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Drud von Heſſe & Beer in Leipzig. 


Aus dem Vorwort 
zur erſten Auflage. 


Das vorliegende Muſik⸗Lexikon foll in erjter Linie dem Muſiker und 
Mufiffreunde kurze und bündige Auffchlüffe geben über Lebengzeit, 
Schickſale und Verdienfte von Komponiften, Virtuofen und Lehrern feiner 
Kunft, über die Gefchichte und den gegenwärtigen Stand der Kunſt jelbit 
jowie ihrer Theorie und der mufilalifhen Inftrumente. Nach Möglichkeit 
it die relative Ausdehnung der Artikel in Einklang gebracht worden mit 
der Bedeutung ihre Inhalt. In der Auswahl der Artikel war eine ge- 
wiſſe Beſchränkung durch Raumrüdfihten geboten; der Gefahr einer Inhalt— 
lofigfeit der AUrtifel wegen zu großer Unzahl derjelben war nur auf dieje 
Beife zu begegnen. Die Gemeinfaßlichkeit ift bei der Darftellung als 
ſtrenges Geſetz im Auge behalten worden; doch glaubte der Verfaffer darin 
nicht fo weit gehen zu dürfen, daß jchließlich felbjt der nur praftifch gebil- 
dete Orcheftermufifer in den theoretifchen und Hiftorifhen Artikeln nicht 
mehr fände, als er felbjt weiß. So wie dad Buch ift, wird es auch dem 
höher gebildeten Mufiter und dem Manne der Muſikwiſſenſchaft Intereſſe 
abgewinnen und dem ſtrebſamen Kunſtjünger mancherlei Anregung geben. 
Der Verſuch, auch für ältere Epochen der Mufilgefchichte Intereſſe und 
Verſtändnis in weiteren Kreiſen zu weden, fann gewiß im Hinblid auf die 
eine immer breitere Baſis geiwinnenden Berjuche der Wiederbelebung bon 
Berten ded 16. und 17. Sahrhundert3 nur Billigung finden. Die Lehre 
vom muſikaliſchen Sa (Harmonielehre, Kontrapunkt, Kompofition) konnte 
mr in allgemeinen Umrifjen und binfichtlich einzelner herbortretenden 
Spezialfragen Aufnahme finden; wer der Kompofitionslehre wirklich näher 
treten will, wird fich Belehrung nicht aus einem Lexikon holen, jondern 
ih an die ſyſtematiſchen Lehrbücher halten. Ebenſo konnte die Gejchichte 
uur in tabellarifher Form und einigen knappen Spezialartiteln gegeben 
werden. Die Aufgabe ded Lexikons ift, für folche Gebiete die gute Litte- 
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VI Vorwort. 


ratur nachzuweiſen; dieſer Geſichtspunkt wurde durchweg feſtgehalten, auch 
für die Biographien. Auch eine möglichſt vollſtändige Aufzählung der 
Werke der Komponiſten wurde verſucht; wenn auch hier Raumrückſichten 
eine ziemlich enge Schranke zogen, ſo wird man doch mehr finden als in 
andern Büchern gleichen Umfangs. So hofft denn dieſes neue Nachſchlage— 
buch in mancher Beziehung eine wirkliche Lücke auszufüllen und dadurch 
ſeine Daſeinsberechtigung nachzuweiſen. 

Die biographiſchen Daten lebender Tonkünſtler ſtützen ic zumeijt auf 
originale, direkt eingeholte Informationen; leider blieb jedoch auch manche 
Anfrage unbeantwortet. Bon den Männern, welde zur Erlangung bio= 
graphijcher Notizen dem Herausgeber behilflich waren, feien mit bejonderer 
Anerkennung genannt: Dr. Hand von Bülow in Meiningen, Mathis 
Luſſy in Paris, Wjätfheslam Roſſolowski in Peterdburg, Martin 
Röder in Mailand (jet in Berlin), F. Florimo in Neapel, U. Berwin 
in Rom, Rihard Hol in Utredt, E. Gregoir in Antwerpen, ®. 5. ©. 
Nicolai im Haag, E. Dannreuther in London und Dr. 2. Damroſch 
in New Vor. 


Hamburg, im Januar 1882, 
Dr. Hugo Riemann. 


Vorwort zur dritten Auflage. 


Die überaus günftige Aufnahme und ſchnelle Verbreitung, welche 
diejed Buch gefunden, verdankt dasjelbe gewiß nicht zum Heinften Teile der 
Gedrängtheit feiner Faſſung, der Handlichkeit ſeines Formats und der 
Billigkeit feines Preiſes. Deshalb glaubte ich auch korreft zu handeln 
und einen Wunjc der Mufikintereffenten zu erfüllen, wenn ich dieſe 
Eigentümlichfeiten meine8 Buches bei der neuen Bearbeitung Zonfervierte. 
Ich nehme die Gelegenheit wahr, dem Redakteur der Sammlung „Meyers 
Fachlexika“, welcher die erjte und zweite Auflage des Buches angehörten, 
Herrn Julius Bornmüller in Leipzig, befonderd zu danken für den 
umfichtigen Beiftand, den er bei der technifchen Herjtellung und Drudfegung 
der erjten Auflagen geleiftet hat. 


Vorwort. VII 


Wie bei einem Werke enchklopädiſchen Charakters unvermeidlich, haben 
ſich troß aller Sorgfalt eine große Anzahl von Artikeln der Korrektur und 
zeitgemäßen Andersfafjung bedürftig erwiefen. Mit Freuden Tonftatiere 
ich, daß eine Reihe ausgezeichneter Muſikforſcher mich bei diefer mühſamen 
Arbeit in umeigennügigfter Weife unterftügt haben, von denen ich in erjter 
Linie dem eifrigen und verdienten Redakteur der „Monatöhefte für Mufil- 
geſchichte“ Herrn Robert Eitner in Templin, und den Herren Karl 
Lüftner in Wiesbaden, Franz Stieger in Wien, B. Boelelmann in 
New Vorl, Johannes Schreyer in Dreöden, Dr. Hermann Eichborn 
in Breslau, Algernon Ajhton in London und U. Coftadan in Nizza 
hier meinen Dank fage. Für England bot das inzwiſchen feiner Vollendung 
nahe gerüdte vorzüglihe Dietionary of music des Sir George Grove 
reiched neues Material. 

So hoffe ih denn, daß mein Buch in feiner neuen Faſſung ſich des 
Bertrauend der mufifliebenden Welt in erhöhtem Maße würdig erweijen 
und fortfahren wird, anregend und in weiteren Kreiſen aufflärend zu wirken. 
Wenn ich bei Abfafjung der erften Auflage manchmal zweifelte, ob ich aud) 
in dem Maße, wie ich es gethan, die modernjten und zum Teil meine per— 
fönlihen Anſchauungen in theoretifchen und Hiftorifchen Fragen zur Geltung 
bringen dürfe, jo hat fi) nun inzwifchen die Richtigkeit des eingefchlagenen 
Weges überzeugend erwiefen. Man wird auch in der neuen Auflage wieder 
manches Neue finden; die inzwijchen in Fluß gefommene Phrafierungdfrage 
bedingte eine völlig neue Fafjung einer größere Zahl theoretifcher Artikel 
wie Accent, Metrif, Rhythmik, Dynamik, Phrafierung ꝛc. ac. 

Aufs neue erlafje ih zum Schluß die Bitte an alle Freunde des Buches, 
mir Berbefjerungen und Bufäße aller Art zulommen zu laffen, um recht 
viel von dem, was in diefer dritten Auflage ſchlecht geblieben ift, in einer 
dereinftigen weiteren Neubearbeitung gut machen zu können. 


Hamburg, im Sommer 1887. 
Dr. Hugo Riemann. 


VII Borwort. 


Vorwort zur fünften Auflage. 


Wie die vierte Auflage in Geſellſchaft einer englifchen, fo erſcheint 
nunmehr die fünfte in Geſellſchaft einer franzöfifhen Ausgabe (über- 
jeßt von George Humbert in Genf, Paris Librairie academique Didier); 
eine etwas verftümmelte däniſche trägt leider nicht den Namen des 
Verfaſſers, bringt aber wie Die engliihe und franzöfiiche dankenswerte 
nationale Ergänzungen, 

Mit Dank fonftatiert der Verfafjer dad andauernde Intereſſe bereits 
früher genannter fleißigen Mitarbeiter an der jchweren Aufgabe, ein 
ſolches Buch auf der Höhe zu Halten, und dazu den Zuwachs vieler 
neuen Kontribuenten (u. a. der Herren Prof. Dr. Guido Adler in Wien, 
Johannes Schreyer und Rihard Buhmayer in Dreden, Karl 
Balter in Montabaur, €. vd. Werra in Konſtanz). Diefed Mal haben 
aber beſonders Spezialftudien des Verfaſſers auf dem Gebiete der älteren 
Inftrumentalmufif und der Geſchichte der Muſiktheorie die Neuge— 
ftaltung zahlreicher Artikel bedingt. Wie die dritte und vierte tjt auch Die 
fünfte Auflage durchaus neu gejeßt, aber fie ift noch mehr al3 jene inhaltlich 
gänzlich umgegofjen. Wenn troß alledem auch fie noch Lüden und Fehler 
zeigt, jo mögen alle, denen fie aufftoßen, in dieſer allem Menſchenwerk 
eignen Schwäche einen Anfporn finden, mitzuhelfen und Sandkorn auf 
Sandkorn zum Weiterbau herbeizutragen. Immer wieder erneue ich Die 
Bitte, für Beiträge nicht die Ankündigung einer neuen Auflage zu erwarten, 
jondern dieſelben fogleich bei der Auffindung der Fehler dem Verfaſſer 
zuzuftellen. Insbeſondere erfuche ich diejenigen zeitgenöffifchen Mufiler, 
deren Biographien das Buch enthält, nicht achtlos über Ungenauigkeiten der= 
jelben hinwegzuſehen, jondern mir diejelben umgehend anzuzeigen. 


Leipzig, Ende September 1899. 


Dr. Hugo Riemann. 
Dr. phil, et mus. 


Nachtrag 
und Fehlerverbeſſerung. 


Abbatini. Tiferno und Caſtello iſt ein 
und derſelbe Ort. 

Adam. Ein bisher unbekannter, wohl 
niederländiſcher Komponiſt Namens Adam 
in der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
iſt durch Stainers »Dufay« (1898) mit 3 
dreiſt. Chanſons guter Yaltur bekannt 
geworden. 

Adam de la Häle, Bol. Henry Guy, 
»Essai sur la vie et les oeuvres litte- 
raires d’A. d. 1. H.« etc. (1898). 

Afferni, Ugo. Seine Iyr. fom. Oper 
»Rotemfin an der Donau« wurde 1897 
in Annaberg aufgeführt. 

Agthe, 4) Roſa, j. Milde. 

Ables, Regina, f. Lorking. 

Alder, Richard Ernft, geb. 8. Juni 
1853 in Herisau (Schweiz), Schüler des 
Stuttgarter Konfervatoriums, ging nad) 
Bari, wo er die Kantate »Eolumbus« 
und die Chorſymphonie »Gloria victis« 
zur Aufführung bradte, wurde Opern- 
“ Tapellmeifter in Zouloufe, Algier, 1889 
Kapellmeifter der Badelapellen zu Troupille, 
Cannes, Biarrig, und fodann Dirigent 
der Association artistique zu Marfeille, 
wo er für die Verbreitung deuticher Mufit 
eifrig thätig ift. 

Alfonſo della Viola, j. Viola. 

Altes, Ernest Eugene, ftarb im Juli 
1899 zu St. Dye bei Blois. 

Amerbach mwurbe 1560 Organijt zu 
Leipzig. Das zweite Werk ift nicht iden- 
tiih mit dem erften. 

Analyfe (analytiihe Programme), vol. 
Reihardt 1). 

Angelini, f. Bontempt. 

Apolloni, Giuſeppe, geb. 8. April 
1822, geft. 31. Dez. 1889 zu Vicenza. 

Arenstyg, Anton, wurde 1895 Dirigent 
der Hofjängerfapelle zu Petersburg. 

rimwright (pr, ärtrety, &.E.B., Heraus⸗ 
eber einer Sammlung »The old English 
tion« (London, Jof. Williams), 21 Bde., 
enthaltend Masfenfpiele, Airs, Balletts und 
Madrigale, Motetten und Anthems von 
Campion, Giles, Urne, Byrd, Tye, Ferra- 
bo8co, Weeltes, R. White, Wilbye, Kirbe, ıc. 

Attrup, Karl, geit. 5. Dft. 1892 zu 
Kopenhagen. 

Auber, Fr. D. E., ſchrieb aud) 4 Eello- 
tonzerte, ſ. Hurel de Lamare. 





Averkamp, Anton, geb. 18. Febr. 1861 
in Willige Langeraf, Schüler von Dan. 
de Lange in Amiterdam, Fr. Kiel (Berlin), 
Rheinberger, Ad. Schimon und Hans 
Hafjelbed in Münden und zulegt von 
Mesichaert in Amjterdam, Befanglehrer an 
der Mufitfchule in Amſterdam, feit 1890 
Dirigent eines eigenen a cappella-Chors, 
mit dem er ältere Muſik zum Vortrag 
bringt. A. jelbft komponierte mehrere 
Orcheſterwerke, eine Biolinjonate, Lieber 
u.a. m. 

Bad, Johann Bernhard, der Scii- 
ler 3. ©. Bachs in Weimar, ift geb. 24. 
Nov. 1700 zu Ohrdruf und ftarb dafelbit 
12. Juni 1743 als Organiſt. — ©. 65: 
Bitterd Lebensbeihreibung der Söhne Bachs 
erschien nicht in einer 2. Auflage. 

Bagge, ©., ſchrieb »Die geichichtliche 
Entwidelung der Sonate« und »Die Sym- 
phonie in ihrer hiſtoriſchen Entwidlung« 
Nr. 19 und 51) in Walderfeed Sammlung 

j. Vorträge. 


Balatla, Dans, jtarb 17. April 1899 
zu New Vorf. 
Balfe. Sein Lehrer in Rom war 


Bine. Federtei. 

Bartmuß, R. wurde 1896 nur von der 
Ulademie zum Profeſſor vorgejchlagen, 
aber bis jet nicht ernannt. 

Bellaigue (pr. ägh'), Camille, geb. 
24. Mai 1858 zu Paris, ftudierte die Rechte, 
aber daneben Muſik (Schüler von Baladilhe 
und Marmontel) und widmete ſich in der 
Folge der Mufikkritit (1884 Mufikreferent 
des »Correijpondante, jeit 1885 der ⸗Re⸗ 
vue ded Deur Monded«, aud) Mitarbeiter 
bed »Tempd«. 1894 erhielt er von der 
Ulademie den Preis Vitet. Ein großer 
Teil der Studien B.3 erichien gefammelt 
al® »L'annde musicale« (1886—93), »Un 
siöcle de musique frangaise«, »Psy- 
chologie musicale«e, »Portraits et 
silhouettes de musiciens«, »Etudes mu- 
sicales et nouvelles silhouettes de mu- 
siciense, 

Bellermann, Heinrich, gab heraus: 
»Aug. Ed. Grelle (Biographie, 1899). 

Bellinconi, Gemma, f. Staano, 

Bellman, Karl Michael, geb. 4. 

br. 1740, geit. 11. Febr. 1795 in 

todholm, berühmter Dichter und Im— 


X 


provijator (»Fredmans Epiftlare, ⸗Fred⸗ 
mand Sänger«), welder der Neuzeit 
wieder durh den humorvollen Sänger 
und Lautenvirtuoſen Spen Scholander 
befannt geworden iſt. 

Belloli, 1) u. 2) jchrieben nicht Opern 


Nachtrag. 


Bioni, Antonio, bradte 1739 nı 
in ®ien (bei Hofe) »La pace fra la vir 
a la bellezza«, Zert von Metaftafio. 

Blaes, 2) Edward, geb. 19. Mo 
1846 zu Gent, Schüler de Genter un 
Brüfjeler Konjervatoriums und B. Benoi 





fondern Ballette. 

Benoit, 3) Camille, 1888 Aſſiſtent, 
1895 SKonfervator am Louvre, Schüler 
von Eejar Franck, machte ſich jeit 1880 
als Komponijt befannt mit einer Konzert» 
ouvertüre, der jymphonifhen Dichtung 
»Merlin l’enchanteur«, dem Mufitdrama 
»Kleopatra- (eigne Dichtung), Mufif zu 
A. Frances »Noces Corinthiennes«. Auch 
bethätigte er ſich ſchriftſtelleriſch mit »Sou- 
venirs«e (1884) und »Musiciens, po&tes 
et philosophes« (1887), überjegte Bruch- 
ftüde Wagnerjher Schriften ind Franzö— 
fiiche, den Tert von Beethovens »Elegijchem 
Geſang« ins Lateinijche (!) und bearbeitete 
Berlioz' »Romeo und Julia« 4hdg. für 
Klavier. 

Bergion, Michael, ftarb 9. März 
1898. Eine zweite Oper von ihm Hat 
den Titel »Salvator Roja«. 

Bernoulli (nicht souilli, ſpr. bernulli). 

Bertholdo, Sperindio, vgl. Spiridio 
(Bertholb). 

Berühmte Mufiler, eine von Heinrich 
Reimann feit 1898 redigierte Sammlung 
von Biographien in je einem Bande; bi 
jetzt erſchienen: Brahms, Händel, Haydn, 
Löwe, Weber, Saint-Saens, — 

Biaggi (ipr. biäbſchi), Gerolamo Alej- 
ſandro, geb. 2. Febr. 1819 zu Mailand, 
geſt. 21. März 1897 zu Florenz, Schüler 
des Mailänder Konfervatoriumd und zu— 
gleich Kopift und Korrektor ꝛc. bei Ricordi, 
nahm am lombardifhen Aufſtande teil 
und mußte flüchtig werden; nad) längerem 
Aufenthalte in Paris, wo er in Roffinis 
Haufe verkehrte, ging er nad) Stalien 
zurüd und wurde Muſikkritiker (»Gazetta 
del Bopolo«, »Gazetta U’Ftalia« [Pieud.: 


Sppolito d'Albano]) und »Nazione«) jowie 


Lehrer der Muſikgeſchichte und Withetit 
am Kgl. Mufitinftitut zu Florenz. Schrieb: 
»Della musica religiosa e delle questioni 
inerenti« und »La riforma melodramma- 
tica fiorentina«. 

Biandi, Antonio, f. Paganint. 

Biber, 1) Das Wert von 1681 enthält 
8 Sonaten (Neuausgabe in den »Dent: 
mälern der Tonkunſt in Ofterreih« V, 2, 
mit Ausarbeitung des Continuo durch 
Joſef Labor). 


in Antwerpen, 1876 Kapellmeiſter der S 
Bavokirche und ſtädtiſcher Muſikdirekte 
zu Gent (auch am Vlämiſchen Theater 
ſowie Fagottlehrer an der Muſikſchule z 
Ledeberg, 1875— 96 Solofagottiſt am fran; 
| Theater zu Gent, B. iſt befonders al 
Komponiſt von Chorliedern (»Broeder 
 groet«) undLiedern (»Liefdeperlene«, »Lente 
iederenfrand«) gejhägt, auch beliebte: 
Pirigent von Ehorvereinen. 

Blanc, Adolphe, ftarb im Mai 188: 
zu Paris, 

Blajerna, Pietro, geb. 29. Febr. 
‚1835 zu Fiumiccho bei Aquileja, jtus 
dierte bejonder® in Wien und Paris, 
wurde Profefjor der Phyſik an den Uni— 
verfitäten zu Palermo (1863) und Rom 
(1872), ift aud Kal. Senator (1890), 
hrendoftor der Univerfität Kön 


igebers x. 
B. iſt einer der lebhafteſten Verfechter 
‚der »reinen Stimmung«e. Sein Haupt: 


wert »Die Theorie des Schalles in Be: 
ziehung zur Mufit« (1876) erſchien ita- 
lieniſch, deutich und franzöſiſch. 

Blondeau (nicht Blodel) ift der Name 
des in der 1.—4. Auflage de Lexikons 
unter Blodef 1) beijchriebenen Tonkünſtlers. 

Blühmel, j. Horm ©. 506, 2. Sp. 

Boccherini ſchrieb auch (1756 in Lucca) 
2 Dratorien »Giuseppe riconosciuto« 
und »Giore di Giuda«. 

Bodshorn, 3. 18, 20 und 21 fies 
Cariſſimi. 

Bödeder, Louis, ſtarb 5. Juni 1899 
in Hamburg. 

Bodin (pr. ing), François Etienne, 
geb. 16. März 1795 zu Paris, geft. 13. Aug- 
1862 dajelbit, — * am Pa⸗ 
riſer Konſervatorium, ſchrieb »Traite 
complet et rationel des principes @le- 
mentaires de la musique« (1850). 

Böhm, 2) 3.9, lies »den Schweizer 
Gordon« (nicht »Engländere). 

Boieldien, (S. 133, 2. Sp.), Der 
Tert der »Bejtalin« ift urſprünglich für 
B. geichrieben. Die Dupertüre zur 
Weißen Dame« arbeitete Ad. Adam nad) 
ı Skizze B.s aus, da die Oper ſchnell fertig 
werden mußte, 

Boisdeffre (ipr. bdefft'), Charles Henri 
‚Rene de, geb. 3. April 1838 zu Vejoul, 


Nachtrag. 


fam früh nad) Paris, wo er Schüler von 
Ch. Wagner und Barbereau wurde. Seit 
1864 machte er fich ald Komponift befannt, 
zuerjt mit Liedern ohne Worte und »Melo- 
diene. 1883 erhielt er den Prir Char: 
tier für Verdienſte um die Kammermufit. 
Bon feinen Kompofitionen find hervorzu— 
heben: mehrere Hlavierjonaten, Klaviertrios 
Esdur Op.10 und Gmoll Op.32, Klavier: 
quartett Gmoll Op. 13, Klapierquintette 
Dmoll Op. 11 und Ddur Op. 25, Kla— 
vierjertett Bdur Op. 43, »Scenes cham- 
petres«e für Orcheſter, »Cantique des 
Cantiques (Das Hohelied, Op. 16 für 
Soli, Chor und Occheſter), Biblische 
Szenen »Moise sauvé des eaux« Op. 18), 
Symphonie Amoll (1894), Ehorgejänge 
»Dans la foröt (Op. 41) und Les len- 
demains de la vie (Op. 46), »Messe 
solennelle« (1890) ete. Bgl. Jmbert, 
Noureaux profils de musiciens (1892). 


Boiffelot, (S. 134, 2. Sp.), [Domenique | Kla 


François] Xavier, iſt am 3. Dez. 1811 
geboren ımd jtarb 28. März 1893, 

Bordes (fpr. bord'), Charles, geb. 12. 
Mai 1863 zu Boupray fur Loire, Schüler 
Eijar Franda, 1887—90 Kirchen⸗Kapell⸗ 
meifter zu Nogent a. d. Marne, feit 1890 
Kapellmeifter an St. Gervais in Paris, 
Machte im Auftrag des Unterrichtöminifters 
1889— 90 Studien über baskiſche Volks— 
lieder (»Archives de la tradition bas- 
quer), Seit 1892 veranftaltete er Auf- 
führungen alter Kirhenmufil, deren Er- 
folg ihn zur Begründung der »Schola 
cantorum de St. Gervais« (f, db.) er- 
mutigte. Als Komponift trat er mit 
Orcheiterftüden, Klavierſachen und Liedern 
bervor. B. arbeitet an einem Mufitdra- 
ma »Les trois Vagues«. 

Bordier (fpr borbje), Jules [B. d'An— 
gerö], geb. 23. Aug. 1846 zu Angers, ging 
nah Baris, um die Rechte zu Ahr wurbe 
aber Mufiter und begründete 1875 die 


Konzertgejellichaft » Association artistique | 


d’Angers«, gab auch die Beitung » Angers 
artistee heraus (vgl. Romain), fiedelte aber, 
nahdem die Stadt ihre Subvention zu— 
rüdgezogen, nad) Paris über und trat 
in die Berlagdfirma Baudour & Cie. ein 
(1894). 3. tomponierte die Opern: 


»Nadia« (Brüfiel), »Le fianc de la mer« | 


(Royan 1895), »Chanson nouvelle« 
und »Bendee«, Muſik A. de Vignys 
»Ehatterton«, Orchejterftüde, Chöre, Lie 
u.a. m. 
Bouman, Martin J., geb. 29. Ott. 


XI 


1858 zu Herzogenbuſch (Holland), Schüler 
von Bree und Hol, ftädtiiher Mufitdiref- 
tor zu Gouda, Komponift von Opern 
(»,De templiers«, »Het meilief van 
Gulpen«), Mefjen, dramatijhe Ouver— 
türen u. a. 

Bourgault-Duroudray, 2. A. ift Prof. 
der Muſikgeſchichte am Parijer Konjerva= 
torium und genieht als folder großes 
Anfehen. Seinen SKompofitionen find 
nachzutragen die fomijchen Opern »L’ate- 
lier de Prague« (Nantes 1858), »Michel 
Colomb«e (Bari 1887) umd die große 
Oper »Thamara« (Paris 1891), die 
Orcheſterſtücke »Carnaval d’Athönes«, 
»Rhapsodie Cambodjenne«, »L'enterre- 
ment d’Ophelie«, die Chorwerfe (mit 
Soli und Ordefter): »Hymne de la joie«, 
»Prom6thöde« und »La conjuration des 
fleurss« u. a. m. 

Boyre (S. 141), 3.6 v. u. I. »Davids 

e« 


ge«. 

Brade, Wilhelm, war 1609—14 Di- 
reftor der Ratsmufif in Hamburg (vorher 
am Hofe des Herzogs von Holjtein-Got= 
torp), und blieb nur ein Jahr in wie 
bagen, da er 1619 furfürftl. brandenbur= 
giſcher Kapellmeifter in Berlin wurde (mit 

500 Thaler Gehalt). 
| Brahms. Der 2. Teil von Deiters 
Lebensbild B.s erjchien 1898. 

Breslaur, Emil, jtarb 26. Juli 1899 
| zu Berlin. 

Breville (ipr-win, Pierre de, geb. 1861 
zu Barleduc, für die diplomatijche Karriere 
beſtimmt, ging zur Mufif über und 

war zuerft Schüler des Pariſer Konſer— 
vatoriumd, dann aber Ceéſar Francks, 
defien begeifterter Verehrer er blieb. B. 
ift hauptſächlich Kirchentomponift (Mefien, 
Motetten, liturgifhe Chöre, »Ste. Rose 
de Lima« für Chor, Soli und Orcheſter), 
ſchrieb aber auch Orchefterwerte (»Nuit de 
Decembre«, QDuvertüre zu Maeterlinds 
»Princesse Maleine«, Mufit zu desjelben 
»7 Prinzeffinnen« und zu Kalidaſas »Ga- 
funtala«) jowie Gefänge mit Orcheiter, 
Klavierſachen u. a. 

Brirel, Franz, geb. 1852 in Wien, 
Schüler von Ed. Horak und Rud. Will: 
mers, jeit 1870 Lehrer an Horaks Kla— 
vierſchulen, wurde 1892 durch tejtamenta= 
riihe Verfügung Ed. Horals Direktor der 
Anitalt. 

Brons, Simon, geb. 19. April 1838 
u Rotterdam, Muſiklehrer und Schrift- 
Heiler im Haag, Berfafjer mehrerer theo= 
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retiijhen Werte, auch Komponijt von Ors | 


cheſterwerken, Klavierfahen und Liedern. 

Bruden-Fod, Emile van, Muſik— 
freund, geb. zu Schloß ter Hoogelez (Middel- 
burg), Ingenieur en chef des Gentelorps 
zu Arnhem, jchrieb Orcheſterwerke, ein ein- 
aktiged Mufifdrama »Seleneia« (1895), 
Chorwerke mit Orcheſter u. a. m. 

dner, A., Die 2. Symphonie wurde 
1873, die 3. 1877 in ®ien unter Leitung 
des Komponiſten gejpielt. Die 6. Sym— 
phonie ift jegt erichienen und wurde 26. 
Febr. 1899 unter Mahler geipielt, das 
Adagio und Scerzo jhon 1883 unter 
Jahn. Die 8. Symphonie wurde zuerjt 
1882 in Wien aufgeführt. 

Bruneau, Alfred, ift am 3. März 
1857 geboren. Seinen Kompojfitionen find 
nachzutragen: mehrere Konzertouvertüren 
»O. heroique«, »Léda«), die ſymphoniſchen 

ihtungen: »La belle au bois dormant« 
und »Penthesil6da«), die dreiaftige Oper 
»Kerim« (Paris, Theätre Iyrique 1887) 
und »Lieds de France« und »Chansons 
& danser« auf Texte von Catulle Mendes. 

Buſi, Leonida, nadzutragen jeine 
Biographie Benedetto Marcellus (1884). 

Büher, Henri Paul, geb. 16. Jan. 
1872 zu Toulouje, Schüler der dortigen 
Suffurjale, fodann an der Niedermeyer- 
ſchen Schule in Bari und zulept am Klon» 
fervatorium, Römerprei von 1893 (Kan 
tate »Amadis de Gaule«), iſt feit 1892 
Drganift zu St. Cloud. 1897 wurde 
feine Oper »Daphnis et Chlod« mit Er- 
folg aufgeführt. 

Bu ola, Antonio, geb. 4. März 1815. 

Gaffil, Francedco, jtarb im Februar 
1874 zu Padua. Nachzutragen jeine Kan— 
tate: »L'armonia richiamata« (1811). 

Gaben, 2) Albert, geb. 8. Jan. 1846 
zu Paris, Schüler von Frau Klauf- 
Szarvady und Ekfar Frand, Komponijt 
der Bühnenwerfe: »Jean la pr&curseur« 
(Poeme biblique, 1874), »Le bois« 
(fom. Oper, 1880), »Endymion« (Po&me 
mythologique, 1883), »La belle au bois 
dormant« (Féerie, 1886, ſämtlich in Paris 

egeben), »Le Venitien«e (daft. Oper, 
onen 1890), »La fleur de neiges« 

(Ballett, Brüfiel 1891) und »La femme 

de Claude« (fom. Oper, Paris 1896). 

Garon, Philippe (fo ijt fein Vorname 
a A nad) Haberl »Dufay« 
©. 


Earpant, G., geb. 28. Jan. 1752 zu 
Billalbeje (Como). Nachzutragen die Schrift 


Nachtrag. 


»Le Mayeriane« (über Simon Mayr). 
Opern hat E. nicht gejchrieben. 

Gaffiodorus; vgl. Dr. 8. Schmidt, 
»Quasstiones de musicis scriptoribus 
romanis, imprimis Cassiodoro et Isidoro« 
(1899). 

Eajtil-Blaze, i. Blaze, 

Gajitillon, Alexis de, tft den 13. Dez. 
1838 zu Chartres geboren. 

Catch fommt ber vom italieniſchen 
caccia (die Jagd); der Terminus (cacce) 
fommt ſchon im Text einer Kompojfition 
des Franc. Landino (14. Jahrh.!) im 
Cod. 87 der Laurentiana zu Florenz vor. 
Bol. Ambros, Geſch. II. ©. 470). 

Gellone (Instrument), f. Stelzner. 

Ceſti, M. U., zu ftreichen die zulegt 
genannte Oper »Genserico« (diejelbe ijt 
von Partenio). 

Ghamberlain, H. St., ift am 9. Sept. 
1855 zu Portsmouth geboren ald Sohn 
des Admirals Ch., war durd) feine Kon— 
ftitution verhindert, die militärifche Lauf— 
bahn einzufchlagen und ftudterte zu Genf 
Raturwiftenfeatt und Medizin, ſowie da= 
neben unter Ad. Ruthardt Mufil. Ch. 
lebt feit 1889 in Bien. Schon jeit 1885 
ift er ſchriftſtelleriſch thätig, Tpegiell für bie 
Wagnerfahe (in der »Revue Wagne- 
rienne«, jeit 1888 in der »Allgemeinen 
deutihen Mufikzeitunge, den »Bayreuther 
Blättern«, der »Deutihen Repue«, und 
»Deutfhen Rundſchau«⸗). Nachzutragen 
find die Schriften: »R. Wagner und Ferd. 
Präger« (1894) und »Die erften 20 Jahre 
der Bayreuther TFeitipiele« (1896). 

Ghaminade, Céecile, war Schülerin 
von Le Eouppey, Savart, Marfid und 
Godard. Bon ihren größeren Kompo— 
fitionen find zu nennen: »Les Amazones« 
(für Chor und Orcheiter), eine nicht auf: 
geführte komiſche Oper »La Sevillane«, 
ein Ballett »Callirhod« (Marjeille 1888), 
ein Konzertjtüd für Klavier und Orcheſter, 
2 Klaviertrios, auch ein Heft mit 12 Kon— 
zertetüden. 

Gharpentier, 2) Guftave, geb. 25. 
Juni 1860 zu Dieuze (Elſaß-Lothringen), 
Schüler der Sukkurſale zu Lille und des 
Barijer Konfervatoriumd (Mafjart, Pei- 
fard, Mafjenet), RömerpreiS von 1887 
(Kantate »Didon« [aufgeführt 1889 zu 
Brüfjel]), wurde zuerjt befannt durch jeine 
Orcdefterjuite »Impressions d’Italie«; es 
folgte »La vie du poßte« für Goli, 
Chöre und Orcheſter (Symphonie-Drama 
in 4 Abteilungen, eigene Dichtung 1893), 


Nachtrag. 


»Les fleurs du male (Örcefterftüde nad) 
Dichtun Baudelaires, zum Teil mit 
Chor), die 2. Orcheſterſuite (1894), »Im- 
pressions fantes« (1895, Chor und Or⸗ 


heiter) und »Le couronnement de la 


Muse« (Feſtoper, Lille 1898). Ch. ift 


ein etwas jentimentaler »Impreffionifte, 


Chaumet (ipr, ihöme), William, geb. 26. 
April 1842 zu Bordeaur, nahm Hinter den 
Rüden jeiner Eltern, die ihn dem Kauf— 
mannsſtande bejtimmten, Theorieftunden 


und verfuchte bereit# 1865 eine per‘ 


»Le coche« anzubringen; der Miherfolg 
lie ihn fih der SKammermufit zus 
wenden (Streichquartette, Stüde für Kla— 
vier und Violine), doch ſchon 1872 brachte 
er in Bari am Theéatre Iyrique des 
Ahende eine laftige komiſche Oper »Le 
peche de Mr. rontee heraus; es 
folgten die Operetten »Idea« (Borbdeaur 
1873), »Bathylle« (tomiſche Oper, Paris 
1877), »Herode« (Oper, Bordeaur 1885) 
und »Mamzelle Piou-piou« (Operette, 
Karid 1889). 

Ehauffon (pr. ſchbong), Ernejft, geb.1855 


u Paris, geſt. 10.Yuni 1899 auf feiner Bes 


g Limay bei Mantes (verunglüdt beim 
Radiahren), Schüler Mafjenet3 am Konjer- 
batorium und jpäter Céſar Francks, war 
längere Zeit Sefretär der Société natio- 
nale de musique. Die Kompofitionen 
des im beſten Mannesalter dahingejchie- 
denen erregten feit einiger Zeit durch ihre 
diltinguierte individuelle Faktur ein leb- 
daftere® Interefie: Symphonie Bdur, 
ſymphoniſche Dichtungen »Viviane« und 
»Les caprices de Marianne«, Veda— 
Oumnus (mit Chor) »Po&me de l’amour 
et de la mer« (Gejang mit Orchefter), 
Zrio Gmoll, Klavierkonzert, Biolinton- 
et, Streichquartett, Mufif zu Shale- 
ſpeates »Sturm«e und M. Bouchors 
»Gäcilienlegende«, ſowie die Opern »He- 
lene« (2aft.) und »Rönig Artuse (in 
Rarlerube angenommen, eigne Dichtung). 

Eherubini, 3. 10 ließ Leopold II. 

Chouquet, nadzutragen: »Rapport 
sur les instruments de musique et les 
editeurs de musique à l'Exposition de 
1878« (1880). 

Gieutat, Henri Maurice, geb. 15. Juli 
1861 zu Paris, Schüler von eng ge — 
Komponijt zahlreicher Operetten für Paris. 

Claveein brise, j. Martus. 

Elementi. S. 205 legte Zeile Sp. 11. 
1773 (jtatt 1770), Sp. 2 lieg: »zwei 
Duos· ftatt sein Duo⸗. 
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Clerice, Juftin, geb. 16. Ott. 1863 
Buenos Ayres, Schüler des Pariſer Kon— 
ſervatoriums, Komponijt zahlreicher Ope— 
retten für Paris. 

Glofion, Erneft, geb. 12. Dez. 1870 
au St. Joſſe ten Noode (Brüffel), Mufit- 
ehrer und Kritiker in Brüflel, Mit- 
arbeiter verjchiedener — 
(pſeud. Paul Antoine), Dirigent 
»Deutihen Geſangvereins- (gem. Chor) 
und Hilfsfonjervator bes — 
muſeums am Konſervatorium. Kompo— 
nierte einige Heine Volalſachen. 
| Gorlieus, 2. 10 lies: »nad) önigs- 
berg und Nürnberg. 1556 wurde er in 
der gl. Kapelle zu Kopenhagen angeitellt, 
wo er c. 1563 ftarb.« 

Coelho (fpr. tostju). 

Golmarer Handſchrift, ſ. Runge. 

Gombarieu, 3. 8 lies: (1898, Differ- 
tation); in Peters Jahrbuch 1895 erfchien 
der Auffag: »L’influence« etc. €, ſchrieb 
bejonder& für die »Hevue philofophique« 
und »Repue eritique«. 

Gomettant, D., geit. 24. Jan. 1898. 
' Gonfolo, Frederigo, geb. 1841 zu 
Ankona, Biolinfhüler von Giorgetti in 
Florenz und Vieuxtemps in Brüffel, auch 
Kompſitionsſchüler von Feti8 und Lilzt, 
mußte 1884 wegen eine Nervenleidens 
dem Violinſpiel entfagen und midmete 
ih der Kompofition (»Drientalifche 
Suiten«, »Hebräifhe Melodien«, Violin— 
konzert, Klavierkonzert). E. jchrieb aud) 
über die Neumennotierung. 

Gorelli, Op. 6 (Concerti grossi) er- 
ſchien 1712, 

GEorrette, Michele, ſ. Bipoti u. a. 

Gouperin, 8) Schluß, ließ: 1823. 

Eurzon, (pr. kürfong), Emanuel Henri 
sn de, geb. 6. Juli 1861 — —— 

ohn des Malers Alfred de C., Dr. phil., 
Arhivar am Staatdarhiv zu Paris, Mu— 
filfritifer der »Gazette de France» (Jeit 
1889), Mitarbeiter des »Guide mufical« 
und der ⸗Revue internationale de Mu- 
fique«, fchrieb: »La legende de Sigurd 
dans l'Edda; l'opera d'E. Reyer« 
(1890); »Musiciens du temps pass6« 
(1898) und »Croquis d’artistes« (1898 
über Faure, Laffalle, Maurel, ſowie die 
Damen Biardot: Garcia, Earvalho, Nils— 
fon, Krauß). Auch überfegte er Briefe 
Mozarts (1888, Naclefe 1898), Hoff: 
mann »Phantafiejtücde in Callots Manier« 
und eine Auswahl von Gounods Schriften 
ins Franzöſiſche. 
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Gzarth, ſ. Tharth. 
Dannhauſer, ſtarb 9. Juni 1896 zu 
Paris. 


Nachtrag. 


tomifhen Opern »Stratonice« (1887) uni 
»Le cousin Placide« (1887), der Ballett: 
und Bantomimen »Scientia« (1889), »Lx 


Delmas, (ipr. beima), Jean Frangçois, Greve« (1893), »La belle et la böte« 
geb. 14. April 1861 zu Lyon, Schüler | (1895), »Röve de no@l« (1896) und de: 


des Barijer Konſervatoriums, angejehener 
DOpernfänger (Baß), feit 1886 an ber 


Großen Oper. Bgl. Curzon, »Croquis 
d’artistes« (1898). 
Demol, 2) Pierre, ftarb 2, Juli 


1899 zu Mloft. Nachzutragen: Oper 
Quentin Metiyd«, Tebeum, Mefje, 12 
Streichquartette, Oratorium »Ste. C&cile«, 
und Kantate »Beljagars Feſt«. 

Deruyts, (ipr. «roits), Jean Jacques, 
eb. 1790 zu Lüttich, geit. dajelbit 11. 

ril 1871, war Kapellmeifter an mehre- 
ren Lütticher Kirchen und fomponierte viele 
firhlihe Werte (Tedeum mit Orchefter, 
Meſſe mit Orgel, Motetten, Offertorien 2c.). 
Céeſar Franck war in Lüttid Schüler von D. 

Descartes, (fpr. dätärt), Rene (Rena: 
tus Gartejius), der berühmte Bhilofoph, 
geb. 31. März 1596 zu La Haye (Tou— 
raine), geit. 11. Febr. 1650 zu Stodholm, 
ſchrieb ein kleines »Compendium musices« 
(1618), da8 zu den allerbedeutenditen 
mufifaliihen Schriften jeiner Zeit gehört 
und ſehr bedauern läßt, daß der außer: 
gewöhnlich mufifverjtändige Gelehrte nichts 
ausführlicheres über dieMufiktheorie hinter: 
laſſen bat. 

Desermes, |. Merienne. 

Desormes, (pr. däjorm’), Louis, geb. 
1841 in Algier, gejt. im Sept. 1898 in 
Barid, beliebter Komponift von Romanzen 
und Liedern, auch vielen Klavier- und Or: 
cheſterſachen und mehreren Operetten und 
Balletten. D. war Sapellmeifter der 
Folies Bergere. 

Deiloff, Otto, ftarb 28. Of. 1892. 

Diemer, 2) Louis, gab zwei Samm- 
lungen »Clavecinistes frangais«e heraus. 

Diepenbrod, 4. 3. M., geb. 2. Sept. 
1862 zu Amſterdam, 1888—95 Gym— 
nafiallehrer zu Hertzogenbuſch, jet in 
Amjterdam als Privatlehrer, in der Mufit 
Autodidalt, Komponiſt kirchlicher Gejänge 
(doppelhöriges Tedeum [1897], »Stabat 
mater dolorosa« [1897], »Stabat mater 
speciosa« [1897], Meſſe für Männerchor 
mit Orgel [1896]), Geiſtliche Lieder von 
Novaliß, »Les Plfes- für Frauendor 
u.a. m. 

Diet, (pr. did, Edmond Marie, geb. 
25. Sept. 1854 zu Paris, Schüler von Ce— 
far Franck und Guiraud, Komponift der 





Operetten »Fleur de vertu« (1894), »Mme 
2 a (1897) und »Gentil Crampon « 
(1897). 

Doppler, 2) Karl, trat 1898 in Rube: 
tand. 


Dorn, 3) Otto, wurde 1899 zum Kgl. 
Mufikdireltor ernannt. 

Dubois, 1) Theodore, nadzutragen 
die Kompofition der lateiniihen Ude 
»Chlodwigs Taufe«, Dihtung von Papſi 
Leo XIII. (aufgeführt zu Reims 1899, für 
Solo [Tenor oder Baryton], Chor und 
Orcheſter) und die dreiaftige komiſche Oper 
»Xaviere« (Paris 1895). 

Dukas, (pr. düte), Baul, geb. 1. Okt. 
1865 zu Paris, Schüler des Barijer Kon— 
fervatoriums (Duboid, Mathias, Guiraud), 
begabter Komponift (Duvertüren »König 
Lear«, »Götz von Berlihingene, »Bolyeuft«, 
Symphonie in 3 Sägen, ſymphoniſche Dich- 
tung »Der Zauberlehrling«), D. injtru= 
mentierte mehrere Afte von Guirauds 
»Fredegonde«, bejorgte die Neuausgabe 
von Rameaus »Jndes galantes« und ijt 
aud ald Mufiffritifer thätig (Gazette Des 
Beaur Arts, Revue Hebdomadaire). 

Dulihius, Ph., geb. (laut Kirchenbuch) 
1562 


Düntlelfeind, ſ. Stichelmann. 

Duparc, (ipr. dü-), Henri, geb. 1848, 
Schüler von Céſar Frand (1872—75), be- 
—— Komponiſt, mußte ſeit Jahren wegen 

ervenlähmung aller Thätigkeit entſagen. 
Seine ſymphoniſche Dichtung »Lenore« 
erichien in Bearbeitung für 2 Klaviere 
von Saint Saens und vierhändig von Cejar 
Franck; eine Cellojonate blieb Manuſtript, 
desgleichen einige andere Werke, nur einige 
»Melodies«, zum Zeil mit Orcheſter, ſind 
erichienen. 

Duport, 2) Louis, iſt der Begründer 
der modernen Cello-Applikatur, aud) des 
Daumen-Einfages. 

Dupuy, (ivr. dupim, Edouard, geb. 
1773 zu Corſelles bei Neudatel, geit. 8. 
April 1827 zu Stodholm, 1789 Nachfolger 
3.9 P. Schulz ald Konzertmeifter des 
Prinzen Heinrih in Rheinsberg, 1793 
auf Konzertreifen als Violinift, in Kopen— 
bagen als 2, Konzertmeifter engagiert, wo 
er auch als Opernfänger — aber 
wegen Singens revolutionärer Lieder aus: 


Nachtrag. 


ewieſen wurde, geigte und ſang in der 
—* in Kopenhagen, wo er auch die 
Oper ⸗Jugend und Zolljinn« ſchrieb 
(Ungdom og Galskab, 1806 gegeben), 
wurde aber zufolge Intriguen auch hier aus⸗ 
emwiejen und fam nah kurzem Aufent- 


Ite in Paris wieder ald Hoffapellmeifter | 
fomponierte auch dann ihre Stimme und trat nur nod 


nah Stodholm. ®. 
ein Flötenktonzert, Violinfahen, Chorge— 
fänge u. a. Bol. E. Palmſtrat »E. Du 
Buye (Stodholm 1866). 

Dvotak. Mehr als Liſzt verdanft D. 
Brahms fein fchnelle® Belanntwerden. 

Erlanger, Camille, geb. 25. Mai 
1863 zu Baris, Schüler des Parifer Kon- 
ſerdatoriums (Mathiad, Durand, Taudou, 
Bazille), Römerpreis 1888 (Kantate »Bel- 
leda«), jchrieb einige Orcheſterſachen (»La 
chasse fantastique« 1893, Serenade 
carnavalesque), aud) Lieder, trat aber 
beionder8 als Bühnentomponift hervor 
mit der bramatijhen Legende »Saint 
Julien l’Hospitalier« (1894 im Konzert) 
und ber fomijden Oper »Kermaria« 
(1897). Nicht gegeben wurde feine in 
Rom geichriebene Oper »Eliane«; der 
Aufführung harrt »Barkokeba« (Iyr. 
Drama von Gatull Mendes). 

Ernft, Alfred, ftatt: (1. Bb. 1893) 
lies: (1887). Nachzutragen: »L'art de 
R. Wagner: I. L'euvre podtique« 
(1893, der 2. Teil L’euvre musicale 
blieb unbeendet) und »Etude sur Tann- 
haeuser« (1895, mit €. ®oirde). 

Erpert, Henry (©. 305), tft im Mai 
1863 zu Bordeaur geboren, wurde 1881 
Schüler der Niedermeyerfhen Kirchen 
mufifichule zu Paris und ftudierte in der 
Folge noch lange Jahre unter Ceſar Franck 
und Eug. Gigout, wandte aber jchliehlich 


XV 


ihiu® »The material used in composi- 
tion« ſFaißts Harmonielehre] (1882, 2. 
ı Aufl. 1889). 

Falcon, Maria Cornelia, berühmte 
Opernfängerin, geb. 28. Jan. 1812 zu 
Paris, geit. daſelbſt 26. Febr. 1897, jang 
1832—37 an der Großen Oper, verlor 





einmal 1891 (!) auf. Ihr Rollenfady trägt 
in Paris noch Heute ihren Namen (3. B. 
»Alice« in »Robert der Teufel«). 

Faſch, 2) 8. Fr. Chr. Bol. auch J. 
U. Hiller® »Lebensbejchreibungen« und 
Blumner® -Geſch. der Berliner Sing- 
alademie«. 

Fierens-Gevaert, (ipr. färang), Henri, 
geb. 1870 zu Brüffel, Schüler Gevaerts 
und fein Schwiegerfohn, gab die mufifa- 
liiche Laufbahn auf und widmete ſich gan 
ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit. Er jchrie 
»Essai sur l'art contemporain« (1897) und 
»La tristesse contemporaine« (1899, über 
den Peſſimismus i. d. Muſik). F.G. ift 
Mitarbeiter einer großen Zahl von muſi— 
kaliſchen und anderen Zeitſchriften. 

Fetterode, L. Adrien van, geb. 25. 
Juli 1858 zu Amſterdam, Schüler von 
Coenen und Heinze daſelbſt, geſchätzter 
Muſiklehrer in Amſterdam, auch Kompo— 
niſt (Suite für Klavier Op. 5, Fantaſie 
für 2 Klaviere Op. 17 xc.). 

File, Anton, einer der um die Ent» 
widelung der modernen Symphonie ver— 
dienten Mannheimer Komponijten, madıte 
fi feit 1763 befannt (6 Symphonien A 8 
Op. 1, 6 flaviertrios Op. 2, 6 Biolin- 
trio® Op. 3), jtarb aber jhon 1768 jung. 
%. mar Gellift; feine Duos und Soli 
für Gello, jowie feine Konzerte für Cello, 
Flöte, Oboe und Klarinette blieben Manu— 


fein ganzes Intereſſe der Wiedererſchließung | jfrip 


der muſilaliſchen Schäße des 15.—16. Jahr: 
bundert3 zu. Außer den »Maitres musi- 


eiens« wird €. auch eine »Anthologie | 


chorale«, jerner den volljtändigen »Huge- 
nottiihen Pialter«e, eine »Xhematijche 
Bibliographie der nieberl.-franz. Muſik des 
15.—16. Jahrh.- und eine Sammlung 
der bedeutenditen theoretifhen Werfe der 
Zeit (Gafori, Spataro, Yaron, Glarean, 
Berne x.) originalgetreu mit Überjegung, 
Übertragung und nern Fe 
Kommentierung ihrer Lehren herausgeben. 
€. febt teild zu Paris, teild auf Schloß 
Haut Brion Larrivel bei Leognan (Gironde). 

Eyth., Johanna, f. Vohl 2). 

Faiht, 3. Nachzutragen: Percy Goet— 


fript. 

Fleiſcher, 1) ©. Sp. 2, 3.5 lie: 
‚Internationale Mufil-Gejellichaft.« 

Foote, Arthur, fchrieb aud größere, 
ernft angelegte Werfe: Ordeiterfuite 
Dmoll, Op. 36, Streichjerenade Edur, 
Op. 25, Ouvertüre »In the mountains«, 
Op. 14, Borjpiel zu »Francesca da Ri- 
minie Op. 24, Gtreidyquartette Gmoll 
und Edur, Trio Cmoll, Klavierquartett 
Cdur Op. 23, Slavierquintett Amoll 
Op. 38, Klavierfutten Dmoll und Cmoll, 
mehrere Ehorballaden mit Orcheſter u. a. m. 

Förfter, 2) Kajpar, Better des vo- 
rigen... .. war zuerft in feines Vetters 
Buchladen beichäftigt, dann in der War: 
ihauer Kapelle bis c. 1652, dann in 
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Italien, 1655 kurze Zeit Nachfolger ſeines 
Vetters, 1656—58 Hoffapellmeijter in 
Kopenhagen, wieder in Stalien und end- 
li 1660 wieder Kapellmeifter an ber 
Marientirhe in Danzig. 

Fougue, Octave, 


Augujte, geb. 11. März 1855 zu Paris, 
Schüler Guirauds, Komponijt patriotijcher 
Lieder (»Chansons de France« 1886, 
»Chansons d'é péo- 1890, »Chansons des 
soldates de France« 1894), fowie einer 
Anzahl Heiner Opern (»La fiancee de 
Tonkin« 1886, »La fleur de Lotus« 1889, 
»A la pöche 1895), aud einer Panto— 
mime »La St. Pierrot« (1890). 

Frand, 1) Meldior. ©. 338 lies: 
Aloys Obrijt (jtatt Aloys Weiß). 

Friedländer, Mar, nachzutragen: ⸗Ge— 
dichte von Goethe in Kompofitionen jeiner 
Beitgenofjen« (1896), eine hochinterefiante 
Auswahl von Kompofitionen Goetheſcher 
Gedichte. 

Friz, Safpard, f. Frik. 

Froberger. Der zweite Band der Ge— 
famtausgabe feiner Werke, enthaltend die 
Suiten, erichien 1899 als VI. 2 der »Dent- 
mäler der Tonkunſt in Ofterreich« (Ndfer). 

Frottola. Die %. wird bereits als 
Kompofition erwähnt im Tert einer Kom— 
pofition des 1390 geitorbenen Francesco 
Landino in Cod. 87 der Laurentiana zu 
Florenz (vgl. Ambros, Geſch. III, ©. 472. 

Fuchs, 5)Robert, nachzutragen: Meſſe 
Fdur (1897). 

Gabrieli, 1) Andrea, nachzutragen: 
»Mascharate di A. G. et altri autori« 
etc. 3—8 v. (1601), 3 Maöfenipiele von 
A. G. 2 von Gem. Gapilupi, und 5 von 
Dr. Bechi, fowie 3 AJujtinianen von A. ©. 
und eine Badoana von Gamaterd. 

Gallus, 1) Jacobus. Der erjie Teil 


des Musicum opus (1586) erſchien 1899 | 


ala VI. 1 der »Dentmäler der Tonkunſt 
in Ofterreich« (Em. Bezeeny und Sof. 
Mantuani). 

Gandolfi, Riccardo Eriftoforo Da— 
niele Diomede, geb. 16. Febr. 1839 zu 
Voghera (Piemont), Schüler von Conti, 
Pacini und Mabellint, 1869 Studien- 
injpeftor, 1889 Bibliothelar des Real— 
Injtituts di Mufica zu Florenz, war zu— 
erit Operntomponift ohne größeren Er— 


zig 
ftarb 22. Apr. 1883. 
Fragerolle, (ipr. frafherö), Georges 





Nachtrag. 


Streichinſtrumente, Tarantelle für Or— 
cheſter) und kirchliche Volalwerke (Requiem 
1866, 2 Meſſen, Offertorium für Orgel 
und Streichinſtrumente, Paternoſter, ein 

ſalm für Soli, Chor und Orcxcheſter, 
antate »Die Taufe der heil. Cäcilia«) 
und Lieder, machte fi) aber befonder® 
verdient durch mehrere hijtorijche Studien: 
»Sunto storico« (1892), »Appunti di 
storia musicale« (1898 über Malvezzi 
und Gavalieri), »Alcune considerazioni 
intorno alla riforma melodrammatica« 
(1896 in der Rivista musicale) und 
»Della opera in musica« (tim Jahres- 
bericht der R. Istit. — 

Gariel, Eduardo, geb. 5. Aug. 1860 
zu Monterrey (Mexiko), Schüler Marmon- 


tels in Paris, lebt jeit 1885 zu Saltillo 


in Mexiko, jeit 1893 Mufit- und Sprach— 
lehrer an der Normalſchule. Schrieb: 
»Chopin, la tradicion de su musica« etc, 
(1895) und »Causas de la decadenza 


‚del arte musical en Mexico« (1896). 


Gauthier-Billars, (ipr. gotje-wiär) (ge= 


Inannt ®illy) Henry, geb. 10. Aug. 1859 








berg i. Pr. 


zu Villiers fur Orge (Seine et Dije), an 
gejehener Barijer Kritiker, Mufitreferent der 
»Revue des Revues« und Mitarbeiter an= 
derer Beitichriften, aud) der »Revue inter- 
nationale de musique«e. Im »Edo de 
Paris« zeichnet er mit »L’ouvreuse du 
Cirquee. ©.-8. gab mehrere Bände 
feiner gefammelten humoriftifchen Kritifen 
berau® (Lettres de l'ouvreuse, Bains de 


sons, Rythmes et rires, La mouche de 


croches, Entre deux airs, Notes sans 
portees, Accords perdus, La colle aux 
quintes). Auch jchrieb er die Einleitungen 
des 5. und 6. Bandes der Pleyel-Wolf- 
ihen Kammermufitffammlung. 
— heißt in den theoretiſchen 
Schriften des Verfaſſers der Klang der an— 
deren Seite desſelben Haupttons, z. B. 
find 5 8 und 4% Gegenklänge, o iſt 
G. von c* und umgefehrt ijt c* G. von °e. 
Gehrmann, H., iſt feit Herbft 1897 
Mufitreferent der Allg. Ztg. in Königs— 
Nachzutragen die Biographie 
C. M. v. Weberd in Reimannd »Be- 
rühmte Mufiter« (1899). G. giebt die 
Kompofitionsregeln Sweelind$ heraus (in 
Seiffert$ Gejamtausgabe der Werke Swee— 


folg (»Aldina« 1863, »Paggio« 1865, lincks). 


»Il Conte di Monreale« 1872), wandte 


I 


Gerardy, 3. 3. 4 lies »Bioloncelle- 


jih daher von der Bühne ab und fchrieb | Virtuose. 
| Gebaert, vol. Fierens⸗Gevaert. 


Inſtrumentalwerke Ouvertüre, Elegie für 


Nachtrag. 


Giarda (fpr. dſcharda), Luigi Stefano, 
geb. 19. März 1868 zu Caſſolnovo (Pavia), 
Schüler des Mailänder Konjervatoriums, 
ausgezeichneter Celliſt, 1893—97 Lehrer 
jeines Inſtruments am ſtädt. Mufikinjtitut 
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zum Profeſſor ernannt. Als Komponiſt 
trat er mit kleinen Sachen hervor, doch hat 


er größere Werke im Manujfript. 
Gueranger, Dom, ſ. Mocquereau. 
Guhr, 8. W. F., vgl. feine von K. 


zu Badua, jeitdem am Kgl. Konjervatorium | Gollmid geichriebene Biographie (1848). 


zu Neapel. Komponierte eine Oper »Re- 


jetto« (Meapel 1898), eine Gellojonate, | 


ein Streichquartett, Daumeneinjag-Ftüden 
für Cello u. a. m. 

Gilfon, Paul, nadzutragen die dra— 
matijhe Kantate »Francesca da Riminie, 
das »Drame Iyrique« »Les pauvres gens« 
(nad) V. Hugo, 2 Alte), da® Ballett »La 
captivee. In Arbeit hat ©. ein Muſik— 
drama »Jean Marie«. 

Glud. S.390 Sp. 2 3.12 v. u. lies 
»Sofonisba« jtatt »Siface«. 

Göllerih, August, geb. 2. Juli 1859 
zu Linz a. D., fam früh in Beziehung 
zu Anton Brudner und Liſzt, denen er 
jeine höhere mufifaliihe Ausbildung ver- 


dankt, übernahm 1890 die Ramannſche 


Muftfihule in Nürnberg, gründete Fi— 
lialen derjelben in Fürth, Erlangen und 
Ansbach und wurde 1896 als Dirigent 
des Muſikvereins nah Linz berufen, 
übernahm aud die Leitung des dor: 
tigen Schubertbunded. Die Bei 

Schulen führt feitdem feine Frau geb. de 
BaithHory- Voigt, eine Schülerin Liſzt's 
in Beil. G. war bereits bei Lebzeiten von 


U. Brudner auserjehen, dejien Biographie | 


zu jchreiben,, verfahte eine Lifztbiographie 
für Reclam Univerfalbibliothet (1887), 
fowie Einführungen in Liſzts »Graner 
Seitmefier (1897), Wagners »Nibelungen« 
(1897) u.a. 

Grädener, 2) Hermann, wurde 1899 
Nachfolger Brudners als Lektor für Har— 
monie und Sontrapunft an der Wiener 
Univerjität. 

Granjan, Gilles, f. Sotmtfation. 


Grell, A. E. Vgl. jeine von 9. Beller: 


mann verfaßte Biographie (1899). 
Srüters, —— geb. 7. Dez. 1841 
zu Ürdingen (Niederrhein), Schüler feines 
Vaters (Mufillehrer) und des Kölner 
Konjervatoriums (1856—60) jowie 1860 
noh von Ambroife Thomas in Paris, 
1861—68 Dirigent der Société philhar- 
monique zu Troyed, wurde 1868 zu res 
teld Dirigent der Liedertafel und in der 
Folge auch der Konzertgeſellſchaft, 1892 
Nachfolger K. Müllers als Dirigent des 
GCäcilienvereins zu Frankfurt a. M. 1878 
wurde G. zum Kgl. Mufitdireftor, 1897 


Riemann, Wufil:Leriton. 


tung der 


Günther. 1) Hermann, geb. 1824. 

Haan, de, ſ. Debaan. 

Hahn, Reginaldo, geb. 9. Aug. 
1874 zu Caracas —— wuchs ſeit 
ſeinem 3. Jahre in Frankreich auf und 
war Schüler des Pariſer Konſervatoriums 
Dubois, Lavignac, Maſſenet), begabter 
Komponiſt (Chansons grises [Tert von 
Verlaine]), viele Klavierjahen (Portraits 
|de peintres, Caprice melancolique [für 
12 Klavtere]), gem. Chöre, ſymphoniſche 
Dihtung »Nuit d’amour bergamasque« 
(1897), Mufit zu Daudets »Obstacle« 
(1890), L’ile du r&ve, polynefifche Idylle 
in 3 Nften (1898), PBantomime »Fin 
d’amour« (1892) u. a. 

Halir, 8., gab heraus »Neue Tonleiter- 
ſtudien«. 

Harcourt, E. d', nimmt Anfang 1900 
ſeine Konzerte in veränderter Geſtalt wieder 
auf als »Grands oratorios A l'égliso St. 
Eustache« (Matthäuspaſſion, Meſſias x. 
mit c. 300 Mitwirkenden). 

Hasler, 9. &., vgl. Rud. Schwarg, 
»9. 2. H. unter dem Einfluß der italie- 
niſchen Mabdrigaliitene (Vierteljahrsſchr. 
f. M.-W. IX). 

Hnflelt- Barth, U. M. W., ftarb 6. 
San. 1881 zu Mannheim. 

Hausenger, 2) Siegmund von, iſt 
jeit Herbſt 1899 2. Dirigent der Kaim— 
fonzerte in München. 

Hautin. Die Verweilung auf Oglin 
iſt zu streichen. 

Haydn, F., »Der Apothefer« wurde in 
Bearbeitung von R. Hirfchfeld neuerdings 
in Wien gegeben. 

Heldingsfeld, Ludwig, ging 1896 
nad) Danzig als Dirigent des Geſang— 
vereins f. gem. Chor und des Philharmo— 
niſchen Vereins. 

Heloiſe, Mile,, f. Stoltz (Rofine). 

Hennig, Karl, jchrieb auch eine »Cha— 
rakterijtit der Tonarten« (1897). 

Herold, Mar, geb. 27. Aug. 1840 zu 
Stehweiler in Franken, 1875 Pfarrer zu 
Schwabah bei Nürnberg, 1896 Dekan 
dafelbjt und Inſpeltor der Präparanden— 
ihule, thatkräftiger Helfer an Schöber— 
leins Sammelarbeiten, 1876 mit Krüger 











(jeit 1881 allein) Herausgeber der evange- 
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liſch kirchlichen Zeitihrift »Siona«, Ver: 
fechter des rhythmiſchen Gemeindegejangs. 
Schrieb: »Paſſah, liturgifche Gottesdienite 
für die Charwode und das Diterfeite 
(1874), »Bejperale oder die Nachmittage 
unjerer Feſte- (2. Aufl. 1885), »Ult- 
Nürnberg in feinem Gottesdienit« (1890) 
und »Sulturbilder aus 4 Jahrhunderten« 
(1896). H. iſt Begründer und Leiter des 
bayrijhen Evangel. Kirchen-Gejangverein®. 
1897 ernannte die Univerjität Erlangen 
9. zum Dr. theol. hon. c. 

Hertel, Peter Ludwig, ſtarb 183. 
Suni 1899 zu Berlin. 

Horn, ©. 507, 8. 4 lied »Senn« ftatt 
»serne. 

Hornftein, R. v., geb. 1833. 

Houdard, Georges Louis, geb. 30. 
März 1860 zu Neuilly a.Seine, Schüler von 
8. Hillemadyer und J. Maffenet, ift aud 
ein fleißiger kirchlicher Komponijt (Pater 
noster, Ave Maria, 2 OÖ salutaris, 
Todtenmefje, Inſtrumentalſtücke für Offer: 
torien u. j. w. Ein Trait& de l’&criture 
polyphonique ijt noch Manuffript. 

Hurlebuih, 3. 6 vom Ende lies 72 
Dden: 3. 5 1737—43. 

Injanguine, ©., wurde auh Mono— 
poli genannt. 

Intermedien, 3.7 lie8 1723 ftatt 1623. 

Iſidorus. Val. Dr. 8. Schmidt »Quae- 
stiones de musieis scriptoribus romanis | 
imprimis Cassiodoro et Isidoro« (1899). 

Iſouard, N., ift geboren am 6. Dez. | 
1775; jeine Erjtlingdoper wurde 1795 
zu Bologna aufgeführt. 

Jehin, 2) Francois (%.:Prume), 
itarb 29. Mai 1899 zu Montreal (Kanada). 
ig, Sigg. j. Gigue. 

Kalamaika, beſſer Kolomeika geichrieben. 

Kantate, vgl. auch Rovetta u. Sances. 

Kate, Andre ten, geb. 22. Mai 1796. 

Kauffmann (1) Emil, Dr. phil., Univ.- 
MD. in Tübingen, wurde 1899 zum außer: 
ordentl. Profeſſor ernannt. 

Kteeley, 3. 3—4 lies »gefeierte Sän— 
gerine«. 

Kelm, Joſef, ſ. Here. 

Kes, W., wurde 1895 Dirigent des | 
ichottiihen Orcheſters. 

Kewitſch, vedigiert jet die »Deutiche 
Militärmuſikerzeitung«. 

Kirnberger, 3. 20. lies 1754. 

Kiſtler, Cyrill. Die »Harmonielehre« 
erſchien 1879, die »Mufikaliiche Elementar— 
Ichre« 1880; zu ergänzen: ⸗»Das Paſſions— 
ſpiel zu Oberammergau« (1880), »Technif | 





Nachtrag. 


des Mufitdramas« (1888), »Franz Wit 
(1888), »liber Originalität in der To 
funjt« (1894). 

Kitzler, Otto, trat 1898 in Ruh 
ſtand. 

Klarinette. ©. 579 1. 3. lies: Fo 
Chriſtoph Denner (nit Guftav). 

Klavier. S. 579. Bol. R. Worum (€ 
finder der Biano-Tehnif). 

Kleefeld, Wilhelm, geb. 2. Apr 
1868 zu Mainz, Dr. phil, Schüler vo 
Radede, Spitta und Härtel, war Ho 
fapellmeijter in Münden und Detmoli 
und iſt jeit 1897 Mitdireftor des Klind 
worth = Scharwenta = Konfervatoriumd 3 
Berlin (Direltor der Opernjchule), Kom 
ponijt von Klavier- und Orchejterjachen 
ichrieb: »Das Orceiter der erjten deut 
ihen Oper« und »Neue Opern«. 

Kloje, Friedrich, geb. 1862 zu Karls 
ruhe, Schüler von V. Lachner dajelbit 
fowie von Ad. Nuthardt in Genf uni 
Ant. Brudner in Wien, machte ſich alt 
Komponijt bereit3 vorteilhaft bekannt 
Meſſe für Soli, Chor, Orcheſter und 
Orgel, »Elfenreigen« und »Phantaftijcher 
Zuge für Orcheſter, »Vidi aquam« 
für Chor, Orceiter und Orgel, ſympho— 
niſche Dichtung in 3 Teilen »Das Leben 
ein TZraume (Orcdefter und Orgel, am 
Schluß auch Frauenftimmen, Dellamation 
und Bledinjtrumente, 1899 unter Mottl 
in Karlsruhe gejpielt), ein Elegie für 
Violine und Orceiter u. a, 

Köhler, 5) Oskar, geb. 19. Mai 1859 
zu Schteudit, war Slapellmeiiter zu Frank— 
jurt a. M., Breslau und Berlin, Kom: 
poniſt von Urceiter: und Klavierwerken. 

Koller, O. v., nachzutragen: »Klopitod: 
itudiene (Bierteljahrsihr. f. MW. VD. 

Konjerdatorium. Nachzutragen das 
Instituto musicale zu Parma unter 
Direktion von Tebaldini; das Instituto 


ı musicale der Qäcilienafademie zu Rom 
| (mit jtaatlicher und ftädtifcher Subvention). 


Lamare, ſ. Hurel de ©. 

Lambert, Qucien (die Biographie ift 
irrtümlich unter Qampert gejtellt, ©. 628), 
geb. im Januar 1861. 

Samperen, Michel van, erhielt ald 
Bibliothefar ded Konjerbatoriums bereits 
1882 einen Nachfolger in. de@ajembrot, 
dem neuerdings A. Wotquenne folgte, 
welcher L.'s Katalog durd einen neuen 
erſetzte. 

Lampert S.b28), Lucien, lies Lambert. 

Laſſalle, Jean Louis, gefeierter 


Nachtrag. 


Vühnenfänger (Bariton), geb. 1845 zu 
Lyon, debütierte 1868 zu Lüttich und 
fang in der Folge in Lille, Touloufe, 
Haag, Brüfjel und endlich 1872—98 an 
der Großen Oper in Paris. 

2a Tombelle (ipr. tongbä, Fernand 
de, geb. 3. Aug. 1854 zu Paris, Schüler 
von Öuilmant und Dubois, Theorielehrer der 
»Schola cantorum de St. Gervaise, erhielt 
u. a. den Prix Chartier für Kammermufit 
(Ouartette, Trios, Sonaten x.), jchrieb aber 
aud eine Menge Orgeljahen und Firchen- 
mufifen, ſowie die Orcheſterſuiten »Impres- 
sions nationales«, Livres d'imagas«, 
»Tableaux musiciens« und »Suite f&o- 
dale«, auch eine Operette: 
au pays du bleu« (1892). 

Leborne, 2) Fernand, geb. 10. März 
1863 in Belgien, Schüler von Maſſenet, 
Saint-Saens und Ceſar Frand, Muſik— 
teferent de8 »Monde artiste«, Komponiſt 
zahlreicher Orcheſterſachen (»Suite intime«, 
‚Symphonie dramatiquer, »Scenes de 
ballete, »Aquarelles«, Tempsdeguerre«, 
»Föte bretonne«, »Ouverture sympho- 
nique«, »Marche solennelle«), auch 
Kammermufit (Streichquartett, Trio, 


Violinfonate) und der Opern »Daphnis 


et Chlo&e (Bajtorale Brüſſel 1885), 
»Hedda« (3aft. Mailand 1898) und 
»:Mudarra«r (daft. Berlin 1899), 
Leleu (ip. ed), Guillaume, geb. 
20. ar. 1870 zu Heufy bei Berviers, geft. 21. 
Jan. 1894 zu Angers, Schüler von Ceſar 
Stand, erwedte mit feinen Erſtlingswerken 
große Hoffnungen, die jein früher Tod 
zerſtörte (2 ſymphoniſche Orchefter-Studien, 
1889—90), Adagio für Cello und Orche— 
er, lyriſche Dihtung »Andromeda«, Or: 
Gejterphantafie über zwei Volkslieder von 
Anger®, »Sur une tombe« (Gejang) und 
ein unvollendetes Stlavierquartett. 
Leoninus, Magiiter, SKapellmeifter 
an Notre Dame zu Paris im 12. Jahr: 
hundert (vor Berotinuß), einer der Schöpfer 
der Menſuralmuſik, von deſſen von der 
ipäteren jehr ſtark abweichender Lehre und 
det Anonymus IV. im 3. Bande von Coufje- 
malers Scriptores eine ausführliche Dar: 
tellung binterlafjen hat. gl. Perotinus. 
Lebaſſeur, 2) 9. J. geit. 1823 zu Paris. 
Lerour (pr. ierü), Xavier Henry Napo- 


Ion, geb. 11. Oft. 1863 zu Velletri (Kirchen- 
faat), Schüler von Mafjenet und Duboisam | 


Barijer Konfervatorium, Römerpreid von 
1885, fomponierte eine Mefie mit Orchefter, 
Motteten, eine dramatiihe Duvertüre 


»Un röve 
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'»Haralde, Kantate »Endymion«, Mufit 
'zu Sardous »Stleopatra«e und die Oper 
»Evangeline« (Brüfjel 1895). 

ı Lied. Einen Überblid über die Gejchichte 
des Liedes j. in ded Verfajierd ⸗Epochen 
‚und Heroen der Muſikgeſchichte- (1899, 
| Stuttgart, Spemann). 

Loratellus, Bonetuß, j. Ecotto 1). 

Loewe, Karl, mwurbe 1837 Mitglied 
der Berliner Afademie. 

Louis, Rudolf, geb. 30. San. 1870 
zu Schwegingen, jtudierte zu Genf und 
' Wien, promovierte in Wien zum Dr. phil., 
Schüler von Fr. Kloſe, Äitdere ſich in 
Karlsruhe unter Mottl in der Direftion 
aus und funktionierte als Theaterfapell- 
| meifter zu Landshut und Lübed. Seit 
1897 lebt er in München als Mufitichrifts 
jteller und Lehrer. Die durch Bahnſens 
Philoſophie beeinflußten Schriften L.'s 
find: »Der Widerjpruh in der Mufif« 
(1893), »Die Weltanihauung Richard 
Bagnerd« (1898). Ein Band gefammelter 
Eſſays erjcheint demnächſt, desgleichen eine 
Biographie Liſzts. 

Löwe, Ferd. (©. 674) 5. 2 I. Kaim— 
Konzerte. 

Luigini (pr. ⸗dſchini), Alerandre, geb. 
‚9. März 1830 zu Lyon, Schüler des Pa— 
rifer Konfervatoriums (Savard, Mafjenet), 
1869 Konzertmeifter, 1877 erjter Kapell— 
meijter am Grand Theater zu Lyon (Be: 
ründer der Lyoner Konjervatoriums- 
onzerte), 1897 neben Danbe Sapell- 
meijter der Komiſchen Oper zu Paris. 
8. iſt nicht nur ein vorzüglicher Dirigent 
jondern auch Komponift ganzer Reihen von 
Balletten, auch fomijche Opern »Margote, 
(yon 1877), ⸗Faublas⸗ (Paris 1881) 
und Kammermuſikwerke. 

Küftner, Louis, 1899 Kal. Mufikdireftor. 

Madenzie, A., war 1892 —99 aud) 
Dirigent der Philharmonic Eociety. 

Marehal, Charles Henry, geb. 22. 

San. 1842 in Paris, Schüler des Kon— 
jervatorium®, Römerpreis von 1870, 
Komponift der großen Opern »Deidamia« 
(Bari® 1893) und »Calendal«e (Rouen 
1894), auch mehrerer fomijcher Opern, 
‚eined Weihnachtsoratoriums (1875) und 
‘anderer Kirchenfompofitionen, Chöre, Kla— 
vierſachen, Lieder. 
Marmontel, U. %., ſtarb 15. Jan. 1898. 
Marichner, 1) Heinrich, wurde 1834 
von der Univerfität Zeipzig zum Dr. phil. 
hon. c. ernannt. — 2) Franz, promo- 
| vierte 1879 in Prag zum Dr. phil. 


B* 











XX Nachtrag. 


Marty, Georges Eugene, geb. 16. | (dgl. 1864) und »Jeanne d’Arc« (dgl. 
Mai 1860 in Baris, itler des Konier= | 1876). 
vatoriums (Majjenet), Römerpreis 1882, Meflager (ipr. ig, Andre Charles 
1892 Xeiter der Gnjembleklafien des Prosper, geb. 30. Dez. 1853 zu Montlugon 
Konjervatoriums, daneben Korrepetitor (Allier), Schüler von Saint-Saëns, Kom— 
an der Großen Oper. Komponierte Or— zent einer Menge von Operetten und 
cheiterjuiten, eine ſymphoniſche Dichtung | Balletten für Paris (Les petites Michu 
»Merlinenchant&«,Ouvertüre»Beljagar«, 1897, V&ronique 1898), jowie Romanzen 
Bantomine »Lysic« (1888), Oper »Le und dergleichen. 
duc de Farrare« (1899). ' Millöder, ©. 737 Sp. 138. lv. u. 

Maurice (ipr. moriß), Pierre, geb. 1868 lies »Nordlidte. 
zu®enf, Schüler der Konjervatorienzu®enf, | Mille, Edmond Jean Louis, geb. 12. 
Stuttgart und Paris (Lavignac, Mafjenet), Juni 1861 zu Neims, Schüler des Pa: 
talentvoller Komponift: Orcejterjuite „Die rifer Konjervaioriums (Mafjenet), Römer: 
Islandfiſcher« (nad) Pierre Lotti), Suite im | preiß von 1881, auch Sieger im Concours 
fugierten Stil für 2 Klaviere, Präludium | Erefient, Komponift der Opern »Juge et 
und Szene »Daphne« (für Orcheſter), partiee (Paris 1886), »Lydia« (Dieppe 
Komiſche Oper »Kalif Storch «, Klavier: | 1887), »Le chevalier timide«e (Paris 
ballade »Lenore«, Bibliiches Drama »Die | 1887), »La princesse Nangara« (Reims 
Tochter Jephta« (1899), Lieder u. a. 1892), »Mariage galant« (Paris 1892), 

Melchiſſedec, Leon, geb. 7. Mai 1843, | »Dinah« (Barid 1894), und »Ninon de 
Schüler des Pariſer Konjervatoriums, | Lenclos« (Paris 1895), aud) von Panto- 
war 1866—91 geihägter Sänger (Bari- | mimen, Operetten (»I,a belle Sophie«, 
ton) an der Pariſer Komiſchen Oper, -feit | 1888), Nomanzen, Chören, Klavier- und 
1894 Deflamatiord: und nn |, Montten, 





am Konſervatorium. Montefiore, Tommajo Moſe, geb. 
„Dtendelsfohn, Arnold, geb. 1855 zu | 1855 zu Livorno, Schüler von Mabellini 
Natibor, jtudierte zuerjt in Tübingen | in Florenz, Mufikkrititer (pfeud. ⸗Puck«), 
Jura, dann in Berlin unter Haubt (Orgel), | Redakteur der »Tribuna« in Rom, Kom: 
Grell, Kiel, Taubert und Löſchhorn Muſik, ponift der Oper »Un baccio al portatore« 
1880-83 Drganift und Univerjitätd- | Florenz 1884). 
mufitfehrer zu Bonn, dann Mufikdireftor Mozart. Ein Standbild von Tilgner 
in Bielefeld, 1885 Lehrer am Stonfervas | wurde 1896 auf dem Albrechtsplatze in 
torium zu Köln, 1890 Gymnafialmufil: | Wien enthüllt. 
lehrer und Kirhenmufifmeifter in Darm- | Müller, 9) Adolf, ſchrieb Muſik zu 
jtadt, 1899 Großherzogl. Profeſſor. M.|., 500(!) Bühnenjtüden, befonders Poſſen 
ift als Komponijt bemertenäwert (»Abend- | yon Nejtroy und Bauernkomödien von 
as — Chor und Orxcheſter Anzengruber. 
1881], » Der Hageitolz« dgl. 1890), Opern: 2 
»Elfi, die jeltiame Magd« [Köln 1896], eg 1 4 er * er 
—— ———— | rasen im Zu Neuchätel, ehliler des Leipziger Kon- 
i en). Siegfr. Wagner per. ger ſervatoriums, war Organift und Muſik— 
f —“« lehrer zu Morges, ſpäter in Merdon, 
Dendelsjohn-Vartholdy, Seliz. 1892 Dirigent von Gefangvereinen zu Aarau 
wurde ihm vor dem Neuen Konzerthaufe | (1854—62) und jeitdem Leiter des »Männer- 
in Leipzig ein Standbild errichtet. Die horese zu Zürich. 186667 Iebte er in 
Gejamtausgabe jeiner Werte bei Breittopf | Neapel, tehrte dann nach Neucätel als 
Se 18 — unter Redaktion von Dirigent des Sroßfinn zurüd und leitete 
J. TC. in der Folge verſchiedene Vereine und 
Menghino dei Violoncello, ſ. Gar yar daneben Organift. M. machte fich 


brieli 3). 
Mermet (pr. merme), Augufte, geb. —— — Chorwerke bekannt 


1810, geſt. 4. Juli 1889 zu Paris, Schüler * PR — 
von Leſueur und Halévy, Komponiſt der Mutation. aa 3.5 — v. u. ließ: 
Opern »La banniere du roi« (Berjailles F . mi 

1835), »Le roi David« (Große Oper, | * | re 
Bari 1846), »Roland à Roncevaux« | ce | fa aut 








Nachtrag. 


Nagel, Wilibald, geb. 12. Jan. 1863 

zu Mülheim a. d. Ruhr, Sohn des Lieder: 
und Oratorienfängers Sie EN ried N. (geft. 
1874), jtudierte in Berlin Germaniſtik und 
Muſik (Ehrlih, Karl Treibs, 
Bellermann) und habilitierte fi) als Do— 
zent für Muſilkgeſchichte in Bärie, fiedelte 
aber dann nad) 
1896 nad) Deutichland zurüd, lebte vor: 
übergehend in Cleve (nit ald Gym— 
nafiallehrer) und habilitierte ſich 1898 
ald Dozent für Muſikwiſſenſchaft an der 
tehniihen Hochſchule zu Darmftadt; ala 
Akademischer Mufikdireftor leitet er da— 
jelbit den Alademijchen Gejangverein. N. 
it Bianift und konzertierte auch mit Erfolg 
als folder. Schrieb noch: »llber die 
dramatiſch⸗ mufifalifhe Bearbeitung der 
GenovefasQegende« (1888), » Johannes 
Brahmd« (0. %.), bearbeitete die England, 
sranfreih und Italien betreffenden Ka— 
pitel der 5. Aufl. von H. 4. Köſtlins 
»Mufitgefhichte im Umriß«, iſt Mit- 
arbeiter der Monatöhefte für M.-G., 
der »Schweizeriichen reg $ und 
der »Blätter für Haus- und Slirchen- 
mujile., Eine »Gejhichte der Muſik am 
Darmftädter Hofe 1570—1800« iſt der 
Beröffentlihung nahe. 

Netzer, Joſef; die Oper »Die Erobe- 
zung von Granada« iſt nicht aufgeführt. 

Noltgenius, Hugo, geb. 20. Dez. 
1848 zu Amſterdam, Lehrer für alte 
Sprahen am Gymnafium zu Utrecht, 
aber zugleich ein tüchtiger Mutter, Schü⸗ 
ler Viottas und Averkamps, Dirigent des 
Amſterdamer ⸗Studentenvereins« (1876 
bis 1877), der -Calliope- zu Buſſum 
(1878) und des »Wagnervereins« zu Ut— 
recht (1888—91), giebt ſeit 1894 das 
»Weelblad voor Muziek. heraus. 

Nordraat, Rihard, geb. 12. Juni 
1842 zu Chriftiania, gejt. 20. März 1866 
zu Berlin, Schüler Kiels und Kullaks, 
erwedte mit feiner Mufit zu Björnjons 
‚Maria Stuart in Schottland« und »Si- 
gurd Slembe- und nationalen Gejängen 
und Slavierftüden Hoffnungen, denen Bin 


früher Tod ein fchnelles Ziel ſetzte. Bot. Grieg. 


Orcheſter, ©. 810, Sp. 2, 8. 16 lieg: 
5 Tuben, 2 Tenor- x. 

‚Badelbel, 2) W. H. Eine handſchrift⸗ 
lihe Suite iſt in der Darmitädter Hof: 
bibliothef erhalten. 

Pal&ographie musicale, große von 
Don Andre Mocquereau (j. d.) 1889 ins 
Leben gerufene und geleitete Bublifation 


Spitta, | 5 


England über und fehrte 


— — — — —— — — — — — — — —— nn — — — — — 
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der Benebiktiner von Solesmes, durd) 
welche bie Studien auf dem Gebiete des 
Gregorianijchen Gejangs und der Neumen- 
forfhung eine breite Unterlage erhalten 
aben. Die P. m. bringt fortlaufend 
nebeneinander photographiihe Reproduk⸗ 
tionen von alten WManujfripten, deren 


Übertragung in Nota quadrata und aus: 
-ührdän tudien über die Neumen- 
otierung. Bis jegt erjchienen: I. Cod. 


339 der Bibliothef von St. Gallen (10. 
Jahrh. »Antiphonale missarum 8. Gre- 
goriie), mit einer allgemeinen Einleitung, 
Notiz über die St. Gallener Bibliothef, 
Beichreibung des Coder und der Abe 
handlung »Origine et classement des 
differentes écritures neumatiques«, — 
IL.—III. Rejponj. Graduale »Justus ut 
palma«e im Fakſimile nad) 200 hand— 
ichriftlihen Antiphonorien de8 9.—17. 
Jahrh., und die Studien 1. über »Aeccent- 
Neumen«, 2. »De l’influence de l’accent 
tonique latin et du cursus sur la 
structure me&lodique et rhythmique de 
la phrase Gregorienne: A. L’accent to- 
nique et la psalmodie«. — IV. Cod. 121 
der Bibliothek des Kloſters infiedeln 
(9.—10. Jahrh., »Antiphonale missarum 
S. Gregoriie, 12. Jahrh.) und die zweite 

älfte der Studie über die Neumen: 

. »Le cursus et la psalmodie«e. — 
V, »Antiphonarium Ambrosianum« (12, 
Jahrh.) Cod. addit. 34209 des Britifh 
Mufeum, mit nn und — ——— 

Pallavicini, 2) Carlo, 8.5 lies: 1686. 
— Stefano P. jtarb 1742 in Dresden, 
wohin er 1718 nad längerem Aufenthalt 
in Stalien zurücdgelehrt war. 

Panzner, 1899 Nachfolger ©. Schu— 
mann als Dirigent der Philharmonie zu 
Bremen. 

PVedrell, Felipe, geb. 19. Febr. 1841 
zu Tortofa, bildete fich mufifalifch durch 
energiiches Selbitjtudium, trat aber jchon 
jeit 1874 auch ala Komponift auf (Opern: 
»Elultimo Abencerrajo«, Barcelona 1874; 
»Quasimodo«, daſ. 1875, »El Tasso a 
Ferrara«, »Cleopatra« und »Mazeppa« 
(ſämtlich Madrid 1881), jowie eine große 
Trilogie » Die Pyrenäen« (das Vorſpiel 
1897 in Venedi aufgeführt) ichrieb auch 
eine Sloria-Meite (für Soli, Chor und 
Orceiter) und andere Chorwerfe (»An 
die Nahıt«, 1885, Berglied 1877), Ges 
fänge mit Klavier ıc. Der erite Teil feines 
»Diccionario« erſchien 1897 (Bucjtaben 
A—F); das Werk über die jpanifche Oper 
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ift eine Neuausgabe jpanifher Opern 
»Teatro lirico agnol anterior al 
siglo XIX« (4 Bände jind erjchienen). 
Auch ein »Diccionario tecnico de la mu- 
sica« gab P. heraus (1894). B. ift Profefior 
am Madrider Konjervatorium und jeit 
1894 eg der Akademie. Auch redigiert 
er eine — »La musiche reli- 
iosa en paha«e und war früher 
Mitarbeiter der »Illustracion musical 
Hispano-Americana«, 

PVenadaire, Jean Gregoire, geb. 15. 
Sept. 1840 zu Leſparre ' ironde), Schü= 
fer von Sivori, Morel, Elwart und 
Fetis, Thenterfapellmeifter zu Nantes, 
Komponift von Orcheſter- und Botal: | 
werfen, auch Kammermuſik, ſowie einer 
—— komiſcher Opern und Operetten 
(»Ninette et Ninon«, Paris 1872). 

Pfeiffer, Marianne, f. Spohr. 

Pfigner, Hans, geb. 5. Mai 1869 
u Moskau (von deutſchen Eltern), Schü: 
5 ſeines Vaters (Mufitdireltor und 
Violiniſt am Stadttheater zu Frank— 
furt a. M.) und des Dr. Hochſchen Kon= 
ſervatoriums zu Frankfurt a. M. (Kwaſt, 
Knorr), im Winter 1892—93 Lehrer am 
Konfervatarium zu Koblenz, gab 1893 in 
Berlin ein Konzert mit eigenen Klompos | 
fitionen, wirkte 1894—95 als Sapell: | 
meijter-Bolontär am Stadttheater zu | 
Mainz und das —— Jahr als be— 
ſoldeter 2. Kapellmeiſter. 1897 ging er 
als Kompoſitionslehrer an das Sternſche 
Konſervatorium zu Berlin. P. iſt einer 
der begabteſten Komponiſten des — 
Nachwuchſes: »Der arme Heinrich« (Muſik⸗ 
drama in 3 Alten [Tert von oral 
Mainz 1895), Muſik zu Ibſens »Feit 
auf Solhaug« (1889), Gellojonate Op. 1 
(1889), Scherzo für Orcheſter, »Der 
Blumen Radee (Alt, Frauenhor und 
Orcheſter, 1888, nidt — Trio 
Op. 8, Lieder Op. 2, 3, 4, 5, 6, 7 
und 9, Ballade »Herr Dluf« für Bariton 
und Orcheſter. Cine neue Oper »Die 
Rofe vom Liebesgarten« (Tert von Grun) 
ift noch nicht beendet. 

Vierne, Gabriel, ift der Sieger im 
RömerpreiS 1882 (Schüler Maftenet?), 
Außer der »Bendee« fomponierte er für die 
Bühne mehrere Pantomimen und Ope— 
retten (für Paris), auch Orcheſterſachen. 

Pierre, Conſtant, ng, »B. 
Sarrette et les origines du Conserva- 
toire national de musique et de decla- 








mation« (1895), »Les anciennes &coles 


Nachtrag. 


de déclamation dramatique- (189% 
und »L’&cole de chant à l’Opera d 
1672 à 1807« (1896). 

PVoiree (pr. poare), Elie Emile Gabrie 
geb. 9. Oft. 1850 zu Billeneuve St. Georg: 
(Seine et Dife), Bibliothekar der Bibliı 
thef St. Geneviève, Mitarbeiter verſchi 
dener Zeitungen, jchrieb: »L'&volution & 
la musique« (1884), eine Studie übı 
»Tannhäujer«e (mit Alfred Ernft 1895 
»Essais de technique et d’esthetigı 
musicales« (1. Wagners »Meijterfinger 
1898, 2. »Etude sur le discours mus 
cal« 1899). 

Pottgießer, Karl, geb. 8. Aug. 18€ 

Dortmund, jtudierte Jura und me 


u 
bereits Neferendar, als er ſich entjchloi 


unter 9. Riemann Muſik zu ftudiere 
(Hamburg 1887— 90). Ceit 1890 lebt ı 
in Münden der Kompofition (Orchejte: 
und Kammermufitwerfe, Oper »Die Hein 
fehre, Feſtſpiel »Die Nibelungen« [1892 
»Das 13. Kapitel der 1. Epijtel St. Bau 
an die Korinthere für Barton, gen 
Chor mit Orgel und Ordejter, Männe 
höre ꝛc.). 


Preife. Der Preis der Stadt Paris ie 
1877 —* Fres.) für eine Symphon 
mit Chor oder auch Oper (preisgekrön 


Duboiß’ »Berlorned Paradied« und Ge 
dards »Tafio« 1877; Duvernoys »L 
tempöte« 1879; der Brüder Hillemady 
»Roreleye 1884; Vincent d'Indys »Lie 
von der Glocke- 1887, 2. Lambert 
»Spahi« 1896); der „Preis Erefiente jü 
die Kompofition einaftiger fomifher Oper 
Dr der » Preis Monbinnee (ebenfall® fü 
omifche Oper), ⸗Preis Kajtner-Bourgault 
für mufifalifche Litteratur. 

Poſelt, Robert, geb. 1873 zu Neı 
Sandec bei Kralau, Schüler de8 Len 
berger Konjerpatoriumd und UOndriczel 
in Prag, jowie Garcia und Marfids i 
Paris, tüchtiger Biolinvirtuos, auch Kon 
ponift von Biolin-Solojadhen. 

NReißmann, Auguſt, nachzutragen »Da 
Partiturſpiel⸗ (Lehrgang). 

Roger, 1) ©. H., Seine Memoiren eı 
ichienen als »Carnet d’un tEnor«e (1880 
in Paris. 

Nomain, Louis de, Graf, jr 184 
zu Unger, zu Angers en ‚ Bari 
(Guiraud), Freiburg (I. Bogt) und Ber 
(Ad. Reichel) gebildet, trat lebhaft für di 
Dezentralijation der franzöſiſchen Mufi 
ein, redigierte 1879—82 die Beitichri! 
»Angers artiste«, war lange Jahre Prö 


Nachtrag. 
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hdent des Künftlervereins und des Cäci- | genden Blätter für katholiſche Kirchen- 


lienvereind zu Angers und jchrieb mehreres 
in forticrittlihem Sinne. Bon jeinen 
zahlreihen Kompofitionen erichienen nur 
wenige Orcheftertänge im Drud, 
Roparts, 3. Guy, geb. 15. Juni 1864 
u Duingamp, Schüler des Barifer Kon- 


ee or (Dubois, Mafjenet) und Céſar 
Francks, jeit 1894 Direktor des Konfer= | 


vatoriums und Konzertdirigent zu Nancy, 
fomponierte Muſik zu P. Lotis »F8land- 
ſiſcher (1893), mehrere Heine Opern ıc., 
aub Orcefter- und Kammermuſikwerke, 
Lieder u. a. 

Roffi, 5) Lauro, geb. 19. Febr. 1810, 
geit. 5. Mai. 

rovesecio (ital., fpr. =weiho), f. Umtehrung. 

Saloman, Siegfried, ftarb im Auguft 
1899 in Stodholm. 

Schade, 1) Abraham, war (nad) Tau— 
bert, Geſch. d. Pflege d. Muſik zu Torgau, 
&.17) 1613—14 Kantor am Beust 
zu Zorgau, ging dann nad Bautzen, 
wurde zum Rektor gewählt, legte aber 
1617 jein Amt nieder. 

Schatz. Karl, geb. 23. Sept. 1850 in 
Hamburg, Schüler Schradiedd, Verfafjer 
inftruftiver Biolinfachen, lebt als Violin— 
lefrer in Hamburg. 

Schmidt, 7) Friedrich, geb. 5. März 
1840 zu SHartefeld (Weftjalen), empfin 
1864 die Priefterweihe und ift jeit 186 
Domdhordireltor zu Münſter. Für die 


Verbejferung und Hebung der Sirchen= | 


mufit ift er unermüdlich thätig. Nach 
Dr. Fr. Witt Tode wurde Sch. auf der 
12, Generalverfjammlung des Cäcilien- 
vereind zu Briren 1889 zum General- 
präfes gewählt. Seine mufifafiichen Werke 
ſind Meſſen, Motetten, eine Litanei, 
»Ubungsſtücke für die Orgel« (1869, 2. Aufl. 
1872), »Unterweifung in der kathol. Kirchen⸗ 
mufit« (mit Frz. Diebeld, 1875). 1890 
ernannte ihn der Bapit Leo XIII. zum Ge— 
beimen päpftlihen SKammerherrn. Seit 
dieier Zeit bejorgt er auch die Redaktion 








mufif«. 

Schola cantorum de St. Gervais, 
ift eine Kirchen-Muſikſchule, 1897 begrün- 
det von Ch. Bordes, Vincent d'Indy und 
U. Guilmant, an der außer den Ge— 
nannten nod eine Reihe anderer Lehrer 
thätig find. Die Gejellihaft heißt nicht 
S. c., fondern » Association des Chanteurs 


de St. Gervais«. 

Senff, Rihard, geb. 8. Mai 1850 
zu Morl bei Halle, Schüler Kiels und 
Grells auf der Kgl. Hochſchule zu Berlin, 
begründete zu Darmſtadt den Senffichen 
rg war und übernahm die Leitung 
des Mozartvereind und des Kirchenchors 
an St. Johannis, iſt auch Leiter einer 
Geſangſchule und fomponierte Lieder und 
a cappella-Chöre. 

Sibelius, Jean, geb. 1865 zu Ta- 
waftehus (Finnland), Schüler von M. 
Wegeliuß in Helfingfors, Alb. Beder in 
Berlin und Goldmark und Rob. Fuchs 
in Wien, bemerfendwerter Komponijt 
(ſymphoniſche Dichtungen: »Kullervo«, 
»Skogsräst«[Die Waldnymphe],» Lemmin- 
käinen«, Orcheſterſuiten »Karelen« und 
»König Kristian II.«, eine Symphonie 
Eat! 3 akademiſche Feitlantaten, Lieder, 

lavierjtüde x. 

Stewart, Sir R. Pr., ſtarb d. 24. März. 

Sufato (S. 1105), legte Zeile, lies: 


Pa a 1850). 
onbeitimmung (S. 1145) lies: 
deses ftatt deses 
cis „cs 


‚ eis „eis 

Urban, 2) Heinrich, iſt Kgl. preuß. 
Profeſſor. — 3) Fr. J. fit nr Mufit: 
direftor, komponierte auch mehrſtimmige 


det von Witt 1866 gegründeten -—Flie- | geijtliche und weltliche Gejangsiachen. 


Zur Ausipradhe-Bezeihnung. 


ſch iſt das weiche jch der Staliener (gi — dſchi), Franzojen (gi = ji) und Eng- 
länder (ge — dſchi). 

ch iſt das den wejtfäliichen g entiprechende weiche ch der Spanier (xe oder je — de). 

* iſt das weiche 5 der Engländer (the — #i). 

a ift ein dunkles, mehr wie o flingendes a. 

aij, {ij fordert den franzöfifchen Son mouille (verfchleift). 

äng fordert die franzöfiihe najale Ausſprache. 


A. — 


A iit der Name des erſten Tones unſerer 
Grundffala (AB[HJCDEFG), vgl. Grund» 
ſtala und Buchſtabentonſchrift. Die Jtaliener, 
Franzoſen und Spanier nennen denjelben 
la oder (beionders in älteren theoretiſchen 
Berfen) mit dem vollftändigen Solmi- 
lationsnamen A lamire, aud wohl A 
mila; vgl. Sofmifation und Mutation. 

Die A der verichiedenen Oktaven werden 
in der Buchſtabenbezeichnung durch Zufähe 
boneinander unterjchieden, zunächſt durd) 
Unteriheidung großer und Heiner Buch: 
Haben, fodann durch Striche über oder 
rechts neben den Heinen rejp. unter oder 
linls neben den großen oder ſtatt der Striche 
— heute gewöhnlich — die entjprechenden 
Bahlen, ſodaß S oder e“ und c? gleichbe- 
deutend jind. Der Gelamtumfang der 
muftaliih brauchbaren Töne reicht vom 
Doppeltontra-C bis zum ſechsgeſtrichenen 
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die allertiefften wie die allerhöchſten Töne 

diefer Niefenjfala nur in der Orgel vor; 
notiert werden dieſelben nicht, ſondern treten 
bloß als Klangverftärfungen auf (in den 
32 füßigen Stimmen einerjeit3? und den 
fleiniten Hilfsftimmen Quinte %, oder !/, 
und Terz */, anderjeits; f. Fußton). Die 
Notenjchrift fann zwar dieje Töne auch 
wiedergeben (durd) va und Bva bassa oder 
auch durch) L5ma und l5ma bassa), doch find 
die gewöhnlichen Grenzen der Notenjchrift 
die unſrer heutigen großen Konzertflügel 
mit dem Umfang vom Doppelfontra:A bis 
zum fünfgejtrichenen c; vgl. folgende Über- 
jicht, in welcher zugleich die übliche Bud): 
jtabenbezeihnung der Noten angegeben iſt 
(die Franzoſen nennen die große Oftave die 
erite, die kleine die zweite u. j. mw. und Die 
Kontraoktave die minus erjte [—!] und die 


| Doppeltontra-Dftave die minus zweite; 
e, d. b. durd neun Dftaven; doch fommen | 


unjer a! beißt aljo bei ihnen la? u. ſ. w.). 
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Überfiht der Noten und Schlüſſel und ihrer Bezeihnung. 


Das eingeftrichene ec (ec!) ift das in ber 
Nitte des Klaviers gelegene; nad) dem ein- 
geitrihenen a (a!) wird in unſern Orcheitern 
allgemein geitimmt, indem es die Oboe 
angiebt. Die Normaltonhöhe desjelben, 


welche früher jehr jchwanfend war, ijt | 


durch die franzöfiiche Akademie 1858 auf 
370 einfache, reip. 435 Doppelſchwingungen 
in der Sekunde jeitgeitellt (Barifer Kammer: 
ton, auch »tiefe Stimmung« genannt, zum 
Unterſchied von der erheblich höhern, die 
julept [im verfchiedenen Ländern und 





Stimmung (Diapason normal) wird jett 
allmählich überall eingeführt. Auf der am 
16.—19. Nov. 1885 in Wien tagenden 
internationalen Konferenz zur Feſtſtellung 
eines einheitlichen Stimmtond wurde be= 
ichloffen, dieje Tonhöhe den Regierungen 
der jämtlichen vertretenen Länder zur oifi- 
ziellen Einführung zu empfehlen. In 
Deutihland und Frankreich haben auch 
die Stimmgabeln, nad) denen die Klaviere 
geitimmt werden, die Tonhöhe des a! 
(oder a,), während fie in England auf c? 


Städten verjchieden) üblich war); die Parijer | geitimmt find. — Auf den Titeln älterer 


Riemann, Muſilb-Lexikon. 
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2 A# — Abbreviaturen. 


Stimmbücer bedeutet A foviel wie Altus |A3, — 12 Violinſonaten mit Baß, 2 
(Altjtimme). In neuern Partituren und | 6 jiebenit. Konzerte (4 Biolinen, Wlto, 
Stimmen werden die Buchſtaben (A—Z, Fagott od. Violoncello, Basso continuo). 
Aa—Zz) ala Merkzeichen eingeicdhrieben, Eine Triofonate (Gmoll) von U. gab 9. 
um bein Einftudierenda8-Wiederanfangen | Riemann bei Mugener & Cie. neu heraus. 
von einer beliebigen Stelle an zu er: | Eine Monographie über A. bereitet 4. 
r ihre: - "2 5 .. . Sandberger vor, dem es gelungen ift, 
In nötern thesretiſchen Werfen (bei | Eremplare fämtliher Werke aufzufinden. 
Gottfried Weber, M. Hauptmann, €. F. Abb. [abbassamento], vgl. sotto. 
Richter u. a.) werden die Buchjtaben in) Wbbatini, Antonio Maria, Komponift 
der Bedeutung von Alkorden gebraucht; der römiſchen Schule, geb. um 1605 zu 
dann bedeutet A den Adur:Afford, a den Tiferno, geit. 1677 in Gaftello, wurde 
A moll-Aftord x. 1626 Kapellmeijter am Lateran, aus welder 
In den alten Antiphonarien, Tonarien:c. Stellung er in ähnliche an andern Kirchen 
des Gregorianijchen Kirchengefangs, bejonz Roms (dei Gefü, ©. Lorenzo in Damaio, 
der den mit Neumen notierten, bedeutet ©. Maria Maggiore und N. D. di Loreto) 
ein zu Anfang beigejchriebenes a, daß fi überging. A. Yhrieb viele firdliche Werke, 
der Geſang im erjten Kirchentone bewegt. zum Teil für eine große Zahl von 
In italienishen Vortragsbezeihnungen Stimmen; in Drud erjdienen (1630—50) 
ift a ald »mite, »zue, »aufe, sane, »beie x. 4 Bücher Pjalmen, 5 Bücher Motetten, 
zu überjeßen, 3. 5: a due, zu zwei (zwei- 3 Bücher Mefien und Antiphonen für 24 
jtimmig), f. die betreff. Hauptworte. Stimmen (nadhgelafien, 1677), auch bradıte 
Ag=ais, das um einen Halbton er: er die Opern »Il pianto di Rodomonte« 
höhte a; dann aber im Anihluß an die (Orvieto 1633), > rg bene« 
* Per (Rom 1654) und »Jone« (Wien 1666) 
Baßbezifferung (eigentlich ) ſv. m. ber zurAufführung. U. unterjtügte Ath. Kircher 
Dreiffang von a mit erhöhter Terz, d. h. bei Abfafjung feiner »Musurgia«, 
A dur-Afford, und endlich auch wohl Adur- Abbellimento, abbellitura_ (itaf.), 
Tonart. Im Gegenjap dazu bedeutet ſ. v. w. Verzierung (f. d.). 
ag oder aP den Amoll-Aftord oder die) Wbblafen (von Chorälen oder andern 
Amoll-Tonart. (Noch Seb. Bach bezeic)- | getragenen Tonſätzen) war der frühere 
nete die Tomarten in dieſer Weife Ff — —** für die offiziellen Muſiken der 
Fdur, E4=Emoll, D5=Dmoll, De Stadtpfeiſer von der Plattform des Rat— 
— Ddur u. f. w.) Doc ijt diefe Bezeich- | hausturmes herab, 
nungsweife nicht allgemein und zufolge) Wbbey (pr. abbe), Kohn, berühmter 
ihrer Mehrdeutigkeit wenig empfehlenswert. | Rarifer Orgelbauer, geb. 22. Dez. 1785 
Bol. A und Klangſchlüſſel. zu Whilton (Northbampton), geit. 19. Febr. 
Aaron, j. Aron. 1859 in Verſailles. MW. baute u, a. 1827 
Abäco, Evarijto Felice dall’, ges | die Orgel für die nationale Austellung, 
boren zu Verona, fam im Februar 1704 | desgleichen die leider 1830 zerjtörte Ex— 
nad) Münden und wurde am 1. April | prejjivorgel in den Tuilerien (beide von ©. 
als Hofmuſiker mit 700 fl. Gehalt und | Erard entworfen) und 1831 die 1873 mit 
100 fl. Reiſeentſchädigung angejtellt, hatte | verbrannte für das Parijer Opernhaus, 
nad) der Schlacht bei Höchſtädt Schwierig: | Whbrebiaturen (Abkürzungen) find 
feit, jeinen Gehalt zu befommen, bat um ſowohl in der Notenjchrift felbit ala in 
jeinen Abjhied von Münden aus (Jan. | den beigefügten Vortragsbezeihnungen in 
1705), ging dann aber nad Brüfjel (des großer Zahl üblih. Die gewöhnlichiten A. 
Kurfüriten Mar Emanuel Refugium) und | der Notenſchrift find: 1) Die Anwen— 
wurde dort nominell und 1714 nad) Rück- dung des Wiederholungszeichen® (f. Reprife), 
fehr des Hofes nach München definitiv zum | anjtatt daß eine Anzahl Takte oder ein 
Kammertonzertmeifter ernannt, was er bis ganzer Teil zweimal außgejchrieben wird; 
zu feinem Tode (im Auguft 1742) blieb. | auch wird jtatt deſſen, bejonders bei Wie: 
U. war einer der gediegeniten Inſtru- | derholung weniger Takte, die Bezeichnung 
mentaltomponiften zu Anfang des 18. Jahr= bis oder due volte (»zweimal«) anges 
bundert3 (op. 1: 12 Biolinfonaten mit | wandt. 2) Bei Wiederholungen einer kurzen 


Ba, op. 2: 10 vierft. Kirchenkonzerte, | —; . == 
op. 3: je 6 Kirchen und Kammerjonaten Figur das Beiden F oder auch 7 








Abbreviaturen. 3 


3) Bei Wiederholungen desſelben Tons in | 
kurzen Notenwerten die Anwendung von | 


mit Andeutung, | 
e aufgelöft werden 


Noten längerer Geltun 
in welche Notengattung ni 
jollen: 





Ausführung: 


— — 


4) In Occheſter- oder Chorſtimmen bei 
Vorlommen einer größern Anzahl von 
Takten Pauſe die Bezeichnung der Zahl 
der Talte über ſchrägen Ballen a) anitatt 
der früher üblichen genauen Aufzeihnung 
der Baujenwerte b): 


10 b) 


SEES 3 














5) Da8 Arpeggio-Zeichen für die Auf: 
löjung in eine vorher gebrauchte aus— 
geführtere Art der Alkordbrechung: 


(Bat) 





6) Das Oktavzeichen zur Vermeidung der 
vielen Hilfslinien für jehr hohe oder fehr 
tiefe Noten: 


ftatt: 


Soea —— 





wonach der Wiedereintritt der ordinären 
Bedeutung durch loco angezeigt wird. 


7) Die Bezeichnung c. 8va... (über oder 


unter einzelnen Noten auch bloß 8) d. h. 


‚ con (coll’) ottava oder con ottava bassa 
‚ anjtatt ausgefchriebener Oktaven: 


.. Bann 


con Sera bassa 


8) In Bartituren, wenn verſchiedene In— 
itrumente dasjelbe zu jpielen haben, die 
Anweiſung col basso (»smit dem Bahe, 
d. h. diefelben Noten wie diejer), col 
violino x.: 








| Poli Finn — — 


anſtatt daß nochmals dieſelben Noten ge— 
ſchrieben werden. Ahnlich wurde früher 
wohl in Klavierſachen, wenn beide Hände 
dieſelben Paſſagen in verſchiedener Oktav— 
lage ſpielen ſollten, nur der Part der einen 
Hand ausgeſchrieben, während der der an— 
dern, —— durch wenige Noten die Ent— 
fernung der Hände voneinander feſtgeſtellt 
war, durch »all’ unisono« oder einfach 
»unisono« bezeichnet wurde: 


ner 
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4 ABC, muſikaliſches — Abell. 


9) Auch die Artikulation wird, wenn 


ſie durch eine Reihe ähnlicher Figuren zu Köthen, vortrefflicher Violiniſt, Schüler 


folgenden. — 3) Leop. Auguſt, geb. 1720 


dieſelbe bleibt, Häufig nicht ausgejchrieben, | von Franz Benda, wirkte in den Hof: 
e 


fondern durch »simi 
dem Vorausgegangenen entiprechend an— 
gedeutet: 


— 
—* — simile 
erw 


— 





»Verzierungen⸗ und ⸗»geichen⸗« Die Abkür—⸗ 
ungen der Vortragsbezeichnungen und 
damen der Inſtrumente ſind an ihrer 
Stelle beſonders aufgeführt, z. B. B. c. 
(Basso continuo) unter B; m. s. (manu 
sinistra) unter M x. 

ABC, muſilaliſches, .Buchſtabentonſchrift. 

A⸗b⸗c⸗dieren nennt man dad Singen 
der Töne mit Ausſprache ihrer Buchſtaben— 


namen, welches in Deutſchland ſeit Jahr: 


hunderten im Elementargeſangunterricht 
ſtatt des Solmiſierens üblich iſt. Val. Sol— 
miſation. 


AbdelKadir(Abdolfadir,Abdulgädir), 


arab. Mufitjchriftjteller des 14. Jahrh., iſt | 
der Berfajier von drei uns erhaltenen 
Schriften: »Der Sammler der Melodien«, 
»Die Zwede der Melodien in der Kompo= | 


fition der Töne und Maße- und »Der 
Schatz der Melodien in der Wifjenichaft der 
mujifaliihen Cyklen⸗Vgl. Kieſewetter, 
Die Muſik der Araber (1842), S. 33 und 
Vierteljahrsſchr. f. MW., II. 354. 

Abd el Mumin (Abdolmumin), i. 
Sſaffieddin. 


Abeille pr. anti), J. Ch. Ludwig, geb. 


20. Febr. 1761 zu Baireuth, geit. 2. März 
1835 als Konzertmeiſter und Hoforganijt 
in Stuttgart; war ein vortreffliher Kla— 
vier: und Orgeljpieler und fruchtbarer 
Komponiit (Opern, 
Lieder von ihm werden in den Schulen 
noch gejungen. 

Abel, 1) Clamor Heinrich, berzogl. 
Kammermuſikus zu Hannover, gab 1674 
bis 1677 drei Teile Tanzjuiten heraus: 
»Erjtlinge mujfifaliijher Blumen« (Alle— 
manden, Gouranten, Sarabanden), die 
1687 zujammen als »3 Opera musica« 
neu aufgelegt wurden. — 2) Chrijtian 
Terdinand, um 1720—37 Gambijt am 
Hofe zu Köthen (I. ©. Bad) jchrieb wahr: 
ſcheinlich für ihn feine Gello- [&amben- 


Suiten). Seine Söhne find die beiden 


‚legte Gambenvirtuoje 
hochangeſehener Komponijt, Schüler Job. 
Auch die Zeichen für Triller, Doppelichlag, | 
Mordent ꝛc. find A. der Notenſchrift. Bat. 





Kammermufif  xc.). | 





« oder »segue« ald | fapellen zu Braunſchweig, Sondershauien 
(1758), Schwedt (1766) und Schwerin 
(1770) und hat ſechs Biolinfonzerte ber- 
ausgegeben. — 4) 
‚ Bruder des vorigen, geb- 1725 zu Köthen, 


Karl Friedrid, 


geit. 22. Januar 1787 zu London; der 
und feiner Zeit 


Seb. Bachs an der Thomasſchule zu Leipzig, 
1748 bis 1758 Mitglied der Dresdener 
Hoffapelle, danach auf Konzertreifen, 1759 
bis 1782 in London, wo er gefeiert und 


‚ allgemein verehrt wurde und aud nadı 
‚ vorübergehendem Aufenthalt in Deutſch— 
‚land jtarb. 


Bon feinen Kompoſitionen 
iind zahlreiche 8ſt. Ouvertüren (Orcheſter— 


ſuiten) Op. 1, 4, 7, 10, 14, 17 (je 6, 


Klavierfonzerte (Op. 11), Streich-Quartette 
(Op. 8, 12, 15, je 6) und Triojonaten 
hervorzuheben. 5) Ludwig, geb. 
14. Januar 1834 zu Edartöberga (Thür: 
ringen), gejt. 18. Aug. 1895 zu Paſing 
bei Münden, erhielt feine künſtleriſche 
Ausbildung zu Weimar und Leipzig (Ferd. 
David), wurde 1867 Sonzertmeijter zu 
Münden und war lange eine Hauptlehr— 
fraft (für Violine, Bartiturfpiel ac.) der 
Kal. Muſikſchule dajelbit. A. veröffentlichte 


Violinkompoſitionen, auch eine Biolinjchule. 


Abela, 1) Karl Gottlob, Gejangstom- 
ponijt, geb. 29. April 1803 zu Borna in 
Sadjien, geit. 22. April 1841 als Kantor 
an der Francke-Stiftung zu Halle; hat ein 
Liederheft für Schulen ſowie zahlreide 
Männerdorlieder herausgegeben. — ?) 
Dom Blacido, geb. 1814 zu Syrafus, 
Prior des Kloſters Monte Cafjino, geit. 
6. Juli 1876, war ein tüchtiger Orgel: 
ipieler und kirchlicher Komponiſt. — 3 
Pedro, de, Gejangälehrer von Ruf, 
Lehrer Tamberlits, get. im März 1877 


‚zu Barcelona. 


Abell (ipr. ebh), John, gefeierter eng: 
liſcher Kaſtrat und Lautenjpieler, geb. um 
1660 wohl in Qondon, wo er bereits 1679 
Mitglied der Kgl. Vokalkapelle war, geit. 
1724, in weldem Jahre er noch fonzer: 
tierte. Die Revolution 1688 koftete ihn 
feine Stellung, da er römijcher KHatholit 
war, doch fehrte er nad) längeren Reijen 
auf dem Kontinent (1698—99 war er 
Intendant in Caſſel) 1700 nad) London 


] | zurüd und feierte neue Triumphe. A. gab 
; mehrere Liederfammlungen heraus. 


Abenheim — Abt. 


Abenheim, Joſeph, geb. 1804 zu 
Worms, geft. 18. Jan. 1891 in Stuttgart, 
verdiente® Mitglied der Hoflapelle in 
Stuttgart (Biolinift), 1854 zum Muſik— 
direftor ernannt, hat viele Entr’actes, 
Qupertüren x. gejchrieben; doc find im 
Drud nur fleinere anfprechende Sachen 
für Klavier und Gejang erjchienen. 

Abert, Johann Joſeph, geb. 21. Sept. 
1832 zu Kochowig in Böhmen, erhielt jeine 
erite mufifalifche Ausbildung ala Ehorfnabe 
zu Gajtdorf und Kloſter Leipa, floh aber 
aus dem Kloſter und wurde, dank der Unter: 
ftügung eines Verwandten, Schüler des 
Prager Konjervatoriums unter Kittl und 
Tomaſchek. 1852 wurde er als Kontrabaſſiſt 
in der Stuttgarter Soflapelle engagiert 
und erhielt 1867 nad Edert3 Weggange 
die Hoflapellmeiſterſtelle daſelbſt. Im 
Herbſt 1888 trat er in Ruheſtand. 
Aberts Cmoll-Sympbhonie (1852) und 


»srühlingsfymphonie« (1894), jeine ſym⸗ 


phoniſche Dichtung »Kolumbus« (1864) 
jowie jeine Opern: »Anna von Landöfrone, 
König Enzioe, »Uftorga«, »Ekfeharde, 
»Die Almohaden« (1890), ferner Duver: 
türen, Quartette, Lieder ꝛc. haben feinem 
Namen einen guten Klang gemadt. 

Abefier, Edmund, geb. 13. Januar 
1837 zu Margölig (Sachſen), geit. 15. Juli 
1889 in ®ien, fruchtbarer Salonfomponift. 
Oper »Die lieblicye Fee«. 

Abgeſang, i. Strophe. 

Abfürzungen, ſ. Abbreviaturen. 

Abos, Girolamo (aud) Avos, nad) 
Florimo: Giuſeppe d'Avoſſa), Kom: 
ponijt der neapolitan. Schule, geboren 
Anfang des 18. Jahrh. zu Malta, gejtorben 
1786 in Neapel; Schüler von Leo und 
Durante, jchrieb 1742—1763 für Neapel, 
Venedig, Rom und London Opern, welche 
von den Zeitgenojien jehr hoch geitellt 
wurden, jowie in fpäteren Jahren nad 
feiner Anftellung ald Lehrer am Conſer— 
vatorio della Pieia de’ Turchini zu Neapel 
1758) auch viele kirchliche Werte (7 Meſſen, 
Litaneien 2c.). Sein berühmtejter Schüler 
war Aprile. 

Abraham, 1) ſ. Braham. — 2) Dr. Mar, 
. Beters. 

Abrahamſon, Werner Hans Friedrich, 
— 10. April 1744 zu Schleswig, geſt. 
22. Sept. 1812 zu Kopenhagen, Artillerie 
hauptmann und Lehrer an der Kriege: 
dule, gab mit Rahbek und Nyerup eine 
Sammlung alter dänischen Gejänge heraus 
(1812— 1814, 5 Hefte). 
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Abram (engl., ipr. äbräm), John, geb. 
7. Aug. 1840 zu London, 1874 Mus. Dr. 
zu Orford, Organift zu Haſtings, ange- 
ſehener Orgeljpieler, Dirigent und Kom— 
ponijt (Oratorium »Der Jüngling von 
Naine, Kantaten, Anthems, Services x.). 
' Mbranyi, Cornel, ungar. Mufit: 
ſchriftſteller und Komponijt, geb. 1822 zu 
Szent György, Begründer der eriten 
ungariihen Mufifzeitung, 1875 Brofefior 
an ber Landesmuſikakademie zu Reit. 

Ahreges j. Abitratten. 

Abfolute Mufit (d. 5. Muſitk an jich, 
ohne Beziehung zu andern Künſten oder zu 

‚irgend welchen außer ihr liegenden Vor— 
jtellungSobjelten) ift ein Terminus, der 
in neuerer Zeit dad Loſungswort einer 
roßen Partei unter den Muſikern und 

ujitfreunden bildet. Die a. M. jteht im 
Gegenjaß zur »malenden« oder »daritellen= 
den« oder ⸗Programm«-Muſik, d. b. zu der 

Mufit, die etwas Beſtimmtes ausdrüden 
ſoll. Nach der Anjicht einer hypermodernen 
 Minorität ift alle Muſik, die nicht einen 
bejtimmten poetiihen Gedanken zum Aus— 
drud bringt, leere Spielerei. Umgelehrt 
ſprechen ultrafonjervative Muſiker der Muſik 
ganz und gar die Fähigkeit ab, etwas dar— 
zuſtellen. Thatſächlich tritt die Muſik, wenn 
ſie zur Symbolik, d. h. zur abſichtlichen 
Erweckung beſtimmter Ideenaſſociationen 
durch gewiſſe Formeln oder zur ſtiliſierten 
Nachahmung von Geräuſchen greift, aus 
ihrem eigenſten Gebiet heraus und in das 
der Poeſie oder darſtellenden Kunſt über. 
80 Niemann, »Wie hören wir Muſik« 

1888.) Denn das Wejen der Poeſie beſteht 
darin, durch konventionelle Formeln (die 
Worte) bejtimmte Vorjtellungen zu erweden 
undzuverfetten, das der daritellenden Kunft 
in der direften Nachbildung der äußeren 
| Erjcheinungen; beide erreichen aljo das 
Endziel aller Kunft, die Seele zu bewegen, 
auf Umwegen, deren die Muſik nicht bedarf: 
das Überwältigende der Muſik liegt darin, 
daß fie direkt Affekte erwedt, daß fie jelbit 
frei ausſtrömende Empfindung ift und ſich 
ohne Vermittelung des Verſtandes beim 
Spieler und Hörer wieder in Empfindung 
umſetzt. gl. Afthetit. 

Abitraften (franz. Abreges) heißen die— 
jenigen Teile des Regierwerts der Orgel, 
weldye ziehend wirken, im Gegenjaß zu den 
drüdend wirkenden Stechern (. d.). 

Abt, Franz, geb. 22. Dez. 1819 zu 
Eilenburg, gejt. 31. März 1885 in Wies- 
baden, bejuchte die Thomasichule in Leipzig 


6 Academie — Accent. 


und jollte Theologie jtudieren, wandte jich ihre Vermengung mit den Accenten nur 
aber bald der Muſik zu, dirigierte einen | verwirren. Eigentliche Accente find viel: 
philharmonischen«e Studentenverein und | mehr jene Ertraverjtärfungen, weldye den 
verjuchte fi als Komponiſt mit Beifall. | jelbftverjtändlichen Verlauf der dynamifchen 
1841 wurde er Mufifdireftor am Hoftheater | Entwidelung (vgl. »Dynamite u. »Metrit«) 
u Bernburg, ging aber noch in demjelben | jtören, eventuell jogar vollitändig auf den 
8* in gleicher Eigenſchaft an das Aktien- Kopf ſtellen, und welche der Komponiſt da— 
theater in Zürich, von wo aus er ſeine | her gewöhnlich durch beſondere Zeichen for— 
Stellung als herzoglich braunfchweigifcher | dert (sf, >, a). Ein bejonders häufiger 
Hoftapellmeifter (1852—82) antrat. 1872 | und wichtiger N. ift der Anfangsaccent, 
bejuchte er auf Einladung verjdiedener | die Hervorhebung der erjten Note einer 
roßen Gejangvereine Nordamerika und Phraſe oder eines Motivs; derfelbe dient 
—* außerordentliche Triumphe. Abts | in hervorſtechender Weiſe der Klarlegung 
Lieder und Männerquartette ſtehen der des thematiſchen Aufbaues, doch würde 
künſtleriſchen Faktur nach durchaus nicht ſeine fortgeſetzte Anwendung, wo der Kom— 
hoch, zeigen aber vielfach eine fließende poniſt ihn nicht fordert, abſtoßend und auf— 
melodiſche Erfindung. Einzelne derſelben dringlich ſein. Gewiſſe rhythmiſche Bil— 
ſind vollſtändig Volkslieder geworden dungen, beſonders die ſynkopiſchen 
(»Wenn die Schwalben heimwärts ziehne«, | Anticipationen von Tönen, deren volle 
»Gute Nacht, du mein herziges Kind« 2c.); | harmonijche Wirkung erit auf den nadı= 
unter den Chorliedern find einige von | folgenden Schwerpunft (guten Taftteil) zur 
poetiiher Schönheit (»Die stille Bafter- Geltung fommt, verlangen Uccentuation 
roie«). 1882 wurde U. in Ruheſtand ver: | (rhytbmifher W.), desgleichen müſſen 
fept und zog nad) Wiesbaden. — Sein | fompliziertere Harmonien, auffällige Dii- 
Sohn Alfred, geb. 25. Mai 1855 zu ſonanzen, Modulationsnoten ber- 
Braunjchweig, geit. 29. April 1888 in |vorgehoben werden (harmoniſcher U.) 
Genf, war Theaterfapellmeijter zu Rudol- | und endlich find auch oft die Spitzen der 
ftadt, Kiel, Roftod ꝛc. und jtarb an der | Melodie, wo jie nicht ohnehin durch ihre 





Schwindſucht. Stellung im Takt mit den Höhepunkten 
Abzug, i. Anſchlag. |der dynamiſchen Entwidelung zujammen- 
Acad6emie, Academy, j. Atabdemie. fallen, verftärkt zu geben (melodijcherN.). 


A cappella (ital.), im Stapellitil, d. 6. Dagegen entzieht jıch der dynamiſche Kon— 
für Singjtimmen allein, ohne jede Injtrus trat vonnicht zu engerer Einheit zufammen= 
mentalbegleitung (f. Kapelle). ' gehörigen Bildungen, welder am eflatanz 

Accademia, j. Atademie. ‚teften in der Orcheſterkompoſition hervor— 

Accademia degli Arcadi, j. Artadier. tritt, als unmittelbare Emanation der 

Accarezzevole (ital.), ichmeichelnd, ſ. ſchaffenden Phantaſie jeder Klaſſifikation 
v. w. lusingando. u. Regelung. Eine Art negativen Accents 

Accelerando (ital. fpr. attſche), beichleu= | ift nad) vorausgehendem crescendo die 
nigend, jchneller werdend, allmählich (nicht | Erjepung des Höhepunftes der Tonjtärfe 
mit einem Male) jchneller. durch ein plößliche® piano, ein Mittel, 

Accent, 1) Die Hervorhebung einzelner deſſen gewaltige Wirfungen Beethoven mit 
Töne oder Atforde durch ftärfere — — zur Geltung gebracht hat. — 
Die Hervorhebung der ſtets auf den Takt: 2) Eine früher durch beſondere Zeichen ge— 
anfang, die Taftmitte oder die Einjatzeit | forderte, heute veraltete Verzierung, 
eines Tafktteile8 fallenden Schwerpunfte etwa unjerm Vorſchlag entipredhend. 
der Fhrajen, Motive und Unterteilungd: Der WU. wurde verichiedenartig angedeutet; 
motive wird von der traditionellen Lehre | jeine Ausführung geihab jo, daß der 
der Metrif und Rhythmik ebenfall® zu den Note, vor welcher das Zeichen des Ac— 
Accenten gerechnet (al3 fogenannter gram= cents ftand, ihre Ober- oder Unterjefunde 
matijcher oder metrijcher, requlärer, poſi- wie jie Tonleiter enthält, vorausgeichict 
tiver Accent); da diejelbe aber nicht eine wurde: 

Ertraverftärtung, fondern das natürliche 
Ergebnis des die jchlichte Grundlage des a) von oben: b) von unten: 
mufifaliichen Ausdruds überhaupt bilden- 


den, bejtändigen An: und Ab-Schwellens mo " riet} 
(crescendo und diminuendo) ijt, jo fann | —— Sen nen: 








Accentus — Adard. 


Ausführung: 


ober (adaygio) : 





Bei ſchneller Bewegung und furzen Noten- 
werten verlor die folgende Note die Hälfte 
ihred Werts, bei längern Noten weniger. 
Georg Muffat im Vorwort des Florile- 
gium II unterjcheidet den vorichlagenden 
(a. b.) und nadjichlagenden (c. d.) at 
in folgender Weije: 


a) 
— 


— 





Leider iſt bei den Autoren feine UÜber— 
einitimmung im Gebrauch diejer Zeichen, 
vielmehr werden bdiejelben bald fo, bald jo 
veritanden und die Benennungen W., 
Chute, Port de voir als gleichbedeutend 
gebraucht. Bal. auch Afptration. — 3) Ac- 
cente als muſikaliſche Noten aufzufaſſen 
und zu deuten, hat man ſchon verſchiedent— 
lich verſucht, beſonders die A. der heb— 
räiſchen Sprache val. Anton u. Bed 4). 
Die Nccentuation der Pſalmen x. war 
jedenfalld eine Art Notenfchrift, aber 
wohl nur in dem Sinne wie die ältejte 
Neumenjchrift (die ja allem Anſchein nad 
aus den griechiſchen Accenten bervor- 
egangen ijt), nämlich eine ungefähre 
eo, eine Hilfe für den, welcher 
die Melodie durdy mündliche Tradition 
erlernt hatte. Daß die drei griechiichen 
A. in der Bedeutung ihres Wortſinns die 
Urelemente der Neumenichrift jind, ift 
leicht erfichtlih (* oxytonon: Erhebung 
der Stimme — Pirga }; ferner ' bary- 
tonon: Senkung der Stimme — Pune— 
tu8 . Jacend = und — oder — oder ww 
perispomenon, ein Hins und Herziehen der 
Stimme, Schnörtel = Plica). gl. Neumen. 

Accentus ijt ald ein Teil des katho— 
lichen Ritualgefangd der Gegenjag von 
Concentus. Unter dem Namen Concen- 
tus begreifen die älteren Anweifungen für 
den liturgifchen Geſang alles, was der Ge— 
ſamtchor borzutragen hat, d. b. Hymnen, 
Pialmen, Reiponjorien, Halleluja, Sequen: 


7 


zen 2ıc.; unter A. dagegen den Kollekten-, 
'Epiftoral:, Evangelien: und Lektionston, 
überhaupt das, was vom Priejter und den 
andern Altardienern gejungen oder eigent- 
lic) mehr recitiert al gejungen wird. Der 
A. hält zumeijt denjelben Ton feit und 
zeichnet nur die Interpunktionen des Tertes 
durch Hebungen (Trage) oder Senkungen 
(Bunft) des Tonfall® aus. 
Acciaceatüra (ital., ſpr. attiha-, Zus 
fammenjclag), eineveraltete Verzierung 
beim Orgel und Klavierfpiel, die im gleich- 
zeitigen Anſchlag der Heinen Unterjetunde 
mit einem Akkordtone bejtand; doch mußte 
der Nebenton fofort wieder losgelaſſen wer— 
den. Der franzöfiiche Name diejer Ber: 
zierung iſt Pinc& &etouffe. Die A. ge- 
börte zu den beliebten Zuthaten der Orga- 
niften und Gembaliften und wurde nur 
jelten vorgeichrieben, einftimmig durd) eine 
Heine Note mit durchftrihenem Hals (a), 
‚im Altord durch einen ſchrägen Strich (b): 


| a) b) | 4 


— 








7 
(Ausführung) (Ausführung) 


Letzteres Zeichen wird aber jeit dem vorigen 
Jahrhundert auch für Arpeggio (. d.) an— 
gewandt. Der Name A. wird heute gleich- 
bedeutend mit Appoggiatura, jpeziell 
für den furzen Borjchlag gebraudt. 

Yecidentalen, Uccidentien, i. Verſebungs— 
zeichen. 

Accompagnato (ital., ſpr. «»panjä«), »be= 
gleitet«, technifcher Ausdrud für das mit 
fortgehender Begleitung verjehene Recitativ 
zum Unterjhied vom Seccorecitativ, 
bei welhem nur die Harmonien furz ans 
gegeben werden. Bgl. Alfompagnement. 

Accord (franz.), Aftord (i. d.), aud) j. d. 
w. Stimmungsweife (scordatura) 3. ®. 
bei Leſage de Richee u. a. für die Baß— 
corden der Laute, bei Biber u. a., wenn 
zu Anfang der Kompofitionen jich die An— 
weifung findet z. B. die Violine in b es‘ b‘ 
es“ zu ftimmen u. dgl. — A. parfait 
(ital. Accordo perfetto) ſ. v w. kon— 
jonanter Dreilfang (Dur: oder Mollaktord). 

Accordion, j. dv. w. Ziehharmonika. 

Acerescendo (ital., fpr. »treih:), ſ. d. 
w. crescendo. , 

Achard (ipr. äigär), Kon, bedeutender 
Sänger (Iyriiher Tenor), geb. 16. Febr. 
1831 zu Lyon, Schüler von Bordogni am 
Barijer Koniervatorium, debütierte 1854 


8 Achenbach — Adam. 


am Theätre Iyrique, jang 1856—62 am | einer deutihen Familie entittammend, ı 
Grand Theäter zu yon, jeit 1862 lange | 11. April 1848 in Paris; ein vorzügli 
Jahre an der Opera comique (nur 1871| Mufifer, der Badı und Händel grünt 
vorübergehend an der Großen Oper) zu | jtudierte, 1797—1843 Profefior des $ 
Parid. U. iſt Lehrer des Operngejanges | vierſpiels am Pariſer Konjervatoriı 
am Konjervatorium, Lehrer von Kalkbrenner, Herold u. a., 
Achenbach, Mar, f. Alvary. der Berfajjer einer angejefenen Meth 
Achtel, der achte Teil einer Taktnote (N u Klavierjpield (1802; überjegt tr 
oder in Gruppen mit gemeinfamen Uuer= | —— 1826), auch bat er Klavierſonat 
. ionen x. herausgegeben. — 
ſtrichen: . Der alte Name des Achtels Adolphe Charles, Sohn des vorigı 
ift Fusa, eine alte, aber nod bis Anz | gefeierter Operntomponijt, geb. 24. Xı 
fang vorigen Jahrhunderts en 1803 zu Paris, gejt. 3. Mai 1856; fol 
R " j eigentlid) ein Gelehrter werden, zeigte ab 
Gejtalt N, der gegenüber das Viertel als dazu wenig Neigung und ——— re 
auftritt. Die Achtelpauje hat die Geftalt | auch ald Mufiter (1817 wurde er ir 
“, alt]; daneben bejtand im 16. und | Konjervatorium aufgenommen) arbeitete 








17. Jahrh. die dem Achtel mit weißem nur nachläſſig und flüchtig, bis Boieldie 
Notentopf entſprechende ihn in feine Kompojitionsflafje nahm, t 
Achtfüßzig, i. Fußton. er ſein Talent für Melodie entdeckte; nu 
Acũta (Scharf), eine gemiſchte Stimme | ging es raſch vorwärts. Nachdem er fir 
der Orgel, die in der Regel eine Terz hat | durd allerhand Klavierjtüde (Transjkrir 
und Heiner ald Mirtur ijt, d. 5. mit | tionen, Lieder) befannt gemacht, brachte e 
höheren Tönen anfängt (drei bis fünffad | 1829 jeine erfte einaftige Oper: » Pierr: 
zu 1°, und 1 Fuß). ‚et Catherine« in der Opera comiqu 
Adagio (fpr. adädfcho), eine der ältejten | zur Aufführung; der gute Erfolg ermutigt: 
Zempobezeihnungen, die jchon zu Anfang | ihn, jo daß jchnell eine Reihe von 1: 
des 17. Jahrh. vorlommt; a. bedeutet im | weitern Werfen folgte, biß er 1836 mit dem 
SJtalienifhen: bequem, behaglid, hat aber | »Rojtillon von Zonjumeau« glänzend 
für die Muſik im Lauf der Zeit die Be |durdichlug. 184649 trat eine vollftän- 
deutung von langjam, ja jehr lang= | dige Bauje in Adams Ktompofitionsthätig- 
jam (aber nicht jo langjam wie largo) | feit ein, da er wegen eines Konflikts mit 
erhalten, bejonders in Deutichland, während | dem Direktor der Komiſchen Oper felbjt 
in Jtalien zufolge des Wortjinnes aud) heute | daran ging, ein Opernunternehmen zu 
nod A. mehr dem gleichfommt, was wir | begründen (Theätre national, 1847); die 
unter Andante verftehen. Die Bezeich- | Revolution von 1848 ruinierte feine Fi- 
nung A. kommt ſowohl innerhalb eines | nanzen, und nun fing er wieder an, fleißig 
Tonſtücks für wenige Noten wie auch zu | zu jchaffen. Nach dem Tode feines Vaters 
Anfang eine8Sapes ald Tempobeftimmung | (1848) wurde er Kompofitionsprofefior am 
für dejjen ganze Dauer vor, jo daß man  Konjervatorium. Bon feinen 53 Bühnen 
jegt gewöhnlich unter einem A. einen ganzen | werfen feien noch hervorgehoben die Opern: 
Saß einer Sonate, Symphonie oder eines | »Le fid&le berger«, »LarosedeP£ronne«, 
Quartetts ꝛc. verfteht. Gewöhnlich ijt das | »Leroid'Yvetot«,»Giralda«, »Lapoupee 
A. der zweite Saß, doc find Ausnahmen | de Nuremberg« ſowie die Ballette: »Gi- 
nicht jelten (9. Symphonie von Beethoven | selle«, »Le Corsaire« x. Wenn aud) feins 
und jeither öfter); man nennt einen joldhen | von Adams Werten ald Flaffiich bezeichnet 
Cap aud) dann ein A., wenn er einen be= | werden fann, jo jihern doch die rhythmiſche 
wegtern Teil (andante, pi mosso u. dgl.) | Grazie und der melodijche Reichtum zum 
enthält. Der GSuperlativ adagissimo | mindejten einem Zeil derjelben nod eine 
säußerjt langſam«, ift felten. Die Dimi- | längere Fortdauer. Eine furze Biographie 
nutivform adagietto bedeutet: ziemlic) | Adams ijt 1876 von U. Pougin heraus: 
langjam, d. h. nit jo langjam wie a.; | gegeben worden; vgl. aud) » Derniers sou- 
als Überſchrift kennzeichnet fie ein lang- | venirs d’un musicien« (autobiographiſche 
james Sätchen von furzer Dauer (kleines | Notizen und verſchiedene Journalartikel 
A.). Xgl. Tempo. ‘aus der Feder Adams, 1857—59, 2 Bir.) 
Adam, 1) Louis (Johann Ludwig), — 3) Karl Yerdinand, beliebter 
geb. 3. Dez. 1758 zu Müttersholg Elſaß), Männergejangstomponift, geb. 22. De;. 





Adam de la Häle — NAdiaphon. 9 


1806, geit. 23. Dezember 1867 ala Kantor 
zu Leiänig. 

Adam de la Häle (oder Halle), mit 
dem Beinamen le Bossu d’Arras (»der 
Budelige von Arras«), geboren um 1240 
zu Arras, gejt. 1287 in Neapel; ein hoch— 
bedeutender, genialer Dichter und Kompo— 
niit (Zrouvere), von deſſen Werfen und 
viele erhalten und 1872 von Couſſemaker 
herausgegeben worden jind (»(Euvres com- 
pletes du trouvere A. de la H. etc.«). 
Das wichtigite derjelben iſt das »Jeu de 
Robin et de Marion«, eine Art komi— 
iher Oper (Liederjpiel, wahricheinlich mit 
Benugung volkstümlicher Xieder), 1884 von 
®. Tappert neu bearbeitet; ferner eine 
Reihe andrer Jeux (»Jeu d’Adam« und 
Jeu du p@lerin«), Rondeaux, Motets und 
Chansons. Die Differtation von R. Meien- 
reis über A. de la H. (1893) enthält nichts 
neues nad Couſſemaler. 

Adam von Yulda, einer der bedeutend- 
ften deutihen Stomponijten des 15. Jahr: 
bunderts, der jeiner Zeit jehr hoch geichäßt 
wurde, auch Verfaſſer eines interejianten, 


Adams (ipr. Äddäms), Thomas, ange- 
jehener Organift, geb. 5. Sept. 1785, get. 
15. Sept. 1858 zu Zondon. Komponift von 
DOrgelfugen, Zwiichenjpielen, Variationen— 
werfen (auh für PBianoforte), kleinen 
a capella-ejangjtüden ıc. 

Adcod (ipr. üdd»), James, geb. 29. Juli 
1778 zu Eton (Buds), geſt. 30. April 1860 
in Cambridge ; war Chorfnabe in der Georgs⸗ 
fapelle zu Windfor und dann zu ton, 
wurde 1797 zum Laienpriejter geweiht, trat 
jpäter ala Mitglied in verſchiedene Kirchen— 
höre zu Cambridge, bis er endlich Chor— 
meijter des King's College wurde. Er 
veröffentlichte eine Geſangſchule und eine 
Anzahl Glees eigner Kompofition. 

Addifon (pr. äddiſ'n), 1) John, engl. 
Komponift, geb. 1765 in London, geit. 
30. Fan. 1844 in London, führte ein be— 
wegtes Leben als Kontrabaßſpieler, Kapell= 
meifter (in Dublin), Manufalturijt in der 
Baummwollenbrande (Mancheiter), Muſika— 
lienhändler (mit Kelley in London) und 
ſchließlich als Komponift, Kontrabaß- u. Ge— 
ſanglehrer. Seine Frau (Miß Willems) 


von Gerbert im 3. Bande der »Scriptores« | war eine geſchätzte Opernſängerin. Addiſons 
abgedrudten muſiktheoretiſchen Traktats Singjpiele waren ihrer Zeit (1805— 1818) 
(14%). Kompofitionen Adams in Hand- | beliebt. —2)RobertBrydaes, Komponift, 


ihriften der Berliner und Leipziger Biblio- | 


thel (vgl. Kirchenmufitaliiches® Jahrbuch 
1897 ©. 1. ff.) Die Lebenszeit Adams muß 
aniheinend c. 1440—1500, alfo erheblich 
früher angefeßt werden ald man bisher an— 
nahm; e3 find feine Belege dafür da, daß 


diefelbe in da8 16. Jahrhundert hineinreicht. | 


Dad Mendel-Reißmannſche Leriton fon- 
fundiert A. mit dem erjt 1493 geborenen 
Theologen Adam Krafft von Fulda, der 
1537 die Konkordienformel unterzeichnete. 

Aamberger, Balentin (nicht Jojeph), 


efeierter Tenorift, geb. 6. Juli 1743 zu 


ünden, geit. 24. Aug. 1804 in Wien, 
Schüler von Balefi, feierte in Stalien Tri- 


umphe al3 Ada monti, trataudhin London | 


auf und wurde 1780 an der Wiener Hof- 
oper engagiert, 1789 auch Hoffapelljänger. 
Nozart ſchrieb für ihn den Belmonte und 
einige Konzertarien. Seine Tochter An= 
tonie war mit Theod. Körner verlobt. 
Adami de Bolfena, Andrea, geb. 1663 


zu Bolfena, geft. 22. Juli 1742 zu Rom, 


war päpjtlicher Kapellmeijter und jchrieb 
»Usservazioni per ben regolare il coro 


dei cantori della Capella Pontificia« 


(1711), ein an Hiftorifchen Notizen reiches 
Bud) 


Adamonti, i. Adamberger. 





geb. 1860 zu Dorcheſter (Orford), Schüler 
Macfarrens an der Kgl. Mufifafademie, 
1882 Lehrer für Harmonie und Kompojition 


‚ anderjelben Anstalt, 1892 L2ehreramTrinity- 


College. Geſchätzter Liedertomponift, ſchrieb 
auch Orcefterwerfe (Symphonie, Konzert= 
allegro für Klavier und Orcheſter) und 
firhliche Saden. 

Adelboldus, Biſchof von Utredht, geft. 
27. Nov. 1027, iſt Verfaſſer eines von Ger— 
bert im 1. Bande der »Scriptores« abge= 
drudten muſiktheoretiſchen Traktats. 

Adelburg, Auguſt, Ritter von, Vio— 
liniſt, geb. . Nov. 1830 zu Konſtantinopel, 
eſtorben (geiſteskrank) 20. Oft. 1873 in 

ien; war für die diplomat. Karriere be= 
jtimmt, wurde aber jchon 1850— 54 Schüler 
Mayſeders, der ihn zum hervorragenden 
Biolinvirtuofen ausbildete. In den 60er 
Jahren erregte U. durch die Größe feines 
Tons Auffehen. Er komponierte Sonaten 
u. Konzerte für Violine, Streichquartette ꝛc. 
jomwie drei Opern: » Zrinyi« (1868 in Belt), 
»Wallenjteine und »Martinuzzie. 

Adelung, i. Adlung. 

Adeio, Ado, abgekürzt für Adagio. 

Adiaphon (= das »Lnverftimmbare«) 
1) ein 1820 von dem Uhrmacher Schufter in 
Bien erfundenes, der Harmonika ähnliches 


10 Adler — 


Zajteninjtrument, über dejjen fonjtige Ein- | 
rihtung nichts mehr befannt iſt. — 2) das | 
Gabeltiavier, ein von Fiſcher und 
Frigich in Leipzig erfundenes, 1882 paten- 
tierted Klavierinjtrument, das jtatt der 
Saiten abgejtimmte Stimmgabeln hat. 
Adler, 1) Georg, ungar. Komponiit, 
eb. 1806 zu Ofen, tüchtiger Violin- und 
lavieripieler und «Lehrer, gab eine Reihe 
guter Kammermuſikwerke, Klaviervariatio- 
nen, Lieder und Chorlieder heraus. — 2) 
Vincent, Pianiſt und Komponiſt, geb. 
3. April 1826 zu Raab (Ungarn),geit.4. Jan. 
1871 in Genf, Schüler jeines® Schwagers 
Fr. Erfel in Peſt, ging zur Fortſetzung 
feiner Studien nach Wien, madıte dann 
von Paris aus, wo er fi) mit Wagner, 
Bülow, Ernſt, Lalo u. a. befreundete, 
zahlreiche Konzertreijen und lieh jich ſchließ— 
lid) in Genf nieder, wo er ſechs Jahre Lehrer 
am Slonjervatorium war. Als Komponift | 
trat er mit wertvollen KlaviersEtuden und 
brillanten Salonjtüden auf. Sein Sohn 
— 3)Georg, geb. 22. Nov. 1863 zu Paris, 





B. Roths, Rafis und Bülows, iſt jegt Lehrer 
am Raff-Konſervatorium. — 4) Guido, | 


Adlung. 


1898 als Nachfolger Ed. Hanslids in die 
ordentliche Brofefhur für Geichichte und 
Theorie der Mufit zu Wien berufen. 


‚Bei der internationalen Ausftellung für 
Muſik und Theater zu Wien 1892 führte 


Adler den Borjig des Komitees der hiſto— 
riihen Mbteilung und verfahte den Fach— 
fatalog. 1892--93 gab er eine Auswahl der 
muſikaliſchen Werte derKaiſer yerdinandlll., 
Leopold I. und Joſeph I. heraus (2 Bde.) 
und leitet gegenwärtig (jeit 1894) die Re— 
daftion der » Denkmäler der Tonkunſt in 
Oſterreich⸗, einer für die muſikaliſche Ge— 
ſchichtsforſchung hochbedeutiamen weitichich- 
tigen Bublifation (bis jegt Werte von 3. 3. 
Fur, Georg und Gottl. Muffat, ob. 
Stadlmayr, M. U. Cefti, Froberger, Hein- 
rih Iſaakt und Jacobus Gallus unter 
Mitwirkung von %. Ev. Habert, G. U. 
Gloßner, H. Rietſch und J. Labor). 
Adlers Habilitationsſchrift iſt eine Mono— 
graphie über den Fauxrbourdon (fi. d.) nach dem 

raftat des Guilelmus Monachus; dieſelbe 


gelangt zu der Theſe, daß Kontrapunkt und 
Schüler des Vaters ſowie in Frankfurt H 


armonie im Volksgeſange der nordlän— 
diſchen Vöoller Weſteuropas wurzeln und 
ſich längere Zeit parallel entwickelten. 


Muſikhiſtoriker, geb. 1.Nov. 1855 zu Eiben- Außerdem ſchrieb A. »Die Wiederholung 


ihüg (Mähren) ald Sohn eines Arztes, 
nad) dejjen frühem Tode (1856) die Mutter | 
nad Iglau überjiedelte, abjolvierte das | 
akademiſche Gymmafium zu Wien, defien 
Schülerchor er zeitweilig dirigierte, und zu— 
gleich das Konjervatorium, wo er Schüler 
von Brudner und Dejjoff wurde. 1874 trat 
er preiägefrönt aus dem Konjervatorium, 
bezog die Univerfität, begründete mit F.“ 
Motel und K. Wolf den Akademiſchen 
Wagnerverein, der ſich jchnell entwicdelte. 
1878 promovierte er zum Dr. juris, 1880 
zum Dr. phil. (Differtation:» Die biftoriichen 
Grundklaſſen der hriftlih abendländiichen | 
Muſik bis 1600«, abgedrudt in der Allg. | 
M. 3. 1880, Nr. 44—47) und habilitierte 
jih 1881 an der Wiener Univerfität als | 
Privatdozent für Muſikwiſſenſchaft (Habili— 
tationsſchrift: »Studie zur Gejchichte der 
Harmonie«, i.d. Sitzungsberichten der phil.: 
hiſt. Kl. d. kaiſerl. Akad. der Wiſſenſch., 
Wien 1881, auch ſeparat). 1882 ging er 
al3 Delegierter zum internationalen litur: 
giihen Kongreß nad) Arezzo, über den er 
ausführlich berichtete. 1884 begründete er 
mit Chryiander u. Spitta (f.d.) die » Viertel: 
jahrsjchrift fir Mufitwifjenfchafte, wurde ı 
1885 als Profeſſor der Muſikwiſſenſchaft 
an die deutiche Univerfität zu Prag und | 





‚und Nahahmung in der Mehritimmig- 


feit«e (2. Studie zur Gefch. d. Harmonie 
1886) »Cin Satz eines unbefannten 
Beethovenihen Klavierkonzerts (Eſſay 
und Ausgabe 1888), »Die muſibkaliſchen 
Autographen und revidierten Abichriften 
Beethovend im Befite von X. Artaria« 
(1890) u.a. m. 

Adlgaffer, Anton Cajetan, geb. 3. 


April 1723 zu Innzell bei Traunftein 


(Bayern), Schüler von Eberlin in Salz- 
burg, geit. 21. Dez. 1777 dajelbit (an der 
Orgel, Schlagjluß), war ſeit 1751 erſter 
Domorganijt. Seine kirchlichen Kompo— 
fitionen waren jehr geſchätzt. 

Adlung (Adelung), Jakob, geb. 14. 
Yan. 1699 in Bindersleben bei Erfurt, geit. 
5. Juli 1762 dajelbit; ftudierte in Erfurt und 
Jena Philologie und Theologie, trieb aber 
dabei ernſtlich mufifalifche Studien, ſodaß 


er 1727 als ftädtiicher Organiit und 1741 


als Gymnaſialprofeſſor zu Erfurt angestellt 


werden konnte und eine erhebliche Thätig— 


feit als Privatmuſiklehrer entjaltete, A. 
hat drei für die Muſikgeſchichte wertvolle 
Werte geſchrieben: »Anleitung zur muſi— 
faliichen Gelahrtheit⸗ (1758; 2. Aufl. 1783, 
bejorgt von oh. Ad. Hiller); »Musica 
mechanica organoedi« (1768) und ⸗-Mu— 


Adolfati — Aerts. 


ſilaliſches Siebengeftirn« (1768, letztere 
beide von 2. Albrecht herausgegeben). 
Adolfati, Andrea, geb. 1711 in Benedig, 
gef. c. 1760, Schüler von Galuppi, war 
irhentapellmeijter zu Venedig (an ©. 
Maria della Salute) und etwa von 1750 
ab zu Genua (an dell’ Annunziazione). 
U. brachte 1742— 1753 fieben Opern zur 
Aufführung und jchrieb auch viel Kirchen: 
mufit. 
Adriano di Bologna, ij. Baudieri. 
Wrianjen,(Hadrianius), Emanuel, 
ausgezeihneter Lautenvirtuoſe im 16. 
Jahrh., geboren zu Antwerpen, gab 1592 
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Klang haben und bejonders für Echowerfe 
zur Anwendung fommen (meijt mit Jalous 
ſieſchweller). Die erjten Verjuche der Ein- 
führung freiſchwingender Zungen in der 
Orgel machte der Orgelbauer Kirsnik in 
Peteröburg (um 1780), jodann Abt Vogler 
in feinem »Orcheftrion«. 

Aeoliſche Tonart, ſ. Kirhentöne und Grie— 
chiſche Mufit, 

Aeolsharfe (Windharje, Wetter- 
barfe, Geifterharfe) iſt ein langer, 
ihmaler Rejonanzfajten mit oder ohne 
Schallloch, iiber den eine (beliebig grobe) 
Anzahl im Einklang abgeftimmter Darm: 


beraus: »Pratum musicum etc.«, Prä- | faiten gejpannt it; die Saiten müſſen 
Indien, Bhantafien, Tanzjtiide und Über- | von verjchiedener Dide fein, jo daß für 
tragungen von Madrigalien, Motetten und | jede ein andrer Spannungsgrad zur Er- 


Kanzonetten in LQautentabulatur. 

Arien (eigentlich Andrien), Martin 
Joſeph, genannt La Neupille, auh A. 
!'aine, geb. 26. Mai 1767 zu Rüttich, Baß⸗ 
länger an der Barijer Oper 1785— 1804, 
dann Repetitor an demjelben Inſtitut, geit. 
19. Nov. 1822 ala Gejanglehrer am Kon 
jervatorium; ift Romponijt der »Hymne 
& la libert& zur Feier des Abmarſches der 
Preußen (1792), der Hymne A la victoire 
undder Hymne auf die Märtyrerder Freiheit. 

Adte, adtino, abgekürzt für Andante, 
andantino. 

Adur-Akkord — a.cis.e; A dur-Tons 
art, 3 $ vorgezeichnet, f. Tonart. In älteren 
theoretiſchen Berten (3. B. bei U. Werd- 
meifter) bedeutet A dur die Durterz von 
F (a) und A moll defjen Mollterz (as). 

Aegidius, 1) Zamorenſis (Jo— 
bannes), ſpan. Franziskaner aus Zamora | 
um 1270, ijt Verfaſſer eines bei Gerbert 
(»Seriptores«, Bd. 3) abgedrudten muſil⸗ 
tbeoretiihen Traktats. — 2) de Mu: 
rino, MufiktHeoretifer um 1400, dejien 
Traftat über die Menfuralmufit (bei Coufje= 
mafer »Script.«, Bd. 3) interefjante No: 
tigen über die formale Anlage der älteren 
Liedlompofitionen enthält. 

Aegypten, j. Ägypten. *) 

Heoline, Aeolodion, Aeolodikon, 
Klavaeoline jind 1)Namen fürältere, un— 
jerm heutigen Harmonium ähnliche Tajten: 


‚reihung derjelben Tonhöhe erforderlich 


it, doch darf feine jehr jtarf angejpannt 
jein. Streift ein Luſtzug die Saiten, jo 
fangen diejelben an zu tönen, und zivar 
machen fie zujolge der verjchiedenen Span 


nung verjciedenartige Partialſchwingun— 


gen, doch natürlich immer nur Töne gebend, 
die der Obertonreihe des gemeinichaftlichen 
Grundtond angehören. Der Klang iſt von 
märchenhafter, zauberiiher Wirkung, da 
je nad) der Stärke des Windes die Akkorde 
vom zarteiten Pianiſſimo zum raujchenden 


Forte anichwellen und wieder verhallen 
Die A. iſt alt; als Erfinder, refp. Ver— 


beſſerer werden genannt der heil. Dunſtan 
(10.Jahrh.), Athanaſius Kircher (17. Jahrh.), 


Pope (1792) und H. Chr. Koch (c. 1800). 


Aerophon, ſ. Harmonium. 

Aerts (ipr. arts), 1) Egide, Flöten— 
virtuoſe, geb. 1. März 1822 zu Boom bei 
Antwerpen, trat mit 12 Jahren ins 
Brüffeler Konjerpatorium und madte be— 
reit3 1837 Auffeben in Paris als Flöten— 
virtuofe, wurde 1847 Lehrer der Flöte am 
Konjervatorium zu Brüfjel, jtarb aber ſchon 
9, Juni 1853 an der Schwindſucht. Seine 
Kompofitionen (Symphonien, Flötenkon— 


zerte 2c.) find nicht gedrudt. — 2) Felir, 
‚geb. 4. Mai 1827 zu St. Trond, gejt. im 


Dezember 1885 zu Nivelles, Schüler des 


 Brüfjeler Konjervatoriumd (C. Hanijen), 


wirkte erjt einige Zeit als Biolinijt in 


inftrumente (frei ſchwingende Zungen ohne | Brüfjel, jodann als Kapellmeifter zu Tour— 


Aufiäge). — 2) Namen für Orgeljtimmen | 
ähnliher Konftruftion, d. h. Zungenjtim- 


nay, lebte einige Jahre in Paris und 
jeit 1862 Mufillehrer in Nivelles. U. gab 


men ohne Aufjäge oder mit ganz feinen zwei Schriften über den Gregorianijchen 
Auffägen, die daher einen jehr zarten | Geſang (plain-chant), ein Schulliederbuch, 


Litaneien, eine Elementar-Muſiklehre jowie 


*) Worte, die mit Ä anfangen, find als mir a eine Reihe Orceiterphantafien, Biolin- 


enfangend zu fuchen. 


| variationen x. heraus. 
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AEVIA — Agneſi. 


AEVIA oder Aevia, aeuia ijt in den rungen anſchloß, 1630 Sapellmeiiter der 
älteren Notierungen des gregorianiſchen Kathedrale zu Siena. Ein jeiner Zeit hoch— 


(mit Auslaſſung der Konjonanten). 
Afferni, Ugo, Pianift und Dirigent, 


| 
| 


geb. 1. Zan. 1871 in Florenz, Schüler 
des dortigen Kgl. Mufikinftituts und 1886 | 


bis 90 mit Reifejtipendium Schüler des 


Raff:Konjervatoriums in Frankfurt a. M. 
(Schwarz, Urjprud, Bülow) und des Keip- 


ziger Konjervatoriums (Reinede, Jadasſohn, 
Piutti), blieb zunächſt in Leipzig, bis er 
1893 als Dirigent dreier Vereine nad) 
Annaberg berufenmwurde. 1895 verheiratete 
er ſich mit der BioliniftinMary Bramner 
(geb. 2. Mai 1872 in Great Grimsby [Eng- 
land), Schülerin von Herrmann, Schradied 
und Brodsfy am Leipziger Konjervatorium). 
Im Frühjahr 1897 wurde A. die Di- 
reftion des neu —— Vereins der 
Muſikfreunde in Lübeck übertragen, wo er 
das neugeſchaffene große Orcheſter ſchnell zu 
Anſehn brachte und (wie ſchon in Annaberg) 
mit jeiner Gattin regelmäßige Kammer— 
mujifabende einrichtete. Als Komponiit 
trat Afferni bisher nur mit Klavierſachen 
und Liedern hervor. 

Affetto (ital.), Gemütäbewegung; con 
a., affettuoso, gemütvoll, mit viel Aus— 
drud (und freiem Bortrag). 

Affilard (ipr. Jar), Michel d’, Kapell— 
fänger (Tenor) Ludwigs XIV. 1683 — 1708, 

ab eine Lehrmethode für das Womblatt- 
Fin en (»Principes tres faciles etc.« 1691, 
1705, 1710 und 1717) heraus. 

Affrettando (ital.), befhleunigend, ſ. v. 
w. stringendo; affrettato, beſchleunigt, 
j. v. w. piü mosso. 

Afranio degli Albonefi, Kanonikus zu 
derrara, geboren Ende des 15. Jahrh. 
zu Pavia, iſt der Erfinder (um 1525) 
des Fagotts (f. d.). 

Arzelius, Arvid Auguſt, geb. 6. Mai 
1785, geit. 25. Sept. 1871 ala Pfarrer zu 
Entöping in Schweden, gab mit €. ©. 
Seijer eine Sammlung jchwediiher Volks— 
lieder mit Melodien heraus: »Svenska 
folkvisore (1814—16, 3 Bde). Bat. 
Geijer. 

Agazzari, Agoſtino, geb. 2. Dez. 1578 
zu Siena, geſt. daſelbſt 10. April 1640; 
uerſt Mufiler in Dienften des Kaiſers 

atthias, darauf einige Zeit Kapellmeijter 
des deutichen Kollegs, der Apollinarisfirche 
und in der Folge Kapellmeifter des römi— 
ihen Seminars zu Rom, wo er mit Via— 
dana befannt wurde und jich jeinen Neue- 











ı Bingarelli 


ee Abkürzung des Woris Alleluja angefebener Komponijt, defien Werte in 


Deutichland und Holland nachgedruckt wur— 
den: 1 Bud 6jtimmige und je 2 Bücher 
Sftimmige und Sftimmige Madrigale, jowie 
Motetten, Pialmen und andre firchliche 
Kompojitionen, darunter viele adhtitimmige, 
auch ein Dramma pastorale »Eumelio« 
(1606). A. ift einerdererjten, welche über die 
Ausführung der Generalbakbezifferung An= 
weiſungen gaben (in der Lorrede zum 
2. Bude feiner Sacrae cantiones 1609). 

Agelaos von Tegen war der erſte Sieger 
im muſikaliſchen Agon der Pythiſchen 
Spiele (559 v. Ehr., 8. Pythiade); er 
joll zuerjt als Virtuoſe auf der Kithara 
ohne Gejang (Kitharifta) aufgetreten jein. 

Agende (lat. agenda, » was gethan wer— 
den joll«) heißen die Borjchriften für Reihen— 
folge und jpezielle Gejtaltung der gottes— 
dienftlihen Handlungen beſonders der re- 
formierten Kirche, wie fie für die fatholifche 


Kirche das Rituale bejtimmt. 


Agilitä (ital., (ipr. ädſch⸗), Beweglichkeit. 

Agitato (ital., ipr. ädſch⸗, aufgeregt. 

Agnelli, (ipr. anjent), Salvatore, geb. 
1817 zu Palermo, ausgebildet am Kon— 
jervatorium zu Neapel durch Furno, 
und Ponizetti, jchrieb erft 
eine Reihe Opern für italieniſche Theater 
(Neapel und Palermo), ging aber 1846 
nad Marjeille, wo er die Opern: »La Jac- 


 querie« (1849), »L&onore de Medicis« 


(1855) und »Les deux avaese (1860) 
und mehrere Ballette zur Aufführung 
bradte; außerdem ſchrieb er ein Mijerere, 


ı Stabat Mater, eine Kantate (Apotheoje 


Napoleons J., 1856 durd drei Ordhefter 
im Tuileriengarten ausgeführt); drei Opern 
(»Cromwelle, »Stefania«e, »Sforza«) 
blieben Manuffript. 
Agneficipr.an), 1) Maria Therejia d”, 
vorzüglide Slavierjpielerin, geb. 1724 
zu Mailand, geft. um 1780, fomponierte 
viele Klavierwerte und vier Opern (»So- 
fonisbe«e, »Ciro in Armenia«, »Nitocrie« 


‚und »Insubria consolata«). — 2) Louis 


Ferdinand Leopold Agniez, genannt 
Luigi A., geb. 17. Juli 1833 zu Erpent 
(Namur), geſt. 2. Febr. 1875 in London; 
vortrefiliher Sänger (Baß), Schüler des 
Brüjjeler Konfervatoriums, war eine Zeit- 
lang Kapellmeifter an der Katharinenkirche 
und Dirigent mehrerer Vereine zu Brüfjel, 
wurde aber durch den geringen Erfolg jeiner 
Dper »Harmold, le Normand« (1858) be= 


Agniez — Agricola. 


wogen, fih dem Gejange zu widmen, ſtu— 
dierte von meuem bei Duprez in Paris 
und lebte dann in verjchiedenen Engage: 
ment® und auf Sunftreifen, die legten 
Jahre in London ald renommierter Händel- 
Sänger. Als Komponijt hat er ſich noch 
‚in Liedern, Motetten x. bethätigt. 

Agniez, f. Agnefi 2. 

Agnus Dei (lat., » Lamm Gotted«) ſ. Neffe. 

Agobardus, geb. 779 wahrſcheinlich in 
Spanien, 814 Erzbiſchof von Lyon, geſt. 6. 
Juni 840 in Eaintonge; tft Verfaſſer dreier 
mufifaliihen Zraftate: »De divina psal- 
modia«, »De ecclesiae officiis«e und »De 
correctione Antipbonariie (abgedrudt in 
der »Bibl. Patr.«, XIV). 

Agoge ift der griechiiche Ausdrud für 
Tempo (rhythmifche A., vol. Agogih. 

Agogif, die Lehre von den durch einen 
lebendigen Ausdruck bedingten Heinen Mo- 
difilationen des Tempo (auch Rubato, Tempo 
rubato genannt). Der Berfajier dieſes 
Seritons bat in feiner »Mufitaliihen Dyna- 
mit und Agogik« (1884) verjucht, eine 
foftematifhe Theorie des ausdrucksvollen 
Vortrags zu begründen. Im allgemeinen 
geht die Agogik parallel mit der Dynamit, 
d. h. ein geringes Treiben gejellt ſich dem 
erescendo, Scmerpunftänoten werben 
etwas gedehnt, und weiblide Endungen 
Ienten mit abnehmender Dehnung zur Nor- 
malgeltung zurüd (diminuendo); das gilt 
beſonders im Meinjten reife, während im 
großen oftmals die agogiihe Stauung, 
die gewaltfame Hemmung des Anjturms 
die Wirkung der Steigerung erhöhen muß. 
gl. »Donamite und »Ausbrude, 

Agogiicher Accent heißt in H. Riemanns 
Phrafierungsausgaben die durch über 
der Note geforderte Heine Verlängerung 
des Notenwertes, welche bei Rhythmen, die 
mit der Taktart im Konflikt find, den 
Schwerpunkt der Taftmotive fenntlich er: 
hält, im übrigen aber beſonders Vorhalts— 
tönen gegeben wird und wejentlich eine 
Mare Interpretation der Phrafierung 
unterſtützt. 

* (griech.), ſ. v. w. Wettkampf; der 
muſikaliſche A. bildete einen weſentlichen 
Beſtandteil der Feſtſpiele des alten Griechen— 
land, beſonders der Pythiſchen Spiele. 

Agoftini, 1) Ludovieo, geb. 1534 zu 
Ferrara, geſt. 20. Sept. 1590 daſelbſt als 
Kapellmeiiter Alfonſos II. von Eſte und 
Kapellmeifter der Kathedrale; hat Madri: 
gale [4 Bücher Gft., 3 Bücher 5ft., 2 Bücher 
it), Meſſen, Motetten, Veſpern ꝛc. ge 
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ſchrieben, die teild zu Venedig (Gardano), 
teils zu Ancona (Randrini) gedrudt wurden. 
— Paolo, geb. 1593 zu Vallerano, 
"Schüler und Schwiegerfohn von Bern. 
‚Nanini, gejt. 1629 als Direktor der vati= 
laniſchen Kapelle; vorzüglicher Kontrapunf- 
tiſt, der eine große Anzahl kirchlicher Kom: 
pofitionen gejchrieben hat (bi8 zu 48 
Stimmen), die zum Teil noch als Ma- 
uuſtripte in römiſchen Bibliotheken aufbe— 
wahrt werden. Gedruckt wurden 2 Bücher 
‚ Bialmen (1619), 2 Bücher Magnifitats und 
Antiphonen (1620) und 5 Bücher Mefjen. — 
3) Bietro Simone, geb. 1650 zu Rom, 
war herzoglicher Kapellmeifter zu Parma; 
in Venedig wurde 1680 eine Oper von 
‚ihm a (»Il ratto delle Sabine«). 
Agrell, Johann, geb. 1. Febr. 1701 
zu Loeth (Djtgotland), gejt. 19. Yan. 1767 
‚in Nürnberg; war 1723—46 Hofmufitus 
(Biolinift) in Kaflel, von wo aus er ſich 
auch als SKlaviervirtuoje einen Namen 
machte, und jeit 1746 Sapellmeijter zu 
Nürnberg. Eine Reihe tüchtiger Kompofi- 
tionen (Symphonien, onzerte, Sonaten x.) 
von ihm find inNürnberg geftochen worden, 
viele audre find im Manujfript auf uns 
gefommen. 

Agr6ments (franz., fpr. smängse), Ver: 
| zierungen. 

Agricöla, 1) Rudolf, der bekannte 
Humanijt (1443— 1485), war beim Bau 
der berühmten Orgel von Groningen be= 
teiligt, in welcher Werckmeiſter (. d.) die 
älteite Schleiflade fand. — 2) Alexan— 
der, einer der hervorragendſten Kompo— 
nijten des 15. Jahrhunderts, der nad) den 
neueſten Forſchungen (van der Straeten) 
| ein Deuticher geweien zu fein jcheint, war 
‚ längere Zeit, bis 10. Juni 1474, herzogl. 
Kapellfänger zu Mailand, zog dann mit 
feiner Familie nah Unteritalien, diente 
‚1500 zu Brüffel als Kaplan und Kapell— 
jänger am Hofe Philipp I. ded Schönen, 
mit deſſen Gefolge er 1505 nad) Spanien 
ging, wo er wahrſcheinlich 1506 im Aiter 
von 60 Jahren jtarb (danach wäre er 1446 
geboren). Er jtand ald Komponijt in 
hohem Anſehen, ſodaß Petrucei in jeinen 
drei ältejften Sammlungen (von 1501 
bi8 1503) 31 Lieder und Motetten und 
1504 einen Band Meilen von ihm 
drudte (»Missae Alexandri Agricolae: 
Le serviteur, Je ne demande, Malheur 
me bat, Primi toni, Secundi tonie«). 
Wie allbefannt U. war, fann man daraus 
ihließen, daß er häufig nur als -Alexan— 
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dere bezeichnet wird. — 3) Martin, geb. 
6. Jan. 1486 zu Sorau, geſt. 10. Juni 
1556 zu Magdeburg, einer der wichtigjten | 
Mufitichriftiteller des 16. Jahrh., befonders | 
neben Seb. Birdung eine der Hauptquellen 
für die Geichihte der Inſtrumente jeiner 
Bei mufifalifcher Autodidakt, jeit 1510 

rivatmufillehrer zu Magdeburg, 1524 
zum Kantor der lutberiihen Schule er- 
nannt, lebte in ziemlich dürftigen Verhält- 
niffien. Seine widtigiten Werfe jind: 
»Mufica figuralis deudihe; »Bon_ den 
Proportionibus« (beide zuerit ohne Jahr, 
aber 1532 vereinigt auf neue gedrudt); 
»Mufica injtrumentalis deudich«e (1528, 
1529 und 1532; das midhtigjte Wert, 
mit ausführlihen Anweiſungen für das 
Spiel der einzelnen Inſtrumente); »Rudi- 
menta musices«e (1539, 2. Aufl. 1543 
unter dem Titel: »Quaestiones vulga- 
riores in musicame); »Duo libri musi- 
cese (1561, Bereinigung der »Rudi- 
menta« und »De proportionibuse«); 
»Scholia in musicam planam Wenceslai 
de Nova Domo« (1540). Auch veröffent: 
lichte er einige Hefte Kompofitionen (»Ein 
fur; deudih Mufica«e, 1528; ⸗Muſica 
choralis deudich«, 1533; »Deutiche Mufica 
und Geſangbüchlein«, 1540; »Ein Sang: | 
büchleinaller Sonntags3-Evangelien«, 1541) 
und gab Birdungs »Mujica getuticht« in 
Verſen mit denjelben Abbildungen heraus. 
Nach jeinem Tode gab Gotticalt Rräto- 
rius noch heraus: »Melodiae scholasti- 
cae« (1578, Widmung datiert 1556, Oden- 
fompojition). A. bediente ji, abweichend 
vom Ujus feiner Zeit, in der »Mudfica 
inftrumentalid«e der Menfuralnotenichrift 
jtatt der deutjchen Tabulatur. — 4) Jo— 
bann, geb. um 1570 zu Nürnberg, geit. 
1605, Profeſſor am Auguftinergymnafium 
in Erfurt, Komponijt von Motetten, Can— 
tiones xc., die 1601—11 herauäfamen. — 
5) Wolfgang Chriſtoph gab 1651 zu 
Würzburg und Köln heraus: »Fasciculus 
musicalise (8 Mefjen) und »Fasciculus 
variaruım cantionum« (Motetten). — 
6) Georg Ludwig, geb. 25. Ott. 1643 | 
zu Großfurra bei Sondershauſen, 1670 
Kapellmeijter in Gotha, age 20. Febr. 
1676 in Gotha; gab zu Mühlhauſen 5ft. 
Suiten für Streidhinjtrumente (Mufita- 


‚ von 


Aguilar. 


Schneider aber 1. Dez. 1774 in Berlin; 
ſtudierte in Leipzig die Rechte, wurde 
Schüler J. S. Bachs und ſpäter 1741 in 
Berlin von Ouanz, 1751 Hofkomponiſt, 
1759 Nachfolger Grauns als Dirigent der 
königlichen Kapelle. Er ſchrieb Opern und 
kirchliche Kompoſitionen, die jedoch un— 
gedruckt blieben. As Mufikichriftiteller 
hat er ſich in polemiſchen Schriften gegen 
Marpurg (unter dem PſeudonymOlibrio), 
ferner in einer Überſetzung von Toſis Ge— 
jangichule jowie ald Mitarbeiter an Ade— 
[ung® »Musica mechanica organoedie« 
und nad) Feti8 auch an Sulzer8 » Theorie 
der jchönen Künjte« bethätigt. Seine Gattin, 
Emilia, geborne Molteni (geb. 1722 
zu Modena, geit. 1780 in Berlin), war 
eine hochangejehene Sängerin und längere 
Zeit Mitglied der Berliner ital. Oper. 
Agthe, 1) Karl Ehrijtian, geb. 1762 


'zu Hettſtädt (Mansfeld), geit. 27. Nov. 


1797 als Hoforganiſt des Fürjten von Bern— 
burg zu Ballenjtedt; ichrieb fünf Opern, 


‚ein Ballett und einige fleinere Geſangs— 


werte. — 2) Wilhelm Joſeph Albredt, 
Sohn des vorigen, geb. 14. April 1790 
zu Ballenjtedt, gejt. 8. Oft. 1873 in Berlin, 
1810 Muſiklehrer und Mitglied des 
Gewandhausorcheſters in Leipzig, 1823 
Mufiklehrer zu Dresden, 1826 zu Poſen 
(wo Theodor Kullak jein Schüler war), durch 
die politiihen Unruhen 1830 nadı Breslau 
verſcheucht, 1832 in Berlin, wo er bis 
1845 ein eigenes Mufikinftitut leitete. A. 
bat eine Anzahl Klaviertompofitionen ge= 
diegener Richtung herausgegeben. — 3) 
Friedrih Wilhelm, geb. 1794 zu 
Sangerhauſen, geit. 19. Aug. 1830, Schüler 
tüller und Riemann in Weimar und 
Weinlig Dresden, 1822—28 Kantor a. d. 


ı Kreuzichule, jtarb, ſeit 1828 geiſtig gejtört, 


zu Sonnenjtein bei Pirna. 

Aguado (ipr. agädo), Dionijio, berühm— 
ter Öuitarrevirtuoje, geb. 8. April 1784 zu 
Madrid, geit. 20. Dez. 1849; gab 1825 
eine Methode des Guitarrejpiel® heraus, 
die drei jpanifche und eine franzöfiiche Aus— 
gabe (1827) erlebte, jowie verichiedene Kom— 
pofitionen für jein Injtrument (Studien, 
Rondos x.). 

Aguilar (fpr. agilär), Emanuel A., geb. 
23. Aug. 1824 zu Clapham (London), 


lifche Nebenjtunden 1670) ſowie auch jpanifcher Herkunft, trat 1848 als Pianijt 
einige Buhlieder und Madrigale Heraus. — | mit Erfolg im Gewandhauſe in Teipzig 
7) oh. Friedrich, geb. 4. Jan. 1720 auf und Iebt als Pianijt und Lehrer in 
u Dobitſchen bei Altenburg, geit. nad) | London. Als Komponijt machte er fich u.a. 
ortels Angabe 12. Nov. 1774, nad) 2. durch 2 Opern, 3 SKantaten, 3 Sym- 


Aguilera de Heredia — Ahle. 


phonien, 2 Ouvertüren und eine Reihe 


Kammermufitwerfe (je ein Klavier-Septett, | 


:Sertett und =Quartett, zwei Streid)- 
quartette ꝛc.) befannt. 
Aguilera de Heredia (ipr. agtlera-), Se= 


baftian, Ordenägeiftlicher u. Kapellmeiiter 


in Saragofja zu Anfang des 17. Jahrh., 


gab 1618 eine Sammlung Magnifitats 
beraus, die noch jegt zu Saragofja gefungen 


werden. 

Agujäari, Qucrezia, phänomenale 
Sängerin, geb. 1743 zu Ferrara, gejt. 18. 
Mai 1783; befannt unter dem Namen La 
Bajtardella (fie war die natürliche Toch— 
ter eines hohen Herrn, der fie durch den 
Abbe Lambertini ausbilden ließ). Außer 
Jtalien (Florenz, Mailand ꝛc.) verjegte 


ſie auch 1775 London in Ekitaje; 1780 zog 


15 


PBandura) blieben aber fajt unbeacdhtet und 
treten erſt bei den Berjern, rejp. Arabern 
nad der Eroberung Perſiens als Favorit— 
injtrumente hervor (7. Jahrh.). Der alte 
ägyptiſche Name der Harfe iſt Tebuni, 
der der Laute Nabla (vgl. Nablum). Die 
Bladinftrumente der Ügypter waren haupt⸗ 
jächlich gerade Flöten (Mam oder Mem), 
aud) Doppelflöten, gerade Trompeten, außer: 
ı dem hatten fie zahlreiche Schlag- u. Klapper⸗ 
inftrumente; das vielgenannte Siftrum war 
‚fein Mufilinftrument, fondern wurde beim 
ı Kultus angewandt, um die Aufmerkjamteit 
auf die heilige Handlung zu lenken. Vgl. 
En Die Mufit der neuern 
Griehen x., ©. 41 ff.; Ambros, Ges 
dichte dev Mufit, Bd. 1, ©. 137 ff. 
Ahle, 1) Koh. Rudolf, geb. 24. Dez. 





fie fih von der Bühne zurüd und ver: | 1625 zu Mühlhauſen i. Th., geft. 8. Juli 
mählte fich mit dem Kapellmeijter Colla zu | 1673 daſelbſt; Kantor der St. Andreaskirche 


Karma, dejjen Kompojitionen jie mit Vor: 
liebe jang. Der Umfang ihrer Stimme 
nad der Höhe war fajt unglaublich; fie 


trillerte noch auf dem dreigejtrichenen f | diefer Stadt. 


und jang das viergeitrichene c. 

Aghpten, das Land einer alten, weit 
über die altgriechiiche Blüteperiode zu— 
rüdreihenden Kultur, jcheint auch auf dem 
Gebiete der muſikaliſchen Kunſt ſchon weit 
vorgeſchritten gewejen zu fein, als Europa 
nod) im Zuſtande völliger Barbarei war. 
Zwar ijt weder irgend ein Überreſt ägyp- 
tiiher Muſik nod) ein theoretijcher Traftat 
auf und gefommen, wohl aber weijen die 
älteiten Felſengräber Abbildungen mufita- 
liiher Inftrumente auf, die aufs höchſte 
überraſchen müſſen. Wir finden da neben 
Inftrumenten, die der griechiichen Kithara 
aͤhnlich aber in ägyptiſcher Weiſe verziert 
ind, Harfenartige Inſtrumente von primi- 
tiofter bis zu höchſt kunſtvoller Konſtruk— 
tion und geſchmackvoller Arbeit; dieſe Har— 
fen find ſehr Hoch (über Mannshöhe) und 
haben eine große Anzahl Saiten. Harfen 
jolher Konftruftion find aber im Altertum, 
joviel befannt, bei feinem andern Volke ala 
den Jaraeliten im Gebrauch — welche 
fie höchſt wahrſcheinlich in A. kennen lern— 
ten; ſaſt noch frappanter iſt das Vorkommen 
lautenartiger Inſtrumente auf dieſen Ab— 
bildungen, Inſtrumente mit langen Hälſen 
(Griffbrett) und rundem oder gejchweiftem 
Schalltörper mit oder ohne Ehalllöcer: 
jolhe Inftrumente, auf denen man Töne 
verihiedener Höhe durch Verkürzung der 
Saiten erzielt, wurden den Griechen jeden- 
falls durch die Agypter befannt (Nabla, 


ji Göttingen, 1654 Organijt an der St. 
Blaſiuskirche zu Mühlhaufen, 1656 Rats 
mitglied und 1661 ſogar Bürgermeijter 
Seine Hauptwerfe jind: 
| »Beiftliche Dialoge« (mehritimmige Ges 
jänge, 1648); 3—5it. Tanzjuiten (»Das 
dreifache Zehen«, 1650); »Thüringijcher 
Luſtgarten« (1657) jowie die nachgelajjenen 
\»&eijtlihen Feſt- und Kommunion 
andadhten«; auch zwei theoretiiche Werte 
verfaßte er: »Compendium pro tonellis« 
(1648; 2. Aufl. 1673 als: »Brevis et 
perspicua introductio in artem musi- 
 cam«, 3. und 4. Aufl. 1690 und 1704 als: 
Kurze doch deutliche Anleitunge 2.) und 
»De progressionibus consonantiarum.«. 
— 2) Joh. rt Sohn und Schüler 
des vorigen, geb. 1650, get. 2. Dez. 1706 
zu Mühlhauſen; wurde feines Vaters 
Nachfolger als Organift, avancierte aud) 
jpäter zum Stadtrat und erhielt vom 
Kaiſer Leopold I. die Dichterfrone (poeta 
laureatus), Er war faum minder be— 
deutend als fein Bater und hat eine Reihe 
hochgeſchätzter kirchlichen Werke gejchrieben, 
von denen indes viele durd) eine Feuers— 
brunjt vernichtet wurden; eine Art Kom— 
pofitionslehre in 4 Teilen find da8 »Mus- 
jitalifche Frühlings-, Sommer:, Herbſt— 
und Wintergejprädh« (1695 — 1701). Auch 
die von ihm bejorgte 4. Auflage von 
| jeines Vaters » Anleitung zur Singekunit« 
(1704) enthält wertvolle theoretijche Aus— 
führungen. Zu erwähnen find noch feine 
»Injtrumentalifche Frühlingsmuſik« (1695 
bis 1696) und »Unmutige zehn vier: 
jtimmige Violdigamben-Spiele (1681). 
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Ahfitröm, 1) Olof, geb. 1756, geit. 
1835 als Organift an der Jakobskirche zu 
Stodhbolm, veröffentlichte Klavierfonaten 
und Biolinjonaten ſowie die Sammelmwerfe 
»Musikalisk Tidsfördrift«e und »Sange- 
stykken«, die auch Lieder von N. jelbit ent- 
halten. Die lavierbegleitung der Lieder 
C. M. Bellmanns ift von U. — 2) Jo— 
hann Niklas, geb. 5. Juni 1805 zu 


Wisby in Schweden, geit. 14. Mai 1857 | 


zu Stodholm, Komponift von Opern 
(»Alfred der Großer, »Abu Haſſan«), 
Schaufpielmufiten, Liedern xc., auch Her: 
ausgeber einer fchwediichen Volkslieder— 
jammlung (mit Boman). 

Ahna, i. De Anna. 


lag zu München, gegründet 1824, Inhaber 
von 1836— 1884 Eduard Spitzweg, jetzt 
dejjen Söhne Eugen und Otto Spitz— 
weg. Im Jahre 1888 wurden von diejen 
fämtliche VBerlagdrechte der Firma Falter 
& Sohn und im Jahre 1892 ebenſo die der 
Hirma Alfred Läuterer übernonmen. 
Aiblinger, Job. Kajpar, geb. 23. Febr. 
1779 zu Waſſerburg am In, geit. 6. Mai 
1867 in Münden; machte muſikaliſche 
Studien zu Münden und 1802 bei ©. 
Mayr zu Bergamo, lebte 1803—1811 zu 
Vicenza, dann in Mailand als zweiter 
Kapellmeifter des Vizekönigs, kehrte 1819 
aus Ftalien zurüd und wurde bald dar— 
auf Maejtro der italieniishen Oper und 
1826 SKapellmeijter in Minden. 1833 
war er wieder in Bergamo. Seine Kirchen: 
fompofitionen jind wertvoll 
Litaneien, Requiems, Pſalmen, Offer: 
Dper: »Rodrigo und Kimene« (München 
1821) und den Balletten »Bianca« und »J 
Titani« (beide Mailand 1819). 
Aichinger, Greaor W., geboren um 


(Mejien, | 
zu Florenz ſich bildenden Gelehrtengejell: 
torien x.). Weniger Glüc hatte er mit der | 


Ahlſtröm — Afademie. 


Ballettdirektor der Wiener Hofoper (1885 bis 
1837), errichtete 1839 eine große Maſchinen— 
fabrik, gab dieſelbe 1842 wieder auf und 
lebte jeitdem ohne Amt in Wien. Mehrere 
fomijche Opern und Baudevilles von ihm 
wurden zu Wien im Härntnerthor-Theater 
aufgeführt (1826 und 1829), auch bat er 
Meſſen, ein Nequiem, Männerdöre, ein 
Quintett mit Flöte ꝛc. geichrieben. 

Aimo, ſ. Haym 2. 

Air (franz. und engliſch, ipr. er), Lied, 
Geſang, Melodie; A. de danse, Tanzitüd, 
allgemeiner Name für Tänze aller Art. 
Dod werden in der Suite der Bachſchen 


Zeit befonders ſolche melodiöje Tonjäge als 
Airs bezeichnet, jowohl langjame als jchnelle, 
Aibl, Joſef, bedeutender Muſikver- 


die keinem der Tanztypen entſprechen. 
Als, das durch & erhöhte A. Aisdur- 


 Attord—ais. cisis. eis; Aismoll-Aftord = 





1565 zu Regensburg, geit. 21. Jan. 1628 | 


ald Domdorvifar und Kanonikus an St. 
Gertrud in Augsburg, ftudierte zu Nom 
und hat eine große Anzahl kirchlicher Muſik— 
werke gejchrieben: drei Bücher »Sacrae can- 
tiones« (1590 [(4—10 v.] zu Nugsburg und 


Benedig, 1595 zu Benedig [darin 3 4itim. | 


Ricercari)] und 1597 zu Nürnberg), »Tri- 
cinia«, »Divinae laudes«, »Ghirlanda di 
canzonette spiritali« (1603), »Flores mu- 
sici ad mensam S. convivü« (v0. J.) x. 
Bol. Mettenleiterd Mufifgefh. der Ober: 
pfalz S. 34 f. 

Aigner, Engelbert, geb.23. Febr. 1798 
zu Wien, gejt. nach 1851, war einige Zeit 


| 





ais, cis. eis; Aismoll-Tonart 7 $ vor= 
gezeichnet (j. Tonart). - 

aj. (ajoutde) in Rameaus Verſuch einer 
neuen Darmoniebezeichnung die Andeutung, 
da der betr. Ton die hinzugefügte Serte 
(Sixte ajoutee) ift, durch welche der Akkord 


Subdominantbedeutung erhält. 


Ajahli Keman, ein türkiſches Streich- 
inftrument mit einem Fuß, etwas Heiner 
als das Gello. 

Ajolla, f. Layolle. 

Alademie hieß ein Promenadenplatz im 
alten Athen, auf welchen Platon jeine 
Schüler zu verjammeln und ihnen Vorträge 
zu halten pflegte; der Name ging dan 
auf Platons Schule über und wurde 1470 
von einer am Hofe Coſimos von Medici 


ichaft neu aufgegriffen, die jich »Plato— 
niihe A.« nannte. Seitdem entitanden 
zahlreiche andre Gelehrten- und Slünitler- 
gejellichaften, die den Namen A. annahmen 
(Accademia Pontaniana zu Neapel, A. 
della Crusca, A. degl' Elevati und A. 
dei Filarmonici in Florenz, A. dei Flo- 
ridi und A. dei Filomusi in Bologna, 
degli Oceulti in Padua, degl' Erranti 
in Brescia, degl' Eceitati in Bergamo, 
dei Filarmonicı in ®erona, dei Filo- 
meli in Siena, degl' Intrepidi, della 
Morte und dello Spirito Santo in 
Ferrara xc.). — Die Mehrzahl unjrer Aka— 
demien jind Staatäinjtitutionen, jo die 
Akademien zu Paris und zu Berlin, 
welde aus einer ſeſt normierten Anzahl 
ordentlicher Mitglieder beitehen. Die 
Barijer U. (Institut de France) 
zerfällt in die Academie frangaise 


a Kempis — 


(A. für franzöfiihe Sprade und Litte- 


ratur), die A. des inscriptions et belles- 
lettres (für Geſchichte, Archäologie und 
Hajfiiche Litteratur), die A. des sciences 
(für Naturwifjenichafiten), die A. des 
beaux-arts (A. der Künſte) und die A. 
des sciences morales et politiques (Rechte, 
Vollswirtichaft 2c.). 
arts iſt reich dotiert und hat alljährlid) 
eine Anzahl anjehnlicher Preiſe zu ver- 
geben; die Muſikwiſſenſchaft verdanft 
mande Förderung den Breitaufgaben diejer 
A. Die Berliner A. der Künfte tft eine 
ſtaatliche, mit der N. der Wiſſenſchaften 
nur äußerlich, nämlich durch Unterbringung 


in denjelben Räumen zujammenhängende | 
Inftitution, zu deren Dependenzen die | 


alademiſchen Meijterichulen, die Kgl. Hoch— 
ſchule für Muſik und das Institut für Kirchen- 
musik gehören (vgl. Konfervatorium). Auch die 


Kol. A. zu Brüjjel hat eine Abteilung | 


für die Künſte. 
1780 eine U. 
Ihaften. — Im meitern Sinn veriteht 
man jept unter Alademien höhere Bil: 
dungsanftalten aller Art, bejonders die 
Univerfitäten, dann aber auch Hochſchulen 


In Bojton befteht jeit 


für einzelne Fächer. Unter die Akademien 


diejer Art gehören auch die Konjervatorien, 
von denen indes nur wenige den Namen 
4. führen (Royal Academy of Music in 
London, Kullats Neue A. der Tonkunſt in 
Berlin, das Akademiſche Inititut für Kirchen— 
muſik zu Breslau, die Kgl. A. der Tonkunſt 


in Münden xc.). gl. Lyeeum. — Auch Konz 


ia (Sing=-Afademien!) und 
pernunternehmungen haben den Namen 
4. angenommen. 


eine Konzertgejellihaft zur Pflege alter 
Mufit, die Acad&mie (nationale, impe- 
riale, royale, je nad) dem jeweiligen Re— 
gierungsiyftem) de musique zu Paris ift 
nichts andres als die ſeit 166% bejtehende 
Große Oper, von der jeiner Zeit (1784) 
mit einer Operngejangichule die Keime des 
jegigen Pariſer Sonjervatoriums gelegt 
wurden, und die Academy of music zu 
New: York jogar nur dad Opernhaus, 
das überwiegend Konzertzwecken dient. Be: 
fannt ift auch die unter Händel blühende 
Stalieniihe Oper zu London unter dem 
Namen Academy. In Stalien ift Acca- 
demia ein ganz gewöhnliher Ausdrud 
für Konzert, mufitalifhe Unterhaltung. 
Bl. Cacilla und Arkabier. 

a Kempis, i. Kempis. 

Riemann, Mufil-Leriton. 


Die A. des beaux- | 


der Künfte und Wiſſen- 


So war die Academy 
of ancient Music (1710—92) in London | 


Akkordpaſſage. 17 


Akeroyde (ſor. Er’roid), Samuel, popu— 
lärer und fruchtbarer engl. Liederkomponiſt 
zu Ende des 17. Jahrh.; Kompoſitionen 
von ihm finden fich in zahlreichen eng= 
liihen Sammelwerten diejer Zeit, jo in 
d'Urfeys dritter Liederfammlung (16851, 
in dem Theatre of music« (1685—87), 
»Comes amoris« (1687—94), »Thesau- 
rus musicus« (1693—96) u. a. 

Allompagnement (franz., fpr. attongpanj'= 
mäng, ital. Accompagnamento, »Beglei- 
tung«) beißt in Stüden, die für Solo- 
injtrumente oder Gejang geichrieben jind, 
der übrige, nicht joliftische Jnftrumentalpart, 
3.8. bei Konzertſtücken der Orcheiterpart, 
bei Liedern mit Klavier der Klavierpart ıc. 
Afltompagnieren, begleiten; Akkom— 
'pagnateur (Mttompagnijt), Spieler 
des Akkompagnements, bejonders der Kla— 
vieripieler, der einen Sänger oder Inſtru— 
mentaljoliften affompagniert, früber der 
Cembaliſt oder Organift, der aus der 
Generalbaßſtimme ein vollitändiges A. ent— 
wickelte. ©, Generalbaß und Begleitftimmen. 
Val. aud) Accompagnato, 

Atkord (v. lat. chorda, Saite), 1) der 
Zufammentlang mehrerer Töne verichie- 
dener Höhe; es jind hauptjächlic) zu unter- 
icheiden : fonjfonante und diffonante Aftorde. 
Bol. Duraktord, Mollaftord und Diſſonanz. — 
'2) Accord à l’ouvert hieß ein W., der 
auf den ältern faitenreichen Streichinſtru— 
menten, wie 3. B. der Gambe, durch lauter 
(eere Saiten hHervorgebradyt wurde. — 
3) Im 15.—17. Jahrh. j. v. mw. ein 
Chor von Anftrumenten derjelben Fa— 
milie, aber von verjchiedener Größe, auch 
ein »Stimmwerf« genannt, 3. B. ein Quar— 
tett von Flöten oder Krummhörnern oder 
Poſaunen x.; die Anftrumente wurden 
damals zumeijt in drei oder vier ver— 
ichiedenen Dimenfionen und Tonlagen ge- 
baut, entiprechend den vier Hauptgattungen 
der menjclichen Stimme (Diskant, Alt, 
Tenor, Bah). al. Inftrumentalmufil. — 
4) Eine bejonderd im 17.— 18. Yahrh. 
häufige beliebig vom Uſus abweichende 
' Stimmungsweije (Scordatura) der Streid)- 
inftrumente und Lauten, welche zu Anfang 
des Tonſtücks mit Noten oder Buchſtaben 
' angegeben wurde, ſ. Accord. 

Altordion, j. v. m. Ziehharmonika. 

Altordpaffage, ſ. dv. w. Arpeggio, figu— 
vierter Akkord, d. h. ein jchneller Gang 
|durd die Tüne eines Aftords, im Gegen— 
ſatz zu den ſich ſtufenweiſe fortbewegenden 
Tonleiterpaſſagen. 
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Alt (ital. Atto), j. v. w. Handlung, ges 
wöhnliche Benennung der Hauptteile dra— 


At — Alard. 


| 


Zahl in Beziehung jteht zur Beftimmung 
der Zonhöhe ald Fußton (ij. d.) Da 


matifcher Werfe (Dramen, Opern, Ballette), | nämlich die Schallgeichwindigfeit, dividiert 


auch wohl DOratorien, für welche aber der 
Ausdrud » Teile gebräuclicher ift. Die 
einzelnen Afte werden durch Fallen des 
Vorhangs und eine längere Unterbrechung 
(Baufe) von einander gejchieden. Oftmals 
teilen fi die Alte noch in Tableaux, 


d.h. Haupticenen mit Deforationswechiel, 


die durd; kürzere Pauſen und Fallen des 
Zwiſchenvorhangs gejchieden find. Die Zahl 
der Alte variiert nur zwiſchen 1 und 5, 
die der Tableaux ijt natürlich meijt größer. 

Aluſtik (griech.), dem Wortjinne nach die 
Wiſſenſchaft des Hörbaren, d. h. die Lehre 
von der Natur des Scalles, den Bedin- 
gungen feiner Entitehung, der Art und 
Geſchwindigkeit feiner Fortpflanzung ſowie 
legten Endes feiner Wahrnehmung durch 
das Ohr. Man umterjcheidet phyſikaliſche 
A. und phyſiologiſche A., welche leptere 


ipeziell die Kehre von den Schallempfin= 
Die mufitalifche 


dungen behandelt. 





A. Hat ed nur mit einem Teil der Unter: | 


juchungen der A. zu thun, nämlid mit 
denjenigen Arten des Schalles, welche als 


mufifalifch brauchbare Töne (Klänge) von | 


den unmuſikaliſchen Geräufchen unterſchie- 
Solche Klänge geben 1) 


den werden. 
Saiten, jowohl geitricdyene als gezupfte 
oder mit Hämmerchen 


angejcdjlagene; | 


2) Blasinjtrumente (zu denen auch die 


menjcliche Stimme gehört); 3) elaſtiſche 
Stäbe (Stimmgabel, 
Strohfiedel); 4) gekrümmte Metalliceiben 
(Beden, Tamtam, Gloden); 5) geipannte 
Membranen, d. h. Häute (Bauten, Trom- 


Stahlharmonifa, | 


meln). Der mufifaliihe Klang iit jeiner | 
phyſiſchen Beſchaffenheit nad ein regel: 


mäßiger ſchneller Wechſel von Verdich— 
tung und Verdünnung elaſtiſcher Körper 
(Schwingungen); von der Geſchwindigkeit 
der Folge der Schwingungen hängt die 
Höhe, von der Größe (Amplitude) der Ab— 
weichungen aus der Gleichgewichtslage die 
Stärke (Intenfität) des Klanges ab. Die 


Schwingungen des tonerregenden elaftiichen | 
Körpers teilen jich der umgebenden Luft 


mit (oder vorher feiten Körpern, die mit 
ihm in Berührung ftehen, f. Refonanzboden) 
und pflanzen fich in derjelben mit einer 
Geſchwindigkeit von 340 m in der Sekunde 
bei einer ee von 169 C. fort. 
Gewöhnlich nimmt man indes für akuſtiſche 
Demonjtrationen die Schallgefhwindigkeit 


zu 1056 Fuß in der Sekunde an, welde 


durch die Schwingungszahl, notwendig die 
Länge der einzelnen Schallwelle (Doppel- 
ihwingung, nämlich Summe einer Ver— 


dichtungs- und einer Verdünnungswelle) 


ergeben muß, jo erhalten wir für tontra-C 
mit 33 Schwingungen (1056 :33) eine 
Scallwellenlänge von 32 Fuß, d. h., da 
die Länge einer offenen Zabialpfeife immer 
nur einer einfachen Welle (halben Doppel- 
welle) entipricht, Kontra=C wird durch eine 
offene Labialpieife von 16 Fuß hervor— 
gebracht. Die Zählung der Schwingungen, 
iſt heute mit Hilfe der Sirene (if. d.) 
in Gagniard8 de la Tour verbejjerter 
Konjtruftion ein Leichtes. Beſonders 
interejiante Objette der atuftijchen Unter- 
juchumgen find die Phänomene der Ober: 


'töne, des Mittönen®, der Kombina= 


tionstöne und der Schwebungen 
(val. die betreffenden Artikel). Eine eigent- 
liche Wiſſenſchaft der N. eriftiert erſt feit 
Anfang des 18. Jahrh., wo Sauveur (f. d.) 
diefen Namen für feine neuen Lehren auf— 
jtellte (vgl. Vierteljahrsſchr. f. Mufikwifi. 
1892, ©. 533 ff.). Zur Einführung in den 
heutigen Stand der Afuftik dienen vor allen 
anderen Werfen: Helmbolg, Die Lehre 
von den Tonempfindungen (4. Aufl. 1877), 
Blajerna, Die Theorie des Schalles in 
Beziehung zur Mufit (1876), 8. Stumpf, 
Tonpſychologie (Bd. 1—2, 1883, 1890); 
vgl. auh 4. Jonquière, »Grundrik 
der Mufikaliichen Akujtife (1898). 

Al (ital.), ſ. v. w. a il (»biß zur), 3.8. 
crescendo al forte. 

Ya, Giovanni Battijta, Organijt 
an der Servitenfirhe in Monza zu An— 
fang des 17. Jahrh., gab heraus: Kanzo— 
netten und Madrigale (1617, 1625), »Con- 


‚certi ecclesiasticie (1616 bis 1628, 4 


Bücher); auh enthält dad »Pratum 
musicume« (1634) Motetten von ihm. Er 
joll jung (32 Jahre alt) gejtorben fein, 
nach Gerbert ſchon 1612 (?). 

Alabjeff, Alerander, geb. 30. Aug. 
1802 in Moskau, geit. 1852 dajelbit, war 


'ein populärer ruifiicher Liederfomponiit 


(»Die Nadıtigal« [Salawei). 

Alard (ipr. alär), 1) Delphin, Violinift, 
geb.8. März 1815 zu Bayonne,geit. 22. Febr. 
1888 in Paris, Schüler des Pariſer Konſer— 
vatoriums(Habened) und 1843 —75 Biolin- 
profefjor dajelbit als Nachfolger Baillots, 
1858 erjter Solist der faiferlichen Kapelle, 


Alary — Albert. 
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einer der berühmteiten Geiger Frankreichs des Covent Barden Theaters, Erneſt Gye. 


und ein vorzüglicer Lehrer (Sarajate iſt 
fein Schüler); fein Spiel zeichnete ſich 
durch Degagiertbeit und Berve aus. A. hat 
eine große Anzahl von Biolintompofitionen 
(Bhantafien über Opern und DOriginal- 
themen, Konzerte, Etüden, Duos für 
Klavier und Bioline :c.) jowie eine ganz 
ausgezeichnete, ind Spanijche, Jtalienijche 
und Deutjche überjegte Biolinjchule heraus: 
gegeben. — 2) Ckjar, vortrefflicher Eellift, 
geb. 4. Mai 1837 zu Gofjelied in Belgien, 
Schüler von Servaiß, 

Mary, Giulio Eugenio Abramo, 
geb. 1814 zu Mantua und gejt. 17. April 
1891 in Paris, Schüler des Konſerva— 
toriums in Mailand, war einige Jahre 
Flötiſt am Scalatheater dajelbit, ging aber 
1833 nach Baris ald Mujfiflehrer und er: 
warb jih einen Namen als Komponiit 
im ſeichten Modegeſchmack, brachte aber 
auch neun Opern und ein Oratorium 
»La Redemption« (1850) heraus. 

Alayrac (pr. aläräd), ſ. Dalayrac. 

Abaneje, geb. 1729 zu Albano in 
Apulien, geſt. 1800 zu Baris; erjter 


Sänger (Kajtrat) in den Concerts spiri- | 


tuels 1752 — 62, war feiner Zeit ein jehr 
beliebter Nomanzentomponift. 

Albaneſi, Luigi, Pianijt und Kom— 
poniſt, geb. 3. März 1821 zu Rom, geſt. 
4. Dez. 1897 in Neapel, jchrieb Mefien, 
Motetten, Dratorien (7 Worte am Kreuz) 
und viele in Italien geihägte Klavierſachen. 

Albani, 1) Matthias, Name zweier 
vorzüglihen Beigenbauer (Vater und Sohn). 
Der ältere, geb. 1621 zu Bozen, Schüler 
von Steiner, ftarb in Bozen 1673. Der 
Sohn arbeitete einige Jahre bei den 
Meiitern des Biolinbaus in Cremona und 
ließ fih dann in Rom nieder; Injtrumente 
von ihm aus den Jahren 1702 bis 1709 
werden jehr gerühmt und fait den Amatis 
ern — 2) Marie. Quije äcilie 


zahl Stlavierfompofitionen 


ajeuneije (Bühnenname W.), berühmte | 


dramatiihe Sopranfängerin, geb. 1850 zu 


Chambly bei Montreal, jang zuerjt öffent | 


lid in der Kirche zu Albany (St. New-Yorlk), 
bildete fih dann unter Duprez in Paris 
und Yamperti, und bebutierte 1870 zu 


Meſſina in der »Nahtwandlerin«, fang 


dann einige Zeit an der Bergola zu Florenz, 
1872 zuerjt in der Stalienijhen Oper zu 
London (Convent Garden), wo jie nun bis 
auf Gajtjpiele in Paris, Petersburg, 
Amerika x. dauernd eine Hauptzugtrait 
blieb, jeit 1878 vermählt mit dem Pächter 


Frau. ift auch eine vortreffliche Oratorien- 
jängerin (Soliftin vieler Muſikſeſte Eng» 
lands) und dazu eine gute Klavierjpielerin. 
Albeniz (pr. »rie), 1) Don Bedro, 
ipan. Mönd), geb. 1755 in Biscaya, geft. 
1821 zu San Sebaitian; war Kapellmeiſter 
der Kathedrale zu San Sebajtian, wo er 
1800 eine Mufitlehre herausgab, die von 
den Spaniern jehr geihägt wurde. Eine 
jehr große Anzahl Mefien, Motetten, Bil- 
bancicos x. zeugen von feinem Fleiß als 
Tonſetzer und bradıten ihm wenigſtens in 
jeiner Heimat Ruhm ein. — 2) Pedro, Alt: 
meijter des modernen Pianoforteſpiels in 
Spanien, geb. 14. April 1795 zu Rogrofio 
(Altkaftilien),geit. 12. April 1855 in Madrid; 
Schüler von H. Herz, einige Jahre Organiit 
zu San Sebajtian, 1830 Klavierprofefjor 
am neugegründeten Kgl. Konjervatorium 
zu Madrid, 1834 Hoforganiit, überhäuft 
mit Ehren aller Art. Eine große An— 
(Variationen, 
Rondos, Phantaſien, Erüden 2c.) eridienen 
im Drud, jowie eine am Konſervatorium zu 
Madrid eingeführte Klavierichule (1840). — 
3) Don Iſaae, geb. 29. Mai 1861 zu 
Comprodon (Prov. Gerona), Schüler von 
Marmontel, Jadasſohn, Neinede, 8. Braſſin 
und Liizt, in der Kompoſition von Dupont 
und Gevaärt, königl. jpan. Hofpianiit. 
Opern: » The magic opal« (Xondon 1893), 
»San Anton de laFlorida« (Madrid 1894), 
»Enrico Clifford«e (Barcelona 1895), 
»Pepita Jimenez« (Barcelona 1896). 
Albergati, Birro Capacelli, Conte 
d’, war ein geſchätzter Komponiſt in den 
Jahren 1683-— 1732 zu Bologna (jchrieb 
2 Opern, 15 Dratorien, Meſſen, Motetten, 
Kantaten, Pialmen, Triojonaten für zwei 
Biolinen mit Continuo, Tanzitüde ꝛc.). 
Albert, BrinzvonSadjen-Noburg: 
Gotha, geb. 26. Aug. 1819, ſeit 1840 Ge— 
mahl derKtönigin von England, gejt. 14. Dez. 
1861; war ein eifriger Pfleger und Be- 
ihüger der Muſik und hat ſelbſt viele Ge— 
jangswerfe (Mejjen, eine Oper »Hediwig 
von Linden-, Lieder 2c.) fomponiert. 
Albert, 1) Heinrich, geb.8.Juli(28. Juni 
alten Stils) 1604 zu Lobenſtein in Vogt— 
land, gejt.6. Oft. 1651 zu Königsberg i.Pr., 
abjolvierte das Gymnaſium in Gera, ging 
1622 zu jeinem Oheim Heinrich Schüß (f.d.) 
nad Dresden, mußte aber auf Wunjd) 
jeiner Eltern die bei Schüg begonnenen 
Muſikſtudien abbrehen und in Xeipzig 
Jura jtudieren. 1626 ging er nad) Königs, 
2* 
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berg i. Pr., reijte mit einer Geſandiſchaft 
nad Warſchau, wurde unterwegs von den 
Schweden gefangen genommen und kehrte 
erſt 1625 nach mancherlei Leiden nad) 
Königäberg zurüd. 1632 erhielt er die 
Organiitenitelle am Tom und nahm nun 
unter Stobäus die Muſikſtudien wieder auf. 
A. war nicht nur vortreffliher Muſiker, 
jondern auch Boet, und die Mehrzahl feiner 


Liederterte rühren von ihm ber (viele von 


Simon Dad, feinem Zeitgenoffen und 
Freunde). Seine bedeutenditen Werte find 
8 Teile Arien (1638 — 1650, die eriten 
7 Zeile mehrfach aufgelegt) und die Kürbs— 
hütte« (1645), Sammlungen teild einjtim- 
miger, teil$ mehrſtimmiger Bejänge, Lieder 
und Choräle. — 2) Mar, geb. 7. San. 1833 
zu Münden, geit. 4. Sept. 1882 in 
Berlin, Birtuofe, auf der Zither und Ber: 
befierer dieſes Inſtruments. 

Albert (pr. dibär), Eugene Francis 
Charles d', hochbedeutender Pianiſt und 
begabter Komponiſt, geb. 10. April 1864 
zu Glasgow ald Cohn des Muſikers 
und Tanzmeijterd Charles d'A. (geboren 
25. Febr. 1809 zu Nienftetten bei Altona, 
geit. 26. Mai 1886 zu London), Frei- 
jhüler (Newcastle Scholar) der National 
Training School zu London (E. Pauer, 
Dr. Etainer, E. Brout und Sullivan), 1881 
als Mendelsjohn- Stipendiat zu Studien: 
reifen auf dem Sontinent, kurze Zeit bei 
Hans Richter in Wien und Liſzt in Weimar 
jtudierend, fpielte bereit8 am 5. Febr. 1881 
Schumanns Konzert im Kryſtallpalaſt zu 
London, und im Lftober 1881 ein eigenes 





erited Klavierfonzert in Hans Richters 


Konzert dajelbit. Zur Zeit jteht d'A. un: 


eachteten Namen gemacht (Klaviertonzerte 

-moll op. 2 und E-dur op. 12, eine | 
Ouvertüre »Ejther-, eine 
F-dur, eine Klavierfuite, 2 Streichquartette 
A-moll op. 8 und Es-dur op. 11, hübſche 
Lieder, Klavierſonate F-dur op. 10, die 
Opern »Der Rubin« (Karlsruhe 1893), 
⸗Ghismonda« (Dresden 1895), »Gernot« 
Mannheim 1897), »Die Abreije- (Frank— 


furt aM. 1898) und»Kain«, das 6jtimmige | 


Chorwerk »Der Menih und das Leben« 
u. ſ. w) Seinen Wohnfig bat d'A. jept in 
Frankfurt a.M. 1892 —95 war er mit 
Tereſa Garefio if. d.) vermäblt; 1895 
verband er fi) mit der Eängerin Her— 
mine inf. 1895 war d'A. vorübergehend 
Hoftapellmeifter in Weimar. 


Albert — Albertini. 


Aıbertazzi, Emma, geborne Hawjon : 
geb. 1. Mai 1813 zu London, geit. 25. Sept. 
1847 daſelbſt, gefeierte Sängerin (At), 
debütierte 1829 in London, war dann in 
Fiacenza, Mailand, Madrid, Paris und 
London engagiert, und als ihre Stimme 
nachließ, wieder in Italien, zulegt aber 
nochmals in London. hr Geſang war 
übrigens leblos und ohne Leidenicaft. 

Alberti,1)Iob. Friedrich, geb. 11. Jan. 
1642 zu Tönning (Schleswig), geit. 14. Juni 
1710; itudierte zuerjt Theologie, ſodann 
unter Werner Fabricius in Leipzig Mufit, 
wurde Domorganift zu Merjeburg, mußte 
aber 1698 infolge eines Schlagfluff es jein 
Amt niederlegen. A. hatte als Komponiit 
von Kirchenſachen und gelehrten Kontra= 
punkten großes Anjeben. — 2) Giuſeppe 
Matteo,geb. 1685 zu Bologna, angejehener 
Injtrumentaltomponift (6it. Concerti 
1713, 4it. Sinfonie 1726 u. Biolin- 
jonaten). — 3) Domenico, geboren zu Un: 
jang des 18. Jahr. in Venedig, war ein be: 
geijterter Muſikfreund und dilettierte zuerst 
als Sänger, jpäter auch als Klavierjpieler 
und jchliehlich ald Komponist (Sonaten xc., 
aud) 3 Opern), bewundert von jeiner Um: 
gebung (wat. Albertiſche Väſſe). — 4) Karl 
Edmund Robert, geb. 12. Juli 1801 zu 
Danzig, geit. 1874 in Berlin, jtudierte 
Theologie und Philoſophie in Berlin, 
nebenbei aber bei Zelter jleihig Mufit, 
gründete ald Geiftlicher zu Danzig einen 
mujifdramatijchen Dilettantenverein und 
blieb auch, als er 1854 Schulrat in Stettin 
geworden war, nod) eifrig für die Mufit 
thätig. Komponiert bat er mur einige 


‚ Hefte Lieder, dagegen jich ala mufitaliicher 
bejtritten als Bianijt in der vorderiten Reihe 
und auch als Komponiſt hat er fich einen 


I 





Schriftfteller mehrfach berhätigt: » Die Mufit 
inslirde und Staat« (1843); » Andeutungen 
ur Geſchichte der Oper« (1845); »Nichard 

agner« 2c. (1856); ⸗Raphael und Mozart« 


Symphonie | | (1856); » Beethoven als dramatiſcher Ton: 


dichter« (1859). Seit 1866 privatifierte 
er in Berlin und hat der »Neuen Berliner 
Muſik-Zeitung« verjchiedene interejlante 
Artikel geliefert. 

Aıbertini, 1) Giovacchino, geb. 1751, 
gejt. im April 1811 zu Warjchau, königlich 
poln. Kapellmeijter um 1784, feiner Zeit 
beliebter italienijcher Operntomponift; jein 
»Circe ed Ulisser wurde 1785 in Sam: 
burg mit großem Beifall aufgeführt, des⸗ 
gleichen 1786 »Virginiar in Nom. — 
2) Michael, genannt Momoletto, be: 
rühmter Rajtrat zu Anfang de 18. Zahrh. e 


am Kaſſeler Hofe, wo auch fine Schweſters 


Albertiiche Bälle — Albrechtöberger. 


Giovanna, genannt Romanina, als 
erite Sängerin alänzte. 
Albertiiche Bälle heißen im Klavieritil 


nah Domenico Alberti (ij. d.) fortgejegte | 
gleihartige Akkordbrechungen für die linke | 


Hand als Begleitung einer von der rechten 
Hand geipielten Melodie. 

Albicaftro, Henrico (eigentl. Weißen— 
burg, daher auf den Titeln feiner Werke 
ala D. H.W. abgefürzt), Schweizer von 
Geburt, machte den ſpaniſchen Erbfolge- 
frieg (1701— 1714) mit und gab eine jtatt- 
lihe Reihe Kammermuſikwerke heraus 
(op. 1—9: Triojonaten, Biolinjonaten mit 
Gontinuo und Concerti A 4). 

Albinsni, Tommajo, geb. 1674 in 


Venedig, geit. dajelbit 1745, jchrieb (meift 


für Benedig) 49 Opern, aber aud) wert- 
volle Inftrumentalwerte (3- bis 6jt. So: 
naten, 6— 7jtimm. Sinfonie, 3ftimm. Bal- 
letti [Suiten] für Streichinftrumente ꝛc.). 
3. ©. Bach jchrieb zwei Fugen (in Adur 
und Fmoll) über Themen von W. 
Albinus, 1) römischer Schriftjteller über 
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J. Adlungs »Musica mechanica organ- 
oedi« und ⸗-Muſikaliſches Siebengeitirn«; 
doch hat er auch eine Reihe jelbitändiger 
Arbeiten geliefert: -Gründliche Einleitung 
in die Anfangslehren derZonfunjt« (1761); 
»Abhandlung über die Frage: ob die Mufit 
beim Gotte&dienjt zu dulden jei oder nicht 
(1764); ferner einige Auffäge in Mar: 
purgs »Stritiihen Beiträgen« ꝛc. A. war 
Schiedsrichter in dem theoretiihen Streit 
zwiihen Marpurg und Sorge. Auch hat 
‚er einige Kompojitionen (Kantaten, eine 
Paſſion und Klavierübungsitüde) heraus: 
gegeben. — 2) oh. Matthäus, geb. 
'1. Mai 1701 zu Ofterbehringen bei Gotha, 
Organiſt an der Katharinenfirche, jpäter 
an der Barjüherfirche zu Frankfurt a. M., 
wo er 1769 ftarb. Seine jehr gelobten 
Klavierkonzerte find nicht gedrudt worden. — 
3) Eonitantin, geb. 1827 zu Elberfeld, 
geit. 26. Juni 1893 zu Moskau, two er zeit- 
weilig Direftor des Konjervatoriums war. 
— 4) Eugen Maria, geb. 16. Juni 1842 
zu Peteröburg (mo jein Vater Karl U, 





Mufit, der von Gaffiodor und Boetius | aus Breslau gebürtig, zwölf Nahre fang 
(3.—6. Jahrh. n. Chr.) citiert wird, deſſen Kapellmeifter der kaiſerlichen Oper war), 


»Compendium de musica« aber biöher 
als verloren gilt. Nach Boetius’ Bericht 
itammen die lateinischen Überjegungen der 
ariehiihen Tetrachord-Mamen (conjunc- 
tae fir synemnenoi u. f. w.) von N. 
— 2). Alcuinus. 

Aboni, Marietta, berühmte Alt: 
längerin, geb. 10. März 1823 zu Ceſena 
(Romagna), geft. 22. Juni 1894 in Bille 
d Avray bei Paris. Schülerin der Mme. Ber- 
tolotti und Rofjinis zu Bologna, debütierte 


1843 zu Mailand ald Orfini in »Lucrezia ı 


Borgia» von Donizetti, jepte 1847 London 


und Paris in Efitafe, machte 1853 einen | 


Triumphzug durd Nord: und Südamerika 
und vermäblte ſich 1854 mit einem Grafen 
Bepoli. 1863 indes, noch im Bollbejig 
ihrer herrlichen, wohl- und volllautenden 


Stimme, trat fie von der Bühne zurüd | 


und iit dann überhaupt nur nod einmal 
(1869 in Roifini Heiner »Messe solen- 
nelle«) öffentlich aufgetreten. 

Albrecht, 1) Joh. Lorenz (»Magifter 
Wr), geb. 8. Jan. 1732 zu Görmar bei 
Mühlhaufen i. Th., geit. 1773 in Mühl— 
hdauſen; jtudierte zu Leipzig Philologie, 
aber daneben ernjtlih Muſik, ſodaß er 
1758 zugleih als Gymnaſiallehrer und 
Organiit der Obermarkiskirche (St. Marien) 
zu Mühlhauſen angeftellt wurde. Am be- 
Iannteften iſt A. als Herausgeber von 


| get 9. Febr. 1894 dajelbit, war 1857— 1860 


hüler Davids am Leipziger Konſerva— 
torium, 1860 — 1877 erjter Violiniſt der 
Petersburger Jtalienifchen Oper, 1867 bis 
1872 Leiter des Mufit- und Gejangunter- 
richt8 bei der Hauptverwaltung der Militär: 
lehranſtalten, feit 1877 Muſikinſpeltor der 
laiſerlichen Theater zu Petersburg, Gründer 
und Borfigender ded 1872 bejtätigten 
Vereins für Kammermuſik, Violinlehrer 
mehrerer faiferlihen Prinzen x. A. war 
ein vortrefflicher Geiger und jehr verdienft= 
voller Muſiker. 

Albredhtsberger, Job. Georg, geb. 3. 
ı Febr. 1736 zu Klojterneuburg, geit. 7. März 
1809 zu Wien, ausgezeichneter Theo: 
retifer und Komponiſt, der Lehrer Beet- 
hovens, wurde, nachdem er mehrere andre 
Amter inkleinen Städten verwaltet, Regens 
‚; chori am Rarmeliterflofter zu Wien, 1772 
ı Hoforganijt und 1792 Kapellmeiſter an der 
Stephanäfirche. Bon feinen Kompojitionen 
it nur ein Heiner Teil im Drud er: 
ichienen (Orgelpräludien, Klavierjugen, 
Streichquartette, Quintette, Sextette und 
-Oftette, ein Klavierquartett und ein Con- 
certo l&ger für Klavier, zwei Violinen und 
Baß); Manujfript blieben: 26 Meilen, 
6 Dratorien, 4 große Symphonien, 42 
Streihauartette, 38 Quintette, 28 Streich: 
trio8, viele Hymnen, Offertorien, Gradu— 
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alien x. Am wichtigften find indes jeine 
theoretiihen Werke: »Briindlihe Anwei— 
fung zur Kompofition« (1790 und 1818, 
franzöſiſch 1814); »NHurzgefahte Methode, 
den Generalbah zu erlernen« (1792); ⸗Kla— 
vierſchule für Anfänger« (1808) und einige 
Heinere Abhandlungen. Eine Gejamtaue- 


gabe feiner theoretiſchen Werke bejorgte 3. | 


v. Seyfried (0. J., 2. Aufl. 1837). 
Albrici (pr. «tihi), Bincenzo, geb. 26. 
Juni 1631 zu Rom, um 1660 Sapell- 
meijter der Königin Chrijtine von Schwe— 
den in Gtraljund, 1664 kurfürftlicher 
Kapellmeifter zu Dresden, 1680 Organiſt 
an der Thomaskirche in Leipzig, ftarb 1696 
als Kirhenmufifdireftor zu Prag. Seine 
einft hochgeihäßten Werte wurden für die 
Dresdener Bibliothek angekauft, aber durch 
das Bombardement 1760 vernichtet. Nur 
weniges ijt noch erhalten (eine Meſſe für 5 | 
Singit. u. 10 Inftrumentalit., ein zehnit. 
Tedeum, der 150. Bialm). 
Alcarotii, Giov. Francesco, gab| 
ei Bücher fünf und ſechsſtimmiger 
adrigale heraus (1567 u. 1569). 


o 


London, Schüler des blinden Organiiten | 


Stanley, wurde bereits 1735 Urganift an | 


zwei Londoner Kirchen, ging jpäter nad 
Plymouth, Reading und jchliehfich ala 
Organiſt an der Nathedrale nad) Lichfield, | 
wo er 23. Febr. 1806 jtarb. 1761 er: | 
langte er zu Oxford den Doktortitel. A. 
gab außer eigenen Services Lieder und 
lavierjahen zc., mehrere Sammlungen 
bon Kirchenmuſik (Harmony of Sion, 
Divine harmony 1752 u.a.) und welt- 
lichen Sejängen Harmonia festi 1791 u.a.) 
heraus, verfahte auch eine Novelle: » Das 
Leben der Miß Fanny Brown«. Gein 
Sohn gleichen Namens, geit.30.März 1791, 
war ebenjall® Organift und Komponiſt. 
Alcuinus (Aibinus), Flaccus, Nbt 
zu Tours um 801, geb. 735, geit. 19. Mai 
804, Verjafjer des in Gerberts Seriptores ] 
aufgenommenen mufiktheoretiichen Frag: 
ments, welches die älteite abendländiiche 
Kunde von den 8 Kirchentönen enthält. 
Alday (ipr. alde), franz. Mufiferfamilie 
aus Perpignan. Der Vater, geb. 1737, 
Virtuoje auf der Mandoline, war der 
Lehrer feiner Söhne, von denen der ältere, 
geb. 1763 zu Paris, in den Concerts 
jpirituel® zuerjt als Mandolinen-, dann als 
Biolinvirtuofe auftrat und eine Violin— 
ſchule herausgegeben hat; der jüngere, geb. 
1764, Schüler von Viotti, ging ſpäter nach 


Albrieci — Aleſſandro Romano. 


England, ließ ſich in Edinburg als Muſit⸗ 
lehrer nieder und hat gefällige Violinkom— 
poſitionen herausgegeben. 
Aldoprandini, Giuſeppe Antonio 
Vincenzo, geb. c. 1665 zu Bologna, 
Mitglied der philharmoniſchen Atademie, 
1702 Vorfigender derjelben (Principe dei 
filarmoniei),jchrieb(1696—1711)15 Opern 
und 6 Dratorien, auch geijtliche Geſänge mit 
Biolinen u. Kanımerfonaten a tre (Op. 5). 
Aldrich (pr. aldritſch, Henry, geb. 1647 
zu London, geft. 14. Dez. 1710 in Orford; 
gelehrter Theolog und Hiſtoriker, aber 
auch Architekt und Mufiter. U. jammelte 
eine überaus reichhaltige Mufitbibliothek, 
die er der Chriſtuslirche im Orford ver: 
machte (abgejehen vom Britiih Mujeum 
heute die bedeutendite Mufitbibliothef Eng- 
lands). Kompofitionen von ihm find im 
verjchiedenen Sammelwerfen zu finden 
Boyce, Arnold, Page). 
Alcmbert (ipr. alangbär), JeanleRond 
v”’, geb. 16. Nov. 1717 zu Paris, geit. 
29. Oft. 1783 daſelbſt. Afuftifer, befannt 


durch jeine furze und Mare, Darjtellung 
Alcod, John, geb. 11. April 1715 zu | 


des Nameaufchen Syſtems: »El&ments de 
musique théorique et pratique, suivant 
les principes de M. Rameau- (1752, 
wiederholt aufgelegt; deutich von Marpurg, 
1757), ichrieb noch (in den Memoiren der 
Berliner Afademie) »Unterfuhungen über 
die Kurve einer fchwingenden Saite · (1747 
und 1750), »Über die Schwingungen tö— 
nender Körper« (1761 ff.) und »UÜber die Fort⸗ 
pflanzungsgejdwindigfeit des Zons« Il. a. 

Aleiiandri, Felice, geb. 1742 zu Rom, 


‚in Neapel ausgebildet, war zuerit Kapell— 


meifter zu Turin, führte dann ein be= 
wegtes Leben in Paris, London, Peters⸗ 
burg und in verſchiedenen italieniſchen 
Städten, war 1789 bis 1792 zweiter Ka— 
pellmeiſter der Berliner Oper, wurde durch 
Ktabalen aus diejer Stellung verdrängt und 
itarb 1811 in Berlin. Seine 1767—1794 
aufgeführten 27 Opern und 1 Ballett hatten 
überall nur ephemere Erfolge, auch ſcheint 
jein Charakter nicht ohne Tadel geweſen 
zu fein. Vgl. Valdrighi-F. A.“« (1896). 

Aleffandro Romano, genannt della 
Viola, päpftliher Kapellfänger um 1560, 
jpäter Olivetanermönd), hat Miotetten, Ma⸗ 
drigale ꝛe., nach Fitis auch Inſtrumental⸗ 
kompoſitionen (für Viola) geſchrieben; er— 
halten ſind nur fünfſtimmige »Canzoni 
alla Neapolitana« (zwei Bücher: 1572 und 
1575), 2 Bücher fünfjtimmige Madri⸗ 
gale (1565, 1577), 2 Bücher vierſtimmige 


Alerander Friedrich — Allegramente. 


Billanellen(1. LeVergini[1554]1562,1585, 


2. 1579), ein Buch fünfitimmige Motetten 
(1579) und einzelne Stüde in dem Sammel- 
werf» Delle muselibri Illetec.« (1555 — 61). 

Alerander Friedrich, Landgraf von 
Heſſen, j. Heſſen. 


Alerandre- Orgel, ſ. Amerilaniſche Orgeln. 


Alfarabi, richtiger EI Farabi (Al: 
pbarabius), auch furzweg Farabi ge- 
nannt nach feinem Seburt&ort Farab, dent 
heutigen Otrar im Land jenjeit des Orus, 
berühmter arab. Mufiktheoretifer, wurde 
geboren um 900 n. Ehr. und ftarb etwa 


um 950. Sein eigentliher Name it Abu 


Naszr Mohammed Ben Tardan. N. 
war ein gründlicer Kenner des griechiichen 
Tonſyſtems und bejtrebt, dasſelbe bei feinen 
Sandeleuten einzuführen, doc ohne Erfolg. 
Alerdings hatten diejelben faum nötig, bei 
den Griechen in die Schule zu geben. 
Bol. Araber und Berier. 


engliihen Kolleg zu Rom, geb. 29. Juni 
1801 zu Rom, gejt. 12. Juni 1863 dajelbit, 
bat eine Anweiſung für die mehrjtimmige 
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Allan (ipr. attäng), Charles Henri 
Balentin (Morhange, genannt .), 
eb. 30. Nov. 1813 zu Paris, geit. 29. 

ärz 1888 zu Paris, wurde mit 6 Jah: 
ren Schüler des Pariſer Konjervatoriums, 
erbielt jchon nad) anderthalb Jahren den 
eriten Solfegeprei® und mit 10 Jahren 
den erjten Klavierpreis (Schüler von 
Zimmermann). 1831 fonfurrierte er um 
den Römerpreis und erhielt eine Ehren- 
erwähnung. Geit diejfer Zeit widmete er 
jih der Kompojition und dem Unterricht, 
von Zeit zu Zeit ald Bianift in den 
Konjervatoriumsfonzerten und anderweit 
auftretend. A. wurde in Baris ſehr hoch 
eihäßt und bat eine Reihe gediegener 
ianofortewerfe veröffentlicht (Bräludien, 
Etüden, Märiche, ein Konzert, eine So— 
nate ꝛc.) — Auch) fein Bruder Napoléon 
Morhange W., geb. 2. Febr. 1826 zu 


Paris, ijt ein tüchtiger Pianiſt und hat 
Alfieri, Abbate Rietro, erjt Kamaldu-⸗ 
lenjermönd, dann Gejangsprofefior am 


Begleitung der firchlihen Gejänge (»Ac- 
€E. Der fog. große A., vorgezeichnet 
durch CA) (alt (N, welches Zeichen aber 


compagnamento coll’organo etc.» 1840), 
»Ratichläge zur Wiederheritellung des Gre— 
gorianifchen Sejangs- (»Ristabilmento del 
canto etc.«, 1843), ein »Lehrbucd des 
Gregorianiichen Geſangs⸗ (»Saggio sto- 
rico ete.«, 1855), dazu noch einen »Pro- 
dromo sulla restaurazione« etc. (1857), 
biographiiche Abhandlungen über Bern. 
Bittoni, Jomelli u. a. fowie eine Anzahl 


Sammelwerte alter Meijter des 16. Jahr: 


hunderts (Raccolta di musica sacra) 
berauägegeben, unter denen fich bejonders 
die erite Ausgabe der Werte Paleitrinas 
auszeichnet, von denen er 7 jtarfe Bände 
veröffentlichte. Auch überjegte er Catels 
Harmonielehre ins Stalienijche (1840). 
Wgarotti, Francesco, Conte, geb. 
11. Dez. 1712 zu Venedig, geit. 3. Mai 1764 
in Piſa; ein Mann von vielfeitiger Bildung 
und Weltkenninis, wurde von Friedrich 
d. Gr. 1740 nad) Berlin gezogen, wo er 
neun Jahre al® Nammerberr blieb und 
in den Grafenjtand erhoben wurde. 1749 
ing er aus Gejundheitsrüdfichten nad) 
Italien zurüd; Friedrich d. Gr. lieh ihm 
in Piſa ein Denkmal errichten. N. jchrieb 
unter anderm: »Saggio sopra l’opera in 
musica« (1755, mehrfach aufgelegt und in& 
Franzöſiſche, Engliſche u. Deutjche überfept). 


einzelne Pianofortefjahen herausgegeben. 

Allabreve-Tatt (aud alla capella 
genannt) iſt ein */,-Taft oder vielmehr 
%/,-Taft, bei dem nicht die Viertel, jon- 
dern die Halben geichlagen (gezählt) wer— 
den; er wird gefordert durch das Zeichen 


ehbedem für die Brevis den Wert von 32 
bejtimmte, mit Zählen nad) Breves) oder 
4, zählt ebenfalld nad Halben, umfaßt 
aber deren vier. In Suiten, Sonaten 
aus der Zeit Bachs ift die Überichrift 
Allabreve nicht felten für im ältern Stile 
(zach Art der Stirchenfonaten «) gejchriebene 
Sätze mit vielen Bindungen, Sequenzen x. 
Pezel gebraucht den Ausdrud »Allabreven « 
als Gattungstitel. Bgl. Brevis. 

Allacet, Epr. atariht, Allatius), Leo, 
geb. 1586 auf Chios von griechifchen Eltern, 
aejt. 19. Yan. 1669 zu Rom; fam als 
Knabe nach flalabrien, jpäter nach Rom, 
wo er nad) jleifigen Studien Lehrer am 
griechifchen Kolleg und 1661 Bibliothefar der 
vatifaniichen Bibliothel wurde. Das für die 
Mufifgeichichte wichtige Werk diejes gelehrten 
Archäologen tft feine »Drammaturgia« 
(1666), ein Verzeichnis der bis zu feiner Zeit 
in Stalien aufgeführten Dramen und Opern. 

Allargando (itaf.), j.v.w. breiter (lang= 
jamer) werdend, bejonders da jtatt ritar- 
dando (rallentando) gebraudt, wo die 
Tonſtärke wachſen joll (agogiiche Stauung). 

Allegramente (ital.), j.v. w. Allegro 


Aliquottöne, ſ. v. w. Obertöne (f. d.). ! (moderato). 


24 Allegretto 


Allegretteo (ital., abgefürzt Alltto, Di: 
minutiv von Allegro), gemähigt lebhaft, 
Zempobezeihnung von jehr ſchwankender 
Bedeutung; es giebt Allegretti, die dem 
Allegro jehr nahe jtehen (3. B. in der So: | 
nate Op. 14, ı von Beethoven), während 
andre vollſtändig Andante-Charatter 
haben (in der A dur-Sympbhonie). 

Allegri. 1) Gregorio, geb. 1584 zu 
Nom, der Familie Correggio entitammend, 
1600— 1607 Schüler von Giov. M.Nanini, 
jeit 1629 päpjtlicher Kapellfänger, geſt. 18. 
Febr. 1652; iftder Komponiit des berühmten 
neunjtimmigen »Miserere«, welches in 
der Karwoche in der Sirtinischen Kapelle 
gefungen wird und früher nicht fopiert 
werden durfte, das aber Mozart einmal 
während der Aufführung notierte (jeither 
mehrfach Herausgegeben, unter andern von 
Burney und GChoron). Außer dieſem 
Mijerere find von A. befannt: 2 Bücher 
»Concerti« zu 2—4 Stimmen und zwei 
Bücher Motetten zu 2—6 Stimmen, wäh: 
rend eine große Anzahl Manujfripte in | 
den Archiven von Santa Maria in Balli- 
cella und in denen der päpitlichen Kapelle 
verwahrt werden. Eine Symphonia für 
2 Violinen, Viola und Baß j. in Kirchers 
Musurgia und daraus in Waſielewskis 
»Die Violine im 17. Jahrh.«, eine desgl. 
(diefelbe?) verwahrt die Sal. Bibliothek zu 
Dresden. — 2) Domenico, einer der 
eriten Komponiſten, die eine wirkliche | 
Snftrumentalbegleitung (nicht im Ein- 
Hang) für Geſangsmuſiken ſchrieben; 
er war Sapellmeifter zu Santa Maria 
Maggiore in Nom 1610 bis 1629. | 
Nur wenige Werke von ihm erhalten 
(Motetten). 

Allegro (ital., abgefürzt Alle), eine der 
älteften Tempobezeihnungen, bedeutet im 
Stalieniichen »heitere, »Iuftige, hat aber 
im Lauf der Zeit die Bedeutung von 
sichnelle erhalten, jo dah es heute in Zu: 
jammenjeßungen allgemein gebraucht wird, 
die gegenüber der italienischen Wortbedeu- 
tung pleonaſtiſch oder aud) geradezu ſinn— 
los ericheinen, 3. B. A. giojoso (»Iujtig- 
heiter«), A. irato (»Iuftigszornige). Der 
alte Wortjinn exiſtiert wenigitens für ung 
Deutſche alfo nicht mehr. Wie man von 
einem Adagio als einem langjamen Satz 
ganz allgemein jpricht, fo hat aud das 
Wort A. die allgemeine Bedeutung eines 
Ichnell bewegten Eapes erhalten, und man | 
nennt daher z. B. einen eriten Symphonie: | 
jap ein A., auch wenn derjelbe vielleicht | 








— Allign. 


mit vivace oder con fuoco überſchrieben 
it. Der Superlativ allegrissimo iſt jelten, 
jteht aber in der Bedeutung etwa mit 
presto gleid). 

Alleluia j. Halleluja. 

Allemande (jranz., ipr. al'mängd, »deuts 
iher Tanze), etwa jeit 1575 der Name 
der in Deutſchland entwidelten neuen 
Form des Reigens, im Gegenjap zu 
der altpäterifch gewordenen Pavane (i. d.). 
Die Allemanden um 1600 find von 
ſchlichter vollsmäßiger Rhythmik in ges 
radem Takt und haben noch nicht eine obli— 
gatoriſche Form des Auftaktes, als welche 
ſich 100 Jahre ſpäter der Anſang mit 
einem Achtel oder Sechzehntel vor dem Takt— 


ſtrich Herausbildete. Zu Bachs Zeit iſt die 


Allemande wieder beinahe ebenjo altväterijch 
wie zu Scheins Zeit die Pavane. Vgl. 
H. Niemanns Sammlung »Reigen und 
Tänze aus Kaiſer Mathias’ Zeit« (Leipzig, 
Kiftner)., Der heute in Schwaben und 
der Schweiz übliche lebhafte Tanz im 
3 «Takt hat mit den älteren Allemanden 
nicht zu (hun. 

Allen Gipr. äll'n), 1) Henry Robinion, 
geihäpter engliicher Bühnenjänger (Baß), 
geb. 1809 zu Cork, geit. 27. Nov. 1876 
zu Hammerjmith (London), Schüler der 
Royal Academy of Mufic, auch Lieder: 
fomponift. — 2) George Benjamin, 
Komponijt und Sänger, geb. 21. April 
1822 in London, Organist der Allerheiligen 
fire zu Kenſington, jpäter Operndireftor, 
lebte jeit 1890 in Brisbone (Queensland), 
wo er 30. Nov. 1897 jtarb; jchrieb Opern, 
Kantaten, Lieder, Klavierſachen. — 3) 
Edward (Heron-A.), geb. 17. Dez. 1861 
zu St. James:Wood (London), jchrieb: 
»De fidiculis bibliographia« (engl., 12 
Tle. 1890—93) und »Violin making as 
it was and is« (london 1884). 

Allentando (ital.), f. Rallentando. 

Allgemeine deutihe Biographie, von 
der Kgl. Hiltoriihen Kommiſſion in 
Münden unter Nedaltion von Rochus 
von Lilieneron und Wegele in alpha= 
betiiher Ordnung herausgegebene Samm— 
lung der Biographien hervorragender 
Deutichen (jeit 1875; bis 1899 44 Bde., 
faſt beendet). 

Allihn, Heinrihb Mar, geb. 31. Aug. 
1841 zu Halle a. ©., 1876 Ardidiafonus 
zu Weihenfels, 1885 Pfarrer und Kreig- 
ſchulinſpektor zu Athenitedt bei Halberjtadt, 
bearbeitete Töpfers »Lehrbucd der Orgel— 
baufunjt« in 2. Aufl. (» Theorie und Praxis 


Alliſon — Aljtedt. 


des Orgelbaues, 1888), ſchrieb noch »Die 


Hausinſtrumente Klavier u. Harmonium«, 


einen »Wegweiſer durch die Harmonium— 
Mufit« und zahlreiche Aufſätze für Paul 
de Wird Zeitfchrift für Inftrumentenbau. 

Alliion (pr. ädif'n), Horton Elaridge, 
Organist und Bianijt, geb. 25. Yuli 
1846 in London, Schüler der Royal 
Academy of Mufic und 1862—65 des Leip— 
ziger Ktonjervatoriums, 1877 Mus. Dr. 
(Dublin), fomponierte je eine Symphonie, 
Suite, Ürgeljonate, ein Klavierkonzert, 
Kantaten x. 

Alliteration, ſ. Stabreim. 

Alle, Abfürzung für Allegro; Alltto 
für Allegretto. 

Almeida iipr. »mei-), Fernando d', 
geb. um 1618 zu Lifjabon, geit. 21. März 
1660; trat 1638 in den Ehrijtusorden und 
zwar im Slofter zu Thomar und wurde 
1656 Bijitator des Ordend, A. war einer 
der beiten Schüler von Duarte Lobo und 
bohgeihägt vom König Johann IV. Bon 
jeinen Werfen erijtiert nur noch ein Folio— 
band im Manujfript (»Lamentacöes, res- 
ponsorios e misereres dos tres officios 
daIV.,V.e VI, feria da semana santar). 

Almenräder, Karl, geb. 3. Oft. 1786 
zu Ronsdorf bei Düfjeldorf, geſt 14. Sept. 
1843 in Biebrih; wurde, aus ärmlichen 
Berhältnifjen ſich mühſam berausarbeitend, 
one eigentlichen Unterricht ein vortreff- 
liher Fagottvirtuoſe, 1810 Lehrer des 
Fagottipield an der Mufifihule zu Köln, 
1812 Fagottiſt im Theaterorchefter zu 


sranffurt a. M., während des zweiten | 


franzöjishen Feldzugs (1815) Mufitmeijter 
beim 3. Landwehrregiment, 1816 beim 
34. Linienregiment zu Mainz, wo er ſich 
dauernd niederließ und die Militärlaufs 
bahn aufgab. Er verkehrte dort viel mit 
Gottiried Weber. 1820 errichtete er in 
Köln eine Fabrik von Blasinjtrumenten, 
gab jedoch diefelbe jhon 1822 wieder auf 
und trat in die naſſauiſche Hoffapelle zu 
Viebrih, nebenbei die Anfertigung der 


Fagotte in der Schottjchen Inſtrumenten- 


fabrit zu Mainz überwahend. N. hat das 
Fagott nicht unweſentlich verbeſſert und 
darüber eine Broſchüre geſchrieben; auch 
hat er eine Fagottſchule, Konzerte, Phan— 
iaſien x. für Fagott mit Streichinſtru— 
menten, jowie einige Geſangſachen kom: 
boniert, darumter die ſ. 3. populäre Bal- 
lade »Des Haufes legte Stunde«. 
Alphabet, muſikaliſches, ſ. Bucitaben- 


tonicprift, 
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'  Mlpharabius, ſ. Alfarabi. 
Alphorn (Aipenhorn), ein ziemlid) 
primitives, uralte® Blasinjtrument, defjen 
ſich die Hirten in den Alpen bedienen; 
die gerade, 5—6 Fuß lange, koniſche 
‚Röhre iſt aus Holzdauben zujammen= 
' gefügt und ihr ein aus hartem Holz ge= 
tertigtes Keſſel-Mundſtück aufgelegt. 
Alquen dipr. ten), Peter Cornelius 
Johann d’, geb. 1795 zu Arnsberg 
(Weſtfalen), geit. 27. Nov. 1863 zu Mül— 
beim a. Rh.; jtudierte in Berlin Medizin 
und unter Klein und Zelter Muſik, wandte 
ſich aber als praftiicher Arzt zu Mülheim 
überwiegend der Kompofition zu und wurde 
durch jeineLieder populär. — Sein jüngerer 
Bruder, Friedrih U. E., geb. 1810, 
geit. 18. Juni 1887 in London, war für 
die juriftiiche Karriere bejtimmt (Dr. jur.), 
bildete fich jedoch unter Ferd. Nies zum 
Biolinvirtuofen aus, ließ fih 1827 in 
Brüffel ald Muſiklehrer nieder und fiedelte 
1830 nad) London über, wo er verichiedene 
Biolin- und Pianofortewerte veröffentlichte 
und ala Muſiklehrer geihäßt war. 
Alſchalabi, Mohammed, fpan. Araber, 
zu Anfang des 15. Jahrh., Hat ein Werk über 
die Mufitinftrumente feiner Zeit geichrier 
ben, dejien Manuſkript im Eskorial liegt. 
Alsleben, Julius, geb. 24. März 1832 
zu Berlin, geſt. dajelbit 8. Dez. 1894, 
| jtudierte in Berlin Orientalia, promovierte 
‚in Kiel, widmete fih dann aber gänzlich 
‚der Mufif. Seine Ausbildung im Klavier— 
jpiel verdankte er Leuchtenberg und Zech, 
in der Theorie S. Dehn. Nachdem er in 
verichiedenen Konzerten als Pianiſt er- 
folgreidh aufgetreten war, entwidelte er 
‚eine rege Thätigfeit als Klavierlehrer und 
leitete verichiedene Bereine (1865 Bor: 
fipender des Berliner Tontünitlervereing, 
1879 Mitbegründer und Vorſitzender des 
Mufitlehrervereins). 1872 erhielt er den 
Brofefjortitel. A. war Mitarbeiter mehrerer 
Muſikzeitungen, redigierte jeit 1874 mehrere 
Jahre die »Harmonie«, veröffentlichte: 
»Abriß der Gejchichte der Mufik« (zwölf Bor: 
lejungen, 1862); »Licht: und Wendepunfte 
in der Entwidelung der Mufit« (1830). 
Wıltedt, Job. Heinr., geb. 1588 zu 
Herborn (Nafjau), Profeffor der Theologie 
und Philologie dajelbit und jpäter zu 
Weißenburg in Siebenbürgen, wo er 1638 
jtarb; handelte in jeiner »Encyklopädie 
der gejamten Wiſſenſchaften- (1610) viel- 
fach von der Muſik, gab auch ein »Ble- 
mentale mathematicum« (1611) heraus, 





26 Alt — Alterierte Akkorde. 


von dem ein Teil da8 »Elementale musi- | mufif nad) der Höhe und Tiefe das ur 
cum« ift, welches jeparat ins Englifche | ſprüngliche Wltinjtrument, die Altviole 
überfegt wurde (1664 durd 3. Birkenſha;) | (Bratiche, Alto), die dritthöchite Partie er: 
endlich beſchäftigt ſich auch der adjte Teil | halten hat und das Baßinſtrument (da8 
jeiner »Admiranda mathematica« (1613) | Bioloncell, da8 noch unter »Bassi« mit ver- 
mit der Muſik. ftanden wird) die zweittiefite. 

At, 1) Altitimme (ital. Contr’alto | Wltenburg, 1) Michael, geb. 27. Mai 
[Alto], franz. Haute-contre, bei lateini= | 1584 zu Alach bei Erfurt als Sohn eines 
icher Bezeichnung der Stimmen Altus, | wohlhabenden Schmieds, feit 1600 ala 
Vox alta oder Contratenor), die tiefere Lehrer in verjchiedenen Stellungen thätig, 
der beiden Arten der Frauen und Sinaben= | 1611 Paſtor in Tröchtelborn und 1621 
ftimmen , welde den Scmerpunft im in Groß-Sömmerda, floh 1637 vor den 
Bruftregifter hat. Zur Beit der kompli- Kriegsgefahren nad) Erfurt, wurde dort 
zierten Menfuralmufif, welche von Knaben | Diafonus und ftarb 12, Febr. 1640. A. 
nicht ausgeführt werden konnte, weil die | war ein fruchtbarer und geſchätzter Kirchen— 
Erlernung der Regeln Jahre in Anſpruch fomponift. Bejonders zu erwähnen find 
nahm, wurden die hoben Parte (A. und feine 5—9it. Kirchen- und Hausgeſänge, 
Disfant, rejp. Sopran), von Männern mit | feine Feſtgeſänge und feine bſt. Intraden 
Fiftelftimme gefungen (Alti naturali) oder | für Geigen, Lauten zc. mit einem Choral 
aber von Saftraten, da Frauen in der als Cantus firmus (1620). — 2) Joh. 
Kirche nicht fingen durften (»mulier taceat | Ernijt, geb. 1736 zu Weihenfels, wo fein 
in ecclesia«); aus diefem Grunde haben | Vater Hoftrompeter war, machte als Feld— 
die Disfant- und Altpartien jener Zeit trompeter im  franzöfiihen Heere den 
aud einen nur jehr mäßigen Umfang | Siebenjährigen Krieg mit, war feit 1770 
nah der Höhe und dafür einen deſto | Organijt in Bitterfeld, wo er arm und 
größern nadı der Tiefe. Der Normal: | verfommen 14. Mai 1801 jtarb. N. 
umfang der wirflihen Altſtimme reicht | hat eine Art Inſtrumentationslehre für 
von Hein a, beim tiefen U. von f (aud- | Trompeten und Paufen herausgegeben: 
nahmaweije von e, d), bis e”, f” (bei be- | » Anleitung zur heroiſch-muſikaliſchen Trom— 
fonders umfangreihen Stimmen aber | peter- und Baufen-Kunft« (1795). 
höher). — Hiſtoriſch ijt die Altpartie, eine Wlteration, in der Menfuralnotierung 
der beiden von den Nomponijten zuletzt (i. d.) die Verdoppelung des zweiten von 
eingeführten, da der normalen Männerz | zwei gleihen Notenwerten (zwei Breves, 
ftimme, welche den Cantus firmus (Tenor) , Semibreves, Minimae), welde dann 
porirug, zuerjt eine höhere gegenüber: | jtatthatte, wenn eine dreiteilige Menfur 
geftellt wurde, welche den Namen Discan- der nächſt größern Notengattung vorge 
tus erhielt, danad) aber beiden zur Ergän= jchrieben war und die beiden Noten ent: 
zung der Harmoniewirkung eine dritte, weder zwiſchen zwei ſolchen größern (3. ®. 
der Contratenor beigefügt, die fich nad) zwei Breves zwijchen zwei Longae) ſtan-— 
Bedarf bald höher bald tiefer als der. den, oder durch ein punctum divisionis 
Tenor hielt, d. h. nach heutigen Begriffen | don folgenden oder vorausgehenden gleichen 
Baß und Alt voritellte und wegen ihrer oder FHleineren abgetrennt waren. So 
abnornen Anforderungen an den Stimm= mußte alfo bei vorgeichriebenem O (Tempus 
umfang fich ſchließlich in beide fpaltete. — perfeetum) die Folge — $ 9a ver 
2) Altinftrumente. Im 15. und 16. jtanden werden als (in moderner Noties 
Jahrh. baute man fat alle Arten von rung, die Werte um die Hälfte verkürzt): 
Snjtrumenten in drei oder vier ver— 
jchiedenen Größen, entiprehend den vier 
Stimmgattungen, jo daß man Disfant-, 
Ult-, Tenor- und Bah-Biolen, :Pojaunen, Alterierte Alforde find diejenigen Diſ— 
Flöten, Krummhörner 20. Hatte, von jonanzen (fi. d.), welche durch chromatifche 
denen fich die vier Arten der Poſaune bis Erhöhung oder Erniedrigung eines Tons 
in unjre Zeit erhalten haben, während der des Dur: oder Mollakkords entitehen, bes 
Stamm unſers Orcheſters, das Streich- ſonders der durd; Erhöhung der Quinte 
quartett, wenigſtens eine ähnliche Gliede- des Durakkords oder durch Erniedrigung 
rung bat, nur daß zufolge des gewaltig | des Grundtons des Mollaktords entjtehende 
erweiterten Umfangs der Inſtrumental | übermäßige Dreillang v:e:$g, 





j 
ats 


Alternativo — MAmäti. 


?ac:e und der durch Erniedrigung der 
Duinte des Duraffords und Erhöhung des 


Srundtond des Mollakkords entftehende 


übermäßige Quartjertafford und 


übermäßige GSertaftord Pg:c:e, 


(=c:e:Ppg), c:e:$a (= Pa:c:e). 
Alternativo(ital.),ooeralternative- 
nent (jrz.) »abwecjelnd«, ijt die früher 


übliche Bezeichnung für Tanz-Stüde, die mit | 


einem Trio abwecjieln (Menuetto a.); aud) 


wird wohl dad Trio jelbit in ſolchen 


Stüden das A. genannt. 

Altes (pr. atıäh), Joſeph Henri, geb. 
18. San. 1826 zu Rouen, geit. 24. Juli 
1895 zu Paris, 1840 Schüler des Parijer 
Konjervatoriums, ein vorzüglicer Flöten— 
pirtuofe, Mitglied des Orcheſters der Großen 
Oper, 1868 Nachfolger von Dorus am 


Konjervatorium, bat auch Kompofitionen | 


für Flöte herausgegeben. — Sein Bruder 


Erneit Eugene, geb. 28. März 1830 


zu Paris, tüchtiger Biolinvirtuoje, war 
zweiter Sapellmeijter der Großen Oper 
(1880— 87). 

Althorn, ſ. Bügelhorn. 

Altkiarinette, Altoboe, Altpo— 
jaune xx. find Inſtrumente, deren Mittels 
lage etwa der Zonlage der Altjtimme (i. 
Alt 1) entſpricht. Bol. Marinette, Oboe ıc. 

Altnikol, Job. Chriſtoph, Schülerund 
Schwiegeriohn von J. ©. Bach (vermäblt 
20. Jan. 1749 mit Elifabeth Juliane Frie- 
derife Bach), 1748 Organift zu Naumburg, 
get. im Juli 1759 dafelbit, war jeiner 
Zeit als Komponijt angejehen; doc er- 
ſchien nicht® im Drud. Einige Manujfripte 
liegen auf der Berliner Bibliothef. 

Alto (ital.) 1) Altitimme (Contr'alto); 
2) Altviole, Bratiche, f. Viola. 

Altſchlüſſel, der c-Schlüfjel auf der 





Mittellinie: H3=1 ſ. v. w. — 


wurde früher allgemein für die Altſtimme 
gebraucht, iſt aber heute nur noch für die 
Bratſche üblich. 

Altitimme, i. Alt 1. 

Alvary, Max, geb. 3. Mai 1858 zu 
Düſſeldorf, Sohn des berühmten Malers 
Andreas Achenbach (A. iſt ſein Bühnen— 
name), geſt. 7. Nov. 1898 zu Großtabarz 
i. Thüringen, bejuchte das Jeſuitengym— 
nafium zu Paris und wählte den Beruf 
des Dpernjängers gegen jeines Vaters 
Billen, war 
und fang nacheinander an den Bühnen zu 


Schüler von 3. Stodhaujen | 
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Weimar, Münden, New⸗-York, Hamburg 
und Mannbeint. 

Albsleben, Melitta, f. OttorAivstchen. 

Alypios, griech. Muſikſchriftſteller um 
360 n. Ehr., dejien »Einleitung in bie 
Muſik« zuerst von Meurfius (»Ariftorenos, 
Nikomachos, A. x.«, 1616) und jodann 
von Meibom (»Antiquae musicae auc- 
tores septem«, 1652) abgedrudt wurde. 
' Eine kritische Neuausgabe j. in K. v. Jans 
Scriptores (1895). Der Traltat enthält 
'jämtlihe 15 Transpoſitionsſtalen der 
ı Griechen in der Vokal- und Inſtrumental— 
notierung diatonijch und chromatiid und 
dazu noch 9 enharmoniſch, und wir haben 
daher die vollftändige Kenntnis der griechi= 
ſchen Notenjchrift hauptſächlich A. zu danken. 
| Alz. (alzamento) vgl. sopra. 

Amabile, con amabilitä (ital.) lieblich. 

Amade, Ladislaw, Baron von, geb. 
12. März 1703 zu Kaſchau (Ungarn), geit. 
22. Dez. 1764 in Felbar ald Hojfammer: 
rat; war ein beliebter nationaler Dichter 
und Komponift von Bolfsweijen, die von 
Thaddäus, Graf von. 1836 heraus— 
gegeben wurden. Letzterer, geb. 10. Jan. 
1783 zu Preßburg, geit. 17. Mai 1845 
in Wien, ebenfalls .Staat®beamter, war 
ein dorzüglicher Klavierfpieler und der 
Entdeder von Franz Liſzts Begabung, 
fir defien Ausbildung er aud Sorge 
trug. 1831 wurde er zum Hofmuſik— 
grafen ernannt. 

Amalia, Name dreier fürjtlihen Künſt— 
lerinnen: 1) Anna %., Prinzejiin von 
‚ Preußen, Schweiter Friedrichs d. Gr., geb. 
‚9. Nov. 1723, geit. 30. März 1787; kom— 
ponierte eine Reihe vortreffliher Choräle, 
auch ichrieb fie zum Textbuch von Grauns 
»Tod Jeſu« eine neue Muſik. — 2) Anna 
A., Herzogin von Weimar, die Mutter des 
Großherzogs Ernſt Auguſt, geb. 24. Oft. 
1739, geit. 10. April 1807; fomponierte die 
Operette »Erwin und Elmire« (Tert von 
Goethe). — 3) Marie A. Friederike, 
Prinzejfin von Sachſen, Schweſter des 
Königs Johann von Sachſen, geb. 10. Aug. 
1794 zu Dresden, geſt. 18. Sept. 1870 da— 
jelbit, als Yujtjpieldichterin befannt unter 
dem Namen »Amalie Heiter«, Fomponierte 
auch Kirchenfachen und mehrere Opern 
(sUna donna«, »Le tre einture«, »Die 
' Siegesjahner, »Der Kanonenihuhr u. a.). 

Amateur (franz., for. »tör), j. d. w. Di: 
lettant, Kunſtliebhaber. 

Amati, 1) die hochberühmte Familie von 
| Geigenbauern zu Gremona im 16.—17. 
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Sahrh., deren Injtrumente jet für wahr | 


bafte Nleinodien gelten. Der ältefte A., 
welcher die joeben erjundene, aus der Viola 
bervorgegangene Bioline baute, war An— 
drea (geb.ca.1535, geft. nad) dem 10. April 
1611), baute neben Biolinen auch nod) Biolen 
in verjchiedenen Größen. Sein jüngerer 
Bruder und Eocius, Nicola, baute haupt 
ſächlich ausgezeichnete Bahviolen in den 
Jahren 1568— 86. Antonio W.(geb.1550, 
—* 1635), der älteſte Sohn des Andrea, 


Ambltus — Ambros. 


Ambo (lat.) hieß in der ältern chriſtlichen 


Kirche eine am Gitter des Presbyteriums 


angebradjte Heine Leſekanzel, an oder auf 
deren Stufen (in gradibus ambonis) das 
darum jo genannte Gradual (Responso- 
rium graduale oder aud) gradale) ge= 
jungen murde. 

Ambros, Auguft Wilhelm, Muſik— 
biftorifer, geb. 17. Nov. 1816 zu Mauth 
bei Prag, geit. 28. Juni 1876 in Wien, 
Neffe de um die Mufifgeicichte verdienten 


ertigte überwiegend Biolinen, deren Größe R. Kiejewetter; ftudierte Rechtswiſſenſchaft, 
aber damals noch jehr ſchwankend war, | aber nebenher fleihig Muſik, trat zwar in 
in der Zeit von 1589—1627; er war | den Staatädienjt, in weldhem er 1850 als 
einige Zeit afjociiert mit jeinem jüngeren Staatsanwalt beim Prager Langericht an- 
Bruder Sirolamo I. (geb. 1556, geit. | gejtellt wurde, war aber gleid)zeitig als 


2. Nov. 1630), der ihm indes 
Geſchicklichkeit nachſſand, und deſſen Bio- 
linen alle etwas groß ſind. Der bedeu— 


(geb. 3. Dez. 1596, geſt. 12. Aug. 1684), 
der Lehrer von Andrea Guarneri und Ans 


j 
’ 


an muſikaliſcher Krititer thätig und trat mit 


einigen Kompofitionen an die Offentlichfeit. 


Sein Ruf ald Wufitichriftiteller datiert 
tendite A. iſt Geronimos Sohn Nicola 


tonio Stradivari. Ein Francesco Aleſ— | 


fandro N. (geb. 25. Febr. 1590) war der 


Sohn von Girolamo 1. 
Amati-Geigen ift weniger Größe als Weid)- 
beit und Neinheit des Tond. Der Nad)- 


Sirolamo II. (geb. 26. Febr. 1649, geit. 
21. Febr. 1740), der lepte Vertreter der 
Familie, der indes weit hinter jeinem 
Bater zurüditand. Bielleicht auch zu der- 
jelben Familie gehörig tft Giuſeppe U., 


der zu Anfang des 17. Jahrh. zu Bologna | 


Violinen und Bäfje baute, die einen ſchönen 
heilen Ton haben follen. Vgl. Giov. de 
Riccolelliß, Liutai antichi e moderni 
(1885; Nachtrag: Genealogia degli 
Amati e dei Guarneri 1886, ein an 


neuen Aufichlüfien reiche Wert — ſ. die | 


Beiprehung durd E. Vogel in der Biertel- 
jahrsichrift j. MW., 1888 ©. 518 ff.) und 


2. Fr. Baldrighi Nomocheliurgografia | 


antica e moderna (1884). — 2) Vin— 


und Kapellmeiiter der Kathedrale zu Pa— 


Der Vorzug der 


jeit der Herausgabe feiner Schrift »Die 
Grenzen der Poeſie und Mufif« (1856, 2. 
Aufl. 1872), einer Entgegnung auf Hans: 
lids Schrift »Bom Mufitaliih:Schönen«, 
die ihn unter andern mit Lifzt zuiammen= 
führte. 1860 erhielt er von dem Berleger 
Leudart (EC. Sander) in Breslau den Auf: 


trag, eine »Gefchichte der Mufif« auszu— 
folger von Nicola U. war deſſen Sohn 


arbeiten, welde Aufgabe er wenigjtens 


zum großen Teil aufs glänzendfte gelöft 





bat; leider jtarb er vor Beendigung des 
4. Bandes, welder die Zeit Ralejtrinas 
und die Anfänge der modernen Muſik be- 
handelt (Bd. 1—4, 1862—78; der 1. Band 
in 2. Auflage [verballhornt durch B. von 
Sotolovsty) 1887, der 2. Bd. iiberarbeitet 
von Heinrich Reimann 1892). Won hohem 
Wert find der 2. und 3. Band, erjterer die 
Muſik des Mittelalters, legterer die Epoche 
der Niederländer behandelnd; einen fünften 
Band(Beiipielfammlung zum dritten Bande) 
gab D. Kade mit Benugung von Ambros' 


binterlajjienen Materialien (18>»2), ein 
Namen: und Sacregiiter W. Bäumker 


(1882), eine etwas leichter geichriebene 
centins(Amatus), Doktor der Theologie | 


Zeit W. Langhans If. d.). 


lermo um 1665, geb. 6. an. 1629 zu 


Gimmina (Sizilien), geit. 29. Juli 1670 
in Balermo; veröffentlichte Kirchenſachen 
und eine Oper (»L’Isauro« 1664). — 
3) Antonio und Angelo, Gebrüder, 
Orgelbauer zu Bavia um 1830. 

Ambitus(lat.),j.v.w. Umfang; man jpricht 
vom A. einer Melodie (d. b. der Entfernung 
des hödhiten vorfommenden Tons dom tief: 
jten), fernervom normalen A. eines Kirchen— 
tons x. 


Fortſetzung des Werts bis auf die neuejte 
Zu den unı= 
fafienden Studienreifen, welche die Aus: 
arbeitung diejes Werks erforderte, wurden 
ihm nidt nur Urlaub in feinem Amt, 
fondern von der Wiener Akademie auch 
Seldmittel bewilligt. 1869 wurde er zum 
auferordentlihen Proſeſſor der Muſik an 
der Univerfität zu Prag ernannt, daneben 
war er Direftionsmitglied und Lehrer der 
Mufifgeichichte am Prager Konjervatorium. 
1872 wurde er nah Wien berufen, wo 
er neben einer Anjtellung im Juſtiz— 
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minifterium Lehrer des Kronprinzen Rudolf | Dreves (Freiburg 1893) und Dom Moe— 
war und eine Profefiur am Konjervatorium  quereau (Mailand 1897) über Ambrojius. 


erhielt. Als Komponiſt war A. nicht un: | Ambroſfianiſcher Lobgeſang (Hymnus 
bedeutend, hat größere Kirchenmufifen (eine Ambrosianus) wird der herrliche Gejang 


Meſſe, ein Stabat Mater ıc.), Klavierſachen 
im Stile Schumanns, auch eine böhmijche 
Nationaloper: »Bretislaw a Jitka«, Ou— 
vertüren, Lieder u. a. geichrieben; doc 
liegt der Schwerpunkt jeiner Bedeutung 
in feiner jchriftitelleriihen Thätigkeit, die 
eine ganz ausgezeichnete, wenn auch von: 
Jrrtümern nicht freie war. Zu erwähnen 
find noch jeine »Kulturbiftorischen Bilder | 
aus dem Mufikleben der Gegenwart« (1860, 
2. Aufl. 1865), »Bunte Blätter; Skizzen 
und Studien« (2 Bde. 1872 u. 1874, 2. 
Aufl. herausgegeben von E. Bogel 1896) und 
»Zur Lehre vom Quintenverbot« (1859). 

Ambrofianiiher Geſang, der kirchliche 
Gejang, wie ihn der heil. Ambrojius, 
Biihof von Mailand, in den Kirchen jeiner 
Diözefe einführte. Ambrojius verpflanzte 
den Hallelujas und Antiphonengejang aus 
Griehenland nach Ftalien, auch wird er 
alö der Urheber des Reiponforiengejangs 
angejehen; da er aber auch den Hymnen— 
gefang nicht nur nad Italien bradıte, 
jondern jelbft viele Hymnen veriaht hat, 
und nach unzweideutigen Zeugnifien des 
heiligen Auguſtin die —— gerade 
ſo den Kern des Ambroſianiſchen Geſangs 
bildeten wie nachher den des — 
niſchen⸗, fo iſt allem Anſchein nad der 
Öregorianifche Sejang nur eine umfajjende | 
und für die gejamte katholiſche Chriften: | 
beit zur Norm gemadıte Revijion des 
Kirhengejangs gemwejen. Allerdings icheint 
die Mailänder Liturgie lange gewiſſe Eigen- 
tümlichleiten, auch einzelne Gejänge bei- | 
behalten zu haben, auf melde ſich Be- 
merfungen mittelalterliher Schriftiteller, 
wenn fie vom Ambroſianiſchen Gejange 
iprehen, beziehen mögen. Vgl. Viertel: 
jahrsſchr. f. MW. VIIS. 121. Die photo: 
wpiſche Reproduktion eines im 12. Jahrh. 
geihriebenen Missale Ambrosianum 
(im Britiſh Muſeum) nebit Übertragung 
und Kommentar al® V. Teil der Palco- | 
graphie musicale giebt heute für eine | 
ebende Studien über den A. ©. neues | 

aterial. Noch muß aber die Frage als 
offene gelten, inmieweit die Mailänder 
Liturgie eigentlich ambrofianifch, d. h wirt: 
lih wie die gelafianifche und leoniniſche 
dorgregorianijch oder aber wie die galli= 
tanijche und mozarabiſche fpätere Umbil- 
dung iſt. Vgl. auch die Arbeiten von P. 





»Tedeum laudamus« genannt (vgl. Tedeum): 
doch ift für denjelben die Urheberichaft des 
heil. Ambroſius durchaus nicht verbürgt, 
vielmehr wahricheinlich, daß diejer ihn von 
der griechifchen Kirche berübergenommten 
und nur den Tert überjegt bat. 
Ambrofius, Biihof von Mailand jeit 


374, geb. 333 zu Trier, gejt. 4. April 397 


in Mailand; bat um die Entwidelung 
des chriftlichen Kirchengelangs auferordent- 
lihe Verdienſte, ſofern er verjchiedene 
Arten des Nitualgejangs (bejonders die 
Antiphonien und den Hymnengeſang, wie 
fie in der morgenländijchen Kirche ſich 
ausgebildet hatten, in Ntalien einführte 
(vgl. Ambrofianiiher Sefang). Daß er damit 
auch die in der griechiichen Kirche unters 
jchiedenen vier Klirchentöne (die jpäter durch 
Spaltung in autbentiihe und plagale zu 
acht anwuchjen) übernommen bat, ijt jebr 
wahrjcheinlih. Dagegen wußte er von 
einer Bezeichnung der Töne durch die jieben 
eriten Buchjtaben des Alphabets wohl nod) 
nichts (f. Buchitabentonichrift). A. hat jelbit 
eine große Anzahl von Hymnen verfaßt. 
Amener in Heinr. Joh. Franz v. Bibers 
»Harmonia Artificioso-Ariosa«, in der 
dritten Suite Name einer altertümlichen 
Gourante oder Saillarde in ®, Tatt. 
Amerbach (Ammerbad), Elias 
Nikolaus, ein trefflicher Tonjeger im 
16. Zahrh., um 1570 Organift an der 
Thomaskirche zu Leipzig, gab ein Tabus 
laturwerk heraus, dad von großer hiſto— 
riſcher Bedeutung tjt, da es Anweiſungen 
für den Fingerſatz der Jnftrumente, Ers 
Härungen der Berzierungen ꝛc. enthält: 
»Orgel- od. Anjtrumenttabulatur« (1571, 
2. Aufl. 1583). Feͤtis nennt in der zweiten 
Auflage der »Biographie universelle 
noch ein zweites Tabulaturwert Ammer- 


bachs (jo geichrieben): »Ein neu künſtlich 


Tabulalurbuch« x. (1575), das mit jenem 
nicht identiſch zu fein jcheint. 
Amerilaniſche Orgeln, eine beiondere 
Art von Harmoniums, welche nicht durd 
fomprimierte ausjtrömende, ſondern durd) 
eingejogene Luft die Zungen zum An— 
fprehen bringen, daher nicht jo grell 
fingen und auch fonft noch Meine Ab— 
weichungen aufweiien. Die Erfindung der 
amerifanifhen Orgel (1835) ftammt von 
einem Arbeiter in der Harmoniumfabrif 
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von Alerandre in Paris, der ſpäter nah! Amoll-Allord =a.c.e; Amoll- 
Amerika auswanderte; doc) famen diejelben Tonart, ohne Borzeihen (Moll-Grund— 
in ihrer jegigen vollfommenen Gejtalt erit ſtala), ſ. Tonart. 
jeit 1860 dur die Firma Mafon &ı Amorevole, amoroso (ital.), lieblic) 
Hamlin zu Bojton in Mufnahme Nur jchmeichelnd. 
wenig von den a. DO. verichieden ift die jet Amon, Job. Andreas, geb. 1763 zu 
1874 durch Edouard Alerandre (geb. Bamberg, geit. 29. März; 1825; bildete 
1824, gejt. 9. März 1888) zu Paris ge- jih im Gejang und auf vericiedenen 
baute Alerandre: Orgel (mit jtärleren  Injtrumenten aus, widmete ſich aber 
Zungen und doppelten Kanälen). ichlieglih dem Waldhorn und wurde 
Amiot (pr. amiö), Pater, Jejuit und Schüler von Giov. Bunto (Stich), der ihn 
Miſſionär in China, geb. 1718 zu Toulon, : mit nach Paris nahm und von Sacchini 
bat ein chinejiiches mufiktheoretifches Werk in der Kompojition unterrichten ließ. Nach 
(von Li-Koang · Ti) ind Franzöfiiche über:  längern Sonzertreifen mit Punto über- 
jegt, das mit Anmerkungen des Abbe nahın er die Stelle des ſtädtiſchen Muſik— 
Rouffier in den »M&moires concernant direftors zu Heilbronn. Er jtarb als Kapell: 
’histoire ..... des Chinois« als jechiter meister des Fürjten von Öttingen: Waller: 
Band abgedrudt wurde (auch jeparat 1779). jtein. A. war ein fruchtbarer Komponift; 
Ammerbach, ji. Amerbach. gedruckt ſind Symphonien, je ein Konzert 
Ammon, Blaſius, Kontrapunktiſt des für Klavier, Flöte und Bratſche, So— 
16. Jahrhunderts, nach Ausweis der Titel naten für verſchiedene Inſtrumente, Trios, 
und Dedikationen feiner Werke, aus Tirol Quartette, Quintette, Variationenwerke, 
gebürtig, als Diskantiſt an der Hoftapelle Lieder x.; Manujfript blieben zwei Mejjen, 
ded Erzberzogs Ferdinand von Ojterreich ein Requiem undzwei Singipiele.Bgl.Ammon. 
erzogen, auf Koften desjelben Fürſten nah Amplitude (ivanz., fpr. angptitüd) der 
Benedig gejchidt, jpäter Franzisfanermönh Schwingungen it die Größe der Ab— 
in Wien, wo er im Juni 1590 ftarb. weichungen von der Ruhelage des ſchwin— 
Sein erſtes Werk, ein Band 5ſt. Ins genden Körpers; die W. der Schwingungen 
troiten, erichien 1582 zu Wien, ein Band | beitimmt die Tonftärke, die Periode (Zeit— 
Aſt. Meſſen dajelbft 1588, ein Band 4—-6 ft. | dauer) der Schwingungen die Tonhöhe. 
Motetten 1590 in Minden (ein Teil der | Ein ſchwingendes Pendel (an der Uhr) 
—* verkündet den inzwiſchen erfolgten kann den Unterſchied klar machen; die 
Tod Ammons). Nach ſeinem Tode er- Exkurſionen des Pendels (eben die A.) 
ſchienen noch ein Band Motetten in mögen durch Verſtärkung der bewegenden 
München (1591) und ein zweiter Band Kraft noch ſo ſehr vergrößert werden, die 
(4ſt.) Introiten (1601), herausgegeben von | Periode (Zeitdifferenz der Schläge) bleibt 
jeinem Bruder Stephan Amon (sie). Die | jich gleich. 
Miüncener Bibliothef hat auch nod eine) Wnader, Aug. Ferdinand,geb. 17. Ott. 
Anzahl Motetten von A. im Manujfript, | 1790 zu Freiberg in Sachſen, geit. 21. Aug. 
teilweije in Orgeltabulatur-Bearbeitungen. | 1854 dajelbit; bildete ſich in Leipzig, wo— 
Die in der 1. Aufl. des Leritons nad) Fetis Hin er ded Studiums wegen ging, zum 
gegebenen Daten, die bisher allgemein | tüchtigen Mufiter aus, wurde 1822 Kantor 
acceptiert waren, jind völlig unbaltbar. und Mufitdireftor jowie bald darauf Se— 
Amner, Sohn, Organiſt und Chor: minarmuſiklehrer in jeiner Vaterjtadt, wo 
meiiter der Eliastirche zu London 1610 |er größere Kirchenaufführungen veran= 
bi8 1641, zum Baccalaureus der Muſik  jtaltete und auc eine Singafademie grün= 
in Orford ernannt 1613, war ein guter  dete. 1827 wurde er aud) noch Dirigent 
Kirchenkomponiſt (1615erſchienen: »Sacred , de8 Bergmuſikkorpo. Won feinen Home 
hymns«, 3—6jt.). — Sein Sohn Ralph pofitionen find zu nennen: die Kantaten 
war 1523—1563 Bahjänger in der könig-⸗ »Bergmannägruß«, »Lebens Blume und 
lihen Vokalkapelle zu Windfor. ‚Lebens Unbeſtand«, Klavierftüde, Lieder 
Amoenitatum musicalium hortu- und Ghorlieder, ein Choralbud und 
lus, eine Sammlung von 4jt. Tanzjtüden 7 Gelänge zu Dörings vaterländiichem 
und Ganzonen (von Antegnati, Peurl, Drama: »Bergmannätreuer (Dresden). 
Schein u. v. a.), die 1622 ohne Dr. u.D. Anakruſis (griech.), j. v. w. Auftakt (i.d.). 
erſchien EExempl. auf der Stadtbibliothet Analyſe, 1) Die U. der Klänge 
zu Breslau). durchs Ohr ijt die Unterfcheidung der 


Anapäft — Andante. 


in dem einzelnen Zone (lange) unjerer | 
Mufikinftrumente enthaltenen Bortioftöne. 
Die aus den vielfahen Einzeljhiwingungen 
zufammengejegte Scwingungsform der 


Klänge wird durchs Ohr (f. d.) auf eine | 


noch nicht hinlänglich erflärte Weife in 
ihre Komponenten zerlegt, jo dab es mög— 
lich ift, die Partialtöne einzeln zu unter- 
jcheiden (i. Hang). Auf diejer jelben Fähig— 
feit des Ohres beruht auch die Ausein— 
anderhaltung der verjchiedenen Tonquellen | 
entjtammenden in einem Akkord zugleid) 
vertretenen Töne, weldye fürs Ohr nicht 
fo wie fürs Auge Miihungen verjchiedener 
Farben zu einer dritten von anderer 
Dualität verihmolzen, jondern gejondert | 
neben einander aufgefaht werden. Mit | 
diefen Verſchmelzungs- und Unterjchei- 
dungsproblemen bejdäftigen fih ganz 
ipeziell die Arbeiten K. Stumpfs (f. d.). — 
2) Die techniſch-äſthetiſche A. von 
Muſikwerken iſt die Unterfuchung ihres 
formalen Aufbaues ſowohl hinſichtlich der 
Sliederung der Themen in PBhrajen und 
Motive und deren Berfettung und Um— 


bildung, als auch der Periodenbildung, 
Modulationgordnung x. (vgl. 3. B. die, 


Analyjen von J. ©. Bachs »Wohltempes 


riertem Klavier⸗ von Debrois von Bruyd | 


[1867) und 9. Riemann [1890— 94] jowie 


die analytiihen Sammelwerte: H. Kregich- 


mard ⸗-Führer durch den Slonzertjaal« 


[1887—1890, 3. Aufl. des 1. Bds. 1899] 


und C. Bechholds »Konzertführer«). Dieje 


Art der U. ift eine der wichtigiten Aufz 
gaben der Mufitihulen, die leider nur 


allzuleicdyt genommen, wo nicht ganz ver— 
nachläſſigt wird. In neuerer Zeit hat ſich 
der Gebrauch eingebürgert, kurze Analyien 
der gejpielten Werte mit hijtorifchen No— 
tizen auf den Konzertprogrammen beizu— 
geben, welche Sitte um die Mitte diejes 
Jahrhundert® in England auffam (vgl. 
Groves Dictionary Art. Analysis). 
Anapäjt iſt der aus zwei Kürzen und 


einer Yänge (aus zwei leichten und einer | 


ichweren Note) beftehende rhythmiſche Fuß: 


Ill aud) Allwe All x. 


aber aud) Nm J |) 
“en. Par: 
— 


Anche (fpr. angic) heißt im Franzöſiſchen 
die Rinne (Schnabel, Stelle), auf welcher 
bei den Zungenpfeifen der Orgel die Zunge 
aufliegt; jeux à anches, Zungenjtimmen 
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Auch dad NRohrblättchen der Sllarinette 
heißt A., und Inſtrumente, welche, wie die 
Oboe und das Fagott, zwei Blättchen haben, 
heißen instruments & a. double. 

Ancorä(ipr. angtöra, ital ‚»noc) einmale), 
j. v. w. da capo. 

Ancot (ipr. angto), 1) Jean, geb. 22. Okt. 
1779 zu Brügge, geit. daſelbſt 12. Juli 


‚1848; ftudierte 1799 bis 1804 in Paris 


bei Kreuger und Baillot Violine und bei 
Catel Harmonie und lieh ſich dann als 
Mufitlehrer in jeiner Vaterjtadt nieder. 


Nur ein Heiner Teil jeiner Kompofitionen 


it im Drud erſchienen (vier Violin— 
fonzerte, Kirhentompofitionen, Duvertüren, 
Märjche ıc., zum Teil für Harmoniemufif 
u.a.). Seine beiden Söhne bildete er zu 
tüchtigen Mufitern aus. Der ältere, — 
2) Jean, geb. 6. Juli 1799, geſt. 5. Juni 
‚1829 in Boulogne, erhielt jeine letzte 
Ausbildung am Barijer Konjervatorium 
durch Bradher (Klavier) und Berton (Kom— 
pofition), ging 1823 nad) Zondon und 
wurde Profefjor am Athenäum und Bianift 
der Herzogin von Kent, verließ jedoch Eng— 
land ſchon 1825 wieder, machte Konzert— 
reifen in Belgien und ließ jid in Bou— 
logne nieder. Seine Fruchtbarkeit als 
Komponiſt war erjtaunlid (225 Werte mit 
noch nicht 30 Jahren); hervorzuheben find 
jeine Sonaten, ein Konzert, viele Varia 
tionenwerfe, Etüden, Fugen, vierhändige 
Vhantafien x. für Pianoforte, ferner 
'jeine Biolinfonzerte, Geſangsſzenen mit 
Orcejter, Ouvertüren x. Der jlingere, — 
3) Louis, geb. 3. Juni 1803, aeit. 1836 
in Brügge, ging nad) längeren Reiſen auf 
‚dem Stontinent gleichfall3 nad) London 
ı und wurde Pianiſt des Herzogs von Suſſex, 
‚lebte dann einige Zeit zu Boulogne und 
Tours als Mufiliehrer und zulegt in 
‚ feiner Baterftadt. Als Komponijt war er 
zwar nicht jo fruchtbar wie jein Bruder, 
hat fi” aber doch auch fo ziemlich auf 
allen Gebieten verſucht. 

Andamento (ital., »&ang«) heißen in 
der Fuge die freien, jedoch in der Regel 
aus Motiven ded Themas oder Gegen: 
ſatzes gebildeten Zwiſchenſätze zwiſchen den 
einzelnen Durchführungen (auch Diverti- 
mento). 

Andante(ital.), eine der älteiten Tempo- 
beitimmungen, bedeutet im Italieniſchen 
gehende (d. 5. in mäßiger Bewegung, 
ziemlich langiam), und man muß fich wohl 
hüten, es im Sinne von »langjame auf: 
zufaſſen, weil man fonft etwaige Zufaß- 
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bejtimmungen faljch verjtehen würde; piü Lehrerpoiten in andern Städten inne ge= 
a.0d. un poco a. heißt nämlid) »jchneller« habt, 1843 Mufillehrer am Seminar zu 
und nicht etwa »langjamer«, wie manche | Hildburghaufen, wo er 9. Aug. 1879 itarb. 
glauben (leider vielleicht aud) mande Kom- ImDruckerſchienenSchulliederbücher, Chor: 
ponijten); meno a. ift »weniger bewegt«, gejänge und Orgelfadhen, jowie ein »Vier- 
d. h. langjamer. Die Diminutivform an- jtimmiges Choralbuche (1868) und ⸗Hand— 
dantino (vgl. Monthly musical record, büchlein für Orgelipielere (3. Aufl. 18721. 
1888, ©. 266 Niecks)) dürfte fich wohl zu: | Andrade, Francisco d’, gefeierter 
meiſt auf die kurze DauerdesStüdes beziehen Opern: und Konzertfänger (Bariton), geb. 
(vgl. Adagietto). Unter einem A. verjteht | zu Liſſabon, Schüler von Miraglia, des 
man heute, ähnlich wie unter Adagio, butierte 1882 in San Remo in Verdis 
einen langjamen Sag einer Symphonie, ' »Mida« und machte fich feither in ganz 
Sonate x. Europa ſchnell einen Namen. 
Andantino, j. Andante. Andre, I) Johann, der Begründer des 
Ander, Aloys, berühmter Opernjänger berühmten Mufitverlags in Offenbach, geb. 
(fyriiher Tenor), geb. 13. Oft. 1817 zu 28. März 1741 zu Offenbach, geft. 18. Juni 
Liebitig in Böhmen, geſt. 11. Dez; 1864 | 1799; sollte eigentlich die Seidenfabrif 
zu Bad Wartenberg; war von 1845 bis ſeines Waters übernehmen, jchlug jedoch) 


zum Ausbruch der Geijtesftörung, welche 
jeine legten Qebensjahre umnachtete, ein hoch— 
angejehenes Mitglied der Wiener Hofoper. 

Anders, Gottfried Engelbert, geb. 
1795 zu Bonn, geit. 22. Sept. 1866 zu 
Bari, war lange Zeit Ardivar und 
Kuftos der muſikaliſchen Abteilung der 
Kaiferlichen Bibliothek zu Baris. Er fchrieb 
Monographien über Baganini (1831) und 
Beethoven (1839). 


Anderjen, 1) Karl Joahim, ausge- 


zeichneter Flötenvirtuos und Dirigent, geb. 


29. April 1847 zu Kopenhagen, Sohn des | 


Flötiften Chriſtian Joachim A. 1869—77 
Mitglied der Kgl. Kapelle zu Kopenhagen, 
1881 in Berlin, Mitbegründer und zehn 


Jahre erſter Flötiſt und ſtellvertretender 


Dirigent des Berliner Philharmoniſchen 
Orcheſters, königl. preußiſcher, kaiſerl. ruſ— 
ſiſcher und königl. däniſcher Kammervirtuos, 
ſeit 1893 Dirigent des Palais-Orcheſters 
zu Kopenhagen. Seine zahlreichen Flöten— 
fompojitionen mit und ohne Orcheiter jind 
hochgeſchãtzt (24 ſchwere, 24 leichte Etuden, 
Konzertſtücke mit Orcheſter, Ungariſche 
Phantaſie, Ballade, Tanz der Sylphen). 
Sein Bruder — 2) Vigo, geb. 21. April 
1852 zu Kopenhagen, geſt. (durdy Selbit- 
mord) 29. Yan. 1895 in Chicago, war 
Soloflötijt des Thomas-Orcheſters, aleich- 
fall ein bedeutender Flötenvirtuos, 
Anderion, Yucy, geborene Philpot, 
engliijhe Pianiftin, geb. im Dez. 1790 zu 
Bath, geit. 24. Dez. 1878 zu London, ver 
mäblt (1820) mit dem Bioliniften G. Fr. N. 
Anding, Jobann Michael, geb. 25. 
Aug. 1810 zu Queienfeld bei Meiningen, 
bejuchte das Lehrerjeminar zu Hildburg: 
haufen und wurde, nachdem er verjchiedene 


aus vorherridender Neigung und mit ges 
junder Begabung die mufifaliiche Karriere 
ein, machte früh Kompofitionsveriuche und 
brachte Anfang der 60er Jahre eine ko— 
mifche Oper: »Der Töpfer« (eigene Dich— 
tung), jowie das Singipiel „Erwin und 
Elmire« (Goethe) mit Erjolg in Frankfurt 
zur Aufführung. 1777 nahm er die Kapell⸗ 
ı meijterjtelle am Döbbelinſchen Theater zu 
Berlin an und fomponierte während der 
nädjten jieben Jahre ſehr fleihig (viele 
Singipiele, Entr’actes, ein®allett, Liederzc.). 
1784 ging er nad) Offenbach zurüd, mo 
er ſchon früher neben dem Seidengeihäft 
eine Notenftehanftalt gegründet hatte, die 
er nun zu einem bedeutenden Berlagdge- 
ichäft erweiterte. Bon feinen Kompofitionen 
ift das »Mheinmweinlied« (Claudius) am 
befanntejten geworden; feine Opern jind 
heute vergefien. — 2) Johann Anton, 
dritter Sohn des dorigen, geb. 6. Oft. 
1775 zu Offenbach, geit. 6. April 1842; 
erbielt 1793—1796 durch Wollweiler in 
Mannheim gründliche mufifaliiche Bil— 
dung, ftudierte darauf noch zu Jena, 
machte umfänglidye Neifen und übernahm 
beim Tode des Vaters das Verlags— 
geichäft. Noch in demjelben Jahre ging er 
nah Wien und erwarb von Mozarts 
Witwe den Manujfript-Nahlaß des 
Meiiters, wodurch mit einem Schlage die 
Firma eine der bedeutenditen der Welt 
wurde. Die Technik des Notendruds 
nahm einen neuen Aufichwung durch An— 
wendung der Lithographie, welche Franz 
Gleißner in großem Maßſtabe durchführte. 
Aber Anton A. war auch als Komponiſt 
(u. a. 2 Opern) und Theoretiter bedeu— 
‚tender als jein Vater. Sein wichtigſtes 


Andreoli — 


Berk it dad »Lehrbuch der Tonjepkunfte | 


(1832— 1843), das er aber nicht vollendete; 
die beiden erjchienenen Bände behandeln 
Darmonielehre, Kontrapunft, Kanon und 
Fuge (neuerdings in Bearbeitung von D. 
Henkel neu herausgegeben). Bon jeinen 
Söhnen haben ſich der Muſik zugewandt: 
— 3) Karl Auguſt, geb. 15. Juni 1806, 

t. 15. Februar 1887, Inhaber der Frank— 
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unterricht widmete, verarmte aber ſchließlich 
und ging nach Paris, um die Unterſtützung 
der een von Berry, feiner frühern 
Schülerin, anzurufen. — Seine frau Anna 
A., geb. 1772 zu Florenz, 1801—1802 
zu Dredden ald Primadonna engagiert, ver= 
unglüdte, 2, Juni 1802 auf einer Fahrt 
von Pillnig nach Dresden. 

Undrevi, Francesco, einer der be— 


urter Filiale und Bianofortefabrit (fhrieb: | deutenditen jpaniihen Komponiften, geb. 
»Der Slavierbau und feine Geſchichte- 16. Nov. 1786 zu Sanabuya bei Lerida 
1855). — 4) Julius, geb. 4. Juni 1808, | (Katalonien) von italienijchen Eltern, geit. 
geit. 17. April 1880 in Frankfurt a, M.; | 23. Wov, 1853 zu Barcelona; war Brietter. 
tühtiger Organift und SKlavierfpieler, | hatte nacheinander Kapellmeifterjtellen an 
Schüler von Aloys Schmitt (der wieder | den Kathedralen verjchiedener Städte (Bar: 
feines Vaters Schüler war), auch Kom: | celona, Balencia, Sevilla x.) inne und 
Dr guter Orgeljahen. — 5) Johann | wurde jchlieglich Kapellmeijter der könig— 
ugujt, geb. 2. März 1817, gejt. 29. Oft. | lien Kapelle. Während des Sarliften- 
1887, Inhaber bes Offenbacher Verlags: | friegd flüchtete er nad) Bordeaur, wo er 
geihäfts, dem fein Sohn Karl (geb. 1853) | auch eine Anftellung fand, lebte 1845 —49 
* Seite ſtand und nachfolgte. — 6) Jean Paris und endlich bis zu ſeinem Tode 
aptiſte, geb. 7. März 1823, geft. 9. Dez. |ald Kapellmeiſter an der Notre Dame— 
1882 zu Frankfurt a. M., Pianift, Schüler | Kirche zu Barcelona. Beſonders hervorzu— 
von Aloys Schmitt, Taubert (Klavier), | heben And jein »Füngftes Gericht« (Orato— 
Kehler und Dehn (Theorie), Herzoglich rium), ein Requiem für Ferdinand VII. 
bernburgiicher Kapellmeifter, lebte längere | und ein Stabat Mater. Ein theoretiſches 
Jahre in Berlin; er hat mehrere Saden | Wert von ihm über Harmonie und Kom— 
für Klavier und Gefang veröffentliht. | pofition erfchien 1848 in franzöfiicher Über: 
Andreoli, 1) Siujeppe, geb. 7. Juli jegung zu Paris. _ 
1757 zu Mailand, geit. 20. Dez. 1832| Andrews (pr. ändrius), f. Hoffmann 4, 
ebenda; vorzüglidher Kontrabafkft im Andrien, (ipr. angdriäng), f. Adrien, 
Orcheſter der Scala und Lehrer feines Andries, Jean, geb. 25. April 1798 zu 
Inftruments am Konjervatorium in Mai- ; Gent, geft. daſelbſt 21. Jan. 1872; 1835 
land, auch guter Harjenipieler. — 2) Gug- Profeſſor der Biolin- und Enſembleklaſſen, 
lielmo, geb. 22. April 1835 zu Miran: 1851 Nadjfolger Mengals ald Direktor 
dola, geit. 13. März 1860 in Nizza; | des Konſervatoriums zu Gent, daneben 
Schüler Ungeleris in Mailand, renom: bis 1855 GSoloviolinift am Theater, feit 
mierter Pianiſt, deſſen jaubere® und aus: 1856 Ehrendireftor ded Konjervatoriums, 
drudvolle® Spiel gerühmt wurde, machte | U. hat einige hiftorijche Arbeiten veröffent- 
1856— 1859 auf jeinen Ronzertreijen durch | lit: »Apergu historique de tous les 
Europa Aufjehen. Sein Bruder — 3) instruments de musique, actuellement 
Carlo, geb. 8. Jan. 1840 zu Mirandola, en usage«; »Precis de l’histoire de la 
wo beider Vater (Evangelifta U., geb. | musique depuis les temps les plus re- 
1810, geft. 16. Juni 1875) Organijt und | cul&s ete.« (1862); »Instruments & vent. 
Lehrer war, gleichfall® ein ausgezeichneter | La flüte« (1866); »Remarques sur les 
Havieripieler und feit 1875 er jeine® | cloches et les carillons« (1868). 





Initrument® am Mailänder Konfervatos 


rium, defien Schüler er war, fonzertierte 
bereits 1858 mit Erfolg in London. 
Andreözzi, Gaetano, 
Neapel, geft. 21. Dez. 1826 in Bari; frucht⸗ 
barer Operntomponift, ſchrieb 1780—1816 
4 Opern für die Theater Italiens, auch 
für St Petersburg und Madrid, aud) 3 


eb. 1763 zu 


Andriesien, ſ. Stahmer⸗A. 

Andte, ij. v. w. Andante, 

Andtino, ſ. v. w. Andantino, 

Anemochord (Animocorde, ſ. v. w. 
pneumatiſches Saiteninſtrument) war ein 
geiſtreicher Verſuch des Pianofortefabrikan— 
ten J. J. Schnell zu Paris (1789), mittels 
künſtlich (durch Bälge) erzeugten Windes 





Dratorien, hielt fi) immer am Ort feiner den Effelt der Holsharfe auf einem piano⸗ 

jeweiligen Erfolge auf, lief ſich indes endlich | forteartigen Inſtrument für eine kunſtge— 

in Neapel nieder, wo er fi) dem Mufit- | mäße Mufit zu verwenden. Vgl. »Allge: 
Riemann, Mufit-Lerilon. 3 
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meine Mufifaliihe Zeitung« 1798, ©. 39 ff. 
Die Jdee wurde jpäter von Kalfbrenner und 
auch von Henri Herz wieder aufgenommen, 
welch legterer fein 1851 fonjtruiertes der— 
artiged Inſtrument Piano &olien (Sol= 
Hlavier) nannte. 

Anerio, 1) Felice, einer der hervor: 
ragendjten römifchen Komponiſten der Epoche 
Paleſtrina, geb. 1560 zu Rom, geſt. 1630 | 
daſelbſt, 1575 Sopraniſt im Chor der 
Peterskirche (Schüler von G. M. Nanini), 
wurde 3. April 1594 der Nachfolger Bas 
leftrina® als Komponiſt der päpjtlichen 
Kapelle (den SKapellmeijterpoften erhielt | 
Nuggiero Giovanelli),. Mehrere Kompo— 
fitionen Anerios haben lange für folche | 
von Paleftrina gegolten (»Adoramus te, 
Christe«e und ein dreichöriges Stabat 
Mater). Im Drud erijtieren von A. aus 
der Zeit 1585— 1622 mehrere Bücher Ma- 
drigale zu 5—6 Stimmen, zwei Bücher 
Hymnen, Cantica und Motetten, ferner Stans 
zonetten und Madrigale zu 3—4 Stimmen, 
Concerti spirituali zu 4 Stimmen, Lita: | 
neien zu 4—8 Stimmen und einzelne Mos | 
tetten x. in Sammelwerten. Viele Ma- 
nujtripte werden in römijchen Bibliothefen 
aufbewahrt. — 2) Giovanni Francesco, 





zuſetzen. 


Anerico — Angerer. 


1797 in Rom; Schüler Piccinis, ſchrieb 
feine erſte Oper⸗La donna fidele« 1758 für 
Neapel, ſchlug mit »L’incognita per- 
seguitata« 1773 zu Rom durd und jeierte 
in der folge Triumphe, bejonders jolange 
man feine Werfe in den Himmel erhob, 
um dafür die feines Lehrers Piccini herab- 
Er ſchrieb 1758— 94 im ganzen 
66 Opern. In Paris Hatte er fein Glüd 
(1780). Nachdem er 2 Jahre in London 
die Stalienifche Oper dirigiert (1781—83), 
dann zu Prag, Dresden und Berlin Opern 
zur Aufführung gebracht hatte, ging er nad) 
Italien zurüd, übernahm 1791 die Kapell— 
meisterjtelle am Yateran und war in feinen 
legten Jahren hauptſächlich mit Kirchlichen 


Kompoſitionen (11 Dratorien, 2 Kantaten, 
‚ Mefien, Pialmen 2c.) beichäftigt. 


Angelert (iprändihe:), Antonio, geb. im 
Dez. 1801 zu Pieve del Cairo (Romellina), 
geit. 18. Febr. 1880 zu Mailand, hochgeſchätz— 
ter Klavierlehrer, gab eine vortreffliche 
Klavierjchule heraus (Il pianoforte 1872). 

Angelet (ipr. angih’rä), Charlesiran- 
coi8, geb. 18. Nov. 1797 zu Gent, geit. 
20. Dez. 1832; Schüler des Pariſer Kon— 
jervatoriums, bildete fih unter Zimmer: 
mann zu einem vortreffliden Pianiſten 


vielleicht ein Bruder des vorigen, nad) den | aus und ftudierte unter Fitid Kompofition, 
jpärlichen Aufſchlüſſen, welche die Titel und | nachdem er ſich als Muſiklehrer zu Brüſſel 
Dedilationen jeiner Werke ergeben, etwa | niedergelaffen hatte. 1829 wurde er zum 
1567 zu Rom geboren, 1575-79 Chor: | Hofpianiiten des Königs Wilhelm ernannt. 


fnabe an der PBeterdfirche unter Balejtrina, 
egen 1609 am Hofe Sigismund III. von 
zolen angeitellt, 1610 Kapellmeiſter am 
Dom zuBerona, 1611 Präfeft am Jejuiten= | 
folleg in Rom, 1613—20 Kapellmeijter 
an der Jeſuitenkirche S. Maria di Monti 
zu Rom, 1616 (49 Jahre alt) zum 
Priejter geweiht. Sein erſtes Werk, ein | 
Buch 5ſt. Madrigalien, erſchien 1599 zu 
Venedig, die nad) 1620 erſchienenen find 
nicht von ihm jelbjt herausgegeben, ſodaß 
er wohl in dieſem Jahre geſtorben tit. | 
A. bearbeitete Ralejtrina® 6ft. Missa | 
Papae Marcelli für 4 Stimmen, in wel= 
cher Form fie unzählige Auflagen erlebte. 
Seine eigenen Kompofitionen (Madrigalien, 
Motetten, Litaneien, Kanzonetten, Pial: 
men 2.) folgen teilweife den Traditionen 
des 16. Jahrhunderts, teilmeile den 
Neuerungen des 17. (Sologejang mit bes 
ziffertem Baß.) 

Anet (pr. and), Baptijte, f. Baptifte, | 

Anfoſſi, Pasquale, einſt gefeierter | 
Operntomponift, geb. 25. April 1727 zu 
Taggia bei Neapel, geitorben im Februar 


Seine Kompoſitionen find hauptſächlich 
Klavierſachen (Phantaſien, Variationen ꝛc.), 
doch ſind darunter auch ein Trio und eine 
preisgekrönte Symphonie. 

Angelica (Vox a., ⸗Engelsſtimme«), 
eine gewöhnlich im 4Fuß-Ton ftehende Or— 
gelftimme, welche gleich der Vox humana 
(8°) auf die verjchtedenartigite Weije kon— 
ſtruiert wird, gewöhnlich als freiſchwingende 
Zungenſtimme mit kurzen Mufjäpen. 

Angeloni (ipr. andſche⸗, Luigi, geb. 1758 
zu Froſinone im Kirchenſtaat, geſt. 1842 
zu London; war bei der Proklamation 
der römiſchen Republik 1799 im Komitee, 
mußte daher flüchten und ging nach Paris, 


wo er aber 1801, kompromittiert bei der 


Verſchwörung von Ceracchi und Topino— 
Lebrun, eine zehnmonatliche Haft erdul— 
dete. 1823 wurde er wegen Beziehung 
zu den Carbonari aus Paris ausgewieſen 
und ging nad London. A. veröffentlichte 
die noch heute lefenswerte Studie: »Sopra 
la vite, le opere ed il sapere di Guido 
d’Arezzo« (1811). 

Angerer, Gottfried, geb. c. 1855 zu 


Anglaise — Anjab. 


Baldjee (Württemberg), Schüler des Stutt- 
garter und Frankfurter (Dr. Hochſchen) Kon- 
jervatoriums, Dirigent von Männergejangs 
vereinen in Frankfurt, Mannheim und 
Zürich, jegt Dirigent der »Darmonier und 
des Bereind »Enger in Züri, Komponijt 
von Balladen für Männerhor (»Der lepte 
Stalder, »Sigurds Brautfahrt« x.) 
Anglaise (ipr.anggtäs’, »englijcher Tanz«), 
der alte Name de auch Frangaise ge— 
nannten Tanzes (f. Contredanse). 
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'1552 Kapellmeijter am Lateran und jtarb 
1563. Bon jeinen Werten ijt nur ein 
zelnes in Sammelwerten enthalten. 
Anlerts d', ſ. Danters. 
Anna Amalia, i. Amalia 1). 
Annibale Kontrapunttift im 16. Jahrh., 
eboren zu Badua (daher Batavinus oder 
Masayane). wurde 1552 Organijt der 
zweiten Orgel der Markuskirche zu Vene— 


‚dig; fein Nachfolger war Andrea Gabrieli 


Doch 


bat man auch andre engliſche Tänze Ang- 


faifen genannt (Ballads, Hornpipes ꝛc.). 


Anglebert (pr. angievär), JeanHenrid', 
Kammermujitus Ludwigs XIV., gab 1689 
einen Band »Piöces de claveecin- 
(Klavierjtüde) heraus, darunter 22 Ba 
riationen über die »Folies d’Espagne-, 
welhe 1700 auch von Korelli variiert 
wurden. A. gehört zu den bejjern ältern 
Klaviermeiitern; jein Werk giebt in der 
Vorrede detaillierte Vorichriften für die 
Ausführung einiger Verzierungen (Trem- 
blement simple und appuyé, Cadence, 


Doubl&, Pince, Chute, Port de voix, | 


Coul&, Arpege). 

Angoscioso(ital,, (ipr. anggöfhöfo), angſt⸗ 
voll, zagend. 

Anima (ital), Seele; con a., ani- 


mato, animando, »mit Leben«, mit 


Wärme, feurig. 

Animuccia (fpr. «mütihe), Giovanni, 
geboren um die Wende des 15.—16. Jahrh., 
geft. 1570 oder Anfang 1571 zu Rom; 
ein richtiger Vorläufer PBalejtrinas, nicht 
nur im Amt (Balejtrina wurde fein Nad)- 
folger als Sapellmeifter an St. Peter), 
jondern auch in der Art, denn A. beitrebte 
fich betaller aufgewandten fontrapunftijchen 
Kunſt der harmonischen Klarheit wie Pa— 
feftrina. Animuccias Name wird aber in 
einem andern Serra 

nannt, nämlich al® Mitbegründer der 

unjtgattung des Oratoriums (f. d.); feine 
für Neris Oratorio fomponierten »Laudi« 
(1563, 1570) hatten indes durchaus nichts 
mit diefer Kunſtform Verwandtes, fondern 
waren einfache, hymnenartige Lobgeſänge. 
U. wurde 1555 zum vatifanifchen Kapell— 
meijter ernannt. Bon Kompoſitionen Ani- 
muccias jind in Druden erhalten: ein Band 
Mefien (1567), zwei Bände Magnififats, 
ein vieritimmige® Credo jowie mehrere 
Bände Motetten, Pjalmen, Hymnen und 
Madrigalien (zu 6, 5, 4 und 3 St.). — 
Sein Bruder Baolo, gleichfalls ein ſehr 
bedeutender Kontrapunttijt, war 1550 bis 


1556. Bon jeinen Kompoſitionen find je 
ein Buch fünf und ſechsſtimmiger Motetten 
(1567), fünfjtimmiger Madrigale (1583) 
und vierjtiimmiger Motetten (1592) jowie 
zwei Meſſen und einige Madrigale in 
Sammelwerken (1566 und 1575) erhalten. 
Seburtö- und Todesjahr jind unbefannt. 

Anonym (griech. »namenlos«) nennt 
man Werke, deren Verfaſſer nicht befannt 
it. Im übertragenen Sinne heißt daher 
der Verſaſſer eines jolhen Wertes ein 
Anonymus. Die Gerbertiche und Couſſe— 
maferfhe Sammlung mittelalterliher Mu- 
fiffchriftiteller enthalten eine grökere Anzahl 
jolder Anonymi, welche mit der Nummer 
citiert zu werden pflegen, welche ihnen in 
der betr. Sammlung gegeben it, 3. B. der 
Anon. 4. Couss. I., d. b. der Berjaffer des 
vierten anonymen Traktats im 1. Bande 
der Scriptores Coufjemaferd. Wird einem 
Scriftiteller ein ihm herfömmlicherweije 
zugeichriebenes Werft von der hiſtoriſchen 
Kritik aberlannt, jo wird es damit gewöhn- 
fih nit anonym, jondern trägt den un— 
rechtmäßigen Namen mit dem Zuſatze 
»Bjeudo« (— unecht) weiter, jo 3. B. die 
»pjeudo-arijtoteliichen Probleme über die 
Muſik, von denen erwiejen iſt, daß jie nicht 
von Ariſtoteles jtammen können. 

Anſatz, 1) bei Blasinjtrumenten, 
‚deren Mundjtüde nicht in den Mund ge- 





weit häufiger | nommen, fondern nur vor den Mund ge- 


bracht werden, die Stellung der Lippen beim 
Anblajen. Der U. ijt bei der Flöte ein 
ganz andrer als bei den Blechblasinitru- 
menten, wo die Xippenränder zugleich Die 
Stelle von Zungen vertreten und daher 
der N. ein ſehr verjchiedenartiger jein muß, 
je nachdem hohe oder tiefe Füne hervor 
gebradjt werden jollen. Der Bläjer jagt, 
er habe keinen U., wenn er nicht völlig Herr 
jeiner Lippen, d. 5. aufgeregt, matt ꝛc. 
it. — 2) Beim Gejang die Art und 
Weije, wie der eine Bhraje beginnende Ton 
bervorgebradht wird, wobei man unter 
icheidet: a) den WU. mit Glottisſchluß, 
bei dem die Öffnung der Glottis (Stimm- 


3* 
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rige) einen eigentümlichen Gutturallaut | 
(Knad), das hebräiiche Aleph, dem Tone 


vorausſchickt, und b) den hbaudartigen 
A., bei dem die Glottis leicht geöffnet iſt 
und dem Tone ein ſchwacher Haud) (spiritus 
lenis) vorausgebt. Man nennt auch wohl 
die Stellung der gejamten bei der Ton- 
bildung und Rejonanz beteiligten Kehlkopf-, 
Gaumen- und Mundteile U. und spricht 
von einem »gaumigen A.« x. Co viele 
gelehrte Werte auch ſchon über Stimmbil- 
dung geichrieben find, jo fehlt es doch 


! 


Anſatzrohr — Anſchlag. 


das Niederdrücken der Taſten. Man ſagt: 
»da8 Inſtrument hat einen ſchweren oder 
leihten A.«, d. 5. eine ſchwere, leichte 
Spielart, es erfordert viel oder wenig Kraft: 
aufwand. Ferner jpridt man vom U 
eines Rlavieripielers; er hat einen guten, 
weichen, fräfiigen oder einen harten, 
edigen, ſchwächlichen A., je nachdem er 
das Inftrument zu behandeln verjteht oder 
feiner phyſiſchen Anlage nad) vermag. 
Endlid giebt es verjchiedene Anſchlags— 
arten, jowohl für das Klavier- ald dad 


feider noch immer an zweifellojen wiflen- Orgelfpiel, dur) welche die vom Kompo— 
ſchaftlichen Rejultaten und für die Praxis | nijten vorgejchriebene Artifulation der 
nugbaren Anhalten; der befte Geianglehrer | Töne bewirkt wird. Die Hauptarten find: 
der Legato-V. und der Staccato-N.; der 


ift noch immer der bejte Sänger, d. h. der, 
welcher alles vormacht 
Helmholtz (»Lehre von den Tonempfin— 
dungen«, 1862), Merkel (»Anthropophonife, 
1856) ut. a. handeln in der ausführlichiten 
Weije von den Funktionen der Stimmbän- 
der, von der Zujammenjegung der Botale 
aus Obertönen x., überiehen aber fait 
gänzlich, dab die Gejtalt des Anſatzrohrs, 
d. h. des den Ton der Stimmbänder ver- 
ftärtenden Hohlraums vom Kehltopf bis 
zu den Lippen, auch für denjelben Vokal 
(3. B. für das reine A) jehr verichieden fein 
fann, je nachdem die weichen Teile des 
Gaumens x. fich ftellen. Der Sänger 
weiß, dal er fein A vorn an den Zähnen 
fingen fann, aber auch ganz binten am 
Gaumen, daß erjtered einen »flachen«, 
legteres einen »gequetichten« Ton giebt (den 
eigentlichen Gaumenton), und daß die beiten 
Töne die find, welche er mitten im Munde 
fühlt; daß es feine großen Schmwierigfeiten 
bat, einem U, einem hellen E x. dieje Art 
der Reſonnanz zu geben, und daß zu gunſten 


der Rundung und Hülle des Tons häufig | efents für jeden einzelnen Ton; 3) mit 


dem Bofal etwad von jeiner jtrengen 
Charalteriſtik abgezogen werden muß (U 
wird nach O bin, E nah Ö, I nad Ü 
bin gefärbt). Das find Fingerzeige, die 
der Sänger fofort begreift, und die ihm 
mehr nügen als alle Hypotheſen über die 
Thätigkeit der Stimmbänder. Die menſch— 
lihe Stimme ijt eine BZungenpjeife; die 
Drgelbauer aber wifjen, daß die Klangfarbe, 
Klangfülle xc. weit weniger von der Ge— 
ftalt der Zunge und der Windftärfe al& 
von der Form des Aufjages abhängen. 
Bol. Attacca-Anjap. 

Aniagrohr, ſ. Anfap 9. 

Anſchiag, 1) veraltete Bezeichnung einer 
bejondern Art des Vorſchlags ff. d). — 
2) Bei Tafteninftrumenten (Klavier, Orgel) 


Die Werte eines 








ı (Notierungsart 
' Staffatopuntte 


erjtere verbindet die Töne genau mitein= 
ander, jo daß, während die zweite Tafte 
niedergedrüct wird, die erjte fich hebt; der 
legtere trennt jie fcharf, d. h die erfte Tafte 


‚wird loßgelajien, ehe die zweite berührt 
‚wird. Unterarten jind: der Legatissimo- 


A., bei weldyem die Töne noch nad) dem W. 
folgender ausgehalten werden, fofern fie 
ſich harmonijch mit denjelben vertragen; 
der Non legato-W., die weichite Art des 


'Staccato, wenn die Töne möglichſt lang 


gehalten werden und doc gerade von 
den folgenden immer erfennbar abgetrennt 


‚d.h. Verbindung der 
und des Xegatobogenß). 
Das SKlavier-Staccato wird gewöhnlich 
in dreierlei Arten gelehrt: 1) mit völlig 
ruhiger Arm» und Handführung, nur durch 
ichnelles® Abheben der Finger von den 
Taſten (leggiero), eine Anjchlagsart, die 
befonders für jchnelle Tonleiterpafiagen 
zur Anwendung fäme; 2) mitteld einer 
leicht jchnellenden Bewegung des Hand— 


‚leichter Bewegung des Ellbogengelents, 





| 
I 


d. h. Aufhebung des 


ganzen Unierarms. 
Thatſächlich iſt ſolche 


Interjcheidung nur 


‚eine theoretiiche; das praktiſch allein wert- 
‚dolle eigentlihe Statlato gebt vom 
‚ Oberarm aus und fchnellt leicht die Hand 


bei völlig freiem Handgelenk (j. Riemann, 
» Katechismus des Klavierjpielg« und »Ver— 
gleichende Klavierſchule«, I. Teil). 

Eine bejondere Anſchlagsart erfordern 
die aus zwei und zwei mit Legatobogen 
verjehenen Tönen bejtehenden Gänge: 





Kae 


Anſchũtz — 


In jolden Fällen muß nad) jedem zweiten 
Zon Hand und Arm leicht gehoben werden, 
oder vielmehr der "zweite (leichtere) Ton 
wird während der Aufwärt®bewegung der 
Hand angeichlagen (Abzug) Bgl. Attacca- 
Anfag. Anjchlagende, d. h. einen Notenwert 
beginnende, Verzierungen (Bralltriller, 
Mordent, U. und anſchlagender Doppel- 
jchlag) werden viel leichter und runder 
berausgebradt, wenn ihnen ein leichtes 
Aufheben der Hand voraudgeht, das die 
Elajtizität ungemein erhöht. 

Anſchütz. 1) Joh. Andreas, geboren 
19. Mär; 1772 zu Koblenz, Enfel und 
Schüler des Hoforganijten und kurfürſt— 
lien Kapelldireftors A. zu Trier, ftudierte 
in Mainz Jura und jtarb zu Koblen 
26. Dez. 1856 ald Staatöprofurator. 180 
errichtete er zu Koblenz einen Mufifverein 


mit Inftrumental- und Geſangſchule, der, 
eine jtaatliche Subvention erhielt. A. war 


ein erzellenter Klavierjpieler und hat auch 


elungene Kompofitionen, beionder8 für 
vier, veröffentlicht. — 2) Karl, Sohn 


des vorigen, vortrefiliher Dirigent, geb. 
1815 in Koblenz, geit. im Dez. 1870 zu 
New-Nork, Schüler Fr. Schneiders, über- 
nabın 1844 das von jeinem Pater be- 


gründete Mufifinjtitut, ging aber 1848 | 


nad England und 1857 nad Amerika, 
war mehrere Jahre Opernfapellmeifter 
unter Ullmann zu New HYork und unter: 
nahm 1864 jelbjt eine deutſche Opern 
faifon. Komponiert hat er, wie es ſcheint, 
nur Meinere Rlavierjadyen. 

Anjelm bon Parma (Anjelmus 
Georgius Barmenjiö), vielfeitiger 
Gelehrter im 15. Jahrh., iſt Verfaſſer 
eine® lange verloren geglaubten, 1824 zu 


Mailand aufgefundenen mujifalifchen dialo= | 


gijchen Traftats: »De harmonia«. 
Anforge, Konrad, Bianift, geb 15. Oft. 
1862 zu Buchwald bei Liebau (Schleiien), 


Schüler des Leipziger Konfervatoriums 
(1880 — 82) und Liizts (1885), ließ fich, 


nah längeren Konzertreifen in Amerifa, 
in Berlin nieder, wo er 1896 mit großem 
Erfolg fonzertierte. 1898 trat er in das 
Lehrertollegium des Klindworth - Schar- 
wenlfa- Konfervatoriums ein. Als Kom- 
ponijt zeigte er ſich bisher nur mit Klavier— 
fahen (Sonate, Ballade, Traumbilder) 
und Liedern. 

Anipradıe, anjpreden find Ausdrüde, 
die ſich auf dad prompte Erflingen eines 
Tons beziehen, den man auf einem In— 
firument hervorzubringen ſucht. Ein Ton 
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jpriht nicht an, wenn er entweder gar 
nicht erjcheint (3. B. auf dem Klavier oder 
der Orgel, wenn an der Mechanik etivas 
in Unordnung ift), oder umſchlägt (bei 
Blasinjtrumenten), oder jtörende Geräuſche 
mit fi führt (bei der Singjtimme; bei 
Streihinjtrumenten, wenn die Saite nicht 
»reine iſt; bei der Orgel, wenn ent: 
weichender Wind ein Summen oder Saufen 
hervorruft 2c.). Unter präziier A. verjteht 
man bei der Orgel, dab die Mechanik jo 
eraft wirft, daß fein merklicher Zwiſchen— 
raum zwiſchen dem Niederdrüden der 
Taſte und dem Erflingen des Ton ift. 
Bgl. Orgel, 

Antegnati (ipr.=enja-), 1) berühmte Orgel⸗ 
bauerjamilie zu Brescia im 15.— 16. Jahrh., 
der Bater Bartolomeo und dejjen Söhne: 
Biovan Francesco (aud Erbauer von 
Klavieren [Arpicordi]), Giov. Jacobo 
(Orgel im Dom zu Mailand 1553) und Giov. 
Battijta. Eine dritte Generation vertritt 
des Iepteren Sohn Graziadio, eine 
vierte dejien Sohn, der Komponijt — 2) 
Coſtanzo, 1584— 1619 Organift am 
Dom zu Brescia, Komponift von 6 —Bit. 
Mefjen (1578), 12jt. Motetten und 4ſt. Ma— 
drigalien (1571) ſowie zahlreichen Inſtru— 
mentalfanzonen, die teil in (ital.) Orgel: 
'tabulatur, teil® in Stimmen herausfamen. 
Der Berlagdfatalog von Bincenti vom 
Jahre 1619 zählt vier Bücher 4it. Inſtru— 

mentalfanzonen von A. auf. Zwei Hans 
zonne enthält da8 Sammelwerf »Canzoni 
da sonar« von Nauerij (1608). 
Anthem (engl., fpr. änkem), eine England 
eigentümliche Kunstform, dieetwa mit unver 
firhlihden Kantate zujammenfällt, nad 
Seite der Motette von ihr abweichend. Das 
Wort A. wirdabgeleitet von Antihymme oder 
| Antiphona, müßte alfo einen Wechſelgeſang 
bezeichnen; doch ilt in dem A. auch der 
ältern Zeit (Tye, Tallis, Byrd, Gibbons) 
bon diejer Bedeutung nichts zu finden. 
Das A. wurde 1559 in die englifche Kirche 
als wejentliher Bejtandteil des Gottes— 
dienſtes eingeführt; zu hoher Bedeutung 
gelangte es durch die dahin gehörigen 
Kompofitionen Purcells und vändels. 
Man unterſcheidet »full anthems« und 
»verse anthems«; in erjtern überwiegen 
die Chöre, in letztern die Soli, Duette ıc. 
'(verse, j. v. w. Solojag); bei beiden Arten 
wirft bisweilen das Orchejter mit. Die 
Texte find bibliih (Pſalmen, Sprüche ꝛc.). 

Anthologie des Maitres religieux 

‚primitifs, j. Schola Oantorum. 
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Anthropoglossa (gried).), j. dv. mw. Vox | die Geſänge des Officiums (f. d.) nicht die 


humana (Orgelftimme). der Meſſe, alſo keine Offertorien, Kommu— 
Anthropophonit (ariech.), die Lehre von | nionen, Hallelujaverje und Traftus, welche 

der Natur der menjchlichen Stimme, vielmehr das Graduale enthält. 
Antienne (franz., ipr. angtjän), Anti: | Antiphon, ſ. Antiphona. 

phonie (f. Antiphona.) Antiquis, Johannes de, Kapellmeifter 


Antiphon, antiphoniſch (»gegens | der Nitolausfirde zu Bari (Neapel) in 
Hingend«) hieß bei den jpäteren Griechen | der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., gab eine 
(zuerft bei dem Verfaſſer der pſeudo- Sammlung »Villanelle alla Napoletana« 
ariftotelijchen Probleme) das Intervall der | von Komponiften aus Bari heraus (1574), 
Dftave, das einzige, welches das Altertum | welche auch jelbjttomponierte enthält; des— 
als Zufammenklang ausübte. Bol. Para- | gleicheneine Sammlung »Kanzonen-(1584). 
phonie, "duch erihien 1584 ein Band von ihm 

Antiphöna (Antiphon, franz. An- | fomponierter vierftimmiger Madrigale. 
tienne, engl. Antiphon; vgf. aud Anthem), | Antiquus, Andreas (de Mondona), 
eigentlich ein Wechjelgefang zwijchen zwei  Mufitdruder zu Rom, ein jehr gefährlicher 
Chören (Halbhören), einer der älteften Be: | Konkurrent Petrucci® (vielleicht identiſch 
jtandteile des fatholiihen Nitualgejangs, | mit Andreas de Antiquis, von welchem 
den nad) dem Zeugnis des Aurelianus | Petrucci 1504 bis 1508 einige Frottole 
Reomenfis (9. Jahrh.) der heil. Ambrofius | drudte) gab u. a. einen Band Mefien der 
von der griechiichen Kirche übernahm und bedeutenditen Meifter (Josquin, Brumel, 
nad) Stalien verpflanzte; in die griechiiche | Pipelare x.) als Chorbuch in Folio (Holz— 
Kirche foll den Antiphonengejang der heil. | jchnitt) heraus: »Liber XV missarum« 
Chryſoſtomus (um 400 n. Chr.) eingeführt | (1516). Vgl Niemann »Notenſchrift und 
haben. Heute ift die A. nur nocd ein | Notendrud« (S. 72—73). 
einziger zuerſt vom Priefter, danadı vom | Wntiftrophe, ſ. Strophe. 

Chor gejungener Vers aus einem Palm. | WUntizipation (lat. Anticipatio » Vorauss 

Antiphonar, eigentlich die Zufammen- | nahme«) nennt man in der Harmonielehre 
jtellung der Antiphonen des Ffatholischen | die Vorausandeutung der nachfolgenden 
Kirchengefang®, dann allgemein die nad) | Harmonie, d. h. den verfrühten Eintritt 
den Feſtzeiten geordnete Sammlung der von Tönen, die dem auf die nächte ſchwere 
tirchlichen Geſänge, ſowohl der Antiphonen Zeit einfegenden Akkorde angehören, und 
al® der Reſponſorien, Offertorien und die zu der Harmonie, in deren Dauer fie 
Kommunionen, jowie der Hallelujagefänge, | hineinfallen, meijt Difjonanz bilden, aber 
Traktusmelodien und Hymnen und der von der Auffaſſung gar nicht mit ihr 
Gejänge der Tagzeiten (boren). Die heute | verglichen, fondern als verfrüht verftanden 
A. genannten Bücher enthalten aber nur | werden; 3. B.: 
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Die U. bei b) iſt befonders in der älteren | Antony, Franz Joſeph, geb.1. Febr. 
Litteratur für Ganzichlüfje fat ftereotyp; | 1790 zu Münfter (Weitfalen), geft. 7. Jan. 
jie fann fich ohme Anderung des Sinnes , 1837 daſelbſt; jeit 1819 Chordireftor am 
auf fämtlihe Stimmen ausdehnen (ec). Dom und jeit 1832 ala Nachfolger jeines 
Anton, Konrad Gottlob, geb. 1745, | Baterd auch Domorganift, hat außer kirch— 
Profejfor der orientaliihen Sprachen zu lichen Kompofitionen und einem Sculs 
Wittenberg feit 1775, geit. 4. Yuli 1814; | gefangbuch (1822) ein »Archäologiſch— 
ihrieb mehrere über die Metrit der  Liturgiiches Geſangbuch des Gregorianiſchen 
Hebräer und verjuchte, ihre Mecente als | Kirchengefangs- (1829), eine »Geſchichtliche 
mufifalifche Noten (mebhrftimmig!) zu ent- Darjtellung der Entjtehung und Bervoll- 
ziffern; die Schriften haben für die Muſik- kommnung der Orgel« (1832) und mehrere 
geſchichte nur den Wert von Kuriofitäten. | praktifche liturgijche Bücher herausgegeben. 

Antonio degli Organ, 1. Sararciafupi, | Antwort, in der Fuge, f. Fuge. 


! 














Aveden — Aptommas. 


Aoeden (griech.), Sänger im griechiſchen 
Altertum; vgl. Rhapfoden. 

Apel, Joh. Auguſt, geb. 1771 zu Leipzig, 
dr 9. ung 1816 dajelbit; promovierte 

795 zum Do 

jpäter Ratsmitglied in Leipzig. Er hat 
zwei interejjante Arbeiten über Rhythmik 
veröffentlicht im Gegenjag zu Gottiried 
Sermann® »Elementa doctrinae metri- 
cae-, nämlih: eine Serie von Artikeln 
in der » Allgemeinen muſikaliſchen Zeitung« 
von 1807 und 1808 und eine umfängliche 
»Metrit- (1814—1816, 2 Boe.). 

Apell, Job. David von, geb. 23. Febr. 
1754 zu Kaſſel, gejt. 1833 dajelbit als Ge— 
heimer Kammerrat und Theaterintendant, 
Mitglied der Afademien zu Stodholm, 
Bologna (Philharmoniker) und Rom (Ar: 
fadier); war ein jehr fruchtbarer Tonjeger 
jowohl auf dem Gebiet der Kirchenmuſik 
(eine Pius VII. gemwidmete Mefje, für die 
er den Goldnen Sporn erhielt x.) als der 
Oper, Santate und njtrumentalmujit. 
Auch jchrieb er »Galerie der vorzüglichſten 
Zonfünjtler und merkwürdigen Muſik— 
dilettanten in Kaſſel vom Anfang des 
16. Jahrhunderts bis auf gegenwärtige 
Beiten- (1806). 

Apollon (Apollo), der griechiiche Licht: 


gott, der die Laute der Natur wedt und 


die Bewegungen der Planeten, die Har— 
monie der Sphären ordnet, daher auch 


Gott der Dichtkunſt und Mujik, in deſſen 


Gefolge fi die Mufen befinden (»Mufas 
getes⸗. Zu Ehren ded MW. wurden zu 


Delpbi alle vier Jahre die Pythiſchen Spiele | 
efeiert, bei denen die mufifalifchen Wett: 


mpje die erfte Stelle einnahmen. 


Avolloni, Siujeppe, geb.imApril 1822 
zu Bicenza, geihägter Operntomponift | 


(Adelchi 1852, L’Ebreo 1855, Pietro 
d’'Albano 1856, Il Conte di Koenigs- 
marck 1866, Gustavo Wasa 1872). 
Apolloniton, ein 1812—16 von Flight 
und Robſon in London gebaute, 1840 
wieder auseinander — Inftru- 
ment, zugleih ein Rieſenorcheſtrion und 
eine Orgel mit fünf Manualen. 
Apotome bieh bei den alten Griechen das 


for der Rechte und wurde 
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Limma als »Rejt« der Quarte (3:4) nad) 
Abzug zweier Ganztöne (beide ald 8:9) 


. 3 ,[87%__ 248 ' N 
bejtimmte (; [2] zum =). während die 
U. dem Reſte des Ganztons (8: 9) nach Ab: 
zug de Limma (243 :256) entſprach 


(= 2048 
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Appassionato (ital.),leidenjchaftlich, d.h. 
ichnell bewegt und mit ftarfem Ausdrud. 

Appel, Karl, geb. 14. März 1812 in 
Defiau, geit. 9. Dez. 1895 dajelbit, Schüler 
Fr. Schneiders, bis 1880 Hoftonzertmeiiter, 
hat jih durch Männergejangsquartette 
(beſonders humoriſtiſche) und injtruftive 
Biolinfadhen bekannt gemadıt. 

Apptifatür, j. v. w. Fingerjap. 

Appoggiatüra (ital., ipr. Apödida:), |. v. 
w. Vorſchlag. 

Appun, Georg Aug. Ign., geb. 1. Sept. 
1816 in Hanau, geit. daſelbſt 14. Jan. 
1885, Schüler von A. Andre und Schnyder 
von Wartenjee in der Theorie, Suppus 
und Al. Schmitt im Klavierfpiel, Rint im 
Orgelipiel und Mangold im Cellofpiel, 
ein vieljeitig gebildeter Muſiker, der fait 
alle Inſtrumente fpielte uud bis etwa 1860 
erfolgreich als Lehrer der Theorie und 
des Inſtrumentenſpiels und Gejangs in 
Hanau und Frankfurt a. M. wirkte. Seit 
dieſer Zeit beihäftigte er fich ausſchließlich 
ı mit afujtifchen Unterfuhungen und Kon— 
ftruftion feiner akuſtiſchen Apparate, Har— 
moniums mit 36-u.53jtufiger Skala (veiner 
Stimmung j. Tonbeitimmung) ꝛc., wodurch 
er mit mapgebenden Stapacitäten wie Helm: 
holg, vd. Öttingen, Engel ıc. in nähere Be» 
ziehung trat und rühmlichit befannt wurde. 

Aprile, Siufeppe, berühmter Altiſt 
und Gejanglehrer, geb. 29. Oft. 1738 zu 
Bisceglia, gejt. zu Martina 1814; war 
ı mehrere Jahre (jeit 1763) eine Zierde ver 
| jchiedener Opernbühnen (Stuttgart, Mai- 

land, Florenz, Neapel) und lebte dann als 
Sejanglehrer in Neapel. A. war Schüler 
von Avos und Lehrer von Cimaroja und 
Manuel Barcia Sohn. Apriles Geſangſchule 
mit Solfeggien ericien zuerſt in Yondon 





Val. Tonbeftimmung. 





Intervall, weldes wir heute den »chro- bei Broderip: »The Italian method of 
matijchen Halbton« nennen; der dia- Singing, with 36 solfegges«. 

tonische Halbton hieß Limma (a-b Limma, | Aptommas (ipr. äptömäs), Thomas, 
b-h 9.). Während aber bei und nad) den vorzüglicher Harfenvirtuos und Komponiit 
akuſtiſchen Berechnungen der diatonifche für fein Inftrument, geb. 1829 zu Bridgend, 
Halbton (15:16) größer ift als der chro- lebt in London als Muſiklehrer beionders 
matijche (24:25, reſp. 128: 135), war es | für fein Instrument. Er jchrieb eine Ge— 
bei den Alten umgelehrt, da man das | fchichte der Harfe (1859). 
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Aqual (lat., »gleiche), ſ. v. w. achtfüßig 
(. Fußton), d. h. von normaler Tonhöhe, 
eine Bezeichnung für Orgelſtimmen, die 
auf Taſte groß C den Ton groß C 
geben; 3.8. Aqualprinzipal. Bat. aud 
Gleiche Stimmen (vroces aequales). 

Aquifon (lat.), ſ. v. w. unifon. 

Araber und Perſer. Die Muſik der U. 
u. P. hat dur R. ©. Kieſewetter eine mo- 
nographiſche Darjtellung gefunden (1842). 
Danadı hatten die Araber vor dem Islam 
feine nennenswerte mufifaliihe Kultur; 
eine Blüteperiode der muſikaliſchen Kunſt 
begann aber nad) der Eroberung Perſiens 
(7. Jahrh.), da die alte perfiihe Kultur 
auf die Eroberer überging und zu friſcher 
Blüte gelangte. Der ältefte arabiiche 
Mufitichriftiteller it Chalil (geft. 776 
n. Chr.), der ein Buch der Rhythmen 
(Metrit) und ein Buch der Töne verfahte. 
Im 10. Jahrh. verjuhte Alfarabi (f. d.) 
die griechiſche Theorie einzubürgern. Ber: | 
ſiſche Schriftfteller über Muſik treten erjt 
im 14. Jahrh. auf, nachdem Perfien aus | 
der Türkenherrſchaft (11.—14. Jahrh.) 
unter die Herrichaft der Mongolen ge= 
fommen war, unter welder (bejonders 
unter Tamerlan) Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten wieder aufblübten. Der Begründer 
ber neuen perfiihen Schule iſt Sjaffied- 
din, ein Mraber; jein Hauptwerk, die 
»Schereffije«, ijt in arabiiher Sprache 
geichrieben. Hervorragende Vertreter find 
ferner: Mahmud Sciraji (gejt. 1315), 
Mahmud el Amul (gejt. 1349) und Ab- 
dolladir Ben Jia (in perfiiher Sprace). 
Dad Muſikſyſtem diefer Schriftiteller 
iſt das während der arabiichen Herrichaft 
in Berfien entjtandene, zweifellos alt- 
arabijhe Elemente enthaltende, gegen 
welches jchon Alfarabi ankämpfte. Das 
Eigentümliche dieſes Syſtems iſt die Tei— 
lung der Oktave in 17 Teile (Dritteltöne); 
nehmen wir den Ton 1 als c an, jo find 
die übrigen (nad) Abdolkadirs Monochord): 

des, 3 eses, 4d, 5 es, 6 fes, 7 e, 
8f, 9 ges, 10 asas, 11 g, 12 as, 13 
heses, 14 a, 15 b, 16 ces, 17 deses, 18 
c, d. . wenn wir abjolut nicht wahr: 
nehmbare Differenzen ignorieren (vgl. Ton— 
beftimmung), in andrer Bezeichnung (vgl. 
Buchftabentonichrift): ec, cis, d, d, dis, e, 


ef, fis, g, g, gis, a, a, b, h, c, €. 
Es iſt fein Zufall, daß dieſes Syitem eine 
große Zahl jo gut wie abjolut reiner 
Terzen ergiebt, nämlid: c e, d fi, e 





— 


Hqual — Araber und Perſer. 


gis, fa, gh, a cis, b d, h dis (vg. 
Meſſel). Angeſichts dieſer foliden, prak— 
tiſchen Unterlage dürfen wir vielleicht an— 
nehmen, daß die zwölf Haupttonarten 
Makamat), welche die Theoretiker auf— 
ſtellen, eben nur Theoreme ſind; die prak— 
tiſche Muſik macht ja keine Tonleitern, 
ſondern Melodien. Hier ſind die Ton— 
leitern (die Tonnamen ſind nach dem 
oben gegebenen Schema der Zahlen über— 


tragen): Ujhal=c,d,e, f, g, a, b,c; 


Newa=c, d, es, f, g, as, b, c; 
Bujelit= c, des, es, f, ges, as, b, c; 
NRaft=c,d, e, f, 8, a, b, 0; Irak = 
cd, e,f,g, gis, a, h, ce; Iszfahan 
=0e,d,ef, g,as, b, c; Zirefkend 

c,d, es, f, fis, gis, a, h, ec; Bifürg 
e, d, o, f, fis, g, a, h, c; Sengule 
c, d, ®, : fis, a, b, ec; Rehawi = 
c, des, ef, ges, as, b, c; Hujjeint 
— c, des, es, f, ges, as, b, c (= Bu: 
jeli); Hidſchas — c, des, es, ges, as, 
b, c. Nod im 14. Jahrh. wurde das 
abendländijche Tonſyſtem der fieben Stamm: 
töne und fünf BZwifchentöne in Perjien 
befannt und fahte dafelbit feſten Fuß, be= 
ſonders in der praftiihen Mufitübung, 


— 


= 


während die Theoretiter no) an ber 


Meſſeltheorie (. d.) feithielten bis in die 
neuejte Zeit hinein. 

Dad vornehmite Mujilinftrument 
der Araber war nad) Alfarabi die Laute 
(ſ. d). Die Araber erhielten die Laute 
von den Berjern und zwar nach dem Be- 
richt arabiiher Schriftiteller noch vor der 
Periode des Islam; die Perfer mögen fie 
während ihrer Herrſchaft in Agypten (525 
bi$ 323 v. Chr.) von den Agyptern über- 
nommen baben (j. Ügupten). Eine Abart 


‚der Laute war das Tanbur (mit längerm 


Hals, Heinerm Reſonanzkaſten und nur 
drei im Einklang gejtimmten Caiten). 
Die perſiſchen Schriftiteller des 14. Jahrh. 
erwähnen außerdem noch an Saiteninftru= 
menten die unjrer Zither ähnlihen: Kanun 
(offenbar vom griechiichen Monochord, Ca- 
non, abjtammend), Tihent und Nuſhet, 
jowie die Streihinftrumente Ke— 
mantjiche und Rebab (Rubeb), von denen 
nad) allgemeiner Annahme die abendlän- 
diſchen Streichinftrumente (f. d.) abſtammen 


ſollen; doch jpricht dagegen erjtens die bis 


beute gleichgebliebene primitive Konſtruk— 
tion diefer Inſtrumente (der Schallkörper 
des Kemantjche ijt eine aufgejchnittene und 


Araja — Nrchambeau. 


mit Fiſchhaut überfpannte Kokosnuß, der 
des Rebab ein vierediger, nad) oben jpig 
laufender Kajten), jodann der auffallende 
mitand, daß die fidula (Fiedel, viola, 
viella) fchon von abendländiſchen Schrift: 
ftellern des 9. Jahrh. gekannt ijt und die 
älteften Abbildungen eine viel entwideltere 
Form zeigen, während vor dem 14. Jahrh. 
die Drientalen Injtrumente diefer Art 
nicht erwähnen. Die Blasinjtrumente 
zerfielen in zwei Sauptarten: Ney 
rer he AUrganum(Organum? 
Sadpfeife). Bgl. auch Cauſſin de Ber- 
ceval, Noticesanecdotiques sur les prin- 
cipaux musiciens arabes des trois pre- 
miers siecles de /’Isiamisme (Journal 
afiatique 1873, auch jeparat) und De- 
hevren®, Etudesdescience mus.ll. 
AppendirIV(Lamusiquearabe, 1898). 
Araja, Francesco, ital. Operntom- 
ponijt, geb. 1700 in Neapel, geft. ca. 1770 
in Bologna, brachte 1730 jeine erjte Oper 
Berenice zu Florenz heraus, erlangte bald 
Renommee und ging 1735 mit einer ita= 
lienifhen Operntruppe nad) Peteröburg. 
Sein »Kephalos und Polris« (1755) ift 
die älteſte rujjifhe Oper. 1759 ging er 
nah Stalien zurüd. Bon einer neuen 
Reife nah Rußland (1761) trieb ihn die 
Ermordung Peters III. jchnell zurüd. U. 
ſchrieb aud ein Weihnachtsoratorium. 
Aranda, 1) Matheus de, portug. 
Mufiter, Profefjor der Mufit an der Uni- 
verfirtät Coimbra (1544), jchrieb: »Tratado 
de canto llano y contrapuncto por Ma- 
theo de A., maestro de la capilla de 


la Sé de Lixboa etc.« (1538). — 2) del 
Sejja d’, ein von M. Prätorius mit Aus— 


ichnung genannter ital. Komponiſt im 
16. Jahrh., von dem 1571 bei Gardano 
in Benedig ein Band 4ſtimmiger Madri- 
gale Herausfam. 

Arauro (ip. arasido, Araujo), 
Francidco Eorröa de, jpan. Domini— 
faner, geit. 13. Jan. 1663 als Biſchof von 
Segovia, jchrieb: »Tientos y discursos 
musicos y facultad organica« (1626) und 
»Casos morales de la musica« (MG.). 

Arbeau (ipr. ardo), Thoinot, Pieudo- 
nym von Jean Tabourot, DOffizial zu 
Langres gegen Ende des 16. Jahrh.; gab 
heraus: »Orchösographie, etc.« (1589 u. 
1596), ein litterarifches Kuriofum, in wel- 
hem das Tanzen, Fechten, Trommeln, 
Pfeifen x. n$ 
mittel8 einer Art Tabulatur gelehrt wird. 
Bal. Ehoreographie. 








orm eined Dialogs und 
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Arbitrio (ital.), Gutdünfen; a suo a., 
nad) Belieben. 

Arbuthnot (ipr. arböknot), John, engl. 
Mediziner, Leibarzt der Königin Unna 
(1709), geit. 27. Febr. 1735; nahm bei 
den Zerwürfniſſen Händels mit feinen 
DOpernmitgliedern lebhaft für Händel Partei 
und gab interefjante Details über Perſo— 
nalien in feinen »Miscellaneous works«. 

arc., abgekürzt für arco, arcato. 

Arcadelt, Jakob (auch gejchrieben: 
Jachet Arkadelt, Archadet, Harca= 
delt, Arcadet), bedeutender niederländ. 
Komponijt, geb. um 1514, begab ſich nad) 
Rom und wurde Gejanglehrer des Knaben— 
chors der päpftlichen Kapelle (1539), dann 
päpjtlicher Stapelljänger (1540), jpäter zum 
Abrfämmerling ernannt (1544), folgte um 
1555 dem Herzog von Guije nad Paris, 
wo wir ihn mit dem Titel eines Regius 
musicus 1557 finden. Eine ziemlich große 
Zahl Arcadelticher Kompofitionen find auf 
uns gelommen, zuvörderſt 5 Bücher vier= 
jtimmiger und ein Bud) dreiftimmiger Ma- 
drigale, in welcher Kunjtgattung U. gang 
bejonders exzellierte (1539 —44, zum Xei 
vielfach aufgelegt und nacdgedrudt), ein 
Band dreis bis fiebenjtimmiger Mefjen 
(1557; feine Berleger find die berühmtejten 
der Zeit: Gardano und Scoto in Benedig 
und Le Roy & Ballard in Paris). Viele 
Motetten, Kanzonen x. finden fi in 
Sammelwerten der Zeit. 

Arcais (pr. »täis), Francesco, Mar: 
cheje d’, geb. 15. Dez. 1830 zu Cagliari 
(Sardinien), gejt. 15. Sing. 1890 zu Caſtel 
Gandoljo bei Rom, langjähriger Muſik— 
referent der »Opinione«, führte eine vor— 
treffliche Feder, leider im Sinn einer etwas 
veralteten Gejhmadsrichtung, die nicht nur 
Wagner, jondern alles perhorredzierte, was 
über die italienische Oper im guten alten 
Sinne hinausgeht. Er jelbit Hat ſich einige 
Male ald Operntomponijt verjucdht, aber 
wenig Glüd gehabt. A. war Mitarbeiter 
der Mailänder »Gazetta musicale«. Seinen 
Wohnſitz hatte er zulept in Nom, wohin er 
der »Öpinione« von Turin aus über 
Florenz folgte. 

Archadet, ſ. Arcadelt. 

Archambeau (ipr. arſchangboͤ), Jean 
Michel d', belg. Komponiſt, geb. 3. März 
1823 zu Hervé, mit 15 Jahren Mufit- 
lehrer am dortigen Gymnafium, jpäter 
Drganift zu Petit Nechain, hat Mefien, 
Litaneien, Motetten, Romanzen undSalon= 
ſtücke gejchrieben. 
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Archer (ſpr. Artiher), Frederic, vortrefi- | Tänze, von denen »Il bacior (»Der Kuß«) 
licher engliſcher Organiſt, geb. 16. Juni 1838 | die Nunde um die Welt gemacht Hat. Auch 
u Oxford, auögebildet zu London und hat er 3 Opern fowie einige Inftrumentals 
teipzig, war zuerjt Dirigent, wurde 1881 | jtüde (Klavierphantafien, Scherzo für zwei 
Drganift zu Brooklyn (New York) und Biolinen xc.) gejchrieben und gab Lebens— 
lebt jept in gleicher Stellung in Pitt: | erinnerungen unter dem Titel »Reminis- 
burg. Gab Schriften über Orgel und | cences« heraus (1896). 
DOrgeltompofitionen heraus, redigierte aud | Wrensty, Anton Stepanowitjcd, 
eine Mufifzeitung »The Key-Noter. geb. 30. Juli 1861 zu Nowgorod, bejuchte 

Ari... (ipr. «ti) und Are... (ipr. stihi) | 1879— 82 das Petersburger Konſerva— 
als Zufag zu Namen älterer Injtrumente | torium und wurde 1883 Kompojitions- 
deutet auf eine bejondere Größe des Ton- Lehrer am Mostauer Konjervatorium. U. 
umfangs und der Bauart, 3. B. Archi- | hat ſich durch eine Anzahl Kammermufit- 
chmbal(arcicembalo, das von Bincentino | werte als begabter Komponift vorgeſtellt 
im 16. Jahrh. konftruierte Klavierinjtru- | (Klaviertrio Dmoll, Streidyquartette). Auch 
ment mit 31 Stufen in der Oklave, das für | ald Operntomponijt hat er mehrere nicht 
alle Töne der drei antiken Tongejchlechter | mihglüdte VBerjuche gemacht (»Ein Traum 
(diatonifch, hromatiih und enharmoniich] | auf der Wolga+ [Modfau 1892], »Raphael« 
befondere Tajten und Saiten hatte), Archi- [1895], »Nal und Damajanti«). 
liuto (arciliuto, franz. archiluth, Erz | Nretinifhe Silben, j. v. w. Solmija= 
laute, vgl. Bablaute und Theorbe), Archi- | tionsfilben (ut, re, mi, fa, sol, la), welche 
viola di Lira (j. dv. w. Lirone, Aecordo, | Guido von Arezzo zuerft als Tonnamen 
Lira da Samba, die größte Art der Yyren verwandte. Xgt. Sofmijation. 

[Biofen mit vielen Saiten)) x. Argine (pr. ardſchi),Coſtantino 

Archhtas, griechiſcher Staatsmann und dall’, geb. 12. Mai 1842 zu Parma, 
pythagoreifcher Philojoph um 400— 365 v. geſt. 1. März 1877 in Mailand; war ein 
Chr. zu Tarent, bedeutender Mathematiker, | in Stalien beliebter Balletttomponift und 
wohl der erjte, deſſen Tetrahord: Teilungen | brachte auch mehrere Opern zur Auf— 
die Beitimmung der Terz ald 5:4 aufs führung. 
weijen (von PBtolemäus uns aufbewahrt). Aribo Scholastieus um 1078, hat 
Bon jeinen Schriften find nur Fragmente | einen jehr wertvollen muſiktheoretiſchen 
erhalten. ' Traftat verfaßt, welcher die Schriften 

Arco (ital.), Bogen; coll’ arco (abge— | Guidos von Arezzo kommentiert. Abge— 
türzt arc., c. arc.), arcato, »mit dem druckt bei Gerbert, »Script.«, II 
Bogen«, für die Streichinftrumente nad); Aria (ital.), Arie (1. d.), Lied, Melodie. 
vorausgegangenem pizzicato das Zeichen, An den Suiten (franzöfiichen Duvertüren) 
daß wieder mit dem Bogen gejtrichen der Zeit Bach iſt die Überſchrift Aria 
werden foll. oder Air mit Tempo-Angabe (z.B. Aria 

Arditi, 1) Michele, Marcheje, geb. allegro, Air un peu lentement u. |. w.) 
29. Sept. 1745 zu Berficca (Neapel), geit. jehr häufig für Sätze, welche feinem der 
23. April 1838; gelehrter Archäolog und Tanztypen entjprechen oder deren Namen 
Ktomponiit, 1807 Direftor des bourbo= ausweichen. 
nishen Mujeums, 1817 Oberinfpeftor der Arie (ital. Aria, franz. Air), nennt man 
Ausgrabungen im Königreich Neapel, in Deutichland zur Zeit nur noch aus— 
ichrieb eine Oper: Olimpiade, jowie geführtere Sologejangjtücde mit Orcheiter- 
zahlreiche Kantaten, Arien und Inſtru— begleitung, mögen diejelben Bruchſtücke 
mentalwerfe. — 2) Quigi, geb. 22. Juli | einer Oper, Kantate oder eines Oratorium 
1822 zu Grescentino (Bercelli), Schüler oder jür den Stonzertvortrag bejtimmte 
des Konſervatoriums in Mailand, BVBiolis Einzelwerte (Kionzertarien) fein. Bon der 
nift, war Slapellmeijter zu Vercelli, Mai: Ballade, welche ebenfalld mit Orcheſter— 
land, Turin, ging dann in gleicher Eigen: ' begleitung vorkommt, unterjcheidet jich die 
ihaft nad) Havana, New York, Konſtanti- U. dadurd, daf fie lyriſch ift, d. b. Empfin— 
nopel und jchließlich nach London, wo er dungen in der eriten Perjon jdildert, 
mehrere Jahre die Italienische Oper diri- während jene erzählt (epiſch-lyriſch); der 
- und jeitdem als Mufikichrer und Ausdrug fann ji bis zum hochdrama— 

omponijt lebt. A. ijt befonders befannt | tiichen fteigern, wenn die Nede aus der 
geworden durch eine Reihe gejungener | einfachen Schilderung und Neflerion zur 





Arienzo. 


Form der Anrede übergeht. Es giebt 
daher Arien, melde in Muſik gejeßte 
Monologe find, während andere fich als 
Teile einer großen Enjembleizene dar: 
jtellen; eime bejondere Gruppe bilden die 
geijtlihen Arien Kirchenarien, Arie 
da chiesa), die entweder Gebete oder an- 
dächtige Betradhtungen find und die ver 
jchiedenartigiten Stimmungen zum Aus— 
drud bringen fönnen (Zerfnirihung, Angſt, 
Dank, Freude, Klage x.) Dom Xied 
unterjcheidet jich die A. durch größere 
Breite der Totalanlage, hauptſächlich aber 
durd den äußerlichen Umjtand, dal; das 
Lied nur von einem einzelnen oder wenigen 
Inſtrumenten begleitet wird. Arien kleinern 
Umfangs, die dem Lied jehr nahe jtehen 
und, wo die Orcheiterbegleitung dur Kla— 
vierbegleitung erjegt ift (mie es beim Vor: 
trag im Salon jtet8 zu geichehen pflegt), 
prinzipiellen Unterjcieds vom Lied gänz- 
lich entbehren, heißen Kavatine, Ariette 
oder auch wirklich »Vied« (Kouplet, 


Kanzone). — Das franzöſiſche Wort Air 


hat noch heute einen viel allgemeinern 
Sinn und entipridt ungefähr unſerm 
»Mefodier, d. h. e8 wird ebenjo für 
Volalſtücke verjchiedenen Genres wie für 
Inftrumentalftüde gebraudt, vorausgeſetzt 
nur, dab deren Hauptinhalt eine jchöne 
Melodie tit. 
17.—18. Jahrh. aud bei uns das Wort 
A., und man jprady daher ebenjowohl von 
Spielarien ala Gejangsarien. Um 
1600 ijt Aria francese der Name für 
homophon gejegte liedartige Inſtrumental— 
jtüde mit fortlaufender Melodieführung 
der Oberjtimme; auch die englijchen Ayres 
diejer Zeit find ebenfo zu verftehen. — 
Zu einer fejtitehenden Kunſtform von hoher 


Bedeutung bat fi) die A. entwidelt in 
der jogen. Großen A. oder Da capo=| 


A., welche aus zwei Hauptteilen bejteht, 
die der Stimmung, Bewegungsart und der 
gefamten fünjtlerijchen Behandlung nad) 
mit einander fontraftieren. Der erite Teil 
giebt dem Sänger Gelegenheit zur Entfal- 
tung feiner Keblfertigfeit, tft veich an Text— 
wiederholungen und verarbeitet fein Thema 
in reichem Maße, während der zweite Teil 
im Geſangspart ruhiger gehalten iſt und 
dafür reihere harmoniſche und fontra- 


punktiſche Mittel entfaltet; dem zweiten 


Teile folgt dann das Da capo, d.h. die 
getreue, nur vom Sänger durd reichere 

erzierungen ausgeſtattete Wiederholung 
des eriten Teils. Ein wejentlicher Beftand- 


Diefe Bedeutung hatte im 
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teil der Großen A. ift da® zu Anfang vor: 
ausgejchicte, die Hauptmelodie enthaltende 
Injtrumental-Ritornell. Die durd) die 
jteigenden Anforderungen immer mehr ges 
jteigerten Birtuojenleiftungen der Sänger 
wurden in der italienijhen Oper derart 
Hauptſache, daß die Komponijten in erfter 
Linie daran denfen mußten, für die Sänger 
dankbare Nummern zu jchreiben; jo ent- | 
wickelte fich die Große A. zur Koloratur= 
arie oder Bravourarie. Die Da capo- 
A. kam ſchon im 17. Jahrh. auf (i. Scar- 
fatti 1) und blühte biß gegen Ende des 18. 
Jahrhe; jept ijt fie außer Gebrauch ge— 
fommen und hat einer freiern, vielgeftal: 
tigen Behandlung der A. Pla gemadt. 
Das notengetreue Da capo iſt al® uns 
dramatiic aufgegeben, das Ritornell tritt 
nur noch ausnahmsweiſe auf, und die 
thematiſche Gliederung der A. hängt von 
den Erjordernijien deö Tertes ab, jo daß 
jie öfters rondoartig angelegt iſt oder einen 
Nllegrofap durd zwei Tangjamere ums 
ſchließt x. — Die äſthetiſche Bedeu: 
tung der A. im muififaliihen Drama 
| (Over) ift ein Stagnieren der Handlung 
zu gunften der breitern Entfaltung eines 
Iyriihen Moments; Wagner und jeine 
Anhänger halten ein folches für unberech- 
tigt und ftihwidrig, während eine andere 
ftarfe Partei die A. gerade für die jchönfte 
Blüte der dramatischen Mufif aniieht. Es 
find dies Prinzipienfragen, in denen nicht 
eine Verftändigung, jondern nur Parteis 
nahme möglich ift. Die lediglich des Vir— 
tuojen wegen geichaffene Bravourarie iſt 
jreilih ein äſthetiſch verwerfliches Ding, 
doch iſt wohl zwiichen ihr und der großen 
A. des Fidelio ein Unterjchied, groß ges 
nug, um zu geitatten, daß die Verächter 
jener Verehrer diejer find. 

Arienzo, Nicola d’, geb. 24. Dez. 1842 
zu Neapel, Schüler von V. Fioravanti, ©. 
ı Moretti und Sav. Mercadante, jeit 1877 
| Rontrapuntt- und Kompojitionslehrer am 

Kgl. Konjervatorium zu Neapel, Mitar: 
beiter des in Turin erſcheinenden Archivio 
musicale (Salvatore Rosa musicista), der 
» Revista musicale«(Leoriginidellaopera 
mi 108 und anderer Zeitichriften, brachte 





mit 19 Jahren feine erfte Oper: »La fidan- 
zata del perucechiere« in Neapel zur Auf— 
führung. Diejer folgten ebenfalls in Neapel: 
J due mariti 1866, Le rote 1867, Il 
caceiatore delle Alpi 1869, Il cuoco 
1873, La figlia del diavolo 1878, La fiera 
1887 und in Mailand I viaggi 1875. 
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Außerdem ſchrieb er Kammermuſilkwerle 
(Gellofonate, Quartett, Quintett, Nonett), 
eine vierfägige und eine einjäßige Sympho— 
nie, ein Nocturno für Ordejter, Klavier: 
jtüde, Chöre über die Anfangsitanzen des 
bejreiten Jerujalem u. a. XTheoretijche 
Schriften A.s jind: »Elementi musicali« 
u.»Introduzione delsistema tetracordale 
della musica ımoderna« (1879, in welchem 
er für die reine Stimmung eintritt und 
neben den beiden herrſchenden Tongeſchlech— 
tern Dur und Moll ein drites verficht, 
das der Heinen Sekunde). 
Ariette, j. v. w. kleine Arie (f. d.). 
Arion, der jagenummwobene Sänger des 
griech. Altertums, lebte um 600 v. Chr. 
Ariöso(ital.) heißt ein furzes melodijches 
Sätzchen inmitten oder am Schluß eines 
Recitativs. Das A. unterjcheidet fih von 
der Arie dadurch, dab es feine thematijche 
Gliederung bat, d. h. es ijt nur ein An- 
lauf zu einer Arie, ein lyriſcher Moment. 
Ariojti, Attilio, geb. 1660 zu Bologna, 
geſt. daſ. c. 1740, einft gefeierter Opern- 
fomponijt, debütierte in Benedig 1686 mit 
der Oper »Dafne«, ſchloß ſich anfänglich 
eng an die Manier Lullys an, ging aber 
jpäter zu der Aleſſandro Scarlattiß über. 
1698 finden wir A. als Hoffapellmeijter 
zu Berlin, 1716 wandte er ſich nad) Zondon, 
tvo er mit Buononcini Triumphe feierte, bis 
Händels leuchtendes Gejtirn fie beide ver- 
dunkelte. 1728 veröffentlichte er einen 
Band SHantaten auf Subjkription, um 
jeine Verhältniffe aufzubefjern, was auch 
gelang; er ging darauf nad) Bologna zurüd, 
Ariitides Quintilianus, griech. Mufit- 
ichriftiteller de8 1.—2. Jahrh. n. Ehr., 
defjen Wert: »De musica libri VII« bei 
Meibom (»Antiquae musicae auctores 
septem«, 1652) abgedrudt ijt und in neuer 
Ausgabe von Albert Jahn 1882 erjchien. 
Arifton, j. Mechaniſche Muſikwerte. 
Arijtoteles, 1) der griech. Philoſoph, 
Schüler Platons, lebte 384— 322 v. Chr.; 
jeine Schriften enthalten zwar nur weniges 
über Mufif, die® wenige ijt aber von 
allergrößter Wichtigkeit für die Erforihung 
des Weſens der griechiſchen Muſik. 
Zuſammenſtellung der auf Muſik bezüg— 
lichen Ausſprüche ſ. in C. von Jans 


» Musicisscriptoris graeci«(1895) 8.3—35. | 


Die unter des A. Namen erhaltenen Pro- 
bleme über die Mufit (Problemata Sect. 
XIX) jind nad} neueren Unterfuchungen höchſt 
wahrſcheinlich alerandrinifchen Urjprungs 
und etwa im 1. oder 2. Jahrhundert n. Chr. 


Eine | 


Arlberg. 
are Eine neue Ausgabe diejes 
ochbedeutjamen in Frage und Antwort 


abgefahten Katechismus veranftaltete K. 
v. Jan (»Seript.« ©. 37—111). Bgl. 
dazu K. Stumpf, »Die pfeudo-ariitoteliichen 
ı Probleme über die Mufit« (1897). — 2) 
| Pjeudonym des Verſaſſers einer Schrift 
über die Menſuralmuſik im 12.— 13. Jahrh. 
(abgedrudt bei Couſſemaker Script. I, 
identifch mit dem irrtümlich dem Beda Bene- 
rabilis [7. Jahrh.] zugejchriebenen und in 
der Ausgabe der Bere desjelben abge— 
drudten muſikaliſchen Traktate). 
Ariſtoxenos, Schüler des Ariſtoteles, 
einer der älteſten und wohl wichtigſte der 
— Muſikſchriftſteller, geb. um 354 v. 
hr., von deſſen zahlreichen Schriften nur 
die „Elemente der Harmonik« vollſtändig 
erhalten find und Fragmente der »Ele= 
mente der Rhythmik«. Beide Werke er- 
ſchienen griechiſch und deutjch mit kritiſchem 
Kommentar von P. Marquard (1868). Bgl. 
Gogavinus, Meibom und Weftphal. 
arithmetifche Teilung (dev Saite), die 
ı Teilung in eine Anzahl gleicher Teile, ge— 
wöhnlich 6, zur Aufweiſung der konſo— 
nanten Intervalle: 
© Es G 
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de . %, %a Ye 
Daher bei Zarlino (divisione aritmetica), 
und Salinas (divisio arithmetica) f. v. w. 
Mollattord. Der Gegenſatz ift die har— 
monijhe Teilung, die Teilung der 
Eaite bei Y/,, Ya, Ya Ya Ya, welche die 
Verbältniffe des Durafford3 ergiebt 
‚ (divisione armonica, divisio harmonica); 
Ceg «ed gg 

1 Un Us ’r ls Us 

Dieje mathematischen Betradhtungen führten 
zuerjt Zarino zur Aufjtellung des Alkkord— 
begriffs (1558). 

Arkadier, (Arkadiſche Geſellſchaft, 
Accademia degli Arcadi), eine 1690 ent— 
jtandene Künftlergefellichaft zu Rom (Dichter 
und Mufifer). Die Mitglieder führen alt- 
griechische Schäfernanten. 

Arkadiſche Dionyfien waren bei den 
Römern Feitipiele, bei denen Knaben und 
Jünglinge mimijche Tänze aufführten. 
Arlberg, Georg Ephraim Fritz, be 
rühmter Opernfänger (Bariton), geb. 21. 
ı März 1830 zu Leffand in Dalefarlien(Schwe- 
den), geit. 21. Febr. 1896 zu Chriſtiania, 
wandte jich urfprünglic) dem Berwaltungs- 
fache zu, ging aber zur Mufif über, trat 
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Armbruft — Arnaud, 


zuerft an Heinen Theatern auf, war 1858 


> 


4: 


| auch hon. c.), Mitglied der Orforder Muſik— 


bis 1874 Mitglied des Kgl. Operntheaters | prüfungsfommiffion 1894, ſchrieb die Ora— 


zu Stodholm, 1874—77 a" Chriſtiania, 
ſodann auf Gaſtſpielreiſen Moskau, Neapel, 
Paris, London), ſeit 1884 Geſanglehrer in 


Kopenhagen, ſchrieb eine Geſangſchule ⸗Eine 


natürliche und vernünftige Tonbildungs— 


lehre⸗ deutichvon ArelSandberg1896), über: 


ſetzte Opernterte ins Schwediiche undtrat auch 
jelbit als Liederkomponiſt mit Erfolg hervor. 

Armbruſt, Karl F. vortreffjiher Orgel» 
virtuo®, geb. 30. März 1849 zu Hamburg, 


eit. 7. Juli 1896 zu Hannover auf der 


eife ind Bad, Schüler des Stuttgarter 
Konjervatoriums, jpeziell Faißts, deflen 
Schwiegerfohn er 1874 wurde, folgte bereits 
1869 jeinem Bater, demOrganiſten der®etri- 
firche (und Dirigenten des Badh- Vereins) zu 
Hamburg, Georg A. (geb. 17. März 1818 
zu Darburg, geit.3. Mai 1869 zu Hamburg), 
im Amt und war daneben als Yehrer für 
Orgel und Rlavierjpiel am Hamburger Kon- 
jervatorium, ſowie ald Mufitreferent thätig. 

Armbruiter, Karl, Dirigent und 
Pianiſt, geb. 13. Juli 1846 zu Andernach 
am Rhein, Schüler von Hompeich in Köln, 


‚torien ⸗Hezekiah 1877, »Johannes der 
ı Evangelijt« 1881, »St. Barnabas« 1891 
und viele fleinere Kirchenkompoſitionen. 

Armgeige, f. Biole 2. 

Armingaud (ipr. ärmänggs), Jules, 
vorzüglicher Biolinift, geb. 3. Mai 1820 zu 
Bayonne, ausgebildet in feiner Vaterftadt, 
wollte 1839 ſich auf dem Barifer Konſer— 
vatorium vervollfommnen, wurde aber als 
bereit8 zu weit entwidelt nicht mehr auf— 

enommen. Seit diejer Zeit war er im 
rchejter der großen Oper thätig und bil- 
dete mit Leon JFacquard, E. Lalo und Mas 
ein Streichquartett, das ſich ein vorzüg— 
liches Renommee erwarb und ſpäter, durch 
einige Bläſer verſtärkt, den Namen Société 
classique annahm. M. hat auch Violin— 
fompofitionen veröffentlicht. 

Armitt, (ipr.demte), Mary Louiſa, geb. 
24. Cept. 1851 zu Salford, fleigige Schrift: 
iteflerin über Muſik, deren wertvolle hifto- 
\riihe Studien in Quaterly Musical Ma- 
ıgazine, Musical Times, Musical Stan- 

dard u. a. Zeitungen erjchienen. 





trat früh als Klavierfpieler auf und ließ) Armonie (Harmonie) wird als Inſtru— 
jih 1863 in London nieder. Als be- | ment der Mendtrierd im 12.—13. Jahrh. 
geifterter Verehrer R. Wagners verichaffte | genannt, ohne Zweifel nichts andres als 
er jih bald eine angejehene Stellung |die auch chifonie (symphonie) benannte 
unter den Londoner Vertretern des muſi- Bielle (Organijtrum, Drehleier). 

falijhen Fortſchritts, wirkte 1882 und Wrmitrong, Helen Porter, geb. 
1884 als zweiter Dirigent mit bei den | Mitheli, unter dem Namen Mme.Melba 


von Hans Richter geleiteten Wagner-Vor- 
jtellungen in Zondon, war zuerjt (1881) 
Kapellmeijter am Kgl. Hojtheater, dann 
am Daymarket- Theater, leitete 1892 die 
Triftan: Aufführungen am Goventgarden- 
Theater, war jodann Kal. Kapellmeifter 
am Drury-Lane- Theater und hält jept Vor- 
trag&-Eyflen über moderne Komponiften. 

Armee: und BPräfentiermärfde, alt- 
preußiiche, aus dem Muſikarchiv der Kal. 
Hausbibliothefin Berlin, erjchienen jeit 1898 
neu injtrumentiert von E. Freſe (Mufit- 
dirigent im Garde-Füfilier-Regiment). Vgl. 
TH. 9. Kallbrenner »Die Kal. preuß. 
Armeemärſche- (1896) und G. Roßberg, 
Verzeichnis ſämtl. Kgl. preuß. Armee— 
märſche (1898). 


Armer la elef (fran;., ſpr. ärme ide 
rw), die Vorzeichen zum Schlüſſel ſetzen; 


armure (fpr. »ür), ſ. v. w. Vorzeichnung. 


bekannte bedeutende Opernſängerin (So— 
pran), geb. 1859 in Melbourne, Schülerin 
der Frau’ Marcheſi, debutierte 1886 in 
London, jpäter mit großem Erfolg an der 
Scala und in New Hort. 

Arnaud (ipr. and), 1) AbbE Frangois, 
geb. 27. Juli 1721 zu Aubignan bei Car— 
pentra®, gejt. 2. Dez. 1784; fam 1752 
nach Paris, wurde 1765 Abt von Grand— 
hamps, jpäter Vorleſer und Bibliothefar 
des Grafen von Provence und Mitglied 
der Afademie. A. hat eine Reihe muſika— 
fischer Abhandlungen geichrieben, die meiſt 
in größern Werten zu finden find; feine 
geiammelten Werke erjchienen in 3 Bänden 
1808 zu Paris. A. war ein eifriger 
PBarteigänger Glucks; feine bezüglichen 
Briefe find zu finden in Leblonds »Me- 
moire pour servir à l’histoire de la 
r&@volution opéré e dans la musique par 


Armes (pr. arme), Philip, geb.29. März | M. le chevalier Gluck« (1781). — 2) Jean 


1836 zu Norwich, war nadeinander Organift | Etienne Guillaume, geb. 16. März 1807 
zu Milton (1855), London, Ehichejter, Dur- | zu Marjeille, geſt. dajelbjt im Jan. 1863, 
ham ; Orforder und DurhamerMus.Dr.(1891 | beliebter Romanzentontponijt, der auch in 
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Deutichland befannt geworden ijt (»Bwei | 
uglein fo blaue). 

Arne (ipr.ärn), 1) ThomasAuguitine, 
eb. 283. Mai 1710 zu London, geit. 5. 

ärz 1778 dajelbit; einer der bedeutenditen 
engl. Komponijten, von welchem die Me— 
[odie des »Rule Britannia» herrührt. 
Seine Gattin Cecilia A., Tochter des 
Organijten Young, war eine berühmte 
Opernjängerin, Schülerin von Geminiani. 
4. hat c. 30 Opern und Mufiten zu Shate- 
fpeariichen und anderen Dramen, zwei 
DOratorien (Abel, Judith), Lieder, Glees 
(U. ift der erjte Komponiſt wirklicher Glees), 
Catchs, Klavierjonaten, 7 Triofonaten, 
Orgelfonzerte ꝛc. gejchrieben. Die Unis 
verjität Orford verlieh ihm den Doltor— 
titel. — 2) Michael, Sohn des vorigen, | 
geb. 1741 zu London, gejt. 14. Jan. 1786 | 
dajelbit ; fomponierte ebenfallseinige Opern, | 
die er mit Erfolg zur Aufführung brachte, 
verfiel aber c. 1770 auf die dee, den 
» Stein der Weiſen« finden zu wollen, und 
erbaute fih in Chelſea ein Yaboratorium. | 
Nachdem er dadurch feine Finanzen ruiniert, 
fehrte er zur Muſik zurüd und jchrieb 
1778—83 noch eine Anzabl Heiner Stüde 
jür die Londoner Theater. 

Arneiro (ipr. nei»), Joſe Auguſto Fer- 
reira Beiga, Bicomte d’, portug. Kom— 
ponift, geb. 22. Nov. 1838 zu Macao in 
China, einer edlen portug. Familie ent- 
jtammend (die Mutter war ſchwediſcher 
Abkunft), jtudierte Jura zu Coimbra, ſo— 
dann jeit 1859 Harmonie unter Manvel 
Joaquim Boteldo, Kontrapunft und Fuge 
unter Bicente Schira und Klavier unter 
Antonio Joje Soares und fing an, fleihig 
zu komponieren. 1886 wurde am Theater 
San Carlos in Lijjabon von ihm ein 
Ballett »Ginar aufgeführt. Sein Haupt: 
werk ift ein Tedeum, das 1871 zuerit in 
der Paulskirche zu Liſſabon und ſpäter 
unter dem in Frankreich neuerdings be— 
liebten Namen »Symphonie-Santater in 
Paris zur Aufführung fam. 1876 bradıte 
das Sarlos-Theater zu Lijjabon eine Oper: 
» Das Jugendelirir«, 1885 eine zweite: »La 
derelitta«. A. gilt für den bedeutendften 











neuern portugieiiihen Komponiften. 
Arnold, 1) Georg, kirchlicher NKompo- | 
nift im 17. Jahrh, geb. zu Weldsberg in 
Tirol, zuerft Organijt zu Innsbruck, jpäter 
in Bamberg biihöfliher Hoforganiit, gab 
1652 — 76 Motetten, Pſalmen und 2 Bücher | 
neunftimmiger Mefjen heraus. — 2) Sa- 
muel, geb. 10. Aug. 1740 zu London, geft. | 


Arne — Arnold. 


22. Oft. 1802; ward in der fünigliden 
Bolaltapelle unter Gate und Nares er- 
zogen, erhielt bereit® mit 23 Jahren den 
Auftrag, für Coventgarden eine Oper zu 
ichreiben, die denn auch 1765 glüdlich in 
Scene ging: »The maid of the mill«. 
In der Folge bis 1802 jchrieb ev noch 43 
Bühnenwerfe und 5 Tratorien. 1783 wurde 
er Organist und Komponijt der königlichen 


Kapelle, 1789 Direltor der Academy of 


ancient music, 1793 Organijt der Weit: 
minjterabtei; 1773 erwarb er jih den 
Doktorgrad zu Oxford. Vielleicht das ver- 
dienftlichite jeiner Werfe ift die »Cathe- 
dral music«, eine Sammlung der beiten 
firhlihen Kompofitionen engliiher Meijter 
(1790,4Bbde.), Fortſetzung dergleichnamigen 
Sammlung von Boyce, neu herausgegeben 
1847 von E. 5 Rimbault. Die von ihm 
beforgte Ausgabe von Händels Werfen 


‚(1786 fi., 36 Bde.) ift leider nicht frei von 


Fehlern. — 3) Jobann Bottfried, geb. 


‘15. Febr. 1773 zu Niedernhall bei Öhringen 


(Hohenlohe), vortrefflicher Celliſt und Kom 
poniſt; nad längern Studien bei den beiten 


 Meijtern (M. Willmann, B. Nomberg) 


und vielfachen Konzertreijen in der Schweiz 
und Deutichland wurde er eriter Celliſt 
am Theater zu Frankfurt a. M., wo er 
ſchon 26. Juli 1806 jtarb. Seine Haupt: 
werke jind: 5 Gellofonzerte, 6 Variationen- 
werte für Cello, eine Symphonie concer- 
tante für zwei Flöten mit Orcheſter x. 
— 4) Ignaz Ernſt Ferdinand, geb. 
4. April 1774 zu Erfurt, Advokat dafelbit, 
geit. 13. Oft. 1812; veröffentlichte (1803 fr.) 
furze Biographien von Mozart, Haydn, 
Cherubini, Cimaroſa, Baefiello, Ditters- 
dorf, Zumſteeg, Winter und Himmel, die 
1816 gefammelt in 2 Bänden neu erichienen 
als Galerie der berühmteiten Tonkünſtler 
des 18. und 19. Jahrhunderts«. Außerdem 
ſchrieb er: »Der angehende Muſikdirektor, 
oder die Kunſt, ein Orcefter zu bilden 2c.« 
(1806). — 5) Karl, geb. 6. März 1794 
zu Neukirchen bei Mergentheim, geit. 11. 
Nov, 1873 zu Chriftiania, Sohn von Jo— 
hann Gottfried A., wurde nad) dejjen Tode 
in Offenbady erzogen, wo Alois Schmitt, 
Bollweiler und Joh. Ant. Andre feine 
Lehrer in der Mujif wurden. Nach einem 
bewegten Leben als Pianiſt ließ er ſich 
1819 zuerjt in Petersburg nieder, wo er die 
Sängerin Henriette Kijting heiratete, 
ging 1824 nad) Berlin, 1835 nad) Münfter 
und 1849 nad Chriſtiania als Dirigent 
der Philharmoniſchen Gejellichaft und Or: 


Arnoldfon — Arpeggio,. 
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ganiit der Hauptlirche. Bon feinen Koms | geb. 1868 in Schweden, Schülerin von 


pofitionen find hervorzuheben eine Reihe 


Strakoſch, debütierte 1886 zu Moskau und 


treffliher Kanımermufitwerte (Klavierjer- , gajtierte bald an allen großen Bühnen (Pe- 


tett, Sonaten, Phantafien, Bariationen, 
eine Oper: »rene«, 1832 in Berlin auf- 
geführt, zc.). Sein Sohn Karl, geb. 1820 
zu Petersburg, Schüler von M. Bohrer, 
war Gellift der königlichen Kapelle in Stock⸗ 


bolm. — 6) Friedrih Wilhelm, geb. 


10. März 1810 zu Sontheim bei SHeil- 
bronn, geit. 13. Febr. 1864 als Mufifalien- 
händler in Elberfeld; gab zehn Hefte 
»Bolfälieder« heraus, ferner das Loch 
beimer (Lochamer) Liederbud-, Konrad 
Baumannd »Ars organisandi« (beide in 
Chwſanders » Jahrbüchern-), Klavierftüde, 
Arrangements der Symphonien Beethovens 


für Klavier und Bioline x. — 7) Vourij, 
von, geb. 1. Nov. 1811 zu Peteräburg, 


wo jein Water Staatsrat war, gejt. 19. 
Juli 1898 bei Karakaslik bei Sinjeropol 
(Krim), jtudierte in Dorpat Staatdwijjen 


haften, trat dann 1831 in die ruffiiche | 


Armee und machte den polnifchen Feldzug 
mit, quittierte indes 1838 den Milttärdienft, 
und lieg fih in Moskau nieder, kom— 
ponierte die ruifiihen Opern: »Die Zi— 
geunerin« (1853) und »Swätlana« (1854, 
preiägefrönt), ferner Quvertüren, Lieder, 


Ghorlieder ꝛc., hielt mufifhiitoriihe und 


akuſtiſche WBorlefungen und wirkte als 
ftrenger Kritiker. 1863—68 lebte er in 
Leipzig, zeigte fih als eifriger Unhänger 
der neudeutijchen Richtung und redigierte 
eine eigene Mufikzeitung. Seit 1870 war 
er Profeſſor der Bejangunterrichtämethode 
am Mostauer Konjervatorium. Er ver: 
öffentlichte: » Die alten Kirchenmodi, bifto- 
nich und akujtifch entwidelt«e (1878) und 
»Örammatit der Mujif« (1892). — 8) 
George Benjamin, Komponijt und Or: 


ganift, geb. 22. Dez. 1832 zu Petworth 
(Sufier), 1861 Dr. mus. (Orford) 1865 Or⸗ 


ganiit der Kathedrale zu Wincefter. 2 
Dratorien, 3 Rantaten und2 Klavierſonaten. 


Arnotdion, Sigrid, Koloraturfängerin, 


1) in älterer Muſik (Bad), Rameau :c.): 
Ausf.: 





ter8burg, London, Paris, Amjterdam x. 
| Arnulf don St. Gillen (15. Jahrh.) 
ift Verfaſſer eine® bei Gerbert (»Script.« 
III) abgedrudten Traftats: »De differen- 
tiis et generibus cantorum«. 

Aron, Pietro, bedeutender Muſik— 
‚ theoretifer, geboren um 1490 zu Florenz, 
geitorben zwijchen 1545 und 1562; Slano- 
nikus in Rimini, jpäter (1536) Mönch vom 
Orden der Kreuzträger, erjt in Bergamo, 
dann in Padua, zulept in Venedig, gab 
"heraus: »I tre libri dell’ istituzione 
armonica« (1516, aud) lateiniſch von ©, 
U. Flaminio); »Il Toscanello in musica« 
1523, 1525, 1529, 1539 u. 1562); »Trattato 
della natura et cognitione di tutti gli 
‚tuoni di canto figurato« (1525); »Luci- 
darioin musicadialcuneopinioniantiche 
e moderne« (1545) und »Compendiolo di 
moltidubbisegreti etsentenze intornoal 
cantofermo e figurato« (ohne Jahr). U. iſt 
der erite Theoretifer, welcher die juccejjive 
Stimmentompofition für veraltet erklärte. 

Arpa (it.), Darfe; Arpanetta, Spipharfe. 

Arpeggio, (ital., ſpr. *cdſcho) oder 
arpeggiato, eigentli 5nach Harfenarte, 
eine Bezeichnung, die andeutet, dab die 
Töne eines Alkords nicht gleichzeitig, jon 
dern, wie auf der Harfe, nacheinander ge- 
bracht werden jollen(harpeggiert, gebrochen). 
Das A. wird entweder durd Wortvor- 
ichrift (abgekürzt arp.) oder durch eine ge— 
ſchlängelte Linie oder einen Bogen vorm 
Akkord, auch wohl durch einen jchrägen 
Strich durd den Akkord oder den Noten- 
als verlangt. In lepterem Falle deutet 
die Richtung des Strichs die Richtung der 
Brechung an. Alkorde in halben vder 
ganzen Noten in älterer Mufif werden ge- 
wöhnlich zweimal (einmal hinauf und einmal 
herunter) od. auch noch mehrmals gebrochen; 
Vorſchläge innerhalb zu arpeggierender At- 
forde treten in das Arpeggio ein: 


























— Ausf.: 
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2) in neuerer Muſik: 


AUrpeggione — Arſis. 





3) jeltenere Bezeihnungen: 
f) von unten 


Arpegpione (pr. ärpedſchöne, Gui— 
tarre d’amour), ein 1823 von ©. 


g) von oben 


m m Dom lan Varna} ram man u mu im 
Be 


zerſtört. Bon feinen Kompofitionen wurden 
nur 3 Etreichquartette (1824) gedrudt. 


Staufer in Wien erbautes, der Gambe | Arrieta, Don Juan Emilio, fpan. 
ähnliches Streidhinstrument, fiir welches Komponiſt, Direftor des Madrider Konjer: 
Franz Schubert eine Sonate geſchrieben vatoriums, geb. 21. Oft. 1823 zu Puente 
und Vince. Schufter eine Schule heraus: | la Reine (Navarra), geit. 11. Febr. 1894 
egeben hat. Die je Saiten waren ge: | zu Madrid, 1842—45 Schüler des Kon— 
timmt nEAdygh e‘. jervatoriums in Mailand, wo er bald da- 

Arpihord (it. Arpicordo), f. avier. | rauf feine erjte Oper, »Ildegonda«, zur 

Arquier (ipr. artje), Joſeph, franz. | Aufführung bradte, kehrte 1848 nad) Spa— 
Opernkomponiſt, geb. 1763 in Toulon, geft. | nien zurüd und brachte zu Madrid über 
im Oft. 1816 zu Bordeaug, jchrieb 15 Opern, | 50 Opern und DOperetten (Barzuela®) zur 
von denen 6 in Paris aufgeführt wurden. | Aufführung. 1857 wurde er als Kom— 


U. wurde 1798 Kapellmeijter am Barijer 
Theater »des Jeunes Eleves« und ging 
einige Jahre jpäter mit einer Operntruppe 
nach New-Orleans, febrte aber nach deren 
Falliſſement 1804 zurüd. 

Arrangement (fvz., fpr. arrang’sch'mang), 
j. v. w. Bearbeitung eines Tonftüds für 


pofitionslehrer am Madrider Konſervato— 
rium angejtellt, 1875 als Nachfolger Es— 
lavas Nat im UnterrichtSminifterium. Die 
legten Jahre war er Direktor des Kon— 
jervatoriums. 

Arrigoni, 1) Giovanni Giacomo, 
einer der eriten, wenn nicht der erſte Kompo— 


andre Anjtrumente, als der Komponift es nijt von Kammerfonzerten (1635, darin 
geſchrieben; z. B. iſt der Klavierauszug 2 vier= bis neunjtimmige Sonaten). — 2) 
eines Orceiterwerfs ein A.; desgleichen Carlo, geboren zu Florenz im Anfang 
werden vierhändige Klavierwerke zweihändig des 18. Nahrh., vortrefflicher Yautenjpieler, 
sarrangiert«; auch Klavierwerke, die für | Napellmeifter des Prinzen von Carignan, 
Orcheſter umgeſetzt (inftrumentiert) werden, | wurde 1732 von Händel® Feinden nad) 


heißen Arrangements. Das Gegenteil von 
N. ift »Driginallompofition«, 

+ Arriaga 9 Balzola, Juan Criſo— 
ftomo Jacobo Antonio, jpan. Kom— 
ponijt, geb. 27. Dan. 1806 zu Bilbao, 
geftorben Ende Februar 1825; 1821 am 
Konjervatorium in Paris Schüler von 
Feétis, 1824 am Konjervatorium Repetitor 


für Harmonie und Kontrapuntt. A. war | 


aud) als Geiger viel entiprechend; die Er- 
wartungen, zu denen das jugendliche Genie 
berechtigte, wurden durch jeinen frühen Tod 





London gerufen, um in Verbindung mit 
Porpora jenen zu verdrängen, mußte aber 
vor dem großen Genius bald genug die 
Segel jtreichen. 

Arrigo Tedesco (j. dv. w. Heinrich ber 
Deutſche) wurde Heinrich Jjaac (. d.) in 
Stalien genannt. 

Arfis (gried.), ſ. v. w. Hebung, Gegen- 
ag von Thejis (Senkung); diefe Aus— 
drüde unterjchieden bei den Griechen bie 
ichweren (accentuierten) und leichten (accent= 
lofen) Taftteile derart, dab ber ſchwere 
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als Theſis bezeichnet wurde und der leichte musicale italiano« (1783, völlig umge- 
ala A. (Hebung und Sentung ded Fuhes | arbeitet 1785 3 Bde., deutich von Forkel 
beim Tanzen). Die mittelalterlichen latei- | 1789, 2 Bde). Ein im Manuffript hinter- 
niſchen Grammatifer drehten die Bedeu: | laffened Werk über antite Rhythmik ijt 
tung um und faßten A. als Hebung der | verloren gegangen. 

Stimme (betont), Thefis ald Senkung (un: , Artikulation, in der Sprache die Unter: 
betont); in legterm Sinne werden die Aus— | iheidung der einzelnen Laute, in der 
drüde noc heute in der Metrik gebraucht,  Mufif die Urt der Hervorbringung und 
während in der Mujiflehre die alte Be: Verkeitung der einzelnen Töne, aljo das 
deutung wieder zur Geltung fommt ald | Schleifen (legato) oder Stoßen (staccato) 
Niederiblag (Thefis) und Aufheben (A.) und ihre Abarten (vgl. Anſchtagh. Die 
des Taftjtud® oder der Hand. Alſo: Bermengung rejp. die ungenügende Tren- 


— — — J nung der Begriffe -Ariikulation- und 
= — Phraſierung« iſt eines der ſchlimmſten 
antite Metrit . a se Hemmniſſe für die Löfung des Problems 





mittelalterliche und der Phrafierung. Artikulation iſt in eriter 
moderne Metrit — 52. Linie etwas rein techniſches, mechaniſches, 
heutige Ruſit . . Th. A Th. A Phraſierung in erſter Linie etwas ideelles, 


Artaria, befannte Kunſt- und Mufifa- | perzeptionelledg. Ich artikuliere gut, wenn 
liendandlung zu Wien, begründet 1769 ich in (Brahms, 2. Eymphonie): 
von Carlo 4. als Kunfthandlung, 1780 
als Mufikverlag; Aifocie$ waren von An: | F- -3- I — 
fang an drei Bettern desſelben, Fran— A > —— ie 
cedco, Ignazio und Pasquale A. u = 
Eine Filiale des Geſchäſts in Mainz 
wurde ſchon 1793 aufgelöft und zuMann= 
beim von zwei Brüdern Pasquale, Do— 
menico und Giovanni Maria ., ein 
Geſchäft für eigene Rechnung mit der Firma 
»Domenico N.« errichtet, welches jpäter, 
mit der Fontaineſchen Buchhandlung ver- 


bunden, ⸗A. u. Fontaine« firmierte. Die —- — — — — 
Wiener Handlung nahm 1793 zwei neue RIESE — 4 
Affocies auf, Giovanni Cappi und Tran- Tr aaa at - ae 
quillo Mollo. Cappi trat 1796 aus und = 
errichtete unter eigenem Namen einen Ver: | (®gl. Phrafierung.) 
lag (jpäter Tobias Haslinger), desgleihen | Artiſt, (franz. Artiste), Künjtler, in 
Mollo 1801 (ipäter Diabelli); der nächite | Frankreich bejonders beliebte Bezeichnung 
Erbe des Geſchäfts, Domenico, Schwie- | jür Schaufpieler und Opernjänger. 
gerjobn Carlos, ftarb 1842; jein Sohn | Artöt (fpr. ärıö), Name oder Beiname 
und Nachfolger Auguft jtarb am 4. Dez. | einer ausgezeichneten Mufiferfamilie, die 
1893 zu Graz. Zur Beit find die Inhaber | eigentlih Montagney heikt: der Stammes 
der Firma dejjen Söhne C. Auguſt (feit | vater des mufifaliichen Zweige ift 1) Mau- 
1881) und Dominit (jeit 1890). rice Montagney, genannt W., geb. 3. Febr. 
Arteäga, Stefano, jpan. Jeſuit, ge- 1772 zu Gray (Haute-Saöne), geit. 8. Jan. 
boren zu Madrid, gejt. 30. Oft. 1799 in | 1829; Mufitmeiiter eines franzöfiichen 
Baris; ging nad) Unterdrüdung des Ordens | Regiments in der Hevolutiongzeit, fam 
in Spanien nad Italien und lebte mehrere | jpäter als eriter Horniſt an das Theater 
Jahre im Haufe des Kardinald Albergati |de la Monnaie zu Brüjjel, wo er auch 
u ige in engem Berfehr mit dem | Kapellmeifter am Bequinenflojter wurde. 
Badre artini, der ihn zur Abfafjung | U. war zugleich ein vortrefflicher Guitarre- 
der berühmten Gejchichte der Oper in Ita- und Violinſpieler ſowie Gejanglehrer. — 
lien veranlaßte. A. begab ſich jpäter nad) 2) Jean Déſiré Montagney (A), Sohn 
Rom, wo er ſich mit dem jpanifchen Ge- | des vorigen, geb. 23. Sept. 1803 zu Paris, 
ſandien Azara befreumdete; diejem folgte | geit. 25. März 1887 zu St. Joſſe ten Noode, 
er dann nad Paris, wo er ftarb. Sein | Schüler feines Baterd und deijen Nadı- 
Bert heißt: »Le rivoluzioni del teatro |folger am Theater in Brüfjel, eriter 


Riemann, Muſil⸗Lexikon. 4 


die durd Bögen verbundenen Tüne anein- 
ander ſchließe und die legte Note unterm 
Bogen gut abjepe; ich phrafiere, wenn id) 
begreife, daß hier gerade die letzte Note 
unterm Bogen mit der eriten unterm 
nächſten Bogen zufammen ein Motiv bildet: 
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Hornijt des Buidenregiments (Leibgarde). »Arte del contrapunto« 


1843 Profeſſor des Hornd am Brüfjeler 
Konfjervatorium, 1849 erſter Hornijt der 
Privatfapelle ded Königs von Belgien, 
1873 penfioniert, bat eine Anzahl Kom— 
pofitionen für Horn veröffentlicht Phan— 
tajien, Etüden, Uuartette für vier chroma— 
tiiche Hörner oder Cornets A piston). — 
3) Ulerandre Joſeph Montagney (N.), 

ruder des vorigen, geb. 25. Jan. 1815 
zu Brüſſel, geit. 20. Juli 1845 in Bille 
d'Avray bei Paris; Schüler jeines Vaters, 
dann von Snel in Brüfjel und 1824— 31 
von Rudolf Kreuger und Auguſt Kreutzer 
am Pariſer Konjervatorium, entmwidelte 
fi zu einem vorzüglichem Geiger, machte, 
ohne eine Anjtellung anzunehmen, die 
ausgedehntejten Konzertreiſen durch Europa 
und Amerifa (1843). U. hat verichiedene 
Kompofitionen für Violine (Amoll-Son- 
zert, Phantafien, Bariationenwerte ꝛc.) 
publiziert; Streichquartette, ein Klavier: 
quintett und anderes blieben Manujfript. — 
4) Marguerite Kofephine Defirde Mon: 
tagney (A.), Tochter von Deſiré A., geb. 
21. Juli 1835 zu Paris auf einer Neije 
ihrer Eltern, Schülerin der Biardot-Garcia 
1855—57, trat zuerjt 1857 in Konzerten 
zu Brüfjel auf und wurde auf Empfehlung 
Meyerbeers 1858 an der Großen Oper zu 


Paris engagiert. Ihre Erfolge waren fo: | 


leich außerordentliche. 
urzer Zeit ihr Engagement auf, gajtierte 
auf einer großen Sat frangzöfiicher, bel- 
giſcher und holländiicher Bühnen und ging 
dann nad) talien, um ſich im italienischen 
Geſang zu vervollkommnen. Ihre Triumphe 
erreichten den Höhepunkt, als fie um 1859 
mit der Loriniichen italienischen Opern- 
gejellichaft in Berlin auftaudhte; mehrere 
Jahre fang fie überwiegend in Deutjch- 
land, bejonders Berlin, 1866 in Rufland, 


Doch gab fie nad) 





 büttel 


Artüfi — Aſchenbrenner. 


(1586 — 89, 
2 Teile; 2. Aufl. 1598); »L'Artusi, ovvero 
delle imperfecioni della moderna mu- 
sica« (1600—1603, 2 Teile) jowie einige 
Heinere Schriften (»Considerazioni mu- 
sicalir, 1607, u.a.) und einen Band vier- 
timmiger Kanzonetten (1598). A. war ein 
bortrefflid geihulter Kontrapunttifer, 
wußte aber mit den Neuerungen eines 
Monteverde oder gar Gejualdo di Venoja, 
ja jelbit eines N. Vincentino, Eyprian de 
Nore, A. Gabrieli x. nichts anzufangen, 
eine jener Erjcheinungen, wie fie in Zeiten 
der Gährung und Entwidelung neuer 
Richtungen in der Kunſt vorfommen. 
As, das durch P erniedrigte A; As dur- 
Altord — as.c.es; Asmoll-Aftord — 
as.ces.es; Asdur-Zonart, 4P, As moll- 
Tonart, 7 P vorgezeichnet; f. Tonart. 
Aſantſchewski, Michael von, rujfischer 
Komponift, geb. 1838 zu Moskau, geit. 
24. Yan. 1881 dafelbit, ftudierte 1861-62 
in Leipzig unter Hauptmann und Richter 
Kompofition, lebte 1866 — 70 zu Paris, 
wo er die wertvolle muſikaliſche Bibliothek 
von Anderd erwarb, um fie janıt der 
jeinigen jehr bedeutenden dem Beteröburger 
Konjervatorium zu vbermaden, deffen 
Direktor er 1870 wurde (Nachfolger von 
Zaremba). Seit 1876 hatte er fih von 
diefem Poſten zurüdgezogen und lebte der 
Komposition (Klavierſachen, Streichquartett, 
Ouvertüren). 
Asas, das durch PP erniedrigte A. 
Aſchenbrenner, Chriftian Heinrich, 
geb.29. Dez. 1654 zu Altitettin, geit. 13. Dez. 
1732 in Jena; zuerft Schüler feines Vaters, 
der herzoglicher Kapellmeijter in Wolfen 
gewejen und damals jtädtifcher 


Muſikdirektor zu Altitettin war, ftudierte 


zwiſchendurch auch in London, Kopen— 


hagen x. 1869 verheiratete fie ſich mit dem 
ſpaniſchen Baritoniften Padilla Hy Ramos 
(geb. 1842 zu Murcia, Schüler Mabellinis 
in Florenz), der fortan ihre Erfolge teilte. 
Die Stimme der A. ein voller Mezzofopran 


durch fonfequentes Studium eine bedeutende | 


Höhe, jo daß fie für die größten drama— 
tiihen Sopranpartien ausreichte. 


1668 bei Theile in Merjeburg und zulekt 
bei Schmelzer in Wien. U. war ein vor- 
züglicher Biolinipieler, bekleidete nachein— 
ander mit Unterbrechungen, die ihn jedesmal 
in Nahrungsforgen ftürzten, Stellungen 
als eriter Biolinift zu Zeig (1677—1681), 
Merjeburg (1683— 1690), ala Mufifdireftor 


des Herzogsvon Sadıjen- Zeig(1695 — 1713) 
von leidenjchaftlihem Ausdrud gewann | 


und als Stapellmeijter des Herzogs von 
Sahien-Merjeburg (1713— 1719). Seit 
diefer Zeit lebte er ohne Amt mit Meiner 


1584 Penſion, im Alter noch aufs Stunden— 


nahm Frau A. mit Padilla Wohnung in | geben angewiejen, zu Jena. Bon feinen 
Berlin, fiedelten aber 1589 nad) Paris über. | Kompofitionen ift nur noch ein Suitenwerk 

Artafi, Siovanni Maria, ordentlicher | erhalten: »Gajt- und Hochzeitsfreude, be— 
Kanonifus an San Salvatore zu Bologna ) ftehend in Sonaten, Präludien, Alleman- 
um 1600, gejt. 18. Aug. 1613, gab heraus: | den, Couranten, Balletten, Arien, Sara: 


Aſcher — Assai. 


banden mit drei, vier und fünf Stimmen, 
nebjt dem Basso continuo« (1673). 


Aſcher, Joſeph, geb. 4. Juni 1829 zu | 1799 in Mailand nieder. 


Groningen (Holland) von deutichen Eltern, 
geit. 20. Juni 1869 zu London; genoß 
den Ilnterriht von Mojcheles, dem er 
1846 von London nad) Leipzig als Schüler 
des Konjervatoriumsd folgte. 1849 ging 
er nah Paris, wo er zum Hofpianijten 
der Saijerin Eugenie ermannt wurde. 
4. ift befannt als Komponift von leicht— 
wertiger jogenannter Salonmufif. 


Alhton ipr. äichr'n), IIHugh (Aſton), eng= 
lijcher Komponijt des 15. big 16. Jahrhuns | 


derts, 1505 in@ambridge Magisterartium, 
geit. im Dez. 1522, Komponift der älteften 
erhaltenen Birginaljtüde (»Hornpiper und 
»Lady Carey's Dompe- in Royal ME. 58 
u London, gedrudt in Stafford Smiths 
—J antiqua); auch einige kirchliche 
Tonſätze von A. ſind erhalten. — 2) Al— 
gernon Bennet Langton, geb. 9. Dez. 
1859 zu Durham in England als Sohn 


eines Domſängers, kam nad des Vaters 


Tode 1863 nach Leipzig, war dort 1875—79 
Schüler des Sonjervatoriums, jtudierte 
noch 1880—81 bei Raff und ließ ſich dann 
in London nieder, wo er 1885 als Lehrer 
des Klavieripield am Royal College of Mufic 
angejtellt wurde. A zählt unzweifelhaft zu 
den namhafteſten englijhen Komponiften 
(bis jegt 100 Werke), bejonders auf dem 
Gebiet der Kammermufit (Biolinjonaten 
in Ddur, Edur, Cmoll und Adur, Gello: 
fonaten in Fdur, Gdur, Amoll und Bdur, 
Bratichenjonate Amoll, Klaviertrios in 
Esdur, Adur und Hmoll, Klavierquar— 
tette in Fismoll, Cmoll, lavierquintette 
in Cdur, Emoll, ein Quintett für Blas— 
inftrumente, zwei Streichquartette, Phan— 
tajieftüde u. j. w.) und der Kompofition 
für Klavier allein, jchrieb aber auch zahl- 
reiche Lieder und Ehorlieder, ſowie neueſtens 
ein Biolinfonzert und eine Symphonie. 
Aſioli, Bonifazio, geb. 30. Aprit 1769 
zu Eorreggio, geit. 18. Mai 1832 dajelbit; 
entwidelte ſich unglaublich früh zum Kom— 
ponijten (er joll mit act Jahren jchon 
drei Meſſen, eine Reihe andrer Kirchen 
werfe, ein Biolintonzert, Klavierftüde ꝛc. 
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1796 lebte, begleitete dann die Marquife 
Gherardini nad) Benedig und lieh ſich 
1801 ernannte 
ihn der Vizekönig von Italien zum Kapell— 
meijter und zum Zenſor (Studiendireftor) 
des Konſervatoriums, welche Ämter er bis 
1813 verwaltete. Er 3% ji) darauf in 
jeine Vaterſtadt zurüd, bis 1820 noch 
fomponierend. U. hat eine große Anzahl 
Kantaten, Meſſen, Motetten, Gejänge, 
Duette ꝛc. mit Klavier, Konzerte für vers 
ichiedene Anftrumente, Nokturnen für 3 bis 
5 Singftimmen mit und ohne Begleitung, 
7 Opern, ein Oratorium (»Jafob«) u. ſ. w. 
ſowie eine Anzahl theoretiicher Werte ge- 
ſchrieben, nämlich: »Princip) elementari 
di musica (allgemeine Mufiflehre, 1809; 
mehrfach aufgelegt, auch franzöfiich 1819); 
»L’allievo al cembalo« (Klavierſchule); 
»Primi elementi per il canto« (Geſang— 
ihule); »Elementi per il contrabasso« 
(1823); »Trattato d’armonia e d’accom- 
pagnamento* (Generalbaßidhule); »Dia- 
loghi sul trattato d’armonia« (frage: 
und Antwortbud zur Harmonielehre, 1814); 
»Össervazioni sul temperamento proprio 
degli stromenti stabili ete.« und »Disin- 
ganno sulle osservazioni etc.«; endlich 
» 11 maestrodicomposizione« ſanſchließend 
an die Generalbaßichufe, 1836). 

Aſola (Aſula), Giovanni Matteo, 
fruchtbarer Kirchenfomponijt, geboren zu 
Berona, geit. 1. Oft. 1609 in Venedig; 
einer der eriten, welche eine Baſſo continuo 
Stimme für die Begleitung der firchlichen 
Geſangsmuſik — die Orgel auszogen 
(1600). Außer einer großen Zahl von 
Meſſen, Pſalmodien x. jind 2 Bücher drei— 
jtinmige (»Le vergini- 1571) und je 1 
Bud) zweiitimmige (1587) und ſechsſtimmige 
(1605) Madrigale erhalten. 

Aſpa, Mario, fruchtbarer italienischer 
Operntomponiit, geb. 1806 in Meſſina, 
geit. 1861 dajelbjt, jchrieb 42 Opern, von 
denen bejonder® Il muratore di Napoli 
jich größerer Beliebtheit zu erfreuen hatte. 

Aſpiration (lat.), eine jegt veraltete Ver— 
zierung, der noch viel ältern Plica (f. d.) 
entiprechend und ein kurzes Berühren der 
Ober= oder Unterjefunde am Ende des 


geichrieben haben und zwar ohne vor- Notenwerts bedeutend: 


gängigen theoretijchen Unterricht). Nach— 
dem er einige Jahre regelmäßige Kompo— 
fitionsftudien unter Morigi zu Parma 
gemacht hatte, wurde er zum Kapellmeijter 
in Eorreggio ernannt. 1787 ging er nad) 
Zurin, wo er, fleißig fomponierend, bis 


Ausführung: 


rer 


Noufjeau giebt dieje Definition für Accent. 
Assäl (ital., »genug«, »jehr-), eine 
4* 


b2 Aßmayer — len. 


Tempo= oder Vortragäbezeihnung ver- Komponijten bezw. Hörer oder Spielers 
ftärfend, 3.8. allegro a., recht ſchnell. in die eine vorgeitellten Objekts zu ver— 

Aßmaher, Ignaz, geb. 11. Febr. 1790 | legen Mufit als vorgeftellter ®ille). 
u Ealzburg, geit. 31. Aug. 1862 in Wien; | Vgl. hierüber Riemann »Wie hören wir 

üler von Brunmayr und M. Haydn, | Mufit?« (1888). Grundlegendes Material 
1808 Organist der Peteräfirhe in Salz | für den fünjtigen Ausbau einer mufita- 
burg, wandte ſich 1815 nach Wien, wo er lichen Äſthetik in den bier ſtizzierten 
bei Eybler fid noch weiter fortbildete, | Sinne lirferten vor allen Schopenhauer, 
wurde 1824 zum Slapellmeijter am Schotten: | Zope, Fechner, Hanslid, G. Engel, Helm: 
ftift, 18525 zum Soforganijten ernannt, | hol, Stumpf, Hoſtinsky, Fr. von Dausegger, 
1838 überzähliger Bizehoftapellmeifter und | Wallajhet, H. Ehrlich, Arthur Ceidl 
1846 Weigls Nachfolger als zweiter Hof- (vgl. die bez. Btonraphien). 


fapellmeijter. Von feinen wertvollen 15 | MWiton, f. Aiston. 
Meſſen gab er nur eine heraus; auch von | Aſtorga, Emanuele d’, geb. 11. Dez. 
feinen Gradualien, Offertorien 2. erichien | 1681 zu Palermo, geit. 21. Aug. 1736 
nur ein Heiner Zeil. Die Oratorien »Sauls |in Prag; war der Sohn eined aufitän= 
Zod« und »David und Saul« find bei diſchen ſiziliſchen Adligen, der 1701 ent- 
Hadlinger (Wien) erjchienen. bauptet wurde. Eine hocgeitellte Dame 
Assolüto(ital.),abjvlut; primouomoa., | nahm ſich des Knaben an und brachte 
ein Sänger für erjte Rollen. ihn in dem ſpaniſchen Kloſter Aſtorga 
Aſtaritta, Gennaro, ital. Opern: | unter, wo er jeine mufifaliihen Fähig— 
tomponijt, geb. ca. 1750 in Neapel, jchrieb | keiten auszubilden Gelegenheit hatte. Drei 
1765— 93 35 Opern (18 für Venedig, die | Jahre jpäter verichaffte fie ihm den Namen 
übrigen für Neapel, Turin, Rom, Livorno, | und Titel eine® Barond v. W., unter 
Yerrara, die erjte »L’orfana insidiata« |dem er die Welt wieder betrat und vom 
1765 für Neapelı, von denen Circe et ſpaniſchen Hofe aus eine diplomatijche 
Ulisse (1777) allgemein beliebt wurde. Million an den Hof von Parma erhielt. 
Hitherit, musitalifche, ift die jpeku- | Bald wurde er dur feine Lieder und 
lative Theorie der Mufit im Gegenjap | einen Geſang der allgemeine Liebling, 
fowobl zu der für die Praxis beredjneten | jo dab fjogar der Herzog aus Furſorge 
Muſiktheorie im engern Sinn (Harmonie- für ſeine Tochter Eliſabeth Farneſe es für 
lehre, Kontrapunkt, Kompoſitionslehre) als gut hielt, den gefährlichen Sänger in 
auch zu der naturwiſſenſchaftlichen Unter- diplomatiſcher Miſſion nach Wien zu ent: 
ſuchung der Klangerſcheinungen und Ge- ſenden. N. führte auch ferner ein aben— 
bördempfindungen (Akuſtik und Phyfio- | teuerliche® Leben, erichien in Spanien 
logie des Hörens). Die muſikaliſche Ä. wieder, um jeine Woblthäterin aufzujucen, 
ift ein Teil der Ä. oder Kunjtphilofopbie bereiſie Portugal, Italien (mit Ausnahme 
überhaupt und hat zur Aufgabe die Er- feiner Heimat, der er fremd bleiben mußte), 
ründung des jpezifiihen Wejens England, fam wieder nah Wien und 
er — Kunſtwirkungen, verbrachte ſeine letzte Lebenszeit in einem 
d. h. ſie hat 1) zu unterſuchen, worin die | Kloſter zu Prag. Aſtorgas Kompoſitionen 
elementare Gewalt der Melodit, Dyna= zeichnen fid) durch Selbjtändigfeit der Er— 
mit und Agogik über unjere Seele be- | findung aus; Anmut, Einfachheit und 
ſteht (Mufit als Ausdrud, als Mit- warme Empfindung find ihre Borzüge. 
teilung, ala Wille), 2)dpasMujitalifch- Eine größere Anzahl Kantaten (detachierte 
Schöne zu definieren, d. h. die Geſetze der Arien mit Hlavier), aud) Duette, eine Oper: 
Ordnung und Einheitlichfeit aufzumeiien, | »Dafne«, und, das befanntefte, ein Stabat 
durch welche die Mufit Gejtalt und Form | Mater für 4 Stimmen mit Inftrumental: 
annimmt (Harmonif und Rhythmikh, | begleitung jind auf uns gelommen. 
deren Berhältnifie der Geift anſchauend tem, die in den Lungen aufgeipeicherte 
genieht (Mufit als Vorſtellung) und 3) Luft, die beim Ausatmen durch Musfel- 
die Fähigkeit der Mufif zu würdigen, be- kontraktion verdichtet ald Wind wirft und 
ftimmte Ajjoziationen zu weden und, | ſowohl da8 dem Menſchen eigene Blas— 
jei es allein oder unterftügt durch andere | inftrument (die Stimme) als auch andre 
Künfte, zu cdarafterijieren, illu= | Blasinftrumente, in deren Mundftüd der 
jtrieren, darzuitellen, d. h. die Eme | Quftftrom geleitet wird, zum Tönen bringt. 
pfindungsvorgänge aus der Geele des | Die rechte Sparjamfeit mit dem A., das 
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rechtzeitige Atembolen find jowohl für das | 
Singen ald das Blajen jchwierige Dinge. | 
Wichtig für beide iſt das tiefe Armen 
(ganzen A. nehmen), wo größere Pauſen 
e3 geitatten, denn die dadurd einmal 

ündlih mit friiher Luft vollgepumpte 

unge nötigt dann nicht zu jo häufigen 
Heinen Atemzügen (balbem A). Für den 
Sänger iſt es ferner von Bedeutung, | 
daß er vor dem Toneinjag nicht haucht 
(f. Anfag) und ſelbſt da, wo er den hauch— 
artigen Anjag abjihtlih zur Anwendung 
bringt, denjelben möglichit abzukürzen ſucht. 
Während des Aushaltens eines Tones ijt 
alles Herauäprefien des Atems zu ver: 
meiden, bejonder im piano und mezzo- 
forte, wo der Windbedarf ein aufer- 
ordentlich geringer ijt; nur das forte ver: 
langt etwas jtärfern Drud, und jelbft da 
ift noch eine große Atemverjchwendung | 
möglih. Wann geatmet werden joll, iſt 
der Hauptſache nad) vom Komponijten vor: 

eichrieben; der Bläfer darf eine gebundene 

Rörafe nicht unterbrechen, der Sänger hat 
außerdem noc auf den Tert Rüdjicht zu 
nehmen und zu atmen, wo beim Spredyen 
Heine Pauſen gemacht werden. Bejonders 
ift zu warnen vor dem Atmen am Ende 
ber Zafte oder zwijchen Artikel und Sub- 
ftantiv x. 

Attacea (ital., »falle ein«) ijt eine be- 
fonder3 bei Tempowechſeln oder am Ende 
eineö ganzen Satzes, dem noch ein andrer | 
folgt, häufige Bejtimmung, weiche vor: 

| 





ichreibt, das Folgende »plößlich« einzu— 
führen, jo daß die gemachte Paufe nur 
eine ſehr kurze fein darf. 

Attacca-Anſatz ift beim Klavierſpiel 
bie für jtarf accentuierte Einfäge erforder: 
liche plögliche Strammung der Muskulatur 
ber Arme und der Bände, eine jchnelle 
Kraft- und Drudentwidelung aus unmittel- 
barer Nähe der Klaviatur, durch welche 
die häßliche Wirkung des paufenden, | 
patſchenden Anſchlags aus größerer Ent- 
fernung vermieden wird, 

Attaignant (Attaingnant, Atteig— 
nant, fpr.attänjäng, latinifiert Attingens), 
Pierre, der älteſte Pariſer Muſikdrucker, 
der Menſuralmuſik mit beweglichen Typen 
druckte (vgl. Vetrucci); die Typen Attaignants 
ftammten aus der Werkſiatt von Pierre 
Hautin (. d.), welder 1525 jeine erjten 
Bunzen anfertigte A. drudte zwiichen 1526 
und 1550, darunter allein 17 Bücher Chan: 
fons und 19 Bücher Motetten. Attaignants 
Drude bringen überwiegend Werte von 
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franzöfiihen Komponiften und jind gerade 
dadurch beſonders wichtig; ſie find aber 
jehr felten geworden. 

ttenhofer, Karl, geb. 5. Mai 1837 
zu Wettingen bei Baden i. d. Schweiz als 
Sohn eined Wirtes, Schüler von Dan. 
Eljter (Seminarmufitlehrer zu Baden) und 


‚Kurz in Neuenburg, bejuchte 1857 —58 


das Leipziger Konjervatorium ald Schüler 
von Richter, Bapperig (Theorie), NR. Drey- 


ſchock und Röntgen (Violine) und Schleinitz 


(Sejang) und wurde 1859 als Gejang- 
und Mufiflehrer zu Muri (Aargau) an— 
geitellt. 1863 nahm er eine Stellung als 
Männergejangvereinsdirigent in Rappers— 
wyl an umd excellierte auf dem eidgenöj- 
ſiſchen Muſikfeſt dajelbft 1866 derart, daß 


ihm gleichzeitig die Direftion von drei 


Züriher Männer:Gejangvereinen über: 
tragen wurde (» Zürich«, »Studentengejang- 
vereine und »Außerſiehl«). 1867 fiedelte 
er nad Zürich über und Ddirigierte von 
dort aus auch noch eine Anzahl andrer 
Vereine (in Winterthur, Neumünſter 2.). 
1879 wurde er auc Organijt und Mufil- 
direftor der Auguſtiner-Kirche zu Züri 
(neuerdings gab er dieje Stelle wieder auf), 
und jchon früher Muſiklehrer an der 
Mädchenſchule, in der Folge aud Lehrer 
für®ejangsmethodif an der Züricher Muſik— 
ſchule. U. ift einer der populärjten ſchweize— 
riihen Komponijten, bejonders auf dem 
Gebiete des Männergefangg mit und 
ohne Begleitung (»Liederbuh für MG.«), 
ichrieb aber auch viele Chorlieder für ges 
miſchten Chor (»Lieder für Schule und 
Haus« und Frauendor, auch Kinderlieder, 
Klavierlieder, Meſſen, Klavierftüde und 
leichte Biolinetüden. 

Attrup, Karl, däniicher Komponijt und 
Organift, geb. 4. März 1848 zu Kopen— 
hagen, Schüler von Bade und 1869 Nach— 
folger desjelben als Orgellehrer am Kon— 
jervatorium zu Kopenhagen, 1871 Organiit 
der Friedrichöfirche, 1874 Organiſt der 
Erlöferkicche und Orgellehrer am Blinden 
inftitut dajelbft. A. veröffentlichte wert- 
volle injtruftive Orgelftücde, aud) Lieder. 

Attwood (ipr. tiwudd), Thomas, geb. 
23. Nov. 1765 zu London, geit. 24. März 
1838 auf feinem Landſitz Cheyne Walt 
bei Cheljea; wurde mit neun Jahren 
Stapellfnabe der königlichen Bofalfapelle, 
wo er den Wufifunterriht von Nares 
und Ayrton genok, und zeidnete ſich bald 
jo aus, daß der Prinz von Wales ihn zu 


‚ fernerer Ausbildung nad Italien ſandte. 


54 


1783— 84 ftudierte er zu Neapel unter 
Filippo Cinque und Gaetano Latilla, 
darauf in Wien unter Mozart, der von 
jeinem Talente eine günjtige Meinung 
hatte, und kehrte 1787 nad) England zurüd, 
wo er jogleid) verſchiedene Anjtellungen 
erhielt. 1795 wurde er Organiſt der Pauls— 
firche und 1796 Komponift der Vokalkapelle, 
1821 * der Privatkapelle König 
Georgs IV. zu Brighton und 1836 Organijt 
der Bofalfapelle. A. war mit Mozart und 
Mendelsiohn befreundet und bildet fo ein 
jeltenes Zmwijchenglied zwiſchen diefen beiden 
mufifaliihen Naturen. Seine Kompoſi— 
tionsthätigfeit zerfällt in zwei Perioden; 
in der erften widmete er ſich überwiegend 
der Oper, in der zweiten der Kirhenmufif. 
Auf beiden Gebieten hat er fleißig gear- 
beitet und Erfolge erzielt (19 Opern, 
viele Anthems, Services und andere Ge— 
jänge, auch Klavierfonaten ıc.). 
zu den bedeutenderen Komponiſten Eng— 
lands. 

Aubade (ſpr. Sad’, vom provengçaliſchen 
alba, dem heutigen aube, »Morgenröte«), 


Tagelied, bei den Troubadouren und 


Minnejängern Gejänge, welche die Trennung 
der Liebenden beim Tagesanbruch zum Bor: 
wurf haben (vgl. BP. Runges »Die Sanges— 
weifen der Klolmarer Handſchrift«, 1896, 
worin mehrere Tagelieder enthalten find) 
aljo das Gegenteil von Serenade. Wie der 
Name der leptern, jo ift auch der der A. 
auf Inſtrumentalmuſiken übergegangen 
(befonder8 im 18. Jahrh.). 

Auber (ipr. ovär), Daniel Francois 


Eiprit, geb. 29. Jan. 1782 zu Caen 


Normandie), der Heimat feiner Eltern, 
welche aber in Paris anfällig waren, geft. 
12./13. Mai 1871 in Paris während des 
Kommune-Aufſtandes. Aubers Vater war 
Officier des chasses ded Königs, malte, 
fang und jpielte Violine; einen Handel 
mit Kunjtgegenjtänden Kupferſtichen ac.) 
icheint er erit nadı der Nevolution an— 
gefangen zu haben; der Großvater war 
jogar Peintre du roı(Hofmaler). A.ſtammt 
aljo keineswegs aus einer Kaufmanns-, 


ſondern aus einer Künſtlerfamilie. Schon | 
mit elf Jahren ſchrieb der Knabe Ro— 


manzen, die in den Salons des Diref 
toriums beliebt wurden. Der Vater be- 


jtimmte ihn für den Kaufmannsſtand und | 


ſchickte ihn nach England; allein A. kam 
wieder (1804), mehr Muſiker als zuvor. 
1806 ließ er ſich als Mitglied in die 
Geſellſchaft der »Kinder Apollons« auf— 


Er zählt 


Nubade — NAuber. 


nehmen, der auch jein Water angehörte; 
er wird damal® jhon al® Compositeur 
bezeichnet. Das Feld der Hauptthätigkeit 
ſeines Lebens, nämlich das der drama= 
tiihen Kompofition, betrat er zuerjt 1811 
mit der Nompofition eines alten Libretto®: 
»Julie« (auf Schloß Chimay aufgeführt; 
1812 folgte dajelbft » Jean de Couvine). 
Cherubini, der der Borjtellung beiwohnte, 
erfannte troß der mangelhajten Dar: 
jtellung und der Dürftigfeit der Mittel 
die bedeutende Begabung und veranlafte 
A. zu ernithaften Kompojitionsjtudien 
unter feiner Leitung. Das liebenswürdige 
' Talent Aubers entwidelte ſich nun jchnell 
und trug bald die jchönjten Früchte. Einer 
Meſſe, von welcher ein Bruchſtück als 
ı Gebet in der »Stummen« fonferviert ift, 
folgte die erfte öffentlich aufgeführte Oper: 
\aLe sejour militaire« (Teätre Feydeau 
1813), die aber wie die nächſtfolgende, 
»Le testament« (»Les billets doux«, 
1819), nur einen jehr mäßigen Srfoig 
hatte. Die erfte Anertennung rang er 182 
der Kritik ab mit »La bergöre chätelaine« 
und drang nun mehr und mehr durd, 
zunächſt 1821 mit »Emmar (»La pro- 
messe imprudente«) und dann mit einer 
Reihe Opern, zu deren Mehrzahl Scribe, 
mit dem er fich befreundet, die Terte vers 
fahte: »Leicester« (1822); »La neiger 
(»Le nouvel Eginhard«, 1823); »Ven- 
döme en Espagne« (zufammen mit Herold, 
1823); »Les trois genres« (mit Boieldieu, 
1824); »Le concert à la cour« (1824); 
» Leocadie: (1824); »Lemacon + (»Maurer 
und Schloſſer-, 1825). Mit legterer Oper 
that A. den erften Wurf von bleibender 
Bedeutung; fie läht ihn als einen der 
Sauptvertreter der fomifchen Oper er: 
icheinen, in dem fich zugleich das echt 
Franzöſiſche: Grazie, Liebenswürdigkeit, 
Leichtigkeit, verkörpert wie außer ihm nur 
in Boieldien. Einmal (in »La neiger) 
hatte A., vielleicht in der Überzeugung, 
nur fo zum Erfolg zu fommen, jid an 
Roſſini angelehnt und die Koloratur kul— 
tiviert, im »Maurer- iſt davon nichts 
mehr zu jpitren, fondern frei und fröhlich 
gleiten die Melodien bin ohne unnötigen 
und unnativnalen Ballajt. Nach zıvei ges 
ringern Werfen: »Le timide« und »Fio- 
rella» (beide 1826), folgte nad) einjähriger 
Pauſe Aubers erſte große Oper, die ihn 
auf den Gipfel des Ruhms bradıte, »Die 
Stumme von PBortici« (1828), das erfte 
jener drei Werte, welche in jchneller Auf— 


Aubert — Nudran. 


einanderfolge einen volljtändigen Um— 
ag in das Repertoire der Großen 
Oper bradıten (die beiden andern find: 
Roſſinis »Telle 1829, Meyerbeerd »Robert 
der Zeufel« 1831). Der Meijter der ko— 
miſchen Oper entfaltete bier eine Groß— 
artigteit der Anlage, dramatiſchen Schwung, 
Teuer, Leidenichaft, die man nicht in ihm 
gefucht Hatte, und die ihm in der That 
auh weniger zu Gebote jtanden. Das 
Süjet diefer Oper jteht in inniger Beziehung 


zu der gärenden Stimmung der Zeit ihrer 


Entjtehung; jie gewann jogar eine — 
liche Bedeutung dadurch, daß 1830 ihre 
Aufführung zu Brüſſel das Signal für 
den Aufſtand gab, welcher mit der Tren— 
nung Belgiens und Hollands endete. Der 
» Stummen« folgte zunädjt »La financee« 
(IDie Braut«, 1829), ein birgerliches 
Genrejtüd wie der »Maurer«, und 1830 
das elegantere: »Fra Diavolo-, Aubers 
populärjte Oper im In- und Audlande. 
Noch eine jtattliche Reihe von Jahren hielt 
fih A. auf der Höhe der Situation. Es 


folgten: »Der Gott und die Bajaderer 


(1830; glei der »Stummen« mit einer 
jtummen, aber tanzenden Dauptperion); 
»La Marquise de Brinvilliers« (1831, 
mit act andern Komponiften zuſammen); 
»Le philtre« (⸗Der Liebeätrant«, 1831); 
»Le serment« (»Der Schwur« oder »Die 
Valihmünzer-,1832);»GustaveIll« (»Der 
Mastenballe, 1833); »Lestocg« (1834); 
»Le cheval de bronce« (⸗Das eherne 
Pierd«, 1835; zum groben Ballett erweitert 
1857); »Act&on«, »Leschaperons blancs», 


»L’'ambassadrice« (1836); »Der ſchwarze 
Domino (1837); »Le lac des Fees« | 
(1841); | 


(1839); »Die Srondiamanten- 
»Le duc d’Olonne« (1842); Des »Teu: 
fel& Anteil» (1843); »La Siröne« (1844); 
»La barcarolle« (1845); »Haydee« (1847). 


Die legten Werte Aubers fallen allmählich | 


ab und zeigen Spuren ded zunehmenden 
Alters ihred Schöpfere. Er jchrieb noch: 
»L'enfant prodigue« (1850); »Zerline* 
(»Da3 Drangelörbchen« 1851); »Marco 
Spada- (1852, zum großen Ballett er: 
weitert 1857); Jenny Bellr (1856); 
»Manon Lescaut« (1855); »Magenta« 


(1859); »Die Eirfafjierin« (1861); »La| 


financee du roi de Garbe- (1864); »Der 
erite Glüdstag« (1868); »Reves d’amour- 
(1869) und einige Gelegenheitäfantaten. 
In den legten Tagen jeines Lebens hat 
er mehrere nicht veröffentlichte Streich— 
quartette gejchrieben. U. wurde 1829 als 
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"Nachfolger Goſſees Mitglied der Akademie, 
ı 1842 Direktor des Konjervatoriums; Napo= 
leon Ill. ernannte ihn 1857 zum kaiſer— 
lihen Hofkapellmeiſter. Vgl. Ad. Kohut, 

»Auber« (1895). Xpl. Delöpelle, 

Aubert (ipr. obär), 1) Jacques, be— 
deutender Biolinvirtuofe, geb. 1678, geft. 
zu Belleville bei Paris 19, Mai 1758, 
Mitglied des Orchefterd der Großen Oper 
und der Concerts jpirituel®, 1748 Konzert— 
meijter desſelben Orchejterd und Surinten- 
dant des Herzogs von Bourbon, gab 3 
Bücher PViolinfonaten mit Baß heraus 
(1. Bud) 1719) und fchrieb für die Große 
Oper 1713—46 ſechs Ballette, Sein Sohn 
Louis war 1755—71 fein Nachfolger ald 
Konzertmeifter der Großen Oper. — 2) 
Pierre Francois Ollivier, geb. 1763 
zu Amiens, gejt. c. 1830, durch 25 Jahre 
Mitglied des Orcheſters der Komijchen 
‚Oper in Paris, war ein vortrefflicher 
Gellift und Lehrer ſeines Inſtruments 
(zwei Cello-Schulen, Solojtüde, auch eine 

istoire abreg6e de la musique 1827). 

Aubery du Boulley (ipr. oberi dit büld), 
Prudent Louis, franz. Komponijt, geb. 
9. Dez. 1796 zu Berneuil (Eure), gejt. im 
Februar 1870 dajelbit; Schüler von Mo- 
migny, Mehul und Cherubini am Pariſer 
Konjervatorium (bi8 1815). Die Zahl 
jeiner Kompofitionen iſt jehr groß (156 
Werke), darunter eine ganze Reihe Kam: 
mermuſikwerke (mit Klavier, Violine, Flöte, 
Bratſche ıc.), in denen Guitarre mitwirft, 
Er fcdhrieb: »Grammaire musicale+ (1830), 
eine Methode des Unterrichtd im muſika— 
liſchen Sage. Bgl. 3. de l'Avre »A. du 
B.« (1896). 

Audiphon heißt ein in Amerifa von 
' Greydon und Rhodes erfundener Apparat, 
welcher durch Übertragung von Molekular- 
vibrationen auf die Zähne ein Eintreten 
der Zahnnerven für die Gehörsnerven er- 
möglichen joll. 

Audran (ipr.ödrang), IIMariusPierre, 
Sänger, geb. 26. Sept. 1816 zu Wir 
(Provence), get. 9. Jan. 1887 zu Mar: 
jeille, Schüler von E. Arnaud, dann am 
Konfervatorium in Bari, wo er indes, 
als jeinen Eltern die Mittel ausgingen, 
feine Freiſtelle erhielt (Cherubini und Le— 
borne meinten, er habe fein Talent), jo 
daß jein alter Lehrer Arnaud ihn zu Ende 
ausbilden mußte. Sieben Jahre fpäter 
war W., der unterdefien bereit3 in Mar— 
'jeille, Brüffel, Bordeanr und Lyon mit 
ı Erfolg aufgetreten war, erjter Tenor an 
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der Komiſchen Oper zu Paris, Solijt der 
Konfervatoriumelonzerte und Mitglied der | 
Jury deö Konfervatoriums. Bon 1852 ab | 
führte er ein unrubiges Leben, Ta 1s01 
und Kunſtreiſen madyend, bis er ſich 1861 
in Marjeille feitießte, wo er 1863 Direktor 
und Öejangsprofejjor des 1 
wurde. Er bat aud) eine Anzahl gefälliger 
Lieder geichrieben. Sein Sohn — 2) Ed— 
mond, geb. 11. April 1842 zu Lyon, 
itudierte an Niedermeyers Kirchenmufif- 
inftitut, fam mit dem Bater 1861 nad) 
Marjeille, wo er Napellmeifter der Joſephs— 
firche wurde; derjelbe hat viele Opern und 
Operetten mit Erfolg in Marjeille und 
Bari zurAufführung gebradt (»Le Grand 
Mogol« 1877, »La Mascotter 1880, 
»Gillette de Narbonner, »Les noces 
d’Olivetter, »Oncle Celestin« 1891, 
»Miss Helyett«, »La duchesse de 
Ferrare« 1895 :c.), aud) eine Meſſe x. 
Seit 1877 lebt A. in Paris ausſchließlich 
der Operettentompofition. 

Auer, Leopold, geb. 7. Juni 1845 
zu Bes;prem in Ungarn, ausgebildet am 
Reiter Konjervatorium durch Ridley ohne, 
fodann am Wiener Konjervatorium 1857 | 
bis 58 durd Dont, endlich zu Hannover 
dur Joachim, ift einer der vorzüglichiten 
lebenden Violinvirtuoſen; 1863 erhielt er 
feine erſte Anftellung als Konzertmeifter 
in Düffeldorf, 1866 ging er in gleicher | 
Eigenſchaft nad) Hamburg und it num) 
feit 1868 zu Petersburg Soloviolinift des | 
Kaiſers und Biofinprofeffor am dortigen | 
Konfervatorium. 1887—92 leitete er die 
Konzerte der K. rufj. Mufifgejellichait. 

Aufhaltung, j. v. w. Vorhalt. 

Auflöſung iſt der techniſche Ausdruck 
für die Fori chreitung diſſonanter Akkorde 
(vgl. Diſſonanz). Es find zu unterſcheiden: 
1) Vorhaltslöſungen, wenn der diſſo— 
nanzbildende Ton oder die diſſonanzbil— 
denden Töne, d. b. diejenigen, welche dem 
Klange nicht angehören, in dejien Sinne 
der Akkord aufgefaht wird (f. lang), weg— 
treten und ſich nach Tönen fortbewegen, 
welche dem Klang angehören: 


een 
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Eine Art Vorhaltslöfung ift es auch, wenn 
bei Akkorden, die in mehrfahen Sinne 
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aufgefaßt werden fünnen, ein oder mehrere | 


Alkord, 
fremden Beſtandteil geſtört iſt, 


nanzen, 
tung, welche beim Bleiben desſelben Klanges 


Auer — Auflöſung. 


Töne ſich jo ſortbewegen, daß ſtatt der 

urſprünglichen eine andere —— des 
Atkords Platz ** muß, z. B.: 

Den Septimen-Alkord 

—— c:e:g:h wird man in 

4 Cdur gewiß im Sinne 

f eines durch den Difjo= 

nanten Ton h geitörten 

— faſſen, dennoch iſt aber die 

N. in den Ewmoll-Akkord eine Vorhalts— 

löfung, da e:e:g:h in ber That aud 

als ein durd ce geftörter Emoll-Altord 

verjtändlih ift. Es erfolgt in jolden 

Fällen aljo nicht eine eigentliche Fort— 

ichveitung, fondern eine Umdeutung, die 

bejonders für Modulationen von großer 

Bedeummng iſt. — 2) Fortſchreitende 

Löſungen haben jtatt, wenn aus einem 

deſſen Konjonanz durch einen 

in einem 

andern Klang übergegangen wird, in deſſen 

Sinne der erjte Akkord nicht verjtanden 

werden konnte, oder bei Vorhalisdiſſo— 

wenn zwar die Stinmfortichrei= 

die Difjonanz bejeitigt bätte, gejchieht, 

zugleich aber noch mehrere Stimmen fort= 


ſchreiten, ſo daß der neue Akkord im 


Sinn eined andern Klanges verjtanden 
| werden muß: 


er 


Bei I löſt ſich die Difjonanz des C dur- 
Akkordes mit großer Septime in den 
Fdur-Afford, bei II bewegt jich die vor- 
gehaltene Quarte f zwar nach der Terz e, 
gleichzeitig jchreiten aber die andern 
Stimmen zum Adur-Afford mit Septime 
fort. Man unterjcheidet auch eine natür= 


‚liche (tonal logische) und eine Trugfort= 


ihreitung und verjteht dann unter 
erjterer die erwartete, unter legterer aber 
eine unerwartete A. der Diffonanz. Natür— 
lihe Löjungen find 3. B. die Vorhalts— 
löfungen, wenn ſie in die Konſonanz des 
Klanges geicheben, in deilen Sinn der 
diffonante Aftord gefaßt wurde, aber aud) 
viele fortichreitende Löfungen, 3. B. die 
obige bei l; Trugfortichreitungen find be: 
fonders diejenigen, welche ftatt eines er— 
warteten abſchließenden konſonanten Ak— 
lords entweder einen im Sinn des erwar— 


Auflöfungszeihen — Yugmentation. 


teten aufzufafienden difjonanten (aljo nur | 
in feiner Schlußbedeutung geftörten; vgl. 
Trugſchluß) oder aber überhaupteinen andern 
ald den erwarteten Aftord oder gar eine 
chromatiſche Veränderung des Auflöfungs- 
tond bringen. Eine verzögerte N. iſt 
es, wenn der Ton, welcher die U. der Diſſo— 





nanz herbeiführen würde, erft nach Ein 
[haltung eines andern Akkordtones folgt. 
Bol. aud) das unter »Tonalität« und »Mo- 
dulation« über die Bedeutung der Folgen 
fonjonanter Aftorde Gejagte. 

Aufiöfungszeichen (#) hebt die Gel: 
tung eines Kreuzes (£) oder Be (9), Doppel: 
treuzes (x) oder Doppel:Be (PP) wieder 
auf und jtellt den Stammton wieder her. 
Soll nad) einem verjepten Tone ein andrer 
verjegter derjelben Stufe eintreten (3. B. 
&e nad) xc (oder he nad) Ze), jo wird 
ſehr überflüjjiger Weije vielfach zu: 
erſt durd 
außer Kraft gejegt und danad) das neue 
vorgezeichnet. Nur bb nah P und x 
nad) % erhalten allgemein kein 4 Bol. 
Berjegungszeichen. 

Aufiäge heißen in der Orgel die Schall: 
becher der Zungenpfeifen, welche entweder 
aus Holz; und dann umgelehrt pyramidal 
oder aus Metall (Orgelmetall, auch Zink) 


& das alte Verſetzungszeichen 
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Tatt, z. B. in: eben 


da3 zu Anfang allein ftehende Achtel. Da 
nämlich unjre Notenjchrift den Taktſtrich 
immer vor den Taktteil jegt, welcher den 
Schwerpunft des Taftmotivs bildet (ſ. Me 
trit), jo werden alle metrijchen Glieder 
(Zaftmotive), die mit einem leichten Teil 
beginnen, zu auftaftigen, d. h. der Talt- 
jtrich fällt mitten in fie hinein. Es fann 
nichts Verkehrteres geben als einen jolden 
»Auftalt« vom folgenden abzulöjen und 
den Toninhalt zwiſchen zwei Taktſtrichen 
ald Motiv anzujehen; im Gegenteil fann 
gan allgemein behauptet werden, daß man 
ei Stüden, die mit dem vollen Taft (auf 
»eind«) anfangen, nachjehen muß, wie viel 
am Ende des Taktes ald Auftakt zum folgen- 
den ſich loslöſt. Denn die Auftaktigfeit 
ift nicht nur eine mögliche Form, fondern 
der eigentliche Ausgang, die Urform alles 
muſikaliſchen Bildens. Der Sag, daß alle 
Figuration zunächſt, im Prinzip, neue 
Auftaltwerte bringt, iſt in Diejer 
Schärfe das geiftige Eigentum des Ver: 
faſſers dieſes Lexilons. Vgl. deſſen ⸗Mu— 
ſikaliſche Dynamik und Agogif« (1884), 


und dann trichterförmig oder cylindrijch | wo der allmähliche Verfall der befieren 


find. Die A. find zur Erzeugung der 
Zöne der BZungenpfeifen nicht nötig, wie 
man am Harmonium fieht, geben aber 
benjelben eine Kraft und Fülle, welche 
ohne jie nicht erreihbar wäre. Je mehr 
ſich die A. nad) oben erweitern, deſto glän- 
zender und durddringender, je mehr fie 
fi) verengen, dejto, dunkler und ruhiger 
wird der Klang. Übrigens ift die Höhe 
der A. nicht ohne Einfluß auf die Ton: 
höhe; ein cylindriiher Aufſatz von mehr 
alö der halben Höhe einer den Ton der 
Zunge gebenden offenen Labialpfeife ver- 
tieft den Zungenton erheblich, die ganze 
Höhe vertieft ihn jogar um eine Oftave x. 
Es wäre eine intereflante Aufgabe, zu unter: 
ſuchen, inwieweit fi) darin das Rätſel der 
Untertöne (j. d.) enthüllt; natürlih müßte 
fih eine jolhe Unterſuchung auch auf die 
Inftrumente mit Rohrzungen (Oboe, Kla— 
rinette) und membranöjen Yungen (Hörner, 
Trompeten x.) erjtreden. 

Aufihlagende Zungen, j. Zunge und 
Bungenpfeifen. 

Aufihnitt, j. Labialpfeifen. 


Auftakt heißt der ein Tonftüd oder eine 
Phraſe beginnende jheinbar unvollftändige wöhnlichen Notengeltung. gl. Proportion. 


rhythmiſchen Theorie ded vorigen Jahr— 
bundert3 nachgemwiejen iſt. Bgl. Metrit. 

Augener & Gie., bedeutende Londoner 
Berlagsfirma, begründet 1853 von Georg 
Augener, zuerit als Agentur deutjcher 
Firmen (befonders E. F. Peters), bald 
aber mit jelbjtändigem Verlage (Augeners 
Edition jeit 1867), ber ſich jchnell zu 
großem Umfang entwidelte und neuer- 
dings fih auc in größerem Maßſtabe 
auf theoretiihe Werte ausdehnt (Prout, 
Riemann u.a.). U. haben eigene Stecerei 
und Druderei, legtere unter Leitung von G. 
A.'s Sohne William. Der Verlag enthält 
vortrefflihe von Ernſt Pauer revidierte 
Klaſſilerausgaben. Auch giebt die Firma 
jeit 1871 die Mufif- Zeitung »Monthly 
Musical Record« heraus (Mitarbeiter €. 
Prout, Fr. Nieds, E. Bauer, Dr. Shedlod 
u. a.). 

YAugmentation, 1) die Verlängerung 
des Themas in der Fuge und andern fon= 
trapunftijchen Bildungen (vol. Verfürzung). 
— 2) In der Menſuralmuſik das Gegen: 
teil der Diminution (j. d.), d.h. in der 
Regel nur die Wiederheritellung der ge= 
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Auguftinus, Aurelius (Sanct N.), 
Kirchenvater, geb. 13. Nov. 354 zu Ta— 
gafte in Numidien, geft. 28. Aug. 430 
als Biſchof von Hippo (jegt Bone in Al: 
gerien). Die Werke des heil. U. enthalten 
jehr wichtige Zeugnifje über den Stand 
der Muſik in der ältern chrijtlichen Kirche, | 
befonders über den jogen. Ambrofianiichen 
Geſang. U. wurde 387 durch Ambrofius 
jelbjt getauft und befreundete fich mit dem— 
felben aufs innigjte. Er bat auch ein Werk | 
»De musica« gejchrieben, da® aber nur 
von der Metrik handelt. 

Aulos, altgriedh. Blasinftrument, allem 
Anſchein nad der jetzt vergelienen, aber 
bis Mitte vorigen Jahrhunderts allgemein | 
verbreiteten Schnabelflöte (f. Flöte) ähn- 
lid. Der Spieler des Inſtruments hieß 
Auldtes, daher Auletif, j.v. w. Kunſt 
bes Flötenſpiels; dagegen bedeutet Aulodie 
den Gejang mit Flötenbegleitung. Der N. 
wurde entiprechend den Bauptarten der 
Menſchenſtimme in verjchiedenen Größen 
gebaut. 

Aureliauus Neomenfis, Mönd zu 
Rome (Moutier St. Jean bei Langres) 
im 9. Jahrh., hat einen mufiktheoretiichen 
Traktat gejchrieben, der bei Gerbert 
(»Seript.«, I) abgedrudt iſt. 

Ausdrud (ital. Espressione, franz. 
Expression) nennt man die feinere Nüan— 
cierung im Vortrage muſikaliſcher Kunſt- 
werke, welche die Notenſchrift nicht im 
einzelnen auszudrücken vermag, d. h. alle 
die kleinen Verlangſamungen und Be— 
ſchleunigungen ſowie die dynamiſchen 
Schattierungen, Accentuationen und ver— 
ſchiedenartigen Tonfärbungen durch die 
Art des Anſchlags (Klavier), Strichs (Vio— 
line ꝛc.), Anſatzes (Blasinſtrumente, Sing— 
ſtimme) 2c., welche in ihrer Geſamtheit als 
ausdrudspolles Spiel bezeichnet wer: 
den. Wollte der Komponist alle die Heinen 
Accente mit a >sf ıc. bezeichnen, welche dem 
funjtgerechten Vortrage eines Werks uner 
läßlich find, jo wiirde die Notenjchrift über- 
laden werden; zugleich würde aber auch 
der ausjührende Künjtler jo ſehr durch 
die Zeichen in Anſpruch genommen wer- 
den, daß er zu einer lebhaften Empfindung 
faum mehr jelbit füäme. Beim Zuſammen— 
jpiel vieler, wie im Orcheſter, iſt es wohl 
nicht möglich, der Subjektivität viel Spiel- 
raum zu laſſen; das Espressivo muß jich 
daher auf ſoliſtiſche Stellen einzelner In— 
jtrumente beichränfen, während das Tutti 
fih an die vorgejchriebenen Zeichen, reip. : 








Auguftinus — Wusdrud, 


die Modifikation des Dirigenten zu halten 
bat; im Tutti iſt der eigentliche vor— 
tragende Künſtler der Kapellmeijter. Es 
it nicht leicht, für den A. beitimmte 
Regeln zu geben, aber es iſt immerhin 
möglih, denn ſonſt würden nidt alle 
guten Künjtler in der Hauptſache diejelben 


Abweichungen von der ſtarren Gleich— 


förmigkeit der bloßen Ausführung der No— 
tierung zur Anwendung bringen. Ver— 
ſuche, zu allgemeinen Geſichtspunkten zu 


gelangen, ſind erſt in neuerer Zeit von 


verſchiedenen Theoretikern gemacht worden. 


Das beſte in früherer Zeit geleiſtete iſt 
der von J. P. A. Schulz geſchriebene Ar— 


titel -Vortrag« in Sulzers »Theorie der 
ſchönen Künſte- (1772). Von neueren 
Arbeiten ſind zu nennen Ad. Kullaks 
»Hithetif des Klavieripield« (1861), Mathis 


Luſſys Traite de l’expression mu- 


sicale (1873, deutſch von Voigt 1886), 
Otto Klauwells »Der Vortrag in der 
Mufit« (1883), 9. Riemann ⸗»Muſika— 


liſche Dynamit und Wgogit« (1884), U. 


J. Ehriftianis »Das Berftändnis im Kla— 
vierjpiel- (1886), K. Fuchs »Die Zukunft 
des muſikaliſchen Wortrags« (1884) und 
»Die Freiheit des mufifaliichen Vortrags« 
und Fr. Kullat3 »Der Vortrag zu Ende 
des 19. Jahrhunderts« (1897). Die große 


| Divergenz diejer Arbeiten in ihren Reſul— 


taten beweiit, daß da noch viel zu thun 
it. Nur einiges allgemeine fann man als 
erwiejen erachten. Was zunächſt die Heinen 
Tempoveränderungen anlangt, jo 
ijt zu bemerfen, daß eine Beſchleunigung 
eine Steigerung, eine Berlangjamung das 
Gegenteil bedeutet, daß daher in der Regel 
ein geringes Treiben, Drängen am Plag 
jein wird, wo die mufifalijche Entwidelung 
noch eine anfteigende, pofitive ift, ein Ver— 
weilen dagegen, wo diejelbe ihr Ziel erreicht 
hat (längere weiblihe Endungen gehen 
dann von der ftärfiten Dehnung allmäd- 
lich wieder zurüd). Die Veränderungen 
müſſen natürlich in den einzelnen muſi— 
faliihen Phraſen jehr Heine fein, dürfen 
aber für ein länger ausgejponnenes Thema 
ichon bedeutender werden und erreiden 
für ganze Sätze eine Ausdehnung, welche 
die Notenſchrift nur jelten ignoriert. Das 
Anwachſen der Tonſtärke iftgleihfallseine 
Steigerung, das Abnehmen ein Nachlaſſen; 
die naturgemäße dynamiſche Schattierung 
einer muſikaliſchen Phraſe iſt daher das 
Crescendo bis zu ihrem Schwerpunkte und 
das Diminuendo von diefem nad) dem Ende 


Ausgleihung — Ausſprache. 


bin. Gewöhnlich geht die melodiſche Be- | 
wegung damit derart Hand in Hand, dab 
die fich jteigernde Phraſe zugleich melodiſch 
jteigend, die abnehmende fallend it. Die 
Abweichungen von diejen allgemeinjten 
Regeln wird der Komponiit meijt anzeigen, 
3. B. ein Diminuendo bei jteigender Me— 
lodie oder beim Stringendo, desgleichen 
ein Ritardando bei jteigender Melodie und 
Crescendo; ficher begeht er eine Unter— 
laffung&jünde, wenn er das Irreguläre 
nicht als ſolches kennzeichnet. Ferner gilt 
die Regel, daß das Bejondere, d.h. im 
einfachen melodifhen, rhythmiſchen, har— 
monijchen Verlaufe Auffallende, hervor— 
gehoben, accentuiert wird, zunädjt in 
barmonijcher Beziehung das Auftreten von 
Altorden, die der Tonifa jehr fremd find, 
oder die Einführung einzelner ſcharf diſſo— 
nierenden Töne; die Modulation in eine 
andre Tonart wird regelmäßig im Cres- 
cendo geichehen; die Afforde oder Tüne, 
welche fie einleiten, werden ftärfere Accente | 
erhalten, als ihnen nad ihrer metrijchen 
und rhythmiſchen Stellung zukommen. 
Eine ſcharfe Diſſonanz durch accentlojes 
Spiel mildern wollen, biehe fie vertujchen, 
die Aufmerkſamkeit von ihr ablenten; der 
Effeft wäre ein nicht genügendes Auffaſſen | 
derjelben, ein Nichtverjtehen, Unklarheit, 
von ähnlich jchledhter Wirkung wie der 
Dueritand (f. d.). Doch kann natürlich der 
Komponift mit fünftleriihem Vollbewust- 
fein die gegenteilige Vortragsweiſe ver— 
langen, er kann im Diminuendo die aben- 
teuerlichſten Modulationen machen, fann 
die jhärfiten Difjonanzen im Pianissimo | 
bringen 2c.; der erzielte Eindrud wird 
dann der des Fremdartigen, Sonderbaren, 
Märcenhaften, Unheimlichen ꝛc. jein, eben | 
zufolge der abjichtlich vermiedenen vollen | 
Klarheit. Aber es muß aud bier das 
Abnorme, die Abweichung vom jchlichten 
Bortrag, bejonders verlangt werden. | 
Ausgleihung der Regifter der 
Singjtimme, ij. Regifter, 
Ausgleihungsbalg (Konkuſſions 
balg), in der Orgel ein nahe am Wind— 
faiten auf eine Offnung des Kanals ge— 
legter Feiner Balg, dejjen Oberplatte durd) 
eine Feder halb aufgezogen erhalten wird, | 
der aber bei jeder plöglihen Berdichtung 
oder Verdünnung der Luft (durch Unvor— 
fichtigfeit des Kalfanten oder übermäßigen 
Windverbraud bei vollen Akkorden) ent: 
weder durch Aufnehmen überflüfjiger Luft 
oder durch Abgeben der in ihm enthaltenen 
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die Sleichmäßigkeit der Windjtärke für den 
Windkaſten reguliert. 

Auslöfung, die Vorrihtung in der 
Mechanik des Pianoforte, welche bewirkt, 
daß die Hämmerchen jofort nad) der Bes 
rührung der Saiten in ihre frühere Yage 
zurüdfallen. ©. Mavier. 

Aufpig:Kolar, Augusta, geb. 1843 zu 
Prag, geit. 23. Aug. 1878 daſ., Tochter 
des Schauspieler und dramatiichen Dich: 
ters 9. ©. Kolar, 1865 vermählt mit 9. 
Aufpig in Prog; war eine vortrefjliche 
Bianijtin, Schülerin von Smetana, jpäter 
von %. Profi, endlidh von Frau Clauß— 
Szarvady zu Rarid. Sie hat auch einige 
Bianofortefompofitionen veröffentlicht. 

Ausipradie des Tertes bein Ge: 
fange. In neuerer Zeit wird auj eine 
deutliche A. bejonderes Gewicht gelegt, da 
in der modernen Richtung der Vokal— 
fompojition vom Lied bis zur Oper das 


‚Singen des Terted mehr ein gejteigertes 


Spredien, in der Regel mit nur einem 
Ton auf jede Silbe, ift; in der italientjchen 
Oper, wo es manchmal jcheint, als diene 
der untergelegte Tert nur ala Vorwand 
für die Beichäftigung der Singſtimme, tjt 
die deutlidie Ausſprache von weit ges 
ringerer Bedeutung als die Schönheit der 
Tonbildung und tritt daher zu gunjten 
diefer häufig zurüd. Es muß aber zus 
gegeben werden, daß die verjchiedenen 
Vokale zufolge ihrer verichiedenen natür= 
lihen Reſonanz (beim Spredyen) leicht zu 
einer Berjchiedenheit des Anſatzes der Töne 
Urſache geben, wetche ſich ohne Beeinträch— 
tigung der Neinheit mancher Vokale nicht 
völlig vermeiden läßt (. Anjap); es fit 
daher im Intereſſe des jchönen, gleich— 
mäßigen Gejangs nicht jo ganz verwerf— 
ih, wenn dem i, e,ä auf der einen und 
den u, o auf der andern Seite etwas 
von ihrer Schärfe, reſp. Dumpfheit ges 
nommen wird. Das läht jich erreichen, 
ohne daß die gejamte Vokaliſation in 
einem mittlern d-artigen Yaute untergeht 
und der ganze Geſang einen injtrumen= 
talen Charakter annimmt. Beſondere 
Schwierigfeiten verurjacht dem Sänger 
die A. der Klonfonanten l und r, zumal 
vor a, da bei erjterm die ſtark gekrümmte 
Zunge leicht in ihrer Stellung verharrt 
und die Nefonanz beeinträchtigt und bei 
legterm Neigung vorhanden ift, dem a 
Reſonanz diht am Gaumen zu geben; 
beides ift durch gewiſſenhafte Übung leicht 
zu vermeiden, wenn man nur darauf 
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achtet, daß die A. des Konfonanten jchnell 
und jcharf erfolgt, danadı aber jeder Reit 
besjelben in der Mundjtellung bejeitigt 
wird. Auch fann dad Gaumensr durch 
das BZungen-r erjeßt werden. Bon Ans 
fängern im Gejange wird vielfach darin 
gefehlt, dah fie zu früh vom Vokal auf 


den nachfolgenden Stonfonanten übergeben, | 


jo daß entweder eine Lüde, ein Abjegen 
oder eine Verkürzung des Zeitwerts ent: 
fteht; noch ärger tft es, wenn bei w, vd, f, 
l, m, n, r, 8 ein entiwaiger Reſt des Noten: 
wert® mit der für den Slonfonanten er: 
forderlihen Mundjtellung gejungen wird, 
d. h. die Wirkung eine® ww—w, vo—v, 
ff—t, I—I, m—m, nn, rr—r, fi—$8 
entiteht. Auch beim Gefang der Doppel- 
vofale (Dipbthongen) wird von Ungeſchul—⸗ 
ten oder Anfängern vielfach gefehlt. Man 


fann nicht ei, au, eu, jondern nur äl, dül, 
dT, was falſch, oder Al (aj), äl (am), öi 
(0j) fingen, was richtig ift. Über die ver- 
ſchiedenartige mögliche Reſonanz der Vokale 
im Hohlraum des Mundes vol. Anfap. 
Die Frage, ob innerhalb der Worte die 
Konſonanten, welche Ton erhalten können 
(Halbvokale: j,r, I, m, n, w,v), auf den 
Ton des vorausgehenden oder nachfolgen— 
den Vokals zu fingen find, it dahin zu 
enticheiden, daß die korrekte Silbenteilun 
nah dem Sinn maßgebend ift, d. h. * 
zuſammengeſetzte Worte in ihre Elemente 
zerlegt werden, 3. B. ver—lafien (r auf 
den Ton von e, l auf den Ton von a 
zu jingen, ebenfo An—laß, ver—jüngt, 
Al—madt xc.); auch wo tonloje oder ton= 
ih indifferente Konjonanten (b, p, d, t, 
0, 8, f, 3, ch, 5, fch, h) neben den tönen- 
den auftreten, ift diefe Umtericheidung von 


Bedeutung, 3. B. balb—laut (nicht hal | 


blaut oder ha—Iblaut), Wo der Sinn 
nicht gebietet, die Worte zu zerreißen, ijt 
dagegen das Singen ſämtlicher tönenden 
Zwiſchenkonſonanten auf den folgenden 
Ton das Verftändnis jördernd, 3. B. 
a—rme, hba—Ibe; U, mm, nn, rr, find 
ganz deutlich als Doppeltonfonanten aus— 
zufpreden, indem der erjte auf den vor- 


ausgehenden, der zweite auf den folgenden | 


Ton gejungen wird: hal—len, har—ren, 
zufam— men, Min—ne. 
Ausmweihung, ij. Modulation. 
Auteri-Manzochi (pr. »otti), Salva— 
tore, ital. Nomponijt, geb. 25. Dez. 1845 


zu Balermo, fchrieb die Opern »Dolores« | 


(zuerjt aufgeführt 1875 an der Pergola in 
Florenz), welcher jeither folgten: »Il 


— Apifon. 


| negriero« (1878), »Stella« (1880), »1l 
'Conte di Gleichen« (1887) und »Gra- 
'ziellar (Mailand 1894). 

Aurhentiihe Tonarten, ſ. Kirhentöne, 

Auto (jpan., »Akt«), heißt in Spanien 

jede öffentliche oder gerichtliche Handlung 
(3. B. A. da F6, f. v. w. actus fidei, 
»Ölaubendgericht«), inöbejondere aber dra= 
 matifche Darjtellungen aus der biblijchen 
Geſchichte, Myjterien (Autos sacramen- 
| tales), bei denen auch Mufit zur Anwen 
dung fam. Die hervorragenditen ſpani— 
ihen Dichter (Lope de Vega, Galderon) 
haben ſolche Autos gejchrieben. 1765 wur= 
den fie durch königlichen Befehl verboten. 

Autograph (griech. »jelbit geichrieben«) 
beißt ein handichriftliches Wert, wenn die 
Niederichrift vom Verjafier jelbit herrübrt. 
Der Gegenſatz von A. iſt Kopie (Abjchrift). 

Autographie, i. Notendrud. 

Automatiſche Muſikwerke, ſ. Mechaniſche 
Mufitwerte. 

Aupergne (ipr. owärnj’), Antoine d', 
geb. 4. Oft. 1713 zu Clermond-Ferrand, 
gejt. 12. Febr. 1797 zu Lyon, Sohn eines 
Biolinjpielerd, ging 1739 nah Paris, 
wo er vom Biolinijten der großen Oper 
ihließlich zum Oberintendanten emporitieg. 
U. bradıte 1752— 1771 elf komiſche Opern 
und Ballette zur Aufführung; jein Ein— 
after »Les troqueurs« (1753) iſt eine der 
erjten eigentlichen franzöfiichen komiſchen 
Opern (mit gefprochenem Dialog). 
| Ave (Ave Maria), der Gruß des 
Engels Gabriel bei der Verkündigung 
Mariä, ein Lieblingsobjekt firchlicher Kom— 
pojition; dem Grube des Engels folgt als 
weiterer Tert der Gruß der Elijabeth, woran 
jih eine Bitte an die Jungfrau fließt. 

Adentinus, Johannes, bayr, Hiftorio- 
graph, eigentlid Joh. Turmair, nannte 
ih A. nad feiner Vaterſtadt Abensberg 
(Bayern), geb. 4 Juli 1477, geit. 
9. Dan. 1534; verfahte die »Annales 
Bojorume, welche, was Muſik anlangt, 
nur mit Vorficht und Vergleichung älterer 
Annalen zu benupen jind. Nicht von 
ihm verfakt, jondern nur herausgegeben 
find die »Musicae rudimenta admodum 
brevia etc.» (von Nikolaus Yaber). 

Adifon (ipr. äwiß'n), Charles, aeb. 

1710 zu Neweaftle am Tyne, gejt. 9. Mai 
1770 dajelbit, jtudierte in Ftalien und zu 
London unter Seminiani, wurde 1736 
Organift in jeiner Vaterjtadt, veröffent: 
lichte einen ziemlich wertlofen Traftat über 
den mufifaliichen Ausdrud: »An essay 





Ayrton — Babbini. 


on musical expression« (1752 3. um: 
> Aufl. 1775, deutich 1775), der durch 
- Hayes ſcharf angegriffen wurde, ſowie 


26 Konzerte à 7 (4 Biolinen, Biola, Cello, 


Bat) mit Continuo 1755 und 18 So— 
naten für Klavier mit Violine und Cello 


(1756—64). A. gab 1757 mit J. Garth 
die Palmen von Marcello mit engliichem 
Tert heraus. 


Ayrton (fpr. &rt’n), 1) Edmund, geb. 
1734 zu Ripon, geit. 22. Wai 1803; 
langjähriger Chormeifter des Knabenchors 
der föniglihen Wofaltapelle in London, 
bat einige Kirhenmufiten "(zwei komplette 
Morgen: und Abendiervices und verſchie— 
dene Anthems) gejchrieben. — 2) William, 
Sohn des vorigen, geb. 24 Febr. 1777 
zu Zondon, geit. 8. Mai 1858; verdienjt- 
liber mufitahjcher Kritiker verjchiedener 
Zeitungen, Mitglied muſikaliſcher Gejell: 
ihaften in London, zeitweilig Borjtande- 
mitglied der Philharmoniſchen Gejellichaft, 
mehrfach Operndirigent am füniglichen 
Theater und als jolher jehr verdient um 
die Ausführung Mozartiher Opern, gab 
1823—34 (mit Clowes) die Mufifzeitung 
»Harmonicon« heraus (monatlich), ſowie 
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zwei Sammelwerfe praftiiher Mufit: 
» Knights musicalliberary« (1834, 8 Bde.) 
‚und »Sacred Minstrelsy« (2 Bde., 1835). 
Azebedo, Aleris Jacob, franz. Mus 
jiffchriftiteller, geb. 18. März 1813 zu 
Bordeaux, geit. 21. Dez. 1875 in Paris; 
zuerjt Mitarbeiter der »France musicale« 
und des »Sidcler, jpäter Redakteur einer 
eigenen Zeitung, »La critique musicaler, 
die aber bald einging, dann vorübergehend 
an der »Presses und endlich 1859—70 
Feuilletoniſt der »Opinion nationale«. 
A. war ein leidenjchaftliher Verehrer 
Roſſinis und der italieniihen Schule und 
‚in feinen Kritifen ander® gearteter Werte 
nichts weniger als höflich. Auch verfocht 
‚er die von Chevé angeitrebte Reform der 
Notenihrift (Zifferipitem) in mehreren 
| Brofchüren. 
'  Azione saecra, ſ. v. w. Oratorium. 
Azzajolo (Azzaiuolo), Filippo, geb. 
'zu Bologna, gab 1557—69 drei Bücher 
‚4jt. » Villote alla Padovana« nebjt einigen 
Neapolitane, Madrigalien und Berga- 
maäfen (!) unter dem Ziertitel »Villote 
‚del fiore» bei Antonio Gardano in Bene: 
dig heraus. 


D. 


B, eigentlih der zweite Ton unirer | 


Grundjlala (f. d.), iſt infolge eines Miß— 
verftändnifie® durch H erjegt und jelbit 
zum Berjegungäzeichen (9) geworden. In 


Holland und England bat B nod) heute, 


bie nn des Ganztond über A, 
d. h. unjer® H, mährend wir unter B 
dad um einen Halbton erniedrigte H ver— 
ſtehen (f. Berfegungszeihen). In älteren 
tbeoretiihen Schriften iit B quadratum 
(quadrum, durum, franz. becarre) unjer 
H (£) jowie defien Gebrauh ala Auf— 
löſungszeichen (f. d.), Quadrat; B ro- 


tundum (molle, franz bémol) dagegen | 
unſer B (P) und defien Gebrauch ald Ernie: | 


drigungszeihen (daher die Namen Moll- 
Aktord, Molltonart [mit erniedrigter Terz)). 
B cancellatum, das gegitterte B=$, ur: 
jprünglich mit 4 identiich, im Anfang des 
16. Jahrh von einigen davon unterjchieden. 
Bgl. aber Kerfepungszeihen. — Der alte Sol- 


mijationöname des B ift B fa mi, d. h.“ 


entweder B fa (= b) oder B mi (=h); in 
Stalien, Frankreich ꝛc. heißt der Ton B 
jegt si P (si bemolle [b&mol)). 


B. = Basso, c. B. = col Basso, C.-B. 
— Contrabasso, B. C, = Basso continuo. 
In England ift B. aud Abkürzung für 
Baffalaureus (Bachelor): Mus. B. 
Musicae Baccalaureus (M. B. dagegen 
Medicinae B.). 

ba, ſ. Solmtjation. 

Babbi, Chriſtoph, geb. 1748 zu Ce— 
ſena, fam 1780 als kurfürftlicher Konzert: 
meiiter nad) Dresden, wo er 1814 jtarb; 
fomponierte VBiolinfonzerte, Symphonien, 
QDuartette ıc. 

Babbini, Matteo, einer der gefeiertiten 
Tenoriften des vorigen Jahrbunderts, geb. 
19. Febr. 1754 zu Bologna, geit. dajelbit 
‚22. Sept. 1816, follte eigentli Medizin 
jtudieren, wurde aber, als feine Eltern 
ihn mittello8 hinterließen, von dem Geſang— 
fehrer Cortoni, einem Verwandten, aus— 
ebildet und trat c. 1780 mit jo großen 
Erfolg auf, dab er bald nadeinander in 
Berlin, Peterdburg, Wien (1785) und 
London Engagements hatte. In Paris 
jang er ein Duett mit Marie Antoinette, 
Die Revolution trieb ihn nad Italien 
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zurüd, doch war er z.B. 1792 wieder in | Veit B. ftammte nämlich aus ebendiefem 
Berlin. Er fang noch 1802 und jtarb | Dorfe. Veit B. war nur Mufitlichhaber 
als reiher Mann. Vgl. Brighenti »Elogio (er jpielte die Laute); fein Sohn Hans 


di M. B.« (Bologna 1822). B. (der Urgroßvater J. S. Bachs) war 
Boboratka und Baborak, böhmiſche dagegen ſchon Muſiker von Profeſſion und 
Tänze mit wechſelnder Taftart. wurde zu Gotha durd Nikolaus B. aus— 


Bachius (Senior), griech. Mufil- gebildet. Die B. waren aljo, wie es 
ichriftiteller (um 150 n. Ghr.), von wel» | jcheint, jhon damals »im Metier«. Bon 
diem zwei theoretifche Traftate auf uns Hans Bach Söhnen wurde Johann B. 
gekommen find (herausgegebenvonMeibom, | der Stammvater der Erfurter -Bache«, 
Merjenne und Fr. ———— Eine Heinrich, Organiſt zu Arnſtadt, der 
eingehende Analyſe der »Isagoge« des B. Vater von Joh. Chriſtoph und Job. Michael 
ichrieb C. v. Yan (1891). 'B, und Chrijtopb B., Organijt und 

Baccuſi, Hippolito, geboren zu Stadtmufitus zu Weimar, J. ©. Bachs 
Mantua, wo er 1587 Domtapellmeijter ı Großvater. In den 60er Jahren des 17. 
war, jpäter (1594) Domfapellmeijter zu Jahrh. waren die B. ſozuſagen feſte In— 
Verona, gab heraus: 4 Bücher 5—9jt. haber der Mufikerfiellen zu Weimar, Er- 
Meflen, mehrere Bücher Pialmen und furt und Eiſenach. So zog z. B. ein Sohn 
Motetten zu 5—8 St. und 7 Bücher Chriſtoph Bachs, Ambroſius B. (der 
Madrigalien (5—6ft.: 1570, 72, 79, 87; Vater %. ©. Bachs), von Erfurt nad) Eife- 
3ft.: 1594, 1605). Einzelne Stüde finden |nadh, um in die Stelle eined andern B. 
jih auch in Sammelwerfen (Bevernages | (Johann Bernhard, geb. 23. Nov. 1676 
»Harmonia celeste«, Waelrantö »Sym- | zu Erfurt, gejt. 11. Juni 1749 zu Eije- 
honia angelica«r, Philips »Melodia | nad) einzurüden. Die bedeutenditen Kom— 

Iympica« und im »Trionfo di Dorir). | ponijten aus diejer Familie jind: 

Barfart(Bacjarre,eigentlih Graem), 1) Johann Ehriftoph, Sohn Hein 
Balentin, berühmter Lautenipieler, | rich Bachs, alſo Oheim J. ©. Bachs, geb. 
geb. 1515 in Siebenbürgen, lebte ab- | 8. Dez. 1642 zu Arnjtadt, von 1665 bis zu 
wecjelnd am Kaijerhof zu Wien und am | feinem Tod 51. März 1703 Organijt in 
Hofe Sigismund Augufts von Polen und Eiſenach, ift der hervorragendjte der ältern 
itarb 13. Aug. 1576 in Badua. B. gab zwei B., bejonders auf dem Gebiet der Vokal— 
Tabulaturmwerfe heraus (1564 und 1565). fompofition; erhalten find von ihm eine 

Bad, Name der thüring. Familie in | Art Oratorium: »&8 erhob fid) ein Streit« 
welcher, wie in Feiner zweiten, muſikaliſche (Offenb. Joh. 12, 7—12), fowie einige 
Künjtlerfhaft im 17. und 18. Jahrh. Motetten, audh 44 Ghoralvorfpiele und 
erblih war und von Kindheit an forg- |eine Sarabande mit 12 Bariationen für 
jältig gepflegt wurde. Wenn fidy mehrere | Klavier. — Sein Sohn Nikolaus, geb. 
Mitglieder diejer Familie zufammenfanden, | 1669, geit. 4. Nov. 1753, war 58 Jahre 
jo wurde in der erufibelen Weiſe muſi- | lang Univerfitäts:Mufikdireltor zu Jena, 
ziert, man tauchte Meinungen über neue | ein vorzüglicher Kenner des Inſtrumenten— 
Nompojitionen aus, improvifierte, kurz | baues. on jeinen Kompofitionen find 
jörderte ich gegenjeitig jo im Willen und | erhalten eine meijterliche Mefje und ein 
Können, dab die B. ein audgezeichnetes | fomifches Singipiel »Der Jenaiſche Weine 
Anjehen im Land genofjjen und daher ein | und Bier-Rufer«. 
jtarked Kontingent zu den Kantoren und | 2) Johann Michael, Bruder des vos 
Organijten der thüringiichen Städte jtellten. | rigen, geb. 9. Auguſt 1649 zu Arnitadt, 
So finden wir in Erfurt, Eiſenach, Arn- | jeit 1673 Organift in Gehren bei Arnſtadt, 
jtadt, Gotha, Mühlhauſen Drganijten | wo er 1694 ftarb. Seine jüngite Tochter, 
namens B. und noch zu Ende des 18. Jahrh. | Maria Barbara, wurde J. S. Bachs erfte 
hießen in Erfurt die Stadtpfeifer »die Frau, die Mutter W. Friedemann und 
Bader, obgleidh fein einziger B. mehr K. Ph. Emanuel Bachs. Johann Michael 
darunter war. Die Familie ift, wie Spitta | war auf injtrumentalem Gebiet bedeu- 
in feiner Biographie J. S. Bachs nach: | tender als jein Bruder; leider find nur 
gewiejen hat, eine alte thüringifche und | wenige Choralvorspiefe auf uns gefommen, 
nicht, wie man früher annahm, eine uns | die aber eine hohe Meinung von feinem 
garüüce. Der um 1590 aus Ungarn nad) | Können erweden. Seine Volalwerke 

ehmar bei Gotha eingewanderte Bäder | zeugen, joweit nad den wenigen erhal- 











Bad. 


tenen Motetten zu urteilen ift, zwar aud) 
von bedeutender technifcher Routine, jtehen 
aber hinter denen jeines Bruders zurüd. 

3) Johann Sebaftian, geb. 21. 
März 1685 zu Eifenadh, geit. 28. Juli 
1750 in Leipzig; einer der größten Mei: 
jter aller Zeiten, einer von denen, welche 
nicht übertroffen werden fünnen, weil jich 
in ihnen das muſikaliſche Empfinden und 


Können einer Epoche gleihjam verkörpert | 
(Palejtrina, B., Händel, Glud, Haydn, | 


Mozart, Beethoven, Wagner), der aber 


eine befondere Bedeutung, eine beifpiellofe | 
Größe dadurd gewinnt, daß die Stilgat- 


tungen zweier verjchiedenen Zeitalter zu— 
gleich in ihm zu hoher Blüte gelangt find, 
jo daß er ziiichen beiden wie ein ge- 
waltiger Markſtein ſteht, in beide riefen: 


groß bineinragend. B. gehört mit gleidyem | 


Rechte der hinter ihm liegenden Periode 
der polpphonen Mufit, des fontrapunl: 
tischen, imitatorijchen Stils, wie der Periode 
der harmoniſchen Muſik, der ausgeprägten 
Tonalität, an. Seine Lebenszeit fällt in 
eine Periode des Übergangs, d. h. in eine 
Beit, wo der alte imitatorijche Stil ſich 
noch nicht ausgelebt hatte, der neue aber 
noch in den erjten Stadien jeiner Ent: 
widelung jtand und das Gepräge des Un— 
fertigen trug. Das Genie Bachs vereinigte 
die Eigentümlichfeiten beider Stilgattungen 
in einer ®eije, welde als erſtrebenswert 
für eine noch vor und liegende zufünjtige 
Beriode betrachtet werden muß; bon einem 
Beralten der Bachſchen Mufit fann daher 
nicht die Rede jein, höchſtens könnte man 
jagen, daß einiges äußerliche Beiwerf, wie 
Schlußfälle, Verzierungen u. dgl., worin 
anz ein Kind jeiner Zeit ijt, uns an 
ergangenheit gemahnt. Dagegen tft 
jeine Melodik jo urgefund und unerjchöf: 
ih, jene Rhythmik jo vielgeftaltig und 
lebendig pulfierend, jeine Harmonif jo ge- 
wählt, ja fühn, und doch fo Mar und durd)- 
fihtig, dab feine Werfe nicht allein der 
Gegenjtand der Bewunderung, jondern des 
eifrigiten Studiums, der Nacheiferung der 
Tontünjtler unfrer Zeit find und ver- 
mutlich noch lange bleiben werben. 
Bachs äußerer Lebendgang war ein 
ihlihter. Sein Vater war der Stadt: 
mufifus Ambroſius B. (geb. 22. Febr. 
1645, geit. 28. Jan. 1695), feine Mutter 
Elijabeth, geb. Lämmerhirt, aus Erfurt. 
Mit neun Jahren verlor er die Mutter, 
mit zehn den Vater und wurde nun 
feinem Bruder Johann Chriſtoph B. 


B. 
die 
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(geboren 16. Juni 1671, geit. 22. Febr. 


1721), Organifi in Ohrdruf, zur Er: 
ziehung übergeben. Der Bruder, ein 
Schüler Pachelbels, wurde jegt fein Lehrer. 
1700 erhielt B. eine Freiſtelle auf der 
Micaelisichule zu Lüneburg, wo Georg 
Böhm di. d) ohne Zweifel mädtig 
auf ihn einwirfte und von wo aus 
er mehrmald Ausflüge nah Hamburg 
machte (zu Fuß), um die berühmten Or— 
ganiften Reinten® und Lübeck zu hören. 
Seine erjte Anftellung erhielt er 1703 als 
VBiolinift in der Privatfapelle des Prinzen 
Johann Ernft von Sadjen zu Weimar, 
blieb indes nur wenige Monate dafelbft, 
da er die Organiftenjtelle an der Neuen 
Kirche zu Arnftadt annahm. Won Arn- 
jtadt aus machte er 1705—1706 die be— 
fannte Fußreiſe nah Lübeck zu Dietrid) 
Burtehude, dem berühmten Orgelmeifter, 
weiche ihn in Konflfit mit feiner vorge— 
jegten Behörde brachte, da er feinen Ur— 
laub ungebührlich ausdehnte; doch kam 
es nicht zum Bruch, da man den genialen 
Jüngling gern halten wollte. 1706 wurde 
durch den Tod von Joh. G. Ahle die Or— 
ganiſtenſtelle zu St. Blaſii in Mühlhauſen 
vakant, und B. rückte 1707 in dieſelbe 
ein, verheirathet mit ſeiner Baſe Maria 
Barbara, Tochter Joh. Michael Bachs zu 
Gehren. Trotzdem die muſikaliſchen Ver— 
hältniſſe Mühlhauſens nicht unerfreulich, 
jedenfalls größer als die zu Arnſtadt 
waren, blieb B. doch nur ein Jahr und 
ging 1708 als Hoforganiſt und Kammer— 
muſikus des regierenden Herzogs nach 
Weimar, wo er 1714 zum Hoſtkonzert 
meijter ernannt wurde. Bier war jein 
Neffe Bernhard fein Schüler, der wahr: 
ſcheinlich das als »Rlavierbüchlein des Ans 
dreas Bach« befannte Übungsbuch (mit 
Kompoſitionen von J S. B., G. Böhm, J. 
K. F. Fiſcher u. a.) ſchrieb (vgl. Spitta, 
B. 1. 397). Doch wanderte er ſchon 
1717 nach Köthen als Kapellmeiſter und 
Kammermuſikdirektor des Fürſten Leopold 
von Anhalt, in eine Stellung ganz andrer 
Art, als er ſie bisher innegehabt, denn 
er hatte da weder eine Orgel zu trak— 
tieren, noch einen Chor zu leiten, war 
vielmehr gänzlich auf Orcheſter- und 
Kammermuſik angewieſen, ſchrieb auch 
deshalb dort überwiegend Kammermuſik— 
werfe.. Seine volle Schaffendfraft ent— 
faltete er aber erjt in Leipzig, wohin 
er 1723 ald Kantor an der Thomasjchule 
und Univerfitäts-Mufifdireftor kam, als 
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Nachfolger von Johann Kuhnau. In 
diefer Stellung jtarb er nad 27 jähriger 
Amtsthätigkeit, die legten drei Jahre ſeines 
eben? von einer die Sehkraft allmählich 
vernichtenden Augenfrankheit gequält, zu: 
legt völlig erblindet. Er war zweimal 
verheiratet; Maria Barbara jtarb 1720, 
und jo glüdlid ihr Zufammenleben gewejen 
war, jo — doch B. ſeinen Kindern 
eine neue Mutter geben zu müſſen und ver— 
mählte ji) 1721 mit Anna Magdalena, 


Tohter des Kammermuſikus Mülten 


u Weißenfeld, welche ihn überlebte. B. 
Finterlieh 6 Söhne und 4 Töchter; 5 Söhne 
und 5 Töchter waren vor ihm geltorben. 

Die Zahl der Werte J. ©. Bachs ijt 
eine jehr große. In eriter Reihe find feine 
Kirchenfantaten zu nennen, deren er fünf 
vollftändige Jahrgänge (für alle Sonn: 
und Feſttage) geichrieben hat, die aber bei 


weitem nicht alle erhalten find. Auch von | 


fünf Paſſionsmuſiken find nur zwei er: 
halten, nämlich die Matthäuspaflion (ein 


wahres Niejenwert) und die Johannis— 
pajfion (die Echtheit einer dritten [nad) | die Votalwerfe aus. Eine monumentale 


St. Zufas] tft jehr zweifelhaft). Diefen bei= | 


Bad). 


die große Ciacona der Dmoll-Partie ge— 
nügt, um einen Begriff von Bachs im= 
menjem Können zu geben. Won jept 
nidyt mehr üblihen Anjtrumenten hat 

die Gambe mit 3 Sonaten, die Laute 
mit 3 Partien und die von ihm jelbit 
fonjtruterte Biola pompoja mit einer Suite 
bedacht. Nur ein Heiner Zeil der Werte 
Bachs erſchien bei jeinen Lebzeiten im 
Drud (»Klavierübung«, »Das muſikaliſche 
Opfere, die »Goldbergichen Bariationen«, 
Choräle xc.); den von 8. jelbit begonnenen 
Stih der »unſt der Fuge« beendete 
Ph. E. Bad) 1752. Nach etwa 50:jähr. 
Bergefjen begann man, Bachs Werten 
größere Beachtung zu fchenfen und ein- 
zelnes zu drucken, reſp. wiederzudrucken. 
Es iſt Mendelsſohns Verdienſt, Bachs ganze 
Größe wieder ans Tageslicht gebradıt zu 
haben durdy die 1829 in Berlin veran= 
jtaltete Aufführung der Matthäuspaſſion. 
1537 nahm die Firma Peters eine Geſamt— 
ausgabe der Inſtrumentalwerke Badıs in 
Angriff; ipäter dehnte ſich diejelbe auch auf 


fritiiche Gejamtausgabe iſt die 1851—96 


den größten Werten jchließt ji) würdig die erſchienene der von den beiden Härtel, K. 


Hmoll-Meije an, die nebjt vier fürzern der 
Reit einer größern Zahl von®. geichriebener 
Meſſen it. Auch das große fünfjtimmige 
»Magnififate iſt eins der hervorragenditen 
Werte Badıd. Den Raifionen naheitehende 
Werte find das Weihnadhtsoratorium ſowie 
da8 Himmelfahrtö- und Dfter-Oratorium. 
Faft noch impojanter ift die Zahl der 
Snftrumentallompofitionen, beionders der 
für Klavier, Orgel ſowie Klavier mit an- 
dern Inſtrumenten, Präludien und Fugen, 
Phantajien, Sonaten, Tokkaten, Bartiten, 
Suiten, Konzerte, Variationen, Choral— 
vorjpiele, Choräle x. Bejonders jeien 
nambaft gemacht: »Das mwohltemperierte 
Klavier« (24 Präludien und 24 Fugen, 
je 2 für jede Dur: und Mofltonart, ein 
Verf, daß jeder Klavierſpieler als Vade— 
mecum führen muß) und »Die Kunſt der 
Fuge« (15 Fugen und 4 Kanons über das— 
felbe Thema). Bal. die ausführlichen Ana- 
Iyien beider Werfe in 9. 


»Katechismus der Fugenfompofition«(1890 


bis 1894, 3 Tle.) ſowie K. Debrois van 
Bruyds »Techniiche und äjthetiiche Analyie 
des Wohlt. Kl. (2. Aufl. 1889) umd 
Fr. Jliffe »Critical analysis of Bachs 
W.K.« (1896). Für Violine allein ſchrieb 
B. 3 Bartien und 3 Sonaten, Werte, 
die ihresgleichen nicht haben; allein ion | 2 





F. Beder, M. Hauptmann, DO. Jahn und 
N. Schumann in Leipzig begründeten Bach— 
Geſellſchaft (46 Jahrgänge). Eine Aus— 
gabe für den praftijhen Gebraud (Kla— 
vierauszüge, Stimmen) der Firma Breit: 
fopf & Härtel geht der Beendigung entgegen 
(red.v. B. Todt). Bach-Vereine, welche 
ſich Speziell die Pflege Bachſcher Mufik zur 
Aufgabe gemacht haben, eriitieren zu Berlin, 
Leipzig, Yondon, Königsbe ya a. O. Als 
hervorragender Pileger der Mufit B.s muß 
bier auch Gevaert in Brüjjel genannt wer 
den. Am 28. Eept. 1884 wurde Bad) 
in feiner Geburtsjtadt Eifenad) ein Denkmal 
errichtet, außer dem fleinen, das ibm Men- 


delsſohn in Leipzig itiftete, bisher das einzige. 
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Die Lebensegeſchichte J. S. Bachs iſt 
mehrfach geſchrieben worden, zuerft von K. 
Ph. Emanuel B. und 3. Fr. Agricola 
in Mizlers »Muſikaliſcher Bibliothet«, Bd. 
IV, 1 (1754), dann von Forkel (»Über J. 
. Bachs Leben, Kunſt und unjtwerte«, 
1802), Hilgenfeld (1850), Bitter (⸗J. S. 
B.«; 2. Aufl. 1881, 4 Bde.) x. Eine ein 
gehende, des Meijterd würdige Biographie 
iſt die * Pb. Spitta — (3. 

4) Wilhelm a (der ⸗Hal⸗ 
En B.), ältejter Sohn des vorigen, geb. 

. Nov. 1710 zu Weimar, gejt. 1. Juli 


— 
— 
ir 


Bad). 


1784 in Berlin; war außergewöhnlich 
begabt und der bejondere Liebling jeines 
Baterd, jchlug aber leider total aus der 
Urt, da er ji einem ungebundenen, vaga= 


bundierenden Lebenswandel ergab, der ihn 
felten zu gejammelter Arbeit fommen ließ. 


Er war 1733—47 DOrganijt an der ©o- 
phientirhe zu Dreöden, jodann bis 1764 
an der Marientirche zu Halle a. S. Seit 
er dieje Stelle feiner Ertravaganzen wegen 


aufgeben mußte, lebte er, ohne eine neue 


Stellung anzunehmen, bald bier, bald 
dort (Leipzig, Berlin, Braunſchweig, Göt- 
tingen x.) und jtarb, ein verfommenes 
Genie in des Worts wahrem Sinne, gänzlich 
verarmt in Berlin. Eine größere Anzahl 
Kompofitionen von ihm liegen handichrift- 
fi auf der Berliner Bibliothet; eine Aus: 
wahl (Konzerte, Sonaten, Bhantafien, eine 


Suite ꝛc. für Klavier) gab der Berfaijer diejes | 
Lexikons heraus, Werke, die der Beachtung | 
im böchiten Maße wert find. Eine Sonate 


für 2 Klaviere von Fr. B. fteht im 49. 
Jahrgange der Ausgabe der Bachgejellichaft 
al Werk feines Vaters (bei Rieter- Bie- 
dermann unter Friedemanns Namen ge- 
drudt). Leider ſcheint ed, daß durd 
Friedemanns Schuld ein 


jelben unter die beiden älteften Söhne ver- 
teilten Manujfripten find, foweit biß jegt 
befannt, nur die Ph. Emanuel zugefal- 
lenen erhalten. 

5) Kari BHilipp Emanuel (der 
»Berliner- oder »Damburger« B.), der 
zweite der überlebenden Söhne J. ©. 
Badia, geb. 8. März 1714 zu Weimar, 
geſt. 14. Dez. 1788 in Hamburg; follte 
eigentlich Jura ftudieren, weshalb e3 der 
Bater ruhig geichehen ließ, 
muſikaliſchen Neigungen ſich mehr dem 
leihtern, »galanten« Genre zumwandten; 
gerade dieje Richtung follte ihm aber groß 


machen, denn er ijt ein Mitihöpfer der 
neuern Inſtrumentalmuſik geworden, ein 


Vorläufer von Haydn, Mozart, Beethoven 
auf dem Gebiet der Sonate, Sym- 
phonie ꝛc., denen er das gefälligere, mo- 
derne Gewand geben half. Sein Lebenslauf 
iſt einfach genug. Erging nad) Frankfurt 
a. O., um Jura zu jtudieren, gründete 
aber jtatt defjen dort einen Gejangverein; 
1738 fiedelte ev nach Berlin über und 
wurde 1740 Kammercembalijt Friedrichs 
d. Gr., der freilid in der Muſik ein 
ftarfer Dilettant war und B. manchmal 
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roßer Teil der 
Werke ſeines Baterd verloren gegangen | 
ijt; denn von den nad dem Tode deö- | 


daß feine 


65 


arg quälte, wenn diejer jein Flötenſpiel 
begleiten mußte. Der Giebenjährige 
Krieg fühlte des Königs mufifalijche Siebe 
haberei ab, und B. bat daher 1767 um 
jeinen Abjchied, um zu Hamburg in Tele- 
manns Stelle ald Kirchenmujitdirektor 
einzurüden. Dort jtarb er hochangefehen 
an einem Bruftleiden. PH. E. B. jchrieb 
ein noch für die heutige Zeit bedeutendes 
Buch: ⸗Verſuch über die wahre Art, das 
Klavier zu jpielen« (1753—62, 2 Teile), 
‚eine Hauptquelle für die Erklärung der 
Spielmanieren im vorigen Jahrhundert. 
Die Zahl feiner Kompofitionen ift jehr 
‚groß, befonders für Klavier (210 Solo: 
ſtücke, 52 Konzerte, viele Sonaten 2c.); auf 
dem Gebiet der Kirchenmujit war er zwar 
ı weni er bedeutend, doc jehr fruchtbar 
‚(22 Paſſionen, viele Kantaten, 2 Dra= 
torien 2c.). Das Leben der Söhne Bachs 
beichrieb 8.9. Bitter: K. Ph. Emanuel 
B. und W. Friedemann B. und deren 
Brüder« (1868, 2 Bde.; 2. Aufl. 1880). 
9. v. Bülow und H. M. Scletterer haben 
jeder 6 Klavierjonaten K. Ph. E. Bachs 
neu herausgegeben und E. %. Baumgart 
die ganze »Sonatenjammlung für Kenner 
und Liebhaber«; eine größere Auswahl 
Konzerte, Sonaten xc. gab neuerdings der 
Berfajjer dieſes Lexikons heraus, auch fand 
derjelbe in der Bibliothef der Thomas: 
ihule zu Leipzig 2 der verloren geglaubten 
Streihquartette Bach3 v. 9. 1773, welche 
in hohem Maße die VBerwandtichaft feiner 
Faktur mit der Haydns bejtätigen. Val. Fr. 
Ghryfander: »Eine Klavierphantafie Ph. €. 
Bachs« (Vierteljahrsjchrift f. M.-W 1891). 

6) Johann Chriſtoph Friedrid, 
(der »Büdeburger« B.), der dritte der 
mufifaliihen Söhne J. S. Bachs, geb. 
21. Juni 1732 zu Leipzig, jtudierte eben- 
| falla erſt Nura, wurde aber ſchließlich 
Mufifer und war von 1756 ab gräflid) 
lippefher Kapellmeister zu Bücdeburg, wo 
er 26. Yan. 1795 ſtarb. Er war ebenjalls 
ein fleißiger Komponift (irchen= und Kam— 
mermufitwerfe, 6 Quartette für Flöte und 
Streidinjtrumente, Kantate »Pygmalione, 
Oper »Die Amerifanerine, eine vierhändige 
Klavierjonate, Variationen für Klavier zc.), 
doch nicht von der Bedeutung Ph. Ema— 
nuel®, Friedemanns und Ghrijtians, 

7) Johann Ehrijtian (der »Mai 
länder« oder »englifche« B.), der jüngjte 
Sohn J. ©. Bachs, geb.1735 (getauft 
7. Sept.) zu Leipzig, geſt. 1. Jan. 1782 


= 








in London; war gleich Friedemann hoch— 


J 
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begabt, neigte aber einer leichteren Schreib: | der Akademie und wurde 1858 zum Pro— 
weife zu und wurde Daher einer der feſſor ernannt. Er gab kirchliche Kompo— 
wichtigſten Förderer des modernen Stile. | fitionen, auch Klavierjtüde und Lieder 
Nach des Vater Tod wurde er von Ph. | heraus. B. war Mendelsjohns Lehrer 
Emanuel B. ausgebildet, ging 1754 als | im Orgeljpiel. — 2) Otto, geb. 9. Febr. 
Organiſt nad) Mailand und wurde dort | 1833 zu Unterwalter&dorf bei Wien, mo 
jchnell ein fehr beliebter Operntomponift. | fein Bater Advokat war, gejt. 3. Juli 1893 
1760 ging er als Opernlapellmeijter (Nach- in Wien, Schüler Sechters in Wien, Marr’ 
folger Händel®) nad) Yondon, wo er aud) | zu Berlin und Hauptmanns zu Leipzig, 


al3 Komponijt italienischer Opern große 
Erfolge errang. Chriſtian Bad, feiner 
Beit viel berühmter als der Bater und 
als Emanuel, ift heute auch nicht an | 
nähernd feiner wirklichen Bedeutung ge- 
würdigt; jchon jegt läßt fich mit Beftimmt= | 
beit jagen, daß er neben Haydn und Mozart 
den Fantablen Inſtrumentalſatz ganz 
außerlich gefördert und die Sonatenform 
ausgebaut hat. Seine Heinen Symphonien | 
aus der Mailänder Zeit find in hohem Grade 
der Beachtung wert. Eine gründliche 
Monographie über B. jteht leider noch aus. 
Eine Anzabl Klavierfonzerte gab H. Rie- 
mann bei Steingräber heraus. 

8 Wilhelm Friedrih Ernſt, Enkel | 
und legter männliher Nachlomme J. ©. | 
Bachs, Sohn des »Büdeburger« B. (6), | 





war zuerjt Opernfapellmeijter an verjchie= 
denen deutjchen Bühnen und wurde 1868 
artiltiicher Direftor des Mozarteumsd und 
Dontfapellmeijter zu Salzburg, 1880 Ka— 


| pellmeijter an der Botivfirche zu Wien. Bon 


jeinen Kompofitionen find hervorzuheben 
die Opern: »Die Liebesprobe« (»Der Löwe 
von Salamanfa«, 1867), »Leonore« (1874), 
»Die Argonauten«, »Medea«, »Sardanas 
pal«; ein Requiem, 4 Symphonien, die 
Ballade für Chor und Orcheſter: »Der 
Blumen Racer, die Duvertüre »Eleftra«, 
Kammermufitwerfe, Chorlieder, Meſſen, Te- 
deum 2c., von denen vieles im Drud ericie- 
nen ift. — 3) Leonhard Emil, geb. 11. 
März 1849 zu Poſen, Pianiſt, Schüler Kul- 
laks (Klavier), Wüerſts und Kiels (Theorie), 
längere Zeit Yehrer an Kullaks Akademie. 


geb. 27. Mai 1759 zu Büdeburg, geit. B. jchrieb die Oper: »Irmengarda« (Lon= 
25. Dez. 1845 in Berlin; Schüler feines | don 1892), »The Lady of Langford « 
Vaters und des engliihen B. (7), zu dem | (daj. 1894) und »Des Königs Garde« 
er jid) nad) London begab, war ein vor: | (Köln 1895). 

zügliher Klavier- und Orgelipieler und | Bade (pr. betich) 1) Francis Edward, 


Be in London ein jehr gejudhter | 
!ehrer, ging nad) feines Onkels Tode nach 
Paris, wo er fonzertierte, und lieh ſich 
dann in Minden nieder. 1789 fiedelte er 
nadı Berlin über, wo er als Gembalijt 
der Königin mit dem Titel Kapellmeiſter 
angejtellt wurde; jpäter ward er Cembalijt 
der Königin Luife und Mufiklehrer der | 
föniglichen Prinzen, erhielt aber nad) dem 
Tode der Königin jeine Penfionierung 
und lebte bis zu feinem Tode zurücdge- 
zogen. Nur wenige Kompofitionen von 
ihm find gedrudt Geſang- und Klavier— 
ſachen). 

Bach, nicht zur Familie J. S. Bachs 
gehörig, wenn auch vielleicht letzten Endes 
mit derſelben zuſammenhängend, ſind: 
1) Auguſt Wilhelm, geb. 4. Ott. 1796 
zu Berlin, geit. 15. April 1869; Sohn 
des Sekretärs beim Lotterieamt und Ors | 
an der Trinitatisfirhe, Gottfried | 

., war erjt Organift an Berliner Kir— 
den, 1822 Lehrer am königlichen Inſti— 
tut für Kirchenmuſik, 1832 Direktor des— 
jelben ald Nachfolger Belters, Mitglied 





geb. 14. Sept. 1833 zu Birmingham, geit. 
24. Aug. 1858 daſelbſt; Violinjchüler von 
A. Mellon in Birmingham, dann Kompo— 
jitionsihüler von enett, 1853—55 
Schüler von Hauptmann und Plaidy am 
Leipziger KRonjervatorium, war ein ſehr 
talentvoller Komponijt, leider aber bruſt— 
krank, Tebte 1855—56 in Algier und Jtalien, 
im Sommer 1856 zu Leipzig und Wien, feit 
Sommer 1857 in England. Eine Anzahl 
Klavierjtüde, Lieder, ein Trio, Biolin- 
romanzen find gedrudt, ein Klavierfonzert, 
ein Konzertftüd, eine Duverture, zwei 


‚Opern (»Wich is which« 1851, »Rübes 


zahle 1853) jind Manujfript geblieben. — 
2) Walter, Bruder des vorigen, geb. 
19. Juni 1842 zu Birmingham, geit. 


‚26. März 1888 in Condon, zuerft Schüler 


von Stimpfon in Birmingham, 1858 bis 
1861 am Xeipziger Konjervatorium bon 
Plaidy, Mojcheles, Hauptmann und Ridy- 
ter, gleichzeitig mit jeinen Landsleuten 
Sullivan, PDannreuther, E. Roſa, Fr. 
Taylor x. Nah kurzem Wufenthalt in 
Mailand und Florenz ging er 1862 nach 


Bachmann — 


Rom und ftudierte drei Jahre unter Lilzt, 
befreundet mit G. Sgambati. 1865 fehrte 
er nad) England zurüd und lebte jeitdem 
ald Dirigent und Muſiklehrer in London. 
B. war ein warmer Verehrer Liſzts und 
bat perjönlih al® Pianiſt und Dirigent 
zahlreiche Werte desjelben in London be- 
fannt gemadt. Eine Schweiter — 
— 3) Conſtanze, iſt eine hochgeſchätzte 
Überjegerinausdem Deutſchen ins Engliſche. 

Bachmann, 1) Anton, Hofmuſikus 
und Inſtrumentenmacher zu Berlin, geb. 
1716, geſt. 8. Mär; 1800. Sein Sohn 
und Geihäftserbe Karl Ludwig, geb. 
1743, geit. 1809, war ein guter Bratjchijt 
und als folder Mitglied der königlichen 
Kapelle. Deiien Gattin Charlotte Karo- 
line Wilhelmine, geborne Stöwe, 
geb. 2. Nov. 1757 zu Berlin, gejt. 19. 
Aug. 1817, war eine tüchtige Sängerin 
und verdientes Mitglied der Singafademie 
unter Faſch. — 2) Pater Sirtus, geb. 
18. Juli 1754 zu Kettershauſen (bei Baben— 
baujen), gejt. 1818 als Prämonjtratenjer- 
mönd zu Marchthal, war ein fruchtbarer 
Komponiſt ſowohl auf inftrumentalem als 
votalem Gebiet, doch ijt nur wenig von ihm 
—— worden. Als neunjähriger Knabe 

ſtand er ehrenvoll einen muſilaliſchen 
Wettkampf mit dem jungen Mozart; er 
erzellierte damals jhon durch ein vorzüg— 
liches Gedädtnid. B. war Mitarbeiter 
an Hofmeiſters Mufikalienkatalogen. — 
3) Georg Ehriftian, berühmter Klari— 
nettenvirtuoje, geb. 7. Jan. 1804 zu Bader: 
born, gejt. 18. Aug. 1842 zu Brüffel, wo | 
er längere Jahre Solo-Klarinettiſt der 
Königl. Kapelle und Profeſſor am Konjer- 
batorium mar und viele bedeutende 
Schüler bildete. Daneben war B. jelbft 
als hocdhrenommierter Fabrifant von Klari—⸗ 
netten thätig. 

Bahofen, Joh. Kafjpar, kirchlicher 
Komponijt, geb. 1697 zu Zitrich, get. 1755; 
ward 1718 Singmeijter der dortigen La— 
teinfchule und Organift, jpäter Direktor 
der Chorherren-Geſellſchaft. Seine in der 
Schweiz einft jehr beliebten Kompofitionen | 
find übertiegend Firchliche Gejänge: »Mu- 
ſilaliſches Halleluja«e, »Frdiiches Vergnügen 
in Gott« (nad) Brodes), ⸗»Pſalmen«, die 
Brodesjhe ⸗Paſſion« ꝛc. auch ein inftruf: 
tive »Mufitaliiches Notenbüchlein«. 

Bachrich, Sigismund, geb. 23. Jan. | 
1841 zu Zſambokreth (Ungarn), am 
Biener Konfervatorium 1851—57 Biolin: | 
ſchüler Böhms, zog, nachdem er Furze Zeit 








war 1806 
' 1815 Inftrumentenfabritant zu Darmitadt. 
ıB. 
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als Kapellmeiſter einer kleinen Bühne in 
Wien fungiert, 1861 nach Paris, wo er 
ſich einige Jahre als Dirigent in unter— 
geordneter Stellung, Journaliſt, ja Apo— 
theker kümmerlich durchſchlug, worauf er 
nach Wien zurückging und in das Hell— 
mersbergerſche Quartett als Bratſchiſt ein— 
trat, dem er 12 Jahre angehört hat. B. 
fomponierte Kammermuſikwerke, Violin— 
ſtücke, Lieder und die komiſchen Opern 
»Muzzedin· (1883) und ⸗»Heini von Steier« 
(1884), die beifällige Aufnahme fanden. 
Bereitö 1866 waren diejen zwei Operetten 
in Wien vorausgegangen; eine dritte »Der 


Fuchsmajor« folgte 1889. Auch ein Ballett 


jeiner Kompojition »Safuntala« wurde 
aufgeführt. B. war bis Anfang 1899 
Lehrer am Wiener Konjervatorium und 
Mitglied des philfarmoniihen und Hof: 
opernorcheſters, auch Mitglied des Martetts 
Roſé. Seine Tochter Cécile wurde 1899 
als Koloraturſängerin am Kölner Stadt— 
theater engagiert. 

Backer-Gröndahl, Agathe Urſula, 
norwegiſche Pianiſtin und Komponiſtin, 
geb. 1. Dez 1847 zu Holmeſtrand, Schülerin 
von O. Winter-Hjelm und Kjerulf, 1866 
von Kullak in Berlin, 1867 von Bülow in 
Florenz, 1875 vermählt mit dem Gejang- 
lehrer Dlavus Andreas Gröndahl in 
Ehriftiania (geb.6.Nov.1847 zu Ehrijtiania). 
Komponierte Lieder, Klavierftüde, Konzert: 
etiiden Op. 11, Suite Op. 20 u. j. w. 

Baders, Americus, f. Broadwood. 

Badofen, Joh. G. Heinrich, Virtuoje 
auf der Harfe, Klarinette und andern In— 


ſtrumenten, geb. 1768 zu Durlach), geit. 
‚1839 in Darmijtadt; machte auf Kunſt— 


reifen als vieljeitiger Künjtler Aufjehen, 
Kammermufitus zu Gotha, 


ab Kompojitionen für Harfe, eine 
de und eine Methode des 
Bafjetthorn= und Klarinettenspiels heraus. 

Bacon (jpr. bet'n), Rihard Maden- 
zie, geijtvoller muſikaliſcher Kritiker, geb. 
1. Mai 1776 zu Norwich, gejt. 2. Nov. 
1844 daſelbſt; war Serausgeber Des 
»Quarterly musical Magazine and Re- 
view« (1818— 28) jowie der »Klements 
of vocal science« (1828). Auch hat er 
die alle drei Jahre jtattfindenden Muſik— 
fejte zu Norwich ins Leben gerufen. 

Badarczewska (pr. -Artihe), Thekla, 
geb. 1838 zu Warjchau, geſt. daſelbſt 1862; 
befannt durch Salonftüde (»La priere 
d’une viergee). 


* 
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Bader, Karl Adam, berühmter 
Opernfänger (Tenor), geb. 10. Jan. 1789 
zu Bamberg, geit. 14. April 1870 in 
Berlin; erhielt die erſte muſikaliſche Aus— 
bildung von feinem Vater, der Dom— 
organijt zu Bamberg war, wurde 1807 
fein Nachfolger und wollte Priejter werden, 
ging aber 1811 auf Anraten T. A. Hoff: 
manns (. d.) zur Bühne, wirkte num mit 
jteigendem Erfolg zu Münden, Bremen, 
Hamburg und Braunjchweig und wurde 
endlich 1820 als erjter Tenorift der Ber— 
liner Hofoper engagiert, deren hohe Bierde 
er durh 20 Jahre war. 1845 hörte er 
auf zu fingen, führte nun aber nod bis 
1849 die Negie der Oper und war danadı 
noch längere Zeit als Mufikdireftor der 
fatholiichen Hedwigskirche thätig. Be: 
jonder8 berühmt war B. als Bertreter 
der Spontiniſchen Heldentenor-Bartien. 

Badin, 1) Carlo Agoftino, geb. 
1672 zu Benedig, geit. 23. Sept. 1738 
zu Wien, wurde bereit3 am 1. Juli 1696 
als kaiſerlicher Hofkompoſiteur in Wien an— 
gejtellt, welches Amt damit erit gejchaffen 
wurde, jchrieb 17 Opern und Gerenaden 
und 15 Oratorien, fowie 12 Kantaten für 
eine Singjtimme mit Klavier (Tributi 
armonieci, gedrudt) und 33 fernere für 
1—3 Stimmen (im Manuffript erhalten). 
B. war übrigens nur mäßig begabt und 
ichrieb veraltet. Cine nn Unna 
Liſi B war 1711 — 1725 in Der 
Wiener Hoffapelle angeitellt. — 2) Yuigi, 
geb. 1822 zu Tirano (Neapel), fomponierte 
4 Opern, auch Lieder, mit denen er guten 
Erfolg hatte. 

Badinage, Badinerie (franz.) »Zäns | 
delei«, in Suiten der Zeit Bachs Liber: | 
jchrift icherzoartiger Sätze. 

Bagge, Selmar, geb. 30. Juni 1823 
zu Koburg, geit. 17. Juli 1896 zu 
Bajel, 1837 Schüler des Prager Sons 
ſervatoriums (Dionys Weber), jpäter 
noh von ©. Sedter in Wien, wurde 
1851 Sompofitionslehrer am Konſer— 
vatorium zu Wien, 1854 Organijt in 
Gumpendorf bei Wien, gab 1855 die 
Stellung am SKonjervatorium auf und 
polemijierte in der »Monatsjchrift für 
Theater und Muſik« jowie 1860 in der 
»Deutſchen Mufitzeitung«e gegen die Or: 
ganifation des Inſtituts. Noch längere 
Seit blieb er nun Muſikkritiker und Re: 
dakteur, indem er 1863 die Redaktion der | 
jeit 1848 eingegangen gewejenen Breit- 
fopf und Härteljcen »Allgemeinen Muſi— 
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faliichen Zeitunge übernahm und diejelbe 
auch noch zwei Fahre weiterführte, als fie 
1866 in den Verlag von Rieter-Bieder— 
mann überging (vet. Beitigriften). Seit 
1868 war B. Direktor der Allgemeinen 
Mufifihule zu Bafel. Außer feinen jour- 
naliftifhen Wrbeiten veröffentlichte er 
Kammermufitwerfe, eine Symphonie, 
Lieder und ein »Lehrbuch der Tonkunit« 
(1873). 

Bahn, Martin, f. Trautwein. 

Bähr (Bär, Beer), Johann, herzog— 
liher Konzertmeifter zu Weißenfels, geb. 
1652 zu St. Georg a. d. Enns (Diter- 
reich), geit. 1700 infolge einer Verwun— 
dung beim Schützenfeſt; hat ſich einen 
Namen gemadjt durch jatirijche mufifalifche 
Streitichrijten, in denen er feinen Namen 
in Ursus (»Bär«) latinijierte (»Ursus 
murmurat«,»U.saltat«, » U.triumphat«xc. 
1697 ff., gegen den Gymnajialreftor Hart= 
noth zu Gotha), ferner: »Bellum musi- 
cum« (1701) und »Mufifaliihe Diskurſe⸗ 
(1719, beide nachgelajjen). 

Baif, Jean Antoine de, Dichter 
und Mufiter, geb. 1532 zu Venedig, geit. 
19. Sept. 1589 in Paris; gab 2 Lauten- 
tabulaturmwerte, 12 geijtliche Lieder und 2 
Bücher vierftiimmiger Chanjons heraus. 

Baillot (ipr. baijo), 1) Pierre Marie 
Frangçois de Sales, geb. 1. Ott. 1771 
zu Paſſy bei Paris, gejt. 15. Sept. 1842; 
einer der berühmtejten Violinvirtuojen, 
die Frankreich hervorgebracht hat, erhielt 
den eriten Biolinunterricht von einem Flo— 
rentiner, Namens Bolidori, zu Paſſy, jo- 
dann 1780, als feine Eltern nad) Paris 
überfiedelten, von Saintes Marie, der be= 
ſonders auf exaktes Spiel hielt. Nach 
dem Tod feines Vaters (1783) wurde er 
zu weiterer Ausbildung nah Rom zu Bol: 
lani, einem Schüler Nardinid, geichidt, 
der auf großen Ton hielt. 1791 fam er 
wieder nad) Paris und fpielte vor Viotti, 
der ihm eine Stelle als erfter Violinift am 
Theätre Feydeau verichafite. Er nahm 
aber bald darauf eine untergeordnete 
Stellung im Finanzminifterium an, die 
er, jich durch Auftreten in Konzerten im: 
mer mehr befannt macend, bis 1795 be: 
hielt, wo er als Lehrer des Violinſpiels 
in das neuorganijierte SKtonjervatorium 
eintrat. Nun judte er die Lücken 
jeines mufifalifchen Wiſſens auszufüllen 
und jtudierte unter Gatel, Neiha und 
Gherubini fleißig Theorie. Erſt 1802 
unternahm er feine erjte Kunſtreiſe und 
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zwar nadı Rußland, der bald andre durch Camerlengo der päpitlichen Kapelle er: 
Frankreich, die Niederlande, England und |nannt und bis zu feinem Tode alljährlich 


Stalien folgten. 
Biolinift der 
geiger der königlichen Kapelle. Er jtarb 
bochgeehrt und von einer großen Zahl be— 
deutender Schüler betrauert. Baillots 
Hauptwerf ift feine »Biolinjhule« (»L’art 
du violon«e, 1834), die für ganz vor— 
züglih und unübertroffen gilt; in Ge— 
meinjchaft mit Node und 
er heraus »Methode du violon«, das 
offizielle Schulwert des Pariſer Konjerva- 
toriums, das wiederholt aufgelegt, nach— 
gedrudt und in fremde Sprachen überjegt 
wurde; ferner redigierte er die »Methode 
de violoncellee de3 Konjervatoriums 
(Berfaffer: Levafjeur, Catel und Baudiot). 
Auch jchrieb er »Notice sur Greötry« 
(1814), »Notice sur Viotti«e (1825) und 


andre kleine Sahen. Seine Kompofitionen, | 


die zum Teil jehr große Anforderungen 
an die Birtuofen ftellen, find: 9 Biolin- 


tonzerte, 30 Bariationenwerfe, eine Sym- | 


phonie concertante für 2 Violinen mit 
Orcejter, 24 Präludien in allen Tonarten, 
Kapricen, Notturnos x. für Violine, 3 
Streichquartette, 15 Trios für 2 Biolinen 
und Bah x. Sein Sohn — 2) Rent 
Faul, geb. 23. Oft. 1813 zu Paris, geit. 
daſelbſt 28. März 1889, war Brofejjor des 
Eniemblejpieldam Pariſer Konjervatorium. 

Baj, Tommajo, geb. um 1650 zu 
Grevalcuore bei Bologna, war Tenor: 
jänger in der päpjtlihen Kapelle, 1713 
Kapellmeijter, jtarb aber ſchon 22. Dez. 
1714. 8. ift der Komponiſt des berühm— 
ten Miſerere, welches in der päpjtlichen 


Kapelle in der Karwoche abwechjelnd mit | 


denen Allegrid und Bainis (j. d.) gejungen 
wird (veröffentlicht in den Sammlungen 
der päpftlichen Kapellmufiten der Karwoche 
[Burney, Choron, Peters). Eine An: 


zahl andrer Kompofitionen Bajs liegt hand: 
Anthems, Glees, Orgelpräludien (Volun- 


ihriftlih in römiſchen Bibliothefen. 


reutzer gab 


1821 wurde er erjter | wieder bejtätigt. 
großen Oper, 1825 Solo: | Erfheinung in unferm Jahrhundert; er 


| 











Baini, Abbate Giuſeppe, geb. 21. 
Oft. 1775 zu Rom, gejt. daf. 21. Mai 1844; 


zuerft Schüler ſeines Oheims Lorenzo B. 
(Kapellmeijter an der Zwölfapoftelficche zu 
Rom), eines gediegenen Muſikers aus der 
römiichen Schule, der noch an den Tradi- 


tionen des Palejtrina-Stils feſthielt, jpäter 


Schüler und Freund des Kapellmeiſters 
an St. Peter, Jannaconi, der 1802 jeine 
Anjtellung als Sänger in der päpftlichen 
Kapelle bewirkte. 1818 wurde er durch 
einftimmigen Bejchluß feiner Kollegen zum 


B. ift eine merkwürdige 


lebte und ging volljitändig auf im der 


| Mufit des 16. Jahrh., und hatte für die 


jeitdem gejchehene gewaltige Entwidelung 
der Kunſt fein VBerjtändnis. Seine eigenen 
Kompofitionen jtehen daher auch wirklich 
ganz auf dem Standpunkt jener Zeit umd 
müſſen von diefem Gejichtspunft aus be= 
urteilt werden; befannt ijt, daß ein zehn 
ſtimmiges Miferere von ihm bei feinen Leb— 
zeiten (1821) unter die regelmäßigen ars 
wochenaufführungen der Sixtiniſchen Kapelle 
aufgenommen wurde (alljährlich wechjelnd 
mit den Miſereres Allegris und Bajß). 
Das Hauptwerk Bainid, zu deſſen Aus— 


'arbeitung er einen großen Teil jeiner 


Lebenszeit verbraudt hat, ijr die Bio— 
graphie und Charakteriftit Paleſtrinas: 
»Memorie storico-critiche della vita e 
delle opere di Giovanni Pierluigi da 
Palestrina etc.e (1828), die von Hand: 
ler ind Deutjche überjegt wurde (mit 
Anmerkungen von SKiejewetter, 1834). 
Außerdem hat er einen Ejjay über antife 
Rhythmik (Saggio sopra l’idenditä de’ 
ritmi musicale e poetico 1820) und eine 
ſcharfe Kritik über eine preisgekrönte vier— 
hörige Motette von Santucci geichrieben. 

Bajetti, Giovanni, ital. Opern= und 
Balletttomponift, geb. c. 1815 zu Brescia, 
geft. 28. April 1876 in Mailand (»Gon- 
zalvoe, »L’assedio di Brescias, » Überto 
da Brescia«, Ballctte »Fauste, »Gisella«, 
»Caterina« und »Rosa degii Abruzzie). 

Baler, George (ipr. bet'r), namhafter 
engl. Komponift, geb. 1773 zu Exeter, geit. 
19. Febr. 1847; Schüler von W. Cramer 
und Dufjet in London, 1794 Organift in 
Stafford, 1810 zu Derby, 1824 zu Rugeley 
in gleicher Stellung, 1794 Batfalaureus der 
Mufit zu Orford eine Hauptwerfe find 


taries), Klavierſonaten x. 

Baltalaureus (auch Baccalarius), franz. 
Bachelier, engl. Bachelor), ein früher 
auf allen Univerfitäten üblicher, jept nur 
noch von engliichen und einigen deutichen 
Univerjitäten verliehener atademijcher Brad, 
der niedriger ift ald der Doftorgrad und 
in der Negel diefem vorauszugehen hat. 
Val. Doktor der Muſit. 

Balalireff, Mily Alexejewitſch, geb. 
13536 zu Nifhnij Nowgorod, jtudierte an— 
fänglich die Naturwiſſenſchaften, dann auf 
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Anregung U. v. Ulibiſcheffs Mufit. 
trat er in Petersburg mit großem Erfolg 
-al® Rianift auf, gründete 1862 mit 
Lamakin die »Mufit-Freifhule« unter dem 
Proteftorat des Großfürſten-Thronfolgers 
und ging 1865 nad) Prag ans tichechiiche 
Theater, um Glinkas »Ruflan und Lud— 
milla« einzujtudieren. Seit 1867 diri— 
gierte 
leitete 1867 — 70 aud) die Konzerte der 
Ruſſiſchen Mufitgejellicaft, z0g ſich aber 
1872 gänzlih ins Privatleben zurüd. 
B. Huldigt der Richtung Berlioz=Lifzt. 
Seine Hauptwerfe find: Duvertüren über 
ruſſiſche, ſpaniſche und tichechiiche Themen, 
ſymphoniſche Dihtung »Tamara«, Muſik 
zu en Leare, eine orientalijche Phan— 
tafie für Klavier (»Slamey«), Symphonie 
Cdur (1898), Klavierjtüde, Klavierarran- 


ement3 von Duvertüren von Glinka und. 


erlioz 2c., jowie eine Sammlung rufficher | 
Volkslieder. 

Balalaifa, ein primitives guitarren: 
artiges Gaiteninjtrument, das in der 
Ukraine zur Begleitung der Volksgeſänge 
in Gebrauch ijt; auch in den Händen der, 
Bigeuner trifft man es bisweilen. 

Balancement (fran;z., ipr. balangkmäng), 
j. vd. w. Bebung (. d.), eine Spielmanier 
auf dem Klavihord. Wal. Klavier. 

Balatla, Hans, Dirigent und Gellift, 
geb. 5. März 1827 zu Hoffnungsthal bei 
Olmüg, Schüler von Sechter und Prod 
in ®ien, ging 1849 nad) Amerifa und 
gründete zu Milwaufee einen Muſikver— 
ein, der ſchnell aufblühte und noch bejtebt, 
wurde 1869 al Dirigent der philharmo: 
niihen Gejellihaft nad) Chicago berufen, 
wo er fich ſchließlich feitiepte, nachdem er 
durch den großen Brand zunächſt wieder 
nah Milwaufee und danad) vorübergehend 
nad) St. Louis geführt war. B. ift be: 
ſonders als Männergefangvereinsdirigent 
(Sängerfejt Chicago 1881) ſehr renommiert, 
hat aber überhaupt Verdienſte um die 
Entwickelung der Muſikpflege in Amerika. 

Balbi, 1)Yudovico, Kirchenkomponiſt, 
1570 Kapellſänger an der Markuskirche 
in Venedig, jpäter (1586) Ntapellmeijter 
an der Antoniuskirche zu Radua, zulest | 
(1606) am großen Franzistanerklofter zu 
Venedig, mit oh. Gabrieli und Orazio 
Vecchi Herausgeber des 1591 bei Gardano 
zu Venedig erſchienenen Graduals und Anti— 
phonare. Bon jeinen Kompofitionen find 
erhalten: Meſſen (1584), Motetten (öft. 
1576, 4ſt. 1578 und 1-—8jt. 1606) | 
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er allein die Muſik-Freiſchule, 
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und Madrigale (4jt. 1570, 5ft. 1589 
(Musicale esereitio, 5jt. Bearbeitungen der 
Sopranmelodien befannter Stüde anderer 
Meijter, wie Arcadelt, Berchem, Marenzio, 
Rore u. a.] u. 6jt. [Capriei] ar 

2) Meldhiorre, Gavaliere, geb. 
4. uni 1796 zu Benedig, geit. 21. Juni 
1879 in Radua, Theoretiter und Kompo— 
nit, Schüler von Antonio Galegari (geft. 
1828), deſſen Sistema armonico er mit 
Anmerkungen berausgab (1829); jchrieb 
außerdem: Grammatica ragionata della 
musica sotto l’aspetto della lingua 
(1845) und Nuova scuola sul sistema 
semitonato equabile (1. Teil, 1872; aljo 
ein »Chromatifer«). B. war 1818— 53 
Konzertmeijter der beiden Stadttheater von 
Padua und feitdem Kapellmeijter an der 
Baſilika ©. Antonio. Er bradte aud 
1820—25 drei Opern heraus. 

Baldewin, i. Bauldewijn. 

Balfe, Michael William, geb. 15. 
Mai 1808 zu Dublin, gejt. 20. Oft. 1870 
zu Rowney Abbey (Hertfordihire), einer 
der bedeutenditen neuern engliihen Kom— 
ponijten, bejonder8 auf dem Gebiete der 
Oper (im italienishen Stil. Schon mit 
17 Jahren (1825) ging®. mit einem reichen 
Gönner nah alien und ftudierte unter 
Frederici zu Rom Ktontrapunlt, jowie nach— 
ber zu Mailand unter Filippo Galli Gejang. 
Sein erjter gröferer Kompojitionsverjud 
war das Ballett »La Perouse« für Mais 
land (1826). 1828 trat er auerjt unter 
Roſſini als Baritonijt in der Italieniſchen 
Oper zu Bari auf, nachdem er noch furze 
Zeit unter Bordogni ftudiert. Bis 1835 
fang er an verjchiedenen italienijchen 
Bühnen, bradte zu Palermo, Pavia und 
Mailand eigene italienische Opern zur Auf— 
führung und verheiratete ſich mit der im 
Ungarn geborenen Sängerin Lina Rojen 
(geit. 8. Juni 1888 zu London). Nach 
England zurüdgelehrt, feierte er doppelte 
Triumphe als Komponiſt und Sänger. 
Schnell folgten einander die Opern: Die 
Belagerung von Rocelle«, »Das Mädchen 
von Artoiß«, »Gatharina Grey«, »Jeanne 
d'Are«, » Halftaff« und » Keolanthe«, in 
welch legterer auch jeine Gattin auftrat. 
» yalftaff« wurde in Her Majeſty's Theatre 
aufgeführt, die übrigen im Drurylanes 
theater bis auf die letzte, welde B. als 
jelbjtändiger Opernunternehmer im Lyceum 
bradjte; das Unternehmen hatte feinen 
Erfolg, und B. ging daher bald nad) 
Paris, wo er in der Opera comique 
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»Le puits d’amour« und »®Die vier 
Haimonsfinder « mit großem Erfolg her: 
ausbradyte. 1843 folgte im Drurylane- 
theater » Das Fi rg ie (The 
bohemian girl), jeine berühmtejfte 
Dper, die über viele Bühnen ging, 1844 
»Das Mädchen vom Marktusplap«, 1845 
»Die Zauberin«e und für die Pariier 
Große Oper » Der Stern von Sevilla «. 
Weiterhin folgte noch eine Reihe andrer 
Opern, doch begann Balfes Stern allmäh: 
ih zu ſinken. 1846 bejuchte er Wien, 
1849 Berlin, 1852—56 Peteröburg und 
Trieft, Opern zur Aufführung bringend 
und Geld einheimjend. Seit 1864 lebte B. 
auf jeinem Landgut Rowney Abbey. 1874 
wurde jeine Büjte (von Mallempre ge: 
fertigt) im Veſtibül des Drurylanetheaterd 
aufgejtellt. Außer den Opern hat er auch 
Kantaten, Balladen x. geichrieben. Balfes 
Vorzüge waren eine auperordentliche | 
Leichtigkeit der Konzeption und natürliche | 
Anlage für eine anfprechende Melodit, | 
feine Mängel das Fehlen aller Selbit: 
fritit und ernſthafter Sammlung zu ges 
diegener Arbeit. Seine Tochter Bictoria, 
eine geſchätzte Sängerin, Schülerin Sarcias, | 
geb. 1. Sept. 1837 zu Paris, debütierte 
1857 in der italienischen Oper im Lyceum; 
fie jtarb 22. Jan. 1871 in Madrid. Bios 

apbien B.3 jchrieben Ch. Lamb Kenney 
1875) und ®. N. Barrett (1882), 

Balg beiht eigentlich eine Tierhaut und 
* nicht eine am Bauch aufgeſchlitzte, 
ondern eine möglichſt intaft abgeſtreifte, 
die jich daher mit wenig Nachhilfe als 
Schlauch oder Windbehälter benupen läßt. 
Die primitivfte Gejtalt des Balges in, 
legterer Bedeutung trefien wir beim 
Dudeljad, dem Borahnen der Orgel, deren 
Windbehälter daher auch jegt noch troß 
ihrer ganz veränderten Ronjtruftion Bälge | 
beiken. Der B. des gewöhnlichen Dudel- 
ſads wird von dem Spieler des Inſtru— 
ments voll Wind geblajen; dagegen find 
auch jchon die einfachiten Bälge der eigent= 
lien Orgeln etwa wie unjere Schmiede: | 
bälge ———— d. h. Pumpwerke. Je 
nach ihrer Form und der Art des Auf— 
ziehens unterjcheidet man Faltenbälge 
undKaſtenbälge(Cylinderbälge), Quer— 
bälge (Diagonalbälge) und Barallel:, 
bälge (Horizontalbälge) und je nach dem 
verſchiedenen Zwed Schöpfbälge und 
Magazinbälge. Ein Diagonalbalg mit 
nur einer Falte heißt Spannbalg. | 

Balgllavis, ij. Clavis. | 
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Ballabile (ital.) »tanzmäßig« in Opern 
Bezeichnung Heiner Tanz-Epiſoden. 

Ballade (ital. Balläta, franz. Ballade, 
engl. Ballad), urjprünglich j. v w. Tanz— 
lied (v. ital. ballo, »Tanz«). Vgl. Ballett 
und Balletto. Die muſikaliſche Form der 
heute B. betitelten Geſangswerke ift eine 
noch unbejtimmtere als die poetifche. Nach 
heutigem Gebrauch iſt B. eine erzählende 
Dichtung, die für eine Sologejangjtimme 
mit Klavier- oder Orchejterbegleitung ges 


ſetzt iſt Ggl. Bumfteeg u. Loewe); wird fie 


muſikaliſch breiter ausgeführt mit Ehören, 
verjhiedenen Soli x., jo heißt fie ſchon 
nit mehr B (wenn aud) einige Kom— 
ponijten, 3. B. Schumann, die Bezeich— 
nung in ſolchen Fällen gebraucht haben). 
Zum Überfluß hat fich auch die reine 
Inftrumentalmufit de8 Namens B. bes 
mächtigt, und wir haben daher jegt Kla— 
vierballaden, Biolinballaden, Orcheſter— 
balladen xc., die halb und Halb zur Pros 
grammmufit gerechnet werden müſſen, 
weil fie fih jo geben, als habe fich der 
Komponijt etwas Beltimmtes dabei ges 
dacht. Doch dürfte e8 immerhin einige 
Schwierigkeiten machen, für Chopins 
Balladen nachzuweiſen, warum fie diejen 
Namen führen. Es wäre zu wünjcen, 
daß die Komponijten den Namen B. für 
in Muſik gejegte Balladendichtungen rejer= 
vierten (aud) für jolche, die al8 Chorwerke 
behandelt jind) und höchitens auf Inſtru— 
mentalwerfe mit Programm ausdehnten. 
Bol. Ph. Spitta® Aufjap »Ballade« i. d. 
Deutihen Rundidhau, 1893. 

Ballad-opera (engl.), eine Oper, die 
in der Hauptſache aus Volklsliedern beiteht; 
das erjte Beijpiel einer jolhen war John 
Gays »Bettleroper« (1727). 

Ballard (ipr. ballar), berühmte franz. 
Notendruderfamilie, außer P. Attaignant 
die ältejte Barifer Firma auf diejem Ges 
biet. Attaignant fcheint etwa um diejelbe 
Zeit gejtorben zu jein, wo Robert B. 
anfing zu druden; lepterer erhielt 1552 
von Heinrid) II. das Patent als alleiniger 
fönigliher Hojmufifalienlieferant (seul 
imprimeur de la musique de la cham- 
bre, chapelle et menus plaisirs du roi) 
in Gemeinſchaft mit jeinem Schwager und 
Allocie Adrien Le Roy. Auf ihr Patent 
pochend, das dem jedesmaligen Geſchäfts— 
erben erneuert wurde (Bierre 1633, 
Nobert 1639, Ed. Chriitophe 1673, 
Sean Baptiite Chriſtophe 1695, Chris 
itophe Jean Frangois 1750, Pierre 
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Robert Ehriftophe 1763), Hat die Familie 
von den Fortichritten der Druderkunjt 
feine Notiz genommen und bediente ji) 
noch) 1750 derjelben Typen wie zu An— 
fang, nämlidy der 1540 von Guillaume 
le BE (. d.) angefertigten, deren Punzen 
Pierre B. um 50000 Livres erworben 
batte. Diefelben find für ihre Zeit ele: 
gant und deutlich (mern auch viel jchlechter 
als die noch Älteren Petruccis und Peter 
Schöffers), nehmen ich aber in einer Zeit, 
wo niemand jonjt mehr edfige Noten jchrieb, 
ſtark veraltet aus. Die Aufhebung der 
Patente 1776 machte endlih den Vor: 
rechten der Ballards und damit ihrer Firma 
ein Ende. 

Ballata j. Ballade. 

Bnllett(ital.Balletto, von ballo,» Tanz«) 
nennt man heute jowohl die in Opern ein— 
gelegten (manchmal zur Handlung in jehr 
lofer Beziehung ftehenden) Tänze, die in 
der verichiedenartigiten Weije aus Pas der 
Solotänzer und Evolutionen de8 Corps 
de ballet bejtehen, ald auch gauze Bühnen= 
jtücde, in denen nicht oder doch nur wenig 
geiprohen und gejungen, vielmehr eine 

andlung nur durch PBantomimen und 
Tänze dargejtellt wird. Beide Arten des 
Ballettö haben ein beträchtliches Alter, auch 
wenn wir von den gemefienen Tanzbe— 
wequngen des Chors der altgriechiichen 
Tragödie abjehen. Pantomimen mit Diufif, 
meijt der griechischen Mythologie entnom— 
mene Süjets behandelnd, mit allegorifcher 
Beziehung auf anweſende Fürſtlichkeiten 
waren bei Bermäblungsfeierlichkeiten an 
den Höfen in Italien und Frankreich jchon 
im 15, Jahrh. nichts Seltenes; diejelben | 
unterfchieden ſich von dem modernen 
»großen« B. prinzipiell faum irgendwie. 
Aber auch die eingelegten Ballette find | 
alt; Tänze mit oder ohne Geſang inmitten | 
oder am Schluß von Tragödien (in Nach— | 
ahmung der antiken Ghortänze) famen | 
ebenfall® bereit8 im 15. Jahrh. vor. Sie 
entwidelten fich aber ſchon in den erjten 
Beiten der Oper zu der jeltfjamen Gejtalt 
der Zwiſchenaktsballette Intermedien), 
welche in die Handlung der Oper bruch— 
jtüdweife eine zu derſelben in keinerlei 
Zuſammenhang jtehende zweite Handlung 
einkeilten. — Der Name balletto für eine 
volljtändige Ballettoper, in der aber aud) 
gejungen wurde, findet ſich jchon 1625 
(»Die Befreiung Ruggieros von der Anjel 
der Alcina«, Dihtung von Saracinelli, 
Mufit von Francesca Caccini). Befon: | 
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derer Gunſt erfreuten ſich die Ballette am 
franzöſiſchen Hofe, wo nicht nur der hobe 
Adel, fondern die Könige ſelbſt mittanzten 
(Qudwig XIH. 1625, Ludwig XIV. jehr 
häufig); befonders Hatten fih zur Zeit 
Ludwigs XIV. die Ballette der Quinault— 
Lullyſchen Opern höchſter Gunſt zu erfreuen. 
Eine wejentliche Umgeſtaltung erfuhr das 
B. durd; Noverre (. d.). Pol. Ballade und 
Balletto. 

Balletto (ital.) j. v. w. Ballett q. d.); 
doch hießen im 17. bis 18. Jahrh. au 
die aus Tänzen verichiedenen Charakters 
zufammengefegten Kammerſonaten (Suiten 
von Tanzitüden) B. Als Name eines eins 
zelnen Tanzjtüds oder Suitenteils ijt B. im 
17. Jahrh. ein lebhaft bewegter Sag im Alles 
mandentypus, aber mit Wechiel der Taktart 


(E, 1, ©). 


Balthajar = Florence (fpr. »florängb), 
Henri Mathias (Balthajar, genannt 
B.:F.), geb. 21. Oft. 1844 zu Arlon 
(Belgien), Schüler von Fetis am Brüfjeler 
Konjervatorium, jeit 1863 mit einer Tochter 
des Injirumentenfabrifanten Florence ver: 
heiratet, von deſſen Anjtrumenten er in 
Namur eine Niederlage hat; fleihiger und 
talentvoller Komponiſt (Opern, Sympho— 
nien, Missa solemnis, Kantaten x.). 

Baltar (Balker), Thomas, geb. ca. 
1630 in Lübed, fam 1656 nad) England, 
wo er als Violinſpieler berühmt und Kon= 


| zertmeifter Karls II, wurde und Ende Juli 
' 1663 jtarb (begraben 27. Juli). B. zeichnete 


ſich aus durch Fertigkeit im doppelgriffigen 
Spiel, das damals jehr in Schwang kam 
(Strungt, Biber). Seine erhaltenen Kom— 
pofttionen find zu finden in Blayfords 
Sammelwert »The division violin« (1688 
und 1693, 2 Tle.). 

Banchieri (ipr. tier), Adriano, einer 
der bedeutenditen Organijten und Theores 
titer der Beit der Entjtehung des Generals 
bafjes, vielleicht perjönlih an dem Auf— 
fommen der Bahbezifferung beteiligt (jeine 
Concerti ecelesistici 1595 find das ältejte 
befannte Wert mit einem Generalbaß), ge— 
boren um 1565 zu Bologna, gejt. 1634, 
Schüler von Guami zu Lucca, war zuerft 
Organiit zu Jmola, jpäter im Olivetaner— 
Hojter S. Michele in Bosco bei Bologna 
(daber auch »Adriano di Bologna« oder 
» Monaco Olivetano- genannt), Begründer 
der Accademia de’ floridi zu Bologna (der 
fpäteren A.de’filomusi). Seinethevretifchen 
Schriften find: »Conclusioni del suono 


Band — Bannelier. 


d’organo« (1591, 1609); »L'organo suo- 
narino« (1605, 1607 u. m.); »Cartella 
musicale sul canto figurato« (1613, 
7 Teile, tritt für die Abjchaffung der 
Mutation ein [vgl. Solmiſation)). Auch 
als Komponift iſt B. bedeutend und ge- 
bört zu denen, welde um die Zeit der 
Entjtehung der Oper dramatijche Stücke 


im Madrigalienftil jchrieben: »La pazzia 
senile« (1598); »La prudenze giovenile« | 


(1607); »Il Zabajone« (1604); »La barca 


di Venezia per Padova- (1605); »Tirsi, | 


Fili a Clori« (1614); »Virtuoso ridotto 
tra signori e dame- (1607) und » Tratte- 
nimenti in villa« (1630). Auch »La no- 


bilissimaanziusinissina compagnia delli | 


briganti della bastina« aid, gehört 
hierher. Seine »Canzoni alla francese a 
4 voci per sonar« (1596) zählen zu den 
beiten Eritlingen der Sonatentompojfition. 
Außerdem gab er Canzonetten (J meta- 
morfosi musicali 1601), 3 Bücher it. 
Kirchenkonzerte, ſowie zweijtimmige Mo— 
tetten mit Continuo und ein »Direttorio 


monastico di canto fermo« (1615) heraus. 


Band, Karl, geb. 27. Mai 1809 zu 
Magdeburg, get. 28. Dez. 1889 zu Dresden, 
Schüler B. Kleins, L. Bergers und Zelters 


in Berlin und F. Schneiders in Deſſau, 


machte 1830 — 31 mit dem Dichter und 
Maler Karl Alexander Simon eine längere 
Neije nad) Italien, lebte dann in Magde— 
burg, Berlin und Leipzig, fpäter in Thü— 
ringen (Jena, Rudolftadt 2c.) und jeit 1840 
in Dresden. Seit 1861 mit einer Ame— 
rifanerin verheiratet, hielt er ſich auch ein 


Jahr in Nordamerifa auf. B. war einer 


unfrer angejehenften mufifalijchen Kritiker 
und genießt auch als Liederfomponijt Ans 
erfennung; außerdem erjchienen Klavier: 
jtüde, Chorlieder x. Eine Reihe bisher uns 
edierter älterer Werfe (Sonaten von Scar: 


latti und Martini, Arien von Gluck ıc.) fanz 
den in ihm einen vortrefflichen Herausgeber. | 


Banda (ital., jranz. Bande, engl. Band), 
Bande, Wufitbande, war früher eine 
durchaus nicht geringichäßende Bezeichnung 
für ein Mufittorps, befonders für Blas— 
mufifen; auch hießen 3. B. die 24 Biolons 
Ludwigs XIV. Bande, desgleihen die 24 
Fiddlers Karls Il. von England King's 
private-Land ıc. Im italienischen Opern 


orcheſter ift B. der Ausdrud für den Chor , 
der Blechbläſer und Sclaginjtrumente; 


auch ein etiva auf der Bühne vorfommendes 
Orcheſter heißt B. 


Bandolalipan.,Bandolon,Bandora, | 
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'Bandura), lautenartige Inſtrumente mit 


einer Heinern oder größern Anzahl Stahl« 
oder Darmjaiten, die gerijien wurden; wie 
die Bandora, Pandura, Bandurina, Mans 
dora, Mandola, Mandoer, Mandura, Dans 
dürdhen, im wmefentlichen mit der noch 
heute erijtierenden Mandoline di. d.) 
identiſch. Bol. Laute. 

Bantiter (ipr. bäniiter), 1) John, vor— 
trefflidder Geiger, geb. 1630 zu St. Giles’ 
in the Fields (London), gejt. 3. Oft. 1679; 
ward von Karl Il. zu weiterer Bervolls 
fommnung nad Frankreich geſchickt und 
dann als Kapellmeiſter der königlichen 
Privatkapelle (King's band) angeſtellt 
(Nachfolger Baltzers). Später wurde er 
entlaſſen, weil er geringſchätzig von den 
vom König protegierten franzöſiſchen 
Geigern geſprochen (kein Nachfolger wurde 
der Franzoſe Grabu) und lebte nun bis 
zu feinem Tode als Direktor einer Muſik— 
ihule und Beranjtalter von Konzerten 
in London. B. jchrieb eine Mufik zu 
Davenants »Lircee ſowie gemeinſchaftlich 
mit Pelham Humphrey zu Shateipeares 
»Sturme, ferner» Newayresanddialogues 
for voices and viols« (2—4jt., 1678) und 
Violinleftionen. — 2) John, geboren um 
1663, geit. 1735, Sohn des vorigen; war 
erster Violiniſt am BDrurylanetheater, 
ichrieb einige Theatermufiten und Violin— 
ſachen (gedrudt in J. Playfords »Divi- 
sion violine). — 3) Henry Charles, 
geb. 13. Juni 1831 zu London, gejt.20.Nov. 
1897 zu Streatham, Schüler Gipriani 
Rotters, 1853 Rrofejjor d. Harmonie a. d. 
Kal. Murfit- Akademie, jeit 1880 auch a. 
d. Guildhall-Muſikſchule, jchrieb 4 Sym⸗ 
phonien, 5 Juverturen, Kammerſuiten, 
Lieder, Klavierfachen, » Tertbuch der Mufif« 
(14 Aufl), Vorträge über Muſik-Analyſe, 
1887, Musicalartandstudy, 1888, 3. Aufl. 
1898, Biographie G.U.Macfarrens, 1892, 
»The harmonising of melodies-, 1897, 

Banjo, ein Lieblingsinftwument der 
amerifanishen Neger, das diejelben aus 
Airifa mitgebracht haben, wo es jich unter 
dem Namen Bania noch vorfindet. Das 
B. ift eine Art Guitarre mit langem Hals 
und einer Art Trommel ald Scyalltörper 
(eine über einen nach rückwärts offenen 
Ring geipannte Haut). Es hat 5—9 
Saiten: die Melodiefaite wird mit dem 
Daumen gejpielt undliegt neben der tiefiten 
von den andern. 

Bannelier (pr. 80, Charles, Muſik— 
ichriftjteller, geb. 15. März 1840 zu Paris, 


74 Banti — 
Schüler des Parijer Konjervatoriums, lang: 
jähriger Mitarbeiter und während der legten 
Jahre vor ihrem@ingehen (Ende 1880) Chef: 
redafteurder »Revueet Gazettemusicale>», 
ſchrieb außer vielen trefflihen Artikeln in 
dem genannten Blatt eine franzöſiſche Über= 
ſetzung von Handlids »Bom Mufikalijch- | 
Schönen« (1877), überjegte auch den Text 
von Bachs Matthäus: Pajjion und gab einen 
vierhändigen Klavierauszug von Berlioz' 
»Syınphonie phantastique« heraus. 
Banti, Brigitta, geborene Giorgi, 
Sängerin, geb. 1759 zu Crema (Lombar— 
dei), geit. 18. Febr. 1806 in Bologna; 
wurde al3 Chanteuſe in einem Cafe zu 
Paris entdedt und machte durch ihre herr— 
lihe Stimme großes Aufjehen in Paris 


| 








und London, vermochte indes nicht, ſich 


die fehlende muſikaliſche Bildung noch ans 
zueignen, jondern blieb zeitlebens Nature 
jängerin. Auf ihren Reiſen in Deutjche 
land, Oſterreich und Ftalien feierte fie 
roße Triumphe; 1799—1802 war jie in 
!tondon ald Primadonna engagiert und 
lebte dann wieder in Ftalien. 








Bantod (fpr. bän-), Granville, geb. 7. | 
Aug.1868 zuLondon, jtudierte zuerjtChemie, | 
wurde aber 1889 Schüler der Royal Aca- 
demy of Music undlebt ſeither ganz derſom— 
pofition (Dramatijche Kantate » The Fire 
Worshippers« (1889), Ügybtiiche Ballet- 
juite a. d. Oper Ramjes II. (1890), Opern 
»Caödmar« (einaft., 1892), »Die Perle 
von Iran« (beide auf jelbitgedichteten Text), | 
ſymphoniſche Duverture »Saul«, »Kehanas | 
Fluch (Symphonie in 24 [N Abteilungen 
mit Geſang) u. a.). 

Baptie iipr. bäptn, David, geb. 30.Nov. 
1822 zu Edinburg; jchrieb: Handbook of 
musical Biographie (1883, 2. Aufl. 1887), 
Musicians of all times (1889). MS.: A 
descriptive catalogue of upwards 23000 
secular part songs ete. (begonnen 1846). 

Baptiite (eigentlid Baptifte Anet, 
fpr. bätift And), berühmter Geiger um 1700, 
Schüler von Corelli, machte Aufiehen in 
Baris, ging jpäter nach Rolen, wo er ala 
Kapellmeijter jtarb. Er hat einige Violin- 
fonaten und Sonaten für zwei Mujetten 
und für Viella gejchrieben. 

Bar (Stollen), f. Strophe. 

Bar (engl.), Takt; bar-line Taktſtrich. 

Barbacola (Barbarieu, Barberau), 
f. Barbireau. 

Barbadette, Henri La Rochelle, 
geb. 1827 zu Roitiers, gab Klavier: und | 
Enſemblewerke heraus, machte fich aber bes | 








Barbieri. 


jonders als Muſikſchriftſteller mit biogra= 
phijchen Arbeiten über Beethoven, Chopin, 
Weber, Schubert, Mendelsjohn und St. 
Heller bekannt. B. lebt in Paris, iſt 
langjähriger Mitarbeiter de3 »Me£nestrel« 
und veröffentlichte ca. 200 Werte. 

Barbarino, Bartolomeo, gebürtig 
aus Fabriano (Mark Ancona), daher »da 
Fabriano« aber »detto il Pesarino«, um 
1606 Hofmufiter des Biſchofs von PBadıra, 
Komponift von Motetten mit Generalbaß 
(1610 [1615], 1614), bejonders aber von 
3jt. Madrigalien mit Generalbaß (1617), 
1—2jt. Stanzonetten dgl. (1616) und 4 
Büchern 1jt. Madrigalien mit Generalbaß 
(1606, 1607, 1610, 1614 das 1 und 2. Bud) 
mehrfach aufgelegt). 

Barbereau (ipr. barb'roh)y, Mathurin 
Augufte Balthaſar, geb. 14. Nov. 1799 
zu Baris, gejt. daf. 18. Juli 1879; Schüler 
von Reiha am Slonjervatorium, erhielt 
1824 den großen Römerpreis, war einige 
Beit Kapellmeifter am Theätre frangais, 
lebte lange Jahre, mit hiſtoriſchen Studien 


| beihäftigt und als Mufikfehrer in Paris, 


wurde 1872 zum Sompofitionsprofejjor 
am Konjervatorium ernannt, vertauschte 
aber diejed Lehramt gegen das des Pro— 
feſſors der Muſikgeſchichte, das er bald 
wieder niederlegen mußte, weil ihm alles 
Talent zum Reden fehlte (fein Nachfolger 
wurde E. Gautier). B. bat veröffentlicht: 
» Traite theorique et pratique de com- 
position musicale« (1845 unbollendet) 
und »Etudes sur l'’origine du systeme 
musicale (1852, ebenfall® unvollendet). 

Barbier (pr. =vie), Frederic Etienne, 


‘geb. 15. Nov. 1829 in Meg, geit. 12. Febr. 


1889 in Paris, Schüler des Organijten 
Darondeau in Bourges, wo er 1852 den 
erjten Bübhnenerfolg hatte (Le mariage 
de Colombine), debütierte 1855 im 


' Barifer Theätre Iyrique mit Une nuit 


à Seville und bradte in der Folge eine 
große Zahl meijt einaftiger Stüde heraus, 
immer entichiedener jihh dem Genre der 
Buffo-Operette zumendend. 

Barbieri, 1) Carlo Emanuele di, 
geb. 22. Oft. 1822 zu Genua, geit. 28. 
Sept. 1867 in Reit, Schüler Mercadantes 
in Neapel, Operntapellmeifter an ver— 
ichiedenen italienischen Bühnen, jodann 
1345 am Närntnertbortbheater zu Wien, 
1847 am Königsſtädtiſchen Theater zu 
Berlin, 1851 in Hamburg, 1853 in Rio 
de Janeiro, privatijierte 1856—62 in 
Wien und war dann bi zu jeinem Tode 


Barbireau 


Kapellmeijter am Nationaltheater zu Peit. | 


3. ichrieb Opern, von denen bejonders 
»®erdita, ein Wintermärden« (1865) über 
deutjche Bühnen gegangen ijt, auch Ballette, 
Roiien x. — 2) Francisco Nienio, 
geb. 3. Aug. 1823 zu Madrid in be- 
ſcheidenen Berhältnijien, geit. 19. Febr. 
1894 zu Madrid, jtudierte am dortigen 
Konjervatorium Klavier, Klarinette, Ge— 
fang und Kompoſition, war zuerjt Kla— 
rinettijt in einem Militärmufittorps und 
einen Fleinen Theaterorcheiter, ging dann 
als Chorführer und Souffleur einer ita= 
lienijchen Operntruppe in das nördliche 
Spanien (Ramplona, Bilbao ıc.), über: 
nahm eined® Tags für einen kranken 
Eänger den Balılio im »Barbier« und 
ward nun für einige Zeit Opernjänger. 
1847 nadı Madrid zurüdgetehrt, wurde 
er Sefretär der Gejellihaft für Begrün- 
dung eines, Zarzuelatheaterd (Operette), 
Mufitreferent der »lllustracion« und 


verichafite ſich Renommee ala Muſiklehrer, 


zugleich fleißig fomponierend. 1850 brachte 
er jeine erjie einaftige Zarzuela »Gloria 
y peluca« heraus und wurde nun, be: 
jonders nachdem 1851 die dreiaftige Zar- 
zuela »Jugar con fuego« 
jchnell der Held des Tags war nicht 
nur der beliebtejte »Zarzuelero« in Madrid 
———— hat er 75 Zarzuelas geſchrie— 

n), ſondern auch Mitglied mehrerer 


Künſtlergeſellſchaften, ausgezeichneter Diri⸗ 


gent und tüchtiger Muſikgelehrter. 1859 
veranſtaltete er »Concerts spirituels« in 
dem unterde8 erbauten ZBarzuelatheater, 
richtete 1866 jtändige Konzerte Hajfischer 
Muſik ein, aus denen fi 1867 die Ma— 
drider Konzertgejellichaft entwidelte, wurde 
1868 zum Profejjor der Harmonie und 
Diufifgeibihte am SKonjervatorium und 
1875 zum Mitglied der Afademie der 
Künjte ernannt. Neben diejer vieljeitigen 


per hatte, | 
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Barbitos, (Barbiton), ein altgried. 
Saiteninjtrument (das Lieblingsinjtrument 
de3 Alkäos, der Sappho und des Anakreon 
zur Begleitung ihrer Gejänge), von dejjen 

‚Nonitruftion aber weiter nichts befannt 
iit, als daß es eine größere Anzahl Saiten 
hatte als Kithara und Lyra (Harfe?). 

Barblan, Otto, geb. 22. März 1860 
zu Scanfs (Engadin), 1878—84 Scüler 
des Stuttgarter Konjervatoriums (Faißt), 
1887 Organijt der Petersfirche zu Genf, 
Orgellehrer am Konjervatorium und Diri— 
gent mehrerer Gejangvereine, Komponift 
von Drgelwerfen Baflacaglio Op. 6), 
Klavierftüden x. 1896 wurde jeine Kan— 
tate für die nationale Ausstellung in Genf 
preiögefrönt. 

Barbot, Joſeph Théodore Deſiré, 
geb. 20. April 1824 zu Toulouſe, Schüler 
von Garcia am Pariſer Konſervatorium, 
jang furze Zeit an der Barijer Großen 

‚Oper, madte dann große Gajtipieltouren 
und wurde 1875 Gejanglehrer am Barifer 
' Konjervatorium, Seine Frau Caroline, 
'geb. 1830, war ebenjall® al® Sängerin 
geſchätzt. 

Barcaruöla (ital.), ſ. Bartarole. 
Barcewicz, Stanislaus,geb. 16. April 
1858 in Warſchau, Schüler des Moskauer 
ı Konjervatoriums (Hrimaly, Laub), aus: 
' gezeichneter Biolinvirtuos, Opernfapell: 
meiſter in Warſchau. 

Barden hießen die Sänger Dichter) bei 
den alten Kelten in England, Schottland, 
Irland und Gallien, wo fie eine befonders 
ı bevorzugte, allverehrte und durch Gejepe 
beſchützte Kaſte bildeten. In Gallien und 

den von den Römern unterjochten Teilen 
Britanniens verjchwanden die B. bald, 
‚weil die Römer diefelben als die Nährer 
des Patriotismus ſyſtematiſch verfolgten. 
|än Irland hielt fi) dad Bardentum bis 
zur Schlacht von Boyne (1690), in Schott= 


Thätigfein ichrieb er noch eine große An: | land bis zur Aufhebung der Erbgerichts— 


geh! Orcejterwerle, Hymnen, Motetten, 

hanſons und Artikel für mufitalijche, 

politifche und gelehrte Zeitungen. 
Barbireau (ipr. bärbiro), Barbiriau, 


Barberau, Barbarieu, Barbyrianus, Bar: | 
bingant, Barbacola, Jacques, 1448 Ka- 
pellmeijter des Knabenchors an Notre Dame | 


zu Antwerpen, gejtorben dajelbjt 8. Aug. 
1491; ein hochangeſehener Kontrapunttifer, 
befreundet mit Rudolf Agricola, von Tinc- 
torid al Autorität citiert. Die Wiener 


I 


barfeit(1748). Die dermanen haben niemals 
einen bevorzugten Sängerjtand gehabt, 
wohl aber die Sfandinavier (f.Stalden). Das 
Injtrument, mit dem die B. ihre Gejänge 
begleiteten, war die Chrotta (irijch Eruit). 

Bardi,®iovanni,Contedel®Bernio, 
ein reicher und geiftvoller florentin. Edel— 
mann zu Ende des 16. Jahrh., der im jeis 
nem Haufe die bedeutendjten Künftler und 
Gelehrten von Florenz verfammelte und, 
wie es fjcheint, perjünlic den Anſtoß zu 


Hofbibliothet enthält einige wenige Werte | den erjten Verſuchen dramatiſcher Kom— 


von ihm als Manuffript. 


| bofition (Oper) in Nadahmung der ans 
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Bardit — Barker. 


tifen Tragödie gegeben bat (vgl. Peri); | Folge war B. Konzertmeifter der Abonne- 
er war übrigens, wie ein uns erhaltenes 
fünfftimmiges Madrigal beweift, ſelbſt ein | 


geſchickter Tonſetzer. 
Bardit, Bardiet, ſ. v. w. Bardenge— 
ſang; der Ausdruck iſt von Klopſtock in die 


1840 zu Büdeburg, Schüler 


eg wir unter 9. vd. Bülow. — 2) 
Adolf, Bruder des vorigen, geb. 21. Oft. 
pohrs und 


zwar jein legter (1857 —58), fuchte ebenfalls 


deutjche Dichtung eingeführt und verdanft 


einer faljhen Lesart einer Stelle des Ta- 
citus feine Entjtehung (barditus ftatt bar- 


ritus; man ſchloß daraus, daß aud) die 


Germanen Barden hatten); ſ. Barden. 

Bardöne, Viola di B., j. v. w. Baryton 
(das EStreihinjtrument), wohl nur eine 
italieniijhe Korrumpierung des Teßtern 
Wortd, während die auch vorkommende 
Bezeichnung Viola di bordone fi auf 
die neben dem Griffbrett liegenden mit— 
tönenden oder gezupften Saiten bezieht. 
Bol. Borbun, 

Barem, Name einer befonders janjt 
intonierten, in der Regel achtfühigen Ge- 
dacktſtimme der Orgel. 


Barge, Johann Heinrich Wilhelm, 
ausgezeichneter Ylötift, geb. 23. Nov. 1836 | 


u Wulfjahl bei Dannenberg (Hannover), 


utodidaft, war vom 17.— 24. Lebens: | 


jahr Flötift im hannöverſchen Xeibregi- 
ment, jodann erjter Flötift im Hoforchejter 
zu Detmold und wirkte 1867—1895 in 
gleicher Eigenjchaft im Gewandhausorcheſter 
u Leipzig. B. veröffentlichte eine Flöten- 
* (Forberg), vier Hefle Orcheſter— 
ſtudien für Flöte (Sammlung der bedeu— 
tendſten Stellen aus Opern, Sympho— 
nien x.) und Bearbeitungen (Arrange— 
ments) vieler Hajfifshen und neuern Kom— 
pofitionen für Flöte und Klavier. B. gab 
die Flötenkonzerte Friedrichs II. heraus. 


Bargheer, 1) Karl Louis, Bioliniit, | 
4 Händen, Gharafterjtüde, eine Klavier 


geb. 51. Dez. 1831 zu Bückeburg, wo fein 


Bater Mitglied der Hoffapelle war, erhielt, 
1648—50 als Schüler Spohrs in Kaſſel 


feine Ausbildung als Biolinvirtuofe und 
wurde jodann in der Detmolder Hoffapelle 
angejtellt. Den reichlich gewährten Urlaub 
benußte er zu weitern Studien bei David 
(Leipzig) und Joahim (damals in Han- 
nover). 1863 rüdte er in die Hoffapell- 
meifterjtelle zu Detmold ein. 


Auf zahl: 





bei Joachim feine legte Ausbildung, war, wie 
fein Bruder, zuerft zwei Jahre Hofmufifus 
in Detmold, dann fünf Jahre Konzert= 
meifter in München und ijt jegt (jeit 1866) 
Konzertmeifter und erjter Lehrer an der 
Muſikſchule zu Bajel. 

Bargiel, Boldemar, Komponift, geb. 
3. Oft. 1828 zu Berlin, geit. 23. Febr. 
1897 zu Berlin. Sein Bater war der 
1841 verftorbene Muſiklehrer Adolf B., 
jeine Mutter, Marianne, geborne — —— 
war zuerſt mit Fr. Wieck verheiratet; B. 
war daher der Stiefbruder von Klara Schu— 
mann (. d.). Zuerſt von feinen Eltern 
unterrichtet, wurde er jpäter Schüler 
von Hauptmann, Moſcheles, Nie und 
Gade am Leipziger Konjervatorium. Nach— 
dem ev einige Zeit in Berlin Privatunter- 
richt erteilt hatte, wurde er Lehrer am 
Kölner Konjervatorium, 1865 Direktor 
der Inſtitute der Maatschappij tot be- 
vordering van toonkunst zu Rotterdam, 
1874 Profeſſor an der Kgl. Hochſchule für 
Muſik in Berlin, 1875 Mitglied des Senats 
der Alademie der Künſte daſelbſt und 
Leiter einer afademijchen Meijterjchule für 
Kompofition. B. ift als Inſtrumentalkoni— 
ponift bedeutend und gehört al& folder 
der Richtung Nobert Schumannd an; 
mehrere Duvertüren (»PBrometheuß«, » Mes 
dea«, » Zu einem Trauerſpiel«), eine Sym— 
phonie, Intermezzo für Ordejter, Sonaten, 


3 Klavier-Trios, 4 Streichquartette, ein 





reichen Konzertreiſen dofumentierte er fich | 


als ein vortrefjlicher Konzert- und Enſemble— 
ipieler. 
Detmold 1876 die Kapelle aufgelöft wurde, 
ging B. als Konzertmeiſter der Philharmo— 
niſchen Gejellichaft und Lehrer am Kon- 
jervatorium nad) Hamburg, welche beide 
Stellungen er bis 1889 inne hatte. In der 


Als beim Negierungswecjel in 


Dftett, Suiten für Klavier zu 2= und 


jonate u. a. befunden originelle Erfin— 
dungsgabe und geiftveihe Arbeit. Auch 
einige Chorlieder und Pſalmen für Chor 
und Orcheſter hat B. veröffentlicht. 

Bariton, ſ. Baryton. 

Barkarole (ital. barcaruöla von barca, 
Barfe), ſ.v. w. ital. Schifferlied, Bondoliera. 

Barlfer, Charles Spadmann, geb. 
10. Oft. 1806 zu Bath, geit. 26. Nov. 
1879 zu Maidftone (England); berühmter 
DOrgelbauer zuerjt in London, feit 1837 
in Baris, wurde 1840 Direktor der Wert: 


'ftätte von Daublaine & Callinet, 1860 


Begründer einer eignen Firma (Barker & 
Berfchneider). Der Krieg 1870 trieb ihn 
nad) England zurüd. B. iſt der Erfinder 
de8 pneumatifhen Hebels und der 


Bärmann — Barnett. 


eleftriihen Mechanik, welche voll 
ſtändige Umwälzungen der Spielart der 
Orgel (f. d.) bewirkten. 

Bärmann, 1) Heinrih Joſeph, 
berühmter Klarinettiſt, geb. 14. Febr. 
1784 zu Potsdam, geit. 11. Juni 1847 
in München; bis 1806 Hautboijt in einem 
Berliner Garderegiment, jpäter Hofmuſi— 
fus zu Münden. B. war befreundet mit 
Weber, Meyerbeer und Mendelsfohn (der 
für ihn fein Op. 113 jchrieb) und Hat auf 
feinen Konzertreiſen Triumphe gefeiert, 
wie wohl fein zweiter Klarinettiſt. Seine 
Kompofitionen für Klarinette (38 Werte) 
iteben noch jept bei den Slarinettiften in 
hohem Anjehen. — 2) Karl, Sohn des 
vorigen, geb. 1820 zu Münden, gejt. dai. 
24. Mai 1885, begleitete jeinen Vater auf 
dejien jpäteren Kunſtreiſen und zeichnete 
ich gleichfalls als Klarinettift rühmlich 


and, Nach des Baterd Tode rüdte er in, 


deſſen Stelle ald erjter Slarinettift der 
Hoftapelle ein. Außer verjchiedenen Kom— 
dojitionen fiir Klarinette bat er fich be- 
beionderd durch eine Sllarinettenjchule ein 
bleibende8 Dentmal gefegt. Sein Sohn 
it — 3) Karl, Pianijt, geb. 9. Juli 1839 
zu Münden, Schüler von Wohlmuth und 
Liizt, in der Theorie von Franz Lachner. 
Derjelbe lebt jeit 1881 in Bojton. 
Barnard, John, englifcher Geiftlicher, 
Kanonitus an der Paulskirche in London, 
ab 1641 eine Sammlung älterer englifcher 
irhenmufif heraus (The first book of se- 
lected Church-music, Services and An- 
thems zu 1-8 ©t. von Tallis, Bird, Morley, 
D. Gibbons, Tye u. a.), welches Wert durch 
die Berheerurgen des Bürgerfrieges ıc. jo 
jelten geworden iit, daß überhaupt erſt feit 
1862 ein komplettes Eremplar befannt ijt 
(teild im Bejig der Sacred Harmonie So- 


eiety, teils [fhon länger bekannt] im der 
Kathedral-Bibliothef von Hereford). Eine | 


von John Biſhop hergeitellte vollſtändige 
Kopie (Partitur) liegt noch ungedrudt im 
Britiſh Mufeum. 

Barnby, Joſeph, geb. 12. Aug. 1838 
zu York, gejt. 28. Jan. 1896 zu London, 
Schüler der Royal Academy of Music, 
1867 Begründer eines eigenen Chor— 
dvereind, der Dratorientonzerte und des 
Royal Albert = Hall - Chorvereind ſowie 
1875 Direftor des Mufitunterrichts am 
Eton Kollege zu London, 1886 Nachfolger 
®. Shatejpeares als Konzertdirigent * 
Royal Academy of Music, 1892 Direftor 
der Guildhall⸗Muſikſchule und geadelt (Sir), 
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\tüchtiger Komponift: Magnififat, Oratos 
'rium »Nebella«, Pjalm »Der Herr ift 
Könige (Leeds 1885), 46 Anthems, 250 
Hymns, Orgelftüde x. 

Barnett, 1) John, geb. 15. Juli 1802 
zu Bedford, geit. 17. April 1890 zu 
Cheltenham, Sohn eines eingewanderten 
deutſchen Juweliers, der eigentlid Bern— 
hard Beer hieß, erhielt frühzeitig eine 
gründliche muſikaliſche Ausbildung durch 
Schnyder von Wartenſee in Frankfurt a. M. 
und trat bereits 1828 mit ſeiner erſten Ope— 
rette: »Borm Frübftüd«, and Lampenlicht 
des Lyceums und entwicelte ſich jchnell 
zu einem ſehr fruchtbaren Bühnentompo- 
niſten. Nachdem er eine große Zahl Heiner 
Bühnenſtücke gejchrieben, die teild im Ly— 
ceum, teil® im Olympic Theatre und im 
Drurplanetheater zur Aufführung famen, 
that er feinen erjten Hauptſchlag 1834 mit 
der »Bergnymphe«, 1837 folgte »Schön 
Roſamund« und 1838 »Trarinellie. 1841 
‚lieg fih B. in Cheltenham ald Geſang— 
lehrer nieder. Die Zahl der von ihm 
geichriebenen inzelgefänge foll gegen 
2000 ſein. ) Sohn Francis, 
Neffe des vorigen, geb. 16. Oft. 1837 
zu London, begabter Komponiſt und guter 
Pianiſt, Freiſchüler der Alademie, jpielte 
bereits 1853 unter Spohrs Direktion 
Mendelsſohns D-moll-Sonzert in der 
Neuen Philharmoniſchen Gejellichaft, war 
1857—60 Schüler des Leipziger Konſer— 
vatoriumd und trat 1860 im Gewands 
haus zu Leipzig auf. Bon feinen Kompo— 
jitionen find hervorzuheben: eine Sympho— 
nie, die Ausführung der Skizze einer Edur- 
Symphonie von Franz Schubert (1883), 
ſymphoniſche Duvertüre, Duvertüre zum 
»Rintermärchen«, Orchejterfuite » Das Lied 
des legten Minjtrel« (Liverpool, Mufikfejt 
1874) und »Rajtoral-Euite« (1892), Streich: 
quarteit Dmoll, Streidyquintett G moll, 
Trio Cmoll und andere Kammermuſik, 
ein Oratorium (»Die Auferjtehung des 
Lazarus«, Hereford, Mufitjeit 1873), die 
Kantate » Der alte Seemann« (Birmingham, 
Mufitjeit 1867) Für das Mufiffeit zu 
Brighton 1876 jchrieb er die Kantate »Der 

ute Hirtee, für das zu Leeds 1880 »Die 
Frbauung des Schiffs;, für Norwich 1881 
»The Harvest Festival» und 1893 »T'he 
Wishing Bell«e (für Frauenſtimmen), 
ferner: Szene für Wit: »The golden 
gate«, ein Klavierkonzert, ein Flötenkonzert, 
Klavierſachen u. j. wm. — 3) Nepille 
George, geb. 3. März 1854 zu London, 
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eit. 26. Sept. 1895 zu Picton (Neu-Süd- 
Baies). DOrgelichüler von 3. 8. Hopkins, 
war zuerst Organift einer Londoner Kirche, 
ging dann nad) Australien, wo er Or: 
anijt 
ydney, Mufifdireftor der Synagoge und 
Lehrer an der Blindenanfjtalt wurde und 
feichzeitig Mufifreferent mehrerer großen 
— J———— Eine Oper »Pomare« wurde 
in Audland gegeben, auch jchrieb er eine 
Mefje, Orgelitüde, Chorlieder x. Ein 
theoretijches Werk hinterließ er in Manu— 
jtript (The Art Theory of Harmony). 
Baron, Ernjt Gottlieb, berühmter 
Lautenſpieler und Hiftoriograph der Laute, 
geb. 17. Febr. 1696 zu Breslau, geit. 
12. April 1760 in Berlin; wurde 1727 


der Fatholiihen Hauptlirhe zu 


Baron — Barjanti. 


und vielleicht Verwandter des vorigen, 
Komponift von Madrigalen und Inhaber 
einer Notendruderei zu Nom von 1555 
bis gegen 1570, jpäter in Mailand. 
Barret (ipr. baͤrre), Apollon Marie 
Roſe, hervorragender Oboebläjer, Franzoſe 
von Geburt, geb. 1804, geit. 8. März 1879 
in London; Schüler von Vogt am Parijer 
Konjervatorium, Orcheſtermitglied am 
Ddeontheater und der fomijchen Oper, zu— 
legt an der Italieniſchen Oper zu London 
bis 1874, Berfafier einer vorzüglichen 
»Vollſtändigen Methode des Obovejpiels«, 
‚der eine Reihe Sonaten und Etüden für 


| Oboe angehängt find. 


Barrett (ipr. särrer), INJohn, geb. 1674, 
geit. 1735, Muſikmeiſter am Chriſtus— 


zum gothaifchen Hoflauteniften und 1734 
um Kammertheorbiſten des preußijchen 

onprinzen, nadhmaligen Königs Fried— 
ri II., ernannt. Sein Hauptwerk it: 
»Hiftorisch-theoretische und praktiſche Unter— 
juhung des Inftruments der Lauten ıc.« 
(1727); in Marpurgs »Hiftorijch-kritiichen 
Beiträgen« (2. Bd.) hat er noch einiges 
Ergänzende (»Beiträge«) über die Yaute 
fowie eine »Abhandlung von dem Noten= 
ſyſtem der Laute und der Theorbe« jolgen 
laffen. Einige andre Arbeiten (Abriß 
einer Abhandlung von der Melodie«, 
» Zufällige Gedanken über verichiedene Mas | 
terien«, »Verjuch über das Schöne«, »Bon | 
dem uralten Adel und dem Nupen der 
Mufite) find von geringerer Bedeutung. 


hoſpital und Organift an St. Mary at Hill 
zu London um 1710, Komponift einjt in 
‚England jehr beliebter Lieder, von denen 
‚eins in Gays »Bettleroper« aufgenommen 
wurde, fowie von Duvertüren und Entr’= 
actes. — 2) William Alerandre, engl. 
Mufitichriftiteller, geb. 15. Oft. 1836 zu 
‚London, get. 17. Oft. 1891 zu Bondon, 
‚Schüler von J. Goß, Chorvifar an der 
Paulskirche zu London, 1871 Baccalaureus 
' Mus. (Orford), 1888 Organiſt der reis 
maurerlogen, gab mit Dr. Stainer ein Dic- 
tionary of musical terms heraus (1875) 
und jchrieb Monographien über die eng— 
liihen Glee-, Madrigal- und Kirchenkompo— 
niften, über Balfe ꝛe, war Mufifreferent 
) ig. der Morning Post und redigierte früher 
Baroryton (griech., wörtlich: »mwas tief | den Monthly Musical Record, zulegt 
und hoch tünt«), ein zuerft 1853 von | die Musical Times. Auch fomponierte er 
Gerveny in Königgrätz konſtruiertes Blech- ein Oratorium: »Chrijtus vor Pilatus«. 
blasinftrument von weiter Menjur mit) Barrington (ipr. barringt'n), Daines, 
dem rejpeftabeln Umfange vom Kontra:D | geb. 1727 zu London, geitorben daſelbſt 
bis zum eingejtrichenen a (‚D bis a‘). |11. März 1800, Syndikus zu Briftol, 
Bärpfeife (Barpip, Bärpipe x.), Ipäter Richter in Wales, iſt Verfaſſer 
nach einem vergefjenen Blasinftrument be= | mehrerer kleinen mufifaliichen Aufjäge, wo⸗ 
nannte® Bungenpfeifenregijter (Schnarr- | runter ein Brief über Mozarts Auftreten 
werk) in alten Orgeln mit eigentümlich | in London (1764) jowie eine Bejchreibung 
fonftruierten, fait ganz — —— ‚der altwaliſiſchen Inſtrumente Crewth (ſ. 
welche den Tönen etwas Brummiges geben. Chrotta) und Pib-Corn (Hornpfeife). 
Sie Hingen nad) Prätorius »in fich hinein«. | Barry, Charles Ninslie, geb. 10, 
Barre de mesure (franz.), Taktjtric. | Juni 1830, Schüler von Walmisley, jpäter 


Barre, 1) Leonard, Kontrapunktift 
des 16. Jahrh. (auch Barra genannt), 
Schüler Willaerts, Er zu Yimoges, 
1537 zum päpſtlichen Napellfänger ernannt, 
war Mitglied der vom Papit auf das 
Tridentiner Konzil (1545) entiandten muſi— 
taliſchen Sachverſtändigen-Kommiſſion; 
Madrigale und Motetten von ihm find 
erhalten. — 2) Antoine, ein Zeitgenoſſe, 





‚am Kölner und Leipziger Konjervatoriunı; 


1575—79 Nedalteur de »Monthly Musi- 
cal Record«, 1836 Sefretär derfifztitiftung, 


| fortſchrittlicher Muſikſchriftſteller und Kom— 
poniſt (Feſtmärſche, Lieder, Klavierſtücke). 


Barſanti, Francesco, geboren um 
1690 zu Lucca, fam 1714 mit Seminiani 
nad England und trat in das Orcheſter der 
Italieniſchen Oper als Flötift, ging aber 


Barjotti — Barthel. 


jpäter zur Obve über. Längere Beit hatte 
er eine lufrative Stellung in Schottland 
inne, kehrte aber 1750 wieder nad) London 
zurüd und wirkte nun als Biolafpieler in 
den Theaterorchejtern der Opera und von 
Baurhallmit. B. veröffentlichteeine Samm— 
lung altidhottijher Lieder mit Baß, 12 
Biolintonzerte, 6 Flötenjoli mit Baß, 6 
Sonaten für zwei Violinen mit Baß und 
6 Antiphonen im Balejtrina:Stil. 


Barjotti, Tommajo Gasparo For— 


tunato, geb. 4. Sept. 1786 zu Florenz, 
ee im April 1868 zu Marjeille: 

gründete 1821 zu Warjeille eine Muſik— 
Freiſchule, deren Direktor er bis 1852 
war. Seine veröffentlihten Werte find 
Klaviervariationen, ein »Salvum fac 
regem« und eine »Methode de musique« 
für die Muſikfreiſchule (1828). 

Bartay,1)Andreas, geb. 1798 zu Sep: 
lat in Ungarn, gejt. 4. Oft. 1856 in Mainz, 
1838 Direktor des ungar. Nationaltheaters, 
1848 Ffonzertierend in Paris, fpäter in 
Hamburg lebend; fomponierte ungarijche 
Opern (2Aurel«, »Gjel«, »Die Ungarn in 
Neapel«) ein Oratorium »Die Erftürmung 
Ofens«, Mejien, Ballette x. Sein Sohn 
— 2) Ede, geb. 6. Dft. 1825, ijt Direktor 
des Mationalfonjervatoriumd (Nemzeti 
Zenede) zu Reit, Begründer der ungarijchen 
Dufiler = Benjions = Anjtalt; Komponift 
(Quvertüre »Berifles«). 

Bärte (auch Flügel) heißen bei den 
Labialpfeifen der Orgel die behufs befjerer 
Anſprache bejonders der eng menfurierten 
Pfeifen entweder zu beiden Seiten des 
Aufſchnitts (Mundes) oder direft unter 
demjelben oder an beiden Stellen zugleich 
angebrachten kleinen Vorſprünge. Man 
unterjcheidet daher Seitenbärte und 
Querbärte. 

Barth, 1) Chriſtian Samuel, ber: 
vorragender Oboepirtuoje und Komponiſt 
für fein Inftrument, geb. 1735 zu Glauchau 
Sachſen), geit. 8. Juli 1809 in Kopen— 
bagen, war Ecüler von 9. ©. Bad an 
der Thomasſchule; er hat nacheinander in 
den Stapellen von Rudoljtadt, Weimar, 
Dannover, Kafjel und Kopenhagen als 
Oboiſt gewirkt. — 2) F. Philipp €. U., 
Sohn des vorigen und jein Nachfolger ala 
Oboijt in der Hoflapelle zu Kopenhagen, 
eboren um 1773 zu Kaſſel, veröffentlichte 
Sammlungen dänijcher und deuticher Lieder 


jowie ein Flötenkonzert und hinterlieh | 


Oboekonzerte x. im Manuſkript. — 3) 
Joſeph Joh. Aug., geb. 29. Dez. 1781 
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zu Großlippen (Böhmen), war in Wien 
um 1810—30 ein hochangeſehener Konz 
zertfänger (Tenorijt) und E. f. Hoffapellift. 
— 4) Guſtav, geb. 2. Sept. 1812 zu 
Wien, geit.11.Mai 1897 zu Frankfurt a, 
Sohn des vorigen, Pianijt und Komponijt 
von Geſangswerken, jeit 1848 längere Zeit 
Dirigent des Wiener Nännergefangvereins, 
zuletzt in Frankfurt a M. privatifierend, 
war vermählt mit der Sängerin Wil— 
helmine Haſſelt (. d.). — 5) Karl 
Heinrich, geb. 12. Juli 1847 zu Pillau 
bei Königsberg i. Pr. ald Sohn eines 
Lehrers, erhielt den erſten Mufitunterricht 
von jeinem Vater, 1856—62 von L. Stein- 
mann in Potsdam und wurde dann in 
Berlin Schüler von Bülow (1862—64), 
Bronjart und kurze Zeit von Taufig. 
1868 wurde er Lehrer am Sternjchen Kon— 
jervatorium, 1871 an der fünigl. Hoch— 
ihule in Berlin. B. ift ein vorzüglicher 
Klavierjpieler, bejonders ein Enſemble— 
jpieler erjter Qualität; wiederholt hat er 
erfolgreiche Konzerttouren in Deutjchland 
und England gemadt, unter andern mit 
Joſeph und Amalie Joahim. Das Trio: 
B., de Ahna, Hausmann erfreute jich eines 
vorzüglihen Rufs. — 6) Richard, geb. 
5. Juni 1850 zu Großwanzleben (Prov. 
Sachſen), bildete fi, da er ſich als Kind 
den Mittelfinger der linken Hand verlett 
hatte, zum Violinjpieler mit VBertaufchung 
der Rollen der beiden Hände aus (Schüler 
von Bed in Magdeburg und 1863 —67 
von Joachim in Hannover), war zuerit 
Konzertmeifter in Münjter, 1882 in Cre— 
feld, jodann Univerfitätsmufifdireftor in 
Marburg und wurde 1895 bei Bernuths 
Rücktritt deſſen Nachfolger als Dirigent 
der Philharmonijchen Konzerte und der 
Singatademie zu Hamburg. 

Bartel, 1) Johann Ehriftian, geb.19. 
April 1776 zu Blauen, gejt. 10.$uni 1831; 
Mufitdireftor in Greiz, ſpäter Hoforganift 
zu Altenburg (Nachfolger von Krebs), hat 
eine große Zahl Firchliher Kompofitionen 
(104 Bialmen, Ofterfantate), Orgeljtüde ıc. 
geichrieben; gedrudt wurden aber nur 
wenige Tänze für Klavier. — 2) Auguſt, 
geb. 1800 zu Sondershaujen, gejt. 1876 
dafelbit, Sohn des ald Trompeter ange: 
ebenen Hautboijten Heinrid B., war 
Stadtmujifus zu Sondershaufen und Mits 
glied der Hoffapelle, der auch jein Bruder 
Adolf (geb. 1809, geit. 1878) angehörte, 
bildete viele vortrefflihe Mufifer aus, u. a. 
H. Frantenberger, U. Madenzie, ſowie 
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feine Söhne (beide Celliften) Ernjt, geb. 
1824, 1853 Nufitdireftor zu Riga, dann 
in Paris, Peterdburg, zuletzt Muftkdireftor 
in Remſcheid, wo er 1868 jtarb, und 
Günther, geb. 1833, der nad, weitern 
Studien in Raris und Berlin (©. Dehn) 
als geichägter Muſiklehrer in Rußland, 
Schottland xc. lebte und jeit 1866 in Düjjel- 
dorf wohnt und hübjche Lieder, Klavier: 
und Gelloftüce ſchrieb, aud) vielfach Muſik— 
zeitungen geiftvolle Beiträge Tiejerte. 
Barthelemon (pr. stelemöng), Francois 
Hippolpte, geb. 27. Juli 1741 zu Bor— 
deaux; gejt. 20. Juli 1808 in Dublin; hatte 
in London große Erfolge ald Opernkom— 
ponift »Pelopidas« (1766), »Le fleuve 
Scamandre« (franz., Pari® 1768), »The 
judgment of Parise, »The enchanted 
girdle«, »The maid of the oaks«, » The 
election«e, »Belphegor«e (1778). 1770 
wurde er Sonzertmeijter von Baurball. 
Nach längeren Reifen in Deutichland, Ita— 
lien und Frankreich nahm er 1784 eine 
Stelle in Dublin an. B. jchrieb aud) ein 
Oratorium »Jefte« (1776) und bat eine 


größere Zahl Inftirumentalfompofitionen 


(für Violine, Orgel, Klavier) publiziert. 

Bartmuß, Nihard, Organijt, Kom— 
ponift, geb. 23. Dez. 1859 in Bitterfeld, 
1882 — 85 Schüler des königl. Inſtituts 
für Kirhenmufit und der Kompofitions- 
ihule der Akademie zu Berlin (Haupt, 
Spitta, Löſchhorn, Grell), ſodann angejtellt 
als Organift der Hauptkirche zu Deſſau, 
jpäter zum Hoforganijten ernannt, Tönigl. 
Mufitdireftor und 1896 königl. preuß. 
Profeſſor. B. jchrieb eine Reihe gut auf: 
genommener Kirchenmuſiken- und »Kirch- 
liche Feſtmuſiken⸗, zweiOrgelfonaten(Op.17, 
21), ein Orgellonzert, ein Oratorium » Der 
Tag der Pfingjten« (Op. 14), jowie Nänner- 
höre, Frauenchöre und Lieder. 

Bartöli, 1) Pater Erasmo, geb. 1606 
zu Gaeta, lebte, befannt unter dem Namen 
Pater Naimo, in Neapel, trat jchliehlich 
in den Dratorier-Örden und ſtarb 14. 
Juli 1656 an der Peſt. Seine Kompo— 
jitionen (Manuffript) werden in der Bibliv- 
thef der DOratorier aufbewahrt (Mefien, 
Palmen, Motetten xc.). — 2) Danielo, 
geb. 1608 zu Ferrara, geit. 13. Jan. 1685 
in Nom; gelehrter Jeſuit, Verfaſſer eines 
akuftiichen Werts: » Del suono, de’tremori 
armonici e dell’ udito« (1681). 

Baryphonus i. Pipegrob. 

Barijton (ital. Baritono), 1) die ſchönſte 
aller männlichen Stimmgattungen, 


Bartmuß — Barpytonklarinette. 


welhe die Würde und Kraft der Bah- 
ftimme mit dem Glanze der Tenorjtimme 
vereinigt, aljo ein Mittelding zwijchen 
Tenorjtimme und Baßſtimme; je nachdem 
fie mehr nad) der Höhe oder nad) der Tiefe 
ausgedehnt iſt, untericheidet man einen 
Tenorbaryton und Bahbaryton. Der 
Tenorbaryton ijt vom Heldentenor jchwer 
oder gar nicht zu unterjcpeiden, wenigſtens 
jind viele Heldentenore nichts andres als 
Barptonftimmen, welche nad) der Höhe bin 
befonder8 ausgebildet worden find. Der 
Name B. bedeutet eigentlich »tieftönende, 
iſt aljo offenbar im Hinblick auf den 
böhern Tenor gewählt. Die Franzojen 
nennen ihn Basse-taille, d. h. tiefer Te— 
nor, was dem völlig entjpricht, oder Con- 
cordant (übereinjtimmend), vermutlid), 
weil er jid) jowohl mit den Tenoren als 
den Bäſſen binfihtlih der Stimmlage 
ungefähr in üÜbereinjtimmung befindet 
(A—fis‘, reſp. G—g‘). Im neuerer Zeit 
ichreiben die Opernkomponiſten gern für 
B. Hauptpartien, was gewiß nicht zum 
Heinften Teil feinen Grund in der Selten- 
heit guter und gebildeter Tenore hat. 

2) Ein Streidinjtrument, das jept 
veraltet ijt, aber im vorigen Jahrhundert 
jih großer Beliebtheit erfreute (ital. Viola 
di Bordone oder Bardone). Dasſelbe 
hatte die Größe des Cello (refp. der Gambe) 
und war feiner Konftrultion nach das 
Baßinſtrument der Viola d’amour; es 
hatte jieben Saiten, unter denen aber 
(untern Griffbrett) noch eine Anzahl 
andrer (9— 24 Stahljaiten) lagen, welche, 
wenn das Inſtrument gejpielt wurde, mit- 
tönten, aud) wohl mit dem Daumen der 
linten Handgerifjen wurden. DieStimmung 
der obern Saiten war: H EA dfhe‘. 
Fürſt Nifolaus Eſterhazy, Haydns Gönner, 
war ein großer Liebhaber dieſes Inſtru— 
ments, und Haydn hat daher eine große 
Anzahl von Kompoſitionen (175) für das— 
jelbe geichrieben. Much mehrere andre 
zeitgenöfjifche Komponisten haben für 
3. gefchrieben (F. Paër, Weigl, Eyble, 
Fidel xc.). Das Inftrument wurde jchon 
im 17. Jahrh. gebaut, 3. B. von 4. 
Stainer (1660). 

3) Ein ins Symphonieordeiter nicht 
aufgenommene® Blehblasinjtrument 
(Barytonborn), der Familie der Bügel- 
hörner und Tuben mit Ventilen ange: 


hörend (weite Menjur), aud) »Euphonium« 


genannt. Vgl. Bügelhorn. 
Barytonklarinette, j. Marinette. 


Barytonſchlüſſel — Baß. 


Barhtonſchlüſſel heißt der jetzt ganz 
außer Gebrauch gekommene F-Schlüffel 
auf der Mittellinie: 





Bol. Ehiavette und Transponieren. 

Bas-dessus (franz, ipr. ba=d’fü), »tiefer 
Soprane«, j. v. w. Mezzojopran. 
Baſelt, Fritz, geb. 26. Mai 1863 zu 
Ols (Schlejien), Dirigent des Philhar— 
monijchen Vereins und der Sängervereini: 
gung zu Frankfurt a. M., Komponiſt zahl- 
reiher Männerchöre, Lieder, humoriſtiſcher 
Scenen und Operetten (Der Fürſt von 
Sevilla, Albrebt Dürer, Der Sohn des 
Peliden, Die Mustetiere im Damenitift, 
Die Cirkusfee, Don NAlvaro, Leopold 
von Defjau). 

Bajevi, Abramo, ital. Muſikſchrift— 
jteller, geb. 29. Dez. 1818 zu Livorno, 
geft. im November 1885 zu Florenz; war 
zuerft Arzt in Florenz, ging aber zur 
Muſik über und verjucdhte fich zuerjt ohne 
Erfolg als Opernkomponiſt (»Romilda 
ed Ezzelino«, 1840; »Enrico Howard«, 
1847), begründete eine Mufikzeitung 
»Armonia«, die 1859 wieder einging, rief 
aber in demielben Jahr Beethoven- 
Matineen ins Leben, die zu großem An— 
ſehen gelangten, und aus denen ſich in 
der Folge die Societä del Quartetto ent- 
widelte. Auch jegte er nun alljährlich 
einen Preis für die Kommpofition eines 
Streihquarteti® aus. B. war fleihiger 
Mitarbeiter der Mufilzeitung »Boccherini« 
und jhrieb außerdem: »Studio sulle opere 
di G. Verdi« (1859), »Introduzione ad 
un nuovo sistema d’armonia« (1862) 
und »Compendio della storia della mu- 
sica«e (1866). Zuletzt beichäftigte er ſich 
mit philoſophiſchen Studien. 


Bafili, Francesco, geboren im Febr. 
1766 zu Loreto, gejt. 25. März 1850 in 


Rom; Schüler des päpftlichen Kapell— 
meijterd Sannaconi in Rom, verjah zuerſt 
Heinere Sapellmeijterjtellen zu Foligno, 
Macerata und Loreto, während eine Reihe 
(14) Opern von ihm über die Bühnen zu 
Mailand, Nom, Florenz und Venedig 
gingen. 1827 wurde er zum Studiendireltor 
(Zenſor) am königlichen Konjervatorium 
zu Mailand ernannt und endlid; 1837 
als Stapellmeijter der Peterskirche nad) 
Rom berufen. B. bat eine Menge kirch— 
liher Kompofitionen gefchrieben (Mejjen, 


Offertorien, Magnififats, Motetten :c.), | 


Riemann, Wufit-Terikon. 
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auch ein Requiem (für Jannaconis Leichen 
feier) undein Oratorium: »Samjon« (1824). 

Bafilins der Große, geb. 329 zu Cä— 
jarea in Kappadokien, geſt. 379 dajelbit 
als Biſchof; joll ſich bedeutende Berdienfte 
um den Kirchengefang erworben und die 
Antiphonien eingeführt haben, welche dem— 
nach Ambrofius von ihm übernahm. 

Bafiron tipr. srong), Philipp, niederl. 
Komponijt, von dem nur je eine Meſſe 
und eine Motette in Druden Betruccis 
von 1508 u. 1505, jowie eine Meſſe und 
eine Motette handichriftlich im päpitlichen 
Kapellarchiv erhalten find. 

Baſis (grieh., »Grundlage«), ältere 
Bezeichnung der Baßſtimme. 
| Baskiſche Trommel (franz. Bedon de 
' Biscaye), ijt da8 in Deutſchland Tam— 
burin di. d.) genannte Inſtrument, zus 
gleich Handpaufe und Raſſelinſtrument. 

Baß (ital. Basso, franz. Basse), 1) die 
tieffte der menihlidenStimmgattungen. 
Man unterjcheidet den tiefen (zweiten) B. 
und Hohen (eriten) B. (Baßbaryton, ſ. 
Barpton); der Umfang des Bafjes ijt regu— 
lär F—f', der tiefe B. reicht etwas weiter 
binab, in einzelnen Fällen bis (Kontra-) 
‚B und weiter, der hohe nicht jo weit (bis 
[gro] A), während in der Höhe bei bei- 
den die Grenze diejelbe ift oder höchitens 
um 1—1!/, Töne differiert (indem der 
tiefe nur bis (eingeftrichen] es‘, der hohe 
allenfall® bis fis‘ binauffommt). Bezüg— 
ih der Klangfarbe unterjcheidet man 
jeriöje Bäſſe, deren Ton voll und mächtig 
iſt, und Buffobähe, die meilt etwas 
Grelles, minder Edles haben, aber dafür 
durch größere Beweglichkeit entjchädigen. 

2) Auch die Snitrumente, welche die 
tiefjten Inſtrumental-Parte auszuführen 
haben, heißen Bälle, und zwar verjteht 
man unter B. ſchlechtweg in Deutjchland 
jegt meijt den Kontrabaß (fi. d.), früher 
aber das Violoncello (ij. d.), unter Bassi 
'(Bäffe) dagegen Eelli und Kontrabäſſe, 
unter Harmoniebah das Baßinſtrument 
eines Harmonieorchejters (Fagott, Pojaune, 
Baßtuba, Helikon :c.). 

3) Der tiefſte Part einer Kompoſition 
ſelbſt (vet. Baſis), welcher als Stütze, Grund— 
lage der Harmonien eine beſondere Art 
der Behandlung erfordert (j. Stimmfügrung); 
in dem alle Stimmen mit den gleichen 
Motiven bedenfenden jtreng imitatoriichen 
' Stile erijtiert daher eine eigentliche Baß— 
| ftimme in diefem Sinne nicht, wenn aud) 
gewijje unabweisliche NRüdjichten zur Ge— 
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winnung formaler Gejtaltung ſich auch da 

eltend machen (Quarten- oder Quinten= 
chritte in Kadenzen). Die älteften Vor— 
ichriften für die Führung einer wirklichen 
Bakitimme giebt Guilelmus Monachus 
(c. 1450). Man kann darum nicht jagen, 
da erit nad) Verdrängung des polyphonen 
Stils des 15. bis 16. Jahrhundert® durch 
die homophone Setweile der Monodiſten 
um 1600 die Bahführung erfunden wor: 
den jei; nur hat das Überwiegen des imi- 
tatoriſchen Sapes zeitweilig die Baß⸗Fun— 
damentierung zurüdgedrängt. Die Nei- 
gung der Bahitimme zur Bewegung in 
längeren Tönen ijt bereits im 10. Jahr 
hundert nachweisbar (Organum) und die 
Stellung der „Grundtöne“ in den Baß ijt 
für den naturaliftiihen Satz der Tanz: 
ftüde und Billanellen (mit Nichtachtung 
des Verbots der Dftaven- und Quinten— 
parallelen) jelbjt durd) das 16. Jahrhundert 
hindurch jpeziell charakteriſtiſch. 

4) In Zuſammenſetzung mit Namen 
von Inſtrumenten (z. B. Baßklarinette, 
Baßpoſaune, Baßtrompete, Basse de Viole, 
Basse de Cromorne x.) deutet B. auf 
die Tonlage des Inſtruments (vgl. die ein— 
fahen Namen). In der Orgel bedeutet 
der Zuſatz B., dab die Stimme zum 
Pedal gehört; 5. B. Gemshornbaß x. 

bassa (ital., »tief, Unter: ...«) in Ber: 
bindung mit 8, 8va (ottava) bedeutet die 
Unteroftave. Pal. Abbreviaturen. 

Baflanello, jebt veraltetes Holzblas- 


inftrument, dem Fagott verwandt, mit | 
doppeltem Robrblatt, das in ein trichter: | 


förmiges Mundſtück gejtedt wurde; es 
hatte auch einen gebogenen Hals (S) und 
wurde in drei verichiedenen Größen ge— 
baut (als Bah-, Tenor» und Diskant— 
inftrument). Bassanelli 8 Fuß und 4 
Fuß Steht in ältern Orgeln als Nohrwert. 

Baflani, 1) (Bajjano) Giovanni, 
Muſiklehrer der Markusfirche zu Bene- 


dig um 1600; erhalten find »Ricercate, | 
passaggi e cadentier (1585, Anleitung | 


zum SKolorieren) zwei Bücher »Concerti 
ecelesıastici« (1598 u. 1599) und ein Buch 
vierjtimmige Stanzonetten (1587). Der 


Katalog von Bincenti 1619 verzeichnet noch 
»Fantasie a 3« und »Canzonette con | 


passaggi per Liuto e concertaticon Viola 
o con I’ Istromento a pena « — 2) Gio— 
venni Battijta, geboren um 1657 zu 
Padua, geſt. 1716 in Ferrara; Schüler hon 
Eaitrovillari in Venedig, 1680 Kapellm 
des Herzogs von Mirandola in Bologn 


eiſter 
Q und 


Baſſetthorn. 


Mitglied der Philharmoniſchen Akademie, 
1690 Kapellmeiſter an der Kathedrale zu 
Ferrara und Mitglied der Akademie »della 
Morter; ein vorzüglicer Geiger (Xehrer 
Gorellis) und fruchtbarer Komponift, deſſen 
Werke jehrgefhägt waren: Sonaten (Suiten) 
‚für Streidinftrumente (Op. 1 zwölf 4it. 

Klammerjonaten und Op. 5 2—3jft. Sin- 
fonie mit Continuo; aus beiden Werten 
giebt Waſielewski Broben in: Die Bioline 
im 17. Sahrhundert), viele Solo-flan= 
taten mit Continuo (L'armonia delle 
Sirene 1680, I] cigno canoro 1682, Af- 
fetti canori 1692, Eco armonica delle 
Muse 1693, Amorosi sentimenti 1693, 
Armonice fantasie 1694, La musica 
armonica 1695 und Languidezze amorose 
1698), ein Buch 2—3jt. dgl. (La moralitä 
armonica 1690), Motetten, Bialmen, 
Meſſen ꝛc. u. jech8 Opern. —3)®eronimo, 
geboren zu Benedig, Schüler von Lotti, 
 vortreffliher Sänger und Gejanglehrer 
fowie Komponift von Kirchenmuſiken 
(Meilen, Motetten, Bejpern) und Opern 
(»Bertoldo«, 1718; »Amor per forza«, 
1721; beide in Venedig aufgeführt). 

Basse (fran;.), ſ. Baß. 

Basse contrainte (fran;., fpr. bap’ 
tongträngt), j. v. w. [Basso] ostinato (f. d.). 

Basse-contre (franz., fpr. bäß>köngtr), 
j. v. w. tiefe Baßſtimme, wie Haute-contre 
die tiefjte der hohen (weiblichen) Stimmen 
iſt (Alt, ital. Contr' alto). 

'  Basse double (franz., ipr. bäß bübl), 
ebenſo double bass (engl., ipr. döbbl' väß), 
j. v. w. Kontrabaß. 

Basse fondamentale (franz., fongda- 
mangtäl’), in der Theorie Rameaus Die 
aus den Grundtönen der Harmonie 
eines Stüds gebildete gedachte Baßſtimme. 

Baſſett (Baſſettl, auch Baßl), älterer 
deutſcher Name des Violoncells (j. Mozart, 
Biolinihule S. 3). In Bufammen- 
| jegungen mit Namen von andern Ans 
jtrumenten bedeutet B. daß diefelben eine 
mittlere Tonlage (Tenorlage) haben; 3.8. 
Bajjettborn (f. d.), Bafjettpommer (f. 
Bombart), Baffettflöte x. Auch eine Orgel- 
jtimme diejes Namens fommt vor (B. 4‘, 
Flötenſtimme im PBedal). 

Baffetthorn (ital. Corno di bassetto, 
franz. Cor de basset), ein neuerdings 
außer Gebrauch gekommenes Holzblasin— 
jtrument, die Altklarinette in F, aber 
nach der Tiefe mit vier Halbtönen mehr 
* die Klarinetten (vat. d.); ſein Umfang 
| reicht don (groß) F bis (dreigejtricen) c’“ 








Bafjevi — Bathyphön. 


(notiert [im Biolinfhlüffel]: c—g‘). Das 
B. wurde feiner erheblichen Yänge wegen ge= 
krümmt oder gefnidt gebaut; gewöhnlich 
ift die eigentliche Schallröhre gerade, aber das 
Mundjtüd im flahen Winkel angejegt und 
der fleine mejjingene Schalltrichter am Ende 
nad der entgegengeiegten Seite bin abge= 
bogen. Mozart hat in feinem Requiem zwei 
BafjettHörner angewandt, aud im »Titus« 
Soli für das Inſtrument gejchrieben; noch 
Mendelsjohn jchrieb zwei Konzertſtücke für 
Klarinette und B. Die Klangfarbe ift wie 
die der Baßklarinette, beſonders in tieferer 
Sage düjter, aber weid). 

Baſſebi, f. Cervetto, 

Bahhorn, ein dem Serpent verwandtes 
Blasinftrument von Holz, mit Sejiel- 
Munditüd an einer S Röhre und mit 
Blechſtürze, mit vier Oftaven Umfang, vom 
(großen) C bis zum (dreigejtrichenen) ce’, 
aber von jchwerer Anſprache und dumpfem 
Klange. Es ijt nur durch einige Jahr: 
zehnte zu Anfang ded 19. Jahrhunderts 
gebaut worden (erfunden 1804 von Frichot). 
Bol. Bathyphon. 

Baffi, 1) Luigi, geb. 1766 zu Peſaro, 
geit. 1825 in Dresden; vorzüglicher Bari: 
tonijt, 1784—1806 zu Prag, dann zufolge 
der Kriegsereigniife ohne Engagement zu 
Bien lebend, 1814 wieder in Prag (unter 
Weber), jodann Operndireftor in Dresden. 
Mozart jchrieb den »Don Juan« für B. 
2) Giujeppe, geb. 1834 zu Cremona, 
get. 9. Aug. 1897 dajelbjt, wo er feit 
1861 Lehrer am Sonjervatorium war, 
ausgezeichneter Biolinift. 

Salfiron, f. Bafiron. 

Baßklarinette, |. Klarinette. 

Baßklauſel, die gewöhnliche Bakführung 
beim Ganzſchluß (clausula finalis), d. h. 
eine Duinte abwärt® oder eine Quarte 
aufwärts von der Dominante zur Tonika. 

Bahlaute, eine größere Art Laute (f. d.). 

Basso (ital.), ſ. Baß. 

Basso continuo (ital. »ununter- 
brochener Baß«) ſ. v. w. Generalbaß (j. d.) 

Basso generale, ſ. Generalbaß. 

Basso seguente, älterer Name (um 
1600) für den Generalbaß (j. d.). 

el ar f. Bomhart und Fagott. 

Baßboſaune, ſ. Bofaune, 


Baßſchiũffel, ſ. Sqluſſet, vgl. F u. A. 


Baktenorpojaune, ſ. Poſaune. 
Baßtuba, ſ. Tuba. 

Baitardella, ſ. Agujari. 

Baſtiaans, J. G., geb. 1812 zu Wilp 


(Geldern), geft. 16, Febr. 1875 in Haar— 
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lem; Schüler von F. Schneider in Defjau 
und Mendelsjohn in Leipzig, lieh ſich in 
Amjterdam nieder, wo er Organijt der 
Zuiderkerk und Lehrer des Orgeljpield am 
Blindeninftitut wurde. 1868 ward er Or— 
anijt der berühmten großen Orgel ber 
St. Bavon-Kirche zu Haarlem, hochgeadhtet 
al3 Orgeljpieler und Lehrer. 8. hat einige 
Lieder und ein Choralbuch herausgegeben. 
SeinNadjfolger wurde jein Sohn Johann 
B., geb. 1854, geſt. 7. Dez. 1885 zu Haarlem. 

Baiton (ipr. bätöng), Josquin, nieder- 
länd. Komponift um 1556, deſſen Chan— 
fon® und Motetten in mehreren 1543 —59 
zu Antwerpen, Löwen und Augsburg ge— 
drucdten Sammelwerfen zu finden find. 

Bates (ipr. vers), Joah, ein ſehr ver— 
dienter Mujilfreund, geb. 19. März 1741 
zu Halifar, geit. 8. Juni 1799 als Direk— 
tor des Greenwichhojpitald in London, 
war jelbjt muſikaliſch grümdlich gebildet 
(fomponierte die Oper »Pharnaces«, Sing: 
ipiele, Klavierfonaten x.). B. errichtete 
1776 in ®emeinjchaft mit andern ⸗Ama— 
teurd« die Concerts of ancient music, 
wohl zu unterjcheiden von der von Pepuſch 
gegründeten Academy of ancient music, 
welche daneben bis 1792 bejtand, während 
das erjte Inſtitut bis 1848 florierte. Auch 
die großen Mufiffefte zu Ehren von 
Händel3 Andenken (1784, 1785, 1786, 
1787 und 1791) wurden durch ihn an— 
geregt. Er jelbjt dirigierte ſowohl dieſe 
al® die Ancients concerts, 

Batefon (vr. bet'ſen), Thomas, 1599 
Organift zu Chefter, 1609 Chorvikar und 
jpäter Organijt und Direktor des Knaben— 
chors an der Kathedrale zu Dublin, der 
erite Batlalaureus der Mufif an der Dub- 
liner Univerfität. Zwei Bücher Madrigale 
von ihm jind erhalten. 

Bathe (ipr. bare), William, geb. 1564 
u Dublin, gejt. 1614 zu Salamanca als 

orjteher eines Jefuitentollegs, gab 1584 ein 
theoretiſches Werk heraus (»Briefe intro- 
duction« ete.), das bemerkenswert iſt durch 
jeine bejtimmten Regeln für die Sepung der 
Aceidentalen und auch darum, weil es die 
Oktavſtalen an Stelle der Herachorde zu 


' Grunde liegt. 


Bathyphon (griech, »tieftönende), hieß 
ein 1829 von Skorra in Berlin fonitruiertes 
Holzblasinftrument in Kontrabaßlage (vom 
[Kontra=),D bi8 zum [Eleinen] b), das dem 
Serpent und Baßhorn nicht unähnlich ge= 
weſen zu ſein fcheint, abernur vorübergehend 
bei Militärmufilen Eingang gefunden hat. 
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Batifte, Antoine Edouard, geb. 28. 
März 1820 zu Paris, geft. dafelbit 9. Nov. 
1876, bedeutender Organift, Lehrer am 
Pariſer Konjervatorium (für Chorgejang, 
Harmonie und Altompagnement) Organiit 
an St. Nicla® aur Champs, zulegt an St. 
Euftache; komponierte wertvolle Orgelitüde, 
gab eine Elementar:harmonielehre (Petit 
solfege harmonique) ſowie die offiziellen 
Solfeges du Conservatoire heraus. 

Batijtin, ſ. Strud. 


Batifte — Batterie. 


ausgezeichneter Sänger (Baß), geb. 30. Sept. 
1822 zu Nantes, gejt. 2. Mat 1872; ur— 
ſprünglich Mediziner, 1848—57 an ber 
Komijchen Oper zu Paris, feitdem eines 
Halsleidens wegen von der Bühne zurüd- 
getreten, trat nur 1860 vorübergehend noch 
einmal im Theätre Iyrique und der Ko— 
mijchen Oper auf. B. war feit 1851 Pro— 
fefior des Gefangs am Konjervatorium. Er 
veröffentlichte zwei Teile einer großen Ge- 
ſangſchule: »Del’'enseignementduchant«. 


Batka, Richard, geb. 14. Dez. 1868 in | I. »Nouvelles recherches sur la phona- 
Prag, jtudierte daſelbſt Germaniſtik und Mu⸗ | tion« [1861], II. »De la physiologie appli- 


fitwiffenichaft, promovierte zum Dr. phil. 
undgab 1896— 98 (mit H.Teibler) die »Neue 
Muſikaliſche Rundichau« heraus. Gegen— 
Ken it B. Bibliothekar des Deutichhiftori- 

n 
und Nedakteur des Muſikteils der Kunſt— 
warte. Schriften: Biographien Schumanns 
und Bachs (1892, Reclam). »A us der Muſik— 





quee au m&canisme du chant« [1863]. 

Battanchon (ipr. angihong), Félix, geb. 
9. April 1814 zu Paris, geit. im Juli 
1893 zu Paris, ausgezeichneter Gellift 


ereind, Mufikkritifer der »Bohemia« | und bemerfenswerter Komponist für fein 


Inftrument, Schüler von Vaslin und 
Norblin am Pariſer Konfervatorium, jeit 
1840 im Orcheiter der Örofen Oper. 1846— 


und Theaterwelt« (Prag 1894). »Martin | 47 verfuchte B. für eine Art kleineren 
Plüddemann. Eine kritiſche Studie (Prag Violoncellos, die er Baryton nannte, 
1896), »Mufilalijche Streifzüge (Leipzig , Propaganda zu machen, vermochte aber 
1898) u. a. m. nur flüchtiges Intereſſe zu erwecken. 
Baton (ipr. batöna), Henri, Virtuoſe  Battement (jranz., fpr. batt'mäng), eine 


auf der Mujette (Sadpfeife), während jein | jeltfamer Weije veraltete Verzierung, der 
Bruder Charles (B. le jeune) Weifter Triller mit der Heinen Unterjefunde (an- 
auf der Vielle (Drehleier) war; der leßtere | fangend mit leßterer, darin aljo vom 
hat Kompofitionen für Vielle und Mufette langen Mordent verjchieden). Ein Zeichen 


geichrieben, auch ein »M&moire sur la 
vielle en D la re« im »Mercure« von 
1757 veröffentlicht. 

Batta, 1) Pierre, geb. 8. Wug. 1795 
zu Maaſtricht, Kr 20. Nov. 1876 zu 


Brüfiel, war Lehrer des VBioloncell® am | 


Brüffeler Konjervatorium. Seine Söhne 
find: — 2) Ulerandre, geb. 9. Juli 
1816 zu Maajtricht, zuerit Schüler jeines 
Vaters, dann Schüler von Platel am 
Brüffeler Konjervatorium, 1834 mit De- 
mund durch den eriten Preis für Cello: 
jpiel ausgezeichnet, hat fich in der Folge auch 
im Ausland, bejonders in Raris, wo er ji) 
dauernd niederlieh, Anerfennung verichafft. 
Er hat Romanzen für Cello, Bhantafien, 
Variationen ıc. herausgegeben. — 3) Jean 
Laurent, geb.30. Dez. 1817 zu Maajtricht, 
tüchtiger Pianiſt; lebte zu Paris, jpäter 
(1848) als Mufiklehrer zu Nancy, wo er 
im Dezember 1879 ftarb. — 4) Joſeph, 
geb. 24. April 1820 zu Maaftricht, Bioli- 


niit und Komponift; erhielt 1845 den, 
Nach Noufjeau (Dietionnaire de mu- 


großen Nompofitionspreis zu Brüſſel und 
trat 1846 als Violinift in das Orchefter 
der Komiſchen Oper zu Paris. 


für das B. giebt es nicht, dasjelbe wird 


immer durch Keine Noten angedeutet: 
Ausführung: 





Kleinere Notenwerte werden durd) das B. 
vollſtändig aufgelöft. 

Batten (ipr. bätt'w, Adrian, 1614 
Chorvikar der Weftminjterabtei, 1624 in 
gleicher Eigenihaft und als Organijt an 
der Paulskirche zu London, geit. 1637, 
bat vortreffliche Anthems fomponiert, ferner 
ein Morgen: und Abend-Service, eine 
Kommunion ꝛc. Einiges ift in englijchen 
Sammelwerfen (Barnard, Boyce) gedrudt. 

Batterie (franz.), franzöfiiche Bezeich— 
nung für allerlei Figurationen mittels Zer— 
legung von Akkorden wie: 




















“- 
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sique) ijt die B. dadurch vom Arpeggio 


unterſchieden, daß B. nicht legato, jondern 


Battaille (pr. vartäp, Charles Amable, | staccato geſpielt wird. 


Battiehill — Bauldewijn. 


Battishill Cipr. vätt-), Jonathan, ge 
boren im Mai 1738 zu london, geſt. 10. Dez. 
1801; Cembalijt am Conventgardentheater, 
jchrieb mehrere Opern für diejes Theater, 
die erjte: »Almena« (1764) in Gemein 
ſchaft mit Arne, wandte jih aber jpäter 
mebr der kirchlichen Kompofition zu, die 
legten Jahre der Anſammlung einer wert⸗ 
vollen muſilaliſchen Bibliothek widmend. 
Glees, Anthems und Fugen von ihm 
finden jih in Sammelwerfen (Warren, 
Tage); 6 Anthems und 10 Gantiones er: 
ſchienen jeparat 1804. 

Battmann, Jacques Louis, geb. 25. 
Aug. 1818 zu Maasmünſter (Elſaß), geit. 
7. Fur 1886 zu Dijon, 1840 Organiſt 
in Belfort, fpäter in Bejoul, hat eine 
große Anzahl Klavier- und Orgelwerfe 
herausgegeben, darunter viele Etüden, 
eine Klavierjchule, Harmonielehre (für das 
Altompagnement des Gregorianifchen Ge— 
ſangs), eine Harmoniumjcdule, viele Kom: 
pofitionen für Harmonium zc., auch Meffen, 
Motetten, Chorwerke x. 

Batton (ipr. battöng), Dejird Alexan— 
dre, geb. 2. Jan. 1797 zu Paris, geſt. 15. 
Ok. 1855; Schüler des Konjervatoriums 
(Cherubini), erhielt 1816 den Römerpreis, 
ihrieb 5 Opern, hatte aber geringe Er: 
folge, war auch 1831 an der in Gemein— 
ſchaft von Auber, Garafa, Herold, Berton 
u. a. geichriebenen «Marquije de Brin— 
villierde beteiligt. Nachdem er längere 
Zeit das Geichäft feines Vaters, die Fabri- 
fation fünjtliher Blumen, betrieben, wurde 
er 1842 Inſpektor der Sukkurſalen (Filialen) 
des Konfervatoriums und 1849 außerdem 
Lehrer einer Enſembleklaſſe. 

Battuipr.satıü), Pantaléon, geb.1799 
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Niederichlag, d.h. Anfang eines Taltes; 
daher ritmo di tre oder dı quattro bat- 
tute, f. dv. mw. Rhythmus von je 3 oder 
je 4 zufammengehörigen Takten (d. 5. 
diefe Zahl Takte bilden eine Einheit höherer 
Drdnung; vgl. Metrit). — In der älteren 
Lehre des Kontrapunft3 verftand man 
nad Fur (Gradus ad Parnassum 1725) 
unter B. die verbotene Fortſchreitung aus 
der Dezime in Gegenbewegung in die 
Oktave auf den guten Taktteil. Ich habe 
diejes Verbot, das übrigens Fur nicht aufs 
rechterhält, beiden Alten nicht finden können. 

Bätz, Karl, geb. 17. März 1851 zu 
Sömmerda (Thüringen), lebte 1871—86 
als Spradjlehrer und Journalijt in Amerifa 
und jpäter in Berlin, wo er 1890 die 
»Mufilinftrumenten=Beitung« begründete, 
B. jchrieb auch mehrere Brojhüren über 
Injtrumentenbau und »Die Muſikinſtru— 
mente der Indianer« (1876). 

Baudiot pr. boͤdſo), Charles Nie 
colas, Gellovirtuofe, geb. 29. März 1773 
zu Nancy, geit. 26. Sept. 1849 in Paris; 
Schüler von Janſon und 1802 deſſen Nach— 
folger als Brofefior jeines Inſtruments 
am Stonjervatorium zu Paris, 1816 zu— 
gleich erjter Gellift der königlichen Kapelle, 
1832 penftoniert, hat viele Kompofitionen 





zu Baris, gejt. 17. San. 1870; Schüler von | 
N. Kreuger, Mitglied des Opernorcheſters 


und der königl. Kapelle bis 1830, jeit 1846 
zweiter Napellmeijter der Opera; publizierte 
wei Biolinfonzerte, einige Biolinromanzen, 
ariationen und drei Duos concertants, 
Battüta (ital., von battere, jchlagen), 
Taktſchlag: a batt. (sim Taft«), Vorichrift 
für die Begleitjtimmen eines Geſangsparts 
(im Gegenjaß zu colla parte, welches be— 
deutet, daß die Inſtrumente fich nach dem 
Sänger zu richten haben), desgleichen für 
den Sänger ſelbſt als Fingerzeig, daß er 
die folgende Stelle nicht frei vortragen 
darf. Das fogenannte Arioso oder Ac- 
compagnato (f. d.), welches zeitweilig Ne- 
citative unterbricht, wird daher durh a 


für Gello herausgegeben, auch mit Le— 
vafjeur und Baillot die Gellomethode des 
Ktonjervatoriumd, und allein eine »Me- 
thode complete de violoncelle« (Op. 25) 
und eine Anleitung für Komponiſten, wie 
fie für Cello jchreiben dürfen und follen. 
Baudoin (Baudouyn), j. Yauldewijn. 
Bauer, Chryſoſtomus, württemberg. 
Orgelbauer zu Anfang des 18. Jahrhunderts, 
führte die jegt üblichen großen Bälge jtatt 
der frühern vielen Heinen bei der Orgel ein. 
Bauernflöte (Bauernpfeife, Bäuer: 


‚lein, Feldflöte, lat. Tibia rurestris), 


eine im ältern Orgeln im Bedal nicht 
jeltene Heine Gedaktſtimme von weiter 
Menfur; zu zwei Fuß (2) heißt fie ges 
wöhnlid B., zu einem Fuß (19 dagegen 
Bauernpfeife (die 1’-Stinnmen werden 
meift »Pfeifen« genannt). 

Banldewiin (Baldewin, Balduin, 
Baulduin, Baudoin, Baudouyn), Noel 
Natalis), Kapellmeiſter der Notredame— 
firche zu Antwerpen 1513—15, geit. 1529 
daſelbſt. Motetten von ihm finden jich 
in verichiedenen Sammelwerken (jchon in 
| Betruccis »Motetti della corona«), Mejjen 
im Manuskript zu Rom und München 


batt. bezeichnet. Im engern Sinn ijt B. (Missa »Mijn liefkens bruijn oghen« 
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und eine fonjt unter Josquins Namen 
befannte: »Da pacem«). 

Baumann, ij. Baumann. 

Baumbah, Friedrich Augujt, geb. 
1753, geit. 30. Nov. 1813 in Leipzig; war 
1778— 89 Slapellmeifter an der Oper zu 
Hamburg und lebte dann in Leipzig aus— 
ichließlidy der Kompofition. Außer vielen 
Inftrumentals und Vokalwerken (für Kla— 
vier, Violine, Guitarre) 2c. hat er auch 
die mufifalifhen Artikel in dem 1794 
erjchienenen ⸗Kurz gefaßten Handwörter- 
buch über die jchönen Künſte« gejchrieben. 

Baumfelder, Friedrich, geb. 28. 
Mai 1836 in Dresden, Schüler Joh. 
Schneiders und des Leipziger Konſervato— 
riums (1851). Schrieb außer vielen bril- 
lanten Salonjachen Etüden (befonders Tiro- 
cinium musicae Op. 300), eine Klavier— 
jonate (Op. 60) und eine Suite (Op. 101). 

Baumgart, E. Friedrich, geb. 13. Jan. 
1817 zu Großglogau, get. 14. Sept. 1871 
in Barmbrunn, jeit 1843 Lehrer am Kal. 
Inſtitut für Kirchenmuſik und (feit 1853) 
daneben Oberlehrer am Mathiasgymnafium 
zu Breslau, ein ausgezeichneter Mufiker 
und Lehrer, weitern Kreiſen befannt durch 
feine Ausgabe der Stlavierfonaten Ph. 
Em. Bachs. (6 Hefte.) 

Baumgarten, 1) Gotthilj von, geb. 
12. Jan. 1741 zu Berlin, gejt. 1813 als 
Landrat in —— Schleſien); fon: 
ponierte Opern, die zur A 
(»Bemire und Azor⸗, »Andromeda«, »Das 
Grab des Mufti«, lebtere im Klavieraus— 
zug gedrudt 1778). — 2) Karl Friedrich, 
in Deutjchland geboren, fam jung nad 
London und war langjähriger Stapellmeijter 
am Gonventgardentheater (1780—1794). 
Seine Opern: »Robin Hoode, und »Blau= 
bart« wurden daſelbſt mehrfach aufgeführt. 

Baumgartner, 1) Auguſt, geb. 9. Nov. 
1814 in München, geft. dafelbjt 29. Sept. 
1862 als ChHordirigent an St. Annen, 
veröffentlichte 1852 in der »Stenographi:- 
ſchen Beitichrifte Ideen zu einer muſika— 
liihen Stenographie, gab eine »Surz ge= 
faßte Anleitung zur Mufifaliihen Steno— 
graphie oder Zonzeichenfunjt«e (1853) 
und eine »Kurz gefahte Gejchichte der 
muſikaliſchen Notation« (1856) heraus, war 
aber auch ein gejchäßter Komponiſt (Meſſen, 
Pſalmen x.).— 2) Wilhelm, geb. 15. Mai 
1820 zu Rorjchad (Schweiz), geit. 17. März 
1867 in Zürich, 1842— 1844 Muſiklehrer 
in St. Gallen, dann noch Furze Zeit Schüler 
W. Tauberts in Berlin, lebte ſeit 1845 


ufjührung famen | (1895). 


Baumann — Baußnern. 


in Zürich, wo er 1859 Univerfitätsmujif- 
direftor wurde. B. gehörte in Zürich zu 
Wagners Freundeskreiſe und war der In— 
timus Gottfried Kellerd. Beliebte Männer: 
quartette, Lieder und Klavierſachen. 

Bäumfer, Wilhelm, verdienter Muſik— 
ichriftiteller, geb. 25. Oft. 1842 zu Elber— 
feld, ftudierte zu Münfter und Bonn Theo— 
logie und PHilologie, wurde 1867 zum 
Priefter geweiht, 1869 Kaplan zu Nieder- 
Früchten, jeit 1880 auch Schulinjpettor, 1892 
Pfarrer zu Rurich (Rbz. Aachen). B. iſt in 
jeinen Mußeſtunden eifriger Muſikforſcher; 
1889 wurde er von der Univerfität Breslau 
für feine mufifhiftorifchen Arbeiten mit 
dem Titel eine® Dr. theol. hon. c. be= 
lohnt. Er jchrieb: »Paleftrina, ein Bei- 
trag xc.« (1877), »Orlandus de Laſſus, ein 
biftorifches Bildnis« (1878), » Zur ®eichichte 
der Zonfunft in Deutichland«e (1881), 
» Der Totentanz«, eine Studie (1881), 
»Das Fatholifhe deutſche Kirchenlied in 
feinen Gingweijen von den früheſten 
Beiten bis gegen Ende des 17. Jahrh.« 
(1883—91 Fortfegung [2.—3. Band] des 
von K. Meifter begonnenen Werkes [1. 
Band 1862]; eine völlige Neubearbeitung 
des 1. Bandes bradıte er 1886), »Nieder- 
ländijche geiftliche Lieder nebjt ihren Sing» 
weilen aus Handſchriften des 15. Jahrh.« 
(1888) und »Ein deutjches geiftliches Lieder= 
buch mit Melodien aus dem 15. Jahrh.« 
B. ift Mitarbeiter der »Allg. 
Deutſchen Biographiee, »Monatöhefte für 
Mufitgeihichter u. a. 

Bäurl (Bäwerl), ſ. Peurt. 

Bauſch, Ludwig Chriftian Auguft, 
geb. 15. San. 1805 zu Naumburg, geit. 
26. Mai 1871 in Leipzig; Snftrumenten= 
macher in Dresden (1826), Defjau (ach 
Leipzig (1839), Wiesbaden (1862), feit 
1863 wieder in Leipzig; war bejonder& 
renommiert al® BVerfertiger von Biolin= 
bögen und als Reparator alter Geigen. 
Er arbeitete die legten Jahre zujammen 
mit feinem Sohn Ludwig, geb. 1829, 
der nad langen Aufenthalt in New Vork, 
zuerjt jelbjtändig in Leipzig etabliert war 
und kurz vor dem Bater (7. April 1871) 
jtarb. Der jüngere Sohn und Gejchäftserbe 
Dtto, geb. 1841, ftarb jchon 30. Dez. 
1874. Das Geſchäft ging auf A. Paulus 
in Markneukirchen über. 

Baußnern, Waldemar von, geb. 
29. Nov. 1866 zu Berlin, verlebte die 
Kinderjahre in Siebenbürgen, der Heimat 
| feiner Familie, wurde 1882—1883 Schüler 





„Baxoncello — Beaulieu. 


Kiels und Bargield a. d. Kgl. Hochſchule zu 
Berlin, 1891 Dirigent des Mannheimer 
Mufitvereind und Lehrergejangvereins, 
1895 Dirigent der Dresdner Liedertafel 
und 1896 daneben des Dresdner Bad): 
vereind. Als Komponist wurde B. durd) 
Bülow zuerſt vorgeführt (⸗Geſang der 
Sappho« für Alt und Orcheſter); jeine 
Dper »Dichter und Welt« (Tert von J. 
Petri) fam 1897 in Weimar zur Auf: 
führung. Außer diefen wurde befannt ein 
Streichquartett (Tonkünſtlerverſammlung 
u Mannheim 1897) ein Quintett für 
tlavier und Streihinjtrument, Klavier— 
ftüde und Lieder, die Oper »Dürer in 
Benedig« (gedrudt), ein Balladencyklus 
»Das Hagende Lied«-. Andere Kammer: 
mufifwerte (Quintett f. Klavier, Violine, 
Klarinette, Horn und Eello) und Orcheſter— 
werte (Zigeunerfuite für Streichorchefter) xc. 
find 3. 3. noch Manujfript. 

Baxoncello (ipan., ipr. bädon«), j. v. w. 
Prinzipal (Orgeljtimme). B. de 13 — 
Prinzipal 8 Fuß, B. de 26 — Prinzipal 
16 Fuß. Dagegen iſt Prinzipal 32 Fuß 
— Flauto de 52, ®rinzipal 4 Fuß = 
Octava, Prinzipal 2 Fuß — Quincena, 
Prinzipal 1 Fuß — Flauto en 22 (Tri- 
peloftave). 

Bayer, Joſef, Balletttomponijt, geb. 
6. März 1852 zu Wien, jchrieb bisher, 
zwölf Ballette (»sWiener Walzer« 1885, 
»Die Puppenfee« 1888, »Die Braut von 
Korea« 1897 u. a.) und vier Operetten 
‚Fräulein Here« (1898). 

Bazin (pr. bafäng), Frangçois Ema— 
nuel Joſeph, geb. 4. Sept. 1816 zu Mar: 
jeille, geit. 2. Juli 1878 in Paris; Schü- 
ler des Pariſer Konjervatoriums, erhielt 
1840 den Römerpreid, wurde nad der 
Rückkehr aus Italien (1844) Geſangs— 
profeſſor, ſpäter Harmonieprofeſſor, 1871 
Nachfolger des zum Direktor avancierten 
A. Thomas als Kompoſitionsprofeſſor am 
Konſervatorium, 1872 Nachfolger von 
Carafa als Mitglied der Alademie. Bon 
ſeinen 9 Opern hat ſich feine auf dem Reper— 
toire erhalten. Gab einen »Cours d’har- 
monie theorique et pratique« heraus. 


Bazuin (bolländ., ipr. baſoin), Pofaune. 
Bazzini, 1) (Bazzino), Francesco 


Maria, Theorbift, geb. 1593 zu Lo— 
vero (Venetien), gejt. 15. April 1660 | 
in Bergamo; ſchrieb für Theorbe, aber 


auch Kanzonetten, ein Oratorium x. — 
2) Bazzino) Natale, Bruder des vori— 


gen, gejt. 1639, gab Meſſen, Motetten, | 
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Pſalmen x. heraus. — 3) Untonio, aus: 
ezeichneter Biolinvirtuofe und gediegener 
'omponift, geb. 11. März 1818 zu Bres— 

cia, geit. 10. Februar 1897 zu Mais 

land, Schüler des dortigen Kapellmeiſters 

Fauſtino Gamifoni, jpielte 1836 vor 

Baganini, der ihm riet, zu reifen. B. 

ging nad verjdiedenen kürzern Reiſen 

1841 — 1845 nad Deutichland, wo er 

befonders in dem damals in höchſter mus 

fifalijhen Blüte ftehenden Leipzig länger 
verweilte und fich für die deutjche Kunft, 
beſonders aber für Bad und Beet» 
boven begeijterte. Nah mehrjährigem 

Aufenthalt in Jtalien ging er 1848 nad) 

Spanien und Frankreich und lieh Sich 
1852 in Paris nieder. 1864 zog er ſich 

nad) Brescia zurüd, um fi ausſchließ— 

lid) der Kompofition zu widmen, folgte 

jedoch 1873 einem Rufe ald Kompoſitions— 

profejjor and Mailänder Konjervatorium, 
defien Direktor er 1882 wurde. Als Kom— 
ponijt nimmt B. unter den Stalienern 
eine eigenartige Stellung ein; die Leich— 
tigteit und Grazie feiner Melodien ijt echt 
italienifh, die Sorgfalt der Arbeit und 
der harmonijche Reichtum verraten dagegen 
den Einfluß Deutichlandse. Unter jeinen 

Werken ftehen die ſechs Streichquartette 

und das Streichquintett obenan, doch hat 

er auch mit Chor- und Orcheſterkompo— 
ſitionen glückliche Würfe gethan: »La 
risurrezione di Cristo«, die Symphonie— 

$tantate »Senacheribbo«, der 51. und 56. 

Pjalm, Duvertüren zu Alfieris »Saule« 

und Shatejpeares »Stönig Lear« und eine 

ſymphoniſche Dichtung: ⸗Francesca da 

Riminie. Ze hatte er mit der Oper 

»Zurandot« (1867 in der Scala zu Mais 

land aufgeführt) fein Glüd. 

bb (PP) Doppel-b (vor h—heses), j. Ver» 
fehungszeichen. 

B dur: Afford = b. d. f; Bdur-Ton— 
art, 27 vorgezeichnet, j. Tonart. 

Be (Ber), Guillaume le, f. Le ®. 

Beauchamps (pr. böidang), Pierre 
Brangois Godard de, geb. 1689 zu 
Paris, geft. 1761 daſelbſt; fchrieb eine » Ge: 
ichichte der franzöfiichen Theater jeit 1161« 
(1735) und »Bibliothöque des theätres« 
(Aufzählung aller aufgeführten Dramen, 
Opern ıc. nebjt Notizen über Tonkünſt— 
ler xc., 1746). 

Beaulieu (ipr. böljo), Marie Defirk 
Martin, geb. 11. April 1791 zu Paris, 
geitorben im Dezember 1863 zu Niort; 
Schüler von Mehul, erhielt 1810 den 
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Römerpreis, machte indes von dem Sti— 
pendium keinen Gebrauch, ſondern ver— 
heiratete ſich bald darauf und zog ſich nach 
Niort zurück, wo er einen Muſikverein be— 
gründete und dem Studium und der Kom 
pofition lebte. Am Lauf der Jahre wirkte 
er auch in andern Städten der wejtlichen 
Departements anregend für dad muſika— 
lifhe Leben und brachte e8 dahin, daß 
1835 ein großer Zentralverband unter 
dem Namen Association musicale de, 
l’Ouest entjtand, welcher alljährlid ein | 
großes Muſikfeſt mit wechjelndem Sitz 
veranſtaltet. Dieſem Vereine vermachte er 
100000 Frank. Auch der Pariſer Verein 
für klaſſiſche Muſik iſt ſeine Schöpfung. 
Außer einer ſtattlichen Reihe von Kompo⸗ 
ſitionen (Opern: »Anakreon« und »Phi— 
ladelphia«, lyriſche Scenen: »Seanne 
d’Urce, » Riyche und Amor«, Oratorien, 
Mefjen, Hymnen, Orcejterftüde, Violin— 
phantajien, Sologejänge 2c.) hat B. meh⸗ 
rere Schriften veröffentlicht: Uber den 
Rhythmus, feine Wirkungen und ihre Ur- 
fahen (1852); ber die liberbfeibjel 
altgriechiſcher Muſik im chrijtlihen Kir— 
chengeſange; Über den rechten Charakter 
der Kirchenmuſik (1858); Üüber die Kir— 
chentonarten in Volksmelodien (1858); 
Uber den Urſprung der Muſik (1859). 

Beaumarchais (ipr. bömarſchä), Pierre 
Auguſtin Caron de, geb. 24. Jan. 1732, 
geſt. 19. Mai 1799 zu Paris; berühmter 
franz. Dichter, deſſen Luſtſpiele: »Der 
Barbier von Sevilla« und »Die Hochzeit 
des Figaro« die Libretti der beiden Opern 
abgaben, in denen die Genied Roſſinis 
und Mozarts jid) zur ſchönſten Blüte ent- 
falteten. 

Beauquier, (ipr. botie), Charles, franz. 
Muſikſchriftſteller, geb. 1830, gab her— 
aus: »Philosophie de musique- (1865), 
ein Buch von zweifelhaften Wert. B. 
war längere Zeit Mitarbeiter der »Revue 
et Gazette musicalee, auch ijt er der 
Dichter des Libretto von Kalos Oper 
»Fiesquee. Gcrieb: Les musiciens 
franc-comtois (1857). Seit 1870 ijt er 
VBerwaltungsbeamter. 

Bebijation, i. Solmifation. 

Bebung (franz. Balancement) war 
eine Spielmanier auf dem Stlavichord, 
die auf dem Pianoforte (heutigen Ktlavier) 
nicht möglich iſt; fie beitand in einem 
leichten Wiegen des Fingers auf der Tajte, | 
dem ein janjtes Reiben der Saite durch | 
die Tangente entſprach. Die B. wurde 


— Bedjtein. 


verlangt durch 7 über der Note. Etwas 
dem ÜHnliches ift das Beben des Tons 
der Streichinſtrumente, auch der Zither und 
Buitarre, das in einem leichten Schwan= 
fen der Tonhöhe beiteht und durd eine 
ichnell zitternde Bewegung des auf Die 
Saite gejegten Fingers hervorgebradht wird 
(vibrato); aud) das Tremolieren der Sing— 
itimme (das die Sänger ebenfalls lieber 
B. oder vibrato nennen) iſt ein damit 
vergleichbarer Effelt. Übermähiger Ge— 
brauch jolher Manier wirkt abjtumpfend 
und läht den Bortrag weichlich ericheinen. 

Becarre (jranz., ſpr. betärr’), ſ. v. w. 
Auflöjungszeicen, 4 (B quadratum); j. B. 

Becher (Schallbecher) heihen die Auf— 
jäge der Zungenpfeifen der Orgel, welche 
meift eine becherförmige Gejtalt haben 
(oben weiter find); auch die erweiterten 
Enden der Scalltörper der Holzblas- 
inftrumente (beſonders der Klarinetten) 
heißen B. (Schalltricter). 

Becher, 1) Alfred Julius, geboren 


27. April 1803 zu Mancheſter von deutſchen 


Eltern, kam als Kind nach Deutſchland, 
war kurze Zeit Advokat in Elberfeld, 
wandte ſich aber muſikaliſchen Studien 
und der Kompoſition zu, lebte als Zeitungs— 
redafteur zu Köln, ging dann nad Düſſel— 
dorf, dem Haag und jchlieglich nad) London, 
wo er 1840 als Harmonielehrer an der 
Afademie angeitellt wurde. Bon dort 
wandte er fid nad) Wien und wurde bier 
23. Nov. 1848 wegen jeiner Teilnahme 
an der Organijierung des Aufitandes 
jtandrechtlich erjchoffen. Eine größere An— 
zahl Klavierfompojitionen und Lieder von 
B. find im Drud erjchienen, aud) einige 
Schriften: »Das niederrheinijche Muitiet, 
äfthetiih und hiſtoriſch betrachtet « (1836) 
und »Kenny Lind, eine Skizze ihres 
Lebens« (1847). — 2) Joſeph, geboren 
1. Aug. 1821 zu Neukirchen (Bayern), 
zuerſt Seminarpräfelt und Chorregent in 
Amberg, jpäter Pfarrer zu Mintrading 
bei Negensburg, hat eine große Zahl 
firchlicher Kompofitionen gejchrieben- (allein 
über 60 Mefien). 

Bechſtein, Fr. W. Karl, Klavierbauer, 
geb. 1. Juni 1826 zu Gotha, arbeitete 
zuerjt in verjchiedenen deutichen Piano— 
jortefabrifen, war 1843 — 52 Geſchäfts— 
führer von ©. Peran in Berlin, machte 
dann nod) Studienreifen nach London und 
Paris, wo er bei Pape und Kriegelſtein 
arbeitete, und etablierte jich 1856 mit be= 
iheidenen Mitteln zu Berlin. Binnen 


Bed — Berker. 


furzem nahm die Fabrik einen großen 
Aufſchwung, ſodaß die größten Klavier— 
meifter anfingen, ſich für Bechſteins Fabri— 
late zu intereſſieren, und derſelbe ſich mehr 
und mehr dem Bau großer Konzertflügel zu— 
wenden konnte. Der Betrieb wurde nun all: 
mählich ſo vergrößert, daß B. im J. 1897 
eine 4. Fabrik bauen mußte. Im Ge— 
ſamtbetriebe find jetzt ca. 800 Arbeiter 
beſchäftigt und werden jährlich über 4000 
Pianinos und Flügel fertig geſtellt. Die 
Inſtrumente B. gehören zu den höchſt an— 
geſehenen im In- und Auslande. B. iſt 
Königl. preuß. Geheim. Kommerzienrat 
und Ritter vieler Orden. 

Bed, 1) David, Orgelbauer zu Hal: 
beritadt um 1590, erbaute die Orgel zu 
Grüningen bei Magdeburg 1592 — 96, 
welche 1705 rejtauriert wurde (vgl. U. 


Berdmeifter), die Martinskirchenorgel zu 


Halberjtadt u.a. — 2) Reihardt Karl, 
ab 1654 ein Buch Tanzfuiten (Allemanden, 

llette :c.) für zwei Violinen und Baß 
zu Straßburg heraus. — 3) Johann 
Philipp, edierte 1677 einen Band Tanz: 
ftüde für Biola da Samba. — 4) Michael, 
Profeſſor der Theologie und der orientali: 
ihen Spradien in Ulm, geb. 24. Jan. 
1653 daſelbſt, ſchrieb »Über die muſika— 
liihe Bedeutung der hebräijchen Accente- 
(1678 und 1701). — 5) Gottfried 
Joſeph, geb. 15. Nov. 1723 zu Podie— 
brad (Böhmen), geit. 8. April 1787 in 
Prag; Organijt in Prag, jpäter Domini 
fanermöndy, Profeſſor der Philoſophie zu 
Frag und fchlieflih Provinzial feines 
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burg, Bremen, Köln, Düffeldorf, Mainz, 
Würzburg, Wiesbaden und Frankfurt a. M. 
engagiert und 1853 bis zu feiner Penſio— 
nierung 1885 der Stolz der Wiener Hofs 
oper. — 11) Joſeph, Sohn des vorigen, 
geb. 11. Juni 1850, gleichfalls vortrefi= 
liher Baritonift, jang erft auf verſchie— 
denen öſterreichiſchen Provinzialbühnen, 
wurde 1876 zu Berlin und 1880 zu Frank— 
furt a. M. engagiert. 

Bede, Joh. Baptijt, geb. 24. Aug. 
1743 zu Nürnberg, erjt Adjutant des Ge— 
nerals dv. Roth im Siebenjährigen Kriege, 
jpäter Hofmuſikus zu Münden (1766), 
war ein vorzüglicher Flötenvirtuofe und 
bat Flötenkonzerte herausgegeben. 

Beden (franz. Cymbales, ital. Piatti 
oder Cinelli), auch -türliſche B.« genannt, 
jind Schlaginftrumente von unveränders 
liher und undefinierbarer Tonhöhe, die 
einen aufregenden, grell dröhnenden und 
lang nadhallenden Schall geben. Sollen 
diefelben nur kurze Schläge martieren, fo 
werden fie direft nach dem Anjchlag durch 
Anpreiien an die Bruit gedämpft. Die 
B. find tellerfürmige Metallicheiben, mit 
breiten, flachen Rändern, welche legteren 
der eigentlid) Hingende Teil jind, während 
der durchbohrte fontave Mittelteil, an dem 
die als Handgriffe dienenden Lederriemen 
| befeftigt find, nicht mitſchwingt; je zwei 
ſolcher Sceiben gehören zujammen und 
ı werden gegeneinander geihlagen (forte), 
‚oder man läßt die Ränder feite gegenein= 
| ander firren (piano). Urjprünglid find 
die B. zweifellos der Kriegsmuſik ange: 


Ordens, jchrieb viele Kirchenmufifen, auc) | hörige Initrumente und auch jebt noch 
Inftrumentalwerte. — 6) Franz, geb. am häufigjten in Militärmufifen zu finden 
1730 zu Mannheim, guter Biolinjpieler  (Janitiharenmufif); dod) find fie mit 
und am Hofe gern gejehen, mußte wegen | Glüd in das Opern= und jelbjt Symphonie- 
eines Duelld mit tötlihem Ausgang orcdejter eingeführt worden. Die B. 
flüchten, ging nad) Bordeaur, wo er werden vielfach von demfelben Mufiter be- 
Konzertdireftor wurde (1780), und ftarb . handelt, der die große Trommel jchlägt, 
dort 31. Dez. 1809. Er hat vortrefflide | und es ijt dann eins der B. auf der 
Inſtrumental- und Bokaljachen gejchrieben. | großen Trommel loſe befejtigt, jo dal; der 
— 7) Ehriftian Friedrich lebte zu | Spieler beide Inſtrumente gleichzeitig be= 
Kirchheim und gab 1789— 1794 Inſtru- | arbeiten kann, indem er mit einer Hand 
mentalmwerfe heraus (tlavierjonaten, Konz | den Trommeljchlägel, mit dev andern das 
zerte, Variationen 2c.). — 8) Friedrich | zweite B. ſchwingt. Wo B. und Trommel 
Adolf gab 1825 zu Berlin heraus: »Dr. | nur einen Rhythmus in groben Schlägen 
Martin Luthers Gedanken über die Mufif«. markieren jollen, mag das angehen; die 


— 9) Karl, geb. 1814, der erjte Sänger 
des Yohengrin, geit. 3. März 1879 zu 
Bien. — 10) Johann Nepomuf, geb. 


5. Mat 1823 zu Peſt, geft. im Sept. 1898 | 


in ®ien (geiftig geftört), vorzüglicher Bari: 
tonist, war nacheinander zu Wien, Ham- 


' funftmäßige Behandlung der B. fordert 
aber, dal der Mufifer in jeder Hand ein 
B. hält. 

Beccker, 1) Dietrih, gab zu Ham— 
burg 1668 heraus: »Sonaten für eine 
Violine, eine Viola di Samba und Gene— 
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ralbaß über Chorallieder « jowie » Mufi: 
kaliſche Frühlingsfrüchte- (drei bis fünf- 
ftimmige Injtrumentaljtüde mit Basso 
continuo). — 2) Johann, geb. 1. Sept. 
1726 zu ln geft. 1803; Hoforganift in 
Kafjel, Komponift von Kirchenmuſiken, 
von dem aber nur ein Choralbuch er- 
ſchienen iſt. — 3) Karl Ferdinand, 
geb. 17. Juli 1804 
Oft. 1877; wurde 1825 Organift an der 
Reterätirche, 1837 an der Nikolaifirche 
dajelbjt, 1843 Lehrer deö Orgelſpiels am 
Konjervatorium, gab jeine Stellungen 1856 
auf, vermachte jeine Bibliothet der Stadt 
(»Bederd Stiftung«, reich an theoretifchen 
Werken; vgl. den [unvolljtändigen) Katalog 
»Verzeichnis einer Sammlung von mufifa= 
liſchen Schriften», 1843) und privatifierte big 
zu feinem Tode in Plagwig. Beders ver: 
dienftlichhte Werke find die Neubearbeitung 
von Forlkels » Syitematischschronologifcher 
Darjtellung der Mujiklitteratur«e (1836, 
Nachtrag dazu 1839) und »Die Ton- 
werte des 16. und 17. Jahrhunderts- 
(1847) jowie »Die Hausmufif in Deutſch— 
land im 16., 17. und 18. Nahrhundert« 
(1840). Auch hat er einige Initrumental- 
fompojitionen (Klavier- und Orgeljtüde) 
und mehrere Choralbücer herausgegeben. 
B. war ein fleißiger Sammler, aber 
fein Gelehrter. — 4) Konftantin 
Julius, geb. 3. Febr. 1811 zu Frei— 
berg, geit. 26. Febr. 1859 zu Oberlößnip; 
Schüler des vorigen, 1837 Redakteur der 
»Meuen Zeitjchrift für Muſik«, lieh fich 
1843 zu Dresden ald Mufiflehrer nieder 
und lebte jeit 1846 in Oberlößnig. Er 
bat Opern, Chor: und Injtrumentalwerfe 
eſchrieben, auch eine »Männergejang- 
chule⸗ (1845), »Darmonielehre für Di- 
lettanten« (1844) ſowie einen Tendenz— 
roman: »Der Neuromantiter« (1840). — 
5) Valentin Eduard, geb. 20. Nov. 
1814 zu Würzburg, geit. 25. Jan. 1890 
dajelbjt, 1833 jrädtiicher Beamter zu Würz- 
burg, befannter Männergefangstomponift 
(2Das Kirchleine), hat aber auch Mefien, 
Opern (»Die Bergfnappen«, »Der Dejer: 


% Leipzig, geit. 26. 





teure), Lieder und viele Injtrumentalwerte 


geichrieben, von denen ein Quintett für 
Streidinftrumente und Klarinette preis: 
elrönt wurde. — 6) Georg, geb. 24. 
uni 1834 zu Frankenthal 


(Bialz), 


Beder. 


son frangaise«r, »Pygmalion de J. J. 
Rousseaue, »Eustorg de Beaulieu«, 
»Guillaume de Gu£eroult«, Notice sur 
Claude Goudimel (1885) x. Auch gab 


‚er längere Jahre ein fleine® mufifa= 


liſches Flugblatt: »Questionnaire de 
l’association internationale des musi- 
ciens-Ccrivainse, heraus und ijt Mit 
arbeiter verfchiedener Fachzeitſchriften, be— 
jonder8 der »Monatöhejte für Muſik— 
geihichter.. Bon feinen Kompofitionen 
jind Klavierſtücke und Lieder erſchienen. 
— 7) Albert Ernjt Anton, bedeuten- 
der Komponiſt, geb. 13. Juni 1834 zu 
Duedlinburg, geſt. 10. Jan. 1899 zu 
Berlin, Schüler von Bönide daſelbſt und 
von Dehn in Berlin (1853—56), blieb 
in Berlin als Muſiklehrer, jeit 1881 


'Kompofitionslehrer an Scharwenkas Kon— 


jervatorium. 1891 wurde B. Dirigent des 
Berliner Domchors und lehnte 1892 die ihm 
angetragene Nachfolge Rujt3 ala Thomas— 
fantor in Leipzig auf Wunſch des Kaiſers ab. 
Eine Symphonie in G mollvon B. wurde 
1861 von der Gejellihaft der Muſilfreunde 
in Wien preisgefrönt, 1877 erregten jeine 
Lieder aus Wolfjd »Nattenfänger«e und 
»Wildem Jäger« zuerit allgemeinere Auf- 
merkjamfeit; feine große Meſſe in B moll 
(zuerjt aufgeführt 1878 zum 25 jährigen 
Stiftungsjefte des Riedelſchen Vereins, 
gedrudt bei Breitfopf u. Härtel) it ein 
bedeutendes Werk. Weiter find zu nennen: 
»Meformationsfantate« (1883 zur Yutber- 
feier), da8 Oratorium »Selig au Gnade« 
(1890), »Geiftliher Dialog a. d. 16. Jahrh.« 
(Altjolo, Chor und Orgel), »Bigilien« 
und »Scnitter Tode (f. Männerhor mit 
Ord.), Motetten, Bjalmen, »Minnelieder 
a.d. 13. Jahrhundert« (Bearbeitung von 
Melodien aus dem Jenaer Kodex, 2 Hefte), 
ein Klavierquintett (Op. 49), Biolinballade 
(Op. 47), SKonzertjtüd für Violine mit 
Orgel (Op. 66), Orgelphantafie und Fuge 
G moll und die Oper »LXoreley« (1898). 
— 8) Sean, geb. 11. Mai 1833 zu 
Mannheim, geit. 10. Oft. 1884 dajelbit, 
Schüler von Kettenus und Bincenz Lach— 
ner, vorzüglicher Biolinvirtuofe, wurde als 
Konzertmeilter zu Mannheim angeftellt, 
gab aber diefe Stellung ſchon 1858 auf 
und machte ausgedehnte Neijen als Vir— 
tuofe. 1866 nahm er jeinen feſten 


Mufikichriftiteller und Komponijt, Schüler | Wohnjig in Florenz und begründete das 
von Kuhn und Prudent, lebt zu Genf; | Florentiner Quartett (zweite Violine: 


er veröffentlichte: 


»La musique en Eurico Maji [gejt. 1894 in Rom als 


Suisse« (1874), »Apergu sur la chan- | Minijterialjefretär], Bratihe: 2. Chioftri, 


Beckmann — Bedos. 


Cello: Fr. Hilpert), welches jeiner her— 
vorragenden Leiftungen wegen Weltruf 
erlangte, und bis 1880 bejtand (jeit 
1875 mit 2. Spitzer-Hegyeſi [geb. 1853 
in Arpad in Ungarn, gejt. Ende Febr. 
1894 in Köln] an Stelle Hilperts). Die 
legten Jahre wohnte B., wenn er nicht 


auf Reifen war, in Mannheim. Seine 


Tohter Jeanne, geb. 9. Juni 1859 
zu Mannheim, gejt. dajelbjt 6. April 1893 
(vermäblte Grobe), war eine treffliche 
PBianiftin; von feinen Söhnen ift Hans, 


geb. 12. Mai 1860 zu Straßburg, Schüler | 


von Ginger, Piolinlefrer am Konſer— 
vatorium zu Leipzig. Der jüngjte Sohn 
it Hugo (f. unten 8. 11). — 9) Reinhold, 
geb. 11. Aug. 1842 zu Adorf in Sadjen, 
ging mit 8. Ehler 1860 nah Pau 
(Byrenien) ala Mitglied? und nad 
Ehlerd Tode jelbjt Leiter eines Streich— 
quartett3, mußte aber 1870 wegen eines 
Musfelleidend dem Biolinjpiel entjagen, 
widmete fih nun ganz der Kompoſition 


91 


nannt. Beders Spiel zeichnet ſich aus durch 
klaſſiſche Nobleſſe und bei aller technijchen 
Überlegenheit Vermeidung aller virtuofen 


Schauſtellung. Als Komponiſt von Ge— 





ſchmack zeigte er ſich mit einem Cellokonzert, 
Variationen und anderen Celloſtücken. 

Beckmann, Joh. Fr. Gottlieb, geb. 
1737, geſt. 25. April 1792; Organiſt in 
Celle, war ein ausgezeichneter Klavier— 
ſpieler (Improviſator) und gab 12 Kla— 
vierſonaten, 6 Konzerte und ein Solo für 
Klavier heraus; 1782 wurde ſeine Oper 
»Lukas und Hannchen;- mit großem Bei— 
fall in Hamburg gegeben. 

Beckwith (ipr. wir), John, geb. 25. 
Dez. 1750 zu Norwich, geit. 3. Juni 
1809; wurde 1794 Organiſt an der 
dortigen Petrikirche und 1808 an ber 
Kathedrale, erwarb fih 1803 den Doltor- 


‚grad für Muſik zu Orford. Er hat An— 


und zog nad) Dresden. 1884—94 leitete 


er mit 
Liedertafe 
Königl. Profeſſor. 
Bokalfomponijt 


proben Erfolg die Dresdener 
. 1898 erhielt er den Titel 

B. iſt hauptſächlich 
(vielgeſungene Lieder, 


Männerchöre [»Abendgloden«, »Hodamt 
im Walde-, »Mahnruf«, jowie mit Or— 


heiter: » Waldmorgen«,»Bor der&chladit«]), 
bat aber auch mit einigen Injtrumental- 
werten Erfolg gehabt (Biolinkonzert [von 





ſhems, Glees, Lieder gejchrieben, die popu- 


lär wurden, auch Klavierfonaten und ein 
—— Sein Sohn John Charles, 
geb. 1788, geſt. 5. Dt. 1828, wurde ſein 
Nachfolger. 

Berquie (ipr. bedje), WU... ., geboren um 
1800 zu Zouloufe, get. 10. Nov. 1825 
als Flötift der Opera comique zu Paris, 
Schüler des PariſerKonſervatoriums. Seine 
Flötenfompofitionen (Rondos, Variationen, 
Phantaſien) find wertvoll. — Sein Brus 
der Jean Marie, genannt B. de Peyre— 
ville, geb. 1797 zu Toulouſe, gejt. im 


Thomſon gejpielt], ſymphoniſche Dichtung | Januar 1876, zeichnete fi) als Violiniſt 
»Der Prinz vom Homburg«) und ift aud | aus (Schüler von Rudolf und Auguſt 


als Opernkomponiſt mit Glüd aufgetreten 
(dreialt. Oper ⸗Frauenlob⸗, Dresden, 1892 
und einaft. Oper »Natbold«, Text von 
F. Dahn, Köln, 1898). — 10) Karl, 
geb. 5. Juni 1853 zu flirrweiler (Rbz. 

rier), 1881 Seminarmufiflehrer zu Dtt- 
weiler, jeit 1885 in gleicher Eigenſchaft in 
Neuwied (⸗Rheiniſcher Bolksliederborn« 
1892, Schulliederbücher ꝛc.). — 11) Hugo, 
einer der hervorragenditen Bioloncell:Bir: 
tuojen der Gegenwart und zugleih ein 
ausgezeichneter Duartettjpieler, geb. 13. 
Febr. 1864 zu Straßburg, Schüler feines 
Baterd (f. oben 8. 9 und Kanut Kün— 
dingers (eines Schülers von Joſ. Menter) 
und jpäter Friedr. Grützmachers und 
Karl Heß's in Dresden, nad) feines Vaters 
Tode Bioloncellift des Bart: und Konzert: 
orchejter8 zu Frankfurt a. M. (1884—86). 
Mitglied des Heermann-Quartetts und 
Lehrer am Dr. Hochſchen Konjervatorium. 
1896 wurde B. zum Lönigl. Profefjor er— 





Kreuger), war viele Jahre Mitglied des 
Orcheiters des Theätre italien, gab Violin— 
ſachen heraus. 

Bervarobsth (Beczwarzomätny), 
Anton Felix, geb. 9. April 1754 zu 
Jungbunzlau (Böhmen), geit. 15. Mai 
1823 in Berlin; wurde 1777 Organijt 
an der Jakobskirche zu Prag, 1779 an 
der Hauptfirde in Erste, ab 
1796 jeine Stelle auf und lebte bis 1800 
in Bamberg, von da ab in Berlin. Er 
veröffentlihte Sonaten und Konzerte für 
Klavier jowie Lieder und Gejänge. 

Bedon (franz., ipr. bedoöng), früher eine 
Urt Trommel; B. de Biscaye (ipr. de bistäp), 
ſ. v. w. Baskiſche Trommel. 

Bedos de Celles, Dom Francois 
(auch kurz Dom Bedos genannt), geb. 
1706 zu Caux bei Beziers, trat 1726 zu 
Toulouſe in den Benediltinerorden und 
ftarb dort 25. Nov. 1779. B. jchrieb ein 
bochbedeutendes Werk: »L’art du facteur 
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d’orgues« (»Die Kunſt des Orgelbauers«, 
1766—78, 3 Bde.; ein vierter Teil ent- 
hält eine unbedeutende Gejchichte der Orgel 
kn Deutjche überjegt von Vollbeding, 
793)). Das Wert liegt allen jpätern (be: 
ſonders denen Töpfers) zu Grunde, und 
die vorzüglihen Zeihnungen find immer 
wieder benutzt. B. jchrieb auch einen Prü— 
fungsbericht über die neue Orgel der Mar— 
tinstirche zu Tours (1762 im »Mercure 
de France«), der in Adlungs »Musica 
mechanica etc.« aufgenommen iſt. 

Beecke, Ignaz von, geb. c. 1730, ge: 
ftorben im Januar 1803 zu Wallerjtein, 
württemberg. Offizier und ſpäter Mufit- 
intendant 
Wallerjtein, war ein vorzüglidher Pianift, 
befreundet mit Glud, Jomelli und Mozart, 
hat 6 Opern, Injtrumentalwerte (10 Kla— 
vierjonaten, eine dgl. für 3 Stlaviere [1791], 
Klaviervariationen, 6 Klaviertrivs [Paris, 
1767], 6 8jt. und 6 6jt. Eymphonien), 6 
Quartette mit Flöte, mehrere Kantaten, 
Lieder und ein Oratorium (»Auferftehunge) 
geichrieben. 

Beellaerts, ſ. Bellöre. 


Beer, 1) Joſeph, geb. 18. Mai 1744 | 
zu Grünwald (Böhmen), geit. 1811; zus | 


erit Feldtrompeter in einem öjterreichiichen 
Regiment, jpäter in franzöfiichen Dieniten, 
bildete ſich zu einem vorzüglichen Klari— 
nettenvirtuojen (dem eriten überhaupt) 
aus. Nach einem bewegten Leben (ev 
machte Konzertreijen) jtarb er als könig— 


lid preußiſcher Kammermuſiker zu Bots: | 
B. verbejjerte die Klarinette durch 


dam. 
Hinzufügung der 5. Klappe, ſchrieb Klari— 
netten-Konzerte ꝛc. — 2) War Joſeph, 


geb. 25. Aug. 1851 zu Wien, erhielt den | 


eriten Nlavierunterricht von jeinem Water 
und machte weiterhin, nad) Erlangung 
eines Negierungsjtipendiums, Kompoſi— 
tionsstudien unter Deſſoff. B. iſt Ned: 


nungsrat in der k. f. niederöfterr. Statt | 


balterei. Schrieb Iyrijche Klavierſtücke zu 
2 und 4. Händen (»Eichendorffiana«, » Spiel- 


mannsweijen«e, »Abendfeier«, »Haidebils | 


dere, »Was ſich der Wald erzählt«), auch 


eine Suite für Nlavier (Op. 9), Yieder, | 
»Der wilde Jäger« (Soli, Chor und Or— 
heiter), eine parodijtiiche Operette: »Das | 


Stelldihein auf der Pjahlbrüder (preis- 


gekrönt), die Opern: »Otto der Schüße, » Der | 


Bieiferlönige u. »Der Streif der Schmiede« 

(Augsburg, 1897) und Männercyöre. 
Beethoben, Yudwig van, murde 

17. Dez. 1770 zu Bonn getauft, ijt daher 


de8 Fürſten von Ottingen- 


Beecke — Beethoven. 


wahrſcheinlich 16. Dez. geboren; gejt. 26. 
März 1827 in Wien. Gein Vater (Jo— 
bann) war Tenorift der furfürjtl. Stapelle, 
jein Örofvater (Ludwig) Bajjift und zuleßt 
Stapellmeijter; die Familie war aljo jeit 
mehreren Generationen mufiftreibend. 
Den erjten Mufitunterricht erhielt B. von 
jeinem Vater; jpäter wurden der geniale 
Oboijt Pfeiffer, den B. jpäter von Wien 
aus unterftüßte, und in der Folge der 
Hoforganift van der Eden (geit. 29. Juli 
1782) jowie dejjen Nachfolger Chr. Gottl. 
Neefe jeine Lehrer. Bereits 1783 wurde 
der früh entwidelte B. als Gembalift der 
furfürjtlihen Kapelle angeftellt. Nicht 
lange darauf machte er die Belannt- 
ihaft des Grafen von Waldjtein, jeines 
erſten und im jeder Hinficht wichtigjten 
Gönners. Derjelbe war Deutjchordensritter, 
ipäter Kommandeur und Kämmerer des 
Kaiſers und ſchätzte nit nur die Mufit 
jehr, Sondern jpielte ſelbſt vortrefflicd 
Klavier (bekanntlich hat ihm B. die große 
C dur-Sonate Op. 53 gewidmet). Als 
1792 3. Haydn von England zurüdfehrte 
und in Godesberg vom Bonner Or— 
cheiter bewirtet wurde, hatte B. Gelegen- 
heit, ihm eine Kantate vorzulegen, die von 
demjelben bejonders beachtet wurde (wahr: 
ſcheinlich wurde bei diefer Gelegenheit ver: 
abredet, das B. nad) Wien kommen jollte). 





Waldjtein jchrieb im Dftober d. J.: 
stieber B.! Sie reilen jept nad Wien 
zur Erfüllung Ihrer jo lange bejtrittenen 
Wünſche. Mozartd Genius trauert nod) 
und beweint den Tod jeines Zöglings. 
Dei dem unerichöpflichen Haydn fand er 
Zuflucht, aber feine Beihäftigung; durd 
ihn wünjchte er noch einmal mit jemand 
vereinigt zu werden. Durch ununter- 
brochenen Fleiß erhalten Sie Mozarts 
Geiſt aus Handns Händen. hr wahrer 
Freund Waldjtein.e Schon 1787 war B. 
einmal kurze Zeit mit Empfehlungen des 
Kurfürsten an deſſen Bruder, Kaiſer Jo— 
ſeph IL., in Wien geweſen. Damals joll 
ihn Mozart gehört und ihm eine große 
Zukunft prophezeit haben. Als ernad) Bien 
ging, war B. 22 Jahre alt. Da er gut 
empfohlen war, jo konnte es nicht fehlen, 





daß er in Wien in funjtfinnige hohe Kreiſe 
fam (Fürſt Karl Lichnowski, Graf Morik 
Lichnowski, Graf Najumomsti x.) Aus 
dem beabjichtigten Studieren Beethovens 
‚ bei Haydn wurde nicht viel; Haydn war 
| zum Lehrer nicht geichaffen. Zwar wurde 


‚ein Kurſus in der Kompofitionsiehre bei 
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ihm abjolviert, aber hinter Haydns Rüden 
arbeitete B. bei Schenk, dem Komponijten 
des »Dorfbarbier«e, und ging mit den 
von Schent bereits forrigierten Arbeiten 
zu Haydn. Dieje gut gemeinte Myſtifika— 
tion dauerte zwei Jahre. 3. hatte den 
Gewinn, daß er von Schenk den jirengen 
Sat lernte und von Haydn fiir weiter: 
gehende künſtleriſche Geſichtspunkte profi- 
tierte. Danach hatte er noch bei Albrechts— 
berger Uinterriht im SKontrapunft und 
bei Salieri in der dramatiihen Kompo— 
jition. In die erite Periode von Beetho- 
vens Kunjtichaffen, die man bis 1800 zu 
normieren pflegt, gehören die Werfe mit 
den Opuönummern 1—18, darunter 6 
Klaviertrios, 9 Klavierjonaten, 4 Streid)- 
triod, ein Gtreiciquintett, verjchiedene 
Variationenwerfe, die große Arie »Ah 
perfidoe und die drei erjten Streidhquar: 
tette, deren höhere Opusnummer durd) 
eine fpätere neue Ausgabe veranlaft iſt. 
Die Kritik (in der Leipziger » Allgemeinen 
MNufitalifchen Beitung«) zweifelte nicht an 
der Bedeutung des Mannes, befämpjte 
aber jeine harmoniſchen Kühnheiten und 
rhythmiſchen Wagniſſe. Der reis der 
um 8. gejcharten hohen Mufikfreunde ver- 
größerte fich durch Hinzufommen des Gra- 
fen Franz von Brunswid, des Barons v. 
Gleichenſtein und Stephans v. Breuning, 
eined alten Freundes und Gönners von 
Bonn ber. Bald fiedelten fich aber auch 
Beethoven Brüder Karl (Bankbeamter) 


und Johann (Apotheker) in Wien an und 


vertraten in jeinem der Poefie nicht ent- 
behrenden Leben die dürre Proja, da jie 
einen widerwärtigen Schadher mit feinen 
Manujfripten trieben. Es ging B. pe- 


funiäv gut; er hat niemals wieder eine | 
Stellung angenommen, fondern feit jeiner 
Ankunft in Wien nur der Klompofition | 
Seine Werte wurden gut bezahlt, 
zugleich einige Botalwerfe von derjelben 


gelebt. 
und er bezog vom Fürjten Lichnomsfi 
jährlich einen Gehalt von 600 Fl., 1809 
bi8 1811 fogar vom Erzherzog Rudolf 
und den Fürften Lobkowitz und Kinsky 
jährlich 4000 Fl. Troß diefer vielfachen 
Beziehungen zu Erzherzögen und Fürften 
war B. nichts weniger als ein Xiebediener 


und Hofmann, blieb vielmehr fein Leben | 
lang ein Demokrat und Republifaner, der | 
fannttich widmete er urjprünglich jeine | 
Symphonie »Eroiea«e Napoleon, weil er | 
in ihm einen echten Nepublifaner jah; | 


die Herrfcher fiir Tyrannen hielt. 
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zerriß er die Dedilation. Als während 
des Wiener Kongrefies (1814) die an 
wejenden fremden Monarchen mehrfach 
beim Erzherzog Rudolf zujammen mit B. 
zu Gajte geladen waren, lieh ſich letzterer 
(nach jeiner eignen Ausjage) von den 
hohen Häuptern die Cour machen und be= 
nahm jich ſtets vornehm. Er fühlte jich 
mit Necht ald ein König der Kunjt. Die 
trübjte Zeit feines Lebens begann nad) 
dem Tode feines Bruders Karl (1815), 
für dejlen Sohn B. die Bormundidaft 
übernahm. Der lettere bat ihm viel 
Kummer bereitet; betreff3 jeiner wie aller 
andern Detaild aus Beethovens Leben 
verweije ich auf die ausführlichern Bio— 
graphien (ſ. unten. Bon ganz; andrer 
noch tiefer eingreifender Bedeutung für 
die Stimmung umd demzufolge Kompo— 
fitiondrichtung Beethoven® war aber ein 
jehr früh aufgetretenes, ſich mehr und 
mehr verichlimmerndes Ohrenübel, das 
bereit3 1800 zu einer jtarten Schwer— 
börigfeit fich entwidelt hatte und allmäh— 
lich in völlige Taubheit überging. B. 
ihämte ſich ſeiner Schwerhörigkeit und 
ſuchte jie zu verbergen; jein raubes, mür— 
rifches und einfilbiges Wejen war daher, 
wenigitens in frühern Jahren, teilweife 
Maste, wenn es auch anderjeits eine uns 
ausbleibliche Folge des Übels fein mußte. 
Seine ſonſt rüjtige Gejundheit fing um 
1825 allmählih an, zu wanfen. 1326 
jtellten ih Symptome von Wajjerjucht 
ein, die fein Leben bedrohten; eine da— 
zugelommene heftige Erfältung im Dezem— 
ber d. J. warf ihn aufs Krantenlager und 
nad einer jchmerzhaften Operation jeiner 
Waſſerſucht nahmen jeine Kräfte mehr 
und mehr ab, und 26. März 1827, abends 
6 Uhr, verſchied er. 

Wir verehren in B. den größten Meijter 
der modernen Inſtrumentalmuſik, der aber 


Höhe der Bedeutung geichrieben hat (» Fide- 
lioe und »Missa solemnis«). Wenn das 
religiöje Empfinden in den Werfen Bachs 
feinen ſchönſten Ausdrud gefunden bat, 
jo ift e8 dagegen in denen Beethovens 
das rein Menjchliche, Freud’ und Xeid, 
das mit der Sprache der Leidenjchaft zu 
uns redet. Die allmächtig in den Vorder— 
grund tretende Subjektivität, das charalte- 
riſtiſche Agens unjrer Zeit, ift in B. ver: 
förpert, aber zum Klaſſizismus abgeklärt 
durch die Schönheit der Form. Unüber— 


al3 derfelbe aber die Kaiferwürde annahm, | troffen, ja umerreicht iſt B. in der detail- 
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iierten figurativen Durcharbeitung der 
Themen, die befonder8 in der leßten 
Periode jeined Schaffens eine Berfeine- 
rung erreicht, für welde das volle Ver: 
ſtändnis noch heute erjt ſich weiteren 
Kreifen zu erfchliehen beginnt. Im emi- 
nenten Sinne gilt das von feiner Rhyth— 
mit. Der »legte B.« datiert ungefähr 
jeit der Zeit, wo er feinen Nefien aufnahm 
(1815) und feine ganze Lebensweije ver: 
änderte, ein eigned Hausweſen einrichtete ꝛc. 
Diejer Zeit entitammen die fünf lepten 
Klavierfonaten (Op. 101, 106, 109, 110 
und 111), die großen Streichquartette Op. 
127 (Es dur), Op. 130 (B dur), Op. 131 
(Cis moll), Op. 132 (A moll) und Op. 
135(F dur), diegroße Quartettfuge Op.133, 
die neunte Symphonie, »Missa solemnis« 
und die Duvertüren Op. 115 und Op. 124. 

Die Zahl der Werke Beethovens ijt, 
verglichen mit denen andrer Meijter, nicht 
Be er jchrieb: 2 Meſſen (C dur, Op. 
86, und die »Missa solemnis« in D dur, 
Op. 123), 1 Oper (»TFidelio«), 1 Orato— 
rium (»EChriftu8 am Dlberg«), 9 Sym- 
pbonien (No. 1 C dur, Op. 21; No. 2 
D dur, Op. 36; No. 3 Es dur [Eroica], 
Op. 55; No. 4 B dur, Op. 60; No. 5 
C moll, Op. 67; No. 6 F dur Paſto— 
tale], Op. 68, No. 7 A dur, Op. 92; 
No. 8 F dur, Op. 93; No. 9 D moll, 
Op. 125 (mit Chor: Scillerd »Hymne 
an die Freude«), »Die Schladht von Vit— 
toriae (Orcdefterphantafie), Muſiken zu 
»Brometheuse und »Egmont«e, »Die 
Ruinen von Athen« (Ouvertüre und Mari 
mit Ehor), 7 weitere Duvertüren (»Corios 
lan«, 3 »Leonoren«=QDuvertüren, »König 
Stephan«, »Namensfeier« Op. 115, und 
»3ur Weihe des Haujes«e Op. 124), 
1 Biolinfonzert (D dur, Op. 61), 5 Kla— 
vierfongerte (C dur, Op. 15; B dur, Op. 
19; C moll, Op. 37; G dur, Op. 58; 
Es dur, Op. 73, dazu das Arrangement 
des Biolinfonzerts), 1 Tripel-Konzert für 
Klavier, Violine, Violoncello und Orchejter 
(Op. 56), 1 Phantaſie für Pianoforte, 
Orceiter und Chor, 1 Rondo für Klavier 
und Orcejter, 2 Romanzen für Violine 
und Orceiter, 1 Violinkonzertfragment, 
1 Mllegretto für Orcejter, 2 Märſche, 
12 Menuette, 12 deutſche Tänze und 12 
Kontertänze für Orcheſter; »Santate auf 
den Tud Joſephs des Zweiten« (1790), | 
dgl. auf die Erhebung Leopolds II. zur 
Kaijerwürde (1792), »Der glorreiche Augenz | 
blid« (Kantate), »Meeresjtille und glüc- | 
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liche Fahrt« (4 Soloftimmen u. Orcheſter), 
»Ah perfido« (Sopranfjolo mit Orcheſter), 
»Opferlied« (deögleichen), »Tremate empj« 
(Sopran, Tenor und Baß mit Orcheiter), 
»Bundeslied« (zwei Soloitimmen, drei: 
jtimmiger Chor, 2 Klarinetten, 2 Hörner 
und 2 Fagotte), »Elegifher Gejang« (4 
Singftimmen mit Streichordeiter), 66 Rieder 
und 1 Duett mit Bianoforte, 18 Kanon 
für Singitimmen, »Gefang der Mönde« 
(dreiftimmig a capella), 7 Hefte englifcher, 
ſchottiſcher, irischer und walifischer Lieder 
mit Klavier, Violine und Cello; 38 Kla— 
vierfonaten, 10 Biolinfonaten, 1 Rondo 
und 1 Variationenwerk für Violine und 
Klavier, 5 Gellojonaten, 3 Hefte Varia 
tionen für Gello und Klavier, 7 Hefte 
Bariationen für Flöte und Klavier, 21 
Variationenwerfe für Klavier allein, 1 
Sonate, 2 Bariationenwerke und 3 Märjche 
für Klavier zu vier Händen; 4 Nondos, 
3 Hefte Bagatellen, 3 Bräludien, 7 Me: 
nuette, 13 Ländler, je ein Andante (Fdur), 
Phantafie (G moll), Polonaiſe, jämtlich 
für Klavier allein; 1 Sonate für Horn 
nnd Klavier, 8 Trios fiir Klavier, Violine 
und Gello, 2 Bariationenwerfe für Trio, 
1 Trio für Klavier, Klarinette und Cello, 
Bearbeitungen der 2. Symphonie und des 
Septett3 für Trio (Klavier, Klarinette 
und Gello), 4 Slavierquartette (3 nachges 
lafjene Jugendwerfe und 1 Bearbeitung 
des SKlavierquintetts), 1 Quintett für 
Klavier und Blasinjtrumente, 2 Oktette 
und 1 Sertett für Blasinftrumente (Op. 
71), 1 Septett und 1 Sextett für Streid)- 
und Blasinjtrumente, 2 Streichquintette, 
1 Urrangement des C moll- Klaviertrios 
für Gtreichquintett, 16 Streichquartette 
(Op. 18, 1—6, der erjten Periode an: 
gehörend; Op. 59, 1-3; Op. 74, 95 und 
die großen »lTeßten«e: Op. 127, 130, 131, 
132, 135), je 1 Fuge für Streichquartett 
und Streichquintett, 5 Streichtrios, 1 Trio 
für 2 Oboen und engliih Horn, 3 Duos 
für Klarinette und Fagott, 2 Quatuors 
fürBojaunen. Eine fritiiche Gefamtausgabe 
der Werfe (von Rieg, Nottebohm, Reinede, 
David, Hauptmann xc.) erjchien bei Breit— 
fopf & Härtel 1864 —67 in 24 Serien. 
Ein Supplement erichien 1888. 
Biographien: F. ©. Wegeler und 
Herd. Nies, »Biographifche Notizen über 
Ludwig van B.« (1838); U. Schindler, 
» Biographie von Yudwig van B.« (1840, 
3. Aufl. 1860); W. v. Lenz, »B. et ses 
trois styles« (1854, 2 Bde.), »B., eine 


Beethoven: Breis — Begleitjtimmen. 


Kunſtſtudie- (1855—60, 6 Bde.; 2. Aufl. 
des 1. Bandes [Biographie] unter Separat- 
titel 1869); 2. Mod. » Beethovens Leben « 
(1864—77, 3 Bde), »B. nad) den Schil: 
derungen jeiner Zeitgenoſſen- (1877); 
Ulibiſcheff, »B., ses ceritiques et ses 
glossateurs« (1857; deutih von Bifchoff, 
1859); U. B. Marz, ⸗Ludwig van Beet: 
bovens Leben und Scaffen« (3. Aufl. 
1875, 2 Bde.); 3. v. BWafielemsti »L. v. B.⸗ 
(1888, 2 Bde.); die gründlichite Biographie 
lieferte U. W. Thayer, »Ludwig van 
Beethovens Leben« (deutſch von H. Deiters, 
1866— 79, Bd. 1—3; ——— 4. Band 
ſteht noch aus). Intereſſante Beiträge 
giebt auch Gerhard v. Breuning (geſt. 
6. Mai 1892, 79 jährigh ⸗»Aus dem 
Schwarzipanierhbaus« (1874. Briefe 
Beethovens veröffentlichten: Nohl, » Briefe 
Beethovend« (1865, 411 Briefe enthaltend) 
und »Neue Briefe Beethovens« (1867, 322 
Briefe); Köchel, »83 neu aufgefundene 
Driginalbriefe Beethovend an den Erz 
berzog Rudolf« (1865); Schöne, »Briefe 
von B. an Gräfin Erdödy und Mag. 
Braudle« (1867); auch ftehen einzelne in 
den Biographien, in Pohls »Die Geſell— 
ſchaft der Mufikfreunde zu Wien« (1871) 
u. a. a. O. Bon den jonjtigen zahlreichen 
größern und fleinern Werfen über 8. 
find nocd zu nennen: Ignaz v. Seyfried 
»tudwig van Beethovend Studien im 
Generalbaß, Kontrapunft und in der 
Kompofitionslehree (1832; neu bearbeitet 
von Nottebohm, 1873); ferner Nottebohn 
» Beethoveniana« (1872) u. »Neue Beethove⸗ 
nianae (im Muſibkaliſchen Wochenblatt) 
und ⸗Thematiſches Verzeichnis der Werke 
Beethovend« (1868); Th. Frimmel (i. d.) 
»Neue Beethoveniana« (1888) u.a.; Thayer 
»Chronologijches Verzeichnis «(1865) ꝛc. 
Denkmäler wurden B. erriditet in Bonn 
(von Hähnel, 1845), in Wien (von Zum— 
buſch, 1880) und Brooklyn-Newyork (1894, 
neben dem von Thomas Moore). 
Beethovenhaus, Berein, f. Vereine. 
Beethoven- Preis (500 Gulden), jeit 
1875 von der Gefellfchaft der Mufikfreunde 
in Wien jährlich ausgeſchrieben, 1879 zum | 
eritenmal verliehen (an Hugo Reinhold). 
Konkurrenz nur für ehemalige Schüler 
des Wiener Konſervatoriums. 
Beethoven-Stiftung, ſ. Pflughaupt. | 
Beffara, Louis Srangois, geb. 23, | 
Aug. 1751 zu Nonancourt (Eure), geſt. 
2. Febr. 1838 in Paris, wo er 1792—1816 | 
Polizeilommiſſar war; ſchrieb: »Diction- | 
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naire de l'’Acad&mie royale de musique« 
(7 Bde.) nebjt 7 weitern Bänden mit Ver— 
ordnungen und Verfügungen, die ji auf 
die Akademie (Große Oper) beziehen; 
ferner: »Dietionnaire alphabetique des 
acteurs etc.« (3 Bde.): »Tableau chro- 
nologique des representations etc.« 
(von 1671 an): »Dietionnaire alphabe- 
tique des tragedies ]yriques etc. non 
repr6sentees à l’Academie etc.« (5 Bde.) 
und endlid eine große »Dramaturgie 1y- 
rique etrangere (17 Bde.). Seine reiche 
Bibliothek nebit feinen Manuſkripten ver— 
madıte er der Stadt Raris (verbrannt 1871 


bei der Zerftörung des Nathaujes). 


Beffroi (franz., ipr. bäffroa), Sturm- 
glocke; auch das Tamtam wird B. genannt. 

Beffroy de Neigny (ipr. büffroa de ränjt), 
Louis Abel, geb. 6. Nov. 1757 in 
Laon, geit. 18. Dez. 1811 zu Paris (pfeu- 
donym: Couſin Jaques), war ein Sonder- 
ling, der indes mit den abitrujen Bühnen- 
werfen, die er dichtete und komponierte, 
wenig Glüd hatte. Nur feine beiden 
»Nicodöme« (»Nicod&me dans la lune« 
1790 und »Nicode&me aux enfers« 1791) 
hatten Senjationserfolge, und mußten 
fogar verboten werden, da fie die Demo— 
fraten erregten. 

Deflaune. ſ. Belederung. 

Begleitſtimmen heißen in der modernen 
Muſik diejenigen Stimmen, welche nicht 
ſelbſt als melodieführend hervortreten, ſon— 
dern einer Melodieſtimme (Hauptſtimme) 
untergeordnet find und deren harmoni— 
ihen Gehalt erjchließen. Der jtreng imi— 
tierende polyphune Saß des 14.—16. Jahr: 
hunderts fennt feine eigentlichen B.; in 
ihm ijt jede Stimme Melodie (konzer- 
tierend) und gewöhnlid) die am wenig- 
iten, welche das, was wir heute das Thema 
nennen, bortrug (dem meiſt in langen 
Noten gehaltenen Cantus firmus). Da— 
gegen ijt aber der Sap der Tanzſtücke mit 
und ohne Tert und der Volkslieder (Gaſſen— 
bauer, Villanellen) auch in der Periode 
der niederländijchen Künſte durchaus homo— 
phon und begleitet eine rhythmiſch präg— 
nante Melodie in der einfachſten Weije 
aktordiſch. Freilich wurde diefe Akt Ton» 
fag, die jehr alt jein wird, nicht zur 
regelrechten Kunst gezählt. Die Geſänge 
der Troubadoure wurden von den Minjtrels 
auf der Viola oder Bielle begleitet, die 
Barden fangen zur Ehrotta, die Griechen 
zur Kithara, Lyra oder zum Aulos, die 
Hebräer zum Pſalter; doch jcheint es, daß 
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im Altertum die Inftrumentalbegleitung 
nur die Töne der Gingjtimme im Ein- 
Hang oder der Oktave mitjpielte und 
höchſtens bie und da verzierte, während 
im Mittelalter jich allmählich die affordijche 
Begleitung berausgebildet hat. Die kunſt— 
mäßig durchgebildete Begleitung im mo— 
dernen Sinne fommt aber erjt ungefähr 
jeit 1600 auf, und ihre Wiege ijt Italien. 
Nachdem (wenigitens in der Kunſtmuſik) der 
Sologejang derart im Chorgefange auf: 
gegangen war, daß auch das einfache Xiebes- 
lied und das Duett nur noch in der Ge— 
ftalt des vier- oder fünfjtimmigen Chor- 
lieds (Madrigals)gejchrieben wurde, erfolgte 
endlich die notwendige Neaktion, welche den 
Einzelgefang wieder in feine natürlichen 
Rechte einjegte, ohne darum doch den ein- 
mal erfannten Reiz der Harmonie zu opfern. 
Den Weg für die Ausbildung dieſes Stils 
wiejen die ſchon im 16. Jahrh. einge: 
bürgerten Arrangement? mehritimmiger 
Bokaljäpe für eine Singitimme mit Lauten— 
begleitung. Die Unmöglichkeit, auf der 
Laute die Töne auszuhalten, veranlafte 
früh zur Einflehtung von Verzierungen, 
Urpeggien, Läufen zc., und die Gewöh— 
nung an dieje führte rückwirkend zu einer 


von Haus aus verichiedenen Setzweiſe für | 


das Begleitinftrument. Statt der Laute 
rüdte das Clavicembalo und für den Bor: 
trag in der Kirche die Orgel ein, für 
weldye beiden aber von 1600 ab die Be— 
gleitung nicht ausgearbeitet, jondern nur 
in jener abgefürzten Weije jkigziert wurde, 
die unter dem Namen des Generalbaſſes 
oder Continuo befannt ijt: die jpezielle 
Ausführung der Begleitung blieb der 
Routine der Akfompagnijten überlajjen. 
Noch in den erſten Jahrzehnten des 17. Jahrh. 
begannen die Komponijten, 
einer Melodiejtimme deren zwei und mehr 
miteinander alterierende und konzen— 
trierende zu jchreiben und jo entwidelte 


fi) allmählich eine neue Rolyphonie in | 


Verbindung mit der Altordbegleitung des 
Eontinuo; vielfadhy treten aber aud in 
diejer Litteratur mit Generalbaß (ſowohl 
der mit vofaler als der mit injtrumentaler 
Hauptitimme) die tiefer liegenden Stimmen 
in die Rolle einfacher Begleitung zurüd. 
Auch im a capella-Stil hatte ſich unterdeſſen 
eine ähnliche Wandlung vollzogen, und der 
Sopran (die Oberjtimme) war Träger der 
Melodie geworden, während die andern 
Stimmen eine einjahere Behandlungs: 
weije erfuhren, welche ihre Bezeichnung als 


an Gtelle | 


Behm — Belde. 


B. rechtfertigt. In I. ©. Bad) feierte der 
jtreng polypbone Stil nod) einmal eine 
herrliche Nachblüte, ja feine höchſte Blüte; 
doch ijt jeine Volyphonie jo durchdrungen 
von barmoniicher Klarheit, und das En— 
jemble ordnet jich jo meifterlich der ein= 
heitlihen Geltendmachung der die Poly— 
phonie frönenden Melodie unter, daß jein 
Stil ald ein für alle Zeit bewunderungss 
würdiger und mujtergültiger ericheinen 
muß. Thatjächlich ftreben wir heute, nach— 
dem eine Beriode jtark ausgeprägter Homo— 
phonie Hinter uns liegt, deren Gepräge 
das Herrſchen der Melodie über eine Ari 
oder weniger einfache Affordbegleitung ift 
(befonder8 im Klavierſatz), zurüd nad) 
einer der Manier J. ©. Bachs nahekom— 
menden jelbjtändigern fontrapunttijchen 
Behandlung der B. 

Behm, Eduard, Komponiſt, geb. 
8. April 1862, Sohn eines Arztes, ftudierte 
in Leipzig und Berlin, lebte in Wien, 
dann in Stettin als Nezenjent und Diri— 
gent, war einige Zeit Lehrer an der Aka— 
demie der Tonkunſt in Erfurt und ift 
jegt Direktor des Schwanterjchen Konſer— 
vatoriums in Berlin. B. erhielt für eine 
Symphonie den Mendelsjohn-Preis, für 
ein Klavierkonzert den Böfendorfer:Preis, 
schrieb außerdem ein Klaviertrio C moll, 
eine Biolinfonate Adur, ein Streichjertett 

mit Biolotta, Lieder ıc. Seine Oper »Der 
Scelm von Bergen« wurde 1890 in Dres- 
den und Schwerin aufgeführt. 

Behr, Franz, geb. 22. Juli 1837 zu 
Lübtheen (Medlenburg), geit. 15. Febr. 
1898 zu Dresden, Komponijt zahlreicher 
 injtruftiven Klavierwerke (Pſeudonyme: 
Francesco d'Orſo, William Cooper, Charles 
Morley). 

Bekielen nannte man das Anbringen 
neuer Kiele (von Rabenfedern) im Cla— 
vicembalo (. Klavier); ein Cembaliſt 
ı mußte jich jelbit auf das B. veritehen, 
weil es jehr häufig vorkam, daß ein Kiel 
umfnidte und durch einen neuen erjegt 
werden mußte. 

Belde, Friedrich Auguſt, geb. 27. 
Mai 1795 zu Luda (Altenburg), geit. 10. 
' Dez. 1874 dajelbjt; berühmter Poſaunen— 
virtuofe und Komponifi für fein Inſtru— 
ı ment, 1816—58 Stammermufifer zu Vers 
lin, lebte ſeitdem zurückgezogen in jeiner 
| Baterftabt. — Sein Bruder Chriſtian 
| ®ottlieb, geb. 17. Juli 1796 zu Luda, 
geſt. 8. Juli 1875 dajelbjt, war 1819 bis 
1832 renommierter Flötift im Gewand: 





Beldemandi3 — Bellermann. 
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bausorchefter zu Leipzig, nad einigen Lauteniſt, veröffentlichte 1556 ein Buch 


Jahren der Ruhe noch einmal 1834—41 
u Altenburg altiv. Seine Flötenkonzerte, 
hantafien zc. jind bekannt. 


ı Motetten 





‚ Chanjond und Phantafien in 
Lautentabulatur. 
Bella, 1) Domenico della, gab 1705 


Beldemandis (Beldomandis, Bel: ein Gellofonzert und 1704 zwölf Sonaten 


demando), Prosdocimus de, geb. ca. für 
1375, um 1422 ®rofejjor der Philoſophie Gem 


in feiner Baterjtadt Padua, bedeuten 
der Schriftfteler über Menfuralmufit, 


zwei Biolinen, obligates Cello und 
alo zu Venedig heraus. — 2) Joh. 
Leopold, geb. 4. Sept. 1843 zu Lipto-Szent 
Miclds (Oberungarn), Dompräbendar zu 


defien eg Schriften bei Couſſemaler | Neufohl, jet Stadtkantor und Dirigent des 


(»Seript.«e III) abgedrudt find. B. ent: 


widelt bereit3 eine enharm.=chromatijche | 


Skala mit 17 Werten in der Oktave. 
Belederung heißt beim Pianoforte das 
Roljter der Haͤmmerchen, welches diejelben 


elaſtiſch macht und ein jchnelles Zurüd- 


jpringen von der Saite bewirkt. Während 
man früher nur weich gegerbte® Leder 
benugte (daher der Name B.), ift ſeit etwa 
50 Jahren ein bejonders dichter, feiter Filz 
in Aufnahme gefommen (Befilzung), 
und Leder wird nur nod) ausnahms— 
mweije, bejonders für die höchſten Töne ver- 
wendet. Um die erforderlicye Elaftizität zu 
erzeugen, müſſen die Leder= oder Filz— 


ftreifen ſehr ftraff über die Hammerköpfe 


geipannt werden. 

Belegt, von der menſchlichen Stimme 
gejagt, iſt ſ. v. mw. heifer, getrübt, matt. 

Beliczay, Julius von, geb. 10. 
Auguft 1835 zu Komorn in Ungarn, 
geit. 30. April 1893 zu Bet; urjprüng- 
lich Ingenieur, ging zur Mufit über und 
wurde Schüler Joachim Hoffmanns und 
Franz Krenns in Wien, lebte ab- 
wechjelnd in Preßburg und Wien, und 
wurde 1888 Theorielehrer an der Landes— 
Nufitatademie in Belt. Von feinen 
Kompofitionen find hervorzuheben: drei 
Streihquartette, ein Trio Op. 30 (Esdur), 
Andante für Streihorchefter Op. 25, eine 
Streihjerenade Op. 36, zwei Symphonien, 
ein »Ave Maria« Op. 9 für Sopranjolo, 
Chor und Orchefter, zwei⸗ und vierhändige 
Klavierwerfe (Etüden) und Lieder, ſowie 
(Manujtript) eine mehrfah aufgeführte 
Meſſe in Fdur, Marianifche Untiphonen ıc. 
Auch erfhien von B. der erjte Teil einer 
Kompofitionslehre (1891, ungariſch). 

Belin (ipr. beifäng, Bellin), 1) Guil— 
laume, Xenorjänger der königlichen 
Kapelle zu Paris 1547, tomponierte vier- 
ftimmige@antica(»Cantiquesde laBible«, 
1560) und Chanſons, deren ſich eine An— 
zahl in Attaignants Sammlungen von 
1539 und 1549 finden. — 2) Julien, 
geboren um 1530 zu Le Mans, berühmter 

Riemann, WMufit-Leriton. 


Muſikvereins zu Hermannftadt, fomponierte 
Kirchenmuſiken, auch Ehorlieder von na- 
tionaler Färbung und einige Klavierſachen. 

Bellafio, Paolo, geboren zu Verona, 
um 1590 Mitglied der dortigen Bhil- 
harmonischen Akademie, gab 2 Bücher 5ſt. 


Madrigalien (1578, 1582), 1 Buch 6it. 


dal. (1590), 1 Buch 3—Bt. dal. (1591) 


und 1 Bud 3jt. Billanellen (1592, in 








der Stimme de3 Cantus auch eine Lauten: 


begleitung in Tabulatur) heraus; auch 


Sammelwerte von 1585 (»Dolciaffetti«) 
1590 u. 1592 enthalten Madrigale von ihm. 

Bellazzi, Francesco, geboren zu 
Benedig, Schüler von Johannes Gabrieli, 
gab 1618— 28 in Venedig Pjalmen, Mo— 
tetten, Litaneien, Fauxbourdons, eine 
Mefje, Kanzonen ꝛc. (überwiegend acht— 
ſtimmig) heraus. 

Bellere (fpr. TNar, Bellerus), Jean, 
eigentlich Beellaerts, Buchhändler zu 
Antwerpen, verband ſich 1579 mit Pierre 
Phaleſe (Sohn); fie druckten beſonders 
Werke italieniſcher Komponiſten (bis gegen 
1600). — Sein Sohn Balthaſar ver— 
legte nach des Vaters Tode die Buch— 
handlung nach Douai; er veröffentlichte 
1603—1605 den Katalag feines Verlags 
(von Coufjemater in der Bibliothek zu 
Douai aufgefunden). 

Bellermann, 1) Johann Joachim, 
geb. 23. Sept. 1754 zu Erfurt, geit. 

5. Oft. 1842 zu Berlin, war 1804— 1828 
Direktor des Gymnaſiums zum Grauen 
Klojter und daneben jeit 1816 Profeflor 
der Theologie a. d. Univerfität, ein außer: 
ordentlich vielfeitiger Gelehrter, der u. a. 
das Berdienit hat, die Wiedereinführung 
des Geſangunterrichts an den Schulen in 
Preußen durchgejegt zu haben. — 2) Jo— 
hann Friedrich, ohn des vorigen, 
geboren 8. März 1795 zu Erfurt, geit. 
4. Febr. 1874 in Berlin, wo er jeit 1819 
Lehrer und 1847—1868 Direktor des 


Gymnaſiums zum Grauen Klojter war; 


bat fih um die Mufitgefchichte verdient 
gemacht durch jehr wertvolle Unterjuchungen 
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auf dem Gebiet der (alt-)griechiichen Muſik. 

Sein Hauptwerk: »Die Tonleitern und 
Mufilnoten der Griehen« (1847), erklärt 
eingehend das Notenſyſtem der Griechen, 

und die zwei kleinern Schriften: »Die 
Hymnen des Dionyjiod und Mejomedes« 

(1840) und » Anonymi scriptio demusicae. 
Bacchii senioris introductio artis mu- 
sicum etc.« (1841) behandeln die wenigen 
damals befaunten Überrefte altgriechiicher 
praktiſcher Muſik. — 3) I. Gottfried 
Heinrich, geboren 10. Mär; 1832, 
Sohn und Schüler des vorigen, bejucdte | 
das Graue Slofter, dann das könig— 
lihe Snjtitut fire Kirchenmuſik und war 
längere Zeit Brivatichüler von E. U. Grell. 

1853 ward er ala Gefanglehrer am Grauen 

Klofter angeftellt, erhielt 1861 den Titel 

eines Kgl. Mufikdireftor8 und 1866 die 
dur U. B. Marz’ Tod erledigte Profeſſur 
jür Mufit an der Univerfität und ift jeit ( 
1875 Mitglied der Akademie der Künite. 

Bellermanns im Drud erfchienene Kom— 
pofitionen gehören ausſchließlich dem Ge: 

biet der Vokalmuſik an (Motetten, Pſal— 

men, Klavierlieder, Chorlieder, ein Chor— 

wert mit Orchejter: »Gejang der Geijter 
über den Waſſern«); größere Werke (aud) 
eine Oper) find noch Manujfript, aber 
zum Teil zur Aufführung gelommen, bes 
jonderd die Kompojition der Chöre von 
Sophofles’ »Niar«, »König Odipus« und 
»Ddipus auf Kolonos«e. Kin bejonderes 
Verdienſt erwarb fih B. durdy feine 
Schrift »Die Menfuralnoten und Takt— 
zeichen im 15. u. 16. Jahrhunderte (1858), 
das erite Werk, welches das Studium der 
Menjuraltheorie denen möglidy machte, 
die wegen mangelnder Lateinkunde den 

Traktaten der Menjuraltheoretiter ſelbſt 
nicht näher treten fünnen. In feinem 
Buche »Der Kontrapunft« (1862, 3. Aufl. 
1887) vertritt B. einen eg Stand- 
punkt, nämlih den von 3. 9%. Fur’ 
»Gradus ad Parnassume«, der jelbit ſchon 
für ſeine Zeit veraltet war (1725). Weiter- 
bin folgten eine Heinere Arbeit »Über die 
Entwidlung der mehrjtimmigen Muſik— 
(1867) und »Die Größe der mufikalijchen 


Intervalle als Grundlage der Harmonie« | 


(1873). Aufſätze von B. enthält die »Allg. 
Mufital. Ztg.« (1868—74). 

Belleville -Durylior. bälwilsur), Emilie, 
geb. 1808 zu Münden, geit. 22. Juli 
1880 daſelbſt; vorzügliche Klavierfpielerin, 
Schülerin von Ezerny, machte große Kon— 





zertreifen und vermählte fi) mit dem 


Belleville[-Dury) — Bellini. 


Violiniften Dury in London; jie ver= 
öffentlichte Klavierfompofitionen. 

Bell’Havder, Vincenzo, geboren um 
1530 zu Venedig, Schüler von U. Gabrieli 
und jein Nachfolger al® Organift der 
zweiten Orgel der Markuskirche (1556), 
icheint 1588 gejtorben zu fein, da am 30. 
Okt. d. 3. Giujeppe Guami fein Nachfolger 
wurde B. war ein renommierter Kom— 
ponijt von Madrigalen, deren mehrere 
Bücher (1567-75) ſowie einzelne in 
Sammelwerten erhalten find. 

Belli, 1) Sirolamo, geboren zu Ar— 
genta, Kapellfänger des Herzogs zu Man- 
tua, veröffentlichte ein Buch jehsitimmiger 
Motetten (1586), drei Bücher jehsitimmiger 
Madrigale (1583, 1584, 1593), 9 Bücher 5 ft. 
Madrigale (1584, 1586, 1617), 1 Buch Lit. 
Kanzonetten (1596), Sjt. Motetten (Venedig 
1589), 10 ft. Motetten und Magnifitats 

1594); aud enthält da8 Sammelwerk 
"De? flori di virtuosi d'Italia (1586) ein- 
zelne fünfitimmige Madrigale. — 2) Giu— 
lio, geboren c. 1560 zu Longiano, um 
1600 Gefanglehrer des Chors von ©. An- 
tonio zu Padua, zulegt SKapellmeijter 
der Kathedrale zu Imola (um 1620), 
fruchtbarer Kirchenkomponiſt: fünfftimmige 
Meſſen (1597), vierſtimmige Meſſen (1599), 
8ſt. Meſſen und Motetten (neue Ausgabe 
mit Generalbaß 1607), vier- bis adıt- 
ſtimmige Meſſen (1608), achtſtimmige 
Pſalmen (1600, 1604, 1615, letztere mit 
Eontinuo), doppelchürige Motetten, Lita⸗ 
neien ꝛc. (1605, 1607), zweis bis drei— 
jtimmige Concerti ecclesiastici mit Orgel- 
bat (1613 und 1621, darin eine Kanzone 
für 2 Cornetti oder Violinen und Po⸗ 
ſaune), 2 Bücher 5—6ſt. Madrigalien 
(1589, 1592), 2 Bücher 4ſt. Kanzonetten 
(1584, 1593). — 3) Domenico, Mu— 
fifer am Hofe zu Parma, gab heraus: 
»Arie a 1 e 2 voci per sonare con il 
chitarrone« (1616) und »Orfeo dolente« 
(1616, 5 Intermedien zu Tafjos »Aminta«). 

Bellin, ſ. Belin. 

Bellini, Bincenzo, berühmter Opern- 
tomponift, geb. 1. Nov. 1801 zu Catania 
(Sizilien), gejt. 24. Sept. 1835 zu Buteaur 
bei Paris; Schüler des KRonjervatoriums 


| zu Neapel unter Bingarelli, veröffentlichte 


zuerſt Inſtrumentalwerke und Kirchen- 
fompojfitionen. Seine erjte Oper: »Adel- 
son e Salvinie wurde im Theater des 
Konjervatoriums® 1825 aufgeführt, 1826 
folgte am San Carlo-Theater »Bianca e 
Fernando« mit fo gutem Erfolg, daß er 


Bellmann 


für 1827 ein Engagement für die Scala 
in Mailand erhielt. Er jchrieb ⸗Il pirata«, 
welche Oper glänzend durchichlug, aber im 
folgenden Jahr durch »La straniera« 
noch überboten wurde. Weiter folgen nun 
für Barma: »Zaira«, die durchfiel, »Mon- 
techi e Capuletie zu Venedig und »La 
sonnambula« (Die Nahtwandlerin) in 
Mailand. Die Kritik tadelte Bellinis allzu- 
einfache Inſtrumentierung und den Mangel 
größer angelegter Formen feiner Geſangs— 
nummern; B. nahm ſich die Vorwürfe zu 
Herzen und bot 1831 mit »Norma« (Mai: 
land) etwas jorgfältigere Arbeit, und die 
Oper machte, bejonder3 mit der Mali: 
bran in der Titelrolle, Furore. Minder 
reüffierte » Beatrice di Tenda«, Nur 
zu privater Aufführung gelangte 1832 
die Oper: »Il fü ed ıl sarar. 1833 
fiedelte B. definitiv nach Paris über, wo 
er, wenn auch nur für kurze Zeit, reichen 
Beifall fand; denn nur noch eine Oper 
war ihm vergönnt zu jcdhreiben, »I Pu- 
ritani«e, welde 1835 im Theätre italien 
gegeben wurde. Das allgemeine Bedauern 


über jeinen frübzeitigen Tod äußerte fich 


in zahlreichen Nachrufen und Dentichriften. 
Bgl. die biographiichen Arbeiten über B. 
von Bercolla (1876), A. Pougin (1868), 
Ant. Amore (2 Bde. 1892, 1894) und Fr. 


Florimo (»Bellini, memorie e lettere«, 
1885). — Ein Bruder Bellini®, Car— 


melo B., geb. 1802 in Catania, gejt. dajelbit 
28. Sept. 1884, madıte fi) als tm: 
ponift einen bejcheidenen Namen. 
Bellmann, Karl Gottfried, geb. 11. 
Aug. 1760 zu Schellenberg (Sachſen), geit. 
1816 als Inſtrumentenmacher in Dres- 
den; baute jeiner Zeit ſehr renommierte 


Klaviere, war auch ein Birtuofe auf dem | 


Fagott. 


Belloli, 1) Luigi, geb. 2. Febr. 1770| 
ı geboren 30. Juni 1722 zu Witbenatfy 


zu Gaftelfranco (Bologna), get. 17. Nov. 
1817; Birtuofe auf dem Baldsorn und 
1812 Lehrer diejes Inftruments am Mais 
länder Sonfervatorium, jchrieb mehrere 
Opern und hinterließ eine Hornſchule. 
— 2) Agojtino, geboren zu Bologna, 
feichfall® Hornvirtuofe, hat mehrere 
Studienwerte für Horn herausgegeben, 
aud) vier Opern 1816— 23 in Mailand 
aufgeführt. 

Belloni, 1) Giufeppe, Kirchenkom— 


ponijt, geboren zu Xodi, gab Heraus: fünf: | 


ftimmige Mefien (1603), fünfftimmige 
Pialmen (1605), 
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Mailand, Gejanglehrer am Conservato- 
rio di Sant’ Onofrio zu Neapel, jpäter 
in Bari, fchrieb daſelbſt mehrere Ballette 
(1801—1804) und gab eine Geſangſchule 
heraus (1822). 

Bemetrieder, Muſiktheoretiker, geb. 
1743 im Elſaß, trat in den Benebdiltiner- 
orden, verließ ihn aber bald wieder u. ging 
nach Paris, wo fich Diderot feiner annahm, 
ohne ihn jedoch zu etwas bringen zu kön— 
nen; feine Spur verliert fi 1816 in Lon— 
don. B. hat mehrere theoretiiche Schriften 
herausgegeben: »Lecons de celavecin et 
principes d’harmonie« (1771,eng1.1778); 
»Trait@ de musique, concernant les 
tons, les harmonies etc.« (1776); »Nou- 
vel essai sur l'harmonie« (1779); »New 
guide to singing« (1787); »General in- 
struction of music« (1790); »A complete 
treatise of music« (1800) und mehrere 
Feinere, auch einige nichtmufifalifche philo- 
ſophiſche Schriften. 

Bémol (franz.), f. v. w. 9 (Erniedri- 
qungszeihen); mi b&mol = e? (es) x. 

Benda, 1) Franz, geb. 25. Nov. 1709 
zu Wltbenatty (Böhmen), geit. 7. März 
1786 in Rotsdam; war Chorfnabe an der 
Nitolaustirhe zu Prag, ſodann herum— 
ziehender Muſikant, wobei er ſich zum 
Biolinvirtuofen entwidelte, jo daß er erft 
in Warſchau und 1732 zu Berlin angejtellt 
wurde; 1771 wurde er königlicher Konzert— 
meijter. Un jeinem Spiel wurde bejon- 
der feelenvoller Vortrag gerühmt. Er 
bildete viele Schüler. Herausgegeben hat 
er nur wenige Biolinfoli und ein Flöten 
jolo; nad jeinem Tod erfchienen Etü— 
den x. — 2) Johann, Bruder des vo— 
rigen, geb. 1713 zu Altbenatfy, geft. 1752 
al3 Kammermufifer in Potsdam; ein 
tüchtiger Geiger, hinterließ drei Violin— 
fonzerte in Manuſkript. — 3) Georg, 


(Bruder der beiden vorigen), geit. 6. Nov. 
1795 in Köftrig; 1742 —48 Kammermuſi— 
kus in Berlin, dann in gleicher Stellung 
in Gotha, vom Herzog zu höherer Aus— 
bildung nad) Ftalien geichidt, 1750 Hof- 
fapellmeijter zu Gotha, erregte von 1774 
an Aufſehen durd) jeine Melodramen 
»Ariadne auf Narod« — die er 1781 auch 
in Paris, jedoch ohne Erfolg, zur Auf- 
führung brachte — »Medea«, »Almanfor« 
und »Nadine«e. Weil er ich zurücdgefegt 
glaubte, nahm er 1778 feinen Abſchied, 


jehsjtimmige Mefien | lebte darauf zu Hamburg, Wien u.a. D. 


und Motetten (1606). — 2) Pietro, aus | und zog fich nad Seorgenthal bei Gotha, 
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fpäter, ganz losgejagt von der Muſik, nad) | 
Köftrig zurüd. Seine Kompofitionen find 
jehr zahlreich, befonders die in Manuffript 


gebliebenen, welche die königliche Biblio: | 


tbef in Berlin aufbewahrt (Kirchenfantaten, 


Meſſen, Klavierfonaten xc.). B. ſchrieb 14 


Bühnenwerle (Operetten [»Der Dorfjahr- 
marft« 1776, »Walder« 1777, »Der Holz- 


bauer«e 1778 u. m.], und Melodramen). 





Bol. Hodermann, ©. B., (1895). — 


4) Joſeph, der jüngjte Bruder und 


Schüler von Franz B., geb. 7. Mai 1724 zu 


Altbenatky, wurde jeines Bruders Nach— 
toiger als Konzertmeifter und jtarb, jeit 
1797 penfioniert, 22, Febr. 1804 in 


Berlin. — 5) Friedrih Wild. Heinr., 
* 15. Juli 1745 zu Potsdam, geſt. 19. 


uni 1814 dajelbjt, ältejter Sohn von 
Franz B.; 1765 bis 1810 königlicher 
Kammermufifus, tüchtiger Geiger, Klavier— 
und Orgelſpieler, komponierte Opern 
(«Alceftee, »Orpheuse, »Dad Blumen- 


mädcdhen«), 2 DOratorien, Kantaten und 


Snjtrumentaljachen. 
Ludwig, Sohn von Georg B., geb. 1746 
zu Gotha, geit. 27. März 1793; 1782 
Operntapellmeijter in Hamburg, jpäter 
Kammervirtuoje zu Schwerin, zuletzt 
Konzertdireftor inKönigsberg, fomponierte 


mehrere Biolinfonzerte und 4 Opern. — 


7) Karl Herm. Heinr., jüngjter Sohn von 


Franz B., geb. 2. Mai 1748 zu Potsdam, 
geft. 15. März 1836, langjähriger Konzert= 


meijter der königl. Opernfapelle, kompo— 
nierte einige Kammermuſikwerke. 
Bendel, Franz, geb. 23. März 1833 
zu Schönlinde bei Rumburg, geit. 3. Juli 
1874 zu Berlin, Schüler von Prolſch in 


Prag und Liſzt in Weimar, war eine 
Zeitlang Lehrer an Kullats Aademie in | 


Berlin; vorzüglicer Pianiſt, fomponierte 
gejällige Klavierjtücde des befiern Salon- 


ea auch zu großer Beliebtheit gelangte | 
!ieder (»Wie berührt mich wunderjame). 


Bendeler, Johann Philipp, geb. 


1660 zu Niethnordhaufen bei Erfurt, geit. | 


1708 als Kantor in Quedlinburg; jchrieb: 
»Melepweia practica« (1686); » Aerarium 
melopoeticum« (1688); »Örganopa@ia« 
(1690; neu aufgelegt 1739 als »Drgelbau- 
funft«); »Directorium musicum« (1706); 
»Collegium musicum de compositione« 
(Manuifript, citiert in Mattheſons »Ehren- 
pforte«). 

Bender, Valentin, geb. 19. Sept. 
1801 zu Bechtheim bei Worms, geſt. 14. 
April 1873 als Mufitdireltor des fönig- 


6) Friedrich 


Bendel — 








1897 dajelbit, 


Benedict. 


lihen Haufe® und der Guiden (Garde) 
in Brüfjel; war vorher niederländijcher 
Militärmufitmeifter und dann Dirigent 
der »Barmonie« zu Antwerpen, welche 
Stellung er jeinem Bruder überließ, wurde 
darauf als Klarinettenvirtuoje berühmt 
und fomponierte mehreres für fein In— 
ftrument fowie für Militärmufil. — Sein 
Bruder Jakob, geb. 1798 zu Bechtheim, 
erſt niederländifher Militärmufitmeijter, 
geftorben als Dirigent der »Harmonie« zu 
Antwerpen, warein guter Klarinettenfpieler, 
fomponierte hauptſächlich für Militärmufit. 

Bendir, 1) Bictor, geb. 17. Mai 1851 
u Kopenhagen, Schüler Gades und 

inding® am dortigen Konjervatorium, 
1872 bis 1876 bereit3 Dirigent eines 
Chorvereind, 1882 mit Stipendium in 
Deutihland, 1892 — 1893 Dirigent der 
Volkskonzerte, fomponierte Orcheſterwerke 
(mehrere Symphonien [Fielditigning, 
Sommerflänge aus Südrußland], Luſt— 
jpielouverture, Klavierkonzert), Chorwerte 
(Pjalm Op. 7 mit Orcheſter), ein Klavier: 
trio, 4b. Tanz-Improviſationen für Klavier, 
eine Klavierjonate, Lieder u. j.w. Zwei 
Brüder von ihm jind ebenfalls tüchtige 
Muſiker: — 2) Otto, Pianiſt, geb. 26. Zuli 
1845, Lehrer am Konjervatorium in Bojton, 
und — 3) Frip, Celliſt, geb. 12. Jan. 1847, 
Schüler Grüpmaders, im Kgl. Orcheſter 
zu Kopenhagen. 

Bendl, Karl, böhm. Komponift, geb. 
16. März 1838 zu Prag, gejt. 16. Sept. 
1864 DOpernfapellmeijter 
in Brüfjel, jodann Chordireftor an der 
deutjchen Oper zu Amjterdam, jeit 1865 
wieder in Prag als Dirigent deö Ge— 
jangvereins Hlahol, jchrieb tichechiiche Na= 
tionalopern: »Lejla«, »Btetislav«, »Cer- 
nahorci«, »Stary Zenich«, »Karel Skre- 
ta«, »Dite Tabora« Prag 1892, » Mutter 
Mila« Prag 1895, ein Ballett »Böhmifche 
Hocyzeit« (Brag 1895), ein Orcheſterwerk: 
»Svanda dudäk« (Chrijtabend), Lieder 
(Bigeunerweijen), Chorwerke ꝛc. B. iſt Mit- 
glied der böhmijchen Akademie der Künſte. 

Bene, ben (ital.), gut. 

Benedict, Julius, geb. 27. Nov. 
1804 zu Stuttgart (Sohn des jüdijchen 
Bankier Mojes B., evangelifch getauft), 
geit. 5. Juni 1885 in London, Schüler 
von Mbeille, Hummel (Weimar 1819) 
und K. M. v. Weber (1820), 1823 
Kapellmeifter am Kärntbnerthor: Theater 
zu Wien, 1825 am San Carlo-Theater in 
Neapel, wo er jeine erjte Oper: »Giacinta 


Benedietus [qui venit] — Benevoli-“ — 


ed Ernesto-, zur Aufführung brachte; 
1830 folgte in Stuttgart »I Portoghesi 
in Goa.« Beide Opern hatten wenig Er- 
folge. 1835 wandte er fih von Neapel 
nad) Parid und noch in demjelben Yahr 
nad London. Seitdem ward er volljtändig 
afflimatijierter Engländer, von dem die 
wenigiten wußten, daß er ein geborner 
Deuticher war. 1836 ald Kapellmeifter der 
Opera buffa im Lyceum brachte er ein 
Heines ®erf: »Un anno ed un giorno«, 
ferner 1838 al3 Kapellmeiiter am Drury 
Lane: Theater unter Bunn feine erjte eng- 
lifche Oper » The gypsy's warning« (»Der 
Bigeunerin Weisjagunge), welcher » Die 
Bräute von Benedig«e und » Die Kreuz— 
fahrer« folgten. 1850 ging er mit Jenny 
Lind nah Amerifa, wurde bald nad 
feiner Rückkehr Kapellmeifter von Maple- 
ſons Opernunternehmen (in Her Ma: 
jeity’8 Theatre, fpäter in Drury Lane), 
wo er unter andern Webers »Oberon« mit 


binzugefügten Necitativen aufführte; auch | 


die Leitung der »populären Montags» 
tonzertee übernahm er 1859, Ddirigierte 
mehrere Mufiffefte zu Norwich, wurde 
Kapellmeijter des Eovent Garden und war 
1876—80 Dirigent der Philfarmonijchen 
GSejellihaft in Liverpool. An An— 
erfennung jeiner Verdienjte hat es nicht 
gefehlt, unter anderm wurde er 1871 
eadelt (Sir) und mit vielen 
ndiijhen Orden dekoriert. Bon jeinen 
Kompofitionen find mit Auszeihnung zu 
nennen: die Oper »TheLilly ofKillarney« 
(1862, deutih »Die Roje von Erin«), die 
Kantaten »Undine« 
‚Richard Löwenherz« (1863 dajelbjt) und 
»&raziellae (1882 Birmingham), Ora— 
torien »St. Cäcilia« (1866 dajelbit), »St. 





aus: 


(1860 Norwic), 


Peter-⸗ (1870 Birmingham) und zwei 


Sympbonien (1873—1874 im Kriſlall— 


palajt). Auch jhrieb B. für Hueffers »Great 


musicians« eine Fleine Biographie Webers. | 


Benedietus [qui venit] (Gebenebeit 
fei, der da kommt), der 5. Geſangſatz des 
Ordinarium Missae (f. Meſſe) wird nad 
den Vorſchriften der katholiſchen Kirche 
nad) der Wandlung gejungen. 

Benedietus Appenzelders (B. von 
Appenzell), SKontrapunttift des 16. 
Jahrh., Knabenmeifter des Königlichen 
Kapellhors zu Brüfjel 1539—55, nicht zu 
verwechjeln mit Benedict Ducis, leider 
aber nicht von ihm zu unterjceiden, da 


10”. 


werfen von Chanſons, Motetten ze’ Von " " 
1540— 1569 vorfinden. 

Benediltiner. Der Orden der B. hat 
jih um die Mufif, ihre Theorie und ihre 
Geſchichte auferordentlich verdient gemacht, 
befonders im Mittelalter, wo ja die B.- 
Klöfter die Hauptjtätten wiſſenſchaftlicher 
Studien waren. Anfangend mit dem Papit 
Gregor d. Gr. (f. d.) find beinahe alle die 
Männer, welde die Muſikgeſchichte des 
Mittelalters mit Auszeihnung zu nennen 
bat, Benediktinermönche gewejen: Aurelian 
von Reome, Remi d’Uurerre, Regino 
von Prüm, Notker Balbulus, Hucbald 
von St. Umand, Odo von Elugny, Guido 
von Arezzo, Berno von Reichenau, Her- 
mannusContractus, Wilhelm von Hirfchau, 
Aribo Scholaſtieus, Bernhard von Clair— 
vaux, Eberhard von Freijing, Adam von 
Fulda ꝛc. Bon Neueren jeien befonders 
hervorgehoben der Fürſt-Abt Martin 
Gerbert von St. Blafien (geit. 1793), Dom 
Bedos de Celle, Dom Jumilhac, Schubiger, 
Dom Öueranger, Dom Pothier, Dom Moe— 
quereau (vgl. Solesmeß). Zu den wichtigſten 
Quellen für die mittelalterliche Muſikge— 
ihichte gehören des Benediftinerd Mabillon 
»Annales ordinis S. Benedictie (1703 
bis 1739, 6 Bde.). 

Benelli, 1) Alemanno, Pjeudonym 
von Bottrigari dj. d.). — 2) Antonio 
Peregrino, geb. 5 Sept. 1771 zu Forli 
(Romagna), geit. 16. Aug. 1830 in Bör- 
nichau im ſächſiſchen Erzgebirge, wohin 
er ſich ſeit 1829 zurüdgezogen; war zuerjt 
al3 Tenorift am San Garlo: Theater in 
Neapel, 1801—22 in Dresden, fpäter als 
Sejanglehrer an der königlichen Theater: 
gejangichule zu Berlin thätig; gab eine 
Sejanglehre (1819), Solfeggien, ſowie 
Kirhentompofitionen, einige Kammermuſik— 
werfe ıc. heraud,. _ 

Beneſch (Benes), Joſeph, geb. 11. 
Jan. 1793 zu Batelow (Mähren), Violin— 
virtuoſe, Orcheſtergeiger in Preßburg, 
ſpäter auf Konzertreiſen in Italien, 1823 
Konzertmeiſter in Laibach, 1832 Mitglied 
der Hofkapelle zu Wien; hat Violinkom— 
poſitionen herausgegeben. 

Benet, Johannes (Benoit, Benenoit?), 
engliſcher Kontrapunktiſt vor 1450, von 
dem Tonſätze in den Codd. 37 zu tr 
87 in Trient (jept Wien) und 213 Can. 
mise. zu Orford erhalten jind. 

Benevoli, Orazio, geb. 1602 zu Rom, 


viele Kompofitionen nur mit »Benedict« | gejt. 17. Juni 1672; war Stapellmeijter 
bezeichnet find, die ih in den Sammel: | an verjchiedenen römiſchen Kirchen, zulegt 
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- (1648) am Bath Vorher (1643 — 45) in 
Wien ald Hofmujifus eines Erzherzogs. 
B. war ein hervorragender Kontrapunttift 
(Schüler von Vincenzo Ugolini); feine 
Werte (Mefjen zu 12,16 und 24 Stimmen, 
deögleichen Motetten, Palmen ꝛc.) find 
bandichriftlich erhalten. Eine 48jtimmige, 
zwölfchörige Mefje wurde 1650 zu Santa 
Maria jopra Minerva in Rom aufgeführt. 

Benincori, Angelo Maria, geb. 28, 
März 1779 zu Brescia, jeit 1803 in 
Paris, wo er 30. Dez. 1821 ſtarb; Vio— 
linvirtuoje und Komponift, veröffentlichte 
Streihquartette und Klaviertrios. Seine 
Kirhentompofitionen blieben Manujfript. 
B. war Komponijt der legten drei Alte 
und eines Mariches im 1. Akt der einit 
jo beliebten Oper »Aladin oder die 
Wunderlampe« (zwei Alte von Nicolo 


Iſouard), die 1822 in Paris Furore 


machte; drei ältere reüfjierten nicht. 
Bennett (vgl. Benet), 1) John, engl. 
Kontrapunktift um 1570—1610, dejjen 4it. 
Madrigalien (1599) die Musical Anti- 
quarian Society neu herausgab. — 
2) William Sterndale, geb. 13. 
April 1816 zu Sheffield, geſt. 1. Fe— 
bruar 1875 in London; aus einer 
Muſiker- und Organijtenfamilie ſtammend, 
wurde mit adıt Jahren Chorknabe der 
Kapelle der königlichen Collegs zu Cam: 
bridge, wo er ſich jo augzeichnete, daß er 
1826 in die Royal academy of music 
zu London aufgenommen wurde (Schüler 
von Rucas, Eroth, W. H. Holmes und C. 


Potter). 1833 fpielte er jein Klavierkonzert 


in Dmoll in Gegenwart Mendelsjohng, der 
ihn jehr aufmunterte; das Werf wurde von 
der Akademie herausgegeben. 1837 ging B., 
unterftügt durdy den Stlavierfabrifanten 
Broadwood auf ein Jahr nad) Leipzig, 
wo er zu Mendelsfohn und Schumann 
in ein freundjchaftlihes Verhältnis trat; 
ein zweiter Aufenthalt in Yeipzig folgte 
1840—4l. 8. begründete 1849 Die 
Londoner Bad) Society, welche unter 


anderm 1854 die Matthäuspaflion aufs 


führte. 1856 wurde er zum Stapellmeijter 
der Philharmoniſchen Geſellſchaft erwählt, 
* aber dieſe Stellung auf, als er 1866 
ireftor der Alademie wurde. 
ihm die Muſikprofeſſur der Univerſität Cam— 
bridge übertragen, welcher ſich bald die Ver— 
leihung der Doktorwürde anſchloß (1867 
»Master of arts«, 1870 zu Oxford Ehren— 
doktor). 1871 wurde er in den Ritterſtand 
erhoben (Sir). Seine Hauptwerte find: vier 


1856 ward | 





Benincorr — Benois. 


Klavierfonzerte, vier Duvertüren (»Na= 
jaden«, »Waldnymphe«, »Rarilina«,»Para= 
die und Peri«), G moll-Symphonie, die 
Kantate »Maiklönigine, »Das Weib von 
Samaria« (Oratorium), Muſik zu »Wjar«, 
Sonaten, Kapricen, Rondos u. a. für 
Pianoforte, Lieder, eine Gellofonate, ein 
Trio x. Die Engländer jehen in B. den 
Begründer einer »englijchen Schule« ; ohne 
Zweifel ift er einer der bedeutenditen 
Mufifer, die England bervorgebradt bat. 
— 3) Theodore (f. Ritter 8). — 4) Jo— 
feph, Muſikſchriftſteller und Tertdichter 
(Barnett, Madenzie, Eullivan, Cowen 
und andere verdanken ihm ihre bejten 
Terte), geb. 29. Nov. 1831 zu Berkeley 
(Gloucejterjhire), Berfafjer der Programm 
bücher der Philharmoniſchen und der 
Montags und Samdtagslonzerte, Haupt 
mitarbeiter der Musical Times, Mufit- 
referent deö Daily telegraph x. — 
5) George John, Komponijt und 
Organift, geb. 5. Mai 1863 zu Andover 
(Hants), 1879— 1854 Schüler der Kgl. 
Akademie, dann bi$ 1887 auf Koſten 
des Verlegers Novello Schüler Kield und 
Rheinbergerd, 1888 Profeſſor an der 
Kal. Akademie, 1893 Mus. Dr. (Cam: 
bridge), 1890 Organijt an St. John zu 
London, 1895 a. d. Kathedrale zu Lin— 
coln. Kompoſitionen: Meſſe moll, 
Tedeum, Oſterhymne (diefe mit Ord.), 
Anthems, Lieder, 2 Duverturen, 1 Trio, 
Orgelftüde. 

Bennewig, 1) Wilhelm, geb. 19, 
April 1832 zu Berlin, geit. dajelbft im 
Januar 1871 als Mitglied des Hoftheater- 
Orcheſters, Schüler von Fr. Kiel, kompo— 
nierte eine Oper »Die Roje von Wooditod« 
(1876), ſowie Klavier: und Eellojtüde. — 
2) Anton, Violinift, geb. 26. März 1833 
zu Privret bei Leitomiihl (Böhmen), 
Schiller Mildnerd am Prager Konſerva— 
torium, dann Mitglieddesdortigen Theaters 
orcheiters, Konzertmeiiter am Mozarteum 
in Salzburg, jpäter in Stuttgart, 1866 
Lehrer am Prager Konjervatorium, feit 
1882 dejien Direktor. 

Benois (pr. benoa), Marie, vortreffliche 
Bianijtin, geb. 1. Jan, 1861 in Petersburg, 
Schülerin ihres von H. Herz ausgebildeten 
Vaters ſowie jpäter von Leſchetitzky am 
Beteröburger Konjervatorium, das be 1876 
mit der goldenen Medaille verlieh, kon— 
zertierte jeitdem (u. a. aud in Wien) mit 
großem Erfolg. 1878 verheiratete fie ſich 
mit ihrem Vetter, dem Maler WajfilyBenois, 


Benoift — Berardi, 


Benoiſt (ipr. bensa), Frangois, geb. 
10. Sept. 1794 zu Nantes, gejtorben im 
April 1878; 1811 Schüler des Barijer 
Konjervatoriums, 1815—19 Penſionär der 
franzöfijhen Regierung (Römerpreis), nad) 
der Rückkehr aus Ftalien erjter königlicher 
Hoforganift und bald darauf Profejior des 





Orgeljpiel3 am Konſervatorium, 1840 
eriter Chef du chant an der Großen 
Oper, jeit 1872 penfioniert. Seine Orgel: 
werte erjchienen gejammelt als »Biblio- 
theque de l’organiste« (12 Hefte); außer: 
dem jchrieb er: eine dreiftimmige Meſſe 
mit Orgel ad libitum, die Opern »Le£o- 
nore et Felix« (1821, gedrudt), »L’ap- 
parition« (1848) und die Ballette » 
Gipsy« (1839, mit Marliani und 4. 
Thomas), »Le diable amoureux« (1840, 
mit Reber), »Nisida« (»Die Amazonen der 
Aporen«, 1840), u. »Päquerette« (1851). 
Benoit (ipr. Henoa), 1) (f. Benet). — 2) 
Peter Leonard Leopold, geb. 17. Aug. 1834 
zu Harlebefe Weſt-Flandern), 1851—55 
Schüler des Brüfjeler Konjervatoriums, 
ihrieb Mufifen zu vlämijchen Dramen ſo— 
wie eine Heine Oper für das Barktheater, 
wurde 1856 Stapellmeijter diefes Theaters 
und errang 1857 mit der Kantate »Die 
Tötung Abeld« den großen Staatspreis 
(Prix de Rome). Das ſtaatliche Stipen- 
dium benugte er zu umjajjenden Studien: | 
reijen in Deutichland (Leipzig, Dresden, 
Wünden, Berlin), von wo aus er an die 


Alademie Brüſſel eine Schrift ſandte: 
L'écolo de musique flamande et son 
avenir«e., 1861 ging er nad Paris, um 


eine Oper: »Erlfönige, zur Aufführung 
zu bringen, die vom Theätre Iyrique zwar 
angenommen, aber nicht injzeniert wurde: 
während der Zeit ded Wartens dirigierte 
er die Bouffed-Rarifiend. Nach Brüfjel 
zurüdgelehrt, führte er daſelbſt eine jolenne 
Meſſe auf, melde einen großen Eindrud 





machte und für B. große Hoffnungen wedte. 
B. ift mit Leib und Seele Vläme, d. 5. 
Bermane, und wirkt im Sinne des innigjten 
geiftigen Anſchluſſes an Deutihland in 
jeiner Stellung als Direktor der vlämiſchen 
Muſilſchule (feit 1897 Kgl. Konfervatorium) | 
zu Antwerpen, die er jeit 1867 inne hat. 
1880 wurde B. korreipondierendes, 1882 
ordentliches Mitglied derBrüfjeler Atademie. 
Die wichtigften Kompofitionen Benoits find 
außer den genannten: ein Tedeum (1863), 
Requiem (1863), Klavierfonzert, Flöten= 
fonzert; die vlämifchen Opern »Het dorp 
in't gebergte«-, »Iſa- und »Pompeja« 
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(1896); die vlämijchen Oratorien »Qucifer« 
(1866) und »®Die Scelde«; » Drama 
Christie, religiöie® Drama für Goli, 
Chöre, Orgel, Eelli, Bälle und Orchefter; 
»De Oorlog« (»Der Kriege, Kantate 
für Doppelchor, Soli und verftärktes Or— 
heiter); ein »Slinder-Dratoriume; »Die 
Scnitter« Chorſymphonie; Mufitzu »Ehar- 
lotte Corday⸗; Mufif zu E. von — ** 
Schauſpiel »Willem de Zwiiger« 
(1876), »Vlaanderens Kunstroem« (Rus 
bens⸗Kantate, für Doppelchor und Orchejter 
1877), »Antwerpen« (für Tripel-Männer: 
chor 1877), »Joncfrou Kathelijne« (Szene 
für Altſolo und Orcheſter), »Muse 
des Geschiedenis«e (Chor und Orchefter 
1880), »Hucbald« (Baritonfolo, Harfe, 
Ehor und Orchefter 1880), »Trionfmarsch « 
(für die Ausftellung1880),» DeRhijn« (Ora⸗ 
torium für Doppeldyor und Orcheſter 1889), 
»Sagen en Balladen« fürflavier, »Liefde 
int leven« (Lieder), »Liefdedrama« (dgl.), 
Motetten mit Orgel, eine Mefie u. j. m. 
Seine Schriften find: »De Vlaamsche 
Muziekschool van Antwerpen« (1873), 
»L'institution de Festivals en Belgique« 
(1874), » Verbandeling over de nationale 
Toonkunde« (2 Bde., 1875—77), »De 
Muzikale Opvoeding en Opleiding in 
Belgie«, »Hetdroombeeld eenerMuzikale 
Wereldkunst«, »De Öorsprong van het 
Cosmopolitisme in de Muziek« (1876), 
»Over Schijn en Blyk en onze Musikale 
Vlaamsche Beweging«, »Onze Muzikale 
Beweging op dramatisch Gebiede«, 
»Een koningligk Vlaamsch Conser- 
vatorium te Antwerpen«, »Önze Neder- 
landische Muzikale Eenheid«, »Brieven 
over Noord-Nederland« jowie viele Bei: 
träge in den Zeitungen »Vlaamsche 
Kunstbode«, »De Eendracht«, »Guide 
Musical«e und in den Sigungsberichten 
der Brüjjeler Akademie. 

Berardi, Angelo, Kirchenkapellmeiſter 
zu Biterbo, jpäter zu Spoleto (1681), 1687 
Kanonikus zu Viterbo und 1693 Kapell: 
meifter der Baſilika Santa Maria in Tras— 
tevere, war ein hervorragender Theoretifer 
(»Ragionamenti musicali«, 1681; »Docu- 
menti armonici«e, 1687; »Miscellanea 
musicale, 1689; »Arcani musicali«, 1690; 
»]l perche musicale ovvero stafletta 
armonica«, 1693). Bon jeinen Kompo— 
jitionen find erhalten: eine fünfjtimmtige 
Totenmejje (1663), zwei= bi® vierjtimmige 
Motetten (1665), Pſalmen (1675), Offer: 
torien (1680) ac. 
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Berber, Felir, Biolinift, geb. 11. März 
1871 zu Sena, Schüler des Dresdner 
und Leipziger Konfervatoriums (Brodsky), 
1889 in London, 1891—1896 Konzert: 
meifter in Magdeburg, 1898 Konzertmeifter 
am Gewandhausorcheſter in Leipzig. 

Berbiguier (ipr. -vig'je), Benoit Tran: 
quille, geb. 21. Dez. 1782 zu Caderouſſe 


(Baucluje), geit. 20. Jan. 1838; vortreff- | 


liher Flötiſt, Schüler von Wunderlich am 
Pariſer Konjervatorium, 1813 bis 1815 
Soldat, feitdem privatijierend al® Kom— 
ponift, jchrieb eine Reihe von Werfen für 
Flöte (10 Konzerte, 7 Hefte Sonaten xc.). 

Berceuse (ft3., ipr. »5öf’), Wiegenlied. 

Berchem (Berghem), Jachet de, einer 
der berühmteften SKontrapunktiiten des 
16. Jahrh., wahrſcheinlich gebürtig aus 
Berchem bei Antiwerpen. Leider ijt kaum 
Hoffnung vorhanden, bejtimmt entjcheiden 
u fönnen, welche der vielen mit Jachet 

zeichneten, auf uns gefommenen Werte 
(Mejjen, Motetten, Madrigalien) von B. 
herrühren, da die leidige Sitte, die Kom— 


ponijten nur mit den Vornamen zu bes 
mit einer Anzahl anderer | 


nennen, B. 
Meijter der Zeit fonfundiert. Ausdrück— 
lih al® von B. berrührend (mit vollem 
Namen bezeichnet) haben wir nur Drei 


Werke (5ſt. Madrigalien 1546, 4jt. Ma: | 
drigalien 1556, Capriccio [4jt. Kompo— 


jition von 61 Stanzen aus Ariojt3 Najen- 
dem Noland, 3 Bücher in einem 1561). 
Der früher mit B. identifizierte Jachet 
de Mantua wird jept von den meijten 
Hiftorifern für eine andere Perſönlichkeit 
angejeben. 
geichichte 1889 Nr. 8—9 und Haberls 


Kirchenmuſikal. Jahrbuch 1891. Lat. Buus. | 


Berens, Hermann, geb. 1826 zu 
Hamburg, gejt. 9. Mai 1880 in Stod: 
holm; Sohn des als Flötift und Komponiit 
für Flöte befannt gewordenen Militär: 
muſikdirektors Karl B. (geb. 1801, geit. 
1857) zu Hamburg, zuerit Schüler feines 
Vaters, dann Neifjigers in Dresden, lebte 
nad) einer Kunſtreiſe mit der Alboni einige 
Zeit in jeiner VBaterjtadt, ging 1847 nad) 
Stodholm, wo er ſich um das Muſikleben 
durch Einrichtung von Kammermuſiken ıc. 
verdient machte, wurde 1849 Mufikdireftor 
zu Orebro, 1860 Kapellmeijter am Mindre: 
theater in Stodholm, jpäter SHoffapell: 
meilter, Kompofitionslehrer an der Aka— 


dentie, zum Brofefjor ernannt und ordent: | 


lihed Mitglied der AUfademie. B. fompo: 


Val. Monatshefte für Mufitz 


Berber — Bergamasca. 


»Violetta«, jowie drei Dperetten: »Ein 
Sommernadtätraume, »Lully und Qui— 
nault«e und »Riccardoe, die jämtlidy mit 
Beifall aufgenommen wurden, aud) einige 
wohlgelungene Klavier- und Kammer— 
mufifwerfe. Um befanntejten dürfte B. 
wohl jegt durch feine »Neuejte Schule der 
Geläufigkeit- (vortrefflihe Klavieretüden 
Op. 61) jein. 

Beretta, Giovanni Battijta, geb. 24. 
Febr. 1819 zu Verona, gejt. 28. April 1876 
zu Mailand, anfänglich reicher Kunſtlieb— 
haber, jpäter nad) Verluſt feines Bermögens 
einige Zeit Direktor des Konſervatoriums 
(Liceo muficale) zu Bologna, zulegt in 
Mailand an der Fortſetzung des von 
Americo Barberi begonnenen großen Muſik— 
leritons arbeitend, das er indes nur bis ©. 
fördern fonnte (Dizionario artistico- 
scientifico storico-tecnologico musicale, 
Mailand bei Sir. Polani). 

Berg, 1) Adam, berühmter Mufifalien= 
druder zu Münden; eine Hauptleiftung 
feiner außerordentlich produftiven Thätig- 
feit iſt die Herjtellung des auf Koſten 
der herzoglihen Schatulle herausgegebenen 
großen Sammelwerf3 »Patrocinnum mu- 
'sicum« (10 Bde, 1573—1598), deſſen 
ſechs erjte Bände ausjchlieglih Werke von 
Orlandus Lafjus enthalten. — 2) Johann 
von, ebenfalls ein berühmter Mufitdruder, 
geboren zu Gent, ließ fih in Nürnberg 
nieder, wo er fih um 1550 mit Ulrid 
Neuber afjociierte; er nannte jich auf den 
Büchertiteln immer Johann Montanus. 
Da ſich Neuber 1556 mit Gerladh aſſo— 
ciierte, jo jcheint B. um dieje Zeit ge— 
itorben zu fein. — 3) Konrad Mathias, 
geb. 27. April 1785 zu Kolmar (Elfap), 
Violinjhüler von Fränzl in Mannheim, 
danach (1806—1807) Schüler des Barijer 
Konjervatoriums, gejt. 13. Dez. 1852 in 
Straßburg, wo er ſich 1808 als Klavier— 
lehrer niedergelafien hatte. Er jchrieb Kla— 
vierwerfe (3 Konzerte, Sonaten, Varia= 
tionen, 10 Klaviertrios x., auch Bier: 
bändiges), 4 Streidhquartette 2c. ſowie 
»Ideen zu einer rationellen Lehrmethode 
der Mufit mit Anwendung auf das Kla— 
vierjpiel« in ©. Webers »Läcilia« (Bd. 5) 
und einen »Apergu historique sur l'état 
de la musique & Strasbourg pendant 
les 50 dernieres anndes (1840). 

Bergamasca (Bergamasßlertanz); 
Zettl fragt im »Sommernadtstraum« den 








Herzog, ob er einen bergamaskiſchen Tanz 
nierte eine Mufif zu »Nodrose«, eine Oper | 


zu jehen wünjde; der Tanz; war aljo 


Berger — Bergmann. 


offenbar jhon in 16. Jahrh. in England 
befannt. Bergamasfen mit Tert finden 
fih z.B. in Azzajuolis » Villote del Fiore« 
im 3. Buch (1569). Die erjte injtrumen= 
tale Bergamasca fand ih in liccellinis 
2—3jt. Sonaten dv. %. 1642 »Aria V 
sopra la Bergamasca«, ein lang aus 
geführtes Stüd mit mannigfachen Varia— 
tionen über dem Djtinato: 


—— 


(vgl. au Salomone Roſſi 1642, Sonate XII) 
S. Sceidt jchrieb eine humoriſtiſch-ob— 
itinate Slanzone »ad imitat. Bergamas. 
angl.e (!) aber ohne Basso ostinato 
(1621 -Paduana« x.). 

Berger, 1) Ludwig, geb. 18. April 
1777 zu Berlin ald Sohn eines Architel- 
ten, gejt. 16. Febr. 1839 dajelbjt; wuchs 
in Templin und Frankfurt a. D. auf, 
ftudierte 1799 zu Berlin bei J. A. Gürr- 
lid Harmonie und Sontrapunft, reijte 
1801 nad) Dresden, um $. ©. Naumannd 
Schüler zu werden, fand denjelben aber 
joeben gejtorben. Seinem Andenken wid: 
mete er eine Trauerfantate. 





1804 ging | 


er mit M. Clementi als defien Schüler | 


nad St. Petersburg, befreundete ſich dort 
mit U. Klengel und fand neben jeinem 
Lehrer auch in Steibelt und Field vor- 
trefflihe Borbilder. Nachdem er in St. 
Petersburg nach kurzem ehelichen Glück 
mit der Sängerin Wilhelmine Karges 
Frau und Kind zugleich verloren hatte, 
ging er 1812 nad Stodholm und von 


da zu Elementi nad London, wo er. B. | 


Cramer tennen lernte. 1815 kehrte er nad) | 


Berlin zurüd und wirkte dajelbjt nun bie 


zu jeinem Tode als hochverehrter Lehrer. 
Schüler: Mendelsfohn, Taubert, Henjelt, 


vortrefjliche Klavierwerke (27 Etüden; neue 
Ausgabe von K. Neinede), ſowie Lieder, 
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Bremen überjiedelten, 1878—82 auf der 
Kgl. Hochſchule zu Berlin Schüler Fr. Kiels, 
lebt in Berlin (Lehrer am Klindworth— 
Scharwenka-Konſervatorium). B. fchrieb 
Lieder, von denen einige große Verbreitung 
fanden, Klavierſtücke, Frauenchöre mit und 
ohne Begleitung, Männerchöre, 3 Violin— 
Sonaten, eine Klavier-Sonate, ein Klavier— 
Quartett, ein Streich-Trio, ein Streich— 
quintett (1898 vom Verein Beethovenhaus 
preisgekrönt), »Geſang der Geiſter über 
den Waſſern« für Chor und Orcheſter, 
»Meine Göttin« fir Männerchor und 
Orcheſter (preisgetrönt), eine Symphonie 
(Op. 71, Bdur, 1898 auf der Tonkünſtler— 
verjammlung zu Mainz gejpielt) und das 
Ehorwerf mit Soli und Ordejter » Eu- 
phorion« nad) Goethes Fauſt II. Teil. — 4) 
Dtto, j. Böhmiſches Quartett. 

Bergerie (franz. ſpr. ſcher), Schäferftüd 
j. v. w. Paſtorale. 

Berggreen, Andreas Peter, Igeb. 
2. März 1801 zu Kopenhagen, geji. 9. Nov. 
1880 dajelbft, jtudierte erit Rechtswiſſen— 
Ihaft, ging dann zur Mufit über und 
wurde 1838 Organijt der Trinitatisfirche, 
1843 Gejanglehrer an der Metropolitan 
ihule in Kopenhagen und 1859 Gejang- 
infpeftor der öffentlichen Lebranitalten. 
1829 jchrieb er Mufil zu Ohlenjchlägers 
Vermählungsfantate, jpäter eine Oper 
»Billedet og bustan« (1832) und Mufit zu 
mehreren Dramen OÖdhlenſchlägers, auch 
Klavierjtüde und Lieder. B. edierte eine 
elfbändige Sammlung Volkslieder ver— 
ichiedener Nationen, redigierte 1836 ff. 
eine Mufilzeitung »Musikalisk Tidende« 
und jchrieb die Biographie Weyſes (1875). 

Berghem, ſ. Berchem. 

Bergkreyen (Bergreihen), urſprüng— 


‚lich weltliche Lieder und zwar, wie der 
Fanny Henfel, H. Küſter ꝛc.). B. gab viele ı 


Männerquartette, Kantaten x. heraus. 


1819 gründete er mit B. Klein, ©. 
Reihardt und feinem fpätern Biographen 
L. Rellſtab die jüngere Liedertafel. — 
2) $rancedco, geb. 10. Juni 1885 zu 
London, Schüler von L. Nicei, E. Lidl 
und M. tmann, war Direktor der 
Philharmoniſchen Gejelliaft in London und 
iſt jegt deren Ehren-Sekretär (Komponiſt 
von Mefien, Ehorliedern, einer Oper ıc.). 
— 3) Bilhelm, hocbegabter Kom: 
ponift, geb. 9. Aug. 1861 zu Bofton, 
von deutfchen Eltern, welche 1862 nad 


Name andeutet, Tanzlieder, zu denen aber 
in der Neformationgzeit geiftliche Terte 
edichtet wurden. Es erichienen Samm- 
ungen weltlicher und geijtliher B. (aber 
ohne die Melodien) 1531, 1533, 1537 u. 
1547. Der Name Bergreihen deutet auf 
den Beruf der Bergleute hin, wie der Titel 
des 3. Teild von Daubmanns B. (1547) 
zu beftätigen jcheint: »Eplichefchöne Berg: 
reyen vom Schneeberg, Annaberg, Marien- 
berg, Freiberg und St. Joachimsthal«. 
Bergmann, Karl, geb. 1821 zu Ebers- 
bad) in Sachſen, get. 10. Aug. 1876 zu 
New-York, Violoncelliſt und Dirigent, 
Schüler von Zimmermann in Bittau und 


Heſſe in Breslau, ging 1850 nad den 
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Vereinigten Staaten als Witglied des | 


wandernden Orcheſters »&ermania«, defien 
Dirigent er nad) wenigen Monaten wurde 
und bis zur Auflöfung (1854) blieb, 
1855 trat er in dad Philharmoniſche 
Orcefter zu New Mork, deſſen Konzerte 
er zunäcjt alternierend mit Th. Eisfeld, 
jeit 1862 bis zu feinem Tode aber allein 


Bergner — Beriot. 


Bergt, Chriftian Gottlob Auguft, 
eb. 17. Juni 1772 zu Oderan bei Frei— 
erg, von 1802 bis zu jeinem Tod (10. 

Febr. 1837) Organift in Baugen, zugleich 
Seminarmufillehrer und Dirigent des 
Singvereind. B. hat ein Paſſionsora— 
torium, Tedeum, SKantaten und andre 
Kirchenſachen ſowie Symphonien, Quar—⸗ 


leitete. B. dirigierte auch mehrere Jahre tette, Trios, Klaviervariationen, mehrere 
den deutſchen Männergeſangverein New⸗- Opern, Duette, Balladen und kleinere 
York-Arion, und hat große perſönliche | Lieder geſchrieben, wovon vieles gedrudt 
Verdienite um die Verbreitung mufila= | worden ijt. 
lifcher Kultur in den Vereinigten Staaten. Beringer, Oskar, Pianiſt, geboren 
AUS Komponift ift er nur mit einigen | 14. Juli 1844 zu Furtwangen in Baden, 
wenigen Orcheiterftüden hervorgetreten. | Schüler von Mojcheles und Taufig, lebt 
Bergner, Wilhelm, Organift, geb. feit 1871 in London, wo er eine Ala- 
4. Nov. 1837 zu Riga, wo jein Vater | demie für höheres Klavierſpiel eröffnete, 
Organiſt an der Petrifirhe war, Schüler | aber jpäter als SKlavierlehrer an der 
feines Vaters, jpäter de Domorganijten | Royal Academy of Mufic angeitellt wurde. 


Agthe in Riga und Kühmſtedts in Eijenad), 
wurde zunähitt Muſiklehrer an einem 
Benfionat in Livland, 1861 Organift der 
englijhen Kirche zu Riga, 1868 Dom- 
organiit dajelbit. 
hältnijje Rigas dur Gründung des Badı- 
vereind und Domchors, auch veranlaßte 
er den Bau der großen Orgel im Dom 
(von Walder erbaut 1882—83). 


Bergonzi, Carlo, vorzüglicer Geigen- 
‚lehrer Tiby zu Löwen. 
vor Biotti fpielte, war er ſchon ein ſelb— 
tend waren jein Sohn Michelangelo und 


bauer zu Eremona um 1716—55, A. Stradi: 
varis bedeutendjter Schüler. Minder bedeu- 


feine beiden Enfel Nicold und Carlo B. 
Bergreihen, ſ. Bergtreyen. 
Bergion, Michael, Komponift und 
Bianift, geb. im Mai 1820 zu Warſchau, 


B. bob die Mufifver: 


‚ Komponierte Klavierſachen (»Tägliche tech 
‚nische Studien«), Lieder x. 


Beriot (pr. berko), Charles Augufte 
de, ausgezeichneter VBiolinvirtuofe, geb. 
20. Febr. 1802 zu Löwen, gejt. 8. April 
1870 in Brüffel; verdanfte, ohne einen 
namhaften eigentlihen Lehrer gehabt zu 
haben, feine Birtuofität glüdlicher Anlage, 


'andauerndem Fleiß und folider Vorbil— 


dung durd; feinen VBormund, den Muſil— 
Als er 1821 


ftändiger Künftler, trat zwar einige Zeit 
in das Konfervatorium ein als Schüler 
Baillots, doc nur um einzujehen, dab 
diejer jeine Individualität beeinträchtigen 
würde. Sein erjted Auftreten in Paris 


E 1898 zu Shepherds Bujh (London), | gewann ihm das Feld, und er Fonnte 


üler von Friedrich Schneider in Defjau, 


di Montfort«e mit Erfolg zur Auffüb- 
rung (aud) in Livorno, und deutſch 1849 
in Hamburg gegeben), lebte mehrere 
Jahre zu Berlin und Leipzig und lieh 
fid) jodann in Paris nieder, wo er 1859 
eine einaftige Operette »Qui va A la 
chasse perd sa place« im Konzert 
zur Aufführung bradte und auch dem 
Theätre Inrique eine zweiaftige Oper ein- 
reichte, die aber nicht gegeben wurde. 


1863 ging er als erjter Klavierlehrer ans 


Konjervatorium zu Genf, wurde bald dar: 


auf Direktor des Inſtituts, fiedelte aber 





nun gleicy eine erfolgreidhe Konzertreije 
ging 1846 nad) Italien, brachte 1847 an 
der Pergola zu Florenz die Oper »Luisa | 


nad England maden. Nach feiner Heimat 
zurüdgefehrt, wurde er zum eriten Solo» 
violinijten des Königs der Niederlande 
ernannt mit einem Gehalt von 2000 Fl. 
Die Revolution 1830 jchnitt diefe Ein» 
nahmequelle ab, und B. war genötigt, wieder 
zu reifen, diesmal mit Marie Garcias 
Malibran, mit der er fid) vermählte, 
und deren Gejang vielleicht noch von Ein— 
jluß wurde auf jeine Art der Tongebung. 


Sie gab ihm 1833 einen Sohn (j. u.), ftarb 
‚aber ſchon 1836. 


Die näditen Jahre 
trat B. nicht öffentlich auf, erjt 1840 
machte er wieder eine Kunſtreiſe nad 
Deutjhland. 1843 wurde er zum Pro— 


einige Jahre jpäter nach London über, wo | fefjor des Violinſpiels zu Brüfjel ernannt, 


er als Privatlehrer lebte. 
Etüden und Charakterſtücke für Klavier, 
aud ein Klavierkonzert 2. 


B. ſchrieb viele | 





mußte aber 1852 wegen ſchwerer Nerven— 
ftörungen feinen Abjchied nehmen. Zu 
jeinen Schülern zählen Vieurtemps und 


Berliin — Berlioz. 


Prume. 1858erblindete er völlig und wurde 
obendrein am linten Arm gelähmt. Seine 
Hauptmwerle find: fieben Biolintonzerte, 
eine Biolinjchule in 3 Xeilen (1858), 
4 Klaviertriod, mehrere Sonaten (mit 
Dsborne, Thalberg u. a.), 11 Variationen 
werfe und viele Etüden (Kcole trans- 
cendentale de Violon) für Bioline. — 
Sein Sohn Charles Wilfried de B. 
geb. 12. Febr. 1833 in Paris, lebt dajelbit 
ald geadıteter Bianift und Komponift 
(»Operas sans parolese f. Klavier und 
Bioline; »Möthode d’accompagnement« 
[mit ſ. Bater zufammen verfaßt). 
Berlijn (ipr. stein), Anton, geb. 2. Mai 
1817 zu Amſterdam, geit. 16. Jan. 1870; 
Schüler von Ludwig Erk, war Mufif- 
direftorin Amsterdam, tomponierte 9 Opern, 
7 Ballette, ein Oratorium (»Mojes«), Sym- 
phonienzc. und vieles Kleinere, ift aber über 
Holland hinaus wenig bekannt geworden. 
Berlioz (ipr. bertjö), Hector, geb. 
11. Dez. 1803 zu Eöte St. Andre (Ziere), 
geit. 8. März 1869 in Paris, Sohn eines 
Arztes und jelbjt zur Medizin bejtimmt, 
ging gegen den Willen der Eltern von 
der Univerfität zum Konjervatorium über 
und mußte, da der Vater ihm jede Unter: 
ſtützung verjagte, ſich als Chorift am 
Theater des Gymnaſe dramatique feinen 
Unterhalt verdienen. Das Konjervatorium 
verliei er bald wieder, weil ihm das trodene 
Regelweſen der joliden Lehre nicht zufagte, 
und ließ nun feiner Phantaſie völlig die 
Zügel ſchießen. Eine Meſſe mit Orchejter, 
zuerjt aufgeführt in dev Rochuskirche, die 
Duvertüren: »Waverley«, 
richter« und die phantajtiihe Symphonie 
»Episode de la vie d’un artiste« waren 
bereits gejchrieben und dem Publikum vors 
geführt, als B. 1830 mit der Kantate 
»Sardanapale« den Rümerprei® errang; 
er war, um ſich bewerben zu können, wie— 
der ins Konjervatorium eingetreten und 
Scüler Leſueurs geworden. ihrend des 
Studienaufenthalts in Jtalien entitanden: 
die Quvertüre zu »König Yeare und die 
ſymphoniſche Dichtung mit Geſang » Lelio« 
oder »Le retour à la vie«, Pendant zur 
»Symphonie fantastique«. Zugleich be— 
thätigte ſich B. als geijtreicher Schrijtiteller 
durch mufilalifche Feuilletons im »Gorre= 
ipondant«e, der »Revue europeennee, dem 
»&ourier de l'Europe⸗, »Fournal des 
Debatd« und jeit 1834 in der neuge- 
gründeten »Gazette musicale de Paris«, 
jo durd Wort und That verſuchend, eine 


»Die Fehm: 
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neue Gtilgattung einzubürgern, die noch 
heute viele Gegner und Leugner hat, in 
der Hauptjache jedoch ald berechtigt aner— 
fannt ift: die jogen. Programm-Muſik. 
In Deutichland ſchloß ſich ihm befonders Fr. 
Liſzt an, ſeine Ideen in ſelbſtändiger Weiſe 
ſich zu eigen machend. 1843 beſuchte B. 
Deutſchland, 1845 Oſterreich, 1847 Rus 
land, in den bedeutenditen Städten feine 
Werte vorführend und wenn auch oft 
heftigen Widerſpruch, jedenfall überall 
lebhaftes Intereſſe findend. Vergeblich er— 
hoffte er eine Anſtellung als Kompoſitions⸗ 
lehrer am Konſervatorium; nur zum Klon» 
jervator wurde er 1839 ernannt (1852 
Bibliothekar) und blieb in diefer Stellung 
bis zu jeinem Tode. DB. ift bei Lebzeiten 
in Paris nicht durdhgedrungen; erſt nad) 
Jahrzehnten fing man an, jeine Be— 
deutung zu begreifen, vielleicht zu über« 
ſchätzen, und die Barijer Konzertinftitute 
überboten fih im Berliog- Kultus. An 
dem Bejeitigen jo manchen Vorurteils hat 
B. wader mitgeholfen; fein gröjtes Ver— 
dient ijt aber die Bereiherung der Or— 
hejterinjtrumentation um neue (Effekte 
wie um ganz neue Gefichtspunfte, ſowohl 
in der Praris jeiner Kompofitionen, als 
theoretijc in jeinem »Trait& de l'instru- 
mentation« (nebjt Anhang »Le chef 
d’orchestre« und »Les nouveaux in- 
struments« o. J., deutid als » Die Kunſt 
der Inftrumentierunge von J. N. Leibrod 
1843, mit franzöjiichem und deutjchem Tert 
von Srünbaum o. %., desgl. deutſch von 
A. Dörffel 1864). Außer den jchon ges 
nannten Kompofitionen B.8 find noch be= 
jonder8 hervorzuheben: das großartige 
»Mequiem« (für die Beiſetzung des 
General Damremont im Invalidendom 
1837), »Harold in Stalien« (Symphonie 
1834), ⸗ö»Romeo und Juliee (Symphonie 
mit Soli und Chören 1839), das drei— 
hörige »Tedeume mit Orcejter und Orgel, 
die Opern »Benvenuto Gellini« (1838), 
»Beatrice und Benedilt« (1862 in Baden: 
Baden), »Die Eroberung Trojad« (Karlds 
ruhe 1890), »Die Trojaner in Karthago« 
Paris 1863), die dramatiiche Legende 
»Fauſts Berdammnid« (1846), die bib— 
liſche Trilogie »Die Kindheit Ehrijtie (1. 
der Traum des Herodes, 2. die Flucht nach 
Ügypten, 3. die Ankunft zu Gais), die 
große »Trauer- und Triumpbiymphonie« 


‘(zur Einweihung der Siegesfäule 1840) 


für großes Blasorcheſter (Streichorchejter 


und Chöre ad libitum), »Der 5. Maie, 
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ur Feier von Napoleons Todestag (Ba, 
Eböre und Orcheiter), »Römijcher Karneval« 
(2. Ouvertüre zu »Benvenuto Eellini«), »Les 
nuits d’ete« Op. 7 (Gejänge mit Orcheiter), 
»La captiver (dram. Szene dgl.) ıc. 
Dazu kommen die Schriften: » Voyage 
musicaleen Allemagne eten Italie«(1844, 
2 Bde.). »Soirdes d’orchestre« (1853), 


»Grotesques de la musique« (1862), »A 
travers chants« (1862) u. a., in deuticher | 


Überjegung von R. Pohl (Gefamtausgabe 
1864, 4 Bde.). Nach feinem Tode erfchienen 
»M&moires« (1870, 2. Aufl. 1878, 2 Bde.), 
fowie die »Correspondanceinedite« (1878). 
Bol. W. R. Griepenkerl » Ritter Berlioz 
in Braunfchweig« (1843), Fr. Liſzt »B. 
und jeine Haraldfymphonie« 1855 (Gef. 
Werte IV.), Ad. Jullien »H. B.« (1882, 
bedeutendes Werk), Hippeau »B., ’homme 
et l’artiste« (1883—85, 3 Bde.), deri. »B. 
et son temps« (1892), %. ©. Prod— 
bomme; »Le cycle B.- (1898), Ernit 
»L’®euvre dramatique de H. B.« (1884), 
Pohl, ⸗H. B., Studien und Erinnerungen« 
1884). Denfmäler wurden B. 1886 in 

aris und 1890 i. j. Vaterjtadt errichtet. 

Bermudo, Juan, geboren um 1510 
bei Witorga (Spanien), verfahte eine 
Beichreibung muſikaliſcher Inſtrumente 
(»Declaracion de instrumentos«) von der 
ein Band erſchien (1545). 

Bernabei, 1) Giuſeppe Ercole, geb. 
c.1620 zu aprarola(stirchenftaat), geſt. Ende 
1687 in Münden; Schüler von Benevoli, 
1662—67 Kapellmeifter am Lateran, dann 
an der Kirche San Luigi de' Franceſi, 1672 
Nachfolger Benevolis am Vatikan, 1674 
Nachfolger Kerls als Hoffapellmeifter und 
kurfürſtl. Rat zu Münden. B. gehörte 
als Komponift der römischen Schule an. 
Außer fünf in Münden aufgeführten 


Stimmen liegen im Archiv der Baſilika 


des Vatikans; gedrudt wurden nur Mo- 


tetten (1690) und Madrigale (Concerto 
madrigalesco 1669, 3jt.) — 2) Giu— 
jeppe Antonio, Sohn des vorigen, 


geboren 1659 zu Nom, geit. 9. März 
1732 in Münden; 1677 Bicefapellmeijter 
in Münden und 1688 Nachfolger jeines 


Vaters als bayriicher Hoftapellmeijter, 
bat 15 Opern für München geichrieben jo= 
wie eine Anzahl Meffen herausgegeben. 
Bernacchi (ipr. »natti), Antonio, geb. 
1690 zu Bologna, geitorben im März 
1756; berühmter Haftrat, Schüler von Pi— 





Bermudo — Bernardi. 


jtocchi, fang bereits 1716—17 in London, 
danach zu München und Wien und wurde 
1729 von Händel auf neue für London 
engagiert (für Senefino) al& der zur Zeit 
renommiertejte italienifhe Sänger. Er 
erlangte eine bejondere Berühmtheit durch 
eine abiveichende Art der Verzierung jei- 
nes Gejangs. 1736 ging er nadı Bologna 
zurüd und begründete dort eine Geſang— 
ichule. Das Barifer Konjervatorium be— 
jigt einige Gejangsfompofitionen von ihm 
im Manujtript. Die 1834 von Manjtein 
veröffentlichte »Öroße Geſangſchule des B. 
von Bologna« rührt nicht von B. her. 

Bernard (fpr. bernär), 1) Emery, ge— 
boren zu Orleans, gab cine Geſangsmethode 
heraus (1541, 1561, 1570). — 2) Moriß, 
geb. 1794 in Kurland, geit. 9. Mai 1871 
in Petersburg; Schüler von J. Field und 
Häßler in Mostau, 1816 Kapellmeijter 
des Grafen Potocki, 1822 Mufitlehrer in 
Petersburg, errichtete dajelbjt 1829 eine 
eg are die zu hoher Blüte 
gelangte. Er hat Klavierſachen veröffent- 
licht, auch eine rujjiihe Oper (»Olga«) 
geſchrieben. — 3) Baul, geb. 4. Oft. 
1827 zu ®oitiers, geit. 24. Febr. 1879 
als Privatlehrer in Paris; Schüler des 
Parifer Konjervatoriums. gab viele Kla— 
vierfachen, Lieder ꝛc. heraus und war als 
Krititer für die Parijer Mufifzeitungen: 
»M£nestrele und »Revue et Gazette 
musicalee thätig. — 4) Daniel, geb. 
1841, ebenfall8 Muſikſchriftſteller und 
Sauptmitarbeiter der »Menestrele, ftarb 
im Juni 1883 in Paris. — 5) Emile, 
geb. 1843 zu Marjeille, Schüler von 
Reber und Marmontel am Pariſer Kon— 
jervatorium, Orgelvirtuos, 1889 mit dem 
Preiſe Ehartier (für Rammermufif) ausge 


| zeichnet, gejchägter Komponift von Kam— 
Opern fchrieb er hauptſächlich Kirchenwerfe: | 
Meilen, Pialmen, Offertorien zu 4—16 | 


mermufifwerten (Violinſonate, Cellofonate, 
Streichquartett, Trio, Suite für Klavier 
und Violine, Divertiffement für Blas- 
injtrumente), zwei Orgeljuiten, zwei Kan— 
taten, einem Biolinfonzert, mehreren 
Orcejterfuiten, einer Bhantafie und einem 
Konzertſtückfür Klavier und Orcheſter u. ſ. w. 

Bernardi, 1) Steffano, geboren zu 
Verona, um 1615— 60 Kapellmeifterder Ka— 
thedrale zu Verona und Mitglied der dorti= 
gen Philharmoniſchen Alademie, gab eine 
Reihe Bücher Madrigale heraus (Concerti 
academiei 6jt. 1615, das 3. Bud) 6jt. 1624; 
Sit. 1616, das 3. Buch 1622, eine Aus— 
wahl a. d.2.—3. Buch mit Orgelbaß 1621; 
3ſt. 1611, dieſelben mit Orgelbaß 1621; 


Bernardini 


2—3jt. Madrigaletti nebjt einigen Trio⸗ 
jonaten, 1627), 4jt. »Motetti in canti- 
lena« nebjt 6 4jt. Sonaten [ristampati 
1623, Op. 5], auch Mefjen, Motetten und 
Pſalmen (1611—37) jowie eine Lehre vom 
Kontrapunftt (Porta musicale 1611). — 
2) $rancesco, unter dem Namen Se— 
nejino, weltberühmter Kajtrat, geb. 1680 
zu Siena, war zuerjt in Dresden engagiert, 
von wo ihn Händel 1720 für London 
gewann; 1729 überwarf er ſich mit Händel 
und ging zu Bononcini über. 1739 kehrte 
er nah Stalien zurüd. — 3) Enrico, 
geb. 11. März 1838 zu Mailand, Theater- 
fapellmeijter dafelbjt, jchrieb eine Anzahl 
Opern, Operetten und Ballette für ober: 
italienijhe Bühnen mit mäßigem Erfolg. 
Bernardini, Marcello, geboren um 
1750 zu Capua (Marcello di Capua), 
ſchrieb 1770— 1804 für italienijhe Büh— 
nen 26 Opern (meijt fomijche), die guten 
Erfolg hatten, aber jchnell vergefjen wurden. 
Auch den Text jchrieb er meijt jelbit. 


Bernascöni, Andrea, geb. 1712 zu 


Verona, geit. 24. Jan. 1784 in Mün— 
hen, wo er 1753 Bicefapellmeijter und 
1755 Hoffapellmeifter wurde, jchrieb für 
Wien, Rom und bejonderd Münden 21 
Opern und ein Oratorium; auch eri- 
jtieren von ihm noch viele Kirchenwerke im 
Manujfript. 

Berneter, Conitanz, 
1844 zu Darkehmen (Dftpreußen), Schüler 
des akad. Inſtituts für Kirchenmuſik und 
der Kompojitionsabteilung der Kgl. Aka— 
demie zu Berlin, war zuerjt Dirigent von 
Wännergejangvereinen in Berlin, wurde 
1872 Dirigent der Singafademie zu Königs- 


berg, bald darauf Domorganijt dafelbit, 


1886 Nachfolger 2. Köhlers ald Mufit- 
teferent der Hartungſchen Zeitung, 1895 
Leltor an der Univerfität. 1885 erhielt er 
den Titel Kgl. Mufifdireftor. Gleichzeitig 
it Bernefer Kompofitionslehrer am Kon— 
jervatorium. Bon feinen Kompofitionen 


find hervorzuheben die Oratorien »Judithe, | 


»Chriſti Himmelfahrt«, Reformationd- 
fantate, die Kantaten »Gott unjere Zus 
flucht- und »Ehriftus ift mein Leben«, 
Männerhöre zu Schiller® »Braut von 
Meifinar, die weltlihen Chorwerke »Hero 
und Leander«, »Das Haidelind«, »Mila«, 
das ⸗»Hohe Lied« für Soli und Frauen— 
dor, »XRannhäujerlieder« (Tert von 
Dahn) u.a. m. 

Berner, Friedrih Wilhelm, geb. 
16. Mai 1780 zu Breslau, gejt. daſelbſt 


geb. 31. Dkt. | 
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9. Mai 1827; Sohn und Nachfolger des 
DOrganijten an St. Elifabeth Joh. Georg 
B., daneben Muſiklehrer am Seminar 
und jpäter Direktor des königl. atademifchen 
Inftituts für Kirhenmufif, war ein vors 
züglicher Organijt (Xehrer von Ernjt Köhler 
und Ad. Hefje) und rejpektabler Komponift 
(befonder® Kirchenſachen; vieles unge» 
drudt). 

Bernhard, Chriftoph, geb. 1627 zu 
Danzig, geit. 14. Nov. 1692 in Dresden; 
Schüler von H. Schüß dafelbjt, vom Kur— 
fürften von Sachſen zweimal nad) Stalien 
geichidt, um Sänger zu engagieren, wurde 
1655 Bicelapellmeijter in Dresden, war 
1664— 1674 Kantor zu Hamburg und 
dann Schütz' Nachfolger als Kapellmeijter 
in Dresden. B. war ein vortrefflicher 
Kontrapunktiit. Gedrudt wurden: »Geiſt⸗ 
lihe Harmonien« (1665) und »Prudentia 
Prudentiana« (Hymnen, 1669) ; fein » Trac- 
tatus compositionis« und ein Werft über 
den Kontrapunkt blieben Manujfript. 

Bernhard bon Glairbaur, der 
Heilige, geb. 1091 zu ontaines in 


"Burgund, geit. 20. Auguſt 1153 als Abt 


von Clairvaux; fchrieb einen einleitenden 
Brief »De correctione antiphonarii«, zu 
der unter feiner Autorität verfahten 
»Praefatio seu tractatus in Antipho- 
narium Cisterciense« (1517 gedrudt als 
»Isagoge in musicam melliflui doctoris 
Sancti Bernhardie [Xeipzig bei Lotter, die 
Noten mit Miffaltypen gedrucdt auf roten 
Linien], auch 1686 in Hommey's »Supple- 
mentum patrume). Ein unter jeinem 
Namen befanntes Tonarium (Tonale, in 
dialogiſcher Form) ijt ebenfalld nur unter 
feiner Autorität verfaßt (abgedrudt bei 
Gerbert, »Scriptores«, IT). 

Bernicat, Firmin, geb. 1841, geit. 
im März 1883 zu Baris, fchrieb 14 
DOperetten für Barijer Bühnen. 

Bernd, Abt des Kloſters Reichenau (da= 
ber Augienfis) feit 1008, geſt. 7. Juni 
1048; jchrieb außer vielen nichtmuſikaliſchen 
Werken ein Tonarium mit Vorwort (Pro- 
logus, anlehnend an Hucbald® »Insti- 
tutio harmonica«, vgl. Riemann, Geſch. 
der Mujiftheorie, S. 51 ff.), ferner: »De 
varia psalmorum atque cantuum modu- 
latione» und »De consona tonorumdiver- 
sitate« (ſämtlich abgedrudt bei Gerbert, 
»Script.«e, II); Trithemius nennt noch 
einen Traltat: »De instrumentis musi- 
calibuse. Vgl. die Monographie überBernos 
Tonsyitem von W. Brambach (1881). 
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Bernouilli (fpr. bernuiji), 1) Johann, 
geb. 27. Juli 1677 zu Baſel, geit. 2. Jan. 
1747 dajelbit als Profefior der Natur— 
wiſſenſchaften, undjein Sohn—2) Daniel, 
geb. 9. Febr. 1700 zu Groningen, geit. 


17. März; 1781 als Brofefior der Natur= | 


wiſſenſchaften in Baſel, jchrieben wichtige 
Abhandlungen über Akuſtik. 3) Eduard, 
geb. 6. Nov. 1867 zu Bajel, promovierte 
1897 in Leipzig zum Dr. phil. mit der 
Arbeit »Die Choralnotenichrift bei Hymnen 
und Sequenzen im jpäteren Mittelalter« 
(in erweiterter Gejtalt im Buchhandel 
1898), welche das in voller Schärfe zuerft 
von P. Runge (f. d.) aufgeitellte Prinzip 
der Ableitung des Rhythmus der mittel- 
alterlihen Monodien aus dem Tert in 
größerem Maßjtabe auf die firhlichen Mo- 
nodien anzumenden verjucht. 

Bernsdorf, Eduard, geb. 25. März 
1825 zu Deſſau, Schüler von Fr. Schnei- 
der dajelbjt und U. B. Marr in Berlin, 





Mufiklehrer und Kritifer (in den »Gig- 


nalen«) in Leipzig, gab das 1854 von 
3.Schladebad) begonnene » Univerfallerifon 
der Tonkunſt⸗ (3 Bde, 1856—61, Nadı: 


trag 1865) zu Ende heraus. Als Klom= 


ponijt zeigte er ſich mit Klavierſachen und 
Liedern. 

Bernuth, Julius von, geb. 8. Aug. 
1830 zu Rees (Rheinprovinz), jtudierte 


die Rechte, genoß daneben aber in Berlin | 
Mufitunterriht von Zaubert und Dehn 


und ging, nachdem er bereits zwei Jahre 
Neferendar zu Weſel geweſen, 1854 an 
das Klonjervatorium nach Leipzig. 
gründete er dort den Verein »Aufihwung«, 
1854 den Dilettanten=Orcheiterverein, 
dirigierte zeitweilig die Euterpe (Nach— 





1857 | 


folger von Langer), die Gingaltademie | 


(Nacıfolger von Riek) und den Männer: 
gejangverein. 1863 jtudierte er nod in 
!tondon bei Garcia Gejang, leitete aufs 


neue mehrere Jahre die Guterpefonzerte | 


in erfolgreichſter Weiſe und ging 1867 
nad) Hamburg ald Dirigent der philhar- 
monijchen Konzerte und der Singafademie. 
1895 trat er von beiden Stellungen zurüd 
und beſchränkte ſich auf die Leitung des 


1873 von ihm begründeten, zu erheblicher | 


Blüte gediehenen Ktonjervatoriums. 1878 
wurde er zum E. preuß. PBrofefjor ernannt. 

Berr, Friedrich, berühmter Klari- 
netten- und Fagottvirtuofe, geb. 17. April 
1794 zu Mannheim, gejt. 24. Sept. 1838; 


Bernouilli — Bertelmann. 


eriter Klarinettift am Theätre italien zu 
Paris, 1831 Klarinettenlehrer am Konſer— 
vatorium, 1832 Soloflarinettift der kgl. 
Kapelle, 1836 Direltor der neuen 
Militärmufifihule.. Er gab 1836 her: 
aus: »Trait& complet de la clarinette 
à 14 clefs.« 

Bertali, Antonio, geb. 1605 in Ve— 
rona, geit. 1. April 1669 in Wien, jeit 
1637 Hofmuſikus in Wien, 1649 Hof: 
fapellmeifter als Nachfolger Balentinis, 
in welcher Stellung er hochgeachtet jtarb. 
Bereits in den Jahren 1631— 1646 wurden 
in Wien Rantaten von ihm aufgeführt, 
jpäter aber‘ die Opern: »L’inganno 
d’amore« (1653), »Teti«e (1656), »Il re 
(telidoro« (1659), »Gli amori di Apollo« 
(1660), »Il Ciro erescente« (1661), »Ope- 
retta per la nascitä dell' imperatrice 
Eleonora: (1664), »Cibele ed Atti« (1666, 
»La contesa dell’ aria e dell’ acqua« 
(1667; die Trompetenfanfaren von J. R. 
Schmelzer, jeparat gedrudt) und die Ora— 
torien: »Maria Magdalena« (1663), »Ora- 


torio sacro« (dgl.) und »La strega dell! 


innocenti« (1665). 

Bertalotti, 1) Angelo, geb. 1665 in 
Bologna, ftudierte 1687—89 in Nom, 
lebte übrigen® in Bologna als hoch— 
angejehener Gejanglehrer, 1703 Mitglied 
der Philharmoniſchen Atademie. Schrieb: 
»Regole utilissime per apprendere il 
canto fermo« (1706 u. m.), »Regole uti- 
lissime per il canto figurator (1716), 
auch gab er 50 »Solfeggi a canto e alto« 
heraus (neue Ausgabe von Fr. &. Haberl, 
2. Aufl., 1888). — 2) M...., Verfaſſer 
von »Musici alla corte dei Gonzaga in 
Mantova« (Mailand, 1890). 

Bertani, Lelio, Domtapellmeijter zu 
Brescia, gab je ein Bud 5jt. (1584) und 
6it. (1585) Madrigalien heraus. Auch 
ein Buch 3jt. Madrigali spirituali von 
B. und Coſt. Antegnati fam 1585 heraus. 

Bertati, Giovanni, geb. 10. Juli 1785 


‚zu Martellago, gejt. 1815 zu Venedig, be- 


roſas 





deutender Dichter von Opernterten (Cima— 
» Heimlihe Eher). Vgl. Albert 
Schatz-G. B.« Vierteljahrsſchr., ſ. M. W. V., 
©. 231ff. 

Bertelmann, Jan Georg, geb. 21. Fan. 
1782 zu Amſterdam, geit. daf. 25. San. 
1854; Schüler des blinden Orgelvirtuofen 
D. Brachthuijzer, hochgeſchäßter Lehrer 
(Stumpft und Hol find feine Schüler) 


zuerft Militärmufiter in verjchiedenen | und bemerfenswerter Komponiſt; es er— 
franzöfiichen NRegimentern, jodann (1833) ſchienen von ihm: ein Requiem, eine Mefie, 


Berteldömann — Berton. 


ein Streichquartett, Biolin- und Klavier: 
tompofitionen. Manuſkript blieben ver: 
ſchiedene Kantaten, Biolinetüden, Klari- 
nettenfonzerte, Kontrabaßkonzerte ıc. fowie 
eine »Sarmonielehre«. 

Berteldmann, Karl Auguſt, geb. 
1811 zu Gütersloh, geit. 20. Nov. 1861; 
Schüler von Rind in Darmitadt, dann 
Gefanglehrer am Seminar zu Soeſt, zu» 
legt in Amjterdam, wo er aud) 1839 die 
Leitung der neugegründeten Eutonia über: 
nahm. 1853 dirigierte er das Muſikfeſt 
zu Arnheim. Scrieb Männercorlieder, 
auch Klavierlieder undeinzelneflavierjtüde. 

Berthaume (ipr. bertöm), Sfidore, 
geb. 1752 zu Paris, gejt. 20. März 1802 
in ©t. PBeteröburg; wurde 1774 erjter Vio— 
linift an der Großen Oper, 1783 Dirigent 
der Concerts jpirituels, ging während der 
Revolution auf Konzertreijen, ward 1793 
berzogl. oldenburg. Konzertmeijter zu Eu— 
tin, jpäter Soloviolinift der kaiſerl. Pri— 
vatfapelle zu Petersburg. B. gab Violin— 
jonaten, auch ein Biolinlonzert heraus. 

Berthold, 8. Fr. Theodor, geb. 18. 
Dez. 1815 zu Dresden, geit. 28. April 
1882 dajelbit, Schüler von Fr. Schneider 
und I. Otto, lebte 1840—64 in Rußland; 
in Betersburg gründete er den St. Annen— 
verein (für Oratorien). 1864 wurde er 
Nachfolger Fr. Schneiders als Hoforganiit 
in Dreöden. B. war ein jolider Komponijt 
(Missa solemnis, Oratorium -Petrus«, 
Sympbonien xc.); er jchrieb: »Die Fabri— 
fation muſikaliſcher Inftrumente im Voigt: 
lande« (mit M. Fürftenau, 1876). 

Bertholdo, Sper'in Dio, Domorganiit 


zu Padua, gab heraus 2 Bücher 5it. | 


Madrigalien (1561, 1562) ſowie »Toccate, 
Ricercari et Canzoni francese per sonar 
d’organo« (1591) und »Canzoni francesi 
intavolate per sonar d’organo« (eben- 
falls 1591, dieje beiden a. d. Univerfitäts- 
bibliothef zu Baſel erhalten). 

Bertholotti f. Gasparo da Saloͤ. 

Bertin, Zouije Angelique, Kompo- 
niftin (auch Dichterin und Malerin), geb. 
15. Febr. 1805 zu Roche bei Bievre, geit. 
26. April 1877 in Paris, fchrieb die Opern 
»Guy Mannering«, »Le loup garou«, 
»Fauste und »Esmeralda« (»Notre- 
Dame de Paris«), von denen die leßte 
auch in Münden gegeben wurde, ſowie 
Lieder, Chorſachen, € 


Bertint, 1)Abbate Giuſeppe, geb. 1756 
zu Palermo, königlicher Stapellmeijter da= 





treichquartette, ein 
Trio xc., wovon einiges im Drud erjcien. | 
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felbft, gab 1814 heraus: »Dizionario sto- 
rico-critico degli scrittori di musica« 
er lebte noch 1847. — 2) Benovit Au— 
ufte, geb. 5. Juni 1780 Lyon, 1793 
chüler von Clementi in London, lebte 
zeitweilig in Paris, Neapel und wieder 
in London als Klavierlehrer, gab 1830 
heraus: »Phonological system for ac- 
quiring extraordinary facility on all 
musical instruments as well as in sing- 
inge, jomwie früher zu Paris (1812): 
»Stigmatographie, ou l’art d’öcrire avec 
des points, suivi de lam&lographie, etc.« 
— 3) Henri (der jüngere), jüngerer Bru— 
der und Schüler des vorigen, geb. 28. Oft. 
1798 zu London, geit. 1. Oft. 1876 zu 
Meylan bei Grenoble; kam mit ſechs Jahren 
nach Paris, wo er, abgejehen von feinen 
Konzertreifen, meijt lebte. 1859 zog er 
fih auf feine Villa Meylan bei Grenoble 
zurüd. Geine Etüden find allgemein 
verbreiteie wertvolle Schulwerke und 
zeichnen ſich durch Melodiofität und feine 
Harmonik bei großer technifcher Nützlich— 
feit aus, befonders Op. 100, 29 und 32 
(in dieſer Reihenfolge vorbereitend für 
Gzernys Op. 299). Eine Auswahl von 
50 Etüden mit ausgezeichneten Anmer— 
fungen und modernem Fingerſatz gab 
Giuſ. Buonamici heraus. — 4) Domes 
nico, geb. 26. Juni 1829 zu Lucca, 
geit. 7. Sept. 1890 zu Florenz, Schüler 
der Mufitichule zu Yucca und Buccinis, 
1857 Stapellmeijter und Direftor an der 
Muſikſchule zu Maffa Carrara, fiedelte 
1862 nad) Florenz über, wo er als Diri- 
gent der Societä Cherubini und Muſik— 
referent fid) befannt machte. Bon jeinen 
Kompofitionen erſchienen einige Geſangs— 
jahen, Bruchſtücke aus zwei nicht ges 
gebenen Opern und ein Harmonieſyſtem: 
»Compendio de’ prineipii di musica se- 
condo un nuovo sistema« (1866). 
Berton (pr. bertöng), 1) Pierre Mon= 
tan, geb. 1727 zu Paris, get. 14. Mai 
1780 dafelbft als füniglicher Kapellmeijter 
und Dirigent der Gtohen Oper; war ein 
vorzüglicher Orchefterchef und hatte gioke 
Verdienite um die Aufführung der Werke 
Glucks. Auch hat er mehrere Opern ge— 
ichrieben und Lullyſche Opern neu arran— 
giert. — 2) Henri Montan, Sohn des 
vorigen, geb. 17. Sept. 1767 zu Paris, geit. 
22. April 1844 dajelbit; beliebter Opern 
tomponijt, 1795 Harmonieprofefjor an dem 
neuerrichteten Konjervatorium, 1807 Ka— 
pellmeifter der Opera buffa (Stalienijchen 
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Oper), 1815 Mitglied der Akademie, 1816 
Kompofitionsprofejjor am Konfervatorium; 
außer vielen (48) Opern, von denen 
»Montano et St&phanie« (1799), »Le de- 
lire« (1799) und »Aline« (18083) ber- 
vorzubeben find, und 4 Balletten jchrieb 
er au 5 Oratorien, Kantaten zc., die in 
den Concerts jpiritueld® zur Aufführung 
——— — 3)Henri, natürlicher Sohn 
vorigen, geb. 3. Mai 1784 zu Paris, 
chen 19. Wit 1842, 1821-27 Pro⸗ 
Pen or der Vokaliſation am Klonjervatorium, 
bat gleichfall$ einige Opern gejchrieben. 

Bertöni, Ferdinando®iufeppe, geb. 
15. Aug. 1725 auf der Inſel Sald bei 
Benedig, geſt. 1. Dez. 1813 in Dejenzano; 
ward 1752 erjter Organift an der Mar: 
fusfirhe, 1757 zugleich Chormeifter des 
Konfervatoriums de’ Mendicanti, 1784 
Nachfolger Galuppis als erjter Kapell— 
meijter an San Marco und zug ſich 1810 
in Ruhe nadı Dejenzano Buche B. hat 
viele Kirchenmufitwerfe und 9 Dratorien, 
42 Opern jowie 5 Kantaten und eine Reihe 
Kammermufilwerfe geichrieben. 

Bertrand (fpr. berträng), Jean Guſtave, 

eb. 24. Dez. 1834 zu Waugirard bei 
Baris, gelehrter Schriftiteller, Muſikrefe— 
rent jowie Yeuilletonift verjchiedener Pa— 
rijer Zeitungen, gab heraus: »Histoire 
ecclösiastique de l'’orgue« (1859); »Essai 
sur la musique dans l’antiquite»; »Les 
origines de l’harmonie« (1866); »De la 
röforme des ötudes du chant au Con- 
servatoire« (1871) und »Les nationalites 
musicales étudiées dans le drame Iyri- 
que« (1872). 

Berutti, Antonio, in Argentinien 

rn, machte ſich ald Opernkomponiſt 

etannt mit»La Vendetta« (Bercelli 1892), 
»Evangelina« (Mailand 1893), »Taras 
Bulba« (Turin 1895) und »Pampa« 
(Buenos Ayres 1897). 

Berwald, 1) Job. Friedrich, geb. 4. 
Dez. 1787 zu Stodholm, gejt. 28. uni 
1861 dajelbit; war ein muſikaliſches Wun— 
derfind, jpielte mit fünf Jahren öffentlich | 
Violine und brachte mit neun Jahren eine 

Symphonie zur Aufführung, machte viele 
Kunftreifen, war längere Zeit Schüler von 
Abt Vogler, wurde 1806 zum Kammer 
mufifus ernannt und 1834 Kapellmeiſter 
in Stodholm. Bon jeinen Kompojfitionen, 
die übrigens nicht von großer Bedeutung 
find, erjcienen einige jhon vor 1800. — 
2) Franz, Verwandter (Neffe) des vorigen, 
geb. 23. Juli 1796 in Stodholm, geit. 


Bertöni — Besler. 


30. April 1868 dajelbjt als Direktor des 
dortigen Konſervatoriums, jchrieb Sym— 
pbonien und Kammermufitwerte, bon denen 
aber nur weni ig in Drud erſchien, auch 
eine in GStodholm aufgeführte Oper 
»Estrella de Soria« (1862). 

Berwin, Adolf, geb. 30. März 1847 
zu Schwerjenz bei Bofen, bejuchte das 
Symnafium in Poſen, hatte Klavierunter- 
richt bei Lechner und Biolinunterricht bei 
Fröhlich, ftudierte dann zu Berlin bei Ruſt 
Kontrapunkt und in Wien bei Defjoff Kom— 
pofition. B. iſt akademiſcher Brofefior und 


ordentliches Mitglied der Cäcilien-Afademie 





in Rom, Oberbibliothefar diejer Alademie 
und des Muſiklyeeums und wurde 1879 
zum Ritter ernannt. 1882 wurde B. durd) 
Königl. Dekret Direktor der vereinigten 
Königl. Bibliothelen an der Akademie ©. 
Cecilia. Er bejorgte eine italienijche Über= 
jegung der Lebert-Starkſchen Klavierjchule, 
und arbeitet an einer »Gejchichte der dra= 
matiijhen Mufif in Italien während des 
18. Jahrhunderts«. 

Befard (ipr. beſar), Jean Baptijte, 
geboren zu Bejangon, Lautenjpieler und 
Komponijt für die Yaute, gab heraus: 
» Thesaurus harmonicus« (1603, ſchlechte 
Arrangements für Laute); »Novus partus« 
(1617, deögleichen) und »Trait& de luth«, 
in zweiter Auflage als »Isagoge in artem 
testudinariam« (1617), 

Beihnitt, Johannes, geb. 30. April 
1825 zu Bodau in Schlefen. geit. 24. 
Juli 1880 zu Stettin; befuchte 1842 das 
Yehrerjeminar in Breslau und 1844 bis 
1845 das königliche Inftitut für Kirchen 
muſik dajelbjt. 1848 wurde er ald Kantor 
und Lehrer der fatholijchen Schule zu 
Stettin angejtellt, dirigierte einen zn 
gejangverein und fchrieb eine große A —— 
leichter, melodiöſer Männerchöre (⸗ 
Schifflein treibt inmittene, »Oſſian« ꝛc.). 

Beſekirskij, Waſil Bafilewitich, Vio⸗ 
liniſt, geb. 1836 zu Moskau, ging 1858 
nach Brüſſel zu Leonhard, trat dort und in 
Paris mit großem Erfolg auf und fehrte 
1560 nah Moskau zurüd, wo er ſchon 
früher Mitglied des Theaterorcheiterd war. 
Seitdem hat er viele Konzertreijen gemadt, 
unter andern 1866 nah Madrid, 1869 
nah Prag 2c.; auch hat er mehreres für 
Violine herausgegeben. 

Bester, 1) Samuel, geb. 15. Dez. 1574 
zu Brieg; 1599 Kantor und 1605 Rektor 
der Heiligengeiftichule zu Breslau, ftarb 
19. Juli 1625 an der Peſt. Eine Reibe 
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tirhlicher Kompofitionen aus den Jahren Sammlung Hafjtscher und moderner Orgel: 
1602— 24 find erhalten. — 2) Simon, werte für den Berlag von Augener & Cie. 


um 1615—1628 Santor an ©. Maria 
Magdalena zu Breslau, wohl Berwandter 
deö vorigen; nur eine feine Zahl einzeln 
in Partitur gedrudter vierftimmigen Ge: 
fänge ift erhalten. Für beide Besler vgl. 
Em. Bohne Katalog der in Breslau auf- 
bewahrten Mufitdrude bis 1700. 
Beſozzi, Louis Defire, geb. 3. April 
1814 zu Berjailles, geit. 11. Nov. 1879 
als Mufillehrer in Paris; einer fehr mu= | 
fifalifchen Familie entftammend (mehrere 
Virtuofen auf der Oboe, dem Fagott und 
der Flöte erzellierten jeit 1750 zu Turin, 
Parma, Dresden und Paris), Kompoſi— 
tionsſchüler von Lejueur am Parijer Kon: 
jervatorium, erhielt 1837 den prixde Rome 
und bat bejonders Klavierwerke gefchrieben. 
Befiems, Antoine, geb. 6. April 1809 
zu Antwerpen, gejt. 19. Ott. 1868 dajelbit; 
"war 1826 Schüler von Baillot am Pariſer 
Konjervatorium und einige Zeit Mitglied 
des Orcheſters der Jtalienijchen Oper, ging 


in London (»Cecilia«). 

Beitändig, Otto, geb. 21. Febr. 1835 
zu Striegau (Schlefien), Schüler von €. 
Mettner, Freudenberg und Mojewius in 
Breslau, jeit 1858 in Hamburg, wo er 
den Klonzertverein und ein eigenes Muſik— 
inftitut begründete. B. ijt daneben Diri- 
gent der Wandöbefer Mufit- Gejellichaft. 
1879 wurde er zum Königl. Mufifdireftor 
ernannt. Sein Dratorium: »PDer Tod 
Baldurde murde mehrfach aufgeführt. 
Außerdem jchrieb er ein Dratorium: 
» Victoria crucis«, einen » Deutichen Hym⸗ 
nud«, ein Quartett für Violine, Cello, 
Klavier und Harmonium, ſowie Lieder 
und Klavierſtücke. 

Bettlerleier, ſ. Drehleier. 

Bettleroper, f. Ballad Opera. 

Bet, Franz, geb. 19. März 1835 zu 
Mainz, einer der vorzüglichiten Bühnen- 
jänger der Gegenwart (Bariton), 1856 
bi8 1859 an den Bühnen zu Hannover, 


aber dann auf Konzertreifen ald Biolin= | Altenburg, Gera, Bernburg, Köthen und 
birtuofe und jegte fich 1852 in Antwerpen | Nojtod, jeitdem am königlichen Opern 
feit. B. hat Inftrumentalmwerke, auch einige haus zu Berlin, mo er zuerit 1859 als 


Kirhentompofitionen gejchrieben. | 

Beflon (ipr. song), Guſtave Auguſte, 
Verbefierer ded Mechanismus der —2 
Blasinſtrumente, geb. 1820 in Paris, geit. 
dajelbit 1875. | 

Veit, William Thomas, geb. 13. 
Aug. 1826 zu Garliäle, gejt. 10. Mai 1897 
zu Liverpool, bedeutender Orgelvirtuofe, | 
zuerft 1840 Organijt an Bembrofe Ehapel 
in Liverpool, 1847 an der Blindenfirdhe 
und? 1848 bei ber Philharmonifchen 
Geſellſchaft, 1853 zu London an der 
berühmten PBanoptitum=Orgel und ber 
Martinskirche, 1854 an Lincoln? Inn 
Ehapel und 1855 an St. Martin in the 
Fields und St. George's Hall zu Liverpool 
(bi8 1894); außerdem war er noch Or— 
anift der Mufical Society (1868) und 
hilharmonie Society (1872) dajelbit. 
Bereitd 1896 wurde in George's Hall feine 
Büſte aufgeftellt. Außer Anthems und 
andern SKirchenfompojfitionen hat er be- 
jonders Fugen, Sonaten und andre Orgel: 
und Klavierftüde, auch zwei Ouvertüren 
ee Sg Seine Hauptwerle find 
aber: »The modern school for the 
organ« (1853) und »The art of organ 
playinge (1870, Teil 1 und 2; zwei weis 
tere Zeile find noch Manuffript). In den 
legten Jahren redigierte B. eine große 

Riemann, Mufil:Leriton. 


Don Carlos in »Ernanie debütierte. 1897 
trat er in Ruheſtand. B. war einer der 
beiten Bagner-Sänger; in Bayreuth 1876 
jang er den Wotan. 

Benin, Elway, 1589 Organift ber 
Kathedrale zu Briftol, 1605 außerordent- 
liches Mitglied der Ehapel Royal, verlor 
1637 beide Stellungen, weil er der römijch- 
fatholifchen Kirche zugethan war; er gab 
Kirchenmufiten heraus (Anthems ıc.) und 
»Brief and short introduction to the 
art of music« (1631). 

Bewegungsart, 1) die durch Worte 


'(adagio, allegro) oder Metronombeftims 


mung (f. Metronom) vorgeichriebene abjolute 
Geltung der MNotenwerte im einzelnen 


Fall, welche eine jo verjchiedenartige fein 


fann, daß im Prejto die Halben jchneller 
enommen werden als im Largo die 
tel; val. Tempo. 2) Bei gleich— 
bleibendem Tempo ijt eine verjchiedene B. 
möglich, je nachdem Noten von längerer 
oder fürzerer Geltung eingeführt werden 
(Figuration). — 3) In melodiihem Sinn 
verjchiedene Bewegungsarten ſind das 
Steigen und Fallen der Tonhöhe, zwei 
Stinnmen - haben entweder gleihe B., 
nämlih wenn fie parallel miteinander 
jteigen oder fallen (motus rectus, Pa— 
rallelbewegung), oder verjchiedene, 
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wenn die eine jteigt, während die andere | 
fällt (motus contrarius, Gegenbe-— 
wegung), oder auch wenn die eine liegen | 
bleibt, während die andre jteigt oder fällt 
(motus obliquus, Seitenbewegung). 

Bewerunge, Heinrich, geb. 7. Dez. 
1862 in Letmathe (Weitialen), bejuchte 
während feiner Ulniverfitätsjtudien in 
Würzburg die dortige Königl. Muſikſchule, 
wurde 1885 zum Prieſter geweiht, bejuchte 
1888 die Kirchenmuſikſchule zu Regens— 
burg, und wurde im jelben Jahre als 
Profeſſor der Kirhenmufit an das Gt. 
Batrids College zu Maynooth (Nrland) be- 
rufen. 8. war 1891—93 Herausgeber 
der Lyra Ecclesiastica (Monthly Bulletin 
of tbe Irish Society of St. Cecilia) 
überjegte Riemanns Katechismus der 
Mufitäfthetif und Vereinfachte Harmonie: 
fehre ins Engliſche, gab ⸗Sechs fünf: | 
jtinnmige Motetten von Palejtrina für 
fünfftimmigen Männerhor arrangiert« 
heraus (Schwann, 1898), und lieferte ge— 
legentliche Beiträge für die Musica Sacra | 
(Regensburg), den Öregoriusboten, Haberls | 
Kirchenmufitaliihe Jahrbücher, den Irish 
Ecelesiastical Record x. 

Bexfield, William Richard, geb. 
27. April 1824 zu Norwid, gejt. 29. Oft. 
1853 in London; war zuerjt Organift zu 
Bojton (Lincolnihire), jeit 1848 an der 
Helenenfirchhe zu London. 1846 wurde er | 
in Orford zum Ballalaureus und 1849 
in Cambridge zum Doktor der Mufif er- 
nannt. Er jchrieb ein Oratorium: »Israel | 





— Biandı. 


hübſche Lieder, Kammermufifwerfe, Mufit 
zu D. Ludwigs »Maffabäere u. ſ. f. 

Behle ſ. Stendhol. 

Beyſchlag, Adolf, geb. 1845 zu Frank— 
furt a. M., Schüler von Bine. Lachner 
in Mannheim, war 1868—80 Theater 
fapellmeifter in Trier und Köln und als 
Konzertdirigent in Mainz und Frank— 
furt a. M. thätig, fiedelte Hierauf als 
Dirigent der philharmoniſchen Gejellichaft 
nad Belfaft über, vertrat eine Zeit lang 
Charles Halle in Mancheſter und über 
nahm dann die Zeitung der philharmoni= 
jhen Gejellihaft und der Subjfriptions= 
fonzerte in Leeds. Als Komponift trat 
er bisher mit Liedern, vierhändigen Tänzen 
für Klavier in Kanonform und Urrange- 
ments auf. 

Bezifferung, I. Generalbaß. 

Bezug, die Gefamtheit dev auf ein 
Saiteninftrument gejpannten Saiten oder 


auch ein Sortiment fämtlider für ein 


Injtrument zur Verwendung fommenden 
Saiten; jo begreift 3. B. ein volljtändiger 
B. für die Violine je eine g-, d’-, a’- 
und e*-Saite. Für den B. eines Piano- 
forte ift eine große Zahl (gegen 20) 
verjchieden jtarfer Saitenarten notwendig. 
Es ift von größter Wichtigkeit, DaB, 
wenn eine Saite jpringt, eine von genau 
derjelben Stärke dafür aufgezogen wird, 
weil fonjt der Ton gegen die andern abs 
ſticht. 

Bi, i. Solmiſation. 

Bial, Rudolf, geb. 26. Aug. 1834 zu 


restored«, eine Kantate: »Heftord Tode, Habelſchwerdt (Schlejien), get. 13. Nov. 
jowie Orgelfugen und Anthems. | 1881 zu New York, war Orceitergeiger in 

Beyer, 1) Joh. Samuel, geb. 1669 | Breslau, machte mit feinem Bruder, dem 
zu Gotha, gejt. 9. Mai 1744 in Karlsbad, | Pianiiten Karl B. (geb. 14. Juli 1833, 
1697 Kantor zu Freiberg i. ©., 1722 zu | gejt. 20. Dez. 1892 zu Steglig bei Berlin), 
Weißenfels und 1728 wieder als Muſik- eine Konzertreiie nah Mirifa und 
direftor zu Freiberg, gab heraus: | Auftralien und lieh fih dann in Berlin 
»Primae lineae musicae vocalis«e (Ele— ‚nieder, zuerjt ald Dirigent der Krollſchen 
mentargejangichule, 1703) ſowie -Muſika- Kapelle, wurde 1864 Kapellmeijter des 
liiher Vorrath neu variierter Feſtchoral— | Wallnertheaterd, das viele amiüjante 
gefänge 2ıc.« (1716) und -Geiſtlich-muſika- Pofien und Operetten von ihm bradıte, 
fiihe CSeelenfreude, beftehend aus 72| jpäter Direktor der ital. Oper in Berlin, 
Konzertarien zc.« (1724). — 2) Ferdi- zuletzt Konzertunternehmer in New Hort. 
nand, geb. 1803 in Querfurt, geft. Bianca (ital.), ⸗æweiße- (Note), j. v. w. 


14. Mai 1863 zu Mainz, Berfafjer zahl: 
loſer Arrangements und Potpourris für | 
Klavier. — 3) Rudolf, geb. 14. Febr. 
1828 zu Wilthen bei Baugen, gejt. 22. Jan. 
1853 zu Dresden, Komponijt und ges 
ihäper Privatmufiflehrer, 1840 Schüler 
von Weinlig und Hauptmann, jpäter auc) 
am SKonjervatorium in Leipzig, ſchrieb 





halbe Taktnote. 
Biandi (ipr. bjänti), 1) Francesco, 


geb. 1752 zu Gremona, geit. 24. Sept. 


1811 in Bologna; fam 1775 nad Paris 
als Cembaliſt am Theätre italien, 1780 
nach Florenz, 1784 nah Mailand (©. 
Ambrogio und Gcala), wurde 1785 
zweiter Organift an der Markuskirche zu 
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Venedig, 1791 ald ungeeignet abgefett, 
1792 aber durh Einfluß von Gönnern 
wieder eingejeßt. 1793 ging er als 
Kapellmeijter an das Kings Theatre nad 
London, wo er 1800 die Sängerin Miß 
Lucy Jadjon heiratete. Big 1795 gab 
er noch jährlich mindejtens eine neue Oper 
(im ganzen 1775—1808 51 italienijche 
und 14 franzöfifhe Opern). Ein theo- 
retiiher Traftat von ihm blieb Manu— 
ſtript. — 2) Balentine, gefeierte 
Bühnenfängerin (Sopran von großer 
Höhe und Tiefe), geb. 1839 in Wilna, 
geſt. 28. Febr. 1884 in Candau (Kurland), 
ausgebildet am Barijer Konjervatoriumt, 
debütierte 1855 zu Frankfurt a. M. und 
Berlin, war fodann engagiert zu Schwerin 
(1855— 61), Stettin, Petersburg (1862 bis 
1865) und Mosfau (bi8 1867), während 
diejer Zeit und auch noch in den nächſt— 
folgenden Jahren vielfach Gaitfpiele gebend 
und fonzertierend. 1865 heiratete ir den 
Oberföriter von Fabian und zog fich 1870 
ind Privatleben zurüd. — 3) Bianca 
(eigentlih Bertba Schwarz), Bühnen: ' 
jängerin (hoher Sopran), geb. 27. Yuni 1858, 
in einem Dorfe am Nedar, ausgebildet vom | 
Muſikdirektor Bilczekin Heidelberg und von 
Frau Biardot-Sarcia in Paris auf Koſten 
Bollinis, der fie für zehn Jahre engagierte. 
Sie debütierte 1873 zu Karlsruhe als 
Bärbchen im Figaro. Nahdem fie für 
Bollinis Rehnung in London gefungen, 
nahm sie jedoch 1876 Engagement zu 
Mannheim, danad) zu Karlsruhe umd 
1880 zu Wien. 

Bibelregatl bieh im 16. bis 18. Jahr: 
hundert eine Heine wie ein Buch zufammen= | 
legbare Drgel mit Zungenjtimmen. 

Biber, 1) Heinrih Johann Franz 
[von], geb. 1644 zu Wartenberg in Böh— 
men, geit. 3. Mai 1704 zu Salzburg; 
Biolinvirtuoje, von Kaiſer Xeopold I. ge— 
adelt, jpäter am bayrijchen Hof, gab ber- | 
aus: »Sonatae tam aris quam aulis 
servientes« (Kirchen- und Kammerjonaten, | 
1676), 6 Biolinjonaten mit Continuo 
(1681), »Fidieinium sacro-profanum« 
(12 4—5jt. Sonaten), »Harmonia arti- 
fieioso-ariosa« (7 Partiten & 3 [teils 2 
Biolinen, teil Violine und Viola, teilg 2 
Violes d’amour, mit Continuo] mit fomz | 
plizierter Anwendung des Scordatura und 
Häufung doppelgriffigen Spiels) und ein 
Buch Beipern und Litaneien mit Inſtru— 
mentenbegleitung (1693). Dad Manus 
ifript einer Oper »Chi la dura la vince« 
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liegt im Mufeum zu Salzburg. Bon einem 
Auguſtinus (!) B. Salisburgenfis ent- 
hält ein Tabulaturbuc der Leipziger Stadts 
bibliothek eine mit 1681 datierte Gjäßige 
Suite in D für Klavier. — 2) Aloys, 
geb. 1804 in Ellingen, gejt. 13. Dez. 1858 
in Müncen als angefehener Pianoforte— 
fabritant. 

Bibl, Rudolf, geb. 6. Jan. 1832 zu 
Wien, erhielt den eriten Klavier: und 
Orgelunterricht von feinem Bater (Andreas 
B., geit. 1878, tüchtiger Organijt) und 
jtudierte fpäter Kompojition bei S. Sechter. 
1850 wurde er Organiſt an St. Peter, 
1859 am Stefansdom, 1863 Hoforganift, 
1897 SHoffapellmeifter; daneben ijt er 
jeit 1891 Mufitlehrer an der Lehrerbil— 
dungsdanjtalt. Bibl ijt nicht nur ein aus— 
gezeichneter Organift, ſondern auch ein ſehr 
reipeftabler Komponift: Präludien und 
Fugen für Orgel, Orgelionate Op. 74 
Dmoll (1895), Orgeltonzert mit Orchefter 
Op. 68 (1891), Orgeljchule Op. 81 (1897), 
Gradualien, Offertorien, 3 Inſtrumental— 
meſſen Op. 53, 58, 67, eine a cappella- 
Mejie Op. 82 (1898), Requiem Cmoll 
Op. 79 (1897), eine Biolinjonate Op. 42, 
Klavierjahen, jowie eine große Bahl 
Arrangement für Harmonium. Der 
Babjt verlieh B. das Ritterkreuz des Gre— 
gorius⸗Ordens. 

Bibliothelken, muſikaliſche. Ein 
weſentliches Hemmnis der muſikwiſſen— 
ſchaftlichen Studien bildete bis in die neueſte 
Zeit der Umſtand, daß feine Nachſchlage— 


werke exiſtierten, aus welchen die Fundorte 


ſeltener Muſikwerke zu erſehen waren Es 
iſt das perſönliche Verdienſt Rob. Eitners, 
hier einen Anſtoß zum Beſſeren gegeben 
zu haben, zunächſt durch ſeine freilich noch 
ſehr ſpärlichen Notizen über deutſche Muſik— 
bibliotheken in den Monatsheften für 
Muſikgeſchichte (1872 ff.) und durch die 
Angabe der Fundorte in feiner »Biblio- 
graphbie der Mujitiammeliwerte des 16. und 
17. Jahrhunderts« (1877) und vielen 
Specialarbeiten in den Monatsheften. 
Nur wenige Bibliotheten haben Kataloge, 
aus denen der Muſikſorſcher ohne große 
Umständlichkeit erſehen kann, was an 
Muſikwerken oder Werfen über Muſik vor— 
handen ijt. Erit in allerneuejter Zeit find 
eine größere Zahl Specialfataloge der 
Mufitbeftände von Bibliothefen gedrudt 
worden, nämlih: Augsburg, Stadt- 
bibliothet (H. M. Scyletterer, Beilage der 
Monatsheite f. M.eG. 1878), Berlin, 
8 x 
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Kol. Hausbibliothet (Thouret 1895), daf. 
Graues Klofter (Bellermann, Sculpro- 
gramm 1856), daſ. Joahimsthaljches Gym⸗ 
nafium (Monatöhefte 1884 Beil.), daj. v. 
Thulemeierd Mufifalienfammlung (dal. 
1898— 99) — ein Katalog der ſehr reichen 
Mufitabteilung der Kgl. Bibliothek ſteht noch 
aus! — Brandenburg, Katharinenfirche 
(Täglichsbed, Schulprogramm 1857), Bres⸗ 
lau, Stadtbibliothek, Univerfitätsbibl. ꝛc. 


E. Bohn 1883 [Drude) und 1890 [Hand- 
Gymmnafialbibliothef 


hriften]), Brieg, 
(jept in Breslau, Monatsh. 1897 Beil.), 
Kaſſel, Landesbibliothef (Israel 1881), 
Danzig, Stadtbibl. (Dehn, handſchriftlich 
a. d. Berliner Bibl.), Darmjtadt (Wal- 
ther 1874 und Monatsh. 1888 Beil.), 
Dresden, Kal. Bibliothek (Eitner und 
Kade, Monatsh. 1890 Beil.) — von der 
fehr reihen Kol. PBrivatmufifalienfamm: 
lung, jet ebenjallg in der öffentl. Bibl., 
erijtiert noc) fein Katalog! — Frankfurt 


a. M., Guymnafialbibl. und Peterskirche 


(Israel 1872), Freiberg i.©., Gymna— 
fialbibl. (Kade, Monatsh. 1888 Beil.), 
Göttingen, Univerfitätsbibl. (Quantz, 
Monats. 1883 Beil), Grimma, Sans 
desſchule (Beterjen, Schulprogramm 1861), 
(Hamburg, deſſen Stadtbibliothel reich 
an Mufitalien ift, fehlt noch ganz], Heil— 
bronn, Gymnafialbibliothet (Mayſer, 
Alter Muſikſchatz 1898), Jena, Univerj.: 
B. (Allg. M-Zig. 1828), Königsberg, 
Kal. und Univerſ.“B. (Müller 1870), 
Leipzig, Mufil = Bibliothef Peters (E. 


Vogel 1894), daſ. Ratsbibliothek (E. F. | 


Beder 1843, nur die Bücherfammlung 
Beders begreifend, welche auch noch ver: 
mehrt wurde, ehe er fie der Stadtbibliv: 
thet vermachte; aber die Ratsbibliothet 
jelbjt enthält jehr vieles andere!), Liegnitz, 
Nitterafademie (Pudel, Schulprogramm 
1876—78 und Monatsh. 1886 Beil.), 
Lübeck, Stadtbibl. (Stiehl 1893), Mün— 
hen, Hof» und Staatsbibl. (Maier 1879, 
nur die Handſchriften; für die äußerſt 
ablreihen Drude jeblt ein Specialfatalog), 

ünfter, Domtirche (enthält die Biblio- 
thet Santinis [Catalogo 1820, Staſſoff 
1854), Pirna, Stadtkirche [jept in 
Dresden] (Kade im Serapeum 1857), 
(Regensburg, Biſchöfl. und Proskeſche zc. 
Bibliothef, Haberls Bibl. ıc. fehlt ganz), 
Schwerin, Regierungdbibl. (Kade 1893), 


BVolfjenbüttel, Herzogl. Bibl. (E. Vogel | 


1890), Zwidau, NRatsichulbibl. (Boll: 
hardt 1895). — Bon Katalogen der Muſik— 


Bieinium — Bierey. 


beftände ausländiſcher Bibliothelen 
find nur zu nennen: Wien, Hofbibliothef 
(Mantuani, Codicum musicorum pars 
‚1. 1897), Basel, Univerfitätsbibl. (Richter, 
Monatsh. 1892 Beil.), Bologna, Liceo 
muficale (Katalog von Gajpari [1. Bd. 
1890], Barifini [2. Bd. 1892] und Torchi 
[3. 8d. 1893]; noch nicht beendet), Cres— 
pano i. Venetien (Bibl. von ®. Canal, 
Katalog 1885), Mailand, Konfervatorium 
(Suarinoni, Jahresbericht 1889 ff.) Mo— 
dena, Ejtenfiiche Bibl. er der 
Mufildrude von Finzi, Rev.dellebibl. III), 
Nom, päpftl. Kapellarhiv (Haber! 1888), 
Benedig, S. Marco (Wiel, J codiei 
musicali Contariniani del sec. XVII 
1888), Paris, Bibl. des tonjervatoriums 
(Wederlin 1885), daſ. Bibl. der Opera 
(Lajarte 1878, 2 Bde), daj. St. Genevieve 
'(Boirde et Lamourour 1891), UAmfterdam, 
Tonkünſtlerverein (Katal.1884), Brüſſel, 
Kal. Bibliothek (enthält die Bibl. Fetis, 
Katal. 1877), daſ. Konjervatorium (van 
Lamperen 1870, Wotquenne 1. Bd. 1898), 
Haag, Bibl. Scheurleer (Katalog 1893), 
Lüttich, Univerfitätsbibl. (Katalog der 
Mufitalien 1861), Cambridge, Fitz— 
william-Mufeum(Mufiltatalog von Fuller: 
Maitland und Mann 1893), London, 
Britiſh Muſeum (nur ein veralteter Ka— 
talog der Muſikmanuſkripte 1842), daj. 
Royal College of Mufic (Katalog der B. 
der Sacred Harmonic Society 1872, Suppl. 
1882). llber eine Anzahl weiterer Biblio- 
theten findet man wenigſtens einige Notizen 
in dem genannten Artifel Eitner® (Mo— 
natshefte 1872 ff.) und im 1. Jahrbuch der 
Bibliothek Peters (für 1894, E. Vogel, 
»Mufitbibliotheten, nach ihrem mwejentlichen 
Beitande aufgeführte). 

Bieinium (lat.), j. v. w. zweiftimmiger 
Geſang. Bgl Trieinium u. Rhau. 

Biedermann, ... , um 1786 Amte- 
ihöfjer zu Beichlingen in Thüringen, war 
einer der legten Virtuoſen auf der Vielle. 

Bierey, Gottlob Benedikt, geb. 
25. Juli 1772 zu Dresden, geft. 5. Mai 
‚1840 in Breslau; Schüler von Weinlig, 
‚war zuerſt Mufitdireftor bei wandernden 
Üperntruppen, verichaffte fich durch die 
erfolgreiche Aufführung jeiner Oper »Wfa= 
dimire (1807 in Wien) den Ruf als 
Theaterfapellmeiiter nad) Breslau als 
Nachfolger K. M v. Webers, wurde 1824 
zugleich Direftor des Theaters, trat 1828 
zurüd und lebte einige Jahre in verjchier 
denen deutichen Städten, ging aber ſchließ— 
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lih nad) Breslau zurüd. Außer vielen 

Singfpielen hat er auch Kantaten, Meſſen, 

ſowie Orcheſter und Kammermuſikwerke 

—— auch eine Harmonielehre⸗ im 
nuffript hinterlaſſen. 

Bieſe, Wilhelm, geb. 20. April 1822 
zu Rathenow, feit 1851 geſchätzter Piano— 
fortefabrifant in Berlin. 

Bifara (Bifra oder gar Piffara, 
Piffaro, Tibia bifaris, »doppeltredende 
Pfeifer), Orgeljtimme (f. Tremulanı). 

Bigaglia (ipr digätia), Diogenio ge- 
boren zu Benedig, Benediktinermönd da- 
jelbit, gab 1725 zwölf Sonaten für Violine 
oder Flöte allein heraus; andre Werfe 
find Manuſtript geblieben. 

Bignio (ipr. dinjo), Louis don, ausge— 
zeichneter Opernfänger (Bariton), geb. 1839 
zu Beit, Schüler von Roſſi und Gentiluono 
in Wien, debütierte 1858 mit Glück am 
deutichen Theater zu Peſt, wurde aber 
vom ungarijchen Nationaltheater engagiert. 
1863— 83 war er Mitglied der Wiener 
Hofoper und fehrte dann ans National- 
theater in Pet zurüd. B. trat auch mit 
großem Erfolg als Konzertjänger auf. 

Bigot (pr. digo), Ma rie(geborne Kie ne), 
een 1786 zu Kolmar, gejt. 16. Sept. 
820; ausgezeichnete Pianiitin, von Beet: 
hoven jehr hoch geſchätzt, lebte viele Jahre 
in Wien, wo ihr Gatte Bibliothelar des 
Grafen Raſumowski war, fiedelte 1809 


nad) Paris iiber und erteilte dort jeit 1812, 


Klavierunterridtt. 

Billert, Karl Fr. Auguft, geb. 14. 
Sept. 1821 zu Witjtettin, geit. 22. Dez. 
1875 in Berlin, Maler und Muſiker, 
Komponiſt, auch Mitarbeiter des Mendel: 
Reißmannſchen Muſiklexikons. 

Billeter, Agathon, Männergeſangs— 
komponiſt (Im Maien«), geb. 21. Nov. 
1834 zu Männedorf am —— See, 
Schüler des Leipziger Konſervatoriums, 
Organiſt zu Burgdorf (Schweiz). 

Billington (ipr. Aingt'n), Elijabeth 
(geborne Beichjel), geboren um 1768 zu 
London, geſt. 28. Aug. 1818 zu St. Urtein, 
Tochter eines deutjchen Mufiters, Schülerin 
von Joh. Chriſtian Bah, ausgezeichnete 
Sängerin und auffallende Schönheit, hei- 
ratete den Kontrabaffiiten Thomas B. und 
ing mit ihm 1784 nad) Dublin, wo fie ihre 
Bühnenlaufbahn begann. Nod in dem= 
jelben Jahr kehrte jie nach London zurüd 
mit einem Engagement am Drurylane 
theater mit 1000 Bid. Sterl. 1794 verlieh 
fie London und brillierte in Jtalien, wo fie 





Beſchreibung des MS. heraus. 
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in Neapel ihren Gatten verlor und ſich 
von einem zweiten (Feliſſent) bald wieder 
ſcheiden ließ. 1801 nad London zurüd- 
gefehrt, jang fie noch bis 1811. 1817 
verjöhnte fie ji) mit ihrem zweiten Gatten 
und zog ſich auf einen Landjig bei Venedig 
zurüd, wo fie ftarb. Vgl. — Mo- 
moirs of musical drama; Memoirs of 
Mrs. B.« (anonym 1792) und die von 
ihr verfaßte »An answer to the memoirs 
of Mrs. B.«, 

Billroth, 1) Job. Guſtav Friedrich, 
geb. 17. Febr. 1808 zu Hall bei Lübeck, 
geft. 28. März 1836 in Halle a. ©. als 
Brofeffor der Philoſophie; war Mitarbeiter 
mufitaliiher Zeitichriften und gab mit K. 
F. Beder Choräle des 16. und 17. Jahrh. 
heraus. — 2) Theodor, der berühmte 
Wiener Chirurg, geb. 26. April 1829 in 
Bergen auf Rügen, geit. 6. Febr. 1894 
zu Abbazia, war jehr mufitliebend und 
befreundet mit Brahms. Schrieb »Wer ift 
mufikaliich?« (herausg. 1896 von Hanslid). 

Bilfe, Benjamin, geb. 17. Aug. 1816 
zu Liegnig, von fein auf zum Muſiker 
erzogen, 1840 Stadtmuſikus in jeiner 
Baterjtadt, brachte die dortige Kapelle jehr 
in die Höhe, jo daß er ed unternehmen 
fonnte, 1867 mit feinem Orcheſter nad) 
Paris zur Weltausftellung zu reiſen. 
Seiner Stellung war er ſchon vorher 
durch Intriguen verluftig gegangen, be: 
hielt aber fein Orchejter auf eigne Fauſt 
und fonzertierte mit demſelben vielfach im 
Auslande. Seit 1868 Hatte er fein Domizil 
in Berlin, und feine Stonzerte (im Kon— 
zerthaus) jtanden in hohem Anjehen; 1884 
zog er ſich ins Privatleben nad Liegnig 


'zurüd. Der Kaiſer zeichnete ihn durch 


den Titel Hofmujildireftor aus. 
Binchois (ipr. bängihön), Gilles (Agi— 
dius), einer der älteften Komponijten noch 
heute jingbarer mehritimmigen Lieder, 
Schüler (wenn auch nur im Geiſte) Dunjtaps 
les und älterer Zeitgenojje von Dufay, ge= 
boren um 1400 zu Bins (Binde) im Hennes 
gau, war 1452 zweiter Rapellan am Hofe 
Philipps des Guten von Burgund, und jtarb 
Ende September 1460 in Lille. Bon feinen 
Kompofitionen ijt bisher jehr wenig be= 
fannt. 9. Niemann gab außer der be= 
reit3 don Kieſewetter veröffentlichten (aber 
vielleiht nicht B. fondern Dufay zuzu— 
ichreibenden) Chanjon »Ce mois de May« 
nad) einem Münchener MS. 6 3ft. Ron: 
deaur von B. in moderner Übertragung nebſt 
Hierzu 
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fommen in $. Etainers joeben (1899) aus— 
gegebener Rublifation »Dufay and his 
contemporaries«e aus ME. Canoniei 
misc. 213 der Bibl. Bodleiana zu Irford 
weitere 7 3ft. Chanjons (dad ME. enthält 
28 Stüde von B.!). Cine größere Zahl 
anderer (weltlichen und firdlicen) Tonſätze 
von Binchois find handichriftlih in Bo— 
logna (12) und Wien (37, früher in Trient) 
erhalten; die Veröffentlichung der letzteren 
durch Oswald Koller in den »Denkmälern 
der Tonfunft in Ofterreich« ift in kürzefter 
Frift zu erwarten. 

Bindebogen, f. Legato und »Vogene. 

Binder, 1) 8. Wilh. Ferd., geb. 1764 
zu Dresden, ein renommierter Harfen— 
bauer in Beimar um 1797. — 2) Karl, 
geb. 29. Nov. 1816 zu Wien, geit. 5. Nov, 
1860 daſelbſt; war hier zuerſt apellmeifter 
des Joſephſtädter Theaters, darauf zu Ham— 
burg, Preßburg und zulegt wieder in Wien; 
fomponierte Operetten, Delodramen ꝛc. 

Bioni, Antonio, geb. 1698 in Benedig, 
fam 1726 ald Mufildireftor einer italieni- 
jchen Operntruppe nad) Breslau, wo er 1750 
jelbjt Theaterunternehmer wurde und 26 


italienijche Opern fomponierte. Bejondern 


Erfolg hatte jein Endimione (1727). Der 
Kurfürft von Mainzernannte ihn 1731 zum 
Hoflomponijten. 1733 löjte fich die Breslauer 
Oper auf, und Bionis Spur verliert fic. 

Birdenitod, Johann Adam, Biolie 
nit, einer der bedeutendjten älteren Violin— 
fomponiften Deutichlande, geb. 19. Febr. 
1687 zu Alsfeld (Hejjen), geit. 26. Febr. 
1733 in Eifenad, Schüler von Nuggiero 
Fedeli in Kaſſel, Volumier in Berlin, 
Fiorelli in Baireuth und de Val zu Paris, 
war 1725—30 Kapellmeiſter in Kaſſel, 
zulegt Napellmeijter in Gijenad. DB. gab 
2 Bücher & 12 Biolinjonaten mit Con: 
tinuo (Op. 1, 1722), ſowie 12 Stonzerte 
für 4 Violinen mit Bratſche, Cello und 
Baß beraus. 

Bird (pr. vörd), 1) William f. Byıd. 
— 2) Arthur, geb. 23. Juli 1856 in 
Cambridge bei Bojton (Amerifa). 1881 
Schüler von Löſchhorn, Haupt und Urban 
in Berlin, 1884 —85 bei Liſzt, dann 
wieder in Berlin, machte jich befannt durch 
feine »Starnevalizene« für Orchejter, eine 
Eymphonie A dur, das Ballett -Rübe— 
zahle, die Oper »Daphner (1898), aud) 
gute Klavierfahen u.a. Lebt in Berlin. 

Birkter, Georg Wilhelm, geb. 23. 
Mai 1820 zu Buchau (Württemberg), geit. 
10. Juni 1877 als Gymnafialprofejior in 





Bindebogen — Biſchoff. 


Ehingen, ſchrieb in katholiſch-kirchlichen 
Mufitzeitungen über älteretirhenmufifund 
bat jelbjt Mefien, Pſalmen ꝛc. veröffentlicht. 

Birnbach, 1) Kari Joſeph, geb. 1751 
zu Köpernid bei Neiße, gejt. 29. Mai 1805 
als Kapellmeifter am deutjchen Theater in 
Warſchau; hat Werke aller Gattungen fom= 
poniert, doc) ift wenig gedrudt. — 2) Jo— 
ſeph Benjamin Heinrid, Sohn des 
vorigen, gb. 8. San. 1793 in Breslau, 
geit. 24. Aug. 1879 als Inhaber eines 
Mufifinftitut3 in Berlin; zulegt gänzlid) 
erblindet, hat viele Injtrumentalwerfe fom= 
poniert und herausgegeben, aucd eine 
Muſiklehre: »Der vollfommene Kapell— 
meijter« (1845) verfaßt. 

Birne, heit wegen feiner Form das 
Mundftüd der Klarinette. 

Bis (lat.), zweimal, j. Abbreviaturen 1). 

Biſchoff, 1) Georg Friedrich, geb. 
21. Sept. 1780 zu Ellrih am Harz, geit. 
7. Eept. 1841 in Hildesheim; erjt Kantor 
und Scullehrer zu Frantenhaufen, 1816 
Mufitdirektor in Hildesheim, hat das Ver— 
dienst, das erjte thüringiiche Mufikjeft zu— 
itandegebradit zu haben (20.—21. Juni 
1810 zu Frantenhaufen unter Spohrs 
Direftion und joliftiiher Mitwirkung). 
Für viele in der Folge arrangierten 
Mufiffeite war er ein thatkräftiger Agi— 
tator. — 2) Ludwig Friedrid Chris 
ftian, geb. 27. Nov. 1794 zu Dejjau, 
geit. 24. Febr. 1867 in Köln; war 
1823—49 GEymnaſialdirektor zu Weſel, 
gründete 1850 in Köln die »Mheinifche 
Mufilzeitunge, gab diefelbe 1853 auf und 
rief dafür die »Miederrheiniihe Muſik— 
zeitung« ins Leben, die er bis zu jeinem 
Tode redigierte, überjegte aud) Ulibiſchews 
Werk über Beethoven (1859). — 3) Ka— 
ſpar Jakob, geb. 7. April 1823 zu Ans: 
bad, geit. 26. Oft. 1893 zu Münden, 
jtudierte 1842 in Münden unter Ett, 
Stun; und Franz Lachner, erlangte 
das Mozartitipendium und ging nad 
Leipzig. 1850 gründete er zu Frankfurt 
a. M. einen evangeliihen Kirchengeſang— 
verein und lebte jeitden dort als Geſang— 
lehrer. 8. fchrieb viele kirchliche Kompo— 
fitionen, Symphonien (Dedipus) ac. und 
eine große »Sarmonielehre« (1890). — 
4) Hang, Pianift und Muſilſchriftſteller, 
geb. 17. Febr. 1852 in Berlin, geit. 12. 
Juni 1889 zu Niederſchönhauſen bei 
Berlin, Schüler von Th. Kullak und Ric. 
Wüerſt, jtudierte 1868—72 zu Berlin 
Philoſophie und neuere Sprachen, promos 


Biſhop — Bizet. 


vierte zum Dr. phil. (Difjertation über 
»Bernard von Bentadorne 1873) und 
wurde 1873 Lehrer für Hlavierjpiel (1879 
auch für Methodik) an KHullats Ulademie, 
jpäter am Sternſchen Konfervatorium. B. 
fonzertierte erfolgreid ald Kammermuſik— 
jpieler und leitete mit Hellmich die 
Montagskonzerte der Berliner Singata= ( 
demie. 


Bon feinen Rublilationen ſind 


bervorzubeben: Die Neubearbeitung von 
Ad. Kullaks » Ajthetit des Alavieripield« 


(1876) eine »Auswahl Händeljcher Stlavier- 
werle⸗ (Steingräber), fritiihe Ausgaben 
von J. Seb. Bachs und NR. Schumanns 
Klavierwerfen (Steingräber) und andere 


redaktionelle Arbeiten (B. hat auch weſent- 


lihen Anteil an Kullats Chopin-Ausgabe) 
ſowie zwei Programmabbandlungen »Über 
die ältere franzöfiiche Klavierjchule« und 
»über Joh. Kubnaus ‚Biblifche — 
ten’«e x. Bol. Olga Stieglitz H. B 
Biſhop (ipr. biih-), HenryRowley, * 
18. Nov. 1786 zu London, geſt. 30. April 
1855; Schüler von Francesco Bianchi, 
1810 Komponiſt und Muſildirektor des Co— 
ventgarden-Theaters, 1813 Leiter der neu— 
gegründeten Philharmoniſchen Geſellſchaft, 
1819 Dirigent der Oratoriensffonzerte im 
Eoventgarden, 1830 Wiufildireftor an 
Baurhall, 1839 Baltalaureus der Muſik zu 
Orford, 1841 Profeſſor der Mufif zu Edin- 
burg, welche Stellung er 1°43 aufgab, 
1842 zum Ritter (Sir) ernannt, 1848 Nad)- 
folger von Dr. Erotdy in der muſikali— 
ihen Profeſſur zu Oxford; der Doktor— 
titel folgte 1853 nad). 1840 bis zu ihren 
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si b. d. c. dal segno, muß rebetiert 
werden vom Zeichen an (vgl. Segno), 
Bitter, Karl Hermann, 1879—82 
preuß. Finangminijter, geb. 27. Febr. 1813 
zu Schwedt a. D., geit. 12. Sept. 1885 
in Berlin, ift mit Auszeichnun zu nennen 
als Verjaffer der Schriften: »J. ©. Badı« 
(Biographie, 1865, 2 Bde.; 2. Aufl. 1881, 
4 Bbe.); » Mozarts Don Juan und Sluds 
Kphigenia in Tauris; ein Verſuch neuer 
Überjegungen« (1866); »K. Ph. E. und 
W. Friedemann Bad) und deren Brüder« 
(1868, 2 Bde.; fein verdienftlichjtes Werf, 
das aber jeinen Gegenitand feineswegs er— 
ihöpft); »Über Gervinus’ „Händel und 
Shafejpeare‘« (1869); »Beiträge zur Ge— 
ihichte de8 Dratoriumd« (1872), »Studie 
zum Stabat Mater« (1883), »Die Neform 
der Oper durch Glud und Wagner« (1884). 
Auch gab er K. Löwes Selbjrbiographie 


' heraus (1870). Seine »&efammelten Schrif⸗ 


Aufhören 1848 leitete er die Ancient 


Concerts. B. ijt einer der fruchtbarjten 
Komponiften, die England aufzuweiſen hat; 


außer 82 Opern und Eingjpielen und 


einigen Balletten und Bearbeitungen älterer 
Opern hater ein Oratorium: »Dergefallene 
Engel«, eine Kantate: »Der jiebente Tag 
(der Schöpfung)«, eine Triumph-Ode u. a. 
gejchrieben, jowie einen Band »Melodies of 
various nations« und 3 Bände nationaler 
Melodien mit Tert von Th. Moore heraus: 
gegeben. Seine zweite Gattin Anna 
(Riviere), — 1812 zu London, geſt. 
18. März 1884 zu New York, war eine 
hochangejehene Konzertjängerin, reijte jeit 
1839 mit dem Harfenvirtuofen Bochſa in 
Europa, Amerifa und 1855 in Auftralien, 
wo Bochſa ftarb, vermählte jich 1858 mit 
einem Amerifaner Namens Schulz und 
machte noch Reifen um die Welt bis 1876. 

Bisogna (ital., fpr. fonja), es iſt nötig; 


‚ guzla de l'émir«. 


ten« (fleinere Arbeiten) erjchienen 1885. 

Bittoni, Bernardo, geb. 1755 zu 
Fabriano, geſt. 18. Mai 1829 dajelbit, 
nachdem er zwiſchendurch mur einmal 
längere Jahre in Rieti als Muſiklehrer 
gelebt, fleißiger und genial beanlagter 
Muſiker, befonders Kirchentomponijt (Als 
fieri jchrieb feine Biographie), deſſen Werte 
in Rieti und Fabriano als Manuſkript 
verwahrt werden. 

Bizet (fpr. biſa), Georges, eigentlich 
Ulerandre Céſar Leopold B., angejehener 
franz. Komponiſt, geb. 25. Ott. 1838 zu 
Paris, geſt. 3. Juni 1875 zu Bougival 
bei Paris, Sohn eines Gefanglehrerg, 
wurde bereit® mit neun Jahren Schüler 
des Konjervatorium® und errang wäh- 
rend zehnjähriger Studienzeit Preis über 
Preis. Seine Lehrer waren Marmontel 
(Klavier), Benoift (Orgel), Zimmermann 
(Harmonie), und Halevy (Kompoſition). 
1857 erhielt B. den großen Römerpreis, 
nachdem er kurz vorher bei einer von 
Offenbach ausgeſchriebenen Konkurrenz in 
der Kompoſition einer Operette: »Le doc- 
teur Miraclee zugleich) mit Yecocq gelegt 
hatte. Aus Stalien jandte B. als pflicht: 
ſchuldige Beweije feiner fleißigen Aus— 
nutzung des Stipendiums eine italieniſche 
Oper: »Don Procopio« (1895 wieder auf— 
gefunden unter Papieren, die Auber bei 
einem Bantier deponiert hatte), zwei Sym— 
phoniejäße, eine Ouvertüre: »La chasse 
d’Ossian«, und eine fomijche Oper: »La 
Nach der Rückkehr aus 
Italien brachte er 1863 im Theätre Iyrique 
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eine große Oper: »Les pöcheurs de per- 
lese, zur Aufführung, die indes, wie auch 
die 1867 folgende: »La jolie fille de 
Perthe, A Publikum keinen Anklang 
fand; das Streben, Wagner nadzueifern, 
trug ihm feine guten Früchte. Noch ab» 
itoßender wirkte das eimaftige Werk »Dja- 
mileh« (1872). Mehr Glück hatte er mit 
jeinen von Pasdeloup aufgeführten Sym— 
phoniejägen und der Ouvertüre »Patrie«. 
B. ließ ſich übrigens nicht durch die Miß— 
erfolge feiner Opern abſchrecken; nad) 
kurzer Pauſe erichien die Mufik zu Daubdets 
Drama »L’Arlösienner, welche auch als 
Suite durch deutjche Konzertjäle gegangen 
ift und von Bizets Talent günftiges Zeug: 
nis ablegte. Kine zweite Suite »L’Arle- 
siennee, eine dritte, betitelt »Roma« und 
vierte »Jeux d’enfancer wurden gleid): 
falls überall gut aufgenommen. 1875 
endlid) brachte er »Carmen«, Oper in vier 
Alten, jein Hauptwerk, das große Hoff- 
nungen für feine Butunft wedte, die aber 
durch feinen frühen Tod (Herzleiden) ver: 
nichtet wurden. B. war vermählt mit 
Halévys Tochter Genevieve. Bal. Ch. 
Pigot »B. et son @uvre« (1886). 

l., in Slavierauszügen vder Kom: 
poſitionsſtizzen als Andeutung der Injtru: 
mentierung |. d. w. »Bläjer« oder »Bledh«. 

Blaes (ipr. blas), Arnold Joſeph, 
geb. 1. Dez. 1814 zu Brüſſel, geſt. im 
San. 1892 in Brüfjel, ausgezeichneter 
tlarinettift, Schüler von Bachmann, ward 
neben diefem an der föniglihen Kapelle 
und am Stonjervatorium angeſtellt und 
1842 ſein Nachfolger als erſter Solo— 
klarinettiſt und Lehrer am Konſervato— 
rium. 

Blagrobe (ior. blägrow), Henry Gam— 
ble, geb. 20. Ottober 1811 zu Notting- 
ham, geit. 15. Dez. 1872; ausgezeichneter 
Violinipieler, wurde eriter Schüler der 
1823 eröffneten Royal Academy of Music, 
ipeziell von Frangois Cramer, 1830--37 
Mitglied des Privatorchejters der Königin 
Adelaide, ftudierte noch 1833—34 unter 
Spohr in Kaſſel und war dann bis zu 
jeinem Tode Mitglied der beiten Londoner 
Orcheſter. 

Blahag, Joſeph, geb. 1779 zu Nagy: 
gendorf (Ungarn), def, 15. Dez. 1846; 
1802 not am Xeopoldjtädter Theater 
zu Wien, 1824 Nachfolger Preindls als 
Napellmeijter der Petrifirche dajelbit, war 
ein jehr fruchtbarer Kirchenkomponiſt 
(Meilen, Offertorien ıc.). 


Bl. — Blanc. 


Blahetta, Marie Leopoldine, geb. 
15. Nov. 1811 zu Guntramsdorf bei Wien, 
geft. 12. Jan. 1887 zu Boulogne sur 
mer, Schülerin von Ezerny, Kalfbrenner 
und Mofcheles, vortreffliche Klavierſpie— 
lerin, aud) Virtwofin auf der Physhar— 
monifa und anerfennenswerte 8omponijtin 
(S. Sehter war ihr Lehrer), lebte jeit 
1840 in Boulogne. Viele Klavierjachen, 
Konzertftüde, Sonaten, Rondos x. find 
gedrudt; aucd; wurde 1830 am Kärtner— 
thor-Theater eine kleine Oper von ihr auf— 
geführt (»Die Räuber und die Sängere). 

Blainvdille (pr. Hrängwin, Charles 
Henri, geb. 1711 bei Tours, get. 1769 
als Celliſt und WMufiflehrer zu Paris; 
gab zwei Orcheiteriymphonien und einige 
Heinere Sachen heraus, auch hat er Tar— 
tinis Sonaten als große Konzerte bear= 
beitet und jchrieb: »L’esprit de l'art 
musical« (1754 deutſch in Hillers »Nach- 
ridten«); » Histoire generale, critique 
et philologique de la musique« (1767) 
und »Essai sur un troisieme mode (1751). 
Als Theoretifer iſt B. infofern eine inter= 
eflante Erſcheinung, als er die Umkehrung 
der Durtonleiter, d. h. die reine Mollton= 
leiter, al8 Grundlage für ein dem Dur: 
und Mollgeſchlecht gleichberechtigtes drittes 
Tongeſchlecht vertritt (troisieme mode, 
mode hellenique). Eine in diefem Ton— 
gejchleht komponierte Symphonie wurde 
am 30. Mai 1751 im Concert fpirituel 
aufgeführt und fand Rouſſeaus Bewunde— 
rung. Serre befämpfte B.8 Theorie, B 
verteidigte ji im Mercure 1751, zog 
aber den fürzern. Vgl. Mofltonart. 

Blamont (ipr. blämong), Frangois Co— 
lin de, geb. 22. Nov. 1690 zu Berfailles, 
geftorben daſelbſt als königlicher Ober— 
muſikintendant 14. Febr. 1760, in der 
Kompoſition Schüler von Lalande, hat 
eine Anzahl Opern und Ballette geſchrieben, 
teils fiir die Große Oper, teils fiir Hoffeſte, 
jowie Kantaten, Motetten und Lieder, auch 
eine Abhandlung: »Essai sur les goüts 
anciens et modernes de la musique 
frangaise« (1754). 

Blanc (fpr. lang), Adolphe, geb. 24. 
Juni 1828 zu Manosque (Bafjeg:Alpes), 
einer der wenigen fvanzöfiihen Kompo— 
nijten, die fich überwiegend der Kammer— 
muſit zugewandt haben, wurde 1841 Schü— 
fer des Pariſer KRonjervatoriums, jpäter 
befonder8 Kompoſitionsſchüler von Ha— 
(£vy; 1862 wurde ihm von der Afademie 
der prix Chartier für Berdienjte um die 


Blanchard — Blasinftrumente. 


Pflege der Kammermuſik zuerkannt. B. 
war vorübergehend Kapellmeiſter am 
Theätre lyrique unter Carvalho. Außer 
vielen Sonaten, Trios, Quartetten, Quin- 
tetten ꝛc. hat er auch Lieder, zwei Ope— 
retten und eine einaktige tomitche Oper: 
»Uneaventure sous la Ligue«, gejchrieben. 

Blanchard dipr. blangſchär), Henri 
Louis, geb. 7. Febr. 1778 zu Bordeaug, 
gent 18. Dez. 1858 in Paris; Schüler von | 

. Kreuger (Violine), Bet (Harmonie) 
und Walter, Mehul und Reicha (Kompo— 
fition), war 1818—29 Kapellmeifter des 
Theätre des Variétés zu Paris, 1830 
am Moflieretheater. Außer Opern bat B. 
einige Kammermufifwerte gefchrieben, die 
jolider —— ſind als jene, und da— 
neben, beſonders in ſpätern Jahren, ſich 
vielfach als muſikaliſcher Kritiker bethä- 


tigt, auch einige Muſikerbiographien für | 


Zeitichriften verfaßt (Fr. Ber, Berton, 
Cherubini, Garat). | 
Blanche (franz., ipr. blangſch), weiße 
(Note), ſ. v. w. halbe Taftnote. 
—— (pr. bländſchin), Giuſeppe 
Marco Maria Felice, geb. 18. Nov. 1781 
zu Turin, gejt. 18. Dez. 1841 in Paris; 
wurde mit neun Jahren Kapellichüler am 
Turiner Dom unter Abbate Ditani, fom- 
ponierte mit zwölf Jahren ſchon Kirchen 
gefänge und jpielte gut Gello. Bei Aus— 
ruch des Kriegs 1797 wandte fich die Fa— 
milie nach dem jüdlichen Frankreich, wo 
®. erfolgreiche Konzerte gab. 1799 fam er 
nad) Baris und machte fid) zuerft als Ro— 
manzentomponijt, von 1802 ab aber als 
DOpernfomponift einen Namen; bald war 
er bier auch der gefuchteite Gejanglehrer. | 
1805 führte er eine Oper zu München auf 
und wurde zum Hoffapellmeifter ernannt, 
1806 machte ihn die Brinzeffin Borgheſe, 
Napoleond Schweſter, zu ihrem Sapell: 
meijter und 1809 König Yeröme zu Kaſſel. 
1814 fehrte er nach Paris zurüd, wo er 
fönigliher Obermufitintendant, Hoffom- 
pojiteur und Gejangsprofeffjor am Kon- 
jervatorium wurde; leßtere Stelle wurde 
ihm aber wieder entzogen. Überhaupt ver- 
ließ ihn nun bald das Glüd; feine an— 
—— Schätze verminderten ſich 
830 rapid, feine Opern zogen nicht mehr, 
und feine Erfolge find heute vergefjen. 
B. jchrieb 174 Romanzen für eine und 
170 Notturnos für zwei Singftimmen, 





4 Orcheſtermeſſen, 30 Opern ıc. 
Blankenburg, 1) Quirin van, geb. 
1654 zu Gouda, gejtorben gegen 1740 
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al3 Organijt im Haag; jchrieb: »Elementa 
musica etc,«e (1739) und »Clavicimbel 
en orgelboek der gereformeerde psal- 
men en kerkgezangen etc.« (1772). — 
2) Ehrijtian Friedrich von, geb. 24. 
Jar, 1744 bei Kolberg, geit. 4. Mai 
1796; Offizier der preußiſchen Armee, 
1777 al® Hauptmann penfioniert, ver— 
öffentlichte gufäße zu Sulzer »Theorie 
der jhönen Künſte⸗, welche der 2. Auflage 
dieſes Wertes 1792 —94 einverleibt wur: 
den (vieles Mufifalifche). 

Blaramberg, Paul, ruf. Komponiſt, 
geb. 26. Sept. 1841 zu Orenburg, ftudierte 
in Petersburg Jura und nebenbei fleißig 
bei Balakirew Mufit, trat al® Beamter 
ins jtatiftiiche Zentralbüreau, gab aber 
1870 feine Stellung auf und wurde Jour— 
nalift (Redakteur der Mosfauer »Ruffiihen 
Beitunge). Bon feinen Kompofitionen find 
zu nennen die Opern: »Maria Tudore, 
»Der erjte ruſſiſche Komiler- und «Zus 
ihinzy- (Moskau 1895), Mufik zu Oſtrows— 


kis »Der Wojewode«, die Kantate »Der 


Dämone nad Lermontoffs Dichtung (die 
Zartarentänze darin fanden großen Bei: 
fall). B. Huldigt der modernen muſika— 
liſchen Richtung (Berlioz-Liſzt). 
Blasinſtrumente (franz. Instruments 
à vent, engl. Wind-instruments, ital. 
Stromenti da fiato) heißen alle diejenigen 
Injtrumente, bei denen ein Strom ver: 
dichteter Luft (Wind) das tonerregende und 
eine ſchwingende Luftſäule das tönende 
Element ift. Nicht unrer die B. gehörig 
find aber diejenigen Inſtrumente, bei 
weldhen Saiten dur Wind in Schwingung 
verjegt werden (Holsharfe, Anemocord); 
dagegen werden aber freiſchwingende 
Bungen ohne Auffäße (Harmonium, Holine, 
Biehharmonifa ꝛc.), bei denen zweifellos 
die Zunge das tongebende Element iſt, 
doch unter die B. gerechnet. Das »nftrus 
ment der nftrumente«, die Orgel, iſt 
aus allen erdenkbaren Arten der B. zu: 
jammengejegt; doch find alle, da fie nur 
je einen Ton anzugeben haben, von typiſch 
einfachiter Konftruftion. Wie die Regijter 
der Orgel, zeriallen die B. überhaupt in 
zwei Gruppen; in Zabialpfeiien (Lippen— 
pfeifen, Flötenpfeifen) und Lingualpfeifen 
(Bungenpfeifen). Die Art der Ton: 
erzeugung iſt bei beiden eine ganz ver- 
ihiedene, wenn fie auch lebten Endes 
wieder auf diejelben Grundgeſetze zurück— 
zuführen ift. Bei den Zabialpfeifen 
wird der durch den Pfeifenfuß eintretende 
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Luftftrom durch eine jchmale 


Blaßinjtrumente. 


Spalte | Rohrblattzungen und membranöjen Zun= 


(Kernipalte) gegen die jcharfe Kante des | gen, bei denen fid) die Ehmwingungen der 
DOberlabiums getrieben, welches ihn teilt | Zunge vollftändig nad) den Schwingungen 
und einen Teil in den Pfeilenförper ein: | der Luftjäule richten. Die Hauptgattungen 


treten läßt, während der andre nad) aufen 
eht. Durch die eintretende Luft wird die 
innen befindliche jo weit verdichtet, daß 
fie zurüddrüdend den leicht ablentbaren 
blattjörmigen Lujtftrom ganz nadı außen 
biegt; nad) den Yello der Adhäfion wird 
dann aber durd) den Luftſtrom auch ein Teil 


der Luft in der Pfeife mit hinausgezogen, 


fo daß num eine leichte Verdünnung der 
Quft in der Pfeife entjteht, welche umge— 
fehrt das Luftblatt wieder einwärts biegt. 
Die Geihwindigfeit der Wiederkehr diejer 
Verdichtungen u. VBerdünnungen (Schwing: 
ungen) ift abhängig von der Länge der 


in der Pfeife eingeichloffenen Luitjäule, 


d. h. bei einer längern Pfeife hat die Ver: 
dichtungswelle einen weitern Weg zurüd- 
zulegen, bis fie refleftiert wird, der Ton 


wird daher ein tieferer als bei einer 
Bei offenen Labialpfeifen liegt 


fürzern. 
der Punkt der Reflerion in der Mitte, 
bei gedadten am Ende der Pfeife, d. h. 
dadte Pfeiſen Hingen ungefähr eine 
tave tiefer als gleichlange offene. Bei den 
Bungenpfeifen wird eine den Weg bes 
Windes verjchliegende Zunge durch den 
Wind abgebogen (nad außen oder nad 
innen), um dem Winde den Eintritt zu 
—— ſchnellt aber vermöge ihrer 

laſtizität, ſobald durch den Eintritt des 
Windes eine Ausgleichung der Druckver— 
hältniſſe ſtattgefunden hat, zurück, um 
immer wieder von neuem abgebogen zu 
werden. Die Beriode der Wiederkehr dieſer 
Abweichungen hängt zunächſt nur von der 
Elajtizität und Größe der Zunge ab, und 
bei Inſtrumenten mit freifchwingenden 
Zungen ohne Auffäge wird in der That 
die Tonhöhe nur durch die Gejtalt der 
Bunge bejtimmt (j. oben); bei ſolchen 
mit Aufjägen fpielt dagegen die Zunge eine 
ähnliche Rolle wie der blattförmige Luft— 
ftrom bei der Yabialpfeife; die Periode der 
Abbiegungen der Zunge wird dann durd) 
die Größe der Aufjäge bejtimmt. Die 
durch die geöffnete Zunge eingelafjene Luft 
verdichtet die Yuftjäule im Auffag und 
erwedt wie bei den Labialpfeifen eine 
zurüdfehrende Berdiditungsmwelle, welche 
der Zunge die Nüdfehr in die Gleichge— 
wichtSlage gejtattet. Bei metallenen Zungen 
ift diefe Wirkung nicht jo frappant und 
fo vollfommen wie bei den minder jteifen 


dr 


der B. find nun biernad: 

1. Flöten, bei denen der Ton in ders 
 jelben Weije erzeugt wird, wie bei den 
Labialpfeifen (. d.). Diejelben erijtieren 
hauptſächlich in zwei Arten: als gerade 
Flöten (Schnabelflüten [veraltet)) und 
'Querflöten. 

2) Inftrumente mit Rohrblatt und 
zwar a) mit doppeltem Rohrblatt: 
Oboe, Fagott, Engliijhhorn und 
‚Kontrafagott; vgl. aud Sarruſophon. 
b) Inftrumente mit einfadhem Rohr— 
blatt: Klarinette, Bajjetthorn und 
Saxophon. 

3) Inſtrumente ohne Zungen, bei denen 
die Lippen des Bläſers als membra— 
nöſe Zungen fungieren: Horn, Trom— 
pete, Poſaune, Kornett, Bügel— 
born und Tuba. 

Auf Blasinftrumenten ohne Tonlöcher, 
Klappen, Bentile x. fünnen Töne ver- 
jchiedener Höhe nur durd eine Verän— 
derung der Art des Anblajens hervor: 
gebracht werden. Eine jchärfere An— 
jpannung der Lippen (deren Ränder ja 
ald Zungen fungieren) jowie eine Ver: 
jtärtung des Luftftroms rufen bei den 
Instrumenten ohne Zunge die Bildung 
eines höhern Tons aus der Reihe der 
Naturtöne des Inſtruments hervor; bei 
den Inſtrumenten mit Zungen und bei 
den Flöten fommt die Lippenjtellung nicht 
weiter in Betracht, der Übergang zu ans 
dern Tönen der Reihe hängt daher nur 
von der Stärke des Blaſens ab. Da nun 
aber die Naturjfala aus einer jehr be 
ichränften Anzahl von Tönen  bejteht, 
welche für eine kunſtmäßige Muſit ſchlecht 
ausreichen, verfiel man darauf, die Schall» 
röhre an verjchiedenen Stellen durch Ton» 
Löcher zu durchbrechen und dadurch dies 
jelbe zu verlürzen. Natürlich müffen die 
Löcher gejchlofjen werden, wenn eine Vers 
fürzung nicht ftattfinden fol. Dieje Ein- 
richtung iſt für die Holzblasinftrumente 
allgemein in Gebraud. Für die Bledin- 
ftrumente wendet man heute fajt nur noch 
das gegenteilige Austunftsmittel an, d. h. 
man verlängert die Schallröhre durch Ein: 
haltung von Bogen, die mit dem Haupt- 
rohr nicht fommunizieren, aber dur eine 
leicht zu behandelnde Vorrichtung IM 
Kommunikation gejeßt werden (Ventil, 











Blaſius — Blaze. 


Gylinder, Tonwedjelmajkhine). 
süber Nd. Sar’ Verfürzungsdventile 
j. ⸗Horn«. Bei der Zugpojaune wird die | 
Verlängerung des Rohrs durch Ausziehen 
bewerfitelligt. Über die verfchiedenen Arten 
von Örgelpfeifenregiftern vgl. Labiatpfeifen 
und Bungenpfeifen. 

Blofius, Matthieu Frederic, geb. 
23. April 1758 zu Lauterburg (Elijah), 
gejt. 1829 in Berjailles; 1795 Profefior 
der Bladinjtrumente am Rarijer Konſer— 
vatorium, 1802 Kapellmeifter der Opera 
Comique, 1816 penjtoniert, war ein vor— 
treffliher Klarinetten- und FFagotibläfer, 
auch Geiger, deſſen Kompojitionen für 
Bladinfirumente großen Beifall fanden 
(Trios und Quartette für Blasinftrumente, 
Klarinettenfonzerte, Fagottkonzerte, »No- 
velle methode pour la clarinette«, 
1796, ꝛc.); er jchrieb aber aud 3 Violin— 
fonzerte, 12 Streichquartette, Triojonaten, 
Biolinduette x. und 2 komiſche Opern. 

Blakmann, Adolf Joſeph Maria, 
geb. 27. Dft. 1823 zu Dresden, geit. 30. 
Juni 1891 in Baugen, tüchtiger Pianiſt, 
Schüler von Charles Mayer und Sit 
zuerft Lehrer am SKonfervatorium in 
Dresden, 1862— 64 Dirigent der Euterpe- 
fonzerte zu Leipzig, dann wieder in 
Dresden, 1866—1867 Hoffapellmeijter zu 
Sondershauſen, feitdem wieder in Dresden 
(Dirigent der Dreyßigſchen Singafademie), 
bat nur Kleinere Pianofortewerke heraus- 
gegeben. 

Blatt, Franz Thaddäus, geb. 1793 
zu Brag, bejuchte zuerjt die Maleratademie 


in Wien, 1807 aber das Konjervatorium 


zu Prag unter Dionys Weber, wo er ſich 
zu einem trefflichen Slarinettijten heran 
bildete und 1818 als Hilfslehrer, 1820 
als ordentlicher Lehrer feines Injtruments 
angejtellt wurde. 
Klarinette fomponiert, auch eine Klari— 
nettenjchule (1828) und eine Gejangichule 
(1830) herausgegeben. 

Blatt, ſ. v. w. Zunge; vol. Zungenpfeifen 
und Blasinjtrumente, 

Blaumaert (ipr. -wärt), Emil, vortreff- 
liher Konzertiänger (Ba), geb. 13. Juni 


1845 zu St. Nikolaas, geſt. 2. Februar 1891 
zu Brüfjel, Schüler des Brüffeler Konjerva= | 


toriums (Goohens und Warnots), debutierte 


1865 in Benoitd ⸗-Lucifer - als »Spott= 


geiſt · und machte ſich bald einen Namen 
in ganz Europa, ſang zuletzt auch in 
Bayreuth den Gurnemanz in Wagners 
»Rarjifale mit großem Erfolg. 1874 


Er hat bejonders für 
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bi8 zum Rücktritt HubertiS war er Ge— 
fanglehrer an den Muſikſchulen zu Brügge, 
Antwerpen und Mond. 
Blaze (ipr. blah, 1) Frangois Henri 
Soiepd, genannt Caſtil— —2—— geb. 
Dez. 1784 zu Cavaillon (Vaucluſe), 
11. Dez. 1857 in Paris; erhielt den 
erſten Muſikunterricht von ſeinem Vater 
H. Séöbaſtien B. (geb. 1763, geſt. 11. Mai 
1833), der neben feiner Amtöthätigfeit 
als Notar ein fleißiger Komponijt (Opern, 
Sonaten) und Dichter war (Roman »Ju- 
lien, ou le pretree). Wucd der Sohn 
wurde Advofat, bejuchte aber als Student 
in Paris zugleich da8 Konſervatorium und 
eignete ſich eine tüchtige mufifaliiche Bil« 
dung an. 1820 entjagte er der Advokatur 
und ging mit Weib und Kind wieder nad) 
Paris, wo er fich jchnell einen Namen 
ald Mufiffchriftfteller und Kritiker machte, 
zunächſt dur Herausgabe von »L’opera 
en France« (1820, 2. Aufl. mit einem 
Eſſay über das Inriihe Drama und die 
Rhythmik), dann ala Redakteur der muſi— 
falijchen Berichte deö » Journal des Debats«. 
Weiter veröffentlichte er: »Dictionnaire 
de musique moderne« (1821, 2. Aufl. 
‚1825; neu herausgegeben mit einem Ab— 
riß der neuern Mufifgejchichte und einem 
Anhang: »Biographie vlämiſcher Mufi- 
fer« von Mies, 1825); »Chapelle- 
musique des rois de France« und »La 
danse et les ballets depuis Bacchus 
jusqu’ä Mademoiselle Taglioni« (Sepa- 
ratabdrud von Artikeln für die »Revue 
de Paris«e, wie die beiden (folgenden), 
»M&morial du grand opera« (von Cams 
bert 1668 bis inkl. der Nejtauration); 
»Geſchichte des Klaviers« (nicht jelbjtändig); 
»Moliere musicien« (1852) und »Theä- 
tres Jyriques de Paris« (1847 bis 1856, 
3 Bde.; eine Gejchichte der Großen Oper 
und der italienijchen Oper). Große Ver: 
dienfte erwarb er fi auch durch Über: 
‚Tegung deutjcher u. italienijcher Opernterte 
(»Don Juan«, »Figaro«, »Freiſchütz«, 
 »Barbier« x.) ins Franzöſiſche. — $) 
Henri, Baron de Bury, Sohn des 
vorigen, geb. im Mai 1813 zu Avignon, 
gejt. 15. März 1888 zu Paris, eine Zeit 
lang ®ejandtichaftsattache, während diefer 
Zeit geadelt, widmete fich gleich feinem 
Vater der Schriftjtellerei und lieferte eine 
Reihe muſikaliſch-äſthetiſcher Eſſays und 
biographiſcher Skizzen in der »Revue des 
Deux Mondesr, deren erjte er mit ⸗-Hans 


ı Werner« unterzeichnete (jonjt auch Pſeud. 
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Bledhinjtrumente — Blodef. 


»Qagenevais«). Eine Sammlung folder | englijcher Komponijt des 16. Jahrhunderts, 


Artikel ift auch: »Musiciens contempo- | Lehrer 


Sohn Bulls, geit. 1591, 1586 


rains« (1856), worin er allerdings einen | Bakkalaureus der Mufit (Canterbury), 


heute veralteten Standpunkt vertritt; in 
feiner Schrift: »Musiciens du passe, du 
present, etc.e, ſuchte er auch Wagner, 
den er bis dahin jchonungslos verfolgte, 
bis zu einem gewifjen Grad Gerechtigkeit 
widerjahren zu laſſen. 
Blechinſtrumente, j. Blasintrumente 3). 
Bletzacher, Joſeph, geb. 14. Aug. 1835 
zu Schwoid) in Tirol, gejt. 16. Juni 1895 
in Hannover, ftudierte nach Abſolvierung 
des Gymnaſiums = Salzburg vier Jahre 
Jurisprudenz in Wien, ging dann zum 
Gejangsfah über und war lange Jahre 
erjter Baſſiſt am königlichen Theater zu 
Hannover, zugleich ein hochgejhäpter Kon— 
zertfänger, Ehrenmitglied vieler Bereine. 
Blewitt (fpr. btü-it), Jonathan, geb. 
1782 zu Zondon, gejt. 4. Sept. 1853 da- 
jelbjt; Sohn des Organiften Jonas B. 
(geit. 1805), der eine Örgellehre und 


Orgeljtüde herausgab, war Organift meh- 
rerer Londoner Kirchen, fpäter zu Haverhill 


(Suffolt), Brecon, an der Andreasfirche 
zu Dublin, wo er Kapellmeijter und Kom— 
ponijt des füniglihen Theaters wurde, jo: 
wie Organift der irifchen Freimaurer: 
Großloge und Dirigent dev bedeutenditen 
Konzerte Dublins. 1825 war er wieder 


in London, wo er im PDrurylane-Theater | 


und an andern Bühnen eine Anzahl 
Opern und Pantomimen (»Der Mann im 
Monde 1826) zur Aufführung bradıte 
und bejonder8 aud) durch Balladen popu— 
lär wurde. 

Blied, Jacob, geb. 16. März 1844 zu 
Brühl a. Rhein, wo er das Lehrer-Seminar 
bejuchte und jpäter Xehrer, 1874 Seminar- 
Mufitlehrer wurde, geit. 14. Jan. 1884, 
machte jich durch 


befannt, ſchrieb auch Motetten, Meſſen ꝛc. 

Blind heißen in kleineren Orgeln die 
bloß der Verzierung wegen im Proſpekt 
angebrachten hölzernen, mit Stanniol 
überzogenen Pfeifen, ſowie Negifterzüge, 
welche gar feine Stimme regieren, ſondern 
nur der Symmetrie wegen angebradt 
find und öfters ſcherzhafte Aufichriften 
tragen wie: Manum de tabula (Finger 
davon!), Exaudire (Gut hören!), Nihil 


(Nichts), Vacat (fehlt), Ductus inutilis | 


(Unnüger Bug), Noli me tangere (Rühr 
mic) nicht an!) x. 
Blitheman (ipr. pieikmän), William, 


zahlreiche injtruftive | 
Werfe für Klavier, Violine und Gefang | 


! fpäter Doftor, war 1564 Master of cho- 
| risters (Kantor) an der Chriſtkirche zu 
Oxford, Organijt der Königl. Kapelle zu 
London. Einige Orgel: bezw. Birginal: 
ſtücke von B. (14 in dem Mulliner-Book) 
gehören zu den ältejten erhalteneu über: 
haupt (B. war auch Kirhentomponift). 

Bloch, Beorg, geb. 2. Nov. 1847 zu 
Breslau, Schüler von Hainih und J. 
Schubert dajelbit, jpäter von Taubert und 
Fl. Geyer in Berlin. Begründer (1879) und 
Reiter des Opern: Vereins (jept »B.jher 
Sefangverein«) in Berlin, jowie Lehrer 
‚an Breslaurs SKonjervatorium daſelbſt, 
1894 Mufildireftor der alten Synagoge, 
aud; Komponijt von Volalſachen (»Bom 
Kaiſer Karle, »Das begrabene Liede und 

»Die Heinzelmännchen« [alle® das für 
Chor mit Orcheiter)). 

Blochflöte (Blodflöte) war eine im 
16. Zahrh. gebräuchliche Urt der geraden 
Flöten, eine Schnabelflöte von kleineren 
Dimenfionen. Auch ein altes Orgelregijter 
heißt B., Labialpfeifen von Pyramiden: 
Form, auh als Gedadt, von etwas 
ftumpfem Klang, nah Walther haupt: 
jächlih zu 2 Fuß, doch auch zu 4, 8 umd 
16 Fuß. 

Blodr, Jan, Komponift und Dirigent, 
\ geb. 25. Jan. 1851 zu Antwerpen, Schüler 
von Benoit (Kompofition) und Callaerts 
(Klavier), an der dortigen vlämiſchen 
Muſikſchule, jowie von F Braſſin in 
Brüſſel, ſtudierte dann noch am Leipziger 
Konſervatorium, wurde 1886 Lehrer am 
Konſervatorium zu Antwerpen und Diri— 
gent des Cercle artistique, Seine Haupt⸗ 
| werte jind: »Vredesange (Doppeldor, 
Soli und Orcheſter), »Op den spoom« 
(dgl.), »Jets vergeten« (einaft. Oper, 
Antwerpen 1877), »Milenka« einalt. 
Ballett, Briüfjel 1888), »Maitre Martin« 
fomijche Oper, Brüffel 1892), »Herberg- 
prinses« (lyr. Drama, vlämiſch Ant: 
werpen 1896, franzöſiſch Gent und Brüſſel 
1898, mit großem Erfolg), »Rubeng-Ouver: 
ture⸗ %, 

Blodel, 1) Bierre Augujte Louis, 
'neb. 15. Aug. 1784 zu Paris, geft. 1856; 
Schüler des Pariſer Konjervatoriumd 
(Baillot, Gofjec, Meguf), erhielt 1808 den 
Nömerprei® (Kantate »Maria Stuarte), 
war nad) der Nüdfehr aus Italien bis 
1842 Bratjchijt der großen Oper. Außer 














Blow — Blumner. 


einer Anzahl von Kammermufitwerfen, | 
Klavierjtüden, Liedern hat er gejchrieben: 


2 große Tedeums, 1 doppelhörige Meſſe, 
3 Quvertüren, 1 Oper und 1 Ballett, die 
fämtlih zur Aufführung famen, und bie 
theoretiihen Werke: Gejangsmethode, Ele- 
mentarmufitlehre, Harmonielehre, Kon 
trapunkt und Fuge, aud eine Mujif- 

chichte — 2) Wilhelm, Flötift und 





ianift, geb. 3. DH. 1834 zu Prag, 
geft. 1. Mai 1874 dajelbit; war Schüler 
des Prager Sonjervatoriumd und wurde 


nad) dreijähriger Privatlehrthätigfeit in 
Lubyez (Polen) 1860 als Profeſſor am 
Prager Konfervatorium angejtellt. 


ftört, er ftarb im Irrenhauſe. Seine 
iſchechiſche komische Oper »Im Brunnen« 
wurde 1867 zu Brag mit großem Erfolg 


aufgeführt und gedrudt, eine zweite, »Zi- | 
Orcheſterkompoſition 


dek«, hinterließ er unvollendet; außerdem 
fomponierte er bejonder8 Männerquartette, 


Lieder, Klavierſtücke, aber auch eine große | 


Meile und eine Quvertüre. 

Blow (ipr. BI), John, geb. 1648 
wahrſcheinlich zu London, geit. 1. Dft. 
1708; wurde 1660 Kapelltnabe der Chapel 
Royal (königlichen Bolallapelle) unter 
Henry Cooke, komponierte ſchon 1663 
Anthems, wurde jpäter Schüler von 9. 
Dingefton und Ch. Gibbon® und ſchon 
1669 Organiſt der Weſtminſterabtei, welche 
Stellung er 1680 zu Gunjten feines 
Schülers Purcell aufgab, nad) deſſen Tode 
(1695) er diefelbe wieder einnahm. 1687 
bis 93 war er Master of choristers (lan: 
tor) an der Pauläfirhe, trat aber die 
Stelle dann J. E. Clarke ab, jpäter 
Organift und endlich 1699 Komponift der 


Kgl. Kapelle. Die Univerfität Orford verlieh 
Die Zahl der von 


ihm den Doktortitel. 
B. geichriebenen und erhaltenen Kirchen: 


mufiten (Anthems, Serviced, Neujahr- | 
lieder, Eäcilienoden ꝛc.) ift jehr groß, doch 


find nur ca. 100 Stüde in den Sammel- 
werfen von Boyce, Clifford, Page, jowie 
neuerdingd von Novello gedrudt. Da— 
gegen erihienen Fugen, Klavierübungen 
(» ns for harpsichord«) und auf 
Subjfription 1700 »Amphion Anglicus« 
(eine Sammlung Lieder). 

Blum, Karl Ludwig, Dichter und 
Komponijt, geboren 1786 zu Berlin, geit. 
2. Juli 1844; langjähriger Regiijeur der 
föniglihen Oper in ®erlin, war ein 
en. gebildeter Mufiter (Schüler von 

. a. Hiller in Königsberg und Salieri 


Die | 
legten vier Jahre war Blodeld Geift ge 
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in Wien) und Hat eine große Anzahl 
Bühnenwerke (Opern, Ballette und Vaude- 
villes, welch leßtere er zuerjt nach Deutſch— 
land verpflanzte) ſowie auch Inſtrumental⸗ 
fompofitionen gejchrieben, die ihrer Zeit ſehr 
gefielen, aber der Originalität entbehren. 

Blumenberg, Franz, geb. 28. Febr. 
1869 zu Remagen (Rheinland), Sohn eines 
Organiiten, Komponijt von Männerchören, 
Liedern, Klavierjtüden x. Lebt in Köln. 

Blumenthal, 1) Joſeph von, geb. 
1. Nov. 1782 zu Brüfjel, get. 9. Mai 
1850 in ®ien; Schüler von Abt Vogler 
in Prag, folgte diefem 1803 nad) Wien, 
wo er als Orcejtergeiger Anjtellung fand 
und fpäter Chorregent an der Biarijten- 
firhe wurde. B. war ein vortrefflicher 
Geiger und hat vieles für jein Inſtrument 

eſchrieben (Biolinjchule, Duette,Etüden zc.), 
4 auch mit Glück auf dem Gebiet der 
und dramatiſchen 
Kompoſition verſucht. — 2) Jakob, geb. 
4. Okt. 1829 zu Hamburg, vortrefflicher 
Pianiſt, Schüler von F. W. Grund in 
Hamburg und Bocklet und S. Sechter in 
Wien, ſpäter noch von Herz am Pariſer 
Konſervatorium, lebt jeit 1848 zu London. 
B. hat viele brillante Salonjtüde ges 
ichrieben jowie einige Kammermufitwerte. 
— 3) Paul, geb. 13. Aug. 1843 zu 
Steinau a. d. Oder (Schlefien), Schüler 
der Kgl. Alademie zu Berlin, 1870 Or- 
ganijt der Hauptfirchen zu Frankfurt a. O., 
1876 Kol. Mufitdireftor, 1899 Kantor an 
St. Marien und jtädtiicher Gejanglebrer, 
fomponierte Orchefterwerte, Mefjen, Mufit 
u Wildenbrucs »SHarolingere (1884) x. 

m Drud erjhienen Klavier und Orgel— 
werfe, Lieder, Motetten und Männerdöre. 

Blumer, Fri, Pianiſt, geb. 31. Aug. 
1860 zu Glaris, Schüler der Konſervatorien 
zu Genf und Leipzig, 1878 bei Liſzt, war 
einige Zeit Vereinsdirigent zu Kolmar, 
jeit 1886 zu Straßburg, Lehrer am Kons 
jervatorium. B. trat mit Erfolg in Paris 
im Pasdeloups-Konzert auf. 

Blumner, Martin, Komponijt und 
Dirigent, geb. 21. Nov. 1827 zu Fürften: 
berg (Medienburg), jtudierte jeit 1845 in 
Berlin erit Theologie, jpäter Philoſophie 
und Naturmwifjenjichaften, ging aber 1847 
ganz zur Mufit über und genoß den 

ompojitionsunterriht ©. W. Dehns. 
1853 wurde er Vizedirigent und 1876 
Dirigent der Berliner Singafademie, deren 
Mitglied er bereit feit 1845 war. Auch 
dirigierte er längere Zeit die Zelterſche 
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Liedertafel. B. iſt ein gediegener Bofalfom: | Bocca (ital.), der Mund; a b. chiusa, 
ponift; feine Oratorien: »Abrabam>» (1859) | i. Brummftimme. 
und» Derfzalljerufalemd« (1874), ein acht: | Boccherini (fpr. vod), Quigi, hoch— 
ftimmiges Tedeum, die großen Kantaten | bedeutender ital. Komponift auf dem Gebiet 
(Ehor, Soli und Orchefter) »In Beit und | der Kammermuſik, völlig felbjtändig neben 
Ewigkeit (Trauerfantate 1885) und Feſt- Haydn auftretend, geb. 19. Febr. 1743 zu 
fantate zur Säfularfeier der Singafademie | Yucca (die abweichenden ſonſtigen Daten 
1891, Pſalmen, Motetten zc., auch Lieder, ſind falſch), geit. 28. Mai 1805 in Madrid; 
Duette u. a. befunden den ausgezeichnet ge: | Sohn eines Kontrabaffiiten, Schüler de⸗ 
ſchulten Muſiker. Die königliche Akademie erzbiſchöflichen Kapellmeijters Abbate Ban= 
der Künſte ernannte ihn 1875 zum ordent= | nucci zu Lucca, fpäter zu weiterer Aus— 
lihen Mitglied, 1880 zum Senatsmitglied; | bildung in Rom. Zurückgekehrt nach 
1885 wurde er Vorfigender der muſika- Yucca, unternahm B., der ein vortreff— 
liſchen Sektion, 1891 BVizepräfident der | licher Cellojpieler war, mit dem Bioli- 
Atademie, ſowie Vorſteher einer afademiz | niften Yilippino Manfredi eine Konzert— 
hen Meiiterjchule für Kompofition, aud) | reife, welche jie 1768 nad) Paris führte; 
wurden ihm jeitens der Negierung die | dort veröffentlichte B. feine erſten Streic- 
Titel Königlicher Mufitdireftor und Bro: quartette (Op. 1: »6 sinfonie o sia quar- 
feffor verliehen. Die Berliner Univerfität | tetti per due violini, alto e violoncello 
ernannte B. nach Veröffentlichung jeiner | dedicati a veri dilettanti e conoseitori 
»Geſchichte der Berliner Singatademic« | di musica«) ſowie zwei Hefte Streichtrios 
(1891) zum Dr. phil. hon. c. (für zwei Biolinen und Cello). Der Er: 
Blüthner, Julius Ferdinand, geb. | folg war jogleih ein auferordentlicher. 
11. März 1824 zu Faltenhain bei Merje: | 1769 zogen die beiden Künftler (von 
burg, Begründer (7. Nov. 1853) und bis | denen übrigens der andre mehr Gejchäfts- 
heute Leiter der feinen Namen tragenden, mann war) nad) Madrid, wo ſich B. de— 
u den eriten der Gegenwart zählenden finitiv feſtſetzte, zunächſt als Kammervir— 
lanofortefabrit zu Leipzig, Kal. Sächſ. tuoje des Anfanten Quiz und nach defien 
Kommerzienrat, erhielt 1856 ein Patent Tode (1785) als SHoffapellmeijter des 
für Verbefierungen der Konjtruftion des Könige. 1787 erhielt er von Friedrich 
Rianofortes und brachte fein Etablifjement | Wilhelm II. von Preußen für ein ihm 
ſchnell zu hoher Blüte, ſo daß dasjelbe jeit , dediziertes Opus den Titel eines Hoffom= 
längeren Jahren mit Dampfbetrieb arbeitet, | pofiteur® und jchrieb von der Zeit an nur 
bis 1899 50000 Inſtrumente fertig ges noch für diejen König, der leider 1797 
jtellt hat und über 500 Arbeiter beichäftigt. | ftarb, wodurch B. jeinen Gnadengehalt 
Wiederholt wurden Blüthners Injtruumente | verlor. Auch jeine Kapellmeijterjtelle jcheint 
mit höchſten Preifen ausgezeichnet (Baris | B. jpäter verloren zu haben, denn er lebte 
1867, Wien 1873, Philadelphia 1876, | die lepten Jahre in großer Dürftigkeit. 
Sidney 1880, Amjterdam 1883, Melbourne | Seine Werte wurden jchlecht bezahlt, jo 
1889, Guatemala 1897). Eine Spezialität | beliebt jie auch bei Muſikern und Muſik— 
Blüthners find die »Mliquotflügele, bei | freunden wurden. Wenn irgend ein Meijter 
welchen der Ton durch doppelten Saiten= | der Vergangenheit, der von dem großen 
bezug verftärkt wird (die höher liegenden, | Siebengejtirn überjtrahlt wurde, Anfpruch 
vom Hammer nicht getroffenen Saiten | hat wieder der Gegenwart befannter zu 
find in der höhern Oktave gejtimmt). | werden, jo it e8 B., deſſen Werfe mit 
1872 gab Blürhner mit Dr. H. Gretichel | einem für ihre Zeit beifpiellojen Raffine- 
ein Lehrbuch des Pianvfortebaues heraus. | ment dynamijch abgetönt und minutiös 
B moll-Aftord —=b . des. f; Bmoll- | bezeichnet find. B. jhrieb von Anfang an 
Tonart, 5 P vorgezeichnet. S. Tonart. | ohne Generalbaß. Außer ein paar Me— 
Bobiintionen, zujammenfafjende Be— | nuetten jind bisher nur neu gedrudt 6 Cello— 
zeichnung der verjchiedenen Benennungs= | jonaten (bearbeitet von Grützmacher, ſowie 
arten des fiebenten Tons der Grundjfala | dal. von Piatti), ein Quintett (Payne) und 
mit einer Solmijationsjilbe, welche im 16. F vier Gellofonzerte (Paris, Leduc 1898). 
und 17. Jahrh. von einer Reihe von Ton= | Yauterbady hat ein Quintett aus verjchie- 
jegern und Theoretifern vorgeichlagen | denen Werken zujammengeftellt, 3. T. jogar 
wurden, bis man endlich das Si allge= | mit Transpojition (!!), ein Verfahren, das 
mein acceptierte. Val. Solmifation. ernſtlich an den Pranger gejtellt zu werden 








Bocedijation 


verdient. B. bat nicht weniger als 91 
Streichquartette und 125 Streichquintette 
(113 mit 2 Celli, 12 mit 2 Bratſchen), 
42 Trios, 54 Streichtrios (42 für 2 Vio- 
Inen und GEello, 12 mit Bratiche), 12 
Kilavierquintette, 18 Quintette für Streich 
quartett mit Flöte oder Oboe, 16 Serxtette, 
2 Oktette, Biolinjfonaten, Duette xc., 20 
Symphonien, eine Orchefterfuite, ein Cello- 
fonzert herausgegeben, ſowie auch Kirchen- 
mujifwerte (Mejje, Stabat Mater [n. Ausg. 
von Schletterer bei Breitfopf & Härtel], 
Weihnachtskantate, Bilhancicos:c.) undeine 
Dper gefchrieben. Eine erhebliche Auzahl 
nicht gedruckter Werte befinden ſich in der 
Kal. Preuß. Hausbibliothef (vgl. deren 
Katalog von Thouret). Uber Boccherinis 
Leben und Werke eriitieren vortreffliche 
Monographien von L. Picquot (1851) und 
D. U. Cerü (1864); ohne eigenen Wert iſt 
die biogr.=bibliogr. Skizze von 9. 
Scletterer (in Walderjeed Vortragsſamm— 
lung). 

Boredifation, ji. Solmijation. 

Bochkoltz-Falcöni, Anna (eigentlich 
Bodholk), Sängerin, geb. 1820 zu Frank— 
furt a. M, geit. 24. Dez. 1879 in Paris; 
trat zuerst 1844 ineinem Konjervatoriums®- 
fonzert zu Brüſſel auf, jodann 1845 in 
den vom Fürjten von der Moßkwa (Joſeph 
Napoleon Ney) arrangierten Concerts de 
musique ancienne in Paris, ging bei Aus— 


bruch der Revolution 1848 nad Sondon, 


von da nach Italien, war einige Zeit in 
Koburg engagiert und ließ ſich endlich 1856 
als Gejanglehrerin zu Paris nieder. Sie 
bat Lieder und Geſangſtudien veröffentlicht. 

Bodjfa, 1) Karl, Oboijt des Theater- 
orcheſters zu yon und fpäter in Bordeaux, 
ing 1806 nad Paris, wo er 1821 als 

ufitalienhändler ftarb, gab Quartette 
für Klarinette, Violine, Bratjche und Cello, 
ſechs Duos concertants fitr zwei Oboen ıc. 
jomwie eine Flöten- und eine Klarinetten- 
ſchule heraus. — 2) Robert Nicolas 
Charles, Harfenfpieler, Sohn desvorigen, 
geb. 9. Aug. 1789 zu Montmedy (Meufe), 
geit. 6. Jan. 1856 zu Sydney in Auftra= 
ien; fomponierte früh (mit 16 Jahren 
eine Oper), wurde Schüfer von Franz Bed 
in Bordeaur, 1806 am Konſervatorium 
zu Paris von Gatel und Mehul, im 


Harfenfpiel von Nadermann und Marin; 


doh ging er bald jeine eigenen Wege. 
1813 wurde er als SHarfenijt des Kai— 
ſers Napoleon angeftellt und blieb auch 


unter Ludwig XVII. in feiner Stellung, 
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mußte aber 1817 wegen Fälſchungen 
flüchten und ging nach London, wo er ein 
geſuchter Lehrer wurde. Pariſh-Alvars 
und Chatterton wurden ſeine Schüler. 
1822 veranſtaltete er mit Smart und 1823 
auf eigne Fauſt Oratorienfonzerte in der 
Faſtenzeit. Mit Gründung der Roy. Acad. 
of Musie (1822) wurde er Profeffor der 
Darfe, aber 1827 entlajien, weil er 
ih gegen erhobene Angriffe auf feinen 
Charakter nicht verteidigen fonnte, 1826 
bis 1832 Dirigierte er die Italieniſche 
Oper (King's theatre). Schließlich ging 
er 1839 mit der Gattin H. Bijhops durch, 
machte große Slonzerttouren und fand 
jeinen Tod in Auftralien. Er gab Harfen- 
fompojitionen und eine Harfenſchule her— 
aus, auch brachte er 1813—1816 fieben 
(franzöfiiche) Opern in der Pariſer Opéra— 
Comique zur Aufführung, eine achte (eng— 


M. liſche) folgte 1819 in London, wo er aud) 


bis 1837 vier Ballette und ein Oratorium 
herausbracdhte. 

Bol, ſ. Bote u. B. 

Bock (polnifher B., Groß-Bock), 
j. Dudelſack. 

Bödeler, Heinrich, geb. 11. Juli 1836 
zu Köln a. Rh., geit. 20. Febr. 1899 in 
Wachen, feit 1860 Priejter, 1862 Stifts- 
vifar, Domhordirigent und Leiter einer 
Kirchenmuſikſchule zu Wachen, vedigierte 
jeit 1876 das »Gregoriudblatt«, gab Kom: 
pofitionen von R. Mangon (c. 1575) her- 
aus, jchrieb auch einige Kirchliche Werte. 

Böckh, August, gelehrter Vhilolog und 
Altertumsforjcher, geb. 24. Nov. 1785 zu 
Karlsruhe, geit. 3. Auguſt 1867 ala Pro— 
fejfor in Berlin; jchrieb in der Einleitung 
zu feiner Ausgabe des Pindar (1811, 1819 
und 1821) mit der Überfchrift: »De metris 
Pindarie mit großer Sachkenntnis über 
die Mufit der Griechen (Harmonie, Mes 
lopöie, Symphonie, Muſikinſtrumente ꝛc.), 
eine Epoche machende Arbeit. 

Bodler, Karl Maria von, geb. 1801 
zu Prag, gejtorben 15. Juli 1881 zu Wien; 
Schüler von Zamora (Klavier), Pixis 
(Bioline) und Dionys Weber (Kompofition), 
wirkte 1820 in Wien als Biolinift am 
Theater an der Wien mit, widmete ſich 
aber bald ausſchließlich dem Klavierfpiel. 
Einige Zeit trat er öffentlich als Klavier— 
jpieler auf, bejchränfte ſich aber jpäter 
' aufs Unterrichten. Beethoven interejjierte 
ſich für ihn, und Schubert war jein 
Freund. 

Bodmühl, Robert Emil, VBioloncellift 
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und fleigiger Komponift für fein Inſtru— 
ment, geb. 1820 in Frankfurt a. M., geit. 
3. Nov. 1881 daſelbſt. 

Bodshorn, Samuel(Capricornuß), 
eb. ca. 1629, war zuerjt Kantor und 
Lehrer zu Reutlingen, fodann Lehrer und 
Mufitdireftor zu Preßburg und wurde | 
1657 Hoflapellmeifter zu Stuttgart, wo er 
12. Nov. 1665 jtarb. B. iſt einer der be= 
merfenswertejten deutjchen Komponiſten 
des 17. Jahrh. für Geſang mit Inſtru— 
menten. Seine Hauptwerle find: »Opus 
musicum«e (4—8jt. mit Inſtr. 1655), 
»&eijtliche Harmonien« (3 St. mit Inſtr. 
8 Tle. 1659, 60, 64), »Opus aureum | 
missarum« (?—5jt. 1670), »Tafelmufil« 
(2—5jt. mit Continuo 1670—71, 2 Te.) 
und »Theatrum musicum« (2 Tle. 1669; 
im 2. Teil das Oratorium »Judicium 
Salomonis«, von welchem zweifelhaft ift, ob 
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zu Hamburg, Schüler von Marxſen, lebt 
als Muſiklehrer und Muſikreferent in 
Hamburg. Erveröffentlichte Lieder, Klavier— 
ſtücke (Variationen Op. 6 und 8, Rhapſo— 
dien Op. 9, Frühlingsidyll [vierhändig]), 
eine Phantafie-Sonate für Klavier und 
Violine (Op. 15) und eine Trio-Phantafie 
(Op. 18) ete. (c. 30 Werke); im Manujfript 
bat er Orcefter-, Chor: und weitere 
Kammermuſikwerlke. 

Bodenſchatz, Erhard, geb. 1570 zu 
Lichtenberg (Erzgebirge), geſt. 1638; ſtu— 
dierte in Leipzig ———— und wurde 
Magiſter, 1600 Kantor in Schulpforta, 
1603 Paſtor in Rehhauſen, und ſeit 1608 
Baftor in Groß Ofterhaufen bei Quer— 
furt. Was den Namen von B. lebendig 
erhält, find nicht feine eignen Kompoſitio— 
nen (»Magnificat jampt Benedicamus«, 
1599; »Psalterium Davidis«, 1605; 


eö von B. 1653 an Carifjini gejandt und | »Harmonia angelica«, 1605; »Bicinia«, 
von diefem aufgeführt wurde und fo | 1615), jondern feine Sammelwerfe, vor 
zwijchen die Oratorien Cariſſinis geriet | allen da8 »Florilegium Portense« (2 
und ob es umgefehrt von Garijjini her- | Teile, der erite 1603 [2. Aufl. 1618] in acht, 
rührt und aus Bs. Nachlaß irrtümlich der zweite 1621 in zehn Stimmbücern 
mit veröffentlicht wurde. Vgl. M. Brenet gedrudt). Das Werk enthält 115 und 150 
»Les Oratorios de Carissimie« (i. d. Re- | vier- bis zehnjtimmige Gejänge von 93 
vista musicale 1897, © 460jf.). ı Komponijten der Zeit um 1600. Ein Hei» 

Bodstriller, j. v. w. ein jehlerhafter nere8 Sammelwert ift das »Florilegium 
Triller, befonders die jtogweife»medernde« | selectissimorum hymnorum« (für den 
Verſtärkung eines Tones anjtatt des Sculgebraudy der Portenjer, daher mehr: 


Wechjeld zweier Töne, 
Borquillon-Wilhem, ſ. Withem. | 
Bode, Johann Joachim Chriftoph, | 

geb. 16. Jan. 1730 zu Barum (Braun: 

ſchweig), geit. 13. Dez. 1793 in Weimar; 

Sohn eines armen Ziegelftreichers, bildete 

ſich allmählich und aus eigner Kraft; als 

Lehrling des Stadtmuſikus Kroll in Braun 

ſchweig begann er 1745 jeine mujifalijche 

Laufbahn, war um 1755 Hoboijt zu Celle, 

1762—63 Mufiflehrer in Hamburg und 

zugleih Redakteur des »Hamburger Kor: 

rejpondentene, zehn Jahre jpäter in Kom— 
panie mit Leſſing Bucdruder und Ver: 
leger dajelbjt (die »Hamburgijche Drama: 
turgie« erichien bei ihm) und lebte jeit 

1778 in Weimar. B. hat viele Inſtru— 

mentalfompofitionen gefchrieben und her— 

audgegeben (Symphonien, Fagottkonzerte, 

Gellotonzerte, Violinkonzerte, Soli für 

Viola d’amour :c.), aud) war er ein ges 

ſchickter Überfeger aus dem Englifchen 

und hat unter anderm Burneys »Heije 
in Deutihland« übertragen (1773, Selbſt— 
verlag). 

Bödeder, Louis, Komponiſt, geb. 1845 


größten Jnftitute in Farmington. 


fach wieder aufgelegt, zulegt 1713). 
Voelelmann (fpr. bütel:), Bernardus, 
Pianiſt und Muſiklehrer, geb. 9 Juni 1838, 
Schüler jeines Vaters, des Mujifdireltor 
U. 3. Boelelmann in Utrecht, 1857—60 
Schüler des Leipziger Konjervatoriums 
und 1861—62 in Berlin Privatihüler 
von Kiel, Weipmann und H. von Bülom. 
1864 ging B. nad) Merito und jpielte 
mehrmald® bei Hofe. Seit 1866 iſt 
er in New Hort anfällig, wo er jih als 
Lehrer und Pianiſt, bejonders in den 
von ihm begründeten Kammermufilfoireen 
ded New Worker Trio-Klubs bekannt ge= 
macht bat. 1884 übernahm er die Lei— 
tung des Muſikunterrichts an einem = 
ie 
Idee Bs., durch verichiedenfarbigen Drud 
von Thema, Gegenſatz u. ſ. w. die Struktur 
der Fugen minder Begabten klar zu 
machen (16 Fugen des Wohltemperierten 
Klaviers durch Farbendruck analytiſch dar— 
geſtellt, Leipzig bei Zimmermann), läuft 
wohl legten Endes auf einen Trugichluß 
hinaus. Karl Breidenftein in Bonn 
wandte übrigens die Notierung der Themas 


Boellmann — Bogenflügel. 


mit roter Tinte vor 50 und mehr Jahren 
im gleidhen Sinne an. 

Boellmann, Leon, Organift und Kom— 
poniſt, geb. 25. Nov. 1862 zu Enfisheim, 
geft. 11. Oft. 1897 zu Paris, war Schüler 
von €. Gigout an der Niedermeyerjden 
Kirhennufifihule und auch nach Abjols 
vierung derjelben, machte ſich jchnell einen 
Namen durch fein ausgezeichnetes Orgel— 
ipiel und jeine gediegenen Kompoſitionen, 
jo daß ihm die herrliche Orgel von St. 
Vincent de Paul anvertraut wurde. Troß 
jeines frühen Todes find doc) bei Lebzeiten 
68 Werke erfchienen (Preis: Symphonie 
Fdur, Symphonijche Bariationen für Cello 
und Orcheiter, die preißgefrönte Fantaisie 
dialoguee für Orgel und Orcheiter, kleine 
Orcejterwerfe, ein Preis-Klavierquartett, 
ein dgl. Klaviertrio, eine Celloſonate, Gotiſche 
Suitefür Orgel, Rhapsodiecarnavalesque 
für Klavier zu 4 Händen Bdur ıc.). 


Boäly, Alerandre Pierre Frans 


cois, geb. 19. April 1785 zu Berjailles, 
geit. 27. Dez. 1858 in Paris; tüchtiger 
ianijt und Biolinift, einige Zeit Schü— 
ler des Konjervatoriumsd [Ladurner], ein 
Mufifer von ernftem Streben und klaſſi— 
ſcher Richtung, gab Klavier, Biolinjonaten, 
Streichtrios, Orgeljtüde ıc. heraus. 
Boöäffet (ipr. böeſſa), Antoine, Herr 
(Sieur) von Billedieu, Mufifintendant 


Yudwigs XIII, geboren gegen 1585, Fa 
of⸗ 

Vol. Phraſierung. — 2) Dasjenige Werk— 
Boẽtius, Anicius Manlius Tor- 


1643; fomponierte Ballette für die 
jejtlichfeiten. 


quatus Severinus, geboren gegen 475 
n. Chr. zu Rom aus einer alten edlen 
römifchen Familie, 510 Konful, lang» 
jähriger vertrauter Ratgeber des Oſtgoten— 
fünigs Theoderich, der ihn aber 524 (526) 
ungerechterweife binrichten ließ, weil er 
Verdacht hatte, B. jtehe in verräterijchem 
Einverjtändnid® mit dem Kaiſerhofe in 
Byzanz. B. war Philoſoph und bedeu— 
tender Mathematifer und Hat aud ein 


Wert: »De musica« (in 5 Büchern), ge: 
ı bögen). 


ihrieben, eine gründliche umfafjende Be— 


arbeitung des damals untergebenden 


griechiſchen Muſilſyſtems. Was das Mittel- 
alter von griehijher Muſik wußte, verdantte 
e3 dem B., der übrigens ein Pythagoreer, 
d. 5. Gegner der Anſchauungen des 
Ariſtoxenos, war. Die »Musica« des B. 


iſt bandichriftlid in vielen Bibliotheten | 
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jowie Bafel 1570 (Blarean), jeparat (nurmit 
der »Arithmetif«e) 1867 zu Leipzig (Fried: 
lein), deutih von D. Paul (1872). Eine 
franzöſiſche UÜberjegung von Fetis iſt 
Manuſtript geblieben. Die vielfach ver— 
breitete Annahme, B. habe die lateinische 
Buchſtabenſchrift an Stelle der griechifchen 
gejept, ift eine irrige, die Bezeichnung der 
im 10.—12. Jahrh. vortommenden Notie- 
rung mit a—p und A—P als Notation 
Boötienne daher falid. 

Bogen, 1) in der MNotenfchrift das 
Zeichen, durch welches Legato-Vortrag ge— 
fordert wird, der jogen. Bindebogen, 
dasjelbe Zeichen, welches, zwei Töne der: 
jelben Höhe verbindend, das NAushalten, 
Liegenlafien, Nichtwiederanſchlagen be— 
deutet und dann ebenfalls Bindebogen 
enannt wird; dieſe Terminologie ift 
eineswegs glücklich, auch kommen öfters 
Fälle vor, wo man im Zweifel fein fann, 
ob man einen Bindebogen der einen oder 
andern Art vor fich hat. Es wäre daher 
winjchenswert, daß die beiden Arten des 
Bindebogend fowohl in der Benennung 
als Aufzeihnung unterjdieden würden. 
Der Bogen, weldier das Legatofpiel an- 
deutet, könnte zweckmäßig ein für allemal 
Legatobogen heiken, der andre dagegen 
Daltebogen. Der Haltebogen jollte 
jtet8S genau von Notentopf zu Noten: 
fopf reichen. 2. Meinardus (f.d.) gebrauchte 
ftatt der Haltebögen edige Klammern —. 


zeug (ital. Arco, franz. Archet, engl. 
Fiddle-stick), mit dem die Saiten der 
Streihinftrumente gejpielt werden, aus 
jehr hartem Holz (Brafilienholz, Pernam— 
bukholz) gefertigt, mit Pferdehnaren be- 
zogen, die mittel eines Gewinde am 
Griffende (Froſch) ftraffer gezogen werden 
fünnen. — 3) Die Einjagjtüde für Die 
Schallröhre der Waldhörner, welche den 
Stimmungston verändern, jo daß aus 
einem C-Horn ein B-Horn gemacht werden 
fann ꝛc., heißen ebenjalld B. (Stimm- 
Die wenigen Künjtler, welche 
noch Waldhörner gebrauchen, haben auch 
die B. noch im Gang. 

Bogenflügel (Bogenktlaviere) find 
Verſuche, den Effekt von Streichinſtru— 
menten mit einer Klaviatur zu verbinden. 
Auf Hans Heydens Nürnbergiſchem 
Geigenwerk (Geigenklavicymbal, 


zu finden; gedruckt wurde ſie in den Ge- 1610) wurden die bei Niederdruck der 
ſamtausgaben der Werte des B. zu Venedig Taſten durch Häfchen herabgezogenen Darım= 
1491— 92 und (2. Aufl.) 1499 (Gregorii), | faiten durch mit Ktolophonium bejtrichene 


Riemann, Mufit-Leriton. 


9 
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Bogenführung — Böhm. 


Räder zum Tönen gebracht, welche mittels 1838 zu Kopenhagen, Schüler von K. Heine: 
eines Fußtritts in ftetem Umlauf erhalten | mann in Bremen (1851—58), Organijt 
werden mußten. ol, Drehleier und Schlüffel: | und Mufikdireftor in Kopenhagen, Kom— 


fiedet. 1709 konftruierte Georg Gleich- 
mann, Organift in Jlmenau, ein ähn- 


liches Injtrument mit einigen Verbeſſe⸗ 


rungen und nannte es Klaviergambe; 
1741 folgte Le Voirs in Paris ebenfalls 
mit einem Gambenklavier, 1754 Hohlfeld 
zu Berlin mit dem Bogenktlavier, das 
gegenüber Heydens Inſtrument den Bor: 
zug hatte, daß die Räder mit Pferde: 
baaren überzogen waren, 1790 Garbredit 
in Königsberg mit einer verunglüdten Ver— 
beijerung des Bogenklaviers, 1795 Mayer 
in Görlig mit feinem Bogenflügel, den 


und endlich 1797 Röllig in Wien mit der 
Xänorphifa, dem komplizierteſten In— 
jtrument diefer Art, das für jede Taite 
und Saite einen bejonderen Bogen in 
Bewegung ſetzte. 
diefen Inſtrumenten baftenden Denker— 
qualen hat es keins derjelben über das 
Renommee eines Kurioſums bringen 
fünnen. Eine Kombination des Bogen= 
flügel8 mit einem gewöhnlihen Klavier 
war Karl Greiners Bogenhammer- 
fHavier (1779). 

Bogenführung (Bogenjtrih,Strid, 
franz. Coup d’archet), die Handhabung 
des Bogens der Streichinſtrumente (ge= 
mwöhnlidy mit der rechten — iſt für 
das Spiel von ebenſo großer Bedeutung, 
wenn nicht von größerer als die Appli— 
katur, die Thätigkeit der andern Hand, 
welche die Saiten verkürzt (greift). Die 
Reinheit des Tons bezüglich der Tonhöhe 
hängt von der Applikatur ab, alles andre 
aber von der B., nämlich Weichheit oder 
Härte des Tons, Ausdrud, Artikulation. 
Man unterjcheidet bei dev B. den Her— 
[unterjitrih und den Hinjauflitrich. 
In Schulen und Etüden wird die Strich— 
art genau vorgeichrieben, und dann be— 
zeichnet |) (Froſch) den Herunterjtrih und 
v (Bogenfpige) den Hinaufjtrid; miß— 
verftändliche Anwendungen diefer Zeichen 
jind: Aa für Herunterſtrich im Gegenjaß 
zu v und gar | | für Hinaufſtrich im 
Gegenjag zu . Die Vorichriften: »a 
punta d’arco« (mit der Bogenjpige) und 
sam Froſch⸗ (martellato) fordern jene ein 
bejonders leichtes, diefe ein hartes Spiel. 

Bogenhammerflavieru.Bogenflavier, 
ſ. Bogeniligel. 

Bohlmann, Georg Karl, geb. 8. April 


ponijt zahlreicher Orchejter- und Gejangs- 
werte (Ouvertüre »Wilingerfahrte«). 
Bohm, Karl, Pianiſt, geb. 11. Sept. 
1844 in Berlin, Schüler von Biſchoff, 
Fl. Geyer und Reißmann, lebt in Berlin. 
Böhm, 1) Georg, bedeutender Orga— 
niit und Slavierjpieler, geb. 1661 zu 
Goldbach in Thüringen, geit. 1734 in 
Lüneburg, wo er ſeit 1698 Organijt der 
Sohannesfirde war. Böhms Klavierlom- 
pojitionen gehören zuden allerbedeutenditen 
vor J. ©. Bad) (im Klavierbüchlein des 


Andreas Bad: »Präludium, Fuge und 
1799 Kunze in Prag brauchbar gejtaltete, 


Trop der vielen an 


Pojtludiume G moll, eine franzöfiiche 
Suite in Ddur und 3 Heine Suiten in 
Esdur, Cmoll, Amoll [eine Ausgabe 
von R. Buchmayer ijt in Vorbereitung]; 
außerdem find 18 Choralvoripiele und ein 
4ſt. Neujahrslied von B. erhalten. — 2) 
Theobald, geb.9. April 1794 zu München, 
eit. 25. Nov. 1881 dajelbjt, langjähriges 

itglied der königlichen Kapelle (Hof— 
muſitus), $lötenvirtuoje, Komponift für jein 
Inſtrument und geiftreicher Verbeſſerer der 
Konjtruktion desjelben. Das »Syſtem B.« 
bat eine volljtändige Nevolution im Bau 
der Holzblasinjtrumente Hervorgebradit. 
B. ging im Anſchluß an den Engländer 
Sordon von der dee aus, daß nicht die 
Bequemlichkeit dev Applifatur, jondern die 
akujtiihen Prinzipien der bejten Reſonanz 
mahgebend jein müfjen für die Anbring— 
ung der Tonlöcher; jo jtellte er zuerit die 
Menſur der Flöte feit und ſann erjt dann 
auf eine pajjende Einrihtung der Mecha— 
nit. Die früher jehr Heinen Tonlöcher 
machte er jo weit, daß die Fingerſpitze fie 
nicht völlig dedte, &. Der Ton der 
Böhmſchen Flöte ijt allerdings von dem 
der alten Flöte jehr verjchieden, viel 
voller, runder, Brinzipaljtimmenartiger; 
die Gegner des Syſtems vermifjfen an ihm 
die Charakteriftit des Flötentons. Böhms 
wilienichaftlicher Beirat war Profejjor v. 
Schafbäutl di. d.). — 3) Joſeph, geb. 4. 
März 1795 zu Reit, geit. 28. März 1876 in 
Wien; vorzügliher Geiger und Lehrer, 
Schüler von Node, trat 1815 mit großem 
Erfolg in Wien auf, reijte dann im 
Italien und wurde nad jeiner Nüdtehr 
1819) als Brofejjor des Violinſpiels am 
Wiener Konfervatorium angejtellt und 
1521 Mitglied der kaiſerlichen Kapelle. 
Auch 1523—25 madte er wiederholt 
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Konzertreifen. Al Lehrer war B. ſehr &KHärtel 1886, 2 Bde.), eine Neuauflage von 
bedeutend: Ernſt, Joahim, Singer, Hell: |, Erks »Liederhort« (1893 — 94, 3 Bände), 
meöberger (Vater), 2. Straus, Rappoldi | »Bolkstümliche Lieder der Deutichen« (1895) 
u.a. And jeine Schüler. 1848 gab er | und »Deutjches Kinderlied und Kinderſpiel, 
die THätigkeit am Konfervatorium auf, Bolfsüberlieferungen aus allen Ländern 
1868 zog er ſich aud von der Kapelle deutjcher Zunge- (1897) jowie mehrere 
zurüd. B. hat nur wenige VBiolinwerke her- Hefte mehrjtimmige Geſänge (Geiſtl. Chor— 
ausgegeben. Bgl. Jof. Mantuani»%.B.« lieder, Bolkölieder für Männerchor). 
(1895). — 4) Joſef, geb. 9. Febr. 1841| Böhmer, Karl, vortrefflicher Violinift 
zu Kühnig (Mähren), get. 6. Nov. 1893 | und fruchtbarer Komponijt für fein In— 
zu Wien, Schüler von Bodlet und Krenn ftrument, geb. 6. Nov. 1799 im Haag, 
in ®ien, wurde 1865 Drganijt, 1867 Chor: | gejt. 20. Juli 1884 in Berlin. B. jchrieb 
regent und 1877 Rapellmeijter derHofpfarr= | auc zwei Heine Opern. 
firhe zu Wien und Direktor der Kirchenmu-⸗ Böhmiſches Quartett, ein feit 1892 
ſilſchule des Ambrofius-Bereins B. jchrieb | mit außergewöhnlichem Erfolge reijendes 
Über die Reform des Gejangsunterrichts | Streichquartett, gebildet von ſoeben die 
an den öffentlichen Schulen in Dfterreich« | Schule des Prager Konjervatoriums ver— 
und »Der Zujtand der katholiſchen Kirhen- | lajjenden jungen Künjtlern, von denen 
mufit in Wien und Umgebung« (1875). | der Vertreter des Gellopart3 Dtto Berger 
Böhme, 1) Johann Auguſt, begrüns | leider nach kurzer Zeit wegen wankender 
dete .1795 einen Mufifverlag mit Muſika- Geſundheit ausjcheiden mußte (geb. 1873 
lienhandlung in Hamburg; feine Nach: zu Mahau in Böhmen, gejt. 30. Juni 
folger wurden 1839 fein Sohn Juſtus 1897 dajelbjt), worauf an feine Stelle 
Eduard B. und 1885 fein Enkel Auguſt | der Bioloncell-Profejjor am Prager Kon— 
Eduard B. — 2) Auguſt Julius fervatorium H. Wihan eintrat, der nun— 
Ferdinand, geb. 4. Febr. 1815 zu, mehr als Führer des Quartetts gelten muß: 
Gandersheim (Braunjchweig), geit. 30. Mai | Hans Wihan geb. 5. Juni 1855 zu Politz 
1883 dajelbit, Schüler Spohrs, war bei Braunau, Schüler des Brager Kon 
Theaterfapellmeijter zu Bern und Genf, | jervatoriums, 1873 Lehrer am Mozarteum 
1846 Dirigent der Euterpe und Direktor zu Salzburg, 1877—80 Mitglied der 
der Muſikſchule zu Dordreht, 1876 wegen , Hoffapelle zu Sondershaufen (Kammer: 
eines Augenfeidens in Ruheſtand, jeitdem | virtuos), 1880 Solocellift des Münchner 
in Leipzig lebend. Komponierte viele | Hoforcheiters, feit 1883 Lehrer am Prager 
DOrcheiter:, Kammermuſik- und Geſangs- Konjervatorium. Der Primgeiger Karl 
werke. — 3) Franz Magnus, geb. 11. Hoffmann, geb. 12. Dez. 1872 zu Prag, 
März 1827 zu Willerjteot bei Weimar, | war 1885—92 Schüler von Bennewitz am 
geft. 18. Oft. 1898 zu Dresden, Schüler | Brager Konfervatorium, der Sekundgeiger 
von &. Töpfer, jpäter von Hauptmann Joſef Suf, geb. 4. Jan. 1874 zu Kreèovie 
und Nie in Leipzig, war 11 Jahre | in Böhmen als Sohn eines Muſikers, war 
lang Stullehrer, dann fajt 20 Jahre in | ebenfall3 von 1885 —92 Schüler von 
Dresden als Mufiklehrer thätig, erhielt | Bennewitz und ift zugleich ein begabter Kom— 
vom König von Sachſen den Profeſſor- poniſt (Klavierquartett, Klavierquintett, 
titel und wurde 1878 als Lehrer für Streichquartett, Duvertüre zum »Winters 
Mufitgeihichte und Kontrapunft an das märchen-, Serenade Esdur für Streich: 
neugegründete Hohiche Konjervatorium zu orcheſter). Der Bratihiit Osfar Nedbal, 
Frankfurt a. M. berufen, aus welcher | geb. 25. März 1374 zu Tabor (Böhmen), 
Stellung er 1885 jchied. Seit 1386 lebte | wählte urjprünglich die Trompete als jein 
B. wieder in Dresden. B veröffentlichte: | Injtrument, ging aber zur Violine über 
»YAufgabenbuh zum Studium der Kar: | (1885 —92 Schüler des Konjervatoriums). 
monie« (1880), »Hurjug der Harmonie« | Auch Nedbal iſt kompoſitoriſch beanlagt 
(Mainz 1832), »Geihichte der Orato- (Scherzo-Caprice für Orcheſter, Violin— 
riums- (1861, 2. Aufl. 1837), »WUlts | jonate ꝛc.) 
deutſches Liederbuch« (1377, eine dankens— Bohn, 1) Beter, Oberlehrer am Fried— 
werte, mühjame, wenn aud diplomatiſch rich-Wilhelm-Gymnaſium, Muſiklehrer im 
nicht ganz zuverläffige Sammlung von | bifchöfl. Konvikt und Meferent für Orgel— 
Terten und Melodien), »Geichichte des | bauten am biichöfl. General:Bifariat zu 
Tanzes in Deutjhland« (Leipzig, Breitkopf | Trier, geb. 22. Nov. 1833 zu Baujendorf, 
9% 
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Kreis Wittlich, befuchte das Lehrerſeminar 
zu Brühl von 1850—52, war dann Lehrer 
an einer Knabenfchule zu Trier und zu— 
—— Nachfolger Heinr. Oberhoffers als 

rganiſt an der Pfarrkirche zu St. Ger: 
vaſius daſelbſt. Im Herbſt 1866 wurde 
er am Gymnaſium angejtellt. B. beſchäf— 
tigt fi) vorwiegend mit dev Gejchichte des 
gregorianifchen Choral® und dem Studium 
der mittelalterlichen Theoretifer: »Magistri 
Franconis ars cantus 
(Überjegung 1880), »Oddo8 von Clugny 


Dialoge (Monatshefte f. MG. 1880), ⸗Das 


liturgijche Recitativ und deſſen Beziehung 
in den liturgiſchen Büchern des Mittel: 
alterd« (Mh. f. MG. 1887), »Glareani 
Dodecachordon«e, überjegt und übertragen, 
2 Bde. (1888, 1889), »PBhilipp von Vitry⸗ 


(M. f.M.1890), »Der Einfluß des tonifchen 


Accents auf die melodiſche und rhythmiſche 
Struftur der gregorianishen Pjalmodie« 
(überfeßt aus der Paleographie mu- 
sicale der Benediltiner von Solesmes 
1894). Ferner zahlveiche Artikel in Hermes» 
dorffs »Cäcilia«, Bödeler® »Gregorius: 
Blatt« und in den »Monatöheften fir Mus 
ſikgeſchichte“ — 2)Emil, geb. 14.Yan.1839 


zu Bielau bei Neiße, abjolvierte das Neißer 
Gymnaſium und jtudierte 1858—62 in 


Breslau Haffiihe und orientaliihe Philo— 
logie, leitete aber bereits als Student den 
Akademiſchen Diufitverein und widmete 
ſich ſchließlich ganz der Mufif als Schüler 


von J. Schäffer (Theorie) und E. Baumes | 
1868 wurde er Drganift | 


gart (Orgel). 
der Kreuzkirche zu Breslau und begrün- 
dete 1882 den »Bohnſchen Gejangvereine«, 


der in der Folge bejonders durch jeine | 


biftorischen Konzerte Aufjehen machte. 1884 
wurde B. von der Breslauer Univerjität 
zum Dr. phil. hon. c, kreiert, übernahm 
die Direktion des Univerfitätsgejfangvereins 


und längere Zeit aud den Gejangunters | 
riht am Mathias: Gymnafium und hält 


Vorleſungen an der Univerjität. In dem: 
jelben Jahre wurde er auch Muſikreferent 
der Breslauer Ztg. 1887 ernannte ihn 
die Philharmoniſche Akademie zu Florenz, 
1891 die römiſche Gäcilien-Afademie zum 
Ehrenmitglied. 
fefjortitel. Als Komponiſt trat B. nur 


mit Liedern und Chorliedern hervor. Geht , 


verdienftliche Arbeiten find jeine »Biblio- 
graphie der Muſikdruckwerke bis 1700, 
welche auf der Univerfitätsbibliothef, Stadt: 
bibliothek xc. zu Breslau aufbewahrt werden« 
(1883), »Die muſikaliſchen Handichriften des 


mensurabilise 


1895 erhielt er den Bro: | 


Böhner — Boie. 


16. und 17. Sahrhunderts in der Stadt: 
bibliothet zu Breslau« (1890) und »50 
biftorische Konzerte in Breslau 1881 —92. 
Nebſt einer bibliogr. Beigabe: Bibliothek 
des gedruckten mehrſtimmigen weltlichen 
deutſchen Lieds vom Anſange des 16. Jahr— 
hunderts bis ca. 1640« (1893). Auch gab 
B. Mendelsfohnihe und Chopinſche Kla— 
vierwerfe heraus. Seit Jahren arbeitet 
B. an einer Sammelausgabe aller welt: 
lihen deutſchen mehrjtimmigen Lieder der 
Zeit 1550—1630 in Partitur (ca. 10000 
Nummern). 

Böhner, Johann Ludwig, geb. 8. 
Jan. 1787 zu ZTöttelftedt bei Gotha, geit. 
28. März 1860 zu Gotha; talentvoller 
Komponijt, deſſen Leben mancherlei Ahn— 
lichkeit mit dem Friedemann Bachs hat. 
B. war um 1810 einige Jahre Theater— 
kapellmeiſter in Nürnberg, hat aber ſonſt 
niemals eine feſte Stellung angenommen, 
ſondern ein ewiges Wanderleben geführt, 
konzertierend und ſich niederlaſſend, manch— 
mal jahrelang, wo es ihm gerade behagte; 
leider kam er dabei allmählich herunter und 
ergab ſich dem Trunk. Seine Kompoſitionen 
find: Klavierſonaten und Konzerte, Phan— 
taſien, Ouvertüren, Märſche und Tänze 
für Orcheſter, Divertiſſements ꝛc. ſowie eine 
Oper »Der Dreiherrnſtein«. B. ſoll es ſein, 
den E. T. A. Hoffmann als Kapellmeiſter 
Kreisler porträtierte. Ein Böhner-Verein 
in Gotha verſucht neuerdings das Intereſſe 
für Böhners Werke zu ſteigern, doch bis— 
her noch ohne größere Reſultate; ein paar 
Hefte Klavierſachen erſchien im Neudrud. 

Bohrer, 1) Anton, geb. 1783 zu 
Münden, Violinvirtuofe, Schüler jeines 
| Vaters, jpäter R. Kreugers in Paris, und 
jein Bruder — 2) Mar, geb. 1785 da: 
jelbft, Cellovirtuoje, Schüler von Schwarz, 
wurden jung im bayriihen Hoforchejter 
angejtellt, wo ihr Vater Kontrabaſſiſt war, 
und machten dann zujammen ausgedehnte 
Kunftreifen, 1810—14 durch Oſterreich, 
Polen, Rußland, Skandinavien und Eng— 
land, 1815 nad) Frankreich, 1820 nad) 
Italien x. Anton B. ſetzte ſich 1834 als 
' Konzertmeifterin Hannover fejt, wo er 1852 
itarb. Mar B. wurde 1832 erjter Cellift und 
Konzertmeiſter zu Stuttgart und ftarb dort 
28. Febr. 1867. Beide haben Stonzerte 
und Solojtüde für ihre Snftrumente und 
Kammermuſikwerle herausgegeben; der be: 
ı deutendere Virtuoje war Mar, dagegen war 
Anton als Komponijt bemerfenäwerter. 
| Bote, die Brüder John, geb. 8. März 








» 


Boieldieu, 


1322 in Altona, und Heinrich, geb. 16. 
Sept. 1825 dajelbit, Violinſchüler von 
E. Müller in Braunjchweig, leben beide 
in Altona. John war j. 3. als Kammer: 
muſikſpieler jehr geſchätzt, Heinrich kom— 
ponierte mehrere Opern u. a. 
Boieldieu, (fpr. böictdjö), 1) Frangois 
Adrien, geb. 15. Dez. 1775 zu Rouen, 
eft. 8. Oft. 1834 auf feinem Landjibe 
rey bei Paris, Sohn eines erzbijdhöf- 
lihen Sekretärs, wurde Chorfnabe der 
Hauptliche zu Rouen und erhielt ge: 
regelten Mujifunterriht vom Organiften 
Broche, der ihn grob behandelte und zu 
Lataiendienjten mißbrauchte, jo daß ihm 
B. einmal entlief und aus Paris zurüd- 
geholt werden mußte. Als B. 18 Jahre 
alt war (1793), wurde eine kleine Oper 
von ihm: »La fille coupable«, zu der 
jein Vater das Libretto geliefert hatte, in 
jeiner Vaterjtadt Rouen aufgeführt, und 
1795 folgte eine zweite »Rosalie et Myr- 
za«, deren günjtige Aufnahme ihn er- 
mutigte, nad) Bari zu wandern und jein 
Glück zu verfjuchen. Dort fand B. im 
Hauje Erards eine gute Aufnahme und 
Gelegenheit, die bedeutenditen Meifter zu 
jehen und kennen zu lernen (Mehul, Cheru— 
bini), Der Sänger Garat trug dort zus 
erit Lieder von B. vor, welde großen 
Beifall und einen Verleger fanden. 1796 | 
brachte er in der Opera-Comique eine | 
einaftige fomijche Oper »Les deux lettres« | 
und 1797 eine zweite: »La famille suisse«, | 
zur Aufführung, die durch ihre friichen | 
Melodien allgemein gefielen; in erhöhtem 
Maß traten aber Boieldieus glückliche 
Gaben zu Tage in: »Zoraime et Zulnare« 
(1798), welche volljtändig durchſchlug, nad): 
dem in der Zwiſchenzeit einige unbedeu- 
tendere Werthen fühl aufgenommen 
worden waren. Ein neuer glüdliher Wurf 
war der »Kalif von Bagdad« (»Le calife 
de Bagdad«, 1800). Zu gleicher Zeit 
machte ſich B. ald Ynjtrumentaltomponiit 
einen Namen ($lavierjonaten, ein Kon— 
rt, Kompofitionen für Harfe). Der 
benslauf Boieldieus ift jehr einfad). 
Die hohe Schule der Kompojition hat er 
nur in der Praxis abjolviert und ſich um 
Kontrapunft und Fuge nie große Sorge 
emacht. Das MNötigfte hatte er von 
rohe profitiert, einzelne Winfe von 
Megul und Cherubini wußte er zu be 
nußen, war aber nie der Schüler eines 
von ihnen. Seine Naivität und natürs 
lihfriihe Erfindung würde aud viel: 
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feiht nur dadurch beeinträchtigt worden 
fein. 1802 verheiratete jih B. mit der 
Tänzerin Elotilde Augufte Mafleuroy; 
die Wahl war nicht glüdlid) und B. ent- 
ihloß ſich jhon 1803, um häuslichen 
Zwijtigfeiten auß dem Weg zu geben, zu 
einer Reiſe nad) Peteröburg, wo er bis 
1810 blieb. Bon den dort aufgeführten 
Opern (B. war zum Hoflompoſiteur er: 
nannt) ift keine zu dauernder Anerkennung 
gelangt; dagegen war die erjte Oper, die 
er nad feiner Rückkehr brachte, wieder 
ein Erfolg erjten Ranges: » Johann von 
Paris« (»Jean de Paris«, 1812). 1817 
wurde er als Mehuls Nachfolger Kompo- 
jitionsprofeffor am Slonfervatorium; um 
die Wahl zu rechtfertigen, verwandte er 
erhöhte Sorgjalt (die ihm übrigens immer 
Gewiſſensſache war) auf die Kompojition 
des »Rotfäppchen« (» Le chaperon rouge«), 
dejien erjte Aufführung (1818) für ihn 
ein wahrer Triumph wurde. Nach langer 
Pauſe (in die Zwifchenzeit fallen nur zwei 
Kompaniearbeiten mit Cherubini, Bar 
Berton und Baer) folgte endlich 1825 » Die 
weiße Dame« (»l,a dame blanche«), 
die Krone von Boieldieus Schöpfungen. 
Nur noch eine Oper jchrieb er: » Deux 
nuits« (1829); der Erfolg war nur ein 
Adhtungserfolg des SKomponijten der 
»Weißen Dame«. B. fühlte das jelbit am 
beiten und legte die Feder für immer aus 
der Hand. Nach dem Tode feiner erjten 
Frau (1825) vermählte er ſich im folgen 
den Jahr zum zweitenmal mit der Sän— 
erin Phillis, Schweſter von Jeanette 
hillis. 1829 nahm er ſeinen Abſchied 
am Konſervatorium und erhielt eine gute 
Penſion, die aber 1830 verkürzt wurde. 
Auch die ihm vom Könige bewilligte Extra— 
penſion, desgleichen die von der Direktion 
der Komiſchen Oper verlor er 1830 
gänzlich, fo dab er ſich die legten Jahre 
ernjtlic) um feine Zukunft jorgen mußte 
und um Wiederanjtellung am Konjerva- 
torium bat; er wurde auch wieder einge— 
jept, starb aber bald darauf an der 
Kehlkopfihwindfuht. Im Invalidendom 
fand ſeine Leichenfeier ſtatt, zu welcher 
das Requiem von Cherubini aufgeführt 
wurde. Boieldieus berühmteſte Schüler 
find Fetis, Adam und Zimmermann. 
Der Aufzählung jeiner Werke find nod) 
nachzutragen: »L’heureuse nouveller 
(1797); »Mombreuil et Merville« (»Le 
parie, 1797); »La dot de Suzetter 
(1798); »Les meprises Espagnoles « 
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(1799); »La prisonniere« mit Gheru= | Söhnen ward ber ältere Louis, geb. 
bini (1799); »Beniowsky« (1800); »Ma | 1809 zu Montpellier, gejt. 1850 zu Dar: 
tante Aurore« (1803); »Le baiser | jeille, der Leiter der Bianofortefabrif, deren 
et la quittance« (1803, mit Mehul, | jegiger Inhaber ein Enkel des Gründers 
Kreuper xc.). In Petersburg: »Aline, reine | Franz ®. ift; der jüngere Sohn Xavier, 
de Golconde« (1804); »La jeune femme | geb. 3. Dez. 1811 zu Montpellier, geit. 
colöre«; » Amour et mystere« (Vaude- | im April 1893 zu Marjeille, machte ſich 
ville); »Abderkan«; »Calypso« (= »Te- | ald Komponift einen Namen (Kantate 
lömaque«); »Les voitures versdes« | »Belleda«e 1836, Opern: »Ne touchez 
(Vaudeville, jpäter für Paris zur fomijchen | pas à la reine« Paris 1847, »Mosquita 
Oper umgearbeitet); »Un tour de sou- | la sorciere« Paris 1851, »L'ange dechu« 
brette« (Baudeville); »La dame invi- | Marjeille 1869). 
sible«e; »Rien de trop« (»Les deux | Boito, Arrigo, geb. 24. Febr. 1842 
paravents«, Vaudeville, 1810); Chöre Li zu Padua, Schüler von Mazzucato am 
»Athalie«. EndlihinRarisnah1810: »Le | Mailänder Konfervatorium, talentvoller 
nouveau seigneur de village« (1813); | Opernfomponift und Dichter, befuchte 1862 
»Bayard à Me&zieres« (mit Cherubini, | und 1869 Paris, Deutſchland und Rolen 
Gatel und Niccold Iſouard, feinem langs | (die Heimat feiner Mutter, einer Kom— 
jährigen Rivalen); »Les Bearnais« (»Henri | tefje Joſephine Nadolinsfa) und befreuns 
IV en voyage«, 1814, mit Kreutzer); dete ſich mit deutſcher Mufit und den 
»Angela« (»L’atelier de Jean Cousin«, | mujifdramatifhen Reformen Wagners. 
1814; mit Madame Gail, Schülerin von | Nachdem er id) zuerit mit den Nlantaten: 
Fétis); »La föte du village voisine; | »Der 4. Juni« (1860) und »Le sorelle 
»Charles de France« (mit Herold); »La | d'Italia« (1862, mit F. Yaccio) befannt 
France et L’Espagne (Intermezzo), | gemacht, trat er 1868 mit der Oper »Me- 
»Blanche de Provence« (»La cour des | fistofele« (nad) Goethes »Fauſt-, 1. und 
fees«, 1821; mit Cherubini, Berton, 2c.); | 2. Teil) hervor, welche in Mailand voll: 
»Les trois genres« (mit Auber); » Pha- | jtändig durchfiel, jpäter aber mehr und 
ramond« {mit Cherubini, Berton 2c.); | mehr Beachtung fand (1875 in Bologna 
»La marquise de Binvilliers (mit Berton | mit großem Erfolg wieder aufgenommen, 
u. a., 1831). Das Leben Boieldieus | 1880 in Hamburg). Eine ältere Oper: 
beichrieb U. Pougin: »B., sa vie et ses »Hero und Leander« und zwei neuere 
ceuvres«e (1875). — 2) Adrien Louis | »Mero« und »Orestiade«, find noch nicht 
Victor, Sohn des vorigen, geboren 3. No: | aufgeführt, desgleihen die »Dde an die 
vember 1815 zu Paris, gejt. 9. Juli 1883 | Kunft« (1880). Als Dichter (anagramm, 
zu Quincy bei Paris, Hat jich gleich: | Pfeudon.: Tobia Gorrio) ift B. in Jtalien 
falls durch eine Reihe von Opern einen | noch mehr geihäßt denn ald Komponiſt 
Namen gemacht, auc eine Mefie ge- (»Libro dei versie, »Re Orso«; Opern— 
ichrieben, welche 1875 zur 100jährigen | texte: »Gioconda«, »Alessandro Far- 
Beburtstagsfeier feines Vaters in Rouen | nese«, »Zoroastro«, » Trame, »Otello«; 
zur Aufführung fan. viele Novellen). B. lebt in Mailand; 
Boife (ipr. vois’), Otis VBardwell, geb. | der König von Italien ernannte ihn zum 
13. Aug. 1845 in Ohio (Nordamerita), | Cavaliere, jpäter zum Uffiziale und Come 
1863—64 Schüler des Leipziger Konſer- mendatore, dod) macht B. von jeinen Titeln 
vatoriums, danach noch einige Zeit bei | feinen Gebraud). 
Kullat in Berlin, lebt feit 1868 als ge— Bold, Oskar, geb. 4. März 1839 zu 
ihäßter Mufiklehrer und Komponift zu | Hohenftein (Oftpreußen), geit. 2. Mai 1888 
New ort. B. hat geichrieben: eine Eym= | in Bremen, Schüler des Leipziger Kon— 
phonie, zwei Duvertüren, ein Klavier- jervatoriums, lebte abwechſelnd al8 Mus 
konzert, ein Trio, Lieder und Chorlieder. | fiflehrer zu Leipzig und in verjchiedenen 
Boiffelot (ipr. böa'ß'tlo), Jean Louis, | Stellungen zu Wiborg (Finnland), Liver— 
geb. c. 1785 zu Montpellier, gejt. 1847 zu | pool, Würzburg, Nahen und Niga, war 
Marfeille, war zuerit Streichinftrumenten= | nad) 1870 längere Jahre als Chordireftor 
macher zu Montpellier, verlegte aber 1823 | am Leipziger Stadttheater thätig, wirkte 
jein Geſchäft nach Marjeille, wo er e8 bald | 1886 in gleicher Stellung in Hamburg 
in eine Pianofortefabrif ummandelte, die | und zulegt in Bremen. Außer verjchies 
zu großer Blüte gelangt iſt. — Bon feinen | denen kleineren Sachen (Klavierſtücken, 

















Bolero — Bonini. 


Liedern ꝛc.) hat B. drei Opern gejchrieben 
(»Gudrune«, ⸗2Pierre Robin« und »Der 
Schmied von Gretna-Green«). 

Bolero, jpan. Tanz, erfunden 1780 von 
dem Tänzer Zerezo, in mähig bewegtem 
% »Zaft, doch auc oft mit Taktwechjeln; 
der Tanzende begleitet feine Pas mit 


Kaftagnetten. Charakteriftiih ijt der 
Rhythmus: 
MN 

4 

Bolicius, ſ. Wolid. 

Bombarde, f. Yompart. 

Bombardon (pr. bongbardöng) heit 
neuerdingd (vgl. Bombart) ein weit men— 
inriertes, tiefes Blechblasinftrument mit 
Bentilen. Bol. Tuba. 

Bombo (ital.) Schwärmer, alte Be: 


zeihnung für die jetzt Tremolo genannte 
ihnelle S onrepetition. 

Bombyr (zu deutih Brummer?), alt 
grieh. Blasinftrument von großer Länge, 
wahrſcheinlich mit Rohrblatt. 

Bomhart (Bommert, Pommer, 
forrumpiert aus dem franz. Bombarde, 
»Donnerbüchje«), veralteted Holzblasin- 
trument zur Yyamilie der Schalmei ge- 
börig, in verſchiedenen Größen gebaut: als 
— Baßinſtrument ſſchlechthin 

genannt) als Kontrabaßinſtrument 
(großer Baßbomhart, Doppelquintbomhart, 
Bombardone), als Tenorinſtrument 
Baſſettbom hart oder Nicolo) und als Alt⸗ 


inſtrument (Bombardo piccolo); die 
Schalmei jelbjt nannte man nun aud 


Bombardino. Die unfürmliche Yänge der 
größten Arten führte zur Erfindung des 
Fagotts (vgl. Afcanio). — Als Orgelftimme 
it B. eine jtarf intonierte Zungenjtimme 


mit großen trichterförmigen Aufjägen (zu | 


16 Fuß oder aud) 32 Fuß); dagegen iſt die 
franzöſiſche Orgelſtimme 'Bombarde bie 
bei uns »Poſaune« genannte. 
Bomtempo, Jaäio Domingos, geb. 
1775 zu Liffabon, geit. 13. Aug. 1842; 
ging 1806 zur weiteren Ausbildung nad) 
—* und lebte nach kurzem Aufenthalt 
in London wieder in Paris bis 1820, 


gründete darauf in Liffabon eine philhar⸗ 


monijche Geſellſchaft. die aber ſchon 1823 
wieder einging. 1833 wurde er Direktor 
des dortigen Konjervatoriumd. B. war 
ein beadytenswerter Komponift und tüch— 
tiger Bianift; 


B. Hat hübjhe Männerchorgejänge, 


er ſchrieb: zwei Slaviers 
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fonzerte, Sonaten, Variationen, Mejjen, 
ein Requiem zur Gedächtnisfeier Camoens', 
eine Oper und eine Klavierſchule. 

Bona, Giovanni, geb. 12. Okt. 1609 
zu Mondovi (Piemont), geft. 25. Oft. 
1674 als Kardinal in Rom; jchrieb: »De 
divina psalmodia« (1653 u. öfter), ein 
Werk, das reich an Aufſchlüſſen über den 
ältern Kirchengeſang it. 

Bonadies, j. Goodendag. 

Bonamente, ſ. Buonamente, 

Bonawitz GBonewitz), Joh. Hein— 
rich, geb. 4. Dez. 1839 zu Dürkheim 
a. Rh., beachtenswerter Pianiſt, beſuchte 
das Konfervatorium zu Lüttich, wanderte 
aber jchon 1852 mit jeinen Eltern nad) 
Amerifa aus, von wo er 1861 zur weis 
tern mufifalijchen Ausbildung wieder nad) 
Europa ging. 1861—66 lebte er zu Wies- 
baden, dann zu Paris, London ꝛc. auf Kon= 
zertreiſen. 1872—73 veranftaltete er zu 
New York populäre Symphoniefonzerte und 
brachte 1874 in Philadelphia zwei Opern 
(» The bride of Messina« und » Östro- 
lenka«) zur Aufführung. Mehrere Jahre 
lebte er jodann in Wien, von dort aus 
KKonzertreifen unternehmend, neuerdings 
wieder in London. 

Bondefen, Jörgen Ditleff, geb. 
7. April 1855 in Kopenhagen, Schüler des 
dortigen Konjervatoriums (Neupert, Tofte, 
Matthiſon-Hanſen, E. Hartmann und Bade), 
jeit 1875 Hilfslehrer und Bibliothekar, 
1883 ordentliher Lehrer für Klavierjpiel 
und Theorie und Sekretär derjelben An— 
jtalt, überfegte Richters »Harmonielehre« 
(1883) und Lobes »Slatechiämus der Mus 
jit« (1885) ins Däniſche und gab einige 
Hefte Lieder und Orgeljachen heraus. 

Bönide, Hermann, geb. 26. Nov. 
1821 zu Endorf, Organijt und Muſik— 
fehrer in Quedlinburg, geft. 12. Dez. 1879 
zu Hermannjtadt (Siebenbürgen), wo er 
jeit 1861 Dirigent des Mufilvereins war. 
eine 
»Chorgejangichulee und eine ⸗Kunſt des 
freien Orgeljpield3« herausgegeben. 

Boniforti, Carlo, geb. 25. Sept. 1818 
zu Arona (Novara), get. 10. Oft. 1879 
% Trezzo d'Adda, Schüler und 1841 
dachfolger von Bonazzi al® Organijt der 
Metropolitantirche zu Mailand und Diri— 
gent der Hoflapelle, jeit 1852 Theorielehrer 
am Sonjervatorium, Komponijt von 
Kirhenmufik, einer Symphonie, 2 Opern ıc. 

Bonini, Severo, geb. zu Florenz, 
Mönd zu Vallombroſa, einer der eriten 
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monodiſchen Komponiſten, gab 1607—9 
zwei Bücher geiftlicher Solofantaten mit 
Seneralbaß heraus (Madrigali et canzo- 
nette spirituali) und komponierte eine 
neue Muſik zu Rinuccinis »Lamento 
d’Arianna« (1613). B. befennt ji) aus— 
drüdlicd zur Nachfolge Caccinis. Außer— 
dem gab er auch 1—3jt. Motetten mit 
GContinuo heraus. 

Bonibenti, Giuſeppe, geb. um 1660 
u Venedig, jchrieb 1690— 1727 13 Opern 
Fir feine Baterjtadt und eine (» Vences- 
lao«) für Turin. 

Bonnet (ipr. bonnä), 
geb. 1644 zu Baris, geit. 
al8 Parlamentszahlmeijter; gab heraus: 
»Histoire de la musique depuis son 
origine jusqu’& present « 
»Histoire de la danse sacr6e et profane« 
(1723). — 2) Jean Baptiite, 
23. April 1763 zu Montauban, 1802 
Organijt in feiner Baterjtadt, Biolin- 
pirtuoje und Komponijt von Biolinduet- 
ten und Konzertanten für zwei Biolinen. 

Bonno, Joſef, geb. 1710 in Wien, 
geſt. daſelbſt 15. April 1788, wurde 1739 
als Kaiferl. Hoffomponijt zugleih mit 
Bagenfeil angeftellt und jchrieb 1732 —62 
für Wien 20 Opern und Serenaden und 
drei Dratorien. Auch find handſchriftlich 
einige 4ſtimmige Pſalmen und ein Magni— 
jifat erhalten. 

Bonometti, 


1) Jacques, 


Giovanni Battiita, 


1724 daſelbſt 


(1715) und 
‚ der Königin Sophie Charlotte ward, die bei 
geboren 





Bonidenti — Bononcini. 


(ihrieb ſich gewöhnlich Buononcini), 
feiner Zeit hochberühmter Operntomponiit, 
Schüler jeines Baterd und von Colonna 
in Bologna, jchrieb zuerjt 8ſt. Meſſen, 
Oratorien (Davidde 1687, Josua 1688), 
Inftrumentalwerfe (Op. 2 Sinfonie a 5—8 
Em Zeil mit 2 Trompeten 1685, Op. 3 
infonie a 3 mit Orgel 1686, Op. 5 Sin- 
fonie a piü Stromenti, Op. 6 Sinfonie 
a Violino e Violoncello 1687); um 1691 
ging er nad) Wien als Violoncelliſt der 
Hoflapelle (vielleicht infolge der Widmung 
jeines® Op. 8 »Duetti da camera- 1691 
an Leopold J.), ſchrieb 1694 »Tullo Ostilio« 
und »Serse« jür Rom, von 1699 (»La 
fede pubblica«) bis 1703 (» Proteo sul 
Reno«) 6 Opern für Wien, 1703 »Poli- 
femo« für Berlin, wo er Hoftompofiteur 


der erjten Aufführung des » Polifemo « 
ſelbſt am Klavier akkompagnierte. Nach 
dem Tode der Königin ging er wieder nach 
Wien, und es folgten: »Tomiri« (1704), 
»Il ritorno di Cesare« (1704), »ll fiore 
delle eroine« (dgl.), »Endimione« (1706), 
»L’Etearco« (1707), »Turno Aricino « 
(1707), »Mario fugitivoe«, »1l sacrifizio di 
Romolo« (1708), »Abdolonimo« (1709), 
»Muzio Scevola« (1710) x. 1716 wurde 
er nah London an das neugegründete 
King's Theatre gezogen, und es folgte 
nun die berühmte NRivalität von B. mit 
Händel, die zufolge der Proteltion Hän- 


gab zu Benedig ein Sammelwerf heraus: dels feitens des Hofs und der Bononcinig 


»Parnassus musicus Ferdinandaeus « 
(1615, dem Erzherzog Ferdinand von Ofter- 


reich gewidmet, enthaltend L—5ft. Motetten ſchrieb für London: 


meijt jonft unbetannter SKomponiiten). 
B. wird von Fetis und andern vermwechjelt 
mit Buonamente (f. d.). 

Bononcini (ipr. »tihi-), 1) Siovanni 
Maria, geb. 1640 zu Modena, geit. 
19. Nov. 1678 dajelbit; bedeutender Kom: 
ponift und Theoretifer, jchrieb Kammer 
jonaten (Op. 1 a 2 violini col B. ce. 
1666, Op. 3 a 2—4 col B. c. 1669, Op. 4 
a3 1674, Op. 5a 5 1677, Op.7 a Vio- 
lino solo e 2 Violini di concerto [Y) 1677, 
Op. 9 a 3—4 1675, Op. 12 a 3 1678), 
Ktirchenjonaten (Op 6), aud) Kammer-Kan⸗ 
taten a voce sola (Op. 10 1677 und Op. 13 
1678) und 5it. Madrigalien (Bologna 1678) 
fowie ein Wert über den Kontrapunft: 


»[l pratico Musico« (1673; eine deutjche | 


Überfegung des 2. Teild erjchien 1701 in 
Stuttgart). Seine Söhne find: — 2) Gio— 
vanni Battijta, geb. 1672 zu Modena 








durch den Herzog von Marlborougb einen 
faſt politiſchen Charakter annahm. B. 
»Astarto« (1720). 
»Ciro«, »Crispo«, »Griselda« (1722), 
»Farnace«, »Erminia« (1723), »Cal- 
purnia« (1724) und » Astianatte« (1727). 
Das Ende war Bononcinis Niederlage, 
welche dur die Entdedung, daß er ein 
Madrigal von Lotti für jein Werk aus: 
gegeben, vollitändig wurde. 1733 ging 
er mit einem Alchimijten nad) Paris und 
wurde von dem Schwindler gründlic) ge- 
plündert, jo daß er wieder an den Erwerb 
denken mußte. Er jchrieb noch 1737 für 
Wien (» Alessandro in Sidone«, Drat. 
»Ezechia«); fein Todesjahr iſt unbelannt, 
doch ijt er wohl 90 Jahre alt geworden. 
Sein Bruder — 3) Marco Antonio, 
geboren gegen 1675 zu Modena, 1721 
Hoffapellmeifter daſelbſt, geft. 8. Juli 
1726, jchrieb 1690 — 1728 13 Opern 
(Camilla), deren Mehrzahl in Partitur 
auf der Berliner Bibliothek liegt, ſowie 


Bontempi — Bordogni. 


2 Dratorien (»Die Enthauptung So: 
bannis des Täujerd«) und eine Weih— 
nadtäfantate. Padre Martini rühmt ihm | 
einen gewählten, großen Stil nah und 
jtellt ihn über die meiſten Beitgenofjen. 

Bontempi, Giovanni Andrea,eigent- 
lich Angelini (den Namen B. nahm 
er auf Wunſch ſeines Vormunds an), 
geb. 1624 zu Perugia, geſt. 1. Juni 
1705 dajelbit, wurde 1647 Mitglied 
der Kapelle des Slurprinzen zu Dresden 
und ging 1694 nad Perugia zurüd; 
ihrieb: »Nova quatuor vocibus compo- 
nendi methodus« (1660); »Tractatus in 
quo demonstrantur convenientiae sono- 
rum systematis participati«e (1690) und 
»Istoria musica nella quale si ha piena 
cognizione della teoria e della pratica 
antica della musica armonica« (1695). 
In Dresden bradte er die Opern »Paride« 
(1662, dem Markgrafen Chrijtian Ernit 
gewidmet und in Dresden gedrudt), 
» Apollo und Daphne« (1671) und »Ju-⸗ 
piter und oe (1673, mit Perandi) 
zur Aufführung. B. war überaus viel: 
jeitig und hHochgebildet (Spradjkenner, 
Sänger, Dirigent, Komponijt, Hiſtoriker, 
Architekt, Mechaniker ꝛc.). 

Boom, van 1) Jan, geb. 17. April 
1783 zu Rotterdam, Flötenvirtuoſe und 
Komponijt für jein Injtrument, lebte in 
Utreht. Seine Söhne find: — 2) Jan, 
geb. 15. Oft. 1807 zu Utrecht, gejtorben 
im April 1872 zu Stodholm, wo er fich | 
nah einer SKonzerttour durch Dänemarf 
1825 niedergelajjen hatte und jeit 1849 


- 


137 


Opernfapellmeijter), jeit 1887 zu Newmaing, 
fomponierte Kirchenmufifen, Orchejterwerte, 
Chöre, eine Operette u. ſ. w. 

Borders, 1) Bodo, Opernfänger, geb. 
1835, geit. 6. Juni 1898 in Leipzig, jang 
zu Hamburg, Wiesbaden, Leipzig (1882 bis 
92) und Weimar und lebte jodann ala 
GSejanglehrer in Leipzig. — 2) Gujtav, 
Konzertjänger (Tenor), geb. 18. Aug. 1865 
zu Woltwieſche (Braunjchweig) 1880—86 
am Lebrerjeminar zu ®olffenbüttel, Schüler 
von ©. Müller und ©. Langenbed, 1886 
Lehrer zu Wolffenbüttel, ftudierte 1887 —89 
als Stipendiat der Holjteinjtiftung in Leipzig 
am Konjervatorium und der Univerjttät, 
bildete jich zum Sänger hauptſächlich durd) 
Selbititudium nah Heys Methode, diri- 
gierte 1889—95 mehrere CHorgefangvereine, 
war 3 Jahre jtellvertretender Organift an 
der Thomasfirche und jtellvertretender 
Dirigent des Riedel-Vereins und wurde 
1896 Gejanglehrer am Nikolai-Gymnaſium, 
in welder Stellung er entichloffen mit 
Neuerungen vorging (phonetiiche Studien, 
Schülerorcheſter). 1898 eröffnete er ein 
Seminar für Bejanglehrer. Die gedrudten 


ı Kompofitionen B.s (Op. 1—17) ausſchließ— 


lid) Lieder und Chorgejänge (mit und ohne 
Begleitung) finden mit Recht viele Ans 
erfennung. 

Borde, de la, ſ. Laborde. 

Bordeje, Luigi, geb. um 1810 zu 
Neapel, geit. 17. März 1886 in Paris, 
Schüler des dortigen Sonjervatoriums, 
führte 1830 feine erite Oper »I promessi 
sposi« in Neapel auf, ging dann nad) 


Profefjor des Klavierjpield an der Yla= | Paris, wo er troß vielfady erneuter Ber: 
demie war; fomponierte ein lavierfonzert, | juche feine Bühnenerfolge zu erringen ver= 
Streichquartette, Trios, Symphonien ꝛc. mochte. Seit 1850 ungefähr wandte er 
— 3) Hermann W., geb. 9. Febr. 1809 | daher der Bühne den Rüden und fchrieb 
zu Utrecht, geit. dafelbjt 6. Jan. 1883, eine fajt umermehliche Menge Heinerer 


in Paris, lebte jeit 1830 lange Zeit in 
Amjterdam. 

Boofey & Eie. (ipr. vüfe), bedeutende Lon— 
doner Berlagsfirma, begründet c. 1825 von 
Thomas Boofey, mit bedeutendem Original: 
verlag für England, bejonder8 von ita- 
lienijhen Opern (Rofjjini, Mercadante, 
Bellini, Donizetti, Verdi), deren Patent: 
ihug ihm aber 1854 durd ein neues 
Gejeg verloren ging; jeitdtem hat das 
Haus feinen Schwerpunkt im populäre 
englifche Werte und Gejamtausgaben gelegt. 

Booth (ipr. büß), Robert, geb. 29. Dez. 
1862 zu St. Andrews, tüchtiger Organift, 
zuerft in Stellung zu Kilmarnod (aud) 


a rg Flötiſt, Schüler von Toulou Geſangſachen, auch eine Meſſe, ein Re— 


quiem ꝛc. ſowie eine Geſangſchule, Ele— 
mentargeſangſchule, Solfeggien ꝛc. 
Bordier (ipr. boͤrdjie) Louis Charles, 
geb. 1700 zu Paris, geſt. 1764 daſelbſt: 
ſchrieb eine Geſanglehre (1760 u. 1781) 
und eine Kompoſitionslehre (1779). 
Bordogni (ipr. bordönit), Giulio Marco, 
geb. 1788 zu Gazzaniga bei Bergamo, geſt. 
31. Juli 1856 in Paris, vorzüglicher Ge— 
janglehrer, Schüler von Simon Mayr, war 
1813— 15 in Mailand, 1819—33 in Paris 
am Theätre italien als Tenorijt engagiert, 
jeitdem lediglich lehrend, feit 1820 mit 
einmaliger mehrjähriger Unterbredhung 
(1823 ff.) Brofefjor des Gejangs am Parijer 
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Konfervatorium. B. war der Lehrer von | 
Henriette Sontag und vieler anderen | 
Größen erjten Ranges und hat eine Menge 
vortreffliher Vokaliſen herausgegeben. 

Bordont, Fauftina, ſ. Haile 3). 

Bordun, Bourdon (franz. fpr. burböng), 
Bordone (ital.), auch forrumpiert Bar— 
duen, Berduna, Portunen gebräud) | 
liche Bezeihnung des 16'-Gedadts (Grob: 
gedadt) der Orgel. Die Abjtammung des 
Worts ijt ſtrittig. Bourdon bedeutet im 
Franzöſiſchen ſ. v. w. Hummel, Faux 
bourdon ſ. dv. w. Prohne; dody iſt es 
fraglih, ob nicht diefe Bedeutungen die 
jüngern find. Das Wort bordunus fomnıt | 
im 13. Jahrh. (bei Hieronymus de Moravia) 
vor ald Name der neben dem Grijf: 
brett der Viole (Viella) liegenden Baß— 
jaiten; auch die zu beiden Eeiten des Griff: 
brett3 der Drehleier (Organistrum) liegen= 
den Saiten hießen Bordune (bourdons), 
und von diefen ging wohl der Name auf 
die Baßquinte des Dudeljads über. Der 
Gedanke liegt daher nahe, B. von bord | 
(ital. bordo), »Rand« abzuleiten. ber | 
Faux bourdon, Falso bordone vgl. 
Faux bourdon. 

Borghi (pr. boͤrgh, Luigi, Biolinift, 
Schüler Rugnanisg, lieh ſich 1780 in London 
nieder, two er als Komponijt (Violinjonaten, 
Konzerte 20.) und Virtuoſe großen Beifall 
fand. G. Jenjen gab zwei Sonaten von B. 
in der Sammlung ⸗Klaſſiſche Violinmuſik« 
(London bei Augener & Cie.) neu heraus. 

Borghi-Mamo, Adelaide (geborne 
Borghi), bemerfendwerte Opernfängerin | 
(Altiftin), geb. 1829 zu Bologna, bildete 
jih auf Beranlafjung der Paſta für die 
Bühne aus, debütierte 1846 zu Urbino, 
jang zuerjt mit jteigendem Erfolg auf ver: 
ichiedenen italienischen Bühnen, verheiratete 
jih 1849 in Malta, feierte 1853 in Wien 
und 1854 —56 an der Stalienijchen Oper 
au Paris Triumphe und wurde 1856 an 

er Pariſer Großen Oper engagiert. 1860 
ging fie zurüd an die Jtalienifche Oper 
und zog fi endlich, nad) einigen Gaſt- 
ipieltourneen von der Offentlichkeit zurüd. 
Bacini, Mercadante und Rojji Haben Rollen 
für fie geichrieben. — Ihre Tochter Er— 
minia B., Sopranijtin mit heller, bieg- 
jamer Stimme, trat 1874 mitgroßem Erfolg | 
in Bologna und in den folgenden Jahren | 
an ber Barifer Stalienijchen Oper auf. 

Borodin, Alerander, geb. 12. Nov. | 
1834 zu Petersburg, geit. 29. Febr. 1887 
dafelbjt, jtudierte Medizin und Chemie an 











Bordöni — Bortnianäfi. 


der mediloschirurgiichen Akademie dafelbit, 
wurde Militärarzt, ging dann zur alas 
demifchen Karriere über und wurde ordent= 
licher Brofefjor an der genannten Aka— 
demie, Akademiker, kaiſerlicher Wirklicher 
Staatörat, Ritter x. Neben jeiner wiſſen— 
ihaftlihen Thätigkeit war B. eifriger 
Muſiker und einer der Hauptvertreter der 
jungruffiihen Schule, befreundet mit Ba= 
lafirew, defien Anregung er feine mufifa= 
lifche Ausbildung verdantte, Vorſitzender 
des Petersburger Bereind der Muſik— 
freunde ꝛe. B. reijte viel, auch in Deutſch— 
land; jeine Hauptwerfe find: zwei Sym— 
phonien (Esdur 1880 und Hmoll, eine 
unvollendete dritte beendete Glazounoff), 
ſymphoniſche Dihtung »Steppenjtizze aus 
Mittelafien«, Klavierjahen (Suite), Kam— 
mermufifwerfe (2 Streichquartette Adur 
und Ddur) xc. Seine Oper: ⸗»Fürſt Igor«, 
wurde, beendet von Mufjorgsti und Gla— 
geunofl, 1890 in Petersburg gegeben. Bol. 
. Habets -A. B.« (franzöſiſch, nad) der 
ruſſiſchen Biographie nebſt Briefwechjel von 
N. Siaſſoff, 1893). 
Boroni[Buroni],Antoniv,geb.1738, 
geft. 1797 zu Nom, Schüler des Padre 
Martini und fpäter Bir. Abos’, von 1770 
bi8 1780 Hoffapellmeifter zu Stuttgart, 
und zuletzt Slapellmeijter an der Peters- 
firche zu Nom, fchrieb fiir Benedig (1762 
bis 1772) 10 Opern, eine für Berona 
(1770), 2 für Prag (1765 und 1767), 6 
für Stuttgart (1773—78) und feine legte 
»Enea nel Lazio« für Nom (1778. 
Bortniansti, Dimitri Stefanowitjch, 
geb. 1751 zu Gluchow (Ukraine), geit. 9. 
Oft. 1825 in Petersburg; ftudierte zuerſt 
in Petersburg unter Galuppi, jegte dann, 
unterftügt durch Katharina II. feine 
Studien bei demſelben Meiſter zu Venedig 
fort und hielt ſich danach noch in Bologna, 
Rom und Neapel ſtudienhalber auf. 1776 
brachte er in Venedig eine Oper »Creonte« 
und 1778 zu Modena eine zweite »Quinto 
Fabio« zur Aufführung, fehrte 1779 nad 
Petersburg zurüd und wurde zum faijer- 
lihen Napellmeifter ernannt. ein Ver— 
dienst ilt e&, den Kapellchor durch ganz 
neue Refrutierungen in die Höhe gebradht 
zu haben. Für den jo gewonnenen bor= 
züglichen Chor jchrieb er 35 vier: und 10 
achtſtimmige Pialmen, eine Mefje nad 


' griehifhem Ritus x. Seine Kompoſitio— 


nen nehmen einen hohen Nang ein. Eine 
Gefamtausgabe jeiner Werte (10 Bode.) 
repidierte Tſchaikoffsky. 


Borwid — Bottefini. 


Borwid (ipr. börin, W. Leonard, geb. 
26. Febr. 1868 zu Walthamſtow Eſſex), 
1884— 89 Schüler von Klara Schumann, 
B. Scholz; und Knorr am Hodichen Kon— 
jervatorium in Frankfurt a. W., machte 
fih feit 1890 als tüchtiger Pianift be= 


fannt. 
Böfendorfer, bedeutende Pianoforte— 
rindet 1828 von 


fabrit zu Wien, b 

Ignaz B. (geb. 28. Juli 1796 zu Wien, 
Schüler von 3. Brodmann, gejt. 14. April 
1859), jeitdem weitergeführt von deſſen 
Sohne Ludwig B. (geb. im April 1835 
in ®ien). 

Boflelet, Charles Francois Maria, 
geb. 27. Juli 1812 zu Lyon, geft. 2. April 
1873 zu St. Joſſe ten Note bei Brüfjel, 
Sohn eines Schauſpielers, 1824 Schüler 
der Brüffeler Kal. Muſikſchule, 1830 Theater: 
fapellmeijter zu Boulogne j. M., 1832 
nohmals Schüler des reorganiiierten Kon— 
jerpatoriums zu Brüfiel, 1835 zweiter 
Kapellmeifter am Kgl. Operntheater, 1840 
Harmonieprofeffjor am SKonfervatorium, 
Komponift vieler Männerquartette, auch 
einiger im Theatre de la Monnaie aufge: 
führten Ballette, bejonders aber zahlreicher 
Kirchentompofitionen (nicht gedrudt). Vgl. 
Burbure »E. 5. M. B.- (1876). 

Boifi, Enrico Marca, Organijt, geb. 
25. April 1861 in Sald, Schüler des 
Mailänder Konjervatoriums, war jodann 
DOrganijt am Dom zu Como und ift jet 
Theorie- und Orgellehrer am Konſerva— 
torium zu Neapel. SKomponijt (Biolin- 
jonate, Orgelfonate, ſymphoniſches Konzert 
für Orgel und Orcdejter, Requiem), aud) 
Berfafjer einer Schule des modernen Orgel- 
ipiel® (»Metodo teorico - pratico per 
organo« mit Tebaldini, Leipzig 1893). 
Eine Oper »Il cieco« ging 1898 in Benedig 
über die Bühne. 

Bote und Bod, bedeutende muſikaliſche 
Berlagsfirma in Berlin, begründet 1838 
durh Eduard Bote und Guſtav Bod, 
welche die Mufilalienhandlung von Fröh— 


lih und Wejtphal kauften. E. Bote fchied 
bald aus; nah G. Bods Tod 27. April 


1863 wurde deffen Bruder Emil Bod Chef 
und als 31. März 1871 auch diefer ftarb, 
Hugo Bod, Sohn von Guſtav Bod. Die 
jeit 1847 erjcheinende »MNeue Berliner 
Mufilzeitung« redigierte G. Bod bis zu 
jeinem Tode. Die Firma B. & B. war 
eine der eriten, melde mit Herausgabe 
billiger Klaſſikerausgaben vorging. 
Bötel, Heinrid, Tenoriſt, geb. 6. 
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März 1858 in Hamburg, wo er zuerjt 
Droſchlenkutſcher war, bis B. Pollini fein 
hohes C entdedte, jeitdem eriter lyriſcher 
Tenor des dortigen Stadttheaters. 
Botgorſchel, Franz, berühmter Flötift, 
geb. 23. Wai 1812 in Wien, geit. im Mai 
1882 im Haag, erhielt am Wiener Kon- 
jervatorium jeine muſikaliſche Ausbildung 
und war lange Jahre Lehrer am Kon— 
fervatorium im Haag. B. veröffentlichte 
eine Reihe Kompofitionen für Flöte. 
Bott, Jean Joſeph, geb. 9. März 1826 
zu Kafjel, geit. 30. April 1895 in New 
Vorf, Sohn des Hojmufilus A. Bott, der 
jein erjter Xehrer war, jpäter Schüler von 
Morig Hauptmann und Ludwig Spohr, 
1841 Stipendiat der Mozart-Stiftung, 
1846 Sologeiger der furfürjtlihen Kapelle 
zu Kajiel, 1848 Konzertmeijter, 1852 neben 
Spohr zweiter Kapellmeijter, 1857 Hofkapell⸗ 
meijterin Meiningen, 1865 in gleicher Eigen: 
ihaft zu Hannover, 1878 penjioniert, lebte 
dann als Mufitlehrer in Magdeburg und 
zog 1884 nad) Hamburg, von wo aus er 
1885 nad) Amerifa ging. B. war ein vor« 
treffliher Geiger und wurde von Spohr 
hochgeſchätzt; er veröffentlichte Violinkon— 
zerte, Solojtüde für Violine und Klavier, 
Lieder, eine Symphonie und zwei Opern: 
» Der Unbelannte« (1854) und »Altäa, 
das Mädchen von Korinih« (1862). 
Bottee de Tonlmon (pr. botte dE tu: 
möng), Augujte, geb. 15. Mai 1797 zu 
Paris, geit. 22. März 1850, war ur: 
jprünglid Zurift, nahm jedod niemals 
ein Amt an, jondern z0g es vor, jeinen 
Neigungen in Freiheit zu leben, befonders 
der tun, die er zumächit als Gellojpieler 
ausübte. Seit Ericheinen der » Revue 
musicale«e 1827 wandte er jein Augen 
merf auf die mufifalifche Litteratur. 1831 
erbot er fich zum Bibliothefar des Kon 
jervatoriums ohne Bejoldung und wurde 
angejtellt. Seit der Revolution 1848 war 
er geiftig gejtört. B. jchrieb unter anderm: 
»De la chanson en France au moyen- 
üge« (1836); »Notice biographique sur 
les travaux de Guido d’Arezzo (1837); 
» Des instruments de musique au moyen- 
äge (1833 und 1844; jämtlidh im » An- 
nuaire historique«, auch jeparat). 
Bottefini, Giovanni, geb. 24. Dez. 
1823 zu Crema (Lombardei), geit. 7. Juli 
1889 zu Parma, 1837 Schüler des Mai- 
länder Stonjervatoriumsd, jpeziell von 
Roſſi (Kontrabaß), Bajili und Baccai 
(Theorie), Zonzertierte 1840 — 1846 als 


140 Böttge — 
Kontrabafpirtuofe in Ftalien, ging dann 
als Kapellmeifter nah Havana, von wo 
aus er den amerifaniihen Kontinent be= 
reifte. 1855 kehrte er über England zus 
rüd und war zwei Jahre Sapellmeijter 
am Warifer Theätre italien, jeßte dann 


| 


Bourgeoiß. 


trizio, Graziofo Defiderio und Annibale 
Melone; das zweite Werk erſchien fogar 
unter dem Anagramm des legtern. 
Bouche (fran;., ſpr. büjh), bei Orgel» 
pfeifen j. v. w. Aufſchnitt. 
Bouch6 (franz., fpr. büſche), geitopft 


jein Wanderleben wieder fort, war 1861 | (Horn), gedadt (Orgelpfeifen). 


Kapellmeifter des Bellini= Theaters zu 
Balermo, 1863 in Barcelona, gründete 
dann zu Florenz die Societä del quartetto 
für Pflege deutſcher klaſſiſcher Mufif, war 
1871 Operndirettor am Lyceum in Lon— 
don, fehrte wieder nad alien zurüd, 
wo er zulegt Direktor des Konjervatoriums 
zu Parma war und in Turin die Opern 
»Ero e Leandro« (1879) und »La regina 
del Nepal«e (1880) zur Aufführung 
brachte. 
»Christoforo Colombo- (Havana 1847); 


»L'assedio di Firenze« (Paris 1856); »Il | 
diavolo della notte« (1858); »Marion De- | 


lorme« (1862); »Vinciguerra« (1870); 
»Ali Baba« (London 1871). Sein Ora— 
torium »Gethjemane« wurde 1887 in 
Norwich aufgeführt. B. hat auch viel für 
Kontrabaß geichrieben. 


Frühere Opern von ihm find: | 








Böttge, Adolf, jeit 1871 Mufikdirektor 
des badiſchen KLeib= Grenadierregiments | 
Nr. 109 in Karlsruhe, Kal. Mufitdireltor, | 
machte fid) befannt durch jeine »Hiftorischen | 
Konzerte«, die fich keineswegs auf ältere | 


Militärmufif beſchränken, jondern manches 


 chdre), Rouis Albert, 


interejlante Stüd guter älterer Jnjtrumenz 
Advokat, ging dann aber nad) Paris aufs 


talmufit wieder befannt gemacht haben. 

Bottini, Marianna Andreozzi, 
Marquije, geb. 7. Nov. 1802 zu Yucca, 
geit. 24. Yan. 1858 zu Yucca, war eine 
gediegene Komponiitin (Meſſe, Requiem, 
Magnifitat, Stabat Mater, Ouvertüre 2c.). 
Mitglied der Philharmoniſchen Akademie 
zu Bologna. 

Bottrigari, Ercole, geboren im Aus 
guft 1531 zu Bologna aus einer begü— 
terten und hochangeſehenen Familie, ge— 
jtorben auf feinem Schloß daſelbſt 30. Sept. 


1612; ein Mann von ausgezeichneter Bil | 
dung, jchrieb: »Il Patrizio, ovvero de’ 
der erften, welche die franzöfiihen Palmen 


tetracordi armonici di Aristosseno etc.« 
(1593); »Il Desiderio, ovvero de’ con- 
certi di varii stromenti musicali, dia- 
logo ete.« (1594, unter dem Namen Alles 
manno Benelli); »Il Melone, discorso 
armonico etc.« (1602). Außerdem hinter: 





Boucher (pr. büihe), Mlerandre 
Jean, geb. 11. April 1778 zu Paris, ge— 
jtorben nach einem vielbewegten Leben da— 
jelbft 29. Dez. 1861; war ein höchſt inter= 
effanter Biolinvirtuofe, doch etwas Char— 
latan, 1787—1805 Soloviolinijt Karıs IV. 
von Spanien. B. bat zwei Biolinfonzerte 
herausgegeben. Vgl. Guſt. Vallat, Etudes 


| d’histoire ete. (1890; eine aus dem Titel 


nicht erfichtlihe Monographie über B.). 
Boucheron (ipr. bufh'rong), Raimondo, 
geb. 15. März 1800 zu Turin, geit. 
28. Febr. 1876 zu Mailand, ald Theore: 
tifer in der Hauptjache Autodidakt, war 
zuerjt ftädtifcher Kapellmeiſter zu Voghera, 
wurde 1828 Wapellmeijter der Haupikirche 
zu Bigevano und 1847 Domfapellmeijter 
zu Mailand. SKomponijt einer Menge 
Kirchenmuſik und Verjafjer mehrerer theo- 
retiihen Werfe (»Harmonielehrer 1856, 
»Bartiturfpiel«, »Übungen zur Harmonies 
lehre« 1867). 
Bourdon (franz., fpr. burdöng), f. Bordun. 
Bourgault:Ducoudray (ipr. bürgölt du— 
eb. 2. Febr. 1840 
zu Nantes, jtudierte Jura und wurde 
Konjervatorium, wurde Schüler von Am— 
broije Thomas und erhielt den Römerpreis 
(Kantate Louise de Mézières). Nach der 
Rückkehr von der Studienreife begründete 
er einen Chorverein, mit dem er Oratorien 
von Händel, Bad) x. aufführte. Nach dem 
Kriege 1870— 71 mußte er wiederholt jeiner 
Geſundheit wegen nad Griechenland gehen. 
Dort jammelte er Volkslieder, die er be- 
arbeitet herausgab. Im übrigen jchrieb 
er ein Stabat Mater, eine Phantaſie 
Gmoll für Orchejter, Lieder ıc. 
Bourgevis (pr. burfchoa), Loys, einer 


(in Element Marots Überjegung) zu meb- 
reren Stimmen bearbeiteten, aud) Kom— 
ponijt einiger der Melodien derjelben, 
geb. um 1510 zu Paris, lebte 1545—57 
in Genf und darauf wahrjcheinlid in 


ließ er einige Arbeiten (hauptiächlic; Über: | Paris; 1547 (Lyon) und 1561 (Paris) 


Kunden) im Manuffript. 
der * 


erfe beziehen ji auf die Namen | Pjalmen zu 4—6 Stimmen. 


Die Bortitel | erjchienen von ihm drei Sammlungen 


Auch gab 


von Freunden Bottrigarig: Francesco Pas ler 1550 zu Genf heraus: »Le droict 


Bourges — Brade. 


chemin de musique« etc., worin er eine 
Reform der Tonbenennungen vorſchlug 
(gl. Mutation). 

Bourges (ipr. burſch), Jean Maurice, 
geb. 2. Dez. 1812 zu Bordeaux, gejt. im 
März 1881 in Paris; hat jich als Kritiker 
bejonder8 als Mitredafteur der » Revue 
et Gazette musicale« einen guten Na= 
men gemadit, auch eine Oper: »Sultana«, 
in der Opéra-Comique aufgeführt (1846) 
und ein Stabat Mater und viele Ro— 
manzen herausgegeben. 

Bourree (ipr. büre), altfvanz. Tanz wie 


der Rigaudon (f. d.) ein Reigen von früh: 


liher Bewegung im */;:Talt mit Auftakt 
von einem Viertel und häufiger Synto- 
pierung des zweiten und dritten Biertels. 
Die B. jtammt nad) Roufjeau aus der 
Auvergne (jeit Ende ded 16. Jahrh. be- 
fannt). 

Bousquet (pr. büstä), Georges, geb. 


12. März 1818 zu Perpignan, gejt. 15. 
Juni 1854 in St. Cloud; war ein be= 


gabter Komponijt, erhielt 1838 den Rö— 
merpreis, war Stapellmeijter der National» 
oper 1847, jpäter an der Stalienijchen 
per, einige Zeit Mitglied der Studien: 
tommijjion des Konjervatoriums und aud 


als Krititer geachtet (für den »Commerce«, | 
die »Illustration« und » Gazette musi- 


cale de Paris«). Er jchrieb einige Opern: 
»L'hötesse de Lyon« (1844), »Le Mous- 
quetaire« (1844), »Tabarin« (1852). 

Boutade (franz., fpr. bitäd’), j. v. w. 
Improvijation, Caprice, eine Bezeichnung 
für improvijierte kleine Ballette, auch 
Snftrumentalphantafien u. dal. (Bol. 
Martbeion, Das beſchützte Orcheſtre« 
©. 225.) 

Bovery, Jules (eigentlih: Antoine 
Nicolas Joſeph Bovy), geb. 21. Oft. 1808 
zu Lüttich, geft. 17. Juli 1868 in Paris; 
war erjt Rapellmeijter in Gent, jpäter an 
Pariſer Operettentheatern (Folies nou: 
velles, Folies St. Germain) und hat 12 
Opern und Operetten, auch Quvertüren ıc. 
gejchrieben. 

Bopicelli (pr. -tiheni), Siovanni Bat: 
tifta, gebürtig aus Aſſiſi, Kapelljänger 
am Dom zu Mailand, gab 1594 heraus 
»Regole, passagi di musica« etc., ent: 
baltend Madrigale und Motetten mit den 
damalE üblichen Werbrämungen der Me— 
lodie durch Triller, Läufe u. ſ. w. (Bat. 
Monatshefte f. M.⸗G. 1891 No. 7). 

Body f. Zusberg, vol. Bovery. 


Bomman (jpr. baumän), Edward Mor— 
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ıris, geb. 18. Juli 1848 zu Barnard- 
' Bermouth (Amerifa), 1872—74 Schüler 
; von Franz Bendel, Haupt und Weigmann 
in Berlin, Organijt in Newart (New Ser: 
jey). Borjigender mehrerer Mufikvereine ꝛc., 
gab Weitzmanns Harmonielehre nad) feinen 
Schulheften engliich heraus. 
Bohce dipr. voii), William, geb. 
1710 zu London, gejt. 7. Febr. 1779; 
Chorfnabe der Pauläfirhe, Schüler von 
Maurice Greene und fpäter als Organift 
der Drfordfapelle Schüler von Pepuſch, 
1736 Organijt der Michaelisfirche und 
furz darauf Komponijt der königlichen 
' Bofalfapelle (King's chapel) als Nach— 
folger Weldons. 1737 übernahm er auch 
die Leitung der kombinierten Mufitfefte 
von Gloucejter, Worcejter und Hereford 
(Three Choirs), 1749 nod) ein Organiften= 
amt an der Allerbeiligentirche(All Hallows) 
und ward 1755 Nachfolger Greenes als 
Komponift der königlichen Injtrumental- 
fapelle (King's band). Als er 1758 
eine Organiftenjtelle (an King's Chapel) 
erhielt, gab er die beiden Stellungen an 
St. Michael’ 3 und Allhallows auf und 
zog ih nad Kenſington zurüd, um ſich 
ganz den Arbeiten für die Herausgabe 
des von Greene vorbereiteten Sammelwerks 
»Cathedral music« zu widmen. Zudem 
' Hatte ſich ein altes Obrenübel zu völliger 
Taubheit entwidelt. B. gab heraus: »Üa- 
| thedral music« (1760—78 [2. Aufl. rev. 
von Hawkins 1788] 3 Bde., eine Samm— 
lung firchliher Kompofitionen der beiten 
engliſchen Meiſter des 17. und 18. Fahr: 
hunderts) und »Lyra britannica« (Lieder, 
' Duette, Nantaten ꝛc.; erjchien in mehreren 
Heften). Seine eigenen Werte jind ein 
Maskenſpiel »PBeleus und Thetis«, eine 
Serenata »Salomon« (1747), Muſik zu 
mehreren Dramen (»The Chaplete, 
Shakeſpeares »Sturme), ein Dratorium 
» Daniels Klage über Saul und Jonathane, 
2 »Cäcilien-Oden«e, »15 Anthems, Te 
deum and Jubilate« (1780 von feiner 
Witwe herausgegeben); 12 Biolinjonaten, 
ein Biolinfonzert, 8 Symphonien (mehr: 
ſtimmige Injtrumentalftüde), 2. 
Br., Abkürzung für Bratſche. 
Braccio_ (ital., fpr. bräticho), 
Viola da b., f. Viole. 
Brade, Wilhelm, Engländer von Ges 
burt und Erziehung, 1618 Mitalied der 
ı Inftrumentalfapelle Chrijtians IV. zu 
ı Kopenhagen, gab zu Hamburg, wo er ver— 
| muttich vor diejer Anſtellung lebte, drei 








Arm; 
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Bücher Tanzftüde heraus (1609 4jt., 1614 
6jt., 1621 5ft.). Einzelne Tanzjtüde auch 
in den beiden Tänze-Sammlungen von 
Fülfad und Hildebrand (1607 und 1609). 
Bradford (ipr. brädford), Jacob, geb. 
3. uni 1842 zu London, Schüler von 
J. Goß und Steggal, tüchtiger Organift, 
ſeit 1892 an St. Marys Mewington), 
Dirigent eines Chorvereins und Schul— 
eſanglehrer, Mus. Doc. (Oxford 1878), 
Komponift eined Dratoriumsd »Yudith« 
(1888) und anderer weltlihen und kirch— 
lichen Bofalwerfe, einer »Sinfonia eccle- 
siasticae (mit Doppelchor), Duvertüren, 
DOrgeljonaten, Klaviertrios u. ſ. f. 
Bradsty, Wenzel Theodor, geb. 17. 
Jan. 1833 zu Rafonig in Böhmen, geit. 
dafelbft 10. August 1881, erhielt jeine 
mufitalifche Ausbildung in Prag (Caboun 
und Piichel) und trat ald Sänger in den 
Kal. Domchor zu Berlin, wo er zugleid) 
als Gejanglehrer wirkte und fleißig kom: 
ponierte. Prinz Georg von Preußen, zu 
defien »Solanthee er Muſik fchrieb, er: 
nannte ihn 1874 zum SHoflomponijten. 
Am befanntejten find Bradskys Lieder und 
Ehorlieder (auch böhmifche); feine Opern 
hatten nur mäßigen Erfolg (»Roswitha« 
[Deffau 1860], »Jarmila« [Prag 1879) 
und »Der Nattenfänger von Hameln— 
[Berlin 1881]; drei ältere »Der Heiratd- 
zwange, »Die Braut des Waffenſchmieds⸗ 
und » Das Krofodil« wurden nicht gegeben). 
Braga, Gaetano, geb. 9. Juni 1829 | 
* Giulianova (Abruzzen), Schüler des 
onſervatoriums zu Neapel, geſchätzter 
Cellovirtuos und Komponiſt in Florenz 
(Lieder, 8 Opern, von denen beſonders 
»La Roginoella- Lecco 1871] gefiel). 
Braham (ipr. bräpäm, eigentlid Abra= 
bam), John, geb. 1774 zu London von | 
jüdiihen Eltern, geit. 17. Febr. 1856 | 
dajelbit; war ein bedeutender Sänger an 
verjchiedenen Londoner Opernbühnen jeiner | 
eit (Eoventgarden, Drurylane, Royalty 
heatre). In Weberd befanntlih für ı 
London geichriebenem »Oberon« war er 
der erjte Hüon. B war felbit gewandter 
Komponiit und ſchrieb Muſik zu einer 
anzen Reihe von Bühnenjtüden, auch 
tieder (»Neliond Tod«) 
Brähmig, Julius Bernhard, geb. | 
10. Nov. 1822 zu Hirſchfeld bei Elſter— 








Bradford — Brahms. 


lien«e (1865); Schulliederbücder, Klavier— 
und Orgelftüde, Schulen für Klavier, 
Violine und Bratice. 

Brah- Müller, Karl Friedrich 
Guſtav (Müller, als Komponiſt B.), 
eb. 7. Oft. 1839 zu Kritfchen bei Öls in 

fefien, get. 1. Nov. 1878 zu Berlin; 
befuchte dad Seminar in Bromberg (a. d. 
Brabe), von wo aus er feine eriten Werfe 
publizierte (daher der Name B.), war 
einige Zeit Lehrer zu Pleſchen, dann in 
Berlin, madte unter Geyer und Wüerſt 
noch weitere muſikaliſche Studien und 
wurde 1867 als Lehrer am Wandeltichen 
Mufifinftitut angeftellt. B. komponierte 


ı Klavierfadhen, Lieder, einige Operetten ꝛc.; 


ein Quartett von ihm wurde 1875 zu 
Mailand preisgekrönt. 

Brahms, Johannes, der jüngjtheim= 
gegangene der großen Meifter, geb. 7. 
Mai 1833 zu ie geit. 3. April 
1897 zu Wien, erhielt von feinem Vater, 
der Kontrabaſſiſt im Orcheſter war, den 
eriten Mufitunterriht und wurde dann 
zunächſt von Eduard Marrien weiter aus— 
gebildet. Schumanns warme Empfehlung 
in der »Meuen Zeitichrift für Muſik« 
(1853, 23 Dft.) machte Mujiter, Publi— 
fum und Verleger auf den jungen Mann 
aufmerffam, der in der Folge langiam, 
aber fiher die Bahn zu dauerndem 
Künftlerrugm zurüdlegte. Nah mehr: 
jähriger eriter Dirigententhätigteit am 
lippejchen Fürſtenhofe zu Detmold lebte B. 
erit einige Jahre, fleihig die alten Meijter 
jtudierend und jeine allgemeine Bildung 
vertiefend, in feiner Baterjtadt und ging 
dann 1562 nad Wien, das jeine zweite 
Heimat wurde; denn wenn er aud nad 
einjähriger Wirkſamkeit als Dirigent der 
Singatademie 1364 Wien wieder verlieh, 
jo wollte es ihm doch nirgends recht bes 
bagen (in Hamburg, Züri, Baden— 
Baden xc.), und er fehrte 1869 wieder 


‚nah der Donauftadt zurücd, leitete 1871 


bis 1374 die Geſellſchaftskonzerte (Konzerte 


der Sejellihaft der Mufitfreunde), bis jie 
Herbeck, der unterdejien als Hofkapell— 


meijter zurücgetreten, wieder übernahm, 
lebte dann aufs neue einige Zeit außer— 
halb Wiens (bei Heidelberg), um 1878 
abermals dorthin zurüdzufehren. 1877 
wurde B. von der Univerſität Cambridge 


werda, geit. 23. Oft. 1872 als Seminar: | das muſikaliſche Ehrendoftorat und 1831 
mufiflehrer in Detmold, gab heraus: | von der Univerjität Breslau der Titel 
»CHoralbudhe (1862); »Matgeber für Mu- | eines Dr. phil. hon. ce. verlieyen; 1885 er- 
fifer bei der Auswahl geeigneter Muſika- | nannte ihn die preußiſche Regierung zum 


Brahms. 
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fimmfäbhigen Nitter des Ordens pour le (Op. 11 Ddur für großes, Op. 16 A dur 
merite und zum Mitglied der Berliner 
Alademie der Künſte, 1889 verlieh ihm 


feine Geburtsjtadt das Ehrenbürgerredt, 


1896 wurde er auswärtiged Mitglied der 
Pariſer Akademie. 
Was Brahms ſeinen Rang unter den 


Unſterblichen anweiſt, iſt die tiefe, wahre 


Empfindung, die ſich ſtets in der gewähl— 


teften Form des Ausdruds offenbart; alle 


feine Werte (mit Ausnahme einiger jeiner 
eriten Sturm= und Drangperiode entitam= 
menden bie und da etwas jchwüljtigen 
und unbändigen) gewinnen bei näherer 
Belanntichaft immer mehr. Seine Bar: 
monif ijt reich an neuen Wendungen, was 
anfangs das Berjtändnis erichwert, aber 
dafür deſto dauernder interejliert; Die 
Brahmsſche Rhythmik kann mit Fug und 
Recht als direkte Fortſetzung der Beet— 
hovenſchen angeſehen werden, ſofern fie 
ſich von der durch Schumann eingebürger— 
ten nur für kleine Formen erſprießlichen 
Feſthaltung eines markanten Rhythmus 
wieder zur organiſchen Vielgeſtaltigleit 
und figurativen Verfeinerung in der 
thematiſchen Arbeit zurückwandte. Die 
anfänglich bei Brahms etwas aufdring— 
liche Synkope tritt jpäter mehr und mehr 
in die Begleitparte zurüd. Mit Meijters 
band madht Brahms Stimmung; aber 
nit nur der zunächſt auffallende düjtere 
Zon, der den Grundzug der ernten Kunſt 
unjrer Zeit bildet, jteht ihm zur Verfüguug 
wie faum einem andern, jondern ebenſo 





der erlöjende Wohlklang, der milde Ab: | 


glanz unvergänglichen Lichte, der Die 
Seele mit Frieden erfüllt und fie in an» 
bächtiges Schauen verjenft. Daß ihm aber 
auch für eine robujte naturwüchlige Luſtig— 
keit der Ausdrud nicht verjagt war, hat 
er mit jeinen Zigeunerquartetten bewiejen. 

Benn auch B. zufolge der Empfehlung 
Schumann ſogleich Beachtung fand, jo 


datiert doch die Anerkennung feiner Bes 


deutung in weitern Streifen erſt jeit der 


Borführung (1868) feines »Deutjchen Nez | 


quiem« (Op. 45). Diejes großartige und 
doch jo Liebliche Werk hat vielen die Augen 
2 die ihn bis dahin für einen 
übler gehalten hatten. 
jedem jeiner neuen Werfe mit 
nung und wachſender Freude entgegen 
geſehen. E3 folge bier eine vollitändige 
Lifte der Werke des Meijters, doch mit Über— 
Ken der zahlreichen Arrangements der: 
elben: 








Seitdem wurde 
Span⸗ 


für kleines Orcheſter); 4 Symphonien (Op. 
68 Cmoll; Op. 73 Ddur; Op. 90 F dur; 
Op. 98 Emoll), Variationen über ein 
Thema von Haydn (Op. 56), Akademiſche 
Fejtouvertüre Op. 80 (Brahms' Dank für 
die Breslauer Doktorwürde), Tragiſche 
Ouvertüre Op. 81. B. Konzerte: Zwei 
Klavierfonzerte (Op. 15 Dmoll, Op. 83 
B dur), ein Biolinfonzert (Op. 77 Ddur), 
ein Doppelfonzert für Violine und Biolon- 
cell (Op. 102 Amoll). C. Geſangswerke 
mit OÖrdejter: Ave Maria für Frauen— 
or und Orcheſter (oder Orgel) Op. 12; 
Begräbnisgefang für Männerdior und 
Blasinstrumente Op. 13; »Ein deutiches 
Requiem für Soli, Chor und Orchejter 
Op. 45; »Triumphlied« für 8ſt. Chor u. 
Orcheſter Op. 55; »Schidjalglied« für Chor 
u. Orcheſter Op. 54; »Gejang der Parzen« 
für 6jt. Chor und Ordeiter Op. 89; 
»Rinaldoe für Männerdor, Tenorjolo u. 
Orcheſter Op. 50; -Rhapſodie« für Alt— 
jolo, Männerhor und Ordeiter Op. 53; 
»Nänie« für Chor und Orcheſter Op. 82; 
»Das Lied vom Herrn v. Falkenjtein« für 
Männerhor und Orcheſter Op. 43 ıv. 
D. Kammermuſik: Zwei Streichjertette 
(Op. 18 Bdur, Op. 36 G dur); 2 Streid): 
quintette (Op. 88 F dur, Op. 111 G dur); 
ein Quintett für Streidinftrumente mit 
Klarinette (Op. 115); 3 Streichquartette 
(Op. 51 Cmoll und Amoll, Op. 67 Bdur); 
ein Klavierquintett (Op. 34 Fmoll); drei 
Klavierquartette (Op. 25 G moll, Op. 26 
Adur, Op. 60 Cmoll); vier Klaviertrios 
(Op. 8 A du [vollitändig umgearbeitet 
1891], Op. 40 Esdur [mit Horn oder 
ad. lib. Cello], Op. 87 Cdur, Op. 101 
Cmoll); ein Trio für Klavier, Klarinette 
und Bioloncell (Op. 114); 2 Gellojonaten 
(Op. 33 Emoll, Op. 99 Fdur); 3 Biolin- 
jonaten (Op. 73 G dur, Op. 100 A dur, 
Op. 108 Dmoll), 2 Klarinettens(Bratichen) 
jonaten (Op.120 lu.ID. E. Klaviermufit 
a) vierhändig: Variationen über ein Thema 
von Schumann Op. 23, Walzer Op. 39, 
Ungariſche Tänze (1.—2. Heft 1865, 3.—4. 
1880); b) zmweihändig: 3 Sonaten (Op. 1 
Cdur, Op.2 Fis moll, Op. 5 Fmoll); 
vier Balladen (Op. 10), Scherzo Op. 4, 
zwei Nhapjodien Op. 79, Slavierjtüde 
Op. 76 (Capricci und ntermezzi), Op. 116 
Fantaſien (2 Hefte), Op. 117 ——— 
Op 118 6 Klavierſtücke, Op. 119 4 Klavier— 
jtüde; Bariationenwerfe(Op.9 [Thema von 


A. für Ordefter: 2 Serenaden | Schumann], Op. 21, Op. 24 [Thema von 
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Händel], Op. 35 [Studien über ein Thema | 
von Paganini] und ohne Opuszahl 51, 
Übungen (1893), Studien (über: eine Etüde 
von Chopin, da8 Perpetum mobile von | 
Meber, ein Presto von Bad) [2 mal], die 
Dmoll-Chaconne von Bach [für die linke 
Hand allein]) und eine Gavotte von Glud. 
F. Chorgejänge a) geiftlihe: Geiftliches 
Lied (Op. 30 mit Orgel); der 23. Pſalm 
(Op. 27 für Frauenchor mit Orgel); 
Marienlieder (Op. 22), zwei Motetten 
(Op. 29, 5ft.); 2 vierftimmige Motetten 
(Op. 74); 3 geiſtliche Chöre für Frauen= | 
jtimmen (Op. 37); 3 Motetten für 4jt. 
und 8ſt. gemijchten Chor (Op. 110). 
b) meltlihe Chorgejänge: Op. 31 (drei 
Duartette mit Klavier); Op. 42 (3 jechd- 
jtimmige); Op. 62 (7 Lieder); Op. 64 
(drei QUuartette mit Klavier); Op. 92 
(4 Duartette mit Sllavier); Op. 93a (6 
vierft. Lieder und Nomanzen); Op. 93b 





(Tafellied, 6ftimmig); »Liebesliederwvalzer« 


mit Slavier zu 4 Händen (Op. 52 und 
65); »Bigeunerliedere (Op. 103 und 112, 


4 jtimmig mit Stlavier); Op. 104 und 110 (A 
cappella für gem. Chor), Op. 17 (vier Ge— 
fänge für Frauendor, 2 Hörner und 
Harfe); Op. 44 (12 Lieder und Romanzen 
fiir Frauenhor mit Klavier ad lib.); 
Op. 41 (fünf Lieder für Männerchor); 
»Deutiche Feſt- und Gedenkiprüce« für 
Doppelchor (Op. 109), Op. 113 (13 Kanons | 
für 3ft. Frauenchor) und ohne Opuszahl 
»Deutjche Boltslievder« (1864, 2 Hefte). 
G. Duette: Op. 20 (3 für Sopran und 
Alt); Op. 28 (4 für Alt und Bariton); 
Op. 61 (4 für Eopran und Alt); Op. 66 
(5 für Sopran und Alt); Op.75 (»Balladen 
und Romanzen«). H. Lieder: Op. 3, 6, 
7, 14, 19, 32, 33 (Magellonenromanzen), 
43, 46, 47, 48, 49, 57, 58, 59, 63, 69, 
70, 71, 72, 84, 85, 86, 91 (mit Bratjche), 
94, 95, 96, 97, 105, 106, 107, 108, 109 und 
ohne Opuszahl: Vollskinderlieder (1858, 
den Kinder R. u. Kl. Schumanns gewidmet, 
anonym), deutiche Volkslieder (1894, 7 
Hefte) und »Mondnadte. Sein letztes 
Wert find die »Bier erniten Gejänge« | 
Op. 121. J. für Orgel: Präludium 
und Fuge A moll, Fuge As moll. Cha— 
rafterijtifen B.3 jchrieben H. Deiters (1880), 
B. Vogel »Fohannes Brahms«, L. Kühler 
»J. B. und feine Stellung in der Mujif: 
geſchichte (1888), Alb. Dietrih -Er— 
innerungen an J. B. in Briefen aus jeiner 
Jugendzeit«e (1898), 3. B. Widmann 
»%. B. in Erinnerungen« (1898) und 








Brambach — Brambilla. 


Heinrih Reimann »%. B.« (1897). Ein 
vollftändiges thematifches Berzeichnis feiner 
Werte gab N. Simrod heraus (1897). 
Brambach, 1) KR. Joſeph, geb. 14. 
Juli 1833 zu Bonn, 1851—54 Schüler des 
Kölner Konjervatoriums, dann Stipendiat 
der Mozart:Stiftung zu Frankfurt a. M. 
und als folder Rrivatichüler Ferdinand 
Hiller in Köln, darauf 1858—61 Lehrer 
am Kölner Konjervatorium, 1861 ftädti- 
iher Mufildiveftor in Bonn, gab 1869 
diefe Stellung auf und [ebt feitdem dafelbit 
als Komponijt und Privatlehrer. B. hat 
ſich befonders befannt gemacht durcheine An— 
zahl größerer Ehorwerfe: ⸗Troſt in Tönen«, 
» Daseleufische Feit« (mit Soli), » Frühlings: 
hymnuse, »Morgenjehnfuchte und »Berg- 
königs Frühlingsfahrt« für gemifchten Chor 
mit Orcefter; »Die Macht des Geſangs«, 
»Belledae, »Alceftiß«, »PBrometheus« [1880 
vom Rheinijchen Sängerverein preiägefrönt] 
und »EColumbus« (1886), »Loreley« für Alt- 
jolo, Männerchor u.Orchefter. Auch Kleinere 
Ehorwerte: »Germanijcher Siegesgeſang«, 
»Das Lied vom Rhein« u. a., Chorlieder, 


Klavierlieder, Duette 2c., ein Streichjertett, 


ein Stlavierjertett, zwei Klavierquartette, 
ein Klavierkonzert, eine Klonzertouvertüre 
(»Tajio«) u. a. hat er veröffentlidht. — 
2) Wilhelm, verdienter Philolog, geb. 
17. Dez. 1841 zu Bonn, 1866 außer: 
ordentliher, 1868 ordentliher Profeſſor 
der Philologie zu Freiburg, jeit 1872 
Oberbibliothefar der Hof- und Landes- 
bibliothek zu Karlsruhe, jchrieb außer ver— 
jchiedenen philologijchen Arbeiten die wert 
vollen muſikhiſtoriſchen Monograppien: 
»Das Tonſyſtem und die Tonarten des 
chrijtlichen Abendlandes im Mittelalter ıc.« 
(1881), »Die Mufiklitteratur des Mittel: 
alter& bis zur Blüte der Reichenauer Sänger: 
idjulee (18853), »Hermanni Contracti 
musica« (1884), »Die Reihenauer Sänger: 
ihule« (1888), »Gregorianijch= Biblio- 
graphifche a | der Streitfrage über den 
Uriprung des Gregorianiichen Geſangs— 
(1895, vgl. Gevaert). 

Brambilla, Paolo, geb. 1786 zu 
Mailand, geit. 1838 zu Mailand, brachte 
1816—19 in Mailand und Qurin vier 
fomijche Opern und 1819—33 in Mai- 
land neun Ballette zur Wufführung. 
Seine Tochter — 2) Marietta, geboren 
um 1807 zu Cafjano d’Adda, geit. 6. Nov. 
1875 in Mailand als hochgeſchätzte Ge— 
fanglehrerin, war Scyülerin des Konſer— 
vatoriums ihrer Baterjtadt, debütierte 


Brancaccio — Brafart. 


1827 zu London mit großem Erfolg ala 
Arfaces in Roſſinis »Semiramid« und 
war lange Jahre eine Zierde der Bühnen 
zu London, Wien und Paris. Sie Hat 
auch Bolalijen, Lieder zc. herausgegeben. 

Brancaccio (ipr. =tattiho), Antonio, 
geb. 1813 in Neapel, geit. dajelbjt 12. Febr. 
1846, ausgebildet am Konjervatorium zu 
Neapel, debütierte ald Operntomponift zu 
Neapel mit »I Panduri« (1843), welcher 
dafelbjt noch folgten: »Il morto ed il 
vivo«, »L’assedio di Costantina«, »Il 
puntiglione«, »L’incognita* (»Dopo 15 
annie), »Un matrimonio in accademia« 
und »La lotta di duje vastase etc.« 
Bon drei andern nadgelajjenen gelangte 
»Lilla« 1848 in Venedig zur Aufführung. 





Brandeis, Friedrich, Pianift und 


Komponift, geb. 1832 in Wien, Schüler 
von Fiſchhof und Ezerny (Klavier) und 
Rufinaticha (Kompofition), ging 1848 


nach New-York, wo er eine angejehene | 


Stellung als Lehrer ſeines Inſtruments 


einnimmt. B. gab Klavierſachen (u. a. 
eine Sonate) und Lieder, auch ein An— 


dante für Orcheſter und eine Ballade für | 


Ehor, Soli und Ordejter heraus. 

Brandes, 1) Emma, geb.20.Yan. 1854 
bei Schwerin, tüchtige Bianiftin, Schülerin 
von Aloys Schmitt und Hofpianift Golter- 
mann, ijt vermählt mit dem Phyſiologen 
Brofefjor Engelmann in Utredt. — 2) 
Friedrich, geb. 18. Nov. 1864 zu Aſchers— 
leben, jtudierte in Halle, Berlin und Leipzig 
Litteraturgeichichte und Bhilofophie, neben= 
bei aber fleißig Mufit (Spitta, Bellermann, 
Kretzſchmar), dirigierte in Leipzig mehrere 
Bereine und gab Stlavierunterriht, pro— 
movierte in Heidelberg 1889 mit einer 
Arbeit» Zur Formenlehre Martin Opitzens⸗ 
zum Dr. phil. und madte 1890 in Leipzig 
jein Staatderamen. Seitdem war er auf 
litterariihem Gebiete fleißig thätig, gab 
Uhlands und Hebbels Werke heraus, jchrieb 
Kritifen u. j. w., 1895 trat er ald Nach— 
folger Ferd. Gleichs in die Redaktion des 
Dresdener Anzeiger« und murde 1898 
als Nachfolger E. Kranke Dirigent des 
Dresdener Lehrergejangvereind. B. iſt 
mufifalifher Mitarbeiter von Brodhaus’ 
Konjervationsleriton. Als Komponiſt trat 
B. bisher nur mit Männerhören, Liedern 
und Klavierftüden hervor. 

Brandl, 1) Johann, geb. 14. Nov. 
1760 zu Kloſter Rohr bei Regensburg, 
geft. 26. Mai 1837 in Karlsruhe als 


Hofmufikdireftor (Mefjen, Dratorien, Sym⸗ 


Riemann, Muſik-Lerikon. 
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phonien, zwei Opern [1810 und 1814] :c.). 
— 2) Johann, geb. 30. Aug. 1835 in 
Böhmen, bradte jeit 1869 in Wien 6 
Buffo-Dperetten zur Aufführung. 

Branditetter, i. Garbrecht. 

Brandt, Marianne (eigentlih Marie 
Biſchof), geb. 12. Sept. 1842 zu Wien, 
wo jie am Konjervatorium Schülerin der 
Frau Marjchner war, wurde zuerjt 1867 
in Graz engagiert, mar 1868—1886 ein 
hochgeſchätztes Mitglied der Berliner Hof: 
oper (Alt) 1869—70 machte fie in den 
Ferien noch Studien bei Frau Viardot— 
Garcia in Parid. 1882 freirte fie in 


Bayreuth die Kundry, 1886 jang fie nod) 
an der deutjchen Oper in New York. 
Brandts-Buys (ipr. boiß), Muſiker— 


familie, der Vater Cornelius Alexan— 
der, geb. 3. April 1812 zu Zalt-Bommel, 
jeit 1840 Organift und Dirigent in Des 
venter (auch Komponiſt); feine Söhne find: 
Marius Adrianus, geb. 31. Oft. 1840 
in Deventer, feit 1864 in Zutphen (Orgel: 
ſchule x.); Ludwig Felir, geb. 20. Nov. 
1847 in Deventer, Organijt und Dirigent 
zu Rotterdam (Komponijt größerer Vofal: 
werfe); Henry, geb. 20. April 1851 in 
Deventer, jeit 1878 Dirigent von »Amijtels 
Mannenfoor « (Oper » Albrecht Beyling « 
[YUınjterdam 1891] Männerdöre ıc.). 

Brandus, Dufour & Gie., großer 
Parijer Mufifverlag, begründet 1834 von 
Mori Sclejinger ti. d.), 1846 von 
den Brüdern Louis B. gel 30. Sept. 1887] 
und Gemmy B. (geb. 1823, gejt. 12. Febr. 
1873) übernommen. 

Branle (franz., ipr. brangt, Bransle, 
ital. Brando), im 16.—17. Jahrh. mäßig 
bewegter Reihentanz im geraden Takt aud) 
mit En mit einem nach jeder Strophe 
wiederfehrenden Refrain (Reigen). 

Brant, Jobſt oder Fodocus vom, der 
Jüngere, Hauptmann zu Waldjahjen und 
zum Liebenftein Pfleger, »ein fein lieb— 
liher Komponift«, wie ihn jein Freund 
Georg Forſter (1549 und 1556) nennt. 
Die uns erhaltenen 54 deutjchen mehr- 
jftimmigen Lieder und eine Motette zu 
6 Stimmen, weijen ihn in der That nicht 
nur als einen tüchtigen Kontrapunttifer, 
ſondern auch als tiefempfindenden Muſiker 
aus. (Vgl. Eitner, Bibliogr. d. Muſik— 
ſammelwerke x. 1877). 

Brafart, Johannes, geboren zulüttich, 
1431 päpſtl. Kapelljänger in Rom (Laie). 
Kompofitionen erhalten in Cod. 37 bes 
Liceo filarmonico in Bologna (8), Cod. 
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87 (9) und 92 (2) zu Trient (jept Wien) 
und Cod. Canon. mise. 213 zu Orford I 

Braffin (ipr. ſang), 1) Louis, geb. 
24. Juni 1840 zu Aachen, geit. 17. Mai 
1884 in Peteröburg, Pianiſt, Schüler 
ſeines Vaters, des Opernſängers Louis B. 
(1847—59 erjter Baritonift am Leipziger 
Stadttheater), fpäter von Moſcheles am 
Leipziger Konjervatorium, warzuerjt Lehrer 
am Sternihen Konjervatorium in Berlin 
(1866), 1869 bis 1879 am Konjervatorium 
zu Brüffel, ſeitdem am SKonfervatorium 
zu Peterburg. Bon jeinen Klavierkom— 
pofitionen find bejonder® die Etüden her— 
vorzubeben. Seine Oper »Der Thron- | 
folgere wurde 1865 in Brüfjel gegeben. 
Seine Brüder find: — 2) Leopold, geb. 
28. Mai 1843 zu Straßburg, geit. 1890 | 
in SRonftantinopel, Hofpianift in Ko— 
burg, dann Lehrer an der Muſikſchule in 
Bern, auch einige Zeit in Petersburg | 
lebend. — 3) Gerhard, geboren 10. 
Juni 1844 zu Machen, begabter Biolin- 
virtuoje, 1863 Lehrer an der Mufitichule 
zu Bern, ſodann Konzertmeiſter in Goten— 
burg (Schweden), 1874 Xehrer am Stern 
ihen Konjervatorium zu Berlin, 1875 
bi8 1880 Dirigent des Tonkünftlervereing | 
in Breslau, jodann in Peteröburg, jept | 
als Muſiklehrer in Konftantinopel lebend 
(irieb gehaltvolle Stüde für Violine allein). | 

Bratih, Johann Georg, geb. 18. 

Febr. 1817 zu Zell, geit. 30. Sept. 1887 
zu Aſchaffenburg, war lange Jahre Direl: 
tor der Kgl. Mufitihule zu Würzburg, 
1872 Mufitdireftor der Kgl. Studienanitalt 
zu Aſchaffenburg, 1883 penfioniert. 

Bratſche, ſ. Viola. 

Bravo (ital.), brav, tapfer; übliches 
Wort für Beifalldzurufe, im Superlativ 
bravissimo. Die Staliener rufen einem 
Manne bravo (Blur. bravi), einer Dame 
brava (Plural brave) zu. 

Brabour (franz., ipr. »wür, ital. Bra- 
vura), Zapferteit; Bravourarie ſ. v. w. 
Arie mit großen technifhen Schwierig- 
feiten, ebenfo Bravourftüd, Allegro 
di bravura, Valse de bravour etc. 

Brebos, Gilles j. Gilles. 

Bredal, 1) Niels Krog, geb. 1733 
zu Drontheim, geit. 26. Jan. 1778 zu 
Kopenhagen, Bürgermeijter zu Drontheim, 
fpäter Theaterdireftor in Kopenhagen, war 
dramatischer Dichter und Komponiſt (Hans 
taten). — 2) Ivar Frederik, geb. 17. 
Juni 1800 zu Kopenhagen, geit. 25. März 
1864 daſelbſt, war Sratfehift der Sal. 





Brajfin — Breitkopf & Härtel. 


Kapelle, 1843 Konzertmeijter, 1850 Chor- 
direftor am Theater, 1863 penfioniert. Kom⸗ 
ponift der Singipiele »Die Braut von Lam⸗ 
mermoor«e (1832) und »Guerillabanden « 
(1834), Kantate »Fudas® Iſchariothe für 


Tenor mit Orcejter, Oſterhymne ꝛc. 


Bree, Jean Bernard van, geb. 29. 
Jan. 1801 zu Amſterdam, geit. 14. Febr. 
1857 bafelbit; Schüler von Bertelmann, 
1829 artiſtiſcher Direktor des Bereins 
»Felix meritis«e, begründete 1840 den 
Cäcilienverein, den er bi zu jeinem Tode 
leitete, und war Direktor der Muſikſchule 
bes Vereins zur Beförderung der Ton— 
kunſt. B. war ein fruchtbarer Komponiſt 
auf injtrumentalem und volalem Gebiete 
(Oper »Sapho« 1834). 

Breidenjtein, Heinrih Karl, geb. 
28. Febr. 1796 zu Steinau (Hefien), geft. 
13. Juli 1876 in Bonn; ftudierte an= 
fänglih Jura, ging aber in Heidelberg 
zur Philologie über, war dann Haus— 
lehrer beim Grafen Wingingerode in Stutt: 
gart und jpäter Oberlehrer in Heidelberg. 
1821 ging er nad Köln, wo er Vor— 
lefungen über Muſik hielt, und wurde 
1823 als Univerſitätsmuſikdirektor nach 
Bonn berufen, wo er ſich gleichzeitig als 
Dozent für Muſik habilitierte und ſpäter 
zum Profeſſor ernannt wurde. Die Er— 
richtung des Beethoven-Denkmals zu 
Bonn wurde durch ihn angeregt, wie auch zur 
Enthüllungsfeier eine Feſtſchrift von ihm 
erſchien und eine Kantate aufgeführt 
wurde. Bon feinen Kompofitionen find 
einige Choräle jehr befannt. Seine wert« 
vollen Materialien für eine Orgellehre 
gingen in den Beſitz des Herausgebers 
diejes Lerifond über. Seine »Singjdule« 
war jehr verbreitet. 

Breitfopf & Härtel, hochbedeutende 
mufifal. Verlagsfirma zu Leipzig, wurde 
1719 durh Bernhard Chriſtoph 
Breitlopf aus Klausthal im Harz (geb. 
2. Mär; 1695, geit. 26. März; 1777) als 
Buchdruderei gegründet. Sein Sohn Jo— 
bann Gottlob Immanuel Breit: 
topf (geb. 23. Nov. 1719, geit. 28. Jan. 
1794), trat 1745 in das Geichäft, das 
von 1765 ab B. C. Breitlopf u. Sohn 
firmierte. Als der Vater ftarb, wurde 
Immanuel Breitkopf alleiniger Geſchäfts— 
erbe. Sein Name Hat in der Geichichte 
des Notendruds (fi. d.) einen bedeutjamen 
Klang, da er den Noten-Typendrud durch 
Berlegung der Typen in Heinjte Zeile 
zum Drud von Klaviermuſik fonkurrenz- 
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fähig machte. Obgleich diefe Neuerung | haben, hielten die guten Traditionen des 
bald Nachahmer fand, jo fam doc ihr | Haufe hoch und verſchafften demielben 
Segen bauptiählih ihm ſelbſt zu gute. eim noch größeres Anjehen. Monumen— 
Auh der Mufitalienhandel erhielt durd) | tale fritiihe Gejamtausgaben der großen 
Br. einen großartigen Aufſchwung, da er | Meifter der Tonfunjt erjchienen teils als 
ein umfaſſendes Lager Handichriftlicher | eigene Unternehmungen der Firma, teils 
und gedrudter Mufitalien und Bücher | im Auftrage von Gejellihaften (Beethoven, 
über Muſik anlegte und gedrudte Kataloge | Mozart, Schumann, Mendelsjohn, Schu— 
ausgab. Er ſchrieb aud: »Über die Ge- bert, Bad, Händel, Palejtrina, Orlando 
ſchichte und Erfindung der Buchdrucker- Lafjo, H. Schütz, Smweelind u. f. w.) und 
kunfte (1779); »Berjuh, den Urjprung | das Haus wußte feinen Weltcharakter noch 
der Spielfarten, die Einführung des | weiter zu heben durch die Übernahme der 
Leinenpapiers und den Anfang der Holz: | Specialvertretung erfter Firmen des Aus: 
chneidefunft in Europa zu erforjchen« landes. Der Verlag hat die Höhe von 20,000 
(1784); »Über Schriftgießerei und Stempel: | Nummern überjtiegen. Neuerlich haben B. 
jchneidereie; »Über Bibliographie und u. H. auch eine billige Klaffiterausgabe 
Bibliophilie« (1793). Nach jeinem Tode | (VBolkdausgabe) unternommen. Bejonders 
übernahm fein zweiter Sohn Chriſtoph | aber hat jich der Vücherverlag in neuejter 
Gottlob Breittopf,geb. 22.Sept. 1750, | Zeit außerordentlih erweitert. Nach 
* 7. April 1800, das Geſchäft, der aber dem Tode Hermann 9.3 und dem Aus— 
o wenig wie der nad) Rußland ausge- | tritt feines Bruders Raimund (1880) über- 
wanderte und in Petersburg ald Drudereis nahmen die Söhne ihrer beiden Schweitern, 
befiger geitorbene ältejte Bernhard Theodor | Wilhelm Volkmann (geb. 12. Juni 
B. der Aufgabe der Leitung eines fo | 1837 in Leipzig, Sohn des Hallenjer Phy- 
großen Geſchäfts gewachſen war und es fiologen) und Dr. Ostar von Haje 
daber, um den Ruin desjelben zu ver: (geb. 15. Sept. 1846 zu Jena, Sohn des 
hüten, jeinem Freunde, Aijocie und Erben | Jenaer Kirchenhiſtorikers), die Verwaltung 
G. C. Härtel überlieg. — Mit dem Eintritt | des Geſchäfts. Seit den Tode Volkmanns 
von Sottiried Chriſtoph Härtel (geb. (24. Dez. 1896) iſt Dr. von Haje alleiniger 
27. an. 1763 zu Schneeberg, geit. 25. Juli | Chef der Firma; derjelbe ijt Vorſitzender 
1827 auf feinem Rittergute Cotta) wurde des Bereins der Buchhändler, des Vereins 
die Firma in B. & H. umgewandelt und, der Mufikalienhändler und des Verbandes 
der Geſchäftsbetrieb durch eine Pianoforte- der deutihen Buchdrucker-Berufsgenoſſen— 
fabrif erweitert, die zu auferordentlihem | ſchaft und Hat ſich auch jchriftitellerifch 
Renommee gelangte. Härtel gab jeit | durch größere Arbeiten zur Geſchichte des 
Dftober 1798 die »Allgemeine mufitaliiche | Buchhandels befannt gemacht: »Die Ko— 
Beitunge heraus (die erite zu dauernder | berger« (2.Auff., 1885), »Breittopf & Härtel, 
Bedeutung gelangte Mufitzeitung), verans | aus den Papieren des Geſchäftsarchivs 1664 
ftaltete Sejamtausgaben der Werte Mozarts, | bis 1894r. Eine Geihichte des deutjchen 
Haydnd, Clementis und Duſſeks, führte Buchhandels iſt in Vorbereitung. 
den Zinnplattendrud ein und verband fich Brema, Maria (eigentlih Bremer), 
1305 mit dem Erfinder der Lithographie | geb. zu Liverpool, Schitlerin von G. Henicel, 
(Senefelder) zur Einführung der Litho- | trat zuerjt 1891 im den populären Mon 
— für den Drud der Titel. Nach ſeinem tagslonzerten zu London auf, ſowie als 
ode führte führte zunächit jein Neffe Flo: | Lola in Mascagnis »Cavalleria rusti- 
ten; Härtel das Geſchäft, bis 1335 der ältejte | canar, fang in Bayreuth 1394 die Ortrud 
Sohn Sottfried!, Dr. Hermann Härtel| und 1896 die Frida und Kundry und iſt 
(geb. 27. April 1803, geit. 4 Auguſt | jeitdem eine der gefeiertiten Sängerin der 
1875 in Leipzig) Chef wurde; derjelbe war | Gegenwart (Mezjojopran). 
vermählt mit der Bianijtin Quije Hauffe Bremmer, Robert, geb.1720 in Schott= 
(geb. 2. Jan. 1837 zu Düben, geit. 20. | land, geit. 12. Mai 1789 zu London, 
März 1882 in Leipzig); fein Bruder, der | Geiger (Schüler Geminianis) und Muſik— 
Stadtrat Raimund Härtel, geb. 9. Juni | lehrer zu Edinburg, ſpäter Mufitalien- 
1810, geit. 9. Nov. 1883 in Leipzig) | händler und Verleger dajelbit und im 
teilte fih mit ihm in die Oberleitung. | London, gab eine Reife Sammelwerfe 
Dieje beiden Männer, welche lange an der | heraus (Fit. Kirchenlieder, 40 jchottijche 
Spitze des Leipziger Buchhandels gejtanden | Lieder und Duette [1757], 3—4it. Frei— 
10* 














148 Brendel — 
maurergefänge [1759], jchottiiche Reels 
[Tänze] mit Generalbaß, eine zweite 


Sammlung jhottiiher Lieder mit Violin- 
variationen und Generalbah u. ſ. w.) 

Brendel, Karl Franz, geb. 26. Nov. 
1811 zu Stolberg, gejt. 25. Nov. 1868 in 
Leipzig; ftudierte zu Leipzig Philofophie, 
daneben bei Fr. Wiek Klavier, promo= 
vierte in Berlin und wandte fih erſt 
1843 ganz der Mufit zu. B. hielt in 
Freiberg, jpäter in Dresden und Leipzig 
mufifwifjenfchaftlihe Borlefungen. 1844 
übernahm er die Redaktion der 1834 von 
Schumann begründeten »Neuen Beit- 
ſchrift für Muhte, die er im Geifte der 
»neudeutihene Schule fortführte. Auch 
feine Monatsſchrift »Anregungen für 
Kunſt, Leben und Wifjenichaft«e (1856— 60) 
verfolgte diejelbe Tendenz. Bald darauf 
wurde er aud Lehrer der Muſilgeſchichte 
am Leipziger Konfervatorium, welche 
Stellung ihn jedenfalld jpäter abhielt, mit | 
Liſzt und Wagner konſequent meiterzus | 
gehen. B. war Mitbegründer und lang- 
jähriger Präſident det Wllgemeinen 
Deutſchen Wufilvereins (1861). Außer 
den Arbeiten für die Zeitungen find von 
ihm herausgegeben worden: »Brundzüge | 
der Geſchichte der Mufit« (1848, 6. Aufl. 
1886 red. von Kienzl, holländiich bon | 
Kift); -Geſchichte der Muſik in Stalien, | 
Deutichland und Frankreid) von den erften | 
Hriftlihen Zeiten an x.« (1852, 2 Bde.; 
7. Aufl., herausgeg. v. %. Stade, 1888); | 
»Die Mufit der Gegenwart und die Ge: 
lamtfunjt der Zukunft (1854); »Franz 
Liſzt ald Symphoniter« (1859) und »Geijt 
und Technik im Klavierunterricht (1867). 

Brenet, Michel (eigentlib Marie 
Bobillier), hochverdient durdy muſik— 
biftorifche Epecialforihungen, ift 12. April 
1858 zu Luneville geboren, lebte zu Straß— 
burg und Meg, jeit 1871 aber in Paris. 
Schriſten: »Histoire de la Symphonie | 
à orchestre jusqu’ä Beethoven« (1+82), 
»Gretry, sa vie et ses oeuvres« (1884), 
»Deux pages de la vie deBerlioz« (1889), 
»Jean d’Okeghem« (1893), »La musique 
dans les processions« (Wortrag 1896), 
»Sebastien de Brossard« (1896), »La 
musique dans les couvents de femmes« 
(Zortrag 1898), »ClaudeGoudimel«(1898), 
außerdem wertvolle — im Corre- 
spondant, der Grande Encyclopedie, 
der Guide musical, Journal musical, 
dem Tribune de St. Gervais und der 
Rivista musicale Italiana, 
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Breunung. 


Breslaur, Emil, geb. 29. Mai 1836 
zu Kottbus, bejuchte dad Gymnaſium jeiner 
Baterftadt und da8 Seminar in Neuzelle 
und wurde nad) bejtandener Prüfung Ne 
ligionslehrer und Prediger der jüdiſchen 
Gemeinde feiner Baterjtadt. 1863 fiedelte 
er nad) Berlin über, um fich ganz der 
Mufit zu widmen, jtudierte vier Jahre 
am Sternſchen SKonjervatorium, fpeziell 
unter Jean Vogt, H. Ehrlich (Klavier), 
Fl. Geyer, Fr. Kiel (Kompofition), H. 
Schwanger (Orgel) und %. Stern (Par— 
titurfpiel, Pireltion). 1868—79 war er 
an der Kullakſchen Alademie Lehrer für 
Klavierſpiel und Theorie, die legten Jahre 
für Methodit des NKlavierjpield. Ceit 
1883 ift B. Chordireftor an der Reform— 
iynagoge als Nachfolger Eternd. Auch 
als Mufikreferent war B. thätig (»Epes 


nerſche Zeitung«, »Fremdenblatt«). 1879 


gründete er den Berein der Muſiklehrer 
und Lehrerinnen zu Berlin, der ji dant 
jeinen Bemühungen und dem Einfluß jeiner 
Beitichrift (j. u.) 1886 zum ⸗Deutſchen 
Mufiterlehrer:Berbande« erweiterte. B. ift 
Begründer undLeiter einesKonſervatoriums 
mit Seminar zur Ausbildung von Klavier— 
fehrern und Lehrerinnen. Für das in 
jtruttive Wert »Die technijche Grundlage 
des Nlavierjpield« (1874) erhielt er den 
Profeſſortitel. Weitern Kreiſen ift B. be— 
ſonders auch belannt geworden durch die 
Herausgabe der pädagogiſchen Zeitſchrift 
»Der Klavierlehrer« (jeit 1878) ſowie durch 
die bei Breitkopf u. Härtel erſcheinende 
»Moten-Echreibjihule«, jeine »Methodik 
des Klavierunterrichts- (N. Cimrod), ⸗Kla— 
vierſchule« (3 Bde., 18. Aufl. 1698) und 
»Melodiebildungslehre« (Grüninger). Auch 
hat er eine Anzahl geiftlicer und welt- 
licher Chorjachen, Lieder, Klavierſtücke ver— 
öffentliht fowie die Brojhüre: »Sind 
originale Eynagogen= und Voll&melodien 
bei den Juden geſchichtlich nachweisbar?« 
(Breitfopf und Härtel). B. redigierte die 
11. Auflage von Schuberts »Muff. Konz 
veriationslerifon« (1892). 

Breton ſy Hernandez], Tomas, geb. 
1846 zu Calamanca, angejehener Kom: 
ponijt ſpaniſcher Opern und Üperetten 
(Barzuelas), deren er 1875—96 zehn 
berausbradyte (»La Dolores«e, 1895 in 
Madrid), darunter die aud nach Deutſch— 
land gedrungene »Los amantes de Ternel« 
(Madrid 1889); ein Oratorium »Apoca- 
Iypsia« wurde 1882 in Madrid aufgeführt. 

Breunung, Ferdinand, geb. 2. März 


Breval — Brillenbäjje. 


1830 zu Brotterode (Thüringen), gejtorben 
22. Sept. 1883 zu Mahen, Shiüler des 
Leipziger Konjervatoriumd, 1855 Rei— 
nedes Nachfolger als Klavierlehrer am 
Konferpatorium in Köln, war feit 1865 | 
ſtädtiſcher Muſikdirektor zu Machen. 





Bredal (ipr. brewall), Jean Baptiite, 
geb. 1756 im Departement de [’Aisne, 
geitorben 1825 zu Chamouille bei Laon; 
eriter Celliſt an der Großen Oper und 
Gelloprofeffior am SKonfervatorium zu 
Paris bis 1802, bei der Neuorganiiation 
des Inſtituts penfioniert, hat viel Inſtru— 
mentalmufif, befonders Konzerte und Ham: 
mermuſik für Streidinjtrumente, auch eine 
Oper »In&s et L&onore« (1733) gejchrieben. 

Brevis (==), die drittgrößte Noten— 
gattung der Menfuralmufif, — !/, oder 
", Zonga (je nad der vorgejchriebenen 
Menfur; vgf. Menfuralnote). In unfrer 
heutigen Notierung fommt die B. nur noch 
gelegentlich im jog. großen Allabrevetaft (7) 
vor, welcher den Zeitwert der Brevis (— 
zwei Semibreven oder ganzen Taltnoten) 
als Takteinheit jegt. Uber die Breven 
in den Ligaturen cum proprietate und 
sine perfectione j. Sigatur, Proprietas und 
Imperfeltion. In neuern Druden wird die | 
B. gemöhnfich durch O oder || wieder: 
gegeben. 

Brewer (pr. beiü'e), Alfred Herbert, 
geb. 21. Zuni 1865 zu Gloucejter, jeit 
1896 Drganijt der dortigen Kathedrale, 
auch einige Jahre Chorvereinsdirigent das 
felbit, Komponiſt von Kirhenmufif und 
anderen Bokaljahen, Schulgefängen, Orgel: | 
itüden u. ſ. w. 

Briard (ipr. briär, Etienne, Schrift— 
gießer zu Avignon um 1530, deſſen Typen, 
ſtatt der üblichen edigen, runde Notenfor= 
men gaben und jtatt der fomplizierten 
Ligaturen Die Notenwerte aufgelöft brach— 
ten. Die Werke des Carpentras (i. d.) 
wurden 1532 von Jean de Ehannay zu 
Avignon mit folhen Typen gedrudt. (Bgt. 
Granjon.) 

Briccialdi (ipr. Hrittihätbt), Giulio, 
geb. 2, März 1818 zu Terni (Kirchen: 
itaat), geft. 17. Dez. 1881 zu Florenz, 
vorzüglicher Flötenvirtuoje, machte ums 
füngtiche Reifen und lebte lange Jahre 
in London. Seine Flötenfompofitionen 
ſtehen in Anſehen. 

Bridge (ipr. bridſch), 1) F. U. ſ. Stir⸗ 
ling, & — 2) John Frederick, geb. 5. 
Dez. 1844 zu Didbury (Worcefter) Schüler | 
von J. Hopkins und 3. Goß, zuerſt (1865) 
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DOrganift der Trinitatisficche zu Windſor, 
dann (1868) au der Kathedrale zu Man: 
heiter, 1875 jtellvertretender und 1882 
erjter Organiſt der Wejtminfterabtei. 
Daneben ijt B. Theorielehrer am Royal 
College of Mufic, Dirigent der Weſtern 
Madrigal Society und Eraminator für 
Muſik an der Univerfität Orford (er jelbit 


promovierte 1874 zum Dr. mus. in 
Drford mit dem Oratorium » Mount 
Moriahe«e). 1897 wurde er geadelt (Sir). 


B. ſchrieb Hymnen, Kantaten, Anthems, 
auch Orcheſterwerke und Katechismen 
(Primers) des Kontrapunkts, des Kanon 
und ded Orgel: Allompagnements. — 3) 
Joſeph Eor, Bruder und Schüler des 
vorigen, geb. 16. Aug. 1853 zu Rocheſter, 
jiudierte auch noch unter Hopkins und iſt 
gleichfalls ein vortreffliher Organijt, jeit 
1877 an der Kathedrale zu Chejter, wo 
er 1879 die jeit 15 Jahren verftummten 
Mufikfefte (alle drei Fahre) wieder ins 
Leben rief. B. promovierte 1884 zum 
Dr. mus. in Orford. Er hat mehrere grö— 
Bere Geſangswerke gejchrieben (»Daniele«). 

Briegel, Wolfgang Karl, geb. 21. 
Mai 1626, 1650 Hoflantor zu Gotha, 
1670 Hoffapellmeifter in Darmitadt, ges 
ftorben dajelbft 19. Nov. 1712, war ein 
jehr fruchtbarer Komponift von geiftlichen 
Bofalwerken mit Injtrumenten (»Mujital. 
Rojengarten« 1658, »Evangelijche Ge— 
jpräche« 1660, »Geijtl. Oden A. Gryphii« 
1670, »Wufitalifcher Lebensbaum« 1680, 
Buhpfalmen 1690, »Lepter Schwanen— 
gejang« 1709 u.a.) und auch von welt- 
lihen Inſtrumentalwerken (4jt. Baduanen, 
Gagliarden, Balletti und Couranten 1652 
[vierteilige Bariationenfuiten), —5ft. In: 
traden und Sonaten f. Cornette und Po— 
jaunen 1669, »Mujitaliihe Enquickſtun— 
den«, »Gapricen« für 1 Violine, 2 Biolen 
u. Baß 1680 u. m.). 

Bright (pr. breit), Dora Ejtella, geb. 
16. Aug. 1863 zu Sheffield (England), 


 1881—88 Schülerin der Kgl. Muſikaka— 


demie zu London, Bianijtin und Some 
poniftin, 1892 verheiratet mit Kapitän 
Knatchbull in Bath, giebt jeit 1889 regel— 
mäßige Klavierabende in London (1392 
biftorifche Konzerte »from Bird toCowen«), 
veröffentlichte 2 Klavierkonzerte, 1 Klavier- 
quartett, 1 Suite für Klavier und Bio- 
fine, 1 Duo für 2 Klaviere, Variationen 
mit Orcejter u. a., aud) Lieder. 
Brillante (ital.), glänzend, 
Brillenbäffe, Spottname für die in 
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Achtel oder Sechzehntel aufzulöjenden 


- 
Figuren wie: — 


Brink, Jules ten, Komponiſt, geboren 
im November 1838 zu Amſterdam, geſt. 











6. Febr. 1889 in Paris; Schüler von 


Heinze daſelbſt, von Dupont in Brüſſel 
und E. Fr. Richter in Leipzig, war 1860 
bis 1868 Muſidirektor in Lyon und ließ ſich 
1868 in Paris nieder, wo er ſich durch 
mehrere Inſtrumentalkompoſitionen, die 
teils im Concert spirituel, teils (1878) 
in einem eigenen Konzert vorgeführt wur— 
den, als begabter Komponiſt bekannt machte 
(Orcheſterſuite, ſymphoniſche Dichtung, 
Symphonie, Violinkonzert ꝛc.). Eine ein— 
aktige komiſche Oper: »Calonice«, fand im 
Arhendetheater günftige Aufnahme (1870), 
eine große fünfaktige blieb Manuffript. 
Brinsmead (ip. med), John, Begründer 
der befannten Londoner Pianofortefabrif 
»J. B. & Sons«, geb. 13. Oft. 1814 zu 
Wear Giffard (North Devon), etablierte 
jih 1835 und madıte 1863 jeine beiden 


Söhne Thomas und Edgar zu Afjocies. 


Der jüngere, Edgar B., jchrieb eine Ge— 
ichichte des Pianoforte (1868, umgearbeitet 


1879). 
Lebhaftigleit; 


Brio (ital.), 
brioso, lebhaft. 

Brißßler, Friedrich Ferdinand, geb. 
13. Juni 1818 zu Inſterburg, geſt. 30. 
Juli 1893 in Berlin, Schüler der Ber— 
liner Afademie (Rungenhagen, A. W. Bach, 
J. Schneider) und R. Schumanns, kon— 
zertierte 1838—45 als Pianiſt und war 
dann längere Zeit Lehrer am Sternchen 
Konjervatorium, B. iſt befonders befannt 
durch die zahlreichen, praftijch angelegten 
Klavierauszüge (2 und 4hdg.) von Opern, 
Sympbonien u. ſ. w. 

Briitow, George F., Pianift und Vio— 
linift, geb. 1825 in New Vort, gejt. Ende 
Dez. 1898 dajelbjt, ausgebildet von feinem 
Bater, genoß großes Ynfeen in feiner 
Vaterftadt als Lehrer, Spieler und Piri- 
gent, Hat fich aber auch ald Komponijt 
einen geachteten Namen gemadt (2 Sym: 
phonien, Oper »Rip van Wintle«, Ora- 
torien »Daniel«e und ⸗-St. Johannes«, 
viele Klavierſachen, Lieder x). B. war 
Gejanglehrer an New Vorter Staats: 
Schulen. 

Brirl, Franz Xaver, bemerfenswerter 
böhm. Kirchentomponift, geb. 1732 zu Prag, 


con b., 


Brink — Brodsky. 


geſt. 14. Oft. 1771 daſelbſt; verwaiſte mit 
Kind Jahren und wurde von einem vers 
' wandten Geiitlichen zu Kosmanos erzogen, 
'fpäter von Segert in Prag muſiklaliſch 
‚auägebildet, während er zugleich die Uni— 
verſität bejuchte, und erhielt zuerſt An— 
stellung als Organift an ©t. Gallus, 1756 
als Sapellmeifter am Dom zu Prag. B. 
ihrieb 52 große Feſtmeſſen, 24 Heinere 
Mefien, viele Pſalmen, Litaneien, Veſpern, 
mehrere Oratorien, Nequiem x. Seine 
Mefien werden in Böhmen nod) jet auf- 
geführt. 

Broadwood (Ipr. brödwid) and Sons, 
hochbedeutende Londoner Pianofortefabrif, 
begründet 1732 durch einen eingewan— 
derten Schweizer, Burkhard Tſchudi 
(Shudi), deſſen Harpſichords ſchnell zu 
Anſehen gelangten (auf den Schlöſſern 
zu Windſor und Potsdam ſind noch 
Exemplare). Tſchudis Teilhaber, Schwie— 

erſohn und Geſchäftserbe war Sohn 
— J—— von Haus aus Kunſt— 
tiichler. Die jogen. »englijche Mechanik« des 
Pianofortes, wie fie Americus Baders 
zuerſt 1770 baute und bei feinem Tode 
1781 Broadwood empfahl, ijt nichts 
andere® als eine Weiterbildung der 
Ehriftofori - Silbermannjchen (vgl. Klavier). 
Sohn Broadivood (geb. 1732) jtarb 1812, 
‚feine nächſten Geſchäftsnachfolger wurden 
‚James Shudi und Thomas Broad— 
wood; ihm folgte Henry Fowler 
'Broadwood (gejt. 8. Juli 1893). Die 
Dimenjionen, welce die Fabrikation alle 
mählid) angenommen hat, find folojjale, 
da jährlic mehrere taufend Snjtrumente 
fertig gejtellt werden. 

Brod, Henry, geb. 4. Uug. 1801 zu 
Paris, geit. dajelbft 6. April 1839, aus: 
——— Oboiſt, Profeſſor am Pariſer 

onſervatorium. 

Broderies (franz., fpr. brod'ri), Ber: 
zierungen (f. d.). 

Brodsky, Adolf, ausgezeichneter Vio— 
‚linift, geb. 21. März; 1851 zu Taganrog 
(Rußland), trat als Kind 1860 in Odeſſa 
auf und erwedte das Intereſſe eines 
dortigen wohlhabenden Bürgers, der ihn 
in ®ien durch 3. Hellmesberger ausbilden 
ließ, zulegt (1862—63) als Schüler des 
Konjervatoriums. Nun trat B. in Hell: 
mesberger8 Quartett ein und war auch 
1868— 70 Mitglied des Hofopernorcheiters, 
zugleih als Solift auftretend. Eine 
längere Runjtreije endete 1873 in Moslau, 
wo B. bei Laub neue Studien machte 


Broer — Brofjard. 


und 1875 eine Anjtellung am Konjervas 
torium erhielt und Nachfolger Hrimalys 
wurde, der in die durch Yaubs Tod erledigte 
Stellung einrüdte.e. 1879 verließ 8. 
Mostau, dirigierte zu Kiew Symphonie= 
fonzerte und begann 1881 wieder das 
fonzertierende nderleben, in Paris, 
Bien, London, Moskau mit großem Er- 
tolg auftretend, bis er endlich im Winter 
1882 zu 1883 in Leipzig die durch Schra- 
diedd Weggang erledigte Biolinprofejlur 
am Konjervatorium erhielt. 1892 ging 
B. nad New ort, 1895 wurde er Nach— 
—* von Ch. Hallé als Direktor des 
College of music zu Mancheſter. 

Broer, Ernjt, geb. 11. April 1809 
in Oblau (Schlefien), geit. 25. März 1886 
in Zarnopol, Celliſt und Organijt (um 
1840 an der Dorotheenfirche zu Breslau, 
1845— 84 Gejanglehrer am Matthiasgym⸗ 
nafium dajelbjt) auch Kirchentomponiit. 

Bromel, f. Brumel. 

Brömme, Adolf, geb. 22. Febr. 1826 
u Peteröburg, widmete jich zuerjt dem 
Baufadı (Berliner Baualademie), ging aber 
1849 zur Muſik über, ftudierte bei Hans 
Schletterer in Zweibrüden und Grell in 
Berlin Theorie und bei Battaille und 
Bordogni in Paris Gejang, lebte 1855— 69 
als geichägter Sänger und Gejanglehrer 
in Beteröburg, war 1870—78 Gejanglehrer 
am Dresdner Konfervatorium, und lebt 
jeit 1879 in Wiesbaden. 1893 gab B. 
zweddienlihe Solfeggien (Leitfaden für 
den Gejangunterricht) Heraus. 

Bronjart don Scellendorff, Hans 


[Hans von Bronjart), Pianijt und Kom 


ponijt, geb. 11. Febr. 1830 zu Berlin, 
ältefter Sohn des Generallieutenants v. B., 
itudierte 1849—52 an der Berliner Unis 
verjität und nahm gleichzeitig Unterricht 
in der Theorie der Muſik bei Dehn, lebte 
dann als Schüler Liſzts mehrere Jahre 
in ®eimar, fonzertierte in Baris, Peters: 
burg und den Hauptjtädten Deutichlands, 
dirigierte 1860— 62 die Euterpe-Slonzerte 
in Zeipzig, 1865—66 als Nadjfolger Bü— 
lows die Konzerte der »Gejellihaft der 
Mufıtfreunde« in Berlin, wurde 1867 
zum Intendanten des königl. Theaters 
zu Hannover, jpäter zum königl. Kammer— 
bern und im Herbit 1887 zum General- 


intendanten des Hojtheaters zu Weimar | 


ernannt. Am Frühjahr 1895 nahm er 
feine Entlafjung und trat in den Ruhe— 
ſtand mit dem Range eines Wirflichen 
Geheimratd und dem Titel Ercellenz. Seit 
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Anfang 1898 lebt B. zu Pertisau am 
Achenſee nur der Rompofition, Bon feis 
nen Werfen haben befonder8 das Trio 
in Gmoll und das Klavierkonzert in 
Fis moll weitere Verbreitung gefunden. 
Bielfahe Aufführungen erlebten ferner 
ſeine »Frühlingsphantafie« für Orcheſter 
und die Symphonie mit Chor »Jn den 
Ulpen« (1896), aud die 2, Symphonie 
(Cmoll). Außer einer Anzahl Klaviertom- 
pojitionen ijt noch eine Kantate »Chrijt- 
nadte (aufgeführt vom Riedelichen Berein 
in Leipzig) und ein Gertett für Streich— 
injtrumente zu nennen. Eine 5aftige Oper 
»Manfred« ift in Arbeit. B. ijt jeit 1862 
vermählt mit Ingeborg Stard, 
geb. 24. Auguſt 1840 von ſchwediſchen 
Eltern zu Petersburg, einer bedeuten= 
den Bianiftin und Schülerin Liſzts. 
Auch fie hat fih auf dem Gebiete der 
Klaviertompofition einen qgutflingenden 
Namen gemadt. Frau v. B. jchrieb auch 3 
Opern (»Die Göttin zu Sais⸗, »Jery und 
Bätelye, »Hjarne« [1891]) jowie Lieder, 
Violinſtücke x. 

Bros, Juan, geb. 1776 zu ZTortoja 
(Spanien), geit. 1852 in Oviedo; nach— 
einander Kapellmeijter an den Kathedra— 
len zu Malaga, Leon und Oviedo, war 
ein renommierter Kirchenkomponiſt. 

Broschi (pr. »ti), Carlo, f. Farineltt. 

Brofig, Moritz, geb. 15. Okt. 1815 
zu Fuchswinkel (Oberjchlejien), geit. 24. 
Januar 1887 zu Breslau, bejuchte das 
Matthiad- Gymnafium in Breslau, war 
dann ein eifriger Schüler des königl. Muſik— 
direftord und Domorganijten Franz Wolf, 
ward nad) defjen Tode (1842) fein Amts— 
nachfolger, erlangte, 1853 zum Domkapell⸗ 
meiſter ernannt, den philoſophiſchen Dok— 
torgrad und war daneben zweiter Direktor 
des fönigl. Instituts für fatholische Kirchen- 
muſik und Dozent an der liniverfität. 
1872 erhielt er den Titel Kgl. Muſik— 
‚direftor. Die CäcilienAfademie zu Rom 
machte ihn zum Chrenmitglied. B. war 
‚ein gediegener Kirchenkomponiſt und hat 4 
‚große und 3 kleinere Injtrumentalmejien, 
7 Hefte Gradualien und Offertorien, 20 
Hefte Orgelfompofitionen, ein Orgelbud) 
Op. 32 in 8 Heften, ein Choralbud, eine 
»Modulationstheorie« (1866) und eine 
»Harmonielehre« (1874, 3. Aufl. 1882) 
' herausgegeben. Eine Auswahl jeiner Werte 
(3 Bde.) erjhien bei E. F. Leuckart. 

Broffard (ipr. broͤſſar), 1) Sebaftien 
de, geb. 1660, gejt. 10. Aug. 1730 zu 
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Meaur; nahm geijtliche Weihen und war 
zuerjt Präbendarius, 1689 Slapellmeifter 
am Straßburger Münjter, jeit 1700 bis 
u feinem Tode Großkaplan (grand chape- 
Tain) und Mujifdireftor an der Kathedrale 
zu Meaur. B. iſt der Verfafjer des ältejten 
muſikaliſchen Lexikons (vgl. aber Zinctoris 
unb Janowta): »Dietionnaire de musique 
contenant une explication des termes 
grecs, italiens et francais les plus 
usites dans la musique, etc.« (1703, 
2. Aufl. 1705, 3. Aufl. ohne Jahr), 
eines gediegenen, für die Gejchichte der 
Mufittheorie wichtige Aufichlüffe ent— 
baltenden Werkes. B. hat aud einige 
Hefte Kirhenkompofitionen herausgegeben. 
Bgl. Michel Brenet, »S. de B. d’apres 
des papiers inedits« (1896). — 2) 
Noel Mattbieu, geb. 25. Dez. 1789 
u GChälon jur Saöne, wo er als 

ribunalrichter gejtorben ijt, geiitreicher 
Iheoretiter, der in jeinem Wert »’ Theorie 
des sons musicaux« (1847) auf die ver- 
ichiedenen möglichen akuftiichen Werte der 
Töne aufmerffam machte und deren 48 
für den Umfang der Oktave berechnete; 
auch eine Tonartentabelle hat er her— 
ausgegeben (1843) jowie « 
J—— deren Gebrauch beim Unterricht 
(1844). 

Broud, Jakob de, auch de Kung, 
ein Niederländer, der von 1573— 76 Altift 
in der königl. Kapelle zu Wien war, 1579 
eine Sammlung Motetten in Antwerpen 
herausgab, und von dem aud) in Joanellus’ 
Sammelwerf von 1568 fich drei Motetten 
befinden. Pal. Brud. 

Brouillon=Larombe, ſ. Lacombe. 

Brown, 1) Robert, geb. c. 1790 zu 
Glasgow, geit. 25. Aug. 1873 zu Rod: 
baven; jchrieb: Elements of musical 
science (1860), Rudiments of harmony 
and counterpoint on a new method 
(1863). — 2) Colin, geb. 25. Aug. 1818 zu 


Liverpool, geft. 19. Dez. 1896 zu Hillhead | 


bei Glasgow, hielt jeit 1868 Vorlejungen 
über Muſik an Anderfons College zu 
Glasgow, jchrieb ein akuſtiſches Wert 


»Music in common things« (1874—76), 


tonjtruierte einen Mpparat zur Veran 
ſchaulichung der Verſchmelzung der Ober: 
töne zum Klange (Monopolytone) und 
gab zwei Sammlungen jchottiicher Lieder 
heraus. — 3) James Duff, geb. 6. Nov. 
1862 zu Edinburg, 1878—88 Aſſiſtent an 
der Mitchell-Bibliothef zu Glasgow, 1888 
Dibliothefar der Clerkenwell-Bibliothek zu 


eine Anwei⸗ 


Broud — Brud). 


London. Schrieb Biographical dietionary 
of musicians (1886), Guide to the for- 
mation of a music library (1893) und 
mit Stephen Stratton: British musical 
biography (1897), ein mit großer Sorg= 
alt abgefahtes Werl. — 4) T. 3. Bor- 
\donel, geb. 1863 zu Dublin, war Solo- 
ſopraniſt an der St. Nikolaskirche zu 
Liverpool und ift feit 1880 Organift an 
derjelben Kirche, ein geſchätzter Kirchen- 
fonıponift (4 Wejjen, Rialmen, Ger: 
vices 2c.). 

Bruch, Mar, geb. 6. Jan. 1838 zu 
Köln, erhielt den erſten Mufiktunterricht 
von jeiner Mutter —— Almenräder), 
die eine geſchätzte Muſiklehrerin war und 
in ihrer Jugend wiederholt auf den rhei— 
niſchen Muſikfeſten als Soloſopraniſtin 
mitwirkte. Bereits als elfjähriger Knabe 
verſuchte ſich B. damals Schüler von K. 
Breidenſtein, in größeren Kompoſitionen 
und brachte mit 14 Jahren ſchon eine 
Symphonie in Köln zur Aufführung. 
1853—57 wurde er Stipendiat der Mo- 
zart-Stiftung (j. d.) und als folcher jpe- 
zieller Schüler von Ferdinand Hiller in 
der Theorie und Klompojition, von Karl 
Neinede (bis 1854) und Ferdinand Breu- 
nung im Klavierſpiel. Nach kurzem Auf: 
enthalt in Leipzig lebte er 1858—61 als 
Muſiklehrer zu Köln, wo er bereit? 1858 
feine erjte dramatijche Kompoſition, das 
Goetheſche Singjpiel »Scherz, Lift und 
Rache« (Op. 1)herausbrachte. Nach dem Tode 
feines Vaters (1861) trat er eine ausge— 
dehnte Studienreije an, welche nach fürzerm 
Aufenthalt in Berlin, Leipzig, Wien, Dres- 
den, Münden in Mannheim endete, wo 
jeine Oper »Loreleie (Op. 16, nad) dem für 
Mendelsjohn gejchriebenen Tertevon Beibel) 
1863 aufgeführt ward. In Mannheim 
(1862—64) jchrieb er mehrere Chorwerfe, 
von denen »Frithjofe jchnell feinen Namen 
befannt machte. 1864—65 finden wir B. 
wieder auf Meifen (Hamburg, Hannover, 
Dresden, Breslau, Münden, Brüfjel, 
Paris x.), 1865—67 als Mufitdireftor zu 
Koblenz, 1867—70 als Hoffapellmeijter in 
Sondershaufen. Die Oper »Hermione« 
Op. 40 (nad) Shafejpeare® »Wintermär- 
ı hen«), welche 1872 in Berlin zur Auf— 
| führung gelangte, wo 8. 1871—73 ſich auf- 
ı hielt, hatte nur einen Achtungserfolg. Nach— 
dem B. fünf Jahre (1873— 78) zu Bonn aus— 
‚schließlich der Kompofition gelebt und nur 
zwei Reifen nad England zu Aufführungen 
jeiner Werfe gemacht hatte, wurde er 1878 








Bruch — Brüdler. 
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nah Stodhaujens Abgange Dirigent des | Baritonjolo mit 1jt. Männerchor), »Leo- 
Sternihen Gejangvereins in Berlin, 1880 | nidad« (Op. 66), »Termopylä« und ⸗Tyr⸗ 


aber als Nachfolger Benedicts Direltor | täoß« (Op. 53). 


Weniger vermochte B. 


der Philharmonie Society zu Liverpool. | mit feinen Klavierliedern durchzudringen 


1881 vermählte er ſich mit der Sängerin 
Emma Tuczef aus Berlin. 1883 gab 
er die Stellung in Liverpool wieder auf, 
um als Nachfolger Bernhard Scholz’ die 
Direktion des Orcheitervereind in Breslau 
zu übernehmen, die er bis Ende 1890 
führte. 1891 wurde B. die Leitung einer 
alademiſchen Meijterihule an der Kom— 
pofitionsabteilung der Berliner Akademie 


unter Berleihbung des Profefjorentitels 


übertragen. 1893 ernannte ihn die Uni- 
verjittät Cambridge zum Dr. mus. hon. c., 


1896 die Univerſität Breslau zum Dr. 


phil. b. c., 1898 die franzöfiiche Alademie 
der Künſte zum forrejpondierenden Mit 


—— — B. iſt einer unſrer bedeutendſten | 


omponilten auf dem Gebiet der Chor: 
fompojition. Der Schwerpunkt von B.8 
Kunſtſchaffen liegt ohne Frage in feinen 
großen Chorwerken mit Orceiter, durch 
weiche er ſich eine hervorragende Stellung 
errang und Jahrzehnte lang die Konzert— 
jäle beherrſchte: A. (fürgemifchten Chor 
[Soli] und Orchefter) Srithjofe (Op. 23, 
1864), »Schön Ellen« (Op. 25), »Ddyijeus« 
(Op. 41, 1873), »Arminius« (Op. 43), 
»Da3 Lied von der Glode« (Op. 45), 
»Adhilleus«e (Op. 50, 1885), »Das Feuer⸗ 
freuze (Op. 52), »Mojed« (Op. 67, bibli- 


ſches Dratorium, 1894 zur Jubelfeier der | 


Kol. Akademie der Künjte), »Gujtad Adolf« 
(Op. 73, weltliche8 Oratorium 1898); dazu 
fommen nod) »Jubilate, Amen« (Op. 3), 
»Die Birken und die Erlen« (Op. 8), »Die 
Flucht der Heiligen Familie- (Op. 20), 
»Rorate coelie (Op. 29, mit Orgel und 
Orceiter), »Römijche Leichenfeier« (Op.34), 


»Kyrie, Sanctus und Agnus Dei« (Op.35, 
Doppelhor), da8 »Lied vom deutfchen | 


Kaifer« (Op. 37), »Dithyrambe« (Op. 39, 
6it.), »Srub an die heilige Nacdıt« (Op. 62), 


»Hhmne« ‚np 64, mit Orgel und Dr= 


heiter). 
Orcheſter): 
Grabhügele (Op. 27), »Die Flucht nad) 
Ügypten« und » Morgenftunde« (Op. 31). 
C. (für Männerdor [Soli] und Or— 
heiter): »Römiſcher Triumphgejang«, » Das 
Befjobrunner Gebet-, »Lied der Städte« 


B. (für Frauendor, Soli und 


und »Schottlands Thränen« (Op. 19), »&e= 


* der heiligen drei Könige- (Op. 21, 
ä 


innerjtimmen mit Orcheiter), »Sala= 


mis« (Op. 25), »Normannenzug« (Op. 32, 


Komponiſten des 16. Jahrh., 


»Frithjof auf feines Vaters 
Armin Fri, Rietz). 





(»Schottijche Lieder⸗ und Op. 7, 15, 17, 
'33, 59). ®on feinen Anftrumentalwerten 
iſt ſein erſtes Violinkonzert (Op.26G moll) 
mit Recht zu großer Berühmtheit gelangt 
und jtändiges Nepertoiritüd aller Geiger; 
ihm reihen jih würdig an zwei weitere 
Violinkonzerte (Op. 44 und 58, beide in 
Dmoll), eine Biolinromanze (Op. 42 
Amoll), Phantaſie (Op. 46), ein » Adagio 
appassionato«e (Op. 57) und »In memo- 
riam« (Adagio Op. 65), fämtlid mit Or— 
heiter. Für Cello und Orcheſter erwies 
jih »Kol Nidrei« (hebräifche Melodie, 
Op. 47) als bejonders dankbar, dazu 
fommen »Slanzone« (Op. 55), »Adagioe 
nach feltiihen Melodien (Op. 56) und 
»Ave Maria« (Op. 61). Die Zahl der 
Kammermufitwerte B.3 ijt Hein: 2 Streidh- 
quartette (Op. 9 Cmoll und Op. 10 
E dur), ein Zrio (Op. 5 Cmoll). Sehr 
achtbar find jeine drei Symphonien 
Op. 28 Esdur, Op. 36 Fmoll und Op. 51 
Edur. ®Die übrigen Opusnummern find 
Werke für Klavier allein (Op. 2, 11, 12, 
14 ıc.). 

Brud (Broud), Arnold von, wahrſchein— 
lid) ein Deutjcher aus der Schweiz, war 
bereit3 im Jahre 1534 oberjter Kapell— 
meifter Kaifer Ferdinands I. und jtarb 
1545. 1536 wurde eine Denkmünze auf 
ihn geprägt. Einer der bedeutendjten 
von dem 
und viele deutjche weltliche und geijtliche 
mehrjtimmige Lieder, Motetten, Hymnen 
u. a. in Sammelwerten des 16. Jahrh. 
erhalten jind (j. Bibliographie von Eitner). 
Bol. Broud, 

Brüdler, Hugo, hochbegabter, leider 
früh geftorbener iedertomponift, geb. 18. 
Febr. 1845 zu Dresden, gejt. 4. Oft. 1871 
daſelbſt; war mit 10 Jahren als Mitglied 
des evangel. Kapellknabenchors Schüler 
von Johann Schneider, und erhielt jeine 
weitere gern am Dresdener Kon— 
jervatorium (Schubert [Violine], Krebs, 
& = heraus: 
(Op. 1u.2) Lieder aus Sceffeld »Trom- 
peter von Säckingen- (1. Fünf Lieder 
Jung Werner® am Rhein, 2. Gefänge 
Margareths). Aus jeinem Nachlaß ver- 
öffentlichten noch U. Ienjen »Sieben Ge— 
ſänge und Reinhold Beder die Ballade 
»Der Vogt von Tenneberge. 
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Brudner — Brüdner. 


Brudner, Anton, bedeutender Kompos | Studium Bachs und der Meifter des 16. 
nijt, geb. 4. Sept. 1824 zu Ansfelden (Ober: | Jahrh. befruchtete (Brahms) und die von 
öfterreich), gejt. 11.01.1896 in Wien, Sohn | Wagner beeinflußte (Brudner). Die felbjt- 


eines Dorfihullehrers, von demerdenerften 
Mufifunterricht erhielt, wurde nach des 


Baterd frühem Tode als Sängerfnabe 


in das Stift St. Florian aufgenommen. 
Unter außerordentlih dürftigen Berhält- 
niffen als Sculgehilfe in Windhag bei 
Freiftadt und jpäter ald Lehrer und pro= 
viſoriſcher Stiftsorganift in St. Florian 
bildete jih B. in der Hauptjache autodi- 
daftiich zu einem ausgezeichneten Kontra— 
punttifer und vorzügliden Organijten aus, 
jo daß er 1855 bei der Konkurrenz um 
die Domorganijtenjtelle in Linz glänzend 
jiegte. Wie ſchon von St. Florian aus, 
reilte B. von Linz aus wiederholt nad) 
Wien, um bei Sechter weitere Ausbildung 
im Kontrapunft zu juchen; von 1861—63 
jtudierte er jodann noch Kompoſition bei 
Dtto Kigler. 
wurde B. nad) Sechters Tode an dejjen 
Stelle ald Hoffapellorganijt und zugleid) 
als Brofefjor für Orgelipiel, Kontrapuntt 


und Kompojfition am Klonjerpatorium nad) | 


Wien berufen, mit welden Funktionen er 
1875 nod) die eines Lektor für Muſik 
an der Univerjität verband. 1891 er— 
nannte ihn die Wiener Univerfität zum 
Dr. phil. hon. ce. 
Bedeutung eines Komponiften jo jpät be- 


fannt geworden wie die B.’3, der bereits | 


jein 50. Jahr überfchritten Hatte, ehe die 
Welt ihn bemerkte und ſogar das 60. er— 
reicht, ehe er »berühmt« wurde. Der An: 
tagonismus der Brudnerianer und Brahm= 
jianer, der dann befonders in Wien ent- 
brannte, ijt nun nachdem der Tod beiden 
Meijtern die Feder aus der Hand ge— 
nommen, einer ruhigen Erwägung ge: 
wichen und Wien wie die muſikaliſche Welt 
freuen ſich der Erbes beider, ohne den einen 
gegen den andern berabzujegen. Will man 
den Unterfchied der Eigenart beider durd)- 
harakterijieren, jo geſchieht das am rich— 
tigjten, indem man Brahms’ Vertiefung 
in dad Studium der alten Mteijter 
Bruckners begeijterten Anjhlu an die 
moderne Kunjt Wagners gegenüberjtellt. 
Da beide vornehmlich Injtrumentaltom- 
ponijten waren oder doc) für Singjtimmen 
mit Inſtrumenten jchrieben, aber beide 
für die Bühne nicht gejchrieben haben, jo 
verdanken wir ihnen insbejondere zwei 
neue Typen der Orcheſterkompoſition, ganz 
jpeciell der Symphonie, die durch das 


Auf Herbed3 Veranlaſſung 


Selten ift wohl die, 


verjtändlihe Vorausſetzung diefer ganz 
entgegengejegten Entwidelung ijt aber 
natürlicd) eine gründlich verſchiedene Eigen— 
art beider Meifter, die bei Brahms als 
Scheu vor dem gemeinen Effekt, beiBrudner 
als Drang zur Entfaltung von Glanz und 
Kraft definiert werden kann. Damit ift 
jo ziemlih alles in einem gejagt und 
einerjeit3 ebenjo die »Abjtinenz« Brahms’ 
wie die manchmal ans Maßloſe jtreifende 
Breite und Fülle Brudners erklärt. Auch 
die durch die Analyſe oft genug jchwer 
zu erflärende jtrenge innere Einheit bei 
aller raffinierten Zerſtückung des Faktur 
Brahms’ und die trog aller fompalten 
Maffivität mandmal fühlbare Sprung= 
baftigkeit der Entwidelung bei Brudner ijt 
durch dieje Faktoren Hinlänglic erläutert. 
Die Zahl der Werfe Brudners ift nicht 


groß, aber e8 handelt jich fait durchweg 





A. 8.« (1895). 


um große Arbeiten. Un der Spipe ftehen 
8 Symphonien (I. Cmoll, 1866 in Linz 
fomponiert und dort 1868 aufgeführt, in 
Wien zuerjt 1891; II. ebenfalls C moll, 
Wien 1876; II. Dmoll, Wien 1890; 
IV. Esdur (die »sromantifche«), Wien 1881 
unter Richter; V. Bdur (Graz 1894 unter 
Franz Schalt); VI. Adur, bisher nicht 
edruct und nicht aufgeführt; VII. Edur, 

ipzig 1884 unter Nitiih ſſeit dieſer 
Aufführung erſt ift B.s Name in aller 
a und Münden 1885 unter Levi; 
VII. Cmoll [dem Kaifer Franz Joſeph 
ewidmet), Wien unter Richter.) Von einer 
X. Symphonie hinterließ B. drei Sätze. 
Dieſen find anzuschließen drei Orgel-Meſſen: 
I. Dmoll, 1863 fomponiert, II. Emoll 
(Sſt. Chor und Blasinftrumente), ILL. F moll, 
Wien 1893, ferner das großartige Tedeum 
(zuerit Wien 1886), der 150. Palm für 
Soli, Chor und Occheſter, eine Reihe 
Heinerer firhliher Werte (»Ave Maria«, 
»Tantum ergo«, Graduale, Antiphonien, 
die Männerhöre mit Ordeiter: »Germanen- 
zuge und »Helgolande, einige gemijchte und 
Männerhöre a cappella und ein Streich: 
quintett in Fdur. Bgl. Franz Brunner 
Eine Biographie Bruck— 
ners bereitet U. Göllerich ſeit lange vor. 

Brüdner, Dscar, ausgezeichneter 
Gellift, geb. 2. Januar 1857 zu Erfurt, 
Schüler von Friedrich Grügmader sen, 
und in der Theorie von Felix Dräjele in 
Dresden, machte erfolgreiche Konzertreifen 


Bruhns — Bruneau. 


in Deutihland, Rußland, Holland, Polen, 
wurde jodann als Solocellijt zu Strelig an- 
gejtellt (herzogl. Kammervirtuos) und ift 
nun jeit 1889 in gleicher Stellung am 
Kgl. Theater zu Wiesbaden, zugleic) — 
am Konſervatorium. 1896 wurde er zum 
Kgl. Konzertmeiſter ernannt. Als Kom— 


poniſt trat er mit Soloſtücken für Cello, 
auh mit Liedern und Klavierftüden 
und inftruftiven Arrangements für Cello 


bervor. 

Bruhns, Nilolaus, geb. 1665 zu 
Schwabjtädt (Schleswig), hervorragender 
Biolinift, Organift und Komponijt für 
Orgel und Slavier, Schüler Burtehudes 


in Qübel, wurde auf des lepteren Em⸗ 


piehlung zuerjt Organijt in Kopenhagen, 
ging aber jpäter von da nah Hujum, 
wo er 1697 jtarb. Commers »Musica 


sacra« Bd. 1 enthält 3 jchöne Orgeljtüde 


von B. (Präludium und Fuge und Bor: 
ipiel zu »Nun fomm der Heiden Heiland«). 

Brüll, Ignaz, geb. 7. Nov. 1846 zu 
Proßnig in Mähren, erhielt Klavierunter- 
tiht von Epjtein in Wien und frudierte 
Kompofition unter NRufinatiha, jpäter 
unter Dejjoff. Zum gediegenen Bianijten 
berangebildet, trat er zuerjt in Wien fon- 
zertierend mit eigenen Kompofitionen auf 
(Klavierkonzert x.) und madıte jpäter aud) 
mit Erfolg Konzertreijen als Pianift. Eine 
Orcejterferenade gelangte 1864 zur erjten 
Aufführung in Stuttgart. 1872—78 war 
er Klavierlehrer an der Horakſchen Klavier: 
ihule zu Wien, jeit 1881 ift er artijtifcher 
Mitdireftor derjelben. Der Schwerpuntt 
von Brülls künſtleriſcher Thätigkeit liegt 
aber auf dem Gebiete der Kompoſition 
beſonders der dramatiſchen. Bis jetzt 
ſchrieb er die Opern: »Die Bettler von 
Samarkand« (1864), »Das goldene Kreuz« 
(1875, eine allerliebjte Spieloper, die 
sich jchnell Bahn brady und audh im 
Auslande in fremden Spraden zur Auf: 
führung gelangte), » Der Landiriede« (1877), 
»Bianca« (1879), »Königin Mariette« 
1883), »Das jteinerne Herz« (Mär- 
dienoper, 1888), »Gringoire« (Miinchen 
1892), »Schah dem Könige (Münden 
1893), »&loria« (Hambur 
Hufare (Wien 1898), das Ballett »Cham- 
pagnermärden«, ferner eine Symphonie, 
drei Orchejterfonaten, die Quvertüren zu 
»Machbeth« Op. 46 und Jagd-Ouverture 
»Im Walde«, zwei Klavierfonzerte, Rhap— 
jodie für Klavier und Orcheſter, ein Biolin- 


fonzert, eine Sonate und 4 Suiten für 


1896), »Der 


5 


15 


Klavier zu 2 Händen, eine Sonate für 2 
Klaviere, eine Gellofonate, 2 Biolinjonaten, 
ein Trio, Suite für Klavier und Violine 
Op. 42, Klavierftüde, Lieder, Chöre x. 
Brumel, Anton, bedeutender nieder: 
länd. Kontrapunttift, Zeitgenofje Josquins 
und Schüler von Dteghem, lebte am Hofe 
des Herzogs von Sora, Sigismund Can: 
telmus, und ging von da im Jahre 1505 
an den Hof deö Herzogd bon Ferrara, 
Alfonſo l. Dort jcheint er big zu jeinem 
Lebensende geweilt u haben (vgl. Mo: 
natöhefte f. Mufitg. XVI, 11). Petrucci 
drudte 1503 fünf vierftimmige Meſſen 
Brumeld, eine jechite (»dringhs«) im 
erijten Bude der »Missae diversorum« 
(1508), ferner Mejienteile in den »Frag- 
menta missarum«, Motetten in den 
»Motetti XXXIll« (1502), den »Canti 
CL« (1504), »Motetti C« (1504), »Mo- 
tetti libro quarto« (1505) und »Motetti 
della corona* (1514); drei Mefien ftehen 
in dem »Liber XV missarum«e des Ans 
dread Antiquus (1516), eine in den 
»Missae XIII- des Grapheus (1539) und 
zwei in deö Petrejus »Liber XV missa- 
rum« (1538). Endlich finden fich 4 viert. 
Meſſen, 2 vierjt. Magnififat, 2 vierft. 
und 1 fünfjt. Motette im päpjtlichen Ka— 
pellarhiv und eine zwölfftimmige (!) Meſſe 
und drei vierjtimmige Credo 9 der Mün— 
chener Bibliothek. 
Brummeiſen, ſ. v. w. Maultrommel. 
Brummer, ſ. Dudelſack. 
Brummſtimmen, ſ. v. w. Geſang ohne 
Worte und mit geſchloſſenem Mund (a 
bocca chiusa), ſo daß der Ton nur brum— 
mend durch die Naſe kommt. Von be— 
gleitenden B. iſt öfters in Männergeſangs— 
quartetten Gebrauch gemacht worden. 
Bruncau (ipr. brünno), Alfred, geb. 
‚1857 zu Paris, Schüler Mafjenet3s am 
Pariſer Sonjervatorium (1881 Prir de 
Rome), Mufilreferent mehrerer Pariſer 
Zeitungen, z0g die Aufmerkſamkeit auf ſich 
durch die Kompofition einer Neihe von 
Opern, zu melden Emile Zola ihm den 
Text ſchrieb: »Le r&ve« (1891), »L’at- 
taque au moulin«e (Der Sturm auf 
die Mühle, 1893, aud) in Deutjchland ge= 
geben) und »Messidor« (1897, 4alftig, 
unrhythmiſche Proſa). Eine vierte Zola— 
Oper »Ouragan« iſt noch nicht beendet. 
Außer den Opern wurde von B. ein »Pes 
quiem« aufgeführt. Vgl. Bruneaus Auf: 
fat »Le drame Iyrique frangais« (Ri- 
vista musicaler 1807 ©. 299 ff.). 





156 Brunelli — Buchholz. 


Brunelli, Antonio, Schüler von 1828 zu Brünn, kam bereits 1830 mit 
G. M. Nanini, Domkapellmeiſter zu Prato, ſeinen Eltern nach Wien, ſtudierte daſelbſt 
ſpäter in Florenz, wo er zuletzt den Titel nad) ee des Öymnafiums Jura 
eines geohbergoglicien Kapellmeiſters er- und ging erit mit 22 Fahren zur Kunſt 
hielt, firhlicher Komponift, gab 1605—21 | iiber, war Schüler Rufinatihas in der 
Motetten, Cantica, Madrigale ꝛc. heraus | Mufiktheorie, fleißiger Mitarbeiter mehrerer 
fowie ein Werk über den Kontrapunkt: | Mufikzeitungen und gab bis 1860 gegen 30 
»Regole e dichiarazioni di alcuni con- | ®erfe heraus, auch vortrefflihe Monogra— 
trapunti doppi... e maggiormente...| phien: »Technijche und äftgetiiche Analyſe des 
contrapunti all’ improviso ete.« (1610). | wohltemperierten Klavierd« (1867, 2. Aufl. 

Brunetti, Gaetano, Biolinvirtuoje | 1889) und »Robert Schumann« (leßtere 
und Komponijt, geb. 1753 zu Piſa, geit. | in Kolatſchels » Stimmen der Zeit« 1868). 
1808 an den Folgen des Schreds über | Ein Vortrag: »Die Entwidelung der Kla— 
die Einnahme Madrids durch Napoleon; | viermufit von 3. ©. Bad) bis R. Schu— 
Schüler Nardinis, war, als Bocdyerini | mann« (1880), ijt feine legte Publikation; 
1766 nad; Madrid kam, bereit dort; er doc hat er viele größere Kompofitionen 
fol gegen Bocdyerini intrigiert und ihm | im Pult Tiegen. B. lebt zu Waidhofen 
ſchließlich aus feiner Stellung als Kapell: | an der Ybbs. 
meijter und Hoffomponift verdrängt haben.| WBryennius, Manuel (nad) Fitis einer 
B. jchrieb 3I Symphonien für Orcefter; | alten franzöjiihen Familie entitammend, 
auch zahlreiche Werte für Kammermuſik | die fi während der Kreuzzüge in Grie- 
find erhalten, aber zum größten Teil als | henland feſtſetzte), iſt der legte griechiiche 
Manujffript im Befig des Biographen | Mujitjchriftiteller (um 1320). eine in 
Bocherinis (Picquot). | vielen Handichriften eriftierende »Har— 

Bruni, Antonio Bartolommeo, monif« iſt indes nicht eine jelbjtändige 
Violinvirtuofe, geb. 2. Febr. 1759 zu Coni | Arbeit, jondern eine Bearbeitung und 
(Piemont), geit. 1823 daſelbſt; Schüler | fjummarifhe Zufammenfaffung früherer 
von Rugnani und Spezziani, ging 1781 Schriften über die Mufif der alten Grie- 
nad) Baris, wo er zuerjt VBiolinift der Co= den und enthält mehr oder minder um- 
medie italienne, dann Napellmeijter am fängliche Auszüge aus Adraſt, Ariftore- 
Theätre Montanfier, an der Komijchen und nos, Euklid, Ptolemäos, Nikomachos, 
zulegt an der Stalieniichen Oper war und Theo von Smyrna u. a. Die Erklärung 
1786—1815 21 eigene a fomijche , der neugriechijchen Klirchentonarten ijt aus 
Dpern zur Aufführung bradte. 1801| dem Pachymeres (1242—1310) entnom= 
zog er jih nah Paſſy bei Paris zurüd; men. Gedrudt findet fi die »Barmonit« 
1816 machte er noch einmal einen ziemlich des B. im 3. Band von Joh. Wallis’ »Opera 
unglüdlien Bühnenverjuch (»Le mariage mathematica«e (1699). Eine gründliche 
par commissione) und fehrte dann in Durdarbeitung des B. für die Geſchichte 
jeine Baterjtadt Coni zurüd. Er bat | der Mufiftheorie iſt bisher noch nicht unter- 
auch eine Biolin= und eine Bratichenfchule | nommen worden. Bol. Byzantiniſche Mufit. 
fowie VBiolinduette herausgegeben. Buceina (v. griech. bykane), römijches 

Brunner, Chriftian Traugott, geb. Blasinftrument, wahrjcheinlich eine gerade 
12. Dez. 1792 zu Brünlos bei Stollberg Trompete oder Tuba, aus der fi unjere 
im Erzgebirge, gejt. 14. April 1874 als Bofaune (auch dem Namen nad) Buſaune, 
Organiſt und Dirigent von Gejangver- Bazuine]) entwickelt hat. 
einen zu Chemniß; befannt geworden durch Buchholz, alte Berliner renommierte 
inftruftive Klavierſachen, Botpentris x. — begründet 1799on Joh. 
befonders für Anfänger. Sim. B., geb. 27. Sept. 1758 zu Schloß— 

Bruftitimme, fi. Regiiter und Falſett. wippach bei Erfurt, geft. 24. Febr. 1825 

Bruftwerk, in der Orgel das in der in Berlin. Sein Sohn und Nachfolger 
Negel zum zweiten oder dritten Manual | Karl Aug. B., geb. 13. Aug. 1796 zu 
ehörige, in der Mitte der Orgel aufge- Berlin, jtarb 12. Mug. 1884 dafelbit, und 
tellte Pfeifwerl. Das B. ift regelmäßig ihm folgte bereit® am 17. Febr. 1885 der 
ſchwächer intoniert als das Hauptwerk. legte Repräfentant der Familie, fein Sohn 
©. Manuale, Karl Friedrih B. (geb. 1821) ins Grab. 

Bruyd, Karl Debrois van, Muſik- Die B., welche viele große Werfe in Ber: 
ichriftjteller und Komponist, geb. 14. März lin und auswärts bauten, haben auch 


Buhmayer — Buchſtabentonſchrift. 


ſelbſt mancherlei Vervolllommnungen des 
Orgelmechanismus erſonnen. 
Buchmaher, Richard, geb. 1857 zu 


Zittau, follte Jura jtudieren, wurde aber 


1875 Schüler des Dresdener Konſerva— 
toriums und widmete jich auf Henjelts Rat 
jpeciell dem Klavierſpiel; nad) vierjährigem 
Aufenthalt in Rußland wurde er jodann 
Lehrer am Dresdener Konjervatorium, trat 
aber 1890 (bei Wüllnerd Weggange) aus 
und übernahm 1892 eine Xehrerjtelle an 
der Tresdener Mufitihule.. Im übrigen 
ift B. als PBrivatlehrer und konzertierender 
Bianift thätig. B. ift ein ausgezeichneter 
Interpret älterer Klaviermufit und hat 
ſich durch feine Hiftorifchen Konzerte einen 
wohlklingenden Namen gemadit. Die 
Herauägabe einer größeren Bahl älterer 
Alavierwerfe durch B. 
warten (Andreas Bachs Klavierbüchlein). 
Budner, 1) Hans, geb. 26. Oft. 1483 
zu Ravensburg (Württemberg), geit. c. 
1540, nady dem Zeugnis der Othmar 


Nachtgall (Luscinius) in feiner »Musur-| 


gia« (1536) ein Edüler des Paulus 
Hofhaimer, war von c. 1510 ab Or: 


ganift zu Konſtanz und ift wahrſcheinlich 
identiih mit »Magifter Hans von Kon= 


ftanz«, aus dem man feinen Nachfolger 
im Amte hat machen wollen. Ein Stüd 
von B. (datiert 1515) befindet jid in 
Klebers Tabulaturbud, andere in dem von 
Kotter (von 1536); das von Karl Räsler 


ift demnächſt zu er= 
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|gott (Plectrum musicum, Op. 4 1662) 
heraus (Er. in der Stadtbibliothek zu 
Breslau.) 

Büchner, Emil, geb. 25. Dez. 1826 
y Dfterfeld bei Naumburg, Echüler des 
eipziger Konſervatoriums, 1866 Hof— 
ı fapellmeifter in Meiningen, jett Dirigent 
des GSollerihen Muſikvereins in Erfurt, 
Hleißiger Komponift (Opern »Lanzelot« 
und »Dame Kobold«, Duvertüren, Sym: 
phonien, Kammermuſik :c.). 

Buchſtabentonſchrift ijt die Anwendung 
der Buchſtaben zur Bezeichnung der Tüne. 
Es jcheint, daß die B. die ältejte Art der 
Notenſchrift ift; wenigftens finden wir fie 
bereit$ bei den Griechen (vgl. Griechiſche 
Mufin. Die griechiſche B. hielt fi, zum 
mindeften in den Traftaten der Muſik— 
theoretifer, auch im Abendlande bis ins 
10. Zahrh. n. Ehr., während die Praris 
ih ungefähr ſeit dem 8. Jahrh., vielleicht 
aber nod) früher, der Neumenfchriftd.d.) 
bediente. Im 10. Jahrh. aber finden wir 
auerft eine neue Art der B., nämlich mit 
ateinischen Buchjtaben und zwar mit den 
fieben erjten Buchjtaben des Alphabets: 
ABCDEFG für die jieben Töne der 
diatoniishen Skala (vol. Kirhentöne); doc) 
hatten dieje nicht gleich die Bedeutung, 
welche fie heute haben, entſprachen vielmehr 
'unjerem heutigen cedefgah; oberhalb 
G folgte wieder A, unterhalb A wieder G, 
gerade fo wie heute. Dieje B. fam nad) 


im 5. Bde. der Vierteljahrsſchr. f. Muſik | den Beugnifjen frühmittelalterlicher Schrift⸗ 
abgedrucdte Fundamentbuch des Hans von | fteller für Eaiteninfirumente (PBjalterium, 
Konftanz ®. Hat die Jahrzahl 1551 aber | Notia) zur Anwendung und wurde für 
mit dem Vermerk »Nbichrift«; diefe Ab- | die damals in Aufnahme fommende Orgel 
ihrift ift für Bonifacius Amerbad) in | baldallgemein. Die abendländifchen Mönde 
Bajel gemadt, und wahriceinlic rührt | veränderten aber bald die Bedeutung der 
die ihr vorausgeſchickte Einleitung, in Buchſtaben, indem fie diefelben dem alt= 


welcher B. ald Autorität citiert wird, gar 
nicht von 9. v. Konftanz her, jo daß die 
Gründe hinfällig find, welche gegen bie 
Identität der beiden Konſtanzer Hanſe vor= 
ebracht werden. Lie Orgeljäge diejes 
— ſind von guter Faltur 
(funftvolle Bearbeitungen gregorianiſcher 
Choralmelodien durd das Kirchenjahr.) 


Val. Monatöhefte f. M.-G. 1889 Nr. 9—12 | fann, BC und EF Halbtonjcritte. 


und Haberls Kirchenmufifaliiches Jahr: 
buch 1895 (E. v. Werra). — 2) Philipp 
Friedrich, 1642 am Hofe zu Arafau, 
1662 furfürftlicher Napellmeijter zu Mainz, 
gab in Benedig drei Bücher 2—5Hft. 
Kirhenfonzerte (1642, 1644, ....) und 
in Sranffurt a.M. 24 3—7ft. Sonaten 
für GStreihinftrumente, Flöte und Fa— 


griehiihen Syſtem (einer Molltonleiter 
durch zwei Dftaven), anpaßten. Dadurd) 
erhielt A die Bedeutung, die e8 noch heute 
hat; d. h. während in der ältern B. CD 
und GA Halbtonfchritie waren, wurden 
be der reformierten, die man nad) ihrem 
mutmaßlichen Umgeftalter (Oddo von 
| Elugny, gejt. 942) die »Oddonijche« — 
war nun der Ton, den wir heute H 
nennen. Schon im 10. Jahrh. fing man 
an, die Buchſtaben für jede Oftave ver— 
ichieden zu geftalten. Das griechiiche 
Syftem war um einen Ton nad) der Tiefe 
bereichert worden, nämlid um unjer 
großes G; dieſes bezeichnete man durch 
da3 griechiiche Gamma: 7. Dann folgte 
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die Dftave der großen Buchſtaben ABC 
DEFG, weiterhin die der Heinen abed 
efg; brauchte man noch höhere, jo griff man 
zu griehifchen (bei Dddo: adxd) oder ver: 


doppelte die Meinen APIS. Anftatt in 


ber zweiten Oftave die Heinen Buchitaben 
zu bringen, bediente man ſich zeitweilig 


auch der weiter folgenden HIKLMNOP, 


und zwar fommt diefe B. A—P (die fälſch— 
lid) jogen. Notation des Boätius, Nota- 
tion Bo6tienne) im ältern Sinn (H = 
unjerm c) wie im Oddoniſchen (H — a) 
vor. Überhaupt hielt ſich die ältere B. 
neben der Oddoniſchen mindeſtens bis ins 
12. Jahrh. hinein. Durd des Guido von 
Urezzo Erfindung oder Einrihtung unjrer 
modernen Notation auf Linien (c. 1025), 
die aber, wie die vorgezeichneten Schlüflel 
nod verraten, nicht® weiter ijt ala eine 
abgekürzte und anſchaulichere B., kam der 
Gebrauch der Buchitaben, wenigſtens für 
die Notierung der Gefänge, nad) und nad) 
immer mehr ab, während die Inſtrumen— 
taliften fi) ihrer wohl weiter bedient 
haben werden (Xohannes de Muris Nor— 
mannus] in der 1. Hälfte des 14. Jahrh. 
berichtet ausdrüdlich, dak für Inſtrumente 
bejondere Notenjchriftzeihen eriitierte; ſ. 
Gerbert Scipt. II. 214). Leider haben 
wir feine notierten Inſtrumentalkompo— 
jitionen, die älter wären als aus der Witte 
de8 15. Jahrh.; um dieſe Zeit aber 
taucht endlih die B. wieder auf und 
zwar als die befannte Orgeltabulatur 
(f. Tabulatur 2). Die Buchjtabenbedeutung 
ijt nur nod eine einzige, feititehende, 
nämlich die Dddonijche, wie fie ind Guido— 
nijche Liniennotenſyſtem übergegangen und 
Grundlage der Menfjuralnotenichrift 
(f. d.) geworden war; dagegen finden wir 
verſchiedene Arten der Buchſtabenordnung 
bezüglih der Oftaventeilung. Neben der 
alten: T, A—G, a—g ıc. finden wir 
f—e, f—e, f—e, jeltener G—F, g—f ıc., 
und es tauchen bereit zu Anfang des 
16. Jahrh. die Anfänge unjver heutigen 
Dftaventeilung auf, die immer mit c be- 
Br (wie die ältejte mit dem unfer c 
edeutenden A). Bolljtändig entwickelt 
finden wir die heutige zuerit zu Anfang 





des 17. Jahrh. bei Michael Prätorius 


(1619); doch erhielt fi die alte Oftaven- 
teilung als A—G, a—g, a—g, nad) der 
Tiefe erweitert A—G, jo lange, wie über: 
haupt die Tabulatur gebraudt wurde (bis 


Buchſtabentonſchrift. 


ins vorige Jahrhundert), und daneben 
eine im 16. Jahrh. aufgekommene, welche 
die Oftaventeilung zwiſchen Bund H (B 
rotundum und quadratum) jeßte (vgl. 
Grundftala und Berfegungszeihen: ABHC 
DEFGABhedefgabhede x. über 
die rhythmiſchen Wertzeihen und Pauſen— 
zeichen der Tabulaturen (vgl. Tabulatur 2). 
— Während für die Praris die B. gänz- 
lich abgefommen ijt, bedienen ſich ihrer 
die Theoretifer in ihren Abhandlungen 
nah wie vor zur PDemonftrierung der 
akuſtiſchen Verhältnifie 2c., aber ſtets nur 
mit der Teilung von ce aus. Doch bat 
man in neuerer Zeit von den großen und 
feinen Buchjtaben einen abweichenden 
Gebrauch gemadt. Erſtens Hat jich jeit 
Anfang diejes Jahrhunderts (Gottfried 
Weber) eine Akkordbedeutung der 


Buchſtaben eingebürgert, indem man 


durch einen großen Buchſtaben den Dur: 
Akkord des durch den Buchitaben bezeich- 
neten Tons (ohne Rückſicht auf die Lage 
in diefer oder jener Oftave) und durch 
einen Heinen defjen Moll-Akkord bejtimmt, 
z. 8 A— Adur, a = Amoll; eine 
Heine Null bezeichnet dann den vermin- 
derten Dreillang, 3. B. a —=a:c:e 
(eine andre Bedeutung der Null zc. f. unter 
Kangihlüfien. Auch verjteht man wohl 
unter A die Adur-Tonart und unter a 
die Amoll-Tonart. WMorig Haupt: 
mann und feine Schüler brauchen große 
und Heine Tonbuchjtaben wieder in anderm 
Sinne, nämlih zur Unterfcheidung der 
Duinttöne und Terztöne Macht 
man 3. B. von C aus vier Duint: 
ichritte nad) oben, fo erreiht der vierte 
einen Ton E (ganz abgejehen von der 
Dftavlage); diefer Ton jtimmt nicht ge: 
nau überein mit der Terz von C, ſon— 
dern iſt etwas höher; die Schwingung 
zahl für die vierte Duinte ift 81 (= 3), 
da3 nächſt tiefere c ijt dann die nächſt 
fleinere Potenz von 2, d. 5. 64 (vgl. In— 
termall 2. 64:81 iſt alfo der Duotient 
für diefe fogen. pythagoreifhe Terz; da- 
gegen ijt das Verhältnis der großen Terz 
als das des vierten zum fünften Partial- 
tone (f. Hang) = 4:5 oder, was dasjelbe 
it, 64:80, d. 5. die Terz verhält ſich 
zur vierten Quinte wie 80:81. Diejen 
Unterjchied nennt man das ſyntoniſche 
Komma. Hauptmann bezeichnet alle 
Töne, welche duch Duintichritte erreicht 
werden, durch große Buchſtaben, die Terz: 
töne dagegen durch Feine Buchſtaben, 3. 3 


Bud — Budow. 


CeG, ale x. Dieje Bezeihnungdiweife 
ftellte ſich für die erafte mwifjenfchaftliche 
Behandlung nocd als unzulänglic heraus, 
3. B. mußte die zweite Oberterz von C, 
ald Terz von e, wieder mit einem großen 
Buchſtaben gefchrieben werden: Gis, d. h. 
fie war nicht unterichieden von der um 
zwei funtonifhe Kommata höhern adıten 
Duinte. Deshalb griff Helmholk in 


der 1. Auflage der »Lehre von den Zon= 


empfindungen« zu dem Wusfunftsmittel 
eines die Bertiehung andeutenden Hori— 
ontaljtrih8 unter dein großen Buchſtaben 
—* die zweite Oberterz: Ce, eGis und 
eines ebenjolden über dem Buchftaben 
ald Zeichen der Erhöhung für die ziveite 
Unterterz;: asC, Fesas. Endlich verein- 
fahte A. v. Dttingen das Berfahren, 
indem er gleich zuerit zu den Horizontal= 
ftrihen griff und von der Verwendung 
der großen Budjtaben gänzlich abjah; er 
bezeichnete nun durch den SHorizontals 


ftrih über dem Buchſtaben denjelben als 


Oberterz, dur den Strid unter dem 
Buchſtaben aber als Unterterz, die zweite 
Terz durch zwei, die dritte durch drei 
Strihe x., jo dab die B. jept genau die 
Schwingungszahl der Jntervalle verrät 


=c:e,0:gis, gis: his, as: e, fes : as ıc. 
Zeder Strich bedeutet die Vertiefung, reip. 
Erhöhung des durd lauter Duintjchritte 
gefundenen Tones um 80:81. Der Ge- 
winn für die theoretifche Betrachtung ijt 
ein jebr erheblicher, weil die harmonijche 
Auffafjung eines Intervalls direft durch 
die B. gegeben iſt; 3. B. ift cis die Terz der 
dritten Quinte von e (c—g—d—a—cis), 
eis dagegen die zweite Terz der Unter: 


quinte von e (c—f—a—cis) ıc. Leider 
bat Helmholtz, als er dieje Verbefjerung 
in der 2. Auflage ded genannten Werts 
annahm, dabei die Bedeutung der Hori— 
zontaljtrihe über und unter den Buch— 
jtaben vertaufht. Man muß deshalb jetzt 
genau zujehen, ob man die v. Ottingenjche 
oder die verbreitetere, auch in dieſem 
Lexikon allein angewandte Helmholgiche 
er vor ſich hat. 

ud, 1) Zachariah, geb. 9. Sept. 
1798 zu Norwid, get. 5. Aug. 1879 zu 
Remport (Efier), langjähriger Organift 
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Lehrer. — 2) Dudley, Organift und 
Komponiſt, geboren 10. März 1839 zu 
Hartfort (Connecticut), ftwdierte, nachdem 
er bereit3 einige Jahre Hilfsorganijt in 
feiner Baterftadt gewejen, 1858—59 in 
Leipzig unter Hauptmann, Richter und 
bejonders Nieß, dem er 1860 nad) Dres— 
den folgte, wohin ihn auch Joh. Schnei- 
der (Orgel) zog, lebte jodann ein Jahr 
in Bari® und wurde 1862 Organijt in 
Hartford. Nah dem Tode feiner Eltern 
nahm er die Organiftenjtele an der 
Jakobskirche zu Chicago an, ging nad 
dem großen Brande diefer Stadt (1871) 
nad Bojton, wo er Organijt der Mufit- 
halle und der Paulskirche wurde. 1874 
vertaufhte er dieſe Stellung mit der 
eines Organiften der St. Annen-Kirche 
zu Brooklyn und 2. Dirigenten des Thomas- 
Orcejterd zu New-York. 1877 trat er 
jeine heutige Stellung als Organift der 
Dreifaltigfeitsfirche zu Brooklyn an. 8. 
fomponierte hauptſächlich Kirchen= u. Orgel- 
mufit, den 46. Pſalm für Soli, Chor 
und Orceiter, ferner Scenen aud Long» 
fellow3 »Golden legende (zu Cincinnati 
preisgefrönt), mehrere Duvertüren, Lieder, 
Ehorlieder, Kantaten »Don Wunio«, 
‚»Djtermorgen«, Yubiläumsfantate (»Cen- 
tennial Meditation of Columbia« 1876), 
»The light of Asia«, »Columbus« (für 
Männerchor), Ouvertüre »Marmione, ein 
Konzert für 4Hörner, zwei Streichquintette, 
eine Symphonie x., auch eine burleäfe 
Operette x. und endlich eine Orgelſchule 
(»Illustrationsinchoiraccompaniment«) 
und Pedaljtudien für Orgel. — 3) Bercy 
Carter, geb. 1871 zu Weit Ham (Eijer), 
Schüler der Guildhall-Muſikſchule zu 
London, fpäter von Hub. Barry und W. 
Barrat, machte 1893 in Orford fein Doktor— 
eramen und ift jeit 1895 Organijt der 
Kathedrale zu Welld. SKomponierte eine 
Orgeljonate, Terzette für Frauenftimmen 
und jchrieb mit Mee und Woods »Ten 
years of University music in Oxford« 
(1894). 

Budley, Mrs., ſ. Duffet. 

Budow, Karl Friedrich yerdinand, 
Orgelbauer, geb. 1801 zu Danzig, geit. 
16. Mai 1864 zu Komorn, arbeitete bis 
1825 in Altjtettin bei Grünberg, reſtau— 
vierte 1828 die Orgel der Peter-Pauls— 
Kirche zu Görlig und ließ ſich nun in Hirſch— 


an der Kathedrale zu Norwich, Dr. mus. | berg nieder, von wo aus er viele Orgeln für 
(ernannt vom Erzbijhof von Canterbury), | Wien, Prag und Komorn baute. B. war fgl. 
mittelmäßiger Komponijt aber angejehener | preuß. undk. f. öjterreichijcher Hoforgelbauer. 
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Buffo (ital, komiſch. Opera buffa, 
j. v. w. lomiſche Oper (ſ. Open). Baß— 
buffo, Baſſiſt, der komiſche Partien fingt. 

Bügelhorn, Bugle, (franz. ſpr. bü'gh, 
Signalhorn, das gewöhnliche Signal: 
inftrument der Infanterie; dasjelbe hat 
weite Menjur und keine eigentliche Stürze, 
daher einen vollen, nicht jchmetternden 
aber auch nicht edlen, etwas brutalen 
Ton. Das B. wurde um 1770 mit Ton— 





löhern und Klappen verjehen, jo dap 


es die Lüden der Naturjlala ausfüllen 
fonnte (Klappenhorn, Senthorn, 
Umfang Hein c bis zweigeitrichen g, höch— 
ſtens c®?, Stimmung in B und A, vgl. 
auch Ophitleĩde). Doc wurde die Klappen— 


mechanik jeit etwa 1830 verdrängt durch 


den Bentilmehaniämus. Mit 3 Ben: 
tilen verjehen ergab das B. die neueren 
Injtrumente: Piccolo (in Es, Umfang 
a—b?), Flügelhorn (in B, Umfang 
e—b?), Althorn (in Es, Umfang A—es?) 
und Tenorhorn (in B, Umfang E—b®), 
die fämtlih nur in der Harmoniemufit 
zur Verwendung fommen, während das 
Symphonieorchefter fie verichmäht. Dan 
notiert für jämtliche Arten des B. mit 
Kornettnotierung (1. d.). Bezüglich der 
größeren Arten des B. (Bapinjtrumente) 
vgl. Tuba. Die Saxhorns find mit den 
Bügelhörnern und Tuben identifc. 
ühler, Franz (Pater Gregoriuß), 
geb. 12. April 1760 zu Schneidheim bei 
tördlingen, geit. 4. Febr. 1824 zu Augs— 
burg, Benediftinermönd zu Donaumörth, 
1801 Domfapellmeifter zu Augsburg, 


Kirhentomponift, auch Berfaffer fleiner | 


Buffo — Bull. 


Glaubens (er war Katholif) nad) Bel— 
gien, wurde Organift des Bizelönigs 
von Flandern zu Antwerpen und bat 
wohl in der Folgezeit Beziehungen zu 
Sweelind angetnüpft. B. war ein außer= 
ordentlih renommierter Organift und 
tüchtiger Kontrapunftijt; von — Kom⸗ 
poſitionen ſind nur Schulſtücke und Va— 
riationen für das Virginal im Fißz— 
william-Virginalbuch (43), in der »Par= 
thenia«e (7), ein geiftl. Madrigal in 


Leightons »Sacred madrigals« und je ein 





theoretiiher Schriften; auch eine Oper »Die 


faliche Verdachte jchrieb B 

Bull, 1) John, geb. 1563 in Sommer: 
jetfhire, gejt. 12. März 1628 zu Antwer— 
pen; wurde in der füniglihen Vokal— 
fapelle (Chapel Royal) unter William 
Blitheman ausgebildet, 1582 Organift der 
Kathedrale zu Hereford und jpäter Kna— 
benmeijter (master of children); 1586 
erlangte er den alademifhen Grad des 
Ballalaureus der Mufit an der Univer- 
fität Orford und 1592 den Doltorgrad zu 
Gambridge und Oxford. 
Kapellfänger der Chapel Royal und 1596 
Profeffor der Mufit am Gresham College 
mit ausnahmsweijem Dispens vom Vor— 
trag in lateinifcher Sprade. 1607 ver: 
heiratete er fich und mußte daher ftatuten= 
gemäß feine Stellung am Gresham Col: 
ege aufgeben. 1613 floh er wegen jeines 


durch Italien, 


| 


| 
| 





1585 wurde er 


Anthem in den Sammlungen von Barnard 
und Boyce, ſowie bandichriftlih einige 
Fugen u.a. erhalten. Eine 5jt. Motette 
drudte Burney ab, einige Klavierſtücke 
Paur in »Old English Composers«. #gl. 
Virginal-Book. — 2) Ole Bornemann, 
geb. 5. Febr. 1810 zu Bergen Mor— 
wegen), gejt. 17. Aug. 1880 auf jeiner 
Villa Lyſoen bei Bergen; berühmter, aber 
etwas exzentriſcher Violinvirtuofe, defjen 
fapriziöfes Spiel vielfach den Borwurf 
des ee erfahren bat, ging 
1829 gegen den Willen jeiner Eltern nad) 
Kaſſel zu Spohr, um defjen Schüler zu 
werden, jah indeſſen bald ein, daß jie 
beide nicht zujammen taugten, und folgte 
vielmehr Raganini nad) Boris, um jich 
deſſen ihm ſympathiſchere Manier anzu= 
eignen. In Paris wurden ihm alle jeine 
Habjeligkeiten, aud die Violine, gejtohlen, 
und verzweifelt jprang er in die Seine, 
wurde aber wieder herausgezogen und von 
einer reihen Dame aufgenommen und ges 
pflegt, erhielt aud) wieder eine Guarneri= 
Bioline zum Geſchenk. Seit diefer Zeit 
begann fein vielbewegteds Wanderleben 
Deutihland, Rußland, 
Standinavien, Nordamerifa (1844), Frank— 
reih, Algerien und Belgien. 1848 ging 
er nad) Bergen zurüd und begründete ein 
Nationaltheater, geriet aber in Zerwürf— 
niſſe mit der ftädtichen Behörde und reijte 
ihon 1852 wieder ab, abermald nad) 
Nordamerika, wo er große Dijtrikte im 
Benniylvanien anfaufte und eine nor= 
wegifche Kolonie gründete, die aber miß— 
glüdte und ihn um fein Vermögen bradhte. 
Nach Europa zurückgekehrt, reilte er noch 
in Frankreich, Spanien, Deutihland und 


zog fi dann wieder nad) Bergen zurüd, 


bereifte jpäter aber noch mehrere Male 
Amerifa. Als Komponijt für fein In— 
jtrument bat B. manches Intereſſante und 
Pikante geſchaffen, beſonders Phantaſien 
über nordiſche Themen. Sein Leben be— 


Bülow, 


Ihrieben Sarah Bull (London 1886; deutſch 
von Ottmann, Stuttgart 1886) und D. Bil 
(Bergen 1890). 

Bülow, Hans Guido von, hochgenialer 
Wufifer, eminenter Pianijt und Dirigent, 
geb. 8. Jan. 1830 zu Dresden, geft. 12. Febr. 
1894 zu Kairo. Bülows Großvater war 
ſächſ. Major in Napoleons Dienjten; jein 
Bater Eduard v.B., Novellendidhter, Über: 
ſetzer Manzonis, Freund Tieds, Novalis’ u. 
9. d. Kleiſts, Herausgeber der gefammelten 
Berfe von Novalis und Kleift. B. wurde 
mit neun Jahren Klavierfhüler von Fr. 
Wieck und Harmoniejchüler von Eberwein 
in Dresden, bezog 1848 zum Studium 
der Rechte die Univerfität Leipzig, jtudierte 
dabei aber unter Hauptmann Kontrapuntft, 
ging 1849, durch die politifchen Ereigniffe 
erregt, nad) Berlin und jchloß fich als 
Mitarbeiter der »Abendpoft« den Ideen 
Wagners an, dejien Schrift »Die Kunjt 
und die Revolution« damals erjchien. Eine 
Aufführung des »Lohengrin« in Weimar 
brachte jeinen Entſchluß zur Reife, fich 
anz der Mufif zu widmen, und troß des 
Biteripruc® jeiner Eltern eilte er nad) 
Zürich, der Zufluchtsftätte des feiner poli- 
tischen Überzeugung wegen ausgewiejenen 
Bagner, welder ihn 1850—51 in der 
Direftion unterwied. Nachdem er ſich ald 
Theaterfapellmeifter in Zürich und Gt. 
Gallen die erjten Sporen verdient, begab 
er jih nah Weimar zu Liſzt, welcher 
feiner ſchon weit vorgejchrittenen piani— 
ftiihen Meijterichaft die legte Weihe gab. 
1853 madjte er feine erjte Konzerttour 
durch Deutichland und Dfterreich, deren 
Erfolg nicht gerade ein glängender, doc) 
ein ſteigend guter war; eine ziveite Tour 


folgte 1855 und endete zu Berlin mit j 


Bülows Anftellung als erſtem Klavier: 
lehrer am Sternſchen Ronjervatorium (an 
Kullats Stelle). 1857 vermählte er ſich 
mit Liſzts Tochter Coſima. 1858 wurde 
er zum fönigl. Hofpianiften (ein Titel, der 
ihm jpäter wegen feines Konflitts mit dem 
Generalintendanten B. v. Hüljen entzogen 
wurde) und 1868 von der Univerfität Jena 
um Dr. phil. ernannt. Unterdeſſen hatte 
—— in König Ludwig von Bayern einen 
hohen Gönner gefunden und zog nun B. 
gleichfalls nach München, zunächſt als Hof— 
pianiſten, 1867 aber, nachdem er zwiſchen— 


durch kurze Zeit ſich in Baſel lehrend 


und konzertierend aufgehalten, als Hof— 
lapellmeiſter und Direktor der zu reor— 
ganiſierenden königl. Muſikſchule. So 


Riemann, Muſik-Lerilkon. 
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kurze Zeit dieſe Thätigkeit währte, jo be— 
deutungsvoll war ſie dennoch für die 
Münchener Muſikverhältniſſe. Eheliche 
Zerwürfniſſe führten 1869 au Scheidung, 
und B. verlie Münden. ehrere Jahre 
nahm er nun feinen feiten Wohnfik zu 
Florenz, dort dur Einführung ftändiger 
Konzerte und Rammermufitaufführungen 
mit größtem Erfolg für die Verbreitung 
der deutichen Mufit in Stalien wirkend. 
Seit 1872 war er wieder mit vielfach wech— 
jefndem Aufenthalt als Interpret klaſ— 
ſiſcher Klavierwerke ein der Welt gehörender 
Meiſter, überall mit Enthuſiasmus auf— 
genommen; in Amerika gab er 1875—76 
in einer Riejfentournee nicht weniger als 
139 Konzerte. Am 1. Januar 1878 ging 
er ald Kapellmeijter des Hoftheaterd nad 
Hannover (Nachfolger K. 2. Fiſchers), 
do führten Kompetenzkonflifte mit der 
Intendanz ſchon mac zwei Jahren zur 
Auflöfung des Verhältniſſes. Am 1. Oft. 
1880 wurde er Hofmufifintendant des 
Herzogs von Meiningen, ſchuf ſchnell das 
Meininger Hoforcheiter zu einem Mufter- 
orchefter erjten Ranges um umd unter- 
nahm mit demjelben Konzertreifen durch 
Deutſchland mit jenjationellem Erfolge. 
Leider legte B. im Herbit 1885 fein Amt 
nieder, worauf die Kapelle wieder reduziert 
wurde, während Bülow feine Dirigenten 
qualitäten anderweit zur Geltung brachte — 
in Petersburg (philhbarmonijche Konzerte), 
Berlin (philfarmonijche Konzerte) zc., zu— 
gleich wieder als Lehrer eine erhöhte Thä— 
tigkeit entfaltend (am Raffsftonjervatorium 
in Franffurt a. M. und an Klindworths 
Konjervatorium in Berlin je 1 Monat 
jährlih). Im Auguſt 1882 verheiratete 
id) B. in zweiter Ehe mit der Meininger 
Hofichaufpielerin Marie Schlanzer. 
Seit 1888 wohnte B. in Hamburg, wo 
er jeit 1886 ein neues von Hermann 
Wolff begründete® SKonzertinftitut (die 
»Abonnementäfonzerte«) leitete, das natür— 
lich fofort das erjte der Stadt wurde und 
die altangejehenen Philharmoniſchen Kon— 
E in die zweite Meihe drängte. — 
B. war nicht ein Pianift, wie ihrer jo 
viele, jelbft Hochbedeutende, im Triumph 
die Welt durdiziehen; er imponierte nicht 
nur, fondern er belehrte, war ein Miſ— 
ſionar der wahren, echten Kunſt und jpielte 
daher mit Vorliebe Haffifche Mufif. Sein 
Mepertoire mar jedoch das reichhaltigſte 
aller Bianiften und umfahte auch alles 
Bedeutende, was die jüngjte Generation 
11 
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hervorgebracht; gegenüber Ddiejer war er 
der einjlußreichjte Kritiler — die Werte, 
weldye von ihm öffentlich gejpielt wurden, 
hatten freie Bahn. B. jpielte immer 
auswendig, wie er auch ſtets auswendig 
dirigierte (das auswendig Dirigieren iſt 
durch ihn in Mode gelommen); jein Ges 
dächtnis war geradezu beifpiellos. Die jpe- 


Bulß — Bunting. 


‚und die Länge des fchwingenden Teils 


zifiihen Eigenjhaften jeines Spield wie 


jeiner Dirigententhätigfeit waren eine bis 
ind Heinjte gehende Ausarbeitung, 
völlige Ausdeutung der Werfe. In der 
Geſchichte des muſikaliſchen Vortrages ge— 
bührt B. eine hervorragende Stelle, da er 
es war, welcher eine eingehendere Analy— 
ſierung der vorzutragenden Werke dem 
Spieler zur Pflicht machte und den ein 


eine 


halbes Jahrhundert lang eingeſchlafenen 
Begriff der Sinngliederung (Phrafierung) 


wieder in den Vordergrund jtellte. Als 
Komponift hat er ſich mit Klavierwerfen, 


| 





der Saite bejtimmen, aljo dem Spieler 
jede Möglichleit der Korreftur der In— 
tonation benehmen, weshalb fie von den 
Streidinftrumenten, auf welde fie im 
14. Jahrhundert übertragen wurden, bald 
wieder verſchwanden. Die B. eignen ſpe— 
ciell den lautenartigen Injtrumenten und 
ſcheinen mit dieſen durch die Mraber ins 
Abendland gebracht worden zu jein. Bat. 
Streihinitrumente, 

Bundfrei, Bezeihnung für ein Kla— 
vichord, das für jede Tajte bejondere Saiten 
hatte (vgl. Klavier). 

Bungert, Auguſt, geb. 14. März 1846 
zu Mülheim a. d. Nuhr, erhielt den 
eriten Klavierunterricht von F. Kufferath 
dajelbjt, bejuchte dann 1860—62 das 
Kölner Konfjervatorium und ging zur 
weitern Ausbildung bis 1868 nad Paris, 
wo jih Mathias für ihn interejjierte. 


Liedern und einigen Orcefterjtüden be= | 1869 wurde er Mufifdireftor zu Kreuz: 
thätigt, die überall den feingebildeten und | nad), lebte dann in Karlsruhe, 1873—81 


feinfühligen Tonkünſtler verraten. 
hohem pädagogishen Werte find die von 
ihm redigierten Ausgaben Hajjiicher Werte 


tüden von Cramer und Chopin mit vor= | 


züglichen injtrultiven Anmerkungen u. a.). 
Biographiiche Skizzen mit Würdigung der 
Berdienite B.'s verſaßten: B. Vogel (1887), 


Babel (1894), G. Pfeiffer (»Studien bei 


9. v. B.«, 1894), Bianna da Motta 
Nachtrag zu Pfeiffers Studien« (1895). 


Briefe Bülows veröffentlichte jeine Witwe | 


1895— 98, 3 Bde., engliih von Eonftanze 
ache 1. Zeil 1897), eine Auswahl feiner 
Schriften diejelbe (1896), den Briefiwechjel 
zwiichen Fr. Lilzt und 9. v. B. Ya Mara 
(1898). Bgl. aud Fr. Röſch, »Muſik— 
äjthetijche Streitfragen. Streiflichter und 
Schlagſchatten zu den ausgewählten Schrif— 
ten von H. v. B. Ein fritiiher Waffen 
gang« 1897. 

Bulßß, Paul, Opernjänger von Ruf 
(Bariton), geb. 19. Dez. 1847 a. d. Ritter: 
gut Birkholz i. d. Priegnig, Schüler von 
G. Engel, war zuerjt engagiert an den 
Bühnen zu Lübeck (1868), Köln, Kaſſel, 
jodann (1876—89) in Dresden und ijt 
jet an der Berliner Hofoper thätig. 

Bünde (Plur., engl. Frets, franz. 
Touches, ital. Tasti), quer über das 
Griffbrett von Saiteninjtrumenten laus 
fende jchmale Holz: oder Wetallleijten, 
welcdye beim Niederdrüden der Saiten durch 
die greifenden Finger zu Stegen werden 


Bon 


in Berlin (wo er nochmals fleißig unter 
Kiel Kontrapunft jtudierte), jeit 1882 zu— 


meiſt zu Begli bei Genua, jet in Berlin. 
Beethovens Klavierwerfe von Op. 53 ab, | 





| 


| 





Sein Klavierquartett Op. 18 wurde 1878 
bei der vom Florentiner Quartett aus— 
gejchriebenen Konkurrenz preisgekrönt. 
Außerdem veröffentlichte er Klavierſtücke 
(Variationen Op. 13), Lieder (darunter 
viele auf Terte von Carmen Sylva, »Lieder 
einer Königin« 20), WMännerquartette, 
Duvertüre zu »Tafjo«, »Hohes Lied der 
Liebe« mit Orcejter, ſymphoniſche Dichtung 
» Auf der Wartburge umd brachte 1884 eine 
fomijche Oper »Die Studenten von Sala= 
manfa« zu Leipzig zur Aufführung. Bon 
jeiner großen mujtfal. dramatiſchen Tetra= 
logie »Homerifche Welt« wurden bisher der 
erite Teil »Kirke« (Dresden 1898) und 
der vierte Teil »Odyſſeus' Heimfehr« 
(Dresden 1896) aufgeführt, fanden aber 


ſowohl bezüglich der Muſik ald des von 


B. jelbjt gedichteten Textes eine jehr re— 
jervierte Aufnahme Gin Drama B.'3 
(»Hutten und Sidingen«e wurde in Kreuz— 
nah und Bonn aufgeführt. 

Bunnett, Edward, geb. 26. Juni 1834 
zu Shipdam (Norfolf), Mus. Doc. (Cam: 
bridge 1869), 1871—92 Pirigent des 
Mujitvereins zu Norwich, jeit 1880 Schloß 
organijt daſelbſt, geichägt wegen feiner 


Orgelkonzerte, Komponijt von zahlreichen 


weltlihen und kirchlichen Volalwerfen und 
vielen Orgelſtücken. 
Bunting (pr. bönn-), Edward, geb. im 
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Febt. 1773 zu Armagd in Irland, geit. 21. | und zum Zeil herausgegeben, desgleichen 
Dez.1843 zu Dublin, Organiftder Stephans⸗ 1862—70 wertvolle Heine Monographien 
fapelle zu Belfaft, befannt durch feine um= über die alte Antwerpener Mufitanten- 
faſſende Sammlung und geicidte Bear- brüderihaft von St. Jakob und St. Maria 
beitung alter irijcher Melodien (A general | Magdalena, über Antwerpener Klavier— 
collection ete. 1796 [mit Kompojitionen bauer undLautenmacher feit dem 16. Jahrh., 
von Conolan undEarolan] undeine Klavier | über den belgischen Gäcilienverein, über 
bearbeitung derjelben 1809 [mit einer Ab: Oleghem, Ch. 2. Hanſſens, C. F. M. 
handlung über die ägyptiſche, britiſche und Boſſelet zc., auch einen ausgezeichneten 
iriihe Harfe], neue Ausgabe 1840). ' Katalog des Antwerpener hijtorishen Mus 

Buonamente, Giovanni Battijta jeums abgejaht. 
(Gavaliere), einer der ältejten Komponiften | WBurdard, Karl, geb. 21. Sept. 1818, 
für Bioline und Förderer der Violintechnif, geft. 12. Febr. 1896 in Dresden, befannt 
um 1626 »Eaijerl. Hofmuſikus⸗, um 1636 | durch zahlreiche gute Klavierbearbeitungen 
Kapellmeijter am Franzisfanerklojter Ajfift, | von Orcheſterwerken. 
ab 7 Bücher Sonaten, Symphonien und | BBurd, i. Burgt. 

nzjtüde in Venedig bei Al. Vincenti Burci, ſ. Burtius. 
heraus, von denen das 4. (1626, 2 Vio- Bürde-Ney, Jenny, ausgezeichnete 
linen und Baß), 5. (1629, desgl.), 6.(1636, Biühnenjängerin (dramatijcher Sopran), 
2—6jt., 1—4 Biolinen, Bratſche, Baſſo geb. 21. Dez. 1826 zu Graz, geit. 17. Mai 
da Brazzo, Eornetto, Dolzaina, Fagotto, 1886 zu Dresden, debütierte 1847 zu 
Trombone und 7. (1637, 2 Biolinen und Olmütz und fang danad) in Brag, Lemberg, 
Baß) in der Breslauer Stadtbibliothek 1850 am Kärntnerthor:Theater zu Wien, 
erhalten jind. ' 1853 zu Dresden, 1855—56 zu London 

Buonamici (pr.=itihi), Giuſeppe, aus: | und ald Gaſt zu Berlin, Hannover ıc. 1855 
gezeichneter Pianift, geb. 12. Febr. 1846 | heiratete fie den Scaujpieler E. Bürde 
zu Florenz, erhielt den erjten Unterricht und zog ſich 1867 von der Bühne zurüd. 
von jeinem Oheim Giuf, Ceccherini und Burette, (ipr. bürdtt), Pierre Sean, 
bezog 1868 das Münchener Konſervatorium, geb. 21. Nov. 1665 zu Paris, gejt. 19. 
unter Bülow und Rheinberger mit jolhem Mai 1747 als Profeſſor der Medizin an 
Erfolg ftudierend, daß er nad) 2'/, Jahren | der Univerfität in Paris; Mitglied der 
als Lehrer für höheres Klavierjpiel an Akademie ꝛc., hat eine Reihe wertvoller 
derjelben Anjtalt engagiert wurde. 1873 | Unterfuchungen über die Muſik der Grie- 
lehrte B. nad) Florenz zurüd ald Dirigent chen gejchrieben, die jämtlid in den Mes 
des Florentiner Chorvereind »Eherubinie, | moiren der Academie des inscriptions 
begründete den florentiner Zrio-Bereinund , (Bd. 1—17) enthalten find. 
wurde Slavierprofefjor am Kgl. Muſikinſti— Bürgel, Konjtantin, geb. 24. Juni 
tut. In Münden jchrieb B. eine Konzert: 1837 zu Liebau (Schlefien), Schüler von 
ouverture, einStreichquartett (dad Wagner® M. Brofig in Breslau und Fr. Kiel in 
Beifall fand), Klavierftüde und einige Ge= , Berlin, war 186970 Stlavierlehrer an 
jänge, welche Werte im Drud erſchienen. der Kullakſchen Akademie zu Berlin, lebt 
Bejondere Beadhtung verdient Buonamicis | jet daſelbſt ald Privatmufikfehrer. Seine 
Auswahl von 50 Etüden von Bertini, ald Kompojitionen (Nammermufifwerfe, Ouver— 
Vorbereitung für Bülows Ausgabe der | türen 2c.) verdienen Beachtung. 
Eramerjchen Etüden (deutjch bei Schott in) Bürger, Sigmund, Cellit, geboren 





Mainz). 8. Febr. 1856 zu Wien, Schüler von 
Buononeini (ipr. -tſchi⸗), f. Bononctni 2). Popper, war in den Opernordejtern zu 
Buranello, ſ. Galuppi. Wien, Baden-Baden und München (1876 





Burbure (ipr. bürbür), Leon Philippe | bis 1880 als Solocellift) angeſtellt, dann 
Marie Chevalier de B. de Weſembeek, auf Konzertreijen, und iſt feit 1887 Solo= 
geb. 16. Aug. 1812 zu Termonde (Ditz | cellift der Kgl. Oper in Peſt, zugleich 
Handern), geit. 8. Dez. 1889 zu Antwerpen, | Lehrer am dortigen National:$tonjervas 
Benediktinermönd, gediegener Kunſtkenner | torium. 
und jelbft tüchtiger Mufiter, 1862 Mit: WBurgk, eigentlib Joachim Moller 

lied der Brüfjeler Akademie. B. hat eine (Müller), genannt Joahim a. ®. 

enge Hirchliher Kompofitionen, aud) Or: | (Burg, Burd), geb. um 1540 in Burg 
Gejterwerfe, Kammermujiten zc. gejchrieben | bei Magdeburg, um 1566 Drganift zu 
11* 
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Mühlhauſen in Thüringen, wo er 24. 
Mai 1610 ftarb, war einer der bedeutend=- 
ften ältern proteftantijhen Kirchenkompo— 
nijten, von dem Paſſionen, das Nicäifche 
Symbolum und ein Tedeum (vierjtimmig), 
eine Abendmahläfeier, ferner Cantiones 
(auf Billanellenart), deutjche Lieder und 
neiftliche Oden (nah Billanellenart) nad) 
Dichtungen des Mühlhäuſer Superinten- 
denten Helmbold in Druden von 1560 
bis 1626 erhalten find. Bd. 22 (Sarg. 26) 
der Publikationen der Geſch. f. Muſik— 
forſchung (1898) enthält nur Werke von 
B.: 20 deutjche geiftl. 4ſt. Lieder (1575), 
eine Paſſion nad) Johannes 4ſt. (1568) und 
eine Paſſion nad) Pſalm 22 (1574). 

Burgmein, j. Ricorbi. 

Burgmüller, 1) ob. Friedrich 
Franz, geb. 1806 zu Regensburg, geit. 
13. Febr. 1874 zu Beaulieu in Frankreich 


(Seine=et:Dije); war ein beliebter Kom: 


ponift leichterer Klaviermufit (Kinder: 
Etüden). — 2) Norbert, geb. 8. Febr. 
1810 zu Düffeldorf, Bruder des vorigen, 
Schüler Spohrs und Hauptmanns in 
Kaſſel, komponierte Orcheiter= und Kammer: 
muſikwerke, die von Talent zeugen, jtarb 
aber jhon 7. Mai 1836 zu Aachen. 

Burla (ital.), Schwant. 

Burlesca (Burletta) (ital.), Burleäfe, 
d. h. humoriſtiſche oder auch derbkomiſche 
Kompoſition (auch Poſſenoper). 

Burmeiſter, Richard, vortrefflicher 


Pianiſt, geb. 7. Dez. 1860 zu Hamburg, 


Schüler von Ad. Mehrkens und ſpäter 
von Liſzt, wurde nad) längeren Konzert— 
touren 1884 Lehrer am Konjervatorium 
zu Hamburg, 1885 am Peabody-Konſer— 


datorium zu Baltimore und übernahm 1898 


die Direktion des Scharwenka-Konſerva— 
toriums in Newyork. 
verheiratet mit der Bianijtin Dory 
Beterjen (geb. 1. Aug. 1860 in Dlden- 
burg). Als Komponiſt debütierte B. glüd: 


lid mit einem Slavierfonzert (Dmoll), 


einer Orcheſterphantaſie und Fleineren 
Sachen. Auch bearbeitete er Liſzts Con- 
certo pathetique für Mlavier und Or— 
heiter und injtrumentierte Chopins F-moll- 
Konzert neu. 

Burmeiter, Willy, geb. 16. März 1869 
in Hamburg, wo jein Vater nod als 
Muſiklehrer lebt (Geiger), war bis 1882 
nur Schüler jeines Vaters, dann bis 1885 
Soahims an der Kgl. Hochſchule in Berlin, 
trat jhon als Kind öffentlih auf, machte 
jeit 1886 Stonzertreifen, war 1890 kurze 


B. war 1885—99 


Burgmein — Burney. 


Zeit Konzertmeifter in Sondershauſen und 
lebte in der Folge in Weimar, neuerdings 
in Charlottenburg. B. erregte feit einigen 
Jahren gerechte Staunen durdy feine jehr 
entwidelte Technik. — Seine Scweiter 
Sohanna, geb. 12. Sept. 1865 in Ham— 
burg, eine tüchtige Pianiftin, ift feit 1894 
mit einem Herrn Susman in Bojton ver— 
heiratet. 

Burned, (ipr. börne), Charles (eigent= 
(ih Mac B.), verdienter Muſikhiſtoriler, 
geb. 7. April 1726 zu Shrewäbury, 
geſt. 12. April 1814 zu Cheljea (Lon— 
don); Schüler von Baker in heiter, 
dann feines Bruders James B. zu 
Shrewsbury und endlih von Urne in 
Kondon. 1749 erhielt er eine Organijten= 
jtelle in London (St. Dionys-Backhurch). 
1750 jcrieb er für das Drurylane— 
Theater die Mufifen zu drei Dramen: 
»Alfrede, ⸗»Robin Hood« und »Künigin 
Mabe, nahm 1751 eine Organiftenjtelle 
zu Lynn Regis (Norfolk) an, kehrte 1760 
nad) London zurüd, führte einige Klavier- 
fonzerte feiner Kompojfition mit großem 
Erfolg vor und brachte ein neues Bühnen= 
wert am Drurylane-Theater heraus: »The 
‚cunning man«, eine Wdaptierung von 
Roufjeaus »Devin du village«. 1769 gra= 
‚duierte ihn die Univerfität Orford zum 
Bakkalaureus und Doktor der Muſik. Seit 
feinem Aufenthalt in Lynn Regis jammelte 
B. Material für eine Gejchichte der Muſik. 
Der Berfolg jeiner Studien veranlafte ihn 
1770 zu einer Forſchungsreiſe nad) Frank— 
‚reih und Stalien, der 1772 eine zweite 
nad den Niederlanden, Deutichland und 
Oſterreich folgte; die Nejultate dieſer 
Reifen, joweit jie die Mufif der Gegenwart 
betrafen, veröffentlichte er in zwei Reiſe— 
tagebüchern: »The present state of mu- 
sic in France and Italy etc.« (1771) 
und » The present state of music in 
Germany, the Netherlands and United 
Provinces« etc. (2 Bde. 1773). 1776 er⸗ 
ichien der 1. Band feiner »General history 
of musice, gleichzeitig mit Hawkins' voll⸗ 
jtändigem Werk; der 4. (lebte) Band er- 
idien 1789. 1783 wurde er zum Orga— 
niften am Cheljea College ernannt und 
wohnte nun bis zu feinem Tode in diefem 
Inſtitut. Außer den fchon angeführten 
Schriften find noch zu nennen: Eine Bio: 
graphie Metaſtaſios (3 Bde. 1796, mit 
Briefen Metaftafios), »Plan of a public 
music school« (1767); »Account of 
the musical performances in West- 


Buroni — Buſſine. 


minster Abbey 
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in commemoration of| Bologna, geft. 8. Juli 1895 zu Bologna, 


Handel« (1783), die muſilaliſchen Artikel | ebenfalls ein vortrefflicher Kontrapun ift, 
für Reed’ »Cyclopedia« und einige unter= | wurde beim Tode ded Vaters fein vach⸗ 


geordnete, auch nichtmuſilaliſche — 

gab auch heraus: »La musica che si 
canta annualmente nelle funzioni della 
—n santa nella capella Pontificia, 

mposta da Palestrina — e Baj« 
1789) In deuticher Überfehung bon 
Eihenburg erſchien 1781 jeine »Abhand- 
lung über die Mufit der Alten«. Klavier 
jonaten, Biolinfonaten, Flötenduette, Vio— 
lintonzerte, Kantaten 2c. jeiner Kompofition 
find gleihfalld im Drud erſchienen. Die 
Berfafferin des Romans »Evelina«, Mi 
B. war feine Tochter Frances (Bieudo- 
num Mme. D’Arblay. 

Buroni, f. Boront. 

Burtius, (Burci, Burzio), Nico: 
laus, geb. 1450 zu Parma, geit. dafelbjt 
ven "1520; ijt der Berfaffer des 1487 von 

one de Rugeriis zu Bologna gedrudten 
— opusculum«, eines der älteſten 
Werle, welche gedrudte Menjuralmufit 
enthalten (auf Holztafeln gejchnitten). 

Busby (ipr. Host), Thomas, geb. im 
Dezember 1755 zu Weftminfter, geftorben 
23. Mai 1838; Organijt an mehreren 
Londoner Kirchen, 1801 zu Cambridge 
zum Dr. mus. ernannt, fruchtbarer Vokal⸗ 
tomponijt. Seine »Mufi! ifgeihichte« (1319) iſt 
eine Kompilation aus Burney und Hawkins. 
Er ſchrieb noch: »A dictionary of music« 
(1786); »A grammar of music« (1818); 
»A musical manual, or technical direc- 
tory« (1828); »Concert room and 
orchestra anecdotes«e (1825); »'The 
mounthly musical journal« (1801, nur 
4 Nummern) u. a. 

Bufi, 1) Giufeppe, angejehener ital. 
Organijt und Theoretifer, geb. 1808 zu 
Bologna, geft. daſelbſt 14. März 1871, 
erhielt jeine Ausbildung durch Ralmerini 
(Harmonie) und Tomm. Mardefi (Kon- 
trapunftt), hauptſächlich aber auf autos 
didaktiihem Wege, indem er eine große 
Sammlung von Werfen von Bolognejer 
Komponijten von 1500—1800 eigenhändi 
fopierte. Bon der Operntompofition ja 
er trog eines glücklichen Verſuches ab, 
Ihrieb vielmehr Kirhenmufit und lebte 
dem Unterricht, lange Jahre ala Profefior 
ded Kontrapunktes am Liceo muficale zu 
Bologna. Sein Unterridtswert »Guida 
allo studio del contrappunto fugato« 
blieb Manuffript. — Sohn — 2) 
Alejjandro, geb. 28. Sept. 1833 zu 


folger ald Lehrer am SKonfervatorium in 
Bologna. Bol. Luigi Tori »Commemo- 
razione di Al. B.« (1897). — 3) Leoniba, 
Bruder des Borigen, Rechtsgelehrter, ift zus 
gleich ein verdienter Mufithiftoriter; ſchrieb 
»Il padre G. B. Martini« (1. Bd. 1891). 

Busnois (pr. bünda), Antoine, eigent- 
lid de Busne, bedeutender Kontrapunt: 
tijt der erften. niederländifchen Schule, 
1467 al3 Kapelljänger Karls des Kühnen 
von Burgund angejtellt, ‚ geit 1481. Nur 
wenig iſt von jeinen ®erfen auf uns ges 
fommen, nämlich 3 Chanſons in Petrucs 
ci8 »Canti CLe« (1508), ferner hand— 
ichriftlich 2 Magnifitats, die 4jt. Meſſe Ecce 
ancilla und einige Motetten in einer Hands 
ihrift zu Brüfjel, - 4 jt. Mefien » L'homme 
arme«, »O crux — und ein Rogina 
coeli in der päpſtlichen Kapelle zu Rom 
und einzelne Motetten und Chanjons ver- 
jtreut in andern Bibliothelen. 

Bufoni, Ferruccio Benvenuto, 
Pianijt und SKomponijt, geb. 1. April 
1866 in Empoli bei lorenz (von einer 
deutijhen Mutter), Schüler von W. 9. 
Remy (Dr. Mayer) in Graz, bereitö 1882 
nach bejtandener Prüfung Mitglied der 
Philharmoniſchen Akademie zu Bologna, 
führte fich zunächſt als Pianift mit großer 
Technik und als Improviſator über ges 
gebene Themen ein, übernahm 1888 
eine Lehrerſtelle am Konfervatorium zu 
Helfingfors, wo er ſich verheiratete, gewann 
1890 den NRubinjteinprei® und erhielt 
nun eine Brofejjur am Mosfauer Konſer— 
vatorium, ging aber bereit® 1891 nad) 
Boston; 1894 lieh er ſich in Berlin nieder, 
wo er ald Pianift großes Aufjehen machte. 
Die bisher erjchienenen Werte Bujonis (2 
Streichquartette, eine Klavierjonate, eine 
DOrceiterfuite, ein Klavier-Konzertſtück mit 
Orcheſter, eine ſymphoniſche Dichtung, eine 
Ruftipiel-Duvertüre (1897), ein Violin= 
fonzert, viele Klavierftüde [Bariationen 
und Fuge Op. 22]), Lieder ıc. berechtigen 
zu großen Erwartungen. Bemerkenswert 
ift auch B.'s Ausgabe von 9. ©. Bachs 
»Wohltemperierten Klavier« (mit einer Ans 
weifung für die Klavierbearbeitung von 
DOrgelwerfen). 

Buffine (ipr. büffin’), 1) Romain, geb. 
4. Nov. 1830 zu Paris, Schüler von 
Garcia und Moreau Sainti am Konſer— 
vatorium, jeit 1872 Gejanglehrer an ders 
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jelben Anftalt, begründete 1871 die Societ& 
nationale de musique, deren Borfißender 
er ift. Sein Bruder — 2) Proſper Al— 
phonje, geb. 22. Sept. 1821 zu Paris, 
Schüler derjelben Lehrer, war 1845—58 
Baritonift an der Komiſchen Oper. 


Busſhop (ipr. vüihöp), Jules Auguite | ( 


Guillaume, geb. 10. Sept. 1810 zu Paris, 
geit. 10. Febr. 1896 zu Brügge, von 
belgiſchen Eltern, die ſchon 1816 nach 
Brügge zurückkehrten, wo B. heranwuchs 
und durch Selbſtſtudium ſich zum Kom— 
Komponiſten heranbildete. Seine patrio— 
tiſche Kantate ⸗Das belgiſche Banner« 
wurde 1834 preisgekrönt. Außerdem hat 
er zahlreiche Kirchentompofitionen und 
Ehorwerfe mit und ohne Orcheſter ber: 
ausgegeben, auch Symphonien, Duver- 
türen, eine Oper »La toison d’or« x. 
gefchrieben. Ein großes Tedeum murde 
1860 zu Brüffel mit großem Erfolg auf: 
geführt, de@gleichen brachten die neuerdings 
eingerichteten Concerts nationaux zu 
Brüffel eine Symphonie in F, mehrere 
Dupertüren x. von ihm. 

Buhler, Ludwig, angejehener Theo- 
retifer, geb. 26. Nov. 1838 in Berlin als 
Sohn des Malers und Schriftjtellers 
Geh. Hofrat Rob. Buhler, mütterlicherfeits 
als Entel von C. A. Bader (f. d.), erhielt 
den erſten Mufifunterricht als Schüler 
des königl. Domchors durch vd. Herb: 
berg, ſpäter aber theoretiſche Ausbildung 
durch Grell, Dehn und Wieprecht (In— 
ſtrumentation), wurde 1865 Theorie— 
lehrer an der Ganzſchen (jpäteren 
Schwantzerſchen) Mufitihule in Berlin, 
war jodann eine Zeitlang praktiſch als 
Dirigent thätig (1869 Theaterkapellmeijter 
in Memel) und unterrichtete 1874 am 
Mohrihen Konfervatorium, ging aber 
1877 wieder an dad Schwangerjche zurück 
und erteilte daneben feit 1879 den theo- 
retifhen Unterriht am Sternſchen Kon— 
jervatorium. 1898 erhielt B. den Titel 
Königl. Profefjor. Seit 1883 iſt B. 


aud; Mitreferent für Muſik a. d. Natios | 


nalzeitung. Die Schriften Bußlers, wegen 
ihrer durchaus praktiſchen Tendenz beliebt 
und verbreitet, jind: »Muſikaliſche Ele— 
mentarlehre«e (1867; 3. Wufl., 1882), 
»Praktiſche Harmonielehre in NAufgaben« 
(1875; 4. Aufl. 1898), »Der jtrenge Sap« 
(1877), »Sarmonifhe Übungen am Kla— 
vier« (0.%.), »Kontrapunft und Fuge im 
jreien Tonjate (1878), »WMufikalifche For— 
menlehre« (1878), »Braftijche muſikaliſche 


Busſhop — Buths. 


Kompoſitionslehre: I. Lehre vom Tonjag 
(1878), II. Freie Kompofitione (1879), 
» Elfementarmelodik« (1879), ⸗Geſchichte der 
Muſik« (6 Vorträge, 1882), »Partituren= 
ſtudium« [Modulationslehre] (1882) und 
ein »Lerifon der mufitalifhen Harmonien« 
1889). 
Bußmeher, 1) Hugo, geb. 26. Febr. 
1842 zu Braunſchweig, Schüler von Li- 
tolff und Methfefjel, ging 1860 nad) Süd: 
ı amerika, trat in Rio de Janeiro als Pia- 
niſt auf, veröffentlichte auch einige Kla— 
‚ vierwerfe, bereijte Chile, Peru x. 1867 
bejuchte er New York und Paris, wo er 
erfolgreich fonzertierte; nach jeiner Nüd- 
' fehr nad) Amerika ließ er fich dauernd in 
New Morf nieder. B. ijt Berfafjer einer 
Schrift: » Das Heidentum in der Mufit« 
(1871). — 2) Hand, geb. 29. März 1853 
u Braunjcweig, Bruder des vorigen, 
chüler der königl. Mufitichule in Münden, 
darauf einige Zeit bei Lijzt, machte 1872 
— 74 Konzertreijen ald Pianiſt nad Süd- 
amerika mit längerm Aufenthalt in Buenos 
Auyres, wurde nad) feiner Rückkehr 1874 
als Lehrer der königl. Muſikſchule zu 
| Münden angejtellt, vermählte ſich 1878 
| mit der Sängerin Math. Wekerlin und 
 dirigierte 1879— 84 den von ihm ins Leben 
ı gerufenen Münchener Chorverein. 1881 
wurde B. zum Sal. Profeſſor ernannt. 
Von feinen — ſind das Kla— 
vierkonzert Op. 10 und »Germanenzug« 
Op. 3 (MCh. und Orcheſter) hervorzuheben. 
Buths, Julius, geſchätzter Pianiſt und 
Dirigent, geb. 7. Mai 1851 zu Wiesbaden, 
Sohn des langjährigen Oberbläſers des 
Hoftheaterordeiter8 Karl B., der ihm auch 
den erſten Klavierunterricht erteilte, in 
der Theorie Schüler W. Freudenbergs, 
1860—70 am Kölner SKonjervatorium 
unter Hiller und Gernsheim weiter aus— 
—— 1871 Stipendiat der Meyer— 
beerſtiftung, ſtudierte erſt noch einige 
Zeit bei Kiel in Berlin (1872) und trat 
dann die durch das Stipendium borge- 
ichriebene Studienreife an (1873 in 
Stalien, 1875 in Paris), wirfte 1875—79 
als Pianift und Gejangvereinsdirigent 
in Breslau, 1879— 90 al® Dirigent der 
Konzertgefellihaft zu Elberfeld, von wo 
aus er 1890 als jtädtijher Mufitdireftor 
nah Düfjeldorf berufen wurde. 1890 
dirigierte er neben Hans Richter das 67. 
und 1893 allein das 70. und 1896 neben 
N. Strauß das 73. Niederrheiniiche Mufif- 
feit zu Düfjeldorf, auch wirkte er auf dem 














Buttſtedt 


Beethodenfeſt in Bonn als Pianiſt mit. 
Als Komponiſt ſtellte er ſich mit einem 
Klavierkonzert, einem Klapierquintett und 
einem Streichquartett der Öffentlichkeit vor. 
1895 erhielt er den Brofefjortitel. 
Buttitedt, Joh. Heinrich,geb.25. April 
1666 zu Bindersleben bei Erfurt,gejt. 1. Dez. 
1727 als Organijt an der Predigerkirche in 
Erfurt; tüchtiger Organijt, Schüler von 
Vachelbel, fomponierte Kirchenmuſiken, 
Fugen, Präludien für Klavier ꝛc., verdankt 
aber ſeine Berühmtheit der Schrift »Ut re 
mi fa sol la, tota musica et harmonia 
aeterna«, oder »MNeu eröffneted altes, 
wahres, einziges und ewiges Fundamen- 
tum musices« (1717), welde fich gegen 
Mattheſons »Neu eröffnetes Orcheſtre⸗ 





wandte und nicht ohne Geſchick die Solmi— 
ſation aufrecht zu halten ſuchte, aber durch 
Mattheſons ⸗Beſchütztes Orceitre« (1717) | 
gründlich abgethan wurde. 

Buus, Zaques(Jacet)de, niederländ. 
Kontrapunttift des 16. Jahrh., wahrſchein⸗ 
li zu Brügge geboren, wo der Name de 
Boes (ipr. bus) um 1506 vorkommt, wurde 
1541 zum zweiten Organijten der Mar: 
tusfirhe in Venedig gewählt, gab aber 
diefe Stellung wegen des zu geringen Sa: 
lär (80 Dufaten) wieder auf und ging 
nah Wien, wo er 1553—64 Organijt der 
Hoffapelle war. Je zwei Bücher Ricercari, 
Canzoni francesi und ein Buch Motetti 
von B. find erhalten (gedrudt 1547—50). 
Die vielen in Sammelwerken verftreuten, 
nur mit Jachet, Jacques, Yacches, Giacche, 
Jaquet, Giachetto bezeichneten Motetten ıc. 
ind wahrſcheinlich zumeiſt von Berchem | 
(. d.). 

Burtegude, Dietrich, berühmter Orgel= 
meifter, geb. 1637 zu Helſingör, wo jein | 
Vater Job. B. (geft. 22. Jan. 1674), der 
ihn ohne Zweifel ausbildete, Organift war. 
Schon 1668 befam er die bedeutende Stelle 
des Organiften an der Marienkirche zu 
Lübed, die er bis zu feinem Tode 9. Mai 
1707 innebatte. 1673 richtete er die fchnell 
zugroßer Berühmtheitgelangendeit » Abend: 
mujifen« ein, große Kirchentonzerte nad) dem 
Nahmittagsgottesdienit der fünf letzten 
Sonntage vor Weihnahten, für die er 
immer neue Werte jchrieb. Belanntlid) 
dilgerte Bach 1705 zu Fuß von Arnjtadt 
nad Lübeck, um B. zu hören und von ihm | 
zu lernen. Die Orgelwerfe Burtehudes 
iind 1876 von Ph. Spitta in Fritiicher 
Gejamtausgabe veröffentlicht worden. Ein: 
zelne GChoralbearbeitungen wurden ſchon 
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früher durh ©. Dehn, Commer u. a. 
ans Tageslicht gezogen; jeine Bedeutung 
liegt aber nicht in diejen, jondern in den 
freien Orgeltompofitionen. Bon jeinen 
Botalwerken befinden ſich handſchriftlich 
26 SKantaten in der Stadtbibliothek zu 


Lübechk, einige weitere Kantaten auf der 


fönigl. Bibliothek zu Berlin (zwei davon 
im 17. u. 18. Jahrg. der Monatsh. f. 
Muſikgeſch. abgedrudt), endlich ca. 100 
Werte auf der Univerjitätsbibliothet zu 
Upjala (j. Monatöheite für M.-G. 1889 
Nr.1). Die fogenannten »AÜbendmufiten« 
jollen von 1673—87 gedrudt fein, find 
aber bis jet nirgends aufgefunden; die 
einzigen bis jegt entdedten gebrudten 
Werte Burtehudes find 5 Hochzeitsarien, 
7 Sonaten für Violine, Gambe und Cem: 


balo (Op. 1 u. 2, Lübed 1694 und 1696, 


[Univ. Bibl. zu Upfala]), »Die fried- und 


‚ freudenreiche Heimfahrt des alten Simeond« 


(1671 gejchrieben, 1674 gedrudt), »Die 
Hochzeit des Lammes« (1681), »Castrum 
doloris« und »Templum honoris« (1705). 

‚Bugpola. Antonio, geb. 1815 in Adria, 
geit. 20. März 18571 in Venedig, Sohn 
des langjährigen Kirchenmuſikdirektors 


ſeiner Vaterſtadt, der ihn im Spiel ver— 


ſchiedener Inſtrumente und in der Kom— 
pofition au&bildete, zulegt noch Schüler 
von Donizetti in Neapel. Nachdem fich 
B. durch einige mit Erfolg aufgeführte 
Opern für Venedig (»Faramondo«, »Ma- 
stino«, »Gli avventurierie, »Amleto« 


'und »Elisabetta di Valois«e [= »Don 
' Carlos«] befannt gemacht und auf längeren 


Studienreifen jeine Kenntnijie ermeitert, 
wurde er 1855 Nachfolger Perottis als 
eriter Napellmeijter der Markuskirche zu 
Venedig. Außer den genannten Opern 
(eine jechite hinterließ er unbeendet) fchrieb 
B. auch mehrere Mejjen (ein Requiem), 
Kantaten und Fleinere Geſangsſachen. 
Byrd (ivr. börd; auch Bird, Byrde, 
Byred gefchrieben), William, geboren 
1543 zu London, gejt. 4. Juli 1623; 
Schüler von Tallis, 1563 Organijt zu 


‚Lincoln, 1569 Sapelljänger der fönigl. 


Kapelle, jeit 1575 mit dem Titel eines 
Organiſten diefer Kapelle, aber ohne die 
Funktionen eines ſolchen. 8. und jein 
Lehrer Tallis erhielten 1575 ein Patent 
für 21 Jahre, das fie allein zum Drud 
und Berfauf von Mujifalien berechtigte; 
nach Talli8 Tode (1585) trat B. in den 
Alleinbejig des Patents. B. ijt vielleicht 
der bedeutendjte engliſche Kirchenfomponijt 
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(Katholik; während ber religiöfen Wirren 
mehrfach gezwungen, ſich zu verjteden), 
Feris nennt ihn den Baleftrina oder Or— 
landus Lafjus der Engländer. Bon jeinen 
meift im patentierten Selbitverlag, reip. 
bei Thomas Ejte, feinem jpätern Rechts: 
nacfolger gedrudten Werfen ijt eine 
ftattlihe Menge erhalten: »Cantiones 
sacrae« (1575, zujammen mit jolden von 
Tallis); »Psalms, Sonets and Songs« etc. 


lichkeit der bezüglichen Litteratur ſchuld fein, 
wie wohl auch die eigenartige und ſchwer 
zu entziffernde neugriechiſche Notenſchrift 
einen Stein des Anſtoßes bildet. Letztere 
mag mit der Neumenjchrift (i. d.) ge— 
meinjamen Urſprung gehabt haben, ent= 
widelte ji) aber in ganz abweichender 
Weiſe und bat bejondere Zeichen für die 
Intervalle, für aufwärts und abwärts, 
für die Tondauer und für die Berzierungen, 
(1587, urjprünglid) für 1 Singftimme mit | endlidy für die abjolute Tonhöhe und die 
Inftrum., für den Drud vocaliter um= chromatiſchen Veränderungen, jo daß fie 
gejegt); »Songs of sundrie natures« etc. | außerordentlich kompliziert iſt und der direk⸗ 
(1589); 2 Bücher »Sacrae cantiones« (1589, | ten Anſchaulichkeit der abendländiichen No— 
1591); 2 Bücher »Gradualia ac sacrae | tenjchrift durchaus entbehrt. Die wichtigſten 
cantiones« (1607, 1610); »Psalmes« etc. | ®Werfe über B.M. find bisher: Chryſanthos, 
(1611). Drei ebenfalls gedrudte Mefjen von | ’Erseyaoyn &g To Hewontixöv zei 
B. find bisher nur in je einem Erems | noaxtızov ung Eerximaıaortizig uovaxnig 
plar aufgefunden, eine derjelben ift 1841 | (Paris 1821), Philogenos, Assıxov rg 
durch die Musical Antiquarian Society | EiAmwuxg Exxinouorizng uovoxig (Konz 
neu gedrudt worden mit einer Biographie | jtantinopel 1868, nur bis M inkl. veihend), 
Byrds von E. F. Rimbault. Eine Samm- Kiefewetter »Die Mufit der neueren 
lung von 40 Kanons von B. und Ulf. | Griehen« (1838), 3.Pitra »Hymnographie 
Ferraboseo über da® »Miserere« (»Medulla | de l’Eglise grecque» (Rom 1867), ®. 
musicae«) wurde gedrudt, jcheint aber | Chriſt »Beiträge zur kirchlichen Litteratur 
nit erhalten zu jein. Außerdem ent | der Byzantiner« (1870) und »Über die Har— 
balten viele englijche Sammelmwerfe des | monik des Manuel Bryenniod« (München 
16. Jahrh. Stüde von B. Das Fitz- 1870), ®. Chriſt und M. Paranikas 
Williams» Virginal-Book« enthält 70 Kla= | »Anthologia graeca carminum chri- 
vier- und Orgeljtüde Byrds, deögleichen das | stianorum« (1871), Joh. Tzeges »Über 
der Yady Nevell 26. Bl. Virginal-Book. | die altgriehiihe Mufit in der griechiſchen 

Byzantiniihe Mufil, j. v. w. Mufit | Kirche (München 1874), 9. Riemann »Die 
der R iii seigfe Kirche. Da die | Maprvpiaı der byzantinischen liturgiichen 
B. M. auf dem Boden der antiken griechi- Notation«e (Münden 1882) und Heinr. 
jhen Mufif erwuchs, jo hat ihre Entwid- | Reimann »Zur Gejhichte und Theorie der 
lungsgejchichte für die Kenner und Freunde | byzantiniſchen Muſik- (Leipzig 1889). 
der leßteren ein bejonderes Interefje. Anz | ®gl. Johannes Damascenus, Bryennius, Sams 
derjeits find aber die Wechjelbeziehungen | padarius, Chryſanthos. Auf eine gänzlich 
der Muſik der abendländifchen und morgen= | wertloje Kombinations-Spielerei mit dia= 
ländijchen Kirche von bejonderer Bedeutung. | toniihen, hromatifchen undenharmoniſchen 
Bol. Kirchentöne. Es ijt daher verwunz= | Tetachorden läuft hinaus ©. ©. Hatherleys 
derlich, daß erjt die neuejte Muſikgeſchichts- »A traetise on Byzantine Music« (1892). 
forihung der B. M. eine eingehendere Vgl. Koſſneſſensky, »Über den oftgriechiichen 
Beachtung zu ſchenken beginnt; allerdings | Kirhengejang vom Altertum bis zur Neu— 
mag daran zum Teil die ſchwierige Zugäng: | zeite (1397, ruſſiſch). 


C. 


Artikel, die unter çvermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


C, der Name des dritten Tons unjrer | (Halbton) in der Grundjfala liegt, d. h. 
Grundjfala q. d.) und zwar einer von|f und ce (e—f, h—c), um beim Gejang 
den Tünen, welche jeit Erfindung der | immer an den Unterſchied des Ganztons 
Notenlinien (10. Jahrh.) als Schlüffel und Halbtons gemahnt zu werden; dieje 
für die Bedeutung der Linien benutzt Wirfung wurde nod) verjtärkt, indem die 
wurden. Man wählte zu Schlüffelnoten | Linien des f und c farbig gezogen wur— 
jolde, unter denen das Gemitonium | den (f rot, c gelb). Am 11.—13. Jahrh. 








Cabaletta — Caccini. 


war die Bedeutung des f- und c-Schlüffel® 
noch nit auf das Meine f und einge- 
ſtrichene ce (c‘) beichränft, jondern kommt 
ebenſowohl für das eingeftrichene f (f') 
und Meine c vor; die Farbe fiel dann in 
ein Spatium. Die Form unjerdc-Schlüfjels: 


3 bat ſich aus einem wirklihen c alle 


allmählich entwidelt: 


ö— Zu zu u mu u u 


Als Aufichrift eines Stimmbuchs bedeutet 
Ci.v.w. Cantus (Discantus); C1, C 2 
iind der erſte und zweite Sopran. über 
C solfaut, C faut, cc solfa vgl. Solmi- 
jation. — In Italien, Spanien x. heißt 
der Ton C jegt einfad do, in Frankreich 
ut (f. b.). 


C. C. früher aud) wohl J, find Tatt- 


vorzeihnungen (ji. d.); das c ijt eigentlich) 
ein Halbfreis (C). 

e. ald Abkürzung bedeutet 1) con 
(mit); c. b. = col basso, mit dem Baß; 
c. öra — coll’ ottava, mit Dftaven; 
2) cantus (c. f. — cantus firmus); 3) 
capo (d. c. — da capo, bon vorn). 

Gabaletta, eigentlid) Cavatinetta, (ital.) 
Heine Arie. 

Gaballero (ipr. tadänjero), Manuel Fer: 
nandez, geb. 14. Mär; 1835 zu Murcia, 
Schüler von Soriano-zuertes und E3lava 
am Konjervatorium in Madrid, ift einer der 
beliebtejten ſpaniſchen Komponiften von 


Zarzuelas (1856—98 deren 481); auch hat 


er Kirhenmufilen gejchrieben. 

Gabezon, Don Felix Antonio be, 
dervorragender ſpaniſcher Organift und 
Komponijt (blind geboren), geb. 80. März 
1510 zu Santander, geft. dajelbit 26. Mai 


1566 als Musico de camera (Cem: 


balift) y capilla (Organijt) König Phi— 
Iipps IT. Seine Injtrumentalfäge wurden 
don jeinem Sohne und Nadjfolger Her— 
nando gejammelt und in jpanifche Orgel: 
tabulatur gebracht herausgegeben: »Obras 
® musica para tecla (— Zajteninjtru- 
mente), arpa y vihuela (nidt Bioline 
ſondern Zaute[vihuela de mano])« Madrid, 
Sanchez 1578, das Privileg datiert v. J. 
1575; deshalb gehört möglicherweije das 
einzige erhaltene Eremplar [in Berlin] 
einer zweiten Auflage an). n Inhalt 
bilden im progrefjiver Ordnung 2—Bit. 


Ürtitel, die unter çvermißt werden, 
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' Übungen, Hymmenbearbeitungen, Aſt. 
Tientos (Ricercari) und Übertragungen 
' von Motetten Josquins und anderer Nieder: 
länder bis zu 6 Stimmen. 5 Stüde f. in 
Ritters ⸗Geſchichte des DOrgelfpield«, ein 
ı Tiento in Tabulatur und Übertragung in 
Riemanns »Notenjhrift und Notendrude. 
Eine Neuausgabe des ganzen Werkes 
bringt Bedrell im 7. Bde. der »Hispaniae 
schola musicae sacre«, Ein theoretijches 
Verf C.'s »Musica teorica y pratica« 
iheint nicht erhalten. (Zu bemerfen iſt 
noch, dab die wenigen den Rhythmus an= 
zeigenden Notentöpfe in dem Tabulatur— 
drud der »Obrase in moderner Weife ge- 
rundet find; vgl. Briard.) 

Gabo, Francisco Javier, geb. 1768 
zu Naguera bei Valencia, geit. 1832; 
1810 Sapelljänger, 1816 Organift und 
1830 Stapellmeijter der dortigen Kathedrale, 
einer der bedeutendern neuern jpanijchen 
Kirhentomponijten (Mefjen, Veſpern :c.) 

Caceia (ital., ipr. tättiha), Jagd; daher 
Corno di c., Oboe di c., f. Horn, Oboe ıc. 

Caccini (ipr. tattſchinij, 1) Giulio, ges 
boren um 1550 zu Rom (daher aud) 
Giulio Romano genannt), Schüler von 
| Scipione della Palla im Gejang und 
Lautenſpiel, fam um 1565 nad Florenz, 
wo er am Hofe Anftellung als Sänger 
erhielt und als Hausbefiger im Dezember 
1618 jtarb (beerdigt 10. Dez.) Nach den 
neuejten Forſchungen (vgl. »Commemora- 
zione della riforma melodrammatica«, 
1895 in den Atti des R. Ist. mus, von 
Florenz und »Rivista musicale« 1896 
©. 714 ff.) gebührt E. nicht eine erjte Stelle 
unter den Begründern desStile recitativo; 
dagegen iſt C. unzweifelhaft einer der 
eriten Komponijten im ariojen Stil, 
einer der Vorbereiter des »Bel canto- 
(die Borrede der »Nuove musicher iſt 
die ältejte eigentliche Geſangſchule). Das 
binderte indes nicht, daß E. jelbjt ſich für 
den Erfinder des recitativiichen Stils aus: 
gab; überhaupt war fein Charakter feines- 
wegs tadellos (er jpielte den Verräter in 
einer Liebeötragödie, welche Eleonora de 
Toledo, der Gemahlin von Pedro de Medici 
das Leben koſtete). Caccinis Name wurde 
bejonder® durch fein »Nuove musiche« 
berühmt (1602, Madrigale für Singftimme 
mit Gontinuo), deren Titel für die neue 
Manier Parole wurde. Der ujurpierte 
Ruhm Caceinis ald Mitbegründer der Oper 
bafiert auf feiner nach Beri unternommenen 
Kompofition von Rinuccinis »EKuridicee, 
find unter A oder 3 nadyzuihlagen. 
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Cachucha — Laffi. 


von welcher ſeine Schüler einige Nummern | riums, aus dem er jedoch wegen Mangel 
jtatt der Perijchen bei der Erjtaufführung an Eraltheit entlafjen wurde, lebte längere 
fingen mußten, vol. Bert (1600 gedrudt, 
aber nicht wieder aufgeführt; mit aus 


gearbeitetem Generalbaß neu herausgegeben 
von R. Eitner 1881); die weiteren rke 
Gaccinis ſind: 
(1597, gedruckt 1600; nur die Sologeſänge 
jind von E.); »Nove arie« (1608) und 
»Fuggilotio musicale« (Madrigale, So— 
nette 2c., 1613). — 2) Srancedca (ge: 
nannt La Gechina), Tochter des Vorigen, 
Sängerin und Komponijtin (ein Buch 
eiftl. und welt. 1—2jt. Kantaten mit 
Sontinuo [1618], Ballett »La liberazione 
di Ruggiero dall’isola d’Aleina« [1625] 
und »Rinaldoinamorato« [nicht gedrudt]). 

Cachucha (pr. katihütiha), ein dem 
Bolero ähnlicher ſpaniſcher Tanz. 


j. v. mw. »verdedte«e (Quinten-, Oktaven— 
parallele) f. Parallelen. 

Gärcilin, die Heilige, eine edle 
Römerin, die 230 für den chriftlichen 
Slauben den Märtyrertod erlitt. Eine 
jpätere Zeit hat die Geichichte ihres Todes 
mit Legenden ausgeſchmückt und fie jogar 
zur Erfinderin der Orgel gemadt. Gie 
it die Schußheilige der Muſik, injonder- 
heit der Kirchenmufif; ihr Gedächtnistag 
iit der 22, November, zu deſſen Feier 
mehrere bedeutende Komponiften befondere 
Kirchenmufifen (Cäcilienoden) geſchrie— 
ben haben (Rurcell, Clark, Händel). Zahl- 
loje Bereine führen den Namen Gäci- 


»[l rapimento’ di Cafalo 


Jahre in Bordeaux, jpäter zu Paris, auch 
vorübergehend in London. 

Gadear, Pierre, franz. Kontrapunttijt 
des 16. Jahrh., Chorfnabenmeifter in Auch. 
Von jeinen Kompofitionen find Meſſen 
und Motetten jeparat ausgegeben in 
Parifer Druden von 1555 — 58 (Le Roy 
u. Ballard), jowie einzelne Werfe in 
Sammlungen diejer Zeit verjtreut. 

Cadence (franz., fpr. »dangs), ital. Ca- 
denza, j. d. w. Kadenz (f. d.), früher auch be= 
ſonders der bei Kadenzen jelten fehlende 
Triller; cadence appuyee, Triller mit 
langem Vorſchlag zu Unfang. 

Cafaro, Pasquale, angefehener ital. 
Komponijt, geb. 8. Febr. 1706 zu San 


Pietro in Galantina bei Lecce (Neapel), 
Cach6e [quinte, octave c.] (ipr. Ride), | 


lienvereine; der ältefte ift wohl der, 


von Palejtrina gegründete in Rom, wel- 
her zunächſt eine Art Orden mit vielen 


1847 von Pius IX. in eine Akademie 
umgewandelt wurde, die jich fortdauernd 
um die kirchliche Muſik große Nerdienite 
erwirbt. Der Londoner Gäcilienverein 
(» Caecilian Society«) wurde 1785 ge— 
gründet und machte fich bis 1861 verdient 
um SOratorienaufführungen (bejonders 
Händel und Haydn). Der »Läcilienverein 
für Länder deuticher Zunge- wurde 1867 
durch Franz Witt in Regensburg zur 
Hebung der katholijchen Kirgenmunt ge= 
gründet und 1870 durch päpftliches Breve 


Schüler von Leonardo Leo am Conſer— 
vatorio della Pietà in Neapel, geft. 23. Okt. 
1787 in Neapel; jchrieb Oratorien, Kan— 
taten und andre Kirchenwerfe, auch Opern; 
hervorzuheben ijt fein Stabat Mater (zwei- 
jtimmiger Kanon mit Orgel). Bgl. Eaffa- 


relli. 

Caffarelli, eigentlih Gaetano Majo— 
rano, genannt E., berühmter Kaſtrat, 
geb. 16. April 1703 zu Bari, gejt. 30. Nov. 
1783 ald Duca di ©. Dorato auf Schloß 
©. Dorato bei Neapel; wurde von Cafaro 
(j. d.) entdedt und ausgebildet; ihm zu 
Ehren nannte er fib C. Später jandte 
ihn Cafaro zu Porpora, der ihn nad) fünf 
Jahren als Sänger erjten Ranges entlieh. 
Nachdem er ſich bereits in Jtalien großes 
Renommee verſchafft, ging er 1737 nad) 


London, reüjjierte indes dort nicht be— 
Privilegien jeiten® der Päpite war und 


beitätigt; Bräfident iſt Domfapellmeijter 


Schmidt in Münfter (vol. Vereine). 
Gadaur (ipr. tads), Yuftin, geb. 13. 

April 1813 zu Alby (Tarıı), geit. 8. Nov. 

1874 in Paris; Komponiſt komiſcher 


ſonders; deſto größere Triumphe feierte er 
wieder in Italien, Wien und Paris. €. 
erzellierte im pathetijchen Gejange, bejah 
aber auch eine immense Koloraturfertigkeit, 
bejonders in chromatiſchen Läufen, die er 
zuerft fultiviert haben foll. 

Eaffi, Francesco, ital. Muſikſchrift- 
jteller, geb. 1786 zu Venedig, gejt. 1874 
dajelbit; war bis 1827 Nat am Appellhof 
in Mailand und lebte jeitdem privatijies 
rend und mit muſikhiſtoriſchen Studien 
bejhäftigt in Venedig. Sein bedeutendes 
Hauptwerk ijt: »Storia della musica 
sacra nella giä capella ducale di San 
Marco in Venezia dal 1318 al 1797« 
(1854—55, 2 Bde). Auch verdanlen wir 
ihm Monographien über Barlino (1836), 
Bonaventura Furlanetto (1820), Lotti, 


Opern, Schüler des Pariſer Konſervato- Benedetto Marcello (in Cicognias » Vene- 
Artilel, die unter € vermiht werben, find unter K oder 3 nadjzuichlagen. 


Caffiaux — alegari. 


ziani inscrizioni« und Giammateo Ajola 
(1862). Eine »Gejchichte des Theaters« 
blieb unbeendet. 

Gaffiaur (ipr. taffiöh), Dom Philippe 
Joſeph, Benediltinermönd von der Kon= 
ge ation von St. Maur, geb. 1712 zu 

nciennes, geit. 26. Dez. 1777 zu 
Bari in der Abtei St. Germain des 
Pres; ift Verfaſſer einer ziemlih umfang: 
reihen Mujitgeichichte, deren Drud 1756 
angezeigt, aber nicht ausgeführt wurde. 
Feris fand das Manuffript auf der Parijer 
Bibliothet und rühmt dasjelbe jehr. | 

Gafin’ddin, ſ. Saffiedin. | 

Gagniard de la Tour (fpr. kannjar 
befitür), Charle8 Baron de, geb. 31. 
Mai 1777 zu Paris, geft. 5. Juli 1859 
daſelbſt; bedeutender Phyſiler und Mecha— 
niter, Mitglied der Akademie ꝛc., iſt der 
geiftreiche Verbeſſerer der Sirene (. d.), 
welche er zum eraften Schwingungszähler 
umſchuf. 

Cagnoni (vpr. tanjoni), Antonio, be— 
liebter ital. Opernkomponiſt, geb. 8. Febr. 
1828 zu Godiasco (Boghera), geit. 30. April 
1896 zu Bergamo, Scüler des Konſer- 
vatoriums in Mailand, 1859 Kirchentapell- 
meijter zu Bigevano, 1888 Stapellmeifter 
in Bergamo, zulegt an der Kathedrale zu 
Novara. Sein »Don Bucefalo«, vor 
jeinem Abgang vom Konjervatorium 1847 
geichrieben, wurde Repertoireftüd der ita- 
lienifhen Bühnen. €. hat gegen 20 Opern 
geichrieben. 

Gahen (ipr. Täng), Erneft, geb. 18. Aug. 
1828 zu Paris, geft. 8. Nov. 1893 daſelbſt, 
Schüler des Konjervatoriums, Bianift und 
Mufilfehrer zu Paris, Komponift von 
Operetten x. _ 

Gaillot (ipr. tatjo), Joſeph, ausgezeich⸗ 
neter franz. Schaufpieler und Opernjänger 
(Tenorbariton) an der Pariſer Comedie 
italienne, geb. 1732 zu Paris, gejt. 30. 
Sept. 1816 dafelbit. 

Gaimo, Joſeffo, Madrigalientompo- 
nift der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., 
gab 1568—85: 4 Bücher fünfftimmiger 
und 1 Buch fünf: bis adtjtimmiger Ma- 
drigale ſowie 2 Bücher vierftimmiger 
Kanzonetten heraus. 

Caisse roulante (fran;., fpr. fäß'rulangt') 
Rolltrommel j. Trommel, 

Calämus (lat), auch Calamellus 
j.v. mw. Rohr, Rohrflöte. Bon dem Wort 
ftammen das franzöfiiche chalumeau und 
das deutiche »Schalmei«. 

Calando (ital.), nachlaſſend, abnehmend 
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an Tonjtärfe wie an Lebendigkeit, aljo die 
Bedeutungen von diminuendo und ritar- 
dando vereinigend, 

Calandrone, jlötenartiges Inſtrument 
der Landleute in Stalien. 

Calaseione (Colascione, ſpr. fidöne; 
franz. Colachon, jpr. »taföng), ein in Uns 
teritalien gebräudjliches, der Mandoline 
ähnliches Griffbrettinftrument, das mit 
einem Bleftrum gejpielt wird. 

Calata, italienijcher Tanz (um 1500) 
von ruhiger Bewegung in geradem Takt 
(wohl mit der Pavana identiſch). 

Galcant, ſ. Raltant. 

Galdara, Antonio, feiner Zeit hoch— 
angejehener und fruchtbarer Komponiſt, 
geb. 1670 in Venedig, wurde nach mehr: 
jährigen Aufenthalten in Bologna und 
DMantua 1714 kaijerl. Kammerkompoſiteur 
zu Wien, am 1. Jan. 1716 Bize-Stapell- 
meijter (erjter Kapellmeister war J. J. Fur) 
und jtarb 28. Dez. 1736 in Wien, 66 
Jahre alt. E. jchrieb nicht weniger als 
66 Opern und Gerenaden und 29 Ora- 
torien (bis auf wenige jämtlich in Wien) 
und außerdem noc vieles für Kirhe und 
Kammer. 

Galdicott (pr. tawitör), Alfred James, 
geb. 26. Nov. 1842 zu Worcejter, geit. 
24. Oft. 1897 in Gloucejter, Schüler des 
Leipziger Konjervatoriums, 1878 Bakka— 
laureu® in Cambridge, 1883 Lehrer am 
N. College of Mufic in London, 1885— 91 
als Dirigent in verichiedenen Städten 
(auch in Amerika), 1890—91 wieder am 
N.Eollege, 1893 Stapellmeijter des Comedy: 
Theatre, Komponijt von Kantaten, Opes 
retten, Liedern x. 

Galegari, 1) Francesco Antonio 
Callegari), Franzisfanermönd, geboren 
zu Venedig, um 1702 Stapellmeijter am 
Ban Minoritenklofter zu Venedig, 1703 

is 1727 Stapellmeifter zu Padua, fodann 
wieder in Venedig in feiner früheren 
Stellung. €. hat außer verjciedenen 
Kirchenkompoſitionen gejchrieben: »Am- 
pia dimostrazione degli armoniati mu- 
sicali tuonie. Vallotti und Gabbatini 
haben das Manujfript gefannt und aus 
ihm gejchöpft. — 2) ©. Antonio, geb. 
18. Oftober 1758 zu Padua, gejt. daſelbſt 
22. Juli 1828, brachte 1777— 92 zu Vene— 
dig, Modena, Berona und Padua adıt 
Opern heraus, Tebte in den eriten Jahren 
des 19. Jahrhunderts in Paris, wo er 
eine franzöfiihe Ausgabe feiner Kompo— 
fitionälehre für Nichtmuſiler herausgab 


Artikel, die unter € vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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(dad befannte Kombinationsipiel, L'art 
de composer etc. 1802, 2. Aufl. 1803, 
vorher italienisch al& Gioco pittagorico, 
1801). Später kehrte er nah Padua 
zurüd und wurde erjter Organift und 
Kapellmeijter an San Antonio. €. fchrieb 
6 Palmen im Stile B. Marcello (aber 
ohne deflen Genie) ald Fortiegung von 
dejien Estro poetico. Nach feinem Tode 


veröffentlihte Melch. Balbi fein Hinter: 


laſſenes »Sistema armonico« mit eigenen 
Anmerkungen (1829); feine gleichfalls 
binterlafiene Gejangsjhule nah Pacchia— 
rottis Methode »Modi generali del canto« 
erihien 1836, 

Caletti⸗Bruni, f. Cavalli. 

Gall, Leonhard von, Guitarrevirtuos, 
geb. 1779, geſt. 1815 in Wien, erfreute 
ſich zeitweilig einer immenſen Popularität 
ſeiner zahlreichen Kompoſitionen und 
Arrangements für Guitarren und Flöten 
in mannigfacher Kombination mit andern 
Inſtrumenten, komponierte aber auch 
Duette mit Klavier und Männerchöre. 

Callcott cipr. taͤttsh, 1) John Ball, 
geb. 20. Nov. 1766 zu Kenſington, geſt. 
23. Mai 1821 zu Briftol; war Organift 
an verichiedenen Londoner Kirchen, Balla- 
laureus und 1800 Doktor der Muſik 
(Orford) und feit 1806 Lektor der Muſik 
an der Royal Inftitution (Nachfolger von 
Eroth). E. hat bejonders viele Glees und 
Catches geichrieben, auch Anthems, Oden ꝛc. 
Eine Sammlung wurde 1824 von ſeinem 
Schwiegerſohne Horsley veröffentlicht. C. 
beabſichtigte auch die Bearbeitung eines 
mufifalifhen Lexikons, hatte ſich Boyces 
hinterlaſſenes Manuſtript verſchafft und 
viel Material geſammelt; doch kam er nur 
1797 bis zum Proſpekt. Sein einziges 
theoretiſches Werk iſt ein »Musical gram- 
mar« (1806). Ein SohnCallcotts, William 
Hutchins E., geb. 1807, geit. 4. Aug. 
1882 in London, war angejeben als Bofal- 
fomponift (Lieder, Anthems x... — 2) 
John George, geb. 9. Juli 1821 zu 
London, geit. 7. Ran. 1895 zu Tedding- 
ton, war Drganift an verichiedenen Kirchen, 
zulegt (1895) zu Teddington; 1855—82 
war er Alfompagnijt von David Leslies 
Chorverein. E. fomponierte mehrere Hans 
taten, auch Chorlieder und Lieder. 

Gallinet (pr. =nä), f. Daublatne et C. 

Calmato (ital.), beruhigt. 

Galjabigi (ipr. -dſch)y, Naniero da, 
Glucks Librettodihter, geboren 1715 zu 
Livorno, wurde zum Kaufmann erzogen, 





Galetti-Bruni — Galvör. 


lebte eine Zeitlang in Paris, fam 1761 
nah Wien, mußte es aber wegen eines 
Theaterjfandals verlafien und wendete fich 
wieder nad) Stalien. E. ftarb im Oftober 
1795 zu Neapel. Glud gejtand ihm das 
Hauptverdienit an der Reformation der 
Oper zu. Bol. Hein. Welti: »Gfud 
und Galjabigie (Bierteljahrsihr. f. Muf.- 
Wiſſenſch. 1891). 

Galvifius, Sethus, eigentlih Seth 
Kallwig, Sohn eines Tagelöhners zu 
Gorſchleben (Thüringen), geb. 21. Febr. 
1556, geit. 24. Nov. 1615 in Leipzig; 
erwarb ſich als Kurrendenfänger zu Frank— 
furt a.D. und Magdeburg die Mittel zum 
Befuc des Suunckuns und durd) Privat- 
ftunden die für den Bejuch der Univer— 
fitäten Helmjtedt 1579 und Leipzig 1580. 
1581 wurde er Muſikdirektor der Bauliner- 
fire zu Leipzig, 1582 Kantor zu Schul: 
pforta und 1594 Kantor an der Thomas« 
ſchule und Mufitdireltor der Hauptkirchen 
zu Leipzig. Diefe ehrenvolle Stellung be= 
bielt er bi® zu jeinem Tode. Calvifius 
hatte eine bedeutende theoretiihe Bildung 
und nahm thätigen Unteil an der Um— 
bildung der Kontrapunftlehre zur Har— 
monielchre. Seine Schriften find: »Me- 
lopeia seu melodiae condendae ratio« 
(1582, 2. Aufl. 1592); » Compendium 
musicae practicae pro incipientibus« 
(1594; 3. Aufl, unter dem Titel: »Musicae 
artis praecepta novaet facillima«, 1612); 
»Exercitationes musicae duae« (1600); 
»Exercitatio musicae tertia« (1611). Bat. 
Solmifation. Bon feinen Kompofitionen 
find erhalten: »Auserlefene teutjche Lieder« 
(1603); »Bieiniorum libri duo«e (1612); 
»Der 150. Pſalm«, zwölfitimmig; ferner 
eine Sammlung »Harmonia cantionum 
ecclesiasticarum a. M. Luthero et aliis 
viris piis Germanise compositarum« 
1597) und eine vierjtimmige Bearbeitung 
der Pialmenmelodien Cornelius Beders 
(1602, 1616, 1618, 1621). Manujfripte 
von Motetten, Hymnen zc. liegen nod in 
der Bibliothet der Thomasichule. Bol. K. 
Benndorf »©. E. ald Mufiktheoretifer« 
(Vierteljahrsſchr. f. M.-W. 1894 [Differ: 
tation)). 

Galvör, Kaſpar, gelehrter Theolog, 
geb. 1650 zu Hildesheim, get. 1725 als Ge⸗ 
neralfuperintendent in Klausthal; fchrieb: 
»De musica ac singillatim de eccle- 
siastica eoque spectantibus organis« 
(1702) jowie eine Borrede zu Sinns » Tem- 
peratura practica« (1717). 


Artikel, bie unter € vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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Gambert (ipr. tangbär), Robert, ge 
boren um 1628 zu Paris, geit. 1677 in 
London; Schüler von . Ehambonnieres, 
war einige Zeit Organift der Stiftäfirche 
St. Honore und wurde 1666 Mufitinten- 
dant der Königin- Mutter (Anna von 
Diterreih). C. ift der eigentliche Schöpfer 
der franzöſiſchen Oper. Angeregt durd) die 
von rin veranlaßte Borjtellung von 
italieniichen Opern (1647), entwarf Perrin 
ein Libretto für ein lyriſches Bühnenjtüd, 
dad er »La Pastorale« nannte und das 
C. in Muſik ſetzte (1659); der Erfolg der 
Aufführung im Schloß Iſſy war ein guter, 
und Ludwig XIV. interefjierte fi dafür. 
1661 folgte »Ariane, ou le mariage de 
Bacchus« und 1662 »Adonis« (nicht auf: 
geführt und völlig verloren gegangen). 
669 erhielt Perrin ein Patent für die 
Errihtung jtändiger Opernaufführungen 


unter dem Namen Acad&mie royale de 


musique; er afjociierte jich mit E., und 
1671 fam die erjte wirkliche Oper: »Po- 
mone«, heraus; eine weitere: »Les peines 
et les plaisirs de l’amour«, fam jchon 
nicht mehr zur Aufführung, weil e8 1672 
Lully gelungen war, die Übertragung des 
Patents auf jeine Perſon durchzuſetzen. 
Verbittert verlieh E. Paris und ging nad) 
London, wo er zuerſt Mufitmeitter einer 
Wilitärtapelle wurde und als Kapellmeijter 
Karls II, jtarb. Fragmente der »Pomone« 
wurden bei Ballard gedrudt; in neuer 
Ausgabe erjchienen die »Pomone« und 
»Les peines et les plaisirs de l’amour« 
in ben »Chefs d'’oeuvre classiques 
de l’opera frangais« bei Breitfopf und 
Härtel. 

Cambiata (ital.), j. v. w. Wechſelnote. 

Gambint, Giovanni Giuſeppe, geb. 
13. Febr. 1746 zu Livorno, geit. 1825 
in Paris, Schüler des Padre Martini, 
lam nach abenteuerlihen Schidjalen 1770 
nad; Raris, wo er als Opern= und Ballett- 
fomponijt einigen Erfolg hatte und mehrere 
Stellen als Theaterfapellmeijter bekleidete, 
aber jchlieglich ganz heruntergelommen im 
Armenhaus von Bicẽtre ftarb. C. jchrieb 
mit aukerordentlicher Leichtigkeit und pro- 
duzierte außer 19 Opern (Paris 1776—95) 
und einem Oratorium nicht weniger als 
60 Symphonien, 144 Streidhquartette ꝛc. 
1810—11 war er Mitarbeiter an Geraudes 
Nufilzeitung »Tablettes de Polymnie«. 

Camera (ital.), Kammer. Bot. Kammer: 
mufit. 


Gamerloher, Placidus von, geb. 
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c.1710 zu Murnau (Oberbaiern), geſt. 1776 
zu Freifing, erzogen auf der Ritterafademie 
zu Ettal, nahm 1748 die Priejterweihen, 
wurde Kanonikus an St. Beit jpäter an St. 
Andreas zu Freiſing. C. ift einer der Mit- 
ichöpfer des Streichquartettö und der moder= 
nen Symphonie (Op. 2, 3 und 4 je 6 Sym⸗ 
pbonien 1760—62 in Lüttich und Amſter⸗ 
dam gedrudt [Op. 2 bereitd mit 2 Hörnern 
und 2 Trompeten), jchrieb auch Triojonaten, 
zum Zeil mit Laute. Seine Oper »Melifja« 
wurde 1739 in München aufgeführt. Andere 
Singipiele, auch Oratorien ꝛc. blieben Ma— 
nujkript. 

Gamidge (ipr. tämidfh'), Name dreier 
angejehenen englijhen Organijten, nach— 
einander angeftellt an der Kathedrale zu 
York; John, geb. c. 1735, geit. 25. April 
1803 zu Wort (Six easy lessons for the 
Harpsichord), jein Sohn Mathew, geb. 
1758, geft. 1844 zu Wort (Method of in- 
struction in Music) und dejien Sohn 
John, geb. 1790, geit. 29. Sept. 1859 zu 
York (1819 Dr. mus. zu Cambridge). 

Gampagnolt (ipr. tampanjöti), Barto= 
lommeo, geb. 10. Sept. 1751 zu Gento 
bei Bologna, geſt. 6. Nov. 1827 in Neu— 
jtrelig; Violinjchüler von Dall’ Dcca (eines 
Schülers von Lolli), in Bologna, Qua— 
ftarobba (Schüler Tartinis) in Modena 
und nach mehrjähriger Thätigkeit als 
Orceftergeiger zu Bologna noch Schüler 
Nardinis in Florenz. Nachdem er ji 
durch Konzerte in verjchiedenen Städten 
befannt gemadt, war er 1777—79 Kon— 
zertmeifter des Fürſtbiſchofs von Freiſing, 
reifte darauf mit dem Fagottijten Reinert 
in ®olen, fam 1780 als WMufjikdireftor 
des Herzogs von Kurland nad Dresden, 
war 1797 — 1818 Sonzertmeiiter zu 
Leipzig und endlih Hoflapellmeifter zu 
Neuſtrelitz. Bon feinen Kompfitionen find 
geftochen 6 Sonaten für Violine und Baß 

p. 1, Duos für Flöte und Violine und 
eine Violinjchule (Die Kunſt, die Violine 
gut zu jpielen, 1797, 2. Aufl. 1803). 

Campana (ital.), ®lode. Campanella, 
Glöckchen. 

Gampbell (ipr. tam⸗), Alexander, geb. 
22. Febr. 1764 zu Tombea am Loch 
Zubnaig, geit. 15. Mai 1824 zu Edinburg, 
der Muſiklehrer Walter Scott, Organiſt 
und bejonder® Sammler und Bearbeiter 
ſchottiſcher und engliſcher Volkslieder (Al- 
byn’s Anthologie, 2 Bde. 1816—18 [mit 
neuen Terten von W. Scott]), auch jelbit 
Komponijt populär gemwordener Melodien. 


Artitel, die unter € vermißt werben, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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Gampenhout, Francois van, geb. 
5. Febr. 1779 zu Brüfjel, geit. 24. 
April 1848 dajelbit; zuerſt Biolinijt 
am Theätre de la Monnaie, jpäter ge— 
ſchätzter Tenorift dort und an andern 
belgiſchen, holländiihen und franzöſiſchen 
Bühnen bis 1827, ſeitdem zu Brüjjel der 
Kompofition lebend (17 Opern, Meſſen, 


Tedeum, Symphonie ꝛxc., jomwie der 
belgiſche Nationalgejang die »Brabans 
gonne«e). 


Gampton, 1) (ipr. kümpj'n) Thomas 
(aud) Campian), Mediziner, Dichter und 
Muſiker, gejt. 1619 zu London; gab 1595 
einen Band Gedichte heraus, ferner 1602 
»Observations on english poetry«, »Two 
books of aires« (mit Laute und Biolen, 
1612; das 3.—4. Bud) folgte 1617); ein 
Lehrbuch »A new way of making four 
parts in counterpoint« eridien 1618 
(2. Aufl. durh Blayford 1655), aud 
icyrieb er viele »Masques» (Masten 
ipiele) und Gelegenheitätompojitionen. — 
2) (ipr. kangpjöng) Frangois, Theorbijt 
an der Großen Oper zu Paris (1703 bis 
1719); gab heraus: »Nouvelles decou- 
vertes sur la guitare« (1705); »Traite 
d’accompagnement pour la theorbe« 
(1710); »Trait& de composition selon 
les regles de l'octave« (1716, eine der 
eriten Darftellungen der in Stalien all— 
mählich hHerausgebildeten a vista-Har— 


monifierung unbezifferter Bäfle) und Zus 


jäge zu den genannten Werfen (»Addi- 
tions etc.«, 1739). 


Gampos, João Ribeiro de Almeida, 
de, geboren um 1770 zu Bizen (Bortus | 


gal), um 1800 Kapellmeijter in Lamego, 
jowie Profefior und Craminator des 
Kirchengeſangs; gab heraus: »Elementos 


de musica« (1786) und »Elementos de 


cantochäo« 1800; vielfach aufgelegt). 
Gampra (ipr. fange), Andre, der be 


deutendite franzöſiſche Operntomponift der | 


Zeit zwijchen Yully und Rameau, geb. 
4. Dez. 1660 zu Wir (Provence), geit. 
29. Juli 1744 in Berjailles; war zuerit 
Kapellmeister der Kathedralen zu Toulon 
(1679), Arles (1681) und Touloufe (1683) 
und fam 1694 nad) Paris zunädjt als 


Kapellmeijter der Stiftsfirdye der Jeſuiten, 


bald danach an Notre Dame. Da ihm 
dieje Stellung indes verbot, Opern auf: 
zuführen, jo gab er jie auf, nachdem er 
mit zwei unter dem Namen feines Bruders 
Joſeph E. (Violafpieler an der Oper) ge— 
gebenen Opern Erfolg erzielt Hatte. 1722 


Artikel, die unter € vermißt werben, 


Gampenhout — Ganali. 


| wurrbe er föniglicher Kapellmeifter und 


Direktor der Mufitpagen. Seine Opern 
haben die Titel: »L’Europe galante« 
(1697), »Le carnaval de Venise« (1699), 
»Hesione« (1700), »Arethuse«r (1701), 
»Tancröde« (1702), »Les Muses« (1703), 
'»Iphigenie en Tauride« (1704, mit 
Desmaretd), »Tel&maque«-, »Alcine« 
(1705), »Le triomphe de l’amour«, 
»Hippodamie« (1708), »Les fetes veni- 
tiennes« (1710), »Idomenee« (1712), 
»Les amours de Mars et Venus«, »Te- 
lephe« (1713), »Camille« (1717), »Les 
üges« (1718, Ballettoper), »Achille et 
Deidamie« (1735), wozu eine Anzahl 
Divertifjements und Heinere Opern für 
die Hoffejte zu Verſailles kommen, ſowie 
(gedrudt) 3 Bücher Stantaten (1708 ff.) 
und 5 Bücher Motetten (1706 ff.). »L'Eu- 
rope galante« und »Tancröde« erjchienen 
in neuer Ausgabe bei Breitlopf & Härtel. 

Gamps y Soler, Oscar, geb. 21. Nov. 
1837 zu Alexandrien (Ügypten) von ſpani— 
chen Eltern, fam mit diefen nach Florenz, 
wo er Schüler von Döhler wurde und 
bereits 1850 öffentlih als Pianijt auf- 
trat, beendete jeine Studien ald Schüler 
| Mercadantes in Neapel und ließ fih nad) 
einigen weitausgreifenden Stonzerttouren 
in Madrid nieder. Außer verichiedenen 
Kompofitionen (Liedern, Klavierjtüden, 
einer dreijtimmigen großen Kantate zc.) 
bat er herausgegeben: »Teoria musical 
illustrada«, »Metodo de solfeo«, »Estu- 
| dios filosoficos sobre la musica« und 
eine jpanifche liberfegung der Inſtru— 
mentationslehre von Berlioz. 

Ganal, Abbate Pietro, geb. 13. April 








1807 zu Creſpano (VBenezien), geit. 15. Ott. 
1883 dajelbjt, war Profeffor der klaſſiſchen 
Sprachen zu Padua. In diejed Lexikon 
gehört er wegen jeiner Schrift »Della 
musica in Mantovar (1881, Archiv-⸗Aus—⸗ 
züge). Vgl. Kirchenmuſik. Jahrb. 1886. 
S. 31ff. C. ſammelte viele wertvolle alte 
praktiſche und theoretiſche Muſilwerke (Kata⸗ 
log gedruckt 1885). 

Canali, Floriano, Organiſt zu Bres— 
ceia, Komponiſt von Aſt. Meſſen, Introitus 
und Motetten (1588), 6jt. Sacrae cantiones 
(1601), 3jt. Canzonetten (1601) und «it. 
Oanzoni da sonar (1619 in Bincentis 
Katalog verzeichnet. Der Katalog von 1639 
nennt noch 3ft. Canzoni da sonar). Eine 
Sit. Injtrumentallangone von C. teilt 
Tori in der Rivijta muficale 1897 ©. 
ı601 mit. 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Ganarie — Cantus, 


Ganarie (franz., fpr. «ri), fchneller Tanz 
im ®,=, 9, oder ®/ Tat, muſilaliſch von 
der Gigue nicht zu unterjcheiden (vgl. Rie- 
mann, Katechismus der Kompohtiond- 
iehre II, 84ff.), zur Zeit Lullys auf— 
fommend mit dem fonjtanten Rhythmus 


in ber aber nur figurative Be: 


deutung hat. Die E. ift eine Steigerung 
des GSaltarello (Gaillarde) und mit der 
ihnellen Art der Courante identijd). 

Gancellen, ſ. Kanzellen. 

eancricat (lat.), geht nach Krebsart 
rüdwärtd, j. Krebstanon. 

Gandeille (ipr. tangdä), Amelie Julie, 
(Simons-C.) Sängerin, Schaufpielerin 
und Komponijtin, geb. 31. Juli 1767, geſt. 
4. Febr. 1834 zu Paris, Tochter des als 
Operntomponijt nicht unglüdlihen Pierre 
Joſeph E. (geb. 8. Dez. 1744 zu Ejtaire, 
geit. 24. April 1827 zu Chantilly), de— 
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lich durd ihre jtraffe Disziplin zu einem 
außerordentlihen Rufe gelangte. 1778 
wurde der Hof Karl Theodord und mit 
ihm die Kapelle nad) Münden verlegt. 
Cannabichs Kompofitionen (Opern, Ballette, 
c. 150 Symphonien, Biolinkonzerte, Kam— 
mermuſiken 2c.) wurden mit Achtung aufs 
genommen. — 2) Karl, Sohn des vorigen, 
eb. 1769 zu Mannheim, 1800 Nachfolger 
ſeines Vaters ald Hoffapellmeijter in 
' Münden, gejt. 1. März 1805; war gleich— 
falld ein tüchtiger Dirigent, Biolinfpieler 
und Klomponiit. 

Cantabile (ital., »gejangartig«), aus— 
drudsvoll, ungefähr identijh mit »con 
espressione«. Bei c. bezeichneten Stellen 
wird jtet3 die Hauptmelodie erheblich 
ſtärker gejpielt als die Begleititimmen. 
| Cautatrice (ital., ſpr. -itihe, franz., 
ſpr. 16), Sängerin. 

Canticum (fat.), j. v. mw. Lobgejang. 





bütierte 1782 als Iphigenie in Glucks | Die drei jogen. -evangeliſchen«, d. h. neu— 
Iphigenie in Aulis« mit großem Erfolg teſtamentariſchen Lobgeſänge oder Cantica 
an der Pariſer Großen Oper, verließ aber | majora der fatholifhen Kirche find: das C. 


doh ſchon 1788 diefe Bühne, um als 
Schaufpielerin an das Theätre frangais 
überzugehen, weldem jie bis 1796 ans 
gehörte. 1798 verheiratete jie jich mit 
dem Bagenfabrifanten Simons zu Brüjfel, 
welher aber 1802 fallierte. Sie lebte 
fodann, von ihrem Gatten gejhieden, als 
Mufiklehrerin zu Paris und vermählte 
fih 1821 mit einem Maler Pierie (geft. 
1833), dem fie die Direltorjtelle der 
Zeichenſchule zu Nimes verſchaffte. Frau 
C. brachte 1792 ein Singfpiel: »La belle 
fermiere«, das fie gedichtet und kompo— 
niert hatte, im Theätre frangaid mit Er— 
folg zur Aufführung; fie jpielte darin 
die Titelrolle, jang und begleitete jih am 
Klavier und mit Harfe. 1807 madıte fie 
mit einer komiſchen Oper: »Ida, l'orphé- 
line de Berlin«, Fiasko. Im Drud er: 
ihienen: 3 Klaviertrios, 4 Klavierſonaten, 
eine Sonate für zwei Klaviere, die Lieder 
aus der »Belle fermiere« und einige 
Romanzen und Klavierphantafien. 
Gange, du (pr. dütangih), f. Ducange. 
Cannabich, 1) Ehriftian, geb. 1731 
zu Mannheim, geit. 1798 in Frankfurt 
a.M. auf einer Reife; Sohn des Flötiſten 
der furfürftlihen Kapelle, Matthias C., 
Schüler von Stamig, ftudierte noch meh: 
rere Jahre auf Kojten des Kurfürſten in 
Italien unter Jomelli und wurde 1765 
Konzertmeifter und 1775 Kapellmeifter zu 
Mannheim, deſſen Kapelle damals befannt= 


Mariae (bei der Berfündigung): »Magni- 
ficat anima mea« (gewöhnlih »Magni- 
fifat« genannt), da® C. Zachariae: »Be- 
nedictus dominus deus lsrael« (nicht zu 
verwecjeln mit dem Mefienteil »Bene- 
dietus, qui venit«) und das C. Simeonis: 
»Nunc dimittis servum tuum«. — Die 
Cantica minora (7) jind dem Alten Teita- 
ı ment entnommen. Sämtliche Cantica 
gehören zum Pſalmengeſang, aud die 
| Bjalmen werden Cantica (Davidis) ges 
nannt. — C. graduum, ſ. dv. w. Graduale; 
'C. eanticorum, das Hohe Lied Salomonis. 
Cantifractus, ein vereinzelt bei Robert 
de Handlo (1326) vorfommender Ausdrud, 
der wohl der ältejte Beleg für die Erijtenz 
der Bariationenform ( — der Mes 
(odie«) in jo früher Zeit ift. 
Cantilena, j. Kantilene, vol. Kanzone. 
Cantiones (sacrae) (lat., j. v. w. »geilt= 
lie Gejänge«, ital. Canzoni spirituali) 
ift im 15.—18. Jahrh. gleichbedeutend mit 
 Motetten. 
Cantochäo, portug. j.v. w. Plainchant. 
Cantor, f. Kantor. 
Cantus (lat.; ital. Canto), f. dv. w. 
Geſang, Melodie, daher die vorzugsweije 
melodieführende Stimme, der Sopran (im 
16. Jahrh. tritt allmählich der Name C. 
an Stelle des älteren Discantus). Melodie- 
ftimme, Hauptſtimme war zwar bei den 
älteren ontrapunftijten der Tenor, da dem= 
jelben der C. firmus, das einem Choral 





Artitel, die unter ç vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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motiv oder Volkslied entjprechende Thema, 
zgereit wurde, gegen welches die übrigen 
timmen bewegte Kontrapunfte ausführten 
(C. figuratus). Doch fpricht e8 ſchon Zar— 
lino (1558) prinzipiell aus, daß die oberjte 
Stimme der —— der Melodie iſt 
(Istit. harm. Cap. 59); um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts ift daher die Herr- 
ihaft des Tenor bereit3 gebrochen. 
Cantus durus, mollis, naturalis (lat.); 
vgl. Dur, Mol, ESolmifation und Mutation. 
C. visibilis, f. Faurbourdon. 
Canzone (ital.), f. Kanzone. 
Canzonetta (ital.),, Piminutiv von 
Canzone, kleines Lied; ſ. Kanzone. 
Gapella, Martianus Minneus Felix, 
lateiniſcher Dichter und Gelehrter zu Ans 
fang des 5. Jahrh. n. Chr. in Karthago, 
dejien »Satyricon« im 9. Bud von Muſik 
handelt; Remi d'Auxerre (Remigius Altis 
fiodorenfis) hat über dasjelbe einen Kom— 
mentar gejchrieben (abgedrudt bei Gerbert, 
»Scriptores«, 1); die beiden erjten Bücher 
de8 »Satyricon«, betitelt: »De nuptiis 
Philologiae et Mercurii«, enthalten 
Auszüge aus Ariftides Quintilian (abge- 
drudt bei Meibom, »Antiquae musicae 
auctores VII-, und in den verjchiedenen 
Ausgaben des »Satyricon«, zulegt von 


3. Kopp, 18386). 


Capo (ital.), Haupt, Kopf, Anfang; da | 
capo (abgekürzt d. c.), von vorn, Vorſchrift 
der Wiederholung eines Tonjtüds bis zu 


der mit fine (Ende) bezeichneten Stelle. 

Capocci (pr. öttihl), Filippo, ausge— 
zeichneter italienischer Organijt, geb. 11. 
Mai 1840 zu Nom, Sohn deö Kapell— 
meijterd® an ©. Giovanni im Lateran 
Saetano E., wurde 1875 als Drganijt 
derjelben Kirche angejtellt und komponierte 
auch ſelbſt achtbare Orgelwerke. 

Capotasto (ital., ⸗Hauptbund⸗), Kapo— 
daſter, bei Saiteninſtrumenten mit Griff— 
brett das obere Ende des Griffbretts nach 
dem Wirbelkopf bin, auch (beſonders bei 
der Guitarre) eine Vorrichtung, durch 
weiche der nädjtfolgende Bund zum »Stas 
podajter« gemacht wird (die Saiten um 
einen Halbton verfürzt). 

Gapoul (fr. tapuhh, Joſeph Amédée 
Victor, Tenoriſt, geb. 27. Febr. 1839 
zu Touloufe, am Barifer Konjervatorium 
Sejangihüler von Revial und Moder, 
1861— 72 an der Opera-Comique zu Paris, 
in der Folge in New York, London (mit 
Ehriftine Nilsſon) u. a. ©. mit großem 
Erfolg jingend. 


Artifel, die unter & vermißt werden, 


Cantus — Garafa. 


Gappa, Gotofredo, Schüler von Ni— 
cola Amati, hochgeſchätzter Geigenbauer zur 
Saluzzo, wo er eine Geigenbauerjchule 
gründete, fpäter in Turin, joll bis 1712 
gearbeitet haben. 

Cappella (ital.), f. Kapelle. Bgl. Allabreve. 

Capriceio (ital., fpr. »prittigo, franz. Ca- 
price, fpr. ib, ·Laune⸗, »Griller, 1618 von 
Prätorius als fynonym mit Fantasia für 
fugenartige Inftrumentalftüde konftatiert) 
bezeichnet heute ald Name eines Tonjtüds 
nicht eine bejtimmte Form, fondern deutet 
nur an, daß dasſelbe rhythmiſch pilant, 
überhaupt reih an originellen, über- 
rajhenden Wendungen iſt. Das 0. iſt 
daher vom Scherzo nicht zu unterfcheiden; 
Stüde wie da8 Bmoll-Scherzo von Chopin 
würden mit gleichem Recht als Capricci 
bezeichnet werden. A.c., ſ. v. w. ad libi- 
tum (nad) Belieben, mit freiem, poin— 
tiertem Vortrag). 

Gapricornus, j. Bodshorn. 

Gara, Marco (Marcdetto), beliebter 
Komponijt von Frottole (f. d.), 1495 bis 

1525 am Hoje der Gonzaga zu Mantua 
in hoher Gunſt jtehend. Vgl. B. anal 
»Della musica in Mantova« (1881), St. 
' Davari »La musica in Mantova« (1884) 
und Rud. Schwarg »Die Frottola im 15. 
Sahrhundert« (Bierteljahrsichr. f. M.:W. 
1886 427 ff.). 

Caraccio (ipr. »rättio), Giovanni, ge- 
boren um 1550 zu Bergamo, gejt. 1626 
in Rom; war am Hofe von Münden als 
ung R angejtellt, jpäter Kapellmeijter an 
der Kathedrale zu Bergamo, zulegt an 
Santa Maria Maggiore in Nom. Bon 
jeinen Kompojitionen find erhalten: 2 
Bücher Magnififats, 5 Bücher Madrigale 
(dad dritte fehlt), Pialmen, Kanzonen, 
Totenmeſſen ıc. 

Gararcioli, Luigi Maria, geb. 1. Aug. 
1847 zu Andria (Prov. Bari), Schüler des 
Konjervatoriums zu Neapel, 1878—81 
Gejanglehrer an der Mufilalademie zu 
Dublin, jeitdem in London als Gejang- 
lehrer, Komponift von Geſangsſachen. 

Garafa (de Golobrano), Michele En— 
rico, geb. 17. Nov. 1787 zu Neapel, geit. 
26. Juli 1872; zweiter Sohn des Fürſten 
von Eolobrano, Herzogs von Alvito, war 
Offizier der neapolitaniihen Armee, jeit 
1806 perjönlider Adjutant Murat3 und 
machte den rujjiihen Feldzug mit. Mit 
Napoleons Sturz gab er die militärifche 
‚Laufbahn auf und widmete fi) ganz der 
Muſik, die er jhon früher mit Ernſt kul— 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 





Garamuel de Lobfowig — Cariſſimi. 177 


tiviert hatte. Schon 1802 und 1811 Hatte | Die größte Art des C. findet ſich auf 
er in Neapel Heine Opern zur Aufführung | Kirhtürmen, wo eine —*— kleinerer 
ebracht. Nachdem er eine größere Anzahl | Glocken durch einen Uhrwerkmechanismus 
pern für Neapel, Mailand und Benedig | mit Walzen wie in der Prehorgel oder 
eihrieben, auch zu Paris am Thkätre | Spieluhr gejpielt werden; dieje Art Ca— 
—— einige Stücke herausgebracht hatte, rillons ſind beſonders in Holland und 
ließ er ſich 1827 in Paris nieder, wo er den Niederlanden ſehr verbreitet und 
1837 Mitglied der Alademie (Nachfolger | wurden erſt in neuerer Zeit nach England 
Le Sueurd) und 1840 Kompofitionspros | verpflanzt, wo man den Mechanismus 
fefior am Konſervatorium wurde. Außer weſentlich vervolllommt Hat. Bol. Meda- 
36 Opern und einigen Santaten und niſche Mufitwerte. Kleinere Carillond wer- 
Balletten hat C. aud) einige größere kirch- den entweder mit einer Taſtatur ges 
lihe Werke gejchrieben (Mefle, Requiem, | jpielt (jo die in ältern Orgeln für die 
Stabat Mater, Ave verum). obere Hälfte der Klaviatur vorftommenden), 
Garamuel de Lobkowitz, Juan, geb. | oder mit Kleinen Klöppeln gejchlagen (be— 
23. Mai 1606 zu Madrid, geit. 8. Sept. ſonders die tragbaren, früher bei Militärs 
1682 als Bijchof von Vigevano (Lombar: | mufiten nicht feltenen, die jet durch die 
dei); gab heraus: »Arte nueva de mu- | »Lyra« mit Stahljtäben erjegt find). Die 
sica, inventada anno de 600 por S8. Idee des E. ift fehr alt und bejonders 
Gregorio, desconcertada(!) anno da 1026 | bei den Chineſen feit langer Zeit realifiert; 
por Guidon Aretino restituida a su möglich, daß die Holländer fie von ihnen 








primera perfeccion anno 1620 por Fr. | übernommen haben. — Carillons heißen 
Pedro de Urenna etc. (1644). ®gt. auch Tonjtüde, bejonders für Klavier, 
Solmifation. ' welche die Klangwirkung des Glodenfpiels 


Careſtini, Giovanni, Kaftrat, bekannt nahahmen follen (Melodie in Terzen mıt 
unter dem Namen Cuſanino, den er objtinaten höhern und tiefern Tönen). 
ih zu Ehren der Familie Eufani in Mai- Gariffimi, Giacomo, geboren gegen 
land beilegte, welche ihn als zwölfjährigen | 1604 zu Marino (Kirchenftaat), war zu- 
Knaben protegierte, geboren zu Monte | erit Kirchentapellmeifter in Aſſiſi und jeit 
Filatrano bei Ancona um 1705, gejtorben | 1628 SKapellmeifter der Apollinarisfirche 
dajelbit gegen 1760. Er fang zu Rom, | des deutſchen Stifts zu Rom, wo er 12. 
Prag, Mantua, London (1733—1735 unter | Jan. 1674 ftarb. ©. Hat große perjön- 
Händel, während Farinelli von deſſen | liche Verdienſte um die Entwidlung des 
Gegnern engagiert war), zu Benedig, | zu Anfang des Jahrhunderts aufgelom- 
Berlin, Petersburg (1755 —58). menen monodiihen Stils; bejonders hat 

Careh (ipr. färre), Henry, geb. c. 1690, |er das Recitativ wejentlich vervollkommt 
eſt. 4. Oft. 1743 zu London, natürlicher | und der Jnitrumentalbegleitung mehr Reiz 

ohn von Georges Savile, Marquis von | verliehen. Zu feinen perſönlichen Schülern 
Halifax; war ein beliebter engliicher Kom: ara J. K. Kerl, Chr. Bernhard, Joh. Ph. 
ponift von Balladen, Dperetten und fo= | ft 
genannten Ballad-Operas (Liederfpielen), 
gab 1737 eine Sammlung von 100 Balla- 
den unter dem Titel »The musical cen- 
tury«e heraus. €. ift nad Chryſanders 
Nachweiſen (Jahrb. I) der Komponift des 
»God save the king«, als welchen Clark 
1822 John Bull nachzuweiſen verfuchte. 
(Andere meinen, dab Purcell die Melodie 
fomponiert habe und E. vielleicht den Tert 
ins Englifche überjeßt.) | 

earezzando (ital.), liebfojend, befondere 
Anfhlaggmanier im Slavierjpiel (Strei- 
deln der Taiten). 
earezzevole (ital.), zärtlid). 
Garillon (franz., fpr. tarijöng), Glocken— 


rieger und Eharpentier. Bon feinen Werfen 
find leider jehr viele verloren gegangen, 
al8 bei Aufhebung des Jeſuitenordens 
die Bibliothef des deutſchen Stifts ver- 
fauft wurde. Aber jelbit von den ge— 
drudten (2—4jtimmige Motetten, 1664 
und 1667; Arie da camera, 1667) eriftie- 
ren nur noc einzelne Eremplare. Der 
Schwerpunkt feiner Bedeutung liegt in 
feinen Oratorien. Die Pariſer National- 
bibliothek bejigt ein Manuſkript mit 9 
Dratorien von E., auch die Bibliothef des 
Parifer Konfervatoriums weiſt 25 Werfe 
Cariſſimis und die des Britifchen Muſeums 
zu London ebenfalls eine Anzahl auf, ein 
Verjailler MS. enthält 11 Stüde und eine 
ſpiel. In frühern Jahrhunderten hatte | befonders reihe Sammlung (von Aldrich 
man große Liebhaberei für Carillons. zufammengebradt) ijt in der Bibliothef 
Riemann, Mufil-Leriton. 12 
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der Chriſtuskirche zu Oxford erhalten. | 
Fr. Chryſander gab 4 Oratorien (Hiftorien) 
von GE. ala 2. Bd. der »Denktmäler der 
Tonkunfte heraus (»Fephtar, »Judicium 
Salomonis«[f.unten], »Baldafjar«, »Jonas«) 
nad einem früher Farrene gehörigem Manu= 
jtript, dad 11 Dratorien und Hiftorien 
6.8 enthält (jegt in der Hamburger 
Bibliorhet). Im ganzen find 16 Oratorien | 
bezw. Hijtorien Cariſſimis erhalten: »Abra- 
ham und Jjaat«, »Baldafiar«e, »David und 
Sonathan« (?), »Diluvium universale«, 
»Extremum Dei judicium«, »Ezechia«, 
»Felicitas beatorum«,» Historia Divitis«, 
»Jephtar, »Fobe, »Fonad«, »Judicium 
Salomonis« (1669 als Wert des Sam. 
Bodshorn [Eapricornus] gedrudt), »Lu- 
mentatiodamnatorum«, »Lucifer«,»Mar- 
tyres«, »Vis frugi et pater familias«. 

I. WM. Brenet »Les oratorios de C.« 
(Rivista musicale 1897, ©. 460ff.) ſowie 
Allg. M.⸗Zig. 1876, ©. 67 ff. ( Chryſander) 
und Monatöhefte f. M.G. 1897, ©. 166. 
Einzelne Motetten zu 1—3 St. mit Con: 
tinuo finden jid in Sammelwerfen von 
1646— 93. Eine Abhandlung: »Ars can- 
tandi«, von C. erütiert nur in einer, 
deutſchen Überjegungals Anhang zum »Ber- 
mehrten Wegweiſer⸗ (Augsburg bei Jat. 
Knoppmayer, 2. Aufl. 1692, 3. Aufl. 1696). 

Garnicer, Ramon, geb. 24. Oltober 
1789 bei Yerida (Katalonien), geit. 17. 
März 1855; 1818—1820 Stapellmeijter 
der Stalieniishen Oper zu Barcelona, | 
1828 Stapellmeifter der föniglichen Oper | 
in Madrid und 1830—54 Ktompofitions- 
profejjor des dortigen Konjervatoriums; 
fomponierte neun Opern, viele Sym— 
phonien, Kirchenmufiten, Lieder ic. 

Garolan, . O’Carolan. 

Garole, alter franzöfifcher Tanz (Ringel: | 
reihen), der wie alle alten Tänze gejungen 
wurde. Der Name bielt fi in England | 
für volfstiimliche halb geiftliche halb welt: 
lie Geſänge der Feſtzeiten, beſonders 
für Weihnachten (Chriſtmas-Carol). 

Caron (ſpr. taröng), Firmin, bedeu— 
tender Kontrapunktiſt des 15. Jahrh., 
Zeitgenoſſe von Oleghem, Busnois ꝛc., 
Schüler von Binchois und Dufay, von 
dejien Kompofitionen bis auf einige Mej- 
jen im päpftlihen Kapellardiv und eine 
dreiftimmige Chanjon in der Pariſer 
Nationalbibliotget nichts erhalten iſt. 

Caroſo, f. Laute, | 

Garpant, Giujeppe, geb. 1752 zu 
Brianja (Lombardei), geit. 22. Jan. 1825 

Artikel, die unter € vermißt werben, 


Garnicer — Garrodus. 


in Mailand als kaiſerl. Hofpoet. C. iſt 
hauptſächlich befannt durd) jeine Schriften: 
»Le Haydine, ovvero Lettere su la vita 
e le opere del celebre maestro Giuseppe 
Haydn« (1812) und »Le Rossiniane, 
ossia Lettere musico-teatralie (1824). 
In Mailand bradte er mehrere Opern 
zur Aufführung. 

Garpentras (ipr. tarpangträ, ital. Il Car- 
pentrasso, eigentlid Eleazar Genet), 
geboren gegen 1475 zu Carpentras (Bau= 
cluje), 1515 eriter Stapellfänger und wenig 
jpäter Kapellmeifter der päpitlihen Ka— 
pelle; wurde 1521 nad) Avignon gejandt 
zur Negelung gewiſſer den päpjtlichen 
Stuhl betreffenden Ungelegenbeiten und 
ſcheint nad 1532 dajelbjt gejtorben zu 
ſein. Bon C. erſchien 1532 zu Avignon 
im Verlag von Jean de Channay je ein 
Buch Meſſen, Lamentationen, Hymnen und 
Magnifikats, mit runden Noten (!) und 
ohne Ligaturen gedrudt (val. Briard). Eins 
zelnes daraus ijt in Sammelwerlen jener 
Zeit nadhgedrudt worden. Einige Motetten 
von €. finden fih in Petrucci® »Motetti 
della corona«e im 1. und 3. Bande 
(1514 u. 1519). 

Garre, Louis, geb. 1663 zu Ciofon= 
taine (Brie), geft. 11. April 1711 zu Paris; 
Mathematiter und Mitglied der Barijer 
Alademie, hat mehrere Schriften über 
Aluſtik veröffentlicht. 

Garrefio, Tereja, geb. 22. Dez. 18583 
u Caracas (Benezuela), wo ihr Vater 
Finangminifter war, Schülerin von L. 
Gottſchalk dajelbit und jpäter noch von 
Mathias in Paris, eine der rejpeftabeliten 
Bianijtinnen (jie fonzertierte bereis 1865 


bis 1866 in Europa und verheiratete jidy 
mit Emile Sauret; dod) datiert ihr Re— 


nommee erjt jeit ihrem Wiederauftreten 
1889). Frau E. ijt auch) Sängerin, Kom: 
poniitin (Nationalhymne von Venezuela) 
und jah jich als Unternehmerin einer ita= 
lienifchen Oper zeitweilig auch gezwungen, 
den Dirigentenjtab der Oper zu ſchwingen. 
1892 — 95 war jie die Gattin E. d'Alberts. 

Garrer, Paolo, Komponift der Opern: 
»Dante e Beatricee (Mailand 1852), 
»Isabella d’Aprano« (Corfu 1854), »La 
redivivar (Mailand 1856), »Marco Bot- 
zarise (Sira 1867), »Frossinie (Patras 
1879), »Despo« (Ratras 1883) und>Maria 


‚ Antonietta« (Zante 1884). 


Garrodus (ipr. Fürrödöh), John Ti— 
plady, geb. 20. Jan. 1836 zu Braithiwaite 
bei Keighley (Yorkſhire), geſt. 18. Zuli 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Cãrter — Caſerta. 


1895 in London, Violinvirtuoſe, Schüler 
von Molique in Stuttgart und London 
(1848 - 1853), lebte in London als Lehrer 
an der National Training School for Muſie 
(1876), Konzermeiſter des Conventgarden— 
Orcheſters und Konzertſpieler. C. ſchrieb 
auch dankbare Soloſtücke für Violine und 
gab inſtruktive Werte heraus. 

Eärter, 1) Thomas, geboren um 1735 
zu Dublin, geft. 12. Oft. 1804; ftudierte 
in Stalien Muſik, brachte 1775—82 am 
Drurylane-Theater mehrere Opern heraus, 
wurde 1787 muſikaliſcher Direktor des 
Royalty Theatre und jchrieb für letzteres 
mehrere nn zu Schaufpielen. 
Außerdem jchrieb er auch Klavierkonzerte 
und Übungen für Klavier, fowie Balladen, 
die zum Teil jehr populär wurden. — 
2) William, geb. 7. Dez. 1838 zu Lon— 
don, Organijt an verfchiedenen Londoner 
Kirhen, 1861 Dirigent des Londoner 
Ehorvereing, begründete 1871 einen großen 
Chor für Konzerte in der Alberthalle, gab 
jeit 1894 Chorkonzerte in Queenshall und 
trat auch als Klavier- und Orgelfpieler auf. 
Auch fomponierte er Heinere und größere 
Chorwerfe (Kantate »Placida« 1871). 

Gartefius, f. Descartes, 

Gartier (ipr. tattjeh)y, Jean Baptifte, 
Ziolinift, geb. 28. Mai 1765 zu Avignon, 
geit. 1841 in Paris; Schüler von Biotti, 
Ipäter Alfompagnijt der Königin Marie 
Antoinette, 1791 — 1821 Biolinift der 
Großen Oper, 1804 in der faijerlichen 
Kapelle und 1815—30 in der königlichen, 
ſeitdem penfioniert; hat außer Biolin- 
variationen, Etüden, Sonaten, Duos x. 
zwei Opern geichrieben und eine jehr wert— 
volle Tiolinjchule herausgegeben: »L’art 
du violon= (1798 u. 1801). 

Carulli, Guſtavo, geb. 20. Juni 1801 
zu Livorno, geit..... 1876 zu Bologna, 
in Paris gebildet, brachte 1825 eine Oper 
»] tre mariti« an der Scala in Mailand 
beraus, lebte dann in Raris und London, 
zulegt als geihägter Gejanglehrer in Li— 


vorne. Gab injtruftive Geſangsſachen 
heraus, 
Garufo, Luigi, geb. 25. Sept. 1754 


zu Neapel, geit. 1822 in Perugia; war 
einer der fruchtbarften Opern und Kirchen— 
lomponiften feiner Zeit (61 Opern für 
alle größeren italienifhen Bühnen). 
Garvalho (fpr. wätju), Caroline Fe— 


lir-Miolan, geb. 31. Dez. 1827 zu 


Warfeille, geit. 10. Juli 1895 zu Chateau 
Puys bei Dieppe, ausgezeichnete franzö— 


Artitel, die unter C vermißt werden, find unter R oder 3 nachzuſchlagen. 
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fifhe Bühnenfängerin (Sopran, lyriſche 
Partien), jeit 1853 vermählt mit Lion 
Carvaille, genannt C. (geb. 1825, geit. 
29. Dez. 1897 zu Paris, erjt Opernfänger 
bi8 1855, dann bi8 1869 Direltor des 
Theätre Iyrique, das er jehr hob, jeit 1876 
Direktor der Opera-Comique, wegen deſſen 
entjegliher Brandkataſtrophe 25. Mai 
1887 er angeflagt aber in lepter Inſtanz 
freigefprohen wurde); Mad. E. war erjt 
an der Opéra-Comique engagiert, ging 
dann zum Theätre Iyrique über, 1869 zur 
Großen Oper, 1872 wieder zur Komijchen 
Dper und 1875 wieder an die Große 
Dper. 

Gary, Annie Louiſe, Opern» und 
Konzertjängerin (Alt), geb. 1846 zu Wayne, 
Kennebec County (Maine, Amerita), von 
Frau Biardot Garcia (Baden-Baden) aus: 
gebildet, fang zu Hamburg, Stodholm 
(1868), Brüffel, London, New York (1870), 
Petersburg (1875) und verheiratete fich 
1882 in Eincinati. 

Gafali, Giovanni Battifta, 1759 
bis 1792 Kapellmeifter am Lateran, war 
ein tüchtiger Kirchenfomponift im Geifte 
der römiſchen Schule. 

Gafamorata, Luigi Fernando, geb. 
15. Mai 1807 zu Würzburg von italieni= 
jhen Eltern, geit. 24. Sept. 1881 in 
Florenz; jtudierte die Rechte aber nebens 
bei fleipig Muſik, jchrieb für die Floren- 
tiner und Mailänder »Gazetta musicale-, 
brachte Ballettmufifen und eine Oper zur 
Aufführung und wandte ſich nach deren 
Miherfolg der Kirchen und Inſtrumen— 
talmufit zu. 1859 wurde er als Vize— 
präfident in da® Gründungsfomitee des 
königlichen Muſikinſtituts zu Florenz be= 
rufen und ſpäter mit der Ausarbeitung 
der Organiſation betraut und zum Direk— 
tor der Anſtalt ernannt. Außer vielen 
Vokal- und Inſtrumentalwerken hat er 
auch ein »Manuale di armonia« (1876) 
herausgegeben, fowie: »Origini, storia e 
ordinamento del R. Istituto musicale 

1769 zu Pieve 


Fiorentino«, 
Gajella, Pietro, a 
(Umbrien), geit. 12. Dez. 1843 ala Pro— 
jeffjor am königlichen Konfervatorium in 
Neapel; war Kapellmeifter mehrerer Kir: 
hen Neapel3 und hat viele Meflen, Ves— 
pern x. und mehrere Opern gejchrieben. 
Gaierta, Philippus de, Menfuraltheo- 
retifer des 15. Jahrh. zu Neapel, von dem 
ein Traktat bei Couſſemaler (»Script.r, 
III) abgedrudt iſt. 


12* 


180 Cassa — Gataläni. 
Cassa (it) Trommel; gran c. große| Caſtrucci (ipr. -ſtrüttſchy, Pietro, geb. 
Trommel. 1689 zu Rom, geft. 1769 in London; Vio— 


Gaffiodörus, Magnus Aurelius, ges |linift, Schüler von Corelli, fam 1715 nad 
boren um 470 zu Scyllaceum ESchillazzo England als Kon eifter von Händels 
in Lukanien), war Kanzler der Könige | Opernorceiter. in Spiel war nicht 
Odoaker und Theoderich und 514 Konful | frei von effelthaſcheriſchen Manieren. Ein 
zu Rom und wirkte jehr jegensreic. | befondered Renommee hatte er als Bir- 
Durch Vitiges 537 abgefegt, zog er ſich tuoſe auf der Violetta marina, einem 
in das Rlokter zu Bivarium (Bivarefe in | von ihm ſelbſt konjtruierten Streichinſtru— 
Kalabrien) zurüd, wo er fein Wert »De | ment; Händel hat im »Orlando« und 
artibus ac disciplinis liberalium litte- | »Sosarme« Soli für die Violetta marina 


rarume jchrieb, deſſen über Mufif han— 
deinder Teil (»Institutiones musicae«) 
von Gerbert (»Script.«e, I) abgedrudt | 
wurde. - Brambach »Die Mufiklittes 
ratur des Mittelalterd«. 

Gaftel, Louis Bertrand, Jeſuiten— 
pater, geb. 11. Nov. 1688 zu Montpellier, 
geft. 11. Ian. 1757 in Paris; griff die 
von Newton angeregte Idee der Farben 
harmonie auf und fonjtruierte, zunächſt 
theoretiih, dann auch praftiich, ein ars | 
bentlavier (Augenklavier), deſſen Beſchrei— 
bung Telemann ind Deutſche überjegte 
(1739). Er jchrieb ferner: »Lettres d'un 
acad&micien de Bordeaux sur le fond 
de la musique« (1754) ſowie aud die | 
Entgegnung darauf (»Reponse critique 
d’un acad&micien de Rouen etc.« (1754). 
GE. war befannt mit Rameau, man jagt 
fogar, daß er an Rameaus theoretijchen 
Schriften Anteil gehabt Habe; doch ijt das 
unerwieſen. C. war ein Phantaft, Ra— 
meau aber ein Mufiter von feinem har— 
moniſchen Inſtinkt. 

Caſtelli, Ignaz Franz, geb. 6. März 
1781 zu Wien, geit. 5. Febr. 1862 da= 
jelbit; Dichter von Weigeld »Schmweizer- 
familier und andern beliebten Opern, 
auch Überjeger vieler ausländifcher Opern 
ind Deutſche für den Bühnengebraud, 
ward 1811 zum Hoftheaterdichter für das | 
Kärntnerthor-Theater ernannt, 1829—40 
Begründer und Herausgeber des -Allge— 
meinen mujilaliichen Anzeigers«. 

Gajtillon (ipr. Hong), Alexis de Vicomte 
de Saint-Bictor], geb. 1829, geit. 5. März 
1873 zu Paris, ging von der militärifchen 
Laufbahn zum Studium der Muſik über 
(Schüler von Céſar Frand, Mafle und De- 
liour). Er veröffentlichte mehrere Kammer- 
mufitwerle (Klavier: Quintett, «Quartett 
und Trio), viele Klavierſachen, auch Ge— 
fänge und hinterliei in Manuffript ein Kla— 
vierfonzert undeine fymphonijche Ouvertüre 
»Torquato Tafjoe, zwei Orchejterjuiten, eine 
Symphonie, eine Meſſe und einen Pjalm. | 

Artifel, die unter € vermißt werben, 








geichrieben. E. jtarb in dürftigen Ver— 
bältniffen. Er hat zwei Hefte Biolin- 
jonaten und 12 Biolinfonzerte heraus— 
gegeben. 

Gäfur (lat. Caesura), Einſchnitt, nennt 
man die auch im Vortrag deutlih zu 
machenden Sinngliederungen mufilalijcher 
Süße; doch erfordert eine E. nicht not= 
wendig die Einjchaltung einer fogenannten 
»Ruftpaujer, jondern vielmehr meift nur 
eine unbedeutende Dehnung der Schluß- 
werte, Bol. Uaogit und PBhrafierung. 

Gatalani, 1) Angelica, geb. 10. Mai 
1780 zu Sinigaglia, geft. 12. Juni 1849 


‚in Paris an der Cholera; eine Sängerin 


eriten Ranges zu Anfang dieſes Jahr: 
hundert, madte ſchon als Kind unge 
heures Auffehen und wurde ald Wunder 
angeftaunt; ihre Ausbildung erhielt fie im 
Klofter Santa Lucia zu Gubbio bei Rom, 
welches aus ihrer Gegenwart großen peku— 
niären Vorteil zog. Eines großen Meifters 
Schülerin ijt fie nie gewejen, vermochte auch 
einige fehlerhafte Manieren, welche jpäter 
Grescentini an ihr tadelte, nicht mehr abzu= 
legen. Ihre Stimme war voll, be 

und von großem Umfang. Zuerſt pflegte 
fie den getragenen Gejang, für welchen 
ihr jedoch die innere Wärme fehlte; erjt 
als fie ji) dem Bravourgefang mwidınete, 
jtieg fie zu ihrer wahren Größe auf. 1795 
debütierte fie zu Benedig am Fenice— 
Theater, fang 1799 an der Pergola in 


Florenz und 1801 an der Scala zu Mai- 


land, weiter in Triejt, Nom, Neapel. In 


demſelben Jahr nahm fie ein Engagement 
bei der Italieniſchen Oper in Liffabon 


an, wo ihr M. Portugal die Partien ein 
ftudierte und fie fih mit Valabrègue, 
einem Attache der franzöfifhen Gejandt- 
ihaft, verheiratete, der nun ala bloher 
Geſchäftsmann ihre fernere Karriere von 
dem Gefichtöpunft der möglichiten Einträg: 
lichkeit aus dirigierte. Zunächſt wandten 
ſie ſich nach Paris, wo die C. nur in 
Konzerten auftrat, aber ihr Renommee 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Catch — Catruſo. 181 


endgültig befeſtigte; 1806 ſchlug fie ein lehrer ernannt, 1790 Akkompagniſt der 
Engagement-Angebot Napoleons aus und | Großen Oper und zweiter Dirigent des 
ging mit einem glänzenden Kontrakt nad) | Mufitforps der Nationalgarde (Gofjec war 
Sondon. Nah Napoleons Sturz 1814 |erjter). 1795 erhielt er die Stelle eines 
fehrte fie nach Paris zurüd, und König | Harmonieprofejjord und wurde mit der 
Ludwig XVII. Gbergad ihr die Direktion | Uusarbeitung einer »Harmonielehre«e bes 
des Theätre italien mit einer Subvention | auftragt, welche 1802 erjchien. 1810 wurde 
von 160,000 Frant. Während der Hun- |er neben Gofjec, Mehul und Eherubini 
dert Tage räumte fie vor Napoleon aber- Inſpektor des Konjervatoriums, trat aber 
mals das Feld, bereifte Deutichland und | 1814 von allen Ämtern zurüd, als der 
Skandinavien und fehrte erjt nad) der Ge- ihm befreundete Sarrette feinen Abſchied 
jangennahme des Kaijers über die Nieder= | erhielt. 1815 wurde er zum Akademiker 
lande nad Paris zurüd. Als Theater: | gewählt: E. hat fi) ald Opernkomponiſt 
direftrice hatte fie wenig Glüd. 1817 gab verſucht, jedoch mit wenig Glüd (Semi- 
fie die Direltion auf, führte die nädjiten | ramis, Les bayadöres, Les aubergistes 
zehn Jahre ein unruhige® Wanderleben, |de qualit u. a.), auch jeine nationalen 
das mit ihrem Auftreten in Berlin 1827 | Fejtmufifen und einige Kammermuſik— 
feinen Abſchluß fand. Auf einem Lands | werke find nur gute Arbeiten, nicht geni= 
fig in der Nähe von Florenz verbradte |ale Erzeugnijie. Sein Hauptwerk ijt der 
fie den Neft ihres Lebens, wie man jagt, | »Trait& d’harmonie«, der 20 Jahre lang 
ftimmbegabte Mädchen im Singen unter: | für das Konjervatorium maßgebend war 
richtend. In der E. verbanden fi mit | (vgl. Riemann, »Geſchichte der Muſik— 
außerordentlihen Stimmmitteln eine im= |theorie«e ©. 487). C. war auch bei der 
pojante förperlihe Schönheit und eine | Redattion der »Solfeges du Conserva- 
hohe, fönigliche Haltung. — 2) Alfredo, |toire« beteiligt. Vgl. J. Carlez »Latel« 
geb. 19. Juni 1854 zu Yucca, gejt. 7. Aug. | (1895). 
1893 zu Mailand, Komponift der Opern: | Gatelani, Angelo, geb. 30. März 
»La falcee (Mailand, Konjervatorium | 1811 zu Guaftalla, geit. 5. Sept. 1866 
1875), »Elda«e (Zurin 1880), »Deja- | zu Modena, war 1831 am Konſer— 
nice« (Mailand 1883), »Edmea« (daf. | vatorium in Neapel Schüler von Binga= 
1886), »Loreley«e (Zurin 1890), »La|relli, Privatihüler von Donizetti und 
Wally« (1892). Grescentini, 1834 Opernfapellmeijter zu 
Catch ifpr. tättih, »Hajhen«), eine | Mejfina, 1837 ftädtifher Mufitdireltor zu 
ipezifiih engliſche Kompofitionsgattung, | Correggio, lebte jeit 1838 in Modena, 
urſprünglich Ddreis oder mehrjtimmige | wo er nacheinander zum jtädtiichen, Hofs 
Kanond (Rondeaus) für Gingftimmen, | und Haupttirchen-Kapellmeijter und 1859 
jpäter freier angelegt, mit komiſchem Tert | zum zweiten Bibliothefar der vormaligen 
und allerlei Schwierigkeiten der Wuss eſtenſiſchen Bibliothef ernannt wurde. 
führung, welde das Singen der Catches C. hat einige Opern gejchrieben, iſt aber 
zu einer jchweren Kunft machen (Zerteilung | verdienter als Mufikhijtoriter. Er jchrieb 
deö Tertes, ja der Worte auf verjchiedene | biographiiche Notizen über Pietro Aaron 
Stimmen ꝛc.). Die älteften Sammlungen | und Nicola Bincentino (in der Mailänder 
von Catches jind die von Ravenjcroft ver: | »Gazetta musicale« 1851), gab Briefe 
anjtalteten: »Pammelia« (1609); »Deute- | von berühmten ältern Muſikern heraus 
romelia« (1609) und »Melismata« (1611). | (1852 —1854), berichtete über die beiden 
Die Terte der Catches waren oft genug | älteften Drude Petruccis, welche Gaspari 
ſehr lasciv. Seit 1761 bejteht in London |in Bologna wieder aufgefunden hatte 
ein Catchklub. (1856), und endlich iiber Leben und Werte 
Eatel (pt. taten), Charles Simon, von Drazio VBechi (1858) und Claudio 
geb. 10. Juni 1773 zu LAigle (Orne), | Merulo (1860). 
geit. 29. Nov. 1830 in Paris; fam jung| Cathedral-Musie, ſ. Boyee und Arnold 2). 
nad) Paris, wo ſich Sachini für ihn) Gatrufo, Giuſeppe, geb. 19. April 
interejfierte und feine Aufnahme in die | 1771 zu Neapel, geit. 19. Aug. 1855 in 
le royale de chant (da& jpätere Kon: | London; trat mit Ausbruch der Revolu— 
jervatorium) bewirkte. Gobert und Goſſee tion in Neapel in franzöfifhe Dienjte 
wurden dort feine Lehrer. Schon 1787 | und war bis 1804 Offizier, lieh ſich dann 
wurde er zum Aflompagniften und Hilfs- | in Genf, 1810 aber in Paris nieder und 
Artitel, die unter çvermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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fiedelte 1835 nad London über. C. war 
ein fruchtbarer, aber nicht origineller 
DOpernfomponijt, hat auch Arien, Kirchen 
mufifwerte, Klavier: und andre Anjtrus 
mentaliahen jowie eine »Methode de 
vocalisation«e (1830) herausgegeben. 
Canda (lat., »Schwanz«) heißt in der 
Terminologie der Menjuralfchriftiteller 
der herabgehende vertifale Strid an den 


Notenköpfen der Marima = Longa = 


jowie zu Anfang und Schluß der Liga— 
turen (j. d.). Seltener ijt die Bezeich— 
nung C. für den Strich nad) oben (sur- 
sum c.) bei der Minima 5 und Semi- 


minima $ 2c. und für die opposita pro- 
prietas der Ligaturen. Auch die Plica 
6. d) am Schluß der Ligaturen der 
ältern Menjuralmufit wird C. genannt. 


Gaurroh (ipr. torroa), Francois Eu— 
jtahe du, Sieur de St. Fremin, geboren 
im Februar 1549 zu Gerberoy bei Beau: 
vais, gejt. 7. Aug. 1609 in Paris; 1569 
Sapellfän er der königlichen Kapelle, jpäter 
Kapellmeiiter und 1598 Surintendant der 
königlichen Muſik in Paris, war ein jeiner 
Zeit bochangejehener Komponiſt. Eine 
Zotenmejje, zwei Bücher Bittgejänge 
(Preces), ferner »Melanges« (Chanjong, 


Pſalmen, Weihnachtslieder) und Bhantafien | 


find erhalten. 


Gavaille-Gol (pr. tawaijestoit), Arie 


jtide, geb. 2. Febr. 1811 zu Montpellier, 
geit. im Januar 1886 zu Paris, einer 
alten Orgelbauerfamilie entitammend, fam 
1833 nad) Paris, wo er bei der Kon— 
furren; für den Bau einer neuen Orgel 


für St. Denis erwählt wurde. Er lieh 
fih nun in Baris nieder und baute außer | 


der Orgel für St. Denis, in der er zu— 


erit Barkers pneumatiſchen Hebel ans 


brachte, auch die berühmten Werte zu St. 
Sulpice, Ste. Madeleine und ſehr viele 
andre in Paris und der Provinz, auch 
in Belgien, Holland xc., über welche zum 


Teil ausführliche Beichreibungen heraus: | 


famen (von La Tage, Yamazou 2c.). Der 
Orgelbau verdanft G. bedeutende Ver— 
bejjerungen, jo 3. B. die Anwendung ge- 
jonderter Windkaſten mit verjchiedener 
Windjtärfe für die tiefere, mittlere und 
höhere Partie der Klaviatur, die über: 
ihlagenden Flöten (flütes octaviantes) ıc. 
Er jelbjt jchrieb: »Etudes experimentaux 
sur les tuyaux d’orgue« (Berichte der 


Cauda — Gapalli. 


et de son architecture« (»Revuegen6rale 
de l’architecture des travaux publics« 
1856) und »Projet d'’orgue monumental 
pour la basilique de Saint Pierre de 
Rome« (1875). 

Gadalieri, Emilio de’(oder del Cava— 
liere), geb. zu Rom aus edler Familie, lebte 
längere Jahre in Rom und wurde dann von 
Fernando von Medici ald »Generalinipeftor 
der Künſte und Künftler« (Intendant) nad) 


Florenz berufen, wo er 11. März 1602 


itarb (vgl. Rassegna Nazionale 15. Nov. 
1895). Sein berühmtefte8 Werft, die 
»Rappresentazione di anima e di 
corpo«, murde 1600, aljo bei jeinen 
Lebzeiten von Aleſſandro Guidotti her— 
ausgegeben und mit einer Vorrede und 
Anmerkungen verjehen. E. ift ohne Zweifel 
einer der Mitbegründer des modernen 
monodiſchen, begleiteten) Mufitjtil8 und 
unter allen der zuerjt gejtorbene; ob 
aber er durd die äjthetifchen Zirkel im 
Haus der Bardi und Corfi (f. d.) in die 
neue Richtung gedrängt wurde (es iſt nicht 
befannt, daß er dort verkehrt hätte), oder 
ob umgefehrt jene durch ihn mit angeregt 
wurden, ijt bisher nicht fejtgejtellt. Jeden- 
fall® war er wie jene ein Feind des 
Kontrapunkts, und wenn fie nebeneinander 
hergegangen find, jo find die Gründe dafür 
jicher ae der Muſik zu juchen. €. 
ihrieb in dem genannten Werfe einen 
»Basso continuato« (Continuo) mit Be= 
zifferung, und Guidotti gab eine Erklärung 
der Bedeutung der leptern bei; auch legte 
C. bereit? Wert auf die Melodiebildung, 
die er, vielleicht zuerjt, mit (von der Laute 
unddem Clavicembalo herübergenommenen) 
Verzierungen ausſchmückte (Guidotti erflärt 
die Reichen derjelben in der Borrede). Ca— 
valieri8 Kompofitionen jind für unjern 
Beitgeihmad troden und monoton; doc 
darf man nicht vergefien, daß fie erſte 
Verſuche eined neuen Stils find. Die 
genannte »Rappresentazione« gilt für 
dad erite Oratorium (ſ. d.), wie feine 
»Disperazione di Fileno«, jein »Satiro« 
(1590) und »Giuoco della ceiecar (1595) 
unter die Anfänge der Oper (i. d.) ge: 
rechnet werden. Als früheite Werke & = 
valieris find Madrigale durch Erwähnung 
des 86. (!) & 6 v. in der Borrede der 
' »Rappresentazione« befannt; wie Caccini, 
bat aljo auch er zuerjt im »Stile osser- 
vator gejichrieben. 

Gavalli, Francesco (eigentlih Pier 


Acad&miedessciences 1849); »Del'orgue | Francesco Galetti-Bruni), geb. 1599 
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oder 1600 zu Crema, wo jein Vater Giam⸗ | franzöjiiche und mehrere italieniſche Opern 


battijta Caletti, genannt Bruni, Kirchen- 
fapellmeifter war, gejt. 14. Jan. 1676 in 
Benedig; ward von Federigo E., einem 
—— Edlen, der zeitweilig Podeſta 
zu Crema war, feines muſikaliſchen Ta— 
lents wegen zu künſtleriſcher Ausbildung 
mit nach Venedig genommen. Nach der 
in Italien ſo häufigen Sitte nahm er den 
Namen ſeines Patrons an. 1617 fungierte 
er unter den Sängern der Marfustirche 
mit dem Namen Bruni, 1628 als Caletti 
und 1640 als zweiter Organiſt Caletti 
detto C. 1665 wurde er erjter Organiit 
und 1668 Kapellmeijter der Markuskirche. 
Zu feiner Totenfeier wurde fein eignes, 
nicht lange vorher komponierte Requiem 
aufgeführt. E. war ein geſchätzter Or— 
ganift, guter Kirchenkomponiſt, vor allem 
aber ein Opernlomponijt e Dpern) von 
bober Bedeutung, der Schüler und würdige 
Geifteserbe Monteverbes;: jeine Werte be- 
deuten einen Schritt über dieſen hinaus, 
fofern die einzelnen Gejangdnummern bei 
ihm anfangen, größere Geitaltung anzu— 
nehmen, und an Wärme des Ausdruds 
gewinnen. Rhythmiſche Kraft und gefunde 
Melodit erheben jie iiber einen bloß hiſto— 
tiihen Wert. Welches Renommee C. genoß, 
lann man daraus ermejjen, daß er es 
war, der die yeitopern zur Bermählungs: 
feier Ludwigs XIV. (»Serse«, 1660) und 
zur eier des Pyrenäiſchen Friedens 
(»Ereole amanto⸗, 1662) für das Louvre 
tomponierte; ſein »Giasone« ging mit, 

öhtem Erfolg (1649—62) über die ita= 
ieniihen Bühnen (neu or, von | 
Eitner im 12. Bde. der Publ. d. ei. f. 
Muſikforſchung). Gavalliß Musiche sacre 
v.%. 1656 enthalten auch ſechs 2—12jt. 
Sonaten. Vgl. L. N. Galvani, »J teatri 
musicali di Venezia nel secolo XVII- 
(1878) und H. Krepihmar »Die venes 
tianische Oper und die Werte Cavallid und 
618 (Bierteljahrsichr. f. MW. 1892 
©. 1f.). 


Cavos, Catterino, geb. 1775 zu Bes 
nedig, gejt. 28. April 1840 in Petersburg; 
Schüler von Biandi, ging 1798 nad) 
Peteräburg, wo er nad gutem Erfolg 
feiner J— ruſſiſchen Text komponierten 
Oper-Jwan Sufjanina« zum kaiſerlichen 
Kapellmeiſter ernannt wurde, welche Stel- 
lung er bis zu feinem Tod innehatte. 
€. bat 13 ruſſiſche Opern gejchrieben, die 
ünftige Aufnahme fanden und ihm hobe 
uszeihnungen eintrugen; außerdem eine | 


Artikel, die unter € vermißt werden, 


jowie ſechs Ballette (Zephyr und Flora«). 

Gaylus (pr. tejtüe), Anne Claude 
Philippe de Tubières, Graf von, geb. 
31. Oft. 1692 zu Paris, geit. 5. Sept. 
1765 dajelbit; bat in feinem »Recueil 
d’antiquit6s &gyptiennes, dtrusques, 
grecques, romaines et gauloises« (1752 
ff., 7. Bde.) manches über die Muſik der 
Alten gejchrieben, desgleihen in den »Me- 
moires de l’Acad&mie des inscriptions« 
(Bd. 21). 

Gazzati, Maurizio, bemerkenswerter 
Komponiſt befonders auf dem Gebiete der 
Injtrumentalmujit (die allzu zerfahrene 
und buntjchedige Sonatenfompojfition wird 
durch GE. und feinen Schüler G. B. Vitali 
in ——— Formen geleitet), 2 
c. 1620 zu Mantua, geſt. daſelbſt 1677, 
war zuerjt Kirchenfapellmeijter zu Mantua, 
1647 Kammer-Kapellmeiſter des Duca di 
Sabioneta zu Bozola, um 1653 Kapell⸗ 
meifter an S. Maria maggiore zu Ber- 
gamo, 1657—74 an der Nettontusticge 
zu Bologna, Mitglied der Wlademien 
della Morte zu Ferrara und fpäter der— 
jenigen degl' Eceitati zu Bologna. Die 
Opuszahlen C.'s reichen über 60 hinaus; 
außer Mefien, Pialmen, Motetten u. a. 
Kirchenwerfen (die Mehrzahl im neuen 
Stil für 1—4 Stimmen mit Injtrumenten, 
nur wenige a cappella für 4 und mehr 
Stimmen) und vielen Arien, Kantaten, 
Madrigalien und Sanzonetten a voce 
sola oder doch nur für 2 oder 3 St. mit 
Gontinuo ſchrieb E. 3 Bücher Sonaten für 
Streidinftrumente (1642 à 3, 1648 A 
1—4, 1656 à 2 mit B. c.). 

Gebell, alte englijche Bezeihnung (bei 
Burcell u. a.) für eine fchnellere Art der 
Gavotte. 

C dur-Allord =c.e.g; Cdur-Tons 
art, ohne Vorzeihen (Dur: Grundjlala), 
f. Tonart. 

Celestina, ſ. Tremufant, val. Bifara, 

Geleitino, Eligio, nad) Burneys Ur— 
teil der bejte italienifche Biolinift feiner 
Beit, geb. 1737 zu Rom, lieh ſich 1799 
in London nieder, wo er ein Werk für 
Violine und Cello herausgab. 

Geller (ipr. ſſelle), Ludovie, Pieudonym 
von Louis KLeclercq, geb. 8. Febr. 
1828 zu Baris, veröffentlichte unter dem 
Namen C. außer nichtmuftlaliichen Schrifs 
ten: »La semaine sainte au Vatican« 
(1867); »Les origines de l'opéra et le 
‚Ballet de la Reine‘« (1868) und »Mo- 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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liere-Lully: Le mariage forc& (le Ballet 
du Roi)« (1867). 

Gellier (ipr. ſſelje), Alfred, englijcher 
Komponift franzöfiiher Abſtammung, geb. 
1. Dez. 1844 zu Hadney (London), geit. 


28. Dez. 1891 in London, Echüler von | 


Th. Helmore als Chorfnabe der Kgl. 
Kapelle von St. James, erhielt bereits 
1862 einen Organijtenpoften, wurde 1866 
Dirigent der Ulſter-Hall-Konzerte und 
der Philharmoniſchen Gejellichaft zu Belfait, 
dirigierte 1871— 75 das Prince's Theater 
zu Mandheiter, 1877—79 die komiſche Oper 
zu London und gleichzeitig mit Sullivan 
zufammen die — Ben des 
Eovent Garden, lebte längere Zeit in 
Amerika und Auftralien, kehrte aber 1887 
nad) London zurüd. C. jchrieb eine größere 
Zahl Uperetten »Charity begins at 
home« (1870), »The Sultan of Mocha«, 
» The Tower ofLondon«, »Nell Gwynne« 
(1886 mit neuem Libretto als »Dorothy«), 
»The Foster brothers«, »Dora’s dream«, 
»The Spectre Knight«, »Bella Donna«, 
»After alle, »In the Sulks« (1880), 
»The Carp« (1886), »Mrs. Jarramies 
Genie« (1887), »Doris«e (1889), » The 
Mountebanks« (1892), auch eine große 
Oper »Pandora« (Bofton 1881), eine 
ſymphoniſche Suite u. a. m. 

Gello (ital., ſpr. tſchello), ſ. v. w. Vio— 
loncello. 

Cembal d’amour (franz., fpr. fang: 
ball d’amür), eine von Gottfried Silber: 
mann fonjtruierte Art des Clavicembalo 


Gellier — Cerveny. 


Cercar la nota (ital., ſpr. tiherfar, »die 
Note juchen«) heit beim Gefang den auf 
die folgende Silbe fallenden Ton ſchon 
leiht voraus anjhlagen, wie die beim 
‚fogen. Portament zu geſchehen pflegt: 
ftatt: fo: 





— ⸗— 

Cernohorosłij, ſ. Czernohorsth. 

Geröne (ipr. tie), Domenico Pietro, 
er 1566 zu Bergamo, ging 1592 nad) 

panien, wo er Kapellſänger Philipps II. 
und Philipps III. war, in deffen Dienjten 
er 1608 in die Stapelle zu Neapel überging, 
wo er nod) 1613 lebte. Er jdhrieb: »Regole 
per il canto fermo« (1609) und »El me- 
lopeo y maestro, tractado de musica 
theorica y practica« (1618, vielleicht eine 
Bearbeitung eine® verloren gegangenen 
Manuſkripts von Barlino; vgl. Fetis, 
Biogr. univ.). Won legterem überaus 
feltenen Werte bietet (1899) 2. Liepmann- 
fohn zwei Eremplare an. 

Gerreto (ipr. tigerr-), Scipione, geb. 
1551 zu Neapel, wo er auch gelebt zu 
haben und gejtorben zu fein jcheint, hat 
drei bedeutende theoretiiche Werke geſchrie— 
‚ben, von denen zwei im Drud erſchienen: 
»Della pratica musica vocale e stro- 
mentale«(1601) u.»Arboremusicaleetc.« 
(1608, ſehr felten), das dritte aber in 
zwei verjchiedenen Bearbeitungen (1628 
und 1631) im Manujfript erhalten ift. 

Gerton (ipr. fiertöng), Pierre, Chor: 











mit Saiten von doppelter Länge, die ge-| AK i 
nau in der Mitte durch einen Steg eteilt meifter der Ste. Chapelle du Palais, geit. 
wurden, jo daß beide Hälften denjelben | 23. Febr. 1572 zu Paris, war einer der 
Ton gaben (leicht bebend). Die Saiten | bedeutenditen franzöſiſchen Kontrapunftiften 
wurden durch die Tangenten, je nad) der des 16. Jahrh. Bon feinen Werlen find 
Stärke des Anſchlags, verfchieden weit vom | Meilen, Magnififats, Motetten, Pjalmen 
Steg abgehoben. Der Verfuch, auf diefem | und viele Chanjons in Parijer und nieder- 
Wege das erjehnte piano und forte zu ländiſchen Druden (Attaignant, Sufato, 


finden, wurde aber bald wieder aufgegeben. 
Bol. Klavler. 
Cembalo (ital., fpr. tic-), |. Klavier. 
Cento (ital., fpr. tid:), 1) das Anti— 
phonar Öregors d. Gr. (j. d.), welches eine 
Sammlung der in den verjchiedenen flir- 
hen Italiens üblichen Geſänge war. — 
2) (Centone), eine Flidoper oder andre 
größere, aus Bruchjtüden anderer Werke 
ujammengejegte Kompofition (Paſticcio), 
8 davon abgeleitete Verbum centoni- 
zare, franz. centoniser, bedeutet daher 
zujammenjtellen, und zwar meiſtens im 
verädhtlihen Sinn (zufammenftoppeln). 
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Phaleje 2.) von 1527—1560 erhalten. 

Geru (fpr. tie), Domenico Ago— 
tino, geb. 28. Aug. 1817 zu Lucca, 
Ingenieur und Mufitfreund dajelbjt, ver— 
 öffentlichte 1864 eine Biographie Bocche— 
rinis, 1870 einen Brief an A. Bernardini 
über die deutſche Mufit im Vergleich mit 
der italienischen und 1871 wertvolle hiſto— 
riihe Unterfuhungen über Mufit und 
Muſiker in Lucca. 

Gerbeny(Ezerveny, ipr.tiger), Baclad 
Frantiſek, geb. 1819 zu Dubel in 
Böhmen, geit. 19. Jan. 1896 in König- 
ı gräß, ausgezeichneter Blechinftrumenten= 
find unter 8 oder 3 nachzuſchlagen. 


Gervera — Chabrier. 


fabrifant zu SKöniggräg (feit 1842), 
defien Etabliijement, jeit 1876 »8. F. C.u. 
Söhne« firmierend, einen großartigen Bes 
trieb hat, unter anderm aud eine Öfoden- 
ießerei. Gervenys Inftrumente erfreuen 
I allgemeiner Anerfennung und wurden 
auf vielen Ausſtellungen prämiiert (vgl. 
den umfaſſenden Bericht Schafhäutls 
über die Mujfitinftrumente auf der Mün— 
hener Induſtrieausſtellung 1854). Seine 
Erfindungen find: die Tonwechſelmaſchine, 
die Walzenmaſchine u. a., ferner die Blech: 
Baß-Inſtrumente: Phonikon, Baroxyton, 
Kornon, Kontrabaß, Kontrafagott, Sub— 
fontrabaß und Subfontrafagott. 
Gervera, Francisco, jpan. Theore— 
tifer ded 16. Jahrh., verfaßte unter an 
derm: »Declaracion de lo canto llano« 
(1593). 
Gervetti (ipr. tſcherw⸗), ſ. Gelinet. 
Cervetto (ſpr. tiderw), Giacomo 
(Baſſevi, genannt C.), ausgezeichneter 
BVioloncelliſt, — um 1682 in Ita— 
lien, ging 1728 nad) London und trat 
ind Orcheſter des Drurylane= Theaters, 
dejien Direltor er jpäter einige Jahre 
hindurch war; er jtarb 14. Jan. 1788, 
über 100 Jahre alt, und hinterließ feinem 


Sohne 20,000 Pfd. Sterl. Diejer, glei | S 


fall3 Giacomo (engliih James E.) ge= 
nannt, geſt. 5. Febr. 1837, war ebenjalld 
ein vortrefflicher Cellift, wirkte eine Zeit- 
lang in Konzerten mit, gab aber nad 
feines Baterd Tode die praftiiche Thätig- 
kit auf. Er hat aud Soli für Eello 
und Duos und Trios für Bioline und 
Cello veröffentlicht. 

Ces, das durd P erniedrigte C. Ces- 
dur-Akkord — ces. es . ges; Ces moll- 
Altord — ces. eses.. ges; Ces dur-Ton- 
art, 7 h vorgezeichnet, j. Tonart. 

Gejaris, Johannes, niederländijcher 
oder franzöſiſcher Kontrapunttift, der bisher 
nur befannt war durch die rühmende Er- 
wähnung in Martin Ye Francs »Cham- 
pion des dames« (1440), daß über ihn 
ebenjo wie über Tapijjier und Carmen ganz 
Paris ftaunte, vondemaber Sir’. Stainers 


»Dufay and his contemporaries« (1899) | 


in dem MS. Canonici misc. 213 der 
Bibl. Bodleiana zu Orford 7 Tonſätze 


nadhweijt und eine dreiſtimmige Chanjon | 


»Mon seul voloir« abdrudt. 

Gefi (pr. tihef), Beniamino, geb. 
6. Nov. 1845 zu Neapel, Kompojitions- 
ihüfer von Mercadante und Pappalardo 
am Konjervatorium zu Neapel und PBrivat- 
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klavierſchüler von Thalberg, vortrefflicher 
Bianift, der außer in Stalien aud in 
Paris, Alerandrien, Kairo x. fonzertierte, 
ſeit 1866 Profeſſor des Klavieripield am 
Konjervatorium zu Neapel. Bon jeiner 
Kompofition find Mlavierftüde und Lieder 
erichienen; eine Klavierſchule und eine 
Oper: »Vittor Pisani«, find Manuffript. 

Geftt (pr. tiheftn), Marc Antonio, 
geboren um 1620 zu Arezzo, geit. 1669 
in Venedig; Schüler von Garijfimi in 
Rom, 1646 Kirchenkapellmeifter in Florenz, 
1660 Zenorjänger in der päpftlihen Ka— 
| pelle, 1666—69 Bizefapellmeifter Kaiſer 
Leopolds J. in Wien, einer der bedeutend» 
| ften Operntomponijten de8 17. Jahrhun— 
dertd. C. übertrug die von Cariſſimi 
ausgebildete Kantate (Wechjel von Recitativ 
und ariofem Gejang) auf die Bühne. 
Dean kennt nur die Titel ne Opern 
bon ihm »Orontea« (1649); »Cesare 
ner (1651); »Alessandro vinecitor 











di se stesso« (Yucca 1654); »La Dori« 
(1663, neu herausgegeben von Eitner im 
12. Bd. der Publ. der Gef. f. Muſik— 
forfhung), »Il principe generoso« (1665), 
»Il pomo d'oro⸗ (1667 zur Vermählung 
Kaijer Leopold J. mit Margareta von 
panien, neue Ausgabe von G. Adler in 
den Dentmälern der Tonkunft in Oſter— 
reich III. 2 und IV.2), »Nettuno e Fiora 
festiggianti«(1666),» Semiramide« (1667), 
»Le disgrazie d’amore« (1667), »La 
schiava fortunata« (1667), »Argene« 
(1668), »Argia« und »Genserico« (1669). 
Außerdem jind einige Arie de camera 
auf uns gefommen. Den größten Erfolg 
hatten »La Dori« und »Il pomo d’oro«. 

Cetera (ital., ſpr. tie), ſ. Bither. 

Ghabrier (ipr. ſchabr'je) Alexis Ema- 
nuel, geb. 18. Jan. 1841 zu Ambert 
(Buy de Döme), get. 13. Sept. 1894 zu 
Paris, ftudierte Jura und war im Mi— 
nifterium des Innern zu Paris angejtellt, 
hatte aber bei Ed. Wolff Klavier und bei 
Ar. Hignard Kompofition jtudiert, als er 
1877 feine erjte Operette »L'&toile« bradıte; 
diejer folgte 1879 » L’'&ducation manqu6e«, 
1885 eine Scene mit Chor »Sulamithe, 
1886 eine große Oper »Gmendoline« 
‚(Brüfjel) und 1887 in der komiſchen Oper 
zu Paris »Le roi malgr& luie (deutjc) 
‚al® »der König wider Willen« 1889 in 
Dresden) und 1898 in der großen Oper 
»Brisöise. Auch gab C. Klavierjtüde 
heraus und eine ſpaniſche Rhapſodie. 
| 1884—85 war C. Chordireltor am Chäteau 
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d’Eau und half Lamoureur »Triftan und 
Siolde« einftudieren. 

Chaconne (ipr. fhätön, ital. Ciacona) 
ift wie die Paſſacaglia (. d.) ein Inſtru— 
mentalftüd, das über einem Basso osti- 
nato von höchſtens acht Taften (?/,-Tatt, 
langjame Bewegung) immer neue Baria- 
tionen ausführt. Eine berühmte groß 
artige C. tft die Schlußnummer der 
D moll-®artie für Bioline allein von 
3. ©. Bad. Die ältefte mir vorgekom— 
mene Ch. ift die in Tarqu. Merulas 
Sonate concertate v, %. 1637 für 
2 Biolinen mit Baß (ausdrücklich »Chia- 
cona« überſchrieben) mit dem Oſtinato: 





(17 mal wiederholt.) 


Chadfield (ipr. tſchädfild), Edward, geb. 
1. Auguft 1827 zu Derby, wo er lange 
als Dufifehrer febte, Bianift, Schüler 
von Rojellen in Paris, wurde bejonders | 
jeit 1885 befannt durch jeine eifrige 
Thätigfeit für den —— Muſiker⸗ 
Verband (Incorporated Society of Musi- 
ciens), ging 1889 als Delegierter desjelben | 
zum Kongreß der Music teachers National- 
association nad) Philadelphia und zog | 
1893 als Vorſtandsmitglied nad) London. 


Chadwid (ipr. tihäddum, George Whit- 
field, geb. 13. Nov. 1854 in Lowell 
(Maſſachuſetts), Schüler des Leipziger 
Konjervatoriumd, Komponijt (Orcheiter- 
und Chorwerfe), Dirigent und Organiſt 
zu Bojfton. 

Chaine (ipr. jhän’), Eugne, geb. 1. 
Dez. 1819 zu Charleville (Ardennen), 
Schüler Habenecks am Kionjervatorium zu 
Paris, 1875 Lehrer am Konjervatorium, 
bemerfenswerter Komponiſt (3 Violin— 
fonzerte, 2 Symphonien, Quvertüren, 
Stabat Mater, viele Biolinjachen). 

Chalumeanu (ipr. jhalümö), ſ. Schalmet, Oboe 
und Stlarinette, 

Challier (ipr. ihanje), Ernit, geb. 9. Juli 
1843 zu Berlin, Wufifalienhändler in 
Siegen, machte ſich durd Ausarbeitung 
monographiicher Kataloge verdient (Lieder: 
fatalog 1886, kom. Duette und Terzette, 
» Selegenheitämufite 1897 ꝛc.). 

Ghamberlain pr. tihemberltn), Houston 
Steward, engliſcher Schriftfteller, macht 
jih jeit einigen Jahren durch Arbeiten | 
über Wagner einen Namen (»Das Drama 

Artikel, die unter vermißt werden, 
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Nihard Wagnerd« (1892), „Richard Wag- 
ner« (1895, eine eingehende, begeijterte 
Arbeit). 

Chambonnidres (ipr. ſchangboͤnnjär), 
Jacques (Champion de), eigentlich 
Jacques Champion (wie jein Vater 
und Großvater, die hochgeſchätzte Orga 
nijten waren) war erjter Kammercemba= 
lift Ludwigs XIV. und Lehrer der ältern 
Couperins, d’Anglebert3 und Le Bögues. 
Zwei Bücher Klavierftüde find von ihm 
erhalten (1670). 

Ghaminade (ipr.ihaminäd), Cécile, geb. 
8. Aug. 1861 zu Paris, beliebte Kom— 
poniftin von Miniatur-Orcheſterſachen. 

Ghampein (ipr. ihangpäng), Stanis— 
lau®, geb. 19. Nov. 1753 zu Marjeille, 
geft. 19. Sept. 1830 in Paris; war bes 
reit® mit 13 Jahren Sapellmeifter der 
Stiftäfirhe zu Pignon (Provence) und 
fam 1770 nad Paris, mo er fi zuerit 
durch einige kirchliche Werke befannt machte, 
jowie durd zwei Heine Singjpiele, die 
im Theätre italien zur Aufführung famen. 
Seit 1770 jchrieb er über 40 Singſpiele 
und Opern für das Theätre italien, das 
Theätre de Monfieur und die Große Oper, 
von denen die »M&lomanier (1781) und 
der .»Neue Don QUuirottee (1789) am 
meijten gefielen, aber auch nicht weniger 
al8 16 unaufgeführt blieben. 

Champion (ipr. ichangpiong), 
bonnidres. 

Champs (ipr. ihamp), Ettore de, geb. 
8. Aug. 1835 zu Florenz, wo er jeine 
Ausbildung als Bianift und Komponiſt 
erhielt, brachte dafelbjt mehrere Opern, 
Poſſen (Farse) und Ballette zur Aufführung 
und fchrieb audy mehrere Mefjen u. a. 

Ghannay (ipr. ihännd), Jean de, 
Mufitdruder zu Avignon im 16. Jahr. 
Bol. Briard und Earpentras, 

Ehanot (ipr. jhänd), Srangoid, geb. 
1787 zu Mirecourt, Sohn eines Inſtru— 
mentenmacders, madte die militärifche 
Karriere als Seeingenieur, wurde aber 
in der Zeit ber Reftauration wegen eines 
jatirijhen Pasquill8 außer Dienft und 
auf halben Gehalt gefegt, aud) unter Po— 
fizetaufficht geftellt. Im diejer Zeit legte 
er der Akademie eine Violine vor, die in 


ſ. Cham⸗ 


verſchiedener Hinſicht ein Zurückgehen auf 


ältere unvolllommnere Formen war (ohne 
Seitenausſchnitte und ohne Saitenhalter, 
mit geraden Schalllühern in der Richtung 
der Saiten und der Länge nad) aus einem 
Stüd). Die Akademie ftellte ſich durd ein 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Chanson — 


Violine Chanots denen der Stradivari 
und Guarneri gleichiwertete. E. wurde 
wieder in Gnaden aufgenommen, und fein 
Bruder, Inftrumentenmader in Paris, 
arbeitete einige Zeit nach jeinem Modell, | 
mußte indejjen feine Thätigfeit bald aufs | 
geben. 

Chanson (ipr. fhangbong, franz.), ſ. Sans 
sone. | 

Ghanterelle (franz, ſpr. ſchangt'räl, 
Sangjaite), franz. Name ber höchſten 
Saite der Streid- und Qauteninftrumente, 
befonders der e-Saite der Violine. _ 

Chapel Royal (engl., ſpr. tihäppel roiel), 
King's Chapel, f. Kapelle. 

Chapi (pr. tia:), Ruperto, gefeierter 
ipanifcher Opernkomponiſt, geb. 1851, 
brachte 1874 bis 1897 42 Zarzuela® heraus. 

Chappell (ipr. tihäppeM), and Go., bedeu⸗ 
tende Londoner Muſikverlagsfirma, be— 
gründet 1812 durh Samuel C. den be- 
rühmten Bianijten und Komponijten Jean 
Baptift Cramer und F. T. Latour. Era- 
mer trat 1819 aus, Latour 1826. Nach 
dem Tode Samuel Chappell (1834) wurde 
fein Sohn William (geb. 20. Nov. 1809, 

eit. 20. Aug. 1888 zu London) Chef. 

tiefer rief die Musical Antiquarian 
Society ind Leben (1840), für melche 
er Domwlands Gejänge und eine Samm— 
lung älterer englijcher Airs veröffentlichte, 
die jih 1855—59 zu der »Popular music 
of the olden time« (2 Bde. Harmoni- 
fterung von G. A. Macjarren; neue Aus- 
gabe mit teilweiler Neubarmonifierung 
und Aufnahme vieler jchottifhen Lieder | 
von H. E. Wooldridge 1892) erweiterte. 
Auch hinterließ er eine »History of music« 
unvollendet im Manuffript. Ein jüngerer 
Bruder, Thomas E., begründete die popu= 
lären Montag3- und Sonntagskonzerte, die 
unter Direktion des jüngjten Bruders, Ar— 
thur C. zueinem immer bedeutenderen Fak⸗ 
torded Londoner Mufiflebens geworden find. 

Charakter der Tonarten. Der ver: 
ichiedene C. ijt fein leerer Wahn, hängt 
aber nicht, wie man wohl glauben möchte 
und bier und da lejen fann, von ber 
ungleihartigen Temperatur der Töne ab 
(nämlih C dur als am reinften gejtimmt 

edacht), jondern iſt eine äjthetiihe Wir: 
ung, die zum größten Zeile in der Art 
des Aufbaues unjerd Muſikſyſtems wurzelt. | 
Dasjelbe bafiert auf der Grundilala der 
jieben Stammtöne A—G, und die beiden 
dieje vorzugsweiſe benugenden Tonarten 


jehr günftiges Urteil blos, welcdes bie | 
| 
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Cdur und A moll erjcheinen als jchlichte, 
einfache, weil jie am einfadjten vor— 
zuftellen find. Die Abweichungen nad) 
der Obertonjeite ($=Tonarten) erſcheinen 
ald eine Steigerung, als nad © glän= 
zendere, die nad) der Untertonfeite (9: Ton 
arten) al Abfpannung, als dunklere, 
verſchleierte; die erjtere Wirkung ift eine 
durartige, die legtere eine moll=artige. 
Dazu fommt die Berfchiedenheit der 9 ⸗ 
tiſchen Wirkung der Durtonart und 
Molltonart ſelbſt, welche in der Ver— 
ſchiedenheit der Prinzipien ihrer Konſonanz 
wurzelt (f. Klangh; Dur klingt hell, Moll 
dunkel. Die Durtonarten mit Kreuzen 
baben daher einen potenzierten Glanz, 
wie die Molltonarten mit Been potenziert 
dunfel find; eigenartige Miſchungen beider 
Wirkungen find das Helldunkel der Dur— 
tonarten mit Been und die fahle Beleuch— 
tung der Molltonarten mit Kreuzen. Die 
Wirkung wächſt mit der Zahl der Vor: 
zeihen. Den geringiten Anteil am Ch.d. T. 
bat wie es jcheint die abjolute Tonhöhe. 

Gharles, M., i. Chop. 

Gharpentier (ipr. iharpangtjeb), Marc 
Antoine, geb. 1634 zu Paris, get. da= 
jelbjt 24. Febr. 1704, bedeutender fran= 
zöfiiher Komponiſt, Schüler von Earifjimt 
in Rom, Kapellmeijter des Jeſuitenkollegs, 
zulegt an der Ste. Chapelle, von Yetis 
mit Unreht zum Opernkomponiſten und 
Konkurrenten Lullys geitempelt. Nach 
Mitteilungen Michel Brenets jchrieb Ch. 
überhaupt nur 2 Opern (Acis et Galathde 
1678 und Médée 1694) und einige Mus 
jifen zu Dramen von Moliere und Cor— 
neille u. a. (Ouverturen, Ballette, Chöre). 
Gedrudt wurden von Eh. nur »Airs de la 
com‘die de Circd« (mit Generalbaf; 
1676 bei Ballard), die Partitur der 
»M&dee« (1674, bei Ballard) und (poſthum) 
»Motetz melez de symphonies« (1709, 
Paris, %. Edouard). Seine handfchriftlich 
erhaltenen Werfe aber füllen 28 Folio— 
bände und mehrere Kartons in der Pariſer 
Nationalbibliothek; jie zeigen, dab der 
Schwerpunft von Ch.s Schaffen durdaus 
auf dem Gebiete der kirchlichen Kompofition 
liegt (8 Mefjen, 30 Pſalmen mit Orcheiter, 
Tedeums, Magnifikats, Tenebrae-Leftio- 


nen, Motetten, 18 Oratorien in der Art der— 


jenigen Cariſſimis, 6 Kantaten mit latei— 
niſchem Text und eine Anzahl Inſtrumen— 
talwerle). Am größten iſt Ch. in den Ora— 
'torien; fein »Petri Berleugnung«e (Le 
reniement de St. Pierre) ijt mit großem 





Artikel, die unter € vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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Erfolg kürzlich in Paris aufgeführt worden 
und wird demnädit in Drud erjcheinen. 
Ehauvet (ipr. ihöwä), Charles Alexis, 
hervorragender, leider früh gejtorbener 
Organiſt, geb. 7. Juni 1837 zu Marnies 
(Saine-et:Dije), geit. 28. Jan. 1871 in 
Argentan (Orne); trat 1850 in® Pariſer 
Konjervatorium als Orgelihüler von Be— 
noift und Kompofitionsihüler von Am— 
broiſe Thomas, erhielt 1860 den erjten 
Preis der Orgeltlafje und wurde dann 
Organiſt zunächſt an einigen Meinen Pa— 
rijer Kirchen, 1869 aber an der neu er= 
bauten großen Trinitatiäfirhe. Ein Bruit- 
leiden jegte feinem Ruhme ein jchnelles 
Biel Eine Reihe vortrefflicher Orgelfom- 
pofitionen von ihm wurden gedrudt. 

Ghedeville (ipr. ſched'wit), zwei Brüder, 
Esprit Philippe (geil. 1782) und 
Nicolas, die berühmteiten Birtuojen auf 
der Mujette um 1725, gaben beide eine 
Anzahl Kompofitionen für Muſette heraus. 
Bol. E. Thoinan, Les Hotteterre et 
les Ch. (1894). 

Chefs d’oeuvre classiques de l’opera 
francais, ſ. Opera frangais. 

Eheironomie (griech. »Leitung durd 
Handbewegung«), eine im Altertum und 
früdem Mittelalter gebräuchliche Art des 
Dirigierens eines jingenden Chores, welche 
niht nur das Tempo und den Talt re- 
gelte wie das heutige Dirigieren, jondern 
vielmehr zugleich die Tonbewegung finn= 
lich — —* Oskar Fleiſcher 
(Neumenſtudien 1895—97, 2 Teile) glaubt 
in der Ch. die Löjung des Nätjeld der 
Entjtehung der Neumen gefunden zu haben. 
Überdie 7 mit den Kirchentönen bezw. Stufen 
der Stala direft in Beziehung gejepten 
Organa der Ch. vgl. aud Riemann, Ge— 
ihichte der Mufittheorie ©. 55 und 517. 

Ghelard (pr. ihelär), Hippolyte An— 
dre Jean Baptijte, geb. 1. Febr. 1789 
zu Paris, wo jein Bater Klarinettiit an 
der großen Oper war, gejt. 12. Febr. 





1861 in Weimar; Schüler des damals | 


16 jährigen Feti8 am Hixſchen Penftonat, 
1803 ins SKtonjervatorium aufgenommen, 
wo Dourlen und Gofjec feine Lehrer wur: 
den, erhielt 1811 den Römerpreis, ſtu— 
dierte unter Baini den Baleftrina = Etil, 
unter Bingarelli den begleiteten Kirchen: 
ftil und nod einige Zeit unter Paeſiello 
in Neapel die Operntompofition. 1815 
wurde feine erjte Oper in Neapel aufge: 
führt (»La casa a vendere«). 1816 kehrte 





er nad) Paris zurüd und trat als Bioli- 
Artitel, die unter € vermißt werden, 


Chauvet — Cheéri. 


nift ind Orcefter der Opera. Erjt 1827 
elang es ihm, eine Oper, »Macbeth« 
—— zu bringen (Libretto von Rouget 
de l'Isle), die aber wenig Beifall fand, 
jo daß fih C. nad) Deutſchland wandte, 
um 1828 den »Machbeth«, weſentlich um— 
earbeitet, mit durchſchlagendem Erfolg in 

ünchen vorzuführen, worauf er als 
Hojffapellmeifter engagiert wurde. Doc 
ging er jhon 1829 nad) Paris zurüd, 
madıte mit »La table et le logement« 
Fiasko und gründete eine Mufitalien= 
handlung, welde durch die Revolution 
1830 ruiniert wurde. In Münden er 
rang er darauf mit neuen Opern (»Der 
Student«, »„Mitternadht«), und einer Meſſe 
neuen Beifall. 1832—1833 dirigierte er 
die Deutjche Oper in London; diefe fallierte, 
und E. war wieder auf Münden ange 
wiejen, wo er 1835 fein beſtes Wert, 
»Die Hermannsihlaht«, herausbrachte. 
1836 wurde er zum SHoflapellmeijter in 
Weimar ernannt, brachte dort die komischen 


Opern »Der Sceibentoni« (1842) u. »Der 
Seekadett« (1844), und blieb in diejer 


Stellung aud, als Liſzt in gleicher Eigen= 
ihaft nad) Weimar gezogen wurde, noch 
bis gegen 1850. In den Jahren 1852 
bis 1854 lebte er wieder in Bari. Eine 
nachgelafiene Oper »L’aquila Romana« 
wurde 1864 in Mailand aufgeführt. 

Ghelleri (ipr. teuer), Fortunato, geb. 
1686 in Parma, geit. 1757 in Kaſſel, 
von beutfcher Abkunft (Keller), wurde von 
feinem Oheim Fr. Mar. Bafjani, Dom: 
fapellmeijter zu —— ausgebildet und 
ſchrieb mit gutem Erfolg von 1707 
(»Griselda«) bis 1722\(»Zenobia e Rada- 
misto«) 16 Opern für die norditalienifhen 
Bühnen, befonders Venedig. 1725 ging 
er als Hoffapellmeifter nad) Kaſſel, wurde, 
ald Karl I. ftarb, von Friedrich I, der 
zugleich König von Schweden war, nach 
Stodholm gezogen, fonnte aber das Klima 
nicht vertragen und kehrte daher nadı 
Kafjel zurüd. 1726 gab er in London 
einen Band Santaten und Arien und 
1729 in Kafjel einen Band Sonaten und 
Fugen für Klavier und Orgel heraus 
und ſchrieb auch Mefien, Pjalmen, Ora— 
torien und Kammerſtücke. 

Chemin, du, ſ. Dudemin. 

Cheri (pr. ihert), Victor (Cizos, ges 
nannt €.), geb. 14. März 1830 zu Auxerre, 
geit. 11. Nov. 1882 zu —* durch Selbſt⸗ 
mord; Schüler des Pariſer Konſervato— 
riums, war ein vortrefflicher Dirigent 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Cherubini. 


zuerſt am Theätre des Variétés, dann am 
Ehätelet und einige Jahre am Gymnaje, 
fomponierte graziöfe Ballettmufifen und 
eine fomijche Oper »Une aventure sous 
la Ligue« (Bordeaur 1857). 

Eherubini (pr. te), Maria Luigi 
Zenobio Carlo Salvatore, geb. 14. Sep— 
tember 1760 zu Florenz, geftorben 15. 
März; 1842 in Baris. Seine erjten Leh— 
rer waren fein Bater, Akkompagniſt am 
Theater della Pergola, ſodann Bartols- 
meo Felici und A. Felici und nad) deren 
Tode Bizarri und Caſtrucci. 1778 fandte 
ibn der Großherzog nachmals Kaiſer 
Leopold III., nad Bologna zu Sarti, 
deſſen Schüler im Baleftrina-Stil er für die 
nädjten Jahre wurde; ohne Zweifel ver- 
dankt E. ihm die völlige Beherrihung des 
polypbonen Stils. Bis 1779 hat er (auch) 
in Florenz) nur Kirchenmuſikwerke ge— 
ihrieben; 1780 betrat er mit »Quinto 
Fabio« (aufgeführt zu Aleſſandria) das 
Gebiet der Oper. Es folgten nun bald: 
»Armida« (florenz 1782), »Adriano in 
Siria«e, »Il Mesenzio«e, »Lo sposo di 
tre« (Benedig 1783), »Idalide«, »Ales- 
sandro nell’ Indier (Mantua 1784), 
1784 wurde er nad) London gezugen, mo 
er »La finta principessa« und »Giulio 
Sabino« ſchrieb und die Stellung eines 
föniglichen Hoflomponiften erhielt. Sein 


Renommee jtand bereits feit, und auch in | 
Paris, wo er zuerjt das Jahr 1787 ver- 


brachte, erntete er große Anerkennung. 
Im Winter 1787—88 jchrieb er in Turin: 
»[figenia in Aulide«, 1788 ſetzte er fich 
definitiv in Paris feſt. Der Gegenjaß der 


Gluckiſten und Piceiniften in diefer Stadt 


war twohlgeeignet, einen Mann von der 
Begabung Cherubinis zu ernitem Nach— 
denfen zu bringen. Biöher hatte er feine 
Opern in dem leichtern italienischen Stile 


geihrieben, aber ſeit der ÜÜberfiedelung 
Es 


nach Paris wurde er ein andrer. 
wäre falſch, zu jagen, daß er ſich lud 
anſchloß; er gif etwas tiefer in das Füll⸗ 
born jeines Könnens, er vertiefte die mu— 
fifalifche Arbeit. Seine Werte erjchienen 
daher ebenfo den Gludijten wie den Pic- 


einiften ald etwas Neues. Seine erjten Pa⸗ 


riſer Schöpfungen waren: »D&mophon« 
(1788), »Loodoiska« (1791), »Elisa« (1794), 


»Me&dee« (1797), »L’hötellerie portu- 


gaise«e (1798), »La punition« (1799), 
»Emma« (»La prisonniere, 1799), »Les 
deux journ6es« (»Der®afferträger, 1800), 
»Epicure« (1800), »Anacrdon« (1803), 

Artikel, die unter C vermißt werden 
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und das Ballett » Achille à Scyros« (1804). 
Alle diefe Werke, mit Ausnahme des ein- 
igen »Demophoon«, der für die Große 

per gejchrieben war, aber feinen Effekt 
madte, wurden am Thlätre de la Foire 
St. Germain gegeben; C. dirigierte jelbit 
1789— 1792 diejes Meine, von Leonard, 
dem Friſeur Marie Antoinettend, gegrün- 
dete Theater. 1795 wurde er bei Or— 

anifation des Konſervatoriums einer der 
Snfpetioren des Inſtituts. Andre An— 
erkennungen blieben ihm verſagt, und die 
Pforte der Großen Oper blieb ihm ver— 
ſchloſſen, weil Napoleon, der immer höher 
emporſtieg, C. nicht leiden mochte. C. 
war kein Schmeichler und hatte den Ge— 
neral wegen ſeines muftfalifchen Urteils 
getadelt; das hat ihm jelbit der Kaiſer 
nie vergefien. 1805 wurde E. aufgefor- 
dert, eine Oper für Wien zu jchreiben, 
was er um jo lieber that, als jeine Ein- 
| fünfte in Paris mager genug waren. Er 
reifte daher nadı Wien, und nachdem zus 
erft »Lodoisfa« infceniert war, folgte im 
Februar 1806 ⸗Faniska- (Kärntnerthor: 
Theater); Haydn und Beethoven waren 
begeiftert für das Werk. Die Ereignifie 
von 1806 führten ihn in Wien mit Na— 
poleon zufammen, der ihn nad) Schön— 
brunn als Dirigenten jeiner Hoflonzerte 
befahl; doc, blieb E. in Ungnade. Nach 
Paris zurücdgefehrt, machte er mit dem 
'»Pygmalion« den legten Verſuch, den 
Kaijer für fih günftig zu jtimmen, bod) 
abermals vergeblih. Entmutigt gab er ſich 
danach längere Zeit der Unthätigfeit bin. 
'1806—1808 Hat er jo gut wie nicht® ge- 
ichrieben; er zeichnete Kartenblätter und 
trieb Botanif. Ein Zufall bradte ihn 
auf andre Gedanken: in Chimay follte 
‚eine Kirche eingeweiht werden, und €., 
ber fich auf dem Schloß des Fürften von 
Chimay längere Zeit zu feiner Erholung 
aufbielt, wurde aufgefordert, eine Meſſe 
zu fjchreiben. Die herrliche Meſſe in F 
war die Frucht; C. entfaltete darin feine 
reine und ganze Kunſt in der Beherrichung 
de3 jtrengen Stil8 und betrat damit wie— 
der einen Boden, den er feit 18 Jahren 
verlafjen Hatte. UÜUbrigens entjagte er der 
ı Thätigfeit für die Bühne noch nicht ganz; 
es folgten noch: »Crescendo« (1810), 
»Les Abencerrages« (1813 in der Großen 
Oper, aber mit totalem Miherfolg), zwei 
Gelegenheitöwerfe in Gemeinſchaft mit 
andern DOperntomponijten: »Bayard ä 
M£@ziörese (1814) und »Blanche de 
‚ find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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Provence« (1821), und endlich fein letztes 
größeres Wert: »Ali Baba« (1833, Be— 
arbeitung einer früheren Manuffript ges 
bliebenen Oper: »Koukourgie), Doch 
bejtärtte der Erfolg der Mefje, aud im 
Auslande, den Entſchluß, feine Kraft mehr 
auf andere Gebiete zu konzentrieren. 1815 
verweilte er einige Monate in London 
und jchrieb für die Philharmoniſche Ge— 
fellichaft eine Symphonie, eine Ouvertüre 
und eine vierftiimmige Frühlingshymne 
mit Orcheſter. Die Unterdrüdung des 
Konjervatoriumd zu Beginn der Reftau- 
rationsaera brachte ihn um feine Infpeftor: 
ftelle; er wurde aber nod) 1816 ala Kom— 
pofitionsprofejjor angeftellt und zum fünigs 
lihen Obermufilintendanten ernannt und 
ichrieb feitdem fleißig Meſſen und Mo— 
tetten für die Fönigliche Kapelle. 1821 
wurde er Direktor ded Konjervatoriumsd 
und brachte das etwas heruntergefommene 
Inſtitut jchnell wieder zu feinem alten 
Ölanze. Ein Jahr vor feinem Tode hatte 
er fih von allen Ämtern zurücdgezogen. 
Ein eigenhändiger Titelfatalog von Che- 
rubinis Werten wurde 1843 durch Bottde 
de Toulmon veröffentlicht; derjelbe weiſt 
auf: 11 große Mefien (5 gedrudt), 2 
Requiems, viele Mefienteile (zum Teil 
ee 1 adtjtimmige® Credo mit 

rgel, 2 Digit, je 1 Magnififat, Miferere, 
Tedeum mit Orcejter, 4 Litaneien, 2 
Zamentationen, 1 Oratorium, 38 Mo— 
tetten, Gradualien, Hymnen zc. mit 
Orcheſter, 20 Antiphonen, 15 italienische 
und 14 franzöfiihe Opern, viele Arien, 
Duette x. als Einlagen in italienijche 
und franzöfifhe Opern, 1 Ballett, 17 
große Kantaten und andre Gelegenheits- 
tompofitionen mit Orcheiter, 77 Romans 
zen, italieniishe Gejänge, Notturnos xc., 
8 Hymnen und MRevolutiondlieder mit 
Orchefter, viele Hanons, Solfeggien x., 


je 1 Ouvertüre und Symphonie, mehz | 
rere Märjche, Kontertänze x., 6 Streid)- 


quartette, 1 Quintett, 6 Klavierfonaten, 
1 Sonate für 2 Orgeln, 1 große Phan— 
tafie für Klavier x. Sein Leben wurde 
bejchrieben: (anonym deutich) 1809, von 
Lomenie (pfeudonym ald Homme de rien) 
1841, Miel (1842), Place (1842), Bichianti 
(ital. 1844), Rochette (1843), Gamucei 
(ital. 1869), Bellafis (engl. 1876), Croweſt 
(1890) und M. €. Wittmann (1895). 
1869 wurde ihm in Florenz ein Dentmal 
errichtet. Das unter C.'s Namen ericie- 
nene Lehrbud des Stontrapunftes (Cours 





1! 





Chevalet — Chiaromönte. 


de contrepoint) tft von feinem Schüler 
Haldvy ausgearbeitet (Neue Ausgabe von 
G. Jenſen 1896.) 

Chevalet (franz., ſpr. ſch'wale), Steg 
(der Streihinftrumente). 

Chebe (pr. ihewe), Emile Joſeph 
Maurice, geb. 1804 zu Douarnenez 
(Sinisterre), geft. 26. Aug. 1864; ur— 
iprünglih Arzt, verheiratete fi mit 
Nanine Paris (geft. 28. Juni 1868) 
und veröffentlichte in Gemeinſchaft mit 
diefer eine Reihe Schriften über P. 
Galins Methode der Notierung und des 
Mufitunterrichts (vgl. Metoplafı), begründete 
aud eine Muſikſchule, in welcher er die— 
jelbe anwandte, und provozierte wieder— 
holt vergeben® das Konfervatorium zum 
Wettlampf ber Methoden. (»Methode 
el&mentaire d’harmonie« (1846), »ME£- 
thode dl&mentaire de musique vocale« 
(3. Aufl. 1846). = 

Chevillard (pr. ſchewijar), Bierre 
Ulerandre Francois, —— 
Celliſt, geb. 15. Jan. 1811 zu Antwerpen, 
Schüler von Norblin am Pariſer Kon— 
jervatorium, 1831 im Orchefter des Theätre 
italien, 1859 Nachfolger Vaslins als 
Profeſſor am Konjervatorium, gab eine 
geſchätzte VBioloncell-Schule heraus. Gein 
Sohn Camille, geb. 14. Oft. 1859 zu 
Paris, Klavierſchüler ©. Matthias’, Kom: 
ponift von Kammermuſik- und Orcheſter— 
werten, ijt der Schwiegerjohn Yamoureur” 
und deſſen Nachfolger (1897) ald Dirigent 
der Concerts Lamoureux. 

Chevrens, ſ. Dedevrens. 

Ghiaromönte (pr. tia-), Francesco, 
geb. 20. Zuli 1809 zu Caſtrogiovanni 
(Sizilien), gejt. 15. Oft. 1886 in Brüfjel, 
Kapellfänger in Palermo, Schüler von 
Donizetti in Neapel, komponierte Opern 
und Kirchenmuſiken, war jpäter ee 
profeffor am Konſervatorium daſelbſt 
wurde aber, fompromittiert bei den Un— 
ruhen 1848, zwei Jahre eingeferfert und 
1850, während er mit einer neuen Oper: 
»Caterina di Cleves«, Erfolg hatte, aus— 

ewieſen. Er wandte jich zuerſt nad 
Senna, wo er mit abnehmendem Erfolg 
Opern aufführte, ging nad Paris als 
Nepetitor ans Theätre italien, fpäter nad) 
London als Ehordireftor der Italieniſchen 
Oper und lieh ſich ſchließlich ald Geſang— 
lehrer zu Brüſſel nieder, wo er 1871 
Anſtellung am Konſervatorium erhielt. 
Daſelbſt wurden größere Kirchenkompo— 
ſitionen von ihm aufgeführt; auch erſchien 


Artilel, die unter Cvermißt werben, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Chiavette 


eine »Möthode de chant«. In Brüfjel 
ließ er 1884 eine biblijhe Oper »Hiob« 
im Konjervatorium aufführen. 
Chiavette, (Chiavi trasportate, jpr. 
tjaw⸗), »verjegte Schlüfjele) nennt man 
eine im 16. Jahrh. übliche bejondere 
Art der Verwendung der Schlüfjel. Man 
ebrauchte nämlich jtatt der gewöhnlichen 
lüſſel (a) entweder die die Tonbedeu- 
tung des Linienſyſtems um eine Terz er— 
höhenden (b, hohe C.) oder die diejelbe um 
eine Terz erniedrigenden (c, tiefe C.): 





Die Eh. ift dann ein Winf für den die 
Intonation bejtimmenden Dirigenten, 


weldyer bei hoher Chiavette eine Kleine 
oder große Terz tiefer, bei tiefer 
Ehiavette eine Meine oder große Xerz 
höher intonieren läßt. Die Sänger neh: 
men bie ihnen angegebenen Töne als der 
Notierung entſprechende an und fingen die 
Intervalle wie die Notierung fie bejtimmt, 
mit andern Worten modern ausgedrüdt: 
die Hohe C. bedeutet joviel, ald wenn die 
gewöhnlihen Schlüſſel daftünden, aber 
mit 3 # oder 4 ? (A dur oder As dur 
ftatt Cdur; Fis moll oder F moll jtatt 
Amoll), die tiefe C. (jeltener) aber joviel 
wie die, gewöhnlihen Sclüfjel mit 4 

oder 3 P (Edur oder Esdur, Cis moll 
oder C moll ftatt Cdur und A moll). 
Gejungen wurde aljo ungefähr in der 
Tonhöhe, weldye die Notierung gäbe, wenn 
ftatt der C. die gewöhnlichen Schlüfjel da- 
ftänden; die C. regelte aber die Verſchie— 
bung der Halbton= und Ganztonverhält- 
nifje der gemeinten transponierten Tonart 
ebenfo wie jeßt die Tonartvorzeichnung. 
Da man außerdem noch die wirkliche 
Trandpojition in die Unterquinte 
(durch Vorzeichnung ded P vor h) in all- 
Ay Gebrauch Hatte und das 9 aud 
i den beiden Arten der C. zur Anwen: 
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dung kommen fonnte, jo hatte man troß 
des Anſcheins des Gegenteild doc) die 
Möglichkeit jo ziemlih in allen trans— 
ponierten Tonarten fingen zu lajien und 
die gewünſchte Tonart durh Sclüfjel 
und 9 anzudeuten. Denn die regulären 
Sclüfjel ohne P entſprachen unjerm C dur 
(bezw. A moll),mitp=F dur, hohe C. ohne» 


— E dur (Esdur), mit P = A dur (As 
dur) tiefe C. ofne 7 = A dur (As dur) 
mit 5 = Ddur (Des dur). So einfad) 


die Theorie der C. hiernach ausſieht, jo 
fompliziert erjcheint fie doch mandmal in 
der Praxis, weil die Wahl eines andern 
als des gewünjchten Schlüfjelß nicht immer 
die C. bedeutete, jondern aus Nüdjicht 
auf den zufälligen Umfang des Gejangs- 
part3 häufig nur zur Vermeidung der 
Hilfslinien geſchah. Auch wurde der g- 
Schlüſſel auf der 2. Linie häufig für den 
oberiten Part angewandt, um eine der 
Vorzeichnung des P für die Transpofition 
in die Unterquinte entſprechende Trans 
pofition in die Oberquinte (= G dur) 
anzubdeuten; dann war das fis ſtatt f 
jelbftverftändlich, und e8 mußte ein P auf 
den Platz des f gejeßt werden, wenn es 
nicht jo gemeint jondern der Violinſchlüſſel 
nur der Bermeidung von Hilfslinien 
wegen gewählt war. 

hidering and Sons (ip. tihid'ring 
ände), berühmte Bianofortefabrit zu 
Bojton (und New Vork), begründet 1823 
von Jonas E. (geb. 1800, geit. 1853 in 
Boiton), rivalifiert mit Steinway zu New 
York in Glanz und Fülle des Tons ihrer 
Snftrumente. 1867 wurde die Yabrif 
auf der Pariſer Weltausjtellung durch den 
eriten Preis ausgezeidinet und der Chef 
zum Nitter der Ehrenlegion ernannt. 

Chifonie (Cyfonie), ſ. Drehleier. 

Child (pr. tſcheild, William, aus 
ar Organift, Dr. mus. (Orford), 
geb. 1606 zu Briftol, geit. 23. März 
1697 in Windſor, Organift und »Chan- 
tre« an der königlichen Vokalkapelle ſo— 
wie königlicher Kammermuſikus (private 
musician), veröffentlichte Pjalmen, (1639, 
3. Ausg. 1656); auch finden ſich einzelne 
Anthems, Catchs x. feiner Kompoſition 
in Sammelwerken (Hilton, Playford, 
Boyce, Arnold, Smith). 

Ehilefe, Baitiano, italienifher Or: 
ganijt um 1600, von weldem das Sam- 
melwert von Rauerij (Venedig 1608) eine 
fünfftimmige und 2 adtjtimmige Inſtru— 
mentalfanzone enthält. 


Urtitel, die unter € vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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Ehilejotti — Chladni. 


Ehilejotti, Oscar, geb. 12. Juli 1848 | London erfundene und 1814 patentierte 


zu Bafiano, promovierte zu Padua zum Peer 


Dr. jur., bildete jfih aber daneben zum 
tüchtigen Mufiter aus (Flöte, Bioloncell, 
Theorie) und widmete ſich bald ausſchließ— 
lih mufifaliihen Wrbeiten, gab eine 
größere Anzahl Sautentabulaturwerfe u. a. 
in Überjegung heraus: »Capricci armo- 
nici sopra la Chitarra spagnuola del 
Conte — Roncall 1692 (1881) 
Biblioteca di raritä musicali: 1. Bd. 
Tänze aus dem 16. Jahrh. (aus Caroſo's 
»Nobilta di dame«e und Trombones 
»Gratie d'amore« (1883). 2 Bd. »Balli 
d’arpicordo« von Giovanni Pichi, 1621« 
(1884) 3. Bd. »Affetti amorosi«e bon 
Giov. Stefani 1624 (1885) 4. Bd. Kla— 
vierauszug von B. Marcello® »Arianna« 
1727 (1886); ferner »Da un codice 
‚Lautenbuch‘ del Cinquecento« (1890), 
»Lautenſpieler de8 16. Jahrhunderts« 
(1891), Horatio Vecchi's »Balle, arie e 
canzoni a 3—5 v. con liuto« 1590 (1892). 
Auch veröffentlichte er einige hiſtoriſche 
und äjthetiiche Arbeiten: I nostri maestri 
del passato. Note biografiche . . da 
Palestrina a Bellini (1882), über Mar- 
cellos Fritiihe Briefe gegen Lotti (1885), 
über das Volkslied im 16. Jahrhundert 
(1889), über — — (1888, 1892 
und 1893) u. ſ. w 

Ehiliton (Ihr. s icrew, Ve Mufif- 
ſchriftſteller um 1375—1420, Berfafjer | 
eined engliihen Traktats über den Faux— 
bourdon und die bdreierlei »Xejeweije« 
(sight) der englifchen Disfantiermanier (ab: 
S edrudt bei Hawkins, Gen. hist. II. 227 ff.). 
gl. Niemann, Geſch. d. Mufiktheorie 
©. 142 ff. 

Chioſtri (pr. tio-), Quigi, der Bratichiit 
des ⸗»Florentiner Ouartetts⸗ (f. Beer 8, 
geb. 1847 zu Florenz, ftarb dafelbit 24. Ott. 
1894 ala geihägter Mufillehrer. 

Ehipp tipr. tihipp), Edmund Thomas, 
geb. 25. Dez. 1823 zu London, geit. 17. 
Dez. 1886 zu Nizza, bedeutender Organiſt, 
jeit 1867 Organift und Ghormeijter der 
Eliaskirche zu Edinburg, komponierte 
2 Tedeum, ein Service, ein Gloria (für 
Männerjtimmen), ein Oratorium: »Jobe« 
(»Hiob«), ein bibliſches Idyll: 
(»Naemi«), und gab ein Buch Orgelftüde, 
verjchiedene andere Feine Chorſachen und 
eine große Sammlung 
heraus (»Music for the Church service«), 

Ghlroptaft (griedh., »Handbildnere), eine 
zuerft von ob. Bernhard Kogier in 


1780 und dozierte in Wittenber } 


welde den SKlavierjpieler 
verhinderte, das Handgelenk finten zu 
lafien und mit den Fingern anders als 
ſenkrecht anzuſchlagen. Der C. bat viel 
Staub aufgewirbelt, ift von Stöpel nach— 
eahmt und von Kalkbrenner verein= 
—* worden, in Geſtalt des ⸗jBohrer-— 
ſchen Handleiters · in verbeſſerter Ge— 
ſtalt in neueſter Zeit wieder aufgelebt, 
wird aber in dieſer wie in jeder an— 
dern immer bald wieder ad acta gelegt 
werben, weil ein Schüler, für den dieſe 
Mittel nötig find, nad Wegfall der 
mechaniſchen Nachhilfe immer wieder in 
die alten fehler verfallen wird. Der 
befte E. ijt ein guter Lehrer. Ein bej- 
jered Hilfsmittel ift Seebers finger 
bildner, welcher nur zum Einziehen des 
Nagelgliedes zwingt, d, h. ein Rück— 
wärtd- Durcfniden des legten Gelents 
beim Anſchlag unmöglich madt, übrigens 
aber der ganzen Hand volle Freiheit läßt, 
da nur auf jeden Finger eine einzelne 
feine Zwinge aufgejegt wird. 

Ghitarra (ipr. tie), f. Guitarre und Bither. 

Ghitarroöne —* ital., ſpr. fir, »große 
Chitarra«, »Baßchitarra«), eined don den 
großen lautenartigen Bapinftrumenten des 
17. und 18. Jahrh., welche zur Aus— 
führung des Generalbaſſes verwendet 
wurden, eine Art großer Guitarre mit 
Stahlfaiten, die mit einem Plektrum ge= 
riffen wurden. Bol. Theorbe. 

Chladni, Ernit Florens Friedrich, geb. 
30.Nov. 1756 zu Wittenberg, geft. 3. April 
1827 in Breslau; ftudierte in jeiner Vater: 
jtadt und in Leipzig Jura, promovierte 
ging 
nad) dem Tode jeine® Vater (Brofefior 
der Rechte) zum Studium der Natur: 
wiſſenſchaften über, das er jhon vorher 
aus Liebhaberei fleißig getrieben hatte. 
Große, wichtige Entdedungen verdankt 
feinen unermüdlichen Forichungen die Wij- 
ſenſchaft, befonders aber die Akuſtik. Vor— 
züglih waren es die Schwingungen der 
Slasplatten, denen er Aufmerkſamkeit 
ichentte; die Klangfiguren, d. 5. bie 


‚ eigentümlichen regelmäßigen, fternartigen 


»Naomie | 


Formen, welche der auf mit einem Bo— 


‚gen gejtrichene Glasſtücke gejtreute Sand 


Kirhenmufit 


annimmt, tragen noch heute feinen Namen. 
Seine Erfindungen find auc dad Euphon 
(Slasjtabharmonifa) und der Klavicy— 
linder (Glasſtabklavier). C. machte viele 


Reiſen, ſeine Erfindungen vorführend und 


Artikel, die unter € vermißt werden, 


find unter A oder B nachzuſchlagen. 
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gelehrte Vorträge haltend. Seine mid): colas E. aus Nancy, zuerjt Buchhalter in 
tigften akuſtiſchen Schriften find: »Die | einer Eigarrenfabrif, dann Rrivaterzieher, 


Akujtif« (1802, franz. 1809); »Meue Bei- | jpäter 


träge zur Atujtile (1817); »Beiträge zur 
praftijhen Afuftite (1821); »Kurze Über: 
fiht der Schall und Klanglehre; (1827); 
ferner die früher erjchienenen Heinern: 
»Entdedungen über die Theorie des 
Klanges« (1787) und »Über die Longi- 
— — der Saiten und Stäbe« 
(1796) ſowie Mitteilungen in Zeitſchriften: 
in Reichardts ⸗Muſikaliſcher Monats— 


ſchrift⸗(1792), den »Neuen Schriften ber | 


Berliner Naturforſcher- (1797), Voigts 
»Magasin etc.e, Guilberts »Annalen« 
(1800) und in der Leipziger »Allgemeinen 
Muſikaliſchen Beitung« (1800—1801). Bl. 
F. Melde, »Über —* Leben und ®ir- 
ten«e (1866, mit chronol. Verzeichnis), 
und N. Kohlichütter, »E. Fl. Fr. Ehl.« 
(1897). v 

Choir organ (pr. tweir örgen, »Chor⸗ 
orgel«) bie in England uriprünglic eine 
Heinere, zur uns des Chorgejangs 
beitimmte Orgel mit wenigen jtarfen 
Stimmen, in neuerer Zeit bei einer drei— 
manualigen Orgel das fogen. dritte Ma: 
nual oder Oberwerk, während das Haupt- 
wert Great organ und das Unterwerk 
Swell organ beißt. 

Chop, Mar (pfeudonym: Monjieur 
Charles), geb. 17. Mai 1862 in Greu— 
ben (Thüringen), wuchs in Sondershaujen 
auf und erhielt früh Mufitunterricht, ſtu— 
dierte Jura, ging aber bereit3 1885 ganz 
zur Muſik über und zwar zunächſt als 
feuilletonijtiiher Schriftjteller (1885—88 
in Berlin, jeitdem in Neuruppin ala Mufit- 
referent). Scrieb »Beitgenöjjiihe Ton— 
dichter⸗ (Bd. 1—2 1888, 1890, je 12 ſehr 
ungleidye Porträtjkizzen; weitere 3 Bände 
in Ausficht), ferner Analyjen Lifzticher 
ſymphoniſchen Dichtungen und Wagnerſcher 
MNufitdramen, und andere Heine Arbeiten, 
auch Romane. Al Komponift verjuchte 
fih Ch. mit mehreren Liederheften und 
Balladen und einem Klavierkonzert. Ch. 
ift ein warmer Anhänger U. Bungerts. 

Chopin (ipr. Ihöpäng), Frederic Fran⸗ 

i8, bochbedeutender, Epoche machender 

ianift und feinfinniger, origineller Kom— 
poniſt bejonderd für Bianoforte, geboren 
1. März 1809 zu Zelazowa Wola bei 
Warſchau (neuere angebliche Rektifitationen 
des Geburtsdatums widerjprechen einan- 
der), gejt. 17. Oft. 1849 in Paris; fein 
Bater war eingewanderter Franzoje (Ni- 


Riemann, Mufilskerilon. 


ehrer am Gymnafium, zeit— 
weilig Inhaber einer eigenen Schule mit 
Penftonat, zulegt Lehrer an der Ingenieur- 
und Wrtilleriefchule zu Warichau), feine 
Mutter eine Polin, Juftine Krzyzanowska. 
Bereitd mit neun Jahren fpielte E. öffent: 
lich und wurde ald Wunderkind —— 
Seine Lehrer waren ein Böhme, Namens 
Zywny, und Joſeph Elsner, Direktor der 
Muſikſchule zu Warſchau. 1830 verließ 
er als vollendeter Pianofortevirtuoſe ſeine 
Vaterſtadt und wandte ſich nach Paris, 


unterwegs in Wien und München konzer— 
tierend. Wie ein Meteor erſchien er am 
‚Himmel, furze Zeit in hellem Glanze 





jtrahlend und ſchnell verlöichend. Er fam 
fertig nach Paris und hatte einen großen 
Zeil feiner Kompofitionen bereits im Por— 
tefeuille, darunter feine beiden Klavier— 
fonzerte. Seine erjte Publifation, die 
Variationen über ein Thema aus »Don 
Juan« (Op. 2), entilammte Schumann 
zu beller Begeijterung, und e8 war ein 
hoher Feſttag, als E. eines Tages jelbjt 
in Leipzig anfangte. In Paris fand €. 
ichnell einen Freundeskreis, wie er ihn 
nicht jchöner wünſchen fonnte, Liſzt, Ber- 
lioz, Heine, Balzac, Ernft, Meyerbeer — 
Menichen, die ihn verftanden, und an 
denen er felbjt mehr hatte als fade Be— 
wunderer. C. wurde, nachdem er fich als 
Pianift und Komponift eingeführt hatte, 
ichnell ein überaus gefuchter Lehrer; er 
ward in den beiten reifen Mode. Leider 
zogen bald ſinſtere Schatten über jeine 
zwar fenfible, aber von Haus aus nicht 
melandjolifhe Seele. Symptome eines 
bedenklichen Bruftleidens jtellten fich ein, 
und er mußte 1838 zur Kur nad) Ma— 
jorca. George Sand, die von ihm ſchwär— 
meriſch verehrte Dichterin, begleitete und 
pflegte ihn, lieh ihn aber freilich die letz— 
ten Jahre feines Lebens im Stih. Das 
Übel war nicht zu heben und fchritt jchnell 
vorwärts. Im Frühjahr 1849 fchien 
eine Befferung einzutreten, und E. führte 
einen lange gehegten Wunſch aus, indem 
er nad) London reifte und mehrere Kon— 
zerte gab; mit Nichtachtung feines körper— 
lihen Befindens machte er verjchiedene 
Gejellichaften mit, befuchte auch noch Schott= 
land und fam völlig erichöpft wieder nad) 
Paris zurüd. Im Herbſt d. J. jtarb er; 
zu feiner Totenfeier wurde auf feinen 
Wunſch Mozarts Requiem aufgeführt; fein 
13 
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Grab iſt zwiihen denen von Cherubini | Auflage 1878, 3. Auflage 1881, polniſch 
und Bellini. E. war eine feltene poetifche 1832) und am beiten von Fr. Niecks »Fr. 
Natur; wie Heine in Worten, fo dichtete Chopin as a man and musician« (1888, 
er in Tönen völlig frei und unbelümmert | deutih von W. Langhans 1889). Bol. 
um berfümmliche und anerfannte Formen. auch Morig -Fr. Ch., jein Leben und 
Aber nicht nur im großen, aud in den | feine Briefe« (2. Aufl. 1878), U. Niggli, 
Detail® war er völlig neu und originell; | »Fr. Ch.« (1879), A. Uudlen »C., sa 


er ijt der Begründer eines vorher ganz 
unbefannten Genres, eines neuen Klavier: 
jtil®, den Lijzt aufgenommen und fort= 
gepflanzt hat, aber ohne ihn eigentlid) fort- 
ubilden — er ijt nicht fortbildungsfäbhig, 
* wenig C. ſelbſt ſich nach ſeinem 20. 
oder 22. Jahr noch fortentwickelt hat. 


Schumann hat ihn einige Male in kleinen 


Stücken kopiert; befannt iſt auch die Anek— 
dote, wie Liſzt ſeine Art zu phantaſieren 
zu völliger Täuſchung der Freunde nach— 
ahmte — auch in den Nachahmungen iſt 
er ſofort kenntlich, aber ſie bleiben Nach— 
ahmungen. Dabei iſt er nicht etwa ſtereotyp, 
nicht auf wenige originelle Wendungen 
und Manieren beſchränkt; im Gegenteil, 
gerade in dem Reichtum derſelben liegt 
vielleicht der Schlüſſel zu dem Rätſel ſei— 


nes Weſens. Seine Werke, ausſchließlich 


Klavierwerke oder Werke mit Klavier, find: 
2 Konzerte Op. 11 (E moll) und Op. 21 
(F moll), Op. 14 Krakowiak (mit Orcheſter), 
Don Juan-Phantafie Op. 2 (mit Orcheſter), 
Es dur-Rolonäje Op. 22 (mit Orcheiter), 
Phantafie über polnische Lieder (mit Or: 
heiter), Duo concertant für Klavier und 
Gello (Thema aus »Robert der Teufel«), 
Introduftion und Polonäſe für Klavier 
und Gello Op. 3, eine Gellojonate Op. 
65, ein Trio (Op. 8 G moll), ein Rondo 
(C dur Op. 73) für zwei $tlaviere, ferner 
für Klavier allein: 3 Sonaten (C moll, 
Bmoll, H woll), 4 Balladen, 1 Bhantajie, 
12 Rolonäfen, 1 Polonäſe-Phantaſie (Op. 
61), 56 Mazurten, 25 Präludien, 19 


vie et ses oeuvres« (1880, nad Kara 
ſowski), und Ed. Gariel, »Ch., La tra- 
dition de sa musica« (Merito 1895). 
1880 wurde Eh. in der Heiligengeiſtkirche 
zu Warſchau eine Botivtafel gelebt und 
1894 zu Zelazowa-Wola ein Denkmal 
' errichtet. 

Ghor (griedh. Choros, »Neihen, Rei— 
gene), 1) in der griehiihen Tragödie 
der klaſſiſthen Zeit 12—15, in der Ko— 
mödie 24 Eänger, welche auf dem dafür 
beſtimmten Teile der Bühne (der Orcheſtra) 
um die Thymele (Altar) in gemefjener 
| Bewegung Tänze aufführten, die der 
Choragos (ChHorführer) durch das Klap— 
| pen feiner Schuhe auf den Boden leitete: 
der den Tanz begleitende rhythmiſche Ge— 
fang, ebenjalld E. genannt, war durchaus 
einjtimmig und Ru andere Begleitung 
als die im Einflang mitjpielende Kithara. 
Die Hauptarten der Chöre waren ber 
Auftrittshor (Parodos), die Stand- 
lieder (Stalima), dad Abgangslied 
(Aphodo8). Der E. war an der Hand— 
fung jelbit nicht beteiligt, jondern jchwebte 
über ihr ald Allgemeinheit, nur auf die 
Entſchließungen der handelnden Berjonen 
durch jeine Räſonnements einwirfend. — 
2) Ganz allgemein eine Bereinigung von 
Sängern zum Zweck fünftleriihen Zus 
jammenwirfend. Die ältejten Chöre der 
chriftlihen Kirche fangen wie die antiken 
ſtets unijono oder in Ottaven. Im Lauf 
des 10. bis 12. Jahrh. wird die Unter- 
ſcheidung der tiefen und hohen Männer- 





Nofturnen, 15 Walzer, 4 Jmpromptus, | jtimme, tiefen und hohen Knabenftimme 
3 Eltojjaifen, Bolero, Tarantella, Varta: | für die verichiedenen Barte de8 Organum 
role, Berceufe, 3 Rondos, 4 Scherzi, 3 | und Diskant ſich ausgebildet haben. 
Variationeniwerke, 1 Trauermarſch, 1 Kon- | Die Frauenjtimmen (abgejehen natürlich von 
zertallegro und 27 Stonzertetüden; dazu 17 | den Chören der Nonnen, welche ohne wei- 


polnifche Lieder, in Summa 74 Opus: 
nummern und 12 nichtnumerierte Werte. 
Sein Leben wurde bejchrieben in phantafti- 
iher Weife von Liſzt (2. Aufl. des 
franzöſiſchen Originald 1879; deutih von 
La Wara, 1880, engliih von W. Coote 
1877), ziemlich fonfus von M. U. Schulz 
(Sulc, polnisch 1873), mit kritiſcher Ge— 
wijjenhajtigkeit, aber ſür die Pariſer Zeit 
nicht erjchöpfend, von Karaſowski (2. 


teres die für gleihe Stimmen gejchriebenen 
Geſänge eine Oktave höher gefungen haben 
werden als die Mönche) jcheinen erjt im 
‚17. Jahrh. in den kirchlichen Chor aufge= 
‚nommen worden zu fein, waren aber 
‚am weltlihen Ehorgejange ſicher jchon, im 
‚15. bi® 16. Jahrhundert beteiligt. Über 
die einzelnen Stimmgattungen vgl. Sopran, 
Alt, Tenor, Bab. Je nad) der Zuſammen— 
jegung unterjcheidet man einen Männer— 





Artikel, die unter € vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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hor, Frauenchor (Sinabendor) oder 
gemiichten C. Ein Doppeldor (f. d.) beiteht 
meiſt aus zwei vierftimmigen Chören. — 
3) Der Pla der Kirche, wo der Sänger: 
hor aufgeſtellt wird, meiſt unmittelbar 
vor der Orgel, gegenüber dem Altar. — 
4) Auf dem Klavier die zu einer Tafte 
gehörigen Saiten. Man jagt 3. B.: ein 
Pianino ift zmeihörig oder dreichörig 
bezogen; das letztere ift jür alle Bianofor: 
tes jeßt die Regel, nur wenige tiefite Töne 
erhalten nur eine und einige folgende 
zwei Saiten. Auch die Stimmung je 
zweier Saiten im Einllang auf der jegt 
veralteten Laute und Theorbe oder auf der 
Zither heißt ein doppeldöriger Bezug. 
— 5) Im der Orgel bei den gemifchten | 
Stimmen (Mirtur, Kornett, Sesquial— 
tera 2c.) die zu derjelben Tafie gehörigen 
Pfeifen verſchiedener Tonhöhe, die von | 
der Windlade aus eine emeinfchaftliche, 
Bindleitung haben. — 6) Alter Name für, 
eine Bereinigung von mehreren In— 
itrumenten (befonders Blasinjtrumenten) 
derjelben Klangfarbe, aber von verſchie⸗ 
dener Größe und Tonlage (Stimmwerk, 
Akkord); z. B. ein Poſaunenchor. | 
Choral, 1) Der Choralgefang (Cantus 
choralis, Cantus planus) der *35 
ſchen Kirche iſt der aus den erſten Jahrhun— 
derten des Ehriftentums ſtammende jogen. 
Gregorianiihe Gejang (i.d.). Gre— 
gor d. Gr. lebte zwar erft um 600, doch 
rühren die nad) ihm benannten Gejänge 
nicht von ihm ber, jondern find älter und 
dem Wefen nad) nicht von dem Ambro- 
fianifhen Gejange (. d.) verjchieden. 
Der eigentlihe Choralgejang wird als 
Concentus unterjhieden von dem mehr 
bloß recitierenden Accentus (f. d.) der 
von einem einzelnen Briefter vorgetragenen 
Leftionen x. Die zur MNotierung des 
Chorals angewandte Neumenjchriit (um 
1000 auf Linien geieh) zeigte nur Die 
Tonbemwegung und die Berteilung der Töne 
auf die Silben an, der Rhythmus war von 
der us des Tertes abhängig; dod) 
müſſen die Melodien, da fie zu mehrerlei 
Zerten von ganz verjchiedener Wortzahl 
gebraucht wurden, eine in ihrer Hauptlinie 
feitjtehende Struktur gehabt haben, die 
durch dieje Verfchiedenheiten nicht berührt 
wurde. Bufolge der mangelhaften No- 
tierungen — aber der Ch. allmählich 
zur Folge gleicher Töne, aus der ihn erſt 
in neuerer Zeit Reftaurationsbeſtrebun en 
wieder einigermaßen befreit haben. Mit 
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dem Auffonmen der mehrftimmigen Mufit 
im 9. Jahrhundert gejellte ſich dem ala 
Cantus firmus oder Tenor unantaftbaren 
Choralgefange zunächſt eine ſich zu Unfang 
und Ende aller Melodieglieder mit dem— 
jelben im Einflange befindliche übrigens 
aber id) frei durcd) andere Töne bewegte 
Gegenjtimme (Organum; durd Huebald 
vorübergehend aud zu fortgejegter Pa— 
vallelbewegung in Quarten ja zulegt ſogar 
Duinten umgewandelt, doch bald wieder 
von diejer Feſſel befreit und ins Gegen- 
teil, die abjolute Gegenbewegung ums 
ichlagend [Discantus)). Ale diefe Gegen- 
jtimmen wurden ohne Niederichrift impro= 
pifiert, in England wahrſcheinlich auch 
ſchon jehr früh dreijtimmig (ein über dem 
Cantus firmus in Terzen und Gerten 
parallelgehendes Stimmenpaar [Faux 
bourdon)). Dieje Stimmen wurden dann, 
als die Menjuralmufit auffam (12. Jahrh. ). 
freier gejtaltet und führten einen mannig= 
fach verzierten Gejang über dem E. aus. 
&o gewöhnte man fih allmählich den ©. 
al ein ftarres G®erippe zu behandeln, 
welches die Kontrapunttifien mit dem 
Fleiih und Blut befebter Stimmen um 
fleideten. Der größte Teil der reichen 
Mufiklitteratur des 12.—15. Jahrh. iſt 
auf Tenore aus dem Cantus planus auf— 
gebaut, und noch heute legen die Kirchen— 
fomponiften vielfach ihren Werfen Choral— 
motive zu Grunde. Aus der reichen Litte- 
ratur über den fatholifchen E. jeien nur 
die wichtigften neueren Arbeiten genannt: 
Haberl, »Magister choralis« (11. Auft.), 
Kienle, Choralihule (3. Aufl. 1890), 
Kornmüller, Lexikon der kirchlichen 
Tonkunſt (2. Aufl. 1891), Pothier, »Les 
melodies Gregoriennes« (1880, deutſch von 
Kienle, »Der gregorianifche Ch. 1881), 
Meiſter-Bäumker, »Das katholiſche 
deutſche Kirchenlied in ſeinen Singweijen 
(3 Bde. 1883— 91), Schlecht, Geſchichte 
der Kirchenmufif (1871) und vor allen 
die »Pal&ographie musicale« (f. d., vgl. 
auch Houdard, Dechevrens, Gefchichte der Mufit, 
Kirhenmufit, Neumen, Organum, Fauxbourdon, 
Disfantus, Mefje, Motette, Sequenz u. ſ. w.). 

2) Der protejtantijhe E. hat eine 
ganz ähnliche Gejchichte wie der Fatholifche. 
Als es galt, für die junge reformierte 


| Kirche frifche, nicht an die Erjtarrung des 


römiſchen Dogmas erinnernde Gejänge zu 
ſchaffen, griff Luther zum Volksliede und 
zu der damals in hoher Blüte ſtehenden 
Kompofition mehrjtimmiger volfsmähigen 


Artitel, die unter G vermißt werden, find unter A oder 3 naczuichlagen. 13% 
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Geſänge (»Friiche Liedlein« 2c.) und nahm 
diejelben direft herüber, indem er ihnen 


geiftfihen Text unterlegt. Manche Cho: 
räle, 3.8. »Ein’ fejte Burg«, jind zwar. 


direkt für die Kirche fomponiert worden, 
aber doc) in derjelben Form und auch die 
Dichtung an das einfahe Strophenlied 
von zwei Stollen und Abgejang anlehnend. 


Alle dieje Choräle waren von einer präg— 
nanten Rhythmik, find aber wie der Gre- 
—— Geſang zur Folge gleichlanger 

öne erſtarrt. Die Verſuche, den rhyth— 
miſchen C. wieder aufleben zu laſſen, ſind 
bis jetzt geſcheitert. Es ſcheint, daß an 
der — Rhythmus der Choräle 
wiederum die Kontrapunktiſten ſchuld find, 
diesmal die deutichen Urganijten, welde, 
wie früher die Klapelljänger, die Haupt— 
vertreter der Kompofition wurden. 
mag der Umjtand, da nod im Lauf des 
16. Jahrh. die Gemeinde anfınq, den E. 


mitzujingen, befonders in Kirchen, welche 


feinen geichulten Sängerchor unterhielten, 
wejentlih mit darauf bingedrängt haben, 
die Melodie jo zu geitalten, daß fie jich 
für den gemeinjchaftlichen Geſang einer 
Menge eignete; in dem Maße, wie die 
Melodie ſelbſt verlangjamte und des Rhyth— 
mus verlujtig ging, wurde aber eine be- 
febtere Begleitung Bedürfnisfache, und die 
Figuration der Choräle (f. CHoraldearbeitung) 
entwidelte jich daher bereits im 17. Jahrh. 
u großer Künjtlichfeit. UÜber die Ent- 
Nesung des protejtantiichen Chorald und 
jeine Entwidelung vgl. v. Winterfeld, 
» Der evangeliiche Kirchengejang« (1843—47, 


3Bde.), ferner®olfrum, »Die Entſtehung 


und erjte Entwidelung des deutjchen evan= 
geliihen Kirchenliedes in mufitalifcher Be— 
ziehung« (1890). Bon 


Schatz der Kirchenlieder (Ehoräle) bereichert 
haben, find hervorzuheben: Yutber, Johann 
Walther, Georg Rhau, Martin Agricola, 
Nikolaus Selneccer, Johann Eccard, Ehr— 
hardt Bodenſchatz, Melchior Frand, Hein- 


rich Albert, Thomas Selle, Johann Rojen= | 


müller, Johann Crüger, Georg Neumarf, 
Andreas Hammerihmidt, Joh. Nud. Ahle, 
oh. Herm. Schein und Johann Sebajtian 
Bad. Vgl. Tucher, »Schat des evange- 


liihen Kirchengeſangs im eriten Jahr: 


hundert der Nejormation« (1848, 2 Bde.), 
J. Zahn, »Die Melodien der deutjchen 
evangeliichen Kirche aus den Quellen ge- 


Auc | 


protejtantijchen | 
Kirchenkomponiſten, welche befonders den | 


Ehoralbearbeitung — Choralnotenſchrift. 


ſchöpft-(1887 —98), Koch, »Geſchichte des 
Kirchenliedes und Kirchengefanges« (3. Aufl. 
8 Bde. 1866 — 76), Filcher, »Kirchenlieder- 
Leritone (1879, Suppl. 1886), Schöber= 
‚lein, »Schag des liturgiſchen Chor- und 
Bemeindegejanges« (3 Bde. 1865— 72) und 
Kümmerle, »Encyklopädie der evange— 


‚lichen Kirhenmujfit« (3 Bde., 1883— 93). 
Auch wurden einzelne Fatholiiche Hynmen | 
ähnlichen Charalters herübergenommen. | 





Die reformierte Kirche erhielt erheblich 
jpäter als die lutheriſche den —52 
und zwar zuerſt in der Schweiz, wo 5 
Pſalmen in der Überſetzung von Marot 
durch L. Bourgeois mit Melodien ver— 
ſehen wurden (1545), welche in der Folge 
Claude Goudimel (f. d.) vierſtimmig ſetzte; 
ſeinem Beiſpiel folgten Guillaume Franc 
und Claudin Lejeune. Auch die engliſche Hoch⸗ 
firche erhielt noch im Laufe des 16. Jahrh. 
CEhoralgejänge (eins und mehrjtimmig ge= 
jepte Pjalmen, f. Merbede und Damon). 

Ghoralbearbeitung ift die fontrapunf: 
|tifche Behandlung des Chorald entweder 
als einfacher vierjtimmiger (oder mehr- 
jtimmiger) Sap Note gegen Note, oder 
mit freien Figurationen in mehreren oder 
allen Stimmen mit dem Choral als Can- 
tus firmus (figurierter Choral), oder 
mit fanonifchen Führungen jei es der 
Choralmelodie jelbjt oder * freien Stim— 
men (Choralkanon), oder endlich in 
Geſtalt einer Fuge (Choralfuge, fu— 
gierter Choral), welche ebenfalld wieder 
in zweierlei Gejtalt vorfommt, nämlich 
als Fuge über einen Choral ald Cantus 
firmus oder als Fugierung der Choral- 
zeilen ſelbſt. Sämtliche Formen der E. 
'fommen fowohl vofal als injtrumental 
vor. Der fiqurierte Choral mit Cantus 
firmus eignet ſich zur Orgelbegleitung des 
' Gemeindegejang®, fand Aber noch häufiger 
‚feine Berwendung als Choralvorjpiel. 
Der größte Meijter in der E. war Joh. 
Seb. Bad). 

Ghoralbud, eine Sammlung von Cho- 
rälen, meijt in jchlichter vierftimmiger Be— 
arbeitung oder nur Melodien mit bezifferten 
Bäfien, zum Gebrauch der Organijten für 
die Begleitung des Gemeindegefangd der 
protejtantijhen Kirde. Der Name €. 
fommt zuerſt vor 1692, doch wird ſchon 
J. Walthers »Geyſtlich Gejangl-Budlein« 
(1524) zu den GChoralbücdern zu zäblen 
jein. Bis über die Mitte des 18. Jahr— 
hundert wurde das Geſangbuch zugleich 
als C. benugt, indem den Liedern die 
Melodien mit beziffertem Baß vorgedrudt 
wurden. Das umfangreidjte E. des 18. 


Artifel, die unter E vermißt werden, finb unter A oder 3 naczufchlagen. 
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Jahrh. iſt der ⸗Harmoniſche Liederſchatz« 
von Joh. Balth. König (1. Aufl. 1738, 


2. Aufl. 1776: 2000 Choräle zu 9000 | 


Liedern). Bon Bedeutung find ferner die 
Choralbücher von Doles (1785), 3. Ehr. 
Kühnau (1786), 3. Ad. Hiller (1793), 
€. G. Umbreit (1811), Schicht (1819), 3. 
Chr. H. Rind (1829), €. F. Beder (1844), 
Erf (1863), ade (1869), Jakob und Richter 
(1873) und J. Faißt (1876). 
Choralnotenſchrift iſt im Gegenſatz zur 
Menſuralnotenſchrift die für den grego— 
rianiſchen Choral (Plainchant) übliche No— 
tierungsweiſe, welche nicht den Rhythmus, 
ſondern nur die Tonhöhenveränderungen 
ausdrückt. Die Ch. tritt in zweierlei 
Formen auf, die dem Sinne nad) völlig 
identijch find, nämlich ala gothiſche und 
römijhe Eh. Die gothiſche (deutjche) 
Choralnote hat die Formen der alten 
Neumen (f. d.) getreu konſerviert, nur ver: 
gröbert und wie die gothifche Schrift edig 


geitaltet; ihre Hauptzeichen find: J — P 


(Nägel- und Hufeiſenſchrift). In der 
römiſchen oder italienischen Eh. haben alle 
Moten die quadratiiche Geſtalt @, weshalb 
man fie auch) nota quadrata oder quadri- 
quarta genannt hat. Nur die der Birga 
mit vorausgehenden oder folgenden Punkten 


j A 2 = 
entſprechenden Figuren rd 728. 


zeigen die rhombiſche Notenform ſtatt der 
quadratiſchen und auch die Vereinigung 
zweier Noten in einen ſchrägen Körper 
entſprechend der Form zuſammengeſetzter 
Neumen weicht hierin ab. Mit den Men— 
ſuralwerten der Longa, Brevis und Semi— 
brevis haben die Zeichen der Ch., auch 
der römiſchen, trotz der Gleichheit der Ge— 
ſtalt nichts zu thun. Die im 12. Jahrh. 
aufkommende Menſuralmuſik nahm näm— 
lich die bereits auch in der quadraten 
Form aufgelommenen Notenzeihen der E. 
zum Ausgang und verlieh ihnen bejtimmte 
rhythmiſche Bedeutung, ohne daß natürlich 
die C. jelbit dadurch irgendwie tangiert 
wurde; dieſe erhielt ſich vielmehr nicht 
nur für die altüberlieferten jondern auch 


für neue Melodienotierungen noch lange 
in allgemeinem Gebraud. Die E. iſt nichts 


andres ald auf Linien gejegte Neu- 


menjchrift (j. d.) mit etwas jchärferer 
Beitimmung der geforderten Tonhöhe dur) 
deutlich ausgeprägte Notenförper: @ ijt die 
Birga, ® und "der Puntt und die Figura 
obliqua (&\ oder F) bedeutet zwei Töne, 
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einen zu Anfang und einen zu Ende des 
Balkens. Durch die gänzlid) verfehlten 
Verſuche, aus den Notenzeichen der €. 
rhythmiſche Werte herauszulefen, iſt lange 
die richtige Beurteilung mittelalterlicher 


ı Melodienotierungen und zwar nicht nur der 


firhlihen jondern auch der weltlichen ver— 
hindert worden. Sept bricht ſich mehr und 
mehr die Überzeugung Bahn, daß der 
Rhythmus (Takt) aller mit E. aufgezeich- 
neten Melodien (Sequenzen, Hymnen, 
Troubadour- und Minnegejänge xc.) durch— 
aus vom Tert abhängt und daß etwaige 
Notenhäufungen (Ligaturen und Konjunk— 
turen) nicht® weiter find ala Melismen, 
Koloraturen, die entjprechend fchneller aus— 
geführt werden müffen. Vgl. Ant. Reftori, 
»Per la storia dei trovatori provenzalie 
(Rivista musicale 1895 — 96), P. Runge, 
»Die Sangesweiien der Colmarer Hand: 
ichrift«e (1896), Riemann, »Die Melodit 
der Minnefängere (Muſikal. Wochenblatt 
1897) und Bernouilli, »Die CE. bei 
Hymnen und Sequenzen« (1898). 

Ghorbud, i.Stimmbücher, vgl. auch Partitur. 

Chordometer (griech. »Saitenmeffer«), 
ein einfaches Inſtrument zum Meſſen der 
Stärke der Saiten (vgl. Bezug). 

Chorea (»Reigen», vom gried). 000g), 
j.v. w. Wllemande (Chorea germanica 
bei M. Neymann 1598) oder Pavane (B. 
de Drujina 1556), fommt wohl zuerjt bei 
Robert de Handlo (1326) vor (geſchrieben 
Corea). 

Chorearum molliorum colleetanea 
(Receuil de danseries), Sammlung 4jt. 
Tänze (Paduanen, Saillarden, Allemanden, 
Brantes, Bafj’emezzizc.), herausgegeben von 
P. Phaldje in Antwerpen (1583). 

Choreographie (griehiih, wörtlich 
»Zanzichrifte), die Aufzeihnung der Tänze 
durch konventionelle Zeichen für die Pas 
und Evolutionen. Sie wurde zuerit an— 
gewandt von Arbeau (f. d.), der jie »Orche= 
jograpbie« nannte. Den Namen E. führ- 


ten Lejeuillet und Beauchamp ein. 


Ghorfnaben, ij. Kapelltnaben. 

Chorley (pr. törle), Henry Fothergill, 
geb. 15. Dez. 1808 zu Blackley Hurjt 
Lancaſhire), geit. 16. Febr. 1872; war 
des Londoner 
»sAthenaeume, ijt auch als dramatijcher 


ı Dichter, Novelliit und Verfaſſer von Li— 
bretti für engliſche Komponiſten (Wallace, 


Bennet, Benediet, Sullivan x.) befannt. 
Er war hochgeachtet al3 ein Mann von 
unparteiifhem, wennaud) etwas einfeitigem 


Artitel, die unter € vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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Urteil (er vermodte Schumann nicht zu 
goutieren). Seine fpeziell dev Mufitlitte- 
ratur angehörenden Werke find: »Music 
and manners in France and North- 
Germany« (1841, 3 Bde.); »Modern 
German music« (1854, 2 Bbe.); »Thirty 
years’ musical recollections« (1862, 2 
Bde). Aus feinem Nachlaß erichien noch 
eine interefjante Selbjtbiographie (» Auto- 
biography and letters«, herausgegeben 
von Hewlett, 1873, 2 Bde.) und »Na- 
tional music of the world« (1879). 
Choron (ipr. toröng), Alerandre&tienne, 
geb. 21, Okt. 1772 zu Caen, gejt. 29. Juni 
1834 in Paris; gelehrter Theoretifer, ftu- 
dierte Sprachen, jpäter Mathematik, an: 
geregt durch Rameaus an die afujtiichen 
Phänomene anfnüpfende Mufiftheorie, und 
trieb gegen den Willen feines Vaters eifrig 
theoretiih-mufitaliiche Studien. Erft mit 
25 Jahren widmete er ſich ganz der Muſik, 
jtudierte die italienischen und deutſchen 
Theoretifer und wurde »der gründlichit 
gebildete Theoretifer, den Frankreich je 
bejefien« (Fetis). Eine große Anzahl Pu 
blitationen alter praktiſchen und theore 
tiichen Werte und zahlreiche jelbjtändige 
Arbeiten charakterijieren den unermüdlichen 
Fleiß diefes Mannes. 1811 wurde er 
forrejpondierendes Mitglied der Akademie 
der Künſte und vom WVeinijterium beauf- 
tragt, die Einridtungen der Kirchenchöre 
und ihrer Direktion (maitrise) zu reor: 
ganifieren. Auch wurde er zum muſila— 
liihen Dirigenten der kirchlichen und andrer 
Feitlichkeiten ernannt; zwar fehlte ihm 
eigentliche Dirigentenroutine, doch ſchlug 
er fi) durch. 1816 wurde er Direktor der 
Großen Oper und bewirkte num die Wieder: 
eröffnung des 1315 geſchloſſenen Stonfer- 
vatoriums al® »Ecole royale de chant 
et de declamation«e. 1817 ohne Penſion 
verabichiedet, weil er zuviel mit Novitäten 
erperimentierte, begründete und leitete er 
nım die »Institution royale de musique 


classique et religieuser, die zu großer | 
Blüte gelangte und bis zur Julirevolution | 


beitand (vgl. Niedermeyer),. hr Untergang 
war jein Tod. Aus der großen Zahl von 
Ehorond Schriften jind hervorzuheben: 
»Dictionnaire historique- (mit Fayolle, 
1810— 1811, 2Bde.); »Principesd’accom- 
pagnement des ecoles d’Italie« (1804); 
»Principes de composition des &coles 
d’Italie« (1808, 3 WBde.; 2 Aufl. 1816, 
6 Bde.); »Methode dlömentaire de mu- 
sique et de plain-chant« (1811); Fran— 


Artilel, die unter € dvermibt werden, 


Chriſtiani. 


coeurs »Traité general des voix et des 


instruments d’orchestre« (revidiert und 
‚vermehrt, 1813); franzöfifche Überfegungen 
von Albrechtäberger® »Gründlicher Ans 
weifung zur Kompojition« und »Generals- 
baßſchule- (1814, 1815; neue —— 
Ausgabe 1830) und von Azopardis »Mu- 
sico pratico« (1816); »Me&thode concer- 
tante de musique A plusieurs parties« 
(1817, auf diefer Methode fußte fein Kon— 
jervatorium); »Methode de plainchant« 
(1818); »Liber choralis tribus vocibus 
ad usum collegii Sancti Ludovici« 
(1824) und endlid) das unvollendet hinter— 
lafjene (val. Zafage) »Manuel complet de 
musique vocale et instrumentale, ou En- 
cyclopedie musicale« (1536—38, 8 Bbe.). 

Ghorton (Chorjtimmung, chormäßige 
Stimmung) aud Kapellton genannt, 
war früher die Normierung der abjoluten 
Tonhöhe für den Kapelldor im Gegenjag 
zu der der Inſtrumentalmuſik (Kammer: 
ton). Beide ſchwankten vieljadh, und ganz 
mit Unrecht nennt M. Prätoriuß allgemein 
die höhere Stimmung Kammerton und 
‚die tiefere Chorton (Prätorius normiert 
den Chorton auf 424, den Kammerton 
(der aber die Stimmung der Kirchenorgeln 
jeiner Beit war] auf 567 Doppelichwins 
gungen). Vgl. Ellis History of musical 
pitch (1880—81). 

Ghouguet (pr. ſchut), Abolphe 
Guſtave, geb. 16. April 1819 zu Hapre, 
geil 30. Jan. 1886 zu Paris, lebte 1840 

i8 1860 ald Muſiklehrer in Amerika, 
jeitdem in Paris mit biftorijchen Arbeiten 
beichäftigt; 1864 erhielt er den prix Bor- 
din für eine Mufitgefhichte vom 14. bis 
18. Jahrh. und 1868 denjelben Preis für 
eine Arbeit über die dramatiihe Muſik 
in Frankreich; letztere veröffentlichte er 
1873: »Histoire de la musique drama- 
tique en France depuis ses origines 
jusqu'â nos jours«. Seit 1871 war E. 
' Konjervator der Inſtrumentenſammlung 
des Konſervatoriums und veröffentlichte 
1875 einen Satalog derjelben. G. Hat 
auch die Terte verjchiedener Kantaten ges 
dichtet («Hymne de la paix«, Rreiöfan- 
tate der Ausjtellung 1867). 

Ghrijtiani, 1) Life B. Violoncelliftin, 
geb. 1827 zu Paris, gejt. 1853 in Tobolät, 
war in den bierziger Jahren jehr gefeiert; 
 Mendelsjohn jchrieb für fie das befannte 
Lied ohne Worte für Cello. — 2) Adolf 
Friedrich, Pianift und Lehrer, geb. 8. 
März 1836 in Kaſſel, geſt. 10. Febr. 1885 
find unter A oder 8 nachzuſchlagen. 
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zu Elizabeth bei New York, ging bereits | bedeutungslos; die afujtiihen Formeln 


1855 nach London als Muſiklehrer, ſpäter 


nad) Amerifa und jegte jih nad mehr 


oder minder langen Aufentbalten in Bougb- 
Zuſammenhang bejtimmend ift. — Über 


feepiie, Pittsburgh und Cincinnati 1877 
in New York feſt, die legten fünf Jahre 
al8 Direktor einer Mufitichule in Eliza— 


beth. C. verfahte ein interefjantes Wert 


über den muiifaliihen Ausdrud (»The 
prineiples of musical expression 
pianoforte playing«, New Wort, 1886, 
deutih als ⸗Daß Berjtändnis im Klavier: 
ipiel«, Yeipzig 1886), ſtarb aber vor Be- 
endung des Drucks. 

Ehriitmann, Job. Friedrich, geb. 
1752 zu Ludwigsburg, geit. 1817 zu 
Heutingsheim ald evangelischer Geiftlicher; 
Komponiit von Kirchenliedern und Kam: 
mermufifwerfen, gab auch heraus: »Ele= 
mentarbuc der Tonkunſt« (1782, 2, Teil 
1790). Bol. Krismann. 


Ehroma (gried., »Farber), 1) ſ. v. w, | 


chromatiſcher Halbton, d. h. das In— 
tervall, welches ein Ton der Grundjfala 
(Ton ohne Berjegungszeichen) mit dem 
durch $ erhöhten oder durch P erniedrigten 
derjelben Stufe bildet, reip. ein einfach 
erhöhter Ton mit einem (durch x) doppelt 
erhöhten oder ein einfad) erniedrigter mit 
einem (durch 9) doppelt erniedrigten der- 
ielben Stufe: 





Die mathematiijhe Beitimmung der In— 
tervalle (vgl. Zonbeftimmung) unterjcheidet 
ein großes und ein kleines E,; das große 
6. (128:135) findet ſich zwiſchen Tönen, 
die im Verhältnis des dreifahen Quint— 
ſchritts und eines Terzichritts jtehen, wie 


f:fis (—c— g—d—fis), das eine (24:25) | 
zwiichen ſolchen, die im Verhältnis des 


Doppelterzichritt3 und eines Quintfchritts 
in entgegengejeßter Richtung jtehen, wie 
g:gis (g—-c—e—gis); z. B.: 





* — 


Durch die enharmoniſche Identifikation 
von d mit d (durch Vermittelung des a) 


D 


in 
ı Srundjfala (f. d.) und Zugrundelegung 











für Blechblasinſtrumente mit 
zum Unterſchied von den Naturinſtru— 


bleiben aber Äquivalente verſchiedener 
harmoniſchen Auffaſſungen, für welche 
nicht die abſolute Tongebung, ſondern der 


das chromatiſche Tongeſchlecht der Griechen 
ſ. Griechiſche Muſit; über Chromatik im 
16. Jahrh. val. Vicentino und Geſualdo. 

2) Mehrfach ſchon hat man verſucht 
unſer Muſikſyſtem durch Beſeitigung * 

r 
Teilung der Oktave in zwölf gleiche Teile 
(Bwöltgalbtoninften) zu reformieren 
derart, daß 3. B. auf dem Klaviere Ober: 
tajten und Untertajten jortgejegt abwechjeln 
und auch jede Obertajte ihren ſelbſtän— 
digen Namen bat und nidht von einer 
Untertajte abgeleitet wird (vgl. Vincent 2), 
Hahn 2) und Sachs 2). Eine vorübergehende 
Stärkung erhielt die dromatijche Bewegung 
dur P. v. Jankoös (f. d.) chromatiſche Kla— 
viatur. Vgl. Riemann » Das chromatijche 
Tonſyſtem- (PBräludien u. Studien, 1895, 
©. 183 ff.). 

Ghromatiihe Inftrumente find jolche, 
denen alle Töne der chromatiſchen Ton: 
leiter zu Gebote ſtehen, d. h. die alle zwölf 
Halbtöne innerhalb der Oftave des tempe— 
rierten Syſtems hervorbringen können. 
Man braucht den Ausdrud c. I. befonders 
Bentilen 


menten, welche zunächſt nur über die Ober- 
tonreide des tiefjten Eigentons ihrer Rohre 
verfügen; vgl. Horn, Trompete, Stornet :c. 
Ghromatifhe (alterierte) Töne im 
Altord find nur ſolche, welche als Er: 
böhungen oder Erniedrigungen eines zum 


Klange gehörigen Tons (Hauptton, Terz, 


Duinte des Durs oder Mollaffords) auf: 
gefaht werden, 3. B. gis als erhöhte 
Uuinte in c.e.g oder as als erniedrigter 
Srundton in a.c.e, aber ebenſo g im 
Cisdur-Afford und a im Desdur-Afford x. 


(j. Alterierte Altorde). 


Chromatiſche Zonleiter, die durch die 


‚zwölf Halbtöne des temperierten Syſtems 
‚laufende Stala. 
'jchieden notiert, je nach der Tonart, in 


Die c. T. wird ſehr ver— 


welcher fie vorfommt, und der Harmonie, 
in deren Sinne ſie verftanden wird. Wenn 
die diatoniihe Stala angefehen werden 
muß als ein Dur: oder Mollaftord mit 
den leichteft verſtändlichen Durchgangs— 
tönen (val. Tonleiter), und wenn die Wahl 
der Durdigangstöne, bejonderd von der 


wird freilich die Unterjheidung praftiic | Terz zur Quinte und von der Quinte zur 
Artikel, die unter E vermißt werden, jind unter 4 oder B nachzuſchlagen. 
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Oltave, je nad) der Tonart, in welcher | 


der Afford auftritt, eine verjchiedene jein 
fann, jo wird auch die c. T., die nur eine 


weitere Ausfüllung der diatoniſchen Stala 


durch chromatiſche Zwiſchentöne it, von 
demſelben Geſichtspunkt aus zu beurteilen 
ſein. Die ſteigende c. T. führt im allge— 
meinen erhöhte, die fallende erniedrigte 


chromatiſche Töne ein (doch wird abſteigend 


ſtatt der chromatiſchen Erniedrigung der 
Tonartquinte der Leitton zu derſelben vor— 
gegogen 3. B. in Cdur: g ff f, nidt 
g 8» fl. Einige ältere Komponiften 
(Mozart) ſchrieben in der fteigenden chro- 


matiſchen Tonleiter jtatt der übermäßigen 


Sekunde, Duinte und Sertedie enharmoniſch 
mit ihnen zujammenfallende Kleine Terz, 
Gerte und Septime, wodurd; die Har— 


moniebedeutung der Skala oft jtark ver: — C 
lichſten Muſikſchriftſteller. 
»Zeitmeſſer«), 


hüllt wird. 

Chronometer (griech., 
ſ. Metronom. 

Chronos protos (griech., »die erſte 
Zeit«), d. h. die kleinſte Zeiteinheit, in der 
antiken Metrik die Zeitdauer der jchlichten 
Kürze. 

Chrotta, eins der älteſten, wenn nicht 
das älteſte europäiſche Streichinſtrument, 
ſchon von Venantius Fortunatus (609) 
erwähnt in dem Diſtichon: »Romanusque 
lyra plaudat tibi, Barbarus harpa, 
Graecus Achilliaca, chrotta Britanna 
canat«e. Es ſcheint, daß die C. (crwth, 
crowd, crouth) ein urſprünglich britanni= 
ſches Inſtrument ift, das in jeiner eigen- 
tümlichen Form ſich nur in Großbritannien 
und in der Bretagne längere Zeit gehalten 
bat, während es jih in Frankreich und 
Deutjchland jchnell umbildete. Von den 


bier jeit dem 9. Jahrh. vorkommenden 


Streihinftrumenten (Lyra, Nebeca, Ru: 
beba, Biella) unterjcheidet es ſich durch 
das Fehlen des Haljes. Der vieredige 
Schallkaſten ſetzt fi vielmehr in einen 
Bügel fort, in dejien Mitte oben Die 
Saitenwirbel eingefügt find; die Saiten 


(5) laufen teil® über, teild neben einem 
ihmalen Griffbrett (ohne Bünde), das 


vom Bügel bis fajt in die Mitte des 
Schallkaſtens reiht. Schalllücher und Steg 
find qleichjall® vertreten. Die ältejte Art 
der E. hatte nur drei Saiten (feine Bor: 
dune). Das Inſtrument war aljo eine 
Viella, jobald der Bügel wegfiel und durd) 
eine jolide Fortjegung in der Mitte 
(unterm Griffbrett) erjeßt wurde; dieſe 
Ummandlung jcheint früh vor ſich ge— 


Ehronometer — Chryjander. 


gangen zu jein. Nicht zu verwechjeln mit 
der E. iſt die Rotta di. d). Die E. 
erijtierte noch zu Ende 18., ja zu An— 
fang des 19. Jahrhunderts in ihrer alten 
Bejtalt bei der Yandbevölferung in Irland, 
Wales und in der Bretagne. Eine ein— 
Be gelehrte Abhandlung über die 

hrotta und Rotta jchrieb J. F. Wewertem 
»Bwei veraltete Mufitinjtrumentes (Mo- 
natöhefte f. M.:G. 1881, Nr. 7—12). 
Vol. aud Barrington. 

Chryjander, Friedrich, geb. 8. Juli 
1826 zu Lübtheen (Medlenburg), ftudierte 
in Roftod Philoſophie und promovierte 
daſelbſt. Nachdem er verjchiedentlich feinen 
Aufenthalt gewecjelt, auch längere Zeit 
in England gelebt hatte, nahm er feinen 
dauernden Wohnſitz in Bergedorf bei 

. ijt einer unjrer verdienjt= 
Seine biß jegt 
noch nicht beendete Biographie Händels 
(1858—67, bis zur erjten Hälfte des 
dritten Bandes reichend) ift ein mit großem 
Fleiß, Hiftoriihem Berjtändni und war— 
mer Verehrung des Meiſters gearbeitetes 
Verf; die wichtigſte Schaffensperiode 
Händel®, die der großen Dratorien, jteht 
noch aus. C. war die Seele der Leipziger 
Dändel:Gejellichaft und bejorgte allein die 
Nedaktion, ja fogar felbjt den Stich der 
von ihr veranjtalteten monumentalen 
»Händelausgaber. Die Begeijterung Cry: 
fanders für Händel führte denfelben in den 
legten Jahren noch zu einem neuen Unter— 
nehmen für die Auffriihung des Händel- 
Kultus, nämlich einer gefürzten Ausgabe 
einer Anzahl feiner Oratorien (Herakles, 
Deborah, Ejther) mit Undeutung der j. 3. 
von den Sängern in den rien aus— 
geführten Kadenzen zum Teil nad) Skizzen 
Händel, und zur Veranjtaltung von Auf— 
führungen diejer Werfe mit ee. 
de8 Basso continuo am Klavier. 186 
und 1867 erjcdhienen unter CH.8 Namen 
zwei »Jahrbücher für mufifalijche Wifjen- 
ihafte mit wertvollen Beiträgen verſchie— 
dener Echriftjteller (darin unter anderm 
das »Locheimer Liederbuch« und Baumann 
»Ars organisandi«, ediert von F. W. 
Arnold). 1868—71 und aufs neue jeit 
1875 bis zum Eingehen derjelben (Ende 
1582) redigierte Ch die »Allgemeine Muſi— 
falifhe Zeitung«, welde zahlreiche jehr 
interefjante Urtifel aus jeiner Feder bradıte, 
unter andern einen Abriß der Gejchichte 
des Mufifdruds (1879), Unterſuchungen 
über die Hamburger Oper unter Seijer, 


Artikel, die unter E vermibt werten, find unter A oder 8 nachzufchlagen. 


Chryſanthos 


Kufier x. (1878-79). 1885 gab C. mit 
Spitta und G. Adler die inzwifchen (1895) 
leider eingegangene »Bierteljahräfchrift für 
Muſikwiſſenſchaft- Heraus, auch iſt er 
Mitarbeiter der »3Allgemeinen deuiſchen 
Bibliographiee. Zwei Heine Schriften: 
»Ülber die Molltonart in Bollögefängen« 
und »liber dad Dratoriume, erjchienen 
1853, zwei Aufjäge über die Mufit in 
Medlenburg bradıte 1854 das Medi. 
Arhiv für Landeskunde. Endlich hat Eh. 
auh Bachs »Slavierwerfe« (1856) und 
»Dentmäler der Tonkunſt-4 Bde. I. Pa— 
leftrinas »Motecta festorum« (4 v. lib. 1 
[Bellermann], II. 4 Oratorien von Ca— 
riffimi [Ehryfander], III. Gefamtausgabe 
der Werke Corellis Joachim], IV. Pieces 
de clavessin von Couperin Brahms)) her: 
auägegeben. 

Chryſanthos von Madyton, Erz 
bifhof von Durazzo (Dyrrhachium) in 
Albanien, vorher (1815) Lehrer des Kirchen- 
gejanges zu Konjtantinopel, einer von 
denen, welche nmeuerdingd die liturgiſche 
Notation der byzantinifchen Kirche ver- 
einfachten durch Befeitigung vieler über: 
flüffiger Zeichen. Seine beiden Werte 
beißen: »Einführung in die Theorie und 
Braris der Kirdhenmufit« (»Isagoge etc.«, 
1821, redigiert von Anaftajios Thamyris) 
und „Grope Muſiklehre⸗ (»Theoretikon 
mega«, 1832). 

Chute (franz., ipr. fhütt', »Falle), ver: 
altete Berzierung di. d.), die fih in 
den durch Meine Noten ausgedrückten 
langjamen Vorſchlag (Borhalt) aufgelöft 
bat; die älteren franzöfiihen Klavier: 
meijter forderten die C. durch ein Häfchen 
vor der Note: 7 (d’Anglebert 1689, auch 


Rameau) oder durch einen ſchiefen Balfen 


I, Die vorgejchlagene Oberſekunde er⸗ 


bielt gewöhnlich den halben Wert der Note. 
Bgl. Port de voix. 

Chwatal (ipr. ihwatal), 1) Franz Xaver, 
geb. 19. Juni 1808 zu Rumburg (Böhmen), 
geit. 24. Juni 1879 im Soolbad Elmen; 
fam 1822 als Muſiklehrer nach Merſeburg, 
von wo er 1835 nad Magdeburg über- 
fiedelte; jchrieb eine Menge Klavierjachen, 
bejonderd Salonjtüde, auch Inſtruktives, 
unter anderm zwei Klavierſchulen, ſowie 
Männerquartette x. — 2) Joſeph, Brur 
der des vorigen, geb. 12. Jan. 1811 zu Rum— 


burg, ift Orgelbauer in Merjeburg (E. u. 


Sohn) und hat mandje wertvollen Heinen 
Berbeiierungen in die Medanik eingeführt. 
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| Ciacöna (ital., ipr. tfa=), f. Chaconne, 

Giconia, Johannes, aus Lüttich ge- 
bürtig, um 1400 Kanonikus zu Padua, 
Komponift und Theoretifer. Seine Schrift 
»De proportionibuse ift handſchriftlich zu 
Ferrara erhalten; Tonſätze von ihm finden 
jih in einem ME. der Bibl. Vallicellana 
u Rom (3jt. Chanfons), im Cod. 37 des 

iceo filarmonico zu Bologna (18 Stüde), 
God. 2216 der Univerfitätsbibliothef dafelbjt 
(12 Stüde) und MS. Canonici misc, 213 
der Bibl. Bodleiana zu Orford (3 Etüde). 
Seine Gejänge find überwiegend , Enco- 
miaftica auf Leute in hohen Amtern 
und ftaatlide Snititutionen. 

Eifra (fpr. tſchi⸗) Antonio, geb. 1575 
im Kirchenſtaat, gejtorben um 1638 zu 
Loreto; Schüler von Paleſtrina und Na— 
nini und 1610 Organiſt am Deutjchen 
Colleg zu Rom, 1613 Kirchenfapellmeifter 
zu Loreto, 1623 am Lateran zu Rom. 
C. war einer der beiten Komponiſten ber 
römifhen Scdule, wovon eine ftattliche 
Reihe gedrudter und erhaltener Werte 
Zeugnis ablegt (5 Bücher Mefjen, 7 Bücher 
zweis bis vierftimmige Motetten [mit 
Orgelbah], zwölfftimmige Motetten und 
Pialmen, Scherzi und Arien mit Cembalo 
oder Chitarrone, Madrigale, Ricercari, 
Kanzonen, Concerti ecclesiastiei x. in 
Druden von 1600 bis 1638). 

Gilen (ipr. tiie), Francesco, geb. 1867 
zu Balmi (Ealabrien), Komponijt derOpern 
»Gina« (Neapel 1889), »Tilda« (Flovenz 
1892) und »L'Arlesiana« (Mailand 1897). 

Gimaröfa (ipr. tihi-), Domenico, geb. 
17. Dez. 1749 zu Averſa (Neapel), geit. 
11. San. 1801 in Venedig; Sohn eines 
Maurers und früh —— beſuchte die 
Armenſchule der Minoriten in Neapel 
und wurde, als ſeine muſikaliſchen Talente 
ſich zeigten, vom Pater Polcano, Orga— 
niſten des Minoritenkonvents, unterrichtet 
und 1761 am Konſervatorium Santa 
Maria di Loreto untergebracht, wo nach— 
einander Manna, Sachini, Yenaroli und 
Piccini feine Lehrer waren. 1772 begann 
er jeine Laufbahn ald dramatiicher Kom— 
ponijt mit »Le stravaganze del conte« 
| für das Theater de’ Fiorentini zu Neapel; 
obgleich Paefiello damald in der Blüte 
ſeines Ruhms jtand, gelang es C. dod) 
ſchnell, ſich neben dieſem einen Namen zu 
machen. Mit beiſpielloſer —— 
folgten ſich ſeine Werte. 1779 ſchrieb er 
für Nom: »L’Italiana in Londra« und 
| wechfelte nun zunächſt zwiichen Neapel 





Artikel, die unter E vermißt werden, find unter A oder 8 nachzuſchlagen. 
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und Rom, nad damaliger Sitte immer | 
an Ort und Stelle feine Opern fchreibend, 
wo jie aufgeführt werden jollten. 1781 
ichrieb er für Nom, Venedig, Turin und 
Vicenza je eine neue Oper, und jo ging 
es weiter. 1789 reifte ev mit glänzenden 
Engagementsbedingungen nad) Petersburg, 
wo vor ihm 1776—85 Paeſiello die Ita— 
lieniſche Oper mit Novitäten verjorgt hatte. 
Er nahm jeinen Weg über Florenz und 
Wien, überall mit größten Ehren aufge: 
nommen. ange konnte er indeſſen das 
ruſſiſche Klima nicht vertragen und wandte 
ſich 1792 zunäcjt wieder nad) Wien, wo 
man ihn gern ganz fejtgehalten hätte. Er 
jchrieb dort jein berühmtejtes Werk: »Die 
heimliche Ehe« (»Il matrimonio segreto«), 
defien Erfolg nit nur alle jeine frühern 
übertraf, jondern überhaupt ein beijpiel- 
fofer war. €. hatte damals bereits bei: 
nabe 70 Opern in weniger ald 20 Jahren 
geichrieben.. »Die heimliche Ehe« wurde 
1793 aud) in Neapel geipielt und 67 mal 
wiederholt, und es folgten ihr noch einige 
andıe Opern, von melden bejonders 
»Astuzie feminilie (»Weiberlift« 1794) 
hervorzuheben iſt. E. hatte ſich 1798 am 
neapolitanijchen Aufſtand beteiligt, war 
verhaftet und zum Tode verurteilt, aber 
vom König Ferdinand begnadigt und in 
Freiheit gejeßt worden; in der.Albjicht, nad | 
Rußland zu gehen, jegelte er nad) Venedig, 
erfranfte und ftarb dort, wie man jagt, 
an Gift. Die öffentlihe Meinung be- 
ichuldigte die Regierung, und es bedurfte 
einer amtlichen — — des Leib⸗ 
arztes Pius' VII., der in Venedig reſi— 
dierte, um die Gerüchte zu zerſtreuen und 
eine natürliche Todesart zu konſtatieren 
(Unterleibsgeſchwüre). Außer über 80 
Opern komponierte C. noch mehrere Meſſen 
(2 Requiems), Oratorien (»Judithe, 
Triumph der Neligion«), Kantaten und 
105 einzelne Kleinere Gejangitüde für den 
Hof in Petersburg. Cimaroſas »Heint: 
liche Ehe« erjcheint noch heute hie und da 
auf den Mepertoire der beiten Bühnen; 
jeine Muſik ift nach heutigen Begriffen ein— 
fach, aber frisch und voller Humor. Eine 
ausgezeichnete Büjte, im Auftrag des Kar— 
dinals Gonjalvi von Canova ausgeführt, 
jteht im Pantheon zu Rom neben denen 
von Sachini und Raijiello. 
Simbalon | f. Eymbat Fr dgl. 
Ginell 
Cis, das durch $ erhöhte C; Cis dur- | 
Urtitel, die unter € vermiht werden, 








erheblich höher als heute (bi d®): 
würden an den dünnen, ſpitzen Tönen 


Gimbal — Clarino. 


Alltord — eis. eis. gis; Cis moll-Attord 
—eis.e.gis; Cisdur-Tonart, 7 # vor- 
gezeichnet; Cis moll-Tonart, 4 $ borge- 
zeichnet, j. Tonart. 

— durch ä at erhöhte C. 

Cistole, Cistre, Citole | 

Gither ſ. Bither. 

Gipitato, Antonius de, Dominikaner 
mönd aus Gividale in Benezien, italieni- 
jher Kontrapunktiſt um 1425, von dem 
5 Zonjäße in dem God. 37 deö Liceo 
filarmonico zu Bologna und 3 in dem 
God. Canonicı misc. 213 der Bibl. Bod- 
leiana zu Oxford erhalten find, 

Cizos, j. Cheri. 

Cl., Abtürzung für Clarinetto. 

Glaes, Paul, ſ. Coutagne. 

Clairon (franz., ſpr. Häröng), fri. Name 
des Bügelhorns. 

Glapifion (Epr. Mapifjöng), Antoine 
Louis, geb. 15. Sept. 1808 zu Neapel, 
geit. 19. März 1866 in Paris ald Mit: 
lied der Alademie und Stonjervator der 
N hmenichlemnling ded Konſervato— 
riums, die er zum größten Teil zufammen= 
gebradht und an den Staat verkauft hatte, 
war aud; Komponijt (21 Opern, viele 
Romanzen x.). 

Clareta bei Birdung(»Mufica getutjcht « 
1511) j. vd. w. Trompete. Xgl. Clarino, 

Glari, Giovanni Carlo Maria, 
geb. 1669 zu Piſa, geit. c. 1745, Echüler 
von Golonna in Bologna, Sapellmeijter 
zu Piſtoja, fomponierte für Bologna eine 
Oper: »Il savio deliranter, hat als Kir— 
cenfomponijt bedeutendes geleiitet (Mefien, 
Palm, ein Requiem xc.), iſt aber bejon= 
ders berühmt geworden durd jeine 1720 


' erichienenen Kammerduette u. Terzette mit 


Gontinuo, welche ſich denen Steffanis 
würdig anſchloſſen. 

Clarin blaſen, j. Clarino. 

Clarinetto (ital.), ſ. Marinette. 

Clarino, 1) ital. j. v. w. Trompete, in 
Deutichland früher Name der hoben Eolo- 
trompete, die jih nur durch ein engeres 
Mundjtüd von der tieferen (Prinzipal= 
trompete) unterſchied. Glarin blajen 
it in der Trompeterfunft de8 vorigen 
Jahrhunderts j. d. mw. hohe Solotrompete 
blajen; Prinzipal blajen ſ.v. w. tiefe Trom= 
pete blajen; der Bahpart der Trompeten 
jäße (der eigentlid der Paute angehört!) 
heißt Toccato. Die Trompete ging damals 
wir 


der höchſten Qrompetenlage feinen Ge— 
find unter KR oder 3 nachzuſchlagen. 


Clark — Clauß-Szarvady. 


ſchmack mehr finden. Vgl. Eichhorn, »Die 
Trompete alter und neuer, Zeit« (1881). 
— 2) Name des durch Überblajen der 
Zöne des Schalmeiregijterd in die Duo- 
dezime hervorgebrachten mittleren Regiſters 
der Klarinette (hY—c?), Mit dem Ein- 
gehen des Clarinblaſens erbte das neue 
Zungeninjtrument Namen und Rolle des 
Clarin. — 3) In der Orgel eine 4 Fuß— 
trompete, Oftaptrompete (franz. Clairon, 
Clarion, engl. Clarion); in der Panoptikon— 
orgel zu London jteht neben Clarion 4' 
noch Octave Clarion 2‘, in der Marien: 
fire zu Lübeck iſt C. 4 eine Labialjtimme 
‘halbe Stimme von f' an). 

Clark, 1) Jeremiah, engl. Komponift, 
1704 neben Croft Organijt der Chapel 
Royal, erihoß ſich 1. Dez. 1707 aus un- 
glüdliher Liebe zu einer Lady. C. war 
der erite Komponiſt von Drydens Eäcilen- 
ode (1697), auch Hat er Anthems, Kantaten 
und gemeinjchaftlih mit Daniel Purcell 
und Leveridge mehrere Opern, auch einige 
Entriactes 2c. gejchrieben. — 2) Richard, 
geb. 5. April 1780 zu Datchet (Buds), 
geit. 5. Ct. 1856; Laienpriejter am ©t. 
George's und Eton College, jpäter Laien 
vifar an der Weitminjterabtei und Choral— 
vifar der Paulskirche, hat ſich außer durch 
Glees, Anthems :c. durdy einige Mono= 
graphien (Reminiscencees of Handel 
1536, UÜber dad »God save the king«, 
Über die Etymologie des Worts »Madri- 
gale) jorwie durch Herausgabe einer Samm- 


— — — — — — — — 


lung der Texte beliebter Glees, Madri— 


gale, Rondos und Catches (1814) bekannt 
gemacht. — 3) Rod. Frederik Scotſon, 
Komponiſt und vortrefflicher Orgelſpieler, 
geb. 16. Nov. 1840 in London, = 5. Juli 
1883 dajelbit. Schüler von Hopkins, 
Bennett, Groß, Engel, Pinfuti und Pettit, 
Ipäter am Leipziger und Stuttgarter Kon 
jervatorium. Gründete 1865 ein College 
of Musie in London. 1867 Mus. Bacc. 
Irford). Drgel-Recital® auf der Pariſer 
Aueſtellung. 
darmonium, Klavier. 
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diefe Ämter 1820 mit dem gleichen zu 
Hereford. 1833 trat er in den Rubejtand. 
E. wnrde 1799 in Cambridge, 1810 in 
Oxford zum Dr. mus,, 1821 in Gambridge 
zum Profeſſor der Muſik ernannt, gab 
1805—22 vier Bände »Cathedral-music« 
(Serviced und Anthems) heraus, aud) eine 
Sammlung kirchlicher Kompoſitionen neuer 
Meifter; außerdem hat er ein Oratorium: 
» Die Kreuzigung und Auferjtehung«, jowie 
Glees, Lieder ꝛc. geichrieben und Händelſche 
und andre Werke für Geſang und Klavier— 
begleitung arrangiert. — 2) Maſon, Ver— 
faſſer von: Biographical Dictionary of 
Fiddlers (Xondon, Reeves 1895, gediegenes 
Wert). — 3) James Hamilton Smee, 
geb. 25. Jan. 1840 zu Birmingham, hatte 
zuerjt verſchiedene Organijtenjtellen inne 
(1872 Nadyiolger Sullivans an der Peters— 
fire in South Kenſington), wandte aber 
fein Hauptinterefje dem Dirigieren zu und 
führte als SKapellmeijter ein unrubiges 
Leben. 1893 wurde er erjter Dirigent deö 
DOpernunternehmens von Carlo Roja und 
wohnt jeitdem in London. E. jchrieb Mufit 
zu einer Anzahl Dramen von Shalejpeare 
und anderen, auch Operettin und viele 
Orcheſterwerke (2 Symphonien, 6 Duver- 
türen, ein Klavierkonzert) und Kammer— 
mufifwerfe, ſchrieb auch eine Anleitung 
zu SInftrumentieren (A Study of the 
Orchestra 1897). 

Glarone (ital.), große Klarinette, d. h. 
Baſſetthorn. 

Glafing, Johann Heinrich, geb. 1799 
in Hamburg, gejt. dajelbit 22. Febr. 1836, 


'fomponierte Opern (⸗Micheli und fein 


Kompofitionen für Orgel, 


Clarke, 1) John (E.-WHitfeld, ipr. 


Hartewitt-), geb. 13. Dez. 1770 zu Glou— 


ceiter, gejt. 22. Febr. 1836 in Holmer bei | 


Hereford; Schüler von Hayes in Orford, 
nadeinander Organift zu Ludlow, Ar 
magh und Dublin (St. Batrid und Chri— 
!tusficche), verließ zufolge des Aufſtands 


1798 Irland und wurde Organijt und 


Chormeifter am Trinity und St. John's 
College zu Cambridge, vertauſchte jedoch 


Sohne, »Welcder ift der Nechte?«), Dra- 
torien (»Beljazare, »Jephta«), Chorwerke 
(»Rater Unjere) u. a. 
Glaudin (pr. Mödäng), j. Sermify. 
Glaudin le Jeune, ſ. Zejeune. 
Glaudius, Otto, geb. 6. Dez. 1793 zu 
Kamenz, geit. 3. Aug. 1877 zu Naumburg 
als Domlantor, fomponierte viel Kirchen» 
muſik, auch mehrere Opern (»Der Gang 
nadı dem Eiſenhammer«) Lieder ıc. 
Glaufien, Wilhelm, begabter jung 
gejtorbener Komponijt (dev erjte Stipen— 
diat der Meyerbeer-Stiftung If. d.)), geb. 
1844, geit. 22. Dez. 1869 zu Schwerin, 
war Schüler von A. Schäffer. 
Clauß-Szarvady, Wilhelmine, geb. 
13. Dez. 1834 zu Prag, ausgezeichnete 
Bianiftin, Schülerin des Prokſchſchen In— 
ſtituts, jeit 1852 in Baris, 1857 vermählt 
mit Fr. Szarvady (geft. 1. März 1882 in 


Artikel, die unter € vermiht werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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Paris), gehört zu den Haffifchen Inter: 
preten, denen die Intention des Kompo— 
nijten über den Effekt gebt. 

Clausüla (lat.), ſ. Klauſel. 

Glaväoline, ſ. v. w. VNoline. 


Claveein, Clavessin (ſpr. tlaw'ſſaͤng), 
Clavicembalo, Clavichord, f. Alavier. 


Clavis (lat., »Schlüſſel⸗, Blur. Cla- 
ves) hießen zuerſt die Taften der Orgel, 
welche in der That eine dem Sclüjjel 
ähnliche Funktion haben, fofern fie dem 
Winde den Weg zu den Pfeifen öffnen. Bon 
dem Gebraud, auf die Orgeltaften die 


Namen der Töne (Buchſtaben A—G) auf: | 


ufchreiben, welcher nachweislich im 10. 


hrh. ftatthatte, ging der Name C. auf 
die Tonbucdhitaben jelbjt über; als im 11. 
Jahrh. die Buchjtabennotierung dur das 
Linienſyſtem —— wurde, ſofern nur 


noch einige Buchſtaben als Merkzeichen 
vor die Linien gezeichnet wurden (Claves 
signatae), behielten dieſe jpeziell den 
Namen C. (unjere heutigen »Sclüffel«). 


Daneben verblieb aber aud den Taften | 


der Name C. und ging von der Orgel 
auf die »Klaviere« und alle ähnlichen In— 
ftrumente über. Auch die »Klappen« der 
Blasinftrumente find Claves (franz. clefs), 
— In der Orgel heit die Stange, ver— 


mittelft deren ein Balg aufgezogen, ges 


treten) wird, C. (Balgflaviß). 





mehrere Jahre mit der Catalani. 


Glay (ipr. te), Frederic, geb. 3. Aug. 


1840 zu Paris von engliihen Eltern, geit. 





24. Nov. 1889 zu Orfordhoufe Great | 


Marlow (London), erhielt feine mufitali- 
ſche Erziehung in Paris durch Molique jo: 
wie kurze Zeit in Leipzig durch Haupt: 
mann. 1859—60 trat er in London 


zuerjt als Opernfomponijt privatim mit | 


zwei Meinen Stüden auf und hat fodann 





in Coventgarden eine Reife von Opern | 


und Üperetten gebradt: »Court and 
cottage« (1862), »Constance« (1865), 
»Ages ago« (1869), »The gentleman in 
black« (1870), »Happy Arcadia« (1872), 
»The black erook« (1872), »Babil and 
Bijou« (1872, dieje beiden nur zum Teil 


von E.), »Cattarina« (1874), »Princess, 


Toto and Don Quichote« (1875), »The 
merry duchess« (1883), »The golden 
ring« (1883). Außerdem jchrieb er einige 
Mufiten zu Dramen und die Kantaten: 
»The knights of the cross« und »Lalla 
Rookh:»., 

Gleemann, Glemann, f. Kleemann. 

Clef (franz., ſpr. tle), Schlüſſel. 
Ola vi⸗. 


Artitel, die unter C vermißt werden, 


Clausüla — Clement. 


Glemens non Papa (zu deutih: C., 
‚niht der Papſt«), eigentid Jakob 


Clemens, niederländ. Kontrapunttijt des 


16. Sahrh., war erjter Kapellmeifter Kai— 
jer Karla V. und gehört unter die be= 
deutendften Komponijten der Epoche von 
Josquin bis Baleftrina. Elf Meſſen und 
eine große Anzahl Motetten, Chanjons x. 


'in Sonderauögaben von Pierre Phaleje 


in Löwen (1555—80) fowie 4 Bücher 
»Souter liedekens« (Pjalterlieder), d. h. 
Pialmen mit Zugrundelegung volkstüm— 
liher niederländijcen Melodien, gedrudt 
1556—57 bei Tylman Sufato in Ant— 
werpen, find und erhalten, ferner viele 
einzelne Stüde in Sammelmwerten der 
verichiedenften Druder und Berleger jeit 
1543. Nach Fetiß’ geiftvollen, aber gewag— 
ten Schlüffen wäre E. gegen 1475 geboren 
und 1558 gejtorben; richtiger iſt wohl, 
feine Nebengzeit ganz in® 16. Jahrh. zu 
verlegen. 

Glement, Franz, Violinvirtuofe, — 
19. Nov. 1784 zu Wien, geſt. 3. Nov. 
1842 dajelbjt; trat jhon ala Knabe in 
London und Amsterdam erfolgreih auf, 
war 1802—11 Sapellmeifter am Theater 
an der Wien, jpäter unter 8. M. v. Weber 
Konzertmeifter in Prag, 1818—21 wieder 
am Theater an der Wien und reijte dann 
E. bat 
6 Konzerte und 25 Concertinos für Vio— 
line, Klavierfonzerte, Duvertüren, Quar— 
tette, auch Kleine Bühnenftüde geichrieben. 

Glement (pr. Hemäng), 1) Charles 
Francois, geb. 1720 in der Provence, 
lebte jpäter al& Klavierlehrer zu Paris; 
er gab heraus: »Essai sur l’accompagne- 
ment da clavecin« (1758), »Essai sur 
la basse fondamentale« (1762), beide 
genannte Werfe vereinigt unter eriterm 
Titel, u.a. Auch hat er zwei fleine Opern 
in Paris aufgeführt, ein Heft Klavier: 
jtüde mit Violine und ein »Journal de 
clavecin« 1762—65 herausgegeben. 

2) Felir, geb. 13. Jan. 1822 zu Paris, 
geit. dafelbjt 23. Jan. 1885, für den 
Lehrerſtand beftimmt, trieb früh muſika— 
liihe Studien hinter dem Rücken jeiner 
Eltern, war dann einige Jahre Haus— 
lehrer in der Normandie und in Paris, 
bis er 1843 den Entſchluß faßte, fich ganz 
der Mufif zu widmen, und bejchäftigte 


ſich von da an beionder® mit muſilkhiſto— 


Bol. 


riihen Studien. Noch in demfelben Jahre 
wurde er Mufiflehrer und Organiſt am 


College Stanislas und daneben nad) 


find unter A oder B nachzuſchlagen. 


Clementi. 


einander Kapellmeiſter der Kirchen St. Klavierſonaten Op. 2 heraus. 
fungierte er als Cembaliſt (Kapellmeiſter) 


Auguſtin und St. Andre d'Antin, zuletzt 
Otganiſt und Kapellmeiſter an der Kirche 
der Sorbonne. 1849 dirigierte er die 
firhlihen Fejtaufführungen in der Ste. 
Chapelle du Palais, bei weldjer Ge— 
legenheit er eine Reihe Kompofitionen 
aus dem 13. Jahrh. in Partitur brachte 
und vorführte (veröffentlicht al® »Chants 
de la Sainte Chapelle«, 1849, 3. Aufl. 
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an der italienifhen Oper und machte 
1781 jeine erjte Reife auf dem Kontinent 
und zwar über Straßburg und Münden 
nadı ®ien, wo er einen Wettjtreit mit 
Mozart ehrenvoll beitand. 1785 folgte 
eine Konzerttour nad) Parid. In der 
Zwiſchen- und Folgezeit bis 1802 wirkte 
er in London mit —* ſteigendem Ans 


1875). 1861 gab er eine Auswahl mittel- ſehen, beteiligte ſich an dem Mufilverlag 


alterliher Sequenzen mit Orgelbegleitung 
deraus. Hauptſächlich auf jeine Anregung 
ward das Inſtitut für Kirchenmuſik ges 
gründet, deſſen Direktion Niedermeyer 
übertragen wurde. Bon jeinen vielen 
Schriften find die bedeutenditen: »M&thode 


beſteht. 


und der Pianvjortefabrit von Longman 
u. Broderip und errichtete nad) dem Fal— 
liſſement derjelben ein gleiche® Geſchäft 
auf eigne Fauſt in Gemeinſchaft mit Col= 


lard, unter dejjen Namen es noch heute 
Neben den mechaniſch-techniſchen 


complete de plain-chant« (2. Aufl. 1872); | Studien für den PBianofortebau fand er 


‚Methode de musique vocale et con- | nod Zeit 


certante«; »M&thoded'orgue, d’harmonie 
&t d’acompagnement« (2. Aufl. 1894); 
»Histoire générale de la musique réli- 


gieuse« (1861); »Les musiciens célè- 


bres depuis le XVI. siöcle ete.« (1868, 


3. Aufl. 1879); »Dietionnaire Iyrique, | 
ou Histoire des op6ras« (1869, mit vier 


Supplementen bi® 1881, 2. Aufl. bearb. 
von A. Bougin 1897); »Me&thode d’orgue, 
d’harmonie et d’accompagnement« 
(1874) und » Histoire de la musique« 
(1885). 

Glementi, Muzio, bedeutender Klavier: 
tomponift und hochberühmter Lehrer, geb. 
1752 zu Rom, geit. 10. März; 1832 auf 
keinem Landfig in Evesham (Warwidihire), 
Sohn eines Goldarbeiters, erhielt, als ſich 
ein mufitalifches Talent zeigte, geregelten 
Rufitunterricht, zunädit im Klavierjpiel 
und Generalbaß von einem Verwandten, 
dem Organijten Buroni, jpäter von Car— 


pani und Santarelli im Kontrapunft und | 
Nebenher verjah er ſchon ſeit 


Geſang. 
1761 ein Organiſtenamt. Als er 14 
Jahre alt war, erregte er in Rom durch 
reine muſilaliſchen Kenntnifje und Fertig— 
titen wie duch jeine Kompofitionen Auf: 
ren, und ein Engländer Namens Bed: 


jord erwirfte von dem Bater die Erlaub: | 


nis, den Knaben mit nad England nehmen 
und für jeine fernere Ausbildung Sorge 
tragen zu dürfen. Bis 1770 lebte er im 
Haufe jeines Gönners und bildete fich zum 


perſelten Bianofortevirtuojen aus. Schnell 
gelangte er nun, eingeführt durch Bedford, | 


in London zu einem ausgezeichneten Re— 
nommee als Meijter und Lehrer feines 
Initruments, 


1770 gab er die erjten 3 | 


enug, um eine Reihe hochbe— 
deutender Stlavierwerfe zu fjchreiben und 
berühmte Schüler auszubilden (3. B. 
Cramer und John Field). 1802 ging er 
mit Field über Parid und Wien nad 
Peteröburg, überall mit Enthuſiasmus 
aufgenommen. Field blieb in Peterdburg 
in vorteilhafter Stellung zurüd, während 
ji dafür Zeuner anſchloß; in Berlin und 
Dresden gejellten ſich Ludwig Berger und 
Alerander Klengel zu ihnen, alles Män— 
ner, die zu Hoher Bedeutung gelangten. 
Auch Moſcheles und Kalkbrenner waren 
in Berlin einige Zeit Glementis Schüler. 
C. vermählte ſich in Berlin, verlor aber 
jeine junge Frau ſchon vor Jahresfriſt 
und reijte tiefbetrübt mit jeinen Schülern 
Berger und Klengel nad Petersburg, 
fehrte aber 1810 über Wien und Jtalien 
nah England zurüd. Mit Ausnahme 
eined in Leipzig zugebraditen Winters 
(1820—21) blieb er fortan in London, 
jeit 1811 zum zmweitenmal verheiratet. 
Er hinterließ ein jtattliche8 Vermögen. 
GE. nimmt in der Geſchichte der Klavier: 
muſik eine bedeutende Stelle ein; Beethoven 
ihäßte ihn hoch und verdankt ihm viel. 
Wenn auch E. im allgemeinen eine ges 
wifje in feinem Birtuojentum wmwurzelnde 
Zurſchauſtellung (Glanz, Sraftentfaltung) 
eigen ijt, jo überrajcht er doch aud) gele= 
gentlich durch intime Züge und iſt ein 
Meifter weitausholender Entwidelung. 
Seine Hauptwerfe find: 106 Klavier— 
fonaten (46 davon mit Violine, Cello, 
Flöte), ferner der »Gradus ad Parnas- 
sum«, nod heute als hHochbedeutendes 
Schulwerk in allgemeinem Gebrauch, weiter: 
Symphonien, Ouvertüren, ein Duo für 
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zwei Klaviere, Kapricen, Charalterjtüde x. 


Seltjamer Weife fehlen Monographien über | 


C. bisher gänzlid. Vgl. Shedlod »'The 
pianoforte sonata« (1895). 
Glement y Cavedo, geb. 1. Jan. 1810 


zu Gandia bei Valencia, war zuerjt Or: 





ganift in Algameſi, ipäter zu Valencia, 
lebte 1840—52 als Mufitlehrer in Guéret 


Frankreich) und ſeitdem zu Madrid, wo 


er eine Elementarmujillchre: »Gramma- 
tica musical«e, herausgab, im Auftrag 
Esparteros 1855 einen Neorganijations- 
plan der Muſikſchulen ausarbeitete und 
fih schriftitelleriih an den Zeitungen: 
»El Rubi« und »El Artista« beteiligte. 
Eine Zauberoper und eine Poſſe (Zarzuela) 
jowie Romanzen und Balladen madıten ihn 
auch als Komponijten befannt. 

Gleonides, ſ. Kleonides. 

Clicquot (pr. kiito), François Henri, 


geb. 1728 zu Paris, geit. dajelbjt 1791; | 


war der bedeutendite franzöjiiche Orgel: 
bauer des vorigen Jahrhunderts, ſeit 
1765 aſſociiert mit Pierre Dallery. Aus 
diefer Werkſtatt ſtammen eine Reihe vor: 
züglicer Werle in Paris und der Provinz. 

Glifford, James, geb. 1622 zu Oxford, 
get. im Sept. 1698 als »senior cardinal« 
an der Paulsfirche zu London; veröffent- 
lichte 1663 eine Sammlung der Terte von 


ſervatorium (Nachfolger Plaidys). 


Motetten) heraus, 





Clement y Cavedo — Cochläus. 


Coccia ſpr. töttihe), Carlo, geb. 14. 
April 1782 zu Neapel, geit. 13. April 
1873 als Kapellmeifter der Kathedrale in 
Novara: war ein jehr fruchtbarer Kom— 
ponijt und jchrieb 40 Opern (»Maria 
Stuarda«, »Eduardo Stuard in Iscozia«, 
»L'orfana della selva«, »Caterina di 
Guisa«, »La solitaria della Asturie« 
1831, »La Clotilde« ete.), Santaten, 


Meſſen und andere Kirddenmufifen. 


Gocrins, Theodor, geb. 8. März 1824 
zu Knauthain bei Leipzig, geit. 24. Oft. 
1897 zu Leipzig, bejuchte dajelbjt die 
Thomasjchule und wurde von ©. W. 
Sind und J. Knorr ausgebildet; E. lebte 
1844—45 in Paris und 1849-55 in 


Hamburg, im übrigen in Leipzig, feit 1864 


als hochgeſchätzter Klavierlehrer am fi 
1 
wurde er zum Profefjor ernannt. 
Coccon, Nicold, geb. 10. Aug. 1826 
in Venedig, Schüler von E. Fabio, gab 
mit 15 Sahren jeine eriten Kompofitionen 
wurde 1856 eriter 
Organift und 1873 erjter Kapellmeifter 
der Markuskirche. C. ift einer der geachtet⸗ 
jten Muſiker Italiens (1883 Ehrenmitglied 
der Bäcilien:Afademie in Rom) und jehr 
frudhtbarer Komponift, bejonder® für die 
Kirche (über 400 Werke, darunter 8 Re— 


damals gebrauchten firchlihen Geſängen, quiems, 30 Meſſen ꝛc. ), doch ſchrieb er 


Anthems x. (2. Aufl. 1664). 


auch ein Oratorium (Saul), 


zwei Opern 


Glifton (ipr. tlift'n), John Charles, | und patriotifhe und andere Gelegenheits- 


geb. 1781 zu London, gejt. 18. Nov. 1841 
zu Hammerjmith, zuerft Muſiklehrer in 
Bath, 1802 zu Dublin, 1816 in London, 
wo er nad) Logiers Methode unterrichtete, 
tomponierte Glees, Chanſons, auch eine 
Oper: »Edwin«, fonjtruierte theoretiſch 
eine Art Melograph (1. d.), »Eidomuficon« 
genannt, den er jedoch der Koiten wegen 
nicht praktiſch herſtellte und gab eine 
Sammlung britijher Melodien heraus. 

Clotz, i. Kor. 

Cluer (pr. für), John, Londoner Mufit- 
druder, der 1720—21 den Muſiknotenſtich 
auf Pewterplatten (Miihung von Zinn 





Blei) in Angriff nahm und damit eine | 
neue Ara des Notendruds eröffnete, in 


werte, 

Cocchi (pr. zit), Gioacchino, geb. 
1720 in Padua, geſt. 1804 in Venedig, 
fruchtbarer Operntomponiit, ichrieb 1743 
bis 1752 für Rom und Neapel, die fol⸗ 
genden Jahre für Venedig, wo er Kapell— 
meifter am Conſervatorio degli Ancurabili 
wurde, eine Reihe Opern, ging 1757 nad) 
London, wo er bis 1763 einige weitere 
Werke herausbrachte und kehrte 1773 nach 
Benedig zurüd. Obgleih E. ſowohl den 
jeriöfen als den Buffo-Stil fultivierte, 
vermochte er doc ſtärkere Erfolge nicht zu 


| erringen. 


Godläus, Johannes (eigentlih Jo— 
hann Dobnef), geb. 10. Jan. 1479 zu 


welcher der Typendrud wieder aus der | Wendeljtein bei Nürnberg (daher er 
Herrſchaft verdrängt wurde. Cluers Er: | unter den Namen Wendeftein und E. 
findung wurde durch Walſh, der feinen | [cochlea — Schnede, Wendeltreppe]ichrieb), 
Verlag faufte, vervolltommmnet (Anwendung | gejt. 10. Jan. 1552 in Breslau als Ka— 
von Stempeln). €. gab eine Reihe von nonikus, um 1500 Magister artium in 
Werfen Händels zuerjt heraus. ı Köln (dort Lehrer Glareand), 15045 
C moll-Altord — c.es.g; Cmoll- | Schulvettor in Nürnberg, 1517 Dr. theol. 
Tonart, 3 P vorgezeichnet, f. Tonart. \in Ferrara, in der Folge in kirch— 
Artikel, die unter € vermibt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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lichen Stellungen zu Worms, Mainz, Frank: | Meinardus, geb.28. Jan. 1824 im Haag, 
furt a. M. und Breslau, gab heraus: 'geft. 9. Jan. 1899 zu Umjterdam, am Haager 
»De musica activa«e (1507, unter dem Konferdatorium Schüler Ch. H._Lübeds, 
Namen Joh. Wendeftein), mehrfach) aufs war zuerjt Fagottiſt im Kgl. Orcheiter, 
gelegt, und »Tetrachordum musices 1851 Sapellmeijter des holländischen 
Joannis Coclaei Noriei ete.« (1511, Theaiers Van Lier zu Amſterdam, nach 
1514, 1516, 1526). Vgl. den von 9. ‚van Brees Tode Dirigent der Sefetichft 
Riemann in den Monatöheften f. M.-6. Felix Meritis, die er 1865 abgab, 
1897—98 herausgegebenen »Leipziger die Leitung der Konzerte im nduftrier 
Anonymus« (vor 1507), der vielleicht die | palaſt (Palais voor Volksvlyt) zu über: 
eigentliche erjte Musgabe, jonjt aber eine nehmen. 1896 trat er in Ruheſtand. 
Vorlage des »Tetrachordume ift. Das berühmte Palaid-Orchefter iſt die 
Gods & Gie, Robert, bedeutende Schöpfung Eoenend. E. fomponierte Kan— 
Londoner Mufiverlagsfirma, begründet | taten (eine Feſtkantate zur 600 jährigen 
1827 durch Nobert E., der 1868 feine Gründungsfeier von Amfterdam 1875), 
Söhne Arthur Lincoln C. und Stroud Muſiken zu holländiihen Dramen, Ballett: 
Lincoln E. als Aſſoeies annahm, von mufifen, Duvertüren, eine Oper »Bertha 
denen der zweite noch heute der Firma en Siegfried«, zwei Symphonien, ein 
voriteht. Klarinettenkonzert, Flötenkonzert, Quintett 
Goclaeus, ſ. Cochläus. für Blasinſtrumente und Klavier, Sonate 
Cotlicus oder Coclieco, Adrian Petit, für Fagott oder Cello, Klarinette und 
eb. um 1500 im Hennegau, Schüler von | Klavier, Orceiterphantafien ic. —2)Franz, 
— de Pres, führte ein unſtätes Leben, geb. 26. Dez. 1826 zu Rotterdam, Sohn 
war eine Zeitlang Sänger in der päpft- ‚eines dortigen Organijten, zuerjt Schüler 
lihen Kapelle, Beichtvater des Rapites; | jeined Vaters, dann von Molique und 
wegen fündhaften Lebenswandels einge- Vieurtemps, machte Konzertreijen als 
ferfert, wandte er jih nad) Erlangung Biolinpirtuofe in Amerifa mit 9. Herz 
jeiner Freiheit 1545 nach Wittenberg und | und fpäter mit €. Lübeck und lieh ſich 
ging zur neuen Lehre über, zog 1546 | hierauf in Amſterdam nieder, wo er Di— 
nah Frankfurt a. D., dann nad) Königs: | reltor des Konjervatoriums wurde, 1895 
berg und ſchließlich nad) Nürnberg, wo |trat er in Ruheſtand. C. ift Kammer: 
er wahrſcheinlich jtarb (2 Briefe von ihm | pirtuofe (Biolinfolo) des Königs der 
i. d. Monatsh. f. M.G. VII, 168). Er | Niederlande x. Auch als Komponijt tft 
gab Heraus: »Compendium musices« E. rühmlichſt befannt (der 32. Pialm, 
(1552) u. ein Buch vierftimmiger Pfalmen | Symphonie, Kantaten, Quartette x.) — 
(»Consolationes etc.«, 1552). 3) Kornelius, geb. 1838 in Haag, 
Coda (ital., v. lat. cauda, »Schwanz«), | vielgereijter Violinfolift, fomponierte Ou— 
ein abichließendes Anhängfel bei Ton: | vertüren, Gejänge für Chor und Or: 
tüden mit Reprifen. Die Bezeichnung | heiter x, wurde 1859 Dirigent des 
C. findet ſich bejonders dann, wenn bei Theaterorchefters zu Amjterdam und 1860 
der Repetition ein Sprung gemacht wer= | Napellmeifter der Nationalgarde in Utrecht. 
den muß, 3. B. bei Scherzi, wo nad) dem Bgl. Koenen. 
Trio das En repetiert und dann die, Cohen, 1) Henri, geb. 1808 zu Am: 
C. geipielt werden joll (Scherzo da capo ſterdam. gejt. 17. Mai 1880 zu Brie fur 
e poi la c.) wird. Auch der freie Schluß | Marne; fam früh mit feinen Eltern nad 
von Kanons heißt C. Paris, wo er unter Reicha Theorie und 
Eoelho, Pater Manoel Rodriguez, | bei Lays und Pellegrini Gejang jtudierte. 
geb. zu Elvad, zuerjt Organijt der dor: Nach ziemlich refultatlofen Verſuchen, in 
tigen Kathedrale und jpäter an der zu | Neapel ſich die Sporen als dramatijcher 
Liſſabon, wo er 1603 Kgl. Kapellorganijt | Komponift zu verdienen (1832—84, 1838 
wurde (er lebte nod) 1620), hochangeſehener und 1839) jegte ſich E. zu Paris ald Muſik— 
bortugiefiicher Drgelmeifter, gab Heraus | lehrer feit und war nur vorübergehend 
Flores de musica pera o instrumento Direktor der Suffurjale des Pariſer Kon- 
de tecla |Tafteninjirument) et harpa« | jervatoriums in Lille. Da er ausgedehnte 
(Liffabon 1620). 2. Liepmannjohn bietet | numismatische Kenntniſſe befah, wurde er 
(1899) ein Eremplar des Werkes an. zum SKonfervator des MünzlabinettS der 
Eoenen (pr. tunen), 1) Johannes | Nationalbibliothef ernannt. Außer einigen 
Artifel, die unter € vermiht werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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mehrere theoretiihe Elementarwerke ge- 
ichrieben und fich als Mitarbeiter verjchies 
dener Mufitzeitungen kritiſch bethätigt. — 
2) Léonce, geb. 12. Febr. 1829 zu Paris, 
Schüler von LZeborne am Klonjervatorium, | 
erhielt 1851 den Römerpreis, wurde dar= | 
auf Biolinift am Theätre italien, kom— 
ponierte einige Operetten und gab eine 
jehr umfangreiche »Ecole du musicien« 
heraus. — 3) Jules, geb. 2. Nov. 1830 
u Marjeille, Schüler von Zimmermann, 
armontel, Benoift und Halevy am 
Barijer Konfervatorium; vom Konkurs 
um den Römerpreis zog er fid) zurüd, 
ba er vermögende Eltern hatte, und er- 
hielt zuerjt eine Stelle als Hilfälehrer 
und 1870 als ordentlicher Lehrer des 
Enjemblegefangd am Konjervatorium. ©. 
hat als dramatifcher Komponijt troß viel- 
fad; wiederholter Verjuche fein Glüd ge— 
habt; mehr u hatten jeine zahl— 
reichen kirchlichen Kompofitionen (Meſſen :c.), 
Inftrumentalwerte (Symphonien, Ouver— 
türen 20.) und Santaten zu haben. — 
4) Karl Hubert, geb. 18. Oft. 1851 in 
Laurenzberg bei Aachen, zum Prieſter 
eweiht 1875, beſuchte die Kirchenmufif- 
hulen zu Mahen und Negensburg, 
wurde bier Stiftövifar zur alten Kapelle 
und Lehrer an der Mufifichule von 
1876— 79, Domkapellmeiſter in Bamberg 
von 1879—87, und ijt jetzt Domfapell- 
meifter und Dompilar in Köln. €. ift 
Mitglied des Referentenkollegiums für den 
Gäcilienvereins=- Katalog und jchrieb meh— 

tere Mefjen, Motetten und Te Deum, 
eol (ital.), ſ. dv. w. con il, »mit deme«. 
Colaſſe (ipr. La), Bascal, Zeitgenofje 
und Schüler Yullys, geb. 22. Jan. 1649 zu | 
Reims, gejt. im Dezember 1709 zu Paris; | 
tam als Chorfnabe in den Chor der 
Barifer Paulsfirde und murde von | 
Lully ausgebildet, welcher ihm die Aus- 
führung der Begleitftimmen feiner Opern 
auf Grund der bezifferten Bäſſe über- 
trug. C. erhielt 1683 eine der vier 
Mufikmeifterjtellen und 1696 die Stelle 
de3 königlichen Kammermuſikmeiſters. Mit 
dem ihm von Ludwig XIV. erteilten Bri- | 
vileg für ein Opernunternehmen in Lille 
hatte er Unglüd, da das Opernhaus mit 
allem Inventar abbrannte. Der König 
feiftete ihm Schadenerfag und gab ihm 
jeine Stelle ald Kammermuſikmeiſter wie— 
der; aber E. verfiel nun gar darauf, den 
Stein der Weiſen finden zu wollen, rui— 
Artikel, die unter vermißt werden, 


Opern fowie Heinen Sachen Hat 4 





Erfolg. 


palaſt⸗Konzerte. 


col — Colonna. 


nierte ſich total und ſtarb geiſtesſchwach. 
Bon ſeinen Opern hatte nur »Les noces 
de Thetys et de Pel&e« (1689) wirklichen 
Er jchrieb auch viele geiftliche 
und weltliche Gejänge. 

Golin (ipr. kotäng, Colinus, Coli— 
näus, aud mit dem Spitnamen Cha— 
mault), Bierre Gilbert, 1532—36 
Kapelljänger zu Paris unter Franz J., 
fpäter Chormeifter an der Kathedrale in 
Autun, war einer der beiten franzöfiichen 
Kontrapunttijten. BZahlreihe Meſſen und 
Chanſons, aucd einige Motetten in Ori— 
ginaldruden bis 1567 find von ihm er— 
halten. 

coll’ (ital.), vor Bolalen ſ. v. w. colla 
(für con la) oder collo (für con lo), 
„mit dem«; coll’ arco, f. Arco. 

colla (ital.), ſ. v. w. con la, »mit der«; 
c. parte, »mit der Hauptitimmer, Be— 
zeichnung für die begleitenden Stimmen, 
daß dieje fich in bezug auf Zeitmaß und 
Ausdrud nad der Hauptjtimme zu richten 
haben (f. Battuta). 

Gollard ipr. tolär), bedeutende Lon— 
doner Pianofortefabrif, uriprünglidy Long— 
man u. Broderip (1767), 1798 von 
Muzio Clementi (fj. d.) übernommen, der 
fih mit F. W. C. afjociierte und einige 
Jahre vor feinem Tode diefem den allei= 
nigen Betrieb überließ. Deſſen Erbe 
Charles Lukey E. jtarb 9. Dez. 1891 in 
Ravensworth. 

Collectio operum musicorum Ba- 
tavorum, j. Commer, 

Collins, Iſaak, vortrefflicher englijcher 
Biolinift, geb. 1797, geit. 24. Nov. 1871 
zu London, langjähriger Solift der Kryitall- 
Seine Söhne find Biotti 
C. (Biolinift) und George C. (Eellijt). 

eollo (ital.), j. v. w. con lo (j. coll). 

Golonna, Giovanni Paolo, geb. 
1640 zu Bologna, geit. 28. Nov. 1695 als 
Kapellmeijter an San Petronio in Bo— 
logna, Mitbegründer und wiederholt Vor: 
jigender der Mccademia filarmonica, war 
einer der bedeutenditen italienifchen Kirchen 
fomponijten des 17. Jahrh. Eine große 
Menge feiner Werke find uns erhalten: 
3 Bücher achtitimmiger Pjalmen mit Orgel 
(1681, 1686, 1694), »Motetti a voce 
sola con 2 violini e bassetto di viola« 
(1691), zweis bis dreiftimmige Motetten 
(1698), achtſtimmige Litaneien und Marien- 
Antiphonen (1682), actitimmige Mefjen 
(1684), achtſtimmige Meſſen, —* x. 
(1685), adtjtimmige SKompletorien und 
find unter A oder- 3 nachzuſchlagen. 


Golonne — Come. 


Sequenzen (1687), adhtitimmige Lamen— 
tationen (1689), dreis bis fünfjtimmige 
»Messe e salmi concertati« (1691), drei: 
bis fünfftimmige Veſperpſalmen mit In— 
ſtrumenten (1684) und 9 Oratorien (1677 
bis 1690); auch wurden 1672—92 drei 
Ipern von ihm in Bologna aufgeführt. 
Bieles andere ift im Manujkript erhalten 
(Bien, Bologna). 

Golonne (ipr. tötsnn), Edouard (eigent- 
liherBorname Judas), geb. 23. Zuli 1838 
zu Bordeaur, Schüler des Pariſer Konſerva— 
toriums®, jpeziell von Girard und Sauzay 
(Bioline), Elwart und AU. Thomas (Kom: 
poition), ift der Begründer und Leiter 
der Concerts du Chätelet (ſeit 1874), 
vorzügliher Dirigent und hat fich bejon- 
dere Verdienſte erworben durd) volljtändige 
Aufführung der großen Werke von Berlioz 
(»‚Requiem-, »Romeo u. AJuliee, »Faufts 
Verdammnise, »Chrifti Kindheit«, »Er- 
oberung Trojad«). 1878 dirigierte er die 
offiziellen Konzerte der Weltausitellung. 
‚Color (lat., »Farbe«), 1) j.v. w. Ber- 
zierung, Ausihmüdung der Melodie 
(in diefem Sinne jhon don Mardettus 
von Padua [1274] gebraucht, auch der 
gleihalterige Iter Odington ſpricht von 
»Motetti coloratie; wir haben feinen 





209 


die Stelle der Triole die Punktierung, 
wenn der ®ert, ben die Triole vertritt, ein 
ſynkopiſcher ift (NB.): 





a) 
H Er 
— —— 
(vertürzt.) 

b) — 
Bere 
— ertürzt.) NB. — 
Vgl. des Verfaſſers Aufſatz in den Mo— 

natsheften für M.«G. 1888 Nr. 10. 
GEolyns, Jean Baptifte, geb. 25. Nov. 
1834 zu Brüfjel, Schüler von Wery 
(Violine), ſeit 1863 Biolinlehrer am 
Brüffeler Konjervatorium, feit 1888 auch 
am Antwerpener. 
Gombarieun, Jules, geb. 1859 zu Ca— 





Grund, anzunehmen, daß darunter etwas | hors (Lot), ftudierte u. a. aud) in Berlin, 
Dr. en lettres, lebt in Paris. €. erregte 


andere verftanden wurde als die noch 
weiter zurück ald »flores« nachweisbaren 
Verzierungerz bei Hieronymus de Moravia). 
Seine höchfte Blüte erreichtedas» Florieren « 
und »Kolorieren« (Diminuieren) im 16. 
Jahrhundert in den Lauten und Orgel: 
bearbeitungen von Volaljägen. — 2) In 
der Menſuralmuſik die allgemeine Bezeich— 
nung für Noten von abweichender Farbe, 
daher ſowohl für die im 14. Jahrh. üb- 
lie tote Note (notula rubra) als für die 
ebenfallsim 14. Jahrh. auflommende weiße 
Note (notula alba, dealbata, cavata) 
im Öegenjaß zur ſchwarzen, die Damals nod) 
bie allgemeine war, wie endlidy nad) Ein- 
fihrung ber weißen Note ala gewöhnlicher 
um 1430 für die ſchwarze (notula nigra, 
denigrata) im Gegenjaß zu ihr. In der 
dauptſache find zwei Fälle der. Anwen: 
dung des C. zu unterjcheiden, nämlich bei 
berfefter Taktart eine Gruppe von 3 
zweizeitigen Noten an Stelle von 2 drei- 
Ken ( ynkopierung), und bei imperfekter 

altart die Erfegung eines ziweizeitigen 
Bertes durch drei der nächitfleineren Gat- 
tung (Zriolenbildung); im legtern Falle 
tritt aber für die heutige Übertragung an 

Riemann, Mufil-Beriton. 


die Aufmerkſamkeit der muſikaliſchen Welt 
durch die muſikaliſch-äſthetiſchen Schriften 
»Les rapports de la po&sie et de la 
musique considerdes au point de vue 
de l’expression (1893, Jahrbuch der 
Bibliothet Peters 1895); »L'influence de 
la musique allemande sur la musique 
frangaise«; »Etude de philologie musi- 
cale: Theorie du rhythme dans la 
composition moderne d’apres la doc- 
trine antique« (1896, Kritik und Ber: 
einfahung der Weftphalihen Theorien 
über —— » Essay sur l'Archéo- 
logie musicale au XIXe siecle et le 
problöme de l'origine des neumes (1896, 
beide von der Alademie preisgekrönt). 
Außerdem jchrieb er: »De parabası, 
Atticae comoediae olim prologo« (1893) 
und »Fragments de l’Eneide en musique 
d’apres un manuscrit in&dit« (phototyp. 


Facſimile, Übertragung und Einleitung 
1898) und viele Auffäge von Wert in 
Zeiſchriften. 


Come ſital., »wie«); c. sopra (⸗wie 
oben«), bei Abkürzung der Notierung 
einer ſchon dagewejenen Stelle. 

14 
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Comes (lat.), f. Zuge. Königlihen Mufildireftor ſowie 1845 zum 
Gomettant (fpr. tomettäng), Odcar, geb. | Mitglied der Akademie, Königlichen Sto- 
18. April 1819 zu Bordeaur, geit. im | feffor und zulegt zum Senatämitglied 
Sanuar 1898 zu Montivillierd bei Havre, | der Wlademie ernannt. C. hat —* 
Schüler von Elwart und Carafa am Meſſen, Kantaten, Chorwerke, Muſiken zu 
Pariſer Konſervatorium, lebte 1852—55 | den ⸗-Fröſchen⸗ des Ariſtophanes und der 
in Amerika, feitdem in Paris und hat ſich »Eleltra« des Sophokles gejchrieben. Auch 
weniger durch jeine Kompofitionen (Män: | war er Mitgründer (1868) und Vorfiken- 
nerchöre, Rlavierphantajien, Etüden, einige | der der Gejellihaft für Mufifforihung 

Kirhengejänge) als durch jeine fehrift: (1. d.). 

ftelleriiche THätigkeit einen Namen gemacht. Commodo (ital., »bequem«); a suo c., 

E. war Mufifreferent des »Siöcle« und | nad) Belieben. 

Mitarbeiter einer ganzen Weihe andrer Common chords (ipr. tomm'n tords), iſt 

Blätter (beſonders Mufilzeitungen), und | der altüblihe engliihe Ausdrud für die 

vertrat als folder einen etwas veralteten | den Dreiflang der Baßnote ergebende Terz, 

Standpunkt zu Gunften der italienifhen | Duinte und Oltave, daher direkt für Drei— 

und älteren franzöfiihen Oper. Seit ang gebraudt. Vgl. Riemann, Geſch. 

länger als 10 Jahren lebte er zurüdgezogen | der ufiftheorie ©. 418. 

u Montivillierd. In Buchform veröffent- 

Pichte er »Histoire d'un inventeur au 

XIX. siecle: Adolphe Sax (1860); 

»Portefeuille d'un musicien«; »Musique 

et musiciens« (1862); »La musique, les 

musiciens et les instruments de musique 
chez les diffe&rents peuples du monde« 

(1869, auf Grund der Barifer Austellung | und erfand die Doppelflöte (Duiflöte). 

v. 3. 1867) ıc. Gompöre (ipr. kongpär), Loy ſet, be— 
Comma, j. Komma, rühmter niederländ. Kontrapunftift, geit. 
Gommer, Franz, geb. 23. Jan. 1813 | 16. Aug. 1518 ald Kanonikus der Kathe- 

zu Köln, geft. 17. Aug. 1887 in Berlin, | drale zu St. Quentin. Leider find nur 

war zuerſt Schüler von of. Leibl und | wenige Motetten Comperes erhalten, die 

Bernd. Klein in Köln und wurde bereits Mehrzahl berjelben (21) noch dazu in 

1828 Organift der Karmeliterfiche und | Büchern von äußerfter Seltenheit, näm= 

Domkapellfänger daſelbſt. 1832 ging er lich in Petruccis »Odhecaton« (vgl. Pe⸗ 

u weiterer Ausbildung nad Berlin und | trucc). Zu den von Fetis aufgezählten 

Hubierte unter Rungenhagen, U. B. Marz | Werten iſt nod ein Magnififat auf der 

und 4. ®. Bad. Der Auftrag, die | Münchener Bibliothek hinzuzufügen. 

Bibliothet des königlihen Inſtituts für Completorium (engl., Compline), die 

Kirhenmufil zu ordnen, regte ihn zu | leßte der kirchlichen Tagzeiten des Breviers 

biftorijhen Studien an, deren Frucht die — Schlafengehen; vgl. Hora-Eingen), 

Sammelwerte älterer Kompofitionen find: | bezw. die für diefelbe von der römiſchen 

»Collectio operum musicorum Bata- | Kirche vorgejchriebenen Gefänge (Pfalnıen, 

vorum saeculi XVI.« (12 Bde.); »Mu- | Hymnen u. ſ. w.). 

sica sacra XVL, XVII. saeculorum | Con (ital.), mit. 

(26 Bde., vgl. Reithardt); »Collection de, Concentus, ſ. Accentus. 

compositions pour l'orgue des XVI., Goncertante (Duo [Trio] concertant), 

XVIL, XVII siöclese (6 Lifgn.) und eine Kompofition für zwei (drei) kon— 

»Cantica sacra« (16.—13. Jahrh., 2 Bde.). | zertierende Injtrumente mit Begleitung, 

Neben den für diefe Bublifationen nötigen | j. Konzert. 

Revifiond- und Redaktionsarbeiten beklei- Goncertina, ſ. Bieharmonita. 

dete er die Stellungen eine® Regens ori | Concertino (ital., fpr. ⸗tſcher⸗, f. Konzert). 

der Hatholiihen Hedwigskirche, Gefang: | Concerto (ital., ſpr. tkontſcherto), C. 

lehrer an der Elifabethichule, Theater: | grosso f. Konzert. 

eſangſchule, dem franzöfiihen Gymna- | Concerts du Conservatoire (franz., 

* x. 1844 gründete er mit H. Küſter ſpr. fongbär), das angeſehendſte Konzert— 

und Th. Kullak den Berliner Tonkünſtler- inſtitut von Paris, eins der beſten der 

verein, wurde in demjelben Jahre zum | Welt, begründet 1828 unter Leitung Ha— 
Artikel, die unter € vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Gompenius, Heinrid, um 1595 Or- 
gelbauer zu Nordhaufen (Orgel zu Bitter- 
feld), 1624 in Halle (Moritzkirche), baute 
1627 mit feinem Sohne Ejajas die Orgel 
der Paulinerkirche in Leipzig. Nach Prä— 
torius (»Syntagma«, II) ſchrieb Ejajas €. 
auch über die Konftruftion der Orgelpfeifen 


—— —— — —— —— — ————— — —— — 








Concerts spirituels — Gonradi. 


bened3; Nachfolger bis heute: Girard (1849), 
Tilmant (1860), Hain! (1864), Deldevez 
(1872), Garcin (1885), Taffanel (1892). 
Die Zahl der Konzerte war zuerjt jährlich 
ſechs, jegt neun; doc wird jeit 1866 jedes 
Konzert doppelt gegeben für zwei Serien 
von Abonnenten. Das Orchefter befteht 
aus 74 ordentlihen und 10 Hilfämitglie- 
dern, den Stamm be3 Chors bilden 36 
ordentlihe Mitglieder. Vgl. Elwart, 
Histoire de la Societ6 des C. du O. 
(1860, fortgejegt von Deldevez 1885), 
und A. Dandelot, La Societ& des Ü. 
du C. de 1828 à 1897 (1897). 

Concerts spirituels (franz., »geiftliche 
Konzerte) biegen die im vorigen Jahr- 
bundert in Paris an den kirchlichen Feſt— 
tagen, wo die Theater geſchloſſen waren, 
veranjtalteten Konzerte. Diejelben wurden 
juerit ind eben gerufen von Bhilidor 
(1725) und im Schmeizerfal der Tuile— 
tin an 24 Tagen im Jahr abgehalten. 
Sie wurden fortgeführt von Mouret, 
Xhuret, Royer, Mondonville, d’Auvergne, 
Gavinies und Le Gros bis 1791. 2] 
Ereignifje der Revolution machten ihnen 
ein Ende. Die C. s. hatten eine ähnliche | 
tonangebende Bedeutung wie heute die 
Concerts du Conservatoire (f. d.). ®ie 
heutigen Barifer C. s. finden nur in ber 
Karwoche ftatt, bejchränten ſich auf reli- 
gidie Mufit und wurden in diefer Form 
1805 wieder aufgenommen. (ine be- 
deutende Konkurrenz der C. s. waren feit 
1770 die Concerts des amateurs (Lieb- 
haberfonzerte) unter Leitung Gofjecs, feit 
1780 unter dem Namen Concerts de la 
Loge Olympique, für welche Haydn ſechs 
Symphonien gejchrieben hat. Auch die 
Concerts de la rue de Clöry (feit 1789) 
und die Concerts Feydeau (1794) gelangten 
borübe zw. zu Anſehen. 

Coneitato (ital. pr. tigt»), aufgeregt. 

Conelusion (fr3., ipr.tongtläfiong), Schluß, 
Schlußſatz (einer Suite), ſ. v. w. Finale. 

Goncone, Giuſeppe, geb. 1810 zu 
Zurin, gejtorben im Juni 1861 dajelbit 
ald Organift der königlihen Kapelle; war 
vorher zehn Jahre in Paris als Geſang— 
lehrer anfäflıg (bis 1848). Von feinen 
Kompofitionen, unter denen ſich auch zwei 
Opern, Arien, Szenen xc. befinden, jind 
beſonders jeine Botalifen (5 Heite) ſehr 

nt geworden, und werben als Gejang- 
unterrihtömaterial hoch geſchätzt. | 

Concordant (franz., fpr. Lontordang), 
J. v. w. Bariton (i. b.) 

Artilel, die unter g vermibt werben, 
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Conductor (engl., ſpr. »dödt'r), ſ. v. w. 
Kapellmeiſter, Dirigent. 

Conductus (lat., franz. Conduit), eine 
der ältejten mehrjtimmigen Kompoſitions— 
formen (im 12. Jahrh.); nad) der Schil— 
derung Frankos und Odingtons anſchei— 
nend nur eine Stimme geſungen und die 
andere (oder die anderen) inſtrumental. 
Vgl. Riemann, Geſch. d. Muſiktheorie 
©. 203. 

Conduit, ſ. Conductus. 

Confrerie (franz., ſpr. tongfräri, »Brüs 
dberichaft«), ſ. Bunftwejen. 

Gonind, 1) Jacques Felir de, 
Pianijt, geb. 18. Mai 1791 zu Ant— 
werpen, get. 25. April 1866 bafelbft, 
Schüler des Pariſer Konjervatoriums, lebte 
längere Jahre in Amerifa, wo er unter 
andern mit der Malibran reifte, ſodann 
einige Jahre in Paris und zulegt in 
Antwerpen ald Dirigent der von ihm 
begründeten Societe d’Harmonie. Kompo= 
fitionen: Konzerte, Sonaten, Variationen 
für Klavier. — 2) $rangois, geb. 20. 
Februar 1810 zu Lebbele (Djtflandern), 
jtudierte erft in Gent, jpäter in Paris 
unter Piri8 und Kaltbrenner und ließ 
ſich 1832 gu Brüffel ald Muſiklehrer 
nieder; gab eine Slavierfhule und 
verfchiedene Slavierfahen heraus. — 
3) Joſeph Bernard, geb. 10. März 
1827 zu Oftende, fam jung mit feinen 
Eltern nad) Antwerpen, wo er gründliche 
mufitaliihe Studien unter Leitung von 
Leun, SKapellmeifter der Andreaskirche, 
trieb. Sein »Essai sur l'histoire des 
arts et sciences en Belgique« wurde 
1845 vom Berein zur Beförderung ber 
Tonkunſt preiögefrönt. 1851 fam er nad 
Bari, jtudierte noch am Konſervatorium 
unter Leborne und —* ſich dann dauernd 
in Paris als Muſiklehrer und Referent 
verſchiedener Zeitungen feſt. Außer kleinern 
Sachen für Geſang und Klavier hat C. 
auch mehrere Opern gejchrieben. 

Gonradi, 1) Johann GWottfried, 
geb. 1820 zu Tönsberg bei Chriſtiania, 
geſt. 28. Nov. 1896 in Ehrijtiania, ſtu— 
dierte anfänglich) Medizin, ging aber zur 
Mufit über, war 1853—54 Muſikdirektor 


‚am Nordiihen Theater, machte 1855—56 


mit Staatsjtipendium in Deutihland wei— 
tere Studien, 1857 —58 Leiter der Abonne= 
mentsfonzerte in Chriftiania und lebte 
jeither daſelbſt als geſchätzter Muſiklehrer. 
C. ſchrieb Muſik zu mehreren Schauſpielen 


(Guldbrandsdölerne⸗), Lieder, Männer: 


find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 14 * 
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höre, verfahte auch eine Schrift über 


Conseguente — Continuo. 


Contano (ital., abgefürzt cont., »fie 


»Muſik und Mufifer in Norwegene. — zählen«, d. h. paufieren), eine ablürzende 
2) Augujt, geb. 27. Juni 1821 zu Ber- Bezeihnung in Partituren zu Anfang 


lin, geit. 26. Mai 1873 dafelbit; Schüler | oder inmitten eines Satzes, welde an— 
Rungenhagen® an der Afademie, 1843 | deutet, daß die Inſtrumente, für welche 


Drganijt des Invalidenhaufes in Berlin, | das C. 


1849 Theaterkapellmeiſter 


zu Stettin, | dieſes Sapes 


eingezeichnet ift, nicht während 
jchweigen (ſonſt würde 


1851 am aften gig age Theater tace, tacono daſtehen), jondern jpäter 


in Berlin, dann zu 


üffeldorf und Köln | eintreten, aber zur Raumerjparnis und 


und feit 1856 wieder in Berlin, wo er | zur bequemern Überfiht fo fange in 
nacheinander am Krollihen, neuen Königs: | der Partitur fein Syitem erhalten haben, 


ftädtiichen, Wallnertheater und Biltoria- 


theater als Slapellmeifter wirkte. Seine 
Hinterlaffenichaft vermadte er muſika— 


liihen Stiftungen. €. it jet hauptſächlich 
befannt dur jeine Potpourris, Arran- 
ements, die man oft in Gartenfonzerten 
ört; doch hat er einjt mit feinen Opern 
und Poſſen jomwie mit einer Symphonie 
gute Erfolge erzielt. 

Conseguente (ital.), die »nachfolgende« 


(d. 5. imitierende) Stimme im Sanon; | 


Conseguenza, j. d. w. Kanon. 

Gonfilium, Jacques, von deſſen Le— 
bensumijtänden nichts befannt it, gab 
1543 bei Attaignant in Paris heraus 
sLivre de danseries à 6 parties«, eins 
der ältejten Denkmäler mehrjtimmiger 
Anftrumentalmufit. Motetten 


er Beit von 1530—45. 

»Consort lessons« (engl., j. dv. w. 
Enjemble-Übungen), Titel einer der äl- 
teften Sammlungen mehritimmiger In— 
jtrumentalfäße verjchiedenerenglifchen Kom— 
ponijten, 1599 von Th. Morley di. d.) 
herausgegeben (6jtimmig). In gleichem 
Sinne finden wir dad Wort in handjchrift- 


lih erhaltenen Kompofitionen von W. | 
Lawes »The Royal consort of Viols«, | 


deägleichen in mehreren WBublifationen 
von Mathew Lo (. d.). Wahrjcheinlic) 
ift das englijche consort dem gleichzeitigen 
italientfchen conserto (neben concerto!) 
gleichbedeutend, 

Conſtantin (pr. tongftangtäng), Titus 
Charles, ausgezeichneter Dirigent, geb. 
7. Jan. 1835 au Marjeille, geit. Ende 
DM. 1891 zu Pau (Pyrenäen); Schüler 
von Ambroife Thomas am Rarifer Kon— 
fervatorium, 1866 Kapellmeifter der Fan— 
taiſies parifiennes, auch nach ihrer Ver— 
legung ins Athenäum, 1871 Xeiter der 
Eoncert3 du Caſino, 1872 am Renaifjances 
theater, 1875 an der komiſchen Oper. 
C. hat einige Opern, Quvertüren ꝛc. ge 
ſchrieben. 


bis ſie eintreten. Die Anweiſung gilt 
natürlich dem die Stimmen aus der Par— 
titur ausſchreibenden Kopiſten. 

Conti, 1) Francesco Bartolommeo, 
geb. 20. Jan. 1681 zu Florenz, 1701 Hof— 
theorbiſt in Wien, 1713 Hofkomponiſt, 
geſt. 20. Juli 1732 daſelbſt; war als 
Opernkomponiſt und als Virtuoſe auf der 


Theorbe ſehr angeſehen. Sein bedeutend— 





ſtes Werk war »Don Chisciotte in Sierra 
Morena« (1719). Er bat im ganzen 16 
Opern, 13 Feititüde (Serenaden), 9 Ora= 
torien und viele (über 50) Kantaten ge= 
ichrieben. — 2) Ignazio [Eontini], Sohn 


‚des vorigen, geb. 1699, gejt. 28. März 


1759 zu Wien, jchrieb dajelbjt eine An— 


zahl Serenaden und Oratorien, war aber 


von 6. 
. fih in verjchiedenen Sammelwerfen | 





' Kompofitionen gejchrieben. 


minder befähigt als jein Vater, leihtjinnig, 
und ftarb verarmt. — 3) Biovacdhino, 
genannt Gizzielo (nad) feinem Lehrer 
Gizzi), einer der berühmteften Kaſtraten 
de& vorigen Jahrhunderts, geb. 28. Febr. 
1714 zu Arpino (Neapel), geit. 25. Oft. 
1761 in Rom; debütierte 1729 in Rom 
mit größtem Erfolg, fang daſelbſt bis 1731, 
jodann zuNeapel und 1736—37 inLondon, 
jpäter in Liſſabon, Madrid und wieder in 
Liſſabon. 1753 zog er fi nad Arpino 
zurüd. — 4) Carlo, Operntompontjt, geb. 
9. Oft. 1796 zu Arpino, gejt. 10. Juli 
1868 in Neapel; Mitglied der Afademie 
der Künſte in Neapel, 1846 Profeſſor des 
Kontrapunft3 am dortigen Konjervatorium 
und 1862 jtellvertretender Direftor (für 
den erblindeten Mercadante),. Den be» 
deutendjten Erfolg errang von feinen 11 
Opern »Olimpia« (1829) C. Hat au 
6 Meſſen, 2 Requiem und andre kirchliche 
Schüler von 
ihm find Florimo, Mardetti x. — 5) 
Claudio, geb. im März 1836 zu Gapra= 
cotta, Schüler Mercadantes zu Neapel, in 
Italien angejehener Komponijt (Oper »La 
figlia del marinaro). 

Continuo (ital.), eigentli Basso c. 
oder continuato, der J——— Bahr, 


Urtilel, die unter € vermißt werden, find unter A oder B nachzuſchlagen. 


Gontinuo — Goppola. 


Name der kurz vor 1600 in Stalien aufs 
gelommenen bezifferten Injtrumental:Baß- 
jtimme, aus welder jih ganz allmählid) 
der moderne begleitete Stil entwicelt hat 
{f. Generalbaß, Begleitftimmen und Altompagıre: 
ment). 

Gontinuo, Giovanni, ital. Kontra= 


bunftiit, der Lehrer Luca Marenzios, war 


Kapellmeifter der Gonzaga in Mantua und 
jtarb 1565 (jein Nachfolger wurde Jachet 
de Wert). : 

Contrabasso (ital.), ſ. Kontrabaß. 

Contrainte (fran;z., ipr. fongträngt), ſ. 
Ostinato. 

Contr’alto (ital., franz. Haute-contre), 
hohe Gegenjtimmee, j. v. w. Altjtimme; 
j. alt. 

Contrapunetus (lat.), SKontrapunft 
6. d.); C. aequalis, gleiher Kontrapuntt; 
C. inaequalis, ungleiher Kontrapuntt; 


C.floridus, diminutus, verzierter, florierter 


(d. 5. ungleicher) Kontrapunft (zwei und 
mehr Noten gegen eine, in gleihen Werten 
oder rhythmiſchen Motiven), 
Contrapunto (ital.), Kontrapunft (j.d.); 
C. alla zoppa, »binfendere, ſynkopierter 
Kontrapunft (C, sincopato). C. sopra 


(sotto) il soggetto, Kontrapunkt über 


(unter) dem Cantus firmus. C. alla 
mente (al improviso) improvifierter Kon— 
trapuntt. 

Contrario ſital.), gegenſätzlich, vgl. Be— 
degungẽart. 

Contratenor (lat.), f. tt. 

Contrattempo (ital.), franz. Contre- 
temps 
Ihlichte Zeitteilung, d.h. Synkope (fi. d.). 

Contredanse (franz., ſpr. kongtr'dangji) 
ift ein urjprünglich engl. Tanz (Anglaise), 
der zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
in Franfreih eingeführt und ſchnell be: 
liebt wurde er: Deutihland kam er 


dann ald »Frangaise«); der Name O.“ 


bezieht ſich auf die Eigentümlichkeit des— 
jelben, daß die Paare gegeneinander tanzen 


und nicht wie bei den Rundtänzen, hinter- 


einander ber. Die Ableitung von Country- 
dance, »Bauerntanze, iſt falſch, obgleich 
fie — Türk in ſeiner Klavierſchule (1789) 
giebt. 

Converſe, Charles Crozat, amerika— 
niſcher Komponiſt, geb. 1832 in Maſſa— 
chuſetts, Schüler des Leipziger Konſer— 
vatoriums, lebt als Advokat zu Erie 
(Benniylvanien). 

Goofe (ipr. tür), 1) Benjamin, geb. 
1734 zu London, geit. 14. Sept. 1793; 


‚ 5. v. mw. Tongebung gegen bie | 
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wurde 1752 Nachfolger Pepuſchs ala Di- 
rigent der Academy of ancient music, 
1757 nad) dem NRüdtritt von Gates Chor— 
| meijter, 1758 Lay Bicar und 1762 Or— 
ganiſt der Wejtminfterabtei. Die Direk— 
tion der Alademie gab er 1789 an Arnold 
ab. 1775 promovierte er in Cambridge 
zum Doktor der Muſik und erhielt 1782 
denjelben Grad zu Orford. C. ift in Eng—⸗ 
land bejonders berühmt ald Komponiſt von 
Glees, Kanons und Catches, für die er 
vom Catchklub wiederholt Preije erhielt. 
Außerdem jchrieb er Anthems und andre 
Kirchenſtücke, auch Oden für die Academy 
of ancient music und verſchiedene In— 
ftrumentalwerfe und war zugleich ale 
Theoretifer jehr angejehen. — 2) Tho— 
mas Simpjon (Tom C.), geb. 1782 zu 
Dublin, geit. 26. Febr. 1848 in London; 
war zuerit Theaterfapellmeijter zu Dublin, 
jodann längere Jahre jelbft Opernjänger 
(Tenor) zu London (Drurylane) und zus 
legt wieder Dirigent an Drurylane, Co— 
ventgarden und aushilfsweiſe auch bei der 
Philharmoniſchen Geſellſchaft und jeit 1846 
Leiter der Concerts of ancient music. 
C. ift, glei) dem vorigen, mehrfach preis: 
gefrönter Komponift von Glees, Catches ıc.; 
vor allem aber war er ein jehr frucht— 
barer Komponift von Incidenzmuſik zu 
Dramen (für Drurylane), bearbeitete aus— 
ländifhe Opern engliih, schrieb jelbit 
| mehrere Operetten, viele Lieder xc. und war 
| angejehen als Geſanglehrer (gab auch eine 
Geſangſchule Heraus). 

Cooper (ipr. tüper), George, geb. 7. 
Juli 1820 zu London, geit. 2. Oft. 1876; 
befleidete jeit früheſter Jugend verjchiedene 
Londoner Organijtenitellen und war ſodann 

Gejangmeifter und Organijt am Ehriftus- 
hojpital und 1856 Organijt der Chapel 
Royal. C. hat fid) verdient gemacht durch 
die Pflege Bachſcher Orgelwerfe, hat auch 
eine Anzahl injtruftiver Orgelſachen her— 
ausgegeben. ®Bgl. Coperario, 

Goperario (eigentl. Cooper), John, 
engl. Zautenipieler und Komponift für die 
Laute, Muſiklehrer Jakobs 1.; auch waren 
Henry und William Lawes feine Schüler. 
Einige Gelegenheitsjtüde (Traueroden und 
Maskenſpiele) find 1606—14 erjchienen, 

Er jtarb 1627. 

Goppola, Pier Antonio, geb. 11. Dez. 
1793 zu Gajtrogiovanni (Sizilien), geft. 
13. Nov, 1877 in Catania; Opernfompo= 
niit von Talent, der leider das Unglück 
| hatte, Zeitgenofie von Roſſini zu jein. 











Artifel, die unter G vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


214 


Nach wiederholten und von mittelmäßigem 
Erfolge gefrönten Verſuchen that er einen 
glüdliden Wurf mit »Nina pazza per 
amore« (1835), die nit nur an allen ita- 
lienifhen Bühnen viele Wiederholungen 
erlebte, —— auch ihren Weg nach Wien, 
Berlin, Madrid, Liſſabon und Mexiko fand. 
In Paris wurde fie 1839 in verunftalteter 
Be al3 »Eva« gegeben. Um dieſelbe 

eit befam E. ein Engagement als Kapell— 
meifter an der königlichen Oper zu Liffa- 
bon, hielt ſich aber ſpäter mehrmals 
wieder einige Jahre zur Aufführung neuer 
Spern in Stalien auf. Außer der »Nina« 
hatte er am meiften Erfolg mit »Enri- 
chetta di Baienfeld«e (Wien 1836) und 
»Gli lllinesi« (Zurin). Im ganzen jchrieb 
er drei portugiefifche, eine franzöfiiche und 
14 italienifhe Opern. 

Copüla (lat.), 1) eine der ältejten 
Formen oder Segmanieren der Menfural- 
mufif, nad) den ſchwer verjtändlichen 
Mitteilungen der Autoren (Garlandia, 
Franko, Odington) ein verzierter Diskant, 
befonder3 eine Art Coda oder Finaltadenz 
über der Schluknote des Cantus firmus 
(one jtrenge Mefung), ein Mittelding 
wifhen dem alten Urganum und dem 
iin Diskant. — 2) In der Orgel 
ſ. v. w. Koppel (f. d.); dann Name für 
Hlötenregifter und zwar a) für Prinzipal 
8° vermutlich al® die zur Verkoppelung 
mit allen andern geeignete Stimme, b) für 
Hohlflöte 8° (Soppelflöte), die umgekehrt 
der Verkoppelung mit andern bedarf. 

Copulatio nennt Guido von Arezzo 
das von ihm gemißbilligte Hucbaldſche 
Barallel-Organum. 

Copyright (engl., ſpr. töppfran), Ber: 
lagsrecht. Eine knappe Darstellung der 
En Nechtöverhältniffe des Autors 
und des Verleger® muſikaliſcher Werke j. in 
Groves Dictionary of music, 

Goguard (pr. tödär), Arthur,geb.26.Mai 
1846 zu Paris, 1862—66 Schüler Cejar 
Francks, jtudierte Jura, promovierte 1870 
und nahm nad dem deutſch-franzö— 


fiihen Kriege, den er aktiv mitmadhte, | 


feine Mufitjtudien wieder auf. 1876 de— 
bütierte er als Komponift mit einem 
Chant de l'épée (für Baryton und Or— 
cheſter) in Colonnes Konzerten, brachte 
1884 in Angers feine erſte Oper »L'ep6e 
du roie (2 Alte) heraus, der jeither folg— 
ten »Le mari d’un jour« (Paris, Opera 
comique, 1886, 3 Ufte), »La Jacquerie« 
(1. Alt von Ed. Lalo [nacjgelafien) 1895 

Artifel, die unter € vermißt werben 


Copüla — Cordans. 


in Monte Carlo, jowie in verjchiedenen 
frangöfifchen Städten, 1896 auch an ber 
Komifhen Oper in Paris). Mehrere 
andere Opern find noch nicht aufgeführt. 
E. ift aud Mufifreferent der »Verite« 
und der »Quinzaine« und jchrieb eine 
biographifche Brojhüre über Ceſar Franck, 
jowie »De la musique en France depuis 
Rameaue (preidgefrönt). Die Lifte feiner 
Kompofitionen verzeichnet auch zahlreiche 
rößere. Chorwerte (auch kirchliche), Ges 
änge für eine Stimme mit Klavier, eine 
Orcdefierfuite, ein Biolin= Legende, eine 
Gello-Serenade u. a. m. 

Cor (franz.), Horn (f. d.); C. anglais, 
Engliſch Horn (Ultoboe, j. Oboe). 

Gorbett, 1) William, engl. Biolin- 
pirtuofe, Mitglied des königlichen Or—⸗ 
cheſters (Queen’s band), lebte 1711—40 
in Stalien (Rom), konzertierend und 
Mufitalien und mufitaliihe Inſtrumente 
jammelnd, nahm nad) der Rüdtehr nad) 
London jeine Stelle im Orcheſter wieder 
ein und ftarb 1748. Seine reiche Inſtru— 
mentenfammlung vermachte er nebjt einem 
Unterhaltungsfonds dem Gresham: College. 
|E. jchrieb Sonaten, Suiten und Konzerte 
| für verfchiedene Inftrumente auch einige 
Scaufpielmufiten. — 2) Samuel, geb. 
29. Jan. 1852 zu Wellington (Shropihire), 
ausgezeichneter Organift und Lehrer, feit 
früher Kindheit blind, Schüler von Stimpfon 
‚in Birmingham und Meacfarren in 
London, 1879 Mus. Doc. (Eambridge), 
bekleidete verjchiedene Organijtenpojten, 
jeit 1892 zu Bournemouth. Kompo— 
nierte verjchiedene gute Bolal- und 
Inftrumentalfahen und war auch troß 
feiner Blindheit mit Auszeichnung al® 
Kritiker he 

Corda (ital.), Saite; una c. (»auf einer 
Saite«) bedeutet in der Klaviermufik bie 
Anwendung der Berjhiebung (linkes 
| Pedal der Fügen); due corde (»mit zwei 
 Saiten«), ſ. v. w. mit halber Berjchiebung; 
'tutte le corde (»alle Saiten«), j. v. w. 
‚ohne Berjhiebung. 

Gordans, Bartolomeo, geb. 1700 in 
Venedig, geit. 14. Mai 1757 in Udine, 
überaus fruchtbarer Komponift, trat jun 
in den franciäfanerorden, den er scho 
mit päpftlihem Dispens wieder verlieh. 
Nachdem E. eine Anzahl Opern in Venedig 
ı mit mäßigem Erfolg zur Aufführung ges 
bracht, übernahm er 1735 die Kapellmeijter- 
jtele am Dom zu Udine und fchrieb in 
der Folge eine unglaubliche Menge Kirchen— 
‚ find unter A ober 3 nachzuſchlagen. 








Cordella — Cornelius. 


muſik. Denn obgleich er eine große Zahl 
Manuftriptbände einem Feuerwerker zur 
Anfertigung von Raketen überlieferte, And 
doch über 60 Meilen und über 100 Pſalmen, 
zum Zeil doppelhörig, und zahlloſe Mo— 
tetten von ihm erhalten. 

Gordella, Siacomo, fruditbarer ital. 
Opernkomponiſt, geb. 25. Juli 1786 in 
Neapel, geſt. 8. Aug. 1846 dafelbit, Schüler 
von Yenaroli und Paefiello, Theaterfapell- 
meijter, zweiter Dirigent der SHoffapelle 
und Lehrer am Konjervatorium zu Neapel, 
ihrieb für Neapel 17 Opern, auch einige 
Kantaten und viele Kirchenmuſik. 

Gorder, Frederid, begabter englifcher 
Komponift, geb. 26. Jan. 1852 zu Lon—⸗ 
don, trat zuerſt in ein faufmännijches 
Geihäft, wurde dann aber Schüler der 
R. Academy of Music, erhielt da8 Men- 
deläjohnftipendium und ftudierte weiter 
bei Ferd. Hiller in Köln. Nach jeiner 
Rücklehr murde er Sapellmeifter am 
Brigtdon-Mauarium, deffen Kapelle er zu 
Renommee bradte. 1896 hielt er an der 
Roy. Academy of Music Vorträge über 
Bagner, Berlioz und Lifzt, jchrieb auch 
Analyfen Wagnerjher Opern, überjegte 
die »Meifterfinger«e und »Rienzie, war 
auch Mitarbeiter an Groves Mufil-Leriton. 
Bon feinen Werken find hervorzuheben: 
vier Operetten (»Ein Sturm in einer Taffe 
Thee«, 1882); zwei Opern »La morte d’Ar- 
thur« (1879), »Nordisa« (1887); 2 Ou⸗ 
vertüren, die Santaten: »Die Eyflopen« 
(1880), ⸗Die Braut von Triermain« 
(1886); »Das Schwert ded Urgantyr« 
(Leeds 1889); »Traumland« (Chor und Or⸗ 
heiter); The ministrels curse« (Ballade 
für Dellamation mit Orcheſter 1888); 
»Rumänijche Euite« (1887); »Rumänifche 
Zänze« für Klavier und Violine (1883); 
auh mehrere theoretifche Werke u. ſ. f. 

Gorelli, Arcangelo, geb. im Februar 
1653 zu Fuſignano bei Jmola, geft. 12. 
Jar. 1713 in Rom; war im Kontrapunkt 
Schüler von Matteo Simonelli und, im 
Biolinfpiel von Giov. B. Bafjani. Über 


feine frühere Lebenszeit ift wenig befannt; 


es jheint, daß er um 1680 am Hofe zu 
Münden Anftellung gehabt hat. 1681 
fegte er fich in Rom feft, wo er in Kar— 


dinal Dttoboni einen Freund und Mäcen | 


jand, in deſſen Palais er bis zu feinem 
Tode wohnte. E. war ein ausgezeichneter 
Virtuoſe, pflegte aber einen einfacheren 
ausdrudsvollen Stil und verjtand ſich 
weniger auf die von den deutſchen Vir— 
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tuojen (Balger, Strund, Walther) kulti— 
vierten Hexenkünſte des doppelgriffigen 
Spield. In den legten Lebensjahren ver— 
fiel er in Melancholie. Als Komponiſt tft 
E. das Schlußglied einer ſich durch das 

anze 17. Jahrhundert ziehenden langen 

ette italienifher Komponiften von Solo» 
und Triofonaten für Streidinftrumente; 
er bat feine neue Form gefunden, ift aber 
ber erjte Klaſſiler des ſoeben von Torelli 
geſchaffenen Concerto grosso, in deſſen 
Bearbeitung Händel an ihn anknüpft. 
Seine Werke find: 48 Sonate a tre für 
| zwei Violinen mit Continuo in 4 Werfen 
'a& 12 GSonaten (1688—94; als dritte 
Stimme ift bei Op. 1 Drgelbaf,, Op. 2 
Gello und Baßviole oder Cembalo, Op. 3 
Baßlaute [Arciliuto] und Orgelbaß, Op. 4 
Baßviole oder Cembalo gefordert); ferner 
12 Solofonaten für Violine und Baßviole 
oder Cembalo Op. 5. (1700, bis 1799 
fünfmal aufgelegt, von Geminiani als 
»Concerti grossie bearbeitet), und jein 
legtes und größtes Wert (Op. 6): zwölf 
Concerti grossi für zwei Biolinen und 
Cello als Soloinftrumente (Concertino 
obligato) und zwei weitere Biolinen, 
Viola und Baß als Begleitinftrumente 
in Orchefterbefegung (Concerto grosso). 
Die 48 Triofonaten Op. 1—4 und 
die Concerti grossi Op. 6 erjchienen in 
2 Bänden zu London bei Waljh, revidiert 
von Pepuſch; fämtlihe Werte (Op. 1—6) 
in forgfältiger Nevifion durh Joachim 
(die Sonaten Op. 5 mit Beifügung der 
Verzierungen und Bafjagen, wie 8, C. 
—9 beim Vortrag verwandte, nach einer 
alten Amſterdamer Nachdruckausgabe) in 
Chryſanders Denkmälern (ſetzt Ver— 
lag von Augener & Cie. in London). 
Einzelne Sonaten aus Op. 5 gaben auch 
Alard und David neu heraus (»Folies 
d’Espagne«), die Triofonaten bearbeitete 
G. Jenſen. 

Cornamusa (franz. Cornemuse), ältere 
ital. Art der Schalmei, war am untern 
Ende geichlofien, fo daß die Schallwellen 
ſich durch die Tonlöcher fortpflanzten, vol. 
Bafjanello; auch ſ. v. w. Dudeljad. 
Cornelius, Beter, geb. 24. Dez. 1824 
‚zu Mainz, gejt. 26. Oft. 1874 dafelbit; 
ein naher Verwandter des Malers gleichen 
Namens, hatte fi) urfprünglich fü 





ür die 
Schauſpielkunſt enticdieden, wandte ſich aber 
nad) einem verunglüdten Verſuch auf der 
Bühne der Mufif zu und jtudierte 1845 
bi8 1850 Kontrapunft unter Dehn in 





Artifel, die unter € vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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Berlin, 
er ſich Liſzt anſchloß, und wurde in der 
»Neuen Zeitjchrift für Muſik« einer der 
eifrigiten Vorlämpfer der neudeutjchen 
Schule. 1858 wurde in Weimar feine 
fomifche Oper »Der Barbier von Bagdad« 
gegeben, fiel aber beim Publikum durd, 
was Liſzt, der das Werk ſchätzte, jo ver: 
ftimmt haben foll, daß er Weimar verlieh. 
C. gin 
dem 1 
delten Wagner nad Münden, wo er An— 


1852 ging er nad) Weimar, wo 


Cornet — Coßmann. 


Corno (ital.) Horn; C. di caccia, 
Waldhorn; C. di Bassetto, Baſſetthorn. 

Cornone, eine große Art des frummen 
Zinks (. d.); aud) Name eines der vielen 
neueren weitmenfurierten Harmoniebäſſe 
(f. Tuben). 

Cornopean (ipr. pin), alter englifcher 


Name des Kornetts, fommt in engliſchen 


nun nad) Wien und folgte 1865 
0 ebenfalld nad) Wien übergefie: | 


ftelung an der königlichen Muſikſchule 


erhielt. Eine neue Oper: »Eid«, ward 
1865 zu Weimar aufgeführt. Eine dritte: 
»Gunlöd« (Tert aus der Edda), blieb 
unvollendet; jie wurde injtrumentiert von 
GE. Hoffbauer und Ed. Laſſen 1891 in 


Weimar und 1892 in Straßburg auf- 


eführt. Am belanntejten find feine Heinern 
ofalwerte (Lieder [Brautlieder, Weib: 
nadıtslieder], Duette, gemifchte und Männer- 
höre) geworden. Eine gewifje Sprödigkeit 
der Stimmführung und Herbheit der Har- 
monien ijt den meijten tompojfitionen von 
E. eigen, und ſteht ihrer weiteren Ver— 
breitung im Wege. C. dichtete zu feinen 
Opern und der Mehrzahl der Gejänge die 
Texte ſelbſt und hat auch einen Band 
»Lyriſche Poeſien« ice herausgegeben. 
Der »Barbier von Bagdad« wurde neuer- 
dings mit Erfolg an verjchiedenen Bühnen 
zn... (Coburg, Hamburg u. a.). 
gl. 


»P. C. Eine Autobiographie« (1874) 


und Ad. Sandberger, »B. E.r (Difjertation, 
1887). 


Cornet, Julius, Opernjänger und 


Bühnenleiter, geb. 1793 zu Santa Gan- 
dida in Welfchtirol, gejt. 2. Oft. 1860 in 


Berlin, Schüler Salieris in Wien, jpäter | 


zu weiterer Ausbildung in Italien, machte 
zuerſt Furore ald Tenorift, übernahm 
dann mit Mühling die Direktion des 
Hamburger Theaters, die er 1842 nad) 
dem großen Brand aufgeben mußte, er: 
bielt einige Zeit danach einen Ruf ala 
Direltor der Wiener Hofoper, konnte aber 
feine Autoritäten über ſich ertragen und 
nahm feine Entlaſſung. Engagiert ala 
Direktor des Berliner Viktoria Theaters, 
jtarb er vor deſſen Vollendung. C. jchrieb 
ein vortreffliches Werk: »Die Oper in 
Deutichlande, und überjegte die »Stumme 
von Bortici«, »Zampa« und den »Brauer 
von Prejtone mit großem Geſchick ins 

Deutiche, 
Cornet (jrz.), Cornetto (it.), f. Kornett. 
Artikel, die unter Cvermißt werbeıt, 


tica, 


Orgeln als Zungenſtimme zu 8° vor. 

Corona (lat. und ital.), j. dv. w. Fer— 
mate (f. db.) 

Goronaro, Gaetano, geb. im Dez. 
1852 zu Vicenza, Schüler von Fr. Faccio 
in Mailand, madte auch Studien in 
Deutichland; in Ftalien angejehener Kom— 
ponijt (Oper »La Creola« 1878 zu Bo— 
logna, Chorwerf »Un Tramonto« Sym- 
phonien ıc.). 

Gorrinte, f. Courante. 

Gorri, Domenico, geb. 4. Oft. 1744 
zu Rom, gejt. 22. Mai 1825 in London; 
Schüler von Porpora, fam 1774 nadı 
London, wo er die Opern: » Alessandro 
nell' Indie« und »Tbe Travellers« ſchrieb. 
Seine Tochter verheiratete ſich mit Duſſek, 
mit dem E. 1797 einen Mufifverlag grün- 
dete, der aber fallierte. Außer vielen Lie— 
dern, Rondos, Arien, Sonaten x. jchrieb C. 
noch: » The singer’s preceptor« (1798); 
»The art of fingering« (1799); »Musical 
grammar« und ein »Musical dictionary «. 

Corſi, Jacopo, florentin. Edelmann 
um 1600, einer der Männer, mit deren 
Namen die Entftehungsgefhichte der Oper 
(1.d.) eng verwachſen ift, ein warmer Kunſt— 


freund, in deſſen Haufe wie in dem feines 


Freundes Conte Bardi die Begründer des 
neuen Stil®, ein Galilei, Bert, Caccini ıc., 
aus und ein gingen. E. ſelbſt fomponierte 
eine Arie der nachher von Peri ganz in 
Muſik gejepten Dafne Rinuccinis, 

Gortecria (pr. stöttfha), Francedco 
Bernardo di, geb. zu Arezzo, geit. 7. Juni 
1571 als Hoftapellmeifter und Kanonifus 
der Lorenzokirche in Florenz. Von feinen 
Kompofitionen find Madrigale (2 Bücher 
4jt. 1544—47, 1 Bud) 5ft. 1547), Can- 
eine Feſtmuſik zur Vermählung 
Gofimos I. de’ Medici gedrudt erhalten, 
ein Hymnarium als Manujfript; vieles 
andre ijt verloren gegangen. 

Gofacca, j. Koſatiſch. 

Gokmann, Bernhard, ellopirtuoje 
eriten Ranges, geb. 17. Mai 1822 
Deſſau, Schüler von Drechsler daferbit, 
Theodor Müller (1837—40 in Braun- 
ſchweig) und Kummer (1840 in Dresden), 
find unter K oder 3 nachzuſchlagen. 


Coſta — 


1840 im Orcheſter der italienischen Oper 
zu Bari, 1347 im Gewandhausordeiter 
zu Leipzig (Theoriefhüler von Haupt— 
mann), 1849 zu London, 1850 in Weimar 
unter Liſzt, 1866 Gelloprofefjor am Kon— 
iervatorium zu Moskau, 187078 zu 
Baden-Baden ohne Anjtellung, jeitdem 
Gelloprofefjor am Hochſchen — 
rium zu Frankfurt a. M. C. iſt ein ebenſo 
guter Quartetiſpieler wie Konzertſpieler. 

Coſta, 1) Michele, bemerkenswerter 


Opernkomponiſt, geb. 4. Febr. 1810 zu 


Neapel, gejt. 29. April 1884 zu Brighton, 
Schüler jeines Vaters Pasquale C., ' 
Großvaterd Tritto und Zingarellis, ver- 
diente ſich die Sporen als 
den Theatern zu Neapel, wurde 1829 von 
Zingarelli nad England berufen, um auf 
einem Mufiffeit zu Birmingham ein größe: 
res Werk desjelben zu Ddirigieren (Pſalm 
»Super flumina Babylonis«), mußte aber 
ftatt defien als Tenorfänger einjpringen. 
Seitdem murde er afflimatifierter Eng: 
länder, war feit 1830 al® Operndirigent 
in London thätig, ſchrieb felbft mehrere 
Opern (»Malek Adhel«, »Don Carlo«), 
übernahm 1846 die Direktion der Phil— 
barmonifchen Gejellihaft und 1848 die 
der Sacred Harmonic Society. Seit 
1849 leitete er regelmäßig die Mufikfefte 
zu Birmingham, feit 1857 die Händel— 
Feſtivals. Die Philharmoniiche Geſell— 
ſchaft dirigierte 1854 Richard Wagner ftatt 
feiner. 1869 wurde er geadelt (Sir), 1871 
Operndireftor, Komponijt und Sapell- 
meijter von Her Majefty’8 Opera. C. hat 
mehrere Oratorien für die Mufilfeite ge- 
ihrieben. Sein Halbbruder — 2) Carlo, 
geb. 1826 zu Neapel, gejt. im Januar 
1888 dafelbit, war Theorielehrer am dorti- 
gen Ktonjervatorium. 

Gotala, f. Bring. 

Gotta, Johann, geb. 24. Mai 1794 
zu Ruhla (Thüringen), geit. 18. März 
1868 als Paſtor in Willerftedt bei Wei- 
mar, Komponijt des zum Volkslied gewor— 


denen ⸗-Was iſt des Deutichen Baterland ?«. | 


Eotton (Eottoniud), Johannes, ein 
engliiher Mufikichriftiteller um die Wende 
des 11./12. Jahrh., deſſen Traktat »Epi- 
stola ad Fulgentium« (abgedrudt bei 
Gerbert »Scriptores«, IT) wichtige Auf- 
ihlüffe über die Umbildung des Organum 
zum Discantus giebt. 8 J 
Geſch. d. Muſilthedrie S. Ve ff. 

Cottraucſpr.tõtro Guillaume Louis, 
geb. 9. Aug. 1797 zu Paris, geſt. 31. Ott. 


Artikel, die unter € vermißt werden 
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eines 


omponijt an 


Niemann, | 
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1847 zu Neapel, wo er jeit 1806 Iebte, 
populärer Komponijt neapolitaniſcher Kan— 
zonetten (einige vermwertete Liſzt in »Ve- 
nezia e Neapoli«e). Seine Söhne Teo- 
doro (geb. 27. Nov. 1827 zu Neapel, geit. 
daj. 30. März 1879) und Giulio (geb. 
1833 zu Neapel) erlangten auf demjelben 
Gebiet wie der Vater große Popularität. 
Teodoro ijt der Komponijt von »Santa 
Lucia« und »Addio mia bella Napolie, 
Biulio hatte aber bejonders mit jeiner 
Oper »Grijelda« [Turin 1878] nachhaltigen 
Erfolg. 

Couch (ipr. tus), Chätelain de, f. Trous 
badour& und Trouveres. 

Coul& (franz., ſpr. tute), »gejchleifte 1. d. 
älteren franzöjiihen Klaviermuſik (3. B. 
bei Rameau 1731) Bezeihnung des durch 
« geforderten langjamen Vorſchlags (Bor- 
halts) von oben, aljo mit der Chute und 
dem Accent (. d.) von oben identifch. 
Tierce coul6e, j. Schleifer. 

Gouperin (ipr. hüp’räng) ijt der Name 
einer Reihe vortreffliher Urganijten an 
St. Gervais zu Parid. Die Familie 
ſtammt aus Chaume in der Brie. Bus 
nächſt drei Brüder: 1) Louis, geb. 1630, 
geit. 1665 ald Organiſt an St. Gervais 
und Dessus de Yiole (Biolinift) Qud- 
wigs XIII.; hinterließ Slavierjtüde im 
Manuffript. — 2) Charles, geb. 9. April 
1638, vorzüglicher Orgelipieler, ſtarb ſchon 
1669 als Organiſt an St. Gervais. — 
3) François (Sieur de Crouilly), geb. 
1631, Klavierſchüler von Chambonnieres, 
gejt. 1698 als Organift an St. Gervais; 
von ibm: »Pieces d’orgue consistantes 
en deux messes etc.e — 4) Francois, 
der große E. (le Grand), Sohn von 
Eharles E., geb. 10. Nov. 1668 zu Paris, 
aeit. 1733; war ein Jahr alt, als jein 
Vater ftarb, dejien Freund und Nachfolger 
im Amt, Jacques Thomelin, ſein Lehrer 
wurde. 1698 folgte er jeinem Oheim Frans 
goi8 als Organift an St. Gervai® und 
wurde 1701 zum SKammerklaveciniften 
und Soffapellorganiften ded Königs er: 
nannt. Seine beiden Töchter waren vor— 
treffliche Organiftinnen: Marianne, die 
in ein Klojter ging und Organijtin der 
Abtei Montbuifjon wurde, und Mar: 
querite Antoinette, Sammerflaveci- 
niſtin des Königs. Couperins Werke nehmen 
in der Geſchichte der Klaviermuſik eine be— 
deutjame Stelle ein, find allerdings arg 
mit Berzierungen verichnörkelt umd eines 
größeren Zuges entbehrend, aber gerade 
‚ find unter A oder 3 nachzuichlagen. 
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darin charakteriftiih für den aus dem 
Rautenftil herausgewachienen älteren fran- 
zöſiſchen Klavierftil. J. S. Bad hat ji 
in jüngeren Jahren vielfadh an E. ange- 
lehnt, bejonders in der Behandlung der 
franzöfiihen Tanzformen (fpeziell ber 
Eourante). E. jchrieb: 4 Bücher »Pidces 
de clavecin« (1713, 1716, 1722, 1730; 
dem 3. Buch find vier Konzerte angehängt); 
»L'art de toucher le clavecin« (1717); 
»Les goüts r&unis« (neue Konzerte, nebſt 
einem Trio: »Apotheofe Eorellis«, 1724); 
» Apothöosedel’incomparableL.« (Lully); 
»Trios pour deux dessus de violon, basse 
d’archet et basse chiffree«; »Lecons 
des tentbres«. Eine neue Ausgabe der 
4 Bücdyer »Pidces de clavecin« ohne die 
Konzerte) vedigierte Joh. Brahms (London 
bei Augener). — 5) Nicolas, geboren 
20. Dezember 1680 zu Paris, Sohn des 
ältern Frangois, jtarb 1748 als Organiſt 
an St. Gervais. — 6) Armand Louis, 
Sohn des vorigen, geb. 25. Febr. 1725 
u Baris, gejt. 1789; ausgezeichneter Orgel- 
(ie, als Komponift weniger bedeutend. 
uch er war Organiſt an St. Gervais, 
daneben königlicher Hoforganijt an ber 
Sainte Chapelle, an St. Barthelemy, | 
Ste. Marguerite und einer der vier 
Drganiften von Nötre Dame, Autorität 
bei Prüfungen neuer Orgeln. Seine Gattin 
Eliſabeth Antoinette, geborene Blan- 
het, war gleichfalld hervorragende Klar 
veciniftin und Organiftin. — 7) Pierre 
Louis, Sohn des vorigen, unterjtüßte 
ben Bater in feinen vielen Organtiten- 
funktionen, jtarb aber ſchon im gleichen | 
Sabre wie diefer (1789). — 8) Frangois 
Gervais, gleihjalls ein Sohn von Ar— 
mand Louis E., der legte der Organijten | 
C. an St. Gervais, überhaupt Erbe ſämt— 
licher Stellungen feines Vaters, verdiente 
die Auszeichnungen nicht, fondern war ein 
mittelmäßiger Organijt und unbedeuten- 
der Komponijt. Er lebte noch 1815. | 
Gouplet (franz., fpr. füple), j. v. w. Tert- | 
Strophe (wo mehrere Strophen auf die- 
jelbe Melodie gejungen werden) in älterer 
Mufit auch j. v. w. Variation, verzierte 
Wiederkehr des Hauptthemas (fo 3.8. in 
den Rondos und Bajjacaillen ıc. bei Cou⸗ 
perin). Der Name, der eigentlich -Pär— 
chen· bedeutet, iſt wohl auf die alten ge— 
fungenen Tänze zurüdzuführen, bei denen 
Solotanz und Reigen, Sologejang und 

Zutti (Refrain) wecjelten. 
Gouppen f. Lecouppey. | 
Artikel, die unter € vermibt werben, 








Gouplet — Courvoifier. 


Gourante (franz., ſpr. kürängt’), ital. 
Eorrente (auch Courente und Eoranta), 
alter franzöjiiher Tanz, nachweisbar feit 
ber Mitte des 16. Jahrhunderts (vgl. 
Böhme, Geich. des Tanzes in Deutihland 
S. 127), übrigens aber anjceinend mit 
dem Saltarello (der Gaillarde) identijch. 
Der Takt ift ungerade, der Rhythmus 


überwiegend N J | J. und zwar ge 


wöhnlich mit dem ſchweren Takt beginnend 
mit lang überhängender Endung: 


Ja dıa dla dl- 
(2) a)! 


(opt. die aus B. Schmidt Tabulaturbuch 
mitgeteilte Courante bei Böhme II. 75. 
und die in Riemanns »Reigen und Tänze 
aus Kaifer Mathias’ Zeit«), Die C. um 
1600 al& die modernere d. 5. ſchlicht tanz= 
mäßige Form des Nadıtanzes ſteht in 
Parallele mit der Allemande genannten 
modernen Form ded Reigens, und teilt 
auch deren Schidjal, zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts wieder altväterifch geworden 
zu fein; Allemande und Eourante find um 
1725 ftilifierte Tänze geworden (die C. 
mit 3 Achteln Auftakt und überiwiegender 
Bewegung in glatten Achteln), und bie 
modernen Tänze find nun Gavotte (bezw. 
Rigaudon und Bourde) und Gigue. on 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts unter 
fcheiden die Komponiften »jchnelle Cou— 
ranten«, die der jpäteren Gigue oder 
Ganarie entſprechen, d. h. den urjprüngs 
lihen Typus des Springtanzes (Hupfauf, 
Saltarello) bewahrt haben. Balerius Otto 
(1611) notiert alle Couranten (Curenta 
und Coranta) mit Hemiolien (ſchwarz). 


Gourboifier (ipr. fürwoafje), Karl, Violi—⸗ 
nijt und Komponift, geb. 12. Nov. 1846 
in Bajel, war urſprünglich für den kauf— 
männifchen Beruf beftimmt, bezog aber 
1867 das Konjervatorium zu Leipzig als 
Schiler von David und Röntgen, und 
vervollfonmnete ſich 1869—70 noch weiter 
in Berlin unter Joahim. Nach kurzer 
Thätigfeit im Orcefter des Thaliatheaters 
in Frankfurt a. M. (1871), wirkte er in 
diefer Stadt als Dirigent, nebenher unter 
Guſt. Barth Gejang jtudierend, wurde 1875 
Dirigent des jtädtifchen Orcheſters in 


ı Düfjeldorf, ging jedoch bereit® 1876 wie- 


der zum Lehrfach und der Leitung von 
Gejangvereinen über. 1885 verlegte er 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Couſſemaker — Cowen. 


ſeinen Wohnſitz nach Liverpool, wo er be— 
ſonders Geſangunterricht erteilt. C. ver— 
öffentlichte eine Schrift »Die Biolintechnife, 
die fich großer are | erfreut, jowie 
eine Biolinihule (Yondon, Augener). Bon 
feinen Kompoſitionen find hervorzuheben 
als mit Erfolg aufgeführt eine Eympho- 
nie und zwei Sonzertouvertüren. In 
Drud erſchienen nur Meinere Sachen. 
Gouffemaler (pr. tufl'matär), Charles 
Edmond Henri de, geb. 19. April 1805 
zu Bailleul (Nord), gejt. 10. Jan. 1876 
in Bourbourg; jtudierte zu Paris Jura 
und nahm gleichzeitig muſikaliſchen Privat- 
unterricht bei Pellegrini (Gejang), Payer 
und Reicha (Harmonie). Zu Douai, wo 


er jeine Karriere als Advolat begann, | 


jtudierte er nod) Kontrapunkt unter Victor 
Lefebure. Die erworbenen praftijch-mufi- 
faliihen SKenntnifje erprobte er in Kom— 
pofitionen verjchiedenfter Art (Meflen, 
OÜpernfragmente, Ave, Salve regina x.; 
bis auf einige Hefte Romanzen ift alles 
dies Manuffript geblieben). Angeregt 
dur die von Fitis redigierte »Revue 
musicale«, fing er nun an, mufifbiftorijche 
Studien zu treiben und bejonderd bent 
Mittelalter feine Aufmerkſamkeit zuzu- 
wenden; durch unermüdlichen Forſchereifer 
ift er einer der verdienteſten Muſikhiſto— 
rifer unjrer Zeit geworden. Daneben 
verfolgte er jeine juriftifche Laufbahn 
weiter und murde Friedensrichter zu 
Bergued, Tribunalrichter zu Hazebroud, 
Berwaltungdbeamter zu Cambrai, Richter 
zu Dünkirchen und Lille. Seine mufil- 
biftorijchen Arbeiten find: »M&moire sur 
Hucbald« (1841); »Histoire de l’har- 
monie au moyen-Age« (1852); »Drames 
“ liturgiques du moyen-äge« (1860); » Les 
harmonistes des XII, et XII. siecles« 
(1865); »L'art harmonique aux XII. et 
XIII. siecles« (1865); »Oeuvres com- 
pletes d’Adam de la Halle« (1872); 
»Joannis Tinctoris Tractatus de musica« 
(1875); ferner das großartige Sammel» 
werf in vier jtarfen Onartbänden: »Scrip- 
tores de musica medii aevi« (Fortjegung 
der Gerbertichen »Scriptores«, 1864 bis 
1876). Kleinere Schriften find: »Traites 
inedits sur la musique du moyen-Aäger 
(1865, 1867, 1869); »Notices sur les 
colleetions musicales de la bibliotheque 
de Cambrai et d’autres villes du dépar- 
tement du Nord« (1843); »Notice sur 
un manuscrit musical de la bibliothöque 
de St. Die- (1859); »Essai sur les in- 

Artikel, die unter € vermißt werben 
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'struments de musique en moyen-äge« 
(in Didrond »Arhäologiihen Unnalen«, 
mit vielen Abbildungen); »Chants popu- 
laires des Flamands de France« (1856), 
»Messe du XIII. siöcle« (in den Bulletins 
de la Soc. hist. de Tournai Bd. 8 und 
in den Bulletins de la Soc. antiqu. 
de Normandie Bd. III) x. E. war for: 
rejpondierendes Mitglied der Pariſer Ala— 
demie. Wenn aud C.'s llbertragungen 
‚alter Notierungen und. feine hiſtoͤriſchen 
Darftellungen mit großer Vorſicht aufs 
genommen werden müſſen, jo find doch 
je Sammlungen Studienmaterial von 
unfhägbarer Bedeutung. 

Gouffer, f. Kuffer. 

Goutagne (pr. fütänj’), Henri, Arzt, 
Mufitgiftorifer und Komponijt (pfeudon. 
Paul Eläed), gejt. im Febr. 1896 zu 
Lyon, jchrieb »Gaspard Duiffoproucart 
et les luthiers lyonnais du XV]. siöcle« 
(1893, —— eine Broſchüre, 
welche die aus dem Anfange des 16. Jahr⸗ 
hunderts datierten angeblichen Xieffen- 
brucker-Violinen als geſchickte Imitationen 
Vuillaumes erweiſt. Bol. Tieffenbruckr. 

Coward (fpr. fauerd), James, ange— 
ſehener englijcher Organift, geb. 25. Jan. 
1824 zu London, gejt. 22. Jan. 1880 
daſelbſt, Organift am Krijtallpalajt ſeit 
defien Eröffnung, war 1864—72 Dirigent 
der Weftern Madrigal Society, aud) leitete 
ler den Abbey: und City: &lee-Elub und 
war außerdem noch Organift der Sacred 
Harmonic Society und der Freimaurer: 
Hg = Er jelbjt fomponierte Anthems, 
Gleed, Madrigale, Klavierjtüde ꝛc. 

Cowen (ipr. tauen), Frederic Hymen, 
\geb. 29. San. 1852 zu Kingston auf 
——— wurde als vierjähriger Knabe 
von ſeinen Eltern nach England gebracht, 
damit feine bereits entſchieden ſich zeigen— 
den muſikaliſchen Anlagen durch Benedict 
und Goß ausgebildet würden. 1865—68 
| machte er noch weitere Studien in Leipzig 
und Berlin. In der folge trat er ohne 
fefte Anjtellung als Dirigent bejonders 
feiner Werte in England und auf dem 
Kontinent auf, war Mufitdireftor der Aus— 
ſtellung zu Melbourne 1888, dirigierte 
1888—92 die Londoner Philharmo— 
niſchen Konzerte und wurde 1896 Halles 
Nachfolger als ec gi der Philbars 
monie in Liverpool und der Hallé⸗Konzerte 
in Mancheſter. C. jchrieb vier Opern: 
»Pauline« (1876 mit Erfolg im Lyceum 
Theatre), »Thorgrim« (London 1890), 
‚find unter A oder 3 nachzufchlagen. 
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»Signa« (Mailand 1893) und »Harold« 
('The Norman conquest] London 1895); 
2 DOperetten: »Garibaldie (Jugendwerf) 
und »One too many« (1874), Muſit zur 
»Jungfrau von Orleand«, die Chorwerfe 
»The Rose Maiden« (1870), »The Cor- 
‚sare (1876), »Saint Ursula« (Norwich, 
1881), »The sleeping beauty« (1885), 
»Ruth« (1887), »The Egyptian maid« 
(Leeds 1892), »Fohannisabend« (1889), 
»Die Waſſerlilie- (1898), »Die Berklä- 
runge (1895), mehrere Santaten für 
Frauenjtimmen mit Orcheſter, a capella- 
Chöre, Lieder, mehrere Duvertüren, 6 
Sympbonien (I. und III. in Cmoll, II. 
und V. in Fdur, IV. in Bdur, VI. in 
Edur), 3 Orcheſterſuiten (»The Language 
of Flowers«, »In the olden time« und 
»In Fairylande«), eine »Sinfonietta«, ein 
Klavierkonzert, ein Klavierquartett Cmoll 
und ein Trio A moll u. a. m, 
CGraeovienne (franz.), ſ. Krafowiat. 
Gramer, 1) Karl Friedrich, geb. 7. 


März 1752 zu Quedlinburg, gejt. 8. Dez. | 


1807 in Paris; war Proſeſſor in Stiel, 
verlor aber 1794 jeine Stelle, weil er 
jeine Sympathien mit der franzöfifchen 
Revolution zu offen zur Schau trug. 
hat mehrere Sammelwerte mit Eritifchen 
Einleitungen veröffentlicht (Flora«, Kla— 
vierftüde und Lieder; »Rolyhymniae, 
Opern im Slavierauszug; »Magazin für 
Mufit«, 1783—89), »Roufjeaus rle⸗ 
ind Deutſche überſetzt und eine Kurze 


Überſicht der Geſchichte der franzöſiſchen 


Muſik« (1786) geſchrieben. — 2) Wil— 
helm, bedeutender Violinſpieler, geb. 
1745 (1743) zu Mannheim, geſt. 5. Oft. 
1799 zu London; Schüler von Stamik 
und Cannabich, bi8 1772 in der Mann: 
beimer Sapelle, jeitdem in London ala 
königlicher Kapellmeijter und zugleich als 
Konzertmeifter an der Oper, dem Bantheon, 


den Ancient Concert3 und Brofeffional | 


Concerts, führte 1784—87 auch bei den 
Händel-Feſten die VBiolinen. Als Solo: 
jpieler war CE. ſehr angejehen. — 3) 
Franz, geb. 1786 zu Münden, Bruders: 
john des vorigen, lebte als erjter Flörift 
der Hoflapelle in Münden. Bon ihm 


find Flötenkonzerte, Variationen x. im 


Druck erichienen. — 4) Johann Bap- 
tiſt, einer der bedeutendjten Klavierſpieler 
und Klavierlehrer aller Zeiten, geb. 24. 
Febr. 1771 zu Mannheim, der ältejte 
Sohn von Wilhelm C. (ſ. d.), geit. 16. 


April 1858 in London; Klavierichüler von | 
Artikel, die unter € vermißt werden, 


Cracovienne — Craywindel. 


| Schröter und Cfementi, die ihn mit den 
| Klaffifern vertraut machten, in der Theorie 
jedoh der Hauptiahe nah Autodidalt. 
1788 begann er feine Konzerttouren, die 
fein Renommee als Pianiſt ſchnell ver- 
| breiteten. Als Heimat und Rubepuntt 
| betrachtete er immer London, und nur 
1832—1845 hatte er fih in Paris feft- 
gejegt. 1845 zog er jih nad London 
zurüd. 1828 hatte er mit Addiſon in 
London einen Mufitverlag errichtet, der 
bejonders klaſſiſche Werke brachte, und den 
er biß 1842 jelbjt mit leitete; das Ge— 
ihäft fteht heute noch in höchſter Blüte 
unter der Firma C. & Comp. Cramer 
Kompofitionen (105 Slavierjonaten, 7 
Konzerte, je ein Slavierquintett und 
Quartett, Trios, Variationen, Rondos ꝛc.) 
find heute vergeſſen; nur feine -Große 
Pianofortefchuler, bejonders deren 5. Teil, 
die »84 Studien« (auch jeparat als Op. 50 
mit 16 neuen Etüden; in Auswahl [50, 
jpäter vermehrt auf 60) von Bülow, eine 
andere Auswahl [52) in Phraſierungs— 
ausgabe von H. Riemann [bei Stein= 
gräber], eine dritte mit Begleitung eines 
zweiten Klaviers von Ad. Henjelt; eine 





E. | Ausgabe der von Bülow wegagelaffenen 


Etüden von G. H. Witte; vgl. auch Shedlod 
»The Beethoven-Cramer-Studies« [da3 
erjte Heft mit Randgloſſen Beethovens, 
nad Schindlers Kopie)), hat al® Unter: 
richtömaterial dauernde Bedeutung ge— 
wonnen; die Etüden entbehren jogar eines 
noblen poetifhen Hauchs nicht, der ihr 
Studium für Schüler und Lehrer ange— 
nehm macht. Daneben erfreut jich die 
»Schule der Tingerfertigfeit«, Op. 100 
(100 tägliche Studien, der 2. Teil der 
»Großen Pianofortefchules), noch einiger 
ı Berüdjihtigung, doch nicht in dem Made, 
wie fie es verdient. 

Granz, Auguft, bedeutender Muſik— 
verlag in Leipzig, begründet 1813 zu Ham— 
burg von Auguſt Heinrich C. (geb. 1789, 
' geftorben 1870), Der jegige Inhaber 
desjelben, fein Sohn Alwin E., geb. 1834, 
übernahm das Geichäft 1857, kaufte 1876 
dazu nod den Wiener Verlag von E. N. 
Spina (vgl. Schreiber), begründete 1883 
eine Filiale (A. E.) zu Brüfjel und ver- 
legte den Sit nad) Leipzig. 

Graywindel, Ferdinand Manuel 
de, geb. 24. Aug. 1820 zu Madrid, lebte 
feit 1825 in Bordeaur, wo er durch Bel- 
fon, einen Schüler Reichas, ausgebildet 
wurde. C. iſt ein beachtenäwerter Kirchen 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 








Credo — Grejient. 


fomponift (jech® große Meſſen, ein Stabat, 


Motetten, Cantica x.). 


Credo (lat.), der dritte Teil der Meſſe 


6. d.). 

Cremoneſer Geigen nennt man bejon- 
ders die aus den Werfjtätten der Amati, 
Stradivari und Guarneri hervorgegange- 
nen Inftrumente; doc find daneben auch 
die Bergonzi, Guadagnini, Montagnana, 
Kuggieri, Storione und Tejtore zu nennen. 
&gl, Streihinftrumente u. Violine. 
Crequillon (Erecquillon, (ipr. fre 
tiöng), Thomas, Kontrapunttift des 16. 
Jahrh., Kapellmeijter Kaijer Karla V. zu 
Wadrid um 1544, jpäter Kanonikus zu 
Namur, Terbonde und zulegt zu Berhune, 
wo er 1557 ftarb, war einer der beiten 
Meifter der Zeit zwiichen Josquin und 
Irlandus Laſſus. Eine große Anzahl 
jeiner Werke (Meſſen, Cantiones ꝛc.) ijt 
uns teils in Sonderausgaben, teils in 
Sammelwerten diejer Zeit erhalten. 

Crescendo (ital., ipr. frei, »wachjend«), 
an Tonſtärke zunehmend. Über die reguläre 
Verwendung des C im muſikaliſchen Aus— 


Im Orcefter wird das C. auf zweier: 
lei Weiſe erzielt, erſtens durch Hinzutreten 
von immer mehr Anitrumenten und 
weitens durch ſtärkeres Spiel der einzelnen 
Inſtrumente. Die Singjtimmen, die Blas- 
und Streihinftrumente haben das C. völlig 
in der Gewalt und fönnen den einzelnen 
Ton anfhmwellen; dem Klavier fehlt die 
legtere Fähigkeit, und das C. wird durch 
ſtätleren Anjchlag bervorgebradt. Auch 
det Orgel fehlte früher das C. ganz und 
fonnte nur durch Anziehen von immer 
mehr Regijtern bewerkitelligt werden, was 
natürlich eine rudweije Verſtärkung er: 
giebt. Diefem Übelftand hat man in 
neuerer Zeit auf zweierlei Weiſe abzu— 
belfen gefucht: a) durch eine oder ein paar 
zarte in einen Kaſten eingefchloffene Stim— 


men mit beweglihem Dedel, der durd) | 


einen Pedaltritt regiert wird (Schweller, 
Dachſchweller, Jalouſieſchweller); auch fett 
man wohl (beſonders in England) bie 
Stimmen eined ganzen Manuals in den 
Schwelllaſten; b) durch eine finnreiche 
medhanijche Vorrichtung, welche durch einen 
Pedaltritt in Funktion gejegt wird und 
in einer bejtimmten Reihenfolge den all: 
mäßlihen Eintritt der Stimmen bewirkt. 
Ein wirkliches C., wie es das Orcheſter 
bervorbringen kann, ift aber der Orgel 
noh heute unmöglich und ift vielleicht 





| 
| 


| 


‚reißender dramatifchen Wärme. 
drud, vol. Ausdrud, Dynamit, Phrafierung. | 
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aud) für diefelbe nicht wilnfchenswert, da 
e3 dem Orgeltone feine majeftätijche Leiden— 
ihaftslojigkeit nehmen und eine jentimen- 
tale oder pathetiſche Spielweije inaugus 
rieren würde. 

Gresrentini (ipr. freih:), Sirolamo, 
einer der legten und bedeutendjten italie= 
nifchen Sopraniften (Kajtraten), geb. 2. 
Tebr. 1762 zu Urbania bei Urbino 
(Kirchenftaat), geſt. 24. April 1846; de— 
bütierte 1783 zu Rom und war darauf 
in Livorno, Padua, Benedig, Turin, 
London (1786), Mailand, Neapel (1788 
bis 1789), Liffabon, Wien (1805) engagiert. 
Napoleon hörte ihn in Wien, deforierte 
ihn mit dem Orden der Eijernen Krone 
und zog ihn 1806 nadı Paris. 1812 zog 
er fid) ganz von der Bühne zurüd. 1816 
jegte er fi zu Neapel feit und wirkte 
ar Jahre ald Gejanglehrer am Real 
Collegio di musica. eti8 nennt ihn 
den legten großen Sänger, den Italien 
hervorgebracht; er vereinigte höchiten Wohl- 
laut mit vollendeter Birtuojität a * 

hat 
auch mehrere anſprechende Geſangſachen 
lomponiert ſowie eine Sammlung Voka— 
liſen (Raccolta di esercicj per il canto, 
Paris 1811 u. 8.) nebjt einleitenden Be- 
merlungen über die Kunſt des Geſanges 
herausgegeben. 

Grejer, (ipr. frifer) William, geb. 1844 
zu York, Chorknabe am Miünfter, Schüler 


von G. U. Macfarren, 1869 Bactalaureus, 


1880 Mus. Dr. (Orford), war bereit3 mit 
15 Jahren Organijt der Trinitatigfirche 
zu Vork, ſodann an verjchiedenen andern 
Kirhen, 1881—91 zu Leeds, ſeitdem Kgl. 
Rapellorganiit und SKapelllomponiit der 
Königin # London, 1896 Dirigent der 
Weſtern Madrigal:Soriety, mit der er er- 
folgreich fonzertierte. Seine Gattin Ama» 
lia Elarte iſt eine renommierte Altiftin. 
C. iſt Komponiſt eines Oratoriums »Mi- 
caiah⸗, mehrerer Pſalmen und Hymnen, 
Stantaten (»Eudora«, Leeds 1882, »The 
sacrifice of Freia«, Leeds 1889), einer 
»altengliihen« Orcheiterjuite (1896) und 
mehrerer Kammermufilwerte (Streichquar— 
tett Amoll, Klaviertrio Adur, Violin— 
fonate), Orgeljtüde ꝛc. 

Creſſent (pr. treſſanch, Anatole, geb. 
24. April 1824 zu Argenteuil (Seineset- 
Dife), geit. 28. Dei 1870 als Advolat in 
Paris; war ein gründlich gebildeter 
Mufiter und Muſikfreund. Er jehte in 
feinem Teſtament ein Legat von 100,000 


Artilel, die unter € vermißt werden, jind unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


222 Chriſtoföri 
Frank aus (dem ſeine Erben weitere 
20,000 beifügten) zum Zweck einer Doppel- 
konkurrenz für die Dichter von Libretti 
und die Komponijten von Opern (Con- 
cours (.). Der Preis, bejtehend aus den 
Binfen des Kapitals, wird alle drei Jahre 
vergeben. Der erjte Sieger (1875) war 
William Chaumet mit einer fomijchen 
Oper: »Bathylle«. 

Criſtoföri (fälſchlich auch Eriftofali, 
Criſtofani genannt), Bartolommeo, 
latiniſiert Bartholomaous de Christo- 
phoris, der Erfinder des Hammerklaviers 
oder, wie er es benannte, und wie es 
noch heute heißt, Pianoforte, geb. 4. Mai 
1655 (?) zu Badua, geit. 27. Jan. 1731 
faut Totenregifter) in Florenz; war erft 

lavierbauer in feiner Vaterſtadt, fpäter 


(gegen 1690) zu Florenz, wo er 1716 


ugleich als Konfervator der Inftrumenten- 
m Ferdinands von Medici fun— 
ierte. Seine Erfindung wurde 1711 vom 

archeſe Scipione Mafei im »Giornale 
dei letterati d’Italia« angezeigt und 
bejchrieben; dieſe — 
von König überſetzt, in attheſons 
»Critica musica« (1725) aufgenommen 
(aud) in Adlungs »Musica mechanica 
Organoedi« ol. wiedergegeben) und 
dadurd; wohl Gottfried Silbermann be= 
fannt, der jie weiter vervolllommnete und 
zu allgemeiner Anerkennung bradjte. Die 
von C. angemwendete Mechanik ift, ab— 
gejehen von geiftreichen Berbefjerungen ein- 
elner Teile, bereit diefelbe wie die Gottfried 

ilbermanns, Streichers, Broadwoods ꝛc., 
die ſogen. engliſche Mechanik (vgl. Klavier). 
1876 wurde in Florenz zu Ehren Chriſto— 
foris ein großes Feſt veranſtaltet und 
eine Gedenktafel im Kloſter Santa Croce 
eingemauert. 

Crivelli (pr. triw⸗,1) Arcangelo, 
geboren zu Bergamo, päpſtlicher Kapell— 
ſänger (Tenor) um 1583, geft. 1610; kom— 
ponierte Meſſen, Pſalmen und Motetten, 
die aber bi& auf wenige Motetten Manu: 
jtript geblieben. — 2) Giovanni Bat: 
tifta, geboren zu Scandiano (Modena), 
1629— 34 furfürftl. bayr. Hoffapellmeijter 
in Münden, 1651 Kapellmeiſter Franz' 1. 
von Modena, 1654 Kapellmeijter an der 
Kirche S. Maria Maggiore in Bergamo, 


wurde 


— Croes. 


größern italienijhen Bühnen, 1811—17 
am Theätre italien zu Paris, das folgende 
Jahr zu London und in der Folge wieder 
in Jtalien. Er fang bis 1829, obgleid) 
feine Stimme längjt ruiniert war. Sein 
Sohn — 4) Domenico, geb. 7. Juni 1793 
zu Brescia, geſt. 11. Febr. 1857 in London, 
war einige Jahre Gefanglefrer am Real 
collegio di musica zu Neapel und lebte 
ſpäter als Gejanglehrer zu London, wo er 
auch eine Gejangjchule herausgab: »The 
art of singing etc.« »gl. Eruvellt. 

Erore (ipr. trõtſche) Giovanni, geboren 
um 1560 zu Chioggia bei Venedig (daher 
»il Chiozotto⸗ genannt), gejtorben 15. 
‚Mai 1609; Schüler Barlinos, der ihn in 
den Sängerhor der Markuskirche auf— 
‚nahm, wurde 1603 Nachfolger Donatos 
als Stapellmeifter der Markuskirche. €. ift 
nicht nur Beitgenofje, jondern auch ein 
Geijtesverwandter des jüngern Gabrielt, 
einer der bedeutenditen Komponiften der 
venezianifhen Schule. Seine auf uns 

eftommenen Werke find: zwei Bücher acht- 
timmige Motetten (1589—90; das zweite 
Buch 1605 neu aufgelegt mit Orgelbaß, 
geſammelt 1607), zwei Bücher fünfſtimmige 
Madrigale (1585, 1592), 6ſtimmige Ma— 
drigale (1590), ein 4. Buch Madrigale 
(5—6 jtimmig, 1607), »Novi pensieri 
musicalie 5 v. (1594), »Mascarate 
piacevoli et ridicolose per il carnavale« 
4—8 v. (1590 [1604]) ein Buch 4 ft. 
Canzonetten [1588], und 1 Buh 3 ft. 
Ganzonetten [1601], »Triaca musicale« 
(1595, »Muſikaliſche Arznei«, Humoriftijche 
Gejänge [»capriecie] zu 4—7 Stimmen, 
unter andern Wettitreit des Kuchkucks und 
der Nachtigall mit dem Papagei als 
Schiedsrichter, 8 ft. Cantiones sacrae mit 
Eontinuo, 8 ſt. Meſſen (1596), 4ſt. und 
beſt. Lamentationen, 4ſt. Improperien, 
3ſt. und 6ſt. Pſalmen, 4ſt. Motetten, 
6ſt. Magnifikats, Sit. Veſperpſalmen, und 
manches einzelne in Sammelwerken. 

Croche (franz., fpr. troſch'), Achtelnote; 
Douple-c., Sechzehntelnote. 

Crocheta (lat.), Biertelnote. 

Croes (ipr. müs), Henri Jacques de, 
getauft d. 19. Sept. 1705 zu Antwerpen, 
geit. 16. Aug. 1786 in Brüffel, war zu— 
erſt Violinift und ftellvertretender Kapell- 


fomponierte »Motetti concertati« (1626) | meifter von der Kirche St. Jacobi zu 
und »Madrigali concertati« (1633). — | Antwerpen, wurde am 4. Sept. 1729 am 
3) Gaetano, vorzüglider Tenorjänger, | Hofe der Thurn und Taris in Negensburg 
geb. 1774 zu Bergamo, gejt. 10. Juli | angejtellt (wohl als Kapellmeifter), ging 
1836 in Brescia, fang erjt an allen | 1749 nad) Brüffel und wurde dort 1755 


Artitel, die unter € vermißt werden, 


find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Eroft — 


Kapellmeifter der Kgl. Kapelle. C. Hat 
viele firdlihe und Inſtrumentalwerke ge= 
ihrieben; das vollftändige Verzeichnis 
feiner Werke ſ. im Supplement zu Yeti!’ 
»Biographie universelle«. 

Croft (Crofts), William, geb. 
1678 zu Nether Eatington (Warwichſhire), 
get 14. Aug. 1727 de Bath, war Chor— 

be der Chapel Royal (St. James), | 
1700 Kapellmitglied, 1703 mit Clark 





und nach dejjen Tod (1707) allein Orga» | 


niit der Ehapel Royal, 1708 Organiſt 
der Weftminfterabtei und Snabenmeijter 
und Komponift der Chapel Royal, 1713| 
Mus. Dr. (Oxford). Seine Hauptwerte 
find: »Divine harmony« (1712), »Cathe- 


dral music«, (30 Anthems und ein To⸗ 


tenamt, das erjte engliihe in Partitur 
geitochene Wert, 1724); »Musicus appa- 





ratus academicus« (feine Promotions 
arbeiten: zwei Dden auf den Frieden von | 
Utrecht), Biolinfonaten, Flötenſonaten ꝛc. 

Grogaert, I. Ed., geb. zu Antwerpen, | 
Schüler von Benoit, 1882 Dirigent bes 


Cercle artistique bajelbjt, jeit 1886 in | Name der Biertelnote ). 


Paris lebend, ſchrieb zwei ungeniehbare 
tbeoretiiche Bücher »Le verbe de l’homme« 
(1876, vlämiih und franzdjiih) und 
Traité complet de tonalit& (1884). 
Grosdil, John, ein vortrefflicher 
Cellovirtuoſe, geb. 1751 zu London, geft. 
im Oltober 1825 zu Escrid (Morkihire); 
war 1769— 87 erjter Eellift der Muſikfeſte 
— —— (Three 
ire), 1776 Solift der Concerts of 
ancient music, 1777 Biolinift der Chapel 
Royal, 1732 Kammermufitus der Königin 
Charlotte und Lehrer des Prinzen von 
Bales (Georg IV.). 1788 verheiratete er 
ſih mit einer reihen Lady und entjagte 
1790 der öffentlichen Ausübung jeinerKunft. 


Crotch (ipr. trotih), William, geb. 5. | 1850 


Juli 1775 zu Norwid, geft. 29. Dez. 
1847 in Taunton; war ein mufifalijches 
Bunderfind ungewöhnlichſter Urt, da er 
Ihon mit 2°/, Jahren anfing, auf einer 
von jeinem Vater (einem Zimmermann) 
jelbft gefertigten Heinen Orgel zu fpielen. 
Burney berichtete bereitö in den »Philo- 
sophical transactions« von 1779 über 
das jeltene Phänomen. Zwar ift aus C. 
kein Mozart geworden, er ift aber auch 
nicht, wie die meiften Wunderkinder in 
dem Stadium einer frühen Entwidelung 
ſtehen geblieben, fondern hat fich jolid zu 
einem tüchtigen Muſiker und Lehrer aus— 
gebildet. 1786 tam er nad) Cambridge 

Attilel, die unter € vermißt werben, 
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als Aififtent des Profeſſors Randall, ſtu— 


dierte von 1788 ab Theologie zu Oxford, 
wurde aber 1790 al& Organijt der dor— 
tigen Chriſtuskirche angejftellt, graduierte 
1794 als Bakkalaureus der Muſik und 
wurde 1797 Nachfolger von Hayes als 
Muſikprofeſſor der Univerfität und Orga— 
nift am St. John's College. Den Doktor: 
titel erwarb er ſich 1799 und hielt 1800 bis 
1804 Borlejungen an der Muſikſchule. 
1820 als Lektor der Mufil an die Royal 
Inftitution nah London berufen, wurde 
er 1822 ala Direktor an die Spige der 
neugegründeten Muſikakademie geftellt, in 
— ehrenvollen Stellung er ſtarb. C. 
komponierte mehrere Oratorien (das beſte 
iſt: »Paläſtina⸗), Anthems, Glees, Ge— 
legenheitskantaten (Oden), 3 Orgellkon— 
zerte u. a.; auch ſchrieb er: »Practi- 
cal thorough bass« (Generalbaßſchule); 
»Questions in harmony« (Katechismus, 
1812); »Elements of musical composi- 
tion« (1812 [1833, 1856)). 

Crotchet (fpr. troͤtſchet), ift der englifche 
Der auf- 


allende Widerſpruch, daß im Engliſchen C. 

8 Biertel, im Franzöſiſchen aber Croche 
das Achtel (N) iſt, erflärt ſich einfad) 
daraus, das crocheta der ältere Name 
der Semiminima war, al® bdiefelbe noch 
als offene Note mit dem Hälchen (franz. 


croc, crochet) gezeichnet wurde ( N). als 


ftatt dieſer Die geſchwärzte Semiminima 
allgemein durchdrang, behielten die ⸗ 
länder den Namen für den Wert, die 
Franzoſen aber für die Figur. 

Crout (Crowd, Crwth, ſpr. fraut), ſ. 
Chrotta. 

Croweſt (ipr. traue), Frede rie J. geb. 
in London, Organiſt und Muſik— 
ſchriftſteller, auch Konzertſänger (Tenor, 
unter dem Namen Arthur Vitton), Mit— 
arbeiter der National Review und andrer 
Zeitungen, ſchrieb ein »Dictionary of 
British Musicians (1895), eine »Story 


of British music« (l. ®d. 1895) und 
einige Meinere bezw. feuilletoniſtiſche 
Sa (Book of musical anecdots« 


2 Bde. 1878, »The great tone-poets.« 
1874 u. a.). 

Grüger, 1) Pankraz, geb. 1546 zu 
Finſterwalde (Niederlaufig), Rektor in 
Kübel 1580, gejt. 1614 als Profefjor zu 
Frankfurt a. ©.; war nad) Matthefon ein 
Belämpfer der Solmifation und wollte 
find unter A oder 3 nadzufhlagen. 
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diefelbe durch das A-b-e-dieren erjegt wiſ— 
jen, weshalb er in Lübeck abgejegt worden 
fein foll. — 2) Johannes, geb. 9. April 
1598 zu Großbreejen bei Guben, gejt. 23. 
Febr. 1662 in Berlin; bildete ſich zum 
Schullehrer au3 und war 1615 Hausleh— 
rer in Berlin, ging aber 1620 nod) nad) 
Wittenberg, um Theologie zu jtudieren; 
daneben erwarb er ſich gründliche muſika— 
liihe Kenntnifje, nad) feiner eignen Aus: 
age (1646) bejonder® bei Paulus Hom— 

rger in Regensburg, einem Schüler des 
Joh. Gabrieli, und wurde 1622 als Orga- 
nijt an der Nikolaifirche in Berlin ange: 
vellt, welches Amt er bis zu feinem Tod 
verwaltete. C. iſt einer unjrer beiten Kir— 
henliederfomponijten, deſſen Choralmelo- 
dien nod heute gefungen werden (»Nun 
danket alle Gott«, » Fejus meine Zuverfichte, 
:Chmüde dic), o liebe Seele«, ⸗Jeſu, 
meine Freude« u. a.). Seine flirchen- 
liederjammlungen find: »Neues volltüm= 
liches Geſangbuch Augspurgiſcher Konfef= 
fion« x. (1640); »Praxis pietatis melica« 
etc. (1644). »Geijtliche Kirchenmelodeyen« 
x. (1649); »Dr. M. Luther wie aud 
andrer gottjeliger chrijtlicher Leute Geiſt— 
liche Lieder und Bjalmen“ (1657); »Psal- 
modia sacra« etc. (1658). Außerdem 
fomponierte C.: »Meditationum musi- 
carum Paradisus primus« (1622) und »se- 
cundus« (1626); »Hymni selecti« (o. %.); 
»Recreationes musicae« (1651). Theo— 
retiiche Werke von höchſtem Interefje für 
die Kunſtlehre diefer Zeit find: »Synopsis 
musica« [»musices«] (1624?, 1630 und 
erweitert 1634); »Praecepta musicae 
figuralis« . (1625); »(Quaestiones musi- 
cae practicae« (1650). Eine Monographie 
über Crügers GChoralmelodien verfahte 
Langbeder (1835). 

Erujell, Bernhard Henrik, geboren 
15. Oktober 1775 zu Nyitad in Finnland, 
— 28. Juli 1838 in Stockholm, 
erühmter Klarinettiſt, zuerſt in Militär- 
fapellen, 1793 durch Abt Vogler in der 
Kal. Kapelle zu Stodholm angejftellt, 
machte Sonzertreifen (1798 Wettlampf 
mit Franz Tauſch) und ftubdierte noch 
1803 am Barijer Konfervatorium Kompo— 
jition. Seine Hauptwerke jind Klarinetten— 
fonzerte, Quartette für Klarinette mit 
Streihinstrumenten, Klarinettenduos und 
ein Quintett für Oboe mit Streichquartett, 
doch jchrieb er auch eine Operette (»Lilla 
Slafvinnan«), Schaufpielmufiten, ſowie 
Lieder nach Tegners Fritjofſage. 

Artikel, die unter € vermißt werden, 





gungen⸗ 


Cruſell — Cui. 


Eruvelli (pr. trüw⸗), zwei mit herr— 


‚lichen Stimmen (Alt) begabte Echweitern, 
‚deren eigentliher Name Crüwell it; 


die ältere, 1) Friederile Marie, geb. 29. 
Aug. 1824 zu Bielefeld (Weſtfalen), trat 
1851 in London auf, erregte zwar Be— 
wunderung ihrer ſchönen Stimmmittel, 
vermochte aber dauernde Erfolge nicht zu 
erringen, da ihr eine gediegene Schule 
fehlte. Sie zog ſich daher bald von der 
Bühne zurüd und jtarb, vom Gram über 
die mißglüdte Karriere verzehrt, 26. Juli 
1868 zu Bielefeld. Die jüngere — 2) Jo— 
banne Sophie Charlotte, geb. 12. März 
1826 zu Bielefeld, hatte beſſern, ja jebr 
großen Erfolg. Sie debütierte 1847 in 
Benedig und feierte ſogleich außerordent— 
(ie Triumphe. 1848 erſchien jie in Lon— 
don als Gräfin im »Figaro«, vermochte je- 
doc neben der Sujanne Jenny Linds nicht 
recht zur Geltung zu kommen. Ihr lei= 
denjchaftliche® Naturell wie ihre immer- 
bin auch unvolllommene Ausbildung wies 
jie mehr auf die neuere italienische Oper 
hin. Sie ging 1851 nad) Paris, trat in 
der Ftalienifchen Oper auf und jhlug in 
Verdis »Ernani« volljtändig durd. Ihr 
nunmehr befeſtigter Ruf verhalf ihr auch 
in London zu der gewünſchten Anerken— 
nung; ſie ſang daſelbſt mehrere Jahre, und 
erhielt 1854 ein Engagement für die 
Pariſer Große Oper mit 100,000 Frank 
jährlich. Der Enthuſiasmus des Publi— 
kums über ihre Valentine in den ⸗Huge— 
nottene fannte feine Grenzen, aber er 
legte fich bald. Man fing aud in Paris 
an, ihre fehler zu bemerken; noch einmal 
erwärmte jih das Publikum für fie in 
Verdis »Sizilianifcher Veiper«. Seit 1856 
mit dem Grafen Bigier (get. 20. Oft. 
1882) vermählt und von der Bühne zu= 
rüdgezogen, lebt fie jeitdem teils in Paris, 
teild in Bielefeld. 

Crystal Palace Concerts, j. Kriſtall⸗ 
palaſtkonzerte. 

Cſardas, f. Czardas. 

Cui, Ceſar Antonowitſch, geb. 6. 
Jan. 1835 zu Wilna, beſuchte erſt das 
dortige Gymnaſium, dann die Ingenieur— 
ſchule und Ingenieurakademie zu Peters— 
burg und wurde nach beendigtem Stu— 
dium zunächſt als Repetitor, dann nach— 
einander als Lehrer, Adjunktprofeſſor und 
Profeſſor der Fortifikation an derſelben 
Akademie angeſtellt. In ſeinem Fach 
ſchrieb er ein »Lehrbucd der Feldbefeſti— 
(3. Aufl. 1880) und einen 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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kurzgefaßten Umriß der Geſchichte der | (bis 1896) und 1896 Direktor der Guildhall 
Yortififation. Mit Muſik bejchäftigte ſich Muſikſchule. Dabei iſt er ein gelehrter 
C. von Hein auf, erhielt —— theo⸗ Muſikhiſtoriker, redigiert die Publikationen 
retiſchen Unterricht von Moniuſzko und der Purcell-Geſellſchaft, ſchrieb auch eine 
ſtudierte mit Balaklirew die Partituren der | kurze Purcell-Biographie (für die »Great 
beiten Meifter. 1864—68 war er muſi- | Musicians«), verfahte eine Elementar— 
faliijher Mitarbeiter der ruſſiſchen »St. | mufitlehre (»Rudiments of Music«, bei 
Betersburger Zeitung« und verfoht warm  Novello), ein Biografical Dietionary of 
die Sache Schumanns, Berlioz' und Liſzts; musicians 1892, war Mitarbeiter an 
1878—79 veröffentlichte er in der Barifer | Groves Lerifon und mehreren anderen 
»Revue et Gazette musicale« eine Serie Encyklopädien und fomponierte jelbjt einige 


von Artifeln: »La musique en Russie«, 
C. ift als Komponift einer der jogen. 
»Novatoren« (jungruffiiche Schule: Rimski— 
Korjatow, Muſſorgski, Dargomyzski), d. h. 
Programmmuſiker. Seine Hauptwerke 
find: 5 Opern (»Der Gefangene im Kau— 
fafjus-, »Der Sohn de8 Mandaringe, 
⸗William Ratcliff«, »Ungeloe, »Die Fli- 
bujtier« [1894]; E. hat ald Opernkompo— 
nift fein Glück gehabt), 2 Scherzi und eine 
Zarantelle für Orcheſter, eine Suite für 
Klavier und Violine und über 50 Lieder, 
fowie eine Schrift: »Die Entwidelung der 
ruſſiſchen Romanzer (rufjiich 1896). Val. 
Comteſſe Mercy: Argenteau, ⸗C. C.« (1888). 

Gulwid (pr. tolũch, James E., geb. 1845 
zu Weſt Bromwich (Staffordihire), jeit 1881 
Organijt der Kal. Kapelle zu Dublin, 
Klavier- und Theorielehrer am Alerandra 
College und Dirigent der Harmonic Society 
daſelbſt, 1893 Mus. Dr. hon. c. (Dublin). 
Kompofitonen: Anthemd, Pjalmen, Ser: 
vices, Tedeum, eine dramatiſche Cantate 
»Die Legende vom Stauffenberg« (1890), 
ein SKlavierquartett, eine Orgelſonate, 
mehrere Klavierſachen (Suite Op. 1) Theo- 
retiſche Schriften: Rudiments of music 
(2. Aufl. 1882), »The study of music 
and its place in general education« 
(1882) u. a. 

Eummings (pr. tömm-), Billiamhay: 
man,angejehener Oratorienjänger (Tenor), 
Dirigent und Schriftiteller, gebpren 22. 
Auguft 1831 zu Sidbury (Devon), jang 
erst im Chor der Paulskirche und Temple 
Eur, wurde jpäter Organiſt an Wal- 
tham Abbey, Tenorift an der Weftminjter- 
abtei und in der Kgl. Bolalfapelle und 
Solift vieler Muſikfeſte, trat auch an Lon— 
doner Operntheatern auf und machte Gaſt— 
ipielreifen nah Amerika, fang aud 
jpäter noch bis vor wenigen Jahren, gab 
aber alle dieſe Stellungen in der Folge 
auf. 1882 wurde er zweiter, jpäter erſter 
Dirigent der Sacred Harmonie Society, 
daneben Orchefterdirigent der Philharmonie 


Riemann, Muſik⸗-Lexikon. 


eiftlihe Gejänge, eine Stantate »The 
'airy Ringe u. a. 

Curci dpr. fürs), Siujeppe, N ng 
15. Juni 1808 zu Barletta, gejt. 5. Aug. 
| 1877 dajelbjt, 1823 Schüler des Konſer— 
vatoriums in Neapel (Furno, Bingarelli, 
Erescentini), machte ſich zuerjt als Opern- 
fomponift in Ftalien befannt, lebte als 
Geſanglehrer in Wien, Paris, London 
und kehrte jchließlich nach Barletta zurüd. 
C. gab viele firchlihe Muſikwerke ſowie 
Orgelſonaten, auch Slantaten, Lieder und 
Solfeggien heraus. 

Eurih-Bühren, A heodor, geb. 
10, Januar 1859 zu Troppau (öjterr. 
' Schlefien), ftudierte Bhilofophie und Jura, 
| wandte ich aber 1885 gänzlich der Muſik 
'zu (Schüler von Succo in Berlin und 
Oskar Paul in Leipzig), Nah zweijäh- 
tiger Thätigfeit als Theaterfapellmeifter 
in Worms, Trier, Eupen u. a. D. jeßte 
er ſich in Leipzig feſt als Redakteur der 
Mufitzeitung »Chorgejange und Mufif- 
referent de3 »Leipziger Tageblatte. Außer 
einigen Kompofitionen für Orcejter, Kla— 
vier und verjchiedenen Männerhören find 
feine Singipiele: » Das Rofel vom Schwarz- 
wald«, »Ein Tag im Benfionat«, »Die 
Wilddieber, »Die Schmiede im Walder 
und »Ein Studentenftreih« befannt ge— 
worden. 

Gurihmann, Karl Friedrich, geb. 
21. Juni 1804 zu Berlin, get. 24. Aug. 
1841 in Langfuhr bei Danzig; ftudierte 
anfangs Jura, ging aber ſchon 1824 zur 
Muſik über und wurde in Kafjel Schüler 
von Hauptmann und Spohr. 1828 wurbe 
in Kaſſel feine einaftige Oper »Abdul und 
Erinnieh« aufgeführt. Seitdem lebte €. 
zu Berlin als Liederfomponift und trefi= 
liher Sänger; feine Lieder (1871 in Ge— 
famtausgabe erjchienen) jtehen ungejähr 
auf gleicher Höhe mit denen Abts, viel 
leicht etwa8 höher und find ſehr populär. 

Gurti, Franz, Operntomponift, geb. 
16. Nov. 1854 in Kafjel, geit. 6. Febr. 

15 
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1898 zu Dresden, jtudierte zuerjt in Ber: 
lin und Genf Medizin, war dann Schüler 
von Edm. Kretihmer und Schulz-Beuthen 
in Dresden, wo er jeither lebte, und fchrieb 
die Opern »Hertha« (Altenburg 1887), 
»Reinhardt von Ufenau« (daj. 1889), 
»Erlöfte (einaft., Mannheim 1894), »Lili 
Teer (einalt., Mannheim 1896) und 
»Das Nösli von Säntis« (Zürich 1898), 
eine Mufit zu W. Kirchbachs Bühnen 
märden »Die legten Menjhen« (Dresden 
1891 im Konzert), ein Chorwerk »Die 
Sterfcherjungfrau«r, vortrefflih geſetzte 
Männerhöre (»Die Schladht«, „m Sturme, 
»Hoch empor«, »Den Toten vom Iltis«), 
Lieder, Orcheſterwerke ꝛc. 

Curwen (ſpretor⸗, John, Begründer der 
Tonic-Solfa-Methode (f. d.), geb. 14. Nov. 
1816 zu Heckmondwike (Morkihire), geit. 
26. Mai 1880 zu Mandheiter, wurde für 
den Stand jeines Vaters, der Nonkonfor— 
mijten- Brediger war, erzogen und fam 
auf jeine Methode des Singunterrichts 
durch den Beſchluß einer Konferenz der 
Sonntagsſchullehrer 1841 in Hull. 1843 
erichien fein »Grammar of vocal music«, 
1853 gründete er die Tonic-Solfa-Gefell: 
ſchaft und 1879 das Tonic-Solfa:Eollege. 
Bereitö 1864 gab er fein Predigeramt auf 
und widmete ſich nur noch der Ausbildung 
feiner Methode. Von feinen Unterrichts- 
werfen find noch anzuführen: »The stan- 
dard course of l,essons and Exercices on 
the Tonic Solfa-Method« (1861, 2, Aufl. 
1872): »The teachers manual« etc. 
(1875); »How to observe harmony« 
(1861, 2. Aufl. 1875); »Tonie Solfa- 
Primer« (bei Novello); »Musical theory« 
(1879); »Musical statics« (1874). Auch 
gab er eine Monatsſchrift heraus (The 
Tonie Solfa-Reporter feit 1851) und ver- 
öffentlichte viele Haffishe Werke (Orato- 
rien 2ıc.) in Tonie Solfa -Notierung. — 
Auch jein Sohn John Spencer C. geb. 
1847 zu Plaiſtow, jchrieb mehreres über 
die Tonic Solfa-Methode. 

Cuſanino, f. Careſtini. 

Cufins (pr. fine), William George, 
* 14. Okt. 1833 zu London, geit. 31. 

ug. 1893 zu Remondamps (Ardennen) 
an der Influenza, erhielt die erfte muſi— 
kalifche Bildung als Chorknabe der Ehapel 
Royal, wurde 1844 Schüler von Tetris 
am Konfervatorium zu Brüffel, 1847 Frei- 
ſchüler (King’s scholar) an der Yondoner 
Mufitafademie unter Potter, Bennett, 
Lucas und Sainton. 1849 zum Hof: 


Artikel, die unter vermißt werben, 
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Curwen — Cymbal. 


organiſten der Königin ernannt, trat er 
zugleich als Violiniſt ins Orcheſter der 
königlichen Oper, erhielt 1851 die Er— 
nennung zum Hilfsprofeſſor und ſpäter 
die zum ordentlichen Profeſſor an der Aca- 
demy of music. 1867 wurde er Bennetts 
Nachfolger als Dirigent der Philharmonic 
Society und 1875 auch ald Eraminator 
am QDueen’3 College, 1870 königlicher Ka— 
pellmeijter (Master of the music of the 
Queen), 1876 Eraminator für die Ver— 
gebung der Freiftellen der National trai- 
ning school for music (mit Hullab und 
Goldſchmidt). 1892 wurde er geadelt (Sir). 
E. ijt auch in Deutjchland (Leipzig, Berlin) 
als Klaviervirtuofe aufgetreten. Als Kom— 
ponijt hat er ſich bethätigt mit einer Sere— 
nade zur Hod)zeitäfeier des Prinzen von 
Wales (1863), einem Oratorium: »&ideon«, 
Tedeum (1882), Symphonie (1892), zwei 
Duvertüren, einem Klavierkonzert, Violin— 
konzert, Septett für Bladinftrumente mit 
Kontrabaß, Klaviertrios, Biolinfonate u.m. 

Guzzöni, Francesca, audgezeichnete 
Sängerin, geb. 1700 zu Barma, geft. 1770; 
Schülerin von Lanzi, fang 1722—1726 
unter Händel in London mit enormem 
Erfolg, überwarf fid) aber mit Händel und 
wurde durch Fauftina Bordoni, die jpätere 
Battin Haſſes (. d.), erſetzt. Ein Fahr 
lang rivalifierten die beiden Sängerinnen 
in der ernftejten Weife, die C. am Theater 
der Gegner Händeld. 1727 vermäbhlte fie 
fih mit dem Klaviervirtuofen und Kom— 
poniften Sandoni und nahm ein Enga= 
gement nah Wien an, ging fpäter nach 
Stalien, machte aber ſchlechte Geſchäfte und 
wurde in Holland in Schuldhaft genommen. 
1748 verjuchte fie ſich aufs neue in Lon— 
don, madıte aber feinen Effeft mehr und 
fiarb ſchüeßlich in Stalien gänzlich ver: 
armt, die legte Zeit durh Yabrifation 
jeidener Knöpfe ihr Brot verdienend. 

Cykliſche Formen, f. Form. 

Cylinder (Bentile der Hörner xc.), 
f. Piſtons. 

Cymbal, Cymbalum, 1) bei den Griechen 
und Römern eine Art Beden (Schlag: 
inftrument); daher der italienifche Name 
der Becken (Cinelli). — 2) Eine Art Fleiner 
Glöckchen, deren die Mönche im 10.—12, 
Jahrh. eine Reihe verichieden abgeftimmter 
(eine Stala von 8—9 Tönen) gofien und 
wie ein Glodenjpiel bearbeiteten. Eine 
Anzahl Anweifungen für die Herftellun 
derjelben tt auf uns gelommen (vgl. 
Serbert, Script. ete.) — 3) Hadbrett, 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Eymbeljtern — Gzibulfa. 


6. d.), der Borfahr des Klavierd, welch 
letzteres nichts als ein E., it, das mittels 
einer Klaviatur gejchlagen wird (Klavi— 
eymbal). Der Name ©. ging in einer 
italieniihen Form »Gembalo« auf den 
Kielflügel über und war bis Ende des 
vorigen Jahrhunderts jehr verbreitet. Das 
€. eriftiert heute nur noch in den Zigeu— 
nerfapellen (Zimbalon), mit vier Oftaven 
Umfang, chromatifch von groß E bis e®, 
— 4) In der Orgel, Cymbal, Zimbel, 
eine gemifchte Stimme von fehr Heinen | 
Dimenjionen, wie Scharf (f. Acuta). 

Gombeljtern, eine Spielerei an manden 
ältern Orgeln, ein am Proſpekt ſichtbarer 
Stern mit kleinen Glödchen (ogl. Cymbalum) 
der vermitteljt eines durd) einen befondern 
Regifterzug regierten Luftſtroms in Be- 
wegung gejegt wird. 

Ezardas (pr. tiharbafc), ungarifcher Tanz, 
meiſt beitehend aus einer melancholiſch— 
pathetiichen Einleitung (dem Laſſu) und 
dem eigentlihen C. (auh Fris oder 
Friska genannt), der wild aufgeregt ift 
und im geraden Takt (*/,, */,) ſteht. 

Gzalan (ipr. tiha), böhmiſche Stodflöte. 

Gzapek Live. tſcha⸗, Joſeph, geb. 9. 
März 1825 in Prag, Schüler des dortigen 
Konſerwatoriums, Mitglied bezw. Dirigent | 
Nleinerer Orchefter, blieb auf einer Kon— 
jertreife in Gotenburg als Militärkapell- 
meifter, wurde in der Folge auch Opern: 
dirigent und Leiter der philharmonifchen 
Gejellihaft, Schulgejanglehrer, Organiit 
und Leiter eines Quartett. Cz. kompo- 
nierte Symphonien, Meilen, Santaten 
(»Das Weltgericht«) und wurde 1857 in 
die Schwedische Akademie gewählt. 

Gzartorisfa (ſpr. tiartorista), Mar: 
telline, geborne Prinzeffin Radzimill, 
geb. 1826 zu Wien, geft. 8. Juni 1894 
auf ihrem Schloß bei Krafau, Schülerin 

98, bedeutende Pianiſtin, jeit 1848 
in Paris. 

Gzernohorsty Apr. tiger), Bohuslav, 
geb. c. 1690 zu Nimburg (Böhmen), geit. 
1740 auf einer Reife nad) Stalien, Fran— 
zistanermönch, war Regenschori an©. An— 
tonio zu Badua, ſpäter (um 1715) Organiſt 
an der Klofterkirche zu Aſſiſi (wo Tartini 
fein Schüler war), um 17835 Kirchenmufif: 
direftor an St. Jacob in Prag (mo Glud 
fein Schüler war). C. war ein ausge— 

Artikel, die unter vermißt werben, 
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zeichneter Kirchentomponift; leider jind faſt 
alle feine Werte 1754 durch den Brand 
des Minoritenklojterd vernichtet worden. 

Gzerny (pr. tiherni), Karl, geb. 20. Febr. 
1791 zu Wien, geft. 15. Juli 1857 da= 
jelbit; Sohn und Schüler eines tüchtigen 
Pianiften und Hlavierlehrers, Wenzel C., 


genoß auch 1800— 18083 Beethovens Unter: 


richt und entwidelte jich jo jchnell zum Kla— 
vierpädagogen, daß er bereits mit 15 Jahren 
ein außerordentlich gefuchter Lehrer war. 
Mit Ausnahme einiger furzen Reifen nad) 
Leipzig, Paris, London x. hat er immer 
in Wien als Lehrer gelebt und als Rome 
pontjt überwiegend injtruftive Werte ge— 
ihrieben; der Erfolg jeiner Lehrthätigkeit 


war ein aufßerordentliher: Kifzt, Döhler, 


Thalberg, Frau v. Belleville-Dury, Jaell 
u. a. jind jeine Schüler. Die Zahl der 
Werte Ezernys überjteigt 1000, darunter 
eine große Anzahl Kirchenmufifen (Meſſen, 
Offertorien 2c.), Orchefterfompofitionen und 
Kammermufifwerfe. Eine dauernde Be— 
deutung gewannen aber nur jeine Kla— 
vier-Etüdenwerfe, beſonders: »160 adıt- 
taftige Übungen«e Op. 821, »Vorſchule 
der Tingerfertigfeit« u 636, »Schule 
der ®eläufigteit«, Op. 299; »Scule der 
Fingerfertigfeit«, Op. 740; »40 tägliche 
Studien«, Op. 337; »Schule des Bir: 
tuojene, Op. 365; »Scule der linfen 
Hand«, Op. 399 und die Toffata in Cdur, 
Op. 92, ſowie aud) die »Schule des Legato 
und Staffato«, Op. 335; Schule der Ber- 
ierungen«e, Op. 355 und »Scdule des 
S ugenfpielß«, Op. 400. Die Etüden Czer— 
nys dienen bejonders der Entwidelung der 
Geläufigkeit und find zumeiſt jo angelegt, 
dab fie zu einem fehr fchnellen Spiele 
förmlich zwingen (Harmoniewechfel in 
weiten Abſtänden, flüffigite Figuration, 
mit Vermeidung alles defjen, was die Auf: 
faſſung erſchwert). 

Gzersty, ſ. Tſchirch. 

Gzerbeny, f. Cerveny. 

Gziat, |. Schac. 

Gzibulfa (ipr. tihie), Alphons, geb. 
14.Mai 1842 in Szepes-Bärallya (Ungarn), 
geit. 27. Okt. 1894 zu Wien, Armeefapell- 
meijter in Wien, fruchtbarer Tanztomponiit, 
brachte auch 1884—93 ſechs Operetten heraus 
(Pfingſten in Florenz« 1884). 


find unter A oder 3 nachzufchlagen. 


15* 
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D — Dalvimare. 


D. 


D, Buchſtabenname des vierten Tons 
unfrer Grundſkala (. d.); das d unjrer 


zweigeſtrichenen Oftave = gehörte 


feit dem 13, Jahrh. unter die Claves sig- 
natae (Schlüffel), fam aber jo qut wie 
nie zur Anwendung. Nur bei — — 
notierungen im 16. Jahrh. findet ſich, 
wenn die Melodie auf Notenlinien geſetzt 
iſt, der dd-Schlüffel mit dem gg-Schlüfjel 


vereinigt: te 


Solmijationsnamen des D. vol. Mutation. 
In Frankreich, Italien x. heißt D jekt 
einfach Re. — Als Abkürzung bedeutet 
d. die redhte Hand (droite, dextra, destra 
sc. main, manus, mano, daher d. m. 
oder m. d.) oder das italienijche da, dal, 
das übrigens befjer nicht abgekürzt wird 
(d. ce. = da capo, d. s. = dal segno). 
Als Aufichrift auf Stimmbücdern kommt 
D (Discantus, Dessus) gleichbedeutend mit 
C (Cantus) und S (Sopranus, Superius) 
vor. In des Verfaſſers Bezeichnung der 
Funktionen der Harmonie ir D eſ. v. w. 
Dominantallord, °D — Molldominante 
3. B. inCdur itD=ghd, in Amoll 
it 'D=egh, Dp = Dominantparallele 
+ B. in Cdur=egh, Dp = Moll 
ominantparallele z.B. in Amoll=ghd. 

Da (ital.), »von«e Da capo, f. Capo. 

Danie, Rudolf, geb. 21. Febr. 1822 
in Berlin, Schüler von A. ®. Bad, U. 
B. Marr und E. Wilſing, lebt in Berlin 
als Dirigent und Mufillehrer; er jchrieb 
DOrceiter-Hompofitionen und Männerchöre, 
Tänze, Märſche und Salonjtüde. 

Dachs, Joſef, geb. 30. Sept. 1825 zu 
Regensburg, geit. 6. Juni 1896 zu Wien, 
feit 1844 in Wien, wo er Schüler Halms 
und Czernys ward, geſchätzter Klavier— 
lehrer am Wiener Konſervatorium. 

Dachſchweller, ſ. Orescendo. 

Dahl, Balduin, geb. 6. Oft. 1834 zu 
Kopenhagen, beliebter Tanzkomponiſt und 
Dirigent der Tivolifonzerte in Kopenhagen 
(Nachfolger von Yumbye). 

Daktylion (gried., »Fingerbildner«), 
eine 1835 von H. Herz konſtruierte Art 
von Chiroplaſt (f. d.), die, wie alle andern 


über die 





ı hältnifje gefommen war. 


ähnlichen Verſuche, jchnell wieder vergeſſen 
worden ift. 

Daktylus, ſ. Rhythmit. 

Dal (ital.), ſ. v. w. da il (»von dem«). 

Dalayrac (pr. dalärach, Nicolas 
(d’Alayrac), geb. 13. Juni 1753 zu Muret 
(Haute Garonne), get. 27. Nov. 1809 in 
Paris; feiner Zeit beliebter franz. Sing— 
jpiellomponift von erftaunlider Frucht— 
barfeit und Geichwindigfeit der Arbeit (61 
Opern in 28 Jahren von 1781—1809), 
von denen einige (»Die beiden Savoyar- 
den«, »Raoul von Erequi« u.a.) auch in 
Deutjchland befannt wurden. Vgl. Pixé— 
recourt »Vie de D.« (1810). 

Dalberg, Johann Friedrih Hugo 
Reichsfreiherr von, geb. 17. Mai 1752 
zu Aichaffenburg, geit. 26. Juli 1812 da= 
jelbft; Domfapitular in Trier und Worms, 
war ein tüchtiger Stlavierjpieler, reſpek— 
tabler Komponiſt und dentender Mufik- 
ichriftfteler. Er fomponierte Kammer— 
muſikwerke, Sonaten, Variationen, Kan— 
taten (»Evas lager und »Der jterbende 
Chriſt an feine Seele«, beide nach Klop— 
jtod) x. und fchrieb: »Blid eines Ton— 
fünjtlers in die Mufif der Geijter« (1777), 
»Bom Erkennen und Erfinden« (1791), 
»Unterjuchungen über den Urjprung der 
Harmonie« (1801), »Die Aolsharfe, ein 
allegoriiher Traume« (1801), Über griedji- 
iche Inſtrumentalmuſik und ihre Wirkung « 
und überjegte Jones’ »Über die Muſik der 
Inder (1802). 

Dalerzoe, f. Jaques:Dalcroze. 

Dall’Argine, j. Argine. 

Dalla (ital.), ſ. v. w. da la (»von der«). 

Dalvimare (ipr. dalwimär), Martin 
Pierre, bedeutender Harfenpirtuofe und 
Komponijt für fein Inftrument, zugleich 
‚ein geicidter Maler, geb. 18. Sept. 1772 
zu Dreur (Eureset:foire), gejt. 13. Junt 
1839 zu Paris, fpielte bereit3 mit 8 Jahren 
in Berjaille® vor der Königin, war zur 
Beit der Revolution Offizier der Garde 
Ludwigs XVI., ftand auf der Proſtrip— 
tionsliſte und lebte daher lange Zeit unter 
falihem Namen als Zeichner einer Kattun— 
druderei, wurde 1800 Harfenift der Opera. 
1806 Hofharfeniſt der Kaiſerin, gab aber 
1812 dieje Stellungen wieder A da er 
‚durch eine Erbichaft wieder in gute Ver— 
Während ber 





Dam — 


Reftauration war er Hauptmann der 

Nationalgarde zu Dreur. Seine Werte 

find: Sonaten für Harfe und Bioline, 

Duos für zwei Harfen, für Harfe und 

Klavier, Harfe und Horn, Variationen x. 

Dam, Hermann Don, geb. 5. Dez. | 
o 


1815 in Berlin, geſt. 27. Nov. 1858 als 


Damrojd). 





Kgl. Kammermufiter, Sohn des Bioliniften 
Mads Gregers D. (geb. 2. April 1791| 
in Spendborg, 1827—59 Mitglied der 
Kal. Kapelle in Berlin), Komponiſt von 
Ouvertüren, Zwiſchenaktmuſilen, Opern 
Das Fiſchermãdchen⸗ 1831, » Der Geiſter⸗ 
ting«e 1842), Oratorien (»Da8 Hallelujah 
rn Schöpfunge 1847, »Die Sündflut« 
1849) 


Damde, Berthold, geb. 6. Febr. 1812 
zu Hannover, geſt. 15. Febr. 1875 in Pa— 
ris; Schüler von Aloys Schmitt und F. 
Ries in Frankfurt a. M., 1837 Dirigent 
der Philharmoniſchen Gejellihaft zu Pots— 
dam und des Gefangvereind für Opern- 
mufif, mit denen er 1839—40 größere 
Konzerte veranftaltete. 1845 fiedelte er 
nad; Beteröburg über und erwarb fich eine 

tete und einträglide Stellung als 

brer, ging 1855 nad) Brüffel und lebte 
feit 1859 in Parid. D. war ein glühen- 
der Berehrer von Berlioz und einer jeiner 
intimften Freunde (einer feiner Teſta— 
mentsvollſtrecler). Damckes eigne Kom— 
poſitionen (Oratorien, Chorlieder, Klavier— 
ſachen x.) zeigen Routine, aber weniger 
Driginalität. Die legten Jahre — 
Lebens machte er ſich verdient als Reviſor 
der von Fräul. Pelletan veranſtalteten Par— 
titurausgabe Gluckſcher Opern. Bol. Gluck. 

Dameniſation, ſ. Solmiſation. 

Damm, 1) Friedrich, geb. 7. März 
1831 zu Dresden, Schüler von Jul. Otto, 
Krägen und Reichel, lebte längere Jahre 
in Amerifa und ift jegt Mufiffehrer im 
Dresden. Er hat viele brillante Klavier: 
ſachen herausgegeben; ernjtere Werte blieben 
Ranujtript. — 2) ©., f Steingräber. 

Damon (ipr. däm'n), William, geb. 
um 1540, gejt. nach 1600, Kapellorganijt 
der Königin Elifabeth, der Autor der erjten 
engliihen 4jtimmigen Bearbeitung von 40 
der damals unter der Reformierten üblihen 
Melodien der Pſalmen The Psalm tunes 
in English metre (1579; umgearbeitet 
1591 in 2 Berfionen, die erjte mit der 
Melodie im Tenor, die 2. mit der Melodie 
im Dislant). Bol. Merbede. 

Damoreau (ipr. dämöro), Laure Cin— 
tdie, geborne Montalant, bedeutende 
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franz. Opernfängerin, geb. 6. Febr. 1801 
zu Paris, geitorben 25. Febr. 1863 da— 
jelbit; Schülerin des Sonjervatoriums, 
fang zuerft an der Stalienifchen Oper 
unter dem Namen Mademoijelle Cinti, 
1822 in London, dann wieder in Paris, 
glänzte 1826—35 an der Großen Oper 
(Roſſini jchrieb mehrere Partien für fie), 
jodann bis 1843 an der Komiſchen Oper, 
wo unter andern Auber den »Schwarzen 
Domino« für fie jchrieb, trat dann noch 
mehrere Jahre in Konzerten in Belgien, 
Holland, Petersburg, aud) in Amerika 
auf. Seit 1834 war He Geſangsprofeſſorin 
am Konſervatorium. 1856 08 ſie fi 
nah Chantilly zurüd. Frau D®. gab eine 
»Methode de chant« jowie ſelbſtkompo— 
nierte Romanzen heraus. 

Dämpfer, f. Sorbinen. 

Damroſch, 1) Leopold, geb. 22. Dt. 
1832 zu Poſen, gejt. 15. Febr. 1885 in 
New Hort, ftudierte in Berlin Medizin 
und promovierte 1854 zum Dr, med,, 
widmete fich jedoch dann gegen den Willen 
feiner Eltern ganz der Muſik und da ihm 
diejelben jegliche Unterftügung entzogen, 
jo bereifte er als Biolinfpieler fleinere 
Städte, wirkte dann an untergeordneten 
Bühnen ald Mufikdireftor, bis er in 
Weimar an der Hoffapelle eine fefte und 
geficherte Stellung erhielt. Hier trat er 
in perjönliche Werbindung mit Lifzt- 
Bülow, Taufig, Cornelius, Laffen und 
Raff. D. vermählte fi) in Weimar mit 
der Sängerin Helene v. Heimburg. 
1858 wurde er Dirigent der Breslauer 
Philharmoniſchen Gejellihaft, gab 1860 
dieje Stellung auf, um mit Bülow und 
Tauſig Konzertreifen zu machen, behielt 
jedod) feinen Wohnfig in Breslau, wo er 
Quartettjoireen einrichtete und 1862 den 
»Orchejterverein« in® Leben rief. Außer: 
dem begründete er einen Chorverein, leitete 
den Berein für Haffiihe Muſik, war auch 
zwei Jahre lang Kapellmeifter des Stadt- 
tbeaterd. 1871 erbielt er einen Ruf als 
Dirigent ded Männergejangvereind Arion 


nach New York, brachte diejen Verein außer— 


ordentlich empor, gründete 1873 die Ora- 
torio Society und 1878 die New York 
Symphony Society, beides Inſtitute von 
höchſter Bedeutung für das Mufifleben 
New Yorks. Seine Symphoniefonzerte in 
Steinway Hall rüdten an die Stelle der 
1877 eingegangenen Konzerte des Thomas- 
Orceiterd ein. Die Columbia-Univerfität 
verlieh D. den muſikaliſchen Doktorgrad. 
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Liſzt hat feinen — ſfunèebro du 
Tasse- D. gewidmet. ſelbſt iſt als 


Komponiſt aufgetreten mit 12 Heften 
Lieder, mehreren Violinwerken (Konzert 
Dmoll, Serenaden, Romanzen, Impromp— 
tus), einer Feſtouvertüre, einigen Geſangs— 
werten mit Orcheſter (»Brautgejang« für 
Männerhor; »Ruth und Naemi«, bibli- 
jches Idyll mit Soli und Chören; ⸗Su— 
lamith«,dgl.; »Siegiried& Schwerte, Tenor⸗ 
jolo, Duetten x. 1881 leitete er das erite 
große New Vorler Mufitjeft. 1884 rief 
er in New Vork ein deutſches Opern: 
unternehmen ind Leben, deſſen Direktion 
nad) jeinem Tode fein Sohn — 2) Wal: 
ter, geb. 30. Jan. 1862 in Breslau, über- 


nahm. Dieſer bradıte 1896 eine eigene | 
dreialtige Oper »The scarlet letter« | 
(Da8 Brandmal) in New York zur Auf: | 


führung. 

Danbe (ipr. dangbe), Jules, geb. 16.Nov. 
1840 zu Caen, Schüler des Barijer Konſer— 
vatoriums(Girard, Savard), warnadeinan: 
ber — Violiniſt) des Orcheſter des 
Theätre 
Großen Oper. 1871 begann er eigene 
Konzerte im Grand Hotel (Concerts D.), 
was jeine Anftellung als Kapellmeiſter des 
Theätre Lyrique zur Folge hatte (1876). 
Bereitö 1877 wurde er Nachfolger Yamou: 
reux' ald Kapellmeifter der Komiſchen Oper 
und war auch lange Jahre Mitglied des 
Orcheſters der Konſervatoriumskonzerte. 
Er veröffentlichte Violinſtücke, ſowie Etüden 
und eine Violinſchule. 


Danby (pr. dännbi)y, John, beliebter. 


engliſcher Glee-Komponiſt, geb. 1757, geit. 
16. Mai 1798 zu London, war Kapell⸗ 
organijtder ſpaniſchen Geſandtſchaft. Schrieb 
auch »La guida alla musica vocale« 
Op. 2 (1787). 

Danderts, ſ. Danters. 

Dancla, Jean Baptijte Charles, geb. 
19. Dez. 1818 zu Bagneres de Bigorre 
(Hauted-Pyrencdes), Schüler von Baillot 
(Bioline), Haldvy und Berton am Kon— 
jervatorium zu Paris, trat bereit 1834 
als zweiter Soloviolinijt ins Orcheſter der 
Komiſchen Oper, madte ſich bejonders in 
den Konzerten der Societe des concerts 
ichnell einen Namen und wurde 1857 als 
BViolinprofefior am Sonjervatorium an- 


ine D. hat gegen 150 Werke, meijt für 


ioline oder Kammer-Enjemble (Violin- 
fonzerte, Streichquartette, Trios x.), ge— 
ſchrieben und ijt wiederholt durch ehren— 
volle Preije aufgezeichnet worden, unter 


yrique, der Komiſchen Oper und | 


Danbé — Daniel. 


andern dur den prix Chartier für 
Kammermuſu (1861 in Gemeinſchaft mit 
Farrene). Unter jeinen inſtruktiven Werfen 
find eine »Möthode @l&mentaire et pro- 
gressive de yiolon«, »Ecole de l’ex- 
pression«, »Ecole de la melodie«, und 
»Art de moduler sur le violon« her— 
vorzubeben. Danclad Quartettfoireen hatten 
ein vorzügliches Nenommee; in denjelben 
wirkten mit feine Brüder: Arnaud, geb. 
1. Jan. 1820, geſt. im Febr. 1862 zu 
Bagneres de Bigorre, vortrefilicher Celliſt 
und Berjafjer einer Cellojhule, und Leo— 
pold, geb. 1. Juni 1823 zu Bagneres de 
Bigorre, geit. 29. März 1895 zu Paris 
'ald PBrofejfor am Sonjervatorium, der 
gleichfalls ein guter Geiger war und Etüden, 
Phantafien x. veröffentlich hat. Vgl. »Ch. 
D. Notes et souvenirs« (1898). 

Danel, Louis Albert Joſeph, geb. 
2. März 1787 zu Lille, gejt. 12. April 
1875 dajelbjt; war Buddruder, 309 ich 
aber 1856 zurüd und widmete die legten 
20 Jahre jeined Lebens der Verbreitung 
einer von ihm erfundenen Notation für 
den mufifalifchen Elementarunterridht, der 
»Langue des sons«, die außer den Ton= 
namen aud die Tondauer, jowie bie $, 
P x. durch Buchftaben ausdrüdte, jo da 
jedem Ton eine Silbe entiprad), 3.8. bel — 


= b=h, e=f, 1=b). Bel. 


jeine Schrift: »Methode simplifise pour 
V’enseignement populaire de la musique 











vocale« (4. Aufl. 1859). D. bat jelbjt 
mit großen Kojten in verjchiedenen Städten 
und Dörfern des Departements du Nord 
Freikurſe jeiner Methode eingerichtet und 
‚wurde für jein wohlmeinendes Streben 
‚mit dem Kreuz der Ehrenlegion belohnt. 
Daunhauſer, Adolpbe Leopold, geb. 
26. Febr. 1835 zu Paris, Schüler des Kon— 
jervatoriums, erhielt 1862 den zweiten 
Kompoſitionspreis und ijt num ſeit langen 
Jahren Profeſſor des Coljege am fon: 
ſervatorium und jtädtiiher Schulgejangs- 
‚injpeftor. Er gab einige 3jt. Chöre für 
‚gleiche Stimmen, aud) eine Theorie de 
la musique heraus, verjuchte ſich auch mit 
ein paar Bühnentompofitionen. 

Daniran, f. Philidor. 

Daniel, Salvador, während bes 
Communeaufitande 1871 wenige Tage 
Direltor des Pariſer Konjerpatoriums als 
Nachfolger Aubers, fiel 23. Mai d. 3. 
im Kampfe mit den regulären Truppen, 


Danjou — Dani. 


So wenig er aud für die Stellung des 
Direktor des Konjervatoriums qualifis 
ziert gewejen zu jein fcheint, war er doch 
niht ohne Berdienjt; mehrere Jahre 
Muſiklehrer an der arabiſchen Schule zu 
Algier, veröffentlie er 1863 eine Mono 
grapbie: »La musique arabe«, nebjt 
einem Anhang über die Entjtehung der 
Wujitinjtrumente (1863), ferner ein Album 
arabiicher, maurijcher und fabylijcher Ge— 
jänge, eine Abhandlung in Briefen über 
die franzöfiihe Chanjon und war einige 
Zeit muſikaliſcher Mitarbeiter an Roche— 
fortö »Marseillaise«. 

Danjou (ipr. dangiäu), Jean Louis 
Félix, geb. 21. Juni 1812 zu Paris, 
geit. 4. März 1866 in Montpellier; Or: 
ganift an verſchiedenen Pariſer Kirchen, 
1840 an Notre Dame, regte zuerit die 
Frage der Neform des Gregorianiichen 
Kirhengejange® an in der Schrift »De 
l'Etat et de l'avenir du chant ecel6e- 
siastique« (1844) und madıte umfajjende 
Studien über die Gejchichte des Kirchen— 
gejang®, deren Reſultate er in feiner 
»Revue de la musique religieuse, po- 
pulaire et classiquee (184549) nie: 
derlegte. Eine Anzahl hochwichtiger mittel- 
alterlihen Mufitmanujfripte wurde von 
ihm auf der 1847 mit Morelot unter- 
nommenen Reife durch Südfranfreich und 
Stalien entdedt, darunter das berühmte 
Antiphonar von Montpellier (mit Neumen 
und fogen. Notation Bodtienne; vol. Bud- 
ſtabentonſchrift). D. hatte fich im Intereſſe 


der Aufbejjerung der franzöjischen Stirchen= | 
orgeln in Deutſchland, Holland und Bel 


gien bedeutende Kenntniſſe in der Orgel: 
bautechnit erworben und ſich mit der 
Barijer Firma Daublaine et Gallinet (f. d.) 
afjociiert, dabei aber jein Vermögen ein- 
gebübt. Dazu kam, da feine Reform: 

jtrebungen auf dem ®ebiet der Kirchen— 
mufit ihm viele Feinde machten. Erbittert 


jagte er ſich 1849 ganz von der Muſik 
los und lebte zuerjt in Marjeille, dann 


in Montpellier als politiider Journaliſt. 

Danters (Danderts), Ghiſelin, 
niederländ. Kontrapunktiſt des 16. Jahrh., 
geboren zu Tholen (Zeeland), päpjtlicher 


ftapelljänger von 1538—65, in weldem | 


Jahre er penfioniert wurde. Zwei Bücher 
46 ſtimmiger Motetten (1559) von ihm 
find erhalten, einzelne Motetten in Augs- 
burger Sammelwerten von 1540 und 1545, 
ſowie in der Vallicellaniſchen Bibliothef 
zu Nom ein handſchriftlicher Traktat über 
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die antiten Klanggeſchlechter, der Schieds- 
rihterfjprud in einem Streit zwiſchen 
Vicentino (f. d.) und Luſitano. gl. Ghiſelin. 
Dannreuther, 1) Edward, geb. 4. Nov. 
1844 zu Straßburg, fam, fünf Jahre alt, 
mit jeinen Eltern nad) Cincinnati, wo er 
jeine erſte mujifalijche Ausbildung von 
F. 2. Ritter erhielt. 1859—63 bejudhte 
er dad Konjervatorium zu Leipzig und 
lebt jeitdem in London, angejehen als 
Nlavierjpieler, Lehrer und Mufitfchrifte 
jteller. D. ijt ein begeijterter Anhänger 
Wagners, begründete 1872 den Londoner 
Wagner-Berein, deſſen Konzerte er 1873 bis 
74 dirigierte, war einer der Hauptförderer 
des Wagner-Feites 1877, überjegte Wagners 
»Briefe an einen franzöjiihen Freunde, 
»Über das Dirigieren« und »Beethoven« 
(1880) ins Engliſche, letzteres mit einem 
Anhang über Schopenhauers Philoſophie, 
verfaßte außerdem: »Richard Wagner, 
his theories and tendencies«, jowie in 
engliijhen Muſikzeitungen Artikel über Beet- 
boven, Chopin, Wagners »Nibelungen«, 
ift Mitarbeiter an Groves Muſiklexikon 
und hielt Vorlefungen über Mozart, Beet— 
hoven und Chopin. Wertvoll iſt jeine 
neuejte Publikation »Musical ornamen- 
tation« (2Bde.1893, 1895), eine gründliche 
bijtorijche Studie über die älteren Ber: 
ierungen. D. gehört zu den angejehenjten 
ujilern Londons. — 2) Guſtav, Violi- 
nift, Bruder des vorigen, geb. 1852 zu 
Cincinnati, 1871 — 1873 Schüler von 
Joachim an der Kgl. Hochſchule zu Berlin, 
jeit 1886 Sonzertmeilter der Symphony 
und Oratorio-Societied und Begründer 
und Leiter des Beethoven: Uuartett3 in 
New York. D. gab »Tonleiter- und Akkord— 
Studien für Violine« heraus. 
Dannjtroem, Iſidor, geb. 1812 zu 
Stodholm, gejt. im November 1897 da— 
jelbit, Schüler Dehns in Berlin und 
Sarciad in Paris, trat 1842—44 als 
Opernfänger (Bariton) in Stodholm auf 
und war jodann ein hochangeſehener und 
gejuchter Geſanglehrer daſelbſt. D. kom— 
ponierte auch Lieder, eine Operette ⸗Doktor 
Tartaglia« und gab eine Geſangſchule 
heraus. 
Danzi, 1) Franz, geb. 15. Mai 1763 
u Mannheim, geit. 13. April 1826 in 
arlsruhe; Sohn des Bioloncelliften der 
furfürjtlichen Napelle, Innocenz ®., Cello: 
ſchüler ſeines Vaters und Kompoſitions— 
ſchüler des Abt Vogler, ſowie ſchon im 


15. Jahre, als die Kapelle 1778 nach 
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München verlegt wurde, Mitglied derjelben. | 
1780 wurde jeine erjte Oper: -Azaklia« 
aufgeführt, der bis 1807 fieben andre 
folgten. Zwei weitere blieben Manuffript. 
1790 mit der Sängerin Margarete 
Marhand, Tochter des Münchener 
Theaterdireftord, verheiratet, erhielt er un— 
beijhränften Reijeurlaub, ging mit ihr nad) | 
Leipzig, Prag, und durchzog Italien. Nad) 
dem Zode feiner Frau (1799) zog er ſich 
mehrere Jahre von jeder Thätigfeit zurüd. 
1798 war er zum Bizefapellmeijter er- 
nannt worden. 1807—1808 finden wir 
ihn als Kapellmeijter zu Stuttgart wieder 
und zulegt in gleicher Eigenichaft in Karls: | 
ruhe. Außer den acht Opern bat D. 
Kantaten, Mefjen, Tedeums, Magnifitats, 
Sympbonien, Eellofonzerte und Sonaten, 
QDuartette, Trio, Lieder x. in großer | 
Anzahl gejchrieben. — 2) Franziska, 
f. Lebrun. 

Daguin (pr. batäng), Louis Claude, 
geb. 4. Juli 1694 zu Paris, gejt. 15. Juni 
1772 dajelbit, Schüler Marchands, war 
bereit3 mit 12 Jahren Organift an St. 
Antoine und 1727 bis zu feinem Tode 
Organift der Pauläfiche zu Paris. D. 
ift einer der intereflanteren alten Kla— 
vierfomponijten (Pieces de claveein 1735), 
jchrieb aber auch eine Anzahl Kirchenwerte, 
die jedoch Manuffript blieben (nur ein Buch | 
Weihnachtslieder [Noäls] und eine Kantate | 
»La Roser wurden ebenfalld gedrudt). 
Sein Sohn Pierre Louis (geft. 1797) 
fchrieb »Lettres sur les hommes célèbres 
dans les sciences, la litterature et l’art 
sous le rögne de Louis XV. (1752, 
2 Bbde.), ein Werk, dad mancherlei muſi— 
kaſiſche Details enthält. 

Dargomyzsti (pr. -müjcti), Alerander 
Sergiewitich, geb. 2. Febr. 1813 auf dem 
Gut feines Vaters im ruffishen Gouverne: 
ment Zula, geft. 29. Jan. 1869 zu Peters— 
burg, machte frühzeitig Kompojitionsver: 
ſuche und trat mit Glück als Pianiſt auf. 
Seit 1835 lebte er in Peterdburg. Die 
eriten Erfolge ald Komponijt errang er 
mit der Oper »Gdmeralda«, die 1839 be- 
endet, 1847 in Moskau und 1851 zuerft 
am Mlerandratheater zu Peteröburg ge: 
geben ward. Sein »Bachusfejt«, Ballett 
mit Gejang, 1845 gejchrieben, wurde erjt 
1867 in Moskau aufgeführt. 1845—50 
veröffentlichte er eine große Anzahl Lieder 
und Duette, welche bald populär wurden. 
Sn der »Eömeralda« hatte ſich D. in der 
Form ganz an die gangbarjten Opern | 








' Rolle zu. 


Daquin — Daube. 


(Roffini, Auber) angelehnt; jeine 1855 
geihriebene, 1856 zuerjt gegebene »Rus- 
salka« (»Die Nymphe«, nad) A. Puſchkin), 
weift dem Recitativ eine bedeutjamere 
Bon einer phantaftiihen komi— 
ihen Oper: »Rogdanae, jfizzierte er nur 
wenige Szenen. 1867 erwählte ihn die 
Ruſſiſche Mufifgefellichaft zu ihrem Prä— 
jidenten; jein Haus wurde der Bereini- 
gungspunft der jungruffiihen Schule, und 
D. näherte jih mehr und mehr den Prin— 


'zipien Wagnerd und Hat ihn jchliehlich 


(nicht zu feinem Vorteil) überboten. Seine 
nacgelafjene Oper: »Der jteinerne Gajt« 
(»Kamennoi göst«, inftrumentiert don 
Rimsky-Korſakow, mit einem Nadjpiel 
von Cui 1872 im Marientheater gegeben), 


| wortgetreu nad) U. Puſchkins Don Juan 


Dihtung, entjagt auch nod den legten 
rein muſikaliſchen Geftaltungen und kennt 
nur no die muſikaliſche Ricitation. Zu 
großer Beliebtheit gelangten aud die Or— 
cheſterlompoſitionen a gr ac die 
Finniſche Phantafie«, der «Kozaczeke« 
(»Kojatentanz«), »Baba-Jaza« x. und feine 
Lieder, Balladen ıc. 

Dafer, Ludwig, bedeutender deuticher 
Kontrapunftijt der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhundert® war von Jugend auf in 
der Münchener Kantorei und wurde 1552 
Hoffapellmeifter, aber, jedenfald um 
Orlando Laſſo Plap zu maden, 1562 
penjtoniert. 1572 wurde er als Hoflapell- 
meijter nad Stuttgart berufen, wo er 
27. März 1589 ftarb. Gedrudt find von 
ihm eine Bafjion (4ft., im Patrocinium) 
und einige Motetten in J. Pair’ Orgel» 
tabulaturbud. Die Münchener Bibliothet 


‚verwahrt aber von ihm 13 vierftimmige, 


? fünfitimmige und eine jechsjtimmige 
Meſſe, jowie eine Reihe Mefjenoffizien und 
Motetten. 

Daube, Joh. Friedrich, geboren um 
1730 (zu Kaſſel, Augsburg?), geit. 19. 
Sept. 1797 in Augsburg; Hofmuſikus 
in Stuttgart, fpäter Sekretär der Augs— 
burger Akademie der Wifjenfhaften, gab 
Lautenjonaten heraus fowie die Schriften: 
»Seneralbaß in drei Afktorden«e (1756, 
angegriffen von Marpurg in den »Bei- 
trägen«e); »Der muſikaliſche Dilettant« 
(1771, eine Abhandlung vom Generalbaf 
durd alle 24 Tonarten); »Anleitung zum 
Selbjtunterricht in der Kompofition« (1788, 


‚2 Zeile) und »Unleitung zur Erfindung 


einer Melodie und ihrer Yortjegung« 
(1798). Der Generalbaß in drei Akkorden⸗ 


Daublaine et Gallinet — David. 


it höchſt bemerkenswert; die drei 
Aktorde, in welhen D. mit vollem Ber- 
ſtändnis der Neformidee Rameaus die 
Quintefjenz aller Harmonie fieht, find: 
der Tonifa=-Dreiflang, der Unterdominant: 
allord mit Serte und der Oberbominant- 
atord mit Septime, Eine ausführliche 
Beiprebung von »D.8 Generalbaß i. 3. A«. | 
f. bei Marpurg, Hijtor. Erit. Beiträge; 
II. und III. Bd. 

Daublaine et Gallinet (pr. doblän’ ä 
tllinä), Barijer Orgelbaufirma, begründet 
1838 als Daublaine et Comp.; die in: 
telligente Seele des Geichäfts war Danjou 
6. d.), der geſchickte Techniter Eallinet 
(geb. 1797 zu Ruffah im Elijah, einge- 
treten 1839) während Daublaine der 
Kaufmann war. Callinet überwarf ſich 
1843 mit feinem Afjocie, zerbrady alles, 
was er von der im Bau begriffenen Orgel 
für St. Sulpice gefertigt hatte, und trat 
aus (wurde Arbeiter bei Cavaille). Un 
feiner Stelle trat Barker ein. Der Name 
der Firma, die wiederholt in andre Hände 
überging, veränderte fih 1845 in Du— 
ctocquet et Comp., 1855 in Merklin, 
Shüge u. Comp. Zur Zeit ift alleiniger 
Ch Merklin (. d.) und Sitz der Haupt: 
werfitatt ift Lyon. 

Dauprat (ipr. döpra), Louis Fran— 
g0i8, berühmter Hornpirtuofe und Kom- 
bonift für fein Injtrument, geb. 24. Mai 
1781 zu Paris, geft. 16. Juli 1868 da- 
klbft; Schüler von Kenn am Konſerva— 
torium, zunächſt Mitglied des Militär- 
muſilchors der Nationalgarde, jpäter der 
Konjulgarde, machte 1801—1805 noch 
einen tbeoretiihen Kurs am Sonjervato- 
rum unter Gatel und Gofjec dur, war 
1806—1808 erſter Hornijt am Theater zu 
Bordeaur und fodann Nahfolger Kenns 
und Duvernoyd an der Rarijer Oper; 
daneben war er Kammermufitus Napo- 
kon I. und Ludwigs XVII. 1802 
wurde er ald Hilfslehrer und 1816 ala 
Brofefior des Hornd am Konfervatorium 
angeitellt; 1831 nahm er feinen Abjchied 
an der Oper und 1842 auch am Kon— 

torium. Seine edierten Werke find: 

»Möthode pour cor alto et cor basse« 
(d. h. »für erſtes umd zweite® Horn«), 
Horntonzerte und viele Kammerenſembles 
mit Horn; Manuffript blieben: »Sym- 
phonien, eine Harmonielehre, eine » Theorie 
analytique de la musiquee ⁊c. 


Daufioigne-Mehul (pr. dofoänj me⸗ich, 
Louis Joſeph, Neffe und Pfiegeſohn 
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Méoͤhuls, geb. 24. Juni 1790 zu Givet 
(Ardennen), geft. 10. März 1875 in Lüttich; 
war am Pariſer Konjervatorium Schüler 
von Gatel und Mehul, erhielt 1809 den 
aroßen Römerpreis und verjuchte nad) der 


Rückkehr aus Ftalien ald Operntomponift 
‚fein Glüd, 


fand aber außerordentliche 
Schwierigfeiten und gab nad einigen 
mittelmäßigen Erfolgen die Bühne auf. 
1827 wurde er zum Direktor des Konſer— 
vatoriums zu Lüttich ernannt, das er bis 
1862 leitete und zu bedeutender Blüte 
brachte. Daß er ein gefundes Talent hatte, 
geht daraus Hervor, daß in den von ihm 
beendigten pofthumen Werten feine Oheims 
die Kritik nicht unterjcheiden konnte, was 
von ihm oder von jenem berrührte. Als 
Mitglied der Brüfieler Akademie hat D. 


\eine Reihe mufifalifher Abhandlungen in 


den Sitzungsberichten diefer Atademie ver- 
öffentlicht. 

Dapenport (ipr. dev'n-), Francis Wil— 
liam, geb. 1847 zu Wilderslowe bei Derby, 
Schüler und jpäter Schwiegerfohn von ©. 
Macfarren, 1879 Profeſſor an der Royal 
Academy of Mufic, 1882 an der Guild- 
ball-Mufitichule, ſchrieb 2 Symphonien 
(Dmoll [1876 bei der Alexandra-Palaſt⸗ 
Konkurrenz preigefrönt] und Cdur) eine 
Quvertüre »Twelfth Night«, Präludium 
und Fuge für Orcejter, ein Slaviertrio 
(Bdur), Stüde für Klavier und Cello, 
Chorlieder, Lieder, ſowie die theoretijchen 
Werte: »Elements of Music« (1884) und 
»Elements of Harmony and counter- 
point« (1886). 

Daveh (ipr. däun), Henry, geb. 29. Nov. 
1853 zu Brighton, erhielt feine mufila= 
liſche Vorbildung nad) der Tonic-Solfa= 
Methode, bejuchte das Leipziger Konjer- 
vatorium drei Jahre lang und lebt als 
Lehrer und Bibliothefar zu Brighton. D. 
fchrieb eine wertvolle, auf QUuellftudien 
beruhende, doch nicht erichöpfende »History 
of English music« (1895), welder ein 
Abriß vorausging »The students musi- 
cal history« (1891), ijt Mitarbeiter des 
»Dictionary of National Biography« 
und mufitalifcher Beitfchriften (1899 ſchrieb 
er im Kirchenmuſikaliſchen Jahrbuch Haberls 
über »Die katholiſchen Komponiften des 
16. und 17. Jahrhunderts in Englande). 

David, 1) Felicien Céſar, bedeuten- 
der franzöfischer Komponift, geb. 13. April 
1810 zu Gadenet (Vaucluſe), geit. 29. 
Aug. 1876 in St. Germain en Laye; 
fam feiner jhönen Stimme wegen al& 
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Chorknabe an die Erlöferlirhe zu Wir, 
erhielt jodann eine Freiſtelle im Jeſuiten— 
ftift, entlief aber nad drei Jahren der 
Schule, um fi) ganz der Muſik zu wid— 
men, ernährte fih als Biüreaujchreiber 
eine® Advokaten, bis ihm endlid Die 
zweite Sapellmeijteritelle am Theater zu 
Wir bejchieden ward. 1829 erhielt er 
auch die Kapellmeifterftelle an der Erlöjer: 
firhe. Aber bald regte fi in ihm der 
Drang, mehr zu fernen, um den muſika— 
liſchen Gedanken, die in ihm feimten, einen 
funjtgerechten Ausdrud geben zu fünnen, 
und mir einer magern Unterjtügung von | 
50 Frank monatlih wanderte er nad) 
Paris. Cherubini, dem er feine Klompos | 
fitionsverjuche vorlegte, veranlahte feine 
Aufnahme ind Konjervatorium, und D. 
ward Schüler von Feris (Kompofition) und 
Benoift (Orgel), nebenher noch Privat- 
ftunden bei Reber nehmend. Als ihm 
fchließlich fein Oheim noch die Heine Unter- 
ftügung entzog, ernährte er ſich durch 
Brivatfiunben. Eine enticheidende Wen— 
dung in Davids Leben bradite der Saint: 
Simonigmus, für den er fich begeiiterte; 
zunächſt jchrieb er Ehorlieder für die Kon— 
zerte der Apojtel des Saint-Simonismus, | 
zu denen er felbjt zählte, und als 1833 | 
die Sekte gerichtlich” aufgehoben wurde, | 
ing D. mit einigen andern Apojteln rg 

iffionär der neuen Lehre nach dem Orient. 
Unter abenteuerlihen Schidjalen gingen fie | 
über Marjeille nad) Konjtantinopel, Smyr— 
na, Agypien ; D. allein wendete ſich ſpäter 
durch Oberägypten nach dem Roten Meer, 
mußte aber ſchließlich vor der Peſt flüchten 
und kam 1838 wieder nach Paris zurück. 
Die Frucht ſeiner Reiſe war eine ein— 
gehende Bekanntſchaft mit der Muſik der 
orientaliichen Völker, eine Sammlung oris 
inaler orientaliiher Melodien und eine 
Fülle mächtiger, nachhaltig feine Phantaſie 
beihäftigender Eindrüde. Seine 1835 ver: 
öffentlichte Sammlung orientalijcher Ge— 
jänge machte nicht den erwarteten Effekt, 
und D. zog ſich mißmutig zu einem Freund 
aufs Land zurüd, wo er eine große An— 
zahl Injtrumentalwerfe jchrieb, von denen | 
einige in Paris zur Aufführung famen. 
1844 endlih gelang es ihm, feine Ode- 
Symphonie »Le desert« (»Die Wüſte«) 
in einem Konzert des Konſervatoriums zur 
Aufführung zu bringen, das Werk, in 
welchem die großartigen Eindrücke der 
orientaliſchen Reiſe muſikaliſch fixiert ſind. 
Der Erfolg war ein außerordentlicher, und 








David. 


D. war von dem Augenblick als hochbe— 
deutender Tonſetzer anerkannt. Zwar ver— 
mochte er 1845 in Deuitſchland nicht, die 
gleiche Efftaje zu erregen wie in Paris; 
dod) war num fein Ruf fejt gegründet, und 
man jchenkte jegt jeinen ältern wie allen 
folgenden Werten Aufmerkjamfeit. Sein 
Oratorium »Mofjes auf dem Sinai« (1846) 
wurde zwar ruhiger aufgenommen, auch 
die Ode-Symphonie »Eolumbus« und das 
Myſterium »Eden« erweckten nicht wieder 
den begeijterten Applaus der »Wüjte«, zu— 
dem lie das Jahr 1848 den Barifern nicht 
Muße für eingehendere Würdigung von 
Kunſtwerken; aber D. hatte freie Bahn und 
fand aud die Pforten der Opernhäujer 
feinen Werfen offen. 1857 brachte er »La 
perle du Bresile (Theätre Iyrique). Sein 
»MWeltender wurde des jeltiamen Süjets 
wegen von der Großen Oper abgelehnt und 
am Theätre Iyrique ftudiert, aber nicht 
aufgeführt; erjt 1859 bradhte es die Große 
Oper al® »Herculanum«; 1862 folgte 
»Lalla Roukh« und 1865 »Le saphir«. 
Allein fein »Desert« war und blieb jein 
Hauptwerk; der »Saphir« fiel ziemlich ab, 
während »Lalla Roukh« großen Erfolg 
hatte. Eine fünjte Oper: »La captive«, 
zog D. ſelbſt wieder zurüd und jchrieb 
nicht mehr für die Bühne Bon jeinen 
fonjtigen Werten jind bejonders die 24 
Streidiquintette (»Les quatre saisons«), 
zwei Nonette für Blasinftrumente, Sym= 
pbonie in F, Lieder x. zu nennen. D. 
erhielt 1867 von der Wlademie den 
großen Staatsprei® von 20,000 Frank, 
wurde 1869 an Berlioz' Stelle zum 
Akademiker gewählt und war auch als 
Bibliothefar am Konjervatorium ſein 
Nachfolger. Bol. Ul. Azevedo, »F. D.« 
(1863). 

2) Ferdinand, bedeutender Violin— 
pirtuoje und einer der beiten Violinlehrer 
aller Zeiten, geb. 19. Juni 1810 zu 
Hamburg, geit. 19. Juli 1873 auf einer 


' Reife zu Klojterd in der Schweiz; 1823 


bis 1824 Schüler von Spohr und Haupt- 
mann in Rafjel, trat bereits 1825 als fer— 
tiger Künjtler im Gewandhaus zu Leipzig 
auf (mit feiner Schweiter Louiſe, nachmals 
Frau Dulden, ſ. d). 1827 wurde er 
Biolinijt im Orcheſter des Königsſtädtiſchen 
Theaters zu Berlin, trat 1829 als erjter 
Geiger in das Privatquartett eines reihen 
Mufitfreundes (von Liphardt) in Dorpat, 
mit defjen Tochter er fich jpäter vermählte, 
und machte fih von Porpat aus einen 


Davidom — Davies. 


Namen al® Konzertgeiger in Peter&burg, 
Moskau, Riga ıc. 1836 zog ihn Mendels- 
john, der ihn in Berlin kennen gelernt 
batte, alö Konzertmeiſter an das Gewand: 
baus nad) Leipzig; die eminent muſikaliſche 
Natur Davids fand nun ein reiches Feld 
der Berhätigung, befonders nach Begrün- 
dung des ————— (1843), und 
Leipzig war durch ihn noch lange Zeit die 
hohe Schule des Violinſpiels, als der 
Nimbus der Namen Mendelsſohn, Schu— 
mann und Gade gewichen war. Es wird 


nie vergeſſen werden, wie er das Gewand: | 


hausorcheſter zuſammenhielt; D., der als 


Konzertmeiſter bei Solovorträgen mit Or- 
cheſter zu dirigieren hatte, war der Schreden. 


der Birtuofen, welche zum erjtenmal dem 
Gewandhaus nahten. 
leiftete, mag man an jeinen Schülern er— 
meſſen, die in großer Zahl über die Welt 
verbreitet find. Mendelsjohn ſchätzte D. 
jebr und hat während der Zeit ihres ge- 
meinfamen Wirkens in Leipzig jeinen Rat 
oft genug eingeholt; jein Violinkonzert ijt 
unter David Augen entjtanden und durch 
ihn fröiert. Davids eigne Kompoſitionen 
find: fünf Biolinfonzerte, Bariationenwerfte, 
Soloftüde, eine Oper: »Hand Wadıtr, 
zwei Symphonien, vor allen aber eine 
»Tiolinihuler, die zu den beiten zählt, 
und die Hohe Schule des Biolinjpield« 
(eine Sammlung älterer Violinkompoſi— 
tionen, beſonders jranzöfiiher und italie- 
niſcher Meifter des 17.—18. Jahrh.). 
Jul. Edardt, »%. D. und die Familie 
Mendelsjohn« (1888). D.'s Sohn Peter 
Paul, geb. 1. Dez. 1840 in Leipzig, 
1862—65 Konzertmeijter in Karlsruhe, 
jur als Mufillegrer in Uppingham (Eng— 

nd) 


Konfervatorium, jeit 1872 Mufitdireftor 
der Rarifer ißraelitifhen Tempel. D. er: 
bielt 1858 den prix de Rome (Slantate 
:Jephtar) und 1859 einen Preis für ein 
Männerchorwerk mit Orcheſter; »Le génie 


de la terre«, das von 6000 Sängern aufs 


geführt wurde, komponierte mehrere fo- 
miide Opern und Üperetten (»Le peau 
de l'ours« 


voulur 1869, »Le bien d’autrui« 1869, 
Un caprice de Ninon« 1871, »La f&e des 
bruyerese 1878; Manujfript: »La ga- 


& er ald Lehrer 


3) Samuel, geb. 12. Nov. 1836 zu | 
Paris, gejt. 30. Oft. 1896 zu Paris, | 
Schüler von Bazin und Halvy am 


1858, »Les chevaliers du 
poignard« [1864, jtudiert, aber n. geg.), | 
»Mademoiselle Sylvia« 1868, »Tu las | 
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| geure«,»Unedragonnader, »L'&ducation 
' d'un prince«, »Absalon«,»Les chargeurs« 
und »I Maccabei« [ital.]) aud) vier Sym- 
sonen, viele Eleinere Geſänge, und ver— 
öffentlichte eine Schrift: »L'art de jouer 
en mesurer, 

ı 4) Erneft, geb. 4. Juli 1824 zu 
"Nancy, geit. 3. Juni 1886 in Bari, 
Mitarbeiter der »Revue et Gazette mu- 
sicale«e, deö »Mönestrel« und des »Biblio- 
graphe musical«, veröffentlichte 1873 
eine Studie: »La musique chez les Juifsr, 
und mit M. Lufiy (f. d.) eine »Histoire 
de la notation musicale« (1881). ®. 
fompilierte aud) eine Bachbiographie (»La 
vie et les oeuvres de J. S. Bach«, 1882). 

Davidom (ipr. »tdoff), Karl, ausgezeiche 
neter Gellijt, geb. 15. März 1838 zu Gol- 
dingen (Kurland), gejt. den 26. Februar 
1889 in Mosfau, fam als Knabe nad 
Moskau, wurde dafelbjt im Violoncellipiel 
Schüler von H. Schmidt, bildete ſich in 
Petersburg unter 8. Schuberth weiter aus 
und ging dann nad) Leipzig, wo er unter 
Hauptmann Kompofition ftudierte. 1859 
trat er mit auferordentlihem Erfolg im 
Gewandhaus auf, ward fogleich als Solo— 
cellift engagiert und rüdte auch ald Lehrer 
am Konjervatorium in F. Grützmachers 
Stelle ein. Doc kehrte er nach einigen 
Konzerttouren bald nach Petersburg zurüd, 
wo er Solocellift des kaiſerlichen Orcheſters, 
Lehrer am Konjervatorium (1862) und ſpäter 
Dirigent der Ruſſiſchen Mufitgejellichaft, 
zulegt Direktor des Konſervatoriums (1876) 
wurde. Dieſe Stellung gab er 1887 auf. 
Seine Kompojitionen Ad bauptjächlich 
Konzerte, Solojtüde x. für Cello; dod) hat 
er auch einige trefflihe Kammermufifwerte 
(Klavierquintett) veröffentlicht. 

Dadie (ipr. däwi), James, geb. um 
1783, geit. 19. Nov. 1857 zu Aberdeen 
als Chordireftor der Andreaskirche, gab 
Sammlungen von Pjalmenbearbeitungen 
zu 4 Stimmen mit Begleitung, desgleichen 
von Duetten, Terzetten und Glees, Sing— 
übungen ꝛc. heraus, ſowie »Caledonian 
Repository of the most favourite 
Scottish slow airs, Marches, Strath- 
peys, Reels, Jigs, Hornpipes« etc. 
‚(arrangiert für Violine, um 1830), 6 
Hefte). 

Davies (jpr. däwis), 1) Fanny, aus 
gezeichnete Bianiftin, geb. 27. Juli 1861 
in Guernjey, 1882 Schülerin des Xeip- 
iger Konſervatoriums (Neinede), 1883 
bi3 1885 am Hochſchen Konjervatorium 
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zu Frankfurt a. M. (Klara Schumann), thiſcher Arzt in feiner Vaterſtadt. D. iſt 
trat zuerst 1885 im Kriſtallpalaſt zu der Verfaſſer einer Hamonielehre (»Treatise 
London auf und fpielte feither auch in on harmony«, 1845), welche die General= 
Deutichland (Berlin, Leipzig) mit großem | baßbezifferung durd eine neue Baßbezif— 
Erfolg. — 2) Ben, geb. 1858 zu Bon= | ferung erjegt, melde die Fdentität der 
tardamwe bei Swanjea, Schüler von Ran: | Harmoniebedeutung der verſchiedenen Lagen 
degger, gefeierter Sänger (Tenor), trat | desjelben Altords kenntlich machen ſoll. 
uerit in Balfes »BZigeunermädcdhen« als Leider kommt D. (an den ſich Macfarren 
addeus im Kgl. Theater zu London auf, und Prout mit ihren Lehrbüchern an— 
fang aber in der Folge auch mit größtem | ichließen) nit vom Terzenaufbau der 
Erfolge im Konzert (1892 in Cardiff in Akkorde los, den er bis zu 6 Terzen 
Dworals Stabat mater, und machte jich (Terzdezimenaftord) treibt. — 2) Charles 
feither aud) auf dem Sontinent und in Ruftel, geb. 1860 zu Horftead (Norfolk), 
Amerika einen Namen. 1885 verheiratete Schüler von of. Barnby, Kapitän in 
er fit) mit der Sängerin Clara Berry. | einem indifchen Regiment bis 1887, jchrieb : 
Davdifon (jpr. däwti'n), James Wil: | »The music and musical instruments 
liam, geb. 5. Oft. 1813 zu London, of Southern India and the Decan« 
geft. 24. März 1885 zu Margate (London), | (1891) und »A descriptive catalogue of 
chüler von Folmes (Klavier) und G. U. the musical instruments recently ex- 
Macfarren (Theorie), verjuchte ſich zuerſt hibited attheRoyalMilitary Exhibition, 
ald Komponift, widmete fi) dann aber , London 1890« (1891). D. war Mitglied 
ganz der mufifalifchen Kritif, gab 1842—44 der englifhen Kommiffion für die Wiener 
den »Musical Examiner«, 1844 bis zu Mufil- und Theaterausftellung 1892. 
feinem Tode den »Musical Worlde Dayas (fpr. des), William Humphrey, 
heraus, jchrieb für die »Saturday Re- geb. 12. Sept. 1864 in New Vorl, wo 
view«, »Pall Mall Gazette« und den er ſchon mit 14 Jahren als Organijt 
»Graphice, und war 1846— 1879 Mufit: | funktionierte, ftudierte noch unter — 
referent der Times, in welcher Stellung und Ehrlich, und wurde 1890 Nachfolger 
er großen Einfluß erlangte. 1849 ver: Buſonis als Klavierlehrer am Konſerva— 
öffentlichte ev »An essay on the works | torium zu Helfingfors, ging aber bereits 
of Fr. Chopin.« ®. ſchrieb für die auf | 1893 nad Düffeldorf, war 1894 einige 
feine Anregung entitandenen »Monday | Zeit Lehrer am Konjervatorium zu Wies- 
Popular Concerts« (1859) zeitleben® die | baden und ging dann nad Amerifa zurüd. 
analytiichen Programme, desgleichen für D. ift begabter Komponift (2 Orgelfonaten, 
Eh. Hallé's Recitald. 1859 heiratete er | Streichquartett, vierhändiger Walzer für 
Arabella Goddard ci. d.), die jeit 1850 | Klavier ꝛc.). 
feine Schülerin war. '  D.e., Abfürzung für da capo, j. Capo. 
Dady (ipr. däwt), John, geb. 23. Dez. D dur-Altord = d.fis.a; Ddur- 
1763 zu Upton Haliens (Ereter), gejt. 22. | Tonart, 2 $ vorgezeichnet. S. Tonart. 
Febr. 1824 in London, war um 1800| De Ahna, 1) Heinrich Karl Hermann, 
bis 1819 in London ein beliebter Sing: | geb. 22. Juni 1835 zu Wien, gejt. 1. Nov. 
ſpielkomponiſt. 1892 in Berlin, Schüler von Mayſeder 
Dawjondpre.dsärw, FrederidH.,Pianift, | in Wien, fodann auf dem Prager Konſer— 
geb. 16. Juli 1868 zu Leeds, erhielt den | vatorium von Mildner weitergebildet, trat 
eriten Unterricht von feinem Water, der ſchon im Alter von 12 Jahren zu Wien, 
felbjt ein tüchtiger Klavierjpieler war, | London x. als VBiolinvirtuofe auf, wurde 
jpäter von CH. Halld, trat ſchon als Kind | 1849 vom Herzog von Koburg-Gotha zum 
öffentlich auf, in Halle Konzerten zuerjt | Kammervirtuojen ernannt, jprang aber 
1890, in den Yondoner populären Montags- | trog guten Erfolgs wieder von der Muſik 
fonzerten 1893, und 1895 auch im Srijtall | ab und trat 1. Oft. 1851 als Kadett in 
palait. die öſterreichiſche Armee, wurde 1853 
Day (ipr. de), 1) Alfred, geboren im | Leutnant und machte den italienifchen 
Sanuar 1810 zu London, geit. 11. Febr. | Feldzug 1859 mit. Nach dem Friedens: 
1849 dafelbit; jtudierte in London und ſchluß erwadte die Liebe zum Künftler- 
Paris Medizin, promovierte in Heidelberg | beruf auf neue, er nahm feinen Abſchied, 
zum Dr. med. und lebte ald homöopa- | machte Kunftreifen durch Deutſchland und 
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Holland und fette fih 1862 in Berlin | 
feft, zunächſt ala Mitglied der königlichen 
1868 mwurde er zum Sonzert: | 
meijter ernannt und 1869 Lehrer an ber 
D. war 


Kapelle. 


föniglihen Hochſchule für Mufik. 
niht allein ein guter Virtuoſe, jondern 





auch ein vortreffliher Kammermufifipieler. 


— 2) Eleonore, Schweſter des vorigen, 
geb. 8. Jan. 1838 zu Wien, Schülerin | 


von E. Mantius, vortrefflihe Sängerin 
(Mezzojopran), ftarb ſchon 10. Mat 1865 
in Berlin als Hofopernjängerin. 

Deakin (ipr. diffn), Andrew, geb. 13. 
April 1822 zu Birmingham, lernte das 
Buchdrudergewerbe, bildete ſich aber dabei 
autodidaktiih zum Mufifer und befleidete 
früh verjchiedene Organijtenpoften, wurde 
1871 Muſikreferent der Birmingham 
Morning News, 1876 der Daily Gazette 
(bis 1894), fomponierte auch ſelbſt größere 
Kirhenwerke (Stabat Mater, Meffen), die 
aufgeführt wurden. 1892 veröffentlichte 
er: »Musical bibliography« (Ratalog der 
in England vom 15.—18. Jahrh. ge: 
drudten hiſtoriſchen und theoretiichen Werte | 
über Mufif). D. ift obendrein aud) noch 
ein guter Landſchaftsmaler. 

Debain (ſpr. debängh), Alexandre 
Frangçois, der Erfinder des Harmo— 
niums, geb. 1809 in Paris, geſt. 3. Dez. 
1877 daſelbſt, arbeitete zuerſt bei A. Sar 
und ſpäter bei Mercier und etablierte ſich 
1834 ſelbſt als Pianofortefabrikant. Im 
Auguſt 1840 ließ er jich das »Harmoniume« 
(.d.) patentieren, das feinen Namen fchnell 
befannt madte. D. war ein überaus ge= 
ihidter Mechaniker, konſtruierte manderlei 
automatische Muſilwerke, verbefjerte jpäter 
noh das Harmonium durch dad Pro: 
longement, vervollflommnete auch die Zieh: 
Barmonifa (Concertina) x. 

Debillemont (ipr. debil'mongh, Jean 
Jacques, geb. 12. Dez. 1824 zu Dijon, 
geft. 14. Febr. 1879 in Paris; Schüler 
des Barijer Konjervatoriums unter Alard 
(Bioline), Leborne und Garafa, brachte 
zuerjt in feiner Vaterftadt einige Opern 
E Aufführung, ließ fih dann 1859 zu 

ris nieder, wo er fi durch Operetten, 
Feerien, auch durch einige komiſche Opern 





(»Astaroth«-, am Theätre Iyrique 1861), 
Kantaten x. befannt madte. D. 
früher Dirigent der Konzerte der Societe 
des beaux-arts, dann Sapellmeijter am 
Theater der Borte St. Martin. 


war 





Debois (ipr. dEboa), Ferdinand, geb. 
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24. Nov. 1834 in Brünn, geit. dafelbit 
10. Mai 1893, wo er als Bankdirektor 
und Dirigent eine® von ihm begründeten 
Männergejangvereing lebte, belichter Män— 
nergejangsfomponift, jchrieb auch Lieder, 
Duette, Klavierfachen x. 

Debrois van Bruyd, ſ. Bruyd. 

Debuſſh (Ipr. dẽbuſſi), Claude, geb. 1862 
zu St. Germain, Schüler Guirauds am 
Barijer Konfervatorium, erhielt 1884 für 
die Kantate »Der verlorne Sohn« den 


ı Römerpreid; jeine Studienarbeit aus Rom 


»La demoiselle @lue« wurde als gar zu 
modern von der Alademie zurüdgewiejen. 
Doch fuhr D. fort in gleichem Geiſte zu 
ichreiben (Tondichtungen über Roefien von 
Beaudelaire und Berlaine, »Nachmittag 
eined Yaun« nad) Mallarmés Ecloque, 
Muſik zu Maeterlinds »Pelldad und Melis 
jandre« ıc. Eine Oper »Chimöne« iſt nod) 
Manuffript. 

Debut (franz., Ipr. debih, ſ. v. w. erftes 
Auftreten. 

Dechant (franz., for. deihäng), |. Discantus. 

Dechebrens (ipr. deihewrang), Antoine, 
geb. 3. Nov. 1840 zu Chöne bei Genf, 
trat 1861 in den Sefuitenorden, war 
Kapellmeifter eines Pariſer Ordenskollegs, 


dann Profeſſor der Theologie und Philoſo— 
phie an der katholiſchen Univerſität zu 


Angers und lebt jetzt hiſtoriſchen Studien 
in Baris, ein eifriger Forſcher auf dem 
Gebiete des gregorianiichen Chorals und 
der Neumennotierung, der den Stand— 
punft vertritt, daß der gregorianiſche 
Choral von Haufe aus durdaus rhyth— 
mijcher Natur geweſen ift, und daher 
eine weitgehende Auslegung der Neumen 
in diefem Ginne unternimmt. Seine 
Schriften find: »Du rhythme dans ’hym- 


'nographie latine« (1895) und »Etudes 


de science musicale« (Teil 1—3, 1898, 
ein Nachtrag IV zur 2. Studie 1899). 

Döcima (lat.), die zehnte Stufe, Dezime 
(.d.); in der Orgel (Decem, Dezem, 
Dez, Decupla) eine Hilfsftimme, welche 
die Dezime der 8-Fußſtimme angiebt, 
identiih mit Terz 3"/, Fuß (9, = der 5. 
Oberton einer 16° Stimme). 

Deeiso (ital., Ipr. =tihi«, »beftimmte«), 
entichieden. 

deelamando (ital.), deflamierend, mehr 
iprehend als fingend (recitativiich). Lat. 
Dellamation, 

Deder, Ronjtantin, geb. 29. Dez. 
1810 zu Fürjtenau (Brandenburg), geit. 
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28. Jan. 1878 zu Stolp in Pommern; 
Schüler Dehns in Berlin, tüchtiger Lehrer, 
Pianiſt, auch Komponijt, lebte längere 
Sahre in Petersburg, dann in Königs— 
berg, wo 1852 jeine Oper »Fiolde« auf: 
geführt wurde, feit 1859 in Stolp. 
Deder-Schent, Johann, geb. 1826 
in Wien, Guitarrevirtuos, Opernjänger 
(Tenoriſt, Schüler Elslers), 1866—74 


Theaterdireftor in Petersburg, wo er 1870 | 


ein Operettentheater mit franzöfifcher 
Truppe eröffnete, 1875—83 in Tiflis, jeit 
1884 wieder in Petersburg, wo er jeither 
eine Reihe Opern und Operetten heraus— 
brachte (Chadschi Murat), auch ruſſiſche 
Lieder, die fich verbreiteten, in den lebten 
Sahren wieder bejonders als Komponift 
für Guitarre, Mandoline und Balalaifa 
thätig. 

Deerescendo (ital., jpr. -treſch⸗), abge- 
fürzt decresc. oder decer., abnehnend an 
Tonftärke, jhwächer werdend. 

Dedelind, 1) Henning, Kantor zu 
Langenſalza um 1590, fpäter Paſtor da= 
jelbft und 1622 zu Gebeſee, geit. 1628; 
gab heraus: »Dodekatonon musicum 

rieiniorume« (o. %.; 2. Aufl. als »Neue 
auserlefene Tricinia«, 1588); »Eine Kin— 
dermufif«e (1589, Elementarmufillehre, in 
Frage umd Antwort abgejaht); »Prae- 
cursor metricus musicae artis«e (1590) 
und »Dodekas musicarum deliciarum, 
Soldatenleben, darinnen allerlei Kriegs— 
bändel x.« (1628). Die Spielerei mit 
dem griechiſchen dodeka ift eine Anipie- 
lung auf des Verfaſſers Namen. — 
2) Konftantin Chriſtian, geb. 2. April 
1628 zu Reinsdorf (Anhalt Deffau), Kreis- 
fteuereinnehmer, Poeta laureatus und 
Hofmuſikus in Meiken, um 1672 hurchfürjt- 
Ih ſächſiſcher Konzertmeiſter (1694 am 
Leben), fomponierte firchliche Gefänge mit 
Snitrumentenbegleitung, die ihrer Zeit be- 
liebt waren; 3. B. »Muftfalifcher Jahrgang 


und Beipergefang« [120 Konzerte], 1674; 
» Davidiicher Hafenfchalle; »Singende Sonn: | 


und Feſttagsandachten⸗, 1683; ⸗Muſika— 
ftiher Jahrgang ꝛc.« [zweiftimmig mit 
Drgel], 1694), u. a. 

Dedler, Rochus, geb. 15. Jan. 1779 
zu Oberammergau, geit. 15. Oft. 1822 
zu Oberföhring bei Wien, Schullehrer, 
Komponiſt der heute bei den Oberammer: 
gauer Paſſionsſpielen zur Mufführung 
fommenden Mufif. 

Deering (Diring, fpr. dieing), Richard, 








Deder-Schen!t — Degenhardt. 


einer Familie aus Kent entjtammend, geſt. 
1630 zu London, promovierte 1610 zu 
Orford zum Balfalaureus der Muſik, ver- 
ließ jeine® Glaubend wegen England 
(Katholik), war 1617 Organiſt am englifchen 
Nonnenklofter zu Brüfjel, 1625 Hoforganijt 
der Königin Henrietta Maria von Eng— 
land, und gab heraus: »Cuntiones sacrae 
quinque vocum cum basso continuo ad 
organum« (1597? [1617, 1634]), »Can- 
tica sacra ad melodiam madrigalium 
elaborata senis vocibus (1618); 2 Bücher 
Kanzonetten (Antwerpen 1620; I & 4, 
Il à 3); »Cantica sacra ad duas et tres 
voces cum basso continuo ad organum« 
(1662 nadıgelafien 14 2ft. und 10 3jt. 
Stüde). Einige Manujfripte von Kom— 
pofitionen D.3 finden fih in der Biblio- 
thet der Sacred Harmonic Society (jeßt 
im Noy. College of Mufic). 

Deferrari, ſ. Ferrari. 

Deffes (pr. dveräß), Louis Pierre, geb. 
25. Juli 1819 in Xouloufe, ging 1839 
von der Succeurjale feiner Baterjtadt auf 
das Konferpatorium zu Paris über, wurde 
Schüler Halévys, erhielt 1847 den Römer— 
preis und ift jegt Direftor der Succurjale 
des Konjervatoriums zu Touloufe. Seinen 
Kompofitionen wird elegante Yaltur und 
feiner Muſikſinn nachgerühmt (viele ko— 
miſche Opern (»SFeffica« 1898) und Ope— 
retten, eine große Meſſe 2c.). 

Deflciendo (ital., ſpr. »fitihendo), nach» 
lafjend an Tonſtärke und Bewegung, wie 
mancando und calando, 

Degele, Eugen, Bühnenfänger (Bari 
ton), geb. 4. Juli 1834 zu München, geit. 
26. Juli 1886 in Dresden, mütterlicer- 
jeit8 Enkel von Valeſi, bejuchte das 
Müncener Konfervatorium, zunächſt als 
Violinjchüler, bald aber ald Sänger, 
wurde zuerjt von U. Bayer und Fr. Dietz 
ausgebildet, nach verunglüdtem Debüt in 
Münden noch weiter von ®. Raufcer, 
und trat fodann 1856 mit Erfolg in 
Hannover als »Neverd« auf, wurde engas 
giert, blieb bis 1861 und ging dann 
nad) Dresden, wo er der Hofoper bis zu 
feinem Tode angehörte. Marſchner ſchätzte 
D. als Vertreter feiner Hauptpartien. 
D. verſuchte ſich audy nicht ohne Glüd als 
Liederfomponiit. 

Degenhardt, Heinrich, geb. 20. Oft. 
1829 zu Hamburg, geit. daf. 9. Dez. 1897, 
langjähriger Organijt der Katharinenkirche, 
Lehrer am Konjervatorium, Mitbegründer 
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des Tonfünftlervereind, war ein tüchtiger | G. M. Buononcinis« (1858), eine »Samme 


Mufiter von altem Schrot. 


lung älterer Muſik aus dem 16. und 17. 


Dehaan (de Haan) Willem, Kompo- | Jahrhundert« (12 Hefte); eine Überjegung 
nift und Dirigent, geb. 1849 in Rotter- von Delmottes Notiz über Orlando Laſſo x. 


dam, an der dortigen Mufitichule aus— 
gebildet durch Nicolai, de Lange und 
Bargiel, weiterhin (1870—71) Scüler 
des Leipziger Konſervatoriums, wurde, 
nachdem er 1872 noch in Berlin, Wien ıc. 
ſich umgejehen, 1873 Mufikdireltor in 
Bingen, 1876 Dirigent des Mozartvereins 
in Darmftadt und 1878 Hoftapellmeifter 
daſelbſt. Bon feinen Kompofitionen find 
bervorzubeben die Chorwerke mit Orcheiter: 
»Der Königsfohn«, »Das Grab im Bus 
iento« (beide für Männerjtimmen) und 
»darpa« (für gemifchten Chor), die Opern: 
»Die NKaiferdtochtere (Darmftadt 1885) 
und »Die Inkaſöhne« (da. 1895), jowie 
Lieder, Duette, Klavierftüde ꝛc. 

Dehn, Siegfried Wilhelm, geb. 25. 
Febr. 1799 zu Altona, gejt. 12. April 
1858 in Berlin, Sohn eined reichen 
Bankier, erhielt den erften Mufitunter: 
riht von Paul Wineberger, ftudierte 
1319—23 in Leipzig Jura, nahm aber 
nebenher beim Organijten Dröbs Unterricht 
in der Harmonielehre und verbollfomme 
nete fih im @ellojpiel. 1823 erhielt er 
in Berlin Anstellung bei der ſchwediſchen 
Gejandtichaft. 1829 verlor er fein väter- 
liches Vermögen und machte nun die 
Nufif zum Lebensberuf, wurde Schüler 
8. Kleins und war bald ein durchgebil- 
deter Theoretiler. Meyerbeer verſchaffte 
ifm 1842 die Stelle des Bibliothefars der 
muſikaliſchen MWbteilung der königlichen 
Bibliothet, welche durch D. zuerſt voll- 
fändig geordnet und Tatalogijiert wurde 
und große Bereicherungen erfuhr, da der— 
ſelbe alle Bibliothelen Preußens durch— 
ſuchte und die gefundenen Schätze der ihm 


anvertrauten Sammlung einverleibte, 
Auch ſetzte er eine große Zahl älterer 
Bere in Partitur (u. a. Laſſos Buß— 


bialmen). 1849 erhielt D. den Titel kö— 
nigliher Profefjor. 1842—48 redigierte 
er die don Gottfried Weber begründete 
Mufitzeitichrift »Fäcilia« und fchrieb ſelbſt 
vieles Wertvolle für diefelbe. Sein Haupt- 
wert ift aber die »Theoretifch- praktifche 
Sarmonielehre« (1840), deren Einleitung 
wertvolle hiſtoriſche Bemerkungen enthält; 
mer gab er heraus: »Analyfe dreier 
Fugen aus J. ©. Bachs Wohltemperier: 
tem Klavier und einer Bolaldoppelfuge 


B. Scholz gab 1859 aus jeinen hinter- 
lafjenen Bapieren eine »Lehre vom Kontra— 
punft, dem Kanon und der Fuge« (2. Aufl. 
1883) heraus. D. war einer der renom= 
miertejten Theorielehrer; zu feinen Schü— 
lern zählen u. a. Glinka, Kiel, A. Rubin 
ftein, Th. Kullat und H. Hofmann. 

Dei (ital.), ſ. v. w. di i (»von dene). 
Deiters, Hermann, Mufikichriftiteller, 
eb. 27. Juni 1833 zu Bonn, jtubierte 
dafelbjt zuerſt Jura, ſpäter Philologie, 
promovierte zum Dr. jur. und Dr. phil. 
(1858) und war nacdeinander thätig als 
Symnafiallehrer zu Bonn (1858), Düren 
(1869), Gymnafialdireftor zu Konitz in 
Weſtpreußen (1874), Poſen (1878) und 
Bonn (1883); 1885 wurde er als Pro- 
vinzialſchulrat nah Koblenz; verjegt und 
1890 als Hilfdarbeiter ins Bultusminifte. 
rium nad Berlin berufen. D. ift neben 
jeiner pädagogifchen Thätigkeit mit großem 
Erfolg ald muſikaliſcher Schriftteller auf: 
getreten. Wertvolle Aufſätze aus feiner 
Feder finden fih in Bagges »Deuticher 
Mufikzeitunge (1860 —62) und bejonders 
in der »Allgemeinen Mufitaliihen Leis 
tunge, darunter »Beethovend dramatifche 
Kompofitionen« (1865), »R. Schumann 
als Schriftjteller« (1865), »Otto Jahn⸗ 
(1870), ⸗Beethovens Säkularfeier in Bonn« 
(1871), »Max Bruchs Ddyfieus« (1878) 
und eine Reihe von Wrtifeln über 
Brahms; aud die »Ergänzungdblätter 
zur Kenntnis der®egenwart«, die »Deutjche 
Warte« und die »Münchener Propyläen« 
weifen Arbeiten von ihm auf. Eine vor— 
treffliche Charakteriftit von Brahms er: 
ihien in der »Sammlung mufitalifcher 
Borträgee (1880, 2. Teil 1898), ſowie 
dbeögleihen eine Skizze ⸗Ludwig van 
Beethoven«e (1882). D.'s Hauptleiftung 
aber ift die Bearbeitung von A. W. Thayerd 
„Beethoven Biographier nad) dem eng— 
liſchen (nicht gedrudten) Driginalmanuffript 
(bis jegt 3 Bir. 1866— 79). Eine Ab 
handlung über die Quellen der Harmonik 
des Ariſtides Quintilian erjchien 1870 als 
Programm des Gymnafiums zu Düren. 
ferner find noch zu nennen »lber das 
Verhältnis der Martianus Eapella zu Ari— 
jtides Quintilianus (1881) und »Über die 
Berehrung der Muſen bei den Griechen« 
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1868). D. ift durdaus ein Schüler Otto | 
und wurde bei Begründun 
Muſeums als Sekretär desfelben angeitellt. 


hus. 

Deklamation nennt man in der Vofal- 
fompojition die Ummandlung des poetijchen 
Rhythmus in einen mufilaliihen; ein 
Lied ift »jchledht deflamiert«, wenn eine 
leihte Silbe einen ſtarken muſikaliſchen 
Accent oder eine lange Note erhält, oder 
wenn eine ſchwere Silbe oder ein durch 
den Sinn hervorgehobenes Wort in der 
Melodie eine untergeordnete Stellung auf 
dem leichten Taktteil und in kurzen Noten 
erhält. Die metrijche Accentuation und die 
mufifaliiche Betonung müfjen einander im 
allgemeinen deden, ohne daß darum die 
Melodie zur regelmäßigen Skanſion zu 
werden braudt; das ſchlichte, populäre Lied 
folgt meiſt ftreng dem Gange des Metrums, 


da Kunftlied dagegen geitaltet dasjelbe 


freier, verlängert und verkürzt die Pe— 
rioden durch Silbendehnungen, durch Fol— 
en einer Anzahl kurzer Töne ꝛc. Vgl. 
iemann, ⸗Katechismus der Bolalmujik« 


auf die achttaktige Periode zurückgeführt 
ſind, aber auch die großen Freiheiten um— 
ſtändlich aufgewieſen werden, welche der 
Komponiſt gelegentlich anwenden kann, 
bis zur Korrektur des Dichters. 

de Koben, Reginald, geb. 1859 in 
Middletown (Connecticut), ausgebildet zu 
Oxford, Stuttgart, Frankfurt a. M. (bei 
Hauff) und Florenz, Komponift in leichtem 
Stil (Lieder, Dperetten [»Robin Hood«, 
»fniderboder« x.)). 

Del (itat.), j. v. w. di il (»von dem«). 

Delaborde (ipr. deläbörd), ſ. Laborde. 

Delätre (Delattre, fpr.detätr”), 1) Oli— 
vier, niederländijcher Kontrapunttijt, von 
dem Chanſons und Motetten in Barijer, 
Lyoner und Antwerpener Druden von 
153955 erhalten find. — 2) Glaube 
Petit-Jan, Chorfnabenmeifter der Kathe— 
drale zu Verdun, um 1555 Kapellmeijter 
des Biſchoſs von Lüttich, ebenfalls Kompo— 
nift von Chanjon® und Motetten, deren 
fich eine größere Anzahl in Löwener (Pha— 
leje) und Antwerpener Druden (Sujato, 
Belldre) von 1546— 1574 findet. — 3) irrige, 


durch eine vermeintliche Entdedung Del: | 


mottes verjchuldete) franzöſiſche Form des 


Namens des Orlandus de Laſſus (Roland 


Delattre); ſ. Laſſo. 
De l'Aulnahye (pr. dE lönd), Frangois 
Henri Stanislas, geb. 7. Juli 1739 








Deklamation — Delkhelle. 


1830 in Chaillot; kam früh nach Verſailles 
des Pariſer 


Die Revolution brachte ihn um ſeine Stel— 
lung, und er mußte ſich verborgen halten, 
da er in Broſchüren dieſelbe befämpft hatte. 
Nach) Bergeudung feines väterlihen Ver— 
mögens jchlug er ſich fümmerlich ala Kor— 
reftor durh und ftarb im Armenhaus. 
D. Hat mehrere mufifstheoretiihe und 
hiſtoriſche Schriften publiziert, darunter: 
»De la saltation theätrale« (Unter 
ſuchungen über den Urjprung der Banto- 
mime, 1790). 

Deldevez (pr. deid’wä), EdouardMarie 
Ernejt, geb. 31. Mai 1817 zu Paris, 
eit. daj. 6. Nov. 1897, Schüler von 
——— (Violine), Halevy und Berton im 
Konjervatorium, veranjtaltete 1840 im 
Konjervatorium ein Konzert mit eignen 
Kompofitionen, da8 großen Beifall jand, 


wurde 1859 zweiter Stapellmeifter der 
Großen Oper und der Konſervatoriums— 
(1891), in welchem die Metra der Boefie 


konzerte, 1872 erjter Dirigent der legtern 
und 1873, nad dem Tode Hainls, erfter 
Kapellmeijter der Großen Oper, in der 
Folge auch Profefior der Orcheſterklaſſe 
des Konjerpatoriumd. 1885 trat D. ge— 
jundheitshalber in Ruheſtand. D. ift 
reipeftabler Komponijt von 3 Symphonien, 
Kammermufifwerfen (2 Streichquartette, 
Klaviertriv), Balletten, Iyrijhen Szenen 
(La Vendetta, Velleda), antaten, Kirchen 
mufitwerfen (Requiem zum Gedächtnis 
Habened3 1853) x., bat ältere Violin— 
und andere Anjtrumentalfompojitionen 
herausgegeben (Biolintompofitionen von 
Gorelli bis Viotti, mit Ausarbeitung des 
Seneralbafjes), jomwie mehrere wertvolle 
Monographien gejchrieben: »Curiosites 
musicales«e ( Unterſuchung einzelner ſchwie⸗ 
rigen und zweifelhaften Stellen in klaſ— 
jiihen Werten, 1873), »La notation de 
la musique classique comparde & la 
notation de la musique moderner (über 
das PVerzierungdwejen), »La societ& des 


 concerts de 1860 à 1885« (Fortſetzung 


der Arbeit Elwarts), »L'art du chef 


 d’orchestre« (jein — »De l'exé· 


cution d'ensemble- und »Principes de 
la formation des intervalles des accords 
d'après le syst&me de la tonalit& mo- 
derne«., 

Delehelle (pr. :Häv), Jean Charles Al— 
red, geb. 12. Jan. 1812 zu Paris, get. 


zu Madrid von franzöſiſchen Eltern, geft. im Juli 1893 dafelbit, Schüler Adams 


Niederländifche Tonkünftler, deren mit De beginnende Namen bier vermißt werden, ſuche man 
unter ben folgenden Hauptnamen. 


Delezenne — 


am Barijer Konjervatorium, erhielt 1851 
den Römerpreid® für die Slantate »Le 
prisonnier«, brachte eine einaftige Operette 
»L'ile d'’amour« (1859, Bouffes parifiens) 
und eine zweialtige fomifche Oper heraus, 
»Monsieur Polichinelle« (1873, Aihende) 
und ſchrieb eine Studie über Auber (1861 
in der Correspondance litteraire). 

Delegenne ipr. deitfän), Charles 
Edouard Joſeph, geb. 4. Dt. 1776 

Lille, geft. 20. Aug. 1866 dajelbit; 
—5— der Mathematik und Phyſik 
daſelbſt, ſchrieb für die Sitzungsberichte 
der Liller Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 
deren Mitglied er ſeit 1806 war, im 
1.—35. Bande eine Anzahl auf Muſik 
(Akuftit, Intonation, Tonleitern 20.) be= 
züglicher Arbeiten von hohem wiſſenſchaft—⸗ 
lihen Wert. 

Delhaſſe, Felir, geb. 5. Jan. 1809 
zu Spaa, geit. im Nov. 1898 in Brüffel, 
der Begründer (1854) und langjährige 
Leiter (bi8 1887) de »Guide musicale, 
befreundet mit Thord und Proudhon, Mit: 
arbeiter einer großen Zahl von Zeitungen 
und Fachſchriften, 1839—47 Herausgeber 
eines Bühnentalender® (Annuaire drama- 
tique, mit Sage rer und anefdoti= 
hen Notizen), »Galerie de portraits 
dartistes musiciens du royaume de 
Belgique« (1842—43, Folio; Porträts 
und biographiihe Notizen von Bieur- 
temps, Fétis, Hanſſens, de Beriot, 
Serdais, Prume u. a.) und Heinerer 
Aufjäge. 

Delibes (ſpr. dem’), QEo, einer der nam- 
bafteiten neueren franz. Komponiſten, geb. 
21. Febr. 1836 zu St. Germain du Val 
(Sarthe), geft. 16. Jan. 1891 in Paris, 
wurde 1848 Schüler des Barijer Konſer— 
datoriums (fpeziell von Le Eouppey, Bazin, 
Adam und Benoift), 1853 Aftompagnift 
am Theätre Iyrique und Organiſt der 
Kirhe St. Jean et St. Francois. 1855 
lam feine erjte einaftige Operette: »Deux 
sous de charbon«, am Theater Folies 
Nouvelle zur Aufführung, welcher einige 
weitere in den Bouffes parifiens folgten. 
Das Theätre Iyrique brachte die einaktigen 
tomifchen Opern: »Maitre Griffard« 1857 
und »Der Gärtner und fein Herr« 1863. 
Mehr und mehr zeigte fih D.8 Talent für 
eine heitere, feine, graziöfe Muſik. 1865 
wurde er zweiter Chordireftor der Großen 


Oper, gab indes diefe Stellung auf, als 


feine Erfolge ſich dauernd fteigerten (1872). 
1866 bradte die große Oper das Ballett 
Riemann, MufilsLerilon. 
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»La source- (in ®ien ald »Naila, die 
Quellenfee«), das D. mit einem Polen 
Namen? Minkus, zufammen komponiert 
hatte; 1870 folgte das Ballett »Coppelia 
oder dad Mädchen mit den Gladaugen«, 
da8 fein Renommee endgültig feftheilte 
und 1876 da8 Ballett Snfvia oder bie 
Nymphe der Diana«. 1873 war dazwiſchen 
die komiſche Oper »Le roi l'a dit« mit 
beitem Erfolg zur Aufführung gelangt 
und ijt ſeitdem auch über deutfche Bühnen 
gegangen; die weiter folgenden fomijchen 
Opern »Jean de Nivelles« (1880) und 
»Lakme&« (1883) vermochten dagegen nicht 
feften Fuß zu faffen. Seine unvollendet 
binterlafjene Oper »Kassya«, beendet und 
inftrumentiert von Mafjenet, wurde 1893 
in Paris aufgeführt. Ergänzend find noch 
zu nennen: eine Ballettmufif als Einlage 
in Adams »Korjar« (1867), Incidenzmuſik 
zu »Le roi s’amuse« (1882), die drama= 
tiihe Scene »La mort d’Orphee« (1878) 
und eine Anzahl anjprechender Romanzen. 
Sein beſtes Werk iſt »Coppelia«; bei den 
übrigen jchädtgt das mangelhafte Libretto 
den Erfolg der Muſik. 1881 wurde D. 
Nachfolger Reber ald Kompofitions- 
profefjor am Sonjervatorium und 1884 
Mitglied der Akademie (Erſatz für Maffe). 

Delicato (ital., delicatamente, con 
delicatezza), »gejhmadvoll«, fein, d. 5. 
durchſichtig und zart. 

Deliour (pr. dem, Charles (D. de 
Savignac), geb. im April 1830 zu Lo— 
rient, trat früh als PBianift auf, wurde 
dann in Paris Theoriefchüler von Bars 
bereau und 1845—49 im Konjervatorium 
Schüler Halduys. 1854 wurde im Gym- 
nase jeine einaftige fomifche Oper » Yvonne 
et Loic« gegeben. Außerdem ſchrieb er 
hauptſächlich Klavierſachen; ein Klavier— 
ſtudienwerk »Cours complet d’exercices« 
ift am Konſervatorium eingeführt. 

Della Maria, Pierre Antoine Dome: 
nique, geb. 14. Juni 1769 zu Marjeille, 
get. Schon 9. März 1800 in Paris, jtudierte 
in Stalien, brachte 1792 in Neapel eine 
Opera buffa »Il maestro di cappella«, 
in Venedig 1793 und 1795 die weiteren 
»Qui vuol non puo le«, »Il matrimonio 
per scommessa« und in Triejt eine Kan— 
tate »Le tre Sirene« zur Aufführung, 

ing 1796 nad) Bari, wo er fidh mit 
Be Dichter Duval verband und bereits 
1798 mit der fomifchen Oper »Le pri- 
sonnier«e Erfolg hatte. In jchneller Folge 
brachte er biß zu feinem Tode fünf weitere 
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Dellinger — Demelius, 


Opern und wurde bei den Barijern jehr | »Les archives du chant« heraus (eine bis 


beliebt. Eine nachgelafjene Oper »La 
fausse duögne« beendete Blangini (ge: 
eben Paris 1802). Kirchenfompofitionen x. 
Blieben Manujfript. 

Dellinger, Rudolf, geb. 8. Juli 1857 
zu Graslig (Böhmen), 1883 Kapellmeijter 
am Karl Scyulge- Theater in Hamburg, 
Komponift der DOperetten »Don Cäſar« 
und »Lorraine«. 

Dello (ital.), j. v. w. di lo (»von deme). 

Delmotte (ipr. deimött), Henri Flo— 
rent, geb. 1799 zu Mons, geft. 9. März 
1836 dajelbjt als Rechtsgelehrter; Sohn 
des Schriftjteller® Philibert D., eifriger 
Bibliophile, entdedte in der Bibliothek zu 
Mons biographiſches Materialüber Orlando 
Laſſo (vgl. aber Delätre), das nad) jeinem 
Tode ald »Notice biographique sur Ro- 
land Delattre« (1836) herausgegeben und 
1837 von ©. Dehn ins Deutiche überjeßt 
wurde. 

Delprat (ipr. prä), Charles, geb. 1803, 
gejt. im Febr. 1888 zu Pau (Pyrenäen), 
Gefanglehrer zu Paris, Schüler des älteren 
Ponchard, jchrieb »L'art du chant et 
l'ecole actuelle«r (2. Aufl. 1870) und 
»Le conservatoire de musique de Paris 
et la commission du ministere des 
beaux arts« (1872; 3. Aufl. 1885 als 
»La question vocalee«). 

Delfart(ipr. deikär), Jules, Violoncellift, 

eb. 1844 zu Balenciennes, an der dortigen 

ufifafademie und am Barijer Konjerva- 
torium gebildet, wurde 1884 Nadjfolger 
Franchommes ald Violoncell-Brofefjor am 
Koniervatorium zu Paris, 

Delfarte (pr. deikärt), Francois Ale— 
zander Nicolas Cheri, geb. 19. Der. 1811 
zu Solesmes, gejt. 19. Juli 1871 zu Paris, 
Schüler von Choron und am RKonſerva— 
torium von Garaude und WBondard 
(Bater), fang kurze Zeit an der Komifchen 
Oper und den VBaridtes, wurde aber plöß- 
lid) begeijterter Saint-Simonift, entjagte 
der Bühne und übernahm die Chordirektor- 
ftelle an der Kirche des Abbe Chätel, er: 
öffnete Unterrichtskurſe, gab hiſtoriſche 
Konzerte, in denen er troß fajt gänzlichen 
Mangels einer eigentlihen Stimme Be: 
geifterung erweckte durch feine Interpre— 
tation der Geſänge Lullys, Gluds und 
Rameaus. Er wurde num ein ganz außer: 
— geſuchter Geſanglehrer und ſchlug 

ngagementdofferten der großen Pariſer 
Theater aus. 


D. gab ein Sammelwerf 





auf die Form der Noten getreue Repro— 
duftion der Originalausgaben ohne jede 
Angabe für den Vortrag, doch mit Aus— 
arbeitung der Generalbäjle). Bgl. Ange- 
lique Arnaud »D., ses cours et sa me&- 
thode« 1859). 

Del Balle de Paz, Edgar, geb. 18. 
Dftober 1861 zu Alefjandria (Ägypten) von 


‚italienischen Eltern, Schüler des Konjer- 








| 


vatorium zuNeapel(Eeji, Serrao), tüchtiger 
Pianift, Komponiſt zahlreiher Salontom= 
pofitionen für Klavier (auch Orcheſter— 
jtüde), lebt als Mufitlehrer in Florenz, 
wo er feit 1896 die Monatsſchrift »La 
nuova musica« redigiert. 

D6ömancher, demandieren (franz., 
fpr. demängfche), bedeutet in der technifchen 
Terminologie der Streihinftrumente ſoviel 
wie aus einer Lage (Pofition) in die andere 
übergeben, mit der linfen Hand am Hals 
(manche) des Inſtrumentes binauf- oder 
beruntergleiten. 

Demantius, Chriſtoph, geb. 15. Dez. 
1567 zu Reichenberg, 1597 Kantor in 
Bittau, 1604 in gleicher Eigenſchaft zu 
Freiberg i. ©., wo er 20. April 1643 ftarb. 
Bon feinen Kompofitionen find außer den 
kirchlichen Werten: ⸗Paſſion nad) St. Jo— 
bannes« (6jt., 1631), »Trias precum ves- 
pertinarum« (Magnifitats, Pſalmen zc. 
4—6jt., 1602), »Corona harmonica« (6jt. 
Motetten, 1610), »Triades Sioniae« (In⸗ 
troiten, Mejjen und Brojen, 5—8jt., 1619) 
noch befannt: »Weltliche Lieder⸗ (1595); 
»Timpanum militare« 6ft. Schladht- und 
Siegeslieder (1600); »Convivalium con- 
centuum farrago« pe Frey deutſche 
Kanzonetten und Villanellen, (1609); zwei 
Teile »Neue teutſche Lieder- (1615); »77 
auserleſene liebliche Polniſcher und Teut— 
ſcher Art Tänzer mit und ohne Text x. 
(1601); »Conviviorum deliciae«, newe 
lieblihe AIntraden und Wuffzüge nebit 
fünftlihen Galliarden und fröhlichen pol- 
nijhen Zänzen«e (1609); »Threnodiae« 
(Begräbnisgefänge, 1611 und 1620), »Fas- 
ciculus chorodiarum« (4jt. und 5jt. pol- 
nijche und deutjche Tänze und Galliarden 
vocaliter und instrumentaliter, 1613), 
jowie endlich eine »Isagoge artis musi- 
cae etc.« (»Hurge Anleitung, recht und 
leicht fingen zu lernen, nebſt Erklärung 
der griechiſchen Wörtlein, jo bei neuen 
Muficid im Gebraud) find«, 1602). 

Demelins, Chriftian, geb. 1. April 


Nieberländifche Tonkünftler, deren mit De beginnende Namen hier vermißt werden, fude man 
unter den folgenden Hauptnamen. 


Demeur — Denfmäler deutjcher Tonkunit. 


1643 zu Schlettau bei Annaberg (Sad): 
ſen), geit. 1. Nov. 1711 als Stadtlantor 
in Wordhaujen; komponierte Motetten 
und Arien (1700) und jchrieb ein »Tiro- 
einium musicum« (Elementarmujillehre, 
ohne Jahreszahl). 

Demeur (pr. demör), Anne Arjene 
(geborne Eharton, 1847 mit dem Flö— 
titten D. verheiratet), angejehene Bühnen 
und Konzertjängerin (Sopran), geb. 5. 
März; 1827 zu Saujon (Eharente), Schü- 
lerin von Bizot in Bordeaur, wo fie 1848 
debütierte, jang zuerjt in Zoulouje und 
Brüffel (1846), dann aber in London (in 
der jranzöfiihen komiſchen Oper). Später 
ging fie zur italienischen Oper über und 
fang noch 1853 mit großem Eıfolg in 
Peteröburg, Wien, Amerifa und Paris 
(in Berlioz’ »Beatrice und Benedikt« und 
»Trojaner in Sarthago« [Dido], Ihr 
legtes öffentliches Auftreten war das 1879 
ald Caſſandra in Berlioz' »Prise de Troie«. 

Demol (de Mol), 1) Ranlequin, 
Komponiit des 15. Jahrhunderts (wahr: 


ceinlich Niederländer), von welchem er von | 


9. Riemann aufgefundene Leipziger Men: 
ſural⸗Kodex (vgl. Kirhenmufitaliiches Jahr: 
buch 1897) einen vierjtimmigen Tonjag (Ave 
decus virginum) enthält. — 2) Bierre, 
geb. 7. Nov. 1825 zu Brüffel, Schüler 
des Brüfjeler Konfervatoriums, 1855 mit 
dem großen Römerpreis für Kompofiton 
ausgezeichnet, erſter Gelliit am Theater 


Bejangon und Eellolehrer am dortigen | 


— Von ſeinen Kompo— 
ſitionen ſind die Kantaten: »Die erſten 
Märtyrere (Römerpreis) und ⸗Hercula— 
nume aufgeführt worden; gedrudt ſcheint 
nichts zu jein. — 3) François Marie, 
Neffe des vorigen; geb. 3. März 1844 
zu Brüffel, geſt. 3. Nov. 1883 zu Oſtende 
ald Direltor der dortigen Acaddmie de 
musique, ebenjalld am Brüfjeler Konſer— 
batorium ausgebildet und mit dem erjten 
Preis für Kontrapuntt und Fuge und 
für Orgelſpiel ausgezeichnet, zuerjt Orga: 
niit am Beguinenklofter zu Brüfjel, jodann 
auf Feris’ Empfehlung ald Organift der 
Karlätirche nad) Marfeille berufen, wo er 
1872—75 Leiter der Bopulärfonzerte war 
und 1875 Harmonieprofejjor deö Konjer- 
vatoriums wurde. 1876 kehrte er nad) 
Brüſſel zurüd als Kapellmeijter des Na- 
tionaltheaterd. Als Komponift hat er fich 
nur in kleinern Werten bethätigt. Sein 
Bruder — 4) Willem, geb. 1. März 
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1846 zu Brüfjel, gejt. bereit3 7. Sept. 
1874 in Marjeille, war ein boffnungs= 
voller Komponijt, der bereit® mit 17 
Jahren Organift der Rochuskirche zu 
‚ Brüfjel wurde und 1871 den Römerpreis 
‚errang (Kantate »Columbus’ droome). 
ı Kantaten und Lieder jeiner Kompofition 
'famen zur Aufführung (jämtli mit 
vlämiſchen Tert) und wurden beliebt. 

|  Demund, (de Mund), 1) $rangois, 
ı berühmter Cellovirtuoje, geb. 7. Oft. 1815 
zu Brüfjel, geit. 28. Febr. 1854 dajelbit; 
"Sohn eined Muſiklehrers, Schüler von 
Platel am Brüjfjeler Konjervatorium, er: 
hielt 1834, gleichzeitig mit Wlerandre 
'Batta, den erjten Brei für Gellofpiel 
und wurde bereitö 1835 Hilfölehrer und 
in demjelben Jahre (nad) Plateld Tode) 
| erjter Gelloprojefjor am Konjervatorium. 
Ein ungeordneter Lebenswandel bedrohte 
‚aber jhon nad) wenigen Jahren fein Ta= 
lent und jeine Geſundheit. 1845 machte 
er mit einer Sängerin längere Konzert— 
reifen durch Deutſchland, nahm 1848 
Stellung als Celliſt am königlichen 
Theater zu London und lebte, körperlich 
immer mehr heruntergelommen, jeit 1853 
wieder in Brüfjel. Gedrudt wurde von 
ihm nur Op. 1: Phantaſie und Baria- 
tionen über rujfiiche Themen. — 2) Ernejt, 
Sohn des vorigen, geb. 21. Dez. 1840 zu 
Brüjjel, Schüler jeines Vaters und Ser: 
vais', reijte zuerjt einige Zeit in Eng: 
land, Schottland und Jrland als Cello: 
virtuofe, lieh fich in London nieder, fiedelte 
1868 nad Paris über, wo er im Maus 
rinſchen Quartett mitwirkte, und wurde 
1870 als erjter Celliſt in die Hojfapelle 
zn Weimar berufen. Ein nervöſes Hand— 
leiden verhinderte ihn mehrere Jahre an 
der Ausübung jeiner Künſtlerſchaft, wurde 
‚ jedoch gänzlich gehoben. 1879 verheiratete 
ſich ©. mit Carlotta Patti und lebte 
jeither in Paris. 1893 wurde er Pro— 
{effor des BVioloncelld an der Kgl. Muſik— 
[lademie zu London. 

Dengremont (ipr. dängrämong), Maus 
rice, Biolinvirtuos, geb. 19. Mär; 1866 
in Rio de Janeiro, gejt. im Auguſt 1893 
u Buenes Aires, machte einige Sabre als 
Bunderfind Auffehen in ganz Europa. 

Dentmäler der Tonkunſt ſ. Chryſander. 

Dentmäler der Tonkunjt in Oſter— 
reich, f. Adler 4. 

Denkmäler deutiher Tonkunſt heraus— 
gegeben jeit 1892 durd eine von der 








Rieberländiihe Tonkünitier, deren mit Pe beginnende Namen hier vermißt werben, ſuche man 


unter den folgenden Hauptnament. 
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Kol. Preuß. —— berufene Kom— 
miſſion, eine Publikation, die leider nicht 
recht in Fluß kommen will, da ſie über 
den zweiten Band noch nicht hinausge— 
kommen iſt (Bd. 1: Sam. Scheidts 
Tabulatura nova 1624 (1892), heraus- 
egeben von Mar Seiffert, Bd. 2: H. L. 
Gahlers Canciones sacrae für 4—12 
Stimmen, Herausgegeben von Hermann 
Gehrmann. 

Denner, Johann Chriſtoph, geb. 
13. Aug. 1655 zu Leipzig, geit. 20 April 
1707 in Nürnberg; Sohn eine® Horn- 
brechäler®, der bald nach Nürnberg über: 
fiedelte, erwarb ſich eine große Gejchidlich- 
feit in der Anſertigung von Holzblas— 
inftrumenten. Verſuche, die Konftruftion 
der alten franzöfifhen Schalmei zu ver- 
befjern, führten ihn gegen 1700 zur Er— 
findung der Klarinette, die fich bald 


zur Rolle eines Hauptinftruments aller 


Orcheſter aufihwang. Die von D. be- 
ründete Inftrumentenfabrif wurde nad) 
einem Tode von feinen Söhnen weiters 
geführt und gelangte zu großer Blüte. 
Dentice (ipr. dentXtihe), Scipione, geb. 


1560, trat in den Oratorier-Orden und 


ftarb 1633 zu Neapel. Gab heraus: 5 
Bücher 5jt. Madrigale (1591, 1596, 1598, 
1602, 1607). 


Denza, Luigi, geb. im Februar 1846 
zu Gajtellamare di Stabbia, Schüler von 
Serrao und Marcadante am Kol. Kon 
fervatorium zu Neapel, ſchrieb viele beliebt 
gewordene Stanzonetten, Romanzen x. 
und brachte 1876 eine Oper »Wallenjtein« 
zur Aufführung. 

Deppe, Ludwig, geb. 7. Nov. 1828 
zu Alverdifien (Lippe), geit. 5. Sept. 1890 
zu Bad Pyrmont, 1849 in Hamburg 
Schüler von Marren, ftudierte danad) nod) 
in Leipzig unter Lobe und lieh fi 1857 
als Mufitlehrer in Hamburg nieder, be: 

ründete eine Gejangsafademie, die er bis 
868 leitete, gab Konzerte und brachte 
eigne Kompofitionen zu Gehör. Seit 1874 
lebte er in Berlin, wo er 1886 SHof- 
fapellmeijter wurde, gab aber bald feine 
Stellung auf. Bgl. Amy Fay, Musie 
Study ın Germany (»®. alö Lehrer«), 
erm. Kloſe »Die Deppefche Lehre des 
lavierfpield« und Eli. Caland »Die 
Deppeiche Lehre des Klavierſpiels« (1897). 
D. dirigierte die vom Grafen Hoch— 
—* 1876 begründeten ſchleſiſchen Muſik— 
eſte. 





Denner — Depres. 


Depres (de Preis) Josquin (fpr. jostin 
oder ſchostäng dE prä, auch Deprös, Des- 
pres, Depret, Deprez, Dupre, gewöhnlich 
nur mit dem Vornamen Fosquin (Dis 
minutiv von Sofeph], auch latinifiert Jos— 
quinus und Jodocus [bei Glarean], ita= 
lieniſch irrig Jacobo; der Familienname 
»von der Wiefer]) auch lateiniſch a 

rato, a Pratis, Pratensis, ital, del 
Prato), der berühmtefte aller niederlän= 
diſchen Kontrapunftijten, den feine Beit- 
genofjen den »Fürften der Mufif« nann— 
ten, und deſſen Ruhm fo lange unge 
ſchwächt dauerte, biß eine neue Zeit durch 
eine gänzlidy veränderte Geſchmacksrich— 
‚tung und Gtilart feine Werfe unver- 
ſtändlich gemacht Hatte. Heute ijt die 
ı Mehrzahl derfelben nur den Mufikhifto- 
rifern befannt; und aud von diefen find 
nur wenige im jtande, fid) in die Auf- 
fafjungsmweife einer vergangenen Zeit fo 
bineinzuleben, daß ihnen die Größe des 
Meifters ſich erſchließt. Doch ift faum 
zu bezweifeln, daß mit der Weiterentwicke— 
lung der gegenwärtigen hiftorifierenden 
Strömung man auch Kompofitionan von 
D. wieder in größerer Zahl hervorziehen 
‚und zur Aufführung bringen wird; nur 
die Wiederbelebung durch den Gejang 
kann ihre Schönheit ganz erſchließen. D. 
teilt das Schidjal jo mancher andern hoch— 
berühmten Männer, daß über ihr Leben 
jo gut wie nichts befannt if. Um die 
Ehre, ihm das Leben gegeben zu haben, 
ftritten jich, beinahe wie bei Homer, Län— 
der und Städte. Nach den neueſten For— 
ſchungen der Hijtorifer fcheint indes ziem— 
lich feitzuftehen, daß D. im Hennegau ges 
boren iſt; ob freilih gerade zu Condé, 
wie Fetid annehmen zu dürfen glaubt, 
weil er dort als Hausbeſitzer und Probſt 
des Domkapitels ftarb (27. Auguft 1521), 
ift doch noch fjehr unerwiefen. Sein Ge— 
burtsjahr iſt wohl feinesfall® früher al® 
1460 anzufegen, da er nach Ausweis der 
Liſten des päpftlichen Kapellarchivs 1486 bis 
mindeftens 1695 Kapellſänger in der Sirtina 
war, Nach weitern vereinzelten Notizen 
und Entdedungen ift ®. Chorknabe und 
jpäter Chorpräfeft zu St. Quentin gewejen, 
vielleicht auch kurze Beit Kapellmeifter an 
der Kathedrale zu Cambrai (weldie Stadt 
übrigen® auc nicht ohne Wahrfcheinlich- 
feit als fein Geburtsort genannt wird; 
ferner hat er nad) mehrfachen überein 
jtimmenden Angaben den Unterricht Oleg— 


| 
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Deprofje — Desaugiers. 


bemd (. db.) in Bari genofien, ohne | 
Zweifel vor jeinem Aufenthalte in Rom. | 
1488, wo er in der Liſte der Slapell- 
jänger fehlt, war er vielleicht mit Jjaac 
— in Ferrara (j. Monatsh. f.“ 

6. XVII, 24) und erwartete eine 
Anftelung (näheres ift nicht befannt). 
Ein Schüler von D., Petit Adrian 
Eoclicus, hat in feinem »Compen- 





dium musicae« (1532) die Lehre jeines 
Meijterd aufgezeichnet: „Regula contra- | 
puncti seeundum doctrinam Josquini 
de Pratis.«e Die auf und gelommenen 
Kompofitionen Fosquins find: 32 Mei: | 
fen, zum größten Teile in Druden 
erhalten (3 Bücher zu 5, 6 und 6 Meſſen 
gedrudt unter dem Titel: »Misse Josquin« 
von Betrucci 1502 [1514], 1515 und 
1516, alle drei Bücher zujammen im 
erlag von Junta in Rom nadgedrudt 
1526; einzelne diefer Mejjen in »Liber 
XV missarum« des A. Antiquus [1516] und 
»Liber XV missarum« des Petrejus; da⸗ 
gegen enthalten die »Missae XIII- des 
Graphäus [1539] die Meſſen: »Pange lin- 





guae, » pacem« (vgl. Bauldewtjn) und 
»Sub tuum praesidium«, welde in Pe— 
truceiß drei Büchern nicht enthalten find. 


Meilen im Manuſkript befinden ſich in 
den Archiven der päpftlihen Kapelle zu 


Rom, ſowie auf den Bibliothelen zu | 


> 
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ney, Hawkins, Busby, Kiejewetter, Ambros, 
in Rodlig’ »Sammlung ꝛc.«, Chorons 
»Collection etc.«, in der »Bibliothef für 
Kirhenmufif« (1844) ıc. 

Deproffe, Anton, Komponijt, geb. 18. 
Mai 1838 zu Münden, gejt. 23. Juni 
1878 in Berlin; bis 1855 Schüler der 
Müncener königlihen Muſikſchule, danad) 
noch Privatihüler von Stunz und Herzog, 
wurde 1861 als Klavierlehrer an der kö— 
lihen Muſikſchule angejtellt, gab indeſſen 


dieſe Stelle jhon 1864 auf, lebte einige 
Zeit in Frankfurt, jodann als Lehrer an 


einem Muſikinſtitut zu Gotha, da® aber 
1868 einging. 1871 zog er wieder nad) 
Münden und 1875 nad Berlin. Bon 
feinen Werten ijt das bedeutendite und 
befanntejte da Oratorium »Die Salbung 
Davids«; außerdem veröffentlichte er be= 
ſonders Lieder, Klavierjtüde (Op. 17, ro= 
mantijhe Etüden). Einige Opern find 
Manuftript geblieben. 

de Nele, drei Geſchwiſter, die als 
Bühnenjänger zu Berühmtheit gelangten: 
1) Jean, geb. 14. Jan. 1852 zu Wars: 
ihau, debütierte 1875, zu London (al® 
Baryton), 1884—89 erjter Tenorift an 
der Großen Oper zu Paris, jeitdem auf 
ausgedehnten Konzertreiſen. 2) Eduard, 
geb. 23. Dez. 1855, Baſſiſt, debütierte in 
Warſchau, von 1876—78an Theätre Stalien 


Münden und Cambrai. Mefjenteile drudte | zu Paris engagiert, fang in der Folge an 
Petrucei in den »Fragmenta missarum; | vielen anderen Bühnen, 1885—98 an der 
vgl. auch Glareans »Dodekachordone, | Barijer Großen Oper, jeitdem ebenfall® auf 
©. Heydens »De arte canendir x. Slonzertreiien. — 3) Joſephine, bis 
Motetten Josquins finden fich bei Betrucci | 1884 an Bühnen zu Paris, Madrid, Liſſa— 
im »Odhecaton« (1501—1505) und im | bon und London als Eoloraturjängerin, 
1., 3., 4, 5. Buch der fünfftimmigen | 1884 vermählt mit einem Herrn von 
Motetten desjelben (1503—1505), ferner | Kronenburg in Warſchau, wo fie 1891 jtarb. 





in Konrad Peutingers »Liber selectarum | 
cantionum« (1520) und in vielen andern | 
Sammelwerten des 16. Jahrh. Bejondere 
Ausgaben Josquinſcher Motetten brachten | 
Pierre Attaignant (1533—29 und 1549), | 
Tylman Sujato (1544) und Le Roy u. 
Ballard (1555). Endlih ift uns eine 
Reihe franzöſiſcher Chanſons erhalten, 
teild in bejondern Wusgaben von Tyl— 
man Suſato (1545), Attaignant (1549) 
und Du Chemin (1558), teild in Samm: 
lungen derjelben und andrer Druder (aud) 
im »Odhecaton«). Sn moderner Noten 
Ihrift find Mefienteile, Motetten, Chan: 
ſons x. neu gedrudt in Commers »Col- 
lectio operum musicorum Batavorum«, 
in den Geſchichtswerken von Forkel, Bur— 


Dering, ſ. Deering. 

Des, das durd) P erniedrigte D. Des 
dur-Afford? = des. f. as; Des moll- 
Akkord — des. fes.. as. Des dur-Ton— 
art, 59 borgpgeldinet; Des moll-Tonart, 
6 9 und 1 bp vorgezeicdhnet. ©. Tonart. 

Descartes (ipr. dätärt), Rene (Rena— 
tus Cartejiuß). 

Desangiers (ipr. däſöſchie), Marce Anz 
toine, geb. 1742 zu Fréͤjus, gejt. 10. Sept. 
1793 in Baris; muſikaliſcher Autodidakt, 
fam 1774 nad) Bari und machte fich zu— 
erſt durch die Überjegung von Mancinis 
Werf über den Fiquralgefang befannt 
(1776), brachte an verjchiedenen Parijer 
Theatern (Opera, Theätre italien, Fey— 
deau 2c.) Heinere Opern zur Aufführung, 
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die durch Natürlichkeit anfpraden. 
begeifterte ich für die Revolution und 
feierte die Erftürmung der Baftille in einer 
Feſtkantate »Hierodrame« genannt. Er 
war befreundet mit Gluck und Sacchini 
und komponierte für die Totenfeier des 
legtern ein Requiem. 

Deshayes (ipr. däſ'ä), Profper Didier, 
eb. c. 1760, komponierte für Pariſer 

heater Singfpiele und Ballettdivertifie- 
ments, auch zwei Oratorien (»Die Makka— 
bäer«, »Das Opfer Jephta«) jomwie eine 
Symphonie und Heinere Inſtrumentalſtücke. 

Desmarets (fpr. dämärä), Henri, geb. 
1662 zu Paris, geſt. 7. Sept. 1741; Kam- 
mermufifer Ludwigs XIV., vermäbfte ſich 
heimlich mit der Tochter eines höhern Be⸗ 
amten und wurde auf Klage des Vaters 
wegen Raub und Verführung zum Tode 
verurteilt, floh aber nach Spanien und 
wurde Kapellmeifter Philipps V., welche 
Stelle er des Klimas wegen nachher mit 
der eines Mufikintendanten des Herzogs 
von Lothringen zu Luneville vertaufchte. 
1722 wurde jein Prozeß revidiert und die 
Ehe für gültig erklärt; er blieb indefien 
in Zuneville. Seine Opern fanden einft 
großen Beifall. Eine Anzahl Motetten von 
ihm jind unter dem Namen Goupilliers, 
des Berjailler Kapellmeijters, erichienen. 

des Pres (pr. däprü), ſ. Deprös. 

Deifau, Bernhard, Violinift, geb. 
1. März 1861 in Hamburg, wuchs im 
Haag auf, ſtudierte dann unter Schra— 
died (Hamburg und Leipzig), Joachim 
und Wieniawski, befleidete nad) einander 
Konzertmeifterftellen u ®örlig, Gent, 
Königsberg, Brünn, gra und Rotterdam 
(dort auch Lehrer am Konjervatorium), 
Bremen (Philharmonie), und iſt jebt Kon— 
zertmeifter an der SHofoper zu Berlin. 
Zahlreiche Kompofitionen für Violine u. a. 
erichienen im Druck. 

Defiauer, Joſef, geb. 28. Mai 1798 
in Prag, geit. 8. Sul 1876 zu Mödling 
bei Wien, Schüler von Tomaczet und 
Dionys Weber, beliebter Liederfomponiit, 
fchrieb auch Duvertüren, Streichquartette, 
Klavierfahen und die Opern »Lidiwinae 
(1836), »Ein Befuh in St. Eyr« (1838), 
——— (1851), — (1860) und 
»Oberon« (n. geg 

Deſſoff, Kut — geb. 14. Jan. 1835 
zu Leipzig, geſt. 28. Oft. 1891 zu Frank— 
furta.M.; Schüler des Leipziger Konſer— 
vatoriums, jpeziell von Mojcheles, Haupt= 


D. 


Deshayes — Deſtranges. 


mann und Rietz, war 1854—60 Theater— 
fapellmeifter zu Chemnig, Altenburg, 
Düfjeldorf, Nahen, Magdeburg, 186075 
Hofoperntapellmeijter in Wien, Lehrer am 
Konjervatorium der Sefellfchaft der Mufif- 
freunde und Dirigent der philharmoniſchen 
Konzerte. 1875 wurde er Hoflapellmeijter 
in Karlsruhe und 1881 erjter Kapellmeijter 
am Stadttheater zu Frankfurt aM. D. 
veröffentlihte einige Kammermuſikwerke 
(Klavierfonate, Quartett, Quintett ꝛc.). 
Dessus (franz., fpr. d'ſſü, »obene«), j. v. w. 
Oberitimme, Disfant, Sopran, daher auch 
älterer Name der Bioline (D. de viole). 
Destouches (ipr. datüih), 1) Andre 
Gardinal, Operntomponift, geb. 1672 zu 
Paris, geit. 1749 daſelbſt; 1713—31 Tö- 
niglicher Obermufifintendant und Generals 
inipeltor der Oper, hatte den meijten Er= 
folg mit »lss&«, welche Oper er ohne theo= 
tettiche Kenniniſſe ſchrieb; ſpäter, als er 
mehr gelernt hatte, fehlte es ihm an guten 
Gedanken, und ſeine Erfolge verſchlechterten 
ſich. Doch ſchätzte ihn Ludwig XIV. ſehr 
hoch und erklärte ihn für den einzigen, der 
ihn Lully vergeſſen laſſe. — * Franz 
Seraph, Opernkomponiſt, * 21. Jan. 
1772 zu München, gejt. 9. Dez 1844 da— 
jelbft; 1787 Schüler Haydns in Wien, 
ward 1797 Mufildireftor in Erlangen, 
1799 zweiter Konzertmeifter (neben Kran) 
zu Weimar, 1804—8 erjter Konzertmeifter 
dajelbit und Mufitlehrer am Gymnafium, 
1810 Profeſſor der Mufittheorie in Lands— 
but, 1826 a da beijiicher Hoffapell= 
meijter zu Homburg und lebte jeit 1842 
zurüdgezogen in Münden. D. fomponierte 
eine Oper: »Die Thomasnadt« (1792 
‚Tert von feinem Bruder Jojeph), eine 
| Operette: »Das Mißverſtändnis« (Weimar 
| 1805) und (jein lettes Werf) eine fomifche 
a »Der Teufel und der Schneider« 
(Text von feinem Neffen Ulrich v. D.), 
jowie Scaufpielmufifen zu Schillers 
100 sxh Tod« (1799), »Macheth« 
(1800), »Turandot« (1802), »Braut von 
Meifina« (1803), -Jungfrau von Orleans« 
(1803), »Tell« (1804), Kotzebues » Huffiten 
vor Naumburge (1804) und »Königin der 
 Sarmaten« (1808) x. Im Drud erfchienen 
einige Klavierfonaten, Phantaſien, Varia⸗ 
‚tionen x. für Klavier, ein Klavierkonzert, 
ein Trio x. 
ı  Destra (ital.), rechte (Hand). 
Deitranges (fpr. detraugſch), Louis Aus 
guftin Etienne Rouillé-, geb. 29. März 
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Desvignes — Devienne. 


1863 zu Nantes, wo er feit 1890 Redakteur 
des L’Ouest-Artiste ist, zugleih Mitarbeiter 
mehrerer franzöfiiche Mufifzeitungen, ein 


eifriger Verfechter der Ideen Richard | 
Bagnerd. Scrieb »Le Theätre à Nantes 


depuis ses origines jusqu’& nos jours«. 
Despignes (pr. däwinj’), Victor Frans 
£0i8, geb. 5. Juni 1805 zu Trier, geit. 
30. Dez. 1853 in Meg; war lange Jahre 
Kapeflmeifter an Operettentheatern ver— 
ihiedener franzöfiihen Brovinzialjtädte 
und begründete 1835 zu Meg ein Kon— 
jervatorium, das jchnell zu Hoher Blüte 
elangte, jo daß ed 1841 als Sufturjale des 
rijer Konſervatoriums vom Staat über- 
nommen wurde. ®D. hat eine Anzahl 
Kammermuſikwerke, auch kirchliche Chöre 
herausgegeben; viele größere Werke, auch 
jwei Opern, blieben Manuijfript. 
Defwert (de Swert) 1) Jules, bedeu— 
tender Bioloncellvirtuoje, geb. 15. Aug. 
1843 zu Löwen, gejt. 24. Febr. 1891 zu 
Oſtende, Schüler von Servais in Brüfjel, 
wurde nah mehrjährigen Konzerttouren, 
die ihm einen großen Ruf verichafften, 
1865 als Sonzertmeijter Er Düfjeldorf 
angejtellt, ging von dort 1868 als erjter 
Gellift in die Hoffapelle zu Weimar und 


wurde 1869 als künigliher Konzertmeijter, | 


Solocellift und Lehrer an der Hochſchule 
nach Berlin berufen. 1873 gab er dieje 
Stellungen auf und unternahm neue Kon— 
zerttouren, verlegte jeinen Wohnfig nad) 
Wiesbaden, wurde 1888 Direltor der 
Mufitihule zu DOftende und Lehrer am 
Genter und Brügger Konſervatorium. D. 
fomponierte drei Gellofonzerte, eine große 
Anzahl HeinererSaden und Arrangements 
für Klavier und Gello, auch eine Syme 
phonie »Mordjeefahrt«. Seine Oper »Die 
Albigenjer« wurde 1878 mit Erfolg zu 
Biesbaden aufgeführt, eine zweite »Graf 
Hammerjtein« 1884 in Mainz u. m. — 
2) Jean Caſpar Ffidor, Bruder des 
vorigen, geb. 6. Jan. 1830, geſt. im Sept. 
1896 zu Brüjjel, war Bioloncell-Brofejjor 
am dortigen Klonjervatorium. 

Détaché (franz., ſpr. detäſche), das 
staccato der Streichinſtrumente. Grand 
d. fordert großes Staccato, d. sec kurzes 
[trodene®] Staccato. 

Determinato (ital.), bejtimmt, ent- 
ſchloſſen. 

Detonieren, den Ton herunterziehen, 
einer der verbreitetſten Fehler mangelhaft 
gebildeler Sänger. Das D. iſt gewöhn- 
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lich die Folge einer gewiſſen natürlichen 
Trägheit, in welchem Fall es leicht zu be— 
ſeitigen iſt; ſchlimmer iſt es, wenn mangel— 
haftes muſikaliſches Gehör Urſache unrei— 
ner Intonation iſt. Daß a capella- 
Chöre leicht herunterkommen, d. h. tiefer 
ihließen, als jie angefangen haben, ift in 
der Regel die Folge des Detonierend. Die 
wecjelnden akuſtiſchen Berhältnifie der 
Töne, welche in neuerer Zeit öfter dafür 
verantwortlih gemadt werden, müßten 
ebenfo oft Urfahe des Hinauffommens 
werden, was indes ein äußerft jeltener 
Tall und meijt Folge abjihtlichen Treibens 
einzelner Sänger ijt. 

Dettmer, Wilhelm, ausgezeichneter 
Bühnenfänger (Baffift), geb. 29. Juni 
1808 zu Breinum bei Hildesheim, Sohn 


'eined Bauern, bejuchte das Gymnafium 


zu Hildesheim und dad Schullehrerjeminar 
zu Alfeld, entlief aber und ſchloß ſich 
einer berumziehenden Scaufpielertruppe 
an. Nachdem er längere Zeit in unter- 
geordneter Stellung zu Hannover, Braun 
ſchweig, Breslau und Kajjel engagiert ge= 
wejen, tauchte er 1842 zu Dresden als 
Sänger erjten —— auf, ſtudierte aber 
doch noch bei Miekſch. Als er Dresden 
gegen Frankfurt vertauſchte, wurde ihm 


eine lebenslängliche Penſion zugeſichert. 


1874 zog er ſich von der Bühne zurück. 
D. war gleich vortrefflich in komiſchen wie 
ernſten Rollen. 

Denteromelia j. Pammelia. 

Deutörus (Authentus d.), f. Kirchentöne. 

Deutihe Tabulatur, f. Tabulatur 2). 

Deuß, f. Magnus, 

De Bafini, Giufeppe, geb. 20. Mär 
1822 zu Mailand, geit. 21. Juni 187 
als Konzertmeifter und Chordireftor am 
DOperntheater zu Cairo. Komponiſt meh— 
rerer Opern (Bianca di Belmonte 1853, 
Guerra di fate 1870), Meſſen, viel Milttär= 
mufit und eine Trauerfantate auf den 
Tod König Victor Emanuels. 

Devienne (. dEewjän), Francois, geb. 
31. Jan. 1759 zu Joinville (Haute-Marne), 
geit. 5. Sept. 1803 im Irrenhauſe zu 
Charenton; Birtuoje auf der Flöte und 
dem Fagott, Mitglied der Muſik der 
Schweizergarden zu Paris, 1788 im Or— 
heiter des Theätre de Monfteur, jpäter 
Profeſſor am Konjervatorium, bei der 
Reform 1802 penfioniert. Schrieb 11 Opern 
und Singipiele, viele Konzertanten für 
Blasinjtrumente mit Orcheiter, Flöten 
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und Fagottlonzerte, Quartette, Trio und 
Sonaten für Blad- und GStreidinftru- 
mente, zwölf Suiten für 8, rejp. 12 Blas- 
inftrumente und eine große Flötenſchule 
(1795). 

Dextra (lat.) rechte (Hand). 

Dezede (auch Desaides, ipr. daſäd'), 
eb. um 1740 in Lyon, geit. 1792 in 
Paris, einft beliebter franzöfiiher Sing: 
jpieltomponijt, der von 1772 ab in Paris 
18 ein= bis dreiaftige Stüde zur Auffüh— 
rung bradte, die zum Teil auh in 
Deutfchland gegeben wurden (»AJulie«). 
Vier Opern blieben unaufgeführt. Vgl. 
A. Pougin »Dezöder (1882), 

Dezem (Diz), ſ. Decima, 

Dezime (lat. decima sc. vox), bie 
zehnte Stufe der diatoniihen Tonleiter, 
welche ebenjo heißt wie die dritte. ©. 
Intervall. 

Di (ital.) bezeichnet, wie das franzö— 
fiihe de, den Genitiv; Tempo di marcıa, 
Marjchtempo. 

Dinbelli, Antonio, geb. 6. Sept. 1781 
zu Mattjee bei Salzburg, geit. 7. April 
1858 in Wien; erhielt die erfte muſika— 
liche Bildung als Chorknabe im Kloſter 
Michaelbeurn und fpäter in der Doms 
fapelle zu Salzburg, jtudierte auf der 
Lateinſchule in Münden und trat 1800 


in das Kloſter Raichenhaslah. Seine | 


Dextra — Diatönijd. 


binfichtlid) der abjoluten Tonhöhe; daher 
bedeutet D. auch ohne Zujag die Stim- 
mung, Kammerton, Parijer Stimmung 
und wird fogar jchließlich für die Stimm= 
abel gebraudt. — 3) Im Englijchen 
edeutet Open d. als Name einer Orgel- 
ftimme unjer Prinzipal, Stopped d. 
— Gedackt. 

Diapente, griech. Name der Quinte. 

Diaphonia, 1) gried. Ausdruck für 
Diffonanz, der Gegenjag von Symphonia 
(Konjonanz). — 2) Im früheren Mittel- 
alter (9.—12. Jahrh.) ift D. identiſch mit 
Organum (. d.), d. 5. das fortgejeßte 
Auseinandergehen zweier Stimmen, vom 
—— bis zur Quarte, Quinte, ſpäter 
auch Oktave und Wiederzuſammentreten 
in den Einklang, vielfach mit ſtationärer 
Unterſtimme. Bal. Volyphonia baſilica. 

Diaſchisma (pr. «-Beb), |. Schiema. 

Diaſtema, der griech. Ausdruck für 
Intervall. 

Diaſtolik (griech, ſ. v. w. Interpunk— 
tion) nennen ältere Theoretiker (Zarlino 
ſSuppl. mus.], auch noch Leop. Mozart) 
die Lehre von den Einſchnitten in der 
Muſik, d. h. von der richtigen Gliederung 
der muſikaliſchen Gedanken, der ⸗Phra— 
ſierung«. 

Diateffäron, griech Name der Quarte. 

Diatsniſch (griech.) heit eine Tonfolge 


Kompofitionsarbeiten überwachte Michael | im Gegenſatz zur chromatiſchen und en» 


Haydn. Als 1803 die Klöfter in Bayern 
jäfularifiert wurden, ging er nad Wien, | 


wo er zuerjt als Klavier- und Guitarre- 
lehrer lebte, fih dann mit dem Muſik— 
verleger Cappi ajjociierte und 1824 das 
Bertagögeichäft für eigne Rechnung über- 
nahm (D. u. Komp.). 1854 verfaufte er 
jeinen Berlag an C. A. Spina. D. war 
ein jehr fruchtbarer, leicht jchreibender 
Komponiſt, von deijen Werfen jedoch nur 
die injtruftiven Klavierfahen (Sonatinen, 
vierhändige Sonaten x.) fi) dauernd be- 
hauptet haben, während feine Opern, 
Meſſen, Kantaten, Nammermufilen ac. nur 
ephemere Beachtung fanden. D. war der 


Hauptverleger Schuberts, dem er ſchlechte 


Honorare zahlte und obendrein Biel- 
jchreiberei vorwarf (!). 
Diapasön, 1) gried). Name der Oftave. 


— 2) bei den Franzoſen in übertragenem 


Sinne Ausdrud für die Menjur der 
Inftrumente, 3. B. bei Flöten, Oboen ıc. 
die genaue Entjernungsbejtimmung der 
Tonlöcher; D.’.normal, die Normaloftave 


harmonischen, wenn fie fi überwiegend 
dur Sanztonjchritte bewegt. Das antike 


diatonifche Tetrahord (e f . g . a) beitand 
aus einem Halbton und zwei Ganztönen, 


dad chromatiſche ( ffis..a) aus zwei 
BHalbtönen und einer Heinen Terz, das 


enbarmonifhe (e*f...a) aus zwei 
Bierteltönen und einer großen Terz. In 
unferm modernen Tonſyſtem ift der Be- 
griff D. an die Grundſkala if. d.) ges 
aber d. 5. diatoniſch find die Ganz: 
ton- oder Lalbtonfortichreitungen von 
einer Stufe der Grundflala zur benach— 
barten, gleichviel ob mit #, b, x, 

oder nicht, aljo 3. B. cd, cdes, cisd, 
ces des, cisis dis; chromatiſch find die 


‚ Übergänge von einem Tone zu einem auf 


derjelben Stufe der Grumdjlala befind- 
lien nur durd) #, 9 x. unterſchiedenen 
3. B. ccis, eces, ciscisis, cisc; nur en= 
harmonisch verjchieden find endlich Töne, 


‚die von zwei benachbarten oder eine Terz 
entfernten Tönen der Grundflala abge- 


Niederländiiche Tonkünitler, deren mit De beginnende Namen bier vermift werben, ſuche man 
unter ben folgenden Sauptnamen. 


Diaulos — Dienel. 


leitet jind, aber der Tonhöhe nad an | 
näbernd zuiammenfallen und im zwölf 


ftufigen, gleichſchwebend 
Enitem identifiziert werden: 


— — 


diatoniſch chromatiſch enharmoniſch. 


Diaulos, doppelter Aulos (f. d.), bei den 
alten Griechen zwei im Winkel zufammen- 
laufende Aulosröhren, die mit einem ge- 
meinjamen Mundjtüd angeblajen wurden. 
Weiteres wiſſen wir darüber nid. 

Diazeuris f. Griechiſche Mufit. 

Dibdin, Charles, getauft 4. März 
1745 zu Southampton, geit. 25. Juli 
1814 in London; war zuerjt Opernjänger 
am Goventgarden- und Drurylanetheater 
zu London und fomponierte fpäter eine 
jehr große Anzahl Singfpiele und andere 
dramatiihe Muſikwerke, zumeijt beiteren 
Genres, für deren Mehrzahl er aud) die 
Terte dichtete. Das Projekt einer Reife 
nah Indien veranlaßte ihn zu einer 
großen Sonzerttour durch England, um 
da& nötige Geld aufzutreiben; die Ein- 
drüde diefer Tour legte er nieder in dem 
Bude »Observations on a tour of Mr. 
D.e (1788). Die indiiche Reiſe gab er 
übrigens ſchließlich wieder auf. 1796 er- 
baute er ein eignes Feines Theater auf 
dem Leicefterplaß, da8 er 1805 verkaufte. 
In feinen alten Tagen eröffnete er noch 
zu feinem Lebensunterhalt eine Muſik— 
ihule, die aber aus Mangel an Schülern 
bald wieder einging. Er ftarb in dürf- 


temperierten 











tigen Verhältniſſen. D. jchrieb noch The | 


English Pythagoras« (1808), »The pro- 
fessional life of Mr. D.« (1803, 4 Bbe.) 
und eine Anzahl »Table-entertainments« 
(Sologejangfzenen), eine Elementarmufil- 
lehre (Music epitomished«) und eine 
»Geſchichte der engliihen Bühne« (1795, 
5 Bänbe.). 


Diderot (pr. did'ro), Denis, der Haupt- | 


redakteur und fleißigite Arbeiter der be- 
rühmten »Encyclopedies (1751 —65), 
eb. 5. Oft. 1713 zu Langres, geit. 30. 
uli 1784 zu Paris, ſchrieb u. a. auch 
»Principes d’acoustique«e (1748) und 
»M&moires sur differents sujets de 
mathömatique« (1748). 

Didymos, grieh. Grammatifer, geb. 
63 v. Ehr. zu Alerandria, hat außer vielen 
nichtmufifalifhen Schriften ein Werk über 
Harmonif gefchrieben, das wir indes nur 
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aus Auszügen bei Rorphyrios und Eitaten 
bei Ptolemäus fennen. Die Tetrachorden— 


teilungen des D. find: 
diatoniſch 5. 5-5 - B.:hede), 
chromatiſch 5.52 6. B.:hecise), 
enharmoniſch —3.3. * (4. B.:h*ce). 

Bol. dazu die Tabelle unter Tonbejtimmung. 
Faſt jcheint es, daß D. die Bedeutung der 
Terz 5:4 ahnte, da er fie in allen drei 
Klanggeſchlechtern feithält (ce e). Mit 
Necht heißt der Unterſchied des großen 
und feinen Ganztons (4:5) nah ihm 
das didymiſche (ſonſt auch das »ſynto— 
niiche«) Komma (81:80). 

Diemer, 1) Philip Henry,geb. 18. Juli 
1839 zu Bedford (von deuticher Abkunft) 
Schüler von Holmes und G. A. Macfarren 
an der Kgl. Mujifafademie zu London, 
langjähriger Organift der Trinitatisfirche 
und Schulgefanglehrer zu Bedford, begrün- 
dete 1866 den Bedforder Muſilverein, 
veranjtaltete auch regelmäßige Kammer: 
mufifaufführungen in denen er als Pianiſt 
| wirfte. Komponijt von Kantaten, Anthems, 
Chorliedern, Liedern und Klavierſachen. 
— 2) Louis, geb. 14. Febr. 1843 in 
Paris, Verwandter des vorigen, Schüler 
Marmonteld (Klavier), Benoiits —— 
Bazins und A. Thomas’ am Konſervato— 
rium, erhielt ſchon mit 13 Jahren den 
erſten Klavierpreis, wurde bald der Haupt— 
pianift in Alards Kammermuſikſoireen, 
machte ſich auch als Komponiſt bekannt 
und wurde 1888 Nachfolger Marmontels 
als Klavierprofeſſor am Pariſer Konſer— 
vatorium. Der außerordentliche Erfolg 
ſeiner hiſtoriſchen Klaviervorträge während 
der Pariſer Ausſtellung 1889 veranlaßte 
ihn ſeither, ſich ſpeziell der älteren Kla— 
vierlitteratur zu widmen und führte zur 
Gründung der -8ociété des anciens in- 
'struments«. Won jeinen Rompofitionen 
jind ein Slavierfonzert (Op. 32 C moll) 
und ein Klonzertitüd (Op. 31), ein Vio— 
lintonzertjtüd (Op. 33), eine Anzahl 
Kammermufifwerfe (eine Biolinjonate, ein 
Klaviertrio), jowie eine Menge Klavier: 
ſachen zu nennen. 

Dienel, Otto, geb. 11. Jan. 1839 zu 
Tiefenfurth (Schlefien), Schüler des Gym— 
najiums zu Görlig, des Seminars zu 
Bunzlau, und ded Kol. Inſtituts für 
Kirhenmufit und der Kgl. Alademie zu 
Berlin (1863), Orgelvirtuog, Organijt an 
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der Marienkirche und Seminarmufillehrer 
in Berlin, feit 1881 Kgl. Mufifdireftor 
(Orgeltompofitionen, Chöre, geijtl. Ges 
jänge). 

Diener, Franz, vortrefiliher Opern- 
—* (Heldentenor), geb. 19. Febr. 1849 
zu Defjau, geſt. 15. Mai 1879 dajelbit; 
war zuerjt Violiniſt im Dejjauer Hof: 
orcheſter und jpäterhin am Luiſenſtädti— 
fhen Theater in Berlin, auf dem er auch 
zuerjt ald Sänger debütierte. D. war als 
eriter Tenorijt engagiert zu Köln (1872— 
1873), Berlin, Nürnberg, wieder in Köln 
(1876), Hamburg, Dresden (1878). 

Dies, Albert K., Landichaftsmaler, 
eb. 1755 zu Hannover, gejt. 28. Dez. 
822 in Wien; Berfaffer von »Biogra= 
phiſche Nachrichten von Joſeph Haydn, 
nad mündlichen Erzählungene (Wien 
1810). 

Dies irae (lat.), die Sequenz der Missa 
pro defunctis (f. Sequenz), deren Verſaſſer 
nad) heutiger Annahme der Franziskaner 
Thomas von Gelano (gejt. ca. 1255) it; 
das D. bildet fjeit dem 14. Jahrh. den 
zweiten Teil des Requiem (Totenmefje) 


| 


Diener — Dietrid). 


(Auflöfungszeichen), und wenn es einen 
Stammton erhöhte. Das 15. Jahrh. brachte 
nur den Namen D. auf für da8& in ber 
Bedeutung des Erhöhungszeichens, wäh— 
rend dasjelbe als Auflöjungszeihen (A) 
ben Namen b quadratum (Quadrat, franz. 
hecarre) behielt. Die ftrenge Unterjchei= 
dung der Geſtalt für beide Bedeu— 
tungen ſetzte jich in der Beit Seb. Bachs 
jeft. Noch zu Ende des 17. Jahrhunderts 
wird allgemein # durch P und b durch 
aufgehoben und 4 mit # gleichbebeuten 
gebraudıt. 

Dieter (Dietter), Ehriftian Lud— 
wig, Biolinift, geb. 13. Juni 1757 zu 
Ludwigsburg, 2 1822 als Kammer— 
muſiker in Stuttgart; ſchrieb für Stutt— 
art die Singſpiele: »Der Schulze im 
Deckte (1776), »Der Irrwiih« (1777), 
» Das Freiichiehen«,» Der Retrutenaushub«, 
»Glücklich zujammengelogen«, »Die Dorf- 
deputierten«, »Der Luftballon«, »Elifinde«, 
die fomijchen Opern: »Belmont und Kon— 
ftanze«, »Des Teufeld Luftihloßr (1804), 


und Die grobe Oper »Laura NRojetti«. 
Seine Biolin:, Horn-, Flöten, Oboen>, 


und giebt bei figuraler und orcejtraler | Fagottlonzerte, Biolinjoli, Konzertanten 
Bearbeitung desjelben dem Tonſetzer Ge- für Flöten, für Oboen x. blieben Manu— 
legenheit zu großartiger Tonmalerei (vgl. | jkript. 


z. B. das gewaltige D. in Berlioz' Re— 
quiem). 

Diefis, (griech.,, ital. Diesi, franz. 
Diese, Diöze, fpr. diäfr), ſ. vd. w. Kreuz 


Pythagoras nannte D. den Überihuß 


f Quarte über zwei Ganztöne, d. h. den 
nahmal3 Limma genannten Pythagorei— 
ſchen Halbton 256 : 243; fodann erhielten 
die Pykna (fleinen Intervalle) des enhar— 
monijchen Gejchlecht8 den Namen D. Das 
15. Jahrh. machte mit jeinen Renaifjance- 
Beitrebungen aud die längſt erjtorbene 
antife Muſiktheorie wieder lebendig, natür— 
lih auf feine Art. Die D. lebte als 
BViertelton wieder auf, und man ver— 
fuchte hinter das Geheimnis der Wunder- 
wirfung der antiken Mufit zu kommen 
durh Einführung vielfaher Tonhöhen- 
unterjchiede mit Hilfe der D., fonjtruierte 
Inftrumente mit befondern Taſten für die 
Vierteltöne x. 
war, blieb der Name D. für das $. Ganz 
faljch ift jedoch die Annahme, daß das Pi 
jelbft aus diefer Zeit jtamme. Das £ findet 
fih vielmehr in feiner heutigen Geſtalt 


Als der Wahn verraufct | 








und Bedeutung jchon im 13. Nabrh.; es | 
hieß aber ohne Unterjchied B. quadratum, | nififats (1535), zwei Sammlungen vier= 
wenn es ein vorausgegangenes 9 auflöfte | jtimmiger Antiphonen (1541 und 1545) 


Dietger, ſJ. Theogerus. 

Dietrih, 1) Sirtus (auch Dieterich, 
Xiſtus Theodoricuß), deutiher Kontra= 
punftiit des 16. Jahrh., wohl zwiſchen 
1490 und 1495 zu Augsburg geboren, 
geit. 21. Oft. 1548 zu St. Gallen, vers 
lebte feine Jugendzeit in freiburg (im 
Breiögau), ging 1517 nad) Straßburg in 
Dienjt des Haujes NRudolfinger und er— 
bielt 1518 die Schulmeifterftelle in Kon— 
tanz. D. war eine tief angelegte muſi— 
faliihe Natur, doh da er Mufif nicht 
fahmähig jtudiert hatte, waren ihm die 
damaligen höheren Mufifftellungen ver= 
ſchloſſen. In fpäterer Zeit in wohlhabende 
Berhältnifie gelangt, ging er noch 1540 


nad) —— und beſuchte die dortigen 
Vorleſungen. Seine Stellung in Konſtanz 


gab er aber deshalb nicht auf, wohl haupt— 
ſächlich, weil er, wie er ſchon 1540 an 
Ambr. Amerbach in Baſel ſchreibt, am 
Podagra litt und deshalb auch vor der 
Belagerung Konſtanz' an Karl V. im 
Jahre 1548 nach St. Gallen geſchafft 
wurde. Von ſeinen Werken ſind in Se— 
paratausgabe bisher nur ein Buch Mag— 


Dietſch — Dilliger. 


bekannt. Zahlreiche Motetten, Lieder x. 


befinden ſich in verſchiedenen Sammel:|... 


werfen deutjcher Druder zwijchen 1535 
und 1568. — 2) Albert Hermann, geb. 
28. Aug. 1829 in dem Forſthaus Golf 
bei Meißen, abjolvierte die Kreuzichule in 
Dreöden und erhielt den erjten theore— 
tiichen Unterricht daſelbſt von Julius Otto, 
jegte jeine Mufitftudien 1847—51 am 
Konfervatorium zu Leipzig unter Rietz 
und Mojceles fort und bejuchte zugleid) 
die Univerfität. 1851 ging er zu Robert 
Schumann nad) Düfjeldorf und meilte als 
treuer Schüler bei ihm bis zum Ausbruch 
von deſſen Gemütskrankheit (1854). Bon 
1855 an befleidete er die Stelle des Diri— 
genten der Abonnementäfonzerte zu Bonn | 
ſſeit 1859 als ftädtifher Muſikdirektor), 
bis er 1861 die Berufung in die Stel— 
lung als SHoffapellmeifter in Oldenburg 
erhielt. 1890 trat er in Ruheſtand und zog 
nad) Berlin, wurde Mitglied der Kgl. Afa- 
demie der Künfte und 1899 Kgl. Profeffor. 
Kompofitionen: D moll-Symphonie Op. 20, 
Duvertüre »Normannenfahrt«, Chorwerke 








Anſchluſſes an die nachfolgende 





mit Orcefter: ⸗Morgenhymne«, »Rhein- 
morgen« und »Altchriftlicher Bittgefang«, 
Biolinfonzert, Cellofonzert, Klaviertrios, 
Gellojonate, vierhändige Klavierfonate, Ro— 
manze für Horn mit Orcheſter, Lieder, Duette, 
Ehorlieder, Klavierftüde. Seine dreiaktige 
Oper »Robin Hood« wurde 1879 in Frank— 
furt a. M. mit Erfolg aufgeführt. 

Dietih, Pierre Louis Philippe, 
eb. 17. März 1808 zu Dijon, geit. 20. 
Sehr. 1865 zu Paris, Schüler des Rarijer 
Konjervatoriums, 1830 Kapellmeifter an 
St. Euſtache, jpäter an Ste. Madeleine, 
Harmonieprofefjor, an Niedermeyerd Kir— 
chenmuſikſchule, 1860 Sapellmeifter der 
Großen Oper, 1863 von dem neuen Di— 
reltor Perrin entlafjen, ſchrieb 25 Meffen, | 
ein Magnificat und Tedeum u. a., gab 
Sammlungen von Orgelwerfen und An— 
meijungen für das Orgelaffompagnement | 
des Kirchengeſangs heraus, ift aber be- | 
ſonders interefjant als eriter Komponift | 
des von Wagner aud Not verkauften 
Terted des ⸗»Fliegenden Holländer« (über: 
jegt von Foucher, 1842 in der Grofjien 
Oper aufgeführt). 

Dietter, f. Dieter. 

Dieupart (ſpr. djoͤpar)y, Charles, 
franz. Pianift und Komponift, ging 
1707 nad) London, fungierte unter Hän— 
del als Gembalijt der Oper und jtarb 
1740 in bürftigen Berhältniffen. Von 
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ihm eriftieren: »Six suites de clavecin 
mises en concert pour un violon 


‚et une flüte, avec basse de viole et un 


archiluth« (o. %.). 

Diez, Sophie, geborne Hartmann, 
vortrefflihe Bühnenfängerin (Sopran), 
geb. 1. Sept. 1820 zu Münden, gejt. 
3. Mai 1887 zu Münden, Schülerin von 
Fr. Lachner, war 1837—78 an ber 
Münchener Hofoper engagiert, 1841 ver: 
mählt mit dem Tenoriſten Friedrih D. 
(1837—49 am Münchener Hoftheater) und 
zog fi 1878 von der Bühne zurüd. 

Diözeugmönon, j. Griechiſche Mufit 1. 

——— (lat. Differentiae tonorum) 
hießen im Gregorianiſchen Pjalmengejang 
des Mittelalterd die verjchiedenen Schluß— 


formeln de8Seculorumamen(EVOVAE), 


deren jeder Bialmenton mehrere hatte und 
teilweije noch hat, zur —— beſſeren 
ntiphon. 
Die D. werden aud wohl Tropen, jebt 
gewöhnlich Finales genannt. 
Differenzton, f. Kombinationston. 
Dilettant (»Liebhaber«, franz. Ama- 
teur), in bezug auf die Mufif der Gegen— 
jag zum Berufsmufifer. Das Wort D. 
hatte früher durchaus nicht den Bei: 
geihmad von Geringſchätzigkeit, den man 
jest damit verbindet. Boccherini widmete 
1768 feine erften Streichquartette »den 
rechten Dilettanten und Kennerne (»ai 
veri dilettanti e cognoscitori di mu- 
sicar). Der Geihmad der Dilettanten 
war nicht immer jo durchſchnittlich jchlecht 
und auf feichte, ſüßliche Eintagsmuſik 
gerichtet wie heute, beſonders fand die 
Kammermufit mehr ald heute Pflege in 
den Häuſern von Nichtberufsmuſikern, 
e8 wurde ernjthajter mufiziert und wohl 


‚auch bejjer gejpielt als heute. Heute ver— 


fteht man leider unter Dilettantismus 
eine oberflächliche und manierierte Kunſt— 
übung fowohl auf dem Gebiet der Aus— 
führung als auch der Kompofition. Ein 
D. iſt, wer nichts Rechtes gelernt hat; 
es iſt Ehrenfahe der Dilettanten, ihren 
Namen wieder ehrlicher zu machen. 
Dillinger, Johann, geb. 1590 zu Eis— 
feld, geit. 1647 als Diafonus in Koburg; 
gab 1612—42 kirchliche KRompofitionen 
* (»Prodromi triciniorum sacro- 
rum«; »Medulla ex psalmo LXVIII. 
deprompta et harmonica 6 voc.«; 
»Exereitatio musica I, continens XII 
selectissimos concentus musicos vario- 
rum autorum cum basso generali«; 
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»Trauerlied auf den Tod eines Kindes«, 
mit 4 Stimmen; ⸗»Geſpräch Dr. Luthers 
und eines Franken Studiofi«, vierftimmig; 
»Musica votiva«s; »Musica christiana 
cordialis domestica«; »Musica con- 
certativar oder »Schaplfämmerlein neuer 
geiftlicher auserlefener Konzerte«; »Jere- ſoll 
mias poonitontiarius« ꝛc.). Dingelſtedt, Jenny, geborne Lutzer, 
Diludium (lat.), Zwiſchenſpiel. geb. 4. März 1816 zu Prag, geſt. 3. Oft. 
Diluendo (ital.), »erlöfhend«, wie mo- | 1877 in Wien, feit 1843 Gattin des 
rendo. Dihterd Franz D., war eine gejchäßte 
Diminuendo (ital.), abgekürzt dim., | Opernfängerin (Sopran) zu Prag (1832) 
dimin., »abnehmend« an Tonftärke, ſchwä- und Wien (biß 1845). 
cher werdend. Dioxiön, jeltenere griechiſche Bezeich— 
Diminuieren (lat. verkleinern) ift in | nung ftatt Diapente für die Quinte. 
der Lehre vom Stontrapunft (f. d.) j.v.w.| Diphona amoena et florida, eine 
an Stelle des Saped Note gegen Note | von Er. Rotenbucher 1549 in Nürnberg 
Figuration einführen. Contrapunctus | bei Montan und Neuber herausgegebene 
diminutus und C. floridus oder C. Sammlung von Bicinien deutſcher und 
figuratus find daher identiſch. Sal. Eolor. | niederländiicher Meiſter. 
. Diminution, 1) (VBerfürzung) im Ka- Dirge (engl., fpr. dördſch), Grablied. 
non und in der Fuge, überhaupt dem) Dirigieren (lat), ein Orcheſter oder 
imitierenden Tonjage, die Einführung des | einen Chor, eine Ipernaufführung ꝛc. 
Themad in kürzeren Notenwerten, in leiten. Ein muſikaliſches Kunſtwerk kann 
Kombination mit der urjprünglichen Form | innerhalb de Rahmens der vom Kom— 
des Themas oder Gegenſatzes. — 2) In | ponijten gegebenen Vorjchriften in ver— 
der Menjuralmufit ebenfalls die Verkür-— ſchiedenſter Weite vorgetragen werden, je 
fürzung der Notenwerte und zwar in der | nad) der Auffafjung des Interpreten, Bei 
Hegel auf die Hälfte ſei es als bloße | Aufführung einer Oper, Symphonie x. 
Tempoveränderung gleichzeitig in allen iſt aber nicht ein einzelner, jondern eine 
Stimmen oder in Gegenüberjtellung zur | größere Anzahl zugleich thätig, deren indi- 
normalen Notengeltung in den andern | viduelle Auffaſſung fich einer gemeinjamen 
Stimmen. Das ältejte Diminutionszeichen | unterordnen muß; der eigentliche vortra— 
ijt ein vertifaler Stridy durd) das Tem- | gende Künftler ift dann eben der Dirigent. 
pußzeihen (), (&; welches etwa die Be: | te — age — — — 
uffaſſung zur Geltung brin ann, 
deutung unſeres Allegro hatte, d. h. eine find ſehr befchränfte, wm un often® während 
beliebte Temponahme bedeutete (j. Allas N inentlid Aukfii — Tee 
breve-Tatı). Statt durch den Strich be- — ufführung; * 
eichnete man aber die D. auch durch die Proben kann er zum Wort ſeine Zuflucht 
gap oder 8 beim Tempus eihen, O ? ‚nehmen, fann den einzelnen Mitwirken: 
9 "346 den Stellen vorjingen oder auf ihren 
O 3, auch wohl durd | oder , 99, Inſtrumenten vorjpielen, Rhythmen mit 
innerhalb eines Tonſtücks (vgl. Proportion). dem Taktftod aufllopfen ꝛe. — doch ver: 
Die D. wurde durd das Leichen des | bietet jich das bei der Aufführung, und 
Integer valor, der gewöhnlichen Noten: | nur geräufchloje Bewegungen des Heinen 
geltung, außer Kraft gejept (C, O), die ig see in — ſind * 
roportionszeichen ? x. dagegen durch ihre die Dolmetſcher ſeiner Intentionen. 8 
—* * — * ausnahmsweiſe Aushilfe kann ein Blich, 
Umlehrung aufgehoben: Iz, ꝛc. den er einem Sänger oder Spieler zuwirft, 
Dimler (Dimmler), Anton, geb. 14. unſchätzbare Dienſte leiſten, auch eine 
Olt. 1753 zu Mannheim, Schüler von | Bewegung der andern Hand kann zu 
Biwini (Horn) und Abt Vogler (Kompo: | Hilfe fommen; der wichtigjte Faktor bleibt 
jition), 1764 (?) Waldhorniit der Hof- aber doh der Tafktjtod, defien Bes 
fapelle, fam 1778 durch die Verlegung | wegungen daher eine jeititehende konven— 
des Hofes Karl Theodord nad) Münden, | tionelle Bedeutung haben. Wie defien 
wurde aber dort Kontrabaſſiſt und ſoll Name andeutet, ijt jeine Hauptbeitimmung 
1819 gejtorben fein. Symphonien, Kon= | die deutliche Markierung des Taktes, d. 5. 


zerte, Quartette x. von ®. find hand— 
ihriftlih erhalten; auch ſchrieb er Die 
Dperetten: »Der Gudtaften« (1794), »Die 
Scapgräber« und »Die Zobeljäger«, war 
aber befonder® berühmt durd jeine Bal- 
lettmufiten, deren er 185 gejchrieben haben 
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der Temponahme und der einzelnen wejent- 
lihen Taktzeiten. Die Hauptbewegungen 
find dabei folgende: der gute (jchiwere) 
Zaftteil (1) wird regelmäßig durch den 
Herunterihlag angezeigt, die übrigen 
Schläge halten fi mehr unten, und der 
legte gebt nad) oben. Ob der zweite 
Schlag von rechts nad links oder von 
Iinf® nach recht geführt wird, tft völlig 
einerlei, und find verihiedene Manieren 
zuläſſig. Die widtigjten üblichen Arten 
der Taftierung find: der zweiteilige Takt 
Wr J. S u PP aber auch ‘16, Os, 9 
bei ſchnellem Tempo [wenn nur 2 gezählt 
wird]), der dreiteilige Takt (?/,, * ag PR 
aber auch zo, a, P/ı, [wenn nur 3 ges 
zählt wird]), der vierteilige Tatt &, */,, 
reſp. 32/0, 2/, ze.) und der jechöteilige 
Zaft (®/,, °/,); man fchlägt diefelben in 
folgender Weije (vgl. Tattvorzeichnung): 


VD 


yweiteilig dreiteilig ſeche teilig 


Sr 


vierteilige Taftierungen. 


Der neunteilige Talt wird als dreimal= 
dreiteiliger, der zwölfteilige als viermal- 
dreiteiliger gejchlagen, doch ſtets ſo, daß 
fer Taft-Schwerpunft durch einen Schlag 
aus größerer Höhe bemerklich bleibt. Ein 
Erescendo wird gewöhnlich durch weiter 
ausholende Schläge anſchaulich gemadıt, 
während die Berfleinerung der Schläge 
ein Diminuendo andeuten joll; jcharfe 
Accente, Sforzati x. verlangt man durd) 
kurze, neun he eränderungen 
des Tempos (stringendo, ritardando) 
durh Zuhilfenahme der andern Hand; 
doch fangen hier bereitS die individuellen 
Eigentümlichkeiten an. Die Dauer einer 
dermate wird durch Stillhalten des Tatt- 
ſtols in der Höhe angedeutet, ihr Ende 
durch eine kurze Hafenbewegung. Für 
weitere Informierung kann auf den Anz 
bang zu BVerliog’ »Injtrumentatione- 
Iehre« verwiejen werden (»Der Orcheiter: 
dirigente). Vgl. Richard Wagner »Über 
dad Dirigieren« (1869), ferner F. Wein- 
gartnerd Schrift gleichen Titel® (1885), | 








Wert heraus: » 
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auch Karl Schröder, -Katechismus des 
Dirigierens und Taktierend« (1889). Über 
ältere Gebräuche des Dirigierend vgl. 
€. Vogel, Zur Geſchichte des Saftfchla- 
gend (Jahrbuch Peter 1898). Das ges 
räuſchloſe Taftieren ift durhaus ein Fort— 
ichritt des 19. Jahrhunderts; früher wur— 
den die Hauptzeiten entweder durch Auf: 
ftampfen mit dem Fuße (jo ſchon in der 
griechiſchen Tragödie) oder durch Auf— 
ſchlagen mit einem Stabe oder einer Noten- 
rolle, auch wohl mit dem Biolinbogen auf 
das PDirigentenpult laut markiert. Wie 
D. Fleifher im 1. Teil jeiner Neumen— 
jtudien (1895) des nähern nachweiſt, hatten 
aber die Bewegungen des Dirigenten im 
Altertum und frühen Mittelalter noch 
eine andere Aufgabe als die des Taftie= 
rend, nämlid) die, das Steigen und Fallen 
der Tonhöhe und etwaige Verzierungen 
anjhaulich vorzuzeichnen, d. h. jie dienten 
ugleich für die Sänger als eine Art der 
Notenſchrift (ſ. Cheironomte). 

Diruta, 1) Girolamo, geboren gegen 
1560 zu Perugia, Schüler von Coftanzo 
Porta, Zarlino und Claudio Merulo, der 
auf ihn ftolz war (vgl. die Vorrede jeiner 
»Canzoni alla francese in tavolaturar, 
1598), trat 1574 in das Minoritenklojter 
u Eorreggio, lebte wohl biß c. 1593 in 
Benedig al3 Organift einer Kirche, ging 


‚dann nad Chioggia als Organiſt der 


Kathedrale und war 1609 in gleicher Stel- 
lung am Dom zu Gubbio, zulegt wieder 
in Shioggia (?, als Kapellmeijter; Todesjahr 
unbefannt). ®. geh ein hochinterefiantes 

Transilvano« (Sigis⸗ 
mondo Batori, Fürften von Trans: 
fylvanien [Siebenbürgen], gewidmet) »0 
dialogo sopra il vero modo di sonar 
organi e stromenti da penna« (erjter 
Zeil 1593 [mehrfach aufgelegt], mit An— 
weifungen für Spieltehnif und Fingerjag 
der Tafteninftrumente, und mit Orgel— 
fägen von Diruta felbjt, Merulo, Gabrielt 
u. a.; der zweite Teil mit dem Sonder— 
titel: »Sopra il vero modo di intavolare 
ciaschedun canto« 1609 [2. Aufl. 1622), 
Kontrapunftiehre, Transpofitionslehre und 
Anweifungen für die Mifchung der Orgel: 
regifter enthaltend). Vgl. Bierteljahre- 
jchrift f. Muf.-Wifjenichaft 1892, ©. 307 fi. 
(Karl Krebs). — 2) Agoſtino, eben- 
falls zu Perugia geboren, Augujtiner- 
mönd, sKirchenfapellmeifter in Aſola, 
jpäter zu Rom, zulegt in Berugia, fompo- 
nierte Mefjen, Litaneien, Beipern, Pſal— 
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men und »Poesie heroiche« (gedrudt | 


1622—47). 

Dis, das durch # erhöhte D. Disdur- 
Altord — dis. fisis. ais; Dis moll-At- 
ford — dis. fis. ais, Dis moll-Tonart, 
6 8 vorgezeichnet. S. Tonart. 
Diskanttlauſel (Clausula cantizans) 
it in der Terminologie der ältern Theo- 
retifer die bei ——— ſtereotype, 
meiſt durch Vorhalt, ynkopierung, 
Triller 2c. verzierte Bewegung des Sopran 
(Diskant) aus der (meift Heinen) Unter: 
ſekunde in die Yinalis, während die 
Tenorkflaujel der Schritt von der Ober- 
jetunde in die Finalis ift, die Bapklaujel 
der Schritt von der Oberquinte oder Unter: 
quarte in die Finalis und die Alt— 
Haufel das Verharren auf der Quarte 
der Finalis. Dieje Formeln fonnten aber 
mit einander vertaufcht werden, 3. B. fonnte 
der Tenor eine D. maden. 

Discantus, 1) j. v. w. Sopran, Can- 
tus (franz., Dessus). — 2) Seit dem 12. 
Jahrhundert der allgemeine Name für die 
verjchiedenen Arten der Anfänge des mehr: 
ftimmigen Tonſatzes. Wie e3 jcheint, ift 


mehrere Male die Mufittheorie auf dem | (unverjtändliche) 


Kontinent durd eine feit alten Zeiten auf 


dem britiihen Inſellande übliche natur= | d 


wüchſige Mehrftimmigkeit zu iyftematifcher | 
Regelitellung angeregt worden, welche fich 


bedte. Die erſte Anregung (im 9. Jahr: 
hundert) führte allmählich) zu dem Hucbald- 
fhen Organum mit feinen gehäuften 
Quarten- (und Quinten-) parallelen, ver- 
mutlich in Nachahmung des Terzenfingens 
des engliſchen Gymel. Gegen 1100 tritt 


dann mehr und mehr die Oftave neben | 
dem Einklang für die Abjchlüffe ein, wahr-, 


ſcheinlich nach Analogie des engliſchen 
Treble-Sight, der Vorſtellung, daß der von 
einer Knabenſtimme geſungene Discant 
in gleicher Tonlage mit den Männer— 
ſtimmen befindlich ſei, wodurch an 
Stelle des Terzenſingens das Sextenſingen 
Hauptſache wurde. Die dauernd durch 


die antike Konſonanzenlehre (vgl. griechiſche 
welches Klanges dasſeibe verſtanden 
wird (in e:d als C dur-Akkord diſſoniert d, 
ala G dur-Akkord diſſoniert e); muſika— 


Mufit) beeinflußten Theoretiker des Konti— 
nents perhorreſcierten aber noch lange die 
Sexte und erſetzten dieſelbe durch die Quinte, 
ſodaß im 12. Jahrhundert ein fortgeſetzt 
zwiſchen Oktave und Quinte in ſteter 
Gegenbewegung wechſelnder D. auflam, 
der aber durch Zwiſchentöne verziert wer— 
den konnte. Der D. war anfänglich 


durchaus nur zweiſtimmig; der kirchlichen 








Dis — Diſſonanz. 


Melodie wurde Note gegen Note eine ab— 
weichende höhere (!) gegenübergeſtellt und 
zwar ohne dvorgängige Aufzeihnung von 
den Sängern improvijiert (Chant sur le 
livre, Contrappunto alla mente). Später 
jtellte man zwei und drei diäfantievende 
Stimmen auf (Triplum, quadruplum), 
und num wurde die jchriftliche Bearbeitung 


unerläßlich und damit der Anſtoß zur Er- 


me der Menjuralnoten gegeben. 
Disdiapason, j. v. w. Doppeloftave. 
Disis, das durch >< doppelt erhöht D. 
Disharmonie, j. v. w. Dijjonanz. 
Diskant, ſ. v. w. Sopran; bei Orgel- 
ſtimmen der Hinweis, daß fie nur die 
obere Hälfte der Hlaviatur umfafjen; 3. B. 
ift Oboe eine Disfantjtimme, den Baß 
dazu (die untere Hälfte) bildet gewöhnlich 
Fagott. — US Zufag zum Namen von 
———— deutet D. auf hohe Ton— 
lage: Diskantpoſaune, Diskantpommer ꝛc. 
Diskantſchlüſſel Heißt der C-Sclüfjel 
auf der unterjten Linie. Bgl. A und 
Schlüſſel. 
—— (lat. Discordantia), ſ. v. w. 
muſikaliſche ehe it unmögliche 
onverbindung. 
———— einer Orgel it eigentlich 
er dem Bau voraußgehende Koſtenan— 
ſchlag, rejp. die Beitimmung, was für 


ch Mechanik, Bälge ꝛc. die zu erbauende Orgel 
mit der Praxis der Engländer nicht ganz | 


enthalten foll; man verjteht aber darunter 
auch bei längſt gebauten Orgeln die ſum— 
mariſche — bes Werks, nament⸗ 
lich Aufzählung der Regiſter, Koppeln, 
Kollektivzüge x. 

Diſſonanz (lat. Dissonantia. ⸗Ausein— 
— iſt die Störung der einheit— 
lichen Auffaſſung (Konſonanz) der zu einem 
Klange zuſammengehörigen Töne durch 


‚einen oder mehrere Töne, welche als Ver— 


treter von andern Klängen verjtanden 
werden müſſen. E83 giebt daher muji- 
kaliſch eigentlich nicht diffonierende Inter— 
valle, fondern nur bifjonierende Töne. 
Welcher Ton in einem phyfitalifch (akuſtiſch) 
diffonierenden Intervalle (vgl. Intervall) dif= 
joniert, hängt davon ab, im Sinne 


liſch können aber ſelbſt die akuſti— 
ſchen Konfonanzen bijjonieren 
(z. B. e:g als as dur-Alford mit vor 
as vorgehaltenem g). Zu betonen ift, daß 
die Slangvertretung der Difjonierenden 
Töne nicht koordiniert jondern jubordiniert 


Diffonanz — Distinctio. 
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verftanden wird, jo daß es geboten er- Dur der von unten, für Moll der von 


iheint, alle difjonierenden Aflorde im 
Sinne des dominierenden Klanges zu de— 
finieren. Schon Rameau erfannte, daß 
gewifje difjonante Zufagtöne einen Klang 
nad jeiner Stellung in der Tonart zu 
harakterifieren geeignet find. Daher jind: 
A. charakteriſtiſche Diffonanzen: 


1) die Eleine Septime beim Dur— 


akkord, welche diefem die Bedeutung einer 
Dominante verleiht, .B.c.e.glib= 
Dominante von Fdur oder Fmoll. 2) Die 
große Serte beim Durakkord, welde 
dieje ald Subdominante harakterifiert, 3.8. 
ce.e.g | a — Subdominahte von Gdur. 
3) Die Unterjeptime beim Moll: 
attord, durch welche derjelbe ald Subdomi— 
nante erjcheint, 3. B.a|c.es. g = Sub: 
dominante von G moll. 4) Die Unter: 
jerte beim Mollattord, wo derjelbe 
als Dominante erſcheint, 3.B.b|c.es.g in 
Fmoll. Gegenüber diejfen vier charafte- 
riftiihen Diſſonanzen (D’, Se, SVII, DVI), 
welche ſowohl bei bleibender Tonart, als 
beſonders auch bei Modulationen eine 
Hauptrolle jpielen, erjcheinen alle andern 
Diffonanzen nur als zufälliger Bierrat, 
herbeigeführt durch lebhaftere Bewegung 
einzelner Stimmen oder umgelehrt durch 
Verzögerung der eg Eritere 
ergiebt die fogenannten — B. durch— 
gehenden Diſſonanzen, 3. B. wenn 
während des Verharrend der andern 
Stimmen im Cdur-Aftorb eine Stimme 
fih melodiſch durd einen oder mehrere 
Bwijchentöne bewegt (cde,efg, gahc 
oder diejelben Folgen rüdwärts). Diefe ſo— 
genannten Durchgangstöne oder Wech— 
jelnoten find leichter aufzufafjen, wenn 


fie auf rhythmiſch leichte, als wenn fie) 


auf ſchwere Zeiten eintreten, am ſchwer— 
ften, wenn fie nad rüdmwärt3 nicht völ- 
lig melodiſchen Anſchluß haben, jondern 
jpringend eintreten (fingierter Durchgang). 
—— derſelben führen unter Umſtänden 
zur Entſtehung von ſcheinkonſonanten 
Harmonien, deren momentane Auf— 
—5 als wirkliche Klänge beſonders 
reizvolle Rätſel der Harmonilk ergiebt, 
nämlich a) die Serte des Durakkordes und 
Unterjerte des Mollakkordes bei fehlender 
Quinte (für diefe eintretend), ergiebt den 


für den betr. Klang innerhalb der Ton-= | 


art jtellvertretenden Tesaletlonn 
In Cdur entftehen fo jcheinbar der A moll- 
Altord (Tp), Dmoll-Attord (Sp) und 
Emoll-Aftord (Dp). b) Der Leitton (für 











‚der Fdur-Afford mit a 
‚Stimme folgt); je nah dem rhythmiſchen 


zum Heraustreten aus der 


oben) jtatt der Prim ergiebt den ebenfalls 
zur Stellvertretung befähigten und in 
erhöhtem Maße der Harmonie Reiz geben= 
den Leittonwecdjelllang (in Cdur: 
Z=Emoll, &=Amoll, #=Hmoll[!], 
in Amoll Z= Fdur, 23 = Cdur, 
5 = Bdur [!|. Die Verzögerung der 
Fortichreitung einer Stimme ergiebt — 
C. VBorhaltsdijjonanzen mandherlei 
Urt (Verzögerung des Eintrittö der Terz 
dur) die aus der vorhergehenden Har— 
monie herübergebundene ae ebenfo 
Vorhalt der Sekunde von der Prim, der 
Sekunde von der Terz, der Serte von der 
Duinte (wiederum den Parallelflang er- 
gebend, wenn nicht die Quinte außerdem 
in einer Stimme vertreten ift) x. Auch 
fünnen gleichzeitig mehrere Vorhalte ftatt- 
finden oder Vorhalte mit charakteriftiichen 
Diffonanzen und Durchgängen kombiniert 
werden. Eine vierte Gruppe der Diſſo— 
nanzen endlich, die der jogenannten — 
D. alterierten Akkorde entiteht durch 
hromatijhe Veränderung von zum 
Klange gehörigen Tönen; ein ſolche chro— 
matijhe Veränderung kann volljtändig 
den Charakter des Durchgangs haben, 
3. B. wenn nad) der Duinte im Übergange 
zu der im näditen lange enthaltenen 
Serte die übermäßige Quinte eingefhoben 
wird (gis nah g in Cdur-Afford, wenn 
in derjelben 


Gewicht und der Tondauer wirft ein 
jolher alterierter Alkordton ſehr verſchie— 
den ſtark. Alle Alterierungen zwingen 
armonie in 
eine andere; die ſtärkſte Wirkung aber 
erzielen diejenigen, welche zugleich aus der 
Tonart herausdrängen. In die Details 
dieſer Fälle kann natürlich bier nicht ein— 
gegangen werden, zumal nicht in die 


mancherlei Kombinationen der Alteration 


mit gleichzeitigem Hinzutritt charalteriſti— 
ſcher Diſſonanzen (3. 9 wenn im Cdur- 
Atkord Terz und Duinte erniedrigt werden 
und zugleich die Septime binzutritt, wo— 
durch die Bildung A. 3 (1. d.) entitebt, 
d.h. ein Moll-Subdominantafford ꝛc. Bat. 
übrigens Auflöfung, Wlterierte Allorde, Funk— 
tionen, Modulation. 


Distinetio (lat.), 1) im Gregoriani- 
ſchen Gefange die der Interpunktion ent» 
iprechenden Einjchnitte des Geſangs, die 
regelmäßig durch eine längere Neumen— 
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ruppe hervorgehoben jind; in den älteren 

eumennotierungen der Gadualien x. 
weit ein Pjalmenver® in der Regel drei 
Piftinktionen auf, 3. B.: Domine | libera 
animam meam || a labiis iniquis | et a 
lingua dolosa; heute wird dagegen regel= 
mäßig in einem Zuge bis zur Mittel: 
fadenz (mediatio, bei |) und bon da wie— 
der bis zur Sclußfadenz gejungen. — 
2) ſ. v. w. Differenz (f. d.). 

Distinto (ital.), deutlich. 

Ditfon (pr. diti'n), Oliver, geb. 30. 
Dt. 1811, geſt. 21. > 1888, der Be- 
gründer des älteften und größten Muſik— 
verlag8 in Amerifa. Der Eentralfig der 
Firma (deren Katalog über 50,000 Num— 


mern Muſikalien und 2000 Bücher auf: | 


weift), befindet fih in Bofton, Filialen in 
New Hort und Philadelphia. 
Dithyrambus, eigentlich der begeifterte 
Dionyjoshymnus, dann überhaupt ein 
lebhaft erregtes, Iyrijche® Gedicht. Aus 
dem D entwidelte ſich die antife Tragödie. 
Ditonus, griech. Name der großen Terz. 
Ditterd (don Dittersdorf), Karl, 
berühmter Komponiſt, geb. 2. Nov. 1739 
zu Wien, geft. 31. Oft. 1799 auf Schloß 
Rothlhotta bei Neuhaus; erhielt frühzeitig 
uten Violinunterriht und wirkte als 
abe im Orcheſter der Benediktinerfirche 
mit, wurde dann Page beim Generalfeld- 
eugmeijter Prinz Joſeph von Hildburg- 
— der in umfaſſendſter Weiſe für 
feine Erziehung forgte und ihm 1760 
eine Stelle im Sofordhefter verſchaffte. 
Nach mehrjähriger Wirkſamkeit wurde D. 
Kapellmeiſter des Biſchofs von Großwar— 
dein (Ungarn) als Nachfolger Michael 
Haydns. Dort hieß es fleißig komponie— 
ren, und D. ſchrieb eine große Zahl 
Orcheſter- und Kammermuſikwerke, ſowie 
mehrere Oratorien. Als 1769 der Biſchof 
ſeine Kapelle auflöſte, erhielt D. nach 
kurzer Reiſezeit Anſtellung beim Grafen 
Schaffgotſch, Fürſtbiſchoff von Breslau; 
neben der Stellung eines Kapelldirektors 
bekleidete er auch die eines Forſtmeiſters 
des Fürſtentums Neiße und avancierte 
1773 zum Umtshauptmann in Frei— 
mwaldau. 
Orden vom goldenen Sporn und 1773, 
ebenfall3 durch Bermittelung des Grafen 
von Schaffgotih, vom Kaiſer den Adels- 
brief (jeitdem D. von Dittersdorf). D. 





Distinto — Divertimento. 


fegentlich wiederholter Aufenthalte in Wien 
(1773, 1786), nämlid die Dratorien: 
»Ejther«, »Iſaak⸗ und »Hiobe, und die komi⸗ 
jhen Operetten: »Doltor und Apotheter« 
(1786), »Betrug durch Uberglauben«, »Liebe 
imNarrenhaus«, » Hieronymus Knicker und 
»Rotfäppchen«. Nad) dem Tode des Fürjt- 
biſchofs (1795) in bedrängte Lage veriegt, 
fand er bei Ignaz v. Stillfried auf defjen 
Schloß Rothlhotta ein Unterfommen, wo 
er ftarb. Die Opern D.’ wurden in ®ien 
durch die Mozarts, befonders nach deſſen 
Tode, in Schatten gejtellt, doch hat fein 
»Doltor und Apotheker« ſich biß in Die 
Jeptzeit erhalten; ein gejunder Humor, 
frijche natürliche Erfindung und forrefter, 
fließender Sat find feine Stileigentüm= 
lichkeiten. Außer 28 Opern, mehreren 
Dratorien und Kantaten hat D. gejchrie= 
ben: ein »Concerto grosso« für elf fon 
zertierende Inſtrumente mit Orcheſter, 
6 Orcheſterſymphonien über Ovids »Meta- 
morphojen« (1785), ca. 90 weitere Sym— 
phonien, eine große Zahl Biolinktonzerte, 
6 Streichquartette (neuerdings wieder mehr 
gehört), 12 Divertifjements für zwei Vio— 


‚linen und Cello, ferner mehrere Klavier— 


fonzerte, 12 vierhändige Klavierjonaten ꝛc. 
fowie die Abhandlungen: »Brief über die 
Grenzen des Komijchen und Heroiſchen in 
der Muſik«, »Brief über die Behandlung 
italienifcher Terte bei der Kompofition« xc. 
(in der Leipziger »AUllgemeinen Muſika— 
liihen Zeitung« 1799) und endlich feine 
eigne Lebensbeſchreibung (jeinem Sohne 
in die Feder diktiert, 1801 von Spazier 
herausgegeben. Eine Auswahl feiner 
Orcejterwerfe erjcheint zur Centennar— 


feier feines Todes (1899) bei Gebr. Neinede 





1770 erhielt D. den päpftlichen 


hatte zu Johannesberg ein eines Theater | 
errichtet, für das er fleihig fomponierte. | jtüden, durch fchlichtere Faktur (Aufwand 


Seine bedeutendjten Werte jchrieb er ges | von 


in Leipzig (10 Bde.). 
div. j. divisi. 
Divertimento (ital.), Divertissement 


‚(franz.), (»Unterhaltung«), 1) ältere Be— 


eihnung für die in Opern eingelegten 
Fänge (befonder in Frankreich). — 2) 
eine der Suite oder Sonate ähnliche, 
aber lojer gefügte Vereinigung mehrerer 
Kammerftüde zu einem Ganzen; gewöhn— 
lih bat das D. 5, 6 und noch mehr ver— 
ihiedene Sätze. Es giebt Divertiffement® 
für Blasinjtrumente, für Blad- und 
Streichinftrumente, für Klavier mit an— 
dern Inſtrumenten und für Klavier allein. 
om Concerto grosso unterjdheidet ſich 
da® D. dur die Aufnahme von Tanz- 


wenig Polyphonie) und kürzere 


Divisi — 


Dauer. — 3) ſ. v. w. Botpourri. — 4) 
ein freies Zwiſchenſätzchen in der Fuge, ſ. 
Andamento, 

Divisi (itaf., abgefürzt div., »geteilt«) 
bedeutet in den Orcheſterſtimmen von 
Streihinftrumenten bei vorlommenden 
zwei- oder mehrjtimmigen Stellen, daß 
diejelben nicht ald Doppelgriffe gefpielt 
werden, jondern die Inſtrumente ich 
teilen. gl. Due, 

Divisio modi (lat.) = Punctum di- 
visionis, ſ. Puntt bei der Note. 

Division violin (ipr. Aſchn velo, Sams 
melmwert von Biolinvariationen (division 
bedeutet wie das franz. double die Bas 
riierung, Berfleinerung der Themen) ber: 
ausgegeben von Henry Playford (2 Tie. 
1688 und 1693, mehrfach aufgelegt), Stüde 
von Th. Balger, 9. und ®D. Burcell, 
Jer. Clark, Banijter, Eccles, Salomon 
u.a. Bgl. Ehre. Simpſon. 

Divitis, Antonius (Antoine Te 
Riche), Kapelljänger Ludwigs XII. um 
die Zeit von befjen Tod (1515), einer der 
bedeutenditen franzöjiihen SKontrapunl- 
tijten diejer Zeit. Erhalten find von ihm 
nur einzelne Motetten und Chanſons in 
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Harfe und feinen ſonſtigen Habjeligkeiten 
abfegelte. Seine Effekten blieben verloren, 
doch nahm ſich in London ©. Erard feiner 
an, ſchenkte ihm eine Harfe, verhalf ihm 
zu Schülern, und D. gewann bald ein 
großes Renommee. Er machte auch jelbit 
geiftreihe Verbeſſerungen am Mechanis⸗ 
mus der Harfe, erfand die Berpenditulär: 
barfe und errichtete 1830 zu Paris mit 
Bleyel eine Harfenfabrit, die aber feine 
Geſchäfte machte; kurz nad jeiner An— 
kunft in Bari® wurde er Harfenlehrer 
der föniglihen Prinzeſſinnen. D. Hat 
viel für Harfe komponiert (Romanzen, 
Bariationen x. 

Diabarz (ipr. »datih), Gottfried Jo: 
bann, geboren 17. Juli 1758 zu 
Gerhenig bei Eolin, geftorben 4. Febr. 
1820 in Brag als Chordireftor und Bib- 
liothefar de Prämonſtratenſerkloſters da- 
jelbjt; gab Heraus: — hiſto⸗ 
riſches Künſtlerlexilon für Böhmen« (1815 
bis 1818, 2 Bde.), auch ſchrieb er mehrere 
funsthiftoriihe Abhandlungen für die Kgl. 
Böhm. Geſ. d. Wiljenich., für Rieggers 
Statiftit für Böhmen u. a. 

D moll-Wltord = d.f.a; Dmoll- 


Sammelwerfen (»Motetti de la corona«, | Tonart, ein 9 vorgezeichnet. ©. Tonart. 


1514; aud in Druden von Attaignant, 
Petrejus, Rhaw und Duchemin, bis 1551), 
eine 4jt. Meſſe »Gaude Barbare« hand: 
schriftlich in Cambrai, eine zweite 4it. 


»Quem dicunt homines« in Cod. 55 des G 


päpitl. Kapellarhivg zu Rom (diejelbe 
—— in Attaignants gr. Meſſenſamm— 
ung 1532), ein 6ſt. Credo und ein fünf— 
ftimmiges Salve Regina zu München. 

divoto, dirotamente (ital.), andädtig, 
religiös. 

d'Jdry, if. Jory. 

Diron (fpr. dix'n), George, geb. 5. Juni 
1320 zu Norwid, geft. 8. Juni 1887 zu 
Finchley, Schüler von Dr. Bud, nacheinan— 
der Organiſt zu Grantham, Retford, Youth 
und wieder in Grantham (1886 in Ruhe— 
itand), 1858 Mus. Doc. (Orford), Kom- 
ponift zahlreicher firhliher Werte (Pſalm 
121 für Ehor und Orchefter). 

Dizi, Francois Joſeph, vorzüglicher 


Harfenvirtuofe (Uutodidalt), geb. 14. Jan. 
eit. c. 1840 (?), ging | 


1780 zu Namur, 
16 Jahr alt, nach Xondon, wobei er das 
Unglüd hatte, dag in einem holländiſchen 
Hafen, während er, um einen Menjchen 
zu retten, ind Waſſer jprang und, da er 
nicht ſchwimmen konnte, ſeinerſeits ge= 
rettet werden mußte, dad Schiff mit feiner 


Riemann, Muſil-Lexikon. 


' Do iſt der neuere italienijche (auch in 
Frankreich allmählih Fuß faffende Sol: 
miſationsname ftatt ut für unfer c. 
Über den Gebrauch des Do berichtet zuerit 
. M. Bononcini (»Musico pratico«, 
1673). 
Döbber, Johannes, geb. 283. Mär; 
1866 zu Berlin, Schüler des Sternſchen 
Konſervatoriums dajelbit, fonzertierte an- 
fänglich als Piantjt, ging dann aber zum 
Berufe des Theaterkapellmeifter8 über und 
wirkte als folder in Berlin (Kroll), Darm: 
ftadt und Koburg. D. brachte drei Opern 
zur Aufführung (»Dolzetta«, »Die Roje 
von Genzano« [Gotha 1895] und »Die 
Grille« 18 ig 1897) und gab eine 
größere Anzahl Lieder heraus. 
Dobrzynski dp. city, Ignaz Belir, 
poln. Bianift, geb. 25. Februar 1807 
zu Romanow in Wolhynien, geit. 18. 
‚Ott. 1867 zu Warſchau, Schüler feines 
Vaters (Kapellmeiiter des Fürſten Ilinski) 
und nad) deſſen Überſiedelung nach War- 
ſchau von Elsler als Mitſchüler und 
Freund Chopins, machte von Warſchau 
aus erfolgreiche Konzertausflüge nach 
Deutſchland. Seine Kompoſitionen ſind 
beachtenswert (eine Symphonie, ein Streich- 
fertett, je zwei Streichquintette und -Quar— 


17 








258 


tette, ein Streidhtrio, eine Biolinfonate, 
Notturno für Klavier und Cello, aud 
eineOper »Die Flibuſtier · Warſchau 1861]). 
Seine Frau Johanna, geborne Miller, 
war eine begabte Sängerin, trat aber nur 
furze Beit auf, nahm vielmehr eine 
Lehrſtelle an der Warſchauer Theater: 
ihule an. 

Döhler, Theodor, Pianift, geb. 20. 
April 1814 zu Neapel, geit. 21. Febr. 
1856 in lorenz; war Schüler von Zul. 
Benedict in Neapel und von Gzerny und 
©. Sechter in ®ien, wo er bald mit 
großem Erfolg als Pianiſt auftrat, lebte 
einige Zeit in Neapel, öfterd am Hofe 
ſpielend, reifte dann 1837 —45 in Deutſch— 
land, Ofterreih, Frankreich, England, 
Holland, Dänemark, Rußland und ſetzte 
ſich in Petersburg jeft, entjagte dem Son: 
zertipiel und widmete fi ganz der Kom— 
pofition, vermäbhlte ſich 1846, nachdem ihn 


der Herzog von Qucca, fein Beichüßer von 


Jugend auf, in den Adelſtand erhoben, 
mit einer ruffiihen Gräfin und lebte in 


der Folge in Moskau, Paris und feit | 


1848 in Florenz. Die legten zehn Jahre 
jeine® Lebens jtechte er an der Rücken— 
marfödarre allmählid dem Tod zu. D. 
war ein eleganter Klavierjpieler, und jeine 


Kompofitionen find ebenfall® elegant, aber 


ohne tiefern Gehalt(Nolturnen, Bariationen, 
Trangjfriptionen, Phantafien x. für Piano— 
forte und eine Oper »Tancreda« [1880 in 
Florenz gegeben)). _ 

doigter (franz., fpr. doate), Fingerſatz. 

Doktor der Mufit. 
Grad eine® Dr. mus. erijtiert nur in 
England, und zwar haben jo ziemlich alle 
Univerfitäten Großbritanniens die Fakul— 
tät zur Berleihung desjelben, früher nur 
Orford, Cambridge und Dublin jowie der 
Erzbiihof von Canterbury; dem Grade 
ded Doktors geht der Regel nad) der des 
Balfalaureus (Bachelor) voraus. 
rühmte Oxforder Muſikdoktoren jind: 
Kohn Bull, Arne, Burney, Galcott, 
Haydn, Crotch, Wesley, Bijhop, Stainer 
Barry u. a.; Cambridger find: Greene, 
Borce, Cooke, Bennett, 


Tſchaikowsky, Saint:Saend, Brud. Die 
Promotion erfolgt auf Grund einer ein- 
geiandten Kompoſition (achtitimmig fugiert 
mit Orcheſter, von 40-60 Minuten 
Dauer) und eine® vom Profeſſor der 
Mufit abgehaltenen Fachexamens. Die 
Berleihung der Doltorwürde erfolgt unter 


Der alademiſche 


Be 


acfarren, Sulli= | 
von, Yoahim, Brahms, Dootal, Boito | 


Döhler — Dollan. 


oßen Zeremonien. Der Erzbiihof vor 

anterbury ernennt einfach zum Mus. Dr. 
durh Diplom. Der Boltortitel deut— 
ſcher WMufifer ift zumeift der philoſo— 
phiſche rag vo (Dr. phil.); in dem 
‚großen Schoße der philoſophiſchen Fakul—⸗ 
tät bat aud die Muſik ein beicheidenes 
ı Plägchen gefunden. Die Bewerbung er- 
folgt auf Grund einer biftoriihen, theo— 
retiſchen oder akujtiihen Abhandlung, und 
das Eramen betont die der Muſit ver— 
wandten Wiſſenſchaften (Philoſophie, Phy- 

fit, Ritteratur x). Berdienten Muſikern 
wird auch vielfah der philoſophiſche 
Doktortitel honoris causa verliehen. 
' Dolcan (Dulcan, Dulzain, Dolce) 
find in der Orgel janfte Flötenftimmen, 
deren Pfeifen an der Mündung weiter 
jind ald am Wuffchnitt (zu 4 und 8 Fuß 
mit u ek a nod) janjter into= 
‚niert ift Doleissimo 8 Fuß. 

Dolce (ital., ſpr. doltſche, abgefürzt dol.), 
‚con dolcezza, janft, lieblid; dolcissimo, 
möglichit weid und zart. 

Dolcian (Dulcian), 1) älterer Name 
des Fagotts (im 16. und 17. Jahrh.). — 
2) In der Orgel eine Zungenjtimme zu 
8 oder 16 Fuß (Fagott). 

Dolendo (ital., aud) dolente), lagend, 
wehmütig. 

Doles, Johann Friedrich, geb. 
23. April 1715 zu Steinbad (Meiningen), 
geit. 8. Febr. 1797 in Leipzig; Schüler 
von J. ©. Bad), wurde 1744 zu Freies 
berg als Kantor angejtellt, 1756 aber 
Nachfolger ©. Harrer ald Stadtlantor 
an der Thomasſchule zu Leipzig, Nach 
33jähriger Wirkſamkeit in diejer ehren— 
vollen Stellung nahm er 1789 feinen 
Abſchied. Als Komponift zeigte D. ein 
heiteres, freundliches Antlig, feine Schreib- 
weije ift leichtverjtändlich; freilih nimmt 
es fich jonderbar aus, daß D., der Schüler 
und Amtsnachfolger Bachs, für die Ver- 
bannung der Fuge aus der Kirchenmuſik 
plädierte (j. die Borrede feiner, Mozart 
und I. ©. Naumann gewidmeten Sans 
tate »Ich komme vor dein Ungefichte, 
1790). Im Druck erihienen von D.: 
‚Neue LXieder« (1750), „Melodien geijt- 
fiber Worte und Lieder« von Gellert 
(1758), »Bolljtändiges Choralbuch (1784), 
»Leichte Melodien für Anfänger« (1790), 
»PBialmen«e u. a; Meanujfript blieben 
Bajfionsmufiten, Meſſen, ein deutjches 
Magnifilat u. a. 

Dolkan, i. Dolcan, 














Dolore — PDonäti. 


Dolore (ital., »Schmerzj«); con d., do- 
loroso, ſchmerzlich. 

Dolzflöte (ital. Flauto dolce, franz. 
Flüte douce), 1) eine veraltete Quer 
Nötenart, die innerhalb des Anblaſelochs 
einen Kern hatte. — 2) In der Orgel 
eine offene Flötenſtimme von ziemlich 
enger Menjur (8 Fuß). 

Dom [Bedos, Pothier], val. den nad: 
folgenden Ramen (Bedos, Pothier u. f. w.). 

Domarto, Petrus de, Kontrapunttift 
der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts, von 
welhem lange nur die 4ſtimmige Meſſe 
»Spiritus almus« im Coder 14 der päpjt= 
liher Kapelle befannt war, über melde 
auch Tinctoris (im Proportionale) ſpricht. 
Haberl (Baufteine I, ©. 75 u. 90) weift 
außer einer zweiten Kopie diefer Mefje im 
GCoder 88 zu Trient [jegt Wien] eine 
namenloje Sjtimmige Mefje in demſelben 
Coder und ein 3jtimmiges »Et in terra« 
im Goder B 80 des Kapitelarchivs der 
Keteräfirhe zu Rom nach; auch der bi®- 
ber unbelannte Borname Petrus ergiebt 
ich aus dieſen Funden. 

Domdpor j. v. w. Chor einer Domtirche. 

Dominante heißt die Quinte der Ton 
art, jowie der auf derjelben bafierte Akkord. 
Der Name D. fam bereit3 in der Zeit 
der Herrichaft der Kirchentöne auf, doch 
bieh (3. B. in ©. de Caus' »Institution 
harmonique«e 1615) bei authentijchen 
Tönen die 5., bei plagalen die 4. Stufe 
Dominante; andere nannten die jogenannte 
Repercussa (f. d.) jede Tones D. (3. B. 
noch Brofjard in jeinem Xerifon 1703). 
Ch. Mafion (Nouveau trait& 1694) unter: 
iheidet neben Finalis und Pominante 
bereit8 auch die Mediante (Terz der Ton- 
art) und Rameau jtellte, die Mediante fallen 
laſſend, neben Tonique(Centre) und Domis 
nante als drittes die 4. Stufe, die Sub- 
dominante, und zwar verjtand er unter 
diefen Namen die Harmonien auf diefen 
Stufen. Seine Nadjfolger begriffen nicht, 
warum Rameau die Mediante hatte fallen 
laffen (vergl. Funktionen). Roufjeau jchlug 
jogar vor, die Sekunde Submediante 
zu nennen, weil fie ebenjo eine Stufe 
unter der Mediante liegt, wie die Sub— 
dominante unter der Dominante, und nun 
bie dafür die 6. Stufe Superdominante 
(weil über der Dominante liegend), die 7. 
aber nad) älterem Gebrauch Subsemito- 
nium [modi]) oder Subtonila. So hatte 
ichließlich jeder Ton wieder einen Namen, 
in Cdur: 
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a Superbominante, 

g Dominante, 

f Subdominante, 

e Mebtante, 

d Submebiante, 

e Zonila, 

h Subfemitontum, Subtonifa 
und der frühere auszeichnende Sinn dieſer 
Benennungen ging wieder verloren. Doc) 
griffen einige Theoretifer früh auf Rameau 
zurüd und jtellten die drei Akkorde Tonika, 
Subdominante und Dominante ald 
die eigentlihen Pfeiler der tonalen Har— 
monif endgiltig feit. 

Dominiceti (ipr. stiheti), Cejare geb. 
12. Juli 1821 zu Dejenzano am Garda— 
jee, geſt. 20. Juni 1888 zu Gejto bi 
Monza, ital. Opernfomponijt (»I begli 
usi di citta«, 1841; »Due mogli in 
una«e, 1853; »La maschera«, 1854; 
»Morovico«, 1873; »Il lago delle fate«, 
1878; »L’ereditaria«, 1881). 

Dommer, Arrey von, geb. 9. Febr. 
1828 zu Danzig, war zum Theologen be= 
jtimmt und bejuchte das dortige Gymna— 
ſium, ging aber 1851 nad) Leipzig, um ſich 
der Mufit zu widmen, und wurde bon 
Richter und Lobe in der Kompofition ſo— 
wie von Schellenberg im Orgeljpiel unter- 
rihtet. Seit 1854 ftudierte er an ber 
dortigen Univerjität mehrere Jahre ſchöne 
Wiſſenſchaften. Nachdem er ferner nod) 
Jahre in Leipzig als Mufiklebrer 
gelebt und durch jeine wer Thãtig⸗ 
keit die Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt 
hatte, zog er 1863 nach Hamburg, hielt 
Vorleſungen, war ſieben Jahre Muſik— 
fritifer am »Korreſpondenten- und dann 
1873 — 1889 Sekretär der Hamburger 
Stadtbibliothef. 1889 trat er in Nube: 
ftand und z0g nad) Marburg. Dommers 
Hauptwerfte find: »Elemente der Muſik« 
(1862); »Mufitaliiches Lexikon⸗ (1865, 
auf Grund des Kochichen, ein ausgezeich- 
nete8® Werft), »Dandbudh der uſik⸗ 
eſchichte⸗ (1868, 2. Aufl. 1878, gleich— 
Hals ein vortreffliched Buch, da8 aud die 
neuern Forſchungen berüdjichtigt hat). 
Auh war D. ein Hauptmitarbeiter der 
Allgemeinen Deutjchen Bibliographie. D. 
hat auch einen adtjtimmigen Pialm a 
cappella veröffentlicht und Melodien von 
Joh. Wolfg. Frand vierjtimmig geſetzt. 

Donäti, 1) Baldafjaro (Donato), 
ital. Kontrapunktiſt des 16. Jahrh.; um 
1562 Rapellmeifter der »tleinen Kapelle« 
der Markustirche zu Venedig, die während 
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der legten Lebensjahre Willaertö zu dejjen 
Erleihterung eingerichtet worden war 
(fie bildete die Sänger für die große Ka— 
pelle vor), jpäter, ald nach Barlinos An— 
jtelung 1565 die Heine Kapelle aufgeho- 
ben wurde, wieder einfacher Kapelljänger, 
nah Barlino® Tod (1590) aber zu deſſen 
Nachfolger als erfter Kapellmeijter er: 
nannt, gejt. 1603 in Benedig; war einer 
der bebeutenditen Madrigalien- und Mo— 
tettentomponijten feiner Zeit. Seine er: 
baltenen Werke find: ein Buch 5—6 ftim- 
miger WMadrigale (1553, [1557, za 
zwei Bücher 4jtimmiger Villanesche alla 
Napoletana und Madrigale (1550 [mebr: 
fach aufgelegt bis 1558] und 1568) 
und ein Buh 5—Bitimmmiger Motetten 
(1597). — 2) Ignazio, gebürtig aus 
Gajalmaggiore bei Gremona, Kirchen 
fapellmeifter zu Ferrara und zu Gajal- 
maggiore jowie jeit 1633 am Dom zu 
Mailand, gab Heraus: ein Buch 1- bis 
Sftimmiger Motetten (1612), zwei Bücher 
2—5ftimmiger Concerti ecelesiastici 
(1617, 1619), zwei Bücher 4—6 jtimmiger 
Meſſen (1618), »Le fanfalughe« (?—5- 
ftimmige er 1630), zwei Bücher 
5—6jtimmiger Motetti concertati (1626, 
1627), ein Bud) »Motetti a voce sola« 
mit Gontinuo (1628) und »Salmi Bosca- 
recci a 6« (1629). 

Donfrid f. Promptuarium musicum, 

Doni, 1) Antonio Francesco, geb. 
1519 zu Florenz, gejtorben im September 
1574 in Monjelice bei Badua; trat ſehr 
jung in das Gervitenklojter feiner Bater- 
ftadt, verließ dasjelbe aber wieder (1539) 
und führte ein unſtätes Wanbderleben. 
Außer vielen nichtmuſikaliſchen Schriften 
bat er aud) einen » Dialog über die Muſik« 
(lat. 1534, ital. 1541 u. 1544) gejchrie- 
ben. Seine »Libreria« (2. Aufl. 1550, 
auch 1551, 1560 und 1580) ijt ein für 
Hiſtoriker jhäßbarer Katalog. — 2) Gio— 
vanni Battijta, geb. 1593 zu Florenz, 
geit. 1647 dajelbit; erwarb fi) in Bologna 
und Rom bedeutende Kenntniſſe der anti- 
fen Litteratur, wurde aber für die Ju— 
rijtenfarriere bejtimmt. Als 1621 Kar— 
dinal Eorjini als päpftliher Legat nad) 
Baris ging, ſchloß ih ihm D. an und 
durchſuchte mit wahrer Paſſion die Barijer 
Bibliotheken, befreundete fih mit Merjenne 
und verfehrte in den beiten G@elehrten- 
freifen. Der Tod eined Bruders rief ihn 
1622 nad) Florenz zurüd, von wo ihn 
bald darauf Kardinal Barberini, der Neffe | 


Donfrid — Donizetti. 


Urban® VIIL, ein großer Muſikfreund, 
nah Rom zog und weiterhin mit nad) 
Paris, Madrid x. und zurüd nah Rom 
nahm. Im Umgang mit diejem vertiefte 
D. feine Studien über die Mufif der 
Alten, die jhon lange jeine Liebling3be- 
ihäftigung waren, fonjtruierte eine Art 
Doppellyra, die er dem Papit widmete 
Lyra Barberina, Amphichord). Neue 
odedfälle in feiner Yamilie riefen ihn 
1640 wieder nad) Florenz; diesmal blieb 
er dort, verheiratete jich und erhielt von 
Ferdinand Il. von Medici eine Profeſſur 
der Beredſamkeit. Seine auf Muſik be= 
aüglichen Schriften find: »Compendio 
del trattato de’ generi e de modi 
della musica etc.« (1635, Auszug eines 
größern, nicht gedrudten Werks); »Anno- 
tazioni sopra il compendio etc.« (1640, 
Ergänzungen zum vorigen); »De prae- 
stantia musicae veteris libri tres etc.« 
(1647). Das Manuffript dreier >. 
ſiſch gejchriebenen Traltate von D. Hat 
Feétis in der Parifer Bibliothef aufge: 
funden. Die Beichreibung der Lyra Bar- 
berina und eine Reihe anderer feinen Ab- 
bandlungen, die er im Manuffript hinter- 
laffen, veröffentlihten U. F. Gori und 
G. B. Paſſeri 1763 zu Florenz, (»Lyra 
Barberina amphichordos etc.«, 2 Bde.), 
und noch viele andre blieben ungedrudt. 

Donizetti, Gaetano, geb. 29. Nov. 
1797 zu Bergamo, geit. 8. April 1848 
dafelbjt; war zuerſt Schüler von Simon 
Mayr zu Bergamo, feit 1815 von Bilotti 
und Mattei in Bologna. 1818 debütierte 
er zu Venedig als dramatiſcher Komponijt 
mit der Oper »Enrico, conte di Bor- 
gogna«, die einen ermutigenden Erfolg 
hatte. Roffini, der damals die Bühne be— 
berrichte, wurde jein Vorbild; er ahmte 
mit Glüd und Geſchick defjen Formen nad, 
wobei ihm ein natürliches Talent für Me— 
(odiebildung zu jtatten fam. ®. jchrieb 
1822—836 jährlid 3—4 Opern, wobei er 
ſich natürlich um detaillierte Ausarbeitung 
feine Strupel maden fonnte. Die fon: 
furren; Bellini zwang ihn einige Male 
u ernithafterer Sammlung; jo Hellte er 
Beipnadten 1830 in Mailand Bellinis 
»Nachtwandlerin⸗ feine »Anna Bolena« 
egenüber, und als er in Paris 1835 mit 
einem »Marino Falierie gegenüber 
Bellini® »Puritanern«e unterlegen war, 
ichrieb er mit äußerjter Anſtrengung ſei— 
nes Könnens: »Lucia di mermoor«, 
jein bejte8 Werl, für Neapel (26. Sept. 


Dont — Doppeldor. 


1835). Belliniß in bemfelben Jahr er- 


folgter Tod machte ihn zum unbejtrittenen 
Der Er: | 


Herrn ber italienifhen Bühne. 
folg der »Lucia« verſchaffte ihm die Pro- 
feffur des Kontrapunkts am föniglichen 
Mufiffolleg zu Neapel. Als 1839 bie 
Zenfur zu Neapel die Aufführung jeines 
für Adolphe Nourrit gejchriebenen »Po- 
liutoe (»Polyeutt«, in Paris nachher 
»Les m « genannt) nicht gejtattete, 
reifte er indigniert nach Paris, wo er bie 
Direktion einer neubegründeten Oper in 
der Salle Bentadour (Theätre de la Re— 
naiffance) übernahm und (1840) auf dieſer 
wie auf den Bühnen der Komiſchen und 
Großen Oper neue Werke zur Aufführung 
brachte, darunter die franzöfiihen »La 
flle du regiment« und »La favorite«; 
allein diefe Opern, welche nachmals fo be- 
liebt wurden, madıten zunächſt nur einen 
mittelmäßigen Efielt, und D. wandte ſich 
nah Rom, Mailand und Wien, für weld 
legtered er 1842 »Linda di Chamounix« 
ihrieb, die ihm den Titel eines faiferlichen 
Hoflompofiteurd und Kapellmeiſters ein- 
trug. Die nächſten beiden Jahre weilte 
er abwechjelnd in Paris, Wien und Neapel. 
Sein legtes Wert war »Caterina Cornaro« 
1844 für Neapel. Auf der Reife von 
dort nah Wien or fih die erften 
Symptome geiftiger Störung; nad) Paris 
zurüdgelehrt, wurde er durch einen heftigen 
Anfall von Paralyje vollftändig arbeits- 
unfähig.‘ In dumpfem Hinbrüten, gegen 
das fein Heilmittel ſich wirkſam zeigte, 
verbradhte er jeine legten Jahre, jeit 1847 
in feiner Baterjtadt Bergamo, wo er jtarb. 
Im ganzen hat D. gegen 70 Opern ge= 
ihrieben, von denen »Die Regimentd- 
tochtere und ⸗Lucia di Lammermoor⸗ 
noch heute ſich auf den Repertoires halten, 
während vom »Liebestrant« (Mailand 1832) 
der »Tadoritine, ⸗Lucrezia Borgia« 
Mailand 1833), »Linda di Ehamounir« 
u. a, wenigjtend noch einige Xieblings- 
melodien in Potpourris x. fortleben. 
Außer den Opern jchrieb D. einige Kan— 
taten und Hymnen, 2 Mefien, ein Requiem 
(für Bellini) ein Miferere, 2 Ave Maria, 
Romanzen, Arietten und Duette und einige 
Ircefter-, Kammer: und Slavierjaden. 
Bol. F. Eiconetti, »Vita di G. D.« 
(1864), F. Alborghetti, »G. D. e Simon 
Mayr« (1875), ® E. Elemente »Contri- 
buto ad una biografia di G. D.« (1896). 


'cale 1897). 
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Eine von Marco Bonefi, 
einem Echüler DS. verfahte größere Bio— 
graphie ift noch Manuffript. Briefe DE. 
gaben heraus E. Cechi (1892) U. Ga= 
rielli (1892), WU. de Eisner-Eiſenhof 
(1897). 

Dont, Jakob, audgezeichneter Biolin- 
lehrer und Komponiſt, geb. 2. März 1815 
zu Wien, geft. 17. Nov. 1888 dajelbit; 
Sohn des Kelliften Joſeph Balentin D. 
(geb. 15. April 1776 zu Georgenthal in 
Vömmen. geit. 14. Dez. 1833 zu Wien), 
bejuchte das Konjervatorium zu Wien als 
Schüler von Böhm und Hellmesberger 
(Bater) und trat 1831 in® Orchefter des 
Hofburgtheaterd und 1834 in die I 
fapelle ein. Er jchrieb eine große Zahl 
von Werfen für fein Inftrument, von 
denen bejonders die Etüden (gefammelt al® 
»Gradus ad Parnassum«) eines hohen 
Anſehens genießen. Pädagogijc wirkte D. 
uerſt an einer nur furze Zeit bejtehenden 

fademie der Tontunft, ſodann am Päda— 


Ihe bei St. Anna und feit 1873 am 


onjervatorium. 

Door, Anton, Pianiſt, geb. 20. Juni 
1833 zu Wien, Schüler von Ezerny und 
©. Sechter, fonzertierte bereit3 1850 er- 
folgreihh in Baden-Baden und Wiesbaden, 
dann mit Ludwig Strauß in Italien, be= 
reifte 185657 Standinavien und wurde 
in Stodholm zum Hofpianiften und Mit: 
glied der königlihen Alademie ernannt. 
1877 madte er eine Tour mit Sarajate 
durch Oſterreich⸗ Ungarn, und trat in der 
Folge auch mit beftem Erfolg in Leipzig, 
Berlin, Amſterdam ꝛc. auf. Nachdem er 
zehn Jahre lang als Slavierlehrer am 
faiferlihen SKonjervatorium zu Moslau 
thätig gewejen, übernahm er feine jegige 
Stellung als PBrofefior am Konfervatorium 
der Gefellihaft der Mufiffreunde in Wien. 
(1869). i 

Doppelbe (by), ſ. Erniedrigung. 

Doppeldor, ein in zwei Halbchöre ge: 
teilter Chor. Im der Negel find beide 
Halbhöre vierftimmig, der D. alfo adıt- 
ftimmig. Doc) ift darım der Tonfag für 
D. nicht durchweg achtſtimmig, da die 
beiden Chöre vielfach abwechſeln oder nur 
mit je zwei und drei Stimmen zufammen= 
treten. In der Megel wird einer der 
beiden Chöre als »erjter« behandelt, d. 5. 
etwas höher geführt als der zweite, fo daß 
der Sopran des zweiten Chor als zweiter 


Gh. Malherbe, Le centenaire de D. et | Sopran erjcheint x. Die verjchiedenartig- 
lexposition de Bergame (Rivista musi- | ften Klangeffekte ftehen dem (gemifchten) 
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D. zu Gebote, 3. B. die Kombinationen 
von je vier Stimmen: 
1) Sopran, Alt, Tenor, Baß: 
2) 2 Soprane und 2 Alte (wierjtimmiger Kna— 
ben: oder Frauenchor); 
3) 2 Tenore und 2 Bälle (vieritimmiger Män- 
nerdhor); 
4) 2 Soprane und 2 Tenore (helle Stimmen); 
5) 2 Alte und 2 Bälle (dunkle Stimmen); 
6) 2 Alte und 2 Tenore x. 


Auch der fünf und ſechsſtimmige Chor läht 
dieſe verjchiedene Gruppierung zu. Werden 
wei Chöre an verjchiedenen Stellen einer 
irche oder eines Saals aufgeitellt (Cori 
spezzati), jo jind freilich Kombinationen 
diefer Art nicht gut praltifabel. Große 
Kontrapunttifer haben übrigens die Stim— 
menzabl in einzelnen Fällen nocd weit 
höher getrieben (vgl. Venezianiſche Schule und 
Römiihe Schule). 

Doppelflöte (Duiflöte, ital. Flauto 
doppio), eine — Orgelſtimme (8) 
mit doppeltem Aufſſchnitt, zwei Kernſpal— 


ten ꝛc. an zwei gegenüberliegenden Seiten 


(hinten und vorn) wie Bifara (f. Tremu— 
fant), aber genau in gleicher Höhe, jo daß 
ber Ton nicht bebt, jondern nur jtarf ijt. 
Der Pfeifenquerjchnitt iſt ein Rechted, deſſen 


Tiefe das Doppelte der Breite beträgt. 


Die D. ift erfunden von Ejajad Compe— 
nius (ji. d.). Bgl. Diaulos. 

Doppelfuge, eine Fuge mit zwei Sub: 
jetten ; aud) nennt man ne mit drei 
oder mehr Subjelten (Tripel-, Quadrupel- 
fugen) ebenfall® D. Bei der eigentlichen ©. 
wird erſt ein Thema in der gewöhnlichen 
Weiſe fugiert, dann das andere (bezw. die 
anderen), und jchlieglich treten diejelben 
zufammen; Fugen, bei denen der jogen. 
Gegenjag (Kontrajubjelt) einfach feſtge— 


Doppelflöte — Doppelſchlag. 


Die ältere Notenſchrift bis Anfang des 

18. Jahrh. kannte den D. nicht, ſondern 

Heer den einfahen Punkt auch im 
inn des Doppelpunfts, 3. B.: 


| 
⸗ 


Doppelquintpommer, ſ. Fagott. 

Doppelſchlag (franz. Doublé, engl. 
Turn), die bekannte Verzierung (. d.), 
welche durch & über der Note verlangt 
wird, ift zufammengejegt aus einem Bor= 
ihlag von oben und einem von unten 
(woher der Name D.). Die ald Hilfe- 
noten benupten Töne find die Ober: und 
Unterſekunde nad der Vorzeihnung der 
Tonart; foll einer der beiden Hilfstöne 
chromatiſch verändert werden, jo wird das 
durch $, P, & x. über oder unter dem 


° + — 8er 


Zeichen (je nadıdem die Ober- oder Unter— 
ſekunde gemeint tft) angedeutet: 


b r 
s n & bebeutet: 





5 





In Fällen, wo das Zeichen des Doppel- 
ſchlags jo gejtellt ift, daß man zweifeln 
tann, für welde Stimme e8 gilt, erinnere 
man ſich, daß Verzierungen fajtimmer 
der melodieführenden Stimme zu— 
gedacht find. Steht dad Beihen ws über 
der Note, jo wird der ©. zu Beginn von 
deren Wert jchnell ausgeführt und dann 
‚der etwaige Reit ausgehalten: 





0; oder: 


a9 } 
halten und immer gleichzeitig mit ige | — Er 
Hauptthema fugiert wird, werden eben= 


falld Doppelfugen genannt. | 
Doppelgriff,gleichzeitigeHervorbringung 
mehrerer Töne auf demfelben Streich oder 
Tafteninftrument. 
Doppellanon, j. dv. w. kontrapunttifche 
Verbindung zweier Kanons. 


Doppelfreuz, das Zeichen der doppelten | 
Erhöhung, jet gewöhnlihd >< oder + 


früher auch 4, HH oder #; i. arhohung. 

Doppelpunft bei der Note verlängert 
die Geltung um die Hälfte und deren 
Hälfte, 3. B.: | 





| 
die = 6 


— 


a 


— 


Nur wenn derjelbe Ton vorausging, wird 
der D. vor der Zeit geipielt, d. h. an die 
vorausgehende Note angehängt: 


Steht dad Zeichen Hinter der Note, 


jo wird ſtets nur der letzte Teil derfelben 
in den D. aufgelöft: 


Ta — 
— — J 





a = 


BE 


Doppelter Kontrapunft — Doppler. 


Bird dereinfah punftierte Rhythmus 
5 durch einen D. (nach der erſten Note) 
verziert, jo erſcheint am Schluß der Ver— 


Aerung der Hauptton nochmals als ruhigere 
ote, von der aus fortgejchritten wird 
(eventuell mit Konfervierung der Bunt» 


tierung in Heineren ®erten b 





Der D. nach einem Vorhalte verliert 
jeine erjte Note, da diejelbe ald gebunden 


gilt: 


Sol die Note erſt — und dann 
noch ein vollſtändiger D. gemacht werden, 
jo wird das durch ein F unter dem so 
gefordert (prallender oder getriller- 
ter D.): 


BE 


Selten im Gebraud) war und jegt ganz 
außer Gebrauch ift der umgelehrte ©. 
(engl. Back turn), gefordert durch das 
aufrecht jtehende Zeichen $ oder dad um: 
gelehrte o (fi. aber unten); derſelbe wird 
jegt ſtets durch Heine Noten amgedeutet 
oder in exakten Notenwerten ausge: 
Ihrieben: 


ss es 


3. Nep. Hummel vertaufhte in feiner 
Kavierihule aus Mifverftändnis das 
Neumenzeihen so für den D. mit wo, 
worin er leider in Spohr (Biolinfchule) 
einen Nachfolger fand, fo daß jept bei- 
nabe jo viele Doppelihläge mit > wie 
mit ne gefordert werben, die alle ald & 
im alten Sinne gemeint find. 

Doppelter Kontrapunft, f. Kontrapuntt. 

Doppeltriller, ein Zufammentreffen von 
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— 


zwei Trillern Der die Aus: 
tr 


— N 


führung desſelben iſt ganz dieſelbe wie 
die des einfachen Trillers, nur iſt natür— 
lich, wenn auf einem Inſtrument beide 
Triller zugleich ausgeführt werden ſollen, 
die techniſche Schwierigkeit eine weit größere. 

Doppelzunge ift die Bezeichnung einer 
Bladmanier bei der Flöte, vermitteljt deren 
Figuren wie 


— — 





in jchnellem Tempo hervorgebradht werden 
fönnen. Die Trennung der beiden Töne 
feiher Höhe wird nämlich durdy Aus: 
Era eines t bewerfitelligt, das den Quft- 
ftrom momentan unterbricht (Hutuhutu 2c.). 
In ähnlicher Weife wird auf der Trom— 
pete die mehrmalige jchnelle Angabe des— 
jelben Tons durch Ausſprache von Kon— 
fonanten ermögliht (Zungenjchlag). 

Doppio (ital.), doppelt; d. movimento, 
doppelt jo jchnell; d. valore (d. note), 
doppelte Notengeltung, d. 5. doppelt jo 
langjam; bei nftrumentennamen (Lira 
d. x.) bezeichnet d. die doppelte Größe 
und demgemäß tiefere Tonlage (Bapinftru- 
mente); Contrabasso d., ein in riejigen 
Dimenfionen — Kontrabaß (. d.), 
der noch eine Oktave tiefer ſteht als der 
gewöhnliche (vgl. Ottavbah). 

Doppler, 1) Albert Franz, Flöten— 
virtuoſe, geb. 16. Oft. 1821 zu Lemberg, 
get. 27. Juli 1883 zu Baden bei Wien, 
erhielt feine mufifaliiche Ausbildung von 
feinem Vater, der fpäter Oboift am Stadt— 
theater zu Warſchau war, und danad) in 
Wien, wo er bald als Flötenvirtuoſe 
öffentlich auftrat. Nachdem er mit feinem 
jüngern Bruder Karl (f. unten), mehrere 


Konzertreiſen gemadt, nahm er Stellung 


als erjter Flötift am Theater zu Bet, 
für welches er in der Folge als Kompo— 
niſt auftrat; 1847 wurde feine erjte Oper: 
»Benjowäfi«, gegeben, 1849 folgten »Jlka«, 
» Die beiden Hujaren«, weiterhin» Yjanafia«, 
»Wandae und »Erzebeth« (mit jeinem 
Bruder Karl und Erteh) 1858 wurde D. ala 
eriter Flötift und zweiter Ballettdirigent 
an die Hofoper nad) Wien gezogen, avan— 
cierte jpäter zum eriten Ballettdirigenten 
und 1865 zum Lehrer des Flötenſpiels 
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am Konferbatorium. Außer ben bereits 
genannten Opern jdjrieb er 1870 eine 
deutſche Oper: »ZJudithe für Wien, ſowie 
Ouvertüren, Ballettftüde, Flötenkonzerte x. 
— 2) Karl, Bruder des vorigen, geb. 
1826 zu Qemberg, gleichſalls Flötenvirtuoſe, 
der mit feinem , irn in Paris, Brüffel, 
London ıc. mit größtem Erfolg fonzertierte, 
Mufitdireftor am Landestheater zu Peſt, 
feit 1865 SHoflapellmeifter in Stuttgart, 
und hat außer Flötenftüden x. ebenfalls 
mehrere ungarijhe Opern rg — 
3) Adolf, geb. 1. Mai 1850 in Graz, 
Schüler von J. Buwa, F. Thieriot und ®. 
Mayer daſelbſt, feit 1878 Direltor einer 
eigenen Muſikſchule in Graz, geichäpter 
Lehrer, auch Mufifreferent und Komponijt 


Dorati, Nicola, wahrſcheinlich der 
venezianiihen Schule zugehörig, gab zu 
Benedig heraus 1 Bud 6ft. Madrigalien 
(1579) und 4 Büder 5jt. Madrigalien 
(1549, 1559, 1561, 1567). 

Doret (ipr. döre), Guſtave, geb. 1866 
u Nigle (franz. Schweiz), erhielt feine 
usbildung zu Luſanne, ftudierte ſodann 
Violinfpiel bei Joachim in Berlin und 
Marfid in Paris, ſowie Kompofition unter 
Dubois und Mafjenet am Rarijer Kon 
fervatorium; 1891 wurde in Luſanne 
jeine Kantate »Voix de la patrie« auf- 
geführt und 1896 dirigierte D. die Kon— 
erte ber Nationalausttelung zu Genf. 

. lebt übrigens ſchon jeit jeiner Studien— 
zeit in Paris, war 1893—95 Dirigent der 
Concerts Harcourt, organifierte 1893— 94 
mit Ch. Bordes hiſtoriſche Konzerte, ijt 
Mitglied der Kommiſſion für Herausgabe 
der Werle Rameaus x. Als Komponijt 
trat er noch berbor mit einem Oratorium 
»Die jieben Worte am fireuze (Vevey 
1895), Orchefterftüden »Dans les bois« 
(Frauendor mit —— Solo⸗ 
eſängen (Sonnets paiens, mit 

ännerdören, Liedern x. 

Dörffel, Alfred, geb. 24. Jan. 1821 


zu Waldenburg (Cadjjen), bildete fi in 


ı Qubelfeier der Gewandhausfonzerte (1 
(Oper »Bielfärm um nichts⸗, Leipzig 1896). | 


, Gebiete des Chorals, 
' zu Romerendorf bei Elbing, geft. 20. uni 








rchejter), 


Leipzig unter ©. Fint, 8. G. Müller, | 


Mendelsjohn 2. zum tüchtigen Mufiter | 


aus, errichtete eine wertvolle Leihanftalt 
für mufifalifche Litteratur, die viele jeltene 
ältere tbeoretiihe und hiſtoriſche Werfe, 
vollftändige Sammlungen faft aller Mufif- 
zeitungen, ſowie auch Rartituren neuer, 
großer Erchefierwerfe ꝛc. enthielt (1885 


von feinem Eohne Balduin übernommen, | ohne nadfolgendes gis). 


Dorati — Doriſch. 


als Grundſtock der 1894 eröffneten Muſik— 
bibliothet Peters) und wurde Nachfolger 
K. F. Bederd als Auftos der muſikaliſchen 
Abteilung der Stadibibliothek (Beckers 
Stiftung). Seit einer Reihe von Jahren 
war D. für die Muſilverleger Breittopf u. 
Härtel und K. F. Peter als Redakteur 
von durd) ihre Korrektheit ausgezeichneten 
Klaffiferauggaben thätig, hat einen » Führer 
durch bie —— elt« herausgegeben, 
thematische Kataloge der Werle von J. 
©. Bad und Schumann angefertigt, Ber— 
lioz' »Inſtrumentationslehre - nebit An= 
bang ins Deutſche überſetzt und auch als 
muſikaliſcher Kritiler ſich eine geachtete 
Stellung erworben. Zur 100jährigen 
1) 
verfaßte er die Feſtſchrift. 1885 kreürte 
ihn die Leipziger Univerfität zum Ehren— 
doftor ber — 

Döring, 1) Gottfried, Forſcher a. d. 
geb. 9. Mai 1801 


1869 zu Elbing, auögebildet von Belter 


im Kgl. Institut für Kirchenmuſik in Berlin, 


jeit 1828 Slantor ber Marienkirche zu 
Elbing. D. ſchrieb eine »Choralfunde« 
(1865), ferner »Bur Gejhichte der Muſik 
in Preufen« (1852) und zwei Choral 
bücher. — 2) Karl Heinrih, Klavier: 
pädagog, geb. 4. Juli 1834 zu Dresden, 
Schüler de8 Leipziger Konjervatoriums 
(1852—55), fodann noch Privatſchüler von 
Hauptmann und Lobe, feit 1858 Lehrer 
am Dresdener Konjervatorium, 1898 Kal. 
Hofrat. D. jchrieb eine große Zahl trefflicher 
Etüden, von denen Op. 8, 24, 25 und 38, 
bejonder® aber die ⸗Rhythmiſchen Studien« 
Op. 30 weit verbreitet find, auch techniſche 
Vorübungen für das polyphone Spiel. 
Dorifh, im mittelalterlihen Mufit- 
iyftem der Name des mwichtigften, weil be— 
liebtefien erften Kirchentons und aud 
im griehijhen Wltertum Name der am 
höchjften geihägten Tonart. Pie dorijche 
Tonart der Griechen (f. Griechiſche Mufid) 
und der etwa feit dem 10. Jahrh. der 
doriſche genannte erfie Kirchenton (val. 
Kirhentöne) find aber nicht identiih. Heute 
wird die Bezeihnung D. in der Regel im 
Einne des dieſen Namen tragenden 
Kirchentones gebraudht und zwar find 
jpeziell dorifche Wendungen folde, die in 
Moll die große Eerte ohne nadıfolgende 
große Eeptime einführen (fis in Amoll 
Die doriſche 


jpäter von der Firma K. 5. Peters gefauft | Serte ift die erhöhte Terz der Moll» 


Dorn — Dornhedter. 


Eubdominante (S1II-); 
Allorde der doriſchen Serte fin 
Amoll: 


Dur Mol: Mollieptimen- Durfeptim.- 
Atlordb. Allord. Allord. Altord. 


— — 
reisten 

SU Sm T7VUE Sın« 
val. Aunltionen. 

Dorn, 1) Heinrich Ludwig Egmont, 
geboren 14. Nov. 1804 zu Königsberg, 
geftorben 10. Jan. 1892 in Berlin, 
erhielt frühzeitig eine gute muſilaliſche 
Torbildung, ftudierte aber zugleich Jura, 
obgleih die Wahl ſeines Lebenäberufs 
bereitä feſtſtand. Nach einer längern Reiſe 
ießte er fih in Berlin feft und wurde 
Chüler von Ludwig Berger (Klavier), 
Belter und Bernhard Klein. Eeine Kar— 
riere ijt die des praftiichen lapellmeiftere. 
Nah Aurzer Thätigleit ala Lehrer an 
einem Mufifinftitut zu Frankfurt a. M. 
begann er biejelbe 1828 zu Königäberg, 
lam von da 1829 nad) Leipzig, 1832 ala 
Etellvertreter don Krebs nad) Hamburg 
und furz darauf nad Riga, wo er zu— 
glei da8 Amt eines Kirchenmuſikdireltors 
verwaltete und eine ausgedehnte Thätig- 
feit als Lehrer Hatte. 1843 nad Köln 
old Kapellmeifter des Etaditheater® und 
hädtiicher Mufifdireltor berufen, begründete 
er 1845 eine Mufitichule, aus der 1850 
dad Konjervatorium hervorging, dirigierte 
die niederrheinifchen Mufitjefte von 1844 
und 1847, erhielt den Titel Königlicher 
Mufildireftor und wurde endlidy 1849 als 
Nachfolger Nicolais Hofopernfapellmeifter 
zu Berlin und jpäter Mitglied der Ala— 
demie der Künſte. 1869 erbielt er zugleich 
mit Zaubert jeine Renfionierung und den 
Rrofefiortitel und lebte jeitbem als hoch— 
geihägter Privatlehrer und muſilaliſcher 


in 





D. eine hochachtbare Etellung ein; für 
die Bühne jchrieb er die Opern: »Die 
Rolandelnappen« (1826 zu Berlin im 
Königsftädiiichen Theater aufgeführt, gleich: 
am jeine Rrobearbeit nad) abjolvierten 
Chuljtudien); »Die Bettlerin« (Königs- 
berg 1828); »Abu Kara« (Leipzig 1831); 
»Der Schöffe von Rarid« und »Das 


265 


die wichtigſten »Der Botenläufer von Pirna« (1865); die 


Operette »Gemitter bei Sonnenidein« 
(1869) und das Ballett »Amord Madıt« 
(Leipzig 1830). Sehr verbreitet find feine 
Lieder, bejonders die humoriſtiſchen; auch 
bat er »Giegesfeftllänger für Orcheſter 
(1866), Klavierftüde, u.a. geſchrieben. Seine 
jchriftftellerifche Feder hat vortreffliche 
Arbeiten für die »Neue Berliner Muſik— 
zeitung«, ſowie geiftvolle Kritifen für die 
»Rojte geliefert, auch eine Brojchüre 
»Oſtrakismus, ein Gericht Echerben« 
(1875) x. Seine Selbjtbiographie (»Aus 
meinem Leben«) erſchien 1870—79 in 
6 Teilen. — 2) Wlerander Julius 
Paul, geb. 8. Juni 1833 zu Riga, Sohn 
des vorigen, ausſchließlich vom Vater aus— 
ebildet, war — Privatmuſiklehrer in 
Rolen, lebte 1855— 65 aus Geſundsheits⸗ 
rüdfihten in Kairo und Mlerandria als 
Mufitlehrer und Dirigent deutſcher Män— 
nergefangvereine, wurde 1865—68 Diri- 
ent der Liedertafel zu Krefeld und iſt 
Bet 1869 Klavierlehrer an der königlichen 
Hochſchule zu Berlin. Bon feiner Kom- 
pofition find über 100 Werfe erjchienen 
(Operetten für Frauenftimmen, Klavier— 
ftüde, Lieder). Größere Werle (drei 
Mefien für Männerchor und Srcheiter, 
»Der Blumen Rache- für Soli, Chor 
und Orcheſter, Klavierfonzerte x.) find 
noch — aber bereil8 aufgeführt. 
— 3) Otto, begabter Komponiit, geb. 
7. Eept. 1848 in Köln, ebenfalld Sohn 
und Echüler Heinrid Dorn, beſuchte eine 
Beitlang das Sternſche Konſervatorium 
und erhielt 1873 den erjten Preis der 
Deyerbeeritiftung. Bon jeinen Kompo— 


ſitionen find hervorzuheben die Ouver— 


türen ⸗Hermannsſchlacht und ⸗Sappho«, 
Symphonie »Prometheuß«, Oper »Afraja« 


(Gotha 1891), viele Lieder, zwei- und 





cinnati als Alavierlehrer angejtellt. 





vierhändige Klavierſachen :c. . lebt in 


ı Wiesbaden, auch al8 Mufitreferent thätig. 
Krititer in Berlin. Als Komponift nimmt 


Dörner, Arnim ®., geb. 22. Juni 
1851 in Marietta (Ohio), fam 1859 nad 
Gineinnatti, fiudierte 1871—79 in Berlin 
(Kullak, Bendel, Weipmann), Stuttgart 
und Rarid, und wurde dann an dem jo- 
eben eröffneten College of Mufic in Ei 
exrcelliert befonder8 im Zufammenfpiel mit 
Et. G. Andres auf zwei Klavieren. Bon 


Banner von England« (Riga 1838 und | feinen eigenen Rublifationen find die 
1842); »Die Nibelungen« — 1854, Technical exercises hervorzuheben. 


auch zu Weimar und Breslau x. —— 
führt); »Ein Tag in Rußland« (1856); 





Dornhedter, Robert, geb. 4. Nov. 
1839 in Franzburg (Pommern), geft. im 
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Nov. 1890 in GStralfund al Organiſt, 
Gymnafialgefanglehrer und Begründer des 
Dornhedterihen Gejangvereind, Königl. 
Mufikdirektor, war Schüler des Kgl. In— 
ftitut8 für Kirhenmufif und von Frl. 
Geyer und H. Ries in Berlin. D. kom— 
ponierte Orgel- und Klavierſachen, auch 
Lieder, Chorlieder x. 

Dorus ſ. Steentifte, 

Dob, Adolf von, geb. 10. September 
1825 zu Pfarrkirchen (Niederbayern), geit. 
13. Aug. 1886 in Rom, jtudierte in 
Münden, trat um 1843 in den Sejuiten- 
orden und wirkte inBonn, Münfter, Mainz, 
Lüttih und Rom. D. jchrieb 6 Opern 
(Baudouin du Bourg 1850), 2 Operetten, 
eine Mefje in E (preisgefrönt v.d. Brüffeler 
Akademie), 11 Oratorien und Kantaten und 
3 Symphonien (meift als Manujfript im 
Arhiv des Kollegium St. Servaid in 
Lüttih) und redigierte 3 große Sammel- 
werfe: » Melodiae sacrae« (Miüniter 1862), 
»Melodies religieuses«e und »Collection 
de Musique d’&glise« (beide bei 2. Mu- 
raille in Lüttich). Vgl. Otto Pfälf, »Er- 
innerungen an P. A. v. D. S. J.» (1887). 

Dogauer, Juftus Johann Friebd- 
ri, berühmter Celliſt, geb. 20. Juni 
1783 zu Häſelrieth bei Hildburghauien, 
geit. 6. März 1860 in Dresden, Schüler 
von Kriegk in Meiningen, 1801—1805 
jelbjit Mitglied der dortigen Soffapelle, 
ftudierte jeit 1806 noch in Berlin 
Rombergd Spielmeife und wurde 1811 
in der oftapelle zu Dredden — 
1821 erſter Celliſt, blieb bis 1852 aktiv 
und lebte nach ſeiner Penſionierung da— 
ſelbſt bis zu ſeinem Tode. K. Schuberth, 
K. Drechsler, L. Dotzauer u. a. find ſeine 
Schüler. Die Cellolitteratur verdankt ihm 
Konzerte, Variationenwerke, Duette ꝛc.; 
außerdem ſchrieb er Symphonien, Ouver— 
türen, Meſſen, eine Oper: »Grazioſa«, 
und eine Gellojhule.. — Seine Söhne 
find? Juftus Bernhard Friedrid, 

eb. 12. Mai 1808 zu Leipzig, geit. 30. 

ov. 1874 in Hamburg als gejchäßter 

Klavierlehrer, u. Karl Ludwig — 
eb. 7. Dez. 1811 zu Dresden, Schüler 

Feines Baterd, vortreffliher Celliſt, feit 
1830 lange Jahre erfter Celliſt der Hof- 
fapelle zu Kaſſel. 

Douay, (pr. die), Georges, geb. 7. Jan. 
1840 in Paris, Komponift einer großen | 
Zahl meiſt einaktiger franzöfifcher Operetten. 


zum Baffalaureu® der Mufil, 





Double (franz.), Doppelſchlag (f. d.). 
Double corde (ipr. dubl ford’, »doppelte 


Dowland. 


Saite), im Franzöjiihen der technijche 
Ausdrud für doppelgriffiges Spiel der 
Streidinjtrumente. 

Double-eroche (franz., fpr. dũbl⸗troſch), 
Sechzehntelnote. 

Doubles (franz., ſpr. düst »Berdoppe- 
lungen«) ift der Name für die verzierten 
Wiederholungen von Sätzen der älteren 
Suiten; folgen einander mehrere ſolche D., 
fo entiprechen fie völlig dem, was man 
jegt »Bariationen« nennt. Dieje ältern 
Bariationen verändern aber weder die 
Taktart nod) die Harmonie oder die Ton— 
art de8 Themas, wohl aber gelegentlich 
das Tongejchleht (Minore, Maggiore), 
verbrämen vielmehr das Thema nur durd) 
immer neuen Aufputz und gefteigerte Be- 
wegungsart der Begleitfiguren. 

Doublette (franz.), eine Orgeljtimme, 
ſ. v. mw. Brinzipal 2’ (Oftave 2 Fuß). 

Dourlen (fpr. durlang), Victor Char: 
les Baul, geb. 3. Nov. 1780 zu Dün— 
kirchen, geſt. 8. San. 1864 in a 
bei Paris; Schüler ded Pariſer Konſer— 
vatoriums, 1805 Sieger im Konkurs um 
den prix de Rome, nadjdem er ſchon 
1800 Repetitor einer Elementargejangs- 
Hajje geworden war, erhielt 1812 Die 
Ernennung zum Hilfsprofefjor der Har— 
monie und 1816 die ordentliche Lehrer— 
ftelle, die er biß zu feiner Benfionierung 
1842 inne hatte. D. hat mehrere Heine 


B.| Opern für das Feydeau=- Theater 


e= 
ichrieben, einige Kammermuſikwerke Ri ⸗ 
vier:, Biolin-, Flötenſonaten, Trios ꝛc.) 
veröffentlicht und ſeine an Catel anlehnende 
Harmonie-Lehrmethode in einem »Tableau 
synoptique des accords« und einem 
»Trait& d’harmonie« (1834) niedergelegt. 

Dow (fpr. dau), Daniel, geb. 1732 in 
Perthſhire, geit.20. Jan. 1783 zu Edinburg, 
wo er jeit 1765 als Lehrer lebte, gab mehrere 
Sammlungen alter Schottiſcher Muſik 
(Ports, Salutationd, Pibrochs, Reels, 
Strathpeys) heraus (darumter viele ſelbſt— 
fomponierte). 

Dowland (ipr. daufänd), John, bedeu: 
tender Yautenvirtuofe, geb. 1562 zu Weit: 
minjter (London), get. 1626 in London, 
machte 1584 eine mehrjährige Reife durch 
Frankreich, Deutihland und Jtalien, pro= 
movierte 1588 in Orford und —— 
ebte 
1598 —1606 in Dänemark als königlicher 
Kammerlauteniſt, darnach zu London als 
Lauteniſt des Lords Walden und war um 
1625 einer der ſechs königlichen Lauteniſten. 


Dorologie — Dramatiihe Muſik. 


Die von Thomas Efte 1592 veröfient- 


lichten vierftimmigen Pſalmen find teil- 
weile von ihm geſetzt; jein Hauptwerk 
ift aber ein großes Lautentabulaturbuch, 
defien erjter Teil 1595 erfchien (»The 
first booke of Songs or Ayres etc.«), 
1600, 1608, 1608 und 1613 neu aufges 
legt und 1844, in moderne Notation über- 
tragen, von der Musical Antiquarian 
Society herauägegeben wurde; der zweite 
Zeil fam 1600, der dritte 1602 heraus. 
1605 publizierte er: »Lachrymae, or 
seven teares figured in seven passio- 
nate Pavanes etc.« (für Raute und Violen 
oder Violinen, fünfjtimmig). Auch gab 
er noch heraus: »A pilgrims solace« 
3—5jt. mit Inftr.) 1612. Ornithoparche 
»Micrologus« überjegte D. ins Engliſche. 
— Sein Sohn Robert, gleihfall® hervor- 


ragender Lautenjpieler, Nachfolger feines | 


Baterd am englijhen Hof, gab 1610 zmei 
Lautenwerke heraus: »A musical ban- 
quet« und » Varieties of lessons« ; legterm 
Werte find injtruftive Bemerkungen über 
das Lautenipiel von Jean Baptifte Bejard 
und John D. beigegeben. 

Dorologie (gried., —— 
das Gloria-⸗Singen. Die große D. iſt das 
»Gloria in excelsis deo« (Hymnus an- 


— der Lobgeſang der Engel in der 
die Heine D. das «Gloria 
patri et filio et spiritui sancto (sicut 


brijtnacht), 


erat in principio et nunc et semper in 
saecula saeculorum, amen)«. Die erftere 
wurde in die Mefjeaufgenommen, bie leptere 
dem Balmengejangangehängt (vgl.EVOVAE). 
Dragbi (pr. gi), 1) Antonio, überaus 
frudtbarer ital. Opern» und Dratorien- 
fomponiit, © 1635 zu Yerrara, geit. 
18. Jan. 17 
nahmslos für Wien, wo er 1674 Hof: 
theaterintendant Leopolds I. und Kapell⸗ 
meijter der Kaiſerin Leonore wurde) 
1661— 1699 nicht weniger al® 159 Opern, 
Beitipiele und Serenaben u. 24 Oratorien, 
einzelne unter Mitarbeiterichaft des Kaiſers 
felbit, dichtete auch jelbit einige Libretti 
(u. a. »Apollo deluso« für Leopold 1.). 
— 2) Giovanni Batttfta, Zeitgenofie, 
vielleicht Bruder des vorigen, um 1667 
bis 1706 in London lebend, vortrefilicher 
Klavierſpieler, Mufillehrer der Königinnen 
Anna und Maria, gab inftruftive Mavier— 
faden beraus und war auch an ber 
Kompofition mehrerer Bühnenwerle be- 
teiligt (Shabwelld »Psyche« [mit Lod]; 
d'Urfeys »Wonders in the sun« u. a.). 


u Wien, ſchrieb (fajt aus— 
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Dragonetti, Domenico, geb. 7. April 
‚1763 zu Venedig, geft. 16. April 1846 in 
London; berühmter SKontrabafpirtuofe, 
in der Hauptſache Mutodifat, 1787 Nach— 
folger von Berini als Kontrabaffiftt an 
der Markuskirche. Seine Geſchicklichkeit 
in der Beherrſchung des Rieſeniſtruments 
ſoll geradezu beiſpiellos geweſen ſein: oft 
genug ſpielte er auf —— den Cello⸗ 
part von Streichquartetten, und feine 
eignen Kompofitionen waren mit Schwie- 

ei geipidt, die nur er ſelbſt zu 
überwinden verjtand. 1794 erhielt er Ur— 
laub für eine Sonzertreife nad) London, 
wo er nad feinem eriten Auftreten ſo— 
gieih für das königliche Theater- und 

onzertorchejter feit engagiert wurde und 
abgeſehen von mehreren Reiſen nad 
Italien und Wien x. bis zu feinem 
Lebensende blieb, 52 Jahre lang be- 
fonder8® mit dem Bioloncelliften Lindlen 
egeriae Kammermufiten fpielend. 

oh 1845 war er im Vollbeſitz feiner 
Virtuofität und wirkte zu Bonn bei dem 
Feſte zur Enthüllung des Beethoven-Dent- 
mals ala Führer von 13 Kontrabaffiften 
in der Cmoll-Symphonie. Seine reiche 
Sammlung mufifaliiher Bartituren, alter 
Inſtrumente, Kupferftiche ıc. vermadjte er 
dem Britiſh Mufeum, fein Lieblings- 
inftrument, auf dem er faft 60 Jahre ge- 
ipielt (von Gasparo da Sald), der Markus: 
kirche zu Venedig. Seine Biographie 
wurde 1846 von F. Caffi veröffentlicht. 
Außer Konzerten, Sonaten x. für Kontra— 
ba (u. a. Bachſche Orgelwerte für Kontra— 
bak mit Klavier bearbeitet) hat er aud) 
einiges für Geſang geichrieben (Kanzo— 
ı netten). 

Dragoni, Giov. Andrea, geb. c. 1540, 
Schüler Baleitrinas in Rom; 1576—1598, 
wo er ftarb, Kapellmeijter am Lateran, gab 
'zu Venedig heraus: 1 Buch Hit. Madri- 
' galien (1584), 2 Bücher 5ft. Madrigalien 
(1575), 1 Buch 5jt. Vilanellen (1588), 
‚1 Buch Aſt. Madrigalien (1581), ſowie 
'ein Buch 3ft. Motetten (1589). 

Dramatiſche Mufil. Die mit der Poeſie 
und ber lebendigen Handlung auf der 
Bühne verbundene d. M. darf nicht ein— 
jeitig vom Standpunkt der rein muſika— 
liſchen Formgebung aus betrachtet werden. 
Das äjthetiiche Gebot der Einheit der Idee 
fordert für die Geftaltungen der abſo— 
luten Muſik (. d.) das Feſthalten von 
zu. regelmäßigen Gliederungen, die 

iederfehr von An, Übereinftim- 
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mung oder innere Beziehung von Ton— 
arten 2. (vgl. Formen, mufitalife). Für 
die d. M. eriftiert diefer Zwang nicht, und 
ed ließe fih darüber jtreiten, ob nidt 
Wagner, den man für einen Antiforma- 
liften auszugeben pflegt, in feinen Diufil- 
dramen gerade darin zu weit gegangen 
ift, daß er die thematifche Einheit für die 
d. M. zu wahren fuchte. Der ältern Oper 
(5. d.) iſt dieſes Befireben jremd, fie fehlt 
gegen das Gebot der Einheit des ganzen 
Kunſtwerks, indem jie dasjelbe in eine 
Reihe aneinander gehängter, in fid ab— 
geichlofjener Nummern (Szenen) zerlegt, 
die für fich viel zu ſehr Meine fertige 
Kunftwerte find, um fi in einer höhern 
Einheit völlig auflöfen zu lönnen; oft 
enug werden fie zu fchleppendem Ballaft 
fir ie dramatiſche Entwidelung. 

im 18. Jahrhundert von Glud und im 19. 
von Wagner veranlaßte Reaktion gegen 
dad Überwuchern der an jich fchönen 


und an ſich —— Muſik über die 


Idee des dramatiſchen Kunſtwerks iſt 
daher eine durchaus notwendige, ſtil— 
gerechte Forderung. Die Frage iſt eben 
nur, ob die -Leitmotive- Wagners nicht 
ebenfogut ein verwerflicher Formalismus 
find. Die fernere Entwidelung der Kunft 
muß darüber ihr Urteil fpreden. Wenn 
minder geniale und minder jdhöpferfräf- 
tige Naturen ald Wagner im ftande fein 
werden, mit jeinen Formen erfolgreich 
weiterzuarbeiten, jo wird der Spruch der 
Geſchichte günftig ausfallen; andernfalls 
aber wird un erfannt werden müſſen, 
dab nur Wagners reihe Phantafie und 
technifche Meitterichaft den Gefahren eines 
jtarren Schematismus zu begegnen ver- 
ftanden. Die Aufgabe der dramatiichen 
Muſik ift in erjter Linie, den natürlichen 
Zonfall der Worte zum Gejang zu ftei- 
gern; das Mecitativ ift darum aber nicht 
etwa der Weſenskern des dramatijchen Ge— 
ſangs, ſondern nur die niedrigſte Stufe 
desſelben; die letzte Steigerung zur wirk— 
lichen Melodie auszuſchließen, wäre ſinn— 
los. Auf ebenſo ſchwachen Füßen jtehen 
die Gründe, welche man gegen den 
Enſemblegeſang im Muſikdrama vor— 
bringt. Die Aufgabe der begleitenden 
Inſtrumentalmuſik im Muſikdrama 
iſt, Stimmung zu machen und zu erhalten, 
den Geſang der handelnden Perſonen zu 
verbinden, den Sinn ihrer Worte noch 
ausgiebiger zu deuten; ſie iſt die eigent— 





Die 





liche Lebensluft der jingenden Menjchen, 


Dramma per musica — Dräjefe. 


zur Erhaltung der Illuſion, des gefteigerter 
poetiichen Zuſtandes unerläßlich. Da fie jedes 
Geräuſch, jede Bewegung zur mufilaliichen 
Form ftilifiert, jo ift e8 durchaus natür= 
lid, daß geſungen und nicht geiproden 
wird. Dellamation mit illuftrie- 
render Muſik ift daher ewig eine un- 
glüdlide Zwittergattung; die Recitation 
erjheint als ein viel zu alltägliches, 
trodne® Element und ſchwächt den Ein— 
drud der Muſik, anftatt daß diefe den 
ihren erhebt. Im gejprodenen Drama 
vertragen daher — nur die ſtummen 
Szenen Muſik. Das Ballet ſteht dem— 
nach viel höher als das Melodrama, es 
iſt eine reinere Kunſtgattung. Das pan— 
tomimiſche Ballet ſteigert in einer ganz 
ähnlichen Weiſe die Mimik, wie der Ge— 
ſang die Rede ſteigert. über die Pro— 
grammmuſik, die vom Standpunkt der 
dramatiſchen Muſik aus betrachtet werden 
muß, vgl. Programmmuſit und Abſolute Muſit. 

Dramma per musica, die gewöhnliche 
italienifhe Bezeihnung für Oper, wurde 
fogleih von den Florentiner Erfindern 
des Stile rappresentativo für ihre Werte 
gebraudt. Der Ausdruck Opera, Opera 
ın musica, bedeutet im Stalienifchen ganz 
allgemein »Wert« (»Opus«); erjt die Zu— 
ätze »seria« oder »buffa« verleihen dem 

ort Opera den Sinn, den wir ihm all- 
gemein beilegen. ©. Oper. 

Dräſele, i Auguſt Bernhard, geb. 
7. Ott. 1835 zu Koburg, wo ſein Vater 
(Sohn des Biſchofs D.) Hofprediger war, 
Schüler des Leipziger Konjerbatoriums, 
fpeziell Rietz' (Kompofition), lebte dann 
zunächſt in Weimar als begeijterter An— 
bänger Liſzts, überhaupt der neudeutichen 
Schule, und befreundete fich mit Billom, 
zog jpäter nach Dresden, war 1864 bis 
1874 Lehrer am Klonfervatorium zu Lau— 
anne mit einjähriger Unterbrehung 1868 
bi8 1869, wo ihn Bülow als Lehrer an 
die königliche Mufifihule nad München 
309g. Nachdem er noch einige Zeit in Genf 
gelebt, jiedelte er 1876 nadı Dresden über. 
1884 wurde D. als Nachfolger Wüllners 
Lehrer der Kompojition am Dresdner 
Konjervatorium. 1892 ernannte ibn 
der König von Sachſen zum Profeſſor, 
1898 zum Hofrat. Dräſekes frübere 
Kompofitionen find ganz im Banne ber 
Liſztſchen Richtung geichrieben; auch feine 
litterariſche Thätigfeit war der ertremen 
Linken geweiht, jo feine Arbeiten in der 
»Neuen Zeitichrift für Mufile und den 


Dratd — 


»Anregungen für Kunſt und Wiſſenſchaft . 
(1857—59). Später erfalteten feine Be- 
ziehungen zu Wagner und Lifzt mehr und 
mehr, und er näherte ſich dem klaſſiſchen 
Stile. Bon D.3 größeren Kompofitionen 


erijhienen: 3 Symphonien (Op. 12 
Gdur, Op. 25 Fdur, Op. 438 Cmoll 
tragica]), eine Serenade ( 49, 


dur), die Ouvertüren »Das Leben ein 
Traum · (Calderon), »Penthejilen «(Kleift) 
und »Yubelouvertüre« (1898), 3 Streich: 
quartette (Cmoll, Emoll, Cismoll), ein 
Klaviertonzert (Op. 36), ein Biolintonzert, 
ein Cello⸗Konzertſtück, ein Klavierquintett 
(Op. 45, mit Horn), ein Streidhquintett 
(mit Biolotta), eine Slarinettenjonate 
Op. 38, eine Klavierfonate Op. 6, mehrere 
Klavierſachen im gebundenen Stile (&hafe- 
len Op. 13, duge Op. 15, 2hdg. Kanons 
Op. 37, Abdg. Kanons Op. 42); dazu die 
großen Bofalwerfe Op. 22: Requiem 
(hmoll); Op. 30: Abdventlied für Soli, 
Chor und Ordefter; Op. 39: Oſterſzene 
aus Fauſt (für Baryton-Solo, Orch. und 
gem. Chor); ferner die Opern: »Gudrun⸗ 
(Hannover 1884) » Herrat« (Dresden 1892) 
(Fragmente einer ältern Oper »Sigurd« 
wurden 1867 in Meiningen vorgeführt]. 
Zu erwarten jteht ein 3teilige8 Oratorium 
»Chriftuß«e. Zur Theorie jchrieb D.: »An= 
weifung zum funjtgerehhten Modulieren« 
(1876), »Die Bejeitigung des Tritonus« 
(1878) und eine amüjante Harmonielehre 
in Verſen (1884, 2. Aufl. 1892). 
Drath, Theodor, geb. 13. Juni 1828 
zu Winzig (Schlefien), Schüler von Marz, 
Kantor in Münjterberg, jpäter Seminar: 
muſiklehrer in Pölitz, jegt Seminarmufif- 
lehrer in big we (Kgl. Mufitdirektor), Ber: 
faflereiner ⸗Muſiktheorie⸗, auh Komponiſt. 
Draud, —— Georg, be— 
rühmter Bibliograph, geb. 9. Jan. 1573 
Davernheim (Hefien), nacheinander 
farrer in Großlabern, Ortenburg und 
Davernheim, gejtorben um 1636 zu Bup- 
bad, wohin er vor der Kriegsfurie ge— 
flüchtet war; gab drei für die allgemeine 
wie fpeziell aud die mufifaliiche Biblio- 
graphie höchft wichtige Werte heraus: 
»Bibliotbeca classica« (1611), »Biblio- 
theca exotica (1625) und »Bibliotheca 
librorum germanicorum classica« (1625), 
deren ®ert leider durch die lateinifche Über- 
fegung der Titel der nicht lateiniſch ges 
ihriebenen Werte beeinträchtigt wird. 
Drehsier, 1) Iofeph, geb. 26. Mai 
1782 zu Wälliſch-Birlen (Böhmen), geit. 
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27. Febr. 1852 in Wien; zuerjt orrepe- 
titor an der Wiener Hofoper, dann Thea- 
terfapellmeifter zu Baden (bei Wien) und 
Preßburg, ſpäter Organiſt der Serviten- 
kirche zu Wien, wo er 1815 eine Muſik— 
ichule — ———— 1816 —— zu St. 
Anna, 1828 Kapellmeiſter an der Univer— 
ſitätskirche und Hofpfarrkirche, 1822 bis 
1830 Kapellmeiſter des Leopoldſtädter 
Theaters, 1844 Kapellmeiſter am Stephans⸗ 
dom. Wie ſeine praktiſche Karriere, ſo 
war auch ſeine Kompoſitionsthätigleit zu— 
—* der Bühne und Kirche gewidmet. 
Neben 6 Opern und 25 Operetten, Lokal— 
poſſen x. ſchrieb er viele Meſſen, Offer— 
torien, ein Requiem x., auch Sonaten, 
Quartette, Lieder x. ſowie eine Orgel— 
ſchule, Harmonielehre, veranſtaltete eine 
neue Ausgabe von Pleyels Klavierſchule 
und verfaßte einen theoretiſch-praktiſchen 
Leitfaden zum Präludieren. — 2) Karl, 
geb. 27. Mai 1800 zu Kamenz, geit. 1. 
Dez. 1873 in Dresden; vorzüglicher Vio— 
loncellfpieler, 1820 an der SHoflapelle zu 
Deſſau angejtellt, machte 1824—26 in 
ı Dredden unter Doßauer noch weitere 
‚Studien und wurde fodann als — — 
licher Konzertmeiſter zu Deſſau angeſtellt. 
1871 trat er in Ruheſtand. Seine Schüler 
find: Coßmann, %. Grügmacder, Auguſt 
| Findner, K. Schröder u. a. 

Dregert, Alfred, geb. 26. Sept. 1836 
zu Sranffurt a. D., geitorben 14. März 
1893 zu Elberfeld, Schüler de Marx— 
Sternſchen Konjervatoriums in Berlin 
' (Bierling, Wüerft), war zuerft Dirigent an 
verſchiedenen Opernbühnen, und dann 
ı Männergejangvereinsdirigent in Stral— 
fund, Köln, Elberfeld (Liedertafel und 
| Zehrergefangverein), Kgl. Mufikdiretor. 
Als Komponift bethätigte fi) D. befonders 
auf dem Gebiete des Männergejangs. 

Drehleier (franz. Vielle, ital. Lira te- 
desca [deutjche — oder Ghironda ri- 
beca, Stampella, Viola da orbo, engl. 
Hurdygurdy), auch Bettlerleier, früher 
Bauernleier (Lyra rustica, Lyra 
a) genannt, ein ſeltſames Saiten» 
inftrument von hohem Alter, das ich 
einft großer Beliebtheit erfreute und im 
10.—12. Jahrh. vielleiht eine ähnliche 
Rolle gefpielt Hat wie heute das Klavier. 
Die Konjtruftion der D. ift Heute noch 
beinahe genau diejelbe wie vor 900 Jah: 
ren: ein Refonanzlörper, welcher dem der 
Streihinftrumente ähnlich ift, darüber 
mehrere Saiten gejpannt, von denen 
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eine (oder zwei im Einklang gejtimmte) | den Ton intermittierend madt (Wimmer- 
durd eine Klaviatur verkürzt werden, orgel). Die D. ift das verbreitetite In— 
während die andern zwei (oder vier, zu jtrument der mufizierenden Bettler und bat 
zweien im Einklang geitimmt) frei liegen | die ältere Drehleier fait ganz verdrängt. 


und ſtets nur diejelben Töne geben (eine 
Duinte im Baß, wie beim Dudeljad). 
Ein dur eine Kurbel in Umlauf gejegtes 
Rad, das mit Harz bejtrihen it, bringt 
ſtets jämtlihe Saiten gleichzeitig zum. 
Tönen. Der ältefte Name des Jnjtruments 
it Organiftrum (10.—12. Jahrh.); 
wir bejigen eine Anleitung für die Men- 
jur und Anbringung der Tajten des Orga— 
niftrums® aus dem 10. Jahrh. (vgl. Ger— 
bert, Script. I.); danad) hatte das In— 
ftrument einen Umfang von adıt Tajten 
(eine Oftave). Die beſten Injtrumente des 
vorigen Jahrhunderts gehen bis 
Oktaven (dromatiih). Etwa im 


Zampugna, Sambuca, Sambuca rotata; 


r zwei 
2. bis 
15. Jahrh. hieß die D. Armonie oder 
Symphonie, forrumpiert Chifonie, ja 


Dreihörig (Klavier), mit drei Saiten 
für jede Taſte bezogen. 

Dreigeſtrichen, i. A. 

Dreiklang, ijt in der Generalbaß-Ter— 
minologie der Name für ein aus zwei 
übereinander gebauten Terzen bejtehendes 
Alfordgebilde, gleichviel ob die Terzen 
große oder Heine jind. Man untericheidet 
daher im jpeziellen: 1) den großen oder 
harten D., Durdreiflang, bei dem die 


tiefere Terz groß, die höhere Hein iſt, 3. B. 


e:e:g (j. Duraktord): 2) den feinen oder 
weihen ®., Molldreitlang, bei dem 
umgelehrt die höhere Terz groß und die 
tiefere Hein ift, 3..B. a:c:e (f. Mollaktord); 
3) den übermäßigen ®D., bei welchem 
beide Terzen groß find, 3.8. c:e:gis; 
4) den verminderten 8 bei weldem 


im 15. Jahrh., wo fie in Mihfredit Fam, | beide Terzen Hein find, z. B. h:d:f. 
wurde ihr in ranfreich der Name Vielle | Dieje Gebilde werden aud dann noch 
beigelegt, der vorher ein Streihinftrument | Dreiflänge genannt, wenn Töne derjelben 


(die Biola) bezeichnet hatte. Virdung (1511) 
hält die D., die er einfad Lyra nennt, 
nicht einer Bejchreibung für wert, und 
Prätorius (1618) jpridt mit Verachtung 
von ihr (»Bawren- oder ummblaufende 
Weiber Leyere). Dagegen gelangte die- 
jelbe im vorigen Jahrhundert gleichzeitig 
mit dem Dudelſack [Mufette) noch einmal 
zu außerordentlicher Beliebtheit, beſonders 
in Frankreich: Virtuojen auf der ®, traten 
in Konzerten auf (Zaroze, Janot, Baton, 
ChHedeville, Hotteterre u. a.), e8 erichienen 
Schulen für die D. (Bonin u. Corrette), 
Inſtrumentenmacher verbefierten das In— 
jtrument (Baton sen., Pierre und Jean 
Louvet, Delaunay, jämtlid zu Paris; 
Lambert zu Nancy, Barge zu Zouloufe), 
Komponiſten jchrieben für dasjelbe Sona— 
ten, Duette x. (Baptifte) und Schriftjteller 
fangen jein Lob (Terraſſon). Heute iſt 
e8 wieder zum Bettlerinjtrument herab: 
gejunfen und jcheint jich zu verlieren, 
Drehorgel, eine tragbare Heine Orgel 
mit gededten Pfeifen oder auch nur Zungen, 
durch eine Kurbel nit nur mit Wind 
verjorgt, jondern aud) geipielt, indem eine 
dadurd in Umdrehung verjegte, mit Stiften 
verjehene Walze oder in neuejter Zeit auch 
eine durchlöcherte Scheibe (Notenblatt), die | 
Ventile zu den Pfeifen öffnet. Bal. Mecha— 
nische Mufitwerte. Nicht jelten ift die D. auch 
mit einem Tremulanten verjehen, welcher 


in andrer Oftavlage verdoppelt find; denn 


‚fie haben auch dann nur drei wejentlich 


verjchiedene (verichieden benannte) Töne. 
Vierflänge jind dagegen die Septimen- 
alforde, Fünfklänge die Nonenafforbe. 
Unter Dreiflang im engern Sinne ver— 
jteht die Generalbaßlehre die volle drei— 
tönige Gejtalt des Akkords mit dem 
Grundtone im Ba (a): 
z 


» 





a) 





b) c) 


‚im Gegenjaß zu den jog. Umfebrungen, 


dem Sertaflord (2. Zage, b) und Quartjert- 
afford (3. Lage, ce), bei denen der Terzton 
bezw. der Quintton Baßton ift (audy mit 
beliebiger Verdoppelung einzelner Töne in 
höherer Lage). Die Generalbagbeziffe- 
rung fordert den ©. durch 3 über dem 
Bahtone, gewöhnlich durch das Fehlen 
jeder Ziffer. gl. Generalbaß. Die Al: 
ford-Signatur einiger neuerer Theore= 
tifer (&. Weber, M. Hauptmann) bezeichnet 
den Duraltord durch einen großen Buch— 
itaben 3. B. U oder A, ben Mollafford 
durch einen Fleinen a bez. a, den vermin— 
derten durch eine Null oder ein Minus- 
zeichen beim Heinen Buchjtaben: a°, a®, a”, 
den übermäßigen durch einen Vertikalſtrich 


Dreiftimmiger Satz — Dreyichod. 


oder ein Pluszeihen beim großen Bud; | 
ftaben: A‘, A+. Die theoretijchen Lehr: 
büher des Verfaſſers dieſes Lexikons 
wenden nur Heine Buchſtaben an, bezeich— 
nen den Cdur-Ulford als c* (bertlang 
von c), den Cmoll:Afford als °g (Unter: 
Hang von g), oder beitimmen die Har- 
monie gleih nad ihrer Stellung in der 
Tonart ald T (Zonifa), S (Subdominante) 
und D (Dominante). Bgl. Zunttionen. 
Dreiftimmiger Sat. Wenn man jagt, 
dab die Baßſtimme dem Bedürfnis eines 
joliden Fundaments unterhalb der drei 
die Dreiflangsharmonien darſtellenden 
Stimmen ihre Entftehung verdankt, fo 
liegt darin zugleih mit ausgeſprochen, 
dab der dreiftimmi e Sag, welder eben 
nur die drei zur Ausprägung der Har— 
monie notwendigen Stimmen hat, einer, 
eigentlichen Baßſtimme entbehrt. Die tiefjte 
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Lieder, Klavierſachen ꝛc. von ihm erjchienen 
im Drud, auch redigierte er eine Aus— 
gabe von Bachs wohltemperiertem Klavier 
und machte ein gutes vierh. Arrangement 
der Symphonien Beethoven! D. hat in 
Umerifa viel für die Verbreitung deutjcher 


Muſik, z. B. der Lieder von Robert Franz 


gethan. 

Dreszer, Anaſtaſius W., geb. 28. 
April 1845 zu Kaliſch (Polen), 1859 bis 
1861 Schüler des Dresdener Konſervato— 
riums, lebte mehrere Jahre in Leipzig, 
bon wo er zeitweilig nach Paris und Ber— 
lin ging. und ijt jeit 1868 Leiter einer 
eignen Mufitihule und Mufikdireftor zu 
Halle a. ©.; er gab zwei Symphonien jo= 


wie Slavierfonaten, Lieder x. heraus. 
‚Eine Oper »Balmoda« (Tert von Peter 


Lohmann) ift noch Manujkript. 
Dreves, Guido Maria, Pſeud. Ul— 


Stimme im dreiftimmigen Safe wird in rich v. d. Uhlenhorſt) 8. J. (Mitglied des 


der Regel weniger Quart-, Quint— und 
Terzichritte aufweijen als die im vier= | 
und mehrjtiimmigen. Akkorde, die von 
Natur vierjtimmig jind, fünnen im dreiz | 
ftimmigen Gate natürlih nur elliptiſch 
zur Darſtellung kommen, jo der Dur— 
und Moll-Septimenaltord, welche häufig 
als verminderte Dreiklänge (Terzjeptat: 
torde) auftreten (h:d:f jtatt [g]h:d: f 
oder h:d:f[a)). Wenn der dreijtimmige 
Sag Note gegen Note darum etwas jteij 
und mager ilt, jo verſchwinden dagegen 
alle jeine Mängel, jobald er figuriert 
wird. Die Mehrſtimmigkeit durd 
Bredung (i.d.) füllt dann den Platz 
der fehlenden vierten Stimme aus und 
geitattet der unterjten Stimme völlige 
Freiheit der Baßführung; unter diejer Be= 
dingung vermag jelbjt der zweijtimmige 
Sag allen Anforderungen auf klare Aus- 
prägung der Harmonie gerecht zu werden. 
— Der d. ©. fam im 12. Jahrhundert 
auf; die dem Tenor und Discantus hin— 
ugefügte Stimme bie Triplum oder 

otetud. Noch beinahe durch das ganze 
15. Jahrhundert war der d. ©. der bevor: 
zugte und erjt bei den Komponijten nad) 
Duſay wird der vierjtimmige Sa all- 
mäblid allgemein. 

Drejel, Otto, geb. 1826 zu Ander— 
nah, gejt. 26. Juli 1890 zu Beverley 
bei Bofton, Schüler von Hiller und Men 
delsſohn, ging 1848 nad) Umerifa, wo 
er zunächſt in New Hort und feit 1852 
in Bofton als vortreffliher Bianijt und 
Kammermufikwerte, 


Komponijt wirlte. 


Sejuiten= Ordens), geb. 27. Oft. 1854 zu 


Hamburg, lebt abwechjelnd in Wien und 
Eraeten (Holland), bedeutender Hymno— 
loge und mittelalterliher Litteraturhiſto— 
riter. Für die Mufifgefchichte bejonders 
wertvoll jind »Ein Wort zur Gejangbud- 
Frage« (1884), »D Chriſt hie merf! Ein 
Geſangbüchlein geiitlicher Lieder« (1885), 
»Arhaismen im Kirchenliede- (1889), 
»Analecta hymnica medii aevi«e (1886 
bis 1898, 30 Bde., jein Hauptwerf), »Can- 
tiones Bohemicae« (1886), »Die Hymnen 
des Johannes von Senjteine (1886), 
»Aurelius Ambrofius, der Bater des 
Kirhengejanges« (1893). 

Dreyihod, 1) Alexander, vortrefi= 
licher Bianift, geb. 15. Oft. 1818 zu Zad in 
Böhmen, gejt. 1. April 1869 zu Venedig; 
Schüler von Tomaſchek in Prag, teifte 
längere Jahre von Prag aus al® Konzert: 
jpieler durch Europa und erhielt viele 
Auszeihnungen und Ehrenernennungen, 
unter andern zum kaiſerlich öſterreichiſchen 
Kammervirtuojen. 1862 nahm er einen 
Ruf als Pianoforteprojejjor an dem von 
U. Rubinjtein begründeten kaiſerlichen 
Konjervatorium zu Petersburg an und 
wurde zugleich Direktor der dortigen Thea— 
termufitichule.. Das rujfiihe Klima ſchä— 
digte aber jeine ohnehin nicht fejte Ge— 
fundheit, und nachdem er jhon mehrfach 
fleinern Erbolungsurlaub genommen, 
ging er im Winter 1868 nad Venedig, 
wo er bald darauf an der Schwindjucht 
itarb. Seine zahlreihen Klavierkompo— 
jitionen find brillant, aber ohne tiefern 
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Gehalt. — 2) Raimund, Bruder des 
vorigen, geb. 30. Aug. 1824 zu Bad, wid- 
mete fich der Violine (Schüler von Piris 
in Brag) und war von 1850 bis zu feinem 
6. Febr. 1869 erfolgten Tode als zweiter 
Konzertmeifter am Gewandhaus und Bio- 
linfehrer am SKonfervatorium zu Leipzig 
thätig.. Seine Frau Elijabeth (Noſe), 


eb. 1832 zu Köln, einjt eine — 


onzertſängerin (Alt) ſiedelte nach ſeinem 
Tode mit ihrem 1867 zu Leipzig errichteten 
Geſangsinſtitut nach Berlin über. — 
3) Felix, Sohn des vorigen, geboren 27. 
Dez. 1860 zu Leipzig, 1875 Schüler der 
der Kal. Hochſchule für Mufit, verdankt 
feine legte Höhere Ausbildung im Klavier: 
ipiel H. Ehrlih. D. konzertiert ſeit 1883 
mit Erfolg, auch gab er eine Reihe Kla— 
vierfahen und Lieder, aud eine Biolin- 
fonate (Op. 16) heraus. 

Drieberg, Friedrich von, geb. 10. 


Dez. 1780 zu Charlottenburg, war zuerit | 


preußiſcher Offizier, lebte dann in Paris, 
Berlin x. und auf jeinen Befigungen in 


Pommern und ftarb ald fönigliher Kam= 


merberr 21. Mai 1856 zu Charlottenburg. 
D.'s Schriften über die Mufif der Grie- 
chen find im höchſten Grade dilettantifch, 
itrogen von Unrichtigfeiten, Willkürlich— 


feiten und völli Baltlofen Anfichten; 


daß feine phantaftiichen Arbeiten nad) dem 
Ericheinen von Böckhs Pindar= Ausgabe 











Driederg — Drouet. 


1896 dafelbit, ſeit 1826 außerordentlicher 
Brofeffor der Mathematik und jeit 1842 
ordentlicher Profefjor der Philoſophie an 
ber Univerfität, hat außer vielen verdienft= 
vollen rein mathematiihen und philoſo— 
phiihen Werfen mehrere indaltreihe Ab- 
bandlungen über die mathematijche Be- 
ftimmung der Zonhöhenverhältniffe, zu— 
meiſt in den Berichten der mathematijch- 


phyſilaliſchen Klaffe der königlich ſächſiſchen 
Geſellſchaſt der Wiſſenſchaften, doch auch 


ſeparat herausgegeben: »Uber die mathe- 
matifhe Beſtimmung der muſilaliſchen 
Intervalle- (1846); »üÜber mufikalifche 
Tonbejtimmung und Temperatur« (1852); 
»Nachträge zur Theorie der muſikaliſchen 
Tonverhältniffee (1855); »Über ein zwi— 
ihen Altem und Neuem vermittelndes 
Tonſyſtem« (»Allgemeine Muſikaliſche Zei— 
tunge 1871); »Ilber reine Stimmung 
und Temperatur der Töne« (1877). D., 
früher von der Herbartihen Philoſophie 
aus ein Verfechter des Zwölfhalbtonſyſtems, 
erfannte in der legten Schrift die prin= 
zipielle Bedeutung der »reinen Stimmung « 
an. Seine Arbeiten find ſehr wertvoll 
und bejonders injtruftiv zur Orientierung 
im mufilaliiden Rechnungsweſen. 
2) Karl Ludwig, Bruder des vorigen, 
eb. 24. Dez. 1803 zu Leipzig, geit. 20. 
ug. 1854 zu Augsburg, Shi er bon 
Dröbs und Weinlig, lieh fich 1826 als 


überhaupt Glauben finden konnten, iſt F Muſiklehrer in München nieder und wurde 


radezu unbegreiflich. Erſt die Schriften Fr. 
Bellermanns und Fortlages haben dem 
ein Ende gemacht. 
er zuerſt 1817 in der Leipziger ⸗Allge— 
meinen Muſikaliſchen Beitung« feine Jdeen 
vorgetragen hatte: »Die mathematijche 
Intervallenlehre der Griehen« (1818); 
Aufſchlüſſe über die Muſik der Griechen« 
(1819); »Die mufifaliihen Wiſſenſchaften 
der Griechen« (1820); »Die praftifche 
Mufit der Griehen« (1821); »Die pneu— 
matifchen Erfindungen der Griechen «(1822); 
» Wörterbuch der griechischen Mufit« (1835); 
» Die griechifche Deufik, auf ihre Grundjäge 
zurüdgeführte (1841); »Die Kunft der 
mufifalifhen Kompofition ..., nad) gie 
chiſchen Grundfäßen bearbeitet« (1858). 
Auch mehrere Opern hat D. geichrieben, 
von denen eine, die aber nicht aufgeführt 
wurde, »nach griechiſchen Grundfägen. 
fomponiert jein jollte. 

dritta, j. diritta, 

Drobifh, 1) Morig Wilhelm, geb. 
16. Aug. 1802 zu Leipzig, geft. 30. Sept. 





1837 Kapellmeifter der evangelifhen Kir— 
hen in Augsburg. D. bat eine größere 


D. jchrieb, nachdem | Anzahl kirchlicher Muſikwerke (viele Meſ— 


jen, drei Requiemd, Gradualien x.) ſowie 
die DOratorien: »Bonifaciude, »Ded Heis 
lands legte Stundene und »Mojed auf 
Sinai« — Sein Sohn Theo— 
dor, geb. 1838 zu Augsburg, gleichfalls 
ein tüchtiger Muſiker, war ſeit 1867 
längere Zeit Muſikdirektor in Minden. 
Droite (franz., ſpr. drõatt), rechte (Hand). 
Drouet (ipr. drüä), Louis, berühmter 
Flötift, geb. 1792 zu Amjterdam, geitor= 
ben 30. Sept. 1873 in Bern; Schüler 
des Barijer Konfervatoriumd, war 1808 
Soloflötift des Königs von Holland (Lud— 
wig Bonaparte), 1811 in gleiher Eigen: 
ihaft am Hof Napoleons I., 1814 eriter 
Flötiſt der Hoffapelle Ludwigs XVII, 
ing 1815 nad London, wo er eine 
lötenfabrif errichtete, die fi) aber nur 
bis 1819 Halten konnte, reifte dann als 
Konzertipieler in fait allen europäifchen 
Ländern mit großem Erfolg und wurde 


Drudwert — Ducemin. 


1836 als Hoffapellmeijter zu Koburg an- 
— ging 1854 nad) New York und 

ebte dann längere Zeit zu Frankfurt a. M., 

ulegt in Bern. DD. bat jelbit vieles für 
—* fomponiert (10 Konzerte, Phantaſien, 
Enjemblejonaten ıc.). 

zn heißt das Regierwerf einer 

rgel oder eines ihrer Klaviere, wenn die 
* durch Stecher auf die ferneren Teile 
der Mechanik wirken. Bol. Zugwert. 

Druffel, Beter, geboren am 8. Dt. 
1848 zu Wiedenbrüd in Wejtfalen, ſtu— 
dierte in Bonn, Marburg, Würzburg 
und Berlin Medizin und Muſik, Militärs 
arzt in Münſter (ſwo er 1878 einen 
Bagnerverein begründete] jegt Oberſtabs— 
arzt in Trier, Muſikſchriftſteller und 
Komponist (vorzugsweiie Lieder und Bal- 
laden, ein altdeutiches geiftliche® Lieder- 
ipiel »Der Erlöfer« für Soli, Chor und 
Orcefter, kirchliche Gefänge, einen Schwant 
»Der Heilige von Eppelbrint« x.), gab auch 
mittelalterliche Gejangwerfe neu heraus 
(Deutihe Lieder aus dem 15. und 16. 
Jahrh., Madrigale und Sanzonetten von 
Raleftrina). 

Dryden ip. dreid’n), John, engl. 
Dichter, geb. 9. a 1631 zu Northamp- 
ton, geit. 1. Mai 1700; verfahte die be- 
— Cäcilienode (Alexander's feast), 
welde Burcell, Händel u. a. komponierten; 
auch iſt er der Dichter der Libretti von 
mehreren Opern Burcell& (f. d.). 

Dualismus, harmoniſcher, ſ. v. mw. 
Annahme einer zwiefältigen (dualen) 
Grundlage der Harmonie, der Durkonſo— 
nanz [vom Haupttone nach oben] und der 
Molltonjonanz [vom Haupttone nad 
unten]. ®gl. Mang. 

Dubois (ipr. dübsa), 1) François Ele- 
ment Theodore, geb. 24. Aug. 1837 zu 
Rodney (Marne), erhielt den erjten Un— 
terriht in Reims, wurde dann Schüler 
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1896 Nachfolger Ambr. Thomas als Di- 
reftor bes Konfervatoriums. Al Kom— 
ponift nimmt D. eine achtunggebietende 
Stellung ein und Hat ſich bejonderd auf 
dem Gebiet der Orchefter- und Chorkom— 
pofition hervorgethan, doch auch nicht ohne 
Glück als Operntomponift verjudt. Im 
eriter Linie find zu nennen die Oratorien: 
»Die fieben Worte Chrijtie und »Das 
verlorne Paradies« (leptere® von der 
Stadt Paris 1878 preisgefrönt), die ly— 
riihe Szene »Der Raub dee Projerpinae, 
die fomifchen Opern: »La guzla de l'émir⸗ 
und »Le pain bise (»Das Schwarzbrote, 
auch »La Lilloise« betitelt), die große 
Dper »Aben Hamet« (1884), das Ballett 
»La Farandole« (1883), mehrere Or: 
heiterfuiten, ein Klavierkonzert, ſympho— 
niſche Ouvertüre, Fritbjof= Ouvertüre, 
iymphonifhe Dichtung »Notre Dame de 
la Mer« (1897), ſowie viele Motetten, 
Meſſen, Klavierftüde, Lieder x. — 
2) Leon (Du Boiß), geb. 9. Yan. 1849 
zu Brüffel, Schüler des dortigen Konſer— 
vatoriums (Römerpreiß 1885), jeit 1890 
zweiter Kapellmeiſter des Monnaie-Thea- 
ter8 und Dirigent der Sommerlonzerte 
von Baurball, komponierte die Opern: 
»Son Excellence ma femme« 1884, »La 
revanche de Sganarelle« 1886, »Ma- 
zeppa« [n. g.), Ballett »Smylis« 1891, 
Mufit zu dem Mimodrama »Le mort«, 
inmphonifhe Dihtung »Atala«e x. D, 
jchrieb aud) eine »Darmonielehre«. 

Due (ipr. duch, Philippe, niederlän= 
dijcher Komponiit, gab in Venedig heraus 
je ein Buch Madrigalien zu 6 Stimmen 
(Le Vergini 1574), 5—6 Stimmen (1586) 
und 4 Stimmen (1570). 

Ducange (du Gange, ſpr. dütängid'), 
Charles Dusfresne, Sieur, geboren 
18. Dez. 1610 zu Amiens, gejt. 23. Oft. 
1688 in Baris; gab 1678 heraus: »Glos- 


des Barifer Konſervatoriums, fpeziell von | sarium ad scriptores mediae et infimae 


PWarmontel (Klavier), Bazin (Harmonie), 
Benoift (Orgel) und A. —2 (Fuge 
und Kompoſition). 1861 erhielt er den 
—— Römerpreis, wurde nad) der Rück— 
dr aus Ftalien zuerſt Kapellmeijter an 
der Kirche Ste. Elotilde, dann an der 
Madeleine, 1871 Profeſſor der Harmonie 
am Konjervatorium und Drganijt der 
gen Orgel der Madeleine, jpäter neben 
ajienet Profeſſor der Kompofition, Mit- 
* der Studienkommiſſion für Kompo— 
ition und Orgelſpiel, ſowie des Preis— 
richterlollegiums für den Römerpreis, 


Riemann, Muſik-Lexikon. 


latinitatise (3 Bde.), neu herausgegeben 
durh die Benediltiner von St. Maur 
1733—86 (6 Bde,), und neuerdings 1840 
bis 1850 (7 Bde.), das für den Muſik— 
foriher jehr wichtige Erklärungen muſi— 
kaliſcher Inſtrumente und Kunſtausdrücke 
des Mittelalters enthält. _ 

Duchemin (ſpr. düfh'mäng), Nicolas 
(Du EChemin), Pariſer Mufifdruder und 
Berleger um 15491571, der unter an- 
dern eine große Ehanjonsfammlung in 
17 Büchern, eine Art Fortſetzung ders 
jenigen Attaignants herausgab (zierliche, 

18 
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jaubere Typen von Le BE, einfacher Drud), 
aber auch Meſſen und Motetten, zum Teil 
mit größern derbern Typen (von Devilliers 
und en gedrudt. Seit 1553 jcheint 
Glaude Goudimel (f. d.) einige Zeit mit 
D. afjociiert gewefen zu fein. 

Ducis (vgl. Duc) Benedict, nieder: 
ländifher Kontrapunttift des 15.—16. 
Sahrhunderts, Schüler von Josquin, auf 
deſſen Tod er eine Trauerode fomponierte, 
wahrſcheinlich geboren geaen 1480. zu 
—— war um 1510 Vorſteher ber, 
Muſikergilde zu Antwerpen und Organift 
an der dortigen Notre Dame-Kirche. 1515 
ſoll er nad) England gegangen fein, dod) 
ift darüber nicht3 Authentiſches feitgeftellt; 
es jheint vielmehr, daß er ſpäter in 
Deutichland gelebt hat, denn 1539 ver- | 
öffentlichte er in Ulm: »Harmonien über | 
alle Oden des Horaz für drei und vier 
Stimmen, der Ulmer Jugend zu Gefallen 
in Drud gegeben«, und verjdiedene deutjche | 
Mufitdrude enthalten Motetten, Pſalmen, 
vierjtimmige Lieder x. von ihm. Leider 
macht e8 die Sitte jener Zeit, die Kom— 
poniften nur mit dem Bornamen zu be- 
eichnen, vielfach unmöglich, feine Kompo— 
Ele von denen des Benedictuß Appen= 
zelder® (. d.) zu unterjcheiden. 

Ducrocquet (ſpr. dütrötä), Orgelbauer, 
j. Daublaine. 

Dudeliad (Sadpjeife, ital. Corna- 
musa, Piva, rang. Musette, Sourdeline, 
engl. Bagpipe, lat. Tibia utricularis, 
oe Askaulos [= re, im 

ittelalter auch wohl, wie die Drebleier, 
Symphonia, bei Maron [1529 
Chorus, im 17. Jahrhundert —2 
in verſchiedenen Größen als: großer 
Bock [Bordun: Kontra-G oder groß C], 
Schaperpfeif [Bordune: b f’), Hüm— 
melden [f’ c‘/] und Duden [es‘ b’ es“]), 
ein uralte® Injtrument, das jetzt aber 
nur in den Händen der Bettler und in 
England, Schottland und Irland bei der 
Landbevölkerung getroffen wird. Es be- 
jteht aus einem ledernen Windjad, der 
entweder von dem Spieler mittel einer 
als Pfeife geformten Röhre Sg Sag 
und in Füllung erhalten (jo bei der 
ältern Art und dem jchottiichen Hochlands— 
budeljad), oder aber durd; Heine, mit dem 
Arm regierte Bälge mit Wind verjorgt 
wird (jo bei den andern Arten). An 
dem Sclaude find mehrere Pfeifen be- 
feftigt, die dur denjelben angeblajen 
werden, jobald ihn der Spieler mit dem 


Ducis — Duẽtt. 


Arm komprimiert, eine gewöhnliche Schal— 
mei mit 6 Tonlöchern, auf welcher Melo— 
dien geſpielt werden, und 1—3 ſogen. 
Stimmer (Hummeln, Brummer, franz. 
Bourdons, engl. Drones, vgl. Bordun), 
welche ſtets nur einen und denjelben Ton 
und zwar unausgefeßt angeben. Das In— 
ftrument ift der Drehleier (Vielle) nahe 
verwandt und hat deren Scidjale geteilt, 
fofern e8 im 17.—18. Jahrh. noch einmal 
Modeinftrument wurde; man überzog da= 
mals die Schläude mit Seide und präch- 
tigen Stidereien, fertigte die Käſtchen, 


welche ſtatt der Bordunpfeifen die Zungen 
‚der Brummtöne aufnahmen, aus Eifen- 
bein, —— ſie mit Gold, Steinen ꝛc. 


Baton, Descouteaux, Philidor, Douet, 
Dubuiſſon, Hottetere, Charpentier, Chede— 
ville u. a. exzellierten als Virtuoſen auf 
dem D. Vgl. Ern. Thoinan »Les Hotte- 
tere et les Chedeville« (1894). 

Dus (ital.), zwei; a due, zu zweien, 
zeigt in Orchefterpartituren an, daß zwei 
Inftrumente, für welde auf demjelben 
Syſtem notiert wird (z. B. die beiden 
Flöten, Oboen, Klarinetten ꝛc.), basjelbe 
zu jpielen haben; es iſt dann überflüffig, 
(eh Noten mit doppelten Striden zu ver— 
eben. 

Düett (ital., Duetto, PDiminutivform 
von Duo) nennt man heute bejonders 
ein Geſangſtück für zwei gleiche oder uns 
gleihe Stimmen mit Begleitung eines 
oder mehrerer Inſtrumente. 8». 
nimmt in der Oper eine bedeutende Stelle 
ein (dramatſches D.), hat aber dort 
feine definierbare Form, dba biejelbe je 
nad) der Situation ſich verjchieden ge— 
ftaltet, auß Rede und Gegenrede bejtebt, 
arienartige Zeile für die eine oder die 
andre oder beide Stimmen enthält oder 
auch als wirklicher Doppelgefang ericheint, 
durch NRecitative unterbrochen wird x. 
Eine feftere Gejtaltung hat das kirchliche 
D., welches entweder nad Art der Arie 
angelegt ijt und ein da capo hat, oder 
fih im fonzertierenden Stil hält und imi— 
tierend gearbeitet iſt. Duette der leptern 
Art find 3. B. in den Kirchenkonzerten 
Viadanad zu finden. Duette ohne Baß 
reihen nod) weiter zurüd und hießen im 
fechzehnten Jahrhundert Bicinia, auch Di- 
phona. Zu bejonderer Bedeutung gelangte 
das fogenannte Kammerduett zu Ende 
bes 17. und in ber erjten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts durch Agoftino Steffani und 
G. EM. Clari; in der Form ijt das— 


Dufay — Dulichius. 


jelbe vom Kirchenduett nicht verjchieden. 
Ein berühmtes kirchliches D. ijt —— 
Stabat Mater. Duette, wie die Mendels— 
ſohns gehören zu den Liedern. — In— 
ee — für zwei verſchie— 
dene obligate Inſtrumente mit oder ohne 
Begleitung nennt man gewöhnlich nicht 
D., jondern Duo oder Konzert (Kam— 
merlonzert), Sonate x. und nur, wenn 
fie für zwei Inſtrumente derjelben Art ge- 
ihrieben find, D. (Biolinduette, Flöten- 
duette); für zwei Klaviere jchreibt man da- 
gegen nicht Duette, fondern Duos. Kor— 
tefter wäre die Unterfcheidung je nad) der 
Ausdehnung, Duo für größere, D. für 
Heinere Werte. 

Dufay (ipr. därd), Guillaume [du 
day). Nach den neueften Quellenftudien 
von Fr. &. Haberl, Ban der Straeten und 
Jules Houdoy in den Ardiven zu Rom 
und Cambray iſt endlich die Lebenszeit 
dieſes franzöfifhen Altmeifters feitgeftellt. 
Sie jällt nicht, wie Baini durd ein Miß— 
verftändnid® annahm, in die Zeit von 
1380—1432, fondern von 1400—1474, 
fo dab D. nun nicht mehr der ältejte, 
fondern der jüngjte der drei Altmeifter: 
Dunſtaple, Bindois und Dufay ift; dadurch 
löjen jih alle bisherigen Widerſprüche, 
melde den Gelehrten jo lange Kopfzer- 
breden gemadt haben, von jelbjt auf 
(Haber! »Baufteine für Mufitgeichichte. I. 
Wilhelm du Faye 1885, eine hochbedeut- 
ame Arbeit), Dufay ijt etwa 1400 zu 
Chimay im Hennegau geboren, trat 1428 
als jüngjter Sänger in die päpftliche Kapelle 
ein, ging 1437 an den Hof Philipps des 
Guten von Burgund, erlangte in Paris 
die priefterlihen Würden, lebte 7 Jahre 
in Savoyen, und beſchloß als Kanonikus 
in Gambray am 27. Nov. 1474 jein 
Leben. In den Bibliothelen zu Rom, 
Bologna und Trient [jet in Wien, vgl. 
Bindots] hat Haberl 150 Kompofitionen 
von D. entdedt, die er in feiner Arbeit 
nambaft macht, darunter Meſſen und 
zahlreiche Mefienteile, Magnifilat, Motetten 
und einige franzöfiiche Chanſons. 52 Ton 
läge von D. enthält ein MS. italienifcher 
Provenienz in der Bodleianifchen Bibliothek 
zu Orford, aus dem J. Stainer in »D. 
and his contemporaries« (1899) neungehn 
24ſt. Chanſons Dufays mitteilt. Außerdem 
ſind bekannt: en aufder Brüfjeler 
Bibliothek, eine Mefje und Mefjenteile zu 


Cambray, einige Motetten und Chanſons Rud. 
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jtimmige Motette zu Münden. D. ſoll 
jtatt der früher üblichen ſchwarzen Noten 
die allerding® jeit der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts üblichen weißen eingeführt haben; 
nad) dem Zeugnis Adams von Fulda (1490) 
hat er wenigjtens viele Neuerungen in der 
Notation eingeführt. 

Duggan (pr. dögg'n), John Francis, 
geb. 10. Juli 1817 zu Dublin, ging jun 
nad) Amerifa, und war zuerjt Akkompagniſt 
der New Yorker italienifchen Oper, ſpäter 
DOpernfapellmeifter unter Wilfon und bei 
einem deutjhen Opernunternehmen, lebte 
dann als Muſiklehrer zu Baltimore, 
Bafhington und 1841 als Pireftor eines 
Muſikinſtituts in Philadelphia, 1844—45 
in Paris, dann in Edinburg, endlich in 
London, wo er 1854 Wufildireftor am 
Marylebone Theater und ſpäter Geſang— 
lehrer an der Guildhall-Muſikſchule wurde. 
D. fomponierte mehrere Opern (»Pierre«, 
London 1853), Mufit zu Shalejpeares 
»Was ihr wollt« (1854), 2 Symphonien, 
6 Streichquartette, mehrere Hefte Gejänge 
und Vokaliſen (Rhythmic tentatives, 
Op. 1, The singing masters assistant), 
und überjegte Wlbrechtöberger8 Kompo— 
ſitionslehre (1842) und Fetiß’ Kontrapunft 
und Fuge ins englijche. 

Duhamel, f. Samel. 

Duiffoprugrar, vgl. Tieffenbruder. 

Duiflöte, ſ. Doppelflöte. 

Dulcan, Dulcian, Dulciana, f. Dolcar, 
Dolcian und Salicional. 

Duleimer (fpr. vöufftm’r, eigentlid) Dulce 
melos, d. h. »füher Gejang«), der engliſche 
Ausdrud für Hadbrett (f. d.; vgl. Mavier). 

Dulden, Quife, geborne David, 
Bianiftin, geb. 20. . 1811 zu Same 
burg, gejt. 12. April 1850 in London; die 
Schweiter Ferdinand Davids, Schülerin 
von Grund, fam mit ihrem Gatten 1828 
nad London, wo fie als Konzertjpielerin 
und Lehrerin zu außerordentlihem An- 
jehen gelangte und unter anderm aud) 
Lehrerin der Königin Viktoria wurde. 

Dulihius, Philippus (Deulich, Dei- 
fi), wurde geb. 1563 in Chemniß, bezog 
1579 die Univerfität Leipzig, befleidete 
jeit 1587 das Kantorat an dem fürftlichen 
Pädagogium in Stettin bis zu feinem 
Tode 1631. Seine mufilalifche Ausbil- 
dung erhielt er vermutlich in Italien durch 
U. Gabrieli. Auf die Verdienjte diejes 
ausgezeichneten Tonſetzers hat zuerjt wieder 

Eanıı (5. d.) hingewieſen. Die Ver: 


auf der Pariſer Bibliothet und eine vier⸗ | öffentlihung feiner Studien über D. tft 
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in fürzefter Frijt zu erwarten; eine fleine 
biographijche Skizze gab Schwartz in ber 
Monatsichrift für Gottesdienft und kirch— 
lihe Kunjt (1896). 
lid) Volalfomponift. Hauptwerfe: »No- 
vum opus musicum duarum partium 
continens dicta insigniora ex evange- 
geliis« (Stettin 1598— 99) und » Centuriae 
octonum et septen. vocum harmonias 
sacras laudibus sanctissimae Triados 


D. war ausichlieh- | 





consecratas continentes« (4 Teile, Stettin 
1607, 1608, 1610 und 1612). Weitere 
Werte: »Carmen musicum«e (1588); 


»Cantiones quinque & senis vocibus | 


(1589); »Philomusicis omnibus« etc. 
(4 adıtitimmige Chöre, 1590); »Harmo- 
niae aliquot septenis vocib.«e (1593); 
6 cantiones sacrae a 5 voc. (1593); 
»Hymnaeus« (7 voc.) 1605. Im Neu: 
drud gab R. Schwark (1896) 4 Chöre 
aus den Genturien des ©. bei Breittopf & 
Härtel heraus, denen vorausjichtlich weitere 
Werte bald nachfolgen werden. 

Dulon, Friedrih Ludwig, blinder 


Flötenvirtuoſe, geb. 14. August 1769 zu | 


Oranienburg, geit. 7. Juli 1826 in Würz— 
burg; machte große Konzerttouren, war 
1796—1800 am Hofe zu Peteröburg an: 
eitellt, lebte jodann zu Stendal und zu: 
et (jeit 1823) zu Würzburg. D. er: 
blindete furz nad) feiner Geburt. Seine 
in Stendal von ihm Ddiftierte Auto— 
biographie gab Chr. M. Wieland heraus 
(»Dulons, des blinden Flötenſpielers Leben 
und Meinungen, von ihm jelbit bear- 
beitet«, 1804—1808, 2 Bde). D. ver: 
öffentlihte neun Duos und Varia— 
tionen für Flöte und Bioline, ein 
Flötentonzert, Ylötenduette und Kapricen 
für Flöte. 

Dumka, Name Heinruffiicher erzählen: 
den Boltölieder (Tamilienballaden), zur 
Bandura und Kobja gejungen. 

Duncan (ipr. döngt'n), William Eb- 
mondjtoune, geb. 1X66 zu Sale (Ceſhire), 


1883 Freiſchüler der Kal. Mufifafademie | 
(G. Parry, Stanford, Pace, Martin) und | 


PBrivatihüler ©. WU. Macfarrens, blieb 
nod einige Jahre in London und ging 
dann in jeine Heimat zurüd, wo er Leh 
rer an der Muſikſchule zu Oldham ift. D. 


eine Mefje, ein Morning-Service, Evening: 
Service, Communion: Service, 
Chorwerte mit Orchejter (Ye Mariners of 





‚und Dufan. 





Dunftaple. 


Kammermufit (Trio Emoll), Orgel: und 
Klavierſachen. 

Duni, Egidio Romoaldo, geb. 
9. Febr. 1709 zu Matera (Neapel), geſt. 
11. Juni 1775 in Paris; Schüler von 
Durante, fruchtbarer Opernkomponiſt, 
ſchrieb zuerſt für Rom »Nerone«, womit 
er Pergoleſis »Olimpiadee aus dem 
Felde fchlug, ferner für Neapel, Benedig, 
London und erhielt Anftellung am Hofe 
zu Barma; da diefer Hof ganz franzöſiſch 
war, fing ®. an, frangökfche Opern zu 
ſchreiben mit jo viel Glück, daß er fich 
1757 bewogen fand, nad) Paris zu geben, 
und dort mit großem Erfolg eine ftatt- 
lihe Reihe Singjpiele zur Aufführung 
brachte, jo daß er als der eigentliche Be— 
gründer des franzöfijhden Sing- 
ſpiels angejehen werden muß. 

Dunoher (pr. dünsaje), ſ. Gaucanier. 

Dunjtaple (pr. dönnftept, Dunſtable), 
Hohn, bedeutender engl. Kontrapunktijt 
der erjten Hälfte des 15. Jahrh., nad) dem 
Beugni® des Tinctoris der Vater des 
eigentlihen SKontrapunft® und älterer 
Beitgenofje, vielleicht Lehrer von Binchois 
D. jtarb 24. Dez. (»pridie 
Natale sidus« faut Grabjchrift) 1453 und 
wurde in der Stephanskirche zu Walbroof 
(London) beigejegt. Die in neuefter Zeit 
von Haberl entdedten Schätze polyphoner 
Mufit aus dem Anfange des 15. Jahr 
hunderts (j. u.) maden es höchſt wahr— 
ſcheinlich, daß der geregelte Kontrapunkt 
ſeine erſte Ausbildung in England fand, 
und daß von dort aus um 1400 die Meiſter 
ähnlich das Ausland verſorgten, wie nach— 
her von den Niederlanden aus. Franchinus 
Gafurius hat den Tenor eines kleinen drei— 
ſtimmigen »Veni, Sancte Spiritus- von 
D.abgedrudt, eine schöne Zſtimmige Chanfon 
»O Rosa bella« findet fih handichriftlich 
zu Rom und Dijon (fpartiert von Morelot, 
auch abgedrudt bei Ambros [|M.-G. 2. Bd.) 
und in 9. Niemanns »Ylluftrationen zur 
Mufitgeichichtere [mit deutichem Tert]); ein 
Nätjellanon (bisher nicht entziffert) eriftiert 
in zwei Niederichriften im Britiſh Mujeum 
und in Lambeth; int Britiſh Mujeum 
auch ein längerer dreiftimmiger Sag ohne 


Text von ®., und im Liceo filarmonico 
fomponierte eine Oper »Berjeus« (1892), 


zu Bologna je ein »Patrem«, »Regina 


cooli laetare«, »Sub tua protectione« 


mehrere 


und »Quam pulcra es«, in der Univer— 
fitätsbibliothet daſelbſt 2 Et in terra (3 ft.) 


England, Ode »An die Mufit“) aud | und ein Ave Maris stella (2jt.); eine 
Orcheſterwerke (Konzertouvertüre D moll) | ganze Reihe (14) Zonjäge endlich ent- 


Dunjtede — Duport. 


halten die jet in Wien befindlichen ehe— 

maligen Trienter Codices, deren Drud- 

legung in den Denkmälern der Tonkunſt 

in Öfterreich demnächft bevorjteht. 
Dunijtede, ſ. Tunftede, 


Duo nennt man vorzugsweiſe eine 


Kompojition für zwei (verfchiedene) obligate 
Injtrumente mit oder ohne Begleitung; 
in der Regel ijt ein D. polyphon ge= 
arbeitet, jo daß die beiden * konzer⸗ 
tieren; doch werden auch wohl Stücke mit 
dem Namen D. bezeichnet, bei denen ein 


Part völlig dominiert und der andre 


aftompagniert.. Werke für zwei Sing— 
ftimmen mit Begleitung, ebenſo Kompo— 
fitionen für zwei Inſtrumente derjelben 
Art heißen nicht D., jondern Duett. d.) 

Duodezime (duodecima sc. vox), die 
zwölfte Stufe der Tonleiter, melde eben- 
io heit wie die fünfte. S. Intervall. 

Duodram, Bühnenftüd (mit oder ohne 
Mufik) für nur zwei Perſonen. 

Duole, eine für drei Noten eintretende 
Sigur von zwei Noten gleiher Form, 
.B.: 





Duölo (ital.), Schmerz. 

Dupla (proportio dupla), in der Men— 
furaltheorie die Beichleunigung des Tem— 
pos auf das Doppelte, gefordert durch 4 


oder O. E x. Bol. Diminutton. 


Duplex longa ji. Marima. 

Dupont (ipr. düpöng), 1) Pierre, geb. 
23. April 1821 zu Lyon, geſt. 24. Juli 
1370 daſelbſt; Dichter und beliebter Ro— 
manzenfomponift, lebte längere Jahre in 
Varis, wurde aber durch Napoleon III. 
1852 wegen jeiner jozialpolitifhen Ge— 
fänge nad) Zambefja verbannt. Bon Mufit 
veritand er nichts. — 2) Joſeph (der 
ältere), geb. 21. Aug. 1821 zu Lüttich, 
geit. 13. Febr. 1861 ald PViolinprofefjor 
am dortigen Konſervatorium; tüchtiger 
Beiger, Schüler von Wanfon und Prume 
am Konfervatorium zu Lüttich, hat zwei 
Cpern (»Ribeiro Pinto« und »L'ile d’or«), 
einiges für Bioline, Enjemble und Gejang 
geihrieben, aber nur wenig davon ver— 
Öffentlicht. Sein Bruder— 3) Alerander, 
geb. 1833 zu Lüttich, geit 4. April 1888 
dajelbjt, jchrieb ein »Kepertoire drama- 
tique beige«r. — 4) Auguſte, geboren 


277 


9. Febr. 1827 zu Enſival (bei Lüttich), 
geit. 17. Dez. 1890 zu Brüjjel, bedeuten- 
der Klavierjpieler, bejuchte 1838 das Lüt- 
ticher Konjervatorium, wo Jalheau (Schüler 
von Herz und Salkbrenner) jein Lehrer 
war; nachdem er mehrere Jahre in Eng— 
land und Deutjchland gereift, wurde er 
1850 als Slavierprofejjor am Konſerva— 
torium zu Brüfjel angeſtellt. D. war 
fruchtbarer Komponift für fein Inftrument 
und hat Konzerte, Etüden, —— ꝛc., 
auch einige Enſemblewerke geſchrieben. 
5) Joſeph (der jüngere), Bruder des 
vorigen, geb. 3. Jan. 1838 zu Enfival, 
ausgezeichneter Lehrer und Dirigent, aus— 
gebildet auf den Konſervatorien zu Lüttich 
und Brüfjel, erhielt auf letterem den 
Römerprei3 und wurde nad Ablauf der 
vierjährigen Stipendienreife 1867 SKapell- 
ı meijter zu Warjchau und 1871 am kaiſer— 
fihen Theater zu Moskau. 1872 wurde 
er jedoch nad Brüffel zurüdberufen als 
armonieprofejjor am Konſervatorium, 
Kapellmeiſter des Theätre de la Monnaie 
'und Dirigent des Tonkünftlervereing, 
welden Funktionen fih bald nod die 
eined Dirigenten der Populärkonzerte als 
‚Nachfolger von Bieurtemps zugejellte. 
' Eindritter — 6) Joſeph D., geit. 26. Juni 
‚1867 im Haag, war zulegt Direltor der 
deutihen Oper in Amjterdam. — 7) 3. 
dranz, geb. 1822 zu Rotterdam, geit. 
| 21. März 1875 in Nürnberg, Schüler von 
Mendelsfohn und David, war 1858—74 
Theaterfapellmeijter zu Nürnberg (Oper: 
»Bianca Siffredi«). 

Duport (fpr. düpör), zwei Brüder, aus— 
gezeichnete Cellovirtuojen: 1) Jean Pierre, 
—* 27. Nov. 1741 zu Paris, geſt. 31. 

ez. 1818 in Berlin, wo er 1773 als 
erjter Gelliftt der SHoflapelle angejtellt, 
jpäter Direftor der SHoflonzerte, 1811 
penfioniert wurde (Duos für 2 Gelli, 
6 Sonaten für Cello und Kontrabaf). — 
2) Jean Louis, der bedeutendere, geb. 
4. Oft. 1749 zu Paris, geit. 7. Sept. 
1819 daſelbſt, debütierte als Soliſt im 
Concert spirituel 1768, ging beim Aus— 
bruch der franzöfiihen Revolution zu 
feinem Bruder nad) Berlin, kehrte aber 
1806 nad) Paris zurüd, erhielt Anitell 
ung beim Erfönig von Spanien (Karl IV.) 
in Marjeille und 1812 bei der Raijerin 
Marie Luife und wurde endlidy Solocellijt 
der faijerlihen Kapelle und Lehrer am 
Barijer SKonfervatorium. Die leptere 
Stelle verlor er zwar fchon 1815 bei ber 
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Unterdrüdung des Klonjervatoriums, blieb | 


aber als Solocellift bei der königlichen 
Kapelle. 
Franchomme für 25,000 Fr. D. jchrieb 
Sonaten, Variationen, Duos, Phanta— 


fien x. für Cello, ſowie eine Celloſchule: 


»Essai sur le doigter du violoncelle et 
la conduite de l'archet etc.« 
Duprato (pr. =dü), Jules Laurent, 
eb. 20. Aug. 1827 zu Nimes, gejt. 20. 
at 1892 zu Paris, Eeüler von Leborne 


am Parifer Konjervatorium, erhielt 1848 


den Römerpreis, fomponierte Lieder, Kan— 
taten und Operetten, fand aber für einen 
energiihen Aufſchwung feines Talents zu 
wenig Ermutigung und Entgegenfommen 
jeiten® der Theater. 
Hilfslehrer, 1871 als Profeſſor der Har- 
monie am Sonfervatorium 
Bol. F. Elaufel, »J. D.« (1896). 

a! 


eb. 6. Dez. 1806 zu Paris, geit. 23. 


eine ſchöne Stimme, weshalb ihn Choron 
(. d.) in fein Mufifinftitut aufnahm; 
während der Mutation jtudierte er fleißig 
Theorie und Kompofition und jegte, ala 
er in den Bejig einer jchönen Tenor: 
ftimme gelangt war, feine Gejangjtudien 
fort. 1825 debütierte er am Odeontheater. 
Sein Renommee datiert jedoch erft feit 
1836, wo er nad) mehrjährigen Studien 
in Stalien als Nachfolger Adolphe Nourrits 
Engagement an der Barifer Großen Oper 
als erjter Tenor erhielt. 1842—50 war 
er zugleich Gefangsprofeffor am Son: 
jervatorium, trat dann aber aus und be- 
gründete eine eigne Geſangſchule, die zu 
großem Anſehen gelangte. 1855 nahm 
er aud feine Entlafjung an der Bühne 
und trat nun in größerm Maßſtabe als 
Komponift auf, jedoch mit wenig Glück 
(Opern, Mefje, Requiem, Oratorium, 
Lieder). Großen Rufs erfreuen fi, und 
mit Recht, feine Geſangſchulen: »L’art 
du chant« (1845, deutſch 1846) und »La 
me&lodie; &tudes compl&mentaires etc.« 
Außerdem fchrieb er: »Souvenir d'un 
chanteur« (1888) und »Recreations de 
mon grand äge« (2 Bde). Bol. Elwart 
» Duprez« (1838). — Seine Gattin, geborne 
Duperron, war eine gejhäßte Sängerin; 
feine Tochter Karoline (geb. 1832 zu 
Florenz, geſt. 17. April 1875 in Pau) 
bildete er gleichfall8 zu einer vortrefflichen 
Sängerin aus; jie glänzte 185058 an 


Sein Cello (Stradivari) kaufte, 


1866 wurde er ala 
angejtellt. 


(fpr. düpre), Gilbert Louis, 
poniſt werthvoller Biolinkonzerte, Sona= 

ept. 1896 zu Paſſy bei Paris, hochbe— 
beutender Sänger, hatte bereits als Knabe 


Duprato — Durafford, 


der Barifer Bühnen (Theätre Iyrique, 
Opéra⸗Comique, Opera), mußte aber 1859 
ber Bühne entjagen und z0g mit ihrem 
Gatten re A (vermählt 1856) 


‚nah Rau. 





Dupuis (ipr. düpti), 1) Thomas San— 
ders, ft 5.Nov. 1730 zu London, geſt. 
17. Zuli 1796 dajelbft, Schüler von Gates, 
1789 Organiſt der Ehapel Royal, 1773 
der Charlotte-StreetzChapel, 1750 Mus. 
Doc. (Oxford) gab bei Lebzeiten nur Heine 
Saden heraus (6 Orgeltonzerte, einige 
Klavierfonaten, Glees x). Nach jeinem 
Tode veröffentlichte fein Schüler 3. Spencer 
eine mehrbändige Auswahl aus feinen 
Kirhenktompofitionen. — 2) Jacques, 
ausgezeichneter Biolinift, geb. 21. Okt. 
1830 zu Lüttich, gejt. daſelbſt 20. Juni 
1870. Schüler Brumes, in der Kompo— 
fition Daufjoigne-Mehuls, 1850 Biolin- 
lehrer am Lütticher Konſervatorium, Kom— 


ten ꝛ⁊ c., bon denen aber nur wenige ge— 
druct wurden. — 3) Sylvain, geboren 
9. Nov. 1856 zu Lüttih, Schüler des 
dortigen Konſervatoriums (prix de Rome 
1881), jept Lehrer des Kontrapunft? am 
Kütticher Konfervatorium, Dirigent des 
Vereins La Legia, jchrieb zwei Orcheſter— 
fuiten, die Opern »Cour d’Ognon«, 
»Moina«, Kantaten »La cloche de Ro- 
land«, »Camoens« und »Chant de la 
ereation«, ſymph. Tonbild »Macbeth« u.a. 

Dupuh (fpr. büpit), ſ. Puteanus. 

Dur (v. lat. durus, »harte), — 
lich der Name für das eckige, harte 
(J durum), zum Unterſchied von dem 
runden, weichen (? molle, rotundum, 
(gl. B); ging zunächſt auf das erfteres 
enthaltende Herahord g—e über (cantus 
durus), mwährend —d (mit b) cantus 
mollis hieß (ſ. Mutation), und als die 
modernen Tonarten auflamen (um die 
Mitte des 17. Jahrh.), wurde allgemein 
die Tonart mit der großen Terz D. ge— 
nannt, die mit der Heinen Terz dagegen 
Mol. 

Duraltord (Durdreiflang, harter 
Dreiklang, großer Dreillang) ijt 
der Zuſammenklang eine Haupttond mit 
reiner Oberquinte und (großer) Oberterz. 
Die drei Töne verjchmelzen zu einheit- 
lihen Vorjtellung des Durklangs (Ober: 
klangs, ſ. ang). Jeder der drei Tüne 
fann al& Vertreter des Durakkords aufzus 
fafien fein, 3. B. kann fowohl c ald g 
oder e allein im Sinne des Cdur-Akkords 


duramente — Durchgangstöne. 


veritanden werden. Ebenjo können zwei 
Zöne des Duraklords dieſen vorftellen, 
B. c:g oder c:e oder e:g; doch ſind 
die Vertretungen durd einen oder zwei 
Zöne nicht immer unzweideutig, da jeder 
Zon drei Durakkorde und ebenjo viele 
Wollaftorde vertreten fann (vgl. Mangver- 
tretung). Duralkord und Mollaftord find 
die beiden Grundpfeiler der harmoniſchen 
Auffaffung; diffonante Altorde find nur 
Modififationen derjelben. Bol. Diffonanz. 
duramente (ital.), hart. 

Durand (ipr. düräng), 1) Emile, ge 
boren 16. Februar 1830 zu St. Brieuc 
(Cöted du Nord), Schüler des Pariſer 
Konfervatoriumd, wurde fchon 1850, als 
er noh Kompofitionsfchüler war, als 
Lehrer einer Elementargejangsflafje ange- 
ftellt und avancierte 1871 zum Harmonie= 
profefjor. D. Hat Lieder und einige Ope— 
retten gejchrieben fowie ein Lehrbuch der 
Harmonie und des Akkompagnements. — 
2) Marie Auguſte, geb. 18. Juli 1830 
zu Paris, Orgelihüler von Benoijt, ſeit 
1849 nadeinander Organift an den flir- 
hen St. Ambroiſe, Ste. Geneviöve, St. 
Roh und St. Vincent de Paul (1862 bis 
1874), auch als Mufiffritifer thätig, aſſo— 
ciierte ſich 1870 mit Schönewerf und 
faufte den Mufitverlag von Flaxland. 
Der Name der Firma »D. u. Schöne— 
werke (jegt D. et fils) ift auch in Deutjch- 
land wohlbefannt, da diefelbe einen großen 
Zeil der beſten franzöfifhen Novitäten 
bradte (Mafienet, Saint-Saöns, Lalo, 
BVidor, Joncieres 2c.). D. hat jelbit vieles 
fomponiert (Mefjen, Lieder, Tanzitüde in 
alter Manier x. lauch für Orcheiter] und 
Stüde für Harmonium, fein Lieblings- 
inftrument, für deſſen Verbreitung er fehr 
tätig geweſen ift). 

Durante 1) Ottavio, einer der erften 


Komponijten in dem von Gaccini begrün= 
deten ariofen Stile. Gab heraus »Arie 


devote le quali contengono in se la 


delleparoleeilmododiscriver passagied 
altri effettie (Rom 1608), mit einer an 
Caccini anlehnenden Einleitung über 


wahre Geſangskunſt, welche bei H. Gold- 
midt »Die italieniihe Gejangsmethode 


des 17. Jahrhundertde (1890) mit deut- 
Iher Überjegung abgedrudt if. — 2) 
Srancesco, geb. 15. März 1684 zu 
Fratia Maggiore (Neapel), ei 13. Aug. 
755 in Neapel; war anfänglich; Schüler 
von Gaetano Greco am Gonferbatorio dei 
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Poveri di Gefü Erijto, ſetzte nad) deſſen 
Aufhebung feine Studien unter Alefjandro 
Scarlatti am Eonjervatorio Sant’ Onofrio 
fort. Außer den Lehren dieſer Meifter 
jtudierte D. fleihig die Werke der römischen 
Schule. 1718 wurde er zum Direktor 
von Sant’ Onofrio ernannt, welche Stell- 
ung er 1742 mit der durch Porporas 
Weggang nad) London valant gewordenen 
an Santa Maria di Loreto vertauſchte. 
D. gehört zu den bedeutenditen Vertretern 
der jogen. neapolitanifhen Schule; wie 
fehr er aber unter dem Einfluß der 
römifchen Schule ftand, geht ſchon daraus 
hervor, dab er faft nur Kirchenmuſik 
ichrieb, während Scarlatti, Leo und die 
jüngern: Jomelli, Piccini zc., ſämtlich für 
die Bühne gefchrieben haben. Sein Stil 
ift eine glüdliche Verſchmelzung neapoli= 
tanijcher Melodiofität und römiſchen ge= 
diegenen Kontrapunft3. Eine beinahe voll- 
jftändige Sammlung jeiner Werte (Manu— 
jfript) befigt das Pariſer Konjervatorium 
(13 Meſſen und Mefjenteile, 16 Pſalmen, 
16 Motetten, einige Untiphonen, Hymes 
nen x. jowie 12 Madrigale, 6 Sonaten 
für Klavier 2c.); auf der Wiener Hofbiblio- 
thet befinden fich einige andre Werke 
eig Gedrudt ſcheint bei feinen 
ebzeiten nicht3 zu fein; auch neuere Drude, 
(die Sammelwerfe von Commer, Rochlitz 
u. a.) enthalten nur wg Proben feiner 
Kompofition. Ein Heft Klavierjtüde von 
D. gab H. M. Scletterer heraus (bei 
Nieter-Biedermann). 

Durdführung heißt in größern Kom— 
pofitiondformen der Teil, in weldem die 
(vorher aufgejtellten) Hauptgedanten (The= 
men) des Sapes frei verarbeitet, d. 5. die 
Motive bunt durcheinander geworfen und 
in neuer Weiſe kombiniert werden. Spe— 
iell bei der wichtigften aller neuern In— 
— — der Sonatenform, folgt 
die D. unmittelbar der Repriſe (Wieder— 


holung der Themen), ſteht alſo in der 
maniera di cantarcon grazia l’imitazione | 


Mitte zwifchen der eritmaligen Aufitellung 
der Themen und ihrem abſchließenden 
legten Auftritt. Bei der Zuge heißt das 
einmalige Durdlaufen de3 Themas (al 
Dux und Comes) durch jämtliche beteiligte 
Stimmen eine ®., fo daß man aud) von 
einer zweiten und dritten D. in der Fuge 


ſpricht; jedenfalld ftammt der Name 


von der Fuge her, denn aud) die D. des 

Sonatenfages nimmt gern einen fugens 

artigen Anlauf. al. Form. 
Durdigangstöne, durchgehende Noten, 
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beißen im mufifalifhen Sape alle bie 
Töne, welche nicht ſelbſt als Bertreter | 
eines langes auftreten, fondern nur ald 
melodifche Zwijchenglieder zwiſchen harmo⸗ 
nischen Tönen eingefchoben werden (als 
figurative — ——— z. B. ſind in der 
folgenden Skala die mit v bezeichneten 
Zöne D.: 








Fallen diefelben auf fchwere Zeitwerte, jo 

find fie ſchwerer verſtändlich, verdunfeln 

jtärfer die Harmonie; denn ihr melodijcher 

Anſchluß nad rüdwärts wird dann faum 

mehr bemerkt, vielmehr nur ihre Borhalts- 

Rolle begriffen (vgl. b mit c): 
% 


N 
! 








| 
Der Name Wechfelnote ( . d.) für Bil- 
dungen der letztern Art ijt zwar verbrei- 
tet, aber nicht bezeichnend; beſſer nennt 
man fo auöfhliee u x _ x 


li die Neben— — 
töne, die eine Haupt⸗ 
note nur vorüber— — 
gehend ablöjen, alfo 
mit ihr wechſeln: | 
Durdtomponiert heißt ein Lied, wenn 
die verjchiedenen Strophen der Dichtung | 
nicht, wie beim Volksliede und einfachen | 
Kunſtliede nad) einer und derjelben Melo: | 
die gefungen werden, jondern jede Strophe | 
ihre eigne Melodie hat; das durdhlompo- | 
nierte Lied kann natürlid genau auf die 
Einzelheiten des Inhalts der verjchiedenen | 
Strophen eingehen, während das jtrophiiche 
Lied nur mehr im allgemeinen die Stim= | 
mung auszudrüden vermag. Vgl. Rie- 
mann, Katechismus der Geſangskompo— 
jition (1891). 
Durchſchlagende Zungen, f. Zungen. 
Durdjitehen des Windes in der Or: 
gi ift ein gedämpftes Mitklingen fremder | 
öne, melde dadurch entitcht, daß die 
Kanzellenſchiede nicht völlig dicht find, jo daß 
der Wind aus einer durch Niederdrud einer 








Tafte geöffneten Kanzelle in eine nichtge= 
öffnete übergeht, oder dadurch, daß ſich 


Durdfomponiert — Durtonart. 


Pfeifenjtöde von den Dämmen abheben, 
oder daß die Schleifen nicht feitliegen. Auch 
fommt e8 vor, daß eine dem D. ähnliche 
Erjcheinung entjteht, indem von zwei mit 
den Aufichnitten einander zugelehrten Pfei— 
fen die eine die andre mit anbläjt; man 


muß dann eine von beiden ein wenig um— 


drehen. Es ift einer der Hauptvorzüge 
der Kegelladen, daß bei ihnen dad D. der 


erſtgenannten Arten nicht möglich iſt. 


Durdreillang, ſ. Durattord. 

durezza (ital.), Härte. 

D' Urfay f. Urfey. 

Durlonfonanz, |. ang. 

Dürrner, Rupredt Johannes 
Jul., beliebter Komponift von gemijchten 
und Männer:Ehören, geb. 15. Juli 1810 
zu Ansbach, geſt. 10. Juni 1859 in Edin- 

urg; beſuchte da8 Seminar zu Altdorf 
und madte mufifalifhe Studien unter 
Fr. Schneider in Deffau, war 1831 bis 
1842 Kantor zu Ansbach, bildete ſich noch 
in Leipzig unter Mendelsjohn und Haupt- 
mann weiter aus und war dann bon 
1844 bis zu feinem Tode als Gefanglehrer 
und Muſikdirektor in Edinburg thätig. 
Eine Gejamtausgabe feiner Männerchöre 
redigierte Richard Müller er: 

Durto, Antonio, gt gu Venedig 
heraus: je 2 Bücher 6ft. Madrigalien 
(1583, nr 5ft. Madrigalien (1584, 
1585) und 4jt. Madrigalien (1586, 1594). 

Durtonart, diejenige Tonart, deren 
Zonita (d. h. ſchlußfähiger Hauptaftord) 
ein Durakkord ijt. le in der D. 
vorflommenden Sarmonien haben ihren 
Sinn, ihre fpezielle Bedeutung durd ihre 
Stellung zu dieſer Tonika. Die Aus— 
prägung einer D. erfolgt durch ben 
Wechſel der Tonika mit ihren beiden 
gleichgeſchlechtigen Dominanten, welche drei 
Harmonien jämtlihe Töne der Durton= 
leiter enthalten, weshalb e8 möglich ijt, 
eine die Tonart nicht verlafjende (nicht 
modulierende) Melodie nur mit diefen drei 
Haupt-Akkorden vernünftig zu harmo— 
nifieren: 

Subdominante 








Domitnante. 
Doch iſt die Harmonik der D. nicht auf 
dieje drei Harmonien beichränft, zunächſt 
jtehen ihr die drei Mollaflorde zur Ver: 


Durtonleiter — Dujtmann. 


fügung, die ebenfall& leitereigen find und 
als Vertreter der drei Hauptharmonien 
empfunden werden, und ziwar entiweder 
als Barallelflänge oder als Leitton— 
wechſelklänge (ace als Tp oder S, 
egh al®Dp oder Z und dfa als Sp). 
Bol. Zunttionen. Weiter fann aber die D. 
nod viele andere Harmonien gebrauchen, 
bie leiterfrembde Töne enthalten, die zwar 
eine Modulation anregen können, aber 
nicht müſſen. 

Durtonleiter, ſ. Tonart, Zonleiter. 

durus (lat.), hart, vol. Dur. 

Durutte (pr. dürüt), Frangois Camille 
Antoine, Graf, geb. 15. Oft. 1803 zu 
Ypern (Dftflandern), geit. 24. Sept. 1881 
in Paris, war urjprünglid für die In— 
enieurfarriere bejtimmt, ging aber zur 

uſik über und lieh fi in Meg nieder. 
D. Hat in Frankreich viel von ſich reden 
maden als Urheber eined neuen theore= 
tiſchen Syitems, da3 er zuerst auseinander: 
jeßte in jeiner »Esthetique musicale: 
technie ou lois generales du systöme 
harmonique« (1855). Späterhin ergänzte 
er dasſelbe durch dad »Resume &lemen- 
taire de la technie harmonique et 
compl&ment« etc. (1876). Sein Syjtem 
iſt jedoch für die Praxis unfruchtbar und 
in mathematiſchen Spekulationen verirrt. 
D. bat ſich auch in mehreren Opern, 
firhlihen und Kammermuſikwerken ala 
Komponijt bethätigt. 

Duſſek (Dusek, ip. duſchet), 1) Franz, 
geb. 8. Sept. 1736 zu Chotebor (Böhmen), 
get. 12. Febr. 1799 zu Prag, Schüler 
Habermanns, feinfinniger Pianijt und 
tüchtiger Klapierpädagoge, auch Komponift 
(4händige Klavierfonaten, Kammermuſik— 
werte, Symphonien, Konzerte ꝛ⁊c.). — 
2) Johann Ladislaus, bedeutender 
PBianijt und Komponift, geb. 9. Febr. 1761 
zu Tſchaslau (Böhmen), geſt. 20. März 
1812 in St. Germain en Laye bei Paris; 
ftudierte die alten Sprachen im Jeſuiten— 
itift zu Jglau und ſodann Theologie zu 
Prag, wo er zum Balfalaureus promo= 
vierte, hatte fich aber zugleich in der Mu— 
jit jo weit ausgebildet, daß ihm jein Pro— 
teftor, Graf Männer, eine Organiſtenſtelle 
zu Mecheln verjchafite, von wo er in eine 
ähnliche Stelle nady Bergen op Zoom und 
1782 nad) Amjterdam ging; jpäter wurde 
er als Erzieher der Söhne des GStatthal- 


terö nach dem Haag berufen. Ein Beſuch 
bei Ph. E. Bad) in Hamburg, der ihn | Nachdem 
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trauen. Bald darauf trat er zu Berlin 
und Peteröburg ald Klavier: und Har— 
monitavirtuoje auf und ward vom Fürften 
Nadziwill zwei Jahre mit nach Litauen 
enommen. 1786 jpielte er zu Paris vor 

arie Antoinette, ging nah Stalien, 
fehrte nah Paris zurüd, flüchtete aber 
vor der Revolution nad) Zondon, wo er 
mit feinem Schwiegervater Corri 1792 
einen Muſikverlag errichtete, der jedoch 
fallierte und ihn in Schulden ftürzte, fo 
daß er 1800 nad) Hamburg gehen mußte. 
Dort knüpfte er ein Liebesverhältniß mit 
einer fürjtlihen Dame an und lebte mit 
derjelben zwei Jahre auf einem er. 
nahe der dänijchen Grenze, bejuchte 180 
feinen alten Vater in Böhmen, jchloß 
fih dem Prinzen Louis Ferdinand von 


Preußen und nad dejien Tode dem 
| Prinzen von Fienburg an und fam end- 


lid) 1808 nad Paris als Konzertmeijter 
des Fürjten Talleyrand. D. wird als 
einer der erjten gerühmt, die das Pianoforte 
zum »fingen« braditen; er jpielte mit 
großem, vollem Tone und machte mit diefer 
neuen Spielweije großen Eindrud. Seine 
Klaviertompofitionen find noch heute leben 
dig und zeichnen fi) durch Noblefje und 
Anmut aus; ihre Zahl ift groß (12 Kon— 
zerte, 1 Doppelfonzert, 80 Biolinjonaten, 
53 Klavierjonaten zu zwei und 9 zu bier 
Händen, 10 Trios, je 1 Klavierquartett, 
Quintett und viele kleinere Sachen). 
Auch Hat er eine Klavierſchule gejchrieben, 
die in englijcher, deutſcher und franzöfiicher 
Ausgabe erihien. Duſſels Tochter Oli— 
via vermählte Budley Pr 1797, geit. 
1847 zu London, feit 1840 Organiftin an 
Kenfington Pariſh Church jchrieb »Musical 
truths« (1843) und fomponierte Kinder— 
lieder, Klavierjtüde u. a. 


Duftmann, Marie Luiſe, geborne 
Meyer, ausgezeichnete Bühnenjängerin 
(dramatijcher Sopran) geboren 22, Aug. 
1831 zu Aachen ald Tochter einer Sängerin, 
geit. 2. März 1899 zu Charlottenburg 
(Berlin), debütierte 1849 in Breslau und 
war fodann zu Kaſſel (unter Spohr), 
Dresden (1853), Prag (1854) und 1857 
bis 1875 an der Hofoper zu Wien engagiert, 
trat aber als Gajt an allen größern 
deutijchen Bühnen und aud in London 
und Stodholm auf. 1858 verheiratete 
fie fi) mit dem Buchhändler D. 1860 
wurde jie zur Kammerjängerin ernannt. 

nod längere Zeit als 


jehr gut aufnahm, jtärkte jein Selbjtver- | Gejanglehrerin am Wiener Konjervat- 
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orium gewirkt, zog fie nad Eharlotten- 


burg. 
Dutertre (Duterre, Dutartre, fpr. | 


bü-), Komponijt franzöfiiher Chanſons, 


von dem die großen Ehanfonsfammlungen 


von Uttaignant und Ducemin von 1543 
bis 1554 51 4ſt. Chanſons bradten. Der 
von Eitner ebenfalld zu D. gerechnete 


Tetart dürfte dagegen wohl der 1578 vom | 





Puy de mufique zu Evreux mit der‘ 
filbernen Orgel preißgelrönte Organift | 


der Sainte Chapelle Etienne Teftart fein. | 
Halevy, jeit 1838 Hilfsprofefior und feit 


Duval (ipr. düwan), Edmond, geb. 22. 
ae 1809 zu Enghien (Hennegau), Schüs 
ler de Barijer Konfervatoriums, von dem 


er jedoch wegen unregelmäßigen Studiums | 


relegiert wurde. In feine Valerſtadt zurüd- 
gekehrt, beichäftigte er ſich angelegentlid) 


mit dem katholiſchen Kirchengefange, ange: | von Marmontel und 
i u chant | batorium, 


regt durch die »Vrais principes 
gregoriene ded Abbe Janſen; zufolge- 
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ftorben im November 1872; war längere 
Zeit Opernfänger zu ZTouloufe, Habre, 
im Haag jowie zu Paris an der Ko— 
mijhen Oper (1830 als Debütant und 
wieder 1843, wo er zugleich einige Zeit 
die Stelle eined Opernregiſſeurs verjah), 
1851 Opern —— am Konſervato— 
rium und 1856 Vorſteher des Penſionats 
der Geſangſchüler. — 4) Henri Louis 
Charles, Sohn von Charles D., geb. 
16. Nov. 1820 zu Paris, am Konſervato— 
rium Schüler von AZimmermann und 


1848 Titularprofefjor des Geſangs am 
Ktonjervatorium, bat mehrere injtruftive 
Geſangswerke und viele leichte Klavier— 
mufif publiziert. — 5) Victor Alphonſe, 
geb. 30. Uug. 1842 zu Paris, Schüler 
azin am Konſer— 
tüchtiger Pianiſt und begabter 
Komponift, Profeffor am Konfervatorium, 


deſſen erhielt er vom Erzbifchof von Mecheln | begründete 1869 ftändige Kammermufif- 
den Auftrag, die Kirchengefänge der Diö— 


zeje zu rebidieren, rejp. auf Grund hifto- 
riſcher Unterfuhungen neu zu redigieren. 
Er reijte zu dem Zweck nad) Rom, und 
nad jeiner Rückkehr erfolgte auf Grund 
einiger Drude des 15.—17. Jahrh. die 
Herausgabe des »Öraduale« (1848), »Bes- 
perale«r (1848), »Brocejjionale«e (1851), 
»Ritualer (1854) 2. für die Diözeje, 
Mecheln. Nebenher erjhienen Studien 
über diefe verfchiedenen Gejangbücher, auch 
eine Abhandlung über die Orgelbegleitung 
des Gregorianiihen Geſangs x. Dieſe 
Veröffentlichungen haben ſämtlich heftigen 


Widerſpruch bei Sachkennern gefunden, die | 


Duvals Arbeiten nicht für Verbejjerungen, 
jondern teilweife für ſtarke Berirrungen 
erflärten (Fetis). ö 

Duvdernoy(Duvdernois, fpr. dilwernoa), 
1) Frederic, geb. 16. Oft. 1765 zu Mont: 
beliard, geit. 19. Juli 1838 in Paris; 


war erjter Hornift der Großen Oper und 


bis zur zeitweiligen Sufpendierung des 


Konjervatoriums (1815) auch Profeſſor des 
Er hat viele | 


ler an diefem Inititut. 
Hornkonzerte und Sammermufifen mit 


Horn gefchrieben. — 2) Charles, Bruder | 


des vorigen, geb. 1766 zu Montbeliard, 
geit. 28. Febr. 1845; 
tuoje und Orceitermitglied der Theater de 
Monfieur und Feydeau zu Paris, Klari- 
nettenprofefjor am Konſervatorium (pen= 
fioniert 1802), hat Slarinettenfonaten ge= 


jchrieben. — 3) Charles Francois, 


geboren 16. April 1796 zu Paris, ges 


‚in die Organiftenjchule (unter 
Klarinettenpir= | 





jotreen mit Léonard als eritem Bioliniften. 
Schrieb die Opern: »Sardanapal« (1882 
in Qamoureur Konzerten, 1892 in Lüttich 
aufgeführt), >Selld«e (Paris 1896), die 
lyriſche Szene »Slleopatra«, ein Chorwerk 
»La tempöte« (1880 von der Stadt 
Paris preigefrönt), Ouvertüre »Hernanie, 
Stüde für Pavier mit Orcdefter ıc., auch 
erhielt er den Prix Chartier für Berdienfte 
um bie Kammermuſik. 

Dux (lat., »Führer«) heißt in der Fuge 
(1. d.) das Thema, wie es zuerjt von der 
beginnenden Stimme vorgetragen wird. 

Dupfen (pr. deufen), Jes Lewe, geb. 
1. Aug. 1820 zu Flensburg, begründete 
1860 in Berlin eine Bianofortefabrif, die 
ji) eines ausgezeichneten Renommees er— 
freut und einen bedeutenden Geſchäftsbe— 
trieb hat. 

Zunge ſ. von Duyze. 

Dvokälk (pr. dwoiſchat), Anton, geb. 8. 
Sept. 1841 zu Mühlhauſen (Nelahozeves) 
bei Kralup (Böhmen), Sohn eines Gaſt— 
wirts, ſollte Metzger werden, geigte aber 
viel lieber mit dem Schullehrer, wanderte 
1857 nach Prag und ſtrebte nach gründ— 
licher muſikaliſchen Ausbildung, indem er 

Ki ich) trat. 
Seinen Unterhalt verdiente er fi kärglich 
als Biolinjpieler einer untergeordneten 
ftapelle. 1862 wurde er als Bratfchift am 
Nationaltheater angejtellt, 1873 gelang es 
ihm, einen Hymnus für gemiſchten Chor 
mit Orcheſter zur Aufführung zu bringen; 
der Erfolg war ein glänzender und D. 
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bp. 78), 
ter) und 
Bald Hatte er ſich aud außer: |die czechiichen Opern: »Kräl a uhlit« 
halb Böhmen? einen Namen gemadt, wo: | (»Der König und der Köhler«, Prag 1874), 
bei ihn die Proteltion Liſzts jehr für- | »Wanda« (1876), »Selm a vodläk (»Der 
derte. Cine Reihe ausländiiher und | Bauer ein Schelme, 1878), »Tvrd& palice« 
inländijcher Gefellihaften und Vereine er- | (»Der Didjchädele, 1881), »Dimitry«e - 
nannten D. zum Ehrenmitglied, Brag und | (1882), »Jacobin« (1889), »Der Teufel 
Cambridge madten ihn zum Doktor u. ſ. w. und die wilde Käthe« (Prag 1399). Auch 
Nahdem D. einige Jahre Kompofitiond- ſchrieb D. eine Reihe kleinerer Gefang- 
lehrer am Brager Konfervatorium gewejen, |jahen (Lieder, Duette, Chorlieder ꝛc.) 


quittierte num feine Stellung im Orchefter, niſche Variationen für Orchefter 
da er ein mehrjähriges Staat3jtipendium | Palm 149 (für Chor und Orde 
erbielt. 


ing er 1892 al& Direktor des National- 
— 5 nach New Wort; 1895 
ging er in jeine ig il Stellung zurüd. 
. ift ein nationaler Komponift und wirft 
beionders durch böhmiſche Rhythmen und 
Melodien, die freilich manchmal and Ba— 
nale bezw. Rohe ftreifen. Wir nennen: 
»Slawiſche Tänzer für Klavier zu vier 
Händen und Ordeiter (4 Hefte), 3 »Slawi- 
ſche Rhapfodien« für Orcheſter, »Legenden« 
für Klavier zu vier Händen (au für 
Orcheiter bearbeitet), eine Serenade für 
Bladinftrumente mit Cello und Kontra— 


bat (op. 44), eine Serenade für Streich): | 


orchefter, »Dumla« (Elegie) für Kla— 
vier, » Furiantee (böhmijche Nationaltänze), 
»fllänge aus Mährene (Duette), ein Kla— 
vierfonzert (op. 35), ein Biolinfonzert 
(op. 53), Cellofonzert (Amoll op. 104), 


Mazuref (Bioline und Ordeiter op. 49), | 


Notturno für Orcefter (op. 40), Scherzo 
eapriccioso für Ordefter (op. 66), Ouver⸗ 
turen »Mein Heim« (op. 62), »Duflipfa«, 
»farnevale, »Dthello« und »InderNature, 
eine Orchejterfuite (D dur), 5 Symphonien 
(Ddur op. 60 [1882], Dmoll op. 70 
[1885], Fdur op. 76 [1888], Gdur [1890] 
und »Aus der neuen Welt« [1896]), die 
iomphonifhen Dichtungen »Der Waſſer— 
mann«e, »Die M 
oldene Spinnrad« (Op. 107—109), ein 

atorium »Saint Ludmila«e (f. d. Mu— 
filfeft zu Leeds 1886), eine Kantate » The 
spectres bride« (»Die Geijterbraute, f. d. 
Muſikfeſt zu Birmingham 1885), ein 
»Stabat Mater« (London 1888), ein Tedeum 
(Soli, Chor und Orcheſter), 5 Streidj- 
quartette (Esdur op. 5l, Cdur op. 6l, 
F dur op. 96, As dur op. 105 und Es dur 
0p.106), 1 Streichjertett (op.48), 1 Streich: 
trio (2 Violinen und Bratſche op. 74), 
1 Streichquintett (op. 97 Esdur), 1 Kla— 
vierquintett (op. 81, Adur), 1 Klavier— 
quartett (op. 87, Esdur), 2 Slavier- 
trios, Biolinfonate (op. 57), »Dumty« 
für Klavier, Violine und Cello, Sympho— 


ittagdhere« und »Das| 


| gl. I. Bubatty, A. D. (1886). 
Dwight (pr. dusin, John Sullivan, 
geb. 17. Mai 1813 zu Boſton, gejt. im 
pt. 1893 in Bofton, erhielt feine 
wiffenjhaftlihe Ausbildung im Harvard 
‚College zu Bofton und dem Seminar 
zu Cambridge, wurde 1840 als Paſtor 
einer Unitariergemeinde in Northampton 
(Maſſachuſetts) ordiniert, entjagte aber bald 
dem geiftlihen Beruf, um ſich ganz litte- 
rariiher Arbeit zu widmen. 1852 be— 
ründete er eine Mufilzeitung: »Dwight’s 
ournal of music«, welche nicht allein die 
am längjten bejtehende (biß 1881), jondern 
auch bei weiten die bejte amerifanijche 
Mufilzeitung war und unter anderm 
hiſtoriſche Eſſays von Thayer gebracht hat. 
\ Bol. Harvard Afjsclatton, 
'  Dyaphonia ſ. Diaphonia. 
Dyd ſ. van Dyc. 
Dykes (pr. veirs), John Bacchus, geb. 
‚10. März 1823 zu Kingston upon Hull, 
geil 22. Yan. 1876 zu St. Leonards on 
' Sea, 1847 Pfarrer zu Malton (Borkihire), 
1849 an der Kathedrale zu Durham, 1862 
Vicar an St. Oswald dajelbjt, 1861 Mus. 
Doc. (Durham), hochgeſchätzter Komponiſt 
engliſcher — (beſonders zahl⸗ 
reiche Hymns). 

Dynamik (gried)., die Lehre von den 
Kräften und den durch fie erzeugten Be— 
wegungen; in der Mufif bezeichnet D. die 
———— der Tonſtärke. Die 








verſchiedene Stärke des Tons iſt eins der 
Hauptwirkungsmittel der muſikaliſchen 
Kunſt; fie fommt entweder als kontraſtie— 
rende Gegenüberſtellung von forte und 
| piano oder als allmähliches Anwachſen 
und Abnehmen (crescondo und decres- 
| cendo) zur Geltung. Die verſchiedene D. 
‚wirkt mit elementarer Gewalt, der man 
ſich nicht entziehen fann; die Wirkung des 
‚ fortissimo iſt die des Großen, 3* 
Erhabenen, es erhebt oder, wenn die Di— 
menſionen ins Übermenſchliche wachſen, be— 
drückt, beängſtigt, erſchreckt. Umgekehrt 
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leicht das pianissimo einem Blid in die | wenn die Yllufion gejichert ift, auch forte- 

—* mit dem Mikroſkop: Leben und Effekte zu Hilfe nehmen. Forte iſt wie 
kunſtvolle Geftaltung bis in die winzigjten | Dur das Bild des Tags, piano wie Moll 
Dimenfionen! Das pianissimo iſt das | das Bild der Nacht; alle Nokturnen find 
Sinnbild alles deijen, was fi für ges \in der Grundjtimmung piano gehalten. 
wöhnlich der Wahrnehmung des Menjchen | Vgl. Riemann »Mufilaliihe D. und Ago— 
entzieht, deshalb treibt aller Geifterjpuf | gil« (1884) und ⸗-Katechismus der Mutit- 
fein Weſen im pianissimo und darf erft, | äfthetif« (1891). 


E. 

E, Buchſtabenname des fünften Tons 2) Criſtoph Daniel, geb. 1741 zu 
unſrer Grundffala (f. d.. Über jeine Garmiſſen bei Hildesheim, geſt. 30. Juni 
Solmifationsnamen vgl. Mutation. In 1817; ftudierte in Göttingen Theologie 
Stalien und Frankreich ꝛc. heißt der Ton | und jchöne Wiſſenſchaften, war 1769 Lehrer 





jegt mi. an der SHandeldalademie zu Hamburg, 
e (ital.), vor Vokalen ed »und«; & | überjegte Burneyd »Reiſe durch Deutſch— 
(ital.), »ijt«. land«, Chaftelaur’ »Über die gli Ion. 
Early english harmony (10.—15.|von Mufit und Poefie«, aud mit Klop- 


Jahrh.), nn von 9. €. Wool- ſtock Händeld »Mefjiad«, wurde 1784 
dridge für die Mitglieder der Mediaeval | Profefjor am Hamburger Gymnafium und 
Music Society. 1 Bd.: phototypijche | jtädtijcher Bibliothelar. E. hat wertvolle 
Facfimiles derälteften Denkmäler mehritim- | bibliographijche und hiſtoriſche Arbeiten 
miger Mufif in England nebjt u Hamburger Zeitungen und das hannö— 
traqung (1896). berſche »Magazin« geliefert (»Ülber die 
Eajteott (pr. if), Rihard, anglifan. | Oper«, »Berjucd einer auderlefenen mu— 
Geijtlicher, geb. 1749 in Exeter, gejtorben | fitaltihen Bibliothel«). 
Ende 1823 als Kaplan zu Livery Dale| Ebell, Heinrih Karl, geb. 30. Dez. 
in Devonfhire; gab heraus: »Sketches | 1775 zu Neuruppin, get. 12. März; 1824 
of the origin, progress and effects of |ald Regierungsrat in Oppeln; war zus 
music with an account of the ancient | gleid) ein tüchtiger Mufiter, unterbrach jo- 
bards and minstrels« (1793). gar 1801—1804 feine jurijtifche Karriere, 
Ebeling, 1) Johann Georg, geboren | um in Breslau als Theaterfapellmeifter 
im Juli (getauft 11. Zuli) 1637 zu Lüne- zu fungieren. E. fomponierte 10 Opern 
burg, geit. 1676 in Stettin; 1662 Mufit- | und Singjpiele, aud) ein Oratorium, ſowie 
direftor an der Hauptkirche und Schul- Arien, Lieder und viele Inſtrumental— 
tollege an St. Nikolai zu Berlin, 1668 | werte. 
Wrofeffor am Gymnafium Garolinum zu Gberhard, Johann Auguſt, geb. 31. 
Stettin. Sein Hauptwert: »Pauli Ger: | Aug. 1739 zu Halberjtadt, gejt. 6. Jan. 
bardi geiftliche Andachten, beftehend in | 1809 als Brofefjor der Philofophie in 
120 Liedern auf alle Sonntage xc.« (vier: | Halle; verfahte aufer vielem nicht auf 
jtinmig mit zwei Violinen und Bap), er: | Muſik bezügliden: eine »Theorie der 
ſchien zuerjt (in Folio) in 2 Teilen zu | jhönen Ränttee (1783, 3. Aufl. 1790); 
Berlin 1666—67, im Klavierauszug 1669, »Handbuch der Aſthetik- (1808—1805, 4 
jodann (in Oktav) zu Nürnberg 1683 mit | Bde.) und einige Heinere Abhandlungen 
einer Vorrede von Feuerlein, Prediger | (in feinen »Gemijchten Schriften«, 1784 
der Liebfrauentirche dafelbjt, was FFetis bis 1788, umd im Berliner »Mufitalifhen 
verleitet hat, zwei Perjonen des Namens | Wochenblatt« 1805). 
E. anzunehmen, von denen er eine am) Überhard von Freiſingen, Benedik— 
Gymnaſium Carolinum zu Nürnberg, das | tinermönd im 11. Jahrh., ift Verfaffer 
nicht eriftierte, angejftellt jein läßt. Von | zweier von ®erbert (»Scriptores«, I) ab= 
jeinen jonjtigen Werfen find befannt: | gedrudten Traltate über die Menfur der 
»Archaeologiae orphicae sive antiqui- | Orgelpfeifen und die Anfertigung von 
tates musicae« (1676, unbedeutend) und Glockenſpielen (Nolae, j. Tintinnabula), 
ein Konzert für mehrere Inftrumente. — | Ebert, Anton, geb. 13. Juni 1766 
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zu Wien, geft. 11. März; 1807 bajelbit; 
tüchtiger Pianijt und begabter Komponift, 
war 1796—1800 zu Petersburg ange- 
jtellt, lebte übrigens meijt in ®ien, von 
wo aus er vielfach Klonzerttouren machte, 
war mit Mozart befreundet und erregte 
als Knabe die Aufmerkſamkeit Gluds. 
Außer 5 Opern bat er hauptſächlich In— 
ftrumentalwerle (Sympbonien, Konzerte, 
Kammerenjembled, Klaviervariationen x.) 
geichrieben. Einige feiner Bariationen= 
werfe jind urfprünglid unter Mozarts 
Namen erjchienen. 

Eberlin, 1) Daniel, geb. gegen 1630 
* Nürnberg, geſt. 1692 als Hauptmann 

tr Landmiliz in Kaſſel, kämpfte als 
Kapitän der päpſtlichen Truppen auf 
Morea gegen die Türken, war dann 
Bibliothekar in N jpäter Stapell- 
meijter in Safiel, 1676 Geheimjetretär 
und Kapellmeifter in Eiſenach, in der 
Folge Bankier in Hamburg und ging zu— 
legt nad) Kaffel zurüd. Er war nad) dem 
Urteile ©. Ph. Telemanned, der eine 
Tochter von E. zur Frau hatte, ein ſtarker 
Geiger und guter Kontrapunftift. Von 
feinen Werten ift nur ein Heft Trio- 
jonaten befannt (1775). — 2) Johann 
Ernſt (Eberle), geb. 27. März 1702 zu 
Jettingen (bayr. Schwaben), gejt. 21. Juni 
1762 als Sapellmeijter des Erzbiſchofs 
Sigismund von Salzburg; war ein frucht— 
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1834 zu Kladrau in Böhmen, Schüler des 
Prager Konſervatoriums, 1852 im Theater 
orcheiter zu Temesvar, 1854 — 74 erjter 
Gellift zu Oldenburg (Hofkonzertmeiſter), 
dann bis 1888 Lehrer am flölner Kon— 
fervatorium, mit K. Heubner Begründer 
des Konjervatoriums zu Koblenz (1889), 
fomponierte mehreres für fein Inſtru— 
ment. 1875—78 war er Mitglied des Heck— 
mannjchen Quartetts. 

Eberwein, 1) Traugott Marimi- 
lian, geb. 27. Dt. 1775 zu Weimar, 
geit. 2. Dez. 1831 als fürjtlicher Kapell— 
meifter in Rudolftadt, Schüler von Kunze 
in Frankfurt aM. und Schid in Mainz, 
wurde bereit3 1797 in der Hoflapelle zu 
Rudolſtadt angejtellt, machte aber nod) 
1803 — eine Studienreife nah Ftalien 
und wurde 1810 Kammermufifus und 
1817 SKapellmeiiter in Rudolftadt. Bon 
feinen ca. 100 Werfen waren die Operetten 
»Glaudine von Billa bella« (1815) und 
»Der Jahrmarkt von Plundersweiler« 
(1818) zeitweilig beliebt. Sein Bruder 
— 2) Karl, geb. 10. Nov. 1786 zu 
Weimar, gejt. 2. März 1868 dajelbit ald 
Kammervirtuofe (Violine), leitete Göthes 
Hausfapelle und wird mehrfach von Göthe 
eitiert (Muſik zu ⸗»Fauſt«). Bon feinen 
Werfen ift am befanntejten die Muſik zu 


—— »Leonore⸗; er hat drei Opern, 


ntaten, ein Flötenkonzert, Streichquar— 


barer Komponijt, dejien Werke in der |tette ꝛc. gejchrieben. 


Mufiflitteratur eine hochachtbare Stellung 
einnehmen. Gedrudt wurde nur wenig 
(1747 neun Ürgeltoffaten und Fugen, 
von denen eine Fuge lange für eine Bach— 
ſche galt [Ed. Griepenkerl, 9. Heft, Nr. 13), 
einige Sonaten, Motetten und Orgelftüde 
jowie in Commerd »Musica sacra« 18 
Tolfaten und Fugen. Die Prostejche 
Bibliothef in Regensburg enthält die 
Autographen von 13 Dratorien, die Ber- 
liner Bibliothet ein Offertorium und 
Miferere, das königliche Inſtitut für 
Kirhenmufil in Berlin einen Band Orgel- 
ftüde von €. 

Ebers, Karl Friedrich, geb. 25. März 
1770 zu Kaſſel, gejtorben in kümmer— 
lihen Verhältniſſen 9. Sept. 1836 in 
Berlin; Theaterfapellmeifter zu Schwerin, 
Reit, Magdeburg ıc., iſt befannt geworden 
durch Klavierbearbeitungen. Seine eignen 


Kompofitionen (4 Opern, Märfche, Tänze, a Burd gemeinfam heraus: 


Eccard, Johannes, geb. 1553 zu 
Mühlhauſen in Thüringen, geft. 1611 zu 
Königsberg; um 1571—74 Schüler von 
Orlando Laſſo in Münden, erhielt zuerjt 
(1578) Anjtellung bei Jakob Fugger in 
Augsburg, wurde um 1579 Bizefapell- 
meijter (unter Riccio), 1588 Kapellmeijter 
des Herzogs von Preußen in Königäberg, 
1608 als furfürftlicher Kapellmeiiter nad) 
Berlin berufen, doch jtarb der Kurfürſt 
und E. blieb daher in Königsberg. E. 
tft einer der bedeutenditen proteſtantiſchen 
Kirhentomponiften, auf deſſen Ver— 
dienjte zuerſt K. v. Winterfeld (»Der 
evangeliihe Kirchengejang zc.«) nachdrück— 
li) aufmerkſam gemacht hat; feitdem find 
von Mofewius, Tejchner, Neithardt, vom 
Niedelihen Berein in Leipzig x. feine 
Choralgefänge wieder lebendig gemadht 
worden. E. gab zunädjt mit se nie 
1 ae 


Rondos, Sonaten, Variationen 2.) find | sacrae«, 20 geiftl. — (1574), »Cre- 


nit von Bedeutung. 


pundia sacra, chriftl. Xiedlein mit 4 


Ebert, Ludwig, Cellift, geb. 13. April | Stimmen« (2 Teile 1578 [1589, 1596]; 
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die Texte beider Werke von Helmbold | Bedingungen, die mathematiſch leicht feſt— 
in Mühlhaufen); darauf allein: »Neue | zujtellen jind, ein großer Zeil der von 
deutiche Lieder mit 4 und 5 Stimmen«, |einem tönenden Körper (3. B. einer 
Fugger gewidmet (1578, 24 Nrn.); »Newe | fingenden oder redenden Menſchenſtimme 
geiftlihe und weltlide Lieder mit | guögehenden Schallitrahlen wieder na 

> und 4 Stimmen« (1589, 14 Nrn. mit | diefem zurüdgeführt, jo daß man in ber 
dem QDuodlibet »Zanni et Magnifico«, | Nähe desjelben den Wiederhall des ur— 
welches Winterfeld für eine Szene auf ſprünglichen Schalle® vernimmt. Natür- 
dem Markusplage in Venedig hält, neue lich iſt das E. immer minder ſtark als 
Part. Ausg. von Rob. Eitner als Jahr: der Anruf. — In der technijchen Termi— 
ang 25 der »PBublifationen«); »Geijtliche | nologie der muſilaliſchen Kompojition vers 
lieber auf den Choral mit 5 Stimmene« | jteht man unter €. die Wiederholung 
(1597, 2 Teile mit 51 Liedern; neue |einer kurzen Phraſe in verminderter Ton= 
Ausgabe von Teſchner. Stobäus bradıte | jtärfe, Diefelbe war bejonder® im 17. 
die Lieder 1634 heraus und fügte 6 weis | Jahrhundert in der Inſtrumentalmuſik 
tere don Eccard und 44 eigener Bear: |allgemein beliebt und wurde zum Über— 
beitung Hinzu); nad Eccard& Tode brashte | mah ald bequemes Mittel jymmetrifchen 
Stobäus noch »Preuß. Feitlieder auf das | Aufbaues ausgebeutet, kommt auch ſchon in 
ganze Jahr für 5—8 Stimmen« (1642, |der Vokalmuſik des 16. Jahrhunderts 
2 Zeile 1644), die Teſchner 1858 in|vor. Häufig erjcheint das E. in der 
moderner Partitur neu herausgab (vgl. | höhern oder tiefern Oftave. Beethoven 
Stobäus). Außerdem komponierte E. nod | treibt an mehrern Orten ein originelles 
viele Gelegenheitögefänge (eine große Zahl | Spiel mit edoartigen Wiederholungen 
derjelben bewahrt die Bibliothek zu Königs: | (Sonaten Op. 81 und Op. 90). m 
berg). Orcheſter ijt der Effekt des Echos durch 

Lies (pr. edie), John, geh. 1668 zu | verjchiedenartige Injtrumentierung leicht 
London, gejt. 12. Januar 1735 zu King- zu erreihen, in großen Orgeln erijtiert 
ton (Surrey), Schüler jeine® Waters | dafür ein befondere® Manual (Echowerf). 
Salomon €E., (geb. 1618 zu London, | Ed, 1) Johann Friedrich, geb. 1766 
gejt. 11. Febr. 1683, jchrieb:»A musick- | zu Mannheim, get. 1809 oder 1810 in 
lector« 1667; Stüde von ihm in Play: | Bamberg, Sohn eines Horniften der be- 
ford® Division Violin), jeinerzeit außer: | rühmten Mannheimer Hoftapelle, die 1778 
ordentlih populärer Komponift, trat 1700 | nad München verlegt wurde, war ein 
in das gl. Orcheſter (Queens Band) defjen | bedeutender Biolinvirtuofe, 1780 Hof— 
Dirigent (Master of music) er 1704—35 | mufifus zu München, 1788 Konzertmeijter 
war, jchrieb 1681—1701 mehrere Mas- | und ſchließlich Kapellmeiſter der Oper. 
ques und Mufif zu einer Reihe Dramen; | 1801 verheiratete er fih, gab feine Stel- 
1701 gab er 1—3jt. Gefänge heraus, | lung auf und wandte ji) nad) Frankreich. 
ferner »Pills to purge melancholy«. — | Bon ihm find befannt: 6 Violinkonzerte 
Sein Bruder Henry war ebenfalld Bio- | und eine Concertante für 2 Biolinen. 
linift anfänglihd im kgl. Orcejter zu | — Ein Schüler von ihm ift fein Bruder 
London, jpäter zu Paris (von ihm zwölf | 2) Franz, geb 1774 zu Mannheim, geit. 
Violinſoli im Corelliihen Stil). 1804 zu Straßburg (im Srrenbauje); 

ecclesiastieus (lat.), kirchlich. gleichfalls ein ausgezeichneter Biolinjpieler 

—— (frz., ſpr. efhapp'mäng), | und mehrere Jahre Mitglied der Münche— 
ſ. v. w. »Auslöfung«e am Klavier; double |ner Kapelle; derjelbe mußte jedoch eines 
Riebesabenteuers 5 1801 Münden 
verlafien, ging nad) Rußland (unterwegs 
wurde in Braunjchweig Spohr fein Schüler) 
und blieb mehrere Jahre in Peteröburg 
als Soloviolinift der —— Nach der 
Rückkehr verfiel er in Trübſinn. 

Eckel, Mathias, deutſcher Kontrapunk— 
tiſt der erſten er des 16. Jahrhunderts, 
von dem ſich Aſt. Lieder, ſowie einige 

Motetten und Hymnen in Sammelwerfen 
um 1536—69 finden. Auch gab berjelbe 


€. (double mouvement), doppelte Aus- 
löfung, eine 1823 von ©. Erard in Paris 
eingeführte Verbeſſerung der Pianoforte- 
mechanik. (Bgl. Klavier.) 

Echelle (fr;., ſpr. eihät), Skala, Ton: 
leiter. 

Echiquier (d’Angleterre) ſ. avier. 

Echo, Widerhal. Da Schallwellen ſich 
geradlinig fortpflanzen und von Flächen 
unter demſelben Winkel reflektiert werben, 
unter weldhem fie auffallen, jo wird unter 


Edelt — 


eine Sammlung von Chanſons in ver- 
ihiedenen Sprachen heraus (1530—40). 

Edelt, Johann Balentin, geb. im 
Mai (getauft 8. Mai) 1673 zu Werningd- 
haufen bei Erfurt, geſt. 18. Dez. 1732 in 
Sonderöhaufen, war Orgelvirtuoje, 1697 
Organift zu Wernigerode, 1701 zu Son 
dershauſen und hinterließ Orgelwerke, eine 
Paſſion und Rantaten, jowie die theore- 
tiihen Schriften »Experimenta musicae 
geometrica«e (1715): »Unterriht, eine 
Fuge zu formieren« (1722); »Unterricht, 
mad ein Organiſt wiſſen joll«e (Manu— 
ffript). Seine bedeutende mit handidrift- 
lien Notizen verjehene Bücherſammlung 
faufte jpäter €. 2, Gerber, der fie für fein 
%eriton verwertete. Bol. Ed. Jacobs 
»Der Orgeljpieler und — J. 
®. . — —— f. M.W. 1893, 
S. 311—32. 


Eder, Karl, geb. 13. März 1813 zu | be 


Freiburg i. Br., geit. 31. Aug. 1879 da- 
jelbft; jtudierte in Freiburg und in Wien 
die Rechte, ging aber zur Mufif über 
(Schüler S. Sedjters), lebte von 1864 bis 
zu feinem Tode als geadjteter Komponift 
in Freiburg. Am befannteften find feine 
Männerquartette und Lieder geworden, 
Orcheſterwerke famen nur in feiner Heimat 
zur Aufführung. 

Edert, Karl Anton Florian, geb. 7. 
2% 1820 zu Potsdam, gel: 17. Ott. 
1879 in Berlin; Sohn eines Bachtmeifters, 
fand früh in dem Dichter F. Förſter 
einen Gönner, der ihn von guten Lehrern 
(Greulih, Hubert Ries, Rungenhagen) 
ausbilden ließ. 1826 wurde er al® mus 
ſilaliſches Wunderkind angeftaunt, fchrieb 
ihon 1830 eine Oper: »Das Fiſcher— 
mädden«, und 1833 ein Oratorium: 
»Ruthe. Nach längeren Studienreijen, 
die ihm hohe Gönner ermöglichten, wurde 
er 1851 Aklompagniſt am Theätre italien 
zu Paris und, nad) einer Reiſe mit Hen— 
riette Sontag (nad) Amerifa), Kapellmeijter 
an demjelben Theater, ging aber 1853 
nad) Wien, wo er Hapellmeijter und jpäter 
tehnifcher Direftor der Hofoper wurde, 
vertauſchte 1860 dieje Stellung mit der 
ald Hoflapellmeifter zu Stuttgart, aus 
welder er 1867 plöglich entlajien ward, 
lebte einige Zeit ohne Anftellung zu Baden- 
Baden und wurde 1869 als eriter Hof— 
tapellmeijter (an Stelle von Taubert und 
Dorn, die penfioniert wurden) nad) Berlin 
berufen. Bon feinen Kompofitionen (drei 
weitere Opern, zivei Oratorien, Kirchen: 
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werke, Kammermuſiken 2.) haben nur 
einige Lieder Anklang gefunden. 

cossaise (franz., fpr. etoiläj’), eigent= 
ih ein ſchottiſcher NRundtanz im ?= 
oder ?/,Talt; der jetzt E. genannte Tanz 
ift jedod eine Art SKontertanz von leb— 
bafter Bewegung im ?/,-Taft, während 
die alte Bedeutung der E. in dem Schot= 
tiſch (einer Art Polla) fortlebt. 

Eddy, Elarence H., Organift, geb. 

30. Jan. 1851 zu Greenfield (Maſſachu— 
fetts), 1871 Schüler von Haupt in Berlin, 
wurde bei jeiner Rückkehr Organift einer 
Kirche zu Chicago (1879 an der Haupt- 
firhe) und 1877 Direktor der Herſhy— 
Muſikſchule. E. giebt alljährlich eine An— 
zahl Orgellonzerte; auch überjegte er 
Haupts »Kontrapunkt und Fuge« (1876) 
und gab ein Sammelwert »The Church 
and Concert Organist« (1882 und 1885) 
raus. 
Edelmann, Joh. Friedr., Dr. juris, 
geb. 6. Mai 1749 zu Straßburg, guillo- 
tiniert 17. Juli 1794 zu Paris, war ein 
beacdhtenswerter SKlavierlomponift (Kon 
zerte, Sonaten, Trios), brachte aud) 1782 
eine Oper »Ariadne« zur Aufführung und 
war der Somponift eines Teil® des 
Balletts »Die Elemente« (1782). E. war 
Mitarbeiter an Adams Klavierſchule. 

Edgerumbe, (ipr. edihtömb), Rihard, 
Earl of Mount-E., geb. 13. Sept. 1764 
zu Zondon, gejt. 26. Sept. 1839 dajelbit; 
war ein eifriger Mufikfreund, brachte 
1800 am königlichen Theater eine Oper: 
»Zenobiae, zur Aufführung und ver— 
öffentlichte 1825 »Musical reminiscences, 
containing an account of the Italian 
opera in England from 1773« (4. Aufl. 
1834), ein Buch, das viele interejjante 
Anekdoten über die atalani, Graſſini, 
Billington und andere Sängerinnen und 
Sänger enthält. 


6diteur (franz., fpr. ebitör), Heraus—⸗ 
geber; edition (fpr. edißiong) Ausgabe. 

E dur - Allord — e.gis.h; Edur- 
ZTonart, 4% vorgezeichnet. S. Tonart. 

Edwards dipr. edduards), 1) Henry 
Sutherland, geb. 5. Sept. 1829 zu 
Hendon (Zondon), fruchtbarer Muſikſchrift⸗ 
jteller (»History of the Opera... from 
Monteverdi to Verdie 1862, 2 Bbe.; 
»Life of Rossini« 1869; »The life and 
artistic-career of Sims Reeves [o. J.)], 
»The lyrie drama« 1881, 2 Bde. »The 
Faust legend« 1886, »Famous first re- 
presentations«e 1886, »The prima 
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donna... from the 17th to the 19th 
century« 1888, 2 Bde., u. ſ. mw.) — 2) 
Henry John, geb. 24. Febr. 1854 zu 
Barnitaple (Devonihire), Sohn und Schü- 
ler eines tüchtigen Organiften, jtudierte 
weiter unter Benett, Macfarren, Banijter 
und Cooper, 1885 Mus. Doc. (Orforb), 
Nachfolger jeines Vater als Organift zu 
Barnitaple, 1896 Dirigent des Oratorien- 
vereind zu Ereter, angejehener Klavier— 
fpieler und Komponiſt (Kirchliche Werte, 
Oratorien ꝛc.) 

Eeden, Jean Baptiftevan den, geb. 
26. Dez. 1842 in Gent, Schüler des 
dortigen und des Brüffeler Konjervato- 
rium®, errang 1869 den 1. Kompofitions- 
preis (Slantate »Fausts laatste nacht-«), 
und wurde 1878 Nachfolger 
Direktor der Mufitfchule zu 
jeinen Kompofitionen find zu nennen die 
Oratorien: »Jacqueline de Baviöre«, 
»Jacob van Artevelde«, »Brutus«, »Le 
jugement dernier«, eine groke Triofzene 
»Judith«e (= Le siege de Bäthulie«), 
Kantaten »Het Woud« und »De Wind« 
für Soli, Chöre und Orcheſter, ſympho— 
nifhe Dichtung »La lutte au XVl. 
siecle«, Orcheſterwerke (Suiten, Scherzo, 
Marche des esclaves ete.), Chöre x. 

Effrem, Muzio, wahrſcheinlich um 


Ebenſo namenlos erſchienen 





Eeden — Ehlert. 


auszeichnet, auch einer der erſten, die 
nur vom Nachdruck lebten, weshalb die 
meiſten Kompoſitionen in ſeinen Muſik— 
ſammelwerken keine Autornamen tragen. 
1532 die 
Horaziijhen Oden von P. Tritonius, die 
Oglin bereit8 1507 herausgab und wur— 
den wir durch die Namenlofigteit verleitet, 
diejelben in der früheren Ausgabe diejes 
Leritons für eigene Kompofitionen Ege— 
nolfj3 zu halten. 1550 gab er bdiejelben 
Dden nebjt anderen nochmals heraus. Das 
wertvollite Vermächtnis aus feiner Drucke— 
rei find die beiden vierjtimmigen Lieder- 
bücher: »Gafjenhawerlin«e und »Reuter= 
liedlin«e von 1535 (fomplet in Zwickau); 
wahrſcheinlich ijt er auch der Druder einer 


— als vermehrten Neuauflage beider und der 
ons. Bon | »Graßliedlein“ (Tenor fehlt). 


Egghard, Jules, Pſeudonym von 
Graf Hardegg, geb. 24. April 1834 in 
Wien, geit. dajelbit 22. März 1867, der 
ein vortreffliher Pianijt (Schüler Czernys) 
und Komponijt beliebter Salonjtüde war. 

Egli, Johann Heinrich, geb. 4. März 
1742 zu Seegräben bei Wegifon (Zürich), 
geit. 19, Dez. 1810 in Zürich; ein in 
jeinem Baterlande hochgejchägter Komponiit, 
ichrieb hauptſächlich kirchliche Muſikwerke 
(geiſtliche Lieder von Klopſtock, Gellert, 


1570 in Neapel geboren, wo er bis 1615 Lavater, Cramer, zwölf Neujahrsfanta= 


im Dienſte des Fürſten Geſualdo von 
Benoja (. d.) ſtand, 1617 am Hofe zu 
Mantua mit dem Titel eines (wahrjchein- 
lid) ftellvertretenden) Stapellmeijters, 1622 
am Hofe zu Florenz, 1626 wieder in 
Neapel (Todesjahr unbekannt), tft haupt- 
fählih befannt durch jeine Kritik des 
6. Buches der Madrigale Marco da Gaglia- 
nos (Censure di Mutio Effrem etc. 1623), 
welche einen rigoros konſervativen Stand- 
punft vertrat, der ſich für einen Gejualdo 
nahe jtehenden Muſiker feltiam genug 
audnimmt (er gab nod) 1626 die 6jt. 
Madrigale Geſualdos heraus). Bon Effrems 
‚eigenen Kompofitionen find nur wenige 
Madrigale in Sammelwerten von 1609 
und 1619 befennt. Eine 1574 gedrudte 
Villanelle rührt von einem andern 
Mufiter gleihen Namens her. E. war 
beteiligt an der Kompoſition der Mufit 


zu »Maddalena« (Mantua 1617, vgl. 
Monteverbi). 
Egenolff (Egenolph), Chriſtian, 





f 


ten 2c.), fchweizerifche Lieder, Marſch der 
jchweizeriihen und deutſchen Truppen ꝛc. 
eguale(ital.) gleid); egualmente, gleid}- 
mäßig, glatt, fließend; voci egualı (lat. 
voces aequales) gleiche Stimmen d. 5. nur 
Männer: oder nur Frauenjtimmen, 
Ebhlert, Louis, verdienter Mufitichrift- 
jteller und Komponift, geboren 13. Januar 
1825 zu Königsberg, gejtorben 4. Januar 
1884 zu Wiesbaden (Schlaganfall während 
eines Konzert), war 1845 Schüler des 
Leipziger Konfervatoriums unter Mendels- 
john und Schumann, vermweilte zu weiterer 
Ausbildung in Wien und Berlin und ließ 
ſich 1850 als Wufitlehrer und Referent 
in Berlin nieder. Wiederholt hat er ſich 
mehrere Jahre lang in Italien aufgehal= 
ten, Ddirigierte in Florenz den jpäter 
(1869) von 9. v. Bülow übernommenen 
Geſangverein »Societä Cherubini«, lehrte 
1869— 71 an Tauſigs Schule für das 
höhere Klavierjpiel in Berlin, war einige 
Jahre in Meiningen als Muſiklehrer der 


einer der erjten deutihen Notendruder herzoglichen Prinzen thätig und lebte zu= 


in Frankfurt a. M., der fi) aber durch | legt zu Wiesbaden. 


1875 erbielt er den 


einen jehr ſchlechten Drud unvorteilhaft | Brofeffortitel. Bon feinen Kompofitionen 


Ehnn — Eibenihüß. 


md bauptjächlich Klavierftüde, Lieder und 
Chorlieder im Drud erjchienen, aud eine 
Ouvertüre: »Hafis-. Eine »Frühlings- 
ſymphonie umd eine Duvertüre zum 
»Bintermärchen« wurden von der könig⸗ 
liden Kapelle, ein »Requiem für ein 
Kind vom Sternfhen Gejangverein und 
1879 auf der Tonkünjtlerverfammlung zu 
Biesbaden aufgeführt. E. jchrieb außer 
vielen Beiträgen für die »Neue Berliner 
Nufilzeitunge, der »Deutihen Rund- 
ſchau · x.: »Römijhe Tage« (Reifeerinne- 
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»Die Rojenmädcdhen« und »Slönig Georgr. 
— 2) Heinrich, angejehener PBianift und 
geiftvoller Muſikſchriftſteller, geb. 5. Okt. 
1822 zu Wien, bildete ſich unter Henjelt, 
Bodlet und Thalberg zum Klaviervirtuo- 
jen aus (Theorie bei S. Sechter), war 
mehrere Jahre Hofpianift König Georg V, 
bon Hannover, lebte 1855—57 in Wies- 
baden, dann in England, Frankfurt a. M., 
1862 in Berlin, 1864— 72 und wieder 
1886 — 98 Lehrer des Klavierjpield am 
Sternſchen Konjervatorium daſelbſt, zu— 


rungen, 1867, 2. Aufl. 1888), »Briefe | gleich als Schriftſteller und Privatlehrer 


über Mufit an eine Freundin«e (1859, | 
3. Aufl. 1879, ins Franzöfifche und Eng- | 
»Aus der Tonwelte, | »Neue Berliner Wufikzeitung«); 
' erhielt er den Profefjortitel. 


liihe überjegt); 
Ehiays (1877—84, 2 Bb.). 

Ehnn (E.-Sand), Bertha, vortreff— 
liche Bühnenjängerin, geb. 1845 zu Reit, 
Schülerin von Frau Andriefjen in Wien, 
debütierte 1864 zu Linz, fang dann zu 


Gra;, Hannover, Nürnberg x. als Gaft 


und wurde 1865 am Hoftheater in Stutt- 
art engagiert, aber ſchon 1868 für die 
ener Hofoper gewonnen der jie bis 
1885 angehörte. 1873 verheiratete fie ſich 
mit dem Hauptmann Sand. 1873 fang 
ne in Berlin mit großem Erfolg die 
Hauptpartien der kurz vorher abgegange- 
nen Lucca. 
Ehrbar, Friedrich, geb. 26. April 
1827 zu Hildesheim, verwaiſte im zweiten 
Lebensjahre (Cholera) und wuchs im 
Baifenhaufe auf. Da er bejonderes Ge- 
Ibid für Inftrumentenbau zeigte (er ver: 
te mit 14 Jahren Guitarren) jo 
wurde er Lehrling des Orgelbauerd Frie- 
derici in Hildesheim. 1848 ging er auf 
die Wanderſchaft und fand zunächit Arbeit 
bei dem Klavierbauer Seubert in Wien, 
dad nun feine dauernde Heimat wurde. 
Almählih rüdte E. zum Geſchäftsführer 
der Seubertjchen Fabrif auf und über- 
nahm diejelbe für eigne Rechnung. Schnell 
er, dad Anſehen jeiner Fabrifate, die 
e erite Breije erhielten (München 1854, 
London 1862, Paris 1867, Wien 1873 x«.). 
1877 erbaute E. einen eigenen großen 
Konzertjaal. Sein gleihnamiger Sohn, 
der zugleich kompofitoriih beanlagt iſt, 
dat jeit einigen Jahren dem Vater einen 
Zeil jeiner Arbeit abgenommen. 
Eghrlich 1) Friedrich Ehriftian, geb. 
'. Rai 1807 zu Magdeburg, geit. 31. Mai 
1887 dafelbit ala Gejanglehrer am Kloſter⸗ 
Hnmnafium, Kgl. Muſikdirektor, Pianift 





thätig (Mufitreferent für das »Berliner 


Tageblatt⸗, die »Gegenwart« jowie die 


1875 
E. fompo- 
nierie ein »Sonzertftüd in ungarijcher 
Beier, Variationen über ein Original: 
thema (»Xebenäbilder«), eine Gellojonate; 
ferner injtruftiv: »Der muſikaliſche An— 
ihlag« (»Etuden«, »Fingerübungen auf 
den ſchwarzen Taften« nebſt 3 rhythmijch- 
chromatiſchen Studien), übertrug Schubert= 
ſche Ehorlieder für Klavier (Khdg.), dgl. 
den »Walkyrenritt« und Be 
aus Giegfried« für 2 Klaviere, gab 
Tauſigs »Technifhe Studien« Heraus. 
Theoretifche Arbeiten Ehrlich find: »Wie 
übt man Slavier?- (1879, 2. Aufl. 1884), 
»Muſikſtudien b. Klavierjpiel« (über Rhyth— 
mit im Vortrag), »Die Ornamentif in 
Beethovens Sonaten« (1896), »Die Orna= 
mentif in Seb. Bachs Klavierwerken« 
(ſehr wertvoll). Am bekannteſten find 
aber Ehrlich äfthetiiche und belletriftiiche 
Schriften: »Schlaglidhter und Schlagſchatten 
aus der Mufifwelt« (1872), »Auß allen 
Tonarten« (Studien über Muſik, 1888), 
»Für den Ring ded Nibelungen gegen 
Bayreuthe, »Lebenskunſt und Kunſtleben« 
(1894), „Modernes Mufikleben«e (Studien 
1895), »30 Jahre Künftlerleben« (1893). 
»Berühmte Bianiften der Vergangenheit 
und Gegenmwart« (1897 auch englifc und 
— »Shafejpeare als Kenner der 
Mufite (Deutſche Revue 1899), ſowie eine 
leſenswerte, furzgefaßte ⸗Muſik-Äſthetik 
von Kant bis auf die Gegenwart« (1881), 
einen Roman (⸗Kunſt und Handwerk«) 
und mehrere Novellen (»vier Novellen a. d. 
Mufitantenleben« 1881 und »Modernes 
Mufitleben« 1895). 

Eibenihüg, Albert, geihägter Pianiſt, 
eb. 15. April 1857 zu Berlin (ungarijcher 

bitammung), 1874—76 Schüler des Leip- 


(Schüler Hummels), Komponijt der Opern |ziger Konjervatoriums (Reinede, Paul), 


Riemann, Mufit-Lerikon. 
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wirkte zuerſt als Mufilfehrer in Charkow, 
von wo aus er noch Rubinſteins Schüler 
wurde (bi8 1880), dann als Lehrer am 
Kal. Konfervatorium zu Leipzig (bis 1883) 
und wieder am Kölner Konjervatorium 
(bi8 1896), dann am Sternſchen Konſer— 
batorium in Berlin bis 1898, wo er das 
Konjervatorium zu Wiesbaden käuflich 
übernahm. Als Komponift trat E. mit 
Klavierwerten an bie Öffentlichkeit; eine 
Symphonie wurde in Berlin gejpielt, 
Kammermufitwerfe find ME. 

Eihberg 1) Julius, vortrefflicher 
Geiger, geb. 13. Juni 1824 zu Düfjeldorf 
geit. 18. Jan. 1893 zu Bojton, Schüler 
von %. Rietz daſelbſt, befuchte 1843—45 
das Brüffeler Konjervatorium, wurde 
1846 Violinlehrer am Konjervatorium zu 
Genf, ging 1857 nad) New York und 
1859 nach Bofton ald Dirigent der Mu- 
feumtonzerte (1866—69) und begründete 
1867 dajelbit ein SKlonjervatorium, daß | 
fih unter feiner Direktion zu adıtbarer 
Blüte entwidelt hat. E. bat eine größere 
Anzahl Kompofitionen für Violine (&tüden, 





Duos, Charakterjtüde 2c.) ſowie vier eng— 
lifche Operetten »The Doctor of Alcan- 
tara« und »The rose of Tyrol«e, » The 
two cadiese und »A night in Rome« 
— — 2) Oskar, geb. 21. Ian. 
845 zu Berlin, geft. 13. Jan. 1898 zu | 
Berlin, Schüler von Löſchhorn und Fr. 
Kiel, Mufitlehrer zu Berlin, gab 1879 
bis 1889 einen brauchbaren » Mufiterkalen: | 
dere heraus, redigierte 1/, Jahr die 
»N. Berliner Mufikztg.«, war jeit 1888 
Vorſitzender des Berliner Mufiflehrer- 
vereins, leitete 15 Jahre lang einen ge- 
mijchten Chorverein und war daneben Muh, 
referent des »Berliner Börjen=flourier«. 
Als Komponift trat er nur mit Klavier- 
jahen, Liedern und Chorliedern hervor. 
Sein Bruder Rihard, geb. 13. Mai 
1825 zu Berlin, lebt dafelbjt ala Muſik— 
lebrer. 

Eihborn, Hermann Ludwig, Muſik— 
johriftjteller und Komponift, geb. 30. Ott. 
1847 zu Breslau, jtudierte Jura und er— 
lanate den Doktorgrad, ſchied aber ala 
Affefior aus dem Gericht3dienfte aus und 
widmete ſich ganz der Muſik. Sein Lehrer 
war E. Bohn (j. d.).. Außer Klavierjtüden | 
und Liedern ſchrieb er eine Anzahl Solo— 
ftüde für Waldhorn und Klavier (Sonate 
Op. 7, Rondo Op. 11, Suite Op. 12 ꝛc.) 
mebrere fomiihe Opern und Singipiele 
(»Drei auf einen Sclage, „Bopf und 





Eihberg — Einklang. 


Krummitab«-, »Blaue Kinder« x.). Wert: 
volle Monographien find: »Die Trompete 
alter und neuer Beit; ein Beitrag zur 
Mufitgeihihte und Inftrumentations- 
lehre« (1881), »Zur Gejchichte der Inftru= 
mentalmufit; eine produftive Kritif« 
(1885), ⸗Das Klarinblafen auf der Trom— 
pete« (1895) und »Die Dämpfung beim 
Horn« (1897). €. iſt jelbjt Künftler auf 
Waldhorn und Trompete und erfand mit 
dem Snftrumentenbauer E. &. Heidrich 
eine neue Art Waldhorn, die in Höhe 
und Tiefe befonderd ausgiebig iſt (das 
Dftav-Waldhorn«, das zunächit bei ſchle— 
fiihen Militärmufiflen Eingang fand). 
Seit 1883 redigiert €. ein hygieiniſches 
Blatt: »Das granzighe Jahrhundert«, 
das auch viele Aufſätze über Kunſt bringt 


und iſt fleißiger Mitarbeiter von de Wit's 


Zeitſchriſt ſür »Inftrumentenbaue«, 
Eichhorn, die Brüder Johann Gottfried 
Ernſt (geb. 30. April 1822, geft. 16. Juni 


1844) und Johann Karl Eduard (geb. 


17. Oft. 1823, geit. 4. Aug. 1896 ala 
Hoffonzertmeifter in Koburg), Söhne bes 
toburgiihen Hofmufitus Johann Paul 
E. (geb. 22. Febr. 1787, geſt. nach 1835), 
machten ald Knaben von jech®, reip. fieben 
Jahren als muſikaliſche Wunderlinder 
Aufjehen und ließen ſich bi8 1835 auf 
großen Sonzertreifen als Biolinfpieler 
hören. Später erhielten fie Anjtellung 
in der Koburger Kapelle. 

Eijden 1. Enden. 

Eilenberg, Rihard, geb. 13. Januar 
1845 zu Merjeburg, beliebter Komponiſt 
von Märjhen und Tänzen für Orcheiter 
oder Militärmufif, auch Salonkomponiſt 


für Klavier, lebte als Muſikdirektor 
in Stettin, jetzt als Komponiſt in 
Berlin. 


Eingeitrihen, zweigeftriden x. 
vgl. A. 

Einklang beißt die doppelte Beſetzung 
desjelben Tons; zwei Inſtrumente jpielen 
im E., wenn jie diefelben Töne jpielen. 
Beim Kanon im E. (vgl. Kanon) tragen 
ſie aber nicht gleichzeitig, jondern nad: 
einander diejelben Töne vor. Man 
pflegt zu jagen, der €. ſei fein Intervall, 
fofern zwijchen den beiden Stimmen feine 
Differenz ſei; eine ſolche Definition iſt 
jedoch ſchlecht mathematiih. Der €. iſt 
der Nullpunft der Intervalle, der In— 
differenzpunft der nach oben und nad 
unten gerechneten Intervalle. Bgl. Prime 
und Unisonus. 


Einfaßzeihen — Eitner. 


Einfagzeihen heißen im Kanon (wenn 
berjelbe al& eine einzige Stimme notiert ift, 
vol. Kanon), die Merkzeichen für ben Be— 
ginn der imitierenden Stimmen, 3. B. in 
(Barlino): 


291 


find die .$. die Einſatzzeichen, welche an= 
deuten, im Abſtand welder Werte die 
Stimmen einander folgen. Ausführung: 


Ber 


Se 


Auf die Gejtalt diefer Zeichen kommt nichts 
an; fie werden jehr verjchiedenartig ges 
macht, 3. B.: $ oder ein Kreuz 7, ein 
Sterndhen * x. — Auch den Wink, den 
der Dirigent einem Inſtrumentenſpieler 
oder Sänger giebt, nad) längerer Bauje 
wieder einzujegen, nennt man das €. 
Einihnitt (Cäfur), j. v. w. Ende eines 
Motivs, einer Phraje. 
Einihlagende (freifhwingende) 
Bungen, f. Zunge. 
Eis(e-is), das durch # erhöhte E. 
GEifenmenger, Michael, Piälzer von 
Geburt, legte 1838 der Barijer Atademie 
die Erfindung eined Apparats zur 
mechaniſchen Niederichrift auf einer Kla— 
biatur gefpielter Muſik vor (vgl. Melograph), 
die er auch bejchrieb in »Trait& de l’art 
graphique et de la m&canique appli- 
qués à la musique« (1838). eder 
mit diejer, nod mit der Konftruftion des 
»Piano incline«, eines zwiſchen Tafel: 
Havier und Pianino die Mitte haltenden 


RE — 

an der Ausübung feines Berufes faſt 
anz behindert. Er lebte zulegt in Wied- 
aden. 

Eiſteddfod heißen die noch heute alljähr- 
lih abgehaltenen waliſiſchen Mufikfeite, 
die Fortfegung der in frühmittelalterliche 
Beiten zurüdreihenden Bardenverſamm— 
lungen (Eifteddfodau). Berühmte größere 
derartige Veranftaltungen fanden 1450 
u Carmarthen, 1567 zu Caerwys, 1681 

ewpyr und 1819 zu Carmarthen jtatt. 

Eitner, Robert, verdienter Muſikhiſto— 
rifer, geboren 22. Okt. 1832 zu Breslau, 
war fünf Jahre lang Schüler von M. 
Brofig, ging ſodann 1853 nad Berlin 
als Mufiklehrer, richtete 1863 eine eigne 
Muſikſchule ein und hat jeine Erfahrungen 
als Lehrer in dem »Hilfdbud) beim Kla— 
vierunterricht« (1871) niedergelegt. Aud) 
einige Kompofitionen von ihm find im 
Drud erjhienen. Bei einer von der 
Amſterdamer Gejellihaft zur Beförderung 
der Tonkunſt ausgejchriebenen Konkurrenz 


balb aufrechten Klavierd (1855) vermochte | wurde er 1867 preisgefrönt für ein Lexi⸗ 


er größere Erfolge zu erzielen. 

Eisfeld, Theodor, geb. 11. Upril 1816 
- BWolffenbüttel, geſt. 2. Sept. 1882 zu 

iesbaden, Schüler von Karl Müller in 
Braunſchweig (Bioline) und K. G. Reißiger 
in Dresden (Kompoſition), 1839 bis 1843 
Dirigent der Concerts Vivienne zu Paris, 
in welcher Stellung er ſich große Ver— 
dienſte durch gediegene Pflege guter Muſik 
erwarb, zwiſchendurch in Bologna bei 
Roſſini Geſang ſtudierend. Die römiſche 
Cãcilien⸗Alademie ernannte E. zum 
Ehrenmitglied. Nach kurzem Aufenthalt 
in Deutſchland ging er als Dirigent der 
philharmoniſchen Geſellſchaft nah New 
VYort. 1865 erlitt er auf einer Beſuchs— 
reife nach Deutſchland am Bord der auf 
offener See verbrannten Auftria Schiff: 
brud), wurde zwar gerettet, war aber 
feitdem von einem ſchweren Nervenleiden 


fon der bolländijchen Tondichter (Manu— 
ſtript), auch redigierte er für diefe Geſell— 
haft eine Neuausgabe einiger Orgelwerfe 
Sweelinds. Der Schwerpunft von Eitners 
Tätigkeit und wirkliches Verdienſt liegt 
aber in feinen hiſtoriſchen und bibliogra= 
phiſchen Arbeiten, die ſich beſonders auf 
da8 16.—17. Jahrhundert beziehen. 1868 
trat hauptjählich auf Eitners Anregung und 
durch ihn organifiert die »Geſellſchaft 
für Mufilforfhung« di. d.) ins Leben, 
deren Organ: »Monatöheite für Mufil- 
eihichter unter Eitnerd Redaktion jeit 
1869 erſcheint. Ingleichen redigiert €. 
die von dieſer Gejellihaft herausgegebenen 
»Bublikationen älterer praktiſchen und 
theoretiichen Mufifwerfe« ꝛc. und iſt Mit: 
arbeiter der »Allgemeinen deutihen Bio- 
raphie⸗. Bon Eitners ſonſtigen Schriften 
And hervorzuheben: »Berzeicdniß neuer 
19* 
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Ausgaben alter Mufitwerle aus der frü- 
heiten Beit biß zum Jahr 1800. (MH. 
f. MG. 1871); »Bibliographie der Muſik— 
jammelwerte de3 16. und 17. Jahrhun— 
dert®« (1877, mit Haberl, Zagerberg und 
Pohl); »Berzeihniß der gedrudten Werte 
von Hans Leo Haßler und Orlandus de 
Laſſus (MH. f. MG. 1873— 74), »Duellen 
und Hilfswerke beim Studium der Muſik— 
geſchichte (1891, nicht erſchöpfend) ſowie 
ein »Quellenlerifon. Biographie und 
Bibliographie über die Mufiter und Muſik— 
elehrten«, von welchem ſoeben (1899) der 
Ben verjendet wird. E. Iebt zu 
Templin i. d. Udermarf. 

Ekbole und Eflyfis, ſ. Griechiſche Mufit V. 

elegante (ital.), mit feinem Anſtand. 

elegiaco (ital., fpr. dſchja), flagend, 


elegiſch. 

—* ie (griech.), wir ze 

Elektriſche Mechanik, . Orgel. 

Glers (Elerus), Franz, Kantor und 
Mufitdireftor zu Hamburg, geb. um 1500 
zu Ulzen, ca. 1530 Kantor und Lehrer 


der Sefunda am Johanneum a nee | 
u 


geft. 22. Febr. 1590 als ifdireftor 
am Dom, gab 1588 ein großes Gejang- 
buch in zwei Teilen heraus, deſſen erjter 
Zeil die Kolleften und Refponforien ent- 
hält (Cantica sacra etc.), der zweite die 
Ehoräle (Psalmi Dr. Martini Lutheri etc.) 
mit Angabe der Kirchentöne nad) Glareans 
Spitem. 

elevato (ital.), erhaben, mit Efftaje. 

Glewijd, Xavier PBictor Cheva— 
lier) van, Wufitfchriftiteller, geb. 24. 
April 1825 zu Srelles led Bruxelles, geft. 
28. April 1888 im Irrenhauſe zu Tirle- 
mont, Sapellmeifter der Kathedrale in 
Löwen (ohne Gehalt, ald Amateur), ver: 
anftaltete zu Löwen an allen Sonn und 
Feſttagen Kirchenkonzerte mit Orcheſter 
und gab auch ſelbſt Motetten ſowie Or— 
cheſterwerke heraus. E. machte ſich be— 
kannt durch eine Reihe Monographien: 
»Discours sur la musique religieuse en 
Belgique« (1861); »Mathias van den 
Gheyn, le plus grand organiste et 
carillonneur belge du XVII. siöcle« 
(1862); »De la musique religieuse, les 
congr&s de Malines (1863 et 1864) 
et de Paris (1860) et la l&gislation de 
l’eglise en cette matiere« (1866) und 
»De l'état actuel de la musique en 
Italie« (1875). Auch gab er eine Samm- 
lung älterer Klavierſachen von niederlän- 
dien Komponiften heraus. 


Eckbole — Ella. 


EI Farabi, ſ. Alfarabi. 

Elgar, Edward William, geb. 2. 
Juni 1857 zu Broadheath bei Worcefter, 
Sohn eines Organiiten, Biolinfhüler von 
Ad. Polliger, war — Orcheſtermitglied 
u Birmingham, 1882 Konzertmeiſter des 
N stumnstsisenins zu Worcefter, 1885 
Nachfolger feines Baterd als Organijt an 
der fatholiihen St. Georgskirche. 1889 
gab er aus Gejundheitsrüdjichten beide Stel⸗ 
ungen auf und ann zunädjt nad) Zondon, 
1891 aber nah) Malvern, nur nod der 
Kompofition lebend. Seine Hauptwerke 
find das Oratorium »The light of life« 
(»Lux Christie, ®orcefter, Muſikfeſt 1896), 
die Kantaten »The black knight« (1893) 
und »King Olaf« (1896), ein Chorwert 
»Szenen aus dem bayriſchen Hochland« 
(1896), ⸗»Spaniſche Serenade⸗ (für Chor 
und Orcheſter), eine Konzertouvertüre 
»Froiſſart⸗ (Worceſter, Muſikfeſt 1890), 
Stücke für Streichorcheſter (Sevillana, 
Liebesgruß, Serenade), eine Orgelſonate, 
eine Violinromanze mit Orcheſter, Lieder, 
Chöre, Klavieretüden u. a. 

Elias Salomonis, Prieſter zu St. 
Aſtère (Perigord) um 1274, iſt Verfaſſer 
eines Traftatö: »Scientia artis musicae«, 
der bei Gerbert (»Script.«, III) abgedrudt 
ift. Derjelbe enthält unter anderm einen 
Bericht über gewiſſe aus dem alten Or— 
ganum herſtammende Archaismen des 
mailändiſchen Kirchengefanges. 

Ella, John, geb. 19. Dez. 1802 zu 
Thirst (Vork), geit. 2. Oft. 1888 in Lon— 
don, Biolinift und verdienftvoller Diri- 
ent, Violinjchüler von Femy, feit 1822 

itglied des Orcheſters an . The⸗ 
atre, in der Folge auch bei den Concerts 
of ancient musie und der Philharmonie 
Society zu London. 1826 ſtudierte er 
nod Harmonie unter Attwood und erft 
1845 unter etis in Paris Kontrapunft 
und Kompofition. Nach London zurüd- 
pefehrt, begründete er 1845 die Musical 

nion (Hammermufifmatineen), die bis 
1880 beitand, wo fih E. zur Ruhe ſetzte, 
und 1850 daneben die Musical winter- 
evenings (Nammermufifjoireen), die er 
jedoch jchon 1859 wieder einftellte. Für 
dieje Konzerte führte E. zuerft jogenaunte 
analytische Brogramme« ein (mit Bemer- 
fungen über die Faktur der vorgeführten 
Werke jomwie über die Lebenszeit und Be— 
deutung der Somponijten ı.). 1855 
wurde E. zum Lektor der Muſik an der 
London Institution ernannt; einzelne 


Eller — Elsner. 


feiner Borlefungen find publiziert worden, 
auh bat er für Londoner Zeitungen bie 
und da muſikaliſche Artikel gefchrieben, 
eine biographiiche Notiz über Meyerbeer 
und »Musical sketches abroad and at 
home« (1869, 3. Aufl. 1878) herausge— 
geben. 

Eller, Louis, vortreffliher Biolinift, 
geb. 1819 zu Graß, geit. 12. Juli 1862 
zu Bau (Pyrenäen), veröffentlichte Etüden 
und Phantafien für Violine. 

Ellerton (ipr. &ert'n), John Lodge, 
ein außerordintlicdy fruchtbarer Komponift, 
eb. 11. Jan. 1807 in Cheſhire, geit. 3. 
— 1873 zu London; hat 7 italienifche, 
2 deutiche und 2 englijche Opern gejchrie- 
ben, jerner 1 Oratorium (⸗Das verlorne 
Raradied 1857), ein Stabat Mater für 
Frauenjtimmen und Ordeiter, 3 Mefjen, 
6 Sumphonien, 4 Konzertouvertüren, 44 
Streihquartette, 3 QDuintette, 11 Trios, 
13 Sonaten, 61 Glees, 6 Anthems, 17 
Motetten, 83 Vofalduette und andre Bo- 
faljahen — für einen Dilettanten, der 
übrigend in Rom zwei Jahre Kontra= 
punkt jtudiert Hatte, gewiß erjtaunliche 
Leiſtungen. 

Ellicott, Roſalinde Frances, geb. 
14. Nov. 1857 zu Cambridge, bemerkens— 
werte Komponiſtin, Schülerin der Kgl. 
Nufitalademie und für Anftrumentation 
aud von TH. Wingham, begründete 1882 
die Handel-Society zu London. Auf meh— 
teren Muſikfeſten wurden größere Chor— 
were von Miß Eflicott aufgeführt: 


»Elysium« (Gloucefter 1889), »The birth | b 


of Song« (daj. 1892), »Radiant sister of 
the dawn« (Eheltenham 1887 u. a. a. D.), 
»Henry of Navarra« (für Männerchor 
und Orceiter 1894). Ferner jchrieb fie: 
drei Konzertouvertüren, eine Phantafie 
Amoll für Klavier und Orcheſter, ein 
Klavierquartett, 2 Trios, und je eine 
Cello- und Biolinfonate, Lieder, Duette, 
Chorlieder u. a. 

Ellig, ein ziemlich veralteter Ausdrud 
ftatt »in Zweifußton« (2') ald Name für 
Orgelitimmen. ©. Fußton. 

Ellis, Alerander John (eigentlich) 
Sharpe), verdienter Afuftiter, geb. 14. 
Juni 1814 zu Horton, gejt. 28. Oft. 
1890 zu Kenſington, ftudierte urſprüng⸗ 
lich Jurisprudenz, wandte ſich aber bald 
(1843) der Akuſtik zu und ftudierte Muſik 
unter Donaldfon in Edinburgh; auf 
Anregung Mar Müller vertiefte er ſich 
1863 in Helmholg’ »Lehre von den Ton- 
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empfindungen« (von der er 1875 eine eng= 
liſche Überfegung herausgab; 2. Aufl. 
1885); bereits 1868 gab er Ohms »Geift 
der mathematiihen Analyjis« engliſch 
beraus, 1876—77 in den Gihungs- 
berichten der Musical Association eine 
Überarbeitung von Preyers »Uber die 
Grenzen ber Tonwahrnehmunge.. Alle 
dieſe Bublifationen enthalten aber in 
Anmerkungen und Anhängen wertvolle 
Refultate jelbjtändiger Unterfuchungen. 
Die Nahträge zu Helmholtz erjchienen 
guet feparat in den Beröffentlihungen 
er Royal Society: »On the conditions 
of a perfect musical scale on instru- 
ments with fixed tones« (1864), »On 
the physical conditions and relations 
of musical chords« (1864), »On the 
temperament of instruments with fixed 
tones Sa und »On musical duodenes 
[Theory of constructing instruments 
with fixed tones in just or practically 
Just intonation«] (1874). Gelbjtändige 
Arbeiten für die Musical Association 
find auch: »The basis of music« (1877), 
»Pronunciation for singers« (1377), und 
»Speech in song« (1878). Das meijte 
Auffehen machten aber jeine Arbeiten auf 
dem Gebiete der Geſchichte der Tonhöhen- 
beitimmung (»History of musical pitch« 
in ben Sißungsberichten der Society of 
Arts 1877, 1880 und 1881, auch ſeparat 
1880— 81 und im Auszuge als Appendir 
der 2. Aufl. feiner Überjegung des Helm— 
holtzſchen Werks), für welche ihm eine fil- 
erne Medaille zuerfannt wurde „ ſowie 
die »Tonometrical observations on some 
existing non harmonic scales« (Royal 
Society 1884) und »On the musical 
scales of various nations« (Society of 
Arts 1885). 

Eloy, niederländifher Kontrapunttift 
um 1460 (jüngerer Zeitgenofje Dufays), 
von Tinctori® und Gafurius als gedie- 
gener Meifter citiert, von deſſen Werfen 
aber nur die 5ftimmige (!) Meſſe »Di- 
xerunt discipuli« im vatifanijhen Archiv 
erhalten iſt. 

Elsner, Joſeph Xaver, geb. 29. Juni 
1769 zu Grotttau Echleſien), geſt. 18. 
April 1854 in Warſchau, trat, nachdem 
er Medizin ftudiert hatte, 1781 als Vio— 
linift in die Brünner Theaterfapelle, 
wurde 1792 Theaterfapellmeijter zu Lem— 
berg und 1799 zu Warſchau, wo er 1815 
eine Organiftenfchule ins Leben rief, aus 
‚der fi 1821 dad Warſchauer Konſer— 
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vatorium entwidelte, dejien Direltor er 
wurde. Die Unruhen von 1830 führten 
zur Schliegung der Anftalt, die 1834 mit 
Soliva ald Pireltor neu eröffnet wurde 
und noch heute in Blüte ſteht. E. bat 
viel komponiert (19 Opern, mehrere 
Ballette, Duodramen, Schaufpielmufiten, 
Symphonien, Konzerte, Kantaten, Kirchen- 
mufifen x); doc haben feine Werfe fein 
allgemeinere und dauernde Intereſſe 
erwedt. Auch zwei Abhandlungen über 
die Fügſamkeit der polniihen Sprade 
ür die Kompofition rühren von feiner 
der ber. 

Elfter, Daniel, geb. 16. Sept. 1796 
in Bendhaufen, geit. 19. Dez. 1857 zu 
Bettingen bei Baden (Schweiz), bejuchte 
(1809) die Gymnafien in reiberg und 
Schleuſingen uud bezog 1816 die Univerſität 
Leipzig. Nach einem unftäten Leben in 
Holland, London, Paris und Korſika kehrte 
er in die Heimat zurüd und nahm 1821 
in Würzburg das unterbrodene Studium 
der Medizin wieder auf. Infolge eines 
Duelld ging er nad) Marjeille, Griechen- 
fand, Kleinafien und machte jpäter in der 
Schweiz die Belfanntihaft von H. ©. Nä- 
geli und M. T. Pfeiffer. 1825 wirkte er 
an der Bezirfsihule in Baden. Später 
erhielt er die Stelle eines Mufiflehrers in 
Bremgarten. 1846 murde er an das 
Scullehrerjeminar zu Wettingen berufen. 
Sein ganzes abenteuerliches Leben erſchien 


von 2. Bechitein nad) — Tagebüchern 


und mündlichen Erzählungen herausgege— 
ben unter dem Titel ⸗Fahrten eines Muſi— 
fanten«e 3 Bde. (1837; eine 2. verbej- 
jferte und um einen 4. Band vermehrte 
Auflage erihien 1854—55, eine 3. Aufl. 
1858). €. jchrieb eine »Vollftändige Volks— 
geſangſchule- (3 Teile), eine Elementar- 
mujiflefre und gab Sammlungen von 
Männerhören heraus, komponierte aud) 
jelbjt verjchiedene Chorſachen (Palm 100 
für Männerjtimmen). 

Elterlein, Ernit von, Pſeudonym 
von Ernjt Gottjchald, geb. 19. Ott. 
1826 zu Elterlein (Sachſen), Gericht3- 
amtmann zu Waldheim (Sadıjien), Ver: 


fafjer populärer äfthetifchen Analyjen von | 
Beethovens Klavierjonaten (1854, 5. Aufl. 


1883, engliſch von €. Hill) und Beethovens 
Symphonien (1858). 

Elvey (pr. im), Stephen, geb. 27. 
Juni 1805 zu Canterbury, geit. 6. Oft. 
1860; wurde 1830 Organiſt am New 
College zu Oxford, promovierte 1831 zum 


lyriſche 


aufgeführt iſt (zu Rouen). 








Elſter — Elwart. 


Bakkalaureus, 1838 zum Doktor der Mu— 
fit und war ſeit 1848 Univerſitätsmuſik— 
direftor. Er fomponierte wenige Lieder 
und Kirchenmuſiken. — Sein Bruder und 
Schüler George Job, geb. 27. Mär 

1816 zu Ganterbury, geft. 9. Dez. 189 

au Windlesbpam (Surrey), 1835—1882 
rganift der St. Georgöfapelle zu Wind— 


for, 1838 Ballalaureus, 1840 Dr. mus. 
(Orford), 1871 geadelt, war —— 
Komponiſt kirchlicher Werle (Anthems, 


ymns ꝛc.). 1894 gab feine Witwe feine 
<elbjtbiographie herauß (»The life and 
reminiscences of Sir G. E.«). 

Elwart, Antoine Amable Elie, 
geb. 18. Nov. 1808 zu Paris, geft. 14. 

ft. 1877 dafelbft; war mit 10 Jahren 
Chorknabe an St. Euſtache, wurde bon 
jeinem Bater einem Kiſtenmacher in die 
Lehre gegeben, entlief aber demſelben und 
trat als Biolinift in ein Borftadttheater, 
wurde 1825 ins Konſervatorium aufge= 
nommen und ftudierte unter YFetiß8 und 
Le Sueur. 1828 rief er mit mehreren 
Mitihülern die Concerts d’emulation im 
fleinen Saal des Konſervatoriums ins 
Leben. 1834 erhielt er den Nömerpreis, 
nachdem er jchon zwei Jahre Hilfelehrer 
an Reichas Kompofitionsflafje gewejen war; 
nad) der Rüdtehr aus Italien nahm er 
zunächſt feine Stelle als Hilfslehrer wieder 
ein und wurde 1840 Titularprofefjor 
einer von Cherubini neuerrichteten zwei— 
ten Harmonieklaſſe. Nah 30jähriger er— 
folgreihen Thätigfeit (Th. Gouvy, 4. 
Griſar, Wederlin x. find feine Schüler) 
legte er 1871 feine Stelle nieder. E. bat 
eine Reihe großer Werke geichrieben: 
Meſſen, Dratorien, Tedeum, Kantaten, 
Szenen, eine Chor-Sympho= 
nie: »Le deluger, mehrere Opern, von 
denen aber nur eine: »Les Catalans«, 
Eine weit 
hervorragendere Stellung nimmt er jedoch 
als Theoretifer und Mufikichriftiteller ein. 
Er ſchrieb: »Duprez, sa vie artistique, 
avec une biographie authentique de 
son maitre A. Choron« (1838); »Theo- 


rie musicale« (»Solfege progressif« etc., 


1840); »Feuille harmonique« (Afford= 
lehre, 1841); »Le chanteur accompag- 
nateur« (Generalbaß, Verzierungen, Or— 
gelpunft zc., 1844); »Trait& du contre- 
point et de la fugue«; »Essai sur la 
transposition«; — el&mentaires 
de musique« (1845); »L’art de chanter 
en choeur«; »L’art de jouer impromptu 
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de l'altoviola«; »Solföge du jeune äges; | 
»Le contrepoint et la fugue appliquds 
au style ideal«; »Lutrin et Orpheon« 
(tbeoretiich-praftifches re Kegel 
»Histoire de la societ& des Concerts 
du conservatoire« (1860, 2. Aufl. 1863); 
»Manuel des aspirants aux grades de; 
chef et de souschef de musique dans 
larmée frangaise« (1862); »Petit ma- 
nuel d’harmonie«; »Petit manuel d'in- 
strumentation« (1864); »Histoire des 
eoncerts populaires« (1864). 1866-70 
unternahm er eine Sammelausgabe von 
Werfen — Kompoſition, die aber nur 
bis zum 3. Bande kam. 

Emery, Stephan A. geboren 4. Okt. 
1841 in Paris, Oxford E. (im Staate 
Maine, Nord:Amerika), Schüler des Leip- 
ziger Konjervatoriumsd, lebt als geſchätz— 
ter Muſiklehrer in Boſton, aud) Kom: 
ponift. 

Emoll-Alford = e.g.h; Emoll- 
Tonart, 1 $ vorgezeichnet. ©. Tonart. 

Emmerid), Robert, Komponijt, geb. 
23. Juli 1836 zu Hanau, wo jein Vater 
Juftizrat war, geit. 11. Juli 1891 zu 
Baden-Baden, jtudierte in Bonn Jura, 
nebenbei aber fleißig unter Dietrid Mus 
fit, trat 1859 in den Militärdienit und 
nahm 1873 als Hauptmann jeinen Ab- 
ichied, um fih ganz der Mufif zu wid» 
men. 1873—1878 lebte er zu Darmitadt 
und bradte dajelbit die Opern: »Der 
Schwedenjee«, »Ban Dyd« und »Adcanio« 
zur Aufführung, ſchrieb aud zwei 
Sympbonien, eine Kantate: —— 
dem Genius der Töne«, Lieder ꝛc. 187 
bis 1879 war E. Kapellmeiſter am Stadt— 
theater zu Magdeburg; ſeitdem lebte er 
in Stuttgart, ſeit 1889 als Dirigent des 
Neuen Singvereins. 

Encke, Heinrich, geb. 1811 zu Neu— 
ſtadt in Bayern, geſt. 31. Dez. 1859 in 
Leipzig, war ein ausgezeichneter Pianiſt, 
Schüler Hummels, und komponierte viele | 
inftrultive Klavierfahen, bejorgte auch 
vierhändige Arrangements Haffiicher Werte. 

Endhaujen, Heinrich Friedrich, geb. 
28. Aug. 1799 zu Celle, gejt. 15. Jan. 
1885 in Hannover ald Hofpianift und 
Schloßorganift, Schüler von Aloys Schmitt, 
veröffentlichte inſtruktive Klavierſtücke, auch 
Orcefterwerfe und Kirchentompofitionen, | 
eine Oper: »Der Savoyarde« (1832) und 
ein vortreffliches Choralbuch mit bezifferten | 
Bäſſen (2. Aufl. mit ausgearbeitetem 4it. 
Sag). 
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Eneyllopädie der evangelifhen 
Kirchenmuſik, f. Kümmerte. 

Ende, H. vom, jeit einigen Jahren In— 
baber eine Mufifverlags in Köln a. Rh., 
ſelbſt Mufifer, jchrieb » Dynamit des Kla— 
vierjpield« (1899), jtellte eine Art praftijche 
Formenlehre unter dem Titel »Schapkäjt- 
lein«e zujammen x. 

energico (iital.. ſpr. serdidji«), energiich 
(kräftig, entſchloſſen). 

Enesco, Georges, geb. im Aug. 1882 
in einem rumänijdhen Dorfe, 1887—93 
Schüler Hellmesbergers in Wien, jeit 1894 
Schüler von Mafjenet, Marfid und Fauré 
am Barijer Konfervatorium, zog feit 1897 
die Aufmerkſamkeit auf fein frühreifes 
Kompofitionstalent (Biolinfonaten, Streich- 


' quintett, Po@me roumain [ländlihe Sym= 


phonie)). 

Enge Lage der Akkorde, Gegenjaß 
zur »weiten Lager oder »zerftreuten Har— 
monie«, z. B.: 





(enge Lage.) 


(weite Lage.) 


Engel, 1) Johann Jakob, geb. 11. 
Sept. 1741 zu Parchim (Medlenburg), 
geit. 28. Juni 1802 dajelbit; Gymnajial- 
Drofeflot in Berlin, Erzieher der Brüder 

lferander und Wilhelm v. Humboldt, 
jowie des Kronprinzen (Friedrich Wil 
helms III.), nad) deſſen Regierungsan— 
tritt Theaterdireftor, welcher Stellung er 
aber bald entſagte. Er fchrieb: Über die 
muſikaliſche Mablerey, an den füniglichen 
Kapellmeiiter Herrn Neichardt« (1780, 
eine wirklich gehaltvolle Studie) und 
den Tert der Uperette »Die Apotheke« 
(fomponiert von Neefe 1771), auch ent- 
halten jeine gejammelten Werfe noch 
mancherlei auf Muſik bezügliches. — 
2) David Hermann, geb. 22. Januar 
1816 zu Neuruppin, geſt. 3. Mai 1877 
in Merfeburg, vorzüglicher Orgelipieler 
und Komponift, Schüler von Fr. Schnei- 
der in Deſſau und Ad. Heſſe in Breslau, 
lebte zuerit ald Muſiklehrer zu Berlin 
und wurde 1848 ald Domorganift umd 
Lehrer am Domgymnafium nad Merje- 
burg berufen. E. hat Orgelftüde, Pſal— 
men, ein Oratorium: »Winfried«, u. a. 
fomponiert und jchrieb: »Beitrag zur 
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Geſchichte des Orgelbauweſens (1855); 
»Über Chor und inſtruktive Chormuſik«; 
»Der Schulgeſang« (1870). — 8) Guſtav 


Eduard, vortrefflicher Geſanglehrer und 


eiſtvoller Muſikſchriftſteller, geb. 29. Okt. 
1823 zu Königsberg, geit. 19. Juli 1895 
in Berlin, ftudierte Philologie, hörte in 


Berlin mufilwifienihaftlihe Borlefungen | 


bei Marr, wirkte al® Sänger in der 
Singalademie und im Domdor mit und 


widmete jich 1848, nachdem er bereit® fein | 
robejahr ald Gymnaſiallehrer am Grauen | 


lofter abgelegt, ganz der Mufif, ſpeziell 
dem Gejangunterridt. 1862 wurde er 
als Gefanglehrer an Kullaks Akademie, 
1874 an der königlichen —— für 
Muſik unter gleichzeitiger Verleihung des 
Profeſſortitels angeſtellt. Zu ſeinen Schü— 
lern zählen Krolop, Bulß u. a. E. hat 
außer verſchiedenen philoſophiſchen Schriften 
herausgegeben: »Sängerbrevier« (tägliche 
Singübungen, 1860); »Überjegungen und 
Vortragäbezeihnungen« zu den von Gum— 
precht herausgegeben klaſſiſchen Geſangs— 
albums; »Die Volaltheorie von Helmholg 
und die Kopfitimme« (1867); »Das mathe: 
matijche Harmonium« (1881), eine geift- 
volle »Hithetif der Tonkunjt« (1884) und 
»Die Bedeutung der Bahlenverhältnijje 
für die Tonempfindung« (1892). Die 
Vierteljahrsichrift f. M.:W. enthält zwei 
Aufſätze Engels: »Der Begriff der Form« ıc. 
2. Bd.) und »Mathematiſch-harmoniſche 
nalyje des Don Giovanni von Mozart« 
(3. Bd.). 1853 wurde er mufilalischer 
Berichteritatter der »Spenerjchen«, 1861 
der »Voſſiſchen Zeitung« und hatte in ber 
Berliner Kritik eine gewichtige Stimme. — 
4) Karl, verdienter Mufifhijtorifer, geb. 
6. Juli 1818 zu Thiedenwieſe bei Han: 
nover, gejt. 17. Nov. 1882 in Kenſington 
(Zondon); erhielt feine muſikaliſche Aus— 
bildung durch den Organiſten Endhaufen 
in Hannover und dur) Hummel und Lobe 
in ®eimar, lebte dann zuerſt in Hamburg, 
Warſchau und Berlin, fiedelte 1846 nad) 
England über, zunächſt nach Mancheſter, 
1850 aber nach London, wo er eine rege 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit entfaltete und 
eine allgemein anerkannte Autorität in 
Sachen der Geſchichte der Muſikinſtrumente 
und der Muſik außereuropäiſcher Völker 
wurde. E. gab heraus: »The music of 
the most ancient nations« (Aſſyrer, 
Agypter, Hebräer, 1864, 2. Aufl. 1870); 
» An introduction to thestudy ofnational 
music« (1866); »A descriptive catalogue 


Engelbert von Admont — Engliih Horn. 


of the musical instruments in the South 
Kensington Museum« (1874); »Catalogue 
of the special exhibition of ancient 
musical instruments« (2. Aufl. 1873); 
»Musical myths and facte« (1876, 2 Bbe.); 
»The literature of national music« 
(1879); »Researches into the early 
history of the Violin-family« (1883); 
»The pianist's handbook« (1853) und 
»Reflections on church-music, for 
church-goers« (1856). E. war eifriger 
Mitarbeiter der »Musical Times« und 
andrer Fachblätter. 

Engelbert von Admont, Abt, gelehrter 
Benedittiner, geſt. 1331 zu Admont, iſt 
Verfaſſer eines bei Gerbert (»Script.« II) 
abgedrudten Traktats: »De musica«, der 
für die mittelalterlihe Muſikgeſchichte von 
Intereſſe ift. 

Engelmann, 1) Georg, Univerfitäts- 
mufitdireltor zu Leipzig, gebürtig aus 
Mansfeld, gab drei Bücher 5ſt. Paduanen 
und Gaillarden heraus (1616, 1617, 1622), 
Die paarweife thematiih und tertlid) 
ujammengebörig, von ausgezeichneter 
—* und —— weiter Ausführung 
find (für Streichinſtrumente). Außerdem 
ift von ihm befannt ein 6jt. Quodlibetum 
‚latinum (1620). — 2) 3. €., i. Kaffta. 

Engelsberg, €. ©., Pſeudonym bes 
Minifterialrat® Dr. Ed. Schön in Wien 
(geb.23 Jan.1825 zu Engelöbergi. Schlefien, 

eit. 27. Mai 1879 zu Deutid-Jasnid in 

ähren), der ſich unter diefem Namen 
durch humoriftiihe Männerquartette be= 
fannt gemadt hat (»Narrenquadrillee, 
»Heini von Steyer«, »PDer Landtag von 
Woltentutulsheim«, »Balljcenen«, » Boeten 
auf der Alm«). Ernitere Schöpfungen 
Engelöbergd find: »Der Einfiedler«, » 
wandernde Dichter-⸗, ⸗»Mutterſprache« x. 
E. hatte bei A. M. Stord in Wien fleißig 
Mufittheorie getrieben und die Frucht 
diefer Studien waren Slavierjonaten, 
Streichquartette und Orcheſterkompoſi— 
tionen, deren Beröffentlihung er jedoch 
teftamentarifch unterjagte. 

Engeljtimme, ſ. Angelica. 

Engführung nennt man die fontra= 
punktiſche Verbindung zweier Themen, in 
der Fuge die gewöhnlich kurz vor dem 
Schluſſe auftretenden, einander fchnell fol: 
genden (fanonifhen) Stimmeneinjäte, 
welche Dur und Comes nicht nacheinander, 
ſondern teilweije miteinander bringen. 

Engliih Horn (franz. Cor anglais, 
ital. Corno inglese), eine Oboe in tieferer 








Engliſch Violet — Enjemble. 


Zonlage (in F), Altoboe, Verbefjerung der 
Oboe di caccia; f. Oboe. 

Engliſch Violet, ein der Viola d’amour 
ähnliches, veraltete Streidhinftrument mit 
14 unter dem Griffbrett liegenden Reſo— 
nanzfaiten. Auch nannte man eine früher 
mandmal angewandte bejondere Stims 
mungsweije der Bioline (ea e“ 9 e. V. 

Engliſche Mechanik, im Pianoforte, ſ. 
Kavier. 

Engliſche Schule (des Kontrapunfts), 
die, wie erſt in den legten Jahrzehnten die 
hiſtoriſche Forſchung —— hat, der 
ſogenannten erſten niederländiſchen Schule 
dorausgegangene Komponiſtenſchule, deren 
vornehmſter Repräſentant der 1453 ge— 
ſtorbene Joh. Dunſtaple iſt, als Fo 
Schüler man Bindoi8 und Dufay be- 
trachtet, durch welche der vollausgebildete 
Kontrapunft nach den Niederlanden ver- 
pflanzt wurde. Andere Namen englijcher 
Komponiften aus der Zeit Dunjtaples 
find: Lionel Bower, Gervafius de Anglia, 
oh. Alain, Joh. Benet, Bedingham, Ric. 
Markham, Foreft, Standley. Bgl.Haberl, 
»Baufteine Ir und Barclay Squire, 


:On an early XVI. century MS. of 


lish music in the Library of Eton 
College« (1898). 

Enharmonif (gried.) ift das Verhält- 
nis von Tönen, welche nad; den mathe- 
matiſchen Beitimmungen der Tonhöhe und 
teilmeife aud in der Notenſchrift ver- 
ſchieden find, in der muſikaliſchen Praris 
aber identifiziert werden; 3.8. f und eis, 
bh und ces x. — Das 16. Jahrhundert 
brachte mit jeiner Gräkomanie aud) die drei 
Tongeihlehter der Griechen (f. Griechiſche 
Mufit) wieder auf, und verjchiedenartige 
mathematijhe Erklärungen des enharmo= 
niihen Gejchlechte8 wurden verſucht. Die 
damals aufgejtellten minimalen Tonhöhen— 
differenzen murden enbarmonijche 
Diejen genannt (vgl. Dieſis). Das pral- 
tiihe Ergebnis diejer für ihren eigent- 
lihen Zwed fruchtlofen Bemühungen war 
die Erkenntnis, daß einem und demjelben 
Zone unſers Muſikſyſtems verjchiedene 
mathematijhe Werte zulommen können, 
dat aber unsre praftiihe Muſik für die: 
jelben nur Näherungswerte giebt und 
geben fann. So begriff die Theorie all- 
mählich die von der Prarid längft ange: 
bahnte gleichichwebende Temperatur, welche 
die annähernd gleihen Werte gleichſetzt, 
senharmonijch identifizierte. Die 
unter » Zonbeftiimmunge« gegebene Tabelle 
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weijt für jede Taſte unſers Klaviers eine 

roße Bat verſchiedener akuſtiſchen Be— 
en auf, die der mittlere Wert 
der gleichſchwebenden Temperatur vertritt, 
d. h. die für und enharmoniſch iden— 
tifh find. — Unter enharmoniſcher 
Verwechſelung verjteht man die Ver: 
taufhung jolder eigentlich verjchiedenen 
Werte; dieje Vertauſchung ift entweder nur 
eine Erleihterung fürs Leſen, d. 5. 
es wird ftatt der Schreibweife mit Been 
vorübergehend die mit Sreuzen gewählt, 
oder aber (befonderd® wenn nur ein Ton 
umgedeutet wird) fie bedeutet ein wirk— 
lihe8 Umſpringen ber re ee 
(3.8. wenn a.c.dis. fis, daß nad) Emol 
gehört, zu 2.c.es. fis umgedeutet wird, 
das nadı Gmoll gehört. 

Enna, Auguſt, geb. 13. Mai 1860 zu 
Nakſtow auf der Inſel Laaland. Sein 
Großvater war Soldat italienifher Geburt 
unter Napoleon, heiratete eine Deutjche 
und ging nad) Dänemark; jein Vater war 
Schuhmader und bejtimmte auch ihn für 
die Handwerk. Doch bildete er fi) auto= 
didaktiih zum Muſiker und ging 1880 
mit einer Heinen Mufilantentruppe als 
Geiger nad) Finnland, ſetzte nad) feiner 
Rüdkehr 1881 in Kopenhagen dieſe Art 
von Thätigkeit fort, brachte eine Operette 
‚Eine Dorigeichichtee auf kleinen Theatern 
zur Aufführung und wurde 1883 Dirigent 
der Kapelle einer Brovinzial:Schaujpieler- 

ejellihaft. Allmählich wurden Kompo— 
Ftionen von ihm befannt und erregten 
die Aufmerkjamfeit Gades, der ihm das 
Anckerſche Stipendium zum Mufikftudium 
in Deutihland (1888—89) verſchaffte. 
Nach zwei unbedeutenden Opernverfuchen 
(»Areta«, »Aglaja«) bradte er 1892 in 
Kopenhagen jeine Oper »Die Here« (Tert 
nad) Fitger) im Kopenhagener Kgl. Opern- 
haufe zur Aufführung und wurde durch 
dieſe Oper auch in Deutſchland angejehen. 
Seitdem folgten, doch mit minder ent- 
ihiedenem Erfolge: »Kleopatra« (Kopen- 
bagen 1894, Breslau 1898), »Uucajfin 
und Nicolette (Kopenhagen 1896, Prag 
und Hamburg 1897) und »Das Mädchen 
mit den Scmwefelhölzern«e (Kopenhagen 
1897). Auch Lieder von E. erfchienen in 
Drud. 

Enjemble (franz., ipr. angbängbl, »zu— 
jammen«) nennt man das Zuſammen— 
wirfen mehrerer Berfonen auf der Bühne, 
bejonder® in der Oper, und zwar beſon— 
ders dann, wenn mehr als zwei an der 
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Szene beteiligt jind; Terzette, Quartette, | tomplizierte® Inſtrument, auf dem unter 
Quintette x. mit oder ohne Chor find |anderm die Berfürzung der Saiten auf 
die eigentlihen Enjemblenummern einer | die Hälfte (Transpofition in die höhere 
Oper. In der Injtrumentalmufit verjteht Oltave) vermitteljt eine durd einen Pe— 
man unter Enjemblewerfen Kompofitionen | daltÄtt regierten Steg bewerfitelligt 
fir mehrere Inftrumente, bejonders für | wurde. Mit 20 Jahren hatte er bereits 
Pianoforte mit Streich oder Blasinftrus | ein ausgezeichnete® Renommee, und eine 
menten (Enjemblemufil, Kammer kunftfinnige Dame, die Herzogin von 





enjemble). Villeroi, ftellte ihm in ihrem Schloß 
Entr’acte (franz., ſpr. angtr’att), Zwi⸗ Räumlichkeiten zur Errichtung einer Werk— 
ichenaft, Zwiſchenaktsmuſil. statt zur Berfügung. Hier abrigierte E. 


Entr6e (franz., ipr. angtre; Entrata, 1777 ſein erſtes Pianoforte, das erſte in 
ital., Entrada, ſpan.), Eingang, Einleitung, | Frankreich überhaupt gebaute (vgt. jedoch 
Borfpiel, bejonders — auftretende Silbermann 5). Um dieſelbe Zeit kam fein 
Inſtrumentaleinleitungen zu ältern Schau= Bruder Jean Baptiſte nach Paris, und 
jtüden (Opern, Feſtſpielen). Als Tanz- | die beiden Brüder begründeten num eim 
jtüdt (meift in */, Takt) hatte die E. eine eignes Etabliffement in der Rue de Bour— 
ähnliche Bedeutung wie unſre heutige | bon; ein durch den König in anerkennend— 
Polonäſe und findet fich befonder8 in | fter Weife zu gunſten Erards entjchiedener 
der Serenade häufig als erjter Teil. Bat. Prozek mit Konkurrenten, die ihn ver— 
Intrade. Hagten, weil er ſich nicht habe in die 

Epigonen (gried.), Nachkommen, insbe- Gilde der Fächermaler aufnehmen laſſen 
fondere in geiftiger — —— alſo machte vollends Paris aufmerkſam (we 
Geiſteserben im Gegenſatz zu Original- nämlich die Inſtrumentenmacher Zier— 

enies. arbeit, Perlmuttermoſaik x. an ihren In— 

ar (griedh.), Nachwort, Nachſpiel. | ftrumenten anbrachten, mußten jie in jener 

Epinifion (griech.), Siegeslied. Zeit von Rechts wegen dieſer Gilde an— 

Epinette (Spinett), f. Mavier, ebören; vgl. Bunftwefen). Seine nächſten 

Epifode (grieh. Znreiöodıor), in der Thaten waren die KKonftruftion des Piano 
antiten Tragödie das Wiederauftreten der | organise (Orgelklavier, Verbindung eines 
Solijten (Schaufpieler) nad) der Paro- Pianofortes mit einem Heinen Poſitiv, 
d08, dem Aufmarſch des Chors, daher | zweitlavierig) und der Harfe à fourchette. 
j. d. mw. Intermezzo, Einzelauftritt; in | E. errichtete bereit 1786 in London eine 
der Fuge ſ. dv. w. Zwiſchenſpiel. Filiale, nahm Patente und bradıte feine 

Epiitrophe (gried.), feltenere Bezeich- | neuen Inſtrumente zu großer Berühmt- 
nung für den Rüdgang zum erften Thema | beit. 1811 fonftruierte er die Doppel— 











in der Sonatenform. pedalharje (à double mouvement), welche 
Epithalamion (gried.), Hochzeitsmufif. | mit einem Mal allen Unzulänglichteiten 
Epode, j. Strophe. des Inſtruments ein Ende machte; der 


Epjtein, Julius, geb. 7. Aug. 1832 Erfolg war ein enormer, und E. ver 
zu YUgram, Schüler von A. Job. Rufi- | faufte in einem Jahr für 25000 Pfund 
natiha und WU. Halm in Wien, lebt als | Sterl. Harfen. Allen feinen Erfindungen 
Pianift und feit 1867 als hochgeadhteter | jegte er aber die Krone auf dur die 
Lehrer am Konjervatorium dajelbit. 1823 gemachte Erfindung des double 

Erard (ipr. erär), Sebaftien, berühms | &chappement (Repetitionsmedanit) für 
ter Slavierbauer, geb. 5. April 1752 zu das Pianoforte (vgl. Austöfung). Sein 
Straßburg, geit. 5. Aug. 1831 auf feinem | legte Werk war die finnreiche Konſtruk— 
Landſitz bei Paſſy. Einer deutjchen Fa: tion der Expreſſivorgel für die Tuilerien. 
milie (Erhard) entſtammend, Sohn eines | Nach dem Tode Sebaftien Erards ging 
Tiſchlers, trat E. 1768 als Arbeiter in | das Etabliffement auf feinen Meffen 
die Werkitätte eines Parifer Klavierbauers, | Pierre €. (geb. 1796, geit. 18. Aug. 
wuch® aber jeinem Prinzipal bald über | 1855) über. Diefer veröffentlichte: »’The 
den Kopf, jo daß er entlafien wurde; harp in its present improved state 
dod) lenkte eine gefchidte Arbeit die MAuf- compared with the original pedalharp« 
merfjamfeit jeines neuen Arbeitgebers auf | (1821) und »Perfectionnements appor- 
den jungen Mann. Größeres Aufſehen tes dans le mdcanisme du piano par 
erregte jein Clavecin me&canique, ein|les Erard depuis l'origine de cet in- 
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strument jusqu’& l’exposition de 1834« 
(1834). Sein Nachfolger ala Chef wurde 
der Neffe jeiner Witwe, Bierre Schäffer 
(geit. 13. Dez. 1878). 

’ —— die Muſe der erotiſchen (Liebes-) 
yrit. 

Eratoithenes, alexandrin. Mathema— 
tiler, geboren 276 v. Chr. zu Kyrene, 
geſtorben 195 als Verwalter der Biblio— 
thel von Alexandria; hat in feinen »Ka: 
taſterismen (deutſch von Schaubach, 1795; 
im Urtert von Bernhardy, 1822) einzelne 
Notizen über griechiihe Mufit und In— 
ftrumente gegeben. 
teilung ift und durch Ptolemäus überliefert. 

Erd, Maria Joſef, geb. 23. Oft. 1860 
zu Straßburg (Eljah), Schüler des Nieder: 
meyerjhen Inſtituts für Kirchenmuſik in 
Varis, lebt jeit 1880 in feiner Vaterftadt 
als Muſiklehrer, Pianift und Organiit. 
Von feinen Kompofitionen erjchienen bisher 
nur Klavierfahen, Lieder und eine Or— 
&eiterfjuite in Dmoll; jeine Opern »Der 
legte Ruf- und »Der Taugenidjt3« wur: 
den 1895 bezw. 1897 in Straßburg auf 

rt. 

Erbach, Chriſtian, geboren um 1560 
zu Algesheim (Pfalz), 1600 Organift und 
Ipäter Ratöherr zu Augsburg, war einer 
der bedeutenditen deutichen Komponijten 
feiner Zeit, von dem kirchliche Kompofis 
tionen (vier= bis achtſtimmige Motetten) 
1600—11 erſchienen (Bibliothek zu Augs- 
burg). In Bodenſchatz' »Florilegium 
Portense« find verichiedene derjelben ab- 
—— Auf der Berliner Bibliothek be— 
nden ſich handſchriftliche Motetten Erbachs. 

Erdmannsdörffer, Max, geb. 14. Juni 
1848 zu Nürnberg, Schüler des Leipziger 
Konjervatoriums und von Rietz in Dres: 
den, 1871—80 Hojlapellmeifter zu Son- 
deräbaufen, wo er als ausgezeichneter Di- 
tigent durch Aufführung zahlreicher Muſik— 
werte der neuern Richtungen (Liſzt, Berlioz, 
Brahms, Raff, Saint-Sasns xc.) den ſchon 
früher als Pilegeftätte der neudeutichen 
Rihtung berühmten »Loh-Sonzerten« einen 
neuen Aufſchwung zu geben wußte. Eine 
Zeitlang lebte E. in Leipzig und über: 
nahm 1882 die Direltion = Konzerte 


der Kaiſerl. Ruſſiſchen Muſikgeſellſchafi zu 
Moskau, wo er auch 1885 einen Studenten- 5. April 1598 zu Hagenau (Elſaß), 
Ürdeiterverein ins Leben rief. 188995 | 


leitete er die Philharmoniſchen Konzerte 
und die Singatademie in Bremen, fiedelte 
dann nach München über, dirigierte in 
den Wintern 1895—96 und 189697 


Seine Tetrachorden: | € 


schrieb: »Compendium musices« (1640, 
‚2. Aufl. 1669) ſowie ein » 
ı Choral» und Figural:Gejangbucd« (1659). 
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die Konzerte der Kaiſerl. Ruf. Muſik— 
gejellihaft in Peteröburg, wurde 1897 
Hoffapellmeifter in Münden und Lehrer 
an der Alademie der Tonkunſt, trat aber 
von beiden Ämtern ſchon Ende 1898 
wieder zurüd. Auch die 1897 übernommene 
Leitung der Afademielonzerte gab er auf. 
1886 wurde er von der Univerfität Warſchau 
zum®rofefjorernannt. Seine Kompofitionen 
(Chorwerte: ⸗Prinzeſſin Ilſe⸗, »Schnee= 
mwitthen«, »Traumkönig und fein Liebe, 
»GSeelinde«, Duvertüre zu »Narziß«, Lies 
der, Klavierftüde) haben feine dauernden 
folge zu erringen vermodt. — Seine 
Battin Pauline, geborne Oprawill, 
nad) ihrem Adoptiv-VBater — Ficht— 
ner, geb. 28. Juni 1847 zu Wien, iſt 
eine vortreffliche Pianiſtin (weimariſche 
und darmſtädtiſche Hofpianiſtin), 1870 -71 
Schülerin von Liſzt, ſeit 1874 mit E. ver— 
heiratet. Frau E. entfaltet 3.3. in Münden 
eine reiche Thätigfeit ald Lehrerin des 
Klavierſpiels. 
Ergo, Emil, Theoretiker, geb. 20. 
Auguſt 1853 zu Selzaete (belg. Oſtflandern), 
zog mit ſeinen Eltern ſpäter nad) Ter— 
neuzen (Holland), trieb von Kindheit an 
Nun und erhielt mit der Beit geregelten 
| Unterricht. 1883 ging er nach Antwerpen 
| als Mufiklehrer, noch am Konjervatorium 
Kompofition jtubierend. Die Belannt- 
ihaft mit den Schriften von Dr. E. Fuchs 
und 9. Niemann regte ihn zu jchriftitels 
ferifchen Arbeiten an: Eene ingrijpende 
hervorming op muzikaal gebied (1887), 
Le dualisme harmonique (1891), Muziek 
dietaat (1890, 2. Aufl. 1899), eine hol: 
ländifche Bearbeitung von Riemanns 
»Öarmonielehre«r mit Einleitung (1894), 
Leerbook voor het contrapunct naar 
de concentriesche Methode (1. u. 2. Teil 
|1896, 1899, 3. Teil fteht noch aus), 
| Themaboek voor contrapunct en drie- 
stemmige harmonie-oefeningen (1897), 
| Verhandeling over de sequenzen of har- 
| monische progressies (1898). Außerdem 
ſchrieb er vieles für den Guide musical 
‚die Federation artistique, dad Week- 
blad voor muziek und das Toon- 
 kunstenaarsblad. 
Erhard (Erhardi), Laurentius, zu 
üs 
ifter in Saarbrüden, Straßburg und 
—— 1640 Kantor zu Frankfurt a. M., 





rmoniſches 
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Erhöhung des Tons um einen halben 
Ton wird angezeigt durd) # (Kreuz), die 
doppelte E. durd; >< (Doppelfreuz); dem 
Buchſtabennamen der Töne wird im 
erjtern Fall -is, im legtern -isis ange- 
hängt, aljo Hf — fis, *f = fisis. Bei den 


Sranzojen heist das # diese, bei den | rg 
Stafienern diesi, z. B. $c — ut diöse, do | 


diesi, bei den Engländern sharp, 3. B. 
£h = B — 
z. B. $h = B. kruis. 

Erf, 1) Adam Wilhelm, geb. 10. 
März 1779 zu Herpf bei Meiningen, 1802 


— (Erler. 


ftimmige Choralgefänge und geijtliche 
Arien« (1850—65); »Bierjtimmiges Cho⸗ 
ralbuch für evangelijche Kirchen« (1863); 
»ChHoräle für Männerftimmen« (1866) ſo⸗ 
wie endlich Übungsftüde für Klavier und 
einen »Methodifchen Leitfaden für den Ge— 
in Volksſchulen- (1834, 
Seine wertvolle Bibliothe gg 
der Kol. Hochſchule für Muſi 
gl. 8. Schulze »L. E.« (1876). 


1). 
in ade 3 


über. 


bei den Holländern kruis, | — 3) Friedrich Albrecht, Bruder des 


vorigen, geb. 8. Juni 1809 zu Weplar, 
geft. 7. Nov. 1878 als Realſchullehrer in 
üffeldorf; war Mitarbeiter an den Schul 


Organiſt in Weplar, 1811 in Worms, | liederbüchern jeine® Bruders und gab her— 

1812 in Frankfurt a. M., 1813 in Dreis aus: das weitverbreitete Lahrer ⸗Kommers— 

eihenhain bei Darmijtadt, wo er 31. Jan. | buch« (mit Silcher), da8 » Allgemeine deutſche 

1820 jtarb; bat Drgeljtüde herausgegeben Turnliederbuch (mit Schauenburg) und 
ein ⸗Freimaurer-⸗Liederbuch⸗. 


fowie Scullieder für die Sammlungen | 


ſeines Sohnes — geſchrieben. — 2) 
Ludwig Chriſtian, Sohn des vorigen, 
* 6. Jan. 1807 zu Wetzlar, geſt. 25. 


Erkel, Franz, nationaler ungar. Kom— 


Di geboren 7. November 1810 zu 


Gyula (ungar. Komitat Belt), 15. Juni 


ov. 1883 in Berlin, 1826—35 Seminar | 1893 zu Belt, jeit 1838 Kapellmeijter des 


mufillehrer in Mörs, ſeitdem Muſiklehrer 
am Seminar für Stadtjchulen zu Berlin, 
1836 Dirigent des liturgijchen Chorgefangs 
der Domtirce en omdor in feiner 
heutigen Gejtalt bejtand noch nicht), welche 
Stelle er jedoch ſchon 1838 wieder aufgab, 
begründete 1843 den »Erfihen Männer: 
— und 1852 den »Erlſchen 
Geſangverein für gemiſchten Chor« und 
wurde 1857 zum königlihen Muſildirek— 
tor, fpäter zum Profefjor ernannt. Erfs 
Name hat einen ausgezeichneten Klang, 
eine jeltene Popularität durch jeine zahl» 
reihen, vielfach aufgelegten Scullieder- 
bücher (»Liederfranz«e, »Singvögelein«, 
»Deuticher LXiedergartene, »Muſikaliſcher 
AJugendfreunde, »Sängerhain«, »Siona«, 
»Turnerliederbuch«, ⸗Friſche Lieder« ꝛc.); 
viele derſelben ſind in Gemeinſchaft mit 
ſeinem Bruder Friedrich und ſeinem 
Schwager Greef verfaßt. Außerdem ver— 
öffentlichte er: »Die deutſchen Volkslieder 
mit ihren Singweijen« (1838 bis 1845); 
»Boll8lieder, alte und neue, für Männer: 
jtimmen« (1845—46); »Deutjcher Lieder- 
bort« (Bolfslieder, 1856, neu bearbeitet 
und fortgejegt von Fr. M. Böhme 1893 
bis 1894, 4 Bde); » Mehrjtimmige Gejänge 
für Männerftimmen« (1833—35); » Volt: 
Hänger (für Männerhor, 1851—60); 
»Deuticher Kiederijhag« (für Männerdor, | 
185972); »Bierjtimmige Choralgejänge 
der vornehmiten Meifter des 16. und 17. 
Yahrhunderts« (1845); »J. S. Bachs mehr= 


Nationaltheater8 in Peſt, Ehrendirigent 
der Männergejangvereine Ungarns, kom— 
ponierte eine Reihe (9) ungarifcher Opern, 
von denen bejonders »Hunyady Laszlö« 
(1844) und ⸗Bank Baͤn« (1861) begeifterte 
Aufnahme fanden, auch viele vollstüm— 
liche Lieder. Vgl. K. Abranyi »Fr. E.« 
(1897). — Sein Sohn Alerander, geb. 
1846 in Peſt, debütierte 1883 in Pet mit 
der Üperette »ZTempeföi«, welcher drei 
andere bis 1891 folgten. 1896 wurde er 
zum Generalmufifdireftor der Oper er— 
nannt. 

Erlebach, Philipp Heinrich, geb. 
25. Juli 1657 zu Eſſen, gejt. 17. April 
1714 als Hoftapellmeifter zu Rudolſtadt, 
welches Amt er 1683 nad) voraudgehendem 
Studium des Lullyihen Stile in Paris 
erhielt. Er veröffentlichte 1693 5 ft. Ouver— 
türen (Orchefterjuiten), fowie Suiten für 
Violine, Gambe und Continuo (1694), 
Arien mit Inftrumentalbegleitung (⸗Har— 
moniſche Freude« 1697, »Gott geheiligte 
Singliedere 1704 und »Der Gtreit der 
Fama und der Verjchwiegenheit über die 
Lieber 1696). Einige Orgelftüde erſchienen 
in Eckholds »Tabulaturbuhe (1692). 
Eine Kantate »Das ift meine Freubde« 
für Sopran, Violine und Orgel blieb 


Erler, Hermann, geb. 3. Juni 1844 
zu Madeberg bei Dresden, war längere 
Zeit Gejhäftsführer der Firma Bote und 
Bod in Berlin, redigierte die »N. Berliner 


| Manujfript. 


Erniedrigung 


Mufitzeitung« und referierte für das »Bers 
liner remdenblatt«. 1783 begründete er 
ein Berlagsgeihäft in Berlin (jegt Ries 
und Erler). E. gab Briefe Schumanns 
heraus (R. Schumauns Leben und Werte, 
aus jeinen Briefen geſchildert, 2 Bde. 
1887). 

Erniedrigung de3 Tond um einen 
halben Ton wird durch P (Be), die doppelte 
€. durch Pr (Doppel-Be) angezeigt; dem 
Buchſtabennamen wird im erjtern Fall, 
-es, im leßtern -eses angehängt; doch 
beißt das erniedrigte h einfach b (be), 
dad erniedrigte e — es (nicht eös), das 
erniedrigte a — as (nit aös) und das 
doppelt erniedrigte a, e und h = eses, 
asas, heses (nicht bebe). Bei den Fran— 
pien beißt das ? ‚bemol‘, 3.8. es = mi 

mol, bei den Engländern ‚flat‘, 3. B. 
es — e flat, b — b flat, bei den Hol: 
ländern ‚bemoll‘, b = b bemoll. 

Ernit, 1) Franz Anton, geb. 1745 
zu Georgenthal (Böhmen), geit. 1805; 
1778 Konzertmeijter in Gotha, war jeiner 
Zeit ein jehr renommierter Biolinvirtuofe, 
fomponierte aud für fein Inſtrument 
(Konzert in Es) und jchrieb unter anderm 
in der Leipziger -Allgemeinen Mufifali- 
ichen bag 1805: »Über den Bau ber 
Geiger. — 2) Heinrih Wilhelm, geb. 
1814 zu Brünn, geit. 8. Oft. 1865 in 
Riga: Scdüler von Böhm und Mayfeder 
in Bien, gleihfalld® und zwar in nod) 
böberm Made ein berühmter Geiger, lebte 
ohne feite Stellung zumeiſt auf Kunſt— 
reifen, hielt jich z. B. mehrere Jahre in 
Paris auf. Sein Fis moll-Konzert die 
»Elegier, »Dthello-Phantafier u.a. find 
noh heute beliebte Konzertftüde. — 3) 
Alfred, geb. 1850, geft. 16. Mai 1898 
u Paris, angejehener Mufikichriftiteller, 
frieb: L’oeuvre dramatique de Berlioz 
(1884), Richard Wagner et le drame 
contemporain (1. 8. 1893). Auch war 
er Mitarbeiter der Rivista Italiana und 
Revue encyclopedique. 

eroico (ital.), heldenhaft. 

Erotica (griedh.) Liebeslieder. 

Ernjt II. (IV.), Herzog von Sadjen- 
Koburg-Gotha, geb. 21. Juni 1818 zu 
Koburg, geit. 22. Aug. 1893 auf Schloß 
Reinhardsbrunn, befchäftigte fich von Ju— 
> auf viel mit Muſik und komponierte 

ieder, Kantaten, Hymnen fowie die Opern: 
»Baire«, »Gafilda«, 


»Zonie, »Santa 
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von Straßburg« (Wien 1871, pſeud. als 
Dtto Wernhard) und ⸗Alpenroſen⸗ (Ham—⸗ 
burg 1873, pfeud. als N. v. K.), bie 
mehrfach mit Beifall zur Aufführung ges 
langten. 

Erzlaute (Arciliuto), j. Laute. 

Es, da® durch P erniedrigte E. Es 
dur-Afford? = es.g.b; Es moll-Aftord 
= es.ges.b. Esdur-Zonart, 3) vor: 
gezeichnet; Es moll-Tonart, 6 9 vorge: 
zeichnet. ©. Tonart. 

Eſchaqueil (Eichiquier) f. Mavter. 

Eihmann, Julius Karl, geb. 1825 
u Winterthur, gejt. 27. Oft. 1882 in 
rich, hochgeſchätzter Klavierpädagog, zu— 
erſt in Kaſſel, ſeit 1852 in Zürich, ver— 
öffentlichte einen vortrefflichen ⸗Wegweiſer 
durch die Klavierlitteratur⸗ (Zürich 1879, 
4. Aufl. Heraudgeg. don Ad. Ruthardt, 
1898), zahlreiche injtruftive Klavierwerle 
(Etüden, eine Klavierſchule [1. Teil: für 
das erite zunpn 2. Zeil: für das 
zweite und dritte Klavierjahr], »100 Apbo- 
riößmen« aus dem Klavierunterricht) ſowie 
auch Charakterſtücke, Lieder, Biolinjtüde 
mit Klavier x. Nicht zu verwechſeln mit 
E. iſt — 2) Karl E:Dumur geb. 1835 
zu Wädensweil bei Zürich, hochgeichägter 
Klavierlehrer an der Muſikſchule zu Lau— 
ſanne, ebenfall® Herausgeber eines vor= 
trefflihen Führers durh die SKlavier- 
litteratur (Guide du jeune pianiste, 
2. Aufl. 1881) ſowie eines technijchen 
Studienwerf® (Rytbme et agilite; deut- 
jhe Ausgabe ald »Schule der Klavier— 
technik- von Ad. Ruthardt, engliid) von 
G. Tyſon-Wolff.) 

Escudier (pr. estüdje), zwei Brüder: 
Marie (geb. 29. Juni 1819, gejt. 17. 
April 1880) und Xeon (geb. 17. Sept. 
1821, gejtorben im Juni 1881), gebürtig 
aus Gajtelnaudary (Nude), famen jung 
nad Paris und entwidelten eine lebhafte 
journaliftiiche Thätigkeit, begründeten 1838 
die Mufitzeitung »La France musicale«, 
errichteten einen Mufilverlag (Werte von 
Verdi), waren Mitarbeiter verjchiedener 
politiihen Zeitungen, redigierten 1850 bis 
1858 »Le Pays« (Journal de — 
und verfaßten gemeinſchaftlich die Werke: 
»Etudes biographiques sur les chan- 
teurs contemporains« (1840); »Dietion- 
naire de musique d'aprös les theori- 
ciens, historiens et citriques les plus 
celebres« (1844, 2 Bde.; 2. Aufl. unter 


Chiara« (1858), »Diana don Solange« | dem Titel: »Dicetionnaire de musique 
(1858) und die Operetten »Der Scuiter |th&orique et historiquer, 1858); »Ros- 
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sini, sa vie et ses oeuvres« (1854); 
»Vie et aventures des cantatrices cé- 
löbres, pr&c&dees des musiciens de l'em- 
pire et suivies de la vie anecdo- 
tique de Paganini« (1856). 1862 trenn= 
ten jich die Brüder, und Leon, der die 
Verlagsfirma behielt, gab eine neue Mus 
fitzeitung: »L’Art musical«, heraus, die 
nad) jeinem Tode einging, während die von 
Marie fortgeführte »France musicale« 
ihon 1870 einging. 1876 führte Leon 
furze Zeit die Direktion des Theätre italien. 

Esereizio (ital. fpr. -tſchiz⸗) plur. — zi, 
Ubung, Etüde. 

Eses, das durch PP doppelt erniedrigte E. 
Eses dur Allord — eses . ges . heses. 

Eslava, Don Miguel Hilarion, 
geb. 21. Ott. 1807 zu Burlada (Navarra), 
eit. 23. Juli 1878 zu Madrid; wohl der 
edeutendijte neuere ſpaniſche Komponiſt 
und Theoretiter, 1828 SKathedraltapell- 
meifter zu Ofjufa, nahm die Priejter- 
mweihen und wurde 1832 Kapellmeifter der 
Metropolitantirhe in Sevilla und 1844 
Hoffapellmeijter der u. Iſabella. €. 
hat eine große Anzahl kirchlicher Muſik— 
werte geichrieben, ferner drei Opern (»Il 
solitario«, »La tregua di Ptolemaide«, 
»Pedro el Cruel«), eine jehr verbreitete 
Elementar-Mufitihule (»Metodo de sol- 
feo», 1846) und eine Kompofitionslehre 
(Escuela de armonia y composicion«, 
2. Aufl. 1861). 1855 bis 1856 gab er 
eine Mufilzeitung heraus (»Gaceta mu- 
sical de Madride). 
ften Bublitationen find aber die Sammel- 


werte: »Museo organico espafiol«, dad 


aud; Orgelwerfe von ihm ſelbſt enthält, 
und befonder® die »Lira sacro-hispana« 
(1869, 5 Bde. in 10 Halbbänden), kirch— 


liche Werte ſpaniſcher Meifter des 16, bis 


19. Jahrh. enthaltend, im 8. Halbband 
nur eigne Kompoſitionen. 
Esmeralda (Tanz), eine Abart der 


Polta er gegen 1850, fo be= 


. befannten Ballette au bringen juchte. 


nannt nach dem ſ. 
von Bugni, in welchem der Tanz vorfommt. 


Eipagne (ipr. espän), Franz, geb. 21. 
April 1828 zu Münſter (Weitfalen), geit- 


24. Mai 1878 in Berlin; Schüler von 


Dehn in Berlin, 1858 kurze Zeit Muſik— 
direftor zu Bielefeld und noch in demjelben 
Jahr Nachfolger Dehns als Kuſtos der 
mufifaliihen Wbteilung der königlichen 
Bibliothek in Berlin und Chordireftor der 
Hedwigskirche; hat fih außer feiner eif- 
rigen Thätigfeit als Bibliothefar verdient 














Esercizio — Eſſer. 


gemadjt durch Teilnahme an der Redak— 
tion der Breitfopf und Härtelihen Geſamt— 
ausgaben der Werte Beethovens (Bolal- 
werte) und Palejtrinas (mit Witt) u. a. 

Espirändo (ital.), aushauchend, er= 
fterbend, wie morendo. 

Espressione (ital.), Ausdrud; con 
espr., C. espr., espressivo, espr., »mit 
Ausdrud«, gewöhnliche Bezeihnung joli= 
ftifher Stellen in Dreiefieriiimmen. 

Espringale (ital.), j. v. w. Spring: 
tanz. 

Efier, 1) Heinrich, geb. 15. Juli 1818 
zu Mannheim, geſt. 3. Juni 1872 in 
Salzburg; wurde 1838 Konzertmeiſter, 
ipäter Theaterfapellmeijter zu Mannheim, 
war einige Zeit Dirigent der Liedertafel 
in Mainz, 1847 Kapellmeiiter am Kärnt= 
nertbor- Theater zu Wien, 1857 Hofopern= 
fapellmeiiter dajelbit, fowie einige Zeit 
Dirigent der philharmoniſchen Konzerte 
und lebte nad) feiner Benftonierung (1869) 
in Salzburg. E. war, wenn aud) nicht 
ein genialer, jo dod ein begabter Kom— 
ponijt; feine Männerquartette und Lieder 
erfreuten fich großer Verbreitung, weniger 
feine Orcheſter- und Nammermufitwerfe. 
In frühern Jahren jchrieb er aud 
einige Opern (»Silad« 1840 in Mann- 
heim, »Riquiquie 1843 in Nahen, ⸗»Die 
beiden Prinzen« 1845 in Münden). — 
2) Cateau, geb. 24. Sept. 1859 zu 
Amijterdam, ald Tochter ded Gouverneurs 


von Curacao, 1879—82 ülerin des 
Seine verdienjtliche 5 Sch 


Dr. Hochſchen Konſervatoriums zu Frank— 
furt a. M. (GGeſang: Stochhauſen, Klavier: 
K. Heymann), dann zu weiterer Vervoll— 
kommnung in Paris (Geſang: Frau Vi— 
ardot-Garcia, Tragödie: Got, Komödie: 
Regnier), lebt ſeit 1883 zu Amſterdam, 
wo ſie anfänglich als Sängerin in Kon— 
zerten auftrat, aber bald —* anz dem 
Unterricht widmete und ihre Ideen zu 
einer rationellen Ausbildung von Bühnen— 
ſängern auch durch Vorträge zur Geltung 
Sie fand in C. W. J. 

amann, den Bruder von LinaRamann, (.d.) 
einen thatkräftigen Förderer ihrer Beſtre— 
bungen und am 2. Dez. 1895 erfolgte die 
Eröffnung der »Vereeniging tot Beoe- 
fening van vocale en dramatische 
Kunste, einer wirflihen dramatifchen Stil: 
bildungsſchule in einem eigenen Inſtituts— 
gebäude mit Theaterjaal x. unter Direk— 
tion von Frl. E., mit einem Garantie— 
Comité unter Vorſitz Ramanns und einer 
Anzahl Speziallehrer jür Theorie, Schau— 


Eſſipoff — Etüde. 


fpiel u. ſ. w. Die thatſächlich frappante 
Reſultate erzielende Methode des Frl. E. 
beruht darin, daß ſie Sänger und Sän— 
gerinnen nicht in der herlömmlichen Weiſe 
nivellierend auf eine ſozuſagen abitrafte, 
indifferent allgemein normale Tonbildung 
binleitet, jondern vielmehr diefelben direkt 
ins Rollenftudium einführt, je nach Eigen- 
art der Stimme und des Temperament® 
verichieden vorgehend und die vorhandene 
Spezialveranlagung für charakteriftiichen 
Ausdrud zum Ausgangspunkte nehmend. 
Dieje Art des Borgehen? iſt durchaus neu 
und originell, einewahrhafte »Stilbildung®- 
fchule« im Sinne der Jdeen Wagners und 
dieje junge Amſterdamer Opernſchule dürfte 
wohl bald die Aufmerkſamkeit weiteſter 
Kreiſe auf ſich ziehen. 

Eifipoff, Annette, hervorragende Pia— 
niftin, geb. 1. Febr. 1851 zu ———— 
als Tochter eine® höheren Beamten, 
Schülerin von Wielopolski und Lejchetigfi 
(am Konfervatorium), 1880—92 Gattin 
des letzteren, trat zuerjt in ihrem Bater- 
land, 1874 zu London, 1875 zu Paris 
und 1876 in Amerila mit großem Erfolg 
als Konzertipielerin auf. Frau E. lebt 
in ®ien. Borzüge ihre® Spieles find 
Leidenichaftlichfeit und poetiſche Auffaſſung. 

Estampeta wird von Robert de Sandio 


(1326) neben Ballada, Chorea und Ron- 


dellus erwähnt und ijt jedenfall® wie dieje 
einalter Name für volfamäßige Tänze. Prä- 
torius erflärt in Syntagma musicum III 
©. 19: »Stampita«, j. dv. mw. Balletto, 


wenn dasſelbe mit Schalmeien und 
Vielleicht gebört 


Pieifen geipielt wird. 
auch die »Stamentienpfeifer etymologijch 
bierher; mit einem Fragezeichen jchließlic) 
fei an die in Weſtfalen nod) getanzte »Tem- 
pöte« erinnert. Vgl. übrigen® Böhme, 
Geſch. d. Tanzes I. S. 28 (Stampenien). 

Eite (Eſt, Eaft, Eafte) 1) Thomas, 
berühmter engliſcher Mufifdruder um die 
Wende des 16.—17. Jahrh., geit. um 1609, 
defien erjte Publikation Byrds »Psalmes, 
sonets and songs of sadnes and pietie« 
(1588) waren; es folgten Werke von Or—⸗ 
lando Gibbons, Th. Morley, Weelte ıc. 
Ein Sammelwert von bejonderm Inter— 
eſſe it: »The whole book of psalmes, 
with their wonted tunes in four parts«e, 
welches vierftimmige Pjalmen von Alifon, 
Bland3, Cavendiſh, Eobbold, Dowland, 
Farmer, Farnaby, Hooper, Johnſon und 
Kirbye enthält (1592; neue Aufl. 1594, 
1604). — 2) Michael, wahrjceinlich der 


Sohn des vorigen, 1606 Baccalaureus 
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der Muſik (Cambridge), 1618 Ehormeijter 
an der Kathedrale zu Xichfield, geft. ca. 
1638, gab 4 Bücher Madrigalien heraus 
(1604, 1606, 1610, 1618, die beiden legten 
Bücher auch Fancies, Paftorales, Anthems 
und Neapolitanen enthaltend, 5—6ft.), ſowie 
ein Buch Anthems (1624) undein Bud) Duos 
und Tancied für Violen (1638). Ein 
Madrigal von €. fteht in den »Triumphs 
of Orianna« (f. d.). 

Estinto (ital., »erlofchen«), Bezeichnung 
für das äußerſte Pianijfimo (Liſzt). 

Ett, Kajpar, geb. 5. Ian. 1788 zu 
Erefing bei Landsberg in Bayern, geit. 
16. Mai 1847 zu Münden; war Schüler 
von J. Schlett und J. Grag am fur: 
fürftliher Seminar zu München, feit 1816 
Hoforganift an der Michaeliskirche dafelbit. 
E. hat große Verdienjte um die Wieder: 
befebung und Aufführung älterer kirch— 
lihen Mufitwerte des 16.—18. Jahrh., 
die er fich für feine eignen Kompofitionen 
um Mufter nahm (Mefjen mit und ohne 

chefter, mehrere Requiems, Miferere, 
Stabat Mater x.); von denjelben iſt in— 
des nur wenig im Drud erſchienen (Gra— 
dualien und Cantica sacra in usum 
studiosae juventutis, eine »Gejanglehre 
für Schulen« [neu bearbeitet von F. Rie- 
gel]), auch eine Kompofitionslehre blieb 
ungedrudt und wird mit den übrigen 
Manuffripten in der Münchener Hof— 
bibliothek aufbewahrt. (Bal. Haberls Kirch. 
Muf. Jahrbuch 1891: Erinnerungen an 
K. E. und K. v. Schafhäutl). 

stouffe (franz., Ipr. erüffe), erftict (für 
Paule, Beden und Tamtam Vorſchrift ſo— 
fortiger Dämpfung nad) dem Schlag). 

Etüde (franz. Etude), eigentlid) iden— 
tiſch mit »Studie«; doc verbindet man 
heute mit dem Wort E. jpeziell den Be- 
griff des tehnifchen Übungsſtücks, jei es 
für die allererften Anfänge im Spiel eines 
Inſtruments oder für die höchſte Aus— 
bildung der PBirtuofität. Allerdings ift 
ein Zweig der Etüdenlitteratur für den 
öffentlichen Vortrag berechnet und daher 
inhaltlich bedeutungsvoller geſtaltet (Kon— 
zert-Etüde), doch bleibt auch bei die— 
ſem das Charafterijtitum eine Anhäufung 
techniſcher Schwierigkeiten. Gewöhnlich 
führt die E. ein techniſches Motiv durch 
(Stalene, Arpeggien-Gänge, Sprünge, 
| Stattato. polyphone Bindungen ıc.) oder 
doc eine Meine Anzahl verwandter; indes 
find mande Etüden auch mit mehreren 
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Themen gearbeitet, indem das gangartige 
erjte durch ein mehr melodifches zmeites 
abgelöjt wird. Bezüglich der Etüdenlitte- 
ratur f. die einzelnen Inſtrumente (Klavier, 
Violine 2c.). Der Urfprung der Etübde 
verliert fih in die älteiten befannten 
Schulwerke für Orgel (Baumanns Funda- 
mentum organisandi, das Fundamentbud 
des Hang von Konjtanz zc.) und Klavier 
(Diruta’3 »Transilvano« 1593) und Vio- 
line (Playford® Division Violin 1688 
bis 1693). 

Euftid, griechiſcher Mathematiker, um 
300 v. Ehr. zu Alerandria, von dem und 
ein mufitalifher Traktat »Kararoum 
xavovog« (Sectio canonis) erhalten ijt, 
abgedrudt von Johannes Pena (Paris 
1557) und Meibom (1651) und neuer- 
dings von Karl von Jan (Scriptores 113 ff). 
Eine zweite in einigen Handfchriften und 
alten Ausgaben den E. zugeichriebene | 
Arbeit »’ Ersayoynapuovırn«(Introductio | 
harmonica) ijt feinesfall® von demjelben, 
da fie auf dem Standpunkt der Lehre 
des Ariſtoxenos fteht; ald ihr Verfafjer 
gilt heute Kleonides (f. d.). 

Eulenburg, Philipp Graf zu, geb. 
12. Febr. 1847 zu Königsberg i. Br., Kgl. 
Preußiſcher Gejandter in Wien, Lieder: 
fomponift (»Skaldengejänge«, »Nordlands- 
lieder«-, »Geemärden«, »MRojenlieder«, 
ſämtlich auf eigene Texte). 

Euler, Leonhardt, bedeutender Mathe— 
matifer und Phyſiker, geb. 15. April 1707 
zu Bajel, gejt. 3. Sept. 1783 in Reters- 
burg; Schüler von Bernouilli, 1730 Pro— 
fefior der Mathematik zu Petersburg, 1740 
in Berlin, wo er 1754 Direktor der ma— 
thematifchen Klaſſe der Akademie wurde, 
fehrte 1766 nach Petersburg zurüd, kurz 
darauf erblindend, E. Hat (abgejehen 
von jeinen fonjtigen Arbeiten) eine große 
Anzahl akuſtiſcher Abhandlungen für die 
Berihte der Berliner und Peteröburger 
Alademien gejchrieben; fein auf Mujit 
bezügliches Hauptwerk aber iſt: »Tenta- 
men novae theoriae musicae« (1729), 
dejien negative Refultate zur Evidenz 
darthun, dab die Mathematik zur Begrün- 
dung eines mufifaliichen Syftems nicht | 
ausreiht. Da nämlidy nad) der mathe- 
matifchen Theorie ein Intervall um jo 
ſchwerer verftändlih, d. h. um fo mehr 
diffonant tft, je — die dasſelbe reprä- 
jentierenden Zahlen find, jo rangiert die 
vierte Oftave (16) nad) E. dem Wohlklang 
nad) zwijchen dem 15. und 17. Oberton, 











Euklid — Evers. 


d. h. C:e’” ift minder fonfonant als 
C:h” (N). €. ift übrigen® der erite, 
welcher zur beffern Beranfchaulichung der 
Tonhöhendifferenz Logarithmen einführte 
(f. Logarithmen). 

Euphonie (griedh.), Wohlklang. 

Euphonium, Euphonion, Euphon 
(griech. »wohlflingend«), 1) ein von Chladni 
1790 Eonjtruierte® Inſtrument, abge- 
ftimmte Glasröhren, die mit benetztem 
dinger gejtrihen wurden. Die Glasröhren 
* Longitudinalſchwingungen, erzeug⸗ 
ten aber Transverſalſchwingen in Stahl» 
jtäben, mit denen fie verbunden waren. 
Bol. Chladnis Beihreibung des Klavi— 
— x. (1821). — 2) Garyton— 
born) in den deutſchen Militärmufifen ein» 
eführtes Blechblasinftrument von weiter 

enjur (Ganzinftrument), f. Tuba. 

Euſtachiſche Trompete, i. Ohr. 

Euterpe, die Muſe des Saitenfpiels. 

Evatuant (lat.), in der Orgel ein durch 
einen Regiſterzug zu öffnende® Bentil, 
welches den bei Scluf des Spiels noch 
in den Bälgen vorhandenen Wind abzu— 
laſſen geſtattet. 

Evans (ipr. ion’s), 1) David Emlyn, 
geb. 21. Sept. 1843 bei Newcaſtle Einlyn 
Eardiganihire [Wales]), warlangein einem 
aufmännijhen Geſchäft thätig, konzen— 
trierte aber jein Jnterefje immer mehr auf 
Kompofition und muſikhiſtoriſche Arbeiten, 
beteiligte ſich ſeit 1865 an ben Kon— 
furrenzen der waliſiſchen Mufikfefte, und 
trat 1876 außer Stonfurrenz, nachdem er 
zu Werham jämtliche Breife erhalten hatte. 
E. gab mehrere Mufilzeitungen heraus 
und redigiert ie die gäliſche Be »Y 
Cerddor« (Der Mufifer); 1887 wurde fein 
biographiiches Lexikon gäliſcher Muſiker 
preisgekrönt. Sein Hauptwerk iſt eine 
große Sammlung vorher ungedruckter gäli— 
ſcher Melodien Alawon Fy Ngwlad (2 
Bde., 1896, für Klavier); außerdem ver: 
Öffentlichte er viele Anthems und andere 
firhlihe Kompofitionen, aud weltliche 
EChorlieder, Kantaten x. und injtrumen= 
tierte da8 von E. Stephen komponierte 
erſte gälifhe Oratorium »Der See Tibe- 
riade. — 2) Fanny, j. Fridenhaus. 

Gvenopoel (pr. pin, Edmond, geb. 
23. März 1846 zu Molenbeef St. Jean 
bei Brüfjel, Mitarbeiter des Guide musi- 
cal, der Revue Wagnerienne x., ſchrieb 
»Le Wagnerianisme hors de l’Alle- 
magne« (Brüfjel 1891). 

Evers, Karl, geb. 8. April 1819 zu 


Evesham — Eplen. 


Hamburg, geit. 31. Bez. 1875 in Wien; 
vortreffliher Pianift und Klavierkompo— 
nift von Geihmad, Echüler von Krebs in 
Samburg und Mendelsſohn in Leipzig, 
machte au&gedehnte Konzertreiien durch 
ganz Europa, lebte zu Paris, Wien, lieh 
nd 1858 als Mufifalienhändler in Graz 


nieder, kehrte aber 1872 nach Wien zurüd. | f 


Er komponierte 4 Klavierſonaten, »Chan- 
sons d’amoure (zwölf Lieder ohne orte, 
verfchiedene Nationalitäten charakterifie= 
rend: Provence, Deutſchland, Italien :c.), 
Lieder x. 

Eveshbam, der Mönd von, f.Ddington. 

Eviräto (ital., »enimannte), ſ. d. w. 
Kaftrat. 

EVOVYAE = seculorum amen, Schluß 
ded dem Pialmengefang der katholiſchen 
Kirde gemwöhnlih angehängten Gloria 
patri etc.; f. Tropen. 

Ewer & Cie. (fpr. jür'), Londoner Muſik— 
verlagäfirma, um 1820 von John 3. Ewer 
begründet, jpäter von E. Burton übernom- 
men, der fie dur Erwerb des Eigentums 
der Mehrzahl der Werke Mendelsſohns für 
England in die Höhe bradte, 1860 an 
Kiliam Witt verkauft, 1867 mit Novello 
& Gie. vereinigt (Novelle, Ewer & Cie.). 

Ereguien (Exequiae lat.), letztes Ge⸗ 
leit, Leichen feier. 

Erimenocipr. ei), Antonio, Jeſuit, geb. 
1782 zu Balbaftro (Aragonien), Brofeffor 
der Mathematit an der Militärjchule zu 
Segovia, ging, als der Orden unterdrüdt 
murde, nach Rom, wo er 1798 ftarb. 
Schrieb: »Dell’ origine della musica 
colla storia del suo progresso, deca- 
denza e rinovazione« (1774), ein Wert, 
dad gegen die »graue Theorie« gerichtet 
war; dasjelbe fand lebhaften Widerſpruch, 
unter anderm durd; Padre Martini, gegen 
deſſen Hauptwerk num €. fpeziell vorging: 
»Dubbio di D. Antonio E. sopra ıl 
saggio fondamentale etc.« (1775). Weis 
tere Angriffe wehrte er ab in den »Ris- 
— al giudizio delle efemeridi di 

ma ete.- Die beiden erjten Werte 
wurden durch Guturiez ind Spaniſche 
überjegt. 

Erpert, Henry, a (jeit 1894) 
der »Maitres musiciens de la Renaissance 
frangaisee, (geiftl. und welt. Geſänge von 
Ei. Jannequin, El. Goudimel, DO. di Laſſo, 
G. Eoftely, EI. de Sermtiy, 3. Eonfilium, 
3. Courtois; Lieferung 5 ift ein Abdrud 
der »3ft. Chansons musicales« (P. Attaig- 
nants v. J. 1529; Lief. 8 ff. bringt 


Riemann, Mufil- Leriton. 
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den »Liber XV missarum« des Andr. be 
Antiquis 1516. 

GErpreifion, im Harmonium ein Re- 
giher, welches das An= und Abjchwellen 
ed Tone? vom Drud des tretenden Fußes 
abhängig macht. 

Erpreifiporgel (franz. Orgue expressif), 
.d. w. Harmonium. 

Ertemporieren ſ. dv. w. improvifieren, 
phantafieren, aus dem Gtegreife erfinden. 
Einen Katechismus der Improviſation 
(Extemporization) ſchrieb F. 3. Sawyer 
(Nr. 33 der Primers Katechismen] von 
Novell). 

Eybler, Joſeph (jeit 1834 Edler 
von), geb. 8. Febr. 1765 zu Schwechat 
bei Wien, wo fein Vater Echullehrer war, 
geft. 24. Juli 1846 in Schönbrunn; er— 
bielt feine mufifalifhe Ausbildung zu 
Wien auf dem Anabenfeminar und unter 
Albrechtsberger (1777—79), war jedod 
eigentlich zum Juriſten beftimmt und er- 
riff die Muſik als Lebensberuf erjt, als 
En: Eltern durch Unglüd außerſtand— 
gejegt wurden, ihn zu unterftügen. Freund— 
ichaftlihe Beziehungen zu Haydn und 
Mozart famen ihm num jehr zu ftatten, 
da diefe ihn an den Verleger Artaria 
empfahlen und feine mufifaliichen Eigen- 
ihaften zur Anerkennung bradten. €. 
pflegte Mozart während feiner legten 
Krankheit. 1792 wurde er Chordirek— 
tor der Slarmeliterfirhe, 1794 auch am 
Schottenſtift, 1804 Bizehojfapellmeifter, 
1810 Muſiklehrer der faiferlihen Prinzen 
und 1824 nad) Salieri® Nüdtritt erjter 
Kapellmeifter. 1833 wurde er, während 
er Mozart® Requiem dirigierte, durch 
einen Schlagfluß gelähmt und mußte jeit- 
dem ber Dirigenten: und Kompofitions- 
thätigkeit entjagen. E. nimmt al® Kirchen 
tomponift eine hochachtbare Stellung ein 
(32 Mefien [7 gedrudt], 1 Requiem, 2 Ora— 
torien, 7 Tedeums, 30 Offertorien, [7 ges 
drudt] 2c.); viele diefer Werke werden in 
Wien noch aufgeführt. Seine Sympho— 


nien, Quartette, Conaten, Sonzerte, 
Lieder 2c. find heute vergefien. 
Eyken, 1) (Eyden, Du Chesne) 


Simon dan, j. Quercu. — 2) (Eijfen) 
Jan Albert van, geb. 25. April 1822 
zu Amersfoort (Holland), geft. 24. Eept. 
1868 in Elberfeld; Sohn eines Organijten, 
ftudierte Drgelfpiel und Kompofition 1845 
bis 1846 am Leipziger Konfervatorium 
und auf Mendelsfohn® Rat noch einige 
Beit bei Joh. Schneider in Dresden, fon- 


20 
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rtierte 1847 in Holland mit großem Er— 
* ward 1848 Organiſt an der Remon— 
ſtrantenkirche zu Amtterdam, 1853 an der 
Zuyderkirche und Orgellehrer an der Muſik— 
jchyule zu Rotterdam und feit 1854 bis zu 
jeinem Tode —— der reformierten 
Kirche zu Elberfeld. Als Komponiſt hat 
ſich E. beſonders durch ſeine Orgelſachen 
einen Namen gemacht (drei Sonaten, 150 
Choräle mit Borfpielen, 25 Präludien, 
Toffata und Fuge über BACH, Baria- 
tionen, Trangjfriptionen, Bearbeitung 


Eykens — Fabri. 


Bachſcher Klavierfugen für Orgel xc.); auch 
bat er Balladen, Lieder, gemiſchte Quar- 
tette, eine Biolinjonate, Muſik zu dem 
Trauerjpiel »Qucifer« u. a. gejchrieben. — 
Sein Bruder Gerhard Iſaak, geb. 
5. Mai 1832, ift ebenfalls Organift, jeit 
1855 Muſiklehrer in Utrecht. 

Eylens, Dan. Simon, geb. 13. Ott. 
1812, geit. 9. Oft. 1891 zu Untwerpen, 
Komponift von Opern, Mefjen, Männer- 
hören, Slavierphantafien über Opern— 
themata u. a. 


F. 


F, 1) Buchſtabenname des ſechſten Tons 
der Grundſkala di. d.) 
ſyſtems, der ältefte, der als Schlüffel (ela- 
vis signata) vor eine Notenlinie gejegt 
wurde. Der Gebraud) des F-Schlüjjels 
reicht biß ins 10. Jahr. zurüd; im 11. 
bis 13. Jahrh. wurde gewöhnlich zur ſchär— 





fern Markierung die F-Linie mit roter 


unſers Muſik- Farbe (minium) gezogen, die C-Linie da= 


gegen mit gelber (crocum). Der Schlüſſel 
jelbjt war urjprünglich und jahrhunderte= 
lang ein wirkliches F oder f und bat nur 
ganz allmählich jeine heutige Gejtalt an— 
genommen: 


FFIR P) 


In Stalien, Frankreich) x. heißt unfer F 


des Kloſters St. Georgen bei Naumburg, 


»fae (über die zufammengejegten Solmi- | von wo er 1545 wegen einiger Spott- 


jationsnamen vgl. Mutation). — 2) F ub- 
fürzung von Forte; f = fortissimo, 





lieder auf den Papſt vertrieben wurde, 
bielt dann Borlefungen über Mufif zu 


fff = fortissimo possibile. — 3) Die | Wittenberg und war zuletzt Rektor zu 


Ausichnitte im Reſonanzboden der Bio- | 


Braunjchweig. F. ift der Verfaſſer des 


line, Bratiche, des Cello und des Kontra- | »Compendiolum musicae pro incipien- 
bajjes werden oft al& f, (F-Löcher) be:  tibus« (1548, vielfah neu aufgelegt; 
zeichnet (nach ihrer Gejtalt). Bat. Schalllöcher. deutſch von Chriftoph Rid, 1572, und von 

Fa, in Stalien, Frankreich, Belgien, : oh. Gothart, 1605, beide wiederholt auf: 
Spanien ꝛc. der Name des bei den Deut= gelegt; lateinifh und deutijh von M. 
ihen, Engländern, Holländern, Schwe: Vulpius, 1610 [mit Zufägen, 7 Auflagen), 
den x. / genannten Tond. Bol. Solmi» die Ridſche Überjegung neu bearbeitet von 
fation, auch Mutation. A. Gumpelghaimer, 1591, 1600, 1611 :c.) 

Faber, 1) Nikolaus, der ältejte dem | fowie der »Ad musicam practicam in- 
Namen nad bekannte deutjche Orgelbauer, | troductio« (1550, 1558, 1563, 1568, 
erbaute 1359—61 die Orgel im Dom zu 1571 x.), von welder da® »Compendio- 
Halberjtadt, welche von Prätorius (»Syn- lume mur ein Auszug iſt. — 5) Bene- 
tagma«, II) bejchrieben worden ijt. — dikt, 1602—1631 zu Koburg angejtellt, 
2) Nitolaus gab 1516 Heraus: »Rudi- Komponijt von Sftinnmigen Pſalmen, 4- 
menta musicae« (2. Aufl. von Aventinus bis Sjtimmigen Cantiones sacrae, einer 


bejorgt). — 3) Gregorius [Luczenfig, 
aus Luſtnau?), ordentliher Profefior der 
Mufit an der Univerfität Tübingen, jchrieb: 
»Musices practicae erotemata« (Bajel 


Dfterfantate, Gratulationskantate x. (ſämt⸗ 
lih zu Koburg erſchienen). 

Fabio, f. urſillo. 

Fabri, 1) Steffano, Kapellmeifter am 


1553). — 4) Magijter Heinrich, geb. Vatikan 1599 — 1601 und am SLateran 
zu Lichtenfels, geit. 26. Febr. 1552 in | 1608—1607; fchrieb zwei Bücher »Tri- 
Olsnitz i. B.; 1538 Reftor der Schule | cinia« (1602 u. 1607). — 2) Steffano 


Fabricius — Fagott. 


der jüngere), geb. 1606 zu Rom, geit. 
27. Aug. 1658; Schüler von Nanini, um 
1648 Kapellmeifter der franzöfiihen Lud— 
wigslirche, 1657 an Santa Maria Mag: 
iore; von ihm 2—5jtimmige Motetten 
11650) und 5ſtimmige Salmi concertati 
(1660). 


dabricius, 1) Werner, geb. 10. April 


1633 zu Itzehoe, geitorben 9. Januar 1679 
u Leipzig, Schüler von Sellius und 
heidemann in Hamburg, jtudierte au 
Leipzig die Rechte und wurde dajelbit 
Advofat, verjah aber zugleich nebenbei das 
Organijtenamt an der Thomaskirche und 
dad des Mufikdireltor® der Bauliner- 
firhe. Bon ihm: »Deliciae harmonicae« 
(65 Pavanen, Allemanden ꝛc. zu fünf 


Stimmen, 1657), 4—Bitimmige geiftliche 


Arien, Dialoge und Konzerte (1662). — 


2, Johann Albert, Sohn des vorigen, 
Ir Leipzig, geit. 30. | 


geb. 11. Nov. 1668 
April 1736 als Profeſſor der Beredſam— 


keit in Hamburg; ein jehr bedeutender | 


Vibliograph, gab heraus: » Thesaurus an- 
tiquitatum hebraicarum« (1713 7 Bde.), 
Bibliotheca latina mediae et infimae 
aetatis« (1734—46, 6 Bde., 2. Aufl. 1754), 
»Bibliotheca graeca sive notitia scrip- 
torum veterum graecorum« (1705 bi8 
1728, 14 Bde.), alle drei für die Geſchichte 
der Muſik jehr wichtige Nachſchlagebücher. 

Facade (Faſſade) einer Orgel f. v. w. 
Trojpeft, Hauptfront. 

Farcio Cipr. fätiho), Franco, geb. 8. 
März 1840 zu Berona, geit. 21. Juli 
1891 in der Frrenanftalt zu Monza bei 
Mailand, Schüler von Rondetti und 
Mazzucato am SKonjervatorium in Mai: 
land, befreundet mit Arrigo Boito, wan- 
delte mit dieſem abjeit3 von der breiten 
Heeritraße der italienifchen Opernmuſik. 
Von feinen beiden Opern: »I profughi 
Fiamminghi« (1863) und »Amletor 
(1865) Hat ihm beſonders bie letere (ge- 
dihtet von Boito) den lobenden Tadel 
eingetragen, fie jei & la Wagner. Sie 
wurde zu Florenz gut aufgenommen, aber 
an der Scala in Mailand ausgepfiffen. 
1866 machte F. mit Boito den Feldzug 
in Garibaldis Armee mit, 1867—68 be- 
reiten beide zuſammen Standinavien. 
Damals fchrieb F. jeine Symphonie in 
Fdur. 5. wurde 1868 Brofefjor am Kon— 
jervatorium zu Mailand (anfänglich für 
Harmonie, nachher für Kontrapunft und 
Kompofition) und daneben Kapellmeifter 
am Garcano-Theater, jpäter an der Scala; 
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er genoß dad Renommee, jeit Marianis 
Tode der beite Dirigent in Italien zu 
‚fein. Außer den Opern hat F. auch Lieder 
‚und in Gemeinihaft mit Boito die Kan— 


| tate»Lesorelle d’Italia« (1862) geichrieben. 


Frage, f. Lafage. 

Fago, Nicola, geb. 1674 zu Tarent 
(daher il Tarentino genannt), zuerit 
Schüler von A. Scarlatti am Conſer— 
vatorio dei Voveri, fodann von Proven— 
zale am Gonjervatorio de’ Turdini, nad) 
abfjolviertem Studium Hilfslehrer und end- 
ih Nachfolger Provenzales; fein Todes— 
jahr ift nicht befannt, doch lebte er noch 
1729. Bu jeinen Schülern gehört Leo— 
nardo eo, war ein frucdhtbarer 
Kirhenktomponijt, hat auch ein Oratorium: 
»Faraone sommerso«, Santaten ſowie 





mehrere Opern gefchrieben; jeine Werke 
finden fih im Manujffript in verjcie: 
denen Bibliothefen Italiens ſowie in der- 
jenigen des Barifer Konjervatoriums. 
Fagott (ital. Fagotto, franz. Basson, 
‚engl. Bassoon), ein® der dem heutigen 
' Symphonieorcheiter angehörigen Holzblas— 
inftrumente, der Nachkomme der im 16. 


Jahrh. üblihen Bomharte (f.d.), deren 


unförmlihe Dimenjionen den Kanonikus 


Afranio degli Albonefi zu Ferrara 1525 
auf den Gedanken bradten, dad Rohr zu 
| niden und wie ein Bündel (fagotto) zu— 


' fammenzulegen. Die Einrichtung der erjten 
ı Fagotte war indes jo unvolllommen, daß 
fih die Bomharte über ein Jahrhundert 
daneben hielten. Vgl. L. Fr. Valdrighi 
»Sincrono documento intorno al metodo 
per suonare il Phagotus d’Afranio« (i. 
d. Memoiren der Aladeınie der Wiſſenſch. 
u Modena 1875). Wegen der viel janftern 

Sellin wurde das 7. lange aud) Dol— 
Das F. gehört 

u den Injtrumenten mit doppeltem Rohr: 

art (wie Oboe und Engliih Horn); das 
Blatt wird in den S-fürmig gewundenen 
Hald de3 Inſtruments — und 
feſtgebunden. Während aber bei den Schall— 
meien und Bomharten das Doppelblatt 
in einem keſſelförmigen Mundſtück frei 
ſtand und vom Bläſer nicht berührt wurde, 
fehlt bei den Oboen und Fagotten das 
Mundjtüd ganz, und der Bläfer nimmt 
das Doppelblatt direkt zwifchen die Lippen, 
woburd er den Ausdrud des Tons ganz 
in die Gewalt befommt. Das %. iſt aljo 
nicht einfach ein geknickter Bombart mit 
verbefjertem Tonlöcher- und Slappen- 
mechanismus, jondern jept zugleich die Er— 


20 * 


cian (Dulcian) genannt. 
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findung voraus, welche die Schalmei zur | F. 


Oboe machte. Weſentliche Verbeſſerungen 
des Mechanismus des Fagotts haben in 
dieſem Jahrhundert Almenräder und 
Th. Böhm gemacht. Der Umfang des 
Fagotts reiht vom (Sontra:) B bis zum 
(weigeftrichenen) c“, auf den neuejten 
Inftrumenten bis es’; Virtuofen bringen 
auch noch e“ und f heraus, doch ift die 
gewöhnlihe Grenze für den Orcheſter— 
gebrauch b’. Ein weiches Blatt begünftigt 
die Anſprache der tiefern, ein hartes die 
der höhern Töne; die Unterjcheidung des 
erfien und zweiten Fagotts im Orcheſter 
ift daher vom Komponiften wohl zu be- 
rüdfichtigen. Das Duintfagott (Tenor: 
fagott), heute faft ganz verſchwunden, ſteht 
eine Quinte höher (tieffter Ton F), das 
Kontrafagott eine volle Oltave tiefer 
als das F. — An guten Fagottichulen iſt 
Mangel (Ozi, »Nouvelle methode etc.«, 
1787 und 1800, auch in neuerer deutjcher 
Ausgabe), Eugnier, Blafius, Fröhlich, 
Küffner); gewöhnlich Hilft man ſich mit 
Applifaturtabellen (Ulmenräder) und über- 
läht das weitere der Praxis. 
Fagottgeige, nach Leop. Mozart (Biolins 


Fagottgeige — Faißt. 


komponierte 4 große Orgelſonaten 
(Nr. 3 ⸗,BACH-Symphonie« in Bmoll), 
eine Klavierfonate, ein Orgellonzert mit 
Orcheſter und andre Orgeljachen, geiftliche 
uud weltliche Lieder x. 

Faignient (fpr. fänjäng), No&, nieder- 
länd. Kontrapunktiſt um 1570, lebte zu 
Antwerpen und ſchrieb im Stil von Or— 
lando Laſſo (3ſtimmige Arien, Motetten, 
Madrigale, 1567; 4—6ftimmige Chan— 
ſons, Madrigale und Motetten, 1568; 
4—6itimmige Motetten und Madrigale, 
1569; 5—dftimmige Madrigale, 1595; 
außerdem einzelne® in Eammelwerfen). 

Fairfar, ſ. Sayrfar. 

Faikt, Immanuel Gottlob Friedrich, 
bedeutender Organift, geb. 13. Oft. 1823 
zu Ehlingen (Württemberg), geft. 5. Juni 
1894 in Stuttgart, jtudierte in Tübingen 
Theologie, hatte fih aber unterdefjen durch 
Eelbitjtudium fo weit zum Muſiler heran 
gebildet, da Mendelsjohn, dem er 1844 
in Berlin Kompofitionen vorlegte, ihm 
riet, ohne Lehrer weiterzufiudieren. Mit 
Haupt, Tehn, Thiele verkehrte er, doch 
ohne ihren Unterricht zu genießen. Nach— 
dem er 1846 in verjchiedenen Städten als 


ihule ©. 2) ſ. v. w. »Handbafl«, war wohl | Orgelvirtuofe Fonzertiert, ließ er ſich in 


eine der erjt im vorigen Jahrhundert ver: Etuttgart nieder, begründete hier 1847 
ihwindenden mittelgroßen Wiolenarten, den Berein für Elafiiche Kirchenmuſik, 
kleiner als Cello aber größer als Bratſche. 1849 mit andern den Schwäbiſchen Sänger— 

Fahrbach, 1) Joſef, geb. 25. Aug. bund und 1857 mit Lebert u.a. das Kon— 
1804 in Wien, geſt. daſelbſt 7. Juni 1888 ' ferpatorium, an dem er zunächſt als Lehrer 
bedeutender Flöten- und Guitarrenvirtuofe, | de Orgelſpiels und der Kompofition 
ichrieb zahlreihe Flötenkonzerte. ein | wirkte; 1859 übernahm er die Direktion 
Sohn war: — 2) Wilhelm, geb. 1838 der Anftalt, die fich zu einer der bedeu— 
in Wien, geſt. dafelbjt 1866, Dirigent tendfien Mufifihulen Deutſchlands ent- 
eine® eignen Orcefterd und Tanztompo- widelte.e Daneben war %. Organijt an 
nift. — 3) Philipp (Vater), beliebter | der GStiftsfirhe und Mitglied des Aus— 
Tanzkomponiſt und Dirigent, geb. 25. Okt. | jchufjes des Allgemeinen deutfchen Sänger- 


1815 in Wien, geſt. dajelbft 31. März 
1885, Echüler Lanners, verſuchte ſich auch 
als Opernkomponiſt (»Der Liebe Opfer« 
1844, »Da8 Schwert ded Königs« 1845). 
Cein Sohn — 4) Philipp j., geb. 
1840 in Wien, geft. dajelbjt 15. Febr. 
1894, beliebter Tanzfomponift, war lange 
Militärkapellmeifter in Reit. 
Fahrende Muſikanten, f. Zunitwefen. 


bunds. Für feine »Beitröge zur Geſchichte 
der Klavierfonate« (in Dehns »Läcilia« 
25. Band, 1846) erhielt er von der Tü— 
| binger Univerfität den ®oltortitel: der 
König von Württemberg ernannte ihn zum 
Profefior. Bon feinen Kompofitionen find 
Drgeljtüde, eine Doppelfuge für Klavier (in 
der Lebert: Starken Klavierichule, deren 
 Mbungsftüde zum Teil von %. herrübren) 





Fährmann, Ernst Hans, geb. 17. Dez. | Lieder, Chorlieder, Motetten, Kantaten ꝛc. 
1860 in Beicha bei Lommatzſch, Ecüler | hervorzuheben. . Mit ©. Lebert redigierte 
von E. Aug. Fiſcher, Hermann Scholtz und er die rühmlichſt befannte bei Cotta er— 
J. L. Nicodé, jeit 1890 Kantor und Or- ſchienene Ausgabe Haffiicher Klavierwerfe 
ganift an der Zohanneätirche zu Dresden, (Beethoven von Op. 53 an von Bülow 
giebt feit 1892 regelmäßige Orgeltonzerte, | redigiert), mit Start veröffentlichte er 1880 
die fi) großen Anſehens erjreuen. Eeit eine »Elementar- und rag ae 
1892 ift er Orgellehrer am Konjervatorium. (2 Teile: Lehrbuh und Übungsbuch). 


Faktur — Fanfare. 


309 


Mehrere Werke für Männerdor errangen | Kaluga (Rupland), geit. 6. Juli 1896 zu 
Freile (»Die Macht des Gejangd«, »Gejang | Ligowo bei Peterdburg, Schüler von M. 


im Grünen«). 

Faltur (lat.), Schreibweije, Stil. 

ala (Fa-La), im 16.—17. Jahrh. 
Name volksmäßig lomponierter mehr: 
itimmiger Tanzlieder (3. B. von Gajtoldi, 
Morley u. a.) mit mehr oder minder langem 
Anhang auf einige nichts bedeutende Silben 
wie Fa-la (Trällerliedchen). 

Faltenberg, sl geb. 20. Sept. 
1854 in Bari, Schüler von G. Mathias, 
€. Durand und Maſſenet, lebt als Pianiſt, 
Lehrer und Komponijt zu Barid. F. gab 
1891 eine ausführliche Anleitung für rich— 
tigen Bedalgebraud) beim Kavierjpiel heraus 
(»Les pedales du pianoe). Aud) erſchienen 
gute Klavierfahen von ihm in Drud. 

Falſche Quinte, ſ. v. mw. verminderte 
Quinte. Bol. Quinte, 

Faliett, ſ. Regiiter. 

Faljettijten, die Sänger der Sopran- 
und Altparte in der Zeit der Blüte des 
volyphonen a cappella-Stilf® (15.—16. 
Jahrhundert), Da Frauen in der Kirche 
nit jingen durften und Knaben mutierten, 
ehe ſie * recht in die Künſte der Men— 
ſutaliſten einleben konnten, jo blieb vor 
dem Aufkommen de3 Kajtratentums fein 
anderer Ausweg ald das Falſettieren der 
hohen Barte, welche aber deswegen aud 
nad) heutigen Begriffen duchfchnittlich mehr 
tief als hoch liegen. 

Falso bordone (ital.), i. Faux bourdon. 

Faltenbalg, i. Balg. 

Faltin, Rihard Friedrich, geb. 5. 
Jan. 1835 zu Danzig, Schüler von Markull 
dajelbit, Fr. Schneider (Deſſau) und des 
Leipziger Konjervatoriums, Orgelvirtuos, 
1856—69 Muſiklehrer an einem Inſtitut 
in ®iborg, wo er einen Geſang- und 
Orcejterverein begründete, feit 1869 in 
Helſingfors Kapellmeifter am ſchwediſchen 
Theater und Dirigent der Symphonie- 
fonzerte, 1870 Organift der Nitolaificche 
und Univerſitätsmuſikdireltor, 1871—84 
aud Dirigent eines von ihm begründeten 
leiftungsfähigen Dratorienvereind, 1873 
bis 1883 Kapellmeijter der finnifchen Oper, 
1832 Orgellehrer am Konjervatorium, 1897 

um ®Brofejjor ernannt. Gab Lieder, 

änner-, Frauen- und gemijchte Chöre 
heraus, jowie 3 Ehoralbücher (1871, 1888, 
1897) und eine Sammlung Orgelpräludien 
und Choralſchlüſſe. 

Faminzin, Alerander ge rg 
geb. 5. Nov. (24. Oft. a. St.) 1841 zu 


de Santid und Jean Vogt in Petersburg, 
1862 —64 von Hauptmann, Richter und 
Riedel in Leipzig und 1864—65 von M. 
Seifriz in Löwenberg, wurde 1865 zum 
Brofefjor der Mufitgefhichte am Peters— 
burger Konjerpatorium ernannt (bi8 1872) 
und 1870 Sefretär der Ruſſiſchen Muſik— 
gejellihaft. F. nimmt ſowohl ald Kom- 
ponift (Muffifche Rhapſodie für Violine 
mit Orceiter, 2 Streichquartette, Opern 
»Sardanapal« [1875] und »Uriel Ucojta« 
ach Klavierwerke ıc.) wie ald Schrift- 
teller eine achtunggebietende Stellung ein, 
redigierte 1869— 71 die »Mufikalifche 
Saiſon« (rujjiih), war muſikaliſcher Mit- 
arbeiter verjchiedener Zeitungen und über- 
jegte €. F. Richters theoretiiche Werte, 
Dräjetes »Anleitung zum kunſtgerechten 
Modulieren«, Marr »Ullgemeine Muſik⸗ 
lehre« u. a. ind Ruſſiſche, redigierte ruſſiſche 
Volksliederſammlungen (»Ruffiiches Kin- 
derliederbuch« 1—3jtimmig, »Bajane, weſt⸗ 
europäiiche Melodien mit rufiiihem Text). 
Ferner jchrieb er eine — e Re- 
enſion von Schafranows Werk »ÜÜber den 
Sau der ruffiichen Volksliedermelodien- 
1881), »Die Götter der alten Slaven« 
1. Bd. 1884), »Die Bolldnarren in Ruß— 
land«e (1889), »Die alte indochinejiiche 
Tonleiter« (1889) und eine Monographie 
des Inſtruments Gußli (1890). 

Faney (engl., ſpr. faͤnßi, plur. fancies), 
Phantaſie, iſt einer der älteren Namen für 
Inſtrumentalſtücke im imitierenden Stil 
(Ricerceri bezw. Canzonen). 

Fandango (Rondeiia, Malagueita), jpa- 
niſcher Tanz, im °,-Talt von mäßiger 
Bewegung (Allegretto), mit Begleitung von 
Guitarre und Kaftagnetten mit dem Kaſtag— 
nettenrhythmuß: 


| — 





abwechſelnd mit geſungenen Couplets, 
während deren der Tanz ruht. 

Fanfare, ein mehr oder minder aus— 
gedehntes feierliches, feſtliches Trompeten- 
fignal, dad nur die Töne des Dreiklangs 
benugt und in der Regel auf der Duinte 
(liest: ein berühmtes (aber in der Df- 
tave jchließendes) Beijpiel ift die F. im 
weiten Alte des »FFidelio«, welde die 

ntunft des Gouverneurs verfündet. Bei 
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den Franzoſen ijt F. (fpr. fangfär') f. d. w. 
Hornmufit (f. d.). 
Fänger heißen in ältern Pianofortes 
efreuzte Seidenichnürdhen, welche den von 
= Saite zurüdipringenden Hammer auf- 
fangen und verhindern, daß er auf här— 


tere SHolzteile auffhlägt und nochmals 


emporjpringt; jegt vertritt die Stelle der 
5. eine mit Tuch überzogene Leiſte. 

Faning (fpr. fän-) Eaton, geb. 20. Mai 
1850 zu Helfton (Cornwall), Schüler von 
Bennet an der Kgl. Mufifatademie, erhielt 
1873 das Mendelsjohnftipendium und 1876 
die Lucas: Medaille für Rompofition ; promo= 
vierte 1894 zum Baccalaureus der Muſik 
(Cambridge), befleidete verſchiedene Lehrer: 
jtellen an der National Training School, 
Buildhall- Mufifihule und dem Sal. 
Mufit-Kolleg, bis er 1885 Mufifdireftor 
der Echule zu Harrow wurde. Außer ver- 
ichiedenen Chorwerken fchrieb 5. eine Sym— 
phonie Cmoll, eine QDuvertüre »Tbe 
Holidaye, Quartette u. a. 

Fantasia (ital.), Fantaisie (frz., ſpr. 
fangtäfib), ſ. v. w. Phantaſieſtück, f. Phantafie. 

fantastico (it.), phantaſtiſch, von un— 
gebundener Form. 

Farabi, ſ. Alfarabt. 

Farbenvorftellungen ald unmittelbare 
Reaktion auf Tonreize oder aber als Aſſo— 
iation der FA A AnOEN ‚iind ein 
Broblem, das ſchon lange die Äſthetiker 
beſchäftigt, doch ohne biäßer u fejtftehen- 
den Refultaten zu führen. Unbeftreitbar 
iſt die Analogie des Hohen und des Hellen, 
des Tiefen und der Dunkeln, auf der in 
erjter Linie die Möglichkeit aller Ton- 
malerei beruht. Dieje Analogie läht ſich 
wohl noch etwas weiter fpezialifieren 3. B. 
dahin, daß grelle Töne mäßig hoher Lage 


Hänger — Farinelli. 


phantome« (1. Bd. 1898), fowie Fechners 
Pſychophyſik · Wundts »Piychologie« x. 
| Daß eine eig Senfibilität eine Ver— 
mehrung der Beziehungen zwilhen Ton 
und Farbe bedingt, kann als fiher an= 
genommen werden. 

Farce (fr;., ipr.jart', Farsa, ital.), Poſſe, 
Schwank. 

| Farandole (franz., ipr. angböl’), ein der 
Gigue ähnlicher provengaliiher Tan; im 
91 .-Zatt (3.8. in Gounods »Miraille« und 

izet8 — Yrlefiennee). 

Farina, Carlo, einer der erjten Kom— 
ponijten für Bioline und Förderer des 
Kammerftild, gebürtig au Mantua, um 
1625 am furjädhfiihen Hof zu Dresden 
al8 Kurfürftl. Kammermufiter, jpäter 
(1636—37) in der Ratsmuſik zu Danzig 
angejtellt, gab zu Dresden jünf Bücer 
2—4jtimm, Pavane, Gagliarde, Brandi, 
Mascherate, Arie francesi, Volte, Bal- 
letti, Sonate e Canzoni heraus (1626 
bis 1628), vgl. die ausführliche Beſchrei— 
‚bung bei Wafielewsfi »Die Violine und 
ihre Meifter«, 3. Aufl. ©. 54 ff. 

Farinelli, 1) der berühmte Sänger 
(Kaftrat), geb. 24. Juni 1705 zu Neapel, 
geſt. 15. Sufi 1782 in Bologna; hieß 
eigentlih Carlo Broschi und entitammte 
einer edlen neapolitanijchen Familie. Seine 
 fünjtlerifche Ausbildung erhielt er durch 
Porpora und erlangte ſchon als halb- 
wüchſiger Burjche Berühmtheit in Italien 
unter dem Namen »il ragazzo« (»da® 
Kinde). Einen Triumph ohne gleichen 
feierte er 1722 zu Rom in Borporas Oper 
'»Eumene«; jeine messa di voce joll un— 
glaublich gewejen fein ſowohl hinfichtlich 
‚der Dauer als der Tongebung. Seinen - 
‚legten Schliff erhielt er noch 1727 bei 





als gelb empfunden werden und fatte Töne | Bernachi in Bologna, nahdem dieſer ihn 
der hohen Baß- oder mittleren Tenorlage | im Wettlampf geichlagen hatte. Wieder: 
als rote — hier fangen aber die Zweifel | Holt ging er nach Wien, dort, wie überall, 
bereit3 an, da aud) Grün hier ernftlih in durch feine erftaunliche Geläufigfeit und 
Frage kommt: entichieden nur afjociativ | jeinen tadellofen Triller das Auditorium 
ift die Parallele zwiſchen hoch und licht- | zu heller Begeifterung entflammend, ſtu— 
blau und tief und dunkelgrün. Durchaus | dierte dann auf perfünliche8 Zureden des 
unhaltbar find die vielfach verfuchten Pa: | Kaiſers Karl VI. aud den getragenen 
rallelen zwiichen der Farbenjfala des Priama | und ausdrudsvollen Gejang und ward in- 
und den 7 Stufen der Skala innerhalb | folgedeflen ein ebenjo bedeutender drama= 
der Dftave. Bol. übrigens 2. Hoffmann tiſcher Sänger (im edlen Sinn des Wort), 
»Berjuch einer Gejchichte der malerijchen wie er vorher nur ein Koloraturvirtuofe 
Harmonie überhaupt und der Farben- gewejen war. 1734 wurde er auf Por— 
barmonie in&befondere« (1786), Riemann poras Rat durch Händel Gegner nad) 
»Wie hören wir Mufite (1889, wo London gezogen und hatte joldhen Erfolg, 
weiterer Litteratur genannt ift), Ch. Ruths daß Händel dad Opernunternehmen von 
»Erperimentalunterfuchungen über Mufit- | Haymarket aufgeben mußte und fortan 


Färmer — Faſch. 


jeine Thätigfeit auf das Oratorium kon— 
trierte. Mit Gold beladen, wandte ſich 

. 1736 nad) Spanien, wo ihn ein merf- 
würdiges Scidjal feithielt; ſein Gejang 
beilte nämlich den Trübfinn Philipps V., 
und 5. durfte num nicht wieder fort, blieb 
auch nach dem Tode Philipps nod längere 
Jahre al Günftling Yerdinands VI. mit 
einem ganz bedeutenden Einfluß ſelbſt auf 
die große Politik diefed Königs. Erft der 
Regierungdantritt Karl III. (1759) ver: 
trieb ihn aus Spanien. 1761 erbaute er 
ih zu Bologna ein herrliches Palais und 
itarb gänzlich zurüdgezogen im Alter von 
77 Jahren. — 2) Biujeppe, geb. 7. Mai 
1769 zu Eſte, gejt. 12. Dez. 1836 in 
Trieft; Schüler des Conjervatorio della 
Pietä zu Neapel, Operntomponift im 
Stil von Cimaroja, deſſen »Matrimonio 
segreto«- mit einem Duett von F. wieder: 
holt aufgeführt wurde, ohne daß ein Unter: 
ihied in der Faktur aufgefallen märe, 
fomponierte 58 Opern (zumeift fomifche), 
mehrere Dratorien und Santaten, aud) 
zahlreiche Kirchenwerke (fünf große Meſſen, 
zwei Tedeumd, Stabat Mater x). F. 
lebte 1810— 17 ald Kapellmeifter in Turin, 
dann in Venedig und wurde 1819 Kapell— 
meifter zu Zriejt. 

Farmer, 1) Thoma, DOrceftermufifer 
zu London, 1684 Baccalaureus, gejt. vor 
1696 (Burell komponierte eine Elegie auf 
jeinen Tod), gab heraus »A consort of 


music in 4 parts«e (2 Teile 1686 und 
1690, der erjte mit einer Ouvertüre, der 
legtere mit einem variierten Thema bes 


ginnend). — 2) John, geb. 16. Aug. 
1836 zu Nottingham, Schüler des Leipziger 
Koniervatoriums und. Späths in Koburg, 
war Lehrer an der Muſikſchule zu Züri 
1862 Mufillehrer an der Erziehungsan: 
ftalt zu Harrow on the Hill, 1885 Orga- 


niit am Balliol College zu Oxford, wo 


er regelmäßige Konzertaufführungen ein- 
rihtete. F. fomponierte u. a. ein Ora— 
torium: »Christ and his soldiers« (1878), 
ein »Requiem«, eine Zauberoper »Cinde- 
rellae (Michenbrödel), Chorgejänge mit 
Orcheſter u. j. w., auch gab er mehrere 
Sammlungen —— heraus. 
Farnaby, Giles, geb. ca. 1560 zu 
Truro in Cornwall, 1592 Baccalaureus 


der Mufit (Oxford), und fein Sohn 


Rihard F. gehören zu dem älteften eng⸗ 
liſchen Klaviertomponijten. Won beiden | 
nie Stüde im Fipwilliam Birginal:| 
ud di. d.), 
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Farrant (fpr. färrent), engliſcher Orga— 
niſt und Kontrapunktiſt des 16. Jahr— 
hunderts, geb. um 1530, wechſelnd in 
Stellungen an der St. Georgs-Kapelle zu 
Windjor und der Kgl. Kapelle zu London, 
geit. 30.Nov. 1580 zu Windjor, Kompo— 
nift von Services und Anthems. Die 
Autorihaft ſeines ſchönſten Anthems 
(»Lord for Thy tender mercies sake«) 
wird ihm beftritten (John Hilton?) 

Farrenc (ipr. färrang), 1) Jaques Hip- 
polyte Arijtide, geb. 9. April 1794 zu 
Marfeille, get. 31. Jan. 1865 in Baris; 
1815 zweiter Flötiit des Theätre italien 
zu Paris, 1816 Schüler des Konfervatos 
riumd, jodann ald Muſiklehrer und Kom: 
ponift, bejonder® für Flöte, thätig, be- 
gründete einen Mufilverlag, gab denjelben 
aber 1841 auf und widmete ſich, angeregt 
durch Fétis“ »Revue musicale« und 
»Biographie universelle«, mufifhtijto- 
riihen Studien, jo daß er Fetis bei der 
Abfafjung der 2. Auflage des großen 
Werks Hilfreiche Hand leiften fonnte. Auch 
war er langjähriger Mitarbeiter der 
»France musicale« und anderer Seit: 
ſchriften. Sein Hauptwerk ijt der » Tresor 
des pianistes« (1861—72), eine vortreffs 
lihe Auswahl älterer Klaviermufit vom 
16. Jahrhundert bis zu Mendeldfohn 
(20 Bände mit biftorischen Anmerkungen 
von F. und Fetis j.) fortgeführt von Frau 
3 1. d. f). — 2) Louiſe, Tochter des 
Bildhauerd Jaeques Edme Dumont, 
Scmeiter des Bildhauer Auguste Dumont, 
eb. 31. Mai 1804 zu Paris, geft. 15. 

ept. 1875 dajelbjt, war eine vorzügliche 
Pianiſtin und hochgeachtete Komponiftin, 
Schülerin von Reicha, 1821 mit Ariftide 
F. (. db. v.) vermählt, 1842 als Profeſſo— 
rin des Klavierjpield am Konjervatorium 
angejtellt, 1873 penjtoniert; fie fompo- 
nierte Sympbonien, Variationen, Sonaten, 
Trio, Quartette, Quintette, ein Sertett, 
ein Notett 2c., erhielt zweimal von der 
Akademie den Preis für vorzügliche 
Leiftungen auf dem Gebiet der Kammer— 
mufit (prix Chartier,. Sie jchrieb: 
»Trait€ des abr6viations (signes d'agre- 
ments et ornements) employes par les 
clavecinistes des XVIIe et XVIIle siec- 
‚les« (1897). 

Farsa j. Farce. 

Faſch, 1) Johann Friedrich, geb. 15. 
April 1688 zu Butteljtedt bei Weimar, geit. 
5. Dez. 1758, wurde wegen jeiner jchönen 
Stimme und mufifaliiden Anlagen 1699 


I 
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Diskantiſt der Hoffapelle zu Weikenfel®,1701 
Alumnus der Thomasſchule zu leipzig unter 
Kuhnau) und bezeg 1707 die Univerſität, 
errichtete ein Collegium musicum, das 
zu großer Blüte gelangte (wahrjcheinlich 
ingen aus demjelben die jpäteren Großen 
Konzerte hervor), fomponierte für dasjelbe 
franzöfifhe Duvertüren in Nahahmung 
Telemannd, jodann 1710 eine Oper 
für die Naumburger Mefje und zivei 
weitere in dem folgenden Jahre für 
Naumburg und den Hof von Zeitz, 
machte jih aber 1712 auf die Wander: 
ihaft um bei Graupner und Grunewald 


in Darmftadt noch regelrechte Kompofiz | 
tionsjtudien zu machen; auf der Hin- und 
Rüdreije Hielt er ſich an verſchiedenen 
1714 


Höfen längere Zeit auf, 

Kammerjchreiber und Sekretär 
wurde 1719 als Organiſt und 
ber nad) Zeig berufen umd ging 1721 ala 


war 
u Gera, 


atichrei= 





Kapelldirigent und Komponijt zum Grafen | 


Morzini auf Qucaved in Böhmen, dem: 
jelben Kunſtmäcen und jelbjt ausübenden 
Muſiker, der jpäter I. Haydn engagierte. 
Bon dort lehnte er zweimal die Berufung 
als Hoftapellmeifter nach Zerbit ab, nahm 
fie aber jchließlih im Sommer 1722 doch 
an. Kurz darauf wurde ihm durch Leip- 
ziger Proteftoren von früher her nahe 


elegt, um die Nachfolge Kuhnaus zu 


onfurrieren, was er aber fonfequent ab— 
fehnte, F. ijt einer der allerbeiten Kom— 
ponijten der Zeit Bachs, doch jind bie 
meijten jeiner Kompoſitionen verloren ge— 
angen. Erhalten jind 12 franzöjiiche 

udertüren (Öccheiterjuiten), eine kano— 
niihe Trioſonate, jowie mehrere Meſſen, 
Kantaten und Motetten (vgl. Muſik. 
Wochenblatt 1899 Nr. 7ff.). %. wurde 
von Seb. Bad hochgeſchätzt, von deſſen 
Hand geichrieben die Stimmen von fünf der 
Orcheſterſuiten Faſchs in der Thomasichule 
zu Leipzig erhalten find; auch befand ji) 
im Nachlaß Ph. E. Bachs ein Jahrgang 
Kirhenfantaten von %. — 2) Karl 
Friedrich Chriſtian, Sohn des vorigen, 
der Begründer der Berliner Singatademie, 
geb. 18. Nov. 1736 zu Zerbſt, geit. 3. 
ug. 1800 in Berlin; wurde 1756 neben 
Rh. E. Bad) als zweiter Sembalijt Fried: 
richs d. Gr. nad) Berlin berufen, verlor 


Faſſade — Faure. 


und würdige Thätigkeit fand er endlich 
1792, als er die Berliner Singakademie 
ins Leben rief, ein Inſtitut, das ſich 
ſchnell zu großer Blüte entwickelte und ſich 
bis heute des ausgezeichnetſten Renommees 
erfreut; er leitete dasjelbe bis zu ſeinem 
Tode. Sein Nachfolger wurde Belter; 
biefer ſetzte F. ein Denfmal durch eine 
Kleine Biographie (1801). Nur wenige 
Kompofitionen von F. find erhalten (da= 
runter eine 1839 von der Singafademie 
reg gr 16jtimmige Meife); die 
Mehrzahl jeiner Werte lieh er jelbit kurz 
vor feinem Tode verbrennen. 

Faſſade i. Façade. 

fastoso (ital.), prächtig, feierlich. 

Faugues (ipr. fög), Bincent, nieder- 
länd. Kontrapunttift des 15. Jahrh, von 
dem nur eine 3jt. Meffe -L’homme armé- 
im Cod. 14 des päpitlihen Kapellarchivs 
(diejelben aber im Archiv der Peterskirche 
Caron zugejchrieben) erhalten iſt. Biel- 
leicht iit aber eine mit Yagus bezeichnete 


'4jt. Mejfe »Basse dance« im Cod. 38 
daſ. au von F. Tinctoris giebt F. den 








aber dieje Stelle gleih wieder durch den | 
Siebenjährigen Krieg; 1774—76 war er! 


interimiſtiſch SKapellmeifter der Hofoper, 


Vornamen Guillaume. 

Faure (ipr. för, Jean Baptijte, geb. - 
15. Jan. 1830 zu Moulins (Allier), Sohn 
eined Kirchenſängers, verlor früh jeinen 
Vater und war bald mit jeiner bübjchen 
Knabenitimme der Ernährer feiner Mutter 
und feiner Gejhmwiiter, wurde ind Barijer 
Konjervatoriumaufgenommen und zunächſt 
Chorknabe an St. Nicolad des Champs, 
ipäter an der Madeleine, wo er in dem 
Kapellmeifter Trevaur einen ausgezeid)- 
neten Lehrer erhielt. Während der Mu— 
tation fpielte er den Kontrabaß in einem 
Borjtadtorcheiter. Als feine Stimme in 
Geſtalt eined vollen, jchönen Baritons 
wiederfam, war jein Glück ſchnell gemadt. 
Nach einem mweitern zweijährigen Kurjus 
am Konjervatorium unter Ponchard und 
MoreausSainti erhielt er den eriten Preis 
der Geſangsklaſſe für komiſche Oper und 
wurde 1852 neben Bataille und Buffine 
an der Opéra-Comique engagiert; jeine 
eriten Erfolge waren nicht phänomenale, 
aber gute und jteigerten ſich ſchnell. Nach: 
dem er längere Zeit als eriter Bariton 
der Komiſchen Dper nad dem NRüdtritt 
der genannten Sänger gewirkt, ging er 
1861 an die Große Oper und ftieg num 
zu einem Unfehen, wie e8 nad Duprez 
feiner wieder genofjen hatte. 1857 wurde 


dann aber wieder wie vorher auf Privat: er zum Gejangsprofeffor am Konfervato- 


unterriht angemwiejen. 


Eine lohnende | rium ernannt, gab jedoch diefe Stellung 


Saure — Faux bourdon. 
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bald wieder auf. Einige Hefte Lieder von | Melodienteil im Einflange anfingen und 


ihm erjhienen im Drud, 
Studienwert »La voix et 
trait& pratique« (1886). 
Faure (ipr. före), Gabriel Urban, be= 
merfendwerter Komponift, geb. 13. Mai 
1845 zu Pamiers (Aridge), Schüler von 
Kiedermeyer, Dietih und Saint-Saöns, 
1866 Organiſt zu Rennes, 1870 Hülfs- 
organift an St. Sulpice zu Paris, jpäter 
Hauptorganijt am St. Honor und end» 
lich Kapellmeifter an der Madelaine. 
1896 wurde F. Nachfolger Maſſenets als 
Kompojfitionsprofeffor am Konjervatorium. 
Außer vortrefflihen Geſangsſachen (Lie— 
dern, Duetten, Sammlung 
chanson«) jchrieb 5. eine befannt gewor— 
dene Biolinjonate (1878), eine Berceuje 
und Romanze für Violine und Orcheſter, 
Elegie für Cello, zwei Streichquartette, 
zwei Stlavierquartette, ein Violinkonzert, 
eine Orcheſterſuite, Symphonie in Dmoll, 


e chant; 


leihen ein 


endeten aber in der Mitte die Unterterz 
ſängen, jedoch zu Anfang ftatt im Einklange 
der Mene mit der Quinte und der Treble 
mit der Dftave einjegten. Die Phraſe 
defed begleiteten aljo Mene und Treble 
eingebildetermaßen mit dedced: was 
aber zufolge der Verſchiedenheit der effek— 
tiven Zonlage in der fie jangen, ergab: 


Die verjhiedenen Arten des Ableſens des 


»La bonne‘ 


Cantus firmus hießen die »sights«e des 
d-, ein Ausdruck von welchem die fange 
rätjelhaft gewejene Bezeihnung des %. 
als »Discantus visibilis« abgeleitet tft; 
die ältejten Beſchreibungen des F. [fabur- 


den] (abgejehen von älteren feine Exiſtenz 


ein Requiem (1888), ein Chorwerk »Die 


Geburt der Benud«, den »Chor der 
Diinnde, Muſik zum »Saufmann von 
Benedige u. a. m. 
Prix Ehartier (für Kammermufil). 
Fauſt, Karl, geb. 18. Febr. 1825 zu 


'&. 141). 
1885 erhielt er den 


verratenden Andeutungen) jind zwei alt: 
engliihe Traftate von Lionel Bower und 
Chilſton (abgedrudt bei Hawtins, Gen. hist. 
Il; vgl. Riemann -Geſch. d. Muſiktheorie« 
Der um 1450 zu jeßende 
Builelmus Monahus, dejjen Traftat »De 


 praeceptis artis musicae ete.« bei Couſ⸗ 


Neiße (Schlejien), geit. 12. Sept. 1892, 


im Bad Eudowa. War zuerjt Militär- 
fapellmeiiter im 36. Inf.-Regiment, jpäter 
im 11. Inf. Rgt. (Frankfurt, Breslau), 
1863 verließ er den Militärdienit und 
war 1869—80 jtädtiicher Kapellmeifter zu 
Baldenburg. Außerordentlich beliebter 
Zanztomponift (Poltas). 

Faujftina, i. Hafle 3. 

Faux bourdon (ft;., ipr. fö burdöng, 
ital, Falso bordone, engl. Fa-burden), 
lj eine in England bereit? um 1200, 
wenn nicht früher aufgefommene Art des 
improvilierten Discant auf Grund des Can- 
tus firmus der Kirchengeſänge, melde 
erit nach der Rüdtehr der Kurie aus dem 
Eril zu Avignon nah Rom verpflanzt 
wurde. Das Weſen des %. beiteht in der 
fortgefegten Begleitung des Cantus fir- 
mus mit der oberen Terz und Gerte, 
aber zu Anfang und Ende jeder Melodie: 
döraje ftatt mit Terz mit der Quinte und 
ſtatt mit der Serte mit der Oftave. Dieje 
Art der Begleitung durd zwei höhere 
Visfante, den Treble (Diskant) und 
Rene (Mittelftimme, Alt) „wurde in der 
Beife durch die Dechanteurs nur impro= 
diſiert, daß fie den Cantus firmus ſelbſt 
ablajen und ſich dachten, dab fie jeden 


nn Enns 


‚jemafer (»Script.«, III, 273 ff.) abgedrudt 


ift, giebt eine noch ausführlichere Beſchrei— 
bung des F. (faulx bordon) und nennt ihn 
»apud Anglicos communise«, d. 5. etwas 
in England Allbekanntes. Er beicjreibt 
auch eine zweijtimmige Form desjelben, 
die er Gymel nennt (= Cantus ge- 
mellus, Zwillingsgejang). Wahrjcheinlich 
it dieje die Urform (mwechjelnd zwiichen 
Unter= und Oberterzen, die ſich durch den 
eine Dftave Höheren Klang in Serten und 
Dezimen verwandelten.. Eine wertvolle 
Monograpfie über den Traftat des 
Builelmus Monahus, welcher auch fom- 
pliziertere Verzierung des durch die Haupt- 
regeln bejtimmten berüfts des F. lehrt, 
ihrieb Guido Adler (ij. d.) Die Erftlinge 
des guten dreiftimmigen fontrapunftijchen 
Saped aus dem Anjang des 15. Jahr- 
hundert3 enthalten n vielfach durch 
Vorhalte ꝛc. verhüllte Folgen von vier 
und mehr ſolchen $ Altorden, die durch— 
aus faux-bourdon-artig find (Dunjtaple, 
Bindois, Dufay u. a... Die neuejten 
Forſchungen (f. Dunftapfe) bringen immer 
mehr Beweije, dab der Schule der Nieder: 
länder eine englijche boraudgegangen ist, 
die direlt an den F. angefnipit bat (vgl. 
Dunftaple. — 2) Später veritand man 
unter %. eine ſchlichte Harmonifierung 
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des Cantus firmus, zwar nicht, wie 
früher, in jteter Parallelbewegung, aber 
doc überwiegend oder ausſchließlich Note 
gegen Note in fonjonanten Alkorden, im 
17. Zahrh. einen jedenfall nad ähnlichen 
Regeln improvifierten, aber mit Trillern 
und Soloraturen aufgepußten Contra- 
punto alla mente. Endlich — 3) ———— 
man auch die Bezeichnung Falso bordone 
für den Sprechton der — welcher 
ganze Sätze bis gegen den Schluß hin 
in einer Tonhöhe hält. 

Favarger (ipr. fawärſche), René, geb. 
1815 in Frankreich, geſt. 11. Aug. 1868 
zu Etretat, lebte meiſt in London, wo 
er als Lehrer geſucht war. Komponiſt 
einer Menge bekannter Salonmuſik für 
Klavier. 

Favart (ipr. fäwär), Charles Simon, 
Dichter von Luftipielen und Gingjpielen, 
geb. 13. Nov. 1710 in Paris, geft. dafelbjt 
18. Mai 1792, einer der Schöpfer des 
franzöfifhen Cingjpiel® (»Annette et 
Lubin«, »Bastien et Bastienne«, Ninette 
à la cour u.a. im Ganzen ca. 150 Stüde), 


weshalb das Haus der fomijchen Oper in | 


Bari den Beinamen »Salle Favart« 
erhielt. An feinen Arbeiten foll feine Frau 
itarf beteiligt fein (Marie Juſtine Du— 
ronceray, geb. 15. Juni 1727 zu Avignon, 
gejt. 22, April 1772 in Paris, befannt 
als Mme. Favart, eine durch Schönheit 
und Grazie ausgezeichnete Schaufpielerin 
und Sängerin, welche jelbjt in den naiven 
Hauptrollen der Operetten 8. excellierte). 
Seine »M&moires et correspondence« 
erichtenen 1808 (3 Bde.). Vgl. F. Font, 
Favart!, L'opéra comique et la com&- 
die-vaudeville aux XVIIe et XVlIlle 
sieeles« (1894). 

Fawcett cipr. faſſety, John, geb. 1789 
zu Bolton le Moord (Lancajhire), geit. 
26. Oft. 1867 dajelbit; war urjprünglic 
Schuhmacher, widmete fich aber jpäter der 
Mufit und bradte e8 zu einem guten 
Renommee als kirchlicher Komponift, ver: 
öffentlihte Sammlungen von Hymnen und 
Palmen: » The voice of harmony«, »The 
harp of Zion«, »Mirjam’s timbrel«, ein 
Oratorium: »Das Paradied«, arrangierte 
die Begleitung einer vom Verleger Hart 
publizierten Pjalmenfammlung: »Melodia 


divina« x. — Eein gleihnamiger Sohn, 


geb. 1824, geft. 1. Juli 1857 zu Man: 
heiter, Balfalaureus der Mufit (Oxford), 
war ein angejehener Organift. 

Fay, 1) ſ. Dufay. — 2) Amy, Pia- 





Favarger — Federici. 


niſtin, geb. 21. Mai 1844 zu Bayon 
Goula am Miififfippi, Schülerin von 
Taufig, Kullat und Lift aber aud von 
Deppe, wie aus ihrem Bud »Music 
Study in Germany« zu erjehen iſt. Lebt 
in Chicago. 

Fayolle (ipr. faisn), Francois Joſeph 
Marie, geb. 15. Aug. 1774 zu Paris, 
lebte 1815— 29 in — ſonſt zu Paris, 
wo er am 2. Dez. 1852 ſtarb; gab mit 
Choron (f. d.) 1810—11 ein »Dietionnaire 
historique des musiciens« heraus (2 Bde.), 
e welhem jedoch Choron nur einzelne 

rtifel und die Einleitung lieferte, wäh— 
rend %. dad meifte aus Gerbertö altem 
Lexikon mit zahlreichen Überſetzungsfehlern 
herübernahm. Er veröffentlichte außer 
dem: »Notices sur Corelli, Tartini, 
Gavinies, Pugnani et Viotti, extraits 
d’une histoire du violon« (1810); »Sur 
les drames Iyriques et leur ex&cution« 
(1813); »Paganini et Beriot (1830). 

Fayrfar (ipr. fer), Robert, geb. ca. 1470 
zu Bayford(Hedfordihire), Dr.mus. (Canter= 
bury 1501, Oxford 1511), geft. im Febr. 
1529 al8 Organift zu St. Albans Abbey. 
Kompofitionen (geiftlihe und weltliche) 
find handſchriftlich in ziemlih großer 
Zahl in engliſchen Bibliothefen erhalten. 
5. bildet das Schlußglied der älteren 
engliihen Schule des Kontrapunkts. 

F dur-Attord = f.a.c; Fdur-Tons 
art, 1 9 verzeichnet. S. Tonart. 

Fechner, Guſtav Theodor, Phyſiker 

und Philoſoph, auch geiftvoller Dichter 
(Pleudonym: Dr. Mifes), geb. 19. April 
1801 zu Groß-Särchen (Niederlaufig), 
eft. 18. Nov. 1887 zu Leipzig, wo er 
Bit 1834 ordentlicher Brofefjor der Phyſik 
war, iſt mit Auszeichnung zu nennen, 
nicht nur wegen feiner phyſikaliſchen Werte, 
welche auch vieles die Mufit angehende 
re abhandeln (»Nepertorium der 
Srperimentalphyfif«, 1832, 3 Bde., u. a.), 
jondern wegen feiner philojophijchen Schrif- 
ten, bejonder® der »&lemente der Pſycho— 
phyſik⸗ (1860, 2 Bde.) und der »Borjchule 
der Aſthetik⸗ (1876, 2 Bde.), die von grund— 
legender ge, für den Aufbau einer 
rationellen mufifalifhen Äſthetik find. 

Fedele, f. Treu. 

Federici (fpr. Atſch), Vincenzo ita= 
lieniſcher Opernfomponift, geb. 1764 zu 
Peſaro, geit. 26. Sept. 1826 in Mailand, 
ichrieb 14 jeriöfe und eine komiſche Oper 


'(»La locandiera scaltra«, Paris 1812), 
ſowie mehrere Kantaten. 


F 


war Pro⸗ 


Felchner — Ferrabosco. 


feſſor des Kontrapunltes und ſeit 1812 
Cenſor am Konſervatorium zu Mailand. 
Felchner, Guſtav Adolf, geb. 22. Jan. 
1832 zu Sumehnen (Dftpreußen), geft. 
10. Mai 1896 zu Giehen, Schüler des 
Leipziger Konjervatoriums, 1864 Mufit- 
direftor in Alzey, 1874 Univerfitäts- 
mufitdireltor, Dirigent des lonzerivereins 
und Gymnafialgejanglehrer in Giehen. 

Feldflöte, ſ. Bauernlöte, 

Felftein, Sebajtian von (Felſti— 
nenjis), Ballalaureus der Mufif und 
Kirhenmufitdireftor zu Kralau um 1580, 
ichrieb ein Kompendium über den Grego— 
rianifchen Gejang: »Opusculum musicae« 
(vo. J., 2. Aufl. 1515), eins deögleichen 
über die Menjuralmujit: »Opusculum 
musicae mensuralis«, welche beide 1519 
und 1534 in Sammglaudgabe erjchienen. 
Auch veranftaltete F. 1536 eine Tertaus- 

abe der »Dialogi de musica« des Heil. 
uguftin und veröffentlichte auch einen 
Band Hymnen eigner Kompofition. 
Feltre (ipr. fett”), Alphonſe Clarke, 
Comte de, geb. 27. Juni 1806 zu Paris, 
eit. 3. Dez. 1850; Sohn des Marſchalls 
rzog vd. F.,, war Offizier der franzö— 
jtihen Armee, nahm jedoch ſchon 1829 
jeinen Abſchied und widmete fich ganz der 
Kunft, fomponierte mehrere Opern, Kla— 
vierjtüde, Lieder, Enjembles x. 

Fenaröoli, Fedele, geb. 25. April 1730 
zu Lanciano (Abruzzen), geit. 1. Jan. 
1818 in Neapel, Schüler von Durante 


zu Neapel am Konfervatorium von Loreto | 


(1742), nad) abjolvierten Studien Lehrer 


am SKonfervatorium della Pietä bis zu, 


feinem Tode, Lehrer einer großen Anzahl 
berühmt gemwordener Slomponijten (Cima= 
rofa, Bingarelli x.), fomponierte in einem 
ihlihten, prunflofen Stile (Motetten, 
Meſſen, Hymnen x.), gab auch Kontra— 
punftitudien und eine ®eneralbafichule 
heraus (»Regole per principianti di 
cembalo«). 

Feo, Francesco, berühmter Gejang- 
lehrer und Komponijt um 1699 bis 1752 
u Neapel, Schüler von Gizzi und deſſen 
Nachfolger im Lehramt, jchrieb 1713 feine 
erjte Oper: »Zenobia« (»L'’amor tiran- 
nico«), welcher eine Reihe andrer folgte, 
ein Oratorium, Meſſen x. Sein Todes: 
jahr ijt nicht befannt. 

Feragut, Beltrame, Kontrapuntftijt 
(vielleiht provenzalijcher) der erjten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts von welchem ſich in 
dem Cod. 37 der Liceo filarmonico zu 
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Bologna 6, im Cod. 2216 der Univerſi— 
tätsbibliothet dajelbft 3 und im Cod. 
canonici misc. 213 der Bibl. Bodleina 
u Drford ebenfalld 3 Tonſätze (»Ave 

aria« 5 v., »Excelsa civitas Vincen- 
cia«e 4 v. und »Francorum nobilitati« 
4 v.) befinden. 

Ferdinand III., Deuticher Kaifer (1637 
bis 1657) war nicht nur ein großer 
Mufilfreund, welcher der italienischen Oper 
in Wien zuerjt eine Pflegeftätte jchuf, 
jondern jelbjt ein fleißiger Komponiſt, 
von deſſen Werken bei Lebzeiten mehreres 

edrudt wurde. Eine Auswahl jeiner 
ompofitionen zufammen mit folden Leo— 
pold I. und Joſephs I. gab G. Adler 
1892—93 heraus. 

frermate (ital. Fermata oder Corona, 
engl. Pause, franz. Point d'orgue), Halte— 
zeihen (2). Die F. verlängert die Dauer 
einer Note oder Pauſe in unbeſtimmtem 
Make; nicht jelten findet fie ſich auch über 
dem Taktſtrich, e8 wird dann eine Pauſe 
eingejchaltet. Die F. über längeren Pauſen, 


Fan 
z. B. =. verlängert deren Wert nicht, 


'fondern madt ihn nur unbeftimmt, der— 
art, daß diefelben oft jogarfürzer zu nehmen 
find. a L. Mozart, Violinſchule, 
S. 45. Der Dirigent zeigt dem Orcheſter 
durch Stillhalten des Taktſtocks in der 
Höhe an, wie lange die F. dauern ſoll. 
In den fomplizierten, kanoniſchen Notie- 
rungen des 15.—16. Jahrh. finden ſich 
häufig die Stimm: Enden durch eine F. 
(corona) angedeutet, welche dann der bes 
treffenden Note den Wert der abſchließen— 
den Longa giebt. Eine F. von bejonderer 
Bedeutung ift die, welche in Konzert— 
jtüden x. den letzten Abſchluß binaus- 
jhiebt (unterbrocdhene Kadenz) und Ge— 
legenheit zur Einlegung eines letzten 
' ausgedehnten Solos giebt; dieje F. findet 
ſich regelmäßig über dem Dominant-— 
' Quartjertafford der Tonart (f. Kadenz). 
feroce (ital. (jpr. otſche), wild. 
Terraboseo, 1) Domenico, 1548 
Kapellmeifter an S. Petronio in Bologna, 
‚1550 —— Kapellſänger, gab 1542 
ein Buch Madrigale heraus; einzelne 
Madrigale und Motetten finden ſich in 
Sammelwerken der Zeit. — 2) Conjtan= 
tino, ebenfall® aus Bologna, mehrere 
Jahre in faiferlihen Dienjten zu Wien, 
‚gab ein Buch vierjtimmiger Kanzonetten 
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heraus (1590). — 3) Alfonjo, geboren 
zu Bologna ca. 1525, geit. 8. Mai 1589, 
mag gegen 1550 nad England gezogen 
fein und jtand 1562—78 am Hofe der 
Königin Eliſabeth in Dienjten, verlieh 
dann England wieder und nahm eine 
Stellung am Hofe des Herzogd von 
Savoyen an, in welder er 1587 zwei 
Bücher 5ſt. Madrigalien herausgab. Ein- 
zelne Madrigalien von ihm finden ſich 
in der Musica transalpina (1587 und 
1597) in Morleys e.. v. %. 1598 
und in Bhalejes Harmonie cEleste (1593). 
75. war befreundet mit Byrd (i. d). — 
4) Alfonfo, Sohn des vorigen, geb. um 
1575 zu Greenwid, gejt. 1628; um 1605 
Mufitlehrer des Prinzen Heinrich, dem er 
1609 einen Band »Ayres« widmete, gab 
im gleihen Jahre »Lezioni per viola« 
heraus und war Mitarbeiter an Leightons 
»Tears or lamentacions« (1614). 

Ferranti, ſ. Zani de Ferranti. 

Ferrari, 1) Benedetto, Dichter und 
Komponijt, geb. 1597 zu Reggio, geit. 
22. Oft. 1681 in Modena; erbielt feine 
mufitaliihe Ausbildung zu Rom und 
eichnete ſich zuerſt als Birtuofe auf der 
Speorbe aus, weshalb er den Beinamen 
»della Tiorba« erhielt. Nachdem er 
einige Zeit zu Benedig gelebt und Opern 
für die dortigen Theater gedichtet und 
fomponiert hatte, erhielt er 1645 Anſtel— 
lung in der Hoffapelle zu Modena, ver: 
taujchte diefelbe aber 1651 mit einer 
beiiern in Wien und brachte dort und in 
Regensburg Opern heraus; 1653 wurde 
er als Hoffapellmeijter nah Modena zu— 
rüdberufen, erhielt aber 1662 beim Re— 
gierungswecdjel feinen Abjchied und wurde 
erit 1674, al8 Franz II. die Regierung 
übernahm, wieder als Kapellmeiiter ein- 
gejegt. Die von F. gedichtete »Andro- 
meda«, fomponiert von Manelli, gegeben 
im Theater San Caſſiano zu Venedig 
1637, war die erſte in einem öffentlichen 
Theater aufgeführte Oper (die Kojten der 
Aufführung trug F.); alle frühern Opern 
aufführungen waren privater Natur. Die 
erite von F. fomponierte (und gedichtete) 
Oper war »Armida« (1639). Bon der 
Mufit von Ferraris Opern iſt bis jeßt 
nicht® gefunden; ſechs Opernterte erjchienen 
1644 (und 1651), die Inſtrumentalein— 
leitung eine® Ballett8: »Dafne«, ijt hands» 
ichriftlih zu Modena erhalten, außerdem 
eriftiert no) ein Drud: »Musiche varie 
a voce solar (1638). — 2) Domenico, 


Ferranti — Ferretti. 


bedeutender Biolinvirtuoje, geboren zu 
Biacenza, geit. 1780 in Paris; Schüler 
Zartinis, lebte anfangs zu Eremona, trat 
1754 mit großem Erfolg zu Paris auf, 
war einige Jahre Konzertmeifter zu Stutt= 
gart. Bon ihm eriftieren ſechs Hefte Violin— 
jonaten mit Baß. Sein Bruder — 3) 
Carlo, vortreffliher Celliſt, geb. 1730 
zu Biacenza, geit. 1789 als Mitglied der 
Hoffapelle in Parma, foll der erjte ge— 
weſen fein, der in Stalien den Daumen- 
einjag einführte. Er gab Bioloncelljoli 
heraus. — 4) Jacopo Gotifredo, geb. 
1759 zu Roveredo (Südtirol), gejtorben 
im Dezember 1842 zu London; erhielt 
feine erſte mufifalifhe Ausbildung im 
Klojter Mariaberg bei Chur, jpäter durch 
Latilla zu Neapel, wohin er als Reije= 
begleiter des Fürſten Liechtenjtein ger 
fommen war, Gfmpan, der Haußhof- 
meilter Marie Antoinette, nahm ihn 
mit nad) Paris, wo er Anftellung als 
Akkompagniſt der Königin und fpäter am 
Feydeautheater erhielt. Die Revolution 
veriheuchte ihn, und nad) längeren Reijen 
jepie er jih in London als Mufillehrer 
feit. Außer vielen Werfen für Klavier, 
Geſang, Harfe, Flöte, 4 Opern, 2 Ballet: 
ten 2ıc. publizierte er eine Geſangſchule 
(»Treatise of singing«, 2 Bbde.), »Studio 
di musica pratica e teorica« und Er- 
innerungen aus jeinem eben (»Ane- 
dotti etc.«, 1830, 5 Bde.). — 5) Sera= 
fino Umadeo de %. (Deferrari), geb. 
1324 in Genua, gejt. dajelbit 31. März 
1885 als Direktor des Konjervatoriums, 
italienijher Opernfomponift (»Don Carlo« 
[1853], »Pipel&« [1856], »Il menestrello« 
u.a.). — 6) Carlotta, geb. 27. Jan. 1837 
zu Lodi, Schülerin von Mazzucato am Mai: 
länder Konjervatorium, bat ſich durch meh— 
rere Opern (»Ugo«, 1857; »Sofia«, 1866; 
»Eleonore d’Arbocea«, (1871), eine große 
Feſtmeſſe (1868), ein Requiem (1868) 
und viele Lieder in Jtalien den Ruf einer 
begabten Komponiftin verihafft und ijt 
zugleih eine jehr produftive Dichterin 
(auch die Terte ihrer Opern und Lieder 
jind von ihr). 

Ferreira da Gojta, Rodrigo, portus 
iej. Theoretifer, Doktor der Rechte und 

athematit und Mitglied der Liffaboner 
Afademie, geft. 1834 (oder 1837); fchrieb: 
»Principios de musica« (1820—1824, 
2 Bbe.). 

Yerretti, Giovanni, geboren 


1540 zu Venedig, hat 5 Bücher 


fünf. 


derri — Feiting. 


fimmiger und 2 Bücher 6ftimmiger Can- 
zoni alla Napoletana, fomwie 1 Bud, fünf- 
Madrigale herausgegeben (1567 
bis 1591). 

Ferri, Baldajjare, berühmter Kaſtrat, 
geb. 9. Dez. 1610 zu Perugia, aeft. 8. 
Sept. 1680 dafelbft; war mit elf Jahren 
Kapellfnabe des Kardinal Erescenzio zu 
Irvieto. 1625 gewann ihn der Prinz 
(madherige König) Wladislaus (IV.) von 
Volen für den Hof Sigismunds II. in 
Barfhau; ald 1655 Johann Kafımir V. 
den Hof zu Warſchau auflöfte, trat F. in 
faijerlihe Zienfte zu Wien, wo er außer 
einem bedungenen Gehalt jpäter noch 
eine erhebliche Ehrenpenfion erhielt. 1675 
febrte er in fein Vaterland zurüd, 
war einer der bedeutendfien Gelangsfünft- 
ler aller Zeiten, der mit einer jaft un 
glaublihen Birtuofität und Langatmigfeit 
einen vorzüglichen getragenen Geſang ver⸗ 
einigte. 

Ferte, ſ. Papillon de la $. 

Fes, da® durch P erniedrigte F. Fes- 
dur-Alford — fes . as. 
Altord — fes . asas. ces. Fesdur-Tonart, 
6 9 und 1 Pb vorgezeichnet (j. Tonart). 
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lin von den beiten Lehrern (Rungen- 
bagen, Jul. Echneider und Taubert), unter- 
nahm al® Rianift mit Erfolg Konzert— 
reifen, unterlag aber früh den Folgen 
eines unregelmäßigen Lebens. Bier Opern 
»Marietta«, »Die Franzoſen in Spa— 
nien«, »Der ZTroubadour«, „Ulrich von 
Hutten« (1849), zu Karlsruhe und Braun- 
ſchweig aufgeführt, waren zwar leicht ge— 
ichrieben, zeugten aber von großem Talent. 
Seine Lieder (48 derjelben erſchienen ala 
»F.Album«) find beim großen Publikum 
ſehr beliebt. 

Feſta, Eoftanzo, bedeutender Kontra= 
| punkift, 1517 als päpftliher Kapellſänger 
angeftellt, geft. 10. April 1545; fann ala 


F.  ein®orläufer Raleftrinas bezeichnet werden, 


mit defien Stil der feine vielfach Ahnlich- 
feit bat. Er ift der erfte bedeutende 
ttalienifhe Kontrapunttift und läßt ahnen, 
welche Echönheiten der Verſchmelzung der 
 niederländifchen Kunſt mit dem italienischen 
Sinn für Wohllaut und Melodie ent: 
ſpringen follten. Von feinen Werfen find 





ces; Fes moll- | erhalten 3jtimmige Motetten (1543), 3 ftim- 
| mige Madrigale (1556) und Litaneien (1583) 


ſowie viele Motetten und Madrigale in 


Fesca, 1) Friedrih Ernft, Violin- Sammelwerten, zuerft in Petrucci® »Mo- 
pirtuofe und Komponift, geb. 15. Febr. tetti della Corona« (1519), und ein 
1789 zu Magdeburg, gejt. 24. Mai 1826 | 4 ftimmiges Tedeum und 5ftimmiges Credo 
in Karlsruhe; erbielt feine erjte Aus— | als Manujtript (Abb. Eantini,, Das 
bildumg in feiner Baterftadt, wo er aud Tedeum wird nod heute bei großen 
früb als Klonzertfpieler auftrat, fiudierte | Feierlichfeiten im Vatikan gejungen. — 
1805 noch unter A. E. Müller in Leip: 2) Giuſeppe Maria, geb. 1771 zu Trani 
zig, indem er gleichzeitig im Theater- und (Neapel), gejt. 7. April 1839 als Kapell- 
Gewandhausorcheſter als Biolinift mit- meiſter des Can Carlo-Theaters und 
wirkte. 1806 erhielt er Anſtellung in der königlicher SHoflapellmeifter in Neapel; 
oldenburgiihen Hoflapelle und 1808 als | war ein bedeutender Biolinvirtuofe, der 
Solovioliniſt in der Kapelle König Jero- auch in Paris auftrat; von ihm einige 
mes zu Kaſſel. Nad dem Eturze Napo- Violinwerke (Quartette). Eeine Echweiter 
leons und der Aufhebung des Königreichs — 3) Francesca, geb. 1778 zu Neapel, 
Veftialen Iebte er erft Turze Zeit zu geſt. 1836 in Peterburg, Echülerin von 
Bien und wurde 1815 in der Hoffapelle Aprile, war eine er Eängerin, zu— 
zu Karlsruhe als erfter Biolinift angejtellt, erft in Stalien, 1809—11 zu Paris, dann 
wo er bald zum Konzertmeifter avancierte. | nach ihrer Bermählung als Signora F.- 
As Komponift hat er fich befonder8 durch Maffei wieder in Stalien und jeit 1829 
Rommermufitwerfe einen hochgeachteten zu — 
Namen gemacht (20 Quarteite und fünf Feſting, Michael Chriſtian, berühm- 
Quintette, die zuerſt ſeparat, ſpäter auch ter Violinſpieler, geboren zu London, 
in einer Geſamtausgabe zu Paris er: geſt. 24. Juli 1752; Sohn des gleichfalls 
Idienen); außerdem ſchrieb er 3 Eympho- | berühmten Flötiften F. unter Händel 
nien, 4 Quvertüren, 2 Opern (»Gante: (1727), Schüler von R. Jones und Ge- 
mira«, »Omar und Leila«), Pſalmen, Lie- miniani, föniglicher Kammermufiter, 1742 
der x. — 2) Alerander Ernft, Sohn | Kapellmeifter in Ranelagh Gardens, Be- 
des vorigen, geb. 22. Mai 1820 zu Karls- | gründer (mit Öreene) des Londoner Mufiter- 
tube, geſt. 32. Febr. 1849 in Braun= | vereins (Society of Musicians) für Unter- 
Ihmeig; erhielt feine Ausbildung in Ber: ftügung verarmter Mufifer und ihrer 
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Familien. Seine Kompojitionen find Vio— 
linwerke (Soli, Sonaten, Konzerte) ſowie 
einige Oden und Santaten. 

Festivo (ital.), feſtlich. 

Fetis, 1) Frangois Joſeph, bes 
rühmter Mufitgelehrter, geb. 25. März 
1784 zu Mons (Belgien), geit. 26. März 
1871 in Brüffel; ein Mann von hervor: 
ragender mufifaliicher Begabung, enormem 
Fleiß und faft beijpiellojer Leiſtungsfähig— 
feit, dem die bijtorifche, theoretifche und 
philojophiiche Muſikforſchung außerordent- 
lich viel verdankt. Sohn eines Organiften, 
fomponierte er ſchon al® Knabe von 
weniger ald zehn Jahren in größerm 
Mafitab, war Organiſt in feiner Vater- 
ftadt und erregte durch jeinen Lern- und 
Scaffenstrieb Bewunderung. Bald nad) 
Abihluß der nominellen Fahausbildung 
am Barifer Konjervatorium (wo 1800 bis 


1803 Rey, Boteldieu und Pradher feine | 


Lehrer waren) betrat er das Feld, auf 
dem er die reichjten Lorbeeren pflüden 


jollte, da8 der Gefhichtsforihung. Seine 


erite größere Arbeit war eine Geſchichte 
des Gregorianiihen Geſangs, angeregt 
durd; einen Barifer Verleger (Ballard), 
der nad) — | des durd die 
Revolution aufgehobenen katholiſchen Kul— 
tus eine Neuherausgabe der Ritualgejänge 
beabjichtigte und %. mit deren Ausarbei: 
tung beauftragte; die VBorftudien dafür 
nahmen immer gewaltigere Dimenſionen 
an, und zu einer Herausgabe kam es 
überhaupt nicht. 
das %. früh geführt wurde, war das der 
SHarmonielehre; bier begannen feine Ar- 
beiten jchon auf dem Klonjervatorium, als 
Gatel gegen Rameaus Syſtem auftrat. 
F., der fleißig alte und neue Sprachen 
jtudiert hatte, zog die Werfe von Sabba- 


tini und Rirnberger mit in Vergleihung | 


und arbeitete ſich zu jelbjtändigen An— 
ſchauungen durch. Seinem Nachdenken 
verdanfen wir den modernen Begriff der 
Tonalität (. d). Die damals die Bühne 
beherrichenden Werfe eines imarofa, 
Paiſiello, Guglielmi, der hell aufflammende 
Ruhm der deutfhen Meifter (Haydn, 
Mozart, Beethoven), die jtrenge, auf die 
alten italienischen Meijter (Baleftrina) zu: 
rückweiſende Richtung Cherubinis führten 
ihn zu dem Studium der praftijchen 
Mufiklitteratur und zeitigten die für den 
Hiftorifer unerläßliche, vom Zeitgeiſt 
emanzipierte Anjhauungsweije, die allen 
Stilen Gerechtigfeit wiederfahren 


Ein andres Gebiet, auf 


Festivo — Fäetis. 


1806 verheiratete er ſich mit einer reihen 
Dame (f. unten), verlor aber ſchon nad) 
wenigen Jahren bei dem Tall eine Pa- 
riſer Banfhaufes fein ganzes Vermögen, 
z0g ſich 1811 in die Ardennen aufs Land 
zurüd, defto fleißiger fomponierend und 
jih mit der philofophifhen Betrachtung 
der Muſik beichäftigend. 1813 wurde er 
Drganift der Peteröfirhe zu Douai und 
Lehrer für Harmonielehre und Gejang an 
der ee Muſikſchule; in diefe Zeit 
fällt die Ausarbeitung einer Elementar- 
eſangſchule, die ſpäter erſchien, und eines 
ee er dad er der Afademie 
einreichte. 1818 fiedelte er wieder nach 
Paris über und wurde 1821 zum Kom— 
pojitionsprofejjor am Konfervatorium er— 
nannt. 1826 gründete er die »Revue 
musicale«, eine Mufitzeitung wiſſenſchaft— 
liher Tendenz, wie bis dahin noch feine 
eriitiert hatte und aud bis jept feine 
wieder erftanden ift; er redigierte diefelbe 
allein fünf Jahre lang, bis zu feiner Be— 
rufung nad Brüffell. Daneben war er 
noch Mufifreferent de »Temps« und 
»National«e. 1827 wurde er Bibliothekar 
des Konſervatoriums, veranjtaltete 1832 
biftorifhe Konzerte und Hiftoriihe Vor— 
leſungen, übernahm jedoch jchon 1833 die 
Direktion des Brüffeler Konjervatoriums, 
die er bis zu feinem Tode (39 Jahre lang) 
führte; daneben fungierte er ald Hof— 
fapellmeijter und als thätiges Mitglied der 
' Brüfjeler Alademie. F.'s hervorragendes 
Berdienjt liegt nit in jeinen Kompo— 
‚fitionen, wenngleih er jelbjt von den— 
'jelben eine hohe Meinung hatte. Er hat 
herausgegeben: Klavierwerfe (Variationen, 
Phantaſien, Sonaten x. zu zwei und 
vier Händen), eine Biolinjonate, 3 Quin— 
‚tette für Klavier mit Streichquartett, ein 
Sertett für Mlavier zu vier Händen mit 
Streichquartett, 2 Symphonien, eine ſym— 
phoniſche Phantaſie für Orcheſter und Or— 
gi: eine Konzertonvertüre, ein Requiem, 
teder ıc.; ſechs Opern wurden 1820 bis 
1832 gegeben, eine jiebente blieb Liegen 
(»Phidiase); viele Kirchenmufitwerfe blie- 
ben Manujfript (Mejien, Tedeums xc.). 
Bon feinen Schriften find die wichtigſten: 
»Methode &lömentaire et abrégée d’har- 
monie et d’accompagnement- (1824, 
praftiihe Sarmonielehre, mehrfah auf: 
gelegt und in Belgien und Frankreich 
jehr verbreitet, auch ins Italieniſche und 
Engliihe überjegt); »Traite de la fu- 








läßt. | gue et du contrepoint« (1825, 1846; 


Feurich — Fevin. 


bedeutendes Werk); ⸗Traitééẽ de l’accom- 
pagnement de la partition« (1829, Bar: 
titurfpiel); »Solfeges progressifs« (1827, 
Elementargejanglehre, mehrfach aufgelegt); 
ein »Memoire« über die Berdienjte der 
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la musique« (1869—76, 5 Bbe.; reicht 
nur bis in® 15. Jahrh.). Mehrere große 
Werte blieben unvollendet im Manujfript. 
Der Katalog der nad) feinem Tode vom 
belgiſchen 2 angelauften Bibliothek 


Niederländer (1829, vgl. Ktefewetter); »La | F.'s erſchien 1877 im Druck. %.'3 Gattin 


musique mise à la port6e de tout le 
monde« (1830, mehrfach aufgelegt und 
überjegt; deutjch von Blum, 1830); »Bio- 
Be. universelle des musiciens et 
bibliographie generale de la musique« 
(1837—1844, 8 Bde.; 2. Aufl. 1860 bis 
1865; ein 


— 2) Adélaide Louife Catherine, 
geboren 23. September 1792 zu Paris, 
geit. 3. Juni 1866 in Brüffel; war die 

ochter deö Redakteurs des »Mercure na- 
tional«e, B. %. J. Robert (Freund Dans 
ton), und der als Freundin Nobespier- 


zweibändiged Suppfement | red befannten Mademoiſelle de Keéralio. 


ihrieb A. Bougin 1878 bis 1880 — das | Frau F. überſetzte Staffords »History 


umfafjendfte Werk feiner Urt, das zwar | of music« ins Franzöſiſche (1832). 


mande bei der enormen Ausdehnung 
des Gegenjtanded unvermeibliche bler 
enthält, aber dod bis heute beſonders 
für die mittelalterlihe Muſilgeſchichte und 
für die neuere italienische, franzöfifche 
und niederländifche die beite Quelle iſt 
und immer wieder abgejdhrieben wird); 
»M&moires sur l’harmonie simultande 
chez les Grecs et les Romains« (1858; 
vgl. dazu die Ermwiderung von U. J. H. 
Bincent 1859); »Manuel des principes 
de musique« (1837); »Trait& du chant 
en cheur« (1837); »Manuel des jeunes 
compositeurs, des chefs de musique mili- 
taire et de directeursd’orchestre« (1837); 
»Möthode des me&thodes de piano« 
(1837, Analyſe der vorzügliditen Kla— 
vierihufen, italienifch [zweimal] 1841); 
»Methode des me&thodes de chants; 
»Esquisse de l’histoire de l’'harmonie« 
(1840, nur 50 Eremplare); »Me&thode 
@lömentaire du plain-chant« (1843); 


»Trait@ complet de la theorie et de la 


pratique de l'harmonie« (1844, vielfach 


aufgelegt, italienijch (zweimal, von Maz- 


jucato und Sambale, 1849], jpanijd von 
Gil x.; leider war F. als Theoretifer 
Tiftator, der feinen Widerjpruch vertrug); 
»Notice biographique de Nicolo Paga- 
ninie (1851, mit einer kurzen Geſchichte 
der Bioline); »Antoine Stradivari« 
(1856, nebjt Unterſuchungen über die Ent- 


mie x. 


5 
beide Söhne wurden ebenfalld Muſiker: — 
3) Edouard Louis Francois, geb. 16. 
Mai 1812 zu Bouvignes bei Dinant, 
nahm an der Redaktion der »Revue mu- 
sicale« feine® Vaters teil und führte die— 
jelbe 1833—35 jelbitändig, folgte jodann 
feinem Bater nad Brüfjel und übernahm 
die Redaktion des muſikaliſchen, jpäter 
überhaupt des Kunjtfeuilletond des In- 
dependant« (jegt »Ind&pendance beige«), 
trat dann zunächſt als Unterbeamter in 
die Verwaltung der Brüfjeler Bibliothef 
ein und ijt num feit Jahrzehnten ordent- 
liher Bibliothefar, Mitglied der Akade— 

Er gab heraus: »Histoire des 
musiciens belges« (1849, 2 Bde.) und 
»Les artistes belges à l’etranger« 
(1857—65, 2 Bde.). Der jüngere Sohn — 
4) Adolphe Louis Eugene, geboren 
20. Aug. 1820 zu Paris, geit. 20. März 
1873 dajelbit, Schüler feines Vaters und 
im Klavierfpiel von Henry Herz, kompo— 
nierte mancherlei für Klavier, Harmo— 
nium ꝛc., auch eine Oper, doch ohne 
nennenswerten Erfolg. Er lebte zu 
| Brüffel, Antwerpen und jeit 1856 zu 
Paris als Mufiklehrer. 

Feurich, Julius, Pianofortefabrikant, 
geb. 19. März 1821 zu Leipzig, etablierte 
fih 1851 in feiner Baterjtadt, nachdem er 
bei guten Meiftern. u.a. bei Pleyel, Wolff 
u. Ko. in Paris gearbeitet, und erlangte 





mwidelung der Bogeninjtrumente); »Expo- | bejondered Renommee durd) jeine Pianinos. 
sition universelle de Paris en 1855« | Fevin (pr. fewäng), 1) Antonius de, 
(1856, Bericht über die Mufikinftrumente); | bedeutender (wahrſcheinlich niederländifcher) 
»Exposition universelle de Paris en Kontrapunktiſt, Josquins Zeitgenofje und 
1867. (deögl.); eine Anzahl wichtiger Ab- | Rival, über deſſen Lebensumſtände aber 
bandlungen in feiner »Revae musicale« durchaus nichts Sicheres befannt ift (die 
und deren Fortjegung: »Revue et Ga- Spanier halten ihn für einen Spanier, 
zette musicale de Paris« fowie in den | die Franzoſen für einen Franzoſen). Bon 
Berihten der Brüffeler Alademie (vom ihm find erhalten: 3 Mefjen in Petruccis 
11. 8. an) und Histoire générale de | »Missae Antonii de F.« (1515), 3 andre 
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in Antiquis' 
(1516), Mefien im Manujfript zu Mün— 
hen und Wien, Motetten in 
»Motetti della corona« (1514) und 
mehreren jpätern Eammelwerten. — 2) 
Robertus, geboren zu Cambrai, war 
Kapellmeifter des Herzogs von Savoyen. 
Petruccis Meffen »Antonii de F.« ent- 
halten eine Meſſe Robertuß’ de 5. über 
»Le vilain jaloux«; eine andre über 
»La sol fa re mie befindet fih im Ma- 
nuftript auf der Münchener Bibliothet. 
— Die Zufammenftellung der beiden F. 
bei Petrucii und in dem Münchener 
Manuſkript deutet auf Verwandtſchaft. 

Febre, le, Lefanre. 

flacco (ital.), matt, jchlaff. 


»Liber XV missarum«! 


Ferre — Field. 


Fiby, Heinrich, geb. 15. Mai 1834 
in ®ien, Schüler des dortigen Konſer— 


etruccid® vatoriums, mar zuerft Dirigent und 


Violinſoliſt am Theater zu Laibah und 


wurde 1857 ſtädtiſcher Mufitdireftor zur 


Fiasto (ital.), eigentlich »Flafche«, über- 


tragen: Mißerfolg (ausgepfiffen werden). 

Fibich, Zdenko, Komponift, geb. 21. 
Dez. 1850 zu Seborſchitz bei Tichaslau, 
erhielt jeine Ausbildung in Prag, am 


Leipziger Konjerpatorium (1865) und durch | 
wurde 1876 zweiter: 


Vincenz Lachner, 
Kapellmeiſter am Nationaltheater zu Prag 
und 1878 Chordirektor der ruſſiſchen Kirche. 
F. iſt einer der nahmhafteſten jung— 
tſchechiſchen Komponiſten, von deſſen Wer— 
ten hervorzuheben find: die ſſchechiſchen 
Opern: »Bukowin« (1870), »Blanik« 
(1881), »Die Braut von Meifina« (1884), 
die melodramatifche Trilogie »Hippodamia« 
(1. »Pelops Brautwerbung« 1890, 2. »Die 
Sühne des Tantaluß« 1891, 3. »Hippoda- 
mias Tod«1891. Die ganze Trilogie ift auf- 
geführt in Prag und Antwerpen), »Der 
Sturme, »Heddy« (Prag 1896), »Earla« 


braut« (dgl.), Ouvertüren zu: »Prager 
Jude«, »Eturme, »Nacht auf Karljlein«e, 
Feſtouvertüre »Commenius« Op. 34, »Al- 
drih und Bojena« Op. 52, ſymphoniſche 
Dichtungen: »Othello⸗, »Toman und die 
Nympbee, »Frühling« (»Beena«), »Baboj 
und Glavoj«, »Viglliae« Op. 20 und 
»Am Abende Op. 39, Melodramen: »Der 
Wafjfermanne, »Ber Blumen Rache«, 
drei Eymphonien ohne Programm (Mr. 3 
Emoll), Orcheſterſuite ⸗Im Freien«, zwei 





Streichquartetle, eine Frühlingsromanze 


für Chor und Orcheſter, Chorlieder, ein 


Klapierquintett Op. 42 (mit Violine, Celo, 
Klarinette und Horn), ein Klavierquartett 


Emoll Op. 11, Klavierlieder, Klavierftüde | Frankreich, Stalien x. 


Bnaim, wo er eine Mufifihule und einen 
Mufitverein ind Leben rief, die unter 
feiner Leitung florieren. F. machte fich 
bejonder® als Männergeſangskomponiſt 
befannt (auch drei Opereiten). 

Fihna, Ida, Gejanglehrerin, geboren 
1853 in Wien, Edjülerin von 3. N. 
Fuchs und ©. Hölzl, wirft mit audge- 
zeichnetem Erfolg in Wien. 

Fichtner, Bauline, f. Erbmannsdörffer. 

"Fidel (lat. Fidula, engl. Fiddle), j. 
v. mw. Biole, unter weldhem Namen bie 
ältern Streichinftrumente (8.—14. Jahrh.) 
begriffen werden. Die deutiche %. bebielt 
länger als die Biole der Franzojen die 
—— und birnenförmige Geſtalt des 

challlaſtens und wurde zum Unterſchied 
von jener im 12. Yahrh. von den Fran— 
zoſen als gigue Echinken) bezeichnet. 
Von gigue ſtammt das deutſche Wort 


Geige ab. 

Fiedler, Auguſt Max, Pianiſt und 
Komponiſt, geb. 31. Dez. 1859 in Zittau, 
im Klavierſpiel Schüler ſeines Vaters 


(Karl Auguſt F., Muſiklehrer daſelbſt), in 


Theorie und Orgelſpiel von G. Albrecht, 





1877 - 1880 Schüler des Leipziger Kon— 
ſervatoriums als Stipendiat der Holſtein— 
Stiftung, ſeit 1882 Lehrer am Konſer— 
vatorium zu Hamburg. Trat mit Erfol 
als Konzertſpieler auf, neuerdings — 


als zielbewußter Orcheſterdirigent (in Ham⸗ 
(Trag1898), und⸗DerFall Arconas«,»Hoc: | 
zeitöjzene« (für Chor und Ordhefter),»Winds= | 
‚(1886 in Hamburg aufgeführt), Lieder, 


burg und Berlin), jchrieb ein Klavierquin- 
tett, Streichquartett, Eymphonie Dmoll 


Klavierftüde x. 

Field (pr. fd), John, eine der origi— 
naljten pianiſtiſchen Eriheinungen, geb. 
26. Juli 1782 zu Dublin, geſt. 11. Jan. 
1837 in Moskau; einer Familie tüchtiger 


Muſilker entftammenbd, jelbjt aber zart be— 


faitet und ſchwächlich, wurde früh Schüler 
Clementis, mit dem er 1802 nad) Paris 
und von da nad, Petersburg ging; dort 
jegte er fich als Lehrer feſt und gelangte 
zu auferordentlidiem Renommee. Nach 
langjährigem Aufenthalt fehrte er 1832 
nad) London zurüd, wo er mit größtem 
Erfolg konzertierte, bereijte Belgien, 
eine durch un- 


(»Stimmung&-Eindrüde u. Erinnerungen« | regelmäßiges Leben zerrüttete Gejundheit 
352 Stücke) x., aud eine Klavierfchule. warf ihn zu Neapel auf Krankenbett; eine 


Fielitz — Fillmore. 


ruſſiſche Familie führte ihn nach Moskau 
zurüd. Fields Ruhm find feine Nok— 
turen, melde für Chopin ®orbilder 
wurden (von den 20 jeßt jo genannten 
Nokturnen Hat F. nur 12 ſelbſt diefen 
Namen gegeben); außerdem fchrieb er für 
Klavier: 7 Konzerte, 4 Sonaten, ein 
Quintett, 2 Divertiffements (Klavier, 2 
Biolinen, Flöte, Biola und Baß), Varia— 
tionen zu zwei und vier Händen, Ron- 
do8 x. 

Flelig, Alerander von, geb. 28. 
De; 1860 in Leipzig (polnifher Ab- 
tammung), Schüler von Jul. Schul- 
hoff, K. Band und Edm. Kretſchmer in 
Dresden, Theaterfapellmeifter in Zürich, 
Lübed und Leipzig, mußte aus Ge- 
jundheitärüdfichten nad) dem Süden gehen 
(Capri). Bon feinen Kompofition (25 
Werte) wurden bejonderd einige Lieder 
bemerkt (Op. 21 Tosfanijche Lieder), auch 
für Klavier und PBioline. 

flero (ital., jpr. fie), ſtolz. 

fifre (franz., fpr. fifr’), Pfeife. 

Flgulus, Wolfgang, geb. zu Naum— 
har 1549—51 Kantor an der Thomad= 
ihule zu Leipzig, 1551 bis zu feinem 
Tode 1588 Stadtlantor zu Meißen, fchrieb 
»Elementa musicae« 1550), mehrmals 
aufgelegt; auch gab er von feinen Kom— 
pofitionen heraus »Cantiones sacrae« 
4—8 voc. (1575), ferner mehrere Sam: 
melwerte: »Amores filii dei« 4 v. (1574, 
Bere von F., Mart. ricola, P. 
Ebert, Galliculus, Andreas Schwarz u. a.), 
»Vetera et nova carmina sacra et se- 
lecta de Natali Christi 4 v. a diversis 
comp.e (1575) und ein Choralbudh mit 
beziffertem Baß (vermehrt von M. Fr. 
Birk 1605). 

Figura obliqua (lat.), beißt in der 
Choralnote (f.d.)und Menfuralnote die Ber- 
eg zweier Notentörper in einem 
Ihräg laufenden Bug; die f. o. der Men- 


eine rar 
"| 


juralmufit Hatte innerhalb der Rigaturen | 
'al® »Musica e musicisti« m F. 
chrift 


leine beſondere Bedeutung, am Schluß 
aber bedeutete fie die Imperfectio für die 
legte Note; f. Ligatur. 

Figuralmufil, ſ. v. w. ungleiher Kon— 
trapunft (j. d., vgl. Figuration), auch allge= 
mein j. v. mw. Menjuralmufif, 
Figuration(Figurierung), die Durch- 
führung melodiſch-rhythmiſcher Motive 
(Figuren) in der Fortjpinnung einer Me- 
lodie oder in dem Gewebe mehrerer 
Stimmen; wird dabei ein Choral von 
einer Stimme feftgehalten oder durch ihre 


Riemann, MufilsDeriton, 
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Verbindung verziert, jo hat man eine 
Choral⸗F. vor ir Das bewegte Hin- 
und Hergehen in den Tönen eines Akkords 
beit Attord-F. 

Filar il tuono (ital.), den Ton 
»filierene, in der italienifhen Geſangs— 
methode j. v. mw. den Ton andauernd 
gleihmäßig ausſtrömen lajjen, ungefähr 
— mit metter la voce, messa 
i voce (j.d.), nur daß bei leßterem ge= 
mwöhnlich ein Crescendo und Diminuendo 
mitverfjtanden wird. 

Filby, William Charles, geb. 1836 
u Hammerjmith (London), jtudierte eine 
Beiln in Paris und bekleidete verfchiedene 

—————— in London, iſt ſeit 1884 
Organiſt an der Paulskirche und leitet da— 
neben mehrere ek hielt Borträge 
über Muſik und gab viele kirchliche Kom— 
pofitionen (Mejjen, Pjalmen, Ave Regina) 
auch Orgelfahen, Klavierjonaten, Choral: 
bücher u. a. heraus, jchrieb auch mehrere 
Operetten. 

Filippi, 1) Giuſeppe de’, geb. 12. 
Mai 1825 zu Mailand, gejt. 23. Juni 
1887 zu Neuilly bei Paris, Sohn des 
1856 gejtorbenen Tai va Arztes 
erfaflers eines »Saggio sull' estetica 
musicale«, 1847), lebte jeit 1846 in Paris 
als Scriftjteller, war Mitarbeiter von 
Pougins Supplement zu Tetiß’ »Bio- 
graphie universelle« und gab heraus: 
»Guide dans les theätres« (1857, gemein= 
Ihaftlich mit dem Architekten Chaudet) und 
»Parallöle des theätres modernes de 
l’Europe« (1860). — 2) Filippo, geb. 
13. Jan. 1833 zu Vicenza, gejt. 25. Juni 
1887 zu Mailand, jtudierte Jura und 
promovierte zu Padua, widmete ſich aber 
bald ganz der mufifalifchen Kritik, über- 
nahm 1858 nad) mehrjähriger Mitarbeiter- 
ihaft die Redaktion der Mailänder »Ga- 
zetta musicale« und war fodann Mufil- 
referent der »Perseveranza«. Eine Reihe 
kritiſcher Arbeiten veröffentlichte er jeparat 


war Anhänger Wagners; jeine 
»Richard Wagner. Eine mufifaliiche Reije 
in da8 Neid, der Zukunft« erjchien 1876 
in deuticher Überjegung. 
Fillmore, John Comfort, geb. 4. 
Februar 1848 in New London (Connec— 
ticut, Vereinigte Staaten), geft. 15. Aug. 
1898 daj., erhielt jeine Erziehung zu Oberlin 
(Ohio), war ein Jahr fang (1866-67) 
Schüler de8 Leipziger Konſervatoriums, 
leitete dann ein Jahr in Stellvertretung 
21 
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da8 Ronjervatorium zu Oberlin, wirkte 
über 10 Jahre als Inititutlehrer zu 
Nipon und lieh fi dann zu Milwaukee 
nieder, wo er eine eigne Mufilichule 
ind Leben rief, welche ſich guten Rufs er- 
freute. Bejonderd bemerkenswert ift Fill- 
mores jchriftjtelleriihe Thätigfeit: »His- 
tory of Pianoforte Music« (1883), 
»Lessons on musical history«. »New 
lessons of Harmony« (»On the value 
of certain modern theories«; über Ot— 
tingen® und Riemanns Syſtem). #- 
überjegte »NRiemanns Klavierjhule« und 
Natur der Harmonil«e ind Englijche. 
Auch —— ſich F. aktiv an den von 
Miß Alice Fletcher in Angriff genommenen 
Unterfuhungen über die Muſik der In— 
dianer (vgl. Mathews Monatsjchrift 
»Musice 1893 ff), barmonifierte viele 
Indianer-Melodien und hielt Vorträge 
über died Thema. Außer für dieje Zeit- 
ſchrift ſchrieb F. bejonderd für die in 
Philadelphia erjcheinende »Etuder. 

Filtſch, Karl, geb. 8. Juli 1830 zu 
Hermannjtadt in Siebenbürgen, ein früh— 
reifer, außerordentlicher ianift, 1842 
Schüler von Chopin und Liſzt in Paris, 
fonzertierte 1843 zu London, Paris x. 
ftarb aber fon 11. Mat 1845 zu 
Bien. 

fin’ al oder fino (ital.), bis zu. 

Finäle (ital., »Schlußjaß«) heißt der 
legte Teil mehrjägiger Kompofitionen, be= 


ſonders der Sonate und der nad) gleicher 


Form gearbeiteten Werte (Triod, Quar— 
tette or jpeziell dann, wenn er nidıt 
ben heitern Charakter des Mondo bat, 
fondern ernitere, leidenichaftlichere Töne 
anſchlägt und aud in der Faktur mehr 
dem erjten Sape naheſteht; der * Satz 
einer Symphonie heißt immer F. In 











der Oper verſteht man unter F. die einen 


Alt abſchließende Szene, die gewöhnlich 
ein größeres Enjemble (meift mit Chor) 
ift. Bol. Oper. 

Finalis (lat. sc. nota oder clavis) 
Schlußton, Tonika, befonder® in der 
Theorie der Kirchentöne. Die Finales 
der acht Kirchentöne find: D (I u. I), 
E (II u. IV), F(V u. VD, 6 Nr u. 
VIII) und ferner die im 16. Jahrhundert 
Yinzugefügten A(IX u. X) und C(XI u. 

). 


Find, 1) Heinrich, einer der bedeu- 
tendſten deutihen Kontrapunftijten, erhielt 
nah dem Zeugnis feines Grofneffen 
Hermann %. feine Ausbildung in Polen 





Filtſch — Finger. 


(Kralau) und war jpäter in Stellung am 
polnifhen Königshof unter Johann I. 
(1492), Ulerander (1501) und Sigismund 
(1506), 1510 — 13 am Hofe in Stutt= 
art. Sein Geburtd- und Todesjahr 
And unbelannt. Bon feinen Werfen find 
nur noch bekannt: »Schöne außerlejene 
Lieder des hochberühmten Heinrih Fin— 
dens x.« (1536), fowie einzelnes in Salb⸗ 
lingerö »Concentus 8, 6, 5 et 4 vocum« 
(1545) und Rhaws »Sacrorum bymnorum 
liber I« (1542). Eine Sammlung Lieder, 
Hymnen und Motetten in neuer Ausgabe 
j. im 8. Bde. der Publ. d. Gef. f. Mufil- 
forihung (bei Breittopf und SHärtel). 
Eine in zwei Eremplaren handſchriftlich 
auf der Münchener Bibliothek erhaltene, 
mit 9. 5. gezeichnete vierftimmige »Missa 
dominicalis« iſt wabrjcheinlid von Hein= 
rih F. Eine Reihe 4—5jt. SAN von 
F. enthalten der Berliner Cod. Mus. Z. 
21 und der Leipziger 1494 (vgl. H. Rie— 
mann — im Kirchenmuſik. 
Jahrb. 1897). — 2) Hermann, geb. 
21. März 1527 in Birna (Sadjen), Groß— 
neffe von Heinrich F., ftudierte 1545 in 
Wittenberg und befleidete darauf einen 
Organiftenpojten daſelbſt, ſtarb aber ſchon 
28. Dez. 1558 in Wittenberg und zwar 
ſagt ein Zeitgenoſſe »er kam plötzlich 
elendiglich ums Leben⸗. Sein thoretiſches 
Wert »Practica musica« (1556) reiht 
ihn unter die erjten Schriftjteller jeiner 
Beit und in feinen wenigen binterlajjenen 
Kompofitionen zeigt er ein tief und be— 
deutend angelegte® Talent (vgl. Publi— 
fationen, 8. Bd. ©. 84 ff.). 

Finde, Fritz, Pianiſt, Biolinift und 
Gejanglehrer, geb. 1. Mai 1836 zu Wis- 
mar, Schüler des Leipziger Konjervato- 
riums, war furze Zeit Biolinift am 
Theater zu Frankfurt a. M., jodann 
Organiſt in Wismar und wurde 1879 


Geſanglehrer am Peabody-Konjervatorium 


zu Baltimore. Außer Klavierfompofitionen 
ab 7. eine kleine pädagogijhe Schrift 
eraus: »Anjchlagselemente- (1871). 

Fine (ital., »Endee). Das Wort findet 
ſich vielfah als Endesunterjchrift eines 
Tonſtücks, befonders aber bei Werfen mit 
einem D. C. (da capo) zur Bezeichnung 
der Stelle, bis zu welcher die KRepetition 
reicht, d. 5. zur Markierung des Endes 
inmitten der Notierung. 

Finger, Gottfried, aus Olmütz ges 
bürtig, ging um 1685 nad) London, wo er Kgl. 
Kapellmeifter Jakobs II. wurde; Miherfolge 


ingerbildner — Fink. 


mit feiner Muſik zu Maskenſpielen und Dra⸗ 
men veranlaften 1702 feine Rückkehr nad) 
Deutihland; er ging nad Berlin, wo er 
1702 Kammermufiter der Königin Sophie 
Charlotte wurde und mehrere deutjche 
Opern jchrieb. 1717 wurde er Sapell- 
meijter in Gotha, wo er wohl jtarb. 
Wichtiger als jeine deutihen und engliichen 
Bühnenwerke find feine Inſtrumental— 
Kompojitionen (Sonaten für Violine oder 


Flöte mit Generalbaß 1690, 1691 [mit 


Banifter]. u. a., aud fünfjtimmige So- 
naten für Flöte und Oboe [mit Gott: 
fried Keller)). 

Fingerbildner, ſ. Dattylton. 

fingering (engl.), Fingerjap. 

Fingerjag (Upplitatur, franz. Doig- 
ter ſſpr. doate), engl. Fingering),. Für 
alle Inſtrumente, auf denen die verſchie— 
denen Töne durh Griffe hervorgebracht 
werden, iſt die —— eines zweck⸗ 
mãßigen Fingerſatzes Vorbedingung kunſt⸗ 
erechter Behandlung. Bezuͤglich des 

ngerſatzes der Streichinſtrumente, ſ. Lage. 
Am einfachſten iſt der F. bei den Blech— 


blasinſtrumenten, die jo wenig Claves 


(Piſtons, Bentile ꝛc.) haben, daß bie 
Singer einer Hand zu deren Behandlung 
ausreihen, ohne bar fie ihren Plag zu 
verlafjen brauchen. Schwieriger iſt der 
F. ber Holzblaßinftrumente, bei denen die 
Zahl der Tonlöher und Klappen die der 
dinger beider Hände überjteigt, jo daß 
bemjelben Finger verichiedene —59 
zufallen und unter Umſtänden dieſelben 
Klappen durch verſchiedene Finger regiert 
werden müſſen. Am komplizierteſten iſt 
aber der F. bei den Klavierinſtrumenten 
(Klavier, Orgel, Harmonium x.); bier 
bat er eine förmliche Geſchichte und eine 
umfangreiche Litteratur, ja eigentlich ift 
jede Bianofortefhule zur Hälfte eine 
Schule des Fingerfaged. Das ältere Spiel 
(vor Bach) jhlok den Daumen und Fleinen 
Singer fajt gänzlih aus; die folgende 
Beriode, bis in die erften Dezennien diejes 
Jahrhunderts reichend, beichränfte die 
beiden furzen Finger für gewöhnlich auf 
die Untertaften; die jüngjte Phafe, Liſzt— 
ag Henne ignoriert die Unebenheiten 
der Klaviatur (Ober: und Untertajten) 
anz und hebt alle Beichränkungen des 

brauchs der — Finger J Doch 
ſind ſolche freie Anſchauungen nur für 
den Virtuoſen fruchtbar; der minder ent— 
widelte Spieler wird eine Erleichterung 


darin finden, die Obertaften zu rejpektie: | 
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| ven und den Gebrauch ded Daumen und 
| Heinen Fingers für diefelben im Ton— 
feiterfpiel zu vermeiden. — Die Bezeich— 
nung des Klavier-Fingerſatzes ijt in Eng— 
‚land eine andere al® in den übrigen 
‚ Ländern, da die Engländer den Zeigefinger 
als erjten bezeichnen und den —— 
durch ein + markieren. Die (allmählich 
der deutſchen weichende) engliſche Bezeich— 
nung iſt die alte deutſche, wie ſie ſich z. B. 
in Amerbachs ⸗Orgel- und Inſtrumental— 
Tabulatur«e (1571) findet; nur iſt dort 
der Daumen jtatt durch — durch eine 
Null (0) bezeichnet: 
Amerbad: 0 12 8 4, 
engliſh: + 1 2 3 4. 

Mit der Unterfuhung der Prinzipien eines 
vernünftigen Klavierfingerſatzes beſchäftigen 
ſich alle größeren Klavierſchulen; doch ſind 
auch eine Anzahl Bücher erſchienen, welche 
ſich lediglich mit der Löſung dieſer Auf— 
abe beſchäftigen, von denen genannt ſeien: 
& Adam Möthode ou principe general 
de doigte (mit Lachnith, 1798), Otto 
Klauwell, »Der Fingerjag im Klavierjpiel« 
1885), G. U. Miceljen, »Der Fingerjak 
beim Klavierſpiel« Pe H. Nürnberg 
»Örundregeln des Klavierfingerjages« ıc. 

Fink, 1) Gottfried Wilhelm, geb. 
7. März 1783 zu Sulza (Thüringen), 
geit. 27. Aug. 1846 in Leipzig; ftudierte 
1804—8 in Leipzig Theologie und fun 
gierte jeit 1809 daſelbſt als Hilfsprediger; 
1812—1827 leitete er eine Erziehungs- 
anitalt. Bon Kind auf Hatte er ſich viel 
mit Mufit beichäftigt, in Leipzig feine 
Kenntnifje erweitert und vieles kompo— 
niert. 1808 erſchien die erjte Arbeit von 
ihm (»Über Takt, Taktarten 2c.«) in der 
»Ullgemeinen Wufitaliihen Zeitung«, 
deren eifriger Mitarbeiter er jeitdem 
wurde; 1827 übernahm er jelbit die Re— 
daftion und führte fie bi8 1841. 1842 
wurde er zum Univerfität3-Mufitdireftor 
ernannt, bielt Borlefungen und wurde 
durch Berleifung des philoſophiſchen 
Doktortitels honoris causa ausgezeichnet. 
Auf einer Vergnügungsreiſe ereilte ihn 
in Halle der Tod. Seine Kompoſitionen 
ſind: Stücke für Klavier und Violine, 
Lieder, Terzette, Männerquartette, ⸗Häus— 
liche Andachten⸗; auch gab er ein Sam— 
melwerk von 1000 Geſängen heraus: 
\»Mufitaliiher Hausſchatz der Deutſchen · 
(18438). Seine Schriften find: ⸗Erſte 

nderung der älteſten Tonkunſt« (1821); 
»Mufitaliihe Grammatik« (1836); »Wejen 

21* 
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und Gefcichte der Oper« (1838); »Der 
neumufifaliiche Qehrjammer« (1842, gegen 
Marr); »Syitem der muſikaliſchen Har— 
monielehree (1842); »Der muſikaliſche 
Hauslehrer« (1846, 2. Aufl. 1851) und 
(nadjgelaffen) »Mufifalifche Kompofitions- 
lehre« (1847). %. war außerdem Mit- 
arbeiter an Schillings »Univerfallerifon 
der Tonfunft«, Erſch und Gruber »En- 
eyklopädie und der achten Auflage von 
Brodhaus’ »Konverjationdlerifon«. Manu 
jfript blieb ein ⸗Handbuch der allgemeinen 
Geſchichte der Tonkunſt x.e. F. war ein 
fleißiger Arbeiter, doch fehlt es feinen 
Werken an ſelbſtändigen Ideen. — 
2) Chriſtian, geb. 9. ha 1831 zu 
Dettingen (Württemberg), beſuchte das 
Seminar in Stuttgart, wurde 1849 Hilfs- 
mufiflehrer am — in Eßlingen, 
bildete ſich 1853— 55 am Leipziger Kon— 
fervatorium und bei Joh. Schneider in 
Dredden noch weiter im Drgelfpiel und 
der Kompofition aus, lebte fodann als 
angejehener Orgelvirtuoje und Lehrer in 
Leipzig biß 1860, von wo er als Haupt- 
mufiffehrer an das Seminar nad Eß— 
lingen berufen und zugleich als Muſik— 
direftor und Organift der dortigen Haupt— 
firche angeftellt wurde. 1862 erhielt er 
den Profeſſortitel. %. bat eine größere 
Anzahl vortrefflicher Orgelwerfe (Sonaten, 
Fugen, Trios, Mbungsftüde, Präludien ıc.) 
fowie kirchliche Geſangswerke (Pialmen, 
Motetten x.) auch Klavierfahen (4 So— 
naten) und Lieder Herausgegeben. — 
3) Hermine ſ. Albert, d’. 

fino, f. fin’al, 

Fior del giardino (58 5—9jt. Ma— 
drigalien) herausgegeben von ®. Kauf: 
mann in Nürnberg 1597 (Aichinger, 4. 
und J. Gabrieli, Baccufi, Monteverdi, 
air bee Hor. Vechi, Marenzio u. a). 

Floradanti, 1) Valentino, geb. 11. 
Sept. 1764 zu Rom, geft. 16. Juni 1837 
auf einer Reife in Capua; Privatichüler 
von Cala zu Neapel, debütierte ald Opern- 
fomponift mit »Le avventure di Bertol- 
dino« (Rom 1784), ber eine Reihe weiterer 
fomijhen Opern für Turin, Mailand, 
Neapel, Lifjabon, ſowie eine für Paris 
(»I virtuosi ambulanti«, 1807) folgten. 


1816 wurde er zum Nachfolger Jannas | 


coni® als päpftliher Kapellmeijter an der 
Petersfirche ernannt, in welcher Eigenſchaft 
er jodann eine Anzahl kirchlicher Muſik— 
werfe, auch Kantaten ꝛc. jchrieb, die aber 
hinter feinen wenigſtens des Humors und 


fino — Fifchel. 


ber Friſche nicht entbehrenden Opern (62 
von 1784 bis 1824) zurückſtehen. — 
2) Bincenzo, Sohn des vorigen, geboren 
5. April 1799 zu Rom, gejtorben 28. 
März 1877 zu Neapel; ward 1833 Ka— 
pellmeifter einer Kirche zu Neapel, jpäter 


Mufifdireftor am Albergo dei poveri 
dafelbft, gleichfalls ein in jeinem Vater— 
lande angefehener Komponiſt lomiſcher 


Opern, debütierte 1819 mit dem »Pulei- 
nella molinaro« am fleinen Earlotheater 
zu Neapel und jchrieb gegen 40 Opern, 
zumeift für das Teatro nuovo zu Neapel. 

Fiorillo, 1) Ignazio, geb. 11. Mai 
1715 zu Neapel, geit. im Juni 1787 in 
Sriplar; Schüler von Leo und Durante, 
debütierte 1736 zu Venedig als Opern— 
fomponift mit der jeriöfen Oper »Man- 
dane«, der einige weitere folgten, wurbe 
1754 als Hoffapellmeifter nah) Braun= 
ſchweig und 1762 nad) Kaſſel berufen und 
309 ſich nach feiner Penftonierung 1780 
nah Friglar zurüd. Außer 10 Teriöfen 
Opern fchrieb er auch ein Requiem, drei 
Tedeums, ein Oratorium: »Isacco«, x. 
— 2) Federigo, Sohn des vorigen, 
eb. 1753 zu Braunfchweig, vortrefflider 
Biolinfpieler und tomponifi, 1783 Kapell⸗ 
meifter in Riga, trat 1785 zu Paris auf, 
ging 1788 nad) London, wo er ſich mehr 
der Bratjche — zu haben ſcheint, 
da er in Salomons Quartett dieſes In— 
ftrument jpielte und aud in den Ancient 
Concerts als Solist auf der Bratihe auf 
| trat (1794). Sein Todesjahr ift unbelannt. 
Von ihm find viele Violintompofitionen 
und Enjemblewerte erhalten, von denen 
die »36 Kapricen« von Spohr (mit einer 
begleitenden zweiten Violine) und neuer= 








dings von Ferd. David wieder heraus— 


gegeben wurden (ein klaſſiſches Studien- 
werf). 

Fiorituren (Fioriture, ital.), j. vd. w. 
Berzierungen (f. b.). 

Fique, Carl, geb. 1861 in Bremen, 





Schüler des Leipziger Konjervatoriums, 
lebt in Broofiyn (New Morf) als tüchtiger 
Pianiſt und Komponift (Streichquartett 
Emoll, Klavierfadhen). 

Fis, das durd) $ erhöhte F. Fis dur- 
Altord — fis.. ais. cis; Fis moll-Aftord 
— fis.a.cis, Fis dur-Zonart, 6 $ vor= 
gezeichnet; Fismoll-Tonart, 3 # vorge- 
zeichnet (f. Tonart), 

Fiſchel, Adolf, geb. 1810 zu Königs- 
berg, vortrefflicher Geiger, Schüler Spohrs, 





fomponierte mehrere Biolinwerfe, auch 
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Streichquartette, die von geſunder Be- Olt. 1698 zu Lübeck, geſt. 1752 als 
gabung zeugen. Später wurde er In- Kantor in Kiel; Mitglied der Mizler— 


haber einer Zigarrenhandlung in Berlin. ſchen Sozietät, von Mattheſon rühmend 

Fiſcher, 1) Johann, Violiniſt, in Schwa- erwähnt, Verfaſſer eines vierſtimmigen 
ben geboren, zuerſt Schüler von Capricornus Choralbuchs mit einer Einleitung über 
tam früh nad Paris und wurde »Notift« Kirchenmuſik, ſowie einer Schrift: »Zu— 
Lullys (nad) Gerber), war um 1681 Mus | fällige Gedanken von der Kompofition«, 


jifer an der Barfüherfirche zu Augsburg, 


1685 am Hofe zu Anspach, in der folge 
in Kurland, Schwerin (1701), Kopenhagen, 
Stralfund, Stodholm, auleßt Hofkapell⸗ 
meiſter in Schweden, wo er 70 jährig ſtarb. 


F. ſcheint einer der erjten gewejen zu fein, | 


welche die »Lullyihe Manier«e und bie 
Kompofitionen franzöfiiher Duvertüren 
nach Deutſchland verpflanzten. Seine 
Werte find: ⸗Muſikaliſche WMaienlujt« 
(50 franz. Wird für 2 Biolinen und 
Generalbaß 1681), »Die Himmlijche Seelen- 
Iufte (deutiche Arien und Madrigalien für 
1 Singftimme mit Injtrumenten 1686), 
Menuett für Flüte douce, »Mufikalifches 
Divertijjement«(1700), » Tafelmufil« (6 Ou⸗ 
vertüren, Chaconnen, Iujtige Suiten jamt 
einem Anbange polnifher Tänze für 2 
Biolinen, Biola und Baß 1702; 2.—3, 
Auflage al3 »Mufifal. Fürftenlufte 1706 
und 1708), ⸗Feld⸗ und Heldenmufif« (auf 
die Schlacht bei Höchſtädt 1704). Nach 
Gerber liebte F. die Scordatura der Violine 
und war fehr für die Einführung ber 





die aber nur in Abjchriften exiſtieren. — 
4) Johann Chriſtian, vorzüglicher 
Oboevirtuoſe und Komponiſt für jein In— 
ftrument, geb. 1733 zu Freiburg i. B., 
war 1760 Mitglied der Dresdener Hof: 
fapelle, machte große Studien» und Kon— 

rtreifen in Stalien und wurde 1780 in 
ondon als Hofmufifer angejtellt. Er 
ftarb 29. April 1800, während des Vor— 
trag& eines Oboeſolos vom Schlage ge= 
rührt. Außer zehn Oboelonzerten, die 
zum Teil noch gejpielt werden, jchrieb er 
Flötenſoli, Duette für zwei Flöten, Quar— 
tette für Flöte und Streihinftrumente ıc. 
— 5) Chriſtian Wilhelm, Bühnen- 
fänger (Bahbuffo), geb. 17. Sept. 1789 
zu Konradsdorf bei Freiberg, geft. 3. Nov. 
1859 in Dresden, debütierte 1810 bei 
Seconda in Dredden, von 1817—28 Bah- 
buffo und Chordireftor in Leipzig, 1828 
bis 1829 in Magdeburg, 1829— 32 Opern- 
regiffeur und Chordireltor in Leipzig, 
dann in gleiher Stellung in Dresden, 
wo er warm für Wagner eintrat. Marſch— 
ner jchrieb für F. den Toms Blunt 


Bratihe bemüht. Viele feiner Kompo— 
fittonen find ungedrudt geblieben und | (Bampyr) und den Bruder Tud (Templer 
verloren gegangen. — 2) Johann Kaſpar und Füdin). — 6) Ludwig, hochberühm— 
Ferdinand, markgräfliher Kapellmeijter |ter Bahjänger mit enormem Umfang 


zu Baden-Baden um 1720 (geitorben nad) 
1737), »gebörte unter die ſtärkſten Klavier— 
jpieler feiner Zeit« (Gerber); jeine Klavier⸗ 
und Ürgelwerfe jind: » Mufifaliiches 
Blumenbüfchlein«e Op. 2 (8 Partien und 
eine variierte Arie); »Ariadne mu- 
sica, Neo-Organoedum per XX Prae- 
ladia, totidem Fugas atque V Rica- 
catas« etc. Op. 4 (1702), »Der muſila— 
liſche Parnaſſus · (aus 9 Bartien bejtehendes 
und aufs Klavier eingerichtetes Schlag— 
wert (1738) und Praeludia et fugae pro 
organo per 8 tonos ecclesiasticos«. 
€. v. Werra gab in feinem Orgelbüchlein 
auch Stüde von F. aus einem »Blumen- 
ftrauße betitelten Werke. Außer dieſen 
gab F. heraus »Le journal du printems« 
Op. 1 (5ft. Aird und Ballette mit Trom- 
peten ad libitm 1696), 5 viert. Befper- 
pſalmen mit 4 NRipienjtimmen Op. 3 
(1701) und 8 Litaneien und 4 Untiphonen. 
— 3) Chriſtian Friedrich, geb. 23. 


(D—a’), geb. 18. Aug. 1745 zu Mainz, 
gejt. 10. Juli 1825 in Berlin; war zu— 
erſt Sänger der furfürftlihen Kapelle zu 
Mainz, jodann an den Bühnen zu Manns 
heim (Münden) und Wien engagiert, 
trat mit aufßerordentlihem Erfolg 1783 
zu Paris und in der Folge in Italien 
auf und wurde 1788 Iebenslänglid zu 
Berlin engagiert, 1815 penfioniert. Der 
Osmin in Mozarts »Entführung« iſt für 
F. gejchrieben. — 7) Michael Gott: 
Br. Seminarmufilflehrer und Konzert— 
Dirigent, geboren 3. Juni 1773 zu Albach 
bei Erfurt, geftorben 12. Januar 1829 
al3 Organift zu Erfurt, ausgezeichneter 
Drgeljpieler (Schüler von Kittel), kompo— 
nierte Orgelwerle (die noch im Gebraud) 
find), Mottetten, Streidhquartette, ein 
| Streidhquintett, Fagottkonzert, Klarinetten— 
fonzert, Symphonien x. — 8) Anton, 
geb. 1777 zu Ried (Schwaben), gejtorben 
l. Dezember 1808 zu Wien, wo er 
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uerft Kapellmeiſter am Joſephſtädter 
enter war, fpäter (1800) am Thea— 
ter an der Wien (unter Schilaneder), 
fomponierte zahlreihe Singfpiele, eine 
Rantomime, eine Sinderoperette und be= 
arbeitete Gretrys »Raoul, der Blaubart« 
und »Die beiden Geizigen« für die Neu— 
infzenierung in Wien. — 9) Gottfried 
Emil, geb. 28. Nov. 1791 zu Berlin, 
ejt. 14. Febr. 1841 dafelbit, Sohn des 
Behrers der Phyſik am Grauen Klofter, 
Ernſt Gottfried F. (geb. 17. Juli 1754 
zu Hoheneiche bei Saalfeld, geit. 21. Jan. 
1831 in Berlin, Verfaſſer einer Abhand- 
lung über die Schwingungen gejpannter 
Eaiten), war 1817—25 Mathematitlehrer 
an der königlichen Kriegsihule und 1818 
bi8 zu feinem Tode Gefanglehrer am 
Grauen Kloſter in Berlin. Er kompo— 
nierte Motetten, Choräle, Lieder, Schul: 


lieder, fchrieb den von den Melodien 
handelnden Abſchnitt des 4. Bandes 
von F. vd. d. Hagens »Minnes 


finger, war Mitarbeiter der »Allgemei- 
nen Mufifaliihen Beitung- und jchrieb: 
»Uber Gefang und Gejangunterricht« 
(1831). — 10) Karl Ludwig, Biolinift 
und ®irigent, geb. 9. eb. 1816 zu 
Kaiferslautern, gejt. 15. Aug. 1877 in 
Hannover, war Theaterfapellmeifter zu 
Trier, Köln, Aachen, Nürnberg, Würz- 
burg, 1847—52 zu Mainz, 1852 zweiter 
Kapellmeifter (neben Marjchner) zu Han— 
nover, 1859 erjter Hoftapellmeifter, kom— 
ponierte Geſangswerke, Männerdöre ꝛc. 
— 11) Adolf, geb. 23. Juni 1827 zu 
Udermünde, geit. 7. Dez. 1893 zu Bres- 
lau, 1844 Chorift am gl. Opernbaufe 


zu Berlin, 1845 Schüler des Kal. Jniti« | 


tuts für Kirhenmufit (U. W. Bad, Grell), 


Fiſchhof. 


25. Dezember 1892 zu Dresden, zuerſt 
Organiſt an der engliſchen und St. Annen= 
firde, dann an der Dreilönigskirche im 
Dreßden, war ein bedeutender Orgelvir= 
tuofe. Bon feinen Kompofitionen find 
hervorzuheben: vier Orgelijymphonien mit 
Orcefter, drei Orgelkonzerte (»Weih- 
nachten⸗, »Ofterne und »Pfingjten«) eine 
große Feſtmeſſe, eine Oper »Loreley« 
(Tert von Geibel), Pr Orcheſterſuiten, 
ſowie Stücke für Violine und Orgel und 
Cello und Orgel. — 13) Franz, Lelliſt 
u. Dirigent, geb. 29. Juli 1849 zu 
München, Schüler von Hippolyt Müller, 
1870 Solocelliſt am Peſter Nationaltheater, 
unter Hans Richter, dann in München 
und Bayreuth bei Wagner, 1876 Solochor⸗ 
dirigent in Bayreuth, 1877—79 Hoffapells 
mnelller in Mannheim, jeitdem in gleicher 
Stellung in Münden. — 14) Bau 2% 
7. Dez. 1834 zu Zwidau, geſt. 12. Aug. 
1894 in Bittau, wo er feit 1862 Kantor 
und Natsbibliothefar war, Herausgeber 
einer »Liederfammlung für höhere * 
anſtalten⸗ x. Schrieb »Zittauer Konzert⸗ 
leben vor 100 Jahren«- Gierieljahrsheft 
f. M.W. 1889). Seine Frau Louiſe 
(geſt. 7. Febr. 1898) war eine geſchätzte 

pernſängerin. — 15) Adolf, ausge— 
zeichneter Celliſt, geb. 20. Nov. 1847 zu 
Brüſſel, geſt. daſelbſt 18. März 1891 in 
der Irrenanſtalt, erhielt feine muſikaliſche 
Ausbildung von feinem Vater, der als 
Geſangvereins- und Ürchefterdirigent eine 
geadhtete Stellung einnahm (Joſeph F., 
geb. 23. April 1819, geft. 21. Sept. 1897 
u Brüffel als NKapellmeifter von St. 

ihael und St. Gudula) und weiter am 
Brüffeler Konfervatorium durch Servai®. 
Seit 1868 lebte er zu Paris, von wo aus 


1847 Organiſt der DPreifaltigfeitäfirche, | ev ausgedehnte Konzertreiſen machte. — 
1848 an der Johanniskirche in Berlin, | 16) Ignaz, geb. 1828, geit. 7. Juli 


weiter noch Schüler von Grell und Rungen= 
bagen an der Afademie, 1851 Kantor und | 


Organift am Gr. Friedrichs-Waiſenhauſe, 
1853 Organijt der beiden Hauptkirchen 
zu Frankfurt a. O. und Dirigent der Sing: 
alademie, 1864 Kgl. Mufikdireftor, 1870 
Oberorganiſt an ©. Elifabeth in Breslau, 
wo er 1880 das Schlefiiche Konſervatori— 
um begründete, 1891 zum Sal. preuß. 
Profeſſor ernannt. F. war ein ber- 
borragender DOrganift, und hat fich 
auch als Komponift von Orcheſter- und 
Volalwerfen mit Erfolg gezeigt. 
12) Karl Auguſt, geboren 25. Juli 
1828 zu Ebersdorf bei Chemnitz, geftorben 


1877 zu Wien, war dafelbjt längere Zeit 
Hofopernfapellmeijter. 17) Joſef, 
geb. 1828, der Komponijt des Liedes 
»Hoch Deutjchland, herrliche Siege&braute, 
war Kammermufifer zu Stuttgart, wo er 
27. Sept. 1885 ftarb. 

Fiſchhof, 1) Jofeph, geb. 4. April 
1804 zu Butihbowig (Mähren), geit 28. 
Juni 1857, ftudierte in Wien Medizin, 
daneben aber fleigig Muſik (bei 3. v. Sey— 
fried Nompofition), ging jpäter ganz zur 
Muſik über und wurde nad) mehrjähriger 
Thätigfeit als Privatmufiflehrer 1833 als 
Klavierlehrer am Konjervatorium der 
Geſellſchaft der Mufiffreunde angejtellt. 


Fiss — 


Außer verjchiedenen Klavierwerken und 
Enſembleſachen jchrieb er: 
Geihichte des Klavierbaues« (1853), bes 
richtete über Aloys Fuchs’ Mufikalifche 
Sammlungen in den »Mitteilungen aus 


Vien« (1835) und gab »Llaffishe Studien | 


für Bianoforte« heraus (a. d. 17. und 
18. Jahrh.) — 2) Robert, geb. 31. Ott. 
1856 in Wien, Brofefjor am Konjervato- 
rium daſelbſt. 


Fiffot, Alexis Henri, geb. 24. Dt. 
1843 zu Airaines (Somme), Schüler von 
Em. Jonad, Marmontel, Benoift, Bazin 
und Ambr. Thomas am Pariſer Konſer— 
vatorium, ausgezeichneter Pianift, Orga— 
niftt und Somponijt zahlreidher guter 
Klavierfompofitionen. 

Fiftel, (Fiftelftimme), f. Regiiter. 

Fistula (lat.), Röhre, daher Pfeife, die 
ewöhnlihe Bezeihnung der lateinifch 
———— mittelalterlichen Schriftſteller 
für die Orgelpfeifen (fistulae organicae); 
es iſt daher wenig wahrſcheinlich, daß die 
F. der Römer ein NRohrblattinftrument 
war (calamus war das dagegen gewiß). 
Ral. Bladinftrumente, 

fiftulieren, mit Fiftelftimmen fprechen 
oder fingen. 

Figenhagen, Wilhelm Karl Friedrich, 
geb. 15. Sept. 1848 zu Seefen (Braun- 
ſchweig), geit. 14. Febr. 1890 in Peters: 
burg, machte ſich als Cello-Virtuoſe vor: 
teilhaft befannt, auch gab er vieles für 
jein Injtrument heraus. F. war Konzert— 
meiiter der Kaiſerl. Rufj. Mufifgefellichaft 
in Moskau und Profeſſor am Sonjervas 
torium. 

Fitzwilliam, Richard Viscount, geb. 
1745, geſt. 5. Febr. 1816, vermachte 
der Univerſität Cambridge ſeine Gemälde— 
ſammlung und ſeine Bibliothek, welche auch 
Muſikſchätze äußerſter Seltenheit enthielt, 
die nun im %.-Mufeum zu Cambridge 
aufbewahrt werden (vgl. Birginal-Boot). 

Fl., in Bartiturffizzen ıc. ſ. v. w. Flöte 
(ital. Flauto, franz. Flüte, engl. Flute). 

Flageolett (franz., ſpr. flaſcholett), 1) ein 
feines Blasinjtrument, der legte Vertreter 
der Schhnabelflöten (f. Flöte), in Belgien 
und Frankreich noch jebt in untergeord- 
neten Orcheftern gebraudt, von der Ton— 
lage der Bidelflöte, d. b. eine Oktave höher 
als die gewöhnliche (Quer-) Flöte ftehend. 
— 2) Eine feine Orgelftimme (zu 2 und 1 
Fuß), ein Flötenregiſter von ziemlich enger 


Menſur. — 3) Bezeichnung für die durch | 
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 Teilfjhwingungen der Saiten hervorge— 
»Verſuch einer net H s 


braten Töne der Streidinjtrumente (F 

— welche einen eigentümlich pfei⸗ 
re aber weichen, ätßerifchen Klang 
haben, der von dem Kratzgeräuſch der ſon— 
jtigen Töne dieſer Inftrumente frei tft. 
Das F. wird für befonderd hohe Noten 
auch oft bequemlichkeitöhalber angewandt; 
e8 wird erzeugt, indem leiſe mit der 


Fisis, das durd X doppelt erhöhte F Fingerſpitze der Punkt der Saite be= 


rührt wird, welcher genau der Hälfte, dem 
Drittel oder Viertel x. der Saite ent- 
ſpricht; dieje ſchwingt dann nicht in ihrer 
ganzen Länge, fondern in 2, 3, 4 x. 

bteilungen, deren jede jelbitändig den 
betreffenden Oberton hervorbringt. Andere 
als die natürlichen Obertöne der Saiten 
erjcheinen als F. wenn zunädit durd) 
fejten Griff (vgl. Sattel) die Seite jo weit 
verfürzt wird, daß der gewünjchte Ton in 
der Dbertonreihe des nunmehrigen Tons 
der Saite liegt, 3. B. eis’ auf der g-Saite, 
indem a gegriffen und dann die Stelle die 
eis’ (*/,) leicht berührt wird. Wusführ- 
fihere® darüber giebt jede Inſtrumen— 
tationslehre. Die Flageoletttöne jprechen 
auf diden Saiten (Kontrabaß, Cello) leichter 
an al® auf dünnen, aber auf überjponnenen 
ſchlechter als auf einfahen. In der No= 
tierung verlangt man das F. der leeren 
Saiten einfach dur) 0 über der Note, 
welche Klingen foll (a), das F. durch feite 
Griffe verfürzter Seiten dagegen durch 
Notierung des Griffs, der zu berührenden 
Stelle und des erklingenden Tons (mie 


bei b): 
2 f 
Zu 
| 


Leptere Notierungsweije kann natürlich 
auc für das F. leerer Saiten angewendet 
werden (c.) 

Flammenorgel, i. Pyrophon. 

Flatterie (frz.), Schmeichelei (bei Tele- 
mann als Überſchrift eines ausdrudsvollen 
Suitenjaßes). 

Flautato, flautando (auf Flötenart), 
bei Streichinitrumenten Vorſchrift des 
Spiel nahe am Griffbrett (etwa in der 
Mitte der Saite), wodurd die Bildung der 
geradzahligen Obertöne verhindert wird 


a) b) 
0 





328 


und der Ton eine freilich mehr der Kla— 
rinette als der Flöte ähnelnde Klangfarbe 
befommt. Auch wird der Terminus F. 
bisweilen fürs Flageolettipiel gebraudt. 

Flautino, j. v. w. fleine Flöte (Bidel- 
flöte) oder Flageolet. 

Flauto (ital.), j. v. w. Flöte. 

Flarland, Guſtave Alerandre, geb. 
1821 zu Straßburg, gejt. 11. Nov. 1895, 
Schüler des Pariſer Konjervatoriums, 
jelbjt mehrere Jahre Mufiklehrer, begrün- 
dete 1847 einen Mufilverlag, der ſich 
ſchnell zu einem der bejtrenommierten in 
Paris aufſchwang, bejonder8 nachdem F. 
das Eigentum Schumannſcher und —* 
nerſcher Werke erworben hatte, ein damals 
ziemlich gewagtes Unternehmen. 1870 
verkaufte er ſeinen Verlag an Durand 
und Schönewerk und errichtete mit ſeinem 
Sohne eine Pianofortefabrik. 

Flebile (ital., »weinerlih«), wehmütig. 

Flecha (ipr. fletſcha), ſpaniſche Mufiter- 
familie im 16. Jahrhundert, 1) Juan, 
geſt. 1553 als Mönch im Kloſter Poblet 
in Katalonien, von welchem einige geiſtliche 
und weltliche Tonſätze (auch ein Quod— 
libet Ensalada)) in Orgelbearbeitung, in 
Fuenllanas Orfenica Lira (1554) erhalten 
find. Vgl.d.f. — 2) Matheus, Neffe des | 
vorigen, geit. 20. Febr. 1604 im Bene: | 
diktiner-Kloſter Soljona in Satalonien, 

ab 4—5jt. Madrigalien (Venedig 1568), 
Sompletorien und andere kirchliche Geſänge 
(Prag 1581), eintheoretijches Wert(Librode 
musica de punto, Prag 1581), fowie 
eine Sammlung Ensaladas feines Oheims 

heraus (Prag 1581). Derjelbe fam als 
Ktapellmeifter Karls V. nadı Prag. 

Flessibile (ital., »gejhmeidig«), glatt, 
fließend. 

Fleiſcher, 1) Oskar, Mufithijtoriker, 
geb. 2. Nov. 1856 in Zörbig (PBrov. 
Sadjen), jtud. 1878—83 Sprachverglei— 
hung und Philologie in Halle, dann 
bi8 18855 Muſikwiſſenſchaft in Berlin 
nah abgelegtem Doftor- und Staats— 
eramen, machte jodann mehrjährige Stu— 
dienreijen durch Europa und wurde 1888 
mit Einridtung, Katalogifierung und 
Berwaltung der Königl. Sammlung alter 
Mufitinftrumente in Berlin beauftragt 
(die damald erjt begründete Sammlung 
darf jept als eine der wichtigften und 
inftruftivften gelten). 1892 habilitierte er | 
ih für Mufitwiffenfchaft an der Univer- 
jität und wurde als Bertreter Deutſch⸗ 
lands bei der Internationalen Ausſtellung 











Flautino — Florentiner Mufitreform. 


für Mufit und Theaterwejen in Wien 
entjendet. 1895 wurde er zum Pro— 
fefjoran der Berliner Univerfität (Nadfolger 
Philipp Spittaß) ernannt. 1899 begrün- 
dete %. einen »Anternationalen Verein 
für Mufitwifienichafte, defien Borfig er 
führt. Fleiſchers Schriften find: »Das 
Accentuationsſyſtem Notfer® in feinem 
Boetius« (1883), » Denis Gaultier«, (Studie 
über Lautenmufif, 1886), » Führer durch 
die Königl. Sammlung alter Mufifin- 
itrumente«e (1892), »Die Bedeutung der 
internationalen na für Mufit 
und Theater in ®Wien« (1893), »Neumen= 
Studien«, Abhandlungen über mittelalter- 
lihe Geſangs-Tonſchriften (Band I 1895, 
Bd. II 1897, 2pz.), ſowie zahlreiche Kri— 
tifen und Aufſätze in verjchiedenen Zeit- 
ihriften und Sammelwerken. — 2) Rein= 


hold, geb. 12. April 1842 in Dahſau 


bei Herrnjtädt (Sclefien), Schiller des 
Kgl. Injtituts für Kirchenmuſik und der 
Kal. Akademie in Berlin, wurde 1870 
DOrganift der Hauptlirhe und Dirigent 
der Singafademie zu Görlig, 1885 Kgl. 
Mufildireftor; Komponift von Orgeljadhen, 
Liedern, Motetten, und ber Slantate 
»Holda«. 

Fleiſchſauer, Friedhold, geb. 24. 
Juli 1834 zu Weimar, geft. 11. Dez. 
1896 in Meiningen als berzogl. Konzert— 
meijter, war bereits jeit 1864 onzertmeijter, 
ein gediegener Mufifer. 

Flemming, Friedr. Ferdinand, geb. 
28. Febr. 1778 zu Neuhaujen in Sachſen, 
geit. 27. Mai 1813 als praftiicher Arzt 
in Berlin, Mitglied der Zelterſchen Lieder: 
tafel, Komponift des horazifchen »Integer 
vitae« für Männerdor. 

La fleur les Chansons (3jt. Chanjons- 
fammlung (Jehan Eaftro, Faignient, Erec- 
quillon, Jannequin 2c.) herausgegeben von 
Phaléſe und Bellere (1574). 

Florentiner Mufitreform, die um 1600 
erfolgte theoretiiche Aufftellung und erite 
praftijche Ausübung eine® neuen Stils 
der im Gegenjag zu dem überfünftelten 
Kontrapunft auf jchlichte Deklamation 
und natürliches Pathos einer Sologejang- 
jtimme (mit Injtrumentalbegleitung) den 
Hauptwert legte. Oper, Oratorium, Kan— 
tate, und da dur Nachahmung biejer der 
bomophone Injtrumentalftil entſtand, unfre 
gejamte neuere Muſik find zurüdzuführen 
auf den äjthetifierenden Krei® im Haus 
der Florentiner Edelleute Bardi und Corſi. 
Bol. Oper, Berti, Gaccini, Cavalieri zc. 


Slorentiner Quartett — Flöte. 


Florentiner Quartett, (. Beder 8), 

Florilegium Portense (Sammlung 
5—10ft. Motetten) j. Bodenſchah. 

Florimo, Francesco, einer der ver: 
dienteften italieniſchen Muſikforſcher, geb. 
12. Oft. 1800 zu San Morgeto 
bei Reggio, geft. 18. Dez. 1 in Neapel, 
1817 Schüler de Real Colleggio di 
Musica in Neapel, wo Furno, Elia, Bin- 
arelli und Tritto feine Lehrer waren, 
it 1826 Bibliothefar am Archiv dieſes 
Inftituts. Florimos Hauptwerk ijt der 
»Cenno storico sulla scuola musicale 
di Napolie (1869—71, 2 Bde.; 2 Aufl. 
in 4 ftarten Bänden 1880—1884 ala 
»La scuola musicale di Napeli e i suoi 
Conservatorii«, eine Geſchichte der neapo- 
litaniſchen Konſervatorien, der an denjelben 
thätig gewejenen Lehrer und ber von 
ihnen auögebildeten Schüler); außerdem 
ihrieb er: »Riccardo Wagner ed i 
Wagneristie (1876), »Trasporto delle 
ceneri di Bellini a Catania« (FF. jelbit 
brachte 1877 Bellinis Leiche aus Paris 
nah Catania) und »Bellini, memorie e 
lettere« (1885). Als Komponiſt iſt er 
mit Hirhenwerfen, Orcheſterwerlen, Kan— 
taten jomwie einigen Heften Lieder im 
neapolitaniijhen Dialekt mit beigegebenen 
italieniichen Berjionen aufgetreten. Seine 
Geſangſchule (»Metodo di canto«) ift am 
Konjervatorium zu Neapel eingeführt. 

Flöte (ital. Flauto, franz. Flüte, engl. 
Flute), 1) eins der ältejten Holzblasin- 
jtrumente, bei weldem die Tonerzeugung 
durd; einen jchmalen gegen eine ſcharfe 
Kante geleiteten Luftftrom gejchieht (vgl. 
Blatinftrumente), Dad Anftrument wird 
entweder mittel eine Mundſtücks (Schna= 
bel) angeblajen, welches den Quftitrom, 
genau wie bei den Flötenpfeifen der Orgel, 
durh einen engen Spalt (Kernſpalte) 
gegen den obern Rand des darüber bes 
findlihen Aufſchnitts leitet (Schnabel- 
flöte, Blodflöte, Blochjlöte, gerade F., 
Flüte & bee, Flüte droite; vgl. Schwegel), 
oder aber (wie bei der jept allein üblichen 
Flötenart) der Bläſer jpipt die Lippen, 
jo daß ein jchmaler, bandförmiger Luft— 
ſtrom entfteht, den er gegen die jcharfe 
Kante eine® runden Ändlaſelochs des 
ihräg gehaltenen Inſtruments richtet 
(Ouerflöte, Flauto traverso, Flüte 
traversiöre, Flüte allemande, German 
flute), Die F. in ihrer heutigen Gejtalt 
It ein deutſches Inſtrument, ihr ältejter 
Name ijt »Schweizerpfeiffe. Die verſchie— 
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denen Töne des in C (nicht in D) ftehenden 
Inſtruments werden teild mittels Ber: 
fürzung des Rohrs durd Offnen von 
Zonlöcdern, teils durch Überblajfen (Über: 
ihlagen in die Obertöne des Rohrs) her- 
vorgebradit. Die moderne F. (Eyſtem 
Böhm, f. d.) hat 14 Tonlöcher, welche 
durh Klappen gefchloffen werden. Der 
Umfang der %. reicht von (klein) h bi8 c* 
ſchromatiſch). Kein Ordefterinjtrument iſt 
jo beweglich wie die F., auf der die größten 
Sprünge in jchnellem Tempo leicht aus— 
führbar find. Im 15.—17. Jahrh. wurde 
die F., wie alle andern Inſtrumente, in 
veridhiedenen Größen gebaut (Diskant-, 
Alt- und Bahflöte); Heute ift neben 
der bejchriebenen »großen«e %. nur nod 
die eine Oftave höher jtehende »Heine« %. 
(PBidelflöte, Flauto piccolo) im Gebrauch, 
in Frankreich und Belgien daneben das 
Tlageolett (. d). In Militärmufifen 
finden ſich wohl noch die um einen Halb: 
ton, rejp. eine Feine Terz höher als das 
Piecolo ftehenden Heinen Flöten in Des 
(irrig in Es) und Es (irrig in F). Ber: 
altet find die Terzflöte (in Es [irrig in 
F)), Quartflöte in F [irrig in 6) und 
die eine Fleine Terz tiefer jtehende Flüte- 
d’amour (in A). m neuefter Zeit wird 
verſucht (Felix Weingartner) die Altflöte 
wieder lebendig zu mahen. Bon Schulen 
für das Flötenſpiel find befonders zu em— 
pfeblen: Berbiguier, Grande méthode 
de la flüte (3 Teile); Hugot und Wun— 
derlih, Vollftändige Flötenſchule, einge- 
führt am Konfervatorium zu Paris (aud) 
in deutichen Ausgaben); A. B. Fürjte- 
nau; Flötenſchule, Op. 42, und ®Die 
Kunst des Flötenfpield, Op. 138; Fahr— 
bad, Wiener Flötenfhule; Soußmann, 
Praftijche Flötenjchule, Op. 54 (5 Hefte); 
Zulou, Flötenjchule, Op. 100; W. Popp, 
Neue praktiihe und volljtändige Schule 
des Flötenſpiels; Terſchak, Op. 131, 
eine Sammlung empfehlenswerter Etüden ; 
Barge, Drchefterftudien für F. (4 Hefte); 
ferner Übungs- und Vortragsjtüde von 
Drouet, Doppler, Briccialdi, Böhm, Ans 
derſen x. Hervorzuheben find aud) nod) 
die Werke Theobald Böhms: »Über den 
Flötenbau und die neuejte Verbeſſerung 
desjelben« (1847) und »Die %. und das 
Flötenſpiel- (0. %.). Veraltet find die be= 
züglihen Werfe von Quantz, Tromlig, 
Devienne x. 

2) In der Orgel ift 5. der gemeinjfame 
Name für alle Labialſtimmen, bejonders 
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aber kommt derſelbe in vielfach ſpeziali— 
ſierender Zuſammenſetzung vor, wie: Quer— 
flöte, Schweizerflöte, Zartflöte, Fernflöte, 
Stillflöte, Dulzflöte, Hellflöte, Hohlflöte, 
Tubalflöte, Feldflöte, Waldflöte, Spillflöte, 
Blockflöte, Pyramidflöte, Doppelflöte, Rohr: 
flöte ꝛc. Die meiſten mit F. bezeichneten 
Stimmen ſtehen im 4= oder 8-Fußton; 
zu 2 und 1 Fuß beißen fie gewöhnlid) 
„Pfeifer (Schweizerpfeife, Feldpfeiſe 2c.). 

Flötenwerk (ital. Organo di legno), 
eine Heine Orgel, die nur Labialſtimmen 
enthält, im Gegenjag zu einem Schnarr= 
werk, Zungenwert, Rohrwerk, Regal, das 
nur Bungenftimmen bat. 

Flotow, Friedridh, Freiherr von, 
Komponijt, geb. 27. April 1812 auf dem 
Rittergut Teutendorf (Medlenburg), geit. 
24. Jan. 1883 in Darmitadt, ublerte 
1827—30 in Parid unter Reiha Kom: 
pofition, ging, bei Ausbruch der Julirevo— 
Iution nad) Medlenburg zurüd, aber nad) 
wenigen Jahren aufs neue nad) Paris, 
wo feine erjten muſikdramatiſchen Verſuche 
auf Heinen Bühnen zur Aufführung famen 
1836). F. iſt der Komponijt einer größeren 
Eh Nummern der unter U. Griſars 
Namen 1838 und 1839 aufgeführten Opern 
» Lady Melvill« und »L'eau merveilleuse«. 
Den eriten namhaften Erfolg erzielte er 
1839 im Renaifjancetheater mit dem »Schiff- 
bruch der Meduja« (mit Piloti und Grifar), 
der 1842 aud) in Hamburg gegeben wer: 
den jollte, aber bei dem großen Brande mit 
unterging, jo daß ihn F. 1845 neufom- 
poniert als »Die Matrojen«e zur Auf: 
führung bradite. Seine nädjjten Opern 
waren: »Der Förjter« (in Paris als 
»L’äme en peine« 1846, in Yondon eng= 
liſch als »Leolinee); die Opera: Comique 
bradte 1843 »L’esclave du Camoöns«. 
Seine glüdlihiten Würfe waren jedoch die 
Opern: »Allefjandro Stradella« (1844 in 
Hamburg) und »Martha« (1847 in Wien), 
Die Märzrevolution verſcheuchte F. wieder 
aus Paris; 1850 bradıte er im Berliner 
Opernhaus »Die Groffürjtine, die nicht 
viel gemacht hat, 1853 mit mehr Glüd 
»Indra«, während die folgenden alle wieder 
zurüdblieben: ⸗Rübezahl« (1854), »Hilda« 
(1855), »Albin« (» Der Müller von Merane, 


1856). Der Großherzog von Medlenburg 
ernannte F. 1866 zum Hofmuſikinten— 
danten. 1863 ging F. wieder nad) Paris 


und bradte dort die Öperetten: » Veuve 
Camus« (»Witwe Grapin« 1859) und »Pia- 
nella« (1860) jowie die komischen Opern: 


— Flügel. 


»Zilda«e (1866) und »L’ombre« (»Sein 
Schatten«, 1870). Die » Zilda« hatte feinen 
Erfolg, der »Schatten« dejto mehr. 1868 
verlegte F. jeinen ftändigen Wohnjig auf 
ein Rittergut bei Wien, während der 
Saifon bald zu Wien, bald zu Paris oder 
in Stalien weilend. Die Wiener Hofoper 
bradte an Novitäten von ihm: »Die Li- 
beller (Ballett, 1866); die Darmitädter 
Oper dad Ballett »Tannkönig« (1867); 
die Prager die Oper »Am NRunenjtein« 
(1868, mit Gende). Bearbeitungen älterer, 
nicht aufgeführten Opern find: »Naida« 
(1873) und »Il fior d’Harlem« (1876). 
Seine legten Werke find: »L’enchan- 
tresse« (ital. »Alma l'incantatrice« 1878, 
deutich »Die Herer, Neubearbeitung von 
Indra«) und »Rosellana« (nachgelaſſen). 
Flotows Mufif tft mehr franzöliih als 
deutfh, eine pilante, graziöfe Rhythmik 
und jchlichte, leichtfaßliche Melodik find ihre 
wejentlichiten Eigenſchaften. »Martha« 
und »Strabella« find jedoh wahrhaft 
populär. Außer den Opern hat F. aud) 
einzelne Kammermuſikwerke und fleinere 
Geſangſachen gejchrieben, die indes nicht 
hervorragend jind. 

Flügel tft jeit Jahrhunderten der deutſche 
Name für die nicht vieredig (in Tafelform), 
jondern in Geſtalt eine® rechtwinfligen 
Dreiecks mit Abfantung der ſpitzen Wintel 

ebauten Klaviere, bei denen jämtliche 
Saiten in der Richtung der Taften und 
nicht, wie beim Tafelklavier, quer laufen. 
In Italien hießen die %. vor Erfindung 
der Hammermechanik Clavicembalo (Cem- 
balo), in Frankreich Clavecin, in Eng— 
fand Harpsichord. vgl. Klavier. 

Flügel, 1) Guſtav, Organift und Kom— 
ponift, geb. 2. Juli 1812 zu Nienburg 
a. d. Saale, beſuchte das Gymnafium zu 
Bernburg und erhielt den erjten Unter— 
richt in Klavierſpiel und Theorie vom 
Kantor Thiele in dem nahen Dörfchen 
Altenburg, war fodann 1827—29 Privat- 
ihüler Fr. Schneiders in Deſſau und be— 
juchte noch deſſen Muſikſchule bis 1830. F. 
lebte und lehrte nacheinander zu Nienburg, 
Bernburg, Köthen, Magdeburg, Schönebed 
und 1840—50 zu Stettin; 1850 wurde 
er ald Seminarmufiflehrer nad Neumied 
berufen, wo er 1856 den Titel Königlicher 
Mufikdireftor erhielt. 1859 kehrte er nach 
Stettin en als Kantor und Organift 
der Scloßfirde. Von Flügels Orgel— 
fompofitionen iſt bejonders fein Präludien— 
bud hervorzuheben (112 Choralvorjpiele); 


Flügelharfe — Forchhammer. 


außerdem ſchrieb er viele Orgelſtücke (Kon— 
Burg Op. 99— 113), Klavierwerke aller 

rt (5 Sonaten), kirchliche und weltliche 
Ehorlieder für gemilchten und Männer: 
hor und für Schulzwede, Klavierlieder ꝛc. 
— 2) Ernjt Paul, Sohn des vorigen, 
geb. 31. Aug. 1844 zu Stettin, erhielt 
jeine mufifaliihe Ausbildung von feinem 
Bater und 1862—63 in Berlin ald Schüler 
des föniglichen Inſtituts für Kirchenmufil 
und der Kompoſitionsſchule der Akademie, 
enoß aucd den Privatunterricht Bülows, 
Fl. Geyerd und Field und lebte jodann 
zunächſt als Mufitlehrer Treptow a. T. 
und Greifswald, wurde 1867 Organiſt und 
Gymnaſialgeſanglehrer zu Prenzlau und 
1879 Kantor an der Bernhardinkirche zu 
Breslau, begründete einen feinen Namen 
tragenden Berein und bethätigt ſich auch 
als Mufikreferent. Bon feinen veröffent- 
lihten Kompofitionen find der 121. Pſalm 
(Op. 22), Mahomet3 Gejang (Op. 24) und 
ein laviertrio (Op. 25) hervorzuheben, 
außerdem SKlavierjtüde, Orgelftüde und 
Lieder. 

Flügelharfe, ſ. Spitzharfe. 

Flũgelhorn, f. Bügelhorn. 

Flüte (franz., ſpr. ftät'), Flöte; f. à bec 
Schnabelflöte. 

F moll-Attord =f.as.c; F moll- 
Tonart, 4 P vorgezeichnet (f. Tonart). 

foco j. fuoco. 


fondamental (franz., fpr. fongbamangtal), 


die Grundlage bildend, ſ. Fundamentalbaß. 
Fogliani (fpr. foljäni), Qudovico (Fog— 
liano), geb. zu Modena, gejt. dajelbjt um 
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Foignet (ipr. föanje), 1) Charles Ga— 
briel, geb. 1750 in Lyon, gejt. 1823 in 
Paris, Gejanglehrer und Komponift, fchrieb 
1791—1799 für fleinere Pariſer Bühnen 
25 fomijhe Opern. Gein Sohn — 2) 
Francois, geb. um 1780 in Paris, geft. 
22. Juli 1845 in Straßburg, trat in feine 
Tußftapfen und fchrieb 1799—1819 elf 
komiſche Opern und Zauberfpiele, in denen 


‚er zum Zeil ſelbſt ald Sänger auftrat. 


Follie (jranz.), »Narretei«e ſ. v. m. 
Gaprice. 

Folbille (pr. wi’), Juliette, geb. 6. 
Jan. 1870 zu Lüttich, begabte Komponiftin, 
Biolinijtin und Pianiftin (Oper »Atala«, 
Lille 1892). 

fonds d’orgue (franz., fpr. fong d’org’), 
der Berein der Kernjtimmen (8°) bejon- 
ders der 8’ Labialftimmen einer Orgel. 

Fontaine (pr. fongtän’), 1) Mortier de 
f. Mortier. — 2) Hendrif, geb. 5. April 
1857 in Antwerpen, Schiller des dortigen 
Konfervatoriums, jeit 1883 Gejanglehrer 
an diefer Anſtalt, angejehener Konzert: 
fänger (Baß), bejonders in Benoits Ora— 
torien (Lucifer). 

Fontana, 1) Giovanni Battifta, 
einer der ältejten Komponiften für Violine 
und Mitförderer des Kammermufititils, 
geit. 1630 an der Peſt in Brescia; von 
ihm erjchienen 1641 Sonaten für Violine 
mit Baß, zum Teil für 2 Violinen mit 
Fagott, eine für 3 Violinen (herausgegeben 
von Reghino). — 2) Jules, geb. 1810 
zu Warjchau, geft. 31. Dez. 1869 zu Parts 
(durh Selbitmord), Mitihüler Chopins 


1539; gab heraus: »Musica theorica« | bei Elsner, jtudierte Jura, trat 1850 in 
var dad Werk in welchem die zuerft | die Reihe der Aufftändiihen und mußte 
von [ter rn (ce. 1275) erfannte | fliehen, lebte in der Folge als Klavierlehrer 


und 1480 von 


. Ramis breiter dar: in London, fonzertierte mit Erfolg in 


gelegte Notwendigkeit der Unterſcheidung Baris, 1841 — 50 in Amerika (mit Sivori), 
der Quintverwandtihaft und Zerzver- und lebte dann wieder in Paris, 


wandtichaft der Töne en 
noch heute fejtgehaltenen Form normiert 
wird. Eine Frottola von L. Fogliani des- 
leihen eine von Jacobus %. finden ſich 
n Petruccis »Frottole« (1504—1508). 


Foglietto (ital., ipr. folj), ſ. v. iv. Stich⸗ 


wort, in Stimmen bei eg, wei Baufen 
beſonders der mit Heinen Noten einge- 
zeichnete Bart der erjten Bioline. 
Fohitröm, Alma, geb. 2. Jan, 1861 
zu Heljingford, Schülerin der Frau Niſſe— 
Salomon in Petersburg (1874— 77), aus: 
gezeichnete SKonzertfängerin (Sopran), 





dgültig in der | gab Chopins nachgelafjene Kompoſitionen 


heraus, Bon ihm jelbit erſchienen gute 
Klavierjachen. 

Foote (ipr. für’), Arthur, geb. 5. März 
1853 in Salam (Majjahufjetts), erhielt 
jeine Ausbildung in Amerifa und lebt als 
Mufiflehrer und Komponift leichten Genres 
in Bojton. 

Forberg, Robert, geb. 18. Mai 1833 
zu Lützen, gejt. 10. Oft. 1880 in Leipzig; 
eröffnete 1862 daſelbſt einen Mufitverlag, 
der jchnell einen guten Namen erlangte 
und Werfe von Rheinberger, Reinede, 


machte fich jeit 1878 durch Konzertreiſen Raff, Jenſen ꝛc. aufiweiit. 


befannt. 


Fordhhammer, Theodor, geb. 29. Juli 
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1847 in Scier8 (Graubünden), Schüler 
des Stuttgarter Konfervatoriumd, wurde 
1885 Nachfolger &. U. Ritterd ald Dom— 
organijt in Magdeburg, 1888 Kgl. Muſik— 
direktor. F. gab mit B. Kothe einen 
Führer durch die Orgel-Litteratur Heraus 
(1890), komponierte ein Orgellonzert (mit 
DOrceiter) und andere Werke für Orgel, 
aud für Klavier, fchrieb Lieder u. ſ. m. 

Ford, Erneft U. C. geb. 17. Febr. 
1858 zu London, Schüler Sullivand an 
der Kal. Mufitafademie zu London und 
Lalos in Paris, war Akkompagniſt der 
populären Samftagsfonzerte und ijt jetzt 
Kapellmeijter am Empires Theater zu Lon⸗ 
don, Komponift mehrerer Opern und 
Operetten (Daniel O'Rourke 1884; Joan 
1890; Mr. Jeriho 1893, Jane Annie 
1893), eine Kantate »The Eve of the 
Festa« (Frauenſtimmen), Ballettmufifen, 
Liedern, Duette u. a. 

Forkel, Johann Nikolaus, verdien- 
ter Mufithiftorifer, geb. 22. Febr. 1749 
zu Meeder bei Koburg, geit. 17. März 
1818 in Göttingen; war der Sohn eines 
Schuhmaderd® und erhielt den eriten 
Mufiktunterriht vom Kantor jeine® Ge— 
burt3ort3, fand dann als Chorfnabe an 
der Hauptfirhe in Lüneburg Anftellung, 
abfolvierte da8 dortige Gymnafium und 
wurde 1766 Chorpräfekt zu Schwerin. 
Daneben Hatte er Gelegenheit gefunden, 
fih im Orgel- und SHarfenfpiel zu ver- 


volltommnen; weitere mufifalijche Bildung | 
Ihöpfte er aus Matthejons »Volllommenem 


Kapellmeifter«. 1769 ging er nad Göt— 
tingen, eigentlih um Jura zu ftudieren, 
wozu er die Mittel durch Mufitunterricht 
erwarb; vertiefte fich aber mehr und mehr 
in mufifhiftorifche Studien, wurde zuerſt 
als Univerſitätsorganiſt und 1778 als 
Univerfitätmufitdireftor angeftellt und 
erhielt 1780 von der Univerjität den 
Doktortitel honoris causa, Eine Bewer: 


bung um die Nachfolge Ph. E. Bachs in. 


Hamburg führte nicht zu dem gewünſchten 
Nefultat, und F. beſchloß jein Leben in 
Böttingen. 
muſilaliſche Gefchichtichreibung und Biblio- 
grapbie find bedeutende; er war der erite, 


Torfeld Verdienſte um die 





welcher in Deutichland diefe Gebiete im 


Großen zu bearbeiten unternahm, doc) 
hatte er für die Gejchichtichreibun 
England Vorgänger (Hawkins und 
nen). Seine Schriften find: »Üiber die 
Theorie der Muſik, jofern fie Liebhabern 


und Kennern bderjelben notwendig und | und Widerſpruch (Konflikt). 


in | 
ur= | daher Einheit; diefe kommt aber erjt zur 


Ford — Formen. 


nützlich ifte (1774); »Über die Theorie 
der Mufil« (1777); »Mufifalifch-kritiiche 
Bibliothef« (1778—79, 3 Bde); »Über 
die beite Einrichtung öffentliher Kon— 
zerte« (1779); »Genauere Beitimmung 
einiger mufifaliiher Begriffee (1780); 
»Mufitalifher Almanach für Deutichland« 
(auf die Jahre 1782, 1783, 1784 und 
1789); »Allgemeine Geichichte der Mufit« 
1788 bis 1801, 2 Bde.; leider reicht das 
erf nur bis gegen 1550. Materialien 
für die Folgezeit hinterließ er, fie gingen 
in Beſitz des Berlegerd [Schwidert] über); 
»Allgemeine Litteratur der Muſik oder 
Anleitung zur Kenntnis muſikaliſcher 
Bücher« (1792; epochemachendes Werf, 
das erjte in feiner Art); »Über Johann 
Sebaitian Bachs Leben, Kunft und Kunſt— 
Werke«⸗ (1803, engl. 1820). Eine in ihrer 
Zeit einzig daftehende Arbeit Forkels, die 
Umjdreibung der »Missae XIII« des 
Graphäus von 1539 und des »Liber XV 
missarum« des Petrejuß von 1538 in 
moderne Partitur war ſchon geitochen 
und in einem Korrefturabzug in Forkels 
Händen; die nad der Schladt von Jena 
in Leipzig eingerüdten Franzoſen ſchmol— 
zen aber die —* ein, um Kugeln da— 
raus zu gießen. Der Korrekturabzug, 
von F. ſorgfältig korrigiert, befindet ſich 
auf der Kgl. Bibliothek zu Berlin. Forkels 
Kompoſitionen ſind heute vergeſſen (ge— 
druckt: Klavierſonaten, Variationen, Lie— 
der von Gleim; hinterlaſſen im Manu— 
ſtript ein Oratorium: »Hi8fiad«, Kan— 
taten: »Die Macht des Gejangd« und 
»Die Hirten an der Krippe zu Bethlehem«, 
Trios, Symphonien, Chorlieder 2c.). 

Forlana (Friauliſch), alter, der Gigue 
ähnlicher, ſehr Iujtiger ital. Tanz im ®/,= 
oder °/,-Xalt (noch bei Bach und Tele- 
mann). 

Formen, muſikaliſche. Keine Kunſt 
fann der Form entbehren, die nichts 
andres ift als der Zuſammenſchluß der 
Teile des Kunſtwerls zum einbeitlihen 
Ganzen; diefer Zuſammenſchluß iſt aber 
nur möglid, wenn die verjchiedenen Ele- 
mente in innerer Beziehung zu einander 
ſtehen; andernfall® ift das Refultat nur 
eine äußere Vereinigung, ein Aneinander- 
reihen. Die oberjte Forderung für alle 
Formgebung, aud die muſikaliſche, ijt 


vollen Entfaltung ihrer äjthetiihen Wir— 
fung am Gegenjäplihen, am Sontrajt 
Die Ein- 


Formen, 


beit in der jpeziell muſilaliſchen Gejtal- 
tung tritt und entgegen im fonjonanten 
Alkord, in der Ausprägung einer Tonart, 
dem Fejthalten einer Taltart, eines Rhyth— 
mus, in der Wiederkehr rhythmijch-melo- 
diiher Motive, der Bildung und Wieder: 
fehr abgerundeter Themen; der Kontrajt 
und SKonflitt im Sarmoniewecjel, der 
Difjonanz, Modulation, dem Wechjel ver: 
ihiedener Rhythmen und Motive, der 
Gegenüberjiellung im Charakter gegenſätz— 
liher Themen. Der Kontraft muß in 
einer höhern Einheit aufgehoben, der 
Konflikt gelöft werden, d. b. die Akkord—⸗ 
folge — eine Tonalität (Tonart) aus— 
prägen, die Modulation muß ſich um eine 
Haupttonart bewegen und zu ihr zurück— 
führen, die Diſſonanz muß ſich auflöſen, 
aus den Wirren der Durchführungsteile 
müſſen die Themen wieder heraustreten ꝛc. 
So ergeben ſich die Geſetze für die ſpe— 
zifiſch muſikaliſche Geſtaltung aus allge— 
meinen äſthetiſchen Prinzipien. Innerhalb 
der dadurch vorgeſchriebenen Normen ſind 
jedoch vielfache Bildungen möglich. Die 
gewöhnlichſten F. in bezug auf die Grup— 
pierung der Themen find: 

1) <r mit Feithaltung eines ein— 
jigen Themas (Motivs): Etüden, Ba— 
gatellen, a er auch imitierende Sätze 
wie 3. B. Bachs Imventionen. Sind 
jolde Stüde zweiteilig [mit Reprijen], jo 
ſchließt regelmäßig der erjte Teil in einer 
andern Tonart (Dominante, Barallele u.a.) 
und der zweite Teil beginnt in diefer und 
führt zur Haupttonart zurüd; find fie 
dreiteilig jo können der erjte und leßte 
Zeil in der Haupttonart ftehen und nur 
der mittlere durh die fremde Tonart 
fontraftieren, jedenfalld wird der Mittel- 
teil Ganzihlüffe in Haupttonart meiden. 
Auh in Fugenſätzen ohne ſolche Ab— 
teilungen wird die Modulation in ber 
Mitte die Haupttonart verlafien und die— 
jelbe am Ende wieder feftjegen, jodaß zum 
mindeiten tonartlid in A — B— A fühl- 
bar ift. Ohne eigentliche Entwidelung if 
bie Form der VBariierung eined Themas; 
da indefien gewöhnlich das Thema jelbit die 
Form A— B—A wenn aud nur ton= 
artlich aufweift, jo wird eine rondoartige 
Kettenbildung der Effekt jein. 

2) Säge mit refrainartig mehrmals 
wiederfehrendem Hauptgedanken (Ritor- 
nelf), der dur immer neue Zwiſchen— 
(Epifoden, Eoupfets) abgelöjt wird; 

leibt dabei der Hauptgedanfe in ber 
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Haupttonart, jo entjteht eine Art Retten- 
bildung ABA BA B®? A... bei 
der die Epijoden (B) in ihrer Gejamtheit 
einen Gegenjag gegen den Hauptgedanfen 
bilden, jo 3. B. in den alten Rondeaux 
(Eouperin). Natürlich fönnen aber einzelne 
der Epifoden zu einander in Beziehung 
treten, jodaßeine als Umbildung, veränderte 
Wiederholung der andern erjcheint und das 
Ganze an Einheitlichfeit gewinnt. Wandert 
das Ritornell jelbjt durch verfchiedene Ton— 
arten, jo daß nur am Schluß der Haupt- 
edanfe wieder in der Haupttonart ſteht, 
o entjteht eine Form, welche im 18. Jahrh. 
für die onzerte (i. d.) allgemein in Auf- 
nahme war. Auch jede Fuge mit ausgeführs 
ten Epifoden 3.B.die franzöjijheQuper: 
türe zur Zeit Bachs zeigt dieje Form. 
3) Süße mit zwei oder mehr im 
Eharafter deutlich unterjchiedenen Themen 
fönnen fi aus der unter 1) bejchriebenen 
Form in der Weije entwideln, daß mit 
der Erreichung der fremden Tonart ein 
neuer thematifcher Gedanke eingeführt wird; 
in Sägen ohne Reprijen kann ſich dieſes 
zweite Thema einfach als Mittelglied (B) 
zwijchen den beginnenden und endenden 
Bortrag des Hauptgedanlkens einjcdieben 
(thematiihe® A—B— A, Liedform im 
engeren Sinne). In Sätze mit Reprijen 
tritt das 2. Thema vor der Reprije in der 
Dominante, Parallele x. ein, nad) der 
Reprife beginnt dann in diejer fremden 
Tonart wieder der Hauptgedanfe und lenlkt 
zur Haupttonart zurüd, in weldher am 
Schluß das 2. Thema abſchließend wieder- 
holt wird (form A—B :]: Ab Ba em— 
bryonale Sonatenform 3.8. bei Ph. 
E. Bad). Mehrgliedrige rondoartige Bil- 
dungen fünnen —8* ähnlich geſtalten z. B. 
ABAb CBe ABa oder ABAb CAc Br A 
u. dgl. Nur dimenfionale Weitungen der 
Form A—B—A entjtehen durch innerliche 
Gliederung jedes der drei Teile nad) dem= 
jelben Prinzip Aa b a) Bia b a) Ala ba), 
wobei das eine oder andere Glied gelegent- 
lid verfümmert (erweiterte Liedform). 
4) Die höchſt entwidelten Formen ent— 
jtehen durd, Einführung des Begriffs der 
Durdführung, d. h. der andersartigen 
Berwertung des motiviihen Materials 
vorher hingejtellter Themen in einem kon— 
trajtierenden mittleren Teile: A Themen 
teil, B Durchführung, A Wiederlehr der 
Themen. Die vollentwidelte jogenannte 
Sonatenjorm (jeit Haydn und Mozart) 
bringt in dieje aus der Liedform hervor— 
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gegangene Ordnung vor der Reprife nad) 
dem 1. Thema ein 2. Thema in fremder 
Tonart, nad) der Reprije ein buntes Spiel 
mit Motiven beider Themen in fremden 
Tonarten und jodann nah der Rück— 


modulation zur Haupttonart das 1. Thema | 
und an dasſelbe ohne Modulation ans 


ichließend in der Haupttonart da82. Thema: 
AB —X A Ba. Mancherlei Miſchungen 


dieſer Form ſind natürlich ebenſo gut mög— 
lich, z. B. die Einführung eines dritten 
Themas inmitten der Durchführung oder 
die Einführung kleiner Durchführungen 
an mehreren Stellen rondoartiger Formen. 
Mehrjägige Werte (cyllifche F.) werden 
in ähnlicher Weiſe aus Süßen verſchiede— 
nen Charakters, verjchiedener Tonart und 
Taktart zujammengejegt, 3. B. (L = 
Zangjam, S = Schnell): 
1) L—8. | )8—L—8—B. 
9) S-L—B. 5) S-S—L-—S. 
8) L-8—L—S. | 6) 8 -L—S—L—S. 
(Das Abſchließen mit einem langjamen 
Sag ift nicht üblich; doch erzielt 3. B. 
Beethoven in der E dur-Sonate op. 109 
damit eine ausgezeichnete Wirkung): 

NS—L 

8) L—-S—L. 

9) S-L—S—L. 


x. 

Durd die Anwendung diejer einfägigen 
und eykliſchen abftraften F. auf die 
nad) Zahl und Art der beihäftigten In— 
ftrumente, nach Zwed und Stilart, Zu— 


ſammenwirken mit andern fünften ac. 


. verfchiedenen Rufifgattungen entjtehen num 
viele fonfrete F., deren Name ſchon 
eine beſtimmte Vorſtellung erwedt, z. B. 
für die reine Inſtrumentalmuſik: 
Tanz, Etüde, Präludium, Phantaſieſtück, 
Fuge, Toccata, Suite, Sonate, Quartett, 


Serenade, Konzert, Ouvertüre, Symphonie, 


für Vokalmuſit: Lied, Arie, Motette, 
Meſſe, Requiem, Kantate, 
Oper, Paſſion ꝛc. (f. die gleichnamigen Artitel). 
Vgl. die Kompoſitionslehren von Marx, 
Sechter, Lobe, Jadasſohn, Prout, auch 


Riemanns ⸗-RKatechismus der Kompoſi— 


tionslehre· (1. Teil: Formenlehre, 2. Teil: 








Angewandte Formenlehre), in welchen be 


fonders der Aufbau im Kleinen ausführ- 
lich) behandelt ift. 

Formes, Name zweier ald Opernfänger 
ausgezeichneten Brüder. 1) Karl Jo— 
hann (Balfift), geb. 7. Aug. 1816 zu 
Mülheim a. Rh., get. 15. Dez. 1889 in 
San Francisco, debütierte 1841 ald Sa: 


Form — Foriter. 


rajtro zu Köln und murde 1843 in 
Mannheim engagiert, wo er jehr beliebt 
war, aber 1848 wegen Teilnahme an der 
Nevolution flüchten mußte. 1852—57 
war er an ber italienifchen Oper zu 
London engagiert und teilte in der Folge 
feine Zeit zwijchen Umerifa und Europa. 
Noch 1874 fand er in Berlin großen 
Beifall. — 2) Theodor, (Tenorijt), geb. 
24. Juni 1826 zu Mülheim, gejt. 15. 
Dt. 1874 in Endenid) bei Bonn; debü— 
tierte 1846 zu Ofen, war jodann in Wien, 
Mannheim (1848) und an der Berliner 
Hofoper (1851—66) engagiert und bereite 
bierauf mit feinem Bruder Amerika. 
Borübergehend der Stimme beraubt, trat 
er nod einmal mit glänzendem Erfolg 
in Berlin auf und mwurbe wieder enga= 
giert, verfiel aber in Irrſinn und mußte 
in eine Seilanftalt ee ig © werden. 
Taubert und Dorn jchrieben Partien für 
F. — Ein andrer Angehöriger derſelben 
Familie war der Baritonift Wilhelm F., 
geb. 31. Jan. 1834 in Mülheim, geit- 
12. März; 1884 in New Vort. 

Formichneider, |. Graphäus. 

Forniete, John, Mönd zu Reading 
(Berkihire) um 1226, der Schreiber und 
mutmaßliche Komponiſt des für die Zeit 
jeiner Entftehung erftaunlichen 6jt. Doppel⸗ 
fanond (Rota) »Sumer is icomen in«, 
(Facfimile in Groves Lexikon, in »Early 
english harmony« u. a. a. O., libertra= 
gung mit deutfhem Tert in Riemannd 
»Illuſtrationen zur Mufitgefchichte«). Bat. 
Ronbellus, 

Förner, Ehriftian, geb. 1610 zu 
Wettin, geit. 1678 dafelbjt; war ein be= 
rühmter Urgelbauer (Halle a. ©. [IUlrichs— 
fire], Weihenfels — F. 
iſt der Erfinder der Windwage (f. b.). 

Forjter, 1) Georg, Arzt in Nürnberg, 


geſt. 12. Nov. 1568. Herausgeber von 
Dratorium, | 


5 Zeilen weltliher mehrſtimmigen Lieder, 
die von 15389—1556 in Nürnberg er: 
ihienen und einen wahren Schaß von 
töftlihen Melodien (Voltsliedern) enthal- 
ten. — 2) Georg, zehn Jahre vertre= 
tungsweiſe —*2 am ſächſiſchen 
Hofe in Dresden, war nach Walther 1556 


Kantor in Zwidau und 1564 Kantor in 


Annaberg, fam 1568 als Baſſiſt 


in 
die Dresdner Hoflapelle, wurde 1581 
Vizekapellmeiſter, erhielt nad Pinellis 
Abgange im Jahre 1586 die Kapellmeiſter⸗ 
ftelle und ftarb den 16. Oft. 1587. Der: 
jelbe hat nur durd) die Verwechſelung mit 


Förſter — Fortlage. 


dem vorigen biäher in den Lericis Aufnahme | 
gefunden (fiehe Monatsh. f. Mufifg. I, 1ff.). 
— 3) Nicolaus (Fortius), bedeuten- 
der Kontrapunttiit des 16. Jahrh. am 
Hofe Joachims I. von Brandenburg, von 
dem aber nur noch eine 16 jtimmige Meſſe 
dem Namen nad) befannt iſt. — 4) Jo— 
jepb, geb. 1845 zu Trofajach in Steier: 
marf, nifer und Mufiter, Komponiſt 
der Opern »Die Wallfahrt der Königin« 
(Wien 1878) »Die Roje von Bontvedera« 
(Gotha 1893) und der Ballette: »Der 
Spielmann«e (Wien 1881) und »®Die 
Aſſaſſinen- (Wien 1883). Lebt in Wien. 

Föriter, R Kajpar, 1607 Kantor am 
atad. Gymnafium zu Danzig, 1627 Kapell⸗ 
meifter der Marienkirche daſelbſt, geit. 
1652. — 2) Kajpar, Neffe des vorigen, 
geb. 1617 zu Danzig, geit. 1. März 1673 
zu Klofter Dliva bei Danzig; 1653—57 
Hoftapellmeiſter in Bopcnla en, lebte 
zeitweilig aud in Benedig und war als 
Komponijt (Oper »Il Cadmo« 1663), und 
Theoretifer berühmt. Seine Werke find 
nicht erhalten. — 3) Chriſtoph, geb. 
30. Nov. 1693 zu Bebra (Thüringen), 
geit. 6. Dez. 1745 zu Rudolſtadt, Schüler 
von Heinihen in Weihenfeld® und G. 
dr. Kauffmann in Merjeburg, mo 
er Kammermufiler und fpäter herzog— 
lih ſächſiſcher Kapellmeifter wurde, ſechs 
Boden vor feinem Tode Hoftapellmeijter 
in Rudoljtadt, ein j. 3. hochgeſchätzter 
Komponift von Kirchenmuſik (in Ph. €. 
Bachs Nachlaſſe befand fih ein Jahrgang 
Kantaten von F.), Orcefterfuiten (6 frz. 
Duvertüren find handſchriftlich in der 
Bibliothef der Thomasichule zu Leipzig 
erhalten), Symphonien, Biolinduetten ıc. 
Bol. Riemann, »Die franzöfiihe Duver- 
türe« x. (Muſ. Wochenblatt 1899). — 
4) Emanuel Aloy3, geb. 1757 zu Neu: 
rath (Öfterreichifeh-Echiefien), geft. 19. Nov. 
1823 in ®ien, wo er lange Jahre als 
Mufitlehrer gelebt; hat viele Inſtrumen— 
talwerfe (Slavierfonaten, Wariationen, 
Streichquartette, ein Streichquintett, Kla— 
vierquartette, ein Klavierjertett, Notturno 
concertante für Streich⸗ und Blasinftru- 
mente), einige Lieder, eine Huldigungs— 
fantate und eine »Unleitung zum Gene: 
ralbaie (1805) Herausgegeben. — 5) 
Joſeph, geb. 22. Febr. 1833 zu Dfojnig 
(Böhmen) jtudierte an der Prager Orga— 
niftenjchule (1850—52), war dann Orga- 
nift der Vyſebroder Kloſterkirche, kehrte 
1857 nach Prag zurück, wurde 1858 Orga— 
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niſt der Nikolauskirche, 1862 Chordirektor 
der Dreifaltigkeitskirche, 1866 bei St. 
Adalbert, 1887 auch am Dom (St. Veit). 
Daneben ift er Theorielehrer am Konſer— 
vatorium und Eraminator für Mufillehrer 
an Mittelihulen. F. ift ausgezeichneter 
Kenner des Chorals und eifriger Pfleger 
der polyphonen a capella Muſik, jchrieb 
jelbjt mehrere Mefjen und Requiems, jo: 
wie —— auch eine Harmonielehre. 
— 6) Alban, geb. 23. Oft. 1849 zu 
Reihenbah im Boigtland, Schüler des 
Dresdner Konjervatoriums, wirkte ald Kon— 
zertmeifter zu Karlsbad, Breslau, Stettin, 
wurde 1871 Hofmufifus und Dirigent der 
Singafademie zu Neujtrelig, 1881 Lehrer 
am SKonjervatorium und Pirigent der 
Liedertafel zu Dresden, 1882 Hofkapell— 
meijter zu Neuftrelig. KRomponierte Kam: 
mermufitwerfe, injtruftive Klavierſachen, 
Lieder, Orcheſterwerke und aud) drei Opern 
(2Das Flüftern«e 1875, »Die Mädchen 
von Schilda« 1887 [beide in eine 
und »'8 Lorler [Dresden 1891]. — 7) 
Adolphe M., amerilanifher Komponift, 
geb. 2. Febr. 1854 zu Pittsburgh (Penn— 
iylvanien), Schüler des Leipziger Konſer— 
vatoriums, lebt in Pittsburgh. F. ver— 
öffentlichte ein Klavierquartett, einige Stüd 
für Klavier und Violine und Klavier und 
Cello, jowie Lieder und Slavierftüde; 
einige Orcheiterftüde wurden durch Seidl 
und Damroih in New Vork aufgeführt. 
Fort (franz., ip. för), »jtark«, in der 
franzöfiihen Bezeihnung gemiſchter Stim= 
men der Orgel f. v. w. -fach, 3.8. four= 
niture 4 tuyaux f. — Wirtur Afach. 
Forte (ital.), abgefürzt /, ftart; for: 
tissimo (ff), jehr ſtark; mezzoforte (mf), 
mitteljtart; fortepiano /(fp), ſtark und 
jogleich wieder leife; pf tft entweder ſ. v. w. 
poco forte wenig ſtark (in diefem Sinne 
Grad ſchwächer ald mf) 3.3. bei 
.®. Häßler jehr häufig), jetzt mei ſ. v. w. 
piü forte ſtärker (Steigerung von mf 
oder gar f); niemals if pf als piano 
forte zu verjtehen); Bat. sforzato. 
Fortepiano (Bianvforte), j. Mavier. 
Fortlage, Karl, Aſthetiler, geb. 12. 
Juni 1806 zu Osdnabrüd, geit. 8. Nov. 
1881 in Sena; 1829 Privatdozent der 
Philoſophie in Heidelberg, 1845 in Berlin, 
jeit 1846 Profeſſor der Philojophie zu 
Sena, veröffentlichte außer mehreren be- 
deutenden philojophiichen Werten: »Das 
mufitalifche Syftem der Griechen in jeiner 
Urgejtalt« (1847), eine Unterjuhung des 
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altgriehiihen Notenjyftem® und der 
Stalenlehre x., die zu dem Bejten gehört, 
was über den Gegenjtand erijtiert. Doc) 
wurde diejelbe bei dem gleichzeitigen Er— 
icheinen von %. Bellermanns Schrift »Die 
Zonleitern und Mufilnoten der Öriechen«, 
mit der fie in den Nejultaten beinahe 
ganz übereinftimmt, faft überfehen. 

Förtſch, Johann Philipp, geb. 14. 
Mai 1652 zu Wertheim (Franken), geit. 
14. Dez. 1732 in Eutin; jtudierte Medizin, 
gingaber zur Muſik über, war 1671 Tenoriſt 
der Ratskapelle zuHamburg,1680Nachfolger 
Theiles als herzoglid) jchleswigicher tapell- 
meijter zu Gottorp, welche Stellung durd) 
die politiihen Ereignijie bald wieder ver- 
lor, worauf er zur Medizin zurüdfehrte 
und 1694 Leibarzt des Biſchofs von 
Eutin wurde. F. ichrieb während feiner 
muſikaliſchen Karriere zwölf Opern (1684 
bis 1690 für Hamburg) Klavierkonzerte 
u.a. Matthefon madt von ihm im 
»Muſikaliſchen PBatrioten viel Rühmens. 
Bol. Fr. Zeller »3. Ph. %-.« (1893). 

Fortichreitung, 1) der einzelnen Stim— 
men, Stimmjdritte, f. Stimmführung, Par: 
allelen; 2) der Darmonien, j. Klangfolge, 
Modulation, Tonalität; 3) der Difjonanzen, 
j. Auflöfung. 

Forza (ital.), Kraft. 

Forzäto, j. v. w. sforzato. 

DONRME LBE EIN. ME DIELADEL DEN 
12. Nov. 1844 zu Pau (Niederpyrenäen), 
gejtorben dajelbjit im April 1883, fam 
jung nad) Paris, Schüler von Reinhold 
Beder (Harmonie) und Chauvet (Kontra- 
punkt), und wurde 1869 im Konfervato: 
rium in die Kompofitionsklaffe von W. 
Thomas aufgenommen. %. hat jich als 
Komponift bethätigt mit Klavierſachen und 
Liedern, auch einigen Heinen Operetten. 
Bebdeutender ijt jeine Thätigfeit als Schrift- 
jteller. Er hat herausgegeben die Studien: 
»Üiber die Mufif in England vor Händele, 
»%. F. Lefueur, der Vorläufer von Ber: 
lioge und »M. 3. Glinta« (Biographie), 
eine »Geichichte des Theätre Bentadour« 
(1881). 3. war Bibliothefar am Konſer— 
vatorium, Mufifreferent der »Republique 
frangaise« undMitarbeiter de» Mönestrel« 
und der »Revue et Gazette musicale«., 

Fournier (pr. furnje), Pierre Simon, 
Scriftgießer, geb. 15. Sept. 1712 zu 
Paris, geſt. dajelbit 8. Oft. 1768; führte 
jtatt der bis dahin ſeit 225 Jahren von 


den patentierten Ballards —— Noten- nannt, f. Landino. 
n (j. d.) Typen 


typen von Pierre Haut 


Förtſch — Franchetti. 


von einer zeitgemäßen, d. h. mit den ge— 
fchriebenen und andermweit geſtochenen 
Notenformen übereinjtimmenden Gejtalt 
ein (runde Köpfe). Bol. Breittopf. F. be— 
ichrieb feine Verbefferung in einem »Essai 
d’un nouveau caract£re de fonte pour 
/’impression de la musique« (1756); 
auc veröffentlichte er einen ⸗Traité his- 
torique et critique sur l'origine et les 
rogres des caracteres de fonte pour 
— de la musique« (1765). 
Fourniture (franz. furnitür), in fran= 
zöſiſchen Orgeldispofitionen f. vd. w. Mirtur. 
Framery, Nicolas Etienne, geb. 
25. März 1745 zu Rouen, geit. 26. Nov. 
1810 zu Paris, Surintendant der Mu- 
fit des Grafen Artois, Dichter, Komponift 
und Mufifichriftfteller. Seine Oper »La 
sorciere par hasard« wurde 1783 aufge= 
führt. Mit feiner »Lettre & l’auteur du 
Mercure« (1776) nahm %. gegen Glud 
Partei. Mit Ginguene und — — ver⸗ 
faßte er den erſten Band des Muſikteils 
der »Encyclopedie methodique (1791, 
beendet von Momigny 1811). 1788 -89 
gab F. einen »Calendrier musical uni- 
versel«e heraus. Wußer fleinen Arbeiten 
(über J. Haydn 1810, über Della Maria 
1800, über da8 Pariſer Konjervatorium 
1795, über die Barifer Theater 1791) 
ſchrieb F. no: »Le musicien pratique« 
(1786, 2 Bde., über den Slontrapunft), 
»Sur la nöcessit6 du rhythme et de la 
c6ösure dans les hymnes ou odes desti- 
n6es A la musique« (1790) und eine preis 
efrönte Löſung der Aufgabe: »Analyse 
es rapports qui existent entre la mu- 
sique et la d&clamation« (1802). 
Frane (jpr. frang), Guillaume (Le— 
france), franzöfiiher Protejtant, geb. zu 
Rouen, geit. Anfang Juni 1570 zu Lau— 
fanne, zog 1541 nad) Genf, war bis 1545 
Sänger und Knabenmeiſter an der dortigen 
Peterskirche, dann in gleicher Stellung an 
der Kathedrale zu Laujanne Die An— 
nahme, daß F. die Melodien zu dem erjten 
Pſalter Calvins (1542) komponiert babe, 
it durch neuere Forſchungen F O. 
Douen) widerlegt. Doch gab F. auch 
einen Pſalter heraus (1565). Vgl. Grove 
Dictionary, Suppl. Art. Bourgeois und 
Frane. 
Francçaiſe ſ. Contredanſe. 
Francesco cieco (fpr. frantſcheßto, ital. 
»der Blinde), auch F. degli organi ge- 
Frandetti Alberto 


(fpr - fra ntetti) ’ 


Franchinus — Frand. 


Baron, geb. 18. Sept. 1860 zu Turin 
von reichen Eltern, Schüler des Münche— 
ner und Dresdener Sonjervatoriums 
(Dräfele), Komponift von Kammermuſik⸗ 
und Orcheſterwerlen jowie der Opern 
»Asraele« (Reggio d’Emilia 1888, aud) 
in Deutihland [Hamburg u. a.] aufge: 
führt), »GEriftoforo Golombo« (Genua 
1892), »Fior pe (Mailand 1894) 
und »I] Signor di Pourceaugnac «(Mai- 
fand 1897). 

Frandinus, i. Gafori. 

Franchi-Verney (pr. frangki«wärne), 
Giuſeppe Fppolito, Eonte della Va— 
letta, geb. 17. Febr. 1848 zu Turin, 


‚163 





| puncti com 
| gefänge); »Farrago« (6jt. weltl. Lieder 


' alter 
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| #rand, 1) Meldior, ein äußerjt 
fruchtbarer kirchlicher Komponijt, geboren 
um 1573 zu Bittau, lebte dann in Nürn- 
berg und wurde 1603 Kapellmeifter des 
Deraoge Caſimir in Koburg, geft. 1. Juni 

. %. gab heraus: »Melodiae sacrae« 
(4—12jt., 1601—1604 [1607], 3 Zeile); 
»Mufifalifche Bergreyen« (1602); »Contra- 
sitie (1602, 4ſt. Kirchen⸗ 


1602), »Neue Paduanen, Galliarden x.« 
(1603); »Opusculum etliher newer und 
euterliedlein« (1603): ⸗Quodlibets · 
(1603); »Farrago 4 voc.« (1606); 
»Deutjche weltliche Gejänge und Tänpe« 


Mufifichriftfteler und Kritifer, ftudierte | (1604, 1605, 1611, 1615, 1619, 1622); 
die Rechte in Zurin, promovierte 1867 | »Geiftliche Gefänge und Melodien« (1608); 
und trat in den Staatädienft, gab aber | ⸗»ewes Echo- (1608); »Cantica gratu- 


1874 wegen eines ſchweren Klopfleidens die 
Jurisprudenz auf und widmete ſich muſi— 
talijch-litterariiher Beihäftigung, indem 
er zugleich unter Anleitung guter Lehrer 
(Mardifio, Stefano Tempia) feine bis- 
berige mufifalifhe Ausbildung vertiefte. 
Schon 1872 Hatte er fich lebhaft für die 
Gründung der »populären Konzerte« in 
Turin intereffiert; 1875 rief er mit 
mehreren Freunden einen Quartettverein 
für die Aufführung minder befannter 
Berfe ins Leben, 1876 in Gemeinſchaft 
mit feinem Lehrer Tempia die » Accade- 
mia di canto corale«. Ausgezeichnet ijt 
Franchis a ug als mufifalifcher Kri- 
tifer (1875—77 für die »Gazetta del 
Popolo«e unter dem Namen Sppolito 
Valetta, jeitdem für das »Risorgimento« 


u.a.) F. ift der Gatte von Terejina 
Tua (i. d.). 
Franchomme (ipr. frangt’ömm), Au— 


guſte, geb. 10. April 1808 zu Lille, geit. 
21. Jan. 1884 in Paris, 1825 Schüler 
ded Pariſer Konjervatoriums (Levafjeur 
und Norblin), erhielt bereit3 1826 den 


eriten Preis der Gelloflajje und trat als 


Gellift in das Orcheſter de8 Ambigu co- 
mique, 1827 in da8 des Theätre italien, 
errichtete mit D. Alard und Ch. Halle 
Kammermufilfoireen und war mit Cho— 
pin intim befreundet. 1846 wurde er als 
Lehrer feines Inftrument® am Konjerva- 
torium angeftellt. Nach Duport3 Tode 
faufte er defjen Stradivari:Eello für 25000 
Frant. F. war als einer der hervor— 
ragendſten Cellovirtuoſen des Jahrhun— 
derts anerfannt. Komponiert hat er nur 
wenige Soloſachen für Gello (ein Konzert, 
Adagios, Variationen ꝛc.) 
Riemann, WRufilsLerifon. 


Konzerte von adt Stimmen« 
' »Suspiria musica« (1612); »Opusculum 
etlicher geiftlicher Gejänge« (1612); » Viri- 





latoria« (und einige andere Gelegenheits- 
fompofitionen, 1608—1609); »Neue mufi= 
falijche Intraden« (1608); »Flores musi- 
cales«e (1610) »Mufifalijche röhlichkeit« 
(1610); »Tricinia nova« (1611); »Vin- 
cula natalitia« (1611); -Sechs deutſche 
(1611); 


darium musicum« (6—10 ftimmig, 1613); 
»Recreationes musicae« (1614); »Zmween 
Grabgefänge« (1614); ⸗Zwey newe Hoch— 
zeitögejänge« (1614); »Threnodiae Davi- 
dicae« (1615); »®ie trofireihen Worte 
aus dem 54. Kapitel Ejaiä« (7—15ftim- 
mig, (1615); »Deliciae amoris« (1615); 
»Geiſtlicher mufifalifcher Quftgarten« (4 bi 
Yjtimmig, 1616); »Lilia musicalia« (1616), 
»Teutſches muſikaliſches fröhliche® Kon— 
vivium- (1621); »Laudes dei vesper- 
tinae« (1622); »Newe teutjche Magni: 
ficat«e (4—Bftimmig, 1622, 4 Teile); 
»Gemmulae evangeliorum musicae« 
(1623 und 1624, 2 Teile); »Newes Tieb- 
liches mufifalifches Luſtgärtlein - (5—8= 
ftimmig, 1623); »40 Teutſche Iuftige mu: 
fifaliijhe ZTänpe« (1624); ⸗»Newes mufi- 
taliſches Opusculum« (1624); »Sacri 
convivii musica sacra« (1626); »Rose- 
tulum musicum (1628); »Cithara eccle- 
siastica et scholastica« (ohne Jahr); 
»Psalmodia sacra« (1631); »Dulces mun- 
dani exilii deliciae« (1631); ⸗Der 51. 
Palm für vier Stimmen« (1634); »Para- 
disus musicus« (1636); »2 neue Epi- 
cedia«e (1639). Eine forgfältige Beichrei- 
bung jeiner auf öffentlihen Bibliothefen 
erhaltenen Drudwerte, j. im 17, Bbe. 
der Monatöhefte für Muſik-Geſchichte. 
22 
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Bol. Aloys Weih »M. Fr.« (1892, Differ- 


tation). — eig Wolfgang, 
er 1641 zu Hamburg, Arzt und Opern- 
apellmeifter dajelbit, gab Sonaten für 


wei Violinen und Bak heraus und 
rachte eine Reihe (14) Opern in Ham— 
burg zur Aufführung (1679—1686); von 
feinen Birdentompoktionen find »Geift- 
lihe Melodien« mit Generalbaß erhalten 
(1681, auch 1685, 1700), mit neuem 
Text von Dfterwald durh D. H. Engel 
neu berauögegeben (1857). 1688 ging F. 
nah Spanien, fand Gunſt bei Hofe und 
fol durd Gift geftorben fein. Vgl. Zelle 
»%. ®. fr.« (1889). 3) Eefar 
Augufte geb. 10. Dez. 1822 zu Lüttich, 
geit. 9. Nov. 1890 in Paris, bejuchte zu— 
erit das Lütticher und fodann das Barifer 
Konjervatorium, wo er Schüler von Zim- 
mermann (Klavier), Leborne (Kontra- 
punft) und Benoift (Orgel) war und die 
ersten Preiſe der Klavierklaſſe (1838) und 
Orgelflajje (1841) erhielt. Nach zweijäh- 
rigem Aufenthalt in Lüttich ließ er ſich 
1843 als Mufillehrer in Paris nieder, 
wurde zunächſt Organift an St. Jean 
St. Frangois, 1858 SKapellmeifter und 
1859 Organift an Ste. Elotilde.. Nach 
Benoiſts Rücktritt (1872) folgte er diefem 
als Orgelprofefjor am Konjervatorium. 
F. ift einer der interefjantejten Kompo- 
niften der jüngeren franzöfiihen Schule, 
deſſen Werte erjt nad) feinem Tode all: 
mählih befannt wurden und fich mehr 
und mehr in der Wertſchätzung feſtſetzten. 
Die Oratorien »Ruth« (1846), »Redemp- 
“ tion«e (1872), »Les Beatitudes« (»Ddie 
Seligpreifungen« 1880), »Rebefla- (1881); 
Pialm 150, eine Mejje (Op. 12) für drei 
Stimmen mit Orgel, Harfe und Cello, 
»La procession« (Soli, Chor und Or— 
eiter);, die ſymphoniſchen Dichtungen 
»Les Eolides« (1876), »Les Djinns« 
(1884, Klavier und Orcheſter), »Pſyche⸗ 
(1887, Chor und Orcheiter), »Le chasseur 


mauditse (»Der wilde Jäger«, 1883), | 


»Symphonie Ddur« (1889), »Sympho- 
nijche Bariationen« (Klavier und Orcheiter); 
zwei Opern: »Hulda« (1885 beendet, zu— 
erit 1895 in Monte Carlo, dann in 
Toulouſe und Haag gegeben) und »hi- 
jelle« (1888 gejchrieben, zuerjt 1896 in 


Monte Carlo); ein Streichquartett (1889), | 
4 Slaviertrios (Op. 1 und 2), ein Klas | 
Biolinfonate | 


vierquintett (1880), eine 





(Mitglied der 
merfomponijten, Operninjpeftor, Direktor 


Francke — Francoeur. 


Phantaſie C dur, Priere Cis moll Op. 20, 
Grande pièco symphonique Op. 17, 
Bajtorale Edur Op. 19) und für Kla— 
vier allein (»Präludium, Choral und Fuge«, 
»Bräludium, Arie und Finale«), Motetter:, 
Dffertorien, Gejänge mit Orgel und Inſtru— 
menten (»Panis angelicus«), a capella- 
Chöre (Hymne für Männerftimmen 1880) 
u. ſ. w. Einige größere Werke find noch 
nicht veröffentlicht (Oratorium »Der Turm 
von Babel), Bol. Arthur Coquard, 
»C. Fr.« (1891), Guſtave Derepad »E. 
Fr., Etude sur sa vier (1897), Et. 
Etranges® »L’@uvre lyrique de C. Fr.« 
(1897), ſowie aud) H. Imbert »Portraits 
et &tudes« und G. Serviere® »La musi- 

ue francaise moderne« (1897). Sein 

ruder — = yofep ufiflehrer zu 
Paris, hat Mefien, Kantaten, Motetten, 
Lieder, inftruftive Klavierſtücke herausge- 
geben, ſowie: »Manuel de la transposi- 
tion et de l’accompagnement du En 
chant«, »Trait& d’harmonie«, »L'art 
de l’accompagnement du plainchant«, 
»Nouvelle möthode de piano facile« x. 
— 5) Eduard, geb. 5. Dez. 1817 zu 
Breslau, geft. 1. Dez. 1893 zu Berlin, 
war zuerjt Lehrer des Klavierſpiels am 
Konfervatorium in Köln, 1859 an der 
Mufitichule zu Bern, jeit 1867 am 
Sternihen Konjervatorium zu Berlin 
und jeit 1886 auch an Em. Breslaurs 
Seminar. Bemerfendwerter Komponift 
(Symphonie op. 47, Klavierquintett op. 45, 
Sertett op. 41, Cellojonate op. 42, Duos 
für 2 Klaviere op. 46, 6 Hlavier-Sonaten 
op. 40, 3 dgl. op. 44; 40 [große] Kla— 
vierftüde op. 43 u, m.). 

Frande, Auguft Hermann, begrün— 
dete 1865 eine zur großen Blüte ge— 
langte Bianofortefabrif zu Leipzig. 

Franco, j. Franto, 

Francoeur (ipr. =tör), 1) Francois, 
geb. 28. Sept. 1698 zu Paris, geit. da— 
jelbit 6. Aug. 1787, Biolinift, trat 1710 
ind Orcheiter der Opera, wo er Francois 
Rebel kennen lernte, mit dem er lebend- 
lang in innigjter Freundſchaft ſtand. 
Allmählich Ntieg er zum Kammerbirtuojen 

24 Biolons du Roi), Kam: 


der Oper und endlich (1760) zum Sal. 
Obermufilintendanten auf. F. jchrieb 2 
Bücher VBiolinfonaten und mit Fr. Rebel 
10 Opern. — 2) Louis Jofeph, Nefie 


(1886), anjehnliche Werke für Orgel allein | des vorigen, geb. 8. Okt. 1738 zu Paris, 
(»Bräludium, Fuge und Bariationen«, geſt. dajebit 10. März 1804, ebenfalls 


Frank — Franko. 


Violiniſt, machte dieſelbe Karriere wie ſein 
Onlel, ging aber durch die Revolution 
feiner Stellung als ®ireftor der Oper 
und Obermufilintendant verluftig. Er 
ihrieb ebenfalld mehrere Opern (nur eine 
aufgeführt), ſowie eine gute Abhandlung 
über die Blasinstrumente. 

Frant, 1) Ekjar, (dj. Fran 3). — 2) 
Ernſt, vorzügliher Dirigent und Kom— 
poniit, geboren 7. Febr. 1847 zu Mün- 
den, geitorben 17. Aug. 1889 zu Ober: 
böbling bei Wien (geiftig geftört), abjol- 
vierte da8 Gymnafium zu Klofter Metten 
und bezog die Münchener Univerfität; 
bald aber wurde dad Studium des Kla— 
vieripield unter Mortier de Fontaine und 
der Kompofition unter Franz Lachner zur 
Yauptiahe, und F. ſetzte ald Hoforganift 
und Korrepetitor der Hofoper entichlofjen 
den Fuß in die Dirigentenfarriere. 1868 
war er Kapellmeijter in Würzburg, 1869 
Chordireftor der Wiener Hofoper und 
jpäter Dirigent des Singvereins und 
des Alademifhen Geſangvereins, wirkte 


1872— 77 im auögezeichneter Weije als 


Hoffapellmeifter zu Mannheim, wo er 


unter anderm Götz' »Der Widerjpenftigen 
Zähmung« (1874) und desjelben unvollendet | 


binterlafjene (von F. beendete) ⸗Francesca 
da Rimini« (1877) zur erjten Aufführung 
brachte, und erhielt 1877 den Ruf als 
eriter Kapellmeifter and Frankfurter Thea- 
ter, wo unter Otto, Deprient ald Jnten- 
danten eine neue ra echter Kunitpflege 
beginnen follte; leider hielten die guten 
Vorjäge nicht vor, und al® gar der durch 
fein ernite8 Streben unbequeme Devrient 
entfernt wurde, nahm auch %. feine Ent- 
laſſung. Ende 1879 erhielt er reichen 
Schadenerjag durch die Berufung nad 
Hannover als Nachfolger Bülows. Bon 
Sant? Kompofitionen find bejonders 
Lieder und Chorlieder befannt geworden 
(Duettinen für zwei Frauenjtimmen aus 
Kate Greenawayd »Am Fenſter⸗ und 


»Rattenfängerlieder« aus Wolffd »Singufe 
mit obligater Violine); ferner jchrieb er die | 


Dpern »3Adam de la Halle« (Karlsruhe 
1880), »Hero« (Berlin 1884), »Der 
Eturme (nad Shaleipeare, Hannover 
1887), und überjegte Stanfords »Der 
verſchleierte Prophet⸗ und »Savonarola« 
ſowie Madenzied »Colomba« ins Deutſche. 

Franke, Hermann, geb. 9. Febr. 1834 
zu Neufalz a. O., Schüler von Marr, 
war zuerjt Kantor in Erojien und iſt jeit 


1869 Kantor an der Haupikirche zu Sorau | Nachmelt hat ſchnell 
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(Schlefien), 1883 Kal. Mufikdireftor, Kom- 
ponift vieler geiftlihen und weltlichen 
Bofalwerfe (Oratorium ⸗Iſaaks Opfe— 
runge), von denen eine Anzahl Preife 
— auch Verfaſſer eines Handbuchs 
der Muſik (1867). 
Frankenberger, Heinrich Friedrich, 
eb. 20. Aug. 1824 zu Wümbach in 
—————— ondershauſen, geſt. 22.Nov. 
1885 zu Sondershauſen; erhielt feine muſi—⸗ 
faliihe Ausbildung vom Stadtmuſikus 
Bartel (Orcefterinftrumente), deſſen Sohne 
Ernft (Theorie), a Birnftein (Orgel) 
und Rapellmeijter &. Hermann (Klavier) 
in Sonderdhaufen jowie jpäter von 2. 
Blaidy, K. F. Beder und M. Hauptmann 
in Leipzig. 1847 wurde er ald Geiger in 
der fürftlichen Kapelle zu Sondershauſen 
angeftellt, 1852 Mufitlehrer am Lehrer: 
feminar, jpäter zweiter Dirigent der Hof: 


‚tapelle. F. war ein bortreffliher Harfen- 


jpieler. Während des alljährlichen Urlaubs 
ar er in Erfurt, Halle, Frankfurt 
a. D. x. als Operndirigent. Drei Opern 
Frankenbergers: »Die Hochzeit zu Vene: 
dige, »Binetae und »Der Günftling«, 
wurden mit Erfolg aufgeführt, einzelne 
Nummern geftochen. Ferner erichienen 
von ihm: eine »Anleitung zur Inſtrumen— 
tierung«, eine »Sarmonielehre«, eine ⸗Or⸗ 
gelichule«, Bor: und Nacdhipiele, ein Choral: 
buch, Klavierjtüde, Lieder ıc. 

Franko, 1) von Paris, nad dem 
Zeugnis des Anonymus 4 bei Coufjemaler 
Script. I der ältere der beiden in der 
erften Hälfte de8 13. Jahrhundert? um 
die Entwidelung der Menfuralmufif ver- 
dienten Muſiker des namens F.tft wahrſchein⸗ 
lid) der Berfafier de »Ars cantus men- 
surabilis« (abgedrudt bei Gerbert Script. III 
und Couſſemaker Script. T), eines Trattats, 
der zwar nur wenig wirklich neues gegen= 
über der Lehre des oh. de Garlandia (f.d.) 
enthält, aber anjcheinend eine für längere 
Beit maßgebende Codifizierung der Saß- 
regeln der Zeit bedeutete und ben vorher 
herrſchenden Willfürlichkeiten und Zwei— 
deutigfeiten der Notengeltung ein Ende 
madıte. — 2) von Köln, ift der Berfafier 
des mit »Ego Franoo de Colonia« be— 
ginnenden »Compendium discantus« (ab= 

edruckt bei Eoufjemafer Script. I), deſſen 
Snteroaflenichre gegenüber der »Ars 


cantus mensurabilis«e einen großen 
Fortfchritt zeigt (Definition der Quarte 
als zufällige Die Mit: und 


ifjonanz). 
die beiden F. ver— 
22* 
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wecjelt und aus beiden einen (F. von 
Köln) gemacht. Vgl. Riemann, Geld. d. 
Mufittheorie ©. 114 ff., jowie D. v. Koller, 
»Verſuch einer Relonftrultion der Noten 
beifpiele zum 11. Kap. von Francos 
»Ars cantus 'nensurabilis« (Bierteljahrs- 
ihrift f. M.:W. VI. 242 ff.). 

Brang, 1) Robert (eigentlih Knauth, 
welhen Namen aber jein Bater [Ehrifioph 
Franz Anauth) 1847 mit königlicher Er- 
laubniß gegen den Namen franz ver- 
— .28. Juni 1815 zu Halle a. S., 
geit. 24. Oft. 1892 dajelbit, einer der fin- 
nigjten Liederfomponiften und überhaupt 
einer der beflen Mufifer unfrer Zeit, fand 
mit feinen mufifalifhen Neigungen zuerjt 
Widerftand bei feinen Eltern, erreichte es 
aber jchlieklih, daß er nad Deſſau zu 
Friedrich Echneider gehen durfte (1835), 
um feine mufifalifche Bildung zu vervoll: 
ftändigen. Zwei Jahre blieb er dort und 
machte gründliche fontrapunltifche Studien, 
wenn in auch die trockne Lehre Schnei— 
ders nicht recht zufagte.e 1837 ging er 
nad Halle zurüd und widmete nun, da 
es ihm nicht gelang, ein Amt zu erhalten 
oder für feine Kompofitionen einen Ver— 
leger zu finden, all feine Zeit dem Stu— 
dium Bachs und Händels, derer Merle er 
jpäter, durch meifterliche Bearbeitung des 
inftrumentalen Teils, unfrer Beit deffer 
zugänglih machen follte. Nach langjäh— 
rigem Harren wurde er endlich Organiſt an 
der Ulrichskirche, Dirigent der Singakademie 
und ſchließlich Univerfitätsmufifdireftor. 
1843 erjchien das erfte Heft feiner Lieder, 
das zwar zunächſt nur von wenigen, aber 
defto bedeutendern Männern (Schumann, 
Liſzt) voll gewürdigt wurde; ſchnell folgten 
nun weitere Hefte, und F. war bald einer 
der bedeutendften Lyriker, injofern eine 
eigenartige Stellung einnehmend, als ſich 
in ihm Schumanns Romantif mit einer 
an Bah gemahnenden fontrapunftifchen 
Setzweiſe verbindet. Im ganzen hat er 
über 350 Lieder herausgegeben. Leider 
jtellte fich jchon 1841 bedeutende Schwer— 
börigfeit ein, die, 1853 durch Hinzutritt 
eined allgemeinen Nervenleidens verjchlim= 
mert, almäblid einen ſolchen Grad er- 
reidhte, ‚daß er 1868 zur Niederlegung 
feiner Amter gewungen war. Die num 
über ihn bereinbredhenden Nahrungsforgen 
für feine Familie wurden durch eine hod)- 
berzige Schenkung von Frhr. Senfft von 
Pilſach, J. Schäffer, Otto Dreſel, Frau 
Magnus, Liſzt und Joachim (30,000 Thlr., 





Franz — Fränzl. 


Ertrag einer Konzerttournee 1872 zum 
Benefiz von F.) gehoben. Nicht das ge= 
ringfte Berbienft von F. find feine Bear— 
beitungen Bachſcher und Händelicher Werte, 
nämlid) von Bad: Matthäuspaſſion, Mag= 
nififat, Trauerode, zehn Kantaten jomwie 
viele Arien und Duette; von Händel: 
Meſſias, Yubilate, »L'allegro, il pensie- 
roso ed il moderato«, ÜOpernarien und 
Duette. Außerdem find noch beſonders her— 
vorzubeden die Bearbeitungen von Nitor- 
a8 Stabat Mater und Durantes Magni- 
fat. Bon F.'s eigenen Kompofitionen Find 
noch zu erwähnen: der 117. Pſalm für 
Doppelchor, ein Kyrie für Chor und Eoli 
ſowie Chorlieder für gemifchten und für 
Männeıhor. Biographiihe Skizzen über 
R. 5. ſchrieben: Ambros, Liizt (1872), 
A. Saran, 3. Schäffer, H. M. Echufter, 
W. Waldmann (»R. F.; Geiprädhe aus 


zehn Jahren 1895), R. Frhr. v. Prodasta 


(1894) u. a. — 2) 3. 9., Pſeudonym des 
Grafen Bolfo von Hochberg (. d.). 
Fränzl, 1) Ignaz, bedeutender Violin— 
virtuofe, geb. 3. Juni 1736 zu Mannheim, 
geſt. 1803; wurde 1750 Mitglied der be— 
rühmten Hoflapelle Aurfürft Karl Theo 
dors, jpäter Konzerimeifter, zuletzt Kapell- 
meifter zu Münden (nech "ih ah der 
Kapelle dorthin 1778), reifte mit feinem 
Eohne von 1784 ab mehrere Jahre und 
übernahm 1790 die Direltion der Mann— 
heimer Theaterfapelle. Bon jeinen Kom— 
pofitionen erfchienen Biolinfonzerte, Trios, 
Quarteite x. im Drud. — 2) Ferdi— 
nand, Sohn des vorigen, m: 24. Mai 
1770 zu Schwetzingen (Pfalz), geftorben 
19. Nov. 1833 in Mannheim; Echüler 
feines Vater und diefen als Biolinfpieler 
und Komponiſt überragend, fonzertierte 
mit demfelben in Münden, Wien und 


'Stalien, ftudierte in Bologna bei Padre 


Martini Kompofition, wurde 1791 Konzert: 
meifter zu Frankfurt a. M., 1794 Brivat- 
fapellmeifter von Bernard in Offenbach, 
reifte 1803 in Rußland und wurde 1806 
Nachfolger Cannabichs als Hoffapellmeifter 
und Diretor der Deutichen Oper in Mün- 
chen, reifte aber auch von dort aus noch 
wiederholt. 1827 penfioniert, zog er ſich 
zuerft nad Genf, jpäter nah Mannheim 
zurüd. Er fomponierte neun Violinkon— 
zerte, ein Doppelfongert für zivei Biolinen, 
Duette und Terzette für Biolinen, Ouver— 
türen, eine Symphonie, mehrere Sing— 
jpiele, »Da8 Neich der Töne« (für Gejang- 
joli, Biolinfolo, Chor und Orcheſter) x. 


Fredon — fsreudenberg. 


Fredon (fran;., ipr. fredöng), kurze Rou— 
lade, Triller. 

Freiberg, Otto, geb. 26. April 1846 
zu Naumburg a. ©., wo fein Bater 
Muſikdireltor war; 1860—63 Schüler des 
Leipziger Konjervatoriumsd, 1865 Biolinift 
im Hofordeiter zu Karlsruhe, jtudierte 
noch unter B. Lachner Direltion, wurde 
1880 UniverjitätSmufifdireftor zu Mar- 
burg und 1887 UniverfitätSmufildireltor 
und außerordentlicher Profejjor zu Göt— 
tingen. 

French horn (engl., ſpr.frentſch), ſ. v. w. 
Waldhorn. 

French sixth (engl., ſpr. Bid#), ſ. v. w. 
der übermäßige Terzquartjertafford, z. B. 
ascdfis. Bal. German sixth und Neapolts 
taniſche Serte. 

Frere (pr. frith, Rod. Walter Ho: 
ward, katholiſcher Brieiter (1887), Piar- 
rer zu St. Dunjtan zu Stepney, gab 1894 
dad »Graduale Sarisburiense« heraus, 
ferner »Bibliotheca liturgica«, ein be— 
ſchreibendes Verzeichnis der mittelalter- 
lihen liturgiihen Manujfripte (0. 3.) und 
»The Sarum Gradual and the Grego- 
rian Antiphonale Missarum« (1896), ver- 
anjtaltete 1888 eine Neuausgabe von Ra— 
venjcroft3 Pſalter (1621) x. 

Freschi (ipe. freßti), Siovanni Do— 
menico, geb. 1640 in Bicenza, get. daj. 
1690, ichrieb 3—6t. Mejjen und Bialmen, 
ein Oratorium »Fubdith« und (für Venedig 
1677 —85) 12 Opern. 

fresco (ital.), friſch. 

Frescobaldi, Girolamo, it am 
9. Sept. 1583 zu Ferrara getauft (aljo 
wohl wenige Tage vorher geboren) und 
2. März 1644 zu Rom geftorben. Sein 
Lehrer war Luzzasco Luzzaschi zu Ferrara. 
1607 joll F. Organijt zu Meceln gemwejen 
jein; jedenfalld jcheint er um dieſe Zeit in 
den Niederlanden gemweilt zu haben, denn 
er gab zu Antwerpen bei PB. PhHaldje fein 
erites Werk heraus (fünfftimmige Madri- 
gafe, 1608); 1608 wurde er zum Orga— 
niften an der Betersfirche zu Rom erwählt 
(Rahfolger von Erc. Pasquini) und ver- 
ſah dieſe Stellung bis furz vor feinem 
Tode (im legten Lebensjahre jpielte er 
die Orgel von St. Xorenzo in montibus). 
1628—1633 war er beurlaubt und ver- 
treten, hielt ji während dieſer Zeit in 
Florenz als Organiſt des Herzogd auf, 
wich aber wohl ſchließlich der dort Herrichen- 
den Peſt und Kriegsnot. Wie groß Fres— 
cobaldi3 Anjehen war, geht 3. B. daraus 
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hervor, dab Joh. Fal. Froberger aus feiner 
Stellung als Hoforganijt in Wien 1637 
bis 1641 beurlaubt wurde, um in Rom 
unter Frescobaldi zu jtudieren. %. ſchuf 
nad) dem Zeugnis der Beitgenojjen eine 
neue Spiel-Manier, die allgemein ange— 
nommen wurde. Als Organift hatte er 
feinen Rivalen, aber aud als Komponiſt 
war er außerordentlich angejehen und in 
der That Hochbedeutend. Er hat die Fuge 
wejentlih entwideln helfen. Außer den 
genannten Madrigalen gab er heraus: 
»Fantasie a quattro« (1608); »Ricercari 
e canzoni francesi« (1615); »Toccate e 
partite d'intavolatura di cembalo« 
(1615—16, während bes Stichs in Erem- 
plaren verſchiedenen Umfangd [von 58 
bi8 94 Seiten] außgegeben; neue Aufl. 
1637); »Capricei.. et arie« (1624, nad): 
— zuſammen mit den Ricercari von 
615 zu Venedig 1626) »Il 2do libro di 
Toceate, Canzone« etc. (1627); »Can- 
zoni (da sonar) a 1—4 voci« (1628, ver: 
änderte 2. Aufl. 1634, intereflant durch 
Hinzufügung von Tempovoricriften, dieder 


ı 1, Ausgabe fehlen); »Arie musicali« (1630, 
2 Büder); »Fiori musicali di toccate« 


etc. (1635, zum Teil jhon 1627 gedrudtes 
enthaltend). Aus Frescobaldi3 Nachlaß 
veröffentlichte noch Bincenti ein (IV.) Bud 
»Canzoni alla Francese« (1645). Ein— 
zelnes findet fih no in Sammelwerfen 
der Zeit 1608—1625, eine Gründonners— 
tagd-Samentation und ein doppeldöriges 
»In te domine speravi« im Manujfript. 
Bol. Haberl3 an neuen Ergebnijjen reiche 
Monographie (1887), welche feiner Aus— 
gr (Auswahl) der Orgelwerfe Fresco— 
aldiß vorausging. 

fretta (ital), Eile; con f., frettando 
j. dv. w. stringendo, 

Frestel, fretel(®lur. frestiaux), mittel- 
alterliher Name für eine nicht näher zu 
fpezifizierende Art von Pfeifen (Schalmei?). 

Freudenberg, Wilhelm, geb. 11.März 
1838 zu Raubaher Hütte bei Neumied, 
war längere Jahre Theaterfapellmeifter 
in verjchiedenen Städten, ging 1865 ala 
Dirigent des Läctlienvereind und Syna— 
gogenvereind nach Wiesbaden, begründete 
dajelbit 1870 ein noch heute blühendes 
Konfervatorium und war daneben Diri- 
gent der Singalademie; 1886 ſiedelte er 
nad) Berlin über, wo er mit 8. Menge- 
weineine Muſikſchule eröffnete, deren Leitung 
er aber vorübergehend Mengewein allein 
überließ, um in Augsburg und Regens— 
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burg als Theaterfapellmeifter zu wirken. 
ab Heraus: Klavierwerke, Lieder, Mufit 
zu »Romeo und Julie«, Duvertüre »Durd) 
Dunkel zum Lichte, jymphonijche Dichtung 
»Ein Tag in Sorrent« und bradıte die 
Opern: »Die Pfahlbauer« (1877), »Die 
Nebenbubler« (1879), »Kleopatra«e (Mag- 
deburg 1882), »Die Mühle im Wiſper— 
thale« (daj. 1888), »Der St. Katharinen- 


Freund — Friedländer. 


lerin von Auguſt Dupont am Brüfjeler 
Konjervatorium, angejehene Bianiitin. 
Friderii, Daniel, Magiſter und 
Cantor primarius zu Roftod, gebürtig 
aus Eisleben, geihägter Theoretifer und 
beliebter Komponiſt, wie bie zahlreichen 
Auflagen jeiner Werke beweijen, ſchrieb: 
»Musica figuralise (»Unterweifung der 
Singfunft« 1614, 6. Aufl.. 1677); feine 


(Augsburg 1889), »Marino Faliero« | Kompofitionen find: »Sertum musicale« 


tag« 
(Hegen&burg 1889) und -Johannisnacht · 
(Hamburg 1896) zur Aufführung. 


Freund, Cornelius, geb. zu Plauen 


im Boigtlande, Kantor zu Borna, 1565 





(»Mufitaliiches Kränglein«, 4ſt., 2 Teile 
1614 [3. Aufl. 1623] und 1619 [2. Aufl. 
1625]), »Concerten mit 3 Stimmen« (1617), 
»Muſikaliſches Sträufchen« (1614 [3—4 jt.., 


an St. Marien in Zwidau, geit. 1591, 4. Aufl. 1629) und 1617 [4—5it., 1624)), 


ediegener protejtantijcher Kirchenkomponiſt. 


a die Difiertation von Georg Böhler | 
GE. 5 


.«, 1896), ſowie desjelben »Weih- 
nadtsliederbude. 

Friberth, Karl, geb. 7. Juni 1736 zu 
Wullersdorf Miederöfterreih), geſt. 6. Aug. 
1816; 1759 ZTenorjänger des Fürſten 
Ejterhazy zu Eifenjtadt, 1776 Kapellmeiſter 
der Jeſuitenkirche und Minoritenfirche zu 
Bien, ſchrieb Kirchentompofitionen (Mejien, 
Offertorien, Gradualien ꝛc.). 

Fricasse (franz.), jcherzbafte, im 16. 
Jahrh. übliche Benennung von mehrjtim- 
migen Kompoſitionen mit verjchiedenerlei 
Text für die einzelnen Stimmen. 

srid, Frike), Philipp Joſeph, geb. 
27. Mai 1740 zu Würzburg, geit. 15. Juni 
1798 in Zondon; Hoforganif in Baden: 
Baden, reifte als Birtuofe auf der Franklin— 
ihen Glasharmonika, ließ jih 1780 in 
London ald Mufitiehrer nieder und machte 
Verſuche, die Harmonifa zu verbefiern. 
Außer Klavierwerten gab er heraus: »Aus- 
weidhungstabelle fir Klavier- und Orgel: 
ipieler« (1772; engliih: »The art of 
musical modulation« 1780; franzöfiich: 
»L’art de moduler en musique«, o. %.); 
»A treatise on thorough-bass« (1786) 
und »A guide in harmony« (1793). 

Fride, August Gottfried Ludwig, 
ausgezeichneter Bühnenjänger Gaſſiſt), 
geb. 24. März 1829 zu Braunichweig, 
geit. 27. Juni 1894 in Berlin, Schüler 
des Baritoniften Meinhardt dajelbit, de- 
bütierte 1851 als Saraftro zu Braun: 
ihweig, jang in der Folge zu Bremen, 
Königsberg und Stettin und war 1856 
bis 1886 hochgeihägt als erſter Baſſiſt an 
der königlichen Hofoper zu Berlin. 

Fridenhaus, Fanny, geb. Evans, 
geb. 7. Zuni 1849 zu Cheltenham, Schü: 











»Amores musicales« (luftige weltliche 
Liedlein, 3—8ft., 2 Tie. [1624] und 1618), 
»Sturgiweilige® Duodlibet von 5 Stimmen 
nebjt einem mufifalijchen Dialogo von 6 
Stimmen (1622), »Bicinia sacra« (1623), 
»Honores musicales« (4—6jtimmig, 1624) 
u. »Deliciae juveniles« (4 jtimmig, 1654). 
Friedheim, Arthur, Pianiſt, geb. 
26. Oft. 1859 zu Petersburg von deut: 
ihen Eltern, entwidelte ſich früh zum 
Virtuofen, abfolvierte jedoch das Gymna— 
jium, und wurde, nachdem er zunächſt 
mehrere Jahre Fleinere Theaterorcheſter 
dirigiert, von Lifzt ald Schüler angenom- 
men. F. ift a Liſztſpieler. F. 
lebt jetzt in Amerila. 
Friedländer, Max, geb. 12. Ott. 
1852 zu Brieg Echleſien), Geſang⸗ 
ſchüler von Manuel Gareia in London 
und J. Stodhaujen in Frankfurt a. M., 
debütierte 1880 in den Londoner Monday 
Popular Concerts und erlangte jdhnell 
Renommeealsgejchmadvoller Sänger(Baß). 
1881— 83 wohnte er in Frankfurt a. M., 
jeitdem in Berlin, wo er fih unter 
Spitta® Leitung mehr und mehr hiſto— 
riihen Studien zumandte. 1887 promo— 
vierte er in Roftod zum Dr. phil. mit 
»Beiträgen zur Biographie Franz Schu— 
bertö«e und habilitierte ſich 1894 als 
Brivatdozent für Mufit an der Berliner 
Univerfität. F. redigierte neue Geſamt— 
ausgaben der Lieder Schubertö und Schu= 
mann® (Ed. Peters), und Hat bei den 
Vorarbeiten für eine Biographie Schuberts 
hochintereſſante Funde gemadt; außer 
einer Weihe bisher ungedrudter Lieder 
Schubert veröffentlichte er Tertrepifionen 
der Lieder Schuberts, Schumannd und 
Mendelsſohns, der ſchottiſchen Lieder 
Beethovens, ein kritiſch repidierte® »Kom- 
mersbuch⸗, eine Chorjchule, eine Samm- 


Friedrich II. — Fritze. 


lung teilweiſe bisher ungedruckter Vollks— 
lieder, arbeitete mit an Stockhauſens 
»Gejangstechnif« und gab eine größere 
Zahl Auffäge zur neuern Mufit 


bejonders genannt jei. 

Friedrih II. (der Große), König 
von Preußen, geb. 24. Jan. 1712 zu 
Berlin, geft. 17. Aug. 1786 in Sansjouci; 
war nicht allein ein eifriger Mufilliebhaber 
und ziemlich fertiger Flötenjpieler (vgl. Quanz, 
Graun, Pb. €. Bad), fondern auch jelbit 
Komponiit (Flötenjoli, Arien, Märjche, 
Oper »ll re pastore«, QDupverlüre zu 
»Acid und Galatea« x.). Als Mufiter hat 
er Biographen in K. F. Müller (1847) 
und W. Kothe(1869)gefunden. Eine kritische 
Ausgabe jeiner mufitaliihen Werte von 
Pb. Spitta erſchien (1889) bei Breitlopf 
und Härtel. Bgl. noh Pb. Spitta, 
»Zur Ausgabe der KRompofitionen Fr. 
d. ©r.« (1890) und ©. Thouret, ⸗Fried⸗ 
rich® des Großen Verhältnis zur Mufit« 
(1895). 

Frile, f. Brid. 

Frrimmel, Theodor von, hocverdien- 
ter Verfaſſer zahlreiher Monographien über 
Beethoven, geb. 15. Dez. 1853 zu Am 
jtetten (Nieder-Dfterreich), jtudierte *— 
und promovierte 1879 in Wien zum Dr. 
med., beſchäftigte fi daneben aber ein— 
gehend mit ben bildenden Künften und 
der Mufif und machte große Studienreifen 
im Intereſſe der Kunſigeſchichte. F. war 
bei den k. k. Kunſtſammlungen angejtellt 
(bid 1892) und iſt gräflid Schönborn- 
Wiejentheidfher Galeriedireltor. Seine 
Hauptwerle find ein ⸗»andbuch der Ge— 
mäldelunbe«, eine ftattlihe Reihe Kleine 
Galerieftubien« und eine »Gejcdhichte der 
Wiener Gemäldefammlungen« (in Drud); 
jeine erfte muſikhiſtoriſche Schrift tft 
»Beethoven und Goethe« (1883), feine 
interejjantejte „Neue Beethoveniana« (1887 
mit neun authentiſchen Bildnifjen Beetho— 





343 
Frifhen, Joſef, geidäster Dirigent 


und beadjtendwerter Komponift, geb. 6. 
Juli 1863 zu Garzweiler (Rheinland), 


eichichte | ftudierte anfänglih in Bonn die Rechte, 
im Goethe-Jahrbud, der Bierteljahrsfhhrift dann aber am Kölner Konfervatorium 
für Muſikwiſſenſchaft und jeparat heraus, | 


von denen ⸗Goethes Gedichte in der Muſik⸗ 


(1884— 88) Mufit (Wüllner, Jenjen), war 
zuerft (1888) ſtädt. Mufikdireftor zu Lu— 
* und wurde 1892 Dirigent der Muſik— 

fademie in Hannover (Oratorienverein). 
Daneben leitet er den Lehrergefangverein 
in Braunſchweig. Von feinen Kompofi- 
tionen wurden bemerft die Chorwerke 
»Bineta«, Athenifher Frühlingsreigen«, 
»Grenzen der Menjchheit«, Orcheſterſtücke 
»Herbitnadhte, »Rheiniſches Scherzo«e, ein 
Streidhquartett und Männerdöre (Sturm- 
lied, Thürmerlied xc.). 

Friska (Fris), der fchnelle Hauptteil 
bed Czardas (I. d.). 

Fritih, Balthafar, aus Leipzig, gab 
1606 zu Frankfurt a. M. vortrefflich ge— 
fegte Pavanen und Gaillarden heraus 
(»Primitiae musicales«) ſowie 1608 in 
Leipzig 5ft. »Newe teutjche Gejänge nad) 
Art der welihen Madrigalien«. 

Fri, Gaſpard, geb. 1716 zu Genf, 
geit. daſelbſt 1782, Schüler von Somis 
in Turin, ausgezeichneter Violinift und 
Kammermufit-Komponift, gab je 6 Sym— 
phonien, Streidhquartette, Streichtrios und 
Biolinduette jowie 12 Biolinfonaten mit 
Bak und ein Klavierkonzert heraus. Ab— 
ſchriften von 3 Biolinfonaten find in der 
Thomasſchule zu Leipzig erhalten. 

Frige, Wilhelm, begabter aber jung 
men Pianiſt und Komponift, geb. 

7. Febr. 1842 in Bremen, gejt. 7. Oft. 
1881 in Stuttgart, bejuchte in Bremen 
das Gymnaſium und war daneben in der 
Mufit Schüler von E. Sobolewski, bezog 
1858 das Leipziger Konfervatorium und 
ftudierte auf Anraten Liizts noch weiter 
in Berlin unter 9. von Bülow und Weiß 
mann. Nad) mehreren Reifen in Ftalien 
und Frantreich lieh fid) F. 1866 in Glo— 
gau und 1867 in Liegnigp nieder, wo er 
1867—77 die Singakademie leitete, umd 


vens, eine getreue Darjtellung ded » Men: zog dann nad Berlin, nochmals unter 
ichen« Beethoven; 2. urn Den ri Kiel ftudierend; 1879 ging er (ohne be= 
1889), ferner: »Beethovend Wohnungen in | jondere Stellung) nad) Stuttgart. %. bat 


Wien- (1894), »Xofef Danhaufer und 
Beethoven« (1892), »Ritratti e caricature 
di Beethoven« (Rivista musicale 1897), 
»Aus der Beethovenlitteratur der jüngiten 
Jahrer (Beilage der Münchener Allg. Ztg. 
1898 Nr. 94— 95). Weitere Beethoven 
ftudien bereitet F. bor. 


Werke aller Gattungen (Symphonie »Die 
Jahreszeiten«, Dratorien »Fingal- und 
»Davide, VBiolinfonzert, Klavierkonzert, 
Mufit zu Kauft ꝛc.) geichrieben, aud) vieles 
veröffentlicht (KlavierjonateOp.2, Sanctus, 
Benedictus und Agnus f. gem. Chor, Soli 
und Orcheſter, 2: und 45. Klavierjtüde, 
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Lieder, Chorlieder). Bol. R. Mufiol 
»W. Fr.« (1883). 

Frigih, Ernit Wilhelm, geb. 24. 
Aug. 1840 zu Lügen, Schüler des Leip- 
ziger Konjervatoriumd, begründete 1866 
einen Mufilverlag (Werte von Rhein— 


berger, Svendſen, Grieg, —— 


Cornelius; Wagners »Geſammelte Schrif—⸗ 
ten« x.) und redigiert mit großer Umſicht 
das von ihm 1870 ins Leben gerufene 
»Muſikaliſche Wochenblatte. Seit 1883 
leitete %. mit dem Erfinder ded Adia— 





Sen (1. d.), Fiicher, mehrere Jahre eine 
l 


diaphon- und Pianofortefabrik. 
Froberger, 


der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
der beſonders den Orgel- und Klavierſatz 
weſentlich vorwärts brachte, über deſſen 
Geburtsdatum und-Ort aber nichts bekannt 
iſt. F. ſtudierte 1637—41 unter Fresco— 
baldi in Rom, war aber ſchon vorher 


Johann Jakob, einer 
der gediegenſten Inſtrumentalkomponiſten 


(Juni bis September 1837) und nachher | 
wieder 1641—45 und 1653—57 Hoforga= | 


nijt zu Wien, und wurde vom Hof mit 
200 Gulden zu jeiner Studienreife nad) 
Italien unterjtügt. Auch 1649 jcheint er 
jih in Wien aufgehalten zu haben. Er 
ftarb 7. Mai 1667 zu Sericourt bei 
Montbeliard auf dem Schloß der Herzogin 
Sibylla von Württemberg, wohin er wahr- 
ſcheinlich ſchon 1657 gezogen war. Auto— 
graphen Frobergerſcher Werke befinden ſich 


b} 





in der k. k. Hofbibliothek zu Wien (3 Bbde.). 
Bei Lebzeiten Frobergers erjhien von 
jeinen Werfen nichts in Drud; erjt 1693 | 


und 1696 wurden zwei Sammlungen von 
Orgeltoccaten, Kanzonen und Klavierſuiten 
(Bartiten) gedrudt. Bon der durd ©. 
Adler redigierten kritiſchen Geſamtausgabe 
der Werfe Frobergers (in den Dentmälern 
der Tonkunſt in Dfterreich) ift bis jeßt 
der erite Band erjchienen (IV. 1 der Dent: 
mäler, enthaltend 12 Tokkaten, 6 Fanta— 
jien, 6 Sanzonen, 8 Capriccio® und 6 
Nicercari für Orgel und Klavier). €. 
Schebek veröffentlichte zwei Briefe der 
Herzogin Sibylla an Chr. Huygens über 
„F. (1874. F. iſt eine hochbedeutende 
Erſcheinung in der Geſchichte der Orgel— 
und Klaviermuſik, in der Erfindung 
deutſch, in der Arbeit ſeinem italieniſchen 
Meiſter verwandt. Eine Monographie 
über F. ſchrieb Franz Beier (1884). 
Frölich, Joſeph, geb. 28. Mai 1780 
zu Würzburg, geſt. 5. Januar 1862 da— 
ſelbſt, wo er Gymnaſium und Univerſität 


Fritzſch — Fromm. 


beſuchte, wurde 1801 Mitglied der kurfürſtl. 
Hofkapelle, begründete einen Geſangs- und 
Snitrumentalverein der Studenten (die 
»Alademijche Bande«), der 1804 als Aka— 
demiſches Mufikinftitut anerfannt wurde; 
gleichzeitig wurde er Privatdozent für 
Muſik und Univerjitätsmufildireltor. All— 
mählich wurde duch Zulafjung von Gym= 
nafiajten und mufitaliih beanlagten an— 
deren Fünglingen das Inſtitut erweitert, 
auch die Seminarijten zu feinem Beſuch 
verpflichtet und damit die Heutige Kgl. 
Muſikſchule geihaffen. F. wurde inzwiſchen 
(1812) außerordentlicher Profeſſor der 
Aſthetik und ſpäter auch für Pädagogif 
und Didaktik. 1820 wurde auch eine all— 
re Singihule mit der Anjtalt ver- 
unden; 1844 trat %. zunädjt von der 
Leitung der Orcheſterübungen und Auf» 
führungen, 1854 von der Univerfitäts- 
profeffur zurüd und legte endlich 1858 
aud die Leitung der Anjtalt nieder. Als 
Komponijt betätigte ſich F. mit Meffen, 
einem Requiem, Symphonien, einer Oper 
»Scipiv«e, Sonaten, Chorgefängen u. a., 
als Schriftjteler außer Aufjägen in der 
Cäcilia, in Erſch und Gruber® Ency- 
Hopädie und der Mnemofyne (Beiblatt der 
N. Würzburger Ztg.) mit einer Biographie 
des Abts Vogler; außerdem verfahte er 
eine »Mufitlebre mit Anmweijungen fürs 
Spiel aller gebräuchlichen Inftrumente« 
(in 4 Wbteilungen), und jeparat Schulen 
für jedes einzelne Inſtrument von der 
Violine bis zum Serpent, und eine Sing= 
ſchule. 

Fromm, 1) Andreas, iſt der Kom— 
poniſt des ſoviel bisher bekannt erſten 
deutſchen Oratoriums »Der reihe Mann 
und der arme Lazarus« (1649). 5. war im 
Jahre 1648 noch Kandidat der Theologie, 
wurde 1649 als Kantor und Brofefjor an 
das fürjtliche Pädagogium in Stettin bes 
rufen und befleidete diefe Stellen biß zum 
Jahre 1651. Die diesbezüglichen Angaben 
der allgemeinen deutſchen Biographie find 
biernad) zu korrigieren. Bon jeinen Kom: 
pofitionen ijt nod) ein »Dialogus Pente- 
costalis« erhalten. Über Fr.’3 Oratorium 
ſchrieb R. re, eine Studie im Jahr- 
buch der Muſikbibl. Peters V. 1899. — 
2) Emil, geb. 29. Jan. 1835 zu Sprem- 
berg (Niederlaufig), Schüler von Grell, 
Bah und Schneider in Berlin, 1859 
Kantor zu Kottbus, jeit 1869 Organiſt 
zu Flensburg, 1866 zum Kgl. Mufikdiref- 
tor ernannt, Begründer eines gemijchten 
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Chorvereins, auch Komponiſt (Paſſions⸗ 
lantate, Orgelſtücke und Männerchöre). 

Froſch (franz. talon), das Griffende des 
Bogens ( . d.) der Streichinſtrumente; 


sam Froſch« (au talon) fordert harte Ton- | 


gebung. 
Froſt, 1) Charles Joſeph, geb. 20. 
Juni 1848 zu Weftbury am Trym, Sohn 


eines Organiften, jeit 1867 felbjt Organiſt 
verihiedener Kirchen, 1884 an St. Beter | 
zu Brodley (London), begründete 1885 


einen Ehorverein, promovierte 1877 zum 
Baccalaureu8 und 1882 zum Dr. mus. 
(Cambridge). Seit 1880 ijt er Lehrer an 
der Guildhall-⸗Muſikſchule, Eraminator der 
Organiſtenſchule x. Fleißiger Komponift 
(Sratorien, Pſalmen, Services, Anthems, 
mweltfihe Chorwerke, Orgeljonaten ꝛc.). — 
2) Henry Frederick, geb. 15. Mär; 
1848 zu London, Organiſt und Muſik— 
Ihriftteller, (Mufikreferent des Athenäum). 
Sein Bruder ift — 3) William Alfred, 
eb. 7. Nov. 1850 zu London, Gejang- 
ehrer an der Paulskirche, Komponift von 
Kirchenſachen. 

Frottöla (ital., »rüchtchen«) zu Ende 
des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts 
in Jtalien ein weltliches mehrſtimmiges Lied 
verliebter oder auch ſcherzhaften Inhalts, 
in einer den Gefegen des Kontrapunftes 
nicht jelten hohnſprechenden jchlichten Ma- 
nier (mit Oftaven= und Quintenparallelen) 
tomponiert, doc immerhin nicht jo un- 
kultiviert wie die neapolitanifhen Villa— 
nella und Billota. Sicher gehört auch 
die Fr. der volfsmäßigen Mufif an und 
it jedenfall® aus dem Tanzlied hervor- 
gegangen, worauf ſchon ihr Normalme- 
trum, der trochäiſche Achtſilbler Hindeutet. 
Manchmal nähert fich aber die Fr. bereits 
dem Madrigal und aud die Tertdich- 
tung nimmt fünjtlihere yormen an. Die 
eigentlihe Frottola wurde fleißig in 
Norditalien kultiviert; beliebte Frottoliften 
waren beionderd Marco Cara und Bar: 
tolomeo Tromboncino, beide am Hofe zu 
Mantua. Die Fr. repräjentiert neben 
den wirklichen Tänzen und Tanzliedern 
den ſchichten harmoniſchen Sag in einer 
Zeit, welche den Begriff Harmonie noch 
gar nicht aufgeitellt Hatte. Ohne Biweifel 
baben die der Kunſtmuſik bis ins 17. 
Jahrhundert fernftehenden Inſtrumenta⸗ 
liten bereit Jahrhunderte früher in ähn- 
licher Weiſe Melodien primitiv harmoniſch 
begleitet; in der Fr. den Beginn des 
Kampfes gegen den Kontrapunft ſehen zu 
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wollen, ift daher wahrſcheinlich ein hiſto— 
riiher Irrtum. Betrucci gab 1504 bis 1509 
zehn Bücher Frottole Heraus. Eine ein- 
gehende Studie über die F., beſonders 
nah Seite ihrer Tertunterlage, jchrieb 
Rud. Schwarg i. d. Vierteljahrsſchrift f. 
Muſikwiſſenſchaft 1886, wo auch andere 
Hrottolen-Sammlungen a. d. Anfange des 
16. Jahrh. genannt find. 

Fuchs (vgl. Fun, 1) Georg Fried- 
ri, geb. 3. Dez. 1752 zu Mainz, get. 
9. Oft. 1821 in Paris; Schüler von 
Cannabich zu Mannheim, zuerit Militär: 
mujifmeijter zu Zweibrüden, ging 1734 
nad Paris, wurde 1795 bei Begründung des 
Konjervatoriumsfllarinettenlehrer und kom⸗ 
ponierte viele Werke für Blasinjtrumente. 
— 2) Aloys, geb. 6. Juni 1799 zu 
Raaſe (öfterr. Schlefien), geit. 20. März 
1853 zu Wien als Konzeptadjunft im 
Hoffriegdrat, war ein hervorragender 
Mufiltenner und pafjionierter Sammler 
von Mufitmanuffripten und Tonkünftler- 
porträtd. Die Refultate feiner Forſchungen 
teilte er in Wiener und Berliner Fady: 
zeitihriften mit. Seine in ihrer Art ein 
igen Sammlungen wurden nach feinem 

ode durh Einzelverkauf zerjtreut. — 
3) Karl Dorius Johann, genial bean- 
lagter Pianiſt und geiftvoller mufifalifcher 
Schriftiteller, geb. 22. Oft. 1838 zu Pot3- 
dam als zweiter Sohn des Muſiklehrers 
und Organijten am Kadettenkorps ©. L. 
D. F., der das Talent des Knaben jtreng 
feitete.. F. verlor feine Mutter früh und 
mußte ſchon als Gymnafiajt viel Privat: 
unterricht im Klavierſpiel erteilen. 1859 
bezog er die Univerjität zu Berlin als 
Student ber Theologie, wurde aber gleid)- 
geitig Brivatihüler Hand von Bülows, 
er ihn, ald nad einem Jahre feine pe— 
funiären Mittel verfagten, nod) vier Jahre 
weiter in ——— Weiſe unter— 
richtete. Nach längerem Schwanken zwiſchen 
Theologie und —— ging Fuchs 
endlich ganz zur Muſik über und ftudierte 
Generalbaß bei 8. F. Weigmann und 
Kompofition bei Fr. Kiel, in ftetem Kampfe 
um bie Exiſtenz. Zwei Sabre bekleidete 
er eine Saußlegreritelle auf dem Ritter- 
ute Osdorf bei Berlin, ſowie ein halbes 
ahr bei dem Maler Steffed, daneben um 
jo eifriger an feiner —— arbeitend. 
Seine erſte ſchriftſtelleriſche Arbeit war 
»Betrachtungen mit und gegen Arthur 
Scopenhauer« in der »N. Berl. Muſik— 
zeitung«e. 1868 trat er in das Lehrer: 


346 


follegium der Kullakſchen Wlademie ein, 
verheiratete fi) aber 1869 und übernahm 
die Organijtenftelle an der Nifolaikirche 
in GStralfund. 1868 veröffentlichte er 
»Ungleiche Verwandte unter den Neu— 
deutihen«e (zur Berteidigung Tapperts) 
und »Hellad« (Hlavierftüde über neugrie= 
chiſche Themen), 1869 »Birtuo8 und 
Dilettant«e (Ideen zum Klavierunterricht), 
ein Schriftchen, das Aufmerkſamkeit erregte. 
1870 promovierte er zum Dr. phil. zu 
Greifswald mit den »Präliminarien zu 
einer Kritik der Tonkunſt«, einer jtreng 
philoſophiſchen Analyſe des Kunftgenufies 
in der Muſik, deren weitere Verbreitung 
offenbar an der allzuphilofophifchen Faſſung 
iceiterte; eine Neubearbeitung in ſchlich— 
terer Diftion würde das jchnell erweiſen. 
1871 zog er wieder nad) Berlin, trat 
mehrfach als Pianift auf und jchrieb ver: 
ichiedenes für das ⸗»Muſ. Wochenblatt« 
(Symptome, 1873). Ein damals abgefahtes 
großes techniſches Studienwerf blieb Manus 
jfript. 1875 verjchlug ihn eine Konzert— 
tour nad Hirſchberg in Schlefien, wo er 
einen Muſikverein begründete und als 
Dirigent mit Erfolg thätig war. 1879 
vertaujdhte er Hirſchberg mit Danzig, lei: 
tete 1882—83 den Danziger Gejangverein, 
wurde Mufiflehrer am Biftoria-Seminar 


und 1886 Organift der Betrifirche jowie | 


Orgelrevifor. Nach Markulls Tode (1887) 
wurde F. Mufitreferent der Danziger 
Zeitung, deren Feuilleton durch ihn zu 
Bedeutung gelangte. F. ſchloß ſich 1882 
al erjter den Bejtrebungen H. Riemanns 
um die Berbefferung der Notenjchrift 
durch Bezeihnung der Phrafierung an 
und jchrieb dazu: »Die Zukunft des 
mufifal. VBortragd« (1884, zwei Zeile; 
ein dritter fteht noch aus) und »Die 
Freiheit de muſikaliſchen Bortrages« 
(1885); auch gab er mit H. Niemann zu— 
jammen heraus: »Braftifche Anleitung 
um Bhrajieren« (1886). Vgl. auch »50 


hraſen zur Verſtändigung x.« (im Muf. | 


Wocenblatt 1892). F.s neuejte Schrift 
iſt »Künjtler und Kritifere (1898). Auch 


ichrieb er ein »Thematifon« zu Peter Gaſts 


Oper »Die heimliche Ehe«. F. hat ala 
Pianijt Eigenfhaften, die wenige mit ihm 





teilen, nämlih ein WAusdrudsvermögen 


von impojanter Antenfivität; er »phra- 
ſiert- wirklich. F. ift auch der erjte, der 
verjuchte den phrafierten Vortrag aufs 
Ordefter zu übertragen. F.s Lehrthätig- 
feit iſt eine ausgezeichnete; jeine »Haus- 





Füchs. 


konzerte⸗ verbunden mit analytiſch⸗äſthe⸗ 
tiſchen Vorträgen ſtehen in hohem Anſehen. 
— 4) Johann Nepomuk, geb. 5. Mai 
1842 Mai zu Frauenthal (Steiermarf), 
Sohn eined Lehrers, ftudierte in Wien 
die Rechte und Muſik (Sechter), wurde 
1864 Opernfapellmeifter zu Preßburg und 
wirkte in gleicher Eigenſchaft an verſchie— 
denen Bühnen, zulegt in Köln, Hamburg, 
Leipzig (Carolatheater), feit 1880 an der 
Wiener Hofoper. 1888 wurde %. Home 
pofitionslehrer am SKonfervatorium der 
Geſ. der Mufilfreunde und übernahm 
1893 die Direktion der Anjtalt, 1894 
wurde er zum k. k. Bicehoffapellmeifter 
ernannt. Eine Oper: »Bingara«, wurde 
1872 zu Brünn aufgeführt; aud bear= 
beitete er Händel$ »Almira« für die Neuinize- 
nierung in Hamburg (1878) ſowie Schubert® 
»Alfonſo und Eſtrella- und Glucks »Be— 
trogenen Kadie und ⸗Maienkönigin; für 
Bien. — 5) Robert, Bruder de vorigen, 
geb. 15. Febr. 1847 zu Frauenthal, Schuler 
des Wiener Konjervatoriumd, jet Bars 
monieprofeflor an demjelben Inſtitut, ver— 
öffentlichte: eine Klavierfonate, 2 Violin— 
jonaten, 4 Gerenaden, 2 Symphonien 
(Op. 37, Cdur), Ouvertüre »Des Meeres 
und der Liebe Wellen« (Grillparzer), ein 
Trio, Quartett, fein gearbeitete 2= und 
4händige Klavierftüde, Variationen x. 
— 6) Wlbert, geb. 6. Aug. 1858 in 
Bafel, Schüler des eipgiger Konjervato= 
riums (187679), 1880 Mufitdireftor in 
Trier, lebte 1883—89 in Oberlößni 

bei Dresden und übernahm dann — 
Kauf das von W. Freudenberg begründete, 
unter deſſen Nachfolger W. Taubmann 
ziemlich zurückgegangene Konſervatorium 
zu Wiesbaden, das unter ſeiner Leitung 
ſchnell emporblühte. 1898 gab er das— 
ſelbe an Albert Eibenſchütz G d.) ab und 
trat in den Lehrkörper des Dresdener 


Konſervatoriums, zugleich die Muſikkritik 


der Dresdener Zeitung übernehmend. F. 
iſt ein begabter Komponiſt modernſter 
Richtung (Lieder, Duette, Klavierwerke 
Sonate Fmoll], Ungariſche Suite für 
rcheſter, Celloſonate) — 7) Julius, 
gab Heraus: »Kritik der Tonwerke«, 
1. Bd. »Die Komponiften von Bad bis 
zur Gegenwarte (1897, engliich 1898), 
ein Berzeichni® von Tonwerken mit ſum— 
mariihen Beurteilungen. 

Fühs, Ferdinand Karl, geb. 11. 
Febr. 1811 zu Wien, geft. daf. 7. San, 
1848, Schüler de8 Wiener Konjervato- 


Suenllana — Fuge. 


riums, beliebter Liederfomponift (Opern: 
»utenberge, »Der Tag der Berlobung« 
und »Die Studenten von Salamanca«). 

Auenllana, Miguel de, wibmete 1554 
Philipp IL. von Spanien ein Lautenwerk, 
da8 wegen ber Solidität des Tonſatzes zu 
den bedeutiamjten Zeugnifien für ben 
hohen Stand der Mufilfultur in Spanien 
im 16. Jahrh. gehört: »Libro de mu- 
sica para vihuela, intitulado Orphenica 
lira« ete., ausführlich bejchrieben von 
9. Riemann, Monatöbefte f. MG. 1895. 6. 

Auentes, 1) Don Pasquale, geboren 
zu Albaida (Balencia) zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts, 1757 Kapellmeijter 
der Kathedrale zu Valencia, geit. 26. 
April 1768; einer der renommierteften 
ſpaniſchen Kirchenfomponijten Meſſen, 
Tedeums, Motetten zu 6—12 Stimmen, 
Billancicod x.) — 2) Francisco de 
Santa Maria de, Franciskanermönch zu 
Madrid, gab ein theoretiiches Werk heraus: 
»Dialectos musicos« (1778). 

Fuertes, ſ. Sortano-F. 

Fuga, j. Fuge. 

Fugara (Bogar), in der Orgel eine 
offene Zabialftimme zu 8 und 4 Fuß bon 
ehr enger Menjur und ſchmalem und 
niedrigem Aufichnitt, daher ſchwer an— 
iprechend und jtreichend; doch fommt F. 
auch weiter ald Gambe menjuriert vor. 

Fugäto (ital., »fugiert«), nad) Art einer 
Fuge gearbeitet, aber feine wirkliche 
Fuge; in den Durchführungsteilen der 
Sonaten, Symphonien, Konzerte ıc. wer: 
den häufig Bruchitüde der Themen fugen- 
artig imitierend verarbeitet, auch heißt 
ein Tonftüd von ähnlicher Arbeit ein F. 

Fuge, die am höchſten entwidelte Kunſt— 
form des imitierenden Stils, in welcher 
bie —— der beteiligten Stimmen 
zur äußerſten Konſequenz geführt wird, 
indem ein prägnantes, kurzes Thema die— 
ſelben abwechſelnd durchläuft und bald die 
eine, bald die andre hervortreten läßt. 
Die F. iſt daher mindeſtens zweiſtimmig. 
Aus den kanoniſchen Künſteleien der 
Vokalkompoſitionen der Niederländer, (15. 
bis 16. Jahrh.) enttwidelte ſich durch Über: 
tragung zunächſt auf die Orgel allmählich 
unjre heutige Ouintfuge; der Name Fuga 
bedeutete im 15.—16. Jahrh. das, was 
wir jegt Kanon nennen, während bie 
freiern Bildungen jeit Mitte des 16. Jahrh., 
welche manchmal unfrer %. jchon ähneln, 
Ricercar oder Fantaſia hieken. 
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lich nad) Art der imitierenden Bolaljäge 
dad Thema nad) einmaliger oder doch nur 
parmaliger Durchführung zu Gunſten 
eined neuen auf, das ebenjo durchgeführt 
wird, und Stüde, welche ein Thema durch: 
aus fejthalten, find jehr felten. Erjt im 
Laufe des 17. Jahrhunderts bildet ſich 
allmäblich dieje Beichränfung, welche erit 
ur wirflihen Fuge führt, heraus. Die 
usbildung des Fugenſtils liegt keines— 
—* ſpeziell auf dem Gebiet der Orgel 
und Klaviermuſik, vielmehr zum mindeſten 
ebenjo jehr auf demjenigen der Biolin- 
und Ordejtermufif. fonder8 enthalten 
die vieljtimmigen Sonaten der Staliener 
durch das ganze 17. Jahrhundert ſolche 
immer mehr der wirfliden Fuge nabe- 
fommende Teile (Regrenzi, Neri, Baſſani) 
und aud der Hauptteil der jogenannten 
franzöfifhen Duvertüren ift um 1700 bis 
1750 eine rejpeftable Fuge (Telemann, 
Faſch, Förſter). Vereinzelte Ricercari, 
welche dasſelbe Thema von Anfang bis 
zu Ende feſthalten, kommen bereits um 
1600 vor; doch wird die eigentliche Fuge erſt 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts durch 
die Organiſten ausgebildet. Die wichtigſten 
Namen der ältern Geſchichte der F. ſind: 
Andrea und Giovanni Gabrieli, Fresco— 
baldi, J. P. Sweelinck, Scheidt, Fro— 
berger, Pachelbel, Buxtehude; ihre höchſte 
künſtleriſche Ausbildung erhielt ſie durch 
Johann Sebaſtian Bach (inftrumental) 
und Händel (vokal). Die weſentlichſten 
Teile und Termini techniei der F. find: 
Das Thema (Führer, Subjeft, Dux, 
Guida, Proposta), von der beginnenden 
Stimme zuerst allein vorgetragen, worauf 
eine zweite mit der Antwort (Gefährte, 
Comes, Risposta, Conseguente) einjett, 
während die erjte dagegen einen rythmiſch 
und melodiſch prägnanten Kontrapunft 
ausführt —————— Kontraſubjekt). 
Iſt die F. mehr als zweiſtimmig, 
die dritte Stimme wieder den Führer, die 
vierte den Gefährten x. Das einmalige 
Durhlaufen de Themad durch alle 
Stimmen heißt eine Durdhführung 
(Wiederfchlag). Die erſte Durdführung 
wird auch die Erpojition der F. genannt. 
Bei einfahen Fugen enthält gewöhnlic) 
die Erpofition dad gejamte motivijche 
Material des ganzen Stüds und bie 
weitern Durdführungen bringen haupt— 
jählih durd) Bertaut der Stellung 


jo bringt 


—* 
Dieſe der Stimmen zu einander Umkehrung) und 


ältern fugierten Säge geben aber gewöhn- | durch Modulation in andere Tonarten 
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neue Wirkungen hervor. In der Regel 
beginnen alle weiteren Durchführungen 
leich mit allen beteiligten Stimmen oder 
aſſen nur eine oder die andere zeitweilig 
pauſieren; Regel iſt auch, daß die Reihen— 
folge der Stimmen für die Ubernahme des 
Themas in jeder Durchführung eine andere 
iſt und daß nicht eine Stimme zweimal 
nacheinander das Thema in derſelben Lage 
bringt. Nach dem allgemeinen Geſetz aller 
muſikaliſchen Formgebung ſteht die mitt— 
lere Partie der Fuge in fremder Tonart 
(Dominante, Parallele, Parallele der Do— 
minante, Dominante der Parallele, zuletzt 
auch Subdominante und deren Parallele), 
doch ſind bei Bach große Fugen nicht 
ſelten, welche in der Mitte des Modu— 
lationsteils einen Kern in der Haupt— 
tonart zeigen. Die Anzahl der Durch— 
führungen richtet ſich vor allem nach der 
Länge des Themas; Fugen mit kurzem 
Thema bringen gern nach der Expoſition 
noch eine zweite Durchführung in der 
Haupttonart, die mit dem Comes beginnt. 
Sehr häufig ſind ſpätere Durchführungen 
inkomplet, les überfomplet. Der Ge— 
fährte (Comes) ift eine Trandpofition des 
Führerd in die Quinte (lUnterquarte, 
DOberduodezime, Unterundezime) und zwar 
entweder eine ganze getreue Transpoftion 
oder eine — Rückſichten auf die Mobu: | 
lationgordung modifizierte (tonale F., 
Fuga de tono). Das Hauptgejeg für Die | 
Beantwortung des — iſt, daß 
ber Gefährte zur Dominante mo— 
dulieren muß, wenn der Führer 
in der Haupttonart bleibt, wäh— 
rend ihm die Rückmodulation zu— 
fällt, wenn der Führer ſelbſt die 
Dominanttonart erreicht hat. Zwi— 
ſchen die einzelnen Durchführungen treten 
in der Regel kurze Zwiſchenſpiele (Zwiſchen— 
ſätze, divertimenti, andamenti),deren Mo— 
tive gemöhnlih dem Gegenjap entlehnt 
werden; bei ausgedehnten Fugen müſſen 
die Zwijchenjpiele (Epijoden) interefjant 
eitaltet werden, wenn nicht die emige 

iederfehr des Themas ermüden joll. In 
ben franzöjiihen Duvertüren der Zeit Bachs 
fallen die Epifoden gewöhnlich einem 
Bläfertrio (2 Oboen und Fagott) zu und 
bilden aud durch die Klangfarbe einen 
auffallenden SKontraft (fie haben ohne 
Zweifel mit zur Aufjtellung des Begriffes 
eined2. Themas für die wer rl Sonaten= 
form geführt). Bejondere Komplikationen 
find die Einführung des Themas in der 





— Führer. 


Umfebrung, Berfürzung oder Ber- 
längerung, die Anwendung bed dop— 
pelten Sontrapunft3 in der Duodezime 
oder Dezime, jowie die jogenannte Eng= 
führung (stretto) von Führer und Ge— 
fährten (Einjäge in jchneller Folge, jo daß 
beide teilweiſe zugleich —— in ihrer 
urſprünglichen Form oder auch in der 
Umkehrung, Verlängerung, Verkürzung 
u. ſ. w. ird das Kontraſubjekt neben 
dem Hauptthema gleichfalls ſtreng durch— 
—5 — fo entfteht die Doppelfuge (i. d.). 

gl. Marpurgs »Abhandlung von der F.«, 
"Fetiß’ »Traite de la fugue⸗ xc., Haupt 
manns »Crläuterungen zu Bachs Kunſt 
der F.s, desſelben bezügliche Aufſätze im 
den »Wiener Rezenfionen« Riemann, ⸗Ka— 
tehismus der Fugensflompofition« (Ana- 
lyſe des »Wohltemperierten Klavierd« 
und der ⸗Kunſt der Fuger %. S. Bach), 
E. Prout »Fuguer (1891) und »Fugal 
analyais« (1892) jowie U. W. Mardant 
»500 Fugal subjects and answers an- 
cient and modern« (Nr. 35 der Primers 
von Novello). Rgl. auch Choralbearbeitung. 

Fughetta (ital.), eine Fuge. 

Führer, 1) i. d. Fuge ſ. Dux und Fuge. 
— 2) Bezeihnung von jyitematifhen und 
progrejjiven Zufammenftellungen der wich 
tigiten befjeren Litteratur für einzelne 
Inftrumente oder aud für Geſang (2F. 
durch die Klavierlitteratur« L. Köhler], 
»Wegwejer durch die SKlavierlitteratur« 
3. 8. Eihmann]), »Guide du jeune 
pianiste« [E. Eidmann-Dumur), »Führer 
durd die Orgelstitteratur« Kothe-Forch- 
hammer], »Repertorium der Biolinlittera=- 
tur« (Tottmann] u. ſ. f. 

Führer, Robert, böhm. Kirchenkom— 
ponift und Tcheorielehrer, geb. 2. Juni 
1807 zu Prag, geit. 28. Nov. 1861 in 
Wien; Shüler von Vitafel, war zuerjt 
DOrganift in Strahow, 1830 erfter Lehrer 
an der Organiitenfchule zu Prag und 1839 
Nachfolger Vitäſeks als Domkapellmeiſter 
zu Prag. 1848 wurde ihm dieſe Stelle 
entzogen, und er begab ſich nun nach 
Bayern, lebte um 1851 in Braunau a. J. 
wo er feine größere Charfreitaggmufit 
ihrieb, von 1853—55 Organijt in Gmün— 
den, dann in Ried (Innkreis), wo er 
wieder entlafjen wurde. Schlieglih kam 
er nad Wien. F. jchrieb 20 Mefien und 
viele andre —— und Orgelwerke, 
auch theoretiſchen Werke (⸗Die Tonleitern 
der Griechen⸗ 1847, 


»Der Rhythmus« 
1847). 


Fuhrmann — Fundamentalbaf. 7 


Fuhrmann, 1) Georg Leopold, gab 
heraus: »Testudo Gallo- Germanica« 
(Nürnberg 1615), ein Lautenwerk in 
deuticker und franzöfiiher Tabulatur (Er. 


a. d. Landesbibliothet zu Kaſſel). — 2) 


Martin Heinrich, 1704 als »Iutherifcher 


Kantor« am Friedrih Werderſchen Gym: | 


nofium angeftellt, einer der beften Theore- 
tier und Sritifer feiner Zeit, gab bie 
Mehrzahl feiner Echriften nur unter Ber: 
ftedung der Anfangsbuchſtaben jeine® Na— 
mend in Pſeudonymen heraus; diejelben 
ind: »Muſikaliſcher Trichter der edlen 
Eingefunfte (Franffurt an der Spree 
Berlin] 1706; die Vorrede unterzeichnet 
Meines Herzens Freude); »Musica vocalis 
in nuce« (nah Walther 1728 ran 
nah Reimann [»Alig. M. Zig.« 1890) vor 
der erftgenannten Schrift; Zitel mit dem 
vollen Namen, Borrede wie bei erfige- 


nonnter Schrift unterzeichnet); »Gerechte 
Bag Schal- (in dem Streit zwiſchen 3. 


Meyer und Matthefon) Brandenburg 1728 
(unterzeichnet: Innocentius Frandenberg); 
»Das in unfern Operntheatris ficchende 
Ehriftentum und fiegende Heidentum« von 
Liebhold und Leuthold (Ganterbury [d. 5. 
in dem Wohnorte des Kantors in dem 
Mufifalifjhen Hauptquartier 86 Meilen 
ven Hamburg 1728); »Die an der Kirchen 
Gottes gebaute Eatandfapelle« ... 
Marco Hilario Friſchmuth (Cöln am Rhein 
bei »Der heiligen drei Könige Erben« 
Berlin] 1729); »M. H. F. G. T. C. 
Mufitalifhe Etriegele (Ulm 1727 oder 
Berlin 1728); »Die von den Pforten der 
Hölle befiürmte Himmelskirche- (Berlin 
1730 mit vollem Namen). 

Füllſack (Füllſach), Baharias und 
Ehriftian Hildebrand gaben 1607 und 
1609 in Hamburg eine Eammlung 5jt. 
Zanzflüde heraus: -Auserleſene Raduanen 
und Galliardben« (1. Teil 24, 2. Teil 18 
folher Tanzpaare von M. Bordigreving, 
W. Brade, 3. Dowland, PB. Philipps, 
8. Grep, 3. Eommer u. a.). 

Füllftimmen, 1) im mehrftiimmigen 
Tonjog Etimmen, welche nicht melodijch 
behandelt find, fondern nur nadı Bedürf- 
nis die Harmonie vervolfländigen (Gegen 
fag: Melodieftimme, Grundfiimme Baßlh, 
fonzertierende Stimmen). In Werfen 
itreng polyphonen Stils erſcheinen mandı- 
mal in Kadenzen oder im Edjlufallord 
einzelne Töne, die als füllende Zugabe 
betrachtet werden müfjen, da fie momentan 
die Stimmenzahl erhöhen; in foldem 


bon 
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| alle fpriht man befier von Fülltönen 
als von F. — 2) In der Orgel heißen 
die Hilfsftimmen (Quintjtiimmen, Xerz- 
ſtimmen, Mirtur, Rorneit x.) auch F., 
und in ähnlihem Sinn wird der Ausdrud 
auf Orcheſterparte angewandt, welche nur 
zur Markierung von Accenten und zur 
Erhöhung der Klangfülle im Forte im 
Einklang mit andern Stimmen einjegen, 
wie e8 3. B. häufig mit den Rojaunen 
ber Fall it. 

Fumagalli, Adolfo, geb. 19. Dtt. 
1828 zu yraago (Mailand), geft. ſchon 
3. Mai 1856 zu Florenz, Schüler von 
Angeloni am Mailänder Sonjervatorium, 
| madıte feit 1848 in Stalien, Frankreich 
und Belgien al8 eleganter Pianift Auf- 
jehen und war aud eine Beit lang ala 
Kemponift von Opernphantafien, Salons 
flüden, Tänzen ꝛc. beliebt (Concerto 
fantastique: »Les Clochettes« [mit Or: 
cheſter)). — Sein Bruder Didma, geb. 
8. Eept. 1826 zu Inzago, geft. 3. März 
1893 in Mailand, war ein geichäßter 
Klavierprofefior am Mailänder — 
torium. — Ein zweiter Bruder: Luca, 
geb. 29. Mai 1837 zu Inzago, ebenfalls 
Pianiſt brachte 1875 an der Pergola zu 
Florenz eine Oper »Luigi XI.« heraus. 
— Ein dritter: Rolibio, geb. am 2. Nov. 
1830 zu Inzago, war Ürgellehrer am 
Konfervatorium zu Mailand. 


Fumi, Bincedlao, ital. Komponijt und 
Tirigent, geb. 20. Oft. 1823 zu Montes 
pulciano (Toscana), geit. 20. Nov. 1880 
in Florenz; Schüler von Giorgetti zu 
Florenz, fungierte als Opernfapellmeijter 
an verichiedenen italieniſchen Bühnen ſo— 
wie zu Konjtantinopel, Rio de Janeiro, 
Montevideo und Buenos Ayres. In letz— 
terer Stadt brachte er eine Oper: »Atala«, 
heraus (1862). Die legten Jahre lebte 
er zu Florenz, fchrieb mehrere Orcheſter— 
werte und hinterließ eine Cammlung von 
Volksliedern aller Völker und Zeiten. 


ı Fundamentalbaß (Basse fondamen- 
tale) ift bei 3. Ph. Rameau die Folge der 
ideellen Grundtöne der Harmonie. Rameau 
verſuchte ſür die Intervalle dieſer ideellen 
Baßſtimme firenge Geſetze aufzudecken, ver— 
widelte ſich aber dabei in arge Wider— 
ſprüche, was nicht verhinderte, daß er 
noch bis in unſere Zeit hinein Nachfolger 
fand (©. —— Seine Aufſtellungen 
gipfeln in der Verneinung der Möglich— 
leit der Sekundfortſchreitung des Fs., 
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alfo in der Ausſchließung der direlten 
Folgen der beiden Dominanten (!). 

Fundamentalton, j. vd. w. Grundton 
(. d. und Hanptton). 

funebre (ital.), franz. fundbre (fpr. 
fünäbr'), zu einer Leichenfeier gehörig. 

Fünfftufige Tonleitern finddieältejten 
Tonleitern ohne Halbtonjdhritte, wie 
die alte chinefifche und keltiſche (gälijche, 
jchottifche), d. h. eine Durtonleiter ohne 
Quarte und Septime oder Molltonleiter 
ohne Sekunde und Serte (abjteigende reine 
Mollſkala ohne Unterquarte und Unterſep— 
time): 





r —- 


— — — — 
a..0.d.e..g.0..0.de 
— 





—⸗ — — — 


Vielleicht repräſentiren die f. T. das melo— 
diſche Syſtem einer Urzeit, welche noch 
nicht die Terzvertretung der Harmonie 





lennt: 
s rT DD 
f. 0 . .d. Iaj 
oder: 
08 °S T 0n 
I) . d.. a..o0.. h 
eine Auffaſſungsweiſe für welche der 


Unterſchied von Dur und Moll noch nicht 
eriftiert (!). Viele Melodien des Grego— 
rianiihen Geſangs vermeiden auffällig 
den Halbtonjhritt (vgl. die Pſalmeninto— 
nationen, den »Hymnus Ambrosianus« 
u. a). Auch die Enharmonik (f. db.) 
des Ulympos war vielleiht eine ähnliche 
Anwendung fünfftufiger Skalen, welche 
jpäter bei den Theoretifern eine abwei— 
chende Erklärung fand; das Auslaſſen der 
Lichanos, reſp. Paranete ſchuf die phry— 
giſche und lydiſche Tonart zu Skalen 
ohne Halbtonſchritte um: 
phrygiſch: d.e...g.a.h..d, 
lydiſch: e.d...f.g.a...c. 
Vielleicht führte erſt die Übertragung auf 
die doriſche Tonart zu der ſpätern Auf— 
faſſung des enharmoniſchen Tongeſchlechts: 
e7T... 4. Fo ... N 

Funktionen (tonale F. der Har— 
monie) nennt der Herausgeber dieſes 
Lexikons die verſchiedenartige Bedeutung, 
welche die Akkorde nad ihrer Stellung 
zur jeweiligen Tonika für die Logik des 
Zonjaßes haben. Was er jchon in feiner 
»Muſikaliſchen Logif«e (1873) anftrebte, 
bat er in feiner »Vereinfadhten Harmonie: 
lehre oder Lehre von den tonalen Funk— 
tionen der Harmonie« (deutſch 1893, eng- 


— Funktionen. 


liſch 1895, franzöfifh 1899) gelöft, näm— 
lih die Bezeihnung auch der komplizir- 
tejten diffonanten Bildungen und Trug— 
fortfchreitungen als mehr oder minder 
modifizierte Geftalten der drei allein 
wejentlihen Sarmonien: Tonika (T), 
Subdonminante (S) und Dominante (D). 
In der Durtonart find dieſe drei Harmo- 
nien zunächſt Duralkorde (T*, S*, Dt), 
in Mol Mollattorde (T, °5, °D), doch 
tann die Subdominante in Dur aud ein 
Mollaftord (9S) und die Dominante in 
Mol aud ein Duraktord fein (D*). Die 
mehr als dreitönigen difjonanten formen 
der Dominanten find zunädhft: S®, D*, 
SV, DVI, (vgl. Diffonanz unter A, auch 
Mangihlüffe). Dazu kommen die jhein= 
fonjonanten formen, welde den Klang 
als einen Klang gegenteiligen Geſchlechts 
daritellen, nämlich) die Stellvertretung der 
Duint durch die Serte ($). die Barallel- 
klänge: Tp, Sp, Dp, °Tp, °Sp, °Dp, 
und die der Prim durd) die Gegenſekunde, die 
Reittonwedjellläng: #4, 8,2; Z, 
5, D, eritere drei die Durprim durch 
die Heine Unterſekunde erjegend, legtere, 
drei die Mollprim durch die Meine Ober- 
fetunde 3.8. in Amoll:$ — dfb ftatt 
dfa, in Cdur: ?= heg ftatt ceg 
u ſ. mw.) — alles Akkorde, für deren Seß- 
weije die Mbleitung von den durd fie 
vertretenen Hauptklängen maßgebend iſt. 
Chromatiſche Harmonien ftellen ſich zu— 
nächſt als Dominanten nachfolgender ein— 
facheren Harmonien dar und werden dem— 
entſprechend bezeichnet, z. B. hier die ge— 
klammerten: 





T (D) Sp(D') D 


| 7 
| Abfürzungen find ferner die Bezeihnung 


‚der Dominante der Dominante D und 


0 


‚der zweiten Moll-Subdominante ° S. 
Ellipſen (Überjpringungen erwarteter Ak— 
lorde) nach chromatiſchen Harmonien fin= 
den ihre kurze Bezeichnung durch Angabe 
des Akkords, zu welchem der eingeſchaltete 


furia — Fußton. 


eigentlich führen müßte, in ediger Klam— 
mer, 3. B. iſt in C dur die folge: 
T(D’) | [Tp] (SYD?) | [SpJSvIıD’ | T 


j. ». w. 


mt N j Er 


Modulation ericheint ſtets als Umdeu— 
tung einer Funktion zu einer anderen, 
;. B.ift von Cdur aus: „=sıD *27 





Da dieſe Art Bezeichnung nicht an eine 
beitimmte Tonart gebunden iſt, eignet ſie 
ſich vorzüglich für analytiſche Zwede, auch 
als Hülfsmittel für die Transpoſition. 

furia (it.), Wut; furioso, furibondo, 
wütend. 

Furiant, jchneller böhmiſcher Tanz mit 
ſcharſen Accenten und wecjelnder Takt— 
art (bei Dvokaͤk u. a.); Türk (Klavier— 
ſchule 1789) nennt ihn als Furie. 

Fuoeo (ital.), foco, Feuer; con fuoco, 
fuoeoso, feurig. 

Furlanetto, 1) Bonaventura, mit 
dem Beinamen Muſin, geb. 27. Mai 
1738 zu Venedig, geit. 6. April 1817 
dajelbit; wurde frühzeitig Gefanglehrer 
und Dirigent der Aufführungen des Os— 
pedale della Pietä (Konfervatorium, in 
dem nur Mädchen erzogen wurden) und 
machte ald Dirigent, Orgelipieler und als 
Komponift von Meſſen x. für die Schüler: 
produltionen (auch das Orcheſter war nur 
mit Mädchen beſetzt) großes Aufſehen. 
Seine Bewerbung um eine Organiſten⸗ 
ftelle an der Markuskirche jchlug zwar 
fehl, dagegen wurde er 1794 proviſoriſcher 
und 1797 wirklicher zweiter Kapellmeiſter 
an San Marco und jpäter Nachfolger 
Vertonid als eriter Kapellmeifter ſowie 
1811 Lehrer für Fuge und Kontrapunft 
am philfarmonishen Inſtitut. 2) 
Pier a geb. 27. Febr. Ei 

ene 0 


Mogliano ( zien), geit. 7. Sept. 1 
in Benedig, begabter Komponiſt (Mefien, 
Kantaten, auch Opern), ftarb an der 


Shwindjucht. 
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Furlana j. Forlana. 

Furno, Giovanni, geb. 1. Jan. 1748 
zu Capua, gejt. 20. Juni 1837 in Neapel; 
ausgebildet am Stonjervatorium di Sant’ 
Dnofrio (Neapel), langjähriger Lehrer der 
Kompofition an den neapolitaniihen Kon— 
fervatorien Sant’ Onofrio und della Pietä 
jowie 1808 an dem Real Eollegio di Mu: 
fica, zu welchem die genannten Anftalten 
vereinigt wurden. Au feinen Schülern 
zählen: Mercadante, Bellini, Coſta, Lauro 
Roffi, die Gebrüder Ricci x. 

furore (it.), Raferei; Furore machen 
ſ. v. w. »rafenden« Beifall finden. 

Fürftenau, 1) Kaipar, geb. 26. Febr. 
1772 zu Münfter (Weftfalen), geftorben 
11. Mai 1819 in Oldenburg ald Kammer: 
virtuoje; war ein vorzüglider Flöten— 
bläjer. — 2) Anton Bernhard, Sohn 
des vorigen, geb. 20. Okt. 1792 zu Mün— 
jter, geft. 18. Nov. 1852 als Kammer: 
mufitus in Dresden; war jeines Vaters 
würdiger Erbe als Flötenvirtuoſe und 
Komponijt für dies Inſtrument. — 3) 
Morig, Sohn des vorigen, geb. 26. Juli 
1824 zu Dresden, gejt. dajelbjt 25. März 
1889, 1842 Mitglied der Dresdener Hof- 
fapelle (gleichfalls bedeutender Flötenvir— 
tuofe), 1852 Kuſtos der Privatmujilalien- 
ſammlung des Königs und feit 1858 Leh— 
rer der Flöte am Dresdener Konſervato— 
rium. F. bejah bedeutende muſikhiſto— 
riſche Kenntniffe und jchrieb: »Beiträge 
zur Geſchichte der königlich jächjiichen 
mufifalijchen Kapelle« (1849); »Bur Ge— 
ihichte der Mufit und des Theaterd am 
Hof zu Dresden« (1861 —62, 2 Bde.); 
»Die Fabrikation mufitalifcher Inſtru— 
mente im ſächſiſchen Bogtland«e (1876, 
mit Th. Berthold) jowie viele Abhand- 
lungen in Mufilzeitungen, in den »Mit: 
teilungen« des Königlich Sächſiſchen Alter: 
tumövereins, in Mendeld »Muſikaliſchem 
Konverjationsleritone x. Auch war F. 
Mitarbeiter der »Allgemeinen deutjchen 
Biographie.« 

Fürftner, Adolf, geb. 2. Jan. 1835 
in Berlin, begründete 1868 den jeinen 
Namen tragenden Verlag in Berlin und 
erwarb dazu 1872 den Berlag von C. 
F. Mejer in Dresden (Wagners »Rienzi«, 
»Holländer«e und ⸗Tannhäuſer«). 


Fusa ( D NE bei deutſchen Theore- 


titern auch Fuſel, ſ. v. w. Achtelnote 
G. d. und Menfuralnote). 
Fußton, eine vom Orgelbau herſtam— 
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mende Bezeihnung der Tonhöhe (8-F., 
16-, 4:5. :ıc.). Eine offene Labialpfeife 
mittlerer Menfur (PBrinzipal), die auf den 
Zon (groß) C abgeftimmt ift, * unge⸗ 
fähr eine Höhe von 8 Fuß; es heißen 
daher alle diejenigen Orgelftimmen, welche 
auf die Tafte C den Ton (groß) C bringen, 
achtfüßig (die eigentlihen Normalſtim— 
men, Kernftimmen der Orgel). Dagegen 
beißt eine Stimme 4fühig (fie ſteht im 


4:%.), wenn fie auf Taſte C einen Ton 
Wien, 


giebt, wie ihn eine offene Labialpfeiſe von 
4 Fuß Höhe Heivorbringt, d. h. (Mein) c, 
und 16-füßig, wenn jtatt C das (Kontra-) 
‚C auf die Zafte C fommt. Ebenfo giebt 
ed 32 ſüßige, 2- und 1-fühige Stimmen; 
die Duintftimmen fiehen in 10%/,=, 5%/g=, 
2°/,=, 1!/,: oder ur ⸗F., die Terzfiimmen 
im 6°/,: ’ 3/55, 1°)5: r "ss, "ae oder gar 
Y/,.F., die Eeptimenftimmen im 4*/,= oder 
28], $. xc., benn die Quinttöne geben immer 
den dritten, die Terztöne den fünften, die 
Septimenftimmen den fiebenten Partial— 


ton einer Grundjtimme (10?/, ift als = 


die zu 32 füßigen Grundſtimmen gehörige 
Hilfsftimme, welche die 3. Obertöne jener 


angiebt x.). — Eine übertragene Bedeu: 


tung des Wortes F. iſt es, wenn man 
anz ung rer nit nur von einem 8— 
9 en C, ſondern auch D, E, F x. und 
beat von 4fühigen ꝛc. Tönen außer c 
ſpricht. Man nennt dann die Töne einer 
ganzen Oftave nad) dem c, mit dem fie 
in der Tiefe beginnt: die "große Oltave 
die Sfühige, die kleine die 4füßige, die 
eingeftrichene die 2füßige x. Die ‚gemein- 
übliche ee für F. ift ein ‘ bei der 
Bahl, 3.8.4, 8° x. — In neuerer Beit 
bat a angefangen, die F⸗Beſtimmungen 
durh Metermaß-Beftimmungen zu 
erjegen. Die Umrehnung ift ziemlich ein= 
fah. Nimmt man die Fortpflanzungs- 
geihwindigteit des Schalles (vgl. Aruftit) 
auf 340 m in ber Sekunde an, jo muß 
man für C 34 ftatt 33 Schwingungen 
ala Norm — um die Schallwellen⸗ 


länge von 5 m- I zu gewinnen. Es 


iſt alſo Beinzipal I 5m, 32 — 
10 m m, 4 — 5, m, 2 — 


- 1,08, = 


* 


2m; Quinte 102 











Sur — Fr. 


m, 2 = *, m, 1! 7 m, 
2. =},m; Terz — NER 
—S 33 
m (!/, m) x. Durchaus un= 
praftifch ih aber" die Eubjftituierung der 
Dezimalbrüde, da fie dad Oberton- 
verhältnis unfenntlih madt. 

Fur (Bude), Johann Joſeph, geb. 
1660 zu Hirtenfeld bei ©t. Marein in 
Steiermark, geft. 14. Febr. 1741 in Wien, 
wurde 1698 Drganift am Echottenftift zu 
1698 Hoflompofiteur des Kaiſers, 
1705 zweiter Kapellmeifter am Stephan 
dom, 1713 Bizehoffapellmeifter und 1715 
erjter Hoffapellmeifter (Nachfolger Zianis), 
daneben 1713 bis 1715 noch Kapellmeiſter 
der Kaiferin Amalie. F. hat eine große 
Anzahl kirchlicher Werke (allein 50 Meilen, 
3 Requiemd, 57 Bejpern und Pialmen 
2xc.), ferner 10 Oratorien, 18 Opern 
(Elisa dirigiert von Karl VI.!), 29 Par: 
titen x. een: doch erſchien nur ein 
feiner Zeil derjelben im Drud: Feitoper 
»Elisa«, »Concentus musico-instrumen- 
talise (fieben Orcheſterſuiten), »Missa 
canonica« (ein fontrapunftiihes Prunk—⸗ 
ftüd), 38 dreiftimmige Sonaten (bi8 jegt 


nur wenige aufgefunden) und vor 
allem fein berühmtes theoretiſches Werk 
»Gradus Parnassum« (lateinifch 


1725; deutih von Mipler, 1742; italie= 
niſch von Manfredi, 1761; franzöſiſch von 
Denis, 1773; engliſch von Brefton 1791), 
das noch heute mandyem Lehrer des Kon— 
trapunft3 zur Norm dient, jedoch injofern 
ihon zur Reit feine® Erjcheinens veraltet 
war, ald ed nicht die modernen Tonarten, 


‚jondern die Kirchentöne zur Grundlage 


ed Syſtems macht. Eine ausführliche 
Biographie von F. nebſt thematiſchem 
Verzeichnis ſeiner —7* ab L. v. ey 
heraus (1872). Vg 6. Ehnabel » 
F., der —23 Raleftrina« (1 bir 
Mefien und Motetten von F. erſchienen 
in neuer Ausgabe als Bd. I. 1 und II. 1 
der Denkmäler der Tonkunſt in Oſter— 
reich (Mdler). 
Fz (forzato), 
tifch mit ef, a 


ffz (forzatissimo), iden= 
(di. Sforzato), einen ftarfen 


Accent bedeutend, bezieht fich immer nur 


auf die einzelne ‚Note, 


bez. den Alkord, 
bei welchem es ſteht. 


G — Gabrieli. 
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&, Buchſtabenname des fiebenten Ton | 3—6jt. Chöre 


der Grundjfala (. d.) unſers Mufil: 
igftem3 und zwar einer von denen, welche 
zur Orientierung für bie Tonhöhen=Bedeu- 
tung vor die Linien als Schlüfjel (Claves 
signatae) gezeichnet werden (Biolinjchlüf- 
il. Das Sclüjfel-G tft das einge- 
ftrihene, eine Quinte über dem SchlüffelC 
Celine (vgl. A und SchlüfeN. Der G- 


üſſel war urjprünglid ein wirkliches 


g oder G und hat jeine heutige Gejtalt 
allmählich angenommen: 


469688646 


Bei den Franzoſen, Italienern ꝛc. heizt 
der Ton G »sol«; über die zufammen= 
gejegten Solmifationsnamen vgl. Mutation. 
— Als Abfürzung bedeutet g — gauche 
(linfe Hand), m. g. — main gauche. 

Gabelgriffe hießen auf den früheren 
unvolltommenen Flöten die kinftlichen 
Applifaturen, mittel® deren man die Töne 
gewann, welche der chromatiſchen Skala 
des Inſtruments fehlten; z. B. ſchloß 
man das Tonloch für fis! und öffnete das 
für e! wodurd ein ziemlich unreiner Ton 
gewonnen wurde, der f! vorftellen mußte. 

Gabelllabier, ſ. Adiaphon. 

Gabrieli, Name zweier hochbedeuten- 
den italieniihen Komponijten und Orgel- 
meijter: 1) Andrea, geboren um 1510 
zu Benedig im Stadtteil Canareggio, da— 
ber ©. da Eanareio genannt, geit. 
1586 bajelbit; Schüler Adrian Willaerts, 
1536 Sapellfänger an der Markuslkirche, 
1566 Nachfolger von Claudio Merulo als 
zweiter Organift. Seine bedeutenditen 
Schüler jind: fein Neffe Giovanni G. 
di. a.) und ber Deutſche Hans Leo Hafler. 
Erhaltene ®erle: 5 jtimmige »Sacrae can- 
tiones« (1565, 2. Aufl. 1584); 4ſtimmige 
»Cantiones ecclesiasticae« (1576, 2. Aufl. 
1589); 6—16jtimmige »Cantiones sacrae« 
(1578); 6ſtimmige Mefien (1570); drei 
Bücher 5ftimmiger Madrigale (1566 [1572, 
1587], 1570 [1572, 1588], 1589); ein 
Bud) Ajtimmiger Madrigale (1589 [1590)), 
ein Buch 3ſtimmiger Madrigale (1575 
(1582, 1590, 1607]), zwei Bücher 6 ftim- 
miger Madrigale (1574 [1587] 1580 |1586, 
1588]); »Greghescheet Justiniane« (1571) 
»Psalmi poenitentiales 6 vocum« (1583); 


Riemann, Mufit:Zeriton. 





zu »Oedipus tyrannus« 
(1588) »Canzoni alla francese per l’or- 
gano« (1571 und 1605). Eine größere An 
zahl jeiner Orgeljtüde gab Giov. G. in den 
»Intonazioni d’organo« (1593), »Ricer- 
cari per l'organo« (1595, 3 Bde.), deö- 
gleichen Geſangswerle in den 6—16jtim= 
migen »Concertie 6—16 v. (1587, vgl. @to- 
vonni G.) heraus. Einzelnes findet ſich im 
P. Phalèſes »Harmonıa celeste« (1593), 
»Symphonia angelicae (1594) und 
»Musica divina« (1595), 2 öftimmige 
Sonette in Zuccarini® »Corona di dodeci 
sonetti (1586). Seine doppeldörigen 
Feſtgeſänge für den Empfang Heinrichs III. 
von Frankreich (1574) jtehen in Gardanes 
»Gemme musicali« (1587). — 2) Gio— 
vanni, geb. 1557 zu Venedig, Schüler 
und Neffe des vorigen, 1585 Nachfolger 
Claudio Merulos als erjter rt der 
Markuskirche, geit. 12. Aug. 1612 (an 
diefem Tag wurde feine Stelle durch Savii 
neu bejegt) oder 12. Aug. 1613 ru 
Inſchrift ſeines Grabdenkmals). in 
berühmteſter Schüler iſt Heinrich Schütz. 
Von ſeinen Werken ſind in Originalaus— 
aben erhalten: »Madrigali a 6 voci o 
ıstromenti« (1585); »Madrigali e ricer- 
cari a 4 voci« (1587); »Ecclesiasticae 
cantiones 4—6 vocum«e (1589); »Sacrae 
symphoniae« (6—16jtimmig, für Geſang 
oder Inſtrumente, 1597 [2. Aufl.?)); 
»Symphoniae sacrae, lib. II. 6—19 voc. 
(1615), Canzoni e sonate a 3—22 voc. 
(1615). Zehn Stüde eigner Kompofition 
nahm er auf in die Ausgabe der 6—16jft. 
»Concerti (di Andrea e di Giovanni G.)« 
etc., deögleihen enthalten die unter Andrea 
G. genannten »Intonazioni« und »Ricer- 
cari per l'organo« (1593—95) zahlreiche 
Stüde von Giovanni G. Einzelne Stüde 
finden fich in faft allen Sammelmwerten 
der Zeit biß 1620, zuerit in der Musica 
spirituale a 5 voci (1586). Ein Freund 
Gabrielis gab nad deſſen Tode einige 
Motetten zuſammen mit jolden von Haßler 
heraus (6—19jtimmig, 1615). Giovanni 
G. hat mit bejonderer Borliebe und groß: 
artigem Effelt für Doppeldor und Tripel- 
hor und zwar für getrennt aufgeitellte 
Chöre (Chori spezzati) gejchrieben, Hierzu 
wohl (wie ſchon Willaert) veranlaßt da= 
durch, daß die Markusfirche zwei einander 
gegenüberliegende große Orgeln hatte, vor 
23 
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deren jeder ein Sängerchor aufgejtellt 
werden konnte. Die vollftimmige Schreib: 
weije der beiden Gabrieli, bejonders des 
Giovanni, markiert einen Wendepunft in 
der Gejchichte des Tonſatzes, nämlich die 
Übertragung des Begriff der Oktaven— 
verdoppelungen von der Orgel auf den 
Vokal- oder Inſtrumentalchor, und damit 


die Auffindung des Princips der Orcheſter⸗ 


bejegung. So angejehen ©. ©. als Bofal- 


komponiſt ift, in der Geſchichte der Muſik 


erjcheint er bejonders epochemachend und 
bahnbrechend als gediegener Meijter der 
dur ihn und feinen Oheim zuerjt in An— 
griff genommenen Sonaten-Kompoſition 
(Canzoni da sonar) für ein Enjemble von 
Snftrumenten. Seine Sonate für 3 Bio: 
linen tft noch 50 Jahre nad) jeinem Tode 
vorbildlich. Vgl. K.v. Winterfeld, »%o- 
hannes G. und jein Beitalter« (1834, 
2 Bde. und ein Band Mufikbeilagen). 


Einzelnes im Neudrud ſ. auch bei Waſie- 


lewäfi, ⸗Geſch. d. Inſtr.“M. im 16. Jahrh.« 


(Orgeljtüde von Andrea und Giov. ©.), 


Riemann, »Alte Kammermufif« (bei Auge— 
ner), Bolaljäge bei PBrosfe, v. d. Moßkwa, 
Gommer u.a. — 3) Domenico (Meng: 
hino del Violoncello), geb. um 1640 zu 
Bologna, geit. um 1690 dafelbit; war ein 
——— Celloſpieler, ſchrieb eine 
Reihe (9) Opern für Bologna und Venedig 
(1683 88). Nach ſeinem Tode kamen 
heraus: »Cantate a voce sola« (1691); 


»Vexillum pacis« (Motetten für Wltjolo 


mit Injtrumentalbegleitung, 1695) und 
»Balletti, 
a due violini e violoncello con basso 
continuo« (2. Aufl. 1703). vgl. Gabriel. 

Gabrielli, 1) Catterina (Gabrieli), 
ausgezeichnete SKoloraturjängerin, geb. 
12. Nov. 1730 zu Nom, geitorben im 
April 1796 dajelbit; Tochter des Kochs 
ded Füriten G., deſſen Namen fie aus 
Dankbarkeit annahm, als fie berühmt 
wurde, Schülerin des Padre Garcia (lo 
Spagnoletto) und Porporas, debütierte 
1717 zu Lucca in Galuppis »Sofonisbe«, 
glänzte an verjchiedenen italieniſchen Büh— 
nen auch 1751—65 zu Wien, fodann zu 
Parma, von 1768 ab zu Peter&burg, 1797 
u Benedig, 1780 zu Mailand und lebte 
ki 1781 zurüdgezogen in Rom. — 2) 
rancesca (Gabrieli), zum Unterſchied 
von Gatterina G. genannt »la Ferrarese« 
oder »la Gabriellina«, geb. 1755 zu 
Ferrara, gejt. 1795 in Venedig; Schülerin 
von Sachini zu Wenedig, debütierte in 


ighe, correnti e sarabande | 


— Gabe. 


Florenz, Neapel und London (1786 neben 
der Mara) ald® prima donna buffa. — 
3) Nicolo, Eonte (Gabrieli), geb. 21. 
Febr. 1814 zu Neapel, geit. 14. Juni 
1891 in Paris, Schüler von Bingarelli 
und Ponizetti, fruchtbarer, aber unbe 
deutender Opern: und Ballettfomponiit 
(22 Opern und 60 Ballette), lebte feit 
1854 zu Barid. Seine Werte famen teils 
in Neapel, teild in Paris, Lyon, Wien ıc. 
zur Aufführung. 

Gabrielsti, Johann Wilhelm, geb. 
27. Mai 1791 zu Berlin, gejt. 18. Sept. 
1846 dajelbit; bedeutender Flötenvirtuoſe, 
‚erhielt 1814 Anjtellung am Stadttheater 
zu Stettin und wurde 1816 königlicher 
Kammermufifer zu Berlin. Als Birtuofe 
auf der Flöte machte er große Kunftreijen. 
Bon ihm Solos und Enjemblewerte für 
Flöte. — Auch fein Bruder Julius (geb. 
4. Dez. 1806 zu Berlin, geit. daſ. 26. Mai 
1878) und fein Sohn Adolf widmeten fich 
ſpeeiell der Ylöte. 

Gade, Niels Wilhelm, geb. 22. Febr. 
(nicht Oktober) 1817 zu Kopenhagen, geit. 
21. Dez. 1890 dafelbit, der bedeutendite 
Komponijt Dänemarks, war der Sohn 
eined® Snftrumentenmahers und wuchs 
ohne eigentliche methodiſche Unterweijung 
in der Mufiktheorie als halber Autodidalt 
auf; nur im Biolinfpiel, in weldem er 
es zu erheblicher Fertigkeit brachte, erhielt 
'er geregelten Unterricht (bei Werjchall) 
und trieb daneben nur noch Guitarre— 
und Klavierjpiel. Später fand er in Weyſe 
und Berggreen Lehrer, die jein Talent zu 
| fördern verjtanden. Als Mitglied der Hof— 
fapelle zu Kopenhagen jtudierte er hörend 
die Partituren der Klaffiter und wurde 
auf empirifhem Wege ein Meijter der 
Inſtrumentation. * erſtenmal machte 
er die Welt auf ſich aufmerkſam mit der 
Ouvertüre »Nachklänge aus Offian« (Op.1), 
welche bei der vom — — ufil- 
verein ausgejchriebenen Konkurrenz 1841 
den eriten Preis erhielt (Preisrichter Fr. 
Schneider und Spohr). Ein Fönigliches 
Stipendium jegte ihn nun in den Stand, 
in der Nähe bedeutender Meifter, in einer 
bewegten muſikaliſchen Atmojphäre jeine 
Schwingen zu üben; er ging 1843 nad) 
Leipzig, wo ihm Mendeldjohn durch die 
vorgängige Aufführung der genannten 
Ouvertüre und der erjten Symphonie 
(C moll) einen guten Empfang gefichert 
hatte. Mendelsjohn und Schumann wur— 
den feine Freunde; ©. nahm viel von 








Gadsby — Bafori. 


beider Eigenart an, ohne darum bie feine | 


einzubüßen. Nach einem kurzen Aufent: 
Halt in Italien fehrte er 1 wieder 
nad Leipzig zurüd und wurde für den 
abmwejenden Mendelsſohn mit der — 
der Gewandhauskonzerte betraut, blie 


auch im Winter 184546 neben Mendels- & 


ſohn ald zweiter Dirigent und murbe 
nad) dejien Tode (4. Nov. 1847) Kapells 
meifter, freilich nicht für lange Zeit, da 
er ſchon im Frühjahr 1848 bei Ausdrucd 
des Schledwig-Holjteinifhen Krieges nad) 
jeiner Baterjtadt zurüdeilte, wo er bald 
die Direftion der Konzerte des Kopen— 
bagener Mufikvereins und eine Anftellung 
als Organift erhielt. Die Mufifvereins- 
tonzerte nahmen unter feiner Leitung 
einen ſolchen Auffhwung, dab fie jekt, 
wie die ded Barijer pe in 
zwei Serien gegeben werden müſſen, d. h. 
jedesmal zwei Konzerte mit gleichem 
Programm. 1861 nad) dem Tode Gläſers 
verſah er vorübergehend die Stelle des 
königlich däniſchen Hoflapellmeifters. 
wurde mit dem Titel eines Profeſſors 
ausgezeichnet, auch von der Univerſität 
Kopenhagen gelegentlich des 400 jährigen 
Jubiläums zum Dr. phil. hon. c. kreiert, 
und war bis an jein Ende raftlos thätig 
al3 Komponijt, Lehrer und Dirigent. ©. 
ift der Hauptvertreter der Romantik unter 
den ſtandinaviſchen Komponijten. Sein 
Standinavidmus ift aber mehr nur ein 
intereffante® Kolorit, ein eigentümlicher 
poetiiher Hauch; die harmoniſchen, melo- 
diihen und rhythmiſchen Eigentümlic- 


feiten der vollamäpigen Mufif der Nord: 
länder maden ſich nicht aufdringlich breit. 
Gades Werte find: 8 Symphonien (I. Cmoll | 
dach (Bonadies), lebte dann zuerſt je zwei 


Op. 5, I. Edur Op. 10, III. Amoll 
Op. 15, IV. Bdur Op. 20, V. Dmoll 
Op. 25 [mit Klavier], VI. G moll Op. 32, 
VIL F dur Op. 45, VIII. H moll Op. 47), 


5 Dupvertüren Nachklänge aus Djjian« 


Op. 1, »Jm Hodjland« Op. 7, C dur Op. 
14, »Samlet« Op. 37, »Midyel Angelo« 
Op. 39), Noveletten für Orcheiter Op. 53, 
je ein Streidhquintett, «Sertett und -Oktett, 
2 Biolinfonzerte, ein Klaviertrio (F dur), 
Trio-Rovelletten, 3 Biolinfonaten (A dur, 
D moll, B dur), einiges für Klavier allein 
(eine Sonate, »Aquarellen«, »Bollätänze«, 
»Nordiihe Tonbilder⸗ x.), 8 Kantaten 
(»Gomala« Op. 12, »Frühling3phantafie« 
Op. 33, »Erlfönigd Tochter- Op. 30, 
„die heilige Nacht ⸗ Op. 40, »Frühlings- 
botihaft«e Op. 35, »Die Streuzfahrer« 


G. 
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Op. 50, »Galanud«, »Sion«, »Piyce«), 
Lieder (deutfche, ſtandinaviſche zc.), Chor: 
gejänge mit Orcheſter (»Beim Sonnen 
untergang«), Chorlieder für Männerchor 
und für gemijchten Chor, geiitliche Ges 
fänge (Pſalm 130 u. m.). Bgl. Dagmar 
ade »N. W. G.; Aufzeihnungen und 
Briefe« (Bafel 1894). 

Gadsby (ipr. gäddent), Henry Mobert, 
geb. 15. Dez. 1842 zu London, 1849-58 
ala Chorfnabe an der Paulskirche Schüler 
von Bayley, bildete fich im übrigen ohne 
Lehrer weiter, wurde Organiſt einer Londoner 
Kirche und 1884 Nachfolger Hullahs als 
Theorielehrer am Queens College und Pro— 
feſſor an der Guildhall-Muſikſchule. G. 
iſt einer der bedeutenderen unter den 
jungen engliſchen Komponiſten und brachte 
heraus: »Der 130. Pjalm«, »Festival 
service« (ahtftimmig), Quvertüre zu »An= 
dromeda«, 4 Santaten (»Alice Brande, 
»The Lord of Isles«, »Columbus« und 
»Die Cyklopen«, lettere beide für Männer: 
hor), ein Streichquartett, Mufif zu »Ul- 
cejter und ⸗«Andromache«, Stüde für Flöte 
und Klavier; aud hat er eine Anzahl 
größerer Werfe im Manuffript, darunter 
drei Symphonien, mehrere QDuvertüren 
(teilweiſe bereit3 im Kriſtallpalaſt aufge: 
führt), Lieder, Anthemsd, Services x. G 
ichrieb auch eine Harmonielehre (1884). 

Gafori, Frandino (Frandinus 
Gafurius, vielfah nur ald -Franchi— 
nus« (fpr. frangtinus) bezeichnet), bedeu- 


‚tender Theoretifer, geb. 14. Yan. 1451 


zu Zodi (Laudensis), gejt. 24. Juni 1522 
in Mailand; war für den geiftlihen Stand 
beftimmt und machte theologiſche und 
mufifalifche Studien unter Joh. Goden- 


Jahre in Mantua und Verona und ſchloß 
jih in leßterer Stadt 1477 dem flüchtigen 
Dogen von Genua, Proſper Adorno, an, 
begleitete ihn zurüd nad) Genua und floh 
mit ihm nad Neapel; in diejer Stadt 
traf er bedeutende Muſiker in Johannes 
Tinctorid, Garnier und Bernard Hycaert 
und hielt mit ihnen öffentlihe Disputa— 
tionen über Muſik auf Anregung Philipps 
von Caſerta (Filippo Bononio). Die Peit 
und der Türtenfrieg vertrieben ihn nad) 
mehrjährigem Aufenthalt, und er fehrte 
zunächſt nad Lodi zurüd, erhielt dann 
uerft (1481) eine Chormeifterjtelle zu 

onticelo im Gremonefifhen und end= 
(ih, nachdem eine Berufung nad) Bergamo 
durch Krieg zwifchen Bergamo und Mai- 

23 + 
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land vereitelt worden und er ſtatt deſſen 
Aufenthalt in Lodi genommen, 1484 die 
Stelle eines Oberkantors und Knaben— 
meiſters am Dom zu Mailand, zugleich 
als erſter Kapellſänger des Herzogs Ludo— 
vico Sforza. Seine Schriften, denen bei 
ſeinen * und in der Folge der 
höchſte Wert beigemeſſen wurde, und die 
für die Geſchichte der Theorie große Be— 
deutung haben, ſind: »Theoricum opus 
musicae disciplinae« (1480, 2. Aufl. 1492 
al® »Theorica Musicae«; handelt von 
der antiken Mufillehre nad) Boötiuß und 
von der Solmifation); »Practica musicae 
sive musicae actiones in IV libris« 
(1496, fein Hauptwerk, mit Menjural- 
notenbeijpielen in SHolztafeldrud [1497, 
1502, 1508, 1512, 1522]), »Angelicum ac 
divinum opus musicae« etc. (1508, 
italieniſch, Abriß der Mufiflehre); »De 
harmonia musicorum instrumentorum 
opus« (1513 [1500 er mit Bio- 
raphie Gaforiß); »Apologia Franchini 
afurii adversus Joannem Spatarium 
et complices musicosBononienses«(1520). 
Ein in der Pract. mus. III. 8. erwähntes 
Wert »Flos musicae« jdeint nicht er— 
balten zu jein. 

Gagliano (ipr. »gatja:), 1) Marco da, 
Sohn de8 BZanobi (Zanobius) da ©. 
(Zanobi ift nicht fein Familienname; diefer 
ift noch gänzlich unbelannt), geb. c. 1575 
zu Gagliano (Toskana), geit. 24. Febr. 
1642 zu Florenz, Schüler von 2. Bati 
(Kapellmeijter der — zu Florenz 
(gl. Bierteljahrsjchr. f. M.-W. V. ©. 409)), 
widmete ſich dem geiftlichen Stande und 
wurde früh als Geiftlicher an S. Lorenzo 
angejtellt, rücdte aber allmählih in die 
Stellungen jeined Lehrers ein, der 1606 
auch Hoflapellmeifter geworden war, und 
wurde bei deſſen Tode 1608 fein Nach— 
folger an ©. Lorenzo und 1611 auch Hof- 
fapellmeijter. 1607 begründete G. bie 
Accademia degl’ Elevati. Seit 1607 da- 
tieren auc feine Beziehungen zum Hofe 
der Gonzaga in Mantua, fir welchen er 
feine erfte Oper »Dafne« jchrieb (der alte 
Zert Rinuceinis ein wenig umgearbeitet, 
aufgeführt Anfang 1608 zur Hochzeitsfeier 
des Erbprinzen mit Margarethe von Sa- 
voyen). Während der zseitlichkeiten in 
Mantua wurde G. in Florenz vertreten 
durch Peri (der ihn überhaupt hoch ſchätzte 
und über ſich ſelbſt ſtellte), Mit der 
Nachfolge Batis als Kapellmeifter an ©. 
Lorenzo erlangte ©. zugleich ein Kanoni- 


— Gall. 


fat und wurde 1614 zum apoftolifchen Pro— 
tonotar erwählt. Eine 1619 von &. fompo= 
nierte Oper »Medoro« (ir Florenz zur Feier 
der Thronbefteigung Kaiſer yerdinand II.) 
ift nicht erhalten, wohl aber eine andere 
»La Flora« (1628 gleichfalls für Florenz, 
mit Berti) ſowie ein Oratorium (geijtliche 
Oper) »La Regina Sant Orsola« (1624). 
G. ift unter den erften Komponiſten im 
Stile rappresentativo eine bedeutjame 
Erjheinung (fein »Dafne« wurde von 
N. Eitner ald 10. Bd. der Publikationen 
neu herausgegeben), hat aber auch fleißig im 
alten Stile rer 6 Bücher 5 ſt. Madri⸗ 
galien (1602, 1604, 1605, 1606, 1608, 1617), 
»Officium defunctorum« (1607 für 4 
gleiche Stimmen), »Missae et sacrae can- 
tiones« 6 voc. (1614; 2. Bud; »Sacrae 
cantiones« 1—6 voc. mit ®eneralbaf 1622), 
»Musiche a 1,2 e3voc.« (1615), »Respon- 
soria majoris heptomadae« (1630 für 
4 gleiche Stimmen), ein Sjt. »Lauda Sion« 
in feine Bruderd Giov. Battifta da ©. 


2. Bud der 6— Bit. Motetten (1643) auch 


einige Madrigalien in Sammlungen. Bgl. 
E. Vogel »M. d. G.« (Bierteljahrsfchrift 
f. M.:®. V. 396 ff). Die älteren An— 
gaben über &. haben ſich als höchſt fehler- 
haft herausgeſtellt. — 2) Familie geſchätzter 
Beigenbauer in Neapel, deren ältejter Ber- 
treter Aleſſandro zwiſchen 1665 und 
1725 gearbeitet bat, feine Söhne find 
Nicola (arbeitete 1700—1740) und 
Gennaro (arbeitete 1710—1715), Entel 
ar von Nicola) Fernando (1736 

is 1781) und Giufeppe (biß 1793). 

Gährich, Wenzel, geb. 16. Sept. 1794 
zu Berhomig (Böhmen), geſt. 15. Sept. 
1864 in Berlin; ftudierte anfänglich Jura 
zu Leipzig, gin aber zum Mufiterberuf 
über, wurde 1825 San) der föniglichen 
Hoftapelle zur Berlin (Biolinift) und war, 
nachdem er mit feinen Mufifen zu Bal- 
letten von Taglioni u. a. (»Don Qui— 
chotter, »Aladdine, »Der Seeräuber« x.) 
Glück gemacht, 1845—60 Ballettdirigent 
am Opernhaus. Außer Balletten und zwei 
nicht aufgeführten Opern komponierte er 
Symphonien und Injtrumental- und Vo— 
falwerte verfjchiedenjter Art, von benen 
nur wenig im Drud erſchien. 

Gall, Edmee Sophie, geb. Garre, 
eb. 28. Aug. 1775 zu Paris, geit. 24. 
—* 1819; talentvolle Komponiſtin und 
geſchmackvolle Liederſängerin, kurze Zeit 
vermählt mit dem Profeſſor Jean Bap— 
tiſte G., lomponierte Lieder, Romanzen, 


Gaillarde 


Nottumi (für Gejang), jowie 5 Heine 
Dpern (»Angela« [mit Boieldieu], »La 
Serenade« u. j. w.). 

Gaillarde (franz., fpr. gajard’; ital. 
Gagliarda, fpr. galjarda), ijt von Haufe aus 
nichts anderes als der dem im geraden 
Takt jtehenden Reigen (der Pavane) ala 
Gegenſatz ſich anſchließende jchnellere Nach— 
tanz (Springtanz) im Tripeltakt (Pros 
portio), der in Italien gewöhnlich Salta- 
rello (auch) Romanesfa) hieß. In den 
Sammlungen von Tanzitüden von c. 
1500— 1630 jpielte die G. eine Hauptrolle, 
verichwindet aber (dem Namen nad) um 
die Mitte des 17. Jahrhundert vor der 
Courante und Gigue. Bol. Courante. 

Gaiment (franz., aud; gaiement, fpr. 
gämäng), lujtig. 

Galandia, J. Sarlandia. 

Galanter Stil (galante Schreib— 
weife). ift im vorigen Jahrhundert eine 
beliebte Bezeihnung für den neu aufge- 
fommenen, ſich nicht an eine bejtimmte 
Anzahl Stimmen bindenden Rokoko-Kla— 
vierjtil, welcher ſich direlt aus dem Lauten— 
ſtil herausbildete und zwar zuerſt in 
Frankreich (d’Anglebert, Couperin, Rameau) 


und von Ph. Em. Bach, Joh. Chriſtian Bach 


und Mozart aufgenommen und zum mo— 
dernen freien Stile umgebildet wurde. 
Selbſtändige Elemente führte letzterem 
Domenico Scarlattis Schreibweiſe zu, 
welche in der in Italien zu großer Frei— 
beit des Ausdruds und Kedheit ber Konzep⸗ 
tion entwwidelten Biolinmufif wurzelt. 
Galemzzi, Francesco, geb. 1758 (oder 
1738) zu Qurin, langjähriger Konzert: 
meifter am Teatro della Balle in Rom, 
get. 1819 daſelbſt; gab heraus: »Ele- 


menti teorico-pratici di musica con un 
'arte di suonare il vio- 
lino« (1791 und 1796, 2 Teile; der 1. Band | 


saggio sopra 


in 2. Auflage 1817). 

Galilei, Vincenzo, geboren um 1533 
zu Florenz, 
der Bater des berühmten Galileo ®., war ein 
treffliher Mufiter, Lauten und Biolinjpieler 
(gab heraus 2 Bücher 4—5 ft. Madrigale 
(1574, 1587) und »Intavolatura di lauto« 
lib. 1 1563), eins der hervorragenditen 
Mitglieder des äjfthetifchen Kreites im 
Haufe des Grafen Bardi, welcher den re- 
citativischen Stil und die Oper erfand. ©. 
fand die Hymnen des Mejomedes (j. Grie— 
Hide Mufil) und wurde wohl durch diejen 
Fund, deſſen Übertragung freilich erft 
200 Jahre jpäter gelang, zu jeinen Be- 


eitorben um 1600 dajelbit; 
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ſtrebungen für die Wiederbelebung der 
Muſik der Alten und ſeiner Oppofition 
egen den Sontrapunft angeregt. . 
Ri jt madte den erjten Verſuch in dem 
erjtrebten Stile mit jeinem Geſange des 
Grafen Ugolino (aus Dantes Divina com- 
media) und ben Sllageliedern Jeremiä. 
Seine theoretiihen Schriften find: »Dia- 
logo della musica antica e della mo- 
derna« (1581; 2. Aufl. 1602, vermehrt 
durch eine 1589 zuerft erjchienene Streit- 
ihrift gegen Barlino: »Discorso intorno 
alle opere di messer Gioseflo Zarlino 
di Chioggia«) und »Il Fronimo, dialogo 
sopra l'arte del bene intavolare e retta- 
mente suonare la musica« (1553). 

Galin (pr. galäng), Pierre, geb. 1786 
zu Samatan (Gers), geft. 31. Aug. 1821 
ala Lehrer der Mathematif am Gymna— 
fium zu Borbdeaur, eröffnete 1817 Kurie 
einer vereinfachten Muſiklehrmethode (1. 
Meloplaft), welche er auseinanderjegte in 
der Schrift »Exposition d’une nouvelle 
methode pour l’enseignement de la 
musique« (1818). Der Meloplajt machte 
viel von ſich reden, fand eifrige Verfechter 
(Chevé, Paris, Geslin, Qemoine), und noch 
ehn Jahre nad Galins Tod veranjtaltete 
—8 Schüler Lemoine eine 3. Auflage von 
Galins Lehrbuch (2. und 3. Aufl. mit dem 
Titel: »Methode du Meloplaste«, 1824 
und 1831). 

Galigin, Nikolaus Borifjowitic, 
Fürſt, geit. 1866 zu Kursfi (Rukland); 
iſt in der Mufifwelt dadurch befannt, daß 
auf jeine Beranlafjung Beethoven Die 
Ouvertüre Op. 124 und bie drei leßten 
Streihquartette gejchrieben hat (er wid— 
mete fie &. und forrefpondierte mit ihm 
von 1822 bis zu feinem Tode). ©. war 
ein warmer Mufikfreund und tüchtiger 
Gellojpieler, jeine Gattin eine wadre Pia- 
niftin. — Sein Sohn Georg, Fürſt 
G., geb. 1823 zu Petersburg, geſtorben 
im September 1872 auf einer Sonzert: 
tour in Amerika, war Berufsmufifer und 
fonzertierte mit einer ftarfen eignen Stapelle 
in England, rantreih und Amerika, um 
für die ruffiichen Komponiſten (befonders 
für Glinka und für fich ſelbſt) Propaganda 
zu maden; er komponierte Mefjen, Or: 
cheſterwerke, Inſtrumentalſoli, Lieder ıc. 
In Mosltau unterhielt er eine Bolal- 
fapelle von 70 Knaben. G. war kaiſer— 
‚licher Kammerberr. 

Gattin, N. T. ®., geb. 6. Dez. 1850 in 
Pereröburg, Schüler Auerd am dortigen 
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Konfervatorium, 1875 
Joachim (zugleich Konzertmeijter in Biljes 
Orcheſter) und 1876 bei Wieniawsky in 
Brüffel, wurde nad einer erfolgreichen 
Konzertreife 1877 als Konzertmeiſter des 
Ballettorcheſters am Kaiſerl. Theater in 
Petersburg engagiert, 1880 als Violin— 
profeſſor am Konſervatorium er 
1892 Stapellmeifter in Pawlowsk und 1896 
Kapellmeifteramfaiferl.Alerandra- Theater. 
G. fomponterte einige Soloftüde für Vio— 
line. 

Gallay (pr. galt), Jacques Frans 
gois, geb. 8. Dez. 1795 zu Perpignan, 
eitorben im Oktober 1864; berühmter 
— wurde noch mit 25 Jahren 

chüler von Dauprat am Pariſer Kon— 
ſervatorium, 1825 Mitglied der königlichen 
Kapelle und zugleich der Orcheſter des 
italieniſchen und des Odéontheaters, 1832 
Kammermuſiker Louis Philippe, 1842 
Profeſſor ſeines Inſtruments am Kon— 
ſervatorium. G. komponierte eine Reihe 
Solo⸗ und Enſemblewerke für Horn (Kon— 
erte, Nocturnes, Etüden, Duette, Trios, 
Quartette für Hörner x.) und hat eine 
»Methode complete de cor« heraus 
gegeben. 

Gallenberg, Wenzel Robert Graf 
von, geb. 28. Dez. 1783 zu Wien, geft. 
13. März 1839 in Rom; Schüler von 
Albredhtäberger, vermählt jeit 1803 mit der 
Gräfin Guiccardi, welcher Beethoven die 
»Mondicheinfonater widmete, fchrieb 1805 
in Neapel zu Ehren Joſeph Bonapartes 
Feitmufifen, war 1821—23 mit Barbaja 
afjociiert, als dieſer die Direktion der Hof: 
ober u Wien hatte, übernahm 1829 für 
eigne Rechnung das Kärntnerthor- Theater, 
wurde jedoch dabei bald pefuniär ruiniert, 
ftand fodann wieder zu Neapel mit Bar- 
baja in Verbindung ald Komponift und 
Diretor. Er hat ungefähr 50 Ballette 
geichrieben jowie viele leichte Klaviermuſik. 

Galletius, Franciscus (Francois 
Gallet), Kontrapunktift der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrh., geboren zu Mons (Henne- 
gau), lebte in Douai. 
cantiones 5, 6 et plurium vocum« 
(1586) und »Hymni communes Sancto- 
rum« nebjt einigen Fauxbourdons (1596). 

Galli, Amintore, geb. 12. Ott. 1845 
zu Talamello bei Rimini, 1862—67 
Schüler des Konfervatoriums zu Mailand, 
war zuerſt Mufitdireftor zu Amelia (Um— 
brien), dann Direktor einer Heinen Mufil- 
ihule in Finale nell’ Emilia, lieh ſich 


Bon ihm: »Sacrae 





Gallay — Galliculus. 


in Berlin bei dann aber in Mailand nieder, wo er als 


Kritiker eine gewifje Stellung einnimmt; 
G. ift bei dem Haufe Sonzogno redak— 
tionell beichäftigt, redigiert auch das 
» Teatro illustrato« u. ſ. w. und gab eine 
biftorifhe Arbeit heraus, deren Ober— 
flächlichkeit erjtaunlih ift (»Musica e 
musicisti del secolo X sino ai nostri 
giornie 1871). Verſchiedene größere Kom= 
pofitionen Gallis (eine Oper »Da3 gol=- 
dene Horne [Turin 1876], Oratorium 
»Chriſtus auf Golgatba« x.) gelangten 
zur Aufführung. 

Galli Marie, Celeftine (Marie de 
LIsle, vermählte Galli), geb. im Nov. 
1840 zu Bari ald Tochter eine® Opern= 
jängers, debütierte 1859 zu Straßburg 
und ijt jeit 1862 an der Barifer Komi⸗ 
ſchen Oper engagiert (beſonders gefeiert 
als Mignon und Carmen); 1886 ſang ſie 
mit großem Erfolg in London. . 

Galliard, Johann Ernft, geb. 1687 
zu Celle, Sohn eines franzöfiihen Fri— 
ſeurs, Schüler von Agoftino Steffani in 
Hannover, ging 1706 nad) London als 
Kammermufiter (Oboebläfer) des Prinzen 
Georg von Dänemark, wurde Nachfolger 
von Giov. Batt. Draghi ald Kapellmeiiter 
der a errang Katharina von England 
und jtarb Anfang 1749. ©. fomponierte 
Opern, Pantomimen, Schaufpielmufifen, 
Kantaten, Flötenfoli, Bioloncellfoli, »Mor= 
genhymmus Adams und Evad« (Milton), 
ein Tedeum, Yubilate, Anthems ıc., über 
ſetzte Toſis »Opinioni de' cantori antichi 
e moderni«e ins Englijche (»Observations 
on the florid song«, 1742) und ijt nad) 
Hawkins' Anfiht auch der Verfaſſer der 
anonymen Ccriften: »A comparison 
between the French and Italian music 
and operas« (1709, a. d. Franz. des 
Abbes Raguenet) und »A criticaldiscourse 
upon operas in England«. 

Galliarde, f. Gaillarde. 

Galliculus, Johannes, Kontrapunttift 
und Theoretifer zu Leipzig um 1520—50, 
gab ein Meines Kompendium heraus: 
»Isagoge decompositione cantus« (1520; 
2. u. 3. Aufl. al® »Libellus de compo- 
sitione cantus«e, 1538 u. 1546; Die 4. 
Auflage mit dem Titel der erjten, 1548 ff., 
mit Notenbeifpielen in Holzſchnitt). Mo— 
tetten, Palmen x. von ©. finden ſich in 
Otts »Novum et insigne opus musi- 
cum« (1537), jowie in Rhaws »Harmo- 
niae selectae« (1538), ſowie in desjelben 
»Officia paschalia« (1539), » Vesperarum 


Gallus — Gambenftimmen. 


precum officia etc.« (1540), »Magnificat« | 
(1544) und »Officia de nativitate« (1545) 
und des W. Figulus »Vetera nova car- 
mina« (1575). 

Gallus, 1) Jacobus eigentlih Jakob 
Händl oder Handl, Hähnel x.), ge 
boren um 1550 in rain, geft. 4. Juli 
1591 zu Bra; einer der hervorragenditen 
deutichen en von Baleftrina und 
Orlando war zuerjt Kapellmeiſter 
des —— —* Olmütz, ſpäter kaiſer— 
licher Kapellmeiſter zu — Kaiſer Ru⸗ 
dolf II. verlieh ihm ein zehnjähriges Pri— 
vilegium für die Herausgabe ſeiner Werke. 
Wir kennen von ihm: >» ae« 7—8 voc. 
(Prag, 1580); »Musicum opus harmo- 
niarum 4, 5, 6, 8 et plurium vocum« 
(1. Zeil, 1586; 2., 3., 1587; 4., 1590); 
»Moralia 5, 6 et 8 vocibus concinnata« 
(1586); eine lateinijhe Paſſion (1587, 
8 voc.); »Epicedion harmonicum . . 
Caspari Abb. Zabrdovicensis« (1589); 
»Harmoniae variae 4 vocum« (1591); 
»Harmoniarum moralium [4 voc.]« 
(1589— 90, 3 Teile); »Sacrae cantiones 
de praecipuis festis 4—8 et plurium 
vocum« (1597); »Motettae quae prae- 
stant omnes« (1610). Bodenjchaß’ »Flori- 
legium Portense« enthält 19 Stüde von 
ihm; einzelne in neuem Drud ijt zu 
finden in Prostes »Musica divina« jowie 
in den Sammlungen von Schöberlein, 
Zahn, Beder, Rochlitz u.a. Ein befonders 
berühmtes Stüd von ®. ift die Aſt. Mo: 
tette »Ecce quomodo moritur justus«. — 
2) Johannes (franz. gewöhnlid Jean 
le Cocq, Maitre Jean, Meftre 
Ihan ꝛc.), niederlänbifcher Kontrapunttift, 
Kapellmeifter des Herzogs Ercole von 
Ferrara, gejtorben vor 1543, von dem 
viele in Sammelwerfen erhalten tft, auch 
ein von Scotto — Band Mo— 
tetten (1543). G. iſt irrtümlich lange 
mit Gero (f. d.) identifiziert worden. — 
3) f. Mederitſch. 

Galopp (Galoppade), neuerer (1825 | 
aufgefommener) Rundtanz von jchneller, 
ipringender Bewegung im ?/,-Taft mit 
den er (r = redter, I = linfer Fuß): 


NEN Te 


r Iri ei r 


Galoubet (ipr. — eine kleine Flöten⸗ 
art in der Provence, vgl. Tambourin. 
Galuppi, Baldafjare, mit dem Bei- 


namen Buranello, nad der Inſel Bus | 





‚ ähnlichen 
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rano bei Benedig, auf der er 6. Oft. 1706 
—— wurde, geſt. 3. Jan. 1784 in 
enedig, einer der originaljten Kom— 
ponijten auf dem Gebiete der komiſchen 
Oper, Sohn eines muſilaliſchen Bar⸗ 
biers, ſtudierte unter Lotti in Venedig 


und wurde ſchnell bekannt. 1722 bis 
1773 gelangten [zu Venedig, einzelne 
u Wien, und ondon] 93 


—— 
pern von ihm zur Aufführung. ©. war 
1762—64 Kapellmeifter an der Markus 
fire und Direktor des Confervatorio degl’ 
Sncurabili, folgte 1765 einem Ruf als 
faijerlicher Kapellmeifter nad Petersburg, 
wo er jehr gefeiert wurde und kehrte 1768 
nad) Benedig zurüd. Außer den Opern 
fomponierte er —— Kirchenwerke ſo⸗ 
wie eine Anzahl Oratorien, auch 12Klavier⸗ 
fonaten, welche für die Beit ihrer Entjtehung 
hochintereſſant jind (nah Shedlod, The 
pianoforte sonata ©. 30 ijt das Manu— 
jfript einer derfelben mit 1754 bezeichnet); 
drei derjelben gab Bauer neu heraus, 
eine (Cmoll) erſchien auch in Haffners 
»Raccolta« etc. 

Gambale, Emanuele, Mufillehrer zu 
Mailand, hat fi) befannt gemacht durd) 
Feen zu einer Reform unfrer Notenjchrift 
im Sinne einer Zwölfhalbton-Grundſkala 
(vgl. Ehroma). Er fepte jein Syſtem aus— 
einander in »La riforma musicale etc.« 
(1840); deutſch von Häjer, 1843). Aus 
führliche Verfuche, die praktiſche Brauch— 
barfeit derjelben nachzuweiſen, machte er 
in »La prima parte della riforma mu- 
sicale etc.e (1844, mit Übertragungen 
von Etüden in feine Notation). ©. 
überjegte Fetiß’ große Harmonielehre ins 
Stalienijche. 

Gambe, j. Viola (Viola da gamba). 

Gambenjtimmen in der Orgel find 
offene Labialpfeifen von enger Menjur 
und niedrigem Aufichnitt mit Seiten= und 
| Querbärten; diejelben haben einen jtreis 
chenden, d. h. von ziemlich ſtarkem Blaſe— 
geräuſch begleiteten, den Streichinſtrumenten 

Eon: fie. ſprechen jchiwer an und 
überblajen ſich leiht. Die Pfeifen find 
der engern Menjur wegen länger als die 
des Prinzipald. Zu den ©. gehören alle 
Stimmen, welche Namen von Streich— 
inftrumenten tragen: Biolino, Viola, Vio— 
loncello, Biolone, Kontrabafjo, Quintviola 
(eine Quintjtimme von Gambenmenfur), 
Gambette, Spitgambe (nad) oben ver— 
engt) x.; den G. nahejtehend ijt Geigen— 
prinzipal (weniger eng menjuriert). 
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Gambenwerf, j. Bogenflügel. 

Gamma (T'), der griechiſche unſerm G 
entjprechende Buchjtabe, welcher ald Name 
des unferm (großen) G entjprechenden Tons | 
ihon bei Oddo von Clugny (geit. 942) 
vortommt, aljo nit von Guido erfunden 
ift; da man in jener Beit die Buchitaben 
nicht wie heute von C bis H, fondern 
von A bis G ordnete (vol. Buchſtabenſchrift), 
jo jehlte für den tiefften Ton des dama— 
ligen Syſtems (unjer großes G) ein unter= 
icheidendes Zeichen, und man griff zu 
dem griechifchen Buchftaben. Bis zum 
14. Jahrh. blieb dieſer Ton nad der 
Tiefe die Grenze, und jo kam es, daß 
nah ihm die Skala der Töne vom tiefjten 
zum höchſten (e“), benannt wurde und 
wenigjtens in Frankreich »gamme« heute 
j.v.w. »Tonleiter« bedeutet. Das I’ gehörte 
unter die Schlüfjeltöne (Claves signatae) 
underſcheint in alten Notierungen in Geſell— 


ſchaft des F-Schlüffels: BE Der Sol: 





mijationsname des I’ it Gamma ut (f. 
Mutation). Uber den Grund, weshalb groß 
G der tiefjte Ton des Syſtems der Kirchen— 
töne wurde, vol. Kirchentöne. 

Gamucci (pr. gamüttiht), Baldafjare, 

eb. 14. Dez. 1822 zu Florenz, geit. 8. 
Ion. 1892 zu Florenz, begründete daſelbſt 
1849 einen Mufitverein »del Carmine«, 
welcher jpäter in dem füniglihen Mufit: | 
injtitut aufging, defien Direktor er wurde. | 
©. komponierte Meffen, ein Requiem, | 
Kantaten, Palmen, Motetten x. und 
ſchrieb: »Intorno alla vita ed alle opere 
di Luigi Cherubini« (1869), eine Elemen= 
tarmufiffehre (»Rudimenti di lettura mu- 
sicale«, vielfach aufgelegt) und verjchiedene 
Abhandlungen für die Berichte des König: 
lihen Mufifinjtuts (u. a. über die Frage, 
warum die Griechen die Mebritimmigfeit 
nicht fannten). 

Ganaffi, Silvejtro (genannt bel 
Fontego nad feinem Geburtsort bei 
Benedig), ift der Verfaffer zweier ebenſo 
wichtigen wie jeltenen Werke, nämlich einer 
Anwerfung für da8 Spiel der Schnabel: 
flöte mit ſieben Tonlöchern: »La Fonte- 
gara, la quale insegna di suonare il 
flauto etc.« (1535, enthält Inftruftionen | 
über die Verzierungen) und einer An- 
weifung für das Spiel der Biola und der | 
Ktontrabafviola (1542—43) in 2 Teilen. 
Beide Werke jind von G. ſelbſt gedrudt 








' und Heidelber 


Sambenwert — Ganz. 


und nur nod in einem Eremplar (im Li— 
ceo filarmonico zu Bologna) bekannt. 

Gandini, Alejjandro Eavaliere, geb. 
1807 zu Modena, geit. 17. Dez. 1871 
dajelbit; Schüler und Nachfolger feines 
Baterd (Antonio ©., geb. 20. Aug. 1786, 
geit. 10. Sept. 1842) als Hoflapellmeijter 
in Modena, iſt Verfafjer einer Gejchichte 
der Theater zu Modena von 1539 —1871, 
nad) jeinem Tode herausgegeben und ver— 
mehrt durch Valdrighi und Ferrari-Moreni 
(»Cronistoria dei teatri di Modena etc.«, 
1873); auch jchrieb er gleich jeinem Vater 
mehrere Opern für Modena. 

Gang 1) (Paſſage) eine in gleichen 
Noten laufende, ein Motiv jequenzartig 
fefthaltende Tonfigur. Man unterjdeidet 
jfalenartige und altordiihe Gänge (Ar: 
peggien) und aus beiden Elementen ge= 
mijchte. — 2) in Marr’ Bompofitiondfehre 


‚der Gegenjag von »GSape, ein Yorm= 
bruchſtück ohne deutliche Cäjuren. 


Der 
Begriff ift eine Notlüge, weil Marr nicht 
binlänglic in die harmonifche Bedeutung 
der figurativen Detail® eindrang, um aud) 
in verwidelteren Fällen den Aufbau der 
Süße definieren zu können. 

Gänsbacher, Johann, geb. 8. Mai 
1778 zu Sterzing (Tirol), get. 13. Juli 
1844 zu Wien; Schüler von Abt Vogler 
und Albrechtäberger in Wien, lebte zuerjt 
als Mufiklehrer dafelbft und jpäterhin zu 
Prag, Dresden, Seipaig, ging 1809 noch⸗ 
mals zu Abt Vogler, der nun in Darm: 
jtadt lebte, und wurde Mitſchüler und 
Freund von K. M. v. Weber und Meyer: 
beer. Nachdem er Weber nad) Mannheim 
efolgt, zeitweilig zu Wien 
und Prag gelebt, aucd 1813 (wie ſchon 
1796) den Krieg mitgemacht hatte, fand 
er endlih 1823 eine befriedigende feſte 
Stellung als Kapellmeijter am Stephand- 
dom (Nachfolger von Preindl). Als Kom— 
ponift zeigte 8. große Fruchtbarkeit, aber 
wenig Originalität; er ſchrieb beſonders 
Kirhenwerte (17 Meilen, 4 Requiems x.), 
bon denen aber nur ein Heiner Teil im 
Drud erichien, ferner Serenaden, Märſche, 
eine Symphonie, Klavierwerte, Kammer: 
mufiten, Lieder, ein Liederfpiel, Muſik zu 
Kopebues »Sreuzfahrere x. 

Ganz, Name einer Mainzer Mujiter- 
familie, zunächft derdreiBrüder: 1) Adolf, 
geb. 14. Oft. 1796 in Mainz, geft. 11. Jan. 
1870 in Zondon, war Großherzogl. Darm— 
ſtädtiſcher Hofkapellmeiſter. — 2) Morig, 
geb. 13. Sept. 1806 in Mainz, gejt. 22. 
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Jan. 1868 in Berlin, Königl. Preuß. | berühmter Konzertfänger und Gejanglehrer, 
Konzertmeijter, war ein ausgezeichneter | Schüler von we Bed in Bordeaur, 
Bioloncelliit. — 3) Leopold, geb. 28. | bezog zu juriftiihen Studien die Pariſer 
Nov. 1810 in Mainz, geft. 15. Zuni 1869 | Univerfität, geriet aber in ernſtliche Diffe- 
zu Berlin, Königl. Preuß. Konzertmeifter, | renzen mit feinem Bater, da er mehr für 
war ein audgezeichneter Biolinift. Söhne | die Ausbildung feiner Stimme als für 
Adolis find: — 4) Eduard, geb. 29. |die Bervolllommnung feiner Rechtskennt— 
April 1827 in Mainz, geit. 26. Nov. 1869 niſſe that. Eine Unjtellung al® Privat: 
zu Berlin, war ein tücdhtiger PBianift und | ſekretär des Grafen von Artois bejeitigte 
Klavierlehrer, jeit 1862 begründet er eine | die Schwierigleiten diefer Situation; aud) 
eigene Muſikſchule. — 5) Wilhelm, geb. | mufizierte Marie Antoinette mit ihm und 
6.Nov. 1833 in Mainz, geſchätzter Mufik- | bezahlte mehrmals feine Schulden. Als 


lehrer, Dirigent x. in London. bie Revolution ihn in die Notwendigkeit 
Ganze Taltnote (>), i. Roten, vgl. auch verſetzte, ald Konzertſänger für jeine Exiſtenz 
Rhytämtihe Wertzeihen. zu forgen, ging er mit Rode nad) Hamburg, 


Ganzinftrumente nennt man diejenigen | wo fie die größten Triumphe feierten. 
Blechblasinftrumente, bei denen der tieffte | 1794 kehrten fie jedoch nach Paris zurid, 
Eigenton des Rohre, 3. B. bei 8 Fuß und ©. trat 1795 zum erjtenmal in den 
Länge (groß) C anfpricht; das ijt aber nur | Concerts Yeydeau mit jolhem Erfolg auf, 
bei — von einer ziemlich weiten daß er in demſelben Jahr an dem neu— 
Menſur möglich (ſehr eng menfurierte | begründeten Konfervatorium als Gejangs- 
ihlagen ſogleich in die Dftave über). Von | profeffor angeftellt wurde. Eine Reihe her- 
früher üblichen Blasinftrumenten find die vorragender Schüler (Nourrit, Xevafjeur, 
Zinken ©., von heutigen die Bügel: | Bondarb. ze.) zeugen für fein ausgezeich- 
börner und Tuben; alle andern ara netes Lehrtalent. Biß zu jeinem 50. * 
eng menſurierte, alſo Halbinſtrumente, genoß er allgemeine Bewunderung wegen 
deren tieffter Ton eine Oktave höher iſt —J——— Stimmmittel(Tenorbariton 
ald der gleicylanger offener Orgelpfeifen, | von enormem Umfang), feiner jeltenen Bir: 
d. h. deren tieffter Naturton nicht anjpricht | tuofität im Eolorierten Gefang und feines 
(Kornette, Trompeten, Hörner, Poſaunen). ftupenden Gedächtniſſes. G. war Natu— 
Etwa jeit der Mitte a Jahrhunderts | ralift, aber obgleich ihm die gründliche 
bat das Bedürfnis der Verſtärkung rejp. | muſikaliſche Elementarbildung fehlte, hat 
der Erjegung des Kontrabajjes zum Bau er doch ald Sänger wie ald Lehrer faum 
neuer G. geführt, die zum Teil im Opern=, | feinesgleichen gefunden. 
ja Symphonie-Orcefter Eingang gefunden | Garaude (fpr. gardde), Aleris de, geb. 
baben (vgl. Wiepreht, Sar, Gerveny). Bei | 21. März 1779 zu Nancy, get. 23. März 
Ganzinftrumenten erweitert ſich das Schall= | 1852 zu Paris, Schüler von Cambini, 
rohr vom Mundftüd bis zum Schalltrihter | Reicha, Erescentini und Garat zu Paris, 
viel mehr als bei den Halbinjtrumenten | 1808 kaijerlicher Kapellfänger, blieb nad) 
(Berhältnis der Durchmefjer bei diefen 1:4 | der Rejtauration in der füniglichen Ka— 
bis 1:8, bei den Ganzinftrumenten biß  pelle und wurde 1816 zum Geſangs— 
zu 1:20). Die Bezeihnungen G. und | profefjor am Sonjervatorium ernannt, 
Halbinitrumente hat K. v. Schafhäutl | 1841 penfioniert. Er ſchrieb: »Methode 
eingeführt (Bericht über die Muſikinſtru- du chant« (1809); »Solfege ou methode 
mente der Münchener Induftrieausftellung | de musique«; »Möthode complete de 
von 1854). piano«; »L’'harmonie rendue facile« 

Ganzſchluß, ſ. Schluß. (1835) und »L'Espagne en 1851« (Reiſe— 

Ganzton das größere der beiden Sefund- | bericht). Außerdem gab er Solfeggien, 
intervalle der Grundſtala (c-d, d-e, f-g, Lieder, Duette, Arien ꝛc., Klavierjonaten 
g-a, a-h find Ganztöne, e-f und h-c | und Variationen, Enjemblewerte für Vio- 
Dalbtöne). Über die akuftiiche Wertbes | line, Flöte, Klarinette, Cello, drei Streich: 
ſtimmung des großen und feinen Ganz= quintette x. heraus. 
tond dgl. Tonbeftimmung, Komma und In- Garbo (ital,, »Anjtande); con g., mit 
terdalle. feinem Anſtand (bei Haydn [Symphonie 

Garat (ipr. gära), Bierre Jean, geb. La Poule] u. a.). 

25. April 1754 zu Uftarig (Niederpyre: Garbredt, Fr. F. W., bedeutende Noten: 
näen), gejt. 1. März 1823 zu Paris, hoch- ſtich- und -Drudanjtalt in Leipzig, be: 
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gründet 1862 von F. W. G. (get. 1874), 
1880 gefauft von Oskar Branditetter, der 
jie wejentlich erweiterte. 

Garcia (pr. gärkta), 1) Don Fran: 
cißco Saverio (Padre ©.), geb. 1731 
zu Nalda (Spanien), gejtorben an der 
Reit 26. Februar 1809 in Saragofja; 
lebte in Rom als Gejanglehrer (vgl. 
Gabrielli) mit dem Beinamen »lo Spagno- 
letto«e und wurde 1756 Domlapellmeijter 
zu Saragofja. ©. war von Einfluß auf 
den Kirchengeſang in Spanien, da er 
itatt des fugierten Stils eine jchlichtere 
Sepweife in Aufnahme bradıte. 
2) Manuel del Bopolo Bicente, geb. 
22. Jan. 1775 zu Sevilla, gejt. 2. Juni 
1832 in Bari; hochberühmter Sänger 
(Tenor) und Gejanglehrer ſowie frucht- 
barer Opernfomponijt, erhielt feine erjte 
Ausbildung von Antonio Ripa und Juan 
Almarcha in Sevilla und hatte ſchon mit 
17 Jahren ein großes Renommee, ſodaß 
er nad) Cadiz gezogen wurde, um dort 
zugleich als Sänger und Komponiſt in der 
Oper zu debütieren. Nach weitern glüd- 
lihen Anfängen zu Madrid und Malaga 

ing er 1808 nad) Paris und legte durch 
dr Erfolge am Theätre italien den Grund 
zu feinem Weltruf. Nachdem er 1811 bis 
1816 in Stalien an verjchiedenen Bühnen 
geglänzt wie auch feine Geſangskunſt be- 
deutend vervolllommnet hatte (Murat er— 
nannte ihn 1812 in Neapel zum Kammer: 
jänger), fehrte er nach Paris zuriüd und 
wurde im Theätre italien mit außer— 
ordentlichen Beifall wieder aufgenommen, 
überwarf ſich jedoch mit der Catalani, die 
damals Eigentümerin diejed Theaters war, 
und ging nad) London. Seine Ölanzperiode 
fällt in die jodann folgende Zeit 1819—24, 
wo er nad dem Fallifjement der Catalani 
wieder am Theätre italien fang; während 
dieſer Zeit entwidelte er auch eine aus- 
gedehnte und ausgezeichnete Thätigkeit als 
Sejanglehrer. 1824 kehrte er nach London 
zurüd als erjter Tenor der föniglichen 
Oper, wurde’ 1825 von dem Impreſario 
Price mit feinen beiden Töchtern, feinem 
Sohne, dem jüngeren Erivelli, Ungrifani, 
NRofih und der Barbieri für New Vorl 
engagiert, wo fie begeijterte Aufnahme 
fanden. Nachdem er mit feiner Familie 
1827— 28 auch nod) in Merito 18 Monate | 
lang aufgetreten, wandte er ſich nad) 
Europa zurüd, wurde aber auf dem We | 
nad) Veracruz völlig ausgeplündert. Nach 
Paris zurücdgelehrt, widmete er ſich ganz | 


Schüler 


Garcia — Garein. 


dem Unterricht und der Kompofition. G. 
hat nicht weniger als 17 ſpaniſche, 18 
italienifche und 8 franzöfiihe Opern, aud) 
viele Ballette gejchrieben, von denen jedoch 
nichts fi dauernd gehalten hat. Seine 
berühmteften Schüler find feine beiden 
Töchter Marie (Malibran) und Pauline 
(Biardot) fowie fein Sohn Manuel 
(ſ. d. folg.). — 3) Manuel, geb. 17. März 
1805 zu Madrid, Sohn des vorigen, be- 
gleitete feinen Bater nad) Amerika, ent⸗ 
fagte aber ſchon 1829 der Bühne (feine 
Baßſtimme war untergeordneter Qualität), 
widmete ſich außfchließlih dem Geſang— 
unterriht und gelangte als Lehrer in 
Paris zu großem Anjehen. Er ijt der 
Erfinder (1855) des Laryngoſkops 
(Kehlkopffpiegeld) und wurde dafür von 
der Königsberger Univerfität zum Dr. 
med. hon. c. ernannt. Zu jeinen Schülern 
zählen Jenny Lind und Jul. Stodhaujen. 
1840 jandte er der franzöſiſchen Akademie 
ein »M&moire sur la voix humaine« ein, 
das zwar nicht Entdedungen, aber eine 
geſchickte Zujammenftellung von Unter: 
juhungen über die Funktionen der Sing— 
jtimme enthielt und ihm Anerkennung 
jeiten® der Akademie und in der Folge 
(1847) die Ernennung zum Geſangspro— 
feffor am SKonferbatorium einbradte. In 
diefer Stellung verfahte er feinen »Traite 
complet du chant« (1847, deutſch von 
Wirth, in abgefürzter Form als »Garcia- 
Schuler von Fri Volbach, 1899). 1850 
ging er nad) London, wo er Gefanglehrer 
an der Royal academy of music wurde 
und noch heute (1899) fich des beiten 
Wohlſeins erfreut. Seine Schülerin und 
Battin Eugenie (geborene Mayer), geb. 
1818 zu Paris, zuerjt mehrere Jahre an 
italieniſchen Bühnen, 1840 an der Ko— 
mijchen Oper in Bari, 1842 zu London, 
febte geichteden von ihrem Gatten als 
Geſanglehrerin in Paris, wo fie 12. Aug. 
1880 itarb. — 4) Mariano, geb. 26. 
Juli 1809 zu Aoiz (Navarra), angejehener 
ſpaniſcher Kirchentomponiit. 

Garein, Jules Auguite, geb. 11. Juli 


‚1830 zu Bourges, geſt. 10. Oft. 1896 zu 


Paris, einer Künjtlerfamilie entjtammend, 
des Pariſer Konſervatoriums 
(Clavel, Alard), 1856 Mitglied, 1871 Soli— 
violiniſt und dritter Dirigent des Orcheſters 
der Großen Oper, 1881 zweiter Dirigent 
der Konſervatoriumskonzerte (Nachfolger 
von Altes) und 1885—92 erfter Dirigent 
(Nachfolger von Deldevez). G. war auch 


Gardano — Gaspar van Werbede. 


Komponift (Schüler von Bazin, Adam und 
Thomas), bejonders für Violine (Konzert). 

Gardano, Antonio (oder Bardane, 
wie er fich bis 1557 jchrieb), einer der 
bedeutendften älteren italieniſchen Muſik— 
druder, drudte viele andermweit erjchienene 
Berfe nad und bradte ſelbſt vortreffliche 
Novitäten, unter anderen auch in den 
»Motetti del frutto« (1539) und den 
»Canzoni francese« (1564) Stüde eigener 
Kompofition. Sein mutmaßlich erfter Drud 
it datiert von 1537; er jtarb, wie es 
iheint, 1571, denn in diefem Jahre traten 
an jeine Stelle jeine beiden Söhne Angelo 
und Alejjandro, die zufammen bis 1575 
drudten, ſich aber dann jeparierten; um 
1584 datiert Alerander von Nom aus, 
während Angelo bis zu jeinem Tode (1610) 
zu Benebig drudte und feinen Verlag zu 
hohem Anſehen bradte. Seine Erben 
— noch unter ſeinem Namen bis 
650 


Garland, Billiam Henry, geb. im 
Juni 1852 zu Vort, geit 13, Febr. 1897 
Halifar, geihäßter Organift zu Reading, 


u 
—* und Halifax, in letzterer Stadt auch 


Chordirigent. 

Garlandia (Gallandia), 1) Johannes, 
einer der älteften Menfuralichriftiteller, geb. 
c. 1190 in England, jtudierte 1210 an ber 
Barijer Univerjität und errichtete dajelbit 
eine Muſikſchule; 1229 war er Magiiter 
an der neuen Univerjität Toulouje, 1232 
aber wieder in Bari. ©. hat früher als 
die beiden Franko gejchrieben. Seine Men- 
iuraltheorie enthält noch Reſte älterer Leſe— 
weifen der Ligaturen (nad) Art der Choral» 
notierung), welche die beiden Franko end— 

ültig bejeitigten. Auch enthält fein bei 

— Script. I in zwei Verſionen 
abgedrudter Trafte »De musica mensura- 
bilie die älteften befannt gewordenen 
Spuren des Sights der engliſchen Dis- 
tantiften (vgl. Haug bourdon). Ein Wörter: 
buch des G., das wertvolle Aufichlüfje 
über ältere Inſtrumente enthält, f. in den 
»Documents inedits de l’histoire de 
France«, &, 611. — 2) Ein Schriftiteller 
des 13.—14. Jahrh., von dem eine Ab- 
handlung über die Musica plana (Intro- 
ductio musicae secundum Joh. de G.) 
bei Couſſemaler Script. I und eine »Op- 
tima introductio in contrapunctum«, 
die älteſte befannte Schrift, welche den 
Ausdrud Kontrapunft gebraucht, bei Couſſe⸗ 
mafer Script. III abgedrudt ijt. 

Garms, Johan Hendrif, geb. 3. Dez. 
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1867 in Amjterdam, war in der Mufit 
anfänglich Autodidakt, ſpäter Schüler von 
F. Coenen und G. A. Heinze und zuletzt 
am Leipziger Konſervatorium. G. iſt ein 
ernſt ſtrebender Theoretiler und gründlich 
gebildeter Muſiker. Er veröffentlichte: 
»Toonladder-, Interval- en Akkoord- 
wyzer« (1887); »Inleiding in de T'heorie 
der Muziek« (1897) jowie Aufjäge und 
Necenfionen im» Weekblad voor Muziek« 
und bethätigte fih auch ala Komponiit. 
G. lebt als geſchätzter Theorielehrer in 
Amſterdam, wo er mit Arij Belinfante 
den »Muſiklehrer- und Muſiklehrerinnen— 
verein« begründete. 

Garnier (fpr. garnjeh), Francois Jo— 
fepb, berühmter Oboift, geb. 1759 zu 
Lauris (Vaucluſe), geit. 1825 dajelbit; 
Schüler von Sallantin, 1778 zweiter, 1786 
erfter Oboijt der Parifer Großen Oper, 
veröffentlichte Oboelonzerte, Concertanten 
für zwei Oboen, für Flöte, Oboe und 
Fagott, Duette für Oboe und Bioline jowie 
eine vortreffliche Oboeſchule (deutſch neu 
herausgegeben von P. Wieprecht). 

Garrett, George Murſell, geb. 8.Juni 
|1834 zu Wincheſier, geft. 8. April 1897 
zu Cambridge, Schüler von Elvey und 
Wesley, 1854—56 DOrganift der Kathe⸗ 
drale von Madras (Yndien), 1857 Orga 
nift am St. Johns College zu Cambridge, 
im jelben Jahre Baccalaureus, 1867 Dr. 
‚ mus., 1875 Univerfitätsorganijt (Nachfolger 
bon Hoptins), 1878 Magister Artium 
'propter merita, Mitglied der Exami— 
‚nationdfommijjion vw. ©. war ein ges 
ſchätzter Komponijt (Oratorium »The Shu- 
ınammite« [1822], Santaten, bejonders 
aber viel Kirhenmufil, auch Orgelitüde). 

Garrigues, Malwine, f. Schnorr von 
Carolsfeld. 

Gärtner, Joſeph, böhm. Orgelbauer, 
geb. 1796 zu Tachau, geſt. 30. Mai 1863 
‚in Prag, wo viele von ihm und jeinen 
Vorfahren gebaute Orgeln ſich befinden; 
'gab heraus: »Surze Belehrung über die 
‚innere Einrihtung der Orgeln ıc.« (1832, 
2. Aufl. 1841). 

Gaspar van Werbede, geboren gegen 
1440 zu Dudenaarde (Flandern), Gelang- 
meifter am Hof der Sforza in Mailand 
bis 1490, wo er in feine Baterjtadt zu= 
rüdtehrte, angejehener Kontrapunttift, von 
weichem Werte in verjchiedenen Druden 
Betrucci® erhalten find: fünf Meſſen 
»Misse Gaspar« zu vier Stimmen (1509), 





Meſſenteile in den »Fragmenta missarum« 
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(1509), eine Mefje in den »Missae diver- | hundert find in den Jahresberichten der 
sorum« (1508), Motetten im vierten Bud) | genannten Deputation von 1867—79 (aud) 
der Motetten (1505), in den »Motetti | jeparat) veröffentlicht. 


trenta tre« (1502), im zweiten Buch ber 
fünfftimmigen Motetten (1505), Lamen— 
tationen im zweiten Bud der Lamenta— 
tionen (1506). Die päpftlidhe Sapell- 


Gasparini, 1) Francesco (Guas— 


'parini), geb. 5. März 1668 zu Cama— 


jore bei Lucca, gejtorben im April 1737 
in Rom, Schüler von Corelli und Pas— 


bibliothef enthält Meſſen von G. im‘ quini zu Rom, Wufillehrer am Ospedale 


Manufjfript. 
Gaspari, Gaetano, geb. 14. März 
1807 zu Bologna, 


| della Pietä in Venedig, 1735 KRapellmeifter 


am Lateran, in welder Stellung er je- 


ft. 31. März 1881 | doc jeines Hohen Alter8 wegen einen 


e 
dajelbit; wurde 1820 Schüler des Liceo | Subjtituten erhielt, feiner Zeit hochange⸗ 
muſicale, ſpeciell Benedetto Donellis, unter ſehener Bühnen- und Kirchenkomponiſt, 


deſſen Leitung er es dahin brachte, daß 
er 1827 ben erſten Kompoſitionspreis er— 


hielt und 1828 zum Ehrenmeiſter der 
Nachdem er 


Alademie ernannt wurde. 
acht Jahre jtädtiiher Kapellmeifter in 
Gento gewejen, wurde er 1836 zum Ka— 
ellmeifter an der Kathedrale zu Ymola 
ernannt, gab jedoch diefe Stelle auf Wunſch 
feined alternden Lehrers Donelli auf, um 
dieſem in feinem Lehrberuf Beiltand zu 
leiten. Donellis Tod (1839) vernichtete 
feine Hoffnungen und zwang ihn, unter 
erbärmlichen mn eine Gejangs- 
profejjur am yceum anzunehmen (1840). 
Erjt jehr allmählich gelang e8 ihm, den 
neidiſchen Akademikern gegenüber aufzu— 
kommen und ſich eine geſicherte Exiſtenz 
zu ſchaffen. 1855 wurde er Konſervator 
der Bibliothek des Lyceums (der an 
älteren muſikaliſchen und muſik-theoretiſchen 
Werken vielleicht reichſten aller muſikaliſchen 
Bibliotheken), 1857 Kapellmeiſter an der 
Kirche San Petronio. G. war in der 
Folge eine der bedeutendſten muſikaliſchen 
Autoritäten Italiens. 1866 wurde er 
zum Mitglied der königlichen Deputation 


zur Erforſchung der Gefhichte der Romagna | 


‚di Bertholotti, geb. ca. 1542 zu Sal 


ihrieb 1702—30 für Venedig, Rom und 
Wien gegen 40 Opern, ein Oratorium 
»Moſes«, viele Mejjen, Pſalmen, Motetten, 
Kantaten, jowie eine Generalbaäßſchule: 
»L’armonico pratico al cembalo« (1683, 
7. Aufl. 1802), die noch bis in die Mitte 
des 19. Jahrhunderts in Ftalien im Ge— 
braud war. Zu feinen Schülern N 
u. a. Benebdetto Marcello. — 2) Michel 
Angelo, geboren zu Yucca, Schüler von 
Lotti, begründete in Venedig eine Geſang— 
ſchule, aus der unter andern Fauſtina 
Hafje-Bordoni hervorging, war jelbit ein 
bedeutender Sänger (Altijt) und kompo— 
nierte für Benedig mehrere Opern. Er 
itarb gegen 1732. — 3) Quirino, Hof— 
fapellmeijter zu Turin (1749—70, Gello- 
virtuofe und Komponiſt (Stabat Mater, 
Motetten, Streichtrios). 

Gasparo da Salö, eigentlid) zum. 
dam 
Gardaſee, geſt. (oder begraben?) 14. April 
1609 zu Brescia, berühmter Inftrumenten= 
bauer zu Brescia, der beſonders ausge— 
zeichnete Violen, Baßviolen und Kontra= 
bafviolen baute; jeine Violinen, deren nur 
wenige noch erijtieren, jcheinen weniger 


erwählt, und ihm fiel da® Neferat über | beliebt gewejen zu jein (Ole Bull beſaß eine 


die bolognefishen Muſiker zu. 
gab er jeinen Kapellmeifterpoften auf und 
fomponierte auch nicht mehr (er hat eine 


Anzahl ſtil- und mürdevoller Kirchen= | 


fompofitionen gejchrieben), jondern wid— 


mete alle feine Mußezeit den biltorijchen 
und bibliographiichen Studien, deren Er: 


— er im »Catalogo della biblioteca 
el Liceo musicale dı Bologna« nieder- 
legte (1. Bd. 1890 von jeinem Nachfolger 


Federico Barijini herausgegeben, 2. u. 3. 
Bd. 1892—93 von defjen Nachfolger Auigi 


Torchi; der die Anftrumentalmufit ums 
fafiende Teil jteht noch aus). Die Früchte 
von Gasparid Studien in bezug auf die 


Mufifer Bolognas vom 14. bis 17. Jahr: | 


Seitdem | 


vorzügliche Violine von ihm); das Favo— 
ritinftrument des berühmten Kontra— 
bafiisten Dragonetti war eine Kontrabaß-— 
viole von G. die er zu einem Kontrabaß 
hatte ummandeln laſſen. Fetis (Art. 
»Dragonettie) nennt — G. den 
Lehrer von Andrea Amati. 

Gaſſenhauer, im 16. Jahrhundert Be— 
eichnung für volksmäßige Lieder oder 
———— Gaſſenhawerlin, entſprechend 
der italieniſchen Villanelle), hat heute die 
Bedeutung des Abgedroſchenen, Abgeleier— 
ten und zugleich des Gemeinen, nicht der 
Kunſt Würdigen. Bol. Egenolff. 

Gaſſier (ſr. gaſſſe), Edouard, vor— 
trefflicher Bühnenſänger (Bariton), Schü— 


Gaßmann — Gaftoldi. 


ler des Pariſer Konſervatoriums, debü— 
tierte 1845 an der Komiſchen Oper, ſang 
die nächſten Jahre in Italien, verheiratete 
ſich 1848 mit der ſpaniſchen Sängerin 
Joſefa Fernandez, feierte mit ihr ge— 
meinſchaftlich 1849 — 1852 Triumphe zu 
Madrid, Barcelona und Sevilla und war 
danach mit ihr am Theätre italien in 
Paris (1854), in London und Moskau 
ng Frau ©. jtarb 8, Oft. 1866 
zu Madrid, ©. jelbit 18. Dez. 1871 zu 
Havana. . 

Gahmann, Florian Leopold, geb. 
3. Mai 1729 zu Brür (Böhmen), geit. 
21. Ian. 1774 in ®ien; entlief mit 12 
Jahren feinem Bater, der ihn zum auf: 
mann erziehen wollte, und pilgerte als 
Harfenift nad Bologna zum Padre Mar- 
tint, der zwei Jahre fein Lehrer wurde. 
Nachdem er längere Zeit Anftellung beim 
Grafen Leonardo Beneri zu Benedig ge: 
habt, wurde er 1762 ala Ballettlomponijt 
nad Wien gezogen und 1771 zum Hof: 
fapellmeifter ernannt (ald Nachfolger 
Reutters). Noch in demjelben Jahre be= 
gründete er die »Tonfünjtlerfocietät« (jet 
»Haydn=GSocietäte, Muſikerpenſionskaſſe 
und Witwenverforgung). Seine Kompo— 
ſitionen (19 ital. Opern, viel Kirchen— 
muſik 2c.) jtanden einft in Anjehen. Seine 
Töchter Maria Anna und Maria 
Therefia (Rofenbaum), ai Sr 
von Gahmannd bedeutenditem üler 
Salieri, waren in Wien gefeierte Opern- 
jängerinnen. 

Gabner, Ferdinand Simon, geb. 
6. Jan. 1798 zu Wien, geft. 25. Febr. 
1851 in Darmitadt; fam früh nad) Darm— 
ftadt, wo jein Bater Hoftheatermaler 
murde, trat zuerſt ald Accefjift in bie 
dortige Hoflfapelle, wurde 1816 Violinift, 
jpäter Korrepetitor am Mainzer National- 


theater, 1818 Univerfitätsmufifdireftor zu | 
Gießen, erhielt 1819 den Doktortitel und | 


die facultas legendi für Muſik, trat 
aber 1826 wieder in die Darmitädter 
Kapelle und wurde in der Folge Geſang— 
fehrer und Chordireltor am SHoftheater. 
Er ſchrieb: »Bartiturenkenntnis, ein Leit- 
faden zum Selbitunterricht zc.« (1838 
2. Aufl. 1842; franzöfifh 1851: »Traite 
de la partition«), »Dirigent und Ripie- 
nift« (1844), gab von 1822—35 zu Mainz 
den »Mufilaliihen Hausfreund« heraus 
(Mufitertalender), redigierte 1841—45 eine 
Mufitzeitung: »Beitichrift für Deutſch— 
lands Mufiivereine 
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verfahte 1842 einen Nachtrag zum Supple— 
ment von Schilling »Univerſallexikon 
der Tonfunfte und einen Auszug diejes 
Werks ald » Univerfalleriton der Tonkunſt« 
(1849). Als Komponiſt bethätigte er ſich 
mit einigen Opern, Balletten, San- 
taten x. 

Gaft, Beter, Pieudonym von Hein= 
rich Köfelig, geb. 1854 zu Annaberg 
in Sadjen, Schüler des Leipziger Kon 
ſervatoriums (Richter), 1875 in Bajel bei 
Niepihe (der G. ſehr hoch jchägte), feither 
mei in Stalien lebend, begabter Opern 
fomponift (aufgeführt bisher nur »Die 
heimlihe Eher, Danzig 1891. gl. Dr. 
Karl Fuchs’ »Thematifon« diejer 

Gajtinel, Leon Guſtave Eyprien, & E 
15. Aug. 1823 zu Villers les Bots (Cöte 
d'Or), Kompofitionsihüler von Haldoy, 
erhielt 1846 den großen Römerpreis für 
die Kantate »Velasquez« und wandte fich 
überwiegend der Chor und Orcheſterkom— 
pofition zu, in der er Bedeutendes geleitet 
bat: 3 große Mefjen (I. Messe romaine, 
IH. nur mit Srauendor), 2 Symphonien, 
4 DOratorien (»Der jüngfte Tage, »Die 
fieben Worte am Kreuze, »Saul«, »Die 
Waſſerfee⸗), 1 Eoncertante für zwei Vio— 
linen mit Orcdhejter, 2 Ouvertüren, zahl— 
reihe Kammermuſikwerke, die komiſchen 
Opern: »Le miroir« (einaftig, 1853), 
»L’opera aux fen&tres« (1857), »Titus 
et Bör&nice« (1860), »Le buisson vert« 
(1861), »Le roi barde« (Nizza 1896), 
»La kermesse«, »La dame des pr6sr, 
»La tulipe bleue« (die 3 legten nicht 
aufgeführt). 

Gajtoldi, Siovanni Biacomo, vor: 
trefflicher Kontrapunftift der zweiten Hälfte 
bed 16. Jahrh., geboren um 1556 zu 
Caravaggio, 1582— 1609 Kapellmeijter 
an der Hofkirche ©. Barbara in Mantua, 
geitorben 1622. Eine große Zahl Werte 
von ihm find auf uns gelommen: 
Sftimmige Kanzonen (1581), 4 Bücher 
Sftimmiger Madrigale (1588, 1589, 
1598, 1602), ein Buch 6ſtimmige Ma— 
drigale (1592), 8ſt. Concenti musicali 
(Madrigale, 1604 [1610), 2 Bücher 3it. 
Kanzonetten (1592 [1595], 1595 [1598]), 
ein Buch 3ft. Balletti (1594, biß 1650 
neunmal aufgelegt), 5— 8 jtimmige Mefjen 
(1600), 8ſtimmige Mefjen (1607), 4jtim= 
mige Mefjen (1611), »Completorium ad 
usum Romanae ecclesise« (1589), 4 jtim-= 


mige Bejperpjalmen (1588), 4jtimmige 
und Dilettanten«e, | Rjalmen (1590, 1601), 5ſtimmige Vejpern 
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(1600, 1602), 6jtimmige Veſpern (1607), 
Sftimmige »Balletti da cantare sonare e 
ballaree (1591—1648 zwanzigmal auf: 
elegt). Vieles einzelne H 

mmelwerlen von 1583—1620. 

Gatayes (pr. sätä), 1) Guillaume 
Pierre Antoine, geb. 20. Dez. 1774 
u Paris, geftorben im Oftober 1 
belbft: Virtuofe auf der Guitarre und 
Harfe, ſchrieb Trios für Guitarre, Flöte 
und Violine, Duos für zwei Guitarren, 
Guitarre und Klavier, Guitarre und Vio— 


line oder Flöte, für Harfe und Horn, 


Harfe und Guitarre, Guitarrenjoli und 
Harfenjonaten jowie: »Me&thode de gui- 
tare«, »Nouvelle methode de guitare«, 
»Petite me&thode de guitare«e und 
»Me£thode de harpe«. Seine Söhne find: 
— 2) Joſeph Xeon, geb. 25. Dez. 1805 
zu Paris, geſt. 1. Febr. 1877 dajelbit; 
feihjalld ein bedeutender Harfenvirtuofe, 


omponierte viele Soloftüde, Duos und 


Etüden für Harfe, war mehrere Jahre als 
Mufitreferent für verjchiedene Pariſer 
Zeitungen thätig und daneben zugleid) 
Referent des »Siecle« für Sportangelegen 
heiten. — 3) Felir, geb. 1809 zu Paris, 
tüchtiger Pianift und Komponift von 
—— führte ein unruhiges 
Leben, konzertierte in Amerika und Auſtra— 
lien und warf ſich aus pekuniären Grün— 
den beſonders auf die Kompoſition für 
Militärmuſik. 

Gathy, Auguſt, geb. 14. Mai 1800 
zu Lüttich, gejt. 8. April 1858 in Paris; 
war anfänglich Buchhändler in Hamburg, 


ndet ſich noch in 


6 da= | 








1828 — 30 Schüler von F. Schneider in 
Defiau, 1830—41 zu Hamburg, wo er| 


ein ⸗Muſikaliſches Konverſationsblatt« 
redigierte und 1835 ein geſchickt abgefaßtes 
kleines ⸗Muſikaliſches Konverſationslexi— 
kon⸗ herausgab (1835, 3. Aufl., jehr ober— 
flählich revidiert von Reißmann, 1871). 
Seit 1841 lebte er ald Mufillehrer wieder 
in Bariß, von wo aus er der N. 2. f. 
Muſik Berichte jchrieb. Körperliche Ge- 
bredjlichkeit verhinderte ihn, feinen Arbeiten 
einen gröhern Umfang zu geben. G. ver- 
öffentlichte Heinere Geſangsſachen. 
Gauby, Joſef, geb. 17. März 1851 
au Lankowitz (Steiermark, Muſiklehrer an 
r f. k. Lehrerbildungsanſtalt in Graz. 
Gaucguier (pr. gotid, Alard (Due: 
noyer, genannt du ©., auch latinifiert 
Nuceus), geboren zu Lille (daher Insula- 
nus), Kapellmeiſter der Kaijer Ferdinand I. 
und Marimilian II., fodann Kapellmeijter 


| 
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des Grapergoge nahmal3 Kaiſers Mat- 
thias, vortreffliher Kontrapunttift, (Mag- 
nificat 4—6 voc. [1547] und »Quatuor 
missae 5, 6 et 8 vocum [1581]). 

Gaudentios, »der Philofoph«, griech. 
Mufiffchriftiteller, wahrſcheinlich gleich- 
altrig mit Ptolemäos (2. Jahrh. n. Chr.); 
jeine auf Ariſtoxenos bafierte »Introduc- 
tio harmonica« ("Apuorıxn elsayaryı) 
haben Meibom (nebjt lateinifcher Über— 
jepung in den »Antiquae musicae 
auctores septem«) 1662 und neuerdings 
K. von Jan (in feinem »Graeci scriptores« 
1895) herausgegeben. 

Gaudio Mell ſoll nad) der Darftellung 
des Antonio Xiverati (in einer 1685 er- 
ihienenen Streitihrift) zu Rom eine 
Muſikſchule gegründet haben, aus welcher 
Paleftrina hervorging (Lettera in ris- 
posta ad una del Sig. Ovidio Persa- 
peggi; ein Er. in der Bibl. des Kon— 
jervatoriums zu Paris). Pitoni erzählt 
daß diejer G. M. jpäter Kapellmeifter des 
Königs von Portugal wurde und 1580 
nah) Rom fam, um fi des Ruhms 
jeines® Schülers Baleftrina zu freuen. 
Durch —— dieſes bisher aber 
ſchlecht verbürgten G. M. mit Goudimel 
iſt die — entſtanden, Paleſtrina ſei 
Schüler Goudimels und dieſer der Be— 
gründer der berühmten Römiſchen Schule 
geweſen. Vgl. Michel Brenet -Claudio 
Goudimel« (1898). 

Gaul (ipr.gan, Alfred Robert, geb.30. 
April 1857 zu Norwich, Schüler Dr. Bucks, 
1863 Bacc. mus. (Cambridge), 1887 
Vereinddirigent zu Walfall, jegt Theorie- 
und Sculgefanglehrer zu Sirmin ham, 
Komponiſt zahlreicher Vokalwerke (Orato- 
rium »Sezeliah«, SKantaten, Pſalmen, 
Glees). 

Gaultier (fpr. götſe), 1) Jacques, 
(Gautier), Sieur de Neüe, le vieux 
oder l’ancien (G. der ältere) — 
geb. c. 1600 zu Lyon, 1617—1647 Kgl. 
Hoflautenift in London, geftorben gegen 
1670 in Paris, wohin er 1647 zog, Bir: 
tuofe auf der Laute. — 2) Denis (G. 
le jeune oder l’illustre [der Große]) geb. 
Be 1600 und 1610 in Marjeille, ein 

etter des vorigen, geitorben nicht nad 
1664 in Paris, hochberühmter Lauten 
virtuofe, von dem zwei gedrudte Samm- 
lungen von Lautenjtüden: (»Piöces de 
luth«e 1660 und »Livre de tablature«, 
legtere8 von jeiner Witwe und Jacques 
Gaultier (f. oden) herausgegeben, und eine 
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bandichriftliche (Cod. Hamilton) erhalten 
find. Schüler von Jacques und Denis 
®. find u. a.: Mouton, Du Faux, Gallot, 
Du But. Liber die verfchiedenen Gaultier 
des 17. Jahrh. ol: die Monographie von 
Oskar Fleiſcher (Bierteljahrsfchrift f. Muſ.⸗ 
Wiſſ. 1886, 1.—2, Heft). — 3) Pierre, 
gebürtig aus Orleans, ebenjall® Lauten— 
omponift, aber wohl nidyt mit den bor- 
genannten verwandt, gab 1638 Suiten 
für Laute heraus, die aber mindermwertig 
find. 4) Ennemond, Sohn von 
Jacques G., nad Fetis geb- 1635 zu 
Bienne (Dauphinee), 1669 königlicher 
Kammerlautenift in Paris, gab zwei 
Bücher Lautenftüde in Tabulatur heraus. 
Auch er war 1680 nicht mehr am Leben. 
— 5) Bierre, geb. 1602 zu Cioutat 
i. d. Provence, gejt. 1697 durch Schiff: 

im Hafen von Cette, kaufte von 
Lully 1685 das Patent eines Opernunter: 
nehmens für Marjeille und eröffnete feine 
Borftellungen 1687 mit einer eigenen 
Oper, »Le triomphe de la paix«. — 
6) Abbe Aloyſius Edouard Camille, 
geb. gegen 1755 in Italien, geft. 19. Sept. 
1818 zu Paris; jtellte eine neue Methode 
für den mufifalifchen Elementarunterricdt 
auf, die er beichrieb in: »El&ments de 
musique propres à faciliter aux enfants 
la connaıssance des notes, des mesures 
et des tons, au moyen de la methode 
des jeux instructifs« (1789). 

Gaumenton, f. Anfap. 

Gauntlett tipr. gänttett), Henry John, 
geb. 9. Juli 1805 zu Wellington —— 
ſhire), geſt. 21. Febr. 1876 zu London, 
1843 D. mus. (Lambeth), angeſehener Or— 
ganiſt und Liturg, gab eine Reihe liturgi— 
ſcher Geſangbücher heraus (Hymnal for 
Matins and Evensong 1844, Church 
Hymnal and Tune Book 1844—51, 
The Congregational Psalmist 1851, 
Carlyles’ Manual of Psalmody 1861, 
The Encyclopedia of the Chant 1854 ıc. 
Auch jelbit Komponift von Anthems x. 

Gauthier (fr. götid, Gabriel, geb. 
1808 im Departement Saöne»et=Loire, 
erblindete im erften Jahre feines Lebens, 
wurde 1818 Schüler und jpäter Mufil- 
lehrer des Blindeninftitut3 zu Paris und 
Drganift an St. Etienne du Mont und 

ab heraus: «Repertoire des maitres 

e chapelle« (1842—45, 5 Bbde.); »Con- 
siderations sur la question de la r6- 
forme du plaint-chant et sur l’emploi 
de la musique ordinaire dans les &glises« 
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(1843) und »Le mecanisme de la com- 
position instrumentale« ‘(1845). 

Gautier (ipr. götid, 1) Jean Frans 
> Eugene, geb. 27. Febr. 1822 zu 

augirard bei Paris, geſt. 3. April 
1878 in Baris, Schüler von Habened 
Bioline) und Halevy (Kompofition) am 

onjervatorium, 1848 zweiter Slapell- 
meijter am Theatre national, dem nad): 
berigen Theätre Iyrique, 1864 Harmonie: 
profefjovr am SKonfervatorium, welde 
Funktion er 1872 mit der des Geſchichts— 
profejjord® vertaujchte, Muſikkritiker ver- 
jhiedener Pariſer Beitungen, jeit 1874 
am »Journal officiel«, mehrere Jahre 
Kapellmeifter der Kirche St. Eugene, 
fomponierte eine Anzahl (14) komiſche 
Opern, meijt Einafter, die am Theätre 
Iyrique und der Opera-Comique aufgeführt 
wurden, ferner ein Oratorium: »Der Tod 
Jefur, ein »Ave Maria«, eine Kantate: 
»Der 15. Auguſt«, und bearbeitete »Don 
AJuane, »Figaro- und »RFreiſchütz« für 
das Theätre Iyrique. — 2) Théophile, 
ge- 31. Aug. 1811 zu Zarbes, geit. 23. 

kt. 1872 in Paris; befannter Scrift- 
jteller, Verfaſſer de8 Romans »Made- 
moiselle de Maupin«, langjähriger Re— 
dafteur des dramatifchen Feuilletons der 
»Presse« und des »Moniteur universele, 
gab heraus: »Histoire de l’art drama- 
tique en France depuis vingt-cing ans« 
(1859, 6 Bändchen). Diefe ſowie jeine 
nachgelafjenen ®erfe: »Histoire duroman- 
tisme« und »Portraits contemporains«, 
enthalten interejjante Detaild über Sänger, 
Komponijten ꝛc. 

Gabdenur (ipr. oAwö), Pierre, geboren 
im August 1761 zu Bezierd (Herault), 
eit. 5. Febr. 1825 in Warid; Tenor— 
Finger an der Stiftälirche St. Severin in 
Bordeaur, Kompofitionsihüler von Franz 
Bel dajelbit, fodann Dpernjänger zu 
Bordeaur, Montepellier und jeit 1789 an 
der Komijchen Oper in Paris (Theätre de 
Monfieur, Theätre Feydeau). G. kompo— 
nierte eine große Anzahl (33) Opern, zu— 
meiſt für das Theätre Feydeau (darunter 
Leonore ou L'amour conjugal, 1798, 
im Sujet mit Beethovens Fidelio identijch). 
1812 war er vorübergehend, jeit 1819 
aber unbeilbar geiftig geitört. 

Gavinies (pr. gawinje), Pierre, geb. 
26. Mai 1726 zu Bordeaur, von wo jein 
Bater (Violinbauer) jpäter nad) Paris 
zog, geit. 9. Sept. 1800 zu Paris; einer 
der bedeutenditen franzöſiſchen Geiger des 
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18. Jahrhunderts, den Biotti ald ben 
»franzöſiſchen Tartinie bezeichnete, war in 
der Hauptſache Autodidalt. 1741 trat er 
zuerjt in einem Concert jpirituel auf und 
imponierte bejonder8 duch feinen ſeelen— 
vollen, großen Vortrag. Bon 1796 bis 
zu feinem Tode fungierte er ald Violin— 
profeſſor am Konſervatorium. G. fompo= 
nierte: »Les 24 matindes« (Etüden in 
allen Tonarten), 6 Biolinfonzerte und 3 
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Dresden xc., darunter: »Il convitato di 
ietra«e (»Don Giovanni Tenorio«, 

nedig 1787), aud) drei Oratorien. ©. 
wurde 1791 Kapellmeifter der Kathedrale 
zu Cremona und jchrieb jeitdem über- 
wiegend Kirchenmuſik (Stabat Mater, 
Tedeum), einige Kantaten ꝛc. 

6 dur-Alford =g.h.d; Gdur 
Tonart, 1$ borgegeilänet (f. Tonart), 

Gebauer, Michel Joſeph, geboren 


Violinfonaten; die gehäuften, teilweije der | 1763 zu La Fère (Aisne), vortreffliher 


Natur des Inſtruments Gewalt anthuen= 
den Schwierigfeiten feiner Werfe erweden 


Eine 
Aufführung (1760). 


Birtuofität. 
fam zur 


Dboift, Violinift und Bratſchiſt, mußte 


dem Biolinfpiel entjagen, weil er ein 
eine hohe Vorjtellung von feiner technifchen | Glied de3 Meinen Finger der linfen 
per »Le predendu« | 


Bol. 


Hand verlor, 1791 Oboift der National- 
garde, 1794 bis zur Reform 1802 Pro— 


Fayolle, Notices sur Corelli, Tartini, | jejjor am Sonjervatorium, ſodann Muſik— 


G. et Viotti (1810). 

Gavotte (ip. gawött), im 17. Jahrhundert 
aufgelommener, bejonders jeit Lully be- 
liebter franzöfifcher Tanz im Allabrevetaft 
(2/,) mit !g= (2) Auftalt und ziwveis 
taktiger Gliederung, ſtets auf dem guten 
Taftteil fchließend, von mäßig geſchwinder 
Bewegung und mit Adhteln als kleinſten 
Notenwerten. Die G. iſt einer der häufig 
iten eingejchalteten Säße der Suite des 
18. Jahrhundert3 (f. d.) und folgt meift 
der Sarabande. Al Trio der G., nad) 
welchem dieje wiederholt wird, dient oft 
eine 2. Gavotte A la Mufette (. d.). 
Muſikaliſch entjprechen die Gavotten der Zeit 
Bachs durchaus den Allemanden der Zeit 
Scheins. 

Gay, ſ. Ballad⸗Opera. 

Gaztambide, Joaquin, geb. 7. Febr. 
1822 zu Tudela (Navarra), geſt. 18. März 
1870 in Madrid; Schüler des Konſer— 
vatoriums zu Madrid, Dirigent der Pen— 
ſionskonzerte im Konſervatorium, Mit— 
begründer der Konzertgeſellſchaft, Ehren— 
profeſſor am Konſervatorium, komponierte 
eine große Anzahl (40) Zarzuelas (jpa= 
nijhe Operetten), die ihn außerordentlich 
populär madten und ihm Auszeichnungen 
aller Art einbracdhten. Ein jüngerer Ver— 
wandter Xavier ©. iſt gleichfalld Ope— 
rettenfompontit. 

Gazzaniga, Giufeppe, geboren im 
Oftober 1743 zu Verona, geftorben in 
Crema im Mai 1818. Schüler von Bor: 
pora und Piceini, befreundet mit Sacdjini, 
bradjte feine erjte Oper »Il barone di 
Troechia« 1768 in Neapel heraus und 
ihrieb eine große Anzahl (1768—1801 
46) Opern für Wien (Il finto cieco 
1786), Neapel, Benedig, Bergamo, Ferrara, 


meifter der Konfulgarde, Oboift der kaiſer— 
lihen Kapelle, unterlag im Dezember 
1812 den Strapazen des rujfiihen Feld— 
ugs. Bon ihm viele Duette für zwei 
linen und für Violine und Bratiche, 
für zwei Flöten, Flöte und Horn, Flöte 
und Fagott 2c., Quartette für Flöte, Klari- 
nette, Horn und Fagott, über 200 Mär- 
iche für Milttärmufit, viele Potpourris ꝛc. 
Seine Brüder find die drei nädjtfolgens 
den: — 2) Frangois Rene, geb. 1773 
zu Verſailles, gejtorben im Juli 1845; 
1796— 1802 Profefjor des Fagotts am 
Konfervatorium und wieder jeit 1825, 
1801— 1826 Fagottift der Großen Oper, 
ichrieb gleihfals viele Sonaten, Etüden, 
Duette (108), Trios, Quartette, Quintette, 
Symphonies concertantes ıc. für Blas-, 
bejonder8 Holzblaßinjtrumente, Militär— 
märjche, Potpourris, Quvertüren x. und 
eine Fagottihule. — 3) Etienne Franz 
g0i8, geb. 1777 zu Verſailles, 1801 bis 
1822 Flötift der Komijchen Oper, geit. 
1823; jchrieb Flötenduos, Biolinduos, 
Sonaten für Flöte und Baß, Soli für 
Flöte, Klarinette und Übungen für Flöte. 
— 4) Pierre Paul, geb. 1775 zu 
Verjailles, jtarb jung und bat nur 20 
Hornduette herausgegeben. — 5) Franz 
Xaver, mit den vorigen nicht verwandt, 
geb. 1784 zu Eckersdorf bei Glatz, geit. 
13. Dez. 1822 in Wien; 1804 Organiit 
zu Franfenftein, 1810 ald Muſiklehrer in 
Wien, 1816 Chordireftor der Auguftiner- 
firhe, thätige® Mitglied der Gejellichaft 
der Mufitfreunde, Begründer (1819) und 
erjter Dirigent der Concert jpirituels. 
G. hat nur wenige Lieder und Chorgejänge 
herausgegeben. Er war befreundet mit 
Beethoven. — 6) Johann Ehriftian, 
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geb. 6. 2 1808 zu Kopenhagen, geit. 
Jan. 1884 daſelbſt, Sohn bed Tiermalers 
Chriſt. David G., Schüler von Kuhlau, 
ipäter von Weyſe und 3. P. E. Hartmann, 
1846 Organift an der Petrifirhe, fpäter 
an der Heilandäfirche zu Kopenhagen und 
—— Klavier⸗ und Theorielehrer am 

njervatorium, überſetzte Richters Har- 
monielehre ins Däniſche und gab eine 
Klavierſchule und andere inſtruklive Kla— 
vierſachen heraus (»Laesebog for de 
förste Begyndere«, »C-D-E-Bog« u. a.), 
fomponierte auch Lieder, geiftlihe Chor⸗ 
lieder, Kinderlieder x. 

Gebel, 1) Georg (Bater), geb. 1685 
zu Breslau, entlief als Schneiderlehrling 
jeinem Meiſter und wurde Mufikus, 
1709 Organiſt in Brieg, 1713 zu Bres— 
lau, wo er 1750 ftarb; beichäftigte fich 
mit Berbefjerungsverjuhen des Klaviers 
Pedalklavier, Klavier mit Bierteltönen) 
und fomponierte Slavierftüde, Kanons 
ſbis zu 30 Stimmen), Bjalmen, Mefien, 
Kantaten, ein Baffionsoratorium, 24 Kla— 
vierfonzerte, figurierte Choräle und Prä- 
[udien für Orgel, welde Werte aber 
fämtlih Manuffript blieben. — 2) Georg 
(Sohn), geb. 25. Okt. 1709 zu Brieg, 
geftorben 24. Sept. 1753 in Ruboljtadt; 
Schüler feine Vaters, 1729 zweiter Or- 
ganift an St. Maria Magdalena, aus- 
gezeichnet dur den Titel eines Kapell- 
meiſters des Herzogs von Ols, murde 
1735 Mitglied der gräflich Brühlſchen 
Kapelle zu Dresden, wo er unter Heben— 
ſtreit das Spiel des Pantaleons erlernte, 
und 1747 fürſtlicher Konzert- und Kapell— 
meiſter zu Rudolſtadt. Seine Frudtbar- 
feit war jehr groß. Er jchrieb in Bres— 
lau für den von Ols zwei voll⸗ 
jtändige Kirhenjahrgänge Kantaten, eine 
Meſſe, viele Kammerftüde, eine Sym— 
phonie, Trio, Duette, Konzerte für 
Flöte, Laute, Gambe, Klavier, Violine ıc., 
in Rudolſtadt aber in ſechs Jahren über 
100 Orcheſterſymphonien, Partien, Kon— 
zerte, zwei Weihnachtskantaten, mehrere 
Kirhenjahrgänge, 2 Paffionen, 12 Opern 
und noch andres. — 3) Georg Sigis— 
mund, jüngerer Bruber des vorigen, 
Drganift an der Elifabethfirche zu Bres— 
lau, geit. 1775; komponierte Fugen und 
Präludien für Orgel. — 4) Franz 
Xaver, geb. 1787 zu Fürjtenau bei 
Breslau, gejt. 1843 in Moskau; Schüler 
von Abt Vogler und Albredhtäberger, 1810 
Kapellmeifter am Leopoldjtädter Theater 


Riemann, Muſil-Lexikon. 
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u Wien, darnach Theaterfapellmeifter in 
Bert und Lemberg, lebte ſeit 1817 als 
Mufiflehrer zu Mostau. Er komponierte 
mehrere Opern, viele Klavierftüde, eine 
Meſſe, vier Symphonien, mehrere Ouver— 
türen, Streichquartette, Streichquintette ıc. 

Gebhard, Martin Anton, geb. 1770 
in Bayern, Mönch zu Benedittbeurn, nad) 
Unterdrüdung des Ordens Pfarrer zu 
Steinddorf bei Augsburg, wo er nod 
1831 lebte, jchrieb zwei philoſophiſche 
Werke: »Verſuch zur ründung einer 
Wiſſenſchaft, Chronometrie genannt⸗ (1808) 
und »Harmonie«, Erklärung dieſer dee 
in drei Büchern und Anwendung derjelben 
auf den Menſchen in allen Beziehungen« 
(1817). Die Gedanken Gebhard find voll 
Geift, laufen aber auf unfruchtbare Sym= 
bolit hinaus. 

Gebhardi, Ludwig Ernft, geb. 1. 
San. 1787 zu Nottleben (Thüringen), geit. 
4. Sept. 1862 als Organift und Mufil- 
lehrer am Geminar in Erfurt; gab 
heraus: »Sculgefänge, Orgeljtüde, ein 
Choralbuch, eine — und eine 
Generalbaßſchule (1828—1835, 4 Bde.; 
mehrmals aufgelegt). 

Gebläſe, nennt man die Geſamtheit der 
Bälge (. d.) einer Orgel. 

Gebunden, i. Legato. Gebundener 
Stil, f. v. w. Schreibweife mit porberei- 
teten Difjonanzen (Ligaturen, Synkopen), 
ftrenger Stil; vgl. Stil, Stile osservato, Gas 
lanter Stil, Füllſtimmen. 

Gedadt (Gedakt), gewöhnliche Be- 
gihmung der gededten Labialſtimmen ber 

rgel (engl. Covered stops, franz. Jeux 
bouch6s). &. 32 Fuß beißt gewöhnlich 
Unterfag, Majorbaß, Großſubbaß, Infra— 
baß, Subkontrabaß, lat. Pileata maxima, 
franz. Sous-bourdon, engl. Great bour- 
don, fpan. Tapada de 52; 16' ©. aud) 
Grobgedadt, Sroßgedadt, Bourdon, Bor— 
dun, Perduna, Subbaß, engl. Double 
stopped diapason, lat. Pileata magna, 
ipan. Tapada de 26; 8 Mittelgedadt, 
franz. Grosse flüte, bar Stopped dia- 
pason, Union covered, ſpan. Tapada 
de 13, lat. Pileata major; 4’ Kleinge— 

edadt, Pileata minor, Flüte x. Noch 
einere Gedadte finden fih nur in alten 
Orgeln (Bauernflöte, Yeldflöte zu 2° und 
1%). Auch die Doppelflöte (Duiflöte) und 
QDuintatön (Ouintadena) jind Gedadte. 
Da die Gedadte einen (annähernd) um 
eine Oftave tieferen Ton geben al® die 
gleihlangen offenen Flöten, jo find fie 
24 
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aus Sparjamkeitdgründen für tiefe Re— 
gifter fehr beliebt; ihr Ton iſt jedoch et- 
was dumpf und jteht durchaus Hinter 
dem des Prinzipals zurüd. gl. Blas- 
inftrumente. 

Gefährte (Comes), ſ. Fuge. 

Gegenbewegung iſt da® Gegenteil der 
Barallelbewegung, (vgl. Bewegungsart 8). 
über da8 Berbot mander Barallelfort- 
ichreitungen und ihre Vermeidung durd 
G. vgl. Parallelen und Stimmführung. Über 
G. im andern Sinn, nämlid als Um— 
tehrung eines Themas (Thema in der ©.), 
welche im imitatorifchen Stil eine Rolle 
jpielt vgl. Umtehrung. 

Gegenfuge, eine Fuge, in welder der 
Comes die Umkehrung de Dur ift und 
zwar meift jo, daß Prim und Duinte 
einander entipreden; vergl. Umtehrung. 
Gegenfugen finden fih 3. B. in 3. 
©. Frag »Kunft der Fuge« (Nr. 5, 6, 
7, 14). 

Gegenharmonie, Gegenfaß, ſ. Fuge. 

Gehör, j. Ohr. 

Gehring, Franz, geb. 1838, geit. 4. 
Jan. 1884 zu Penzing bei Wien, Mit- 
arbeiter von Grove's Dictionary of music, 
Verfaſſer der Mozartbiographie in Hueffers 
»Great musicians«e, war Dozent für 
Mathematit an der Wiener Univerfität. 

Gehrmann, Hermann, geb. 22. Dez. 
1861 zu Wernigerode, jtudierte 1883 —89 
a Leipzig und Berlin an Univerfität und 

onjervatorium (in Berlin unter Radecke 
am Sternfhen Konjervatorium) und pro= 
mopierte mit der Arbeit »Gottfried Walther 
ald Theoretiler⸗ unter Spitta zum Dr. 


2 (gedrudt in der Bierteljahrsfchrift f. 


⸗W. 1892). Die Herausgabe des 
Bandes der »Denktmäler der Tonkunſt in 
Deutihland«e (j. d.) wurde durch ©. beforgt. 


Als Komponift trat er bisher mit Liedern | 
(Bremen 1884), » 
Geige, f. Streiginftrumente, Violine, Viola. | 


und einem Streichquartett hervor. 


Geigenharz, ſ. Kolophonium. 

Geigenklavicimbal, ſ. Bogenftügel. 

Geigenprinzipal (engl. Violin diapa- 
son, auch Crisp toned diapason), ge— 


Menfur und dem Klang nad zwiſchen 
den Prinzipal- und Gambenjtimmen die 


Mitte Haltende offen Labialjtimme von 


etwas ſtreichendem, aber leicht anſprechen⸗ 
dem Ton. 

Geigenwerk, ſ. Bogenflügel. 

—28 Erik Guſtaf, geb. 12. Jan. 
1783 zu Ranſätter (Wermland), geſt. 23. 
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April 1847 zu Stodholm, 1817—47 Bro: 
feffor der Geſchichte an der Univerjität 
Upfala; fomponierte und veröffentlichte 
geihmadvolle Lieder von ſchwediſch-natio⸗ 
naler Färbung, gab mit Lindblad eine 
Sammlung neuerer ſchwediſcher Lieder 
heraus (Music för säng och för Forte- 
piano, 1824, darin ein Divertiffement bon 
G. felbft), veröffentlichte auch ein Klavier- 
quartett, Rieder und Ehorlieder auf ſelbſt— 
gedichteten Text und war der Hauptrebaf- 
teur des mufifaliihen Teil® der von ihm 
mit U. U. Afzelius gr rg alt= 
ihwedifhen Volkslieder (»Svenska folk- 
visor«e, 1814—16, 3 Bde.; 2. Aufl. 1846, 
— Ausgabe von Bergſtrom und Höijer 
1880). 

Geisler, 1) Karl, geb. 28. April 1802 
zu Mulda (Sadjen), geft. 13. April 1869 
u Bad Elſter ald Mufifdireftor und 
Lehrer, Komponift inftruftiver Klavier: 
ſachen, auch von Orgelftüden, Liedern und 
EChorliedern, Herausgeber eine® Choral- 
buchs und mehrerer Sammlungen von 
DOrgeljtüden. — 2) Johann Gottfried, 
lebte zu Zittau und jtarb daſelbſt 13. Febr. 
1827. tfafjer einer »Befhreibung und 
Geſchichte der neueften und vor —— 
Inſtrumente und Kunſtwerke Hr ieb⸗ 
— und Künſtler- (1792—1800, 12 

eile; darin unter anderm einiges über das 
Bogenklavier). — 3) Paul, bemerlens- 
werter Komponiſt, geb. 10. Aug. 1856 zu 
Stolp in Pommern, Schüler feines Groß— 
vater, der Mufifdireftor in Marienburg 
war, jowieeinige Beit von Konftantin Deder, 
1881—82 Rorrepetitor am Leipziger Stadt» 
theater, 1882—83 von U. Neumanns 


2. Wander:Theater, 1883—85 Kapellmeiſter 


in Bremen (neben Anton Seidl), lebte in 
der Folge meift in Leipzig, jept in Berlin. 
&. komponierte die Opern: »Jngeborg« 
rtba« (Hamburg 1891), 
»Balm« (Lübeck 1893), die Schaufpiele mit 
Muſik: »Schiffbrühig«e und ·Unſer täg- 
lid) Brot gieb uns heute«, »Die Ma- 
rianer« (4 U), »Hela« (4 U.) und »Wir 


ſiegen« (1 Aft, 1898). In Drud erjchienen 
wöhnlich zu 8‘, feltener zu 4’, eine der 


die ſymphoniſchen Dichtungen »Der Ratten- 
fänger von Hameln« (1880 vom Allgemei- 
nen deutſchen Mufitverein zu Magdeburg 
aufgeführt) und »Till Eulen/piegele, ſowie 
die »Eyflen« für Soli, Chor und Orcheſter: 
»Sanjara« und »Golgatha«, auch Gejänge 
und SKlavierftüde (»Monologer, »Epi: 
ſoden«). 
Geiſterharfe, ſ. dv. w. Aolsharfe. 


Gelinet — 


Gelinel, 1) Hermann Anton, genannt 
Gervetti, geb. 8. Aug. 1709 zu Horze- 
niowecd in Böhmen, geit. 5. Dez. 1779 
zu Mailand; PBrämonjtratenfermönd in 
Seelau, entwich aus dem Klofter und 
machte ſich als Biolinvirtuofe einen Na— 
men; in Stalien nahm er, um nicht ent- 
dedt zu werden, den Namen Gervetti an, 
fehrte jpäter in jein Kloſter zurüd, aber 
nur, um zum zweitenmal zu entfliehen. 
Bon feinen Kompofitionen erjchienen Vio— 
linkonzerte und Sonaten; Orgelftüde und 
Kirchenwerke blieben Manuftript. _ 
Joſeph, Abbe, geb. 3. Dez. 1758 zu 
Selcz (Böhmen), geft. 13. April 1825 zu 
Bien, ein um 1800—1810 auferordent- 
lich beliebter Komponiſt von inhaltlojen 
Phantaſien und PBariationen über be- 
fannte Themen, die in unglaublichen 
Mengen nicht nur von ihm jelbit, ſondern 
auf Bejtellung der Berleger aud von 
andern Mufifern unter jeinem Namen 
fabriziert wurden. G. war befreundet mit 
Mozart und erhielt dur deſſen Empfeh- 
lung eine —— als Hauslehrer des 
. Kinsky. Übrigens hat G. auch 
eine Anzahl Kammermuſikwerke (Trios, 
Violinſonaten, Klavierſonaten) geſchrieben, 
die aber nicht viel höher ſtehen als ſeine 
Variationen. 

Geminiani (prt. dſche⸗,Francesco, geb. 
1680 zu Lucca, geſt. 17. (nad) Grove 24.) 
De. 1762 in Dublin; bedeutender Biolin- 
virtuoje, Komponift und Muſikſchriftſteller, 
Schüler von Lunati (»il Gobbo«) und 
Eorelli, ging 1714 nad) Zondon, wo er 
u hohem Anjehen als Lehrer gelangte, als 
Birtuofe jedod) faft nur in Salons auftrat. 
Er verließ England nur noch zu dr u 
fihen Ausflügen nah Paris in Ange— 
fegenheiten der Beröffentlihung neuer 

fe (1748—55 joll er aber in Baris 
ewohnt haben). 1761 beſuchte er jeinen 
—* und Schüler Dubourg, königlichen 
Kapellmeiſter zu Dublin; von dieſer Reiſe 
kehrte er nicht wieder zurück. G. * 
neben Veracini das Verdienſt, das bis 
dahin ſehr unentwidelte Violinſpiel in 
England gehoben zu haben. Sein bedeu— 
tendſtes Werk iſt ſeine ——— »The 
art of playing the violin«e (1740, 
2. Aufl. al® »The entire and complete 
tutor for the violin«; aud franzöfiich 
und deutjch), die ältefte aller Violinſchulen, 
vgl. Mozart, Leop.); auch feine Biolin- 
fompofitionen ftehen in Anſehen, obgleich 
ihnen eigentliche Seele wie auch formelle 


2) theoretiſchen Werke; »Guida h 
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Abklärung fehlt: 12Violinſoli Op. 1(1716), 
‚12 dergleihen Op. 4, 6 Konzerte Op. 6, 
12 Sonaten Op. 11, ferner 12 Slonzerte 
zu fieben Stimmen (Op. 2—3; in Stim- 
men 1732, in Bartitur 1755), 6 Konzerte 
= acht Stimmen, 12 Trios; 6 weitere 

rios und 6 Bioloncellfoli find Bearbei- 
tungen von Op. 1. Auch bearbeitete er 
Eorellid Biolinfjonaten Op. 5 al® Concerti 
— Von geringerem Wert N oo jeine 

lavierübungen »Lessons for the harp- 
sichord«, jeine Guitarreſchule ſowie die 
armonica« 
(1742, engliſch; aber aud in franzöfijcher 
und holländiicher berjegung erſchienen); 
»Supplement to the guida harmonica« ; 
»The art of accompaniment« (1755, 
Generalbaßichule): »Rules for playin 
in taste« (1739); »Treatise on * 
taste« (1747); »Treatise on memo .; 
»The harmonical miscellany« (1755, 
Übungen). 

Gemifhte Stimmen, 1) (ital. Coro 
pieno, lat. Plenus chorus) gemiſchter 
Chor, voller Chor, d. 5. die Berbin- 
dung der Männerjtimmen und Frauen— 
oder Snabenjtimmen (Baß, Tenor, Alt 
und Sopran) im Gegenjaß zu dem nur | 
aus gleihen Stimmen (Voces aequales) 
ujammengejegten Männer, Knaben- oder 
sie g. ©. geitatten den Kompo— 
nijten eine reichere Fülle von Klangkom— 
binationen als Hohe oder tiefe Stimmen 
allein. — 2) in der Orgel j. v. mw. zus 
fammengejegte Hilfsftimmen (engl. Com= 
pound Stops, franz. Jeux compos6s) 
(Mirtur, Raufhquinte, Kornett, Sesqui- 
alter, Tertian, Scharf, Eymbal]. 

Gemma musicalis (4—12jt. Mabdri- 
ale und Kanzonetten) herausgegeben von 
Fried. Lindner aus Liegnip bei E. Gerlach 
in Münden (3 Bücher 1588, 89, 90). 

Gemshorn, (engl. Goat-horn), in der 
Drgel eine offene Labialſtimme mit nad 
oben ſtark ſich verengenden Pfeifen, die 
daher als teilmweije ge et anzujehen und 
erheblich kürzer find als die den gleichen 
Ton gebenden primatifchen oder cylin- 
driihen Pfeifen. G. ijt mit Spipflöte, 
Spillflöte, Spindelflöte, Tibia cuspida, 
Spipgambe, Bodflöte, Blochflöte, Schwiegel, 
Pyramidflöte und andern Stimmen mit 
koniſchem oder pyramidalem Körper iden- 
tiſch. Am häufigften ift ©. zu 8° fowie 
als Quintſtimme 2%/, (Gemdhornquint), 
feltener zu 16° (Großgemshorn, im Pedal: 
Gemshornbaß, auch Stamentienbaß); die 
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fleinern Arten führen meiften® einen der 
angeführten Flötennamen. 

Genaft, Eduard Yranz, Sänger und 
Scaufpieler, geb. 15. Juli 1797 zu Wei- 
mar, gejt. 4. Aug. 1866 in Wießbaden; 
Sohn des Scaufpieler® Anton G., debü- 
tierte 1814 zu Weimar ald Osmin in 
der »Entführung«, war 1828 Theater- 
direltor in Magdeburg und wurde 1829 
lebenslänglicd an der Hofbühne zu Weimar 
engagiert. In jüngern Jahren erzellierte 
er ebenjo ald Sänger (Bariton) wie als 
Schauſpieler, jpäter trat er nur noch als 
Schaufpieler auf. G. komponierte viele 
Lieder und zwei Opern: »Die Sonnen 
männer«e und »Die Verräter auf den 
Alpen«; auch veröffentlichte er feine Me— 
moiren: ⸗Aus dem Tagebuch eines alten 
Scaufpielerd« (1862—66, 4 Bde.). 

Genee (ipr. ſchene), Franz Fr. Richard, 

eb. 7. Febr. 1823 zu Danzig, geit. 15. 
Kun 1895 zu Baden bei Wien, Sohn 
des Baffiften und langjährigen Direktors 
des Danziger Theaterd, Friedrich G. (geb. 
1795, geit. 1856); bejuchte die Gymnaſien 
zu Berlin (Graues Klofter) und Danzig, 
jtudierte zuerft Medizin, ging aber bald 
zur Mufil über und wurde in der Kom— 
poſition von Ad. Stahlknecht zu Berlin 
ausgebildet. In der Zeit von 1848—67 
war er Xheaterfapellmeijter zu Reval, 
Riga, Köln, Aachen, Düfjeldorf, Danzig, 
Mainz, Schwerin, Prag, jeit 1868 Kapell⸗ 
meister des Theaterd an der Wien. ©. tft 
befannt al® Komponiſt von lomiſchen 
Opern und Operetten, für die er ſich die 
Terte jelbjt dichtete (manche mit %. Zell); 
aud für 3. Strauß, Suppe und Millöder 
bat er Libretti geliefert. Seine befann- 
tejten bez. neueſten Stüde find: »Der 
Geiger aus Tirole (1857), »Der Muſik— 
feind«e, »Die Generalprobe«r, »Rojfita«, 
»Der ſchwarze Prinz«, »Am NRunen- 
jtein«e (mit Ylotow, 1868), »Der See— 
fadett« (1876), »Nanon«, »Im Wunder: 
lande der Pyramidene, »Die legten 
Mohikaner«, Nifida«, »Rofina«, »Zwil- 
linge«, »Die Piraten«, »Die Dreizehn« 
(18837). Auch in zahlreihen Männer: 
horliedern, Klavierliedern, Duetten x. 
zeigt fi Gendes Talent für das humo— 
riſtiſche Genre. 

Generalbai iſt eine jeit Ende des 16. 
Jahrh. in Italien aufgelommene, um 1600 
ſchnell allgemein gewordene Aktordichrift 
durch Zahlen, die einer notierten Baßſtimme 
über oder untergejchrieben find. Diejelbe 





Genaft — Generalbaß. 


hatte ——— die Bedeutung, welche 
heute der Klavierauszug hat; damit nämlich 
der begleitende Cembaliſt oder Organiſt 
nicht ſich mühſam die zur Stütze bezw. 
Ergänzung des Chors erforderlichen Har⸗ 
monien in Anand mußte (Bartituren 
heutiger Art waren zudem nocd nicht 
üblich, vgl. Partitur und Tabulatur), jchrieb 
man über die jeweilig tieffte, fpäter über 
eine bejondere, von Anfang bis zu Ende 
mitgehende Baßſtimme (Basso seguente, 
B. continuo, B. generale, anfänglich auch 
Partitura d’organo genannt) Bahlen 2—9 
auch wohl noch 10, 11, 12, ja 13), welche 
den Stufen entjprehen, auf denen fich 
die durch die übrigen Stimmen gebrachten 
Töne vorfinden, gerechnet vom Baßtone 
aus, nad den Vorzeichen der Tonart. 
Gleich in den erften Dezennien bildeten fich 
die biß heute üblichen Abkürzungen der 
Generalbafbezifferung aus, welche weiter 
unten aufgezählt find. Das General: 
baßjpielen war eine Kunſt, die einen 
jattelfejten Kenner des mufifaliihen Sapes 
erforderte; denn die durd die Ziffern be— 
ftimmten Altorde wurden nad) den Regeln 
der Stimmführung verbunden, und ein 
gun Generalbaßfpieler wußte den 

a noch obendrein durch Läufe, Triller, 
Vorſchläge x. zu verzieren. 

Heute ift das Schreiben eines General: 
bafjes in der Kompofition und zufotgebefien 
leider auch da8 Generalbafjpielen 
außer Gebrauch gelommen, wodurd eine 
wichtige und wertvolle Kitteratur 
von ca. 200 Jahren faſt unaufführbar ge= 
worden tft. Die Litteratur der mit einem ©. 
verjehenen Werke ijt eine ganz gewaltige 
und bejonder® auf dem Gebiete der Kam— 
mermufit überaus wertvolle; hoffentlich 
gelingt die Wiederbelebung des General- 
baßſpiels foweit, daß dieje Kitteratur nicht 
dauernd unerjchlofjen bleibt! Aufführungen 
von Kammerfonaten, Trios, Konzerten u. ſ.f. 
ohne den G. find wertloß und dad Urteil 
irreleitend, die Uminjtrumentierung pres 
fär; es ift aber feinerlei Berechtigung vor⸗ 
handen, etwa aus äſthetiſchen Gründen, 
ſich ablehnend gegen die ganze Kunſtgattung 
Brig rue Nur für wenige beliebte 

tie älterer Meifter find die Generals 
bäfje biöher von berufenen Händen zu 
einer guten Orgel» oder Klavierbegleitung 
ausgeführt worden. Heute yert der ©. 
nur noch als gemeinübliches Vehikel der 
Harmonielehre. Die Aufgaben unfrer 
gangbaren Harmonielehren find im G. 
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notiert, und zwar bedient man ſich dabei | dq) ı 171717 4 
folgender Zeihen (Signaturen): — — 
a) Das Fehlen jedes Zeichens for— = 
dert Terz und Duint, wie fie ſich nad REIFE — 


der Vorzeichnung ergeben, den ſogen. Drei⸗ 
Hang (di. d.); ein alleinſtehendes Ver— 
jegungszeichen (#, 7 x.) verändert die 
Terz ded Dreiflangs; joll die Duinte 
verändert werben, jo muß das Verände— 
rungszeihen neben bie Zahl 5 gejeßt 
werden; die Erhöhung der Quinte um 
einen Halbton wird jedod auch oft durd) 
Durdjitreichen der 5 (5) — eine 
ohne a en übergeichriebene 
3 oder 5 (auch 8) verlangt dagegen bie 
Terz oder Quinte (Oftave) für die Ober- 
ftimme; nur bei der Bezeihnung von 
Borbaltdauflöfungen, z. B. 43, 65, 98, 
bezieht jich die Zahl nicht ausdrücklich auf 
die Oberftimme; in jolden Fällen kommt 
aud) jtatt der 3 die 10 zur Anwendung, 

8. wenn Septime und None zur 

ftave und ime fortſchreiten ſollen, 


# 10 oder umgekehrt. 

b) Eine 6 fordert Terz und Serte, den 
fogen. Sertaftord; ein Lerfegungsgeichen 
unter (bei den Engländern über) der 6 
bezieht ſich auf die Terz; Durchitreichen der 
6 bedeutet deren —— um einen 
Halbton (6); doch kann die Erhöhung 
auch ebenfo wie die Erniedrigung durch ein 
Verjegungszeichen neben der 6 angedeutet 
werden. 


e) % (engliih 4) fordert Quarte und 
Serte, den Quartjertaflord; die Er- 
höhung der Duarte oder Gerte wird 
durch Durchſtreichen oder, wie die Er- 
niedrigung, durd ein Verſetzungszeichen 
rei, 3. B. (fämtliche Signaturen ver⸗ 
angen den Cdur-Afford): 





d) Eine 7 fordert Terz, Ouinte und Sep: 
time, alſo den Septimenaflord, wie 
ihn die Vorzeichen ergeben; Alkorde aller: 
verihiedenfter Bedeutung können durch 
die einfache 7 gefordert jein: 


d) 1. ift der Gdur-Aftord mit Feiner Sep- 
time, 2. der Dmoll-Atford (9a) mit Meiner 
Unterjeptime, 3. der Cdur-Afford mit 
großer Serte, 4. der Cdur-Aftord mit 
großer Septime, 5. ein verminderter Sep— 
timenaltord (Terznonenalkord, vol. Diffos 
nanz;), 6. der Edur-Aftord mit Heiner 
Serte. Die Bezifferung verrät von der 
verjchiedenen Bedeutung diejer Akkorde 
nichts, fowenig die unter a—b zus 
jammengeitellten verjchiedenen Zeichen ver- 
raten, daß alle den Cdur-Altord bedeuten. 


Die Beränderungen der Terz und Quinte 
im Septimenalford werden wie beim Drei: 
Hang bezeichnet, 3. B. (Septimenaftord 
g.h.d.f): 





ß reip. i fordert Terz, Duinte und Serte 


des Baßtons, d. 5. die erjte Umkehrung 
des Septimenaffords, im Anjchluß an die 
Bezifferung Quintſextakkord genannt; 
bie Beränderungszeiden find nad) dem 
Boraudgegangenen verftändlih. 4 oder 


} fordert die zweite Umkehrung des Sep— 
timenaffords, den TZerzquartjertafford. 
2 rejp. $ fordert die Sekunde, Quarte 


und Serte, den Setundquartiertafford oder 
Sekundakkord, die dritte Umkehrung 
des Septimenaftords (den Dreillang auf 
der Sekunde). Weiterer abfürzenden 
Zahlzeichen bedient ſich der ®. nicht, vielmehr 
fordert jede Zahl den Ton, der durd) fie 
bezeichnet wird, 3. B. 3 Quarte und 
Quinte ohne Terz; 9 verlangt zum Sep— 
timenaftord? noch die None (Nonen= 
akkord) u. ſ. f. Wagerechte Striche über 
dem Baßtone bedeuten Liegenbleiben der 
Töne der vorausgegangenen Harmonie 
oder, wenn auch der —*2 derſelbe 
bleibt, überhaupt dieſelbe Harmonie, 
ſchräge Striche bedeuten Wiederholung der 
Biffern, alfo (wenn der Baß fortichreitet) 
ganz andere Akkorde. Eine Null (0) be- 
deutet Paufieren der übrigen Stimmen 
(Tasto solo). 
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Eine wohl in ihrer Art ifoliert da= 
ftehende Nupanmwendung des Prinzips der 
®. = Bezifferung zur Bezeihnung von 
unterhalb ber Melodie mitzufpie- 


Generäli — Generalpaufe. 


fenden Tönen madt Garlo Farina 
(1626) in der 1. Biolinftinme der Sonate 
»La Franzosina« (in den »Pavane 
Gagliarde, Brandi« etec.): 





»In questa proportione si troverä sopra 
le note il segno della stella si sonerä 
con la corda doppia cio® s'intende 
ch'il numero serve per la distantia 
della nota che va sonata sotto.« 
Die ältefien Erklärungen der Generalbaß— 
eihen finden fi bei Eavalieri (1600), 


ri (1600), Bandieri (1607), Agazzari 


(1609), Michael Prätoriuß (1619) u. a.; 
von fpäteren Generalbakjchulen bis in die 
neuejte Zeit jeien die von Heinichen (1711), 
Matthefon (1751), Ph. E. Bach (1752), 
Marpurg (1755), Kirnberger (1781), Türf 
(1781), EChoron (1801), Fr. Schneider 
(1820), Fetis (1824), Dehn (1840), €. F. 
Richter (1860), ©. Jadasſohn (1883) 
erwähnt. Da die Bezifferung felbjt über 
die Natur und Bedeutung ber Harmonien 
(ob konſonant oder bijjonant ꝛc.) gar 
nichts ausfagt, jo find mancherlei Verſuche 
ber Aufnahme fremder Elemente in 
die Bezifferung gemacht worden z. B. ein 
P bei der 5, wo die Duinte (wenn auch 
feitereigen) vermindert iſt, Durchftreichen 
ber 6 ee) wo die Sert (wenn auch leiter- 
eigen) übermäßig ift u. j. f., wodurd nur 
Berwirrung entjtehen konnte. 

Da aber bei ausſchließlicher Anwendung 
der Generalbaßbezifferung der Harmonie= 
ihüler das jchwerfte, eine gute Baß— 
ftimme zu jchreiben, gar nicht zu ver— 
juchen bat, alfo nicht lernen kann, fo tft eine 
diejen Fehler meidende ganz andere Art 
der Akkordbezeichnung entichieden Be- 
dürfnis, auch bereit® von Gottfr. Weber 
6. d.) angebahnt, von E. Fr. Richter ver- 
befiert und vom Herausgeber dieſes Leri- 
fon zuerft volljtändig ausgebaut und 
durchgeführt worden. Vgal. Klangſchlüſſel und 
Funktionen. 

Wie ſchon betont, ift mit dem Ber: 
ihtwinden der bezifferten Bäfle aus den 
Kompofitionen dieje® Jahrhunderts auch 
die Übung im Altompagnieren und einer 
bezifferten Baßſtimme faft ganz abgekom— 
men; das iſt aus zwei Gründen zu be= 
dauern, einmal, weil dadurd die Aufs 
führung der älteren Kammermuſik prefär 





eworden iſt (ſ. oben), dann aber, weil die 
Secwoniehbungen am Klavier eine 
en Fortſetzung der jchriftlichen 
rbeiten im vierftimmigen Satze jind. 


Der Herausgeber diejed Lexikons bat da= 
ber mit feinem ⸗Katechismus des General» 
bapipield«e (1889) einen kräftigen Anſtoß 
egeben, dieſe ehedem für jeden Mufifer 
Feibitverftändfiche Beberrihung des Sapes 
am Klavier wieder allgemeiner zu machen 
—— Anſtalten wie das Pariſer und 
rüſſeler Konſervatorium haben übrigens 
ben Kurſus »Harmonie pratique réalisée 
sur le clavier«e niemal® ganz eingejtellt). 
Generäli (ipr. die), Pietro, Opern- 
fomponijt, geb. 4. Ott. 1783 zu Maſſe— 
rano (Piemont), get. 3. Nov. 1832 bei 
Novara, fam mit jeinem Vater, der jeinen 
eigentlihen Namen Mercandetti ab- 
legte, früh nad Rom, debütierte bereits 
1800 daſelbſt mit »Gli amanti ridicoli« 
und fchrieb in der Folge eine jtattliche 
Reihe (52) Opern für Rom, Venedig, 
Mailand, Neapel, Bologna, Turin, Florenz, 
Lifjabon x., von denen befonderd «I 
baccanali di Roma« (Venedig 1815) 
roßen Erfolg hatte. Das Glanzgeftirn 
oſſinis verdunfelte indes bald jein Licht. 
1817 folgte er einem Rufe ald Theater: 
fapellmeijter nach Barcelona, wo er jeine 
beitaufgenommenen Werfe vorführte und 
neue in einer Rojfini mehr nahelommen= 
den Schreibweije vorbereitete, 1821 er— 
ſchien er wieder in Stalien, vermochte 
aber nicht wieder zu veüffieren. Er jtarb 
als Kapellmeifter der Kathedrale zu No— 
vara. Zu Anfang und zum Schluß jeiner 
Laufbahn als Komponijt hat G. auch viele 
Kirhenmufilwerfe geichrieben (Oratorium 
»Il voto di Jeftee, Meſſen, Pſalmen x.). 
Ein unmäßiger Qebenswandel lieh ihn zu 
ernithafter Arbeit nicht kommen. 
Generalpauje (allgemeine Bauije), 
bei Werten für mehrere Inftrumente, ind 
befondere Orcheſterwerken, eine allen ge— 
meinfame Pauſe; doch pflegt man nur 
längeren Pauſen (von mwenigjten® einem 
Takte) diefen Namen zu geben, bejonders 


Genet — Gerber. 


iolhen, welche den Fluß eines Tonftüds 
plöglih und auffallend unterbredhen. Über 
die Geltung einer G. mit Fermate, f. 
Fermate. 

Genet (ſr. ihend), Eleazar, ſ. Car— 
pentras. 

Gengenbach, Nicolaus, Kantor zu 
Zeig, gebürtig aus Kolditz Sachſen), 
ſchrieb: »Musica nova, newe Singekunſt, 
ſowohl nach der alten Solmiſation als 
auch neuen Bobiſation oder Bebijation« 
(1626). 

Genh, Hermann, geb. 6. Jan. 1856 
in Tilſit, Schüler von 2. Köhler, Alb. 
Hahn und deſſen pianiftiih gebildeter 
Gattin, und nad Abfjolvierung des —* 
naſiums von Kiel, Grell und Taubert 
an der Berliner Kgl. Hochſchule für Muſik, 
ließ ſich 1877 in Lübeck als Muſiklehrer 
nieder, ſiedelte 1880 nach Hamburg über, 
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6. Sept. 1702 zu Wenigen-Ehrich bei 
Sonderdhaufen, get. 6. Aug. 1775 zu 
Sondershauſen; 1724—27 Stud. jur. in 
Leipzig, in der Mufit Schüler von 3. ©. 
Bah, 1728 Organiſt zu Heringen, jeit 
1731 fürftlicher Sofor anijt in Eonbers- 
haufen, tomponierte zahlreiche Klavierwerke 
(Konzerte, Suiten, Menuette) und Orgel- 
werte (Trios, figurierte Ehoräle, Bräludien 
und Fugen, Konzerte, Inventionen), die 
jedoch Manuſtkript blieben. Auch beſchäf— 
tigte er ſich mit Verbeſſerungen der Orgel 
‚und konftruierte eine Gtrobfiedel mit 
Klaviatur. Sein Sohn ift der berühmte 
Lexikograph: — 2) Ernft Ludwig, Sohn 
des vorigen, geb. 29. Sept. 1746 zu Sonders⸗ 
haufen, geft. 30. Juni 1819 dafelbit; er— 
hielt jeine mufilalifhe Ausbildung vom 
Vater, ging dann einige Zeit nad) Geipzig 
zu * en Studien, doch wurde in der 





wurde 1890 Klavier- und Theorielehrer mufifalifchen Atmoſphäre dieſer Stadt feine 
am Konſervatorium zu Sondershauſen, Neigung für die Muſik nur noch mehr 
1891 Direktor des Schuhmacherſchen Konz | gejtärft. Als tüchtiger Cellofpieler fand 
jervatoriumd in Mainz und 1893 Mit: | er bei privaten und öffentlihen Auffüh- 
direftor des vereinigten rwenka⸗Klind⸗ | rungen vielfache Berwendung ; die wantende 
worthſchen SKonjervatoriums in Berlin, | Gejundheit feines Vaters rief ihn zu defien 
ihied aus der Direktion nad) kurzer Zeit | Stellvertretung nad) Sondershaufen zurüd, 


aus und gründete ein »Sonferpatorium 
des Weſtens · und eine Mufilzeitung» Mufit- 
welt«, verihwand aber aus den Anzeigen 
beider bereitö 1898 ebenfalld wieder. Kom— 
ponierte Kammermuſik und Orchefterwerte. 

Genus diatonicum, chromaticum, en- 
barmonicum, bie drei Klanggeſchlechter 
der Alten; f. Griehifhe Mufit V fowie bie 
Art. Ehroma, Diatonifh, Enbarmonil, 

Gerade Bewegung, j. dv. w. PBarallel- 
bewegung, f. Bewegungsart, 

Gerard (ipr. jjerär), Henri Philippe, 

geboren 1763 zu Lüttich, geftorben 1848 
in Verſailles: Schüler von Gregorio 
Ballabene am Lüttiher Kolleg zu Rom, 
1788 Gejanglehrer in Paris, 1795 Ge— 
ſangsprofeſſor an dem neugegründeten 
Konjervatorium, welche Stellung er über 
30 Jahre bekleidete; gab heraus: »ME&- 
thode de chant« (2 Zeile); »Conside- 
rations sur la musique en general et 
particulierement sur tout ce qui a 
—— a la vocale- etc. (1819) und 
»Trait& methodique d’harmonie (1833, 
anlehnend an Rameau). 
_ Gerardy, Jean, geb. 7. Dez. 1877 zu 
Spaa, Scüler des Lütticher Konjervato- 
riums (Richard Bellmann), macht jeit 
1888 Auffehen als Biolinvirtuos. 

Gerber, 1) Heinrih Nikolaus, geb. 


und 1775 wurde er fein Nachfolger. Nach 
43jähriger eifriger Amtsthätigkeit ftarb er. 
Die Beihränttheit der pefuniären Mittel 
verjagte e8 &., größere Reifen für feine 
ſchon früh begonnenen lexikaliſchen Arbeiten 
zu maden; in der Hauptſache jah er ſich 
auf die Ausbeute feiner eignen Bibliothet 
und Mufifalienfammlung jowie auf die 
Werke angemiejen, welche ihm fein Ver— 
leger Breitfopf zur Verfügung jtellte. So 
entjtand unter außerordentlich erſchwerenden 
Umjtänden in einer Heinen, vom Welt: 
verkehr jeitab liegenden Stadt fein »Hifto- 
riſch-biographiſches Lexikon der »Ton: 
fünftler« (1791 und 1792, 2 Bde.), das 
unächſt nichts andres jein jollte als eine 

ortſetzung des biographiſchen Teils von 
Walters Lexikon, daher nur im Verein 
mit jenem auf einige Vollſtändigkeit Ans 
ſpruch maden kann. Die Arbeit war her— 
vorgegangen aus furzen biographifchen 
Notizen Air eine allmählich zu ſtattlichen 
Dimenſionen angewachſene Sammlung bon 
Tonkünftlerbildnifien, und G. hat daher 
in einem bejondern Anhange zum Lerifon 
ein Verzeichnis der ihm befannt gewordenen 
Tontünftlerbildniffe in Holzfchnitt, Kupfer» 
ftih, Silhouette, Gemälde, Medaille, Büjte, 
| 5* gegeben; eine weitere Zugabe find 
ı Berichte über berühmte Orgelwerfe, von 
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denen Riffe oder Beihnungen erijtieren, 
jowie ein Verzeichnis der wichtigften neuern 
Erfindungen auf dem Gebiet des Inſtru— 
mentenbaus mit Hinweis auf die Bio- 
graphien. Nachdem G. erjt einmal duch 
diejes (jet fogen. »alte«) Tonkünſtlerlexikon 


die Augen der Welt auf fich gelenkt hatte, 


flo ihm immer reichliheres® Material zu 
Nachträgen oder einer zweiten Auflage zu; 
eine Fülle neuen Stoff3 lieferte ihm Forkels 
»Litteratur« (1792). So kam es, daß er 


ftatt einer neuen Auflage ein Ergänzungs- | 
werk veröffentlichte, welches aber das zu 


ergänzende erheblich an Umfang übertraf, 
nämlich jein »Neues Hiftoriih:biographiiches 
Lexikon der Tonkünitler« (1812 — 14,4 Bde.). 
Auch diefem ift wieder ein Bilderverzeihnis 
u. Inſtrumentenregiſter beigegeben. Gerbers 
Lexika haben noch heute einen bedeuten- 
den Wert, da fie durch die neuern Werte 
biefer Art nur ungenügend reproduziert 
worden find. Auch das Mendel-Reiß— 
mannſche ⸗Muſikaliſche Konverſations— 
lerifon« ſetzt viel zu ſehr das bibliogra- 
phiihe Intereſſe zu Gunſten des biogra- 


phiſchen zurüd, ift überhaupt viel zu uns 


gleihmäßig gearbeitet, als daß es jene 
ältern Bücher erjegen könnte. In dieſer 
Hinfiht Haben wir freilid der »Biogra- 
hie universelle« 


zuftellen. 
nur noch zu erwähnen: einige Aufjäge in 
der »Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung« 


(2. bi8 9. Jahrg.), im »Litterarifhen Ans 


iger« (1797) und den »Deutichen Jahr: 
üchern« (1794). Als Komponijt bat fich 
G. nur mit Klavier- und Orgelſtücken 
und — Harmoniemuſiken verſucht. 


Seine anſehnliche Bibliothek verkaufte er 


bei Lebzeiten für 200 Louisdor an die 
Geſellſchaft der Muſikfreunde zu Wien, 
behielt ſich jedoch den Nießbrauch bis zu 
feinem Tod vor, dieſelbe in uneigennützig— 
jter Weiſe weiter vergrößernd. 

Gerbert (don Hornau), Martin, 
Yürftabt von St. Blafien, geb. 12. Aug. 
1720 zu Horb am Nedar, gejt. 13. Mai 
1793 zu St. Blafien, wo er 1736 in das 
Benediktinerklofter eingetreten und jeit 
1764 Fürftabt war. Da er mit der 
mwaltung der reichen Bibliothek betraut 
wurde, vertiefte er ſich in firchengeichicht- 
lihe, vorzüglid aber muſilgeſchichtliche 
Studien; das Spezialobjelt jeiner Unter: 
ſuchungen wurde die Gejchichte des Kirchen 
gejangs im Mittelalter. 1760 unternahm 


von Feͤtis nichts 
eutſches von gleihem Wert gegenüber | 
Außer den beiden Lericis find 


Ber: | 


Gerbert (von Hornau) — Geride. 


er eine große Studienreife durch Deutjch- 
‚land, Frankreich) und Italien, durchftöberte 
ı befonders die Klofterbibliothefen und kehrte 
| mit reicher Ausbeute von Abjchriften mit- 
telalterliher Traktate über Muſik beim. 
Er trat zu Bologna in freundichaftliche 
Beziehungen zu Badre Martini, und beide 
elehrte Hiſtoriker tauſchten ihre reichen 
rfahrungen aus. Die erite Frucht feiner 
Studien war der Bericht über jeine Reife: 
»Iter Allemannicum, accedit Italicum 
et Gallicam« (1765, 2. Aufl. 1773; 
deutih von Köhler, 1767). 1774 folgte 
fein hochbedeutendes Wert »De cantu et 
musica sacra, a prima ecclesiae aetate 
usque ad praesens tempus« (2 Bbe.) 
und 1784 »Scriptores ecclesiastici de 
musica sacra potissimum« (3 ®Bbe.). 
Das Erjcheinen des legtern Werls machte 
außerordentliche Aufjehen und war von 
höchſter Bedeutung für das Studium der 
mittelalterlihen Mufifgeihichte, da e8 aud) 
denen, welche nicht in der Lage find, 
große Bibliothelen zu benutzen und Reifen 
unternehmen zu können, gejtattete, einen 
roßen Teil der ältern Autoren bequem 
tudieren zu können. Das Sammelwert 
enthält Traftate von Iſidorus Hispalenfis, 
Flaccus Aleuin, Aurelianus Romenfis, 
Remi von Auxerre, Notker, Hucbald, Re— 
—— von Prüm, Odo von Clugny, Adel— 
oldus, Bernelinus, Guido von Arezzo, 
Berno von Reichenau, Hermannus Con— 
tractus, Wilhelm von Hirſchau, Theogerus 
von Metz, Aribo Scholajticus, Johannes 
Cotton, Bernhard von Clairvaux, Gerlan— 
| dus, Eberhard vonFreiſingen, Engelbert von 
Admont, Agidius von Zamora, Franko von 
Köln (Paris), Eliad Salomonis, Marhettus 
von Padua, Johannes des Murid, Arnulf 
‚don St. Gillen, Ked von Giengen, Adam 
‚von Fulda ſowie viele kleinere anonyme 
Traftate, bejonderd Orgelpfeifenmenjuren 
‚(ogl. die angefügrten Namen. G. Hat die 
' Traftate nit von Schreibfehlern geſäu— 
bert, jondern giebt fie, wie er fie fand, 
was die Ausgabe nur um fo wertvoller 
macht. Eine großartige Fortjegung diejer 
verdienſtlichen Publikation veranjtaltete 
neuerdings E. de Couſſemaker (. d.). 
Gericke, Wilhelm, geb. 18. April 1845 
zu Schwanberg (Steiermark) Schüler von 
Deſſoff, wurde 1874 Kapellmeiſter der 
Hofoper zu Wien und ſpäter auch Diri— 
gent der Geſellſchaftskonzerte, ging 1884 
al® Dirigent der Symphonielonzerte nach 
Bofton, legte aber 1889 dieſe Stellung 














Gerlach — Gernsheim. 


aus Geſundheitsrückſichten nieder und gin 
nach Wien zurück, leitete dort wieder 189 
bis 1895 die Geſellſchaftskonzerte, lebte im 
Winter 1895 — 96 in Dresden ohne An— 
ſtellung und kehrte dann abermals nach 
Wien zurück. Im Herbſt 1898 übernahm 
er wieder die Leitung der Symphonie— 
tonzerte in Bolton. 

Gerlad, 1) Dietrich, berühmter Nürn- 
berger MRufitdruder, 1566—71 mit Ulrich 
Neuber afjociiert, danad allein bis zu 
feinem Tode 1575, worauf feine Witwe 
dad Geichäft bis 1592 fortführte. Ein 
Katalog feiner Drude erihien 1609 zu 
sranffurt a. M. — 2) Theodor, geb. 
25. Juni 1861 zu Dresden, Schüler von 
Büllner, komponierte Lieder, Kammer: 
mujifwerfe, eine Serenade für Streich— 
orheiter Op. 3, Luthers Lob der Mufica 
(Chor und Orcheſter), Patriotijche Lieder 
(Männerdyor), Mufiten zu Carmen Sylvas 
»Manole« und Rüdert® »Eolumbus« ꝛc., 
war Theaterfapellmeijter in Sondershauſen, 
Boien, Gotha, Caſſel x. und lebt jegt in 
Dresden. Seine Oper »Matteo YFalcone« 
wurde 1898 in Hannover mit großem 
Erfolg aufgeführt. 

Gerle, 1) Konrad, Nürnberger Lauten- 
macher, bereit3 1469 berühmt, geft. 4. Dez. 
1521. Bgl. Allg. M.-Btg. 1816, ©. 309 ft. 
(Kiefhaber). — 2) Hand, wahrſcheinlich 
Sohn des vorigen, war ſchon 1523 ala 
Biolin- und Lautenmacer jowie ald Lauten⸗ 
Ihläger in Nürnberg berühmt, geft. 1570, 
alſo gleihfalld alt geworden (ein Porträt 
von ihm von 1532 ift erhalten), ift Ver— 


fafier einiger hiſtoriſch jehr wertvollen | 
Tabulaturwerfe: »Lautenpartien in der | 1839 


Zabulatur«e (1530); »Mufica Teuſch auf 
die Inſtrument der großen unnd kleynen 


Geygen auch Lautten x.« (1532, enthält | Mufikdireftor zu Saarbrüden, 1865 Lehrer 


eine Anweifung für das Biolinfpiel; 2. Auf: 


lage 1537, 3. als »Mufica und Tabula- 


tur auff die Inftrument zc.«, 1546, »ges 


mert mit 9 teutfchen und 38 welichen, 
auch frangöfifchen Liedern unnd 2 Mu: 
deten«), ferner »Mufica Teuſch, ander 
Teile (1538, erſt 1886 wieder entdedt), 


buch x.« (1552). 
German (fpr. dierm’'n), 3. Edward, 
geboren 17. Februar 1862 zu Whitchurch 


(Shropigire), Orgel- und Violinſchüler 


der Kol. Mufitalademie 1880—87, 1889 
Mufitdireftor am Globe-Theater zu Lon⸗ 
don, brachte 1886 die Operette »The 
rival poetse heraus, ſchrieb Mufit zu 
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Shakeſpeares Richard III., Heinrich VIIL., 
Romeo und Julie und »Was ihr wollte, 
auch 2 Symphonien, 2 Occheſterſuiten, 
Kammermufiljtüde u. a. 

German sixth (fpr.dierm’n Bick) (deutſche 
Serte) nennen die Engländer den über- 
mäßigen Terzquintfertafford, die über: 
mäßige Serte beim Durallord, 3. B. 
fac|dis. Bgl. French sixth und Napolita- 
nifche Serte, 

Germer, Heinrich, angejehener Klavier: 
pädagoge, geb. 30. Dez. 1837 zu Sommers- 
dorf (Provinz Sachſen), bejuchte das Lehrer: 
jeminar in Halberjtadt und war einige Beit 
Lehrer, wurde aber 1857 Schüler der Kom— 
poſitionsklaſſe der Berliner Alademie. Nach⸗ 
dem er zwei Jahre Hauslehrer in Polen 
geweſen, ließ er ſich in Dresden nieder, 
wo er eine erſprießliche Thätigkeit als 
Muſiklehrer entfaltete. G. hat ſich vorteil- 
haft bekannt er durd die inftruftiven 
Werkchen: »Die Technik bes Klavier— 
ſpiels⸗(1877); ⸗Muſikaliſche Ornamentik«, 
⸗Rhythmiſche PBrobleme«, »Wie ſpielt man 
Klavier?«, auch verfahte er eine ⸗Klavier— 
ſchule und veranjtaltete »afademijche« Aus- 
aben Maffisher Klavierwerfe (Mozarts 

onaten, Beethovend Sonaten u. v. a.) 
und Etüden (u. a. eine gejchidte Auswahl 
aus Ezernyd Etüden). Gegen Germers 
halbe Anwendung der »Bhrafierungs- 
bezeihnung« des Verfaſſers diejes Lexikons 
fann diefer nur einen energijchen Proteſt 
erheben, da Germers Bezeihnung gerade 
für die wichtigſten Komplifationen die ge- 
wünſchte Aufklärung jchuldig bleibt. 

Gernsheim, Friedrich, geb. 17. Zuli 

zu Worms, 1852 Schüler des Leip- 
Bar onfervatoriumd, ging zu weiterer 
usbildung 1855 nad) Paris, wurde 1861 


für Hlavierjpiel und Kompofition am Kon: 
jervatorium zu Köln, 1872 vom Herzog 
von Koburg-Gotha zum Brofefjor ernannt, 
1874 Direktor ded Konjervatoriumd zu 
Rotterdam, 1890—97 Lehrer am Sternchen 
Konjervatorium und Dirigent des Stern: 


ſchen Gejangvereind in Berlin, jeit 1897 
und »Ein newes jehr künſtliches LYauten= | 


daneben Dirigent der Eruditio musica zu 


‚Rotterdam, 1897 Senatsmitglied der Kgl. 


Alademie der Künfte zu Berlin. ©. tit 
ein namhafter Komponiſt auf dem Gebiet 
der Kammermuſik (drei Slavierquartette; 
zwei Klavierquintette; Trio Op. 28, 37; 
3 Biolinjonaten; zwei Streidjquartette, ein 
Streihquintett 2c.), jchrieb auh 4 Sym- 
phonien (Nr. 4 Bdur), Ouvertüren (»Walbd- 
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meifter8 Brautjahrt«), ein Klavierkonzert, 
Biolinfonzert und eine Reihe Ehorwerte 
(»Salamid« [Männerdhor, Bariton und 
Orcheſter), »Hafid« [Solt, Chor und Orch.), 
»Wächterlied a. d. Neujahrsnacht 1200« 
(für Männerhor und Ordefter], »Preis- 
lied« ſnach Bibelworten, für Chor und 
Orcheſter), »Nornenlied« Der und Or: 
heiter], »Phöbus Apollo« [dedgl.], »Agrip- 
pina«e [Scene für Altjolo mit 
Orcheſter)) ꝛc. 

Gero, Jhan (Johann) lange irrtümlich 
mit Johannes Gallus (f. d.) identifiziert, 
lebte wahrſcheinlich in Venedig. Gab 
heraus zwei Bücher vierſtimmiger Madri— 
— (1549), zwei Bücher dreiſtimmiger 

adrigale (1553 [1559, 
und ein Buch zweiftimmiger 
und franzöſiſcher Kanzonen (1541 biß 1687 
immer wieder aufgelegt) jowie viele Stüde 
in Sammelwerten (allein 32 in des 
Petrejus »Trium vocum cantiones cen- 
tum«, 1541). 

Gersbach, 1) Joſeph, geb. 22. Dez. 
1787 zu Gädingen, geit. 3. Dez. 1830 
als Mufillehrer am Seminar zu Karls— 
ruhe; veröffentlihte Schulliederbücer: 
»Gingvöglein«e (30 zweiftimmige Lieder), 
»BWandervöglein« (60 vierftimmige Lieder). 
Sein Bruder veröffentlichte nad feinem 
Tode: »Meihenlehre oder Begründung des 
mufifalifchen Rhythmus aus der allgemei- 
nen Bahlenfehre« (1832) und »Liedernad- 
laß«. — 2) Anton, I 21. Febr. 1803 
zu Sädingen, geft. 17. Aug. 1848; Bruder 
de8 vorigen und fein Nachfolger ala Se- 
minarmufiflehrer zu Karlsruhe, veröffent- 
lichte inftruftive Klavierwerke, eine Klavier: 
ihule, Schullieder, Männerquartette, ges 
miſchte Quartette, einen Anhang zu jeines 
Bruders »Singpöglein«e und eine »Ton- 
fehre oder Syſtem der elementarijchen Har— 
monielehre«. 

Gerion (ipr. ſcherrſſongh, Jean Charlier 
de, geb. 14. Dez. 1363 zu Gerjon bei 
Rethel, Kanzler der Univerfität Paris, 
eit. 12. Juli 1429 in yon; gelehrter 
Theolog (Doctor christianissimus), in 
defien Werten on. 1706) fi die Ab: 
bandlungen: »De laude musices«, »De 
canticorum originali rationer und »De 
disciplina puerorum« befinden. 

Gerjter, Etelka (Frau G.-Gardini), 
ausgezeichnete Bühnenfängerin (hoher So— 
pran), geb. 1855 zu Kaſchau (Ungarn), | 
Schülerin der Frau Mardefi am Wiener | 
Konfervatorium (1874— 75), debütierte | 


or und 





1570], 1556) 
adrigale | (Briefe über das vorige Wert, 1804); 


Gejang. 


1876 zu Benedig als Gilda (»Rigoletto«) 
und Opbelia (»Hamlet«) und jang zunädft 
in Marfeille, Genua, Berlin (1877 bei 
Kroll), London x. 1877 verheiratete fie 
fih mit ihrem Impreſario Garbdini, der 
fie ferner auf ihren Touren begleitete 
(1878, 1883 und 1887 in Amerika :c.), 
1896 verlegte jie ihren Wohnſitz von 
Bologna nad) Berlin. 

Gervafoni (ipr. dider-), Carlo, geb. 
4.Nov. 1762 zu Mailand, geft.4. Juni 1819 
dajelbit; —— Kirchenmuſildirektor 
u Borgo Taro, Mitglied der italieniſchen 

fademie der Wiſſenſchaften und Künſte, 
veröffentlichte die theoretiſchen Werke: 
»Scuola della musica« (allgemeine Mu— 
filfehre, 1800); »Corteggio musicale« 


»Nuova teoria di musica ricercata dall’ 
odierna pratica« (1812). 

Gervinus, Georg Gottfried, der be- 
rühmte Litteraturbiftorifer, geb. 20. Mai 
1805 zu Darmitadt, gejt. 18. März 1871 


als Profeſſor in Heidelberg; war ein warmer 


Berehrer Händels und hat perfönliche Ver— 
dienfte um die Erridtung des Händel— 
Denkmals zu Halle jowie um die Be— 
—— der Leipziger Händel-Geſellſchaft. 

iner Begeifterung für den großen Meijter 
entiprang das Werk »Händel und Shate- 
ipeare. —* AÄſthetik der Tonkunft« (1868). 
Seine Witwe, Biltoria (geb. 1820, geit. 
2. Juni 1893 zu Heidelberg), veröffentlichte 
eine Auswahl von Gejängen aus Opern 
und Dratorien Händels ald »naturgemäße 
Ausbildung in Geſang und Klavierjpiel« 
(1892). 

Ges, das durch 7 erniedrigte G; Ges 
dur-Afford —= ges. b. des; Ges moll- 
Akkord — ges. heses. des; Ges dur-Ton= 
art, 6 P vorgezeichnet; Ges moll-Tonart, 
5b und 2 pP vorgezeicdhnet (f. Tonart). 

Geſang ift geiteigerte Rede. Je geringer 
der Affekt ift, melden der ©. zun Aus— 
drud bringt, deſto mehr wird derſelbe der 
wirklichen Rede noch naheftehen, jo im 
Parlando, im Recitativ, überhaupt in einer 
ihlichten erzählenden oder bejchreibenden 
Vortragsweiſe. Dagegen wird der geſtei— 
gerte Affekt die Melodie mehr oder weniger 
vom Wort und feinem Rhythmus eman= 
zipieren und charafteriftiiche, rein muſi— 
faliiche Ausdrudsformen annehmen, fo in 
den Yubilationen des Hallelujagefangs der 
älteiten chriſtlichen Kirche, jo im wortlojen 
Jodler des Naturgefangs, jo im kolorierten 
Gefang der Tonkunſt, bejonder® in der 


Geſangſchulen — Geſangskunſt. 


Oper. Eine Grenze zu ziehen, wie weit 
die Steigerung der mufilalifchen Elemente 
der Sprache (der Volaliſation, welche Trä- 
gerin des Tonfalls ift, und des Rhythmus) 


geben darf, ijt nicht möglid. Ganz unbe: | 


rechtigte Willtür ift e8, die Koloratur zu 
perbannen; dagegen muß man allerdings 
eine übermäßig gehäufte Anwendung ber: 
jelben von äfthetiichen Geſichtspunkten aus 
veriwerfen. Die Koloratur ijt die höchſte 
Steigerung des Accents und muß als 
ſolche behandelt werden (Wagner hat auch 


bier das Rechte getroffen; wo bei ihm 


Melismen auftreten, fennzeicynen fie Höhe 
punkte der Situation). Die Frage, ob die 
unter Ausdrud, Agogit, Phrafierung u. m. 
angedeutete, vom Verfaſſer diejes Lexikons 
in jeiner »Mnfifalifhen Dynamit und 
Agogik · (1884) dargelegte Neubegründung 
des ausdrudsvollen Vortragd aud ihre 
Konjequenzen für bie en 
methode rejp. überhaupt für die Gejangs- 
prari® habe, muß entjchieden bejaht werden. 
Es würde aber durchaus verkehrt jein, 
wollte man die für Motiv» und Phrajen- 
bildung reip. für die Begrenzung ber 
Motive und Phraſen auf dem Gebiete 
der abfoluten Muſik nachgemwiejenen Ge— 
ſetze einfach auf die Geſangsmelodien über: 
tragen; vielmehr darj man nicht vergefien, 
daß die Unterfcheidung von Säßen, Phrajen, 
Motiven und Unterteillungsmotiven auf 
rein mufifalifhem Gebiete etwas der 
Gliederung der Wortſprache in Eäße, Teil: 
jäge, Worte und Silben analoges ift, d. h. 
daß beim Gejang zwei einander ähnliche 
Arten der®liederung, zmeiponeinander 
verfhiedene Mittel der Gliederung 
verbunden auftreten. Beide künnen bis 

einem gewifjen Grade miteinander in 
Einklang ebradjt werden; ja der befannte 
Fehler »jchlechter Deflamation« wäre für 
den Komponijten nicht möglich), wenn beide 
Haftoren nicht in gewifjen Hauptpunften 
übereinftimmung ——— müßten. 
Dies oberſte Geſetz iſt das Zuſammenfallen 
der Schwerpunkte, im kleinen wie im 
großen. Doch erzielt der Dichter einen 
roßen Teil ſeiner Wirkungen durch den 
onflikt der Wortbedeutung und daher 
Wortbetonung mit dem metriſchen Schema. 
Wo die Verszeilen gerade Teilſätzen ent— 
Ipreden und das den Schwerpunft des 
Sinnes bildende Wort mit feiner Haupt- 
filbe auf das jchwere Glied des ſchweren 
Fußes fällt, verträgt oder fordert ber Ge— 
jangävortrag genau bdiefelbe dynamijch- 
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agogifhe Austattung wie eine Inftrumen- 
talmelodie gleicher metrifcher Konjtrultion. 
Dagegen fpielen Vortbetonungen auf 
Stellen, die im metrijhen Schema leichte 
find (ſeien es leichte Fußglieder oder leichte 
Füße) diefelbe Rolle wie auf dem Gebiete 
der abfoluten Muſik alle Accent heijchenden 
Bildungen (Synfopterung, Difjonanz, Mo- 
dulationsnoten), d. 5. fie fordern ent— 
weber jtärfere Betonung innerhalb der 
natürlihen Hauptichattierung, oder aber, 
fjofern fie in direlte Nachbarſchaft des 
Schwerpunktes fommen, eine Antizipa— 
tion oder Hinaußfhiebung der Gipfelung. 
Für die er ung der Phrafen und 
Motive ift in der Vokalmuſik der Wortjinn 
und GSapfinn durhaus maßgebend, 
‚eventuell jelbjt im ſtärkſten Konflikt mit 
‚den aus rein mujilaliihen Geſichtspunkten 
‚gebotenen Begrenzungen. ®Bgl. Riemann, 
⸗Katechismus der@ejangstompofition[Botalmufit]« 
(1891). 

Geſangſchulen, i. Gejangstunft. 

Geſangskunſt. Die menjhliche Stimme 
'ift das vollendetfte und höchſtſtehende 
Mufilinftrument; man jpendet einem 
\andern Inſtrument das höchſte ob, 
wenn man jagt: es ſingt, und die 
ı Vox humana ijt noch immer das Biel 
‚von Erperimenten der Orgelbauer. Aber 
‚nur wenige Stimmbegabte haben von 
‚der Natur gleih die rechte Art des 
Singens mit erhalten, und auch die beite 
' Stimme iſt nichts wert, wenn jie jchlecht 
behandelt wird. Dad Singen ijt eine 
Kunft, die außer natürlicher Begabung 
auch Schule vorausſetzt. Bis zum 17. 
Jahrh., d. h. bis zum — —— der 
weltlichen Muſik (Oper), war die Kirche 
faſt allein die Stätte des Kunſtgeſangs (vat. 
jedoch Minnefänger, Troubabours ſowie Metiter- 
finger). Bereits im frühen Mittelalter 
forgte die Kirche für Ausbildung guter 
Sänger, und jhon Papft Hilarius (5. 
Jahrh.) fol zu Rom eine Sängerſchule 
‚errichtet haben. Zu Ende des 8. Jahr: 
bundert3 wurden zu St. Gallen und Meg 
‚die erften Sängerichulen nad römiſchem 
Mujter errichtet. Die Zahl jolher Schu— 
‚len wuchs jpäter aufßerordentlih, und 
ichließlid war mit jeder Kirche, die einen 
Sängerchor unterhielt, eine Geſangſchule 
verbunden. Die Ausführung der Gejänge 
ber Blütezeit des Kontrapunktes erforderte 
jo viele Kenntniffe von den Sängern, dab 
eine Reihe von Jahren m. war, 
‚fie zu erlernen, d. h. Knaben mutierten, 
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ehe fie ordentlich mitſingen konnten. So | Stätte außerhalb der Kirche, und es 
kam e8, daß die Knaben aus den Chören | waren teild berühmte Sänger jelbit, teils 
bald ganz verſchwanden und entweder | berühmte Opernlomponijten, welche nun 
Falfettiften (tenorini) oder Kaftraten an Geſangſchulen errichteten. Sole Schulen 
ihre Stelle traten; den Gejang der rauen | waren die des Biltocht zu Bologna (fort- 
verbot die Kirche. Die Schwierigkeit des geiept durd feinen Schüler Bernacdhi, die 
Gejanges lag übrigens im 15.—16. Jahrh. | berühmtefte von allen), die des Porpora 
weniger in den Anforderungen, die der | (der zu Venedig, Wien, Dresden, London 
Komponijt an die Kehfgeläuigteit ftellte, | und zulegt in Neapel lebte und lehrte), 
als in den komplizierten Berhältnifien der | und von Leo, Feo (Neapel), Beli (Mai 
Menjuralnotenjchrift; doch darf man, wenn | land), Tofi (London), Mancini (Wien) xc. 
man Kompofitionen aus jener Zeit vor Beſonders hervorragende Sänger des vo— 
Augen bat, ja nicht glauben, daß eine | rigen Jahrhundert waren die Kaftraten: 
einfache Abrundung der edigen Notenköpfe | Ferri, Paſi, Senefino, Eufanino, Nico- 
und Einfügung der Taktftrihe ein rich- | lini, Yarinelli, Gizzielo, Caffarelli, Sa: 
tiges Bild in modernen Noten giebt, viel- | limbeni, Momoletto; die Tenoriften: Raaff, 
mehr muß zugleih eine Reduktion der | PBaita, Rauzzini; unter den Sängerinnen 
Notenwerte auf die Hälfte oder den vierten | ragen hervor: Fauſtina Haffe, die Cuzzoni, 
Zeil vorgenommen werden: dann kommen | Strada, Agujari, Todi, Mara, Corona 
aber genug Melismen zu Tage, d. 5. fo | Schröter, M. Pirker, Mingotti. Im 
anz ohne Geläufigkeit ging's auch nid. | 19. Jahrhundert wird zwar über den 
Nur der Choral (Gregorianifche Geſang) Verfall des bel canto geflagt, doch Hat 
war verlangfamt und rhythmuslos ge= derſelbe eine Reihe ——— Lehr⸗ 
worden. Noch mehr Kunſtfertigkeit hatien meiſter zu verzeichnen, welche die Tradi— 
die Sänger zu zeigen Gelegenheit beim tionen der alten italieniſchen Schule weiter 
ſogen. Contrapunto alla mento (Chant vererbten oder noch vererben, wie: Aprile, 
sur le livre, extemporierter Kontrapunkt Minoja, Vaccaj, Bordogni, Ronconi, 
über einen Tenor aus dem Choral), der Concone, Paſtou, Panſeron, Duprez, Frau 
ſich vom 13. bis ind 16. Jahrhundert Marcheſi, Lamperti, Panofka. Bon deut⸗ 
hielt und gegen Ende des 16. Jahrhun- ſchen Geſanglehrern der jüngſten Ver— 
derts im verſchnörkelten Vortrage der gangenheit und Gegenwart ſind hervor— 
darauf keineswegs berechneten kontra- zuheben: Hauſer, Engel, Götze, Schimon, 
punftiihen Tonſätze der Meiſter des Stockhhauſen, Sieber, Hey x. Aus der 
imitierenden Vokalſtils eine jchlimme großen Reihe berühmter Sänger und 
Nahblüte feierte (vgl. H. Goldihmidt Sängerinnen unjer® Jahrhunderts ſeien 
»Die italieniſche Geſangsmethode des 17. | nur nod) genannt die Sängerinnen: Cata: 
Jahrhunderts- 1890). Die Oper bot lani, Schröder-Devrient, ontag, Milder- 
den jangesluftigen SFtalienern ein neues | Hauptmann, Lind, Ungher-Sabatier, Pi: 
Feld, und da mit der Einführung des | jaroni, Alboni, Zerr, Biardot-Garcia, 
neuen Stils die alten Menjurbejtim: Malibran, Paſta, Nau, Niffen-Saloman, 
mungen der vereinfachten heutigen Notie- Tietjend, Perſiani, Artöt, U. und C. 
rungsweije Pla machten, jo war Sänger | Patti, Trebelli, Eruvelli, Nilsſon, Mon- 
fein nicht jo ſchwer wie vordem. Die belli, Yucca, Mallinger, Peſchka-Leutner, 
eigentlihe Blüte der Gejangsvirtuofität | Wilt, Materna, Saurel, Gerjter, Sem- 
(bel canto) datiert daher jeit der erften | brich x.; der Sopranijt Velluti (der letzte 
Blüte der italienifshen Oper (Mitte des | Kaftrat, noch 1825—1826 in London); 
17. Jahrh.). Die ältejte Anleitung zum | die Tenoriften: Tacchinardi, Erivelli, 
Singen iſt die Vorrede Caceinis zu Ponchard, Braham, Franz Wild, Audran, 
jeinem »Nuove musiche« (1602; vgt. auch Reeves, Rubini, Duprez, Nourrit, Tam— 
Durante 1); die trilli, groppi und giri ſpie- berlid, Schnorr v. Carolsfeld, Tichatſchek, 
len darin bereit3 eine große Rolle. Ein | Roger, Martini, Mario, Capoul, Achard, 
noh beute in Anſehen jtehende® Werk Bogl, Niemann, Wachtel, Em. Götze, van 
über die Gejangsverzierungen find Toſis Dyd; die Baritoniften: Piſchek, Marchefi, 
»Opinioni de’ cantori antichi e moder- flindermann, J. 9. Bed, Bes, Mitter— 
ni« (1723; deutih von Mgricola, 1757). wurzer, Stägemann, Stodhaufen, Faure, 
Wie der virtuoje Gefang jelbit, fo fand Gura, Scheidemantel und die Baſſiſten: 
nun aud die Schulung für denjelben ihre | Agnefi, Battaille, 2. Fiſcher, Lablache, 
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Tamburini, Staudigl, Levaſſeur, Bletzacher, 
Scaria, Krolop, Reichmann, Wiegand, E. 
de Reßle. on Schulwerken Hr dad 
Studium de Gefanges find beſonders die 
pon Panoſta, Panſeron, Marcheſi, Sieber, 
Hauſer, J. Stochhauſen, I. Hey zu em⸗ 
pfehlen unter Zuhilfename der Solfeg— 
ien und Vokaliſen von Vaccaj, Concone, 
Bordogni x. Bol. Stimmbildung. 
Geſchichte der Mufil. Eine allgemeine 
— ———— der Muſik iſt erſt im 
vorigen Jahrhundert verſucht worden und 
r in kurzen Zwiſchenräumen von 
Padre Martini (»Storia della musica«, 
3 Bde. 1757, 1770, 1781), Hamlins 
(» A general history of the science and 
ractice of music«, 5 Bde. 1776), 
8 urney (»A general history of music«, 
4 Bde. 1776—89), Forkel (»Allgemeine 


Se ſchichte der Mufit«, 2 Bde. 1788, 1801). 


Dieſer ältern Gruppe find die neuern, 
den 19. Jahrhundert angehörigen gegen= 
überzuftellen: Ambros (»Gejchichte der 
Mufıt, 4 Bde. 1862—78, und ein Band 
Drufitbeilagen hherausgeg. von O. Kade) 
1882 und Regiſter von W. Bäumker 
1882) und Fétis (»Histoire generale de 
la musique«, 5 Bbe. 186975). Bon 
all ben genannten find nur die beiden 
engliihen Werle zu Ende geführt; Mar: 


timi ift nur bis zur Mbjolvierung der | 


Griechen gelommen, Fetiß endet mit dem 


15., #orkel mit dem 16., Ambro8 mit 
dem 17. Jahrh. Dies bedauerlihe Re— 


ſultat erflärt ſich aus der übermwältigen: 
den Fülle des Stoffs, welche fi vor dem 
Hiftoriographen immer höher auftürmt, 
je mehr er der neuern Zeit nahe fommt. 
Da aber gerade die neuere Mufitgefchichte, 
die Geſchichte der Muſik, welche noch heute 
febt und Hingt, weitaus das meifte Interefje 
findet, jo haben einige Geſchichtſchreiber fich 
auf eine gedrängte Darftellung nur dieſer 
beihräntt, jo Kiejewetter (»Ge 
fchichte der europäifhen abendländifchen 
ober unjerer . Mufit«e 1834, 2. Aufl. 
1846), Brendel (»Gejchichte der Muſik 
in Stalien, Deutichland und Frankreich«, 
2 Bde. 1852, 7. Aufl. 1888) und Lang— 
band (⸗Geſchichte der Muſik des 18. und 
19. Jahrhunderts-· 2 Bde. 1882—86). 
In zweiter Reihe zu nennen, weil nicht, 
wie die zuerft genannten ſechs gelehrten 
Werke auf eignen Forihungen aufgebaut, 
find die Mufifgeihichten von Busby 
(1819) und Reimann (1863). Aus der 
faft wunüberfehbaren Reihe von Kom— 
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pendien der Muſikgeſchichte hebt 
fih mit dem Rang eine® mit Gewiſſen— 
baftigkeit und Umficht abgefaßten Werts 
hervor dv. Dommerd »Handbudh der 
Mufitgeichichter (1867, 2. Aufl. 1877), 
welches unbedenklich als Nachſchlagebuch 
empfohlen werden kann (leider ſchließt das— 
ſelbe mit dem Tode Beethovens). Als Leit⸗ 
faden für Vorleſungen ꝛc. find auch zu em= 
pfehlen die »Mufitgefchichte im Umrih« von 
H. A. Köftlin (5. Aufl. 1898), fowie zur 
Bergleihung entgegenftehender Anfichten 
8, Meinardud’ »Die deutihe Tonkunſt 
im 18 —19. Jahrh.« (ultralonjervativ, 
1888) und R. Pohl »Die Höhenzüge der 
mufifalifhen Entwidelung« (radilal⸗fort⸗ 
ichrittlich 1888) und zur Ergänzung N. 
Niemannd Natechismus der Muſik— 
geſchichte (1888—1889). Daß moderne 
Prinzip der Arbeitsteilung, Epezialifierung 
‚der Xalente auf eine beichränbte Ephäre, 
iſt auf dem Gebiet der mufilaliichen Ge— 
ſchichtſchreibung in neuerer Zeit in aus— 
— Maßſtab zur Anwendung ge— 
lommen. Beſonders find es die Bio— 
graphen, welche durch Konzentration 
auf eine leuchtende Erſcheinung ein leben⸗ 
diges Bild von einer wenn auch kurzen 
Phaſe der Muſikgeſchichte gewinnen und 
der Welt vermitteln, jo: Baini (Pale— 
ſtrina), Winterfeld (%. Gabrieli), 
Köchel (J. I. Fur), Spitta (Bad), 
Ehryjander (Händel), Pohl (Haydn), 
D. Jahn (Mozart), A. Schmid (Glud), 
Thayer (Beethoven), M. M. von Weber 
und Zähne (Weber), &. Ramann 
(Lifzt), Nieds (Chopin), U. Jullien 
ı (Berliog, Wagner), Shure, Glajenapp, 
Chamberlain (Wagner), Alle Dieje 
Werke geben außer dem Bilde ded ein 
' zelnen Tontünjtlers ein Beitbild, ein wahres 
Etüd Geſchichte. Vgl. übrigens die Litte- 
raturnachweife am Ende der den ein- 
zelnen Tonkünſtlern gewidmeten Xrtifel. 
Bol. auch Lerita. Andre Spezialiften haben 
fih eine mehr oder minder ausgedehnte 
Epoche Herausgegriffen, jo bejonders 
Eoujjemaler (Mittelalter), Weſtphal 
(Altertum), Gevaert (Dal) x., wieder 
andre beſchränken fi auf die Muſik eines 
'Volfe8 wie Soriano-Fuertes (Spa- 
ınien), van der Straeten (Niederlande), 
Gregoir (dgl.), W. Nagel, J. Davey, 
5 R. Croweſt (England), Schletterer 
——— Matthews (Amerika) oder 
begrenzen den Bezirk noch enger: d'Elvert 
| (Fortf. ©. 386.) 
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386 Gejellichaft für 


(Mähren und Schlefien), K. J. A. Hoff: 
mann (Schlefien,, Mettenleiter 
(Oberpfalz), &. Döring (Zur Gefchichte der 
Mufit in Preußen 1852), Sr. Slorimo 
(Neapolitaniihe Schule), 8. Schneider 
Berliner Oper), Ehryjander (Ham— 
urger Oper 1678— 1738), Fürſtenau 
Dresden), Sittard (Stuttgart, auch 

mburg), Sandberger (Münden zur 
eit des Orlando Lafjo), Hanslid (Wien), 
Houdoy (Cambrai), Haber! (Dufay, Die 
römifche Schola cantorum u. a.), Nuitter 
und Thoinan (Urjprung der franzöfiichen 
Oper), Schubiger (Sängerjhule von St. 
Gallen), Eaffi (Markuskirche zu Venedig), 
9.3. Foote (Annals of Kings Chapel, 
2 Bde. 1867), Canal (Mantua), Berto- 
lottifdgl.),Nerici und Ceru (Lucca), Eorr. 
Ricci (Oper in Bologna), Gafpari 
(Bologna), Balentini (Brescia), Beau— 
quier (Franche Comte 1887), Picco- 
lellis (italienifche Geigenbauer), Sche— 
rillo (Komische Oper in Neapel), Stiehl 
Lübed), Baldrighi (Geigenbauer in 

odena) ıc.; andere verfolgen eine Kunſt⸗ 
gattung durch längere Zeiträume (Ar— 
teaga [Oper], Gerbert [Kirhenmufik], 
Meifter und Bäumker (kathol. Kirchen 
lied), Winterfeld, Tucher, Zahn, 
Schöberlein, Kümmerle (evangel. 
Kirchengejang), Kieſewetter [weltlicer 
Gefang im Mittelalter], Wafielewsti 
[Snitrumentalmufif im 16. u. 17. Jahr— 
hundert, Biolinjpiel], U. Czerwinsti 
(Tanzkunſt 1862), Fr. WM. 
(Tanz, deutſches Volkslied), U. Schmid 
re fdrud), 9. Riemann (dgl., aud) 
totenjchrift und Mufiktheorie), Eitner 


(deutjches Lied im 15. biß 16. Jahrh.), 
Shedlod 
(Kavierjonate), C. Engel (Mufilinjtrus | 
drucke von Virdungs »Mufica getutjcht« 


Beipmann (Slavierjpiel), 
mente), Hipkins (dgl.), Ritter (Orgel: 
fpiel), Rühlmann (Bogeninjtrumente), 
Vidal (dgl.). Es iſt noch fehr viel zu 
thun, ehe die endlos ausgedehnten Gebiete 
alle nur einigermaßen begangen find. 
Wertvolle Baujteine zur M. bringen all: 
jährlich die jeit 1869 unter Redaktion don 


Rob. Eitner erjcheinenden »Monats- 


befte für Muſikgeſchichte« und die 1886 
aus dem Cäcilienkalender hervorgegangenen 


von Fr. X. Haberl redigierten Kirchen- | jegungen 


Für 


mujifalijhen Jahresbücher«. 


Böhme, 





Muſikforſchung. 


»Rivista musicale Italiana« und in den 
von €. Bogel redigierten Jahrbüdern 
der Mufitbibliothet Peters (legtere 
bejonders für bie Bibliographie). 

„ Bgl. die vorstehende ſynchroniſtiſche 
Überficht (©. 382—885); im übrigen muß 
auf die einzelnen Wrtifel ſowie auf die 
oben genannten Geſchichtswerke verwiejen 
werden. Bol. auch Eitner, Quellen- 
und Hilfawerte beim Studium der Mus 
fitgefchichte (1891). 

Gejellichaft für Mufilforichung, 1868 
in Berlin begründet von Franz Commer 
(als Borfipendem) undRob. Eitner(ald Se— 
fretär), hat fich bejonders durch Forſchungen 
über die Mufif des 15.—17. Jahrhunderts 
Berdienjte erworben. Das Organ der 
Gejellichaft, die »Monatähefte für Muſik— 

eſchichte⸗ (ſeit 1869 redigiert von Rob. 
itner), haben eine Fülle biographiſchen 
und bibliographijhen Materiald richtig 
gejtellt. Die ebenfalld von Eitmer redi- 
gierten »Bublifationen älterer prak— 
tiihen und theoretiihden Mufilwerfe« 
bradten in den bisher erjchienenen 23 
Bänden in neuer Bartiturausgabe: »ob. 
Otte 115 Liederxc. (1544), 9.2. Haßler⸗Luſt⸗ 
garten« (1601), Oglins Liederbuch von 1512, 
ausgewählte Lieder von Heinrich ind und 
Hermann Find, Joh. Walterd »Witten- 
bergiich Geſangbuch⸗ (1524), Jac. Reg- 
naris 3ſt. Lieder nad) Art der Neapoli- 
tanen (1579) nebjt 2. Lechners 5ft. Bear- 
beitung, of. Eccards Neue geiftlihe und 
weltlihe Lieder zu 4—5 St. (1589), 
ausgewählte Kompofitionen von Josquin 
de —* eine Reihe alter Opern (Caceinis 
»Euridice«, Gaglianos »Dafne«, Monte- 
verdeö »Orfeo«, Cavalliß »Giasoner, Ceſtis 
»Dorie, Lullys »Armider, Gcarlattis 
»Rosaura«, Keiſers »Jodelet«) und Ab- 


(1511), Arnold Schlicks »Spiegel der 
Orgelmacer und Organijten« (1511) und 
»Orgele und Lautentabulatur« (1512), 
Prätoriuß’ »Syntagma musicum« (2. Bd. 
1618), Martin Agricolas »Musica instu- 


‚ mentalis deudjch« (1528 und 1545). Die 


Monatshefte bradten Neudrude von 
Stadend »Geelewige (1644), von „dem 
Berliner und Münchener Liederbuch, Über: 
von Guidos »Microloguse, 


Huebalds »Musica Enchiriadis«, Gla— 


die 1885—95 von Adler, Spitta und reand Dodekachordon (1547, von Peter 
Chryjander Far rn »Viertel- Bohn), einer größeren Anzahl Kataloge 


jahrsſchrift für Mu 


itwijjenichafte | 
eritand 1894 ein würdiger Erjag in der 


der Mufitbeftände einzelner Bibliothefen 


(vgl. Biöltotheten), der Verlagskataloge 


Geſius — Gevaert. 


von Al. Bincenti vom Jahre 1619 und 
1649 x. 

Gefius (eigentlih Göß), Bartholo- 
mäus, geb. um 1555 in Müncheberg bei 
Frankfurt a. O. (fein Vater ftarb 1557), 
ftudierte Theologie und war um 1595 
bis 1613, in weldem Jahre er jtarb, 
Kantor zu Frankfurt a. D. (vgl. Monatsh. 
f. M.G. XVI, 105). ©. war ein ange- 
jebener Komponijt und Theoretifer. Er 
publizierte: eine 2—5ftimmige Paſſion 
nad) Johannes (1588, vol. Kade); »Teutjche 
geiftlicheieder« (4jt., 1594); »Hymni 5 
vocum (1595); Hymni scholastici« 
(1597, 2. vermehrte Aufl. ald »Melodiae 
scholasticae« 1609); »PsalmusC« (1608), 
»Enchiridium etlider deutjcher und latei= 
nifher Gejengen«e x. (4jt. 1603); der 
108. Pſalm 10ft. (1606); der 90. Pſalm 
5jt. (1607); »Melodiae 5 voc.« (1598); 
» Psalmodia choralis« (1600); »Geijtliche 
deutiche Lieder Dr. Lutheri und andrer 
frommer Chriſten- (vierftimmig, 1601 
Br: 1608, 1616]; 2. Zeil [in zwei 

nden]) 1605); »Hymni patrum cum 
eantu« (1603); »Ehriftlihe Mufica« (Bitt- 
ejänge, 1605); »Ehriftlihe EChoral- und 
riguralgefänge« (1611); »Cantioneseccle- 
siasticaer (2 Teile, 1613); »Cantiones 
nuptiales 5, 6, 7 et plurium vocum« 
(1614); »Motettae latino-germanicae« 
(1615); ⸗Fasciculus etlicher deuticher und 
lateiniſcher Motetten auf Hochzeiten und 
Ehrentage« (4—Bjtimmig, 1616); »Missae 
5, 6 et plurium vocum«e (1621); »Bier: 
ftimmiges Handbüdlein« (1621); » Teutiche 
und lateiniſche Hochzeitsgeſänge⸗ (5= bis 
8= und mehr:jtimmig, 1624). Sein einit 
ſehr verbreitetes theoretiiches Kompendium 
beißt: »Synopsis musicae practicae» 
(1609 (1615, 1618)). 

Geiunldo, Don Carlo, Fürft von 
Benojfa, einer der fühn vorwärtäjtreben- 
den Mufifer in der Zeit der »Nuove 
musiche«,, geb. um 1560, gejt. 1614 zu 
Meapel, Schüler von Pomponio Nenna. 
G. gehört zu den ſogen. Chromatifern 
(gl. Rore, Bandhtert, Bicentino), und fam zu 
jeinen Neuerungen auf dem Wege der 
Altertümelei, da er das chromatiiche 
und enharmoniſche Tongeſchlecht der 
Öriechen wieder aufleben lajjen wollte. 
Seine uns erhaltenen Kompofitionen find 
ſechs Bücher fünfftimmiger Madrigale 
(1594 [1603, 1607, 1616). 1594 1608, 
1604, 1608, 1617 bis], 1595 
1619], 1596 [1604, 1611, 1616], 1611 


1611, | 
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[1614], 1611 [1616], alle jedh8 zufammen 
1613 in Bartituraußgabe von Simon 
Molinaro). er 6it. Madrigale 
veröffentlichte (1626) Muzio Effrem di. d.). 

Gevaört, Frangçois Auguſte, hoch— 
bedeutender Muſikgelehrter und Komponiſt, 
geb. 31. Juli 1828 zu Huyſſe bei Oude— 
narde, 1841 Schüler des Konſervatoriums 
zu Gent, mit 15 Jahren Organiſt der 
dortigen Jeſuitenkirche, 1847 preisgekrönt 
für eine vlämiſche Kantate »Belgie«, er: 
hielt noch in demjelben Jahr den großen 
Staatspreid für Kompofition (prix de 
Rome), verſchob aber jeiner Jugend wegen 
die ihm dadurd) zur Pflicht gemachte drei— 
jährige Studienreife im Ausland mit Zus 
jtimmung der Regierung bis 1849, wäh 
rend dieſer Zeit fleißig fomponierend 
(Opern: »Hugues de Somerghen« und 
»La comedie à la ville«, erjtere mit ges 
ringem Erfolg zu Gent, letztere mit mehr 
Erfolg in Brüffel aufgeführt). 1849 ging 
er zumächit nad) Paris, das er 1850 mit 
dem Auftrage, für das Theätre Iyrique 
eine Oper zu jchreiben, verließ, lebte 
darauf ein Jahr in Spanien (vgl. feinen 
»Kapport sur la situation de la musique 
en — abgedruckt in den Sitzungs⸗ 
berichten der Brüſſeler Akademie 1851) 
und kehrte nach kurzem Aufenthalt in 
Italien und Deutſchland im Frühjahr 
1852 nach Gent zurück, um ſich bald dar— 
auf in Paris niederzulaſſen. Das Theätre 
Iyrique brachte 1853 die einaftige komiſche 
Oper rg Bari 1854 Die breiaftige 
»Le billet de Marguerite«, welche mit 
entjchiedenem Erfolg über die meijten 
franzöfifchen Bühnen ging, und 1855: 
»Les lavandiöres de Santarem«; die 
Komifhe Oper bradte: »Quentin Dur- 
ward« (1858), »Le diable au moulin« 
(1859), »Le Chäteau-Trompette« (1860), 
»La poularde de Caux« (1861 mit 
Bazille, Elapiffon, Gautier, Mangeant 
und Poiſe) und »Le capitaine Henriot« 
(1864), endlich) das Theater zu Baden» 
Baden: »Les deux amours« (1861). Ein 
der Großen Oper offerierted Werf ges 
langte nicht zur Annahme, obgleih G. 
1867 Mufif-Direftor der Großen Oper 
wurde. Doch wandte er fi mehr und 
mehr dem Studium der Mufitgejchichte 
und Theorie zu. Er veröffentlichte: »Leer- 
boek van den Gregoriaenschen zang« 
(1856); » Traited'instrumentation«(1863, 
volljtändig umgearbeitet und erweitert als 
»Nouveau trait6G dinstrumentatione, 

95% 
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Paris 1885, deutih von Hugo Rie— 
mann, Leipzig 1887 [ein rt, das 


Berlioz bald erjegen wird!]; vom zweiten 
Zeil »Cours complet d’orchestration« iſt 
der erſte Halbband erjchienen [1890)); 
»Histoire et theorie de la musique de 
l’antiquite«e (1875—81, Bd. 1 u. 2), ein 
eminent gelehrtes Werk, in dem ich aber 
G. in vieler Hinfiht den Anfichten Weſt— 
phals über die griechiſche Muſik anſchließt. 


»Les origines du chant liturgique« 


—* deutſch von H. Riemann; eine voll⸗ 


tändige Umſtürzung der Tradition von 
Gregors des Gr. Berdienften um den 
Kirchengeſang; vgl. dazu G. Morin »Der 
Urjprung des Gregorianiſchen Gejanges. 


Eine Antwort«e x. deutſch von Elſäſſer 


1892] und ®. Brambad) »Gregorianijc« 
1895]); dem ausführlihen Nachweiſe des 
—— des römiſchen Kirchen— 

geſanges mit den antiken Hymnen iſt ge— 

widmet: »La mélopée antique dans le 
chant de l’eglise latine« [1895, zugleich 

Abſchluß und Ergänzung der »Histoire 

et theorier x.. Ein ®Bortrag »La 

musique, l’art du XIXe siecle« erjchien 

1896, aud einzelne Aufjäge in Zeit— 

ihriften (Polemik gegen Fétis' Harmonie— 

ſyſtem in der Barijer »Revue et Gazette 

musicale«). Weiter veröffentlichte G. 





Gewandhauskonzerte — Geyer. 


holes«, für Orcheſter; »Missa pro de- 
functis«e, für Männerdor und Orcheſter; 
die Feſtkantate »De nationale verjaer- 
dag« (1857); SKantaten: »Le retour de 
l’arm&e« (1859 in der Pariſer Großen 
Oper aufgeführt) und » Jacques van Arte= 
 velde« ; Balladen (»Philipp vanı Artevelde«), 
Lieder, Ehorgejänge x. 
Gewandhausfonzerte (auch »Großes 


‚Konzert«) zu Leipzig, jo genannt, weil 


‚der frühere Konzertſaal in dem ehemaligen 
»Gewandhaufe« gelegen war, bejtehen it 
1781 in ihrer gegenwärtigen Form, be— 

gründet dur den Bürgermeijter 8. ®. 

Müller, der zuerjt ein Direktorium von 

zwölf Mitgliedern fonftituierte, welches 

ein Abonnement auf 24 Klonzerte eröffnete 

‚und Joh. Ad. Hiller die Leitung über- 
trug. Gegenwärtig ift die Zahl der Kon— 
Er: die jeden Donnerstag Abend von 

nfang Oftober bi8 Ende März ftatt- 


| finden, 22 (inf. 2 Benefizfonzerte). Diri- 


genten waren bis jegt: %. 4. Hiller, 3. 





lenz, Mendelsjohn, Ferd. 





G. Schicht, J. P. C. Schulz, C. A. Poh— 
ifler, Gade, 
Rietz, Reinecke, Nikisch (vgl. dieſe Namen). 


Schon 1743—56 hatte Doles Abonnements⸗ 


fonzerte in den »rei Schwanen« am 
Brühl abgehalten und 1763—78 3. U. 
Hillerim Königshaus (»Liebhaberlongerte«). 


»Les gloires de l'Italie« (eine Auswahl | Dieje Unternehmungen jowie aud) bereits 
von Bejangjtüden aus Opern, Kantaten ꝛc. da8 1707 von Joh. Fr. Faſch eingerichtete 
von SKomponijten des 17.—18. Yahrh., | Collegium musicum fönnen als Vorläufer 
mit gg 1868); »Keceuil |der G. betrachtet werden. Zur 100jäh- 
de chansons du XV, siecler mit ®. rigen Qubelfeier des Beftehens der ©. 
Paris (1875; ©. beforgte die Übertragung | (1&81) ſchrieb Alfr. Dörffel eine Feftichrift 
in moderne Noten); »Vademecum de -. Chronik). Ein präcdtiges neues Ge— 
l’organiste«; »'Transcriptions classiques | bäude, das »Stonzerthaus« (»Neue Gewand- 
our petit orchestre« u. j. w. Die | baus«),wurdell.—13.Dez.1884 eingeweiht. 
elagerung von Paris 1870 verſcheuchte Geyer, Flodoard, geb. 1. März 1811 
&. nad jeiner Heimat; 1871 wurde er, | zu Berlin, geft. 30. April 1872 dajelbit; 
als Fetis’ ftarb, zu defjen Nachfolger als | jtudierte anfänglih Theologie, ſodann 
Direktor des Konfervatoriums zu Brüffel unter Marx Kompofition, gründete (1842) 
ernannt, ijt auch Kgl. Hoflapellmeijter, | und leitete den Akademiſchen Männer: 
Mitglied der Alademie ꝛc. G.s Thätigfeit | gefangverein, war einer der Mitbegründer 
als Konjervatoriumsdireltor ift eine ganz | des Verliner Zonfünftlervereind und ges 
ausgezeichnete; mit bejonderer Vorliebe no als Muſiklehrer und Kritiker (fir 
und ausgezeichnetem Berjtändnis führt | die »Spenerſche Zeitung«, »Neue Berliner 
er die Werte Eeb. Bachs m. Lande- | Mufikzeitunge und den »Deutichen Reichs— 
leuten vor, veranjtaltete aber überhaupt | anzeiger«) hohe Achtung. 1851 wurde er 
alljeitig orientierende biftoriihe Konzerte. | am Kullak-Sternſchen Konjervatorium als 
ALS Komponift nimmt ©. in jeinem Vater- | Lehrer der Theorie angejtellt und verblieb 
landeinehervorragende Stellung ein. Außer | nad) Kullaks Ausscheiden bei Stern bis 
den ſchon genannten Opern find nod | 1866. 1856 erhielt er den Profefjortitel. 
folgende Werte zu verzeichnen: »Super | ®. veröffentlichte eine -Kompoſitionslehre · 
flumina Babylonis«, fir Männerchor und | (1. Zeil 1862) und komponierte mehrere 
Orcdefter; »Fantasia sobre motivos espa- Dpern, ein Iyrifches Melodrama: »Maria 





Gheluwe — Giacobbi. 


Stuart« (Altjolo, Chor und Occheſter), 
Symphonien, Symphonietten, Kirchen u. 
Kammermuſikwerke, Lieder x.; doch blieb 
das meifte Manuffript (vgl. das Verzeich— 
nis in der Berliner Mufikzeitung »Echo« 
1872, 23—24). 

Ghelume, Lodewyfvan, geb. 15.Sept. 
1337 in Wanneghem-Lede bei Audenaarde, 
Schüler des Genter Konjervatoriums; ein 
Bericht über den Zuftand der Mufitfchulen 
in Belgien trug ihm die Stellung eines 
Inſpektors ** Schulen ein. 1870 
wurde er Direktor des Konſervatoriums 
zu Brügge. G. komponierte die Kantaten 
»De wind« und »Van Eijck«. 

Gheyn, Matthias von den, geb. 
7. April 1721 zu Zirlemont (Brabant), 
geit. 22. Juni 1785 in Löwen; langjäh: 
riger Organift an der Peterskirche (feit 
1741) und jtädtiiher Garillonneur (jeit 
1745) zu Löwen, gab heraus: »Fondements 
de la basse continue« (zwei Lektionen 
und zmölf Meine Sonaten für Orgel 
[oder Klavier] mit Violine, letztere aüch 
jeparat) und ſechs Divertifiements für 
Klavier (c. 1760), auch Stüde für Orgel 
und Garillon (&lodenjpiel), während viele 
andre Werfe Manuſtkript blieben. G. war 
der renommiertejte belgiſche Organift und 
Garillonneur. Bgl. Elewyd, D. v. d. G.« 

Ghibellini (Gibel), Eliſeo, geboren 
um 1520 zu Oſimo (Ankona), Kirchen- 
fapellmeijter in Antona bi 1581; gab 
zu Venedig bei Scotto und Gardano her- 
aus: fünjitimmige »Motetta super plano 
cantu« (1546), andre fünfftimmige Mo— 
tetten (1548), fünfftimmige »Introitus 
missarum de festis« (1565) und je 1 
Buch dreiftimmige Canzoni villanesche 
(1554) und dreiftimmige (1552), vier— 
jtimmige (1554) und fünfitimmige Ma— 
drigale (1581). 

Ghifelin (Ghifeling, (ipr. aifläng, 
Ghifelinus), Jean, niederländ. Kontra— 
punttift de 15.—16. Jahrh. Ban ber 
Straeten vermutet, daß derjelbe mit Ber: 
bonnet identifch ift, jedenfalls nicht Ghifelin 
Dankers (f. d.). Petrucci drudte von ihm 
fünf Mefien (1503) und eine ganze Reihe 
Chanſons und Motetten in dem Canti 
Ch. (1503), im 2. und 4. Buche der Mo- 
tetten (1502) und 1505) eine Chanſon 
auch ſchon im Ochecaton (1501). Glarean 
(Dodekachordon, ©. 218) führt einen 
Zonjag von G. als Beifpiel der Ber: 
foppelung verjchiedener Taltarten an. 

Ghislanzoni, Antonio, geb. 25. Nov. 


. 
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1824 zu Lecco, gejt. 16. Juli 1893 Caprino 
Bergamadco, war zuerjit Opernfänger 
(Bariton), wandte fih dann aber der 
ichriftftellerifchen Karriere zu; er redigierte 
die Mailänder Gazetta musicale und 
ichrieb eine Reihe vortreffliher Opernlib— 
retti (Verdis »Nida«, Bondjiellis » Lituani«e 
u. a.), aud) Novellen x. 

Ghizeghem, i. Heyne. 

Ghizzolo, Giovanni, Franziskaner— 
mönch, gebürtig aus Brescia, Kathedral- 
fapellmeijter zu Ravenna, Mailand und 
Benedig, gab heraus: 2 Bücher fünfftim- 
miger Madrigale (1608 u. 1614), 4 Bücher 
vierfiimmiger Motetten, 5 Bücher 1—2- 
ftimmiger Madrigale und Arien (1609, 
1610, 1618, ..., 1623), ein Buch drei— 
jtimmiger anzonetten (1609), achtftimmige 
Beiperpfalmen (1609), vierftimmige Veſpern 
und eine Meſſe, vierjtimmige Concerti 
(1611), fünfftimmige Palmen mit Baß 
1618), Meſſe, Pjalmen, Litanei, Faux— 
ourdon® x. zu 5—9 Stimmen (1619), 
fünfftimmige Mefje, Kompletorien und 
Untiphonien (1619), vierjtimmige Pjalmen, 
Mefien und Faurbourdons (1624) und 
fünfitimmige Kompletorien und Litaneien. 

Ghro, ſ. Groh. 

Ghymers, Jules Eugene, geb. 16. Mai 
1835 zu Lüttich, Schüler von Ledent 
(Klavier) und Daufjoigne-Mehul (Kom— 
pojition) am SKonjervatorium zu Lüttich, 
vorzügliher Mufiter und Lehrer, Profeſſor 
des Stlavierjpield am Konjervatorium zu 
Lüttih, Mufitreferent der »Gazette de 
Liege« und langjähriger Mitarbeiter des 
»Guide musical«. Klavierwerke und eine 
»Geichichte des Klaviers⸗ find Manuffript. 

Ghys, Joſeph, Biolinvirtuofe, geb. 
1801 zu Gent, gejt. 22. Aug. 1848 in 
Petersburg; Schüler von Lafont, lebte als 
Lehrer des Biolinfpiel® zu Amiens und 
Nantes, machte Konzertreifen in Frank— 
reich (1832 und fpäter), Belgien (1835), 
Deutſchland und Sfterreidh (1837) und 
ftarb auf einer großen nordeuropäifchen 
Konzerttour in Petersburg. Von ihm: 
Violinvariationen mit Klavier oder Or— 
heiter, Etüde »L’orage« für Violine allein, 
Kaprice »Le mouvement perpetuel« mit 
Streichquartett, Soloftüde, Biolinlonzert 
(D dur), Romanzen xc. 

Giacche (pr. dichatte), Giachetto, f. 
Jachet, Berchem und Buus; vgl. auch Wert. 

Giacobbi (ipr.dfhat-), Girolamo, geb.c. 
1575 zu Bologna, geſt. daſelbſt 30.Nov. 1630 
ala Kapellmetiter der Petroniuskirche, war 
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ein fehrangefehener Komponist, von bemeine 
Oper »Andromeda« 1610 in Bologna auf- 
geführt wurde, deögleichen ein Feſtſpiel: 
»Reno sagrificante«, Intermedien »L'Au- 
rora ingannata« (gedrudt 1608 als Dra- 
matodia) und 1623 Motetten gedrudt 
wurden (»La selva de mirti«). 
Giacomelli (ipr. diato-), Geminiano, 
geb. 1686 zu Parına, geft. 19. Jan. 1743 
als herzoglicher Muſildirektor daſelbſt, 
ſtudierte, nachdem feineOper»Ipermnestra« 
1724 in Parma und Venedig eine gün— 
ſtige Aufnahme gefunden, noch auf Koſten 
des Herzogs unter Scarlatti in Neapel, 
und wurde in der Folge einer der belieb- 
teften Operntomponijten Stalien®, war 
mehrere Jahre am Kaiſerhof in Wien an— 
ejtellt, jchrieb dann wieder für Neapel, 
enedig und Turin. Als fein bejtes 
Werk gilt »Cesare in Egitto« (1735 zu 
Venedig). Auch jchrieb er einige Konzert- 
arien mit Gontinuo und den 8. Pſalm 
für zwei Tenore und Bap. 
Gianelli (pr. dida-), Abbate Pietro, 
— gegen 1770 in Friaul, lebte zu 
enedig und ſtarb wahrſcheinlich 1822. 
Schrieb: »Dizionario della musica sacra 
e profana etc.« (1801, 3 Bbde.; 2. Aufl. 
1820), das ältejte italienische Mufiklerifon 


(aud) Biographien); ferner: »Grammatica 


ragionata della musica« (1801, 2. Aufl. 
1820) und »Biografia degli uomini il- 
lustri della musica« (mit Porträts; nur 
1 Lief., 1822). 

Gianettini (pr. dia), Banettini, 
Antonio, geb. 1649 zu Venedig, geft. 
Ende Auguft 1721 in Modena als Hof— 
fapellmeijter; jchrieb mehrere Opern für 
Venedig, Bologna und Modena, von denen 


»Medea« und »Hermioner auch deutich in | 


Hamburg gegeben wurden (1695). Die ihm 
auch zugejchriebene Oper »La schiava for- 
tunata« iſt von Gejti und P. U, Ziani. 


Mehrere Oratorien (u. a. »La morte di, 


Cristor, Wien 1704) und Santaten von 
G. find im Manuftript erhalten, vierſtim— 
mige Pjalmen mit Injtrumentalbegleitung 
erihienen 1717. 


Ginnotti (fpr. diha-), Pietro, geboren 


zu Yucca, Kontrabaffift der Großen Oper 
zu Paris, gejt. 19. Yuni 1765; jchrieb 
Violinfonaten, Duos, Trios, GCellojonaten, 
Duos für Mufetten oder Viellen ꝛc. ſowie 
einen »Guide du compositeur« (1759, 
Lehrbuch des Fundamentalbajje® nad) 
Rameaus Spitem). 

Giardini (pr. diar-), Felice de, be— 


Siacomelli — Gibbons. 


rühmter Violinvirtuoſe und Komponiſt 
für ſein Inſtrument, geb. 1716 zu Turin, 
geſt. 17. Dez. 1796 in Moskau; Schüler 
von Paladini in Mailand (Klavier, Ge— 
ſang, Kompoſition) und Somis in Turin 
(Violine), wirkte als Violiniſt in Opern— 
orcheſter zu Rom und ſpäter an San 
Carlo zu Neapel. Von Unmanieren im 
Spiel (unberufenen Verzierungen) kurierte 
ihn eine Ohrfeige Jomellis. Um 1750 
ixierte er ſich in London, wo er eine 
rillante Aufnahme fand und bis zum 
Auftreten der Violiniſten Salomon und 
Cramer das Terrain beherrſchte. Auch in 
Paris ſpielte er 1748— 49 mit großem 
Erfolg. Sein Spiel zeichnete ſich beſon— 
der durch Brillanz und abfolute Reinheit 
der Intonation aus. 1752 wurde er Nadı= 
folger Feſtings als Konzertmeifter der 
| Londoner Stalienifchen Oper, und 1756 
übernahm er diefelbe für eigene Rechnung; 
obgleihh er dabei große Berlujte erlitt, 
trat er doch auch 1763—65 wieder als 
| Unternehmer (manager) auf, widmete ſich 
aber nachher wieder der Birtuojenthätig- 
feit und fungierte als Sonzertmeijter der 
Pantheonkonzerte und der Stalieniichen 
Dper. 1784 ging er nad) Stalien, kehrte 
' aber 1790 als Unternehmer einer Komiſchen 
Oper (in Haymarket) nad) London zurüdund 
wandte jich, als er damit nicht reüffierte, 
mit feiner Gejellichaft nad) Moskau, wo 
er ſtarb. Außer 5 Opern (1756—64 in 
London), die nur mittelmäßigen Erfolg 
hatten, jchrieb ©. ein Oratorium: »Ruth«, 
Violinfoli, Duette, Streichtrios, 12 Streich 
auartette, 6 Klavierquintette, 6 Violin— 
'fonaten (mit Klavier) und 11 Violin— 
‚ fonzerte. 

Gibbons (fpr. gibbens), 1) Edward ge— 
boren um 1570 zu Cambridge, Baltalau= 
reus der Muſik dafelbft und zu Oxford, 
1592— 1611 Rathedral-Organift zu Briftol, 
1611 —44 desgleichen zu Ereter, wurde 
als Greis von iiber 80 Jahren von Crom— 
‚well verbannt, weil er Karl I. mit 1000 
Pfund Sterl. unterftügt Hatte. Manu— 
ſtripte feiner Kompofitionen werden zu 
Orford und im Britiihen Mufeum auf 
bewahrt. — 2) Orlando, einer ber be= 
[beulenspen Komponiften Englands, Bru— 
der des vorigen, geb. 1583 zu Cambridge, 
geſt. 5. Juni 1625 zu Canterbury; 1604 
Drganift der Chapel Royal, 1622 zum 
Batkalaureus und Doktor der Muſik zu 
Drford promoviert, 1623 Organift der 
Weſtminſterabtei, ftarb am Schlagfluß zu 











Gibel — Gigue. 


Canterbury, wohin er zur Aufführung 
feiner Feitlompofition zur Vermählung 
Karls I. geeilt war. Seine gedrudten 
Werte find: dreiftimmige »Fantasies« für 
Violen (1610, das ältefte in England in 
Kupfer geitochene Werk), Stüde Mir Vir⸗ 
ginal in der Sammlung »Parthenia« 
(1611, mit jolden von Byrd und John 
Bull; beide Werke find von der Musical 
Antiquarian Society 1843—44 neu 
herausgegeben worden), fünfitimmige Ma— 
drigale und Motetten (1612), kirchliche 
Kompofitionen (Anthems, Hymnen, Pre— 
ced, Services x.) in Leightons »Teares 
or lamentations of a sorrowfull soule« 
(1614), in ®ither® »Hymns and songs 
of the church«, Barnard& »Church 
music« und Boyces »Cathedral music«. 
Andre veröffentlichte Ouſeley nad) erhal- 
tenen Manuftripten (1873). Sein Sohn 
— 3) Chriſtopher (getauft 22. Aug. 1615 
zu London, geit. 20. Oft. 1676), 1638—61 
Organiſt zu Windefter, trat 1644 in die 
Armee der Royaliiten, wurde 1660 Orga 
nift der Chapel Royal, Hoforganijt Karls II. 
und Organijt der Wejtminjterabtei, 1664 
Doktor der Muſik zu Orford auf Grund 
töniglider DOrdre. Bon ihm nur wenige 
Motetten im Manujffript und in Blayfords 
»Cantica sacra« (1674), 

Gibel (Gibeliuß), Otto, geb. 1612 
auf der Inſel Yemern, wurde ald Kind 
vor der Peſt nah Braunjhweig zu Ver: 
wandten gerettet, wo ihn H. Grimm zum 
Mufiter ausbildete, 1634 Kantor zu Stadt- 
bagen (Lippe), 1642 zu Minden, wo er 
als Scuireltor 1682 jtarb. Bon ihm: 
»Seminarium modulatoriae vocalis, das 
iſt ein Bflanz-Garten der Singfunjt« (1645, 
1657); ⸗Kurtzer jedoch gründlicher Bericht 
von den vocibus musicalibus« (1659, 
Solmifation und Bobifation); »Introduc- 
tio musicae theoriae didacticae« (1660); 
»Propositiones mathematico- musicae« 
(1666); »Geiftlihe Harmonien von 1—5 
Stimmen teild ohne teild mit Injtrumen- 
ten« (1671). Bgl. Ghibellini. 

Gibert vipr. ſchibär), 1) Baul Ekjar, 
geb. 1717 zu Berjailles, erhielt feine mu: 
ſikaliſche Ausbildung in Neapel, lebte als 
Muſiklehrer zu Paris, wo er 1787 jtarb. 
Bon ihm; »Solföges ou legons de mu- 
sique (1783) und »Melange musical« 


(allerlei Gejangftücde, Duette, Tezette ꝛc.). 
Auch jchrieb er mehrere Opern. — 2)| 


Francisco Xavier (isbert, Gißpert), 


ipan. Briefter, geb. zu Granadella, 1800 | 
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Kapellmeifter in Taracena, 1804 zu Madrid, 
wo er am 27. Febr. 1884 jtarb; ange— 
jehener Kirchentomponiit. 

Gide (ipr. ſchid'), Caſimir, geb. 4. Juli 
1804 in Paris, gejt. dajelbjt 18. Febr. 
1868, Sohn eines Buchhändlers und 
jeit 1847 Teilhaber des väterlichen Ge— 
ihäfts, jchrieb eine Reihe von Opern 
(sLe roi de Siciler 1830, »Les trois 
Catherine«, »Les jumeaux de La R£ole«, 
»L’Angelus«, »Belphegor« 1858, »Fran- 
coise de Rimini« [n. geg.] und 7 Ballette. 

Giehrl, Joſeph, geb. 18. Sept. 1857 
zu München, geit. 24. April 1893 dafelbjt 
als Profeſſor des Klavierſpiels an der 
Kgl. Akademie der Tonkunſt, war ein 
hochgeſchätzter Lehrer. 

Giga (ipr. didhige), ſ. Gigue. 

Gigoutipr.istgu), Eugdne,geb.23.März 
1844 zu Nancy, beſuchte die Niedermeyerjche 
Kirhenmufifjchule zu Paris und war im 
Orgeljpiel Schüler von St.-Saöns, wurde 
Niedermeyerd Schwiegerjohn und war über 
20 Jahre Lehrer an der Anjtalt; 1863 
wurde er Organiſt an St. Auguitin umd 
fonzertierte jeitbem viel als Orgelvirtuofe. 
1885 begründete er mit ſtaatlicher Sub— 
vention eine Organiſtenſchule. G. ver— 
öffentlichte eine große Zahl von Orgel— 
kompoſitionen, teils für den Konzertvor— 
trag, teils für den Gottesdienſt (2100 Stücke 
in den alten Kirchentönen- und Album 
Gregorien« 300 d8gl.). 

Gigue (pr. fing’, Giga), 1) urjprüng- 
lich franz. Spottname für die ältere Form 
der Biole (Viella, Fidel), welche einem 
Schinken (gigue) nicht unähnlid war, 
zum lUnterjchied von der neuern platten 
mit Seitenausjchnitten. Der Name taucht 
im Lexikon ded Johannes de Garlandia 
(ca. 1230) zuerit auf. In Deuticdland 
blieb die ältere Form lange die beliebtere, 
ihon der Troubadour Adenès (»Romans 
di Cleomadöds«) jpridt von Giguéours 
d’Allemagne (deutjche Fiedler). In Deutjch- 
land jelbjt nahm man in der Folge den 
Namen ©. (Geige) allgemein an; das 
Wort »giga« taucht aud im Mittelhod- 
deutichen zu Anfang des 13. Jahrh. neben 
Fidel auf, ift aber nicht deutjchen Urſprungs. 
— 2) (Auh Gique, engl. Jig, Digg) 
älterer jehr jchneller Tanz im Tripel— 
takt (ler . oder Os, wit er 5 Mo, 
12, 2%.), jelten und irregulärerweije im 
Talt (einigemal bei Bach). Der Name 
(Jigg) kommt zuerjt in der engliichen 
Virginalmufit vor, was auf englijchen 
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Mefprung des Tanzes deutet (vgl. Virgi- 
nal-Book). Als wirkliche Tanzmuſik be= 


itand die G. aus zwei achttaktigen Repri— 
jen, in jpäteren Suiten (Partiten) ift je 
doc ihre Ausdehnung eine viel größere 
und findet eine fugenartige Behandlung 
des Themas Anwendung; der 2. Teil der G. 
führt dann oft die Umkehrung des The— 
mad ein. Bol. Canarie. 

Gil (pr. dſchi), 1) (y Llagoſtera) 
Caytan, geb. 6. Jan. 1807 zu Barcelona, 
erjter Flötift am Theater und der Kathe— 
drale dafelbit, fomponierte viele Werke für 
Flöte fowie Symphonien, Meſſen, ein 
Nequiem, Tänze für Orcheſter x. — 2) 
Francisco tig, geb. 1829 zu Cadiz, 
Harmonieprofefjor am re zu 
Madrid, Schüler von Feti8 in Paris, 
überjegte ins 


deſſen ⸗Harmonielehre« 


Gil — Gilſon. 


delphia, wo er als Organiſt der Chriftus- 
fiche und Dirigent mehrerer Geſang— 
vereine lebt. Bon feinen Kompojitionen 
erihien wenig im Drud, doch wurden 
Ehorfompofitionen durd Vereine in New 
Vor und Philadelphia, der 46. Pialm 
1882 von der Mujilfejtlommiffion zu Cin— 
cinnati preisgefrönt. 


Giles, (pr. dſcheils), Nathaniel, geb. 
zu Worcefter, get. 24. Jan. 1633; 1559 
orfnabe am Magdalenenkolleg zu Ox— 
ford, 1585 Baffalaureus der Mufit, 1595 
anift und Chormeijter der ®eorgäfapelle 
indfor, 1597 Hunnis’ Nachfolger als 
Knabenmeijter der Chapel Royal, 1622 
Doktor der Muſik. Stüde von ihm find 
u finden in Leightons »Teares etc.«, 
rnard® »Church music« und in Haw— 
find Muſikgeſchichte. Einige Anthems find 


Dr 
zu 


Spaniſche (1850) und ſchrieb jelbft einen |im Manufkript erhalten. 


»Tratado elemental teorico-pratico de 
armonia« (1856), brachte auch zu Madrid 
einige Opern zur Aufführung und war 
1855—56 Mitarbeiter von E3lavas »Ga- 
ceta musical de Madrid«. 





Gilles (pr. ihm’) (Maitre &., ⸗Maſe⸗ 
gileß«, eigentlih Gilles Brebos), be- 
rühmter niederländifher Orgelbauer des 
16. Jahrh. zu Löwen und Antwerpen, 
geft. 6. Juni 1584; ©. baute u. a. 4 


Gilbert (pr. dſchil⸗), 1) Albert, geb. 21. | Orgeln für die zwei Chöre des Escurial. 
Oft. 1828 zu Salisbury, 1845 Schüler der 


Kal. Mufilafademie, bekleidete verjchiedene 
Londoner Organijtenpojten, veranjtaltete 
Kammermufillonzerte und Chorlonzerte 
und wurde BVorjtandsmitglied der ange: 
jehenften Londoner Konzertgejellichaften. 
Als Komponijt trat er befonder8 mit Kam: 
mermufifwerfen hervor (3 Klaviertrios, 
Streichjuite) auch 3 Operetten, einer Kla— 
vierfhule u.a. Sein Bruder — 2) Ernit 
Thomas Bennet G. geb. 22. Okt. 1833 
u Salisbury, geft. 11. Mai 1885 zu 
!tondon, Schüler der Kal. Akademie und 
des Leipziger Stonfervatoriums, war Orga 
niſt und Gejanglehrer, aud) Komponift 
von Orcheſter⸗ und Kammerwerken (Quver- 
türen, Streichquartette ac.), ſchrieb aud) 
eine Sarmonielehre und injtruftive Kla— 
vierjahen. — 3) Walter Bond, geb. 
21. April 1829 zu Ereter, Schüler von 
Wesley und Biſhop, 1854 Balkalaureus, 
1883 Dr. mus. (Orford), ſeit 1869 Orga- 
nijt in New York, Komponijt von Ora— 
torien und zahlreihen Kirchenkompo— 
fitionen. 

Gilchriſt (ipr. diegittrift), 1) James, geb. 
1832, gejt. im April 1894 zu Glasgow, 
war ein hochgeſchätzter Violinbauer. — 
2) William Wallace, Kompontft, geb. 
15. Jan. 1846 zu Jerjey City (New der. 
jey), Schüler von H. A. Clark in Phila- 


Gillet (pr. jhrue), Ernst, geb. 13. Sept. 
1856 zu Paris, Schüler von Niedermeher, 
jpäter des Pariſer Konſervatoriums, dann 
Solocellift der großen Oper dajelbit, wohnt 
jept zu Addiscombe bei London. Salon 
fompofitionen (»Loin du bal«). 

Gilmore (pr. digilmor’), Patrid Sars— 
field, populärer amerikaniſcher Dirigent, 
beſonders von Blehmufiten, geb. 25. Dez. 
1829 bei Dublin, geit. 25. Sept. 1892 zu 
St. Louis, kam zuerit nad) Kanada und 
von da nad den Bereinigten Staaten, 
machte jich in weiteren Kreifen durd die 
Organijation der Monftre-Mufitfefte in 
Bolton 1869 und 1872 befannt. ©. reijte 
viel mit einer eignen Kapelle, felbft nad) 
Europa. 

Gilſon (pr. fhitsong), Paul, geb. 15. Juni 
1865 zu Brüffel, bildete ſich zunächſt auto— 
didaktiich 1886— 89 aber am Brüffeler Kon 
fervatorium, errang aber dennoc 1889 den 
erjten Rompofitionspreis (Prix de Rome) 
mit der Kantate »Sinai« und machte jeit- 
ber durd; weitere Werfe von fich reden: 
Septett, Humoreste für Blasinjtrumente, 
Symphonie »La mer« 1892, Ordheiter: 
phantafie über canadiſche Volksweiſen 
1898, »Schottifche Rhapfodie«, »Schottijche 
Tänze«, »Suite paftorale«, »Eröffnungss 
fantate für die Kunſt- und Induſtrie— 
Ausstellung in Brüfjel 1897«, Opern »Der 
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Dämon«e und »Daphnne-, Chorwerke: 
»David« und »Les suppliantes«. 1898 
wurde er Nachfolger von E. Matthieu als 
Direktor der Mufitichule zu Löwen. 


Bücher Kanzonetten für eine Singftimme. 
Vieles andre, auch Kirchenmufitwerfe, blieb 
Manuſkript. — 3) Umberto, geb. 27. 
Auguſt 1868 in Neapel, Schüler des 
Ginguene (pr. ſchäng⸗g'ne), Pierre | dortigen Konfervatoriums, begabter Opern- 
Louis, bekannter Litteraturhiftorifer, pe fomponift (»Mala vita« [Das Gelübde], 
25. April 1748 zu Rennes, geft. 16. Nov. | Rom 1892), »Regina Diaz« (Neapel 
1316 in Paris als Alademiler, Sektions- 1894), » Andrea Chenier« (Mailand 1896) 
hei im Winijterium des Innern ꝛc. und »Fedora« (Mailand 1898). 
Schrieb einiges auf Mufit Bezügliche: Giorgetti (pr. dſchordſch⸗), Ferdinando, 
»Lettres et articles sur la musique« geb. 25. Juni 1796 zu Florenz, geit. 
(1783, Sammlung jeiner Aufjäge für ver- | 23. März 1867 daſelbſt, war Biolinvir- 
ichiedene Zeitungen von 1780—83 im |tuofe, mußte aber wegen eined Nerven- 
Piccini⸗Gluckſchen Streite); »Dietionnaire | leidend dem Konzertſpiel entjagen und 
de musique de l'Encyclopédie m&thodi- | wurde ein hochgeſchätzter Lehrer am Ly— 
que« (l. Bd. 1791, mit Frameıy; den |ceum zu Florenz (1839) und auch ge- 
zweiten Band jchriedb Momigny 1811); | jchäßter Komponijt (Trios für 2 Violinen 
»Notice sur la vie et les ouvrages de | und Cello, Concerto dramatico, ein 
Piceini« (1800); »Rapport ... . sur une Streichquintett), 2 Sertette, 3 Quar— 
nouvelle exposition de la notation | tette zc. (auch Kirchenmuſiken). 
musicale des Grecs« (1815). Auc ſeine Giornovichi (pr. dihornowiti), ſ. Jarnovic, 
große »Histoire litteraire de l'Italie« | Gioſa (vr. dſchöſa) Nicola de, geboren 
(1811 biß 1835, 14 Bde; beendigt von 5. Mai 1820 zu Bari, geit. 7. Juli 1885 
Salfı), enthält vieles für die Mufifges | dafelbit, Schüler von Ruggi, Zingarelli 
ihichte Intereſſante (über Guido, die Troͤu⸗ und Donizetti in Neapel, fruchtbarer 
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badoure x.). italienifcher Opernfomponift, von deſſen 
Giocöso (ital., fpr. dſcho⸗), jcherzend, 24 Opern jedoch nur »Don Checcor 
ſpaßhaft, luſtig. (1850 zu Neapel) wirklichen Erfolg hatte; 
Giojoso (ital., ſpr. dſcho⸗), launig, heiter | glücklicher war G. mit Geſängen vollks— 
(vgl. d. vorige). mäßiger Haltung (Romanzen, Kanzonen xc.). 


Giordani (ipr. dſchor⸗), 1) Tommafo, Kirchenwerke blieben Manujtript. G. war 
geb. c. 1740 zu Neapel (jeine Familie hieß zeitweilig Kapellmeijter am San Carlo: 
eigentlid Carmine), trat 1762 im Hay- Theater zu Neapel, dem Fenicetheater in 
marfet= Theater zu London ald Buffo- | Venedig, an den italienischen Theatern zu 
fänger auf, lieh ji jodann als Muſik- Buenos Ayres, Kairo ıc. 
lehrer dajelbit nieder, unternahm 1779| Giovanelli (fpr. dſchowa⸗—), Nuggiero, 
mit Leoni die Errihtung einer Stalieni: | geboren gegen 1560 zu ®Belletri, 1587 
ſchen Oper zu Dublin und blieb, ald das Rapellmeifter der franzöfiihen Ludwigs— 
Unternehmen fallierte, als Lehrer in kirche in Rom, jpäter an der deutichen 
Dublin, wo er nod 1816 lebte. Er Stiftskirche, 1594 Nachfolger Paleſtrinas 
fomponierte eine Oper: »Perseverance«, als Sapellmeijter an St. Peter, 1599 
ein Oratorium: »Isaac«, fünf Hefte Flö- | päpftlicher Kapellſänger. Er lebte noch 
tenduos, Trios für Flöten und Baß, Vio- 1615. ©. iſt einer der beften Meijter 
Ioncellduos, Slavierjtüde und Lieder. — | der römifchen Schule. Bon feinen Werfen 
2) Giufeppe, genannt Giordaniello, find erhalten: 2 Bücher fünf- bis acht— 
geb. 1744 zu Neapel, gejt. 4. Jan. 1798 | jtimmiger Motetten ([1594] 1592), 3 
zu Fermo, fchrieb eine große Anzahl (im | Bücher fünfftimmiger Madrigale (1586 
ganzen 35) Opern (auch zwei Dratorien) |[5. Aufl. 1600], 1593 [3. Aufl. 1607], 
für Piſa, London, Rom, Venedig, Mai: | 1599 [1599, 1609]; Geſamtausgabe 1606): 
land, Mantua, Genua, Bergamo, Zurin | 2 Bücher — Madrigale »Sdruc- 
bis 1793 und ſtarb als Kapellmeiſter der | cioli-(1585, [7. Aufl. 1613], 1589 [5. 
Kathedrale zu Fermo, wohin er 1791 be= | Aufl. 1603]), dreiftimmige Sanzonetten 
rufen wurde. ©. gab heraus: 6 Klavier | nebſt Arrangement für Laute (1592), 
quintette, 3 Stlavierquartette, 30 Trios, 1 Bud dreiftimmige Madrigale (1605), 
6 Streichquartette, 6 Violinkonzerte, Kla— | 1 Buch dreiftimmige Villanellen (1588 
vierjonaten zu zwei umd bier Händen, | [5. Aufl. 1624]). iele kirchliche Werte 
Präludien, Ubungsftüde, Sopranduette, 5 | von ihm jind im Manujfript in den 
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vatikaniſchen Archiven erhalten (Mefien, 
Pialmen, Motetten), Madrigale finden 
ſich noch in vielen Sammelwerfen von 
1583— 1620. ©. veranjtaltete auf Befehl 
Papſt Pauls V. eine neue revidierte 
Ausgabe des Grabuale (1614 bis 1615, 
2 Bde.). 

Giovannini (ipr. dihowa-), Komponiſt u. 
Biolinift, der um 1740—82 hauptſächlich 
in Berlin lebte, auch «1745 unter dem 
Pieudonym Graf von St. Germain ein 
Paſticcio »L'incostanza delusa« zur Auf: 
führung bradte; in Gräfes Odenſamm— 
lung (1741 und 43) find Lieder von ©. 
gedrudt. Um bekanntejten aber ijt er 
durch das Lied »Willft du dein Herz mir 
ichenten«, das lange für eine Kompofition 
3. S. Bachs galt, weil es nur in einer 
u von deſſen Hand erhalten ijt. 

ique, j. vd. w. Gigue. 

Giraffe nennt man die in alten Exem— 
plaren nod) bie und da jeßt im Gebrauch 
befindlichen aufrecht jtehenden Flügel (mit 
vertifal laufenden Saiten, wie beim alten 
Klavichytherium und dem heutigen Pia— 
nino). 

Girard (pr. ſchirär), Nareiſſe, geb. 
27. Yan. 1797 zuNantes, geit. 16. Fan. 1860 
zu Bari; Schüler von Baillot aın Barijer 
Konfervatorium, 1830—52 Sapellmeifter 
der Italieniſchen Oper, 1837 in gleicher 
Eigenihaft an der Komiſchen und 1846 
an der Großen Oper ald Nachfolger Habe- 
nechs, 1847 Biolinprofefjor am Konſer— 
vatorium und Dirigent der Concerts du 
Conservatoire, 1856 Generalmufitdireftor 
der Großen Oper. Er jtarb, während er 
die »Hugenotten« dirigierte, am Schlagfluß. 

Giro (ital., ſpr. dſchiro), Doppelichlag. 

Gis, das durch $ erhöhte G. Gis dur- 
Altord — gis . his . dis; Gis moll-Af- 
ford — gis..h. dis. Gisdur-Tonart, 
6 und 1 * vorgezeichnet; Gis moll- 
Tonart, 5 $ vorgezeichnet (f. Tonart). 

Gisbert, j. Gibert. 

Gisis, das durch x doppelt erhöhte G. 

Giuliani (pr. bſchu) Mauro ©., Gui— 
tarrevirtuoß, geb. c. 1780 zu Bologna, kam 
1807 nad) ®ien, wo er bis zu jeinem Tode 
1.3. 1820 lebte und als Birtuos und Lehrer 

efeiert wurde. Seine die Zahl 200 über: 
teigenden Werte find faſt durchweg für 
Guitarre allein oder in mannigfaltigen 
Kombinationen mit anderen Injtrumenten 
gejchrieben (Konzerte mit Orcheiter, Quin— 
tette mit Streichinjtrumenten, Triod, Duos 
auch für zwei Guitarren :c.). 


488, geit. 28. März 1563; beſuchte die 


— Ölarean. 


Giustiniana (ipr. dſchu⸗), ſ. Juftiniana, 

Giusto (ital., ſpr. dſchuſto), richtig; 
allegro g. ungefähr identiſch mit allegro 
assal (außgejprochenes Allegro). 

Gizziello (pr. dichi⸗), f. Conti 3. 

Gladjtone (ipr. glädonön), Francis Ed— 
ward,audgezeichneter Organiſt, geb.2. März 
1845 zu Summertown bei Orford, Schüler 
von Wesley, bekleidete Organijtenpojten zu 
Weſton juper Mare, Llandaff, Chicheſter 
Brighton, Norwich und London (Ehrijt= 
firche 1881— 1886), trat dann zur fatho= 
liſchen Kirche über und wurde Georbirektor 
an St. Marc of the Angels zu Bayswater 
(Zondon). 1876 promovierte er zum 
Ballalaureus, 1879 zum Dr. mus. (Cam= 
bridge), ift Ehrenprofefior der Royal Aca- 
demy of Music, an der er aud) einige 
Zeit Unterricht erteilte. ©. iſt auch ein 
fleißiger und fruchtbarer Komponijt von 
Stantaten, firdlihen und Kammermuſil— 
werfe. 

Slarenn, eigentlih Heinrich Loris 
(Henricus Loritus) aus Glarus, geboren 


Lateinſchule zu Bern, jtudierte in Köln 
Theologie und unter Cochläus Muſil. 
1512 ward er dajelbjt durd Kaiſer Maxi— 
milian I. zum Dichter gekrönt (poeta 
laureatus), errichtete 1517 zu Paris ein 
Erziehungsinititut, fiedelte jedoch ſchon 
1518 nach Bajel über, wo er bi 1529 
Borlefungen hielt, zog dann wegen aus— 
brechender religiöjen Unruhen, bei denen 
er Stellung zu nehmen vermied, nad) 
Freiburg i. Br. Dort laß er über Ge— 
ſchichte und Litteratur, lebte jedoch, durch 
mancerlei Schidjale verbittert, zulegt in 
—— Zurückgezogenheit. G. war ein 

ann von allſeitiger Bildung und großer 
Gelehrſamkeit, befreundet mit Erasmus 
von Rotterdam, Juſtus Lipſius und andern 
Gelehrten, beſonders hervorragend aber 
auf dem Gebiete der Muſiktheorie. Sein 
früheſtes Wert iſt: »Isagoge in musicen« 
(1516, Heine Kompendium), jein Haupt 
wert: »Dodekachordon« (1547, Abhand- 
lung der adjt alten Kirchentöne; Nachweis, 
dab ihrer zwölf aufgejtellt werden müfjen; 
Entwidelung des Syſtems der Menjurals 
ı mufit und viele hochinterefjante Belege für 
die fomplizierten Bildungen der Kanon— 
kunſt des 15. bis 16. Jahrh. aud den 
Werten der bedeutenditen Meijter;, eine 
von Peter Bohn bejorgte deutiche Über— 
ſetzung mit moderner BartitursÜlbertragung 
der Beijpiele erſchien 1889 als 12. Jahr- 
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ang der Publikationen der Gejellichaft f. | zahlreicher Lieder und Romanzen, auch 
Nruhtforihung). Einen Auszug daraus | Klavierjachen, u. Männerchöre mit u. ohne 
veröffentlichte Joh. Ludwig Wonegger: | Begleitung. 
»Musicae epitome ex Glareani Dode- Ginstarmsaiia; früher einfach ⸗Har⸗ 
kachordo« (1557, 2. Aufl. 1559; deutſch: monifa« genannt, ein Inſtrument, deſſen 
»Uß Slareani Mufif ein Ußzugee.«, 1557). | Töne durch verjchieden abgeftimmte, durch 
Eine von ©. beforgie Ausgabe der Werke | Streichen in Schwingungen verjegte Glas— 
des Boetius gab nad) feinem Tode Mars | gloden, Glasſtäbe oder Glasröhren erzeugt 
tianu3 Rota mit Kommentar von Marmes | werden. Zu größter Verbreitung gelangte 
lius und Agricola heraus (1570). Bios | die &. von Franklin (1763), der jämtliche 
grapbien G.s fchrieben 9. Schreiber Glasglocken an einer gemeinfamen Achſe 
(Freiburg in Br. 1837) und DO. Fr. Fritzſche befeftigte, welche durch einen Pedaltritt 
(Frauenfeld 1890). Bol. Vierteljahrsjchr. | mit Treibriemen in Umdrehung gejeht 
f. M.-Biff. 1891, ©. 123 (Spitta). wurde; geipielt ward dieſe G., indem 

Glajenapp, Karl Friedrich, geb. 3. | die vorher benegten Glasgloden mit ben 
Dft. 1847 zu Riga, ftudierte Philologie | Fingern berührt wurden. Ein bedeuten- 
zu Dorpat und lebt jeit 1875 als Ober- der Birtuofe auf der ©. war Duſſek. 
lehrer zu Riga. Scrieb: »Rihard Wag: | Man verjah fie auch mit einer Klaviatur 
ners Leben und Wirken« (2 Bde. 2. Aufl. (Heſſel, Wagner, Röllig, Klein) 
1882, 3. Aufl. als »Das Leben R. und nannte dann das Inftrument Kla— 
Wagners in 6 Büchern dargeftellt. 1 Bd. |vierbarmonifa. Wbarten der ©. find 
1894, 2. Bb., 1. Abt. 1897, 2, Abt. 1899). | Chladnis »Euphon« und »Klavichlinder« 
G. ift auch Mitarbeiter der Bayreuther | jowie Quandts »Harmonika«. Bal. Fr. 
Blätter. Conr. Barth, Nachrichten von der Har— 

Gläſer, 1) Karl Gotthelf, geb. 4. | monita (1798) und E. F. Pohl, »Zur 
Mai 1784 zu Weihenfels, geit. 16. April Geſchichte der Glasharmonifa« (Wien 1862). 
1829 in Bremen; bejuchte die Thomas- Glafünoff(Glazounomw),Alerander, 
ſchule zu Leipzig, erhielt feine muſikaliſche geb. 10. Aug. 1865 zu Peterdburg, Schü— 
Ausbildung von J. U. Hiller, U. E. ler von Rimsky-Korſakoff, ſehr bemerkens— 
Müller und Campagnoli, wurde 1814 | werter Komponijt (6 Symphonien, ſym— 
Mufitdireltor, ſpäter Deufitalienhändler | phoniſche Dichtungen: »Das Meere, ⸗Kar— 
zu Bremen, gab Klavierwerte, Choräle, | neval«, »Der Walde, »Frühling«, »Durh 
Schulliederbücher heraus, ſowie: ⸗»Neue | Naht zum Lichte, »Kremlin«, »Stenfa 
praftijche Klavierfchule« (1817); »Kurze | Razine«, »Orientaliſche Rhapjodie«, Novel- 
Anweilung zum Ghoraljpiele (1824); |letten für Streichorcheſter, cin Streich— 
»Bereinfachter und kurz gefabter Unterricht | quintett, drei Streichquartette, aud ein 
in der Theorie der  niepfunft mittel3 | Ballett »Raymund«). 
eines mufilalifches Kompafies« (1828). — Glab, Ehrijtian Hendrik, geb. 18. 
2) Franz, geb. 19. April 1798 zu Ober: | Mai 1821 zu Kopenhagen, zuerit Ge— 
georgentbal (Böhmen), gejtorben 29. Aug. ſangsſchüler Sibonis, dann Klavier und 
869 in Kopenhagen; Biolinfhüler von | Kompofitionsihüler J. P. E. Hartmanns, 
Pixis 1813—17 am Brager SKonjervas | ging zuerit als Sänger ans Theater, doch 
tortum, 1817 Kapellmeiſter am Leopold- | erwiejen ji jeine Stimmmittel nicht ala 
ftädter, 1822 am Joſephſtädter Theater, | kräftig genug, weshalb er ſich dem Klavier— 
1827 am Theater a. d. Wien, 1850 am | und ——— zuwandte (1846-49 
Königsſtädtiſchen Theater in Berlin, ſeit in Aarhus). Seit 1850 lebt er in Kopen— 
1842 SHoffapellmeifter zu Kopenhagen. | hagen, wo er 1860 Organiſt der Refor— 
Bon jeinen zahlreichen Werten (Opern, | mierten Kirche und Lehrer am Konſerva— 
Singjipiele, offen, Scaufpielmufifen, | torium wurde, auch manderlei Kompojis 
Motturnos x.) bat nur die Oper »Des tionen, bejonderd für Klavier (Trio) 
Adler3 Horite (Berlin 1832) wirkliches Glück herausgab. Sein Sohn und Schüler, 
gemacht und ift über die deutjchen Bühnen | Louis Ehrijtian Auguſt, geb.23. März 
gegangen. — 3) Joſeph, Sohn des | 1864 zu Kopenhagen, ftubdierte noch unter 
vorigen, geb. 25. Nov. 1835 zu Wien, | Zargmbsti und 9. Wieniawski (Klavier) 

ler feines Vaters, lebte zunächſt als und J. Servais (Eello) in Brüfjel, und 

Mufiflehrer in Kopenhagen und wurde | erwedte ald Pianiſt, Eellift und Komponiit 
1866 Organift zu Hilleröd. Komponiſt | (Orcheiterfuite) Hoffnungen. 
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Glazonnom, f. Glafünofi. 

Gleajon (ipr. alii'n), Frederic Grant, 
geb.17. Dez. 1848 in Middletown (Connec= 
ticut), jtudierte in Leipzig und Berlin. ©. 
bat ſich durch mehrere romantifche Opern, 
Orcheſter- und Kammermufit in Amerika | 
vorteilhaft befannt gemadt. Er lebt in 
Chicago. 

Glee (ipr. gi, Name des mehritimmigen 
englijchen Liedes für mindeſtens 3 (Solo:) 
Singftimmen (gewößnid Männer: 
ftimmen) a cappella. Der Name G.| 
ftammt nicht vom engliihen glee = 
»[uftige ‚jondern vom angeljähjiihen gligg, | 
»Mufile. Der Stil des G. ijt nidt 
fugiert, fondern ſcharf Fadenziert, der 
Sap vielfach jhlicht Note gegen Note; die 
erften Glees fjchrieben Arne und Boyce, 
der größte Meijter de G. war ©. Webbe 
(geit. 1816); auch Attwood, Battishill, 
Gallcott, Goofe, Horsley, Mornington 
pflegten dieje Gattung. 1787—1857 bes 
jtand zu London ein Gleeflub von ähn- 
liher Organifation wie der Catchklub 
(vgl. Catch). Vgl. Barrett, »English glees 
and part-songs« (1886) und »D. Baptie, 
Sketches of english glee-composers . | 
from about 1735—1866« (1896). 

Gleih, Ferdinand, geboren 17. Dez. | 
1816 zu Erfurt, gejt. 12. Mai 1898 zu 
Langebrüd bei Dresden, jtudierte in 
Leipzig Philologie und unter Fink Mufit, 
war einige Zeit Hauslehrer in Kurland, 
lebte nad) längeren Reifen zu Leipzig als 
Mitarbeiter des Tageblatted, ging 1864 
als Theaterjefretär nah Prag und ers 
richtete 1866 in Dresden ein Theaters | 
büreau und war daneben Mufifreferent 
bed Dresdener Anzeiger. G. Hat als 








Komponift wie ald Schriftjteller nur 
leihte Ware geliefert: »Wegmweijer für 
DOpernfreundee (1857); »Handbuch der 


modernen Inſtrumentierung für Orcheſter 
und Militärmufifforps« (1860, mehrmals 
aufgelegt); »Die Hauptformen der Mufik, 
populär dargejtellt« (1862); »Charalter- 
bilder aus der neuern Gejchichte der Ton— 
funft«(1863); »MusderBühnenwelt«(1866). 

Gleihe Stimmen (Voces aequales) 





heißen Stimmen nur einer der beiden 
is rg ; 
Frauenſtimmen (Sinabenjtimmen); das 
Gegenteil ſind gemiſchte Stimmen (voces 
inaequales), voller Chor, gemiſchter Chor 
(plenus chorus, coro pieno) aus Män— 
nerjtimmen und Frauenjtimmen Knaben— 
ftimmen) zujammengejeßt. | 


Männerjtimmen oder | 
Dehn Hatte feine nationale Originalität 


Glazounow — Glinfa. 


Gleihmann, Johann nn De 
8 


‚22. Dez. 1685 zu Gtelpen bei 


1706 Organiſt in Scalfau bei Koburg, 
1717 Lehrer und Organijt zu Ilmenau, 
wo er 1770 als Bürgermeifter jtarb; be= 
ihäftigte fidh mit Initrumentenbau, ver 
befjerte das Geigenwert (Bogentlavier) 
und baute Zautenklavicimbals. 

Gleißner, Franz, geb. 1760 zu Neu— 
jtadt an der Waldnab, komponierte zahl» 
reihe Jujtrumentalwerfe, aud einige 
Opern, ift aber befannter durd die Ein— 
führung des lithographiichen Notendruds; 
denn der Erfinder der Lithographie, Sene- 
felder, mit dem ſich Breitkopf in Leipzig 
in Verbindung gejegt Hatte, drudte nur 
Notentitel lithographiſch, G. dagegen, 
afjociiert mit Falter in Münden, die 
Mufit felbft. Das erſte Tithographierte 
Muſikwerk war ein Seft Lieder von ©. 
2% 1799 errichtete er für Job. Anton 

ndre in Offenbach eine große Stein— 
druderei, reijte jpäter zur Verbreitung 
feiner Erfindung nad Wien und lebte 


ı zulept (noch 1815) zu Münden. 


Glinka, Mihail Iwanowitſch, geb. 
1. Juni 1803 zu Nowojpastoje bei Selna 
Smolensk), geft. 15. Februar 1857 in 
erlin; fam 1817 ins Adelsinſtitut zu 
Petersburg, wo er ſich bejonders dem 


ı Studium der Spradhen widmete und wie— 


derholt ausgezeichnet wurde. Daneben be= 


| —— er unter Böhm (Violine) und Charles 


ayer (Klavier und Theorie) ernithafte 
mufifaliijhe Studien. Sein erſtes ge= 
drudtes Wert (1325) find Klaviervaria= 
tionen über ein italienijches Thema. Zur 
Stärkung feiner Gejundheit bereijte er 
1829 den Kaukaſus, doch mit jo ſchlechtem 
Erfolg, daß er 1830 das mildere Klima 
Italiens aufjuhen mußte Bier Jahre 
lebte er zu Mailand, Rom, Neapel, immer 
in ärztliher Pflege, aber fleißig kompo— 
nierend und an der weitern Vervolllomm— 
nung feiner theoretijhen Kenntniffe durch 
Unterrichtnehmen bei italienifhen Meijtern 
arbeitend. Die Refultate befriedigten ihn 
nicht, und erjt 1834, als er, vom Heim— 
weh erfaßt, ſich wieder nah Rußland zu= 
rückwandte, fand er einen Lehrer, der ihn 
und den er veritand, ©. Dehn in Berlin. 


erfannt und ihn in der Idee bejtärkt, 
»ruſſiſche- Mufif zu fchreiben. Der erite 
Verjuch war ein Triumph: die Oper »Das 
Leben für den Zaren« (»Zarskaja skisu«, 
aud) ald ⸗JIwan Sujjanina«), welche 9. Dez. 


Glissando — Glocken. 


1886 ihre erfte Aufführung in Petersburg 
erlebte. Das Süjet war national, die Gegen⸗ 
ſätze des polniſchen und ruſſiſchen Elements 
fanden in feiner Muſik eine treffliche 
Wiedergabe, und originale ruffiiche Volks: 
melodien oder Anflänge an joldie ver: 
liefen dem Ganzen ein durdaus auto= 
chthones Kolorit. Die Oper ijt bis heute 
ein beliebtes Repertoireſtück aller ruffi- 
jhen Opernbühnen. Durch diefen Erfolg 
ermutigt, ging ©. * an die Kompo— 
ſition eines neuen Werks. Puſchkin er: 
bot ſich, fein phantaſtiſches Gedicht ⸗Rus— 
lan und Ludmilla« zu einem Operntext 
umzuarbeiten, jtarb aber leider 1837, und 
®. —* ſich auf unfähigere Hände ange— 
wieſen. Nach vielem Herumtaſten begab 
er ſich endlich entſchloſſen ans Werk und 
machte aus dem Text, was zu machen 
war. Am 27. Nov. 1842 fand die erſte 
Aufführung jtatt, der über 30 andre in 


derjelben Saijon folgten. Liſzt, gerade 


in Beteröburg anmwejend, war begeijtert 
für das Wert, das fich ebenfalls nod auf 
den ruſſiſchen Bühnen hält. 1844 zwang 
die Rüdficht auf feine Gejundheit G. aufs 
neue zur Reife nad dem Süden; diesmal 
ging er zuerſt nah Paris, wo Berlioz 
fih für ihn erwärmte und durd Auffüh- 
rung Glinkaſcher Werte im Cirque umd 
einen begeiiterten Wrtifel im »Journal 
des Debats« für den ruffiihen Muſiker 
Propaganda machte. 1845—47 lebte ©. 
zu Madrid und Gebilla, wo er jeine 
ſpaniſchen Duvertüren »JotarAragonese« 
und »Souvenirs d’une nuit d'été à 
Madrid« jchrieb, von denen beſonders die 
erite auch in Deutſchland wohlbekannt ift. 
Danad) lebte er einige Zeit zu Warſchau, 
wieder in Peterdburg, unternahm 1851 
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eihrieben: Serom im »Xheater- und 

ufifboten« (1857) und in feinem Journal 
»Mufit und Theater« (1868) ſowie Staj- 
ſow im »Ruffiihen Boten« (1858), Laroche 
(daſ. 186768) und Solowiew im »Mu- 
‚sikalny Listok«e (1872). Bgl. aud €. 
Cui, La musique en Russie (»Revue 
et Gazette musicale de Paris« 1878—79), 
'Fouque, »Etude sur G.« und Nik. 
Findeiſen, »M.%.©.« (1. Teil 1897). 
Das Verzeichnis feiner Werke weift aufer 
den genannten Werfen auf: zwei unvoll— 
endete Symphonien, einige Bariationen= 
werfe, Walzer und Rondos für Klavier, 
wei Streicdhquartette, ein Septett, Trio 
hir Klavier, Klarinette und Fagott, viele 
Lieder (Romanzen), einen Walzer und zwei 
Bolonäfen für Orcheſter, Tarantella für 
Orcefter mit Gejang und Tanz, »La 
ı Kamarinskaia« (für Orcejter), die ruj- 
ſiſche Nationaldymne (Tert von Schus 
kowsti), mehrere dramatijche Scenen, Ges 
ſangsquartette mit Begleitung x. G. iſt 
‚der Berliog der Ruſſen, der Mann, der 
Neues mit Abfiht und Bedeutung ver- 
ſuchte; er ijt feinen Landsleuten aber 
noch mehr, nämlid der Schöpfer einer 
nationalen, nad) Selbjtändigfeit ringenden 





Muſikrichtung. 
@lissando (ital., »gleitend«), auch 
glissato, glissicato, glissicando, bezeic- 


net 1) bei Streidinftrumenten einen glat- 
ten Se ohne Mecentuation (bei 
Pafjagen), 2) einen auf dem alten Kla— 
viere beſonders denen mit Wiener Mechanik 
leihten, auf dem heutigen kaum mehr 
praftifablen Birtuojeneffeft von wenig Wert, 
nämlich da8 Spielen einer jehr jchnellen 
Tonleiterpaffage, die nur Untertaften be= 
nußt, mit einem Finger (Streichen mit der 





eine zweite Neife nah Spanien, muhte | Nagelfeite); noch jchwerer als das einfache G. 
aber an den Pyrenäen um und nad) iſt das in Terzen, Serten oder Oltaven. 
Parid zurüdfehren und lebte 1854—55 | Überrafchende neue Gliſſando-Effekte (chro— 
auf dem Land in der Nähe von Peters- matiſches G. ein- und mehrftimmig, in 
burg, wo er feine Autobiographie jchrieb | Terzen, Serten, Oftaven, ja verminderten 
und ji) mit neuen Operprojekten trug, | Septimenaktorden zc. find leicht auf P. von 
die nicht mehr zur Ausführung gelangten. | Jankös Terraſſen-Klaviatur. 


Bergebens ſuchte er lange Zeit nach dem 
Schlüſſel für die natürlide Harmonifie- 
rung der ruffifhen nationalen Melodien, 
har er injtinktiv getroffen hatte, umd 
eilte endlich 1856 zu feinem alten Lehrer 
Dehn nad Berlin, um —— mit 
dieſem das ſchwierige Problem zu löſen. 
Hier ſtarb er ein Jahr darauf. Seine 
Leiche wurde nach Petersburg übergeführt. 
über Glinkas Leben und Werte haben 


Gloden, größere, finden als Muſik— 
inſtrumente nur ausnahmsweiſe Verwen— 
dung (z. B. in »Parſifal⸗), waren aber 
früher ſehr beliebt als jogen. Glocken— 
jpiele (f. Cariton) auf Kirchtürmen. Die 
Tonhöhe der G. ift zufolge einer ganz 
abweichenden Obertonreihe (den Quadraten 
der natürlichen Bahlenreihe entſprechend: 
1, 4, 9, 16, 25 0.) nicht ganz leicht auf- 
zufafien, was ihrer Benugung für kunſt— 
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mäßige Mufit entgegenfteht. Selbſt bie 
Heinern Glodenjpiele weichen gänzlich dem 
Stahljpiel (. Zora) und ftatt der größeren 
(zu großen und zu teuren) Klirchengloden 
werden in der Oper x. jetzt allgemein 
Schlaggloden (Eymbeln, balbkugelig mit 
bünnen Wänden) angewendet. 
Glockenſpiel, ſ. Carillon und Lyra 3). 
Glöggl, 1) Franz Xaver, geb. 21. 
Febr. 1764 zu Linz, Theaterfapellmeijter 
dafelbit, fpäter auch Inhaber einer Mufi- 
falienhandlung und Herausgeber mehrerer 
furzlebigen periodiſchen Fachſchriften ſowie 
Unternehmer der Theater in Linz und 
Salzburg, 1790 Domtapellmeifter und 
ftädtiijher Mufildireltor zu Linz, er: 
lebte noch jein 50jähriges Künftlerjubi- 
läum (1832). G. jchrieb: »Erflärung des 


mufifaliihen Hauptzirfeld« (1810); »All⸗ 


gemeine mufilaliihe® Leriton«e (1822; 
nicht beendet, nur 248 Geiten); »®Der 
mufifalifhe Gottesdienjt« (1822). Im 
ng re binterließ er eine Sammlung 
von Mbbildungen und Bejchreibungen 
mufifalifcher Inftrumente. Seine Inſtru—⸗ 
mentenjammlung jelbjt kaufte die Gejell- 
ichaft der Mufiffreunde 1824.— 2) Franz, 
Sohn des vorigen, geb. 1797 zu Linz, 
eit. 23. San. 1872; errichtete 1843 eine 
tufifalienhandlung, die er jpäter an 
Böiendorfer — gab 1850—62 bie 
»Meue Wiener Mufikzeitung«e heraus, war 
mehrere Jahre Arhivar der Gejellichaft 
der Muſikfreunde, begründete 1849 die 
»Akademie der Tonkunſt«, die 1853 wies 
der einging, jowie fpäter eine Geſang— 
ſchule ——— 

Gloires de l'Italie, f. Gevaert. 

Gloria, i. Dorologie. 

Glottis (gried).), j. vd. w. Stimmritze. 
Anſatz mit Glottisfhluß (Glottis- 
ihlag), beim Singen diejenige Art des 
Anſatzes, welche den Ton ohne vorausgehen⸗ 
den Haud) (Spiritus lenis) bringt, jo daß 
der einem leichten Knacken ähnliche Gut- 
turallaut hörbar wird, den die Hebräer 
mit x (Mleph) bezeichneten. 

Glover, 1) Sarah Ann, geb. 1785 
zu Norwich, geit. 20. Oft. 1867 zu Mal: 
vern, die Begründerin der Tonic-Solfa- 
Methode (f. d.), gab heraus: »A manual 
of the Norwich Solfa-System« (1845) 
und »Manual containing a development 
of the tetrachordal system« (1850). — 
2) Stephen, populärer engliſcher Salon- 
fomponift von Liedern, Buetten, auch 








Slodenjpiel — Glud. 


zu London, gejt. 7. Dez. 1870 zu Bays⸗ 
water (Rondon). — 3) John Filliom. 
geb. 19. Juni 1815 zu Dublin, Chor: 
direftor an der Kathedrale dafelbit, 1848 
Bejanglehrer der Normalichule, begründete 
1851 den Dubliner Ehorverein, hielt Bor- 
lefungen über Mufif in Dublin und Lon— 
don und komponierte viele Bofalwerte (2 
Opern, Kantaten, Meſſen xc.) und Inſtru— 
mentalwerfe (Orgelfonzerte, Klavierſachen), 
auh gab er Moored iriſche Melodien 
heraus. 

Glud, Chriſtoph Willibald (fpäter 
Ritter don), geb. 2. Juli 1714 zu 
Weidenwang bei Berching (Mittelfranfen), 
nahe der böhmijchen Grenze (nicht 25. März 
1700 zu Neuftadt), geft. 15. Nov. 1787 
in Bien; Sohn eines Jägers des Fürſten 
Lobkowitz zu Eifenberg, beſuchte die Ele- 
mentarjchule in Eijenberg, war 1726—832 
Chorknabe an der Jefuitenfirche zu Komo— 
tau und wurde als folder im Gejang, 
Klavier-, Orgel: und Biolinjpiel unter 
wiejen, ging ſodann nach Prag, um ſich 
als Sänger in Kirden und Geiger auf 
Tanzböden feinen Unterhalt zu verdienen, 
und bildete fih unter Anleitung des 
Böhmen Czernohorsky zum tüchtigen Cel— 
liſten aus. Vielleicht ermutigt durch 
den Fürſten Lobkowitz wagte er ſich 
1736 nach Wien, das auch damals eine 
bedeutende Pflegeſtätte der Muſik war. 
Dort wurde der lombardiſche Fürſt Melzi, 
der ihn in einer Soiree beim Fürſten 
Lobkowitz hörte, auf ſein bedeutendes Talent 
aufmerkſam, nahm ihn mit nach Mailand 
und übergab ihn zu fernerer Ausbildung 
an Sammartini, Kapellmeiſter an Santa 
Magdalena, einen der Mitihöpfer des 
Streichquartetts. Nach vierjährigem Stu— 
dium trat G. als Opernkomponiſt auf, 
zuerſt 1741 mit »Artaserse« (Mailand); 
ichnell folgten nun: »Ipermnestra« und 
»Demetrio« [»Cleonice«] (Benedig 1742), 
»Demofoonte« (Mailand 1742), »Arta- 
mene« (Gremona 1748), »Siface« (Mais 
land 1743), »Alessandro nell’ Indie« 
[»Poroe] (Turin 1744) und »Fedra« 
(Mailand 1744). Dieje Werke, echte ita= 
lienifhe Opern, wie fie ein Sacchini, 
Buglielmi, Jomelli, Piceinni fchrieben, 
machten ihn fchnell berühmt, jo dab er 
1745 nadı London berufen wurde, um 
für das Haymarket-Theater Opern zu 
ichreiben; er gab»La caduta dei Gigantı« 
(1746), ließ den »Artamene« repetieren, 


Klavierftüden leichtern Genres, geb. 1812 | auch verjuchte er einen bejondern Koup 


lud. 


mit einem Bajticcio: »Piramo et Tisbee, 
das er aus den beiten Arien jeiner frühern 
Opern zujammenjtellte, fiel aber mit diefem 
Erperiment volljtändig durch. Die Lon— 
doner Reije bildet einen Wendepuntt in 
jeiner Kompofitionsthätigkeit; teils war 
es wohl das Reſultat eignen Nachdentens 
über dad Fiasko feines Paſticcio, teils 
die Folge des gewaltigen Eindrudd der 
Mufit Händeld ſowie aud) der Rameaus, 
bie er in diefer Zeit in Paris kennen 
lernte, was ihn bewog, feinen Stil nad) 
der Seite des dramatiſchen Ausdruds bin 
zu vertiefen und der Dichtung höhere 
Rechte meben der Mufil einzuräumen. 
Ganz allmählid vollzog fit der voll» 
ftändige Umſchwung jeiner Schreibweife, 
doch kündigt fich derjelbe bereits an in 
feiner nädjften Oper: »La Semiramide 


rieonosciuta«, die er 1748 für Wien- 


jchrieb, wohin er jid von London aus 
ewandt batte, und wo er 1754—1764 

apellmeijter der Sofoper war. 1749 

wurde er nad Kopenhagen gerufen, um 
eine Heine Feſtoper: »Tetide«, zu jchreiben. 
Weiter folgten »Telemacco« om 1750), 
»La clemenza di Tito« (Neapel 1751), 
»L'eroe cinese« (Wien 1755), »Il trionfo 
di Camilloe und »Antigono« (Rom 
1755), »La Danza« (1755, für eine Hof—⸗ 
feftlichkeit auf Schloß Laxenburg), »L'inno- 
cenza giustificata« und »Il re pastore« 
(Wien 1756), »Don Juan- (Ballet, daj. 
1761), »Il trionfo di Clelia« (Bologna 
1762) und eine große Anzahl neuer Arien 
für MNeuinjzenierungen älterer Opern 
andrer Komponijten in Wien und Schön 
brunn. Auch komponierte Glud eine 
Reihe der um dieje Zeit in Paris auf: 
fommenden franzöſiſchen Singfpiele (Texte 
von Favart, Anjeaume, Sedaine, Dan: 
court) für den Hof neu (»Les amours 
champötres«, 1755, »Le Chinois poli 
en France«, 1756, »Le deguisement 
«, 1756, »La fausse esclave«, 

1758, »L’ile de Merlin«, 1758, »L'iv- 
rogne corrige«, 1760, »Le cadi dup6« 
1761, »On ne s’avise jamais de tout« 
1762 und »La rencontre impr6vue« 
1764, [deutih als »Die Bilgrimme von 
Mektar),. Das Jahr 1762 bezeichnet 
einen zweiten Abſchnitt, dad Ende der 
Banderjahre, des Suchens, die Erreihung 
der Meiſterſchaft. G. gab der Welt feinen 
» Orpheus« (»Orfeo et Euridice«, Wien). 
Bas ihm bisher noch gefehlt hatte, fand 
er für dieſe Oper, einen Dichter, der 


399 


gieich ihm die Fehler der italientjchen 
per begriff und Handlung, Leidenſchaft 
in feine Szenen jtedte jtatt poetiſche Vergleiche 
und Sentenzen. Diejer Dichter, der jogar 
vielleicht auf einen höheren Ruhmestitel Ans 
ſpruch Hat, als den, Glucks Abjichten vertan 
den zu en war Galjabigi (f. d.), ber 
Scöpferder Tertevon »Orpheus«, Alceſte⸗ 
(Bien 1767) und »Paride ed Elena« (da. 
1770). Über jeine Ziele ſprach jih G. 
deutlich aus in den beiden Borreden der 
Bartituren von ⸗Alceſte ⸗ und »Barid und 
Helena« (gedrudt 1769 und 1770). Die 
minderwertigen Opern dieſer Epoche haben 
Zerte von Metaftafio (Glucks früherm 
Hauptdichter) und geringern Kapazitäten: 
»Ezioe (Wien 1768), »Il Parnasso 
confuso« (Schönbrunn 1765, zur Ber: 
mählung Joſephs II., aufgeführt durch 
die kaiſerliche Familie ſelbſth, »La corona« 
(1765, ebenfalls durch die Prinzeſſinnen 
aufgeführt) und 1769 die Intermedien 
für den Hof zu Parma: »Le feste 
d’Apollo«, »Bauci e Filemone« und 
»Aristeo«. 1772 madte ©. in Wien 
die Belanntichaft des Bailli Le Blanc 
Du Roullet, Attaché der franzöfiichen 
Gejandtichaft, der ich für feine noch weiter 
gehenden Neformideen begeifterte, ihm 
Racine® »Iphigenie« als Libretto bear- 
beitete und die Annahme der nodh in 
demijelben Jahre beendeten neuen Oper 
(»Iphigenie en Aulide«) an der Großen 
Oper in Paris vermittelte; es bedurfte 
jreilih der Fürſprache der Dauphine 
Marie Antoinette, Glucks früherer Schü- 
ferin, um die jofort heftig auftretende 
Oppofition zu befiegen. ©. jelbit (60 Jahre 
alt) eilte nad) Paris, um die Proben zu 
leiten; am 19. April 1774 erfolgte die eE 
Aufführung, welche außerordentliches Auf⸗ 
jehen machte. Auch »Orpheus« und »Wl- 
cejte«e wurden mit nicht unbedeutenden 
Veränderungen infzeniert, und der Bus 
drang war ein jo gewaltiger, dab zum 
erstenmal BillettS für die Generalprobe 
ausgegeben wurden, welde &. ohne Über: 
rot und PBerrüde, mit der Nachtmütze 
auf dem Kopfe birigierte. Paris jpaltete 
fihh in zwei Lager. Die Verehrer ber 
Mufit Lullys und Rameaus traten auf 
die Seite Glucks, der auch vom Hofe pro- 
tegiert wurde. Die große Bartei der Freunde 
der italienifhen Oper ſetzte aber durch, 
daß ein Libretto: »Roland«, das ©. zur 
Kompofition übergeben war, auch dem in 
Italien durch etwa 60 Opern berühmt 
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ewordenen Piccinni übertragen wurde. 
ö. der, nachdem er nod zwei Kleinere, 
unbedeutendere Opern: »Cytböre assie- 
gee« (»Die Belagerung von Cythere«) 
und »L'arbre enchantee«, aufgeführt 
(1775), nach Wien zurüdgefehrt war und 
vorerit jeine »Armide« ſchrieb, ergrimmte 
über dieſe Hinterlijt derart, daß er die 
Kompofition des »Roland« ablehnte und 
jeine Stigzen verbrannte. Der Streit der 
Sludijten (Abbe Arnaud, Suard x.) und 
PBiccinniften (Marmontel, Ya Harpe, Gin- 
uene, d’Alembert) iſt berühmt; 

enge Brojhüren und Zeitungsartikel 
wurden auf beiden Seiten eröffentlicht. 
(Bet: Leblond, »M&moire pour servir 
ä * 


dans la musique par M. le chevalier 
G.« [1781]; ein Verzeichnis der einzelnen 
Schriften giebt dad Supplement zu Fetis’ 
»Biographie universelle« unter ©.) Die 
»Armide« madıte zu Anfang wenig Glüd 
(25. Sept. 1777), dagegen ſchlug »Iphi- 
genie en Tauride« (»Fphigenia auf 
Zaurid« (die Piccinnijten volljtändig aus 
dem Felde (18. Mai 1779, Tert von Guil— 


legte Oper: »Echo et Narcisse« (1779), 
machte, konnte feinen Ruhm nicht mehr 
ihmälern. Der greife Meijter, durch einen 
leichten Schlagfluh an die Abnahme jeiner 
Kräfte gemahnt, fehrte, mit Ruhm be- 
dedt, 1780 nad Wien zurüd und ver: 
bradte in Ruhe feine legten Jahre; ein 
neuer Schlaganfall machte feinem Leben 
ein Ende. Nur wenige Werfe jchrieb ©. 
außerhalb der Bühne; es jind: ſechs 
Symphonien (der ältern Art, d. 5. Ouver— 
türen), fieben Oden von Klopftod für eine 
Stimme mit Klavier, ein »De profundis« 
für Chor und Orcheſter und der adıte 
Pſalm a capella. Eine Santate: »Das 
Jüngſte Gericht«, blieb unbeendet (Salieri 
beendete fie). Eine kritifche Prachtausgabe 
der Hauptopern Glucks (beide »Iphige— 
niene, »Wlcejter, »Armidae, »Orpheuse), 
veranjtaltet von Frl. Belletan (get. 1876) 
unter Mitwirfung von B. Damde, €. 
Saint-Saönd und J. Tierjot erjchien 
1873—96 bei Breitlopf & Härtel. Bal. 
U. Shmid, »Chr. W., Ritter von G.« 
(1854); Desnoiresterres, »G. et Pic- 
cinni« (1872); Siegmeyer, »Über den 
Ritter G. und feine Werfer (1825, 2. Aufl. 
1837); Miel, »Notice sur Christophe 
G.« (1840); Marr, »&lud und die Oper« 
(1863); U. Reifmann, ⸗»W. ©., jein 


eine 
'dua x. und Hatte bejonderd mit der fo- 
miſchen Oper »La 
‚seria«e (Mailand 1805, auch al® »La 
histoire de la revolution operde | 





Gluth — Godard. 


Leben und jeine Werfe« (1882); 2. Nohl, 
»Ölud und Wagnere (1870) x. Bat. 
Oper und Biccinnt. 

Gluth, Victor, geb. 6. Mai 1852 in 
Pilfen, Lehrer an der Kgl. Akademie der 
Tonkunſt zu Münden, begabter Kom— 
poniſt. 

Gmoll-Altord = g.b.d; Gmoll- 
Tonart, 2 9 vorgezeichnet j. Tonart. 

Gnecco, Francedco, geb. 1769 in 
Genua, gejt. 1810 in Mailand, frucht— 
barer, dod wenig origineller Opernfom- 
poniſt, jchrieb für Mailand, Genua, Pa— 


prova d’una opera 


prova degli Orazzi e Curiazi«) Erfolg. 

Gobbaerts, Jean Louis, geb. 28. Sept. 
1835 zu Antwerpen, geit. 5. Mai 1886 
zu Saint-Gilled bei Brüſſel. Namhafter 
Pianiſt, Schüler des Brüfjeler Konſerva— 
toriums. Bon feinen Kompoſitionen für 
Klavier, meiſt leichteren Genres, find 1200 
Nummern erjhienen, auch eine Klavier- 
ſchule. Ein großer Teil jeiner Sachen 


erſchien unter dem Pjeudonym Streabbog 
lfard); der geringe Eindrud, den Gluds | 


Er rüdwärts), andere als Ludovie und 
evy. 

Gobbi, 1) Henri, geb. 7. Juni 1842 zu 
Peſt, Schüler von R. Bolfmann und Lifzt, 
veröffentlichte verjchiedene Klavierwerfe von 
nationaler ungarijcher Färbung, auch Män- 
nerhöre. Gelegentlich Liſzts 50 jähriger 
Künitlerfeier führte er zu Weit, wo er als 
Muſiklehrer und Kritiler lebt, eine Feſt— 
fantate auf. Sein Bruder — 2) Aloys, 
geb. 20. Dez. 1844 zu Peſt, lebt dajelbit 
als geachteter Biolinift und Lehrer am 
Nationalfonjervatorium. 

Göbel, —— 11. März 1815 in 
Berlin, geſt. 26. Okt. 1879 in Bromberg 
als Dirigent des Gefangverein® x., bor= 
ber Theaterfapellmeijter in Danzig, jchrieb 
mehrere Opern (»EChHryjalide«, »Frithjofe), 
auch fleinere Sachen, und ein Kompen— 
dium der Slavierlitterature. 

Godard (ipr. göbdär), Benjamin Louis 
Paul, namhafter franz. Komponift, geb. 
18. Aug. 1849 zu Paris, gejt. 10. Jan. 
1895 zu Ganned, Schüler von Meber 
(Kompofition) und Vieuxtemps (Violine) 
am Konjervatorium, begleitete den legtern 
zweimal nad; Deutichland, wo er leben— 
bige Anregungen für fein Rompofitions- 
talent erhielt. ©. veröffentlichte zuerit 
1865 eine Biolinfonate, danach eine Reihe 
andrer Kammermufitwerfe (Biolinjonaten, 


Goddard — Goethe. 


ein Trio, Streichquartette), für die er 
vom Inſtitut de France durch den prix 
Chartier (für Berbdienfte um die Kammer: 
mufif ausgezeichnet wurde, ferner Klavier: 
ftüde, Etüden, über 100 Lieder, ein »Con- 
certo romantique« für ®ioline, ein 
Klavierkonzert, eine Orcheiterfuite, » Scenes 
po6tiques«, ein Symphonie-Ballett (1882), 
eine dramatijche Duvertüre (1883), ⸗Go— 
tiſche Symphonie« (1883), »DOrtentalifche 
Eymphonie« (1884), »>Symphonie l&gen- 
daire« (mit Soli und Chören 1886), eine 
Iyriiche Szene: »Diane et Acteon«, »Le 
Tasse« (»Tafjo«, dramatiihe Symphonie 
mit Soli und Chören, 1878 von der 
Stadt Paris preiögefrönt), ſowie die Opern: 
»Pedro de Zalamea« (Antwe 
» Jocelyn« (Brüffel 1888), »La vivandiere« 
(1895) und die Muſik zu »Viel Lärm um 
Nichtd«e (Paris 1887). Zwei meitere 
Dpern »Die Welfen«e und »Ruy Blas« 
find noch nicht aufgeführt. 

Goddard, 1) Joſeph, eb. 18383, 
Mufikichriftfteller in London, Mitarbeiter 
der Mufical Times, Verfaſſer einer Kla— 

chule und mehrerer theoretifchen und 
äfthetiichen Schriften (Moral Theory of 
music 1857; Philosophy of music 1862, 
Musical development (vo. J.) u. a. — 
2) Arabella, geb. 12. Ian. 1836 zu 
St. Servan bei St. Malo, Schülerin von 
Kalkbrenner in Paris und von Mrs. An- 
derfjon und Thalberg in London, fpielte 
zuerſt 1850 in einem Konzert unter Balfe 
im königlichen Theater und ftudierte jodann 
noch das Spiel der großen Meifterwerte 
unter 3. ®. Daviſon (f.d.), deflen Gattin 
fie 1860 wurde. Frau ©. galt lange für 
eine der beiten Pianijtinnen. 1873—76 
machte fie eine Konzerttour um die Welt 
(Amerifa, Auftralien, Indien). Seit 1880 
erteilt fie Klavierunterricht und jpielt nicht 
mehr öffentlih. Sie gab auch einige 
Klaviertompofitionen heraus. 

Godebrye, f. Jacotin. 

Godefroid (ipr. god'fröa), Name zweier 
treffliher Harfenvirtuofen: 1) Jules 
Joſeph, geb. 23. Febr. 1811 zu Namur, 
gen 27. Febr. 1840 in Paris (komijche 

pern »Le diadest6« und »La chasse 
royale«), und — 2) Felir, geb. 24. Juli 
1818 in Namur, geft. 12. Zuli 1897 zu 
Billerd fur mer, Bruder des vorigen, 
lebte früher zu Paris, zuletzt in Brüffel, 
fomponierte verjchiedenes für Harfe ſowie 
Salonjtüde für Klavier (Sylphentanz), 
aber aud; zwei Opern (»La harpe d’or«, 

Riemann, Mufil-Leriton. 


pen 1884), | 


401 


»La derniere bataille«) und das Orato— 
rium »La fille de Saüle. 

Godendach, j. Boodendag. 

Goepfart, 1) Ehriftian Heinrich, 
geb. 27. Nov. 1835 zu Weimar, geit. 6. 
Juni 1890 in Baltimore, Schüler J. ©. 
Töpfers, Organift und Komponift, war 
ſeit 1873 als Dirigent in Nordamerifa 
thätig.” Seine Söhne und Schüler find: 
— 2) Karl Eduard, geb. 8. März 1859 
zu Weimar, fleißiger Komponift (Opern, 
Chorwerke, Orcheiterwerfe ꝛc.), Vereins: 
dirigent zu Baden-Baden (1891), Rem— 
icheid (1897), jegt in Weimar lebend. — 
3) Otto Ernit, geb. 31. Juli 1864 zu 
Weimar, ebenfall® (Volal⸗) Romponttt, 
jeit 1888 Stadtlantor zu Weimar. 

Goering, Theodor, geb. 2. Oft. 1844 
zu Frankfurt a. M., erhielt früh Muſik— 
unterricht, ftudierte zu Münden Natur: 
wiſſenſchaften, wandte ſich aber mehr und 
mehr der mufitalifchen Kritik zu (für die 
Augsburger Abendzeitung); 1880—83 lebte 
er in Paris, jeitdem in Münden. Er 
ſchrieb u. a. »Der Meſſias von Bayreuth« 
(1881), forreipondierte von Paris aus für 
Goldfteins »Mufifwelt«, und ift jept Muſik— 
teferent ded »Sammlere (Hugsburger 
Abendzeitung) und Münchener muſik. 
Korrejpondent der Kölniſchen Btg. 

Goes, Damiäo de, geb. 1501 zu Alem— 
quer (Portugal), geft. 1573 in Liffabon 
(ermordet), portugiefiiher Gefandter an 
verſchiedenen europäijchen Höfen, zeitweilig 
zu Löwen privatifierend und mit hifto- 
rifchen Arbeiten beichäftigt, war ein tüch— 
tiger Mufifer, von dem 3—6jtimmige 

otetten (Manujfript) in der königlichen 
Bibliothek zu Liffabon aufbewahrt werden. 
Eine jehsjtimmige Motette findet fih in 
M. Kriesſteins »Cantiones 7—5 voc.« 
(1545). ©. jchrieb aud einen »Tratado 
theorico da musica«. 

Goethe, 1) Wolfgang von, De Do 
Dichterfürft, war keineswegs in der ſik 
ſo unerfahren, wie man wohl meint; das 
haben neuerdings Friedländer, Frimmel 
u. a. beſonders aber Ferdinand Hiller nach— 
erwiefen (f. d. betr. Namen). Ya, G. war 
wei A Dualiſt und mit der land- 
läufigen Erklärung der Molltonart höchſt 
—— (mit ſeinem Geſchmack konnte 
er freilich über Mozart nicht hinaus). 
Sein Enkel — 2) Walter von, geb. 9. 
April 1817 in Weimar, gejt. 15.April 1885 
in Leipzig, Großherzogl. Sächſ. Kammer: 
herr, jchrieb drei Singfpiele: »Anjelmo 
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Ranciae (⸗Das Fiihermäddhen« 1839, 
Tert von Körner), »Der Gefangene von 
Bologna« (1846) und »Elfrieder (1853), 
ſowie 10 Hefte Lieder und 4 Hefte Kla— 
vierſtücke. 

Gogabinus, Anton Hermann, Hol— 
länder von Geburt, lebte als Arzt zu 
Venedig und war befreundet mit Zarlino. 
G. iſt der erjte, der (in lateinifcher Über— 
ſetzung) griechiſche Muſikſchriftſteller, näm— 
lich die Harmonik des Ariſtoxenos, den 
Ptolemäus, ſowie einige Fragmente des 
Ariſtoteles und des Porphyrios in Druck 
herausgab (1552). Erſt 100 Jahre ſpäter 
folgten Wallis und Meibom ſeinem Beiſpiel. 

Göhler, Karl Georg, geb. 29. Juni 
1874 zu Zwidau, wo er dad Gymnafium 
abjolvierte und in der Mufit Schüler 
Vollhardts war, bezog 1893 die Univerfität 








Seipaig und wurde gleichzeitig Schüler des 
Kgl. Konfervatoriums. 1896 promovierte 
er zum Dr. phil. mit einer Studie über 
den Komponiften Korneliu3 Freund (c. | 
1535 —1591), 1897 wurde er jtellvertres 
tender und 1898 befinitiver Dirigent des | 
Niedel-Bereind und wußte fich jchnell in | 
feiner Stellung zu befeftigen. 

Goldberg, 1) Johann Theophilus 
(Gottlieb), Klavierjpieler, geb. gegen 1730 
in Königdberg (vgl. Reichardts »Mufikal. 
Almanach«) kam jehr jung mit dem Frei— 
herrn v. Kaiſerling nad) —— enoß 
dort den Unterricht Friedemann Face, 
fpäter (1741) den J. ©. Bachs (der für 
ihn die nad ihm benannten Variationen 
ſchrieb), war jodann Kammermufifus des 
Grafen Brühl und ftarb jung. ©. ſoll 
ein ganz eminenter Klavierſpieler (auch 
Jmprovifator gewejen jein und gehört 
aud) ald Komponift unter die beiten jeiner 
Zeit (Präludien und Fugen, 24 Bolo: 
näjen, 2 Klavierlongerte, 1 Sonate, 6 Triog | 
für Flöte, Violine und Baß, Menuett | 
nrit Variationen, eine Motette und eine 
Kantate erhalten, aber nicht gedrudt). — | 
2) Zojeph Pasquale, angejehener Ge- 
janglehrer, geb. 1. Jan. 1825 zu Wien, 
gejt. 20. Dezember 1890 dajelbit, war 
zuerft Schüler von Mayfeder und Sey: | 
fried in Wien und reifte mehrere Jahre 
als frühreifer Violinvirtuos, ließ ſich 
aber dann von Rubini, Bordogni und 
Lamperti zum Sänger (Baß) ausbilden 
und debütierte bereit8 1843 zu Genua in 
Donizettis »Königin von Golconda«, 
fang einige Jahre in Stalien und lieh 
ih dann als Konzertſänger und Gejang- 








ſolo, Chor und Orcheſter). 


Gogavinus — Goldſchmidt. 


lehrer in Paris nieder. Nach weiteren 
Konzerttouren ſetzte er ſich 1861 in London 
feſt. ©. komponierte mancherlei Geſangs— 
ſachen, auch »La Marcia trionfale«, den 
Einzugsmarih für die Truppen PBictor 
Emanuel® in Rom. Die Sängerinnen 
Fanny G.-Marini und Satharina G©.- 
Stroffi find feine Schweitern, die legtere 
auch feine Schülerin. 

Golde, Adolf, geb. 22. Aug. 1830 in 
Erfurt, gi 20. März; 1880 daſelbſt, ge— 
ihäßter Hlavierlehrer und Klavierkomponiſt 
im leichtern Genre. 

Goldmark, Karl, geb. 18. Mai 1830 
u Keszthely (Ungarn), Violinſchüler von 
Sn in ®ien, trat 1847 in das Kon— 
jervatorium, das aber belfanntlic 1848 
drei Jahre lang geichloffen wurde, bildete 
fi jeitdem durch Privatjtudium fort und 
machte zuerjt mit feiner Ouvertüre »Sa- 
funtala« und einem Orcheſterſcherzo Op. 19 
die Muſikwelt auf ſich aufmerkſam. Die Oper 
»Die Königin von Saba«e (Wien 1875 
und anderweit, aud in Bologna) jtellte 
fein Renommee feit, ſodaß feitdem neue 
Werke von ihm mit Intereſſe begrüßt wer- 
den. Es folgten bisher: »Merline (Wien 
1886), »Das Heimden am Herde (Wien 
1896), »Der Kriegsgefangene- (1898). 
Goldmarks Mufit ift farbenreich, voller 
Leben, aber aufdringlid. Seine bedeu— 
tenditen fonjtigen Publikationen jind: zwei 
Symphonien »Ländlihe Hocdzeit«e und 
Esdur (1887), die Ouvertüren »Pentbe- 
jilea«e, »Im Frühlinge, »Der gefefjelte 
Prometheus, »Sappho«; zwei Violin— 
fonzerte, ein Slavierquintett, ein Streich— 
quartett; eine Suite für Slavier und 
Bioline, einige größere zweihändige Kla— 
vierwerfe (Op. 5 »Sturm und Drange, 
Op. 29 Novelletten, Präludium und Fuge) 
»Frühlingsnetz« (für Männerdor, Klavier 
und 4 Hörner), »Frühlingdhymne« (Ult- 

G. lebt in 
Wien. 


Goldner, Wilhelm, geb. 30. Juni 
1839 zu Hamburg, 1855—57 Schüler 
von Mojchele8 am Leipziger Konjervato- 
rium, lebt feit 1859 als Pianiſt und 
Klavierlehrer in Parid. G. iſt befannt 
als Komponijt einer Menge der beijern 
Salonmusif angehörender Klavierſachen, 


‚auch vierhändiger (9 Suites modernes), 


jowie vieler Lieder und Duette. G. fon- 

zertierte auch mit Erfolg in Amerika. 
Goldihmidt, I)Sigmund, bedeutender 

Pianift, geb. 28. Sept. 1815 zu Prag, 


Solineli — Gollmid. 


geit. 26. Sept. 1877 in Wien, Schüler | 
von Tomaſchek dajelbit, machte 1845 —49 | 


in Paris Aufjehen durch fein gediegenes 
Spiel und veröffentlichte aud eine erheb- 
lihe Anzahl vortreifliher Kompofitionen 
(Klavdier- und Orcheſterwerke), zog e8 aber 
vor, dad faufmännijche Gejchäft feines 
Baterd (Bankier) zu übernehmen und 
die Rolle eines Künſtlers mit der eines 
Kunitfreundes zu vertaufchen. — 2) Otto, 
ebenfalls ein vortreffliher Pianift, geb. 
21. Aug. 1829 in Hamburg, Schüler von 
Jak. Schmitt und Fr. ®. Grund, ftudierte 
mit H. v. Bülow am Leipziger Konſer— 
patorium (Schüler von Mendelsjohn) und 
1848 noch in Paris unter Chopin, ging 
jodann nad) London, wo er zuerit in 
einem Konzert der JennyLinddi.d.) 1849 
fpielte; 1851 begleitete er diefe nach Amerifa 
und verheiratete ſich 1852 mit ihr. 1852 
bis 1855 lebten beide in Dresden, feit 1858 
in London. ©. leitete die Mufikfefte zu 
Düfjeldorf 1863 und Hamburg 1866, 
wurde 1863 jtellvertretender Direktor der 
Royal Academy of Mufic und begründete 
1875 den Londoner Bach-Chor, den er zu 
großer Blüte brachte. ©. gab mit Benedict 
das »Choral-book for England« heraus, 
Bon jeinen Kompofitionen find das biblijche 
Idyll »Ruthe, ein Klavierkonzert, ein 
Trio jowie Klavierftüde und Lieder zu 
nennen. — 3) Adalbert von, begabter 
Komponijt, geb. 5. Mai 1848 in Wien, 
Schüler deödortigen Konfervatoriums, kom— 
ponierte Rob. Hamerlings für ihn gedichtete 
»Sieben Todjünden«, die Opern »Helian— 
thus· (Leipzig 1884), eine mufifdrama- 
tiſche Trilogie »Gäa« (1889), »Die fromme 
Helene« (Hamburg 1897, nad Bufch) und 
viele Lieder. ©. Iebt in Wien. — 4) 
Hugo, geb. 19. Sept. 1859 zu Breslau, 
wo er bieSchule abfolvierte, ftudierte Juris⸗ 
prudenz;, promovierte 1884 zum Dr. jur., 
quittierte aber noch in demjelben Jahre 
den Staatsdienſt, verheiratete fi und 
übernahm da® Gut jeined Vaters. Die 
früher ald Nebenſache betriebenen Muſik— 
jtudien (bei Hirſchberg und Schäffer in 
Breslau) wurden nun bald Hauptjache und 
1887 bis 1890 finden wir ©. als Gejangs- 
fchüler Stochhauſens in Frankfurt, jodann 
mit muſikhiſtoriſchen Studien bejchäftigt 
unter Anleitung E. Bohns in Breslau 
und endlich feit 1893 als Mitdireftor des 
Scharwenka⸗Klindworthſchen Konſervato— 
rums in Berlin. ©. ſchrieb: »Die italie- 
niijhe Gefangsmethode des 17. Yahrh.« 
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(1890, mit Aufihlüffen über die verzierte 
Ausführung der Vokalwerke des 16. Jahrh. 
um 1600), »Der Vokalismus des neu— 
hochdeutſchen SKunftgefangg und der 
Bühnenjpradhe« (1892), »Handbuh der 
deutihen Gejangspädagogif« (1. Teil 1896) 
jowie einige inhaltsreihe Aufſätze für 
muſikaliſche Zeitſchriften. (»Cavalli als 
dramatischer Komponiſt⸗, Monatshefte f. 
M.:&. 1893, Nr. 4—6.) 

Golinelli, Stefano, geb. 26. Oft. 1818 
zu Bologna, geit. 3. Juli 1891 dajelbft 
Schüler von Benedetto Donelli (Klavier) 
und Baccaj (Kompofition), 1840—1870 
Lehrer am Muſiklyceum feiner Vater: 
jtadt, konzertierte während diefer Zeit aud) 
in Deutjchland, England und Frank— 
reih mit Erfolg, lebte aber jeither ganz 
zurüdgezogen. ©. jchrieb gegen 200 Werte 
ausjhlieglih für Klavier (5 Sonaten, 8 
Tolfaten, 48 Präludien u. f. f.), die zwar 
in Italien angefehen, doc ohne höhern 
Wert find. 

Gollmid, 1) Karl, geb. 19. März 1796 
zu Deſſau, geit. 3. Oft. 1866 in ee 
furt a. M., Sohn des einjt gefeierten 
Zenorijten Sriedrih Karl ©. (geb. 27. 
Sept. 1774 zu Berlin, gejt. 2. Juli 1852 
in Sranffurt a, M.); jtudierte zu Straß: 
burg Theologie, nebenbei aber fleißig unter 
Kapellmeifter Spindler Muſik und lie fich 
1817 als Lehrer der franzöfiihen Sprache in 
Frankfurt a. M. nieder. Spohr, damals 
Kapellmeifter zu Frankfurt, engagierte ihn 
als Paukenſchläger für das Stadttheater, 
in welcher Stellung er, jpäter zugleich als 
Korrepititor funktionierend, bis zu feiner 
Penfionierung 1858 verharrte. Außer 
vielen zweis und vierhändigen Klavier— 
werfen (Variationen, Rondos Botpourris, 
x.), Liedern x. ſchrieb G. eine »Praftijche 
Gejangjchule«, einen »Leitfaden für junge 
Mufiklehrer«, »Kritiiche Terminologie für 
Muſiker und Mufilfreunder (1833, 2. Aufl. 
1839), »Mufitaliihe Novellen und Sil— 
bouetten« (1842), »Karl Guhr« (Nekrolog, 
1848), —— . . . als Menſch, Kritiker, 
Theoretifer und Komponijt« (1852), ⸗Hand⸗ 
leriton der Tonktunft« (1858), »Auto— 
biographie« (1866) ſowie mancherlei Aufs 
fäge in Mufilzeitungen. — 2) Adolf, 
Sohn des vorigen, geb. 5. Febr. 1825 
zu Frankfurt a. M., geit. 7. März 1883 
zu London, Schüler feines Vater! und im 
Violinſpiel von Niefftahl und H. Wolf, 
ließ fih 1844 in London nieder und er— 
langte eine angefehene Stellung als Pianiſt 
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und PBiolinift, fowie auch als Komponift | 
(Opern, Kantaten, Orcheſter- und Kammer: | 
mufitwerfe). 

Goltermann, 1) Georg Eduard, geb. 
19. Aug. 1824 zu Sannover, geit. 29. 


Dez. 1898 zu Frankfurt a. M., Sohn 
im Bioloncellipiel 
Schüler von Prell (Sohn) und 1847—49 


eines Organiſten, 


von Menter in München, in der Kompo— 
fition Schüler Lachners, machte 1850—52 | 
eg als Gellovirtuofe, brachte 
1851 zu Leipzig eine Symphonie zur Auf— 
führung, wurde 1852 Muſikdirektor in 
Würzburg, 1853 zweiter, 1874 erſter Ka— 
pellmeijter am Stadttheater zu Frankfurt 


a.M., die legten Jahre im Ruheſtand. 


®. ift beſonders renommiert als Gello- 
fpieler und Komponiſt für fein — 
(Konzerte, Sonaten x.), bat aber auch 


eine Anzahl anderer rejpeftabeln Werte 


herausgegeben. — 2) Joh. Aug. Julius, 
eb. 15. Sur 1825 zu Hamburg, gejt. 4. 
pril 1876 in Stuttgart; gleichfalld vor: 





* Gellift, war 1850—62 Lehrer 
es Violoncellipiel8 am Prager Konjer- 
vatorium, wurde 1862 erjter Gellift der 
Hoftapelle zu Stuttgart und trat 1870 in 
den Ruheſtand. — 3) Auguſt, geb. 1826, 
geſt. 2. Nov. 1890 in Schwerin, war Hof- 
pianift daſelbſt. 

Gombert, Nikolaus, niederländifcher 
Kontrapunftift, gebürtig aus Brügge, 
einer der bedeutendften, wenn nicht der be- 
deutendjte perſönliche Schüler Josquins, 
war um 1530 Sinabenmeijter der kaiſer— 
fihen Kapelle zu Madrid, jpäter (1543) 
wahricheinlich Kapellmeijter derjelben Ka— 
pelle. Gombert3 Kompofitionen zeichnen 
fih vor denen feiner Vorgänger durch 
größere Fülle des Tonſatzes aus; er ver- 
mied nad) dem Zeugnis Hermann Finde 
(1. d.) die Paufen, welche bei jenen bie 
Vielftinnmigfeit oft genug ſehr beſchränkten. 
Sind nennt ihn »author musices plane 
diversaee. ©. war ein äuferft fruchtbarer 
Meifter, und eine große Zahl feiner kunſt— 
reichen Werte ift uns erhalten, zunächſt in 
bejonderen Ausgaben: 2 Bücher 4 ftimmiger 
Motetten (1. Bud o. J., 2. Aufl. 1540 
2. Buch 1541, beide mehrfach aufgelegt); 
2 Bücher 5ftimmiger Motteten (1. Bud 
1541 [1551], 2. Buch 1541 [1552], auch 
beide vereinigt 1552); 1 Buch 5 ftimmiger | 
Meſſen (1549); 1 Buch 5—6itimmiger | 
Chanſons (1544, da8 5. Buch der von | 
Tilman Sujato in Antwerpen veranjtals | 
teten Ausgabe von Chanjons). Außerdem | 


Goltermann — Goodendag. 


finden ſich zahlreihe Motetten Gomberts 
in Gardano® »Motetti del frutto«- und 
»Motetti del fiore« fowie vielen andern 
Sammelwerten des 16. Jahrh. (vgl. das 
Verzeichniß bei Feti8 und den Nachtrag 
dazu in Ambros’ »Mufifgeihichter, Bd. 3, 
©. 293. Dazu kommen nod einige auf 
der Münchener Bibliothek handſchriftlich 
erhaltene Motetten und Chanſons; vgl. 
3. 3. Maiers Katalog). 

Gomez, Antonio Carlos, geb. 11. 
Juli 1839 zu Campinas (Brafilien), von 
portugiefiihen Eltern, wurde zu feiner 
mufifaliijhen Ausbildung auf das Kon— 
fervatorium zu Mailand (unter Lauro 
Roffi) gefandt und blieb jeitdem in Jtalien. 
G. ift Opernfomponift, aber feiner von 
den italieniijhen Schnellihreibern, wenn 
auch feine Werfe vielfah an Verdi an= 
lehnen. Nach einem portugiefiihen Erjt- 
lingöwerfe »A noite de castello« (Rio 
de Janeiro 1861) debütierte er 1867 mit 
einem Gelegenheitäftüd (Neujahrsichwanf) : 
»Se sa minga«, an einem kleinen Theater 
zu Mailand und wurde dur das »Lied 
vom Bündnadelgewehr« jchnell populär, 
jo daß fih ihm die Pforten der Scala 
aufthaten. Seine Werfe find bis jegt: 
die Ballettoper »Guarany« (Scalatheater 
1870), die vieraktige große Oper »Fosca« 
(daf. 1873), die Fiasko machte, mas 
immerhin ein gutes Zeichen ift), »Salvator 
Rosa« (Fenicetheater zu Genua 1874 mit 
großem Erfolg, feitdem auf den meijten 
italienifhen Bühnen), »Maria Tudor« 
(Mailand 1879), »Lo schiavo« (Rio de 
Janeiro 1889) und »Condor« (Mailand 
1891). Auf Veranlaſſung des Kaiſers 
von Braſilien ſchrieb G. zur Jubelfeier 
der Unabhängigkeitserklärung Amerikas 
eine Hymne: »II salute del Bresile«, die 
auf der Austellung zu Philadelphia 1876 
aufgeführt wurde. 

Sondoliera, ſ. v. w. Barlarole. 

Gong Gong-gong, Tihung), 
ſ. v. w. Tamtam cchineſiſches Schlag: 
inſtrument). 

Goodendag, (Godendah, Gutentag, 


latiniſiert Bonadies), Johann, Car— 


melitermönch in Ferrara in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts, ein ſeiner 
Zeit angeſehener Theoretiker, der Lehrer 
des Franchinus Gafurius. Ein 3ft. 1473 
fompontertes Kyrie ift handſchriftlich zu 
Ferrara erhalten (abgedrudt bei Marpurg, 
Krit. Briefe IT und Forkel, Mufitge- 
ſchichte II). 


Goovaerts — Goſſee. 


Goobaerts, Alphonſe Jean Marie 
André, geb. 25. Mai 1847 zu Antwerpen, 
einer Künſtlerfamilie entſtammend, wurde 
— für die kaufmänniſche Karriere vor— 

reitet, trieb aber ſpäter mit großem Eifer 
Muſik, und als er 1866 ſtädtiſcher Hilfs— 
bibliothelar in Antwerpen wurde, fingen 
bereits Motetten jeiner Kompofition an, 
ſich zu verbreiten. Es folgten nun vlämijche 
Lieder für 3 Stimmen (Für Schulen), eine 
4itimmige Meffe mit Orgel, 1869 eine 
Messe solennelle für Chor, Orchefter und 
Orgel und viele Heinere kirchliche Werte 
(»Adoramus«, »Ö salutaria« etc... Dann 
vertiefte er ſich in biftorijche Studien und 
begann 1874 die Kirhenmufif jeiner Bater- 
ftadt durch Aufführungen alter Werfe der 
Niederländer, auch Paleitrinas u. j. w. zu 
regenerieren, zu welchem Zwecke er einen 
Domchor ind Leben rief. 1887 wurde er 
Kol. Arhivar zu Brüfjel, ijt Mitglied der 
Gregorianiſchen Geſellſchaft in Holland u. ſ. f. 
Die hiſtoriſchen Arbeiten G.s ſind ſeine 
preißgefrönte ⸗Geſchichte des Muſikdrucks 
in den Niederlanden« (Histoire et biblio- 
graphie de la typographie musicale etc. 
1880), Monographien über Pierre Phaldſe, 
über niederländiihe Maler, über den Ur— 
jprung der Zeitungen (Abraham Verhoeven) 
und eine Studie »La musique d'öglise« 
(au vlämiſch »De Kerkmuziek« 1876). 

Göpfert, 1) Karl Gottlieb, geb. c. 
1733 zu Weejenftein (Sachen), geit. 3. 


Oft. 1798 in Weimar, galt für einen der | 


beiten Bioliniften feiner Zeit. — 2) Karl 
Andreas, geb. 16. Jan. 1768 zu Rimpar 
bei ker a gel 11. April 1818 als 
Hofmufifus in Meiningen; Klarinetten 
pirtuofe und Komponiſt, bejonders für 
Bladinjtrumente, jchrieb 4 SKlarinetten- 
fonzerte, 1 Symphonie concertante für 
Klarinette und ott, 1 Hornkonzert, 
Duette für zwei Klarinetten, für zwei 
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(»Pygmalion« und »Gonfuelo«, Brag 1845 
und 1846). — 2) Luigi, Bruderdesvorigen, 
eb. 12. Juni 1806 in Sloreng, geit. 

ſelbſt 30. April 1860, jchrieb 1830 bis 
1851 fieben Opern (»Un’ereditä in Cor- 
sica«, 1847), hatte aber beſonders Glück mit 
kleineren Geſangsſachen (Duetten mit Kla— 
vier), auch gab er drei Hefte toskaniſcher 
Volkslieder heraus. 

Göroldt, Johann Heinrih, geb. 
13. Dez. 1773 zu Stempeda bei Stolberg 
am Harz, 1803 Muſikdireltor zu Qued— 
linburg, wo er noch 1835 lebte; kompo— 
nierte Klavierſtücke, Choräle für Männer: 
jtimmen mit Orgel, hinterließ im Manu— 
jfript Kantaten, Hymnen, Motetten x. 
Belannter ift er durch feine Schriften: 
»Leitfaden zum Unterricht im Generalbaf 
und der Kompofition« (1815—16, 2 Bde.; 
2. Aufl. 1828); »Die Kunjt, nad) Noten 
zu fingen« (2. Aufl. — »Die ir 
und deren zwedmäßiger Gebrauch« (1835); 
»Gedanken und Bemerkungen über Kirchen: 
mufit« (in der »Eutonia«e 1830). Auch 
verfahte er eine »Ausführliche theoretiich- 
praktiſche Hornſchule⸗ (1830). 

Goßßz, John, geb. 27. Dez. en 
Fareham (Hampfhire), gejt. 10. Mai 1 
a Brirton (Tondon); war Chorknabe der 

bapel Royal (Rondon) unter Smith, jo: 
dann Privatichüler von Attwood, 1824 
—— der neuen Lukaskirche (Chelſea), 
1838 Attwoods Nachfolger als Organiſt 
der Paulskirche (bis 1872), 1856 nach 
Knyvetts Tod Komponiſt der Chapel Royal, 
1872 geadelt (Sir), 1876 Doktor der Mufit 
(Cambridge), fomponierte Anthems, Pſal— 
men, Tedeumd, auch Glees, Xieder, Or— 
cheſterſtücke (Ouvertüren), und jchrieb: »In- 
troduction to harmony and thorough- 
bass« (1833, eine in England jehr ver: 
breitete und vielfach aufgelegte Generalbaß— 
ſchule) »Pianoforte student's catechism 


Hörner, für Öuitarre und Flöte, Guitarre | of the rudiments of music« (1835) und 
und Yagott, 5 Quartette für Klarinette gab heraus: »Chants, ancient and mo- 
Bioline, Bratihe und Baß, Bladquintette dern« (1841, mit W. Mercer), »Church 


und Dftette xc. 
Goria, Adolf, 

Baris, geit. 6.% 

übergehend beliebter Salontomponiit. 


geb. 21. Jan. 1823 in 
u 


psalter and hymn book« (1862) und 
'»The organist's companion« (4 Hefte 





i 1860 dajelbjt, vor  DOrgelftüde). 


Goſſec (eigentlih Bojie), Frangois 


Gordigiani (fpr. didſch, 1) Giovanni Joſeph, geb. 17. Yan. 1734 zu Vergnies 


Bartijta, geb. im Juli 1795 in Mantua, 
eit. 2. März 1871 in Prag, war zuerft 
pern⸗ dann Konzertjänger und jeit 1822 

Geſanglehrer am Brager Konfervatorium. 

G. jchrieb viel Kirchenmuſik, aud Kan— 

zonetten und Lieder und zwei Opern 


(Dennegen), geit. 16, Febr. 1829 in Paſſy 
‚bei Paris (95 Jahre alt); erhielt jeine 
erſte muſikaliſche —— als Chorknabe 
der Kathedrale zu Antwerpen, kam 1751 
nad Paris mit guten Empfehlungen an 
Rameau, der ihm die Dirigentenjtelle der 
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Privatlapelle des Generalpachters La Po— 
peliniere verjchaffte. Für diefe fchrieb er 
1754 (!) feine erfte Symphonie und 
1759 jeine erften Streichquartett. La 
Ropeliniere ftarb 1762, und ®. über: 
nahm nad Auflöfung feiner Kapelle die 
Leitung ber ded Prinzen Conti zu Chan 
tilly und gelangte zu großem Anſehen. 
1770 begründete er das berühmte »Lieb- 
haberfongert« (»Concert des amateurs«), 
reorganifierte 1773 die Concerts spirı- 
tuels und leitete fie gemeinſchaftlich mit 
Gaviniés und LXeduc sen. fowie einige 
Jahre allein, wurde aber durch Intriguen 
aus dieſer Stellung verdrängt (1777). 
1780—82 fungierte er als zweiter Direl- 
tor der Großen Oper (Academie de mu- 
sique) und blieb Mitglied des Direftions- 
fomitees bis 1784, wo ihm die Organi- 
jation und Generaldireftion der Ecole 
royale de chant übertragen wurde. Als 
diefe 1795 durch die Republif zum Con- 
servatoire de musique erweitert wurde, 
erhielt &. mit Cherubini und Lejueur 
die Inſpektion und wurde zugleich Mit- 
or ber in dieſem Jahre begründeten 

fademie, 1799—1804 und 1809—15 
Mitglied der Prüfungstommiffion für die 
der Großen Oper eingereihten Werte. 
Seit 1815 lebte er zurüdgezogen in Paſſy 
bei Paris. Der Komponift G. nimmt 
einen hoben Rang ein. Seine Sympho- 
nien (26 und 3 für Blasorcheſter) fanden 
anfänglid wenig Anklang, doch mußte 
ihon 1777 eine derjelben im Concert 
spirituel dacapo gejpielt werden; dagegen 
gefielen feine Streichquartette ſogleich und 
wurden im Ausland verjchiedentlich nach— 
gedrudt. Einen großartigen Eindrud 
machte fein Requiem (1760), das bedeutende 
Inftrumentaleffelte aufweiftl. Er jchrieb 
ferner eine Symphonie concertante für 
elf Inſtrumente, Serenaden, Dupvertüren, 
Streihtriod, Violinduette, Quartette für 
Flöte und Streichinftrumente, mehrere 
Meſſen mit Orcheiter, zwei Tedeums, Mo— 
tetten, mehrere Oratorien (»Saül«e, »La 
nativit6«e, »L’arche d'alliance«), Chöre 
zu Racines »Athalier und Rocheforts 
»Electre« und eine Reihe von Opern, die 
ihm da8 Anſehen eines der bedeutendften 
franzöfiihen Komponijten auf diefem Ge- 
biete verſchafften: zuerſt die Heine unbe: 
beutende »Le faux lord« (1764), dann 
aber die vollitändig durchichlagende »Les 
p&cheurs« (1766), ferner: »Le double 
deguisement« (1767), »Toinon et Toi- 


Gotthard — Gottjchalg. 


nette« (1767), »Rosine« (1786) und »Les 
sabots et le cerisier« (1803), jämtlich in 
der komiſchen Oper; bie Große Oper 
brachte: »Sabinus« (1774), »Alexis et 
Daphne« (1775), »Phil&mon et Baucis« 
(1775), »Hylas et Sylvie« (1776), »La 
föte du village« (1778), »Thesee« (1782), 
»Les visitandines« (mit Trial), »La 
reprise de Toulon« (1796), die Brüffeler 
Oper endli »Berthe« (1775). Dazu 
famen »Le Perigourdin« (privatim) und 
»Nitocrise (nicht gegeben). G. war be= 
geijtert für die Republif und komponierte 
eine große Zahl Gefänge, Hymnen x. für 
patriotifche TFeitlichleiten der Revolutions= 
zeit, jo zuerjt den »Chant du 14 juillet« 
ur Jahresfeier der Erjtürmung der 

aftille), die Hymnen: »A la divinitee, 
»A l’ötre supr&me«, »A la nature«, »A 
la libert&«, »A l’'humanite-, »A l'éga- 
liter, den Revolutionseid (»Serment re- 
publicain«), »Marche religieuse«, »Mar- 
che vietorieuse«, Orchefterbearbeitung der 
| »Marseillaise«, Chöre für die »Apotheoje« 
Roufjeaus, die Bühnenfeitjtüde »Offrande 
à la patrie« (1792) und »Le camp de 
Grand-Pr&- (179). ©. war fozujagen 
offizieller Komponiſt der Republik. Vgl. 
Ed. Gregoir Notice sur G. (1878), und 
Hedouin, G., sa vie et ses oeuvres 
(1852). 

Gotthard, Johann Peter, geb. 19. 
Jan. 1839 zu Drahanowitz (Mähren), lebt 
u ®ien, wo er früher den ⸗Orcheſter— 
und« bdirigierte. Komponiſt der Feſt— 
oper »Editha« und der komijchen Oper 





»Iduna⸗«. 
Gottſchald, f. Elterlein. 
Gottſchalg, Alexander Wilhelm, 


eb. 14. Febr. 1827 zu Mechelrode bei 

eimar, erhielt ſeine muſikaliſche Aus— 
bildung 1842 —47 von ©. Töpfer in 
Weimar ald Schüler des Lehrerjeminars, 
genoß aud den Unterricht Liſzts, wurde 
1847 Lehrer zu Tiefurt bei Weimar, 1870 
Töpfers Nachfolger als Seminarmuiil- 
lehrer (bis 1881) und Hoforganift, 1874 
auch Lehrer der Muſilgeſchichte an der 
großherzoglihen Muſik- und Orcheſter— 
ichule, jeit 1865 Redakteur der Muſik— 
zeitung »Urania« (für Orgel), ſeit 1872 
muſikaliſcher Referent von Dittes’ »Päda- 
ogiihem Yahresbericht«, 1885—97 auch 
Redakteur der WMufil- Zeitung -Chor— 
gefang«, und gab außerdem heraus: ⸗Re⸗ 
pertorium für die Orgel« (mit Lifzt) und 
» Kleines Handlerifon der Zontunft« (1867). 











Gottſchalk — Götze. 


Gottihalt, Louis Moreau, amerika— 
niſcher Pianiſt, geb. 8. Mai 1829 in New 
Orleans, geſt. 18. Dez. 1869 in Rio de 
Janeiro, Schüler von Stamaty in Paris, 
begann jeine Karriere als Konzertipieler 
1845 in Paris, bereijte zunächſt Frank— 
reich, die Schweiz und Spanien und kehrte 
1853 nad) Amerifa zurüd, bejonders in 
Nordamerita fonzertierend. 1865 gin 
er nah San Francisco und von ba er 
Südamerifa, jpielte 1869 in Rio de 
Janeiro, erkrankte dort und ftarb. ©. 
war der Lehrer von Frau Carreño. ©. 
ipielte faft nur Er Kompofitionen, 
welche der bejjeren Salonlitteratur ange= 
bören (Charakterjtüde, beſonders jpanijch 
national anklingende, glänzend, mandmal 
etwas jentimental). 

Göß, 1) Franz, geb. 1755 zu Stra— 
ihig (Böhmen), ftudierte fatholifche Theo- 
logie und grabuierte zum Ballalaureus, 
wandte ſich aber fpäter ganz der Muſik 
zu, geigte im Theaterordejter zu Brünn, 
wurde Stonzertmeifter zu Sohannisberg, 
jpäter Theaterlapellmeifter zu Brünn und 
endlich erzbiichöfliher Kapellmeifter zu 
Olmütz, wo er nod 1799 lebte. & 
ſchrieb Symphonien, Konzerte, Kammer: 
mufifwerfe x., die jämtlid Manuffript 
blieben. — 2) Hermann, geb. 7. Dez. 
1840 zu Königäberg i. Pr. geit. 3. Dez. 


1876 zu SHottingen bei Zürich; erhielt 


den erjiten Mufifunterriht von Louis 
Köhler, beſuchte 1860 das Sternſche Kon— 
fervatorium zu Berlin, wo Stern, Bülow 
und 9. Ulrich feine Lehrer waren, über: 
nahm 1863 die Organiftenftelle zu Winter: 
thur als Nachfolger von Th. Kirchner, 
fiedelte 1867 nad Zürich über, gab 1870 
krankheitshalber den Organijtenpojten in 
Winterthur auf und lebte bis zu feinem 
Tode nur der Kompofition. Ein kräftiges, 
ihönes Talent ging mit ihm allzufrüh zu 
Grabe. ©.’ Oper »Der Bideripenftigen 
Zähmung« gehört zu dem Beten, was die 
legten Jahrzehnte Neues für die Opern- 
bühne gebradıt haben, und machte jeit 
ihrer erjten Aufführung 1874 zu Mann- 
heim jchnell die Runde über alle größern 
deutihen Bühnen, ift aud in England 
zur Aufführung gelommen und in eng— 
liſcher Ausgabe erjdienen. 

Oper: ⸗Francesca da Rimini« beendete 


er nicht mehr; den ald Skizze Hinter: | 
lafjenen dritten Alt inftrumentierte Ernft 


Frank und bradte dad Wert 1877 in 


daſelbſt 





Seine zweite | 
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Außerdem haben wir von G. eine Sym— 
phonie (F dur), Schiller »Nänie« (⸗Auch 
das Schöne muß fterben!«) für Chor und 
Orcefter, eine YFrühlingdouvertüre, ein 
Violinfonzert, Klavierkonzert, den 137. 
Palm (für Chor, Sopranjolo und Or— 
hefter), ein Klavierquintett (Cmoll, mit 
Kontrabaf), eine vierhändige Klavierfonate, 
ein Klaviertrio, ein Quartett, Klavierſtücke, 
zwei Sefte Lieder (Op. 4 und Op. 12), 
»Es liegt jo abenditill der See« (für 
Tenorjolo, Männerdor und Ordeiter). 
Göße, 1) Joh. Nikolaus Konrad, 
geb. 11. Febr. 1791 zu Weimar, war 
826—48 großherzoglider Mufikdireftor 
und SKorrepitor der Oper dajelbit und 
ftarb 5. Febr. 1861; G. wurde als Biolin- 
virtuoſe auf Koften der Erbgroßherzogin 
von Spohr (Gotha), U. E. Müller (Wei: 
mar) und Kreuger (Paris 1813) ausge- 
bildet. Als Komponijt Hat er fich bethätigt 
mit Opern, Baubdevilles, Melodramen, 
Streichquartetten, einem Streichtrio x., 
doch fehlte e8 ihm an höherer Inſpira— 
tion. — 2) Franz, geb. 10. Mai 1814 
zu Neuftadt a. d. Orla, geit. 2. April 
1888 in Leipzig, Schüler von Spohr in 
Kaſſel als Biolinfpieler, 1831 Mitglied 
der Hofkapelle zu Weimar, bildete jich 
* Opernſänger aus und war 
1836—52 als erſter Tenoriſt an der dor— 
tigen Bühne engagiert, ſodann Geſang— 
lehrer am SKonjervatorium zu Leipzig, 
welde Stellung er jebod 1867 aufgab 
aus Gründen, die er in der Brojchüre 
»Fünfzehn Jahre meiner Lehrthätigfeit« 
(1868) deutlich genug auseinandergejegt 


hat. Seitdem lebte ©. als hochangejehener 


Privatgefanglehrer zu Leipzig. Der Groß— 
von Weimar ernannte ihn 1855 


herzog 
zum Brofeffor. — 3) Auguſte, deö vos 


rigen Tochter und Schülerin, geb. 24. Febr. 
1840 in Weimar, nahm, da ihre Stimm: 
mittel für die öffentliche Gejangslaufbahn 
nicht ausreichend erichienen, 1861—63 
Engagement als Schauſpielerin in Weimar, 
Würzburg und Wien, reifte dann, als jie 
wieder in Vollbefiß ihrer Stimme kam, 
mit Erfolg in Deutihland, Holland und 
England als Konzertjängerin, wurde 1870 
Lehrerin am Dreödener Konjervatorium, 
errichtete 1875 eine eigene Gejangjchule 
(Frau Moran⸗Olden iſt ihre Schülerin) und 
verlegte diejelbe 1889 nad) Leipzig, wo ſich 
diejelbe der beiten Blüte erfreut. 1891 
bis 1895 wirkte Frl. Göße auch als Lehrerin 


Mannheim zur erjtmaligen Aufführung. | am Leipziger Konſervatorium. Sie ſchrieb 
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Goudimel. 


»ÜÜber den Verfall der Gejangstunft« von wo außer mit phänomenalem Erfolg 


(1884) und unter bem 


Auguste Weimar einige Bühnendichtungen | Xeider zwang 1885 eine afute 


Pieudonym | an allen größern deutjchen Bühnen gaftierte. 


lsent⸗ 


(»Bittoria Accorimboni«, »Magdalena«, zündung den als Darſteller wie als Sänger 


»Alpenftürmer x.) — 4) Karl, geb. 
1836 zu Weimar, gejt. 14. Yan. 1887 


gleich ausgezeichneten Künſtler zu einer 


ängern Unterbredung feiner Kunſt— 


in Magdeburg, Schüler von Töpfer und | thätigfeit. Jetzt lebt &. als Kgl. Kammer- 


Gebhardi, jpäter von Liſzt, 1855 Klorre- 
petitor der Dper zu imar, fodann 
Theaterfapellmeifter zu Magdeburg, Berlin 
(1869 am Refidenztheater, damals Nomwad- 
theater, 1870 am Friedrich Wilhelm- 


ftädtifchen Theater), Breslau (1872) und 
Chemnip (jeit 1875). G. war ein tüchtiger | 


Dirigent und auch als Komponift achtbar 
(Opern: »Eine Abjchiedsrolle«-, »Die 


Korien«, »Gujtand Wafa«, fymphonifce 
halten (2Cl. &.« 1898). 
jtüde ꝛc). — 5) Heinrih, Muſiklehrer 


Didtung »Die Sommernadt«, Klavier: 


und Komponijt, geb. 7. April 1836 zu 


Wartha i. Shi. ald Sohn eined Schul: 


lehrers, beſuchte das Lehrerſeminar zu 


Breslau und genoß den Muſikunterricht 


von Moſewius und Baumgart. Nach drei— 
jähriger Wirkſamkeit als e wurde er 
Schüler des Leipziger Konſervatoriums, 
ſtudierte unter Franz Götze Geſang, ver— 
lor aber die Stimme und widmete ſich 
daher der mufifaliihen Lehrthätigkeit und 
Kompofition. Zuerſt ging er als mufi- 
faliiher Hauslehrer nah Rußland, lebte 
odann einige Jahre als Privatlehrer in 
reölau und wurde 1871 als Seminar- 
mufiflehrer zu Liebenthal i. Schl. ange: 
ſtellt, 1885 in gleicher Eigenfchaft nad) 
iegenhals in Schlejien und 1896 nad 
reslau verjegt, 1889 zum Kol. Muſik— 
direltor ernannt. Seine Kompoſitionen: 
find zwei Serenaden (für Streihordeiter), 
ſechs Skizzen (deögleicdhen), ein Klavier— 
trio, ferner eine vierjtimmige Meſſe mit 
Drcheiter, Pjalm 13 für gem. Chor, viele 
Orgel- und Klavierjtüde, Lieder, Chor: 
lieder u. j. w. find beachtenswert. Als 
treffliher Pädagog erwies er ſich mit den 
»Bopulären Abhandlungen über Klavier: 
jpiele (1879), mit den »Mufitalifchen 
Schreibübungen« (der erften deutichen Ar- 
beit über das Muſikdiktat) und»Die praf: 
tiiche Anwendung der Sarmonielehre beim 
Unterricht im Ürgelipielee. — 6) Emil, 
Be Tenorift, geb. 19. Juli 1856 zu 
eipzig, zuerjt für den Kaufmannsſtand 
bejtimmt, dann zum Sänger ausgebildet 
von Guſtav Scharfe in Dreßden, mar 
engagiert am Hoftheater zu Dresden (1878 
bis 1881), dann am Stadttheater zu Köln, 





fänger in Berlin, wo auch jeine Gattin 
Marie G. Mitglied der Hofoper tit. 
Goudimel (fpr. gudimem), Claude, ge- 
boren um 1505 zu Bejangon, gejt. Ende 
Auguſt 1572 zu Ten (während des Blut- 
bades vom 28.— 81. Auguſt ald Hugenotte 
erſchlagen und in die Saöne geworfen). 
Die bisherige legendenhafte Lebensbeſchrei— 
bung G.'s ift nad) der neueſten Arbeit 
M. Brenetd nicht mehr aufrecht zu er— 
G. ift nicht der 
Begründer der römifhen Schule 
($. d.), iſt wahrfcheinlich nie in Jtalien ge- 
wejen; fein Geburtsort tft Befancon, jeine 
eriten Kompofitionen tauchen 1549 —54 
in der großen Chanſonſammlung Nicolas 
Duchemind in Paris auf (32 Chanjons 
von G., nämlich im 1. Bud) 2, im 2. bis 
11. Buch je 3); 1553 erjcheint G.s Name 
neben demjenigen des Druders (Canticum 
B. M. Virginis [Magnificat® in den 8 
Tönen] .. ex typographia Nicolai Du- 
chemie et Claudii Goudimel), ſodaß 
G. ald Mitunternehmer ein ar werden 
muß (nur 2 Magnificat im 1. und 8. Tone 
von G. ſelbſt). G. yon ſoweit bisher 
befannt weder der Kgl. Kapelle nod) irgend 
einer Maitrife an, fam aber in Beziehung 
zu den hugenottijchen Kreiſen wohl erit 
allmählih durch feine Kompofition der 
Marot und de Bözeihen Bialmenübertra- 
gungen; er bearbeitete diefelben dreimal 
(Ir Iivre [8 Pſalmen)) 1551 mit 6jährigem 
Privileg bei Duchemin; daher 1557 Neu— 
drud desjelben bei Le Roy und Ballard, 
die bis 1566 adıt Bücher diefer großen 
Bearbeitung »en forme de motetz« 
bradten, welche G. nicht zu beenden be- 
ſchieden war; dagegen brachte derjelbe Ver— 
lag 1564 eine abgefürzte und vereinfachte 
Bearbeitung (nur ein Ber jedes Pjalmen, 
imitierend fontrapunftiert mit Konſer— 
vierung der Melodien von Guillaume 
Franc und Louis Bourgeoid; neue Aus- 
gabe von Henry Erpert in der »Maitres 
musiciens« 1897) und bereit 1565 eine 
noch weiter vereinfachte (Note gegen Note, 
für den Hausgebraud). 1557—1567 (?) 
lebte ©. in Mep, dann einige Zeit in 
Bejancon, zulegt in Lyon, wo er furz vor 


Gould — Gounod. 


den Mordtagen jchwer frank lag. Die 
Lite jeiner Werke tft zu vervollftändigen 
durch feine Kompofition fämtlicher wei 
iihen Oden (1555), drei Mefjen (1558, 
Audi filia, Tant plus je metz und De mes 
ennuis), eine vierte » Le bien quej’ay « eben: 
falls 1558 zuſammen mit je einer von EI. de 
Sermiſy und 3. Maillard, ein Magnificat 
IVi toni in Le Roy und Ballarde, Can- 
tieum B. M. V. v. %. 1557, ſowie Motetten 
in Sammelwerken v. J. 1551 (Duchemin), 
1553 (Suſato), 1554 (Duchemin, darin 
auch eine Meſſe Il ne se trouve en 
amitie) 1555 (Bosco u. Gueroult), 1559 
(Montan und Meuber) und aud) viele 
Chanſons verjireut in Sammelwerten be- 
fonder8 in der großen Sammlung von 
Sa Roy und Ballard (6.—13. Buch 1556 
bis 1559). Die Palmen erjchienen in 
bielen Auflagen. Bgl. Gaudio Mel. 

Gould (fpr. götd), Rod. Sabine Ba- 
ring, geb. 24. Yan. 1834 zu Epreter, 
Friedensrichter in Lew-Trenchard (De: 
vonſhire), gab außer theologischen Schriften 
(15 Bände Heiligenlegenden) und Novellen, 
mehrere Bolfsliederfammlungen (»Songs 
of the West« und »Garland of Country 
song« beide mit Rod. Fleetwood Sheppard 
English minstrelsy (1895, 8 Bde.) und 
eine Kinderliederfammlung (Book of nur- 
sery son and rhymes 1895) heraus. 
“ ſelbſt fomponierte einige kirchliche Ge— 

nge. 

Gounod (ipr. güno), Charles Frans 
goi8, geb. 17. Juni 1818 zu Paris, geit. 
17, Oft. 1893 zu Paris, umjtreitig einer 
der bedeutenditen Komponiften Frankreichs, 
erhielt die erften mufilaliihen Anregungen 
von jeiner Mutter, die eine fertige Pia— 
niſtin war, ftudierte am Konjervatorium 
1836— 38 unter Haleoy Kontrapunft und 
madte praftiide Kompofitionsübungen 
unter Baer und Leſueur. 1837 errang 
er den zweiten, 1839 mit der Santate 
»Fernand« den erjten Staatspreis für 
Kompofition (Römerpreis) und ftudierte 
während des folgenden dreijährigen Aufent- 
halts in Rom den Stil Palejtrinas, brachte 
1841 in der frangöfiihen Ludwigskirche 
eine —— Orcheſtermeſſe und 1842 
zu Wien ein Requiem zur Aufführung, 
übernahm nad) der Rüdkehr nad) Paris 
die Organiften- und Kapellmeifterjtelle an 
der Stirche der »äußern Miffion«, hörte 
tbeologiihe Vorleſungen, Hojpitierte im 
Priefterjeminar und war nahe daran, die 
geiftlihen Weihen zu nehmen. Doch voll: 
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og fih um dieje Zeit eine Wandlung 
Er mufifaliihen Beitrebungen; er hatte 
in Deutichland die Werte umannd zu⸗ 
erſt fennen gelernt und trat nun diejen 
wie denen von Berlioz näher, fand feine 
eigne poetifche Begabung durch beide mäch— 
tig angeregt und wandte jich von der Kirche 
weg dem Theater zu. Doch war es ein 
firchliches Wert, das zuerjt die Welt auf 
ihn aufmerkſam machte: in einem Konzert 
Hullahs zu London (Januar 1851) wur— 
den Bruchſtücke aus feiner »Messe solon- 
nelle« aufgeführt, welchen die Kritif ein- 
ftimmig eine hohe Bedeutung beimaß. In 
demjelben Jahr debütierte &. an der Gro— 
BenDper als Operntomponijt mit »Sappho«, 
hatte zwar wegen mangelnder Kenntnis 
der Bühnentehnif nur geringen Erfolg 
(auch die Neubearbeitung 1884 fiel durch) 
ſowohl mit diejer ald mit feiner nächſten 
Oper: »La nonne sanglante« (1854), 
vermochte auch mit feinen altertiimelnden 
Chören zu Bonjards »Ulysse« nicht durrch= 
zudringen, fühlte aber troß der mangels» 
baften Erfolge feine Kräfte erjtarfen und 
erfannte mebr und mehr feinen Beruf 
zum dramatiihen Komponiften. Untere 
deffen war er 1852 zum Direltor des 
»Orpheon«, ded großen Verbands der 
Pariſer ——————— und Geſang⸗ 
ſchulen, ernannt worden, welche Stellung 
er acht Jahre bekleidete; er ſchrieb für die 
Orpheoniften zwei Meſſen und verſchiedene 
Chorgejänge, verfuchte fih aud auf dem 
Gebiete der Inſtrumentalmuſik mit zwei 
Symphonien, doch blieb jeine Hauptthätig- 
feit auf die Oper konzentriert. Sein näd)- 
fter Verſuch: »Der Arzt wider Willen« 
(»Le medecin malgr6 lui«, an der Ko— 
mijchen Oper 1858, in England als »The 
mock doctor« gegeben), bewies, daß er 
nicht für die fomijche Oper geichaffen war. 
Endlih 1859 that er den entjcheidenden 
Schlag mit »Fauft« (»Marguerite«, im 
Theatre Iyrique 19. März); bier war er 
in feinem Element, dad Phantajtifche und 
rein Lyriſche fand durch ihn eine ausge— 
zeichnete Darfielungg. Daß Gounods 
»Fauſt«, der von den Deutichen vielge- 
ihmähte, nicht eine Verhunzung des Goethe: 
ſchen »Faufte ift, beweift mehr als vieles 
Näfonnement die Thatſache, daß Wagner 
feinen »Faufte komponiert hat; derjelbe 
macht Gounod ſogar dad Kompliment, 
für die Anrede Evchens durd Walter in 
den »Meijterjingern«e einen Anklang an 
die Kirchgangdfzene zu wählen. Die Volfs- 
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fzene und die Gartenizene find zwei Ka— 
binettftüde erjten Ranges. Gounods Stil 
ift und Deutſchen jehr ſympathiſch, denn 
er ift faft mehr deutſch als franzöfifch und 
erinnert mandmal an Weber oder Wagner. 
Er tft aber nicht ganz rein und fällt zu— 
weilen ind Sentimentale oder Chanſon— 
mäßige. Der »Fauft« Hat Gounods 
Namen in alle civilifierten Qänder ge 7 
und war bie erjte franzöfiiche Oper, welche 
= Paris von einer andern Bühne den 

eg zur Großen Oper gemadt hat. Die 
zunächſt folgenden Werfe blieben Hinter 
den durch »Fauft« hodı — Er⸗ 
wartungen zurüd: »Philemon et Bau- 
cis« (Große Oper 1860); »La reine de 
Saba (ebendafelbit 1862, in englifcher 
Berfion al® »Irene« zu London); »Mireille« 
(Theatre Inrique 1864); »La colombe« 
Komiſche Oper 1866, vorher zu Baden— 
Baden, in London als »Pet dove«). Erſt 
»Rome&o et Juliette« (»Romeo und Julie⸗) 
war wieder ein glüdliher Zug (Theätre 
Iyrique 1867), wird fogar in Frankreich über 
ben» Fauftegeftellt,inDeutichland wenigſtens 
nicht viel tiefer. Das Süjet war wieder 
G. jo recht ſympathiſch; in der Faktur hat 
er ſich Wagner mehr genähert, verlegt den 
Schwerpunft des Mufilaliihen ind Or— 


hefter und macht von Vorhaltsdiffonanzen | 


einen jehr reichlihen Gebrauch. Danach 
ihrieb er wieder einige minderwertige 
Opern »Cing-Mars« (Komifche Oper 1877) 
und »Polyeucte« (Große Oper 1878), ſo— 


wie Entr’actes zu Legouvées »Les deux | 


reines« und Barbier® »Jeanne d’Arc«. 


Auch feine legte Oper: »Le tribut de‘ 
der Muſik zu widmen, madte bei Elwart 
ſetzten Hoffnungen nit. Der Krieg 1870 | 


Zamora« (1881), erfüllte die auf fie ge- 


verjheuchte ©. aus Bari; er ging nad) 
London und begründete dort einen ge= 
mijchten Chorverein (Gounod’s Choir), 
mit dem er große Konzerte veranjtaltete 
und zur Eröffnung der Weltausjtellung 


1871 jeine Trauerfantate »Gallia« (nad | 
Borten aus den Slageliedern Neremiä, 


gleihjam ein Pendant zu Brahms’ 


»Triumphlied«) zur Aufführung brachte. | 


1875 kehrte er nad) Paris zurüd. Bon 
feinen Werfen find noch zu nennen: zwei 
Meſſen »Angeli custodes« »Messe so- 
lennelle Ste. C&cile« (1882), »Messe A 
Jeanne d’Arc« (1887), eine vierte Feit- 
mejje (1788), ein Tedeum, »Die fieben 
Worte Ehrifti«, je ein Pater noster, Ave 


verum und O salutaris, Tedeum, »Jeſus 


am See Tiberiad-, Stabat mater mit 








Gouvy. 


Orcheſter, die Oratorien »Tobiad«, »Tbe 
redemption« (engl. 1882) und »Mors et 
vita« (1885), Symphonie »La reine des 
apötres«, Römiſcher Mari, Aragone— 
fiiher Scladhtgefang (1882), »Marche 
fun®bre d'une marionette«, Kantaten: 
»A la frontiöre« (1870 in der Großen 
Dper) und »Le vin des Gaulois et la 
danse de l’&pee«, viele Fleinere Geſangs⸗ 
werte, franzöfifhe und englifche Lieder, 
die jehr befannte »Meditation« über 
Bachs erjte8 Präludium des wohltempe— 
rierten Klaviers für Sopranfolo, Violine, 
Klavier und Harmonium), aud; 2= und 


4händige Stüde für Klavier allein (12 


Morceaur, Berceufe u. a.) und eine »Me- 
thode de cor & pistons«. Sein Nachlaß 
hat nicht von Belang ergeben. ©. hat 
auch einige Aufjäge für Zeitungen ges 
jchrieben u. a. über Mozart3 »Don Juan«, 
G. war Mitglied des Inſtitut de France 
Ulademie) und Kommandeur der Ehren— 
egion. Geine Autobiographie (nur bis 
1859) wurde 1875 von Mme. Georgina 
Weldon herausgegeben; feine »M&moires 
d’un artiste« erjichienen 1896 (ebenfalla 
nur bi8 1859 reihend). Vgl. auch P. Voß 
»Ch. G.« (1895), Th. Duboiß »Ch. ©.« 
(1895) und 8. Bagnerre »Ch. G., sa vie 
et ses @uvre« (1890). 

GoudY (pr. güwt), Ludwig Theodore, 
eb. 21. Juli 1822 zu Gaffontaine bei 
Eanıträden, geit. 21. April 1898 zu 
Leipzig (beerdigt in feiner Heimat) beſuchte 
das Gymnafium in Meg und ging 1840 
nad Paris, um Jura zu jtudieren, gab 
indes diejen Plan bald auf, um fich ganz 


Kontrapunftitudien und nahm Klavier— 
unterricht bei einem Schüler von Herz. 


Das Konjervatorium bat er nicht bejucht. 


Seine reihen Mittel gejtatteten ihm, das 
deutihe Mufikleben in Deutichland jelbit 
fennen zu lernen; er verlebte dad Jahr 
1843 in Berlin, befreundet mit K. Edert, 
mit dem er auch im folgenden Jahr eine 
Studienreije nah Ftalien machte. Nach 
Paris zurüdgefehrt, führte er in einem 
jelbftarrangierten Konzert jeine erjten 
größeren Werke, die F dur- Symphonie, 
zwei Ouvertüren ꝛc., mit günftigem Er— 
folg vor; der erjten Symphonie folgten 


' fünf andre, ferner eine Sinfonietta D dur, 


»Symphonifche Baraphrajen« Op. 88 [1899] 
2 Konzertouvertüren, Lieder, EChorlieder, 
Konzertizenen (»Der lette Geſang Oſſians ; 
für Bariton und Orcheſter) jowie eine 


Som — 


erhebliche Anzahl von Kammermuſilwerken 
(ein Slavierquintett, fünf Trios, Violin- 
und Gellofonaten und Stüde, fünf Streich— 
auartette, ein Streichquintett, eine Sere- 
nade für fünf Streidinftrumente, ein 
Sertett für Flöte und GStreicdhquintett, 
Oftett für Flöte, Oboe und je zwei Klari- 
netten, Hörner und Fagotte [Op. 71], 
Klavierfonaten, 20 [einfägige] Serenaden, 
Bariationen, Charakterſtücke ꝛe. für zwei und 
vier Hände x.). Die bedeutendjten Werte 
Gouvys find aber jeine Chorwerke: »Missa 
brevis« (Solt, Chor u. Ordjefter), » Messe 
de Requiem«, »Stabat mater«, »Gol- 
gatha« (Kantate), »Aslega« (Iyrijch-dra- 
matifche Szene), »Electra« (dramatijche 
Szene für Solo, Chor und Occheſter, 
Duisburg 1888), »Fphigenia auf Tauris« 
(dramatiihe Szene für Eolo, Chor und 
Orcefter Op. 76), »Odipus auf Colonos« 
(dgl., Op. 75), »Frühlingg Erwaden« 
(Männerchor, Sopranjolo und Orcheſter, 
Op. 73) und »Bolyrena«, (dgl. 1896). 
Eine Oper: »Cid«, wurde 1863 in Dres: 
den angenommen, blieb aber liegen. Der 


Einfluß Mendelsſohns auf ©. ift unver: | 


tennbar; jeine Muſik ift melodiich, leicht: 
verftändlih und etwas weich. ©. lebte 
ohne Anſtellung zumeift zu Oberhomburg 
in 2otbringen. 1895 wurde er zum 
ordentlihen Mitgliede der Berliner Aka— 
demie ernannt. 

GoW dipr. gau), Niel, geb. 22. März 
1727 zu Inver (Schottland), gejt. 1. März 
1807 dajelbft, ein in jeiner Heimat hoch— 
geihägte: Violinift (befonderd jchottifche 
Zanzmufil), gab eine große Sammlung 
ichottifcher Strathpey-reels heraus (5 Tie., 
1784— 1808; ein jechiter erſchien 1822). 
Auch feine Söhne, William, Andrem, 
Nathaniel und John waren Violiniften 
und Zanzlomponijten. Nathaniel und 
defien Sohn Niel jun. jepten auch die 
Sammelausgaben fort. 

Graan, Jean de, geb. 9. Sept. 1852 
zu Amſterdam, geit. ſchon 8. Jan. 1874 
im Dog, Schüler Joachims, war ein 
hochbegabter 
hout »Een beroemde Knaap«. 


Graben- Hoffmann (Hoffmann, ges 


nannt ©.-9.), Guſtav, geb. 7. März 
1820 zu Bnin bei Poſen, beſuchte das 
Lehrerjeminar in Bromberg, war einige 
Zeit Lehrer zu Poſen, ging aber 1843 
nad) Berlin und bildete A zum Gänger 
und Gejanglehrer aus, lebte dann zuerit 
als Gejanglehrer zu Potsdam, ftudierte 


Biolinjpieler. Vgl. Kneppel⸗ 
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noch 1857 unter Hauptmann in Leipzig 
und zog 1858 nad) Dresden, 1868 nad 
"Schwerin und lebt jeit 1869 al® geichäß- 
ter Gejanglehrer zu Berlin. Außer vielen 
Liedern (von denen »500,000 Teufel« 
populär wurde), Duetten, Chorliedern und 
einigen Klavierſachen jchrieb er: »Die 
Pflege der Singftimme ıc.« (1865); »Das 
Studium des Gejangd« (1872); »Braf- 
tiſche Methode al® Grundlage für den 
' Kunftgefang x.« (1874), Solfeggien ꝛc. 
Grabu (ſpr.⸗bih), Lewis (Kouis Gra— 
| but), franzöfifcher Biolinift, der um 1666 
ı nad) London fam und einige Zeit eine domi— 
nierende Rolle ald Komponiſt von Bühnen— 
mufifen jpielte (Oper »Ariadne« 1674, 
»Albion und Albanius« 1685), aber bald 
gegenüber dem bedeutenderen Genie Pur— 
cells verblaßte. G. war nod 1690 in 
London. 

Graces (engl., ſpr. größer), ſ. d. mw. 
Verzierungen. 

Grade, akademiſche (der Muſik) i. 
Baltalaureus, Magister artium, Doltor der Mufit, 

Grädener, 1) Karl ©. ®., geb. 14. 
Jan. 1812 zu Roftod, gejt. 10. Juni 1883 
in Hamburg, Kompontit und Theoretifer, 
abjolvierte den Gymnafialfurd in Altona 
und Lübeck und jtudierte zu Halle und 
Göttingen, wandte ſich aber bald ganz der 
Mufit zu. Zunächſt wirkte er drei Jahre 
als Celliſt im Quartett und foliftiich zu 
Helſingfors, ſodann zehn Jahre lang als 
Universitätömufitdireltor und Vereins— 
dirigent zu Kiel, begründete 1851 in Ham— 
burg eine Gejangsafademie, die er zehn 
Jahre leitete, war 1862—65 Lehrer für 
Geſang und Theorie am Wiener Konſer— 
vatorium, 1863 Stapellmeilter des evange- 
liſchen Chorvereins und lebte ſeitdem wie— 
der zu Hamburg als Lehrer am Konſer— 
vatorium. Als Komponiſt iſt G. bedeu— 
tend und originell, weniger durch melo— 
diſchen Reichtum beſtechend, als durch ge— 
wählte Harmonik und Stimmführung 
intereſſierend; ſeine Klavierſtücke gehören 
um beſten der an Schumann anknüpfenden 
itteratur. Außer Liedern, Duetten, Chor: 
liedern ꝛc. hat er herausgegeben: für Klavier 
ein Konzert, 2 Quintette, 2 Trios, 3 
' Biolinfonaten, 1 Cellojonate, eine Klavier: 
fonate, Variationen, »Fliegende Blätter« 
(Op. 5, 27, 31), »Fliegende Blättchen« 
(Op. 24, 33, 43) und ⸗-Phantaſtiſche Stu- 
dien Träumereien«e (Op. 52), ferner 3 
Streihquartette, 1 Streichtrio, 1 Streich— 
ottett, 1 Biolinromanze mit Orcheiter, 
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2 GSymphonien, 1 Duvertüre (»TFies- 
c0e) x. Auch eine geiftvolle »Harmonie: 
lehre⸗ hat er veröffentlicht (1877; einen 
Auszug daraus gab Mar Zoder), ferner 
»Sejammelte Aufjäge über Kunſt, vorzug- 
weiſe Mufit« (1872) x. Sein Sohn — 
2) Hermann, geb. 8. Mai 1844 zu Kiel, 
Schüler ded VBaterd und des Wiener Kon 
jervatoriums, 1862 Organift zu Gumpen= 
dorf, 1864 Mitglied des Wiener Hof- 
orcheſters (Violine), 1873 Lehrer der Har- 


monie an den Horakſchen Klavierſchulen, 


feit einigen Jahren am Konjervatorium 
der Mufiffreunde, Dirigent des Orcheiter- 
vereins für klaſſiſche Muſik, ift gleichfalls 
ein fleigiger und begabter Komponijt 
(»Capriccio«e und „Sinfonietta« für Or: 
heiter, Variationen für Orgel, Streid- 
injtrumente und Qirompete (1898), ein 
Violinkonzert (1898 von Ondriczef gejpielt). 
Streihoftett, Klavierquintett, Trio, Stüde 
für Trio und Klavier und Violine, Sonate 
für 2 Klaviere, Klavierftücde, Lieder x. 

Gradunle (lat., Responsorium gra- 
duale oder gradale) — 1) der auf die 
Leltion folgende Refponforialgefang, ©. 
genannt, weil der ihn intonierende Diakon 
auf den Stufen (in gradibus) de Ambo 
(j. d.) Stand. Das ©. ijt römijchen Ur: 
ſprungs, aber alt, da ſchon im »Grego- 
rianifhen Antiphonar«e die Gradualien 
einen Hauptteil bilden. Urſprünglich be— 
itand dad ©. aus einem ganzen Pſalm, 
der von den Borjängern abgejungen und 
von der Gemeinde beantwortet wurde, doch 
führte jhon Papſt Gelaſius I. (geit. 496) 
jtatt defien Versus selecti ein; die Gra— 
dualien deö Gregorianiihen Antiphonars 
beſtehen aus zwei Verſen, von denen der 
erjte nad) dem zweiten repetiert wurde. 
Später fam aud) dieje Repetition ab. — 
2) Das Buch, welches die Chorgejänge der 
Meſſe enthält (Offertorien, Kommunionen, 
Alleluja-Verſe und Tractus). Vgl. Anti- 
phona. 

Graew, ſ. Bacfart. 

Graffigna (Epr. =inja), Achille, geb. 
6. Mai 1816 zu S. Martino dal’ Argine, 
geit. 19. Juli 1896 zu Padua, jchrieb 
1838—88 adıtzehn Opern, darumter auch 
verunglüdte Neutompofitionen der von 
Cimaroſa bezw. Biccini und Roffini mit 
jo großem Erfolge bearbeiteten Texte: 
»Il matrimonio secreto« (Florenz 1883), 
»La buona figliuola«e (Mailand 1886) 
und »Il barbiere di Seviglia« (Badua 
1879). 





Graduale — Grandi. 


Gräfinger, ſ. Grefinger. 

Graham (ipr. grehäm), George Farquhar, 
geb. 29. Dez. 1789 zu Edinburg, geit. 
daſ. 12. März 1867, jtudierte an der 
Edinburger Univerjität, war aber in der 
Mufit hauptſächlich Autodidalt, gab außer 
wenigen Gejangdfompofitionen und theo— 
retiihen Aufſähen a Logierd Methode 
1817), eine Samm Schottifcher Lieder 


un 
mit Melodien heraus (The songs of Scot- 


land, 3 Bde. 1848—49). 

Grammann, Karl, geb. 3. Juni 1842 
zu Lübeck, geit. 30. Jan. 1897 zu Dres- 
den, 1867 Schüler des Leipziger Konfer- 
vatoriums, lebte 1871—84 in Wien, feit 
1885 in Dresden, ganz der Kompoſition 
— für die er eine bemerkenswerte 

egabung zeigte; er machte ſich bekannt 
durch die Opern: »Melufine« (Wiesbaden 
1875, ſpäter umgearbeite), »Thus- 
nelda und der Triumpbzug des Germa— 
nieus · (Dresden 1881), »da8 Undreas- 
feit«e (Dresden 1882), »Jngride und 
»Irrlicht. (diefe zwei Einafter Dresden 
1894), zwei Symphonien (II. »Aventiure«), 
eine ZTrauerfantate für Chor, Soli und 
Orcheſter, dramatifche Szene »Die Here« 
(Alt, Chor und Ordeiter), ein Violinkon— 

ert, ſowie mehrere Kammermufilmwerte. 

ie Opern »Neutraler Boden« und »Il 
Gettatore« blieben Manufjfript. 

Gran, grande (ital.), groß; grandezza, 
Würde, Großartigkeit. 

Granrino (pr. santi-), Barlo, angeſe— 
bener Biolinbauer zu Mailand (1665— 9%), 
angeblih ein Schüler von Nicola Amati. 
Auch feine beiden Söhne Giov. Battijta 
und Giovanni waren Biolinbauer; von 
Giovanni Bittifta waren auch Bioloncelli 
geihägt. j 

Grand cheur (franz., fpr. grang köhr), 
i. d. Orgel f. v. w. volle® Wert, die Ver— 
einigung fämtliher Stimmen. 

Grand jeu (franz., Ipr. -jhö), heit im 
Harmonium der das volle Werk zur An— 
ſprache bringende Regiſterzug. 

Grand orgue (franz., ſpr. org’), in 
der Orgel j. dv. w. Hauptmanual, Haupt- 
wert. 

Grandaur, Franz, geb. 7. März 1822 
zu Karljtadt (Unterfranken), gejt. 7. Mai 

1896 in Münden, Dr. phil., war Regifjeur 
der Hofoper daſelbſt (auch Tertdichter, Über: 
jeper ꝛc.) 

Grandezza (ital.), Größe, Würde. 

Grandi, Aleſſandro de, bedeutender 
ital. Kirchenkomponiſt der veneztanijchen 


Grandioso 


Schule, perjönlider Schüler von Giovanni 
Gabrieli, 1617 Kapellmeifter an San 
Marco zu — 1620 Vizekapellmeiſter 
dafelbit, 1627 Kapellmeiſter an Santa 
Maria Maggiore zu Bergamo, wo er 
1630 an der Peſt ſtarb. Von ihm 2 Bücher 
»Madrigali concertati- (1615 [6. Aufl. 
1626] 1622 [1623, 1626), 4 Bücher »Can- 
tade (!) et Arie a voce sola«e mit flon= 
tinuo (1. 1620, UI. ...., III. 1626, IV. 1629), 
Beiperpjalmen, Litaneien, Tedeum und 
Tantum ergo (1607); 6 Bücher Motetten 
zu 2—8 Stimmen (1619—40); »Messe 
concertate 8 voc.«, »Missa e salmi a 
2, 3e 4 voci con basso e ripienie«, 
»Salmi brevi a 8 voci« (1623); »Celesti 
fiorie ———— 
a 1--4 voci con 2 violinie, »Motetti 
a l e 2 voci per cantare e sonare nel 
chitarrone« (1621); »Missa e salmi 
eoncertati a 3 voci« (1630); »Motetti 
concertati a 2, 3 e 4 voci« (1632, 
pojtHum). Rgl. Kantate. 

Grandioso (ital.), großartig. 

Grandbal, j. Reifet. 

Granjon dfpr. grangſchöngh, Nobert, 
berühmter franz. Schriftgießer und Muſik— 
druder zu Lyon (1559 — 82), drudte wie 
Briard mit modern gerundeten Noten— 
formen und ohne Ligaturen. 

Graphäus, Hieronymus, bedeuten: 
ber Nürnberger Schriftgießer und Mufit- 
druder (ſeit 1533), geft. 7. Mai 1556, hieß 
eigentlih Reich (nad) andern Andreä), 
nahm aber ſeines Handwerks wegen ben 
Namen Formſchneider an, den er jpäter 
in G. grägifierte. 

Graft, Franz, geb. 16. April 1803 zu 
Genf, geft. 5. April 1871 dajelbit, follte 
Priefter werden, bildete ſich aber auto: 
didatiih zum Muſiker und machte fich 
jeit 1838 in Genf einen Namen als 
Romanzenfomponijt, begründete einen ge- 
miſchten Ehorverein mit dem er geijtliche 
und biftorifhe Konzerte veranftaltete und 
war 1850—60 Theorielehrer am Genfer 
Ronfervatorium. 1860—69 lebte er in 
Paris, wo er ein »Grand Traité de 
l’harmonie moderne« und einen »Trait& 
de l'instrumentation moderne« heraus— 
gab; 1869 bis zu feinem Tode wirkte er 
wieder ald Theorielehrer am Genfer Kon— 
fervatorium. Bon feinen Kompoſitionen 

elangten auch einige Chorfahen zu An— 
Eu (»Invocations«e und »Föäte des 
Vignerons«), 

Gratiani, [. Grastant. 


3 Bücher »Motetti | d 
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Graumann, Mathilde, f. Marcheſt 8). 

Graun, 1) Karl Heinrich, geb. 
7. Mat 1701 zu Wahrenbrüd (Provinz 
Sachſen), geit. 8. Aug. 1759 in Berlin; 
befuchte 1713—1720 die Kreuzichule in 
Dresden und wurde bald als Diskantiſt 
in der Ratskapelle angeftellt. Während 
der Mutation ftudierte er eifrig unter 
Kapellmeifter 3. Chr. Schmidt Kompofition 
und bildete fich beſonders durch Beſuch der 
Dreddener Opernaufführungen, wurde, 
nachdem fi ein wohlklingender Tenor bei 
ihm eingeftellt, nad) Braunfchweig als 
Dpernfänger engagiert, entpuppte fi aber 
dort bald als Opernfomponijt und wurde 
zum Vizefapellmeifter ernannt. Friedrich 
. Gr., damal® noch Kronprinz, lernte 
ihn in Braunſchweig kennen und erbat 
ſich ihn vom Herzoge für feine Slapelle 
in Rheinsberg (1735), wo vorläufig das 
Dpernfomponieren aufhörte; dagegen ſetzte 
G. eine größere Anzahl Kantaten auf 
Terte des kunftfinnigen Fürften. Nach 
ı der Thronbefteigung feines Gönners wurde 
&. zum Rapellmeihter ernannt und mit 
der Errichtung einer Oper in Berlin be= 
auftragt, wozu er die Geſangskräfte in 
Italien engagieren mußte; ©. jelbjt und 
Haffe waren lange Zeit faft allein die 
Maeſtri, welche für die Berliner Oper 
'fchrieben. So eng verwachſen Grauns 
einfahe äußere Lebensgeſchichte mit der 
Oper ift, fo liegt doch für uns heute 
zurüdfchauende der Schwerpuntt feiner Be— 
deutung als Komponift in jeinen ae 
die Kirche gejchriebenen Werten. or 
allen ift fein Paſſionsoratorium »Der 
Tod Jefu« (1755) zu nennen, das zufolge 
einer Stiftung noch jegt alljährlich in 
Berlin zur Aufführung gelangt; daneben 
fein Tedeum (1756) zur eier der Schlacht 
von Prag, weiter zwei Paſſionskantaten, 
viele andere Kantaten und Motetten und 
die Trauermuſiken für Derzog Auguft 
Wilhelm von Braunfchweig (1738) und 
König Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
(1740). Für den Kronprinzen, refp. König 
jchrieb er einige Flötenkonzerte, die nicht 
gedruckt wurden; überhaupt jind jeine 
| Inftrumentalfompofitionen (Klavierkon⸗ 
erte, ein Konzert für Flöte, Violine, 
ambe und Gello [für die königliche 
Familie], Trios, Orgelfugen ꝛc.) von unter= 
geordneter Bedeutung und Manujfript 
eblieben. Die Namen jeiner Opern für 
' Braunfctveig iind: »PRolydor« (1726), 
\»Sancio und Sinilde« (1727), »Iphige- 
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nia in Aulid«e, »Scipio Africanus«, »Ti- | früchters (1722), »Acht Partien für das 
mareta« (italieniijh, 1733), »Pharao« | Klavier« (1726), »Die vier Jahreszeiten« 
(mit italienifchen Arien); »Lo specchio | (1733) und ein »Heflen=darmftädtiiches 
della fedeltä« (Potsdam 1733); für Ber: Choralbuch⸗ Eine größere Zahl Inſtru— 
lin (italienifh): »Rodelinda« (1741), | mentalwerte blieb Manufkript. 
»Cleopatra« (1742), »Artaserse« (1743),| rare (ital.), »ſchwer⸗, »ernjt«, häufig 
»Catone in Utica« (1744), »Alessandro als Überſchrift der pathetifh gehaltenen 
nell’ Indiee, »Lucio Papirio« (1745), | Einleitungen von erjten Symphonie= oder 
» Adriano in Siria«, »Demofoonte« (1746), | Sonatenjägen, ift zugleich eine Tempobe- 
»Cajo Fabrizio« (1747), »Le feste ga- | jtimmung, etwa mit largo gleihbedeutend 
lante«, »Galatea« (Schäferjpiel, in Kolla- (ſehr langjam). 
boration mit Friedrich II. Ouanz und) Graves (sc. voces, die »tiefen« Töneſ)) 
Nihelmann), »Cinna« (1748), »Europa | nannte jchon Hucbald die tiefften Töne des 
galante«, »Ifigenia in Aulide« (1749, | damaligen Tonſyſtems, unfer (groß) G bis 
j. oben), »Angelica e Medoro«, »Corio- | (klein) c, d. 9. da& unterhalb der vier Fina- 
lano« (1750), »Fetonter, »Mitridate« | les gelegene Tetrachord. 
(1751), »Armida«, »Britannico« (1752), | Grapicembälo (ital., jpr. -witſch⸗), gleich» 
»Orfeo«, »Il giudizio di Parider, »Silla« | bedeutend mit Clavicembalo, ift wohl nur 
(1753, Tert von Friedrich IL), »Semira- | eine jener im 16. Jahrh. jo beliebten Na— 
mide«r (1754), »Montezuma« (1755), | mensverunftaltungen, wenn auch die Be- 
»Ezio« (1755), »I fratelli nemiei« (1756), | ziehung auf grave — tief, da das ©. neben 
»Merope« (1756). — 2) Johann Gott= | Theorbe, Ardiviola da Lyra und Violine 
lieb, Bruder des vorigen, geboren um als Bahinjtrument fungierte, nicht als 
1698 zu Wahrenbrüd, Violinvirtuoje, bis | widerjinnig erjheint. Bol. Mavier. 
1726 in der Dresdener Kapelle, dann) Gray (ipr. gr), Alan, geb. 23. Dez. 
Konzertmeifter in Merjeburg, wo Friede- 1855 zu Work, jtudierte — ſpũter 
mann Bad ſein Schüler war, geſt. 27. Okt. aber Muſik und promovierte 1886 zum 
1771 als Konzertmeiiter zu Berlin; war | Bakkalaureus, 1889 zum Dr. mus. (Cam— 
infofern eine Art Ergänzung von Karl | bridge), 1892 Nachfolger Stanfords ala 
Heinrich &., als er ſich befonders al3 In: | Organiſt am Trinity College und Uni- 
jtrumentalfomponift bethätigte (40 Syms | verjitätömufifdireftor zu Cambridge, be— 
phonien, Duvertüren, 20 iolinfonzerte, | abter Komponiſt (Tedeum, Djter- Ode, 
24 GStreichquartette, Streichtrios 2c.). | Rantaten, Services, Anthems, aud Or— 
Graupner, Chriſtoph, geb. im Jan. | heiter, Kammermufif- und Klavierwerke). 
1683 zu Kirchberg im jächliihen Erzge- | Graziani (Gratiani), 1)BadreTom- 
birge, geit. 10. Mai 1760 in Darmitadt; | maſo, geboren zu Bagnacavallo (Kirchen- 
Schüler Kuhnaus in Leipzig ald Thomas- | jtaat),Kapellmeifter des granzisfanerklofters 
ſchüler, 1706 Akkompagniſt an der Ham: | zu Mailand, gab heraus: 5jtimmige Meſſen 
burger Oper unter Keiſer, 1709 Vizehof- (1569), Aitimmige Bejperpfalmen (1587), 
fapellmeifter zu Darmjtadt (wo ihn J. Fr. | Sftimmige Madrigale (1588), Sitimmige 
Faſch aufjuchte, um feinen Kompojitions- | Kompletorien (1601), »Sinfonie, parte- 
unterricht zu genießen), jpäter erſter Kapell- nici, litanie a 4, 5, 6 e 8 voci« (1617), 
meijter, war die legten zehn Lebensjahre er: | Rejponjorien an St. Franciscus nebjt Salve 
blindet. &. war 1722al8Nahfolgertuhnaus | (1627). — 2) Bonifazio, geb. 1605 
in Leipzig gewählt, wurde aber vom Land» zu Marino (Kirhenftaat), Kapellmeijter 
"ruhe again van VBonjeinen | der Jeſuitenkirche zu Rom, gejt. 15. Juni 
erfen find zu nennen die für Hamburg | 1664; jrucdtbarer und feiner Zeit hoch— 
geichriebenen Opern: »Dido« (1707), »Die | geihägter Kirchenkomponiſt, deſſen Werte 
Iuftige Hochzeit « (1708 mit Keiſer), Herkules | zum Teil nad feinem Tode von feinem 
und Thejeus« (1708), »Antiochus und Stra= | Bruder herausgegeben wurden; 7 Bücher 
tonice«, »Bellerophon«, »Simjon« (1709) | 2—G6itimmiger Motetten, 6 Bücher Motetten 
und die für Darmſtadt gejchriebenen | für eine Solojtimme, ein Bud 5jtimmiger 
»Berenice und Yucio« (1710), »Telemach« | Pialmen mit Orgel ad lib., ein Bud 
(1711) und »Bejtändigkeit bejiegt Betrug« | 5ſtimmiger Salmi concertati, 2 Bücher 
(1719); ferner die von ihm jelbjt ges | 4—6 ftimmiger Meſſen, je ein Buch doppel- 
jtochenen Klavierfuiten: »Acht Bartien für | höriger fonzertierenden Veſperpſalmen, 
Klavier« (1718), »Monatlihe Klavier- 4ſtimmiger Rejponjorien für die Char 
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wohe, 3—Sitimmiger Litaneien, 4 bis 
6itimmiger Salve und andrer Marien- 
Antiphonen, 2Aſtimmiger Feitantipho- 
nen, 2—5 ftimmiger Kirchenfonzerte, 2 bis 
Sftimmiger Bejperhymnen, 1—4 jtimmiger 
Musiche sacre e morali mit Orgelbaß 
und 2—Zftimmiger Motetten, nad den 
2—6 jtimmigen bearbeitet. Einige weitere 
Berle blieben Manuffript. — 3) Ludo— 
vico, vortrefflider Bühnenfänger (Tenor), 
geboren im Auguſt 1823 zu Fermo, geit. 
dajelbjt im Mai 1885, jang hauptſächlich 
an italienifhen Bühnen, aber aud mit 
großem Erfolg in Paris (1858), London 
und Wien (1860), — 4) Francedco, 
Bruder des vorigen (Bariton), geb. 16. 
April 1829 zu Fermo, ſang mit Beifall 


an italieniijhen Bühnen, in Paris (1854 


und 1856—61 am Theätre italien), New 
York (1855), London, Peterburg (1861 
bis 64). 

Grazioso (ital.), con grazia, graziöß. 


Grazzini, Reginaldo, geb. 15. Oft. 


1848 zu Florenz, Schüler von Teodulo 
Mabellini am dortigen gl. Konjervato- 
rium, war zuerjt Theaterfapellmeijter zu 
Florenz u. a., wurde 1881 als Direftor 
des Konjervatoriumd und SKapellmetjter 
des Stadttheaterd nad) Reggio d’Emilia 
berufen, übernahm aber bereit3 1882 die 
Profefjur für Mufiktheorie und die ar: 





tiitiihe Direktion des Liceo Benebetto | 
Marcello in Benedig. G. iſt ein feinges | bejjern Kirchenfompofitionen ded vorigen 
bildeter Mufifer und machte fi auch als Jahrhunderts beigezählt werden; die Ora- 
Komponijt einen guten Namen (Cantata | torien: »Jephthah« (1737), »The force 
biblica 1875, eine 3ftimmige Mefje 1882, |of truth« (1744), mehrere Bühnenftüde 


Sympbonien, 
(Manuffript)). 

Great organ (engl., fpr. gret örgen), 
j. v. w. Hauptmanual ſ. Manuale. 

Greco (Örecco), Gaetano, geb. um 
1680 zu Neapel, Schüler von Alefjandro 
Scarlatti am Conjervatorio dei Poveri, 
Nachfolger feines Meiſters im Lehramt, 
ging fpäter zum Conjervatorio di Sant’ 

nofrio über und wurde Lehrer von Per— 
olefe und da Vinci. Litaneien mit In— 
Bu menielbenieiius und Orgeljtüde von 
ihm find im ——— erhalten (Rom). 

Greef, 1) Wilhelm, geb. 18. Dez. 1809 
zu Kettwig a. d. Ruhr, 1833 Organiſt 
und Gejanglehrer in Mörs, geit. 12. Sept. 
1875; ijt befannt ald Mitarbeiter feines 
Schwagers L. Erf in der Herausgabe von 
Sculliederbüchern und veranitaltete Neu- 
ausgaben von Rincks Präludien, Nach— 
ipielen und desjelben Choralbuch. — 2) 


Klavierftüde, eine Oper 


! 
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Arthur de, geb. 10. Okt. 1862 zu Löwen, 
Schüler von 2. Braſſin, ausgezeichneter 
Pianiſt, feit Anfang 1883 Profeſſor am 
Konfervatorium zu Brüffel. 

Green, (pr. grin), Samuel, geb. 1730 
zu London, gejt. 14. Sept. 1796 in Isle— 
worth; war der berühmtejte engliiche Orgel- 
bauer jeiner Zeit und baute nicht nur für 
viele englijhe Städte, fondern aud für 
Peterdburg und Wejtindien Orgeln. ©. 
übertrug den Jalouſieſchweller vom Klavier 
auf die Orgel. Bot. übrigens Grenié. 

Greene (ipr. grind), Maurice, geboren 
um 1696 zu Zondon, gejt. 1. (oder 3.) Dez. 
1755 daſelbſt; Chorknabe an der Pauls— 
firhe unter King, fodann weiter ausge— 
bildet von Richard Brind, wurde 1716 
Organiſt an St. Dunjtan und 1717 zus 
sie an der Andreaßfirche, 1718 aber 

achfolger Brinds als —— der Pauls⸗ 
firhe und 1727 Nachfolger Crofts als 
Organiſt und Komponiſt der Chapel Royal, 
1730 an Stelle Tudways Muſikprofeſſor 
zu eh unter gleichzeitiger Ver— 
leihung de3 Doltorgrads und 1735 Kom: 
ponift für das königliche Privatorcheſter. 
Nach einer reihen Erbichaft (1750) legte 
er eine umfänglihe Sammlung älterer 
— *— Ktirchenmuſiken an, deren Heraus— 
ga e von Boyce bejorgt wurde (»Cathe- 

al music«). Seine Hauptwerfe find: 
»40 select anthems« (1743), die ben 


(Bajtorale »Florimel«, Mastenjpiel » The 
Judgement of Hercules«, Rajtoraloper 
»Phoebee«), Catches, Kanon, Sonette, 
Kantaten, Präludien und Klavierübungen. 
G. war Mitbegründer des Londoner Mufi- 
fervereind, Berehrer und Freund Händel3, 
fam aber jpäter in SKonflitt mit ihm 
wegen jeiner gleihen Freundſchaft für 
Buononeini. 

Grefinger, (Gräfinger), Joh. Wolf— 
gang (Wolf), deutſcher Kontrapunktiſt im 
16. Jahrh., Schüler Hofhaimerd, Priefter, 
lebte zu Wien. Von ihm: »Aurelii Pru- 
dentii Cathemerinon« (1515, 4 jtimmig 
gejegte Dden); einzelne Motetten im 2. 
Zeil von Srapheus’ »Novum opus mu- 
sicum« (1538) und in G. Rhaws »Sa- 
erorum hymnorum liber I« (1542). G. 
ift auch Herausgeber des jept jehr jeltenen 
»Psalterium Pataviense cum antiphonis, 
responsoriis, hymnisque in notis musi- 
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ealibus« (1512). Einige 4—5jt. Gejänge 
G.'s finden fih in Sammelwerfen (vgl. 
Eitners Bibliographie). 

Gregoir (pr. dad, 1) Jacques 
Mathieu Joſeph, geb. 18. Jan. 1817 
u Untwerpen, gejt. 29. Oft. 1876 in 
Brüffel, wo er jeit 1848 als Mufillebrer 
und Komponift lebte; war ein vortreff- 
fiher Pianift, Schüler von Henri Herz 
und Rummel, und gab eine große Zahl 
Klavierwerte heraus, darunter ein Kla— 
pierfonzert (Op. 100), eine Reihe Etüden, 
viele Rhantafien und Duos für Violine, 
reſp. Violoncell mit Klavier, geſchrieben 
in Gemeinſchaft mit Bieurtemps, Leonard 
und Gervaid. — 2) Edouard Georges 
Sacques, Bruder bes ag ae geb. 7. Nov. 
1822 zu Turnhout bei Antwerpen, geit. 
28. Juni 1890 zu Wyneghem bei Ant: 
werpen, 1837 mit jeinem Bruder Schüler 
von Chr. Rummel in Biebrich, trat gleid)- 
falls als Pianiſt öffentlih auf, reiſte 
unter andern mit den Schweſtern Mila— 
nollo (1842), widmete ſich aber mehr der 
Kompofition und der mufifalifchen Ge— 
ſchichtsforſchung und ließ ſich nach kurzer 
Thätigfeit als Lehrer an der Normaljchule 
zu Lierre (1850) dauernd in Antwerpen 
nieder. ©. jchrieb mehrere Scaufpiel- 
mufifen: »De Belgen en 1848« (Brüfjel 
1851), »La demidre nuit d’Egmont« 
(daf.), »Leicester« (daj. 1854), die Opern 
»Marguerite d’Autriche« (Antwerpen 
1850), »Willem Beukels« (vlämijche 
Oper in 1 At, Brüffel 1856) und »La 
belle Bourbonnaise« (n. geg.); ferner 





eine biftoriihe Symphonie in 4 Mbtei- | 
lungen: »Les croisades«, die Oratorien: | 
müſſen. G. vermadhte feine Bibliothek der 


»La vie« (Antwerpen 1848) und »Le 
deluger (Antwerpen 1849), eine Ouver— 
türe: »Hommage à Henri Conscience«, 
Ouvertüre Cdur, eine »Methode théo- 


rique«e der Orgel, eine »Methode de 
Klavier=, | 


musique«s, Männercdorlieder, 
Orgel: und Biolinftüde, Stüde für Har- 
monium, Rieder x. Seine —— und 
bibliographiſchen Arbeiten ſind (außer vielen 
Artikeln in Pariſer und belgiſchen Muſik— 
zeitungen): »Etudes sur la wécessité 
d'introduire le chant dans les &coles 
primaires de la Belgique«; »Essai hi- 
—— sur la musique et les musiciens 
dans les Pays-Bas« (1861); »Histoire de 
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et du XIX. siecle« (1862, neu aufgelegt 
1885); »Notice sur l’origine du c&löbre 
compositeur Louis van Beethoven« 
(1863); »Les artistes-musiciens n&er- 
landais« (1864); »Du chant choral et des 
festivals en Belgique« (1865); »Schetsen 
van nederlandschetonkunstenaars meest 
allen wenig of tot hiertoe niet gekend«; 
»Notice bistorique sur les societes et 
€coles de musique d’Anvers« (1869); 
»Recherches historiques concernant les 
journaux de musique depuis les temps 
les plus recul&s jusqu'àâ nos jours» 
(1872); »Notice biographique d’Adrian 
Willaert«; »Reflexions sur la r&g&n6ra- 
tion de l’ancienne &cole de musique 
flamande et sur le theätre flamand;; 
»Les artistes musiciens belges au XIX. 
sidcle; r&ponse & un critique de Paris« 
(1874); »Documents historiques relatifs 
ä l’art musical et aux arsistes musi- 
ciens«e (1872—1876, 4 Bde); »Phan- 
theon musical populaire« 1876—77, 
6 Bde.); »Bibliothdque musicale popu- 
laire«e (1877—79, 3 Bde); »Notice 
biograpbique sur F. J. Gosse dit Gossec 
(1878); »1830—1880; l’art musical en 
Belgique sous les r&gnes de L&opold I 
et L&opold II« (1879); »Les gloires de 
l’Op6ra et la musique à Paris« 3 Bde.; 
der erite 1880, umfaßt den Zeitraum 
1392— 1750). Alle diefe Werke enthalten 
eine Fülle von neuen Notizen, bejonders 
über belgiihe und niederländiihe Ton— 
fünftler und Mufitzuftände, fo dab die 
Arbeiten von ©. als für die Muſik— 
geichichte fehr wertvoll, wenn aud nicht 
als unbedingt zuverläffig bezeichnet werden 


Antwerpener Muſikſchule. 

Gregor I, der Große, Papit von 
590—604, hat in der Muſikgeſchichte einen 
hochberühmten Namen, weil der nod) heute 
übliche Ritualgefang der katholijchen Kirche 
nach ihm benannt wird (. Gregorianticher 
Befang). G. hat aber weder die zahlreichen 
Antiphonien, Refponforien, Offertorien, 
Kommunionen, SHalleluja, Traktus x. 
jelbft komponiert, noch auch diejelben 
zuerft in die römifche Kirche eingeführt. 
Sein Berdienft oder doch das eines der 


'erften den Namen Gregor tragenden 


Räpfte, nach Anficht Gevaerts, der Öregor J. 


l’orgue (1865, mit biographifchen Notizen | die ihm von der Tradition zugewiejene 


beigiiher und niederländijcher Organiften 
und Orgelbauer); »Galerie biographique 
des artistes-musiciens belges du XVIII. 


| 
| 


Rolle mit ftarfen Gründen abipridt — 
vgl. feine Schrift »Les origines du chant 
liturgique« (1890) — wahrjceinlih Gre— 


Öregorianifcher Geſang — Greith. 


ors II, [715 bis 731] oder aber feines 
achfolgers Gregors III. [geit. 741]), be— 
fteht vielmehr darin, die in verjchiedenen 
Gegenden im Laufe der voraußgegangenen 
Jahrhunderte in Gebrauch gefommenen 
Gejänge gejammelt, auf das Kirchenjahr 
verteilt und jo für die gefamte römifch- 
latholiſche Ehriftenheit zum Kanon gemacht 
zu haben, fo daß feitdem daran feine Ver— 
änderungen mehr gemadt worben jind als 
die, welche die Zeit allmählich und gegen 
den Willen der Kirche machte (das Erftarren 
der urfprünglihen rhythmiſchen Lebendig— 
feit zum Choralgeſange in gleihlangen 
Roten). Die Lehre von den vier Kirchen 
tönen und ihren Plagalen mag aud auf 
denjelben Gregor oder doch jeine Bit zurück⸗ 
zuführen ſein, denn Caſſiodor (6. Jahrh.) 
weiß von ihnen noch nichts, wohl aber 
Flaccus Aleuin (8. Jahrh.). 
Gregorianiſcher Geſang, der nach der 
(neuerdings durch Gevaert ſtark erſchütter— 
ten) Tradition durch den Papſt Gregor I., 
d. Gr. (f. oben) neugeregelte, daher deſſen 
Kamen tragende Ritua 
lichen Sirhe, welcher 
—— Tag die Grundlage des katholiſchen 
irchengeſangs bildet. 
hiſtoriſch den ge age und Örego: 
rianiſchen Gejang, weiß a 
reht, worin der Unterſchied beider be— 
ftanden; die Fabel, daß der Ambrofianijche 
Gejang (. d.) rhythmiſch belebt geweſen 
jei, der Gregorianiide dagegen jtatt 
defien bie feierliche Bewegung in gleich— 
langen Roten eingeführt habe, ift ein 
großer chronologiiher Irrtum, denn 
um Cantus planus (in gleiclangen 
oten) ijt der Kirchen-Geſang erſt nad 
Auffommen der Menfurofmufit (im 12. 
Jahrhundert) geworden, wie aus vielen 


Stellen frühmittelalterliher Schriftiteller 
deutlich hervorgeht. Der Antiphonengejang, 


ber den weſentlichſten Bejtandteil des 


Gregorianiihen Antiphonars bildet, iſt 
fiher Ambrofianifhen Urſprungs; über: 


haupt jtimmt das, was die Schriftjteller 
über den Vortrag des Gregorianiichen 
Gejangd, beſonders auch des Halleluja- 


geſangs, berichten, jo vortrefjlich zu dem, 


gejang der chriſt-⸗ 
bi8 auf den! 





an unterjceidet | 


er eigentlich nicht 





was a ee ur Kirhenväter (Aus 


uftin) über den kirchlichen Geſang ihrer 
Bei erzählen, da5 man zu der Annahme 
rechtigt iſt, ein eigentlicher Unterjchied 


zwifchen Ambrofianiihem und Gregoriani- bis 1871 
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durch einen ber erften den Namen Gregor 
tragenden Päpfte angeordnete allgemeine 
Revifion des Ritualgeſangs. Der fpeziell 
sambrofianifch« genannte Hymnengejang 
war nicht belebter, ſondern gemeſſener, 
rubiger als der Untiphonen= und Halleluja- 
gelang mit feinen AJubilationen. Die 

onjhrift, in welcher das nad Gregor 
benannte Untiphonar abgefaht ift, war 
nicht, wie man früher fäljhlich annahm, 
die lateiniſche Buchſtabenſchrift (jo daß der 
Ausdrud Gregorianiſche Buchſtaben 
für ABCDEFG als Tonnamen als 
hiſtoriſcher Irrtum verwerflich iſt), ſon— 
dern vielmehr die Neumenſchrift (ſ. Neumen). 
Als eine Kopie des nicht mehr exiſtierenden 
Originals gilt ein in der Stiftsbibliothek 
zu St. Gallen befindlihe® Untiphonar 
(vgl. Sambilotte). Seit Erfindung der Linien 
und Schlüſſel (11. Jahrh.) wird der G. ©, 
gewöhnlid; mit-der jogen. Choralnote (f. d.) 
notiert. Bol. die Lehrbücher des Grego— 
rianiſchen Geſangs von Antony, Maslon, 
Haberl, Kienle, Dom Pothier, Dom Moe— 
quereau (1899), 

Gregorowitih, Charles, geb. 25. Okt. 
1867 zu Peteröburg (polnischer Abkunft), 
Schüler von Beſekirskij und Wieniawski, 
ipäter noch von J. Joahim in Berlin, 
machte fich feit 1886 von Berlin aus, wo 
er wohnt, als ein vorzüglicher Geiger 
befannt. 

Greiter, Mathias, deuticher Kontra— 
punktiſt des 16. Jahrhunderts, geit. 20, 
Dez. 1550 als Kapellmeifter am Straß- 
burger Münſter, jhrieb »Elementale musi- 
cum juventuti accommodatum« (1544 
1546]). Eine Unzahl 4ſt. deufcher Lieder 
find in Sammelwerten von Egenolf (1535), 
P. Schöffer (1536), ©. Foriter (1540), ©, 
Rhau (Bicinia 1545, ein 2jt. »Passibus 
ambiguis« in {yabers »Erotemata« etc, er- 
halten; auch ift von ihm der Choral »D 
Herre Gott begnade mich« (gedrudt 1610 
in Richels »Pſalmen« ıc.). 

Greith, Karl, geb. 21. Febr. 1828 zu 
Marau, gejt. 17. Nov. 1887 zu München, 
erhielt jeine Ausbildung durch 8. Ett 
und 3.6. Herzog in Münden und durd) 
K. 2. Drobiſch in Augsburg, lebte 1849 
bis 1851 als Gefanglehrer in St. Gallen, 
1852—56 in Frankfurt a. M., 1857—61 
als Chordireftor und Profeſſor der Äſthetik 
am Kollegium zu Schwyz und war 1861 

Gomfäpellmeifter und Kathedral— 


jhem Gejange bejtehe überhaupt nicht, Organiſt ſowie Orgellehrer am Seminar 


fondern es handle ji einfah um eine | zu St. Gallen. 


Riemann, Mufit-2erilon. 


1871 fiedelte er nad 
27 
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Münden über, wo er 1877 Domtapell- 
meijter wurde. ©. war ein gediegener 
Kirchenkomponiſt (Marienlieder), fchrieb 
aber auch viele Orgel- und Klavierſachen, 
Lieder x. 

Grell, Eduard Auguft, geb. 6. Nov. 
1800 zu Berlin, geft. 10. Aug. 1886 zu 
Steglig bei Berlin; Sohn eined Orga— 
niften, befudte da8 Gymnafium zum 
Grauen Klofter und erhielt jeine mufila- 
liſche Ausbildung von feinem Bater, vom 
Organiften J. ra Kaufmann, dem Kolla— 
borator (nahmaligen Biſchof) Ritihl und 
ſchließlich von Zelter. Schon 1817 wurde 
er als Organiſt der Nitolaifirche ange— 
ftelt, trat 1817 in die Singalademie, 
wurde 1832 Vizedirigent derjelben (neben 
Rungenbagen), 1839 Hof: Domorganift, 
1841 Mitglied der Afademie der Künite, 
1843 Gejanglehrer des Domdors (biß 
1845), nad) Rungenhagen® Tod (1851 
Lehrer an der Kompofitionsjchule der Aka— 
demie, Mitglied des Senats der Alademie 
und erfter Dirigent der Singafademie. 
1858 erhielt er den Profeffortitel (ſchon 
20 Jahre früher war er zum föniglichen 
Mufitdiretor ernannt) und als höchſte 
Auszeichnung 1864 den Orden pour le 
merite. Die Direltion der Singafademie | 
gab er 1876 auf, erfüllte aber jeine Funk— 
tionen an der Akademie biß zu feinem 
Tode. 1883 erhielt er von der Univerſi— 
tät Berlin den theolog. Doltortitel hon. e. 
G. war ein gediegener Kontrapunttifer und 
ein gelehrter Kenner alter fit; feine 
Berdienjte als Lehrer wie als Dirigent 
find groß; auch als Komponift hat er ſich 
einen geachteten Namen gemacht. Außer 
einer Ouvertüre und Orgelftüden bat er 
nur Volalmuſik gejchrieben; obenan jteht 
eine 16jtimmige große Meffe, ferner 8- 
ftimmige und I1jtimmige Palmen, ein 
Tedeum, viele Motetten, Kantaten, Hym— 
nen, Weihnadtslieder, ein Oratorium: 
»Die Israeliten in der Wüſte«, Lieder, 
Duette und eine 4jtimmige Bearbeitung 
der »Ehoralmelodien jämtlicher Lieder des 
Geſangbuchs zum gottesdienftlichen Ge— 
brauch filr evangeliiche Gemeinden« (1833, 
für Männerdor). G. war ein ertremer | 
Bertreter der Anficht, dab die Vokalmuſik 
die eigentliche Muſik fei und das Empor- 
fommen der Inftrumentalmufif einen Ver: 





fall der reinen Kumit (!) bedeute; vgl. feine 
von Heinr. Bellermann herausgegebenen 
»Aufjäge und Gutachten« (1887). | 

Grenie, Gabriel Jojeph, geb. 1756 


Grell — Gretry. 


Bordeaux, geit. 3. Sept. 1887 in Paris; 
erwaltungsbeamter, der fi in feinen 
Mußeftunden mit afuftiihen Erperimen- 
ten beichäftigte, ift der Erfinder (1810) 
der »Erpreifivorgel«, d. 5. eines Zungen 
werls mit frei jhwingenden Bungen und 
varierender Tonftärfe, welch legtere durch 
die als Balgklaves fungierenden Fußtritte 
reguliert wird. Die Expreſſivorgel Gre- 
nieés ijt nichts andres als das jetzt allge- 
mein verbreitete Harmonium, das ſich nur 
durch die Einfügung mehrerer Regiſter 
von jener unterjcheidet. Eine mwefentliche 
Fortbildung des Inſtrumentes war die 
bon Erard (f. d.) fonjtruierte Erprefjiv- 
orgel, da bei ihr die verjchiedene Tonftärte 
vom Yingerdrud (Taftenfall) abhing, aljo 
ein Ton jtarf gejpielt werden fonnte, wäh— 
rend die andern ſchwächer Hangen. ©. 


Sarmontum. 

Gresnid, Antoine Frederic, geb. 
2. März 1752 zu Lüttich, geft. 16. Sn. 
1799 in Paris; wurde auf dem Lütticher 
Kolleg zu Rom ausgebildet, beendete jeine 
mufitaliihen Studien in Neapel unter 


Sala und wird bereit? 1780 als drama= 
tiiher Komponift bezeichnet. 1784 murde 


‚zu Sarzano feine Oper »Il Francese bi- 


zarro«e gegeben; 1785—91 lebte er in 
London, wo er jchon vor 1784 al® Opern: 
fomponift debütiert hatte, jchrieb dort: 
»Demetrio«, »Alessandro nell’ Indie«, 
»La donna di cattivo umore« (die ihm 
die Stellung eines Wufitdireftor des 
Prinzen von Wales eintrug) und »Al- 
ceste« (für die Mara). 1793 hatte er am 
Grand Theätre zu Lyon großen Erfolg mit 
»L’amour exil& de Cythöre« und fand 
nun die Pariſer Theater feinen Werfen 
geöffnet, jchrieb zunächit einige Opern für 
das Theätre de la Aue du Louvois, fodann 
eine Reihe für das Theätre Favart und 
Theätre Montanfier. 1799 bradıte die 
Große Oper »Leonidas ou les Spartia- 
tes« (von ©. und Perſuis), melde nicht 
reüffierte, während »La for&öt de Brahma« 
ihm zur Umarbeitung zurüdgeftellt wurde. 
Aus Kummer über dieje Mikerfolge ftarb 
er. Außer den Opern ſchrieb G. einige 
Heinere Gejangswerfe und eine Konzer⸗ 
tante für Klarinette und Fagott, die im 
Drud erjchienen. 

Gretry, Andre Ernefte Modeite, 
geb. 8. (nicht 11.) Febr. 1741 zu Lüttich, 
eſt. 24. Sept. 1813 in Montmorency bei 
Baris: Sohn eine® armen Muſikus, er- 
hielt feine erjte mufifalifche Ausbildung 


Gretry. 


als Chorknabe und ſodann bei verſchiede— 
nen Lehrern ſeiner Vaterſtadt, war jedoch, 
als der geregelte Unterricht in der Theorie 
begann, bereits zu ungeduldig, um ſtrenge 
Studien zu machen, denn ſchon längſt 
hatte er Kompoſitionsverſuche gemacht und 
fühlte das Bedürfnis, ſich in größern For— 
men zu verſuchen. Eine Meſſe, die in 
Lüttich aufgeführt wurde, verſchaffte ihm 
eine Unterftügung feitend de3 Domlapi- 
teld, die ihm ermöglichte, 1759 zu fernerer 
Ausbildung nad) Rom zu gehen, wo er 
fünf Jahre Caſalis Schüler war, ohne 
indes auch dort ſich zu ernithaften Kontra— 
punktſtudien ſammeln au fünnen. Er be- 
griff bald, da das Feld feiner Lorbeeren 
nicht die Kirche, ſondern das Theaterfei. Nach 
einem erſten glüdlihen Verſuch (1765) mit 
einem Intermedium: »La vendemmia- 
trice«, für eine Heine römifche Bühne begab 
er fi) 1767 zu Voltaire nad) Genf, um von 
ihm ein Libretto für eine komiſche Oper 
zu erbitten; das erlangte er zwar nicht, 
bearbeitete aber für Genf ein altes Lib— 
retto: »Isabelle et Gertrude«, und hatte 
guten Erfolg. Auf VBoltaire® Rat ging 
er nad) Paris, wo er anfangs auf große 
Schwierigkeiten ftieß und mit jeinem erjten 
Werk: »Les mariages Samnites«, nicht 
über die erfte Orcheiterprobe hinauskam 
(Große Oper1768). Aber ſchon das zweite: 
»Le Hurone«, hatte einen hübſchen Erfolg 
Komiſche Oper 1768); jchnell folgten: 
»Lucile« (1769) und eine von feinen 
beiten Opern, »Le tableau parlant« (1769), 
welche ihn wahrhaft populär machte. Er 
entiwidelte nun eine erftaunliche Fruchtbar— 
keit. Es folgten 1770: »Sylvain«, »Les 
deux avares« und»L’amiti6äl'öpreuvee; 
1771: »Zemire et Azor« und »L'ami de 
la maison«; 1773: »Le magnifiques; 
1774: »La rosiere de Salency«; 1775: 
»Cöphale et Procris«e (Große Oper) und 
»La fausse magie«; 1776: »Les mariages 
Samnites« (neu bearbeitet); 1777: »Ma- 
troco« und »Les &venements imprevus«, 
1778: »Le jugement de Midas« und 
»L’amant jaloux«; 1779: »Aucassin et 
Nicolette« ; 1780: »Andromaque« (Große 
Oper); 1781: »Emilie«e (»La belle 
esclave«, in der Großen Oper als fünfter 
Alt eines Ballett3: »La fete de Mirza«); 
1782: »La double &preuve« (»Colinette 
à la cour«) und »L’embarras des riches- 


ses« (beide in ber Großen Oper); 1784: | 
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»La caravane du Caire« (Große Oper, 
Text vom Grafen von Provence, nachmals 
Ludwig XVIIL, 506mal aufgeführt); 1785: 
»Panurge dans l'ile des lanternes; 1786: 
»Les meprises par rassemblance«, »Le 
comte d’Albert«, »La suite du comte 
d’Albert«; 1787: »Le prisonnier« an- 
glaise (»Clarice et Belton«); 1788: 
»Ampbitryon« (Große Kpen), »Le rival 
confident-; 1789: »Raoul Barbe-Bleue« 
und »Aspasie« (Große Oper); 1790: 
»Pierre le Grand«; 1791: »Guillaume 
Telle; 1792: »Basile« (»A trompeur, 
trompeur et demi«) und »Les deux cou- 
vents« (»Cecile et Dermance«); 1798: 
»Larosierer&publicaine« ; 1794: » Joseph 
Barra«, »Callias«, »Denys la tyran« 
(Sroßeüper), »La fete de la raison «‚jämts 
lich Revolutionsftüde, 1797: »Lisbeth«, 
»Le barbier de village« und »Anacreon 
chez Polycrate«; 1799: »Elisca« ; 1801: 
»La casque et les colombes« und end: 
ih 1803: »Delphis et Mopsa« und »Le 
menage«-, ©. iſt in der Gedichte der 
komiſchen Oper eine epochemadende Per— 
fönlichleit. In feinen »M&moires ou es- 
sais sur la musique« (1789, 3 Bde. deutich 
von eg mit Anmerkungen) jpricht er 
ſich mit Klarheit und Entjchiedenheit über 
feine Grundjäße für die dramatijche Kom— 
pofition aus; diejelben find denen Glucks 
jehr verwandt, nur geht ©. viel meiter 
und will vom eigentlihen Geſang jehr 
wenig wiſſen, es joll nur recitiert werden. 
Sein Einfluß auf die fernere Entwidelung 
der fomijchen Oper war ein jehr nachhal— 
tiger; Iſouard, Boieldieu, Auber, Adanı 
find die Erben Gretrygs. Sein »Blau— 
bart« und »Ridhard Löwenherz« haben fich 
auch in Deutjchland ziemlich lange ge— 
balten; die letztere Oper tit in Paris noch 
heute auf dem Repertoire. G. hat Paris 
nicht wieder verlafien. Ein eigentliche 
Amt Hat er nicht belleidet; die Funk— 
tionen eined Inſpektors an dem neuerrich- 
teten Konjervatorium verjah er 1795 nur 
wenige Monate. Er wollte frei fein, um 
ih unausgeſetzt jeinen dramatiichen Ar— 
beiten widınen zu fünnen. Dagegen wur— 
den ihm Ehren aller Art erwieſen. Schon 
1785 wurde eine der Nachbarſtraßen des 
Theätre italien nah ihm benannt und 
feine Büjte auf dem Foyer der Großen 


Oper aufgeftellt; eine Marmorftatue lie 


ibm Graf Livry 1809 im Beitibül der 


»Theodore et Pauline« (»L’&preuve villa- Komijchen Oper erridhten; 1842 wurde 


geoise«), »Richard Ceeur-de-Lion« und | ibm aud in 


jeiner Baterjtabt Lüttich 
37° 
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ein Standbild errichtet. Der Fürjtbifchof 
von Lüttich ernannte ihn 1783 zum 
heimen Rat, 1796 wurde er bei Errich— 
tung der Afabemie (Institut de France) 
zum ... der muſikaliſchen Sektion 
ernannt, Napoleon erwählte ihn mit unter 
die erſten Ritter der Ehrenlegion (1802). 
Vorübergehend ſchmälerte die Revolution 
ſeinen Beſitz und ſeine Penſionen, auch 
brachten Cherubini und Méhul feine Opern 
eine Zeitlang beinahe in Vergeſſenheit. 
Doch friſchte der berühmte Sänger Elleviou 
ſeinen Ruhm wieder auf (1801) und Na— 
fon. bewilligte ihm eine ftattliche Pen— 


- 


ion. Die letzten zehn Jahre feines Lebens 
rate er auf der käuflich erworbenen 
»Eremitage«e Rouffeaus zu Montmorency 
zu; ein in der Nähe verübter Raubmord 
verfheuchte ihn zwar 1811 wieder nad) 
Paris, doch lieh er ji, als er fein Ende 


nahen fühlte, wieder nad) dem Landfik | 
'und iſthmiſchen) jpielten die muſiſchen 


transportieren, um dort zu fterben. Außer 
den Opern fchrieb ©. ein Requiem, De 


profundis, Confiteor, einige Motetten, 


6 Symphonien (1758), 2 Quartette für 
Klavier, Flöte, Violine und Baß, 6 Streid)- 
quartette und 6 Klavierſonaten, einige 


Öffnung oder des Schluſſes von Pariſer 





Bühnen) und einige Divertiffements für | 


den Hof. Er Hinterließ die nicht zur Auf⸗ 


Zaide«, »Zime&or, »Zelmar«, »Electre«, 
»Diogöene et Alexandre« und »Les Maures 


Livry: »Recueil de lettres écrites & G.« 
(1809); F. van Huljt »G.« (1842); L. D. S. 
de Saegher): »Notice biographiquesur A. 


.« (1869); Ed. Gregoir »G.« (1883), M. 


Brenet »G.« (1384). Eine Gefamtausgabe 
feiner dramatiſchen Mufitwerfe im Auf: 
trage der % belgischen 
ir von Gevaert, Ad. Samuel, L. de 


urbure, TH. Radour, Ed. Fetis und 
A. Wotquenne:PBlateel erfcheint bei Breit- | 


kopf und Härtel (bis 1898 23 Bde.). 
Greulich, 1) Karl Wilhelm, geb. 


13. Februar 1796 zu Stunzendorf bei 


Löwenberg (Schlefien), geſt. 1837 als 
Mufillehrer in Berlin; veröffentlichte 
Klavierwerfe und Lieder. — 2) Adolf, 


eb. 1819 zu Poſen, geitorben 1863 als 
ujiflefrer am SKatharineninftitut zu 
Moskau; veröffentlichte gleichjall® Klavier: 


Regierung redi= 


Greulid — Griechiſche Mufik. 


ſachen. —3) Adolf, geb.1836 zu Schmiede- 
berg in Sclefien (wo fein Bater Kantor 
war), geit. 20. Juli 1890 in Breslau, 
war Schüler von Brojig, Moſewius, 
Baumgart und Peter Lüjtner, 1857 Chor- 
fänger und Solobaffift am Dom in Bres- 
lau, 1870 Domorganift, 1884 —— 
Broſigs als Domkapellmeiſter. Derſelbe 
komponierte viele Kirchenmuſilen. 
Griechiſche Mufil. Von der Muſik 
der alten Griechen haben wir in der 
Hauptſache aus den Schriſten der Theore— 
tifer Kunde, die uns in ziemlich großer 
Anzahl erhalten find. Daß die muſika— 
liche Kunft im Altertum gleih den 
übrigen Sünften im höchſten Anfehen 
ftand und nicht etwa wie im Mittelalter 
die Mufifer zu den Bagabunden und zum 
rechtlojen Gefindel gehörten, iſt ja befannt, 
Bei den großen Feſtſpielen der Griechen 
(den olympifchen, pythiſchen, nemeifchen 


(poetiihen und mufifaliihen) Wettlämpfe 
eine hervorragende Wolle; jpeziell die 
pythiſchen Spiele waren urfprünglid nur 
mufifaliihe zu Ehren bes Apollon zu 


Delphi, der Sieger wurde mit einem 
Prologe und Epiloge (gelegentlid der Er: | 


Lorbeerkranz geihmüdt, zu weldem die 
guess im feierlihen Yufzuge aus dem 
hal Tempe geholt wurden. Die ältere 


Geſchichte der griechifhen Muſik ift jo mit 
führung gelangten Opern: »Alcındor et 





Sagen und Märchen durchſetzt, daß der 


hiſtoriſche Kern nur ſehr jchwer kenntlich 
iſt. Die Erfindung der muſikaliſchen In— 
en Espagne«. Eine erihöpfende Biographie 
Grötrys iſt noch nicht gejchrieben worden, 
wohl aber eine Reihe fürzerer Notizen: A. J. 
Grötry (Neffe): »G. en famille« (1815); | 


ftrumente wie der Muſik überhaupt wird 
den Göttern zugejchrieben (Apollon, Her: 
mes, Athene, Pan). Amphion, Orpheus, 
welhe Steine belebten und Tiere be— 
zwangen, Linos, der wegen feines Gejangs, 
Mariyad, der wegen feines trefflichen 
Flötenfpiel® von Apollon aus Eiferjudht 
getötet wurde, find mythiſche Geſtalten. 
Eine Harmonielehre im heutigen Sinn 
war der griehifhen Mufif fremd, weil 
diefelbe Feine Mehritimmigfeit kannte; 
die Inſtrumente begleiteten den Gejang 
im Einflang oder der Oftave, höchſtens 
fonnte e8 vorlommen, daß, während bie 


Singſtimme einen Ton audhielt, das be- 


gleitende Inſtrument einen andern frem— 
den nad) Art unjrer Wecjelnoten oder 
Durdigangstöne angab oder eine Ber: 
zierungsfigur ausführte, oder daß umge— 
fehrt die Injtrumentalbegleitung nicht alle 
Töne, jondern nur die Hauptnoten mit 
angab. Die griechifche Theorie der Muſik 
ijt aber dennoch eine jehr entwicelte und 


Griechiſche Mufit. 
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hat den Theoretifern des Abendlands viel | Durch diefe Be nn (A—a‘) fowie die 
| v 


Geiſtesarbeit erſpart, freilich auch viele | 


Jahrhunderte hindurch ihre Köpfe unnötig 
mit ganz überflüſſigem Ballaſt beſchwert. 
Das Weſentlichſte derſelben ſei in kurzen 
Worten hier dargeſtellt. 

J. Das Syſtem. Den Kernpunkt des 
Syſtems bildet eine Tonleiter, welche 
durchaus das Gegenteil unſrer Durton— 
leiter iſt; die Griechen dachten ſich die— 
ſelbe von oben nach unten gehend, 
wie wir gewohnt ſind, uns die Durton— 
leiter nach oben gehend vorzuſtellen (die 
Auffaſſung dokumentiert in beiden 
Fällen durch die Ordnung der die Töne 
bezeichnenden Buchſtaben in der Noten— 
ſchrift, ſ. unten). Abgeſehen natürlich 
von ber (trotz mehrfacher geiſtvollen Ver— 
ſuche) nicht genau nachweisbaren abſoluten 
Tonhöhe entſprach die mittlere Oktave 
unjerm e’—e: 


was, wie die Bögen für die Halbtonſchritte 
verraten, das Gegenbild unſrer Durton— 
leiter (c—e‘) iſt: 








— 


— — — — 
— — 


Dieſe Skala hieß die doriſche. Die 
Griechen dachten ſich dieſelbe, wenn ſie 
ſie näher zergliederten, als aus zwei 
gleichen Tetrachorden (Stücken von je 
vier Tönen) zuſammengeſetzt: 


Je ZU 


Ein ſolches Tetrahord, das in abfteigen- 
der Folge aus zwei Ganztonfchritten und 
einem tonſchritt beitand, hieß ein 
dorifhes. Das jogen. volljtändige Syſtem 
(Systema teleiön? 

Oltaven, d. h. e8 traten an obige Stala 
noch E ein gleiches Tetrachord in der Höhe 
und Tiefe an, aber derart, daß der Schluß- 


ton des einen zugleih den Anfangston 


des andern bildete (verbundene Tetra- 
Horde), und in der Tiefe wurde nod ein 
Ton hinzugenommen (der Proslambanome- 
nos), mwelder die Unteroftave des mittel- 
ten und die Unterdoppeloftave des höch— 
ten Tons des ganzen Syſtems war. 








ame 5 
d’ die zweithbchſte 

der getrennten = Paranete 
| (reip. höchite ber 
) verbundenen) -. x 2... 
‘Ic’ die britte ber 

— Trite 

erjtredte fich durch zwei 





Mittelftellung des a (vgl. aud unten I 
legter Abſatz) zeigt ſich deutlih, dab man 
die Skala wirtlid als eine AMolljtala 
empfand. Die Tetrachorde erhielten fol- 
gende Namen: 


E = g. Tetrachord der hohen (Tetra- 
= f'{ chordon hyperbolaeon) 


J 
eo 


"a : 
7 F c' 
— nr 


(Diazeuxis = Trennung) 


5% 2 
It Tetrachorb ber mittlern 


Das (Tetrachordon meson) 


——— 
9: (A. Proslambanomenos.) 


Die beiden mittlern Tetrachorde waren 
alfo getrennt; indeſſen benupte man für 
die Modulation nad) ber Tonart der Sub: 
dominante (die den Griechen ebenjo die 
nädjitliegende war wie un® die nad) der 
Dominante) den Halbton über dem höch— 
ten Tone des Tetrachords der mittlern 


Tetrachord der getrennten 
(T. diezeugmenön) 





ern 8 iR 


Tetrachorb ber tiefen 
(Tetrachordon hypaton) 


‚und unterjcied dann ein befonderes Te— 


trachord der verbundenen (synömmönön): 
ab.c’.d' neben dem ber getrennten. 
Die vollftändigen Namen der fämtlichen 
Etufen waren: 


a’ die höchite der hohen . = Nete zu 

g bie ziweithöchite der hohen = Paranete | >, 

f‘ die dritte ber hohen . = Trite 2.3 

e' bie höchſte der RR . 
. = Nete | 


= 
2 
2 


uouswänezer 


getrennten. . 
(refp. zweit⸗ 
öchite ber ver: 
undenen) 
h bie neben ber 


Paranete 


a. 8 8 Re 


uouowweufs 


Mitte . . . = Paramese 
[b die britte ber 
verbundenen] » 2... + 

* die mittelfte . = Mese 
Jg db. Zeigefingerton d. mittlern—=Lichanos ] 3 
f bie vorlepte der mittlern = Parhypate| & 
| e die tiefite der mittlern =Hypate 3 


d db. Beigefingerton db. tiefen = Lichanos \ m 
ce die vorlegte der tiefen = Parhypate| 85 
H bie tieffte der tiefen = Hypate » 


A db. hingugenomm. Ton = Proslambanomenos. 


| 
| 


422 


Bejondere Wichtigkeit legen die Theoretifer 
dem höchſten Tone ded Tetrachords ber 
mittlern bei, welcher vor — der mitt⸗ 
lere (Möse) hieß und Tonikabedeutung 
hatte. Dieſes Syſtem liegt den theore- 
tifhen Betrachtungen nicht nur der Grie- 
hen, fondern aud der mittelalterfichen 
Mufifgelehrten zu Grunde; überall begeg- 
nen wir diejen Benennungen, und auch 
der bier gegebene Umfang wird lange Zeit 
nicht überjchritten (vgl. aber Gamma); der 
frühmittelalterlihe Kirdhengefang bewegt 
fih durdaus innerhalb diefer Grenzen, 
und die im 9.—10. Jahrh. aufgefommene 
Notenſchrift mittels lateiniſcher Buchſtaben 
bezieht ſich durchaus auf dieſe diatoniſche 
Stala von zwei Oktaven, ja bie Überein— 
ftimmung erjtredt ſich fogar bis zu der 
Aufnahme bes chromatiſchen Schrittes in 
der Mitte des Syſtems (Trite synem- 
menon-Paramese, vgl. Buchſtabentonſchrift). 
In feiner volljtändigen Gejtalt wie Hier 
bie da8 Syſtem das volllommene(Systema 
teleion) und zwar das veränderliche, d. h. 
modulationgfähige (Systema motäbolon), 
fofern die Benupung der Synemmenon 
die Möglichkeit einer Modulation zur 
Subdominanttonart bedeutete; ohne die Sy- 
nemmenon hieß es unveränderlich (ame- 
tabolon). 

II. Oftavengattungen ——— 
Da die Griechen Harmonie in unſerm 
— en Sinne nicht kannten, ſo ſind ihre 

ffe von Tonart, Tongeſchiech xc. rein 
melodiſcher Bedeutung, und. ihre fogen. 
Tonarten daher eigentlich nicht? andres 
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als verſchiedene Oftavenausjchnitte (Ofta= 
vengattungen) aus derjelben Xonleiter, 
nämlid; der oben gegebenen von zei 
Oftaven. Dad Tetrahord ſynemmenon 
fommt dabei nicht in Betradjt. Als Mittel⸗ 
punkt des Syſtems erwies ſich die doriſche 
Dftavengattung e'’—e; die Oltave von d‘ 
bis d Bieh alsdann phrygiſch, ce —c 
Iydifh, b—H —— Dieſe vier 
waren in ähnlicher Weiſe die vier Haupt-— 
tonarten ber Griechen, wie die vier 
ae (aber nicht gleidhlautenden) 

irchentöne (ji. d.) die vier authentiſchen 
waren. Die zu ihnen gehörigen, durdh 
den Zuſatz »bypo« unterjchiedenen Seiten- 
tonarten find fo vorzuftellen, daß die Lage 
der Quinte und Quarte, aus denen ich 
die Oktave zufammenfegt, vertauſcht iſt: 
e“ .. a . . e iſt doriſch; wird die Quinte 
oa eine Dftave tiefer verſetzt oder die 
Quarte a Oltave höher, fo ift A..e..s, 
reip. a. .a“ bupodoriih. (Bei den 
Bi entönen ift die Grundanihauung die 
entgegengejeßte, 3. B. ift phrygiſch — 
aus der Quinte eh und Quarte he‘ zu⸗ 
ſammengeſetzt, wird die Lage = beiden 
Stüde vertaufcht, jo it H. h= 
bypogryphiich; während alfo die —— 
Seitentonarten eine Quinte unter den 
Haupttönen liegen, liegen die plagalen 
Kirhentöne nur eine Quarte unter 
authentiihen. Die Kirchentöne find aber 
aufiteigend gedacht, und es fpielen jpäter 
auch harmonische Begriffe hinein). 

Die fieben Oftavengattungen der Griechen 
find: 


—— 


6. Fa 





— — 











2. Phrygiſch 
(d’—d). 


— 
» 


6. Hypophrygiſch 
(8-6). 


Here 


3. Lydiſch 
(ce'—c). 








7, met 


en 


4. — 


ee 
F = doriih, e—E 
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Die bier fehlenden beiden weiteren — 
lichen Bildungen a ÿæ d-A und g—c— 
ſind zwar der reich entwickelten ſpäteren 
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Theorie fremd, ſcheinen aber durch An— 
deutungen bei älteren Schriftſtellern ge— 
meint, nämlich: 


Aoliſch (Lotriſch) 


Spuren der Wer ne berjelben 
Oftavengattung (mit Zerlegung in Duinte— 
Quarte oder aber Quarte —Quinte) finden 
fit) noch bei Gaudentiud. Doc jcheint 
man fich zumeift mit einem Namen für 
jeden Dftavenumfang begnügt zu haben, 
jodaß a—A ein für allemal hypodoriſch 
und g—G ein für allemal hypophrygiſch 
bieß. Die abgefommenen älteften Namen 
äoliſch und ionifh wurden aber wieder 
vorgeholt als die (jüngeren) Transpoſi—⸗ 
tionsſtalen mit Been auflamen (f. unten, IV). 
Die vielberedeten Unterſcheidungen ber 
Theſis (Stellung) und Dynamis (Gel- 
tung) der Töne (Btolemäus, Harmonit II. 
5—11) find zunächſt dahin zu veriteben, daß 
THefis fih auf die abſolute Tonhöhe 
bezieht, jo daß eine Melodie durch Verän- 
derung der Theſis nur trandponiert er= 
jcheint, übrigens aber ihren Charafter be- 
hält, Dynamis dagegen ſoviel iſt wie 
tonale Funktion; es iſt 3. B. eine Ber- 
änderung der Dynamis der Töne (Modu- 
lation), wenn das Tetradhord fynemmenon 
benugt wird, wodurch die Meſe a in engere 
eg zu d‘ ald zu e’ tritt, und d 
jelbjt eje wird. 
daher ganz logiſch auch von einer thetifchen 
Beränderung der Dynamis, d. h. einer 
von Haus aus anderen Tonlage der In— 
ftrumente (3. B. dur zwei Oftaven in 
E moll ftatt in Amoll, e—e? ftatt A 
bi8 a). Man würde ſehr fehlgehen, 
wollte man eine Verſchiebbarkeit der Be: 
griffe Meje, Parameje x. in dem Sinne 
annehmen, da es auch in den Oftaven- 
gattungen eine andere Meje al® die do- 
rifche gäbe. In dieſer Hinficht tft das bei 
näberer Betradhtung ſonnenklare 11. Ka— 
pitel des II. Buchs des Ptolemäus grund- 
falſch ausgelegt worden (von Weitphal, 
D. Paul u. a.). Auf einer doriih (in 
A moll) geftimmten Kithara ijt die Meſe 
zera How (a) zugleich die Meſe xara 
dürauıv der doriſchen Skala, die Parameſe 
zara Horw, d. h. ber vorliegenden Stim— 


Ptolemäud fpricht | 


unb: Jonlſch. 
tionsſtala liegt (H moll), die Meſe xara 
düvapıv des Lydiſchen (cis) liegt dann an 
der Stelle der Trite diezeugmenon xer« 
HEoıv, aber wie Ptolemäud wohlweislich 
binzufügt, wenn das Mitteljtüd (e'’—e) 
in der zweiten Dftavengattung (Iydijch) 
Er. wird, aljo nicht c ſondern cis. 
ie zur wünſchenswerten Wahrung ber 
abjoluten Tonhöhe überhaupt nicht umzu= 
ftimmenden Töne xara HEoıw find, wie 
fit) Hieraus Fonjequent ergiebt, wenn man 
tolemäus Wunſche entiprechend, auf die 
-Zonarten DER: 
AHeahesa 
db. 5. Mefe, Barameje und Hypate mejon 
und ihre Oktaven, diefelben, die auch für 
die drei Klanggeſchlechter (ſ. unten V) un— 
veränderlich find. 
| IM. Transpoſitionsſkalen (eigent- 
lihe Tonarten in unferm Sinne). Benugt 
man für die Oftavengattung d’—d das 
Tetrachord ſynemmenon ftatt diezeugmenon, 
d. h. b ftatt h, fo ift diefelbe nicht mehr 
die phrygiiche, jondern die hypodoriſche: 
denn das Eigentümliche der verjchiedenen 
‚Oftavengattungen iſt die  verjchiedene 
Stellung der Halbtonfchritte (vgl. die Tabelle 
unter II); da num aber die hypodoriſche 
Dftavengattung al® von der doriſchen Meſe 
bis zum Proslambanomenos ſich erftredend 
anzuſehen iſt, jo gehört d’—d mit b in 
ein transponiertes dorifches Shftem, deſſen 
Proslambanomenos nicht A, ſondern d ijt. 
In der That war die g. M. nicht wie der 
alte Kirchen-Geſang an die Biatonijche 
'Stala A—a‘ ohne Borzeihen gebunden, 
ſondern benutzte fämtliche chromatiſchen 
Zwifchenſtuſen und auch eine größere An— 
zahl höherer und tieferer Töne. Entſpre— 
chend unſern Dur: und Molltonarten auf 
‚12 oder mehr verjchiedenen Stufen, hatten 
die Griechen ihre Transpofitionen des 
oben (I.) erklärten Syſtems und zwar in 
fpäterer Zeit 15, von denen die ältejten 
die gleihen Namen hatten wie die jieben 
Oltavengattungen. Wie aus der weiter 











mung (h) ift die Meſe xzar& duvanın des unten folgenden Tabelle der griechticen 
Phrygijchen, d. 5. die Stufe, auf welcher Notenzeihen bejtimmt hervorgeht, iſt die 
der Örundton der phrygiihen Transpoſi- Grundjtala der Griechen die doriſche: 
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e'd’c’hagfe; das Syſtem A—a’ ohne 
Vorzeichen heißl daher das doriſche; die 
transponierten Syſteme ſind benannt je 
nach der Oktavengattung, welche der Aus— 
ſchnitt e—e ergiebt: 


Die Oktave e'—e gehört 
ohne Vorzeichen ind Syitem A—a’ = doriſch 
mit 1% * »  E-e’ hypodoriſch 
: 2$ : H-—h‘ = phrygiic) 


. 88 =, « Fis—fis' = hypophrygiſch 
: 4% a = eis—cis“ ⸗lydiſch 

: 53 ⸗ » Gis—gis’ = hypolydiſch 

: 68 = » dis—dis” = (hod):) mixo⸗ 


lydiſch 

Dieſe ſind die ſieben älteſten Transpo— 
ſitionsſtalen, auf welche Ariſtoxenes ſich 
u beſchränken riet. Späteren Urſprungs 
—* die in unſrer Notenſchrift mit Been 
zu ſchreibenden; das Mittelſtück e’—e 
gehört: 
mit 17 in das Syſtem d—d“ = (tief, mixolydiſch 
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4) in das Syſtem F-S (tief) hypophrygiſch 
hypoiaſtiſch 
B—b’=iaftijch ober wenn 
mit 7 Streuzen gelejen 
(Ais—ais’) hoch borifch 
e6$= = »  Es—es’ (wird, wegen bes 
Überwiegens der FBezeichnungen über die PBezeich- 
nungen (. unten) in ber Notenichrift ſtets mit 
64 gelejen und heißt darum hochmixolydiſch). 


5: ⸗ ⸗ 


Die für die (zweifellos jüngeren) P-Ton= 
arten — eführten Namen iaſtiſch und 
äoliſch find en wir aud ald Namen von 
jpäteren Kirchentönen wieder, deren Bahl 
im 16. Jahrh. auf 12 vermehrt wurde 
(j. Gtarean), nämlich als ioniſch [= iaſtiſch)] 
und äoliſch. 

IV. Griedijhe Notenſchrift (Se— 
mantif). Die Griechen beſaßen zweierlei 
Arten der Notation, eine ältere, von Haus 
aus diatonifche, welche jpäter als Inſtru⸗ 
mentalnotation ſich noch hielt, als die 


2⸗ G—g' = (tief) hypolydiſch | jüngere, — enharmoniſch⸗ chromatiſch 
(Hypoäotiidy jan gelegte otierung für den Gejang eins 
=. = = e—et—ttief) Indiich gefäbr: wurde. Die vollitändige Tabelle 

Goliſch derſelben iſt: 

Oktavptöne: Zwiſchenpartie: 
vr ı»Br AEZ HEN KAM'’NZEO ILL XAIT 
zZ V\/’N IJTL>VEN<T EEE ANZ 
fi’ f” e” e* di” d” cc” W MW a a gie —— 

er — — Dr St 


Mittelpartie (Enneadhord): 


ABFT AEZ HEIKAMNZEOo TPCTY®»® XVM 
\/N JE Vase Au Kdoc IF NT/ 
 % e de d ci ec a gie Bf fs f 5 
— — — BR, 
Untere — 
vVRıVvVF7AMN- XVWw VMO Jb3 Am a 
ELF+HA4 LrI3wE dALh HA Ist TI. 
e dis d cisc H _H As A GisG Fis F E 
— — — — — — 


nicht zur Verwendung kommend: 


X» 


xt oo 
(E Dis). 
u 


Die obere Reihe enthält die [neueren] 
Singnoten, die untere die [älteren] In— 
ftrumentalnoten. Durchweg find je 
drei Zeichen für einen Halbton Ad 
von denen das dritte das wichtigere ift, 





da es ftet3 dem tiefiten Tone eines do— 
riſchen Tetrachord entſpricht (. oben). 
Kommt in der Notierung eine ſolche 
Triade von Buchſtaben vollſtändig vor, 
ſo hat man das enharmoniſche oder qᷣro⸗ 


5) 


— 
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matiſche Tongeſchlecht vor ſich, das chro= | der Grundſkala (Hypaten der beiden do— 
matiſche aber nur dann, wenn der erſte riſchen Tetrachorde) nicht der erſte ſon— 


Buchſtabe der Triade (z. B. Ain 4B1) 
durchſtrichen iſt, womit ſeine Erhöhung 
um !/, Ton angezeigt wird, Im diato— 
niſchen werden nur der zweite und britte 
Buchſtabe der Triade für den Halbton— 
intervall benugt (BI für f’-e’, ABD für 
f-re', ABT für fis-f’-e), Für Töne 
der Skala, an melde der Halbton nicht 
anjtöht, kommen ſtets nur die dritten oder 


dern der dritte. Daß die dritten Zeichen 
bie eigentlihen Hauptzeihen find, verrät 
die Injtrumentalnotierung, in welcher die 
Triade je drei nur on besjelben 
Beichens bedeutende Formen zeigen. 

Die jämtlihen Transpoſitionsſtalen find 
hiernach Teiht aus der Gejamttabelle her— 
auszujchälen. Ich wähle zur befiern Er- 
läuterung nur die Notierung des der obigen 


eriten Zeichen der Triade zur Verwendung, | Erörterung unter III entjprechenden 
für e und h, die beiden durch Doppel= Mittelſtücks e’—e: 
bezeihnung hervortretenden Hauptpfeiler 
doriih: [A 7 r H KAM 2 7 ivQ 
fe d’ ch a g fe 
hypodoriſch: % H KLM II TY® 2 
e d’ ch a g fis e 
phrygiſch: P H6I M 21 TY® Q 
e d’ cis’ h 8 gfis e 
hypophrygiſch: D H6I M IPC » Q2 
€ d’cis’ h a gis fis @ 
lydiſch: dEZ I M IPC » FP(1] 
e’dis’ cis’ h a gis fis e [dis] 
hypolydiſch: dEZ I NZO C p Fr R[1] 
e'dis’ cis’ h ais gis fie e [dis] 


Durch diefe älteften Transpofitionsjlalen | (f. oden), IT ift Hauptzeichen für a, deshalb 


find alle Zeichen für die fünf in die diato- 
riſche Stala einzufhaltenden chromati— 
ſchen Zwiſchenſtufen bejtimmt: 

z T00 ®# 
(dis) (cis) (ais) (gis) (fis) 

Dieſe jelben Zeichen werden nun aber 
aud für die weiter möglichen, erſt fpäter 
aufgejtellten Transpojitionen nad unten 
(mit Been) angewendet, deren Halbtöne 
nicht mehr durch gejchlofjene Gruppen von 
3 einander folgenden Buchſtaben bezeichnet 
werden, jondern vielmehr durch künstlich 
äufammengejtüdte Zeihengruppen, in denen 
allemal zwijchen dem Bu und ziveiten 
Beichen überjprungen ift. Man muß ſich 
dad jo denken: 


ift zunächſt OIT au — ba wenigjten® 
diatoniih: für das enharmonijche und 
chromatiſche Gejchleht wird das mit O in 
eine Triade gehörige N herangezogen, nicht 
aber Z (die Mittelzeihen der urjprüngs 
lihen [obigen] Triaden können niemals 
Grenzzeihen werden). So werden aljo 
alle PHalbtöne mit drei Triaden=&renz= 
tönen bedacht: 

NZ0 || IIPC, dEZ || HOI, 
— 

II 0 

H6I | KAM, TY® || #X2 
des c- ges 

Stalen der P-Tonarten fehen daher jo aus 


IIPc || TY& 
L_1__ 


as 8 
‚ und bie 


ift für ais gefunden | (Mitteloftave e'-e): 


mixolydiſch: I’ H K N.OI 7 v2 
€’ d’ c’ ba g fe 
hypoäoliſch: 4.ZH K N.oN T X V.ifp) 
es’ d’ c ba g f es [d] 
lid: 4A.ZH K oO N.cT x Vv.il 
es’ d’ ec’ b asg f es [d 
hypoiaſtiſch: 2 H.IK 1) H.CcT X 1 
es’ des’ c’ b as g f es 
iaſtiſch: 2 -BsER 0 C T.®X J 
es’ des’ c’ b as gesf es 
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Mit Hilfe des Hier gegebenen Schlüſſels 
iſt die Beſtimmung der Tonart irgend 
eines Bruchftüdes altgriechifcher Notierung 
leicht, wenn man nur in erfter Linie nad): 
fieht, welde Halbtöne vorkommen. Bol. 
die Bufammenjtellung der erhaltenen 
Nefte antiker Mufitnotierungen im Ans 
hang an €. v. Jand »Musici scriptores 
graeci« (1895, der Anhang umgearbeitet 
und vermehrt 1899). 

Die hier gegebene Auslegung der Ton- 
bedeutund der griechiſchen Notenzeihen hat 
vor der Bellermanns und Fortlages u. a. 
den Vorzug, daß fie — wie faum anders 
anzuftreben möglich — die dorijche Skala 
als Grundflala feſthält (= Amoll), 
während bei jenen, wo die hypolydiſche ala 
Grundſkala figuriert, da8 »einfache, mann: 
bafte« dorifch ſich 5 P oder 7 # gefallen 
lafien muß. 

Die Tondauer wurde für gewöhnlich 
nit notiert, fondern ergab ſich aus 
dem Metrum des Terted. Doc Hatte 
man dafür die Tondauerzeihen — (zwei: 
zeitig, — (dreizeitig), — (vierzeitig), 
u (fünfzeitig), das Fehlen eines Zeichens 
bedeutete Einzeitigfeit (Kürze); das allge 
meine Baufezeichen war A, die Dauer 
einer Pauſe wurde angezeigt durch Ver— 
bindung des A mit den Dauerzeichen: 

' A X. 

V.Die Klanggeſchlechter der Griechen 
waren nicht harmoniſche Unteriheidungen 
wie die unjrigen (Dur und Moll), fon: 
dern melodiſche. Die Griechen zerlegten, 
wie, bereit3 erwähnt, die Skalen in Tetra= 
Horde; das normale Tetradhord war das 
doriihe, aus zwei Ganztonjchritten und 
einem SHalbtonjchritt beftehend, 3. B.: 
edch=THAM. Diele diato: 


niſche Geſchlecht war das ältejte. Neben 
ihm fam noch im grauen Altertum (nad) 
ber Sage eine Erfindung des Ulympos) 
das (ältere) enharmoniſche auf, deſſen 
Bedeutung darin beſtand, daß die Lichanos 
reſp. Paranete ausgelaſſen wurde, z. B.: 
e..c h (vgl. Fünfftufige Tonleitern). ALS 


dritte® fam dad chromatiſche Hinzu, 
welches die Lihanos oder Paranete nicht 
ausließ, ſondern jie um einen Halbton er- 
niedrigte, jo daß zwei Halbtonjchritte ein— 
ander direlt folgten, was aud noch nad) 
heutiger Terminologie Chromatik iſt: 


e'.#e' e h. Endlid) teilte die (fpätere) En- 
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Tetrachords (oder vielleicht richtiger: ſie 
führte neben der pythagoreiſchen Terz die 
reine Terz ein: e® .. c’ c’ h? vgl. Quint⸗ 
töne). Die Notenſchrift drüdt (wenigftens 
in den älteften Skalen) die Folge der drei 
eng zujammengehörigen Töne (das joge- 
nannte Pyknon) durh drei einander 
direft folgende Notenzeichen aus (di. IV.); 


e..‘cChit=T...KAM. Das chro⸗ 
matiſche e .. fc’ c’ h mwurbe burd) die- 


felben Zeichen außgebrüdt, nur wurde das 
K durchſtrichen, wodurch es ald um einen 

albton erhöht galt. Zur Herftellung der 

timmung der drei Tongefchlechter genügte 
die Umftimmung der Lichanos (Paranete) 
allein; man jtimmte nämlich die Parhypate 
ein für allemal in Halbtonabjtand zur 
Hypate. Die enharmonifhe Einjtimmung 
der Lichanos (von der diatoniihen aus) 
wurde Eklyſis, die chromatiſche (von der 
enharmonifhen aus) Spondeiadmos, 
die biatoniihe (von der enharmonijchen 
aus) Efbole genannt. Jm Hinblid auf die 
verjchiedenen Tongeſchlechter, welche die 
Paranete, Trite, rejp. Kihanos und Parhy— 
pate veränderten, unterjdhieden die Griechen 
dieſe Töne ala veränderliche — 
von den Grenztönen bes Tetrachords, 
(Nete und Hypate, rejp. Meje, Parameje und 
Broslambanomenos), die unveränderliche 
waren (dorörsg). (Bgl. oben II., Schluß). 
Außer diejen drei Tongefchlechtern jtellten 
die Theoretifer no eine große Anzahl 
andrer Tetradyordenteilungen auf, welche 
Färbungen (chroai) genannt wurden, 
aber in der Notenjchrift feine Darjtellung 
fanden; diejelben find zum Zeil wunder 
lihfter Art, aber es tit doch vielleicht 
feine Zufälligkeit, daß fid) darunter aud) 
die unjern heutigen Bejtimmungen genau 
entjprehende mit 15:16 für den Halb- 
ton und 4:5 für bie große Terz be= 
findet (bei Didymos und Ptolemäos). Bes 
fanntlich beziehen fit) Ramod, Fogliano 
und ZBarlino, welche dieje Verhältnifie 
uerjt endgültig aufitellten, auf Btolemäos. 
Näperes über die Skalenlehie und Tetra= 
hordenteilungen der riechen j. beid. Paul, 
»Die abjolute Harmonik der Griechen« 
(1866); die vollftändige are bon 
Syſtems geben F. Bellermann, »Die Ton- 
leitern und Mujfitnoten der Griecdhen« 
(1847), 8. Fortlage, »Das muſikaliſche 
Syitem der Griechen in feiner Urgeftalt« 
(1847) und F. U. Gevaert, Histoire et 


harmonit den Halbton des biatonifchen | theorie de la musique de l'antiquite 
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(1875 bis 1881), Werle, in denen auch bie 
griehijhe Notation ausführlid dargeftellt 
it. Im höchſten Grade interefjant, aber 
in vieler Beziehung gefährlich find die 
Schriften R. Weſtphals; man vergleiche 
dazu jedenjall® die einjchlägigen Aufſätze 
von K. von Jan im Philologifchen An— 


zeiger. 

vL. Die praktiſche irn. 
ber Griechen war entweder bloßer Gejang 
oder Gejang mit Begleitung von Saiten- 
inftrumenten (Kitharodie) oder Blas— 
inftrumenten (Aulodie), oder bloßes Saiten 
fpiel (Kithariftit) oder Flötenfpiel (Aufetit). 
Die wichtigſten und für die Kunſtmuſik 
beinahe allein in Frage kommenden In— 
jtrumente waren die Lyra, Kithara und 
der Aulos. Die Lyra hatte einen ge- 
mwölbten, die Kithara einen flachen Neio- 
nanztajten; die Saitenzahl beider war 
fange Zeit 7, fpäter jtieg fie erheblich. 
Die Magadis war ein größeres Saiten- 
inftrument mit 20 Saiten, auf welchem 
in Dftaven gejpielt wurde. Sämtliche 
Saiteninftrumente der Griechen, auch die 
ältern vieljaitigen Barbiton und Pek— 
ti®, wurden mit den Yingern 
erjt in jpäterer Zeit fam das Plektron 
auf. Der Aulo3 war eine Art Schnabel= 
flöte, die in verjchiedenartigen Größen 

ebaut wurde. Die Syrinzr (Hirtenflöte, 
Sanäpfeife) war ein untergeordnete In— 
ftrument (das des Bapageno in der — 
berflötee). Die Weiſen, welche die Kom— 
poniſten erfanden, erhielten beſtimmte 
Namen, ähnlich wie bei den Meiſter— 
ſängern; der allgemeine Name war Nomos 
(Geſetz, Weiſe), berühmt war z. B. der 
· pythiſche Nomos des Flötenſpielers Sa⸗ 
kadas (585 v. Chr.), welcher es zuerſt 
durchſetzte, daß bei den pythiſchen Spielen 
neben der Kithara auch der Aulos zuge— 
laſſen wurde. Um die Kitharodik machte 
ſich beſonders der noch 90 Jahre ältere 
Terpander 676 verdient, welcher wohl 
ald der Begründer eigentliher muſika— 
liſchen — bei den Griechen an— 
uſehen iſt. Weiter ſind als hervorragende 
———— der Kompoſition zu nennen: 
Klonas, der vor Sakadas und nach Ter— 
pander blühte, der Erfinder wichtiger 
Formen der Aulodie; der noch ältere 
Archilochos (688), der ſtatt der vorher 
allein üblichen bdaftyliihen (Hexameter) 
voltstümlichere lyriſche Rhythmen ein— 
bürgerte (Jamben); weiter die Lyriler 
Alkäos, Anakreon, Pindar (522—442) 


ezupft; 
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und die Dichterinnen Sappho, Myrtis, 
Korinna ꝛc. Plutarch datiert in ſeiner dia— 
logiſch abgefaßten Muſilgeſchichte die Peri— 
ode der neuern Muſik von Thaletas 
(670), dem Begründer der ſpartaniſchen 
Chortänze (Öymnopädien), und Safadas; 
um dieje Zeit foll die neuere Enharmonit 
eingeführt worden fein (ſ. V.). Zur größten 
Entfaltung ihrer Mittel gelangte die % M. 
in der Tragödie, welche in ähnlidem Sinn 
wie dad moderne muſikaliſche Drama eine 
Vereinigung von Dichtkunſt, Mufit und 
Schauſpielkunſt (Mimik, Hypokritik) war; 
wenigſtens wurden die Chöre durchaus ge— 
ſungen, und auch viele Monologe waren 
fomponiert. Leider iſt von der Tragö— 
dienmuſik der Alten bisher nur ein kleiner 
und noch dazu arg verjtümmelter Reſt 
aufgefunden worden. Die Funde von 
Überbfeibfeln antiker Muſik haben ſich in 
der legten Zeit erheblih vermehrt. Wir 
haben jegt: 1) Den Anfang der 1. pythi— 
ihen Ode Pindars (aufgefunden von Ath. 
Kircher, Echtheit bejtritten, doch nicht mit 
allzuftarfen Gründen). 2) 3 Hymnen des 
Mejomedes (an die Mufe, an Helios, an 
Nemefis, aufgeiunden von V. Galilei). 
3) Ein paar ‚ine Anftrumentalübungen 
(zuerſt analyfiert in Fr. Bellermannd 
»Anonymi scriptio de musica« etc. 1841). 
4) Die Grabſchrift des Seikilos (1883 
entdeckt). 5) 2 ziemlih vollftändig er— 
baltene Apollohymnen aus dem 2. Jahrh. 
v. Ehr., die in Stein gemeißelt in ber 
Schaplammer zu Delphi gefunden wurden 
(1893) 6) Ein Fragment des erjten 
Stafimon aus dem —8* des Euripides 
(1892 gefunden). Nr. 2 und 4—6 j. im 
Anhange von K. v. Jans »Musici scri- 
ptores graeci« (1895, jeparat mit Korrek⸗ 
turen 1899). Vgl. aud) Gevaert »Histoire 
et Theoriee und »Melop6e antique«, 
und Fr. Bellermanns »Die Hymnen des 
Dionyfiod und Mejomedes« (1840). 

VI Mujiffchriftjteller, Eine große 
Zahl mufiftheoretifcher Traktate griechiſcher 
Scriftjteller ift auf und gefommen. Über 
die (Citaten-JÜberbleibjel der Theorie der 
alten Pythagoreer ſ. 8. v. Jan, Script. 
S. 120 fi. GHippaſus, Philolaus); Jan 
bat auch (daj. S. 3—35) alle auf Mufit 
bezüglichen Ausjprüche des Ariftoreles (geit. 
322 dv. Chr.) zufammengejtellt; bei Platon 
(aeit 347) finden ſich nur einzelne auf Muſik 

ezüglihe Notizen. Bon größter Wichtig- 
feit And die auf uns gefommenen Schriften 
des Ariſtoxenos (Schüler des Arijto- 
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tele8) über Harmonik und Rhythmik; 
feider jind viele Werke dieſes bedeutend: 
ſten aller griechiſchen Theoretifer verloren 
gegangen. Ein Auagug aus Ariſtoxeni⸗ 
ihen Schriften iſt in einzelnen Hand— 
ichriften unter dem Namen Euklids er- 
halten, wird aber in andern jedenfalls 
mit Recht einem Kleonides zugejchrieben, 
während eine Snterpallenfehre (Saiten- 
teilung) wohl wirflih von dem Mathe: 
matiker Euflides (3. Jahrh.) herrührt. Bon 
allergrößtem Intereſſe find die unter 
Ariftoteles Namen ge aber wahr: 
jcheinlich erft im 1.—2. 
eichriebenen [pjeubdo=ariftotelifhen] 
Wrobleme über die Mufik (vgl. C. Stumpfs 
Monographie). Die ſchon genannte Schrift 
Plutarchs über die Mufif gehört ins 
1. Jahrh. n. Chr.; ins 2. Jahrh. gehören 
die Schriften des Pythagoräerd Claudius 
Ptolemäos, des titides Quinti— 
lianus, Gaudentios, Bacchios, Theo 
von Smyrna und des Nikomachos; 
ins 3. Jahrh. der Kommentar des Por: 
phyrios zum Ptolemäos jowie die Stalen- 
tabellen des Alypios. Auch das 14. Bud) 
des Athenäos und das 26. Kapitel des 
Jamblichos enthalten mufifaliihe No— 
tizen. Das »Syntagma« des Piellos 
ehört in® 11., die »Sarmonif« des 
ryennios, fowie des Nifephoros Gre— 
goras une zum Ptolemäos 
nebjt dem Kommentar von Barlaam ins 
14. Jahrh. Eine Haffische Tateintiche Über: 
arbeitung der te Muſiklehre ift 
das Werf des Boätius (geftorben 524) 
»De musica«, neuerding® herausgegeben 
von Friedlein (1867), tm einer freilich 
wenig verläßlichen Überfegung von O. Paul 
(1872). Eine vortrefflihe Tertausgabe 
des Wriftorenos bejorgte B. Marquard 
(1868); den Mriftides Duintilianus gab 
1882 Alb. Jahn neu heraus. Im übrigen 
j. die Sammelausgaben von Meibom 
(1652), Wallis (1682) und R. v. Jan 
(1895). 

Grieg, Edvard Hagerup, geb. 15. 
Juni 1843 zu Bergen in Norwegen, er: 
hielt früh den erjten mufikalifchen Unter: 
richt von feiner Mutter, einer für Mufit 
bochbegabten Frau und vortrefflichen Pia- 
nijtin, wurde 1858 auf Zureden Ole Bulls 
aur fernern Ausbildung auf das Leipziger 

onjervatorium geidhidt, wo er Schüler 
von Mojcheles, Hauptmann, Richter, Nei- 
nede und Wenzel wurde. 1863 ging er 
nad Kopenhagen; Bade und E. Hartmann 


abrh. nad) Ehr. | de 


Grieg. 


blieben nicht ohne Einfluß auf die Ent- 
widelung feines Kompojitionstalents. Bon 
entjcheidender Bedeutung wurde ein furzes, 
aber inhaltſchweres Zujammentreffen mit 
Rikard Nordraal, einem jungen, furz nad)= 
ber gejtorbenen genialen norwegiſchen Ton- 
dichter. G. ſelbſt berichtet darüber: »Es 
fiel mir wie Schuppen von den Augen; 
erit durh ihn lernte ich die nordijchen 
Volksweiſen und meine eigne Natur fennen. 
Wir verihworen uns gegen den Gadejchen 
Mendelsjohnvermifchten weichlichen Skan— 
dinavismus und ſchlugen mit Begeiſterung 
n neuen Weg ein, auf welchem die nor— 
diiche Schule ſich jet befindet.«e 1867 
begründete ©. in Chriftiania einen Muſik— 
verein, den er bis 1880 leitete. 1865 
und 1870 bejuchte er Jtalien und verfehrte 
in Rom mit Lifzt: aud) Deutſchland, be- 
jonder$ Leipzig, befuchte er wiederholt zu 
längerm Aufenthalt und brachte feine Roms 
pofitionen zur Aufführung, unter anderm 
trug er 1879 in einem Gewandhausfonzert 
fein Klavierkonzert op. 16 felbjt vor. Seit 
1880 lebt er wieder in Bergen. 1894 er: 
nannte ihn die Univerjität Cambridge zum 
Dr. mus. hon. c., 1897 wurde er zum 
ordentlihen Mitglied der Berliner Aka— 
demie gewählt. ©. ift unjtreitig ein Kom— 
ponijt von eigenartiger, gefunder Begabung 
und Hat Werfe voller Poeſie gejchrieben 
(bejonders feine 3 Biolinjonaten in Fdur 
op. 8, Gdur op. 13 und Cmoll op. 45); 
es ift daher zu bedauern, daß er ſich jelbit 
die Beichränfung nationaler Charakteriſtik 
auferlegt und ftatt der muſikaliſchen Welt: 
ſprache mehr oder weniger einen lofalen 
Dialekt jpriht! Wir nennen nod: »Bor 
der Klojterpfortee für Sopran:Eolo, 
Frauenchor und Orcheſter (op. 20), »Lanbd- 
erfennunge für Bariton, Männerchor und 
Orcheſter (op. 31), »Der Bergentrüdte« für 
Bariton, Streihorcejter und 2 Hörner 
bp- 46), Szenen aus »Dlaf Trygvajon«, 

uſik zu Ibſens »Peer Gynt« op. 46 
(auch zu 2 Orcdefterfuiten zuſammengeſtellt 
und bearbeitet), Streid” Orchefterfuite op. 40 
»Aus Holbergs Beit«, »Elegijche Melodien« 
für Streidiorcheiter (»Herzwunden« und 
» Frühling «), SKonzertouvertüre » Im 
Herbite, Klavierfonzert Amoll, Biolin- 
tonzert (op. 56), Streichquartett G moll 
(op. 27), Gellojonate op. 36 fowie vor 
allem feine SKlavierfahen (op. 1, 3, 6 
(Humoresfen], 7 [Sonate], 9, 11, 12, 14, 
15, 17, 19 [Bilder aus dem gr 
22 [45dg. »Sigurd Jorjalfar«, auch für 
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Orcheſter]), 24 [Ballade], 28, 29, 35 [nor: 
wegifhe Tänze), 37, 38), drei Romanzen 
mit Variationen für 2 Klaviere, und Lieder 
(op. 2, 4, 5, 10, 18, 44, 48, 49, die Mehr- 
zahl zu einem »Grieg:Album« kr Peters] 
vereinigt). Bgl. E. Clofion »E.G. et la 
musique scandinave« (1892, Separat- 
abdrud a. d. Guide mufical). 

Griepenterl, 1) Friedrich Konrad, 

eb. 1782 zu Peine in Braunfchweig, 

— Zeit (bis 1816) Lehrer am Fellen— 
bergſchen Inſtitut zu Hofwyl (Schweiz), 
eſt. 6, April 1849 als Profeſſor am Caro— 
inum zu Braunſchweig, veröffentlichte ein 
Lehrbüch der Aithetit« (1827, an Herbart 
anlehnend); ein bleibendes Verdienſt er- 
warb jich &. durch die erftmalige Herausgabe 
von J. S. Bachs Jnjtrumentallompofitionen 
(mit Roitzſchj. — 2) Wolfgang Robert, 
Sohn des vorigen, geb. 4. Mai 1810 zu 
Hofwyl, 1839 Dozent der Kunſtgeſchichte 
am Garolinum und 1840 Litteraturlehrer 
am Kadettenhaufe zu reger. (bis 
1847), geſt. 17. Oft. 1868 daſelbſt in 
dürftigen Verhältniffen; hat durch einige 
Artikel in der »Neuen Zeitfchrift für Mufik« 
und die Schriften: »Dad Muſikfeſt oder 
die Beethovener« (Novelle), »Ritter Berlioz 
in Braunfchweig« (1843) und »Die Oper 
der Gegenwart« fich auf muſikaliſchem Ge— 
biet als einen entſchiedenen Yortichrittler 
dofumentiert. 

Griefinger, Georg Auguft, Legations- 
jefretär der ſächſiſchen Geſandtſchaft zu 
Bien, befreundet mit Haydn, geit. 27. April 
1828 in Leipzig; Verfaffer einer Haydn 
Bivgraphie (1810), welche derjenigen des 
Franzoſen Framéèry (1810) zu Grunde liegt. 

Griesmann, f. Krismann. 

Griffbrett heißt bei den Streichinſtru— 
menten, Lauten, Guitarren x. dad auf 
den obern abgeplatteten Teil des Haljes 
aufgeleimte, ſchwarz gebeizte oder aus Eben- 
holz gefertigte Brett, auf welches der Spieler 
beim Berfürzen der Saiten diefe mit dem 
Finger fejt andrüdt. Bei den Inſtru— 
menten, deren Saiten gerijjen werden, jo- 
wie bei den ältern Biolen (Gamben :c.) 
iſt da8 ©. (der Fragen) in Bünde (f. d.) 
eingeteilt, welche das Treffen der rechten 
Tonhöhe erleichtern. 

Griffith (ipr. »ik), Frederick, Flötiſt, 

eb. 12. Nov. 1867 zu Swanſea (Wales), 


üfer der Kgl. Mufilafademie zu Lon= 


don, jeit 1895 Soloflötift der Italieniſchen 
Dper. Schrieb: »Notable Welsh Mu- 
siciens« (1896). 





g 
geit 9. Jan. 1888 zu Freibu 
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Grigny (pr.-inj), Nicolas, um 1700 
Domorganift zu Reims, gab eine Mefje und 
Hymnen mit Orgelbegleitung heraus, aud) 
erijtiert eine aus Quvertüre, Allemande, 
Eourante, Sarabande, Gavotte, Menuett 
und Gigue bejtehende Stlavierjuite (oder 
Klavierbearbeitung einer Orchefterfuite) von 
G. in Kopie von I. ©. Bachs Hand. 

Grill, 1) Franz, geftorben gegen 1795 
u Oldenburg, veröffentlichte 1790— 95 (im 
—* Haydns geſchrieben) 12 Sonaten für 
Klavier und dunge 12 Streichquartette 
und eine Kaprice für Klavier. — 2) Leo, 
geb. 24. Febr. 1846 in Peſth, Schüler 
von Franz Lachner in München, ſeit 1871 
Lehrer für Theorie am Leipziger Konſer— 
vatorium, auch Komponiſt (Kammermuſik). 

Grillo, Giovanni Battiſta, Schüler 
Monteverdis, um 1620 Organiſt an der 
Markuskirche zu Venedig, von dem 3 
vierſt. Kanzonen in der Rauerijſchen Samm— 
lung von 1608 und einige mehrſt. Ge— 
ſänge mit Orgel in Sammelwerken von 
1620—24 erhalten find. Vgl. auch Viertel- 
jahrsſchrift für MW. II. ©, 377, 

Grimm, 1) Friedrih Meldior, 
Baron von, geb. 26. Dez. 1723 zu 
Regensburg, geft. 18. Dez. 1807 in Gotha; 
fam 1747 nad) Paris, wo er mit Rouſſeau, 
d'Alembert, Diderot x. befannt wurde und 
fih fpäter au an ber Herausgabe der 
großen Enchflopädie beteiligte. ©. bejah 
mufifalifches Urteil, nahm an dem heftigen 
Streite der Anhänger der ältern franzö— 
ſiſchen feriöfen Oper gegen die 1752 in 
Barid eröffnete italienijche Opera buffa ala 
Anhänger der legtern (Buffonift) teil und 
ichrieb einige Brofhüren zu ihren guniten 
(er eröffnete jogar den Kampf mit jeiner 
»Lettre sur Omphale«, 1752). 1753 zum 
Korrejpondenten der Herzogin von Gotha 
ernannt, jchrieb er an diefe eine große 
Zahl ausführlicher Briefe über litterariiche 
und muſikaliſche Zuftände in Paris, welche 
1812 —14 veröffentliht wurden (»Corre- 
spondance litteraire, philosophique et 
eritique«, 17 Bde.) und vieles Interefjante 
über die Opern von Monfigny, Philidor, 
Gretry, Gluck 2. enthalten. Die Revo: 
lution vertrieb ihn aus Paris. — 2) Karl, 

eb. 28. April 1819 zu Hildburghauſen, 

7* in Schleſien, 
ekannt durch viele dankbare Kompoſitionen 
für Cello, war ca. 50 Jahre erſter Celliſt 
am Hoftheater zu Wiesbaden. — 3) Karl 
Konſtantin Ludwig, ausgezeichneter 
Harfenvirtuoſe, geb. 17. Febr. 1820 zu 
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Berlin, geft. 23. Mai 1882 daſelbſt als 
fönigliher Kammervirtuofe, Konzertmeifter 
und Mitglied der Hoflapelle.. — 4) Ju— 
fiu8 Otto, geb. 6. März 1827 zu Bernau 
in Livland, ftudierte zu Dorpat Philologie, 
wurde aber nad) beitandenem Oberlehrer- 


eramen Schüler ded Leipziger Konfervas | 
toriumß, lebte einige Zeit zu Ööttingen, wo | 
er einen Gejangverein begründete und iſt 

(1852, ſämtlich in der Komiſchen Oper); 


| (1858); »Le chien du jardinier« (Ro— 


jeit 1860 Dirigent des Cäcilienvereins zu 
Müniter — ſeit 1878 auch Kgl. 
Muſikdirektor an der dortigen Akademie. 
1897 ernannte ihn die Univerfität Breslau 
zum Dr. phil. bon. c. Bon feinen Kom— 
pofitionen Haben bejonder8 die beiden 
»Suiten in Slanonform« (für Streich— 
orchefter) lebhafte Anerkennung gefunden, 
auch eine Symphonie (Dmoll), »An die 
Mufite (Solo, Chor und Orcefter), ein 
»Liederjpiel«, Plavierftüde, Lieder ꝛc. 
Grimmer, Chriftian Friedrich, 
geb. 6. Febr. 1798 in Mulda b. Freiberg 
in Sadjen, gejt. im Juni 1850 in Dres 
den, ftudierte in Seipzig Theologie, pro= 
movierte zum Dr. phil., widmete aber 
bald jein Hauptinterefe der Liedkompo— 
fition. 1832 gab er heraus (30) » Deutfche 
Lieder und Balladen«; 20 »Romanzen 
und Balladen im Bolfstone« überarbeitete 
Rob. Franz (1877). Zweifel an feiner 
Begabung veranlaßte ©. zuerft eine Haus— 
fehrerjtelle anzunehmen, und jpäter eine 
Buchhandlung zu übernehmen, die er aber 
nicht halten konnte; zuletzt hatte er ein 
Mufifinftitut errichtet. ©. war eng be— 
freundet mit Fechner und Alfr. Bolt: 
— Vgl. Jahrb. d. Bibl. Peters 1897, 


S. 71. 
Griſar, Albert, geb. 26. Dez. 1808 
zu Antwerpen, geſt. 15. Juni doo in 
Asnieres bei Paris, war urſprünglich für 
den Kaufmannsſtand beſtimmt, entlief aber 
feinem Chef in Liverpool und begann 
1830 unter Reicha in Paris Kompofitiong- 
jtudien, die er jedoch bald wieder aufgeben 
mußte, um zu feinen Eltern nad Ant— 
werpen zurüdzufehren. 1833 debütierte er 
zu Brüſſel als dramatiicher Komponiſt mit 
»Le mariage impossible«, das ihm eine 
Staatdunterftüßung zur Fortſetzung feiner 
Studten in Paris verſchaffte. 1836 brachte 
die Opera-Comique feine »Sarah«; weiter 
folgten: »L'an 1000« (1837); »La Suisse 
à Trianon« (Variétés 1838); »Lady Mel- 
vile (Renaifjance 1838 mit Flotow); 
»L’eau merveilleuse« (daj. 1838 mit 
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Gomique 1839) und »L'opera à la 
cour« (1840, mit Boieldieu). Troß guter 
Erfolge beichloß er, nod weitere ernit= 
lihe Studien zu machen, und gin 1840 
nad Neapel zu Mercadante. 1848 nad 
Paris zurüdgelehrt, brachte er noch: »Gilles 
ravisseur«e (1848), »Les porcherons« 
1850), »Bon soir, Monsieur Pantalon« 
aan »Le carillonneur de Bruges« 


»Les amours du diable« (Theätre Iyrique 


miſche Oper 1855); »Voyage autour de 
ma chambre« (1855); »Le joaillier de St. 
James« (daſ. 1862, Umarbeitung der 
»Lady Melvil«), »Lachattemerveilleuse« 
(Theätre Iyrique 1862); »Begaiements 
d'amour« (daj. 1864) und »Douze inno- 
centes« (Bouffed parijiend 1865). Außer: 
dem hinterließ er nod elf teil ſtizzierte, 
teil faft beendete Opern. 1870 wurde 
ihm im Beftibül des Antwerpener Theaters 
eine Statue errichtet (modelliert von Brade- 
leer). G. Hat auch zahlreiche Romanzen 
und andre Heine Geſangſachen veröffent: 
licht. 

Grifi, 1) — — 28. Juli 1805 
u Mailand, geſt. 1. Mai 1840 auf der 

illa ihres Gatten (Grafen Barni) bei 
Cremona; ausgezeichnete dramatiſche Sän— 
gerin (Mezzoſopran), brillierte bis 1834 
auf italienifhen Bühnen und zu Paris. 
Bellini fchrieb für fie den Romeo und 
für ihre Schweiter die Julia in »Mon- 
tecchih e Capulettie.. — 2) Giulia, 
Schwefter der vorigen, geb. 28. Juli 1811 
zu Mailand, geft. 29. Nov. 1869 auf einer 
Reife zu Berlin; Schülerin von Giaco— 
melli in Bologna, ſpäter noch von ber 
Paſta und von Marliani in Mailand 
weiter ausgebildet, eine Sängerin erften 
Ranges, glänzte feit 1832 in Paris und 
war 1834—49 gleichzeitig zu Paris und 
London al® Primadonna engagiert, ver: 
mählte fich 1836 mit dem Grafen Melcy, 
jpäter mit dem Tenoriften Mario, mit 
den fie 1854 Amerika bereiſte. 

Grob (Grohen, auch Krochen oder 
Ghro), Johann, geb. zu Dresden, um 
' 1604 Organiſt der kurfürſtl. Schule zu ©. 
Affran in Meißen u. 1623 gräfl. Bünaufcher 
DOrganift zu Wejenftein, einer der gediegen= 
iten Komponiften von Baduanen (I. d.), gab 
heraus »36 Intraden« (1608, 4 v.), »30 
| neue auserlefene Baduane und Galliard« 
(auf teutiche Art] (1604, 4 v.), «Bettler: 





Flotow); »Les travestissements« (Opera= | Mantel« (1607, 4 v., ein Quodlibet), »80 
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newe außerlefene Baduanen und Galliarden 
mit 5 (!) St.... fampt einem Quodlibet 
zu 4 ©t.« (1612), fowie den »104 Palm 

21 Berficulen gefangmweißgefept und nad) 

rt der Motetten zu 3, 4—8 Stimmen« 
(1613). 

Groningen, ©. van, Pianift, geb. 23. 
Juni 1851 in Deventer, war — Tech⸗ 
nifer, dann aber Schüler von Raif und 
Kiel an der Berliner Hochſchule und lieh 
fih zuerft in Zwolle, fpäter zu Haag als 
Lehrer nieber, vielfady im In- und Aus— 
lande fonzertierend. Jetzt lebt er zu Leyden 
(auh Komponijt [Klavierquartett, Suite 
f. 2 Klaviere x.)). 

Grosheim, Georg Chriftoph, geb. 
1. Juli 1764 zu Kaſſel, lebte dajelbit unter 
wechſelnden Verhältniſſen und ftarb 1847. 
Seine Kompofitionen blieben zumetft un— 
gedrudt; nur Orgelpräludien, Klavier: 
phantafien, Variationen ꝛc., Schulgejänge, 
eine Volksliederſammlung, zwei Opern 
(»Titaniae und »Das heilige Kleeblatt«), 
»Hektors Abjchied« (zwei Soloftimmen mit 
Orcejter) und »Die zehn Gebote« zu 1—4 
Stimmen mit Orgel erjchienen in Drud. 
Außerdem veröffentlichte er ein reformiertes 
heſſiſches Choralbuch, eine Mufikzeitung: 
»Guterpe« (1797 bis 1798), einen 
audzug von Glucks »Fphigenia in Auliß« 
mit deutſcher Überjegung, fowie folgende 
Schriften: ⸗»Das Leben der Künitlerin 
Mara« (1828); »Über Pflege und An 
wendung der Stimme« (1830); «Chrono 
logifches Berzeichnis vorzüglicher Beförderer 
und Meifter der Tonkunit« a Frag⸗ 
mente aus der Geſchichte der Muſik · (1832); 
»Über den Berfall der Tonkunſt- (1835); 
»Generalbaß-Katehißmusd«. Auch war er 
Mitarbeiter der »Eleganten Beitung«, des 
Freimütigen⸗, des »Amphion« (hollän— 
diſch), der -Cäcilia - und von Schillings 
Univerſallexikon der Tonkunſt«. 

Grosjean (ipr. groſchängh, 1) Jean Ro— 
mary, geb. 12. Jan. 1815 zu Rocefion 
CBogeien), get. 13. Febr. 1888 zu ©t. Die, 
1837 Irganift in Remiremont, 1839 an 
der Kathedrale zu St. Die, ausgezeichneter 
Orgelſpieler, der fih um die franzöfiichen 
Organiften verdient gemadt hat durch Her= 
ausgabe mehrerer Sammelwerte von Orgel- 
ftüden guter Meifter. — 2) Ernjt, Neffe 
de3 vorigen, geb. 18. Dez. 1844 zu Bag: 
ney, Organift in Verdun, bat zahlreiche 
Orgel: und Klavierfompofitionen und eine 
» Theorie et pratiqued’accompagnement 
du plain-chant« herausgegeben. 


lavier-⸗ J 


derſelben 
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Groß, Johann Benjamin, geb. 12. 
Sept. 1809 zu Elbing, vortreffliher Celliſt, 
1833 —35 zu Dorpat im v. Liphardiichen 
Privatquartett (f. David 2), gejt. 1. Eept. 
1848 als erjter Gellift im fatjerliden Or: 
heiter zu Petersburg; veröffentlichte eine 
Gellofonate mit Ba, eine desgleichen mit 
Klavier, ein Eoncertino, Duette und viele 
Soli für Cello, vier Streichquartette 
Lieder ꝛc. 

Groß-. Über die mit G- zufammen- 
geiebten Namen von Injtrumenten (grobe 

rommel, $roßpommer, große Flöte u.a.), 
Orgelſtimmen x. (Großnafat, Großgedadt 
u. a.) vgl. die einfachen Namen. 

Große Oktabe, die Töne groß C,D,Ex., 
vgl. Eingeftrihen und A (©, 1). 

Groffi, 1) ©. 3. f. Siface. — 2) Car- 
(otta (Charlotte Grokmud), vor: 
treffliche Koloraturjängerin, geb. 23. Dez. 
1849 zu Wien, Schülerin des dortigen 
Konfervatoriumd, war 1868 in Wien, 
1869—78 an der Berliner Hofoper enga- 
giert und kehrte 1878 an die Wiener Hof- 
oper zurüd. 

Grove, Sir George (pr. gröv’), geb. 13. 
Aug.1820 zu@lapham(Surrey), angejehener 
engliſcher Mufifjchriftiteller, war eigentlich 
ngenieur und madte als folder gute 
Karriere, baute Leuchttürme, Brüden ꝛc.; 
1850 wurde er Nadjfolger Ecott Ruſſels 
als Sefretär der Society of arts, 1852 
Sefretär der Kriftallpalaftgefellichaft und 
1873 Direftionsmitglied der leptern. Seit 
diefer Zeit war er aud) redaktionell für den 
Verlag von Macmillan und Cie. thätig, 
er »Macmillans Magazin« und gab 
1879—89 ein vortrefflihe® »Dictionary 
of music and musicians« [v. %. 1450 an] 
heraus (4 Bde. und Supplement; Inder 
von Mre. E. R. Roodhoufe 1890), das 
eingehende Driginaljtudien enthält zum 
Teil von ©. ſelbſt (3. B. über Schubert). 
Bei Errihtung der Royal College of 
music (1882) wurde G. zum ®Direltor 
ernannt und geadelt (Sir), 
1894 trat er in Ruheſtand. ©. war 
auch Sauptmitarbeiter an ®. Smiths 
»Dietionary of the Bible«, bereijte des— 
halb zweimal Baläftina und war bei der 
Erridtung des Palestine Exploration 
Fund perfönlich beteiligt; er war bes 
freundet mit dem berühmten Theologen 
Stanley, begleitete ihn 1878 nad Ames 
rifa und ift Mitherausgeber von deſſen 
litterariſchem Nachlaß. Das Groveiche 
Mufitlerifon, das die namhafteften Muſik— 
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elehrten verfchiedener Nationalitäten zu 

itarbeitern zählt, ift beſonders aud) 
durch eine große Zahl ausgezeichneter 
Abbildungen alter Inftrumente wertvoll. 
Noch ift nachzutragen die Studie »Beet- 
hoven and his nine symphonies« (1896). 

Grua, Paul, geb. 2. Febr. 1754 zu 
Mannheim, geit. 5. Juli 1833 in Münden; 
wurde auf Koften des Kurfürften Karl 
Theodor in Bologna von Padre Martini 
und zu Venedig von Traetta audgebildet, 
fehrte 1779 nah Münden zurüd, wohin 
unterde8 der Hof Karl Theodord verlegt 
war, und avancierte bis zum Hoflapell« 
meister (Nachfolger feine® Vaters) und 
berzoglihen Rat. Außer einer Oper: »Te- 
lemacco«, ſchrieb G. nur Kirchen- und 
Orcheſterwerke (31 Orcheftermejjen, 6 Ves— 
ern, 29 Offertorien und Motetten, 6 Mi: 
ieh 3 Stabat Mater, 3 Tedeums, 3 Re- 
quiemd, Pſalmen, Refponjorien ꝛc. und 
Konzerte für Klavier, Klarinette, Flöte x 

Gruber, 1) JSobann Sigismund, geb. 
4. Dez. 1759 zu Nürnberg, geit. 3. Dez. 
1805 als Advokat dafelbit; gab heraus: 
»Litteratur der Mufif« (1783, ein Werl, 
das tief unter dem gleichnamigen Forkels 


jteht); »Beiträge zur Litteratur der Mufife | 
(1785) und »Biographien einiger Ton 


fünjtler«e (1786). — 2) Joſef, geb. 18. 
April 1855 zu Wöfendorf bei Krems 
(Niederöfterreih), Schüler Anton Brudners, 
jeit 1878 Stiftsorganijt zu St. Florian 
bei Linz, tüchtiger Kirchentomponift; ges 
drudt: Tedeum Op. 38, 


tung (Op. 14 St. Peter, Op. 48 ©t. 
Augustinus, Op. 30 Gregoriuß, Op. 86 
Nuberti, Op. 92 Weihnadten, Op. 108, 
Kaiferjubiläum, St. Thomas), Laureti 
Litanei; ſchrieb aud ein Handbuh für 
Organiſten (3 Tfe.). 

Grün, 1Friederike, treffliche Bühnen- 
fängerin (Sopran), geb. 14. Juni 1836 
zu Mannheim, trat dort al8 Choriſtin 
ihre Bühnenlaufbahn an, fang zuerft in 
Frankfurt Solopartien und war jodann 
zu Kaſſel (1863) und Berlin (186669) 
engagiert und ſehr geihäßt. 1869 ver- 
heiratete fie jich mit einem ruffiichen Baron 
v. Sadler. Nachdem fie noch durch Lam— 
perti zu Mailand mit bedeutendem Erfolg 
weiter ausgebildet worden, jang fie in 
Bologna die Elja im »Lohengrin« und 
gajtierte noch an verjchiedenen Bühnen mit 
großem Beifall. — 2) Jakob, Biolinift, 


eine Anzahl 
großer Mefien mit Ynitrumentalbegleis | 


! 
! 


Grua — Grundjfala. 


Böhme in Wien u. —— in Leipzig, 
war Mitglied der Hofkapellen zu Weimar 
(1858), Hannover (1861- 66), machte dann 
Konzertreiſen, wurde 1868 Konzertmeiſter 
der Hofoper in Wien und iſt ſeit 1877 
Profeſſor am Konſervatorium. 

Grünberg, Paul Emil Mar, vortreff— 
licher Biolinift, geb. 5. Dez. 1852 zu Berlin, 
war Mitglied der Meininger Hoffapelle, 
ſodann Konzertmeifter in Sonderähaufen, 
weiter am Prager Landestheater und lebt 
jegt als Mufiflehrer in Berlin. 

Grünberger, Ludwig, geb. 24. April 
1839 zu Prag, geit. 12. Dez. 1896 da= 
ſelbſt, Pianiſt und Komponiſt, zuerjt 
Schüler von Franz Skroup und Joſ. 
Kiſch, 1855 in Dresden von Rietz 
und Reichel, veröffentlichte zahlreiche 
weis und vierhändige Klavierfahen und 

ieder, auch Chöre, zwei Streichquar— 
tette, eine Suite für Violine und Cello, 
Nordiihe Suite und Humoreske für 
Orcheſter. 

Grund, Friedrich Wilhelm, geb. 
7. Oft. 1791 zu Hamburg, geſt. 24. Nov. 
1874 daſelbſt; vortreffliher Mufifer und 
jehr gefuchter Lehrer, begründete 1819 die 
Singafademie zu Hamburg und leitete 
1828—62 die philharmoniſchen Konzerte. 
G. ſchrieb Symphonien, Quartette, Klavier-, 
Cello- und Violinſonaten, ein Quartett 
für Klavier und Blasinftrumente, eine 
achtſtimmige Meffe, mehrereOpern, Klavier— 
Etüden (von Schumann hervorgehoben) ꝛc. 

Grundbaß, f. Fundamentalbaß. 

Grundlage eines Akkords heißt in ber 
Generalbaßlehre diejenige Gruppierung der 
Töne desjelben, welche den Grundton als 
Baßton aufweiſt. Es find aljo hier bei a) 
| Attorde in ®., bei b) dagegen Umkeh— 
rungen (Terz, rejp. Quinte als Bahton): 


Bol. Durallord, Mollaftorb und Septimen- 
allord. 

Grundſkala nennt man die ſtufenweiſe 
Folge der einem Muſikſyſtem zu Grunde 
gelegten Töne, der gegenüber eine Anzahl 
andrer in das Syſtem aufgenommener 
Töne als abgeleitete erjcheinen. Die ©. 
unſers europäijch-abendländiihen Muſik— 
ſyſtems iſt auf ſieben Töne beſchränkt, der 





geb, 13. März 1837 zu Reit, Schüler Joſef achte (die Oftave) iſt wieder auf den erſten 


Grundſtimme — Grützmacher. 


bezogen, von ihm abgeleitet, mit ihm 
leichnamig; die ſieben Töne führten ur— 
prünglich die Namen der ſieben erſten 
Buchſtaben des Alphabets: A.B.C.D 
E.F.G; durch eine eigentümliche Kom— 
plitation der Verhältniſſe iſt aber in 
Deutſchland an die Stelle des B das H 
eingereiht. Val. Buchſtabentonſchrift, B und 
Serſetzungszeichen. Unſere G. weiſt wie die 
aller Zeiten und Völker (vgl. aber fünfſtufige 
Zonleiter) abwechſelnd nad 2 und 3 Ganz- 
tönen einen Halbton auf: 

BEER ——— 
.FGAHcdefgahc’d'e'fig'a’h'c“... 

"1 2 Yg 2a Yg un 

Sollen die Berhältniffe eines Stüdes der 
Grundjlala, 3.8. de8 von C—c (Dur: 
tonleiter) von einem andern Tone aus 
nachgebildet (auf eine andre Stufe trans 
poniert) werden, fo jind Beränderungen 
einzelner Töne der ©. nötig, 3.8. für 
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d’--d’ “ . 
— — ⸗* 
— * — 
Ganztone Ganztöne 


Ohne die Kreuze würde die Intervallfolge 
fein: 1, 7 3, ET 1. 

Grundftimme, 1) in ber Orgel eine 
Stimme, welche auf die Tafte ce aud) den 
Ton c oder eine feiner Dftaven giebt, 
beſonders aber die 8‘ und für Pedal die 
16'-Stimmen, von denen man die Heinern 
Dfktavftimmen dann als GSeitenjtim= 
men unterjcheidet. Im meitern Sinne 
find die Grundjtimmen den Hilfs ftimmen 
entgegengejegt, d. 5. den Duintftimmen, 
Terzitimmen, Mirturen ꝛc. — 2) In der 
Kompofitionslehre ift ©. foviel wie Baß— 
jtimme; das Wort aud im Sinne von 
Fundamentalbaß (j.d.) zu gebrauchen, führt 
nur zu Konfufionen. 

Grundton heit in der Generalbaßlehre 
derjenige Ton, welcher beim terzenmweifen 
Aufbau des Akkords der tiefite ift, 3. B. 
einc.e.gobrging.h.d. 
Liegt der ©. im Baß, jo erſcheint der 
Altord in®rundlageci.d.) liegt er in einer 
andern Stimme, jo bat man eine Um— 
fedrung vor fih (. Duraktord, Moll 
aftorb ıc.). 

Grünfeld, 1) Alfred, bedeutender Pia- 
nift, geb. 4. Juli 1852 in Prag, Schüler 
des Prager Konjervatoriums und Kullaks 


Niemann, Mufilsterilon. 


f. blieb, wo ihn Rieg nad) 
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in Berlin, lebt als 8. 8. Kammervirtuos 
in ®ien, wo er 1897 als Profeſſor am 
Konfjervatorium angejtellt wurde. — 2) 
Heinrich, Bruder des vorigen, tüchtiger 
Eellift, geb. 21. April 1855 in Prag, 
Schüler des Prager Konfervatoriusm, * 
ſeit 1876 in Berlin, wo er acht Jahre 
an Kullaks Akademie Lehrer war und 
mit X. Scharwenka und ©. Holländer 
(fpäter mit Sauret, in der Folge mit M. 
Pauer und Fl. Zajic) Triofoireen veran— 
jtaltete. 1886 wurde er zum Sofviolon= 
celliiten des Kaiſers ernannt. 
Grunide, Anton Franz, Orgel 
virtuos, geb. 23. Januar 1841 zu Falken: 
hain bei Zeig, Schüler feines Vaters (Kantor 
Anton ©., Schüler von M. G. Fiicher in 
Erfurt), bejuchte 1858—61 das Lehrer: 
jeminar zu Weihenfeld und war dann in 
Berlin Schüler von Marr, Grell und ®. 
Zaubert. Bon 1865— 70 lebte G. ald Muſik— 
lehrer zu Landau, machte den Feldzug 
1870/71 mit und wurde 1871 an Kullaks 
Alademie in Berlin Lehrer für Klavier, 
Darmonielehre, jpäter auch für Orgel, 1883 
Organift der jüdiichen Reformgemeinde 
und iſt jet Orgellehrer an den Konſer— 


vatorien SKlindiworth » Scharwenfa und 
Breslaur, 
Gruppetto (Gruppo, Groppetto, 


Groppo), ital. »Sinoten«, j.v. w. Doppels 
ichlag, ſowohl wenn diefe Manier in großen 
Noten ausgeichrieben, ald wenn fie durd 
se $ oder Heine Noten angedeutet ift. 
Grüsgmadher, 1) Friedrich Wilhelm 
Ludwig, geb. 1. März 1832 zu Defjau, 
wo jein Vater Kammermufilus war, er— 
bielt von diefem den erjten Muſikunter— 
riht und wurde von Karl Drechsler im 
Gellofpiel ausgebildet, während Fr. Schnei- 
der ihn in der Theorie unterrichtete. 1848 
ging er nach Leipzig als Mitglied eines 
leinen Orchefterd, wurde aber von David 
sentdedt« und 1849 ald Nachfolger Coß— 
manns erjter Bioloncellift des Gewand— 
hausorcheſters und zugleih als Lehrer 
feine Inſtruments am SKonjervatorium 
angejtellt, in welcher en er bis 1860 
redden 309. 
Dort wirkt er noch heute mit dem Titel 
eined föniglihen Kammervirtuofen als 
eine ber größten Bierden des Hoforcheiters. 
G. iſt nicht nur einer der hervorragend 
ften Bioloncellvirtuofen, fondern auch ein 
jehr geichäßter und produftiver Komponiſt 
für fein Inſtrument und ein ganz vor— 
züglicher Lehrer; Schüler von ihm find u.a. 
28 
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fein Bruder Leopold (f. d.), F. Bilpert, 
E. Hegar, ®. Fitzenhagen, O. Brüdner. 
Auer Konzerten, Bortrags- und Übungs 
jtüden für Cello hat ©. auch Orcheiter: 
und Kammermuſikwerke, Klavierjtüde und 
Lieder gejchrieben. — 2) Leopold, Bru- 
der des vorigen, geb. 4. Sept. 1835 zu 
Deſſau, wurde gleihfalld von K. Drechsler 
im Gellojpiel und von Fr. Schneider in 
der Theorie unterwieſen, jpäter in Leipzig 
von jeinem Bruder weiter audgebildet, 
war einige Zeit Mitglied des Theater: 
und Gemwandhausorceiterd zu Leipzig, 
jpäter erfter Violoncellift der Hoflapelle 
in Schwerin, danach am Landestheater zu 
Prag, von wo er nad ang der 
jüngern Gebrüder Müller aus Meiningen 
in die dortige Hoffapelle berufen wurde. 
Seit 1876 tjt er erjter Gellift mit dem 
Titel Kammervirtuofe zu Weimar. Auch 
Leopold G. iſt fleißiger Komponijt für 
jein Inſtrument. — 3) Friedrich j., 
Sohn von Erd Seen G., ebenfalls Gellift, 
Schüler feines Vaters und ſeines Ontels, 
war einige Jahre eriter Gellift der Hof— 
fapelle zu Sonderöhaujen, von wo er 
1890 nad) Budapeſt and Theaterorcheiter 
ing, ſeit einigen Jahren Lehrer am 
tölner Konjervatorium, 

Guadagnini (pr. sanjt), Familie tüchtiger 
italienischen Beigenbauer, ftammte aus Pia- 
cenza, etablierte fih aber in Mailand, näm— 
lih Lorenzo, Schüler der Stradivari in 
Gremona, welcher 1695—1740 arbeitete, 
fein Sohn Giovanni Battijta, der 
ipätejten® bis 1785 arbeitete und deſſen 

öhnen Gaetano und Giuſeppe, welde 
alle im Stile der Stradivari bauten. 

Guami (Guammi), Gioſeffo, geb. 
c.1545 zu Lucca, 1575 herzogl. Kapellorganiit 
in Münden, 1588—95 zweiter Organiſt der 

arfusfirche zu Venedig neben ©. Gabrieli 
als erjten Organiiten; Phäter Organift der 
Kathedrale jeiner VBaterjtadt, ein fehr an— 
— Organiſt und Komponiſt, gab 

eraus: 3 Bücher fünfſt. Madrigalien 

(1565, ..., 1584), 5—10jt. Motetten 
(1585), ein Buch Canzonette alla Fran- 
cese für Orgel (1601), 4—8it. Canzo- 
nette francesi (Antwerpen 1612, Nach— 
drud?); auch enthält die Kanzonfammlung 
von Rauerij (1608) 2 vierft., 1 fünfft. u. 
2 adtit. Inftrumental-fanzonen von G., 
dergleihen Wolf’ Tabulaturbucd (1617) 2 
Kanzonen, Dirutas Transfilvano eine 
Toffata, und Phaldjes Ghirlanda (1601) 
einige 6ſt. Madrigale. 


Guadagnini — Gudehus. 


Guarnerius (Guarneri), Name einer 
der drei berühmteiten Eremonejer Geigen- 
bauerfamilien (f. Amati und Gtrabivari). 
I) Andrea, geb. c. 1626, geit. 7. Dez. 
1698, Schüler von Niccold Amati. Seine 
Inſtrumente ftehen weit hinter denen feines 
Neffen (j. unten) zurüd. — 2) Pietro 
Giovanni, geb. 18. Febr. 1655, ältefter 
Sohn des vorigen, arbeitete bis etwa 
1725 anfänglid zu Cremona, fpäter zu 
Mantua; jeinen Injtrumenten, die übrigens 
geihät werden, fehlt das Brillante. — 
) Giuſeppe Giov. Batt., geb. 25. Nov. 
1666, gejt. um 1739, jüngjter Sohn des 
Andrea (»fil. Andr.«); jeine teilweife denen 
Stradivaris, teilweije denen jeines Vetters 
Giuſ. Antonio nachgebildeten Inſtru— 
mente ſtehen in Anſehen. — 4) Pietro, 
Sohn von Giufeppe &., Enkel von An: 
drea &., geb. 14. April 1695, arbeitete 
biß c. 1740, baute nah den Menjuren 
feine Vaters. — 5) Giuſeppe Anto- 
nio, Neffe von Andrea G., genannt ©. 
del Gefü, weil feine Marke vielfach mit 
dem Zeichen JHS auftritt, geb. 16. Ott. 
1687 zu Gremona, der Berühmtejte ber 
Familie, defien Fabrikate aus der Mitte 
jeiner Schaffensperiode mit den beiten 
Stradivari® konkurrieren (er arbeitete 
1725 bis nad) 1742), während feine legten 
minderwertig find, was man durch allerlei 
Legenden aus feinem Leben erllärt. Er 
fol nämlich einen etwas unordentlichen 
Lebenswandel geführt, zulegt ſtark ge— 
trunten haben und im Gefängnis geftorben 
fein. Die jchlehten Inſtrumente ſoll er 
im Gefängnis fabriziert haben, wo ihm 
naturgemäß nicht das vorzüglidite Ma- 
terial zu Gebote ftand. 

Gudehus, Heinrich, a 
— — (Tenor), geb. 30. Mär 
1845 zu Wltenhagen bei Celle (Hannover) 
ald Sohn eines Dorfichullehrerd, wählte 
auch jeinerjeit8 den Lehrerberuf und wurde 
nacheinander an der Mädchenſchule zu 
Kleinlehnen und der höhern Töchterſchule 
zu Gelle und Goslar angejtellt, in legterer 
Stadt zugleich als Drganift der Marft- 
firhe. Bon Goslar aus nahm G. Ge- 
fangunterriht bei Frau Schnorr von 
Karoläfeld in Braunjchweig, bie jeine 
bedeutende Stimme bald erfannte und 
ihn dem Generalintendanten v. Hülfen 
empfahl, der ©. jofort vom 1. Sept. 1870 
ab auf drei Jahre für die Hofoper 
engagierte. Im Januar 1871 debutierte 
er mit Erfolg ald Nadori (Jefionda), ver- 


Gudok — Guglielmi. 


ließ aber nad) einem halben Yahre bie 
Bühne, um erjt noch weitere Studien bei 
Luife Reh in Berlin zu maden. Erſt 
1875 erſchien er wieder auf den Brettern 
und fang nun nadeinander in Riga, 
Lübeck, Freiburg i. B., Bremen (1878), 
gehörte 1880—1890 der Dresdener Hof: 
oper an (Hammerfänger) und iſt jeitdem 
bochgeichägtes Mitglied der Berliner Hof: 
oper. Im Winter 1890—91 fang er an 
der deutſchen Oper in New Vor. i 
freierte in Baireuth den PBarjifal (1882) 
und war in der Folge als Hauptdarfteller 
an den Feſtſpielen beteiligt. 

Gudof, ruſſ. Streihinftrument, eine Urt 
Bioline mit nur einer Griffjaite und zwei 
Bordbunen; der Klang des Gudoks erinnert 
daher an die Drehleier. 

Guenin (fpr. genäng), Marie Aleran- 
dre, geb. 20. Febr. 1744 zu Maubeuge 
(Nord), geit. 1814; fam 1760 nad) Paris, 
wo er Schüler von Capron (Violine) und 
Goſſec (Kompofition) wurde, 1777 Mufit- 
intendant des Prinzen Conde, 1778 Mit- 
en der königlichen Kapelle, 1780— 1800 

oloviolinijt der Großen Oper, lebte dann 
in bürftigen Berhältnijjen. Er fomponierte 
eine große Zahl Inſtrumentalwerke, die 
bei ihrem Erjcheinen denen Haydns gleich- 

jtellt wurden, ein Irrtum, den man 

[d genug einfah, da &. wohl Talent 
und Routine, aber fein Genie beſaß. G. 
ichrieb: 14 Symphonien (2 Biolinen, Alto, 
Baß, 2 Oboen, 2 Hörner; die erften er- 
ihienen 1770), 6 Streichquartette, 18 Vio— 
linduette, 6 Sonaten für eine erfte und 
eine begleitende Violine, 1 Bratichenton- 
zert, 3 Gelloduette und 3 Sonaten für 
Klavier und Bioline. 

Guerim cipr. gering), Emmanuel, geb. 
1779 zu Berjaille®, langjähriger Celliſt 
am Theätre Feydeau, 1824 penfioniert, 
geh Sonaten, Duette, Variationen x. für 

Io heraus. 

Guerrero, Francidco, geb. 1528 zu 
Sevilla, furze Zeit Schüler des berühm- 
ten Morales, 1546 Kapellmeiſter der Ka— 
thedrale in Jaen, 1550 Kapellſänger der 
Kathedrale zu Sevilla, gejtorben gegen 
1600 dafelbit; gab heraus: »Psalmorum 
4 voc. liber I, accedit Missa defuncto- 
rum 4 voc.« (1559, 2. Aufl. mit italieni- 
ſchem Titel 1584); »Canticum beatae Ma- 
riae quod Magnificat nuncupatur, per 
oeto musicae modos variatum« (1568); 
»Liber I missarum« (1566); »Libro di 
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bat in der »Lira Sacro-Hispana« zwei 
fünfftimmige Paſſionen von G. aufgenom- 
men. ©. madte 1588 eine PBilgerfahrt 
nad Ierufalem, über die er berichtet in 
»El viage de Jerusalem que hiza Fran- 
eisco G. ete.« (1611). Lautenbearbeitungen 
einer größern Zahl von Tonfägen Guer— 
reros (aud) »Sonetten« und Madrigalien) 
enthält die Orfenica lira bes N. de 
Yuenllana (1554). 

&uerriero (itaf.), kriegeriſch. 

Gueymard (fpr. gemär), Louis, vor— 
trefflicher Bühnenſänger (Heldentenor), geb. 
17. — 1822 zu Chapponay (Iſère), geſt. 
im Juli 1880 in Corbeil bei Paris; war 
nach Abſolvierung des Konſervatoriums 
zu Paris 1848—68 an ber Großen Oper 
engagiert. Seine Gattin Pauline (ge 
borene Yauter®), geb. 1. Dez. 1834 zu 
Brüffel, war feit 1356 lange Jahre ge- 
ſchätztes Mitglied der Großen Oper (Mezzo— 
jopran von großem Umfang). Frau G. 
war in erfter Ehe mit einem Herrn De- 
ligne verheiratet. 

Guglielmi (pr. gulis), 1) Pietro, ge- 
boren im Mai 1727 zu Maffa-Carrara, 
ejt. 19. Nov. 1804 in Rom; zuerit 
Schüler jeines Vaters (Kapellmeifter des 
Herzogs von Modena) und fpäter Duran— 
tes am Gonjervatorio di San Loreto zu 
Neapel (das dortige Kgl. Archiv verwahrt 
das Tertbuch einer Oper »Chichibio«, die 
er ſchon 1739 komponiert haben joll), 
eine Beitlang Italiens gefetertejter Opern 
fomponift, debütierte 1755 in Zurin, er— 
rang danach auf allen größern italienis 
ihen Bühnen Erfolg über Erfolg, ging 
1762 nach Dresden, wo er einige Jahre 
als föniglicher Kapellmeiſter blieb, fodann 
nad Braunjchweig, 1772 nad) London, 
fehrte 1777 nad) Italien zurüd, wo unter- 
deifen Cimaroja und Baifiello al® neue 
Sterne aufgegangen waren, brachte es 
aber durch angejtrengte Arbeit dahin, daß 
er fih neben ihnen in der Gunſt des 
Publikums hielt. 1793 erhielt er die Er- 
nennung zum Sapellmeijter der Peters— 
fire in Rom und wandte fi in diefer 
höchſten Ehrenftelle ganz der Firchlichen 
Kompofition zu. Bon feinen 115 dem 
Titel nach befannten 1739—1802 gege= 
benen Opern find »Il due gemellie, »I 
viaggatorir, »La serva innamoratar, 
»I fratelli Pappa Mosca«, »La pasto- 
rella nobile«, »La bella pescatrice«, 
»La Didone«e, »Enea e Lavinio« die 


motti (!) & 4, 5, 6 e 8 voc.« Eslava | bedeutenditen. Außerdem ſchrieb er die 
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Oratorien: »La morte d’Abele«, »La 
Betulia liberata«, »La distruzzione di 


Gerusalemme«, »Debora e Sisara« und | 


Guhr — Guido von Arezzo. 


 hebdomadae« (1587) und »Praefationes 


|in cantu firmo« (1588). 


Guido (von Arezzo, ©. Aretinus), ge 
n⸗ 


»Le lagrime di San Pietro«, eine 5 ſt. boren gegen 995 nad) gewöhnlicher 


Orcheſtermeſſe, einen Bftimmigen Pſalm, 
ein 5ftimmiges Miferere, Motetten, ſechs 
Divertifjements für Klavier, Violine und 
Cello, 6 Duartette für Klavier, 2 Biolinen 
und Cello, Klavierfoli x. — 2) Pietro 
Carlo, Sohn des vorigen, geb. 1763 in 
Neapel, geit. 28. Febr. 1827 in Maſſa 
Garrara, Schüler des Konjervatoriums 
©. Maria di Loreto, gleihfal® ein 
nambafter Operntomponift (35 Opern, 
meijt für Neapel und Mailand), zus 
legt Stapellmeifter der Herzogin von Mafia 
Garrara. 

Guhr, Karl Wilhelm Ferdinand, 
geb. 30. Okt. 1787 zu Mielitih (Preußen), 
eft. 22. Juli 1848 zu Frankfurt a. M,, 
hüler von Schnabel und Janetzek in 
Breslau, Sapellmeijter in —— 
Wiesbaden und Kaſſel, 1821—48 in Frank⸗ 
furt. Schrieb »Über Paganinis Kunjt die 
Violine zu jpielen« 1831. 

Guiccardi, Gräfin Giulia, ſ. Gallenderg. 

Guide Chaͤlis pr. gid'ſchal (Guido, Abt 
des Ciftercienferflofters Chalis in Burgund, 
»de Caroli locie), Mufikfchriftjteller des 
ausgehenden 12. Jahrhunderts, von wel: 
dem uns ein Traftat über den Can- 
tus planus (»De cantu ecclesiastico«) 
und eine (vielleicht die ältefte) Anweiſung 


für den jtrengen Gegenbewegungs-Distant | 
(»Discantus ascendit duas voces«e) er⸗ 


halten jind, erjterer in oufjemalers 
»Scriptores«e (II, 163), leßtere in des— 
ſelben »Histoire de l’harmonie au 
moyen-äge« (©. 225) abgedrudt. 

uida (Führer), ſ. Fuge. 

Guidetti, Giovanni, geb. 1532 zu 
Bologna, geit. 30. Nov. 1592 in Rom; 
Schüler Paleftrinas zu Rom und 1575 
päpjtliher SKapelljänger und Benefiziat, 
war mit Paleftrina bejhäftigt, auf Geheiß 
Gregors XIII. eine Neuausgabe des Gra- 
duals und Antiphonars zu machen, als 
die Leichtenſteinſchen zu Venedig erſchienen 
(1580). Er gab daher feiner Arbeit eine 
andere Richtung und veröffentlichte auf 
Grund der gewonnenen Erfahrungen: 
»Directorium chori ad usum sacro- 
sanctae basilicae Vaticanae« 
»Cantus ecclesiasticus passionis Domini 
nostri Jesu ChristisecundumMatthaeum, 
Marcum, Lucam et Johannem« (1586); 


(1582); 


nahme zu Arezzo (Toscana), nad) neueren 
Unterjuchungen aber (Dom Germain Morin 
in der »Revue del'Art Chretien« 1888, 1II) 
aus der Gegend von Paris gebürtig, er— 
‚zogen im Klojter St. Maur des Foſſes 
bei Paris (weshalb auch feine Schriften 
mehrjah unter dem Namen G. de Sancto 
Mauro citiert werden; og. Biertel- 
jahrsſchr. f. MW. 1889 ©. 490) von 
wo er zuerjt nad) Pompoſa bei Ferrara 
und fpäter nad Arezzo fam, ein um 
die Mufiftheorie uud mufilaliihe Praris 
hochverdienter Benediltinermönd), erregte 
durch hervorragende Stenntniffe den Neid 
feiner Mitbrüder, die ihn bei feinem 
ebenfalld den Namen ©. tragenden Abte 
verleumbdeten, jo daß er ed ſchließlich 
für gut befand, dad Kloſter Pompoja 
zu verlaſſen. Er jdeint ſich danach 
in das Benebdiktinerflofter zu Arezzo 
zurüdgezogen zu haben, von wo aus ſich 
der Ruf jeiner Gelehrjamkeit und feiner 
Erfindungen für die Erleichterung des 
Singunterrichts verbreitete, jo daß er 
1026 (1028?) vom Bapjte Johann XIX. 
nad) Rom berufen wurde, um diefem feine 
Methode ſelbſt auseinanderzujeßen. G. 
überzeugte ihn volljtändig von deren Vor— 
gü lichkeit, und es iſt faum zweifelhaft, 
J ſeine Verbeſſerungen der Notenſchrift 
ſchon damals der Kirche allgemein em— 
pfohlen wurden. Obgleich der Abt von 
Pompoſa, der in Rom weilte, ſich mit 
ihm verſöhnte und ihn bat, in ſein Kloſter 
zurückzulehren, ſo ſcheint G. dies doch 
nicht gethan zu haben, da aus den Notizen 
verſchiedener Annaliſten hervorgeht, daß 
G. 1029 Prior des Ramalbulentertiofterg 
Avellano wurde (gejt. 17. Mai 1050[?)). 
Das größte Verdienft Guidos und un 
jtreitig ein® von folder Bedeutung, wie 
ihrer nur wenige in der Geſchichte der 
Mufiflehre zu verzeichnen find, ijt die Er— 
findung des noch heute in derjelben Weije 
üblichen Gebrauch® der Notenlinien. Allers 
dings bat G. nicht jo mit einem Mal das 
vollendete Notenſyſtem erfunden; er fand 








die Elemente desjelben vor und ließ auch 


den nachfolgenden Generationen noch viel 


zu thun ER Der Gebraud; einer und 
ini 


auch zweier en (ber f-Xinie und c- 





Linie) reicht biß ind Ende des 10. Jahrh., 


»Cantus ecclesiasticus officii majoris | die Zeit vor Guidos Geburt, zurüd; die 


Guido von Chalis — Guilelmus monachus. 


Unficherbeit der XZonhöhebedeutung der 
Neumen (j. d.) ſchwand aber thatjächlic 
erit, ald ©. vier Linien einführte. Er 
behielt die rote f-Linie und gelbe c-Linie 
bei, fügte aber zwijchen beiden eine ſchwarze 
für a ein, die fehlenden Töne fielen dann 
auf die Zwiſchenräume; je nad) dem Um— 
fang des zu notierenden Geſangs wurde 
oben oder unten eine weitere Linie hin— 
zugenommen: 
—e)— 0 


— (a) — 
f 
C>» *X 


f —(d)— & 


Die eingefchobene f-Linie bedeutete das 
eingeſtrichene f, die eingejchobene c-Rinie 
das kleine c. Man gefällt ſich feit einiger 
Beit darin, ©. alle Erfindungen abzu— 
fprechen, wie man ihm ehedem alles und 
jedes, aud) die Erfindung des Klaviers, 
ja der Mufif überhaupt zuſprach. Seine 
— * der —E iſt unbe— 
ſtreitbar; die Menſuralnoten (f. d.) hat er 
freilich nit erfunden, jondern ſetzte auf 
jein Linienſyſtem entweder die (viel ältern) 
Tonbuchſtaben ſelbſt (jo in jeinen Trak— 
taten) oder Neumen. Die Erfindung der 
Solmijation (f. d.) ift ihm gleichfall® ab- 
geiprochen worden; durch feinen Brief an 
den Mönch Michael ift aber verbürgt, daß 
er fich de Versus memorialis »Ut queant 
laxis etc.« bediente, um die Intervall— 
verhältnifie eines zu ftudierenden Gefangs 
Har zu maden; es liegt fein Grund vor, 
zu bezweifeln, daß er diejelbe auch auf 
die transponterte Skala von f aus (mit 5) 
anwandte. Eine Erfindung von folder 
Bedeutung wie die der Lehre von der 
Transpofition (Mutation) würde ihren 
Schöpfer ebenfo berühmt gemacht haben 
wie &., wenn nicht diefer ſelbſt es ge- 
weien wäre. Bereits der nicht viel über 
ein halbes Jahrhundert nad) &. blühende 
Johannes Cotton fchreibt ©. fomwohl bie 





— 


— 


© - 





(a) 








© 








(j. Guidonife Hand) zu. Ganz bejtimmt 
bat dagegen ©. nicht daran gedacht, die 
Buchjtabennamen ber Töne durd die 
Silbennamen UT, RE, MI xc. zu 34 etzen. 
Das war zweifellos erſt eine Fo 

allgemeinen Gewöhnung an die Mutation. 
G. nimmt in der Gejhhichte des mehrjtim- 
migen Zonfages eine bedeutſame Stelle 
ein, da er gegen das Huchaldiche Barallel- 
Organum auftrat und die Regeln für das 
—— der Stimmen bei den 


ge der 
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Schlüffen durch die Theorie des Occursus 
neu formulierte, Bgl. Riemann, Gejchichte 
der Mufiktheorie, S. 73ff. Guidos Schrif- 
ten find: »Micrologus de disciplina 
artis musicae« nebjt einem ber Vorrede 
vorausgeſchickten Briefe an den Biſchof von 
Arezzo vr von Raym, Schledt i. d. 
Monatsh.f.M.-&.V, 135 und von Hermes 
borff, 1876); »Regulae de ignoto cantu« 
(Prolog zu Guidos mit Linien notiertem 
Antiphonar); »Epistola Michaeli Mo- 
nacho de ignoto cantu directa« (jämt- 
lid) abgedrudt bei Gerbert, »Script.« II, 
2—50). Nicht echt, aber nur wenig jünger 
ald ©. find wahrſcheinlich die »Musicae 
Guidonis regulae rhythmicae«, der 
Tractatus correctorius multorum erro- 
rum, qui fiunt in cantu Gregoriano« 
und »Quomodo de arithmetica procedit 
musica« (daſ.). Monographien über ©.: 
2. Angeloni, Sopra la vita ete. di G. 
d’ A. (1811), Kiejewetter (1840) u. a. 
fowie neuerdings: M. Faldi, Studi 
su Guido Monaco (1882), Ant. Brandi, 
»G. Aretino monaco di S. Benedetto« 
(1882), 3. U. Lan, Offene Briefe über 
den Kongreß von Arezzo (1883); vgl. auch 
die oben angezogene Abhandlung von 
Dom Germain Morin (1888). Ein ®.- 
Dentmal von Salvini wurde 2. Sept. 
1882 in Arezzo enthüllt. 

Guido don Ghälis (de Caroli loco), 
ſ. Gut be Chalis. 

Guido don St. Maur (de Sancto 
Mauro), f. ®. von Arezzo. 

Gutdonishe Hand (harmoniſche 
Hand), ein mechaniſches Hilfsmittel für 
die Schüler der Solmifation (f. d.) 
das darin beitand, jedem Fingergelenk 
und auch den Spigen der Finger die Be— 
deutung eines der 20 Töne des dermali- 
gen Syſtems von IT’ (Gamma, unjerm 


groß G) bis (unſerm S, vgl. Bucftaben- 


tonſchrift) beizulegen, von denen der 20. 





Mutation ald die >harmonifhe Hande | (2) über der Spite bed Mittelfingerd 


ſchwebend gedacht wurde (er fam jelten 
vor). Hatten die Schüler »die Hand« inne, 
fo konnten fie im vollen Sinn des Worts 
die Intervalle und Skalen an den Fin- 
gern abzählen. ol. Guido von Arezzo. 
Guilelmus monachus, Menſural— 
ſchriftſteller um 1450, wahrſcheinlich eng— 
liſcher Geburt, deſſen Traktat »De prae- 
ceptis artis Musicao- (abgedruckt bei 
Eouffemafer, Script. III) ausführlich von 
dem engliihen Diskant (Öymel und Faur— 
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bourdon, ſ. d.) Handelt (vgl. &. Adlers 
jpeziell diefe Schrift behandelnde »Studie 
zur Geſchichte der Harmonie« [1881)). 
Dad Traltat »De cantu organico«, 
welcher in demfelben Mi. folgt, ijt wahr- 
jcheinlicd nicht von demſelben Berfajjer. 

Guilmant (fpr. gilmäng), Alerandre, 
franz. Organift und SKomponijt, geb. 
12. März 1837 zu Boulogne fur Mer, 
machte feine Studien zuerit bei feinem 
Bater (Jean Baptifte G., geb. 17983, geit. 
im Mai 1890 zu Boulogne jur Mer, mo 
er 50 Jahre Organift gewefen), dann bei 
Garulli und fpäter bei dem belgiichen 
Drgeljpieler Lemmens und wurde jchon 
mit 16 Jahren als Organtit, mit 20 als 
Kapellmeijter und Lehrer am Konjervato- 
rium jeiner Baterjtadt angejtellt. Bei 
der Einweihung der Orgeln von St.-Sul- 
pice und Notre Dame in Paris erregte 
w Spiel großes Auffehen, ſodaß er 1871 
ajelbjt als Organift an Ste.-Trinite an= 
geitellt wurde. Außerordentliche Erfolge 
erzielte er durch jeine -— in 
England, Italien und Rußland (Riga), 
ferner durch feine Konzerte im Trocadero 
während der Pariſer Weltausftellung von 
1878. Durch jeine —— (Sym⸗ 
phonie für Orgel und Orcheſter, fünf 
Sonaten und viele Konzertftüde ꝛc. für 
Orgel, ein Chorwerk: Beljazar u. a.) hat 
G. dem Orgelfpiel neue Geiten abge- 
wonnen; feine Werke find geiftvoll, und 
©. entlodte den modernen Orgeln Klang: 
wirfungen, die vorher vollftändig unbe- 
fannt waren. 

Guiraud (ipr. giro), Ernejt, geb. 23. 
Juni 1837 zu New Orleans, geit. 6. Mai | 
1892 in Paris, zuerjt Schüler feines | 
Baters (Jean Baptijte ©., 1827 Rö— 
merpreiß® am Barijer Konjerpatorium; 
lebte al8 Mufiflehrer in New Orleans) 
kam mit 15 Jahren nad) Europa und 
wurde am Barifer Konjervatorium Schüler 
von Marmontel (Klavier), Barbereau (Har— 
monie) und Haldvy (Kompofition). 1859 | 
erhielt er den Römerpreis für die Kan— 
tate »Bajazet et le joueur de flüte«. 
Nach der Rückkehr aus Stalien bradte er 
mehrere Opern heraus: »Sylvie« (1864 
in der Stomifhen Oper); »En prison« 
(1869 im Theätre Iyrique) und »Le kobold« 
(1870 Komiſche Oper). Nachdem er den 
deutjch-franzöfiihen K eg Fe mit⸗ 
emacht, brachte er: »Madame Turlupin« 
—* Oper 1872); das Ballett »Gretna- 
Green« (1873 in der Großen per), 








Builmant — Gumbert. 


»Piccolino« (Komiſche Oper 1876) und 
»La galante aventure« (dgl. 1882). 
Außerdem find noch von ihm befannt ge= 
worden: eine Orchejterjuite, eine Konzert= 
ouvertüre, eine Kaprice für Violine und 
Orcefter und Heinere Sadhen. ©. wurde 
1876 SHarmonieprofefjor am Konſervato— 
rium und 1880 erg an 
Stelle des zurüdtretenden V. Maſſe. 
Guitarre (franz. Guitare, früher Gui- 
terne, ital. Chitarra, jpan. guitarra), 
Saiteninftrument, deſſen Saiten gerifjen 
werben, zur Familie der Laute gehörig, 


‚aber Heiner und in neuerer Zeit in ab» 


weihender Form gebaut. In Italien ift 
die G. Begleitinftrument der Mandoline, 
d. h. letztere jpielt die Melodie, erjtere die 
Begleitung. Birdung (1511) nennt »Quin= 
tern⸗ ein Infjtrument, welches in allem 
der Yaute entſpricht, bloß kleinere Dimen— 
fionen und nur fünf Saiten bat. Prä— 
toriu® (1618) giebt der »Quinterna« 
oder »Chiterna«e bereit3 den platten 
Schallkaſten (»faum zween oder drey Finger 
hodh«) und vier oder fünf Saiten. Die 
Geſchichte der ©. ift daher urſprünglich die 
der Laute; fie fam durch die Mauren nad 
Spanien, von da zuerjt nad) Unteritalien, 
wo fich verjchiedene Abarten entwidelten 
(f. Bandola),. In Deutichland jcheint fie 
nicht bejonder® beliebt gewejen zu fein, da 
jie dort zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
als etwas ganz Neues wieder auftaucht. 
Die Stimmung der heutigen G. ift 
EAdghe‘ dod werben die Töne eine 
Oktave höher im Violinfchlüffel notiert. 
Durd einen jogen. Gapotajto (Kapodaſter) 
fann die Stimmung jämtlicher Saiten 
zugleich um einen Halbton erhöht werden. 
Nammermufif mit Guitarre jchrieben 
u.a. Aubery di Boulley, 2. v. Call, Mauro 


Giuliani, K. A. Göpfart. 


Guitarre d’amour, vgl. Arpeggione. 

Gumbert, Ferdinand, geb. 22. April 
1818 zu Berlin, geil 6. April 1896 da— 
jelbft, beſuchte das Gymnafium zum 
Grauen Kloſter und erhielt Mufitunterricht 
von €. Filher und Gläpius; er jollte 
Buchhändler werden, ging aber 1839 zur 
Bühne und zwar nel in Sonderöhaufen 
als Liebhaber engagiert, 1840—42 aber 
zu Köln als — Auf K. Kreutzers 
Rat entſagte er der Bühne, ließ ſich in 
Berlin nieder und widmete ſich ausſchließ— 
ih der Kompoſition und der Erteilung 
von Sefangunterriht. Auch war er vn. 
Beit Mufikreferent der »Täglihen Run 


Gumpelghaimer — Gungl. 


ihau« in Berlin. G. ift durch Hunderte 
von voltämäßigen Liedern außerordentlich 
populär geworden. Wuc einige Lieder- 
ipiele jchrieb er: »Die jchöne Schuiterin«, 
»Die Kunſt geliebt zu werden⸗, »Der 
Heine Biegenhirte, »Biß der rechte lommte«, 
»Karolina« x., übertrug verſchiedene frans 
öfiiche Opern gejhidt ins Deutſche, war 

itarbeiter mufifalijer Zeitungen und 
gab Heraus »Mufil. Gelefene® und Ge: 
jammeltes« (1860). 

Gumpelghaimer, Adam, geb. 1559 
zu Troſtberg in Bayern, 1581 Kantor 
zu Augsburg, gef 1625 in Augsburg, 
war ein bortrefflicher Tonſetzer und Theo- 
retifer. Wir haben von ihm ein theo- 
retiſches Kompendium, das eine Neube- 
arbeitung der Ridſchen Uberjegung des 
Kompendiumd von Heinrich Faber ift. 
Der Titel des Werkchens weijt in den ver: 
ihiedenen Auflagen Heine Veränderungen 
auf, was die Bibliographen veranlaft hat, 
neben ber Bearbeitung bes Faberſchen 
noch ein bejondered® Gumpeltzhaimerſches 
Kompendium anzunehmen (Fetiß); die 
Identität beider ijt durh Eitner (»Mo- 
natöhefte« 1870 u. 1873) fejtgejtellt. Der 
Zitel der erften Ausgabe von 1591 ift: 
en musicae, pro illius artis 
tironibus a M. Henrico Fabro latine 
conscriptum et a Christophoro Rid in 
vernaculum sermonem Conversum nunc 
praeceptis et exemplis auctum studio 
et opera Adami Gumpeltzhaimeri 
T[rossbergensis]« (1591, 8. Aufl. 1625 
mit Porträt, 12. Wufl. 1675). Bon 
Gumpelghaimers Kompofitionen find er- 
balten: »Erjter bezw. » Zweiter] Teil des 
Lujtgärtleind teutih und lateinifcher Lie— 
der von drei Stimmen« (1591 u. 1611, 
mehrmals aufgelegt); »Erjter (zweiter) Teil 
des Würpgärtleind 4ſtimmiger geiftlicher 
Lieder« (1594 [1619] u. 1619); »Psalmus 
L octo vocum« (1604); „Sacri concentus 
oetonis vocibus modulandi cum dupliei 
basso in organorum usum« (1614 u. 
1619, 2 Zeile); »10 geiftliche Lieder mit 
+ Stimmen« (1617); »2 geiftliche Lieder 
mit 4 Stimmen«; »5 geiftliche Lieder mit 
4 Stimmen von der Himmelfahrt Jeju 
Chriftie; »Nemwe teutjche geiftliche Lieder 
mit 3 und 4 Stimmen« (1591 u. 1592). 
Eine Anzahl Motetten von ©. enthält 
Bodenjchag’ »Florilegium Portense«. 

Gumpert, Friedrih Adolf, Horn— 
virtuofe, geb. 27. April 1841 r Lichtenau 
(Thüringen), erhielt jeine Ausbildung vom 
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Stadtmufitud Hammann in Jena, wirkte 
fodann als Horniſt in Bad Nauheim, 
St. Gallen und nad Wbjolvierung der 
Milttärpfliht zu Eiſenach (1862—64) in 
Halle a. ©., von wo aus ihn Neinede 
1864 in dad Gewandhausorcheſter z0g, 
welchem er feitbem als erſter Hornift an= 
ehört. &. veröffentlichte eine »Praftifche 
eat, die großen Anklang fand; 
ferner eine Menge »Trangjfriptionen« für 
orn; »Solobudi« für Horn (wichtige 
tellen aus Symphonien, Opern xc.); Or⸗ 
cheiterjtudien für Klarinette, Oboe, Fagott, 
Trompete und Cello; »Hornquartette« (2 
Hefte) und »Hornjtudien«. 

Gumprecht, Otto, geb. 4. April 1823 
zu Erfurt, ftudierte in Breslau, Halle 
und Berlin Jura und promovierte zum 
Dr. jur., übernahm aber 1849 die Redak— 
tion des mufilaliihen Feuilletons der 
»Nationalzeitung« und zählte zu den beiten 
deutihen Mufikfritilern. Seit einer Reihe 
von Jahren erblindet, lebt G. feit 1890 in 
Meran. In Buchform gab er eine Reihe 
feiner Arbeiten heraus mit den Titeln: 
» Mufitalifhe Charakterbilder« (1869); 
„Neue mufikalifche Charafterbilder« (1876), 
»Nihard Wagner und deſſen Bühnenfeit- 
jpiel ‚Der Ring des Nibelungen‘« (1873), 
»UInjere klaſſiſchen Meijter« (2 Bde. 1883 
bis 85) und »Meuere Meilter« (2 Bde. 
1883), beide legtgenannte Erweiterungen 
der »Charafterbilder«. 

Gungl, 1) Joſeph, geb. 1. Dez. 1810 
zu —— (Ungarn), geſt. 31. Jan. 1889 
u Weimar, wo er zuleßt lebte, war zuerjt 

boijt, jpäter Murifmeifter des 4. öjter- 
reichiſchen Artillerieregiments, machte große 
Konzerttouren mit feiner Kapelle, durch 
die er hauptjählich Tänze und Märjche 
eigner Kompofition zur Aufführung brachte, 
errichtete 1843 in Berlin ein eignes Or— 
cheſter, mit dem er unter anderm 1849 
Amerika bejuchte, wurde 1850 zum könig— 
lihen Mufitdireftor ernannt, übernahm 
1858 die Militärkapellmeifterjtelle des 
23. Infanterieregiment3 zu Brünn, lebte 

|jeit 1864 in Münden und zog 1876 nad) 
Frankfurt aM. Die Tänze von ©. ge— 
niegen neben denen der Strauß eine aus— 

ezeichnete Bopularität. — 2) Virginia, 

ochter des vorigen, tüchtige Opern— 
jängerin, debütierte 1871 an der Hofoper 
zu Berlin und ijt jept in Frankfurt a. M. 
engagiert. — 3) Johann, geb. 5. März 
1828 zu Biambet, get. 27. Nov. 1883 zu 
Fünfkirchen in Ungarn, gleichfall3 ein be= 
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liebter Tanzkomponiſt, fonzertierte in 
Petersburg, Berlin ꝛc. und lebte jeit 1862 
zurüdgezogen zu Fünflirhen in Ungarn. 

Gunn, Sohn, geboren um 1765 zu 
Edinburg, 1790—95 Mufiflehrer in LZon- 
don, fodann zu Edinburg, geft. ca. 1824, 

ab heraus: »40 scotch airs adapted 
or violin, german flute and violoncello 
with the phrases marked« (1793, nebjt 
einerAbhandlung über Streihinftrumente); 
»The art of playing the german flute 
on new principles« (1794); »Essay theo- 
retical and practical on the application 
of harmony, thorough-bass and modu- | 
lation to the violoncello« (1801) und 
»An historical inquiry respecting the 
performance on the harp in the high- 
lands of Sceotland« (1807). 

Günther, 1) Hermann, geb. 18. Febr. 
1834 zu Seipäiß, geſt. 13. Febr. 1871 da= 
jelbft, Dr. med., unter dem Pſeudonym 
F. Herther Komponift der Oper »Der 
Abt von St. Gallen« (1863). — 2) Otto, 
Bruder des ig geb. 4. Nov. 1822 zu 
Leipzig, get. 12. Sept. 1897 zu Leipzig, 
Dr. jur. und Advokat, 1867— 72 bejoldeter 
Stadtrat zu Leipzig, fodann Mitglied der 
Gewandhausdireftion (bis 1895) und der | 
Direktion de Leipziger Konſervatoriums, 
nah Scleinig’ Tode (1881) Borfigender 
beider Inſtitute. 

Günther-Bahmann, Karoline, vor: 
trefflihe Sängerin und Gcaufpielerin, | 
geb. 13. Febr. 1816 zu Düfjeldorf, geit. 

7. Yan. 1874 in Leipzig; Tochter des 
Bakbuffo und Komilerd Günther, der 
jpäter in Braunſchweig glänzte, wuchs 
auf der Bühne auf und gehörte von 1834 | 
bis zu ihrem Tode der Leipziger Bühne an, 
feit 1859 im Fach der komiſchen Alten, 
während fie in jüngern Jahren ebenjo als 
Soubrette wie im Luftjpiel exrzellierte und 
allgemein beliebt war. Sie verheiratete 
fih 1844 mit dem Dr. jur. Badımann. 

Gunz, Guſtav, geb. 26. Jan. 1831 
zu Gaumer&dorf (Niederöjterreich), geit. 
11. Dez. 1894 zu Frankfurt a. M., Schüler 
von Ed. Hollub in Wien, Fr. Deljarte 
und Jenny Lind, 1864—88 Mitglied der 
Oper (Tenor) zu Hannover, war jeit feiner 
Renfionierung Gejanglehrer am Dr. Hoch— 
fhen Konfervatorium zu Frankfurt a. M. 

Gura, Eugen, geb. 8. Nov. 1842 zu 
Preſſern bei Saatz in Böhmen, bejuchte das 
Polytechnikum und fpäter die Akademie 
in Wien, ſodann die Malerjchule von | 
Anihüg und dad SKonfervatorium zu) 
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Gyrowetz. 


Münden, trat 1865 zuerſt auf der Mün— 
hener Hofbühne als Graf Liebenau im 
»Waffenſchmied« auf, worauf er engagiert 
wurde. Seitdem war er nacheinander die 
— der Opern zu Breslau (1867—70), 

ipzig (1870— 76), Hamburg (1876—83) 
und jeitdem wieder in Münden. ©. iſt 
einer der intelligentejten Bühnen: und 
Konzertfänger der Gegenwart (Bariton). 

Guridr, Camille, geb. 28. Dez. 1849 
zu Brüfjel, Schüler von Aug. Dupont, 
vortrefflider Slavierfpieler, Lehrer am 
Konfervatorium zu Mons, feit 1891 Nach— 
[ger Duponts als Slavierlefrer am 

fieler Konjervatorium. 
Gurlitt, Cornelius, geb. 10. Febr. 
1820 zu Altona, wo er noch lebt, Schüler 
von Reinede (Vater), ſowie in Kopenhagen 
von Weyſe, 1864 Organift der Haupt» 
firhe zu Altona, während des Schleswig» 
Holiteinichen Feldzugs Armeemufikdirektor, 
geb Orcheſter⸗ und Kammermufitiwerte (1 

treihquartett, 3 Violinfonaten, 1 Cello: 
fonate, 2 Gellofonatinen, 2= und 4hän- 
dige Klavierfonaten 2c.), viele inftruftive 
Klavierfahen, Lieder zc. heraus, ſchrieb 
auch zwei Operetten: »Die römijche Mauer« 
und »Rafael Sanzio«, und eine vieraktige 
Oper: »Sceif Hafjane. Gurlitts Munt 
ift fließend geichrieben, aber ohne tiefern 
Gehalt. 1874 wurde er zum Föniglichen 
Mufitdireftor ernannt. 

Gürrlich, Joſeph Auguftin, geb. 
1761 zu Münfterberg in Schlefien, geit. 
27. Juni 1817 in Berlin; 1781 Organift 
der katholiſchen Hedwigskirche in Berlin, 
1790 Kontrabaffift im Hoforcheiter, 1811 
zweiter Dirigent der Oper, 1816 Hof— 
fapellmeifter; fomponierte Opern, Ballette 
und Scaufpielmufiten, ein Oratorium: 
»L'obedienza diGionata«, Variationen x. 
für Klavier und Lieder. 

Gusla, jerb. Streihinftrument mit ges 
wölbtem Schalltörper, einer Tierhaut als 
Nejonanzboden, mit einer Rokhaarjaite. 

Gusli (Gufjel), rufj. Satteninftrument, 
eine Art Zither. Vgl. Faminzin. 

Guter Zaltteil, ſ. v. w. accentuierter 
Tattteil, ſ. Metrit. 

Gutmann, Adolf, geb. 12. Jan. 1819 
in Heidelberg, geſt. 27. Oft. 1882 in 
Spezia, Pianift und fruchtbarer Kompo- 
niit, Schüler und Freund Chopins. 

Gymel, i. Faurbourbon. 

Gyrowetz, Adalbert, geb. 19. Febr. 
1763 zu Budweis (Böhmen), geft. 19. März 
1850 in ®ien; kam ald Sekretär des 


H — Saberbier. 


Grafen Fünffirhen nah Wien, wo feine 
Symphonien großen Beifall fanden, ſtu— 
dierte darauf in Neapel zwei Jahre unter 
Sala, ging über Mailand nad) Paris, 
dann drei Jahre nad London, bradte 
dort eine Oper: »Semiramide« (1792), 
zur Aufführung und kehrte endlid nad) 
fiebenjähriger Abweſenheit nah Wien 
— Da G. ſechs Sprachen ſprach und 

deutende juriſtiſche Kenntniſſe hatte, er— 
langte er einige Jahre Anſtellung als 
faiferliher Legationsſekretär an mehreren 
beutihen Höfen und wurde 1804 Hof- 
fapellmeifter und Dirigent ber Hofoper, 
welches Amt er bis 1831 verjah. ©. über- 
lebte jeine Werle; jeine freunde veran— 
ftalteten 1843 zu feinem Benefiz ein Kon— 
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rt, in welchem feine Kantate »Die Dorf- 
chule ⸗ aufgeführt wurde. G. fchrieb nicht 
weniger ald 30 Opern und Gingipiele 
und 40 Ballette, 19 Mefien, 60 Sympho— 
nien, über 60 Streichquartette, 30 Werte 
für Klavier, Violine und Cello, 40 Kla— 
vierjonaten jowie viele Serenaden, Duper- 
türen, Märjche, Tänze, Nokturnen, Kan— 
taten, Chorlieder für gemifchte und Männer: 
ftimmen, Lieder x. Bon feinen Opern 
hatten den beiten Erfolg: ⸗Agnes Sorele«, 
»Der Augenarzt« (1811 in Be) und 
»Die Prüfunge; der »Nugenarzt« hat ſich 
am längjten gehalten. ©. beichrieb fein 
eigne® Leben: »Biographie des Ada 
&.« (1848). 


9. 


H, Buchjtabenname des zweiten Tons | 


unjrer Grundflala (f. d.). Die 
Erklärung der auffallenden 
heinung, daß nicht B, 
fondern H als Stammton zwijchen H und 
C auftritt, jo daß die Kontinuität der Folge 
der erſten Buchſtaben des Alphabet? da— 
durch unterbrochen wird, ſ. unter B. 
Habened, Francois Antoine, geb. 
1. Juni (oder 23. Jan. nad Elwarts 
Histoire de la Société des Concerts) 
1781 zu Mezidres (Urdennen), gejtorben 
8. Febr. 1849 in Paris; Sohn eines ge— 
bornen Mannheimers, der aber als Regi- 
mentömufiter in franzöfiihe Dienjte ge= 
treten war, erlernte von feinem Bater das 
Biolinjpiel, komponierte früh größere 
Werke, ohne theoretijhe Unterweiſung er: 
balten zu haben, trat mit über 20 Jahren 
ins Barifer Konjerdatorium als Schüler 
Baillots umd erhielt 1804 den eriten 
Violinpreis, wurde zunächſt Mitglied des 
Orcheſters der Komiſchen Oper, erlangte 
bald darauf einen Pla unter den erjten 
Biolinen der Großen Oper und avancierte 
zum Borgeiger, als ag die Direktion 
übernahm. Bon 1806 bis zur vorüber: 
ebenden Schließung des Konjervatoriums 
1815) dirigierte 9. beinahe allein die 
Konzerte des Konſervatoriums; bei der 
Neubildung der Konzertgejellihaft des 
Konfervatoriums 1828 übernahm er defi- 
nitiv die Direktion, und ihm danken die 
Konjervatoriumsfonzerte ihren Weltruf. 
Es ift Habenecks Verdienſt, Beethovens 





Orcheſtermuſik zuerſt in Paris durch vor— 
— rg zu Ehren gebracht zu 
haben. 1821 bi® 1824 fungierte er als 
Direktor der Großen Oper, wurde fodann 
zum Biolinprofeffor und Generalinfpeltor 
ded Konfervatoriumsd fowie unter Penſio— 
nierung Kreutzers zum Sapellmeijter der 
Großen Oper ernannt, welche Stelle er 
bis 1846 befleidete. 9. war ein ebenfo 
vortrefflider Lehrer wie Dirigent; feine 
Schüler find unter andern Wlard und 
Leonard. Er publizierte nur wenige 
Kompofitionen: 2 Violinktonzerte, 3 Duos 
| concertant® für zwei Violinen, je 1 Opus 
| Variationen für Streihquartett und für 
Orcheſter, 1 Notturno für zwei Violinen 
über Motive der »Diebiihen Eljter«, 3 
Kapricen für VBiolinjolo mit Bat, Polonäſe 
für Violine und Orcheſter und Phantafıe 
für Mlavier und Violine. 

Haberbier, Ernit, ausgezeichneter Pia- 
nit, geb. 5. Oft. 1813 zu Königsberg, 
geit. 12. März 1869 in Bergen (Norwegen) 
während eines Konzerts am Klavier; ging 
1832 nad) Beteröburg, wo er als Konzert- 
ſpieler und Lehrer unter andern der Groß— 
fürſtin Alerandra) großen Erfolg hatte, 
unternahm von 1850 ab größere Konzert— 
reifen, auf denen er durch feine Fertig— 
feit im Verteilen von Bafjagen und Figu— 
ren an beide Hände Aufiehen madhte; 
1852 fehrte er nad Rußland zurüd, wo 
er abwechjelnd zu Petersburg und Moskau 
lebte. Bon jeinen Kompofitionen jind die 
»Etudes po&sies« hervorzuheben. 
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Haberl, Franz Xaver, geb. 12. April 
1840 zu Oberellenbad) ee) wo 
jein Vater Lehrer war, beſuchte das biſchöf— 
lie Knabenfeminar in Pafjau, empfin 
1862 die Priefterweihe, war 1862—6 
Domtapellmeifter und Mufitpräfelt an den 
Seminaren zu PBafjau, 1867—70 Organiſt 
der Kirche S. Maria dell’ Anima in Rom, 
1871—82 Domtapellmeifter und Inſpektor 
der Dompräbende zu Regensburg. Im 
Herbſt 1874 begründete er dort eine flir- 
chenmuſikſchule, die jegt Schüler aus 
allen Weltteilen anzieht. 1879 ernannte 
der Pabſt H. zum Ehrenkanonikus der 
Kathedrale von Paleſtrina. H. ift einer 
der beiten lebenden Kenner der katholijchen 
Kirhenmufit und ihrer Geſchichte und Hat 
feinen wiederholten Aufenthalt in Ftalien 
zu umfangreidyen litterarifchen und biblio- 
graphiihen Studien benugt. Er gab 
heraus: »Anmweifung zum barmonijchen 
Kirhengejang« (1864), »Magister chora- 
lise (theoretifch-praftijche Anweifung zum 
Berftändnis und Vortrag des authentijc- 
römifhen Choralgefangs, jeit 1865 in 
11 Auflagen, nebjt Überjegungen ins 


Italieniſche, Franzöſiſche, Engliſche, 
Spaniſche, Polniſche und Ungeriiäe), 
»Lieder-Rofenfranz«e (1866), »Bäcilien- 


falender« (1876—85, jeitdem in ermweiter- 
ter Form ald »Sirhhenmufitaliiches Jahr: 
buch«, wertvolle mufithiftorifche Studien 
enthaltend), »Bertalottis Solfeggien« (1880, 
2. Aufl. 1888), Frescobaldis Orgelwerfe 
(Auswahl 1889), »Officium hebdomadae 
sanctae«r (1887 deutſch), »Psalterium 
vespertinum« (1888), jowie in der Viertel- 
jahrichrift für Muſikwiſſenſchaft (aud) 
feparat als »Baufteine [I u. III) zur Mufif- 
geichichter): »Wilhelm Dufay« (1885) und 
»Die römijche Schola cantorum und die 
päpftlichen Kapellſänger bis zur Mitte des 
16. Jahrhunderts« (1887), in den » Monats: 
beiten für Mufifgefchichter (auch jeparat 
als »Baufteine zc.« IT): »Bibliographiicher 
und thematifcher Muſikkatalog des päpit« 
lihen Kapellardivs im Vatikan zu Rome 
(1888), ⸗Kleines Gradual und Mekbud« 
(1892). Nad) dem Tode des Domtapell- 
meijter8 Schrem® übernahm 9. die ort: 
jegung der Herausgabe des Sammelwerts 
»Musica divina« und jeit dem Tode 
Witts (1888) redigiert er die kirchenmuſi— 
falifche Zeitjchrift »Musica sacrar. Am 
Verein mit dem Domorganijten Haniſch 
ichrieb er eine Orgelbegleitung zum Ordi- 
narium Missae, Graduale und Vesperale 


Haberl — Habert. 


(9. iſt Mitglied der päpftlihen Kommij- 
fion für die authentifhe Revifion der 
offiziellen Choralbücher). 1879 begründete 
9. einen ge re und bejorgte 
von Bd. 10 ab die von Th. de Witt, 3. 
N. Rau, Fr. Espagne und Fr. Commer 
1862 begonnene Baleftrina= Ausgabe (bei 
Breitkopf & Härtel); da H. alle biöher un— 
belannten in den römifchen Archiven befind- 
lihen Werte Baleftrinas fammelte, gejtaltete 
fich die Publikation zu einer monumentalen 
Gejamtausgabe, die 1894 (300 Jahre nad) 
Paleſtrinas Tode) beendet wurde (in 33 
Bänden). Auch beforgte H. einen Teil der 
Geſamtausgabe der Werte des Orlando Laſſo 
Magnum Opus musicume; (vgl. Sandberger). 
5 wurde 1889 von der Univerfität Würz- 
urg zu Dr. theol. hon. c. ernannt und 
it Ehrenmitglied vieler gelehrten Gejell- 
ihaften im In- und Auslande, Inhaber 
hoher Orden x. 

Habermann, Franz Johann, geb. 1706 
zu Königswart in Böhmen, geft. 7. April 
1783 zu Eger ala Chorregent der Delanat- 
kirche, war vorher Kapellmeijter des Prinzen 
Condé in Paris (1731), großherzoglicher 
Kapellmeifter in Florenz und dann Chor— 
regent verjchiedener Prager Kirhen. Bon 
jeinen Kompofitionen — im Druck 
12 Meſſen und 6 Litaneien; Manuffript 
blieben Symphonien, Oratorien, Sonaten 
u.a. m. 

Habert, Johannes Evangelijta, geb. 
18. Oft. 1833 zu Oberplan (Böhmen), geft. 
1. Sept. 1896 zu Gmunden, abjolvierte 
da8 Pädagogium zu Linz, wurde dann 
1852 Unterlehrer in Naaren a, D., 1857 
in Waizenfirhen und 1861 Organift in 
Gmunden, 1878 daneben EChorregent. 9. 
ift ein hochachtbarer kirchlicher Komponift 
(Meſſen, Offertorien, Orgeljtüde ıc.). Eine 
Sejamtausgabe feiner Werke erfchien bei 
Breitfopf und Härtel. Eine Serenade und 
Miniaturen für gr. Orcejter wurden in 
Karlsbad aufgeführt. 1868—1883 redi- 
gierte H. die von ihm begründete »Beit« 
ſchrift für katholische Kirhenmufil«e. Haberts 
theoretiſche und injtruftive Arbeiten find: 
» Beiträge zur Lehre von der mufifalifchen 
Kompofitione (1. Bd. Sarmonielehre, 
2. Bd. Die Lehre vom einfadhen Kontra— 
punft, 1899 [3.—4. Bd. Doppelter ons 
trapunft und Nahahmung ftehen noch aus), 
Praktiſche Orgelihule« Op. 16 (2 Bde. 
mehrfah aufgelegt), »Sleine praftifche 
Orgelichulee Op. 101, »Orgelbud für die 
öfterreihifhe Kirchenprovinze Op. 33, 
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»Theoretifch-praftijche Klavierſchule · Op.70. | musicale, 6 Sonaten von Bertoni, Galuppi, 
Habertö kirchenmuſikaliſche Richtung (der: | Paganelli, Rutini, ®. Scarlatti und 
jenigen Witts, Haberl3 [Cäcilianer] wider: | Serini). 
jprechend) erfreute fih der Unterjtügung | Häffner, Johann Chriſtian Fried— 
der Linzer Biſchöſe Rudigier und rich, geb. 2. März 1759 zu Oberichönau 
Müller. bei Schmalkalden, gejt. 28. Mat 1833 in 
Hadbrett, (Eimbal, ital. Cembalo, | Upjala; Schüler von Vierling in Schmal- 
franz. Tympanon, engl. Dulcimer), ein |falden, 1776 Sorreltor bei Breitkopf in 
alte® Gaiteninjtrument, wie es jcheint, eieipalf in der Folge Theaterfapellmeijter 
deutihen Uriprungs, da es in Stalien | einer Wandergejellichaft, ließ fih 1780 zu 
zeitweilig Salterio tedesco genannt wurde, | Stodholm nieder, erhielt zunächſt eine 
was wohl zugleid darauf deutet, da das | Organiitenitelle, wurde jodann Akkompag— 
frühmittelalterlie Pſalterium (Saltirs | nift und nad günjtigem Erfolg feiner im 
jan), Rotta) wie das H. gejpielt wurde. Gluchkſchen Stil gefchriebenen Opern: »Elet- 
Mit jeinem heutigen Namen finden wir |tra«, »„Wikideg« und »Rinaldo«, Kapell: 
aber das wenigſtens ſchon zu Anfang | meijter am Hoftheater. 1808 zog er ſich 
des 16. Jahrh. bei Virdung und M. nach Upſala zurüd, wo er noch bis 1820 
YUgricola (f. d.), welche ihm freilich eben= |ein Organiftenamt verjah. 9. hat Ver— 
jowenig wie 100 Jahre jpäter Prätorius | dienfte um die nationale schwedische Mufik, 
irgend melde Bedeutung beilegen. Das | hat jchwediihe Lieder mit Klavierbegleis 
9., ein platter, trapezförmiger Schalllaften, tung herausgegeben, die Melodien der 
mit GStahljaiten bezogen, die mit zwei | Geijer- Afzeliusjchen Vollsliederfammlun 
Hämmerchen (für jede Hand eins) geſchlagen überarbeitet, ein ſchwediſches Choralbug 
werden, ijt der Vorläufer unſers heutigen  (»Svensk choralbok«) mit Wiederher- 
Pianofortes; übrigend kommt der eng= | jtellung der alten Ehoralmelodien des 17. 
liihe Name des H.'8 in feiner urjprüng: | Jahrh. herausgegeben (1819 und 1821, 
lihen lateinifhen Form (Dulce melos) |2 Teile), ferner Präludien dazu (1822), 
bereit3 um 1400 für ein Klavierinjtrument | eine ſchwediſche Mefje im alten Stil (1817) 
von 3 Dftaven Umfang vor (Klavicimbal; | und endlid) eine vierftimmige Bearbeitun 
vgl. BVierteljadrsichrift für M.-W. 1892, | altihwedifcher Lieder, (1832—33, nur 
©. 95, ſ. Mavier). Heute findet man das | Hefte, durch jeinen Tod filtiert). 
9. (Cimbalon, vgl. Eymbal) nur no in) Hagemann, 1) Francois Wilhelm, 
den Bigeunerlapellen. Ein Verſuch der |geb. 10. Sept. 1827 zu BZütphen, 1846 
Berbefjerung des Hackbretts war Heben: königlicher Urganijt zu Appeldoorn, 1848 
jtreit8 Pantaleon (fi. d.). Die mangelnde | Kapellmeifter zu Nijkerk, jtudierte noch 
Dämpfung ift der Hauptfehler des Inſtru- 1852 einige Beit in Brüfjel am Sonjer- 
ments, der Klang iſt immer verſchwommen | vatorium, lebte ald Mufiflehrer zu Wage— 
und raujchend, im forte aber (im Orcheiter) ningen, wurde 1859 ne. zu Leeu⸗ 
von vortrefflichem Effekt. warden, 1860 ſtädtiſcher Muſikdirektor zu 
Hadow (ipr.Hädo) William Henry, geb. Leyden und iſt ſeit einigen Jahren Orga— 
27. Dez. 1859 zu Elbrington (Gloucefter), | nift der Wilhelmskirche zu Batavia. Auch 
erhielt jeine mufifaliihe Ausbildung in |von ihm erjchienen Klavierwerle. — 2) 
Darmjtadt (1882) und von Lloyd in Or: Maurit8 Leonard, Bruder des vorigen, 
ford, 1890 Bakkalaureus der Mufit, hält geb. 25. Sept. 1829 zu Zütphen, Schüler 
Borlefungen über Mufitgeichichte in Oxford | der Konfervatorien im Haag und zu Brüfjel 
und gab zahlreiche hiſtoriſche Efjays heraus, | (Fétis, Michelot, de Beriot), an legterm 
fomponierte ſelbſt Kantaten, Hymnen, | Qaureat von 1852, fungierte 1853—65 





rs — — — — — — — 





Violinſonaten, Klavierſonaten u. a. als Muſikdirektor zu Groningen, 1865—75 
Hadrianius, f. Adrianfen. als Direktor der Philharmoöniſchen Gejell: 
Haenfel, ſJ. Hänfel. ichaft und des Konjervatoriums zu Batavia 


Haffner, Johann Ulrich, Lautenvir= | und ift ſeitdem Mufifdireltor zu Leeu— 
tuoje zu Nürnberg, get. 1767, errichtete | warden, Begründer und Direftor des dor— 
1758 eine Wufitalienhandlung, welche | tigen jtädtiihen Konſervatoriums, einer 
u. a. zwei Sammlungen von Klavier: | der beiten lebenden Mufiler Hollands; 
ſonaten brachte (I. Oeuvres mälds, 72 So: | veröffentlichte Klavierftüde, Lieder, mehrere 
naten von Wgrell, Appell, * E. Bad, Chorwerke mit Orcheſter (»Troft der Nacht«, 
Eberlin, Wagenſeil u. a., II. Raccolta | »Wandervöglein«, »Ubendgejang« und eine 
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Feitkantate für Frauenchor); ein Oratorium 
»Daniele, ift Manuffript. 

Hagen, 1) Friedrih Heinrih von 
der, geb. 19. Febr. 1780 zu Schmiedeberg 
in der Ufermarf, geft. 11. Juni 1856 als 
ordentlicher Profeſſor der deutfchen Xite- 
ratur zu Berlin. Seine »Minnejänger« 


Hagen — Haizinger. 


Dratorium ⸗Johannes der Täufer« zur 
Aufführung brachte. Derſelbe war vor 
feiner Berkonierung ofrat im Minijte- 
rium bed Außern in Wien. 

Hahn, 1) Bernhard, geb. 17. Dez. 
1780 zu Leubus in Schlefien, gejt. 1852 
al8 Domkapellmeifter in Breslau; kom— 


1838—56, 5 Bde.) enthalten im dritten | ponierte kirchliche Gefangöwerke und Schul- 


ande die Melodienotierungen bes Jenenjer 


handlung über die Muſik der Minnejänger. 
Auch gab er Heraus: »Melodien zu der 
Sammlung deutjcher, vlämiſcher und fran= 
zöſiſcher Volkslieder (1807 mit Büſching). 
— 2) Johann Baptiſt, geb. 1818 zu 
Mainz, 1836—41 Theaterlapellmeifter in 
Detmold, 1841 —56 in Bremen (Oper 
»Hinto« 1845), 1856—65 in Wiesbaden, 
1865—67 in Riga, 309 ih dann nad) 
Wiesbaden zurüd, wo er 13. Aug. 1870 
ftarb. Sein Sohn — 3) Adolf, geboren 
4. Sept. 1851 in Bremen, trat 1866 als 
Geiger in die K. Theaterlapelle zu Wies- 
baden, war 1871 — 76 Mufikdireltor in 
Danzig und Bremen, 1877—79 Rapell- 
meifter am Stadttheater in Freiburg i. Br., 
1879—82 neben Suder am Stadttheater 
in Hamburg, dann eine Satfon am ftän- 
diichen Theater zu Riga, von wo er 1883 
ala Softapellmeifter nad) Dresden berufen 
wurde; 1884 wurde er Nachfolger Wüll- 
ners als artiftifcher Direktor des Konſer— 
vatorium®, legte aber dieſe Stelle 1890 
nieder. 9. jchrieb eine fomifche Oper 
»Zwei Komponijten« (Hamburg) und eine 
einaftige Operette »Schwarznäsden«. — 
4) Theodor, geb. 15. April 1823 zu 
Hamburg, geit. 21. Dez. 1871 in New 
York; fompromittiert bei der Revolution 
1848, lebte anfänglid in der Schweiz, 
dann zu London und jeit 1854 zu New 
York als Mufiflehrer und Kritiker, zuletzt 
ald Redakteur der »New York weekly 
review«. Er veröffentlichte Lieder, Kla— 
vieritüde und unter dem Pjeudonym Jo— 
achim Feld die Schriften » Zivilifation und 
Mufite (1846) und »Mufikalifche Novellen « 
(1848). 


Hager, Johannes, Pieudonym von | 


Johann Haflinger von Haffingen, 
geb. 24. Febr. 1822 zu Wien, geit. daf. 
9. San. 1898, der unter jenem Namen 
eine Reihe trefflihder Kammermuſikwerke 
veröffentlichte und aud) die Opern »%o- 
lanthae (Wien 1849) »Marfa« (daf. 1886, 
aber lange vorher gejchrieben) und ein 











|lieder und gab heraus: »Handbudh zum 
Kodex, einer Nithart-Handſchrift u. a. ſowie Unterricht im Gefang für Schüler auf 


eine von Gottfried Emil Fiſcher verfaßte Ab⸗ 


Gymnafien und Bürgerjhulen« (1829 u. 
öfter) und »Gejänge zum Gebraud beim 
fonn= und mwocentägigen Gottesbienit auf 
katholiſchen Armeen (1820). — 2) 
Wlbert, geb. 29. Sept. 1828 zu Thorn, 
eft. 14. Zuli 1880 in Lindenau bei 
Beipzig: dirigierte 1867—70 den Muſik⸗ 
verein und die Liedertafel zu Bielefeld, 
lebte fodann abwecjelnd in Berlin und 
rg begründete 1876 eine Mufil- 
— »Die Tonkunſt«, in der er für 
ie ſogen. »chromatijche Bewegung «eintrat. 

Hähnel, f. Gallus. 

Hainauer, Julius, Kommiſſionsrat, 
der Begründer des feinen Namen tragen 
den Muſikverlags in Breslau, geb. 24. Nov. 
1827 zu Großglogau, geit. 16. Dez. 1897 
in Breslau. 

Hainl, Francois George, geb. 19. 
Nov. 1807 zu Iſſoire (Puy de Döme), 
geit. 2. Juni 1873 in Paris; 1829 Schüler 
des Pariſer Konjervatoriums (Norblin), 
übernahm, nachdem er längere Zeit als 
Gellovirtuofe gereift, 1840 die Stapel: 
metijterftelle am Grand Theätre zu Lyon, 
1863 die des erjten Dirigenten der Großen 
Oper in Bari? (mit Gevaert als zweiten 
Kapellmeijter), leitete auch vorübergehend 
die Konfervatoriumsfonzerte und mit dem 
Titel eines faiferlihen Kapellmeiſters die 
Hoftonzerte, deögleihen die Yeitauffüb- 
rungen der Pariſer Weltausftellung 1867. 
9. hat einiges für Violoncello gejchrieben, 
auch eine Abhandlung: »De la musique 
& Lyon depuis 1713 jusqu’a 1852« 
(1852). 

Hnizinger, Anton, ausgezeichneter 
Bühnenjänger (Tenor), geb. 14. März 
1796 zu Wilfersdorf (Lichtenftein), geit. 
31. Dez. 1869 in Wien; war zuerjt Lehrer 
u Wien, wurde 1821 vom Grafen Palfiy 
Für das Theater an der Wien engagiert 
und einige Jahre fpäter Tebenslänglid 
am Hoftheater zu Karlsruhe angejtellt, 
von wo aus er mit großem Erfolg in 
Paris und London gaftierte. Seine fünit: 
leriihe Ausbildung erhielt er während 


Halbe — Halevy. 


feines Wiener Engagements durch Salieri. | 
1850 30g er fih nah Wien zurüd. 9. | 
ſchrieb einen »Xehrgang bei dem Gejang- 
unterricht in Muſikſchulen⸗ (1843), 
Halb- hat (ähnlidy wie das lateinische 





semi- oder griechiſche homi- in der Ter- 
minologie des 16.—18. Jahrh., 3. B. 
semidiapente — verminderte Quinte) oft 
nicht die Bedeutung des um die Hälfte 
Kleinern, jondern überhaupt bes Kleinern. 
So find die Halbvioline, dad Halb- 
cello Eleinere, für Kinder bejtimmte In— 
ftrumente, die aber immerhin bedeutend 
größer ala die Hälfte find. Auch die Be- 
zeihnung Halbbaß, Halbviolon 
(deutfher Baß), ift ähnlich zu verftehen, 
wenn auch died® Inſtrument nicht für 
Rinder bejtimmt war, fondern in Heinen 
Orcheſtern zugleid Cello und Kontrabaß 
vertrat. Eine halbe Orgel ift eine 
ſolche, die eines 16'-Regifterd, das zum 
mindejten fürs Pedal zu den notwendigen 
Beitandteilen einer ganzen (richtigen) Orgel 
gehört, entbehrt; eine Biertelorgel 
nannte man eine folde, die auch fein 
8'-Regifter hatte — ein Nonjens, der heute 
nit mehr vorfommt. Halbe Stim- 
men beißen in der Orgel ſolche, welche 





nur durd die obere oder untere Hälfte 
der Klaviatur gehen, 3. B. Oboe und 
Fagott, die einander in den meijten Orgeln 
ergänzen. Halbinftrumente heiken 
endlih diejenigen Blehblaßinjtrumente, 
die jo eng menjuriert find, dab ihr tief- 
jter Eigenton nicht anſpricht (f. Ganzinſtru⸗ 
mente). 


Halbe Taltnote ( a): f. Noten. 


Haldbgedadte (halbgedeckte Stimmen) 
find in der Orgel die Rohrflöte und 
die engliſche Clarionet-Flute (. d.). 

Halbkreis (0), f. Tattzeichen. 

Halbmond, ſ. Schellenbaum. 

Halbſchluß, i. Schlus. 

Halbton, das kleinſte Intervall, das 
in unſerm Muſikſyſtem als Tonfolge oder 
Zuſammenklang zur Anwendung kommt; 
denn die enharmoniſch benachbarten Töne 
werden identifiziert, die enharmoniſche 
Verwechſelung bat praktiſch die Bedeutung 
der Ligatur, des ausgehaltenen Tons. 
Man umterjcheidet den diatonijchen und 
hromatifhen H. Der diatoniſche 9. 
findet ſich nur zwifchen Tönen, die auf 





benachbarten Stufen der Grundſtala ihren 
Sig haben, 3. B.: 





Im Berpältnis des chromatiſchen Halb: 
tons jtehen Töne, die von demjelben Tone 
der Grundjfala abgeleitet find; 3. B.: 





Eine dritte Art des Halbtons, 3. B.: 


—⸗ müſſen wir den enhar— 
# — nmoniſchen H. (doppelt 
— 

— — verminderte Terz) nen— 
nen; das Vorkommen desſelben ſetzt eine 
(überſprungene) enharmoniſche Verwech— 
ſelung voraus, z. B.: 





Über 

mungen ber verjchiedenen Arten der Halb— 

töne vgl, die Tabelle unter Tonbeftimmung. 
Häle (Halle), f. Adam de la H. 
Halevy, Jacques Fromental Elie, 


die akuſtiſchen Tonhöhenbeſtim— 


geb. 27. Mai 1799 zu Paris, geit. 17. 
ärz 1862 in Nizza (an einem Lungen— 
leiden); war am Barijer Konjervatorium 
Schüler von Cazot (Elementarklafje 1809), 
Lambert (Klavier 1810), Berton (Har— 
monie 1811) und Cherubini (Kompofition). 
Bereit? 1816 zur Konkurrenz um den 
groben Staatspreis der Rompofition (prix 
e Rome) zugelafjen, wurde er 1819 
Stipendiat der Regierung (Kantate »Her- 
minie«) und brachte vorſchriftsmäßig gegen 
drei Jahre in Rom zu. Schon vorher war 
ihm die Kompofition des hebräiſchen Textes 
des »De profundis« für die Totenfeier des 
Herzogd von Berry übertragen worden 
(gedrudt). Nach der Rückkehr aus Italien 
berfuchte er, eine Oper anzubringen; allein 
jeine erjten drei Werte: »Les Boh6mi- 
ennes«, »Pygmalion«e und »Les deux 
pavillonse, wurden abgelehnt. Endlich 
1827 erblidte ein komiſcher Ginafter: 
»L'artisan«, das Licht der Rampen (Theätre 
Feydeau), 1828 folgte (dajelbit) das Ge— 
legenheitsftüd »Le roi et le bätelier« 
(zu Ehren Karls X., in SKollaboration 
mit Rifaut). Den erjten nennenswerten 
Erfolg Hatte »Clarie (Theätre italien 


446 


1829); nod in demjelben Jahr folgte »Le 
dillettante d'’Avignon« a Oper), 
die fih auf dem Repertoire hielt, und 
1830 »Attendre et courir«, jowie in der 
Großen Oper das Ballett: »Manon Les- 
caut«e, »Yelva«, für die Komifche Oper 
—— blieb wegen Bankrotts des 
Internehmend liegen. Weiter folgten: 
»La langue musicale« (Komiſche Oper 
1831), »La tentation« (Ballettoper, 1832 
in der Opera, in Kollaboration mit Gide), 
»Les souveniers de Lafleur« ( Komiſche 
Oper 1834, Gelegenheitsjtüd), die von 
Herold unbeendet Hinterlajjene, von 9. 
ausgearbeitete komijche Oper »Ludovic« 
1834) und endlich »La juive«r (»Die 
üdin«), Halevys Hauptwerk (Große Oper, 
23. Febr. 1835). Halévys Individualität 
neigt zum Ernjten, Serben; auc liebt er 
relle Kontrajte, leidenjchaftliche Ausbrüche. 
In der »Jüdin« gab er ſich ganz, wie er 
war. Um jo mehr war e8 zu bewundern, 
dat er faum ein halbes Jahr jpäter ein 
Werk ganz andrer Art brachte, eine frifche, 
fröplide und elegante komiſche Oper: 
»L’eclair«e (»Der Blige). Sein Anjehen 
als Komponiſt ftieg durch die beiden Werte 
außerordentlich; im folgenden Jahr wurde 
er zum Akademiker gewählt als Erſatz 
für den verjtorbenen Reidya. Neben feiner 
Thätigkeit für die Bühne hatte H. jchon 
jett einer Reihe von Jahren eine gleich 
ausgezeichnete als Lehrer am Konſerva— 
torium entwidelt. Bereits 1816, noch ala 
Schüler, fungierte er als Hilfslehrer; 1827 
wurde er »Maestro al cembalo« (Alkom— 
pagnijt) am Theätre italien und rüdte in 
Daufjoignes Stelle ald Lehrer der Har— 
monie und bed Ulfompagnement® am 
Konferpatorium ein, fungierte 1830—45 
al® Chef du chant (Repetitor) an der 
Großen Oper und erhielt 1833 nad) Fetis 
Weggange nad) Brüfjel die Profefjur für 
Kontrapunft und Fuge, 1840 die für 
Kompofition am SKonjervatorium. Die 
Stelle eines Mitgliedes der Akademie der 
Künfte vertaufchte er 1854 gegen die des 
jtändigen Sekretärs derjelben Akademie. 
Seine dem »Blig« folgenden Opern blieben 


neben den wacdjenden Erfolgen Meyer: | 


beer8, der im folgenden Jahr (1836) die 
»Hugenotten« zur Aufführung brachte, in 
der Gunst ded Publikums Hinter den 
beiden genannten Werten zurüd. 9. ſelbſt 
fonnte der Berfuhung nicht widerftehen, 
Meyerbeer nachzuahmen. Er jchrieb noch 
eine ganze Reihe neuer Werke, doc) hatte, 


Halir. 


allenfall8 mit Ausnahme der ⸗Königin 
von Cypern«, feind berjelben einen Er— 
folg, der fi mit dem der »Yüdin« ver- 
leihen ließe: »Guido et Ginevra« (»Die 
Beit in Florenze, Große Oper 1838); 
»Le sheriff« (daj. 1839); »Les treize« 
(Komijhe Oper 1839); »Le drapier« 
(Große Oper 1840); »La reine de Chypre« 
(daf. 1841); »Le guitarero« (Komifche 
Oper 1841); »Charles VI.« (Große —* 
1843); »Le lazzarone« (daj. 1844); »Les 
mousque6taires de la reine« (Komijche 
Oper 1846); »Les premiers pas« (zur 
Eröffnung des Opera national 1847, in 
Kollaboration mit Adam, Auber unb 
Garafa); »Le val d'Andorre« (Komijche 
Oper 1848); »La fee aux roses« (dai. 
1849); »La dame de pique« (da. 1850); 
»La tempestar (italienifhe Oper für 
London, 1850); »Le juif errant« (Große 
Oper 1852); »Le Nabab« (Komiſche Oper 
1853); »Jaquarita«e (Theätre Iyrique 
1855); »Iinconsolable« (daj. 1855, unter 
dem Pſeudonym MWiberti); » Valentine 
d’Aubigny« (Komijhe Oper 1856) und 
»La magicienne« (Große Oper 1857). 
9. hinterließ zwei faft beendete große 
Opern: »Vanina d’Ornano« (beendet von 
Bizet) und »No&« (= »Le delugee). 
Außerdem jind nod) zu nennen: »Szenen 
aus dem entfefjelten PBrometheus« (1849 
im Konzert des SKonfervatoriums), bie 
Kantaten »Les p du Nil« und 
»Italiee (Komiſche Oper 1859) ſowie 
Männercorlieder, Romanzen, Notturnos, 
eine —— Klavierſonate ꝛc. Seine 
Leçons de lecture musicale« (1857) 
wurden für den Gefangunterriht an ben 
Parijer Schulen eingeführt. ALS Sekretär 
der Akademie hatte er wiederholt über 
geitorbene Mitglieder (Onslow, Adam :c.) 
die üblichen Berichte (Eloges) abzuſtatten; 
diefe Vorträge erjchienen gefammelt als 
»Souvenirs et portraits« (1861) und 
» Derniers souvenirs et portraits« (1863). 
9. ift der Berfafjer des unter Cherubinis 
Namen gehenden »Cours de Contrepoint 
et de Fugue«. Biographiiches über 9. 
veröffentlihten Halebys Bruder Leon 
(1862), E. Monnais (1863), und A. Bougin 


(1865). 


Halir, Karl, ausgezeichneter Biolin- 


virtuos, geb. 1. Febr. 1859 zu Hohenelbe 


(Böhmen), Schüler de Prager Konfer- 
vatoriums® (Bennewig) und 1874—76 
Joachims, ſpielte zunächſt einige Zeit erjte 
Bioline in Biljes Rapelle und wurde dann 


Halle — Haller. 


als Hoflonzertmeifter nad) Weimar bes 
rufen, von wo aus er ſich durch Konzert⸗ 
reifen bekannt machte. 1898 wurde er 
ald Nachfolger de Ahnas nad) Berlin ge- 
zogen, Mitglied des Joahim-Duartett® (ein 
eigne® Quartett mit Markees, Müller, 
Dechert gab er 1898 wieder auf). Seine Frau, 
Thereje geborene Zerbit, geb. 6. Nov. 
1859 in Berlin. feit 1888 mit 9. ver- 
mählt, ift eine vortreffliche Konzertiängerin 
(Sopran), Schülerin von Dtto Eichberg. 

Halle, 1) Johann Samuel, geb. 
1730 zu Bartenjtein in Preußen, geit. 
9. Jan. 1810 ald Profeſſor der Geſchichte 
am Kadettenhauſe in Berlin; fchrieb außer 
vielen, nicht auf Muſik bezüglihen Wer- 
ten: »Xheoretifhe und praftiihe Kunſt 
des Orgelbaus« (1779; auch im jechiten 
Bande von desjelben »Werkftätte der 
Künfte-, 1799). — 2) Karl (Charles 
Halle), geb. 11. April 1819 zu Hagen 
(Weitfalen), geit. 25. Oft. 1895 zu Man: 
heiter, ausgezeichneter Pianiſt und ebenſo 
guter Dirigent, erhielt den erjten Muſik— 
unterricht don feinem Vater, der Slapell- 
meilter war, fodann 1885 von Rind in 
Darmitadt, ging 1836 nah) Paris, wo 
er den Umgang mit Eherubini, Chopin, 
Liizt, Berton, Kalfbrenner ꝛc. genoß und 
ſpäter als Hlavierlehrer jehr gejucht wurde. 
1846 richtete er mit Alard und Frane— 
bomme Kammermufilfoireen im fleinen 
Saal des Konfervatoriums ein, die zu 
hohem Anjehen ——— Bei Ausbruch 
der Revolution 1848 ging er nach Lon— 
don, lenkte bereits im Mai 1848 die Auf— 
merkſamkeit auf ſich durch den Vortrag 
von Beethovens Esdur-Konzert in einem 
Konzert in Eoventgarden, erwarb fi aud) 
bier Renommee al® Lehrer und übernahm 
1850 die Direktion der feit 1749 beitehen- 
den »Öentlemen’s Eoncertd« zu Mancheſter. 
1857 richtete er in Mandhefter Abonnement: 
fonzerte ein mit einem eigenen Orchejter 
(Charles Halld’8 Orcheitra«), welches jchnell 
zu hohem Anſehen gelangte. 1884 er- 
nannte ihn die Unwerſität Edinburg zum 
Dr. mus., 1888 wurde er geabdelt (Sir). 
In bemjelben Jahre vermählte er ſich 
mit Frau Neruda (i. d.). H. gehörte aber 
trog jeiner ausgezeichneten Thätigfeit in 
Mancheſter unausgefegt zu den bedeu— 
tendſten muſikaliſchen Sräften Londons, 
gab jeit 1861 in St. James’ Hall all- 
jährlich eine Serie von Klaviervorträgen 
(piano-reeitals), und wirfte auch in den 
populären Samtags- und Montag. 
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fonzerten (Kammermuſil) mit. —1 ſeine 
von ſeinen Kindern C. E. und Marie H. 
rg Autobiographie »Life and 
letters of Ch. H., being an autography« 
(1897). 

Halle, i. Halle 2, 

Halleluja (Hallelujah, Alleluia, ab- 
gekürzt Aeuia), der aus der Tempelmufil 
der Hebräer in die chrijtliche Kirche her— 
übergenommene, Gott preifende Jubelruf 
(9. bedeutet im Hebräiſchen: »Lobet den 
Herrne), der die Lobpſalmen ſchließt, auch 
beginnt oder zwiſchen die einzelnen Verſe 
eingefügt iſt. Nach dem Beugnis bes h. 
Augujtin war das H. im 5. Jahrh. bes 
reitd® in Stalien eingeführt. Als die 
lebendige Rhythmik des SKirchengejangs 
‚anfing, zum Cantus planus zu — 
erſchienen die langen melodiſchen Phraſen 
auf die Vokale des H., beſonders auf die 
Schlußſilbe, als unverſtändliche Anhängſel, 
und man verfiel daher ſchon im 9. Sadıh) 
darauf, den Schluhneumen des H. Terte 
| unterzulegen (f. Seauenz). 

Hallen, Andreas, geb. 22. Dez. 1846 
zu Gotenburg, Schüler von Reinede am 
Leipziger SKonjervatorium (1866 — 68), 
Rheinberger in Münden (1869) und gie 

in Dresden (1870—71), 1872—78 un 
1883— 84 Dirigent der Mufifvereinskon- 
zerte zu Gotenburg, in der Zwiſchenzeit 
meijt in Berlin lebend, 1884 Dirigent der 
philharmonifchen Konzerte in Stodholm, 
jeit 1892 Kapellmeifter der Kgl. Oper da— 
jelbit, gab bis jet heraus: die Opern 
»Harald der Wiking« (Tert von 9. verrig, 
aufgeführt 1881 in Leipzig, 1884 in Stod- 
bolm), »Herfällen« (Stodholm 1896), zwei 
»Schwediſche Rhapjodien« (Op. 17 uud 23), 
die Balladen fir Chor, Solo und Orcheſter 
»Vom Pagen und der Königstochter«, 
»Zraumfönig und fein Lieb«, ⸗Das Schloß 
im Meer«, »Styrbjörn Starke-, »Das 
Ührenfeld« (Frauendor mit Klavier), ſym— 
phoniſche Dichtungen »Sten Sture« und 
Aus der gang al »Bineta« (Chor 
mit Klavier), eine Biolinromanze mit Or— 
heiter und mehrere Hefte deuticher und 
ſchwediſcher Lieder. 

Haller, Michael, geb. 13. Jan. 1840 
zu Neujaat (bayr. Oberpfalz), erhielt jeine 
Gpymnafialbildung im Kloſter Metten, wo 
er zugleich umfaſſende Mufilftudien trieb, 
und trat dann in das Priejterfjeminar zu 
Regensburg. 1864 zum Prieſter geieibt, 
wurde er dort zunächit Präfelt der Dom: 
präbenbe (Chorknaben⸗Inſtitut) und machte 
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unter Schrems gründliche Studien auf dem 
Sebiet der Kirchenmuſik. 
ala Nachfolger Weſſelacks Inſpektor des 
Realinjtitut3 und Kapellmeiſter der alten 


Kapelle; daneben iſt er Lehrer für Kontras 


punkt und Vokalkompoſition an der lirchen= 
muſikſchule. 
kanonikus gewählt. H. iſt ein gediegener 
Kirchenkomponiſt, ergänzte u.a. mit großem 
Geſchick den verloren gegangenen dritten 
Chor zu ſechs zwölfftimmigen Tonſätzen 
Paleſtrinas (Bd. 26 der Geſamtausgabe) 
und ſchrieb ſelbſt 18 Meſſen (?—6it. mit 
und ohne Inſtrumente, bezw. Orgel), 
mehrere Bände 3—8 ft. Motetten, Pſalmen, 
Litaneien, ein Tedeum, auch Melodramen, 
Streichquartette x. Auch ſchriftſtelleriſch 
und pädagogiich betätigte fih H. mit 
Aufjägen für Haberld Kirchenmuſikaliſche 
Jahrbücher«, einer »Kompofitionslehre für 


den polyphonen Kirhengefang« und ⸗Mo⸗ 


dulationen in den Slirchentonarten«. 
alling, norwegiſcher Bollstanz im ?/;= 
Takt in mäßiger Bewegung, in ber Regel | 
begleitet mit der Hardanger Fiedel (einer | 
Art Viola d’amour mit 4 Griff- und 4 


Reſonanzſaiten). 

Hallſtröm, Ivar, geb. 5. Juni 1826 zu 
Stodholm, ftudierte Sure. war Privat 
bibliothefar des Kronprinzen, jegigen Königs 
von Schweden und übernahm 1861 die 


Direktion der bis dahin von Lindblad ge— 


leiteten Muſikſchule. 9. verfolgt in feinen | 


Kompofitionen nationale Tendenzen, jo 
wohl was die Süjets ald was die har: 
moniſche und rhythmiſche Behandlung an— 
langt; ſeine erſte Oper: ⸗Herzog Magnus⸗ 
(Stochholm 1867), fand zwar eine kühle 
Aufnahme, auch »Die bezauberte Katze⸗ 
(1869) machte nicht viel, dagegen jchlug 
»Der Berglönig« (1874) durch, und die 
jpäter folgenden erfreuten ſich Bei- 
falld: »Die Gnomenbraut« (1875), »Wi- 
fingerfahrt«e (1877), »Nyaga« (1885) und 
» Ber Swinaherde« (1887). Ein Idyll für 
Soli, Chor und Orcheſter: »Die Blumen«, 
wurde 1860 vom Mufifverein zu Stock— 
holm preisgekrönt. 

Halm, Anton, geb.4. Juni 1789 zu Wies 
in Unterjteiermarf, get. 6. April 1872 zu 
Wien, Sohn eines Gaftwirts, erhielt feine 
Schul- und Mufilbildung zu Graz, machte 
die Feldzüge 1809—11 als Soldat mit und 
brachte e8 zum Lieutenant, machte fi) dann 
querft als Klavierjpieler und Lehrer in Graz 

efannt, war 1813 —15 Hausmufiflehrer bei 
der Freiin von Ghika, heiratete deren Ge- 


1867 wurde er 


1899 wurde er zum Stifte: 


Halling — Hamel. 


jellihafterin und zog 1815 nad) Wien, wo 
er fait 60 Jahr als hochgeehrter Lehrer 
lebte (Schüler von ihm find Stephen Heller, 
Ad. Henjelt, Joſ. Fiſchhof, Jof. Dachs, Jul. 
Epjtein, Ant. Rée, 3. v. Beliczay u. a.). 
Bon feinen KHompofitionen find bejonders 
die Klavieretüden Op. 59, 60, 61 und 
62 wertvoll, doc erichienen auch eine ganze 
Reihe Kammermufitwerte (Klaviertrios, 
Celloſonaten, Streichquartette, ein Sertett), 
Klavierjonaten, Phantafien und Baria= 
tionen x., auch eine Meſſe und Lieder in 
Drud umd eine große Zahl anderer Werte 
blieb Manujfript. 

Hals nennt man die jchmale maſſive 
Berlängerung des Scalllörper® der lau— 
tenartigen und GStreidinftrumente, über 
welche die Saiten nach dem »Sopf« mit 
dem Wirbelfaften laufen. Auf der ben 
Saiten zugelehrten abgeplatteten Seite des 
Haljes ift das Griffbrett aufgeleimt, die 
andre Seite ijt gerundet und gejtattet ein 
bequemes Hinauf- und Heruntergleiten der 
(linten) Hand. 

Halt, ſ. v. w. Fermate (f. d.). 

amel, 1) Marie Pierre, geb. 24. 
Februar 1786 zu Auneuil (Dije), ges 
jtorben nad; 1870, Stadtrat zu Beau— 
vais, jpäter Mitglied der »Commission 
‘des arts de monuments«, in welcher 
| Eigenjhaft er über alle auf Staatskoſten 
neuerbauten oder reftaurierten Orgeln des 
Departementd an den Kultusminifter zu 
berichten hatte, war in der Orgelbaufunde 
Autodidakt, rejtaurierte aber bereit3 als 
14jähriger Knabe die Orgel feines Hei— 
matsdorfd und baute jpäter die große 
Orgel der Kathedrale zu Beauvaid um 
(64 Stimmen). Orgelbauer von Brofeffion 
war er nie. ein Nouveau manuel 
complet du facteur d’orgues«e (1849, 
3 Bde. und ein Wtla8 mit einer einlei- 
tenden Geſchichte der Drgel und ange— 
bängten Biographien der bedeutendjten 
Orgelbauer) $ ein jelbjtändiges, vortreff- 
liches Werl, das viele Fehler des befannten 
Werts Dom Bedos' korrigiert. H. tit 
auch der Begründer eines philharmoniſchen 
Vereins zu Beauvais, eined der erjten, 
die in Frankreich Beethovenihe Sympho— 
nien aufführten. — 2) Eduard, geb. 
1811 zu Hamburg, längere Zeit Violinift 
an der Großen Oper in Baris, feit 1846 
eihägter Muſiklehrer und Kritifer zu 
nn gab Kammermufitwerfe, Klavier: 
ſtücke und Lieder heraus, fchrieb auch eine 
Oper: »Malvina«. Seine Tochter Julie 





Hamerift — Hammerid). 


iſt eine begabte Komponiſtin 
Symphoniſche Improviſationen ü 
Originalthema, u. ſ. w.) 

Hamerik (eigentlich Hammerich), 
Asger, geb. 8. April 1843 zu Kopen— 
bagen, Sohn des Profeſſors der Theologie 
dr. H., der den mufilalifchen Neigungen 
des Knaben anfänglich nicht entgegenkam, 
bradte ſich durch Selbitjtudium jo weit, 
daß er mit 15 Jahren eine Kantate jchrieb, 
welche Gades und Hartmanns Aufmerk— 
feit auf jeine Begabung lenkte, und wurde 
darauf durch Matthijon-Hanjen, Gade 
und Saberbier audgebildet. 1862 
er nach Berlin, um ſich unter 9. v. Bü— 


— 


er ein 


lows Leitung im Klavierſpiel zu vervoll⸗ 
kommnen, widmete ſich hier rer 
ich 
1864 nach Paris zu Berlioz, der ihn 


mufifaliihen Studien und wandte 


freundlich aufnahm, mit ihm 1866—67 
nah Wien reijte und auch bewirkte, dab 
9. im folgenden Jahr zum Mitglied der 
mufifaliijhen Jury der Pariſer Weltaus- 
jtellung erwählt wurde. H. erhielt da= 
mals eine goldne Medaille für jeine ⸗Frie⸗ 
denähymnee, die mit reichbejegtem Chor 
und Orcheſter, 2 ag 14 Harfen und 
4 Gloden (!) zur Aufführung gelangte. 
Er jchrieb noh in Paris die Opern: 
»Tovelille« und »Hjalmar und Ingeborg« 
jowie die befanntergemwordene » Füdijche Tri- 
logie« (Chorwerf) und während eines in 
diefe Zeit fallenden kurzen Aufenthalts in 
Stodholm eine Feittantate zu Ehren der 
neuen Berfafjung Schwedens (1866). 1869 
reiite H. nad Italien und bradte in 
Mailand eine italieniihe Oper: »La ven- 
detta«, zur Aufführung (1870). Seit 
1871 ift er Direktor der muſikaliſchen Ab— 
teilung des Peabody-Inſtituts zu Balti- 
more und hat fih um das Mufilleben 
diefer Stadt große Berdienjte erworben. 
Von Hamerils Hauptwerten jind nod) 
zu erwähnen: die Oper »Der Wan— 
derer« (1872), fünf Sympbonien: 
I. Fdur »S, poetique« Op. 29 (1880), 
II. Cmoll »8. tragique«, Op 32, II. 
Edur »S. lyrique«, Op. 33, IV. Cdur 
»S. majestueuse«, Op. 35, V. »Gmoll 
»S. serieuse«, Op. 36 [1891], die »Ehriit- 
liche Trilogie · Op. 31 (1882, Chorwert, 
Pendant zur »Jüdiihen Zrilogie« ſ. o.), 
ein Requiem für 6ft. Chor und Orcheſter 
(1887), ein Klavierquartett (Op. 6), fünf 
»Nordiſche Suitene für Orceiter, eine 
Phantaſie für Cello und Orcheſter, meh— 
rere Slantaten, Gejangjtüde, eine »Oper 
Riemann, Muſil-Lexilon. 


ing | 
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ohne Worter (1883) ıc. 1890 erhob ihn 
der König von Dänemark in den Ritters 
ſtand. Sein Bruder ift Angul Ham— 
merid (j. b.) 

Hamilton (ipr. Hämittn), James 
Ulerander, geb. 1875 zu London, geit. 
2. Aug. 1845; Sohn eined Antiquars, 
tüchtiger Theoretiter, deſſen Schriften viele 
Auflagen erlebten. Er fchrieb: »Modern 
instruction for the piano-forte« (viel= 
fach aufgelegt); »Catechism of singinge«; 
»Catechism of the organ«; »Catechism 
of the rudiments of harmony and tho- 
rough-bass«; »Catechism of counter- 
point, melody and composition«; »Ca- 
techism of double counterpoint and 
fugue« ; »Catechism on theart of writing 
for an orchestra and of playing from 
score« (Anjtrumentation und Bartiturs 
ipiel); »Catechism on the nature, in- 
vention, exposition, development and 
concatenation of musical ideas«; »A 
new theoretical musical grammar«; 
»Dictionary comprising an explication 
of 3500 ıtalian, french etc. terms« 
(2. Aufl. mit Zinctori® »Diffinitorium« 
als Anhang herausgeg. v. Biſhop, 3. Aufl. 
1848). 9. überjegte Cherubinis »Kontra= 
puntt«, Baillot3 »Biolinichnle«, Fröhliche 
»Kontrabafichule«, Vierlings »Anleitung 
zum Präludieren« u. a. ins Engliſche. 

Hamma, 1) Benjamin, geb. 10. Ott. 
1831 zu Friedingen (a. d. Donau), Schüler 
von Xindpaintner, lebte einige Zeit in 
Baris und Rom, lieh fi) dann als Mufit- 
lehrer in Königsberg nieder und tjt jetzt 
Leiter einer Muſikſchule in Stuttgart. 9. 
ichrieb befonders viele Männerchöre, auch 
gemijchte Chöre und Lieder, Klavierſtücke, 
auc eine Oper »Zarriäfo«e. Sein Bruder 
it: — 2) franz Xaver, ns 3. Des. 
1835 zu Wehingen (Württemberg), Semi- 
narmufillehrer x. zu Met, Komponijt von 
Vokalſachen, auch Berfajjer von Schulge- 
ſangbüchern. 

Hammerich, Angul, der Bruder von 
Asger Hamerik (. d.), geb. 25. Nov. 
1848 zu Kopenhagen, begann jeine Muſik— 
ftudien auf dem Violoncell unter Rüdinger 
und Fr. Neruda, jtudierte aber zunächſt 
da8 Verwaltungsfah, und gab eine nad 

länzend bejtandenem Eramen erlangte 

Injtellung im Finanzminiſterium (1874 

bis 1880) wieder auf, um ſich ganz der Muſik 

u widmen. Seit 1876 war er muſikaliſcher 

Seitarbeiter der Zeitjchriit »Naer og Fjern« 

und wurde 1880 Mufitreferent der »Na- 
29 








450 


tionaltidende«e, jchrieb » Das Mufiltonjer: | 


vatorium zu Kopenhagen« (1892), verfaßte 
1886 die Feitichrift zum 50 jähr. Jubiläum 
des Kopenhagener Mufilvereind und be= 
ſchrieb die 1612 von Ef. Compenius gebaute 
Orgel im Schloß Frederiksborg (1897). 1892 
babitilierte jih H. ald Dozent für Mufik-- 
wiflenjchaft an der Univerfität zu Kopen- 
hagen und wurde 1896 mit Gehalt feſt an— 
eitellt. 1892 veröffentlichte er eine wertvolle | 
Studie über die Muſik am Hofe EhrijtianslV. | 
von Dänemark (im Auszuge von Catharinus 
Elling Pete in der Vierteljahrs- 
ſchrift f. M.-W. 1893). 1893 bradıten die 
Jahrbücher für nordiſche Altertumskunde 
eine neue Studie H.8 »Über die altnordiſchen | 


Hammerflavier — Händel. 


Übertragung), 1—2jtimmig, mit 2 Bio- 
linen und Gontinuo, 1645 [1658]; »XVIII 
missae sacrae«, 5—12jtimmig (1633); 
»Weltlihe Oden« (1650, 2 Zeile); Lob— 
und Danklied aus dem 84. Pialm, 9ft. 
(1652); »Motettae unius et duarum 
vocume (1646); »Mufifalifches Bethaus« 
(Fol); »Mufitaliihe (2. Teil: »Geiftliche) 
Geſpräche über die Evangelia«, 4—7 ft. 
m. Cont. (1655— 56, 2 Teile); -Feſt⸗, 
Bub: und Danklieder«- (5 Sing: und 5 
Injtrumentalftiimmen und Gontinuo, 
1659); »Kirhen und Tafelmuſik« (geift= 
liche Konzerte, 1662) und ⸗Feſt- und Zeit» 
andadjten« (6ftimmig, 1671). 

Hampel, Hans, geb. 5. Oft. 1822 zu 


Lurene (auch deutih im Jahrg. 1894 der Prag, geit. daſelbſt 30. März 1884, 
Bierteljabrsichrift für M.W.). 1898 grün- Schüler von Tomaczek, war Organijt in 
dete er die Sammlung alter Mufitinjtru- | Brag. Bon ihm erjhienen Klavierſtücke 


mente in Kopenhagen. | 
Hammerkladier, ältere Bezeihnung für 
unjer heutiges, zu Aufang des 18. Jahrh. 
erfundene® Bianoforte (bei dem ja bie 
Saiten durch Hämmerden angejchlagen 
werden) zum linterjchied vom Havichorb 
und Glavicembalo. Xal. Klavier. 
HSammerihmidt, Andreas, geb. 1612 
u Brir (Böhmen), 1635 Organijt in 
— (Sachſen), ſeit 1639 in gleicher 
Stellung in Zittau, wo er 29. Oft. 1675 
jtarb, ijt eine der bedeutjamften Erſchei— 
nungen auf dem Gebiete der firchlichen 
Kompojition Deutihlands im 17. Jahrh., 
jofern er nicht ein geſchickter Nachahmer, 
jondern ein bewuhter Schöpfer neuer 
Tonformen war. Das Händelihe Ora- 
torium, die Bachſche Paſſion Haben in 
Hammerjhmidt® Dialogen eine ihrer 
jtärkiten Wurzeln. In mander Beziehung 
fann 9. als Fortbildner der Kunit 9. 
Schüß’ betrachtet werden, ijt aber viel zu 
jelbjtändig, um als jein Epigone zu 
—— Die auf uns gekommenen 
erke Hammerſchmidts ſind: »Inſtru— 
mentaliſcher erſter Fleiß- (Tanzjuiten, 3 
Zeile, 1.—2. 1639, 1.—3. 1650); »Mufi- 
faliihe Andadhtene (5 Teile: I. 1639 
* Konzerte, 2—4 jt. mit Continuol, 
I. 1641 Geiſtl. Madrigale 4—6jt. mit 
Gont.], III. 1642 [Geijtl. Symphonien 
2jt. mit Inftr.], IV. 1646 [Geijtl. Mo— 
tetten und Konzerte 5—12 u. m. St. mit 
doppelten Gontinuo], V.1652 [Chormufif)); 
»Dialogi oder Gejpräcde zwiſchen Gott 
und einer gläubigen Seele- (l. Bd., 
2—4jtimmig mit Continuo, 1645 [1652]: 
2. Bd. [da8 Hohelied Salomonis in Opip’ | 


Op. 10 »2ieb 


Önndene, Op. 16, drei 
Rhapjodien, Op. 26, Variationen f. d. 
linte Hand allein, Konzert-®alzer :c.). 

Hanboys (Hamboys), John, angeb- 
li) der erjte englifhe Dr. mus. (1468), 
Schriftſteller über Menjuralmufif. Sein 
Traftat »Summa super musicam con- 
tinuam et discretam« ift abgedrudt bei 
GCoufjemaler, »Scriptores« I. 

Hand, Ferdinand Gotthelf, geb. 
15. Febr. 1786 zu Plauen (Vogtland), 
et. 14. März 1851 in Sena als Ge— 
Eu Hofrat und Profeſſor der griechiichen 
Litteratur; gab unter anderm eine ⸗Aſthetik 
der Tontunit« heraus (1837—41, 2 Bde.). 

Handbaßl, Name eines als Baßſtimmie 
verwerteten Streichinftruments (f. Mozart, 
Biolinfhule 2), Heiner ald Bioloncell, aber 
größer als Bratiche, offenbar eine der 
vielen alten Biolenarten, die natürlich nur 
langjam verſchwanden. 

Handel (Händel, Handh), f. Gallus. 

Händel (von den Engländern Hans 
del geichrieben), Georg Friedrich, geb. 
23. Febr. 1685 (alfo nicht ganz vier Wochen 
vor $. ©. Bad) zu Halle a. S, geft. 14. 
nicht 13.) April 1759 in London. Sein 
Bater war Chirurgus, d. h. Barbier, hatte 
es aber bis zum Titel eines fürftlich 
ſächſiſchen und Furfürjtlih brandenburgi— 
Ihen Kammerdieners und Leibchirurgen 
gebradit; derjelbe war bereitS 63 Jahre 
alt, als er fich mit Dorothea, der Tochter 
des Pfarrers Tauft zu Giebichenftein, ver— 
heiratete. Händels eminente mufitalifche 
Begabung zeigte fich früh, ſtieß aber auf 
Widerjtand beim Vater, der erft über- 
wunden wurde, als ſich ber Herzog von 


Händel. 


Sadjien-Weihenfeld ins Mittel jchlug, der 
des actjährigen Knaben Orgelſpiel mit 
Berwunderung er hatte. 9. erhielt 
nun geregelten Mufitunterricht vom Or— 
ganijten F. W. Zachau. Bereits 1696 
unternahm Händels Vater mit dem elf— 
jährigen kleinen Komponiſten einen Aus— 
flug nad Berlin und jtellte ihn bei Hofe 
vor, wo er Giovanni Bononcini und 
Attilio Ariofti durch feine Fertigkeit im 
IJmpropijieren und im Generalbaßipiel 
imponierte. Der Kurfürft (nahmals König 
Friedrih 1.) erbot jih, den Knaben 
in Stalien ausbilden zu laflen; allein 
Händeld Water 309g es vor, benjelben 
bei ſich zu behalten, in der Abficht, ihn 
neben der Muſik die Rechte jtudieren zu 
lajien. Schon im folgenden Jahr ftarb 
der Bater (1697). 9. ehrte aber defien 
Willen überd Grab hinaus und lieh ſich 
1702 wirklich al8 Stud. jur. injfribieren, 
erhielt indes um diefelbe Zeit die Ernen- 
nung zum Organiſten der reformierten 
Schloß: und Domkirche für die Dauer 
eines Jahre, ald Entihädigung für jchon 
längere vorausgegangene Bertretung des 
dem Zrunfe ergebenen und ſchließlich ab- 
ejegten Organijten Leporin. Nach Ab— 
auf dieſes Jahrs trieb es ihn in die Welt 
und zwar nach Hamburg, damals der 
erſten Muſikſtadt Deutſchlands, wo am 2. 
San. 1678 mit Theiles »Adam und Eva« 


eine jtändige deutjche Oper eröffnet wor: | 


den war (abgejehen von Heinrih Schütz' 
»Daphne« umd Stadens »GSeelewig« die 
erjte deutjche Oper überhaupt). Wller: 
dings ging ed um die Zeit, ald 9. nad) 
Hamburg fam (1703), bereitö mit ber 
Dper bergab, da gerade Keiſer (ſ. d.), bis 
dahin der fruchtbarjte und bedeutendfte der 
Hamburger Operntomponiften, Mitpächter 
des Unternefmen® wurde und basjelbe 
mit verwerflicher Altommodation an den 
Geihmad der Menge leitete; das Re— 
nommee Hamburgs war dagegen immer 
noch ein außerordentliched. H. juchte dort 
nicht einen berühmten Lehrer, jand aber 
bald einen Berater in Matthefon, der jein 
Genie erfannte und ſich in ſolchen Fällen 
gern verdient machte. Die Freundſchaft 
nahm jedod ein jähes Ende, ald H. Mat— 
theſons Eitelkeit einmal verlegte; ein 
Duell war die folge, das H. beinahe das 
Leben gefojtet hätte. H. jhrieb für Ham- 
burg vier deutiche Opern (aber nad) Sitte 
der Zeit mit italienijchen Einlagen): »Ul- 
mira« (1705, neu injzeniert von 3. N. 
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Buchs zu Hamburg 1878); »Nero« (1705), 
»Daphne« (1708) und »Florindo⸗ (1708; 
die legten drei Partituren find verjchollen). 
Den beiten Erfolg hatte »Almira«; Keiſer, 
auf H. eiferfüchtig, fomponierte die etwas 
umgearbeiteten Zerte von »Almira« und 
»Nero« nochmals und * Händels Opern 
vom Repertoire ab. 1706 machte er aber 
Bankrott, und die Opern: »Daphne« und 
»Florindo« (eigentlich eine, die aber, weil 
zu lang, geteilt wurde) hatte fein Nach— 
folger Saurbrey bei 9. bejtellt. Als fie 
aufgeführt wurden, war 9. längft in 
Stalien. Er ſuchte die Geburtd- und 
Hauptpflegeitätte der Oper Anfang 1707 
auf bejondere Beranlafjung bes Prinzen 
Giovanni Gaſton de’ Medict auf, der bei 
der Aufführung der »MUlmira« zugegen 
gm war; über drei Jahre dauerte jein 
ufenthalt in Italien, und zwar ging er 
zuerſt nach Florenz, vom April bis Juli 
nad Rom, wieder nad Florenz zur Aufs 
führung jeiner Oper »Rodrigo« (mit der 
Zeit ald Primadonna), zu Neujahr 1708 
nad) Venedig, wo jeine zweite italienifche 
Oper: »Agrippina«, in Szene ging. Dort 
fnüpfte er Verbindungen mit einfluß- 
reihen Sannoveranern und Engländern 
aus dem Gefolge des Prinzen Ernit Auguft 
bon Hannover an, der in der Oper zu 
Benedig eine Loge hatte. Bon Venedig 
ing er im März wieder nad) Rom und 
Hand diesmal eine ausgezeichnete Auf— 
nahme, verkehrte in der Akademie der 
Arkadier, wohnte beim Marcheſe Ruspoli 
(Fürft Cerveteri) und jchrieb zwei Orato- 
rien (»La resurrezione« und »Il trionfo 
del tempo e del disinganno«, jenes in 
der Arcadia, diefed beim Kardinal Otto— 
boni aufgeführt). In Venedig hatte 9. 
Antonio Lotti kennen gelernt, in Rom 
befreundete er fich mit den beiden Scar— 
latti und Corelli. Die beiden Scarlatti 
begleitete er im Juli 1708 nad) Neapel, 
wo er bis zum Herbſt 1709 blieb und fich 
den Stil U. Scarlatti8 in der Kantaten— 
fompojition zu eigen madte. Wuf ber 
Heimreiſe verweilte er zum Karneval 1710 
nochmals in Venedig, erneuerte die er— 
wähnten Belanntichaften und folgte dem 
Abbate Steffani nad) Hannover. Gteffani 
bat um jeine Entlafjung als Hoftapell= 
meijter und jchlug H. dem Kurfürſten als 
feinen Nadfolger vor. 9. bat ſich aber 
gleich Urlaub zu einer Neife nad) Eng— 
land aus, die er nad) einem kurzen Beſuch 
bei den Seinen in Halle noch 1710 an= 
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trat. In London hatte nad) der vorüber: 
gehenden Blüte einer nationalen per 
unter Purcell (geft. 1695) die italienijche 
Oper ihren Einzug gehalten. Der in Ita— 
lien berühmt gewordene, H. fand daher 
gleich eine ausgezeichnete Aufnahme, die 
in Begeijterung umſchlug, als jeine in 
14 Tagen gejchriebene (rejp. aus ältern 
Arien zufammengeftellte) Oper »Rinaldo« 
in Szene ging. Die Pflicht rief ihn im 
Frühjahr 1711 nad) Hannover, wo er 
einige Kammerduette nad) Art Steffanis 
und x Oboenkonzerte jchrieb. Aber 
ihon zu Neujahr 1712 war er wieder auf 
dem Wege nad) London. Seine Oper »Il 
pastor fido« fand zwar nur mäßigen Bei- 
fall, und der »Teseo« machte gleichfalls 
nicht viel; dagegen gewann das zur Fries 
densfeier komponierte ⸗Utrechter Tedeum« 
(1713) die Engländer ganz für ihn, da 
fie in ihm ihren Purcell wieder aufleben 
jahen. Die Königin Anna bewilligte ihm 
einen Jahresgehalt von 200 Bid. Sterl. 
Mit dem Kurfürften hatte es aber H. nun 
verdorben, denn diejer jtand mit jener, 
deren gejeglicher Nachfolger er war, auf 
geipanntem Fuße. 1714 Harb die Königin, 
und der Kurfürſt fam nad) London, igno= 
rierte anfangs H. völlig, wurde aber durd) 
eine zu jeiner Ehre komponierte Serenade 
(die ſogen. »Wajjermufif«) mit ihm aus— 
geföhnt. 1716 begleitete H. den nun= 
rag König (Georg I.) nach Hannover 
und bejuchte von da aus wieder jeine 
Heimat und feine Mutter. In Hannover 
ichrieb er jein a deutiched Wert, die 
»Baifion«e nad Brodes, welde vor ihm 
Keifer und Telemann komponiert hatten; 
ein anderes Dratorium (Paſſion nad) Poitel) 
hatte er jchon 1704 in Hamburg gejchrieben. 
Nah London zurüdgelehrt, folgte er einer 
Einladung ded Herzogs von Chandos 
auf dejien Schloß Cannons bei London; 
dort jchrieb er während der drei folgenden 
Jahre die zwei »Chandos-Tedeumse, zwölf 
»Chandos-Anthbemde, das weltliche Orato- 
rium »Acis und Galaten« (ſchon einmal 
in Neapel bearbeitet) und jein erites 
großed® Oratorium: »Eſther« (engliſch). 
Fine neue Phaſe feines Lebens beginnt 


1719 mit der Begründung der »Opern- 


afademie« (»Royal academy of musice); 
dieſes großartige Unternehmen entiprang 
privater Spekulation in Hofkreiſen und 
wurde vom König mit 1000 Bid. Sterl. 
unterftüßt. H. wurde mit dem Engage- 
ment des Perſonals beauftragt und eilte 
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nad) Dresden, wo zur Bermählung bes 
Kurprinzen große Soffeftfichteiten ſtatt⸗ 
fanden und daher die beſten Geſangskräfte 
konzentriert waren, ſo daß er gute Wahl 
hatte. 1720 begannen die Vorſtellungen 
der Afademie mit Porta® »Numitoree«; 
bie zweite Oper war Händel$ »Radamisto«. 
1721 fchrieb er: »Muzio Scevola«, «Flo- 
ridante«; 1723: »Ottone«e, »Flavio«; 
1724: »Giulio Cesare«, »Tamerlanoe; 
1725: »Rodelinda«; 1726: »Scipione«, 
»Alessandro«; 1727: »Admetor, »Ric- 
cardo I«; 1728: »Siroe«, »Tolemeo«, 
Diefe Opern verbreiteten fich über ganz 
Europa, ſelbſt Frankreich verſchloß ſich 
ihnen nicht gänzlich. Neben H. war es 
hauptſächlich Bononcini, der für die Aka— 
demie ſchrieb und rivaliſierende Erfolge 
hatte; derſelbe machte ſich aber 1728 in 
London unmöglich (. Bononcini). Ins Jahr 
1728 fällt das »Srönungdantheme zur 
————— Georgs Il. Die Alademie 
löſte ſich 1728 auf wegen pekuniären Miß— 
erfolgs; auch hatte ys perſifflierende 
»Bettleroper« dieſelbe beim großen Publi— 
fum lächerlich gemacht und dißfreditiert. 


‚Der technifche Direktor Heidegger faufte 


das Haus und die Nequifiten, beauftragte 
9. mit dem Engagement neuer Kräfte und 
der alleinigen Direktion. 9. eilte nad) 
Stalien, bejuchte zum legtenmal feine er— 
blindete Mutter in Halle, lernte in Neapel 
die Scarlattiihe Schule in ihrer vollen 
Blüte kennen und traf Ende September 
1729 mit dem neuen Berjonal wieder in 
London ein. Dieje zweite Akademie brachte 
von H.: »Lotario« (1729), »Partenope- 
(1730), »Poro«, »Ezio«r (1731), »So- 
sarme« und »ÖOrlando« (1732). 1732 
war auch das neue Unternehmen wieder 
am Ende, die Entlajjung des berühmten 
Kaſtraten Senefino durh 9. hatte zur 
Sezeifion anderer Bühnenmitglieder und 
1733 zur Bildung eines Konfurrenzunter- 
nehmens durch Händels Gegner geführt 
mit Borpora und fpäter Haſſe als Diri- 
genten und Komponiften. Noch einmal 
eilte 9. nach Italien, um frifche Kräfte 
zu requirieren. Das erjte Jahr fiel für 
H. noch leidlid) günftig aus; er brachte 
»Arianna« und den neubearbeiteten »Pa- 
stor fido« (1734). Als aber feine Feinde 
mit Senefino und Farinelli ins Feld rüds 
ten, verlor Heidegger den Mut; 9. mie— 
tete num Coventgarden und führte das 
Unternehmen für feine alleinige Rechnung 
weiter, während Heidegger Haymarket 
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an die Gegenoper vermietete. Mit fieber- 
bafter Anitrengung ſuchte H. dem finan- 
ziellen Ruin zu entgehen. An neuen Opern 
bradte er noch 1734: »Terpsichore«, 
»Ariodante«; 1735: »Alcina«; 1736: 
»Atalanta-, »Giustino«, »Arminios; 
1737: »Berenice«, Auch neue Oratorien 
brachte er zu Gehör. Bereit? 1732 hatten 
jeine ⸗òAcis und Galatea« und »Ejther« 
in neuer Bearbeitung größeres Aufjehen 
erregt; 1733, zum Feitaftuß der Univer- 
ſität Oxford, der eine Art Verſöhnungs— 
feier mit dem neuen Herrſcherhaus vor— 
jtellte, brachte H.: »Acis und Galathea«, 
»Ejther«, »Deborah«, da8 »Utrechter Te— 
deum« und ⸗Athalia«, 1734 zur Vermäh— 
lung der Prinzeſſin Anna ein Trauungs— 
anthem. Jetzt führte er in den Faſten 
1737 »Ejther«, den ebenfalls neubearbei— 
teten » Trionfo del tempo e della veritä« 
und das »Aleranderfejt« vor. Einer ſolchen 
übermäßigen Anjtrengung vermodte auch 
die Hünennatur Händeld auf die Dauer 
nicht Standzu halten. Ein Schlagfluß lähmte 
jeine rechte Seite und jtörte vorübergehend 
feinen Geift. Die Oper mußte aufgegeben, 
die Sänger halbhonoriert entlafjen werden, 
und 9. unterzog ſich einer Barforcefur zu 
Aachen, die ihn in wenigen Tagen völlig 
beilte. Nad) London zuriücdgetehrt, jchrieb 
er für die foeben gejtorbene Königin Ka— 
roline ein tief ergreifende® Traueranthem. 
Unterdefien Hatte auch die Oper feiner 
Gegner Schiffbrucd gelitten. Der unver: 
mwüjtliche Heidegger jammelte die Trümmer 
beider Unternehmungen und eröffnete noch 
im Herbſt 1737 die Oper wieder mit 
Händel® »Faramondo« und »Serse«; da— 
mit war er aber wieder am Ende 9. 
jelbft veranftaltete 1739—40 einige Auf: 
führungen ohne engagierte Truppe, mit 
Kräften, wie er fie gerade zur Hand hatte, 
und brachte fo die neuen Opern: »Jove 
in Argo«-, »Imeneo«- und »Deidamia« 
und die Oratorien: ⸗Saul«, »Israel- und 


»L'allegro il pensieroso ed il mode- 


rato⸗. Auch ein großer Teil der Inſtru— 
mentalwerke Händels gehört in die Zeit 
vor 1740, jo: 12 Sonaten für Bioline 
(oder Flöte) mit Generalbaß, 13 Sonaten 
für zwei Violinen (Obven oder Flöten) 
mit Baß, 6 Concerti grossi (die jogen. 
Oboenkonzerte), 5 weitere Orchefterlongerte, 
20 Orgelfonzerte, 12 große Konzerte für 
Streihinitrumente und eine große Anzahl 
Suiten, Bhantafien und Fugen für Klavier 
und Orgel. Bon 1741 datiert endlich die 
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unbejchränfte Anerfennung von Händels 
Genie, nachdem er fo furz vorher erjt noch 
einmal vom Schidjal zurückgeichleudert 
worden war; in diefem Jahr jchrieb er 
in 24 Tagen jeinen »Meſſias« und bradıte 
ihn am 12. April 1741 zuerit in Dublin 
zur Aufführung. 1742 flug er mit 
demjelben aud in London definitiv durch; 
jeit 1749 ließ er ihn alljährlid zum 
Beiten des Findlingshoſpitals aufführen 
(er bat demjelben in 28 Aufführungen 
über 10,000 Pfd. Sterl. eingebradt). 
Bon nun an blieb H. der Üratorien- 
fompofition definitiv zugewandt; noch 1742 
folgte »Samjon«e, 1743 »Semeler, 1744 
»Heraffed« und »Beljazar«, 1745 daß jogen. 
»&elegentliche DOratoriume« zur eier des 
Sieg bei Gulloden, 1746 »Yudas 
Maftabäud« und »Fojeph«, 1747 »Jojua« 
und »Ulerander Balus«, 1748 »Salo— 
mon« und »Sufanna«, 1749 »Theodora« 
und 1751 »Sephthae. Seine größten 
Meifterwerte jchuf er alfo im Alter von 
56—66 Jahren. 1751 Hinderte ihn jchon 
die drohende Erblindung an den Arbeiten; 
doch juhr er unabläſſig fort, Konzerte zu 
geben und in feinen Oratorien den Orgels 
part jelbit zu jpielen. Das legte Konzert 
unter feiner Leitung (»Meffiad«) fand acht 
Tage vor jeinem Tode ftatt. Mit Necht 
jehen die Engländer in 9. ihren größten 
Komponiiten. Sein Deutfhtum fann ihm 
freilich niemand rauben, und ſelbſt wenn 
er als Knabe nad England gekommen 
wäre, jo würde doch jchwerlich das jpeziftich 


' Deutiche feines Muſikſchaffens völlig ver— 


wijcht worden fein. Aber wir dürfen nicht 
vergejien, daß die Richtung und Entiwides 
(ung, welche jeine Kompofitionsthätigfeit 


‚genommen, wejentlich durd) feinen äußern 





Lebensgang, jeine Umgebung, durch das 
Bedürfnis und den Gejhmad ſeines Publi— 
fums bejtimmt wurde. Noch heute jtehen 
feine Werfe in den engltiejen Konzert⸗ 
programmen obenan. Die grundlegende 
Schulung verdankt 9. ſeiner deutſchen 
Organiſtenerziehung und der franzöſiſchen 
und italieniſchen Oper; doch ſoll damit der 
Einfluß der Werke Purcells auf ihn nicht 
geleugnet werden. Das — — 
direkter Faßliche, was er gegenüber Bad) 
hat, verdankt er den Jtalienern, In einer jo 
eremitenhaften Organijtenfarriere, wie jie 
Bad) machte, würde er vielleicht auch mehr 
der gelehrte Kontrapunttift geworden und 
jet der Genuß feiner Werfe mit ähnlichen 
Schwierigkeiten verfnüpft jein wie der von 
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Bachs Werken. Dieſe beiden gewaltigſten ſtatt. Der gen Dirigent (jeit 1898) 
Meifter haben ſich, trogdem fie gleichalterig | ift Reinhold 2. Herman. 

waren, nie gejehen, auch nie forrefpondiert | Hand! (Händl, Hähnel), f. Gallus. 
(vgl. 3. ©. Bat). Büſten Händel® wurden Handleiter, f. Cntroplaft. 

bereitö bei feinen Lebzeiten von Roubilliae | Handlo, Robert de, engl. Mufitfchrift- 
angefertigt, demjelben, welder 1762 bie | jteller um 1326, ſchrieb: »Regulae cum 
Statue für fein Grabdentmal in der Weit: | maximis magistri Franconis cum addi- 
minfterabtei ſchuf. Eine herrliche Kolofjal- | tionibus aliorum musicorume, abgedrudt 


jtatue (von Seidel) wurde ihm 1859 in 
feiner Baterjtadt Halle a. ©. errichtet. Das | 
ihönjte Denkmal ift aber die monumen= | 
tale Gejamtausgabe feiner Werke (unter | 
der Redaktion von Chryjander), welche 
von der beutihen Händel-Gejellihaft 
1856 unternommen, und 1859—1894 | 
in 100 Bänden audgegeben wurde 
(opt. Ehryfander), Eine bereit® 1786 von 
S. Arnold im Auftrage König Georgs I. 
bejorgte Gejamtausgabe (36 Bde.) iſt 
ſehr inkorrekt. Eine »Handel=Society« 
zu London unternahm 1843 eine neue 
Geſamtausgabe, führte fie aber nicht zu 
Ende; ne ift Ddiefelbe nicht frei von 
Fehlern, jo daß die alten Originalausgaben 
von Walſh, Meare und Eluer vorzuziehen 
find. Über Händel® Leben und Werfe 
ichrieben: Matthejon in der »Ehren- 
pforte« (1740); Mainwaring, »Memoirs | 
of the life of the late G. F. Haendel 
nn deutih, mit Anmerkungen von 
atthefon, 1761; franzöfifch von Arnauld 
und Suard, 1778); 3.4. Hiller in den 
»Wöchentlichen Nachrichten- (1770) und | 
den »Lebensbejchreibungen« (1784); Haw= | 
fin in feiner »Mufikgefchichtee (1788) ac. 
Neuere jelbjtändige Arbeiten find: Förſte— 
mann, ⸗»G. %. Händel® Stammbaum« 
(1844), Schölder, »The life of H.« 
(1.88. 1857); Chryſander, »©. F. 9.«, 
dad noch unvollendete Hauptwerk (1858 
biß 1867, bis zur eriten Hälfte des 3. 
Bandes erjchienen, bis 1740 reichend), 
Gerpinus, »H. und Shafefpearer (1868) 
und %. Volbach »©. Fr. H.« (1898 in 
Neimannd »Berühmte Mujikere). 

Händel-Geiellihaft, ſ. Sändel. 

Händel- und Haydn-Geſellſchaft (Han- 
del and Haydn Society), zu Boſton, 
iſt die größte Konzertgejellihaft Amerifas, | 
begründet 1815 und ſeitdem regelmäßig 
große Oratorienkonzerte veranftaltend 
(1815—78: 610 Konzerte). 1857 wurde 
das erite größere Muſikfeſt der H. gefeiert, 
und jeit 1865 findet alle drei Jahre ein 
ſolches ſtatt. Die gewöhnlichen Abonne= 
mentsfonzerte finden Sonntag abends vom 
Dftober bi8 April in der Mufifhalle | 





bei Vannueini in Florenz. 
‚fie am Stadttheater zu Frankfurt a. M. 
engagiert. 


bei Couſſemaker, »Scriptores«, I. 
Handrod, Julius, geb. 22. Juni 1830 
u Naumburg, geft. 5. Ian. 1894 zu 
alle a. ©., tüchtiger Mufiflehrer und 
omponijt zahlreicher Klavierwerke, bejon- 
ders inftruftiver. 
Handtrommel, val. Tambourin, 
Hänel von Ehronenthal, Julia, ver: 
mählte Marquife d'Héricourt de Va— 


‚lincourt, geb. 1839 zu Graz, erhielt 


ihre Ausbildung in Paris und entwidelte 
fih zu einer achtbaren Komponijtin; ſie 
ſchrieb 4 Symphonien, 22 Klavierjonaten, 
1 Streichquartett, Notturnos, Lieder ohne 
Worte, Tänze, Märſche, Bearbeitungen 
chineſiſcher Melodien für Orcheſter ꝛc. (für 
legtere erhielt fie eine Medaille auf der 
Parifer Weltausitellung 1867). 
Hanfftäng!, Marie (Schröder, ver- 
mählte H.), ausgezeichnete Bühnenſängerin, 


geb. 30. April 1848 zu Breslau, Schuͤlerin 


der Biarbot-Garcia in Baden-Baden, 1866 
am Theätre Iyrique zu Paris, ging mit 
Ausbruch des Kriegs 1870 nad Deutſch— 
land zurüd und wurde 1871 an der Hof: 
oper in Stuttgart engagiert. 1873 ver: 
mählte fie fi mit dem Photographen 9., 
1878 machte fie noch weitere Gejangjtudien 
1882 wurde 


1897 trat fie in heitand. 
Seit 1895 ijt Frau S.«“H. Gejanglehrerin 
am Dr. ae Konjervatorium zu Frank⸗ 
furt a. M. 

Haniſch, Joſeph, geb. 24. März 1812 
in Regensburg, geſt. 9. Oft. 1892 daſelbſt, 


wurde von feinem Bater [Organift ar der 


alten Kapelle] und Proste ausgebildet, 
welcher leßtere ihn 1834—36 als Gehilfen 
und Mitarbeiter mit nach Italien nahm; 
1829 wurde H. zum Organiften am Dom 
zu Regensburg ernannt, in welcher Stellung 
er bis zulegt in jugendlicher Friſche funk: 
tionterte. Daneben war er nod) Organiit 
und Chorregent der Niedermünfterfirdhe 
und jeit 1875 Lehrer an der Kirchenmufit: 
ihule. H. war ein Meijter des firchlichen 
DOrgeljpield und der freien Rhantafie. Er 
ſchrieb Meſſen, Motetten, Pjalmen, Orgel: 


Hanke — Hanslick. 


vorſpiele und eine hl aa „eine zum 
Graduale und Vesperale Romanum, 

Hanke, Karl, geb. 1754 zu Roßwalde 
(Schleswig), geit. 1835 in Hamburg; 1777 
Kapellmeifter des Grafen Hadig, vermählt 
mit der Sängerin Stormlin, der er als 
Mufitdireltor und Opernfomponijt an ver— 
jchiedene Bühnen folgte, 1786 Hofkapell⸗ 
meijter zu Schleswig, 1791 Kantor und 
Mufikdireftor in Flensburg, zuletzt jtädti- 
iher Mufikdireftor zu Hamburg; kompo— 
nierte Opern, Ballette, Schaufpielmu- 
fiten, Symphonien, Kirchenmuſiken, Horn= 
duette 2c. 

Hans don Gonjtanz, Magiiter, 1. 
Buchner. 

Hänjel (Haenjel), Peter, geb.29.Nov. 
1770 zu Leippa (Schlefien), get. (an der 
Cholera) 18. Sept. 1831 in Wien, wurde von 
einem Obeim in Warſchau ausgebildet, war 
bereit3 1787 Biolinift im Orcheſter des 
Hürjten Potemkin in Petersburg (unter 
Sarti), 1791 Kongertmeijter der Yürjtin 
Lubomirsfi in Wien und machte 1792 nod) 
Kompofitionsjtudien unter Haydn. 1802—3 
lebte er in Paris, dann wieder in Wien. 
1795 begann die Rublifation feiner Kammer— 
mufifwerfe, die zu den befjeren ihrer Zeit 
gehören (55 Streichquartette, 4 Duintette, 
6 Streichtrios, 3 Quartette für Flöte, 
Klarinette, Horn und Sagolt, 15 Violin— 
duette, auch Soli, Variationen x. für 
Bioline und Klavierſachen). 


Hanjen, Robert Emil, geb. 25. Febr. Mufifwelt eine große Rolle jpielt. 


1860 zu Kopenhagen, zuerjt Schüler jeines 
Baterd und dann Franz Nerudas am Kon— 
jervatorium, wurde 1877 Mitglied der 
Theaterfapelle und ijt jegt Mitglied des 
Gewandhausorceiterd in Leipzig. H. gab 
mehrere Kammermuſikwerke heraus (Bio- 
linfonate, Klavierquintett), auch wurden 
Orchefterwerte von ihm mit Beifall auf: 
en (Symphonie, Duvertüre Phädra, 
favierfonzert, Cellofonzert), aud ein 
Streichquartett. Seine Schweiter Agnes, 
geb. 19. Febr. 1865 in Kopenhagen, ijt 
eine tüchtige Bianiftin. 

Sanslid, Eduard, einer der ausge— 
zeichnetjten Mufiftritifer der Gegenwart, 
eb. 11. Sept. 1825 zu Prag, Sohn des 
böhmischen Bibliographen Joſeph Adolf 
H. (geit. 2. Febr. 1859), erhielt den erſten 
Mufikunterriht von Tomaſchek in Prag, 
jtudierte aber dort und zu Wien Jura, 
promovierte 1849 zum Dr. jur, und trat 
in den Staatsdienft. Daneben begann er 
ihon 1848 feine publiziftiiche Thätigfeit, 
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zunädjt (bis 1849) als Mufikreferent der 
»Wiener Zeitunge und als Mitarbeiter 
mehrerer Wufitzeitungen; bald genug 
fühlte er, daß er feinen wahren Lebens— 
beruf gefunden, und jeine bon jeltener 
Beiftesihärfe und einem warmen Gefühl 
für das Schöne zeugenden Berichte fanden 
die gebührende Beachtung. Allgemein be- 
fannt wurde er dburd die Schrift »Bom 
Mufikaliih- Schönen. Ein Beitrag zur 
Revijion der Hjthetif der Tonkunft« (1854, 
9. Aufl. 1896; 1877 ins Franzöſiſche, 
1879 ins Spaniſche überjegt); das wenig 
umfangreiche Schriftchen hat grundlegende 
Bedeutung für die neuere mufifalifche 
Kjthetif gewonnen. Wenn auch 9. in der 
Berneinung der Fähigkeit der Mufik, 
irgend etwas darzuftellen, entjchieden zu 
weit gegangen ijt, jo hat er doch mit 
einem Scilage den frübern jentimentalen 
Phantafien über Wirkung und Zweck der 
Muſik ein Ende gemadt. 1855 übernahm 
H. die Redaktion des mufilalifchen Teils 
der »Preſſe«, habilitierte fih 1856 als 
Privatdozent für Üfthetif und Gejchichte 
der Muiit an ber Wiener Univerfität, 
wurde 1861 zum außerordentlihen und 
1870 zum ordentlichen Profeſſor der Mufit 
ernannt. 1886 erhielt er den Titel 8. K. 

ofrat, 1895 trat er in Ruheſtand. Die 

hätigfeit für die »Prejje« vertaufchte er 
1864 mit der gleichen für die »Neue Freie 
Preſſe«, deren Feuilleton feitdem — 

u 
den drei Weltausſtellungen zu Paris 1867 
und 1878 und in Wien 1873 fungierte 
H. als Juror der mufifaliihen Abteilung. 
Eine Reihe höchſt intereſſanter Schriften 
find dem ⸗-Muſikaliſch-Schönen« gefolgt: 
»Geſchichte des Konzertwejend in Wien« 
(1869—70, 2 Bde.); »Aus dem Konzert— 
faal« (1870, 2. Aufl. 1897), » Fünf Jahre 
Mufit; Konzerte, Virtuoſen und Kompo— 
nijten der legten 15 Jahre« (1896), »Die 
moderne Oper (1875, 8. Aufl. 1885; 2. Teil 
als »Mufitaliiche Stationen« 1880; 3. Teil: 
»Aus dem Opernleben der Gegenwart«, 
3. Aufl. 1885; 4. Teil: »Muſikaliſches 
Stizzenbude; 5. Teil: »Muſikaliſches und 
Litterarifches«, 6. Teil: »Aus dem Tage- 
buche eined Mufifers« 1892 [3. Aufl. als 
»Aus meinem Leben«, 2 Bde. 1894]; 
Auch jchrieb H. die Texte für die Illuſtra— 
tionswerfe: »&alerie deuticher Tondichter« 
(1873); »Galerie franzöfiiher und ita= 
lienifher Tondichter« (1874). Vgl. M. 
Zuffy »Chabanon pr&courseur de Hans- 
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lick« (i. d. Gazette musicale de la 
Suisse Romande). 

Hanfiens, 1) Charles Louis Joſeph 
(der ältere), geb. 4. Mai 1777 zu Gent, 
geit. 6. Mai 1852 in Brüfjel; erhielt jeine 
erjtemufifaliicheAusbildung zu®ent und von 
Berton in Paris, wurde Theaterfapellmeifter 
an einem Liebhabertheater zu Gent, kam 
von da zu der gemeinfamen Operntruppe 
von Amfterdam, Rotterdam und lUtredt, 
weiter (1804) nad) Antwerpen, Gent und 
1827 nad) Brüfjel an das Theätre de la 
Monnaie, wo erzugleicd) mit der Direktion des 
Konjervatoriums betraut wurde. 1830 ver⸗ 
for er durch die politifchen Ereignifje beide 


Stellungen, fungierte 1835 —38 nochmals 


als Theatertapellmeifter (die Direktion des 
Konfjervatoriums war 1833 Fetis über- 
tragen worden) und zum drittenmal 1840, 
zugleid; als Mitunternehmer, wodurch er 
pefuniär ruiniert wurde. H. komponierte 
mehrere Opern, ſechs Mefjen und dig 
andere kirchliche Geſangswerke. — 2) 
Charles Louis (der jüngere), geb. 12. 
Juli 1802 zu Gent, gejt. 8. April 1871 
in Brüffel; einer der bedeutendjten neuern 
belgiichen Kompontjten, war völlig Auto— 





didakt, trat bereit 1812 (zehnjährig) als 


Celliſt in das Orcheſter des National: 


theater zu Amſterdam, avancierte 1822, 


zum zweiten Sapellmeijter, fam 1824 in 
gleicher Eigenfhaft nad) Brüfjel und 
wurde 1827 Harmonieprofefior am Konſer— 
vatorium, verlor, wie der ältere H., beide 
Stellen 1830, lebte zunächſt in Holland, 
1834 al3 zweiter Pirigent des Theätre 
Bentadour zu Paris, 1835 an der Fran— 
zöfifhen Oper im Haag, wieder zu Paris 
und Gent und wurde endli 1848 als 
Ktapellmeijter an das Theätre de la Mon- 
naie nad) Brüfjel berufen, welche Stellung 
er bis 1869 begleitete, 1851—54 zugleich 
als Operndireltor. 9. jchrieb einige Opern, 
viele Ballette, Symphonien, Duvertüren, 
DOrceiterphantafien, je ein Gellofonzert, 
Biolinkonzert, Klavierkonzert, zwei Klari— 
nettenlonzerte, eine Symphonie concertante 
für Klarinette und Bioline, Mefjen, ein 
Requiem x. Vgl. 2. Bäwolf »Ch. L. H.« 
(1895). 
Harcadelt, j. Arcadelt. 

Harcourt (Apr. ärtür), Eugdne d’, geb. ca. 
1855 in Paris, Schülervon Savard, Durand 
und Majjenet am Konjervatorium, ftudierte 
nod in Berlin unter Schulze und Bargiel 
bi8 1890 und rief dann in Paris eflef- 
tiſche Bolfsfonzerte in eigenem Saale 


Hanſſens — Harfe. 


(Salle Harcourt) ind Leben, die aber bald 
wieder —— Als Komponiſt trat 
H. auf mit einer Meſſe (Brüſſel 1876), 
2 Symphonien, 2 Streichquartetten u. a. 
Auch überjegte er Schumanns »Genovefa« 
und Webers »Freiihüg« ins Franzöſiſche. 
Schrieb: »Quelques remarques sur l’ex6- 
cution de Tannhaeuser à l’Opera« (1895). 

Hardanger Friedel, f. Halting. 

Harding, Henry Alfred, geb. 25. Juli 
1855 zu Salisbury, Schüler von Corfe, 
1877 Baltalaureus, 1882 Dr. mus. (Or 
ford), Organift und Dirigent zu Sidmoutb, 
jetzt stirdentapellmeifter und —— an 
der Hauptkirche zu Bedford, Komponiſt 
von Kirchenmuſik, Liedern und Klavier— 
ſachen, ſchrieb eine »Analysis of form« 
(an der Hand von Beethovens Klavier— 
jonaten 1890). 

Harfe (ital. Arpa, franz. Harpe, engl. 
Harp), eins der älteften Saiteninjtrus 
mente, das jchon in einer der heutigen ähn— 
lihen Form vor Jahrtaufenden in Agypten 
(1. 8.) in Gebrauch geweſen iſt. Inter 
den Sinjtrumenten, deren Saiten mit der 
Hand oder einem Pleftron — werden, 
ift die H. das größte. i8 zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts war die 9. ein 
Inftrument, das Modulationen in andre 
Tonarten nur ſehr ſchwer ausführen 


konnte, da ihre Saiten nit in (chroma— 





tiiher) Halbtonfolge, jondern diatoniſch 
geftimmt werden und zur Erlangung 
der chromatiihen Zwiſchentöne früher 
jede Eaite einzeln mittel eines Hakens, 
der fie verfürzte, umgeftimmt wurde. Die— 
jer Hafen war jhon ein Fortſchritt (in 
Tirol zu Ende ded 17. Jahrh.). Erſt 
1720 führte Hocdhbruder dag gemeinjame 
Umjtimmen aller gleichnamigen Töne durch 
Bedaltritte ein, jo daß die Hände des 
Spieler8 fürs Spiel frei blieben (vgt. auch 
Oginsth. Endlich erfand Erard 1820 die 
Doppelpedalharfe, melde jede Saite 
zweimal um einen Salbton höher zu 
ſtimmen gejtattet. Dieje jegt vollkommenſte 
Urt der 9. fteht in Cesdur mit einem 
Umfang vom Sontra-Ces bis zum vier= 
geftrichenen ges; durch die erjtmalige An— 
wendung der jieben Pedale werden Die 
fieben P bejeitigt, fo daß die Stimmung 
Cdur ijt; die zweite Verfürzung ver- 
wandelt Cdur in Cisdur. Chromatiſche 
Gänge find aud) heute noch auf der 9. 
durchaus unmöglich, desgleichen Akkorde, 
die neben einem Stammton einen chro— 
matiſch veränderten derjelben Stufe ent- 


Harfenbag — Harmonielehre. 


halten. Bejondere ältere und neuere 
Arten der H. find: die alte gälifche 9. 
(Cläirseach, Clärsach, Claasagh) und die 
cymbrijhe 9. (Telyn, Telein, Telen), 
die bei den Barden Großbritanniens im 
Gebrauh waren; die Doppelharfe mit 
aufrecht ftehendem Rejonanzboden, der von 
beiden Seiten mit Saiten bezogen war; 
die Spigharfe (Arpanetta, Harjenett), 
ebenjo, von Heinern Dimenfionen ; Pfran— 
gers chromatiſche H. (unpraktiſch wegen 
der zu großen Saitenzahl); Edward Lights 
(1798) Harfenlaute (Dital Harp), eine 
beachtenswerte Berihmelzung der 9. und 
Laute (vgl. Grove3 »Dictionarye«). Eine 
Geihichte der Harfe ſchrieb Aptommas 
(1859). Bol. Erard. Berühmte Kompo- 
nijten für Harfe: Dalvimare, Dizi, Spohr, 
Aptommas, Oberthür u. ſ. w. 

Harfenbaßß, jo v. w. Albertiiher Ba 
(. b.). 

Harfenett, f. Spitzharfe. 

Harfeninftrumente kann man zujam- 
menfafjend diejenigen Satteninftrumente 
nennen, deren Saiten nidt mit dem 
Bogen gejtrichen, fondern mit den Fingern 
oder einem Pleftrum gerifjen oder mit 
Hämmern gejhlagen werden, daher einen 
Ton von ſchnell abnehmender Stärke 
geben, der bald erlifcht (franz. Instruments 
à cordes pinc6es; bie Überfegungen 
Kneif- oder Zupf-Inſtrumente find 
jedenfall8 nicht beſſer als 9... Die 9. 
find weiter einzuteilen in Inſtrumente 
ohne Griffbrett (berem einzelne 
Saiten daher zunächſt ſtets nur denjelben 
Ton geben) und folde mit Griff: 
brett. Zur erjten Art (H. in engerem 
Sinne) gehören die wichtigſten Saiten- 
injtrumente des griechiſchen Altertums 
(Eyra, Kithara, Phorminx, Maga- 
dis, Barbitos x.), die Iyren- und 
barfenartigen Inſtrumente der Ügypter, 
Ehe und Kin der Ehinefen, Galempung 
der Inder, Kanun und Santir der Türken 
und die abendländlichen: Rotta (Zither, 


PBialterium), Harfe, Hadbrett und 


die H. mit Slaviatur (Klaviere: 
Monohord, Klavihord, Klavicitherium, 
Klavicimbal [Kielflügel], Spinett, Piano: 
forte ꝛc.). Unter die 9. mit Griffbrett, 
die man auch Lauteninjtruimente 
nennen fönnte, gehören die nur aus Ab- 
bildungen befannten lautenähnlichen In— 
jtrumente der Ügypter (Nabla), die Vina 
der Inder, ber Kanon (Monocdord) der 
Griechen, die durch die Araber ind Abend— 
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land gebrachte Raute jelbjt nebft ihren 
— Abarten: Guitarre (Quinterna), 
Mandora (Mandoline, Pandora ıc.), 
Theorbe, Chitarrone, große Baß— 
laute und endlich die neuere Zither 
(Schlagzither). 

Harfnes, ſ. Sentrah. 

Harlekinade (Harlequinade) in älte— 
ren Suiten nicht ſeltener Name ſcherzo— 

artiger Sätze. 

Harmonia celeste, 5—B8it. Madri— 
ale, herausgegeben von Andr. Bevernage 
ei Phaldje in Antwerpen 1583. 

Harmonicae miscellae, Motetten= 
fanmjammlung zu 5—6 Stimmen, heraus- 

Ser von 2. Lechner bei Gerlach in 

rnberg 1583 (Ingegneri, Guami, Andrea 

Gabrieli, N. Ferrabosco, Ann. Melone, 
Ann. Stabile, TH. Riccius, Hipp. Baccufi 
u. ſ. w.). 
Harmonie (grieh.), |. v. w. Gefüge, 
daher 1) bei den alten Griechen ſ. v. w. 
Zonleiter, geordnete Tonfolge. — 2) in 
der mittelalterlihen und neuern Muſik 
bedeutet H. j. v. w. Akkord, eine Verbin— 
dung gegeneinander verjtändliher Töne 
als Zuſammenklang. — im engern 
Sinn iſt dann auch H. gleichbedeutend mit 
Dreillang (fonjonanter Akkord) z. B., 
wenn man von harmoniefremden und 
zur H. gehörigen Tönen ſpricht. — 4) 
eine ſpezielle Bedeutung des Worts iſt 
endlich auch die von Blasmuſik (Harmo— 
niemujfif). — 5) mittelalterlicher Name 
der Drehleier (f. d.). 

Harmonielehre ift die Lehre von der 
Bedeutung der Harmonien (Akkorde), 
d. h. die Erklärung der Denkvorgänge beim 
muſikaliſchen Hören; indem die 9. die 
verjchiedenen möglihen Arten von Bus 
ſammenklängen Haffifiziert, ihren Bezieh- 
ungen zu einander nadjpürt und Die 
natürlichen Gejege der muſikaliſchen Forms 
ebung, jpeziell der harmoniſchen Satz— 
ae zu entwideln verſucht, übt fie 
in jyitematifher Weije das muſi— 
kaliſche Borjtellen und entwidelt die 
Fähigkeiten des Geiſtes ſowohl für das 
ihnellere Berftehen der Tonwerke 
als für das eigne produktive Denken 
in Tönen. Sofern das muſikaliſche 
Denten (da8 Borjtellen oder Auffaſſen von 
Tönen) denfelben Geſetzen unterliegt wie 
jeded andre Denten, und jofern ein mehr 
oder minder jtrenger Kauſalnexus zwijchen 
den erregenden Schallihwingungen und 
den Tonempfindungen und weiter zwijchen 
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ben Tonempfindungen und mufilalijchen 
Vorjtellungen ftatuiert werden muß, ifi 
biß zu einem Er Grad eine exakte 
Theorie der Natur der Harmonie 
möglich; die Aufitellung eines fogenannten 
Syſtems der H. ift dedhalb nur in 
äußerlihen Dingen, in der Terminologie 
und Anordnung der Teile ıc., etwas von 
der Willkür Abbängiges. Wie aber bie 
Erkenntnis der Natur der Harmonie all- 
mäblih wächſt und ſich vertieft, jo muß 
aud die H. allmählih ihr Ausjehen ver: 
ändern, zumal das eigentliche Objekt der 
Betrachtung, die praftiiche Mufikübung, in 
fteter Yortentwidelung zu komplizierteren 
Bildungen begriffen ift. — Bon der bier 
definierten (jpefulativen) H., die ein Stüd 
Philofophie und Naturforfhung ift, muß 
die durchaus für die Praris berechnete 
Lehre des muſikaliſchen Satzes un- 
terichieden werden, welche — gleich⸗ 
falls H. genannt wird. Die meiſten Lehr— 
bücher der Harmonie in dieſem Sinn 
> über die Natur der Harmonif gar 
eine oder nur jehr unzureichende Auf: 
ſchlüſſe und dienen ausſchließlich dem 
Bwede, in empiriicher Weije die Kunft der 
Alkordverbindung und Stimmführung 
weiter zu vererben. Xgl. Generalbaß und 
Kontrapuntt. — Dad Hauptproblem der 
fpefulativen 9. tit die Definition und Er- 
Härung der Konſonanz und Difjonanz; 
bier hat ſchon das Hajfische Altertum 
weſentlich vborgearbeitet und die grund: 
legenden Bejtimmungen der mathematifchen 
Akuſtik endgültig aufgedecdt (ij. Intervall). 
Die fontrapuntktijche und harmoniſche Mufit 
führte allmählich zur Erfenntniß der Be— 
deutung der fonfonanten Dreiflänge; Zar— 
lino (1558) fannte bereit® die gegenfäß- 
lihe Bedeutung des Durakkords und 
Mollakkords, Rameau (1722) bemerkte 
zuerit, dab wir die einzelnen Töne im 
Sinn von Alkkorden verjtehen, und daß 
Akkorde umgekehrt einheitlih in ihrer 
Beziehung auf einen Ton aufgefaht wer- 
den (Slangvertretung und Zonalität). 
E3 iſt von da nur ein Meiner Schritt 
weiter zu der Erkenntnis, daß alle Zu— 
fammenktlänge im Sinn konſonan— 
ter Akkorde verjtanden werden, jo 
daß die dijjonanten nicht als jelbitändige 
Gebilde, fondern als Modifikationen kon— 
jonanter Akkorde erſcheinen (f. Diſſonanz und 
Funttionen). Schließlich find auch tonleiter— 
artige Gänge im Sinn von Akkorden auf— 
zufaflen (. Tonleiter). Vgl. auch: lang, 


Harmoniemufii — Barmonium. 


Tonverwandtihaft, Klangfolge, Tonalität, Modu⸗ 
lation, Kadenz. Wirkliche »Harmonielehren « 
in dem oben fkizzierten Sinn find: Fetis’ 
»Traité de l’'harmonie« (11. Aufl. 1875), 
Hauptmannd »Natur der Harmonik und 
der Metrite (2. Aufl. 1873), U. v. 
Ottingens »Harmoniefyftem in dualer 
Entwidelung«e (1866), Tierfh’ »Syftem 
und Methode der H.« (1868), Hoftintys 
»Lehre von den mufifalijhen Klängen« 
(1879), ſowie die einichlägigen Schriften 
des Verfaſſers diejed Lexikons. 

Harmoniemufil, (. Harmonie 4). 

Sarmonietrompete, ein zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts gebautes, zwiſchen 
Horn und Trompete ſtehendes Inſtrument, 
das mit Erfolg die Anwendung geſtopfter 
Töne geſtattete. David Buhl ſchrieb eine 
Schule für H. 

Harmonika, Kinderſpielzeug, beſtehend 
aus einer Reihe Zungenpſfeifen, die mit 
dem Munde angeblafen werden (Mund- 
barmonila). Rgl. Glasharmonita, Siehharmo- 
nita und Strohbfiedel (Holabarmonita). 

Sarmonifer nennt man Diejenigen 
Mufiktheoretifer, welche direft von der 
muſikaliſchen Praris ihren Ausgang neb- 
men und nicht von mathematijchen Inter— 
vallbejtimmungen, im Gegenjag zu den 
Kanonifern, melde das Umgelehrte 
thun. Bei den Griechen verkörperte jich 
die legtere Methode in der Schule des 
Pythagoras, die erjtere in der des Arijtore- 
nos. Ariſtoxener und 9. find daber 
identiih, ebenjo Pythagoreer und Kano— 
nifer. 

Harmoniſche Hand, j. Guidoniſche Hand. 

Harmonische Teilung, fi. arithmetifche 
Teilung. 

Harmonium ijt jept der allgemein ge- 
bräuchliche Name für die erft in dieſem 
Sahrhundert aufgelommenen orgelartigen 
Zajteninjtrumente mit frei ſchwingenden 
(PER a Den ohne Aufjäge, die 
jih von dem ältern Regal (f. d) dadurd) 
unterjcheiden, daß fie nicht aufſchlagende 
fondern frei fhwingende Zungen 
baben und eine® ausdrudspollern Spield 
(Crescendo) fähig find. Der erite Erfin- 
der don Orgelregijtern mit durdichlagen: 
den Zungen war nah Schafhäutls Be: 
richt der Beteröburger Orgelbauer Kiränif 
um 1780, deſſen Schüler, der Schwede 
Racknitz, joldye in Abt Boglers » Orcejtrion« 
einfügte. Der erjte Erbauer eine® In— 
jtrument®, das nur foldye Zungen hatte, 
Grenid (1810), nannte dasſe Orgue 


Harmiton 


expressif, andre, die ähnliche konftruierten, 
oder die ſchon erfundenen verbejierten, 
ftellten dafür die Namen Aoline (Kla- 
päoline), Aolodikon, Physharmonika 
(Hädel 1818), Aerophon, Melophon ꝛc. 
auf. Den Namen H. gab U. Debain in 
Paris jeinen 1840 patentierten Inſtru— 
menten, die zuerit mehrere Regiſter 
aufmwiefen. Bon unweſentlicher Bedeutung 
find: die Einführung der Perkuſſion 
(Hammeranfchlag) der Zungen behufs prä- 
ziferer Anſprache, das rein ement« 
(Befeitigen einzelner Taften in —— 
drückter Lage), der doppelte Druckpunkt 
(double touche), d. h. verſchiedene Ton— 
ſtärke, je nachdem die Taſten tiefer her— 
untergedrückt werden ꝛe. Dagegen haben 
die Amerilkaner eine vollſtändige Revo— 
lution des Baues des Harmoniums her— 
vorgebracht durch Einführung des Ein— 
ſaugens der Luft durch die Zungen, ſtatt 
des Ausſtoßens. Val. Ameritanifhe Orgeln. 
— Der Umitand, daß bei Zungenpfeifen- 
Hängen die Obertöne, Kombinationstöne, 
Schwebungen x. jehr laut umd Teicht 
wahrnehmbar find, hat einerjeit3 das 9. 

einem Lieblingäinjtrument für akuſtiſche 
nterjuchungen gemacht, ift aber ander: 
ſeits der Verbreitung desjelben ala Haus- 
inftrument entſchieden binderlih; Difio- 
nanzen wie der verminderte Septimen- 
attord klingen wirklich rauh auf dem 
H. Es iſt darum nicht zufällig, daß Ver— 
ſuche, die reine Stimmung einzuführen, 
gerade am H. zuerft praftiih angeftellt 
und probat gefunden wurden. Ohne 
weifel vermag ein H., das innerhalb der 
ftave 53 verjchiedene Tonhöhenwerte 
giebt, mildere Klangwirkungen zu er- 
zeugen als ein temperierte® mit nur 12 
(. Helmpolg, Lehre von Tonempfin- 
dungen, 4. Aufl., S. 669 Boſanquets 9.]), 
ferner Engel, Das mathematiihe H. 
1881), ©. Tanafa, »Studien auf dem 

biete der reinen Stimmung« (1890), 
Riemann, Katechismus der Mufil- 
wifjenfchaft« (1891) zc. ; vgl. auch die Tabellen 
unter »Zonbeftimmung«e und »XTemperature). 
Allein der ſchöne Gedanke, in diefer Weiſe 
nur abjolut reine Mufit zu machen, iſt 
nicht nur ausſichtslos, fondern auch aus 
äfthetifchen Gründen nicht acceptabel (val. 
Stimmung [reine], Enharmonif und Temperatur). 
Das H. hat ſich zu einem beliebten Haus— 
inftrument entmwidelt. Eine reiche Aus- 
wahl von Mufik für ©. enthält ber Ber- 
lag von Karl Simon in Berlin. Bal. 
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Riehm »Das H., 
Behandlung« (1886). 

Harmiton, Joh. William, geb. 1823 
in Xondon, gejt. 26. Aug. 1881 in Lübeck, 
Schüler von St. Bennett, lieh ſich 1848 in 
Lübeck ald Muſiklehrer nieder. H. jchrieb 
Klavierſachen, Lieder und Gelloftüde. 

Harniſch, Otto Stegfried, um 1588 
Kantor an St. Blafii zu Braunſchweig, 
1603 Kantor am Bädagogium zu Göttingen, 
1621 Kantor zu Celle, wo er 1630 jtarb. 
Gab heraus: »Meue Iuftige deutjche Lied- 
lein zu 3 Stimmen« (1. u, 2. Teil Helm- 
ftäbt 1588 pen . Zeil 1591, and) 
1.—3. Nürnberg 1604), Fasciculus selec- 
tissimarum cantionum« (5, 6 und mehrft. 
1592), »Rosetum musicum« (1617, 3 bis 
6it. Tanzjtüde, Villanellen und Madri- 
gate), »Preludia nova« (1621, 40 Rirdyen- 
lieder), eine Paſſion nad) dem Choral mit 
Berjonen abgeteilt (1621), »Resurrectio 
Dominica« ſaus dem Evangeliften zu 5 
Stimmen (1622), »Cantiones Grego- 
rianae« (1624), »Quftige deutjche Lieder« 
(1651). Eine tbeoretiih Schrift »Artis 
musicae delineatio« (über die Kirchentöne 
im mehrjtimmigen Saß) erſchien 1608 in 
Frankfurt. 

Harpeggio, j. Arpeggio. 

Harper, Thomas, hervorragender 
Trompetenvirtuos, geb. 3. Mai 1787 zu 
Worcefter, geit. 20. Yan. 1853 zu Lon— 
don, wo er feit 1821 alle erjten Stel— 
Fe inne hatte (Ancient Concerts, 
Stalian Opera, Muſikfeſte ıc.). Sein Nadı- 
folger wurde fein Sohn Thomas, (geit. 
im Sept. 1898); zwei jüngere Söhne, 
Charles (geit. 5. Jan. 1893 in London) 
und Eduard waren geihäßte Hornijten. 

Harpfihord, ſ. Mavier. 

Harriers-Wippern, Luiſe (geborne 
Wippern), berühmte —— geb. 
1837 zu Hildesheim, geſt. 5. Oft. 1878 
in Görbersdorf (Schleiten); debütierte 
1857 an der fönigl. Oper zu Berlin (al& 
Agathe) und war bis zu ihrer eines Hals- 
leiden wegen 1868 erfolgten Penſionie⸗ 
rung nur an dieſer Bühne engagiert, 
eine außerordentlich geſchätzte Kraft ſowohl 
in dramatiſchen als lyriſchen Partien. 

Hart, 1) James, um 1670 Sapell- 
fänger am Yorker Münfter, fpäter in der 
Kol. Kapelle zu London, geft. 6. Mat 1718, 
gab mehrere Sammlungen weltlicher Vokal⸗ 
werfe feiner Zeit heraus (Choice Ayres, 
Songs and Dialogues (1676—84; The- 
atre of Music 1685—87; Banquet of 


fein Bau und feine 
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Hart verminderter Dreillang — Hartmann. 


Music 1688—92). — 2) ®hilipp, wohl | Kammermufiter zu Kopenhagen (1763). 
Sohn de3 vorigen, Organift verjchie: | H. erhielt den erjten Mufitunterriht von 


dener Londoner Kirchen, gejtorben um 
1749, gab eine Sammlung von Orgel- 
fugen heraus, ſowie von jeiner Kompofition 
den »Morgenhymus« aus Miltond ver- 
lornen Paradied. — 3) John Thomas, 
engliſcher —— geb. 17. Dez. 1805, 
geſt. 1. Jan. 1874 zu London, trieb einen 
ſchwunghaften Handel mit altitalieniſchen 
Inſtrumenten und war einer der renom— 
mierteſten Kenner ſolcher; ſein Sohn und 
Geſchäftserbe — George, eb. 28. März 
1839 zu London, geit. daſelbſt 25. April 
1891, ijt der Berfaffer eined der bedeu- 
tenditen Werfe über den Geigenbau: »The 
violin, it's famous makers an their 
imitatorse (London 1875), auch jchrieb 
er no »The violin and it's music« 
(1881). 

Hart verminderter Dreiflang, Be— 
zeichnung des Durakkords mit verminderter 
Quinte, 3.8. h.dis.f (vgl. Diffonanz). 


Härtel, 1) (Berleger) ſ. Breittopf u. 9. | 


— 2) Guſtav Adolf, geb. 7. Dez. 1836 
u Leipzig, geit. 28. Aug. 1876 als 
apellmeifter zu Homburg v. d. Höhe, 

Violinvirtuofe und Kompontit, 1857 Ka— 

pellmeijter zu Bremen, 1863 in Roftod, 

1873 zu Bad Homburg. 9. jchrieb ein 
»Trio burlesque« für drei Biolinen mit 

Klavier, Variationen und Phantaſien für 

Bioline, eine Oper »Die Carabinierd« und 

drei Operetten x. — 3) Benno, geb. 

1. Mai 1846 zu Jauer (Schlejien), Schüler 

Fr. Kiels, ſeit 1870 Lehrer der Theorie 

an der königlichen Hochſchule für Mufit 

zu Berlin, veröffentlichte Klavierſtücke und 

Geſänge. — 4) Luiſe, ſ. Breittopf u. Härtel. 

Härtinger, Martin, 

Sänger (Tenorift), geb. 6. Febr. 1815 zu 

Ingolitadt, geit. 6. Sept. 1896 zu München, 


Schüler des Tenorijten Bayer, promovierte 


1838 zum Dr. med. mit der Arbeit »Die 
menjchlihe Stimmer, bejtand glänzend 


jein Staatderamen, ging aber 1841 mit 


Empfehlung Franz Lachners zuerſt an die 


Mannheimer Bühne, gehörte 1842 bis 


1858 der Münchener Bühne an und war 
dann 1867—83 Lehrer des Sologejangs 
an der Münchener Kgl. Muſikſchule. 
Hartmann, 1) Johann Peter Emil, 
der Meitor der däniſchen Komponiſten, 
geboren 14. Mai 1805 zu Kopenhagen, 
entftammte einer deutichen Familie, doc) 


jtarb jhon fein Großvater (Johann 9., | 


geboren zu Großglogau) als königlicher 








Färbun 
10 Sabre vor Gades erſten Werfen). 


angeſehener 








ſeinem Vater, der 1800—50 Organiſt der 
Garniſonkirche zu Kopenhagen war, ſtu— 


dierte aber neben der Muſik die Rechte 
und verfolgte auch eine Zeitlang die ju— 
riſtiſche Karriere; allein ſein Kompoſi— 
tionstalent, das ſchon früh die Aufmerk— 
ſamkeit Weyſes auf ihn lenkte, drängte 
ihn mehr und mehr in den muſikaliſchen 
Lebensberuf. 1832 debütierte er zu Kopen— 
bagen ala Operntomponift mit »Ravnen« 
(»Der NRabe« oder »Die Bruderprobe«), 
1834 folgte »Die goldnen Hörner« und 
1835 »Die Korjen«; 1836 unternahm er 
eine muſikaliſche Studienreife nad) Deutſch— 
land und bradte unter anderm 1838 
zu Kaſſel eine Symphonie (G moll) je 
Aufführung (Spohr gewidmet). 1840 
wurde er zum Direktor des Konſervato— 
rium® in Kopenhagen ernannt. 1874 
fand zu Ehren jeines 50 jährigen Künitler- 
jubiläums ein großes Konzert jtatt, deſſen 
Ertrag zur Begründung einer »H.Stif— 
tung« bejtimmt wurde; der König verlieh 
ihm bei diejer Gelegenheit den Danebrogs⸗ 
orden. 1879 ernannte ihn die Univerjität 


| Kopenhagen gelegentlic) ihre Jubiläums 


zum Dr. phil. hon. ce. $. iit der Schwie- 


'gervater Gades. 9. iſt der früheſte Ver— 


treter der romantischen Richtung nordijcher 
(feine erjten Opern entjtanden 


Er fchrieb: die Opern »Liden Kirsten« 


'(»Die Heine Chriftine«, 1846), verjchie- 


dene Schaufpielmufiten, Ouvertüren, Sym— 
phonien, Kantaten (unter andern zur 
Totenfeier Thorwaldfens, 1848), ein Biolin- 
fonzert, Lieder (Eyllen: »Salomon und 
Sulamith«, »Hjortens Flugt« ⁊æc.), hübjche 
Klavierftüde (Novelletten) ꝛc. — 2) Emil, 
Sohn des vorigen, gleichfalls ein be— 
merkenswerter Komponiſt, geboren 21. 
Februar 1836 zu Kopenhagen, geſt. 18. 
Juli 1898 zu Kopenhagen, üler ſeines 
Vaters und Gades (ſein Schwager), wurde 
1861 Organiſt einer Kopenhagener Kirche 
und 1871 Schloßorganiſt, zog ſich aber 
1873 aus Geſundheitsrückſichten nad) 
Sölleröd bei Kopenhagen zurüd, wo er 
der Kompofition lebte; 1891 übernahm er 
die Nachfolge Gades als Dirigent des 
Mufitvereins in Kopenhagen. Von feinen 
Kompofitionen, die auch in Deutjchland 
Beifall fanden, find herborzugeben: »Nor— 
diſche Volkstänze⸗ für Orcefter, »LXieder 
und Weifen im nordiſchen Volkston«, 


Hartog — Hafert. 


DOwvertüre »Eine nordiihe SHeerfahrte, 
3 Symphonien (Esdur und Amoll [Aus 
der NRitterzeit, Op. 34] und Ddur), eine 
Orcheſterſuite »Standinavijche Vollsmuſik⸗ 
ein Chorwerk: »Winter und Lenz«, meh— 
rere Opern (»Die Erlenmädchen«⸗, 1867, 
»Die Nire«, »Die Korjilanere, „Runen 
auber« [Dresden 1896]), ein Ballett(»Fjeld- 
Kain), ein Biolinkonzert, ein Gellofonzert, 
ein Klaviertrio, eine Serenade für Klavier, 
Cello und Klarinette x. — 3) Ludwig, 
eb. 1836 zu Neuß, Schüler des Leipziger 
Konfervatoriums und 1856—57 Liſzts in 
Weimar, Pianiſt, Komponiſt und ange- 
ſehener Fritifer zu Dresden. 

Hartog, 1) Edouarbd de, geb. 15. Aug. 
1828 zu Umfterdam, zuerjt ausgebildet 
von Bertelmann und Kitolff, Mu furze 
Zeit in Paris den Unterricht Eckerts und 
ftudierte fchließlih 1849—52 noch unter 
Deinge und Damde. 1852 ließ er ji, 
der Kompofition lebend, in Paris nieder 
und machte in diefem Jahr wie auch 1857 
und 1859 Werte feiner Kompofition durd) 
ſelbſt arrangierte Orcheiterlonzerte be— 
fannt; in neuerer Zeit erteilt er Unter: 
riht. Von feinen Kompofitionen find zu 
nennen: die einaftigen komiſchen Opern 
»Le mariage de Don Lope« (1868, 
Theätre Iyrique) und »L’amour et son 
höte«e (Brüffel 1873), der 43. Pjalm 
für Soli, Chor und Occheſter, zwei 
Streihquartette, eine Suite für Streid)- 


auartett, mehrere Meditationen für (Bio- | 


line) Gello, Orgel (Harfe) und Klavier, 
Lieder, hübſche SKlavierftüde x.; eine 
Anzahl andrer größerer Werke iſt noch 
Manuftript (Opern »Lorenzo Nldini« 
und »®Bortici«, ſymphoniſche Vorſpiele: 
»Machethe, Pompée⸗, »Jungfrau von 
Drleaude, 6 Orcheſterſtizzen u. j. a H. 
war Mitarbeiter von Pougins Supplement 
zu Fetiß' »Biographie universelle«. — 
2) Jacques, geb. 24. Olt. 1837 in 

It-Bommel (Holland), Schüler von Carl 

ifhelm in Erefeld, Ferd. Hiller in Köln 
u. ſ. w. lebt ald Komponijt und Muſik— 
chriftfteller in Amjterdam, wo er Lehrer 
der Mufitgeihichte am Konjervatorium ift. 
1881-—85 war er ®Pirigent de8 Ton— 
fünftlervereind zu Buſſum. 9. jchrieb 
»Eene Symphonie in woorden«, über- 
jegte Lebert und Starcks Klavierſchule, 
Langhans' kleine Mufitgefchichte, Bres— 
laurs ⸗Methodik des Klavierunterrichts«, 
ſowie Richters und Jadasſohns Harmonie— 
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ins Holländiſche und ſchrieb für mehrere 
(auch deutſche) oil en iin H. iſt 
Vorſitzender des Sweelinck-Komitees. 

Hartvigſon, Frits, geb. 31. Mai 1841 
zu Grenaa (Zütland), Schüler von Gabe, 
Gebauer und U. Ree, 1859—61 nod) von 
Bülow in Berlin, lebt jeit 1864 in Lon- 
don (nur 1873—75 in Petersburg) ala 
angejehener Pianiſt, 1873 Hofpianijt der 
Prinzeifin von Wales, 1875 Profefjor am 
Blindeninftitut, 1887 Profeſſor am Kriftall- 
palaft. 1879—88 hinderte ihn ein Ner- 
venleiden im linten Arm am öffentlichen 
Spiel. Sein Bruder Anton, geb. 16. Oft. 
1845 zu Aarhus, Schüler von Taufig und 
Edm. Neupert, ijt ebenfall3 in London als 
Pianiſt und Lehrer geichägt. 

Harvard Ailorintion (fpr. Härward äſſo— 
Hieih'n) zu Bofton, eine der Ältejten und 
bedeutendften amerikaniſchen muſikaliſchen 
Geſellſchaften (begründet 1837), beſitzt eine 
reiche muſikaliſche Bibliothek, und giebt 
in der berühmten Muſikhalle (mit großer 
Orgel von Walcker) alljährlich eine Reihe 
Konzerte. Präſident der Geſellſchaft war 
fange Jahre Dwight (f. d.), Dirigent Karl 
Berrahn (f. d.). 

Safe, Oskar von, f. Breittopf u, Härtel. 

Häfer, 1) Auguft Ferdinand, geb. 
15. Ott. 1779 zu Leipzig, geit. 1. Nov. 
1844 in Weimar, lebte 1806—13 in Jta= 
lien, fam 1817 ala EChordireltor der Hof- 
oper nah Weimar und wurde 1829 
Kirchenmufildireftor und Seminarmufil- 
lehrer dajelbjt. H. komponierte zahlreiche 
firhlihe und Orchejterwerfe (Requiem, 
Tedeum, Vaterunſer, Miferere, Meſſen, 
Dratorium »Triumph des Glaubend« 
[1817 in Birmingham aufgeführt], drei 
Opern, Duvertüren ac), Klavierſtücke 


Lieder u. a. und jchrieb: »Verſuch einer 
ſyſtematiſchen Überſicht der — 


(1820) und eine Chorgeſangſchule (1831). 
— 2) Charlotte Henriette, Schweſter 
ded vorigen, geb. 24. Jan. 1784 zu 
Leipzig, war eine ausgezeichnete Sängerin, 
jang quer an der Dreddener Oper, jpäter 
zu Wien und in Jtalien und verheiratete 
ih 1813 in Rom mit einem Advolfaten 
Bera. Ihr Todesjahr iſt nicht befannt. 
— 3) Heinrich, geb. 15. Oft. 1811 zu 
Rom, Profefjor der Medizin in Nena, 
jchrieb: »Die menjchlihe Stimme, ihre 
Drgane, ihre Ausbildung, Pflege und Er: 
haltung« (1839). 

Haiert, Rudolf, Pianift, geb. 4. Febr. 


lehre und Plaidys »Techniihe Studien | 1826 in Greifswald, geit. 4. Jan. 1877 


462 Hasler — Hafle. 

u Griftow bei Greifswald, jtudierte an= | men und geijtlide Lieder« (4jtimmig, 
—* Jura, wurde aber in Halle a. ©. | »simpliciter«; 1608, 1637); »Litaney 
von Rob. Franz für die Mufif begeijtert deutſch rın Dr. Martini Qutheri« 
und ftubierte 1848—50 unter Dehn und  (Tjtimmig für Doppeldor, 1619); »Benus- 
Kullat Theorie und Klavierſpiel, über- | garten oder neue luſtige lieblihe Täntze 
jpielte fich aber die eine Hand und kehrte teuticher und polnischer Arte (1615). 
ur Jurisprudenz zurüd. Bald brach die | Auch das von H. herausgegebene Sammel= 
Riebe zur Kunjt wieder durh und H. werk »Sacrae symphoniae diversorum« 
fonzertierte mit Erfolg in Scmeben, | (1601, 2 Teile) enthält mehrere Motetten 
Dänemark und Berlin, mo er jih 1861 |jeiner Kompofition, eine größere Zahl 
als Klavierlehrer niederließ. Seit 1865 | findet ſich in Bodenſchatz' »Florilegium 
bereitete er ich auf die theologijche Kar: 
riere vor, machte 1870 fein Staatderamen, 
nahm zuerjt eine Heine Pfarrſtelle in 





Portense« und Schads »Promptuarium 
musicume. Die Cantiones sacrae er= 
ihien in neuer Ausgabe von H. Gehr- 
Strausberg hr an und wurde | mann ala Bd. 2 der »Dentmäler deuticher 
1873 Bajtor zu Griſtow. | Tonfunfte. Bol. Rob, Eitners chronol. 

Hasler (Hapler), Hans Leo (von), | Verzeichnis der gedrudten Werfe von 9. 
geb. 1564 zu Nürnberg, get. 8. Juni L. von H. umd Orlandus de Lafjus 
1612 in Frankfurt a. M.; der erjte deutiche | Monatöhefte j. Muſ.Geſch. 1874, Beilage). 
Meifter, der feine mujfilalifsche Bildung | — Auch jeine Brüder Jakob (um 1601 
aus Italien holte (vorher waren durd) | Organijt in Hedingen) und Kajpar (geb. 
faft zwei Jahrhunderte die Niederlande | 1570, gejt. 1618 als Organift zu Nürn= 
die hohe Schule der Kompofition und | berg) haben durd) —— Kompoſitionen 
lieferten an Italien, Deutſchland, Spanien | ihren Namen der Nachwelt überliefert (vom 





und Frankreich die muſikaliſchen Kapazi— 
täten), um 1585 Organiſt des Grafen 
Octavianus Fugger in Augsburg, ſtudierte 
mehrere Jahre unter Andrea Gabrieli 
als Mitſchüler des großen Johannes 
Gabrieli. Sein Stil Hat deshalb große 
Ähnlichkeit mit dem der beiden Venezianer, 
die MHeinern, mehr ins Detail gear: 
beiteten Kanzonetten und Madrigale an 
Andrea, die doppelchörigen größern Werfe 
an Giovanni Gabrieli gemahnend. Doch 
it H. mehr ald ein Nahahmer und 
itand bei den Zeitgenojjen in hohem An— 
ſehen. H. lebte längere Jahre am Hof 
Kaifer Rudolfs II. zu Prag und wurde 
in den Abeljtand erhoben, 1601—8 wies 
der in Nürnberg, trat 1608 in kurſäch— 
ſiſche Dienſte und jtarb auf einer Neije 
u Frankfurt a. M. Haslers erhaltene 

erke jind: »Canzonette a 4 voci« 
(1590); »Cantiones sacrae ... 4, 8 et 
plur, voc.« (1591, 1597, 1607); »Madri- 
gali a 5—8 voci« (1596); »Nemwe teitjche 
Geſang nad Art der welihen Madrigalien 
und SKanzonetten« (4—Bitimmig, 1596, 
1604, 1609); »Missae 4—8 vocum« 
eig »Qujtgarten newer deuticher Ge- 
äng, Balletti, Galliarden und Intraden 
mit 4—8 Stimmen« (1601, 1605, 1610); 
»Sacrı concentus 5—12 voc.« (1601, 
1612); » Bjalmen und chriftliche Gejänge« 
(4jtimmig, »fugweiß«; 1607, neue Parti— 


Jakob H. ein Bud 6ſt. Madrigale 1600). 

Haslinger, Tobias, geb. 1. März 1787 
zu Bell (Oberöfterreih), geit. 18. Juni 
1842; fam 1810 nad) Wien, trat ald Budy- 
halter in die Steinerfche Muſikalienhand⸗ 
lung und wurde jpäter Ajjocie und, als 
Steiner 1826 ſich zurüdzog, alleiniger Be- 
jiger, unter jeinem Namen firmierend. 
Nah feinem Tod übernahm jein Sohn 
Karl (geb. 11. Juni 1816 zu Wien, geit. 
26. Dezember 1868, aud) fleihiger Kom— 
ponift — über 100 ®erfe — bejonders 
für Klavier) das Geſchäft unter der Firma: 
»Karl H., quondam Tobiad«, welche noch 
heute fortbejteht, aber 1975 durch Kauf 
an Schlefinger (Rob. Lienau) in Berlin 
übergegangen iſt. 

Haile, 1) Nilolaus, Organift der 
Marienkirche zu Rojtod um 1650, gab 
heraus: »Deliciae musicae« (Allemanden, 
Eouranten und Sarabanden für Streich» 
injtrumente und Klavicimbal oder Theorbe, 
1656; 2. Zeil und »Appendir« 1658). 
— 2) Johann Adolf, laut Kirchenbuch 
getauft 25. März 1699 zu Bergedorf bei 
Hamburg, geftorben 16. Dez. 1783 in 
Benedig; einer der frucdtbarjten Kom— 
ponijten des vorigen Jahrhunderts, der 
bejonder8 auf dem Gebiete der drama 
tiihen Kompojition jehr gefeiert wurde, 
begann feine Karriere als —— 
(Tenor) zu Hamburg (1718), Brüſſel (1722 


turausgabe 1777); »Kirchengefänge, Pſal- durch Protektion von Ulrich König) und 


Hafjelt-Bartd — Häßler. 


Braunſchweig; in lepterer Stadt trat er 
1723 mit feiner erften Oper: »Antigonuse«, 


hervor. Nur zu gut begriff er jedoch, dab 


ihm zum Opernfomponiften noch viel fehlte, 
und ging daher 1724 nad) Stalien, ſtu— 
dierte in Neapel zuerft unter PBorpora, 
fodann unter Wleffandro Scarlatti und 
errang 1726 mit »Il Sesostrate« zu 
Neapel den erjten Erfolg ald dramatijcher 
Komponiſt. 9. wurde ' 

berühmt unter dem Beinamen il Sassone 
(der Sadjie). 
Benedig die berühmte Sängerin Yauftina 
Bordoni (j. unten) fennen gelernt, 1730 
vermäblte er ſich mit ihr und verknüpfte 
ihre ferneren Scidjale mit dem feinen. 
1731 wurde er zum Kgl. Kapellmeifter 
für die wieder zu eröffnende italienijche 
Oper in Dreöden ernannt und zus 
gleich Fauftina als Primadonna enga- 
iert; doch gingen beide nach der Auf: 
ührung von Hafjes »Cleofide« (13. Sept. 
1731) zunächſt wieder nad) Stalien, wo 
fie bis 1734 neue Triumphe feierten. 
Erjt nad) dem Tode Auguft des Starken 
wurde die Wiederbelebung der Oper in 
Dresden Thatſache und zogen beide nad) 
Dresden. 9. erhielt während der nächſt— 
folgenden Jahre wiederholt ausgedehnten 
Urlaub für Stalien, wo er für die ver- 
ſchiedenſten Bühnen neue Opern ſchrieb und 
noch längere Zeit die Repertoires beberrichte. 
Einmal ließ er fih auch bereden, nad) 
London zu gehen, um jeinen »Artaserse« 
(zuerft 1730 in Benedig aufgeführt) zu 
infzenieren, ging jedoc) dem liberlegenen 
Händel bald wieder aus dem Wege. Nach 
1740 ſcheint er dagegen dauernd in Dresden 
geweilt und jein Amt als Kapellmeiſter 
verjehen zu haben. 1750 wurde er zum 
Oberfapellmeifter ernannt. 1751 verlieh 
Fauſtina mit Titel und Gehalt die Bühne. 
Durch das Bombardement Dresdens 1760 
wurden Hafjes Bibliothel und eine Menge 
Manuffripte jeiner Opern x. ein Raub 
der Flammen. 1763 wurde er nebit Fau— 
ftina aus Sparfamfeitägründen ohne Pen— 
fion entlaffen; beide zogen zunächſt nad) 
Wien, wo H. noch für die Hofoper fom- 
ponierte, und jpäter nad) Venedig, wo er 
jtarb. H. bat über 100 Opern geichrieben, 
dazu 10 Dratorien, 5 Tedeums mit Or- 
heiter, viele Meſſen, ein Requiem (für 
August den Starken), ferner Mefienteile, 
Magnifitate, Mifereres (dad 1728 ge— 
fchriebene für 2 Sopran und 2 Ulte mit 
Streihinftrumenten ift eins feiner ſchönſten 
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Werke), Litaneien, Motetten, Palmen, 
Kantaten, Hlavierfonaten (einige von Rauer 
und Müller neu herausgegeben) Flöten- 
fonzerte, Klavierfonzerte xc. (die Dresdener 
Bibliothef bewahrt von ihm 9 Meffen, 
22 Motetten, 11 Oratorien, 42 Opern, 





6 Slavierjonaten u. ſ. w.). Bgl. fein 
Lebensbild in Riehls »Muf. Charakter: 
föpfe« I. — 3) Fauſtina, geborne Bor— 


chnell in Stalien |doni, geb. 1698 zu Venedig aus edler 
Familie, erhielt ihre Ausbildun 
Schon 1727 hatte er in Gasparini, debütierte 1716 mit phänomes 


durch 


nalem Erfolg und war bald eine der be— 
rühmteſten Sängerinnen Italiens. 1724 
mit 15,000 Fl. nach Wien engagiert, 
wurde ſie bald darauf von Händel für 
London geworben (2000 Pfd. Sterl.) und 
rivaliſierte dort 1726—28 ſiegreich mit 
der Cuzzoni; die beiden gerieten übrigens 
derart aneinander, dab Blut floß var. 
Arbuthnot). Nah Venedig —— 
lernte fie J. U. Haſſe fennen, der damals 
jehr gefeiert wurde; fie vermählte ſich mit 
ihm und wurde gleichzeitig mit feinem En— 
gagement als Hoffapellmeifter ald Prima— 
donna nad Dresden berufen (1731, be= 
ziehungsweife 1734 f. oben). F. fang, 
als Kiünjtlerin erften Ranges bewundert, 
bi3 1851, trat dann mit voller Gage 
von der Bühne zurüd und wurde 1763 
gleichzeitig mit ihrem Gatten ohne Penfion 
entlaffen, worauf beide nad) Wien über- 
jiedelten. Ihr Todesjahr iſt nicht befannt. 
Bol. U. Niggli, »Fauftina Bordona=H.« 
(1880) und Elife Polko, »Fauftina Hafje« 
(4. Aufl. 1895). — 4) Guſtav, geboren 
4. Sept. 1834 zu Peig (Brandenburg), 
geft. im Dezember 1889, Schüler des 
Leipziger Konjerpatoriums ſowie jpäter 
von Kiel und F. Kroll in Berlin, lebte als 
Muſiklehrer daſelbſt und Hat ſich durd) 
Lieder vorteilhaft befannt gemadıt. 

Hnifelt-Barth, Anna Maria Wilhelmine 
(geborne van Haſſelt, vermählte Barth), 
gefeierte Sängerin (Sopran), geb. 15. Juli 
1813 zu Amfterdam, ausgebildet zu Frank— 
fjurt a. M. und Karlsruhe (of. Fiſcher), 
1829 bei Romant in Florenz, debütierte 
1831 in Trieft, fang zunächſt an ver- 
ichiedenen italienifchen Kühnen und war 
1833—38 in Münden, dann biß zu ihrer 
Penfionierung am SKärntnerthortheater _ 
zu Wien engagiert. 

Haßler, f. Hasler. 

Häßler, Johann Wilhelm, einer 
der intereffanteften Klavierkomponiſten der 
Epoche zwifchen Bad und Beethoven, geb. 
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29. März 1747 zu Erfurt, gejt. 29. März 
1822 in Moslau; Sohn eine® Müpen- 
macher8, welches Gewerbe er noch lange 
betrieb, nachdem er ſich als Muſiker vor- 
teilhaft belannt gemacht hatte, Neffe und 
Schüler von Kiltel, war ſchon mit 14 
Jahren Organift der Barfüherlirdhe in 
Erfurt, fonzertierte ald wandernder Hand: 
werfögejelle mit großem Erfolg in den 
bedeutenditen deutſchen Städten, begründete 
1780 in Erfurt ein jtändige® Konzert— 
unternehmen jowie eine Mufilalienhand- 
lung, reifte 1790 nad England, Rußland ꝛc 
und wurde 1792 zu Petersburg als kaiſer— 
liher Kapellmetiter angejtellt. 1794 ver- 
ließ er Diefe — und ging nach 


Haßlinger-⸗Haſſingen — Hauer. 


1871 die Priefterweihen der griechiſchen 
Kirche zu Konftantinopel und wurde 1875 
Protopresbyter de8 Patriarch. ökum. 
Throne® von Sonftantinopel. 9. ift 
Prieſter für die griechiſch-katholiſchen See— 
leute der Kanalhäfen. H. ſchrieb: »A 
treatise en Byzantine music« (1892, 
vgl. Byzantiniſche Mufit) und bearbeitete by- 
zantinifche Kirchenmelodien, gab ein Ser— 
vice für die griechifche Kirche in England 
heraus ꝛc., hielt auch Borlejungen über 
griehiiche Kirchenmuſik. 

Hatton (pr. Hätt'n), John Liptrot, geb. 
12. Oft. 1809 zu Liverpool, geſt. 20. Sept. 
1886 zu Margate (London), jeit 1832 
in London anfäffig, 1842 Slapellmeiiter 


Moskau, wo er ald Lehrer hoc) angejehen | am Drurylanetheater, wo er 1844 jeine 


wurde, Eine Schülerin ließ ihm dort ein 
Denkmal aus Granit jegen. H. gehört zu 
den beften Klavierfomponiften feiner Zeit, 
wurde freilih von Haydn, Mozart und 
Beethoven überftrahlt und bald vergeijen. 
Seine langjamen Sätze find wohl etwas 
zopfig aber ftart im Ausdruck und auf: 
fallend minutiös bezeichnet, jeine Rondos 
find voller Zebendfrifche und Humor. 9. 
ſchrieb Klavierfonaten, Konzerte, Phanta— 
jien, Bariationen, Orgelitüde und Lieder. 
In neuen Ausgaben erijtieren von ihm 
außer der befannten großen Dmoll-Sigue, 
ſechs Sonatinen v. 3. 1780 (bei Litolff) 
und einige Phantafien, Rondos, reizende 
Variationen x. in 9. Riemanns »Schule 
des Bortragd« [Y. Schubert & So)). 
Bol. 8. Meinardus, Auffäge über H. 
in der Allgem. M.-dtg. 1865. Häßlers 
Frau, Sophie, war eine geſchätzte Sän— 
gerin, die in den Erfurter Konzerten jeit 
deren Eröffnung mitwirkte. Diejelbe lei- 
tete nach jeiner Abreife (1790) die Kon— 
> wie die Mufifalienhandlung weiter 
is 1797. Sie reiſte dem Gatten nad), 
fehrte aber bald zurüd und lebte ferner 
als Lehrerin und Inhaberin eines Pen— 
ſionats in Erfurt. 

Haßlinger-Haſſingen, f. Hager. 

Hajtreiter, Helene, angejehene ameri- 
fanijche Opernjängerin, geb. 14. Nov. 1858 
in Louisville (Kentudy), Schülerin von 
Lamperti in Mailand, jeit einigen Jahren 
verheiratet mit dem italienijchen Arzte 
Dr. Burgunzio. 

Hatherley (vr. hakerl), Stephen Geor— 
gejon, geb. 14. Febr. 1827 zu Brijtol, be- 
Hleidete verichiedene Organiftenpojten in 
England, wurde 1857 Mufikdireftor der 
griehijchen Kirche zu Liverpool, empfing 


erjte Operette: »Die Königin der Themie«, 
aufführte; 1844 brachte er auch zu Wien 
eine Oper: »Rascal Bruno«, heraus. 
1848 bejuchte er Amerika, und 1853 —58 
war er Mufildireftor am Princehtbeater, 
für welches er eine größere ag Schau⸗ 
ſpielmuſiken ſchrieb. Andre rle von 
'ihm find: »Rose« oder »Love's ransom- 
(Oper, aufgeführt 1864 im Coventgarden= 
| theater); »Robin Hood« (Kantate, Mufit- 
fejt zu Bradford 1856); »Hezekiah« (bib⸗ 
liſches Drama, Kriftallpalaft 1877) ſowie 
viele Lieder, zum Zeil unter dem Pſeu— 
donym Czapek. Gein Sohn George 
Frederik wurde 1881 zum berzogl. Hof⸗ 
pianijten in Meiningen ernannt. 

Haud, Minnie, geb. 16. Nov. 1852 
zu New ort, vortrefflihe Bühnenjängerin 
(Sopran), debütierte 1868 in New Wort 
und London und wurde 1869 für 3 Jahre 
‚an die Hofoper zu Wien engagiert. Seit- 
‚dem bat ſie ſich auf den bedeutenditen 
‚Bühnen zu Berlin (wo fie 2 Jahre En— 
gagement hatte), Paris, Brüfjel, Mosfau, 
jeterdburg x. einen Namen von gutem 
Klange gemadt. Ihr Nepertoir ijt ein 
| pemtiihteh, dod) überwiegend dem lyriſchen 
Genre nghotig 
' Sauer, Karl Heinrich Ernſt, geb. 28. 
Oft. 1828 zu Halberjtadt, geſt. 16. März 
1892 zu Berlin, Sohn eines Kantors, be= 
fuchte zu Halberjtadt bis 1844 da8 Gym— 
nafium, war dann zwei Jahre Privat- 
fhüler von Marr in Berlin und weitere 
drei Jahre Schüler der Kgl. Akademie 
(Rungenhagen, Bad, Grell) und abjol- 
vierte den Kompofitionsfurjus mit Aus— 
zeihnung. 1856 wurde er Geſanglehrer 
des Andreas-Gymnaſiums, 1866 Organiit 
der Markuskirche zu Berlin. H. fomponierte 








Hauff — Hauptmann. 


viele Lieder, Männer und gemijchte Quar— 
tette und geiltliche Geſänge, Motetten, Ave 
Maria 6jt. a capella, Baterunfer für 
Chor und Soli, Lutherhymnus x.; ein 
8. Palm mit Occheſter, jeine letzte 
Scülerarbeit [1853] brachte ihm die ſil— 
berne Medaille. 

Hauff, Johann Chriftian, geb. 8. 
Sept. 1811 zu Frankfurt a. M., geit. 
dajelbit 30. April 1891, tüchtiger Muſik— 
tbeoretifer, Mitbegründer der Frankfurter 
Mufitihule, komponierte Orchejter- und 
Kammermufitiwerfe und gab eine » Theorie 
der Tonjegkunfte heraus (1863 bis 1869, 
3 Bde. in 5 Teilen). 

Hauffe, Auije, f. Breitkopf u. Härtel. 

Haupt, Karl Augujt, geb. 25. Aug. 
1810 zu Kuhnau bei Sagan in Sclefien, 
ei. 4. Juli 1891 in Berlin, 1827—30 

hüler von U. ®. Bad, B. Klein und 
©. Dehn in Berlin, war nacheinander 
Organiſt verfjchiedener Berliner Kirchen, 
feit 1849 an der Parochialkirche, und er- 
warb fih da8 Renommee eines Orgel- 
meifterd erften Ranges, jo daß er 1854 
neben Donaldfon, Dufeley und Willis mit 
der Ausarbeitung der Dispofition für die 
große Orgel im Kriftallpalaft zu London 

traut wurde. 1869 wurde er Nachfolger 
A. W. Bachs ald Direktor des füniglichen 
Inftituts für Kirchenmuſik, an dem er 
ihon vorher einige Jahre als Lehrer der 
Theorie und des Orgelſpiels fungiert 
hatte; gleichzeitig erhielt er den Profeſſor— 
titel und wurde durch feine Stellung Mit- 
glied der muſikaliſchen Sektion des Senats 
der Atademie. Bon Haupts Kompofitionen 
find nur Lieder ſowie eine »DOrgelichule« 
und ein Choralbuch (1869) erichienen. 
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Wiener Hoforcheſter und übernahm 1815 
die Stelle eine® Privatmuſiklehrers im 
Haufe des ruffifhen Fürften Repnin, dem 
er nad) Petersburg, Moskau und Poltawa 
folgte. Nachdem er jodann wieder zwei 
Jahre in Dresden verlebt, die er zu ein- 
gehenden theoretiihen Studien benußte, 
trat er 1822 in die Hoffapelle zu Kaſſel 
unter jeinem alten Lehrer Spohr. Bon 
dort aus verbreitete ſich allmählich jein 
Ruf ald Theoretifer und Komponijt, und 
jo wurde er 1842 auf Spohrs und Men 
delsſohns bejondere Empfehlung ald Nad- 
folger Weinligs in die Ehrenjtelle bes 
Kantors der Thomasjchule zu Leipzig be— 
rufen und im folgenden Jahr an dem 
neubegründeten ——— als Lehrer 
der Theorie angeſtellt. Eine große Anzahl 
berühmt gewordener Mufiter verdankt ihm 
die theoretifche Ausbildung. Die Kompo— 
fitionen Hauptmanns zeichnen fich durch 
ein aufergewöhnliches Ebenmaß des ardi- 
teftonifhen Aufbaus, durch Neinheit des 
Sage und Sanglichkeit der Stimmen 
aus, Am höchiten jtehen feine Motetten, 
die wohl keinem deutjchen Kirchenchor un— 
befannt find, ferner Pfalmen, zwei Mefien, 
geiftliche und weltliche Chorlieder für ge— 
mijchten Chor und für Männerchor, drei= 
ftimmige Kanons für Sopranftimmen, 
endlich Duette und Sologejänge, die über: 
wiegend der zweiten Hälfte feiner Schaffens 
periode angehören (»Grethen vor dem 
Bilde der Mater dolorosa«); in jüngern 


‚Jahren jchrieb er Biolinfonaten (Op. 5, 


6, 23, Sonatinen Op. 10), Duette für 
Violinen, Streichquartette ꝛc. fowie eine 
Dper: »Mathilde« (Kaſſel 1826). Der 


Schwerpunkt feiner Bedeutung liegt jedod) 


Bol. den Nekrolog von Fr. Volbach in | 


der Allg. M.-Big., 1891, Nr. 30-81. 


Hauptmann, Morip, g biegener Theo⸗ 
tetifer und Komponift, geb. 
zu Dresden, 


Sohn des Oberlandbaumeiſters H. in 
Dreöden und urfprünglic; auch für das 
Baufach beftimmt, erhielt aber ſchon früh 


gründlihen Mufitunterriht bei Scholz 


(Bioline), Große (Mlavier und Harmonie) 
und Morlachi (Kompofition). Da feine 
entſchiedene Begabung immer mehr ber- 


bortrat, jo mwilligte der Vater in die Wahl 


der Muſik ald Lebensberuf. 1811 ging 


in feinen theoretijhen Arbeiten. Sein 


Hauptwerk ift »Die Natur der Harmonik 


und der Metrit« (1853, 2. Aufl. 1873); 


13. Oft. 1792 | die übrigen Schriften jind nur Ergän- 
geht. 3. Jan. 1868 in Leipzig; | zungen und Nupanwendungen desſelben, 


nämlich: »Erläuterungen zu 9. ©. Bachs 
Kunft der Fuger (Peters), »Über die Be- 
antwortung des Fugenthemas« (in den 
»MWiener Nezenfionen«) und andre Ab— 
bandlungen in Faczeitungen. Eine nach— 
gelafjene Arbeit: »Die Lehre von der 
Harmonit«, gab 1868 O. Paul heraus, 
eine Anzahl gefammelter Aufjäge, »Opus- 


'cula« (1874), Hauptmannd Sohn Ernit 


. nah Gotha zu Spohr, unter deſſen H. Außerdem erichienen Hauptmanns 
er eifrig Violinjpiel und Kompo- | »Briefe an Franz Haufer« (herausgegeben 

fition ftudierte, trat 1812 als Geiger in | von A. Schöne, 1871, 2 Bde.), und »Briefe 
die Dresdener Hoflapelle, 1813 in das |an Ludwig Spohr u. a.« (herausgegeben 


Riemann, MufilsLeriton. 


30 


466 


von F. Hiller, 1876). Vgl. Ostar Paul 
»M. H., Dentichrift zur Feier jeines 
70 jährigen Geburtstags- (1862. Den 
Kern von Hauptmanns theoretiſchem 
Syſtem bildet die Aufſtellung des pola— 
ren Gegenſatzes der Durkonſonanz und 
der Mollkonſonanz. Den freilich ſchon 
300 Jahre früher von Zarlino (1558) 
aufgeſtellten und fortgeſetzt von einer 
großen Zahl bedeutender Theoretiker feſt— 
gehaltenen Gedanken, daß die Mollkon— 
ſonanz die Verhältniffe der Durkonjonanz 
in der Umfehrung aufweiſt (f. lang), ftellte 
H. wieder auf, ohne jedoch den für feine 
weitere Fruchtbarmahung notwendigen 
Schritt zu wagen, den Mollakkord nad) 
dem oberiten Ton (e in ace) zu be 
nennen. An diefem SKardinalfehler ſchei— 
terte deshalb der Ausbau feines Syſtems, 
der durchaus im Sinne der überlommenen 
Lehre erfolgte, welche auch den vermin— 
derten und übermäßigen Dreillang als 
jelbjtändige Harmonien behandelt. 

Hauptmanual heißt in der Orgel das— 
jenige für das Spiel mit den Händen be- 
jtimmte Klavier, zu welchem die meijten 
und fräftigiten Stimmen, bejonders jtarf 
— Prinzipale und Mixturen, ge— 
ören. 


Berlin, geſt. daſelbſt 9. Febr. 1889, Schü— 
ler der Kompoſitionsklaſſe der königlichen 


‚drud« (Wien 1885) 
Hauptner, Thuiskon, geb. 1825 zu 





ſchrieb er »Richard Wagner und Sch 


Alademie dajelbit, jodann längere Zeit 
Theaterfapellmeijter, in welcher Eigenichaft 


er viele Liederfpiele, Operetten, Poſſen ꝛc. 
ſchrieb, 1854— 58 zu Paris mit dem Stu- 
dium der Gejangunterrichtsmethodit be- 
ihäftigt, danad) wieder zu Berlin, wo er 
eine » Deutiche Gejangichule« (1861) heraus: 
ab, wurde 1863 Gejanglehrer an der 
tufitichule zu Bajel und war zulept eine 
Reihe von Jahren in Potsdam als Ge- 


Hauptmanual — Haufer. 


Nötchen oder durch Zeichen (7., x.) 
gefordert werden. 

Hauſchka, Vinzenz, geb. 21. Jan. 1766 
zu Mies in Böhmen, geit. 1840 als Rech— 
nungsrat der k. f. Samiliengüterverwal- 
tung zu Wien; war ein auögezeichneter 
Gellift und Barbtonfpieler und madıte 
mehrfache Konzertreifen. Von feinen geil 
reiben Kompofitionen (für Cello, Ba 
ton x.) wurden nur neun Sonaten für 
Gello mit Baß und ein Heft dreiftimmiger 
Geſangskanons veröffentlicht. 

Haufe, Wenzel, Profefior des Kontra— 
baßſpiels am Prager Konjervatorium, gab 
1828 zu Dresden eine vorzügliche Kontra= 
baßſchule heraus (auch franzöfiih und 
deutich 1829 zu Mainz erjchienen) jowie 
als Fortjepung eine Reihe Hefte ausge— 
zeichneter Kiontrabagübungen. 

Hausegger 1) Friedrich von, geb. 
26. April 1837 in Wien, geit. 23. Febr. 
1899 zu Graz, erhielt feine muſikaliſche 
Schulung bei Salzmann und Otto Deſſoff, 
itudierte Jura und war bereit3 Hoj- und 
Gerichtsadvokat in Graz, ald er 1872 ſich 
als Dozent für Geſchichte und Theorie der 
Mufit an der Grazer Univerfität habili— 
tierte. Seine Schrift »Mufif ala Aus— 
ebört zu den bedeu⸗ 
tendjten neueren Leiſtungen auf dem Ge— 
biet der mufilaliichen ÄAſſhetil. Außerdem 
open⸗ 
hauer« (2. Aufl. 1892), ⸗Vom Jenſeits 
des Künſtlers« (1898), »Die künſtleriſche 


Perſönlichkeit- (1897), »Die Anfänge der 


janglehrer und Dirigent der Singatademie 


thätig. 

Hauptton, 1) im Alkkord nach allge 
meiner Terminologie ſ. v. w. Grundton. 
Bol. Dreillang. Doch ift nach neuerer Auf- 
faffung im Molldreillang der oberite Ton 
9. oder Prim (j. Manga). — 2) In der 
Zonart j. vd. mw. Tonifa (ſ. d) — 83) In 
der Melodiebildung der Gegenjag von 
Nebentönen oder Hiljstönen (Hauptnote), 
beſonders bei Verzierungen und Vorbalten 
(die ja im älterer Schreibweije auch zu den 
Berzierungen gehören): der H. iſt jederzeit 
der mit einer gewöhnlid) großen Note aus— 
gedrücdte, während die Nebentönedurd Heine 


Harmonie« (nachgelaſſen) und war Mit- 
arbeiter muſikaliſcher Zeitichriften. — 2) 
—— von, Sohn des vorigen, 
begabter Komponiſt, geb. 16. Aug. 1872 
zu Graz, Schüler ſeines Vaters, W. C. 
Degeners (Partiturſpiel) und K. Pohligs 
(Klavier), beſuchte "die Univerſität durch 
10 Semeſter. 1889 wurde eine Meſſe, 
1893 feine Erſtlingsoper »Helfrid« in 
Graz aufgeführt, 1896 bradte die Mün- 
chener Hofoper jeine dreialtige Oper 
»Binnober« (Text von H. ſelbſt nach E. 
T. A. Hoffmanns »Klein Zaches«). Eine 
»Dionyſiſche Phantafier für gr. Orcheiter 
tam 1899 in Münden unter 9.8. Diref- 
tion durch das Kaim-Orcheſter zur Auf: 
führung. 1896—97 bdirigierte H. als Gajt 
die Grazer Oper. Ein Klavierquartett, 
eine Symphonie und Männerchöre harren 


noch des Bekanntwerdens. Gedruckt wurde 





die Oper »Binnober« und Lieder. 
Haufer, 1) Franz, geb. 12. Jan. 1794 


Häufer — Hawes. 


zu Kraſowitz bei Prag, geſt. 14. Aug. 
1870 zu Freiburg i. Br.; Schüler von 
Tomaczek, war längere Jahre ein hochge- 
Fee rg eg zu Brag 
(1817), Kaſſel, n, ®ien (1828), 
London (1832, mit der Schröder-Devrient 
x.), Leipzig (1832), Berlin (1835) und 
Breslau (1836). 1837 entjagte er ber 
Bühne, lebte nad einer längern Reiſe 
durch Italien zu Wien als Gejanglehrer 
und wurde 1846 als Direktor des erjt zu 
organifierenden Konſervatoriums nad 
Münden berufen, leitete dasſelbe bis 1864, 
zugleich als Gejanglehrer fungierend und 
zahlreihe Schüler bildend. 1865 wurde 
er bei der Reform ded Münchener Konſer— 
vatoriums (das feitdem Königliche Muſik— 
ſchule hieß) penftoniert, 309 zunächſt nad) 
Karlsruhe und Tebte jeit 1867 im Frei— 
burg. Seine gejangspädagogiihen Erfah: 
rungen bat er in feiner vortrefflichen »Ge: 
—— für Lehrende und Lernende« 
(1866) er H. war ein warmer 
Berehrer 3. ©. Bachs und beia von defjen 
Berten eine Sammlung von jeltener Voll⸗ 
ftändigkeit, darumter viele Autographe; er 
war überhaupt ein Mann von ungewöhn- 
liher Bildung und ftand in perfönlichem 
und brieflihen Verkehr mit einer großen 
Zahl bedeutender Männer (vgl. Hauptmann). 
— 2) Miska (Michael), geb. 1822 zu 
Preßburg, geit. 8. Dez. 1887 in Wien, 
Schüler von K. Kreuper, Mayjeder und 
Sehter in Wien, machte jeit 1840 eine 
por Zahl ausgedehnter Konzertreifen als 

iolinpirtuoje, bejuchte nicht allein alle 
europätihen Länder, fondern auch Nord- 
und Südamerifa, Auftralien, die Türkei x. 
und feierte durch eine effeftvolle Technik und 
allerlei Birtuofenkünfte große Triumphe. 
Seine Kompofitionen find nicht von Be- 
deutung; die anfänglich in der »Dftdeutichen 
Poſt- (Wien) veröffentlichten Briefe von 
feiner großen amerilaniſchen Reife gab er 


ſpäter in Buchform heraus: »Wanderbud) 


eines öfterreichifchen Birtuofen« (1858—59, 
2 Bbe.) 


Häufer, Johann Ernft, geb. 1803 
zu Dittchenroda bei Quedlinburg, Gym— 
naliallehrevr zu Quedlinburg; ſchrieb: 
»Muſikaliſches Leriton« (1828, 2 Bbe.; 
2. Aufl. 1833; nur Terminologie); »Der 


mufifaftiche Geſellſchafter (1830, Wnef: 


doten); »Elementarbud, für die allereriten 
Anfänge des Bianofortefpield« (1832; 1836 
al3 „Neue Pianofortefhulee); »Mufita- 
liches Yahrbüchlein«e (1833); ⸗Geſchichte 
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des chriſtlichen, in®bejondere des evange- 
liſchen Kirchengefangs« (1834). 

Hausmann, 1) Balentin (Haufmann), 
ift der Name von fünf Muſikern in direkter 
Defzendenz, von denen jedoch keiner etwas 
Außerordentliches . bat; der ältefte 
derjelben, geb. 1 zu Nürnberg, war 
mit Quther und Joh. Walther befreundet 
(EHoraltomponift); fein Sohn, Organift in 
Serbitädt, komponierte Motetten, Kanzo— 
netten und Tänze (Intraden, Paduanen xc.); 
deffen Sohn war Organijt zu Löbejün, 
Bater und Großvater der beiden vermutlich 
bedeutendjten, deren einer es bis zum 
fürftlich köthenſchen Hofmuſikdirektor brachte, 
auch zeitweilig Domorganijt zu Alsleben 
war (1680); der legte, Balentin Bar— 
tholomäus, geb. 1678, war Domorganift 
I Merjeburg und Halle und ftarb als 

rganijt und Bürgermeijter in Lauchſtüdt. 
Die beiden leßtgenannten follen nad 
Gerber, reſp. Matthefon auch theoretijche 
Traktate verfaßt Haben. — 2) Robert, 
—— Celliſt, geb. 13. Aug. 1852 
zu Nottleberode am Harz, als Gymnaſiaſt 
in Braunſchweig, bi8 1869 Schüler von 
Theodor Müller (dem Gelliften des ältern 
Müllerſchen Duartetts), 1869—71 auf der 
Berliner Hochſchule, ſtudierte noch bei 
Piatti in London. 1872—76 war er 
Gellift des Hochbergihen Quartetts zu 
Dresden, jeitdem Lehrer an der königlichen 
Hochſchule zu Berlin und jeit 1879 Mit- 
glied des Joachimſchen Quartetts. 

Hausse (franz., ſpr. öf’), der Froſch am 
Beigenbogen. 

Haußmann, ſ. Hausmann. 

Haut (franz., ſpr. ö), hoch; haut-dessus, 
hoher Sopran; haute-taille, hoher Tenor; 
haute-contre, Contr’alto (Alt). 

Hautbois (franz., ipr. bon), f. Oboe. 

Hautboiſten, f. Mititärmufit. 

Hautin (Haultin, fpr. otäing), Pierre, 
der ältefte franz. Gießer von Notentypen, 
geſt. 1580 zu Paris in hohem Alter, ſchlug 
| feine erften Bunzen 1525 (für Attaignant); 
‚ diefelben waren für einfahen Drud be— 

rechnet (vgl. Öglin). 
Hawes (pr. ya, William, geb. 1785 

u London, gejt. 18. Febr. 1846; 1814 
Chormeiſter an der Paulskirche, 1817 
| $nabenmeifter der Chapel Royal, fpäter 
Direktor der englifchen Oper im Liyceum, 
veranlahte die erften Londoner Aufführ- 
ungen der Opern: »Freiſchütz- (1824), 
»Cosi fan tutte« (1828), »Bampyr« (1829), 
ichrieb engliſche komiſche Opern und vers 
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öffentlichte Gleed, Madrigale jowie eine 
neue Musgabe von Morleys »The Tri- 
umphs of Oriana« u. a. 

Hawkins dipr. Hain), John, geb. 
80. März 1719 zu London, gejt. 21. Mai 
1789;  jtudierte Rechtswiſſenſchaft und 
wurde Advofat, vertiefte fi) aber, durch 
eine reiche Heirat in eine unabhängige 
Lage verjegt, nebenbei in mufikhiftorijche 
Studien, die er in feiner berühmten »Ge- 
neral history of the science and prac- 
tice of music« (1776, 5 Bde. mit 58 
Mufiterbildnifjen; neue Ausgabe [Novello] 
1853, 3 Bde), der Frucht 16jähriger 
Arbeit, niederlegte. Dies jehr gehalt- 
volle Wert wurde anfänglid hinter das 
Burneys zurüdgefegt, obgleich Burney für 
den 2.—4. Band feiner »General history 
of music« H.' Werf benutzt hat (der erjte 
erſchien gleichzeitig mit 9.’ —— 
Werk). H. war fein Muſilker, obgleich 
er Mitbegründer der Madrigal Society 
(1741) ift; den eigentlich muſilaliſchen Teil 
feiner Arbeit mußte er Fachmuſikern über- 
tragen, jo die Auswahl der zahlreid) ein- 


geihalteten Mufikjtüde Boyce, die Über: | 


tragung der alten Notierungen Coofe x. 
9. eigenftes Verdienft aber ift die gewiſſen— 
bafte und fleihige Zufammentragung von 
Eitaten, melde jeinem Wert den Wert 
einer reihen Materialienfammlung für 
eine Geſchichte der Muſik verleihen. Außer: 
bem ijt noch eine Monographie H.' über 
Eorelli (im »Universal Magazine of 
knowledge and pleasure«, April 1777) zu 
erwähnen. 1772 wurde 9. geabelt (Sir). 
Haydn, 1) Srang Joſeph, geboren in 
der Nacht vorm 1. April 1 
an der Leitha, geft. 31. Mai 1809 in 
Wien; war das zweite von zwölf lindern 
eines — bemittelten Wagenbauers, der 
ſelbſt muſikaliſch beanlagt war, zeigte ſehr 
früh außerordentliche muſikaliſche Bega— 
bung und wurde von einem Vetter, dem 
Lehrer Frankh zu Hainburg, einem ſehr 
ſtrengen Manne, zuerſt im Geſang und 
Inſtrumentenſpiel unterwieſen. 1740 ent— 


deckte der Kapellmeiſter der Stephanskirche 


und Hofkompoſiteur Reutter den talent— 
vollen und mit einem ſchönen Sopran 
begabten Knaben und nahm ihn mit nach 
Wien als Chorknaben der Stephanskirche; 
dort erhielt er außer der Unterweiſung im 
Geſang, Klavier- und Violinſpiel auch 
uten Schulunterricht, ſeltſamerweiſe aber 
einen theoretiſchen Unterricht. Nur ein 


paarmal ließ ihm Reutter kommen und 


538 zu Robrau | 
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erflärte ihm einiged, Der Knabe kompo— 
nierte aber deſſenungeachtet ſchon fleißig 
und verſuchte ſich an ſchweren Aufgaben. 
1745 wurde auch ſein Bruder Michael 
(f. unten) als Chorfnabe nad) ®ien ge- 
zogen, und Joſeph erhielt die Aufgabe, 
denjelben in den Wnfangdgründen zu 
unterweifen; der Bruder erjegte ihn als 
Eolojopranijt vollftändig, und H. wurde 
daher, al jeine Stimme anfing zu brechen, 
bei paſſender Gelegenheit einfach jort- 
geſchickt. Einige Privatitunden verſchafften 
dem faum 18 jährigen Jüngling die Mittel, 
ſich ein Dachſtübchen zu mieten, und nun 
ing's fleißiger denn je ans Studieren und 
omponieren. Einige Zeit verſah er bei 
Porpora die Stelle eined Aktompagniften 
in defjen Gejangunterrichtäjtunden, wurde 
ganz wie ein Diener behandelt, erhielt 
aber einigen Kompofitiongunterriht und 
wurde durch Porpora mit Wagenfeil, Glud 
und Ditterdorf befannt. Nun fingen auch 
feine ge ini an, ſich zu verbreiten, 
zunächſt Slavierfonaten im Manuſkript. 
Die erjte Anregung zur Kompofition von 
Streicdhquartetten gab ihm K. J. v. Fürn— 
berg, der auf feinem Landgut Weinzierl 


Heine mufilaliihe Unterhaltungen veran= 


jtaltete. 9. ſchrieb das erſte Quartett 
'(B dur) 1750. Baron Fürnberg veridaffte 
‚ihm 1759 die Mufitdireftorftelle der Privat⸗ 
kapelle de8 Grafen Morzin zu Qulavec 
| bei PBilfen, und H., nun mit 200 FI. Ge— 
halt, konnte daran denken, fih einen 
eignen Hausftand zu gründen; feine Wahl 
fiel jehr unglüdlid aus, denn feine Frau 
Maria Anna, Tochter des Friſeurs Keller 
in Wien, war berrihjüdtig, zänkiſch, 
bigott und hatte feinerlei Verſtändnis für 
Muſik. 40 lange Jahre hat H. das harte 
Los diefer noch dazu Finderlofen Ehe ge= 
tragen (1760— 1800). In Lukavee jchrieb er 
1759 feine erjte Sumphonie (Ddur). Wenn 
H. auch nicht der erjte war, welder Sym= 
phonien und Streichquartette jchrieb, jo 
bat doch Feiner jeiner Vorgänger (vet. 
Sammartint, Goſſee, Bad 7), dieje Kunſt— 
gattung in gleich umfänglicher Weije ge— 
pflegt, iedenfale feiner rfe von ſolch 
unvergänglicher Jugendfriſche geſchaffen. 
Leider mußte der Graf bald feine Kapelle 
auflöſen; einige Monate war H. ohne An: 
ftellung, wurde aber noch 1761 vom 
Fürften Baul Anton Eſtherhazy (geit. 1762) 
als zweiter Kapellmeiſter (neben Werner) 
nad) Eijenftadt berufen, wo der Fürſt eine 
Privatfapelle von 16 Mann unterhielt, 
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die nachher unter Fürſt Nikolaus Joſeph 
bis auf 30 Mann vergrößert wurde 
(ohne die Sänger). 1766 jtarb Werner, 
und 9. wurde alleiniger Dirigent; 1769 
wurde die Kapelle nad) dem neuerbauten, 
luxuriös ausgejtatteten Schloffe Eiterhazy 
am Neufiedler See verlegt. H. hatte ſich 
in Eijenftadt ein Meines Häuschen ge 
kauft, daß ihm zweimal abbrannte, aber 
vom Fürften wieder aufgebaut wurde. Am 
28. Sept. 1790 ftarb Fürft Nikolaus 
Joſeph, und jein Sohn und Erbe, Fürft 
Anton, löſte die Kapelle auf, belie jedoch 
d. den Sapellmeijtertitel und legte der 
vom Berftorbenen ausgeſetzten Sapres- 
penfion von 1000 Fl. weitere 400 bei. 
9. verkaufte jein Haus in Eifenjtadt und 
zog nah Wien. Er war nun ein ziem- 
ih unabhängiger Mann, da Fürft Anton 
im bereitwilligit Urlaub erteilte, und gab 
daber wiederholten Einladungen nad) Lon— 
don endlih nad. Seine beiden Reijen 
nah England (1790—92 und 1794—95) 
find in feiner Lebendgejchichte jo merk: 
würdig, weil er außerdem aus Oſterreich 
niemald herausgefommen ij. Nachdem 
die Direftion der Profejjional- Konzerte 
(®. Cramer) jhon 1787 vergeblich ver- 
ſucht Hatte, ihn nad London zu ziehen, 
gelang es dem Violiniften Salomon, der 
in London Abonnementsfonzerte gab, 9. 
berjönlich zu bereden und gleich mitzu— 
nehmen (15. Dez. 1790). Derjelbe garan- 
tierte 9. 700 Bfd. Sterl., wogegen ſich 
d. verpflichten mußte, jechd neue Sym— 
phonien in London perſönlich zu diri— 
gieren. Der Erfolg reditfertigte die Er» 
wartungen volljtändig; H., außerordentlich 
gefeiert, fmüpfte vorteilhafte Verlagsver— 
bindungen an und fand fid) bewogen, mit 
Salomon einen neuen Kontrakt unter noch 


günftigeren Bedingungen für 1792 einzus | 
gehen; er verlebte den Sommer und Herbft | 


auf den Landſitzen engliſcher Großen, die 
ih in Aufmerffamkeiten und koitbaren 
Präjenten überboten. Auch der Doktor: 
promotion in Oxford entging er nicht 
(8. Juli 1791); während 
wurd die darum fo genannte »Drford- 
Symphonie · gejpielt. Auch die zweite 
Saijon — 

u bemerken iſt, daß auch die Profeſſional— 


onzerte jich 1791 wie 1792 am H.-Kultus | 


aufs lebhafteſte beteiligten, indem fie ihnen 


| 


außerordentlich glänzend. 


zugängliche, bereits veröffentlichte Werte 


des Meifters aufführten und mit den Sa- 
lomon⸗Konzerten beſtens rivaliſierten. 1792 
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zog man zwar Haydns Schüler Pleyel, 
der H. Konkurrenz machen ſollte, nach 
London; doch kam es nicht zu einem Kon— 
flikt. Ende Juni 1792 wandte ſich H. endlich 
auf Drängen ſeiner Frau, die in Wien 
durchaus ein Haus kaufen wollte und auf 
Wunſch desFürſten Eſterhazy, zur Heimreiſe; 
in Bonn, wo ihm die kurfürſtliche Kapelle 
ein Frühſtück gab, lernte er den jungen 
Beethoven kennen, der bald darauf ſein 
Schüler wurde. Von Bonn reiſte H. nach 
Frankfurt, wohin ihn ſein Fürſt zur Kaiſer— 
frönung Franz II. befohlen hatte, und 
fehrte Ende Juli nad Wien zurüd; dort 
war unterdejjen der mit 5 befreun⸗ 
dete Mozart geſtorben (5. Dez. 1791). 
Beethoven langte im November 1792 an 
und genoß Haydns Kompofitionsunterricht 
big zur zweiten englijchen Reife. Der im 
Ausland jo gefeterte H. wurde nun auch 
in feinem Vaterland mit Ehren überhäuft. 
Um 19. Jan. 1794 trat er auf Salo- 
mons neues Zureden die zweite Reife nad) 
London an und verbradte wiederum zwei 
Konzertjaifond in der engliihen Haupt- 
jtadt, die Zwijchenzeit auf Landjigen ıc. 
und reifte im Wugujt 1795 über Ham— 
burg, Berlin und Dresden nah Wien 
zurüd. Unterdeſſen hatte ihm Graf Har- 
rach in feinem Geburtsorte Rohrau ein 
Denkmal mit feiner Büſte errichten lajjen. 
Haydns Rückkehr war übrigens befchleus- 
nigt worden durch Fürſt Nikolaus Eiter- 
bazy (Fürſt Paul Anton war 22. Jan, 
1794 gejtorben), welder die Kapelle wie- 
der einrichtete und H. die Kapellmeijter- 
funktionen wieder übertrug. Nod war 
diefer nit auf dem Höhepunkt feines 
Künſtlerruhms angelommen. Im Alter 
von über 65 Jahren jchrieb er die »Schö- 
pfung« und die » Jahreszeiten«, feine, bei: 
den gröhten Werke; beide find auf Liber: 
ſetzungen englijcher Dichtungen komponiert, 
die »Schöpfung« nad einem für Händel 
von Lidley aus Milton »Berlornem Ba- 
radiede zujammengeftellten Gedicht und 
die »FJahreszeiten« nad) dem Gedicht Thom— 


er Zeremonie ſons, beide übertragen von van Swieten. 


Die »Schöpfung« wurde 29. und 30, April 
1798, die Jabreipeiten« 24. April 1801 
uerſt aufgeführt (im Palais des Fürſten 

hwarzenberg). Allmählich jtellten ſich 
nun die Sebrechen des Alters bei 9. ein; 
jeine Arbeitskraft ließ nad), und er ver- 
mochte in den legten Jahren nur jelten 
jein Zimmer zu verlafjen. Er jtarb wenige 
Tage nad) dem Einrüden der Franzoſen 
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in ®ien; für fein dem Kaijer und dem 
Baterlande treu ergebene® Gemüt war 
bie feindlide Okkupation ein bitterer 
Schmerz. Seine irdifche Hülle wurde in 
der Berglirhe zu Eijenftadt beigejegt. 
Haydns auferorbentliche Bedeutung in der 
Gejchichte der Muſik ift die des Vollenders 
der modernen Formen der Inſtrumental— 
mufit, für welche er freilich 3.8. in J. ©. 


Bach's Söhnen wadere Borarbeiter hatte. In 


yon? Muſik pulfiert die ganze Wiener 
blichleit von der naiven Jnnigfeit bis 
zur tollen Ausgelafjenheit; aber auch wo 
er ernſte und leidenfchaftliche Töne ans 
fchlägt, überragt er feine Zeitgenoſſen gar ge— 
waltig, und leitet direft zu Beethoven über. 


Sein Verdienſt ift es ferner, die Orchefter- | 


inftrumente indivibualifiert und 


ng jelb- 
ftändigen Reden gebracht zu Ha 


en. In 


feinen Symphonien hören wir nicht nur 


Töne, Aftorde, fondern einen ausdrucks— 
vollen Dialog lebender Wejen von ver: 
—— Charakter und Tempe— 
rament. ie Zahl der Werte Haydna 
ift eine fehr große; eine Gejamtausgabe 
erijtiert noch nicht. Symphonien jchrieb 


Duvertüren), die erjten außer dem Streid)- 
orchejter nur für 2 Oboen und 2 Hörner, 


Flöte, 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 
2 Hörner, 2 Trompeten und Baufen. 
Durch befondere Namen find bekannter: 
die Symphonie »mit dem Paukenſchlag - 
(1791), die »mit dem Baufenmwirbel« 
(1795), die »DOrford-Symphonie« (1788), 
die »Nbichiedsfymphonier (1772), 
chasse« (1780), die Kinderſymphonie« 
u.a. Auch die Inftrumentalpaffion: »Die 
fieben Worte am Kreuze«- (für Gabdir 
eichrieben) gehört urſprünglich zu den 
ymphonien (jpäter für Gtreichquartett 
und von Michael H. auch ald Oratorium 
arrangiert); ferner rechnete H. ſelbſt zu 
den Symphonien die zahlreichen (66) Di- 
vertiffements, Kaffationen, Sertette x. Da— 
zu kommen 20 Klavterlonzerte und Diver- 
tiffements mit Klavier, 9 Violinkonzerte, 





Haydn. 


menti, Variationenwerte (hervorzuheben die 
faft Beethovenſchen in Fmoll), Phantafien 
n.a. für Klavier allein, 7 Notturnos für 
Lyra (f. d.), ferner Menuette, Allemanden, 
Märſche x. An bie Spige der Vokalwerke 
find die beiden Oratorien: »Die Schöpfung« 
und » Die Jahreszeiten« zu ſtellen; außerdem 
ichrieb er noch ein Oratorium: »Il ritorno 
di Tobia«, 13 Mefjen (2 verloren), 2 Te= 
deums, 13 Ofjertorien, ein Stabat Mater, 
mehrere Salve, Ave, geiftlihe Arien, 
Motetten ꝛc., einige Gelegenheitäfantaten, 
darunter —— Klage auf den 
Tod Friedrichs d. Gr.«, für eine Solo— 
ſtimme mit Baryton. Auch 24 Opern fom«- 
onierte H.; bie meijten bderjelben waren 
reilih für die immerhin nur beichräntten 
Berhältnifje des Eifenjtädter, reſp. Eſter— 


hazer Marionettentheaters bejtimmt, und 


H. ſelbſt wünjchte nicht, daß fie anderweit 
zur Aufführung gelangten. Nur eine: 
»La vera constanza«, war (1776) für 
das Wiener Hoftheater gejchrieben, die Aufs 
führung wurde aber damals bintertrieben: 
die verloren geglaubte autographe Partitur 


hat fih 1879 unter den Manuffripten 
Haydn nicht weniger alö 125 (inkl. der 


wiedergefunden, welche das Pariſer Kon 
ſervatorium bei der Auflöſung des Theätre 


italien erwarb (fie war 1791 als »Lau- 
die großen englifhen für Streichorcheſter, 


rette« in Paris gegeben worden; vgl. Rie⸗ 
mann, Opernhandbud). In London begann 
H. 1794 einen »Orfeo«, ließ ihn aber 
unbeendet. Schon vor der Eijenjtadter Zeit 


(1751) jchrieb H. eine Operette »Der neue 


frumme Teufel«, die in Wien gegeben wurde 


; Muſilk verloren). Außer den Opern jchrieb 
»LA 


er noch eine Reihe einzelner Arien, eine 


Soloſzene (»Ariadne auf Naros«), 36 Lie 





6 Gellofonzerte und 16 Konzerte für andre | 


Inftrumente (Kontrabaß, Baryton, Lyra, 


Flöte, Horn), 77 Streichquartette, 35 Trios 


für Klavier, Violine und Cello, 3 Trios 
für Klavier, Flöte und Cello, 30 Trios 
für Streidinftrumente und andre Klombi- 
nationen, 4 Riolinfonaten, 175 Stüde für 
Baryton (.d.), 6 Duette für Solovioline und 
Dratiche, 33 Klavierfonaten und Diverti— 


der, je eine Sammlung jchottiicher und 
walifiiher Lieder (dreiftimmig mit Kla— 
vier, Bioline und Cello), die » Zehn Ge— 
bote« (auch als »Die zehn Geſetze der 
Kunfte, Geſangskanons) und weitere Duette 
und dreis bis vierjtimmige Gejänge H. 
war befonderd in jüngern Jahren jehr 
unbefümmert um bie Berlagsangele en⸗ 
heiten ſeiner Werke, und vieles erſchien 
ohne ſein Zuthun im Druck; ſo erklärt es 
ſich, daß auch, beſonders im Auslande, 
Werke unter ſeinem Namen erſcheinen 
fonnten, die gar nicht von ihm herrühr— 
ten. — Haydns Leben und Werte haben 
beichrieben: S. Mayr, »Brevi notizie sto- 
riche della vita e delle opere di Gius. 
H.« (1809); 4. 8. Dies, »Biographiiche 


Nachrichten von 3. H. (1810); ©. U. 


Griefinger, »Biographiiche Notizen über 
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J. H. (1810); ©. GCarpani, »Le Hay- 
dine« (1812 und 1823); Th. G. Karajan, 
»J. 9. in London 1791 und 1792« (1861); 
K. F. Pohl, »Mozart und H. in London« 


(1867); eine eingehende Studie über 
Haydn von F. F. Pohl ſ. in Groves 
Lexikon. Eine umfafjende Biographie des 


Meiſters begann 8. F. Bohl (⸗Joſeph H.«, 
1. Band. 1. Hälfte 1875, 2. Hälfte 1882); 
die Beendung bat Eujeb. Mandyczewäti 
übernommen). Bgl. auch Leop. Schmidt 
»%. D.« (1898 in Reimanns »Berühmte 
Mufiter-), Am 31. Mai 1887 wurde 
das H. in Wien errichtete Denkmal (von 
Natter) enthüllt. — 2) Johann Michael, 
Bruder des vorigen, geb. 14. Sept. 1737 
gu Rohrau, geſt. 10. Yug. 1806 in Salz 
urg; 1745 bis 1755 Sapellfnabe, bezw. 
Soloſopraniſt am Stephansdom zu Wien, 
1757 bifchöfliher Kapellmeijter zu Groß: 
wardein, 1762 erzbiichöfliher Orcheſter— 
bireftor zu Salzburg, jpäter onzertmeifter 
und Organift der Benediktinerftiftäfirche 
zu St. Beter daſelbſt. Diefe jehr chren- 
volle Stellung behielt er biß zu feinem 
Tode und jchlug alle andermweitigen Offerten 
aus. H. war ſehr glüdlih verheiratet 
mit Maria Magdalena, der Tochter des 
Domkapellmeiſters Lipp, einer vortrefflichen 
Sopranfängerin, und hatte an dem Pfarrer 
Rettenfteiner einen treuen, innigen Freund; 
fo verbrachte er in Salzburg, hochgeachtet 
ala Yu 44 glückliche Jahre. Mi— 
chael H. hat ſich beſonders auf dem Gebiet 
der Kirchenmuſik Hervorgethan, jchrieb 24 
fateinifche und 4 deutjche Mejien, 2 Re: 
quiems, 114 Gradualien, 67 Offertorien, 
fowie viele Rejponforien, Veſpern, Lita- 
neien x., ferner 6 vier= bis fünfftimmige 
Kanons, Lieder, Chorlieder, Kantaten, 
Dratorien und mehrere Opern. An In— 
ftrumentalwerfen (die aber hinter denen 
feines Bruders erheblich zurüditehen) find 
von ihm erhalten: 30 Symphonien, einige 
Serenaden, Märſche, Menuette, 3 Streid)- 
quartette, ein Sertett, mehrere Bartiten, 
und 50 PBräludien für Orgel. Einige von 
feinen Rompofitionen erjchienen unter dem 
Namen feines Bruders Joſeph. Übrigens 
fträubte er fi) durchaus gegen die Drud- 
legung jeiner Werte und gab jelbft Breit- 
fopf u. Härtel eine abjchlägige Antwort, 
jo daß das meiſte Manuffript geblieben 
ift. 18833 veröffentlichte der Salzburger 
Benediktiner Martin Biichofsreiter unter 
bem Namen: » Partitur: Fundamenter, 
Generalbagübungen H.8 für feine Schüler. 
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Zu M. Haydns Schülern gehören E. M. 
v. Weber und Reicha. Eine Symphonie 
Cdur Op. 1, III) erjdien 1895 bei 
reittopf und Härtel (in Partitur und 
Stimmen), deögleihen eine Sammlung 
Klavierbearbeitungen (darunter Original⸗ 
Variationen für Klavier) und eine Aus- 
wahl Paſſionsgeſänge f. Sr Chor. 
Hayes (ipr. hes), 1) William, geb. 
1707 zu Hexham, geit. 27 Juli 1777 in 
Orford; war zuerft Organift zu Shremws- 
buy, 1731 an der Kathedrale zu Wor- 
ceiter, 1734 Organift und Ghormeifter 
am Magbdalenentolleg zu Orford, 1735 
Bakkalaureus der Muſik, 1742 Nachfolger 
Goodſons in der Orforder Mufitprofeftur 
und wurde 1749 zum Poltor der Mufit 
erwählt. H. fomponierte Pſalmen, Glees, 
Catches, Kanons (mehrfach preisgekrönt 
vom Catchklub), war Mitherausgeber von 
Boyces »Cathedral music« und jchrieb: 
»Remarks on Mr. Avison's Essay on 
musical expression« (1762) und »Anec- 
dotes of the five music-meetings« 
(1768). 2) Philipp, Sohn des 
vorigen, geboren im April 1738 zu Ox— 
ford, geft. 19. März 1797 in London; 
wurde 1763 Balfalaureus der Mufik, 
1767 Mitglied der Ehapel Royal (königl. 
Votaltapelle von St. James), 1777 Nad)- 
folger jeine® Vaters als Organiſt und 
Profefior und gleichzeitig zum Doktor 
fröiert, ftarb zu London, wohin er fi 
zu einem Muſikfeſt begeben hatte, und 
wurde mit großem Pomp in der Pauls— 
firche beigefegt. Er fomponierte Anthemg, 
Pialmen, ein Oratorium: »Prophecye, 
eine Cäcilien-Ode, ein Maskenſpiel: » Tele- 
machus«, »Harmonia Wiccamica« (ge— 
jungen beim Wylehamijten-Meeting), gab 
ein Sammelwerf von Kirchenmuſiken 2 
aus und beendete die von Lewis begonnenen 
Memoiren ded Herzogs von Glouceſter. 
Saym, 1) (Heyne, Henniuß) 
Gilles, Kapellfänger und Kanonifus an 
St. Johann zu Lüttich, wo er Ende Mai 
1650 ftarb, war jeit 1638 von Lüttich 
aus Intendant der Hofmufil des Herzogs 
Wolfgang Wilhelm von Pfalz: Neuburg, 
dem er eine große Zahl kirchlicher Rombor 
tionen jchidte (vgl. Monatähefte für M.:®. 
1896, 8—9). Gebrudt wurde: »Hymnus 
S. Casimirie (4 und 8ftimmig, 1620); 
»Motetta sacra« (vierjtimmig mit Con: 
tinuo, 1640); vier »Missae solemnes« 
(Sitimmig, 1645) und ſechs »Missae 4 
vocum« (1651). — 2) (Aimo) Niccolö 
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Francesco, geb. gegen 1679 von deut= | fapellmeifter in Eiſenach, 1714 ala 
chen Eltern zu Rom, geft. 11. Aug. 1720 | Kammermufilus zu Dresden angeftellt. 
in London; erhielt eine ausgezeichnete Dad Inſtrument verjhwand natürlich, 
Erziehung, beſonders in der Poeſie und | nachdem das Pianoforte fi) aus demſelben 


Mufit, fam 1704 nad) London und aſſo— 
ciierte fih mit Clayton und Dieupart zur 
Einführung der italienischen Oper in 
London. 1706 wurde jeine Oper »Camillar 


bearbeitete er einige andre italienifche 
Opern (von A. Scarlatti, Bononeini x.). 
Bei der Aufführung von Claytons »Ar- 
sinoe« wirkte er ala Gellift mit. Bei 
diefen Opern wurde halb engliih, Halb 
italienifch gefungen. Die Ankunft Händels 
in Zondon (1711) verſetzte dem Unter: 
nehmen den Todesjtoß; der Proteft gegen 
den »neuen Stil« des »Rinaldo« fruchtete 
nichtd. Nachdem H. einige Zeit in Hol- 
fand gelebt, kehrte er nad) London zurüd, 
ihloß fi) Händel an und dichtete ihm 
eine ganze Reihe von Opernlibretti, wie 
er auch für Ariofti und Bononeini einige 


lieferte. H. war ein vortrefflicher Numismas= | 3 


tifer und gab eine Beichreibung jeltener 
Münzen heraus (1719—20, 2 Bde.). 
Ferner jchrieb er: »Notizie de libri rari 
nella lingua italiana« (1726 [1771)), 
gab zwei Hefte Sonaten für zwei Violinen 
mit Baß ſowie den Profpelt einer »Ge— 
fchichte der Mufif« heraus, 

H dur-Akkord — h. dis. fis; H dur- 
Zonart, 5 $ — rer (f. Tonart). 

Heap (ipr. hip), Charles Swinnerton, 
eb. 1847 in Birmingham, Stipendiat der 
ondoner Mendelsjohnftiftung, 1865—67 
Schüler ded Leipziger Konjervatoriums 
(Mofcheles, Reinecke), 1867 noch Orgel— 
ſchüler von Beſt in Liverpool, ſeit 1868 


fchrieb Kammermuſikwerke, Ouvertüren, 


Hebenſtreit, Bantaleon, geboren 1669 
zu Eisleben, gejtorben 15. Nov. 1750 in 
resden; Violinift und Tanzlehrer, be= 
fannt als Erfinder des nach ihm benann: 
ten »Bantaleon« oder »Pantalon« (f. d.), 
eined vergrößerten und verbefferten Sad: 


brett3 (. d.), fonjtruierte das Inſtrument 


zu Merjeburg, wohin er fchuldenhalber 
aus Leipzig entwichen war, machte von 
1705 ab Konzertreifen mit dem Pantalon 
und erregte am Hof Ludwigs XIV. (der 
dem Inſtrument den Namen gab) und 
anderweit das größte Wuffehen. 1706 
wurde er als Kapelldireftor und Hof: 


geſt. 7. März 1887 
aufgeführt, 1711 »Etearco«; außerdem | ei 3 a" 


entwidelt hatte. 

Het, Eduard, tüchtiger Pianift, geb. 
28. Nov. 1832 zu Dürkheim (Rheinpfalz), 
Didsbury bei 

ancheſter, erhielt feine muſikaliſche Aus— 
bildung in Frankfurt a. M., und war 
längere Jahre Chordirigent zu Mancheſter 
und Bradford, ſeit 1875 Harmonieprofeſſor 
von Owens College, auch Komponiſt. 


Hedel, Wolf, Lautenmeiſter zu Straß— 
burg, gab 1562 zu Straßburg ein »Lauten= 
buch« heraus, das zu den interefjantejten 
Denfmälern alter Inſtrumentalmuſik ge= 
hört (für 2 Lauten [Tenor und Dislant]; 
Er. in Hamburg, Wien, Breslau, Werni- 
gerode). 


Hedmann, Georg Julius Robert, 
vortreffliher Biolinijt, geb. 3. Nov. 1848 
u Mannheim, geit. 29. Nov. 1891 zu 
Glasgow (a. e. Konzertreife), 186567 
Schüler des Leipziger Konfervatoriums 
(David), 1867 bis 1870 SKonzertmeiiter 
der »Euterpe«e zu Seipäig, reijte einige 
Zeit und lebte jeit 1872 in Köln als 
Konzertmeiſter (bi$ 1875 und nochmals 
kurze Zeit 1881) und Haupt eines renom— 
mierten Streichquartetts. Kurz vor jeinem 
Tode (1891) übernahm er die Konzert— 
meijterjtelle am Stadttheater zu Bremen. 
— Seine Gattin Marie, geborne Hert— 
wig, geb. 1843 in Greiz, gejt. 23. Juli 
1890 in Köln, war eine tüchtige Pianiftin. 


Hedouin (pr. ediläng), Pierre, geb. 





28. Juli 1789 zu Boulogne, Advolat in 
in Birmingham als Dirigent und Pianiſt 
angejehen, 1870 Dr. mus. (Cambridge), 
libretti, Liederterten x., Mitarbeiter der 
Kantaten, Anthems, Orgeljtüde, Lieder ıc. | 


Paris, gejtorben im ——— 1868; 
Dichter einer großen Zahl von Opern— 


»Annales romantiques«, Annales ar- 
cheologiques«e und mehrerer Muſik— 
‚zeitungen, Komponiſt vieler Romanzen, 
bat geichrieben: »Eloge historique de 
Monsigny« (1821); »Gossec, sa vie et 
ses ouvrages« (1852); »De l'abandon 
des anciens compositeurse, »Ma pre- 
miere visite à Grötry«, »,Richard Ceur 
de Lion‘ de Grötry«, »Lesueur«, »Meyer- 
beer à Boulogne sur mer«, »Paganinie, 
»Joseph Dessauer«, »Trois anecdotes 
 musicales« (über Lejueur, Mabemoifelle 
Dugazon und lud), die legtgenannten 
‚in der ald: »Mosaique« veröffentlichten 
| Sammlung jeiner gemifchten Artitel (1856); 
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ferner: »Gluck, son arrivee en France« | 1866 erjter Gelliitt des Gewandhaus— 
(1859) u. a. orcheſters und Lehrer des Cellofpield am 

Heeringen, Ernſt von, geb. 1810 zu | Konjervatorium, mußte eine® Nerven- 
Großmehlra bei Sondershaufen, geit. 24. | leiden® wegen feinem Jnjtrument, auf dem 
Dez. 1855 in Waſhington; verfuchte 1850 | er Vorzügliches Tleijtete, entjagen umd 
eine Reform der Notenſchrift (Abſchaffung | jtudierte Geſang. Jetzt lebt er als Kon— 

PD und $, weiße Noten für die ſieben zertſänger (Bariton) und Geſanglehrer an 
Stammtöne, jhmwarze für die 5 Zwiſchen- der Mufikichule zu Bafel. 1896 übernahm 
töne, Vereinfachung der Taktvorzeichen und | er die Direktion des neu gegründeten 
des Schlüffelmejend ꝛc.). Aus Kummer | Lehrer-Bejangvereind. Ein dritter Bruder, 
über dad Mihlingen feiner Pläne ging er | Julius, ift erjter Cellift des Tonhallen— 
nad Amerila, wo er ftarb. orchejterd in Zürich. 

Heermann, Hugo, geb. 3. März 1844 | Hegner, Otto, geb. 18. Nov. 1876 in 
u Heilbronn, hatte eine jehr muſikaliſche Baſel ald Sohn eines Mufiters, Schüler 
Drufter und bildete ſich daher frühzeitig von Franz rider, Hand Huber und 
um Mufiter (Biolinvirtuofen) aus, bes Claus dajelbjt, trat früh in Brüfjel, 
— fünf Jahre das Konſervatorium zu Baden-Baden u. ſ. w. als Pianiſt auf, 
Brüſſel unter Meerts, de Beriot und | von 1888 ab aber aud) in England und 
Feti8 und Hielt fih dann zu weiterer , Amerika, Ende 1890 im Gewandhaus— 
Ausbildung drei Jahre in Parid auf. | konzert in Leipzig. Auch als Komponiſt 
Nach erfolgreichen Konzertreifen erhielt er | debütierte er bereit? als Knabe (mit 
1865 den Ruf als Bonzertmeifter nad) | einigen Klavierſachen). 

Frankfurt a. M., wo er feit Begründung, SHeidingsfeld, Ludwig, begabter Kom— 
des Hochſchen Konjervatoriums (1878) auch ponift, geb. 24. März 1854 zu Sauer, 
eriter Lehrer des Biolinfpiel® diefer An- | Schüler des Sternſchen Konſervatoriums, 
ftalt ift; 9. iſt weniger ein leidenſchaft- 1878 Mufikdireftor zu Glogau, 1884 in 
licher ala feiner, aber gediegener Spieler. | Liegnig, jetzt Lehrer am Sternſchen Kon— 
Dad von ihm geführte Streichquartett (D., | jervatorium in Berlin (Orcheiterwerfe, 
Baflermann, Naret-Koning, Hugo Beder) | Klavierfadhen, hübſche Lieder ıc.). 

ift eins der allerbeften der Gegenwart. Hegheſi, Louis, f. Beder 8. 

Hegar, 1) Friedrich, geb. 11. Dt. Heim, Ignaz, geb. 7. März 1818 zu 
1841 zu Bajel, wo fein Bater Mufifalien= | Renchen (Schweiz), geit. 3. Dez. 1880 zu 
händler war, 1857 bis 1861 Schüler des Zürich, machte ſich verdient um den Bolfs- 
Leipziger SKonfervatoriums, furze Zeit | gefang durch jehr verbreitete Sammlungen 
Konzertmeijter in Biljes Kapelle, nad von Chorliedern für Männerhor und 
furzem Aufenthalt in Baden-Baden und | gemijchten Chor, melde viele Nummern 
Baris Mufikdireftor zu Gebweiler (Eljah), von 9. ſelbſt enthalten. 
lebt jeit 1863 in Zürich, zuerft al3 Kon: | SHeinefetter, Sabine, berühmte Opern- 
— ſeit 1865 als Dirigent der | ſängerin, geb. 19. Aug. 1809 zu — * 

bonnementskonzerte und ſeit 1868 als geſt. 18. Febr. 1872 in der Irrenanſtalt 
Chef des Tonhallenorcheſters. Daneben iſt zu Illenau; wurde als Harfenmädchen 
er Direktor der 1876 eröffneten Züricher »entdedt« und debütierte 1825 zu Frank— 
Muſikſchule. 1889 ernannte ihn die Unis | furt a, M., worauf fie in Kafjel unter 
verjität Bürih zum Dr. phil. hon. e. Spohr fang. Später ftudierte fie unter 
1875—77 und wieder 1886—87 dirigierte | Tadolini in Paris und auch in Italien 
er auch den Männergefangverein »Har= ſelbſt italieniihen Gejang und wurde 
monie«, erteilte Gejangunterricht in der | nad glänzenden Gajtjpielen in Paris 
Kantonſchule und gab ſelbſt »Geſangs- (Italieniſche Oper), Berlin x. 1835 in 
übungen und Lieder für den Unterricht« | Dresden engagiert, ging aber fchon 1836 
heraus. Bon feinen Kompofitionen iſt | wieder auf Reifen. 1842 zog fie ſich von 
ein Oratorium »Manafjee hervorzuheben, | der Bühne zurüd und vermählte ſich 
ferner ein Biolintonzert Ddur und wir | 1853 mit einem Herrn Marquet in 
tungsvolle Männerhöre (»Totenvolte, Marſeille. Die Geiſteskrankheit jtellte ſich 
»Schlafwandele, »Rudolf von Werden erjt furz vor ihrem Tode ein. — Auch ihre 
berg- u. a.) — 2) Emtl, Bruder des Schweiter Klara (vermählte Stödel), geb. 
vorigen, geb. 3. Januar 1843 zu Bajel, 17. Febr. 1816, gleichfalld eine treffliche 
Schüler des Leipziger Konjervatoriums, | Sängerin, jtarb im Jrrenhaus (zu Wien 
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23. Febr. 1857). Eine dritte Schweiter, |2 Requiems, 6 Serenaten, 57 Santaten, 
Kathinta, geb. 1820, geit. 20. Dezbr. | 11 Konzerte und 3 Opern. 
1858, trat ebenfalls zu Paris und Brüſſel Heinrich IV., XXIV., f. Rteuf. 
mit Erfolg als Sängerin auf. Henri, 1) Joh. Georg, geb. 15. 
Heinemeyer, Ernjt Wilhelm, geb. | Dez. 1807 zu Steinsdorf bei Hainau (Schle= 
25. Febr. 1827 zu Hannover, gejt. 12. Febr. fien), geit. 20. Jan. 1882 zu Sorau, 
1869 in Wien; Sohn bes gleichfalls jehr | war —— Mm Schwiebus und Sorau, 
vorteilhaft befannten Flötiften Chriftian | 1876 Kgl. Mufitdireftor, ſchrieb eine 
. (geb. 1796 zu Celle, geft. 6. Dez. | »Orgellehre« (1861) und »Der Orgelbau- 
1872 al3 töniglicher Kammermufitus in | Revijor«e. — 2) Stefan von, Erfinder 
Hannover), 1845 neben feinem Vater in |einer Umgejtaltung unjerer Notenjchrift, 
der Hoflapelle zu Hannover als Flötift für melde die Wiener Deutſche Kunit- 
angeftellt, 1847 erjter Flötift der kaiſer und Mufifzeitung 1898 Propaganda zu 
lihen Kapelle zu Petersburg, 1859 pen=- machen ſuchte. ir die 7 Stufen der 
fioniert wieder zu Hannover Tebend, Grundſkala nimmt 9. die 7 Notenformen 
vertaufchte nah 1866 dieſes au Ab c=o, " =d,y=e, A=f Y=g, 
neigung gegen Preußen mit Wien. A — a, j= h und bezeichnet die Er⸗ 


. jchrieb Konzerte, Soloftüde x. für höhun 
x g durch eine Umrahmung oberhalb, 
— Find bei den Flötiſten ſehr any. Grniedrigung durch eine ebenfoldhe 
Heinihen, Johann David, geb. 17. | unterhalb TO = ais, |Zı — as x, 
April 1683 zu Kröffuln bei Weißenfels, | im iibrigen bleibt die Notenfchrift wie ie 
geit. 16. Juli 1729 in Dresden; erhielt iſt. Es bedarf wohl feiner Brophetengabe, 
feine mufifalifhe und Schulbildung an | die gänzliche Ausſichtsloſigleit diefer »Re= 
der Thomasſchule zu Leipzig unter Schelle | form« vorauszufagen. 
und Kuhnau, ftudierte aber auh Jura) Heinrihs, 1) Johann Ehrifitan, 
und funktionierte einige Zeit zu Weißen- geb. 1760 zu Hamburg, lebte längere 
feld als Advolat; bald gab er die Advo: Fake in Beteröburg, wo er herausgab: 
fatur wieder auf und fehrte nach Leipzig | »Entftehung, Fortgang und jepige Bes 
zurüd, debütierte dafelbft al8 Operntom- | jchaffenheit der ruffiihen Jagdmufike 
ponift und veröffentlichte jeine General- (1796). — 2) Anton Philipp (»Bater 
baßſchule (Neu erfundene und gründliche | H.«), geb. 11. März 1781 zu Schönbüchel 
Anweiſung 2c.«, 1711; 2. Aufl. als »Der |in Böhmen, gejt. 3. Mat 1861 zu Nem 
Generalbaß in der Kompofition, oder Neu | Work; komponierte zahlreiche Injtrumentals 
erfundene 2c.e, 1728). Das Werf erregte | werke, die teilweife zu London und Bofton 
Aufjehen, und ein Rat Buchta aus Zeitz | erjchienen. 
erbot jih, H. unentgeltlich mit nad Sta: | Heinroth, Joh. Auguft Güntber, 
lien zu nehmen, damit er dort die Oper | geb. 19. Juni 1780 zu Nordhaujen, wo 
noch weiter ftudiere. Er verlebte in Ita— Kin Bater Organift war, 1818 Nachfolger 
lien die Jahre 1713—18, meist fich in | Forfeld als Univerfitätsmufildireftor in 
Venedig aufhaltend, wo er mehrere Opern | Göttingen, wo er 2. Juni 1846 ftarb. 
zur Wufführung bradte (er war in- H. bemühte ſich, die damals für Volks— 
zwifchen in Köthen bei Hofe angeftellt | jchulen in Aufnahme gekommene Biffern- 
und reijte mit dem Fürſten in Stalien). tonſchrift durch eine vereinfachte wirkliche 
1718 nahm er dad Engagement al8 Hof:  Notenfchrift zu verdrängen, was ihm für 
fapellmeijter Auguſt des Starken von | Hannover auch vollftändig gelang; auch 
Sachſen und Polen an und lebte von da |hat er PBerdienfte um die Reform bes 
bis zu feinem Tod in Dreßden; die Oper jüdiſchen Tempelgejangd (mit Jacobjon). 
hatte er indes nur furze Zeit zu dirigieren, | Die Göttinger ufitverhältniffe belebte 
da er ſich 1720 mit Senefino überwarf |er durch Einführung der afademijchen 
und der König die ganze Truppe auflöfte, | Konzerte. Als Komponift hat er nur 
jo dab H. nur noch die Funktionen eines | wenig geleiftet (169 Choralmelodien, vier: 
Dirigenten der Kirchenmufit blieben. Erft | jtimmig geſetzt [1829], 6 dreiftimmige 
1734 trat die Oper wieder ins Leben (ſ. Lieder, 6 vierjtimmige Männerchöre). 
Hafle 2). H. war ein ausgezeichneter Hon- | Seine Schriften find: ⸗-Geſangunterrichts— 
trapunktiſt. Die Kgl. Mufifalienfammlung | methode für höhere und niedere Schulen« 
zu Dredden verwahrt von ihm 7 Mefien, | (1821—23, 3 Teile); »Volksnoten oder 
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Anleitung, dad Klavierſpiel zu lehren« 
(1828); »Mufilaliiches Hilfebud für Pre- 
diger, Kantoren und Organijten« (1833); 
Artifel in ©. Weberd »Läcilia«, Scil- 
lings »Univerjalleriton« x. 

eing, Albert, geb. 21. Mär; 1822 
zu Eberäwalde, befannt durch feine Auf— 
jäge über die Motive in Wagners Opern 
und durch 2- und 4händige Barapbrafen 
über Themen Wagners, H Organift an 
der Petrikirche in Berlin, 

Heinze, 1) Guſtav Adolf, geb. 1. Okt. 
1820 zu Leipzig, wo jein Vater Klari— 
nettift im Gewandhausordefter war, wurde 
bereits 1835 im Gewandhausorcheſter an— 
gejtellt (Klarinettift) und machte als Bir: 
tuofe größere Stonzerttouren. 1844 erhielt 
er die zweite tapellmeifterjtelle am Stadt: 
theater zu Breslau, wo er feine Opern: 
Lorelei⸗ (1846) und die »Ruinen von 
Tharandte (1847) aufführte (Terte von 
feiner Frau Henriette H.:Berg, geb. 
1812 in Dresden, geſt. im Juli 1892 zu 
Nuiderberg bei Amfterdam), und folgte 
1850 einem Ruf als Sapellmeifter der 
Deutihen Oper zu Amjterdam, über: 
nahm 1853 die Leitung der Liedertafel 
»Euterpe«⸗ dafelbit, 1857 die der Vincen— 
tiuskonzerte und 1868 die des Kirchen— 

ejangvereind »Erceljiore.. Bon feinen 

ompofitionen, die fi) eines guten Rufs 

erfreuen, find nod hervorzuheben bie 
Oratorien: »WUuferftehunge, »Sancta | 
Gäcilia«e, »Der Feenſchleier und »Bins | 
centiu8 von Paula⸗, drei Mefien, drei 
Quvertüren, zahlreiche Kantaten, Hymnen, 
Lieder und Männerchöre. — 2) Sarah, 
geb. Magnus, geb. 1839 in Stodholm, 
vortreffliche Klavierjpielerin, Schülerin von 
Kullak, Al. Dreyſchock und Lift, lebte zu 
Dresden, fpäter in Hamburg, jeit 1890 | 
wieder in Dresden. 

Heife, Peter Arnold, geb. 11. Febr. 
1830 zu Kopenhagen, geit. 12. Sept. 
1879 zu Stofferup (Ny Taarbaef), war 
1852—53 Schüler des Leipziger Konſer— 
vatoriumd, 1858—65 Mufillehrer zu 
Sorö, lebte dann wieder in Kopenhagen. 
9. war ein bemerfenswerter Vokallompo— 
nift, bejonder® von Liedern, jchrieb auch 
eine Ballade: »Dornröschen«, und bradite 
die Dpern »Die Tochter des RBajdar 
(1869) und ⸗König und Marjcjalle (1873) 
mit Erfolg zur Aufführung. 

Helfer, Wilhelm, populärer Lieder- 
fomponift, geb. 15. April 1816 zu Ber- 


vereinfachte Tonjchrift x.« (1828); „Kurze 
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lin, gejt. 9. Sept. 1897 zu Friedenau bei 
Berlin, war urſprünglich Opernjänger, 
lebte dann in Straliund, Berlin und 
Roftod, übernahm 1858—66 die Mufik: 
meifterjtelle des Garbdefüfilierregiments, 
wurde zum Kgl. Muſildireltor ernannt 
und widmete ſich jpäter wieder ausſchließ— 
ih dem Gejangunterridt. 

Heliton, 1) ein den Mufen geweihter 
Berg in Böotien (daher die -helikoniſchen⸗ 
Duten). — 2) bei den Griechen ein vier— 
ediges Saiteninjtrument mit neun Saiten, 
welches jedoch, wie das Monochord, nur 
der Tonbejtimmung diente und nicht der 
praftiihen Mufifübung. — 3) Ein neues, 
beſonders bei der Militärmufif eingeführ- 
te8 Blehblasinftrument von größten Di— 
menfionen (Kontrabai- Tuba) von weiter 
Menſur (Ganzinftrument), freißrund ges 
wunden, über die Schulter zu tragen, 
Stimmung in F, Es, C und B,. 

Heller, Stephen, geb. 13. Mai 1813 
zu Peſt, geit. 13. Jan. 1888 zu Paris, 
gab frühzeitig Beweiſe bejonderer mufila= 
tfher Begabung und wurde daher 1824 
von feinem Bater nah Wien zu Anton 
Halm (f. d.) gebradht, der als Klavierlehrer 
jehr angejehen war. 1827 war er jo weit, 
da er mehrmald in Wien ald Bianijt 
fonzertieren konnte, und 1829 unternahm 
er mit feinem Vater eine große Konzert— 
tour durch Deutichland bis nad) Hamburg, 
erfranfte aber Ende 1830 aufder Rüdreije in 
Augsburg, wo er, von einigen funjtfinnigen 
Yamilien — ——— aufgenommen, 
dauernd ſeinen Aufenthalt nahm, um es 
erſt 1848 als Mann von gereiften An— 
ſchauungen und reſpektablem Können zu 
verlaſſen. Seit dieſer Zeit lebte H. in 
Paris, wo er bald mit den pianiſtiſchen 
Berühmtheiten in freundſchaftlichen Ver— 
fehr trat (Chopin, Liſzt, auch Berlioz ꝛc.) 
und als Konzerſpieler und Lehrer zu 
großem Anſehen gelangte; ſeine Kompo— 
jitionen vermochten dagegen nur langs 
jam durchzudringen, obgleich ſchon Schu— 
mann in der »Neuen Zeitſchrift für Mufile 
für diejelben eingetreten war, als H. noch 
in Augsburg war. Heller Werte (über 
150 Opus, ausnahmslos für Pianoforte) 
nehmen in der modernen Klavierlitteratur 
eine bedeutende und ganz eigenartige 
Stellung ein. Abgeſehen von einigen 
feichtern injtruftiven oder in der ** 
Pariſer Zeit unter dem Druck der Verleger 
ſalonmäßig geſchriebenen Werten find dieſe 
Hunderte von einzelnen Stücken ebenſo viele 
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Gedichte voll echter, wahrer Poeſie. Hinter 
Schumann jteht 9. an Leidenſchaftlichkeit 
und Kühnheit der Kombination zurüd, 
dagegen erhebt er fich über Mendelsjohn 
durch die Gewähltheit, Originalität und 
Gharafterijtit der Ideen; von Chopin 
unterfcheidet ihn die größere harmonijche 
Einfachheit und rhythmiſche Prägnanz; fein 
eigenftes ijt echte gefunde Naturfrifche, er 
ihwärmt ald wahrer Dichter in Waldes 
duft und Feldeinſamkeit. Ein fait voll: 
jtändiges Verzeichnis jeiner Werke giebt 
das Supplement zu Fétis' »Biographie 
universelle«; die Mehrzahl find kürzere 
Stücde von einer oder wenigen Seiten mit 
charakteriſtiſchen Titeln, wie: ⸗Im Walde« 
(Op. 86, 128 und 136), »Blumenz, 
Frucht: und Dornenjtüder (»Nuits blan- 
ches«-, Op. 82), »Promenades d'un 
solitaire«r, (Op. 78 und 89 [deutich: 
»Spaziergänge eines Einfamen«] und Op. 
80 heutich: »Wanderjtunden«]), »Reije 
um mein Bimmer« (Op. 140), »Auf- 
eihnungen eines Einfamen« (Op. 153) ıc.; 
ca mehrere »Tarantellen« (Op. 53, 
61, 85, 137), ausgezeichnete »Eitudes« 
(zu deutjch bejjer »Studien« als »Etüdene«, 


befonder8 Op. 125, 47, 46, 45, 90, 16 | 


[in diefer Folge progreffiv]), »Präludien« 
Op. 81, 119 und 150, vier Klavierjonaten, 
drei Sonatinen, Scherzi, Kapricen, Nok— 
turnen, Balladen, Lieder ohne Worte, 
Bariationen, Walzer, Ländler, Mazurken ıc. 
Eine biographiſche Skizze Heller ſchrieb 
9. Barbedette (1876), vgl. auch den Auf— 
fat 2. Hartmanns über 9. in Weiter- 
manns »Monatöheftene 1859 (auch in 
defien »Bilder und Büjten«). 
Hellmesberger, 1) Georg (Vater), aus— 
reg Violinjpieler, geb. 24. April 
800 zu Wien, geit. 16. Aug. 1873 in 
Neumaldegg bei 


des SKonfervatoriumd der Mufiffreunde 
unter Böhm (Violine), 1821 Hilfslehrer 
(Violine), 1825 Titular- und 1833 wirt: 
licher Profeſſor (Lehrer von H. Ernft, M. 
Haufer, 3. Joahim, 8. Auer und feiner 
Söhne Georg und Joſeph), 1829 Diri- 


gent der Hofoper, 1830 Mitglied der Hof: 
fapelle, 1867 penftoniert. Er gab heraus: | 
ein Streichquartett, zivei Violinfonzerte | 


und einige Variationenwerfe fowie Solo— 
ftüde für Violine (und Klavier, refp. 
Streichquartett oder Orceiter. — 2) 
Georg (Sohn), geb. 27. Jan. 1830 zu 





ien; erhielt die erite | 
mufitaliiche Erziehung als Sopranift der, 
faijerlihen Hoffapelle, war 1820 Schüler 
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Wien, get. 12. Nov. 1852 als Konzert- 
meifter in Hannover; brachte zwei Opern: 
» Die Bürgihaft« und » Die beiden Königin- 
nene, in Dannover heraus und Hinterlieh 
zahlreihe Manufkfripte. — 3) Joſeph 
(Bater), Bruder des vorigen, geb. 3. Nov. 
1828 zu Wien, geft. 24. Dft. 1893 in 
Wien, wurde 1851 artiftiiher Direktor 
der Gejellihaft der Mufiffreunde, d. 5. 
Dirigent der Gefellichaftöfonzerte und 
Direktor des Konjervatoriums; als 1859 
beide Funktionen getrennt wurden, be= 
bielt 9. die Direktion des Konſervato— 
riumd, während Herbeck Sonzertdirigent 
wurde. Daneben fungierte 9. jeit 1851 
als Violinprofeſſor am SKonjervatorium 
bi8 1877). 1860 erhielt er nod die 
rnennung zum Sonzertmeifter des Hof— 
opernorcheiters, ward 1863 Soloviolinift 
der Hoffapelle (Inititut für Kirchen— 
mufifaufführungen) und 1877 Hoflapell= 
meifter. 1893 trat er in Ruheſtand. 
Ein ausgezeichnete® Renommee genoß das 
jeit 1849 von ihm geleitete Streich 
quartett. 9. war auf der Bartjer Aus— 
ftellung von 1855 Mitglied der Jury für 


Mufitinftrumente, — 4) Joſeph, Sohn 
des vorigen, geb. 9. April 1855 zu Wien, 
feit 1870 tglied von ſeines Vaters 


Quartett (zweite Biolinie), wurde 1878 
als Soloviolinift der Hoflapelle und Hof— 
oper und als Biolinprofefjor am Konier= 
vatorium angejtellt, weiterhin Kapell— 
meifter der komiſchen Oper, Kapellmeifter 
am Karltheater, 1884 ur trend 
und Sonzertmeifter der Hofoper, 1886 
Hofopernfapellmeifter. Bon ihm wurden 
1880— 90 in Wien, Münden und Ham— 
burg 6 Operetten gegeben (»Rapitän Ahl- 
ſtröm«, »Der Graf von Gleihen«, »Der 
ihöne Kurfürft«, »Rikiki«, »Das Orakel« 
und »Der bleiche Gaſt«), auch zwei Ballette 
(2Fata Morgana« und »D dieje Kinder« 
[1898]). — 5) Ferdinand, Bruder des 
vorigen, geb. 24. Jan. 1863 zu Wien, 
feit 1879 Gellift der Hoflapelle, ſeit 1883 
im Quartett jeine® Vaters, 1885 Lehrer 
am Konfervatorium, 1886 Solocellift der 
Hofoper. — Eine Tochter de jüngern 
Georg H., Roſa, dübierte 1883 an der 
Hofoper als Sängerin. 

Hellwig, K. Fr. Ludwig, geb. 23. Juli 
1773 zu Kunersdorf bei Wriezen, geit. 
24. Nov. 1838 in Berlin; Schüler von 
Gürrlih, ©. U. Schneider und Belter in 
Berlin, 1793 Mitglied der Singalademie, 
1803 Bizedirigent, Domorganijt und Ge— 


Helm — 


janglehrer an mehreren Berliner Schulen, 
fomponierte die Opern: »Die Bergfnappen« 
und »Don Sylvio«, ferner Männerdöre 
(für die 1809 von Zelter begründete 
iedertafel), Kirhentompofitionen ꝛc. 
Helm, 1) Theodor, geb. 9. April 1843 
in Wien ald Sohn eines Profeſſors der 
edizin, jtudierte Jura und trat in ben 
Staatödienjt, widmete fich aber 1867 der 
mufitalifchen Kritik und war jeitdem Mit- 
arbeiter verichiedener Muſikzeitungen 
(»Tonhaller 1868, »Mufilalifhes Wocen- 
blatt« ſeit 1870), jeit 1876 Redakteur 
des »Mufil-, Theater- und Litteratur— 
journald«, Muſikreferent des »Wiener 
Fremdenblatts⸗ (1867), -Peſter Lloyd« 
ſſeit — der »Deutihen Zeitung« (jeit 
1885) und jeit, 1874 Lehrer der Muſik— 
eihichte und Äſthetik an den Horakſchen 
ſikſchulen. 9. ijt einer der beiten Kri— 
tifer Wiens, Bon feinen Arbeiten find 
bervorzubeben »Beethovend Streichquar— 
tette, Berjuch einer technifchen Analyje im 
Bufammenhang mit ihrem geijtigen Ge— 
balt« (1885, vorher [1873] im Muſikal. 
Wochenblatt erichienen), »Über die Sonaten- 
form jeit Beethoven«, »Mozart8 Klavier: 
fonzerte«, »Reminiscenzen über Tonwerte« 
u. a. — 2) Rudolph, geb. 4. Mai 1842 
zu Goldbach bei Biihofjöwerda in Sadjen, 
1861 — 63 und 1865—67 Schüler des 
Leipziger Konfervatoriums, ging ald Haus: 
mufiflehrer nad) Südrußland, bekleidete 
dann verjchiedene Dirigentenpojten und 
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hat auf dem Gebiet der Akuſtik und 
Phyſiologie des Hörens durch eingehende, 
umfaſſende Unterſuchungen neue Bahnen 
eröffnet und zum erſtenmale eine vollſtän— 
dige naturwiſſenſchaftliche Begründung der 
muſikaliſchen Geſetze unternommen. An 
Stelle der dialektiſchen Behandlung der 
Muſiktheorie, wie ſie durch Hauptmann 
(1853) in Aufnahme gekommen war, iſt 
darum in neueſter Zeit die mehr rein 
wiſſenſchaftliche getreten, angeregt durch 
H.' Lehre von den Tonempfindungen als 
phyſiologiſche Grundlage für die Theorie 
der Muhit. (1863, 4. Aufl. 1877, fran= 
zöfiih 1874), Die ſchon Rameaus Syitem 
(1722) zu Grunde gelegte Beobadhtung, 
daß in der Zufammenjegung der Klänge 
der Mujikinftrumente und Singjtimmen 
aus einer Reihe einfacher Töne (f. ang) 
die Konfonanz des Duraklords ihre Er- 
klärung findet, vertiefte und präzifierte er 
weiter dahin, daß allein auf jener Zus 
fammenjegung die Bergleichbarteit (Ber- 
enbiidai) verjchiedener Töne beruht, jo 
daß die Verftändlichfeit einer Tonfolge 
wie eined Zufammenklanges nichts andres 
jet als eine teilweiſe Jdentität der Klänge. 
Einen großen Teil des Helmbolgichen 
Werfes füllen die Unterfuchungen über 
die verfchiedenen Klangfarben der mufifa- 
‚lijchen SInftrumente fowie die über die 
Störungen des Zuſammenklangs (Kombi- 
— und Schwebungen); von höch— 
ſtem Intereſſe ſind ein Überblick über die 


wurde 1887 Organiſt der lutheriſchen, Muſikſyſteme der Alten, der Araber ꝛc., 
1892 Organift der reformierten Kirche zu | die Unterfuhung der uns überlieferten 
Odeſſa, wo er eifrig für die Verbreitung | Intervallbeftimmungen für die verjchiede- 


der Werfe der beutihen Meijter wirkt. 

Helmholg, Hermann Ludwig Ferdi: 
nand, geb. 31. Aug. 1821 zu gotebam, 
geit. 8. Sept. 1894 in Charlottenburg 
(Berlin), ftudierte in Berlin Medizin, 


wurde 1842 Aſſiſtent an der Charitee,” 


1843 Militärarzt zu Potsdam, 1848 Leh- 
rer der Anatomie für Künjtler und Aſſi— 
jtent am anatomiihen Muſeum, 1849 
Profeſſor der Phyfiologie zu Königsberg, 
1855 Profeſſor der Anatomie und Phy- 
jfiologie in Bonn, 1858 Profeſſor der 
Phyſiologie zu Heidelberg und 1871 Bros 
fejlor ber onfil in Berlin. Dieſer aus- 
gezeichnete Gelehrte, dem die Naturwifjen- 
ihaft jo viele geijtvolle und gründliche 
Arbeiten zu verdanken hat (»Über bie Er- 
—— der Kraft«, 1847; »Bejchreibung 
eine8 Augenſpiegels-, 1851; »Handbud 
der Phyſiologiſchen O:ptif«e, 1859— 66, ıc.), 


ınen Skalen jowie der Verſuch einer 


wiſſenſchaftlichen Begründung der Geſetze 


der mufifaliihen Stimmführung. Allein 
jo verdienftlic) und geradezu epochemachend 
dad Werk ift, ein untrüglicher Koder der 
Wiſſenſchaft der Mufit iſt e8 noch nicht. 
A. v. Ottingen (⸗Harmonieſyſtem in dua— 
‚ler Entwidlung«, 1866) und H. Lotze 
'(»&ejchichte der Aſthetik in Deutichlande, 
1868) Haben mit jcharfen Augen bie 
| Mängel des Helmholtzſchen Syſtems er- 
'fannt; jowohl die Molltonfonanz (f. d.) als 
die Difjonanz (f. d.) finden durch dasſelbe 
nur eine negative Erflärung. Auch 9.8 
Nachfolger im Amte 8. Stumpf ti. d.) bat 
ſich in Gegenſatz zu feiner Theorie geitellt. 
Vgl. E. Mach » Einleitung in die Selmboltsiche 
Theorie der Mufif« (1866, populär für 
Mufiter) und Ludwig Niemann, »Popu— 
läre Darftellung der Aluſtik in Beziehung 
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ur Mufit« (1896), ©. Epftein ⸗H. ala 
enſch und Gelehrter« (1897). 
Hemiolia oder Hemiola (Proportio 


lebte längere Zeit in London, jegt in 
Untwerpen. — 2) Frederif, Biolinift, 
geb. 25. Jan. 1830 zu Heerlen, Schüler 
hemiolia) nannte man in der Menfural- | von Brume in Lüttih, 1850—71 in Lon— 
mufif die mehr oder weniger ausgedehnten | don in verjchiedenen Konzertmeifteritellun- 
Gruppen gefhmwärzter Noten, melde gen, lebt in feiner Heimat (komponierte 
bie und da inmitten der allgemein feit  Biolinfadhen). — 8) Mathias, Pianift, 
dem 15. Jahrh. üblichen elle Notie- ebenfalls in Lüttich gebildet, ſeit 1860 
rung auftraten (vgl. Menſuralnote und Color). Lehrer am Konſervatorium zu Antwerpen 
Die gefhwärzte Note gilt gewöhnlich ein | (fomponierte Trios, Duartette ꝛc.). Ein 
Drittel weniger als bie ———— Sohn Frederik H.s, Charles, geb. 3. Dez. 
weiße, daher der Name H. (v. gried. | 1861 in London, ift ebenfalld Violiniſt 
rwölıog = 2:3, lat. sesquialter). Bot. | und lebt in Antwerpen. 
Color. In der erften Hälfte des 17. Jahre) Hennes, Aloys, geb. 8. Sept. 1827 
hunderts ift die ©. bejonders beliebt für | zu Aachen, get. 8. Juni 1889 in Berlin, 
die Notierung jchneller Couranten (f. d.). | war 1844—52 Rojtbeamter, befuchte dann 
Hemitonium, grieh. Name des Halb- einige Zeit die Rheiniſche Mufitfhule im 
ton®, (fat. Semitonium), Köln unter Hiller und Reinede und lebte 
Hentel, 1) Michael, geb. 18. Juni ſeitdem als NKlavierlehrer zu Kreuznach, 
1780 zu Fulda, gejt. 4. März 1851 daf. ald Alzey, Mainz, Wiesbaden, ſeit 1872 in 
Stadtfantor, biihöflicher Hofmufitus und | Berlin, wo er 1881 Lehrer an X. Schar— 
Gymnaſialmuſiklehrer; komponierte kirch- wenkas Konjervatorium wurde. 9. hat 
lihe Werke, Orgel- und Klavterjtüde und | fi befannt gemacht durd feine -Klavier— 
ab mehrere Choralbücher, Schullieder- | unterrichtöbriefe«r, in denen er fi auch 
ücher ꝛc. heraus. Seine Söhne find — als geſchickter Komponijt von Unterrichts— 
2) Georg Andreas, geb. 4. Febr. 1805 | ftüden bethätigte. — Seine Tochter The— 
zu Fulda, gejt. 5. April 1871 dafelbft als reſe H., geb. 21. Dez. 1861, ſchon früh 
Seminarmufiffehrer und Dr. phil.; kom- und lange Zeit als Wunderkind produ- 
bonierte ebenfall® viele Kirchenmuſikwerke, | ziert, jeit 1873 Schülerin von Kullak, trat 
Uuvertüren, Märjche ꝛc. — 3) Heinrich, | 1877 und 1878 mit Erfolg in London 
pe 16. Febr. 1822 zu Fulda, geit. 10. als Bianiftin auf. 
pril 1899 zu Frankfurt a. M., Schüler | Hennig, 1) Karl, geb. 23. April 1819 
von Anton Andre und Ferd. Kepler in | zu Berlin, geft. 18. April 1873 daſelbſt 
der Theorie zc., tüchtiger Pianiſt, lebte jeit | als Organiſt der Sophienkirche; kompo— 
1849 als Mufiffehrer in Frankfurt a. M., | nierte Kantaten (»Die Sternennacht«), 
war Mitbegründer der Frankfurter Mufik- | Palmen, Lieder, viele Männerquartette 
ſchule (mit wechjelnder Direktion) und gab | (»Troichlantate«) 2 1863 wurde er zum 
außer Klavierſtücken (beſonders inftrufs | Kgl. Mufildireftor ernannt. — 2) Karl 
tiven) und Liedern eine Klavierjchule für | Rafael, Sohn des vorigen, geb. 4. Yan. 
den eriten Anfang heraus: »Borjchule des | 1845, jtudierte Jura, ging aber zur Mu— 
Klavierfpield« (tehnifche Studien) »Methos | fit über (Schüler von Richter in Leipzig 
tif des Mlapvterunterrichtd«e, » Führer durch | umd Kiel in Berlin). 1868 übernahm er 
die Klavierlitterature, »Der Mehanismus | eine Lehrerftelle am Wandeltihen Mufik- 
des Klavierfpield«, ferner eine Biographie | inftitut in Berlin, war 1869—75 Organiſt 
von Alois Schmitt, eine neue Ausgabe im | an der Paulskirche in Poſen, wo er 1878 
Abriß von U. Andres »Lehrbuc der Ton= | den »Hennigichen Gejangverein« begrün= 
ſetzlunſt- (1875) und »Mitteilungen aus | dete, der fich erfreulich entwidelte. 1877 bis 
der muf. Vergangenheit Fuldase, ſowie 1890 war er Muſiklehrer am Lehrerinnen— 
endlich ein» und mehrjt. injtruftive Violin= | jeminar, übernahm 1888 die Leitung des 
ftüde. 1883 erhielt 5. den Titel Kal. | Lehrergefangvereind, gründete 1890 ein 
Mufifdireftor. Sein Sohn Karl, Schüler | philharmonijches Orcheiter und wurde 1888 
der Berliner Hochichule, Tebt als angeſehe- Königl. Mufitdireftor, 1892 zum Pro- 
ner Biolinlehrer in London (Finger: | feffor ernannt. 9. ichrieb „Methodik des 
übungen für Violine). Schulgejangunterrichts«, eine eingehende 
Hennen, drei Brüder 1) Arnold, "Anatife bon Beethovend neunter Sym= 
Pianiſt, = 1820 zu Heerlen (Limburg), | phonier, »Aſthetik der Tonkunſt (1896), 
Schüler des Konfervatoriums zu Lüttich, |eine ⸗Deutſche Gejangichule«, »Die Ge— 











Hennius — Hentſchel. 


ſangsregiſter auf phyſiologiſcher Grund—⸗ 
lage«, » Beitrag zur Wagnerfache«, »Über 
bad Sprechen«, see eine Kantate 
Bialm 130), »Kyriee, eine Klavierfonate, 
ieder, Frauenchöre (achtitimmige Motette 
»hoffe auf den Herrne). 

Hennius, f. Haym. 

Henrion (fpr. angrYong), Baul, geb. 20. 
Juli 1819 zu Paris, populärer franz. 
Liederfomponijt, hat weit über 1000 Ro— 
manzen und Chanjonetten zen geben; 
—— Operetten »Un rencontre dans le 


ube« (1854), »Une envie de clari- 
netter (1871) und »La chanteuse par 


amoure (1877) hatten nur geringen Er: 
folg.. U. Pougin nennt Franz Abt den 
H. der Deutichen. 

Henichel, Georg, geb. 18. Febr. 1850 


Breslau, Stonzertfänger (Bariton) und 


ei Schiler von Götze (Geſang) 
und Richter (Theorie) am Leipziger Kon— 


ſerdatorium (1867 - 70), weiter fortgebildet 


von U. Schulze (Geſang) und Kiel (Kom— 
pofition) in Berlin, war 1881—84 Diri⸗ 
gent der Symphoniefonzerte zu Bojton 
und ließ ſich 1885 in London nieder, wo 
er die London Symphony Concerts (bi® 
1886) leitete. 1886—88 war er Gejang- 
lehrer am Royal College of Music. Bon 
feinen Kompojitionen find hervorzuheben: 
eine Kanonjuite für Streihorchefter, eine 
Bigeunerjerenade für Orcheſter, der 130. 

jalm für Chor, Soli und Orchefter, ein 


tabat Mater (Mufikfeft zu Birmingham | 


1894), viele Lieder (aus dem » Trompeter 
von Sädingen« x), Ehorlieder x. Seine 
Frau Lillian, geb. im Januar 1860 im 


Staate Ohio (Amerita), Schülerin ihres 


Onteld Eharles Hayden, der Frau PViar- 
dot und zulegt ©. Henjchel3, mit dem fie, 
ſich 1881 vermählte und den ſie ſeitdem 
auf ſeinen Konzertreiſen begleitet, iſt eine 
geſchützte Liederſängerin (Sopran). 
Henſel, Fanny Cäecilia, geb. 14. Nov. 
.. u Hamburg als mer Felix 
Sfohns, geſt. 14. Mai 1847, 1829 
erg dem Maler 9. vermählt; war eine 
vortreffliche Klavierſpielerin und nicht un 
—* Komponiſtin (Lieder ohne Worte, 
5 Opuszahlen] Lieder, ein Xrio) und 
nd in außerordentlich re 2 gel en 
Bertehr mit ihrem Bruder; plögti er 
Tod erjchütterte in aufs” 34 und 
—— — ihr faum ein halbes Jahr ſpäter 


Adolf (von), geb. 12. Mai 
1814 zu Schwabach (Bayern), geit. 10. 
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Oft. 1889 zu Warmbrunn in Sclefien, 
eminenter Bianijt, erhielt feine erfte mu— 
ſilaliſche Ausbildung in Münden durd) 
ı Frau v. Fladt, ftudierte danach mit einem 
föniglihen Stipendium einige Zeit (1831) 
unter Hummel zu Weimar und zivei 
Jahre unter Sechter (Theorie) in Wien, 
wo er aud die nächſten Jahre noch blieb. 
9. bildete, —— von ſeinen Lehrern, 
ſich eine eigne Spielmanier aus, welche 
der Liſzts nicht unähnlich, aber mehr auf 
ſtrenges Legato bajiert war; er legte be— 
fjondern Wert auf große Spannfähigteit 
der Hand und machte perfönlich die raffi= 
niertejten Debhnungsitudien. Seine erjte 
Konzertreiie unternahm er 1836 nad 
Berlin, verheiratete fih 1837 in Breslau 
und nahm 1838 definitiv feinen Wohnfik 
in Peteröburg, nachdem er durch jeine 
Konzerte dort jo außerordentliche Erfolge 
erzielt Hatte, daß er zum Sammer: 
virtuofen der Raiferin und Muſiklehrer 
der Bringen ernannt worden war. Später 
wurde er nod) zum Inſpeltor des Muſik— 
unterriht8 an den Züchtererziehungs- 
anjtalten des Reichs ernannt und durd 
Verleihung des Wladimirordens geadelt. 
Aus der Bahl feiner Sompoftionen 
— hervor ein Klavierkonzert (F mo u) 
— — Konzertetüden (Op. 
* P. 13 (Nr. II] »La Gondola«; 
»Po&me d’amour« Op. 3, » Frühlingslied« 
Op. 15, Jmpromptu Op. 17, BalladeOp. 31), 
legtere den Mendelsſohnſchen Liedern ohne 
Worte vergleihbar, aber reicher figuriert 
und von größerer a en — 
ſchrieb er noch eine Anzahl fein gearbeiteter 
Klavier⸗Soloſachen, Konzertparaphraſen ꝛc. 
(39 Werke mit Opuszahlen und 15 nicht 
‚ numerierte), ein Trio, eine zweite Klavier: 
ftimme zu einer Auswahl von %. 8. 
Cramers Etüden, redigierte vortrefflich eine 
Ausgabe von Webers Klavierwerten (mit 
Varianten) x. Bol. La Mara, Muf. 
Studientöpfe III und Kiaffiſches und 
Romantiſches a. d. Tonwelt«, ſowie ©. vd. 
Amyntoꝛ Lenz und Raubreife. 
Hentichel, I) Ernſt Julius, geb. 26. 
Jull 1804 zu Langenwaldau, gejt. 4. Aug. 
1875 als Seminarmufiflehrer in Weißen— 
feld; Mitbegründer und Redakteur der 
Mufitzeitung »Euterpe«, Herausgeber von 
Schulliederbüchern und einem Choralbuch. 
— 2) Franz, geb. 6. Nov. 1814 zu 
Berlin, Schüler von Grell und U. W. Bad, 
Theaterfapellmeifter in Erfurt, Altenburg 
und Berlin (Riebhabertheater), fomponierte 
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eine Oper: »Die Herenreifer, Märjche, 
Konzerte für Blasinſtrumente x. Lebt 
als Mufillehrer in Berlin. — 3) Theo— 


dor, geb. 28. März 1830 zu — 
z. 


walde ſächſiſche Oberlauſitz), geſt. 19. 
1892 in Hamburg, ausgebildet in Dresden 
(Reiſſiger, Ciccarelli) und Prag (Konfer- 
vatorium), Theaterfapellmeijter zu Leipzig, 
jeit 1860— 90 in Bremen, zulegt in gleicher 
Stellung in Hamburg, fomponierte mehrere 
Opern: »Matroje und Sänger« (Leipzig 
1857), »Der Königspage« (1874), »Die 
Braut von Qufignan« (Melufine« 1875), 
»Lanzelote (1878) und 
Schwert« (1890), eine doppelchörige Mejie, 
Lieder x. 

Hepworth (ipr. »work), 1) George, geb. 
1825 in Almondbury (England), kam be- 
reits 1841 nad) Deutjchland, wurde 1847 
Organiſt an der Pfarrkirche in Güſtrow, 
1864 Domorganift und Großherzogl. Mus 
fitdireftor zu Schwerin. Komponiht (Adagio 
für Bioline und Orgel, 24 Klavieretüden) 
und Scriftfteller (da8 B-A-C-H in J. ©. 
Bachs »Kunjt der Fuge«). — 2) William, 
Sohn des vorigen, geb. 1846 in Hamburg, 
1873 Organift an St. Sacobi in Chemnitz, 
bearbeitete Bachs Orgelpräludium und 
Fuge in Amoll für Orcheſter, veröffent: 
lite ein Streichquartett (Op. 10) und 
jhrieb: „Mitteilungen für Spieler, Be— 
figer, Händler und Verfertiger von Streid)- 
inftrumenten fowie für Saitenfabrifanten«. 

Herbart, Johann Friedrid, der 
berühmte Philoſoph, geb. 4. Mai 1776 
u Oldenburg, geit. 14. Aug. 1841 ala 
Breofeffor in Göttingen; zog die Muſik in 
ausgedehnten Madftabe in den frei 
feiner Betrachtungen, da er in den Be- 
ziehungen der Töne die Offenbarung wich— 
tiger allgemeiner Geſetze erfennen zu müfjen 
glaubte. Leider ftellte er fich dabei auf 
den Standpunkt des temperierten Syſtems 
von 12 gleichen Halbtönen in der Oftave 
und gewann daher für die ferneren Schlüfje 


eine faljche Baſis. Seine -Pſychologiſchen 
Bemerkungen zur Tonlehrer und jeine | 


»Des Königs 








»PVhilofophiihen Aphorismen« find daher | 


war für den gebildeten Muſiker von höch— 
* Intereſſe, aber ſchließlich doch für die 
Förderung der Erkenntnis der natürlichen 
Geſetze des muſikaliſchen Kunſtſchaffens 
nicht fruchtbringend. In Herbarts Fuß— 
tapfen trat F. W. Drobiſch (f. d.), der aber 
jpäter die prinzipielle Bedeutung der »reinen 


Hepworth — Herbed. 


jelbft Komponift (eine Klavierfonate ges 
drudt). 


Herbed, Johann, geb. 25. Dez. 1831 
zu Wien, get. 28. Oft. 1877 dajelbit; 
Sohn eined armen Schneiders, beſuchte 
nah MWbfolvierung der Volksſchule das 
Gymnafium des Kloſters Heiligenkreuz 
(Niederdfterreih), wo er als Sopranfoliit 
Verwendung fand. Auf Veranlafjung ©. 
Hellmesbergers erhielt er in den Sommers 


‚ferien zweier Jahre von 2, Rotter in 


Bien Kompofitionsunterridt, im übrigen 
war er durchaus Autodidalt. 1847 ie 
er nad) Wien zurüd, abjolvierte die Ober- 
Hafien de Gymnafiums und bezog 1849 
zum Studium der Necdte die Univerfität, 
jeinen Unterhalt vom Ertrag muſikaliſcher 
Lektionen beftreitend. 1852 wurde er zum 
Regens chori ber ®iarijtentirche ernannt 
und quittierte das Jus; doch verlor er die 
Stelle ſchon 1854 wieder, und wurde erjt 
1856 vom Wiener Männergejangverein, 
deſſen a er war, zum Chormeijter 
erwählt. Als Dirigent dieſes Vereins, 
defien ausgezeichnetes Renommee nicht 
zum Heinjten Teil Herbecks Verdienſt iſt, 
machte er fich jehr vorteilhaft befannt, 
unter anderm auch, indem er Schubert® 
Männergefangswerte der Bergefienheit 
entriß. 1858 betraute ihn die Gejellichaft 
der Mufilfreunde mit der Bildung eines 
gemifchten Chorvereind und ernannte ihn 
zum Chorgefanglehrer am Konfervatorium, 


welch letziere Stellung er indes 1859 
‚wieder aufgab, als er zum artijtijchen 


Direktor der Gefellihaft (Dirigenten der 
Geſellſchaftskonzerte) ernannt wurde (vgl. 
Hellmesberger). Als ausgezeichneter Diri- 
gent machte fih ‘H. um die Gefellihafts- 
fonzerte jehr verdient dur Aufführung 
der bedeutendften klaſſiſchen und neuern 
Werte (auch Berliog und Lifzt) und durch 
Einfügung Heiner Chornummern in die 
Programme. Die Anerkennung blieb 
nicht aus, er wurde 1866 mit über- 
fpringung Preyers und unter Benfionie- 
rung NRandhartinger® zum eriten Hof— 
fapellmeifter (Dirigent der Kirchenmuſiken 
der Hoflapelle) ernannt, nachdem er be- 
reitö drei Jahre als überzähliger Vize— 
fapellmeijter fungiert; er gab nun Die 
Chormeifterjtelle de8 Männergejangvereins 
auf, blieb aber Ehrendyormeijter (für feier— 
lihe Gelegenheiten). 1869 wurde ihm 
auch noch die erjte Kapellmeijterjtelle der 


Stimmung« anerfannte, 9. war übrigens | Hofoper übertragen, infolgedefien er auch 
ein vortrefflicher Klavierjpieler und ſogar auf die Direktion der Gejellichaftslonzerte 


Herbit — Heritte-Viardot. 


verzichtete. Ende 1870 übertrug ihm der 
Kaiſer die Direktion der Hofoper, bie 
unter jeiner Leitung mit einer großen 
HE von Movitäten bereichert wurde, 
triguen verleideten ihm jedoch ſchließlich 
bieje —— —— er nahm 1875 
ſeine Entlaſſung und kehrte zwei Jahre 
vor ſeinem Tode gut Geſellſchaft der Muſik— 
freunde zurück, die ihn mit offenen Armen 
wieder ald Dirigenten aufnahm. Der 
Ertrag einer jein Andenfen ehrenden Auf: 
führung von Mozarts Requiem wurde 
als Fonds für ein ihm in Wien zu er- 
richtendes Denkmal bejtimmt. Zu Pört- 
ſchach am Wörther See wurde ihm 1878 
vom Männergejangverein Kir Klagenfurt 
ein Monument gejegt. Ws SKomponift 
ift 9. hauptſächlich mit Chorliedern vor 
die Offentlichleit getreten; — Verbrei⸗ 
tung erfreuen ſich die Männerquartette 
(2 Volkslieder aus Kärnten«, »Jm Wald⸗ 
[mit Hornquartett), »Wanderlufte und 
»Maienzeite), darunter einige mit Or— 
heiter (xLandsknecht⸗, »Waldizene«); für 
emiſchten Chor hat er — mehrere 
fte herausgegeben (»Lieder u. Reigen«). 
Für die Kirche ſchrieb er nr erke, 
doch erichien nur eine große Meſſe nad) 
feinem Tode und früher eine Bolalmeffe 
für Männerdor. Bon feinen Sympho— 
nien erſchien nur die vierte (mit Orgel) 
im Klavierauszug; außerdem erjchienen 
nod ein Streihquartett (Nr. 2), »Sym- 
phonijche Bariationen« und »Tanzmoment« 
für Ordefter. Sein Sohn Ludwig H. gab 
1885 heraus: »%05. Herbeck, ein Lebens- 
bild«, mit Porträt und Verzeichnis feiner 
Werke. 
erbit, Johann Andreas, geb. 1588 
zu Nürnberg, geit. dajelbft nicht vor 1660, 
war 1628—41 Kapellmeiſter in Srankfurt 
a.M., dann in gleiher Stellung in Nürn- 
berg, von 1650 aber wieder in Frankfurt. 
H. bat das zweifelhafte Verdienſt, das 
Berbot von den »verdedten« Quinten und 
Dftaven in der Form, in welder dasjelbe 
noch heute in den Lehrbüchern ſpukt, auf: 
gebradit zu haben. Seine Schriften find: 
»Musica practica« (1642 [1653, 1658] 
Elementarlehre), »Musica poetica« (1643, 
eigentlihe Saplehre, darin das bewußte 
Verbot) und »Arte practica e poetica« 
(1653, Kontrapunft a penna und a mente, 
Aflompagnement). Kompofitionen von 9. 
find: »Meletemata sacra Davidis et 
suspiria S. Gregoris ad Christum« 
(1619, 3—4jtimmig) und »Theatrum 


Riemann, MufilsLeriton, 
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amorise (5—6jtimmige deutſche Madri⸗ 
galien). 

Hering, 1) Karl Gottlieb, geb. 25. 
Okt. 1765 zu Schandau in a. geit. 
3. Jan. 1853 ala Oberlehrer und Mufil- 
lehrer an der GStadtichule in Zittau; 
ſchrieb: »Praktiſches Handbud zur Er— 
lernung des Klavierfpielens« (1796); »Neue 
praltiſche Klavierſchule für Kinder« (1805); 
»Neue, ſehr erleichterte Generalbaßſchule 
für junge Mufiter« (1805); »Neue praf- 
tiihe Singſchule für Kinder« (1807 bis 
1809, 4 SHefthen); »Praktiſche Violin— 
ſchule- (1810); »Praktiſche Präludien- 
ſchule· (1810); »Kunft, das Pedal fertig 
w fpielene (1816); »Gefanglehre für 

oltsjhulene (1820); ferner mehrere 
Choralbücer, , injtruftive Klavierſachen 
(Variationen, Übungsftüde) ꝛc. 1830 be- 
—— er ein »Muſikaliſches Yugend- 
latt für Gejang, Klavier und Flötee, 
dad fein Sohn fpäter fortſetzte. — 2) 
Karl Eduard, geb. 13. Mai 1807 zu 
Oſchatz, get. 25. Nov. 1879 als Organijt 
und Geminarmufillefrer in Bautzen; 
Schüler von Weinlig, fomponierte Ora— 
torien: »Der Erlöjfere (mehrfach aufge- 
führt), »Die heilige Nacht⸗, »David«, »Sa— 
lomo«, »Chriſti Leid und Herrlichkeit«, 
eine Mefje (aufgeführt in Prag) und 
andre größere Werfe (2 Opern), die aber 
ſämtlich nicht im Drud erſchienen; gedrudt 
wurden nur Klavierjtüde, Lieder, Chor— 
lieder, ein Lehrbucd der Harmonie (1861) 
und ein Choralgefangbuh für Schulen. 
— 3) Karl Friedrich Auguft, geb. 2. 
Sept. 1819 zu Berlin, geit 2. Februar 
1889 zu Burg bei Magdeburg, Schüler 
von H. Ried und Rungenhagen in Berlin, 
Lipinsfi zu Dresden und Tomaſchek in 
Prag, kurze Beit Geiger in der könig— 
lihen Kapelle zu Berlin, begründete 1851 
dafelbjt ein Mufilinftitut (bis 1867), 
wurde zum königlichen Mufikdireftor er- 
nannt, veröffentlichte Chorlieder, ſowie 
eine Elementarviolinjchule, einen »Metho- 
bifchen Leitfaden für Biolinlehrer« (1857) 
und »Über R. Kreutzers Etüden« (1858). 

Heritte-Biardot, Louiſe Bauline 
Marie, geb. 14. Dez. 1841 zu Paris, 
Tochter von Louis Biardot und Pauline 
Garcia, 1862 mit dem Generalfonful 
Heritte vermählt, war zuerſt Geſanglehrerin 
am ger, Konfervatorium, jpäter 
4 Jahre an Dr. Hochs FKonjervatorium 
in Frankfurt a. M. und lebt jegt im 
Berlin als Gefjanglehrerin und Kompo— 
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niftin (Oper »Lindoro« [Weimar 1879], 
Kantaten, zwei Klavierquartette, Gejangs- 
übungen u. ſ. w.). 

Herman, Reinhold Ludwig, geb. 21. 
Sept. 1849 zu Prenzlau, Schüler des 
Sternchen Konjervatoriums, ging Anfang 
der 70er Jahre nad New York, wo er 
allmählich als Lehrer und Dirigent ſich 
eine Stellung verſchaffte, zulegt als Leiter 
des »Deutichen Xiederfranze, kehrte jchon 
Ende der 70er Jahre einmal nad Berlin 
zurüd, um den erkrankten J. Stern zu 
vertreten, ging aber wieder nad) New Wort 
bis Ende der 80er Jahre, wo er ſich in 
Berlin niederlieg und u. a. Woldemar 
Meyers Orcheſterkonzerte dirigierte. 1898 
folgte er einem Rufe nad Bojton als 
Dirigent der Handel» and Haydn-Society. 
Komponift der Opern »Bineta«, »Lanzelot«, 
»Spielmanndglüd«e (Kaſſel 1894) und 
»Wufrin« (Köln 1896) und der Ordeiter: 
werte »Die Seufzerbrüdee und »Der 
Geiger von Gmünd«, aud von Liedern 
und Chorliedern. 

Hermann, 1) Matthias, niederländ. 


Kontrapunttift, wahrjcheinlid aus War: |ä 


fenz oder Warloing in Flandern (daher 
Berrecoienfis, Verrecorenfis), 1538 bis 
1555 Domfapellmeifter zu Mailand, nicht 
zu vermwecjeln mit Matthäus le Maijtre 
(j. d.), ift der Komponift eines Schladt- 
gemäldes: »Die Schlaht vor Pavia« 
(»Battaglia Taliana« [Italiana]), das in 
mehreren Sammelwerten abgedrudt iſt 
(Betrejus’ ⸗Guter, jeltzamer und kunſt— 
reicher Geſang ıc.«, 1544; Gardanes »La 
Battaglia Taliana .. . con alcune vil- 
lotte ete.«e, 1549, zc.), ferner einzelner 
verjtreuten Motetten und eines Buches: 
»Cantuum 5 voc., quos motetta vo- 
cant« (1555). Bol. »Monatöhefte für 
Muſilgeſchichte- 1871 und 1872. — 2) 
Johann David, SKlavierlehrer 


um 1785, geborner Deutjcher, veröffent- 
lihte 6 Stlavierfonzerte, 
Potpourris x. — 3) Johann Gott: 


der | 
Königin Marie Antoinette von Frankreich 


15 Gonaten, | 


Herman — Hermannus Contractus. 


1844) und »De metris Pindari« (1817). 
— 4) Friedrich, Biolinift, geb. 1. Febr. 
1828 zu Frankfurt a. M., 1843—1846 
Schüler des Leipziger Konjervatoriums, 
trat bereits 1846 als erfter Violinfpieler 
ind Gewandhaus- und Theaterordejter 
und 1847 in® Lehrerkollegium des Konjer- 
batoriumd. 1878 gab H. bie erjtere 
Stellung auf, um fi ganz auf bie 
legtere und jeine Thätigfeit als Kompo— 
niit und Serauögeber zu fonzentrieren. 
1883 wurde er zum fönigl. ſächſiſchen 
Profefjor ernannt. Hermanns Lehrthätig- 
feit ift eine ausgezeichnete, und jeine 
Ausgaben Haffiiher Werke für Streich 
inftrumente (meift in der Ed. Peters) 
find rühmlihit befannt. Als Komponift 
gab er vor allem einige RN Sn Violin⸗ 
ompoſitionen (Terzette für 3 Violinen ꝛc.) 
heraus. 

Hermannus Contractus (Hermann, 
Graf von Vehringen, genannt H. C. oder 
— — der Lahme, weil er von 
indheit an gelähmt war), geb. 18. Juli 
1013 zu Sulgau in Schwaben, erzogen 
u St. Gallen, lebte ad Mönh im 
Klofter Reichenau und jtarb 24. Septbr. 
1054 auf dem Yamiliengut Alleshaujen 
bei Biberach. H. ſchrieb eine wertvolle 
Ehronif (von der Gründung Roms bis 
1054; abgedrudt in Perg’ »Monumenta«, 
Bd. 5), die auch für die Mujikgefchichte 
wichtige Notizen enthält, ferner mehrere 
fleine Traktate über Mufil, die bei Ger- 
bert (»Script.«. II) abgedrudt jind. In 
der Geſchichte der Notenfchrift iſt 9. eine 
interefjante Erjcheinung, da er eine in 
ihrer Urt einzig baltehenbe Art der 
Notierung erſann, welche als alleinigen 
et das hatte, was der Neumenfchrift 
fehlte, die Bezeichnung de8 Intervallsder 
Tonhöhenveränderung. Seine Zeichen find: 
e — Einflang (aequat), s = Halbton 
(semitonium), t —= Ton (tonus), ts — 
Heine Terz (tonus cum semitonio, in 
manden Manuffripten dafür ein langes 
[= semiditonus), tt = große Terz (di- 


fried Jakob, geb. 28. Nov. 1772 zu | tonus, aud) als d), d— Uuarte (diates- 


Reipzig, geſt. 31. Dez. 1848 dajelbjt als | Saron), 


— Quinte (diapente) und die 


Profefior der Berediamfeit und Roefie;  fernern Zufammenjegungen As, At, Ad. 


hochberühmter Philolog, befonders Grägzift. 
Seine Schriften über Metrif jtehen in 
hohem Unjehen: »De metris poetarum 
Graecorum et Romanorum« 
Handbuch der Metrif« (1798); »Ele- 
menta doctrinae metricae« (1816); »Epi- 
tome doctrinae metricae« (1816 und 


(1736); - 
| alfo 4 oder I. — eine Quinte herunter, 


Dur einen Punkt über oder neben dem 
Zeihen deutete 9. ferner an, daß das 
Intervall als fallendes gedaht war, das 
Fehlen des Punktes bedeutete das Steigen ; 


Auf der Münchener Bibliothek find einige 


Handichriften des 11. bis 12. Jahrh. mit 


Hermes — Herold. 


Neumennotierungen, denen die Notation 
des H. übergejchrieben ift. Vgl. Heinrich 


Hansjakob, »Herimann der Lahme von 
der Reichenau« (1875). 
Hermes, Eduard, Männergejangd- 


tomponift, geb. 15. Mai 1818 zu Memel, 
Komponift von Liedern und Männerdor- 
liedern, lebt als Kaufmann in Königs: 
berg i. Pr. 

Hermesdorff, Michael, geb. 4. März 
1833 zu Trier, geft. 17. Jan. 1885 daj., 
wurde 1859 zum Prieſter geweiht und 
bekleidete den Trierer Domorganiijten= 
pojten. Seine großen Berdienjte bejtchen 
in QDuellenforihungen auf dem Gebiete 
de3 gregorianiihen SKirchengefanges; um 
die Mittel zur Publikation feiner Ar- 
beiten zu erhalten, gründete er den 
EHoralverein. Neben den monatlichen Bei- 
lagen der Zeitichrift Cäcilia von H. und 
Bödeler (in Aachen), begann er die 
Herauögabe des »Graduale ad usum 
romanum cantus 8. Gregorii« (Leipzig 
1876— 1882, 10 Liefg.), deſſen Vollendung 


er aber nicht erlebte. Außer einem Gra= | 


duale, Antiphonale und den Praefationes | 


zum Gebraud in ber Trierer Diözefe, 
gab er ein Kyriale und Harmonıa cantus 
choralis (4jtimm.) heraus, ferner eine 
deutſche ie des Micrologus von 
Guido von Arezzo und von eigenen 
Kirhentompofitionen 3 Meffen; aud) be- 
forgte er die 2. Aufl. von Stephan Lücks 
Sammlung ausgezeichneter Kompofitionen 
f. d. Kirche (4 Bde.). 

Herms, Adeline, SKonzertjängerin 
(Mezzofopran), geb. 14. Dt. 1862 zu 
Friefad, Tochter eines Mufiflehrers, der 
1864 nad Frankfurt a. O. überjiedelte, 
Schülerin der kgl. Hochſchule (Frau Brei: 
denhoff) und jodann von Oskar Eichberg, 
fonzertiert jeit 1890. Seit 1895 tjt fie mit 
dem Gelliften Eugen Sandomw in Berlin 
verheiratet. 

Hermitedt, Johann, Simon, geb. 
29. Dez. 1778 zu Langenfalza, geit. 10. 
Aug. 1846 als Softapellmeifter in Son 
dershauſen; ausgezeichneter Klarinetten— 
virtuoſe, war zuerſt als Klarinettiſt in 
Militärmuſikkorps zu Langenſalza, Dres— 
den und 1800 zu Sondershauſen. Spohr 
ſchrieb für ihn ein Klarinettenkonzert; er 
ſelbſt fomponierte einige Werke für Klari— 
nette (Konzerte, Bariationen) und für 
Militärmuſik. 

Hernandez, Pablo, geboren 25. Jan. 
1834 zu Saragojja, war bereit3 mit 14 
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Jahren Organift der Ägidienkirche jeiner 
Baterjtadt, ftubierte danah noh am 
Konjervatorium in Madrid unter E3lava 
und wurde 1863 al® Lehrer an demjelben 
Konjervatorium ag 9. jchrieb eine 
Orgelſchule, ſechs Orgelfugen, eine drei— 
ſtimmige Meſſe mit Orcheſter, ein des— 
gleichen Miſerere und Ave, ein Tedeum 
mit Orgel, Lamentationen, Motetten, eine 
Symphonie, Ouvertüre ꝛc.; auch brachte 
er am Zarzuelatheater einige Zarzuelas 
(ſpaniſche Operetten) jur Aufführung. 

Hernando, Rafael Joſé Maria, geb. 
31. Mai 1822 zu Madrid, Schüler des 
dortigen Konjcratoriums, ging zu fernerer 
Ausbildung 1843 nad) Bari, wo er 
durch den Gäcilienverein ein Stabat Mater 
zur Aufführung brachte, während er eine 
Dper vergeblich beim Theätre Iyrique ans 
zubringen ſuchte. Nach Madrid zurüd- 
gefehrt, machte er ſich 1848—1853 durd) 
einige Zarzuelas rs ichnell be= 
fannt (»Las sacordotisas del sole, »Palo 
de ciego«, »Colegiales y soldados«, 
»El duende«, »Bertoldo y comparsa«, 
»Escenas de Chamberis und »Don 
Simplicio Bobadilla«, die beiden letztern 
mit Barbieri, Dudrid und Gaztambide, 
welche ihn bald verbrängten) und gab ben 
Unftoß zur Ausbeutung diefer Kompo— 
fitiondgattung, welder das Theätre des 
Variete eingeräumt wurde; H. wurde 
um Direltor und Komponiſten für das— 
* gewählt. 1852 wurde H. Sekretär 
des Konſervatoriums, einige Jahre ſpäter 
erſter Harmonieprofeſſor, auch begründete 
er einen Muſiker-Unterſtützungsverein. 
Als Komponift trat er noch mit Hymnen, 
Kantaten, einer großen Votivmeſſe (aufs 
geführt 1867) u. a. hervor. 9. gehört 
u den bedeutenditen neuern muſikaliſchen 
SRepräfentanten Spanien®. 

Herold, Louis Jofeph Ferdinand, 
eb. 28, Jan. 1791 zu Paris, geit. 19. 
San. 1833, Sohn von Franz Joſeph 
9. (geb. 10. März 1755 zu Seltz im 
Elijah, geit. 1. Sept. 1802 in Wars, 
Schüler PH. E. Bachs und angejehener 
Klavierlehrer, auch Komponift von So— 
naten); war zuerjt Schüler feines Vaters, 
ſodann im Hirihen Penfionat, wo Feͤtis 
(damals noch Schüler des Konjervatoriums) 
als Hilfslehrer fungierte, trat 1806 in 
die Klavierklafie Adams am Stonjervato= 
rium, ſpäter in die Klavierklaſſe Catels 
und 1811 in die Kompoſitionsklaſſe Mehuls. 
Bereitd? nach 1’), Jahr erhielt er den 
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Staat3preis für Kompofition (den Römer: 
reis). Nah Ablauf der dreijährigen 
tubienzeit zu Rom begab er ſich nad 

Neapel, wo er mit einer Erftlingdoper 

1815 einen hübſchen Erfolg Hatte (»La 

gioventü di Enrico Quinto«). Id 

nah der Rückkehr nad) Parid nahm ihn 

Boieldieu zum Mitarbeiter einer Gelegen— 

beitöoper: »Charles de France«; der 

Erfolg war ein guter, und nod in dem— 

jelben Jahre (1816) brachte die Komijche 

Oper fein erites größeres Wert: »Les 

rosidres«e, welches volljtändig durdichlug. 

Mit der nädhjjtfolgenden Oper: »La clo- 

chette«, behauptete er fich erfolgreich auf 

ber erflommenen Höhe. Leider hatte 9. 

in ber Folge große Not um gute Tert- 

bücher und jah ji gezwungen, um nicht 
müßig zu fein, kleinere Saden, Klavier: 
phantafien ꝛc. zu jchreiben und ſchließlich zu 
jchledhten oder jchon früher fomponierten 

Zerten zu greifen. So entjtauden »Le 

premier venu« (1818), »Les troqueurs« 

(1819), »L'amour platonique« (1819, 
urüdgezogen), »L'auteur mort et vivant« 

(1820), welche jämtlich nicht reüffierten, 

wenn aud hübſche Mufifnummern fie vor 


einem wirklichen Fiasfobewahrten. Einiger- | 


maßen entmutigt, übernahm 9. 1820 die 
Stelle des Alfompagnijten an der Jtalieni- 
ur Oper, welche ar Beit — in 
Infpruch nahm und ihm nur zu kleinern 
Arbeiten (Klavierwerfen: Kapricen, Ron- 
d08 ıc.) Beit ließ. 1821 wurde er nad 
Stalien gejhidt, um neue Gejangäträfte 
u engagieren. Auf neue verjuchte er 
Fin Ofid auf ber Bühne nad drei- 
jährigem Schweigen mit der fomijchen 
Oper »Le muletiere (»Der Maultier- 
treiber«) 1823, nod in demfelben Jahr 
folgten an der Großeu Oper: »L'asthe- 
nie« und die Gelegenheitsoper » Vendöme 
en Espagne« (mit Auber); dieje jo wenig 
wie die nädjitfolgenden Einafter (1824): 
»Le roi Rend« (Gelegenheitsftüd) und 
»Le lapin blanc« (beide in der Komijchen 
Oper) vermodten mehr als einen Durch— 
jchnittderfolg zu erringen. 9. hatte ſich 
darin nicht zu feinem Borteil der Manier 
Roſſinis angejchlofien. Unterdeſſen (1824) 
hatte er jeine Stellung als Altompagnijt 
an der Stalienifchen Oper gegen die des 
Chordireftor8 vertaujht; 1827 gab er 
diefe auf und wurde MRepetitor an der 
Großen Dper. Seine Funktionen ge— 
ftatteten ihm nicht eine Produktivität, wie 
fie jeinem Talent wohl möglich geweſen 


Hermann. 


wäre; doch that er 1826 einen glüdlichen 
Griff mit der komiſchen Oper »Marie«, 
die weit über feinen ältern Bartituren 
ſteht und überhaupt eins feiner beften 
Werke ift. Als Mepetitor der Großen 
Oper jchrieb er einige Ballette: »Astolphe 
et Joconder, »La somnambule« (1897), 
»Lydie«, »La fille mal gardee«, »La 
belle au bois dormant« (1828), unb 
bie Muſik zu dem Schauſpiel »Misso- 
longhi« für das Dbdeontheater. Nach 
2 neuen Fehlgriffen: »L'illusion« (1829) 
und »Emmeline« (1880), und ber mit 
Carafa geteilt gejchriebenen »Auberge 
d’Aurey« (1830) folgte das Werk, welches 
feinen Namen am befannteften gemacht 
bat und befonders in Deutichland bis heute 
eine ungeſchwächte Lebenskraft bewährt: 
»Zampa« (Komiſche Oper 1831). Ab— 
gejehen von der »Marquise de Brin- 
villiers«e (einem Fabrilproduft von nicht 
weniger als 9 Mitarbeitern: H., Auber, 
Batton, Berton, Blangini, Boieldieu, 
Garafa, Cherubini, und Baer) und einem 
feinen Einafter: »La medecine sans 
medecin«, ſchrieb H. nad) dem »Zampa« 
nur no dad Werk, welches die Fran— 
zojen als die Krone feiner Schöpfungen 
anjehen: »Le pr& aux clercs« (»®ie 
Screiberwieje«), für die Komiſche Oper 
1832 (1871 zum 1000. Mal aufgeführt). 
Seine Gefundheit war ſchon lange 
wanfend, aber jein Ehrgeiz Hatte ihn 
nicht dazu kommen lafjen, in einem mil- 
dern Klima Linderung feines Bruftleidens 
u fuhen, dem er auf feiner Billa Mai- 
* Les Ternes erlag. Eine unvollendet 
hinterlaſſene Oper: »Ludovic«, wurde 
durch Haleoy beendet und 1834 aufgeführt. 
Eine kurze Biographie Herolds jchrieb M. 
B. Jouvin (1868). 

Herrmann, 1) ®ottfried, geb. 15. 
Mai 1808 zu Sondershauſen, geit. 6. 
Juni 1878 in Lübed; Schüler Shops 
zu Kaffel, jodann Biolinift in Hannover, 
wo er fi im Umgang mit Aloys Schmitt 
zugleich zu einem tüchtigen Bianiften aus— 
bildete, danach in Frankfurt a. M., wo 
er mit feinem Bruder Karl (Eellift, * 
Kammermuſikus in Sondershauſen) ein 
Streichquartett einrichtete, 1831 Organiſt 
der Marienkirche zu Lübeck, 1844 Hof= 
fapellmeijter in Sondershauſen, 1852 
jtädtiicher Kapellmeifter zu Xübed, daneben 
auch vorübergehend Dirigent de Lübeder 
Stadttheaterd und des Bach-Vereins in 
Hamburg, Komponift mehrerer in Lübed 


Herſchel — 


aufgeführten Opern ſowie von Orcheiter- 
und Kammermuſikwerken, Liedern x. — 


Die Tochter feines Bruders Karl, Klara 
H., Schülerin des Leipziger Konjervato: 
riums und danad) noch die jeine, lebt als 
wadere Bianiftin in Lübeck. — 2) Willy, 
eb. 14. Dez. 1868 zu Grünberg (Schlefien), 
üler ded Kol. Inſtituts für Kirchen— 
mufit in Berlin, Organift und Chor- 
dirigent an der Bionäfirche bajelbit, Kom— 
pontjt von zahlreichen geiftlichen und welt: 
lien 4—8jt. Chören, auch Männerchören. 
Herſchel, Friedrih Wilhelm, ber 
berühmte Aftronom und Erfinder bes 
nad ihm benannten Telesſtops, geb. 15. 
Nov. 1738 zu Hannover, gejt. 23. Aug. 
1822 in Slougb bei Windjor; war ur 
iprünglid Muſiker, fam als Regiments- 
mufifer mit der hannöverſchen Garde 
1757 nad) Durham (England), wurde 
ipäter Organift zu Halifar und 1766 an 
der Dftogonfapelle in Bath, wo er fich in 
aftronomifhe Studien zu vertiefen be= 
gann und bald der Muſik ganz untreu 
wurde. H jchrieb eine Symphonie und 
zwei Militärkonzerte (1768 gedrudt). 
Hertel, . 1) Johann Chriſtian, geb. 
1699 zu Ottingen ald Sohn des Fürftl. 
Kapellmeifterd, der bald darauf an den 
Dei zu Merjeburg ging, geitorben im 
ttober 1754 in Strelit als herzoglicher 
Konzertmeifter (vorher in ähnlicher Stel- 
lung zu Eiſenach); ausgezeichneter und 
vielbewunderter Gambenpirtuofe, Schüler 
von Kaufmann in Merjeburg (hinter dem 
Rüden ſeines Vaters), feines Vaters ſelbſt 
und von Heh in Darmſtadt (1717), fchrieb 
eine große Zahl Orcheſter- und Kammer: 
mufifwwerfe, die jeboch bis auf jech® Violin⸗ 
fonaten mit Baß Manuffript blieben. 
Bgl. die von feinem Sohne (f. d. f.) ab⸗ 
efakte Biographie H.3 in Marpurgs 
— Beiträgen III. 46. fi. — 5) 
obann Wilhelm, Sohn des vorigen, 
eb. 9. Dt. 1727 zu Eiſenach, geit. 14. 
uni 1789; 1757 Konzertmeijter, jpäter 
Hoftapellmeifter in Strelig, 1770 Setretär 
der Prinzefjin Ulrite und Hofrat zu 
Schwerin, fomponierte at Oratorien über 
verjchiedene Momente de Lebens Chriſti 
Geburt, Jeſus in Banden, Jeſus vor 
ht x.) und gab heraus: 12 adıt- 
jtimmige Symphonten, 6 Klavierjonaten, 
ein Klavierkonzert, Lieder und »Samms 
lung muſikaliſcher Schriften, größtenteils 
aus den Werten ber Italiener und Fran— 
zojen x.« (1757—58, 2 Teile). — 3) 
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Peter Ludwig, geb, 21. April 1817 zu 
Berlin, Schüler von Greulich, J. Schneider 
und Marr, Hoflomponift und Ballet- 
dirigent am Kgl. Opernhaus in Berlin, 
1893 penftoniert, jchrieb eine Menge all: 
befannter Ballette (meift auf Szenarien 
von Baul Taglioni); »Satanella« 
(1852), »Flid und Flock⸗, »Sardanapale, 
»Ellinor«, »Fantadla«, » Die Jahreszeiten« 
(1889) :c. 

Herther, F., ſ. Günther 1). 

Hergberg, Rudolf von, geb. 6 Jan. 
1818 in Berlin, geft. bafeibft 22. Nov, 
1893, Schüler von 2. Berger und ©. 
Dehn, 1847 Gejanglehrer und 1861—89 
Dirigent des Domchors, 1858 Kgl. Mufil- 
direftor, ſpäter zum Brofeffor ernannt. 

Herunterſtrich heißt beim Violinſpiel 
die Bewegung, während deren der Bogen 
die Saiten zuerft mit dem Griffende (am 
Froſch) und zulegt mit der Spitze berührt 
ee Gello und Kontrabaß auch Her— 
trich); das Gegenteil iſt der Hinauf— 
ſtrich (Hinſtrich). Für kräftige Accente 
iſt der H. dem Hinaufſtrich vorzuziehen, 
für Akkorde, die von den tiefern Saiten 
nad) ben höhern herübergerifien werben, 
ift er jelbftverftändlih (3. B. g d’h'g“). 

Herbe (Florimond Ronger, genannt 
9.), geb. 30. Juni 1825 zu Houdain bei 
Arras, geft. 4 Nov. 1892 in Paris, der 
Bater der franzöfiihen Operette, begann 
als Organift verjchiedener PBarijer Kirchen 
feine Laufbahn, trat 1848 zuerft mit 
feinem unzertrennlichen ut Joſeph 
Kelm als Sänger in einem Intermedium 
eigner Kompofition: »Don Quichotte et 
Sancho Pansa«, im Theätre national auf, 
wurde 1851 Rapellmetjter des Theätre du 
Palais royal, übernahm 1854 ein kleines 
Theater am Boulevard du Temple, dem 
er den Namen ⸗»Folies concertantes« gab, 
und inaugurierte dort jenes Diminutiv— 
genre dramatifher Kompofitionen mit 
teil ſarkaſtiſcher, teild nur burlesfer oder 
frivoler Tendenz, da® wir feitdem zur 
Genüge fennen. Er bejaß die Gabe, die 
richtige Art Muſik dafür zu treffen (U. 
Pougin nennt fie musiquette [Mufifchen], 
und Herpes Mufe nennt er eine musette, 
auch ein ſcherzhaftes Wortſpiel). 1856 
gab H. die Direktion des Meinen Theaters 
ab (es hieß jeitdem Folies-Nouvelles, 
ſpäterhin Folies dramatiques), blieb aber 
zunächſt noch als Komponiſt und Dar— 
ſteller mit demſelben in Verbindung. 
Später trat er zu Marſeille, Montpellier, 


486 Herz — 
Kairo und anderweit auf, leitete 1870 
bis 1871 Konzerte à la Strauß im Co— 
ventgardentheater in London und war zu= 
legt Kapellmeifter am Empire-Theater da- 
ſelbſt. H. fchrieb im Lauf der Jahre mehr 
ald fünfzig Operetten, die jedoch durch 
die größer angelegten Offenbachs immer 
mehr in den Hintergrund gedrängt wur— 
den. Die befannteften find wohl: »L'oeil 
crev6&« und »Le petit Faust«, »Le 
nouvel Aladin«, die legten: »Fla-Fla« 
1886), »La noce à Nini«, «La roussotte« 
im Xecoca) und »Les bagatelles« 
1890). Zu bemerfen ift, dab 9. ſich 
aud die Terte felbft dichtete. Außer den 
DOperetten jchrieb H. auch eine beroifche 
Symphonie oder Kantate »Der Aſhantee— 
— und die Ballette »Larose d'amour« 
(1888), »Diana« (1888) und »Lleopatra« 
(1889). Herves Sohn, genannt Gardel, 
brachte eine Operette »Ni ni, cest fini« 
(1871). 

Herz, 1) Jacques Simon, geb. 31. 
Dez. 1794 zu Frankfurt a. M., geit. 27. 
Ian. 1880 in Nizza; fam jung nad) Paris, 
trat 1807 ins Konſervatorium ald Schüler 


Herzog. 


Seine Werte find: acht Klavierfonzerte, 
viele VBariationenwerfe (die nad jeiner 
Anfiht dem Parijer Publitum die jhmad: 
bafteite Speife waren), Sonaten, Rondos, 
Violinfonaten, Notturnos, Tänze, Märjche, 
Phantaſien z., (alles brillant und fließend 
eichrieben, aber ohne feiten Kern, daher 
re bereitö total bergeilen): eine »Möthode 
compl&tede piano«(Op.100), viele Etüden, 
Fingerübungen ꝛc. Seine Reife in Umerifa 
beichrieb er im »Moniteur universel« 
(Sepratabbrud al® »Mes voyages en 
Amörique«, 1866). e 
Herzberg, Anton, Pianiſt und Salon- 
fomponift, geb. 4. Juni 1825 zu Tarnow 
in Galizien, Schüler von Bodlet und 
Preyer in Wien, lieb ſich nad erfolg- 
reicher Konzerttour durch u. Bolen, 
und Rußland 1866 in osfau ale 
Mufiflehrer nieder, wo er mit allerlei 
Titeln und Dekorationen noch heute lebt. 
Hersfeld, Victor von, geb. 8. Dtt. 
1856 zu Prefburg, jtudierte in Wien 
Jura und bejuchte zugleich dad Konſer— 
vatorium, das er 1880 mit dem erjten 
Preife für Kompofition und Violinſpiel 


Pradhers, bildete ſich zum Pianiſten aus verließ, erhielt 1884 den Beethovenpreis 


und war zu Paris als Klavierlehrer jehr | 
eihäpt. Mehrere Jahre lebteerin England, 
ehrte 1857 nad) Baris zurüd und fungierte 
als Hilfslehrer feines Bruders Henri am 
Konjervatorium (Hornfonate, Violin— 
jonaten, ein Slavierquintett und Solo— 
Havierwerfe). — 2) Henri (Heinrich), geb. 
6. Jan. 1803 zu Wien, get. 5. Jan. 
1888 in Paris, Bruder de8 vorigen, zu— 
erſt Schüler von Hünten (Vater) in Koblenz, 
1816 Schüler des Barijer Konjervatoriums 
—— Reicha), ſpäter noch durch 

oſcheles! Beiſpiel fortgebildet, war um 
1825 — 35 der gefeiertſte Pianiſt und 
Klavierkomponiſt der Welt. Die Beteiz | 
ligung an einer Bianofortefabrif (Klepfer) 
ftürzte ihn in pekuniäre Verluſte und 
die Separation und Ctablierung einer 
eignen Fabrik mit Konzertjaal (Salle H.), 
vermochte ihn nicht wieder genügend zu 
entjchädigen; deshalb unternahm er 
1845 eine große Konzerttour durch Nord: | 
und Güdamerifa und brachte nad) feiner | 
Rücklehr (1851) feine Fabrik zu großem 
Flor, fo daß jie 1855 auf der Weltaus- | 
jtellung den erjten Preis erbielt und 
neben Erard und Pleyel die angejehenite 
in Paris ift. 1842 war 9. zum Biano- 
forteprofejjor am Konfervatorium ernannt 
worden; dieſe Stelle legte er 1874 nieder. | 





der Gef. der Mufikfreunde und jtudierte 
nun nod) bei €. Grott in Berlin. 1886 
fiedelte er nad Peſt über, wo er Pro— 
feffor der Theorie an der Landesmuſik— 
afademie wurde. H. ift Mitglied (zweite 
Violine) de8 Hubay-Popper-Quartetts 
(Bratihe: Joſef Waldburn). Als Kompo— 
nijt fand er mit Orcheſter- und Kammer- 
muſikwerken Beifall. 

Herzog, 1) Johann Georg, geb. 6. 
Sept. 1822 zu Schmölz (Bayern), aus» 
gebildet auf dem Lehrerjeminar zu Alt— 
dorf (Bayern), 1841—42 Lehrer in Brud 
bei Hof, wurde 1842 Organift, und 1848 
Kantor an der evangelifchen Kirche in 
Münden, 1850 Örgellehbrer am dor— 


‚tigen Nonjervatorium, 1854 Univerfität®- 


mufifdireftor zu Erlangen, wo er 1866 
zum Dr. phil. und nad einigen Jahren 
zum außerordentlichen Profejior ernannt 
ward. 9. iſt ein audgezeichneter Orgel⸗ 
virtuoſe und Komponiſt für Orgel: »Prä— 
ludienbuch⸗, »Das kirchliche Orgelſpiel« 
(3 Zeile), »Choräle mit VBor-, Zwiſchen— 
und Nachipielen«, »Evangelifches Choral= 
buche, 3 Hefte »Chorgefänge f. d. kirch— 
lihen Gebraude, 5 Selte »Geiſtliches und 
Weltliches (Sammelwerk), »Orgelihule«, 
Phantaſien xc.). 1888 trat 9. in Rube- 
jtand und lebt feitdem in Münden. 
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2) Emilie, geb. um 1860 zu Dieffen- | »Die Geburt Ehriftic (Op. 90) und »Die 
bofen (Thurgau), ausgebildet an ben | Bafjion« (Op. 98), zweis und vierhändige 
Mufitihulen zu Zürich (1876—1878, 8. Klavierwerke, Variationen für 2 Klaviere, 
Gloggner) und Münden (1878—80, Ad. | Lieder, Duette, geiftlihe und weltliche a 
Schimon), fang zuerft in Konzert 1878, | cappella-Chöre, — Seine Gattin Elija- 
debütierte 1880 als Page in den Hu- beth, geborne v. Stodhaujen, (geb. 
genotten und entmwidelte ſich bald zu 1848, geft. 7. Jan. 1892 in San Remo), 
einer ausgezeichneten Soubrette und Kolo- | war eine vortreffliche Pianiſtin. 
raturfängerin. 1889 vertaufchte fie ifre| Heses iſt in Deutjchland der Name für 
Münchener Stellung mit einer gleichen 

unter glänzenden ——— an der das doppelt erniedrigte H: 
Berliner Hofoper. 

Herzogenberg, Heinrich von, geb. (nicht bes oder bebe!). Heses dur-Akkord 
10. Juni 1843 zu Graz, war 1862—64 | = heses . des . fes; Heses dur-Tonart, 
Schüler des Wiener Konjervatoriums unter | 5P und 2 bb vorgezeichnet (f. Tonart). 

F. D. Defioff, lebte bi8 1872 in Graz, | He, Joahim, 1766—1810 Organift 
fredelte dann nad) Leipzig über, wo er | und Blödner der Johannesfirche zu Gouda 
1874 mit Spitta, F. v. Holftein und | (Holland), ſchrieb: »Korte en eenvoudige 
Bolkland den »Bach-Verein- in® Leben | handleiding tot het leeren van clave- 
rief, defien Leitung er nad) Volklands | cimbel of orgelspel« (1766 u.ö.); »Luuister 
Abgange im Herbit 1875 übernahm. Im | van het orgel« (1772); »Korte schets 
Dftober 1885 folgte er einem ehrenvollen | van de allereerste uitvinding en ver- 
Rufe als —— Fr. ſtiels nad) Ber- dere voortgang in het vervaardigen 
lin als Mitglied der Akademie, Vorfteher | der orgeln« (1810); »Dispositien der 
einer alademijchen Meifterjchule für Kom- merkwaardigste kerk-orgeln« (1774) 
pofitior und Pireftor der Kompojitiond- | und »Vereischten in eenen organist« 





abteilung der Hochſchule für Mufit mit | (1779). 
dem Titel Brofefior. 1888 trat er krank— 
Heitshalber zurüd; an feine Stelle wurbe 
Bargiel berufen, nad) defien Tode (1897) 
er dad Amt wieder übernahm. Als Kom— 
ponift hat ſich H. eine bedeutende Stellung 
errungen, neigt zwar ſtark zu fontrapunf= 
tiſcher Sepmweije, hat aber doch Klangſinn 
enug, um den daraus entipringenden 
* nicht zu unterliegen. Seine 
Hauptwerke ſind zwei Klaviertrios, zwei 
Streichtrios, fünf Streichquartette, ein 
Streichquintett, zwei Klavierquartette, drei 
Klaviertrios, drei Violinſonaten, drei Cello: 
fonaten, eine ſymphoniſche Dichtun 
»DOdyfjeuß«, zwei Symphonien (O mol 
1885 und Bdur 1890), »Deutjches Lieder: 
fpiele (für Soli, Ehor und Klavier zu 
4 Händen), »Columbus« (Soli, Männer- 
chor und Orcheſter, Op. 11), »Der Stern 
des Lieded« (Chor und Orcheſter, Op. 55), 
»Die Weihe der Nacht« (Altſolo, Chor 
und Ordefter, Op. 56), »Nannas Sllage« 
Soli, Chor und Orcheſter, Op. 59), 
jalm 116 (Op. 34, 4ſt. a cappella), 
Pſalm 94 (für Soli, Doppeldhor und Or- 
heiter, Op. 60), Königspfalm (Chor und 
Orceiter, Op. 71), Requiem (Chor und 


Helle, 1) Ernjt Ehrijtian, geb. 14. 


April 1676 zu Großgottern (Thüringen), 


eit. 16. Mai 1762 in Darmitadt als 
riegsrat; anfänglich heſſen-darmſtädtiſcher 
Kanzleibeamter zu Frankfurt und Gießen, 
ſodann auf Koſten ſeines Fürſten in 
Paris durch Marin Marais und For— 
queray zum Virtuoſen auf der Viola da 
Gamba ausgebildet, galt für den bedeu— 
tendſten Gambenvirtuoſen, den Deutſch— 
land je beſeſſen. Seine Kompoſitionen 
viele Kirchenmuſiken, Gambenſonaten :c.) 
lieben Manuſtript. — 2) Adolf Fried— 


ri, geb. 30. Aug. 1809 zu Breslau, 
geit. 5. nor 1863 dafelbjt; war der Sohn 
eines Orgelb 


auerd, Schüler ber —— 
F. W. Berner und E. Köhler in Breslau, 
1827 zweiter Organiſt der Eliſabethkirche, 
1831 erjter der Bernhardinerkirche, ein 
ausgezeichneter, vielbewwunderter Ürgels 
pirtuoje, der aud unter anderm 1844 in 
der Kirche St. Euſtache zu Paris und im 
Kriftallpalaft in London durch feine Orgel— 
vorträge Aufjehen madte. Längere Beit 
dirigierte 9. auch die Symphonielongerte 
der Breslauer Theaterfapelle. Bon jeinen 
82 Werfen find die bedeutenditen Die 


Orchefter, Op. 72), Totenfeier (Soli, Chor | Orgellompofitionen (Präludien, Fugen, 
und Orcefter, Op. 80), Meſſe (Soli, Chor | Phantafien, Etüden 2c.); auch ſchrieb er 
und Orchefter, Op. 87), die Kirchenoratorien | ein Oratorium: »Tobiad«, ſechs Sympho— 
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nien, Duvertüren, Kantaten, Motetten, 
ein Klavierkonzert, ein Streichquintett und 
zwei Streichquartette jowie Klavierſachen. 
— 8) Julius, geb. 2. März; 1823 in 
Hamburg, geft. 5. April 1881 in Berlin, 
gab ein »Syitem des Klavierjpield« her— 
aus und erfand eine neue Menfur der 
Klaviertajten, die Anklang fand. — 4) 
Mar, Mufitverleger, geb. 18. Febr. 1858 
zu Sondershaufen, begründete 1880 den 
jeinen Namen tragenden Mufilverlag zu 
Leipzig ſowie 1883 mit U. Beder eine 
eigene Bud: und Notendruderei (Hefie u. 
Beder). Der Berlag hat fich ſchnell ent: 
widelt und weiſt u. a. Urbachs Preis— 
Havierjhule, Palmes Chorgejangmwerte, 
Neinedes Oper »Auf hohen Befchl«, Ries 
manns »Mufitleritone, »Gejchichte der 
Muſiktheorie«, eine ftattliche Reihe »Mufi- 
faliihe Katechismen« x. auf. 

Heſſen, Alerander Friedrid, Land— 
graf von, geb. 25. Jan. 1863 zu open 
bagen, erhielt jchon in früheſter Jugend 
Unterriht im Violin- und Klavierſpiel, 
u. a. auch von Cornelius Rübner und 
Dr. Paul Sllengel. Bon 1884 an wurde 
da3 Studium der Muſik in Frankfurt 
a. M. fortgejegt und zwar unter den Pro: 
fefioren Naret Koning und U. Urſpruch, 
auch hörte er dort die Bülowſchen Vor: 
lefungen im ®Braffsftonjervatorium. Im 
Oktober 1883 durch den Tod feines älte- 
ren Bruder? Landgraf und Chef des 
Haufes geworden, feßte er dennoch feine 
muſikaliſchen Studien mit erneutem Fleiße 
in Sranffurt fort, und ging von da 1894 
bis 1896 nad Berlin, um diefelben bei 
Herzogenberg, Joahim, Bruch und Wein- 
— und 1897 und 1898 in Dresden 

ei Dräſecke und 1899 bei Fauré in Paris 
zu vollenden. Trotz mangelnden Sehver— 
mögens Hat der Landgraf durch Fleiß, 
Energie und Geduld ſich zu einem reſpek— 
tablen Komponiſten gebildet. Im Druck 
erſchienen: Op. 1, Streichquartett, Op. 2, 
Intermezzo für Klavier, Op. 3, Trio für 
Klavier, Horn und Klarinette, Op. 4, 
»Fatime«, Geſangſzene für Bariton und 
Orcheſter, Op. 5, Bier Kanons für zwei 
Soprane, zwei Hörner und Klabier, 
Op. 6, Große Meſſe für Chor und Orgel. 

Hetſch, Louis, geb. 26. April 1806 zu 
Stuttgart, gejt. 28. Juni 1872 in Mann- 
beim; bis 1846 akademiſcher Mufikdireftor 
1" Heidelberg, fodann Mufifdireftor in 

tannheim, 1867 von der Univerſität 
Tübingen zum Dr. phil, ernannt, kom— 


Helfen — Heugel. 


ponierte Orchefter-, Chor⸗ und Sammer: 
mufifwerte; fein 130. Pjalm und ein Duo 
für Klavier und Bioline wurben preid- 
gefrönt. 

Heuberger, Rihard Franz Sofeph, 
geb. 18. Juni 1850 zu Graz, widmete jich 
uerjt dem Ingenieurberuf, beftand 1875 
ie Stantäpräun und ging erjt 1876 
definitiv zur Muſik über, wurde Chor: 
meifter des Akademiſchen Gejangvereins 
u Wien und daneben 1878 Dirigent der 

iener Singafademie. Seit 1881 biri- 
iert 9. nicht mehr, jondern iſt als Mu— 
Äilreferent thätig für da8 Wiener Tage: 
blatt, die Münchener Allg. Ztg. [jeit 1889] 
und die Neue Freie Preſſe [jeit 1896). 
9. veröffentlichte eine Anzahl Lieder, Chor» 
lieder, eine Nachtmuſik für Orchefter (Op.7), 
Orcheftervariationen über ein Thema von 
Schubert, Suite Ddur für Occheſter, 
Duvertüre zu Byrons »Kain«, Rhapſodie 
aus Rückerts Liebesfrühling (gem. Chor 
und Ordejter), Kantate »&eht e8 dir wohl, 
jo dent an mich« für Soli, Männerchor 
und Orcefter aus »Des Knaben Wunder: 
borne, drei Opern »Mbenteuer einer Neu 
jahrsnadht«e (Leipzig 1886) »Manuel Be- 
u. (Leipzig 1889) und »Mirjame« 
(Wien 1894), zwei Ballette »Die Lauten 
ihlägerin« (Prag 1896) und »Strummel- 
peter« (Dresden 1897) und zwei Operetten 
»Der Opernball«e (Wien 1898) und ⸗Ihre 
Ercellenz« (daf. 1899), eine Symphonie ıc. 

Heubner, Konrad, geb. 1860 zu 
Dreöden, wo er bie Kreuzſchule befuchte, 
1878—79 Schüler des Leipziger Konſer— 
vatoriums (an der Univerfität auch von 
Riemann), dann bei Nottebohm in Wien 
und 1881 bei Wüllner, Nicode und Blaß— 
mann in Dreöden, wurde 1882 Dirigent 
der Singakademie zu Liegnig und 1884 
— Dirigent der Singakademie zu 

rlin. 1890 ging er als Nachfolger 
Rafael Maſzkowskis (Vereinsdirigent und 
Direltor des Konſervatoriums) nach Koblenz, 
1898 erhielt er den Kgl. Profeſſortitel. 
H. hat ein vielverſprechendes Kompoſitions⸗ 
tafent (Ouvertüren, Kammermuſilwerke ꝛc.). 

Heugel, Jacques Léopold, geb. 1815 
u La Rocdelle, gejt. 12. Nov. 1883 zu 
Paris, Begründer und Chef des Pariſer 
Mufilverlags »H. et fild«e, Herausgeber 
und Redakteur ber ge »Le 
M£nestrel« (feit 1834). In jeinem Ver— 
lage erjhhienen die berühmten »Möthodes 
du Conservatoiree für alle Branden 
von: Cherubini, Baillot, Mengozzi, Eres- 


Heulen — Heyden. 


centini, Eatel, Dourlen ſowie die neuern 
von: Garcia, Duprez, Frau Einti- 
Damoreau, Niedermeyer, Stamaty, Mar: 
montel ꝛc. 

Heulen nennt man in der Orgel das 
unbeabfichtigte Yortflingen eines Tons, 
welches jtet3 davon herrührt, dab das 
Spielventil die Kanzelle (bei Schleifladen), 
rejp. die Windführung im Pfeifenſtock 
(bei Kegelladen) nicht ordentlic, dedt. Die 
eigentlihe Urſache dieſes mangelhaften 
Schluſſes kann aber eine ſehr verichiedene 
und an jedem Zeil der Mechanik, von 
der Zafte bis zum Ventil, zu fuchen fein, 

equollene Taſte, verworfene Mbjtrafte 
oder Welle, verbogener Wellenftift, ver: 
widelte Schlingen, ſchlecht funktionierende 
Bentilfeder, verworfenes Bentil, Schmuß 
in einer Bentilöffnung zc.). 

Seradhord, eine Skala von ſechs Tönen. 
An die Stelle der Tetrachordenteilung der 
Stalen, welche die antite und frühmittel- 
alterlihe Theorie beherrſchte, trat durd 
die Guidoniſche Solmifation (. d.) im 
ll. Jahrhundert die Herachorbenlehre, 
welche jich bi® zum Untergange der Sol⸗ 
miſationslehre im 18. Jahrhundert er— 
bielt. Die Herahordenlehre bafiert auf 
der Scheu des Tritonus (f—h); ihr Feh— 
ler ift, daf fie eine Stalenbewegung nicht 
bis zur Oktave fortführen kann, ohne eine 
Umdeutung (Mutation, Wechſel des Hera- 
chords) anzunehmen, welche wir heute ala 
Modulation definieren müffen. 

Hey, Julius, geb. 29. April 1832 zu 
Irmelöhaufen (Unterfranken), befuchte die 
Münchener Akademie und arbeitete ſich ala 
Landichafter zu einer gewifjen Selbftändig- 
feit durch, ging aber dann zur Mufit über 
und jtubierte unter Franz Lachner Har— 
monielehre und Kontrapunft und unter 
dem ala Lehrer der Tonbildung aner= 
fannten Friedr. Schmitt Geſang. Durch 
Vermittelung König Ludwigs II. wurde 
er mit Wagner belannt, für deſſen Ideen 
er fih warm begeiſterte. Als höchſtes 
* ſchwebte ihm fortan die Reform der 

angsausbildung im deutſch-nationalen 
Sinne vor. In dieſem Sinne wirkte er 
als erſter Geſanglehrer an der 1867 unter 
—— Bülows Direktion nach Wagners 

twürfen von Ludwig II. ins Leben ge— 
rufenen Muſilſchule zu München, ſah ſich 
aber ſchon nach Bülows Weggange (1869) 
in der Realifierung feiner Pläne gehindert, 
gab nad) Iangjährigen weiteren Kämpfen, 
als Wagner jtarb (1883) feine Stellung 


489 


auf und fiedelte 1887 nach Berlin über. 
Dod hatten 1875 die Erfahrungen bei 
den vorbereitenden Broben für die erften 
Nibelungen- Aufführungen in Bayreuth, 
für welde ihn Wagner zur gefangstech- 
nifhen Wififtenz berangezogen hatte, 9. 
wie Wagner jelbft in der Überzeugung 
beftärft, daß nur eine planvoll geleitete 
»Stilbildungsſchule- für den Vortrag 
deutſcher mufildramatiiher Werke das 
zu befeftigen und weiter zu entwideln ver: 
möchte, wa8 in Bayreuth jo überrafchend 
et zu ftande gebracht worden war. 
gners Plan, ſchon 1877 einen diesbe- 
züglihen Aufruf an die Sänger zu er— 
Bin. jcheiterte an der —— finan⸗ 
zieller Verhältniſſe; Hey aber betrachtete es 
als ſein Vermächtnis, alles an die end— 
liche Verwirklichung des großen Gedankens 
ſetzen. So ging er zunächſt an die 
usarbeitung eines großen geſangpädago— 
giſchen Werkes »Deutſcher Geſangsunter— 
richte, welches in 4 Teilen 1886 erſchien 
(I. Spradlider Teil, I. Ton- und 
Stimmbildung der Frauenftimmen, IL. 
dgl. der Männerjtimmen, IV. Tertliche 
Erläuterungen). Dad Werk verkörpert in 
Harer PDarftellung Wagner® Gedanken 
über die Erziehung unfrer Sänger nicht 
in grauer Theorie, jondern Schritt für 
Schritt von den Elementen einer natur- 
gemäßen Tonbildung bis zum künſtleriſch 
vollendeten Vortrag in feiter Fühlung 
mit den Ergebnifjen einer erjprießlichen 
praftifchen Unterrichtöthätigfeit. Zahlreiche 
von 9. gebildete Sänger wirken an den 
erjten deutfchen Bühnen ala gejhägte Mit- 
lieder. H. veröffentlichte Lieder und 
Duette (auch fomijche), jowie eine für den 
erften Gejangunterricht beliebte Samm= 
fung von 16 leichten Sinderliedern. 
Henden (Heiden, Haiden), 1) Se— 
bald, geb. 1498 zu Nürnberg, 1519 
Kantor der Hofpitaljchule, ſpäter Rektor 
der Sebaldusichule daſelbſt, geit. 9. Juli 
1561; fchrieb: »Musicae, i.e.artis canendi 
libri duo« (1537; 3. Aufl. al® »De arte 
canendi etc.«, 1540, 2. Aufl. unbelannt), 
ein Kleines, aber jehr wertvolles, weil 
mit außerordentlicher Klarheit abgefahtes 
Schriften über Menfuralmufil, das leider 
außerordentlich felten ift (auf dasſelbe ſtützt 
fih ſpeziell H. Bellermann mit feinen 
»‚Menjuralnoten« ꝛc. ſowohl bezüglich der 
Lehre ald der Beifpiele). on einer 
zweiten Schrift 9.'8 »Musicae oroıyeiwarge 
(Nürnberg 1532) befindet fi ein Exem— 
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far in der Stadtbibliothel zu Hamburg. 

ine dritte noch genannte »Institutiones 
musicae« (1535) dürfte wohl mit einer der 
beiden andern identifch fein. — 2) Hans, 
zu Nürnberg, erfand um 1610 das fogen. 
Geigenklavicimbal (Nürenbergiſch Geigen- 
wert), welches er bejchrieb in »Musicale 
instrumentum reformatum (1610). gt. 
Bogenflavier, 


Heymann, 1) rg eier Karl 
Auguſt, Pianift und Komponijt, geb. 
24. Nov. 1852 auf Burg Rheined a. RH., 


Schüler des Kölner Konſervatoriums und 
der Kal. Hochſchule zu Berlin, an legterer 
jeit 1875 als Lehrer angejtellt, veröffent- 
lichte Klavierftüde und Lieder (»Einen 
Brief joll ich fchreiben«). — 2) Karl, 
ausgezeichneter Pianift, geb. 6. Oft. 1854 
zu Sehne (Pofen), wo jein Bater, Iſaae 
H., Kantor war (jpäter in Graudenz und 
Gnejen, jet Oberfantor in Amjterdam), 
Schüler de8 Kölner Konfervatoriumd 
(Hiller, Gernsheim, Breunung), fodann 
noch Privatihüler von Kiel in Berlin, 
erregte bereit die Wufmerkjamfeit der 
muſikaliſchen Welt als Pianift und Hatte 
auch ſchon mehrere intereffante Klavier— 
werte veröffentliht, als nervöſe lber- 
reizung ihn zwang, mehrere Jahre der 
Wiederherftellung feiner Geſundheit zu 
widmen. 1872 trat er zuerit wieder als 
pianiftifcher Begleiter Wilhelmjd auf und 
nahm die Mulitdirehtorftelle zu Bingen 
an, da ihm größte Vorficht bei Wieder: 
aufnahme der Birtuofenthätigkeit geboten 
war. Doch jpielte er nun allmählich 
häufiger und wurde zum landgräflicd 
heſſiſchen Hofpianiften ernannt, überhaupt 
mehrfah ausgezeichnet. 1879—80 war 
er Lehrer am Hochſchen Konjervatorium 
zu Frankfurt a. M., konnte ſich aber nicht 
mit der pädagogijhen Thätigkeit befreun- 
den und widmete jich wieder ganz der Vir— 
tuojenlaufbahn, leider wegen Wiederfehr 
ſeines Nervenleidens nicht für lange. Seine 
Kompofitionen (»Elfenfpiel«e, »Mummen- 
Ihanz«, Phantafieftiide zc., auch ein Kla— 
vierlongzert) find brillant, aber auch ge- 
baltvoll, 

Henne (Hayne, Ayne, d. h. Heinrich) 
van Ghizeghem, meift nur H. genannt, 
Kapelljänger am Hofe Karla des Kühnen 
bon Burgund um 1468, niederländijcher 
Kontrapunktift, von dem 2 4ſt. und 1 Sit. 


Ehanjon in Betrucci® »Odhecaton« (1501) 


und ein 3jt. in Formſchneiders Trium 
vocum carmina (1538) erhalten find. 





| 





‚ Univerfitäten«e (1 


Heymann — Hignard. 


Auch dad von Morelot (La musique au 
XV. siecle) bejchriebene MS. zu Dijon, 
deögleihen Cod. 89 von Trient (Wien) 
enthalten einzelne Zonjäge von H. ®gl. 


Haym. 

Hiebſch, Joſef, geb. 7. Oft. 1854 zu 
Tyſſa (Böhmen), geft. 10. April 1897 zu 
Karlsbad, 1866 königl. Kapellknabe in 
Dresden, 1869 auf dem Seminar zu 
Leitmerig, bildete fich im Biolinfpiel unter 
Dont in Wien und war Muſiklehrer 
a. d. k. k. Lehrbildungsanftalt zu Wien. 
Schrieb: »Leitfaden für den elementaren 
Violinunterricht« (1880, erweitert 1884), 
Duettenfammlung dgl. (12 Hefte), »Metho= 
dit ded Geſangsunterrichts⸗ (1882 [1893]), 
»Methodik des PViolinunterrichts« (1887; 
eine »vergleichende« Violinſchule in Nadı- 
bildung von Riemanns »Bergleichende 
Klavierfchuler), »Allgemeine Mufiklehre« 
(1890, 2. Aufl. 1897) und »Lehrbud der 
Harmonie« (1893). 

Hiengih, Johann Gottfried, geb. 
6. Aug. 1787 zu Mofrehna bei Torgau, 
eft. 1. Juli 1856 in Berlin; jtudierte zu 

eipzig, war als Lehrer mehrere Jahre in 
der Schweiz, um Peſtalozzis Methode fich 
anzueignen, 1817 Seminarmufiflehrer zu 
Neuzelle, 1822 Seminardireftor in Bres- 
lau, 1833 in Potsdam, 1852—54 Diref- 
tor des Blindeninftituts zu Berlin. 9. 
gab Sammlungen von firchliden Ge— 
fängen für den Gchulgebraudh heraus, 
redigierte 1828—37 die muſikaliſch-päda— 
gogiiche Zeitſchrift »Eutonia«e, begann 
noh 1856 die Herausgabe einer neuen 
Mufilzeitung: »Das muſikaliſche Deutich- 
land«, deren Erficheinen beim dritten Heft 
fein Tod filtierte, und jchrieb außerdem: 
‚Einige Worte zur Veranlafjung eines 
großen jährlihen Mufikfeftes in Schlefien « 
(1825); »Üüber den Mufitunterridt, be— 
jonder8 im — auf Gymnaſien und 
327) und »Methodijche 
Anleitung zu einem möglichſt natur und 
funftgemäßen Unterricht im er fir 
Lehrer und Schüler« (1. Teil, 1836). 

Hieronymus de Moradia (um 1250 
Dominikaner im Klofter der Rue St. Jac— 
ques zu Paris), dem wir eine Sammlung 
einiger der ältejten Traktate über den 
Discantus verdanfen (Discantus positio 
vulgaris, ob. d. Garlandia, Franco), 
welche bei Eoufjemafer (»Scriptores«, I) 
abgedrudt iſt. 

ignard (fpr. injär), Jean Louis Ari— 
jtide, geb. 22. Mai 1822 zu Nantes, geit. 


Hildach — Sill. 


im März 1898 zu Vernon, wo er als 
Muſiklehrer lebte, wurde 1845 Schüler von 
Halevy am Pariſer Konſervatorium und 
erhielt 1850 den ziveiten Kompofitionspreis. 
1851 wurde jeine Erftlingsoper: »Le 
visionnaire«, in Nantes aufgeführt und 
darauf mit gutem Erfolg zu Paris im 
Theätre Iyrique: »Colin-maillard« (1853); 
» Les compagnons de Marjolaine« (1855); 
»L’auberge des Ardennes« (1860); ferner 
in den Bouffes Parifien®: »Monsieur de 
Chimpanze« (1858); »Le nouveau Pour- 
ceaugnac« (1860) und »Les musiciens 
de l’orchestre« (1861). Sämtliche Opern 
find komiſche. Eine Tragedie lyrique: 
»Hamlet» (die Erklärung der damit ver: 
juchten neuen Gattung giebt die Vorrede 
der Bartitur), war Fr. t beendet (analyfiert 
von €. Garnier 1868), wurde aber erft 
1888 in Nantes gegeben. Bon den fonjtigen 
Werlken Hignards find hervorzuheben die 
»Valses concertantes« und »Valses ro- 
mantiques«e für Slavier (vierhändig), 
Lieder, Männerchöre, Frauendöre ꝛc. 
Hildach, 1) Eugen, geb. 20.Nov. 1849 
in Wittenberge a. d. Elbe, war für das 
Bauhandwerk beftimmt und beſuchte die 
Baugemwerkichule zu Holzminden; erjt mit 
24 Jahren gelang es ihm, feine Ausbildung 
zum Sänger zu ermöglichen. Als Schüler 
der Frau grofeffor El. Dreyihod im 
Berlin lernte er feine nachherige Frau 
iennen: — 2) Unna, geb. Schubert, 
geb. 5. OH. 1852 in Königsberg i. Pr., 
mit der er fi bald bermäßlte und 
nad; Breslau überfiedelte. 1880 berief 
dr. Wüllner beide ind Lehrerkollegium 
des Dresdener Konjervatoriums, dem fie 
bis 1886 angehörten. Seither haben fie 
fih ganz dem Konzertgefange gewidmet. 
Eugen H. iſt Baritonift, Anna 9. befigt 
einen Hangvollen Mezzojopran. 
Hildebrand, 1) Chriſtian, f. Füllſack. 
— 2) Badharias, geb. 1680, geſt. 1748, 
berühmter Orgelbaumeifter, erbaute u. a. 
die Orgel der katholiſchen Kirche zu 
Dresden; jein Sohn oh. Gottfried 5 
erbaute u.a. die Orgel der großen Michaelis: 
firde zu Hamburg. 
Hiles q(pr. Hei, 1) John, geb. 1810 
> Shrewäbury, geit. 4. Febr. 1882 in 
ondon, Organijt zu Shrewsbury, Portö- 
mouth, Brighton und London, jchrieb 
außer Slavierjtüden und Liedern eine 
Reihe mufifalifcher Katechismen (Klavier- 
jpiel, Orgel, Harmonium, Generalbaf, 
Ehorgefang) und ein Dictionary of mu- 
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sical terms (1871). Sein Bruder und 
Schüler — 2) Henry, geb. 3. Dez. 1826 
zu Shrewöbury, befleidete ebenfalld ver- 
ichiedene Organiftenftellen, madjte 1852 
bis 1859 gejundheitöhalber eine Reife um 
die Welt, promovierte 1862 zu Orford 
zum Bakkalaureus und 1867 zum Dr. mus. 
und gab num feine Organiftenthätigfeit auf 
Guten, 1864—67 an ber Paulskirche in 

anchefter). 1880 wurde er Lektor für 
Harmonie und Kompofition am Owens 
College, 1882 war er beteiligt an der 
Gründung des englifchen National-Mufiler- 
Vereins (National Society of Professional 
Musicians), redigierte jeit 1885 die Quar- 
terly Musical Review, ſchrieb ein Grammar 
of Music (2 Bde, 1879), ferner Harmony 
of Sounds (1871, 3. Aufl. 1879), First 
lessons in singing (1881) und »Part 
Writing orModern Counterpoint«(1884), 
und komponierte ein Oratorium (»The 
Patriarches«), Kantaten»Fayre pastorale, 
»The crusaders«e, Pialmen, Anthems, 
Services und Chorlieder, aud) eine Feine 
Oper »Der häusliche Kriege. 

Hilf, Arno, ausgezeichneter Violin— 
pirtuog, geb. 14. März 1858 zu Bad 
Eliter, Diele und Schüler von Ehrijtian 
Wolfgang H. (geb. 6. Sept. 1818 zu 
Elſter, 1850 — 92 Sonzertmeifter Das 
jelbft), 1872 f. Schüler Davids, Rönt— 
gend und Schradiedd am Leipziger Kon— 
jervatorium, 1878—88 zweiter Konzert⸗— 
meifter und Lehrer am Konjerpatorium 
u Mostau, 1888 Konzertmeiiter und 

ehrer am Konjervatorium zu Sonders- 
haufen, 1889—91 Konzertmeijter am Ge— 
wandhaus in Leipzig, 1892 ald Nachfolger 
Brodskys erfter Violinlehrer am Leipziger 
Koniervatorium. 

Hilfsjtimmen heißen in der Orgel bie 
einfachen Quint-, Terz⸗ und die (jeltenen) 
Septimenftimmen, fowie die zujammen= 
—* (gemiſchten) Stimmen: Mirtur, 

ornett, Zertian, Rauſchquinte, Sesqui— 
alter, Scharf x.; diejelben können nicht 
allein, fondern nur in Verbindung mit 
Grundjtimmen gebraudjt werden. 

Hi, 1) William, Orgelbauer, geit. 
18. Dez. 1870, führte mit Gauntlett für 
die englifchen Orgeln den Umfang bis zum 
Kontra=C ein. Er baute u. a. die großen 
Orgeln in York, Worceiter, Birmingham 
und Melbourne. — 2) Thomas Henry 
Weift, Biolinijt, geb. 3. Jan. 1828 in 
London, geit. 26. Dez. 1891 dajelbit, 
war Direftor der Guildhall-Muſikſchule. 
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— 3) Karl, ausgezeichneter Bühnen- und 
Konzertfänger (Bariton), geb. 1831 zu 
Idſtein (Nafjau), geft. 12. Jan. 1893 in 
der Srrenanitalt Sachſenberg (Medlen- 
burg), war urſprünglich Poſtbeamter, ging 
aber 1868 zur Bühne über und wirkte 
eitdem am Hoftheater zu Schwerin. Bei 

n eriten Biühnenfeitipielen in Bai— 
reuthb 1876 fang H. den Wlberid. — 4) 
Wilhelm, Pianiſt und Komponift, geb. 
28. März 1838 E Fulda, lebt feit 1854 
in Frankfurt aM. (Schüler von H. Hen- 
fel und Hauff). Seine Oper »Mlona« 
erhielt 1882 bei der Konkurrenz für die Er- 
Öffnung de8 neuen Opernhaufes in Frank— 


furt den zweiten Preis (vgl. Reinthaler). | 


Bon feinen gedrudten Kompofitionen find 
hervorzuheben: die Violinfonaten Op. 20 
und 28, bie Triod Op. 12 und 43, ein 
Klavierquartett (Op. 44), Lieder, Klavier: 
ftüde x. 

Hilfe, Eduard, geb. 16. Mai 1822 
zu Wahlhaufen (Hannover), geit. 18. De— 
— 1891 zu Göttingen, ſtudierte 
84042 in Göttingen Philoſophie und 
unter Anleitung des akademiſchen Mufik- 
direftor8 Heinroth Mufit, wandte fich 
dann ganz der Muſik zu und lebte meh— 
rere Jahre als Mufiklehrer zu Hannover, 
wo er die »Neue Singafademie« ins 
Leben rief und einen Männergejangverein 
dirigierte. H. trat dafelbjt in nähere Be- 
ziehungen zu Marjchner u. a ſowie in 
ihriftliden Verkehr mit Morig Haupt: 
mann. 1855 zum afabemijhen Muſik— 
direftor in Göttingen ernannt, gründete 
er nach einer längern Studienreife nad 
Berlin, Leipzig, Prag, Wien x. zu Göt— 
tingen die Singafademie und rief Die 
afademijchen Konzerte wieder ind Leben. 
Als Komponijt hat fih H. hauptſächlich 
durch jtimmungsvolle Lieder und Chor: 
lieder befannt gemacht. Auch gab er 1886 
ein »Choralbuch⸗ für Hannover heraus 
(vgl. dejien Kritik durch R. Succo in der 
Vierteljahrsfchrift f. M.:W. 18837.) 

Hillemacher, Name zweier durch Freund: 
ihaft eng verbundenen Brüder, welche 
jeit 1881 ſtets zufammen arbeiten unter 
der Chiffre »B. X. Hillemader«. 1) Paul 
Joſeph Wilhelm, geb. 29. Nov. 1852 
zu Paris, Schüler von Bazin, erhielt 
1876 den Römerpreis für die Kantate 
»Yudithe. — 2) Qucien Joſeph Edouard, 
geb. 10. Juni 1860 zu Paris, Schüler 
von Maſſenet, erhielt 1880 den Römer— 
preis für die Kantate »Fingal«. 1882 


Hille — Hiller. 


meinjchaftliche Arbeit »Lo- 
reley« (jympb. vn in 3 Teilen nach 
der Dichtung von Eug. 3* den großen 
reis der Stadt Paris (aufgeführt unter 
moureur im Theätre du Chãtelet). Für 
die Bühne jchrieben fie: »St. Megrin« 
(4aftige Oper, Brüfiel 1886), »Une 
aventure d'Arlequin« (einaftig, daf. 1888), 
»Dero und Leander« (dram. Szene, Paris 
1893), »One for two« (einaftige Banto= 
mime, London 1894), »Le r&giment qui 
passe« (einalt. fom. Oper, Paris 1894), 
»Le Drac« (»Der Flutgeiſt⸗, Saft. Muſik⸗ 
drama Karlsruhe 1896 unter Mottl]), 
»Circ6« (antile Komödie in 3 Alten, 
Text von Ed. Haraucourt, an ber Kom— 
mijchen Oper in Paris für 1899 ange- 
nommen). Außerdem bradten fie die 
beiden Orchefterwerfe »La cinquantaine« 
(Suite) und »Les solitudes« (nad) einer 
Dichtung von Haraucourt) und mehrere 
Bände Lieder und Klavierjachen. 
Hiller, 1) Johann Adam (Hüller), 
63 25. Dez. 1728 zu Wendiſch-Oſſig bei 
örlitz, wo ſein Vater Kantor war, geit- 
16. Juni 1804 in Leipzig; fand nad dem 
———— Verluſt des Vaters wegen 
ſeiner hübſchen Sopranſtimme eine Frei— 
ſtelle am Gymnaſium zu Görlitz und 
ſpäter an der Kreuzſchule in Dresden, 
wo er unter Homilius Klavier und Gene— 
ralbaß ſtudierte. 1751 bezog er die Uni— 
verfität Leipzig, durch Muſikunterricht fein 
Brot verdienend und bald als Flötiſt, 
bald als Sänger im Großen Konzert 
unter Doles mitwirtend, wurde 1754 
Hausfehrer beim Grafen Brühl in Dres- 
den, begleitete jeinen Zögling 1758 nad) 
Leipzig und nahm dort von nun an fein 
bleibendes Domizil, günjtige Offerten von 
auswärts ausſchlagend. 1763 rief er 
die durch den Giebenjährigen Krieg ge= 
jtörten Abonnementskonzerte auf eignes 
Rifito wieder ind Leben und führte fie 
ald »Liebhaberfonzertee und »Concerts 
spirituels«e (nad) Pariſer Muſter) bis 
1781, wo 8. ®, Müller die »Sonzert- 
geiellichaft« — das Inſtitut einen 
allgemeinen Charalter annahm und bie 
Konzerte ind Gewandhaus verlegt wur— 
den. 9. wurde nun angejtellter Kapell: 
meifter und legte den Grund zu dem 
Ruhm der »Gemwandhaußlonzerte« (f. d.). 
Bereit 1771 Hatte er eine —— 
eingerichtet, welche für die Heranbildung 
eines guten Chors für die Konzerte von 
Bedeutung wurde. 1789 wurde er zum 


errang ihre 


Hiller. 


Nachfolger Doled’ als Kantor an ber 
Thomasſchule ernannt; dieſes Amt legte 
er 1801 wegen Altersſchwäche nieder. Als 
Komponift erlangte 9. befondere Bebeu- 
tung durd feine ——— welche den 
Ausgangspunkt der tſchen Spieloper 
bildeten und ſich eigenartig neben 
italieniſchen Opera buffa und der fran- 
zöſiſchen Opera comique entwidelten. 
Hiller Prinzip dabei war, daß Leute aus 
dem Bolt nur jchlicht liedmäßig fingen 
dürften, während er Standeöperfonen 
Arien in den Mund legte. Die Lieder 
feiner Operetten bilden den Ausgangspuntft 
der reichen Entwidelung des beutjchen 
Liedes und regten notorifh Goethe zu 
jeinen vollmäßigen lyriſchen Dichtungen 
an. Hillers —— ſind: ⸗Der Teufel 
iſt los- (1. Zeil »Der luſtige Schuſter⸗ 
1765, 2. Teil »Die verwandelten Weiber« 
1765), »Lifuart und Dariolette« (1767), 
»Rottchen am Hofer (1767), »Die Liebe auf 
dem Zander, »Der Dorfbarbier« (1770), 
»Die Jagd- (1771), »Die Mufen«, »Der 
Erntelranz«e (1770), »Der Kriege, »Die 
Jubelhochzeite(1774), » Das&rab des Mufti · 
(= »®Die beiden Geizigen«) und ⸗Das ge- 
rettete Troja« nn. amtlich in Leipzig). 
Auch außerhalb der Bühne Fultivierte er 
das Lied. Er gab Chr. Felir Weißes 
»Lieder für Kinder- heraus, ferner »50 
geiftliche Lieder für Kinder«, »Choralmelo- 
dien zu Gellerts geijtlicden Oden«, »Bier- 
ftimmige Chorarien«, ein »Choralbuch«, 
Rantaten ꝛc.; der 100. Pjalm, eine Paſ— 
fionsfantate, eine Trauermufil zu Ehren 
Haſſes u. a. blieben Manuffript, des— 
leihen jeine Symphonien und Bartiten. 
uch jeine jchriftitelleriiche Thätigleit ift 
bedeutend: »Wöchentliche Nachrichten und 
Anmerkungen, die Muſik betreffend« (1766 
bis 1770, die ältefte wirkliche Muſik— 
jei tung; vgl. Beitferiften); »Lebensbeſchrei⸗ 
ungen berühmter Mufifgelehrten und 
Tontünftler«e (1784, über — J. S. 
Bach, Benda, Faſch, Graun, Händel, 
Heinichen, Hertel, Haſſe, Jomelli, Quanz, 
Tartini u. a.; auch eine — — 
enthaltend); ⸗Nachricht von der Auffüh— 
rung des Händelſchen ‚Meſſias‘ in der 
Domfirhe zu Berlin 19. Mai 1786«; 
fiber Metajtafio und feine Werte« (1786); 
eine »Anweiſung zum mufilalifch richtigen 
Gejang« (1774), »Aftweifung zum muſi⸗ 
laliſch zierlichen Gejang«e (1780); ⸗An— 
weiſung zum Violinſpiel- (1792). Auch 
veranſtaltete er die zweite Ausgabe von 
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Adlungs »Anleitung zur mufilalifchen 
Gelahrtheite (mit Anmerkungen, 1783), 
arrangierte Pergolefis Stabat Mater für 
vierjtimmigen Ehor und gab Händels 
Zubilate, —8* Stabat Mater, Grauns 
»Tod Jeſu- und Haſſes »Bilgrime auf 


der —— heraus. Als Lehrer hat H. 
bri 


ante Erfolge rer Corona 
Schröter war jeine ülerin (vgl. Mara). 
Zwei Polinnen, die Schweftern Podleski, 
veranlaßten ihn, 1782 nah Mitau zu 
fommen, wo er dem Herzog von Kurland 
dermaßen imponierte, Wi er ihm eine 
Konzertkapelle einrichten mußte und zum 
Kapellmeifter mit Benfion ernannt wurde. 
Bol. B. Seyfert, Das muſikaliſch-volls⸗ 
tümliche Lied von 1770—1880 (Biertel- 
jahrsſchrift für MB. 189). — 2) 
Friedrich Adam, Sohn des vorigen, 
geb. 1768 zu Leipzig, geit. 23. Nov. 1812 
in Königäberg, war gleichfalls ein tüch- 
tiger Wufifer, Sänger und Biolinijt, 
1790 Theaterfapellmeiiter zu Schwerin, 
1796 in Altona und 1893 zu Königsberg. 
Bon ihm: 4 Singfpiele, 6 Streichquartette 
fowie fleinere Vokal- und Inſtrumental— 
werke. Vgl. Karl Beifer »3. U. J. (1894). 
— 3) Ferdinand (von), Bianijt, Kom— 
ponift und geiftvoller Mufikfchriftfteller, 
geb. 24. Oft. 1811 zu Frankfurt a. M., 
geit. 10. Mai 1885 zu Köln; Sohn ver- 
mögender Eltern, zuerjt Schüler von Aloys 
Schmitt und Vollweiler in Frankfurt, 
1825 von Hummel zu Weimar, bejuchte 
mit Dehn 1827 Wien, wo er Beethoven 
vorgeftellt wurde. Nach kurzem Aufent— 
halt im Vaterhauſe verweilte er fieben 
Jahre in Paris (1828—1835), wo er mit 
den bedeutenditen Mufifern befannt wurde 
und verkehrte (Cherubini, Roſſini, Cho- 
pin, Liſzt, Meyerbeer, Berlioz), fun- 
gierte einige Zeit an Chorons Muſikinſtitut 
als Lehrer und machte fih in eignen Kon— 
zerten und in Soireen mit Baillot als 
Pianiſt einen Namen, bejonderd als Beet- 
bovenfpieler. Der Tod feines Vaters rief 
ihn nad) Frankfurt zurüd, wo er 1836 in 
Bertretung Schelbles den Cäcilienverein 
dirigierte; fodann ging er nad Mailand 
und brachte mit Hilfe Roſſinis 1839 an 
der Scala eine Oper: »Romilda«, heraus, 
die geringen Erfolg hatte. Den Winter 
1839 —40 verlebteer in Leipzig bei Mendels⸗ 
john, mit dem er ſchon längjt befreundet 
war; er beendete dort fein in Mailand 
begonnene® Oratorium »Die Zerſtörung 
Serufalems« und brachte es 1840 im Ge— 
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wandhaus zur Aufführung. 1840 und 1841 
befuchte er nochmals Ftalien, diesmal unter 
Baini in Rom den firdlihen Meiftern 
näher tretend, kehrte aber 1842 wieder nad) 
Deutſchland zurüd, übernahm im Winter 
1843—44 für den in Berlin weilenden 
Mendelsfohn die Direltion der Gewand- 
hausfonzerte in Leipzig, brachte in Dresden 
die beiden Opern: »Traum in der Ehrijt- 
nacht« (1845) und ⸗Konradin⸗ (1847) zur 
Aufführung, wurde 1847 als ſtädtiſcher 
Kapellmeiſter nach Düſſeldorf nnd 1850 
in gleicher Eigenſchaft nach Köln berufen 
mit dem Auftrage, das Konſervatorium zu 
organiſieren. Seit dieſer Zeit wirkte G. 
zugleich als Dirigent der — ———— 
und des Konzertchors, der beiden ſowohl 
in den Gürzenichkonzerten als bei den 
rheiniſchen Muſikfeſten zuſammenwirkenden 
Körperſchaften, und als Konſervatoriums— 
direftor höchſt erſprießlich und war die ge— 
feiertite Mufifnotabilität Beitbeutichlands, 
Um 1. Oft. 1884 trat er in Ruheſtand. 
1851 bis November 1852 leitete er die 
italienifche Oper zu Parid. Mit dem Re- 
nommee eine® ausgezeichneten Pianiſten, 
Dirigenten und Lehrers jomie eined vor— 
trefflich geihulten, an Schumann und 
Mendelsjohn anlehnenden, formengewands- 
ten, und im Ganzen feinjinnigen Kom— 
ponijten verbindet 9. das eines ge- 
ihmadvollen und liebenswürdigen Feuille- 
toniften. Allerdings beherricht der Kom— 
ponift 9. nur die Heinen Formen voll- 
ſtändig, in denen er durch Grazie und 
eiſtreiche Pedanterie zu feſſeln weiß. Seine 
chriftſtelleriſche Thätigkeit begann er mit 
anziehenden Feuilletons für die ⸗Kölniſche 
Beitunge, welche zum Teil geſammelt 
erſchienen ald: »Die Muſik und das 
Publifum«e (1864); »L. van Beethoven 
(1871); »Aus dem Tonleben unſrer 
Beit« (1868, 2 Bde.; neue Folge 1871). 
Weitere Schriften aus Hillers fein gefchnit- 
tener Feder find: »Mufikalifches und Per— 
fünliches» (1876); »Briefe von M. Haupt- 
mann an Spohr und andre Komponiften« 
(1876); ⸗-Felix Mendelsjohn Bartholdy. 
Briefe und Erinnerungen« (1876); »Briefe 
an eine Ungenanntee (1877); »Künitler- 
lfeben« (1880); »Wie hören wir Mufif?« 
(1880), 





»Goethes muſikaliſches Leben« | 


Hillmer — Hilpert. 


teur« (Köln 1865), und die drei ſchon ge= 
nannten, ferner zwei Oratorien: »Die Ber- 
ftörung Jeruſalems« (1840) und »Saul« 
(1858), Kantaten: »Loreleie, »Nal und 
Damajantie, ⸗Israels Siegeögefang « 
»Brometheus«, »Rebefla« (bibliihes Jdyll), 
»Brinz Papageie (dramatiſches Märchen), 
»Richard Röwenherz«e, Ballade für Eoli, 
Chor und Orcheſter (1883), Pialmen, Mo— 
tetten x. (»Sanctus Dominus«, für 
Männerhor, Op. 192; »Super flumina 
Babylonis«e, »Au8 der Tiefe rufe ich«, 
für Soloſtimme mit Slavier), »Balın- 
jonntagmorgen« (für Yrauendor, Solo 
und f gg Quartette für Männerdor, 
emifhten Chor und Frauendor, viele 
Rieder oder Duette, Klavier: und Kammer— 
mufitwerfe (wohl die am meilten ver— 
breiteten, dur Eleganz und Dankbarkeit 
— ———— Werke), darunter: ein Kon— 
ert (Fismoll), Sonaten, Suiten viele 
Gefte Heiner Stüde (Röveries [4 Hefte], 
Gapricen, Impromptus, Rondos, Gha— 
jelen, Märſche, Walzer, Bariationen 
u.a.), Etüden, eine »Dperette ohne Tert« 
(vierhändig), Biolinjonaten, kanoniſche 
Suite für Klavier und Violine, Cello— 
fonate, 5 Trio, 5 Quartette, 5 Streich- 
quartette, mehrere Duvertüren, 3 Sym— 
phonien x. Großen Beifalld Hatten ſich 
Hillers mufitgefchichtliche Vorträge mit 
Illuſtrationen an Klavier (zu Wien, 
Köln x.) zu erfreuen. Biel gebraucht 
und oft aufgelegt find aud jeine 
»llbungen zum Studium der Harmonie 
und des Kontrapunft3« (16. Aufl. 1897). 
Hillers Gattin Autolka, geb. HogE, geb. 
1820, gejt. 26. April 1896 zu Köln, war 
Sängerin. Die Univerfiät Bonn verlieh 
H. 1868 den Doltortitel. — 4) Paul, 
eb. 16. Nov. 1830 zu Seiferdorf bei 
Negni ‚ jeit 1870 Organijt, 1881 Ober: 
— an St. Maria Magdalena zu 
Breslau. Klavierſachen, Lieder x. 
Hilfmer, Friedrich, geboren um 1762 
zu Berlin, geit. 15. Mai 1847 dajelbit; 
1811 Bratſchiſt der Hoflapelle, 1831 pen= 
fioniert, erperimentierte mit der Konſtruk— 
tion neuer, reſp. verbefierter Streich— 
und Tajteninftrumente, ohne jedoch eins 
feiner Inſtrumente (»Alldreye, »Tibia« 
und ⸗Verbeſſertes Polychorde) zur Aner— 


(1883) und »Erinnerungsblätter« (1884). kennung bringen zu können. Ein Sohn 
Die Zahl feiner Werke hat 200 beinahe er⸗ von ihm ift angejehener Gefanglehrer in 


reicht; darunter befinden fich ſechs Opern: 
»Der Advolate (Köln 1854), »Die Kata- 
fomben« (Wiesbaden 1862), »Der Dejer- 





Berlin. 
Hilpert, W. Kaſim. Friedrid, geb. 
4. März 1841 zu Nürnberg, geit. 6. Febr. 


Hilton — Hirſch. 


1896 zu Münden, Schüler von Fried— 
rich) Grützmacher am Leipziger Konſer— 
vatorium, Mitbegründer und acht Jahre 
lang (1867 bis 1875) —— des 
weltberühmten ⸗Florentiner Quartetts⸗ 
(f. Beder 8), ſodann Solocelliſt der k. k. 
Hofoper in Wien, ſpäter in Meiningen, war 
ſeit 1884 Lehrer an der Münchener Kgl. 
Muſikſchule und Soliſt der Kgl. Hof— 
tapelle. 

Hilton (ipr. hilt'n), John, engl. Kom— 
ponift von kirchlichen und weltlichen Ge— 
fängen. 1626 Baltalaureus der Mufit 
(Cambridge), 1628 Organijt der Mar: 

aretenlirdhe a Weitminfter (London), 
fen 21. März, aljo wahrjcheinlic 
gejt. 19.—20. März 1657; gab Heraus: 
»Ayres or fa-las for three voyces« 
(1627, 1844 von der Musical Anti- 
quarian Society neu BER) und 
»Catch that catch can« (1652: Samm⸗ 
m. von Catches, Rondels und Kanons). 
2 adrigale, in den »Triumphs of Ora- 
nia«, firdlihe Kompofitionen in Lawes' 
» Choice psalmes«, Rimbault3 »Cathedral 
ımusic«e und Handichriftlih im Britifh 
Muſeum. Bol, Farrant. 

Himmel, Friedrih Heinrich, geb. 
20. Nov. 1765 ze Treuenbriegen (Bran- 
denburg), geit. 8. Juni 1814 in Berlin; 
ftudierte anfänglich Theologie, dann aber 
mit einem königlichen Stipendium unter 
Naumann in Dresden Kompofition; Fried: 
rih Wilhelm II. fandte ihn auch noch zu 
fernerer Ausbildung nad) Italien, und 9. 
brachte dajelbit zwei Opern zur Aufführung: 
»1Il primo navigatore« (1794 in ee 
und »Semiramide«e (1795 in Neapel). 
1795 wurde H. ald Nachfolger Reichardts 

um Hoffapellmeijter ernannt, madjte 1798 
is 1 eine Reife nad) Rußland (Oper 
» Alessandro« in Peterburg) und Stan- 
dinavien, ſowie 1801 nad) Barid, London 
und Wien und übernahm dann jeine 
Funktionen in Berlin wieder. Nach den 
Ereigniffen von 1806 wandte er fich zuerjt 
nad Pyrmont, jpäter nad Kafjel, Wien 
und kehrte endlih nad Berlin zuriüd. 
Seine Opern erfreuten fi einft großer 
Beliebtheit; in Berlin führte er gi 
»Vasco de Gama« (1801, ital.) und d 


(1801), »Fandon« (1804, fein befanntejtes 
Werk), »Die Sylphen« (1806); in Wien: 
»Der Kobold« (1811). Seine erſten grö— 
Beren Kompofitionen waren ein Oratorium: 
»Isaacco figura del redentore« (1791) 
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und die Kantate »La danza« (1792). Zu 
großer Beliebheit a ne aud einige 
feiner Lieder, jo: »An Wleris« und 6 

fann \ nicht immer fo bleiben«e. Endlich 

ihrieb er noch: Palmen, ein Vaterunfer, 
Beipern, eine Mefje, ein Klavierkonzert, 
ein Klavierquartett mit Flöte, Violine und 
Cello, ein Sertett für Klavier, zwei Brat- 
ſchen, zwei Hörner und Cello ıc. 

Hindu-Mufik, ſ. Indiſche Mufit. 

Hinrihs, Franz, geb. 1820 in Halle 
a. Saale, geſt. 25. Oft. 1892 in Berlin 
ala Oberju tigrat; Freund und Schwager 
von Robert Franz, fomponierte Lieder in 
der Weife von Franz und ſchrieb »R. 
Wagner und die neue Mufik« (1854, jehr 

emäßigt). Auch Rob. Franz’ Frau — 

arie H. (gb. 1828, geit. 5. Mai 1891 
au Halle a. ©.), madıte ſich als Lieder- 
omponiftin befannt. 

Hinke, Guſtav Adolf, ausgezeichneter 
Oboiſt, geb. 24. Aug. 1844 zu Dresden, 
geit. 5. Aug. 1893 zu Leipzig, Sohn von 

ottfr. H. (geft. 1851), der die Bahtuba 
in Dresden einführte, Schüler des Dres— 
dener Konſervatoriums (Oboe: Sieben 
dahl), feit 1867 erjter Oboift im Theaters 
und Gewandhausorcheſter zu Leipzig. 

Hipfins, Alfred James, geb. 17, 

Suni 1826 zu Weſtminſter, Teilhaber der 
Firma Broadwood and Sons (f. d.), ges 
ihäßter Kenner der Geſchichte der Mut: 
inftrumente, hielt wiederholt in London 
| Vorträge über alte Inftrumente, war 
frei der Hauptmitarbeiter an Groves 
Dictionary of Music, verfaßte höchſt wert- 
volle bejchreibende Kataloge: ⸗»Führer 
durh die Loan- Sammlung muſikaliſcher 
Injtrumente x. in der Albert Hall zu 
London« (1885), »Old keyboard instru- 
ments« (1887), »Musical instruments, 
historic, rare and unique« (1888 mit 
50 ill. Tafeln) und »A description and 
history of the Pianoforte ad older key- 
board stringed instruments« (1896). 

Hinterfa hieß im alten Orgeln (vgl. 
PBrätorius, Syntagma, II, ©. 102, über 
die 1495 renovierte Orgel im Dom zu 

‚ Halberjtadt) das Hinter dem Prinzipal 


ı (Präjtant) jtehende Pfeifenwert von mig- 
e | turartiger Konſtruktion, welches zur Vers 
Singjpiele »Frohfinn und Schwärmerei« | ftärfung von 


jenem gebraucht werden 
fonnte, alſo ein beſonderes Regiſter bildete, 

Hirſch, 1) Dr. Rudolf, geb. 1. Febr. 
1816 zu Napagedl (Mähren), geit. 10. 
März 1872 in Bien, Komponift, Dichter 


und Mufifkrititer, jchrieb: »Mozarts 
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Schaufpieldireltor« (1859), eine Ehren— 


rettung Mozartd. — 2) Karl, geb. 17. | höh 


März 1858 zu Wendingen bei Nördlingen, 
war zuerft Bollsjchullehrer in Mittenwald, 
Tegernjee und Ending bei Münden, 
fprang aber dann ganz zur Muſik über 
und lebte ald Dirigent und Muſiklehrer 
in Sigmaringen, St. Jumier, Münden, 
Mannheim (Liedertafel), Köln (Liederkranz, 
1892) und iſt jeit 1898 Dirigent der 
Kiedertafel, des —— Chorvereins 
und Inſtrumentalvereins zu Elberfeld. 
H. iſt als Komponiſt für Männerchor 
geſchätzt (Chorwerke mit Orcheſter, »Bilder 
aus der alten NReichsjtadt«, »Der Ratten— 
fänger von Hameln«e, »Der Trompeter 
von Eällingen«e, »Landsknechtsleben«, 
dramatifche Kantate »Werinher», Chor: 
lied »Die Krone im Rheine). 

Hirſchbach, Hermann, geb. 29. Febr. 
1812 zu Berlin, gejt. 19. Mat 1888 in 
Gohlis bei Leipzig; Schüler von Birnbach, 
1843—45 in Leipzig Herausgeber ber 
Beitjchrift ⸗Muſikaliſch-kritiſches Reperto— 
rium«, welche ihn ſeiner übermäßigen kri— 
tiſchen Schärfe wegen ſo verhaßt machte, 
daß er ſich ganz ins Privatleben zurück— 
zog. 9. war ein jehr frudhtbarer Kom— 
ponijt von eigenartiger Tendenz, jchrieb 
13 Streichquartette (»Lebensbilder«e, Op. 
1, x.), 2 Streihquintette mit 2 Bratjchen, 
2 dergleichen mit 2 Celli, 2 Quintette mit 
Klarinette und Horn, 1 Septett, 1 Oftett, 
vierzehn Symphonien (⸗Lebenskämpfe«, 
»Erinnerungen an die Alpen«, »Faufts 
Spaziergang« x.), Duvertüren (»Göß von 
Berlihingen«, »Hamlet«, »Zulius@äfare:c.) 
und zwei Opern: »Das Leben ein Traunt« 
und »Dtbelloe. H. verlangte von aller 
Mufit Charakteriftit in bezug auf eine 
porgeitellte dee. 

Hirschfeld, Robert, Mufikfchriftfteller, 
geb. 1858 in Mähren, bejuchte Gymnaſien 
= Breslau und Wien und jtudierte zu 

ien, zugleih Schüler des Konſervato— 
riums, promovierte zum Dr. phil. (Mo: 
Ban über »Johannes de Murid« 
1854) und wurde 1884 am Wiener Kon— 
fervatorium als Lehrer der Muſik-Aſthetik 
angejtellt, nachdem er jchon jeit 1882 da— 
jelbjt Vorlefungen gehalten. Zu erwähnen 
ift noch feine Streitichrift gegen Hanslid 
»Das kritiiche Verfahren Hanslids« (1885, 
für die alte a capella-Mufik, zu deren Pflege 

. »Renaifjance-Abende« ins Leben viel) 

._bereitet eine Ausgabe der Lieder Oswald 
von Wolfenfteind (mit den Melodien) vor. 


Hirſchbach — Hmoll-Afford. 


F in Deutſchland das durch # er- 
te H: 





Hispaniae Schola Musicae sacrae 
(Dentmäler jpanifcher Kirchenmuſik vom 
15.—18. Jahrhundert) herausgegeben von 
Felipe Pedrell, Barcelona bei Pujol 
& Cie. (für Deutjchland Breitfopf und 
Härtel, 1893 angefündigt) Bd. 1 Eriftobal 
Morales: Invitatorium defunctorum etc. 
2. T. 8. de PBictoria, Raffionen nad) 
Matthäus und Johannes ıc., 3. J. G. Perez 
Officium defunctorum ad vesperas etc., 
4. U. de Cabozons Orgelwerfe. 5. Werte 
von J. ©. Perez. 6. Pialmen verfcie- 
dener Meijter. 7. Werte U. de Cabezons. 

Hitelberger, Sabina, geb. 12. Nov. 
1755 zu Randerdader (Todesdbatum nicht 
befannt), gefeierte Sängerin (Soloratur- 
jopran von drei Oktaven Umfang), 
vermählt mit dem Flötiften dieſes 
Namens in der Hoflapelle zu Würzburg, 
blieb dem fürftbiihöflidhen Hofe dajelbit 
treu und ſchlug die glänzenditen Offerten 
u.a. die des franzöfiichen Hofes aus, fang 
aber einmal eine ganze Saijon * Paris 
in den Concerts spirituels (1776) und 
eine zweite in den Winterfonzerten zu 
Sranffurt a. M. —— ie lebte 
noch 1807 in Würzburg. Frau H. (ihr 
Mädchenname ift 3. 3. noch nicht entdedt) 
bildete viele Schülerinnen aus, darunter 
ihre Töchter Kunigunde (Sopran), Jo— 
hanna (Alt, jpäter mit dem Biolinijten 
Bamberger verheiratet, gl. bayr. Kammer- 
fängerin) und Regina (Sopran, geb. 
1789, gejt. 10. Mai 1827 zu Münden als 
Kgl. Kammerfängerin [vermählte Lang], 
welche Meyerbeer vergeben? nad) Paris 
zu ziehen verfuchte). Die bervorragendfte 
ſoll ihre ältefte Tochter geweſen fein, bie 
früh ftarb (Borname nicht befannt). Regina 
Lang-H. iſt die Mutter von Joſephine 
Lang-Köftlin ti. d.). 

Hitzler, Daniel, geb. 1576 zu Haiden- 
beim (Württemberg), Bropft und Kirchen- 
rat in Stuttgart, geit. 4. Sept. 1635; 
jchrieb: »Memwe Mufca oder Sing Kunit« 
(1628), worin er für die Bebijation mit 
la be ce x. eintritt gegen Calviſius und 
die Bocedifation. Bl. Bobifationen. Auch 
gab er eine Sammlung figurierter Cho— 
räle heraus (1634). 

H moll-Aftord = h. d. fis; Hmoll- 
Tonart, 2 £ vorgezeichnet (f. Tonart). 


Hobrecht — Hoffmann. 


Hobrecht. Obredht, Obreht, Ober- 
tus, Hobertus) Jakob, einer der be- 
deutenditen nieberländ. Kontrapunktiſten, 
Zeitgenofje Josquins, geboren um 1450 
wahrſcheinlich zu —— 1489 Kantor, 
1490 Kapellmeiſter an St. Donat daſelbſt, 
1492 Nachfolger von Jacques Barbireau 
als Kapellmeiſter an Notre Dame zu 
Antwerpen, 1498 wieder an St. Donat, 
1500 Probjt an St. Peter zu Thourout, 
1501 wieder in Antwerpen, 1504 in Stalien, 
ftarb 1505 zu Ferrara an der Peit. Bon 
diejem Meijter find zahlreiche Mefjen, Mo— 
tetten und Chanſons erhalten; Petrucci 
drudte einen Band Mefjen von ihm: »Misse 
Obreht« (1503: die Meſſen: »Je ne de= 
mande«, »Grecorum«, »Fortuna despe- 
rata«, »Malheur me bat«, »Salve dıva 
parens«); aud im erften Buch der 
»Missae diversorum« bradte er eine 
von H.: »Si dedero«. Die »Missae XIII« 
des Graphäus (1539) enhalten die Mefien: 
‚Ave regina coelorum« und »Petrus 
Apostolus« von 9. en Meffenteile 
bon 9. befinden fi) handichriftlih im 
päpitlihen SKapellarhiv zu Rom. Die 
Münchener Kal. Bibliothek enthält in dem 
Manuftript Wr. 3154 außer zwei der ſchon 
genannten (»Si dedero« und »Je ne de- 
mande«) die jonft nicht befannten: »Scoen 
liefe und »Beata viscera«, Motetten 
von 9. find zu finden in Petruccis »Od- 
hecaton« im 3. und 4. Bud (1503 und 
1505), ferner im 1. Buch von Petruccis 
fünfftimmigen Motetten (1505) und in 
8. Beutinger® »Liber selectarum can- 
tionum« (1520); eine Paſſion zu vier 
Stimmen in G. Rhaws »Selectae har- 
moniae« (1538), vierjtimmige Hymmen in 
desjelben »Liber primus sacrorum hym- 
norum« (1542), Chanſons in Petruccis 
»Odhecaton«, »Canti B« und »Canti Ce, 
einzelne Proben bei Glarean und ©. 
Senden. Val. das 1. Kyrie der Meile »Ave 
regina« von 9. unter »Menſuralmuſik«. 

Hochberg, Hans Heinrich XIV. Bolto, 
Graf von H., Freiherr zu Fürſtenſtein 
(als Kompontjt: 9. Franz), geb. 23. Yan. 
1848 auf Schloß Fürftenftein, komponierte 
die Opern »@laudine von Villa bella« 
(1864) und »Der Währwolf [= »Die 
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Graf Hocber 
Kgl. Preuß. 

Hormelle, Emond, 
1824 in Paris, gejt. 12. Nov. 1895 zu 
Asnieres bei Paris, Mufikichriftiteller und 
Kritifer (Pieudonygm: Edm. de Buffy. 

Hodges (pr. hödſch's), Edward, geb. 
20. Juli 1796 zu Briftol, geit. 1. Sept. 
1867 in Elifton; 1819 Organift zu Briftol, 
1825 in Cambridge zum Doktor der Mufit 
promoviert, wurde 18383 Organift zu To— 
ronto, 1839 an St. John's Chapel zu 
New Morkt, 1846 an der neuen Orgel der 
Trinitatisfirche, legte 1859 wegen Krank— 
heit jein Amt nieder und fehrte 1868 
nad) England zurüd. Er jchrieb: »An 
essay on the cultivation of church 
music« (1841), war langjähriger Mitar: 
beiter des »Quarterly musical Magazine« 
und des »Musical World« und kompo— 
nierte Services, Anthems u.a. — Seine 
Tochter Fauftina Haſſe 9. (geft. im 
Februar 1895 in New Hort) war Orga- 
niftin zweier Kirchen zu Philadelphia und 
Komponiftin, fein Sohn John Sebajtian 
Bad H., Rektor der Paulskirche zu Bal- 
timore, ijt gleichfalls ein ausgezeichneter 
Organiit. 

Hoeck⸗Lechner, Frieda, &: 5. April 
1860 zu Rajtatt (Baden), Schülerin von 
Frau Schrödershanfjtängl, wandte ſich zus 
erit der Bühne zu und debütierte Ende 
1883 zu Detmold ald Gabriele (Nachtlager 
bon Granada). Seit ihrer a: rg 
(1884) jagte jte aber der Bühne Valet un 
errang jchnell eine Stellung als geſchätzte 
Konzertfängerin. 

Hoffmann, 1) Eucharius, geboren zu 
Heldburg in Franken, Kantor, jpäter Kon— 
reftor zu Stralfund, gab heraus: »Doctrina 
de tonis seu modis musicis etc.« (1582); 
»Musicae praeceptaad usum juventutis« 
(1584) u. a.; ferner »Deutjche Sprüche aus 
den Pjalmen Davids mit vier Stimmen« 
(1577) und »Geiftliche Epithalamıia« (1577). 
— 2) Ernjt Theodor Amadeus (eigent- 
ih Wilhelm H.), geb. 24. Jan. 1776 zu 
Königsberg, geit. 25. Juni 1822 in Berlin; 
ber befannte.phantaftiiche Dichter, war mit 
ganzer Seele der Muſik zugethan und auch 
längere Zeit Berufsmufifer. Er jtudierte 


die Generalintendanz; der 


oftheater. 
geb. 18. Sept. 


Faltenfteiner«) (1876), auch) Symphonien | die Rechte, ward 1801 Ajjeffor zu Pofen, 
x., unterhielt zu Dresden längere Jahre | aber wegen anzüglicher Starifaturen 1802 


ein Streichquartett (dad Hochbergſche«) 
und rief jeit 1876 die Schleſiſchen Muſik— 
feite (unter Leitung Deppes) ind Xeben. 
Nah v. Hülſens Tode (1886) übernahm 


Riemann, Mufil-Lerilon. 





als Rat nach Plozt, 1803 nah) Warſchau 
verjegt, erteilte 1806, durch die Kriegser— 
eignijfe brotlos geworden, Mufifunterricht 
und übernahm 1809 die Mufitdirektorftelle 
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Hoffmeifter — Hofhaimer. 


am Theater zu Bamberg; als die ge- 1874 auf Schloß Korvei; der befannte 
ihloffen wurde, jah er fid) wieder auf | Dichter und Sprachforſcher, 1823 Biblio- 


Privatunterriht angewiefen, arbeitete für 
die Leipziger »Ullgemeine Mufikalifche 
Beitung« phantaſtiſche Artifel als »Sla= 
pellmeilter Johannes Kreisler« (diefe Figur 
fein Gelbjtporträt oder das 
Böhners? — die aud) im Kater Murr« 


die Hauptrolle jpielt, regte bekanntlich 


Schumann zu feinem nad) ihr benannten 
Op. 16 an) und dirigierte 1813 —14 das 
Orcheſter der Sekondaſchen Scaufpieler- 
gejellihaft zu Leipzig und Dresden. 1816 
wurde er wieder ald Rat beim Kammer 
ericht zu Berlin angejtellt. H. war ein 

enſch von jelten vieljeitiger Begabung, 
tüchtiger Jurift, geichidter Fr phan- 





thefar, 1830 außerodentlider und 1835 
ordentlicher Profeſſor der deutihen Sprache 
zu Breslau, 1842 feiner Stellung enthoben 
und des Landes verwiejen wegen jeiner 


2. politifhen Anfihten, zulegt fürſtlich lip— 


peſcher Bibliothelfar zu Korvei; gab her— 
aus: »Gejchichte des deutſchen Kirchenlieds⸗ 
(1832, 2. Aufl. 1854); »Schlefifche Volks⸗ 
lieder mit Melodien« (1842); »Deutjche 
Gejellichaftslieder des 16.—17. Jahrhun—⸗ 
dbertö« (1844) und »Slinderlieder« (1843). 
— 4) Rihard Andrew (H.-Andrews), 
Pianiſt, geb. 24. Mai 1831 in Mancheſter, 
Sohn des Komponiften und Schriftjtellers 
Richard Hoffmann-Andrews (geb. 22. Mai 


tafiereiher Komponift und — Dichter. | 1808, geſt. 8. Juni 1891), kam 1847 nad 


In Poſen brachte er jeine 


ompofition des New 


ort, wo er zuerſt mit Thalbergs 


Goetheſchen er le »Scerz, Lijt und | Somnambula-Phantafie öffentlih auftrat 


Racer 1801 zur 
Renegat« (1803) und »Tauftine« (1804), in 
Warſchau Brentanos »Luftige Mufitanten« 
(1805) und die Opern: »Der Kanonikus 


l 
| 





von Mailande (1805) und »Schärpe und | 


Blume« (1805) (von 9. jelbjt), in Bam— 
Der »Der Trank der Unſterblichkeit« 
(1808), ⸗Das Gejpenjte (1809) und 
»Aurora« (1811) jowie ein Melodram 
»Diana« (1809), in Berlin »Undine« (nad) 


Fouqué, 1816), deren Partitur aber nebit | 


den don Schinkel entworfenen Delora- 


tionen beim Brande des Schaufpielhaufes | 


unterging, und endlih die Mufif zu 
Wernerd »Slreuz an der Dftfeer. Im 
Manuftript hinterließ er noch die Oper 
»Julius Sabinuse (nur der 1. Alt be 
endet), ein Ballet »Harlekin«, ferner eine 
Meile, ein Miferere, eine Symphonie, 
eine Qubertüre, mehrere andere Gejang- 
jahen, Klavierjonaten und ein Quintett 
für Harfe und Streichquartett. Seine 
dichteriihen Wrbeiten enthalten vieles 
Geijtreihe über Muſik, beſonders Die 
»PBhantafieftüde in Callots Manier« 
(1814) und »Sater Murr« (1821 bis 
1822). Eine Gejamtaudgabe red. von Ed. 








Grieſebach erihien 1899 bei M. Hefle in 


Leipzig, eine Ausgabe der muſikaliſchen 
Schriften bei H. v. Ende in Köln. Vgl. 
Hitzig, Hoffmanns Leben und Nachlaß 
(1823), Funk, Aus dem Leben zweier 
Dichter (H. u. Fr. ©. Wepel (1836), 
und Rodhlig, für Freunde der Ton: 
kunſt II. — 3) Heinrih Auguft (H. von 
Fallersleben), geb. 2. April 1798 zu 
Fallersleben (Hannover), geſt. 29. Jan. 





ufführung, in Plozt»Der | und auch fpäter vielfach in den philharmo- 


nischen Konzerten jpieltee 9. ift ange- 
jehen als Klavierlehrer und bat auch viele 
Klavierfahen im befjern Salonftil Heraus: 
gegeben. 

Hoffmeiiter, Franz Anton, geb. 1754 
zu Rotenburg am Nedar, geit. 9. Febr. 
1812 in Wien; Kirchentapellmeijter und 
Mufilalienhändler zu Wien, errichtete 1800 


mit Kühnel das »Bureau de musique« 


(jetzt E. F. Peters) zu Leipzig, trat aber 
1805 aus der Affociation aus und ging 
nad Wien zurüd. H. fomponierte 9 Opern 
(Telemach«) und veröffentlite Hunderte 
von Werten für Flöte (Konzerte, Duette, 
Trios, Quartette, Quintette), 42 Streich— 
quartette, 5 Klavierquartette, 11 Klavier: 
trios, 18 Streichtrios, 12 Klavierfonaten, 
Symphonien, Serenaden, ein Vaterunjer 
u.a, Seine Werke find fließend gejchrieben, 
aber ohne Originalität und Tiefe; diefelben 
waren zeitweilig fehr in Aufnahme. Bgl. 
Niehl, Muf. Charakterköpfe I. 249 ff. 
Hofhaimer(Hofhbeimer,Hofheymer), 
Paulus (von), geb. 25. Jan. 1459 zu 
Raditadt am Taurn (Salzburg), 1480 
Hoforganift des Erzher 098 Sigismund 
zu Innsbruck, feit 1490, wo Kaiſer 
Marimilian L das Land übernahm, 
Kaiſerl. Hoforgantft (geadelt), geit. 1537 
in Salzburg, galt in Deutſchland für einen 
Orgelmeifter ohne Rivalen und genoß 
auch als Komponijt großes Anfehen; in 
der That ift H. einer der genialjten 
deutichen Tonfeger des 15. Jahrhunderts. 
Schüler 9.8 find u. a. Hand Buchner, 
Othmar Lufeinius, Hans Kotter (f. d.). Bon 


Hofmann — Hogarth. 


jeinen Werfen jind erhalten: »Harmo- 
niae poeticae« (den des Horaz und 
andrer lateinifhen Dichter, vierftimmi 
gejegt von H. [33] und 2. Senfl [11], 
1539; neu herausgeg. von Achleitner, 1868); 
deutjche Lieder (vierjtimmig), für jene Zeit 
jehr anmutig gejegt und im Geijte der 
modernen Tonarten gedacht, finden ſich in 
den Sammelwerten von Erb. Oglin (1512), 
Er. Egenolif (»Gaffenhawlerin«, 1535; 
»Reutterliedlein«, 1535) und ©. Forfter 
Be; 1. Zeil, 1539), handjchrift- 
lih ein Zonja in dem Cod. mus. Z, 21 
zu Berlin. Bon feinen Orgelitüden find 
bis jegt nur einige in dem Tabulatur- 
buch von Kleber um 1515 (Kgl. B. Berlin) 
entdedt worden, von benen ein® in den 
Monatsh. f. Mufilg., Beilage: Das deutjche 
Lied, 2. Bd., S. 171 abgedrudt ift. 
Hofmann, 1) Ehrijtian, Kantor zu 
Krofien um 1668, gab heraus: »Musica 
synopticae (Anweiſung zur Singfunft, 
1670 und mehrfach aufgelegt mit etwas 
veränderten Titeln). — 2) Heinrich Karl 
Joh., geb. 13. Jan. 1842 zu Berlin, Schü- 
ler des Kallukſchen Konjervatoriums, ſpe— 
ciell Grells, Dehns, Wüerſts, einer der 
namhafteſten lebenden Komponiſten. Bis 
1873 gab er Privatunterricht, lebt aber 
ſeitdem nur der Kompoſition. 1882 
wurde er Mitglied der Kgl. Akademie der 
Künſte, 1898 Senatsmitglied. Durchſchla— 
gende Erfolge errang er zuerſt mit der 
»Ungarifhen Suiter und »Frithjof-Sym- 
phonie«. Bon jeinen zahlreichen Werten, 





die weniger — Begabung als 


feinen Sinn für Klangſchönheit befunden, 
feien bejonderd erwähnt die vierhändigen 
Klavierſtücke: ⸗Italieniſche Liebesnovelle« 
auch für Klavier und Violine), »Liebes- 
üblinge, »Trompeter von Säckingen«, 
»Edeharde, »Steppenbilder«, »Au3 meinem 
Tagebuch- x., die Chorwerte: »Nornen- 
gelang«, »Die jhöne Melufine«, »Aſchen— 
rödel«, »Editha« (1890), »Prometheus«, 
»Baldfräulein«, »Nornengefang« für Solo, 
Frauendhor u. Ord)., »Hamlets Braut: 
fabrt« (für Männerhorjolo), »Yohanna 
von Orleans gl‘), »Nordiſche Meer: 
fahrte (dgl.), »Lieder Raouls le Preux an 
Jolantbe von Navarra« (Bariton u. Ord).), 
»Kantater für Altſolo, Chor u. Orch., 

. 64 x. Chorlied für gemifchten und 

ännerchor, Mavierſtücke, Lieder, Duette, 
ein. Cellofonzert, Klaviertrio, Klavier— 
quartett, Streihgquartett, Oftett Op. 80, 
Suite ⸗Im Scloßhofe für Orcheſter 
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Op. 78, »Feſtgeſang⸗ für Chor und 
Orcheſter Op. 74, Serenade für Streich 
orchejter und Flöte (Sertett) Op. 65, 
Serenade für Streichorcheſter Op. 72, 
Konzertftüd für Flöte Op. 98, Orcheiter- 
Scherzo »Frrlichter und Kobolde« Op. 94, 
Biolinfonate Op. 67, Cellojerenade Op. 
63 ꝛc. Das Gebiet der Oper betrat 9. zu— 
erit mit »Gartoucher 1869, dem jeither 
folgten: »Der Matador« (1872), »Armin« 


(1872), »Annden von Tharau« (1878), 


‚Wilhelm von Oranien⸗ (1882) und 
»Donna Diana« (1886). — 3) Richard, 
go. 30. April 1844 zu Deligich, wo fein 

ater Stadtmufikdireltor war, noch Schüler 
von R. Dreyihod und Jadasſohn, lebt 
zu Leipzig als geihägter Mufillehrer. 9. 
bat eine gene Reihe Specialihulen für 
einzelne Orchejterinftrumente, auch einen 
Katehigmus der Mufifinftrumente, eine 
Inſtrumentationslehre ſowie viele meiſt 
inftruftive Kompoſitionen für Klavier, 
Streich- und Blasinſtrumente heraus— 
gegeben. 

Hofmeiſter, Friedrich, * 24. Jan. 
1782 zu Strehlen a. d. Elbe, geſt. 30. 
Sept. 1864 in Reudnitz bei Leipzig; be— 
gründete 1807 den ſeinen Namen tragen— 
den — in Leipzig und Be feit 
1830 den » Mufifalifchelitteraifchen Monats: 
berichte (Anzeige jämtliher in dem be— 
treffenden Monat in Deutſchland erichienenen 
Mufifalien) heraus, melden feine Ge— 
ihäfterben bis Heute fortjegen. — Sein 
Sohn und Nadhfolger Adolf H. (geit. 
26. Mai 1870) bearbeitete eine neue 
Ausgabe von Whiſtlings ⸗Handbuch der 
muſikaliſchen Litteratur« (bis 1845 reichend; 
Mufilalien, Bücher über Muſik, Mufit- 
ge Mufikbildniffe ꝛc.) und lieferte 
eine Reihe von Supplementbänden dazu 
(zujammengejtellt aus mehreren Jahr— 
gängen der »Monatäberichter), ein Unter: 
nehmen, das von der Firma gleichfalls 
fortgejegt wird (feit 1852 aud) rer 
berichte). Der jetzige Chef der Firma ift 
Albert Röthing, geb. 4. Jan. 1845 
in Leipzig. 

Hogarth, George, geb. 1783 zu Lon— 
don, geit. 12. Febr. 1870; urſprünglich 
Gerichtsbeamter in Edinburg und Mufil- 
liebhaber, jpäter Mufifkrititer und -Hiſto— 
rifer, jeit 1830 Mitarbeiter de »Harmo- 
nicon«, 1834 in London Mitredafteur und 
Mufitreferent de8 »Morning Chronicler, 
1846 —66 Mufifreferent der «Daily News«, 
1850 Sekretär der Philfarmonijchen Ge— 
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ſellſchaft, ſchrieb: »Musical history bio- 
graphy and criticism« (1835, 2. Aufl. 
1838, 2 Bbe.); »Memoirs of the musical 
drama« (1838 2. Aufl. als »Memoirs of 
the opera«); »The philharmonic society 
of London 1813—62« (1862). Auch gab 
er einige Glees und andere Gejänge heraus. 

Hohlfeld, Otto, PViolinift und Kompo- 
nift, geb. 10. März 1854 zu Beulenroda 
i. Vogtlande, gejt. 10. Mai 1895 in Darm- 
ftadt, erhielt den erjten Unterriht von 
Kantor Solle dajelbft, weiter auf dem 
Seminar au Greiz durch Kantor Urban 
und Mufildireftor Regener und beſuchte 
jodann 3 Jahre das Dresdener Konſer— 
vatorium (Rietz, Lauterbach, Kretichmer). 
Nah kurzer Mitwirkun 
Hofordejter folgte er 1877 einem Rufe 
als Hoflonzertmeijter nad) Darmitadt, von 
wo aus er viele Konzertreifen machte. 9. 
veröffentlichte ein Streichquintett (op. 1), 
Lieder, Biolinftüde, Phantafieftüde für 
Waldhorn und Klavier, auch Klavierftüde 
(Bigeunerllän % 

Hohlflöte * üte créũuso, in kleinern 
Dimenſionen Hohlpfeife), in der Orgel 
eine offene Labialpfeifenſtimme von weiter 
Menſur, meiſt mit Bärten, von dunklem, 
weichem Ton (etwas hohl, daher der Name 
H.), meiſt zu 8 Fuß, auch zu 4, ſelten 16 
und 2 Fuß. Als Quintſtimme heißt jie 
Hoblquinte. 

Hökh, Karl, geb. 22. Jan. 1707 zu 
Ebersdorf bei Wien, begleitete Franz 
Benda nad Polen und war mit ihm in 
Warſchau angejtellt; als Benda die Ber- 
liner Stellung annahm, empfahl er 9. 
nad) Berbit, wo derfelbe 1733 bis zu feinem 
Tode * als hochangeſehener Konzert⸗ 
meiſter wirkte. Zu ſeinen Schülern zählt 
F. W. Ruſt. Von ſeinen Kompoſitionen 
wurden 7 Partien für 2 Violinen mit 
Baß gedrudt, handichriftlich hinterließ er 6 
Symphonien, 12 PViolintonzerte und 12 
Biolinfolos. 

Hol, Richard, geb. 23. Juli 1825 zu 


Amfterdam, erhielt von feinem fünften | 


Jahre ab Mufikunterricht, zuerft von dem 
Organijten Martens, jpäter an der könig- 
lihen Muſikſchule dajelbft. Nach einigen 
Studienreifen (auch nad) Deutichland) lie; 
er fih in Amfterdam als Stlavierlehrer 
nieder, wurde 1856 Dirigent der Lieder: 
tafel Amstels Mannenchor und das Sing: 
vereins der Sejellihaft zur Förderung der 
Tonkunſt und ift jeit 1863 ald Nachfolger 
von %. H. Kufferath jtädtifcher Muſikdirek— 


im Dreddener 


Hohlfeld — Hollander. 


tor, Organift ber Domkirche und Direktor 
der jtädtiihen Muſikſchule in Utrecht, da= 
neben Dirigent der Diligentia-flonzerte im 
Haag und der Haffiihen Konzerte im 
Bollspalaft zu Amfterdam. H., dur 
hohe Orden und Ehren verjchiedener Art 
‚ auögezeichnet, unter anderm 1878 zum 
Mitglied der franzöfiichen Akademie er— 
nannt, iſt nicht nur einer der angejehenjten 
holländiſchen er gr und Lehrer, jon= 
‚dern auch ein über die Grenzen jeines 
Vaterlandes hinaus rühmlichit befannter 
Komponijt, der modernen Richtung zus 
gethan. Bis jept hat er 125 Werke heraus- 
gegeben, darunter = Symphonien (eine 
dritte iſt noch anuſkript), mehrere 
Balladen für Soli, gemiſchten Chor und 
Orcheſter, darunter Op. 70: »Der fliegende 
Holländer«, ein Oratorium »Dapid« (Op. 
81), eine Oper ⸗»Floris V« (in Amijter- 
dam aufgeführt), Mefien, viele Lieder 
(meift niederländiiche Texte, doch auch 
einige deutiche), Kammermufifwerte, Kla— 
vierwerke ꝛc. jowie eine Gefangjchule. Auch 
als Schriftfteller bat ſich H. Lorbeern 
ejammelt, jo mit feinen Kritiken in der 
doländifchen Mufilzeitung »Cecilia«, mit 
einer Monographie über 3. P. Sweelind 
(»Swelingk, jaarboekjeaan de toonkunst 
in Nederland gewijd«, 1859—60) x. 

Holder, William, geb. 1614 in Not— 
tinghamfbire, geſt. 24. Jan. 1697 zu Lon— 
don al Dr. theol., Kanonikus der Elias- 
kirche und Refident der Paulskirche, jchrieb 
‚ein Werf über die Bhyfiologie der Sprach— 
‚laute (Elements of speach« 1669), ſo— 
‚wie eine Theorie der Harmonie (A trea- 
tise of the natural grounds and prin- 
ciples of harmony« 1694, 2. Aufl. 1701, 
3. Aufl. [mit Gottfr. Keller® Rules for 
playing a thorough bass] 1781); leteres 

erk enthält u. a. den älteften Nachweis, 
daß die Teilung der Oltave in 53 Teile 
die reinfte Dartieltung aller Tonverhält⸗ 
niſſe ermöglicht (val. Riemann, Katechismus 
der Atuſtit, ©. 58). 

Hollander, 1) Jans (de Hollandere), 
aud Jean de Hollande, Kontrapunk— 
‚tift, von dem das 1. und 12. Bud der 
von Tylman Suſato herausgegebenen 
Chanfonfammlung (1543 u. 1558) vier- 
bis jehsjtimmige Chanſons enthalten. — 
2) Ehriftian Janszone, Sohn des 
‚vorigen, war 1549—57 Kapellmeiſter an 
St. Walburga zu Audenarde, 1559—64 
Kapelljänger Kaijer Ferdinands L., nad) 
defien Tode fich feine Spur verliert. Die 
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a Lipowskis, dab er Kapellmeijter 
in Münden geworden, ift irrig. Sein 
Freund F. Bühler in Schwandorf (Bayern) 
gab Sammlungen feiner Werte heraus 
und bezeichnet ihn 1570 als einen Ber: 
ftorbenen: »Neue teutjche geiftlihe und 
weltlihe Liedlein (4—8 ftimmig, 1570, 
2. Aufl. 1575) und »Trieinia« (1573), 
40 Motetten zu 4—8 St. finden fich zer- 
ftreut in Sammelwerten bes 16. Jahrh.; 
Commer gab eine Anzahl Motetten und 
Lieder in Neudrud heraus. 

Holländer, 1) Alerts, Pianift, geb. 
25. Febr. 1840 zu Ratibor (Schlefien), 
war nad Abfolvierung des Gymnafiums 
gu Breslau Schiller der Kompofitionsfchule 

r Kgl. Ulademie zu Berlin, nebenbei 
Privatihüler von 8. Böhmer, wurde 1861 
Lehrer an Kullaks Alademie, 1864 Diri- 
gent eines Gefangvereing, 1870 Dirigent 
des Gäcilienvereind (große Chormwerfe mit 
DOrcheiter), veröffentlichte bisher 46 Werke, 
darunter ein Klavierquintett, Klavierjtüde, 
Lieder, Chorlieder fünfftimmige a capella- 
—— Hervorzuheben ſind ferner ſeine 
Treffübungen als Vorbereitung der den 
Ehorgefang (2. Heft: methodifche Ubungen 
fürs Halten einer tiefern Stimme!) und 
eine injtruftive Ausgabe von Schumanns 
Klavierwerfen (Schlefinger). 1888 wurde 9. 
zum Brofefjor ernannt. — 2) Guſtav, vor: 

liher Violinift, geb. 15. Febr. 1855 
in Leobſchütz (Oberjchlefien), zuerſt Schüler 
ſeines Vaters, eines kunſtverſtändigen 
Arztes, trat ſchon als Kind öffentlich auf, 
beſuchte 1867 —69 das Konſervatorium 
* Leipzig (David) und 1869—74 die 

gl. Hochſchule in Berlin (Joahim und 
Kiel [Theorie]), wurde 1874 im Hofopern= 
orcheiter als Kal. Kammermufifer ange: 
ftellt und gleichzeitig erfter Violinfehrer 
an Kullals Alabemie. 1874 konzertierte 
er mit Carlotta Patti in Ofterreih, gab 
1878— 81 Abonnements-Kammermuſik— 
fonzerte mit X. Scharwenfa und H. Grün— 
feld in Berlin. 1881 folgte er dem Rufe 
ald Nadjfolger von D. von Königlöw als 
Konzertmeijter der Gürzenichkonzerte und 
Lehrer am Konjervatorium zu Köln und 
wurde 1884 auch nod — Konzert⸗ 
meiſter am Stadttheater. Beim Austritt 
Japhas übernahm er die Führung des 
Profeſſoren-Streichquartetts⸗, dem er be- 
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tierte vielfah in Belgien, Holland und 
Deutichland und veröffentlidhte eine An- 
zahl Violinwerke (Konzert, Suite u. a.). 
— 3) Viktor, geb. 20. April 1866 au 
Leobſchütz, Schüler von Kullak, Kompontjt 
(Operetten, Klavierſtücke :c.). 

Holy, Franz Andreas, einer ber 
frühften und beliebtejten deutichen Sing- 
ipiellomponijten, geb. 1747 zu Böhmiſch 
Luba, Mufildireftor bei Brunian in Prag, 
Kod in Leipzig und zulept bei Wäfer in 
Breslau, wo er 4. Mat 1788 ftarb, fom- 
ponierte eine ganze Reihe (15) der damals 
angbaren Singipielterte (»Der Bafja von 

unig« [Berlin 1774], »Die Jagd«e, » Das 
Geipenit«, »Der Warenhändler von 
Smyrna«, »Der luftige Schufter« ꝛc.). 

Hollmann, Joſeph, geb. 1852 zu 
Maejtricht, vortrefflicher Eellift. 

Holmes (fpr. Höm’s), 1) Edward, geb. 
1797 zu London, gejt. 28. Aug. 1859 in 
Amerika; Mufiflehrer zu London, Mufil- 
referent der Zeitung »The Atlas«, war 
ein verdienftliher Muſikſchriftſteller, deſſen 
Mozart:Biographie DO. Jahn für die befte 
vor feiner eigenen hielt. Er jchrieb: »The 
life of Mozart« (1845; 2. Wufl. von €. 
Prout, 1878); »A ramble among the 
musicians of Germany« (1828, Bericht 
über eine Stubdienreife durd) Deutichland); 
eine Biographie Purcell3 für Novellos 
»Sacred music«; einen analytifchen und 
thematijchen Katalog von Mozarts Piano- 
fortewwerfen, fowie mancherlei Aufjäge für 
die »Musical Times« und andere Muſik— 
Wr — 2) William Henry, geb. 

. San. 1812 zu Sudbury (Derbyfhire), 
geit. 23. April 1885 in London, einer 
der erjten Schüler der Royal Academy 
of music, bildete fi zum Pianiſten aus, 
wurde 1826 Hilfslehrer, fpäter ordent- 
liher Lehrer des Klavierſpiels, zulegt 
Senior des Lehrerperfonal® der Afademie. 
Bennett, die Brüder Meacfarren und 
Daviſon waren feine Schüler. 9. kom— 
ponierte zahlreihe Inſtrumental- und 
Vokalwerke, Symphonien, Konzerte, So— 
naten, auch eine Oper, Lieder ıc., hat aber 
nur wenig herausgegeben. — 3) Die 
Brüder Alfred, geb. 9. Nov. 1837 zu 
London, geft. 4. März 1876 in Paris, 


und Henry, geb. 7. Nov. 1839 zu Lon— 


don, Violinvirtuojen, wurden einzig und 


reits vorher (mit Japha an der Brimgeige | allein durch ihren Vater, einen muſila— 


alternierend) angehört hatte. 
ift Holländer Direktor des 
Konjervatoriums in Berlin. 


Seit 1895 liſchen Autodidalten, ausgebildet, zunächſt 
Sternihen an der Hand von Spobrs Violinſchule, 
H. konzer⸗ ſpäter auf Grund der franzöſiſchen Schul— 
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werfe von Rode, Baillot und R. Kreutzer. Karriere beſtimmt, beſuchte die Kadetten— 
Nachdem fie bereit? im Juli 1847 ein- ſchule zu Braunſchweig und fand dort in 
mal im Haymarfettheater, aber dann erſt K. Richter einen fürdernden Lehrer der 
wieder 1853 nad) fernern fleißigen Studien | Mufiktheorie.. Schon 1845 als junger 
aufgetreten waren, verließen beide 1855 Lieutenant führte er in Privatfreijen eine 
London und wandten ſich zunächſt zu | Heine Oper: » Zwei Nächte in Benedig«, auf. 
—— Aufenthalt nach Brüſſel, wo h. Eine große Oper: »Waverley« (nah W. 
wiederholt mit großem Erfolg konzer-⸗ | Scott), fandte er von Seejen, wo er Ad— 
tievten, machten 1856 eine Sonzerttour | jutant war, an M. Hauptmann ein, der 
durch Deutihland bis Wien und jegten | ihn zur mufilalifhen Karriere ermutigte. 
fi) zwei Jahre in Schweden fejt, 1860 | 1853 quittierte er jeine Offiziersſtellung, 
in Kopenhagen, 1861 in Amfterdam, 1864 | fiedelte nach Leipzig über und wurde 
in Barid. Alfred nahm feinen — Schüler Hauptmanns am Konſervatorium. 
in der Folge dauernd in Paris und Nach längern Reifen und Studienaufent- 
machte von dort aus wiederholt Konzert- halten in Rom (1856), Berlin (1858) 
touren. Bon feinen Kompofitionen find | und Paris (1859) fegte er ſich definitiv 
zu nennen die Symphonien: »Seanne | in “einzig feft, nur der Sompofition 
d'Are«, Be! ee Jugend«e, »Robin | lebend. örperliche Leiden legten ihm 
Hood«, »Die Belagerung von Paris«, jedod vielfach den Zwang der Schonung 
»Karl XIL« und »Romeo und Julie, | jeiner Kräfte auf und machten feinem 
die Duvertüren: »Der Eid« (1874) und Leben im faum begonnenen 53. Jahr ein 
»Die Mufen« und eine Oper: »Inez de | Ende. Ein reiches Legat (das H.: Stift) 
Caftro«. Sein Bruder Henry verlieh | zu gunjten unbemittelter Mufikitudierenden 
Paris 1865 und kehrte nach einer neuen | jichert dem liebenswürdigen Künftler und 
Konzerttour durch Skandinavien wieder  jeiner Gattin Bermig, geb. Salomon, 
nad) Zondon zurüd, wo er als Biolin- | geb. 1819, geft. 18. Dft. 1897 in Leipzig) 
lehrer am Royal College of Music (1883) | ein bleibende Andenken. Holfteins Kom— 
Soloviolinift und DQuartettipieler in hohem | pofitionen find nicht ohne Driginalität, 
Anjehen fteht. Er ſchrieb: 5 Sympho- | doc ift diefelbe wohl faum ftark genug, 
nien, eine Konzertouvertüre, ein Violin- | um der Zeit gu trogen. Drei Opern 
fonzert, 2 Streichquintette, Violinſoli, Haben feinen Namen in weitere Kreiſe 
Kantaten (»Praise ye the Lord«e und getragen: »Der Heideſchacht- (Dresden 
»Christmas«e) und Lieder. Auch gab er (1868), »Der Erbe von Morley« (Leipzig 
Biolinfonaten von Eorelli, Tartini, Bad) 1872) und »Die Hocländere (Mannheim 
und Händel heraus. — 4) Auguſta | 1876); die Terte dichtete fih H. immer 
Mary Ann (al Komponiftin auch unter |jelbft, der übrigens nicht nur Dichter- 
dem Pieudonym Hermann BZeuta), fomponift, fondern aud ein geichidter 
geb. 16. Dez. 1847 N m Paris, trat früh | Zeichner war. Außerdem find anzuführen 
als Pianiftin auf (Wunderkind), ftudierte die Duvertüren: »Loreleice und »Frau 
aber fleißig Kompofition unter Lambert, ER (nachgelaſſen), eine Solojcene 








Kloje und Céſar Frand und machte ſich aus Schillers ‚Braut von Meifina‘: 
bald durd größere Werte bekannt (Oper | »Beatricer (Sopran mit Orcheſter), viele 
»Hero und Leander«, Palm »In exitu«r | Lieder (»Waldlieder«, Op. 1 und 9), Chor: 
1873, Sympbonien »Orlando furioso« | lieder für gemifchten jowie für Männer: 
und »Lutöce« [3. Preis der Konkurrenz chor, Kammermufilwerfe (Trio), einige 
der Stadt Paris, 1878], »Die Argonauten« | Klavierwerle (eine Sonate), im ganzen 
[Ehrenerwähnung bei der 2, Konkurrenz | gegen 50 Werke. »Nachgelafjene Gedichte« 
der Stadt Paris, 1880], fymphonijche | erichienen 1880. 
Dichtungen »Irlander und »Bologne- | Holten, Karl von, geb. 26. Juli 1836 
[1883], aud ein Liedereyklus »Les sept |zu Hamburg, Pianiſt und Kompontit, 
ivresses«), die Fräulein H. eine Pofition | Schüler von J. Schmitt, Avé Lallemant 
unter den beften Komponijten Frankreichs | und Grädener und 1854—55 am Leip— 
ſchufen. iger Konſervatorium von Moſcheles, 
Holftein, Franz von, geb. 16. Febr. Plaidy und Rietz, lebt als geiöüipter Muſik⸗ 
1826 zu Braunſchweig, geſt. 22. Mai lehrer zu Altona und iſt jeit 1874 Lehrer 
1878 in Leipzig; war der Sohn eines |am Hamburger Konjervatorium. H. ver- 
böhern Offizier und für die militärtjche | öffentlichte: eine Violinſonate, ein Trio, 


Holzbauer — Homophön. 


ein Klavierfonzert, eine Kinderſymphonie, 
Klavierjtiide, Lieder x. 
. 1711 zu Wien, 


Holzbauer, Ignaz, geb 
gejt. 7. April 1783 in Mannheim: follte 


die Nechte ftudieren, trieb aber heimlich 
war. 


umfänglide mufifalifhe Studien, 
guerit apellmeifter des Grafen Rottal in 

ähren, 1745 Mufitdireftor am Wiener 
Hoftheater (jeine Gattin war gleichzeiti 
als Sängerin engagiert), bereifte 174 
Stalien, wurde 1751 als Hoflapellmeifter 
nah Stuttgart, 1753 in gleicher Eigen- 
ſchaft nad) 
Orcefter (mit Cannabich [Vater] ald Kon- 
nen) zu außerordentlidem Renom= 
mee bradite; von Mannheim aus bejuchte 
er noch mehrmald Stalien und bradıte 
verjchiedene Opern zur Aufführung. 9. 
war die legten Jahre feines Lebens völlig 
taub. Mozart jhäpte ihn ald Komponijten 
hoch. Seine Hauptwerke find eine Reihe 
italienifcher Opern (die erfte »Il figlio delle 
selver im Hoftheater zu Schwepingen 
1753 aufgeführt), eine einzige deutjche 
Oper: ⸗Günther von Schwarzburg«(Mann= 
beim 1776), 196 Symphonien, (!) 
18 Streichquartette, 13 Konzerte für ver- 
fchiedene Inſtrumente, 5 Oratorien, 26 vier- 
ſtimmige Orcheſtermeſſen (eine deutjche), 
Motetten x. 

Holzblasinftrumente ift der Sammel: 
name für eine bejondere Gruppe von In— 
ftrumenten des modernen Orcheſters, welche 
die Flöten, Oboen, Klarinetten und 
Fagotte nebjt ihren Verwandten (Bidel- 
flöte, Englifh Horn, Bahllarinette, Baſſet— 
born, —— x.) begreift. Dieſe 
Injtrumente find allerdings in der Regel 
aus Holz gefertigt; aber aud Flöten aus 
Silber oder Klarinetten aus Blech werden 
durch die ie | H. mitbegriffen, im 
Gegenjag zu den Blehblaßinjtrumenten 


Trompeten, Hörner, Poſaunen, Tuben, | 


philfeide ꝛc.). Bgl. Blasinftrumente. 
Hölzel, 1) Karl, beliebter Liederlom- 
ponift, geb. 8. April 1808 in Linz, geft. 
14. Ian. 1883 als Gefanglehrer in Beit. — 
2) Gujtav, ebenfall® beliebter Sänger 
und Liederfomponift, geb. 2. Sept. 1813 
in Peſt, geit. 3. Mär; 1883 in Wien, 
wo er als Opernfänger (Bakbuffo) enga— 
giert war und auch nach feiner Penfionie- 
rung (1869) lebte (»Mein Liebjter ift im 
Dorf der Schmiede). 
Hölzernes Gelächter, f. Strohfiedel. 
ölzl, Franz Severin, geb. 14. März 
1808 in Malaczla (Ungarn), geft. 18. Aug. 


annbeim berufen, wo er dad 
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1884 als Domkapellmeiſter in Fünfkirchen, 
Schüler von J. Chr. Keßler und Seyfried 
in Wien, komponierte viele Kirchenmuſik, 
auch ein Oratorium »Noah«. 
Homenyer, Paul Joſeph Maria, aus— 
gezeichneter Orgelvirtuos, geb. 26. Okt. 
1858 zu Oſterode im Harz (Sohn von 
Heinrich H., Organiſt zu Lamſpringe, 
rer 1832, geitorben 31. Dezember 
891, Enkel von Joh. Juft. Adam H., 
Herausgeber eines katholiſchen Choral— 
buchs »Cantus Gregorianus«) abſolvierte 
das Gymnaſium Joſephinum zu Hildes— 
heim, beſuchte das Konſervatorium und 
die Univerſität zu Leipzig, wo er mit 
großem Erfolg öffentlich auftrat, ſtudierte 
noch unter ſeinem Oheim Joſeph M. Ho— 
meyer (geb. 1814 zu Kreuzeber, geſt. 5. 
Okt. 1894) in Duderſtadt und Er nad) 
erfolgreichen Konzertreifen in Stalien und 
Ofterreihh ald Organift am Gewandhaus 
und zugleich als Orgel: und Theorielehrer 
am Stonjervatorium zu “eipaig angejtellt. 
| Viele Anertennung haben feine Ausgaben 
der Orgelwerfe von %. ©. Bad, Mendels— 
john und Schumann gefunden. 
Homilius, Gottfried Auguſt, geb. 
‚2. Febr. 1714 zu Roſenthal (Sadjen), 
geit. 2. Juni 1785 in Dresden; Schüler 
von J. ©. Bad und Lehrer von J. N. 
Hiller, 1742 Organiſt der Frauenkirche 
u Dresden, 1755 Kantor an der Kreuz— 
* und Muſikdirektor der drei Haupt- 
firhen daſelbſt, wurde jeiner Zeit als 
Kirchenkomponiſt hochgeſchätzt, auch find 
feine Werfe noch nicht ganz vergeſſen. Er 
publizierte: eine Paſſion (1775), ein Weih— 
nachtsoratorium (»Die Freude der Hir- 
ten 2c.«, 1777), ⸗»Sechs deutiche Arien« 
(1786); im Manujfript find erhalten: 
‚eine Paffion nad) Markus, ein Jahrgang 
Kirchenmufiten, viele Motetten, Rantaten, 
fugierte Choräle, eine Generalbafjchule, 
drei Choralbücher (die Mehrzahl in der 
' Berliner Kgl. Bibliothek). Bgl. 8. Held, 
Das Kreuzkantorat« (1894). 
SHOomophon (griech.) nennt man häufig 
die Sepweife, welche eine Stimme als 
Melodie Hervortreten läht, während die 
andern zur Rolle fimpler Begleiter herab— 
gedrüdt werden; der Gegenjag dazu ift 
polyphon (vgl. Begleitftimmen). Dieje An- 
| wendung des Wort 9. ift im Hinblid auf 
feine etymologifhe Bedeutung eine ver— 
fehrte, da 5. dem re nad identiſch 
ift mit unifon, »dasjelbe tönend«, daher 
nur für die antife und frühmittelalterliche 
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thatſächlich nur einſtimmige oder in Ok— 
taven ſich bewegende Muſik anwendbar. 
Die gekennzeichnete Setzweiſe aber wird 
beſſer die begleitete genannt. Helmholtz 
unterſcheidet in feiner »Lehre von ben 


Tonempfindungen« treffend die Perioden | 


der bomophonen, der polyphonen 
und der harmoniſchen Mujik. 
Hompeih, Nikolaus Joſeph, geb. 


14. März 1830 zu Köln, Schüler des 


Kölner Konfervatoriumd und feit 1854 
Lehrer für Klavierfpiel an derjelben An— 
ftalt, gab Sllavierfahen von Friedemann 
Bad, Häßler, Berger, Ries, Duſſek, Field 
für Unterrichtszwecke heraus. 

Hook (pr. hũuh, James, geb. 1746 zu 
Norwih, geit. 1827 in Bologne; 1769 
bi8 1773 Organift und Komponift an 
Marylebone Gardend zu London, 1774 
bis 1820 in gleicher Eigenfchaft zu Vaux— 
ball Gardens, daneben langjähriger Orga— 
nift der Johanniskirche zu Horsleydown, 
fruchtbarer Vokalkomponiſt, jchrieb 25 


e 
Scaufpielmujiten, wurde mehbrfad vom 
Catchklub preisgefrönt und fomponierte 
c. 2000 Gejangdnummern (!), einige Or: 


gel- (Klavier:) Konzerte, Sonaten und 
eine Klavierſchule: »Guida di musica« 
(1796). 


Hopelirk (fpr. hop'tert'), Helen, geb. um 
1855 in der Nähe von Edinburg, Schü- 
lerin von Lichtenftein und Madenzie, ſo— 
dann am Leipziger Konfervatorium, zu= 
legt noch bei Leichetigfi in Wien, trat 
1878 im ee 
Pianiſtin auf, madte fi) durch Konzert: 
reifen aud in Amerika befannt, jtudierte 
in Wien 1887 abermals unter Leſchetitzki und 
Nawratil (Kompofition) und trat in der 
Folge auch ald Komponiftin hervor (Kla— 
vierfonzertjtüd, Klavierfonzert, Biolin- 
jonaten, Orcheſterſtücke, viele Lieder). 

Hopffer, Ludwig Bernhard, Kom: 
ponijt, geb. 7. Aug. 1840 zu Berlin, 
get: 21. Aug. 1877 auf dem Jagdſchloß 
tiederwald bei Rüdesheim, Schüler der 
Kullafihen Akademie bis 1860, jchrieb 
Orcefterwerfe (Sympbonien, Quvertüren), 
zwei Opern »FFritjofe (Berlin 1871) und 
»Sakuntala«, das Feſtſpiel »Barbarofja« 
Chorwerke, »Pharaoe, »Darthulad Grab: 
gejang«, den 23. Pſalm, Kammermufil- 
werte, Lieder ꝛc. 

Hoplins, Edward John, geb. 30. Juni 
1818 in Weſtminſter (London), 1826 Chor- 
fnabe der Chapel Royal unter Hawes, 


re Singfpiele und Opern, einige 


zu einzig ala 


— Horäf. 


1833 Privatihüler von Walmisley, be— 
Fleidete mehrere Organijtenftellungen in 
London, zulegt (jeit 1843) die an Temple 
Church, und brachte die feiner Führung 
unterftellten SKirchenmufiten zu bobem 
Unjehen. H. fonzertierte noch 1896 als 
DOrgelvirtuoje. Er komponierte Anthems, 
Palmen und andere Kirchenmuſiken, iſt 
aber am beten befannt als vorzüglicher 
Orgeltenner, Berfaffer von »The organ, 
its history and construction« — einer 
Geſchichte der Orgel von Rimbault als 
Einleitung, 1855; 5. Aufl. 1887). 9. 
| beforgte Hr die Musical Antiquarian 
Society die Neuberausgabe von John 
Bennets und Weelles Madrigalien, auch 
redigierte er den mufitalifchen Zeil des 
»Temple Church choral servicee.. 9. 
war aud Mitarbeiter von Groves Leriton. 
— Auch H.8 Bruder John, Organift zu 
Nocheiter, angejehener OÖrgellehrer, geb. 
1822 zu Belminfter. und fein Better 
John Larkin H., Organijt zu Cambridge, 
eb. 25. Nov. 1819 zu Weftminfter, geit. 
5. April 1873 zu ——— gaben Ans 
thems x. heraus. 

Hoplit, f. Pohl (Richard). 

Hoquetus, j. Ochetus. 
' Hora-Singen heißt im latholiſchen 
Kirchendienſt die vorſchriftsmäßige eier 
der 7 Tagzeiten (Horen): Bigilie Früh— 
| mette], Gallieinium [Lautes matutinae], 
| Terz, Serte, None, Lucernarium (Beiper), 
und Completorium, durch Wbjingen be= 
ı ftimmter Pjalmen, Cantica und Hymnen. 

Horal, 1) Wenzel Emanuel, geb 
1. Jan. 1800 zu Mſcheno-Lobes in Haß 
men, gejtorben 15. Sept. 1871 zu Prag; 
Schüler von Türk und Albrechtsberger in 
Wien, Chordirigent zu Prag, war in ſei⸗ 
nem Vaterland angejehen als Kirchenkom— 
poniſt. Schrieb: »Die Mehrdeutigkeit der 
Harmonien nad) leichtfahlichen aus der 
| harmonijchen Progreffion entlehnten Grunde 
ſätzen bearbeitet« (1846). — 2) Die Brü- 
der Eduard, geb. 1839 zu Holik (Böh- 
men), geit. 6. Dez. 1892 zu Riva amı 
Gardafee und Adolf, geb. 15. Februar 
1850 zu Jantovic in Böhmen, Begründer 
‚und bis 1892 Sauptlehrer der ſchnell 
zu großer Blüte gelangten Horaͤkſchen 
Klavierſchulen zu Wien bet unter 
Direktion von Franz riref) 
gaben gemeinjhaftlih eine zweibändige 
»Klavierſchule- heraus; Adolf außerdem 
»Die technijche Grundlage des Klavier— 
jpield« und Eduard mit Fr. Spigl »Der 








Horn. 


Klavierunterricht in neue natürliche Bahnen | 
gebracht (1892, 2 Bde.). 
dorn (ital. Corno, franz. Cor, engl. 
Horn), das belfannte, durch Weichheit des 
Tond vor allen andern aus ezeichnete 
Blehblasinftrument, entweder als Natur- 
inftrument (Naturhorn, Waldhorn, 
Corno di caceia, Cor de chasse, French 
horn) oder (in neuerer Zeit fajt aus— 
nahmslos) mit Bentilen, d. 5b. einem 
Mechanismus, welcher die Schallröhre 
|. b_Cinicaltung Heiner »Bogen« ver⸗ 
ert (rejp. bei dem von Abd. Sar er: 
en, leider in Deutihland nod nicht 
—— neuen Syſtem der nicht 
mbinierbaren Ventile ———— 
En ee »Pistons indé 


dantse] durch Ausfhaltung eines größe En 
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oder Heinern Stücks der Schallröhre ver- 
kürzt) und dadurd die Naturjlala ver- 
Kchiebt (Bentilborn). nR tjt ein jogen. 
»Halbinftrument«e, d. 5. es ift fo eng 
menjuriert, daß der tieffte Eigenton nur 
ſchwer anjpridt; obgleih die Schall— 
röhre des -Horna etwa 16 Fuß lang tft 
(im Kreis ——— ſo iſt doch ſein —* 
ſter mit Sicherheit verfügbarer Ton das 
achtfüßige (große) O. Das heute faſt aus- 
ihließlih in allgemeinem Gebrauche be— 
findliche Ventilhorn tft ein transponieren- 
des Inſtrument; es klingt eine Quinte 
tiefer als die Notierung, d. h. die dem— 
ſelben durch Überblafen des nicht brauch— 
baren tiefſten Eigentons zunächſt zur Ver— 
fügung ſtehenden 16 erſten Naturtöne ſind: 























8 9 10 11 13 14 15 16 


entipredhend der Notierung (die mit * verjehenen Töne ignoriert die Praxis): 





— 


—⸗ 


— — — — 


— 





— — 














8 1) 10 12 15 186 


Bei — bes Baßſchluſſels wird eine Dftave tiefer notiert als bei Anwendung des 


(NB. 
Riolinichlüffels.) 


Durch die drei Ventile kommen aber zu diefer Hauptnaturjfala zunächſt die drei 
Berfchiebungen derjelben um */,, '/,; und 1!/, Ton: 


(mit dem 1. Ventil) be 
2 — Fe — 
be 3 ı 5 6 


2 
(mit bem 2. 2entil) 




















2 —  —--.- 

















Innerhalb jeder diefer verfhobenen Natur: 
ſtalen bewegt ſich das Horn mit gleicher 
Reinheit und Leichtigkeit wie innerhalb 
der urjprün gr race von F. Die durd 
gleichzeitige Unmwendung zweier oder gar 


























aller drei Ventile hervorgebradhten Töne 
jind ſämtlich etwas zu body und zwar 
wäcjt der Fehler in der Be: 
— weil = 3.), 2. 


1.+2. 
— — 


1.+2.+3. Ventil. Für ſchnelle Fan! 
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faren empfiehlt fich durchaus die Beſchrän— 
fung auf eine der obigen vier Naturjfalen. 
Doch ftehen dem Bentilhorn alle chroma— 
tiſchen Zwiſchentöne in dem weiten Um— 
fange von der verminderten Quinte unter 
dem 2. Naturtone bis hinauf zum 16. 
(3?/, Oktaven) in leidlich braudbarer In= 
tonation zur Berfügung. Die jchlechteiten 
Töne find die nur durch Kombination 
mehrerer Ventile  bervorzubringenden, 
welhe in der Notierung zu fordern find 
duch: — 


(1.+2.+3) 1.43.) (2.+8.) 
$= * bs * 


(wirklicher Klang :) 


— 


” 








Diefe Mängel des Ventilhorns find der 
Grund, weshalb die Komponijten vielfach 
heute noch für Naturhörner jchreiben, ob- 
gleich diefelben nur nod) in wenigen Or— 
cheſtern für ältere Symphonien angewendet 
werden; ihre Berechtigung zu dieſem 
Ignorieren der gegenwärtigen Praris 
liegt in der Ausſicht, daß die Inſtru— 
mentenbauer Mittel finden werden, dem 
Horn fämtlihe Naturjlalen rein zur 
Verfügung zu ftellen, aljo außer denen in 

‚„E, Es und D aud die adıt un 
. guten Hälfte ift da8 Problem durd Ad. 

ar bereit® gelöft, defien F-Hörner aud) 
die Naturffalen auf Des, C und H rein 
geben. Da die Zahl der Ventile nicht wohl 
noch weiter über die 6 Sarfchen hinaus ver- 
mehrt werden kann, jo würde die Löfung 
des Problems den Bau einer zweiten 
größern oder kleinern Art von 
ſolchen Bentilhörnern erfordern, näm— 
lih in H oder B (hoc) oder tief), mit den 
Naturftalen auf (H), B, A, As, G und Fis. 


Bor der Einführung der Ventile war 
die einzige Möglichkeit der Ausfüllung der 
Stölzl (1815); das H. mit 3 Ventilen 


Lücken der Naturjlalen das fogenannte 
Stopfen, db. h. eine durch Einführung 
der flahen Hand in die Stürze bewirkte 
Vertiefung des Tones, ein ziemlich prefä- 
res Verfahren, das die Qualität des To- 
nes ftarf verändert, denjelben gedrüdt, ge— 
preßt erjcheinen läßt. Die durch Stopfen 








Horn. 


um einen Halbton vertieften Naturtöne 
find noch ziemlich uneingefchränft zu ge= 
brauchen; dagegen find die früher ebenfalls 
aus Not benugten um einen Ganzton 
vertieften ſehr ſchlecht. Für befondere 
Effefte find aber gejtopfte Horntöne be— 
ſonders ſeit Weber Sreifchüi, Wolfsſchlucht⸗ 
ſzene) mit Glück angewendet worden, und 
es ſteht nicht das geringſte im Wege, auf 
dem Ventilhorn Stopftöne auch in Aufumft 
für Effelte zu verlangen, fogar durch die 
anze Skala. Die Slaffiter haben für 
aturhörner in den Stimmungen von 
body B (einen Ganzton tiefer klingend als 
die Notierung) bis zu tief A (eine Meine 
Dezime tiefer klingend als die Notierung) 
mit Ausnahme der wohl faum vorkom— 
menden in Fis und Cis auf ſämtlichen 
Zwiſchenſtufen gefchrieben und dabei den 
Umfang vom 2.—16. Naturtone benugt 
ausgenommen die höchſten —— 
As, A und B, bei denen nur noch der 
12. Naturton von ihnen gefordert wird. 
Man unterſcheidet im Orcheſter erſtes 
und zweites H., bei ſtärkerer Beſetzung 
Gruppen zu je zwei Hörnern, von denen 
eins (das 1. und 3.) als hohes, das andre 
(das 2. und 4.) als tiefes H. behandelt 
wird. Das erite H. gebietet über bie 
höchſten, das zweite über die tiefiten Töne; 
jenes hat ein engeres Mundftüd als diefes. 
Ein Mittelding, dem die höchſten wie die 
tiefften Töne jchwer werden, aber ein 
großer mittlerer Umfang zu Gebote fteht, 
iſt das von franzöfiihen Hornpirtuojen 
in Aufnahme gebrachte Cor mixte. 

Das Jägerhorn des 16. Jahrhunderts (mie 
es ©. Virdung (1511) befchreibt) war ein 
primitives Meines Inſtrument. Um 1630 
famen die großen Jägerhörner (Trompes de 
chasse) in Frankreich auf; die erſte Parti— 
tur, in welder fie erjcheinen, iſt Lullys 
»Princesse d’Elide« (1664). 1753 erfand 
Hampel in Dresden die gejtopften Töne 
und übertrug 1760 die Stimmbögen von 
der Trompete auf das Horn; um biejelbe 
Zeit verjah es Haltenhof mit dem Stimm- 
zuge. Der erjte Hornvirtuoſe war Rodolphe 
in Paris (1765). Das Ventilhorn tft die 
Erfindung der Sclefier Blühmel und 


wird erjt jeit 1830 gebaut. — Das 9. 
ift als GSoloinftrument jehr beliebt, und 
wenn auch Hornvirtuofen, welche Konzert- 
reifen machen, heute ziemlich rar find, jo 
finden ſich doch mehr oder weniger lange 
Hornfoli in Ordefterwerfen und Opern 


Horn — Horsley. 


ſehr Häufig. Berühmte Hornpirtuofen 
waren und find: Rodolphe, Mares, Stich 
(Punto), Lebrun, Domnich, Duvernoy, 
J. K. Wagner, Amon, Belloli, Kern, 
Stölzl, Artöt, Meifred, Gallay, Dauprat, 
die Familie Schunfe, Lindner, Gum— 
bert x. Ausgezeichnete Hornſchulen jchrie- 
ben: Domnid, Duvernoy, Dauprat, Gum— 
bert, ©. Franz. Aus der nicht gerade 
reichen Litteratur für H. feien die 3 9.- 
Konzerte Mozartd fowie Schumanns 
Quadrupelfonzert für 4 Hörner (Op. 86) 
hervorgehoben. 

Horn, 1) Karl Friedrich, geb. 1762 
= Nordhaufen, geit. 5. Aug. 1830 in 

indjor; Schüler von Schröter, fam 
1782 nad) London, wo ihn der fächfifche 
Gejandte Graf Brühl ald Mufiflehrer in 
hoben reifen einführte; er wurde bald 
auch Muſiklehrer der Königin Charlotte 
und der Prinzeifinnen (bis 1811) und 
1823 Organift an der Georgäfapelle zu 
Bindfor. H. gab heraus: Klavierjonaten, 
zwölf Bariationenwerfe für Klavier mit 
Flöte oder Bioline, »Military diver- 
timentose und eine Generalbaßſchule; 
auch veranftaltete er 1810 eine Ausgabe 
von Bachs »Wohltemperiertem Slavier« 
(mit Wesley). — 2) Charles Edward, 
Sohn de vorigen, geb. 21. Juni 1786 
zu London, geft. 21. Oft. 1849 in Bojton; 
lebte zuerjt mehrere Jahre als Opern- 
fänger und Opernkomponiſt zu London, 
ing 1833 nad New 


erluft jeiner Stimme Mufifunterricht er- 


teilte und eine Mufikalienhandlung er— 
richtete (1842 Oper »The maid ofSaxony); 


1843 bis 1847 lebte er wieder zu London, 
ing dann nad) Bofton und wurde dort 

irigent der »Handel and Haydn Society«. 
Außer 26 engliihen Singjpielen (1810 
bis 1830) jchrieb er die Oratorien: »Die 
Bergebung der Sünden- (New Dort) 
»Satan« (Rondon 1845 und »Die Weis— 
fagung Danield« (dajelbft 1848), eine Kan— 
tate: »Christmas bells-, Sanzonetten, 
Glees, Lieder ꝛc. — 3) Auguft, geb. 1. 
Sept. 1825 Ein Freiberg in Sachſen, geit. 
23. März 1893 in Leipzig, Schüler des 
Leipziger Konjervatoriums, hat fich einen 
Namen gemacht durd feine vortrefflichen 
Arrangements von Symphonien, Opern ıc. 
für Klavier zu 4 Händen, 8 Händen ꝛc., 
auch jelbft ig Orchefterwerfe und eine 
Oper: »Die Nahbarn« (aufgeführt zu 
Leipzig 1875), geichrieben. Im Drud 
erſchienen außer den Arrangements nur 


ort, wo er nad 
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Heinere Sachen, Klavierftüde, Lieder und 
Ehorlieder. — 4) Camillo, geb. 29. Dez. 
1860 in Reichenberg (Böhmen), Mufif- 
referent und Mufillehrer in Wien, Kom— 
ponift (Frauenchöre). 

Horneman, Johan Die Emil, geb. 
13. Mai 1809 zu Kopenhagen, geit. 29. Mat 
1870 daſelbſt, populärer däniſcher Lieder— 
fomponift (»Der tappere Landſoldat«). 
Sein Sohn Emil Chriſtian, geb. 17. Dez. 
1841 zu Kopenhagen, ebenfalls Kompo— 
niſt (Ouvertüren, Lieder), Leiter einer 
Muſikſchule Sr eröffnet) zu Kopenhagen. 

Hornmufil (franz. Fanfare), eine nur 
von Blechblasinftrumenten ausgeführte 
Muſik, vgl, Harmoniemufit. 

Hornpipe (pr. Hörnpeip), ein alter eng- 
liiher Tanz, benannt nad einem nur 
noch dem Namen nad befannten Inſtru— 
ment, bejonder® im vorigen Jahrhundert 


vielgefchrieben (*/,-, auch C-Tatt, im erjten 
Fall mit durchgeführter Synkopierung: 
legtern mit dem 


* 
—— 
Rhythmus: Er p p , x.) 


Hornquinten, alter Name der für 
Hörner durh Naturtöne ausführbaren 
auch von den allerpedantijchejten Lehrern 
gejtatteten »verdedten« Duinten: 


— 


und zurück; (vgl. Parallelen). 

Hornſtein, Robert von, geb. 6. Dez. 
1813 zu Stuttgart, gejt. 19. Juli 1890 
in Münden, Schüler des Leipziger Kon— 
ſervatoriums, war Lehrer an der Königl. 
Muſikſchule zu Münden, befreundet mit 
Wagner, Schopenhauer ꝛc. jchrieb die 
Opern »Adam und Eva« und »Der 
Dorfadvolfat«, ferner Mufit Shakeſpeares 
»Was ihr wollt«e und Moſenthals »De- 
borah«, jowie Lieder, Klavierjtüde, u. a. 
Auch gab er »Erinnerungen« heraus. 

Horsley (pr. hörst), 1) Wilhelm, geb. 
'15. Nov. 1774 zu London, geit. da. 12. 
Juni 1858; Begründer des Klubs Con- 
centores Sodales (1798—1847, ähnlich 
dem dem Catchklub und Gleeklub), 1800 
Bakkalaureus der Muſik (Oxford), Orga: 
nift an verjchiedenen Londoner Kirchen, 
'gab heraus: »Vocal harmony« (5 Bde. 
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Glees und Madrigale von Arne, Battishill | 
Webbe x), 40 Kanons, Kirchenlieder 
und Interludien, Sonaten, Klavierjtüde, 
Lieder 2c.; auch veranftaltete er die Her— 
ausgabe von Calcotts Glees (mit Bio— 
graphie und Analyfe) und redigierte die 
neue Ausgabe von Byrds »Cantiones 
sacrae«. — 2) Charles Edward, Sohn 
des vorigen, geb. 16. Dez. 1822 zu Zon: | 
don, gejt. 28. Febr. 1876 in New York; ! 
Schülers feines Vaterd und Mofcheles’ in 
London, fpäter Hauptmanns in Kaffel 
und zulegt noch Mendelsſohns in Leipzig, 
lebte längere Beit in ertragen 
fpäter in Nordamerila. on feinen 
ompofitionen wurden durch Aufführungen 
auf Mufikfeften ꝛc. in England bekannt 
die DOratorien: »Gideon«, »David« und 
»Joſeph«; außerdem fchrieb er eine Ode: 
»Euterpe« (Soli, Chor und Ordeiter), 
Mufit zu Miltond »Comus«, Klavier: 
werfe x. Nach jeinem Tode erjdhien ein 
»Text-book of Harmony« (1876). 

Horwitz, Benno, geb. 17. März 1855 
in Berlin, Schüler der Kgl. Hochſchule 
daſelbſt ſowie Kiels und Alb. Beders, 
Violiniſt und Komponiſt (Kammermuſik— 
werke, Lieder, Chorlieder und größere 
Vokalſachen). 

oſtinsty, Ottokar, Muſiktheoretiker 

und Aſthetiker, geb. 2. Jan. 1847 zu 
Martinovee in Böhmen, 
das Gymnafium zu Prag, ftudierte dar- 
auf dajelbit anfänglich Jura, jpäter Phi: 
loſophie zu Prag und 1867 —68 in 
Münden, promovierte zum Doktor der 
Philofophie 1869 zu Prag, lebte danach 
u ag und München, bereijte 1876 
arten. habilitierte ſich 1877 als Dozent 
für Afthetit und Gejchichte der Tonkunft 
an der Prager Univerfität und erhielt 
1884 Anjtellung als Profeffor der Äſthe— 
ti. Er gab heraus: eine Feine Bio- 
graphie R. Wagners in böhmifcher Sprache 
(1871), ferner »Das Mufifaliih-Schöne | 
und da8 Sejamtfunftwerf vom Standpuntt | 
der formalen Aſthetik- (1877, deutjch), 
»Die Lehre von den muſikaliſchen Klängen 
(1879, deutſch), »Über die Entwidelung 
und den jeßigen Stand der tichechijchen 
DOpere (1880) und »Über die Bedeutung 
der praftiihen Ideen Herbarts für die 
allgemeine Njthetif«e (1883). Der Har— 
monifer 9. knüpft an die jüngjten Fort— 
ichritte in der Erfenntnis des Weſens der 
Harmonie an (Hauptmann, Helmholtz, 
v. Öttingen x.). 











abjolvierte H 


Horwig — Houbdard. 


Hothby (ipr. hoßbi), (Hothobus, Dtte- 
by, Fra DOttobi) Johannes, Kompo— 
nijt und Theoretifer des 15. Jahrh., von 
Geburt Engländer, get. Anfang Nov. 
1487 in Zondon, lebte 1467 bis 1486 
als hochangeſehener Lehrer im Karmeliter- 
Kloſter St. Martin zu Lucca. Sein 
Traktat »Calliopea leghale« (italieniſch) 
iſt in Couſſemakers »Histoire de l’har- 
monie« abgedrudt, drei weitere »Regulae.. 
super proportiones«, »Decantu figurato« 
und »Super contrapunctum«, in desjelben 
»Scriptores«, III; einige andere »Ars 
musica« und »Dialogus« u. Fleinere find 
als Manujfript erhalten —— einige 
— Tonſätze exiſtieren in Kopie 
de Padre Martini. Hothbys »Calliopea« 
entwickelt mit einer zuerſt durch die Difjer- 
tation von U. W. Schmidt (1897) völlig ent- 
rätjelten eigenartigen Qerminologie die 
Verſchiebungen des guidonifchen Hexachords 
auf fäümtliche 12 Halbtonjtufen unjers 


Tonſyſtems (bis Fis — Ut und Des = Ut). 


Die früheren Arbeiten über H. find durch 
Schmidt ald ungenügend und irreleitend 
erwieſen. 

Hotteterre (ipr. ott'tär'), Louis, genannt 
Le Romain (der Römer), Kammermufi- 
fus (Flötift) am Hof Ludwigs XIV. und 
XV,, einer vortreffliden franzöfifchen 
Muſikerfamilie entitammend (der Vater 
enri 9. war Slammermufifer, jehr ge= 
ſchickter Inſtrumentenmacher und Bir 


tuoſe auf der Mufette), jchrieb: »Prin- 


cipes de la flüte traversiöre ou flüte 
d'Allemagne, de la flüte à bec ou 
flüte douce et du hautbois« (vo. J., 
wahrſcheinlich 1699; wiederholt aufgelegt 
und nacdgedrudt), holländiſch: »Grond- 
beginselen over de behandeling van 
de dwars-fluiten«e (1738); »L’art de 
pr&luder sur la flüte traversiöre, sur la 
flüte à bec ete.« (1711; 2. Aufl. als 
»Methode pour apprendre etc.« um 
1765); ferner eine ganze Reihe von 
Stüden, Sonaten, Duos, Kris, Suiten, 
Rondes (chansons A danser) und Menu— 
etten für Flöte. Vgl. Thoinan, Les H. 
et les Chederville 1894. 

Hoden, 3, Pieudonym von Vesque 
von Büttlingen (fi. d.). 

Houdard, Georges, Forſcher auf dem 
Gebiete der Neumendeutung, ” heraus: 
»L’art dit Grögorien d'après la notation 
neumatique« (1897) und »Le rhythme 


du chant dit Gregorien d'après la nota- 


tion neumatique« (1898). 9. vertritt 


Houdoyg — Huber. 


den — plauſibeln Standpunkt, daß 
jede Neume einem Einheitswerte entſpricht, 
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Peſt als Nachfolger ſeines Vaters. 
s von ihm geleitete Quartett Hubay— 


daher Neumen von 4 und mehr Tönen v. Herzfeld-Waldburn-Popper gehört zu 


lebhafte Figurationen in kurzen Tönen 
vorſtellen. 

Houdoh, Jules, Präſident der Geſell— 
ſchaft der Wiſſenſchaften und Künſte in 
Lille, ſchrieb »Histoire artistique de la 
cathedrale de Cambrai« (1880), ein an 
Aufihlüffen über G. Dufay und die Ge- 
jangjhule von Gambray reiches, jehr 
verdienſtliches Bert. 

Hrimalyg (ipr. av, 1) Wdalbert, 
böhm. Komponift und Dirigent, geb. 
30. Juli 1842 zu ®Bilfen, Schüler des 
Prager Konjerpatoriums, bildete fich unter 
M. Mildner zum tüchtigen Bioliniften 
aus und wirkte jeither als Orcheſter— 
dirigent zu Gotenburg (1861), am böhmi- 
ſchen Landestheater in Prag (1868), am 
deutichen Theater dajelbft (1873) und feit 
1875 zu Gzernomwig in der Bukowina 
Direktor des Mufitvereind und der Mufit- 
ihule. Seine Oper »Der verzauberte 
Prinze (1871) ift Repertoireſtück des 
böhmifhen Landestheater. — 2) Jo— 
bann, geb. 13. April 1844 zu Biljen, 
Schüler Mildner® am Prager Konjerva- 
torium , 1862—63 Sonzertmeifter in 
Amfterdam, fiedelte 1869 nad) Moskau 
über, wo er Lehrer am SKonfervatorium 
und 1875 Nachfolger Laubs ala erfter 
Biolinlehrer, Konzertmeifter des Konſer— 
batoriums und Chef des Streichquartettes 
wurde. 

Hubay, 1) Karl (Huber), geb. 1. Juli 
1828 in Barja (Ungarn), neh. 20. Dez. 
1885 als Biolinprofejior an der Landes— 


Mupfilafademie zu Peit und Kapellmeifter | Der perfönlihe Umgang mit Peter 


am Nationaltheater dajelbit, jchrieb die 
Opern »Szeller Mädchen« (1858), »Luftige 
Fumpanee und »Ded Könige Kuße 
(1875). — 2) Jend (Eugen Huber), be- 
deutender Biolinvirtuo®, geb, 14. Sept. 
1858 zu Bubdapeit, Sohn und Schüler 
Karl Hubays (j. oben 1) fowie in der 
Folge (1871) Joachims in Berlin, konzer- 
tierte zuerft 1876 in Ungarn, und trat, 
empfohlen durch Liſzt, 1878 in Paris 
beit Pasdeloup mit großem Erfolg auf 
und erfreute fih freundichaftlider Be— 
ziehungen zu den bedeutendften Pariſer 
Mufitern, beſonders Vieuxtemps. 1882 
folgte er dem Rufe als erfter Violin- 
profefior and Brüffeler Konjervatorium, 
vertaufchte aber 1886 dieje Stellung mit 
der gleihen an der Landes-Muſikakademie 





den beiten Sammermufjifvereinigungen. 


Auch als Komponift hat ſich H. bereits einen 


Namen gemacht (42 Opuszahlen, darunter 
ein Biolinfonzert [»Concerto dramati- 
que« Op. 21], »Sonate romantique« für 
Klavier und Violine, 7 »Szenen aus der 
Gzärda« [Op. 9, 13, 18, 32—34, 41] für 
Klavier und Bioline, fowie andre Violin— 
jtüde, auc Lieder, eine Symphonie und 
drei Opern »Wlienore Peſt 1891], »Der 
Beigenmader von Cremona« [1895] und 
»Der Dorflump« [1896]. 

Huber, 1) Felir, geit. 23. Febr. 
1810 zu Bern, beliebter und berühmter 
ichweizerifcher Dichter und Liederkomponiſt 
(»Schweizer Lieder⸗, »Lieder für eid— 
enöſſiſche Kriegere, »Lieder für Schweizer 
Sünglinge« x... — 2) Ferdinand 
Fürchtegott, geb. 31. Oft. 1791, geit. 
9. Jan. 1863 zu St. Gallen, war eben- 
fall3 ein beliebter jchweizerifcher Lieder— 
fomponijt. Bol. 8. Nef »%. F. Huber«e 
(1898). — 3) Joſeph, origineller Kom— 


poniſt, geb. 17. April 1837 zu Gig: 


maringen, geſt. 23. April 1886 in Stutt- 
gart, war zuerſt Schüler von L. Ganz 
(Bioline) und Marr (Theorie) am Stern: 
ihen Konfervatorium zu Berlin, fpäter 
von Eduard Singer und Peter Cornelius 
in Weimar, wo Liſzt — auf ihn 
wirkte, dann eine Zeitlang Mitglied der 
Kapelle des Fürſten von Hechingen in 
Löwenberg, 1864 Konzertmeiſter des 
Euterpeorcheſters zu Leipzig und 1865 
Mitglied der Hoſtapelle in Stutt — 
oD= 
mann in Leipzig erwecdte bier in ihm Die 
jeitdem unverrüdt fejtgehaltenen eigen— 
artigen Beftrebungen auf dem Gebiet 
mufifalifher Formgebung; er verwarf bie 
fertigen ftereotypen Formen (die jogen. 
»architektoniſchen«) und wollte, daß das 
muſikaliſche Kunſtwerk fih im Anſchluß 
an die zu Grunde gelegte Dichtung oder 
Idee frei entwickele (»Pſychologiſche- Form). 
H. hat zwei Opern: »Die Roſe von Liba- 
none und »Srene« (nach Texten von P. 
Kohmann), 4 einjfägige Symphonien, Ge— 
jänge, Inſtrumentalmelodien ꝛc. heraus 
gegeben. H. verihmähte die Tonartvor- 
zeichen und jchrieb daher jcheinbar immer 
in Cdur und Amoll. — 4) Hans, geb. 
28. Juni 1852 zu Schönewerd bei Olten 
(Schweiz), bejuchte 1870 bis 1874 das 
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Leipziger Konfervatorium (Richter, Rei— 
nede, Wenzel), war darauf zwei Jahre 
Brivatmufillehrer zu Weflerling und Lehrer 
an der Mufikichule zu Thann (Eljah) 
und jpäter an der Muſikſchule zu Bajel, 
deren Direktor er 1896 als Nachfolger 9. 
Bagges wurde. Die Univerjität Bajel er— 
nannte 9. 1892 zum Dr. phil. hon. c. 
Die Saiten, welche Hubers fräftiges, ge— 
ſundes Talent anjchlägt, Hingen an Schu— 
mann und Brahms an; doc ijt aud der 
Einfluß von Wagner und Liſzt unverlenn- 
bar; dazu kommt jein Eigenftes, einenervige 
Rhythmik, ein Fräftiger poetiſcher Schwung. 
9. hat jo ziemlich alle Gebiete der Kompoſition 
mit Erfolg bebaut: Klavierftüde, Sonaten 
und Suiten au 2 und 4 Händen, Fugen, 
Lieder, Chorlieder, »Pandora« für Soli, 
Chor und Orcheſter Op.66, »Ausjühnung« 
für Männerdor und Orcheſter, »Nordjee- 
bilder« (Soli, Männerchor und Ordeiter), 
Biolinfonaten Op. 18, 42, 67, Opern 
»Weltfrühlinge (3 Alte, Bajel 1894) 
und »Hudrun« (Bajel 1896), Suite für 
Klavier u. Violine Op. 82, Trios Op. 30, 
65, Triophantafie Op. 84, Suite für 
Klavier und Cello Op. 89, Gellojonate 
Op. 33, Klavierkonzert (Cmoll Op. 36), 
Biolinfonzert Op. 40, Duvertüren, Qujt- 
ipielouvertüre Op. 50, »XTelliymphonie« 
Op. 63, »Sommernädte«r Serenade Op. 
87, Karneval für Orcejter, Fugen und 
Präludien für Slavier zu 4 Händen 
(ein neues »Wohltemperiertes Klaviere), 
Streicdhquartette ıc. 

Hubert, Nicolai Albertowitſch, geb. 
7. März 1840, geit. 26. Sept. 1888, war 
Brofeffor der Theorie am Moskauer Kon— 
fervatorium und nah R. NRubinjteins 
Tode (1881) Direktor der Anſtalt. 9. 
bethätigte ſich als geiftreiher Schriftfteller 
dur muſialiſche Feuilletons in den 
»Moslauer Nachrichten» (Wedomosti). 

Huberti, Guſtave Leon, geb. 14. April 
1843 in Brüffel, Schüler des dortigen 
Konjervatoriums, erhielt 1865 den Römer: 
preis, bereijte daher Deutichland, Jtalien ꝛc. 
und wurde Direltor des Konjervatoriums 
zu Mon, trat aber 1877 zurüd und lebte 
ald Dirigent und Privatlehrer zu Ant: 
werpen und Brüffel, bi er 1889 zum 
Profeſſor der theoretifchen Harmonielehre 
am Brüjjeler SKonfervatorium ernannt 
wurde. 9. komponierte die Dratorien 
»De laatste Zonnestral«e, »Verlicht- 
ing« (1884), da8 Chorwerk »Wilhelm 
von Oraniend Tode, »Bloemardinner, 2 


Hubert — Hucbald. 


Kinderoratorien, Balladen, Hymnen, eine 
Symphonie, Orchefterfuite, ein Klavier: 
fonzert u. a. m. 

Hucbald, (Hugbaldbus, Ubaldus, 
Udubaldus), Mönd im Klofter zu St. 
Amand bei Tournay, geboren um 840, 
zum Priefter geweiht 880, geft. 25. Juni 
oder 21. Dkt. 930 oder 20. Juni 932 in 
St. Amand; zuerft Schüler feines Oheims 
Milo, welher die dortige Sängerſchule 
leitete, zeitweilig Leiter einer Sängerjchule 
zu Nevers, jpäter Nachfolger jeines Obeims. 
Hucbald ift der Berfafjer der bei Gerbert 
»Script.« I abgedrudten ZTraltate »De 
harmonica institutione«, »Musica enchi- 
riadis«, »Scholia enchiriadis« u. »Com- 
memoratio brevis de tonis et psalmis 
modulandis«. Dagegen bat die bei Ger- 
bert ebenfalls 9. zugejhriebene altertüim- 
lihe Abhandlung über die Sirchentöne 
»Alia Musica« jedenfall3 nit H. zum 
Berfaffer. Intereſſante Varianten bietet 
der Abdrud ber »Musica enchiriadis« 
aus anderen Handſchriften bei Couſſe— 
mafer (»Scriptores«, II), der aud eine 
führlihe Monographie über 9. verfaßte 
(1841). Die Zweifel Dr. Hand Müllers 
an 9.8 Berfafjerihaft der »Musica en- 
chiriadis« und ihrer Scholien (⸗Hucbalds 
echte und unechte Schriften über Muſik«, 
Leipzig 1884) find durch den Berfajier 
dieſes Lexikons in feiner -Geſchichte der 
Mufittheorier (1898) ald nicht genügend 
begründet nachgemwiejen und darf H. wohl 
fürdergin wieder als der Verfaffer gelten. 
Hucbalds Schriften find dadurch von be- 
jonderer Bedeutung, dad fie die ältejte aus— 
führliche Darftelung der Anfänge mehr: 
ftimmigen Wufizierend im 9.—10. Jahr: 
hundert (Organum, Diaphonia) geben. 
Allem Anſcheine nad hat aber H. im 
Laufe feines 90 oder gar 92 Jahre wäh- 
renden Lebens die Theorie ded Organum 
immer mehr in einen Schematismus ge- 
preßt, welcher diejer primitiven Mehr— 
jtimmigfeit urjprünglich fremd war. Das 
fortgefegte Singen in Quintenparallelen 
mit Oftavverdoppelungen darf heute als 
eine jpezielle Ausgeburt der Theorie Huc- 
balds betrachtet werden, nicht aber als die 
Form, in welder im 9.—10. Jahrhundert 
allgemein mufiziert wurde. Unzweifel— 
baft gebührt aber H. das Verdienſt, zuerft 
ur genauen ru des 
Steigend und Fallens der onhöhe 
übereinander geſtellte Linien angewendet 
zu haben: 
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deren Abjtände nad Ganztönen u. Halbtönen 
zu Anfang angezeigt waren (8 = semito- 
nium, t=tonus). Auch findet ſich bei 
ihm zuerſt die — — der erſten 
Buchſtaben des lateiniſchen Alphabets zur 
Tonbezeichnung (j. Buchſtabentonſchrift). — 
Die lange ſtrittige Bedeutung der ſog. 
Dafia-Notierung H.s mit den Beiden 
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und ihren —— zur Demonſtration 
ſeiner Theorie des Quinten-Organus hat 
—— durch Spitta (Vierteljahrsſchrift f. 

W., 1889, ©. 443—482 und 18%, 
S. 293—309) eine befriedigende Er— 
Härung gefunden; eine wertvolle Er— 
gänzung, nämlich die vollftändige Er— 
Härung der Tetrahorden- Mutation bradjte 
G. Jacoböthald »Die hromatijche Altera- 
tion im liturgijhen Gefange der abend: 
ländijchen Rirden (1897). 

Hueffer, Francis, geb. 1843 in Münfter, 
geft. 19. Jan. 1889 in London, jtudierte 
in London, Paris, Berlin und Leipzi 
neuere Spraden und Mufit, ließ fich 1869 
in London als Mufitichriftiteller nieder, 
jeit 1878 Wufitreferent der »Timed«. 1869 
promovierte er in Göttingen zum Dr. phil. 
mit einer kritiſchen Ausgabe der Berte 
des Troubadour Gillem de Cabeſtanh; 
1874 folgte »Richard Wagner and the 
Music of the Future« (begeijtert für 
Bagner), 1878 »The troubadours«, weiter 
Musical studies (1880), Italian and 
other studies (1884) und Half a century 
of music in England (1889), auch gab 
er Sammlungen jeiner Aufjäpe in den 
»Times« u. a. heraus, überjegte den Brief: 
wechſel von Wagner und Liſzt ins Eng- 
liſche u. ſ. w. 9. tit auch der Tertdichter 
von Mackenzies »Colomba⸗ und ⸗Trou⸗ 
badour« und Cowens »Sleeping Beauty⸗. 

Hug, Gebrüder, bedeutende Verlags- 
firma, als Muſikalien- und Injtrumenten- 
Bandlung 1807 zu Zürich begründet, ent= 
widelte pn bejonders jeit 1863, wo Jakob 
Emil H. die Firma übernahm, ald Ber: 
lag. Die Firma hat Filialen in Bajel, Luzern, 
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— Hullah. 
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St. Gallen, Straßburg, Konſtanz, Winter: 
thur, Feldkirch und Leipzig (1885), letztere 
unter Dr. Karl Peiſer (Berfafler einer 
Monographie über Johann Adam Hiller, 
1894) bejonderd der Pflege ber Chor— 


 litteratur gewidmet. 


Hugo don Reutlingen (Hugo Spechts⸗ 
bart, Prieſter zu Reutlingen), — 1285 
oder 1286, geſt. 1359 oder 1360. 1488 
erſchien zu Straßburg bei Prijß (aud) 
in Leipzig 1495) der befannte Traktat nebjt 
Kommentar, betitelt: »Flores musice 
omnis cantus Gregoriani«e (1868 in 
deuticher Überjegung von Carl Bed in 
den Publikationen des »litterariihen Ber: 
eind in Stuttgart«; fiehe Monatsh. f. 
MG. Il, 57 und eine Fehlerverbefjerung 
der neuen Ausgabe daj. II, 110). Eine 
Chronik des H. v. R. enthält einen Be— 
riht über die Fahrten der Geißler im 
Peſtjahre 1349 mit Aufzeichnung der Me- 
lodien der Geihlerlieder (herausgegeben 
1899 von Paul Runge Ii. d.)). 

Hugolino, ſ. Ugolino. 

Huhn, Charlotte, ausgezeichnete 
Konzert: und Opernjängerin (Alt), geb. 
15. Sept. 1865 zu Lüneburg, 1881—85 
Schülerin des Kölner Konjervatoriung 
(Paul Hoppe, Hiller) jtudierte nad) zwei— 
jährigem Stonzertieren noch 1887—89 
unter Hey in Berlin und trat dann bei 
Kroll ald »Drpheus« mit glänzendem Er— 
folge auf. Geitdem gehört fie der Bühne 
an (1890—91 in New Vort, 1892—95 
in Köln, feitdem in Dresden). 

Hullah, John Pyle, geb. 27. Juni 
1812 zu Worcejter, geit. 21. Febr. 1884 
in Zondon, 1829 Schüler von W. Horsley, 
trat 1832 in die Royal Academy of music 
als Gefangjhüler von Crivelli, bradte 
1836— 38 drei Singſpiele zur Aufführung 
(»The village coquette«, »The Barbers 
of Bassora« und »The outpost«), jtudierte 
1840 zu Paris Wilhems Methode des 
populären Geſangunterrichts und errichtete 
1841 in Ereter Hall zu London eine Ge— 
ſangſchule für Schullehrer nah Wilhems 
Syſtem (f. Wilhem), welche bald außer: 
ordentlihen Anklang fand und gemaltige 
Dimenfionen annahm; für Sonzertaufs 
führungen feiner Schüler wurde 1847 ein 
Konzerthaus gebaut Venen Hall, 1850 
eingeweiht, 1860 abgebrannt). Nicht weniger 
als 25000 Menichen bejuchten in der Zeit 
1840—60 Hullahs Unterrichtöflajien. 9. 
wurde 1844 zum Gefanglehrer am King's 
College angejtellt, von weldhem Amt er 
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1874 zurüdtrat, während er die gleiche 
Stellung am Queen's College und Bedford 
College beibehielt. 1870—73 leitete er die 
Konzerte der Afademie, deögleichen jeit 1841 
die Konzerte der Kinder der Metropolitan 
ſchulen im Kriftallpalaft. 1872 wurde er 
zum Inſpeltor des Mufitunterrihts an 
den Volksſchulen ernannt; als ſolcher 
ging er ſcharf gegen die inzwiſchen auf: 
getommene Tonic-Solfa-Methode vor, was 
wejentlich dazu beitrug, deren Sieg über 
die Wilhem - Hullah = Methode jchnell zu 
enticheiden. Die Univerfität Edinburg ver: 
lieh H. 1876 den Doktortitel der Nechte, 
auch war er Mitglied der Akademien zu 
Florenz (Philharmoniker) und Rom (Santa 
Cecilia). 1858 wurde H. Nachfolger feines 
Lehrers Horsley als Organift am Charter 
Houfe, Als Komponijt bethätigte er fich 
mit Liedern, die zum Zeil populär wur- 
den; zahlreiche Sammelwerke von Vokal— 
Bro ilnen erjhienen unter jeiner Re— 
daftion, jo: »The psalter« (vierftimmige 
Pialmen, 1843), »The book of praise 
hymnal« (1868), »The whole book of 
psalms with tunes«, »Part music« 
(2.Aufl.: » Vocal music«), » Vocalscores«, 
»Sacred music« (1867), »The singer’s 
library«, »Sea songs«. Wuherdem be- 
arbeitete er Wilhems Gejanglehrmethode 
engliſch und fchrieb aud) eine Reihe theore- 
tiſcher und Hiftortfcher Werte: »A grammar 
of music«, »A grammar of harmonye«, 
»A grammar of counterpoint«, »The 
history of modern music« (1862, 2. Aufl. 
1875), »The third, or transition period 
of musical history« (1865, 2. Aufl. 1876), 
» The cultivation of the speaking voice», 
»Music in the house« (1877) und Urtifel 
für Beitjchriften. 

Hüller, f. Hiller 1). 

Hüllmandel, Nikolaus Joſeph, geb. 
1751 zu Straßburg, geft. 1823 zu Lon— 
don, Neffe des berühmten Waldhorniften 
Rodolphe, Schüler von Ph. Em. Bad in 
Hamburg; ausgezeichneter Klavierjpieler 
(auch Birtuofe auf der Harmonika If. d.)), 
ging 1775 nach Mailand, 1776 nad) Paris 
und lebte bier zehn Jahre ald tonan- 
eg Klavierlehrer (er verpflanzte die 
eutihe Spielmanier nad) Frankreich und 
bildete dajelbjt den Gejchmad für deutſche 
Klaviermufif), heiratete eine reiche Erbin, 
verlor aber dur die Revolution fein 
Vermögen, da er nad) London ging (1790) 
und jein Beſitz konfisziert wurde (unter 
Napoleon erhielt er einen Teil wieder). 





Hüller — Humfrey. 


H. veröffentlichte von 1780 ab 12 Klavier: 
trios (Op. 1—2 [Opuszahlen n. db. Pariſer 
Ausgaben), 14 Biolinfonaten mit Klavier 
Op. 3, 4, 5, 8, 10, 11) fowie 6 Sonaten 
Op. 6), ein Divertifjement (Op. 7) und 
ge varierte Wird für Klavier allein (Op.9), 

erfe, die zu den bejten ihrer Zeit ge= 
hören. 

Hüllwed, Ferdinand, geb. 8.08.1824 
zu Defjau, geit. 24. Juli 1887 in Blaſe— 
wiß bei Dresden, Schüler von Fr. Schneider, 
1844 in Dresden ald zweiter Konzertmeifter 
der königlichen Kapelle, vortreffliher Solo= 
und Quartettgeiger, Lehrer am Dresdener 
Konjervatorium (jeit 1886 in Rubeftand), 
veröffentlichte inſtruktive Violinwerke. 

Hülskamp, Henry (eigentlih Guſtav 
Heinrich), — aus Weſtfalen, be— 

ründete 1850 zu Troy in den Vereinigten 

taaten von Nordamerika (New York) eine 
Pianofortefabrit, die ſchnell zu Anſehen 
gelangte. Seine ſymmetriſchen Flügel 
wurden 1857 zu New York und 1862 zu 
London prämiiert. 1866 verlegte H. die 
Fabrik nad) New Hort. 

Humbert, Georges, geb. 10. Aug. 
1870 zu St. Eroir (Kanton Vaud), wuchs 
in Genf auf, wohin feine Eltern bald nach 
feiner Geburt zogen, erhielt dajelbft feine 
Schul» und aud) feine erfte Mufifbildung, 
welche legtere er am Leipziger und Brüffeler 
Konjervatorium und an der Sal. Hoch— 
ihule zu Berlin (Bargiel) vervolljtändigte, 
wurde nach jeiner Rückkehr Lehrer Hr 
Mufitgeihichte am Genfer Konjervatorium, 
Organist und Chordireltor der Notredame- 
firdie dajelbjt. 1893 übernahm er die 
Direktion der Société d’orchestre zu Lau— 
fanne und fiedelte dahin über. 1894 be— 

ründete er die »Gazette musicale de la 
uiss Romande«, deren Redaktion er bis 
1896 führte. 9. überjegte das vorliegende 
Leriton (Paris 1896—99, Perrin & Cie.) 
jowie auch des Verfaſſers »Bereinfachte 
Darmonielehre« (1899) ind Franzöſiſche. 

Humfrey (Humphry, Humphrys, 
fpr. Hömmfri), Pelham, geb. er Lon⸗ 
don, geſt. 14. Juli 1674 zu Windſor; 
1660 Chorknabe der Chapel Royal unter 
H. Cooke, 1664 mit königlichem Stipendium 
nad Frankreich und Italien geſandt, ſtu— 
dierte hauptſächlich unter Lully in Paris, 
wurde 1666 (1667) ee (gentleman) 
der Chapel Royal, 1672 Nachfolger Cootes 
al® Master of children und Komponift 
des königlichen Privatorchefters (Violins 
to His Majesty nad) dem Mujter der 


Hummel. 


24 Violons du Roy Ludwigs XIV.). 9. 


svar einer ber bedeutendſten älteren eng= | 8 


Lifchen Komponiften; Anthems von ihm 
finden fid in ni a »Cathedral music«, 
andre firdlihe Kompofitionen in »Har- 
rnonia sacra« (1714), weltliche Lieder in 
Den »Ayres, son and dialogues« 
(1676—84) und J. ©. Smiths »Musica 


antiqua«. 
Hummel, 1) Johann Nepomutf, ge. 
kt. 
t Sohn des 


14. Nov. 1778 zu PIE, geit. 17. 
1837 in Weimar; war 

Mufilmeifterd am Militärftift zu Wartberg, 
Joſeph H., der nad) Aufhebung jener An— 
italt 1786 Kapellmeifter an Schikaneders 
Theater in Wien wurde. Auf dieje Weije 
lernte 9. Mozart lennen, ber fi für ihn 
intereffierte und ihn zwei Jahre lang unter- 
richtete. 1788—93 machte er bereit in 
Begleitung feines Vaters Konzertreiſen bis 
nad) Dänemark und England, widmete ſich 
dann aber wieder ernjtlichen Studien unter 
Albrechtäberger und Salteri. Nachdem er 
1804—11 bie durch Haydns Altersſchwäche 
valant gewordene Kapellmeiſterſtelle beim 
Fürſten Eſterhazy vertretungsweiſe bekleidet 
(juppliert), lebte er einige Jahre ohne An— 
ftelung als Wufilfehrer und Komponift 
in Wien, erhielt 1816 die Berufung zum 
Hoflapellmeifter nad) Stuttgart, Bernie 
aber 1819 biefe Stelle mit der gleichen in 
Weimar. Bon Weimar aus befuchte er 
unter anderm 1822 im Gefolge der Grof- 
berzogin Maria Paulowna Pelersburg, wo 
er eine außerordentlich ehrenvolle Auf: 
nahme fand, und fonzertierte überhaupt mit 
reichlich gewährtem Urlaub wiederholt im 
Ausland, aud in England bis auf feine 
legten Jahre, wo er kränkelte und vielfach 
Bäder bejuhen mußte. Hummels Kom— 
poſitionsſtil iſt das getreue Abbild feiner 
Spielweife; den Mangel an Leidenſchaft 
und ®ärme ber Empfindung verbdeden die 
Guirlanden des Paſſagenwerls. Der Ein- 
fluß feines Lehrers Mozart auf feine 
Schreibweiſe ift unverfennbar; doch be= 
figt er bei weiten nicht den Abel Mo— 
zarts in feiner Melodik und das figu— 
rative Element iſt bei ihm ſtark zur 
Hauptſache geworden, wozu wahrſchein⸗ 
li die leichte Spielart der Wiener Kla— 
viere mit den Anſtoß gab. Von feinen 
Kompofitionen find noch heute Tebendig 
und verbreitet: das dritte (Amoll), vierte 
(H moll) und ſechſte (As dur) jeiner fieben 
Konzerte, das D moll-Septett op. 74 (für 
Klavier, Flöte, Oboe, Horn, Bratiche, Cello 

Riemann, Muſil-Lexilon. 
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und Kontrabaß), die Sonaten Fismoll op. 
1, Asdur op. 92 (vierhändig), und Ddur 
op. 106, die Rondos op. 122 (villageois), 
55 (La bella capricciosa), 11 (Esdur) und 
109 (Hmoll), aud) die Bagatellen op. 107. 
Die Gefamtzahl feiner Werke iſt 124, darunter 
5 zweihändige und 3 vierhändige Klavier⸗ 
fonaten, 8 Biolinfonaten, 6 Trios, viele 
Rondos, Kapricen, Bhantafien (op. 18, 49), 
Bariationen (Op. 8, 9, 10, 21, 40, 57), 
Etüden x., Symphonie concertante für 
Klavier und Violine, Klavierphantafie mit 
Orcheſter (⸗Oberons Zauberhorn«), Militär- 
jeptett (mit Trompete, Op. 114), Klavier: 
quintett (Op. 87), Serenade für Klavier, 
Guitarre, Klarinette und gagott, 3 Streich⸗ 
quartette, 1 Ouvertüre a 3 Meſſen 
zu vier Stimmen, Ordejter und Orgel 
1 Graduale und ein Offertorium, enbdli 
4 Dpern (»Mathilde von Guije« 1810), 
5 Ballette und Pantomimen und einige 
Kantaten. Hummeld großes Schulwerk 
»Unweifung zum Bianofortejpiel« (1828) 
ift eine der erften rationellen Methoden 
für den Fingerfaß, erſchlen aber leider 
u einer Zeit, wo bie leichte, elegante 
pielmanier anfing, einer neuen groß- 
artigern zu weichen, fonnte daher nicht 
mehr recht zur Geltung kommen. Bgl. 
den Nefrolog C. Montagß i. d. N. 2. f. 
Mufif 1837, fowie die Aufſätze über F 
von Kahlert i.d. Deutſchen Mu ur 0 
und K. Richter i. d. N. Z. f. M. 1883. 
— Hummeld Frau Elifabeth, geb. Rödl, 
geb. 1793, gejt. im März 1883 zu Weimar, 
war in ihrer Jugend Opernfängerin. — 
2) Joſeph Friedrich, geb. 14. Aug. 1841 
zu Innsbrud, Schüler des Münchener Kon- 
fervatorium8, 1861—80 Theaterfapell- 
meifter zu Glarus, Wachen, Innsbruck, 
Troppau, Linz, Brünn und Bien, ift feit 
1880 Direktor des Mozarteum in Salz- 
burg, Seminarmufiflehrer und Dirigent 
der Liedertafell. — 3) Ferdinand, 
fruchtbarer Komponift, geb 6. Sept. 1855 
au Berlin als Sohn eines Mufilerd, der 
a8 muſikaliſche Talent des Knaben früh— 
zeitig ausbildete und bereit3 mit 7 Jahren 
einen Heinen Harfenvirtuofen aus ihm 
mach hatte, dem durch ein Fönigliches 
tipendium feine ferneren Studien er- 
leichtert wurden. Vom 9.—12. Jahr machte 
9. mit feinem Bater Konzertreifen durch 
Europa, und dann endlich begann er ge— 
regelte Kompofitionsftubien, zunäcdjt 1868 
bis 1871 an Kullals Ulademie und von 
da bis 1875 an der königlichen Hochſchule 
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r Muſik und der ag gran ber 
fadbemie. 1897 wurde H. zum Sal. 
Mufitdireltor ernannt. Im Alavierſpiel 
ift H. Schüler von Rudorff und Grabau, 
in der Kompofition von Kiel umd Bargiel. 
Das Verzeichnis der bißher erjchienenen 
Kompofitionen Hummel® nennt unter 
andern vier Gellofonaten, Phantaſieſtücke 
für Gello und Klavier (»Märdenbilder« 
und »Waldleben«), ein Notturno für 
Gello, Harfe und armonium, je ein ſtla⸗ 
vierquintett umd Klavierquartett, eine 
Biolinfonate, eine Hornſonate, eine Suite 
für Klavier X vier Händen, Ouvertüre 
Op. 17), »&olumbus« F Soli, gem. 
Co: und Orcheſter), re neue Herr 
Dlufe (Soli, Frauendor, Chor und Kla— 
vier 45.), die Balladen »Jung Dlaf«, 
»Germanenzug« (Soli, Chor u. Orcheſter), 
Gefänge »Morgenwanderung« \ Männer: 
nn m. —— — «(Frauen 
ostaniſche Lieder⸗, ein Konzert⸗ 
ftüd für me. e (Op. 1), zwei Konzert⸗ 
mer für Mlavier und andre Stüde für 
Klavier allein. Eine Spezialität Hummels 
find die Märchendichtungen für dreiftim- 
migen Frauenchor und Solo: »Rumpel- 
ftilgchen«e, ⸗Frau Hollee, »Hänfel und 
, „Die Meertönigine, »Die Naja= 
den«, Eine Kon ertphantafie für Harfe 
und Orcefter und eine Symphonie find 
noch Manuffript, doch gelangten beide bes 
reit8 mehrfach zur Aufführun Als 
Opernlomponiſt verſuchte er fi mit 
»Angla«e (la.), »Mara« (la., Berlin 
1898), »Affarpai« (Gotha 1898), »Sofie 
bon Brabant« (1899), »Ein treuer Schelme, 
fowie Mufit zu Wildenbruchs »Willehalm« 
und »Das heilige Lachen«. 

Smmperbind. Engelbert, geb. 1.Sept. 
1854 zu Siegburg a. Rh., üler des 
Kölner Konfervatoriumd, 1876 Mozart: 
ftipendiat und als folder Schüler ber 
Münchener Kgl. Mufitfchule, 1879 Men- 
belsfohnjtipendiat, als folcher bis 1881 in 
Stalien, 1881 Meyerbeerftipendiat, 1885 
bis 1887 Lehrer am Konfervatorium zu 
Barcelona, lebte dann wieder in Köln 
und wurde 1890 am Hochſchen Konſerva⸗ 
torium in Frankfurt a. M. angeſtellt. 
1896 erhielt er den Titel Kgl. preuß. Pro— 
fefior. Bon feinen Kompofitionen wurden 
zuerft befannt die EChor-Balladen: »Das 
Süd von Edenhalle und »Die Wallfahrt 
nad) Keevlaere. Größeres Aufſehen er- 
regte er erſt feit der Erftaufführung von 

jel umd Gretele (Märchenſpiel in 3 


Humperdind — Hurlebufd). 


—— =. bon 9.8 — Frau 
Adelheid Wette, Weimar, 28. Dez. 1808), 
mit welchem Werte er einer Reihe reizen- 
ber, bejonders in Weftfalen allbelannter 
Kinderlieder eine * Arme, .- 
Beniger vermodte da > 
Köntgskinder« (1896) = bo Minden 
»Die fieben Geißlein« (1897) zu inte 
ren. Doch fam man 9. fett Hänfel — 
Gretel allerſeits mit Wohlwollen ns 
Auch feine »Maurifche Rhapfodie« — * 
für das Muſikfeſt von Leeds fand freun 
liche Aufnahme. H. lebt jetzt zu — 
am Rhein nur der Kompoſition. 

Hunlke, Joſeph, geb. 1801 zu Joſef⸗ 
ſtadt (Böhmen), geit. 17. Dez. 1883 in 
Petersburg, Lehrer an der (Bolal-) Hof: 
lapelle zu Peteröburg, komponierte zahl⸗ 
reihe kirchliche Werfe und gab eine 
Harmonielehre und eine Kompofitionslehre 
heraus. 

gie Franz, beliebter Klavierkom— 
ponift, 26. Ser. 1793 zu Koblenz, 
ent 22. — 1878 daſelbſt; war der 

ohn eines Organiften, bezog, nachdem 
ihn fein Vater genügend vorgebildet, 1819 
da8 Konſervatorium zu Paris und "wurde 
Schüler von Pradher, Reicha und Cheru— 
bint, ließ fich dauernd bafelbft nieder und 
wurde ein gejuchter Klavierlehrer und 
noch mehr gefuchter Modelomponift. Seine 
leicht anfpredhenden Klavierſachen wurden 
borrend bezahlt. Außer Rondos, Piper: 
tiffements, Phantafien 2. ſchrieb er auch 
ein Trio, zwei Biolinfonaten und eine 
Klavierſchule. Seit 1837 Iebte er in fei- 
ner Baterjtadt. I. feine —— 
—* in Schillings Lexikon. — Auch zwei 

rüder Hüntens, Wilhelm, Klavierlehrer 
zu Koblenz, und Peter Ernſt, in glei— 
cher Eigenſchaft zu Duisburg lebend, 
haben Klaviermuſik Teichtern Genres ver- 
öffentlicht. 

Hurdy-gurdy (engl., fpr. hoͤrrdi⸗görrdl), 
ſ. v. w. Drebleier. 

Hurel de Lamare, Jacques Michel, 
ausgezeichneter Cellift, geb. 1. Mat 1772 
zu Paris, geſt. 27. März 1823 zu Gaön, 
Schüler ded jüngeren Duport, 1794 am 
Theätre Feydeau angeftellt, 1801 — 1809 
auf Reifen in Deutichland und Rußland, 
zog ſich 1815 ins Privatleben zurüd. 
Die unter ſeinem Namen in Paris ver- 
öffentlichten Kompofitionen (4 Gellofonzerte) 
rühren von feinem Freunde Yuber Her. 

Hurlebuſch, Konrad Friedrich, geb. 
c. 1690 zu Braunſchweig, geft. um 1765 


Hutſchenruijter — Hhyfaert. 


zu Amfterdam, Sohn und Schüler bes 
—— Harris Rorenz 9. (geb. 8. Juli 
zu Hannover), ging 1715 nad) Ham- 
burg, 1716 nad Wien, 1718 nad) Stalten, 
1721 nad Münden und 1722 als 
Hoffapellmeifter in Stodholm, 1725 wie- 
der nad Braunfchweig, 1727 nad Ham— 
burg und enblih 1737 als Organiſt 
der reformierten Kirche nad; Amfterdam. 
9. war ein unrubiger Geift, und ſehr ein- 
ge und empfindlid. Won feinen 
ompofitionen find befannt 44 Oden in 
Gräfe Sammlung (1737—39), 4 jtimmige 
Sonaten, en (ungedrudt), Kla= 
vierfompofitionen (1750 u 1757), meh: 
rere Opern (Urien daraus gedrudt), Kan— 
taten, auch ein reformiertes Choralbud). 
Hutichenruijter pr. -rolten, 1) Wouter, 
geb. 28. Dez. 1796 zu Rotterdam, geft. 
18. Nov. 1878 dafelbit; widmete fi an— 
fünglih der Violine, fpäter aber dem 
Horn neben fleigigen theoretiihen Stu- 
dien und frübzeitiger Kompofitionsthätig- 
feit. 1821 begründete er das Mufiftorps 
der Bürgergarde, das feitdem feiner Lei- 
tung unterftanb, 1826 den Mufikverein 
Eruditio musica, einen der beiten der 
Niederlande, und wurde allmählich neben 
einander Lehrer an der Mufikfchule des 
Bereind zur Beförderung der Tonkunſt, 
Konzertdirigent der Eruditio musica, 
ſtädtiſcher Muſikdirektor zu Schiebam bei 
Rotterdam, Dirigent dortiger Vereine; 
auch organifierte er zu Schiedam einen 
Kirchendhor, erhielt den Ehrentitel eines 
Kapellmeiſters zu Delft, war Mitglied der 
Aademie Santa Cecilia zu Rom x. 
war einer der thätigjten und verbdienteften 
bolländiihen Muſiker. Bon feinen zahl: 
reichen u ofitionen find hervorzuheben 
eine —* roi de Bohöme«, 4 Sym⸗ 
phonien, 2 Konzertouvertüren, 1 Ouver— 
türe für Blaßinjtrumente, über 150 teilg 
eigne, teild arrangierte Werte für Har⸗ 
moniemufit (u. a. ein Konzertftüd für 8 
Baufen mit Orcdejter), mehrere Mefjen, 
Kantaten, Lieder x. Auch fein Sohn — 
2) Billem, geb. 22. Mürz 1828, war 
ein vortreffliher Hornift. — 3) Wouter, 
geb. 15. Aug. 1859 in Rotterdam, wo er 
auch feine Studien machte, war Dirigent 
eines u. und Lehrer an der 
Muſikſchule in Rotterdam, kam 1890 nach 
Amſterdam als 2. Dirigent des »Concert- 
gebouw-orkest« und — für Muſik— 
eſchichte und Klavier an der Orcheſter— 
nude, wurde dann Dirigent bed Utrechter 


9. | geit. 25 Jui 1695, berühmter 
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Orcheſters, in welcher Eigenſchaft er ſich 
die Aufführung bon Werten jugendlicher 
Niederländifchen Komponiſten * ange⸗ 
legen ſein läßt. H. ift auch ein gefchäßter 
Komponift (Orceiter- und Kammermufi- 
werfe, Lieder, Klavierſtücke zc.). 

Hüttendrenner, Anfelm, geb. 13. Okt. 
1794 zu Graz, gel 5. Juni 1868 in 
Ober-Andrig ei raz; Sohn eines wohl- 
habenden Gutsbeſitzers, ftudierte zu Wien 
unter Salieri Kompofition und war be= 
freundet mit Beethoven (an befjen Sterbe- 
bette er jtand) und Schubert. 9. kompo— 
nierte 5 — 10 Quvertüren, 
3 Opern, 9 Meflen, 3 Requiems, eine 
Menge Männerquartette und Lieder, 2 
Streichquartette, 1 Streichquintett, Kla- 
vierfugen, Sonaten und Klavierſtücke. 
Das meifte blieb indes Manuffript. Schu- 
bert ſchätzte H. als Komponiften hoch, doch 
ſind ſeine Werke vergeſſen. Eine biogra— 
phiſche Skizze (Metrolog) über 9. jchrieb 
Gottfr. Ritter von Leitner (Graz 1868). 

Huhghens (ipr. Holgens), I) Conſtantin 
Herr von BZuylighem, geb. 4. Sept. 1596 
zu Haag, geit. 28. März 1687 Poafelbft, 
der —— niederländiſche Dichter, war 
auch ein lebhafter Muſikfreund und ſchrieb 
u. a.: Gebruik of ongebruik vant'Orgol 
in de Kerken der Vereenigde Neder- 
lande« (1641). ®gl. »Musique et musi- 
ciens au XVII. siecle. Correspondance 
et ceuvre musicale de C. H.« (1882, 
—3* egeben von Jonckbloet und Land. 

——— Hugenius), Sohn des 
vorigen, geb. 14. April 16 d zu Haag, 
athema= 

tifer und Bhnfiter, handelt in feinem 
»Novus cyclus harmonicus« g edruckt in 
Opera varia 1724) von der 31ſtufigen 
Temperatur u.a. und in feinem »Cosmo- 
theros« (Haag 1698) vom Quintenverbot. 

Hydraulis (»Wajjerpfeife«; Organum 
hydraulicum, Wafjerorgel), der Ur: 
vorfahr unferer Orgeln, ein von Kteſibios 
u Wlerandria (180 v. Chr.), konftruiertes 
——— welches Waſſer zur Regulie—⸗ 
rung der Windſiarte benutzte, beſchrieben 
von — von Alexandria (»Spiritalia 
seu Pneumatica«, — mit deut⸗ 
ſcher Überſetzung in Vollbedings über— 
tragung der Geſchichte der Orgel von 
Bedos de Celles, 1798). 

Hplaert, Bernhard ( (Vcart), Kom- 
ponift und Theoretifer niederlänbdijcher 
Abftammung im legten Viertel des 15. 
Jahrhunderts zu Neapel, von dem zwei 


33* 
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Lamentationen (gedrudt von Betrucci 1506) 
und handidriftlih ein Kyrie und Gloria 
und drei weltliche Lieder erhalten find. 
Hymenãos (griedh.), Hochzeitsgeſang. 
Hymne (Hymnus, ital. Inno) iſt ur— 
ſprünglich eine Bezeichnung von ziemlich 
allgemeiner Bedeutung, ſ. dv. w. Lobgeſang, 
ohne die Forderung einer bejtimmten poe- 
tiſchen oder mufifaliihen Form, wie aus 
ber Vergleihung der jogen. Homeriſchen 
mit den Pindariihen Hymnen hervorgeht, 
von denen jene in Herametern, dieje in 
fomplizierten freien Rhythmen gejchrieben 
find. Bu einer beftimmten Bedeutung ge— 
langte das Wort H. in der abendländiſchen 
Kirche. Der pre nr. wird auf Hila⸗ 
rius (gejt. 368) zurüdgeführt, tft aber wohl 
noch früher in die Kirche gelommen. Er 
unterjchied fi von dem Salleluja- und 
Gradualgefang dadurch, dab er der Jubi- 
lationen (Koloraturen würden wir heute 
fagen) entbehrte, einfacher, —— ge⸗ 
alten war, auf eine Textſilbe nur einen 
on oder höchſtens eine zweitönige Neume 
brachte. Der Hymnengeſang der katho— 
liſchen Kirche ſteht daher dem ſpätern 
Proſen- und Sequenzengeſang ſehr nahe 
und unterſcheidet ſich eigentlich nur tert- 
lich von ihm (die Sequenzen haben kein 
eigentliches Metrum, ſondern nur abge— 
= Silben). Einige Hymnen Pie 
jondere Namen, namentlich die, che 
eigentlich feine Hymnen in dem alten 
Sinne find, jo ber Hymnus angelicus: 
»Gloria in excelsis deo etc.«, der Hym- 
nus trinitatis (das Trishagion am Kar— 


freitag): »Sanctus deus, sanctus fortis, | Kirdenton) d—d‘, 


sanctus immortalis, miserere nobis«, 
der Hymnus triumphalis: »Sanctus do- 
minus deus Sabaoth«e x. Auch die mehr- 
ftimmig gelegten Hymnen der Blütezeit 





Hymenäos — i. 


des Kontrapunkts find von ſehr ſchlichter 
Rhythmik. Dagegen ſind Hymnen neuern 
Datums Geſangswerlke verſchiedenartigſter 
Geſtaltung, meiſt jedoch auf Großartig— 
feit der Wirkung berechnet, für großen 
Chor, mit Begleitung von Blehimitrue 
menten x., und ſowohl geiftliden als 
weltlihen Inhalts. 

Hymnus Ambrosianus, ſ. v. w. Am- 
brofianifher Lobgeſang (. d.). 

Hypate, bie z»tiefjte« (Saite eines 
Tetrachords) |. Griechtſche Mufit. S 421. 

Hyper- (gried.), über; Hyperdiapente, 
Oberquinte; Hyperdiatessaron, Über: 
quarte, u. f. f.; im griechiichen Tonſyſtem 
jeltenere Benennung der Trandpofitions- 
flalen, weldye eine Quarte Höher elegen 
find als die Haupttonarten, 3 B. phrygiſch 
Hmoll, Superpörugiic) Emoll (= Bypodo« 
riih). Dagegen lag die hypermirolydijche 
Transpofitiongftala nad) Ptolemäos nur 
einen Zon über der mixolydiſchen. — 
In der lateinifhen Terminologie wird H. 
durch Super- erjegt — ——————— etc.). 

Hypo- (gried).), unter; Hypodiapente, 
Unterquinte; Hypodiapason, Unter: 
oftave, xc. Bei den altgriechiſchen Oktaven⸗ 
ge liegen die mit h.- —— 
allemal eine Quinte tiefer als die Haupt- 
tonarten, bei den Zranspofitionäflalen 
und ebenfo den mittelalterlichen Kirchen 
tönen bag en nur eine Quarte tiefer, 
3. B. dor fe (Oftavengattung) e—e‘, hy⸗ 
podoriſch a—a; doriſch (Transpoſitions⸗ 
ſtala) Amoll (ohne Vorzeichnung), 5 
doriſch Emoll (mit 1 9; doriſch (erſter 

odoriſch (zweiter 

Kirchenton) A—a. In der lateiniſchen 
Terminologie iſt Sub- dasſelbe wie H. 
(Subdiapente etc.). 

H;bL., ſ. v. w. »Holzblaßinftrumente«. 


3. 


I (ital.), der männliche Artikel in der 
—— Pluralis von il. Bel. Gu. 

i, Buchſtabenname, den Kirnberger ber 
von ihm verſuchsweiſe in die Kompofition 
und Notenſchrift eingeführten natürlichen 
Septime (dem fiebenten Obertone) gab. 
Der Gedanke war übrigens nicht neu, 
fonbdern bereitö 1754 von Zartini (»Trat- 
tato oto.«, S. 127 ff.) ähnlich durchge- 
führt mit dem die Erniedrigung um etwa 


Y/, Ton außdrüdenden Zeichen ) oder wenn 
dasjelbe zu einem P binzulommt W: 





Ob man ald Merkmal der Stimmung als 
natürlide Septime ein i oder ) wählt, 
ift gewiß einerlet. Für die temperierte 


Jaſtiſch — Imbroglio. 


Mufit ift die Unterſcheidung der natür- 
fihen Septime in der Notenſchrift ohne 
Sinn, da fie ſelbſtverſtändlich ebenfogut 
— jeder andre Akkordion (Terz, Duinte) 

emperatur unterliegt (vgl. die Tabelle 
— Zonbeftimmung). Dagegen ift die ger 
allerdings berechtigt, die Septime neben 
ber Terz und Duinte al® Grundintervall 
in „Srage zu ziehen (. Septimenaftorb), 

Erperimente mit rein gejtimmten 
nicht —— Inſtrumenten iſt die 
Unterſcheidung der Septime neben der 
Terz und Quinte allerdings notwendig, 
und man kann ſich ad libitum der Be— 
zeichnung Tartinis oder Kirnbergers oder 
irgend einer andern bedienen (z. B. einer 
zur Note gejepten 7). 

Jaſtiſch. ſ. v. w. ioniſch. 

Ibach, Johannes zen geb. 20. 
oft. 1766, geit. 14. Sept. 1848, be- 
gründete 1794 in Barmen eine Pianoforte- 
fabrif und Orgelbauanftalt, firmierte feit 
1834, wo jein Sohn C. Rudolf in bie 
Firma eintrat »Ad. Ibach u. Sohne, ſeit 
1839, wo auch fein Sohn Richard eintrat, 
als »Ad. Ibach Söhne«. Der dritte Sohn 
Guſtav J. begründete 1862 eine eigene 
Firma; feitdem firmierte da8 alte Haus 
als »C. Rud. u. Ri. Ibach⸗. E. Rudolf 
jtarb 26. April 1863; 1869 übernahm 
Richard J. den Orgelbau für alleinige 
Rechnung, und Rudolf, ein Sohn von 
E. Rudolf, führte als »Rudolf Ibach 
Sohn« die PBianofortefabrit allein weiter 
(mit Filiale in Köln) und wußte diefelbe 
zu er Unjehen zu bringen (fgl. 
preuß. Hoflieferant, Prämiierungen 2c.); 
derſelbe ftarb 31. Juli 1892 in Herrenalb 
(Schwarzwald). 

il (ital.), der männliche und ſächliche 
Artikel (der, das) vor Konfonanten (mit 
Ausnahme von 8 mit folgendem Konfo- 
nanten). ®gl. Lo. 

Iliffe, Frederid, geb. 21. Febr. 1847 
zu Smeeton= -Weiterby (Leicefter), ſeit 
1883 Organiſt des St. * Kolle 
Oxford und des Queens-Kollege Duft: t- 
verein®, Baccalaureus 1873 und Dr. mus. 
1879 Orford), Komponiſt: ein Dratori- 
um (The visions of St. John 1880), 
—— — eine Kantate »Lara«, 
1885 für Männerchor und Orchefter), 
—— Echo« (Sſt. Chor und Orcheſter), 
Ouvertüren, eine Streichſerenade, Orgel— 
und Klavierſachen, ſowie eine »Critical 
analysis of Bachs ‚Das wohltemperierte 
Klavier‘« (1896, 4 Zeile). 


517 


JIlinsti, Johann Stanislaus, 
in geb. 1795 auf Schloß Romano 
in Polen, ftudierte unter Salieri und 
Kauer in Wien Kompofition und ſchrieb 


‚ein größere Anzahl kirchlicher Werte (3 


Mefien, 2 Requiemd, ein Xebeum, De 
profundis, Stabat Mater, eine Sym- 
pöonie, 3 Duvertüren, 2 Kiavierton erte, 

Streichquartette ꝛc.). 9. wurde 1853 
zum Geheimrat, Kammerherrn und Se— 
nantömitglied der Univerfität Kiew er— 
nannt. 

Imbert (pr. X Hugues, — 
11. Jan. 1842 Gouling- ;Engilbert 
(Nievre), Enkel eine Generals der Kaiſer⸗ 
zeit, der eine Deutſche (Frl. v. Brock— 
haufen) gebeiratet Hatte, erhielt den erſten 
Mufitunterricht (Violine) vom Bater, und 
ftudierte jeit 1854 in Paris unter Faucheur 
und Richard Hammer, verkehrte mit 
Chauvet, Fichot, Dubois, P. Lacombe, 
Garcia u. a. und wurde befreundet mit 
Vincent d'Indy, Gabr. Fauré, Chabrier, 
dem —— Krititer Leonce Mesnard 
u. f. wm. 1875 gab er die Anregung, 
Berlioz in ber Bihtiotet u Grenoble 
eine Biifte aufzuftellen und 1897 eröffnete 
er in Paris eine Subjfription * das 
Wiener Brahms-Denkmal. J. iſt gegen— 
wärtig Redakteur des (ſehr ae en) 
Barifer Teild von M. Kufferaths »Guide 
musical«, und ift auch Mitarbeiter einer 


Neihe meiterer Zeitichriften (Musique 
Bere Revue illustree, L’Artiste, 
vue d'art dramatique, Liberte, 


Grande Revue, Revue d’art ancien et 
moderne etec.). Seine Hauptarbeiten find 
(jeit 1888): »Profils des musiciens« 
(3 Serien I. Tihaitoffsty, Brahms, Cha— 
rier, d’Indy, Fauré, Saint =» Saöng; 
II. Boisdeffre, Dubois, Gounod, Augufte 
Holmes, Reyer; IH. 4. de Gaftillon, 
. Zacombe, Ch. Lefebore, J. Mafjenet, 

lo, 4. Rubinftein, Ed. Schure), »Por- 
traits et Etudes«e (Briefe von Bizet, 
ferner biographiihe Skizzen von Cejar 
Franck, Widor, Colonne, Garcin, Lamou— 
reux, Schunanns Faufi ‚ Brahms 
»Deutſches Requieme«), feparate Studien 
über Brahms, über Gounods Memoiren 
und Autobiographie, »Rembrandt und 
Wagner; das Clairobfeur in der Kunſt« 
und »Quatre mois au Sahel.« 

Imbroglio (ital., ſpr. »broitjo, »Ver—⸗ 
wirrunge), Be eihnung gewiffer rhyth⸗ 
miſchen Kompli ationen, welche das Takt— 
gefühl verwirren, 3. B.: 


Amitation 





Smitation, f. dv. w. Nachahmung (f. d.). 

Imitierender Kontrapunft, i. Kontra- 
puntt, Nahahmung und Kanon. 

Immyns, John (Geburtsjahr und 
Ort unbelannt), geft. 15. April 1764 in 
Eold Bath Fields (London), urſprünglich 


Advolat, aber vortreffliher Flöten, Bios 
line, &amben= und Slavierjpieler, mußte 
en einer Indiskretion die Advolatur 
aufgeben und wurde Kopift an der Ala— 
demie und Amanuenfiß des Dr. Pepuſch. 
1741 begründete er die Madrigal Society. 
. war ein ausgezeichneter Kenner und 
mmler der ältern Muſik. 1752 wurde 
er als Lautenift an der Ehapel Royal an— 
geitellt, nachdem er das Lautenjpiel noch 
mit 40 Jahren erlernt hatte. 
Imperfeltion (fat.), 1) die zweiteilige 
Geltung einer Note in der Menfural: 
mufif cf. d.). Diejelbe hatte immer dann 
ftatt, wenn durch Taktzeichen die imper- 
felte Menfur (f. d.) vorgejchrieben war, 
fonnte aber auch unter bejonderen Be— 
dingungen bei vorgefchriebener perfekten 
Menſur ftatthaben; die Note, für melde 
Dreiteiligleit vorgejchrieben war, wurde 
nämlih imperfiziert, wenn ihr eine 
einzelne Note der nächſt Heinern Gattung 
folgte (4. B. der Brevis eine Semibrevis) 
und dieſer wieder eine größere oder ein 
Punctum divisionis (f. Puntt bei der Note), 
oder wenn ihr mehr als drei Noten der 
nächſt Meinern Gattung folgten: 








Bes Bo 9% m10. 09% 


Bm Jlodldddle Jldole 


(Die Werte auf die Hälfte rebuziert.) 


2) In den Ligaturen (f. db.) der Men 
furalnotenfchrift die Geltung der Schluß— 
note ald Brevis, welche jederzeit durch 
Anwendung der Figura obliqua (f. d.) für 
die beiden letzten Noten bejtimmt wurde. 
Imperfizieren, i. Imperfettion, 
Impetuöso (ital.), ungejtüm. 
Impromptu (pr. Ämgpröngtä), eigent« 
lich f. dv. w. Jmprovifation, augenblidlicher 
Einfall (vom lat. in promptu = »in 
Bereitichaft«), in neuerer Beit aber vor— 
zugsweiſe Titel von Klavierftüden x. in 
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— India. 


der entwidelteren Liedform, melde bie 
Konftruftion A-B-A (f. Formen) auch im 
ihren 3 Hauptteilen durchführt (mie die 
ausgeführteren Menuette und Märjche, aber 
ohne deren fpeziellen Rhythmus), jo bei 
Schubert, Chopin, Heller u. a. 
Improperien (lat. Improperia, »Bor«- 
würfe«), die Klage der leidenden Liebe am 
Kreuz, Antiphonien und Reſponſorien, 
die am Karfreitag vor der Mefje gejungen 
werden und zwar nad) alter Gregoriani— 
iher Melodie. Nur in der Girtiniihen 
Kapelle zu Rom werden die 3. jeit 1560 
nad) der Bearbeitung Balejtrinad (als 
» Haurbourdond«, in mehrſtimmigem 
ſchlichtem Sap, Note gegen Note) gel en. 
Impropri6tas (lat., uneigentlidhe Gel⸗ 
tunge), in den Ligaturen (f. d.) ber Men 
furafmufit die Geltung der Anfangsnote 
nicht als Brevis, jondern als Longa, welche 
dann ftatt hat, wenn bei fteigender zweiten 


Note die erſte einen herabhängenden Strich 


(Cauda) links oder rechts hat, ſowie bei 
fallender zweiten Note, wenn dieſe Cauda 
fehlt. Bal. Proprietas. 

Improviſation (vom lat. ex impro- 
viso, »ohne Worbereitung«), ein Vortrag 
aus dem Gtegreif, ohne Borbereitung, 
ohne vorgängige ſchriftliche Aufzeihnung, 
Name für dichterifche wie für mufifalifche 
Augenblidserzeugnifje. Die meiften großen 
Meifter der Tonkunſt werden aud als 
Amprovdifatoren auf dem Klavier oder ber 
Orgel gerühm. Wan unterjceidet 3. 
und freie Phantafie, indem man bei 
erfterer ein ſtrenges Binden an eine 
Form mitverfteht. So gehörte e8 früher 
zu den Meifterproben eines tüchtigen 
Muſikers, daß er eine Fuge über ein ge— 
gebene® Thema improviſieren yo 
tieren) fonnte, worin bejonder® 3. S. Bach 
Erjtaunliches leiftete. Dieſe Art der J. ſetzt 
eine intenfive Stonzentration der Geiftes- 
fräfte voraus, während das fogen. Phan= 
tafieren ein vollftändiges Breigeben der 
Phantaſie ift und meift mehr kaleidoſtopiſch 
bunt wechſelnde Stimmungsbilder ergiebt. 
In der Mitte jteht die Variierung eines 

egebenen Themas, die Phantafie über eine 

elodie, eine Kunſt, deren jeder pafjable 
Mufifer fähig fein muß. Auch brauchen 
mande den Namen J. jept gleichbedeutend 
mit Jmpromptu. 

Incalzando (ital., »anfpornend«), ge= 
jagt, ſ. v. w. stringendo. 

India, Sigismondo d’, geb. aus edler 
Familie zu Palermo, lebte 1608—9 in 


Indianer — Infanguine. 


Florenz, wurde 1612 Kammermuſildirektor 
des Herzogs Karl Emanuel von Sapoyen 
in Turin, widmete 1621 ein Bud »Mu- 
siehe a balli a 4« zur des Prin⸗ 
zen Viktor Amadeus von Savoyen von 
Venedig aus und ſtand 1623 im Dienſt des 
Kardinals Moritz von Savoyen in Rom. 
J. heraus 8 Bücher 5jt. Madrigalien 
(1607— 24), 2 Bücher 3—5ft. Billanellen 
(1610, 1612), 5 Bücher 1—2ft. Musiche 
(Arien und Kantaten, 160923, im Stil 
Caccinis). 
Indianer, Muſik der, ſ. Raturvölter. 
Indiſche Mufil. Über das die Oktave 
in 22 Teile teilende Tonſyſtem der Inder 
I. des Verfaſſers Katechismus der Alku— 
S. 32 af Ausführlicheres über die 
M. 19. Muj.-ätg, 1879 (über des 
35 Ei ndro Mohun »Hindu musio« 
[1885]), jowie Sir W. Jones »The musi- 
cal modes of the Hindus« fan deutſch 
von Dalberg »Über die Muſil der Inder« 
1802) und Fr. Ehryfander »Über die alt» 
indiſche Opfermufil« (Bierteljahrsfchrift f. 
M. ©. a 1f.). 


Indy (pr. Ängd), Baul Marie Vin- 
cent d u März 1851 zu Baris, 
Sailer > Diemer, Marmontel und 

— 5** ſpäter (1873) ar Francks 

onfervatorium, 1875 Ghordirigent 
bei Eolonne und dajelbft zur Erlangung 
von Orcejter-Routine drei Jahre lang 


ald Baufenfchläger fun — ſeitdem 
nur der — ition lebend, in der er 
bedeutende Erfolge — wPasdeloup 


führte ihn 1874 mit dem 2. Satze (Piceo—⸗ 
lomini«) jeiner »Wallenjtein=Trilogie« 
rare Dihtung) ein; weiterhin 
folgten: eine Symphonie »Jean Hunyader, 
Dubertüre »Untoniu® und Stleopatra«, 
— Ballade »La foréêt en- 
* ein ſymphoniſches Klavier- 
r ein Thema aus den Ulpen, 
— — uge fleurie«, ſym⸗ 
phoniſche — »Istar« (1398), ‚Spene 
»La Chevauchde du Cid« für 
und Orcheſter, ein Klavierquartett (Adur), 
ein Klaviertrio mit Klarinette und Cello 
(Bdur), eine Suite für Trompete, unel 
Flöten und Streichquartett, ein »Lied« fü 
Cello und Ordejter, Klavierftüde und 
fänge. Die — komiſche Oper » Atten- 
dez-moi sous —— ‚man wenig Eriolß 
1882), gefiel die dramatifche Le— 
( ee fe — la eloche« (von der 
abt Paris —— und die Zaktige 
große Oper »Fervaal« (Brüfjel 1897 und 
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Baris 1898) Hatteeinen entjchiedenen großen 
Erfolg und ſtellte 3. in die vorderſte Reihe 
der jüngeren frangöfiichen —— 


Noch ift zu nennen: »Maria M ona⸗ 
(biblifhe Szene, 1897). 
Infrabaß (⸗Unterbaß«), als Orgel⸗ 


ſtimme dasſelbe wie Subbaß, eine Bedal- 
ſtimme von 16 oder 32 Fuß und zwar 
in der Regel als Gedackt. 

Inganno (ital., »Trug«e), Trugkadenz, 
Trugſchluß (. d.). 

Ingegneri (fpr. indſchenjery, Marco 
——— geb. um 1545 zu Verona, geſt. 
1. Juli 1592 zu Eremona, wo er jeit 1576 
Kapellmeifter der Kathedrale war, aus⸗ 
gezeichneter Komponiſt, Schüler von Bin- 
cenzo Ruffo, Lehrer von El. Monteverdi; 
geb heraus: ein Buch 5—8 ftimmi 

efien (1573), ein Buch 5 ftimmiger Meſſen 
De ein Bud 6jt. er (1 
5 aan r Madrigale (...., 1572, 
1580, ...., 1587), 2 —* 4ft. Madri⸗ 
gale (.. "1578, 1592], 1579 [1584)), 
»Sacrae eantiones«, 5ft. (1676), »Sacrae 
cantiones«, Aſt. (1586), »Sacrae can- 
tiones«, 7—16jt. (! 1589), »Sacrae can- 
tiones«, 6jt. (1591), »Responsoria hebdo- 
madae sanctas« (1588 — giebt die 
Jahrzahl 1581]; das Werk galt als Kom- 
pofition Baleftrina® und wurde ald Opus 
dubium in die Gefamtaußgabe aufges 
nommen, aber außgejchieden und unter 3.3 
Namen jeparat gedrudt, als Haberl 1897 
ein Eremplar des Drudes v. %. 1588 er- 
warb) ſowie ein Buch »Lamentationes« 
ee 1588, bi8her nicht gefunden) und 2 

ücher 4jt. Hymnen (...., 1606). Eins 
zelne Madrigale 3.8 inden fih in zahl: 
reihen Sammelwerten von 1577—1611. 
Vgl. Haberl3 Studie über nn im Kirchen⸗ 
mufilaliihen Jahrb. 1898 

Ingressa, j. Introitus, 

Inno (ital.), j. v. w. Hymne. 

Innocente (ital., fpr. -notſch⸗, »unſchul⸗ 
dige), einfach. 

Infanguine, Giacomo, neapolitanticher 
Operntomponift, geb. c. 1740 zu Monopoli 
( el), geit. 1796 in Neapel, Schüler 
des Konſervatoriums di Sant’ Onofrio, 
war kurze Zeit Lehrer an diefer Unjtalt, 
widmete fih dann aber nur der drama— 
tiſchen Kompofition und brachte 1756 bis 
1782 21 —— (11 komiſche und 10 jeriöfe) 
heraus (Didone, Arianna, Adriano u.ſ. w.); 
auch jchrieb er einige Kirchenlompoſitionen, 
Orgel-⸗ und Klavierſtücke, beſaß aber wenig 
Originalität. 
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Insensibilmente, ital., »unmerflich«. 

Inſtitut de France (ipr. ängftitli d’ 
feangff) heißt die große Parifer Akademie, 
beren einzelne Sektionen ben Namen Aka— 
demien tragen (vgl. Atademie). Der prix 
de l’Institut (unter andern 1867 Felicien 
David verliehen) ift etwas ganz andre 
als der alljährlih an einen Schüler des 
Konſervatoriums zu vergebende große 
Staatspreis (prix de Rome); der prix 
de l’Institut wurde erſt 1859 von Napo- 
leon III. begründet und wird alle zwei 
Sabre verliehen (20 000 Frank), aber in 
regelmäßigem Wechjel zwiſchen den fünf 
Sektionen der Akademie, fo dab die Aka— 
bemie der Fünfte alle sehn Sabre an die 
Reihe kommt; es kann dann ebenjomohl 
ein Dichter, Maler oder Bildhauer ala 
ein Mufifer der Empfänger fein. Ber 
Preiß wird für bedeutende Leiftungen auf 
dem Gebiete der Kunſt oder Wiſſenſchaft 
frei (ohne Konkurren fang 

Snftrumentalmufil ift im Gegenjaß zur 
Bolalmufit die durch Inſtrumente aus— 
geführte Muſik. Da man die von Inſtru— 
menten begleitete Vokalmuſik zur Vokal— 
muſik zu rechnen pflegt, fo hat das Wort 
J. die vulgäre Bedeutung einer Muſik 
erhalten, welde nur von Inſtrumenten 
ausgeführt wird, bei der aljo der Gefang 
völlig ausgeſchloſſen iſt. Hiſtoriſch geht 
aber natürlich die Entwickelung der be— 
gleitenden J. Hand in Hand mit der— 
jenigen ber 3. überhaupt, nicht aber mit 
der Vokalmuſik, da fie von der Ent- 
widelung ber Inſtrumente abhängig ift. 
Ob die reine oder die begleitende & älter 
ift, läßt fich nicht entjcheiden; doc) iſt an— 
ug ea daß für Blaßinftrumente 

r Gebrauch ohne Geſang, dagegen e 
Saiteninjtrumente der begleitende Ge— 
braud) der frühere war, da wohl derjelbe 
Menſch fingen und ein Saiteninftrument 
ſpielen, nicht aber fingen und blafen kann. 

8 gemeinjame ufizieren mehrerer 
Menſchen ift aber (fobald es fi um mehr 
ald das Markieren eines Rhythmus han— 
beit) ſchon ein Stadium weiterer Ent- 
widelung. Bei den Griechen finden wir 
das Solo-Flötenfpiel (Mulefiß) bereits im 
6. Jahrh. v. Ehr. fo weit entwidelt, daß 
Saladas aus Argos um 585 für dasjelbe 
Gleihberehtigung mit den andern Künften 
bei den pythijchen Spielen erlangte. Auch 
das jelbitändige Kitharafpiel (Kitharifis) 
oll nicht Tange darauf durch Agelaos von 

gea (um 559) zu Ehren gebradjt wor— 
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den jein. Die begleitende 9. der Alten 
war nicht8 anderes als ein Mitjpielen im 
Einklang oder der Dftave. Die Blech— 
blaßinjtrumente mwurben biß tief in 
das Mittelalter nicht für eigentliche Kunſt— 
muſik, fondern nur als militärifche Signal- 
inftrumente ſowie bei Aufzügen und Opfern, 
wo Maſſenwirkung bezwedt war, angewen= 
det (Tuba, Lituus, Buccina). Erjt in den 
mittelalterlichen Feſtſpielen bei fürftlicden 
Bermählungen fowie in den fterten 
(geiftlihen Schaufpielen) bildeten fi) wohl 
die Anfänge mehrſtimmiger inftrumentaler 
Kunftmufit aus, 

Eine neue Phafe der Entwidelung ber 
J. beginnt mit dem Auftreten der Streich= 
inftrumente.. Die älteften Spuren 
geigenartiger Inftrumente im Abendland 
reihen bi ins 9. Jahrh. nad Chr., wo 
nicht weiter (vgl. Streiinftrumente). ALS 
Begleitinftrument oder Soloinftrument der 
Troubabdoure, fodann als Lieblingsinſtru— 
ment fabhrender Spielleute, mit dem fie, 
wohin jie famen, zum Tanz aufipielten, 
entwidelte fich die Fidel (Fidula [bei Ot— 
frid], Viola, Vielle; Giga, @igue, Geige) 
Ihnell und machte allerlei — 
durch, ſo daß wir zu Beginn des 16. Jahrh. 
eine große Azad verjchiedener Streich- 
inftrumente antreffen, die ebenjo wie bie 
verjchiedenen Arten der Blaßinftrumente 
in mebrerlei Größen gebaut und zu je vieren 
gear Konftruftion (ein Chor, Alkord, 

timmierf) als Berjtärfung oder Er— 
Inh der Singftimmen bei der Ausführung 

fomplizierten Volalſätze der großen 
Kontrapunktiften benugt wurden. Die 
älteften ausdrüdlih für Inſtrumente ge- 
fchriebenen mehrſtimmigen Tonftüde find 
Tänze, bie indes noch keinerlei außge- 
rägten Injtrumentalftil haben. Die den 
en trumentaljag charakterifierende Beweg⸗ 
lichkeit fam erſt im Lauf des 16. 334 
für das Einzelſpiel der Klavierinſtrumente 
und der Laute auf; wenn dieſe einen ge— 
tragenen Vokalſatz imitierten, ſo ent ⸗ 
digten ſie durch die »Kolorierung« für 
den Ausfall der gehaltenen Töne: dieſe 
Manier wurde vom Klavier auf die Orgel 
übertragen und kam ſo endlich, nachdem 
der urſprüngliche Entſtehungsgrund in 
Vergeſſenheit geraten war, auch für 
Streich⸗ und Blasinſtrumente in Gebrauch. 
Doch deuten gelegentliche Bemerkungen 
der mittelalterlichen Schriftſteller darauf 
bin, daß bereits im 13. Jahrhundert bie 
Inftrumentenfpieler, welche Bolalmufit 


Anftrumentation. 


begleiteten, dieje durch Verzierungen und 
Läufe aufpugten, was vielleicht den Anlaß 
zu ihrer Ausfchliegung von der Klirchen- 
mufift gab. Die moderne J. Hat brei 
Ausgangspunfte: a) ben Orgeljag, b) den 
Zautenfag und c) den begleiteten Solo» 
geſang. Der Orgelfag entwidelte fi in 
der angedeuteten WWeife weiter, die Formen 
der Vokalmuſik in freier, verzierter Weije 
nadbildend; er gipfelt jchlieglih in den 
Orgel: und Sllavierfugen Bade. Der 
Lautenſatz führt direlt in den leichtern 
Klavierftil der Franzoſen (Eouperin, Ra— 
meau) und Staliener (D. Scarlatti) über, 
der durch Bach, befonder# aber defjen Söhne 
Friedemann, Phil. Emanuel und Job. 
Ehriftian mit dem von der Orgel ber ent⸗ 
widelten verjhmolzen wird. Die beglei- 
teten Sologejänge jowohl der Oper (f. d.) 
als die kirchlichen (Viadanas Konzerte) 
werben Borbilder für die Begleitung eines 
Melodieinjtrument3 (oder deren mehrere 
fonzertierende) durch ein Baßinſtrument 
(beziv. mit Angabe der Harmonien f. Con- 
tinuo); jo entjitehen die Violinſonaten 
und Triofonaten, die eine Hauptrolle 
in ber Geſchichte der 3. fpielen. Als erite 
Formen der reinen J. (abfoluten Muſik) 
find die Tanzftüde anzuſehen (für ein 
Enfjemble von Inftrumenten, bejonders 
Streidinftrumenten), welche wenigjtens in 
Deutihland und —— um 1600 auf 
eine hohe Stufe der künſtleriſchen Ausar— 
beitung gebracht werden und bereits um 
1610 zur Form der Variationenſuite 
führen (Peurl, Schein) und welche auch 
wenigſtens zum Teil die Elemente der viel— 
gliedrigen aber nicht in getrennte Sätze 
zerfallenden italienifhen Sonate(Can- 
zone da sonar) bilden, die im übrigen mit 
ihren Tugmartig imitierenden Partien an 
den Volalſatz anknüpft. Das Nicercar 
führt leßtered Element längere Zeit geſon— 
dert zu höherer Durchbildung bis zur 
wirflihen Fuge. Freiere rein inſtru— 
mentale Bildungen, welche die Eigenart 
der Inſtrumente beraußjtellen, Lo die 
Toccata (Orgel) und das freie Vorfpiel 
(Bräambulum [Laute]). Die Verſchmel— 

der italieniihen Sonate mit der 
deutihen Suite führt zur Form der 
Kammerjonate (Sonata de camera), 
der num die italienijche Sonate alter Form 
ald Sonata da chiesa (Kirchenſonate) 
gegenüberfteht, ſowie weiter zur Form ber 
franzöfifhen Ouvertüre (Ördefter- 
fuite). Das Auflommen ber Inftrumental= 
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Birtuofität zeitigt außer den mit den Kolo— 
ratur-Arien parallelgehenden Soloſona— 
ten dad italienifhe Konzert (Con- 
certo grosso). Durch Ausſcheidung der 
Fugenarbeit aus der Sonate (ocatelli, 
Ph. E. Bach) und ausſchließliche Beſchrän— 
fung auf lied⸗ oder tanzartige Formen mit 
Reprijen entjteht allmählih die cyklifche 
Form der modernen Sonate, melde 
auf jederlei Enjemble übertragen wird 
(Quartett, Symphonie, vgl. die einzelnen 
Stihworte), Vgl. Waſielewski, Geld. 
d. 3. im 16. Jahrhunderte (1878) und 
»Die Violine im 17. Jahrh.« (1874), 9. 
Riemann, »Die VBariationenform in der 
alten deutſchen Tanzfuiter (Muſik. Wochen 
blatt 1895) und »Die franzöliihe Duver- 
türe zu Anfang bed 18. Jahrhunderts⸗ 
(daf. 1898) und 2. Tordi, »La musica 
instrumentale in Italia nei secoli 16. 
17. et 18.« (Rivista musicale 1897 
©. 581ff. und 1898 ©. 455ff. und 1899 
©. 255 ff.) 

Nahdem einmal das moderne Prinzip 
der Herrichaft einer Melodie im ** 
ſtimmigen Satze, gefunden war (die alte 
Beit fannte nur Melodie, da8 Mittelalter 
eine ber Hauptmelodie entbehrende Mehr: 
ftimmigfeit), ging die Entwidelung mit 
Riefenfchritten vorwärtd. Die Begleitung 
wurde in ihrer jchönften Bedeutung er- 
fannt und ihr die Aufgabe zugewiejen, 
den harmoniſchen Gehalt der Melodie zu 
erſchließen. So vertiefte fih die Aus: 
drudsfähigkeit der %. immer mehr, be— 
ſonders als die ernjthafte Natur Beet— 
hovens ſich faſt ausſchließlich der J. zu— 
wandte und neue Saiten von erſchüttern— 
dem Klange anſchlug. Durch die nun ſchon 
über 2!/, Jahrhunderte andauernde Ver—⸗ 
bindung der %. mit dem gejungenen 
Drama (Oper) bat fi eine Illuſtra— 
tionsmuſik von fo unzweideutiger Bräg- 
nanz des Ausdrucks entwidelt, daß es 
jüngfte Meifter unternehmen konnten, 
rein inftrumentale Werte aufzujtellen, 
welche bejtimmte Charaktere, ja Situatio: 
nen, piychologiihe Vorgänge und Natur= 
ereigniffe zeichnen. Über den Wert diejer 
Kompofitionsgattung wie über die Bedeu: 
tung der reinen J. vol. bie Artitel Abfolute 
Mufit, Progammmufit, Äſthetit u. a. 

Inftrumentation (Inftrumenties 
rung), die Berteilung der Parte einer 
Drgefiertom ofition auf die einzelnen In— 
ftrumente. Man muß * das fo denen, 
daß der Komponift fein Werk zuerſt 
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ſtizziert, d. 5. rein mufilalifch konzipiert, 
und ohne Rüdjiht auf die Jnftrumente 
entwirft und fodann bei der detaillierten 
Ausarbeitung den einzelnen Injtrumenten 
ihre Parte anweijt. So jpridt man aud) 
von ber Inſtrumentierung einer Beet— 
hovenjhen Sonate u. a., wenn biejelbe 
für Orcefter bearbeitet wird; ältere Or— 
chefterwerfe müfjen, wenn fie neubelebt 
werben jollen, teilweije anders [um=Jinjtru= 
mentiert werben, weil manche der im 
17.—18. Jahrh. gebräuchlichen Inſtru— 
mente (Theorbe, Gambe u. a.) nicht mehr 
im Gebraud) find. Die ältere $. tft ab» 
ejehen von vereinzelten Anläufen ei 
baratteriftit (Monteverbi) durchaus der 
—* iſtrierung vergleichbar (Streicher, 
Holzbläjer, Tutti, Soli). Seit durch 
Haydn die einzelnen Orcheſterinſtrumente 
zu ſelbſtändigen Repräſentanten feinſter 
Ausdrucksnuancen geworden ſind, welche 
ſelbſt ſchon im Themenaufbau ſich differen- 
zieren, iſt es freilich nicht mehr das Rechte, 
wenn der Komponiſt erſt fomponiert und 
dann injtrumentiert; vielmehr muß er 
jogleih für den vielgliedrigen Appa— 
rat des Orcheſters denken; die Skizze ift 
dann eine abbrevierte Art der Notierung. 
— Die Injtrumentationslehre be 
lehrt den Schüler über Tonumfang und 
Eigenart, techniiche Behandlung und ziwed- 
mäßige Kombination der Inſtrumente; 
gute Anleitungen finden fi in den Kom— 
pofitionglehren von Marz (Bd. 3 u. 4), 
Lobe (Bd. 2) jowie in den fpeziellen 
Inſtrumentationslehren von erlioz, 
Gevaert (deutſch von Riemann), Bußler, 
R. Hoffmann, Kling, Eb. Prout, in Rie— 
manns Katechismus der Muſikinſtrumente 
(1888) u.a. Vgl. Lavoix, Histoire de 
l'instrumentation (1878, ein feine Aufs 
gabe freilich nur jehr oberflächlich löſendes 
Werkchen). Bol. Ordefter und Inftrumente, 

Snftrumente (vgl. die Artikel der gefperrten 
Worte). Man teilt die mufilalifchen 3. 
ein in: Gaiteninftrumente, Blasinftru- 
mente und Schlaginjtrumente. 

I. Die Satteninftrumente fcdeiden 
ih in GStreidinftrumente und 
Harfeninftrumente (ich bilde dies Wort, 
da wir fein gemeimübliches haben: Zupf— 
injtrumente, Sneifinjtrumente, Reißinſtru— 
mente find wohl faum glüdlidere Aus— 
drüde und begreifen zudem nicht einmal 
die Havierartigen J. mit). Die Streid= 
inftrumente teilen fi in ſolche mit 
Bünden (veraltet: VBiolen, Lyren) und 
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folde ohne Bünde (Reber, Biella, 
Gigue, Bioline, Bratſche, Violon— 
cello, Kontrabaß, Trumjdeit); eine 
befjondere Spezied bilden die Streichin- 
ftrumente mit Klaviatur: Drebhleier, 
Schlüfjelfiedel und Bogenflügel. 

II. Die Blasinftrumente teilt man 
in Holzblaßinftrumente und Blech— 
blaßinjtrumente ober beſſer kr 
li der Art der Schallerzeugung in Lip— 
pen= (Labial-) Pfeifen und Zungen- 
— Pfeifen; Vereinigungen vieler 

lasinſtrumente ſind die 3 und ihre 
Berwandten(Harmonium, Drehorgel, 
Regal, Orcheſtrion ꝛxc.). 

III. Die Schlaginſtrumente ſind 
entweder abgejtimmte, die zufolgedeſſen 
nod) einen relativ höhern Kuntiivert haben 
(Bauten, Gloden [Ölodenfpiel, Stahl: 
jpiel], Strohfidel), oder Lärminſtru— 
mente von indifferenter Tonhöhe (Trom⸗ 
meln, Beden, Triangel, Tamtam, 
Kajtagnetten, Tambourin x.). 

In diefe Klaſſen nicht recht einfügbar 
ift da8 Adiaphon (Gabelklavier). Kaum 
zu den Mufilinftrumenten zu rechnen ift 
die Aolsharfe, wohl aber das ihr nad)» 

ebildete Unemochord. Aus der großen 
ahl der ephemeren Erfindungen jeien 
nod erwähnt: die Harmonila, der 
Klavicylinder, das Euphonium und 
dad Pyrophon. %. für akuftiiche Unter: 
fuhungen find: Dad Monodord, die 
Stimmgabel und die Sirene. gl. 
auch Automatiſche Muſikwerte. Über die ältern 
Mufitinftrumente vgl. Niemanns Katechis- 
mus der Mufifgefhichte (1888) S. 1—49, 
jowie Waſielewski, Geſch. d. Inſtrumental⸗ 
muſik im 16. Jahrhundert (1878), Die 
Kataloge von Karl Engel (1873, 1874) 
und Hipfins (1888), ©. Fleifher (1892), 
Rühlmanns »Geſchichte der Bogeninjtru= 
mente« (1882) x. 

Intavoläre(ital.),in Tabulatur bringen, 
d. h. aus der gewöhnlichen (Menfural-) 
Notenfchrift in die früher für bie Drgel, 
reſp. für Laute. 2c. übliche bejondere Art 
der Notierung umjchreiben. Bgl. Tabulatur, 

Intöger valor (notarum), in der Men: 
juralmufit das Durchſchnittstempo, bie 

ewöhnliche Geltung der Notenwerte (mitt« 
erer Beitwert), im Gegenjaß zu der 
durch Diminution, WUugmentation oder 
Proportionen (f. die betreffenden Artilel) ver: 
änderten (auch die Prolatio major ver— 
änderte das Tempo). Die heute üblichen 
Beitimmungen: allegro, adagio x. kamen 


Interludium 


erſt um 1600 auf, die Metranome erſt im 
18. Jahrh.; man Hatte deshalb genaue 
Tempobeftimmungen früher nit. Der 
i v. bat fidh feit —— der Menſu⸗ 
ralnote (f. d.) bis 1600 erheblich verſchoben, 
d. 5. im 13. Jahrh. hatte die Breviß etwa 
diefelbe Geltung wie im 16. Jahrh. die 
Mintma und Seit bem 17. Jahrh. bie 
Semiminima (da Viertel). Michael Prä— 
torius (1618) bejtimmt den i. v. (mitt- 
fern Zeitwert) der Brevis auf etwa ?/,, 
Minute, d. 5. das Viertel auf 80 Schläge 
von Mälzeld Metronom, was für heute 
noch ungefähr zutreffend ift. 
Interludium (lat.), BZwifchenfpiel, be: 
fonder8 ber durch bie Orgel vermittelte 
Übergang von einem Choralverd zum 
bern 


andern. 

Sintermedien a nannte 
man bie zu Ende des 16. Jahrh. in Ita— 
lien aufgelommenen mufilaliihen Bwis 
ihenaftsunterhaltungen für | ag 
von Tragöbien, fpäter auch für die ſeriöſer 
Opern (eine erjte Sammlung folder 
erschien 1623 in Amjterdam im BDrud). 
Anfänglich hingen die J. der verjchiedenen 
Alte nicht miteinander zufammen, ſon— 
dern jeder behandelte eine andre mytho— 

iſche Affaire. Allmählich entwidelte 
ih aus den J. ein Intermedium, 
d. h. eine im Kontraft zur Handlung des 
Hauptftüd® mehr oder weniger herzhaft 
behandelte zweite Handlung, die ſich um— 
ſchichtig mit jener jtüchweije abjpielte. Der 
nächſte Schritt war bie Lostrennung diejer 
allmählich erwachſenen ſcherzhaften Heinen 
Oper aus der unnatürlichen Berftridung 
mit einer ſeriöſen, und — bie Opera 
buffa war gejhaffen. Ein ſolches Inter— 
medium war eigentlich Pergoleſis »La 
serva padrona«, mit welcher die Opera 
buffa ihren Siegeszug durd die Welt an- 
trat. Die älteften J. waren übrigens 
durchaus nicht im Stile rappresenta- 
tivo des florentiniihen Mufifdramas 
geichrieben, fondern aus Madrigalen 
zufammengefügt; auch wurden fie zeit» 
weilig durch Inſtrumentalvorträge (eben= 
fall? Madrigale) abgelöf. Die erften 
3. im Opermnitile waren die parodierenden 
des Nicola Logroscino im neapolitanifchen 
Dialelt, ee benen bie Pergolefis x. 
eine Veredelung bebdeuteten. — Später trat 
im Drama das Ballettdivertiffement an 
Stelle des Intermezzo. Heute find wir 
ftreng in Bezug auf Stilreinheit der 3. 
und des Hauptjtüds, und die einzige 
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Form, in der die J. noch erijtieren (im 
Drama), ijt die der eingelegten Ballette 
und ber Zwiſchenaktsmuſilen. 

Intermezzo (Blur. =33i), ſ. v. w. Zwiſchen⸗ 
ſatz, Zwiſchenſpiel (. Intermedien); wurde 
wohl zuerſt von Schumann als Name 
für eine Kette zuſammengehöriger Klavier— 
jtüde (Op. 4) gebraudt — ohne jede Be- 
aiebung auf den Wortfinn, vielleicht als 
‚nors d’ceuvre‘ gemeint, ald Zwiſchen— 
nummer für Songertprogramme? Auch 
Heller und Brahms haben den Titel 3. 
gebraucht. 

Intervall nennt man das Berhältnis 
zweier Töne in Bezug auf ihre Tonhöbe, 
Schwingungszahl oder Schallwellenlänge 
(Saitenlänge). Man unterjcheidet konſo⸗ 
nante und diſſonante Intervalle. 

1) Konfonante Intervalle jind dies 
jenigen, welche die Töne eines Klanges 
ne: oder Mollakkords) miteinander 
ilden können, nämlih: 1) Die zwei— 
malige Segung besjelben Tones, ber 


J. Einklang (1:1) oder befien Wieber- 


.. in böberer oder tieferer Lage 
1:2 bezw. 2:1 die Oftave und alle fer- 
neren Oftaverweiterungen (die Doppel— 
oftave [Quintdezime]) 1:4, Tripel— 
oftavde 1:8 x. (Wenn man daß Ber: 
bältnis der Gaitenlängen zweier Töne 
bezeichnet, kommt die gröhere Zahl dem 
tieferen Tone zu; bezeichnet man da8 Ber- 
hältnis der Schwingungszahlen, jo gehört 
die größere Zahl dem Höheren Tone; beide 
find ftet3 einander reziprof, jo daß es 
enügt, wenn wir im folgenden nur bie 
© hwingungszahlen anzeigen). 2) Das Ver- 
hältnis eines Tone zu feinem 3. Ober: 
tone bezw. 3. Untertone (vgl. ang), die 
Duodezime 1:3, mit Näberlegung 
eined der beiden Töne an den anderen um 
eine Oftave als Duinte 2:3, mit Ber- 
ſetzung des tieferen über den höheren oder 
umgelehrt als Quarte 3:4 oder mit 
abermaliger Oktaverweiterung ala Undezime 
3:8 x. 3) Das Behältnis eines Tones 
zu feinem 5. Obertone bezw. 5. Untertone 
die (große) Septdezime 1:5, um eine 
Dftave verengt ala (große) Dezime 2:5, 
um 2 Oktaven verengt als (große) Terz 
4:5, mit Verfegung des tieferen Tones 
über den höheren oder umgelehrt als 
(fleine) Serte 5:8, um eine Oktave er- 
weitert als (kleine) a 5:16. 
4) Das Berhältniß des 3. Oberton® zum 
5., bezw. de 3. Unterton® zum 5., Die 
große Serte 3:5, fowie deren Oktav— 
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erweiterung die große Terzdezime 
3:10, bdesgleihen durch Verſetzung des 
tieferen Tons über den höheren oder um— 
efehrt bie kleine Terz 5:6 und deren 
ftaverweiterungen bie fleine Dezime 
5:12 und kleine Septdezime 5:24 
und alle nocd weiter beliebten Oktav— 
erweiterungen ſämtlicher aufgezählten J. 
Alſo in 


2 Tönen des Cdur-Aftords (T) oder des 
Amoll-Aftords (II): 


2) Diffonante Äntervalle find die— 
jenigen, welche von Tönen gebildet wer— 
den, die nicht demjelben Klange ange— 
hören; die Schwingungszahlenverhältniffe 


für diefelben find leicht zu finden, wenn 
man Quint: und Terzihritte von 
einem der beiden Töne des Inter— 
valls ausführt, bis man den an— 
dern Ton erreidht, und die über- 
flüfjigenDOftaverweiterungendurd 
Kürzungen mit 2 bejeitigt. Am 
zwedmäßigiten verfährt man, wenn man 








oten, ald Kombination von je 


Intervall. 


dem 8. Obertone bezw. Untertone, der 
Terzton dem 5. Obertone bezw, Unter» 
tone); dann findet man zunächſt bie 
Schwingungszahl für den gejuchten zwei— 
ten Ton, und bie des Ausgangstons iſt 

die nächſt kleinere oder nächſt größere 
Potenz von 2 (je nadhdem, ob er unter 
ober über dem zweiten Ton liegen fol). 
Nur in den Fällen, wo (Ouint- oder 
Terz.) Schritte nach oben mit ſolchen nad 
unten gemijcht erforderlich werden, muß 
man die Zahl für den Schritt nad) unten 
unter den Strich ftellen (als Divifor), 
.B. jhon für die Berechnung der großen 
Ei welche dem 5. Obertone des 
3. Unterton® oder dem 3. Untertone des 


5. Obertond entjpridt — 1: : (Zerzichritt 


borwärt3, Duintfchritt rüdmwärts) alſo 
—=8:5 (f.oben). Die Zahl der diſſonanten 
Intervalle iſt ſehr grob, da viele der- 
jelben auf mehrfache Weife bejtimmt wer— 
den können bezw. müſſen, 3.8. c:dis 
als c-g-h-dis oder c-g-d-a-e-h-dis 
(2. Terz der Quinte oder Terz ber 
5. Duinte). Die wichtigiten Beitimmungen 
find: 1) Der grobe Ganzton (große 
Setunde) 8:9, gefunden als das Ver— 
bältnis eine® Tons zur Duint jeiner 
Quint (3.3=9, ber —— als 
nächſt kleinere Potenz von 2=8), bezw. 
deſſen Oktaverweiterung die gr. None 
4:9, und feine Umfehrung die Fleine 
Septime 9:16, 2) der Hleinere Ganz— 
ton (ebenfall® große Sekunde) 9:10, das 
Verhältnis des 2. Quinttons zum Terz- 
tone =3.3:5.2 und deſſen Umfehrung, 
die Heine Septime 5:9, 3) der bia- 
tonifhe Halbton (kleine Sekunde, 
Seittonichritt) 15:16, das Verhältnis der 
Terz der Quint zur Oftave=3.5:16, defien 
Oftavermweiterung die Heine None 15:32 
und feine Umkehrung, die große Septime 
8:15, 4) der Tritonus (übermäßige 
Quarte), zu bejtimmen als Verhältnis 
der Unterquinte zur Terz der Obergitinte, 


15, näher zufammengerüdt 
-1:57=- 32:4, und feine Ums 


fehrung, die verminderte Duinte, 
45:64, 5) die übermäßige Duinte 
16:25, bejlimmt al8 Terz der Terz 
(5.5) und ihre Umkehrung, die ber- 


1 
aljo — : 
4 


für jeden Quintſchritt einmal die Zahl 3 minderte Quarte 25:32, 6) die über— 


als Faktor einführt und für jeden Terz: | mäßige 


Setunde 64:75, bejtimmt 


fchritt die Zahl 5 (der Quintton entfpricht | al8 zweite Terz der Duint (3.5.5.) 
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und ihre Umkehrung, die verminderte 
Septime 75:128, 7) die übermäßige 
Serte 128:225, das Verhältnis zur 
2. Terz der 2. Duint (3.3><5.5) und 
deren Umkehrung, die verminderte 


Terz 225:256, 8) ber größere hro=| 


matifche Halbton, dad Verhältnis der 
Unterguint zur Terz der 2. Quint 
—= 1::,.3.3.5, zufammengerüdt 
“:2 — 128: 135 und deſſen Um- 


3 

fehrung, die verminderte Oktave 
135 :256, 9) der Heine chromatiſche Halb- 
ton, das Berhältni® der Duinte zur 
2. Terz — 3: 25, aljo 24:25 und deſſen 
Umtehrung, die verminderte Oftave 25:32, 


10) die ſehr jelten vortommende über: 


mäßige Terz, das Verhältnis ber Unter— 
quint zur 2. Terz der 2. Duint = 


1,:8.8.5.5= 71225 = 512: 675. 


In Noten (von Cdur aus bejtimmt): 





Konjonante Intervalle find entweder 
rein (Einflang, Oktave, Duinte, Quarte 
und ihre Erweiterungen), oder groß ober 
Hein (Zerzen, Serten, Dezimen, Tre— 
dezimen, Septdezimen); difjonante Inter— 
valle find entweder groß oder klein 
(Sebunden, Septimen und Nonen), oder 
übermäßig (größer als rein oder als 
groß) oder vermindert (fleiner al® rein 
oder als Fein). Die Umkehrungen 
reiner Intervalle ergeben wieder reine, 
die der großen Heine und umgelehrt, die 
* übermäßigen verminderte und um— 


« ER 1) (eutſch etwa »An- 
ftimmunge), im katholiſchen Kirchengejang 


der einleitende Geſang des Prieſters beim | fili 


Antiphonen⸗, Pſalmengeſang x. Die J. 
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ſtellt die Tonart feſt, in welcher ſich die 
Melodie bewegt; ſie iſt verſchieden an 
hohen und niedern Feſttagen und gewöhn— 
lichen Wochentagen. an ſagt auch: 
‚einen Pſalm intonieren; der Prieſter 





intoniert das Gloria x. — 2) Bei In— 
ftrumenten verjteht man unter J. die 
»Einftimmunge und NAußgleihung der 
verſchiedenen Töne, d. 5. nad) Fertig: 
ftelung jämtliher Zeile und nah Zus 
|Sammenftellung des Inſtruments bie letzte 
Feile zur Bejeitigung Meiner Ungleich— 
heiten in der Klangfarbe, fo bei der Orgel 
nod Feine Veränderungen am Aufjchnitt 
der Labialpfeifen oder der Zungen ber 
Qungenpfeifen, beim Klavier die genaue 
‚Stellung der Hämmerden, Revifion der 
Belederung x. — 3) Auch bei der menſch— 
lien Stimme fpridt man von %. und 
verjteht darunter foviel wie »Tongebung«, 
bejonder8 in bezug auf Tonhöhe (reine, 
unreine %., letztere als ſogen. Detonie- 
ren befannt). 

Intoniereifen, ein Inftrument, befien 
ſich die Orgelbauer beim erjtmaligen Ein- 
ſtimmen (Intonieren) der Pfeifen bedienen, 
nicht zu verwecdjeln mit dem Stimm- 
born (.d). Das J. ift an einem Ende 
an alien ‚ um damit die Kernſpalte 
na elieben erweitern und verengen, 
auch eventuell ein Stüd vom Oberlabtum 
‚oder von der Mündung der Pfeife weg— 


Sal. Entree) im 
ame glänzender 





‚ Schneiden zu können. 
Intrade, »Eingang« 
ı16.—17. Jahrhundert 
‚ inftrumentaler Eröffnungsftüde, urfprüng- 


ih für Blasinftrumente, doch jeit 1600 
auch für Streihinftrumente (in $ur’ Op. 1, 
1701, fteht ein $. betitelter Sag mit Trom— 
pete). 

Intrecelo (ital., fpr. -ettſcho), Intrige, 
furzes Bühnenjtüd. 

Introduftion (lat., »Einführunge), 
Einleitung, bejonder® das dem Haupt: 
thema der Symphonien, Sonaten x. vor— 
angehende kurze Largo, Adagio, An- 
dante oder dal. 

Introitus (lat., »Eingange«), im Am— 
brofianifhen (mailändifgen) Ritus In- 

genannt, urfprüngli ein ganzer 

jalm, der vom Sängerchor gejungen 

wurde, während der die Meſſe abhaltende 
Gelebrant von der Saktiftei zum Altar 
ing, fpäter aber gefürzt; an den Pjalm 

Nhloh ich zunächſt das »Gloria patri et 
io«e an, das »Gloria«e vom Gelebran- 
ten, das »Patri et filio etc.«e vom Chor 
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angeftimmt, und danach folgte die Anti- 
phonie. Heutzutage fommt diefer Gejang 
wieder mehr in Aufnahme. Die Meſſen 
am Karfamstag und Pfingftfonntag haben 
feinen 9. 

Inventionen (lat.), ſ. v. w. Erfindungen, 
Einfälle, alſo ſchließlich —— bedeutend 
mit Impromptus (vgl. J. S. Bachs zwei— 
ſtimmige J.; die dreiſtimmigen J. nannte 
dagegen Bach »Symphonien«). 

ndentionshorn, das nad) Angabe des 
Dresdner Hofmufiferd A. Y. Hampel (1753) 
vom Snftrumentenmader J. Werner zu 
Dresden verbejjerte Walbhorn, welches 
durh Einfhalten mehr oder weniger 
langer Bögen (Stimmbögen) in die Röhre 
des Horns deſſen Naturjfala zu verjchie- 
ben gejtattete. Das Bögenſyſtem wurde 
aud) auf die Trompete übertragen (Ins 
ventiondtrompete). Seit Einführung 
der Ventile wird von den Stimmbögen 
nur noch felten Gebraud; gemadjt. Val. Horn. 

Inverſion (lat.), »Umfehrunge. 

nditatorium (lat.), »Aufforderung« 
2 t im römifchen Sirchengefange die 
ntiphon, mit welcher die erjte Nolturne 
(j. Sorafingen) anhebt, d. 5. der Gottes- 
bienft für den folgenden Tag beginnt. 

Joniſche Gaſtiſche) Tonart, f. Kirden- 

töne und griechiſche Muſik. 


Irgang, Friedrih Wilhelm, geb. 
23. Febr. 1836 zu Hirfchberg i. Schl., | 


Schüler der Kompofitiongjchule der könig— 
lihen Wfademie zu Berlin (Grell und 
Bad), vervollfommnete fich weiter unter 
Prokſch in Prag, eröffnete 1863 zu Görlik 
eine Mufiffichule, wurde 1878 Organift der 
dortigen Dreifaltigfeitsfirhe und 1881 
Organift und Muſiklehrer am Pädago— 
ium zu Züllichau. Außer verſchiedenen 
Klavierſachen gab J. eine mehrfach aufge— 
legte »Allgemeine Muſiklehre- und eine 
—— * heraus. 

Irmler, Johann Chriftian Gott— 
lieb, geb. 11. Febr. 1790 zu Obergrum— 
bach bei Dresden, geſt. 10. Dez. 1857 zu 
Leipzig, begründete 1818 zu Leipzig die 
—— J. G. Irmler, welche ſich 
bald zu großem Anſehen entwickelte und 
noch heute unter Leitung des Sohnes des 
Begründers, Oswald J. (geb. 5. März 
1835 zu Zappis unter atten zweier 
Söhne, Emil und Otto, floriert und 
mehrfach prämiiert wurde. 

Iſaal, Heinrich (Yaac, Izac, Mach, 
Yzac, in Italien aud Arrigo Tedesco 
[Heinrih der Deutſche]) oder barbariſch 
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latiniſiert Arrhigus), einer der hervor— 
ragendſten Sontrapunktiften im letzten 
Viertel des 15. und erſten des 16. Jahrh., 
wohl ein älterer Zeitgenoſſe Josquins, 
db. 5. jedenfall® vor 1450 geboren. Trog 
jetner Benennung als Tedesco oder Ger- 
manus (bei Glarean) fcheint 3. doch nicht 
beuticher, fondern nieberländifcher Ab— 
funft zu fein, da fein Teftament ihn ala 
»Ugonis de Flandria« bezeichnet. Durch 
Dokumente ift verbürgt, dab $. fich eine 
zeitlang in Ferrara aufhielt und dann 
unter Xorenzo von Medici von etwa 1477 
bis 1489 Organift in Florenz war. Er 
wandte fi) von da nad) Rom und erhielt 
ſchließlich am Hofe Kaifer Marimilians IL. 
eine Anjtellung als »Mufituß« (»Sym- 
phonista regis«e wird er in den Doku— 
menten genannt, vielleicht Vorgeſetzter der 
Snftrumentiften), wo er um 1517 ftarb, 
denn fein Schüler 2. Senfl erhielt feine 
Stelle und hatte fie biß 1519, dem Todes: 
jahre Kaiſer Marimilians J. inne. Die 
erhaltenen Werte Iſaals find die Mefien: 
Charge de deuile, »Misericordia 
dominie, »Quant yay au cor«, »La 
Spagna«, »Comme femme« (dieje fünf 
als »Misse Henrici Izac« von Betrucci 
a 1506); »Salva nos«e ⸗Frölich 

fen« (in Graphäus' »Missae XIII«, 
1589); »O praeclara« (in Betrejus’ 
»Liber XV missarum«, 1539); »Missa 
solemnise; »De Apostolise [»Magne 
Deus, Kyrie«] (in Iſaals »Chorale Con- 
stantinum«, 1550); »Carminum« und 
»Une musque de Biscay« (in Rhaws 
»Opus decem missarum«, 1541); ferner 


Meſſen im Manuffript auf den Biblio: 


thefen zu Münden, Wien und Brüfjel, 
darumter zehm nicht gedrudte;, Motetten 
finden fi in Petruccis »Odhecaton«, 
»Canti B«e und »Canti C« (1501—5), 
im 1. Bud von besfelben 5ft. Motetten 
(1505), in Kriesſteins »Selectissimae... 
cantiones« (1540) und vielen andern, 
beſonders beutfhen Sammelwerken des 
16. Jahrh. Mufter ihrer Gattung find 
auch Iſaakls Ehorlieder, von denen gar 
mande in ber Geſtalt, wie er fie ge- 
chrieben, noch Heute von vortreffficher 

irfung find; dieſelben find zu finden in 
Otts »115 guter newer Liedlein« (1544, 
Neuausgabe von Eitner f. Geſellſch. f. Mufit- 
forfhung) und Forſters »Auszug guter teut⸗ 
ſcher Liedlein- (1539). Bejonder® reich 
an Manujfripten Iſaakſcher ir es 
ift die Münchener Hof- und Staat#bibliothel ; 


Iſenmann 


wahrſcheinlich ſind dieſelben durch Senfl 
in den Muſikalienſchatz der Hofkapelle ge— 
re Autographen Iſaals (neben Nicht⸗ 

ograpben) enthält der Berliner Men- 
—* Muf. Z. 21. Bol. — Rie⸗ 
manns Beſchreibung des Leipziger Men— 
futralfoder 1494 * Haberls — 
Jahrb. 1897. 

Iſenmann, Karl, geb. 29. April 1839 
ei Gengenbadh, geit. 14. Dez. 1889 in 

be ea zu Illenau, beliebter 
Männergefangstomponift. 

Ifidorus (Hifpalenfis), St., Biſchof 
von Sevilla, geboren um 570 zu Garta- 
gena, geit. 4. ril 636; fchrieb" in feinen 
»Originum sive etymologiarum libri 
XXe vieles Wertvolle über Mufil; Ger- 
bert jammelte die einzelnen Stellen und 
drudte fie als Sententiae de musica in 
feinen »Scriptores«, I, ab. 

Isnardi, en geboren zu Ferrara, 
Möndh, jpäter Superior bed Kloſters 
Monte Caſſino und ellmeifter zu Fer: 
rara, fomponierte zahlreihe Meſſen (5 v. 
1561, 6 v. 1568, 8 v. 1598, aud) Mo: 
tetten), Bialmen (1571, 1578), Fauxbour⸗ 
dons (1579), Samentationen ‚Baifion (1584), 
und Mabrigale (8 Bücher a 5: 1568, 
1577, 1581, 1 Bud 6ft. 1589). 

Iſbuard (fpr. iſuar), Niccold (auch 
bloß als Niccold de Malta bezeichnet), 
—— 1775 auf der Inſel Malta, geſt. 
3. März 1818 zu Paris; bildete ſich 
gegen den Willen ſeines Vaiers der aus 
ihm einen Bankier machen wollte, zum 
Mufiter au, ftudierte zu Palermo unter 
Amendola und zu Neapel unter Sala 
und Guglielmt, während er gleichzeitig 
in einem Bankhaufe Stellung hatte. 1795 
gab er die faufmännifche Karriere defini- 
tiv auf und debütierte unter dem Namen 
Niecold zu Florenz mit feiner erjten 
Oper: »L'avviso ai maritati«, welche in= 
des nur geringen Erfolg Hatte, Nachdem 
er für Livorno einen »Artaserse« ge- 
fehrieben, ber beffer 
Organift der Kirche 


era, wurde er!|fchrieb die Opern »Fatma«, 
Johannes von | 
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opfernden Freund fand. Schon in dem— 
felben Jahre brachte er eine komiſche Oper: 
»Le tonnelier«, heraus, ber fchnell einige 
andere folgten; doc fchlug er erft mit 
»Michel Ange« (1802) fie und erreichte 
den — ſeiner Erfolge mit »Cen- 
drillone (»Aichenbrödel«) 1810. Die 
Rückkehr Boieldieus (ſ. d) aus Rußland 
hatte eine heftige Konkurrenz der beiden 
faſt gleich beliebten Komponiſten zur — 
welche den heilſamſten Einfluß auf Iſoua 

Art zu arbeiten ausübte und ſeine beſten 
Werke: »Jeannot et Colin- und »Jo- 
conde«, zeitigte. Eine ſehr umgeregelte 
Qebensweife und der Kummer über Boiel- 
bieuß Bevorzugung bei der Wahl für die 
rg — —— — Tod 


herbei. —— ſchrieb J gegen 50 
Opern = neben Meſſen, Motetten, 
Pſalmen, Kantaten, Kanzonetten und 
Lieder. 

Israel, — — Muſikſchrift⸗ 
ſteller, geb. 9 1 zu Heiligen⸗ 


rode (Rurhefen) ., 2. April 1881 in 
Srankfurt a. M.; ftudierte urſprünglich 
Theologie zur ug Aroreig wurbe aber 
Schüler bes Leipziger Konſervatoriums 
und ließ fih dann in Frankfurt nieder, 
wo er ald Mufifreferent eine hochgeachtete 
Stellung einnahm, gab heraus: »Mufi- 
kaliſche Schäße.. ‚in Sranffurta. M.« (1872) 
und »Mufi alien der ftändifchen Landes— 
ch | bibliothef zu Kafjele (1881), zwei für bie 
mufifalifhe Bibliographie wichtige und 
ausgiebige Kataloge, — »Frankfurter 
Konzertchronik von 1718—80« (1876) und 
lieferte auch für die »Allgemeine muſika— 
liche Zeitung« 1873—80 wertvolle biblio- 
graphiiche Beiträge. 

Istesso (ital.), berjelbe; 1. 
dasſelbe Tempo. 

Istromento (ital.), Snftrument. 

Fory, Marquis Richard d’, geboren 
4. Febr. 1829 zu Beaume (Côte d’or), 
begabter Dillettant, feit 1854 in Paris, 
» Quentin 
»La Maison du docteure, 


tempo, 


etsys«, 


zu La Palette und fpäter | »Om hale et Pen&lope« und »Les Amants 


— des Malteſerordens. Nach de 
chrieb er pſeudonym als Richard Yrvid, neuerdinge 
a Valette | ganz umgearbeitet), auch Lieder, Hymnen. 
etabliertes Theater und ging 1799 nach ar, ſ. 


der Aufhebung des Ordens 
eine Reihe Opern für ein in 


Paris, wo er in R. Kreußer einen auf: 


eronee (»Romeo und Julia«, 1864, 


Saat, 
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Jachet — Jacotin. 


J (Bot). 


Jachet (Jaquet, Giachet, Giacches, 
Jachetus x.) Die leidige Sitte des 16. 
Sahrhunderts, die Kompofitionen be— 
rühmter Meifter nur mit deren Bor: 
namen zu bezeichnen, macht der Biblio: 
raphie große Not. Die ausdrücdliche 
heidung des im Regifter nun mit Jachet 
fignierten Komponiften in dem Titel der 
1547 von Ant. Gardane herausgebenen 
»Sex missae, quarum prima Mantuae 
capellae magistri Jachetti est... duae 
tamen (die beiden legten) Jachetti Ber- 
chem« hebt jeden Zweifel darüber auf, 
dab der ald Jadhet de Mantua durd 
eine Reihe Drudwerle verbürgte Kom— 
ponift (4ſt. Motetten 1539 1 5it. 
Motetten 1539 [1540, 1553], 9 Meilen 
5 v. [Messe del fiore, 1. und 2. Bud) 
1561], 4—5ft. Hymnen [1566; 3. bezeichnet 
als »olime x., aljo wahrſcheinlich tot] 
und 4ſt. DOffizien der Karwoche —— 
nicht mit Berchen (. d.) identiſch iſt. 
Leider liegen aber Beweiſe vor, daß auch 
Stücke von Berchem oft nur mit Jachet 
bezeichnet wurden. Dafür, daß jener J., 
welcher 1527— 1558 Kantor oder Magister 
puerorum an der Slathedrale zu Mantua 
war, mit dem ebenfalls vortommenden 
Jachetus Gallicus identiich ſei, fehlen 
alle Beweife. Auh Buus (fi. d.), deſſen 
Werte in diefelbe Zeit fallen, wird öfter 
als Giachetto bezeichnet. Vgl. Eitners 
Studie über J. in den Monalsheften für 
MG. 1889, Nr. 8—9. 

Sahmann-Wagner, f. Wagner 9). 

Jackſſon (ipr. digätf'n), 1) William, 
geboren im Mat 1730 zu Ereter, geit. 
12. Zult 1803 bafelbft; einige Zeit Schüler 
von John Travers zu London, längere 
Beit Mufiffehrer zu Ereter, 1777 ee 
nift und Chormeiiter der Cathedrale da— 
jelbft, fomponierte mehrere Opern: »Ly- 
cidas«, »The Lord of the Manor« und 
»The metarmorphosis«, zahlreiche Kla— 
vierfonaten, Lieder, Kanzonetten, Madri- 
gale und Kirchenwerke (ohne Bedeutung); 
auch fchrieb er: »30 letters on various 
subjectse (1782, einige über Mufif); 
»Observations on the present state of 
music« (1791) und »Four ages, to- 
gether with essays on various subjects« 


(1798). — 2) Lucy, f. Biandt 1). — 3) | 


William, 


geb. 9. Jan. 
Maſham, 


1815 zu 
Sohn 


eines Müllers und 


nierte Pſalmen »National 


| 


vollftändiger Autodidakt, gejt. 15. April 
1866 als Organift der Hortonlane-fapelle 
und der Johanniskirche fowie ald Diri- 
gent ber Choral Union (Männerchor) 
und der Feitival Choral Society au Brad⸗ 
ford; komponierte zahlreiche kirchliche und 
weltliche Vokalwerke und gab auch eine 
Geſangſchule: »Manual of singing«, her— 
aus, die mehrfach aufgelegt wurde. 
Jacob, 1) Benjamin, geb. 1778 zu 
London, 1794 Organiſt der Surrey Chapel, 
geſt. 24. Aug. 1829; einer der renom— 
miertejten Organiften feiner Zeit, kompo— 


salmodye) 
und Glees. — 2) Fr. Aug. —8 ſ. Jatob. 

Jacobs, Eduard, Cellovirtuos, geb. 
1851 zu Hal (Belgien), Schüler von J. 
Servais am Brüſſeler Konſervatorium, 
war zuerſt in der Hofkapelle zu Weimar 
engagiert und wurde 1885 Nachfolger 
ſeines Lehrers in Brüſſel. 

Jacobſohn, Simon €., trefflicher 
Violiniſt, geb. 24. Dez. 1839 zu Mitau 
(Rurland), Schüler des Leipziger Konjer- 
vatoriums, 1860 Konzertmeiſter zu Bremen, 
1872 Konzertmeiſter des Thomasorcheſters 
zu New Vork, ſpäter Lehrer am Konſer— 
vatorium zu Cincinnati, lebt jetzt in 
Chicago. 

Jacobsthal, Guſtav, geb. 14. März 
1845 zu Pyritz (Pommern), ſtudierte 1863 
bis 1870, habilitierte ſich 1872 an der 
Straßburger Univerſität als Privatdozent 
für Muſikwiſſenſchaft, wurde 1875 zum 
auferordentlihen und 1897 zum 25jäbr. 
Jubiläum der Univerfität zum ordentlichen 
Profeffor der Muſik ernannt. J. bat 
nur wenige aber äußerſt gediegene Ar— 
beiten veröffentlidt: »Die enjural- 
notenjchrift des 12, u. 13. Jabrhunderts« 
dar) »Die chromatiſche Alteration im 
| iturgifchen — der abendländiſchen 
Kirche · (1897) und zwei Studien über die 
Troubadour® und über den Liederfoder 
von Montpellier in der Zeitſchrift für 
Romanische Philologie 1879 und 1880. 

Jacotin, Apr. fchatotäng), eigentlich 
Jacob Gobdebrye, niederländ. Kontra— 
punktift, um 1479 Sapellan an Nötre 
Dame zu Antwerpen, geit. 24. März 
1529. Bon feinen Kompojitionen finden 
ſich Motetten in Petruccis »Motetti della 
'Corona« (1519), in Salblinger® »Con- 
contus octo, sex etc.« (1545), in Otts 
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»Novum opus musicum« (1537); Chan 
ſons in Rhaws »Bicinia« (1545), in den 
Sammlungen von Attaignant (15380—35, 
im 5., 6. und 9. Bud), Le Roy u. Bal- 
lard (im 6. Bud der »Chansons nou- 
vellement compos6&s«, 1556, und im 
»Recueil des recueils«, 1563—1564). 
Meſſen im Manuffript zu Rom. 

Farguard (ipr. ſchätar), Leon Jean, 
eb. 3. Nov. 1826 zu Paris, geſt. 27. 

ärz 1886 in Bari, auögezeichneter 
Gellopirtuofe, Schüler von Norblin am 
Parijer Konjervatorium, jeit 1877 Profeſſor 
jeine8 Inſtruments daſelbſt. 

Jadasſohn, Salomon, geb. 13. Aug. 
1831 zu Breslau, bejuchte daſelbſt das 
Gymnafium, wurde dann Schüler des 
Leipziger Konfervatoriums (1848), gin 
von da nad) Weimar zu Lifzt (1849—51 
und wurde endlich nad) neuem Aufenthalt 
in Breslau 1852, in der Kompofition 
ipezieller Schüler Hauptmann in Leipzig. 
Nah abfjolviertem Studium ſetzte er Ya 
ald Muſiklehrer in Leipzig feft, wurde 
1866 Dirigent des Gejangvereind »Pial- 
terion«e, mar 1867—69 Dirigent ber 
Euterpe- Konzerte und wurde 1871 ala 
Lehrer für Theorie, Kompofition und ins— 
bejondere für Inftrumentation am Kon— 
jervatorium angeitellt. J. iſt zur Zeit 
neben Reinede die bedeutendite Lehrkraft 
der Anftalt, korreſpondierendes Mitglied 
der Kgl. Akademie zu Florenz x. 1887 
verfieb ihm die Univerfität Leipzig ben 
Titel Dr. phil. hon. c.; 1893 wurde er 
um Kal. Profeſſor ernannt. Bon feinen 
ompojitionen find hervorzuheben die in 
Kanonform gejchriebene Orchefter-Serenade 
Op. 35, zwei dgl. Klavierjerenaden Op. 8 
und Op. 125, vierh. Ballettmufit Op. 58 
und Gejangsduette in kanoniſcher Form 
vr 9, 36, 38, 43. Im ganzen bat J. 
über 100 Werfe gejchrieben, darunter 4 
Spmphonien, 2 Duvertüren, 4 Gere- 
naden, 2 Klavierlonzerte Op. 89, 4 Kla— 
viertrio®, 3 Klavierquintette, ein Klavier— 
iertett Op. 100, 3 Sllavierquartette, 2 
Streichquartette, Präludien und Fugen 
für Klavier xc.; für Chor und Orcheſter: 
ar 100 (achtſtimmig mit Wltjolo, 

. 60), »Bergebung« (mit Sopranjolo, 
Op. 54), »Berheigung« (Op. 55), »Troft- 
lied« (mit Orgel ad. lib., Op. 65); für 
Männerhorund Orcheſter: »Anden Sturm= 
wind« (Op. el); ferner Palm 13 für 
Sopran, Alt und Orgel (Op. 43), Pſalm 43 
für 8ft. Chor, ke a Hk für Soli, 

Riemann, MRufil-Lerikon. 
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Frauenchor und Klavier, Motetten, Chor- 
lieder, Klavierftüde ꝛc. Seine (gut konjer- 
vative) Lehrmethode als Theoretiker legte J. 
niederinden praftiichen Unterricht3büchern : 
»Harmonielehre« (1883, 5. Aufl. 1898, auch 
engliih, franzöſiſch und italieniſch), Er— 
— dazu (1886), ⸗Kontrapunkt« 
(1884, 3. Bar. 1897, franzöfifh von 
Yodin [1897]), Erläuterungen dazu (1887), 
»Kanon und Fuge« (1884, 2. Aufl. 1898), 
»Die Formen in den Werfen der Ton— 
funfte (1889, 2. Aufl. 1894) und »Lehr- 
buch der Inftrumentation« (1889); die= 
jelben erjchienen auch englifh. Eine »Me- 
thodif des mufiftheoretifchen Unterrichtö« 
folgte 1898, eine Abhandlung »Das Wefen 
der Melodie in der Tonfunjt«e 1899. 
Jadasſohns Frau Helene (gejt. 31. Dez. 
1891) war eine geſchätzte Gefanglehrerin. 

Jadin (fpr. fadäng), 1) Louis Em- 
manuel, geb. 21. Sept. 1768 zu Ber: 
ſailles, gejt. 11. April 1853 in Paris; 
Sohn des königlichen PVioliniften Jean 
J., war Mufitpage Ludwig XVI., Kla— 
vierfchüler ſeines Bruders Hyacinthe, 
1789 Akkompagniſt am Theätre de Mon— 
ſieur (bis 1792), in der Revolutionszeit 
Mitglied der Mufit der Nationalgarde, 
für die er Märſche, Hymnen x. kompo— 
nierte, 1800 Nadjfolger jeine® Bruders 
als Profeſſor am SKonjervatorium, 1806 
daneben Stapellmeifter am Theätre Mo- 
liere, 1814 Gouverneur der königlichen 
Mufitpagen bis 1830, wo er in Ruheſtand 
trat, fomponierte gegen 40 Singipiele und 
Opern für die verichiedenen Barijer Thea— 
ter, mehrere patriotijche Chöre (»Ennemis 
de tyrans«, »Citoyens levez vouse :c.), 
Symphonien, Ouvertüren, Concertanten, 
Sertette für Blasinftrumente, Quintette, 
Quartette, Trio in großer Zahl für ver- 
fchiedenartige Enſembles, Klavierkonzerte, 
eine Concertante für zwei Klaviere, So— 
naten, Klavierſtücke, Lieder. — 2) Hya— 
einthe, geb. 1769 zu Verſailles, Bruder 
des vorigen, 1795 Brofefjor des Klavier— 
ſpiels am Konfervatorium, gejt. 1802; 
ihrieb: 14 Streichquartette, 6 Streich— 
trios, 4 Klavierkonzerte, 5 Biolinfonaten 
und 5 Klavierſonaten, darunter eine vier— 
händige. 

Saell, Alfred, geb. 5. März 1832 zu 
Trieft, geit. 27. Febr. 1882 in Paris, 
Sohn des feiner Zeit zu Wien ald Bio- 
linift angejehenen Eduard %., von dem 
er auch, anfänglich im PViolinfpiel, jpäter 
im Ktlavierjpiel, ausgebildet ward. J. trat 
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dert 1843 zu Benedig im Theater San 
nedetto als Pianift öffentlih auf und 
bat fodann ein vielbewegte® Leben als 
fonzertierender Pianijt mit häufig wech⸗ 
PERS PORTA LUNEIG SER, Brüfielxc.) 
geführt, mit feinem mehr brillanten und 
latten als imponierenden, mehr ein 
chmeichelnden ala ergreifenden Spiel viel 
Anerkennung erntend. 1866 verheiratete 
er ſich mit der Bianiftin Marie Traut- 
mann. Als Komponift bat 3. nur Kon 
eng en (Zrangjtriptionen) und 
rillante Stüde für Klavier mit verſchie— 
benartigen Titeln gejchrieben; feine Gat- 
tin fomponiert gleihfalld, und zwar jcheint 
diefe mehr dem größern Genre — 
(Konzert Ddur, Klavierquartett, Walzer 
zu vier Händen ıc.). 

Sagdhorn, (ital. Corno di cacecia), 
ſ. v. w. Waldhorn, ſ. Horn. 

Jahn, 1) Heinrich Albert, geb.9. Ott. 
1811 in Bern, 1840 Bibliothefar an ber 
bortigen Stabtbibliothel, jeit 1853 Staatd- 
beamter in der Kanzlei ded Innern, Hiſto— 
rifer und Archäologe, Ehrenboftor der Unis 
verfität Münden, Verfaſſer einer Reihe 
a logiſcher Studien über die Schweiz, 
gab 1882 des Ariſtides Quintilianus »De 
musica libri III« in kritiſcher ae au 
heraus. — 2) Otto, berühmter Archäologe, 
Philologe und Kunſtkritiler, geb. 16. Juni 
1813 zu Kiel, get. 9. Sept. 1869 in Göt⸗ 
an bejuchte die Kloſterſchule Pforta, 
ftudierte zu Stiel, Leipzig und Berlin, 
madte 1836—39 Studienreifen in Frank—⸗ 
reih und Italien, Habilitierte fi) 1839 
ald Privatdozent der Philologie zu Kiel, 
wurde 1842 außerordentlicher Brofefjor 
der Archäologie zu Greifswald, 1845 or- 
dentliher Profefior, 1847 in gleiher Ei- 

enfhaft zu Leipzig, wo er aber 1851 
einer politifhen Überzeugung wegen abge- 
fegt wurde, 1855 38 eſſor der Alter— 
tumswiſſenſchaft und Direktor des alade— 
miſchen Kunſtmuſeums zu Bonn, ſpäter 
auch Leiter des philologiſchen Seminars, 
1867 nach Berlin berufen, ſtarb nach län— 
erm Siechtum in Göttingen. Außer vielen 
öchſt wertvollen philologiſchen und archäo— 
logiſchen Arbeiten verdanken wir J. bie 
Haffische Biographie Mozarts (1856 bis 
1859, 4 Bbe.; 2. Aufl. 1867, 2 Bbe., 
3. Aufl. [bearb. v. H. Deiters] 1889 bis 
1891; engliih v. P. Townsend, 1882), 
ein Werk, dag nicht nur an ſich vorzüg« 
lich ift und jeinen — wre —*— 
ſondern für die muſilaliſche Litteratur 
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auch noch dadurch eine hervorragende Be— 
deutung gewann, daß es zum erſtenmal 
mit den Mitteln der philologiſch-kritiſchen 
Methode der muſikaliſchen Geſchichtſchrei— 
bung nahe trat und in dieſem Sinn epoche⸗ 
——— für ſpätere Biographen und Hiſto⸗ 
riler der Muſik vorbildlich wurde (Ehry- 
ſander, Spitte, Pohl). Außerdem jchrieb 
3. nod: »UÜber Mendelsfohnd Paulus« 
(1842), für die »Grenzboten« polemijche 
Artikel über —— und Wagner, Berichte 
über die niederrheiniſchen ſilfeſte von 
1855 und 1856, eine Beſprechung der 
Breitkopf u. ir Gejamtausgabe 
von Beethovens Werfen ıc., jpäter heraus 
gegeben in ben »Gejammelten Aufjägen 
über Mufif« (1866). Dab er jelbjt ein 
tüchtiger Mufifer war, bewies er durch 32 
emütvolle Lieder (in 4 Heften, das 8. und 

Heft plattdeutiche Lieder aus Klaus 
Groths »Duidborn«) und ein Heft vier: 
jtimmiger Lieder für rang Ehor. Auch 
redigierte er eine kritiſche Ausgabe des 
Klavierauszugs von Beethovens » Fidelio«. 
Seine Mozart-Biographie entſtand faft 
gegen feinen ®illen aus immer mehr jidh 
erweiternden Borjtudien und Materialien- 
fammlungen für eine Beethoven: Bio- 

raphie; aud für eine Biographie Haydus 
äuften fih die Materialien. Die Aus— 
führung diefer Pläne vereitelte der Tod; 
feine Vorarbeiten wurden aber von be= 
rufenen Männern: Thayer (Beethoven) 
und Bohl (Haydn), benugt und weiterge- 
führt. — 8) Wilhelm, ausgezeichneter 
Dirigent, geb. 24. Nov. 1835 zu Hof 
(Mähren), 1852 Chorjänger in Temesiwar, 
1854 Kapellmeifter in Belt, dann in 
Agram, Amſterdam, Prag (1857 — 64), 
1864—81 Sapellmeifter am Kgl. Theater 
zu Wiesbaden, 1881—97 Hofoperndireltor 
zu Wien, feitdem in Ruheſtand. Ver— 
öffentlichte wenige Lieber. 

Jähns, Friedrih Wilhelm, — 
2. Jan. 1809 zu Berlin, geſt. 8. Aug. 
1888 zu Berlin, hochgeſchätzter Geſang— 
lehrer daſelbſt, leitete 1845— 1870 einen 
eignen (den Jähnsſchen) —— 
der zu Anſehen gelangte. Einen bleiben— 
den Namen machte ſich J. durch ſeine 
—— Begeiſterung für K. M. v. Weber, 
welche für die muſikaliſche Litteratur und 
Geſchichte wertvolle Rejultate gefördert hat. 
Unermüdlid bat J. alles gefammelt, was 
auf Weber Bezug Hat oder von ihm ber: 
rührt: feine in ihrer Art einzig daſtehende 
Sammlung Weberſcher Werte (Drude, 


Jahrbuch 


Manuſtripte, Skizzen, Briefe x.) 

1883 durch Kauf in Beſitz der Kgl. Bi Hi 
the zu Berlin über, wo fie gejondert —* 
* iſt. Auf Grund ſeiner Schä 

Erfahrung en ſchrieb 3.: ⸗K. M. v. * 
in — Werken⸗ (1871), über Weber 
das Beite und überhaupt einer der beiten 
thematischen Kataloge (in chronologiſcher 
Ordnung, mit trefflichen kritiſchen An— 


merkungen x.); ferner: >», M. v. Weber« 
Mufitzeitu eng er . wurde 1849 zum 
töniglihen Dufitdireftor, 1870 zum könig⸗ 
er Lehrer der Rhetorif an X. Scharwenkas 
Konjervatorium. Bon feinem Kompos 
»Schottifche Lieder · anzuführen 
— Kirhenmufitalifces, 
erſcheint jeit 1895 (pro 1894) unter Re— 
daktion von Dr. Emil Vogel (f. d.) unter 
berichtö über die Benugung dieſer umfichtig 
= ten und vorzüglich geleiteten Biblio- 
* der Neuerſcheinungen des 
hres auf dem Gebiete der muſi— 
. Studien von E. Vogel, Fr. Chry- 
jander, 3. Combarieu, R.v. ilieneron, * 
Jahrbücher für Mufitiiffenichaft, — 
Chryſander. 
uſt Leberecht, 
geb. 25. Juni 1808 zu 
nig, gen. 20. Mat 1884 zu — 18 
78 Kantor zu Konradsdorf bei Hai⸗ 
nau in Schlefien, 
Männerquartette, eine ⸗Faßliche 
chulen· 28) und (fein bedeutendſtes 
ein reformierted® Choralbuch (mit 
1877), war längere Beit Mitrebafteur der 
— und ſchrieb verſchiedenes für 
ert und lebte fer 1880 zu Hohen⸗ 
wen bei Greiffenberg in Schl. 
%, Takt mäßiger Bewegung (Solotanz) 
mit dem Per ren 


(1873, Lebensſtizze) ſowie Artikel für 
lihen Profeſſor ernannt; feit 1831 war 
fitionen find ein Klaviertrio * 10 und 
Haber 
— der Muſikbibliothet Peters, 
dem beicheidenen Vorwande eines Jahres: 
etet aber vor allem eine vollftändige 
tal alten Bücherlitteratur und wertvolle 
Kregichmar, M. Friebländer, R.Schwark 
Jakob, Friedrich Au 
froibjch bei Lieg⸗ 
bis 1 
—— Schulliederbücher, 
Pre A m Gefangunterricht in Volks⸗ 
Ernft Richter) heraus (Berlin, 1873, 2. Aufl. 
urn rad Beitfchriften. J. wurbe 1878 
Jaleo, ſpaniſcher nationaler Tanz in 
—* | 





— San. 


Saloufiefhtweller, ein zarte Stimmen 
einſchließender Kaſten mit bemweglichem 
dur) Kniehebel regiertem Deckel, durch 
d | welchen im piano auf der Orgel. dunamiche 
Schattierung ag wird. Fürd Klavier 
war eine jolhe Einrichtung in England 
lange vorher gebräuchlich und wurde 1750 
von Green — die Orgel übertragen. "gt. 
Crescendo, 

Jan, Maijtre, f. Gallus 2). 

San, Karl von, ein um die mujis 
laliſche Geſchichtsforſchun —— 
Philologe, geb. 22. Mat 1836 zu Be 
furt, promovierte 1859 in Berlin * 
Dr. phil. mit ber Diſſertation »De fidi- 
bus Graecorum« (»fiber die Saitenin— 
ftrumente der Griechen«), wirkte als Lehrer 
am Grauen Klojter unter Fr. Bellermann 
weiter zu Landsberg a. W., wo ihm 1862 
auch der Gefangumterricht übertragen wurde. 
1875 verließ er diefe Stadt infolge von 
Differenzen mit ber ftäbtijchen Bebörbe 
wegen einer Orgel, die er aus Erträgnifjen 
von ihmveranftalteter Konzertaufführungen 
für die Aula des Gymnaſiums beſchafft 
hatte. Er wirkte nun im ähnlicher Weije 
wie früher die Muſik nebenher kultivierend, 
zu Saargemünd, bis er 1883 ala Brofeffor 
an das Lyceum zu Straßburg berufen wurde. 
J. veröffentlichte viele jehr wertvolle mufil- 
hiſtoriſche Auffä be: die teild in der »All⸗ 
u. mufifalifhen Beitung«e (1878 

ber die altgriehifchen Tonarten, 1881 
über den Diaulos), teild in philologifchen 
Fachzeitſchriften erjchienen. Über die I 
chiſchen Saiterinftrumente jchrieb er 
wieder im Programm des Saargemünder 
Gymnafiums fowie in der Halleihen En— 
eytlopädie unter »Kitharodif«e und brachte 
über Kithara und Lyra ganz neue Auf- 
ſchlüſſe. 3. fchrieb 1891 eine eingehende 
Analyſe der Isagoge des Bachius (Pro—⸗ 
— des Straßburger Lyceums), über 

ie „Metrif des Bacchſus« im Rheinifchen 
—*—*— f. Philologie (Bd. 46), über die 
ymnen des Dionyfios und Mejomebes« 
1 90 in Fledeijend Jahrb. d. Philologie, 
über die »Harmonie der Sphären« (Philos 
logus Bd. 52), über »Roufjenu als Mus 
fifere 1. d. Preuß. Jahrb. (Bd. 56) u. ſ. w. 
Eine hochbedeutende Publikation Jans ift 
feine neue kritiſche — der grie⸗ 
chiſchen Muſilſchriftſteller: »Musici scrip- 
tores graeci: Aristoteles. Euclides. 
Nicomachus. Gaudentius. Alypius.« 
(1895) mit einem Anhange »Melodiarum 
reliquiae« (jämtliche erhaltene notierte Ge⸗ 
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fänge, vermehrt und verbefjert jeparat 
1899). Durch diefe Ausgabe ift endlich 
die alte meibomſche entbehrlich geworden. 
— Ein Verwandter Jans ift Hermann 
— (von Jan), der Biograph 
J. G. Kaſtners (f. d.). 

Janitſcharenmuſik, ein mit Blas⸗ und 
Schlaginftrumenten (große Trommel, 
Beden, Triangel und Scellenbaum) be= 
ſetztes Orcheſter, befonder8 Militärmufil. 

Jankö, Baul von, geb. 2. Juni 1856 
u Totis (Ungarn) ald Sohn des geäft. 
Ehterhagnf n Güterdireltor8 Michael von 
J. befuchte das Wiener Bolytehnitum und 
das Konjervatorium (Schüler von Hans 
Schmitt, Joſ. Krenn und Ant. Brudner), 
fowie 1881 —82 noch die Berliner Uni- 
verjität ala Student der Mathematik, neben 
bei Privatihüler von 9. Ehrlih im 
Klavierjpiel. 1882 erfand er eine neue 
Klaviatur, die als Weiterbildung der 
Bincentihen dee der chromatiſchen Kla— 
viatur betrachtet werden muß, und infos 
fern gegenüber diejer einen Fortſchritt 
bedeutet, ald fie für das Auge die Grund: 
ſtala (C dur) kenntlich läßt. Jankos Kla— 
viatur bejteht aus 6 Tajtenreihen, die 
terrafienförmig übereinander liegen, aber 
nur eine einzige chromatiſche Skala vor= 
ftellen, da die oberen 4 Tajtenreihen nur 
andere Ungriffsftellen der beiden untern find 
(jeder Hebel ift in drei Klaviaturen mit 
einer Taſte vertreten). Das Janko-Klavier 
bat entichieden beftechende Eigenjdaften 
(nur ®/, der gewöhnlichen Spannweite für 
die Oftave) und ermöglicht eine Fülle neuer 
Effekte. Bot. Glissando. Sein Hauptmangel 
ift die ſchwerere Spielbarfeit der oberjten 
Taftenreihen. 3. befchrieb feine Klaviatur 
in einer größern Broſchüre und führte fie 
jeit 1886 auf Konzertreifen mit Erfolg vor. 
Hans Schmitt hat Etüden ac. für die neue 
Klaviatur herausgegeben, aud) haben ſich 
eine Anzahl Pianiſten (Frl. Gulyas, Wenb- 
ling u. a.) der neuen Spezialität ange- 
nommen. 3. lebt feit 1892 in Konjtan- 
tinopel. 

Jannaconi (Janacconi), Giuſeppe, 
geb. 1741 zu Rom, gejt. 16. März 1816; 
einer der legten Vertreter der Traditio— 
nen der römischen Schule (f. Paleftrinaftit), 
befreundet mit Piſari, Lehrer von Batni 
und Bafili, 1811 päpitlicher Kapellmeijter 
an der Peterölirche ald Nachfolger Zinga— 
rellis, als diefer die Direktion des Kon— 
fervatoriums gu Neapel übernahm. J. 
nimmt unter den firdjlichen Komponiften 


Janitfharenmufit — Sanotha. 


einen hoben Rang ein. Seine Werke (je 
eine Mefje, Tedeum, Magnififat, Dixit 
Dominus und Tu es Petrus zu 16 Stim= 
men, 30 fernere Mefien bis zu 8 Stim— 
men mit und ohne Orgel und Anftrumente, 
48 Palmen ohne und mit Inftrumenten, 
viele Motetten, Offertorien, Antiphonen; 
Kanond: je einer zu 64 und 24, zwei 
zu 16, einer zu 12 und mehrere zu 8 und 
4 Gtimmen mit mehreren Gubjelten) 
blieben Manuffript (in Rom). 
Jannequin (pr. jhann'fäng), Janequin, 
Sennelin), Clement, bedeutender bel- 
— oder franz. Kontrapunktiſt, von 
eſſen Leben aber gar nichts bekannt iſt, 
Schüler Josquins de Près. Bon feinen 
Werlken find erhalten: Mefjen im Manu— 
jfript (Rom); »Sacrae cantiones seu mo- 
tectae 4 voc.« (1533); Chanſons (zumeijt 
diefelben, bald in größerer, bald in ge— 
ringerer Bahl) in bejondern Ausgaben von 
Utaignant (1533, 1537), Jacques Mo- 
derne (1544), Tylman Sufato (1545), Le 
Roy u. Ballard (1559); »Proverbes de 
Salomon mis en cantiques et ryme fran- 
gaise Kr »Octante psaumes de Da- 
vide (1559). Einzelnes findet fih in 
Gardane® »Di Clement J. et d’altri 
eccellentissimi authori vinticinque can- 
zoni francesi« (4jtimmig, 1538), »Selec- 
tissimae necnon familiarissimae can- 
tiones ultra centum« (4jtimmig, 1540), 
» Trium vocum cantiones centum« (1541), 
auch im 11.—17. Bud) der großen Chan— 
Kocher von Attaignant (jeit 1529), 
im 7. und 8. Bud) der »Chansons nou- 
vellement composes« (1557—58) und 
im 10. Bud) des »Recueil des recueils« 
(1564). Die berühmtejten Chanjons (In- 
ventions) Jannequins, die ihn als den 
Programmmuſiker des 16. Jahrhunderts 
erjcheinen laſſen, haben die Titel: »La 
bataille« (auf die Schlacht bei Malegnano 
1515], originaliter 4ftimmig, eine Fünfte 
Stimme hinzugefügt von Berbdelot), »La 
uerre«, »Le caquet des fommes- 
(»Weiberflatih«), »La jalousiee, »Le 
chant des oiseaux«, ztweimal »La chasse 
de lievre« (»Sajenjagd«), »La chasse au 
cerf«, »L'alouette«, »Le rossignol«, »La 
prise de Boulogne«. Eine größere An— 
zahl Chanſons von J. erfdienen in Neu— 
ausgabe in den Maitres musiciens de 
la Renaissance frangaise (f. b.). 
Janotha, Natalie, geb. 8. Juni 1856 
zu Warfchau, wo ihr Vater Klavierlehrer 
am Konjervatorium war, erhielt von dieſem 


Janowka — Japha. 


ihre ea ging aber noch zu Rudorff 
in Berlin und Klara Schumann in Frans 
furt a.M. 1874 trat fie zuerft in Leipzig 
im Gewandhausfonzert auf und machte 
fih bald bejonder® auch in England einen 
Namen. 1885 wurde fie Kol. Breuß. Hof: 
pianiftin. 

Janowla, Thomas Balthafar, ge- 

boren um 1660 zu Suttenberg in Böh- 
men, Licentiat der Philojophie und Or— 
anijt in Prag, ift der Verfaſſer des älte- 
ten mufilalif Lexikons (mit Ausnahme 
von Tinctoris' »Diffinitoriume), betitelt: 
»Clavis ad thesaurum magnae artis 
musicae« (1701). 

ZJanfa, Leopold, geb. 23. März 1795 
zu Wildenſchwert (Böhmen), geft. 24. Jan. | 
1875 zu Wien; jtudierte die Rechte in 
Bien, ging aber zur Muſik über und bil- 
dete fich zum Violiniften aus, wurde 1825 
Mitglied des Hoforchefters, 1834 Univer- 
fitätsmufildireftor und veranftaltete regel- 
mäßige Quartettfoireen. 1849 wirkte er 
in London in einem Konzert zum Bejten 
der verbannten —— Aufſtändiſchen 
und wurde infolgedeſſen ſelbſt aus Wien 
ausgewieſen. Bis 1868 blieb er in Lon— 
don als geſchätzter Klavierlehrer, kehrte 
dann, amneſtiert, nach Wien zurück und 
erhielt eine Gnadenpenſion. fompo- 
nierte zahlreiche Violinwerke (Phantafien, 
Variationen, Rondo, auch mehrere Kon— 
zerte, Sonaten, Streichquartette, Streich: 
trios, Biolinduette, ein Rondeau concer- 
tant für zwei Violinen mit Orchejter und 
einige wenige Kirchenwerfe [Offertorium 
für Zenorfolo und Solovioline, Chor und 
Orcheſter]). 

anſen, Guſtav F. geb. 15. Dez. 1831 
in Jever, Königl. Mufitdireftor und Dom- 
organijt zu Verden, jchrieb »Die Davids- 
bündler; aus R. Schumannd Sturm- 
und Drangperiode« (1883), eine etwas 
phantaftifhe Darftellung der interefjan- 
teiten Periode von Schumanns Künſtler— 
leben, die durch 3. von Waſielewski (⸗Schu⸗ 
manniana«) eine wohl etwas allzu nüch— 
terne Widerlegung erfuhr und gab heraus 
»Robert Schumanns Briefee (neue Folge 














1886). Auch revidierte er die 4. Aufl. von 
Schumanns »Gejammelten Schriften « 
(1891). 

Janſſen, 1) N. U., Organift zu Löwen, 
vorübergehend Kartäuſermönch, fchrieb: 
»De ware Grondregels van den Gre- 

rianischen ur x (1845; deutſch von 
Smeddind als »Wahre Grundregeln des 
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ih ie oder Choralgejangd« 1846). 
— 2) Julius, geb. 4. Juni 1852 zu 
Benloo (Holland), Schüler des Kölner Kon— 
ſervatoriums, 1872—76 in Südrußland 
als Mufiflehrer und Pianiſt, 1876—82 
Dirigent des Mufitvereind zu Minden, 
jeitdem Dirigent des Mufilvereind und 
Männergejangvereind zu Dortmund, 1890 
ftädtifcher Mufikdireftor daſelbſt (Reiter des 


'1.—2. weftfäliichen Mufitfeites), zeigte fich 


mit Liedern als talentvoller Komponiift. 

Zanffens, Jean François Joſeph, 
namhafter Komponift, geb. 29. Jan. 1801 
zu Antwerpen, geit. 3. Febr. 1835 daſelbſt; 
erhielt feine Ausbildung von feinem Va— 
ter, der Firchenmufifdireftor war, und 

wei Jahre lang von Lefueur in Paris, 
Hubierte dann auf Wunſch feiner Familie 
die Rechte und wurde 1826 Notar in Ho— 
boten bei Antwerpen, machte baneben durch 
Aufführung großer Werke Auffehen und 
wurde zum Dirigenten eine® Mufjilvereins 
ernannt. 1829 wurde er Notar zu Ber: 
hem, 1831 zu Untwerpen. Die Belage- 
rung Antwerpens (1832) verjcheuchte ihn 
nah Deutihland, und in Köln wurden 
durch den Brand des Hoteld, in welchem 
er logierte, jeine Manujfripte und fonfti- 
en Wertjadhen vernichtet. Schred und 

erdruß ftörten feinen Geift und führten 
nad) längerm Giehtum feinen Tod herbei. 
%. war einer der bedeutendern belgifchen 
Komponiften. Seine Hauptwerfe find: 
fünf vierftimmige Orcheftermefjen, ein 
Tedeum, Motetten, Pjalmen, Hymnen x. 
mit Orcheſter, mehrere Kantaten (»Misso- 
longhi«, »Le roi«), eine bei einer Kon— 
furrenz zu Gent preiögefrönte Symphonie, 
eine andre: »Le lever du soleil«, zwei 
fomifche Opern (»Le pere rival«e, »La 
jolie fianc&e«), Bhantafien für Harmonie- 
mufif und Lieder. 

Janus, Carolus, f. Jan. 

Japha, 1) Georg Joſeph, geb. 28. Aug. 
1835 zu Königäberg, geit. 25. Febr. 1892 zu 
Köln a.RH., 1850—53 Schüler des Leip- 

iger Konjervatoriums, fpeziell von Werd. 
David, Raim. Dreyihod (Violine), 1853 
von Edmund Singer, der fid vorüber- 
gehend in Königsberg aufhielt, und danach 
von Ulard in Paris weiter ausgebildet, 
war 1855—57 Mitglied des Leipziger Ge— 
wandhausorcheſters, trat miederholt in 
Konzerten ald Violinvirtuofe auf, machte 
im Winter 1857—58 eine Sonzertreife 
nad Rußland, lebte 1858—63 als Privat- 
lehrer zu Königsberg, wo er regelmäßige 
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Kammermufilabende ind Leben rief (1863 
mit Adolf Jenjen), trat 1863 mit Erfolg 
in Zondon als Konzert: und Quartetts 
geiger auf und wurde 1863 als Slonzert- 
meijter der Gürzenichlonzerte und Lehrer 
am Sonjervatorium zu Köln angeftellt. 
— 2) Louiſe, anghans-J.) geboren 
2. Februar 1826 zu Hamburg, wo fie ihre 
erjte mufikalifche Ausbildung durch Fri 
Warendorf im Klavierfpiel, &. U. Gro 
und Wild. Grund in Theorie und Kom— 
pofition erhielt, 1858 mit W. Langhans (f. d.) 
verheiratet, vortrefflihe Pianiſtin, auch 
ng: Komponiftin von Klavier— 
en, Streichquartetten, Liedern x. 1858 
ftudierte fie unter Robert und Klara Schus 


— Jelenſperger. 


Hamburg und sing über Berlin wieder 
nad Petersburg. ine leiht und ans 
—— geſchriebenen Werle ſind 16 

iolinfonzerte (mit Streichorcheſter, Oboen 
und 2 Hörnern), von denen aber einige 
von Saint-George herrühren ſollen, 6 
Streichquartette, viele Violinduette und 
ein Heft Violinſonaten mit Baß. 

Jean le Coq, ſ. Gallus 9). 

Jedliczka (pr. -itihte), Ernſt, Pianift, 
eb. 5. Juni 1855 zu Bultawa (Südruß- 
and), Schüler jeines ers (Alois 3.), 
ſtudierte auf deſſen Wunſch zuerſt in 
Petersburg Mathematik, ſprang aber wie- 
der ab und wurde noch Schüler Nikolaus 
Rubinfteins, Tſchaikoffekys und Klind— 


mann zu Düfjeldorf das höhere Klavier: | worth8 in Mostau, fodann 7 Jahre (1879 


tel und Kompofition. Sie galt in 

ris (1863—69) als eine ber hervor—⸗ 
ragenditen Spielerinnen deutjcher, fpeziell 
Bea Mufit, konzertierte auch 
vielfah in Deutihland, und lebt feit 
1874 in Wiesbaden. 

Saques =» Daleroze (fpr. ſchat' baltrof’), 
Emile, geb. 6. Juli 1865 zu Wien, von 
franzöfifcher Abſtammung, bejuchte zu 
Sen? Schule, Univerfität und Konſerva— 
torium und war dann nod üler von 
Rob. Fuchs und Brudner in Wien und 
Delibes in Paris, wurde 1892 Theorie- 
lehrer am Konfervatorium zu Genf. Bon 
feinen Kompoſitionen kamen biäher an 
die Öffentlichfeit ein Chorwerf »La veillde« 
(Senf im SKonfervatorium), die drei— 
aftige Oper »Janie« (Genf 1894) und die 
vieraftige »Sancha Pansa« (Genf 1897) 
und eine Anzahl Klavierfahen und eine 
Sammlung »Chansons romandes et en- 
fantines« (1898). 

Jaquet, ſ. Buus. 

Jardin musical, Chanſonſammlung 
in 3 Büchern herausgegeben von H 
Waelrant und Laet in Antwerpen 1556. 

Jarnowic (pr. »tH), (Giornopidi), Gio⸗ 
vanni Mane, Biolintft und Komponiit, 
geb. 1745 zu Palermo (jedenfalls aber polni- 
ſcher Abjtammung), geft. 21. Nov. 1804 
zu Petersburg, Schüler Lollis, trat 1770 
zu Paris im Concert spiritual auf und 
wurde bald als Spieler wie als Komponift 
ber Held des Tages, mußte aber gr 
Ehrenhändel Paris verlaffen u. ging 1779 
nad) Berlin, weiter 1783 nad Wien, 
Barihau, Petersburg, Stodholm, überall 
gefeiert, und 1792 nad) London, wo 
ihn Biotti auß dem Felde fchlug. 1796 
bis 1802 lebte er ohne Anftellung in 


ub. | ebenfalls 


bi8 1886) Lehrer am Moskauer Konfer- 
vatorium, feitdtem am Klindworth- Kon: 
jfervatorium zu Berlin (da8 jegt mit dem 
Scharwenkaſchen vereinigt ift). 

Jeep, Johann, geb. 1582 zu Drans- 
feld (Braunjdweig), um 1625 hohen⸗ 
lohiiher Kapellmeiſter zu Weilersheim, 
geit- c. 1650 zu Ulm, = heraus »Stus 

nten Gärtleine (3—6jt. mweltl. Lieder, 
2 Zie., 1607 und 1609, mehrfah aufs 
gelegt), »Geiftlihe Pialmen und Kirchen 
gejänge D. Martini Yutherd« 4 v. (1607) 
und »Tricinia« (1610). 

Jehan, ſ. Gallus 2). 

Jehin (pr. jgehänn, 1) Leon, geb. 
17. Juli 1853 in Spaa, Schüler bes 
Brüfjeler Konjervatoriums (Léonard), war 
Orcefterdirigent in Antwerpen u. Brüffel 
(Monnaie-Theater und a: auch 
1879 Hilfslehrer der Theorie am Brüſſeler 
Konſervatorium, und iſt ſeit 1889 Kapell⸗ 
meiſter in Monaco (Orcheſter- u. Biolin- 
tompofitionen).. — 2) Francois, J— 
Prume, geb. 18. April 1839 in Spaa, 
n Brüffel gebildet, tüchtiger 
Violinvirtuos, lebte 1875—83 zu Mont⸗ 
real in Kanada, jeitdem in Brüſſel. 

Zelenfperger, Daniel, geb. 1797 bei 
Mülhaufen im Elſaß, geſt. 31. Mai 1881 
daſelbſt; fam als Kopijt für Lithographis- 
ihen Notendrud nad) Paris, ftudierte 
dort unter Reicha Theorie, wurde deſſen 
Repetitor und ſchließlich Hilfsprofefjor. 
1820 übernahm er die Geſchäftsführung 
eined von mehreren Konſervatoriums 
profefjoren begründeten Berlagsumter- 
nehmen® für die Veröffentlihung ihrer 
eignen Werfe (Reiha, Dauprat u. a.). In 
diefer Beit fchrieb er feine nad) jeinem Tode 
veröffentlihte Harmonielehre: »L'har- 


Selinet — Jenſen. 


monie au commencement du dix-neu-| Senfen, 1) Adolf, geb. 12. Jan. 1837 
vieme siöcle et m&thode pour l’&tudier« | zu Königäberg ti. Pr., geit. 23. Jan. 1879 
(1830; deutih von Häfer, 1833). Auch zu Baden-Baden. Der finnige, leider fo 
überfegte J. Hummeld »SKlavierfchule« | früh verftorbene Liederfomponift war in 
und Häfers »Chorgejangfchule« ins Fran⸗ der Hauptjache Autodidaft und nur zwei 
zöſiſche. Jahre lang Schüler von Ehlert und Mars 
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Jelinel, Franz Xaver, geb. 3. Dez. 
1818 zu Kaurins in Böhmen, geft. 7. Febr. 
1880 zu Salzburg; Schüler des Prager 
Konjervatoriums, 1841 Lehrer des Oboe: 
ipield und Arhivar am Mozarteum zu 
Salzburg, jpäter Domdorbdireltor; kom⸗ 
ponierte kirchliche Gefangswerfe, Männer: 
höre x. Bgl. Gelinet. 

Jenkins (pr. di), 1) Sohn, geb. 1592 
zu Maidjtone, geft. 27. Oft. 1678 zu 
Kimberleyg in Norfoll; Virtuoſe auf der 
Laute und Biole, königlicher Kammer: 
mufifer unter Karl I. und Karl IL, kom— 


purg, als fein Zalent bereit® anfing, 
ihöne Blüten zu treiben. 1856 lebte er 
ald Mufillehrer in Rufland, übernahm 
1857 die SKapellmeifterftelle am Stadt- 
theater zu Pojen, ging 1858 nad) Kopen⸗ 
hagen zu Gabe, deſſen künſtleriſches Naturell 
dem ſeinen ſympathiſch war, und kehrte 
1860 nach Königsberg zurück, wo er 
ſchnell als Komponiſt wie als Lehrer zu 
hohem Anſehen gelangte. 1866 bis 1868 
wirkte er in Berlin als Lehrer an Tauſigs 
Schule für das Höhere Klavierfpiel, 308 
fih aber dann in NRüdfiht auf feine 


ponierte zahlreiche Fancies (Phantaſien) 
und Rants (»tolle Einfällee, Kapricen) 
für Orgel, Violen x., die zum größten | 
Teil im Manujfript zu Oxford aufbewahrt 


wanlende Gefundheit zuerjt nad) Dresden 
und 1870 nad Graz zurüd und ver- 
brachte die letzten Sabre feines Leben in 
Baden-Baden, wo er endlich einem lang= 
werden, und von denen nur einige Rants | wierigen Bruftleiden erlag. Mit viel it 

drudt find in Playford& »Courtly mas- | Recht ald Nobert Franz muß 3. als der 
RR ayres« (1662), »Musick’'s hand- | Erbe Schumanns in der Liedlompojition 
maid«e (1678) und »Apollo's banquete« | bezeichnet werden, ohne daß ihm Nach— 
(1690). Er jelbit gab heraus: » Twelve ahmung vorgeworfen werden könnte; bie 
sonatas for violins and a base with a Innigkleit der Empfindung, die Wieder: 


thorough base for the organ or theorbo« 
(1660 u. 1664) und »Theophila« (Arien 
zu einer Dichtung von Benlowe, 1652), 
eine Elegie auf den Tod von W. Lawes 
am Schluß von Lawes' »Choice psalmes« 
(1648), zwei Rondels in Hilton® »Catch 
that catch can« (1652), Lieder in »Select 
ayres and dialogues« (1659) und »The 
musical companion« (1672) x. — 2) 
David, geb. 1. Jan. 1849 zu Trecaftell 
—— Schüler von J. Barry, Balka— 
3 der Muſik (Cambridge 1878), 
Dirigent vieler walififhen Mufikfefte, Mit⸗ 
ge der gäliſchen Mufilzeitung 
ſiler ⸗ gro fior an der Uni- 
verfität von Wales, Komponift von Ora— 
torien, Kantaten, Anthems ıc. 

Sennelin, ſ. Iannequin, 

Jenner, Guſtav, geb. 3. Dez. 1865 
zu ſteitum auf der Jnjel Sylt, Schüler 
von Herm. Stange und Th. Gänge in fiel, 
jowie 3. Brahms und €. eng 
in Wien, jeit 1895 alademijher Mufil- 
biretor und Dirigent des alademifchen 


Konzertvereins in —— gab bisher 
nur eine A hübſcher Nieder (Op. 1, 
2, 4) und Tsrauenterzette mit Klavier 


(Op. 3) heraus, 





geburt des Gedichts in der Melodie find 
ja Dinge, die ſich nicht nachmachen laſſen. 
Seine zahlreihen Liederhefte, vom erjten 

1) bis legten (Op. 61), bergen einen 


(Op. 
Eh poetifchemufilalifher Empfindung; 


die meijten erjchienen mit den jchlichten 
Titeln: »6 Lieder«e (Op. 1), »7 Lieder« 
(Op. 11) x.; einzelne bilden Cyklen mit 
gemeinjamen Titeln: »Dolorofa« (Cha= 
miſſos » Thränen«, Op.30),»Gaudeamus« 
(12 Lieder von Sihefiel, Op. 40), 2 Hefte 
u je 7 Liedern au dem »Spanijchen 
Biederbuch« von Geibel und Heyſe (Op. 
4 und 21), »Romanzen und Balladen« 
—— Op. 41) x. Auch = Hefte 
horlieder hat & geichrieben (Op.28 u. 29), 
2 Chorgefänge mit 2Hörnern u. Harfe (oder 
Klavier,Op. 10); zwei Zujammenftellungen 
feiner Lieder in Auswahl erichienen als⸗J.⸗ 
Albums«“Auch als Klavierfomponift 
nimmt 9. eine bedeutende Stellung ein, 
bejonders unter den Lyrifern, den Bile ern 
bed Heinen Genres; hervorzuheben jind: 
» innere Stimmen«(Op.2),»Wanderbilder« 
(Op. 17), »Föyllen« (Op. 43), »Eroticon«e 
(Op. 44), ⸗Hochzeitsmuſik⸗ (vierhändig, 
Op. 45), Sonate (Op. 25), eine deutſche 
Suite (Op. 36), »Romantifche Studien« 
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(Op. 8), Etüden (Op. 32), Phantaſieſtücke, Mendelsſohn-Schumann ftand und bildete 
Zänze, Nomanzen, Nokturnen ꝛc. endlich ſich namentlich unterdem Einfluffe Mendels- 
Jephthas Tochter«, für Soli, Chor und | ſohns weiter. 1844 trat er im Gewand— 
Orcejter, und »Der Gang der Jünger | haus mit dem auf feiner Studientour in 
nah Emmaus«⸗, für Orcefter. Much | Leipzig längern Halt machenden Bazzini, 
hinterließ J. eine Oper »Turandot« in mit Ernft und David in Maurerd Qua— 
fertiger Partitur, Vgl. Niggli »U. J.« |drupelfonzert für vier Biolinen auf. 
(1895). — 2) Guſtav, geb. 25. Dez. | Von Leipzig aus verbreitete er durch ge— 
1843 zu Königsberg t. Pr., geit. 26. Nov. | legentliche Konzerttouren feinen Künjtler- 
1895 in Köln, Schüler von ©. Dehn, | ruf, trat bereits 1844 mit Empfehlungen 
F. Laub und 3. Joahim, Biolinijt und | von Mendelsjohn in London auf, das er 
Komponift, jeit 1872 Lehrer des Kontras | auch 1847, 1849 und oft wieder bejuchte, 
punkts am Konſervatorium zu Köln — gab bis ihn ſchließlich ein glänzendes feſtes 
Cherubini® »Kontrapunft« neu heraus Engagement zum ſtändigen alljährlichen 
1896) jchrieb Kammermufitwerte (Suite | Gaſt madte. 1849 nahm er die Kon— 
Op. 3 für Klavier und Violine, Trio Op. 4, | zertmeifterjtelle zu Weimar an, ſympathi— 
Biolinjonate Op.7, Streichquartett Op. 11), | jierte aber nur furze Zeit mit ber bereits 
Klavierftüde, Lieder, Chöre ꝛe. und gab damals in Lifzts Perſon zentralifierten 
ältere Biolinwerfe Heraus (»Slaffiiche | »neudeutihen« Nidhtung, und vertaufchte 
Violinmufit«, Yondon bei a gr daher zu Neujahr 1858 feine Stellung 

Septens, Albert Michael, geb. 17. gegen die eines königlichen Konzertmeiſters 
Dez. 1828 zu Weeze, geft. 11. Febr. 1878 | und Kammerpirtuojen zu Hannover. Dort 
verheiratete er fih 1863 mit Amalie 
Weißl(eigentlichſSchneeweiß, geb. 10. Mai 
1839 zu Marburg in Steiermark, geit. 
3. Febr. 1899 zu Berlin, jeit 1882 von 
J. geichieden, zulegt Zehrerin für Gejang 
am Klindworth-Scharwenka-Konſervato— 
rium), einer vorzüglichen Altiftin, die 
nad) furzen Engagements zu Hermann— 
jtadt und am Kärntnerthortheater in Wien, 
jeit 1862 an der Hofoper zu Hannover 
wirkte, Frau J. entjagte der Bühne und 
widmete ſich von da ab lediglich dem Kon— 
(1897) von ®. Piel), »Die neue Orgel | zertgefange; ihr Renommee als Liederjän- 
der Pfarrkirche zu Stempen« (1876). Eine |gerin war faum geringer als das ihres 
Harmonielehre blieb Manujfript. atten als PViolinvirtuofe, bejonders als 

Jeu (franz., ſpr. ſchöh, »Spiele), in der | Schumann-Sängerin hatte fie feine Riva 
Orgel ſ. v. mw. Regiſter. J. & bouche, | lin. Bald nad) den Ereignifjen von 1866 
Labialftimme; J. à anche, Zungenftimme; |30g man das Sünftlerpaar nad) Berlin, 
grand j., plein j., volles Wert. indem J. die Direktion der neuerrichteten 

Joachim, Joſeph, der lange Jahre Hochſchule für Mufit übertragen wurde 
ohne Rivalen daftehende Hajfiihe Geiger, | (1868), die jih von Jahr zu Jahr zu 
eb. 28. Juni 1831 zu Kittjee bei Preis | größern Dimenfionen entwidelte. (Später 
urg, war ein mufifalijches Wunderfind, | wurde die Organifation dieſes Inſtituts 
trat bereitö mit jieben Jahren mit feinem | verändert und Joachim wurde Vorfigen- 
erſten Lehrer, dem Sonzermeifter am |der des Direftoriumd und Vorfteher der 
Peſter Theater, Szervaczinski, öffentlich | Abteilung für Streichinftrumente.) Schnell 
auf und wurde 1838 am Wiener Konſer— | harte ſich eine —— Zahl von Violin⸗ 
vatorium Schüler Böhms, der ihm ſchnell ſpielern um den Meiſter; feit Davids Tode 
jo weit fürderte, daß er 1843 in Leipzig iſt die hohe Schule des Biolinjpiel® von 
zuerjt in einem Konzert der Biardot-Garcia | Leipzig nad Berlin verlegt. Joachims 
und bald darauf (November 1843) im | Technik ift eine eminente, und wenn auch 
Gewandhaus vor einem jehr kritischen | Birtuofen wie Sarafate durch Glanz und 
Publikum — beſtehen konnte. Die | beitridendes Kolorit vorübergehend auch 
nächſten ſechs Jahre blieb J. in Leipzig, | den Mufifer mehr gefangen nahmen, fo 
das damals im vollen Glanz der Epoche | blieb doc Joachims überlegene Größe 


u Kempen, war 1848 erh an der 
olksſchule zu Bislich, befuchte von 1849 
bis 1851 das Lehrerjeminar zu Kempen 
und bekleidete von da an bis zu feinem 
Tode die Stelle eines Muſiklehrers an 
derjelben Anſtalt. 1858 hielt er ſich in 
Regensburg auf, um dort Haffische Kirchen- 
muſik zu jtudieren, Er veröffentlichte: 
»Liederjammlung für die unteren und 
oberen Klaſſen der Elementarjchulene, 
» kirchliche Geſänge für den mehrſtimmigen 
Männerchor« 1867, 3.[1879] bis 12. Aufl. 
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und klaſſiſche Ruhe jchließlih Sieger. | unter dem Titel: »Effectus musicae in 


Es ift in ber Tha 
man das Beethovenihe oder Mendels— 


t belehrend, wenn | hominem« (1714). 


Jodeln nennt man eine eigentümliche 


ſohnſche Konzert, wie e8 9. fpielt, ver- | Singmanier der Schweizer und Tiroler, 
gleicht mit der Art, wie e8 andere hoch-  beitehend in wortloſem Jauchzen mit häu— 


gefeierte Birtuofen vortragen. J. ift gleich 
audg et als Quartettipieler wie als 
Stonzertjpieler, befonder® dürften die legten 
Duartette Beethovens faum irgendwo 
eine vorzüglichere Interpretation gefunden 
haben, ald in Berlin durh Joachims 
Quartett (de Ahna, Kruſe, 1897 Halir], 
Wirth, Hausmann). Seit langen Jahren 
iſt 3. die alljährliche Zierde der Londoner 
Saifon (Neujahr bis Dftern), ſowohl in 
den Kriftallpalaftlonzerten und den Kon— 
zerten der Philharmonic Society als auch 
in ben Sonnabende- und Montagsfon- 
zerten für Kammermufil. Als Komponift 
bat fi 9. nur mit wenigen Werfen für 
Bioline bethätigt: (3 Konzerte Op.8 G moll, 
Op. 11 »in ungarijcher Weiſe und G dur 
(1890), Variationen für Violine und Or- 
heiter, »Andantino u. Allegro« mit Or- 
heiter, Op. 1; 6 Stüde mit Klavier, 
Op. 2 und Op. 5; Notturno für Violine 
und Ördefter; hebräiſche Melodien für 


Bratjche und Klavier, Op. 9; Variationen | 


über ein Originalthema dgl.), mehrere 
Ouvertüren ren »Demetriuß«e, 
»Dem Undenfen Kleiſts- ꝛc.), einige 
Märſche und die »Szene der Marfa« 
(aus »Demetriud«) für Altjolo und Or— 
heiter. Seine Muſik ift der Schumanns 
verwandt. 

Joannelli, Bietro, gebürtig aus Ber- 
gamo, gab auf feine Kojten in glängender 
Ausftattung bei Ant. Gardano in Venedig 
heraus »Novus Thesaurus musicus«, 
eine Sammlung 4— Bft. Motetten (1568, 
5 Bücher), die er dem Kaiſer Marimi- 
lian II. widmete. Die Komponijten find 
überwiegend Mitglieder der Kaiſerl. Ka— 
pelle, darunter viele, deren Werte font jehr 
jelten anzutreffen find. J. war wohl 
jelbit am Hofe Marimilians angeftellt. 

Jobſt Brant, ſ. Brant. 

Jöcher, Chriftian Gottlieb, geb. 
25. Juli 1694 zu Leip ig, Profeſſor der 
Philoſophie und Bibliorde ar dafelbjt, geit. 
10. Mai 1758; gab heraus: »Allgemeines 
Gelehrtenleriton« (1750, 4 Bde., vermehrt 
von Dunkel 1755—60, fortgefegt von 
Welung 1784— 87, neu herausgegeben 
und jortgefeßt von Rotermund 1810—22, 
6 Bbde.), welches auch Mufiferbiographien 
enthält; feine Doltordiſſertation erſchien 


figem Überſchlagen aus dem Bruftregifter 
in das Sopfregijter; ein Lied, dem ala 
Refrain eine ſolche Vokaliſe angehängt ift, 
heißt ein Fodler. Das Wort ift wohl 
onomatopoötifch gebildet. 

Zohann (Jaäo) IV., König von Por: 
tugal, geb. 19. März 1604 zu Billa 
Bicofa, 1640 König, geft. 6. Nov. 1656 
in Liſſabon; fchrieb: »Defensa de la 
musica moderna contra la errada opi- 
nion del obispo Cyrillo Franco« (ano= 
nym, 1649) und »Respuestas a las du- 
das que se puzieron a la missa ‚Panis 
quem ego dabo‘ de Palestrina« (1654), 
beide Werte aud) ins Jtalienifche überjegt; 
ferner fomponierte er: 12 Motetten (1657), 
je ein vierftimmige® Magnifitat, achtſtim— 
mige® Dixit dominus, adtjtimmiges 
Laudate dominum, vierftimmiges Crux 
fidelis ꝛ⁊c. 

Johannes Cotton, f. Cotton. 

Johannes Damascenus, eigentlich 
Kohannes Chryſorrhoos aus Damaskus, 
geboren um 700 n. Ehr., geitorben um 
760 ala Mönd im Klofter Saba bei Je: 


ruſalem; Heiliger der griechiſchen und 


auch der römijhen Kirche, der ältefte 
Dogmatifer der griechijchen Kirche, war 
ugleih der Ordner des liturgiſchen Ge— 
Fangs fowie Reformator der byzantinifchen 
Notenihrift. Bisher eriftiert noch feine 
eingehende Unterfuchung über dad Syſtem 


der byzantiniſchen Notierung, wie auch die 
geſamte byzantinijche Liturgie noch einer 





erihöpfenden Darftellung harrt. Als Bei- 
träge zu einer ſolchen feien genannt: 
Cyriakos Philorenog’ Astızov ng Bln- 
vırns Exximoworizng wovorng (1868), 
W. Chriſt, Beiträge zur kirchlichen Lit: 
teratur der Byzantiner (1870, Abdrud 
aus den Sitzungsberichten der königlich 
bayriſchen Alademie der Wiſſenſchaften); 
M. C. Paranikas, Beiträge zur byzan— 
tiniſchen Litteratur (1870, desgleichen); 
Niemann, ⸗»Die Maprvgıee der byzan— 
tinifhen liturgiſchen Notatione (1882, 
desgleichen); Tzetzes, Die altgriechiiche 
Mufit in der griehiichen Kirche (1874, 
Differtation) und Gardthauſen, Bei: 
träge zur griechiſchen Paläographie (1880, 
in den Sißzungsberichten der philologiſch— 
historischen Klaſſe der Königlich Sächſiſchen 
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Johannes de Garlandia — Joncières. 


Geſellſchaft der Wiſſenſchaften). Bot. Byzan- | Bublitum des San Carlo Theaterd vor⸗ 


tintihe Muſil. 


über. J. hatte fih mit feiner Familie 


Johannes de Garlandia, f. Garlandia. nad feinem Geburtsort Averſa zurück 


Sohannes de Muris, f. Muris. 
Johannes Gallus, ſ. Gallus. 
Jommelli (Jomelli), Nicola, einer 
der bedeutendften Opernlomponijten der 
neapolitanifhen Schule, geb. 10. Sept. 
1714 zu Averſa bei Neapel, geitorben 25. 
Auguft 1774 daſelbſt; erhielt den erjten 
Muſikunterricht vom Kanonikus Mozzilo 
u Averja, trat mit 16 Jahren ala Schüler 
urantes in das Conjervatorio di Sant’ 
Dnofrio zu Neapel, ging aber jpäter zum 
Gonjervatorio della Pietä über, wo Leo 
und Feo jein Kompofitionstalent fürderten. 
Seine eriten Werke waren außer Fleinern 
Geſangſachen * Ballette, die wenig 
Erfolg hatten; 1737 machte er den erſten 
Verſuch als Opernkomponiſt mit »L’errore 
amoroso«, welches Werk er unter dem 
Namen eined untergeordneten Muſikers 
Balentino aufführen ließ; der Erfolg war 
ein bortreffliher, und ſchon 1738 gab er 
feine erfte große Oper: »Odoardo«, unter 
feinem Namen. Schnell verbreitete fich 
jein Ruf, und wir finden ihn 1740 in 
Rom (»Ricimero«, »Astianasse«), 1741 
in Bologna (»Ezio«). In legterer Stadt 
bielt er fich längere Zeit auf und machte 
nod unter Padre Martini Kontrapunkt= 
ftudien. Der Erfolg feiner Oper »Merope« 
(1747) in Benedig verſchaffte ihm die Er- 
nennung zum Direktor des Conjervatorio 
degli Incurabili, in welcher Eigenſchaft er 
mehrere doppelchörige Kirchenwerke jchrieb. 
1749 wurde er zum Subftituten Bencinis 
in ber Sapellmeijterjtelle an der Peterd- 
firhe zu Rom ernannt und blieb dort bis 
zu feiner Berufung als Hoflapellmeifter 
nad) Stuttgart Ende 1753. Während 
feines 1öjährigen Wirkens in leßterer 
Stellung wurde er mit ber beutjchen 
Muſik vertraut und vertiefte bejonders 
jeine Harmonit und die Behandlung des 
Ordeiter® in feinen Opern. Go jehr 
diefe Umwandlung ihn in den Augen ber 
Deutichen bob, jo jehr jchadete fie ihm bei 
feinen Zandsleuten, und als er 1769 kurz 
vor Auflöfung der Stuttgarter Oper (29. 
März 1769) nad) Neapel zurüdlehrte, war 
er den Stalienern ein Fremdling gewor— 
den und vermochte nicht wieder, jeinen 
alten Ruhm aufzufriihen. Seine legten, 
vielleicht beiten Werte: »Armida« (1770), 
»Demofoonte« (1770) und »Ifigenia in 
Aulider (1773), gingen jpurlo8 am 


gezogen und lebte abwechſelnd dort und 
in ber —— Neapels. Der Miß— 
erfolg feiner legten Werle führte ſchnell 
feinen Tod herbei; er ftarb, furz nachdem 
er fein berühmtes Mijerere für zwei 
Soprane und Orcdefter gefchrieben. 

anzen find 55 Opern und Divertifjements 
—8 dem Namen nach bekannt, von 
denen jedoch die in Stuttgart aufbewahrten 
bi8 auf wenige durch den Xheaterbrand 
1802 vernichtet wurden; ferner ſchrieb er 
eine Paſſion, die Oratorien: » . 
»Betulia liberata«, »Santa Elena al 
calvario«,»LanativitädiMariaVergine«, 
mehrere Kantaten, Meſſen, Bialmen, 
Grabualien, Refponjorien und andre 
Kirchenwerke, darunter die boppeldhörigen : 
Dixit (8ftimmig), Miserere (djtimmig), 
Laudate (mit vier GSolojopranen und 
Doppeldor), In convertendo (mit jech® 
Solojtimmen und Doppeldor), Magni- 
ficat (mit Echo) und eine Hymne an St. 
Beter für Doppeldor. 

Jonas (ipr. ſchönc), Emile, geb. 5. März 
1827 zu Paris, trat 1841 ind Konjervato= 
rium, wo Lecouppey und Carafa feine Lehrer 
waren, erhielt mehrere Preife, zulegt 
1849 den zweiten Staatspreis (Medaille) 
für Kompofition. 9. wandte ji Der 
Operettenfompojition zu (Genre Offenbach) 
und debütierte 1855 an den Bouſſes 
parifiend mit »Le duel de Benjamin«, 
dem zunächſt »La parade«, »Le roi boit« 
und »Les petits prodiges« und ſeitdem 
eine große Zahl andrer, demjelben Genre 
angehöriger Werfe folgten, weldyed Die 
Franzoſen jo treffend als »petite musi- 
que« oder »musiquette« bezeichnen. J. 
war 1847 bis 1866 Profeſſor einer Ele— 
mentarklafje — am Konſervatorium 
und 1859 bis 1870 Harmonieprofeſſor 
einer der für die Militärmuſilſchüler ein= 

erichteten Klaſſen. Bei der Weltaus— 
| Rettung von 1867 war ihm das Arran— 
gement der Militärmufilaufführungen über- 
tragen. In der Eigenſchaft als Mujil- 
direftor der portugieliihen Synagoge (J. 
iſt jüdiſcher Abkunft) gab er 1854 einen 
»Recueil de chants hebraiques« (für 
den Gebrauch beim Gottesdienjt) heraus. 

Jonrieres (ipr. jehongifiär), Felix Zudger, 
Roſſignol genannt, Victorin de J., 
geb. 12. April 1839 zu Paris, war auf 
dem Konjervatorium egüler von Elwart 


Jones — Jongleurs. 


und Leborne, verließ aber das Inſtitut 
infolge eines Streits mit Leborne über 
Richard Wagner, den J. verehrt (1868 
reifte er nah Münden zur erften Auf- 
führung der »Meifterfingere),, Außer 
feiner fruchtbaren re ala Kompo- 
nijt wirkte 3. aud als Mufikreferent der 
»Liberte«. Bon feinen Sompofitionen 
find in erfter Reihe zu nennen: die Mufil 
zu »Hamlet«, die Opern: »Sardanapal« 
(1867), »PBompejiß legter Tag« (1869), 
»Dimitri« (1876, alle drei im XTheätre 
fgrique aufgeführt), »La reine Berthe« 
(1878, in der Großen Oper aufgeführt), 
»Chevalier Jean« (1855, Komiſche Oper), 
ferner eine Symphonie romantique, eine 
EHorjymphonie: »La mer«, eine ungarijche 
Serenade, Ordhefterjuite »Les Nubiennes«, 
ein ſlaviſcher Mari, ein Biolinkonzert, 
eine Konzertouvertüre x. %. Richtung 
ift bie modernite, doch fehlte jeinen Werten 
Reinheit des Stils. 

Jones (ipr. dihöns), 1) Hobert, ge: 
feierter engl. Zautenvirtuofe im —— 
des 17. Jahrh., gab heraus: »The firs 
book of ayres« (1601); »The second 
book of songs and ayres« (1601); »Ul- 
timum vale, or the third book of 
ayres« (1608); »A musical dreame, or 
the fourth book of ayres« (1609) und 
»The Muse’s gardin for delight, or the 
fift book of ayres« (1611, teild für 
1 bis 4 Singftimmen, teild für Laute, 
Gambe oder Bahviole, rejp. Singjtimmen 
und —— ferner ein Bu 
Madrigale zu 3—8 Stimmen (mit Violen 
ad libitum). —— von ihm findet 
ſich in ben ⸗Triumphes of Oriana« (1601), 
Reightond »Teares and lamentacions« 
(1614) und Smiths »Musica antiqua« 
(1812). — 2) John, geitorben 17. Febr. 
1796 als Organiſt an der Paulskirche, 
am Middle Temple und Charter Houfe; 
ab us: »60 chants single and 

ouble«e (1785), von denen ein Stüd 
Haydn durh feine naive und warm 
empfundene Melodil heftig ergriff. — 3) 
Billtam (J. of Nayland), geb. 30 
Suli 1726 zu Lowid (Northbamptonfhire), 
eit. 6. San. 1800 in Nayland (Suffolt); 
chrieb einen »Treatise on the art of 
music«e (1784) und komponierte (1789) 
10 DOrgeljtüde und 4 Anthems. Außer: 
ben  verjahte er eine größere Anzahl 
nicht anf Mufit bezüglicher Werte. — 4) 


28. Sept. 1746 zu London, geit. 27. 
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April 1794; weilte lange Jahre als 
Richter zu Kalkutta, wo er Muße hatte, 
indiihe Gebräuche und Verhältnifie zu 
itudieren. Im 6. Bande feiner gefammel- 
ten Werke (1799) findet ſich auch eine 
Abhandlung »On the musical modes of 
tho Hindus«, melde Dalberg feiner 
Arbeit über dasſelbe Thema zu Grunde 
legte. — 5) Edward, geb. 1752 zu 
Henbla® bei Llanderfeld (Wales), geit. 18. 
April 1824 in London; einer walifischen 
Bardenfamilie entjtammend, kam 1775 
nad) London und wurde 1783 ald Barbde 
de8 Prinzen von Wales (nachmals 
Georgd IV.) angeſtellt. Gab Heraus: 
»Musical and poetical relicks of the 
welsh bards, with a general history of 
the bards and druids, and a disser- 
tation on the musical instruments of 
the aboriginal Britons« (1786 [1794]; 
2. Zeil: »The bardie museum«, 1802; 
der 3. Teil war um bie Zeit feines Todes 
im Ericeinen, der Reit wurde bald da= 
rauf herausgegeben; das Werf enthält im 
ganzen 225 gälifche Melodien. Seine fer: 
neren Publifationen find: »Lyric airs« 
(1804; griechtiche, albanefiiche, walachijche, 
türkiſche, arabiſche, perfifhe, x. Volks— 
melodien), »The minstrels serenades«, 
»Terpsichores banquete« (ein Gegenſtück 
zu ben »Lyric airs«), »The musical 
miscellany«, »Musicalremainsof Handel, 
Bach etec.«, »Choice collections of Italian 
songs«, »The musical portfolio « 


ch (englifche, jchottiihe und irische Vollks— 


melodien), »Popular Cheshire melodies«, 
» Musical trifles calculated for beginners 
on the harp«, »The musical bouquet« 
Boltömelodien). — 6) Griffith, engl. 

tiftjteller zu Anfang dieſes Jahrhuns 
derts, jchrieb für die »Encyclopaedia 
Londinensise einen Abriß der Muſilk— 
geihichte, der im GSeparatabzug al 
»Music« in ben Buchhandel fam und 
1819 in neuer Auflage erſchien ald »A 
history of the origin, progress of theo- 
retical and practical music« (1819; 


. | deutih von Moſel: »Geichichte der Ton— 


funfte, 1821). — 7) Sidney, junger 
englijcher Bühnentomponift, debütierte mit 
zwei ÜOperetten: »An artists model« 
(London 1895) und »The Geisha« (1896), 
von denen die leßtere auch in Deutich- 
land Anklang fand und über die meijten 


Bühnen ging. 
Billiam, berühmter Orientalift, geb. 


Jongleurs (fpr. ſchong-⸗gloͤr), eigentlich 
fat. Joculatores, »Bofjenreißer«, altfran- 
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zöfiih Joglars, Jougleors, »Gaukler«), 1 
fahrende Spielleute, auch identifh mit 
Meneitrel3 (Miendtriers, Minftreld) ger 
braucht (f. Troubadoure und Zunftwefen). 

Jonquidre (pr. fhongtjär), Alfred, 
Dr. phil,, junger ſchweizeriſcher Mufik: 
gelehrter, deſſen Erſtlingswerk ein ⸗Grund— 
riß der muſilaliſchen kuſtik⸗ 1898 er- 
ſchien, ſtarb im April 1899 infolge eines 
Unglücksfalles in Berlin. 

Joſeffy, Rafael, geb. 1852 zu Preß— 
burg, Bianift mit bedeutender Technif, 
Schüler von Taufig, lebt zu New Vorf, 
wo er 1891 Direftor des Nationalton= 
fervatorium® wurde. L. gab Klavierftüde 
heraus. 

Joſeph J., Deutſcher Kaiſer, geb. 26. 
Juli 1678, geft. 17. April 1711 zu Wien, 
war nit nur ein Mufilfreund, fondern 
jelbft Komponift. Seine mufitafifchen 
Werfe wurden mit denen der Kaiſer Fer— 
dinand III. und Leopold 1. von ©. Adler 
herauögegeben (1892). _ 

Josquin (ipr. jdhostäng), f. Depres. 

Jouret (ipr. fhure), 1) Theodore, geb. 
11. Sept. 1821 zu Ath in Belgien, geft. 
16. Zuli 1887 in Bad Fiffingen, 0% 
feflor der Chemie an der Militärfchule zu 
Brüffel, Komponift von Liedern und 
Männerquartetten, auch einer einaftigen 
fomifchen Oper (»Le medecin turc«, 
1845, mit Meynne), feit 1846 befonders 
mufitaliicher Sritifer verfchiebener belgiſchen 
und ausländiſchen politiſchen und muſika— 
liſchen Zeitungen (»Guide musical«, 
»L’art«e). — 2) Leon, Bruder des vori- 
gen, geb. 17. Oft. 1828 zu Ath, Schüler 
des Srüfieler Konjervatoriums, jeit 1874 
Profeſſor einer Vokal: Enjembleflafie am 
Brüffeler Konfervatorium, machte fich jeit 
1850 durd eine große Anzahl von Lies 
dern (25 Volkslieder aus der Gegend von 
Ah), Chorliedern (3 Hefte Frauenchöre 
mit Klavier, 4ſt. Männerchöre [viele 
Preisgefänge)) Kantaten, aud einzelnen 
Kirchenwerken, Muſik zu Racines »Ejther« 
u. a. einen Namen; auch wurden vom 
»Cercle artistique litt6raire« zu Brüſſel 
ger Opern jeiner Kompofition: »Quentin 

etsys«e und »Le tricorne enchanté«, 
mit großem Beifall ein 

Jubilus, im frühern Mittelalter ſ. v. w. 
Neume, eine längere melodijche Phraſe auf 
einem Bofal (Koloratur). 

Judenkunig, Hans, gebürtig aus 
Schwäbiih- Gmünd, lebte als Virtuofe 
auf der Laute zu Bien, wo er 4. März 
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1526 jtarb, und gab Heraus: »-Min 
ſchone tunftliche underweifung . auf 
der Zautten und Geygen zc.« (1528), ein 
für die Geſchichte der Inſtrumente Hoch- 
intereffante® Werlchen (Er. i. d. Wiener 
Hofbibliothef). 

Jue (pr. ih), Edouard, geb. 1794 
zu Paris, auf dem Konfervatorium aus⸗ 
gebildet, fpäter Schüler von Galin (i. d.) 
und schließlich Lehrer nad) dejien Methode 
(Meloplaft), gab Heraus: »La musique 
apprise sans maitre« (1824 unb öfter); 

»Solföge meloplaste« (1826) und »Ta- 
bleau synoptique des principes de la 
musique« (1836). 

Aula, veralteter Name einer Quint- 
jftimme zu 5'/, Fuß in der Orgel. 

Julien (Jullien, ipr. f aid, Louis 


Antoine, geboren 28. Sri 1812 zu 
Siſteron ——— 14. März 
1860 in Paris; war Shit üler —— am 


Barijer Konjervatorium, fam jedoch nicht 
au gejammelter Arbeit und wurde ſchließ— 
ic wegen feiner Hinneigung zur Tanz— 
muſik von der Anſtalt ausgeſchloſſen. 
Seine Tänze, Märſche, Potpourris ꝛc. 
wurden ſehr gopulär. und J. batte als 
Dirigent der Balltonzerte des Jardin turc 
enormen Zulauf, mußte aber ſchulden— 
halber Paris verlafien und ging 1838 
nad) London, two er ſich ein vorzügliches 
Orcheſter zufammenftellte, und die »Rrome: 
nadenfonzerte« einridhtete, auch ganz Eng- 
land, Schottland und Irland, ja Amerifa 
mit feinem gejamten Orcheſter bejudhte. 
Um feine Kompofitionen noch beffer aus— 
nugen zu können, gründete er jelbjt eine 
Mufitalienhandlung in Zondon. Schließ— 
lih ruinierte er feine Finanzen total 
durch ein eignes Opernunternehmen, das 
er ind Leben rief, um feine Oper »Pietro 
il grande« zur Aufführung zu bringen. 
Auf neue feinen Gläubigern entfliehend, 
wurde er in Paris ergriffen und in 
Schuldhaft gebradt. Nicht lange nadı 
jeiner Sreifaffung verfiel er in Bahnjinn. 
Jullien —D 1) Marcel 
Bernard, geb. 1798 und geſt. 
15. Oft. 1881 zu Bee: Generalſekretär 
der Société des Méthodes d'enseigne 
ment zu Paris, ſchrieb:ꝛ »De quelques 
points des sciences dans l'antiquite: 
physique, metrique, musique« (1854); 
» Theses suppl&mentaires e metrique 
et de musique anciennes etc.« (1861) 
und »De l’&tude de la musique instru- 
mentale dans les pensions des demoi- 
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sellese (1848), — 2) Jean Lucien 
Adolphe, Sohn des vorigen, geb. 

Juni 1845 zu Paris, Mu hriteget, 
Mitarbeiter der »Revue et Gazette mu- 
sicale«, de8 »Mönestrele, der »Chro- 
nique musicale«e und Mufifreferent ver— 
ihiedener politiihen Zeitungen, jchrieb: 


»L’opera en 1788« (1873); »La musique 


et la philosophie du XVIIL siecle« 
(1873); »Histoire du theätre de Mme. 
Pompadour, dit theätre des petits cabi- 
nets« (1874); »La comedie & la cour 
de Louis XV]. (1873); »Les spectateurs 
sur le theätre« (1875); »Le theätre 
des demoiselles Verrieres« (1875); »Les 
grandes nuits de Sceaux, le theätre de 
la duchesse du Maine (1876); »Un 
potentat musicale (1876); »L’öglise 
et l'opera en 1735; »Mademoiselle 
Lemaure et l’evöque de Saint-Papoul« 
(1877); »Weber ä Paris« (1877); »Airs 
varies: histoire, critique, biographie 
musicales et dramatiques« (1877); »La 
cour et l’opera sous Louis XVI.; Marie 
Antoinette et Sacchini, Salieri, Favart 
et Gluck« (1878); »La comedie et la 
galanterie au XVII. siöcle« (1879); 
»Histoire du costume au theätre« (1880); 
»Goethe et la musique« (1880); »L'op6ra 
secret au XVIII. siecle« (1880); »La 
Ville et la Cour au XVIIl.« (1881 Ber- 
ihmelzung einiger der vorgenannten), 
»Paris dilettante au commencement du 
sieclee (1884); »La comedie de la 
cour ... pendant le siöcle dernier« 
(1883), endlich »Richard Wagner, sa vie 
et ses ceuvrese (1886) und »Hector 
Berlioz, la vie et le combat, les euvres« 
(1888, die beiden Tegtgenannten überaus 
wertvolle und auch äußerlich jehr glänzend 
auögeftattete Biographien in gr. 4°), 
»Musiciens d’aujourdhui« (2 Bde. 1891 
u. 1894) und »Musique« (M&langes d’hi- 
stoire et de critique etc., 1895). 
Jumilhac (pr. ſchumilat), Dom Pierre 
Benoit de, geb. 1611 auf Schloß St. 
Jean de Ligour bei Limoges, geit. 21. 
April 1682 als Adjunft des Generals 
des Benediktinerordens (Kongregation St. 
Maur); ſchrieb: »La science et la pra- 
tique du plain-chant« (1673), ein ge- 
lehrtes und gründliches Werf mit vielen 
Notenbeifpielen (neu herausgegeben von 
Niſard und Leckere, — 
Junckh Benedetto, geb. 24. Aug. 1852 
zu Turin (jein Vater war ein Elſäſſer), für 
den Kaufmannsſtand beftimmt, folgte, da 


1. | wurde Schüler von Mazzucato un 
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1872 fein Vater jtarb, feiner Neigung und 
Bazzini 
in Mailand, wo er jeither lebt. Ceine 
bisherigen Arbeiten find Op. 1 »La Si- 
mona«, 12 Berg (Text von Fontana) 
für Sopran und Tenor (1878), Op. 2 
acht Romanzen, Op. 3 Zwei Gefänge 
(Op. 2 und 3 Terte von Heine und Ban 
zachi) Op. 4—5 Biolinfonaten in Gdur 
al Op. 6 Streichquartett Edur 
Jungmann, 1) Albert, geb. 14. Nov, 
1824 zu Langenjalza, geſt. 7. Nov. 1892 
in Banborf bei Krems, Geihäftsführer der 
Mufifalienhandlung von Spina in Wien, 
fomponierte viele Salonftüde, Lieder ıc. 
— 2) Louis, geb. 1. Jan. 1832 zu 
Weimar, geit. 20. Sept 1892 dajelbit, 
Schüler von Töpfer und Lifzt, Muſiklehrer 
am GSophieninjtitut zu eg gab 
Klavierftüde, Lieder ꝛc. heraus. 

Jüngſt, Hugo, geb. 26. Febr. 1853 zu 
Dresden 1871—76 Schüler des dortigen 
Konfervatoriums, 1776 Begründer und 
Leiter des Dresdener Männergejangvereing, 
auch Leiter des Julius Otto-Bunbes, kom— 
ponierte jelbjt viele Männerhöre ıc. 

Junker, Karl Ludwig, geboren um 
1740 zu Öhringen, gejt. 30. Mat 1797 
ala Paſtor in Rupertshoven bei Kirch— 
berg; komponierte 3 Klavierkonzerte, eine 
Kantate: »Die Nacht« (mit Violine und 
Cello), ein Melodrama: »Genoveva im 
Zurme, x. und ſchrieb: »Zwanzig Kom: 
ponijten; eine Stizze« (1776; 2. Aufl, 
als »®Bortefeuille Kr Muſikliebhaber«, 
1790); »Zonktunft« (1777); » Betrachtungen 
über Maler, Ton= und Bildhauerkunit« 
(1778); »Einige der vornehmſten Pflichten 
eines Kapellmeiſters oder Mufikdireftord« 
(1782); »über den Wert der Tonfunit« 
(1786); »Mufifaliiher Almanach- (1782, 
1783, 1784) und »Die mufifaliihe Ges 
ihichte eines Autodidakts in der Mufil« 
(1788). Auch lieferte er Beiträge zu Meus 
ſels »Miszellaneen« und »Mufeum für 
Künſtler«. 

Jupin (pr. — Charles Fran— 
gois, geb. 30 Nov. 1805 zu Chambery, 
gejtorben ſchon 12. Juni 1839 in Paris; 
ausgezeichneter, früh entwidelter Violin— 
virtuofe, Schüler des Pariſer Konſer— 
vatoriums (Baillot), mehrere Jahre Kapell— 
meijter zu Straßburg, fomponierte ein 
Violinkonzert, ein Streichtrio, Klaviertrio, 
Phantaſie für Violine und Klavier und 
mehrere Variationenwerke. 
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Jürgenfon, Peter, geb. 1836 in Reval, 
begründete 1861 den feinen Namen tragen: 
den jehr bedeutenden Mufilverlag (bes 
fonder8 Werte rufjiiher Komponiſten: 
Orcheſterwerke von Glinfa, Tſchailkoffsky, 
Balafireff, Rimsky-Korſakoff u. a.) in 
Moskau und fügte 1867 eine eigene Noten= 
ftecherei hinzu. 

Juſtiniana (Giuftiniana) [alla Na= 
— eine der bezüglich der Kunſt des 

onſatzes am niedrigſten ſtehenden Formen 
der mehrſtimmigen italieniſchen Liedkompo⸗ 
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ſition um 1500— 1600 (vgl. Frottola, Stram⸗ 
boto), meiſt nur dreiſtimmig, mit Dialekt⸗ 
Text komiſchen Inhalts, mit Quinten— 
und Oktavenparallelen in ber nicht fontra= 
punktiftiichen fondern harmoniſch gedachten 
Begleitung der im Sopran liegenden Me— 
lodie. (Daß aber die Sapfehler nicht das 
Weſen der J. ausmachen bemeift 3. B. eine 
allerliebfte 3ft. 3. in Or. Vecchios Lit. Kan- 
zonetten v. %. 1600). Morley (f. d.) befi- 
niert die Juftinianen als Tanzlieder auf 
Terte im Bergamaster Dialekte. 


K. 


Käan, Heinrich von (Albeſt K.), geb. 
29. Mai 1852 zu Tarnopol (Galizien), 
Schüler von Blodel und Skuhersky in 
Prag, Pianiſt, leitete 1884 Dvotal 
nad London und kehrte noch in demſelben 
Jahre nad) Prag zurüd, wo er 1890 
rg am Konjervatorium wurde. 
K. iſt als Komponift nicht unbedeutend: 
ein are aber Trio, mehrere Klavier— 
fonzerte, Ballett »Bajazja«, ſymph. Did- 
tung ⸗Sakuntala⸗, Orcheſterſuite, Früh— 
lings-Eklogen für Orcheſter, Klavier— 
etuben x. 

Stade, Otto, geb. 1825 zu Dresden, 
Schüler von J. Otto und 3. ©. Schnei- 
der, begründete nach 19, jährigem Stu— 
bienaufenthalt in Stalien 1848 den Cä- 
eilienverein (für alte Kirchenmuſik) zu 
Dresden, wo er 1853 Mufifdirelor der 
Neuftädter Kirche wurde, und übernahm 
1860 als Nachfolger Schäffer® mit dem 
Titel eines großherzoglihen Mufitdireftors 
die Direktion bed Schloßchors zu Schwerin, 
in welcher Stellung er al® Dirigent wie 
als Komponift eine außerordentlich rege 
Thätigfeit entfaltete. 1884 erhielt er von 
der Univerfität “eipaig den Titel Dr. phil. 
bon. ec. K. jchrieb viele liturgiiche Kom— 
pofitionen auf altgregorianifche Weifen für 
den evangeliihen Gottesdienjt (Kantional 
in 3 Teilen, 1867—80), ein Choralbud 
für Medlenburg-Schwerin (1869) u. a. 
K. ift daneben ein auf dem Gebiet der 
mufitaliihen Geſchichtsforſchung thätiger 
Arbeiter, dem wir außer gebaltvollen Auf- 
fägen in den »Monatäheften für Mufit- 
geihichter, in der »Allgemeinen muſika— 
liihen Zeitung« u.a. eine Schrift: »Der 
neuaufgefundene Yuther-Koder vom Jahr 
1530« (1872), Monographien über Le 


Maiftre und Heinrih Iſaak und eine 
Überjegung von Scudos »Le Chevalier 
Sartie verdanken. Auch redigterte er bie 
»Notenbeilagen- zum 3. Band von Am- 
bros' »Geſchichte der Mufil« (1882, einen 
ftattlichen 5. Band des Werks bildend) und 
ift Mitarbeiter der »Allgemeinen deutfchen 
Biographie«. 1891—93 gab er 4 e 
älterer Baffionsmufilen (vor — heraus. 

Kaden, Richard, geb. 10. Febr. 1856 
u Dresden, Schüler des dortigen Kgl. 
onſervatoriums (Lauterbach, Hüllwech, 
Rietz, Döring) und des Polytechnikums, 
1872—96 Bratſchiſt im Hoforcheſter ſowie 
1872—83 Violin- und Enſemble⸗-Lehrer 
am Konſervatorium, ſeit 1883 Direktor 
der von Frl. von Mertſchinska gegründeten 
Pädagogiſchen Mufifichule zu Dresden. 8 
ift ein ernfter Pädagoge, ein nad) Vertie— 
fung ftrebender Muſiker, hielt wiederholt 
öffentliche Vorträge über mufif-pädagogifche 
und äfthetifhe Themen, von denen einige 
gebrudt wurden, bearbeitete die Baillot- 
Rodeſche Violinfchule und gab 50 Biolin- 
duette mit poetifchen Erläuterungen heraus, 

Kadenz (ital. Cadenza, franz. Cadence), 
ſ. v. w. Schlußfall, d. 5. eine harmonifche 
Wendung, welde einen Rubepunft, Ab- 
ihluß bildet. Bolllommene K. iſt 
j.v. m. Ganzſchluß, unvollkommene K. 
ſ. v. w. Halbſchluß; doch wird auch die 
Plagalkadenz (Subdominante-Tonika) un= 
vollkommene und die große K. (Tonila— 
Subdominante Dominante-Tonika, 
dgl. Schluß) volllommene K. genannt. Auf⸗ 
gehaltene K. (Fermate) iſt in Kon— 
erten mit Orcheſter, Sonaten x. ein 

It inmitten der K., meift auf dem 
Quartjertafford der Dominante (D$), dem 
ein mehr oder minder ausgeſponnenes 
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brillantes Paſſagenwerk folgt, in welchem 
der Virtuoſe meiſt noch die größten 
Schwierigkleiten zu überwinden hat. In 
früherer Zeit (noch bis Ende des vorigen 
Jahrhunderts) ſchoben die Künſtler in die 
aufgehaltene K. freie Improviſationen 
über Themen des geſpielten Werks ein. 
Beethoven zog es vor, dem Virtuoſen auch 
vorzuſchreiben, was er an dieſer Stelle 


ſpielen ſolle, ſchrieb zu feinen früheren | f 


Konzerten gejonderte »abenzen« (fo nannte 
man nun aud biefe Einjchiebjel jelbit); 
feinem Es dur-Slonzert fügte er diejelben 
gleich von vornherein ald organijche Teile 
ein. Nichtödeftoweniger belieben aber bie 
Pianiſten auch Heute noch, wenigſtens in 
die übrigen Konzerte, ftatt der Beethoven- 
ſchen jelbitgefertigte (freilih nicht mehr 
improvifierte) Kadenzen einzufchieben; Mo⸗ 
ſcheles, Reinede u. a. haben ſolche Kadenzen 
herausgegeben. In Schumanns Klavier- 
fonzert und andern neuern Werfen iſt die 
K. integrierender Beitandteil des Werte. 

Kaffla, Johann Ehriftoph, eigent- 
ih 3. C. Engelmann, geb. 1754 in 
Regensburg, eh. 29. San. (17. a.St.) 1815 
in Riga, er bon Riepel, Schaufpieler, 
Sänger und Komponift, wirkte an den 
Bühnen zu Breslau, Peterdburg, Defjau 
und etablierte ſich 1303 als Buchhändler 
in Riga. K. fchrieb eine Reihe Singfpiele, 
Ballette und auch zwei Oratorien, ferner 
Symphonien, Meflen, Beipern, ein Re 
quiem xc. 

Kafla, Johann Nepomut, Salon- 
lomponift, geb. 17. Mai 1819 zu Neuftadt 
a.d. Mettau (Böhmen), geft. 23. Oft. 1886 
zu Wien, jtudierte urfprünglihd Jura, 

ing aber zur Mufit über und jchrieb 
eine große Fi brillante aber leichte Kla— 
—— . war ein paffionierter Samm⸗ 
fer von Autographen. 

Kahl, Heinrich, geb. 31. Jan. 1840 
u Münden, geit. 6. Aug. 1892 in Berlin, 

uchte Schule und SKonfervatorium zu 
Münden, Eleve der Hoflapelle, war 1857 
bis 1866 Konzertmeiiter der Kal. Kapelle 
zu Wiesbaden, dann Theatertapellmeifter 
zu Riga, Stettin, Machen, 1872 Chor- 
direftor an der Berliner Hofoper, 1880 
Kgl. Kapellmeijter. 

Kabhlert, Auguft Karl Thimotheus, 

—— Muſikſchriftſteller, geb. 5. März 

807 zu Breslau, geſt. daſ. 29. März 
1864, jtubierte zuerjt Jura und war be= 
reit3 Referendar, als er ſich noch entichloß, 
Philoſophie zu jtudieren; er brachte e8 in 
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bem neuen Beruf zum Dr. und Profefjor 
der Philofophie in Breslau. Bon Jugend 
auf in der Muſik gründlich geichult, war 
K. fleihiger Mitarbeiter von Dehns »Cä- 
ciliae und der Allgem. Muf.-Btg. und gab 
jelbftändig heraus: »Blätter aus der Brief- 
tajche eines Mufilerd« (1832), »Tonleben« 
(1838), »Syjtem der Aijthetit« (1846), 
auch einige Lieder von ihm wurden be— 
annt. 

Kahn, Robert, geb. 21. Juli 1865 zu 
Mannheim, Schüler von Bine. Lachner 
dajelb, Kiel in Berlin (1882) und Rhein— 
berger in München (1885), lebte zunächſt 
einige Zeit in Wien (Brahms) und wieder 
in lin (Joachim), ſeit 1890—93 in 
Leipzig ald Dirigent eine® Damengejang- 
vereind, jet wieder in Berlin als Kom⸗ 
gan an der Kol. Hochſchule für 

ufit und hat fid) als Komponift von 
Zalent eingeführt mit Frauen-Terzetten 
und Quartetten, Liedern, Klavierſtücken und 
einigen Kammermufifwerten (Streihquar- 
tett Adur, 2 Sllavierquartette Op. 14 
und Op. 30, Trio Edur, 2 Biolinfonaten 
Op.5 und Op. 26), »Mahomets Geſang · 
für Chor und Ordheiter, viele Lieder (Op. 2, 
3, 6, 7, 12, 16, 20, 24, 28 [Liederjpiel 
»Sommerabende]), Duette (Op. 22 und 
23), mehrſt. Gefänge für Frauenſtimmen 
(Op. 10, 4jt. mit iter, Op. 15, Aſt. 
a cappella, Op. 17, 3jt.), Klavierſtücke ıc. 

Kahnt, Chriſtian Friedrich, geb. 
10. Mai 1823, geit. 5. Juni 1897 in 
Leipzig, Begründer und bis 1886 Inhaber 
bes jeinen Namen tragenden Leipziger 
Mufitverlags, jeit 1857 Verleger und keit 
Brendeld Tod (1868) nomineller Redat- 
teur der »Neuen ZBeitichrift für Mufike, 
Kaſſierer des Allgemeinen deutichen Muſik⸗ 
vereins, grobbergogtic) ſächſiſcher Kommiſ⸗ 
ſionsrat x. Der Verlag weiſt unter an- 
derm eine Reihe bedeutender Werfe von 
Liſzt auf. Am 1. Juli 1866 gius der 
gejamte Verlag und aud die Redaktion 
der »N. Beitichr. f. M.« durch Kauf an 
Ostar Schwalm (f. d.) über, der feitbem 
»C. 5. Kahnt Nachfolger« firmierte. 1888 
gub diefer dad Eigentumsrecht weiter an 

. Baul Simon (geb. 22. Jan. 1857 
zu Köni 3 der auch die Redaktion 
ver N. 3. f. fit jelbft übernahm. 

Kaiſer, 1) Karl, geb. 12. März 1837 in 
Leipa (Böhmen), geit. 1. Dez. 1890 zu 
Wien, jtudierte zu Prag Philojophie, war 
dann 1857—63 Offizier, ging aber end- 
ih zur Mufit über, und begründete 1874 
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eine ſich ſchnell entwidelnde Muſikſchule 
in Wien, die ſein Sohn Rudolf weiter— 
führt. — 2) Emil, geb. 7. Febr. 1850 
in Koburg, Militärkapellmeifter zu Prag, 
Komponift der Opern: »Die Savaliere 
des Königs« (Salzburg 1879), »Der Trom- 
peter von Sälfingen « —— 1882), 
»Andrea® Hofer« (Reichenberg 1886), »Der 
KKornet« (Leipzig 1886) und »Rodenftein« 
(Brünn 1891). 

Katophonie(griech.),» Mihklange(Gegen- 
fag: Euphonie). 

Kalamaika, Nationaltanz, der karpathi— 
ihen Slaven im jchnellen */, Talt. 

Kalbed, Mar, geb. 4. Jan. 1850 in 
Breslau, zeigte früh Anlage für Poeſie, 


Mufit und Malerei, pflegte befonders die 
erftere und gab bereit? 1870—72 durd 
Bermittlung Solteig Gedichte heraus (»Aus 


Natur und Leben« 1870), vertaufchte das 
Studium der Jurisprudenz bald mit dem 
der Philojophie und wurde in Münden, 
wohin er Studien halber zog, bald ganz 
und gar Poet (⸗Neue Dihtungen« 1872, 
»Wintergrün« 1872, »Nächte« 1877, » Zur 
Dämmerzeit« 1880, »3Aus alter und neuer 
Beit« 1890), überwarf fich aber darüber 
mit feinem Vater und machte nun die 
Mufit zum Berufsftudium (Schüler der 
MündenerMufiffhule). 1875 übernahmer 
den Poſten eines Mufifreferenten und 
Beuilletoniften der Schleffiichen Zeitung in 
Breslau und Direltiond-Affiftenten des 
Schleſiſchen Mufeums, kam aber bald in 
Konflitt mit dem Muſeumsdirektor, fchied 
aus lepterer Stellung aus und vertaufchte 
erftere mit der gleichen an der Breslauer 
Beitung. 1880 wurde er auf Empfehlung 
Hanslidd in die Redaktion der Wiener 
Allgemeinen Zeitung berufen. Jetzt iſt 
er Mufifreferent der »Wiener Montags: 
Nevuee und Burgtheater- und Konzert— 
Mufikreferent für das »Neue Wiener Tage- 
blatt«, K. wurde in muſikaliſchen Kreiſen 
(abgejehen von feiner Fritifhen Thätigkeit) 
uerjt befannt durch jeine Studien über 
Bagners Mufitdramen(»Ribelungen«1876, 
»Barjifal«e 1882); Sammlungen feiner Auf: 
fäge find: »Gereimted und ungereimtes« 
(1885), »Wiener Opernabende« (1885), 
»Opernabende« (2 Bde. 1898), ⸗Humo— 
reöfen und Phantaſien- (1896). Auch 
ſchrieb er zwei biographiiche Studien: » Joh. 
Chriſtian Günther« (1879) und »Biogra- 
phie Dan. Spigerd« (1894). Große Ver: 
dienjte erwarb er fich durch Überſetzung 
der Opernlibretti von Mozarts »Don Gio— 
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vanni« (mit Vorwort, 1886 für die Mozart- 
bezw. Don Juan-Sätularfeier in Wien), 
Glucks »Orpheus« (1896 für die große 
Glud» Ausgabe), a ‚Mädchen von 
Berthe, Maſſenets »Eid«, »Werther« und 
»Das Mädchen von Navarra«, Mefjagers 
»Der Chevalier von — —* 
»König Artus«x, Verdis »Othello⸗ und 
»Falſtaff ·// Mascagnis ⸗Freund Fritz«, 
⸗Rantzau« und »JIris«, Leoncavallos 
»Ehatterton« Smetanad» BerlaufteBraut«, 
»Dalibor«e und ⸗Das Geheimnid«, Sma— 
regliad »Bajall von Szigeth«, Hubays 
»Geigenmacher von Eremona«, Giordanos 
»Das Gelübder und ⸗Andrea Chenier« 
und Cileas »Tilda« (»Die Alpenblumee«), 
Brancad »Die Tochter Horiod«, Graf 
Zichys »Meifter Roland«e und Daspuros 
»Die Märtyrerin«e. Neudichtungen (nicht 
Überjegungen) find feine Terte zu Mozarts 
»Bajtien und Baflienne« und »Gärtnerin 
aus Liebe« jowie Gluds »Maienlönigin«, 
DOriginalbüher find: »Yabula« ' 895 
für 3. Strauß), »Das jtille Dorfe (1897 
für A. v. Fielig), »Nubia« (1898 für 
Georg Henſchel) und »Deciuß ber Flöten- 
ſpieler (1899 für Ed. Poldini). 
Ktalifcher, Alfred, geb. 4. März 1842 
in Thorn, ftudierte Philologie und pro= 
movierte zu Leipzig, widmete fih dann 
aber der Muſik unter Conft. Bürgel und 
E. Böhmer in Berlin, wo er either als 
Lehrer und Muſikſchriftſteller lebt, redi— 
gierte 1873 die »Neue Berliner Mufit- 
zeitung«, fchrieb vieles für den »Sllavier- 
lehrer«e und die ⸗»N. 8. f. Mufite und 
gab die größeren Arbeiten raus: 
»Beethovend Beziehungen zu lin«, 
»Luthers Bedeutung für die Tonkunſt«, 
»Leſſing ala Mufitätgetifere, »Muſik und 
Morale, »Elemens Brentanos Beziehungen 
zu Beethoven« (Euphorion 1895), »Die 
eethoven-Autographen der Kal. Bibliothet 
zu Berlin« (ML. f. Muſikgeſch. 1895— 96). 
Kaltant (v. lat. calx, »die Ferſe«), ſ. 
v. w. Bälgetreter der Orgel. 
Kalkbrenner, 1) Chriſtian, geb. 22. 
Sept. 1755 zu Minden, geft. 10. Aug. 
1806 in Bari; fam jung nad Kafiel, 


wohin fein Vater als Stadtmufitus be= 


rufen wurde, und lebte dort längere 
Jahre in untergeordneter Stellung als 
Choriſt der Oper, obgleich er jchon da= 
mals zablreihe Kompojfitionen herausgab 
und 1784 zum Ehrenmitglied der phil: 
barmonijhen Akademie zu Bologna er— 
nannt worden war. 1788 erhielt er end— 
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li Anjtellung zu Berlin als Kapellmeijter 
der Königin und 1790 beim Prinzen 


Heinrih auf Rheinsberg, fchied aber aus 


unbefannten Gründen 1796 aus biefer 


Stellung, lebte zunächſt einige Zeit in 


Neapel, jodann zu Paris, wo er 1799 
zum Slorrepetitor der Großen Oper er- 
nannt wurde. 8. bat weder als Kom— 
ponift noch als Schriftſteller bejondere 
Verdienſte. 


Opern hatten feinen Erfolg; an Inſtru— 
mentalmujil veröffentlichte er einige Trios, 
Biolinjonaten, Klapiervariationen 


Geſchichte der Zonkunft«e (1792; jpäter 
neu bearbeitet: »Histoire de la musique«, 
1802, 2 Bochen.); »Theorie der Tonjep- 
funjt« (1789); »Trait&E d’harmonie et 
de composition par Fr. X. Richter« 


(nad) deſſen Manuffript bearbeitet von 


8., 1804. — 2) Friedrih Wilhelm 
Michael, Sohn des vorigen, geb. 1788 
auf der Neije zwiſchen Kaſſel und Berlin, 


gef 10. Juni 1849 in Engbien les Bains 


Seine zum Teil für Rheins 
berg, zum Zeil für Paris gejchriebenen 


x. | 
Seine Schriften find: »Hurzer Abriß der 








i Paris; 1799 am Barijer Konſervato— 


rium Klavierſchüler von Adam, jpäter 
Harmoniejchüler von Catel, wurde 1808 
von feinem Bater nad) Wien geihidt, um 
ihn den Gefahren des Parijer Lebens zu 
entziehen. Dort war er eine Zeitlang 
Clementis Schüler. Der Tod des Vaters 
rief ihn 1806 nad Paris zurüd, wo er 
num mit großem Erfolg als Bianift und 
Komponift auftrat und ein auferordent- 
lid) geſuchter Lehrer wurde. 1814 bis 
Ende 1823 lebte er zu London, afjociirte 
fih 1818 mit rg zur Ausbeutung 
bon sr Ehiroplaften di. d.), machte 
1823— 24 mit dem Harfenvirtuofen Dizi 
eine Reife durch Deutjchland und jeßte fich 
1824 wieder zu Paris fejt, wo er Aſſocié 
von Bleyel (Bianofortefabrif) wurde. Frau 
Pegel war jeine Klavierſchülerin. Kalt: 
brenners Prinzip war möglidhite Ausbil: 
dung ber Fingerfertigleit ohne Aufwendung 
von Armkraft; doch wird auch die moderne 
Dltaventechnif (aus dem Handgelent) auf 
ihn zurüdgeführt. Beſondere Aufmerk— 
jamfeit wandte er der linfen Hand zu, 
für die er mehrere Spezialftudien jchrieb 
(Sonate Op. 42 »pour la main gauche 
prineipale«s; 4ft. Fuge für die Linke 
allein in jeiner »Methoder). Auch der 
Pedaltechnit jchenkte er bejondere Bead)- 
—— Ein großer Zeil jeiner Klavier— 
werte gehört zum Genre der leichten 


Riemann, MufilsLeriton. 
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Salonmufif (Phantafien, Kapricen, Varia- 
tionen 2), doch ſchrieb er aud viele 
—— und ſolider angelegte Werke: vier 

onzerte (eins für zwei Klaviere), Rondos, 
Phantaſien und Variationen mit Orcheſter 
1Klavierſeptett, 1 Klavierſextett, 2 Klavier⸗ 
quintette, 1 Klavierquartett, Klaviertrios, 
Violinſonaten, 10 zweihändige und 3 
vierhändige Klavierſonaten, die wohl ver— 
dienen, noch geſpielt zu werden, Etüden 
(Op. 20, 88 und 143 noch heute wert— 
voll) x., endlich eine ebenfalld 10 er 
lihe Etüden enthaltende Klavierſchule: 
»Methode pour apprendre le pianoforte 
à laide du guide-mains« (1830; vat. 
EHiroplaft), und eine Harmonielehre: »Traite 
d’harmonie du pianiste« (1849). Sein 
Sohn — 3) Arthur (geſt. 24. Jan. 1869), 
in Baris befannt durch fein exzentriſches 
und verjchwenderifche® Leben, hat Salon 
mujif herausgegeben. 

Kallimoda, 1) Johannes Wenzes- 
laus, tüchtiger Biolinvirtuofe und be— 
achtenswerter Komponiſt, geb. 21. März 
1800 zu Prag, geit. 3. Dez. 1866 in 
Karlsruhe; Schüler von Dionys Weber 
und Pixis am Prager Konfervatorium, 
1823—53 Stapellmeifter des Fürſten von 
Fürſtenberg zu Donaueſchingen, ſodaun 
u Karlsruhe privatijierend, jchrieb ſieben 

ymphonien, mehrere Duvertüren, Vio— 
linfonzerte und andere Soloftüde für 
Violine, 8 Streichquartette, eine Konzer— 
tante für zwei Biolinen (Op. 20), das 
vielgejungene »Deutjche Lied der Oſter— 
reicher«, viele Klavierſachen x. Vgl. die 
Aufjäge von Tottmann (Erich u. Grubers 
Encyflopädie II., Bd. 32). Hiller (»Er- 
innerungsblätter«e ©. 110 ff.) und Gathy 
(N. 3. f. Mufit 1849). — 2) Wilhelm, 
Sohn des vorigen, geb. 19. Juli 1827 zu 
Donauejhingen, gejt. 8. Sept. 1893 zu 
Karlörube, zuerſt Schüler feines Vaters, 
jpäter am Leipziger Konjervatorium aus— 
gebildet, tüchtiger Pianift und Komponift 
von Slavierjahen und Liedern, war 
längere Zeit ald Nachfolger feines Vaters 
(1858) Hoffapellmeijter zu Karlsruhe, und 
trat 1875 in den Nubettand. 

Kallwitz (Kalwitz), ſ. Calviſtus. 

Kamienski, Matthias, geb. 13. Okt. 
1734 zu Odenburg in Ungarn, geit. 25. 
Jan. 1821 zu Warjdau; war der erjte 
polniiche Operntomponift: feine »Nendza 
Uszesliwiona« (»&lüd im Unglüd«) wurde 
1775 am Nationaltheater zu Warſchau 
aufgeführt. Schrieb noch fünf andere 
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polnifhe Opern für Warichau, zwei 
deutihe Opern (nidjt aufgeführt), mehrere 
Kirchenwerke und für die Enthüllung des 
Sobieski-Denkmals eine Kantate. 
Sammel, Anton, Biolinift undf&ammer- 
mufifftomponift, c. 1750 in Böhmen ges 
boren, geitorben vor 1788, wurde vom 
Grafen 
Schüler Tartinis in Padua, fam zunädjit 
nad) Prag zurüd, ging. aber dann nad) 
London, wo er zu Anſehen gelangte. 
Seine fajt jämtlih vor 1783 gedrudten 
Werte find: 51 Violinduette (Op. 2, 5, 7, 


12, 15a, 19, 20, 22, 26), 15 Violinjonaten | 


für Violine mit Baß (Op. 9, 13, 15b), 
30 Streichquartette (Op. 4, 8, 14 [mit 
Flöte), 17 [3 mit Flöte oder Oboe], 21), 
18 Streichtrios (Op. 11, 23, 25), 6 Kla— 
viertrio® (Op. 16) und 6 Orcheſterouver⸗ 
türen (Op. 10). 
Meſſen geichrieben haben. 

Kammerlander, Karl, — 30. April 
1828 zu Weißenhorn, geſt. 24. Aug. 1892 
ald Domtapellmeifter zu Augsburg, Lieder: 
dichter und Komponiſt. 

Kammermufil, urfprünglid) ſ. v. w. hö— 
fiiche, d. h. weltliche Deufif (die »Slanımer« 
ift die ee fürſtlichen ꝛe. Hof⸗ 
haltungen) im enſatz zur Sirdhen- 
muſik, heute aber efonders der Gegen- 
—* von Orcheſter- und Theatermuſik 
(kleineres Enſemble). Die ausdrückliche 
Unterſcheidung der Kirchen- und Kammer: 
mufit (volal) findet fid) bereit? in Nic. 
Vicentino® »L'antica musica ridotta 
alla moderna« (1555, fol. 84 v.); 
1612 ijt ©. d'India Herzogl. Kammer: 
mufildireftor zu Zurin, 1627 Carlo 
Farina in Dresden kurfürftlicher »Suona- 
tore di violino di camera«, 1635 Er 
Giov. Giac. Arrigo in Venedig Con- 
certi da camera (volal) heraus, 1637 
Tarquinio Merula dajelbft »Canzoni 
overo sonate concertate per chiesa e 
camera«. Zur K. gehört zunächit die ge- 
ſamte nicht für Kirche oder Oper bejtimmte 
Vokal- und Injtrumentalmufit, und als 
eine wirklihe Orcheſtermuſik anfing fich 
zu entwideln (Konzert, Symphonie, Ouver— 
türe), bezeichnete man aud) diefe, überhaupt 
alles, was nicht Kirchen= oder Theatermuſik 
war, als K. Bat. Inftrumentalmufit. Heute ver⸗ 
fteht man unter 8. nur noch von wenigen 
Soloinftrumenten ausgeführte Werte, wie 
Trio, Quartette, Quintette ꝛc. bis zum 





aldftein nad) Jtaliengeichidt, ward | 


Auch fol K. mehrere | 
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femble, mit und ohne Klavier, Sonaten 
für Klavier und ein Streich oder Blas- 
inftrument, Soli für ein Injtrument, auch 
wohl Lieder, Duette, Terzette ꝛc. für Ge— 
fang mit Begleitung eines oder weniger 
Inſtrumente. Der eigentlihe Gegenſatz 
von K. ift heute Konzertmufil (Örcheiter: 
und EChormufil). Da in der K. der Mangel 
an Klangfülle und Wechſel der Inſtru— 
mentierung durch feinere Nüancierung 
und Detailarbeit erjegt werden muß, io 
ſpricht man mit Recht von einem bejon- 
dern Kammerſtil. Es gilt als Fehler 
eined Kammermufifwerfes, wenn die 
Stimmen orcdeftral behandelt find. — 
über KRammer-fantate, Sonate, 
Konzert und andre Zufammenfegungen 
f. Kantate, Sonate, Konzert x. Auf L. Noble 
für die ältere Gefchichte der K. leider gänz- 
lich unergiebige, überhaupt ſehr oberläde 
lihe Preisſchrift »Die geichichtlihe Ent- 
widelung der Kammermufit« (1885) kann 
nicht verwiefen werden; Waſielewkis »Die 
Violine und ihre Meifter« (3. Aufl. 1893) 
und »Die Violine im 17. Jahrhundert« 
(1874) orientieren wenigjtens einigermaßen 
über die Anjänge der K., deren eigentliche 
Geihichtsihreibung aber noch augjteht. 
Kammerftil, f. Kammermufit, 
Kammerton, f. v. w. Normaltonhöhe. 
Da man früher feine Mittel kannte, die 
Schwingungen u zählen, jo eriftierte eine 
ein für allemal feftgejegte abjolute Ton— 
höhe nicht, fondern diefelbe veränderte 
fih im Lauf der Zeiten vielfach nad) 
der Höhe und nad der Tiefe. Im 16. 
bis 17. Jahrhundert jcheint diefelbe in 
Deutihland jehr Hoch geweſen zu jein, 
wie aus der Stimmung alter Orgeln 
hervorgeht, welche ungefähr einen ganzen 
Ton höher jtehen als unjer 8. Dod 
ging die Stimmung allmählid herunter, 
eſonders als ſich eine jelbftändige In— 
ſtrumentalmuſik, die Kammermuſik, 
außerhalb der Kirche entwickelte, welche 
daher bald ihre eigene Normalhöhe bekam, 
die von der der Orgeln, nach welcher der 
Chor fang (Chorton), als K. unter— 
ſchieden wurde. Noch höher als der Chor— 
ton war der Kornettton (eine Heine 
Terz über dem K.), vermutlich die Stim- 
mung der Stabtpfeifer. Chorton und K. 
baben ſich nebeneinander längere Zeit ge- 
halten und find beide ungefähr parallel 
herauf» und heruntergegangen; auch nad) 


Oktett, Nonett ꝛc. für Streichinftrumente | Antiquierung des Chortons ſchwankte der 
oder Blasinjtrumente oder gemijchtes En- | K. noch lange, bis die Aufitellung des 
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Diapason normal durd) die Barijer Ala- den K. im Einklang, bei mweldhem bie 
demie 1858 (boffentlih für immer) die | Stimmen thatfächlich diefelben Töne vor- 


Normaltonhöhe des eingeftrichenen a auf 
870 einfache oder 435 Doppelihwingungen 
in der Gelunde feſtſtellte. Bol. Ellis 
»History of musical pitch« 1880 (ein 
Auszug daraus in der Bierteljahrsichrift 
f. Muſ.⸗-Wiſſenſch. 1888); diefe Schrift 
erieift eine fajt unentwirrbare Konfufion 
der Stimmungdverhältniffe in verſchie— 
denen Ländern und Zeiten und eine noch 
größere der Benennungen. Weiteres ſ. unter 
A. (©. 2). 

Kanäle (Windlanäle) find in der 
Orgel vierlantige hölzerne Röhren, welche 
den in den Bälgen erzeugten ®ind auf: 
nehmen und zunädjt nad) den Windkäſten 
führen. Der Wind tritt aus den Bälgen 
zunächſt durch die Kröpfe in den Haupt— 
fanal und wird von diefem an bie 
Nebenkanäle verteilt. Die Größe der 
K. hängt von der Größe und Zahl der 
zu fpeifenden Windkäſten ab. 

Kandler, Franz Sales, geb. 23. Aug. 
1792 zu Slofterneuburg in Niederöjter: 
reich, geit. 26. Sept. 1831 zu Baden bei 
Wien, als k. k. Feldkriegskonzipiſt; hatte 
eine gründliche mufitaliihe Bildung er— 
balten (Sopranijt der Wiener Hoffapelle, 
jpäter Schüler von Albrechtäberger, Salieri 
und Gyrowetz) und in elfjähriger dienft= 
licher Stellung zu Benedig und Neapel 
(1815—26) Gelegenheit gefunden, Studien 
über italieniſche Muſik und ihre Gejdhichte 
zu maden. Wir verdanfen ihm außer 
zahlreichen Artikeln in der Wiener »Mufi- 
faliihen Zeitung« (1816—17), der Leip- 
ziger » Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung« 
(1821), der »Läcilia«e (1827), »Revue 
musicale« (1829) x. die Schriften: »Cenni 
storico-critici intorno alla vita ed alle 
opere del celebre compositore Giov. 
Adolfo Hasse, detto il Sassone« (1820); 
„Über das Leben und die Werke des ©. 
— da Paleſtrina, genannt der 
Fürſt der Mufit«e (1834: Auszug aus 
Bainis Werk, herausgeg. von Kiefewetter) 
und »Cenni storico-critici sulle vicende 
e lo stato attuale della musica in 
Italia« (1836, aus hinterlaſſenen Papieren 
und Artileln in der »Läcilia«). 

Kanon, 1) nad) heutigem Sprachgebraud) 
die ftrengjte Form mufifalifher Nach— 
ahmung, welche darin bejteht, dab zwei 
oder nıehrere Stimmen diejelben Stimm— 





tragen, aber jo, daß die imitierende Stimme 
mit einem halben oder ganzen Takt oder 
mehr oder ie Abſtand nach der andern 
einjegt; beim K. in der Oktave bringt 
die zweite Stimme die Melodie im Abftand 
einer Oftave; der S. in der Ober- oder 
Unter-Quinte transponiert diefelbe um 
eine Quinte, wobei eine weitere Unter— 
iheidung zu machen ijt, ob nämlich die 
nachfolgende Stimme alle Intervalle genau 
wiedergiebt oder diefelben nad) den Ber: 
hältniſſen der herrſchenden Tonart ein 
richtet. Gleichermaßen giebt es Kanons 
in der Ober- und Unter-Quarte, Ober⸗ und 
Unterjetunde x. Weitere Barianten ent- 
ftehen durch Verlängerung oder Ber- 
fürzung derftotenwerte in der nachahmen— 
den Stimme (Canon per augmentationom 
oder diminutionem) oder durch Umkeh— 
rung aller Intervalle (al inverso, per 
motum contrarium), jo daß, was vorher 
jtieg, dann fällt, oder gar fo, daß die 
zweite Stimme die Melodie von hinten 
anfängt (Canon cancricans, Sreb3lanon). 
Zur höchſten Blüte wurde die kanoniſche 
Kunft durch die niederländijchen Kontra 
punttiften des 15.—16. Jahrh. entwidelt. 
ig Ambros, Geſchichte der Mufik, 
Bd. 3; auch D. Klaumell, Die hifto- 
riiche Entwidelung des muſikaliſchen Ranons 
(1877). — Der Name K. bedeutet im 
Griechiſchen: Vorſchrift, Anweiſung (Richt: 
ihnur); die ältern Kontrapuntktiſten 
pflegten nämlich die Kanons nicht in Par— 
titur oder Stimmen auszuſchreiben, ſon— 
dern als eine einzige Stimme zu notieren 
und die Stimm-Einfäge anzuzeigen, bie 
nähern Modalitäten der Nahahmung aber 
durch rätjelhafte Vorfjchriften zu fordern 
(Rätſelkanon); diefe Inichrift nannte man 
K., dad Stüd ſelbſt Fuga oder Conse- 
guenza. Die für die heutige Fuge, eine 
zwar jtreng geregelte, aber doc im Ver— 
gleich zum K. jehr freie Form der Nach— 
ahmung, üblichen Bezeihnungen Dux 
(Führer) und Comes (Gefährte) galten 
auch für den 8.; man nannte aud die 
erite Stimme Guida, Proposta, Antece- 
dente, Precedente und die Folgeitimme 
Conseguente, Risposta,. Setzten bie 
Stimmen im Abjtand einer halben Taft- 
note (Minima) nacdeinander ein, fo bieß 


‚der K. Fuga ad minimam (vgl. das Bel- 


ichritte machen, aber nicht gleichzeitig, | jptel unter »Einfagzeihen«e). — 2) bei den 


jondern nacheinander. 


Man unterjceidet | Griechen Name des Monochords, weil ver— 


35* 
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mitteljt desjelben die mathematischen In: 
tervallbeftimmungen (Oftave — , ber 
GSaitenlänge x.) bejtimmt wurden; des— 
halb wurden auch die Pythagoreer, deren 
muſikaliſche Theorie auf dem K. fußte, 
Kanonifer genannt im Gegenjaß zu 
den Harmonifern (Nriftoreno® und 
feine Schule), welche von ber Mathematif 
in der Muſik nicht viel hielten. 

Kantate (ital. Cantata), ganz allge 
mein ſ. v. w. »Gingftüd«, wie Sonate 
eigentlih nichts andre bedeutet als 
Snftrumentalftüd. Heute verftehen wir 
unter K. ein aus Sologefängen, Duetten zc. 
und Chorjägen bejtehendes größeres Votal- 
wert mit Inftrumentalbegleitung; die K. 
unterjcheidet fi) vom Oratorium und der 
Oper durch Ausſchluß des epifchen und 
dramatifchen Elements; ein gänzlidher 
Ausſchluß des lepteren iſt freilich nicht 
möglich, da auch die reinjte Lyrik fich ge- 
fegentlich zu dramatijchen Pathos fteigert. 
Am Harften und zmeifellofejten ift die 
Kunftform auf dem Gebiet der Kirchen— 
muſik ausgebildet Kirchenkantate); bier 
bat 3. S. Bach Typen von höchſter Kunſt— 
ſchönheit in großer Anzahl gefchaffen, von 
denen eine Definition nicht ſchwer zu geben 
ift. Danach ift die K. die Ausprägun 
einer Empfindung, einer Stimmung * 
verſchiedenartige Formen, die in dieſer 
Einheit der Stimmung ihren höhern 
Zuſammenhalt finden. Der Sologeſang 
einzelner Stimmen in der Kirchenkantate 
führt nicht verſchiedene Perſonen für ſich 
redend ein, ſondern auch ſie reden im 
Namen der Gemeinde; ihre Subjektivität 
iſt zwar eine individuell gefärbte, aber doch 
die Subjektivität einer großen Allgemein— 
heit. Darum bilden auch die Enſemble— 
und Chorſätze, beſonders aber die Choräle, 
den eigentlichen Kern der Kirchenkantate; 
die verſchiedenen Stimmcharaktere eines 
Duetts, Terzetts heben ſich nicht ſchärfer 
gegeneinander ab, ſondern heben einander 
auf. — Halten wirdieje Definition der K. auch 
für die weltliche K. aufrecht, jo ericheinen 
freilich fjehr viele Werke nicht als Kan 
taten, die von ihren Urhebern als ſolche 
bezeichnet find. Wie finden auf der einen 
Seite Werte, die völlig dramatiſch angelegt 
find und von der Oper ſich hauptjächlich 
durch fürzere Dauer und das Fehlen der 
Szene unterjheiden; in neueſter Zeit ijt 
für ſolche Geftaltungen der Name Iyrijche 
Szene mit Glüd eingeführt worden. Auf 
der andern Seite ftehen Werke von ent- 
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fchieden epifchem Charakter, in denen 
eine Handlung überwiegend in erzäh— 
lender Form fi abipinnt; find ſolche 
Stüde großartig angelegt, und behandeln 
fie bibliſche, heroiſche oder antike Stoffe, 
jo ift der Name Oratorium der belieb- 
tere und befiere, für bie biblifchen oder 
doch religiöjen auch wohl Legende; für 
romantifche Süjet3, befonders in Inapperer 
Behandlung, ijt dagegen die Benennung 
eine jehr jchwanfende und ungewiſſe, die 
Komponiften find immer in einiger Ber- 
legenheit und vermeiden jchliehlich jede 
Rubrizierung auf dem Titel gänzlich. Dier 
tft num einzig die leider für größere For— 
men faft ganz abgefommene Bezeihmung 
Ballade am Plab. Für 8. bleibt dann 
freilih jcheinbar nicht viel übrig, bei 
näherer Betrachtung tragen aber doch immer 
nod eine jtattliche Anzahl von größern 
Geſangswerken mit Recht den Namen K. 
So tft 3. B. Liſzts Kompofition des Schil- 
lerſchen »An die Künftler«e eine richtige 
K., dedgleihen Brahms’ Triumphlied und 
Schickſalslied, Beethovens »Hymnus an die 
Treude« zum Schluß ber neunten Sym— 
—— u.d.a., beſonders alle Feſtkantaten. 

fe wie die zahlreichen Kompoſitionen 
ber Scillerihen »Glode« find freilich 
ſchwer zu Haffifizieren; fie gehören keiner 
der genannten Kunftformen eigentlich an, 
jondern find aus Elementen verjchiedener 
gemischt, ähnlich mie Bachs Paſſions— 
muſiken; dieſe find zugleich Oratorien 
und Kantaten, jene Szenen, Balladen und 
Kantaten. — Hiſtoriſch war Cantata zu- 
erſt kurz nad Erfindung der begleiteten 
Monodie (1600) der Name für aus 
gedehntere mehrteilige Sologefänge, 
in denen ariojer Gefang in Fette 
Weiſe mit recitativifhem abmwechjelte und 
Teile verfchiedbener Taktart zu einem 
Ganzen verbunden waren, alſo das Seiten- 
ftüd auf volalem Gebiete zur »Sonata« 
(Canzon da sonar). Die erften Rom: 
ponijten von Kantaten brauchen jedoch den 
Namen noch nicht (Eaceini xc.), jondern 
umgehen benjelben burd die allgemeine 
Bezeichnung »Musiche«; der Name »Can- 

a« (sic!) fommt zuerjt bei Aleſſ. Granbi 


14. d.) für 5—Bteilige wirflihe Rantaten 


vor (3 Bücher Cantade et Arie 1620, ...., 
1626). Es folgen Francesco Manelli 
mit »Musiche varie .. . cioe cantate, 
Arie etc.« (1636), Benedetto Ferrari mit 
einer 4teiligen Cantata im 2. Bud, feiner 
Musiche varie (1637), Kaſpar Kittel mit 
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»Urien und Kantaten« zu I—4 St. mit 
Kontinuo (1638), Maur. Cazzati mit 
»Arie e cantate a voce sola« (1649) ıc. 
Es ift wohl nur ein Zufall, daß ber 
Name uns nicht öfter begegnet, ber Ter— 
minus wie aud die Unterjheidung der 
Kirhen- und Kammerlantate reichen offen- 
bar bis in die erjten Zeiten der Nuove 
musiche zurüd. Doc) blieben beide noch 
längere Zeit überwiegend in engerm 
er führten jtatt einer zwei oder drei 
Singjtimmen mit Continuo und einer ober 


wei obligaten Begleitftiimmen ein, ent= | 


rten aber durchaus der charakterijtiichen 
Mertmale der von Mathefon, Telemann | 
und Kaiſer in Nahahmung der Oper 
uerſt bearbeiteten großen R.: des 
—* und des Orcheſters. Noch Dietrich 
Buxtehude (geſt. 1707) hat einzelne Kan— 
taten für nur eine Singſtimme geſchrieben. 
Die weltliche grobe K. entwidelte fich zu— 
erſt als Feitlantate zu SHochzeitäfeiern, 
Huldigungen zc., die Firchliche nicht unter 
ihrem Namen, jondern unter dem Des 
Kirhenlonzertd. J. ©. Bad) hat bie 
Mehrzahl der Kantaten, die er anders 
als mit dem Textanfang benannte, als 
Konzerte bezeichnet, damit auf die wejent- 
lihe Rolle Hindeutend, welche darin bie 
Inftrumente fpielen. gl. Anthem und 
Vill ancicos. 

Kantilene (fat. Cantilena), ſ. v. w. 
geſangsmäßige Melodie. 

Kantor (⸗Sänger«), Vorſänger einer 
Kirhengemeinde, an größern Kirchen, wo 


meiſt dreiftimmig, oft mit mehrer 





ein Chor unterhalten wird, der Lehrer 
und Leiter dieſes Chors (Kapellmeifter), 
befonder® dann, wenn mit der Kirche eine 
Schule nebſt Alumnat für den Sänger: 
chor verbunden ift, wie an der Leipziger 
Thomasſchule (f. d.). Die franzöjiichen 
Maitrijen waren ungefähr dasſelbe wie 
bieje deutihen Chor-Alumnate, die Stel- 
lung des Maitre de Chapelle war daher 
eine ähnliche wie die des deutſchen Kantors. 

Kanun (Duänon), orientaliiches, 
unjrer Zither nicht unähnliches Saitenin= 
ftrument; der Name deutet auf den antifen 
Kanon, d. 5. dad Monodord, welches man 
ſchon im Altertum anfing, mit mehreren 
Saiten zu befpannen, um gleichzeitig ver— 
ſchiedene Tonverhältnifje zur Anſchauung 
bringen zu lönnen. 

Kanzellen (Cancellae), in ber Orgel 
die einzelnen Abteilungen der Windlade, 
weldhe den Wind zu den Pfeifen führen; 
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berjelben Kanzelleimmer nur Pfeifen, welche 
zu berjelben Taſte gehören, bei den Kegel— 
laden dagegen alle zu berjelben Stimme 
(Regifter) gehörigen Pfeifen. Das Kan— 
zellenventil, melded dem Winde den 
Bugang aus dem Windlaften zur Kanzelle 
öffnet, iſt daher bei jenen ibentifc mit dem 
Spielventil, d. 5. es wird durch die Tajten 
regiert; bei diejen dagegen öffnet es der 
Regilterzug (Regifterventil), während jede 
einzelne Pfeife, refp. jeder Pfeifendor ein 
bejonderes Spielventil hat. 

Stanzone (ital. Canzone, Canzonetta, 
franz. Chanson, »Singjtüd«) — 1) im 15. 
bi8 16. Jahrh. vorzugsweife ein welt- 
fiher mehrſtimmiger Gejang von volle- 
mäßiger Faktur, daher Canzoni Napole- 
tane, Sieciliane, Francesi ⁊c. unterjcdhieden 
werden. In Deutichland heißen die ent— 
fprechenden Kompoſitionen diejer Zeit Lie— 
der »frijche teutiche Xiedlein«e, »Gaſſen— 
bäwerlin«e x. Zur Gattung der Sans 
onen bez. Sanzonetten gehören aud) die 
Billoten und VBillanellen, nur daß 
bei diejen die Setzart noch einfacher ijt 
(Note gegen Note mit wenig Bewegung 
in den Witteljtimmen, mehr nur harmo— 
niſch). Die kunſtmäßige Faktur der Chanjon 
reiht in einer aud) heute noch accep= 
tabeln Form zurüd bis in den Anfang 


des 15. Jahrhunderts (Dunftaple, Lantins, 


Bindois, Dufay); diejelbe iſt Arge 
ei Text 
in den Stimmen nad) Art der älteren 
Motetten. Bol. Rondelus. In der Zeit der 
Blüte des ftreng polyphonen Stild find 
die Werke diefer Art die unferm heutigen 
Geihmade am nächſten jtehenden, da jie 
ſcharf — ſind, und den Reimſtel— 
lungen der meiſt kurzzeiligen Strophen 
entſprechende Beriodenbildungen aufweiſen. 
Franco (um 1225) erwähnt bereits unter 
dem Namen Cantilena die Chanſon an 
erſter Stelle bei der Aufzählung der Kunſt⸗ 
formen feiner Zeit und der c. 100 Jahre 
jüngere Johannes de Muris (Normannus) 
erzählt, daß man ſ. 3. bejondere Vorliebe für 
die Kompofition ſchlicht gejegter Cantilenae 
zeige; es find dies die eriten Nachrichten 
über die 8. Die K. wurzelt im Volksliede 
(Zanzliede), doch mögen ſchon die Ge— 
jänge der Troubadours (ſ. d.) eine Ver— 
edelung aud der Melodien angebahnt 
haben. Der Tenor der ältejten Chanjons 
ift vielfach eine jchlichte Melodie mit feſt— 
gehaltenem einfahem Rhythmus, gegen 


bei den Scjleifladen jtehen über ein und | welden die anderen Stimmen funjtvolle 
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Kontrapunfte bilden. In Italien hielt 
fid) biß ins 16. Jahrhundert die natura= 
lijtifche, um nicht zu jagen rohe Setzweiſe 
der Tanzlieder. Val. Frottola. Heute wer— 
den die franzöfiihen Chanſons wie Die 
itafienifchen Kanzonetten wieder mehr ein- 
ftimmig (mit Jnjtrumentalbegleitung) ges 
jept; ihr Charakter iſt aber derjelbe ge— 
blieben, frifhe, dem Nationaldyaralter 
entſprechende Rhythmik unterjcheidet fie 
vorteilhaft von der Romance, dem ſüß— 
fidyen Lied in der Weife Abts u. Küdens. 


Das neuere edlere Kunftlied führt in 


Frankreich den beutihen Namen lied, 
Blur. lieder. — 2) Inftrumental fommt 
der Name K. zuerit bei den beiden Ga- 
brieli (j.d.) vor (für Orgel: »Canzoni 
alla francese per l’organo« 1571) alfo 
für injtrumentale 
Bolaljägen — eg Se 
noch an b. Bachs Orgel: 
u erfennen), wird aber bald aud auf 
Fonfäpe für mehrere Inftrumente (Bio: 
linen x.) übertragen und ift mit Sonate 


tft ſelbſt 


zunächſt vollftändig gleihbedeutend. Wat. 


Inftrumentalmufit und Sonate. Auch die mo: 
dernite Injtrumentalmufit hat die K. und 


Kanzonette nicht aufgegeben (»Lied ohne | 


Wortee). 

Stapelle —— urſprünglich der 
Name eines für die Verehrung eines ein— 
zelnen Heiligen beftimmten Teils (Nijche) 


Kirche, dann aber bejonder® der Raum, 
wo der Sängerhor ſich aufjtellte und da— 
ber jpäter diefer Chor ſelbſt. Die älteften 
Kapellen find durchaus Volalkapellen 
wie die ältefte von allen, Die 
Namen K. führte und noch führt, die 


päpftliche K. (Cappella pontifica); ähn= | 


lihe Inſtitute find die Hoffapellen zu 
Münden und Wien, der Berliner Dom: 
dor, King's Chapel (Chapel Royal) in 
London, früher die Sainte Chapelle zu 
Paris ꝛc., bei denen eine Anzahl be- 
foldeter Kapelljänger den Stamm bilden. 
Da die ältern Kirchenkompoſitionen ſtets 
nur für Singſtimmen ohne alle Inſtru— 
mentalbegleitung geſchrieben waren, we— 
nigſtens keinerlei von den geſchriebenen 
BVBolalparten abweichenden Inſtrumental— 
parte fannten ((bi8 1600), jo erhielt 
die Bezeihnung a cappella 
cappella) 
miger Bolalmufit ohne Beglei- 
tu ng Bis zur fräftigeren Entwidelung 
des Orgelſpiels im 16. Jahrhundert, 


(alla | 
den Sinn von mehrjtims 





Nahbildungen von 


Kanzonen | 





eit. 
Sofpianofortefabritant 
einer größern Kirche oder aud) eine Kleine | 





Kapelle — Kapäberger. 


welches die Organiften allmählih in dent 
Vordergrund bradte, waren die Kapell— 
jänger die eigentlihen Komponiſten. Faſt 


alle bedeutenden Meijter des 15.—16. 


Yahrh. waren Kapellſänger oder Kapell— 
meijter. Erſt mit der Entwidelung der 
begleiteten Bolalmufit ging der Name K. 
allmählih auch auf die Korporation der 
Injtrumentenjpieler über. Heute verjteht 
man in den meijten Fällen unter einer 
Hof-K., Stadt-K., Haus-K. ꝛc. nidyt mehr 


einen Chor ſondern ein Orcheſter. Bat. 
Orcheſter. 
Kapelllnaben (Chorknaben, franz. 


enfants de cheur) heißen die in einer 
Vokalkapelle (vgl. Kapelle) mitwirkenden 
Knaben, die bei größern Kapellen in der 
Regel freie Station Haben und befonders 
eine gründliche mufifalifche Ausbildung 
erhalten; viele bedeutende Komponiiten 
baben ihre Laufbahn als K. angefangen. 
Ktapellmeifter (ital. Maestro di cap- 
pella, franz. Maitre de chapelle) ijt ent= 
weder der Dirigent einer Vokalkapelle (engl. 
Master of children, Choir-master) oder 
der Leiter eines Orcheſters (engl. Conduc- 
tor, franz. Chef d’orchestre). ®gl. Kantor. 
Kapodaſter, ſ. Capotasto. 
Kaps, Ernſt, geſchätzter Pianoforte— 
fabrilant, geb. 6. Dez. 1826 zu Döbeln, 
11. Febr. 1887 zu Dresden als 
und Kgl. Kom— 
merzienrat, baute als Spezialität beſon— 
ders kleine »Rabinetflügel« mit dreifacher 
Saitenkreuzung. 
Kapsberger, Johann Hieronymus 


von, von Geburt ein Deutſcher, lebte zu= 
den | 


erſt in Venedig (1604) und jodann in 
Rom, wo er als vorzüglicher Birtuoje auf 
Theorbe, Laute, Chitarrone x. ſowie als 
Komponift im neuen (Florentiner) Stil 
Aufjehen machte u. durch widerliche Schmei= 
chelei ſich am päpftlihen Hof (Urban VIII.) 
in Gunſt zu jeßen wußte. Er jceint 
egen 1650 gejtorben zu fein. K. war ein 
dann von großer Eitelfeit, übrigen® aber 
fein jchlehter Mufiter. Seine Tabulatur 
für die Lauteninjtrumente ift abweichend 
von der feiner Zeitgenofjen, erheblich ver: 
einfaht und anjchaulid. Seine Haupt- 
werte find: »Intavolatura di chitarroner 
(3 Bücher: 1604, 1616, 1626); »Villa- 
nelle a 1, 2 e 8 vocie« (in Zabulatur 
für Chitarrone und Guitarre, 4 Bücher: 
1610, 1619, 1619, 1623); »Arie passe- 
giate« (in Tabulatur, 2 Bücher: 1612, 
1623); »Intavolature di lauto« (2 Bücher: 
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1611, 1623); fünfftimmige Madrigale mit Abſchied (Kaffierung), wurde im vorigen 
Gontinuo (1609); »Motetti passegiatie Jahrhundert ein zur Aufführung im 
(1612); »Balli, gagliarde e correnti« | freien, befonders als Abendmuſik, Ständ— 
(1615); »Sinfonie a 4 con il basso con- dien, bejtimmtes mehrfägiged Tonftüd für 
tinuo« (1615); »Capricci a due stro- mehrere einfach bejegte Inſtrumente ge— 
menti, tiorba e tiorbino« (1617); zwei | nannt (vgl. Serenade, Divertimento). 
Bücher lateiniſcher Gedichte des Kardinal | NKaftagnetten, (jpan. Castafuelas), ein 
Barberini (Papſt Urban VIIL) für eine einfahes, in Spanien und Unteritalien 
Stimme mit Öeneralbaß (1624, 1633); | verbreitete® Sllapperinftrument, bejtehend 
»Die Hirten von Bethlehem bei der Ge- aus zwei Holzjtüdchen etwa von der Ge— 
burt des Herne (recitativifcher Dialog | ftalt einer mitten durchgeſchnittenen 
1630); »Missae Urbanae« (4—Btimmig, Kaſtanienſchale, die mittels eine® Bandes 
1631); »Apotheoje des heil. Jgnatiuß von am Daumen befeftigt und mittel3 der 
Loyola⸗ (8. war mit den Jeſuiten jehr andern Finger gegeneinander gejchnellt 
ktiert, U. Kirchner war fein Bewunderer); | werden. Ein den K. ähnlicher Effelt 
ferner eine Hochzeitäfantate (»Coro musi- fann auch durch Abjchnellen der Finger 
cale«, 1—5jt., 1627) und ein Mufifdrama: | von der Daumenjpige auf den Daumen 
» Fetonte« (1630). Im Manujfript hinter ballen erzielt werden, welche Manipulation 
ließ er noch viele Werke der aufgezählten | wohl aud mit dem Namen K. belegt 
Gattungen. wird. Die K. gehören als unentbehrliches 
Karajan, Theodor Georg von, geb. | Charafteriftiftum jpanifcher oder neapoli= 
22. Jan. 1810 zu Wien, =. 28, April | tanifcher Tänze in unjer heutige8 Ballett. 
1873 als zweiter Direkter der Wiener Hof: Näheres fiehe in Gevaerts »Neuer In— 
bibliothef und Präfident der Akademie der | ftrumentenlehree. gl. Bolero, Fandango ꝛtc. 
Wiſſenſchaften; bedeutender Germanift und Kaſtner, 1) Johann Georg, Kompo— 
Litteraturbiftorifer, ſchrieb: ⸗J. Haydn in niſt, Theoretifer und Muſikforſcher, geb. 
London 1791 und 1792« (1861), eine | 9. März 1810 zu Straßburg i. E., geit. 
wertvolle Monographie, die den Brief | 19. Dez. 1867 zu Paris, bejuchte das 
wecjel Haydns mit Marianne v. Genzinger | proteft. theol. Seminar feiner Baterftadt, 
enthält. beihäftigte fi) aber daneben eifrig mit 
Karajowsli, Moritz, geb. 22. Sept. ! Mufif; 1830 wurde er Kapellmeiſter einer 
1823 zu Warſchau, gt. 20. April 1892 in ._.. Bürgerwehr feiner Vaterſtadt, 
Dresden, wo ihn der Mufifdireftor Balentin | brach 1832 end J mit der Theologie, 
Kraper im Klavier- und Gellofpiel unters | und erlangte 1835 durch die erfolgreiche 
richtete, wurde 1851 Celliſt im Orcheſter Aufführung einer feiner deutichen Opern 
der Großen Oper zu Warſchau, machte | eine Unterjtügung des Straßburger Ge— 
Studienreifen 1858 und 1860 nad) Berlin, | meinderates, welche ihm ermöglichte, Paris 
Wien, Dreöden, Münden, Köln, Paris, | aufzujuchen. Hier vollendete er jeine muſi— 
jeit 1864 königlicher Kammermufitus (Cel- kaliſchen Studien unter Berton und Reicha. 
Lift) zu Dresden. Außer einigen Stüden Mit dem 1837 erfchienenen »Traité ge- 
für Cello mit Klavier gab er mehrere néral d’instrumentation« (dem erften 
muſikhiſtoriſche Schriften heraus, nämlich | derartigen Werke in Frankreich, das durch 
in polnijher Sprache: »Geſchichte der pol= das Werk Berlioz jchnell in Bergefienheit 
niihen Oper« (1859), »Mozart3 Leben« geriet, aber eine von defien Unterlagen 
— »Chopins Jugendzeit« (1862, 2. Bilder) eröffnete er die lange Reihe feiner 
ufl. 1869) und deutſch: ⸗Friedrich Chopin, | verdienftvollen, von der Akademie aner— 
jein Leben, feine Werle und Briefe« kannten und am Konſervatorium einge- 
(1877, 2. umgearbeitete Auflage 1878, | führten Lehrwerke: »Cours d’instrumen- 
3. Aufl. 1881). tation consider sous las rapports 
Karomw, Karl, geb. 15. Nov, 1790 zu | po6tiques et philosophiques de l’art«; 
Alt-Stettin, geſt. 20. Dez. 1863 al® »Grammaire musicale«; »Theorie ab- 
Seminarmufillehrer zu Bunzlau (Schle- |regee du contrepoint et de la fugue«; 
jien), war ein angejehener Lehrer und | »M&thode el&mentaired’harmonie appli- 
ichrieb jelbjt Motetten, Orgel- und Klavier- quéo au pianor; »Möthodes &l&mentaires 
jtüde, ein Choralbuh und einen Leitfaden | de chant, piano, violon, flageolet, flüte, 
für ben ge Ag mia cornet ä pistons, clarinette, cor, violon- 
Kaflation (ital. Cassazione), eigentlich | celle, ophicl&ide, trombone, hautbois«; 
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»Möthode complöte et raisonnée do zu Bonn a. Rh.; Phyſiker, Erfinder ber 
Saxophone«; »Bibliothdque chorale«; | »Flammenorgel« (f. Pyroppon). Bemerkens⸗ 
Methode complöte et raisonnde de wert find feine Unterfuchungen auf dem 
timbales«; »Manuel général de musique | ®ebiete der Schwingungögejege, welche er 
militaire« (bie beiden legtgenannten mit | zum Teil in feinen Schriften: » Theorie 
geichichtlihen Unterfuchungen). Unver⸗ | des vibrations et considerations sur 
öffentliht blieben: »De la composition |l’Electrieit6«e (3. Aufl., Paris 1876; 
vocale et instrumentale«, ein »Cours | deutjch »Theorie der Schwingungen und 
d’harmonie moderne« und ein »Traite | Betrahtungen über die —— 
de l'orthographie musicale«. Als Kom: | Straßburg 1881) und »Le Pyrophone. 
ponijt ftellt ſich K. vor mit 5 fchon in | Flammes chantantes« (4. Aufl., Paris 
Straßburg gejchriebenen deutichen Opern, | 1876) niederlegte. Vgl. die Biographie 
einer weiteren »Beatrice« (1839, Tert Joh. Georg 8.8, letzter Abjchnitt bes 3. 
nad; Schiller von G. Schilling), der fo- Bandes. — 3) Emmerich, geb. 29. März 
mifchen Oper »La Maschera« (1841 in | 1847 zu ®ien, Schüler von Bibl, Pir- 
Paris), der groben biblifhen Oper »Le kert u. a., lebt zu Wien ald Mufikichrift- 
dernier roi de Juda« (1844, Tert von | fteller, redigierte einige Zeit die »Wiener 
M. Bourges, 8.3 bedeutendite® Werk), | Mufikaliihe Zeitung« (jpäter einige Zeit 
der fomijchen Oper »Les nonnes le Ro- | fortgejegt als »Parlifal«), und gab einen 





bert le Diable« (Tert von Scribe, 1845), 
verjchiedenen größeren und Heineren Vo: 
tale und Inftrumentaltompofitionen, bes 
fonder8 Männerhören x. 





»Nihard-Wagner-Sataloge, und einen 
»N.-W.-Salender« heraus. Sein viel ver- 
ſprechendes »Meuejte8 und volljtändigites 


8.8 eigen | Tonkünftler- und Opernlerifon« (1889, 


artigfte Schöpfungen find feine »Livres | A—Azzoni) iſt leider nicht fortgejegt 


Partitions«, ſymphoniſche mn 
mit einer umfafjenden mufitgejchichtlich- 
"philofophiihen Unterfuhung ihres Vor— 
wurfs: »Les danses des morts« (Paris 
1852); »Les chants de la vie« (Samm— 
lung von Männercören, Paris 1854); 
» Les chants de l'arméo frangaise« (Paris 


1855); »La harpe d’Eole et la musique | 
cosmique« (Paris 1856); »Les voix de | 


Paris« (Paris 1857); »Les Sir&nes« 
(Paris 1858); »Par6miologie musicale 
de la langue franga 











‚deren Klan 
K.warMitarbeiter franzöfischer unddeuticher | Wohllaut übertrifft. 


ise« (Rari® 1866). 


worden. — 4) Alfred, Harfenvirtuofe, 
geb. 3. März 1870 zu Wien, Schüler des 
eig Konfervatoriums, war zuerſt an 
der Oper zu Warichau, 1892—98 Lehrer 
feines Inſtruments an der Landesmuſik— 
afademie zu Peſt und lebt jegt in Leipzig. 

Kaitration, die in Jtalien durch Jahr— 
hunderte geübte VBerjtümmelung der Kna— 
ben zur Verhütung der mit Eintritt der 
Pubertät ftattfindenden Mutierung (. d.), 
d. b. zur Konfervierung der Knabenſtimme, 
den der Frauenſtimme an 
Die Stimme der 


Mufikzeitungen, des Schillingſchen Lexi- Kaftraten vereinigte mit dem Timbre 
kons ⁊c., auch war er Ehrendoltor der Uni- | und der Tonlage der Knabenſtimme die 
verjität Tübingen, Mitglied des Inftitut | entwidelte Bruft und Runge des Mannes, 
de France und verjchiedener ausländiſchen jo daß diefelben endlos fheinende Paſſagen 
Alademien, des Studienausfchufles des ausführen und die messa di voce er- 
Parijer Konjervatoriums, Offizier der ſtaunlich ausdehnen konnten. Die Blüte: 
Ehrenlegion x. K. war auch der Urheber | zeit des Kaſtratentums waren das 17. 


des »Concours Europsen de musiques 
militaires« auf der Pariſer Weltausstellung 
von 1867, Mitbegründer, fpäter Vize— 
präfident der »Association des artistes- 
musiciens« u. ſ. w. Biographie: »3. ©. K., 


ein elſäſſiſcher Tondichter, Theoretifer und 


Mufifforihere, von Hermann Ludwig [von 
San] (Leipzig, Breitkopf & Härtel, zwei 
Teile in 3 Bänden). Kaftners Bibliothek 
wurde durch Verkauf zeritreut. — 2) 
Georg Friedrih Eugen, Sohn des 
vorigen, geboren 10. Auguſt 1852 En 
Straßburg i. E., gejtorben 6. April 1882 


immenſen Erfolge 
wurde aber die K., mie es ſcheint, zu 





und das halbe 18. Jahrh., doch haben die 
legten Eremplare bis über bie erjte Hälfte 
des 19. Jahrh. hinaus eriitiert. Der Ur— 


ſprung der K. für den genannten Zweck 


ift in zufälligen Verftümmelungen durd 
Unglüdsfälle zu ſuchen; angeficht der 
einzelner Kajtraten 


Ende des 17. Jahrh. Sache einer ver: 
werfliden Spetulation, und e8 wurden 
Knaben in großer Anzahl entmannt, die 
ih niemald zu nennenswerten Sängern 
entwicdelt haben. Daß die Kirche die K. 


Kaßmeyer 


gebilligt habe, iſt nicht erwieſen; wohl 
aber hat fie dieſelbe geduldet, und zu An—⸗ 
fang unſers Jahrhundert® wurden jogar 
Raftraten in die päpftlihe Kapelle aufge- 
nommen. Bejonderd berühmte SKajtraten 
waren: Yarinelli, Senefino, Cufanino, 
Ferri, Momoletto, Gizziello, Bernacdi, 
Caffarelli, Eredcentini, Bachierotti, Man- 
zuoli, Marcheſi, Salimbeni, Velluti. 

Kähmeyer, Morig, Biolinift und 
Komponift, geb. 1831 zu Wien, geit. da— 
felbit 9. Nov. 1884, Schüler des Wiener 
Konfervatoriums (S. Sechter und Preyer) 
war Biolonift im Hofopernorcheiter, fchrieb 
Mefjen und andre Kirchenmuſik, Lieder 
und mehrftimmige Gejänge, fünf Streich— 
quartette (gedrudt) und war ein mufila- 
lifcher Humorift bejter Qualität. 

Katalektiſch Heißt ein poetijches Metrum, 
wenn der legte Versfuß unvollitändig iſt, 
d. 5. eine Baufe an Gtelle der lebten 
Silbe tritt; 3. B.: 
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Kate, Andr& ten, Celliſt und Kom— 
ponijt, geb. 1796 zu Amjterdam, gejt. 27. 
Suli 1858 in SHaarlem; Schüler von 
Bertelmann, ſchrieb mehrere Opern, von 
denen »Seid e Palmira« (1831) und 
»Constantia« (1835) zu Umfterdam guten 
Erfolg Hatten, aud) Kammermuſikwerke, 
Chorgeſänge x., und hatte große Berdienjte 
um da3 mufilalifhe Leben in Holland. 

Kauer, Ferdinand, geb. 8. Jan. 1751 
zu Klein-Thaya (Mähren), geft. 13. April 
1831 in ®ien; einſtmals gefeierter Wie- 
ner Gingjpiellomponift und wechſelnd 
Kapellmeijter am Sejephftädter, Grazer 
und Seopoldjtädter Theater, in feinen 
alten Tagen, da er außer Mode gekom— 
men war, Bratſchiſt am Xeopoldjtädter 
Theater. Er fomponierte gegen 200 Opern 
und Singjpiele, von denen »Da® Donau- 
weibchen« und ⸗Die Sternenkönigin« in 
Drud erjhienen und das erjtere ſich lange 
auf Eeinern Bühnen gehalten hat, aufer- 
dem Symphonien, Kammermufilwerfe, 
Konzerte, über 20 Meflen, mehrere Re— 
quiems und andre kirchliche Werke, Ora— 
torien, Kantaten, Lieder x., die faſt ſämt— 
ih durch die Donauüberſchwemmung 
1830 vernichtet wurden. 

Kauffmann, 1) E. F., Öymnajialpro- 
feſſor zu Heilbronn um 1850—1865, be= 
merfenöwerter Liederlompontijt in einem 
einfahen aber edlen und ausdrudsvollen 
Stile (eine Auswahl von 36 Liedern 
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[6 Hefte zu je 6] bei E. Ebner in Stutt- 
gart erſchienen). Sein Sohn Emil ift 
jeit einigen Jahren Univerjitätsmufif- 
direftor zu Tübingen. — 2) Fritz, geb. 
17. Juni 1855 in Berlin, wo er Schüler 
Mohrs war, wurde Droguijt in Hamburg, 
bezog dann aber die Berliner Kal. Hoch— 
ichule f. Mufit (Kiel), ftudierte als Men- 
delsfohnftipendiat noh in Wien, und 
wurde 1889 Nachfolger Reblingd als 
Mufikdireftor in Magdeburg. 1897 wurde 
er auch Dirigent des Kirchengefangvereins. 
K. fomponierte Klavierfonaten, ein Trio, 
ein Streihquartett G moll, Variationen 
für Quartett, eine Symphonie (A moll), 
eine fomifche Oper »Die Herzkrankheit« u.a. 

Kaufmann, 1) — Friedrich, 
geb. 14. Febr. 1679 zu Oſtermondra bei 
Cölleda in Thüringen, geſtorben Anfang 
März 1735 als Hofkapelldirektor und Or— 
ganiſt zu Merſeburg; ſchrieb viele Kla— 
vier⸗, Orgel- und kirchliche Geſangswerke, 
auch einen Traktat: »Introduzione alla 
musica antica e moderna, db. h. Eine 
ausführliche Einleitung zur alten und 
neuen Wiſſenſchaft der edeln Muſik«. Alle 
feine Werke blieben Manujfript; im Drud 
erihien nur: -Harmoniſche GSeelenlujte 
(75 Choräle und Borfpiele zu 2—4 Stim— 
men, in Heften, 1733—36 mit genauer 
Anweiſung für die Regijtrierung). — 2) 
Johann Gottfried, geb. 14. April 
1751 zu Siegmar bei Chemnig in Sadjen, 
Mechaniker zu Dresden, gejt. 10. April 
1818 auf einer Kunſtreiſe mit feinen Er- 
findungen in Frankfurt a. M.; konjtruierte 
Spieluhren, unter andern eine Harfen— 
und Flötenuhr. — 3) Friedrid, Sohn 
des vorigen, geb. 5. Febr. 1785 zu Dres» 
den, geit. 1. Dez. 1866 daſelbſt; machte 
befonder8 mit dem Tirompeterautomaten 
(1808) Aufjehen. Sein mit dem Vater 
emeinfchaftlidy fonjtruiertes »Belloneon« 
Pointe dad Klaviatur-Harmonichord und 
»Chordaulodion« gehören unter die ephe— 
meren Erperimente des Inſtrumenten— 
baued. Dagegen war fein »Symphonion« 
(1839) der Borläufer des von jeinem 
Sohne Friedrich Theodor (geb. 9. April 
1823 zu Dresden, geit. 5. Febr. 1872 
bajelbjt)1851 fertig geitellten ⸗Orcheſtrions«, 
da8 bekanntlich zu größerer Verbreitung 
elangt iſt, als Erſatz (?) eines Heinen 
—* in Kaffeegärten ꝛc. 

Kaun, Hugo, geb. 21. März 1863 zu 
Berlin, Schüler von O. Raif (Klavier) 
und Fr. Kiel an der Kgl. Hochſchule f. 
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Mufit, feit 1867 in Milwaufee als Lehrer, 
Dirigent und Komponiſt lebend, machte 
fih belannt durch Kammermuſikwerke 
Streihquintett Op. 28, Streichquartett 

. 42, Klaviertrio Op. 32, 5 Oktett für 
Binsinftrumente Op. 26), eine Sympho= 
nie »An mein Baterland« (D dur Op. 22), 
Feſtmarſch-⸗Das Sternenbanner« (Op. 29), 
die einaftigen Opern »Der Bietifte und 
»Dliver Brown«, Chorwerke (Normannen- 
Abſchied Op. 20 für Mönnerchor, Bari: 
tonfolo nnd Orcheſter) und zahlreiche 
Klavierfahen und Lieder. 

Kabatine, (Cavatina, Cavata), in der 
Dper ein lyriſches Sologefangjtüd, das 
ih von der Arie durch einfadhere, mehr 
liedmäßige Behandlung unterſcheidet, d. h. 
Zertwiederholungen und längere Kolora— 


turen vermeidet und auch nur ein Tempo 
Obgleich die K. in der Regel von 
weit kürzerer Dauer ift als die Arie, hat | 


bat. 


fie doch oft einen viel längern Tert. Die 
K. ift in der neueren Oper in der Regel 
eine jelbjtändige Nummer, fam aber 
früher auch als Iyrifher Abſchluß eines 
Recitativs vor. 

Kayier (Kaiſer), )PhilippCHriftoph, 
Komponijt und Klaviervirtuos, geb. 10. 
März 1755 zu Frankfurt a. M., geit. 23. 
Dez. 1823 in Bürih, Sohn des Orga— 


niften Matthäus Kayfer (get. 18. Febr. 


1810 zu Frankfurt a. M., 80 Jahr alt), 
war mit Goethe befreundet (vgl. »Goethe 


und der Komponift Ph. Ehr. Kayfere, 


Seipaig 1879). — 2) Heinrih Ernit, 
verdienter Mufifpädagoge, geb. 16. April 
1815 zu Wltona, geil, 17. Jan. 1888 zu 
Hamburg, wo er 1840—57 Mitglied des 
Theaterorchefter8 war. Seine Biolin- 
Etüden Op. 20, Rofitionsftudien Op. 28, 
Tägliche Übungen und die Etüden Op. 30, 
auch feine Violinſchule find fehr verbreitet 
und hochſchätzbar. 

Kazunsti (ipr. taſin⸗- Viktor, geb. 18. 
Dez. 1812 zu Wilna, Schüler Elsners in 
Warſchau, brachte die Opern »Tenella« 
(Wilna 1840) und »Der ewige Jude«, 
Warſchau und Wilna 1842) zur Aufführung 
und ließ ſich 1843 zu Petersburg nieder, 
bon wo aus er mit General Lwoff eine 
mufifalifche Studtenreife durch Deutjchland 
machte, die er in einem anziehenden Reiſe— 
tagebuch (1845) beichrieb. Bald darauf 
wurde er als Kapellmeifter der kaiferlichen 
Oper in Petersburg angeftellt. Außer 
einer weitern Oper: »Mann und raue, 
die wenig Erfolg hatte (1848), jchrieb er 


Kavatine — Keiſer. 


noch zahlreiche Inſtrumentalwerke, auch 
Kantaten und Salonſtücke für Klavier. 

Keck von Giengen, Johann, um 

1450 Benediktinermönch zu Tegernſee, iſt 
Verfaſſer eines »Introductorium musi- 
cae«, das bei Gerbert, »Script.«, III, ab= 
gedrudt iſt. 

Keeley pr. ei), Mary Ann (geb. Go— 

ward), geb. 22. Nov. 1805 zu Ipswich, 

eit. im April 1899 zu London, einftgefeierter 
Sänger (kreierte, Das Meermädchen in 
Webers Oberon), ging fpäter zum Quft- 
jpiel über. 

Kenellade f. Windlade. 

'  Kehllopf. Der menſchliche K. gehört 
als Mufitinftrument unter die Zungen— 
pfeifen; die Stelle der Zungen (e8 Find 
ihrer zwei, wie bei der Oboe) vertreten 
die Stimmbänder, welde zwiſchen den 
beweglichen zwei Scildplatten und zwei 
Gießbeckenknorpeln, die den eigentlichen 
K. bilden, einander gegenüberjtehend, leicht 
nad) oben einander —— * aufgeſpannt 
find. Zahlreiche Muskeln bewirken ſo— 
wohl eine ſtraffere Spannung als ein 
Nachlaſſen der Spannung der Stimm— 
bänder, ſei es in der ganzen Ausdehnung 
oder nur teilweiſe; auch eine Verdickung 
der Stimmbänder wie anderſeits eine 
Verdünnung, beſonders der Ränder, iſt 
möglich, da die Knorpelpaare ſich auf— 
einander zu und von einander weg bewe— 
gen können, wodurch entweder die Tiefe 
oder die Breite des Kehlkopfs verändert 
wird. Ein bewußtes in Funktion ſetzen 
diefer oder jener Muskeln ift nicht mög— 
lich, die phyſiologiſchen Erperimente zur 
ı Erforfhung der Bedingungen, unter denen 
| diefe oder jene Modififation des Klanges 
der Menfchenftimme entjteht, find daher 
für die Praxis des Sängers unfruchtbar 
und nur bon wiflenfchaftlichem nterefie. 
Leider find indes auch für diefe unzwei— 
felhafte Reſultate faum zu verzeichnen 
(vgl. Anfag, Regifter ıc.). Für diejenigen, 
welche in das Gebiet diefer Konjekturen 
eindringen wollen, ſei Merkels »Anthro= 
pophonif« (1857) empfohlen. Man findet 
dort auch über Kehlfopfipiegel x. das 
Nötige. 

Keifer, Reinhard, geb. wahrficheinlich 
am 9. Januar (getauft 12. Yan.) 1674 
u Teuchern bei Weißenfels, geit. 12, 
Sept. 1739 zu Hamburg; Sohn des 
Weißenfelſer Organiften Gottfried Ketjer, 
der ähnlich wie jpäter fein Sohn ein 
unftäte® Leben führte, fchrieb bereits 





Keler Bela 


1692 ein Baflorale: »Ismene«, und 1693 
eine große Oper: »Bafilius«, für den 
Hof zu Braunſchweig und begab fich 1694 
nad Hamburg, das feitdem jeine Heimat 
wurde. K. war quantitativ und (wenn 
wir von Händel wenigen Hamburger 
Opern abjehen) auch qualitativ der bedeu— 
tendfte Komponiſt der Hamburger Oper, 
befanntlich der erften öffentlichen deutichen 
Opernbühne (feit 1678). Seine Begabung 
war eine außerordentlich reiche, eh 
im Melodiihen; leider fehlten ihm aber 
Ausdauer und fittlihe Kraft zu erniterer 
Arbeit. Er Hat für Hamburg, mweldes er 
ihuldenhalber mehrmals vorübergehend 
verlajjen mußte, nicht weniger ala 116 
Opern geichrieben, von denen indes die 
letzte feinerlei Fortſchritt gegenüber der 
erſten aufweiſt; ihr Vorzug iſt, daß fie 
keine nachgemachten italieniſchen ſind. 
Die Süjets ſeiner Opern ſind zumeiſt die 
auch in Italien immer wieder kompo— 
nierten aus der antiken Mythologie und 
Geſchichte; populäre Stoffe der Zeit (zum 
Teil ſehr zotig) ſtehen vereinzelt da 
»Störtebeder und Goedje Michele, »Die 
eipiger Mefjer, »Der Hamburger Jahr: 
markft«, »Die Hamburger Echladhtzeit«). 
1700 errichtete er eine Serie von Winter: 
fonzerten mit einem vortrefflichen Orchefter 
und den berühmteften Solijten; bei diejen 
Konzerten war neben den geijtigen aud) 
für leibliche Genüſſe durch ein gemwähltes 
Souper gejorgt. 1703 übernahm er mit 
Drüfide die Oper jelbft in Pacht; fie 
machten aber jchlechte Geſchäfte, und Drü- 
fide verjhwand, während ji K. nod bis 
1706 allein hielt. Nah mehrjähriger 
Abweſenheit (in Weihenfeld) erichien er 
1709 wieder mit dem WBortefeuille voll 
neuer Opern, machte eine reiche Heirat 
(feine Frau wie auch nachgehends jeine 
Tochter waren tüchtige Sängerinnen), und 
nahm aud) 1716 feine Konzerte wieder auf. 
1719—21 bielt fih 8. am Württemberger 
Hofe zu Ludwigsburg auf, in der Hoff: 
nung als SKapellmeijter angejtellt zu 
werden, ging nad vergeblihem Warten 
1722 nad) Kopenhagen als königlich dä- 
niſcher Sapellmeijter, und fehrte 1728 
ald Kantor und Kanonikus der Ratharinen- 
firhe nad Hamburg zurüd, lebte wieder 
einige Zeit zu Kopenhagen, wo jeine 
Tochter engagiert war, zulet aber wieder in 
— . Wußer jeinen Opern ſchrieb 
‚ viele Kirchenwerke (Baifionen, Motetten, 
Pjalmen), Oratorien, Kantaten, darımter 
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die in Drud erichienenen: ⸗Gemüts—⸗ 
Ergöpungen« (1698), »Divertimenti se- 
renissimie (1713), »Mufifaliihe Land— 
(uft« (1714), »Kaijerlihe Friedenspoſt« 
(1715) u. a. Bol. F. N. Voigt ⸗R. K.« 
1890 in der Vierteljahrsſchr. f. MW), 
hryſanders —9*— muſ. Ztg. 1878 und 
Sittards Geſch. d. Muſik u. d. Theaters 
am Württembergiſchen Hofe (1890—91). 
Keler Bela, eigentlih Albert von 
Keler, geb. 13. Febr. 1820 zu Bartfeld 
in Ungarn, geit. 20. Novbr. 1882 zu 
Wiesbaden, begann juriſtiſche Stubien, 
ging aber dann zur Landwirtſchaft und 
845 zur Muſik über und jtudierte zu 
Wien unter Schlefinger und Sechter. 
Nachdem er einige Zeit als Biolinift im 
Theater an ber Bien mitgewirft und 
durch feine Tänze und Märſche befannt 
geworden (einige der von Brahms be= 
arbeiteten »Ungarifchen Tänzer follen von 
ihm berrühren), fungierte er 1854 kurze 
Zeit ald Dirigent der früher Gunglſchen 
Kapelle in Berlin, kehrte dann nad) Wien 
zurüd an die Spitze der Kapelle des joeben 
verftorbenen Zanner (1855) und war jo: 
dann Militärfapellmeifter zu Wien (1856 
bis 63) und bis 1873 in Wiesbaden, 
wo er privatijierend ſeitdem lebte. 
Keller, 1) Gottfried, angejehener Lon— 
doner Klavierlehrer von deuticher Herkunft 
in der 2. Hälfte des 17. Jahrh., nad) feinem 
Tode fam heraus: »A complete method 
of attaining to play a thorough- bass 
upon cither, organ, harpsichord or 
theorbolutee (Generalbafichule, 1707 
u. ö.), ferner 6 Sonaten für 2 Flöten 
und Baß und 6 andere für 2 Violinen, 
Trompete oder Oboe, Viola und Baß. — 
2) David, Mufitdireftor der deutichen 
Kirche zu Stodholm, gab heraus: »Treus 
liher Unterriht im &eneralbaß« (1732, 
bi8 1792 neunmal aufgelegt; ſchwediſch 
von Miklins, 1782). — 8) Mar, geb. 
1770 zu Troßberg (Bayern), geft. 16. 
Dez. 1855 als Organijt in Altötting; gab 
viele Kirchentonzerte (Meſſen, Litaneien, 
Adventslieder 2.) ſowie mehrere Hefte 
Orgeljtüde (Präludien, Kadenzen 2.) her— 
aus. — 4) Karl, geb. 16. Oft. 1784 zu 
Deſſau, gejt. 19. Juli 1855 in Schaffhaufen; 
vortreffliher Flötift, Hofmuſikus zu Ber- 
lin (bis 1806), Kafiel (bis 1814), Stutt- 
gart (bis 1816), reijte jodann als Virtuoſe 
und wurde 1817 Hofmufifer, jpäterhin 
Theaterfapellmeifter zu Donaueſchingen, 
wo jeine Frau (Wilhelmine Meier» 
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bofer) als Opernjängerin engagiert war; 
nad) jeiner Penfionierung (1849) z0g er 
ſich nad) Schaffhaufen zurüd. Seine Kom— 
pojitionen find zumeift für Flöte gefchrieben 


(Konzerte, Solos, Duos, Bariationen, Pos 
lonäjen mit Orchefter, Divertifjements ꝛc.). 


u großer Beliebtheit er ten feine 

ieder (»Kennſt du der Liebe —— 
»Helft, Leutchen, mir vom Wagen doch« 
u, 2 —5)%..-W...€..,, einer 
von denen, welche ſich um die Löfung des 
Problems der Firterung freier Improvi— 
fationen auf dem Klavier mittel eines 
jelbjtthätigen Mechanismus bemühten 


(Melograph, Improviſiermaſchine 2c.); er 


nannte feinen Apparat »Pupitre impro- 
visateur« und gab heraus: »Methode 
d’improvisation . .. . fondde sur les 
propriötes du pupitre improvisateur« 
(1839). 

Kellermann, Chriftian, geb. 27. Jan. 
1815 zu Randers (Jütland), geit. 3. Dez. 
1866 in Sopenhagen; ausgezeichneter 
Gellovirtuoje, Schüler von Merk in Wien, 
wurde nach langjährigen Kunſtreiſen 1847 
als Solocelliſt der königlihen Kapelle zu 
Kopenhagen angejtellt. Auf einer Kon— 
zertreife 1864 wurde er in Mainz vom 
Sclage gerührt und war jeitdem gelähmt. 
K. hat wenige Solojahen für fein In— 
ftrument herausgegeben. 

Kelley (ipr. run, Edgar ©., geb. 14. 
April 1857 in Sparta (Widconfin), 
Schüler von Clarence Eddy, jpäter von 
Krüger und Speidel in Stuttgart, hatte 
in Amerifa Erfolg mit Orcejter- und 
Ehortompofitionen. 

Kellner, 1) Johann Peter, geb. 24. 
Sept. 1705 zu Gräfenroda in Thüringen, 
geitorben als Organiſt daſelbſt im Alter 
von mehr ald 80 Jahren; gab Heraus: 
»Certamen musicum« (Präludien, Fugen 
und Tanzitüde für Klavier, 1748—49); 
»Manipulus musices« (Orgeljtüde, 1753 
—* einige Hefte figurierte Choräle; im 

anuffript hinterließ er ein Karfreitags— 
oratorium, Santaten (einen volljtändigen 
Kirhenjahrgang), Orgeltrios x. K. war 
perjönlich befannt mit Händel und Bad 
und es find Werfe des Letztern in Kopien 
Kellners in der Berliner Bibliothet er- 
halten. Vgl. jeine Selbjtbiographie in 
Marpurgs Krit. Beiträgen I. 439. — 
2) Johann Chriſtoph, Sohn des vo— 
rigen, Organift, geb. 15. Aug. 1736 zu 
Gräfenroda, Schüler jeines® Baterd und 
Georg Bendas zu Gotha, nad längerem 


Kellermann — Kelly. 


Aufenthalt in Holland Hoforganift zu 
Kaſſel, wo er 1803 ftarb. Bon ihm er- 
ſchienen: ſieben Klavierkonzerte, Trios, 


Klavierſonaten, Orgelſtücke, Fugen ıc. ſo— 
wie ein ⸗»Grundriß des Generalbafjes« 
(1783, mehrfach aufgelegt). Eine Oper: 


»Die Schadenfreuder, gelangte in Kaſſel 
zur Aufführung. — 38) Georg Chriſtoph, 
Schriftiteller und Lehrer zu Mannheim, 
geitorben im September 1808, jchrieb 
außer —* hiſtoriſchen Romanen: 
»Uber die Charakteriſtik der Tonarten« 
(1790); ⸗»Ideen zu einer neuen Theorie 
der jhönen Künſte überhaupt und ber 
Tonkunſt insbejondere« (in Eggerd »Deut- 
ſchem Magazin« 1800); ferner eine 
Klavierſchule für Anfänger, Orgeljtüde, 
‚Lieder x. — 4 Ernſt Auguft, ein 
Nachkomme von Johann Peter K., geb. 
'26. Jan. 1792 zu Windfor, gejt. 18. Juli 
1839 in London; eins der frühreifiten 
ı mufifaliihen Wunderlinder, fpielte jchon 
mit fünf Jahren ein Klavierfonzert von 
Händel bei Hofe (jein Vater war Violinift 
der Königin) und entwidelte ſich in der 
Folge aud) zu einem vortrefflichen Sänger, 
ging 1815 nad Italien, ſtudierte noch 
unter Creäcentini in Neapel, feierte Doppelte 
Triumphe als Pianift und Sänger tn 
Wien, London, Peterdburg und Paris 
und jeßte ſich endlich als Organijt der 
bayriichen Kapelle in London feſt. Eine 
biographifche Notiz über ihn erſchien 1839 
zu London (»Case of precocious musical 
talent etc.«). 

Kellogg, Klara Luiſe, geboren im 
Juli 1842 zu Sumterville in Südcaro- 
lina (Amerika), berühmte Bühnenjängerin 
(Iyrifche und Soubrettenpartien), debütierte 
1861 zu New Mork als Gilda in -Rigo— 
letto«e und 1867 als Gretchen in Gounods 
»Fauſt« zu London, wo fie alsdann wieder: 
holt jang. 1874 organifierte fie mit großem 
Erfolg ein engliſches Opernunternehmen 
in New Hort; fie felbjt fang im Winter 
1874/75 125 mal). 

Kelly, Michael, geboren um 1764 
zu Dublin, get. 9. Oft. 1826 in Margate 
(London), heißt vollftändig Michael O'Kelly 
und wurde von den Stalienern Occhelli 
genannt; berühmter engliiher Sänger 
und fruchtbarer Komponiſt, Schüler der 
beiten italienifchen Gejanglehrer Londons, 
jtudierte vom Mai 1779 ab noch unter 
Aprile in Neapel, trat daſelbſt 1781 
ı mit großem Erfolg auf, war fodann 1784 

bis 1787 in Wien am Hoftheater engagiert 





Kemangeh 
und 35 die Freundſchaft Mozarts. 
1787 kehrte er nach London zurüd, feierte 


Zriumpbe auf der Bühne und im Konzert- 
jaal und debütierte 1789 als Singipiel- 
Komponift mit »False appearances« und 
»Fashionable friends«e; im Laufe ber 
nächſten 40 Sabre jchrieb er Muſilen zu 
mehr ald 60 Bühnenftüden ſowie viele 
englische, franzöſiſche und italienijche Lieder. 
1802 errichtete er eine Mufifaltenhandlung, 
fallierte aber 1811; um diejelbe Zeit trat 
er von der Bühne zurüd und war zulegt 
Beinhändler. 1826 gab er jeine Memoiren 
heraus (»Reminiscences of the Ki 
Theatre etc.«; einen Auszug j. i. d. Allg. 
M.-Ztg. 1880). 

Kemangeh KKemantſchẽ), altes arab. 
Streidinftrument mit Heinem Reſo— 
nanzlörper (Kokosſchale, mit Schlangen 
baut bejpannt), langem Hald und Fuß 
und nur einer Eaite. Bgl. I. Rühl- 
mann, Geihichte der Bogeninjtrumente 
(1882), ©. 16 u. 17. 

Kemp, Joſeph, geb. 1778 zu Ereter, 
geit. 22. Mai 1824 in London; Schüler 
von William Jadjon, 1802 Organijt zu 
Briftol, 1809 zu London, 1808 Bakkalau— 
reus und 1809 Boltor der Muſik (Cam: 
bridge), war einer der erften, welche in 
London den gemeinfamen Mufitunterricht 
einführten (vgl. Logier), hielt über die Zmed- 


mäßigfeit diefer Methode Borlefungen und | 


gab eine Schrift: »The new system of 
musical education«, heraus, fomponierte 
Anthems, Pſalmen, Lieder, Duette, einige 
Melodramen fowie: » Musical illustrations 
of the beauties of Shakespeare«, »Mu- 
sical illustrations« zu Scott ⸗Fräulein 
vom See- und gab ein Sammelwerk: 
»The vocal magazine« heraus. 

Kempis, Nikolaus a, gebürtig aus 
Florenz (Fiorentino), Organijt an St. 
Gudula zu Brüfjel inder Mitte des 17. Jahr: 
bundert®, gab zu Untwerpen heraus: 
«Symphoniae 1, 2, 3 violinorum (1644), 
»Symphoniae 1—5 instrumentorum, ad- 
janctae 4 instr. et 2 voc.«e (2 Bücher 
1647 und 1649), fowie ein Buch acht— 
ftimmiger Mefien und Motetten mit Con- 
tinuo (1650). Im feinen Biolinfonaten v. 
3. 1644 erjcheint K. als entjchieden be— 
deutender Förderer einer fantabeln Schreib: 
weile. 

Kempter, Karl, geb. 17. Jan. 1819 
zu Limbach bei Burgau in Bayern, geit. 
11. März 1871 als Domkapellmeijter zu 
Augsburg; komponierte Meſſen, Gradua— 
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lien ıc., mehrere Oratorien (»Fohannes der 
Täufer«, »Maria«, »Die Hirten von Beth- 
leheme«, »Die Offenbarung«) und gab ein 





| Kirhengefangbud) »Der Nandchorregent«, 
berauß. 
Kenn, I3.. ., ausgezeichneter Horn- 


virtuoſe, Deuticher von Geburt, fam 1782 
nad) Paris, wurde 1783 zweiter Hornift 
der großen Oper, trat 1791 in die Mufit 
ber Nationalgarde und wurde 1795 Lehrer 
des Hornd am neuerrichteten Konſerva— 
torium (mit Domnich und Duvernoy), 
erhielt aber bei der Reduktion der Lehrer— 
zahl 1802 jeine Entlafjung. An der Oper 
wurde 1808 Dauprat ein Nachfolger. 
Fettis rühmt K. als einen der vorzüglichſten 
tiefen Hornbläſer, die es gegeben. K. gab 
safe und Trios fowie Duette für 
orn und Slarinette heraus. 
Kent, James, geb. 13. März 1700 
u Wincheſter, geit. 6. Mai 1776 dajelbit; 
borfnabe der Ehapel Royal in London 
unter Croft, Organtjt zu Cambridge und 
1737 in Wincheſter, trat 1774 in Ruhe— 
ſtand. K. gab erit 1773 zwölf Anthems 
beraus; ein Morning service und Evening 
service ſowie acht weitere Authems er- 
ſchienen nad) jeinem Tode (eine Gejamt- 
ausgabe der Anthems veranftaltete 1844 
T. Graham). Er war Mitarbeiter Boyces 
bei Herausgabe der »Cathedral music«, 
Kent-Horn iſt dasjelbe Inftrument wie 








das Klappenhorn (Bügelhorn mit Klap- 
pen), welches der Herzog von Kent in bie 
engliſche Armee eingeführt haben joll. 

Kepler, Johannes, der berühmte 
Nitronom, geb. 27. Dez. 1571 zu Weil 
in Württemberg, gejt. 15. Nov. 1630 zu 
Regensburg; handelt im 3. und 5. Bud 
feiner »Harmonices mundi libri V« 
(1619) ausführlich in philoſophiſcher Weije 
von der Muſik. 

Kteraulophön (griech, »Hornflöter), eine 
engliſche Orgeljtimme zu 8 Fuß, Xabial- 
jtimme von weiter Menjur und vollem, 
dunklem Ton, Halbe Stimme (Disfant). 
Nahe der Mündung des Pfeifenkörpers 
ift ein Loch gebohrt. gl. Hornpipe. 

Kerle, Jacob van, nieberländ. Kontra— 
punttijt, älterer rang bed Orlando 
Laſſo, geboren zu rn, war Chordireftor 
und Kanonikus in Cambrai, trat dann in 
die Dienjte des Kardinal-Fürſtbiſchofs von 
Augsburg, Otto von Truchſeß, lebte eine 
Zeitlang in Begleitung feines Herrn in 
Rom und fehrte mit ihm nach Augsburg 
zurüd (1562— 75). Ob er je in Dieniten 


358 


des Kaiſers Rudolph II. geftanden habe, 
wie allgemein angenommen wird, ijt ſehr 
fraglih. Sein Todesjahr muß um 1583 
fallen. Seine erhaltenen Werte find: »Sex 
missae« —— 1562); »Sex mis- 
sae 4 et 5 voc. et 

»Quatuor missae« (nebjt einem Tebeum, 
1583); ein Buch 5—6 jtimmiger Motetten 
(1571, aud) als »Selectae quaedam can- 
tiones«); »Moduli sacrie (5—6 jtimmig, 
nebjt einer »Cantio contra Turcas«, 
1572); »Motetti a 2, 4 e 5 voci et Te 
Deum laudamus a 6 voci« (1573); »Mu- 
tetae 5 et 6 voc.« (nebjt einigen Hymnen, 
1575); »Sacrae cantiones« (5—6ftimmige 
Motetten nebft einigen Hymnen, 1575): 
ein Buch 4ſtimmiger Madrigale ( er) 
das erjte Kapitel von Petrarca® »Trionfo 
d’amore« (Sftimmig, 1570); »@ebete für 
den guten Ausgang des Tridentiner Kon— 
zild« (1569) und ein Loblied zu Ehren 
des Herrn Meldior Linden (6jtimmig, 
1574). Zwei Meffen von K. im Manu: 
ffript finden fih auf der Münchener 
Bibliothek. 

Kerll (Kerl, Kherl, Cherle), os 
bann Kaſpar, geb. 3. April 1627 zu 
Adorf im ſächſ. tland al8 Sohn bes 
Organijten Kaſpar Kerll, geit. 13. Febr. 
1693 in Münden; einer der ältejten be= 
deutenden Orgelmeifter, erhielt jeine mufi- 
kaliſche Ausbildung zuerft in Wien vom 
Hoflapellmeifter Balentini, wurde ſodann 
von Saifer Ferdinand IH. nah Stalien 
gelandt und jtudierte zu Rom unter 

riffimt und Frescobaldi (wahrſcheinlich 
gleichzeitig mit Froberger), wurde 22. Febr. 
1656 als kurfürſtl. Bizefapellmeifter in 
Münden angeitellt, 1659 zum Furfürftl. 
Rate ernannt und funktionierte noch 1673 
als Hoffapellmeifter. In der Folge foll 
er in Wien Organift am Stephansdom 
ewejen fein, war aber 1684 wieder in 

tünden. In Münden wurden von 
K. mehrere Dpern aufgeführt (Oronte 
1657, Erinto 1661, Le pretensioni del 
sole 1667, I colori geniali, torniamento 
di luce 1668; einige weitere find zweiſel— 
haft). Bon Kerlls Orgelwerfen find nur 
erhalten: »Modulatio organica super 


Magnificat octo tonise (Bor=, Zwijchen: 


und Nadjipiele, 1686), außerdem Klavier— 
juiten und Toffaten (»Toccates et suites 
pour le clavessin de Mr. Bern. Pasquini, 
Alex. Poglietti e Gasparo Kerle«, Amiter: 
dam 1704), jowie ein Trio für zwei Vio— 
Iinen und Baß im Manuffript; in größerer 


e Deum« (1576); 


Kerl — Keßler. 


Zahl find Vokalwerle von ihm auf uns 
| gelommen: »Sacrae cantiones« (4 jtimmig 
mit Orgelbaß, 1669); zwei Bücher Mefien 
(1669, 2—5itimmig und 1669, 4—6ftimmig, 
darunter ein Requiem für Kaijer Leopold J.) 
' fowie im Manuffript mehrere Meſſen umd 
' Mefienteile, darunter eine »Missa nigra«, 
nur in ſchwarzen Noten — Notenwerte 
von der Semiminima ab und Hemiolien), 
mit der ſich K. vor ſeinem Weggang von 
München an den Kapellſängern gerächt 
haben ſoll, da ſie dieſelbe nicht ſingen 
fonnten. Endlich befindet ſich auf der 
Münchener Bibliothet ein 1669 kompo— 
nierte® und in demjelben Jahr vom Ko— 
piften geſchriebenes 5 jtimmiges Requiem, 
das nicht — iſt. 

Kes, Willem, geb. 16. Febr. 1856 
zu Dordrecht, Schüler von Nothdurft, 
yſſens u. Ferd. Böhm daſelbſt, 1871 f. 
Schüler von David am Leipziger und dann 
mit Stipendium des Königs von Holland 
von Wieniawsli am Brüſſeler Konſervato— 
rium, autegt von Joachim in Berlin, vor- 
aügliäer iolinift und Dirigent, wurde 
1876 Konzertmeiſter de8 Park-Orcheſters 
und der Gejellihaft Felix meritis in 
Amſterdam, jpäter Dirigent der Gejell- 
schaft »Mozart« zu VDordrecht, 1883 
| Dirigent der Konzerte der Amſterdamer 
| Barkihoumburg, Schöpfer des ausgezeich— 
neten Orcheſters der Konzerte in »Concert: 
| ebow« zu Amjterdam, dann wieder in 

ordredt lebend, 1897 Dirigent bes 
ſchottiſchen Orchefters zu Glasgow, mit 
| dem er Konzertreifen unternahm, ijt jeit 
1898 Sonzertdirigent und Konſerva— 
toriumsdireltor der faijerl. ruf. Mufit- 
' gejellihaft zu Moskau. 
Keßler, 1) Ferdinand, geboren im 
Januar 1793 zu Frankfurt a. M., geit. 
‚28. Oft. 1856 dafelbjt; tüchtiger Biolinift 
und Mufilfehrer, Schüler feines Vaters, 
der Kontrabaffift war, und in der Theorie 
ı Bollweilers, war ein vortrefflicher Theorie- 
‚lehrer (Lehrer Fr. Wüllnerd) und gab 
einige Klavierfonaten, Rondos x. heraus; 
größere Werfe blieben Manuſkript. — 
2) Sriedrich, 1819 als Paſtor zu Wer: 
dohle (Sauerland) —— gab mit 
Natorp das Choralbuch Rincks in Biffern- 
— heraus (1829, 1836); außerdem 
veröffentlichte er: »Der muſilaliſche Gottes⸗ 
dienſt (1832); »Slurze und faßliche An— 
deutungen einiger Mängel des Kirchen— 
gejangs« (1838) und ⸗Das Geſangbuch 
von muſikaliſchen Seite aus be— 








Ketten — Kiel. 


trachtet« (1838). — 3) Joſeph Ehrijtoph 
(eigentlich Kögler), geb. 26. Aug. 1800 zu 
Augsburg, geit. 14. Jan. 1872 in Wien; 
aufgewadjen in — (1803 - 7), Feldsberg 
(bi$ 1811), Rildisburg (bis 1816) und 
Bien (bis 1820), hatte nur vom 7. 

Jahre eigentlihen Klavierunterricht (beim 
Drganijten Bilef in Feldsberg), bildete 
ji übrigens autodidaktiich zu einem vor- 
trefflihen Bianiften und Klavierpädagogen, 
war 1820— 26 Hausmufiklehrer des Grafen 
Potocki in Lemberg und Landshut, lebte 
bis 1829 wieder in Wien, jodann bis 1830 
in Warſchau, 1830—35 in Breslau, 1835 
bi8 1855 (abgerechnet einen vorübergehenden 
Aufenhalt auf Schloß Gräg und eine 
Reife nad) Karldruhe) wieder in Lemberg 
und zulegt jeit 1855 zu Wien. Keßlers 
Etüden (Op. 20 [1825, neue Ausgabe 
von Bußmeyer] 5l, 100) find von 
bleibendem Wert und wurden zum Teil 
in die Schulwerte von Kalkbrenner, 
Moſcheles u. a. aufgenommen. 
gehören als Studienmaterial auf eine 
— hohe Stufe techniſcher Entwicke— 
ung (jchwerer als Czernys ⸗Schule des 
Virtuoſen⸗, muſikaliſch zwiſchen Hummel 
und Chopin ſtehend). nelllebiger er— 
wieſen ſich die Nokturnen, Variationen, 
Präludien, Bagatellen ꝛc. Doch finden 
ſich darunter Sachen, die nicht ganz ver— 
geſſen werden ſollten (Op. 29, 30, 38, 
aud; Op. 104 [»Blüthen und Snofpen«)). 
Bl. Fr. Pyllemanns Mitteilung perjön- 
licher = gu Keßlers i. d. Allg. 
M.-Btg. 1872. 

Ketten, Henri, Pianift und Salon— 
fomponift, geb. 25. März 1848 zu Baja 
(Ungarn), gejt. 1. April 1883 in Paris. 

Kettentriller, |. Trillertette. 

Kettenus, Aloys, geb. 22, Febr. 1823 
zu Verviers, get. 3. Oft. 1896 zu Lon- 
don, Schüler des Konſervatoriums zu 
Lüttih, 1845 Konzertmeiſter zu Mann» 
beim, lebt feit 1855 in England. K. 
fomponierte eine Oper («Stella«), Stüde 
für Violine u. f. w. 

Ketterer, Eugen, Pianift und beliebter 
Salontomponijt, geb. 1831 zu Rouen, 
get. 17. Dez. 1870 in Paris. 

Keurvels, Edward H. J. geb. 1853 
in Antwerpen, Schüler Benoit3, war erſt 
einige Jahre Korrepetitor am Kgl. Theater 
u Antwerpen und iſt nun jeit 1882 

apellmeijter an der »National vlaamſchen 
Schoumwburg« (vlämijches Nationaltheater), 
an welchem er 1890 die Einführung des 





Diejelben | 
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Iyrifhen Dramas (Oper mit Dialog) durch⸗ 
jegte (Benoits »Pacificatie van Gent« 
und »Charlotte Eorday«e, Waelputs 





' »Stella«, Beethovens »Fidelio« u. ſ. w.). 
* Er ſelbſt ſchrieb viel für die Bühne (Opern: 
is 10. 


»Barifina«, »Rolla⸗, »Hamlet«, mehrere 
kleinere —— auch Kantaten, eine 
Meſſe mit Orgel, Balladen, Lieder u. ſ. w. 

Kewitſch, Theodor, geb. 3. Febr. 
1834 zu Poſilge (Wejtpreußen), war 
 Militärmufiter im 21. Regt., jodann Lehrer 
‚und Drganift zu Wabcez, Schweg und 
Sraudenz, 1866 Seminarmujitlehrer zu 
Berent, 1873 Oberlehrer, 1884 bis 1885 
Direftoriatöverwalter, 1887 penſioniert, 
ſeitdem zu Berlin lebend, wo er 1891 bis 
1892 das ⸗-Muſikkorps«, 1893—97 die 
«Dannoverihe Mufiferzeitung« redigierte 
und jegt Redakteur der »Neuen Militär: 
mufilzeitung« ift. K. war lange Jahre 
Didcefanpräje® de Käcilienvereind für 
‚ Kulm, fomponierte kirchliche Vokalſachen x. 
Key (engl., ip. fi, »Sclüfjele) tit 
gan wie der lateiniihe clavis ein 

ort von vielfaher Bedeutung: Taſte 
(bei Klavier, Orgel ıc.), Klappe bet den 
Holzblasinjtrumenten), Budjtabe zur 
Bezeihnung der Töne (A, B, C, ꝛc.), 
Schlüjjel, Vorzeichen, Tonart; 
key-note ijt ſ. v. w. Zonifa, keyboard 
j. v. w. Slaviatur und bei den ältern 
Streidhinjtrumenten (Biolen) ſowie bei 
Öuitarren ꝛc. das Grifjbrett (mit Bünden). 

Kiel, Friedrich, bedeutender Kom— 
ponijt, geboren 7. Oft. 1821 zu Puder: 
bach bei Siegen, geitorben 14. GSeptbr. 
1885 in Berlin, erhielt ben erjten Unter— 
richt von feinem Vater, der Dorfſchullehrer 
war, und verfuchte ſich bald autodidaktiſch 
im Klavierjpiel und in der Kompofition; 
| mehrere Hefte Tänze und Variationen 
entſtanden bereit3 1832—34. Prinz Karl 
zu Wittgenftein-Berleberg nahm ſich des 
talentvollen Knaben an und gab ihm ſelbſt 
Unterricht im Biolinfpiel (1835). Bereitö 
nad) einem Jahr fpielte K. ein Konzert 
von Viotti und wirfte im fürjtlichen Or— 
heiter mit. Seine erjten größern Werte 
waren zivei Hefte Variationen für Violine 
mit Orchefter. Nach feiner weitern Aus— 
bildung aud in der Theorie bei Kaſpar 
Kummer in Koburg (1838—39) wurde er 
1840 ald Stonzertmeifter der SHojfapelle 
und Muſiklehrer der fürftlichen Kinder zu 
Berleberg angejtellt. Seine nädjiten Werte 
(1837—42) waren zwei Ouvertüren (H 
moll, Cdur), Soli (Variationen, Phan— 
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tafien) für Klavier, Bioline, Oboe mit 
Orcheſter, eine Kantate, vier Klavierjonaten, 
Klavierjtüde, Lieder und Chorlieder. Auf 
Empfehlung des Fürjten und durch Bor: 
legung von Kompofitionen erlangte er ein 
Stipendium von Friedrid Wilhelm IV. 
und übte fih nun während 2!/, Jahren 
(1842—44) unter Leitung von ©. ®. Dehn 
in den ftrengften fontrapunktiihen Ar— 
beiten. Seit dieſer Zeit hatte K. feinen 
feften Wohnjig in Berlin. 1850 trat er 
mit den erjten gebrudten Werfen an bie 
Öffentlichkeit: 15 Kanons Op. 1, und 6 
Fugen Op. 2. Sein Anjehen wuchs jchnell, 
bejonder8® nachdem (8. Febr. 1862) der 
Sternſche Gefangverein fein erfted Requiem 
(Op. 20) zur Aufführung gebracht Hatte (kom⸗ 
poniert 1859—60, in neuer Bearbeitung 
herausgegeben 1878); ein zweites Requiem 
(Op. 80, Asdur) folgte wenige Jahre vor 
feinem Tode. Der Sternſche Gefangverein 
brachte auch die beiden folgenden großen 
Werte Kield zuerjt zu Gehör, die »Missa 
solemnis« (21. März; 1867, komponiert 
1865) und dad Dratorium »Chriftuß« 
4. April 1874, komponiert 1871—72; 
i8 1878 in Berlin ſechsmal ———— 
Wenn auch dieſe ſeine Hauptwerke 
nicht eine ausgeſprochene künſtleriſche Eigen- 
art aufweifen, vielmehr des Komponiften 
Vertrautheit mit Bah und Beethoven 
öfter dur wenn auch unbewuhte An 
lehnung verraten, jo zeigen fie doch eine 
jo hohe Meiſterſchaft gepaart mit ftrenger 
Kritik und feinem äfthetiichen Inftinkt, daß 
fie unzweifelhaft Anſpruch auf einen Platz 
unterden erften der neuerenfitteratur haben. 
Schon 1865 wurde K. zum. ordentlichen 
Mitglied der Akademie der Künfte ernannt, 
im folgenden Jahre nahm er als Kompo- 
jitionslehrer Anjtellung am Sternſchen 
Konjervatorium, zu deſſen Rufe er wejent- 
lid) beitrug. Nachdem ihm bereit3 1868 
der Brofefjortitel verliehen worden, wurde 
er zum 1. Jan. 1870 als Kompofitions- 
lehrer an die neubegründete Hochſchule für 
Mufit berufen und gleichzeitig in den 
Senat ber Akademie gewählt. K. hat 
feit der Beit, wo er jelbft der Schule 
Dehns entwachſen, eine große Anzahl vor- 
treffliher Schüler gebildet. Klavierunter— 
richt erteilte er nur bis zu feiner An- 
jtellung bei Stern. Den bisher aufge- 
ählten Werfen Kiels find zunächſt anzu- 
Figen: das Stabat Mater (Op. 25, 1862), 
der 130 Pſalm (Op. 29, 1863; beide für 
Frauendor, Soli und Orcheſter), das Te- 
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beum (Op. 46, 1866) unb zwei Gejänge 
(Op. 88) für gemifchten Chor mit Orcheiter. 
Auch feine Leiftungen auf dem Gebiet 
der Inſtrumentalmuſik find bemerkens— 
wert; außer vielen (bie und da an Chopin 
erinnernden) zweihändigen Klavierwerken 
(hervorzuheben die Bariationen Op. 17 u. 
62, drei Gigues Op. 36, jowie die Meinen 
Stüde Op. 55, 59, 71, 79) und einigen vier- 
händigen, einem Klavierkonzert (Op. 30), 4 
Orcheermärichen (Op. 61) ichrieb er 4 
Violinfonaten, eine Gellojonate (Op. 52), 
Bratſchenſonate (Op. 67), 7 Trio (Op. 
3, 22, 24, 33, 34, 65, das legtere 2 Trios 
enthaltend), 3 Klavierquartette (Op. 43, 
44, 50), 2 Quintette (Op. 75, 76), 2 
Streichquartette Ar 53) und 2 Serien 
»Walzer für Gteichquartette (Op. 78 
und 78). —F die Aufſätze über K. von 
Bungert (N. 8. f. Muſik 1875), Saran 
(Allg. M.-Btg. 1862) und Gumpredt 
(Bellermannd Monatöhefte 1886). 

Kiene, ſ. Bigot. 

Kienle, UAmbrofius, geb. 8. Mai 1852 
zu Laiz bei Sigmaringen, trat 1873 in 
den Benebiftinerorden zu Klofter Beuron 
(Hohenzollern), lebte in Tirol, Prag, 
Sekkau in Steiermark, jetzt wieder in 
Beuron, machte eingehende Studien über 
den gregorianifhen Choral und jchrieb 
außer verfchiedenen wertvollen Aufjä 
in Fachzeitſchriften (Vierteljahrsfehr. für 
M.-Wiſſ. 1885: »Über dad Dirigieren 
mittelalterlihen Gejangschöre«, eine Arbeit, 
die wohl Fleifcher zu feiner vermeintlichen 
Löfung der Neumenfrage den Anſtoß ge 
* bat), eine ⸗Choralſchule- (1884, 
2. Aufl. 1890), ein »Slleined kirchen— 
mufifalijhes Handbuch · (1892) und über- 
jegte Pothiers »Les melodies Grego- 
riennes«e (»Der gregorianifhe Choral«, 
1881). 

Kienzl, Wilhelm, geb. 17. Jan. 1857 
zu Waitzenkirchen in Oberöjterreich, befuchte 
das Gymnafium zu Graz (Klavierjchüler 
von Ignaz Uhl und Mortier de gemietet) 
KompofitionsihülervonDr.®. Mayer (W. 
A. Remy), ftudierte 1874 in Graz, 1875 in 
Prag, 1876 in Leipzig, 1877 in Wien, 
wo er zum Dr. phil. promovierte (»Die 
muſikaliſche Dellamation«, gebrudt 1880). 
1879 ging er nad) Bayreuth zu Wagner, 
bielt 1880 in München, Vorlefungen über 
Muſik, wirkte dann als Operntapellmeijter 
in Amfterdam und Crefeld, wurde 1886 
Dirigent ded Steiermärfiihen Mufilver- 
ein? in Graz und 1889 Stapellmeijter 
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am Stadttheater in Hamburg. Seit .. 
Jahren lebt K. wieder in Graz. Als Schrift- 
jteller bethätigte fih K. außer es 
in Mufilzeitungen (gefammelt ala »Mis- 
cellen«, 1886) mit einer leichten Über⸗ 
arbeitung von Brendel3 »Mufifgejchichte« 
(7. Aufl). Als Komponiſt trat K. zuerft 
mit Stammermufilwerfen, Klavierſachen 
und Liedern auf; mit mehr Glüd wandte 
er fich in neuerer Beit der Opernkompo— 
fition zu: »lUrbafte (Dresden 1886), 
»Heilmar ber Narr« (Münden 1892), 
»Der Evangeli- Mann« (Berlin 1895 
u. a. d. a. OD.) und Tragilomödie »Don 
Duirote« (Berlin 1898, Kal. Opernhaus). 
Auch beforgte 8. die Bearbeitung von Ad. 
Jenſens nachgelafiener Oper »Turandote. 

Kiejewetter, Raphael Georg (jpäter 
geadelt ald Edler von — — 
namhafter Muſilſchriftſteller, geb. 29. Aug. 
1773 zu Holleſchau in Mähren, geſt. J. 
Jan. 1850 zu Baden bei Wien; wurde 
Dr den Staatsdienſt a und war 

mter im Hoffriegsrat, in welcher Eigen- 
Ihaft er vielfach feinen Wohnort wechjelte, 
und wurde 1845 als kaiſerlicher Hofrat 
penfioniert. Bon Sindheit auf war K. 
ein warmer Mufiffreund, legte umfäng— 
lihe Sammlungen alter Mujitwerfe an, 
welche ihn allmählich zu hiſtoriſchen Unter: 
—— führten, dierte noch 1808 
unter Albrechtsberger und Hartmann Ge— 
neralba und Kontrapunkt und wurde 
ihließlih eine Autorität auf dem Gebiet 
der Muſikgeſchichte. An Unerfennung 
feiner Verdienste fehlte e8 nicht; er wurde 
Mitglied, Y = Ehrenmitglied mehrerer 
Alademien (Berlin, Wien) und muſikali— 
ihen Gejellihaften. K. war der Oheim 
von U. W. Ambros. Seine Hauptwerte 
find: »Die Verdienſte der Niederländer 
um die Tonkunſt« (preisgefrönt von der 
niederländiichen Akademie 1826, holländ. 
1829); »Gejchichte der europätfch-abend- 
ländtfhen oder umferer heutigen Mufil« 
(1834, 2. Aufl. 1846); »Über die Mufit 
der neuern Griechen, nebft freien Gedanten 
über altägyptiiche und altgriechifche Mufit« 
(1838); »&uido von Arezzo, fein Leben 
und Wirfen« (1840); »Schidfale und Be- 
Ihaffenheit des weltlihen Geſangs vom 
frühen Mittelalter bis zur Erfindung des 
dramatifchen Stil8 und den Anfängen ber 
Dper« (1841); »Die Mufil der Araber« 
(1842; vgl. dazu Riemann, Studien 
zur Gefchichte der Notenfchrift, S. 77— 86) ; 
»Der neuen Wriftorener zerftreute Auf- 


Riemann, Muſik⸗Lexilon. 
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ſätze (1846); »Über die Oktave des Py— 
thagoras · (1848); »Galerie alter Kontra⸗ 
punttiften« (1847; —5 ſeiner Samm⸗ 
lung alter Partituren, welche er der Hof 
bibliothet vermachte). Außerdem jchrieb 
er eine Reihe wertvoller art fe in ber 
Leipziger »Allgemeinen Mufitaliichen Beit- 
tung«e 1826—45 (über die Notation Gre⸗ 
— d. Gr., über Franko von Köln, über 
ie Tubalaturen der alten Praktifer, über 
Eompere, Josquin, über Schmids »Be- 
truccie u. v. a.\. K. beforgte aud die 
Herausgabe von Kandlers »Balejtrina«; 
im Manuffript hinterließ er mehrere 
mufittheoretifche Werte. 

Kin, uraltes chinefifches zitherartiges 
Inftrument, deſſen (5—25) Saiten aus 
Seidenfäden gedreht find. 

Kindermann, 1) Johann Erasſsmus, 
geb. 29. März 1616 zu Nürnberg, — 
niſt zu St. Ügidien, geſt. 14. April 1655, 
ab bis 1652 eine große Anzahl geifte 
ihrer Gejänge, auch Inſtrumentalwerke 
(»Deliciae studiosorum« [17 Symphonien, 
4 Sonaten, 6 Nrien, 3 Ballette :c.), 
»aufallerlei blafenden Anftrumenten« 1643; 
® onia organica« 14 Praembula, 7 
Sugen, 1 Fantafie x. für Orgel [in 
Ta — 1649) heraus (ſ. Monatsh. f. 

— 138 2 


Muf.-Gef 37 u. ). — 
Auguft, geb. 6. Febr. 1817 u Pots⸗ 
dam, geſtorben 6. März 1891 in München, 


vortrefflicher Bühnenſänger Gariton), 
begann mit 16 Jahren ſeine Karriere 
als Choriſt der Berliner Hofoper und 
wurde von Spontini zu kleinern Solo— 
partien herangezogen, war 1839—46 in 
Leipzig engagiert, wo er fi) vom zweiten 
Baffisten zum erften Baritoniften empor= 
arbeitete, und feitbem an der Münchener 
Hofoper als einer der — Lieblinge 
des Publikums. — 3) Hedwig Reidher-) 
K., f. Reicher⸗Kindermann. 

King, chineſ. Schlaginſtrument mit ab— 
geſtimmten Steinplatten. 

King, 1) Robert, Kammermuſiker 
König Wilhelms III. von England, Balla- 
laureus der Mufit (Cambridge 1696), gab 
heraus: »Songs for 1, 2 and 3 voices 
composed to a thorough-bass for the 
organ or harpsichord« ; einzelnes von ihm 
findet fi) in den englifchen Sammelwerfen 
der Zeit (»Choice ayres«, 1684; »Comes 
amoris«, 1687—93; »The banquet of 
musick«, 1688—92; »The gentleman’s 
journal«, 1692—94; Thesaurus musi- 
cus«, 1695— 96). — 2) Charles, geb. 

36 
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1687, Chorknabe an der Paulskirche unter | bildung in Leipzig, wo er einige re 


Blow und Clark, Bakkalaureus der Mufit 
(Oxford 1707), gejtorben 17. März 1748; 
Almoſenier und Ehormeijter der Paulskirche 
(1707), Organiit an St. Bennet’3 Fin 
(1708), zulegt Chorvikar der Baulskicche, 
fomponierte viele Kirchenmufiten (Ser— 
vices, Anthems :c.), die teils ſeparat, teils 
in Arnolds »Cathedral music« und in 
Pages »Harmonia sacra« erſchienen, teils 
Manuftript geblieben find. — 3) Mat: 
thew Peter, geb. 1773, gejtorben im 
Sanuar 1823 zu London; ſchrieb eine An— 
zahl engliiher Opern F dad Lyceums 
theater, veröffentlichte K 
ber, eine Kantate, bradjte ein Oratorium: 
»The intercession«, zur Aufführung und 
ichrieb einen »General treatise on mu- 
sice (1800 [1809]) und »Thorough-bass 
made easy to every capacity« (1796). 
— 4) Dliver A. geb. 1855 zu London, 
Schüler von Barnby und Holmes, 1874—77 
am Leipziger Konjervatorium, Hofpianift 
der Prinzeſſin Louife von England, reijte 
1880—83 in Amerika, war zeitweilig 
Mufikdireltor der Marylebone-Kirche zu 
London und iſt x9 Lehrer an der 
Royal Academy of Music. K. trat als 
Komponiſt nicht ohne Glüd auf mit dem 
137. Pſalm (Muſikfeſt zu Cheſter 1888), 
den Ehorwerfen »The Romance of the 
Roses« (Op. 80), Proſerpina (Op. 93), 
Frauendor)und » Die Najaden« (dgl.), einer 
Symphonie »Nacht«, mehreren Ouvertüren 
(»Among the pines«, 1883 preisgefrönt), 
einem Klavierkonzert, Biolinkonzert u. ſ. w. 
King’s Chapel (Chapel Royal), i.*apelle. 
Kinkel, Johanna, die Gattin des be— 
fannten Dichters (geborne Model, ges 
ſchiedene Matthieur), geb. 8. Juli 1810 
zu Bonn, gejt. 15. Nov. 1858 in London; 
verheiratete ſich 1832 mit dem Bud)- 
händler Matthieur, den fie aber jchon 
nah) wenigen Tagen wieder verlieh, 
bildete fih darauf in Berlin muſikaliſch 
aus und wurde 1843 die Gattin von 
Gottfried K., mweldem fie nad feiner 
Flucht aus dem Spandauer Gefängnis 
nad) England folgte. Am belannteften 
find von ihr die »WVogelfantate« (Op. 1) 
und die Operette ⸗Otto der Schütz«. 
Auch jchrieb fie »Acht Briefe an eine 
Freundin über Klavierunterrichte (1852). 
Kinnor, althebräiicheszither- oder harfen⸗ 
u = Saiteninjtrument. 
Kipke, Karl, geb. 20. Nov. 1850 zu 


avierjonaten, Lies | 


praltiiher Dirigententhätigfeit in Pilſen 
abgeredjnet jeither immer gelebt hat, viel⸗ 
beichäftigter äußerſt tüchtiger Korrektor, 
Redakteur der »Sängerhalle« u. ſ. w. 
Kipper, Hermann, geboren 27. Aug. 
1826 zu Koblenz, Schüler von — 5 
und H. Dorn, lebte als Muſiklehrer un 
Muſikreferent in Köln, und hat ſich durch 
einige humoriſtiſche Operetten für Männer⸗ 
ſtimmen bekannt gemacht: »Der Quack— 
ſalber⸗ (»Doftor Sägebein und fein 
Famulus«), »Intognito«r (»Der Fürſt 
wider Willen«), und »flellner und Lord⸗. 
Kirchenkantate (Cantata da chiesa) 
nennt man alle Santaten (. d.) auf kirch⸗ 
lichen Text, jegt befondersdie gro Be Kantate 
für Soli, Chören und Orceiter im Gegen— 
jag zu ber für wenige Solojtimmen be= 
rechneten und einfach begleiteten ammer= 
fantate fowie zu ber nicht der Anlage 
aber dem Inhalte nach verſchiedenen Fejt=- 
fantate (zu Vermählungen, Thro 
fteigungen, Geburtstagen x.). Zur höchſten 
Entfaltung gelangte die Form der 8. durch 
3.6. Ba Bol. Kantate und Konzert, 
Kirchenmuſit (Musica ecclesiastica, 
sacra, divina; ital. Musica da chiesa; 
franz. Musique d'eglise; engl. Church 
music, Cathedral music, Die 8. ijt 
beinahe fo alt wie die Kirche ſelbſt. Die 
ältefte K. war nur Gefangsmufil; doc 
ſcheint e8, dab ſchon im frühen Mittel- 
alter Injtrumente zur Berjtärkung einge= 
führt wurden, die indes nad dem Bericht 
des Abtes Engelbert von Admont (13. 
Jahrh.) bis auf die Orgel wieder aus— 
ewiefen wurden. Im Lauf des 16. 
834 wurde die Verſtärkung, reſp. teils 
weije Erjegung der Singjtimmen wieder 
allgemein, und mit der Einführung bes 
Gontinuo um 1600 war der erjte Schritt 
u einer eigentlichen begleiteten K. ge— 
u Auch die reine Inftrumental- 
muſik, zunächſt als Solo-Drgeljpiel wurde 
a Ende des 16. Jahrhunderts in bie 
irche eingeführt und zwar wohl zuerft 
zu Venedig — Merulo und die beiden 
Gabrieli. ber den Ritualgeſang der 
katholiſchen Kirche, der durchaus einſtimmig 
iſt, aber wohl ſchon ſeit Jahrhunderten 
durch Orgelbegleitung geſtützt wird, vgt. 
Choral, Gregorianifher Gefang, Ambrofianifcher 
Sefang. Über die Anfänge mehrftimmiger 
Bearbeitung der Kirchengefänge ſ. Orga- 


num, Discantus, Fauxbourdon. ®Bgl, au 


Breslau, erhielt jeine muſikaliſche Aus- Hymne, Seauen;. 
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Bom altüberlieferten liturgiſchen Ge- möglihen Oftaven-Ausfhnitte der 


fange mehr und mehr unabhängige Formen 
entwidelten ſich allmählich ft dem 13. 
Jahrhundert (Motette, Mejje,Magni- 
filat), und eine große Bapl hochbedeuiender 
Namen bezeichnet eine lang dauernde Pe— 
riode der Blüte einer heute mehr und 
mehr verſchwindenden Kunſt, die freilich 
auch in Überkünſtelung ausartete (vgl. 
Niederländer). Die Meitter biefer Epoche 
fchrieben nur a —— aber mit künſt⸗ 
lichem —— und ſtrengſten 
Nachahmungen en dieſe überkünſtelte 
Muſik —* grell F die ſchlichte Einfach— 
beit des die Form des volfstümlichen (vier⸗ 
ftimmigen) Liede3 zum Ausgang nehmen= 
den proteitantiihen Chorals. Eine Um⸗ 


kehr zu fchlichterer würbigerer Faktur der | 


K. bedeutete auch der vom Xridentiner 
Konzil gutgeheißene Paleſtrina-Stil, 
defien Bertreter außer Balejtrina befon- 
ders bie Nanini, Bittoria und die beiden 
Anerio find (vet. Römifge Säule). Die aus 
dem um 1600 auflommenden mufifalifchen 
Drama und Oratorium mittelbar hervor- 
gegangenen Yormen ber begleiteten K. 
—— Kantate) vermochten die 
Meiſterwerke der Epoche des a cappella- 
Stils der katholiſchen Kirchenmuſik nicht 
zu überbieten, führten aber in der Folge 
zu einer großarti 2 Entwidelung der pro: 
— —* welche in den Kantaten 
und Paffibnsmufiien Bachs gipfelte. Was 
ſeit Bach an K. geſchrieben wurde, atmet 
den Geiſt der neuern Zeit, iſt im Aufwand 
der injtrumentalen ttel glänzender, im 
Melodiſchen weicher, jentimentaler (opern= 
bafter), im Harmonifchen pilanter, reicht 
aber in ber Größe der Totalanlage und 
dem fittlihen Ernte der Auffafjung nur 
in feltenen Fällen an Bad heran. Die 
bervorragenditen Bertreter der neueren ft. 
find: Mozart —— Haydn (Maria⸗ 
zeller⸗, ig⸗ Nelſon⸗, Thereſien⸗, Har⸗ 


monie⸗ 
eſſe Be ), Sr. Lifzt und Fr. Kiel. Vol. 
Geſchichte der K. (1871), Rom. 

mäller, Seruon der kirchlichen Zontunft« 


eſſe 
(een in G und Es), Hummel 


(2. Aufl. 1891), fowie Schnerich »Der 


Mefien-Typus von Haydn bi8 Schubert« 


(1892 
mufilalifches Jahrbuch, i. Habert. 
enfhluß nennen mande (3. 
) den fonjt gewöhnlich fogenannten 
Blesatfölkh: &ub dominante-Tonila. 
Kirchentöne heißen die verfchiedenen 


, Beethoven (Missa solemnis), 


Grundſkala di. d.), welche in ber Zeit der 
einjtimmigen (bomophonen) Mufif ſowie 
auch noch in der Blütezeit des Kontrapunktes 
(der polyphonen Muſik) als befondere Ton= 
arten oder Tongeſchlechter, etwa wie unjer 
Dur und Moll angejehen wurden (die 
Dftavengattungen ber Griechen); 
die Entwidelung der harmontihen Mufit, 
die Erkenntnis der — der konſo⸗ 
nanten Akkorde (Dreiklän und ihrer 
Stellung in der Tonart ( Tontta, Domi- 
nanten) mußten die K. befeitigen (vgl. den 
Artitel ⸗»Schluß⸗) und zur außichließlichen 
Aufftellung der beiden u... Dur 
und Moll führen. amen K. er- 
hielten die Oftavengattungen darum, weil 
die Theoretiler des Mittelalters die ein= 
Er Gefänge der Kirhe nad ihrem 

mfange und ihren Schlußtönen auf die— 
felben zurüdführten. Die älteften abend- 
ländifden Schriftfteller, die von Kirchen— 
tönen reden (Flaccus Altuin im 8. Jahrh., 
Aurelianus Reomenſis im 9. Jahrh. , 
wiſſen von ihrem Zuſammenhange mit der 
griechiſchen Muſik nichts und numerieren 
ſie einfach als 1.—8. Ton oder ala 1.—4. 
authentifchen und 1.—4. Basen (j. unten). 
Dagegen find in den Überlieferungen der 
bysantinifchen Muſilſchriftſteller —— 
des Bryennius (. d.) Spuren ber Um— 
bildung des antiken Syſtems in das mittel- 
alterliche erhalten. Die ältere bygantinifche 
Kirche „unterjchied ebenfalld vier Kirchen- 
töne (701), vangierte diefelben aber von 
oben nad unten: 


1. Ton (==, 
2. Ton (4) ⸗ f- t 
3. Ton (y) = e—e‘ 
4. Ton (d)—=d—d‘ 


Die Plagalen diefer 4 Hauptlirchentöne 
lagen aber wie die antifen Hypo-Tonarten 
eine Quinte (nicht Ouarte) tiefer als die 


autbentijchen: 
1. plagal: = c—c‘ 
2. plagal: = H—h 


3. plagal: = A—a 
4. plagal: = G—g 

Der vierte Biosalten ie jenes ältern 
byzantiniſchen Syſtems hatte aljo feinen 
Siß auf dem Tone, welchen das Abend 
land feit Odo von "Elugny mit Gamma 
(T) bezeichnete und in der Tiefe für un— 
entbehrlich hielt, obgleich doch der tieffte 
abendländifhe Plagalton (ſ. unten) nur 
bi8 A Hinabreichte (in alten Codices vor 
auftauchen des Namens I’ beikt er auch 

86* 
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Quintus primo [!)). Der 
dieſes Lexilons hat in der 


Kirchentöne. 


—— der bei Gerbert Script. I unter Hucbalds 
bhandlung | Namen abgedrudten »Alia musica«), ins 


»Die are ber buzantinifchen litur= | dem man eine Stelle des Ptolemäus ver= 


iſchen Notatione (Situngsberichte der 
ünchener Akademie d. Wiſſ. 1882, IL. 1) 
mit ziemliher Wahricheinlichfeit nad 
gewiejen, daß das ältere byzantinijche 
firhliche Tonſyſtem aus dem altgriechiichen 
ich derart herausbildete, daß zunächſt die 
romatit und Enharmonik gänzlid aufs 
egeben und ausden Örundtönen der wejent: 
Fichten Transpofitionsjlalen (der dori— 
ſchen, phrygiſchen, Iydiichen, myxolydiſchen, 
hypodoriſchen, hypophrygiſchen und hypo⸗ 
Indifchen) eine neue diatoniſche Grunde 
ala gebildet wurde. Die Anfangsbuch— 
aben der alten Namen wurben wohl e 
nächſt als Merkzeihen (Martyrien) zu der 
neuen Bezeihnung der Töne mit 
den erjten Buchſtaben des griedi= 
ſchen Alphabet (welche auf den heiligen 
Ambroſius zurüdgeführt wird) gejeßt, 
bielten ſich aber bis in die neugriechifche 
Notenſchrift hinein. Im Abendlande taucht 
(fo viel wir wifjen, zuerft im 10. Jahrh., 
aljo lange nad) Ambrofius) eine Noten 
jarift F welche die erſten Buchſtaben des 
ateiniſchen Alphabets in demſelben 
Sinne gebraucht (vgl. Buchſtabennotenſchrift), 
nämlich (*/, zeigt die Halbtonfchritte an): 


ABC DEFG Isa 


in ber Bedeutung unſeres cdefgahc‘; 
die ältere byzantiniſche Notenfchrift ift 


an Pr, det vi Di 


53 mit Solfeggierſilben nA Bov T'e Aı 
xE Zw vH. e Bedeutung der Buch— 
ftabennamen verſchob ſich im Abendlande 
in der Folge eine Terz nach der Tiefe, 
in Byzanz eine Stufe nad) der Höhe, 
db. h. « wurde — unferm d, b. b. ber 
Grundton ded 1. Slirchentons fpäterer 
Ordnung, die der abendländifchen nach— 
ebildet wurde. Bryennius bat auch eine 
omenflatur der byzantiniſchen Kirchen- 
töne älterer Ordnung mit den Namen ber 
antifen griechiſchen Zonarten überliefert; 
in demfelben trägt der Slirchenton den 
Namen, der, wie die Abftände ausweiſen, 
ber antifen Transpoſitionsſtala entipricht, 
auf deren Grundtone er ruht (c—c’ 
doriſch, dd’ phrygiih, e—e‘ Iydiich, 
f—f' mixolydiſch x.). Eine ähnliche nur 
fchlechter motivierte Verſchiebung der Be- 
deutung der Namen entitand nun aud) 
im Abendlande (zuerft bei dem Berfaffer 


fehrt verftand und, was derjelbe über bie 
Tonhöhenlagendifferenzen der Xranspo= 
ſitionsſtalen jagt, irrtümlih auf die DOf- 
tavengattungen bezog. 

Die abendländiihen Kirchentöne find: 
1) Der erjte Kirchenton oder ber erite 
authentifche (Authentus protus) DEFG 
agcd (unfer defgahc’d‘) jpäter 
der dorijhe Ton genannt (Dorius). 2) 
Der zweite K. oder plagale erite (Plagius 

roti, plagis proti, plaga — latera- 
is, subjugalis proti) ABCDEFGa 
(= AHcdefga), der bypodorijde 
(Hypodorius). 3) Der dritte K. oder zweite 
authentifche (Authentus deuterus) EFG 
adede=efgahc’d‘e‘), der phry- 
giſche (Phrygius). 4) Der vierte K. oder 
un weite (Plagius etc. deuteri) 
BCDEFGa%Z (=Hedefgah), der 
hypophrygiſche (Hypophrygius). 5) Der 
fünfte K. oder dritte authentifche (Authen- 
tus tritus) FGa4cdef(—=fgahc’d'‘e’f‘), 
der Indifche (Lydius). 6) Der ſechſte K. 
oder plagale dritte (Plagius triti) CDEFG 
abc (=cdefgahe‘), ber hypo— 
Indifche (Hypolydius). 7) Der fiebente K. 
oder vierte authentijche (Authentus tetrar- 
dus) ade De rer Le 
der mixolydiſche I 8) Der 
achte oder plagalevierte$.(Plagiustetrardi) 
Are har (=defgahc’d‘), der 
bypomirolybijde (Hypomixolydius, 
jeit dem 11. Jahrh.). Die plagalen Töne 
(2., 4., 6., 8.) leitete man von den autbhen= 
tifchen ab, indem man die über der Quinte 
diefer Gegs de Quarte unter diejelbe ver— 
jeßte, z. B. Datad — authentiih, AD 
+ Da — plagal; fie Hatten den rn 
ton (Schlußton, Finalis) nicht als * 
ton der Oktave, ſondern in der Mitte, als 
vierten Ton; Finalis des 1. und 2. Tons 
ift alſo D, des 3. und 4. E, des 5. und 
6. F, bes 7. und 8. G. Ber 8. und 1. 
find deshalb keineswegs identiih. Keiner 
der vier authentiihen Töne hat ben 
Schlußton C oder A; es fehlen daher die 
beiden Tongeſchlechter, welde Beute die 
einzigen find, (C) Dur und (A) Moll. 
Das 16. Jahrh., welches zuerft die Prin— 
zipien der Harmonie begriff (vet. Yarlino) 
und ben zu den modernen Tonarten 
BE jtellte deshalb zwei neue authentijche 

öne nebft ihren plagalen auf, den fünfs 


Kirher — Kirchner. 


ten authentiſchen (ioniſchen) cdefgahc‘, 
und den ſechſten authentiſchen (äoliſchen) 
a he’d'e’f' g‘a‘ (auch modus peregrinus 

enannt) jowie den er fünften oder 

ypoioniſchen: G cdefg und den 
plagalen ſechſten oder bypoäolifcden: 
efgahc’d’e‘, jo daß nun 12 8. erijtier- 
ten Fe Glareans »Dodekachordon.«). 
Der fiebente authentifche Ton, der lokriſche 
d.d.), fam nie zu Bedeutung. gl. folg- 
gende Ülberficht: 


1. Doriſch. 2. Hypodoriſch. 





3. Phrygiſch. — Hypophrygiſch. 


5. Lydiſch. 6. Gypolydiſch. 


dem 





8. Hypomixolybiſch. 
er 


7. Mixolydiſch. = 
* 


9. Joniſch. 





10. Hypoloniſch. 


Besserer 


11. Koliſch. — 


12. Hypoãoliſch. 





Eine Verwirrung kam vorübergehend 
in die Numerierung der Kirchentöne durch 
Zarlino, welcher die von Glarean aufge— 
ſtellten Töne acceptierte, aber nun vom 
tiefften auf C (authentiich) bezw. G (plagal) 
nah oben glatt durchzählie I. ioniſch, 
II. doriſch, III. phrygiſch, IV. lydiſch, 
V. mirolydifh, VI. äoliſch, was von einer 
ganzen Reihe von Schriftjtellern ange— 
nommen, aber ſchließlich wieder — 
wurde. Vgl. Riemann, Geſch. d. Mufit- 
theorie ©. 370ff. 

Kirher, Athanaſius, geb. 2. Mai 
1602 zu Geifa im ehemaligen Bistum 
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lehrter Jefuit, Profefjor der Naturwiſſen— 
ihaften an der Univerfität Würzburg, 
flüchtete 1633 vor den Gchreden bes 
Dreißigjährigen Krieged® nad) Avignon 
und nahm von 1637 an dauernd Aufent- 
halt in Rom. Bon feinen zahlreichen 
Berfen handeln fpeziell von der Muſik, 
refp. Akuſtik: »Musurgia universalis 
sive ars magna consoni et dissoni etc.« 
(1650, 2 Bde. [1654? 1662? 1690]; 
deutſch im Auszug von Hirſch, 1662) und 
»Phonurgia nova, sive conjugium me- 
chanico-physicum artis et naturae etc.« 
(1673, deutih aus »Neu er und Ton- 
funfte von Agatho8 Cario). Beide Werke 
find ein höchſt ſeltſames Gemifh von 
wiffenfchaftliher Demonftration und beis 
fpiellofer Leichtgläubigkeit, enthalten aber 
vieles Hochintereſſante ſowohl für die Mu- 
ſilgeſchichte als auch für die Afuftit. Einige 
mufilaliihe Sonderbarkeiten finden fich 
aud) in feiner »De arte magnetica« (1641 
u. öfter) und im »Oedipus Aegyptiacus« 
(1652—54, 3 Bbe.). 

Kirhl, Adolf, Männergefangstoms 
ponijt, geb. 16. Juni 1858 in Wien, lebt 
dafelbft als Chormeiſter des Schubert- 
bundes. 

Kirchner, 1) Theodor, geb. 10. Dez. 
1823 zu Neukirchen bei Chemnitz, genialer 
Klavierkomponiſt, beſonders im Genre der 
Miniaturen, welches durch ihn in ganz 
eigenartiger Weiſe ausgebildet wurde, kam 
1838 nad) Leipzig, wo er auf Rat Men— 
delsſohns Unterricht bei C. %. Beder in 
Orgel und Theorie und bei J. Knorr im 
Klavierſpiel nahm. 1842 bis 1843 ſtu— 
dierte er Orgel bei Joh. Schneider in 
Dredden; 1843 trat er al8 Schüler in 
das Leipziger Konjervatorium (do) nur 
für !/, Jahr), bekleidete ſodann 1843 bis 
1862 die Stellung eine Organiſten zu 
Winterthur, war die folgenden zehn Jahre 
als Bereinsdirigent und Muſiklehrer in 
Zürich, dann nad einjährigem Aufenthalt 
in Meiningen ala Mufillebrer der Prin⸗ 
eſſin Maria (1872—73) bi8 1875 als 

ireftor der königl. Muſikſchule in Würze 
burg tbätig, lebte acht Jahre zu Leipzig, 
zog 1883 nad) Dresden, wo er Lehrer 
am fgl. Konjervatorium wurde, und 1890 
nah Hamburg. Neben den Klavierftücden 
haben befonders einige Lieder (»Sie jagen, 
e3 wäre die Liebe«) Kirchners Namen in 
weitern Kreifen befannt gemadjt. Hier ijt 
eine vollftändige Lifte ſeiner Originalkom— 


Fulda, geſt. 28, Nov. 1680 in Rom; ges | pofitionen: Op. 1: 10 Lieder; Op. 2: 
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10 Slavierftüde; Op. 3: »6 Mädchen- 
lieder«; Op. 4: 4 Rieder; op: 5: »Gruß 
> meine reunde«; Op. 6: 4 Lieber; 
Op. 7: »Albumblättere; Op. 8: Scherzo 
Br 9: Bräludien (2 Seht): Op. 0: 
- — e« (Ballade für ar 
. lizzen · (3 deite): 6 
A qusel fantasıa; Teleher 
ohne — Op. 14: —S— 
(3 Hefte); . 15: »Ein Gedenfblatt« 
(Serenade in Hdur für Klavier, Violine 
und Eello); Op. 16: »Rleine Luft: und 
Trauerfpielee; Op. 17: »Neue Davids- 
bündlertänge«; Op. 18: »Legenden«; Op. 
19: 10 Klavierftücke (nad) eignen Liedern 
5 Hefte); Op. 20: ie eg Op. 21: 
»Uquarellen« (2 Hefte); 
* (2 ee: Op. 28: 2 (2 Hefte); 
till und bemwegt« (2 ee 
8 25; »Nadıtbilder« (2 Hefte); Op. Br 
Album; Op. 27: Kapricen (2 Hefte); O 
28: Nolturnen; Op. 29: »Wus meinem 
Skizzenbuch · (2 Hefte); Op. 30: »Studien 
und Stüde« (4 Hefte); Op. 31: ⸗Im 
wieliht«; Op. 32: »Aus trüben Tagen«; 
% »Spealer; Op. 34: Walzer (2 
—8 Op. 35: »Spielſachen⸗; Op. 36: 
bantafien am Klavier (2 Hefte); Op. 37: 
4 Elegien; Op. 38: 12 Etüden; Op. 39: 
»Dorfgeidichten« ; Op. 40: 3 Lieder (Texte 
von %. vd. Holjtein); Op. 41: Verwehte 
Blätter«-; Op. 42: Mazurfas (2 Hefte); 
Op. 43: 4 Bolonäfen; Op. 44: »Blumen 
um GStrauß«; Op. 45: 6 Klavierftüde; 
, 46: »30 Sinder- und — — 
Op. 47: »ederzeihnungen«; 
Humoresfen; op 49: „Neue Albumblätter« 
(2 Hefte); Op. 50 : 6 Rieder; Op. 51: -An 
Stephen Hellere: Op. 52: Ein neues 
Klavierbud (3 Hefte); Op. 53: »Floreftan 
und Eufebius«; Op. 54: Scerzo; = 
55: »Neue Kinderfgenen«; Op. 56: 
ftillen Stunden«; Op. 57: 12 ein ändige 
Stüde; Op. 58: "Kindertriog (für Klavier, 
Violine und Gello); Op. 59: Trio-Novel- 
letten; Op. 60: Plaudereien am Klavier; 
r 61: 6 ————— (3 Hefte); Op. 
Miniaturen; Op. 63: Romanze und 
Schlummerlied 2 ioline und Klavier; 
Op. 64: Gavotten, Menuette und price 
Stüde; Op. 65: 60 Präludien (Op. 
fehlt); Op. 67: »Liebederwacden« ( ** 
Op. 68: »Nähe des Geliebten« (Lied); Op. 
69: 4 Gedichte von Göthe (f. Männerchor); 
Op. 70: 5 Sonatinen; Op. 71: 100 Heine 
Studien; Op. ®: Stille Lieder und Tänze 
(2 Hefte): Op. 73: Romantiſche Geſchichten 


& 


. 22: Roman: | Op. 


Op. 
p- — (Lied); CB 96: Confidences (18 


Rirkman. 


(4 Hefte); Op. 74: Alte Erinnerungen ; 
Op. 75:9 Klavierjtüde; Op. 76: »Reflere« 
(6 Walzer); Op. 77: Bolonäje, Balzer 
und Ländler; Op. 78: Les mois de 
lannde (illujtriert); Op. 79: 8 Stüde 
für Gello und Klavier; Op. 80: 9 Als 


bumblätter; Op. 81: 6 Lieder; Op. 82: 
Gedenkblätter di Einweihung des Leip- 
il er Neuen Konjervatoriumß); Op. 83: 


unte Blättere (12 Trios); Op. 84: 
Klavierquartett; Op. 85; Variationen für 
2 Klaviere. 7: Aht Notturnos I 
Pte; Op. 89: rgelfompofi itionen (3 Hefte 
Igri her Stüde); Op. 90: 12 Phantafie- 
ftüde für Violine und Pfte.; Op. 91: 
2 Bortrogsftüde für Violine und Orgel; 
92: 2 Tonftüde für Violine und 
Drgel; Op. 93: Volklslieder für — 
—— — 94: 2 Märſche für Pfte. 4h 

5: ⸗»Ich wandre durch die je 
Klavierftüde); 101: ei 8⸗ 
blätter Ar —E tüde); Op. 102: n⸗ 
rich IV. auf dem Schloßhof zu —— 
(für Bar. und Pite.); Op. 108: »Ein 
ihöner Stern geht auf« (Lied); Op. 
104: 6 Walzer * Pfte. be): Op. 
105: 36 rhythmiſch melodiſche Etüden; 
Op. 106: orbereitung® =» Studien für 
Kite. Ohne Opusnummern erſchienen 
eine ziveite Triojonate el: Op. 15] in 
Edur, ®olonäfe für 2 Slaviere, zwei 
einzelne Etüden (Cdur, Dmoll, Tegtere 
in der Slavierfchule von Rebert- Starf), 
»Lieblinge der Jugend« (30 Kleine Etüben) 
und »Alte Bekannte im neuen Gewande« 
(uierhändig) einige Lieder und 7 Walzer 

gr Klaviere (vierhändig). Auch 
ben eine große Zahl gefeierter Lieder 
von Senjen, Brahms u. a. für Klavier 
allein trandffribiert. Bol. U. Niggli 
»Th. 8.« (1880, — 2) Brig, geb. 
3. Nov. 1840 in Potsdam, Schüler ber 
Kullakſchen Akademie (Kullat, Wüerft, 
Seyffardt), 1864 Lehrer der Anftalt, bis zu 
deren Auflöfung (Herbft 1889). Fleißiger 
Komponift, beſonders injtruftiver n 
für Klavier, auch für Geſang. — 3) 
Hermann, geb. am 23. Januar 1861 
in Wölfe (Thüringen), SKonzertjänger 
6 | (Tenor) und Komponiſt in Berlin. 

Kirkman, 1) Jakob (eigentlich Kirch— 
mann), der Begründer der Londoner Pia- 
nofortefabrit K. and Sons, war ein ge 
borner Deutſcher, fam vor 1740 nad) Lon⸗ 
don und trat al Arbeiter in die Werkitatt 
von Zabel, wo auch Shudi (Tſchudi), der 


Kirnberger — Rift. 


—— rũnder der Broadwoodſchen Fabrik, als 
A r beſchäftigt war; K. heiratete 
Tabel3 Witwe und ftarb 1778 als reicher 
Mann. Seine Flügel (Harpsichords) 
waren jehr renommierte. Geſchäftserbe 
wurde, da K. feine Kinder Hatte, fein 
Neffe Abraham K., von welchem ber 
— Chef, Joſeph K., abſtammt. 
ine ſcharfſinnige Löſung des Problems 
der Verlängerung des Klaviertons iſt das 
von K. mit Glück angewandte (von Cal— 
dera erfundene) »Melopiano« ſchnell wieder⸗ 
holter Anſchlag durch beſondere kleine 
Hämmerden). — 2) Johann, Holländer 
von Geburt, 1782 anift der luthe— 
riihen Kirche zu London, geft. 1799 
(Trios, Violinſonaten, Klavierfonaten, 
Dr — So en i 
m er, Johann tlipp, geb. 

24. April 1721 zu Saalfeld in Thüringen, 
geit. 27. Juli 1783 zu Berlin: einer 
angejehenjten Theoretifer des vorigen 
Jahrhunderts, defien Name neben benen 
eine® Rameau und Tartini genannt wer- 
den muß, deſſen Verdienſte jedoch vielfach 
überfhäßt worden find. K. war Schüler 
bon ner (Bater) in Gräfenroda, 1738 
bi8 1739, von Gerber (Bater) in Son— 
deröhaujen fowie 1739—41 von J. ©. 
Bad) in Leipzig, befleidete 1741—50 ver- 
ſchiedene Hausmufilfehrer- und Mufil- 
direftorftellen bei polniſchen Edlen und 
Fer am Nonnenklofter zu Lemberg, 
brte 1751 nad) Deutſchland zurüd, warf 
fi) nod) in Dresden auf das Studium 
bes Biolinfpiels, trat als Biolinift in die 
en lle au Berlin, und wurde 
1574 Kompofitionglehrer und Kapellmeifter 
der Brinzeifin Amalie (. d.), in welder 
Stellung er reihlihe Muße zu umfäng- 
lichen Arbeiten fand. Die Kompofitionen 
Kirnbergers find heute vergeſſen (Ubungen, 
Stüde, Suiten, Fugen x. für Klavier und 
für el, 12 Menuette für je 2 Bioli- 
nen, DO ‚ Slöten, Hörner und Eonti- 
nuo, Slötenfoli, Trio für 2 Biolinen 
und Baß, Lieder, Oden, Motetten ıc.). 
Das belannteite und bedeutendfte Wert 
Kirnbergers iſt: »Die Kunſt des reinen 
Saped« (1774—79, 2 Bbe.). Seine erite 
Schrift war: »Ronftruftion der gleid- 
ſch den Temperatur«e (1760, vgl. Tem⸗ 
yeratur). Ferner erſchien unter feinem 
Namen J. U. P. Schulzs »Die wahren 
Grundfäge zum Gebraud) der Harmonie« 
(1773). Stammaltorde find nah K.: 
Duraflord, Mollaktord, verminderter Dreis 
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Hang, Durakkord mit großer und mit 
Heiner Septime jowie der Mollaflord und 
verminderte Dreiflang mit kleiner Sep- 
time; die Behauptung Kirnbergerd, daß 
e8 nur zwei Stammallorde gebe (Dreis 
Hang und Septimenaftord) während alle 
andern von dieſen —— ſeien, iſt 
daher cum grano is zu verjtehen. 
Weiter jchrieb er: »Grundjäße des Gene- 
ralbaſſes als erjte Linien der — 
(1781, mehrfach aufgelegt); ⸗Gedanken 
über die verſchiedenen Lehrarten ber Kom— 
poſition als Vorbereitung zur Fugenlennt⸗ 
nis· (1782); »WUnleitung zur Singkom⸗ 
pofition«e (1782); mehr ein mufifalifcher 
Scherz iſt: »Der allzeit fertige Menuetten= 
und Bolonäfenfomponift« (1757), ein Vor— 
läufer der befannten mufifaliichen Wiürfel- 
ipiele. 8. war Mitarbeiter von Sulzers 
» Theorie der jchönen Künfter; auch Hat 
er zahlreiche Volalwerke von Hasler und 
Graun herausgegeben. Liber Kirnbergers 
1 vgl. den Urt. »1e (S, 5186). 
Kift, Florent Eorneille, geb. 28. 
San. 1796 zu Arnheim, geit. 23. März 
1863 in Utrecht; verdienter holländ. Mus 
jifer, war urfprünglih nur Mufilfreund, 
jtudierte Medizin und lebte in Haag als 
praktifcher Arzt bis 1825, Hatte ſich aber 
ihon früh zum tüchtigen Flöten- und 
Hornfpieler ausgebildet und fleißig * 
und Kompoſition ſtudiert. Bereits 182 
war er einer ber Mitbegründer des Muſik—⸗ 
vereind »Diligentia«e im Haag und ent- 
faltete, nachdem er der Medizin entjagt und 
ganz Mufifer geworden, eine außerordent- 
yon rege organiſatoriſche Thätigfeit, be= 
gründete zu Delft einen Chorverein und 
einen ag ded Bereind zur Be— 
förderung der Tonkunſt, im Haag den 
Verein »Bäcilia«e, und ftand außer den 
genannten aud) dem Collegium musicum 
zur Delft und der »Harmonie« im Haag 
vor. 1841 zog er nad) litredht, ren 
drei Jahre die »Nederlandsch muzıkaal 
Tijdschrift«e und begründete fodann bie 
»Caecilia«, melde bis heute die bedeu— 
tendſte holländiſche Mufikzeitung ift. Meh— 
rere Jahre war er auch Mitglied des 
Utrechter Konzertvereins (Collegium musi- 
cum Ultrajeetinum) und gründete Lieb— 
baberfonzerte (»Symphonie«) ſowie aud) 
einen Gejangverein, Duce Apolline. 
Außer vielen Artifeln in feinen beiden 
enannten Mufilzeitun en jowie in 
n beutihen: »Signale«, »Teutonia« 
und Gaßners »Zeitjchrift für Dilettanten- 
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sihrieb er: »De toestand van het pro- 
"testantsche kerkgesang in Nederland« 
N); »Levensgeschidenis van Orlando 
e Lassus« (1841); auch verfaßte er eine 
bolländifhe Überjepgung von Brendels 
»Örundzügen der Geſchichte der Meufik« 
(1851). ine gebrudten Kompoſitionen 
jind ein- und mehrſtimmige Gejangjachen 
und ein Heft Ylötenvariationen; größere 
Rantaten x. blieben Manujfript. 

Kiſting, Henriette, f. Arnold 5. 

Kiitler, Eyrill, geb. 12. März 1848 zu 
Groß⸗Aitingen beilugsburg, war 1867 —76 
Scullehrer, erhielt dann feine mufilalifche 
Ausbildung in Münden (Rheinberger), 
wurde 1873 Lehrer am Sonfervatorium 
au Sondershaufen und lebt feit 1885 zu 

fingen ald Mufillehrer. Seine romant. 
Oper »Funihild« wurde 1884 in Sonders⸗ 
haufen gegeben, eine fomijche Oper »Eulen- 
fpiegel« 1889 in Würzburg, zwei andere 
blieben liegen. K. verfaßte eine »$ar: 
monielehre«, eine »Mufitalijhe Elemen— 
tarlehre« ein» Bollsichullehrer-Tonkfünftler- 
leritone (3. Aufl. 1887), und gab zwang⸗ 
loſe Hefte »Mufifaliihe ZTagesfragen« 
—— Notizen, Perſonalnachrichten ꝛc.) 

eraus. 

Kiſtner, Friedrich, geb. 3. März 1797 
zu Leipzig, geft 21. Dez. 1844 daſelbſt; 
übernahm 1831 bie Brobfifche Mufitalien- 
handlung und firmierte feit 1836 unter 
feinem Namen; der Mufilverlag von K. 
entwidelte fi) jchnell unter ihm und feinem 
Sohn Julius (gejt. 13. Mai 1868), be- 
fonder8 aber unter 8. 5. 8. Gurckhaus 
(geb. 17. April 1821, geft. 22. Mai 1884 
in Leipzig), der ihn 1866 für eigene Rech— 
nung übernahm. 

Kit ijt der engl. Name für die veraltete 
Taſchengeige. gl. Pochette. 


Kitchiner (pr. kitti-), William, reicher | 
Londoner Arzt und berühmter Gourmand, | 


auch technifch gebildeter Muſikfreund, geb. 
1775 zu London, geit. 26. Febr. 1827 
bafelbit; jchrieb: »Observation on vocal- 
music« (1821) und redigierte die Sammel: 
werfe: »The loyal and national songs 
of England« (1823); »The sea songs of 
England« (1823) und »A collection of 
the vocal-music in Shakspere's plays«. 
Auch komponierte er eine Oper »Fpanhoe«, 
Liebeslieder, Trinflieder x. 

Kithara, das ald Kunſtinſtrument ben 
höchſten — einnehmende Saiteninſtru— 
ment der alte 


Kiſting — Kitzler. 


nahe das alte keltiſche Saiteninſtrument 
Crwth (f. Chrotta), das aber ſowohl als 
Harfen- wie auch als Streichinſtrument 
gebraucht wurde. Dem Namen nach ſind 
auf die K. zurüdzuführen: Guitarre 
(Ehitarra), Chitarrone und Zither. 

Kittel, Johann Ehriftian, geb. 18. 
Gebr. 1732 zu Erfurt, gejt. 9. Mai 1809 
dajelbjt; der legte Schüler J. ©. Bad, 
war zuerjt — in Langenſalza, von 
1756 bis zu feinem Tode an der Prediger- 
fire zu Erfurt mit jehr ng Gehalt, 
wurde jedoch vor wirklichem angel ge= 
ihügt dur einen Zuſchuß des Fürjten- 
Prima v. Dalberg fowie burdy die Er- 
trägnifje einiger —— zuletzt 1800 
| Hamburg und Altona, wo er ein Jahr 
blieb. K. genoß eined® ausgezeichneten 
Renommee als Orgelipieler, Komponift, 
Theoretifer und Lehrer; fein berühmtejter 
Schüler ift 8. H. Rind. Nur wenige 
Werle von K. erſchlenen im Drud, von denen 
an erjter Stelle zu nennen find: »Der 
angehende praftiihe Organiſt, oder An—⸗ 
mweifung zum zwedmäßigen Gebraud der 
Orgel beim Gottesdienit« (1801—1808, 
3 Zeile; neu aufgelegt 1831); »Neues Cho- 
ralbuch ⸗ (für Schledwig-Holjtein, 1803); 
»Große Präludien« für Orgel, 2 variierte 
Ehoräle (für Orgel), 6 Klavierfonaten (Op. 
1), 24 Ehoräle (mit 8 bezifferten Bäfjen 
für jeden), »Hymne an das Jahrhundert« 
(vierftimmig, 1801) und ein Heft Klavier⸗ 
variationen. 

Kittl, Johann Friedrich, geb. 8. Mai 
1809 zu Schloß Worlit in Böhmen, geit. 
20. Zuli 1868 zu Polniſch-Liſſa; Sohn 
eines Juſtizbeamten, ftubierte die Rechte, 
pflegte aber mit bejonderer Vorliebe 
— Studien, vorzüglich zu Pra 
unter Tomaſchek; feit 1 widmete er fi 
ganz der Muſik und wurde nad dem Tode 

ionyd Webers zum Direftor des Prager 
Konfervatoriums gewählt. Nach mehr als 
20jähriger erſprießlicher Thätigkeit 


| og er 
fih 1865 nad Polniſch-Liſſa url, K. 





n Griechen (vgl. Griechiſche 


bat ji) als Komponift einen geachteten 
Namen erworben durd; mehrere in Prag 
aufgeführte Opern: »Daphnis’ Grabe, 
»Die Franzoſen vor Nizza« (= »Bianca 
und Guijeppe«, Tert von Richard Wag- 
ner!), »Waldblume«, »Die Bilderftürmer«; 
ein Trio (Op. 28), Septett (Klavier, 
Blasinstrumente und Kontrabak), Lieder, 
mehrere Sympbonien x. 

Kitzler, Otto, geb. 16. März 1834 zu 


Mufit VD. Der K. jteht in der Form ziemlich | Dresden, Schüler von J. Dtto, Job. 


Kjerulf — Klang. 


Schneider und F. U. Kummer (Eello) 
und nad kurzer Anjtelung als Mufil- 
direftor zu Eutin noch von Servaid am 
Brüfjeler Konfervatorium, war ala Gellift 
thätig in den Opernordeftern zu Straß- 
. und Lyon, ſodann — 
in Troyes, Linz, Königsberg, Temeswar, 
Hermannſtadt und Brünn, ſeit 1868 
Direltor des Brünner Muſikvereins und 
der gugehörigen Mufitihule jowie Dirigent 
des Männergejangvereind. K. gab Klavier: 
und Orchefte e, auch Lieder heraus, 
welhe den gut geſchulten Mufiter er- 
lennen lafien. 
Kierulf, Halfdan, norweg. Komponiſt, 
eb. 1818, geftorben 11. Aug. 1868 zu 
iftiania, wo ihm ein Denkmal errichtet 
wurde, ift befonder8 durch feine Lieder 
und Chorlieder in feinem Waterland 
populär, jchrieb aber auch vortreffliche 
Klavierwerke, die feinen Namen in Deutſch⸗ 
land befannt machten (herausgegeben von 
Heinrich Hofmann und Arno Kleffel). 
Klafsty, Katharina, Hervorragende 
Bühnenjängerin (dramatifher Sopran), 
geb. 19. Sept. 1855 zu Sankt Johann 
Ungarn — Wieſelburg), geſt. 
22. Sept. 1896 zu Hamburg, Tochter 
eines Schuhmachers, der aber, wie auch 
die Mutter, muſikaliſch war und bei 


Kirchenmuſiken ſingend mitwirkte, verlor hörten 


ihre Mutter früh und ging, als der Vater 
wieder heiratete, aus dem Haufe, zunächſt 
nad) Obdenburg, fpäter nah Wien. Dort 
wurde ihre Stimme bemerkt und auf Ver- 


Hellmesbergers unterrichtete Frau 
— das junge Mädchen gratis. 


Salzburg, verheiratete ſich aber ſchon 1876 





1875 
betrat ſie im Heinen Rollen die Bühne in | 
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gu Lüftelberg bei Bonn, bedeutender Orgel⸗ 
umeifter, arbeitete nach Beendigung feiner 
ru in noch verſchiedenen anderen 
Berfjtätten, machte darauf größere Studien- 
reifen und etablierte ſich 1882 in Bonn. 
Bis zum Jahre 1898 waren in der Fabrik 
(Einridtung mit Dampfbetrieb) bereits 
136 Werke fertig geftellt worden, darunter 
für die Pfarrlirhe zu Düdelingen bei 
Luxemburg 60 —— Stimmen, Baſi⸗ 
lika in Echternach 48 St., Liebfrauenkirche 
in Zürich 40 St., Joſephspfarrkirche in 
Krefeld 37 St., Pfarrkirche zu Vierſen 
37 St., Dom in Wetzlar ꝛc. 

Klang nennt man die hörbaren Schwin— 
gungen elaftifher Körper, d. h. K. iſt bie 
wiſſenſchaftliche Bezeihnung deſſen, was 
der Laie Ton nennt. Man jagt völlig 
gleichbedeutend: das Inſtrument einen 
Ihönen, weichen »$.« oder »Ton«. Die 
Atuſtik unterfcheidet 8. und Geräufh und 
veriteht unter leßterm den durch unregel- 
mäßige, unter erfterm den durch regel- 
mäßige Shwingungen hervorgebrachten 
Gehörseindruck. Regelmäßige Schwin— 
gungen ſind ſolche, welche ſich mit gleicher 
Geſchwindigkeit der Folge wiederholen, 
wie die des Pendels einer Uhr; da von 
der Geſchwindigkeit der Folge (Periode) 
der Einzelſchwingungen die Höhe des ge— 
ons abhängt, jo geben Schwin— 

ungen von ſich gleichbleibender ‘Periode 

öne ober Klänge von konſtanter Ton= 
böhe. Seit man weiß, dab die Klänge 
unfrer Muſikinſtrumente nicht einfa 
Töne find, fondern aus einer Reihe ein- 
facher Töne zufammengejeßt, welche bei 
angefpannter Aufmerkſamkeit wohl unter- 
ichetdbar find, aber gewöhnlich nicht unter: 


mit einem Kaufmann und 308, fih nad) | jhieden werden, hat das Wort K. in der 


— ins Privatleben zurück. Ungünſtige 
Berhältniffe zwangen fie, von neuem zur 
Bühne zu gehen (Leipzig), zunächſt in 
untergeordnete Stellung, bald aber mit 
immer wachſendem Erfolg an erfter Stelle 
* Nachfolgerin von Hedwig Neicher- 

indermann in Angelo Neumanns wan— 
dernder Wagner-Trüppe). Neumann zog 
fie zunächſt mit nad) Bremen, ſeit 1885 
aber gehörte fie der Hamburger Bühne 
an. r zweiter Gatte (1887), Franz 
Brede (Baritonijt am Hamburger Theater), 
ftarb bereit 12. Mai 1892 zu Hamburg; 
en war fie vermählt mit D. Lohſe. 

13 Fidelio hatte Frau Klaſsky kaum ihres 
Gleichen. 

Klais, Johannes, geb. 13. Dez. 1852 


Wiſſenſchaft die allgemeinere, umfafjendere 
Bedeutung erhalten, während man unter 
»Ton« ben einfahen Ton als Teil bes 
Klanged verfteht. Der K. wird jeiner 
Höhe nad beftimmt nah der Tonhöhe 
be3 tiefiten und (in der Regel) jtärkiten 
ber ihn zufammenfependen Töne, die 
man auch Teiltöne, Bartialtöne, 
Aliquottöne, Naturjfala nennt. Da 
alle übrigen Teiltöne höher liegen als ber 
dem K. den Namen gebende Grundton, 
Yundamentalton,Dauptton, jonennt 
man fie gewöhnlich Obertöne, verjteht 
aber unter dem zweiten Oberton nicht den 
dritten Ton der Reihe, jondern den zweiten. 
Infofern die übrigen Töne für gewöhn— 
lid über den Grundton überhört werden, 
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heißen fie auch Beitöne, fofern fie in 
einem nahen verwandtidaftlichen (hHarmo= 
nifhen Verhältnis zu jenem jtehen, auch 


barmonijde Töne (Sons harmoniques, 
nit: Harmonilatöne). Die Reihe der erjten 
16 ®Bartialtöne ift 3. B. für den Ton C: 











* * *4 
J | — e 
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Die in halben Noten gegebenen Töne find 
ſämtlich Bejtandteile des Duraktords bes 
Grundtons (C dur-Aftord), weshalb man 
geglaubt hat, die Konfonanz des Dur- 
altords (Durkonfonanz) durch die Ober: 
tonreihe erflären Bu müſſen, derart, daß 
ein Duralford, gleichviel in welcher Um— 
—— der Töne, aufzufaſſen iſt als ein 
K., in dem dieſe oder jene Obertöne ver— 
ſtärkt ſind (die den ſelbſtändig hervor— 
— Tönen des Allords entſprechen⸗ 

n). Freilich geht dieſe Erklärung nicht 
> ernftlihe Schwierigkeiten ab. Die 
oben mit * bezeichneten Partialtöne ftimmen 
nicht genau in der Tonhöhe mit den fie 
repräjentierenden Noten unſeres Tonſyſtems 
überein; eine jelbjtändige Hervorbringung 
derjelben im Akkord wird nicht mehr im 
Sinn der Obertonreihe verftanden, viel- 
mehr werden diefelben dann immer im 
Sinn don annähernd entjprechenden, im 
Mollfinne verwandten Tönen (f. weiter unten) 
aufgefaßt; das gejchieht überhaupt mit 
allen Tönen, die den Obertönen von dem 
fiebenten an entſprechen, deren Ordnungs—⸗ 
zahlen Primzahlen find. Diejenigen, 
deren Ordnungszahlen Broduftzahlen find 
—8.8, 153.5, 25=5.5 x.), kann 
man ald Obertöne der Obertöne, als 
jefundäre Obertöne, verjtehen, d. h. als 
integrierende Bejtandteile der primären 
* 9. als 8. des 3., der 15. als 5. des 
. %.). Werden dieſelben im Alkkord ver- 
treten, d. h. in gleicher Stärfe mit pri— 
mären hervorgebradt, jo wirken jie freilich 
als Dijfonanz; es ericheint dann ber 
primäre Oberton, deſſen Obertöne fie find, 
jelbjt ald Klanggrundton, fo daß zwei 
Klänge zugleich vertreten find. Eine 
Ausnahme macht nur das einjachite Ver: 
hältnis, das von 2:1, das Oktav— 
verhältnis, defien Botenzierung niemals 
eine Diffonanz ergiebt; auch können alle 
andern Intervalle um eine oder mehrere 
Oftaven erweitert oder verengt werden, 
ohne ihre Harmoniebedeutung zu ver— 


ändern. GStreiht man deshalb die pris 
mären Obertöne vom 7. ab, jowie alle 
Produftzahlen enjprechenden, aljo aud) alle 
Oktavtöne aus der Obertonreihe weg, fo 
bleiben als verjchiedenartige Bejtandteile 
der Durkonjonanz des Oberklangs nur 
übrig der Grundton (1), die Duodezime 
8 und Septdezime (5); die Urgeſtalt des 

uraffords ift hiernach nicht eigentlich 


der Dreiflang in enger Lage 


’ 


= 


fondern bie weite Lage BF. 


1 
Die Ordnungszahlen der PBartialtöne re= 
präjentieren zugleih die relativen 
Shwingungszahlen ber durch fie ges 
bildeten Intervalle, 3.8. ijt das Schw 
gungsverhältnis des 15. zum 16. Oberton 
(Leittonverhältni® h:c)=15:16. Bat. 
Intervall. 

Die Konfonanz des Mollakkords 
ift aus der Obertonreihe überhaupt nicht 
zu erflären, und alle Berfjuche, dies dennoch 
zu thun (Helmbolg), mußten zu Refultaten 
führen, die den Muſiler nicht befriedigen. 
Dagegen hat eine vollfommen gegenjäß- 
lihe Betrachtungsweiſe einen befieren 
Erfolg. Längft vor Entbedung der Ober: 
töne man die Durkonfonang auf die 
Saitenteilung 1—!/, (d. 5. 1 tft die Saiten- 
länge des Grundtong, */, die ber Oktave, 
!/, die der Duodezime u. j. f. biß zum 
6. Partialton), die Mollkonſonanz da⸗ 
gegen auf die —— der Reihe, 
aljo auf die Saitenlängen I—6, d. h. 1 
ift der Hauptton, 2 die Unteroftave, 8 
die Unterduodezime x. Diefe Auffafs 
fung der Molltonfonanz ala polariſchen 
Gegenjapes der Durlonfonanz findet 
fih, ſoviel befannt, zuerft bei Zarlino 
im 30. Kapitel der »Institutioni armo- 
niche« (1558), wurde auch von Rameau 


= » = 
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Klangfarbe. 


(jeit 1737) und Tartini (1754 und 
1767), zwei der gelehrteften und geiſt— 
reichiten Theoretiker und in neuefter Beit 
feit M. Hauptmann (1858) durd eine 
große Anzahl junger Theoretifer mit mehr 
oder minder Konjequenz (D. Kraushaar, 
D. Tierſch, DO. Hoftindly) ſowie mit voller 
Schärfe und Konfequenz von U. v. Ottin— 
gen und dem Herausgeber biejes Lexikons 
verfochten. DieMolltonfonanz wird in ganz 
derjelben Weiſe auf eine Untertonreihe 

ogen wie die Durkonſonanz auf bie 
Obertonreihe; die akuſtiſchen Phänomene, 
welche die Aufitellung diefer Unterton- 






1.2 3 4 6 7 


Die Ordnungszahlen der Untertöne reprä- 
jentieren die relativen Saitenlängen ber- 
jelben ; die — —— würden 
ausgedrückt werden durch die Reihe der 
einfachen Brüche: 1, !/,, ꝛc., ebenſo 
wie umgelehrt die relativen Saitenlängen- 
verhältnifje für die Töne der Obertonreihe 
durch die Reihe der einfachen Brüche dar— 
geftellt würden; 3. B. ift die Oftave c:c‘ 
im Sinn ber Öbertonreihe (Ce —> c’, 
c—=1 genommen) hinſichtlich der relativen 
Schwingungszahlen durd 1:2, Hinfichtlich 
der Saitenlängen aber al3 1:?/,, in Sinn 
der Untertonreihe dagegen ß — e, 
ce al8 1 angenommen) hinſichtlich der 
Schwingungszahlenal®1:"/,, Hinfichtlich der 
Saitenlängen aber als 1:2 zu bezeichnen. 
Die Untertonreihe muß zur &rweihung der 
Molltonfonanz, durch analoge Manipula- 
tionen vereinfacht werden wie in Oberton: 
reife. Zunächſt jcheidet man alle Oktaven 
aus (alle geraden Zahlen entjprechenden 
Zöne). Der 7., 11., 13. Unterton, über- 
haupt durch Primzahlen beftimmten vom 
7. an, entiprehen ebenjowenig Tönen 
unjere® Muſikſyſtems wie die primären 
Obertöne vom 7. an. Die Produftzahlen 
entfprechenden aber (93.3, 153.5 x.) 

d als ſekundäre Untertöne ebenjo 
iffonant gegen ben Hauptton des Unter— 
klangs wie die ſekundären Obertöne gegen 
den Hauptton des Oberklangs. So bleiben 
aljo als eigentliche Hauptteile wieder nur 
1:3:5 für c®:f!:as übrig (fmoll- 
Altorb). 

Die neuejte Phafe der Entwidelung der 
Muſikwiſſenſchaft (vgl. Stumpf 2) hat die Er- 
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reihe rechtfertigen, find da8 des Mit⸗ 
tönen (. d) und das ber Kombina= 
tiondtöne (. d.) Ein klingender Ton 
bringt Hangfähige Körper zum Mittönen, 
deren Eigenton einem feiner Untertöne ent= 
fpricht, oder, was dasſelbe ijt, von deren 
Eigentone er Oberton ijt. Der tiefite Koms 
binationston eines Intervalls ijt immer 
der erjte gemeinfame Unterton beider In— 
|tervalltöne, 3.8. fre:'=C, für 
ec”: d“ ebenfalls C, aber aud) für c’:d‘ 
=(Cuf.f. Die Reihe der 16 eriten 





Untertöne iſt, wenn mir c’' ala Aus: 
gangston (Hauptton) nehmen: 


Ir 2 > 
8 10 11 12 13 10 15 To 


weijung der Brinzipien der Tonverwandt⸗ 
ichaft, d. h. der Konfonanz und Diffonanz, 
aus den akuſtiſchen Phänomenen aufgegeben 
und fieht in gg en nur mehr Belege ber 
Urgefege, auf denen die grundlegenden 
Thatjachen des Muſikhörens hen, näme 
lid) der mehr oder minder volllommenen 
Bereinbarleit, Berjhmelzbarkeit 
der Töne. In diefer Vereinbarkeit find 
für da8 Mufitgören engere Grenzen ges 
zogen und beftimmte Wbftufungen er- 
weislich, für welche die akuftifchen Phäno— 
mene feine Anhaltspunkte bieten. Die 
neuere Muſikwiſſenſchaft verlegt alfo die 
Fundamentierung der Mufiltheorie von 
dem Gebiete der mathematifchen, phyfila= 
liijhen und phyfiologiihen Demonftration 
auf —— der Pſychologie. Die vier 
Grade der Verichmelzung, welche als für 
die Mufiftheorie grundlegend angejehen 
werden müfjen, find: 1) Oftavenverjchmel- 
zung (Tonbegriff, erweiterter), 2) konjo- 
nante Intervalle (durch den rg zu 
reduzieren auf Terz und Duinte), 3) Klang 
begriff (Intervallverihmelzung, im zwei 
Formen möglih: Durklang und Mollflang), 
4) Klangverjchmelzung (mit Auseinanders 
haltung der Klänge, Diffonanz, je nad) 
den Berhältnis der zufammen vertretenen 
Klänge verſchieden gewertet). Klänge, 
welche nicht nad ihrem VBerwandtichafts- 
verhältniß erfannt werden, ergeben bie 
unmufifalifche ‚Diskordanz‘. Bat. Klangfolge, 
Diffonanz, Intervall, Allord. 

Klangfarbe. Die verfchiebenartige K. 
der Töne unferer Mufikfinftrumente er= 
klärt fich, mie die Unterfuchungen von 
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Helmbolg (»Lehre von den Zonempfin= |) Dur 
dungen«) feftgejtellt Haben, in der Haupt- 
fache aus der verjchiedenartigen Zufammen= 
jegung der Klänge, fofern mande Klänge — 
Glocken, Stäbe) ganz andre Beitöne haben Imnmmiyv v vo 
als die für die Kunſtmuſik bevorzugten 
der Saiten» und Blasinſtrumente, bei | b) Moll 
denen aber bie verjchiedenartige Verſtär— 
fung, reſp. das Fehlen einzelner Töne 
der —— ker m. ee / 
rung bewirkt. Die iedenartigen Klang⸗ as 
— —— — Hängen teil- ı mp vw V vi vo 
weife von der affenheit timm⸗ 
er -\ Die Bezeihnung V—I bedeutet dann 
bänder, teilweije von ben Rejonanzvers gie Folge — Duralkkorde, von denen 
bhältnifjen der Mund» und Nafenhöhle ab. der erfte die Dominante de3 zweiten. ift 
Die zahllofen Abftufungen der Bofale V-—ı dagegen den Übergang von — 
ſind ebenfo viele e Telut Seal) Klang: Durattord zu einem ollafford, von 
efbludt (Men Deal [ — denen jener die Dominante dieſes iſt, ꝛc. 
ge r 8 Indeſſen erweift fich diefe Bezeichnungs— 
1879), daß auch das Material, aus welchem weife doc) bei freierer Harmonit al® un- 
ein Mufitinftrument gefertigt iſt, von Manglich; eine Folge der Attorde: Cd 
rohem Einfluß auf die 8. ilt, daß z. B. | dangId; 8 en 
e En D00 Kela Sie Kap — Asdur — Ddur — Gdur — Cdur, die 
Be ERDE eich oe ein feht wohl verftändfices Säpchen bildet, 
—— Ber ee iſt nad) dieſer Chiffrierung faum zu er— 
ee > kan) ee Mären; obgleich fie in feiner Weije eine 
= er — 538 Hier Lage Modulation nad einer andern Tonart 
edenfa e Molekularſchwingungen der 
jedes Snfrumen6 eine ae — 


wie das ja aud vom Rejonanzboben der 
Saiteninftrumente her — bekannt | 2 ie: — — im Sinne 


iſt. Die Orgelbauer wiſſen ſchon lange, 
daß es nicht nur im Preiſe und der 
äußern Schönheit ein Unterſchied iſt, ob 
ſie die Prinzipalpfeifen aus Zinn oder 
Blei oder die Aufſätze der Zungenpfeifen 
aus Zink oder Eiſenblech verfertigen. 

Klangfiguren, f. Chladni. 

Ktlangfolge iſt die Folge zweier Allorde 
in Anjehung ihrer Klangbedeutung. Um | 
von K. reden zu können, muß man zus 
nächſt alle Akkorde, auch die diffonanten, i 
im Sinne von Klängen auffafien und be- 6:v⸗ 
nennen; auch bedarf es, wenn man zu 
allgemeinen Geſichtspunkten gelangen will, | Für ſolche Klangjolgen iſt eben eine Be— 
einer Terminologie, die nicht den jpeziellen | zifferung im Sinn einer Tonleiter nicht 
Tall ind Auge fait, fondern eine größere | möglich; fie gehören der erjt in neuerer 
Zahl von Fällen begreift. Die Anfänge einer | Zeit erlannten freien Tonalität (. db.) 
jolhen Terminologie find jeit ©. Weber Ge: | an, deren Schranfen weit über die Grenzen 
meingut. en dieDreiflänge | der leitertreuen Harmonik hinausreichen. 
der veridhiedenen Stufen einer Tonleiter | Die Tonalität kennt nicht leitertreue und 
mit Ordnungszahlen und zeichnet die | leiterfremde Akkorde, jondern nur einen 
Bahlen für die Duraflorde groß, die für Hauptllang und bezogene Klänge. 
die Mollaftorde Hein, und denen für die In obigem Beiipiel ift und bleibt der 
verminderten Dreillänge giebt man eine | Cdur-Afford Hauptflang, und die übrigen 
Heine Null bei, denen für die über- | find auf ihn bezogen: kn Asdur-Afford 
mäßigen auch wohl einen Strich (E. F. iſt fein Unterterzklang (Baralleltlang feiner 
Richter): Moll = Subdominante: Sp; vgl. ZFunt— 




















Klanggeihleht — Klangſchlüſſel. 


tionen), der Ddur-Afford der Klang ſeiner 
weiten Oberquinte (2. Dominante: D), 
er Gdur-Aftord ber ſeiner erſten Ober- 
quinte. Der erſte Schritt (Cdur — Asdur) 
— nach der Untertonſeite, der zweite 
pringt über nach der Obertonſeite 
ee), der dritte und vierte 
eiten zurüd zum Hauptllang. Die Folge 
Asdur — Ddur erjdeint nicht unbegreij- 
li, weil fie durch die Be — auf 
den Hauptklang (As—C — [G])—D) in 
einen Terzſchritt und in einen Doppel: 
quintſchritt (Ganztonfchritt) zerlegt wird. 
Das ganze tjt ** die Kadenz: 


TAGAÄD=D-F 


Eine rationelle allgemeine Terminologie 
für die Harmoniefolgen muß ausgehen 
von dem Verwandtichaftsverhältnis der 
Haupttöne, wonach Quintichritte, Terz- 
ſchritte, Ganztonſchritte, Kleinterzichritte, 


Leittonſchritte, Tritonusſchritte ꝛc. u unter 


ſcheiden find; ferner ijt zu berü 
ob beide Klänge gleichen Klanggeichlechts 
(Dur: oder Mollllänge) find, oder ob 
das Klanggeſchlecht wecjelt. Nennt man 
nur die Folgen gleichartiger Klänge 
ſchlechthin Schritte, die ungleichartigen 
dagegen Wechſel, fo giebt es 3 B. 
vier Arten von Klangfolgen, bei denen 
die Haupttöne im Quintverhältnis ſtehen. 
Es iſt für die Tonalität von ſehr ver— 
ſchiedener Bedeutung, ob ein Schritt von 
der Tonika aus nad der Oberton- oder 
Untertonjeite gejchieht (vgl. Klang); bon 
einem BDuraftord aus bedeutet leßteres, 
für einen Mollaftord erfteres einen Wider: 
ſpruch, Gegenjag gegen das Klangprin— 
zip, und es werden daher die Schritte 
und Wechſel nach Klängen der gegen— 
ſätzlichen Seite —— durch den 
gulap »Gegen« bezeichnet. Die Folge 

dur — Gdur, refp. Amoll — Dmoll 
(E-Unterflang — A-Unterflang) ift alfo 
ein (ſchlichter) Quintſchritt; Cdur — 
Fdur, * Amoll — Emoll (E-Unter: 
flang — H-Unterflang oder kurz Unter 
E — Unter H, nad) der unter »fllang- 
ihlüfjele erläuterten Bezeichnungsweije 
— % — ) ein Gegenquintſchritt; 
Cdur = Cmoll (°g), reſp. Amoll (Pe 
— Adur ein (ichlichter) Quintwechſel; 
Cdur — Bmoll (Pf), reſp. Amoll 06) 
— Hdur ein ug? il eng en ei 
allen Arten von Klangfolgen erweiſen fich, 
wie bier, die »jchlichten« chſel als jehr 
leicht verftändliche, die »&egen«wechjel da= 


ſichtigen, 


und Amoll 
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gegen immer als bei weitem am ſchwerſten 
verſtändliche. Die —— find z. B.: 
———— Terzſchritt Cdur — Baur, 
tejp. Amoll — Fmoll (fe—°e); Gegen— 
ad ah Cdur — Asdur, reſp. A 
moll — Cis moll (Pe — °gis); ſſchlichter) 
Terzwechſel Cdur — Amoll (Pe), refp. 
Amoll (Pe) — Cdur; endlid) der Gegen: 
terzwedhjel Cdur — Desmoll (Pas) 
(fe) — Gisdur. Eine ſyſte— 
matifhe Durchführung diefer Terminologie 
ſ. in H. Riemanns theoretiihen Schriften. 
Bol. Hang, Mangvertretung, Mangfchlüffel und 
Funktionen. 

Klanggeſchlecht, ſ. Tongeſchlecht. 

Klangſchlüſſel nennt der Herausgeber 
dieſes Lexikons die in feinen theoretiſchen 
Schriften entwickelte und ausſchließlich an— 
gewandte neue Akkordſchrift, welche er 
an Stelle der Generalbaßbezifferung ge— 
ſetzt wiſſen will, weil dieſe die Klangbe— 
deutung der Aklkorde nicht genügend er— 
fennen läßt (vgl. Generalbaß). im K. 
werden ebenfo wie beim Generalbaß bie 
Bahlen 1—10 verwendet, aber die Inter: 








valle nicht vom Baßton aus, fondern vom 
Hauptton des Klanges, in deffen Sinn 
der Akkord veritanden wird, beftimmt. 
Für die Duraflorde werden die gewöhn— 
lihen (arabijchen) Ziffern, für die Moll: 
aftorde die römiſchen gebraudht; jene be= 
deuten bie Intervalle vom Hauptton nad) 
oben, diefe die nah unten. Der Haupt- 
ton wird mit Budjtaben (c, a 2c.) notiert. 
Die Zahlen Haben folgende Bedeutung: 
1 (I) Hauptton, 2 (II) große Sekunde, 3 
(II) große Terz, 4 N) eine Quarte, 
5 (V) reine Quinte, 6 rohe Serte, 
7 (VII) fleine Septime, 8 (VIIT) Oktave 
(in Ausnahmefällen, 3. B. nad) 9 [IX], 
jtatt 1 [T) gebraucht), 9 (IX) große None, 
10 (X) die große Dezime (in Ausnahme: 
fällen für die Terz). Alle Zahlen, außer 
1, 3, 5 (8, 10), reſp. I, IH, V (VIII, 
X), bedeuten bifjonante Töne; denn nur 
Hauptton, Terzton und Duintton find 
Beitandteile des (Dur: oder Moll:) Klanges 
(j. Hang). Die hromatifche Veränderung 
der oben aufgezählten 7, refp. 10 Grund— 
intervalle wird durch + für die Erhöhung 





)| und > für die Erniedrigung um einen Halb: 


ton an ezeigt. Doppelte Erhöhungen 
oder Ein edbrigungen find mufifa= 
ii undenkbar. Den Durakkord (Ober: 
Hang) bezeichnet das abfürzende Zeichen + 


ſtatt J den Mollakkord (Unterklang) das 
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I 
Beichen ® ftatt Im. Doc kommt dad Zeichen 


+ nur im Gegenfag zu und im Wechſel 
mit ° zur — das Fehlen jeder 
— — bedeutet den Oberklang des 
egebenen Tons. Der K. ift nicht, wie der 

neralbaß, an eine Baßſtimme gebunden, 
fondern für jede beliebige Stimme ver- 
wendbar; ja, er bedarf gar feiner ge: 
gebenen Stimme. Wenn daher der Ges 
neralbaßichüler eine gute Führung der 
Baßſtimme zu erlernen gar feine Ge— 
legenheit Hat, jo bietet ihm der K. dieſe 
in vollftem Maße. 

über die genauere Bezeichnung der diſſo⸗ 
nanten Akkorde vol. Diffonanz. Anſtatt der 
fonfreten Bezeihnung ber Klänge nad) 
ihrem Haupttone (c*, %e u. f. f.) gebraudjt 
ber Seraußgeber neuerdings die allge= 
meineren, die tonale Funktion der 
— anzeigenden Buchſtaben: T 
Tonika), D (Dominante) und S (Sub⸗ 
dominante) mit + und ° für Dur und 
Moll, löft dadurd die — gun. 
von der abfoluten Tonhöhe ganz los un 

iebt für die Schulung des harmoniſchen 

enten® neue hochwichtige Mittel an die 
Hand. ©. feine »Bereinfahte Harmonie- 
lehre« (Rondon 1893, engliſch 1895, fran= 
zöſiſch 1899) ſowie die 3. Aufl. feines 
»Handbuches der Harmonielehre» (1898). 
Bol. Funktionen. 

Klangvertretung, ein Begriff der mo- 
dernen Sarmonielehre, bezüglich auf die 
befondere Bedeutung, die ein Ton oder 
Intervall gewinnt, je nachdem e8 im Sinne 
diejes oder jenes Klanges gefaht wird; 
3.8. bat der Ton C eine ganz andre Be- 
deutung für die Logik des onfaßes, wenn 
er ald Terz des Asdur-Mffords gedacht 
ift, als wenn er ald Terz des A moll- 
Altords (Pe; vgl. Klangſchlüffel) auftritt; in 
jenem Fall ift er nächft verwandt mit Des 
und dem Des dur-Akkord, in dieſem mit 
H und dem E dur und E moll-Aftord. 
Seder Ton kann ſechs verjchiedenen Kläns 
gen als wejentlicher Beitandteil angehören 
(vgl. Mang), nämlich 3. B. der Ton C dem 
C-Oberflang (C dur-Aftord) als Durhaupt⸗ 
ton, dem F-Oberllang als Durquinte 
(Oberquinte), dem As-Oberflang ald Dur- 
terz (Öberterz); dem C-Unterflang (F moll- 
Akkord) als Mollhauptton, dem G-Unter> 
Hang (C moll-Aftord) als Mollquinte 
DEREN) und endlich dem E-lUnter- 
Hang (A moll-Afford) als Mollterz (Un- 
terterz); 


Klangvertretung — Klarinette. 
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Erfcheint der Ton C irgend einem andern 
lange als difjonanter Ton —— oder 
an Stelle eines von deſſen Akkordtönen 
als Vorhalt oder alterierter Ton einge— 
ftellt (ij. Diffonanz) fo iſt doch feine Bedeu— 
tung immer im Sinne eines diejer ſechs 
Klänge und zwar des nächſt verwandten 
zu beitimmen. 

Klangverwandtihaft (Akkordver— 
wandtidhaft), ſ. Tonverwandfhaft. 

Klappen (franz. clefs, engl. keys, ital. 
chiavi) heißen die Mechanismen, mittel® 
deren bei den Holzblaßinftrumenten die 
Tonlöcher beliebig geöffnet oder geichlofien 
werden Fönnen. eitweilig hatte das 
Klappenfyftem auch Eingang bei ben 
Blehbladinftrumenten gefunden (Klap= 
penborn, [Bugle à clefs, 1770 von 
Kälbel in Peterdburg erfunden], Ophi— 
Heide undflappentrompete (1801von 
Weidinger in Wien); doch wurde dasſelbe 
bald dürch das diefem Inſtrumente ans 
gemefjenere Bentilfyftem verdrängt di. 
Bentil). 

Klarin j. Clarino. 

Klarinette (Clarinetto, Diminutivform 
von Clarino (f. d.); engl. Clarionet, aud) 
Clarinet), 1) das befannte, in allen Sym- 
pbonie= und Harmonieorcheftern heimiſche 

olzblasinftrument, eine eylindriſche 

allröhre, die mitteld eines einfachen 
Rohrblatt3 angeblafen wird, das die un— 
tere Seite des ſchnabelförmigen Mund— 
ſtücks (Schnabels) verſchließt und als auf— 
ſchlagende Junge funktioniert (f. Blastn= 
ftrumente). Die K. ift ein »quintierendbes« 
Inftrument, d. 5. beim Überblafen 
ihlägt der Ton nicht in die Oktave, ſon— 
dern in die Duodezime (Duinte der Oltave) 
über und es fehlen ihr überbanpt jämtliche 
geradzahligen Töne der Obertonreihe (f. 
Klang); der Tonlöcher- und Hlappenmechea- 
nismus ift daher ein komplizierterer ala 
bei der Flöte und Oboe, bei denen nur 
der Zwiſchenraum einer Oktave durch bie 
Verfürzungen der Schallröhre ausgefüllt 
zu werden braudt. Das Überblaſen in 
die Duodezime wird durd ein Feines mit 
einer Hilfsklappe bededte® Loch (an ber 
Stelle, wo der Knotenpunkt für die Teilung 
der Luftſäule in 3 gleiche Teile liegt) er— 
feihtert. Dasſelbe tjt eine Erfindung von 


Kaffiter-Uusgaben — Klaufel. 


Guſtav Denner in m. (ce. 1690), 
der damit daß alte franzöfijche Chalumeau, 
dad auf das Spiel im tiefen Regijter be— 
chränkt war, zu unjrer Clarinette ums 
Huf. Das Chalumeau Hatte 9 Tönlöcher, 
ftand in F dur und reichte diatonifc von 
f biß a'; die heutige Klarinette hat 18 
Tonlöcher (weil zwiſchen Grundton und 
Duodezime 18 Halbtonftufen liegen), von 
denen 13 mit Klappen bebdedt jind. Die 
pirtuofe Behandlung diefes komplizierten 

jtrument3 iſt freilich eine jchwierige 

ft, wa® wohl mit der Grund dafür 
war, daß fie nur langfam in die Orchefter 
drang. Der Umfang der K. reicht chro— 
matiſch von Fein e bis viergeftrichen c, 
doh find die höchſten Töne (über g’‘) 
efährlich und kreiſchend, während die tief- 
En immer gut find; zur Vermeidung 
des Blaſens in Xonarten, melde ber 
Naturtonart des Inſtruments jehr fern 
liegen, werden Klarinetten in verſchieden⸗ 


artiger Stimmung gebaut, nämlich zunächſt 
inC, B und A [früher aud) in H] (große 


Klarinetten, die einzigen im Symphonie- 
orcheiter — Für ſämtliche Arten 
wird aber die natürliche Tonart als C dur 
notiert, d.h. e (der tiefite Ton der K.) 
klingt auf der C-R. wie e, auf der B-K. 
wie d, auf der A-ſt. wie cis (auf ber Es- 
K. wie g und auf ber D-R. wie fis). Die 
böher ald in C jtehenden fogenannten 
Heinen Slarinetten in D, Es, F (ver: 
alte) und As, deren Ton grell und 
kreiſchend ift, werben faſt nurin ber Rilitär- 
mufit, überhaupt Harmoniemuſik, ans 
gewandt, wo fie die Rolle der Violinen 
u jpielen haben. Es Hat aber fajt den 
nichein, als wolle au8 dem Symphonie- 
orcheiter die B-R. die übrigen verdrängen; 
die außerordentliche Vervolllommnung des 
Inſtruments durch Stadler, Jwan Müller 
und Kloje mit teilweifer Applikation des 
Böhmſchen Flötenmehanismus ermöglicht 
das reine Spiel in allen Tonarten, und 
unſre vortrefflihden Orcheſterklarinettiſten 





bewältigen nicht nur die Schwierigkeiten 


ber Applikatur, ſondern transponieren vom 
Blatt weg, was für A- oder 0.K. ge 


ſchrieben ift, für B-K. Bu bedauern wäre | 
der Berluft der A-Stlarinette wegen ihres 


milden Klangs; es iſt daher den Diri— 
genten zu e fehlen, wenigſtens darauf 
zu halten, Sr wo A-flarinette vorge⸗ 
ſchrieben ift, der Klarinettift nicht B-Kla- 
tinette nimmt. — Zur Familie der K. 
gehören aud) die a) Altflarinette Ga— 
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ritontlarinette) in F und Es, eine 
Quinte tiefer Hingend als die K. in C 
und B; bie Ultflarinette ift nie zu großer 
Berbreitung gelangt, wohl aber das nur 
wenig von ihr verjchiedene Baſſetthorn 
(. d.); b) Baßklarinette, eine Oktave 
tiefer Hingend ald die K., gewöhnlich in 
B, jeltener in C ftehend, bei Wagner auch 
in A. Die Bahllarinette hat ganz den 
vollen weichen Ton der K. und unter: 
ſcheidet fi) daher jehr vorteilhaft vom 
Fagott. Berühmte Klarinettiften älterer 
und neuerer * find: Beer, Tauſch, Yoſt, 
Lefevre, Blaſius, Blatt, Bärmann (Vater 
und Sohn), Berr, Val. Bender, Iwan 
Müller, Kloſe, Bachmann, Blaes. Be— 
rühmte Schulwerle verfaßten: Blatt, Bär- 
mann (Sohn), Berr, Iwan Müller, Kloſe, 
Rob. Stark u. a. 

2) Als Orgelſtimme iſt K. (Clarionot) 
eine 8 Fuß Zungenſtimme von ziemlich 
ſanfter Intonation, Clarionet-Flute (engl.) 
dagegen eine Art Rohrflöte (gedeckte La— 
bialſtimme mit Löchern im Stöpfel). 

Klaffiker⸗Ausgaben, billige, dieſes er- 
freuliche Ergebnis der Konkurrenz der 
Mufifalienverleger (Konkurrenzaus— 
gaben) ſind noch ziemlich jungen Datums. 
Den —— machte 1854 die Firma Holle 
in Wolffenbüttel mit Mozarts Sonaten 
(Typendruch), 1855 folgte C. F. Peters 
—* in Leipzig ebenfalls mit Mozarts 

onaten, aber in Stich, 1858 Hallberger 
in Stuttgart mit Mozarts Sonaten (Ausg. 
Moſcheles: Stichübertragung auf Holz); 
1868 wurden die Edition Peters und 
Lollektion Litolff eröffnet und 10 Jahre 
ſpäter (1878) die Volksausgabe Breitkopf 
und Härtel und die Edition Steingräber ꝛc. 
Da das Urheberredt in Deutihland den 
Nahdrud von Werken bis 30 Jahre nad) 
dem Tode des Komponiften verbietet (vgl. 
auch Copyright), jo ift der Ausdehnung 
der Konkurrenz-Ausgaben eine gewiſſe 
Schranke gefegt; aber mit dem Tage, wo 
die Werke eines Meifterd frei werden, find 
auch fogleidy eine Anzahl Ausgaben da. 

Klaifiih heißt ein Kunftwerk, dem die 
vernidhtende Macht der Zeit nicht® an- 
haben kann; da der Beweis für biefe 
Eigenſchaft er durch den Verlauf der Zeit 

eführt werden kann, jo giebt es feine 

ebenden Klaffiter und alle echten Klaſſiker 
galten in ihrer Zeit als Romantiler, d. 5. 
als Geifter, die aus dem Schema, ber 
Schablone herausſtrebten. 

Klaufel (Clausula), Schluß, iſt das— 
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felbe wie Kadenz (. d). Baßklauſel 
(Clausula bassizans) heißt die gewöhn— 
liche Fortichreitung des Bafjes beim Ganz- 
ſchluß (Dominante — Tonila); ähnlich 
fpriht man auch von Diskant-, Alt- und 
Tenorflaujeln (Clausula cantizans, alti- 
zans, tenorizans); über deren Eigentüm- 
lichkeiten vgl. Riemann, Geſch. der Muſik— 
theorie ©. 315 und 344 ff. 

Klaufer, 1) Karl, geb. 24. Auguſt 1823 
zu Petersburg, ging 1850 nad) New York 
und lebte jeit 1855 als geſchätzter Mufit- 
lehrer zu Farmington (Vereinigte Staaten). 
K. Hat ſich befannt gemacht durch zahl- 
reiche Klavierarrangements klaſſiſcher und 
romantiſcher Orcheſterwerle ſowie durch 
ſorgfältige Redaktion neuer Ausgaben be— 
rühmter Klavierwerle für den Verlag von 
Schuberth u. Komp. Sein Sohn und Schüler: 
— 2) Julius, geb. 5. Juli 1854 zu New 
Yort, 1871—74 am Leipziger Konſerva— 
tortum (Wenzel), lebt als geſchätzter Mufit- 
lehrer in Milwaukee und gab heraus: 
»The Septonate and the Centralization 
of the Tonal System« (1890), eine Har— 
monielehre modernfter Richtung. 

Klaumell, 1) Adolf, geb. 31. Dez. 
1818 zu Langenfalza (Thüringen), lang- 
jähriger Lehrer an der dritten, fpäter an 
der vierten Bürgerjchule in Leipzig, wo 
er am 21. Nov. 1879 ftarb; ein meitbe- 
fannter —* und Herausgeber von 
Elementarſchulbüchern, hat auch inſtruktive 
Klavierwerke herausgegeben, von denen 
ee dad »Goldne Melodien-Album« 
ſehr befannt geworden iſt. Seine Tochter 
Marie (Lang=f.), geb. 27. Jan. 1853, 
war eine ge ätzte Konzertfängerin (So— 
pran). — 2) Otto, Komponiſt und Mu— 
fifchriftfteller, geb. 7. April 1851 zu 
Langenfalza, Neffe des vorigen, erhielt 
feine Öymnafialbildung in Sculpforta, 
bezog, nachdem er 1870—71 den Feldzug 
nad) Frankreich mitgemacht, die Univerfität 
Leipzig, um Mathematik zu ftudieren, 

ing aber, einer (ängft ehegten Neigung 
Por end, 1872 zur Mufit über, ftudierte 
auf dem Konfervatorium zu Leipzig unter 
Reinede und Richter Theorie und Kom— 
pofition und promovierte 1874 an der 
Leipziger Univerjität zum Doltor der 
Philoſophie. 1875 wurde er ald Lehrer 
des Klavierfpield, der Theorie und Ges 
ihichte der Muſik am Konfervatorium zu 
Köln angeftellt. 1884 übernahm er auch die 
Leitung der von Fr. Wüllner eingerichteten 
Klavier-Seminarflafien. 1894 wurde er 


Klaufer — Klavier. 


zum Kgl. Profeſſor ernannt. 8. hat Duver- 
türen, Kammermufifwerfe, »Abendfriede« 
(gem. Chor und Orcheſter), Klavierftüde, 
en Opern (»Da8 Mädchen vom See«- 

öln 1889 und »Die nächtlichen Richter 
Zuftfpieloper)), Lieder ꝛc. gejchrieben. 

roorzuheben find aucd feine Schriften 
»Die Hijtorifche Entwidelung des muſika— 
liihen Kanons⸗ (1874, Differtation), 
»Muſikaliſche Geſichtspunkte - (1881, 2. 
Aufl. als⸗Muſikaliſche Bekenntniſſe 1892), 
ſowie »Der Vortrag in der Mufif« (1888, 
englifh 1892) »Der Fingerſatz de Kla— 
vierſpiels (1885), »Die der Ins 
ftrumentalmufif« (1894) und »Gejchichte 
der Sonate« (1899). 

Klaväoline, j. Koline. 

Klavihord, Klavicimbal (Clavicem- 
balo), f. Mavier. 

Klavicglinder, ein von Chaldni 1799 
konſtruiertes Klavierinftrument, beſtehend 
aus einem durch Pedaltritte in Rotation 

eſetzten Cylinder, welcher eine Skala durch 
Taſten niedergedrüdter Glasftäbe zur An— 
ſprache brachte. Bol. Euphontum. 

Klavieytherium, ſ. Mavier. 

Klavier. Diejes jetzt wie fein andres 
über die ganze Welt verbreitete Inftrument 
bat eine verhältnismäßig kurze Gefchichte. 
In feiner heutigen Geftalt, als Hammer 
flavier, ift es noch nicht zwei Jahrhun⸗ 
derte alt. Aber aud in feinen Uranfän— 
gen als Saiteninftrument mit Taftatur 
reiht es nur bis ins Mittelalter zurüd. 
Sehen wir von der Klaviatur ab, welche 
dad K. freilich erft zum K. macht (clavis 
— Tafte), jo müffen wir als Borläufer 
desfelben ſchließlich alle mit einem Plek— 
tron oder mit den Fingern gejpielten 
Saiteninftrumente anjehen, d. h. fein Ur— 
ſprung verliert fi dann in bie ältejten 
Beiten. Die Tradition führt das K. auf 
dag Monochord zurüd, jenes uralte, ber 
theoretiichen Bejtimmung der Tonverhält- 
niffe dienende Inſtrument, wel an 
einer einzigen Saite durch Berjchiebung 
eines Stegs bie Saitenlängenverhbältnifie 
der Töne der Stala demonitrierte. Ari— 
ſtides Quintilian (2. Jahrh. n. Chr.) 
beichreibt aber ſchon das mit vier gleich- 
geitimmten Saiten bezogene Helikon als 
eine Weiterentwidelung dieſes Schulinftru= 
ments zur befjeren Veranſchaulichung der 
Konfonanz der Intervalle. Das älteſte 
Inftrument mit Klaviatur 2 die Orgel 
(1. d.); die Übertragung derjelben auf das 
Monohord als ein Syitem in ihren Ab— 


Klavier. 


Händen geregelter Stege, weldhe einzeln 
durch Niederdrud der zugehörigen Tajten 
fi} jo weit hoben, daß bie Saite feit auf 
ihnen auflag, war nicht gerade ein nahe— 
liegender Gedanke; dad Organiftrum 
(f. Drebleier) beweijt aber, daß man fpäte- 
ſtens im 8.—9. Jahrh., d. h. in der Beit 
ihn faßte, wo die Orgel anfing, fich als 
Lehrinftrument in den Klöftern einzu— 
bürgern (vgl. Riemann, »Orgelbau im 
frühen Mittelalter«, »Allg. Muſ. Zig.« 
1879, Nr. 4—6). Der ältefte fiir Hapvier- 
artige Inftrumente vorlommende Name 
iſt »Exaquir« (jpan.) »Eschiquier« (franz.) 
»Esquaquiele x. (ſämtlich im 14. Jahrh.) 
bei ©. de Machault mit dem Zuſatz 
»d’Angleterre« d. 5. engliſches Schad)- 
brett (vgl. K. Krebs’ unten genannten 
Aufiag), beichrieben als ein orgelartiges 
Saiteninjtrument. Allem Unfchein 
nad) hat ſich der Klavierbau in England 
zuerjt entwidelt, wie ja aud England 
zuerjt eine nennenswerte Slavierlitteratur 


tte. 

Dad Klavihord Hatte noch zu Ans 
fang des 16. Jahrh. viel weniger Saiten 
als Zaften, wohl aber bereit viel früher 
doppeldhörigen und bdreihörigen Bezug, 
(jeder Saitendior zu mehreren Taſten 
gehörig). Die primitiven hölzernen Stege 

ganijtrums Nr ältern Mono 
chords) hatten inzwiſchen fich zu Metall: 
zungen (TZangenten) fortentwickelt, welche 
auf den hintern Zaftenenden befeftigt, durch 
diefe gehoben wurden und nicht nur bie 
Saiten teilten jondern auch zugleich zum 
Tönen bradten, wozu es beim alten 
Monochord erjt noch bed Reißens mit 
einem Plektron oder dem Finger bedurft 
hatte. Die Saiten liefen quer, wie beim 
—— Tafelklavier, der klingende Teil 
derſelben war der vom Spieler aus rechts 
elegene; die Dämpfung des links liegen- 
* Teils geſchah vermutlich mit der lin— 
fen Hand, oder man flocht ſchon damals 
Tuchitreifen ein. Der Tonumfang diejer 
Heinen Inftrumente war anfänglid wohl 
der des Guidonifchen Monochords, d. h. 
von G—e“ ohne andre Öbertaften als b 
und b’; doc finden wir bereit3 um 1400 
eine Art Hadbrett mit Klaviatur (Dulce 
melos) mit dem Umfang H—a?, chroma— 
tiſch (Bottde de Toulmon »Instruments 
de musique employ&s au moyen äge« 
1844), und ®irdung (1511) berichtet be- 
reit8 von über vier Dftaven Umfang. 
Füße hatten diefe Inftrumente noch nicht, 

Riemann, Mufil=Leriton. 
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fondern fie wurden wie ein Kajten auf 
den Tiſch geftellt (daher vielleicht jener 
alte Name »Schachbrett«.) 

Nicht viel ſpäter als das Klavichord hat 
fih das Klavicimbal (Clavicembalo) 
entwidelt.e Birdung meint, daß dasjelbe 
aus dem Pjalterium, einer Art dreiediger 
Heiner Harfe, hervorgegangen jei; der 
Name Klavicimbal deutet aber darauf hin, 
daß man e8 als ein Cymbal (Hadbrett) 
mit Klaviatur anfah (vgl. das oben über 
Dulce melos geſagte). Der Kaften bes 
Inftrument war dreiedig, —— 
den nach der Höhe zu abnehmenden Di— 
menſionen des Saitenbezugs. Der Haupt— 
unterſchied zwiſchen Klavichord und Klavi— 
cimbal war, daß letzteres für jede Taſte 
eine bejondere, auf den betreffenden Ton 
gejtimmte Saite hatte, alſo keines teilen- 
den Stegs (Bundes) mehr bedurfte; das 
Klavicimbal, wie wir e8 bei Virdung zu— 
erſt abgebildet finden, ift alfo das ältefte 
»bundfreiee Klavier. Dasfelbe wurde zur 
Berftärfung de Tones ebenfall® früh 
mehrchörig, ja nad Prätorius’ Bericht 
(1618) fogar mit mirturartigem (!) Bezug 
ebaut. Das Klavicimbal erheifchte natür— 
id) eine ganz andere Art des Anſchlags; 
jtatt der Zangenten des Klavichords hatte 
dasjelbe hölzerne Stäbchen (Dödcdhen), die 
am obern Ende Meine, zugejpigte Stück— 
hen harten Federkiels (Habentiel) trugen, 
mittel® deren fie die Saiten riſſen ? 
ber der Name Stromenti da penna 
»befiederte Inſtrumente«), vgl. Beltelen. 
Klavichord und Klavieimbal hielten ſich 
nebeneinander, bis zu Ende des vo— 
rigen und im Anfang unſers Jahrhun— 
derts das Hammerklavier ſie beide ver— 
drängte; ſie entwickelten ſich aber ſchon im 
16. Sabrh, u größern Dimenfionen. Das 
Klavichord behielt durchaus feine vieredige 
Form, wurde aber bald auf eigne Füße 
ejtellt und erhielt einen ähnlichen Saiten- 
en wie das Klavicimbal, d. 5. nad) ber 
Höhe Hin kürzere und dünnere Saiten, 
aud reduzierte man die gemeinfame Be— 
nugung der Saiten durd mehrere Taften 
immer mehr; doc) fcheinen bundfreie Klavi— 
chorde erit zu Anfang des 18. Jahrh. ge= 
baut worden zu fein. 3. G. Walther [Lerifon 
1732] nennt Daniel Tobias aber, Or— 
ganift zu Crailshain, als den, welcher 
diefen Fortſchritt zuerſt eingeführt habe, 

In Deutihland nannte man das Kla— 
vichord kurzweg Klavier; ſynonyme Bes 
zeichnungen ſind Monocordo, Manicordo. 
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ALS Lehr: und Studien-Inſtrument wurde 
dad Klavichord bejonderd in Deutichland 
entichieden vorgezogen, weil ed einiger- 
maßen der XTonjdattierung fähig war, 
während der Ton des Klavicimbald immer 
kurz abgeriffen, Hart und troden war. 


Ein nur auf dem Slavichord möglicher | 
Effekt war die Bebung, Herborgebradt 


durd ein leijes Wiegen des Fingers auf 
der Taſte, welches ein janftes Reiben der 
Saite durch die Tangente bewirkte. 

Mannigfaltiger entwicdelte ſich das Kla— 
vieimbal. Die kleinen in Tafel form hießen 
Spinett (. d.). 
kommt ſchon bei Virding [1511] vor, hat 
daher feinerlei Beziehung auf die »jung- 
fräuliche Königin Elifabeth von England; 
wahrſcheinlich wurde damit ein Inſtru— 
ment mit geringem Umfang nach der Tiefe 
bezeichnet, deſſen Mittellage daher etwa 
eine Oktave höher ſtand als die der großen 
Klaviere, entſprechend dem Jungfernregal 
der Orgel; die größern, in Geſtalt eines an 
den ſpihzen Eden abgekanteten rechtwinke— 
ligen Dreiecks gebauten (wie unſre heu— 
tigen Flügel) behielten den alten Namen 
Klavicembalo (oder fur; Cembalo, auch 
forrumpiert oder mit Rüdfiht auf den 
Zonumfang nad) der Tiefe Gravicembalo) 
franz. Clavecin (Clavessin), oder wurden 
Harpichord (Arpicordo,engl.Harpsichord), 
deutih auch Flügel, Kielflügel, Steert= 
ftüd und Schweinsfopf genannt. 

Auch unfer heutige Bianino hatte ſchon 
zu Vie des 16. Jahrh. einen Bor: 
läufer in dem Clavicytherium, einem 
Klavicimbal.mit vertifal laufenden Darm: 
Saiten (Hinter der Klaviatur ein aufrecht 
ſtehender dreiediger Kaſten; diefe vertilale 
—— des Bezugs kommt aber ſchon 
früher beim Klavichord vor); das Klavi— 
eytherium hielt ſich noch im 17. Jahr— 
hundert. Ihm ähnlich geſtaltet war das 
ſpätere, noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
nicht ſeltene Giraffenklavier. 

Das ausgehende 16. Jahrh. brachte mit 
ſeinen Wiederbelebungsverſuchen des chro— 
matiſchen und enharmoniſchen Tonge— 
ſchlechts der Griechen mehrfache Verſuche, 
die Taſtatur und den Bezug der »Inſtru— 
mente« (jo benannte man * Zeit all⸗ 


Der Name Virginal 





Klavier. 


ihwebenden Temperatur angeregt. Andere, 
zum Zeil viel jpätere Verbefjerungsver- 
ſuche jind die verfchtedenen Arten der 
Bogenklaviere (f. d.), das Lautenklavicimbal, 
der Theorbenflügel, die Verbindung * 
ſtimmter Glöckchen mit dem K. ꝛc. n 
allgemeinen Gebrauch famen dagegen die 
Klavicimbals mit doppelter Klaviatur 
nah Urt der Orgeln, welche für jede 
Klaviatur einen bejondern Bezug hatten 
(wahrjcheinlih eine Erfindung von Hans 
Ruckers d. ält., f. d.); in der Hegel jtand 
da8 Obermanual eine Oftave höher (vgl. 
das oben über Birginal Gefagte), und 
beide Klaviaturen fonnten jo verfoppelt 
werden, dab die untere die obere mit- 
regierte. Die Verſtärkung durch die Dt: 
taven verlieh dem Inſtrument größere 
Stärke des Tond. Borübergebend ge— 
langten zu hohem Anjehen die Clavecins 
à peau de buffle von Pascal Tastin 
(Baris 1768), welche neben ber Belielung 
auch Döckchen mit Zungen aus Büffel- 


‚leder hatten; da® »Jeu de buffle« fonnte 





u. alle die verjchiedenen Arten von 


lavieren emeinjam) zu erweitern, indem 
man für 


jeparat oder mit den Sielen zur Anwen 
dung kommen. Auch J. K. Ofterlein in 
Berlin baute um 1773 Klaviere mit le— 
dernen Zungen. 

Die eigentlihe Glanzperiode des Kla— 
viers beginnt jedoch erjt mit der Erfindung 
des Hammerklaviers oder, wie ed an— 
fänglich hieß, »Piano e forte« (Piano: 
forte, „on, Der Name be- 
zeichnet den Kern der Sache. Immer hatte 
man es als einen argen Mangel des Kiel— 
flügel8 empfunden, daß er ber Tonſchat— 
tierung unfähig war; der Ton war kurz 
und ſpitz und immer von einerlei Stärke, 
zur Zufammenhaltung des Orcheſters aus- 
reihend, wobei ed nur galt, jharf zu mar: 
fieren (der Kapellmeifter dirigierte nicht, 
jondern jpielte am K. mit al$ »Maestro 
al cembalo«), aber für joliftiiche Vorträge 


ı mangelhaft genug. Auf der andern Seite 


war das zarte Klavichord der Fortent— 
widelung zu ſtärkern Accenten unfähig. 
Ein neues Prinzip der Tongebung mußte 
efunden werden und wurde gefunden. 
a3 Klavicimbal mußte nod einmal zum 
Eymbal (Hadbrett) werden, um als Biano- 
forte neu zu erftehen. Ohne Zweifel gab 
die vorübergehende Senjation, welche das 
durch Pantaleon Hebenftreit verbeijerte 


is neben As, Dis neben Es x. | Hadbrett erregte (1705), den Anſtoß zur 


bejondere Taften einfügte; zu allgemeinerer | Einführung des Hammeranjchlags bei den 
Bedeutung jind diefelben nicht gelangt, Klavieren. Faſt gleichzeitig find verſchiedene 
Haben aber jchnell die Idee der gleich- | Verjuche der hochwichtigen Erfindung ge— 


Klavierſpiel. 


macht worden, und man bat vielfach dar— 
über gejtritten, wem die Ehre bes erjten 
Gedankens gebührt; jept ſteht (wohl uns 
widerleglich) feit, daß Bartolommeo Eri: 
ftofori (f.d.), Injtrumentenmader zu Flo: 
renz, der erjte Erfinder war (1711). Seine 
Hammermedanif enthält alle wejentlichen 
Beitandteile der Mechanik unjrer heutigen 
Flügel: belederte Hämmerchen auf einer 
befondern Xeifte, Auslöſung vermittelft 
einer Feder, welche den Hammer nad) dem 
Anſchlag zurüdichnellt, Hänger (gekreuzte 
Seidenjchnüre, jpäter Die Bi üblichen 


Leiftchen) und bejondere Dämpfer für 


jede Taſte. Ungleidy primitiver und un- 
volllommener waren bie Entwürfe von 
Marius in Paris (1716) und Ch. ©. 
Schröter in Nordhaufen (1763 veröffent- 


lit; Schröter behauptete aber, die Er: 


findung 1717 gemadt zu haben). Zu 
praktiſcher Bedeutung gelangte die Er— 
findung Crijtoforis, deſſen —— 


über Jialien nicht Hinauslamen, überhaupt 








nur geringes Aufjehen madten, durd) Gott: 


fridSilbermannintzreiberg; jeineerjten 
Pianofortes hatten zwar noch nicht den vollen 


Krebs, 


Beifall J. S. Bachs, doch gelang es ihm, | 


defien Anforderungen zulegt völlig Genüge 
zuthun. Silbermanns Jnjtrumente fanden 
großen Anklang und haben viel 
tragen, bie Erfindung endgültig zur An— 
erfennung zu bringen. Seine Mechanit 
war im weſentlichen identijh mit der 
Eriftoforiß, d. h. legten Endes mit der 
beute jogen. englijchen. Die »deutjche« 
oder »Wiener« Mechanik ift die Erfindung 
Georg Andr. Steind in Augsburg, der 
ein Schüler Silbermannd war. Bei der 
Steinihen Mechanik liegen die Hämmer 
nicht auf einer bejondern Leijte, ſondern 
itehen auf den Hintern Taſtenenden. Die 
Inftrumente Steind wie nachher die feines 
Schwiegerjohns Streicher in Wien waren 
ſehr geihägt, und bie Konftruftion der— 
jelben wurde bald die in Deutſchland über- 
wiegend angewandte. Da die englijchen 
PBianofortebauer, bejonder8 Broadmwood, 
die Eriftofori-Silbermannfhe Mechanik 
weiter im Detail vervollftommten, erhielt 
diefelbe den Namen »engliiher. Eine 
bedeutende neue Erfindung im Bianoforte: 
bau machte 1823 Sebaftien Erard, näm— 
lid die. doppelte Auslöjung (double 
&chappement), welche es ermöglicht, ben 
Hammer nod einmal gegen die Saiten 
zu treiben, ohne die Taſte vorher ganz 


| 
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Weitere en fand der Bianofortebau 
in der Folgezeit bejonderd durch Alpheus 
Babceod (Gußeiſenrahmen 1825, verbejjert 
1855 durch Steinway), Steinway, Bed: 
ftein, Böfendorfer, Chidering, 
Blüthner (vgl. die betreffenden Artikel). 
über Verſuche, nicht eigentlich das K. zu 
verbefjern aber feine Technik radifal um: 
zugeftalten ſ. Janko (chromatiſches Terraſſen⸗ 
tlavier) und Mangeot (Piano à deux claviers 
renvers6s), au Pedal (Debain, Zachariä). 
Eingehenderes über die Entwickelung 
des Klavier findet man bei: Fiſchhof, 
»Berjuch einer Gejchichte des Klavierbaus⸗ 
(1853); K. A. Andre, »Der Klavierbau« 
—— E. F. Rimbault, »The Piano- 
orte, its origin, progress ad con- 
struction« (1860); Welder v. Gonters⸗ 
haufen, »Der Slavierbau« (1870); O. 
Baul, -Geſchichte ded Klavierd« (1868); 
Ponfichi, »Il Pianoforte, sua origine 
e sviluppo« (1876); 8. 5. Weitzmann, 
»Geſchichte des Klavierſpiels- (2. Aufl. 
1879); Blüthner und Gretjchel, »Lehr- 
buch des Pianofortebaus« (1875), K. 
»Die bejaiteten Klavierinſtru— 
mente bis zum Anfang des 17. Jahrhun— 
dertS« (Vierteljahrsichr. für Mufil-Wiffen- 
ihaft 1892) und Seiffert-Fleiſcher, 
Neubearbeitung (3. Aufl.) von Weiß» 


mannd »Geihihte des Klavierjpield« 
(1. 8b. 1899). 
Klavdierfpiel. Die Geſchichte des Kla— 


vierjpield hat eine monographiſche Dar: 
jtellung gefunden durh 8. 5 Weitzmann 
(2. Aufl. 1879, 3. Aufl. gänzlih ums 
gearbeitet von O. Tleifcher und K. Krebs 
1. 8b. 1899), welche allen denen, die 
ausreichende und doch bequeme Belehrung 
juchen, zu empfehlen iſt. Aus der großen 
Bahl der Meifter des Klavierſpiels jeien 
als die bedeutenditen hervorgehoben: D. 
Scarlatti, F. Couperin, 3. Ph. Ramenu, 
%. ©. Bad, 8. Ph. E. Bad, Mozart, 
Clementi, Steibelt, Cramer, Kaltbrenner, 
Aloys Schmitt sen., Duſſek, Ezerny, yield, 
Hummel, 2, Berger, Keßler, Herz, Men: 
delsſohn, Mofcheles, Thalberg, Liſzt, Chopin, 
Henjelt, Hiller, Reinede, Zaufig, Bülow, 
Ant. und Nik. Rubinftein, X. Scharmwenta, 
Saint: Saönd, Eug. d'Albert und bie 
Damen: Klara Schumann, Frau dv. Belle: 
ville-Dury, Frau Auſpitz-Kolar, Frau 
Clauß⸗Szarvady, Annette Eſſipoff, Sophie 
Menter, Tereja Carefio x. Bon Studien= 
werfen find als die berühmteiten und 


loszufafien (Repetitiond- Mechanik). bewährteften zu nennen: die Schulen von 
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Hummel, Kaltbrenner, Yeti, Köhler, 
Lebert-Start (dazu die » Bergleichende 
Klavierſchule von Riemann) und die 
Etüden von Clementi, Cramer, Ezerny, 
Bertini, Moſcheles, Berger, Thalberg, 
Chopin, Altan, Heller, Rubinftein und Liſzt 
jowie (vor allen!) Bachs »Wohltemperiertes 
Klaviere. 

Kleber, Leonhard, geb. c. 1490 zu 
Göppingen (Württemberg), geſt. 4. März 
1556 zu Pforzheim, jtubdierte 1512 zu 
Heidelberg, war 1516 Organijt und Vikar 
zu Horb, 1518 in ähnlicher Stellung zu 
ir und endlid von 1521 Organiſt 
und Vikar zu Pforzheim, geichäßter Lehrer 
des Orgelipiel3, von dem ung ein Tabulatur= 
buch v. 3. 1524 handſchriftlich erhalten ift 
(Kgl. Bibl. zu Berlin), das Tonjäge von 
Paul Hofhaimer, Hand Buchner, Luscinius 
u. a. enthält. inzelne Stüde baraus 
veröffentlichten WU. ©. Ritter (Zur Geſch. 
des Orgeljpiel® 1884) und R. Eitner 
(Monatöhefte f. M.G. 1888, Beilage). 
Bol. Hans Lömenfeld, »L. K. und jein 
DOrgeltabulaturbucdh« (1897, Difjertation). 

Klee, Ludwig, geb. 13. April 1846 
zu Schwerin, Schüler (1864—68) und 
jpäter (biß 1875) Lehrer an Kullals Aka— 
demie in Berlin, jeitdem Vorſteher einer 
eigenen Muſikſchule, gab eine Anzahl 
Havierpädagogiicher Werte heraus, von 
denen bejonder® »Die Ornamentik der 
Hafjiihen Klaviermuſik- Beachtung ver- 
dient. 

Kleeberg, Klotilde, geb. 27. Juni 
1866 zu Paris, Schülerin des dortigen 
Konjervatoriums (Mmn. Rety und Mme. 
Mafjart), trat zuerſt im Winter 1878 in 
Pasdeloups Concerts populaires mit Beet- 
hovend C moll-Klonzert auf und machte 
ſich jeither in Europa einen Namen ala 
elegante Klavierjpielerin. 

leemann, 1) (Clemann) Balthaſar, 
Mufiffchriftiteller um 1680, jchrieb ein 
Wert über den Kontrapunft und: »Ex 
musica didactica temperierte® Mono- 
chordum«. — 2) (Cleemann) Fr. Jo— 
jeph Chriſtoph, geb. 16. Sept. 1771 zu 
Kriwig in Medlenburg, geit. 25. Dez. 1827 
zu Parchim; jchrieb ein ⸗Handbuch der 
Zonfunst« (1797) ſowie ein Heft Lieder. 
— 5) Karl, geb. 9. Sept. 1842 zu 


Rudolitadt (Thüringen), war für die Burch- | 
händlerkarriere beftimmt, bildete fich aber | 


unter Hoflapellmeifter Miller in Rudol- 
ftadt zum Mufiter aus und begann jeine 
praftiihe Karriere als Dirigent eines 








Kleber — Klein. 


Geſangvereins zu Redlinghaujen in Weſt— 
falen. 1878 ging er für mehrere Jahre 
nad) Ztalien, fleißig der Kompofition lebend, 
und wurde nad) jeiner Rückkehr 1882 ala 
—— Operndirigent und herzogl. Mufil: 
ireltor in Deſſau angeſtellt. 1889 folgte 
er einem Rufe als Hofkapellmeiſter und 
Dirigent des Muſikaliſchen Vereins zu 
Gera. Von ſeinen Kompoſitionen ſind 
anzuführen: eine einakt. Oper » Der Kloſter⸗ 
ihüler von Mildenfurt« (Defiau 1898), 
Mufit zu Grillparzerd »Der Traum ein 
Leben«, eine Luſtſpielouvertüre, ein Streich- 
quartett, die ſymphoniſche Phantafie »Des 
Meeres und der Liebe Wellen«, 3 Sym— 
bonien (Cdur, Ddur »Im Frühling«, 
moll »Durd Kampf zum Sieg«), 7 Hefte 
Lieder, Chorwerke, Klavierjtüde ꝛc. 
Kleffel, Arno, geb. 4. Sept. 1840 zu 
Pößneck (Thüringen), befuchte kurze Zeit 
da® Leipziger Konjervatorium, war aber 
bauptjählid Privatihüler von Morig 
Hauptmann, 1863—67 Dirigent der Mu— 
ſikaliſchen Gejellichaft zu = fodann 
Theaterfapellmeifter an den Bühnen in 
Köln, Amſterdam, Görlig, Breslau, 
Stettin ꝛc., 1873—80 am Friedrih-Wil- 
beimftädtifhen Theater in Berlin, in 
Augsburg, in Magdeburg, 1886—92 in 
Köln, jegt Theorielehrer am Sternjchen 
Konjervatorium in Berlin. K. kompo- 
nierte eine Oper: »Des Meermannd 
Harfe⸗, die 1865 in Riga aufgeführt 
wurde, Mufik zu dem Weihnahtsmärchen 
»Die Wichtelmännden«, ferner Muſik zu 
Goethes ⸗Fauſt⸗, Ouvertüren, Cho A 
Lieder, Hlavierjtüde, ein Streichquartett x. 
Klein, 1) Johann Joſeph, geb. 24. 
Aug. 1740 zu Arnſtadt, geft. 25. Juni 
1823 in Kahla bei Jena; Advokat zu 
Eifenberg (Altenburg), jchrieb: »Lehrbuch 
der praftiihen Mufit« (1783); »Lehrbuch 
der theoretiihen Mufit« (1801); »Neues 
vollftändiges Choralbuch⸗ (1785, mit einer 
Einleitung über Choralmufif) jowie ver— 
ichiedene Artifel für die »WUllgemeine 
Mufitalijche al (1799 — 1800). — 
2) Bernhard, geb. 6. März 1798 zu 
Köln, geit. 9. Sept. 1832 in Berlin; 
vortreffliher Komponiſt von Kirchenwerken, 
erhielt feine muſikaliſche Jugenderziehun 
in Köln, wo jein Bater ald Kontrabaffijt 
wirkte, ging 1812 nad Paris, wo er 
unter Cherubini einige Zeit arbeitete und 
die Bibliothef des Konſervatoriums fleißig 
jtudierte. Nach der Rückkehr wurde er 
ald Mufikdireftor am Dom zu Köln an 


Kleine Oltave — Klengel. 


eftellt, 1818 vom Meiniiterium nad) 
erlin berufen, um die dortigen muſika— 
liſchen Imititutionen zu jtubieren, blieb 
aber ganz dort, da er 1820 als Kompo— 
jitiondlehrer an dem neubegründeten fünig- 
lihen Inſtitut für Kirchenmuſik und zu- 
gleich als Mufikdireftor und Gejanglehrer 
an der Univerfität angejtellt 
Kleins Hauptwerke find die Dratorien: 
»Yephtha«, »David«e und ⸗-Hiob«, eine 
Meile, ein achtitimmiges Baternojter, ein 
ſechsſtimmiges Magniftfat (mit Tripelfuge), 
ſechsſtimmige Reſponſorien, 
Hefte Pſalmen, Hymnen und Motetten 
für Männerſtimmen (ſehr bekannt und in 
hohem Anſehen), Klavierſonaten, Varia— 
tionen ꝛc., Lieder und Balladen (»Erl- 
fönig«), Kantate »Worte des Glaubens« 


(Schiller), zwei Opern: »Dido« (1823) und. 


»Ariadnne« (22. Jan. 1825), zwei Alte einer 
dritten: ⸗»JIrene-, Muſik zu Raupachs 
»Erdennadt« ꝛc. — 3) Joſeph, jüngerer 
Bruder des vorigen, geb. 1802 in Köln, 
geit daſelbſt 1862, gleichfalls Komponift, 
ebte zu Berlin und Köln. — 4) Bruno 


Oskar, geb. 6. Jan. 1856 zu Osnabrüd, 


Schüler jeines Vaters, des Mufitdireftors 
Karl K. und der Münchener Königlichen 
Muſikſchule. K. wurde 1879 als Organiit 
am St. Francid Xavier zu New ort 
angeftellt. Als Komponiſt machte er ſich 
durh Orcheſterſtücke, eine Violinfonate, 
eine Suite für Klavier, 5 amerifanifche 
Tänze für gr. Orcefter, eine Ballade für 
Violine mit Orcefter (Op. 38) und ſtim— 
mung&volle Lieder befannt. Seine Oper 


Kenilworth - wurde 1885 in Hamburg 


aufgeführt. 


leine Oftave, fein e—h, vgl. die »Über: 


fiht der Noten« (©. 1). 


Kleinmichel, Rihard, Komponift und | 


PBianift, geb. 31. Dez. 1846 zu Poſen, 
erhielt den erjten SKlavierunterricht von 
feinem Vater (Friedr. Heinr. Herm. R., 
geb. 26. Mai 1817, geft. 29. Mai 1894 


in Hamburg, Militärkapellmeijter in Bofen, | 


Potsdam, zulegt in Hamburg, ſpäter 
Mufikdiretor am Stadttheater), war K. 


1863—1866 Schüler des Leipziger Konz 


fervatoriumsd, lebte zunächſt ald Muſik— 
lehrer in Hamburg und fiedelte 1876 nad) 
Leipzig über, wo er 1882 Mufitdireftor 


am Stadttheater wurde, war einige Zeit 


in gleicher Eigenidhaft in Magdeburg und 
lebt jegt in Berlin. Seine Gattin tjt die 
Sängerin Klara Monhaupt. K. trat 
mehrfah mit Beifall als Pianift auf, 


wurde. 


ferner acht 
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machte aber in neuerer Zeit bejonders ala 
Komponift von ſich reden. Er veröffent- 
lihte Klavierwerfe (vortrefflihe Etüden), 
Lieder, Kammermufitwerte, 2 Symphonien 
und 2 Opern: »Manon« (»Scloß de 
| Lorme«, Hamburg 1883) und »Der Pfeifer 
von Duſenbach« (daf. 1891). 

Klemm (Klemmius), Johann, 1605 
Diskantift am Hofe zu Dresden, 1613 bis 
1616 auf Koſten des Kurfürſten Schüler 
Erbachs in Augsburg, dann Schüler 
Schügs in Dresden, 1625 SHoforganift, 
gab 1631 36 2—4jt. Yugen in Partitur 
(Tabulatura italica) heraus, ſowie 1629 
ein Buch 4—6ft. teuticher geiftliher Ma- 
drigalien. K. ließ mit dem Baugner Or- 
ganijten Uler. Hering Schüg8 Op. 10 druden 
(Symphoniae sacrae, 2. Teil). 

Klengel, 1) bo re eb 
27. Jan. 1783 zu Dresden, geit. 22. on. 
1852 dajelbit; Sohn des Landichafts- 
malerd K., Schüler von Milchmayer und 
Clementi (1803), mit dem er nad) Beters- 
burg ging, wo er bis 1811 blieb; nad 
weiterm zweijährigen Aufenthalte in Baris 
fehrte er 1814 nad) Dresden zurüd, das 
er nur noc im folgenden Jahr au einem 
Ausfluge nad) London verließ. 1816 wurde 
er als Hoforganift zu Dresden angejtellt. 
K. tft befannt als ein Meifter des Kanon; 
er gab in feinen letzten Lebensjahren 24 
Kanons Heraus unter dem Titel: »Les 
avant-coureurs«; das Hauptwerk, zu 
welchem diefelben die Vorjtufe fein jollten, 
veröffentlihte Morig Hauptmann nad) 
Klengel® Tode: »Canons et fugues dans 
tous les tons majeurs et mineurs« (2 
Te. zu je 24 Kanon und Sugen, 1854, 
eine Art Überbietung des »Wohltempe- 
rierten Hlavierd«, zwar an poetiichem Ge— 
halt mit Bachs Wunderwerf nicht zu ver- 
leihen, doc) ein gediegenes, jchulgeredjtes 

er). In jüngeren Jahren fchrieb er: 
zwei eg Fa eine Konzertpolonäſe 
für Mlavier, Flöte, Klarinette, Bratiche, 
Gello und Baß, ein Trio, eine vierhändige 
Klavierphantajie, mehrere Klavierjonaten 
und viele Stüde. Ein Konzert und ein 
Quintett blieben Manuſkript. Jüngere 
Verwandte Klengels, doch nicht direlte 
Nachkommen find: — 2) Paul K., geb. 
13. Mai 1854 zu Leipzig, tüchtiger Vio— 
liniſt und Bianift, Komponift u ae 
der Xieder, Dr. phil. auf Grund der 
 Differtation »Zur Aſthetik der Tonkunft« 
(Leipzig), 1881—86 Dirigent der Euterpe- 
\tonzerte zu Leipzig, jodann einige Jahre 
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als zweiter Hoflapellmeifter in Stuttgart, | 
1893 Dirigent des alademiſchen Gejang- 
vereind »Arion« in Leipzig, 1898 Rad 
folger 9. Höliner ald Dirigent des 
»Deutihen Liederlranze in New Vorf, 
und dejien Bruder — 3) Julius, geb. 
24. Eept. 1859 zu Leipzig, ein Cello: 
virtuoſe allererjtien Ranges, Privatichüler 
von Emil Hegar und Jadasjohn (Theorie), 
eriter Celliſt im Gewandhausordefter und 
Lehrer am Konfervatorium zu Leipzig, 
auch bemerlenswerter Komponijt (3 Cello- 
fonzerte, 2 Streichquartette, Suite für 2 
Bioloncelli, eine Cellojonate, ein Klavier: 
trio, Serenade für Streihordefter, Stüde 
für 2 und 4 Eelli, Soloftüde und injtruf- 
tive Bortragsjtüde). 

Kleonides (Eleonides), griechiicher 
Muſikſchriftſteller ariftoreniiher Schule im 
Anfang des 2. Jahrhunderts nad Ehr., 
ift nad Angabe einiger Handichriften 
ber Verfaſſer des irrig dem Mathematifer 
Euflides (. d.) zugefchriebenen muſiktheore— 
tiihen Traktats ’Eisayoyn) dpuovıxr, (In- 
troductio harmonica), unter bed K.'“ 
Namen bereit3 1497 von Georgius Valla 
in Benedig heraudgegeben, dagegen von 
Johannes Bena (Paris 1557) und Meibom 
(Amsterdam 1652) unter dem Namen | 
Euflids, von J. U. Eramer (1839) unter 
dem Namen bed Pappos. Eine neue‘ 
fritifche Er j. in K. v. Jans Scrip- 
tores ©. 167 ff. | 

Kliebert, Karl, geb. 13. Dez. 1849 zu 
Prag, abjolvierte die juridifhen Studien 
in ®ien, promovierte zu Prag als Dr. 
jur., widmete fi) aber fodann ganz ber 
Muſik und bildete ſich unter Rheinberger 
und Wüllner in Münden aus. Nachdem 
er einige Beit ald Theaterfapellmeifter zu 
Augsburg fungiert, wurde er 1875 zur 
Reorgantjation der königlichen Mufitfchule 
nad) Würzburg berufen und ift feit 1876 | 
als Nachfolger Kirchner Direktor dieſer 
Anſtalt, die durch ihn einen erfreulichen 
Aufſchwung nahm. | 

Klindworth, Karl, geb. 25. Sept. 1830. 
zu Hannover, ausgezeichneter Pianift, 
Schüler von Lifzt in Weimar, lebte 1854 
bi8 1868 zu London, angejehen als 
Lehrer wie al® Spieler, 1861 bis 1862 
Ordeiter: und Kammermuſikkonzerte ver: 
anftaltend, die er jedoh wegen ſtarker 
Unterbilanz; wieder eingehen laſſen mußte. 
1868— 1884 war er Klavierprofefjor am 
Konjervatorium zu Moskau, jiedelte dann 
nad) Berlin über, um mit Joachim und 





Kleonides — lirrtöne. 


Wüllner die »Philfarmonifhen Konzerte« 
zu Ddirigieren und errichtete in Berlin 
eine »Klavierichuler, welche durch Bülows 
Mitwirkung (einen Monat jährlid) wirk— 
ſam inauguriert wurde (1893 vereinigt mit 
dem Scarmwenfa - ftonjervatorium). Als 
Komponift Hat ſich K. nur durch wenige 
anjprechende Klavierſachen und Lieder be- 
fannt gemadht, bedeutender find aber jeine 
ausgezeichneten redaktionellen Arbeiten, jo 
bejonders jeine Klavierauszüge von Wag- 
ners gejamter Sg ee eine 
Ehopin-Au&gabe, neue Ausgabe von Beet- 
hovens Klavier-Eonaten x. 

Kling, Henri, geb. 14. Febr. 1842 zu 
Paris, Hornvirtuos, früher Militärmufil: 
direktor, jegt Elementartheorie- und Horn= 
lehrer am Genfer Konjervatorium und 
Mufillehrer an der Töchterſchule, brachte 
1863—77 mehrere Opern in Genf zur 
——— ſchrieb Inſtrumental- und 
Volalmuſik aller Art, verfaßte eine gang— 
bare Hornſchule, Etüden für Horn, eine 
populäre Klavierſchule (Op. — * eine 
Trommelſchule, desgleichen Schulen er 
Suitarre, Mandoline, Etreichzither, Oboe 
u. ſ. w., eine mehrjfad aufgelegte In- 
ftrumentationdlehre, eine populäre Kom— 
pofitionsjchule 2c., Schulliederbüder ꝛc. 

Klingenberg, Friedrih Wilhelm, 
geb. 6. Juni 1809 zu Sulau (Schlejien), 
geitorben 2. Wpril 1888 in Görlig, 

ing in Breslau vom Stubium der Theo- 

ogie zur Mufit über, übernahm die 

reftion des Breslauer NAfademijchen 
Mufilvereins, fpäter die des Künjtlerver- 
eins, und wurde 1840 als Kantor an die 
Peterskirche zu Görlig berufen, 1844 zum 
fönigliden Mufildireftor ernannt. 1885 
mußte er wegen einer jchweren Fußver—⸗ 
— ſeine Dirigententhätigkeit aufgeben. 
Als Dirigent des Kirchenchors wie eines 
Er großen Geſangvereins (ded ⸗Görlitzer 

ujilvereind«) bat er fih um dad Muſik— 
leben von Görlig verdient gemadt. Als 
Komponift trat er mit einer Anzahl firdh- 
liher und weltlicher Geſangswerke hervor. 

Klirrtöne (Scharrtöne) nennt man 
ein eigentümliches aluftifches Phänomen, 
da8 eine der Obertonreibe entgegengejegte 
Reihe ticferer Töne hörbar madt; wenn 
man 3. B. eine jchwingende Stimmgabel 
nicht ganz feit, jondern nur leicht auf 
einen 2 oder irgend ein 
Kiſtchen ꝛc. auſſetzt, jo hört man ſtatt des 
Eigentons der Stimmgabel einen ihrer 
nächſten harmoniſchen Untertöne (j.d.), d. h. 


Klitzſch — Knecht. 


die Unteroftave oder Unterduodezime ꝛc.; 
es gelang dem Herausgeber biejes Beritong 
die Untertöne noch weiter hinab hervorzu— 
u. Vgl. auch die Mitteilungen von 
O. Lehmann in der »Allgem. Muj.-Btg.« 
1886 und H. Schröder und ®. Schell in 





»Klavierlehrer«e 1887 und »Mufitalifchen 
Wocenblatte 1888 über Schnarrtöne auf 
der Bioline. 

Klitzſch Kari Emanuel, geb. 30. Ott. 
1812 zu Schönhaide (ſächſ. Erzgebirge), 
eit. 5. März 1889 in Zwickau, jtudierte 

bilologie in Leipzig, promovierte und 
wurde als Gymnafiallehrer in Bwidau an— 
geitellt, 1886 penfioniert; da er ſich gleich- 
zeitig, wenn aud in der Hauptſache auto- 
didaktifch, zum Mufifer ausgebildet hatte, 
jo übernahm er fpäter auch die Stelle 
des Mufitdireftord der beiden Hauptlirchen 





zu Zwickau ſowie die Leitung der Mufil- 
vereindlonzerte und deö a cappella-®er- 
eind. K. war langjähriger eifriger Mit- 
arbeiter der »Neuen Zeitfchrift für Muſik«; 
ald Komponift von Liedern, des 96. 
Pſalms x. führte er den Namen Ema— 
nuel Kronach. 

Klofe, Hyacinthe Elkonore, be- 
rühmter Klarinettift, geb. 11. Ott. 1808 | 
auf der Injel Korfu, geit. 29. Aug. 1880 
zu Paris; fam jung nad) Frankreich, war 
anfänglid Militärmufifer und wurde 1839 
ala Nachfolger feine Lehrers Berr zum 
Klarinettenprofeffior am Pariſer Konfer- 
vatorium ernannt, 1868 penfioniert. 4 
iſt bekannt durch die Anwendung des 
Böhmſchen Ringklappenſyſtems auf die 
Klarinette (1843); auch hat er ſoliſtiſche 
und inftruftive Werke für Klarinette ber- 
—— (Soli, Duette, Phantaſien, 
Etüden, eine »Grande méthode pour la 
clarinette & anneaux mobiles«) ſowie 
Märfhe und Paradeftüde für Militär 
mufit und drei Schulwerfe für die ver- 
ichtedenen Arten des Sarophons. 

Klotz, (log), Name einer angejehenen 
Biolinbauerfamilie zu Mittenwald (bayr. 
Alpen); als ältefter Vertreter wird ein 
Agidius K. genannt, defien Sohn Mat- 
thias, geb. 1653, geft. 1748, um 1670 
bis 1696 arbeitete und den Ruf ber‘ 
Familie begründete. Söhne des lepteren 
find: Sebaftian, Georg und u | 
ein jpäterer Nahlomme (um 1774 zu 
Mittenwalde a. Iſar) ift Joſef 8. Eine 
grobe Bahl der von den K. gebauten 

iolinen gehen als Steinerjche. 

Klughardt, Auguft Friedrich Martin, 








Wanderſchaft«), 


brochene 
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eb. 30. Nov. 1847 zu Köthen, war nach 
bſolvierung des Deſſauer Gymnaſiums 
Schüler von Blaßmann und Ad. Reichel 
in Dresden und begann ſeine öffentliche 
Laufbahn mit 20 Jahren als ater⸗ 
fapellmeifter u Poſen, Lübel (je eine 
Saiſon) und Weimar (4 Jahre), wo er 
zum großberzogliden Mufildireftor er— 
nannt wurde. 1873 wurde er Hoflapell- 
meifter zu Neuftreulig, 1882 zu Defjau. 
Der Aufenthalt in Weimar, beſonders der 
Umgang mit Lifzt, wirfte befruchtend auf 
Klugbardts Kompofitionstalent und 
denjelben in die Richtung der neudeutichen 
Schule, wie unter anderm feine Symphonie 
»Leonore⸗ beweift. Außer dieſer find 
im Drud erſchienen reſp. aufgeführt: die 
Duvertüren » Im Frühling«, "Copkoniöbe« 
»Feſtouvertüre und ⸗Siegesouvertüre«, 
5 Symphonien (⸗Waldleben⸗, Op. 37 
Ddur, Nr. 5 Cmoll), 2 Orchefterfuiten 
Op. 40 Amoll [6 Säge] und »Wuf der 
Klavierquintett Op. 43 
Gmoll, Trio Bdur Op. 47, ein Streich— 


ſextett, 2 Streicdhquartette, (Fdur, Ddur), 


ein Obvefonzert, ein Biolinfonzert, Orato— 
torium »Die Grablegung Ehrifti«, Opern: 
‚Mirjam« (Weimar 1871), »Jwein« (Neu- 
jtrelig 1879), »Gudrun« (dafelbjt 1882) 
und »Die Hochzeit des Möndd« (Defiau 
1886 als »Astorre«r 1888 in Prag), 
»Scilflieder«e (Phantafieftüde nah Lenau 
für PBianoforte, Oboe und Bratide) und 
8 sh Lieder. 

echt, Juftin Heinrich, geb. 80. 
Sept. 1752 zu Biberah (Württemberg), 
geſt. 1. Dez. 1817 dafelbit; 1792 Orga— 
nift und Konzertdireftor in jeiner Vater— 
ftadt, 1807 Hoffapellmeifter in Stuttgart. 
Intriguen verleideten ihm jedoch dieſe 
Stellung, und ſchon 1809 kehrte er nad) 
Biberady zurüd. K. war als Organiſt 
außerordentlich renommiert, und man jtellte 
nur Vogler über ihn. Seine Kompofis 
tionen haben ſich al8 nicht Tebensfähig 
erwiejen; zu nennen find: eine Sym— 
phonie (»Tongemälde der Nature, im 


Programm identiſch mit Beethovens Paſto— 


ralſymphonie; dasſelbe Süjet bearbeitete 
er auch als Orgelſonate: »Die unter— 
Hirtenwonne⸗), Konzertduett 
»Mirjam und Deborah« (aus Klopſtocks 
»Meſſias«), Pſalmen, ein doppelchöriges 
Tedeum, Meſſen, mehrere Opern und 
Singſpiele, Melodrama ⸗Das Lied von 
der Blode« (Schiller), Orgelftüde, Klavier: 
dariationen, Sonatinen, Flötenduette, 
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Arien, Hymnen, zwei Choralbücder (würt⸗ 


tembergiihed® und proteftantiich = bayri- 
ſches) ꝛc. Als Xheoretifer it K. der 
Repräſentant des auf die Spitze ge— 
triebenen Schematismus des Terzenauf- 
baues bis zu Terzdezimen-Alkorden auf 
allen Stufen der Tonleiter (!. Er 
ſchrieb: »Erllärung einiger... nicht ver: 
ftandenen Grundjäge aus der Voglerſchen 
Theorie« (1785); »Gemeinnüglides Ele- 
mentarmwerf der Harmonie und deö Gene- 
ralbaſſes (1792—98, 4 Teile); »Kleines 
alphabetiiches Wörterbuch der vornehmijten 
und interejjantejten Artifel aus der muſi— 
faliihen Theorier (1795); »Volljtändige 
Orgelichule für Anfänger und Geübtere« 
(1795—1798, 3 Teile; ein franzöfijches 
Plagiat davon gab 3. P. E. Martini zu 
Paris); ⸗Theoretiſch-praktiſche General- 


baßſchule ⸗ (vo. 3.); »Kleine Klavierſchule 


für die erften Anfänger» (1800 u, 1802, 
2 Teile; 2. Aufl. ald »Bewährtes Metho: 
denbudh« ꝛc.); »Ullgemeiner mujifalijcher 
Katechismus« (1803, mehrfach aufgelegt); 
»Luthers Verdienit um Muſik und —** 
(1817). Theoretiſche Artikel von K. ſ. i. d. 
erſten Jahrgängen der Leipziger -Allg. 


Muſ.Ztg.- und der Speierſchen ⸗-Muſika- 


liſchen Realzeitung«. 

Knetſch, Barthold, geb. 16. März 
1855 zu Zedlitz, Kreis Schweidnitz, be— 
ſuchte das Lehrerſeminar in Breslau von 
1872—75 (Orgelſchüler von Brofig), war 


bi8 1876 Lehrer in Schönwalde (Schleſ.) 


und bis 1877 in Stettin, wo er nod 
dad Konfervatorium bejuchte. 1877 gab 
er jeine Stellung auf und wurde Schüler 
des Konjervatoriums zu Leipzig, durch 
Privatunterricht die Mittel zum Studium 
erwerbend. 1878—1887 wirkte er als 
Lehrer am Stonjervatorium zu Stettin. 
Ein jchmerzhaftes, nerpöjes Leiden zwang 
ihn längere zeit, jeder Thätigkeit zu ent: 
jagen. 
trat er 1891 als Mitleiter in das oben 
genannte Sonjervatorium ein, verließ 
diefe Stellung aber infolge von Diffe— 
renzen im Frühjahre 1895, um eine 
eigene, gut befuchte Klavier- und Theorie- 
ihule zu eröffnen, deren Leitung er mit 


grober Umficht und Energie bis heute führt. 


m 1. Oft. 1899 übernimmt K. im Verein 
mit Dr. €. Fuchs die Einrihtung und 


Leitung einer Mufitichule größeren Stils | 
‚lien zur Entwidelung der Fingertehnif«); 


in Danzig. 











für Mufile). 
‚Werke find: »Neue Pianofortefchule in 
184 Übungen« (1835; 2. Aufl. als »Die 


Knetſch — Knorr. 


Knieie, Julius, geb. 21. Dez. 1848 
zu Roda (Altenburg), erhielt jeine Schul- 
bildung in Altenburg, wo ®. Stade jein 
Mufillehrer wurde, und bildete ſich 1868 
bis 1870 unter Brendel und Riebel in Leipzi 
weiter zum Mufifer aus. Nachdem eh 
auf Konzerten als tüchtiger Orgel» und 
Klaviervirtuofe befannt gemadt Hatte, 
übernahm er 1871—76 die Direktion der 


' Singafademie in Glogau, wurde 1876 


Dirigent des Rühlſchen Geſangsvereins und 
des Wagner Bereind zu Frankfurt a. M. 
und 1884 Nadfolger Breunung® als 
ſtädtiſcher Mufikdireftor zu Aachen. Seit 
1889 lebt er in Baireutb, wo er ſchon 
feit 1882 Chormeifter der Feſtſpiele iſt. 
Bon feinen Kompofitionen find gedrudt 
vier Hefte Lieder, ald Manuffript auf- 
führt eine ſymphoniſche Dichtung: ⸗Frith— 
jofe, und das Vorſpiel einer Oper: 
»König Wittihise (Tonkünftlerverfamm- 
lung zu Wiesbaden 1879). 

Knight cipr. nei), John Philipp, 
geb. 26. Juli 1812 zu Bradford on Avon, 
eit. 1. Juni 1887 zu Great-Yarmouth, 
Shüter des Organiſten Corfe in Briftol, 
populärer engliicher Liederkomponiſt, lebte 
1839—41 in Nordamerifa, war fpäter 
zwei Jahre Piarrer zu St. Agnes auf 
den Scillyinfeln, kehrte aber wieder nad) 
England zurüd und bat im Lauf der Zeit 
über 200 Lieder, Duette, Terzette ꝛc. ber- 
ausgegeben, die ſich großer Beliebtheit er- 
freuen (darunter die »Last rose«). 
ihrieb er ein Oratorium » Jepbthas 
Tochter«. 

Knorr, 1) Julius, bedeutender Kla— 
vierpädagog, geb. 22. Sept. 1807 zu 
Leipzig, geit. 17. Juni 1861 dafelbtt; 
jtudierte anfänglich in Leipzig Philologie, 
wandte ſich aber bald ganz der Muſik zu 


und trat zuerjt 1831 in einem Gewand— 
hauskonzert als Pianiſt mit Erfolg auf. 
Nach erfolgter Wiederberitellung | 


K. lebte ald Klavierlehrer zu Leipzig, 
befreundet mit Schumann (er redigierte 
den 1. Jahrgang der »Neuen Zeitichrift 
8.83 klavierpädagogiſche 


Pianoforteſchule der neueften Zeit; ein 
Supplement zu den Werfen von Eramer, 
Gzerny, Herz, Hummel, Hünten, Kalt: 
brenner, Moſcheles ‚x.«, 1841); ⸗»Das 
Klavierjpiel in 280 Ubungen« (»Materia- 


Aniegeige, j. v. w. Viola da gamba | ferner »Materialien für das mechanijche 


(Gambe), jegt auch ſ. dv. w. Bioloncell. 


Klavierjpiele (1844); »Methodijcher Leit- 


Knöfel — Koch. 585 


faden für Klavierlehrer⸗ (1849, mehrfad | William (geb. 21. April 1779, geit. 
aufgelegt); »Wegweijer fir den Klavier: | 17. Nov. 1856 zu London), der bereits 
jpieler im eriten Stadbium« (Elementar: 1797 als Gentleman (bejoldeter Sänger) 
ſchule, c. 1853); »Ausführlihe Klavier | der Chapel Royal angejtellt und 1802 
methode« (1. Teil »Methode« 1859; 2. Teil | Nachfolger von Arnold als Komponijt der 
»Schuleder Mechanit«1860, Leipzig, Kahn); | Kapelle wurde. Lange Jahre war er der 
»yührer auf dem Felde der Klavierunter: | beſte Londoner Konzertjänger (principal 
richtslitteratur⸗ (1861; die jpäteren Auf: | Alto), dirigierte 1832—40 die Concerts of 
lagen minderwertig); »Erflärended Ver: | ancient music, 1834—43 die Mufikfefte 
zeichnis der hauptſächlichſten Muſilkunſt- zu Birmingham, 1835 aud) das zu Wort. 
wörter« (1854). Auch redigierte er neue | Als Komponijt betätigte er ſich nur mit 
Ausgaben der Klavierihulen von I. ©. | einigen Glees und den Krönungsanthems 
Berner (1830) und U. E. Müller (1848). | für die Krönungen Georgs IV. und der 
Knorr war der erjte, der die »technijchen | Königin Biltoria. 
Vorübungen«e als einen Sauptteil des Kobelius, Johann Auguftin, geb. 
Studiums hHinjtellte (jeit ihm die Drei- | 21. Febr. 1674 zu Wählip bei Halle, geit. 
teilung: Technik, Etüden, Stücke). — | 17. Aug. 1731 in Weißenfels, Schüler 
2) Jwan, geboren 3. Januar 1853 zu |von Sciefjerdeder und J. Phil. Krieger, 
Mewe in Weitpreußen, Schüler des Leip- | Kammermufitus zu Weihenfeld, Organiit 
ziger Konjervatoriums (Reinecke, Richter), und Kapellmeifter zu Sangerhaufen und 
wurde 1874 Muſiklehrer an einem In- | Querfurt, zulegt berzogl. Kapellmeijter zu 
fitut zu Charkow in Südrußland, jeit | Weihenjels, fchrieb 1716—1729 für den 
1878 Better des theoretiichen Unterrichts | Hof zu Weihenfeld 20 Opern, meijt über 
an der dortigen Abteilung der kaiſerl. antife und mythologiihe Süjets. 
Muſikgeſellſchaft. 1883 wurde er als Robſa, primitives lautenartige8 In— 
Lehrer für Theorie und Kompofition an ſtrument der Kleinrufjen, Begleitinjtru- 
das Dr. Hochſche Konjervatorium zu Frank: | ment der Dumka (f. d.). 
furt a. M. berufen. As Komponift iſt Koch, 1) Heinrih Chriſtoph, geb 
8. auf dem Gebiete der Orcheſter und 10. Ott. 1749 zu Rudoljtadt, wo Fin 
Kammermufit thätig (auch »Ukrainiſche Water Mitglied des fürftlichen DOrchefters 
Liebeslieder« für gemijchtes Quartett und | war, geit. 12. März 1816 dajelbit; wurde 
Klavier). mit rg Hl ar jeiten® des Fürſten zu— 
ſtnöfel KKnefelius), Johann, ges erſt in Rudolſtadt, ſodann durch Göpfert 
bürtig aus Lauban, herzogl. fcplefiider in Weimar zum Mufifer ausgebildet, trat 
Kapellmeijter, gab heraus »Dulcissimae | 1768 als Biolinift in die Rudolſtädter 
am cantionese 5—7 voc. (1571, | Kapelle und avancierte 1777 zum Kammer: 
lat. geiftl. Zieder), »Cantus choralis«e muſiker. K. war ald Komponiſt ohne 
5 voc. (Bit. Gejänge durch das Kirchen- Bedeutung (Kantaten für Hoffeſte, ein 
jahr, 1575), «Cantiones piae«r 5—6 voc. | Choralbuch für Harmoniemuſik x.); da— 
(1580) und ein Bud 5ft. »Teutiche Lied» | gegen leiftete er als Theoretifer bedeuten- 
lein«e (1581, weltlich). des (vgl. Riemann, Geſch. der Muſik— 
Knyvett (pr. 'nived, Charles, geft. theorie, S. 480). Er gab heraus: »Mufi- 
1822 als Organift der Chapel Royal zu kaliſches Leriton« (1802, 2 Teile, ein 
London; war in jüngern Jahren (1780 | wertvolles Werk; ein Auszug desjelben er: 
bi8 1790) renommierter SKonzertfänger ſchien als — Handwörterbuch 
Tenor) und begründete mit ©. Harriſon der Mufif« 1807, ein abermaliger Aus— 
die Vocal Concerts (1791—94). Sein |zug aus diefem von fremder Sand 1828, 
älteiter Sohn, Charles (geb. 1773, geit. | eine vorzügliche Neubearbeitung von Arrey 
2. Nov. 1852 in London), Schüler von |v. Dommer 1865), ferner »Verſuch einer 
Webbe, richtete mit Greatorer, Bartleman | Anleitung zur Kompofition« (1782—98, 
und feinem Bruder William dieſelben 3 Teile, ebenfalld ein ganz ausgezeichnetes 
wieder ein (1801), Hat fih auch duch | Werk, das anſcheinend jeiner Zeit fait 
Herausgabe einer Auswahl von Pialmenz | ganz überjehen wurde); »Handbud) bei dem 
melodien (1823) befannt gemadt; er war Srubtuum der Harmonie« (1811); »Ber- 
längere Zeit Organijt der Georgskirche zu ſuch, aus der harten und weichen Tonart 
ondon und al® Klavier: und Theorie | jeder Stufe der diatonish=chromatiichen 
lehrer geihägt. Vedeutender ift jein Bruder | Leiter vermitteljt ded enharmoniichen Ton— 
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wechjel8 in die Dur- und Molltonart der | 
übrigen auszumweichen« (1812). 1795 ver- 
juchte er die Herausgabe eines »Journals 
der Tonkunſt«, mußte aber dasjelbe bald 
wieder eingehen laſſen. Theoretiſche Ar— 
tikel und — von ihm finden ſich in 
der Speierſchen ⸗Muſilaliſchen Nealzeitung« 
(1788— 91), Leipziger »Allgemeinen Muji- 
faliihen Zeitung«e u. »enaer Litteraturs 
zeitunge.—2) Eduard Emil, Hymnologe, 
geb, 20. San. 1809 auf Schloß Solitude 
ei Stuttgart, gejt. 27. April 1871 in Stutt- 
art, 1837 Pfarrer in Groß-Aſpach, 1847 
Stadtpfarrer in Heilbronn, 1853 Super: 
intendent, legte 1864 feine Stelle nieder, | 


(1802; Nahträge von RK. felbit i. 





um ganz feinen biftorifchen Studien zu 
leben. Sein Lebenswerk ift die »Geichichte | 
des Kirchenliedes und Kirchengejanges, ins⸗ 
bejondere der deutſchen evangelischen Kirche · 





(1847, 3. Aufl. [8 Bände) 186676, der 
8. Band herausgeg. von R. Laurmann). 
— 3) Ernjt, geb. 1820, geft. 18. Jan. 
1894 zu Stuttgart, lebte lange als Ge— 
janglehrer in Hannover, wurde zum fürfil. 
Schwarzburgifhen Kammerjänger ernannt 
und war zulegt Gefanglehrer am Stutt— 
garter Konjervatorium. — 4) Friedrid 
E., geb. 3. Juli 1862 in Berlin, 1883 
bis 1891 Mitglied des Kgl. Hoforcheſters 
—— dann kurze Zeit Kurfapell- 
meifter zu Baden-Baden, jeitdem Gejang- 
lehrer am Berliner Leffing-Gymnafium, 
erhielt für fein Gtreidtrio Op. 9 ben 
Mendelsjohnprei8 und machte fi aufer- 
dem befannt durd zwei Symphonien 
(Bon der Nordjee Op. 4, Gdur Op. 10), 
eine Symphonifhe Fuge Cmoll Op. 8 
und Lieder (Op. 6); außerdem find u 
nennen ein Ghornert »Der gefefielte 
Strom«, eine Sinfonietta »Waldidylle, und 
zwei Opern »Die Halliger« und »Lea«. 

Koch-Boſſenberger, Fut angeſehene 
Opernſängerin, Primadonna am Hof— 
theater zu Hannover, geſt. 12. Juni 1895 
in Bad Wildungen. 

Köchel, Ludwig (ſpäter Ritter von), 
geb. 14. Jan. 1800 zu Stein a. d. Donau 
(Niederöfterreich), geit. 3. Juni 1877 in 
Wien; ftudierte Jura, war 1827—42 Er- 
zieher der kaiſerlichen Prinzen, wurde 
1832 zum faiferliden Rat ernannt, 1842 
geadelt, befleidete 1850—52 die Stelle 
eine8 Schulrat? zu Salzburg und lebte 
dann bis zu feinem Tod in Wien. K. 


KRoch-Bofjenberger — Koeßler. 


ſikaliſche Litteratur um einige wertvolle 
Werke: »Über den Umfang der muſikali— 
fhen Produktion ®. A. Mozartd« (1868), 
ein Vorläufer feines berühmten Katalogs: 
» Ehronologifch = thematische Verzeichnis 
jämtliher Tonwerke A. Mozarts« 
d. 
ferner »Die faifer- 
lihe Hofmujiltapelle zu Wien von 1543 
bis 1867« (1868) und ⸗Johann Joſeph 


Fur« (1872). 

oder. onrad, geb. 16. Dez. 1786 
zu Dipingen bei Stuttgart, gejt. 12. März 
1872 in Stuttgart, jtubierte in Peters- 
burg bei Klengel und Berger Klavier und 
bei 3%. H. Müller Kompofition, machte 
1819 eine Reife nad) Stalien zum Stubium 
der a cappella-Mufif, gründete nach feiner 
Nüdtehr 1821 in Stuttgart einen Kirchen— 
gefangverein, wurde 1827 Mufifdirektor 
an der GStiftäfirche dajelbit und 1852 
Dr. phil. hon. ce. der Tübinger Univer- 
fität. K. jchrieb: »Die Tonkunſt in der 
Kirhe« (1823) und gab heraus »BZions- 
barfee (Choralihag aus allen Jahrhun— 
derten) fomponierte auch 2 Opern, ein 
Oratorium u. f. w. 

Ködert, Adolph, geb. 27. Okt. 1828 
u Magdeburg, 1843—49 Schüler des 
Brager Konjervatoriums (Mildner, Kittl, 
Gordigiani), war zuerft Mitglied bes 
— — Theaterorcheſters, trat 1852 ſeine 

onzertreiſen als Violinvirtuos an, welche 
1857 mit ſeiner Verheiratung in Genf 
endeten. K. trat in das Sant- und 
Kommiffionsgejhäft feines Schwiegerpaters 
und blieb nur durch ein 1859 in® Leben 
—— Streichquartett der muſikaliſchen 

arriere treu, welche mehrmals durch Todes⸗ 
fälle regeneriert, noch heute beſteht. Als 1881 
jein Schwiegervater ftarb, kehrte er ganz 
ir Mufit zurüd, veröffentlichte auch 

iolin= und Orchefterfompofitionen, Lie— 
ber ꝛc., überjegte mehrere Oratorienterte 
ind franzöfiiche, jchrieb für Mufitzei- 
tungen u. f. w. 

Koczalski, Raoul, geb. 3. Jan. 1885 
zu Warihau, außergewöhnlich früh ge— 
teifter Slavierfünftler, Schüler feines 
Vaters, reift feit 1892 und feierte bereits 
1896 das Feſt feine® 1000. öffentlichen 
Auftretend. Auch als Komponift von 
Klavierſachen ift K. Hervorgetreten. Impo— 
nierende Eigenſchaften hat K. bis jetzt 


lg. M.-Btg. 1864); 


war pafjionierter Botaniker und Mineras | allerdings noch nicht, fondern wirft vor— 
log, bejaß aber auch eine gründliche muſi- läufig noch durd feine Jugend. 


faliihe Bildung und bereicherte die mu— 


Koehler, Hans, geb. 1. Jan. 1853 in 


Kogel — Köhler. 


Waldeck (Fichtelgebirge), 1871 Organift in 
Neumarkt (Oberpfalz), 1874—77 Schüler 
von of. Rheinberger an ber kgl. Muſik— 
ihule in Münden, 1877 Lehrer für 
Theorie und Chorgefang am Konſervato— 
rium zu Dresden und Dirigent der Dres- 
bener Liedertafel, welche 1880 beim inter- 
nationalen Geſangswettſtreit in Köln die 
böchjten Preiſe errang, worauf 8. 1881 
als Kapellmeifter an das Stadttheater in 
Köln engagiert wurde. Bon dort wurde 
er 1882 als Lehrer für Orgel und Chor— 
gelang an die Landesmufifafademie nad) 

udapejt berufen und übernahm nad) 
Rob. Vollmanns Tode au die Leitun 
der Kompoſitionsklaſſen. Als Komponiit 
machte er zuerjt durch einen jechzehnjtim- 
migen Pſalm Wuffehen (vom Wiener 
Tonfünjtlerverein preisgefrönt). Außerdem 
wurden biäber von ihm befannt »Eylvejter- 
gloden« (Ehor, Eoli, Ordefter und Orgel), 
zwei Streichquartette, ein Streichquintett, 
ein Streichjertett, eine Biolinfonate, eine 
Gellojonate, ein Biolinfonzert, eine Eym- 
phonie, eine Walzerfuite für Klavier, zwei 
Pialmen, eine Mefje für Frauenſtimmen 
und Orgel, jowie Chöre und Lieder. Sein 
neuejtes Werk find »Symphoniihe Va— 
riationen für Orcheſter«. 

Kogel, Guſtav Friedrich, geboren 16. 
San. 1849 zu Leipzig, wo fein Vater 
Rojaunift im Gewandhausorcefter war, 
Schüler des Leipziger Konjervatoriums 
(1863—67), lebte zuerft einige Jahre im 
Elijah als Muſiklehrer, bis ihn der Krieg 
in die Heimat zurüdtrieb, begann dann 
jeine Thätigfeit für den Petersjchen Ber- 
lag, underwarb fih von 1874 ab Dirigenten- 


routine als Theaterfapellmeifter zu Nürn⸗ 
a Age a eig er Köln,Leipzig 
(1883— 86), wurde 1887 Kapellmeiſter des 


philharmoniſchen Orcheſters in Berlin, und 
ift num feit 1891 Dirigent der Muſeums— 
fonzerte zu Frankfurt a. M., welche unter 
ihm einen auferordentlihen Aufſſchwung 
nahmen. SKogel zählt 3. B. zu den an— 
gejebenjten Dirigenten. 


Klavierwerten aufgetreten. Dagegen ent: 
faltete er eine jehr — Thätig⸗ 
leit als Herausgeber von Opern-Klavier— 
auszügen und Partituren (darunter zum 
erſten Male Spohrs »Jefjonda«, Nicolais 
»Luftige Weiber« und Marfchnerd »Hans 
Heilinge). 

Koenen, Friedrich, geboren 30. April 


'er zum 


Als Komponift | 
ift er nur mit wenigen 2= und 4händigen | 
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6. Zuli 1887 in Köln, Sohn eines Lehrers; 
1854 zum Prieſter geweiht, ftudierte 
1862—62 in Regensburg unter Echrems, 
und mwurde dann 1863 ald Domtapell- 
meifter und Muſik-Profeſſor am Erz 
bifhöflihen Priefterfeminar zu Köln an- 
ejtellt. 1869 gründete K. einen Diöceſan— 
äcilien-Berein, deſſen Präjes er biß zu 
jeinem Tode blieb. 1880 wurde K. in 
Anerkennung jeiner Berbienfte um bie 
kirchliche Mufit zum Ehren-Kanonikus von 
Baleftrina ernannt. Seine Kompofitionen 
(58 Werte) find Meſſen, Motetten, Pſalmen, 
Litaneien, Tedeum, Orgelpräludien, 2 
geiftliche Kantaten und 25 Lieder für eine 
Singjtimme, 

Köhler, 1) Ernit, geb. 28. Mai 1799 
zu Sangenbielau i. Schlefien, geit. 26. 
Mai 1847 zu Breslau, wo er kt 1827 
Oberorganift der Elifabethlirche war. R. 
war ein bedeutender Orgel» und Klavier— 
ipieler, jeine gedrudten Orgel= und Klavier— 
werte find nicht nad Gebühr belannt; 
außer diejen fchrieb er 12 Kirchenfantaten, 
15 größere Gefangswerfe mit Orcheiter, 
neun Quvertüren, zwei Symphonien u. a. 
— 2) Ehr. Louis Heinrich, geb. 5. Sept. 
1820 zu Braunfchweig, geit. 16. Febr. 1836 
in Königsberg i. Pri, war er Schüler 
von 9. Sonnemann (Klavier), Chr. 
Binfeifen sen., J. 4. Leibrod (Theorie) 
und Chr. Binkeifen jun. (Violine) in 
Braunjhweig, jodann 1839 bis 1843 in 
Wien weiter ausgebildet durh Simon 
Sedter, I. von Seyfried (Theorie, Kom— 
pofition) fowie im Klavierjpiel auf Sr 
ny8 Nat durh K. M. v. Bodlet. ad 
furzer Thätigfeit als Theaterfapellmeijter 
in — Elbing und Königsberg 
ſetzte ſich K. 1847 definitiv in Königsberg 
feſt als Lehrer, Dirigent des Sänger— 
vereins, Kritiker und Direktor einer Schule 
für Klavieripiel und Theorie. 1880 wurde 
Profeſſor ernannt. K. iſt bes 
achtenswert als Komponiſt (Muſik zur 
»Helenae des Euripides, drei Opern: 
»Brinz und Maler«-, »Maria Dolores« 
Braunſchweig 1844] und »Gil Blaß«, ein 

allett »Der Zauberfomponijt« [Braun 
ſchweig 1846], Baterunjer für vier Frauen— 
und vier Männerjtimmen Op. 100) und 
angejehen al& Lehrer. Unzweijelhaft war 
er einer ber eifrigiten Klavierpädagogen 
unjrer Beit, der Erbe Ezernys; feine 
»Syſtematiſche Lehrmethode für Klavier— 


ſpiel und Mufik« (1. Teil: »Die Meca- 
1829 zu Rheinbah bei Bonn, geft. am 


nit als Grundlage der Technit«, 1856; 


588 Kohut — 
2. Aufl. 1872, 3. Aufl. [revidiert von 
—— 1888; 2. Teil: »Tonſchriftweſen, 
Harmonik, Metrit«, 1858) erfreute jich 
größter Verbreitung, ebenjo feine zahl« 
reihen Etüdenwerfe für jedes Stadium 
der technifchen Ausbildung, die aber zu— 
folge allzugroßer Trodenheit ſchon jeßt 
von den meijten Lehrern zurüdgelegt 
werben; fein ⸗Führer durd) den Klavier: 
unterricht« (1858 u. m. a.) ijt ein jchäß- 
bares Handbuch, ftellt nur feinen Verfaſſer 
etwas allzufehr in den Vordergrund. Zu 
erwähnen find ferner die Schriften Köh— 
lerd: »Der Slavierfingerfaß« (1862); 
»Der Klavierunterriht; Studien, Erfah— 
rungen und Ratjchläge« (1860 u. a. m.); 
»Die neue Richtung in der Mufif« (1864); 
„Leichtfaglihe Harmonie und General- 
baflehre« (3. Aufl. 1880); »Brahms und 
jeine Stellung in der neuern Slavier- 
litteratur« (1880), »Der ——— 
(1882), ⸗Allgemeine Muſiklehre⸗ (1883). 
Auch war K. fleißiger Mitarbeiter ver— 
ſchiedener Muſikzeitungen (vgl. ſeine Auf— 
füge zur Geſchichte der Klaviermuſit i. 
d. 


N. 2. f. Mufit 186769, 72, 75, 78 


und der N. Berliner M.-Btg. 1871, 75, 76). 
— 3) Ernefto, geb. 4. Dezember 1849 
in Modena, Schüler feines Vaters (Joſef 
Köhler, erſter Flötiſt an der Herzoglichen 
Kapelle), kam im Jahre 1869 nad Wien 
an das Karltheater und 1871 als eriter 
Flötiit an das Kaiferlihe Theater in St. 
Beteröburg, mo er nad) dem Tode Ciardis 
Solift wurde. Zahlreihe Flötentompofi- 
tionen, auch eine Oper »Ben Achmed« und 
mehrere Ballette. — 4) Morip, geb. 29. 
Nov. 1855 im Altenburgiſchen, Schüler 
jeine® Vaters, jowie von Stamm und 
Müller-Berghaus in Chemnig, 1873 Mit- 
ve des Bilje-Orchefters in Berlin, ging 
880 nad) St. Petersburg, wo er zum zweiten 
Konzertmeifter der Kaiferl. Oper avan— 
cierte und 1898 zum Kapellmeiſter ernannt 
wurde. Orceftertompofitionen (2 Suiten, 
3 Serenaden, Phantaſietänze ıc.), Streich- 
quartette, ein Biolinfonzert und Soloftüde 
für Bioline auch für Cello, 

Kohut, Adolf, geb. 10. Nov. 1847 
zu Mindfzent (Ungarn), Mufikichriftiteller, 
lebt zu Berlin (»Weber-Gedenfbuch«, »FFr. 
Wied«, »Leuchtende Fadeln« u. a.). 

Kolbe, Oskar, geb. 10. Aug. 1836 zu 
Berlin, geit. 2. Jan. 1878 dajelbit; Schü— 
ler des föniglihen Inſtituts für Kirchen— 
mufit und der Kompofitionsichule der 
Akademie, 1859—75 Theorielehrer am 





Kollmann. 


Sternihen Konfervatorium, 1872 zum 
föniglihen Mufitdireftor ernannt, ver— 
öffentlichte einige Hefte Xieder, brachte ein 
Dratorium: »Fohannes der Täufere 1872 
zur Aufführung und fjchrieb ein Kurz— 
gefahte® Handbuch der Generalbaßlehre ⸗ 
(1862, 2. Aufl. 1872) und ein »Dand- 
buch der Harmonielehre« (1873). 

Köler, David, Komponift des 16. 
Jahrhunderts, gebürtig aus Zwidau, wo 
er auch wirkte, von dem erhalten find: 
»10 Pſalmen Davids⸗ 4—6 voc. (1554 
edrudt), jowie eine Anzahl bandjchrift- 
iher Werke (5jt. Meſſe Benedicta es coe- 
lorum [Zwidau], Symne »Rosa florum 
gloria« 5v. [ex duabus] (Doppelfanon, 
Regensburg) und ein geiftl. viert. Lied 
»O du edler Brumn ber reuden« (Dresden). 

Kollektivzüge find in neueren Orgeln 
Regifterzüge (durch Fußtritt oder Hand— 
ci regiert) weldhe ganze Gruppen von 

timmen gleichzeitig in Funktion ſetzen. 
Sind diefe Gruppen vom Orgelbauer zum 
voraus bejtimmt, jo hat man PR. im 
engeren Sinne vor fi; dagegen gejtatten 
die von CavailléColl (f. d.) erfundenen 
Kombinationdpedale die Zujammen- 
jtelung von Gruppen nad freier Wahl 
des Spielerd. Beide Arten funktionieren 
unabhängig von den einzeln gezogenen 
Regiitern. 

Koller, Oswald von, Philo— 
loge und Mufifgelehrter in Wien, von 
welchem die Bierteljadrsfchrift für Muſik— 
wiſſenſchaft mehrere gediegene Arbeiten 
brachte (»Der Liederkodex von Montpellier« 
1890, »Berjuh einer NRelonjtruftion 
der Notenbeifpiele zum 11. Kapitel von 
Frankos » Ars cantus mensurabilis« 1890, 
auch Kritifen). 3. 3. bereitet 8. die Her: 
ausgabe der Trienter (jegt Wiener Men— 
ſuralkodices a. d. 15. Jahrh. in den Dent- 
mälern der Tonkunft in Ofterreid vor. 

Kollmann, Auguft Friedrid Karl, 
geb. 1756 zu Engelboftel (Hannover), geft. 
am Ofterjonntag 1829 zu London; wurde 
in Hannover mufifalijch ausgebildet, kam 
1778 ala Hauslehrer einer hannöverjchen 
Familie nach London, wurde dort 1782 
als Küſter und Kantor an der deutjchen 
Kapelle von St. James angeitellt und 
1792 auch Organijt an der von Georg Ill. 
der Kapelle geſchenkten Meinen Orgel. K. 
war eine theoretijch angelegte Natur, was 
ſich auch in der Mehrzahl feiner Kom— 
pofitionen offenbart (Programm: Sym- 
phonie: »Der Schiffbruch«, zwölf Fugen 





Kolophonium — Kombinationston. 589 


nebjt Analyje; Rondo über dad Motiv | der Schallwellen beider Töne. Steigt die 
der verminderten Septime; die Melodie | Anzahl der Schwebungen auf etwa 30 in 
des 100. Pſalms mit 100 Harmoniefierun= | der Sekunde, fo find die einzelnen Stöße 
gen; Klaviertonzerte xc.); jeine didaktiſchen nicht mehr auseinander zu halten, und es 
Werte find: eine Klavierjchule (»First | entjteht die Empfindung eines tiefen Sums 
beginning on the pianoforte«, 1796), | mens, d. h. es ericheint ein jehr tiefer Ton, 
Modulatiouslehre (»Introduction to mo-|der K. Die Notwendigkeit der Entjtehung 
dulation«), »Essay on practical harmo- dieſes Tones ift durch die wiederkehrenden 
ny« (1796), »Essay on practical musi- | Stöße gegeben. Tartini (. d.), der Ent- 
cal composition«e (1799), »Practical | deder * Kombinationstöne, beſtimmte 
guide to thorough-bass (1807), Vertei⸗ anfänglid (im »Trattato«) die Tonhöhe 
digung eines Sahes des legtern (»Vindi- | derjelben allgemein als dem zweiten 
eation« etc., 1802), »New theory of| Tone ber Obertonreibe entfpredhend, in 
musical harmony« (1806), »A second welcher das angegebene Intervall mit 
practical guide tothorough-bass« (1807), | möglichft Heinen Ordnungszahlen einjtellbar 
»Remarks on Logier« (im »Quarterly | ift, forrigierte fich aber jelbjt fpäter (in 
Musical Magazine and Review« 1818; | der Schrift »Dei principj etc.«) dahin, 
ein beutjcher Auszug in der Leipziger |daß der K. immer der Grundton ber 
» Allgemeinen Rufitaliichen Zeitung« 1822). | betreffenden Reihe ſei. Dieje Definition ijt 
Eine - Mufilzeitung, da8 »Quaterly | vonden meiften neueren Bhyfitern dahin ab⸗ 
Musical Register« (1812), erjdien nur | geändert worden, daß die Schwingungs- 
in zwei Quartalbeften, enthält aber meb- | zahl des Kombinationstone® immer der 
rere wertvolle Wrtifel. K. bejorgte die | Differenz der Schwingungdzahlen ent- 
erjte neue Ausgabe von Bachs »Wohl- | jpricht (Differenzton); doc) ift nicht zu 
temperiertem Sllavier«. betreiten, daß unter allen Umjtänden der 

Kolophonium (Beigenharz), ein nad) | dem Grundtone der —— Reihe 
der Stadt Kolophon in Kleinaſien be= entſprechende Ton hörbar wird, ſofern er 
nanntes jehr hartes Harz, mit welchem | nicht außerhalb des Bereichs des Hör— 
die mit Pferdehaaren bejpannten Bogen | baren liegt, mag er nun als K. erfter 
der Streihinftrumente gejtrichen werden | oder zweiter Ordnung definiert werden. 
(der Rückſtand bei der Gewinnung des | Bei genauerer Unterſuchung jtellt ſich näm— 


Zerpentinöl3 aus Terpentin). (ih heraus, dab die ganze harmonijche 
Koloratur, ſ. v. w. ierung, Bafjage; | Reihe, in welche das angegebene Intervall 
K.Arie, f. Arie. gehört, hörbar wird und zwar nicht mur 


Kolorismus, bie jpezielle Ausbeutung tiefere, jondern auch höhere Töne. Nach 
der Farbenwirkung mehr oder minder auf Helmholg u. a. find die Kombinations- 
Koften der Prägnanz der Zeichnung, ſpielt töne des Intervall g:e'—= 
in der modernen Richtung der Muſik 





eine ähnliche Rolle wie in der modernen ® N 
Malerei. Bol. Riemann, »Über Pro- (Fe —- BE — — 
rammmufit, malerei und mufifalijchen — 
olorismus« ( Grenzboten 1882, auch in re a — 
jeinen »Bräludien und Studien«). jr 
Kombinationspedale, vol. Kollektivgüge. Dee 


Kombinationston heißt der dritte Ton 
(terzo suono), welcher durd das gleich: | nah Tartinis Prinzip dagegen: 
itige Erflingen zweier Töne verſchiedener ie 
She hervorgerufen wird. Die Entſtehungs⸗ - 
urfahe der Kombinationstöne iſt ** — 
ſcheinlich diejelbe wie die der Schwebungen; — —— — ——— 
befanntlich lafjen zwei nicht ganz im Ein- r — — er 
klang geſtimmte Saiten leicht wahrnehm⸗ A De 
bare, in regelmäßigen Abfländen wieder: j 
fehrende Berftärkungen hören, die man |d. h. jedes Intervall erzeugt zunächſt den 
Stöße ober —— nennt. Jede Ton, von welchem beide Intervalltöne 
Schwebung ift anzuſehen als ein Zuſam⸗ nächſte Obertöne (hier 3. und 5.) find, und 
menfallen eine Verdichtungsmarimums | in zweiter Linie die volle Obertonreihe 
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dieſes Tond. Helmholg führt noch eine 
andre Art von Kombinationstönen an, bie 
er Summationdtöne nennt, b. h. die der 
Summierung der Schwingungszahlen 
der Sntervalltöne entipredhen, aljo für 
g:e (d3-+5—=8)—=c" Es iſt aber nit 
recht zu bemerten, daß diefer Ton ftärfer 
aus der Reihe heraudträte; ſehr ſtark ift 
dagegen der erjte foinzidierende Oberton 
des Intervalls, d. 5. (3.5=15) der 15. 
Oberton h" (v. Dttingen® phonifdher 
Oberton, den der Herausgeber dieſes Lexi— 
fon3 an verjchiedenen Orten Multipli— 
fationdton genannt hat; vgl. feine Mit- 
teilung von Unterfuhungen über Kom— 
binationstöne in der Broſchüre »Die 
objektive Eriftenz der lintertöne in der 
Schallwelle⸗, 1875). 

Komma 1) nennt man die bei Ber- 
gleihung der mathematifchen Beitimmungen 
annähernd gleihhoher Töne ſich ergeben 
den Differenzen, und zwar unterjcheidet 
man: 1) da8 pythagoreiſche K. 
531441 :524288, um welches ſechs Ganz: 
töne zu 9:8 größer find als die Oktave 
(G: 7); 2) das didymiſche oder ſyn— 


1 


Komma — Kompofition. 


unjerd Muſikſyſtems (allgemeine Muſik— 
lehre), jodann müſſen Übungen im mehr— 
jtimmigen Sage vorgejchriebener Harmonien 
gemadt werden (f. Stimmfigrung, General» 
daß), in der Regel zugleidd mit dem 
Studium der VBerwandtidaftsbeziegungen 
der Töne (j. Harmonlelehre). Die eigne 
= Eimer Produktivität erhält reichere 
Nahrung durd die Übungen im Kontra: 
unft (f. d.) und madt fi der vollen 
—2 — würdig durch Bewegung in den 
Feſſeln des imitatoriſchen Stils (ſ. Kanon 
und Fuge); endlich darf der flügge ge— 
wordene Vogel fliegen, er erreicht die 
legte Stufe der üblichen Studienſtala, 
die freie K. (vgl. Formen). Das it .. 
ſtens die jet allgemein gebräuchliche Ord— 
nung und eihenol e des Studienganges; 
außer Acht gelafjen tjt dabei die Übung im 
Erfinden von Melodien und das 
Studium des Wejend des Rhythmus. 
Einzufchieben find diefe beiden (untrenn— 
baren) Disziplinen nirgends, vielmehr 
müſſen diejelben gejondert neben dem Stu: 
dium der Harmonie hergeben. Der uns 
bändige Drang jugendlihen Talents re: 
ſpeltiert freilich jelten die befonnene Ein- 


toniſche K., 81:80, der Unterjchied des | teilung und Steigerung der Arbeiten, viel: 


größern und Heinern Ganztons (5 - 3)- 


mehr gehen oft ſchon dem Studium der 
Harmonielehre und meift dem des Kontra— 


Bur nähern Information über die Be— punkts Kompoſitionsverſuche freiejter Art 


deutung des Kommas wie auch des Schis— 
mad x. dient die unter ⸗Tonbeſtimmung · 


— Tabelle. — 2) Das Komma— 


eihen (7) wird in Geſangskompoſition 
angewandt, die Stellen zu markieren, wo 
geatmet werden foll; aud in Jnjtrumental- 
werten wird es in ähnlichem Sinne ge- 
braucht (Quftpaufe, d. h. nicht ihrem Werte 
nach notierte Pauſe). 

Kömpel, Auguſt, vortreffliher Bio- 
linift, geb. 15. Aug. 1831 zu Brüdenau, 
geit. 7. April 1891 in Weimar, Schüler 
der Mufitichule in Würzburg, fpäter von 
Spohr, David und Joahim, 1844 Mit- 
glied der Hoffapelle zu Kaſſel, 1852—61 
in der Soflfapelle zu Hannover und nad) 
längern Stonzertreijen jeit 1863 Konzert— 
meiiter in Weimar, 1884 penjioniert. 


Kompofition ift ganz allgemein die unit 


der Berfertigung muſikaliſcher Kunſtwerke, 
welche — Begabung, ⸗Kom— 
poſitionstalent⸗, vorausgeſetzt; die Schule 
(Kompoſitionslehre) kann wohl das 


ganz erſezen. Das Studium der K. be— 
ginnt mit dem Erlernen der Elemente 





voraus, und gar mander fommt zu jenen 
vera chulſtudien überhaupt nie, 
feibt darum aber aud) zeitleben® nur ein 
ungezügelte® Talent. Unſre großen Meifter 
haben ſehr ernſthafte Schulſtudien ge— 


macht, wenn auch nicht gerade ſtreng nach 
dem jetzt gültigen Schema. 


Gewöhnlich 
verſteht man unter Kompoſitionslehre 
die geſamte Lehre des muſikaliſchen Satzes, 
ſo daß darunter die Harmonielehre, die 
Lehre von der Melodie und dem Rhyth— 
mus, der Kontrapunkt und die mufifalijche 
Formenlehre begriffen werden; im engern 
Sinne aber iſt die Kompojitionslehre im 
Gegenſatz zu den mehr den frühern Sta- 
dien der muſikaliſchen Ausbildung ans 
gehörigen theoretiihen Einzeldisziplinen 
der höchſte und legte Schulkurſus, Die 
Lehre vom Schaffen mufitalijcher unit: 


werke, dejjen Regulativ die mufifaliiche 


Formenlehre bildet. Die Vorſchriften der 
Kompofitionslehre jind weniger rein tech: 


niſcher als allgemein äſthetiſcher Natur. 
Talent regeln, auch fördern, aber nicht 


Nicht mit Unrecht unterjcheidet man eine 


Grammatit der Tonfunft und eine muſi— 
aliſche Hithetik; Teile jener find Har- 


Kompofitiondlehre — Konjervatorium. 


monielehre und Kontrapunft, während bie | 


Kompofitionslehre im engern Sinne ans 
gewandte Üfthetif ift. Bgl. Formen, Äſthetit, 
Harmonielehre, Kontrapunft, Rhythmus ıc. 

roßen Lehrbücher der 8. von Reicha, 

tis, Marx, Lobe, Jadasjohn, Prout u. a. 
umfafjen die jämtlihen genannten Einzel: 
bisziplinen in gefonderten Zeilen. Bal. 
Riemann, »Katehismus der K.« (1889, 
2 Teile). 

Kompofitionslehre, i. Kompofition. 

Kondulten heißen in der Orgel die 
Bindführungen von der Windlade zu 
den auf bejondere Pfeifenbänte geitellten 

rößten Pfeifen, die auf der Lade nicht 
lag haben. Die R. find gewöhnlich enge 
zinnerne Röhren. 

Königslöw, 1) Joh. Wild. Cornelius 
von, geb. 16. März; 1745 zu Hamburg, 
geht 14. Mai 1833 zu Lübed, wo er feit 

773 Organift der Marienkirche war, 
fleißiger Komponift von ⸗Abendmuſiken⸗ 
(j. Buxtehude). — 2) Otto Friedrich von, 
ge. 13. Nov. 1824 zu Hamburg, geit. 6. 

ft. 1898 in Bonn, ein vortrefflicher 
Biolinvirtuofe, erhielt die erjte muſikaliſche 
Ausbildung von jeinem Vater, der aber 
niht Fachmuſiker war, ſowie er Beit 
von Fr. Pacius und Karl Hafner, bejuchte 
1844—46 das Keipziger Konfervatorium 
als Schüler Davids (Violine) und Haupt> 
mannd (Theorie), machte 1846—58 Kunſt⸗ 
reifen, war von 1858—81 Konzertmeijter 
ber Giürzenichfonzerte, Biolinlehrer und 
Bizedireftor des Konjervatoriums zu Köln 
und erhielt den Titel königlicher Profeſſor; 
zulegt lebte er zurüdgezogen in Bonn. 

Koning, David, geb. 19. März 1820 
gu Rotterdam, geitorben 6. Nov. 1876 in 

mfterdbam; bemerfenäwerter Komponiſt 
und Pianiſt, Schüler von Aloys Schmitt 
in Frankfurt a. M. (1834—1838), 1839 
von der niederländiihen Mufikgejellichaft 
für eine Ouvertüre (Op. 7) preidgefrönt, 
ließ ſich 1840 zu Amfterdam nieder und 
übernahm die Direktion des Chorvereins 
Musae. Vorübergehend lebte er auch in 
London, Paris und Wien, kehrte aber 
immer nad Amfterdam zurüd, wo er aud) 

In Jahre lang Sekretär und jpäter Prä- 
ident des Vereins Cäcilia war und als 
Muſiklehrer ſehr geihägt wurde. Bon 
feinen Kompoſitionen find noch hervorzu— 
heben: »Domine, salvum fac regem« 
mit Örchejter (Op. 1), mehrere Streich— 
auartette u. Klavierſonaten, Etüden, Lieder 
(»Buleifa«), _ Chorgefänge für Männer: 


Die 





‚dem Englijhen von E. €. 
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jtimmen, Yrauenjtimmen und gemijchten 
Chor, Konzertizenen, eine komiſche Oper: 
»Das Fiſchermädchen« (preißgefrönt), die 
»Elegie auf den Tod eines Künjtlerd« 
(Op. 22), Ehoräle (vierftimmig) ꝛc. Auch 
überfegte er ein theoretifche® Werk: »Be- 
knopte handleiding tot de kennis van 
de leerstellingen der toonkunst«, aus 


—— 

Könnemann, Arthur, geb. 12. März 
1861 in Baden-Baden, Direktor einer 
Muſikſchule und Leiter von Vereinen in 
Mähriſch-Oſtrau, Komponiſt der Oper 
»Der tolle Eberſtein- (1896 mit dem 
3. Luitpoldpreiſe in München — 

Konradin, Karl Ferdinand, geb. 
1. Sept. 1833 zu St. Helenenthal bei 
Baden (Nieder-Ofterreich), geit. 31. Aug. 
1884 in Wien, beliebter Operettenfompo- 
nift (1860 — 1867: elf Operetten für 
Bien). 

Konjerbatorium (ital. Conservatorio, 
franz. Conservatoire, engl. Conservatory) 
nennt man die größern Mufikichulen, auf 
welchen die Schüler unentgeltlih oder 
egen ein mäßiges Honorar eine große 
zahl Mufilftunden erhalten und zu 
Komponijten, Lehrern, Sängern oder 
Injtrumentalvirtuojen ausgebildet werden. 
Der Name K. jtammt aus dem Ftalieni- 
ihen, ijt aber von Haus aus keineswegs 
darum gewählt, weil dieje Anjtalten die 
echte wahre Kunſt »fonfervieren« jollen, 
fondern conservatorio heißt im Jtalieni- 
ihen »Bemwahranitalt«e, >» Pilegehaus«, 
»Waiſenhaus«; die erjten Konjervatorien 
waren in der That nichts andre als 
Waifenhäujer, in denen die dafür bean- 
lagten Kinder mufitalifh ausgebildet wur— 
den, jo in dem 1537 gegründeten Conser- 
vatorio Santa Maria di Loreto zu 
Neapel, ferner den drei auch noch im 
16. Jahrh. in Neapel entjtandenen Della 

ietä de’ Turchini, Dei poveri di Gesü 

hristo und Di Sant’ Onofrio. Alle 
vier wurden 1808 auf Befehl des Königs 
Murat zum Collegio reale di musica 
(jet Real Conservatorio San Pietro a 
Majella) vereinigt. Die Schüler diejer 
Anſtalt teilen ih in interne und erterne; 
die internen find zugleich Benfionäre (Kon- 
viftichüler), d. b. Haben Wohnung und 
Berpflegung im Inſtitut. Ein 2 be⸗ 
deutendes Bermögen jegt die Anjtalt in 
die Zage, 70 Freiſtellen zu vergeben. Die 
Alterögrenze für Schüler find 12 bis 23 
Jahre (do find Ausnahmen zuläffig). 
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Dieälteiten Muſikſchulen Benedigs hießen 
nicht Conservatorio ſondern Öspedale 
(Hojpital) und zwar Della pietä, Dei 
mendicanti, Degl’ incurabili und San 
Giovanni e Paolo (Ospedaletto, nur für 
Mädchen... Heute ijt das Hauptlonjer- 
vatorium Venedigs das Liceo Benedetto 
Marcello (jeit 1877) mit jtädtifcher und 
Staatsjubvention, Direktor jeit 1895 Enrico 
Boffi. Die Organifation ijt die in Deutſch— 
land übliche (ohne Benfion, wenig reis 
jtellen). Ein altes SKonjervatorium iſt 
aud) da® Regio conservatorio di musica 
zu Palermo, 1615 eröffnet als Conser- 
vatorio buon pastore, 1737 in Collegio 
di musica umgetauft, 1863 unter 
Einziehung ſeines Vermögens in eine 
Staatdanftalt verwandelt. In neuerer 
Beit find in Stalien viele andre Konſer— 
vatorien entjtanden, deren wichtigſte find: 
das Liceo musicale zu Bologna (1864 
gegründet, ſtädtiſche Anſtalt, nur reis 
itellen, aber ohne Benfion, hochbedeutende 
Bibliothet Nachlaß von Padre Martini und 
Gaet. Gaspari]); das Regio conservatorio 
di musica zu Mailand 1807 von Eugen 
Beauharnais begründet mit 24 Freiftellen 
(Konvittichülern), 1850 reformiert (Kon 
vift aufgehoben, jept Giufeppe Verdi-K. 
benannt, Direftoren bisher: Lauro Roffi, 
Mazzucato, Rondetti-Monteviti, Galli- 
gnant); das Civico instituto di musica 


zu Genua, 1829 gegründet, jeit 1838| 


ſtädtiſch; das Regio Instituto musicale 
zu Florenz, 1860 gegründet, Staats- 
anftalt, reich dotiert; das Liceo musicale 
zu Turin, jeit 1865 aus Heinen Anfängen 
entwicelt, jtädtiiche Anjtalt, freier Unter: 
richt und zu Peſaro das Liceo musicale 
Rossini durh ein Legat von Roſſini 
(2,300,000 Lire) begründet, feit 1883 be= 
jtehend, (nur FFreiftellen), Direktor jeit 1895 
P. Mascagni. Auch Badua hat jegt eine 
ſtädtiſche Mufikfchule unter Direktion von 
Ceſare Bollini. — Älter als diefe, überhaupt 
das älteſte auferitalienische K. iſt das Con- 
servatoire de musique zu Paris, gegrün⸗ 
det 1784 unter dem Namen Ecole royale de 
chant et ded&clamation zur Heranbildung 
von Opernjängern, 1793 zum Institut 
national de musique erweitert, feit 1795 
unter feinem heutigen Namen, nur in 
der Rejtaurationgzeit vorübergehend wieder 
als le royale de chant et de d&cla- 
mation. Diejes K. ift der Organifation 
nad) das großartigfte aller erijtierenden 
und — eines ausgezeichneten Re— 


Konſervatorium. 


nommees. Die hervorragendſten Muſiker 
Frankreichs ſchätzen es ſich zur Ehre, als 
Profeſſoren am Konſervatorium zu fungie⸗ 
ren; Direktoren waren ſeit der Gründung: 
Sarette, Cherubini, Auber, Ambroiſe 
Thomas, Theodore Dubois; derzeitige 
Hauptlehrer find: für Theorie und Kom— 
pofition xc.: Dubois, Widor, Fauré, Beifard, 
Lenepveu, Barthe, Taudou, Lavignac, 
Lefevre, Lerour, Chapuis; für ſik⸗ 
geſchichte: Bourgault-Ducoudry: für Ge- 
ſang: R. Buſſine, Maſſon, Duprez, Croſti, 
Warot, Edm. Duvernoy, Archaimbaud; 
Elementarmuſiklehre (Solfoègerc.): N. Alkan, 
Lavignac [Diktat), Danhauſer, Mangin; 
Deklamation: Delaunay, Silvain, Dupont= 
Vernon, de Feraudy, Meloir; Orgel: 
U. Guilmant; Klavier: Diemer, de Beriot, 
Delaborde, R. Pugno, Alph. Duvernoy, 
Harfe: Haſſelmans; Violine: Berthelier, 
Remy, Marfid, Lefort; Cello: Deliart, 
Rabaud; Bratihe: Laforge; Kontrabaf: 
Bifeur; Flöte: Taffanel; Oboe: Gillet; 
Klarinette: Rofe; Fagott: Bourdeau; Horn: 
Bremond; Piſton: Mille; Trompete: 
Franquin; Poſaune: Allard u.f.w.; Oper: 
Siraudet, Melchiſſedeec; komiſche Oper: 
Ahard, L'Heérie. Eine Studienkommiſſion 
(Comit& des dtudes), aus den bedeutend= 
jten Profeſſoren und befondern Mitglie- 
dern zujammengefet (u. a. auch Gounod, 
Saint-Saöns) regelt den Gang des Unter⸗ 
riht® und hat für jedes Fach eine forg=- 
fältig ausgearbeitete Methode herausge- 
geben. Für Schüler, welche fi auszeich— 
nen, eriftieren in den einzelnen Klaflen 
Preiſe; der höchſte Kompofitionspreis ift 
ein Staatöpreiß, der große Römerpreis 
(grand prix de Rome), das Stipendium 
für einen dreijährigen Aufelthalt in Jta= 
lien, während defien der Stipendiat von 
Beit zu Zeit Kompofitionen al® Zeugnifje 
jeines fleißigen Studiums an die Alade— 
mie einzufenden bat. In den größern 
Trovinzialbauptftädten Frankreichs find 
fogen. Suffurfalen (Zweiginftitute, Filia= 
len) des Konſervatoriums errichtet (zit 
Touloufe [Deffes), Nantes [Weingärtner], 
Dijon [Leveque], Lyon Gros), Lille [Ratez], 
Nancy [Roparg) und Rennes [Taponnier: 
Dubout) und rg [Baille)). Ein 
bedeutendes Pariſer Mufikinftitut ift auch 
die von Niedermeyer begründete Ecole de 
musique classique et religieuse, hervor⸗ 
gegangen aus Chorons Kirhenmufifinftitut 
(1817), jetziger Direktor Guft. Leföpre 
(Organiſtenſchule). Auch in vielen andern 
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Städten Frankreichs (Mir, Amiend, Ans | alle Orchefterinftrumente und durch An— 
ouldme, Bayonne, Boulogne fur mer, | fügung einer Opernſchule. 1887 wurde 
en, Cette, Chambery, Digne, Douai, dad prächtige große Gebäude in ber 

Le Mans, Montpellier, Nimes, Roubaiz, Graſſiſtraße eingeweiht. Die erften Lehrer 

Saint: Omer, Tours, Balenciennes) eriftie= | der Anftalt waren feine Geringern als 

ren größere Mufitiulen, deren Organi- Mendelsſohn, ——— Ferd. David, M. 

ſation aber viel zu wünfchen übrig läßt. ar Platon, E. F. Wenzel, 
Ein gleichfalls ſchon älteres Inftitut | € a 8. 5. Beder und K. = 

von bortrefflicher —— iſt das K. vohlenz in der a F. Hiller, N. W 

zu Prag, eröffnet Mai 1811 unter | &ade, d er & Rietz, K. Reinede, 

Direktion von Dionys Weber, fpäter von | Fr. Brendel, K. Fr. Götze u. a. Bon 

Kittl, Joſeph Krejli, jet von Anton | den Genannten ift heute nur noch Rei— 

Bennewig geleitet (Lchrer u. a. Anton \nede übrig; im Lehrerkollegium treffen 

Dootaf), Injtrumentalfhule und Geſang- wir außer Neinede (jeit 1897 Studien- 

ſchule; außer dem praftijchen und theo= | direftor) die Namen: ©. Jadasſohn, NR. 

tetiichen Mufitunterriht werden gelehrt: | Papperitz, Fr. Hermann, Jul. Klenge 

Religion [fatholifh], deutihe Grammatik, &e — 8 Sitt, P. Homeyer, —— 

Geographie, Geſchchte Arithmetik und Ruthardt, G. Schred, al Hilf u. a. Aus 

Kall raphie, dazu noch in der Ober⸗ der großen Reihe berühmter Schüler 

abte zu Stil und Litteratur, Mythos diefeg® Inſtituts feien nur genannt: = 

logie, Metrit ſthetik, Geſchichte der | Kirchner zuerſt aufgenommen), 

Mufit, franzöfifche und italienische Sprache ; | Bargiel, Meinardus, L. Braffin, € 

der Inſtrumentalunterricht erftredt fich | Jadasſohn, Rob. Nadede, F. v. — 

auf alle Orcheſterinſtrumente; Ausländer E. Grieg, A. Sullivan, A ilhelmj, 
eh höheres Honorar; vgl. Ambros, J. ©. Spendien. Bgl. die »Jubiläums- 
in Prag 1858. Das S. der ichrifte von E. Kneſchke (1868). 

Gefellicaft ber Mufilfreunde in| Das ältejte Berliner K. ift das 1. Nov. 

Bien wurde ald Singſchule 1. Aug. 1817| 1850 von U. B. Marr, Th. Kullat 

unter Salieri eröffnet, 1819 fam eine |und I. Stern begründete, das nad dem 

Biolinfhule Hinzu, und 1821 wurde die Ausſcheiden von Kullat (1855) und Marr 

Anftalt zu einem "wirklichen K. erweitert. | (1857) von Stern (f. d.) allein weitergeführt 

Erjter eigentlier Direktor (vorher leitete | wurde und noch heute in Blüte fteht 

ein Komitee die Anftalt) wurde &. Preyer | (Direftor Guft. Holländer); ald Lehrer 

1844— 48, feine Nachfolger waren bis |der Anſtalt fungierten außer den Be— 
heute 3. "Hellmesber er, J. N. Fuchs | gründern unter andern: Hand von Bülow, 

een 1893); von berü mten Lehrern jeien | (1855—63), F Kiel, Weitzmann, de 

noh genannt: %. Böhm, J. Merk, ©. Ahna, 2. u. ©. Brafjin, Blumner, Briß— 
Sechter, Frau Marcheſi, Herbed Anton ler, Bußler, Ehlert, Ehrlich, ®. Ruft, 

Brudner. Die Anftalt genießt eines vor⸗ Sauret, Barth, A. Kullat, U. Krug, D. 
trefflihen Rufs und ift jehr befucht (104 | Tierfh, B. Scholz, R. Wüerſt, Gerns— 

Freiftellen; derzeitige — — a.: Dachs, heim ꝛc. Noch viel größere Dimenſionen 

Door, Bachtich laha, Hirſchfeld, nahm aber die 1. April 1855 von Th. 

Hana Schmitt, J Reß, ei J. N. Kullak eröffnete Neue Akademie der 

Fuchs, Rob. Fuchs, Simandl 2c.; dgl. K. Tonkunſt an; diefelbe zählte über 1000 

F. Pohl, Die Gejellichaft der Muftfreunde ı gleichzeitige Schüler und bejchäftigte gegen 

x., 1871). SJabrzehntelang nahm unter | 100 Lehrer. Den Schwerpunkt bildete 

allen deutichen Konjervatorien das von | die Ausbildung im Klavierſpiel. Sie wurde 

Mendeldjohn gegründete K. zu Leipzig | 1890 plöglih von Franz Kullaf auf: 

die erfte Stelle ein (eröffnet 2. April 1843; | gelöft. Zweifellos die bebeutjamfte, wenn 

1893 wurde das 50 jährige Jubiläum feft- | auch zur Zeit noch nicht die befuchtejte mufi= 

lich begangen), ſeit 1876 »Kgl. Konſervato- kaliſche Unterrichtsanſtalt Berlins iſt aber 

rium«. Direktoren der Anſtali: Mendelsſohn die königliche Hochſchule für Muſik; 
geſt. 1847), Juſtizrat Conrad Schleinitz dieſelbe if eine Dependenz der föniglicen 
geit. 1881), Stadtrat Dr. Dtto Günther Akademie der Künſte und zerfällt in drei 
Beh. 1897), QuftizratDr. Paul Röntichi.d.). — Abteilungen. Die älteſte iſt das 
* Günthers Direktion wurde die königliche Inſtitut für Kirchen— 
Anſtalt erweitert durch Lehrklaſſen für | muſit, eröffnet 1822, Direktor R. Ra— 
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bede, zuläffige Schülerzahl 20 (Unterricht 
unentgeltlid). Die Abteilung für mu= 
ſikaliſche Kompofition (afademiiche 


Meiſterſchulen) wurde 1833 eröffnet; der: | G 


zeitige »Meijter« find: Blumner, Brud, 
Herzogenberg; der Unterricht ift ebenfalls 
unentgeltlih. Die Abteilung für aus: 
übende Tonkunſt endlid wurde 1. Okt. 
1869 eröffnet unter Direktion von J. 
Joachim. Sie enthielt anfänglich nur 
Unterricht3Hafjen für Violine, Cello und 
Klavier; 1. Okt. 1871 wurde fie durch 
eine ST (Vorſtand Rudorff), 1. 
ee 1872 durch Klaſſen für Gejang 
(Borftand Ab. Schulze), Blasinjtrumente 
und Kontrabaß, 1. Upril 1873 durch eine 
Chorſchule und 1874 durd Errichtung 
eined Vokalchors erweitert. Sie bejteht 
jegt aus vier Abteilungen, deren jede 
ihren jelbjtändigen Direktor bat: Theorie 
(Herzogenberg), Streichinjtrumente (Yo: 
ahim), Klavier (Rudorff), Geſang (Schulze). 
Hauptlehrer jind außer den genannten 
Wirth, Rudorff, Ad. Schulze, G. Roßberg, 
Tel. Schmidt, K. Halir, Hausmann, Mar: 
feed, Wirth, Poſſe, Barth, Al. Dorn, 8. 
Heymann, D. Raif, Kosleck. Das jehr 
gut renommierte 8. zu Köln (Rheinifche 

uſikſchule) wurde von jeiten der Stadt 
Köln 1850 begründet und mit feiner 
DOrganijation und Leitung F. Hiller 
beauftragt; unter den Lehrern befinden 
fih zur Beit außer Hillerd Nachfolger 
Fr. Wüllner u. a.: J. Seiß, O. Klau- 
well, U. Kleffel, N. J. Hompeſch, Schulz- 
Dornburg.e Das Dresdener gl. 8. 
—— K.) wurde 1. Febr. 1856 vom 

ammermufifer Tröftler gegründet und 
1859 von F. Pudor übernommen, jeit 
1877 unter artiſtiſcher Direktion von F. 
Wüllner, fpäter unter einem aus den 
Hauptlehrern bejtehenden Direftorium 
(1890 durd Kauf übergegangen in Beſitz 
von Eugen Krantz): aus der Bahl der 
Lehrer find noch hervorzuheben: F. Dräjete, 
Rappoldi, F. Grügmader, K. H. Döring; 
Schüler: Stägemann, Frau Dtto-Alvs- 
leben, Fides Keller, Anna Lankow ꝛc. 
Die Anftalt ift Inſtrumentalſchule, Opern 
ſchule, Schaufpieljhule und Seminar für 
Muſiklehrer. Eine renommierte Muſikſchule 





it auch das K. zu Stuttgart, 1856 | 
von 8. Starf, 3. Feige Lebert, Laiblin, 
Brachmann und Speidel begründet, ſeit 
1896 Königliches Konſervatorium«; be= | 
ſonders als Slavierjchule war diejed K. 
zeitweilig fehr berühmt. Dasjelbe teilt 


Konfervatorium. 


jih in eine Künftlerfhule und eine 
Dilettantenjchule. (Direltor Prof. Hils, 
jeßige Lehrer u. a. Speidel, ©. de Lange, 
. Linder, E. Seyffardt, E. Singer, 
Seit, K. Doppler, M. Bauer, A. Sand— 
berg.) Eine ftaatlihe Anjtalt ift Die 
föniglihe Mufitfchule (jegt Alademie 
der Tonkunſt zu Münden, begründet 
1867, reorganifiert 1874; an der Spige 
fteht der Kgl. Hofmufilintendant, die In— 
ipeftion der Klavier- und Theorieflajjen 
bat J. Rheinberger, die der Orcheſter— 
und Geſangsklaſſen 5. Bußmayer; Lehrer 
find u. a. noch: Giehrl, Günzburger, 
J. M. Sachs, Thuille, B. Walter, 
Benger.. Die Organifation ift infofern eine 
ganz ein als ähnlih wie am 
Prager K., über die mufitaliihe Aus— 
bildung die allgemeine Bildung nicht ver— 
nadläfligt wird. Durch die den Schülern 
—— Aufführungen der könig— 
ichen Hoflapelle (a cappella-Chor) wird 
der linterriht in der Muſilgeſchichte 
lebendig illuftriert. Auch in Wü ——— 
iſt eine königliche Muſikſchule (1801 be— 
Er von J. Frölich (f.d.), 1820 ftädtijch, 
875 Staatsanftalt; jegiger Direktor K. 
Kliebert). Noch jung, aber gut dotiert 
und mit guten Lehrkräften bejegt ift das 
Dr. Hochſche 8. zu Frankfurt a. M., 1878 
unter Direltion von J. Raff begründet 
aus den Mitteln eines Legats bed ver— 
ftorbenen Dr. Hoch daſelbſt. Die Anjtalt 
bat eine Zukunft, wie unter anderm dar= 
aus hervorgeht, dab die Mozart-Stiftung 
(i. d.) den Plan, ein K. zu begründen, 
im Hinblid auf das Aufblühen des Hod- 
ichen Konfervatoriums definitiv aufgegeben 
bat. Hauptlehrer find 3. 3.: Bernhard 
Scholz (Direktor), 3. Kwaſt, B. Copmann, 
9. Heermann, Hugo Beder, J. Knorr, 
Uzielli. Won fonjtigen deutihen Mufil- 
ſchulen, deren beinahe jede Stadt mehrere 
bat, jeien nur noch hervorgehoben: in 
Breslau dad königlihe Inſtitut für 


Kirchenmuſik (3. Schäffer), in Hamburg 


dad unter dv. Bernuths Leitung jtehende 
K. (Lehrer: J. v. Bernuth, K. v. Holten, 
Arn. Krug, A. Burjam, W. Marjtrand, 
Mar Fiedler, E. Krauſe u. a.), in Regens— 
burg die kirchliche Mufiffchule (Beben), 
zu Straßburg ti. E. das ſtädtiſche 

(Direltor Franz Stodhaufen; gegründet 
1855, Ale er * in Weimar 
die großherzogliche Orchejter- und Muſik— 
ihule (Diretor Müller-Hartung, eröffnet 
1872), in Frankfurt die »Franffurter 


Konſervatorium. 


Wuſikſchule⸗(1860 von H. Henkel, Hilliger, 
Hauff und Oppel begründet) und das bei 
Abernahme der Direktion des Hochſchen 
Konſervatoriums durch Bernh. Scholz von 
ausſcheidenden Lehrern begründete ⸗jRaff⸗ 
Konſervatorium; (1883, Direktoren: 
Schwarz und Fleiſch), in Karlsruhe 
das von Staat und Stadt ſubventionierte 
Großherzogliche Konſervatorium (1884 be— 
gründet von Heinr. Ordenſtein, 1899 
über 600 Schüler), in Wiesbaden das 
1872 von W. Freudenberg begründete, 
jeßt von Ed. Reuß geleitete Konjervato- 
rium (2ehrer Fr. Mannftädt, Edm. Uhl, O. 
Brüdner u. a.), in Berlin dad Schar— 
wenka-Klindworthſche (jetige Direl: 
toren: &. und Ph. Scharwenfa, Hugo 
Goldſchmidt; Lehrer: Dr. H. Reimann, W. 
Berger, K. Anforge, da Motta u. a.), das 
Schwanzerſche, Zuijenftädtifche, Breslaur- 
ſche 8. x. In Wien befteht ein fehr be— 
juchtes, in vier Abteilungen geſchiedenes 
Mufikinftitut, begründet von den Ge— 
brübdern Eduard und Adolf Horak (Schulen 
in der innern Stadt, in Wieden, Mariahilf 
und der Leopoldſtadt, Diretor Franz Brixel, 
Lehrer u. a. Fr. N; in Ofen-Peſt 
bejtehen die Landesmuſikakademie, deren 
EHrendireftor Fr. Liſzt war und jept Ed. 
v. Mihalovich ift; dad Nationallonjerva- 
tortum — Graf Geza Zichy, 
Direktor E. et und bie Dfener 
Mufitafademie (Szangner), in Graz bie 
Mufifichule des ſteiermärk. Mufitvereins 
(Direltor €. Degener), zu Inndbrud 
die Muſikſchule des Mufilvereins (1818 
egründet; Direltor %. Pembaur), in 
Beasern die Muſikſchule des Galizifchen 
Muſilkvereins (Mikuli), in ed ag die 
Muſikſchule des Mozarteum (jeit 1880). 
Die bedeutenditen ſchweizeriſchen Mufil- 
ichulen find die in Genf, Baſel (AI: 
emeinen Mufiffhule, Direltor Hans 
—— Bern (Reichel) und Zürich (Fr. 
Hegar). Eins der allerbedeutendſten Kon— 
ſerdatorien tft das zu Brüſſel, begründet 
1813 als ſtädtiſche Muſikſchule, 1824 
Köngliche Muſilſchule, 1832 reorgani— 
ſiert und Staatsinſtitut; erſter Direktor 
Fr. I. Fetis, ſeit deſſen Tode Fr. A. 
Gevaert (. d.); Unterricht unentgeltlich, Aus— 
länder nur mit Bewilligung des Miniſters 
und Direktors aufnahmefähig. Das zu 
Lüttich (1827 begründet als Kgl. Mufit- 
jchufe, 1832 reorganifiert) fteht ihm würdig 
ur Seite und ift noch beſuchter (Direktor 

h. Radour). Beide Inftitute find ftaat- 
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fihe, ebenſo das F. zu Gent (1833 be— 
ründet, feit 1879 Gtaatdanftalt; erfter 

treftor Mengal, 1871 Ab. Samuel, 
1898 Em. Mathieu). Das K. zu Ant— 
werpen, Antwerpen’s Vlaamsche 
Muziekschool, als eine von der Stadt 
jubventionierte Anſtalt 1867 begründet 
von ihrem seinen Leiter, dem berühm- 
ten Beter noit (38 Lehrer), 1897 
zum Sol. vlämifhen Konferbatorium er— 
hoben; dasſelbe kultiviert, dant dem Diref- 
tor Benoit, vorzugsweiſe die deutfche Muſik 
und giebt den politiihen Sympathien 
Antwerpens mit dem Deutichen Neid) eine 
nicht zu unterſchätzende Fräftige Nahrung. 
Bon holländifhen SKonfervatorien find 
beſonders da8 in Amſterdam (K. ber 
Maatschappij tot bevordering van toon- 
kunst), 1862 eröffnet, 1884 reorganifiert 
(Direktor Dantel de Lange) und das 
zu Rotterdam, 1845 begründet (Di- 
reftor R. von Berger), zu nennen. Eine 
jpezielle Opern unb uſpielſchule iſt 
die von Cateau Eſſer (f. d.) geleitete » Ver- 
eeniging voor vocale en dramatische 
Kunst« zu Amfterdam. Im Haag befteht 
feit 1826 eine blühende königliche Muſik— 
ichule (erfter Direltor 3. H. Lübeck, feit 
defien Tode F. W. ©. Nikolai, jetzt 9. 
Biotta, Unterricht unentgeltlich), Auch 
da8 1864 gegründete Quremburger 8. 
ift nicht ohne Bedeutung. Rußland bat 
roße Konjervatorien in Warſchau (1821), 

ter8burg (1865), Moskau (1864) u. a.; 
England in London die Royal Academy 
of music, 1822 gegründet (Direltor 
U. Madenzie), die London Academy 
of music, 1861 gegründet, Direltor Wylde, 
hauptſächlich lettantenſchule mit zwei 
Filialen; Trinity college, ſeit 1872, eine 
ſpekulative Geſellſchaft, die Diplome aus— 
iebt (43 Lehrer), die Guildhall school 
or music (ſeit 1880, Dir. Cummings), 
und das Royal college of music, die 
beite von allen, feit 1883 (1876 unter Sul⸗ 
livans Direktion begründet als National 
training school of music, reich dotiert 
und eine große Zukunft verheißend), und 
je eins in Edinburg und Dublin, Skan— 
dinavien in Kopenhagen (jeit 1866, 14 
Lehrer, aber nad) Beitimmung des Stifter® 
P. W. Moldenhauer) nur 50 Schüler), 

briftiania (1865) und Stodholm (1771 
Burn: Staatdanftalt, Unterricht gratis), 

panien in Madrid (feit 1830), Sara— 
offa und Valencia, Portugal in Liſſa— 
on (jeit 1836), Griehenland in Athen, 


38* 


596 


endlih Amerika, dank dem induftriellen 
Sinne feiner Bewohner, eine ganze Reihe 
in den größeren Städten (in New York das 
Scharwenka Confervatory [Direktor Rich. 
Burmeifter], National Conjervatory, und 
New York-Conſervatory, in Bojton, Balti- 
more Peabody⸗K., Direktor Asger Hamerif], 
@incinnati u. ſ. mw). 
über den Wert der Konjervatorien find 
die Meinungen fehr geteilt; zweifellos 
liegt in dem kollegialiſchen Verkehr der 
jungen Mufifer untereinander etwas uns 
gemein Anregendes, anderſeits bringt der— 
jelbe große, für manches frische Talent 
verhängnisvolle Gefahren mit fih. Dar: 
über ift indes wohl die Mehrheit vorur— 
teilslos Dentender einig, daß die gegen 
wärtige Einrichtung der meiften Konſer— 
vatorien eine durdaus nicht genügende, 
weil lediglich auf muſilaliſche Drefjur ab» 
—— iſt. Was ausnahmsweiſe Er 
den Konjervatorien in Prag, Wien 
und Münden Prinzip ift, müßte bei allen 
Snftituten Norm fein, nämlich der obli- 
atorifche Unterriht in den notwendigjten 
chern der allgemeinen Bildung; aber 
von berartigen Fachleuten, die ſich für 
Hochſchulen ausgeben, muß aud) eine wirt: 
liche Vertiefung der Fahbildung gefordert 
werden, Gelegenheit zur — hiſto⸗ 
riſcher Kenntniſſe, —— Verſtänd⸗ 
niſſes der äſthetiſchen Grundlagen u. ſ. w. 
Darum iſt es leider übel beſtellt. 
ſtonſonanz (lat. Consonantia, ⸗Zu⸗ 
fammentönen«) iſt das Verſchmelzen 
mehrerer Töne zur Einheit der Klang— 
nn 
aktord) ift der Zuſammenklang eines 
upttond mit feiner Oberquinte und 
berterz, die Molltonfonanz (der Moll: 
afford) der Zuſammenklang eine® Haupt: 
tons mit feiner Unterquinte und Unter: 
terz. Töne find aber nur dann konfonant, 
wenn fie wirflid zufolge de Zuſammen— 


hangs als Beftandteile eines und desjelben | 


Klanges veritanden werden (vgl. Klang, 
Diffonanz, Intervall). Abweichend von dem 
bier ſcharf präzifierten Begriffe der mufi- 
faliihen K. definieren die Phyſiler als 
tonjonante Töne, welche als Beftanbteile 
besjelben Klanges verjtanden werben kön— 
nen (vgl. Scheintonjonans). 

Kontertanz, ſ. Contredanse. 

Kontrabaß, 1) das größte der heute 
üblihen Streihinjtrumente (Contra- 
basso, franz. Contrebasse, engl. Double 
bass), gehört zur Familie der Violine 


Die Durkonfonanz (der Dur: | 





Konfonanz — Kontrabaf. 


und tauchte daher, wie das Bioloncell, erſt 
auf, als die Violine die Biolen —— 
aus dem Felde ſchlug, d. h. zu Anfang 
bes 17. Jahrh. (vgl. Streichinſtrumente). Die 
naturgemäß nur allmählich verſchwinden— 
den tiefen Bah-Streichinftrumente der vor= 
ausgehenden Epoche waren bie zur Familie 
der Biolen gehörigen Baßviolen (große 
Bapgeige, Archiviola da lyra, Violdi-⸗ 
gambenbaf). Man hat im 17. Jahr. 
den 8. noch überboten und Rieſen— 
inftrumente gebaut, die boppelt jo groß 
waren (das neuejte derartige Erperiment 
war der Oltobaß von Vuillaume, produ— 
ziert auf der Parijer Ausjtellung 1855, 
jegt im Inftrumentenmujeum des Konſer⸗ 
vatoriums). Der K. war urjprünglich wie 
heute mit vier Saiten — (wie 
alle Inſtrumente ber familie) aber 
biefelben ftanden anfänglid (bis gegen 
1830) in ,‚C,GDA (eine Oftave tiefer ala 
die des Violoncelß): zeitweilig zog man 
ed auch vor, nur drei Saiten zu nehmen, 
mit der Stimmung ‚GDA (italienifch) 
oder ,‚ADG (engliſch). Die heute allein 
zu recht bejtehende Stimmung ift: 


4 8 2 1. 
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Die Notierung für den K. ift aber eine 
Oktave Höher als die Töne Ellingen. 
Dean jchreibt für. im Orchefter im Umfang 
vom SKontra-E (früher aber vielfah vom 
Kontra:C) bis Mein a (Ghöchſtens einge— 
ſtrichen c), alfo: 

2 


Noties — Klang: 
rung: — 


= 

Die von den Klaſſikern noch häufig ge— 
ichriebenen und auch von Neueren mand- 
mal geforderten Töne unterhalb ‚E bis inkl. 
C ſind dem K. wiedergegeben durch die 
Erfindung von Pittrich in Dresden 
Klappen, welche die E-Saite verlängern). 

fannte R.-VBirtuofen älterer und neuerer 
Beit find: Dragonetti, Andreoli, Wad, 
Auguft Müller, Bottefini, J. Hrabe, W. 
Haufe, €. Storh, A. Meißl, Simandl, 
Gouffe, E. Rofjaro, Negri, Swoboda, Si— 


Kontrafagott — Kontrapuntt. 


mon, Montanari, Scontrino, Abert, Sladek, 
Schwabe, Bernier, Sturm, Laska; bie 
beten Schulen find die von Bottefini, Haufe, 
Sturm, Simandl, Bernier, Gouffd; Etüden 
außerdem von Negri, Belletti, Monta- 
nari, Hiſerich, Kaiſer, Orchefterftudien von 
Schwabe und E. ©. Wolf; Konzerte und 
Goloftüde auch von Ed. Stein, Rofjaro, 
Gouffé, Lasla, Hegner, Scontrino, Hrabe, 
Abert u. ſ. m. 

2) Blehblasinftrument, 8. der Harmonie 
(Bombarbdon), f. Bügelforn und Tuba; 
unter dem Namen K. in freißrunder 
Form 1845 von Gerveny fonftruiert, in 
C, B, F und Es. 1873 baute Cerveny 


den noch eine Dftave tieferen Sublontra= 
baß, in ber Tiefe bi8 Doppelfontra-C 
reichend. — 2 Sn der Orgel eine 16 
Fuß: oder 32 Fuß-Gambenſtimme, fommt 
aber auch als 16 Fuß-Zungenſtimme vor 
(3. ®. Basse-contre, Paris, St. Vincent 
de Paul). 

Kontrafagott, ein um eine Oktave 
tiefer als das Fagott ftehendes Holzblas- 
inftrument, in der Tiefe bis au Kontra⸗ 
D reichend, in ber Höhe bis Hein f, in 
neuerer Zeit auch aus Blech gefertigt unter 
dem Namen Tritoniton. Man notiert 
für 8. (wie für Kontrabaß) eine Oftave 
höher als es klingt. 

Kontraolktave, die Töne ‚C—,H (vgl. 
die »TÜÜberjicht der Rotene auf ©. 1 biefes Lexikons. 

Kontrapunft (lat. Contrapunctus, ital. 
Contrapunto, franz. Contrepoint, engl. 
Counterpoint) ift zunädjt ein befonderer 
Zeil der mufitaliihen Kunſtlehre (der für 
die Praxis berechneten Theorie), nämlich 
im eo. zu der den mehrjtimmigen 
Sat vorausbeftimmter Harmonien übenden 
Sarmonielehre (gleichviel ob mit einer 
volljtändig gegebenen —— Stimme 
— die in der herfümmlichen Methode ſtets 
bie Baßſtimme ift [eneralbaß] — oder ohne 
eine folche) die Abung im Erfindenvon 
Gegenmelodien zu einergegebenen 
Melodie ohne jedweden weitern 
Anhalt. Bon jolhen Gegenftimmen wird 
verlangt: 1) daß fie mit der gegebenen 
Stimme (dem Cantus firmus) harmonieren. 
2) daß fie für fi einen vernünftigen 
Gang nehmen, jelbftändig find. Natür— 
fih hat die Selbftändigfeit ihre Grenzen; 
da wir einen Bujammenklang mehrerer 
Zöne wie eine fjchnelle Folge von Tönen 
nur verftehen, wenn wir fie zur Einheit der 
Bedeutung eines Klanges zufammenfaffen 
di. Diffonanz und Tonleiter), jo wird die jelb- 
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ftändige Bewegung mehrerer Stimmen 
nur verjtändlid fein, wenn fie die Auf- 
faſſung im Sinne derjelben Harmoniefolgen 
uläßt. Die ältere Lehre vom K. hält 
* an den durch die Praxis heraus— 
gebildeten Maximen einer Zeit, welche 
den Begriff des konſonanten Aklkords 
Elangs) noch nicht kannte und lehrt die 
Verbindung der Stimme lediglich unter 
Betrachtung der Intervalle, welche je 
—* Stimmen bilden; für ſie iſt deshalb 
ein Grund vorhanden, die R.-Übungen 
weiter binauszufchieben als biß nad Er- 
langung der Kenntnis der Intervalle. Die 
neuere Schule dagegen beginnt die Übung 
im Erfinden von Gegenmelodien erjt nad) 
Abfolvierung ded Harmonielehrfurfus, d. 6. 
fie jet völlige Erfennen des harmoniſchen 
Inhalts des Cantus firmus voraus, ſo— 
daß die Gegenftimme im Banne diejer 
Erkenntnis fteht. Zwiſchen Harmonielehre 
und K. tritt als notwendige Zwifchenftufe 
die Übung in ber Figuration gegebener 
arımonten (vgl. des Berfaflerd »Neue 
ule der Melodif« [1883] und »LXehr- 
buch des einfachen, doppelten und imitie- 
renden Sontrapunftes« [1888]). 

Als der Name Contrapunctus aufkam 
* 14. Jahrh.), war die Kunſt des mehr: 
timmigen Sabes ſchon jehr entiwidelt; 
die als Regulae de contrapuncto auf- 
tretenden theoretiihen Traftate eines Gar- 
landia II, Muris [de Francia], [Pfeudo:] 
deBitry u.a. bringen daher nicht eigentlich 
Neues, jondern find Abhandlungen über 
die vorher Discantus genannte Schreib» 
weife mit veränderter Terminologie. Sie 


| gehen dabei aus von dem Sat Note gegen 


ote (punctus contra punctum oder 
nota contra notam), der von Muris 
ausdrüdlich al® fundamentum discantus 


eyes wird (Eoufjemater, »Script.e, 
u, 


‚Il, 60). Den »ungleihene K. nennt 
Muri® »Diminutio contrapuncti«, eine 
Auffafjung, die noch Heute zu Recht bes 
fteht. Hier ift eins feiner Beifpiele (da= 


jelbft, 62): 






| 
} 





er 


Die imitatorifhen Formen des Kontra— 
| yentıs reihen zurüd bis in® 13. Jahr: 

undert; Walter Odington (Ende des 14. 
ondellus die 





hrhunderts) giebt vom 
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Definition: »Si quod unus cantat, om- 


nes per ordinem recitant« (Coufjemafer, 
»Seript.«e, I, 245). u übertriebener 
Künftelei wurden die Imitationen ent- 


widelt durch die Kontrapunktiſten des 15. 
bis 16. Jahrhunderts (vgl. Kanon) und 
Härten ſich jchließlih im 17.—18. Jahr: 
hundert ab zur Kunſtform der Fuge. Der 
jtrenge Kanon mit ſchneller Stimmenfolge 
iſt ſchließlich dod nur ein Kunftjtüd, eine 
Spielerei. Won ungleich höherer Bedeu— 
tung für die Kompofition ift der fogen. 
doppelte K. welcher jo angelegt ift, dab 
die Stimmen vertaufcht werden können, 
d. h. die obere zur unteren gemadt. Man 
unterjcheidet den doppelten K. in der Ok— 
tave, in der Dezime und in der Duo 
dezime u. a., je nachdem er für die Um— 
fehrung durch Verſetzung in die Oktave, 
Dezime oder Duodezime ꝛc. berechnet iſt. 
Eine klare Darlegung der verjchiedenen 
Arten des doppelten SKontrapunft3 und 
des Kanons geben jhon N. Bicentino in 
feiner Schrift »L’anticamusicaridottaalla 
moderna« (1555) und Barlino in feinen 
»Istitutioni armoniche« (1558). Lehr: 


bücher des Kontrapunft® im alten Stil) — 2) ein größere® Mufikftüd 


Kontrafubjett — Konzert. 


der und lebt jet in New York. Bon 
jeinen zahlreihen Salontompofitionen ift 
»Le reveil du lion« allgemein befannt. 
Seine Oper »Les deux distraits« wurde 
1872 in Zondon gegeben. — 3) Stanis— 
laus, geb. 8. Oft. 1820 zu Kralau, lebt 
als Biolinlehrer in Paris und gab Klavier 
und Violinftüde leichtern Genres heraus. 
— 4) Upollinary, geboren 23. Oft. 
1825 zu Warſchau, geit. 29. Juni 1879 
dafelbit; ein jeiner Zeit Hodhgefeierter 
Violinvirtuofe, war Schüler feines älteiten 
Bruders, Charles de K., und entwidelte 
fih erjtaunlid früh; fpäter genoß er 
einige Zeit den Unterriht Paganinis 
in Bars Nachdem er 1853 bis 1861 
die Stellung eines kaiferlihen NKammervir= 
tuoſen zu — belleidet, begründete 
er das Konſervatorium in Warſchau, deſſen 
Direktor er bis zu ſeinem Tod war. 
Seine Violinkompoſitionen ſind ohne Be— 
deutung. 

Konzert (ital. Concerto, franz. Con- 
cert), 1) eine öffentliche Aufführung von 
Muſikwerken (Symphonielonzert, Kirchen— 
konzert, Militärkonzert, Gartenfonzert ꝛc.) 
ür ein 


ſind die von Fux, Martini, Albrechts- Soloinſtrument, der Regel nach mit Or— 


berger, Cherubini, Feris, Bellermann, 
Bußler u. a. eng on find die Werte 
von Dehn, Richter, Tierſch, Jadasſohn, 
Niemann, Prout u. a., mit der Harmonies 
lehre verwachjen, richtiger: bei ihnen ijt 
die Harmonielehre die eigentliche Schule 
und der K. die Probe aufs Erempel; durch 
jene muß der Schüler lernen, dieſen 
inftinktiv zu handhaben. 

Kontrafubjelt heißt in der Fuge der 
Kontrapuntt, welchen die erjte Stimme 
ausführt, während die zweite den Gefähr— 
ten vorträgt; das K. wird nämlich viel- 
fach im weitern Berlauf der Fuge verwertet 
und wie ein zweites Thema behandelt, mas 
es in der Doppelfuge wirklich ift. 

Kontratenor (Contratenor), f. «lt. 

Kontstli, de, vier Brüder, 1) Charles 
K., geb. 6. Sept. 1815 zu Krakau, ges 
ihäßter Klavierlehrer dajelbjt, jpäter in 
Baris, geft. 27. Aug. 1867, gab Klavier: 
und Biolinftüde Heraus. — 2) Untoine, 
geb. 25. Sept. 1816 zu Sralau, aus— 

ezeichneter Bianijt, der auf ausgedehnten 
— ——— durch Glätte und Feinheit des 
Spiels großen Beifall erntete, lebte einige 
Jahre in Paris, ſodann zu Berlin, wo er Kgl. 
Hofpianiſt wurde, und 1854—67 in Peters⸗ 
burg. Später ließ er ſich in London nie- 





cheiterbegleitung, welches dem Ausführen 
dengroße Schwierigkeiten darbietet und feine 
Virtuofität zu zeigen geeignet tft (Klavier= 
konzert, Violinkonzert x.). Die Form des 
Konzert ist jeit Mozart die der Sonate (f.d.) 
und Symphonie mit den durch den Zweck 
gebotenen Modifikationen. An Stelle des 
zweimaligen Vortrags der Themen tritt 
der fnappe Vortrag derjelben dur das 
Ordefter mit folgendem erweiterten durch 
das Goloinftrument. Kurz vor dem 
Schluſſe des erjten (mandhmal aud des 
legten) a. iebt gewöhnlid eine Fer— 
mate über den Quartjertaflord Gelegenheit 
zur Einlegung einer freien Phantaſie über 
die Hauptthemen (. Kaden). Die älteren 
Konzerte (bei Bach und feinen Söhnen, 
Händel u. ſ. w.), welche nod) feine eigentliche 
Durchführung haben, führen das mit im— 
provifationdartigen Soli wechſelnde Tutti- 
Thema durch eine Reihe nächſtverwandter 
Tonarten, ſodaß eine Art Rondoform 
entjteht (vgl. Formen). — 3) Eine heute 
ziemlich außer Gebrauch gefommene Kom— 
pojitionsgattung, in welcher mehrere Sing- 
jtimmen oder Inſtrumente rivalifierend 
ald Hauptitimmen auftraten (von diefer 
ftammt eigentlich der Name K., »Wett- 
jtreit«). Die ältefte Art der Konzerte in 


Konzertmeifter — Körner. 


diefem Sinne find die vofalen aber von ber 
Orgel begleiteten Kirhentonzerte (Con- 
certi ecclesiastici, zuerſt gebradt von 
Adriano Bandieri (1595, mit Orgel, 
das ältefte Wert mit Generalbah) und 
Biadana (1602, Motetten für 1 [u 2, 8 
und 4 Singftimmen mit Orgelbah). Die- 
jelben haben ihre höchſte Ausbildung ge- 
funden in 9. ©. Bachs Santaten, die 
derielbe ſtets als Concerti bezeichnete. 
Dad inftrumentale Kammerlonzert 
(Concerto da camera) und Slirchen 
fonzert (Concerto da chiesa) entjtanden 
erheblich jpäter; doch fommt der Name 
Sonata concertata jeit 1629 (D. Cajtello) 
öfter vor, ja jhon 1616 ſchrieb P. F. 
Melit ein Balletto concertato (Suite in 
3 Säßen); die erften Konzerte mit Unter— 
iheidung von Solo⸗ (Prinzipal:) und 
Zutti> (Ripien-) Stimmen ſchrieben G. M. 
Bononcini (a Violino solo e 2 Violini 
di concerto 1677) und Giufeppe Torellt 
(Doppeltonzerte, die erjten [1686] als 
Concerti da camera, die legten [1709] 
als Concerti grossi bezeichnet, jene für 
zwei Biolinen mit Baß, dieſe für zmei 
fonzertierende und zwei begleitende Bioli- 
nen, ®iola und Continuo). Das Con- 
certo grosso wurde durch Corelli bereits 
1712 auf drei fonzertierende Injtrumente 
(di concertino) ausgedehnt, welche Zahl 
die gewöhnliche blieb, während das Or— 
heiter (concerto grosso) immer mehr 
verjtärtt wurde. Das Kammerkonzert 
ing in unferm heutigen K. (j. oben) und 
r Sonate (Duo, Trio, Quartett xc.) auf. 
Bivaldi (Violine), 3. S. Badı (Klavier), 
braditen diefe Formen zur Bollendung. 
Konzertmeifter (franz. Violon solo, 
engl. Leader), der erite Geiger, Borgeiger 
(Sologeiger) eine® Orchſters, der gelegent- 
lich den Kapellmeijter zu vertreten hat. 
Konzertitüd, j. v. mw. einfägige® Kon— 
zert von freierer Form, meijt mit Wechfel 
bed Tempo und ber Taktart; aud) für den 
Konzertvortrag bejtimmte fleinere Solo— 
ftüde nennt man Sonzertitüde. 
Kopeckij, Ottofar, tüchtiger Biolinift, 
eb. 29. April 1850 zu Ghotebor in 
öhmen, bejuhte dad Gymnafium zu 
Biljen, 1864—70 da8 Prager Konſer—⸗ 
vatorium und wirkte jodann im Ordejter 
zu Brünn, Wien, Sondershaufen x. und 
ift jegt Konzertmeifter der Philharmoni— 
ihen Gejellihaft zu Hamburg, zugleich 
Lehrer am Konfervatorium und Dirigent 
des Schäfferfchen Orchejtervereind. K. iſt 
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der Biolinlehrer des Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm in Plön. 

Kopfftimme, f. Regtiter. 

Koppel (lat. Copüla) ift in der Orgel 1) 
eine Vorrichtung, welche ermöglicht, durch 
das Spiel auf einer Klaviatur die Taften 
einer oder mehrerer andern mit herabzu— 
drüden, fo daß aud die zu dieſen ges 
börigen Pfeifen mit ertönen. Man unters 
icheidet ae Euren und Pedal— 
foppeln. Jene verbinden zwei oder drei 
Manuale und zwar in der Regel derart, 
dak mittel® des Hauptmanuald ein oder 
zwei Nebenmanuale mitgejpielt werben 
fönnen; doch werden bei größern Orgeln 
auh die MNebenmanuale untereinander 
verfoppelt. Die Pedaltoppel tft entweder 
ebenjo fonftrutert (Unhängeloppel), oder 
fie wirft direft auf befondere Ventile in 
den Kanzellen der zum Hauptmanual ge= 
börigen Windladen, ohne die Taften de3 
legtern mit herabzudrüden. Nach der 
Konstruktion unterjheidet man Druck— 
foppeln und Zugkoppelnz jene dbrüden 
von oben auf die Taſten einer tiefer 
liegenden Klaviatur (Froſch- oder Klötz⸗ 
chentoppel), diefe ziehen die einer höher 
liegenden mit herab (Gabeltoppel); noch 
mehr auf die Detaild der Konſtruktion 
beziehen fi die Namen Winkelhaken— 
toppel, Wippenkoppel u. f. f. Nach 
der Vorrichtung, mitteld welcher die K. 
in Funktion gefegt wird, unterjcheidet 
man Manubrientoppeln (mittel 
eines Regiiterzugs), Fußtrittkoppeln 
(mittels —8 und Schiebekop— 
peln (wenn eine Klaviatur ein wenig 
herausgezogen werden muß). — 2) Die 
Oktavkoppel verbindet mit jeder Taſte 
die zur Ober oder Unteroftave oder zu 
beiden gehörigen Töne er legterm falle 
Doppeloktavfoppel); der Effelt ift der eines 
jehr vollgriffigen Spiels. — 3) GKoppel— 
flöte) veralteter Name verjchiedenartiger 
Labialjtimmen, nämlid): m. 8 Fuß, 
Hohlflöte 8 Fuß, Gemshorn 8 Fuß u. a. 
(vgl. Copula). 

Korganoff, Jennadi Oſipowitſch, geb. 
30. April 1858 zu Kafchetin (Kaukaſus), 
geft. 23. Febr. 1890 zu Roftoff am Don 
(im Eifenbahnwaggon), Pianiſt und Kom— 
poniſt (Phantafie »Bajatı« über kaukaſiſche 
Motive), war Schüler von NReinede in 
Leipzig und 2. Braffin in Petersburg. 

tner, 1) Ehrijtian Gottfried, geb. 
2. Juli 1756 zu Leipzig, geit. 13. Mai 
1831 in Berlin als Geheimer Oberregie= 
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rungsrat (der Bater des Dichterd Theodor 
K.); unterhielt zu Dresden, wo er lange 
Zeit in Amtsſtellung war, einen Geſang— 
verein in feinem Haufe, fomponierte aud) 
felbft und ſchrieb unter anderm für die 
»horen« von 1775: »Über den Charatter 
ber Töne oder über Eharafterdarjtellung 
in der Mufil«. — 2) Gotthilf Wil: 
beim, geb. 3. Juni 1809 zu Teicha bei 
Halle a. ©., geit. 3. Jan. 1865 in Er- 
furt; befuchte das Seminar zu Erfurt, 
wirkte mehrere Jahre als Schullehrer und 
begründete 1838 in Erfurt den feinen 
Namen tragenden Mufitverlag, der be- 
fonder8 rei an Orgelwerken war (1886 
in ben C. F. Petersſchen — über⸗ 
ge angen). 1844 begründete er die nod) 
efehenbe Mufilzeitung »Urania« (für 
Drgelfreunde, Redakteur —— 
Kornett (ital. Cornetto, franz. Cornet, 
»Hörnchen«), 1) f.v.w. Zink (.d.) — 
2) in der Orgel a) eine den Ton des 
Zinken nahahmende, jet veraltete Zungen 
jtimme zu 8 Fuß oder al® Cornettino 4 
und 2 Fuß und Grand Cornet 16 Fuß. 
Ihr Ton iſt blöfend, und fie wird jet 
nur noch zu 2 und 4 Fuß fürs Pedal 
ebaut. b) eine gemijchte Stimme, meijt 
—5hörig, in der Regel zu einer 8-Fuß⸗ 
ftimme gebörig, felten zu 4 Fuß. Bon 
Mirtur unterſcheidet fich K. durch die Terz 
ei DOberton), welche das Charafterijtis 
um des Korneits ijt. 
die Obertöne in gejchloffener Neihe und 
zwar, wenn es fünfach ift, vom Grunde 
tone anfangend, vierfach von der Dftave, 


K. bringt immer kloſters Metten, 





Kornett — Koſchat. 


d.h. wenn für Slornett nad bemielben 
Prinzip notiert würde wie für Horn und 
Trompete, jo würde es eine Oftave höher 
Hingen al® die Notierung, während Die 
C-Trompete im Einklang mit der No— 
tierung iſt und das Horn in [tief] C eine 
Oktave tiefer Flingt. Man notiert aber 
die Naturjfala des Kornett3 ſtatt defien 
eine DOftave höher, d.h. folgende Töne 
fingen auf allen drei genannten In— 
ftrumenten gleich: 


Rotierung: 9 
Horn us Kornett 
tn [tief] B in [tief] B) in B 


Klang: 


aber dieſes b! ijt der 16. Naturton des 
— der 8. der Trompete, der 4. des 
ornetts (für die jetzt übliche Heine B-Trom⸗ 
pete wendet man ebenfall® die Kornett= 
Notierung an). Doc reicht das K., ab— 
gejehen von den Leiftungen der Birtuofen, 
in der Höhe nicht über die Trompete 
hinaus. Man baut heute das Bentil- 
fornett nur noch in B (mit Stimmbogen 
für A-Stimmung); ins Symphonieordeiter 
gehört die Inſtrument wegen feined un— 
edlen Klangs nicht! 
Kornmäller, Utto, Novizenmeifter, 
Prior und Chorregent des Benediktiner— 
eb. 5. Jan. 1824 zu 
Straubing, zum 
Juli 1847, legte 
1858. K. fchrie 


riejter geweiht am 16. 
rofeß ab am 30, Nov. 
verfchiedene Meſſen, 


dreifach von der. Duodezime anfangend, | Motetten, ein »Lerifon der kirchlichen 
immer mit der Septdezime endend. Zu Tonkunft«e (1870, 2. Aufl. 1891), »Die 
Heilbronn ijt ein K. ſechsfach, das aber | Mufil beim liturgifchen Hochamte« (1871) 
erft mit der Doppeloftave anfängt (auf | jowie viele Artikel für die Kirchenmuſi— 
C=e.e.g'.c".e'.g). — 3) 8. A kaliſchen Jahrbücher und die »Monats- 
pistons, Bentilfornett, Blechblasin⸗ | befte für Muſikgeſchichte · und ift 3 B- 
— von noch höherer Tonlage als Dibceſanpräſes des Cäcilienvereins der 
ie Trompete, hervorgegangen aus dem Diöceſe Regensburg. 

alten Poſthorn durd Anbringung des | Norrepetitor, ſ. v. w. Hülfsdirigent für 
Ventilmehanismus. Die Naturjtalen der | Oper und Ballett, defjen Aufgabe das Ein- 
Hörner, Trompeten und SKornette in C | jtudieren der Solopartien am Klavier ift. 
jtehen je eine Oftave von einander ab Koſakiſch (alla Cosacca), Koſatſchek, 
(dad tiefe C jpricht der engen Menfur, ruſſiſcher — ————————— im *Takt 
wegen nicht recht an): von mäßiger Bewegung, meiſt in Moll. 


= ' Koi, Albin, geb. 19. Juni 1831 zu 
Komet: o = 2  Mäprijch-Altjtadt, get. 1. Juni 1868 zu 
z —— ‚Wien, gejhägter Lehrer ſowie Komponijt 
- von Kirchenmuſik, Liedern und Männer: 
— _ Auen chören. 
Trompete: Pr 


Koſchat, Thomas, Komponift, geb. 
8. Uug. 1845 zu Viltring bei Klagen— 





2 
Horn: — 


Köfelip — Köſtlin. 


furt, abſolvierte das Landesgymnaſium in 
Klagenfurt und begann in Wien daB | 
Studium der Naturwifienihaften, trat 
dann aber in den Ehor der Hofoper und 
mibmete fich ganz der Muſik. 1874 trat 
er als Sänger in die Domkapelle und 
1878 in bie Hoffapelle ein. 1871 er: 
fchienen feine erjten Männergquartette im 
Kärntner Volkston, welche Furore machten 
und eine zahlreiche Nachfolgeſchaft hatten. 
K. iſt zugleich der Dichter (im Kärntner 
Dialekt) und Komponiſt dieſer Lieder, 
welche ein typiſches Bild des geiftigen und 
Gemütsleben des kärntniſchen Volks geben, 
aber von überaus jchlichter Faktur find. 
Er gab aucd mehrere Bändchen folcher 
Gedichte ohne Mufit Heraus (»Hadrice, | 
»Dorfbilder aus Kärnten«, »Erinnerungs- 
bilder). Auch ein Liederjpiel: »Am 
Wörther See«, wurde zu Wien u. ander— 
weit mehrfah aufgeführt. ur Mar 
Marold »Das Kärntner Volkslied und 
Th. 8.« (1895). 

Köfeli, Heinrich, f. Saft, Peter. 

Koß, Henning von, geb. 13. Dez. 
1855 auf dem Rittergut Lautow in Pom— 
mern, Schüler Theodor Kullaks, lebt in 
Berlin als Mufikreferent der Kreuzzeitung 
und machte fih durch Kompofitionen von 
Liedern befannt. 

Koslech, Julius, geb. 3. Dez. 1835 
u Neugradb in Bommern, Birtuofe auf 

rt Trompete und dem Kornett & pistons, 
trat 1852 in das Mufilforps des 2. Garde⸗ 
regiments in Berlin, wurde nad) einigen 
Sahren in der königlichen Kapelle an— 
geftellt und 1873 Lehrer für Trompete 
und Pofaune an der königlichen Hoch— 
ſchule. K. tft befannt als der Begründer 
und Chef des unter dem Namen Kaifer- | 
Kornettquartett berühmten Quartett3 von 
Biftoninftrumenten, 1890 erweitert zu 
einem »Patriotifhen Bläferbund«e. Außer 
zahlreichen Arrangement? für diejed Quar— 
tett gab K. auch eine Schule für Trom- 
pete und Kornett A pistons heraus. 

Koffat, Ernit, geb. 4. Aug. 1814 zu 
Marienwerber, geſt. 3. Jan. 1880 in 
Berlin; ftudierte zu Königsberg und 
Berlin Philologie und promovierte zum 
Dr. phil., widmete ſich aber völlig der 
journaliftifhen Karriere und erzellierte, 
befonder3 als mufitalifcher Yeuilletonift. 
Auch die »Neue Berliner Mufifzeitung« 
ſowie die von ihm begründete und längere 
Beit redigierte Mufilzeitung »Echo« und 
die 1847 gleichfalls von {om 











ind Leben 
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ee » Beitung3hallee (nahmals »Ber- 
iner Feuerſpritze und » Berliner Montags- 
poft«) brachten vieles aus feiner Feder. 
Kokmaly, Karl, geb. 27. Juli 1812 
zu Breslau, gejt. 1. Dez. 1893 zu Stettin, 
Schüler von 2, Berger, Zelter und Klein 
in Berlin (1828—30), jodann Opern: 
fapellmeifter zu Wiesbaden, Mainz, Amfter- 
dam (1838), Bremen (1841), Detmold 
und Stettin (1846—49), jeitdem in Stettin 
als Mufiflehrer und Konzertdirigent lebend, 
bat fih als Komponiſt mit Liedern und 
einigen Inftrumentalwerten befannt ges 
madt. Bebeutender ift feine jchriftitelle- 
riſche Thätigkeit: »Schlefisches Tonkünſtler— 
Leriton« (in Lieferungen, 1846—1847); 
»Mozart3 Opern« (1848, nad) Ulibifchew) ; 
»fiber die Anwendung des Programms 
zurErflärung muſikaliſcher Kompojttionen« 
(1858); »Über Rihard Wagner« (1874, 
antimagnerifh). Außerdem bradıten die 
»Meue — für Muſik⸗, »Neue Ber: 
liner Muſikzeitung- und die ⸗Stettiner 
Zeitung« Aufſätze von ſeiner Feder. 
Köſtlin, 1) Karl Reinhold, Profeſſor 
der Aſthetik und Kunſtgeſchichte in Tü— 
bingen, geb. 28. Sept. 1819 zu Urach 
(Württemberg), geſt. 12. April 1894 in 
Tübingen, ein Hann von hoher muſika— 
liihen Bildung, wie ſowohl feine »Ajthetif« 
(1863—69, 2 Bde.) ald die von ihm ver— 
faßten, jpezieller die Muſik behandelnden 
Partien des 3. Bandes von F. Th. Viſchers 
umfangreicher »Üfthetife und feine Bro— 
jhüre über R. Wagner beweijen. — 2) 
Heinrich Adolf, Theologe und Muſik— 
ichriftiteller, geb. 4. Oft. 1846, Sohn des 


als Kriminalift und Dichter berühmten 


Tübinger Profeſſors Chriſtian Reinhold 


K. und der Liederfomponiftin Joſephine 


ner (J. d.), erhielt früh eine tüchtige 
muſikaliſche Ausbildung, ftudierte aber nach 
des Vaters frühem Tode (1856) Thevlogie 
zu Tübingen, ging 1869 als Haußlehrer 
des mürttembergiihen Geſandten nad) 
Paris, machte 1870 den no als Feld— 
prediger mit, war 1871—73 Repetent am 
theologiihen Seminar zu Tübingen, wo 
er Vorlefungen über Muſilgeſchichte hielt, 
1873—75 Diatonus zu Sulz a. W., or 


— 1875 den Dreiſtädtebund für 


irchengeſang (Sulz, Kalw, Nagold, 
1877 erweitert zum Evangeliſchen Kirchen— 
geſangverein für Württemberg), deſſen 
—— er mehrere Jahre ſelbſt 
leitete, wurde 1875 nach Maulbronn, 1878 
nach Friedrichshafen berufen, wo er bis 
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1881 als Prediger und Dirigent des 
Dratorienvereina lebte. 1881 jiedelte er 
nah Stuttgart über, wurde 1883 als 
Profefjor an das Predigerjeminar zu 
Friedberg (Heſſen) berufen und 1891 als 
Dberfonjtstorialrat und Superintendent 
nad) Darmftadt verjegt. 1895 wurde er 
als ordentlicher aa der —— 
nach Gießen berufen. Seine Kritiken über 
muſikaliſche Bücher (im ⸗Deutſchen Litte— 
raturblatt und der Augsburger ⸗Allgem. 
eitung«) ſind bemerkenswert, ebenſo ſeine 

chriften: »Geſchichte der Muſik im Um— 
riße (1875, 5. Aufl. 1898), »Die Ton- 
funft. Einführung in die Withetif der 
Mufit« (1879), "Sofephine Lang-$.« (1881) 
und »⸗Geſchichte des chriftlihen Gottes- 
dienſtes⸗ (1886). 

Kotel, Joſeph, geb. 25. Oft. 1855 zu 
Kamenez-Vodolsk (Öuvern. Moskau), geit. 
4 San, 1885 zu Davos, Schüler des 
Moskauer SKonjervatoriumd® und nad 
weitern Studien bei Joachim 1882 Violin- 
lehrer an der Königl. Hochſchule für Muſik 
u Berlin. SKomponierte Etüden, Solo- 
Prüce und Duette für Bioline. 

Kothe, 1) Bernhard, geb. 12. Mai 
1821 zu Gröbnig in Schleten. geit. 25. 
Juli 1897 in Breslau, beſuchte das kö— 
niglide Inſtitut für Kirchenmufit zu 
Berlin, genoß auch eine Zeit lang den 
Unterriht von A. B. Marx und wurde 
1851 als Kirchenmufitdireftor und Schul: 
gelanglehrer zu Oppeln angejtellt, von wo 
er 1869 als Geminarmufillehrer nad) 
Breslau ging. 1896 trat er in Ruhe— 
itand. K. begründete den Gäcilienverein 
für katholiſche Kirchenmufit, gab eine 
Sammlung kirchlicher Gejänge für Männer: 
dor: »Musica sacra«, heraus, ferner Or: 

eljtüde, ein »Präludienbude für Orgel, 

otetten, eine Gejanglehre, »Singtafeln« 
(für den Unterricht in Schulen) ſowie die 
Schriften: »Die Muſik in der fatholifchen 
Kirche ⸗ (1862), »Abrig der Mufikgejchichte 
für Lehrerjeminare und Dilettanten« (1874, 
6. Aufl. 1894) und » Mufikalifch-liturgisches 
Wörterbuch« (1890). Auch bearbeitete er 
die 4. Aufl. von Seideld »Die Orgel und 
ihr Bau« (1887) und gab mit Ford): 
hammer einen ⸗»Führer durch die Orgel: 
literature heraus (1890). Seine beiden 
Brüder — 2) Aloys (geb. 3. Ott. 1828, 
gelt 1868 als Seminarmufiflehrer zu 

reslau) und — 3) Wilhelm (geb. 8. 
San. 1831, Seminarmufillehrer in Habel- 
ihwerdt, 1891 zum Kgl. Muſildirektor 
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ernannt) haben ſich durch Herausgabe von 
kirchlichen Kompoſitionen und Schulgeſangs⸗ 
werken bekannt gemacht. Letzterer ſchrieb: 
»Friedrich der Große als Mufifer« (1869). 

Koto, Saiteninſtrument der Japaneſen. 

Kotter, Hand, geb. c. 1485 zu Straß- 
burg, Schüler des Paulus Hofhaimer (. d.), 
etwa jeit 1504 Organift zu Freiburg in der 
Schweiz, 1522 als Proteitant eingelerfert 
und verbannt, wandte fich nach Bern, wo 
er 1534 als Lehrer Anjtellung erhielt und 
— von kurzen Abweſenheiten (Ver⸗ 
ſuche, eine beſſere Stellung zu erlangen), 
blieb und zwiſchen 1541 und 1543 ſtarb. 
Das von K. für Bonifazius Amerbach ges 
ichriebene Tabulaturbuch (handſchriftl. i. d. 
Univ.=Bibl. zu Bafel) gehört zu den ältejten 
Dentmälern deutſcher Orgellunft. Bol. 
Monatöhefte für MG. 1899 ©. 78. 

Köttlig, Adolf, geb. 27. Sept. 1820 
zu Trier, tüchtiger Biolinift, lebte mehrere 
Jahre in Köln und, protegiert von Liſzt, 
drei Jahre in Paris, war 1848 bis 1856 
Konzertmeifter zu Königsberg und jeßte 
fih auf einer Konzertreife durch Sibirien 
in Uralsk als Mufikdireltor feſt, wo er 
26. Oft. 1860 auf der Jagd verunglüdte. 
Bon feinen Kompofitionen find zwei 
Streichquartette hervorzuheben. — Seine 
Frau Klotilde, geborne Ellendt (geit. 
1867), war in Königsberg als Geſang— 
lehrerin geichägt. 

Kotzeluch (Rofeluh), 1) Johann 
Anton, geb. 13. Dez. 1738 zu Wellmarn 
(Böhmen), geft. 3. Febr. 1814 als Kapell⸗ 
meifter der St. Veitskirche in Prag; aus— 
gebildet im Jeſuitenkolleg — Brzeznitz, 
ſpäter in Prag (Schüler gerts und 
Chorſänger an St. Veit) und Wien 
(Schüler Gludd und Gaßmanns), war 
Mufitdireltor einer Wiener Kirche, dann 
zu Prag, an der Kreuzherrenkirche, zulept 
Kapellmeijter der Metropolitantirde. K. 
ichrieb mehrere Opern, Oratorien, Meflenzc., 
die bei jeinen Lebzeiten hoch geihägt 
wurden, aber nicht im Drud ericdienen. 
Schüler von ihm find Leopold K. (f. d.), 
©. Sechter und Prokſch. — 2) Leopold 
Anton, Better des vorigen, fruchtbarer 
Komponift, geb. 9. Dez. 1752 zu Wellwarn, 

eit.7.Mai 1818 in Wien; abfofvierte jeine 

ul- und Univerfitätsjtudien (Jura) zu 
Prag, widmete ſich aber, als 1771 ein Ballet 
jeiner Kompofition am Prager Nationals 
theater mit Erfolg zur Aufführung ges 
langt war, ganz; der SKompofition und 
ſchrieb zunächſt in jech® Jahren 24 weitere 
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Ballette, 3 Pantomimen und einige andre 
Theatermuſiken. 1778 ging er nach Wien 
und wurde bald darauf zum Muſiklehrer 
der Erzherzogin Eliſabeth ernannt. Das 
Anerbieten, Mozarts Nachfolger als erz— 
biſchöflicher Konzertmeiſter in Salzburg 
zu werden (1781), ſchlug er aus; dagegen 
rüdte er nach Mozarts Tode in deſſen 
—— als kaiſerlicher Hofkomponiſt 
ein (1792). K. ſchrieb mit außerordent⸗ 
licher Leichtigkeit, doch auch ohne viel 
Selbſtkritik. Seine Werke, beſonders die 
für Klavier, waren in Deutſchland ſehr 
beliebt; den Druck der meiſten beſorgte ein 
Bruder von ihm in Wien. Seine Werke 
ſind außer den ſchon genannten Balletten 
mehrere Opern (»Didone abbandonata«, 
»Judith ⸗Deborah und Siſara«), ein 
Oratorium ⸗»Moſes in Agypten«, zahl: 
reiche Arien, Kantaten, Chöre x., gegen 
30 Symphonien (nur zum Teil gedrudt), 
13 im Drud erjchienene Klavierfonzerte 
(eins zu 4 Händen, eins für zwei Piano— 
forte), 57 Klaviertrios, 3 Symphonies 
ceoncertantes für Streidjtrio, viele Klavier⸗ 
jonaten (zu 2 und 4 Händen), Klavierjtüde, 
6 Gellotonzerte (2 gedrudt), 2 Klarinetten- 
konzerte, 2 Konzerte für Baſſetthorn ꝛc. 

Kotzolt, Heinrich, der Begründer 
(1849) und biß zu feinem Tode der Leiter 
des Kotzoltſchen a cappella-Gejangvereins 
in Berlin, geb. 26. Aug. 1814 zu Spnel- 
walde bei Neujtadt (Oberfgjlefien) geit. 
3. Juli 1881 in Berlin; jtudierte 1834 
bis 1836 in Breslau Philologie, ging 
dann zur Mufif über und jtudierte 1836 
bis 1838 in Berlin bei Dehn und Rungen- 
bagen Theorie, wurde 1838 erjter Baſſiſt 
ber Danziger Oper, ließ fih in Danzig 
1839—42 ala Gejanglehrer nieder, wurde 
nad einigen längern Konzertreiſen 1843 
erjter Solobaß des Berliner Domd)ors 
und 1862 zweiter Dirigent desjelben. 
Seit 1865 war er auch Gejanglehrer an 
der Königsſtädtiſchen Realſchule und jeit 
1872 am Joachimsthalſchen Gymnafium, 
wurde 1866 zum königlichen Mufitdirektor 
und 1876 zum Profeſſor ernannt. K. 
war ein vortrefflicher Gejanglehrer und 
Dirigent und hat auch eine a cappella- 
Geſangſchule herausgegeben. 

Krafft, 1) Ludwig, deutfcher Komponift 
des 15. Jahrhunderts, von dem ein 3 ft. 
»Terribilis est« ſich in dem Cod. 80 
(geihrieben 1446—65 von Johannes | 

jer) in Trient (jept Wien) findet. — 
2) Adam, vgl. Adam von Fulda. | 
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Kraft, 1) Anton, geb. 30. Dez. 1752 
zu Rofigan in Böhmen, gejt. 28. Aug. 
1820 zu Wien; ausgezeichneter Gellijt, 
wirfte in den Slapellen der Fürften Ejter- 
bazy (1778—1790), Graſſalkowitſch (bis 
1795) und Lobfowig (bis 1820) in Wien. 
Haydn war eine Zeitlang fein Kompo— 
fitionslehrer. K. jchrieb: ein Gellofonzert, 
6 Gellofjonaten, 3 Duos concertante für 
Gello und Violine, 2 Duos für zwei Eellt, 
ein Divertifjement für Cello und Baß 
und mehrere Trio für zwei Barytons 
(Lieblingdinftrument des Fürjten Eiterhazy, 
das auch K. jpielte) und Cello. — 2) Niko— 
laus, Sohn und Schüler des vorigen, 
war ebenjalld ein hervorragender Eello- 
ipieler, geb. 14. Dez. 1778 zu Ejterhaz, 
geſt. 18. Mai 1853 in Stuttgart; Mit: 
= des berühmten Schuppanzighichen 

uartetts, machte jchon früh mit jeinem 
Bater Konzertreijen, wurde 1796 Kammer— 
muſikus des Fürjten Loblowig, auf dejien 
Koften er no 1801 zu Berlin unter 
Duport ftudierte, trat 1809 in das Hof: 
opernordeiter, aus dem er 1814 in das 
zu Stuttgart überging. 1834 erhielt er 
jeine Penfionierung. Auch ihm verdankt 
die Eellolitteratur wertvolle Werke, unter 
andern 5 Konzerte, 1 Phantafie mit 
Streichquartett (Op. 1), 3 Divertiffements 
für zwei Celli, 6 Duos für Eelli, Charak— 
terftüide, eine Polonäſe, Bolero x. Sein 
Sohn Friedrich, geb. 12. Febr. 1807, 
war längere Jahre als Eellilt in der Hof- 
fapelle zu Stuttgart angeſtellt. 

Krakowiak (franz. Cracovienne, aljo 
»Stralauer«), ein polnifher Tanz im ?,= 
Takt, der, wie die Mazurla und andre 
polnische, ungarifche und böhmifche Tänze, 
jein Eharatteriftiiches in der häufigen Accen- 
tuierung eigentlich leichter Taftteile und 
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bat, aber weniger leidenjchaftlich als heiter 
und graziös ift. 

Kramer [. Cramer, 

Kramm, Georg, geb. 21. Dez. 1856 
zu Kafjel, wo er jeine eg erhielt 
(Dilher, Kaletſch, Rundnagel), Violiniſt 
im dortigen Hofordeiter, jpäter in Stettin 
und Hamburg, feit 1880 in Düffeldorf, 
wo er noch bei Tauſch jtudierte. 1896 
wurde er Dirigent des jtädtiichen Männer- 
————— daſelbſt und in Reydt. 
t. komponierte Klavier- und Ürcheiter: 
jachen. 

rang, Eugen, geb. 13. Sept. 1844 
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u Dresden, get 26. Mat 1898 zulein zn und jharffinnig abgefaßtes 

ohriſch bei ——— Sohn eines Werk, dem wenig aus der älteren bez. 
Malers, war zuerſt Klavierſchüler von G. Litteratur gleich ſteht) und »WVermijchte Ge- 
Funfe und R. Reihardt, 1858—65 am | danken über Mufit« (in Marpurgs kri— 
Dresdener Konfervatorium, wirkte zunächſt tifchen Beiträgen, Band II und II, 
als Hausmuſiklehrer des Oberften von | 523 Seiten) — 2) Karl Ehriftian 
Fabrice in Saffenburg (Pommern), der | Friedrich, Philofoph, geb. 6. Mai 1781 
ihn in die Dresdener Gejellihaft einführte, | zu Eijenberg (Altenburg), geſt. 27. Sept. 
wurde 1869 SKorrepetitor der Sofoper | 1832 in München, wohin er kurz vorher 
(biß 1884), zugleih am Konferpatorium | von Göttingen zum Zweck der Habilitation 
angeftellt, wert nur für Klavier, 1877 als Brivatdozent an der Univerfität über- 
auch für Enfemblegefang und Opern- | gefiedelt war, nachdem er dort lange 
rollenjtubium, fowie als Inſpektor des | vergeblih auf eine Profeffur gewartet; 
Seminars; 1884 übernahm er die oberfte | ſchrieb außer hocdhintereffanten philoſo— 
Ehorklaffe und 1890 durd) Kauf die ganze phiſchen Schriften (»Urbild der Menfchheit«, 
Anstalt. Daneben war rang als Kri— —*— als philoſophiſche Wiflenfchaft«, 
tiker thätig (1874—76 in der Dresdener | »Philofophie des Rechts« ꝛc.) und geichicht= 
»Preſſe-, 1886—87 in den »Dreddener | lichen Arbeiten über Freimaurerei: »Dar: 
Nachrichten«). K. war ein tüchtiger Bianift, | ftellungen aus der Geſchichte der Mufit« 
feit 1862 als Begleiter im Dresdener | (1827), »Anfangdgründe der allgemeinen 
Konzertleben hochgeſchätzt, auch guter Bad): | Theorie der Mufif« (1838, nachgelafien), 
ſpieler (im Tontünftlerverein). Als Kom- | »Abri der Üjthetit« (1837, herausgegeben 
ponijt trat er nur mit wenigen Liedern | von ©. Leutbecher), »Syſtem der Hithetif« 
hervor, größere Werte blieben Manuftript. | (herausgegeben von G. Hoblfeld und K. 
Gab einen »Lehrgang im Klavierunterricht | Wünſche 1882), und ein techniiches 
heraus (1882, technijche Elementarübungen, | Unterrichtöwerf für Klavierſpiel (»VBoll» 
2 Te). 1882 erhielt er den Kal. Sächſ. ftändige Anweifung 2c.«, 1808). — 3) 
Brofefjortitel, 1896 wurde er zum Hofrat | Theodor, geb. 1. Mai 1833 in Halle, 
ernannt, Schüler von Fr. Naue, E. Hentichel, M. 

Kraifelt, Alfred, geb. 3. Juni 1872 | Hauptmann und E. Grell (Theorie) und 
1" Glauchau, Schüler feine® Vaters (G. Eduard Mantius und Martin Blumner 

., Kurfapellmeifter in Baden - Baden), | (Gejang), Begründer des Kirchenchors von 
weiter von Petri in Leipzig und am St. Nikolai und St. Marien zu Berlin. 
Konfervatorium dafelbjt Brodskys, wurde | Dirigent des Geiffertihen Gejangvereins 
1893 SKonzertmeifter des Kaim-Orcheſters (a cappella), Mufifreferent der »Deutichen 
in Münden, und 1896 Hoffonzertmeifter | Rundſchau«, de ⸗Reichsboten«, der »Ber= 
in Weimar. liner Beitung« u. a., lebt in Berlin als 

Kraus, Aleffandro, geb. 12. Oktober | Rektor. K. verjucht den Gefangunterricht 
1853 zu Florenz, Schüler feines gleich |in Schulen durd die fog. »Wandernote« 
namigen Vetters (geb. 6. Aug. 1820 zu zu erleichtern. Als Komponift trat er 
Frankfurt a. M.), Hanift, Sammler alter | mit Liedern und Chorliedern, auch kirch— 
Anftrumente; jchrieb «Le quattro scale |lihen hervor. 1887 erhielt er ben Titel 
della moderna tonalitä« (1874, aud) Kgl. Mufitdireftor. — 4) Anton, body 
franzöfiich) und »Ethnographie musicale, | geachteter EN, Dirigent und 
La musique au Japan« (2. Aufl. 1879). | Komponift, geb. 9. Nov. 1834 zu Geithain 
Auch gab er »Esercizi elementari« für | (Sadjen), Schüler von Fr. Wied, Spindler 
Klavier heraus (1873). und Reißiger, 1850—53 noch am Kon⸗ 

Krauſe, 1) Ehriftian Gottfried, geb. | jervatorium in Leipzig, ift feit 1859—97 
1719 zu Winzig, wo fein Bater Stadtmufitus | Dirigentder Konkordienkonzerte, des Städti- 
war, bejuchtediellniverfitätz.zranffurta.D., | ſchen Singvereind und der Liedertafel zu 
fam 1747 nad) Berlin, wo er 1753 Advokat Barmen, wo er auch regelmäßige Kammer: 
wurde und den 21. Juli 1770 ftarb. Er | mufifaufführungen veranftaltete, jeit 1897 
war Komponiſt, Schriftfteller, Herausgeber | in Rußland. K.s Kompofitionen find über- 
u. Sammler der »Lieder der Deutichen«, | wiegend Klavierwerke (injtruftive Sonaten 
fowie Mitarbeiter der »Allgem. deutichen | zu 2 Händen Op. 1, 10, 12, 19, 21, 24, 
Bibliothelf« und ſchrieb: »Won der mufis | zu 4 Händen Op. 3, 18, 20, 22, 26, 27, 
faliichen Poeſie- (1753 448 Seiten in 8°, | 30, und Violine Op. 23, Sonatinen Op. 





— — — — 
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10, 12, Etüden Op. 2, 5, 15, 28 x.) 
und ſtehen verbientermaßen wegen ihrer 
ichlichten Faltur in hohem Anjehen. Doch 
veröffentlihte K. auch ftimmungsvolle 
Lieder, eine Kyrie, Sanktus und Bene- 
diktus für Soli, Chor und Orcheſter, ſo— 
wie zwei Opern. — 5) Emil, gleichfalls 
ejchägter —— geb. 1840 zu 
en, Schüler ded Leipziger Konſer— 
batoriums unter Hauptmann, Rieg, Mo— 
ichele®, Plaidy und Richter, lebt jeit 1860 
als Lehrer für Klavierjpiel und Theorie 
in Hamburg, tft jeit 1864 auch als Mufil- 
referent thätig, feit 1885 Lehrer am Kon 
jervatorium. Bon feinen Bublitationen 
find die »Beiträge zur Technik des Klavier— 
ipielö« (Op. 88 u. 57), und jein · Aufgaben⸗ 
buch für die Harmonielehre« hervorzu—⸗ 
heben; er jchrieb aud Kammermufitwerte, 
3 SKantaten, Ave Maria für 6jtimmigen 
Doppeldior von Frauenjtimmen, Rieder ꝛc., 
fowie eine Anzahl Favierpädagogifcher 
u. a. Brojchüren ohne Bedeutung. — 
6) Prof. Dr. Eduard, geb. 15. März 
1837 zu Swinewünbde, geſt. 28. März 
1892 in Berlin, ftudierte neben wijjen- 
ſchaftlichen Fächern Klavier und Theorie 
bei Kroll und Hauptmann in Leipzig. 
1862 ließ er fih in Stettin nieder, wo 
er ald Pianiſt, Komponift und Muſik— 
lehrer erfolgreicd) wirkte, war jodann einige 
Jahre Lehrer am Genfer Konfervatorium 
und lebte zulegt zurüdgezogen in Berlin. 
Als Scriftfteller hat er fi durch mehrere 
philofophtic = mufifaliihe Abhandlungen 
befannt — — 7) Martin, geb. am 
17. Juni 1853 in Lobftädt i. ©., befuchte 
nad abjolviertem Lehrerjeminar das Kgl. 
Konjervatorium der Muſik zu Leipzig 
(1874— 76), war darauf in der Schweiz 
und Bremen als Pianiſt und Lehrer feines 
Inftruments mang nahm 1882 ſein ſtän— 
diges Domizil in Leipzig, begründete 1885 
den Liſzt-Verein, der ſich Dank ſeinem 
energiſchen Vorgehen als eins der nam— 
hafteſten Leipziger Konzertunternehmen bis 
heute gehalten Bat, und entjaltete eine vege 
Thätigfeit als geihägter Klavierpädagoge 
und Mufikreferent (feit 1898 an den Leip⸗ 
ziger »Ullerneuften Nadhrichten«). Der Her⸗ 
308 von Anhalt verlieh K. den Profejjor- 
titel. 

Kraushaar, Otto, geb. 31. Mai 1812 
zu Kaſſel, geit. 23. Nov. 1866 dafelbit; 
Schüler Mori Hauptmann, deſſen Idee 
von ber Gegenfäglichleit der Dur: und 
Molltonjonanz er aufgriff und vor Er- 
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jheinen von Hauptmannd »Natur der 
Harmonik und ber Metrif« in einem 
Schrifthen: »Der affordlihe Gegenjag 
und die Begründung der Stala« (1852), 
in fonfequenterer Weiſe ald Hauptmann 
jelbjt fortentwidelte, indem er der Durs 
tonleiter als Gegenja die reine Moll- 
ſtala gegenüberitellte. Der ihm von Haupt= 
mann in der VBorrede jeine® obengenann: 
ten Werfö gemachte Vorwurf ded Plagiatd 
it darum ein durchaus ungeredtfertigter. 
Außer zahlreihen Aufſätzen in muſila— 
liſchen geitfriften 4558 K. noch: »Die 
Konſtruktion der gleichſchwebenden Tem— 
peratur ohne Scheiblerſche Stimmgabeln« 
(1838); auch hat er mehrere Hefte Lieder 
und Lieder ohne Worte herauägegeben. 

Krauß, Gabriele, — 
(Sopran), geb. 24. März 1842 zu Wien, 
Scülerin Wiener Konjervatoriums, 
war 1860—68 an der Wiener Hofoper 
engagiert und dann bis 1887 eine Haupt- 
frajt der Barijer Großen Oper, wurde unter 
andern 1870 Ehrenmitglied der Gejell- 
ihaft der Konjervatoriumstonzerte und 
1880 fogar Dffizier der Alademie. Ihre 
Hauptrollen waren die großen dramatiſchen 
Bartien, wie Aida, Norma x. 

Krebs, 1) Johann Ludwig, geb. 
10. Febr. 1713 zu Butteljtädt bei Weimar, 
wo jein Vater Joh. Tobias Krebs (geb. 
1690, Schüler Bachs in Weimar) Kantor 
und Organijt war, gejt. Anfang Januar 
1780 in Altenburg; bejuchte (1726—35) 
die Thomasſchule zu Leipzig (Schüler 
Bachs) und bekleidete Organiftenpojten in 

widau (1737), Zeit (1744) und Ulten- 

urg (1746). Bad) erklärte ihn für jeinen 
beiten Orgelſchüler. Seine veröffentlichten 
Kompofitionen find: »Klavierübungen « 
1743—49), Sonaten für Sllavier und 
löte, Flötentrios, ein Klavierkonzert und 
Präludien für Klavier. Eine Geſamtaus— 
gabe ſeiner durch Reinheit des Stils aus— 
ezeichneten Kompoſitionen erſchien bei 
—— in Magdeburg. — 2) Karl 
Auguft, geb. 16. Jan. 1804 zu Nürnberg, 
eit. 16. Mai 1880 in Dresden; — 
icher Dirigent, Komponiſt und Pianiſt, 
hieß eigentlich Miedcke, nahm aber ſpäter 
den Namen ſeines Adoptivvaters, des 
Opernjängerd J. B. Krebs, an, dem er 
auch perjönlid zum guten Teil feine 
künſtleriſche Ausbildung verdankte. Nad) 
weitern einjährigen Studien unter Sey— 
fried in Wien begann er 1826 jeine 
Dirigentenfarriere als dritter Kapellmeijter 
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an der Wiener Hofoper, ging aber ſchon 
1827 als Kapellmeifter and Stadttheater 
nad Hamburg, für deffen Mufifleben er 
ein wichtiger Faktor wurde. 


Krebskanon — Krempelſetzer. 


Krehl, Stephan, geb. 5. Juli 1864 
u Leipzig, Schüler des Leipziger und 
resdener Konſervatoriums, jeit 1889 


1850 nad) | Lehrer für Slavierfpiel und Theorie am 


Dresden als Hoflapellmeifter berufen, | Konfervatorium zu Karlsruhe, talentvoller 


entfaltete er auch hier eine langjährige 
eripriehliche Thätigkeit, bis er 1872 in 
Ruheſtand trat. Bon feinen Kompofitionen 
waren beſonders Lieder zeitweilig verbreitet 
und beliebt; mehrere Opern (» Silva «, 
1830; »Agnes Bernauer«, 1835, neu be= 
arbeitet 1858), gelangten zur Aufführung, 
aud) jchrieb er ein Tedeum, Mefien, Klavier: 
ſachen x. Seine Frau — 3) Aloyfia R.- 
Michaleſi (geb. 29. Aug. 1826 zu Prag, 
vermählt 1850) war eine gefeierte Opern= 
ee Denen, Beider Toch⸗ 
ter — 4) Mary (vermählte Brenning), 
geb. 5. Dez. 1851 zu Dresden, außgezeid- 
nete Bianiftin (Schülerin ihres Waters), 
trat bereit? 1865 im Gewandhausfonzert 
a Leipzig auf und ließ ſich nad) längeren 

eiſen in Dresden nieder. — 5) Karl, 
Mufitichriftiteller, geb. 5. Febr. 1857 in 
Hanjeberg bet Königdberg i. N., bejuchte 
das Gymnafium in Königsberg, jtudierte 
anfangs Naturwifjenichaften, dann Mufil 
an der Kgl. Hochſchule für Mufit in 
Berlin, hörte — über Muſik— 
wiſſenſchaft und Philoſophie an der Uni- 
verfität (Spitta), und wurde auf Grund 
feiner Abhandlung »Girolamo Dirutas 
Tranfilvanoe (abgedr. Vierteljahrsſchr. f. 
M.:W. 1892) von der Uniperfität Roftod 
zum Dr. phil. promoviert. 1895 murde 
K. als Lehrer der Mufitgefhichte an der 
Kal. Hochſchule für Mufit angejtellt. K. 
übernahm nad) und nad) die muſikaliſche 
ie dia die »Voffifche Zeitunge«, 
die »Moderne fte und die »Deutiche 
Rundichaue (Rodenberg). Bisher gab er 
eine Anzahl wertvoller Abhandlungen zur 
Geſchichte der Mufil in der »Vierteljahrs- 
Ichrift für MW.« (»Die befaiteten Klavier— 
inftrumente bis zu Anfang des 17. Jahrh.«, 
1892 und die oben genannte), den »Preu— 
Biihen Jahrbühern«, und den wiſſen— 
ichaftlihen Beilagen der »Voſſiſchen * 
tung«, ſchrieb »Die Frauen in der Mufit« 
(1895) und gab 1895 Ph. E. Bachs »So- 
naten für Kenner und Liebhaber« und 1898 
im Auftrage ber Kal. Alademie Beethovens 
Sonaten im »Urtert« heraus. 

Kirebsfanon (lat. Canon cancricans), 
ein Kanon, bei welchem die imitierende 
Stimme die von der Schlußnote an rüd- 
mwärt3 gelefene Hauptjtimme tft. 








Komponift (Biolinfonate Op. 6, Klavier- 
ſtücke, Lieder ꝛc.). 

Kröieren (ital., »ſchaffen⸗), ein Muſik⸗ 
wert, eine Rolle, f. v. mw. zum erjtenmal 
öffentlich aufführen. 

Kreipl, Joſeph, der Komponijt des 
zum Vollslied gewordenen »Matlüfterl« 
(Zert von A. von Klesheim) u. a., geb. 
1805, ftarb im Mai 1866 in Wien. 

Kreis (O), ſ. Tattzeichen. 

Kreisier, Johannes, f. Hoffmann 2). 

Kreigle von Hellborn, Heinrich, der 
verdiente Schubert: Btograph, geb. 1812 
zu Wien, geft. 6. April 1869 als Beamter 
im Finanzminifterium dafelbjt; war Mit- 
glied des Direltoriums der Geſellſchaft 
der Mufiffreunde. Seine beiden Schriften 
find: »%. Schubert, eine biographiiche 
Stizze« (1861) und die ausführlihere 
Biographie »Franz Schubert« (1865; * 
von Albert Duke Coleridge, 1869, im 
a — Wilberforce, 1866). 

Krejti (ipr. trejtſchy., Joſeph, geb. 6. 
Febr. 1822 zu Miloftin in Böhmen, geft. 
19. Oft. 1881 zu Prag; ausgezeichneter 
Drganift, Schüler von Witaffel und Prokſch 
in Prag, 1844 Organiſt an der Kreuz— 
herrenticche zu Prag, 1848 Chordireltor 
der Minoritentirche, 1858 in gleicher Eigen= 
ſchaft an der Kreuzherrenkirche, 1858 Di— 
reftor der Orgelichule, 1865 Direktor des 
Konfervatoriums. K. komponierte Orgel- 
jachen, Meſſen und andere Inſtrumental— 
und Vokalwerke. 

Krempeljeger, Georg, geb. 20. April 
1827 zu Bergen | (Niederbayern), geit. 
9. Juni 1871 dafelbit; war ſchon längere 
Jahre als Tuchmacher thätig, als er ſich 
entſchloß, ſich ganz der Muſik zu widmen, 
auf welche Neigung und Talent ihn hin— 
wiefen. F. Lachner in Münden murde 
jein Lehrer, und nad) kurzer Zeit tauchte 
K. mit gutem Erfolg als Operettenfom- 
ponift auf (»Der Onfel aus der Lom— 
bardeie, »Der Better auf Beſuch⸗, »Die 
Kreuzfahrere, »Das Dralel in Delphi«, 
»Die Geifter de Weind«, »Der Rot- 
mantel«). Zeitweilig befleidete er einen 
Kapellmeijterpoften am Atientheater in 
Münden (1865), fpäter wirkte er in 
—— Eigenſchaft zu Görlitz (1868) und 

önigsberg (1870). 


Kremſer — Kretzſchmar. 


Kremer, Eduard, geb. 10. April 
1838 zu Wien, jeit 1869 Chormeijter des 
Wiener Männergefangvereins, komponierte 
Klavierftüde, Lieder, Chorlieder (»Abend- 
lied im Felde- mit Streicdyquartett) und 
Operetten: »Eine Operette« (1874), »Der 
Botſchafter⸗, »Der Schlofjerlönig«e, »Der 
kritische — (1891, ſämtlich in Wien). 
K. wurde beſonders bekannt durch ſeine 
—— Bearbeitung von 6 »Ult- 
niederländiichen Volksliedern für Männer: 
dor, Soli und Orchefter, denen er jeither 
weitere Männer-Chorwerke mit Orchefter 
folgen ließ(»Ballanbilder«, »Brinz Eugene, 
»Das Leben ein Tanze, »Im bdeutichen 
Geiite, »Altes Weihnachtslied«). 

Krenn, Franz, geb. 26. Febr. 1816 
zu Droß (Niederöfterreich), geſt. 18. Juni 
1897 zu Wien, Organift und Komponiſt, 
Schüler von Seyfried, befleidete verfchiedene 
Drganijtenftellen zu Wien und wurde 1862 
Kapellmeijter an der Michaeld-(Hof-)Kirche 
und 1869 Profeſſor der Harmonielehre am 
Konfervatorium der Gejellihaft der Muſik— 
freunde. Seine Kompofitionen find zu— 
meiſt kirchliche und weltliche Geſangswerke 
als: 15 Meſſen, Tedeum, Salve Regina, 
mehrere Requiems, Kantaten, Oratorien 
(»Bonifacius«, »Die vier legten Dinge«), 
Chorlieder, Lieder; doch jchrieb er auch 
Orgel- und Klavierſachen, Duartette, eine 
Symphonie, eine Orgelſchule, Schulgefang- 
lehre x. 

Kretihmann (Kreiman), Theobald, 
geb. 1850 zu Vinos bei Prag, Solocellift 
der Wiener Hofoper und ®irigent der 
Kammerkonzerte. 

Kretihmer, Edmund, geb. 31. Aug. 
1830 zu Oftrig (ſächſiſche Oberlaufig), wo 
fein Vater Realjchuldireftor war, Schüler 
von Jul. Otto und Joh. Schneider in 


Dreöden, weiter ausgebildet durch eifriges 


Eelbititudium, wurde 1854 Organijt an 
der Fatholifhen Hofliche zu Dresden, 
1863 SHoforganift, dirigierte 1850 — 70 
verſchiedene Vereine dajelbjt und begründete 
den Cäcilienverein (wieder eingegangen) 
und leitete bid 1893 den Rehrergefangverein. 


KR. ift ala Komponift bedeutend und rühm= | 
lichſt anerkannt. 1865 wurde feine »Geifter- 


jhlaht« von Rietz, Abt und J. Dtto 
preiögefrönt, 1868 erhielt er beim inter- 
nationalen Konkurs zu Brüffel den erjten 
Preis für eine Meſſe. 1892 
um Kal. ſächſ. Brofefjor ernannt. Außer: 

m hat er noch drei andre Meſſen ge- 


fchrieben: ferner: »Bilgerfahrt« für Chor, 


wurde er 
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Soli und Orcheſter, »Feitgefange und 
»Sieg im Gefang« für Chor und Or— 
heiter, »Mufifaliiche Dorfgefhichten« für 
Orcefter, vor allem aber die großen 
Opern: »Die Folkunger⸗ (Dresden 1874), 
»Heinrich der Löwee (Leipzig 1877, auch 
Dichter des Tertes), die Spieloper »Der 
Flüchtlinge (Ulm 1881), »Schön Roh— 
traute (romant. Oper, Dresden 1887) 
bon melden die beiden eriten mit 
roßem Erfolg die Runde über die be- 
utenditen Bühnen machten. Bejondere 
Anregung und Förderung erhielt K. durch 
den Umgang mit %. Rietz, ber ben 
Wert der x Pre glei * er⸗ 
kannte, und durch hauptſächlich brieflichen 
Verkehr mit Franz Lachner, der ſich neben 
Fetid mit unter den Preisrichtern der 
Brüfjeler Konkurrenz befand. 
Krekihmar, Aug. Ferd. Hermann, 
geb. 19. San, 1 zu Olbernhau im 
ſächſiſchen Erzgebirge, erhielt den erften 
Mufitunterriht von feinem Vater, der 
Kantor und ——— war, beſuchte die 
Kreuzſchule zu Dresden (Muſikunterricht 
von J. Otto), ſtudierte zu Leipzig Philo— 
logie, erlangte 1871 den potiojophtichen 
' Doltorgrad durd eine Arbeit über die 
Notenſchriftzeichen vor Guido von Arezzo 
‚und wurde in demjelben Jahre Lehrer am 
Leipziger Klonfervatorium, das er vorher 
ala hüler von Paul, Richter, Bapperi 
‚und Reinede beſucht hatte. Da er zuglei 
‚eine umfangreiche Dirigententhätigfeit ent= 
faltete (Offian, Singatademie, Bach-Vexein, 
Euterpe), fo zwang ihn 1876 die Über: 
anſtrengung feiner Kräfte, ſämtliche Leip- 
ziger Stellungen aufzugeben. Nach kurzer 
—— übernahm er noch in dem— 
ſelben Jahr eine Theaterfapellmeifterftelle 
‚zu Meg und wurde 1877 liniverfitäts- 
mujitdireftor zu Roftod, 1880 auch jtädti- 
icher Mufitdireftor und brachte die Roftoder 
Mufitverhältnifie ſchnell in die Höhe. 
1884 erhielt er den Profefjortitel. 1887 
wurde in Leipzig er Nachfolger Her: 
mann Langers ald Univerfität3-Mufil- 
direftor und Dirigent ded »Paulus«, aud) 
Mitglied der theologtihen Prüfungstom- 
miffton, des ftaatlihen Sadverjtändigen= 
Vereins und des Direltoriums der Bach— 
geleutcaft und 1888 auch Dirigent des 
iedelihen Vereins. 1890 riet er bie 
bis 1895 beftehenden »Akademiſchen Dr: 
chefterfonzerte« in® Leben (mit hiſtoriſchem 
Programm) und wurde in bemfelben 
Jahre zum außerordentlichen Profeſſor er: 
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nannt. 1898 legte Kir. aus Gejundheitärüd- 
fichten die akademiſche Muſikdirektorſtelle und 
die Leitung des Riedelvereind nieder, behielt 
aber die Brofefiur bei und übernahm die Bor: 
lefungen über Mufifgeihichte am Konſerva— 
torium. Als Komponift trat er uur mit we— 
nigen Sachen für Orgel, weltlichen und geijt- 
liden Chören hervor. Seine größeren littera- 
riihen Arbeiten find Vorträge über »Chor- 
gefang, Sängerhöre x.« über »Beter Cor: 
neliud« (in Walderjees —— »Über 
den mufilaliihen Teil unjerer Agende- 
(1894), der fchnell beliebt Ar Füh⸗ 
rer durch den Konzertſaal-(3 Bde. 1887 
[3. Aufl. 1898), 1888, 1890; feit 1898 
auh im Einzelheften als «Sleiner 
Konzertführer«) und wertvolle Aufläge im 
»Muſikaliſchen Wochenblatt«e, in den 
»Örenzbotene (⸗Das deutſche Lied feit 
Schumann« 1881; »Die deutjche Klavier: 
muſik jeit Schumann« 1882; »Brahms« 
1884); der »BVierteljahrsfchrift für Muſik— 
wiffenichaft«e (»Die Benetianiiche Oper und 
die Werte Cavallis und Ceſtis- 1892, 
»Monteverdiß Incoronazione di Poppea« 
1894, auch Kritiken) und in den »Jahr- 
büchern der Mufitbibliothet Beters« (»Das 
deutiche Lied feit dem Tode R. Wagners« 
1898). Auch beforgte K. die Neubearbeitung 
von Lobes Kompofitionslehre (ſ. d.) ſowie 
Ausgaben älterer Orcefterwerfe ꝛtc. 
Kreube, Charles Frederic, geb. 5. 
Nov. 1777 in Lundville, geit. 1846 auf 
feiner Billa bei St. Denis, Schüler von 
Rod. Kreuger, 1816—1828 erfter Kapell- 
meifter der Opera comique; jchrieb 1813 
bis 1828 16 lomiſche Opern Pr Baris. 
Ktreuger. 1) Rodolphe, geb. 16. Nov. 
1766 zu Berjailles, gejt. 6. Jan. 1831 
in Genf; war ber Som eines Violiniſten 
der füniglichen Kapelle, entwicdelte ſich 
unter der leitung ſeines Vaters und 
Unton Stamig’ früh zu einem vorzüg— 
lihen Geiger und jchrieb bereit3 mit 13 
Jahren fein erſtes Biolinfonzert, bevor 
er noch theoretiihen Unterridt gehabt. 
Mit 16 Jahren verlor er feinen Vater, 
rüdte an dejien Stelle in die Kapelle ein 
und wurde 1790 auch als Soloviolinift 
am Theätre italien angeftellt, in welcher 
Stellung er die nötigen Verbindungen 
anfnüpfte, um eine Oper berausbringen 
gu fünnen. Seine » Jeanne d’Arc A Or- 
eans« eröffnete 1790 die ftattliche Reihe 
von beinahe 40 Opern, mweldye er bis 1823 
teild für die Große, teild für die Komiſche 
Oper jchrieb; diejelben fanden zumeift eine 


Kreube — Kreutzer. 


günstige Aufnahme, find aber jämtlich 
vergefien. Dagegen iſt jein Ruhm als 
Virtuofe und Lehrer der Bioline noch 
heute lebendig. 1795 wurde er an bem 
neubegründeten Konjervatorium ala Bio- 
linprofeſſor augejtellt und madte fich 
1796 auf einer großen Sonzerttour durch 
Stalien, Deutihland und Holland aud 
im Yusland befannt. Als Rode 1801 
nah Rußland ging, rüdte 8. in feine 
Stelle als Soloviolinift der großen Oper, 
avancierte 1816 zum iten und 1817 
um erjten Sapellmeijter derjelben und 
effeidete daneben noch feit 1802 die Stelle 
eines Kammervirtuofen bei Napoleon und 
von 1815 ab bei Ludwig XVII. 1826 
trat er in den Ruheſtand. Seine legten 
Jahre waren ihm verbittert durch die 
ihnöde Abweifung feiner legten Oper: 
»Mathilde«e, jeiten8 der ®Pireltion ber 
Großen Oper. Das Wert, welches Kreutzers 
Namen ald Komponift am längften er— 
balten wird, find feine Haffiihen »40 
Etudes ou Caprices« für Violine allein; 
außerdem jchrieb er für fein Inftrument 
19 Konzerte, 2 Doppellonzerte, eind bes- 
gleichen für Violine und Cello, 15 Streidh- 
quartette, 15 Streichtrios, mehrere Biolin= 
jonaten mit Baß, Biolinduette, Variatio— 
nen für Solovioline mit Orcheſter fowie 
für zwei Piolinen, für Trio, und für 
Duartett. K. gab mit Rode und Baillot 
die große Violinſchule des Parifer Kon— 
jervatoriums heraus. Rodolphe K. ift e8, 
dem Beethoven 1805 die Biolinfonate 
Op. 47 (8.:Sonate) widmete (doch mar 
diefelbe urjprünglich für den mulattifchen 
Geiger Bridgetower komponiert mit dem 
fie Beethoven felbjt 1803 zweimal öffent- 
lid jpielte). — 2) YAugufte, geb. 1781 
in Berfaille8, gejt. 31. Aug. 1832 in 
Paris, Bruder des vorigen und jein 
Schüler am Konfervatorium; war gleich- 
fall ein vortreffliher Geiger und Kiolin- 
pädagog, wirkte feit 1798 im Orchefter der 
Komiſchen und 1802 —23 in dem ber 
Großen Oper jowie im Hoforchefter Napo— 
leons, Ludwigs XVII, und Karls X. bis 
1830 und trat 1826 an die Stelle feines 
Bruders als Violinprofeffjor am Konſer— 
vatorium. Bon feinen Kompofitionen 
für Violine erfhienen: 2 Konzerte, 2 
Duette, 3 Sonaten mit Baß fowie einige 
Soli und Variationen. — 3) Charles 
Leon Francois, Sohn des vorigen, geb. 
23. Sept. 1817 zu Baris, gejt. 6. Oft. 
1868 in Vichy; war ein geiftreicher, aber 


Kreuz — Krieger. 


rigoriftifcher mufilalifcher Kritifer und 
fehrieh bejonder8 für bie Journale: »La 
Quotidienne«, »L’Union«, »Revue et 
Gazette musicale«e (1841 eine Serie 
wertvoller Artikel: »L’opera en Europe«), 
»Revue contemporaine« (Studien über 
Meyerbeer). Ein Separatabzug jeiner mit 
Fournier für die »Encyclopedie du XIX. 
siöcle« geichriebenen Artikel über die 
Oper erjhien 1845 als »Essai sur l’art 
lyrique au theätre« (bi8 Meyerbeer). 
K. war aud als Komponiſt fehr begabt 
und veröffentlichte Klavierſonaten, Streich- 
quartette, ein Trio, Lieder, Vorjpiel zu 
Shakeſpeares »Sturme x., jowie eine 
»Modulationslehrer. 2 Symphonien, 2 
Opern x. blieben Manuffript. Vgl. die 
biographifche Notiz über 8. von U. Pou— 
gin (1868). — 4) Konradin (Kreuzer, 

ut Tauffchein), geb. 22. Nov. 1780 zu 
Meßkirch in Baden, geit. 14. Dez. 1849 
zu Riga, war der Sohn eined Müllers, 
erhielt aber früh geregelten Mufitunter: 
richt; er jollte eigentlidy Theologe werben, 
bezog aber 1799 als Stud. jur. die Uni- 
verfität Freiburg. Nach dem Tode feines 
Bater3 (1800) widmete er fi ganz der 
Mufit (bereit3 1800 wurde fein erites 
ne »Die läherlihe Werbunge zu 
Freiburg i. Br. aufgeführt), Er machte 
fih auf den Weg nad) Wien, blieb aber 
einige Jahre in Konftanz; erſt 1804 fam 
er nad) Wien und wurbe &püler Albrechts⸗ 
bergers. Sein Kompoſitionstalent ent- 
wickelte ſich ſchnell zur ſchönen Blüte, und 
K. machte ſich bald durch un eines 
eignen Klavierkonzerts vorteilhaft bekannt. 
Die Aufführungen feiner großen Opern: 
»Ronradin von Schmwaben«e und ber 
»Taucher⸗, wurden Hintertrieben; doch 
hatte er mit den beiden Singfpielen »Mjop 
in rygien⸗ (1808) und »Sery und 
Bätely« (1810) hübſche Erfolge. Eine 
Aufführung der Oper »Sonrabin« zu 
Stuttgart (1812) verjhaffte ihm die Er— 
nennung zum württembergifchen Hoflapell= 
meijter; er ſchrieb nun für Stuttgart 
mehrere neue Opern, ging aber 1817 nad) 
Donaueihingen als SKapellmeijter bes 
Fürften von Fürftenberg. 1822 kehrte er 
nad; Wien zurüd, bradte dort jeine 
»Libuffae zur Aufführung und war län— 
ee Sabre (1825, 1829— 32 und 1837 
i8 1840) Kapellmeifter am Kärntnerthor- 
Theater und in der Zeit von 1833—37 
am Sojepbftäbter- Theater. 1840 —46 
war er fapellmeijter zu Köln, 1846—49 


Riemann, MufilsLeriton. 
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wieder in Wien an D. Nicolai Stelle; 
feiner Tochter Täcilia zuliebe, die er zur 
Dpernfängerin ausgebildet hatte, ging er 
jodann nad) Riga, wohin diefe engagiert 
wurde, und ftarb bort. 8. beſaß ein 
ihöne® natürliche® Talent für Melodie 
und einen ausgeſprochenen Sinn für 
Wohlklang, doc) fehlten ihm größere Im— 
pulfe. Er ſchrieb im ganzen 30 Opern, 
einige Schaufpielmufifen u, ein Oratorium 
»Die Sendung Moſis«, doch haben ſich 
von allen nur dad »Nadjtlager in Gra— 
nada«e (Wien 1834) und »®Der Ver— 
ihwender« gehalten; auch feine Inſtru— 
— — (Septett, Quintett, 
Klavierquartett, 3 Klavierkonzerte, Trios 
für Klavier, Flöte und Cello, ein des— 
leichen für Klavier, Klarinette und 
Phantaſien, Variationen ꝛc.) und 
ſeine Lieder ſind vergeſſen. Nur einige 
Männerquartette ſind im ſchönſten Sinn 
populär (»Der zug, be3 Herrn«, »Die 
Kapelle« u. a.). gl. Riehl, Muſ. 
Charalterföpfe I. 

Kreuz (#), das Zeichen der chromatiſchen 
Erhöhung eines Tons, f. Verfegungszeichen ; 
(><) 1. Doppeltreus; (+) f. Trier und Klang⸗ 
ſchlüſſel. 

Kreutzer, ſ. Kreuper 4). 

Kreuzen der Stimmen, ſ. Stimmen: 
freuzung. 

ſtreuzſchule zu Dresden. Wie das 
Kantorat der Thomasſchule, fo hat auch 
das der K. in ber Mufifgejchichte der 
legten 400 Jahre einen guten Klang; 
wenn aud fein Bad aßtelbe befleidet 
bat, jo weiſt doch das Verzeichnis der 
Kantoren ſeit der Reformation (1539) 
recht anjehnlihe Namen auf: Sebald 
Baumann, Joh. Sölner, Andr. Fando, 
Andr. Betermann, Bafilius Köhler, Barth. 
Petermann, Chriftoph Leiberger, Sam. 
Rüling, Chr. Neander, Mich. Lohr, Jak. 
Beutel, Bafil. Petrig, Zacharias Grundig 
(1669— 1720), Th. Chr. Reinholdt, Gottfr. 
Aug. —— Chr. Ehr. Weinlig, Gottl. 
Aug. Krille, Chr. Th. Weinlig, Fr. Herm. 
Uber, Fr. W. Agthe, E. J. Otto, O. 
Wermann. Bol. Karl Held, Das Kreuz— 
fantorat zu Dresden (1891). 

Krieger, 1) Adam, geb. 7. Jan. 1634 
u Driefen (Neumark), Schüler von ©. 
cheidt in Halle, geit. 30. Juni 1666 als 

Hoforganift zu Dresden; ſchrieb Arien für 
1—5 Gingjtimmen mit Inſtrumental—⸗ 
ritornellen, von denen er eine 1656 her— 
ausgab; 16 andre erſchienen nad, feinem 
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Tode (1667). — 2) Johann Philipp, 
geb. 26. Febr. 1649 zu Nürnberg, geit. 
. Febr. 1725 in Weißenfels; Organtit 
zu Kopenhagen (1665— 70, dajelbit Schüler 
von Kaſpar Förſter), ftudierte noch bei Roſen⸗ 
miüller u. Rovetta in Venedig u. Albertini 
und Pasquini in Rom, wurde 1672 
Sammerfomponiit und SKapellmeijter zu 
Baireuth, 1677—80 Kapellorganijt und 
Vizelapellmeifter am Hofe u Halle, 
fiedelte mit diefem 1680 nad) ißenfels 
über, wo er (ſpäteſtens 1682) Hofkapell⸗ 
meiſter wurde. Kaiſer Leopold adelte ihn 
wre eines Hoflonzert3 in Wien. 
. jchrieb mehrere Opern für Dresden, 
Braunfhweig und Hamburg; erhalten 
find von ihm: 12 Trio-Sonaten für zwei 
Biolinen mit Kontinuo (Op. 1, 1688), 
12 Sonaten für Violine u. Gambe (Op. 2, 
1693); »Quftige Yeldmufil« (6 Duver: 
türen für vier Blas- oder andere Inſtru— 
mente) und »Mufitaliiher Seelenfriede« 
(20 geiftliche Arien mit Violine und Baß, 
1697; 2. Aufl. 1717). — 8) Johann, 
eb. 1. Jan. 1652 zu Nürnberg, geit. 18. 
Sur 1735 in Zittau; Schüler und Bruder 
des vorigen und fein Nachfolger in Bai- 
reuth, 1678 Hoflapellmeifter zu Greiz, vor= 
übergehend auch zu Eifenberg. 1681 Mus 
fifdiretor und Organift in Zittau. Bon 
ihm: »Mufitalifche Ergötzlichkeit- (1684, 
5—9 jtimmige Arien); »6 Muſikaliſche Par⸗ 
tien« (1697, Tanzjuiten für Klavier) und 
»Anmutige Klavierübungen« (1699, Prä- 
Iudien, Fugen, Ricercari ꝛc.). Handſchrift— 
liche Motetten und Mefjenteile von ihm 
bewahrt die Berliner Bibliothef. K. genoß 
das Renommee eines bedeutenden Kontra= 
punftifer® und wurde aud von Händel 
für einen der beften Orgellomponijten 
ſ. 8. gehalten. — 4) oh. Gotthelf, 
Sohn Joh. Philipp 8.8, geb. 13. Sept. 
1687 zu Weihenfels, gejt. daf. nach 1740, 
Schüler feines Vaters und fein Nachfolger 
als Hoftapellmeiiter in Weißenfels, ſtu— 
dierte 1706—1710 in Halle und Leipzig 
Aura, wurde 1711 Advokat in Weihen- 
fel8, 1712 aber Hoforganijt und 1725 
Hoftapellmeifter. Eine Motette handſchr. 
erhalten (Berlin). — 5) Ferdinand, geb. 
8. Jan. 1843 zu Waldershof (Öberfranfen), 
Schüler des 
und des Münchener Konjervatoriums, 
“ 1867 Muſiklehrer an der Präparan— 
enanitalt zu Regensburg; gab heraus: 
»Die Elemente des Duft unterrichtö« 
(1869); »Die Lehre der Harmonie nad) 


— — — — — 


— — —— — —— —— ——— — — 
— — — — — — — — 


u 
——————— zu Eichſtätt 


Kriesſtein — Kriſtallpalaſtkonzerte. 


einer bewährten praktiſchen Methode« 
ara: »Die katholiſche Kirchenmufik« 
(1872); »Studien für das Biolinfpiele; 


»Technifhe Studien im Umfang einer 
Quinte für dad Pianofortefpiel«; »Der 
rationelle Rufitunterricht, Verſuch einer mu⸗ 
ſikaliſchen zn und Methodil« (1870). 
Kriesjtein, elhior, Augsburger 
Mufitdruder im 16. Jahrh., gab zwei Sam- 
melwerfe Siegmuud Salblingerd heraus: 
»Selectissimae nec non familiarissimae 
cantiones ultra centum« (1540) und 
»Cantiones 7, 6 et 5 vocum« (1545). 
Krigar, Julius Hermann, geb. 3. 
April 1819 zu Berlin, geft. 5. Sept. 1880 
daſelbſt; bildete fich anfänglich zum Maler 
aus und ging erſt 1843 zur Mufil über, 
bejuchte das Leipziger Konferpatorium 
und lebte als Mufitlehrer in Berlin, wo 
er einen eignen Gefangverein, ind Leben 
rief, einige Jahre die Neue Berliner 
Liedertafel dirigierte und 1857 zum könig— 
lihen Mufildireltor, 1874 zum Brofeflor 
ernannt wurde. Von feinen Kompoſitionen 
erfchienen nur wenige kleinere Sachen. 
1873—74 gab 8. bei Bote u. Bod in 
Berlin einen »Mufiterktalender«e Heraus. 
Krismann (Griesmann, GChrismann, 
nicht Ehriftmann), Franz Xaver, be— 
rühmter öſterreichiſcher Orgelbauer, geit. 
20. Mai 1795 während des Baues einer 
Orgel in Rottenmann (Steiermart), baute 
u. a. die berühmte Orgel zu St. Florian 
(78 Stimmen, 4 Manuale, mit 4 32° 
Stimmen, davon eine im Brofpelt). 
Krifper, Anton, Dr. phil. in Graz, 
ichrieb »Die Kunſtmuſik in ihrem Prinzipe, 
ihrer Entwidelung und ihrer Konjequenz« 
(1882, auc mit dem Titel »Die Muſik— 
iyfteme in ihren Prinzipien«e u. ſ. w.), 
eine jehr interefjante Hiftorifeg-teoretifche 
Studie auf harmoniſch-dualiſtiſcher Baſis. 
Kriftallpalafttonzerte zu London be- 
ſtehen jeit 22. Sept. 1855 unter Pireftion 
von Auguſt Manns und gehören zu den 
bedeutendften Konzertinjtituten der Welt. 
Mit kurzer Paufe in der —— 
findet jeden Sonnabend von Anfang Ok— 
tober bis Ende April ein Konzert ſtatt. Das 
Orcheſter beſteht allein aus 61 Streich— 
inſtrumenten, iſt alſo größer, als das 
der Pariſer Konſervatoriumkonzerte. Die 
Programme ſind nach demſelben Prinzip 
zuſammengeſetzt wie die des Gewand— 
hauſes in Leipzig (eine Symphonie, zwei 
Ouvertüren, ein Konzert, Soloſtücke und 
Geſangsvorträge). 


Krizkowskh — Krug. 


Krizkowsty. Baul, namhafter tſchechiſch 
nationaler und kirchlicher Komponift, geb. 
9. Jan. 1820, geit. 8. Mai 1885 zu 
Brünn, war Yuguftinermönd und erz- 
biichöfl. Konfiftorialrat. 

Kroll, Branz, geb. 22. Juni 1820 zu 
Bromberg, get. 28. Mai 1877 in Ber 
lin; Schüler von Lilzt in Weimar und 
Baris, lebte feit 1849 in Berlin, wo er 
auch als Klavierjpieler mit Erfolg auf- 
trat. 1863—64 wirkte er als Lehrer am 
Sternchen Konjervatorium; ein Nerven- 
leiden verbot ihm bie legten Jahre vor 
feinem Tod alle Arbeit. Seine Name hat 
einen guten lang durch feine bortreff= 
liche fritifche Ausgabe von Bachs »Wohl- 
temperiertem Klavier · (bei Beter8 und im 
14. Jahrgang ber Ausgabe der Bachgeſell⸗ 
ſchaft), die »Bibliothet älterer und neuerer 
Klaviermuſik · (Dresden, Fürftner c.1871), 
ſowie einige eigene Klavierfompofitionen. 

Arolop, Franz, geb. im September 
1839 zu Zroja in Böhmen, geſt. 29. Mai 
1897 in Berlin, ftubdierte Jura zu Prag, 
bifdete ſich aber feit 1861 unter Richard 
Leon in Wien zum Opernfänger aus. 1863 
debütierte er zu Xroppau als Ernani 
und entwäidelte ſich feitden zu einem der 
angefehenften Baffiften, war engagiert zu 
Troppau, Linz, Bremen, Leipzig und feit 
1872 an ber Berliner SHofoper. Seit 
1868 war K. verheiratet mit der Sängerin 
Bilma dv. Voggenhuber (f. d.). 

Krommer, San geb. 17. Mai 1760 
zu Kamenig in Mähren, geft. 8. Jan. 
1831 zu Wien; vortreffliher Violin— 
ipieler und Komponijt, wurde von einem 
Dbeim, der Regens chori in Turin war, 
zum Organiften ausgebildet; nachdem er 
einige Beit eine Organijtenftelle verjehen, 
fım er als Biolinift in die Hausfapelle 
de8 Grafen Styrum zu Simonthurm 
(Ungarn), wurde Regens chori in Fünf: 
firhen, ſodann Kapellmeijter des Regi— 
ments Karoly, ging mit Fürſt Graſſalko— 
witſch als deſſen Kapellmeiſter nach Wien 
und lebte nad deſſen Tod vom Unter— 
rihten und Komponieren, bis er die Stelle 
eines faiferlihen Kammerthürhüterd er- 
bielt, von der aus er 1818 nad) Leop. Kotze⸗ 
luchs Tode zum Hoftapellmeifterpoften avan- 
cierte. Seine Kompofitionen für Kammer: 
muſik, befonders die 69 Streichquartette, 
find fließend und gefällig und nicht ohne 
Driginalität, vermochten aber in ' der 
Zeit, wo Haydn, Mozart und Beethoven 
ſchrieben, nicht zu voller Anerkennung 
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u gelangen; er fchrieb außerdem: 18 
treichquintette, 1 Streichtrio, Violin⸗ 
duette, 5 Biolinfonzerte, 5 Symphonien, 
Harmoniemufiten, Märſche ꝛc., Flöten— 
und Klarinettenkonzerte, Quartette und 
Quintette für Blasinſtrumente ſowie Con—⸗ 
certanten für verſchiedenartiges Enſemble. 
Bol. Riehl, Muſ. Charakterköpfe I. 

Kromphorn, ſ. Krummhorn. 

Ktronach, Emanuel, f. Kutßſch. 

Kropf heißen in ber Orgel die recht⸗ 
winfelig gefnidten Röhren, mitteld deren 
die Kanäle an die Bälge, refp. die Neben- 
fanäle an den Hauptlanal und an bie 
Bindladen angefegt find. Wird ein Kanal 
durch zwei Bälge gefpeift, jo hat er zwei 
Kröpfe (Doppelkropf). 

Kröpfen nennt man bad Umknicken 
großer Orgelpfeifen, um biejelben in be- 
ſchränktem Raume anbringen zu können. 
Der Ton der Pfeifen leidet durch das K. 
faft gar nicht, befonder8 wenn die Eden 
des Knies abgelantet werden. 

Krotälon (griech., »Klapper«), antikes 
Klapperinftrument, ähnlich den SKaftag- 
netten, zur Marlierung bed Rhythmus. 

Krüdl, Franz (Krüfl), Dr. jur., treff⸗ 
licher Bühnenfänger (Baryton), geb. 10. Nov. 
1841 zu Edlipig (Mähren), geit. 12. Jan. 
ee Pa en 
Staatödienft thätig, als er fich entſchloß, 
fi unter Defjoff zum Bühnenjänger aus: 
zubilden. Er debütierte 1868 zu Brünn 
und war feitdem in Engagement zu Kaſſel, 
Augsburg (1871), Hamburg (1874), Köln 
(1875), 1876—85 wieder in Hamburg, 
alsdann Gejanglehrer am Dr. Hochſchen 
Konjervatorium zu Frankfurt a. M., jeit 
1892 Direltor des Stadttheaters zu Straß- 
burg. K. jchrieb: »Das deutihe Theater 
und fein gejeßliher Schutz und: »Der 
Bertrag zwifchen Direltor und Mitglied 
ber deutihen Bühne« (1889). 

Krug, 1) Friedrich, geb. 5. Juli 1812 
zu Kaſſel, geit. 3. Nov. 1892 zu Karls— 
ruhe, war Opernjänger (Barytonijt), ipäter 
Hofmufitdireftor in Karlsruhe (Opern 
»Die Marquifer [Kafjel 1843]; »Meijter 
Martin der Küfer und feine Gejellen« 
Karlsruhe 1845] und »Der Nahtwächter« 
[daf. 1846]). — 2) Dietrich, geb. 25. Mai 
1821 zu Hamburg, Mufitlehrer dajelbit, 

eft. 7. April 1880; jchrieb eine große Zahl 
eihter melodiöfer Pianofortewerfe, auch 
Etüden und eine Klavierſchule. — 3) Ar— 
nold, Sohn und Schüler ded vorigen, 
geb. 16. Oft. 1849 zu Hamburg, jpäter 
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612 Krüger — Krummhorn. 


von Gurlitt weitergebildet, 1868 Schüler | unfrer denkendſten Mufiter; feine Kri— 
des “eipaiger Konjervatoriums, 1869 |tifen in den »Göttinger Gelehrten An— 
Stipendiat der Mozart-Stiftung umd als | zeigen« find von einer heute jehr jeltenen 
folder Schüler von Reinecke und Kiel (1871), | lichkeit, deögleihen feine Novitäten⸗ 
im Klavierſpiel noch von Ernſt Frank, | beiprehungen in der »MNeuen Berliner 
war 1872—77 Lehrer des Klavierjpield Mufikzeitunge und «Wllgemeinen Mufi- 
am Sternjhen Konjervatorium zu Berlin kaliſchen Beitung«. Einen reihen Schaf 
und ging 1877—78 als Stipendiat der |von Denfarbeit bergen auch feine Werfe: 
Meyerbeer- Stiftung nad) Italien und ⸗-Grundriß der Metrit« (1838), » Beiträge 
Frankreich. Seitdem lebt er zu Hamburg | für Leben und Wiſſenſchaft der Tonkunft« 
ald Dirigent eines eigenen Gejangvereins, | (1847), »WMufitaliihe Briefe aus ber 
feit 1885 Lehrer am Konjervatorium und | neueften Zeit« (1870) und beſonders das 
Dirigent der Altonaer Singatademie. | »Syitem der Tonktunft« (1866); auch hat 
Unter 8.3 anjpredenden Rompofitionen | er zahlreiche Broſchüren geichrieben, unter 


befinden fid) eine Symphonie, der ſympho— 
niihe Prolog zu »Dthello«, eine Suite, 
»Romaniiche Tänze« für Orcheſter, »Liebes- 
novelle«e und Satienifche Reiſekizzen · 
> Streihorcdefter, ein Biolinfonzert, 
ie Chorwerke mit Soli und Ürcheiter 
»Sigurd«, »Un die Hoffnunge, »Der 
Sohn der Roje«, »Fingal« (Männerchor), 
ferner dgl. mit Klavier »Staltenijches 
Liederipiel«, »Maikönigin« (Fr.-Eh.), Chöre 
mit Orcheſter: »Der Nbend«, »Aus 
allen Bonen«e (M.-Eh.) u. a., »Walzer- 
fuite« für Soloquartett mit Klavier, ein 
Klavierquartett, Trio, Streichiertett für 
Stelzner-Inſtrumente, vierhändige Walzer 
für Klavier, Klavierjtüde, Lieder, Chor: 
lieder, ein Bjalm x. — 4) Wenzel Joſef 
—— geb. 8. November 1858 
in Waldſee (Oberſchwaben), Schüler des 
Stuttgarter Konſervatoriums, 1882—89 
Dirigent ded Stuttgarter »Neuen Ging: 
vereind«, 1889—92 Chordireltor am 
Hamburger Stadttheater, jodann Kapell- 
meijter am Stadttheater zu Brünn. Außer 
Chor: und Sololiedern Haben jeine ge- 
miſchten Chorwerke »Harald«e, »König 
Rothere, »Geiger zu Gmünd« und ⸗See⸗ 
bilder«e (1894) zahlreihe Aufführungen 
erlebt. Eine einaktige fomifche Oper »Der 
Profurator von San Juan« fam 1898 
in Mannheim, eine andere »Witorra« kam 
1896 in ee zur Aufführung. 
Krüger, 1) Eduard, geb. 9. Dez. 1807 
zu Lüneburg, geft. 9. Nov. 1885 in Göt— 
tingen; befuchte die Gymnaſien zu Lüne— 
—— — und Gotha und ſtudierte 
u Berlin und Göttingen Philologie. Nach— 
em er zuerjt längere Zeit Gymnafialfehrer 
und danach Seminardireftor in Emden 
und Aurich — redigierte er eine Zeit 
lang die ⸗»eue Hannoverſche Zeitung 
und wurde 1861 als Profeſſor der Muht 
nah Göttingen berufen. 8. war einer 


andern die Doktordifiertation »De musicis 
Graecorum organis circa Pindari tem- 
pora« (1830). Bon feinen Kompofitionen 
find nur wenige Heine Sachen gedrudt 


worden. Seinen Briefwechſel mit R. 
v. Winterfeld gab 9. Prüfer Heraus 
(1898). — 2) Wilyelm, geb. 1820 zu 


Stuttgart, get. 17. Juni 1883 dajelbit, 
Sohn des 1790 zu Berlin geborenen 
Flötenvirtuofen und königlich württem- 
bergifhen Kammermuſikus Gottlieb K., 
vortreffliher Klavierſpieler und Komponiſt 
eleganter (zumweilen an das Charakterftüd 
ftreifender) Salonmufit für fein Inſtru— 
ment; lebte 1845—70 in Paris, feitdem 
wieder in Stuttgart als königlicher Hof: 
pianift und Lehrer am Konjervatorium. 
Sein Bruder — 3) Gottlieb, geb. 4. 
Mat 1824 zu Stuttgart, außgezeichneter 
Harfenvirtuofe, Mitglied der Hoflapelle in 
Stuttgart, An 12. Oft. 1895 dajelbft. 
ſtruis, M. H. van't, geb. 8. März 1861 
zu Oudewater, erhielt den erjten Klavier: 
unterricht von feinem Water, wurde 1877 
Schüler Nitolai® im Haag und 1881 
Organijt und Muſildirektor in Winterswyt. 
1884 ging er nad) Rotterdam al® Organift 
und Lehrer an der Mufiffhule und rief 
1886 die Monatsjchrift »Het Orgel« 
ins Leben. K. fomponierte Klavier» und 
Orgelfahen, Chöre, 8 Duvertüren und 3 
Sympbonien für Ordefter, und die hollän- 
dtiche Oper »De bloem van’Island«. Auch 
ihrieb er: »Beknopt ÖOverzicht der 
Muziekgeschiedenis« (1892). 
Krummbogen heiken bei den Natur— 
hörnern und Naturtrompeten die Einſatz⸗ 
jtüde, mittel® deren die Naturflala bes 
Inftruments verfchoben und 3. B. aus 
einem C-Horn ein B-Hom gemadt wird, 
Krummhorn (Kromphorn, Krum— 
born, davon das franz. Cromorne und 
ital. Cormorne; ital. auch Cornamuto 


Krumpholg 


torto oder kurz Storto), 1) veraltetes, den 
Bomharten verwandtes Holzblasinitru- 
ment, das mittel® eine® im einem Keſſel 
ftehenden doppelten Rohrblatts angeblajen 
wurde und fi von den Bomharten durch 
die halbkreisförmige Umbiegung des un- 
tern Teils der Uröhre und durch den 
auffallend geringen Tonumfang (eine None) 
unterjhied. Das K. wurde im 16. Jahrh. 
in drei bis vier verſchiedenen Größen ge- 
baut * Diskant-⸗, Alte [Tenor⸗] und 
Baßinſtrument) und hatte an dem geraden 
Teil der Röhre ſechs Grifflöcher. Der Ton 
des Inſtruments war melancholiſch; eine 
Nachahmung ſeiner ug pe giebt — 
2) dad 8. (Cormorne, mona, aud 
Phocinx) genannte Orgelpfeifenregijter, 
dad früher für Meine Orgeln und für die 
Echowerke größerer beliebt war (zu 8 Fuß, 
4 Fuß, im Pedal auch zu 16 Fuß als 
Krummhornbaß),eine Zungenftimme, deren 
Auffäge häufig Halbgededt oder unten ko— 
nifh und oben cylindrifch waren. 
ſtrumpholtz, 1) Johann Baptift, 
berühmter —— geb. um 1745 
zu Zlonitz bei Prag, geſt. 19. Febr. 1790 
in Paris; wuch® zu Paris auf, wo jein 
Bater Muſikmeiſter eines franzöfiichen 
Regiments wurde. 1772 konzertierte er in 
Bien und lieh ſich ald Lehrer feines In— 
ftrument3 nieder, war 1773—76 Mitglied 
der Kapelle des Fürſten Eſterhazy und 
geno& den Unterricht Haydn in der Kom- 
pofition. Mittlerweile hatte fich fein Ruf 
verbreitet, und er unternahm eine große 
Konzerttour durch Deutichland und Franl: 
reich; in Meg bildete er ein Fräul. Meyer 
zur Harfenvirtuofin aus, heiratete fie und | 
wandte fih nah Paris, wo er große | 
Triumphe feierte, beſonders nachdem Rader- 
mann nad feinen Angaben Harfen mit 
einem Fortepedal und einem Dämpfer: 
pedal gebaut Hatte. K. war es aud), der 
Erard auf die Idee der Doppelpebalharfe 
bradte. Aus Kummer über die Untreue 
jeiner frau, die mit einem jungen Mann 
davonlief, ertränkte er jich in der Seine. 
Seine Kompofitionen für Harfe (6 Kon 
jerte, 52 Sonaten, Bariationen, Ouartette 
mit Bioline, Bratſche und Cello, Harfen | 
duos, Symphonie für Harfe, 2 Biolinen, 
Flöte, 2 Hörer und Cello u. a.) find 
noh heute von Wert. — 2) Wenzel, 
eb. um 1750, Bruder des vorigen, wurde | 
796 Mitglied des Wiener Opernorcheiters, | 
war befreundet mit Beethoven und jtarb 
2. Mai 1817. Beethoven widmete feinem 
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UAndenten den »&efang der Möndher. Von 
ihm: »Mbendunterhaltunge für Solo— 
violine und »Eine Bierteljtunde für eine 
Violine«. 

Serufe, Johann ©,, trefflicher Violinift, 
geb. 283. März 1859 zu Melbourne (der 
Bater war aus Hannover ausgewandert), 
1876 Schüler Joahims in Berlin, war 
dafelbft Konzertmeifter des Philharmo- 
nifchen Drchefters, ging 1892 ala Konzert⸗ 
meister nach Bremen, war fpäter eini 
Jahre Lehrer an der Kal. Hochſchule 
und Mitglied des Joachim-Quartetts, und 
— nach London. 

xuſtiſche Inſtrumente (vgl. rs 
xootew, »ſchlagen⸗), j. dv. w. Schlag⸗ 


inftrumente. 
tod Joh. Baptift, geb. 5. Mä 
1751 in Choteez in Böhmen, geft. =. 


1815, ausgezeichneter Organift, Schüler 
Seegert8 in Prag, Drganift an ber 
Heinrichsktirche daſelbſt, 1790 an der 
Strahower Stiftskirche, 1791 Kapellmeifter 
der italienifhen Oper, aud gejchäßter 
Komponift von Drgellonzerten, Opern, 
Balletten xc., Verfaſſer der erſten Klavier- 
auszüge Mozarticher Opern, ſchrieb Reci- 
tative zur Bauberflöte. 

Küden, Friedrich Wilhelm, geboren 
16. Nov. 1810 zu Bledede bei Lüneburg, 
geft. 3. Upril 1882 zu Schwerin, Sohn 
eines Bauern, erhielt feine erfte mufilaltfche 
Ausbildung vom Schwager jeines Vaters, 
dem Hoforgantjten Lührß zu Schwerin, 
und wirkte ald Spieler verſchiedener In— 
ftrumente im Schweriner SHofordeiter, 
fentte aber jhon damals die Aufmerkſam— 
feit auf fih durch ſchlichte Lieder, bie 
ichnell populär wurden (da8 Thüringer 
Vollslied ⸗Ach wie wär's .. dann«), 
und wurde als Muſiklehrer Bringen 
angeftellt. 1832 ging er zu weitern 
Studien nad Berlin zu Birnbach und 
errang dort mit einer Oper: »Die Flucht 
nad) der Schmeiz«, einen nachhaltigen 
Erfolg. Später jtudierte er noch unter 
Sechter in Wien (1841) und Haldoy in 
Paris (1843); troß dieſes Gtudieneifers 
ift 8. als Komponift über den Stand» 
punft, weldyer der großen Mafje behagt, 
nicht Hinausgelommen. 1851 folgte er 
einem Rufe als Hoflapellmeifter nad) 
Stuttgart, anfangs neben Lindpaintner, 
nach deſſen Tode als alleiniger Dirigent 
nahm aber 1861 feinen Abſchied und zog 
ſich nach Schwerin zurüd. Die Zahl der 
Kompofitionen, bejonders der Lieder und 
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Duette Küdens iſt jehr groß (darumter 
»Öreteleine, ⸗Ach wenn du wärſt mein 
eigen«, »Du ſchönes blitzendes Stern⸗ 
feine 2.); auch find noch zu erwähnen 
eine weitere Oper: »Der Prätendent« 
(Stuttgart 1847), Biolinjonaten, Cello: 
fonaten, Männerquartette u. a. 
Kuczynsti, Paul, geb. 10. Nov. 1846, 
eit. 21. Oft. 1897 in Berlin, ftubierte 
ura, war 10 Sabre Schüler von 9. v. 
Bilow und 4 Sahre von Fr. Kiel, 
mußte da8 Bankgefhäft feines Waters 
übernehmen, pflegte aber die Kunft fo, 
daß es ſchon 1874 in feinem Haufe in 
Berlin möglich war »Triftan u. older 
und die »Walfüre« aus dem Klavierauszug 
fennen zu lernen. Der intime Berlehr 
mit Ad. Jenſen zeitigte die Herausgabe 
eines wertvollen Briefivechjeld. Über jeine 
aktive Stellung zu. Wagner und Bayreuth 
liefert fein Buch »Erlebniffe und Ges 
danfen« wertvolle Aufſchlüſſe. Er dichtete 
jelbft die Terte zu feinen Vokalwerken: 
»Scidjal«, »Geſang des Turmwädhterd« 
aus der Oper »Margrita«), » Fahrt zum 
ichte, Geſang an die Huber, »Toten- 
Hager, »&ejchenfe der Benien«, »Neujahrs- 
ejang«, jchrieb aber auch Klavierſachen 
Humoresfe, Karnevaldwalzer, Phantaſie⸗ 
ftüd, Imtermezzo). Eine große Anzahl 
von Aufführungen erlebten die »Berg— 
predigt« (Bariton, Chor und Orccheſter) 
und »Ariadne«. Bon hohem Wert ijt der 
demnächſt ericheinende 130. Pſalm. 
Audelsti, Karl Mathias, geb. 17. 
Nov. 1805 zu Berlin, geit 3. Dtt. 1877 
in Baden-Baden, 1830 in Dorpat als 
Quartettgeiger, 1839 daſelbſt Kapellmeijter 
eines ruſſiſchen Fürften, 1841—51 Kapell⸗ 
meifter am Saijerl. Theater in Peters: 
burg, dann längere Beit in Baden-Baden 
lebend. Derfelbe ſchrieb eine Kompo— 
ſitionslehre, ein Gellofonzert, Violinkonzert, 
Trios und Streichquartette, 
KufferatH, 1) Johann Hermann, 
geb: 12. Mai 1797 zu Mühlheim a. d. 
hr, geitorben 28. Juli 1864 in Wied- 
baden; trefflicher Biolinift, Schüler Spohrs 
und Hauptmanns in Kafjel, 1823 Muſik— 
direltor zu Bielefeld, 1830 ſtädtiſcher 
Mufikdireftor zu Utrecht, Gejanglehrer an 
der Muſikſchule uud Dirigent mehrerer 
Mufifvereine, hochverdient um das Muſik— 
leben dieſer Stadt, zog fi 1862 nad 
Wiesbaden zurüd. K. fomponierte mehrere 
Feitlantaten, Ouvertüren, 


Kuczynsli — Kufferath. 


heraus (preisgelrönt vom Niederländifchen 
Mufikverein). — 2) Louis, geb. 10. Nov. 
1811 zu Mülheim, geft. 2, März 1882 
in der Nähe von Brüffel, Bruder des 
vorigen, Bianijt, Schüler von Fr. Schneider 
in Defjau, 1836 bis 1850 Direktor ber 
Muſikſchule zu Leeuwarden jowie Dirigent 
der ®ereine Euphonia-Crescendo unb 
Tot nut van t/algemeen und Begründer 
der Groote Zang vereeniging, jeit 1850 
u Gent anjäflig, fi ganz der Kompo— 
—* und dem Privatunterricht widmend. 
Bon ihm: 1 vierftimmige Meſſe mit Orgel 
und Orchefter, 250 Kanon, 1 Kantate: 
»Urtevelder, viele Klaviertompofitionen, 
Lieder, Ehorlieder ꝛc. — 3) Hubert 
Verdinand, geb. 11. Juni 1818 zu 
Mülgeim, geft. 23. Juni 1896 zu Brüjfel, 
Bruder und Schüler der beiden vorigen, 
jtudierte noch 1833 bis 1836 unter Fr. 
Schneider in Defjau und unter Mendels⸗ 
john und David in eipang. war 1841 
bi8 1844 Dirigent des a er 
vereind zu Köln, ließ ſich 1844 in Brüfjel 
nieder und wurde 1871 Kompoſitions— 
profefior am Sonjervatorium. Er vers 
öffentlichte eine Symphonie, ein Ouartett, 
Trio, Chorgejänge, Lieder, Klavierjachen, 
auch eine in Frankreich und Belgien ver- 
breitete Ehoraljhule. —4)Maurice, Sohn 
und Schüler des er. geb. 8. Jan. 
1852 zu Brüfjel, jtubierte auch bei den 
beiden Servais Cello, bezog dann aber 
die Univerfität und ftudierte Jura und 
Philologie. 1873 wurde er in die Redak—⸗ 
tion der Indöpendance beige (für äußere 
Politit) berufen und zugleich Redakteur, 
jpäter Eigentümer der mit Recht zu Uns 
jehen gelangten Muſikzeitung Guide 
musical (Redakteur des Baris betreffenden 
Teiles ift H. Imbert), 8. iſt ein eifriger 
Vertreter des muſilaliſchen Fortichritts, 
veröffentlichte eine größere Zahl Meinerer 
Arbeiten: »R. Wagner und die 9. Sym- 
phonie«, »Berliog und Schumann«, »Le 
theätre de Wagner, de Tannhäuser à 
Parsifal«, »L’art de diriger l’orchestre« 
(2. Aufl.), eine Biographie H. Bieur- 
temp®’, einen Bericht über die Mufif- 
inftrumente der Brüfjeler Ausſtellung 
1880, auch überjegte er Texte Wag— 
nerjher, Brahmſcher und anderer e 
(Pſeudonym: Maurice Reymont). Seine 
jüngere Schweiter Antonia, Schülerin 
Stodhaufen® machte fih ald Lieder— 


otetten 2c. und | jängerin (Brahms) vorteilhaft betannt; 
gab 1836 eine Gejanglehre für Schulen | diefelbe vermählte fi) mit 


dem als 


Küffner — Ruhnau. 


Liedertomponijten befannten Ed. Speyer 
in Frankfurt a. M. 

Küffner, Joſeph, geb. 31. März 1776 
zu Würzburg, gejt. 9. Sept. 1856 dajelbit; 
fomponierte 7 Symphonien, 10 Quver: 
türen, viele Werke für Harmonie und 
Militärmuſik, Streichquartette, ein Brat- 
ihenfonzert, Duintette für Flöte und 
Streichquartett, Flötenduette und -Trios, 
Klarinettenduos x. Belondern Anklang 
fanden feine Werfe für Militärmufil. 
Seine DObve-Schule gab 1894 in umge— 
arbeiteter Geftalt Fr. Volbach heraus. 

Kugelmann, Hans, oberiter Trompeter 
Herzog Albrechts von Preußen, ver- 
drängte 1536 durch Intriguen den Kapell— 
meifter Adrian Raud aus feiner Stelle 
und wurde fein Nachfolger, gab 1540 ein 
geiftliche8 Liederbuch zu 3 Stimmen heraus 
(zum Kirchengebrauche in Preußen, Anhang 
eine Reihe Kunftgejänge von 2—8 Stimmen). 
K. ftarb 1542 in Königsberg. Über feine 
Bedeutung für das Kirchenlied |. Winter- 
feld, Evang. Kirchengef. I, 205. Vgl. 
Monatsh. f. Muſ.Geſch. VII. 65ff. 

Kube, Wilhelm, geb. 10. Dez. 1823 
u Prag, Schüler von Tomajchel dajelbit, 

ianift und Komponijt gefälliger Klavier— 
jadhen, lebt jeit längern Jahren als Mu- 
fiflehrer in London feit 1886 Profeſſor 
an der Royal academy of music. Schrieb 
»My musical recollectionse (1897, 
434 ©. 89. 

Aublau, Friedrich, geb. 11. Sept. 
1786 zu Ülzen in Hannover, geft. 12. 
März 1832 zu Lyngbye bei Kopenhagen; 
fam um 1800 nah Hamburg (vorher 
einige Zeit in Braunfchweig) und ftudierte 
unter Schwende Harmonie, ent fich 
Ende 1810 der franzöfijchen Konttr tion 
dur die Flucht nad) Kopenhagen, wo 
er Anfang 1813 Kgl. Kammermufiter 
ohne Gage) wurde; gab Unterriht in 

lavierjpiel und Theorie, erhielt 1818 
Gage und den Titel Hoflompofiteur und 
wurde 1828 zum Brofefjor ernannt. 
Kuhlau komponierte für Kopenhagen 
die Opern: »Die NRäuberburg« (1814), 
»Elifae, »Lulue, »Die Bauberharfe«, 
»Hugo und MWdelheid«, dram. Szene 
»Euridice« und Muſik zu Heibergs »Erlen- 
ügel (1828) und Boyes »Shafejpeare« 
(1826), welche in Dänemark vortreffliche 
Aufnahme fanden und dort noch nicht 
vergefien find. Seine drei Flöten— 
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8 Violinfonaten, vier- und zweihändige 
Klavierfonaten und Sonatinen (legtere 
noch heute allbeliebtes, höchſt wertvolles 
Unterrichtömaterial für Anfänger [Op. 55, 
20, 59, 88, 60, Gejamtausgabe vom Her⸗ 
ausgeber d. 2. bei Augener]), Rondos, 
Variationen, Divertiffements, Tänze ıc. 
haben fih zum Teil gehalten, während 
man von feinen einſt beliebten Liedern 
und Männerquartetten nichts mehr Hört. 
Bol. 8. Thrane: »Fr. Kuhlau« zur 100j. 
Wiederlehr feines Geburtätages® (1886). 


Ein Verwandter Kuhlaus, Friedrich K., 





als Celliſt angejehen, ftarb im Auguſt 
1878 in Slopenhagen. 

Kühmftedt, Friedrid, geb. 20. Dez. 
1809 zu Dldißleben in Thüringen, geit. 
10. San. 1858 zu Eifenad; war für das 
Studium der Theologie bejtimmt, entlief 
aber mit 19 Jahren vom Gymnaſium zu 
Beimar und wurde drei Jahre Kompo— 
fitionsjhüler von K. H. Rind in Darm- 
ftadt. Die Abficht, fi) zum Klaviervirtuo— 
fen auszubilden, vereitelte eine Lähmung 
der linfen Hand. Nachdem er einige Zeit 
als Mufiflehrer zu Weimar gelebt, wurde 
er 1836 als Seminarlehrer in Eijenad) 
angeftellt, jpäter zum Mufildireftor und 
fchließlid) zum Profeſſor ernannt. K. 
fomponierte mehrere Oratorien »Aufer» 
ftehunge, »Triumph bes Göttlichen«), eine 
vierftimmige Meſſe mit Orcheſter, Mo- 
tetten und andere auch weltliche Chor— 
jadhen, Lieder, Klavierkonzerte, Rondos xc., 
welche ſämtlich vergefjen jind; dagegen 
halten fih in Anfehen fein »Gradus ad 
Parnassume (Präludien und Fugen als 
Vorſchule für Bachs Orgel» und Klavier: 
werke) fowie feine zahlreichen Orgelwerke 
(Vorfpiele, Nachſpiele, Fugen, Sonzert= 
Doppelfuge, Fantasia eroica x.), jeine 
»Kunſt des Vorſpiels für Orgel« (Op. 6) 
und die »Theoretifch-praftiiche Harmonie= 
und Ausweichungslehre« (1838, für den 
Selbjtunterridt). 

Kuhnau, Johann, geb. 6. April 1667 
u Geifing in Sachſen (aus welchem feinen 

ebirgsftädtchen auch fein Vorgän er J. 
Schelle * geſt. 25. Juni 1722 zu 
Leipzig; war Kreuzihüler und Ratsdis— 
fantift in Dresden, floh aber 1680 vor 
der Reit in feine Heimat, war einige Zeit 
als Gymnaſiaſt interimiftiih Kantor zu 
Bittau, 1682 Stud. phil. und jur. zu 
Xeipzig, 1684 Nachfolger Kühnels als 


quartette, Trios concertants, Duette, | Organijt an der Thomasgfirche in Seipaig 
Soli x. für Flöte, 2 Klavierkonzerte und 1701 Univerfitätsmufildireftor un 
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Thomaskantor als Nachfolger Schelle. 
J. ©. Bach wurde fein a K. 
war nicht nur ein vortrefflicher ſiker, 
ſondern überſetzte aus dem Griechiſchen, 
Hebräiſchen x. Seine erhaltenen Kom— 
pofitionen find: ⸗Neue Slavierübung« 
(1689 und 1695 BR 2 Teile); ⸗Friſche 
Klavierfrüchte oder fieben Sonaten von 
guter Invention ꝛc.« (1696 [1719) und 
»Mufitalifche Vorſtellungen einiger bibli= 
ſchen Hiftorien in ſechs Sonaten auf dem 
Klavier zufpielen« (1700, neue Ausgabe von 
Sheblod, 1895 bei Novello). K.nimmt inder 
Klavierlitteratur eine bedeutfame Stellung 
ein als der erfte, welcher die form der mehr: 
fägigen Kammerfonate auf das Klavier 
übertrug; der Stil derſelben tft freilich 
noch nicht der »galante« eines Ph. E. Badı. 
Die muſilaliſchen Schriften Kuhnaus find: 
» Jura circa musicos ecelesiasticos « 
(1688); »Der ec re Duadfalber« 
1700, Satire auf die italienifhe Mufif). 

anuffript blieben: »Tractatus de tetra- 
chordo« unb »Introductio ad compo- 
sitionem musicalem«., 

Kühner, Konrad, geb. 2. März 1851 
in Markt⸗Streufdorf in Meiningen, Schüler 
des Stuttgarter Konſervatoriums, lebt in 
Braunfchweig als lavierlehrer. Er jchrieb 
eine »Technif des Klavierſpiels -· Romanzen, 
Nocturne® und eine ſymphoniſche Did): 
tung, »Maria Stuarte. K. bejorgte bie 
Reviſion vieler Maffishen Klavierwerfe im 
Berlag von Kitolff. 

Kuhreigen (Kuhreihen, franz. Ranz 
des vaches), ſchweizer. Nationalmelobdie, 
urjprünglid Geſangs- oder Schalmei— 
Melodie der Alpenhirten, die indes im 
Lauf ber Zeit in den verjchiedenen Kan— 
tonen verſchiedene Geftalt angenommen 
bat. Charakteriſtiſch iſt das Hin- und 
Hergehen in den Tünen desjelben Akkords, 
tel eine gute Wirkung bei der Ber: 
vielfahung durch das Echo ermöglidt. 

Kui, Cäſar, f. Cul. 

Ktujawiak, polniſcher Tanz aus Kuja— 
wien, der Mazurka ähnlich. 

Kullak, 1) Theodor, geb. 12. Sept. 
1818 zu Krotoſchin in Poſen, wo ſein 
Vater Landsgerichtsſekretär war, geſt. 
1. März 1882 in Berlin, zeigte *6 
muſikaliſches Talent und erregte die Auf— 
merfjamfeit des Fürjten U. Radziwill 
(j. d.), welder jeine Ausbildung durch) 
Agthe in Poſen überwachte und auch ver: 
mittelte, daß K. mit elf Jahren in einem 
Hoflonzert zu Berlin als Pianiſt auftrat. 


Kühner — Kullak. 


Der Tod des Fürſten zerſtörte die muſi— 
kaliſchen Zukunftspläne, K. beſuchte das 
Gymnaſium zu Züllichau und ging 1837 
nach Berlin, um Medizin zu ftudieren. 
Hier fand er feinen alten rer Agthe 
wieder als Inhaber eines Mufilinftituts, 
und es dauerte nicht lange, fo war er 
wieder ganz im mufifalifhen Fahrwaſſer, 
erteilte Slavierunterriht und ftudierte 
unter Dehn Sarmonie. 1842 ſetzte er 
feine Muſilſtudien unter Czerny, * 
und Nicolai in Wien fort, wurde 1843 
nad) einer erfolgreihen Konzerttour durch 
Oſterreich zu Berlin als Muſiklehrer der 
rg he nna und nidt lange danadı 
als Muſiklehrer jämtliher Prinzen umd 
Prinzeſſinnen des königliden Haufe an- 
geitellt. 1846 erfolgte feine Ernennung 
zum SHofpianijten. 1850 begründete er 
mit $. Stern und U. B. Marr das Ber- 
liner (Sternfche) Konjervatorium, trat aber 
1855 von der Mitdireltion zurüd und be= 
gründete die Neue Afademie der Tonkunſt, 
welche 1880 ihr 25jähriged Beftehen mit 
100 Lehrern und über 1000 Schülern 
feierte. Theodor K. war nit nur ein 
vorzüglicher Bianift, ſondern aud) ein Lehrer 
eriten Ranges (Schüler: Hans Biſchoff, 
M. Moßkowski, X. und Ph. Scharwenta 
und viele andere); feine »Schule des 
Dftavenjpield« (O * iſt ein Werk, das 
heute kaum ein Bianift übergeht. Auch 
feine »Materialien für ben Elementar- 
unterrichte (3 Hefte) und »Der praftifche 
Teil zur Methode des Pianofortejpiels von 
Moſcheles und Fetis · (2 Hefte; Erweiterung 
des zuerit von Moſcheles g ebenen Etüden- 
Materials) ſindvortrefflichellnterrichtswerke. 
Die Gefamtzahl feiner gejhidt und wohl» 
flingend, dod) ohne tiefere Originalität ges 
fchriebenen Kompofitionen beträgt gegen 
130 Werke, zumeijt dem Genre ber Salon= 
mufit und der brillanten Barapbrajen, 
Phantafien zc. für Pianoforte angehörig; 
doch jchrieb er auch eine Klavierjonate 
(Op. 7), eine »Symphonie de piano« 
(Op. 27), Klavierfonzert (Op. 55), 3 Duos 
mit Violine (Op. 57, mit R. Wüerft), 1 
Andante mit Bioline oder Slarinette 
(Op. 70), 1 Trio (Op. 77), einige Lieder 
(Op. 1 u. 10) und das allbeliebte »Sinder- 
leben « Y Zeile Op. 62 und Op. 81). — 
2) Adolf, geb. 23. Febr. 1823 zu Mejerig, 
geit. 25. Dez. 1862 in Berlin; Bruder des 
vorigen, beſuchte dad Gymnafium zum 
Grauen Kloſter in Berlin, ftudierte da= 
ſelbſt Philojophie umd promovierte zum 


Kummer — KRündinger. 


Dr. phil., widmete ſich aber bann ganz 
der Muſik (Agthe und Marr waren fin 
Lehrer —** war Mitarbeiter der Ber⸗ 
liner Muſikzeitung und erteilte Unterricht 
an der Akademie ſeines Bruders. Außer 
verſchiedenen Klavierwerken und Liedern 
veröffentlichte er die Schriften: ⸗Das 
Mufitalifh-Schöne« (1858) und »Hithetif 
des Slavierjpield« (1861; 2. Aufl. von 
9. Biſchoff, 1876; ein treffliches Bud). — 
3) Franz, Sohn Theodor Kullaks, geb. 
12. April 1844 in Berlin, außgebildet auf 
der Alademie ſeines Vaters, deren Direk— 
tion er jeit deſſen Tode übernahm (1890 
föfte er fie plöglid auf), machte fich durch 
forgfältige Ausgaben klaſſiſcher Klavier: 
fonzerte, inf ve Werke (»Der erite 
Klavierunterrihte, »Der Fortichritt im 
Klavierjpiele, »Die Harmonie auf dem 
Klavier«), Lieder, Klavierſachen, auch eine 
leider ziemlich oberflächliche Schrift »Der 
Vortrag in der Mufil am Ende des 19. 
Jahrhunderts · (1897), auch durch eine gi 
»⸗Ines de Caſtro⸗ (Berlin 1877) be 
lannt. 1883 wurde K. zum Kgl. Brofefjor 
ernannt. 

Kummer, 1) Kaſpar, geb. 10. De. 
1795 zu Erlau bei Schleufingen, Flöten- 
virtunfe, feit 1813 in der Hoflapelle zu 
Koburg angeftellt, geit 21. Mai 1870; 

b zablreihe Werke für Flöte Heraus 
Bongere, QDuartette und Quintette mit 

nftrumenten, Duos, Phantafien, 
Bariationen x. und eine Flötenſchule). 
— 2) Friedrih Auguſt, geb. 5. Aug. 
1797 zu Meiningen, geft. 22. Mat 1879 
in Dresden; Sohn eines Obvebläfers in 
der Meininger Hoflapelle, der balb in 
gleiher Stellung nah Dresden berufen 
wurde. Der junge 8. bildete fih unter 
Dopauer zum Eelliften aus, wurde aber, 
da feine Gelliftenftelle frei war, zuerſt 
1814 als Oboift angeftellt und erft 1817 
ala Gellift. Bald wurde K. befannt als 
einer der beten Vertreter ſeines Inſtru— 
ments, jomohl ald Solo- wie ald Quartett- 
und DOrchefterfpieler, beſonders ald Lehrer 
(Cokmann, 9. Goltermann u. a. find 
feine Schüler). 1864 feierte er jein 


5Ojähriges Jubiläum ald Mitglied ber | 


Dreddener Kapelle und trat in Ruhe— 
ftand, bfieb aber noch Lehrer am Konſer— 
batorium. Seine veröffentlichten ftompo= 
fittonen find: Konzerte, Variationen, 
Divertifjement® und andere Stüde für 
Bioloncell, eine Violoncellſchule und viele 
Shaufpielmufifen. Wie jein Water und 
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beffen Brüder, wurden auch feine Söhne 
und Enkel tüchtige Mufiler. 

Kümmerle, Salomon, geb. 8. Febr. 
1838 zu Malmsheim bei Stuttgart, geft. 
28. Aug. 1896 in Samaden (Schweiz), 
wurde von 1853 an im Seminar Ar 
Tempelhof zum Lehrer gebildet, war 1861 
bi8 66 Haußlehrer in Nizza und zugleich 
Organift an der deutjchen Kirche dajelbit, 
1867 —68 Muſiklehrer am Lehrerinnen 
ſeminar ir Ludwigsburg in Württemberg, 
1869—74 Lehrer an ber höheren Töchter: 
ſchule zu Schorndorf in Württemberg, 
1874—90 Lehrer (Brofeffor) an der Se— 
fundarfchule zu Samaden. Gab heraus: 
»Musica sacra«, Meijterwerfe alter, na= 
mentlich alt⸗italieniſcher Kirchenmuſik (für 
Männerhor, 2 Teile, 1869—70), »Grab: 
gefänge«s für Männerftimmen (1869), 
» Biondharfe«, eine Sammlung geiftlicher 
Lieder, Motetten ꝛc. für gemifchte Stimmen 
(2 Teile, 1870— 71), eine Neubearbeitung 
von Andres (bez. Gollmids) »Handlerifon 
der Tonkunſt- (1875), »Choralbud für 
evangeliſche Kirchenchöre⸗ (300 vier und 
fünffetmmt e Zonfäge für gemifchten Chor 
von den Meiftern des 16. und 17. Jahrh. 
und neueren Tonjebern, I. Teil, 1887, 
II. Teil, 1889), »Encyflopädie ber evange- 
liihen Kirchenmuſik- (Bd. I, 1888, U 
1890, III 1894 IV 1895), »Wus dem 
älteren württembergiſchen Choralichag« 
und »Melodielunde der älteren württem— 
bergiichen Ehoralbücher von 1596—1876«. 

Fündin er, 1) Seorg Wilhelm, geb. 
28. Nov. 1800 zu Königshofen (Bayern), 
1831 Stadtlantor und Mufikdireftor zu 
Nördlingen, 1838 in gleicher Eigenſchaft 
u Nürnberg, zog fich zufolge körperlicher 

eiden von feinen Amtern zurüd und 
lebte in Fürth. K. jchrieb viele Kirchen 
ftüde. Seine Söhne find: — 2) Yuguft, 

eb. 13. Febr. 1827 zu Kigingen, Vio— 
inift und Biolinfomponift, Mitglied des 
Kaijerl. Hoforcheſters ge Petersburg. — 
3) Kanut, geb. 11. Nov. 1830, Violon— 
cellift, jeit 1849 ig des Münchener 
Hoforcheſters. — 4) Rudolf, ausgezeich- 
neter Pianift und Lehrer, geb. 2. Mai 
1832 in Nördlingen, Schüler eines Vaters 
(f. oben 1) und in ber Theorie von Blum— 
röder bajelbjt, ging 1850 als Hausmufil- 
fehrer des Baron Bietinghoff nach Peters— 
burg, trat dort alljährlid in den Konzerten 
der kaiſerl. ruſſiſchen Mufitgefellfchaft auf 
und wurde 1860 Mufillehrer der Kinder 
des Groffürften Konftantin Nikolajewitſch. 
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Seit diefer Zeit beſchränkt fih K. auf die 
Lehrtätigkeit am kaiſerl. Hofe, unterrichtete 
auch die jegige Kaiferin und wurde mit 
hohen Auszeihnungen bedadıt. Eine ihm 
1879 übertragene Klavier Brofefjur am 
Konfervatorium legte er nad) einem Jahr 
wieder nieder (von feinen Kompofitionen 
erichienen nur ein Trio und einige Klavier— 
jtüde im Drud). 

Kunfel, Franz Joſeph, geb. 20. Aug. 
1808 zu —— in Heſſen, geſt. 31. Dez. 
1880 zu Frankfurt a. M.; Rektor der 
Bürgerjhule und Seminarmufillehrer zu 
Bensheim, 1854 penftoniert, fomponierte 
firhliche Geſangswerke, Orgeljtüde, ein 
Ehoralbuh u. a. und fchrieb: »Sleine 
Mufiflehre« (1844); »Die Verurteilung 
der Konjervatorien zu een des 
muſikaliſchen Proletariats« (1855); ⸗Kri⸗ 
tiſche Beleuchtung des K. F. Weißmann⸗ 
ſchen Harmoniefyitemd« und das Schrift: 
chen »Die neue Harmonielehre im Streit 
mit der alten« (1863). 

Kunftpfeifer, f. Stadtpfeifer, vgl. Zunft: 
weſen. 

Kuntze, Karl, geb. 17. März 1817 zu 
Trier, geſt. 7. Sept. 1883 in Deligich, 
Schüler des königl. Inſtituts für Kirchen 
mufit in Berlin (U. ®. Bad, Marr, 
NRungenhagen), Organift zu Pritzwalk, 
1852 zum fönigl. Mufildireltor ernannt, 
1858 Organift in Aſchersleben, 1873 
Seminarmufillehrer zu Deligih, hat ſich 
einen Namen gemadt dur die Kompo— 
fition Sumoriftifiher und komiſcher Männer: 
quartette, Lieder, Duette, Terzette x. 
Auch gab er die 3. Auflage von J. J. 
Seideld »Die Orgel und ihr Bau« heraus 
(1875). 

Kunz, Konrad Mar, geb. 30. Dez. 
1812 zu Schwandorf (bayr. Oberpfalz), 
gejt. 3. Aug. 1875 in Münden; begann 
zu Münden da8 Studium der Medizin, 
erhielt ji) aber durch Mufifunterricht und 
ging ſchließlich ganz zur Mufik über, diri— 
gierte die Mindener Liedertafel und 
wurde 1845 Chordireftor der Hofoper in 
Münden. H. ift der Komponift einer 

roßen Zahl auferordentlih beliebter 

ännerquartette (»El8lein«, »DOdin, der 
Schladtengott«e ꝛc.). Auch ſchrieb er die 
ſatiriſche Vrofhüre »Die Gründung der 
Moosgau-Brüderſchaft Moosgrillia«, ſo— 
wie 200 kleine 2jt. Kanons ( P- 14). 

Kunzen, 1) Johann Paul, geb. 30. 
Aug. 1696 zu er. in Sadjen, geft. 
20. März 1757 als Organijt zu Lübed; 


Kunfel — Kupfer-Berger. 


war 1718 Sapellmeifter in Zerbit, 1719 
Konzertdireltor zu Wittenberg und lebte 
jpäter (1723—32) in Hamburg. K. wird 
von Matthefon als einer der beften Kom— 
poniften jeiner Beit gerühmt (mehrere Opern 
für Hamburg, eine Paſſion, Kantaten, 
Qubertüren, Oratorium »Balfazar« x.). 
— 2) Karl Adolf, Sohn des vorigen, 
geb. 22. Sept. 1720 zu Wittenberg, geit. 
anfangs Juli 1781 in Kübel; machte als 
muſikaliſches Wunberfind mit acht Jahren 
in Holland und England als Klavier— 
fpieler Auffehen. 1750 war er als Kapell⸗ 
meiſter zu Schwerin, 1757 Nachfolger 
feines Waters in Lübel. K. gab zwölf 
Klavierfonaten Heraus; feine zahlreichen 
übrigen Werfe blieben Manuſkript (Syms 
phonien, Sonzerte er Violine, Flöte, 
Oboe, Dratorien, Kantaten ı.). — 3) 
Sriedrih Ludwig Amilius, Sohn 
von Karl Adolf K., geb. 24. Sept. 1761 
zu Zübed, geft. 28. Jan. 1817 in —— 
Hagen; beſuchte die Schule zu Hambu 
und die Univerfität in Kiel, ging 178 
nad Kopenhagen, wo er 1789 mit feiner 
Eritlingdoper: »Holger Danske; (Oberon), 
Aufjehen madte, von da nad) Berlin, wo 
er mit Reichardt das »Mufitalifche Wochen 
blatte (1791) und die »Mufikalifhe Mo— 
natsſchrift (1792) Herausgab, war furze 
Beit Theaterfapellmeifter zu Frankfurt 
a.M. und Prag und erhielt endlich 1795 
die Berufung als SHoflapellmeijter nad 
Kopenhagen. K. jchrieb außer »Solger 
Dandfe« nod; 12 andere däniihe unb 
dbeutjhe Opern (⸗Holger Danste« und 
»Das Winzerfeit« erſchienen im Klaviers 
auszug) ferner Schaufpielmufiten, Ouver⸗ 
türen, Oratorien, Kantaten, Sonaten und 
Lieder, die zur Zeit fehr verbreitet 
waren x. 

Kupfer- Berger, Qubmilla, Opern 
fängerin (Sopran), geb. 1850 zu Wien 
als Tochter eined Fabrilanten Berger, 
Schülerin des Wiener Konfervatoriums; 
debütierte 1868 in Linz als Gretchen in 
Gounods »Faufte und wurde noch in 
demjelben Jahr zu Berlin als Erjag für 
die außjcheidende Harrierd-Wippern enga= 
giert. In Berlin verheiratete jie fich mit 
einem reihen Kaufmann, Ernft Kupfer, 
und vertaufchte 1875 die Berliner Hofs 
oper mit der Wiener, an der jie mit Frau 
Materna fih in die großen dramatijchen 
Sopranpartien zu teilen hatte. 1885 trat 
fie aus dem Verband der Wiener Hofs 
oper aus, ging zur italienifchen Oper über 


Kurpinski — Küſter. 


und ſang mit großem Erfolge an italie— 
niſchen, ſpaniſchen und ſüdamerikaniſchen 
Bühnen. Seit 1898 lebt fie als Geſang— 
lehrerin zu Wien. 

Aurpinsli, Karl Kafimir, poln. 
Aura rg geb. 5. März 1785 zu 
Lujhwig bei Frauſtadt (Rofen). geit. 18. 
Sept. 1857 in Barihau, Sohn eines 
Drganiften, zuerft zweiter, 1825—41 als 
Nachfolger Elsners erfter Kapellmeifter 
am Nationaltheater zu Warfchau, zugleich 
feit 1819 kaiſerl. ruſſ. Hoflapellmeifter, 
ihrieb 1811—26 nicht weniger al® 26 
polniſche Opern für Warſchau. 

Kurrende (v. lat. currere, »laufen«) 
biegen aus bebürftigen Schülern der 
untern Klaſſen der Volksſchulen gebildete, 
unter Leitung eines ältern Schüler8 (des 
Präfelten) gegen geringe Geldgaben auf 
den Straßen vor den Häufern, bei Be— 
räbnifjen ac. geiftlihe Lieder fingende 

höre, wie fie bejonder® in Thüringen 
und Sachſen bis in dieſes Jahrhundert 
hinein und in Hamburg fogar bis über 
1860 hinaus fid) hielten. Die Kurren— 
daner trugen Heine ſchwarze Radmäntel 
und flache Eylinderbüte, gl. Schaar- 
ihmidt, Gejchichte der K. (1807). 

Kurſchmann, ſ. Curſchmann. 

Kurze Oktave heißt die in den alten 
Orgeln (aus dem 16. bis in die Mitte 
des 18. Jahrh.) ſowohl in Manual als 
Pedal gewöhnliche Einrichtung der Kla— 
viatur für die tieffte Oftave, melde für 
Cis, Dis, Fis und Gis feine Töne hat, 
bie Zaften aber jo zufammenrüdt, dab 
der tiefite Ton (C) — E ift: 


HEUELEE 


io|r]| e a |. 


v5. CFGAH find Untertajten, DE 
und B Obertaften, oder: 


| [>| Il | le 
s|r]| oJ afe|ofa 


mit C D und B als Öbertajten. 


Diefe höchſt fonderbare Einrihtung er- 
Härt fi ganz einfach daraus, daß in den 
Orgeln des 15.—16. Jahrh. gewöhnlich 
F der tieffte Ton war und chromatiſche 
Töne mit Ausnahme des B in ber unter: 
jten Oftave nicht vertreten waren. lm 
nun die Zöne EDC (MI-RE-Ut) in der 
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Tiefe zu gewinnen, ohne doch die Klavia— 
tur ſodiel zu verbreitern, was nicht wohl 
anging, jeüte man einen Ton links an 
und job die anderen dazwiſchen. Dieje 
3. B. von Diruta im Trandfilvano einfach 
das »MI-RE-Ute genannte Einrichtung 
mag vielleicht dann auch bei neugebauten 
Orgeln getroffen worden jein, da fich bie 
— an bie k. O. gewöhnt hatten. 

uffer (Eouffer), Johann Sieg— 
mund, geboren um 1657 zu Prekburg, 
geft. 1727 in Dublin; außerordentlich be= 
gabter Dirigent und angejehener Opern- 
fomponift, der eigentlihe Begründer des 
Glanzes der Hamburger Oper, war nad) 
dem Beugnis althers (im ⸗Muſikaliſchen 
Lerifon«) ein unruhiger Geift, der nir— 
gends lange bleiben konnte, jo daß »mohl 
nicht leicht ein Ort fein wird, dba er nicht 
befannt gewordene. K. lebte jech® Jahre 
u Paris in intimer Freundſchaft mit 
Rum, war Sapellmeifter am Hofe von 
Braunfhweig-Wolfenbüttel, pachtete 1693 
mit Jakob Kremberg von Schott die 
Hamburger Oper und führte bis 1695 jo 
ausgezeichnet die Direktion und den Kapell⸗ 
meijterftab, daß Matthefon im Schluß 
fapitel des »Bolllommenen Kapellmeijter« 
ihn als Mufter eine Dirigenten aufs 
jtelt. Nachdem er 1698—1704 als Ka— 
pellmeifter an ber Stuttgarter Oper ges 
wirft, begab er ſich nad England und 
wurde Kapellmeijter des Bizelönigd von 
Irland, ſſers erhaltene Werke jind die 
Opern: »Erindo« (1693), »PBorus« (1694), 
»Byramus und Thisbe « (nicht aufgeführt), 
»Scipio NAfricanud« (1694), Jaſon«, 
»Nriadne« (Braunjchweig 1699), »Der 
verliebte Wald« (Stuttgart 1699), »Junio« 
(Stuttgart 1699); er gab heraus: »Apollon 
enjou&« (1700, ſechs Quvertüren und 
einige Arien); ⸗Helikoniſche Mufenlujt« 
(1700, Stüde aus der Oper »Ariadne«); 
eine Geburtötagäferenade für den König 
Georg I. (1724); eine Trauerode auf 
Miß Arabella Hunt; als neuerdings ges 
fundenes u fignalifierte Chry⸗ 
jander (Allg. Mufif. Zeitung 1879, 26) 
eine »Serenata teatrale«r zu Ehren der 
Königin Anna. 

Küjfter, Hermann, geb. 14. Juli 1817 
zu Templin (Ukermark), gejt. 17. März 
1878 in Herford (Weftfalen); Schüler von 
A. W. Bach, 2. Berger, Rungenhagen und 
Marr am königlihen Inftitut für Kirchen⸗ 
mufit und der Kompofitionsichule der 
Akademie zu Berlin, 1845—52 Mufif- 
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direftor in Saarbrüden, lebte ſeitdem als 
Mufillehrer in Berlin, wo er den Berliner 
Tonkfünftlerverein begründete, wurde 1857 
fönigliher Mufifdireftor und Hof» und 
Domorganift, 1874 Profefior. K. kom— 
mehrere Oratorien und andre 
ofal-e und Snftrumentalwerle; bedeu- 
tender find aber feine Schriften: »Popu— 
läre Borträge über Bildung und Be— 
gründung eine® mufilalifhen Urteils« 
(1870—77, 4 Bbe., ſehr weribei); -über 
Händels Israel in Agypten« (1 2 
viele Einzelauffäge in Berliner Muſik— 
zettungen. 1872 gab er eine »Methode für 
den Unterriht im Gejang auf höhern 
Schulanftalten« heraus. 

Kwaſt, James, vortreffliher Pianift, 
eb. 23. Nov. 1852 in Nijferf (Holland), 
Schüler jeine® Vaters und Ferd. Böhmes 
(eines Schülerd® von M. Hauptmann), 
1869— 74 Stipendiat der Maatſchapij tot 
Bevordering van Toonkunſt jowie jpäter 
in Genuß eines fol. Stipendiums Schüler 
von Neinede und Richter am Leipziger 


Kwaſt — Labiälpfeifen. 


Konjervatorium, TH. Kullat und Wüerft 
in Berlin, und L. Brafjin und Gevaert 
in Brüffel, wurde 1874 Nachfolger Gerns- 
heims als Lehrer am Kölner Konſervato— 
rium angeftellt und ift num ſeit Oft. 1883 
am Frankfurter Konjervatorium Lehrer 
für Klavierſpiel. 1877 verheiratete ſich K. 
mit Ferd. Hillers Tochter Antonie. Als 
Komponift trat K. mit Erfolg mit einem 
Trio (Studienarbeit von Leipzig aus), 
einer Ouvertüre (preisgefrönt bei einer 
vom König von Holland befohlenen Kon- 
furvenz), einem Slavierfongert in Fdur 
(dad er wiederholt öffentlih mit Beifall 
ipielte) und einigen andern Klavierwerken 


hervor. 

Kyrid, Heißt der erite Teil der Meſſe 
($. d.), welcher direft dem Introitus folgt, 
und deſſen Tert ber breimalige Ruf um 
Gnade tft: »K. eleifon! Chrifte eleifon! 
K. eleifon!e Man ſpricht deshalb von 
einem eriten und zweiten K.; jenes geht 


* Chriſte voraus, dieſes folgt ihm. 


> 


L?, der ital. Urtifel (ftatt: lo, la) vor 
Vokalen. 

La 1) in Italien, Frankreich, Belgien, 
Spanien x. der Name des bei den Deut- 
jhen, Holländen und Engländern A 
({. d.) genannten Tons. Über la mi re, 





la fa x. vol. Solmtfation, aud Mutation. 
— 2) Im Stalienifchen der weibliche Ar: 
tifel (die), vor Vokalen |. 

Labarre (fpr. =bär), Theodore, be- 
rühmter Harfenvirtuoje, geb. 5. März 
1805 zu Paris, geft. 9. März 1870; 
Schüler von Bochſa und Nadermann jo: 
wie am SKonferbatorium von Dourlen, 
Fett® und Boieldieu, machte fih auf 
Konzertreifen weitbefannt, lebte abwech— 
jelnd zu Paris und London, bradte in 





Paris mehrere Opern zur Aufführung, 
war 1847—49 Kapellmeiſter der Komifchen 
Oper, ging dann wieder nad) London, 
fehrte aber 1851 als Chef der Privat- 
mufit Napoleons III. nad) Paris zurüd 
und wurde 1867 Nadjfolger Prumiers 
ald Harfenprofeffor am Konfervatoriumt. 
Außer 4 Opern und 5 Balletten 2. 
2. hauptjählih für Harfe (Soli, Phan— 


und Fagott ꝛc.), eine »M&thode complete 
pour la harpe« und eine Anzahl beliebt 


gewordener Gefänge (Romanzen). 


2abatt, Leonard, vortrefil. Bühnen- 
jänger (Heldentenor), geb. 1838 zu Stock⸗ 
bolm, get. 7. März 1897 daſ., Schüler 
der dortigen Mujfitafademie und Mafjets 


‚in Paris, debütierte 1866 als Tamino zu 


Stodholm und gehörte 1868—82 der 
Hofoper in Wien als eins ihrer geſchätz— 
teften Mitglieder an. 

Sabiälpfeifen (Lippenpfeifen), bie- 
jenigen Pfeifen, bei welden die Ton— 
erzeugung vermitteljt eines bandförmigen, 
gegen eine Kante getriebenen Luftſtroms 

eihieht, der im Pfeifenlörper abwechſelnd 

erdihtungd: und VBerdünnungswellen 
erregt und durch diefe abwechſelnd in die 
Pfeife Hineingezogen und nad außen ges 
lentt wird. Bol. Blasinftrumente. Bon den 
Inftrumenten unſers Orcheſters gehören 
nur die Flöten zu den L., Oboe, Klari— 
nette, Fagott und die Bledhinftrumente 


‚dagegen zu den Bungenpfeifen. In der 


Orgel unterjcheidet man nad) der verſchie— 
denartigen Menſur (. d.) fowie nach den 


tafien, Nofturnen, Duos mit Klavier, | verichiedenen Höhen: und Breitenverhält» 
Violine, Horn, Oboe, Trio8 mit Horn niſſen des Aufſchnitts vielerlei zu den 


Labien — Lachner. 


2. gehörige Stimmen: Prinzipale, 
Gambenjtimmen, Flötenftimmen, 
Hohlflöten x.; von abweichender Ge 
ftaltung des Pfetfenförpers find: Gems— 
born, Pyramidon, aud Bifara und 
Doppelflöte (vgl. die einzelnen Wrtitel). 
Eine bejondere Abteilung der 2. bilden 
die Gedadte und die halbgededten L. 
(Rohrflöte). Nicht der Bauart, fondern 
der Verwendung nad unterfchieden find: 
die ebenfalls zu den. gehörigen Quinten— 
u. Zerzenjtimmen, Mirturen, Kor— 
nett, 45 reſſivharmonika, Ses— 
quialter, Tertian (. Hilfsftimmen). 
2abien (v. lat. labium), Lippen heißen 
bie unten und oben den Auſſchnitt ber 
Zabialpfeifen (f. d.) begrenzenden Kanten; 
das Unterlabium bildet mit dem Pfeifen: 
fern die Sernfpalte, durch melde ein 
ichmaler Quftftrom gegen das genau gegen 
überliegende jcharf gefantete Oberlabium 
geleitet wird. gl. Sabiatpfeifen. 
2abifation, feltenere Bezeichnung für 
Higlers Bebifation. S. Solmifation. 
abisfy, 1) 30 ed, geb. 4. Zuli 1802 
zu Schönefeld bei Eger, geft. 18. Aug. 
1881 in Karlsbad; beliebter Tanzkompo— 
nift im Genre Straußsfanner, war an- 
fängli Mitglied (Biolinift) der Kur— 
orchhefter zu Marienbad und fpäter in 
Karlsbad, begründete 1834 zu Karlsbad 
ein eigned Orchefter, mit weldem er er: 
jelgneite Konzerttouren bis Petersburg 
u. n unternahm und feine Walzer, 
Duadrillen x. weltbelannt madte. Die 


* 
= 





Leitung des Orcheſters übernahm 1853 


jein Sohn — 2) Auguſt, geb. 22. Dtt. 
1882 zu Petſchau, Schliler des Prager 
Konfervatoriumd und Hauptmann und 
Davids in Leipzig. 

Lablache (ipr. blaſch, Quigi, geb. 6. 
Dez. 1794 zu Neapel, geit. 23. Yan. 1858, 
ausgezeichneter a (Bah), von Vaters 
Seite franzöfifher Abkunft, Schüler des 
Eonferpatorio bella Bietä, machte zu— 
erſt Karriere ald Bakbuffo am Theater 
San Earlino zu Neapel und zu Meifina, 
ging dann zum jeriöfen Fach über, war 
mit immer jfteigendem Renommee in 
Palermo, Mailand, Venedig, Wien enga- 

ert und erreihte ben Gipfel feines 

ubmes, als er 1830 nad) Paris fam. 
Er fang bis 1852 zu Paris, London und 
— zog ſich dann auf ſein Land— 
haus Matfons-Lafitte zurück und ſtarb 
auf ſeiner Villa bei Neapel, wohin er ſich 
des Klimas wegen begeben hatte. L. hat 
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in einer »Möthode de chant« feine Er— 
fahrungen al® Sänger niedergelegt. 

Labor, Joſef, geb. 29. Juni 1842 zu 
Horowig in Böhmen, erblindete früh und 
wurde, da er mufilaliiche Begabung zeigte, 
mit ſchweren Opfern der jung verwitweten 
Mutter im Wiener Blindeninftitut und 
am Wiener Konfervatorium auögebildet 
(Pirkhert, Sechter). 1863 trat er zuerft 
in Wien als Pianiſt auf und fand mit 
feinem feelenvollen Spiel ſolche Uner- 
fennung, daß er es unternehmen konnte, 
eine größere Konzertour zu machen. 
Er jpielte u. a. in Hannover (wo er zum 
Kol. Kammerpianiiten ernannt wurde), 
Brüffel, London, Leipzig, Bari, Peterd- 
burg und Moskau und kehrte 1866 nad) 
Wien zurüd, dauernd in Beziehung zum 
hannoverſchen Hofe, der nun in Wien res 
fidierte. ©. blieb nun in Wien. Geit 
1875 bildete er fih auch fpeziell im Or— 
gelipiel aus (zuerft unter Habert in 
Gmunden), trat jeit 1879 als Orgelpirtuos 
auf und genieht jeht, dad Renommee des 
beiten Organiſten in Ofterreih. Als Kom— 
ponift zeigte jih X. mit einem Klavier— 
quintett Op. 3, Klavierſtücken (Scherzo in 
Kanonform, Bhantafie, Konzertjtüd Hmoll 
mit Orcheſter), einer Biolinfonate, einer 
roßen Orgelphantafie über die Kalſerhymne 
R 897) und Liedern (gedrudt); die Hoflapelle 
jang von ihm ein Pater noster für Wänner- 
hor, Streihordeiter und Orgel und ein 
fanoniiche® Ave Maria für zwei Frauen— 
ftimmen. ME. find u. a. eine Wagner- 
phantafie für Orgel (Motive aus den 
Nibelungen), ein Klaviertrio, Frauenchöre, 
ein Offertorium »Justus ut palma« u. a. 
x. ift Deitarbeiter an den Dentmälern der 
Tonfunft in Oſterreich⸗ (Klavierauszug 
von Ceſtis »Pomo d'oro«). 

Laborde (fpr. -boͤrd'), Jean Benjamin 
de, geb. 5. Sept. 1734, Schüler von 
Dauvergne und Rameau, Kammerherr 


Ludwigs XV,, jpäter Generalpadjter, 22. 


Juli 1794 zu Paris guillotiniert; ſchrieb 
mehrere lomijche Opern, aud Chanſons, 
fowie »Essai sur la musique ancienne 
et moderne« (1780, 4 Bbe.); »M&moire 
sur les proportions musicales« etc. 
(1781, Supplement des —— und 
»M&moires historiques sur ul de 
Coucy« (1781). Auch gab er heraus: 
»Choix de chansons mises en musique« 
(1773, 4 Bbe.). 

Lachner, 1) Franz, geb. 2. April 1803 
zu Rain in Oberbayern, gejt. 20. Jan. 
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1890 in Münden, bedeutender Komponiſt, 
befonder8 ein hervorragender Meijter des 
Kontrapuntts. Den eriten Mufilunterricht 
erhielt er 1810—15 von feinem Vater, 
der Organijt war, fodann bis 1819 als 
Schüler des Gymnafiums zu Neuburg 
a. d. Donau vom Reftor Eijenhofer; den 
urfprüngliden Plan, ein — erg 
Studium zu verfolgen, gab L. der ji 
mittlerweile auf verjchiedenen Gebieten als 
Komponift verjucht Hatte, ſowie Klavier, 
Orgel und Cello fpielte, auf und lebte 
1820—21 in Münden, Mufitunterricht 
erteilend und feinerjeit3 unter Sapell- 
meifter 8. Ett weiterarbeitend. 1822 eilte 
er nah Wien, das feit langem das Ziel 
feiner Wünſche war, erlangte eine An— 
jtellung al® Organift an der proteftan= 
tiichen Kirche (bis 1834), befreundete ſich 
innig mit Franz Schubert, genoß den be: 
lehrenden Umgang ©. Sechters und des 
Abt Stadler nnd fand aud bei Beethoven 
Unertennung. 1826 wurde er Bizefapell- | 
meifter und 1828 erjter — am 
Kärntnerthor-Theater und blieb in dieſer 
Stellung, bis ihm 1834 die Kapellmeifter- 
ftelle zu Mannheim angeboten wurde. 
Auf dem Wege dorthin brachte er in 
Münden feine D moll-Symphonie zur 
Aufführung; der Erfolg trug ihm —* 
Engagement als Hofkapellmeiſter ein, dem 
er jedoch erſt 1886 Folge geben konnte, 
da er & lange in Mannheim gebunden | 
war. Geit dieſer Zeit entfaltete er als 
Dirigent der Hofoper, der kirchlichen Auf: 
führungen ber Hoflapelle und der Konzerte 
der mufilalifhen Alademie zu München 
eine auperordentlid rege und fruchtbare 
Thätigkeit, ſand aber noch Zeit genug, die 
mufifalifche Litteratur alljährlich mit neuen 
vortrefflihen Werfen zu beichenten. Auch 
leitete er die Mufikfefte in München 1854 
und 1863, zu Aachen 1861 und 1870 x. 
Bereitd 1852 erfolgte feine —— 
zum Generalmuſilkdirektor, um ihn dauern 
an Münden zu fejfeln. Der 2. nichts 
weniger als jympathijche allmählich in 
Münden aufblühende Wagner-Kultus ver: 
leidete ihm jedoch feine Stellung, jo daß 
er 1865 um jeine Benfionierung bat, die 
ihm vorerjt nur in Gejtalt eines Urlaubs 
bewilligt, 1868 aber perfelt wurde. 1872 
verlieh ihm die Univerfität München den 
bilofophiihen Doftorgrad honoris causa. 
on den ca. 190 veröffentlidten Werfen 
Lachners find in erfter Reihe zu nennen: 
feine Suiten für großes Orchefter Op. 


Lachner. 


113, 115, 122, 129, 135, 150 und 170 
(Ballfuite), wahre Prunkſtücke kontra— 
punftifcher Kunft; ferner feine 8 Sym— 
pbhonien (Symphonia appassionata, Op. 
52, 1835 preißgefrönt von der Gejellichaft 
ber Mufilfreunde in Wien); die Opern: 
»Die Bürgihafte (Reit 1828), »Alidia« 
(Münden 1839), »Catharina Cornaro« 
(daſelbſt 1841) und »Benvenuto Eellini« 
(daſelbſt 1849); die Oratorien: »Moſes⸗ 
und »Die vier Menfhenalter«; da8 Re 
quiem Op. 146, eine jolenne Meſſe, 
zwei Stabat Mater Op. 154 und 168, 
eine Reihe anderer Mefjen, Pſalmen, 
Motetten xc., 5 Streidhquartette, mehrere 
Klavierquartette, »Dintette, »Sertette, ein 
Nonett für Bladinftrumente, Serenade 
für vier Eelli, Elegie für fünf Eelli, Trios, 
Violinfonaten, Orgeljonaten, Fugen und 
:Stüde, eine große Bahl Lieder, zu deren 
Kompofition ihm der Verkehr mit Schu— 
bert die jchönjte Anregung gab, Chor- 
lieder, Gefänge mit Orcheſter x. 2. it 
am größten in feinen Orcdefterfuiten, die 
in der Literatur eine ganz eigenartige 
Stellung einnehmen al® eine Art mo— 
derner Fortſetzung des Bad): Händeljchen 
Orcheſterſatzes. Souveräne Herrſchaft über 
die kontrapunktiſche Technik gepaart mit 
Nobleſſe der Erfindung ſichern ihnen in 
der Zukunft eine Wertſchätzung, welche die 
Gegenwart nicht genügend an den Tag 
legt. — 2) Ignaz, Bruder des vorigen, 
eb. 11. t. 1807 zu Rain, geit. 24. 

br. 1895 in Sannover, beſuchte das 
Gymnaſium in Augsburg, wirkte al® Vio— 
linift im Orchefter bes Kartbor-Thenters 
zu Münden, wurde von feinem Bruder 
als Violinift nad) Wien gezogen, fpäter 
Nepetitor und 1825 BVizefapellmeifter am 
Kärtnerthor-Theater und Nachfolger feines 
Bruderd ala Organift der evangeliichen 
Kirche, 1831 Sofmufifdireftor in Stutt- 
art, 1842 ziveiter SKapellmeijter neben 
einem Bruder in Münden, 1853 erjter 
Kapellmeifter am Hamburger Theater, 
1858 Hoflapellmeifter zu Stodholm und 
1861 erjter apellmeifter in Frankfurt a. M. 
feit 1875 im Rubeftand. Auch Ignaz 2. 
war ein vortreffliher Mufifer und bat 
viele Werke aller Art herausgegeben (u. a. 
drei Klaviertrios mit Violine und Bratjche), 
auch mehrere Opern geichrieben (»Der 
Geifterturm«, Stuttgart 1837, »Die Regen: 
brüder«e, Stuttgart 1839, »Xoreleye, 
Münden 1846). — 8) ar ie geb. 
19. Juli 1811 zu Rain, geft. 22. Jan. 
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1893 in Karlsruhe, der dritte oder vierte | Ein Klavierquintert (Op. 26, mit Violine, 
ber Brüder (der ältejte: Theodor, geb. | Oboe, Cello und dagech. ein Trio 
1798, geit. 22. Mai 1877, Stiefbruder, |(D moll) und Slavierjtüde waren jeine 
war Drganijt zu Münden und zulegt erſten Bublilationen; dann folgten bie 
Repetitor an der Oper), beſuchte mit dramatiſchen Symphonien (mit Soli und 
Ignaz dad Gymnafium in Augsburg, | Ehören): »Manfrede (1847) und »Arva, 
war einige Zeit Hauslehrer in Poſen, oder die Ungarn« (1850), ein zweites 
ging dann nad) Wien zu feinen Brüdern | Trio (Amoll), eine große, befannt ge- 
und folgte 1834 Franz ald Organiſt | wordene Dftavenetüde für Klavier, Kla— 
der evangeliſchen Kirche und 1836 dem | vierjtüde, viele Lieder, Chöre a cappella 
jelben als Hoflapellmeifter in Mannheim, | und mit Orgel (Agnus unb Kyrıe für 
wo er bis auf zwei kurze Unterbrechungen 8 gleiche Stimmen), ein »lyriſches Epos« 
(London 1842 und Frankfurt 1848) biß von gigantifher Anlage, eine einaftige 
zu feiner Benfionierung 1873 eine äußerft | fomifhe Oper: »La Madone« (Theätre 
erſprießliche Thätigkeit als Dirigent und |Iyrique 1860), eine vieraftige große 
Lehrer entfaltete. Seitdem lebte er zu Oper »Winkelried« (Genf 1892), eine 
Karlsruhe, wo er ſeit 1884 am Konſer- | zweiaktige fomifche Oper »Le Tonneliere 
vatorium unterrichtete. Bon feinen Kom: | als »Meifter Martin und feine Gefellene, 
pofitionen wurden einige preidgefrönt | Koblenz 1897), die Muſik zu Niboyets 
(Ouvertüre, Klapierquartett, Lied); feine | »L’amour« ⁊c. Lacombes befannteftes Wert 
QDuvertüren zu »Xurandote, »Deme: |ift »Sappho« (Melodram mit Chören) 
trius· x., aud feine Männerquartette | Preiskantate der Weltausftellung 1878, 
find beliebt. Zwei Schweitern, Thekla | die wiederholt im Chätelet und Konſer— 
und Chriſtiane, befleideten mehrere vatorium aufgeführt wurde. Die Be: 
Jahre Organijtenpoften, die erftere zu |gabung Lacombes iſt eine vorwiegend 
Augsburg, die leptere in ihrem Geburts- ſyriſche und graziöfe, doch erhebt er ſich 
orte Rain. gelegentlich zu heroiſcher Größe, fo z. B. 
Lackowitz, Wilhelm, geb. 13. Yan. in »Winkelried« oder zu kühner Eharalte- 
1837 zu XZrebbin bei Berlin, befuchte riſtik und Tonmalerei (»Manfrede). La— 
das Berliner Schullehrerfeminar, war in |combe8 zweite Gattin (1869), Andrea, 
der Muſik Schüler feines Vaters (Stadt= | geborne Favel, war eine tüchtige Sänge- 
mufifus), 2. Erks, Th. Kullals (an defien | rin, die eine bemerkenswerte angſchule 
Akademie) und Dehns, fungierte einige | herausgegeben hat. 1896 erſchien ſeine 
Jahre als jtädtifcher Lehrer, ging aber bald | Schrift »Philosophie et musique«. 1887 
anz zur Muſik über, redigierte 1877 | wurde 2. ein Dentmal (Büfte) in feiner 
i8 1897 die »Deutfche Mufikerzeitung« und | Baterftadt errichtet. — 2) Paul, Kom: 
veröffentlidte: »Berühmte Menjchen« (2. | ponift, geb. 11. Juli 1837 zu Carcafjonne, 
Aufl. als »Mufifaliihe Skigzenblätter«), | wo er feine Ausbildung durch einen ehe- 
»Der Operettenführer« (1897). 2. ift auch maligen Schüler des Parifer Konſervato— 
Botaniler (⸗Flora Berlinde, 4. Aufl. 1880). | riums (Teyfjeyre) erhielt, hat fich befon- 
Lacombe dfpr. Tatöngb), 1) Louis ders auf dem Gebiet der Inſtrumental— 
Zrouillon=, Komponijt, geb. 26. Nov. | mufif einen Namen gemadt: 3 Violin- 
1818 zu Bourges, geit. 30. Sept. 1884 |fonaten, 2 Trio, viele Klavierſachen 
zu St. Baaft-la-Hougue; wurde ſchon |(3 Suiten), ſymphoniſche Ouvertüre Op. 
1829 Slavierfhüler von Zimmermann |20, dramatifche Duvertüre, ſymphoniſche 
am ®Barijer Konfervatorium und erhielt | Regende, Suite pastorale Op. 31, 3 Sym— 
831 den erſten Klavierprei®. 1832 ver: | phonien (I Bdur, II Ddur, III A dur), 
ließ er das Inftitut und unternahm mit | je ein Divertiffement und eine Suite für 
feiner Schweiter Félicie L., begleitet | Klavier und Orcheſter, Serenade für Flöte, 
bon den Eltern, eine Kunſtreiſe durch Oboe und Streichorcheſter, viele Einzel« 
Frankreich, Belgien und Deutjchland, die | ftüde für Orcheſter u. f. w., eine Meſſe, 
in Wien endete, wo er (1834) 8 Monate | ein Requiem, auch Lieder (im ganzen 100 
lang unter Ezerny das höhere Klavier- Werke gedrudt, vieles im Manujfript). 
ſpiel weiterftudierte und bei Sechter und | 1889 erhielt er den Prir Chartier (für 
Seyfried theoretiiche Kurſe durchmachte. | Berdienfte um die Kammermufil). 
1839 nad) Paris eg widmete | Lacome [d’Ejtalenr] (ipr. Latöm -befta- 
ih 2. mehr und mehr der Kompofition. | lang), Baul Jean Jacques, Komponiſt, 
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eb. 4. März 1838 zu Houga (Gerß), er- 

Belt feine Ausbildung in jeiner Heimat, 
fam nad) Paris, als eine Operette feiner 
Kompofition von den Bouffes= Barifiens 
preiögefrönt wurde (megen Direltions- 
wechjel nicht aufgeführt), und lebt ſeitdem 
dort als Komponijt und Mufikreferent. 
Außer mit einer Anzahl Operetten »Le 
Mar6chal Chandron« [1898 i. d. Kom. 
»Les quatre filles Aymon« [1898] 
und Poſſen (sayndtes) hat er fich befonders 
durch Kompofitionen für Blasinftrumente, 
ein flaviertrio, Walzer ıc. für Klavier, 
Lieder, Palmen für eine und mehrere 
Stimmen mit Orgel oder Klavier befannt 
gemacht. 

Lacrimosa, Anfangswort der8. Strophe 
ber Sequenz der Totenmeffe (f. Requiem), 
baber in dem groß ausgeführten Requiem 
Name eines bejondern (in der Regel weich 
und klagend gehaltenen) Sapes des Werts. 

Ladegaſt, Friedrich, geb. 30. Aug. 
1818 zu Hermsdorf bei Geringswalde, be» 
deutender Orgelbauer, war der Gohn 
eines Tifchlerd, lernte bei jeinem Bruder 
Ehriftlieb (geb. 3. Dez. 1813), der da— 
mals in Geringswalde eine Orgelbaumwert- 
ftätte hatte, arbeitete in der Folge in noch 
mehreren andern ®erfftätten und etablierte 
ſich 1846 jelbftändig in Weihenfeld. Eine 
feiner frühften größern Arbeiten war der 
Umbau der großen Orgel des Merjeburger 
Doms (1855), welcher feinen Namen fchnell 
befannt madte; von 2, ijt unter andern 
die Orgel der Nifolailirhe in Seipaig 
(1859 — 62 gebaut, 4 Manuale und 8 
Stimmen). 2. hat mit jeinem Sohne 
Oskar (geb. 26. Sept. 1856) über 150 
Drgeln gebaut. 

adurner, Ignaz Anton Franz 
Xaver, geb. 1. Aug. 1766 zu Wldein in 
Tirol, geft. 4. März 1839 zu Mafiy; 
Sohn eines Organiften, wurde im Kloſter 
Benediltbeurn erzogen, verjah nad) jeines 
Baterd Tode einige Zeit deſſen Stelle ald 
DOrganift, bis ihn ein jüngerer Bruder 
ablöfte, bildete fi dann zu Münden 
weiter und machte die Bekanntſchaft einer 
Gräfin Hainhaufen, mit der er auf einen 
Sandfig bei Bar le Duc zog. 1788 kam 
er nad) Paris und erwar dic dort eine 
hochangeſehene Stellung als Pianiſt und 
Lehrer (Auber iſt ſein ——— 1836 
zog er ſich auf eine Villa bei Maſſy zu— 
rüd. L. gab heraus: 12 Klavierſonaten, 
eine begleichen zu 4 Händen, 9 Biolin- 
fonaten, Divertifjements, Variationen ıc.; 








— Lafage. 


auch bradte er an der Komiſchen Oper 
wei Opern zur Aufführung. 

Lafage (pr. tal), Juſte Adrien 
Lenoir be, verdienter Muſikſchriftſteller, 
gr 28. März 1801 zu Paris, geit. 8. 

ärz 1862 im Irrenhauſe zu Charenton 
bei Paris; war Schüler von Berne und 
Ehoron, widmete fich zuerft dem Gefang- 
unterricht, ging ſodann mit einem Regie— 
rungsftipendium nad Stalien (1828 bis 
1829), ſtudierte unter Bainis Anleitung 
den fugierten Stil der alten Meiiter, 
wurde nad jeiner Rüdtehr als Sapell- 
meijter der Kirche St. Etienne du Mont 
zu Paris angeftellt, ging 1833 nochmals 
nah Italien und begann ſodann feine 
Thätigfeit als mufifalifher Schriftfteller 
mit der Wusarbeitung des von jeinem 
alten Lehrer Choron (get. 1834) ſtizziert 
binterlaffenen »Manuel complet de mu- 
sique vocale et instrumentale« (große 
Kompofitionsichule, 1836—38, 6 Bde. in 
3 Teilen). 2. machte dann noch mehrfache 
weitere Forſchungsreiſen nad) Stalien, 
Deutihland, Spanien und England und 
überarbeitete fich jchließlich dermaßen, daß 
fein Geift geftört wurde. Geine Haupt: 
werfe außer dem »Manuel« find: >» 
meiologie musicale« (1837, Elementar- 
muſiklehre nad) Chorons Prinzipien; im 
Auszug 1837 als: »Principes &l&men- 
taires de musique«); »De la chanson 
consider6ee sous le rapport musical« 
(1840); »Histoire gönerale de la musi- 
que et de la danse« (1844, 2 Bbe.); 
»Miscellandes musicales« (1844, Biogra- 
phiſches über Haydn, Tritto, Bellini xc.); 
biographifhe Notizen über Stanislao 
Mattei (1839), Bingarelli (ohne Jahr), 
Choron (1844), Bocquillon⸗Wilhelm (1844), 
Baini (1844), Donizetti ꝛc.; Berichte über 
die von CavailléColl gebauten Orgeln zu 
St. Denis (1845) und St. Euſtache (1845); 
»Quinze visites musicales à l’exposi- 
tion universelle de 1855«; »Extraits 
du catalogue critique et raisonné d’une 
petite bibliothöque musicale«; »Essais 
de diphterographie musicale«; »De 
l'unit& tonique et de la fixation d’un 
diapason universele (1859); »Nicolai 
Capuani presbyteri compendium musi- 
cale« (1853); ferner: »De la röproduc- 
tion des livres de plainchant romain« 
(1853); »Lettre 6dcrite à l’occasion d’un 
m&moire pour servir à la restauration 
du chant romain en France par l'abbé 
Celeste Alix« (1853); »Cours complet 


Laffert 


de plain-chant« (1855—56, 2 53 — 2) über erſte, 


»Nouveau traite de plain-chant« (1859); 
»Prise à partie de M. l’abbe Tesson 
dans la question des nouveaux livres 
de plain-chant romain«; »Routine 
pour accompagner le plain-chant«. 
1859 begründete 2. nod) eine Zeitſchrift: 
»Le plain-chante. Die Kompofitionen 
Lafages find außer einigen Heften Baria- 
tionen, Bhantafien und Duos für Flöte 
und einigen Liedern kirchliche Werke meift 
mit an das 16. Jahrh. erinnernden 
Titeln (»Adriani de L. motetorum 
liber I« [1832 —35, 2. Bud 1837]; 
»Psalmi vespertini quaternis vocibus 
cum organo« [1837] xc.; aud ein »Ordi- 
naire de l'office divin arrang6 en har- 
monie sur le plain-chant« [1832—35)). 

Laffert, Osfar, geb. 25. Jan. 1850 zu 
Breslau, geft. 17. Mai 1889 zu Dresden, 
war Pianofortefabrilant und Mufifalien- 
händler zu Karlsruhe, feit 1884 Direktor 
der Bianofortefabrit »Apollo« in Dresden, 
war aud als Muſikſchriftſteller thätig. 

Lafont (ipr.laföng), CharlesPHilippe, 
außgezeichneter PViolinift, geb. im Dez. 
1781 zu Paris, gejt. 14. Aug. 1839; 
Neffe und Schüler von Berthaume, jpäter 
von Kreußer und Rode, in der Harmonie 
von Berton, madte jhon als Kind Kon— 
zertreifen und ſetzte dad unruhige Leben 
des wanbdernden Virtuofen fort, bis er an 
Stelle des nad Frankreich zurüdfehrenden 
Rode ald Kammervirtuofe nad Peters- 
burg berufen wurde; 1815 zog ihn Lud— 
wig XVII in gleide Stellung nad) 
Paris. L. unternahm indes immer wie- 
der Konzertreifen und fand jchließlich auf 
einer folden den Tod durd einen Sturz 
mit dem Boftwagen zwiſchen Bagnered 
Bigorre und Tarbes. Lafonts Kompo— 
fitionen find 7 Violinkonzerte, viele Phan— 
tafien, Rondos, Variationen 2c., teil mit 
Orceiter, teild mit Streichquartett, Kla— 
vier, Harfe x., jowie gegen 200 Lieder 
(Romanzen) und zwei Meine Opern (in 
Beteröburg und Paris). 

Lage (franz. Position), iſt 1) ein auf 
die Fingerjegung bei den Streichinſtru— 
menten bezüglider Terminus; die erjte 
8, (Bofition) Hat dann ftatt, wenn der 
erite Finger (Zeigefinger) den nädjten 
Zon über der leeren Saite greift; bei der 
zweiten L. (zweiten Pojition, halben 
Applifatur, Mezza manica) und dritten 
8. (ganzen Applitatur) rüdt derjelbe um 
eine, rejp. zwei Stufen nad) der Höhe u. ſ. f. 

Riemann, MufitLeriton. 
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weite, dritte Q, des 

Dur= und Mollaftords (in der Harmonies 

lehre) vgl. Duraktord und Molattord; über 

enge und weite L. ſ. Enge 2. 
agenebais j. Blaze 2. 

Lagrimöso (it., »tbränenvolle), Hagend, 

La Harpe (ipr. Krarp'), Jean Frans 
goiß de, geb. 20. Nov. 1739 zu Paris, 
ejt. 11, Febr. 1803 daſelbſt; Dichter und 

ritifer, war einer der Antagonijten Glucks 
und bat im »Journal de politique et 
de litt6rature« (1777) mehrfach die Muſik 
desjelben angegriffen. 

Lagkner, Daniel, geboren zu Mar: 
burg in Steiermart um 1607, gräflid 
Loſenſtein-(Lobenſtein?) ſcher Organift, gab 
»Soboles musica« (4—8jt. Motetten, 1602) 
und »Flores Jessaei» (4jt. Motetten 1607) 
auc Lt. »Neume teutjche Lieder« (1606) 
und einen 6jt. Grabgejang (Melodia 
funebris, 1601) heraus. 

Lahee (ipr. ihn), Henry, geb. im April 
1826 zu Cheljea, 1847—1874 Organtit zu 
Brompton, angejehener engliſcher Vokal— 
fomponijt (Glees, Madrigale, Kantaten 
[The sleeping add 

Lahire (pr. läsir), Philippe de, Pro— 
fefior der Mathematif an der Pariſer 
Univerjität, geb. 1640 zu Paris, geit. 21. 
—— 1719 daſelbſt; ſchrieb unter anderm: 
»Explication des différences de sons de 
la corde tendue sur la trompette 
marine« und »Experiences sur le son« 
(in den Berichten der Parijer Alademie). 

ai (franz.; engl. Lay, ipr. te, Lied), ur- 
iprünglich nichts anderes als ein wirkliches 
Lied (der bretonifhen Harfner); jpäter 
ging der Name auf die ein ſolches Lied 
einleitende längere —— über. Die 
aus den bretoniſchen und altfranzöſiſchen 
Lais entſtandene Leiche der deutſchen 
Minneſänger und Meiſterſinger, ſind aber 
vielmehr zumeiſt allegoriſierende geiſtliche, 
den Sequenzen ähnliche lang ausgeſponnene 
Dichtungen, die aus einer Reihe von 
Haupttellen beſtehen, die ſich in eine große 
Zahl ungleicher Strophen gliedern, ſtets 
durchkomponiert. Einige Leiche ſind uns 
mit der gg erhalten (vgl, die 
Melodien des Jenaer Minnefänger:Eoder 
bei v. d. Hagen, »Minnejänger« 4. Bd., 
jowie B. Runge »Die Sangesweijen der 
Colmarer Handjchrift« [1896; darin Leiche 
von Frauenlob, —— Peter von 
Reichenbach, Mönch von Salzburg] undFerd. 
Wolff »Über die L., Sequenzen und Leiche« 
(Heidelberg 1841, darin einige ältere Laiß)). 
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Lajarte dipr. Tafärt), Theodore 
Edouard Dufaure de, geboren 10. Juli 


1826 zu Bordeaur, geit. 20. Juni 1890 
in Paris, Schüler von Leborne am 
Pariſer Konjervatorium, brachte mehrere 
fleine Opern und Operetten im Theätre 
Iyrique und anberweit zur Aufführung, 
fomponierte Märſche und Tänze für 
Militärmufil, aud) — Chöre mit 
Militärmuſik, verdient aber ſeinen Platz 
an dieſer Stelle beſonders als Mufikichrift- 
ſteller. Abgeſehen von ſeiner Mitarbeiter⸗ 
chaft an verſchiedenen muſikaliſchen Zeit— 
sat ge ſowie als muſikaliſcher Feuille— 


toniſt und Kritiker politiſcher Blätter, hat 


L. —— »Bibliothdque musicale 
du 


heätre de l'Opera« (1876 ff., 2 Bde.) 


ein Wert von Hoher Bedeutung, Auf: 
säblung ‘fämtliher an der Parijer Oper 
aufgeführten Stüde nebjt —— 
aller Art auf Grund der Archive der 
Opéra, deren Bibliothekar L. ſeit 1873 
war; ferner: »Instruments Sax et fan- 
fares civiles«e (1867) und »Trait& de 
composition musicale« (mit Bifjon, 1880). 
Auch gab er ein Sammelwerf heraus: 
»Airs N danser de Lully & M&hule, und 
nahm zulegt die Veröffentlichung von 


Klavierausgaben der ältern franzöfiichen | 
»Chefs-d’euvre | 


Opern in Angriff: 
classiques de l’opera frangais« (Lullys 
»Thesee«, »Psych&« und »Armide« ſo⸗ 
wie Werfe von Rameau, Campra, Pic- 
cini x). ®gl. Opera frangais. 

Lajeuneſſe, Emma, ſ. Aldant. 

Lalande (fpr. Ialängd’), 
Rihard (be), geb. 15. Dez. 1657 zu 








Lajarte — Lambert. 


Laufbahn endete in den 80er Jahren in 
Spanien. 

Lalo, Edouard Bictor Antoine, geb. 
27. Jan. 1823 zu Lille, geft. 22. April 
1892 in Paris, Schüler der Sufturjale 
des Pariſer Konſervatoriums zu Lille, 
vortrefflicher Geiger und bemerkenswerter 
Komponiſt, machte ſich in Paris zuerſt 
bekannt als Bratſchiſt in den Kammer— 
muſikſoireen von Armingaud und Jacquard 
und trat bald mit Kammermuſikwerken 
an die Öffentlichleit. Eine Oper: »Fiesque«, 
verfolgte jeltjames Mißgeſchich jo dab die- 
jelbe überhaupt nicht zur Aufführung ge— 
langte, obgleich fie gedrudt und auch 
von der Barifer und Brüffeler Oper 
angenommen wurde. Cine zweite Oper 
»Le roi d’Yse, deren Ouvertüre bereit& 
1876 gefpielt wurde, fam erſt 1888 zur 
Aufführung (fein beftes Werk), eine dritte 


| »La Jacquerie« blieb unvollendet (beendet 
von Arthur Coquard, Paris 1896), ein 


Ballett »Namouna« wurde ald Orcheſter— 
ſuite beliebt, eine Pantomime »Neron« 
wurde 1891 gegeben. Bon feinen übrigen 
Werken find hervorzuheben: zwei Violin— 
konzerte (I. Sarajate gewibmet, II. »Sym- 
phonie espagnole«), »Rhapsodie norv6- 
gienne« (für Orcheſter), ein Pivertifie- 
ment für Orchefter, ein Klavierfonzert, 
ein Cellokonzert, ein Streichquartett, zwei 
Klaviertrios, eine Biolinfonate, ein o 
concertant für Klavier und Violine, eine 


' Cellofonate fowie verjchiedene Charafter- 
ſtücke für Violine und Klavier, Violine, 


1) Michel) 


Paris als Sohn eine® Schneiders, geit. 


18. Junt 1726 als Hofmufifintendant 


Ludwigs XV.; komponierte 60 Motetten 


mit Chören und Orcheiter, die auf Kloten 
des Königs in Prachtausgabe in 20 
Heften erichienen und 2, bei — Lands⸗ 
leuten großen Ruhm einbrachten; auch 
ſchrieb er Muſik zu Molières »Mélicerto- 
und mehrere —*— (»Les Elöments «mit 
Destouches). — 2) Henriette Clémen— 
tine Meric-®., geb. 1798 zu Dünkirchen, 
geit. 7. Sept. 1867 in Paris, berühmte 

ängerin, bebütterte 1814 in Nantes, 
1822 zu Paris, bildete ſich noch unter 
Garcia meiter jowie in Mailand unter 
Bonfihi und Banderalt, vermählte ſich 
mit dem Hornvirtuoſen Merie und glänzte 
bejonders in Stalien, Wien und Paris, 
während fie in London nidt auf: 
zufommen vermochte. 





lich ein Berwandter ft. — 


Cello und Klavier und für Cello und 
Klavier, endlich Lieder (M&lodies vocales). 

La Mara, I. Lipfius. 

Lambardi, 1) Girolamo, Kanonikus 
am Klofter dello Spirito Santo bei Venedig, 
gab 1605 das zweite Buch Bft. Vefper- 
pfalmen mit doppeltem Orgelbaß (!) her⸗ 
aus, ſowie 1618 je ein Bud 5it. und 6it. 
Beiperpfalmen. — 2) Camillo, um 1600 
Kapellmeifter an ©. Annunciata zu Neapel, 
gab 1592 ein Buch Bft. Neibontorien für 
die Karwoche und 1600—1602 zwei Bücher 
4ſt. Madrigalien heraus, im 2. Buche 
auch eind von Francesco I, der vermut: 

5) ran 
Kal. Kapell- 


cedco, um 1607 — 1616 


organiſt zu Neapel, gab vier Bücher 3—5 ft. 
Villanellen nebſt einigen Arien und Dia- 


flogen heraus. 
Lambert (ipr. langbär), 1) Michel, geb. 
1610 zu Vivonne (Boitou), berühmter 


Ihre dramatifche | Befanglehrer zu Paris, Schwiegervater 


Sambillotte — Lampadarius, 627 


Lullys, ſeit 1650 Kammermufilmeifter 
zung x XIV., geit. 1696 in Paris; gab 
eine Sammlung »Airs et brunettes« 
heraus (1666, 2. Aufl. 1689), und nad 
feinem Tode erfchien eine andre: »Airs et 
dialogues« (ein= bis fünfftimmig, 1698). 
Einzelne feiner burdgängig mit Ber: 
jierungen überlabenen ompofitionen 
finden ſich in Pariſer Sammelwerken, 
viele auch in Manuſkripten. — 2) Jo— 
bann Heinrich, geb. 29. Aug. 1728 zu 
Mülhaujen i. E., geſt. 25. Sept. 1777 
zu Berlin als Oberbaurat und Mitglied 
der Ufademie, jchrieb für legtere mehrere 
wertvolle Arbeiten über Akuſtik: »Sur 
quelques instruments acoustiquese« 
(1763; deutfh von Huth, 1796); »Sur 
la vitesse duson« (1768); »Remarquessur 
letemperamenten musique«(1774; deutſch 
von Marpurg in den »Hiftorifh kritifchen 
Beiträgene, 5. 8b.); »Observations sur les 
sons de flütes« (1775), fämtli in den 
— er Alademie abgedruckt. 

ambillotte (pr. Tangbtjött), Louis, geb. 
27. März 1797 zu Charleroi (Hennegau), 
—* 27. Febr. 1855 in Vaugirard bei 


arts; kirchlicher Kompontjt und bedeu- | E 


tender Mufikjchriftiteller, war zuerſt Or: 
aniſt gi Eharleroi, dann zu Dinant, um 
822 Kapellmeifter am Seuitenftift zu 
St. Acheul, trat nad) energiihem Studium 
der alten Spraden 1825 jelbjt in den 
Jeſuitenorden und lebte fortan in ber- 
fhiedenen Häufern feines Ordens, zuleßt 
zu Baugirard. Seine Kompofitionen find: 
bier große Meſſen, bdarumter eine im 
fünften Kirchenton (Iydiich), ferner Motetten, 
Marienhymnen für große und Meine Feite, 
weiftimmige Cantica; auch gab er ein 
Sammelwerf guter Orgelftüde, Fugen ıc. 

raus: »Mus6e des organistes« (1842 
i8 1844, 2 Bde). Seine Schriften find: 
»Antiphonaire de SaintGregoire« (1851, 
Fakſimile des in Neumen notierten Antipho= 
nars Cod. 359 zu St.Gallen, mit hiſtoriſch— 
fritifchen re aa »Quelgues mots 
sur la restauration du chant liturgique« 
(1855, nachgelaſſen); »Esthötique, theo- 
rie et prafique du chant gregorien 
restaure d’apres la doctrine des anciens 
et les sources primitives« (1855, nad) 
allen). Der Herandgeber der beiden 
etsten Werke, Pater Dufour, gab auch das 
sGraduale« und » Vesperale« nad) Lam⸗ 
billottes Reformen in Choralnoten und 
Übertragung in moderne Nöten heraus 
(1856). Vgl. Solesmes. 


— lamentöso (ital.), kla— 
end. 

Lamento (ital.), Klage. 

Lamond (pr. tamong), Frederic, geb. 

28. Jan. 1868 zu Glasgow, Orgeljchüler 
feine® Bruder David L., 1880 Organift 
zu Zauriejton, dann Biolinihüler von €. 
Eooper und Heermann, dem er nad) Frank— 
furt folgte, dort Klavierſchüler von Schwarz 
am Naff-Konfervatorium zu Frankfurt 
a.M., ſowie in Köln und Xeipzig, aus— 
ezeichneter Klavierjpieler, der mit großem 
Erfolg im Deutihland, Großbritannien, 
Rußland x. — auch tüchtiger Kom— 
poniſt (als ſolcher Schüler Urſpruchs), 
ſchrieb eine Symphonie Adur, eine 
Dubertüre »Aus dem fchottijchen Hoch— 
lande«, ein Trio, eine Cellofonate). 

Lamoureurx (pr. laͤmurd), Charles, 
Biolinift und — geb. 28. Sept. 1834 
zu Bordeaux, Schuͤler von Girard am Pa— 
riſer Konſervatorium, ſpielte zuerſt in dem 
Orcheſter des Gymnaſe und der Großen 
Oper, rief nach weiteren Studien unter 
Tolbecque, Leborne und Chauvet eine 
Kammermufilgefelichaft ind Leben (mit 
olonne, Adam und Rignault), begründete 
1873 die Soci6tE de Musique sacr& 
(Oratorientonzerte) und war mit einem 
Schlage einer der angejehenften Dirigenten 
von Faris, 1875 dirigierte er in Rouen 
die Boieldieu - Jubiläums-Konzerte und 
wurde 1876 vorübergehend neben Del- 
devez, 1878 aber als defjen Nachfolger 
erjter Dirigent der Großen Oper. Da— 
neben war X. 1872—78 zweiter Dirigent 
der Konſervatoriumskonzerte. 1881 gab er 
feine Stellung auf und rief die Noureaux 
Concerts (Concerts L.) in® Leben, die 
heute eines der bedeutenditen Konzert— 
inftitute von Paris find. Im Somnter 
1897 löſte L. jein Orchefter auf, richtete 
aber bereits im Herbjt die Konzerte wieder 
ein, um die . jeinem —— 
ſohne Camille Chevillard ( . d.) zu über— 
tragen. 

Lampadarius, R Johannes, byzan- 
tin. Kirchenkomponiſt und Mufiftheoretifer 
im 14. Jahrh., war Kapelljänger an ber 
Sophienfirde zu Konftantinopel. Sein 
Werk über die griechiſche Kirchenmuſik heißt 
» Teyvoloyıc ng uovowwng tervnge (auf 
der Wiener Bibliothek). — 2) Petrus, 

eboren um 1730 au Tripoliga auf Morea 

(babe er fi zum Unterjchted vom vorigen 

sder Beloponneftere rannte), war ebenfall® 

ein Komponiſt der griechiſchen Kirche; jein 
40* 
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Bruder Gregorius 8, reformierte mit 


Chryſanthus von Madytos (f. d.) die neu⸗ 
griechtfche Titurgifhe Notation und ver— 


anjtaltete zu Paris eine Ausgabe der 
Triodien (Gefänge für die Fajtenzeit) nad) 
der Kompofition des Petrus 2. in defien 
neuer Notierung (1821). 

Zampadius, 1) Auctor, geb. c. 1500 
u Braunſchweig, gejt. 1559 in Halber— 
Habt, wahrſcheinlich zuerit Kantor zu Gos— 
lar, 1532 Kantor der Johannisſchule zu 
Lüneburg, 1537 nad) überjtandener Peſt, die 
ihm feine Kinder raubte, Rektor der Latein 
ihule und Lehrer der jungen Grafen zu 
Wernigerode, 1541 zweiter Pfarrer der 
Martinikirche zu Halberjtadt; jhrieb: Com- 
pendium musicae (1537 [1539, 1541,1546]) 
jowie mehrere theologiſche Schriften. — 
2) Wilhelm Adolf, proteftantijcher Geijt- 
licher, geb. 1812, gejt. 7. April 1892 zu 
Leipzig, Berfafjer der bekannten Biographie 
Mendelsſohns (i. d.). 

Lamperen, Michel van, geb. 26. Dez. 
1826 zu Brüfjel, jeit 1859 lange Jahre 
Bibliothefar des Brüffeler Konjervato- 
riums, > 1870 einen Katalog der ihm 
unterjtellten Bibliothef heraus. Auch ver- 
öffentlichte er eine Anzahl kirchlicher Kom— 
pofitionen. Bgl. Bibliotheten, 

Lampert, Ernjt, geb. 3. Juli 1818 
gu Gotha, gejt. 17. Juni 1879 als Hof: 
apellmeijter dajelbjt; Schüler von Hummel 
in Weimar und von Spohr und Haupt- 
mann in Kafjel, hat eine größere Anzahl 
Inſtrumental- und Bolaltompofitionen 
— — auch in Gotha und Koburg 
mehrere Opern zur Aufführung gebracht. 

Lampert (pr. langpär), Qucien, geb. 
1859 in Paris, verlebte ſeine Jugend 
um Teil in Braſilien, war dann 
Schüler von Barbereau, Dubois und 
Maſſenet in Paris, erhielt 1883 den 
Roſſinipreis für die Kantate »Der gefefjelte 
Prometheusß« und trat nun bald mit 
Bühnenwerken hervor: dramatische Legende 
»Sir Olaf«e (Lille 1887 und Paris 1888), 
4alt. Oper »Broceliande« (Rouen 1892) 
und »Der Spahi«e (Paris 1897, preis: 
ER v. d. Stadt Paris, Tert nad) P. 

oti). Ein Klavierkonzert fpielte Diemer 
im Concert Colonne. Zwei Opern »Pen- 


Lampadius — Land. 


dete feinen Ruf als Direktor ded Teatro 
fillodrammatico zu Lodi (mit Mafini), wurde 
1850 als Gejangsprofefjor am Konjervas 
torium in Mailand angeftellt und wirfte 
mit großem Erfolg bis 1875. Geitdem 
zog er fih von der Anftalt zurüd und 
erteilte nur noch Privatunterricht. Aus 
der jtattlihen Reihe feiner berühmten 
Schüler feien nur die Damen Ürupvelli, 
Artöt, La Grange, Ulbani, Sembrich ges 
nannt. 2. bat bei Ricordi in Mailand 
eine Gejangihule jowie mehrere Hefte 
Etüden, Trillerftudien ꝛc. herausgegeben. 
Ein Sohn Lampertiß Giufeppe, geb. 
1834, geſt. 1898 in Rom, war Im— 
prefario und nacheinander Direktor der 
Scala zu Mailand, des Wpollotheaters 
in Rom und des Earlotheaters in Neapel. 
— Wohl zu unterjcheiden von Francesco 
8, ift der in Dresden lebende Gejanglehrer 
M. G. B. Lamperti, der gleichfalls in— 
ſtruktive Geſangswerke veröffentlicht bat. 
Lamping, ®., geb. 1861 zu Lingen 
(Hannover), 1881—85 Schüler von Kullafs 
Alademie in Berlin (Klindworth, Grunide, 
Albert Beder, Heinrid) Dorn), jeit 1886 





Dirigent de Mufilvereind, des Männer: 
—— »Arion« und Organiſt der 
Itjtädter Kirche zu Bielefeld, wo er einen 
ı Verein für firchliche Muſik ins Leben rief; 
die beiden legtgenannten Stellungen giebt 
8. mit Herbft 1899 auf. Mit dem Muſik— 
verein führte er u. a. 1898/99 Beethovens 
»Missa solemnis« und »Neunte« auf. 8, 
bearbeitete für Breitfopf und Härtel meh— 
rere Bachſche Kantaten und die Johannis 
paſſion und gab aud) einige geiſtliche und 
weltliche Chorgefänge heraus. 
Lampugnani (ipr. =punjani), Giovanni 
Battijta, ital. Opernlomponijt, geb. 
1706 in Mailand, gejt. um 1772, jchrieb 
1737—62 für Mailand, Venedig, London 
(1744— 55), Bicenza und Crema 22 meijt 
jeriöfe Opern im Stil Hafjes mit bejonders 
ausdrudspvoller Behandlung des Recitativs. 
Land, Jan Bieter Nicolaus, geb. 
23. April 1834 zu Delft, gejt. 30. April 


‚1897 zu Arnhein, Profeſſor der orient. 


Spradien an der Univerfität zu Leyden, 
Berfafjer mehrerer Studien über die Ton= 
funjt der Javaner in den Sitzungsberichten 


ticosa« und »La sorciere «find noch nicht | des Kongrefies der Orientalijten zu Leyden 


aufgeführt. 


(1884), in der Bierteljahrsichrift für Mufil- 


Lamperti, Francesco, geb. 11. März | wifjenihaft (2. und 5. Bd., aud einige 
1813 zu Savona, geit. 1. Mai 1892 in |Kritifen), ſowie einer Beichreibung des 
Como, berühmter Gejanglehrer, Schüler | Lautenbud)8 von Thyfius in der Zeitſchr. 


de8 Mailänder Konfervatoriums, begrünz | für 


nordniederländiihe Muſilgeſchichte. 


Landgraf — Lange. 


Auch gab er die mufilalifche Korreipondenz 
von Konſt. Huyghens (f. d.) heraus. 
Sandgraf, 3. Fr. Bernhardt, aus 
— Klarinettiſt, geb. 25. Juni 
816 zu Dielsdorf (Weimar), geft. 25. Jan. 
1885 in Leipzig, war jeit 1840 erjter 
Klarinettift im J— 


Landi, Steffano, päpſtlicher Kapell- 
ſänger (Kaſtrat) um 1630, vorher Kirchen= | 


fapellmeijter zu Badua, war ein gediegener 
Kirchentomponift und gab heraus: 5jtim- 
mige Madrigale (1619), »Poesie diverse 
in musica« (1628), »Missa in benedic- 
tione nuptiarum« (1628), 5 Bücher Arien 
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Lang, 1) (L.-Köſtlin) Joſephine, 


ge 14. März 1815 zu Münden, geit. 





und ein Buh 4—5itimmiger Mefjen (a 


cappella). 

Landino, Francesco, befannt unter 
dem Namen Francesco Eieco (ber Blinde) 
oder Francesco degli Organi, hochberühm— 


ter Orgeljpieler und Komponift, war ges 
boren gegen 1325 zu Florenz und ftarb 


1390 dajelbft. Bon feinen Kompofitionen 
find nur einige zwei- und breijtimmige 
Kanzonen erhalten, melde Fetiß auf der 
Pariſer Bibliothef fand, und von denen 
er eine in feiner »Revue musicale« 1827 
mitgeteilt hat. Eine Würdigung feiner 
Berbdienfte j. in A. G. Ritter »Gejchichte 
des Orgelfpield« (1884) ©. 3. 

Ländler (Länderer, Dreher), älterer 
Name des im fogenannten Landel (Oſter— 
reich ob der Enns) urjprünglich heimischen 
langjamen Balzers, der im ruhigen Gleich- 
ſchritt (?/,-Taft) getanzt wurde: 


| | | 
 % L, 2 — % 


Der 2. it Heute zum Charaktertanz ge= 
worden, d. h. zu einem ber vielen Typen 
charakteriſtiſcher Rhythmik, Melodil und 
Zemponahme der JInjtrumentalmufit (vgl. 
die Ländler von Beethoven, Schubert, 

ler, Ienjen u.a.). Die Melodie des 

bewegt jih überwiegend in glatten 
Achteln (vgl. den Walzer im »Freiihüße). 
Eine franzöfifche Nahahmung des Ländlers 
ift die Tyrolienne (f. d.). 

Landolfi Zandulphus), Carlo Fer: 
dinando, renommierter Geigenbauer zu 
Mailand um 1750—60, deſſen Biolinen 
und bejonder® auch Celli in Anſehen 
ftehen; 2. ahmte Giuſeppe Guarneri mit 
großem Geſchick nad). 





Dez. 1880 in Tübingen; Tochter des 
Hofmufitus Theobald Yang und der be- 
rühmten Regina Hißelberger:Lang (f. d.), 
war eine vortrefflide Liederfomponiftin, 
Schülerin ihrer Mutter, fpäter der Frau 
Berlinghof- Wagner und in der Theorie 
Mendelsjohns dıssı), der fie fehr Hoch 
ſchätzte. Nachdem fie einige Zeit in Mün— 
hen Brivatunterriht in Geſang und Kla— 
vierjpiel erteilt, auch als Kapelljängerin 


‚in der Hoflapelle mitgefungen, vermählte 
‚fie ſich 1842 mit dem Tübinger Profeſſor 
(1620—37), Aftimmige Pſalmen (1629), 8 

ein Mufifdrama: »Sant’ Alessio« (1634), 
ein Baftorale: »L,a morte d'Orfeo« (1619), 


der Rechte, Chr. Reinhold Köftlin (als 
Dichter: Karl Reinhold), der ſchon 1856 
itarb; ſeitdem erteilte fie wieder Muſik— 
unterriht. Eine größere Anzahl Lieder 
und Hlavierftüde find im Drud erfchienen, 
viele noch Manuffript. Ihr Leben befchrieb 
ihr Sohn H. A. Köftlin (f. d.) (in der»Samm- 
lung muſikaliſcher Vorträge-, (1881). — 
2) Benjamin J., geb. 28. Dez. 1839 
zu Salem in Matachutetts (Nordamerika), 
vortreffliher Pianift, in Deutihland ge: 
bildet, hat fih um die mufifalifchen Ber: 
bältniffe Boſtons jehr verdient gemacht 
und ift jeit langen Jahren Organift der 
Handel and Haydn Society Es Di- 
rigent der Cecilia Society (gemijchter 
Chor) und des Apollo Club (Männer: 


dor). 
Langbeder, Emanuel Chriſtian 
Gottlieb, geb. 31. Aug. 1792 zu Berlin, 
eſt. 24. Oft. 1843 daſelbſt ald Sekretär 
De Prinzen Waldemar von Preußen; 
beihäftigte fich eingehend mit der Ent- 
ftehungsgefchichte des proteftantiichen Cho- 
rals und jchrieb darüber: »Das deutſch— 
evangelifche Kirchenlied« (1830); »Johann 
Grügerd... Choralmelodien« (1835); ⸗Ge⸗ 
jangblätter aus dem 16. Jahrhundert« 
1838); »Baul Gerhardts Leben und 

ieder« (1841). 

Langdon (fpr. Längd’n), Richard, ge: 
jtorben im September 1803 zu Armagh, 
Bakkalaureus der Muſik (Orforb 1761), 
Organiſt in Ereter, Briftol und zulegt in 
Armagh, gab ein Sammelwert: »Divine 
harmony« (1774, 2 Bde.; Palmen und 
Anthemd) heraus, ſowie 12 Glees, 2 Hefte 
Songs (Lieder) und einige Chanjons eigner 
Kompofition. 

Lange, 1) Hieronymus Gregor, 
geb. zu Havelberg, ftudierte noch 1573 im 
reiferen Alter in Frankfurt a. D. und wurde 


daſelbſt 1574 Kantor. 1584 zwang ihn 


630 Langer. 


die Gicht, feiner Thätigkeit zu entjagen | geidichte. 1895 wurde er daneben Diri- 
und 1587 ftarb er zu Breslau im Hiero- | gent des Vereins für Hafj. Kirenmufi 
gr Erhalten find im | Lehrergeſangvereins und des Dcheſter⸗ 
. 78 lateiniſche und 67 beutjche Ge | vereind. Auch veranitaltet er jährlih 3 
fänge (gedrudt ein 10ft. »Quo properas | Orgelfonzerte, die großen Anklang finden. 
Phoebi cultore). — 2) Joadim, gebürtig | Bon jeinen Kompofitionen find befonderädie 
aus Preukiih Eylau, gab als Mufifus | fieben Orgelionaten bervorzußeben, ferner 
im Dienfte des Grafen Havata in Chlum, 1 Klavierfongert, 3 Streichquartette, 1 
(Böhmen) ein Bud 3jt. »Beltlier Lied» , Trio, Quintett, 4 Biolinfonaten, 2 Cellos 
lein« heraus (Prog 1606). — 3) Otto, | fonaten, Männerdorlieder x. Eine Sym- 
Dr. phil., geb. 1815 zu Graubenz, geft. | phonie wurde 1879 in Köln aufgeführt, 
13, Febr. 1879; widmete fi) dem Sdul. eine zweite in Amfterdam, eine dritte im 
fah, war aber daneben als mujifaliicher , Stuttgart, ein Oratorium Moſes 1889 
Berichterftatter der »Boffiihen Zeitung«, im Haag. Sein Bruder — 6) Daniel 


184658 alö Rebafteur ber ⸗Neuen Ber: 
finer Mufilzeitung« ſowie ald Schulgejang- 
lehrer in Berlin thätig und jtarb ald Pro» 
fefior em. zu Kaſſel. 2. gab mehrere 
mufilpädagogiihe Schriften heraus, dar⸗ 
unter: »Die Mufil ald Unterrichtögegen- 
ftand in Schulen« (1841). — 4) Guftap, 


be, geb. 11. Juli 1841 in Rotterdam, 
‚Schüler von Ganz und Servaiß (Cello) 
ſowie Verhuljt und Damde (Kompojfition), 
‚1860—63 Lehrer an der Muſikſchule zu 
Lemberg, ftudierte dann noch in Paris 
bei Frau Dubois Klavier und bildete ſich 
daneben zu einem tüchtigen Orgelfpieler 





geb. 13. Aug. 1830, gejt. 19. Juli 1689 aus, wurde Organiſt der evangel. Ge— 
u Wernigerode, Komponift zahlreicher in= | meinde von Montrouge, der ⸗Freien Ges 
—** Klavierſachen. — 5) Samuel meinde« und Dirigent der deutichen » Lieder= 
de, Organift und Komponiſt, geb. 22. yebr. |tafele.. 1870 (während des Strieges) 
1840 zu Rotterdam, wo fein gleichnamiger | jiedelte er nah Amjterdam über ala 
Bater Organift an der ©t. Sorenzlirche | Lehrer a. d. Mufitihule (die jpäter zum 
und Lehrer an ber Mufilichule der Ge: | Konjervatorium erhoben wurde), wurbe 
jellichaft zur Beförderung der Tonkunft | jpäter Sefretär der Maatschappij tot be- 
war (geb. 9. Juni 1811 zu NRotterbam, | vordering van Toonkunst, war längere 
geit 15. Mai 1884 dajelbjt); erhielt von Zeit Stellvertreter Coenensd als Dirigent 
tefem den erjten Unterriht und wurde von »Amijteld Mannenloore, dann Dirigent 
Be von Verhulſt (in Rotterdam), U. mehrerer Gejangvereine zu Leyden und 
interberger (Wien), Damde und Mikuli Amjterdam, mit denen er vielfach (aud) 
—— Yweiter ausgebildet. L. iſt ein 1888 in London und 1892 in Deutſch— 
edeutender Orgelvirtuoſe, konzertierte land ꝛc.) mit ſenſationellem Erfolg alt= 
1858—59 in Galizien, hielt ſich dann vier | niederländiſche a ——— zur Auf⸗ 
Jahre in Lemberg auf, wurde 1863 als führung brachte. 1895 wurde er zum 
Organiſt und Lehrer zu Rotterdam an Direktor des Konſervatoriums ernannt. 
der Muſikſchule der Maatschappij tot 2. ift auch feit Jahren Mufikreferent der 
bevordering van Toonkunst angeitellt, »Niews van den ie Er komponierte 
fonzertierte von dort aus in der Schweiz, | 2 Symphonien (in und D), mehrere 
in eipaig, Wien, Bari ıc., wirkte 1874 Santaten, eine Oper (De val van Kuilen- 
bi8 1876 an ber Mufitihule zu Bafel | burg), Ouvertüre » Willem van Holland«, 
und wurde nad, kurzem Aufenthalte in | Muſik zu — eine Meſſe a cap- 
Paris 1877 als Lehrer and Stonjerva- | pella, ein Requiem, Pjalm 22 für Soli, 
torium zu Köln berufen, wo er auch Diri: Chor und Klavier, ein Cellokonzert, Lie 
ent des Kölner Männergejangvereins der u. ſ. w. Daniel de L. ift nächſt €, 
— des Gürzenich-Chors war. 1885 Fuchs der erſte, welcher die Prinzipien 
übernahm er die Direltion des Oratorien- der Phraſieru wie ſie H. Riemann 
vereins im Haag, nebenher dirigierte er aufgeſtellt, auf das Orcheſterſpiel zu über— 
noch einige kleinere Vereine. Im Sept. tragen wagte (Konzerte zu Amſterdam 
1893 folgte er einem Rufe ans Stutt= | 18 6 und 1887). 
arter SKonfervatorium als Nachfolger Langer, 1) Hermann, geb. 6. Juli 
3 Faißts in der Orgel: und Stontrapuntt= | 1819 zu Hödendorf bei Tharandt, gejtorben 
Profefjur umd übernahm aud) den Chor: 8. Sept. 1889 in Dresden, ftudierte im 
gefang und die Vorträge über Muſik- | Leipzig Philofophie und Muſik und wurde 





’ 


Langert — Langle. 


dajelbjt 1843 ald Univerfitätsmufildireltor 
und Organift angeftellt, war zeitweilig aud) 
Dirigent der Euterpelonzerte und leitete 
mehrere Leipziger Gefangvereine (Männer: 
ejangverein, Leipziger Sau-Sängerbund, 
öllner-Bund); in En amtlihen Stel: 
lung an der Univerjität war er zugleid) 
Dirigent des ausgezeichneten Pauliner— 
Geſangvereins, hielt als Lector publicus 
Borlejungen über protejtantifche Liturgie, 
Sarmonielehre xc. und nahm im Muh, 
leben Leipzigs eine hochgeachtete Stellung 
ein. 1859 ernannte ihn die Univerfität 
zum Dr. phil. hon. c. 1882 erhielt L. 
.- 605. Jubiläum des Pauliner⸗Vereins 
en Brofefjortitel. 1887 wurde er alä 
Drgelbaurepijor nad) Dresden berufen. 
2. gab heraus: »NRepertorium für den 
Männergejange, redigierte die »Muſila— 
liſche Gartenlaube« und jchrieb: »Der erite 
Unterricht im Geſang⸗ (1876— 77, 3 Kurfe). 
— 2) Biltor, geb. 14. Ott. 1842 zu 
Beit, Schüler R. Volkmanns, befuchte das 
Leipziger Konfervatorium und entwidelte 


fodann in jeiner Heimat eine rege Thätigs | 


feit als Dirigent, Mufiflehrer, Komponiit 
teilweije pjeud. ald Aladar Tisza) und 
edakteur einer ungariihen Mufikzeitung. 
— .8) 
—— 21. Jan. 1889 in Leimen bei Heidel— 
rg, Sohn eines Schullehrers, brachte 


ed ohne renommierte Lehrer dahin, dab 


Berdbinand, Opernfomponiit, | 
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und — ng eb. 21. Sept. 1832 
au Hamburg, geſt. 9. Juni 1892 in Ber: 
in, abjolvierte das Johanneum dajelbit, 
wurde 1849 am Leipziger Konjervatorium 
Schüler von David (Bioline) und Richter 
(Kompofition), jtudierre noch unter Alard 
in Bari, war 1852 bis 1856 Mitglied 
des Gewandhausorcheſters in Leipzig, 
1857—60 Conzertmeiſter in Düſſel ; 
jodann Lehrer und Konzertipieler in Ham⸗ 
er (1860), Paris (1863), Heidelberg 
ei 9), wo er promovierte (Dr. phil.), 
ebte jeit 1871 in Berlin, wo er 1874 
Lehrer der Mufilgeichichte an der neuen 
Ulademie der Tonkunſt (Kullak) wurde 
von welder er 1881 an X. Scharwenfas 
neubegründetes Konjervatorium überging. 
2. gab heraus: ein Konzertallegro für 
Violine (mit Orcejter), VBiolinetüden, eine 
Violinfonate; Manujtript blieben: ein 
Streichquartett (1864 in Florenz preis— 
gefrönt), eine Symphonie, Duvertüre zu 
»Spartacude, Lieder (»Parerga«) Biolin= 
ſoli. Bedeutender ift L.'s fchriftftellerifche 
Thätigkeit: »Das mufilaliihe Urteile 
(1872, 2, Aufl. 1886), »Die königliche Hoch⸗ 
ihule für Muſik in Berlin« (1873), »Mus 
jifgeihichte in zwölf Borträgen« (1878, 
bolländiich von Sacauch Hartog 1885) und 
eine geichidt fompilierte Fortjegung der 
Umbrosichen Geſchichte der Muſik« unter 
dem Titel: »Die Geſchichte der Muſik des 


er ald Gellift im Hoftheater zu Mann- |17., 18. und 19. Jahrhunderts« (1882 


eim angejtellt wurde, 
apellmeilter er det ift. L. errang mit 
feinen Opern: »Die gejährlihe Nachbar— 
ihaft« (1868), »Dornröschen« (1873), 
»Aichenbrödel« (1878), »Murillo« (1887), 
»Der Pfeifer von Haardt« (daft. Volls— 
oper, Stuttgart 1894) hübſche, jedoch ziem— 
lich lokaliſiert gebliebene Erfolge. 

Zangert, Joh. Auguſt Ad., geb. 26. 
Nov. 1836 in Koburg, war ald Dirigent 
an den Bühnen zu Koburg, Mannheim 
(1865), Bajel (1867), Trieft (1868) thätig, 
privatijierte dann zu Koburg, Paris und 
Berlin, nahm 1872 eine Lehreritelle am 
Genfer Konjervatorium an und folgte 
1873 einem Rufe als Hoffapellmeijter nad) 
Gotha. 1897 trat er in Ruheſtand. Opern: 
»Die Jungfrau von Drleand« (1861), 
»Des Sängers Flud« (1863), »Die 
Fabier⸗ (1866, dieje drei für Koburg), 
» Dornröschen« (Leipzig 1871) und ⸗Jean 
Gavaliere (Koburg 1880 und ala »Die 
Kamifarden« daſ. 18837). 

Langhans, Fr. Wilhelm, Biolinift 


defjen zweiter | 





bis 1886, 2 Bände), eine danfenäwerte 
Bereicherung der Litteratur. 2. wurde zum 
Ehrenmitglied der muſikaliſchen Akademien 
u Florenz (Philharmoniker, 1878) und 

om (©. Gäeilia 1887) ernannt. 1858 
vermählte fich mit Luiſe Japha 
6. d.). Beider Sohn Julius, geboren 
1862 in Hamburg, lebt jeit 1886 als 
geſchätzter Mufitlehrer in Sydney (Au— 
itralien). 

Langle (ipr. langle), Honore Frans 
goiß8 Marie; geb. 1741 zu Monaco, 
eſt. 20. Sept. 1807 in Billierd le Bel 
ei Paris; Schüler von Cafaro am Con— 
jervatorio della Pietä zu Neapel, war 
zuerjt einige Zeit Mufildireftor in Genua 
und kam 1768 nad Paris, wo er ji) 
durd Vorführung eines größern Geſangs— 
werks befannt madıte, ig dab er 1784 als 
Gejanglehrer an der Ecole royale de 
chant et de d&clamation angejtellt wurde 
(bis zu deren Unterdrüdung 1791); bei 
der Errichtung des Konjervatoriums (1794) 
wurde er zum Bibliothelar und Harmonies 
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peofefior ernannt, verlor aber 1802 bei 
er Reduftion des Lehrperſonals die leßtere 
Funktion und behielt nur die erjtere. 
Langles Kompofitionen find ohne Bes 
deutung (mehrere Opern, Santaten ıc.); 
wertvoller find feine theoretifhen Ar— 
beiten: »Trait& d’harmonie et de mo- 
dulation« (1797); »Trait& de la basse 
sous le chant« (1797); »Nouvelle me&- 
thode pour chiffrer les accords« (1801); 


Languendo 


— Lapieida. 


Melodioſität aufgeprägt; Joh. Strauß sen. 
trat in feine Fußtapfen, brachte aber als 
Neues in bdenfelben Pilanterie und in- 
ftrumentale8 Raffinement, welche Elemente 
der jüngere J. Strauß in glüdlichjter Weiſe 
mit den früheren verſchmolz. Außer in 
Bien konzertierte 2. nur in öfterreichifchen 
ig er pe Eine Gefamtausgabe 
feiner lzer red. von Ed. Kremſer er: 
ichien 1889 bei Breitkopf & Härtel. Vgl. 








»Trait& de la * (1805). 9. Sachs »3. .« (1889), auch Öttinger, 


Languendo, guente, languido | »Meijter Strauß und feine Beitgenojien« 
(ital., »ſchmachtend⸗«), klagend. (kom. Roman 1862). — in talent⸗ 
Laniere (pr. Ianiere), Nicholas, ge- voller Sohn Auguſt Joſeph, geb. 


boren um 1590 zu London, geſtorben 23. Jan. 1834, folgte ihm ſchon 27. Sept. 
zwifchen 1665 und 1670 dajelbit; Sohn 1855 ins Grab. 

eine etwa 20 Jahre früher eingewan: | Lands, Michael J. U., geb. 18. Juli 
derten italienifhen Muſikers, war ein 1845 zu Haarlem, fatholiicher Prieiter, 
vielfeitig begabter Menich, nämlich Kom: | 1869 Lehrer am Briefterfeminar zu Voor— 


ponift, Sänger, Maler und Kupferftecher; 
ihm gebührt das Verdienſt, den Stile 
rappresentativo in England eingeführt 
u haben und zwar in feinen »Masques« 
rastenipiele, Heine Bühnenftüde mit 
allegoriiher Handlung). 2. wurde 1626 
ald Hofmufikdireftor König Karls I. an- 
gelten, verlor durch die Revolution feine 
Stellung, erhielt diefelbe aber nad Crom— 
welld Tode von Karl II. wieder. Bon 
feinen Kompojfitionen find noch erhalten 
einige — are (Trauerhymne 
auf Karl J., Neujahrslieder ꝛc.) fowie ein- 
zelne Lieder in den Sammelwerken: »Airs 
and dialogues« (1653, 1659); »The mu- 
sical companion« (1667); »The treasury 
of music« (1669); »Choice airs and 
songs« (4. Buch, 1685). 

Lanner, Joſeph Franz Karl, berühm- 
ter Tanztomponijt, geb. 11. April 1801 
zu Oberdöbling bei Wien, geft. 14. April 
1843 dajelbft. Autodidakt im Violinfpiel 
und der Kompofition, begann feine Klar: 


riere als erjter Biolinift eines Liebhaber 


quartett3 (mit Joh. Strauß an der Bratſche), 
für da8 er Opernpotpourri® arrangierte 
und Tänze komponierte, und das ſich all: 
mählich zu einem vollftändigen Orchejter 
entwidelte..e Das Lannerſche Orcheſter 
wurde bald ein ganz außergemöhnlicher 
Magnet F dad Publikum, und L.'s 
Ländler, Walzer, Galoppe x. wurden ſchnell 
opulär. L. hat den Wiener Walzer zum 
— umgeſchaffen (vor ihm 
De Beethoven, Elementi, Schubert] war 
er Walzer ein kurzes ei dr bon 
wenigen Reprijen und einem Trio) und 
ihm den Charakter breiter bebaglicher 


hout bei Leyden, feit 1887 Pfarrer zu 
ı Schiedam, gründete 1876 das »Gregorius- 
blade (Zeitung für Fatholifche Kirchen- 
mufif) und 1878 den Gregorius-Verein, 
ihrieb ein »Lehrbuch des (jtrengen) Kon— 
trapunkts · (1889) und komponierte jelbit 
Kantaten, eine Mefje x. 

Lantins, de, Name zweier niederländi- 
jhen Komponijten a. d. Unfange des 
15. Jahrh. Arnoldus de 2. (päpitlicher 
Kapellfänger 1431) und Hugo de L., von 
denen eine größere Anzahl mehrjt. Ton— 
fäße in den Cod. 37 des Liceo filarmonico 
zu Bologna (Arnoldus de Lantins 17, 
Hugo de Lantind 7) Cod. 2216 der 
Univerfitätsbibliothef daſelbſt (Arnoldus 8) 
und den Cod. Can. misc. 213 der Bibl. 
 Bodleiana zu Orford (Hugo de Lantins 
22, Arnoldus de Lantind 21) erhalten 
find. Eine bübjche 3ſt. Ehanfon »A ma 
'dame playsant«e (imitierend zwijchen 
Disfant und Kontratenor) teilt Stainer 
(Dufay and his contemporaries ©. 174) 
mit. Die Publikation einer größeren An— 
a Tonſätze diefes faft auf der Höhe von 
Binchois ftehenden Komponiſten wäre jehr 
zu wünſchen. 

Lanzetti, Salvatore, einer ber eriten 
Bioloncellvirtuofen, geb. c. 1710 zu 
Neapel, geit. c. 1780 zu Turin, gab 1736 
wei Bücher Cellofjonaten mit beziffertem 

a zu Amſterdam heraus, a. cn 
eine Geltofcufe »Principes de doigter 
pour le violoncelle dans tous les tons«. 

Lapicida, Erasmus, war ein feiner 
' Beit (16. Jahrh.) jehr befannter Kompo— 
niſt, wie daraus hervorgeht, dak er öfters 
kurzweg als Rasmo oder nur mit den 

















Laporte — La Rue. 


Anfangsbudjtaben E. L. bezeichnet wird. 
Bon jeinem Leben iſt abjolut nichts be— 
fannt; jein Name ift offenbar latiniftert 
Steinſchneider). Kompofitionen von ihm 
finden fih in Petruccis »Motetti B« 
(1503), in desſelben »Frottole«r im 
8. Bud (1507), im 4. Bud der 4ftim- 
migen Motetten (1507) und im 2. Buch 
der Yamentationen (1506), ferner in des 
Petrejus »Auszug guter alter und neuer 
deuticher Lieblein« 1539). in &. Rhaws 
»Symphoniae jucundae« (1538) u. a. 

Laporte (fpr. Iäport), Joſeph de, 
Sefuitenpater, jpäter Abbe, geb. 1713 zu 
Befort, geit. 19. Dez. 1779 in Paris; 
ſchrieb: »Anecdotes dramatiques« (1775, 
4 Bde; Aufzählung aller Arten von 
Bübnenjtüden); »Dictionnaire drama- 
tique« (1776, 3 Bde.) und »Almanach 
des tacles de Paris, ou Calendrier 
bistorique de l’Opera, des come&dies 
frangaise et italienne et des foires« 
(1750—94, 1799—1800, 1804, 48 Bbe.; 
fortgejegt von Duchesne u. a.). 

Lappi, Pietro, zu Florenz geboren, 
1601 Sirchentapellmeilter u Bredcia, gab 
1600—1629 eine Reihe Fücer firchlicher 
Kompofitionen Heraus (ft. Meſſen 1601, 
4—6jt. Meffen 1613, 3—5Schörige Meſſen 
1616, »Rosarium musicale«, 2—3chörig 
1629 u. j. w.), aud ein Bud (23) Can- 
zoni da sonar (1616, 4—13jt.), aud 
enthält Rauerijd Sammlung v. J. 1608 
zwei 4jt. und eine 8jt. Canzon da sonar 
von L. 

Larga (lat.) ift ein bei den Menfural: 
ichriftitellern de 14.—15. Jahrh. vor- 
tommender Name für einen niemals zu 
praftijcher Bedeutung gelangten Noten- 
wert, der nocd größer als der der Marima 
war, und defien Zeichen fi) dadurch von 
dem der Marima unterjchied, daß dem 
Notenkörper mehrere caudae (Striche) bei⸗ 
gegeben wurden: — oder "771 ıC, 

argando (slargando, allargando), 
ital., »breiter werdend« (in der Regel mit 
crescendo verbunden). 

Larghetto (ital.), j. v. w. etwas breit 
(Diminutiv von Largo, j. d.), eine Tempo- 
bezeichnung, die zwiſchen Largo und 
Andante fällt, etwa mit Andantino iden- 
tiſch ift, vielleicht etwa® langjamer. Die 
Bezeihnung L. findet fich häufig als Über— 
ſchrift des langſamen Satzes der Sym— 

honie, Sonate x.; man nennt in ſolchem 

Il auch den ganzen Satz das L. 

Largo (ital., »breit«), die langſamſte 
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aller Tempobezeihnungen, nur zu über: 
bieten durch molto l., das aber jchliehlich 
faum etwas andre bejagt. Ganze Süße 
mit der Überjchrift L. iind jelten; da— 
gegen jind jehr häufig die Einleitungen 
der Suiten und Symphonien mit L. bes 
— Der Grund dafür iſt, daß das 
harakteriſtiſche des L. bleierne Schwere 
iſt, welche durch Figuration nicht aufge— 
hoben wird; für einen längern Satz iſt 
dieſes Ethos meiſt zu bedrückend, für eine 
beſchränkte Anzahl Takte dagegen von aus— 
ezeichneter Wirkung. Eine ziemlich unbe- 
timmte Bezeihnung ift poco 1., welches 
auch im Allegro al® mäßige Modifikation 
des Haupttempo® (»etiwaß breite) vorkommt. 
Larigot (fpr. larigö), inalten franz. Orgeln 
Name für die DQuintftimme 1'/, Ks, die 
auch Petit nasard heißt; urjprünglich ift 
L. der Name eined Inſtruments, einer 
Art Flageolett (keine Schnabelflöte). 
Laroche (pr. »röih), Hermann Auguſto— 
witſch, geb.1845 zu Beteröburg, 1862 Schüler 
des dortigen Konfervatoriums, 1866 Lehrer 
der Theorie und Mufifgefhichte am Mos- 
fauer Konſervatorium, angejehener Kritifer 
(Artifel über Glinka), aud Komponiſt 
von Geſangs- und Inſtrumentalwerken. 
La Rue (fpr. rl), Pierre de (Larue, 


+ rue [die Note d = la], Petrus 


Platenfis [bei Glarean], Pierhon, Pierjon, 
Pierazzon), einer der hervorragenbditen 
niederländ. Kontrapunttiften des 15.—16. 
Jahrh., Zeitgenojje Josquins, war wie 
diefer ein Schüler Ofeghemd. Sein Ge— 
burtsjahr wie auch jein Todesjahr find 
unbelannt, doch ift erwiejen, daß er 1492 
bis 1510 Kapellfänger am Hofe von Bur— 
und war und 1501 in Genuß einer 
Ürübende zu Courtray gelangte. 2. tft 
in den ertremjten Künſten des imitieren- 
den Kontrapunft3 Meifter wie faum ein 
weiter, doch fehlen feinen Werfen aud 
mpfindung und Größe nicht. Gedruckt 
find von ihm erhalten: ein Buch Meſſen, 
gedrudt von Petrucci 1513 (»Beatae 
virginise, »Puer nobis este. Sexti 
tonie, »Ut Fa«, »L’homme arm&», 
»Nunquam fuit poena major«); ferner 
die Meſſe »De Sancto Antonio« in 
Petruccis »Missae diversorum« (1508); 
die Meſſen: »Ave Maria« und »O salu- 
taris hostia« in dem »Liber XV missa- 
rum« des Antiqui® (1516); »Cum jocun- 
ditater, »O gloriosar und »De Sancto 
Antonio« in den »Missae XIII« (1539); 
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»Tous les regrete« in dem »Liber XV 
missarum« (1588) und eine Mefje im 
4. Kirchenton in Betrucci® »Missae Antonii 
de Fevin« (1515). Unter den Manu— 
jfripten von Meſſen La Rues ragt das 
auf der Brüfjeler Bibliothek befindliche 
Prachtmanuſkript von 7 Meſſen hervor, 
welches die Statthalterin von Burgund, 
Margarete von Oſterreich (geit 1530), 
anfertigen ließ (Sftimmige: »De concep- 
tione Virginis Mariae«, »Ista est spe- 
ciosa«, »De doloribus«, »Paschale«, 
»De Sancta Crucee; —— »Ave 
sanctissima Maria«; 4jtimmig »De 
feria«); ein andres ebenfalld im Auftrage 
Margaretdend angefertigte® Prachtmanu⸗ 
jtript befindet ſich in Mecheln (4ſtimmige 
Meſſen: »Fors seulement«, »Resurrexite, 
»Sine nomine«, »De Sancta Cruce« und 
5jtimmig »Super Alleluja«), Endlich 
findet ſich noch in Brüffel ein Manu 
jiript zweier Mefjen: »De septem dolo- 
ribus« (die erwähnte 5ftimmige und eine 
4jtimmige), in den Archiven der päpft- 
lihen Kapelle zu Rom außer den ſchon 
genannten vierjtimmigen: »L'amour de 
moy«, »Pour quoy non«, »De vir- 
ginibus« und »0O gloriosa Margarita« 
und zu München die — »Cum 
Jocunditate« (dreimal), »Pro defunctis« 
—— und die 5ſtimmige⸗Incessament«. 

ußerdem ſind von L. erhalten: handſchrift⸗ 
lid) ein Credo (Münden), ein 5ſtimmiges 
Stabat Mater über »Comme dame de 
r&conforte (Brüffel), fünf 4jtimmige 
»Salve regina« (Münden Mi. 34) und 
mehrere Chanſons (Münden Mf. 1508); 
edrudt ein »Salve regina« im 4. Bud 

rt »Motetti della Corona« (Retrucei, 
1505), Mottette »Pater de coelis« in 
Peutingers »Lib. selectar. cant.« (1520), 
»Lauda anima mea« in Montan und 
Neuber® «Psalmi selecti« III (1558), 
einige Ehanjons in Betruccis »Odhecaton«, 
»Motetti A« und »Motetti B« (1501 bis 
1508) und ©. Rhaws »Bicinia« (1545) 
fowie einige MWadrigale in Gardanes 
»Perisone« (1544). 

Laruette (ipr. Iarücıt), Jean Louis, 
geb. 27. März 1731 zu Toulouſe, geit. 
im Januar 1792 dajelbit, war einer der 
erften franzöfiichen Singjpiellomponiften 
(»La fausse aventuriöre«, Paris 1756, 
»L’heureux döguisement«, »Le medeein 
de l’amour x.). 

La Salette (ipr. »fallert), Joubert de, 
geb. 1762 zu Grenoble, franz. Offizier, 


Laruette — Laſſen. 


ſchließlich Brigadegeneral, geit 1832 in 
Grenoble; war Mufittheoretifer und Hiftos 
riter von Paſſion und ſchrieb »Steno- 
— musicale« (1805, Verſuch einer 
rt Wiederbelebung der deutſchen Tabu= 
latur (f. d.) für ranfrei); »Considera- 
tions sur les diverse systömes de la 
musique ancienne et moderne« (1810); 
»De la notation musicale en general 
et en partieulier de celle du systöme 
grac« (1817); »De la fixit& et de l'in- 
variabilit6 des sons musicaux (1824) x. 

Lasta, Guſtav, geb. 23. Aug. 1847 
zu Prag, abjolvierte dad Prager Konjer- 
vatorium, als Schüler von Kittl u. Krejti 
(Kompofition), und Hrabé (Kontrabap), 
fonzertierte 1867—68 in Dfterreich und 
Sachſen, kam 1868 an das Hoftbeater 
nad) Kaſſel, 1872 in die berühmte fürftl. 
Hoffapelle nach Sondershauſen, dirigierte 
1875—76 die Oper in Göttingen, Eis- 
leben und Halberjtadt, war 1877—78 Mit- 
glied der Bilfejchen Kapelle in Berlin und 
iſt jeit 1878 im Hoforcheſter zu Schwerin, 
zugleich Dirigent des katholiſchen Kirchen- 
chors, Großherzogl. Kammerpirtuos, aus⸗ 
gezeichneter Kontrabakvirtuofe, 1892 Soliſt 
a. d. Mufitfeit zu Rocheſter in Nordamerika 
(unter Anton Seidl). 2, ift nicht nur ein 
Virtuoſe erjten Ranges auf feinem un: 
gefügen Inftrumente, jondern aud ein 
rejpeltabler Komponift (Lieder, 2 Klavier- 
fonaten, Klavierftüde, 2 Mefjen, Motetten, 
2 Symphonien, Ouvertüren, »Deutiches 
Aufgebot« f. Soli, Männerchor u. Orcheſter, 
»Lengzeslufte für gem. Chor, für Kontra= 
baß: Soloftüde, Suite in 4 Süßen, 
Konzert, Rhapfodie, Ballade Polonäje, 
Perpetuum mobile x. 

Lasner, Ignaz, geb. 8. Aug. 1815 
Drojau in Böhmen, get. 18. Uug. 1 
in Wien, Schüler von Goltermann in 
Prag und Merk und Servai® in Wien, 
tüchtiger Gellift, wirkte in Orceitern zu 
Wien und Arad und ſchrieb ſchätzbare 
Solojtüde für Celle. Sein Sohn und 
Schüler Karl, geb. 11. Sept. 1865 zu 
Wien, iſt — Soliſt am Karl⸗ 
theater in Wien (Komponijt von Liedern, 
Klavierjtüden ıc.). 

Lafien, Eduard, geb. 13. April 1830 
u Kopenhagen, von wo jein Vater zwei 
—* ſpäter nach Brüſſel überſiedelte, 
wurde mit zwölf Jahren Schüler des 
Brüſſeler Konſervatoriums, erhielt 1844 
in der Klavierklaſſe, 1847 in der Harmo— 
niellaſſe den erſten Preis und 1851 den 
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alle zwei Jahre verteilten erſten Kompo— 
ſitionspreis (prix de Rome). Seine 
Studienreife wandte er zunädit nad) 
Deutihland, wo er in Kafjel, Leipzig, 
Dresden, Berlin und Weimar Stationen 
machte, und dann nad) Italien zu längerm 
Aufenthalt in Rom. Seine Oper: »Lanb- 
rel Ludwigs Brautfahrt«e wurde dank 
iſzis Proteftion 1857 in Weimar auf 
geführt und trug ihm die Unftellung als 
roßberzoglidher Hofmufifdireftorein (1858). 
861, nachdem Liſzt zurücdgetreten, wurde 
er zum Hofkapellmeiſier ernannt. Weiter 
folgten die Opern: »Frauenlob« (1860, 
franzöfifh) und »Le captife (Brüffel 
1868). Außerdem find von Laffens Kom- 
pofitionen hervorzuheben: die Muſiken zu 
Hebbels »Nibelungen« (elf Charakterjtüce 
für Orchefter), zu Sophofles’ »Odipus auf 
Kolonod«, zu Goethes -Fauſt« (darin: 
»Ter Schäfer pupte fi zum Tanze für 
Sopran mit Orcheſter), und »Bandoras 
uhr und zu Calderons »Über allen 
auber Lieber, zwei Symphonien, meb- 
rere Ouvertüren, Kantaten (Op. 56: »Die 
Künjtler«), Biblifche Bilder (Gefang mit 
Orcheiter), ſowie eine Anzahl jehr verbrei- 
teter Lieder. Die Univerfität Jena ers 
nannte L. zum Dr. phil. hon. c. 
Laſſo, 1) Orlando di (Orlandus 
de Zajjuß), geb. 1532 zu Mond (Henne: 
gau), geit. 14. Juni 1594 in Münden; 
nächſt leſtrina der größte Komponiſt 
des 16. Jahrh., war Chorknabe an der 
Nilolauskirche zu Mons und wurde ſeiner 
ſchönen Stimme ag mehrmals geraubt; 
mit Zuftimmung der Eltern nahm ihn 
der Bizelönig von Sizilien, Yerdinand 
Bonzaga, mit ſich nad) Sizilien und jpäter 
nach Mailand, wo er bi 1548 oder 1550 
blieb. Als die Mutation eintrat, erhielt 
er eine Anjtellung beim Marcheſe della 
Terza. Nach einer Reife durch Frankreich 
und mr. ließ er fih in Antwerpen 
nieder (1555; dort veröffentlichte er das 
1. Buch 4ſtim. Madrigalien; gleichzeitig 
erjchien in Venedig bei Gardano das erjte 
Buch 5ftim. ————— 1556 berief 
ihn Herzog Albert V. von Bayern nach 
München in die Hoflapelle, deren Leitung 
L. 1562 übernahm und bis zu ſeinem 
Tode führte, die legten Jahre jedoch in 
einem beflagenäwerten Zuſtande von 
Melancholie zufolge geiftiger Überanjtren- 
gung. 2. war vielleicht unter den Kom— 
bonijten nicht nur des 16. Jahrh., jon- 
dern aller Zeiten der fruchtbarſte. Die 
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enofjen jtellten 2. über alle andern 
üter und nannten ihn den -Fürſten 
der Mufik«, den »belgiihen Orpheus« x.; 
feine Werke haben der Zeit getroßt und 
erweden auch noch die Bemwunderun 
unjerd Beitalterd. Ein möglichſt vo 
—— Verzeichnis der gedrudten Werte 
bat R. Eitner ald Beilage zum 5. und 
6. Jahrgang der »Monatshefte für Mufils 
geihichte« gegeben; die Münchener Biblio- 
thef weijt eine große Zahl nichtgedrudter 
auf (vgl. J. J. Maier Katalog, 1879), 
Eitner giebt die — —— von nicht weni⸗ 
ger als 46 Meſſen, die Münchener Biblio— 
thef enthält dazu noch die ungedruckten 
über »Je suis desheritse« (4itimmig), 
»Triste d&epart« (Sjtimmig), »On me Va 
diet«e (4jtimmig), »Jejus ift ein füher 
Name« (6jtimmig), »Domine Dominus 
noster«e (6jtimmig), »Si rore aönio« 
Lues) Aus der großen Bahl jeiner 
rle feien nur bejonders hervorgehoben: 
»Davidiihen Bußpjalmen«, ein Wert, das 
jo in aller Mund ijt wie lejtrinas 
Smproperien (»Psalmi Davidis poeni- 
tentialese, 1584 gedrudt; in neuer Par: 
tituraußgabe von Dehn, 1838; Manujtript 
(1560—70] in praditvolljter Ausſtattun 
mit Miniaturen zu Münden); ein ve 
ausgeſtattetes gedrudtes Prachtwerk ift das 
»Patrocinium musices«e (1573 — 76, 
5 Bde.; auf Kojten des Herzogs von 
Bayern bergeftellt). enthaltend: (I) 21 
Motetten, (II) 5 Mefien), III) vorn 
Paffion, Vigilien zc., (V) 10 Dagnis 
ifatd. Die Zahl der von 2, fomponiers 
ten Magnifikats iſt 100 (gedrudte und 
ungedrudte erjchienen 1619 vereinigt als 
»Jubilus Beatae Virginis«e), die der 
Motetten (»Cantiones sacrae etc.«) ca, 
1200 (da8 »Magnum opus musicum« 
von 1604 enthält 516 derfelben), ohne 
die vielen Chanſons, Madrigale (5 Bücher 
5ſt. 1555— 1585, mehrfach aufgelegt, ein 
Buch 4—6jt. 1587, 1 Bud dit. 1560 
u. ö), Billanellen (1581 u. ö.) und deut- 
ſchen Lieder, die ebenfalld in großer Zahl 
bei italienischen, deutichen, franzöjischen und 
niederländifchen Verlegern erſchienen, reſp. 
nachgedruckt wurden. Der Stil von X, 
ift gegenüber dem eines Josquin, Obrecht 
x. ein wejentlid nad) der Seite harmo— 
nijher Klarheit Hin fortentwidelter; 2. it 
einer der Morgeniterne der neuen Zeit, 
obgleich er die imitierende Setzweiſe feſt⸗ 
Salt und vielfady über einem Cantus fir- 


hei feiner Werfe überjteigt 2000. Die 
ei 
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er den verfchiedenen Formen der Meffe, | halten; herausgegeben hat er nur: »Appa- 
Motette ꝛc. auf der einen und des Madri- |ratus musicus« (Bftimmige Motetten für 
als, der Villanelle, Chanjon u. ſ. f. auf zwei Chöre). 

ai andern Seite gerecht wurde, läßt feine | Laflu, f. Chardas. 

Begabung als eine ſehr vielfeitige, uni-| Latilla, Gaetano, — 1713 zu Bari 
verfefle erſcheinen. Neue Partituraus- (Neapel), geit. um 1789, Schüler von 
gaben Laffojher Werte finden fich in mehr | Gizzi in Neapel, hatte früh mit feinen 
oder weniger großer Bahl in den Sammel- | Opern Erfolg, wurde ſchon Ende 1738 
werfen von Rroste” Commer, Rodlig, |ald zweiter Hnpefmeifer an ©. Maria 
Maggiore in Rom angejtellt, aber durch 
lang dauernde ſchwere Krankheit an der 
Ausübung feines Amtes verhindert, 1741 
wieder entlafjen und lebte in Neapel jeiner 
Gejundheit. 1756 erhielt er Anftellung 
als Chorgejanglehrer am Konfervatorium 
della Pietä zu Venedig, wo er 1762 aud 
zweiter Kapellmeifter an der Markuskirche 
wurde; die sm einer Gehalts- 
erhöhung veranlafte ihn 1772 nad) Neapel 
era. ng wo er als angefehener Lehrer 
oh eben beihloß. 2. war der Oheim 
von N. Biceini. Bon feinen meift für 
Neapel und | gejchriebenen Opern 
(1891). Standbilder wurden L. errichtet | find 36 dem Titel nad befannt; den 
1849 in Münden (von Widnmann) und | meiften Erfolg hatte »Orazio« (Rom 1738 
1853 zu Mons (von Frifon). — 2) Fer- u. a.). 2. war einer der beiten neapoli- 
dinand, ältejter Sohn des vorigen, geit. 
27. Aug. 1609 als SHoflapellmeijter zu 
Münden; gab einen Band Motetten | Oratorium gefchrieben. 

heraus (»Cantiones sacrae suavissimae«e, | aub, erdinand, ausgezeichneter 
1587) und beforgte mit feinem Bruder | Biolinvirtuofe, geb. 19. Jan. 1832 Er 
Rudolf die Herausgabe des »Magnum | Prag, geit. 17. März 1875 in Gries bei 
opus musicum« jeine® Vaters. — 3) | Bozen; Schüler von Mildner am Prager 
Rudolf, der zweite Sohn von Orlando | Konfervatorium, wurde 1853 Nachfolger 
di L., — Geſang- und Kompoſi⸗ Joachims in der Konzertmeiſterſtelle zu 
tionslehrer der Münchener Hofkapelle (ſeit Weimar, 1855 bis 1857 Violinlehrer am 
1587), geft. 1625; gab heraus: »Cantio- | Sternihen SKonjervatorium in Berlin, 
nes sacrae« (4jtimmig, 1606); »Circus jpäter Sonzertmeifter des Hoforcheſters 
symphoniacus« (1609); »Moduli sacri | und föniglicher Kammervirtuoſe (bid 1864), 
ad sacrum convivium« (2?—6jtimmig, | jodann nad) — Konzerttouren Vio—⸗ 
1614); -Virginalia eucharistica« (4 jtim= | linprofefjor am Konſervatorium zu Mos— 
mig 1616); »Alphabetum Marianum« fau und Sonzertmeijter der Ruſſiſchen 
(57 Untiphonen, 1621). Drei Meſſen | Mufitgejellihaft, verbrachte fein Lebens— 
und drei Magnifilat3 finden ſich band: |ende jchwer leidend in Karlsbad (1874) 
ichriftlih auf der Münchener Bibliothek. | und zulegt in Gries "bei Bozen. 8. 
— 4) Ferdinand, Enkel von Orlando gab nur wenige Soloftüde für Violine 
L., Sohn von Ferdinand L., wurde vom | ed 

Herzog von Bayern zur enge feiner! Laudes (lat.; ital Laudi), Lobgeſänge 
Ausbildung 1609 nad) Rom geſchickt, 1616 | (Hymnen, jchlicht geſetzte Motetten). Bgt. 
als Hoftapellmeifter angeftellt, aber 1629 | Hora-Stngen. 

entlajjen und mit einer Stellung al® Ber: Laudi spirituali (3—4 voc.) vier 
waltungsbeamter betraut. Er ftarb 1636. Bücher, von den Oratoriern in Rom bei 
Bon feinen Kompofitionen, bie zumeift im | Al. Gardano herausgegeben 1583 (ohne 
Anschluß an die in Italien zu Anfang | Autornamen). 

des 17. Jahrh. in Aufnahme gelommene | Lauf, Läufer, ſ. Paflage. 

boppelhörige Schreibweife für 8—16| " Laureät (lat., »Lorbeergefrönter«) Heißt 


Dehn u. a. Eine kritiſche Gefamtausga 

redigiert von Fr. X. Haberl (Magnum 
opus musicum) und Abd. Sandberger er— 
ſcheint ſeit 1894 bei Breitfopf und Härtel 
(auf 60 Bände berechnet, bi8 Ende 1898 
neun Bände). Biographiiche Notizen über 
8. verfaßten: Delmotte (1836; deutſch von 
Dehn, 1837), Mathieu (1838), Kift (1841) 
und Bäumker (1878). J. Declöve (»R. 
O. de Lassus, sa vie et ses @uvres« 1894) 
€. v. Destouches »O. di L.« (1894). Bol. 
Sandberger, »Beiträge } Geſch. d. bayr. 
Hofk. unter D. di Li« (Il. 1894). Briefe 


mus jchreibt: die Leichtigkeit, mit welcher | Stimmen gejchrieben waren, tjt wenig er- 
von Laſſo gab E. van der Straeten heraus 


taniſchen Opernfomponiften und bat aud 
einige vortreffliche Firchliche Werke und ein 
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der Sieger des Römerpreiſes (j. d.) am 
Pariſer und Brüffeler Konjervatorium. 

Laurencin (d’Armond), Ferdinand 
Beter, Graf, geb. 15. Ott. 1819 zu 
Kremjier in Mähren, get. 5. Febr. 1890 
in Wien, promovierte zu Prag zum Dr. 
hil., madte muſikaliſche Studien unter 
Fomafchet und Pitſch und lebte ald muſi— 
rg Schriftfteller in Bien. Von ihm 
ie 
angebörenden Schriften: »Zur Gejchichte 
der Kirchenmufif« (1856); »Da3 Paradies 
und bie Peri von R. Schumann« (1859); 
»Dr. Hanslid3 Lehre vom Muſikaliſch— 
Schönen« (1859); »Die Harmonik der 
Neuzeit« (1861, preisgekrönt, doch nur im 
Negieren jtarf), ſowie viele Aufjäge in der 
Neue Zeitſchr. f. Mufil. Vgl. J. Schuchts 
Nekrolog i. d. N. 8. f. M. 1890. 

Laurent de Nille, f. Rille, Laurent de, 

Laurenti, Bartolomeo Girolamo, 
eb. 1644 zu Bologna, gejt. 18. Jan. 

726 als erjter Biolinift an ©. Betronio, 
gab heraus Op. 1 »Sonate per camera 
a violino e violoncello« (1691) und 
Op 2 »Sei concerti a 3, cioè vıolino, 
violoncello ed organo« (1720). Sein 
Sohn — 2) Girolamo Nicolo, geit. 
26. Dez. 1752 zu Bologna, ebenfall® als 
erjter Biolinift an ©. Betronio, Schüler 
von Zorelli und Bitali, gab ebenfalld 6 
Konzerte für 3 Biolinen, Viola, Cello und 
Orgel heraus. 

I) lauro secco, 5jt. Madrigalien ver- 
ſchiedener herausgegeb. von V. Baldini in 
Ferrara. Derfelbe brachte 1383 eine Fort— 
jegung zu 6 Stimmen al® »Il lauro verde« 
(nachgedruckt von Phaleſe & Bellere und 
Gardano). 

Lauska, Franz Seraphinus, vortreff— 
licher Pianiſt, geb. 13. Jan. 1764 zu 
Brünn, geſt. 18. April 1825 in Berlin; 
Schüler von Albrechtsberger in Wien, war 
zuerſt in Stellung bei einem italieniſchen 
Herzog, jodann Kammermuſiler zu München 
und ließ ſich 1798 als Slavierlehrer in 
Berlin nieder, wo er eine ſehr angefehene 
Stellung in Brivatfreifen mie bei Hofe 
fand. Seine überwiegend im Stile Cle— 
mentis gehaltenen Sompofitionen find: 
16 Slavierjonaten, eine deögleihen zu 
vier Händen, eine Gellofonate, Rondos, 
Bariationen x., eine Klavierjchule, einige 
Männerquartette und Lieder. 

Laute (arab. al Oud, fpan. Laud, ital, 
Liuto, franz. Luth, engl. Lute, lat. [im 
16.—17. Jahrh.] Testudo), ein uraltes 


Heinen der neubdeutihen Richtung | 
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Saiteninftrument, defjen Saiten gezupft 
wurden, wie die der noch heute üblichen 
Abarten der L.: der Guitarre, Mando: 
line x. Wbbildungen der 2. finden fich 
bereit3 auf jehr alten ägyptiihen Grab— 
denfmälern; fie war jpäter das Favorit» 
inftrument der Araber (j. d.), durch welche 
fie nad) Spanien und Unteritalien ge— 
langte, von wo aus jie fi etwa im 14, 
ahrh. über ganz; Europa verbreitete, 
Im 15. bis 17. Jahrh. jpielte fie eine 
roße Rolle; Lautenarrangement® von 
fangsfompofitionen waren für die Haus— 
mufil etwa dasjelbe wie heute die Klavier— 
Auszüge. Daneben war aber die 2, zu- 
glei allgemein verbreitete Orcheſter⸗ 
inftrument und wurde erjt im 17.—18, 
Jahrh. durd dad Aufblühen der Violine 
und die Vervolllommnung der Klaviere 
allmählich; verdrängt (vgl. Ordefter). Was 
die 2. von der Guitarre unterjchled, war 
einmal die ganz abweichende Form des 
Scalllajtens: die 2. Hatte feine Zargen, 
fondern war unterwärtd gemwölbt (etwa 
wie ein halber Kürbis; wie die heutige 
Mandoline); ferner hatte die 2. eine weit 
größere Anzahl von Saiten, von denen 
5 Paar und eine einzelne (die höchſte, für 
die Melodie) über das Griffbrett liefen, 
die übrigen aber (die Baßchorden [zulept 5], 
welde nur als leere Saiten benußt 
wurden) neben dem Griffbrett lagen. 
Diefe Baphorden kamen zu Ende des 
16. Jahrh. auf. Die Stimmung der L. 
variirte nad Zeit und Art jehr; die ver— 
breitetiten Stimmungsarten im 16. Jahr» 
hundert waren: Gefad’g’ oder Ad 8 
eo’ a‘, im 17. bis 18. Jahrh. Adfad‘ 
und für die Bahchorden (G) FEDC. 
Eine Heinere Art der 2. war im 16. 
Jahrh. die QDuinterne (Ehiterna, d. 5. 
Guitarre), welhe im Bau der 2. gleich 
war, aber nur vier Seitendöre hatte; im 
17. Jahrhundert wurden die Uuinterne 
bereit3, wie die heutige Guitarre flach 
ebaut. Das Beftreben, den Tonumfang 
r 2. zu erweitern, führte zuerjt zur 
Einführung der Bahchorden, die von 
dem im ftumpfen Wintel nad) oben ge- 
bogenen Halje aus direft nad) dem auf 
dem NRejonanzboden befejtigten Saiten— 
halter Tiefen; um aber nocd längere 
Saiten zu gewinnen, rüdt man den 
Wirbelfajten für die Bahchorden etwas 
über den für die Grifffaiten hinaus, 
jo da etwa in der Mitte des einen der 
andre anfing (Theorbe), oder man bog 
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erſt jenjeit8 bes erjten Wirbelfaftend den 
Hals nad) oben zurüd und bradte in 
De Verlängerung ben zweiten für die 
Blaiten an (Arhiliuto, große Baß— 
laute), ja man trennte endlich beide 
Birbeitaften noch durch einen mehrere 
Fuß langen Hals. Man notierte für bie 
8. und ihre Abarten nicht mit der ge— 
mwöhnlichen (Menjural:) Notenſchrift, ſon— 
dern mit befonderer Buchitaben- oder 
Bifferfchrift, welche nicht die Tonhöhe, 
fondern den Griff bezeichnete (Kauten— 
tabulatur); doch waren die Lauten— 
tabulaturen Frankreichs, Italiens und 
Deutichlands verſchieden. Die Staliener, 
denen wir ja auch die Generalbakbeziffe- 
rung verdanken, leihen die Spanier 
bedienten fi der Zahlen, die Franzoſen 
und Deutihen der Buchſtaben. Dabei 
rechneten SJtaliener und Franzoſen ai 
nächſt immer halbtonweife auf berfelben 
Saite weiter, die Deutihen dagegen 
ebenjo quer über alle Saiten * db. 6. 
die Staliener und Franzofen, welche auf 
Linien notierten, welche die Saiten 
vorjtellten (die Jtaliener nahmen für die 
höchſte Saite die tieffte von 6 Linien, 
die Franzoſen die höchſte von 5), bezeich- 
neten mit 0123456789 XXX (ital.), 
reip.abedefghikl (franz.) eine jede 
leere Saite (0 bezw. a) und die nächſt— 
folgenden zwölf, refp. zehn in Halbton- 
abftänden auf derjelben zu greifenden Töne, 
3. B. bei der Stimmung G cfad'gt: 





Dagegen numerierten die Deutichen die 
leeren Saiten mit 112845 (= Ad 
ghe’a‘) und fodann im derſelben Weiſe 
querüberlaufenb über die fünf höchſten 
Saiten mit a—z, alddann zwei Hilfe 
—— 2 9 und weiterhin mit Wiederho- 
ung des Alphabet mit Striden darüber 
abc. ıc., alio: 

5 


m 
— —— — — — 
— 22 2 *— 
—A0 — 
— (u. ſ. w.) 


e 
b 
c 
b 
a 


In — 
mu 0 





Raute, 


jo daß die obige chromatiſche Zonfolge 
ausgebrüdt wurde durch: 


5 
abtot Xi 
3schnäychn 
@. Sat) gmrybg m 
(Die übereinander ftehenden Buchſtaben und 


Bablen bedeuten benjelben Ton; vgl. übrigens 
die Beifptele unter »Tabulature«.) 


Für die tieffte Saite bediente man 
ſich verfchtebener Notierungdarten; Gerle 
(1545) notiert ähnlich wie die Jtaliener 


mit 1235456785 (aber nidt O, 


fondern I für die leere Saite) für die neun 
Stufen in Halbtonabjtänden, —— 
(1523) wie die Franzoſen mit ABED 


FGSI, Virdung (1511) dagegen mit 
Zeichen, die denen der erften Saite (d. h. 
alſo eigentlih der zweiten) entjprecen: 
IAFLTOR UN FF ꝛc. Die Lauten: 
tabulaturen find für das Studium der 
Mufit des 16. bis 17. Jahrh. jo wichtig, 
weil bei ihnen das Ameifelhaftefte der 
Menfuralnotierung, die Selbitverftänd- 
lichtelt mander P oder #, wegfällt und 
der Griff jederzeit genau notiert tft; 
fiherer und zuverläffiger als die oft un— 
bejtimmten und mehrdeutigen Angaben der 
Theoretifer vermögen daher fie über die 
Anwendung der Semitonien (mit #, P) in 
— Fällen zu geben. 

ber die rythmiſchen ertzeihen ber 
Zautentabulaturen vergl. Tabulatur. Be— 
rühmte Lautenmeiſter bes 15. Jahrhunderts 
find Heinz Helt (1413), Hans Meifinger 
el und Konrad Gerle (1460, vgl. 

mbro8, Gejchichte, III. 427). I. Tinctoris 
nennt (De inventione et usu musicae c. 
1487) ald berühmte 2. Meifter Petrus 
Bonus am Hofe zu Ferrara und Orbus 
und Henricnd am Hofe von Burgund. 
Aus dem 16. und 17, Jahrhundert find 
und eine große Zahl Lautenbücer ber 
nahmhafteſten Lautenmeifter erhalten; ich 
nenne: Ambrogio Dalza »Intabolatara 
di lauto«e (1508, Betrucet), Franciscus 
Boffinenfi® »Tenori e contrabassi in- 
tabolatie (1509, Petrucct), Hans Juden: 
fünig ⸗Aine ſchöne kunſtliche Unterweiſung⸗ 
(1523), anonym: »18 basses dances« etc. 
(1529, Attatgnant), Hans Gerle ⸗Muſita 
teufche (2 Teile, 3532, 1535) und „Ein 
new kunſtlich Lautenbuch⸗ (1552), Don 
Luys Milan »Libro de Vihvuela de 
mano«e (1535), Francesco dba Milano, 


Lautengeigen 


»Intavolatura« etc. (1536, 1546 [das 7. 
Bud) u. m.), Hand Nemwfidler (1536), 
Meihiore de Barberid (1546 [5. Bud 


1549 [9.—10. Bud), Dom. Biandini 
betto eto (1546), 3. M. da Crema 
(1546), PBifaro (1546), Ant. Rotta (1546), 


Binbella (1546), Simon Gingler (1547), 
Giul. Abondante (1548—49), Bietro Paolo 
Borrono (1548 [8. Buch), 1568), anonym: 
Hortus musarum (1552, Phalèſe, für2Lau- 
ten), 9. Jakob Weder (1552), Bern. Balletti 
(1554), M. de Fuenllana »Orfenica lira« 
(1554), Ben. de Drufina (1556), Seb. 
Ochſenkuhn (1558), Jo. Matelart (1559), 
Bolf Hedel (1562 für 2 Lauten), Bine, 
Galilei, »Il Fronimo« (1568), Melch. Ney- 
fidler (1566 und 1574), V. ©. Bacfart 
(1561), Bernd. Hobin (1572), Math. 
Baiffel (1578), &. Iſelin (1575), Fabr. 
Earojo (1581), Barbetta (1582), Job. 
Rülings (1583), C. Wbrianjen (1584), 
Gr. Krengel (1584), Sirt Kargel (1586), 
Adr. Dent (1594) th. Reymann (1598), 
Thyſius (c. 1600), Joh. Nude (1600), 
Joach. v. d. Hope (1601), Ph. Hainhofer 
(1603), Bejard (1603), Schmal v. Leben- 
dorf (1608), El. Mertel (1615), ©. 2. 
Fuhrmann (1615), Vic. Vallet (1615), 
P. P. Meli da Reggio (1616), ©. Abon- 
danti, Ant. il Verſo, Ant. Giraffi (1619), 
Ferrari, Orologio, Giancarli (1639) ıc. 
Die jpätern Werke intereifieren weniger, 
weil jie als Surrogat zweifelhafter Qua— 
Ittät neben einer reichen gediegenen Litera- 
tur für ein Enfemble von Streidinitru- 
menten x. jtehen). Bon ältern Arbeiten 
über die Laute ift als ganz befonders 
ausführlich und gründlich hervorzuheben: 
Thomas Mace, »Musicks monument or 
a remembrance of the best practical 
musick both diuine and civil« (1676); 
die erſte deutjche Spezialjtudie über die 
2. verdanten wir Baron (»Unterfuchung 
des Inſtruments der Lauten«, 1727), von 
neuern Arbeiten find bejonders diejenigen 
Ehilefottiß (f. d.) hervorzuheben, ferner die 
Studie M. Brenetö über die Gefchichte der 
Laute in frankreich (Rivista mus. 1898 
und 1899) und die reich außgeftattete 
Urbeit über den Lautenmeiſter Denis 
Gaultier von D. Fleiſcher ſ. i. d. Viertel 
jabröfchrift f. Muſ.-Wiſſ. 1886, ©. 1ff. 
Bel. auch Prätorius’ »Syntagma« (1619) 
und die Arbeiten Siefewetters —— 
Muſilaliſche Zeitung« 1831) 

lewstis »Geichichte der Inſtrumentalmuſik 
im 16. Jahrhunderte (1878). 


owie Wafie- | 
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Lantengeigen, f. Streiäinftrumente und 
Biola. 

Lauteninftrumente, |. Harfeninftrumente. 

Lauterbad, Johann Chriſtoph, vor- 
treffliher Biolinvirtuofe, geb. 24. Juli 
1832 zu Kulmbach, befuchte das Gymnaſium 
und die Muſikſchule in Würzburg, machte 
weitere Studien unter de Beriot uud Fetis 
in Brüfjel mit ſolcher Auszeihnung, daß 
er jhon nad) zwei Jahren Leonard ver- 
treten durfte. 1853 wurde er als Kon- 
zertmeifter und Biolinlehrer am Konfer- 
batorium zu München angejtellt, folgte 
aber 1861 dem Ruf als SKonzertmeifter 
nad) Dresden (1889 penfioniert) und 
wirkte zugleih als Biolinlehrer am dor- 
tigen Ph Konfervatorium bis 1877. Bon 
2.8 Kompofitionen find zu nennen: 
Konzertpolonäfe, Röverie, Tarantella und 
Konzertitüde. 

Ladigna (fpr. winja), Vincenzo, 
Dperntomponift, geb. 1777 in Neapel, 
Schüler ded dortigen Sonjervatoriums 
della Pietä, geitor 1837 in Mai- 
land, wo er jeit lange als Gejanglehrer 
und als Altompagnijt an der Stala lebte. 
Seine erjte auf Empfehlung Paeſiellos 
1802 von der Skala bei ihm bejtellte Oper 
»La muta per amore« (»Il medico per 
forza«) war fein Haupttreffer. Er jchrieb 
noch 10 andere und zwei Ballette. 

Lavignae (ipr. swinjad, Alerander Jean 
Albert, geb. 21. Jan. 1846 zu Paris, 
Schüler des Sonjervatoriumsd und jeit 
1882 Brofefjor (Elementartheorie), gab 
1882 heraus »Cours complet th&orique 
et pratique de dict6e musicale«, ein 
Verf, das den Unitoß gab zur Einführung 
des Mufitdiltats (j. d.) an allen befjeren 
Konjervatorien. Außerdem jchrieb er noch: 
»Solfeges manusrits«e (6 Hefte), »50 
lecons d’'harmonie«, eine Anweiſung für 
den Gebrauch des Klavierpedald® (Koole 
de pedale), jowie »La musique et les 
musiciens«e (189) und »Le voyage 
artistique à Bayreuth« (1897). 

Lavigne (ipr. lawinj’), 1) Jacques 
Emile, gefeierter franzöjiiher Tenoriſt, 
eb. 1782 zu Bau, 1809 bis 1825 an ber 
Barifer großen Oper engagiert, jeitdem 
urüdgezogen zu Bau lebend, wo er 1855 
Horb. Fi war zweiter Tenorijt (das erſte 
Fach hatte A. Nonrrit inne), feierte aber 
in allen Partien, die ihm Nourrit lieh, 
und auswärts in allen erjten die größten 
Zriumphe und erhielt jeiner mächtigen 
Stimme wegen den Beinamen L’Hercule 
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du chant. Intriguen verleideten ihm 
feine Stellung. — 2) Antoine Joſeph, 
berühmter Oboebläjer, geb. 23. März 1816 
zu Befangon, Schüler des Parifer —— 
vatoriums, lebte ſeit 1841 in England, wo 
er zuerjt im Orcheſter der Drurylane- 
Promenadentonzerte wirkte, jpäter aber 
in Hallés vorzügliches Orcheiter in Mans 
hefter eintrat. 2. hat dad Böhmſche 
Ringflappeniyitem teilweije auf die Oboe 
übertragen. 

Lavoix (fpr. lawoa), Henri Marie Frans 
g0iß, — 26. Upril 1846 u u Paris, 
geit. 27. Dez. 1897 zu Paris, Sohn des 
feihnamigen Konſervators des Münz- 
abinettS der Pariſer Nationalbibliothet 
(zum Unterjhied von dieſem L. fils ge— 
nannt) bejuchte die Pariſer Univerfität 
und promovierte zum Baflalaureus, war 
daneben Schüler von Henry Cohen in 
Harmonie und Kontrapunft und befleidete 


jeit 1865 eine Stellung als Bibliothefar | 


an der Nationalbibliothek, zulegt in 
—— Stellung an der Bibliothek St. 

neviöve. L. Hat ſich durch mehrere 
geiſtvolle Monographien verdient gemacht: 
»Les traducteurs de Shakespeare en 
musique« (1869); »La musique dans 
la nature« (1873); »La musique dans 
l’imagerie du moyen äge (1875); »His- 
toire de l'instrumentation« (1878, von 
der Afademie 1875 ausgezeichnet); »Les 

ncipes et l'histoire du chant« (mit 
— Lemaire); »La musique au siöcle 
de Saint ne 1884 in Gajton Ray- 
naud® Receuil de motets frangais). 
Außerdem war 8, muſikaliſcher Feuilleto— 
nift des »Globe« und einer der thätigjten 
Mitarbeiter der »Revue et Gazette mu- 
sicale« und anderer Mufifzeitungen. Bgt. 
Lemaire 2). 

Lawes (pr. 1a, 1) William, Schüler 
von Eoperario, Chorjänger an der Kathe— 
drale zu Chicheiter, 1603 Mitglied der 
Chapel Royal zu Yondon und fpäter aud) 
Kammermufifer König Karls J., fiel im 
Bürgerkrieg ald Soldat der Ropalijten- 
armee während der Belagerung von Chejter 
1645. 2. gab mehrjtimmige Injtrumental- 
jtüde heraus, »Royal consort of viols« 
und »Phantafien für Snftrumente«, jchrieb 
auh noch mit Henm 2. und ©. Ives 
Mufit zu Shirleys »The triumphs of 
peace« (1633), aud find Seläng e von 
ihm in verfchiedenen Sammelwerfen der 
Zeit zu finden. (Bpt.d.f.) — 2) Henry, 


Bruder des vorigen, geboren Ende De— 





ı Masques und 
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ember — — 21. Oft. 1662 in 
ondon; ebenfalls Schüler von 
Eoperario, a 1625 in die Ehapel Royal 
ein, erhielt auch Anjtellung bei Hof und 
war, wie jein Bruder, ein guter Royalift; 
der Fall Karls I, kojtete * zwar nicht 
das Leben, aber ſeine Stellung; 1660 
wurde er unter Karl II, wieder angeſtellt. 
Henry 2. war der bedeutendere der beiden 
Brüder. Er jhrieb Mufit zu mehreren 
ab heraus: »A para- 
phrase upon the psalmes of David« 
(1637); »Choice psalmes put into 
musick for three voices« (1648), »Ayres 
and dialogues« (1- bis 3jtimmig; 1658, 
1655, 1658, drei Bücher). Andere Botal- 
fachen finden fich in Sammelwerken der Beit. 

Lauroffsfaja (Lawromwstaia),Elijabeth 
Undrejewna, rufj. Sängerin, geb. 12. 
Oft. 1845 zu Kaſchin (Gouvernement Twer), 
Schülerin von Fenzi am Eliſabethinſtitut, 
ſpäter am Petersburger Konfervatorium 
von Frau Niffen-Saloman, debütierte 
1867 als Orpheus (Glud) und wurde, 
nachdem je noch auf Kojten der Groß» 
fürjtin Helene im Ausland (London, Baris) 
ihre Studien fortgejegt, an der kaiſer— 
lien Oper in Beteräburg engagiert. 
Pekuniäre Differenzen mit der Direftion 
führten fie nad) vierjähriger Bühnenwirt⸗ 
ſamkeit zuerſt zu einer Gaſtſpieltournee in 
den bedeutendſten europätjchen Städten und 
dann in den Konzertjaal. Erft jeit 1878 
gehörte fie wieder der Bühne an ale 
eine der Hauptzierden der Peteröburger 
Oper (ald Vania in Glinfa® »Leben für 
den Baren«, al® Ratmir in desjelben 
·Rußlan und Ludmilla«, als Prinzeſſin 
in Dargomyzskys »Russalka«, als Grania 
in Serows »Wrazyia Sila« x.). Frau 2, 
ift vermählt mit einem Fürſten Zeretelem, 

Layolle (Kayole, dell’ Aiolle, 
Ajolla), François, Komponiſt des 16. 
Jahrh. zu Florenz, von Geburt wahr— 
ſcheinlich Franzoſe, — Motetten, 
Madrigale (je 1 Buch 5ſt. und Aſt. ), 
Mefien, Palmen x., die in Sammel- 
werten von Jacobus Modernus (1532 
bis 1548), Petrejus (1538—42), Rhaw 
(1545), Antonio Gardano (1538—60) ver= 
jtreut find. 

Lazarus, Henry, NER Klari⸗ 


nettiſt geb. 1. Jan. 1815 London, 
geſt. 6. März 1895 dajelbit, Schiller von 
Blizard und Godfrey, 1838 zweiter, 


1840 Nachfolger Wilmand als eriter 
Klarinettift der Eacred Harmonic Society, 


Razzari — Lebeuf. 


der Oper und aller erften Konzerte, war 
lange Jahre auch Lehrer an der Royal 
Academy of Mufic. 1891 trat er in 
Rubeitand. 

Lazzari, Sylvio, geb. 1858 zu Bozen, 
ftudierte in Innsbruck und Münden 
Jura, bejtand die Staatderamina, folgte 
dann aber jeiner Neigung und bezog 
1882 das Barifer Konjervatorium, zus 
gleih mit Liedern als Komponiſt debü— 
tierend. Weiterhin wurde Ceſar Frand 
jein Lehrer, deſſen fortjchrittlicher Richtung 
fi 2. begeijtert anſchloß. Bis 1894 war 
er der Repräfentant des Pariſer Wagner- 
vereind, deſſen Sache er in verichiedenen 
Muſikzeitungen verfocht, lebt aber ſeitdem 
nur mehr der Kompoſition: Muſikdrama 
»Armor«, Op. 26; Pantomime »Lulu«, 
Op. 15, Spanifche Rhapfodie, ſymphoniſche 
Dichtung »Ophelia«, Orcejterfuite »Im- 

ressions«, —— Phantaſie für Vio— 
ine und Orcheſter, Konzertſtück für Klavier 
und Orcheſter, Violinſonate, Violinromanze, 
Trio Op. 13, Streichquartett Op. 17, 
Bläſer-Oktett Op. 20, Duette und Chöre 
für Frauenſtimmen (Op. 10, 27), Lieder 
(Op.1, 6, 9, 16, 23) und 2- und 4händige 
Charafterjtüde x. für Klavier. 

Le (ital.), der weibliche Artikel im 
Plural (vor Vokalen 1"). 

Leader (engl. fpr. Tider, »Leiter«), |. v. w. 
Konzertmeilter. 

Le De (Le Bec), Guillaume, war 
einer der erjten in Frankreich, welche 
Notentypen verfertigten und zwar von 
zweierlei Urt; die ältere Art von 1540 
war für ben gleichzeitigen Drud von 
Noten und Linien berechnet, d. 5. jede 
Type ſtellt zugleich eine Note und ein 
Bruchſtück des Fünflinienſyſtems vor; die 
jpätere (bald wieder aufgegebene) von 1555 
gab die Noten für fi) und die Linien für 
jich, fo daß zweimal gedrudt werden mußte, 
wie bei Betrucct. —* Typen für Ta— 
bulaturwerke hat L. angefertigt. Sämt— 
liche Punzen gingen in den Beſitz der 
Ballard (. d.) über. 

Le Beau (ſpr. lebs), Luiſe Adolpha, 
geb. 25. April 1850 zu Raſtadt, Schülerin 
von Rheinberger und Fr. Lachner, lebte 
in München, ſpäter in Wiesbaden, ſeit 
1893 in Baden-Baden als tüchtige Pia— 
niftin und geachtete Mufiflehrerin, und 
bat verichiedene Klavierfachen, Lieder und 
Kammermufifwerfe veröffentlicht, die von 
Talent zeugen. 

Lebegue (fpr. Ebäg), Nicola8 Antoine, 


Riemann, Mufil-Leriton. 
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geb. 1630 zu Laon, gejt. 6. Juli 1702 
als Hoforganift in Paris; Hat mehrere 
Hefte Orgelftüde, auch Klavierftüde und 
2—3jtimmige »Airs« mit Continuo her⸗ 
ausgegeben. 

Lebert, Siegmund Levy, genannt 
a geb. 12. Dez. 1822 zu Ludwigsburg 
(Württemberg), geft. 8. Dez. 1884 zu Stutt= 
gart, erhielt jeine muſikaliſche Ausbildung 
in Brag durch Tomaſchek, Dionys Weber, 
Tededco und Profi, wirkte einige Jahre 
ala — Klavierlehrer zu Mün— 
chen und begründete 1856—57 mit Faißt, 
Brachmann, Laiblin, Stark, Speidel ıc. das 
Konfervatorium in Stuttgart. 2. war ein 
ſehr geſchätzter Klavierpädagog und hat 
ſich neben feiner a rin hauptſächlich 
durch Herausgabe inſtruktiver Werke für 
Klavier berühmt gemacht. Obenan ſteht 
die — ————— mit L. Stark heraus— 

egebene »Große Klavierſchule«, die deutſch, 

Franzöfiic, englifch, italieniſch und ruſſiſch 
erjchien, aber zufolge der allzugroßen Pe— 
danterie ihrer Abfafjung (befonders im 
1.—2. Teil) allmählid in der allgemeinen 
BVertihägung zurüdgeht; ferner im Cotta— 
ſchen Verlage eine inftruftive Klaſſiker— 
ausgabe (mit Faißt, Bülow, Ignaz Lachner, 
Liſzt), ein Jugendalbum (mit Stark), Cle— 
mentis »Gradus ad Parnassum« x. Die 
Tübinger Univerfität ernannte 2. zum 
Ehrendoltor der Philojophie, der König 
von Württemberg verlieh ihm den Pros 
feffortitel. Der 1815 geborne, am 19. Oft. 
1883 zu Stuttgart geftorbene Jakob 
Levy, Profeſſor des Klavierjpiel3 am 
Konfervatorium, war fein Bruder. 

Lebertoul (oder Ze Bertoul), Frans 
choys, franzöfiiher oder niederländiicher 
Komponift zu Anfang des 15. Jahr 
hundert3, von dem der Cod. Can. mise. 
213 der Bibl. Bodl. zu Oxford 5 Tonſätze 
enthält (vgl. Stainer® »Dufay and his 
contemporaries« 1898). 

Lebeuf (ipr. bbif), Jean, geb. 6. März 
1687 zu Auxerre, gejt. 10. April 1760 
daſelbſt als Abbe, —*8 und Sub⸗ 
fantor an der Kathedrale, ſeit 1740 Mit- 
glied° der Pariſer Akademie; war ein 
fleißiger Schriftiteller und jchrieb über 
Muſik: »Trait historique et pratique 
sur le chant ecclesiastique (1741) und 
eine Reihe Artikel über den Gregoriani— 
ſchen Geſang (plain-chant) im »Mercure 
de France« von 1725—87; aud feine 
— hiſtoriſchen Werte: »Recueil de 

ivers &crits pour servir d’&claircisse- 

41 


642 


ments à l’'histoire de France« (1738, 
2 Bde.) und »Dissertations sur l'histoire 
ecclesiastique et civile de Paris« (1739 
bis 1745, 3 Bde.), enthalten Mufilalifches. 

Leborne (fpr. ſeborn), Aime Ambroije 
Simon, geb. 29. Dez. 1797 zu Brüffel, 

eft. 1. April 1866 in Baris: Schüler von 
Dosen und Cherubini am Pariſer Kon— 
fervatorium, Sieger des Römerpreiſes von 
1820, bereit3 1816 Hilfslehrer am Kon— 
fervatorium, 1820 wirklicher Lehrer einer 
Elementarflafje, 1836 Nachfolger Reichas 
ald Kompofitionsprofeffjor, 1834 Biblio: 
thefar der Großen Oper, jpäter Slapell- 
bibliothefar Napoleons III.; war bejonders 
als Lehrer renommiert, hat fi aber auch 
als Komponift mit Glüd verſucht und 
mehrere komiſche Opern herausgebracht. 
Eine Harmonielehre blieb Manujfript; | 
dagegen gab er Catels berühmten »Trait6 

armonie« neu heraus. 


Lebrun (ipr. «bröng), 1) Ludwig Au⸗ 
gun, weitberühmter Oboevirtuoſe, geb. | 
746 zu Mannheim, gelt. 16. Dez. 1790 
in Berlin; war jeit 1767 im Fr 
zu München angejftellt, von wo aus er mit 
reichlih gewährtem Urlaub fi) auf Kon— 
zertreifen im In- und Ausland befannt | 
machte. Seine veröffentlichten Kompofe | 
tionen find fieben Oboelonzerte, Trios für 
Oboe, Bioline und Cello und Flötenduette. | 
Seine Frau Franziska (geborne us 
geb. 1756 zu Mannheim, gejt. 14. Mai 
791 in Berlin), Schweiter von Franz 
Danzi, war eine der hervorra endften 
Sängerinnen ihrer Zeit (hoher eopran) 
und — leiche Triumphe zu Mannheim, | 
Münden, Mailand, Venedig, Neapel, on: | 
don und Berlin. Kaum Hatte fie ein) 
Engagement in der lepteren Stadt ange- 
treten, als fie ihren Gatten verlor; der 
Verluft ſchmerzte ſie ſo tief, daß ſie ihm 
bald folgte. Auch die Töchter beider, 
Sophie (nachmals Frau Dulken, geb. 
20. Juni 1781) und Rofine (geb. 13. 
April 1785), haben ſich einen Namen ge: 
macht, die eritere al& Bianijtin, die letztere 
ala Sängerin. — 2) Sean, eb. 6. April 
1759 zu Lyon, vorzüglicher eich 
bejonderd in der Hervorbringung hoher 
Töne kaum übertroffen, war 1786—92 
erjter Horniſt der Pariſer großen Oper, 
fodann län na Beit an der Berliner Hof: 
oper. 1806 fehrte er nad) Paris zurüd, 
fand aber feine Anftellung wieder und 
tötete ſich ſchließlich aus Verzweiflung 
dur Erftidung 1809. — 3) Louis Sé— 


Leborne — Leclair. 


bajtien, geb. 10. Dez. 1764 zu Barig, 
geſt. 27. Juni 1829; war 17 7-.1808 
Opernfänger (Tenor) an der Großen und 
zeitweilig an der Komiſchen Oper, jodann 
Repetitor an der Großen Oper, 1807 
Tenorift der kaiſerlichen Kapelle und jeit 
1810 Gejangsdireftor derjelben, brachte mit 
Erfolg eine & rößere Anzahl Opern zur 
Aufführung (befonderd »Le rossignol«, 
1815, die fih mehrere — hielt), 
auch "ein Tedeum (1809), eine »Messe 
solennelle« ıc. — 4) Baul Henri Joſeph, 
2 21. April 1861 in Gent, Schüler von 
d. Samuel und Ch. Miry am dortigen 
Konjervatorium, erhielt 1891 den Römer: 
preis (Stantate »Andromeda«), jtudierte noch 
in Deutihland und Wien, Italien und 
Tranfreih und wurde nah Miryd Tode 
(1889) deſſen Nachfolger als eorie⸗ 
profeſſor am Genter Konſervatorium, da— 
neben 1890 Dirigent des Orphéon zu 
Gambrai und 1895 des Cercle —— 

u Gent. L. iſt Offizier der u. 
Der 





on feinen Werfen find noch eine 
» Die Braut von Abydos« (1896), Orcheſter⸗ 
ſachen, Chöre x. zu nennen. 

Le Garpentier (ipr. Tetarpangtie), Adolphe 
Clair, geb. 17. i 9 zu Baris, 

eit. * 14. Juli 1869, Schüler des 

Rarifer Konjervatoriums, lebte als an- 
geſehener Klavierlehrer in Parid und gab 
eine Reihe injtruftiver Klavierſachen, auch 
eine Generalbaßſchule (Ecole d’harmonie 
et d’accompagnement) heraus. 

Lechner, Leonhard, ein begabter und 
fleißiger Komponiſt des 16. Jahrh., war 
im Etjchthal geboren und vor 1570 als 
| Sängerfnabe an der beragl. bayerijchen 
ı Kapelle angejtellt, befleidete um 1570 eine 
ı Schullehreritelle in zung wurde 1584 

Kapellmeiſter beim Grafen Eitel Friedrich 
von Hohenzollern in Hedingen, von mo 
er jpäter nad) Stuttgart ging; 1595 wurde 
‚er dort Hoflapellmeifter und jtarb 6. Sept. 
1604. Ein Verzeichnis feiner Kompoſi— 
tionen (4—6jt. Motetten, 2—3jt. deutjche 
Lieder nad) Villanellenart, 4—bjt. deutjche 
Lieder und Madrigale, 5—6ſt. Mefjen ꝛc.) 
j. in den Monats), f. Muſ.Geſch. I, 179 
und X, 137. 

Leclair (ipr. tenär), 1) Jean Marie, 
' bedeutender Komponiſt für Bioline, geb. 
23. Nov. 1687 zu Bari, ermordet 22. 
Oft. 1764 daſelbſt; war urfprünglic 
Balletttänger und wurde als Ballettmeijter 
& Zurin angeftellt, Fultivierte aber das 
iolinjpiel daneben mit Energie und Er— 





Leclercg — Le Eouppey. 


folg, jo daß Somis auf ihn aufmerkſam 
wurde und ihn zu jeinem Schüler madjte. 
1729 kam er nad) Paris, erlangte aber 
nur Anftellung als Ripienjpieler an ber 
Großen Oper; 1731 trat er in das könig- 
lihe Orcheſter ein, doch nur für furze 
Beit, da er die Stelle eine® Vorgeigers 
der zweiten eigen nicht erlangen konnte. 
Seitdem lebte er als Privatlehrer und 
Komponift, bi8 er aus unbelannten Mo— 
tiven ermordet wurde. Seine Werke find: 


43 Sonaten für Violine mit Continuo | 


(Op. 1, 2, 5, 9); Duos für 2 Biolinen 
(Op. 3, 12); 6 Trios für 2 Biolinen mit 

ontinuo (Op. 4); leichte Trios für 2 
Biolinen mit Continuo (Op. 6, 8); Con- 
certi grossi für 3 Biolinen, Bratjche, 
Gello und Orgelbaß (Op. 7, 10); eine 
Dper: »Glaukus und Gcylla« (Op. 11, 
aufgeführt 1747); Quvertüren und Trio— 
Sonaten für zwei PViolinen und Baß 
(Op. 13) und endlid eine poſthume So— 
note (Op. 14). Ferdinand David hat 
2 Sonaten von 2. in feiner ⸗»Hohen 
Schule ded Biolinfpield« ſowie 7 weitere 
in der Borjchule derjelben neu belebt. Ein 
jüngerer Bruder 23 — 2) Untoine 
Remi, gleichfalls Biolinift, gab 1739 
zwölf Violinfonaten heraus. 

Lerlereg (ipr. letlär), Louis, f. Celler. 

Lecocg (ipr.rön), 1) Alerander Char— 
led, geboren 3. Juni 1832 zu Bari, 
war am Sonfervatorium Schüler von 
Bazin (Harmonie), Haldvy (Kompofi- 
tion) und Benoift (Orgel) und war jeit 
1854 als Muſiklehrer tätig. Sein erjtes 
Debüt ald Komponift madte er 1857, wo 
er bei der von Offenbach außgefchriebenen 
Konkurrenz gemeinſchaftlich mit ©. * 
für die Kompoſition einer Operette: »Le 
docteur Miracle«, preigefrönt wurde. 
Der Erfolg war nur ein mäßiger. Noch 
weniger reüijjierte 1859 feine Operette 
»Huis-Clos«, und auch die nächſtfolgenden 
Stüde: »Le baiser à la porte (1864), 
»Liline et Valentin« (1864), »Les On- 
dines de Champagne« (1865), »Le Myo- 
sotise (1866), »Le cabaret de Ram- 
ponneau« (1867) und die fomijche Oper 
»L’amour et son carquois«e (1868), 
fanden nur mäßigen und nicht nachhaltigen 
Beifall. Erft fein »Fleur de th&« (April 
1868) ſchlug vollftändig durh, wurde in 
furzer Zeit 100 mal aufgeführt und fand 
den Weg ind Ausland. Seitdem rangierte 
L. unter die beliebteften Komponiſten des 
großen Publikums; von DOffenbah und 
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Herve unterfcheidet er ſich vorteilhaft durch 
rößere Sorgfalt und Korrektheit des Satzes. 
ine den genannten jeitdem De 
Stüde find: die fomifche Oper » ju- 
meaux de Bergame (1868); das Baude- 
ville »Le carnaval d’un merle blanc« 
(1868); die Operetten: »Gandolfo« (1869), 
»Deux — pour un cordon«, »Le 
Rajah de Mysore«, »Le beau Dunois« 
(1870), »Le testament de Mr. de Crac« 
33 »Le barbier de Trouville«, »Sau- 
vons la caisse« (1872), »Les 100 vier- 
ges«, »Lafillede Madame Angot« (»Mam- 
fell Angot«), »Girofle-Girofla«e (1874), 
»Les pres de St. Gervais«, »Le pompon« 
(1875), »La petite maride« (1876), »Ko- 
sikie, »La Marjolaine« (1877), »Le 
petit duc« (1878), »Camargo«, »La 
petite demoiselle« (1879), Le grand 
Casimir«, »La jolie Persane« (1880), »Le 
marquis de Windsor«, »Janot« (1881), 
»La Rousotte«, »Le jour et Ja nuit«, »Le 
coeur et la main« (1882), »La princesse 
des Canaries« (1883), »L'oiseau bleu« 
ne »Plutus« (1886), »Les grenadiers 
e Monte-Cornette« (1837), »Ali Baba« 
(1887), »La voliöre« (1888) u. »L'Egyp- 
tienne« (1390). 1899 brachte die Barifer 
Komiſche Oper (!) fein einaft. Ballett »Le 
cygne«e. Außer den Bühnenwerken bat 
8. Herausgegeben: »Les Fantoccini« 
(Ballettpantomime f. Klavier), eine Gavotte 
und 24 Charalterjtüde (»Les miettes«) für 
Klavier, eine Anzahl Gejangjtüde mit Kla- 
vier (Melodies, Chansons, Aubade xc.), 
firhlihe Gejänge für Frauenſtimmen: 
»La chapelle au couvent« (1885) und 
einen Slavierauszug von Rameaus »Ca- 
stor et Pollux« (1877). — 2) Jule, 
geb. 16. Aug. 1852 zu Tournai, Schüler 
von Duboi8 und Leenderd, war zuerft 
Theaterfapellmeifter zu Calais, Angers, 
Gent, Limoges x., 189096 Dirigent 
der »Concerts classiques«e zu Marjeille, 
welche unter ihm viele Novitäten brachten, 
1896— 97 Stapellmeifter am Theatre des 
Art zu Nouen, ſowie ſeit 1885 Dirigent 
der Symphonielonzerte zu Spaa. 18 
Komponiſt trat er mit Heinen Orcheſter— 
jahen hervor. Seine Gattin Dyna L.- 
Beumer ijt eine ausgezeichnete Sängerin. 
Le Gouppey (ipr. lEtuppe), Félix, geb. 
14. April 1811 zu Paris, geit. 5. Juli 
1887 dajelbit, Schüler von Dourlen am 
Konfervatorium, wurde bereits 1828 Hilf8- 
lehrer einer SHarmonievorflafie, 1837 
ordentlicher Lehrer, 1843 Nachfolger Dour- 
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lens als Harmonieprofefjor, 1848 Stell: 
vertreter des verreiiten Henri Herz und 
bald darauf Profeſſor einer neuen Kla— 
vierflaffe für Damen. Die Publikationen 
von L. find überwiegend injtruftive Werte 
für Klavier: »ABC du piano« (5 Stufen: 
Op. 17 L’alpbabet, Op. 24 Le progrös, 
Op. 20 L’agılite, Op. 21 Le style, Op. 25 
La diffculte), eine »Ecole du m&ecanısme 
du piano«, »L'art du piano« (50 Etüden 
nebjt Anmerkungen) und eine Schrift: 
»De l'’enseignement du piano; conseils 
aux jeunes professeurs« (1865). 

Ledebur, * Freiherr von, geb. 
20. April 1806 zu Schildeſche bei Biele— 
feld, war Kavallerieoffizier in Berlin, nahm 
1852 nach einem Sturz vom Pferd ſeinen 
Abſchied und widmete ſich ſeitdem vor— 
zugsweiſe muſikaliſchen Studien. L. ver- 
öffentlichte ein ⸗Tonkünſtlerlexikon Ber— 
lins von den älteſten Zeiten bis auf die 
Gegenwarte (1860—61), ein mit großer 
Sorgfalt abgejahtes Wert. 

Ledent (fpr. ledangh, Felir Etienne, 
eb. 20. Nov. 1816 in Lüttich, machte feine 
Studien am SKonjervatorium feiner Ges 
burtsftadt bei Dauffoigne, 
Conrardy und Jalheau, iin 
1. Preis für Klavierfpiel, und 1843 den 
2. Römerpreis für Kompofition. 1838 
wurde 2. Hlavierlehrer am Lütticher Kon— 
jervatorium. 

Lederer, Joſeph, geb. 8. Oft. 1843 
u Großwardein, geit. 4. Nov. 1895 zu 
——— a. M., bekannter Opernſänger 
Geldentenor) zu Leipzig, Hamburg, Wien ıc. 

Leduc (pr. ein, Alphonſe, geb. 
9. März 1804 zu Nantes, geſt. 17. Juni 
1868 zu Paris, einer Muſikerfamilie ent— 
ſtammend (der Großvater war Fagottiſt, 
der Vater Violiniſt), bildete ſich früh zum 
Fagott-, Flöten- und Guitarrevirtuoſen, 
ſtudierte noch unter Reicha am Pariſer 
Konſervatorium und unter Rhein in 
Nantes und gab in der Folge eine Un— 
menge Klavierſachen, auch Fagott-, Gui— 
tarren= und Flötenwerke (im ganzen über 
1300 Werfe) heraus, darunter auch eine 
fehr beliebt gewordene Methode @lemen- 
taire de piano und viele Etüden. 1841 
begründete er den zu großer Blüte ge- 
langten, feinen Namen tragenden Mufit- 
verlag in Paris, deſſen gegenmwärtiger 
Inhaber jein Sohn tft. 

Lee (pr. IM, die Brüder: Sebajtian 
geb. 24. Dez. 1805 zu Hamburg, geit. 
4. Yan. 1887 dafelbjt, und Louis, geb. 


Lambert, 
1832 den 
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19. Ott. 1819 dafelbft, geit. 26. Aug. 
1896 zu Lübeck, ausgezeichnete Gellijten, 
Schüler von J. N. Prell. Sebajtian 
8. war 1837—68 Eolocellift der Großen 
Dper zu Paris, lebte feitdem in Ham— 
burg und get Phantafien, Variationen, 
Rondos und Duette für Cello jowie eine 
fehr verbreitete Cellojchule heraus. Louis 
2. konzertierte bereit? mit zwölf Jahren 
in Deutſchland und Kopenhagen, wirkte 
ſodann als Gellift am Hamburger Stadt- 
theater, lebte mehrere Jahre in Paris, 
veranftaltete in Hamburg Kammermufil- 
foireen mit Hafner, jpäter mit Böie und 
war lange Jahre erjter Eellift der Phil- 
harmonischen Gefellichaft, bis 1884 aud 
Lehrer am Konfervatorium. Bon feinen 
Kompofitionen erjchienen in Drud: je ein 
Klavierquartett (Op. 10) und Trio (Op. 5), 
eine Gellofonate (Op. 9), »Sonatine (Op. 
15), Biolinfonate (Op. 4), «Sonatine (Op. 
13), Stüde für Klavier und Cello und 
für Klavier allein; im Manuffript, aber 
aufgeführt: Symphonien (eine unter 
Spohr in Kafjel), 2 Streichquartette und 
die Mufiten zu Sciller8 »Jungfrau von 
Drleand«e und »Wilhelm Telle.. — Ein 
dritter Bruder Moritz, geb. 1821 zu 
gi geft. 23. Juni 1895 zu London, 
wo er lange Jahre lebte, war Bianift 
(auch Komponiift). 

Lefebure (ipr. »bür), Louis Frangois 
Henri, geb. 18. Febr. 1754 zu Paris, 
ejtorben 1840; franzöfifcher Berwaltungss 
——— zuletzt Unterpräfekt zu Verdun, 
ſeit 1814 in Ruheſtand zu Paris lebend, 
ihrieb: »Nouveau solfege« (1780), worin 
er eine neue Methode der Solmifation 
vortrug, die Goſſee an der Ecole royale 
du chant einführte; ferner: »Revues, 
erreurs et m&prises de differents auteurs 
celöbres en matiöre musicale« (1789); 
aud; komponierte er mehrere Kantaten 
und Oratorien. 

Refebure-Wely, Louis James Al: 
fred, geb. 13. Nov. 1817 zu Paris, geit. 
31. Dez. 1869 dajelbjt; Sohn des Orga 
niften der Rochusfirche, Antoine 2. (Kom— 
ponift von Klavierſonaten, Biolinfonaten, 
einer Mefje, Tedeum u. j. w., geit. 1831), 
war der Schüler ſeines Vaters, ſchon 
mit 8 Jahren jein Stellvertreter und mit 
14 Sahren fein Amtsnahfolger. Kurz 
nad) diefer Ernennung trat er ind Kon— 
fervatorium, wo Benoiſt (Orgel), Zimmer: 
mann ($lavier), Berton und Halevy 
(Kompofition), feine Lehrer wurden und 


Lejebure — Leggiero. 


er mehrere Preiſe erhielt. 
2. noch Privatihüler von Adam (Kom: 
pofition) und dem — der Kirche 
St. Sulpice, Séjan (Orgel). 

tauſchte er den Organiſtenpoſten der Rochus— 
fire mit dem der Madeleine an der herr— 
lihen Orgel von Cavaillé-Coll, gab diefen 
1848 auf, um ſich ganz der Kompofition 
» widmen, nahm jedod; 1863 die Nad)- 


1847 ver: | 
| Großen 


olgerihaft Sejans an St. Sulpice an. 
L., der in Deutichland hauptſächlich als 


Komponift des Klavierſtücks »Les colches 
du monast£re« (»Kloftergloden«) befannt 
ift, war ein ausgezeichneter Muſiker, be= 
fonder3 trefflicher Jmprovifator auf ber 
Orgel. Als Komponijt hat er fih auf 
faft allen Gebieten bethätigt: Oper »Les 
recruteurs« [1861], Stantate »Aprös la 
victoire« 1, 2 Orgelmefjen, 1 Or: 
cheſtermeſſe, 3 —— ec., zahlreiche 
Salonſtücke für Klavier, aber auch ge— 
diegenere Klavierſachen (3 große Etüden— 
ſammlungen). 2.:W. war auch aus— 
gezeichneter Harmoniumſpieler und Kom— 
poniſt für Harmonium. 

Lefebbre (ipr. leſäw'r), 1) Jacques 
(Le Febvre, Jacobus Faber), geboren 
um 1435 oder 1455 zu Etaples bei 
(daber&Stapulenfiß), geit. 1537 oder 1547 
in Nerac al Prinzenerzieher im Dienfte der 
Könige von Navarra; befannter Mathe- 
matifer, ſchriebt »Elementa musicalia« 
(1496, 6. Aufl. 1510 mit dem Bortitel »Mu- 
sica libris IV demonstrata«; mit gleicher 
Überſchrift in einem großen mathematifchen 
Werk Lefebure8 von 1514 und in einem 
andern von 1528, das auch eine »Quaestiun- 
cula praevia in musicam speculativam 
Boetii« enthält; endlich 1552 als »De mu- 
sica quatuor libris demonstratar). — 
2) Charles Edouard, geb. 19. Juni 1843 
in Paris, Sohn des gleichnamigen Malers, 
ftudierte erjt Jura, trat aber dann ins 
Konfervatorium (Prir de Rome 1870) und 
ließ jih nad längerer Reife in Paris 
nieder, nur ber Kompoſition lebend. Geit 
einigen Jahren ift 8. Theorielehrer am 
Konjervatorium (Chorwerk »Yudith« 1879, 
auch in Deutichland aufgeführt, Gürze— 
nichfonzert, Sternſcher Gejangverein]), 
phantajtiiche Legende »Mella«, Choriwert 
»Eloa«, Symphonie Ddur, Orcheſterſzenen 
»Dalila«, Kammermufitwerte, —2 
mehrere Opern: »Baire«e 1887, »Le 
tresor« [einaltig]), »Djelma« [1894 in 
der Großen Oper)). 


mien® 
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Daneben war — Klarinettiſt, geb. 6. März 


1763 zu Laufanne, gejt. 9. Nov. 1829 in 
Paris; Schüler von Michel Noft in Paris, 
un Mitglied des Orcheſters der 

Oper, 1795—1825 Sllarinetten- 
profeſſor am SKonjervatorium, feit 1807 
auch Mitglied der kaiſerlichen, refp. nad 
der Rejtauration der königlichen Kapelle, 
verfaßte die offizielle Klarinettenjchule des 
Konfervatoriums (1802, auch deutjch) und 
ihrieb Konzerte, Konzertanten, Duette, 
Sonaten x. für fein Inftrument, das er 
ſelbſt durh Hinzufügung der ſechſten 
Klappe verbefjert hatte; von der weitern 
Vermehrung der Klappen wollte er da— 
gegen nichts wiſſen. 

Legäto (ligato, »gebunden«), verbuns 
den, d.h. ohne Pauſe zwiſchen ben ein— 
zelnen Tönen. Das L. wird im Gejang 
erreicht, wenn, ohne abzujegen, d. 5. ohne 
den Atemausfluß zu unterbrechen, der 
Spannungägrad der Stimmbänder ver— 
ändert wird, jo dab der erjte in ben 
— Ton wirklich übergeht; ähnlich iſt 
er Vorgang bei den Blasinſtrumenten, 
wo ebenfalls der Atemſtrom nicht unter— 
brochen, ſondern nur die Applikatur oder 
Lippenſpannung verändert wird. Auf den 
Streichinſtrumenten werden Töne gebun— 
den, 1) wenn fie auf derſelben Saite ge— 
ipielt werden, indem der Bogen die Saite 
nicht verläßt und nur die Applifatur ver: 
ändert wird; 2) wenn fie auf verjchiedenen 
Saiten liegen, indem der Bogen jchnell 
auf eine andere Seite hinübergleitet. Die 
Bindung der Töne auf Tafteninftrumenten 
wird bewerkjtelligt, indem man die Taſte 
des eriten Tons erjt losläßt, während 
man die des zweiten herabdrüdt; auf dem 
Klavier bleiben dann die Saiten des 
erften Tons bis zum Anjchlag des zweiten 
bämpferfrei, Hingen alfo fo lange, und auf 
den orgelartigen Inſtrumenten (Harmo— 
nium, Regal, Poſitiv) bleibt da8 den 
Wind zur Kanzelle leitende Ventil jo lange 
offen, biß der neue Anfchlag ein neues 
Ventil öffnet. Bol. Bogen und Anſchlag. 

Legatissimo (ital.), jehr gebunden, 
vgl. Anſchlag. 

Legende, neuerdings nicht jeltene Be— 
zeihnung für Muſikwerke epiſch-lyriſcher 
Haltung, deren Süjet (Tert oder Pro: 
gramm) eine Heiligenfage ijt (oder jein 
fünnte). 

Leggiero(ital.,ipr.teddichero),auc) leggia- 
dro leicht, leger; beim Klavierjpiel eine An— 


Lefdpre (ipr. ſefaw'r), Jean Xavier, ſchlagsart, die zwijchen Legato und Stac- 
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Legouir — Leighton. 


cato jteht und ſich von erjterm dadurch (1676); »Idee armoniche« (2—3jtimmig, 


unterfcheidet, daß fie nur Schlag und gar 
nidt Drud ift; von Mezzolegato (j. b.) 
unterſcheidet fie fi) dadurch, daß nicht der 
nervige Anſchlag, jondern das loſe Zurüd- 
pringen das if worauf der Spieler fein 

enmerf zu richten Hat. 

egouir (ipr. lEgüi), Iſidor Eduard, 
geb. 1. April 1834 zu Baris, Schüler des 
ortigen SKonjervatoriums, Komponijt 
einer Anzahl meiſt einaftiger komiſchen 
Dperetten, deren Haltung aber zu nobel 
ift, um den Beifall der großen Maſſe zu 
erringen. 

Legrant(Legrand), Guillaume (Guilel- 
mus, Guillem, Gutelmo, Guillermus mag- 
nus), niederländifcher oder franzöſiſcher 
Kompontit der 1. Hälfte des 15. Jahrh. 
(päpftliher Kapellfänger 1420) von dem 
mehrft. — erhalten ſind in dem 
Cod. 37 des Liceo filarmonico zu Bo— 
logna (2), Cod. Can. misc. 213 der Bibl. 
Bodl. zu Orforb (5) und einer in Orgel: 
bearbeitung' im Lochamer Liederbuch. 
Bon einem gleichzeitigen Komponiften Jo = 
bannesLegrant enthalten 3 der Trienter 
Codices (j. Binchois) je einen zu und 
der Cod. Can. misc. 213 zu Oxford 
ebenfall3 3 & 3 (alle drei abgedrudt in 
Stainers »Dufay« x. ©. 164ff.). 

Legrenzi, Giovanni, bedeutender 
Komponift, geb. um 1625 au Elufone bei 
Bergamo, geit. 26. Mai 1690 in Venedig; 
war Organift an Santa Maria Maggiore 
zu Bergamo, jpäter Direktor des Konſer— 
vatoriums dei Mendicanti in Venedig und 
feit 1685 zugleich Stapellmeifter an San 
Marco. X. vergrößerte daß Orcheſter der 
Markuskirche erheblih, fo daß dasſelbe 
auf 34 Spieler gebracht wurde, (8 Vio— 
linen, 11 Heine Violen [Biolette], 2 Tenor⸗ 
violen, 3 Gamben und Kontrabaßviolen, 
4 Theorben, 2 Kornette, 1 Fagott, 3 Po— 
ſaunen). 2. jchrieb 17 Opern (zumeift 


für Venedig), die bejonders in der Bes 


bandlung der Snjtrumentalbegleitung 
einen Yortichritt über feine Borgänger 
hinaus bedeuten, und gab heraus: »Con- 


certo di messe e salmi a 3 e 4 voci 


con violinie (1654); 2—4jtimmige Mo: 
tetten (1655); 5ſtimmige Motetten (1660); 
»Sacri e festivi concerti, messe e sal- 
mi a due cori«e (1657); »Sentimenti 
devoti« (2—3ftimmig; 1660, 2 Bücher); 
»Compiete con litanıe ed antifone della 
Beata Virgine Maria« (5 ſtimmig, 1662); 
»Cantate ot canzonette a voce sola« 





in Bartitur 1678); »Echi di reverenza« 
(24 Kantaten für Soloftimme, 1678 [1679]); 
»Motetti sacri a voce sola con 3 stro- 
menti« (1692). Zu ben beften ihrer Zeit 
gehören jeine Inſtrumentalkompoſitionen: 
»Suonate per chiesar Op. 2 (1655); 
»Suonate da chiesa e da camera a tre« 
(1656); »Una muta di suonate« (1664); 
»Suonate a due violini e violone« (mit 
Eontinuo für Orgel, 1667); »La cetra« 
Sonaten für 2—4 Inſtrumente, 1673); 
»Suonate a 2 violini e violoncello«e 
(1677); »Suonate da chiesa e da camera« 
(2—Tjtimmig, 1693). Lotti war fein 
Schüler. 

Lehmann, Lilly, ausgezeichnete drama— 
tiihe Sängerin hin geb. 24. Nov. 
1848 in Würzburg, war feit 1870 längere 
Jahre als Coloraturjopran eine Zierde 
der Berliner Bühne, 1878 Kgl. Kammer: 
fängerin, wurde aber fontraftbrüdhig und 
ging nad) Umerifa, wo fie zum drama— 
tifhen Geſang überging und ſich mit dem 
Tenorijten Baul Kaliſch verheiratete. 
1890 kehrte fie nach Deutſchland zurüd, 
zunächſt nur Gaftjpiele gebend, aber 1892 
wieder in Berlin, bejonder® aud als 
Wagnerſängerin gefeiert. Ihre Schweiter 
Marie, geb. 15. Mai 1851, gleichfalls 
bedeutende Sängerin, ift jeit 1881 Mit- 
glied der Wiener Hofoper. 

Leibrod, Joſeph Adolph, geb. 8. Jan. 
1808 zu Braunſchweig, geit. 8. Aug. 1886 
zu Berlin, ftudierte Philoſophie und pro= 
movierte zum Dr. phil., ging aber zur 
Mufit über und wurde als Getlift und 
Harfenift im Hoforchefter zu Braunfchweig 
angejtellt. Außer Kompoſitionen verſchie— 
denfter Urt (Mufif zu Schiller »Räuber«, 
Lieder, EChorlieder, jehr viele Arrangements 
für Clavier und Cello x.) gab er eine 
»Mufikalische Attordenlehre« heraus (1875), 
die dadurch interefjant iſt, dab 2. die 
Stellung der Akkorde in der tonalen Har— 
monif zu ergründen jucht, wobei er bie 
eigenartige Bedeutung der Subdominante 
für die Logik des Sapes erkennt. 2. 
ihrieb aud eine Gejchichte der berzogl. 
Braunjchweigiichen Hoflapelle (im Brauns 
ihmweig. Magazin 1865—66). Die lebten 
Jahre lebte er in Leipzig. 

Reich, |. Lai. 

Leierkaſten, ſ. Drehleier und Drehorgel. 

Leighton (ſpr. lit'n), William (Sir), 
engliſcher Komponiſt um 1614, in welchem 
Jahre er herausgab: »Teares or lamonta- 


Leiſinger — Lemaire. 


cions of a sorrowful soul« enthaltend 54 
Pjalmen und Hymnen, teil Aftimmig mit 
Zautenbegleitung, teils 4- und 5ftimmig 
a capella, 8 Nummern von %. jelbft, 
die andern von J. Bull, Byrde, Coperario, 
%. Dowland, A. Ferrabodco, D. Gibbons, 
Th. Weeltes, I. Wilbye u. a. 

Leifinger, Elifabeth, ausgezeichnete 
dramatifche —— (Sopran), geb. 17. 
Mai 1864 in Stuttgart, Schülerin des 
Stuttgarter Konjervatoriumd und der 
Frau Viardot-Garcia zu Paris, feit 1884 
bochgejhägtes Mitglied der Berliner Hof- 
ober. 

Keite (ipr. läite), Antonio da Silva, 
geb. 1759, get. 1833 zu Porto, —— 
gieſ. Komponiſt und Theoretifer, Kapell— 
meiſter der Kathedrale zu Porto um 1787 
bis 1826; ſchrieb: »Resumo de todas as 
regras e preceitos de cantoria assim 
da musica metrica como da cantochäo« 
(1787); ferner eine Guitarrenſchule (1796), 
die Opern »I puntigli per equivoco« 
(Porto 1807) und »L'astuzie delle donne« 
(daf.), 6 Sonaten für Guitarre mit Vio— 
line (Rebe) und 2 Trompeten, ein 
»Tantum ergo«e für 4 Stimmen mit 
Orcefter, einen Hymnus zur Krönung 
Johanns VI. von Portugal u. a. 

Leitereigne Altorde find folche, welche 
nur aus Tönen bejtehen, die der Ton— 
leiter der herrſchenden Tonart eigen find. 
Bol. Tonart, 

Leitert, Johann Georg, vortrefflicher 
Bianift, geb 29. Sept. 1852 zu Dresden, 
trat bereit3 mit 13 Jahren öffentlich auf, 
machte aber nachher noch gründliche Stu- 
dien unter Rifzt, dem er aud) nach Rom 
folgte. Große Konzerttouren (unter andern 
mit Wilhelmj 1872) madten feinen 
Namen auch außerhalb Deutfchlands be= 
fannt. 1879—81 war er Lehrer an 
Horal3 Klavierinftitut in Wien. L. hat 
einige Kompofitionen für Pianoforte 
herausgegeben. 

Leitmotid, ein öfters wiederlehrendes 
Motiv von rhytämifcher und melodijcher 
oder aud) harmoniſcher Prägnanz, welches 
durch die Situation, bei der es zuerſt auf— 
trat, oder durch die Worte, zu denen es 
zuerſt gebracht wurde, eine eigenartige 
Bedeutung erhält und überall, wo es wie— 
der auftritt, die ale an jene Si- 
tuation wachruft. Die den früheren 
Komponijten keineswegs ganz fremde Be- 
nutzung — Affoziationen iſt von 
Richard Wagner zum Beingip ber Form— 
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ebung feiner Opern erhoben worden. 
In der Umbildung der feftgehaltenen Mo- 
tive hatte Wagner vielleicht den bedeutend- 
jten Vorgänger in Karl Löwe (in deſſen 
Balladen). 

Leitton heißt ein zu einem andern hin— 
leitender, denjelben in der Erwartung 
anregender Ton, vorzugsweiſe der einen 
Halbton unter der Tonika gelegene (Sub- 
semitonium modi, franz. Note sensible, 
engl. Leading note), 3. B. h in Cdur, 
fis in Gdur x. Der 2. diefer Art tjt 
immer die Terz der Dominante. Es 
giebt aber nocd eine andre Art von L., 
die ebenjo wichtig ift wie dad Subſemi— 
tonium, nämlich der 2. von oben, das 
Suprasemitonium. Jedes # oder b, mwel- 
ches einen Ton des toniſchen Dreiklangs 
jelbft oder eines der Dominantaftorde ers 
höht reſp. erniedrigt, führt einen Ton 
ein, der als L. wirft, d. 5. einen Halb» 
tonjchritt nad) oben (P oder nad) unten 
(d) erwarten läßt. So wirkt in C dur 
ein fis als 8. zu g, ein bal8 L. zu a, 
dis ala 8, zu e, des zueu.f.f. Das 
akuſtiſche Verhältnis des Leitons zum fols 
genden Ton ijt ſtets 15:16 oder 16: 15, 
d. h. das des 15. Obertons (ded 5. bom 
3., d. 5. ber Terz der Quinte), reip. des 
15. Untertons (der Unterterz der Unter— 
quinte) zum Haupttone (rejp. deſſen 4. 
Dftave, dem 16. Ober- oder Unterton), 
z. B. c (g) h oder c (f) des. 

Reittonwechielllang, der durch Ein- 
ftelung der kleinen Gegenſekunde 
(Unterjefunde des Duraklords, Oberſekunde 
des Mollaftords) jtatt der Prim entjtehende 
Atkord gegenteiligen Klanggeſchlechts, wel— 
cher eine häufig beſonders reizvolle Stell— 
vertretung bewirkt, * B. h:e:g jlatt 
c:e:g oder a:c:f ftatt ec: c:e. Bol. 
Funktionen. 

Le Jeune (pr. Claudin, franz. 
Kontrapunktiſt, geb. 1530 zu Valenciennes, 

eſt. 23. Sept. 1564 in Paris, deſſen 
Sompofitionen (Chanfondg, Madrigale, 
»40 Pſalmen Davids« [1601], Arien ıc.) 
jeit 1564 erfchienen; nicht zu vermwechjeln 
mit dem 50 Jahre ältern Elaudin de 
Sermify if. d.). 

Lemaire (pr. (Emär), 1) nad Roufjeau 
(»Dictionnaire de musique«) bezw. Mer— 
fenne (»Harmonie universelle, ©. 342 
[1636]), derjenige, welcher vorſchlug, ftatt 
der 6 Solmifationsfilben 7 einzuführen, 
d. h. die Mutation abzujchaffen (7. Silbe 
nad) Roufjeau Si, nad) Merſenne Za). 
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Nach Fétis (»Bibliographie universelle«) 
war ein Guillaume le Maire unter den 
24 violons Ludwigs XIV., welde der 
fragliche Neuerer gemwejen jein fol. Da 
indes nad) Galvifius’ »Exercitatio musi- 
cale 1Il«, (1611), ſchon um 1611 bie 
Benennung Si für die 7. Silbe eine ver: 
breitete gewejen zu fein ſcheint, fo iſt 
diefe Aufjtelung ſchwerlich richtig, vol. 
Niemann, Geſchichte der Mufiktheorie 
©. 408 fff, vol. aud Solmiſation. — 2) 
Theophile, geboren 22. März 1820 zu 
Eijigny le Grand (Aisne), Schüler von 
Garcia (Geſang), Michelot (Oper) und 
Moreau:Sainti (komiſche Oper) am Kon— 
fervatorium, gab wegen einer heftigen 
Brufifellentzündung die beabjichtigte Kar: 
riere als Üpernfänger auf und widmete 
fi den Gefangunterricht, für den er um— 
fafjende Studien aller erreihbaren ältern 
und neuern Gejangjchulen machte. Dieje 
Studien führten ihn dazu, Toſis »Opi- 
nioni dei cantori antichi e moderni« 
(1723) zu überjegen (»L’'art du chant, 
opinions« etec., 1874); aud) hat er mit 9. 
Zavoir (fi. d.) eine Histoire complete de 
Yart du chant« ausgearbeitet. 

Le Maiftre (Le Maitre), fpr. IE mätr, 
Mattheus, niederländiicher Kontrapunf: 
tift, 1554 als Hoflapellmeijter zu Dresden 
angejtellt, 1567 in Ruheſtand verjegt, 
geit. 1577; gab heraus: »Magnificat octo 


tonorum (1557); »Catechesis numeris | 


musicis inclusa et ad puerorum cap- 
tum accomodata tribus vocibus com- 
posita« (1563, für die Dresdener Klapell- 
fnaben); »®eiftliche und weltliche teutjche 
Gejänge« (1566, 4—5ftimmig); ein Bud) 
5jtimmiger Motetten (1570); »Officia de 
nativitate et ascensione Christi« (1574, 
5ftimmig); »Schöne und auserlejeneteutiche 
und lateinifche geijtliche Lieder- (1577). 
Die Münchener Bibliothek weift im Manus 
jfript 3 Mefjen, 24 Offizien und 4 Ver: 
ſileln auf, die nicht gedrudt find. FFetis 
u. a. haben 2. und Matthias Hermann 
(j. Hermann) fonfundiert; vgl. »Monats- 
befte für M®.« 1871, XII ſowie die Mono- 
graphie über L. von D. Stade (1862). 
Zemiere de Corbehy (fpr. !Emiär' dE torwe). 
Jean Frederic Auguft, geb. 1770 zu 
Nennes, gejt. 19. April 1832 in Paris, 
franzöſiſcher Offizier in der Nevolutions- 
* ſowie unter Napoleon, ſchrieb eine 
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als Schüler Bertons nicht ohne Erfolg 
für Paris, bearbeitete auch mehrere Opern 
Roſſinis franzöſiſch und gab Violinſonaten, 
Klavierſonaten, Potpourris, Militärmuſik- 
ſtücke, ein Trio für Harfe, Horn und 
Klavier, Romanzen u. a. heraus, 

Lemlin (Qemblin, Lämblin), Lau— 
rentius, deutſcher Komponiſt des 16. Jahr— 
bundert3, pfalzgräflicher Kapellmeifter zu 
Heidelberg, der Lehrer von Georg Foriter 
1), Kaſpar Othmayer und Stephan Zirler. 

ine größere Anzahl 4jt. Lieder von ihm 
find in Forſters Sammlungen 1539—40, 
Motetten in deutjhen Sammelmwerlen der 
Zeit 1538 — 64 (Rhau, Petrejus, Kries- 
jtein ac.) zu finden. 

Lemmens, Nicolas Jacques, be: 
deutender Orgelvirtuofe, geb. 3. Jan. 1823 
u Zoerle-Parwijs in Belgien, gejt. 30. 

an. 1881 auf Schloß Xinterport bei 
Mecheln, war Schüler des Brüfjeler Kon— 
jervatoriums unter Yetis, ſodann (1846) 
mit einem NRegierungsjtipendium noch von 
Heſſe in Breslau, wurde 1849 zum Pro— 
feffor des Orgelſpiels am Konjerpatorium 
zu Brüffel ernannt und vermählte ſich 1857 
mit der Sängerin Helene Sherring: 
ton (geb. 4. Olt. 1834 zu Preſton), 
Schülerin des a Konjervatoriums, 
welche ſowohl ald Konzert: und Sirchenz, 
wie als Opernjängerin in London hoch 
angejehen war und 1891 al& Geſangs— 
lehrerin an der Londoner Royal Academy 
of Mufic angeftellt wurde. Seit feiner Ber: 
mäblung lebte 2. wiederholt längere Beit in 
England. 1879 eröffnete er zu Mecheln 
unter den Aufpizien der belgiichen Geijt: 
lichfeit eine Schule für Organijten und 
Chordireftoren. X. hat eine größere Anzahl 
vortreffliher Orgellompofitionen geichrieben 
(Improvijationen, Sonaten, Stüde ıc.), 
ferner eine große »Ecole d’orgue« (ein- 

eführt an den Konjervatorien —— 

Baris x.), eine Methode der leitung 
des Gregorianiſchen Geſangs, verjchiedene 
kirchliche Geſangswerke, Symphonien x. 

Lemoine dipr. imoan), 1) Antoine 
Marcel, geb. 3. Nov. 1763 zu Paris, geit. 
dajelbjt im April 1817, Guitarrevirtuog, 
jpielte im Theater de Monfieur 1789 
Bratjche, war zeitweilig Kapellmeijter feiner 
Parifer Bühnen, begründete aber 1793 
einen Mufilverlag, den jein Sohn (i. 2) 
fortführte. Er veröffentlichte eine Guitarre— 


tattlihe Reihe (23) Singipiele und ko: | jchule. — 2) Henri, Sohn de& vorigen, 


mijche Opern, die erjte zu Rennes als | geb. 21. Oft. 1786 


zu Paris, gejt. daſelbſt 


vollftändiger Dilettant, von 1792 aber | 18. Mai 1854, Schüler des Parifer Kon 
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fervatoriums (1798— 1809), und noch 1821 
Sarmoniefhüler von Reicha, war ein jehr 
geſuchter Klavierlehrer, übernahm aber 
1817 den Mufifverlag jeined Vaters und 
bradte ihn zu großer Blüte. X. felbit 
verfaßte eine Klavierjchule, eine Harmonie- 
lehre, ein Solfeggienwert, ferner »Tab- 
lettes du pianiste; memento du profes- 
seur de piano« (1844) jowie eine Anzahl 
quter Slavierfahen (Sonaten, Varia— 
tionen x.). — 3) Aimé, geboren 1795 
(Zodesjahr nicht befannt), war Schüler 
Galins (i. d.) und unterrichtete nad) deſſen 
Methode, gab auch zwei neue Auflagen 
von dejien »Methode du me&loplaste« 
heraus, fehrte aber jchließlich zur gewöhn— 
lichen Unterridtsweije zurüd. 

Lemohyne (ipr. lEmoan), Jean Baptijte 
[Moyne, genannt 2.], geboren 3. April 
1751 zu Eymet (Berigord), —— 30. 
Dez. 1796 zu Paris, war K 
an fleineren Provinzialbühnen, jtubdierte | 
dann unter Graun und Sirnberger in 
Berlin und wurde von Friedrich d. Gr. 
zum zweiten Sapellmeijter ernannt, kehrte 
aber nad) Paris zurüd, gab ſich für einen 
Schüler Gludd aus und wurde von diefem 
de8avouiert, worauf er fi die Schreib- 
weije Piccinis aneignete. 2. hatte übrigens 
ie, feiner Unfelbitändigteit und Charak— 
terlojigfeit mit einigen feiner Opern 
Glück (Nephte 1789 brachte ihm Hervor— 
ruf ein, was bis dahin in Paris uner- 
hört war). 

Lengerts (ipr. särts), Conſtant, geb. 9. 
März 1852 in Antwerpen, Schüler Benoits, 
war bereit3 mit 18 Jahren Dirigent am | 
vlämiſchen) Nationaltheater und iſt jept | 

hrer am Antwerpener Konjervatorium 
und Dirigent der Populärfonzerte und 
bes ZToonfunjtenaarbond, auch Komponijt 
(Kantate »De triomf van't licht«, 1890, 
für Chöre und gr. Ordeiter). 

Lenepbeu (ipr. «wö), Charles Fer— 
dinand, geboren 4. Oktober 1840 zu 
Rouen, follte Advokat werden, jtudierte 
aber nebenbei bei Servai® Mufit und 
wurde, ald er einen Preis für eine Kan— 
tate gewann, 1865 Schüler des Stonjer- 
vatoriums, erlangte 1866 den Römer— 
preis, jiegte auch 1869 bei einer Konkur— 
renz der Komiſchen Oper (»Le Florentin«, 
erit 1874 aufgeführt); 1882 folgte eine 
große Oper »Velleda« (in London). In— 
zwijchen (1880) war 2. Profeſſor der Dar: 
monie am SKonjervatorium geworden, als 
Nachfolger Guirauds, der Kompojitions- 





apellmeijter 
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profefjor wurde; 1892 folgte er Guiraud 
ald Kompofitionsprofefior. ©. veröffent- 
fihte 100 Legons d’harmonie (mit 
Schlüſſel, 1898). 

Lentando (slentando), ital. »verlang= 
jamend«, erlahmend. — 

Lentement (franz., ſpr. langt'mang, 
»langſam«), gewöhnliche Überſchrift des 
pathetiſchen Einleitungsteils der franzö— 
ſiſchen Ouvertüre. 

Lento (ital., »langjame), gleichbedeutend 
mit Largo; non ]., nidt ſchleppend. 

Lenz, Wilhelm von, geb. 1808, geit. 
31. Jan. 1883 in Petersburg im Kranken— 
bauje, kaiſerl. rufj. Staatsrat, jchrieb: 
»Beethoven et ses trois styles« (1852 
bis 1855, 2 Bde.); »Beethoven, eine Kunſt⸗ 
itudiee (1855—60, 5 Bde., von denen 
Bd. 3—5 auch jeparat als »Stritijcher 


| Katalog der jämtlihen Werte nebjt Ana= 


Iyien derjelben x.« [1860] und der 1. als 
» Beethoven, eine Biographie« [2. Aufl. 
1879] erſchienen); endlih: »Die großen 
Bianofortevirtuojen unfrer Beit« (1872, 
über Lijzt, Chopin, Taufig, Henjelt). Die 
Bücher von 2. über Beethoven find weniger 
das Reſultat befonnener, nüchterner For— 
ſchung als warmer Verehrung, daher 
weniger von Bedeutung für die muſika— 
liſche Geſchichtsſorſchung als geeignet, das 
Verſtändnis der —— Eigenart 
Beethovens und die Begeiſterung für ſein 
Genie zu erwecken. 

Leo, Leonardo, an 1694, zu San 
Vito degli Schiavi (Neapel), geit. 1756 
in Neapel; Schüler von U. Scarlatti und 
Fago am Lonfjervatorio della Pietà zu 
Neapel und nachgehends von Bitoni in 
Rom, wurde nad) feiner Rücklehr als 
Lehrer am Gonjervatorio della Pietà an: 
gejtellt, 1716 zugleich — Kapell⸗ 
organiſt und 1717 Kapellmeiſter an Santa 
Maria della Solitaria. Die Lehrerſtellung 
am genannten Konſervatorium vertauſchte 
er ſpäter gegen die am Conſervatorio 
Sant' Onofrio. Er ſtarb völlig uner— 
wartet am Klavier. L. gehört zu den 
bervorragenditen Bertretern der neapoli- 
taniſchen Schule, ijt einer ihrer Mitbe- 
gründer und berühmtejten Lehrer; jeine 
Scüler waren unter andern Somelli und 
Pieinni. Die Lijte der dramatifhen Kom— 
pojitionen Leos weit gegen 60 Nummern 
auf; 1712 wurde im Stonjervatorium fein 
Oratorium »S. Allessioe aufgeführt; fein 
erſtes Debüt mit einer wirklichen Oper 
machte er 1714 zu Neapel mit »Pisistrato«, 
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feine legte Oper war »Il nuovo Don Chis- 
ciotte« (1748, beendet von Pietro Gomez); 
die Titel feiner andern Werke find die jo 
ziemlich bei allen italienischen Opernkom— 
ponijten ftändigen: »Tamerlano«, »La 
clemenza di Tito«, »Sifaco«, »Demo- 
foonte« x. Bor dem »Pisistrato« war er 
nur mit einigen »GSerenaden« zu Ge— 
burtstagen, Vermählungen ac. hervor— 
etreten; den Opern fließen fih an 
ie Oratorien: »La morte d’Abele«, 
»Santa Elena al calvario«-, »Dalla 
morte alla vita«, ferner eine 4jtimmige 
Meſſe im Paleftrina-Stil, zwei 5 jtimmige 
Meſſen mit Orgel, je eine 4= und 5ſtim— 
mige Mefje mit Orcheſter, mehrere Eredo, 
Dirit (ein 10ſtimmiges für zwei Chöre 
und zwei Orcefter), Miferere (ein herr— 
liches Bftimmiges a cappella), Magni- 
fifat3, Rejponforien, Motetten, Hymnen x. 
Dazu fommen endlich) 6 Cellofonzerte mit 
Streichquartett, eine Anzahl Rlaviertot- 
faten, 2 Bücher Orgelfugen, Solfeggien 
und bezifferte Bäfle für UÜbungszwecke. 
Die Mehrzahl feiner Werfe findet fich 
im Manuskript zu Neapel, Rom, Paris 
und Berlin. In neuern Druckwerken 
find von %. zu finden einige wenige 
Stüde in Braune »Cäcilia«e (Credidi 
propter, Tu es sacerdos, Miserere 
4 voc.), Rodlig’ »Sammlung ıc.« (»Di 
quanta pena«, »Et incarnatus est«); das 
Sitimmige Miferere, eine wahre Perle 
des —— a cappella-Sapßes, iſt 
gg bei Rodlik (a. a D.), Com- 
mer (»Musica sacra«, 8. Bd.), Weber 
(»Kirhlice Chorgefänge«, nur teilweife) 
und in Geparataußgabe bei Schlefinger 
(Berlin), aud) früher von Choron (Paris); 
ein Sjtimmiges Dixit Dominus von Stan- 
ford (London), ein 5ſtimmiges Dixit 
Dominus bei Kümmel (‚Sammlung ıc.«), 
eine große Unzahl der Solfeggien mit 
Baß in Levesques und Böches »Solfeges 
d’Italie etc.«e, eine Arie aus »Clemenza 
di Tito« und ein Duett au » Demofoonte« 
in Gevaertö »Gloires de l'Italiee x. 
Keonard (ipr. leönar), Hubert, ber: 
borragender Biolinift und Lehrer des 
Violinſpiels, geb. 7. April 1819 zu Bel- 
faire bei Lüttich, gejt. 6. Mai 1890 in 
Parid, wurde zuerft von einem Lehrer 
Namend Rouma ausgebildet, bezog 1836 
das Barifer Konfervatorium als & hüler 
von Habened und erlangte daneben bald 
Anjtellung als Geiger zuerjt am Theätre 
des Variéetés, dann an der Komiſchen und 
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zulegt an der Großen Oper. 1839 ver- 
ließ er das Konſervatorium, blieb aber 
bis 1844 in Parid. Sodann begann er 
auf ausgedehnten Stonzertreifen ſich be= 
fannt zu maden und erhielt 1848 zu 
Brüfjel Anftellung als erjter Violinpro= 
feffor am Sonjervatorium (für den er— 
blindeten de Beriot). 1851 vermählte er 
fihh mit Antonia Sither de Mendi, 
einer bortrefflichen Sängerin, der Nichte 
Manuel Garciad. 1867 gab er feine 
Stellung aus Gefundheitärüdfihten auf 
und lebte zu Paris, noc immer zahlreiche 
Schüler bildend. Seine Publikationen find 
zumeift inftruftiv: »Gymnastique du 
violinistee, »Petit gymnastique du 
— violiniste«, »24 Etudes classiques 
» Etudesharmoniques«, »EcoleL.« (»Bios 
'linfchule«), »L’ancienne Ecole italienne« 
‚(»Studien im boppelgriffigen Spiel«), 6 
Sonaten und der »Teufelstriller« von 
Tartini mit ausgearbeiteter Begleitung 
nad des Komponijten Generalbaß; dazu 
tommen 5 Konzerte mit Ordefter, 6 Kon—⸗ 
zertftüde mit Klavier, viele Phantafien, 
GSharakterjtüde, eine Serenade für 3 Bio- 
linen, ein Sonzertduo für 2 Violinen, 
Valſe-Caprice, viele Duos mit Klavier 
über Opernmotive, darunter Zrangjfrip- 
tionen Wagnerſcher Themen, 4 Duos mit 
Klavier (mit H. Litolff) und 3 dergleichen 
mit Cello (mit Servais). 

Leonenavallo, Ruggiero, geb. 8. März 
1858 zu Neapel, der durch feine einaltige 
Dper »Pagliacci« (»Der Bajazzo«, Mai: 
(and 1892) jchnell berühmt gewordene 
Komponijt, von dem eine kleine Erft- 
ling3oper »Songe d'une nuit d’et&« 1889 
in Barie privatim aufgeführt wurde, auch 
Lieder zuerjt in Paris erjchienen, wo L. 
zeitweilig lebte, blieb mit feinen jpäteren 
Opern »Die Medici«e (Mailand 1893, 
Berlin 1894), »Ehatterton« (1896), »La 
Bohömer (4aft., Venedig, Fenicetheater 
1897) hinter den auf ihn gefegten Hoff— 
nungen zurüd, und bis heute find die 
»Pagliaccie fein einziger Erfolg. 

Leonello j. Power. 

Leonhard, Julius Emil, geb. 13. Juni 
1810 zu Lauban, get. 23. Juni 1883 in 
Dresden, wurde 1852 als Profefior des 
Klavierſpiels am Münchener, 1859 in 
gleicher Eigenſchaft am Dresdener Kon— 
jervatorium angeftellt. Bon feinen Roms 
pojitionen find zu erwähnen: das Orato— 
rium »SJohannes der Täufer«, eine Sym— 
phonie (Emoll), Ouvertüre zu Üblen- 
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ſchlägers »Arel und Walpurg«, eine 
Klavierfonate (preigefrönt), zwei Violin— 
fonaten, 3 Trios, ein Slavierquartett, 
drei Kantaten für Chor, Soli und Orcheſter 
und andere Geſangswerke. 

Lesni, 1) Leone, Kirchenkapellmeifter 
zu Bicenza in ben legten Dezennien des 
16. und den erften des 17. Jahrh., gab 
heraus: 5 Bücher 5ſtimmiger Madrigale 
(1588, 1591, 1595, 1598, i 
Hft. geiftl. Madrigale (1596), je ein Buch 
6jtinmniger und Bftimmiger Motetten 
(1603, 1608 [mit doppeltem Orgelbaß!]), 2 


Bücher 2- bis Ajtimmiger Motetten mit 


Orgelbaß (1606, 1608; 2. Aufl. als »Sacri 
fiorie, 1609 bi® 1610), 2 Bücher 1—3 
ftimmiger Motetten mit Orgelbaß (1609, 
1611), »Omnis psalmodia solemnitatum 
8 vocum« (1613) und »Prima parte dell’ 
aurea corona, ingemmata d’armonici 
concerti a 10 con 4 voci e 6 instro- 
menti« (1615). Einzelnes von 2. findet 
fih andy iu Gardanos »Trionfo di Dori« 
(1592), Bordigrevind® »Giardino nuovor, 
(1605— 1606), Bincentiß »Pietosi affetti« 
(1594) in Schades und Donjrids »Promp- 
tuariume, Bodenjhag’ »Florilegium Por- 
tense« und andern Sammelwerten. — 
2) Siovanni Antonio, Violinvirtuos, 
gab 1652 zu Rom 31 BViolinfonaten 
mit Baß Heraus (Er. i. d. Stadtbibl. zu 
Breslau). 

Leonomwa, Darta, Hervorragende ruſſ. 
Sängerin (Alt), geb. 1825 im Gouverne- 
ment Twer, * im Januar 1896 zu 
u debütierte mit 18 Jahren als 
Bania in Glinkas »Leben für den Zaren« 
am Marientheater und war lange eine 
der Hauptftügen des Repertoires der ruj- 
ſiſchen Nationaloper; auch Hat fie ſich 
durch Reifen im Ausland befannt gemacht, 
unter anderm 1874 eine Reife um bie 
Belt ——— 

Leopold I., deutſcher Kaiſer (1658 
bis 1705), war nicht nur ein Muſikfreund 
ſondern ſelbſt ein fleißiger Komponiſt, von 
deſſen Kompoſitionen (79 kirchliche Werke 

runter 2 Meſſen, ein Aſt. Miſerere mit 

nitr., 5 ZTotenoffizien ꝛc.), 155 rien 
und andere Operneinlagen, 9 Feste tea- 


trali, 17 Ballettfuiten, Oratorienbrud;- | 


ftüde ꝛc.) G. Adler (f. d.) eine Auswahl 
herausgab. Unter der Regierung L.'s wurde 
Bien 
und brachte nicht weniger al3 400 neue 
pern. 
Le Rey (ipr. lere), ſ. Rey 5). 


602), 1 Buch | fü 


uptzentrum der Opernfompofition 
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Le Noy (ſpr. lEroa), f. Ballard. 

Leſage de Nichee (pr. leſaſch dẽ riſche), 
Philipp Franz, Lautenvirtuoſe und 
Komponift, Schüler von Mouton, gab 
1685 (zu Breslau?) heraus »Rabinett der 
Zauten« 98 Stüde in 12 Suiten geordnet, 
die zum beten Bejtande dieje® für den 
franzöfiihen Klavierftil vorbildlichen Kitte- 
raturzmweigd — Vgl. Monatshefte 
ir M.G.1889 Nr. 1 


r 

Reichen, Chriſtoph Friedrich, geb. 1816 
zu Wien, geft. daf. 4. Mai 1899, Sohn 
eines — — war Kaſſenbeamter, 
lebte aber ſpäter nur der Muſik, kompo— 
nierte Opern (»Der geraubte Kuß«, Tep- 
fig 1892), Symphonien, Quvertüren, 
Kirchenwerke, Lieder x. 

Leihetigli, Theodor, Pianiſt und 
vortreffliher Klavierlehrer, geb. 1831 zu 
Lancut bei Lemberg von polnischen Eltern, 
war längere Zeit Profefior am Konſer— 
vatorium zu Peterdburg, gab aber dieje 
Stellung 1878 auf und lebt feitdem als 
Privatlehrer in Wien. 1880 vermäßlte er 
ſich mit feiner Schülerin A. Ejfipoff (1892 
An und 1894 mit einer andern Schü⸗ 
erin Frl. Beniflamta. L. veröffentlichteman= 
cherlei hübſch erfundene und elegant gear= 
beitete, danfbare Klavierftüde; eine Oper: 
»Die erjte Falter, wurde 1867 zu Prag, 
1881 zu Wiesbaden u. m. mit Erfolg 
gegeben. 

Leslie, Henry David, vortrefflicher 
Dirigent und namhafter Komponift, geb. 
18. Juni 1822 zu London, gejt. 4. Febr. 
1896 in London, wirkte — als Violon⸗ 
celliſt im Orcheſter der Sacred Harmonie 
Society, wurde 1847 Sekretär der Ama— 
teur Muſical Society, deren Dirigent er 
nachher (1855) bis zu ihrer Auflöſung 
war, und begründete 1855 einen eignen 
Chorverein für a ——— der zu 
ger Anſehen gelangte und 1878 bei 

i der internationalen Konfurrenz in 
Paris fiegte. 1864 wurde er am die 
Spitze des National College of music 
(Konjervatorium) gejtellt, das aber nad) 
wenigen Jahren wieder einging. Die 
Kompofitionen Leslies find: eine Oper: 
»Ida« (1864); Operette »Romance or 
Bold Dick Turpin« (1857); 2 Oratorien 
'(»Immanuel«, 1853; »Judithe«, 1858 auf 
dem Mufitfeft zu Birmingham); mehrere 
Kantaten (»Holyrood«, 1860; »The 
daughter of the isles«, 1361; »The first 
‚christian morne«, Mufiffejt zu Brighton 
1880); ein Feftanthem: »Let God arıse«; 
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»Tedeum und Jubilate- (1846); 2 Sym- 
phonien, Duvertüre»The templar« (1852), 
ein Klavierquintett mit Bläjern, Chor: 
lieder, Lieder ꝛc. Auch gab er eine Samm- 
fung »Choral music« heraus. 

gefiel, Franz, Komponiſt, geboren 
um 1790 zu Pulawy in Polen (fein 
Vater war Wufifdireftor des Fürſten 
Gzartorysti), geftorben im März 1839 zu 
Petrikow; ging nad Wien, um Medizin 
zu ftudieren, wurde aber Schüler Haydn 
und widmete ji) ganz der Muſik; Haydn 
jhäßte ihn fjehr, und 2. verlieh Haydn 
nicht bis zu dejien Tode. 1810 fehrte er 
nad) Polen zurüd F den Czartoryskis, 
führte nach deren Vertreibung durch die 
Revolution 1830 ein wechſelvolles, roman— 
haftes Leben und ſtarb als Gymnaſial— 
lehrer zu Petrilow, wie man ſagt, an ge— 
brochenem Herzen. Von ſeinen Kom— 
poſitionen erſchienen einige Klavierſonaten 
und Phantaſien im Druck. 

Lehmann, W. J. Otto, geb. 30. Jan. 
1844 zu NRüdersdorfer Kalkberge bei Ber: 
lin, Schüler von U. G. Ritter in Magde- 
burg, jpäter in Berlin von 9. v. Bülow 
(Klavier), Fr. Kiel (Kompofition) und 
Teſchner (Gejang). Nachdem 
Jahre Hauslehrer des Grafen Brühl zu 
Pförten gewejen (in welder Stellung er 


‚führte. 8. 


Lefjel — Le Sueur. 


meifterjtelle an der Kathedrale zu Séez 
an, die er nad) ſechs Monaten mit der 
eines Unterfapellmeijter® an der Kirche 
der Saints Innocent® zu Paris ver- 
taujchte; Hier wurde ber Abbe Roze jein 
Lehrer in der Harmonie. Le Sueurs un= 
ruhiger, ftrebjamer Geiſt war mit einer 
untergeordneten Stellung nicht zufrieden, 
und fo finden wir ihn in kurzen Zeit- 
räumen als Kapellmeijter an den Kathe— 
dralen zu Dijon, Le Mans und Tours, 
1784 als erjten SKapellmeijter an den 
Saints Innocents zu Paris und bereits 
1786 an Nötre Dame. Gofjec, Gretry, 
Philidor wollten dem jungen Manne wohl. 
L. ſetzte es durch, daß an Nötre Dame 
ein großes Orcheſter beſtellt wurde, und 
ſchrieb nun für den Kirchendienſt Meſſen, 
Motetten x. mit Orcheſter, unter anderm 
zu einer Meſſe eine große Inſtrumental— 
ouvertüre, was außerordentliches Aufſehen 
machte und zu heftigem Für und Wider 

—*— verteidigte ſeine Prin— 
zipien in der Schrift »Essai de musique 
sacree ou musique motivee et metho- 


‚dique« (1787) und als er eine anonyme 
Erwiderung fand, mit der zweiten: »Ex- 
er zivei 


pos& d’une musique une, imitative et 
particuliere à chaque solennit&« (1787). 


Leider wurde in demjelben Jahre das 


wiederholt in Prag mit U. W. Ambros | Orchejter wieder reduziert, und 2. nahm 


in Berührung fam), wurde er 1866 Lehrer 
am Sternſchen Konjervatorium zu Berlin, 
1867 an Tauſigs Schule für das höhere 
Klavierjpiel (bis 1871, wo Taufig itarb), 
furze Zeit Inhaber einer eignen Muſik— 
ſchule zu Berlin und ift ſeit 1872 Leiter 
des Mufifunterriht® an der Kaiſerin 
Augufta-Stiftung zu Charlottenburg, war 
*— einige Zeit Geſanglehrer an X. Schar— 
wenkas Konſervatorium. L. iſt haupt— 
ſächlich belannt als muſikaliſcher Kritiker 
(jeit 1881 iſt er Eigentümer der -All— 


gemeinen MufifsBeitunge, die er mit, 


großer Umſicht vedigiert), hat ſich aber auch 
als Komponift bethätigt durch eine große 
Zahl wohlgelungener Lieder x.. 

lesto (ital.) flinf, wie agile. 


Le Sueur (ſprale fäßn, Jean Franz 
geb. 15. Febr. 1760 zu Drucat: | 


ois, 
Hejfiel bei Abbeville (nad) Chouſuet 15. Jan. 


1763), geit.6.Oft.1837 in Paris; der »Bor: | 
läufer von Berlioze (jeined Schülers) als 
zu \ 


PBrogrammmufifer, war Chorfnabe 
Abbeville und jpäter zu AUmiens, wo er das 
Gymnaſium beſuchte. 
Schulſtudien ab und nahm die Kapell— 





1779 brach er ſeine 
(1801), die ſchließlich in eine Attacke auf 


feinen Abſchied. Da zu gleicher * ſeine 
Oper ⸗»PNélémaquo⸗ von der Großen Oper 
abgelehnt wurde, z0g er ſich mißvergnügt 
aufs Land zurüd nad) Champigny, wo er 
1788— 92 nur der SKompofition lebte, 
während ſich zu Paris die Greuel der 
Revolution abjpielten. 1793 erſchien er 
wieder in Paris und bradite die Opern: 
»La caverne«, »Paul et Virginie« 1794) 
und »Tel&maquer, fämtlid am Theéätre 
Feydeau, zur Aufführung. Bei Begrün- 
dung des Konjervatoriumg erhielt 2. eine 
der Inſpektorſtellen und wurde in die 
Studientommiffion gewählt, arbeitete auch 
mit Mehul, Langlé, Gofjec und Catel die 
»Principes &l&mentaires de musique« 


‚und »Solfeges du Conservatoire« aus. 


Ein neuer Konflitt endete für ©. noch 
unangenehmer als der erſte. Man hatte 
jwei von 2. der Großen Oper eingereich- 
ten Opern (»Ossian« [»Les bardes«] 
und »La mort d’Adam«) die »S&mi- 
ramis«e Catels vorgezogen. L. eröffnete 
eine heftige Fehde mit der »Lettre à 
Gaillard sur l'opéra de la mort d’Adam« 


Leuckart — Levi. 
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dad Konjervatorium ausartete (»Projet | duette herausgegeben. — 2) Jean Henri, 


d’un plan gen6ral de l'instruction mu- 
sicale en France«, 1801 und Le Sueurd 
Entlafjung nad) ſich zog (1802). Damit 
war er in bie bitterjten Nahrungsforgen 
ejtürzt, bis ihn 1804 Napoleon zu feinem 
oftapellmeifter madte (als Hachfolger 
iſiellos) und er jo mit einem Schlage 
die höchſte mufifalifche Stellung in Paris 
einnahm. Seine »Barden« gelangten nun 
zur Aufführung und fanden Napoleons 
befondern Beifall. Nah der Reftauration 
(1814) wurde 2. königlicher Opernfapell- 
meijter und SHoffapelllomponijt, erhielt 
an bem wieder eröfneten Konjervatorium 
eine Profeſſur für Kompofition und wurde 


ſchließlich mit Ehren aller Art überhäuft, Proſper, berühmter Bahjänger, 
bereit8 1813 zum Afademifer ernannt x. | März 1791 zu Bresles (Oife), 


Den dramatijhen Arbeiten Le Sueurd 
find noch nachzutragen die Divertifjements: 
»L'inauguration 


ebenfall3 Gellovirtuofe, geboren 1765 zu 
Paris, Schüler von Cupis und dem jün— 
er Duport, 1789— 1823 Mitglied des 

rchejter8 der Großen Oper und 1795 


bis 1823 Profeſſor des Gellofpiel® am 


Konfervatorium, auch Mitglied der kaiſer— 
lichen, rejp. (1814) königlichen Kapelle, gab 
Gelloduette, »=Sonaten und Etüden heraus 
und war Hauptmitarbeiter der Celloſchule 
des SKonjervatoriumd. — 3) Rojalie, 
war eine gefeierte Sängerin der Barifer 
Großen Oper 1766— 1785, beſonders bor= 
treffliche Vertreterin der Hauptpartien der 
Gluckſchen Opern bis zum Auftreten der 
Mad. Saint-Huberty. — 4) Nicolas 
geb. 9. 
geit. 7. 
Dez. 1871 in Paris; Schüler ded Konz 
jervatoriums, war für feriöfe Partien an 


u temple de la Vic-|der Großen Oper 1813 bis 1845 thätig, 


toire«e und »Le triomphe de Trajan« | ®efanglehrer am SKonfervatorium 1841 
(beide mit Perſuis, 1807) und die nicht | biß 1870. 


zur Aufführung gelangten Opern: »Tyr- 
tee«, Artaxerce«e und »Alexandre à 
Babylone«. Bon feinen zahlreichen Meſſen 
(33), Oratorien, Motetten x. find nur 
ein Weihnadhtsoratorium, 3 Messes so- 
lennelles, die Dratorien: 


»Deborah« J 





»Rachel«, »Ruth et Naémi-, »Ruth et | 


Booz«, 3 Tedeums, einige Motetten, 2 
RBajfiondoratorien, ein Stabat Mater und 
wenige Gelegenheitsſtücke (Krönungsmarſch 
für Napoleon) im Drud erſchienen. Auch 
jhrieb er noch: »Notice sur la mélopéo, 
la rhythmop6e et les grands characteres 
de la musique ancienne« (1793) und eine 
Aographifde Notiz über Paifiello (1816). 
Über L. jchrieben: Raoul-Rochette (1837), 
Stephen de la Madeleine (1841) und 
Fouque (⸗L. als Vorläufer von Berlioz«). 

Leudart, F. Ernſt Chrijtoph, gründete 
1782 eine Mufitalienhandlung zu Breslau, 
bie 1856 von Eonjtantin Sander über: 
nommen wurde; berjelbe verlegte 1870 
den Sit des Geſchäftes nach Leipzig und 
erweiterte dasfelbe durch Ankauf des Ver— 
lags von Weinhold und Förfter in Breslau, 


Damföhler in Berlin und Wigendorf in | 


Bien. 2. brachte u. a. Kompofitionen von 
Rob. Franz, Ambros’ Mufitgeihichte x. 

Levaſſeur (fpr. lewäſſör)y, 1) Pierre 
Frangçois, Bioloncellvirtuoje, geb. 11. 
März 1753 zu Abbeville, Schiller des 
jüngeren Duport, Mitglied des Orchefters 
der Großen Oper zu Parid 1785—1815, 
worauf er bald ftarb. L. hat 12 Gello- 








Levens (pr. (Ewäng), Kirchenfapellmeifter 
zu Bordeaur, gab heraus: »Abrege des 
regles de l’'harmonie« (1743), in welchem 
Bud er ber Obertonreihe (progression 
harmonique) die Untertonreihe Dee 
sion arithmetique) gegenüberftellt; d. h. 
er nimmt ein boppeltes Prinzip der Kon— 
fonanz an, ift harmoniſcher Dualift, wie 
Barlino (1558), Rameau (1737), Tartini 
(1754), Hauptmann ꝛc. 

Lebey (pr. Ievi), William Charles 
(Sohn des noch lebenden geſchätzten Violi— 
niften Rihard Michael 8. [geb. 2. Ott. 
1811)), "pe 25. April 1837 zu Dublin, 
geft. 18. Aug. 1894 in London, in Paris 
durch Auber, Thalberg und Prudent aus— 

ebildet, Operndirigent in London (1868 
i8 1874 am Üoventgarden, jpäter an 
Haymarket ıc.) und Komponift von Ope— 
retten, Schaufpielmufifen, Kantaten, einer 
» rischen Ouvertüree, Liedern ıc. in Lon— 
don. Sein Bruder Rihard M. L. jun. 
machte eine Zeit lang (jeit 1850) Aufjehen 
als Violinvirtuos. 

Levi, 1) Hermann, vortrefflicher Diri— 

ent, geboren 7. Nov. 1839 zu Gießen, 
Schüler von Vinzenz Lachner in Mann— 
beim (1852 —55), beſuchte 1855—58 das 
Konfervatorium zu Leipzig, war 1859 
bis 1861 Mufildireftor in Saarbrüden, 
1861—64 Sapellmeifter der Deutſchen 
Oper zu Rotterdam, 1864—72 Hofkapell⸗ 
meifter in Karlsruhe und folgte 1872 
der Berufung als Hofkapellmeiſter nad) 
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Münden, welche Stelle er bi 1896 mit 
ausgezeichnetem Erfolge inne hatte. 1898 
gab er Mozartd »Cosi fan tutte« in 
neuer Zertbearbeitung heraus; jhon früher 
bethätigte er ſich als geſchickier Überjeger 
von Chabrierd »Ömwendoline« und Berlioz’ 
»Trojanern«. — 2) Jacob (Levy, Lewy) 
f. Lebert. 

Lewalter, Johann, Komponiſt und 
Mufitichriftiteller, geb. 24. Jan. 1862 in 
Kajjel, ſollte Buchdruder werden, jtudierte 
aber von 1881 —84 am Leipziger Kon: 
erbatorium unter NReinede, Bapperig und 

eidenbah Muſik und ließ fi 1886 in 
Kafjel als Muſiklehrer uud Mufifjchrift- 
fteller nieder. Er jchrieb zum Teil jehr 





befannt gewordene Lieder, Klavierftüde, 
Bugen, Kanons und gab heraus: »Deutiche 
Volkslieder in Niederheſſen- (2. Aufl. 
1896), ⸗Heſſiſche Kinderliedchen (1891, im 
Verein mit Dr. Guftav Eskuche) und 
»Schwälmer Tänze« (1897). 
Lewandomsli, 1) Louis, geb. 3. April 
1823 zu Wreſchen in Pofen, geit. 4. Febr. 
1894 zu Berlin, Schüler der Kompoſi— 
tionsihule der Berliner Akademie, jeit 
1840 Mufildireftor der Synagoge zu Ber- 
lin, Kgl. Mufildireltor, fomponierte zahl- 
reihe Orcefter-, Chor: und Sammer: 
muſikwerke. 2. ift verdient durch Bear: 
beitungen altjüdiiher Singweifen, Refor— 
mator des jüdifchen Tempelgefangs, einer 


der Hauptbegründer der Alteröverforgungs= 
Art der mufilaliihen 2. ijt die erite; ihr 


anjtalt für Mufiler, die unter feiner Lei— 
tung bereits ein folofjale® Bermögen an— 
fammelte. — 2) Leopold, geb. 1823, geit. 
22. Nov. 1896 zu Warſchau als Theater: 
fapellmeijter. 

Lewinger, Marx, geb. 17. März 1870 
in Sulfow bei Krakau, Sohn eines Mu- 
ſilers, Schüler des Konfervatoriums zu 
Krakau und Lemberg, nad) furzer Ans | 
ftelung im Theaterordejter zu Lemberg 
mit Stipendium Schüler Gründ am Wie- 
ner Konjervatorium, machte jeit 1892 Kon— 
zertreifen, erhielt 1893 eine Unjtellung 
als BViolinlehrer am SKonjervatorium zu 
Bukareſt, ging von da als Konzertmeiſter 
ber Philharmoniſchen Konzerte nad Hel— 
fingfor8 und wurde im Herbſt 1897 Kon— 
zertmeijter am Gewandhaus- und Theater- 
orcheiter zu Leipzig. Als mit Ende 1898 
U. Rappoldi in Ruheſtand trat, wurde 
er als dejjen Nachfolger ins Kgl. Orcheſter 
zu Dresden berufen (Kgl. Hoflonzert- 
meijter). 

Lewy, 1) Eduard Konftantin,| 





Lewalter — Lerila. 


Baldhornpirtuos, geb. 3. März 1796 zu 
St. Avold (Mojel), 'geit. 3. Juni 1 
in ®ien, war franzöfiiher Militärmufiter, 
jeit 1822 nad) je U Konzertreijen erjter 
zum ber Wiener Hofoper und Lehrer am 
onfervatorium. Auch fein Bruder und 
Schüler Joſ. Rudolph (R.:Hoffmann), 
geb. 2. April 1802 zu Nancy, geit. 9. Febr. 
1881 zu Oberlößnig bei Dresden, war 
ein ausgezeichneter Waldhorniſt. — 2) 
Karl, Sohn von E. K. L. (1), Pianift und 
Salontomponijt, geb. 1823 zu Lauſanne, 
itarb 30. April 1883 in Wien. — 3) 
Rihard (Leny), Bruder des vorigen, 
eb. 1827 zu ®ien, wo er 31. Dez. 1883 
Horb, war urfprünglid Waldhornvirtuos 
und bereit3 mit 13 Jahren Mitglied des 
Hofopernordejter®, jpäter Operninjpeftor 
und Regiſſeur der Hofoper. Als Ge— 
fanglehrer bildete 2. die Maflinger, Qucca 
und Sembridy aus. Mol. auch Lebert. 
Lexika, mufilalifche, find entweder 
1) alphabetiſch geordnete Erklärungen der 
in der Muſik üblichen techniſchen Aus: 
drüde, Beichreibungen der Inſtrumente 
und mehr oder minder gedrängte Dar- 
jtellungen der Regeln des mujikalifchen 
Satzes (technologiſche L.), oder 2) alpha- 
betiich geordnete Mujfiferbiographien (bio= 
graphiſche und bibliographiſche %.), 
oder endlih 3) Vereinigungen beider 
Arten (Univerjallerita der Tontunft, 
mufifaliijhe Encyllopädien). Die ältefte 


gehören an: Tinctori®’ »Terminorum 
musicae diffiinitorium« (1474); Janowtas 
»Clavis and thesaurum magnae artis 
musicae« (1701); Broſſards » Dietionnaire 
de musique« (1703); Graſſineaus »Musi- 
cal dietionary« (1740); Rouffeaus »Dic- 
tionnaire de musique« (1767); von 
neuern bejonderd Kochs »Mufitalifches 
Lerifon« (1802; 2. Aufl. von Arrey dv. 
Dommer, 1865), Gianellis »Dizionario« 
(1801), Zichtenthal® »Dizionario e biblio- 
grafia della musica« (1826, 4 Bde.) u. 
Caſtil-Blazes »Dictionnaire de musique 
moderne« (1821); TZonfünjtlerlerifa 
dagegen find: Gerberd »Hiftorifch biogra= 
phiſches Lexikon der Tonkünftlere (1790 
bis 1792, 2 Bde.) und »Neues hiſtoriſch— 
biographiiches Lexikon der Tonfünftler« 
(1812—14, 4 Bde); das »Dictionnaire 
historique des musiciens« von Choron 
u. Fayolle (1810 biß 1811, 2 Bde.) u. Fetis’ 
»Biographie universelle des musiciens« 
(1835 —44, 2. Aufl. 1860—65, 8 Bbe.; 


Leybach — Liner. 


Supplem. von Pougin 1878—81, 2 Bde.). 
Das älteſte Lexilon der gem iſchten Gattung 
iſt Walthers⸗Muſilaliſches Xerifon« (1732); 
ihm folgten: Schilling8» Univerfallerifon der 
Zontunjt« (1835—38, 6 Bde. ; Supplement 
1842); Gathys »Mufitaliiches Konſerva⸗ 
tionslexikon · (1835, 3. Aufl. 1873); das 
»Dictionnaire de musique« der Brüder 
E3cudier(1844); Gaßners » Iniverjalleriton 
der Tonkunſt⸗ (1845); da8 »Neue Unis 
verjallerifon der Tonkunſt · von Ed. Berns⸗ 
borf (1856 bis 1861, 3 Bde; Nachtrag 
1865); das »Mufifalifche Konfervations- 
lerifon« von Mendel (jortgejegt von Reip- 
mann, 1870 bis 1879, 11 Bde.; Er: 
gä — sband 1883); D. Pauls »Sand- 
erifon der —28 (2 Bde. 1873); Aug. 
—— »Handlexikon der Tonfunfte 
(1883); Grove's »Dictionary of music« 
(1879—89, vier Bde. und ein ſtarkes 
Supplement) und das vorliegende von 
Riemann (1. Aufl. 1882; english von 
53.6. Shedlod, London 1893—96, frans 
zöſiſch von G. Humbert, Paris 1896— 99, 
däniſch [ohne Wutorifation, 


unter dem 


Namen von H. N. Schytte] (2 Bde. 1888| 1 


u. nee): Wertvolle Aufichlüffe geben 
auch U. Kornmüller, Lerilon der kirch— 
Lichen Tontunft (2. Aufl. 1895) und 
Wepler und Welti, »Sirchenlerifon« und 
die Sammlungen von Wufikerbildnijjen 
von La Mara, Imbert, Naumann x, 
G.d.). Auf nationale Mufifer beihränfen 
fi: Felipe Pedrelld Dieionario biogr. y 
bibliogr. de musicos y escriptores de 
musica espafi. portug. y bisp. americ. 
antiquos y modernos T. 5. 1897), 
Joaq. Basconcelloe8 »Os musicos portu- 
—— (1870, 2 Bde.), Henri Viotta, 
exicon der toonkunst (Holändifch 1889, 
3 Bde.) u. J. D. Brown u. St. ©. Stratton 
»British musical biography« (1897). 
Bol. die Namen. 
Leybach, Ignace Joſeph, 
gr 7. Juli 1817 zu Gambsheim im 
laß, geit. 23. Mat 1891 zu Zouloufe, 
—— in Straßburg, ſpaͤter in Paris 
Pixis, Kallbrenner und Chopin, 
wurde 1844 Organiſt der Kathedrale zu 
Toulouſe. L. war ein trefflicher Pianiſt 
und hat eine, große Zahl beliebt gewor— 
dener Salonkompofitionen herausgegeben, 
fowie eine Harmoniumfchule, Konzertjtüce 
für Harmonium, eine große Orgeljchule 
(»L’organiste pratique«e, 3 Bde. zu 130, 
120 und 100 
Lieder und Motetten mit Orgel. 


Xavier 


— und einige Hefte Baumgart 
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«’Heritier, Sean, franzöſiſcher Kontra- 
punftift der erjten Hälfte des 16. Jahrh., 
bon defien Lebensumftänden nicht? be= 
fannt it. Bon feinen Werfen ſcheint 
nichts jeparat gedrudt; doch finden ſich 
viele —5jt. Motteten, Hymnen, aud) eine 
Meſſe und einige Ehanfons in Sammel 
werfen, zuerjt 1519 in Petrucciß Motetti 
della corona, zulegt 1588. 

Lindoff (Liadom), Anatole, geb. 
12. Mai 1855, ruffiiher Komponift, ſchrieb 
viele Klaviermuſik, Lieder, auch Chöre mit 
Orcheſter zu Schillerd Braut von Meffina. 
2. lebt in Petersburg. 

Liber X missarum, Sammlung von 
Mefien franzöfiicher Meifter, heraus⸗ 
gegeben von Jar. Modernus(1540) zu Lyon. 

iber XV missarum, f. Untiquus. 

Liber —— eantionum, Mo: 
tettenfammlung (Sfact, Josquin, Mouton, 
Hobredt, Larue, Son. herausgegeben 
von Grimm u. Wirfung i Beutinger in 
Nürnberg (1 520, Chorbud, Niefenformat), 

Libert (Liberth, Liberti), Gualteriuß, 
niederländifcher Komponijt zu Anfang des 

15. Jahrh. (päpftlicher Kapelljänger 1428), 
bon welchem zwei ft. Tonfäge in Cod. 37 
des Liceo filarmonico zu Bologna und 
drei in dem Cod. Canon. misc. 213 zu 
u. erhalten find; in letzterem aud 2 

3ſt. Süße von R. Libert (eine, die hübſche 
3jt. Chanfon »Mourir me voy« abs 
gedrudt bei Stainer, »Dufay« x. ©. 176) 
— unzweifelhaft ijt diefer derjelbe Komponiit, 
bon dem der ältejte Trienter Codex 92 (jet 
in Wien) 4 Stüde unter dem vollen Namen 
Raynaldus Libert enthält. 

Libitum (lat., »mwa® beliebt«); ad 
libitum (abgekürzt ad lib.), nad) Belieben. 

Libretto (ital., »Heine® Buche) nennt 
man den Text das Textbuch) größerer 
Geſangswerke, beſonders Opern; —* 
tiſt ſ. v. w. Operntext-Dichter. 

Libro delle Muse, Madrigalien— 
fammlung in 3 Büchern, — 
von Ant. Gardano 1555, 1559 u. 1561. 

Lichanos, j. Griechiſche Mufit ©. 421. 

Licenza (ital., ſpr. Ute), Freiheit, Ab- 
weichung von den ftrengen Regeln (3. B. 
Canone con alcune licenze, Kanon mit 
einigen Freiheiten). 

Kichner, Heinrich, geb. 6. März 1829 
zu Harpersdorf (Schlefien), geit. 7. Jan. 
1898 zu Breslau, Schüler von E. Karow 
(Bunzlau), ©. Dehn (Berlin), Moſewius, 
und Ad. Hefe (Breslau), 
Kantor und Organijt 3. d. 11000 Jung: 
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frauen in Breslau und Dirigent bes 
Sängerbundes dafelbjt, zulegt emeritiert, 
war ein fleißiger aber der Originalität 
entbehrender Komponift (Pſalmen, Chor: 
ſachen, Lieder, viele Klavierſachen). 
Lichtenftein, Karl Auguft, Freiherrv., 
geb. 8. Sept. 1767 zu Lahm in Franken, 
geit. 16. Sept. 1845 in Berlin, nad) ein- 
ander Intendant der Hoftheater zu Dejjau, 


Wien und Berlin (1805), dichtete und 


fomponierte Singjpiele u. Opern: »Stnall 
und Falle (1795), »Bathmendi« (1798), 
»Die fteinerne Braut« (1799), »Ende gut, 
alle8 gut« (1800), »Mitgefühl«e (1800, 
Liederfpiel), ſämtlich in Defjau gegeben), 
»flaifer und Zimmermann« (Straßburg 
1814), »Die Waldburg« (Dresden, 1822), 
»Der Edelfnabe« (Berlin 1823), »Singe- 
thee und Liebertafele (daj. 1825) und 
»Die deutſchen Herren dor Nürnberg« 
(daf. 1833). 

ichtenthal, Peter, bedeutender Muſik— 
fchriftjteller, geb. 1780 zu Preßburg, geit. 
18. Augujt 1853 in Mailand; ftudierte 
Medizin, widmete fi) jedoch ganz der 
Mufit und lieh fih 1810 in Mailand 
nieder. Seine veröffentlihten Kompo— 
fitionen find: ein Streichquartett, ein 


desgleichen mit Violine und Bratſche und 
einige Werke für Slavier allein. Für 
da8 Theater della Scala jchrieb er drei 








Opern und vier Ballette. Seine Schriften 


find: ⸗Harmonik für Damen« 
»Der mufifalifche Arzt« (1807, ü 
Heilkraft der Muſik; auch italieniſch 1811); 


»Orpheit, oder Anweifung, die Regeln der 


Kompofition auf eine leichte und fahliche 
Urt zu erlernen« (1807); «Cenni bio- 
grafici intorno al celebre maestro W, 
A. Mozart (1818); »Mozart e le sue 
creazionie (1842, zur Enthüllung des 
Mozart: Dentnal® in Salzburg); »Este- 
tica ossia dottrina del bello e delle 
belle artie (1831). Sein Hauptwerk aber 
ift: »Dizionario e bibliografia della 


gt 
er die 





musica« (1826, 4 Bde.; der 3. u. 4. Bd. 


die Bibliographie enthaltend). 

Lie, Erica (vermählte Nijfen), vor: 
trefflihe Pianijtin, geb. 17. Jan. 1845 
zu Kongsvinger bei Chriftiania in Nor— 
wegen, erhielt ihre Ausbildung im Bater- 
haus und von Kjerulf, jpäter bei Kullak 
in Berlin, und bat ſich auf dem Kontinent 
wie auch in England durch zahlreiche 
Konzertreiſen befannt gemadt. 

Liebe, Eduard Ludwig, geboren 19. 





‚auf Teilun 
' Symphoniefonzerte, welche großen Anklang 
Klaviertrio mit Violine und Cello, ein | ß 


ſhin (in New Vork lebend), Emil, 


Lichtenjtein — Lied. 


Nov. 1819 zu Magdeburg, wo er feine 
erfte muſikaliſche Erziehung erhielt, war 
fpäter Schüler von Spohr und Baldewein 
in Raffel, ſodann Mufitdirektor in ge 
Mainz, Wormd, mehrere Jahre Mufi 
lehrer in Straßburg und zulegt in Lon— 
don. 2. komponierte — Volal⸗ 
und Inſtrumentalwerke, doch erſchienen 
im Druck nur Lieder, die beliebt wurden, 
und Klavierſachen. Eine Oper »Die Braut 
von Wzolae wurde 1868 in Karlsruhe 
gegeben. 

Liebich, Ernft, geb. 13. April 1830 
zu Breslau, geft. 23. Sept. 1884 bafelbit, 
war ein ausgezeichneter Geigenmacher zu 
Breslau, wo ſchon jein Vater und Grob 
vater Biolinen bauten. 2. arbeitete bei 
Billaume (Paris), Hart (London) und 


= 
z 


Bauſch (Leipzig) und erhielt für feine In— 


ftrumente viele erſte Preije. 

Liebig, Karl, der Begründer der »Ber- 
liner Sympbonielapelle«, 2 25. Juli 
1808 zu Schwedt, geit. 6. Dt. 1872 
in Berlin; war zuerft Klarinettift im 
Ulerander-Regiment und veranftaltete jeit 
1843 in verjchiedenen Lokalen mit einer 
jpielenden Kapelle populäre 


fanden, jo dat die Kapelle bald von den 
beiten Berliner Gefangvereinen (der Sing— 
akademie, dem Sternjhen Gejangverein x.) 
für Konzerte herangezogen wurde. 1860 
erhielt er den Titel eines königlichen 
Mufikdireftord. 1867 wurde ihm die 
Kapelle untreu und er begab ſich unter 
die Leitung Sternd, während 2. mit 
—— Erfolg ein neues Orcheſter 
ildete. Sein Sohn Julius, geb. 1838 
in Berlin, geſt. 26. Dez. 1885 daſelbſt, 
war lange Jahre Kurkapellmeiſter in Ems. 

Liebling, — Pianiſt, geb. 22. 
San. 1865 zu Berlin, Schüler Kullals 


und ſpäter Liſzts, in der Theorie von 


Wüerſt, Alb. Beder und Urban, trat 
1884 zuerft auf, reijte bis 1893, lebte 
dann 1894—97 als Direktor einer eignen 
Klavierſchule in Berlin, ging dann nach 
England und wurde 1898 Lehrer an der 
Guildhall-Mufiffchule zu London. 2. gab 
eine Reihe Klavierſachen und Lieder heraus. 
Orcheſterwerke blieben Manuffript. Auch 
jeine Brüder Mar, geb. 1846 zu * 
geb. 
1851 zu Pleß (Schüler Ehrlichs und Kullaks) 
und Sally, geb. 1861 zu Berlin, find 
tüchtige Klavierſpieler und Lehrer. 

Lied ijt die Verbindung eines Iyrifchen 


Liedertafel. 


Gedichts mit Muſik, bei welcher an Stelle 
des geſprochenen Worts das geſungene 
tritt, indem die der Sprache eignen muſi— 
faliihen Elemente des Rhythmus und 
Tonfalls zu wirklicher Mufit, zur rhyth— 
miſch geordneten Melodie gejteigert wer— 
den (vgl. Gejang). Das Charakteriſtiſche des 
Liedes ift ſchlichte periodijche Gliederung. 
Die ſogen. Liedform (aud für Inſtru— 
mentalfompojfitionen) ijt die mit zwei 
Themen in der Themen- Anordnung: I, 
II, I bei weiterer Ausführung aud mit 
Kor Gliederung der drei Teile I:aba, 

:cde, I:aba (erweiterte Liedform; 
vgl. Formen). 2. ohne Worte ift die 
feit Mendelsjohn jehr gebräudliche Be— 
nennung für fürzere melodiöje Inſtru— 
mentaljtüde aller Art (früher Aria). Das 
eigentliche 2. (da für Gejang komponierte 
Gedicht) ift entweder ein Strophenlied 
oder ein durhfomponierte® L., d. h. 
wenn der Dichter eine bejtimmte Strophe 
feſthält, ſo fann ihm der Komponiſt folgen 
und eine Melodie jchreiben, die ſich mit 
jeder Strophe wiederholt, oder er läßt 
wenigjtend eine Anzahl Strophen nad) 
derjelben Melodie fingen, bringt aber für 
die legte oder eine mittlere ꝛc. eine neue 
oder doch Abweichungen von der erjten; 
da8 durchkomponierte Lied dagegen jolgt 
dem Ginne der Dichtung jpezieller als 
das Strophenlied, giebt nicht nur den all= 
gemeinen Stimmungägehalt, fondern gebt 
ind Detail, charalterifiert, malt; jomit 


erhält jede Strophe eine andre Melodie, | 


und wenn eine der Abrundung wegen 


ſich wiederfindet, jo erjcheint fie modifiziert. 


Das Lied im modernen Sinne iſt noch nicht 
viel über 100 Jahre alt; es iſt durch das 
der Oppofition gegen das hohle Formen— 
wejen der italienijchen Koloraturoper ent= 
jprungene deutſche Singſpiel thatſächlich 
erſt geſchaffen und man kann direkt Joh. 
Ad. Hiller als ſeinen Schöpfer anſehen; 
nachweislich wurde Goethes Lyrik durch 
Hillers Operetten angeregt und fie wieder- 
um zeitigte bie Hochblüte des deutſchen 
Liedes ar Schubert. Vgl. Lindner, 
Geſchichte des deutſchen Liedes im 18. 
Sahrh.« —* Reißmann, ⸗Das deutſche 
Lied in ſeiner hiſtoriſchen Entwickelung« 
1861) und »Geichichte des deutſchen 
ieded« (1874); neider »Das mufila- 
liſche Lied in —— Entwidelung« 
(1863 — 67), Bernhard Seyfert, »Das 
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Kregihmar, »Das deutiche Lied jeit Schu— 
mann« (1881) und »Das deutſche Lied 
jeit dem Tode Wagnerd« (1897), auch 
Friedländer, »Gedichte von Goethe in 
Kompofitionen feiner Zeitgenofjen« (1898). 
Bol. Volkslied, 

Liedertafel, j. v. w. Männergejang- 
verein mit gefelliger Tendenz. Die erite 
eigentliche 2. wurde 1809 von Zelter in 
Berlin aus Mitgliedern der Singafademie 
gebildet, ihr folgten 1815 die zu Leipzig 
und Frankfurt a. O., 1819 die »jüngere 
L.« zu Berlin x. Ungefähr gleichzeitig 
mit der Entjtehung der norddeutichen 
Liedertafeln rief ©. H. Nägeli ( . d.) in der 
Schweiz Männergefangvereine ind Leben 
(zuerjt 1810 in gar und zwar mehr 
aus dem Volke heraus. Diejelben ver— 
breiteten ſich jchnell und riefen aud in 
Süddeutihland ähnliche Gründungen her— 
vor (Stuttgarter Liederfranz 1824 durch 

umfteeg). Ziemlich jpät erſt folgte 

fterreih (Wiener Männergejangverein 
1843). In England erijtierten jchon 
im vorigen Sahrhundert Klubs  ugl. 
Catch, Glee und Madrigal), welche ähnliche 
Tendenzen verfolgten. Die deutſchen Lieder- 
|tafeln gewannen nod eine bejondere Bes 
deutung, fofern fie Pflegeftätten des deut- 
chen Putriotisms wurden in einer Beit 
ihmählicher Knechtung des Deutſchtums. 
Die Mitglieder einer — nennen ſich ⸗Lie⸗ 
derbrüder«, der Vorſitzende heißt der »LXie- 
dervater«, der Dirigent der »Liedermeiſter«, 
die Geſangsfeſte der aus einer —— 
Anzahl Lidertafeln gebildeten Sänger— 
bunde »Liederfejter. Die in letzter In 
ſtanz im »Deutjchen Sängerbunde, der über 
80000 Sänger zählt, vereinigten (jegt 70) 
Sängerbünde heißen zumeift nad) Yand- 
ihaften oder Provinzen (Schwäbijcher, 
Pfälziſcher, Niederfähfiiher, Schleſiſcher 
Fränkiſcher, Bayriſcher, Thüringiſcher, 
Badiſcher, Norddeutſcher ꝛc. Sängerbund), 
ſeltener nach einzelnen Städten (Berliner, 
Dresdener, Bromberger —— oder 
nach Perſönlichkeiten —S——— ulius 
Dtto-Bund, Molcks Sängerbund ꝛc.). Der 
Deutſche Sängerbund feierte große Sänger⸗ 
feſte 1865 zu Dresden, 1874 zu München, 
1882 in Hamburg, 1890 in Wien, 1896 
in Stuttgart. Bergl. O. Elben, »Der 
voltstüimliche deutiche BEER EN. (2. 
Aufl. 1887), B. Widmann, »Die kunſt— 
hiſtoriſche —— des Männerchors« 








muſilaliſch⸗vollstümliche Lied von 1770 (1884), Bautz, xGeſchichte des deutſchen 


bis 1800«, (Vierteljahrsſch. f. MW. 1895), | Männergejanges« 


Riemann, Mufilslerifon. 


(1892), Ruthardt, 


42 
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»Wegweijer durch die Litteratur des Männer⸗ 
efanges« (1892), und H. Pfeil »Liedertafel- 
alender«. In Frankreich find die Männer: | 

gejangvereine in neuerer Zeit ebenfall® zu | 

größerer Bedeutung gelangt (f. Orphon). 
Lienau, Robert, Muſikverleger, geb. 

28. Dez. 1838 zu Neuftadt in Holftein, 

faufte 1864 den Schleſingerſchen Verlag 

in Berlin und 1875 den Haslingerſchen 
in Wien, wodurd jein Mufilalienverlag 
einer der größten wurde. 

Ligäto, ji. Legato. 





Ligatür (lat. Ligatura), f. dv. w. Bin- 
dung, daher 1) in der heutigen Kontra— 
punftlehre gleichbedeutend mit Synkopa— 
tion, wenn nämlich beim Sag zwei Noten 
gegen eine die erjte Note immer vom 
era enen 
Tattteil herüberge- 
bunden iſt; 3. ®. 

2) In der Menjus 

ralmufitzufammenhängendeNotengruppen, 
in denen die rhythmiſche —— der 
Noten nicht eigentlich von ihrer Geſtalt, 
ondern von ihrer Stellung abhängt. Als 
im 12. Jahrh. die Menſuralmuſik ent— 
wickelte, übernahm ſie von der Choral— 
note ( . d.) nicht allein die einſachen Noten— 
eihen, fondern aud die mehrtönigen 
— anfänglich mit ähnlichem Sinne 
wie ſich dieſelben in der Choralnotierung 
vorfanden (ſchnellere Melismen), bald aber 
mit ſtrenger Regulierung der Notenwerte 
nach ihrer Form, wodurch das Kapitel von 
den en bald eins der ſchwierigſten der 
Menfuraltheorie wurde. Das Berjtändnis 


der nachherigen Bedeutung der — 
iſt leicht, wenn man fefthält, daß die bei— 





den normalen Grundformen = (ipäter, 
nad Abſchaffung der Plita Ii.d.) P ) 
und 4 (fh) den Sinn von Brevis— 


Longa haben und daß die Hinzufügung 
oder Weglafjung des Strichs zu Anfang 
der Anfangsnote den gegenteiligen Sinn 
(Longa) gab, während am Ende die Kürze 
durch Figura obliqua ber beiden letzten 
Werte gefordert wurde, aljo: 


cr; ib 


3 


Brevis⸗Longa: 
Longa⸗Longa: 


Brevis⸗Brevis: 


RB88 
7Ud@ 


Longa=Brevis: 


Lienau — Liliencron. 


Ein Strih nad) oben an der Note be- 
ftimmt, daß die beiden erften Seitenbreves 


(P, , ws h,b): 


jede mittlereNote der. ift ſonſt ſtets Brevis. 
Jede Note einer L die nicht erſte oder 
letzte iſt, iſt Brevis, mit Ausnahme der 
weiten in den zuletzt gegebenen Fällen, wo 
ieſelbe Semibrevis iſt. Vgl. hierzu die Ar— 
tikel: Proprietas, Improprietas, Berfettion und 
Imperfettion. Näheres ſ. bei Riemann, 
»Studien 3. Geſch. d. Notenfchrift« (1878) 
und »Notenſchrift und Notendrud« (1896). 

Lilieneron, Rohus Freiherr von, 
geb. 8. Dez. 1820 zu Plön in Holitein 
als jüngfter Sohn des däniſchen Land, 
nachmals Generaltriegstommifjars v. L., 
bejuchte die Gymnaſien zu Plön und Lü— 
bed, jtudierte zu Kiel und Berlin anfangs 
Theologie, dann Jurisprudenz, ſchließlich 
germaniſche Philologie, und promovierte 
1846 mit der Abhandlung: »Über Neid- 
hardts höfiſche Dorfpoefie« (1848), betrieb 
bi8 1847 in Sopenhagen altnordijche 
Studien und habilitierte fih demnächſt 
al8 Privatdozent in Bonn. Während des 
eriten ſchleswig-holſteiniſchen Krieges (1848) 
war er Sefretär im Bureau für die aus- 
wärtigen Angelegenheiten, jpäter ormgiöfer 
Bevollmächtigter der proviſoriſchen Regie: 
rung in Berlin, aber von der yänifeen 
Regierung nicht anerfannt. 1852 ging er 
als außerordentlicher Brofeffor für deutjche 
Sprache und Litteratur nad) Jena. Dort 
verjaßte er mit Wilh. Stade »Lieder und 
Sprüde aus der legten Zeit des Minne- 
fangs« (1854; Einleitung und die Liber: 
jegung der Texte von 2., der 4jtimmige 
Sag von Stade). 1855 wurde 8. Kam— 
merherr und Sabinetörat (jpäter Geb. 
Kabinetsrat) des Herzogs Bernhard von 
Sadjjen- Meiningen, auch vorübergehend 
Intendant der herzoglihen Soflapelle, 
welche Stellung er aber bald mit der 
eines herzoglichen Bibliothekars vertaujchte. 
Im ber 1858 in Münden 
geitifteten »Hiftorifhen Kommilfion« fam- 
melte er die »Hiftoriichen Volkslieder 
der Deutihen vom 13.—16. Jahrh.« 
1865 — 69 in 4 Bänden und Nachtrag 
Melodien und eine Abhandlung über 
die Melodien de8 16. Jahrh.], redi— 
— mit Profeſſor von Wegele in Würz— 
urg die ⸗»Allgemeine deutſche Biographie« 
d. d.) und ſiedelte 1869 nach Münden 
über. 1876 wurde 8, der zur ſchleswig— 


fein follen 


Limbert — Lincoln. 


holſteiniſchen Ritterſchaft gehört, zum 
Prälaten und Propit des adeligen St. Jo— 
hanniskloſters zu Shledwig, wo er jeit- 
dem lebt, erwählt. Den Winter 1882 
auf 1883 verlebte er in Rom. — Außer 
vielen litterarshiftorifhen Arbeiten jchrieb 
8. noch: »E, €. F. Weyſe und die bänifche 
Muſik feit dem vorigen Jahrh.«e (Raumer- 
Riedl, Hiitor. Tarhenbud, 5. Folge, 
8. Jahrg. 1878); »Uber den Chorgejang 
in der evang. Kirche⸗ (Beit- und Streit: 
fragen, Heft 144, 1881), »Liturgifch-mufis 


faliiche Geſchichte der evangeliihen Gotte8= 


dienste von 1523 —1700« (1893) »Die 
borazifhen Metren in deutſchen Kompoſi— 
tionen des 16. Jahrhunderts« (BViertel- 
jahrsſchrift f. MW. 1887 und 1894). 
»über Kirhenmufit und Kirchenkonzert« 
(2. Jahresber. des Vereins f. evangel, 
Kirhenmufit); ⸗Uber Entftehung der Chor= 
mufit innerhalb der Liturgie« (Magdeb. 
Evang. ——— »Introitus, Graduale, 
Offertorium, Communio« (Siona, X. 9 
bis XI. 4). »Die Veipergottesdienjte in 
der — Kirche⸗ (Vierteljahrs⸗ 
ſchrift f. MW. 1894), »Die Chorgeſänge 
des lateiniſchen Schuldramas im 16. 
Jahrh.« (daſ. 1891) und verſaßte den 
Muſikteil des Paulſchen »Grundriß der 
germaniſchen Philologie« (1898). Hervor— 
zuheben iſt noch beſonders ſeine Biogra— 
phie J. B. Cramers in der Allg. d. Bio— 
graphie. Auch beteiligte ſich 8. an der 
durh Spemann herausgegebenen, von 





Kürfchner redigierten »Deutjchen Nationals | 
Celloſonate, ein Streichquartett, viele Lie— 


litterature mit 2 Bänden, deren einer 


unter dem Titel »Deutjche® Leben im d 
ihönjten | 


Bolfslied um 1530« es bie 
deutjchen Volkslieder des 16. Jahrh. mit 
ihren Melodien in gleichzeitigen mehr: 
m. Kompofitionen enthält. 
Limbert, Frank L., geb. 15. Nov. 1866 
zu New Work, ſeit 1874 in Deutichland 
wohnend, erhielt feine muſikaliſche Aus— 
bildung am Dr. Hochſchen Konjervatorium 
zu Frankfurt a. M. ald Schüler von Kwaſt 
(Klavierfpiel), Knorr und Scholz (Theorie 
und Kompofition). Nah Wbjolvierun 
eined weiteren Kompoſitionskurſes bei or. 
Rheinberger in München bezog er die Uni— 
verfitäten Berlin und Straßburg zum 
weck eingehender muſikwiſſenſchaftlichen 
tudien; an letztgenannter Univerſität er- 
warb er 1894 den Doktortitel. Seine 
Diſſertation behandelt das Thema: »Bei- 
trag zur Kenntnis der volkstümlichen 
Mufit, indbejondere der Balladenkompo— 
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jition in Englande. 2, welcher 1895 zum 
Dirigenten des Oratorienvereins in Hanau 
berufen wurde, lebt jeit 1898 ala Kom— 
ponijt und Lehrer für Theorie, Kompo— 
jition und Klavierſpiel in Frankfurt a. M. 
Er veröffentlichte bis jetzt ein Konzertſtück 
für Bianoforte und Orcheſter, 2 Sonaten 
für Pianoforte und Violine bezw. Viola 
und Slavierjtüde, auch einen Sonetten- 
eytlus von Lenau für 4 Gingjtimmen 
a cappella Op. 6, fünf deutſche Minne- 
lieder in Tanzform für gemijchten Chor 
und Pianofortebegleitung Op. 11, Duette, 
Sologefänge und Männerdöre und ein 
Streichquartett Op. 15. 

Limma, ſ. Apotome, 

Limnander deRieuwenhovbe, Urmand, 
Marie Ghislain, geb. 22. Mai 1814 zu 
Gent, geſt. 15. Aug. 1892 auf ſeinem 
Schloſſe Moignanville (Seine et Oiſe), 
Schüler von ——— — am Jeſuitenſtift 
u Freiburg, ſpäter noch von Fetis in 

rüſſel, lebte zuerit zu Mecdeln, wo er 
ih verheiratete und einen Gejangverein 
Reunion Iyrique, begründete, ließ ſich 
aber 1847 in Paris nieder und bradte 
dort mehrere Bühnenwerfe zur Auffüh- 
rung. Seine widtigjten Produktionen find 
die fomifchen Opern: »Les Montönggrins« 
(1849 in der Komiſchen Oper), »Le chä- 
teau de Barbe-Bleue« (1851 dajelbit) und 
»Yvonne« (1859 dajelbit), die große Oper 
»Le maitre chanteur«e (1853 in ber 
Großen Oper), »Scenes Druidiques«, ein 
Tedeum, Requiem, Stabat Mater, eine 


er %. 


Linde, Joſeph, geb. 8. Juni 1783 


zu Trachenberg (Schlejten), geit. 26. März 


1837 in Wien; war ein —— 
Celliſt, Mitglied des berühmten Raſumows⸗ 
fiihen Quartetts, fpielte in —— 
zighs Quartettſoireen, befleidete ſpäter 
einige Stellen in der Provinz, unter 
andern als Kammervirtuoſe der Gräfin 
Erdödy, war ſodann erſter Celliſt am 
Theater an der Wien und zuletzt an der 
Wiener Hofoper. L. hat einige Varia— 
tionenwerke für Cello herausgegeben. 
Lincoln, Henry John, geb. 15. Okt. 
1814 zu London, Sohn de DOrgelbauerd 
H. €. Lincoln, Schüler von TH. Adams, 
1847 Organiſt der Chriſt Church, war 
1866—86 Mufildireltor der Daily News, 
hielt muſikhiſtoriſche Vorleſungen an der 
London Inſtitution und in andern großen 
Städten Britanniend, gab einige Samm- 
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lungen von Orgeljtüden heraus und war 
Mitarbeiter an Groves Lerifon. Seine 
Schweſter Marianne 2. (1822—1885) 
war eine angejehene Konzertjängerin, jpäter 
verheiratet mit dem Hornvirtuoſen Ed— 
mund Bryan Harper. 

Lind, Jenny, geb. 6. Oft. 1820 zu 


Stodholm, geft. 2. Nov. 1887 auf ihrer | Ruh 


Billa Wynds Point zu Malvern Wells 
(England), wohl die phänomenalfte Sän— 
gerin unjerd Jahrhunderts, die »jchwedi- 
ſche Nadhtigalle, bezaubernd durch ben 
iympathifchen, elegiſchen Klang ihrer herr— 
lihen Sopranftimme, angejtaunt ob ihrer 
Koloratur, ihres tadellojen Trillers, ihres 
Stalkkato, ihrer unglaublichen Sprünge, be» 
wunderungswürbdig wegen ihres Ausdruds 
und gejhmadvollen Vortrags. Sie er- 
bielt ihre erjte Ausbildung an der Opern- 
ſchule des Stodholmer Hoftheaters (Lind- 
blad), debütierte zu Stodholm 1838 als 
Agathe und war drei Jahre der Glanz- 
ftern der Hofbühne. 1841 ging fie nad) 
Paris und bildete fi) unter Garcia weiter, 
fang aud) 1842 in der Großen Oper Probe, 
erlangte aber fein Engagement, was jie 
den aa nie vergejjen hat, da jie in 
der Folge jede8 Engagement nad Paris 
ablehnte. 1844 jtudierte fie in Berlin 
Deutih und trat mit brillantem Erfolg 
in Meyerbeerd »Feldlager in Sclejien« 
auf, deſſen SHauptpartie (Vielka) der 
Meiſter, der fie in Paris gehört, für fie 
geichrieben hatte. Nachdem fie wiederholt 
in Berlin und Stodholm, aud) in Ham— 
burg, Köln, Koblenz, Leipzig, Wien 
Triumphe gefeiert, trat fie gleich fieghaft 
1847 in London auf, wo man es ver- 
jftand, ihr Debüt durch allerlei Kontraft- 
fniffe zu verzögern, um die Neugierde 
ded Bublifumd aufs höchſte zu jpannen. 
In der Folge fang fie nun überwiegend 
in London und Stodholm, entjagte aber 
ihon 1849 der Bühne ganz und widmete 
fih ausſchließlich dem Stonzertgejang. 
1850—52 bereifte fie mit 9. Benedict 
und dem Impreſario Barnım Nord» 
amerifa, verheiratete fich 1852 in Bofton 
mit Otto Goldjhmidt (f. d.) und fehrte 
mit einem Üüberſchuß von 770000 Frant 
nad) Europa Pos ftiftete aber davon 
500 000 Frank für wohlthätige Unjtalten 
in Schweden. Nach längerm Aufenthalt 
in Deutichland (Dresden) fehrte fie 1856 
mit ihrem Gatten nad) London zurüd, 
18835—86 gab fie Gejangunterridt am 
Royal College of Muſik. Goldſchmidt ift 





Lind — Linden. 


Dirigent des »Bach Choir«, und Frau 
2.-Goldjichmidt beteiligte ſich regelmäßig an 
ben Übungen des Bereind. Ihr letztes öffent- 
liche8 Auftreten geſchah auf dem rbeini- 
ſchen Mufikfeft zu Düſſeldorf, 1870 im 
Oratorium »Ruthe ihres Gatten. Eine 
Reihe biographifher Skizzen feiern den 
m der Gängerin: »Jenny 2., die 
ſchwediſche Nachtigall- (1845, ſchwediſch 
1845); U. Becher »%. L.« (1846); J. P. 
Lyſer »G. Meyerbeer und J. 2.« (1847); 
»Memoirs of Jenny L.« (1847); €. 9. 
Wilkens »J. L.« (2. Aufl. 1895) und 9. 
©. Roditro »% L.« (1895). 

Lindblad, Adolf Sredrid, geb. 1. 
Febr. 1801 auf dem DRM TERN: Löf⸗ 
vingsborg bei Stochholm, geſt. 28. Aug. 
1878 daſelbſt; Schüler von Zelter in 
Berlin, ſeit 1835 in Stodholm; kom— 
ponierte eine große Anzahl ſchwediſcher 
Lieder, welche durchaus national gefärbt 
und in Melodie und Sarmonijierung 
originell find und große Anerkennung 
efunden haben, unter andern aud von 
indblads Schülerin Jenny Lind vielfach 
gejungen wurden. Seine Jnjtrumental- 
werte, eine Symphonie (aufgeführt im 
Gewandhaus zu Leipzig 1839), eine Bio- 
linfonate x., wurden zwar von der Kritik 
bochgejtellt, find aber wenig befannt ge= 
worden. 

Lindemann, Ole Andreas, geb. 1769 
zu Surendalen (Norwegen), gejt. 1859 zu 
Drontheim als Organift, angefehener Lehrer, 
auch Herausgeber eines biß heute gebräuch⸗ 
lihen Choralbuchs für Norwegen, der 
Bater der ebenfalld angejehener norwegi- 
iher Mufiter: Friedrich CHriftian 2. 
(geb. 1804, geit. 1867 E Drontheim, 
rganiſt, Nachfolger des Vaters), Jakob 
Andreas L. 6* 1806, geſt. 1846 zu 
Sognepraeſt, Organiſt zu Chriſtiania), 
Ludwig Mathias L. (geb. 1812, geſt. 
28. Mal 1887 zu Chriſtiania, Nachfolger 
des vorigen, der bedeutendſte, Herausgeber 
einer großen Sammlung norwegiſcher 
»jeldmelodien« [540 Weijen und — 
ſelbſt Komponiſt vieler Geſänge) und Ju 


L., geb. 1822, ſeit 1858 Domorganiſt zu 


Drontheim, Verfaſſer einer —— 
Linden, Karl van der, Komponiſt, 
geb. 24. Aug. 1839 zu Dordredt, Schüler 
von 9. Kwaſt —— (Klavier) und F. 
Böhme (Theorie), im übrigen Autodidakt, 
wurde nach längerem Studienaufenthalt 
in Belgien, Paris und Deutſchland 1860 
Dirigent der »Harmonie⸗ zu Dordrecht 


. Linder — Lingfe. 


und daneben nacheinander Dirigent ber 
» Liedertafel«e (1865), »Ido's nnen- 
koore, Muſildireltor der Nationalgarde 
in Dordrecht (1872) und 1875 Dirigent 
der großen Slonzerte des Niederländiſchen 
Tonkünſtlervereins. 2. ift einer ber an- 
—— holländiſchen Muſiker, leitete 
ie Muſikfeſte in Rotterdam 1875 ſowie 
u Dordrecht 1877 und 1880 und war 
—— bei den großen muſikaliſchen 
Konkurrenzen zu Gent 1878, Paris 1877 
und Brüſſel 1880. Von ſeinen Kompo— 
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ſtein, geſt. 20. April 1867 in Leipzig; 
war zuerſt Hofmuſiker, dann Stadtmuſikus 
zu Gera, 1844—46 Mitglied von Gungls 
Reiſekapelle, ſodann am Xheaterorcheiter 
u Potsdam und feit 1854 am Gewand: 
——— zu Leipzig. — 3) Ernſt Otto 
Timotheus, langjähriger Redakteur der 
»Voffiihen Beitunge, geb. 28. Nov. 1820 
zu Breslau, geft. 7. Aug. 1867 in Berlin; 
war ein vortreffliher Mufiftenner, be— 
freundet mit Dehn, Stern und Ruſt, 
leitete vorübergehend den Berliner Bach— 


fitionen find erjchienen die Kantaten: »De | Verein, brachte zahlreiche muſikaliſche Ar- 


starrenhemel« und »Kunstzin« (beide für 
Soli, Chor und Orcheſter) und zahlreiche 
Lieder; außerdem fchrieb er fieben Ouver— 
türen für großes Orcheſter, zwei Opern, 
Ehorlieder für Männer-, Frauen⸗ und ge 
mijhte Stimmen mit und ohne Beglei- 
tung, Sonaten und Stüde für Klavier 
und viele Werke für Harmoniemufil. 

Linder, Gottfried, geb. 22. Juli 1842 
zu Ehingen, Schüler des Konſervatoriums 
in Stuttgart, ſeit 1868 Lehrer an der- 
jelben Anftalt, 1879 zum Profeſſor er— 
nannt, jchrieb die Opern: »Dornröschen« 
(1872) und »Sonradin von Schwaben« 
(1879), eine »Waldlegende« für Orcheiter, 
Duvertüre »3Aus nordiiher Heldenzeit«, 
Trios, Lieder x. 8. gehört der neu— 
deutſchen Richtung an. 

Lindley (fr. «m, Robert, vortrefflicher 
Bioloncellvirtuoje, geb. 4. März 1776 zu 
Rotherham (Yorkſhire), geft. 13. Juni 
1855 in London; Schüler von Cervetto, 
zuerft im Theaterorchefter zu Brighton, 
wurde 1794 Nachfolger Sperati® an der 


titel in feiner Zeitung wie in der Mufil- 
zeitung »Echo«, hielt Borträge über Mufit 
in Vereinen und gab heraus: »Meyerbeers 
‚Prophet‘ ala Kunſtwerk beurteilt« (1850); 
»Die erjte jtehende deutjche Oper« (1855, 
2 Bde); »Zur Tonkunſt. Wbhandlungen« 
(1864) und »Gejchichte des deutichen Liedes 
im 18. Jabhrhundert« (1871, — 
von L. Erf herausgegeben). — 4) Auguſt, 
vortrefflicher Celliit, geb. 29. Oft. 1820 
zu Deflau, get. 15. Juni 1878 zu Han— 
nover; Schüler von K. Drechsler, jeit 
1837 Mitglied der Hoflapelle zu Han- 
nover, fomponierte verfchiedene Werke für 
fein Inftrument. — Ein anderer gleichen 
Namens, ebenfalls Gellift, früher im 
Theaterorchefter zu Stuttgart, jtarb 9. Aug. 
1887 in Seidelberg. 

Lindpaintner, Beter Joſeph von, 
Dirigent und Komponijt, geb. 9. Dez. 
1791 zu Koblenz, gejt. 21. Aug. 1856 in 
Nonnenhorn am Bodenſee während ber 
Ferienreifje; 1812—19 Mufikdireftor am 
Iſarthor-Theater zu Münden, fodann 


Londoner königlichen Oper. Seine Cello: | Hoflapellmeitfter in Stuttgart. 2. war ein 
fompofitionen (vier Konzerte, Duos für | ausgezeichneter Dirigent und machte der 
Violine und Cello, dergl. für zwei Celli, | Stuttgarter Kapelle ein vorzügliches Re— 
Soli, Variationen, Streichtrio) find nicht | nommee. Als Komponift war er mehr 
von Bedeutung. fruchtbar als originell; er jchrieb 21 Opern, 

Lindner, 1) Friedrich, geboren um | mehrere Ballette und Melodramen, 6 
1540 zu Liegnig, geftorben als Kantor | Meffen, ein Stabat Mater, 2 Oratorien, Kan- 
der Ägidienkirche in Nürnberg; gab ber | taten, Symphonien, Ouvertüren (»Faufte), 
aus: zwei Bücher »Cantiones sacrae« Konzerte, Kammermuſikwerke und viele 
1585—88), einen Band fünfftimmiger | Xieder, von denen befonders die » Fahnen 

effen (1591) und die beiden Sammel- | wacht« zu großer Popularität gelangte. 
werte »Gemma musicalise (4—6- und | Lingfe, Georg Gottfried, fgl. pol- 
mehrſtimmige Madrigale verſchiedener, niſcher und kurfürſtl. ſächſiſcher Bergrat, 
meiſt italieniſcher Meiſter und Lindners Mitglied der Mizlerſchen Sozietät der 
ſelbſt; 1588, 1589, 1590, 3 Zeile) und | mufilalifhen Wiſſenſchaften zu Leipzig, iſt 
»Corollarium cantionum sacrarum«|der erjte, welcher die heute jogenannte 
(5—8: und mehrftimmige Motetten ita- | »harmonijche Molltonleiter« aufgeftellt hat. 
lienifher Meifter und Lindners, 1590, | Seine Schriften jind »Die Sitze der mu— 
2 Teile). — 2) Udolf, ausgezeichneter ſikaliſchen Hauptjäße« (1766) und ⸗Kurze 
Baldhornvirtuoje, geb. 1808 zu Loben- | Mufiflehre«e (1779). 
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ir eb f. Bungenpfetfen. 
Linſenſyſtem (Fünflinienſyſtem 
auch kurz Syſtem) nennt man das 
Schema von fünf parallelen Linien, in 
welches die Noten eingetragen werben. 
Die Tonbebeutung der Linien und Zwi— 
ihenräume (Spatien) wird durh Schlüſ— 
ſel (. d.) beftimmt. Der Erfinder ber 
Linien für die Notation ift Hucbald (f. d.); 
ihr heutiger Gebrauch wurde durch Guido 
von Arezzo (f. d.) feſtgeſtellt. Notie— 
rungen des Gre De Gejangs be— 
nugen nur vier Linien, ſolche von Orgel: 
ftüden aus dem 16.17. Jahrhundert 
weifen oft für die linfe Hand mehr als 
fünf Linien auf. 

Linley (pr. Imm, 1) Thomas (Bater), 
Komponift, geboren 1732 zu Wells 
(Somerjet), geitorben 19. November 1795 
in London; mufifalifher Direktor und 
Miteigentümer des Drurplanetheaters, 
fhrieb für dasſelbe die Muſik zu 
einer größeren Anzahl 
(»The duenna«, »Selima and Azor«, 
»The camp«, »The carnival of Venice«, 
»The gentle shepherd«, »Robinson 
Crusoe«, »Triumph of mirthe, » The 
Spanish rivalse, »The strangers at 
home«, »Richard 'Coeur de Lion«, »Love 
in the east«); ferner gab er heraus: 
ſechs Elegien für drei Singftimmen (woßl | 
fein Beil ed) und zwölf Balladen: | 
jeinem 3. erichienen zufammen mit | 
Werfen jeined gleihnamigen Sohns zwei 
Bände Lieder, Rantaten und Madrigale. 
— Geine drei Töchter, Eliza Ann, 
Mary und Maria, zeichneten jich ala 
Konzertfängerinnen aus. Sein ältejter 
Cohn — 2) Thomas, geb. 1756 zu Bath, 
geit. 7. Aug. 1778 in Grimsthorpe Lin⸗ 
———— — Umſchlagen eines Boots, 
entwickelte ſich zu einem vortrefflichen Vio— 
liniſten, war Schüler von Boyce, ging 
dann nach Florenz zu Nardini und wirkte 
nach jeiner Rückkehr als Biolinfolift zu 
Bath und fpäter am Drurylanetheater in 
London. Er jchrieb Muſik zu Shafejpeares 
»‚Sturm«, ein Orcheſter-Anthem: »Let 
God arise«, eine »Ode on the witches 
and fairies of Shakespeare«, ein Ora- 
torium: »The song of Mosese, u. a. 

Linnarz, Robert, geb. 29. Sept. 1851 
zu Potsdam, Schüler Haupts in Berlin, 
1877 Seminarmufiflehrer zu Bederkeſa, 
1888 in — —— am Seminar 
zu Alfeld a. ſchrieb ⸗Alldeutſchland«, 


(Feitfantate), — Männerchöre, 


von Stücken 


faſſerin von: 
eine | (1868— 82, 5 Bde.; 


Lingualpfeifen — Lipfius. 


Violinſchule, eine Orgelſchule und eine 
Meihodũ des Gejangdunterrichts. 

Lionello j. Power. 

Lipinsti, Karl Joſeph, berühmter 
Biolinvirtuofe, geb. 30. Oft. (oder 4. Nov.) 
1790 zu Radzyn in Polen, gejt. 16. Dez. 
1861 auf jeinem Landhaus Urlow bei 
Lemberg; erhielt nur einigen Unterricht 
von feinem Water, einem begabten Dilet: 
tanten, war aber im übrigen Autodidalt. 
Bereitd 1810 wurde er Konzertmeiſter 
und war 1812—14 Kapellmeiſter am 
Theater zu Lemberg. Nach neuen Studien 
ging er 1817 nad) Ftalien, um Paganini 
zu hören, mit dem er jich jehr befreundete; 
doch begegneten fich beide 1829 in Warjchau 
wieder ald Rivalen, und ihre Freund— 
ihaft war geftört. Nach langen Konzert: 
reifen voller Triumphe durch ganz Europa 
nahm 8. 1839 die Konzertmeifterftelle zu 
Dredden an, die er bi zu feiner Pen— 
fionierung 1861 inne hatte. 2. war ein 
Spieler von großem Ton und bejonderer 
ı Fertigkeit im doppelgriffigen Spiel. Seine 
‚Kompofitionen find: vier Violinkonzerte 
(das zweite in D, Op. 21 [Militärfonzert], 
noch beute öfter8 gejpielt), eine Anz 
ahl Kapricen für Violine allein, Rondos, 
— Variationen, Phantaſien, ein 
Streichtrio ꝛc.; auch gab er eine Samm⸗ 
lung (169) ner Bolfämelodien mit 
Klavierbegleitung heraus (1834, 2 Bbe.). 

Lippenpfeifen, i. Sabtalpfetien. 

Lippius, Johann, geb. 25. Juni 1585 
u Straßburg, geit. 24. Sept. 1612 zu 
Erever, itudierte zu Wittenberg, Jena 
und Gießen und ftarb auf der Heimreije 
nah Straßburg. 2. nimmt unter den 
Theoretifern jeiner Zeit (Calviſius, Bary⸗ 
phonus) eine bedeutfame Stellung ein, 
ald einer der eriten, melde die Konſe— 
auenzen aus der von Zarlino gemadten 
ir £ der Prinzipien der Harmonie 
zogen und | ie praftiiche Satzlehre allmählic 
aus der Form des Kontrapunfts in die 
Harmonielehre hHinüberleiteten. Seine 
Schriften find: »Disputatio musica« 
(1609), »Themata musica« (1610, 1611) 
und »Synopsis musicae novae omnino 
verae atque methodicae universae (1612, 
fein Hauptwerf). 

Lipfins, Marie, die unter dem Pſeu— 
donym La Mara bekannte Schriftitellerin, 
eb. 80. Dez. 1837 zu Leipzig, aus einer 
—— Gelehrtenfamilie, iſt die Ver— 
„Muſilaliſche Studientöpfe« 
mehrfach aufgelegt), 








Lira, Lirone — Liſzt. 


»Mufifaliihe Gedanken-Polyphonie; eine 
Sammlung von Ausſprüchen berühmter 
Mufiter über ihre Kunjt« (1873), »Beet- 
boven« (2. Aufl. 1873), »Das Bühnenfejt- 
jpiel in Baireuth« (1877), eine Überjegung 
von Liſzts »Chopin« (1880), »Mufilerbriefe 
aus5 Jahrhunderten« (1886, 2 Bde.) ⸗Klaſſi⸗ 
ſches und Romantiſches aus der Tonwelt« 
(1892) und andrer Arbeiten, welche be— 
jonder3 über neuere Tonkfünjtler zu den 
verläßlihen Quellen gehören und geiftvoll 
und anziehend gejchrieben find. Auch 
überjegte fie Lijzt3 »Chopin« (1880) und 
ab eine Sammlung von Briefen Liſzts 

raus (Liſzts Briete an eine Freundin, 
3 Bde., 1893—94, Briefe hervorragender 
Beitgenojjen an Franz Lifzt, 2 Bde. 1895, 
und Briefwechſel goifdien dr. 2. und Hans 
von Bülow, 1898). 

Lira, Lirone, j. £yra 2); L. tedesca, 
j. v. w. Drehleier. 

Lira sacro-hispana, j. Eslava. 

Lirou (pr. liru), Jean Frangoi8&spicde, 
er 1740 zu Paris, gejt. 1806 dajelbit; 

fizier der Mousquetaires du Roi, eif- 
riger Mufiffreund, Komponift eines Mus- 
fetiermarjce8 und Dichter von Opern— 
libretti, ift Verfafier einer »Explication 
du systeme de l’harmonie« 
ein origineller Verſuch, die Geſetze der 
Tonalität aus der Natur der tönenden 
Körper und der Zujammenjegung der 
Klänge abzuleiten). 

Liſtemann, die Brüder, zwei bor- 
trefflihe Geiger und befonderd im Zu— 
jammenjpiel — 1) Bernhard 
Friedrich Wilhelm, geboren 25. Mär 
1839 zu Schlotheim (Thüringen), und Bi 
Ferdinand, geboren 28. Auguft 1841 
dajelbit, bejuchten das Konfervatorium zu 
Leipzig, fiedelten beide 1866 nad) New 
York ü 


und jpäter eine eigene Konzertgejellichaft 

rünbdete, vertaujchten 1878 New PYork mit 
Boiton, wo Bernhard 1879 das Philharmo- 
nifche Orchejter gründete. 1881—85 war 
berjelbe Konzertmeijter des Bojtoner Sym- 
phonie⸗Orcheſters und acceptierte 1893 die 
erite Violinlehrerſtelle am KRonjervatorium 
zu Chicago. 

L’istesso tempo (ital.), da8jelbo Tempo 
(wie vorher). 

Lißmann, Heinrich Fritz, vortrefflicher 
Bühnenjänger (Bariton), geb. 26. Mai 
1847 in Serlin, geit. 5. Ian. 1894 zu 
Hamburg, Schiller von Hillmer und J. 


(1785, | 


über, wo Bernhard 1871—74 erit 
Konzertmeiſter des Thomas-Orcheſters war 
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Stochauſen, ſang mit ſtetig wachſendem 
Erfolg an den Buͤhnen zu ig Lübeck, 
Leipzig (neben Gura) und Bremen und 
war jeit 1883 als Nachfolger Guras erjter 
Baritonift am Stadttheater zu Hamburg. 
Seine Frau Anna Marie, geborene 
Gutzſchebauch (genannt Gutzſchbach), 
geb. 22. April 1850 zu Döbeln (Sachſen), 
ebenfall3 eine jehr geihäßte Opern— 
und Oratorien-Sängerin (naiver Sopran), 
war vor ihrer Verheiratung längere Zeit 
in Leipzig engagiert und wirkte bis 1892 
jtet8 mit ihrem Gatten — (Leipzig, 
Bremen, Hamburg). Diejelbe lebt zu Hanı= 
burg als angejehene Gejanglehrerin. 
Liſzt, Franz, der geniale, bis heute 
unerreichte Klaviermeifter, geb. 22, Oft. 
1811 zu Raiding bei Odenburg (Ungarn), 
geit 31. Juli 1886 in Baireuth, Sohn 
es Gutsverwalterd des Fürſten Eſter— 
hazy, der muſikaliſch war, Klavier und 
mehrere Streichinſtrumente ſpielte und 
daher dem ſehr früh ſich zeigenden muſi— 
kaliſchen Talente des Knaben Nahrung 
= geben vermochte. Mit ſechs Jahren 
egann der Klavierunterriht, mit neun 
Jahren jpielte der Knabe zum erjtenmal 
‚in einem Slonzert bes blinden jungen 
Baron? dv. Braun in Odenburg mit jo 
günftigem Erfolge, dab Fürft Ejterhazy 
ihn nad) Eijenjtadt fommen und ſich vor— 
ſpielen ließ und der Vater beſchloß, auf 
eigne Yauft den Knaben in Preßburg 
fonzertieren zu lajjen; das zweite Konzert 
brachte ihm ſeitens mehrerer ungarijchen 
Magnaten (Amadé, Apponyi, Szapary) 
ein Sahresitipendium von 600 Gulden 
a ſechs Jahre für jeine fünftleriiche Aus— 
bildung. Liſzts Vater gab nun feine 
Stellung in Raiding auf, und die Eltern 
widmeten jih ganz der Erziehung ihres 
Sohnes, zunächſt, indem jie nad) Wien 
überfiedelten (1821), wo Gzerny Liſzts 
Klavierlehrer wurde, während Salieri die 
theoretiihe Ausbildung übernahm (Rand- 
bartinger war Liſzts Mitſchüler). Die 
Fortſchritte Liſzts waren unglaubliche; 
befannt ijt, wie Beethoven in Liſzts Ab— 
ſchiedskonzert in Wien jo durd) den Sinaben 
entzüdt wurde, daß er am Schluß aufs 
Podium eilte und ihn küßte. Bon Wien 
ging es nad) Paris (1823); der gewiſſen— 
hafte Vater mollte 2. am Konſervato— 
rium weiter ausbilden laſſen; dod) lehnte 
Cherubini, der die Wunderkinder nicht 
feiden mochte, die Aufnahme Lijzts ab, 
weil er Ausländer ſei. So wurde num 
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die Offentlichkeit Liſzts eigentliche Hoch— 
ſchule; wie in Wien, war er auch in Paris 
durch die Protektion der ungariſchen — 
naten in die höchſten Kreiſe der Gejells 
{haft gut eingeführt, und bald war der 
»petit Litz«e der verzogene Liebling der 
feinften Salond. Einen Klavierlehrer er- 
bielt er nicht mehr, wohl aber übernahmen 
unächſt Baer und fpäter Reicha die Fort— 
* des Kompoſitionsunterrichts. Nach 
einem Konzert, das die Pariſer elektriſierte, 
beſchloß der Vater, auch London zu be— 
ſuchen; die Mutter reiſte nach Wien zu— 
rück. Der erſten engliſchen Reiſe (1824 
* eine zweite ſowie zwei Reiſen dur 
ie franzöſiſchen Departements; auf der 
letztern —* Liſzts Vater zu Boulogne 
I Mer (1827), und die tiefgebeugte 
utter eilte von Wien zurüd nad Paris 
* Sohne. L. mußte nun als Muſik— 
ehrer für ſich und ſeine Mutter eine 
fernere Exiſtenz gründen, denn das ſechs— 
jährige Stipendium war abgelaufen. An 
Beſchäftigung fehlte es nicht; er war als 
Lehrer ſofort in den beſten Familien be— 
gehrt. Sein Ruf als Pianiſt war bereits 
völlig geſichert, und auch als Komponiſt 
machte er ſchon von ſich reden; hatte er 
doch bereits im Oktober 1825 an der 
Großen Oper die Operette »Don Sancho« 
gur Aufführung gebradit. Von bedeuten- 
em Einfluß auf die eigenartige Ent- 
widelung feiner Individualität wurden die 
Julirevolution, die er mit Begeifterung 
begrüßte, und der Saint Simonismus, 
für den er vorübergehend ſchwärmte. 
Mehrmals regte fi in ihm der Wunjd, 
die geiftlihen Weihen zu nehmen, wurde 
inde8 durch das erſtarkende Bewußtſein 
ſeines künſtleriſchen Berufs immer wieder 
urückgedrängt. Paganinis Auftreten in 
Brise (1831) verjegte ihn in Efitafe und 
geb ihm Anregung zur Ausbildung neuer 
eiten feiner Technik(Spannung, Sprünge). 
Nah ganz andrer Richtung hin ergänzte 
die Eigenart EHopins, mit dem ſich L. innig 
befreundete, feine Entwidelung. Berlioz’ 
Rückkehr aus Jtalien und die Aufführung 
der »Episodedela vie d'un artiste« griffen 
noch tiefer in jein Künftlerleben ein und 
madten ihn fortan zu einem entjchiedenen 
Vertreter der dee, daß die Mufif etwas 
ausdrüden, darjtellen müffe, daß ſie poetijche 
Feen wiederzugeben habe, und fo wurde 
L. mit Berlioz der Träger des Gedankens 
der Programmmufil. Auch die neuen 
Keen von der modernen Tonalität und 
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ihrer zukünftigen Entwickelung (Aufhebung 
des alten Tonartbegriffs), welche Fetis 
1832 in ſeinem muſikphiloſophiſchen Vor—⸗ 
trägen ausgeſprochen hatte, griff Liſzt be— 
eiftert auf; fie verliehen feiner Harmonif 
jene Bielgeftaltigleit und Freiheit von den 
Feſſeln der Tonart (Tonleiter), welche eins 
der charakteriſtiſchen Merkmale der »neu- 
deutihen Schule« wurde. Wie der ſtünſtler, 
fo trat aud) der Menſch L. in neue Bhajen; 
der Liebling der Salons war ein Mann 
geworden, und Tändeleien nahmen einen 
ernftern Charakter an. Bon nachhaltiger 
Bedeutung wurden Liſzts Beziehungen zur 
Gräfin d'Agoult (ald Schriftjtellerin be— 
fannt unter dem Namen Daniel Stern), 
welche ihren Gatten verließ und mehrere 
Jahre (1835—39) mit 2. erft in Genf, 
dann in Nohant bei George Sand ſowie 
in Jtalien (Mailand, Benedig, Rom) lebte 
und ihm drei Kinder jchenkte, von denen 
eind, Coſima, nahmald die Gattin 
Hand von Bülows und jpäter Richard 
Wagners, ift. Ende 1839 fandte 2. die 
Gräfin mit den Kindern zu — Mutter 
nach Paris, während er ſelbſt ſeine Vir— 
tuoſenlaufbahn fortſetzte und bis 1849 
Triumphzüge durch Europa machte. Be— 
reits 1836 hatte er mit feinem bedeu— 
tendjten Rivalen, Thalberg, zu Paris, 
wohin er von Genf aus zweimal reijte, 
fiegreihh den Kampf beitanden; es — 
keinen Pianiſten mehr, der ihm ernſtlich 
den Rang ſtreitig machen konnte. In das 
Jahr 1839 fällt eine außerordentliche That 
Liſzts: er ſchrieb dem Komitee für das 
Beethoven-Denkmal in Bonn, daß er für 
die noch fehlende (jehr große) Summe 
perſönlich einſtehe. Ohne 8. Hätte es 
vielleicht noc) Dezennien gedauert, bis die 
Koſten aufgebradjt waren und dad Denk— 
mal in Angriff genommen werden konnte. 
1847 nahm L. die Hoflapellmeifteritelle 
in Weimar an und blieb dort die nächiten 
zwölf Jahre (bis 1861). Weimar wurde 
nun ein Sammelplag hervorragender Ta— 
lente (Raff, Bülow, Taufig, Cornelius u.a.), 
die Vorburg der »neudeutihen Richtung«. 
In Weimar jchrieb 2. feine »ſymphoni— 
Ihen Dihtungen«, welche recht eigentlich 
jeine kunſtſchöpferiſche Jndividualität res 
präfentieren. Der Widerjtand, den Liſzts 
temperamentvolles Bordringen in derneuen 
Richtung fand (vet. Cornelius), veranlakte ihn, 
feine Stellung plötzlich — Seit 
1861 lebte er in Rom bis 1870, wo er das 
Beethoven-Feſt in Weimar leitete und die 
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geſtörten Beziehungen zum dortigen Hofe 
wieder feſtigte; ſeitdem verbrachte er all- 
jährlich einige Sommermonate in Weimar; 
1865 hatte er die kleinen Weihen genom— 
men und war Abbe geworden, die letzten 
Jahre trat er auh in Genuß eines 
Kanonilat3; damit fand der von Jugend 
auf gehegte Drang, fi dem geijtlichen 
Stande zu widmen, doc) noch a. 
halb jeine Erfüllung. Der 2. dieſer 
jüngften Epoche tft Kirchentomponijt, wenn 
auch nicht ausſchließlich. Mit Orden und 
Ehren war 2. überhäuft wie felten ein 
Mufifer vor ihm. Die Königäberger Uni: 
verfität ernannte ihn zum Dr. phil. hono- 
ris causa, der Kaiſer von Dfterreic) adelte 
ihn dur Berleifung des Ordens ber 
Eifernen Krone, beutiche und öfterreichifche 
Städte ernannten ihn zum Ehrenbürger, 
der Großherzog von Weimar machte ihn 
zum — * x. Seit 1875 war 
er auch Präſident der neugegrünbeten 
Ungariſchen Landes-Mufitafademie zu Beit. 
Eine Schar begeiiterter Schüler und Ver— 
ehrer begleitete Hets den Meiſter von einem 
Aufenthaltsort zum andern. 

Die Hauptwerke Liſzts find 1) die ſym— 
phoniſchen Dihtungen (für großes 
Orcheiter): »Ce qu’on entend sur la 
montagne« (B. Hugo), »Tasso, lamento 
e trionfo«, »Les Preludes», »Orpheus«, 
»Prometheus«, »Mazeppa«, »Treitllängee, 
»H&roide funebre«, »Hungaria«, »Ham⸗ 
let«, ⸗Hunnenſchlacht⸗ »Die Ideale«, 
»Bon der Wiege bis zum Grabe« (1883 
nach einer Beihnung von Mid. v. Zichy); 
» Dante« (Symphonie nad) Dantes »Divina 
Commedia« für Ördefter und Frauenchor), 
»Eine Fauſtſymphonie · (in drei Charafter- 
bildern: Fauſt, Gretchen, Mephiftopheles, 
für Ordefter und Männerdor); ferner 
»Epijoden aus Lenaus ‚Fauft'« (»Der 
nädtlihe Zuge und zwei »Mephifto- 
walzer«), »sünftlerfeitzug« (zum Schiller: 
Feſt 1859), »Gaudeaums igitur« (mit 
Ehören und Soli), »Feitmarjch«e, »Feit- 
vorjpiel«, »Huldigungsmarich«, »Bom Fels 
vn Meer« (Marich) und eine Reihe meiiter- 
iher Arrangements von Schubertichen 
Märichen, de8 »Divertissement ä l’Hon- 

ise etc.«, des Rakoczy-Marſches u. a. 

) Klavierwerfe: 2 Konzerte (Esdur, 
Adur), »Danse macabre«+ für Klavier und 
Drcheiter, Concerto pathötique (Konzert⸗ 
folo), 15 ungariſche Rhapfjodien, Rhap- 
sodie espagnole (Jota aragonese), So— 
nate in 


moll, Phantaſie und Fuge über | or), 


665 


BACH, S$tlavierbearbeitung von 6 Orgel- 
Präludien und Fugen 9. ©. Bachs, 
Variationen über ein Thema aus Bachs 
Hmoll-Mefje, zwei Balladen, Berceuſe, 
zwei Legenden, zwei Elegien (eine für 
Klavier, Bioline und Cello), Capriccio 
alla turca (über Motive aus Beethovens 
»Ruinen von Athen«), »L'idee fixe«r 
(Motiv von Berlioz), Impromptu Fisdur, 
»Consolations«, »Apparitions«, »Harmo- 
nies po6tiques et religieuses«, »Anndes 
de pelerinage« (26 GStüde), »Liebed- 
träume« (drei Notturnos), Chromatiſcher 
Galopp, 3 Caprice-valses, eine große 
Unzahl Paraphraſen beſonders über 
Motive Wagnerfher, Mevyerbeerfcher, 
Berdifher und andrer Opern, Bravour— 
phantafie über Paganinid »Clochetter, 
Ticherfefienmarih aus Glinkas »Ruflarn 
und Qudmillae, »Hoczeitdmarfh und 
Elfenreigen« aud Mendeldjohnd »Sommer- 
nachtstraum«, viele Trandffriptionen von 
Liedern für Pianoforte allein (gegen 60 
von Schubert), Bearbeitungen für Klavier 
u zwei Händen von Beethovend neun 
Symphonien, Berlioz’ »Symphoniefantas- 
tique« fowie von desſelben »Pilgermarich« 
aus »Harold in Ftalien«e, »Sylphentanz« 
aus» Faufts Berdbammnid« und den Ouver— 
türen: »Die Femrichter« und ⸗König Lear«, 
von Wagners »Tannhäufer-Duvertüre« 

int-Saön®’ »Danse macabrer u. v. a.; 
»Etudes d’ex&cution transcendanter, »3 
grandes ötudes de concert«, »Adirato« 
(Etude de perfection) x. Daran fließen 
jih PBartationen über den Mari aus 
»Die Buritaner« für 2 Klaviere, mehrere 
Arrangements für 2 Klaviere, ein »An- 
dante religioso« und mancherlei Trans⸗ 
jfriptionen für Orgel oder Harmonium, 
melodramatijche Klavierwerke (über Bürgers 
»Leonorer, Strachwitz' ⸗Helges Treue«, 
Lenaus »Traurigen Mönd« u. a.), drei 
Duos für Klavier und Bioline x. 3) Ge— 
ſangswerke: »Graner Feſtmeſſe-, »UInga= 
riihe Krönungsmeſſe-⸗, zwei Orgelmeiien 
(C moll und Amoll), der 13., 18., 23. 
und 137. Pſalm, Requiem für Männer: 
jtimmen und Orgel, viele Fleinere kirch— 
lihe Geſänge ————— Ave Maria, 
Ave maris stella, Ave verum, Tantum 
ergo, Osalutaris),die Oratorien »Chriitus«, 
»Stanislaus«, die »Legende von der heil. 
Elifabeth«, die Kantaten: »Die Gloden 
des Straßburger Münjter«, »Die heil. 
Cäcilia«, »An die Künjtler« (für Männer: 
Chöre zu Herderd »Entfefleltem 
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Prometheus«, Feitlantaten zu den Säku— 
larfeiern von Beethoven, Herder, Goethe, 
mehrere Hefte vierjtimmiger Männerquar: 
tette, gegen 60 Lieder für eine Soloftimme 
mit Klavier, »Jeanne d’Arc au bucher«, 
»Die Macht der Mufit« x. Wenn aud 
Liſzts Kompofitionen weniger das Ergebnis 
ipontanen Scaffensdranges als vielmehr 
raffinierter Reflerion find, jo Hat doch 
jeine hohe Bildung und enorme Litteraturs 
fenntni3 ſowie feine warme Begeifterung 
für fortichrittliche Ideale (Negierung alles 
Negelweiend, Streben nad) Charakteriſtik) 
ihnen den Stempel der Originalität auf- 
gedrüdt. In feinen Slavierfompofitionen 
verliert er Sich freilich Häufig in leere 
Klangjpielereien. 4) Schriften: »De la 
fondation Goethe (Goethejtiftung) à Wei- 
mar« (1851); »Lohengrin et Tannhäuser 
de Richard Wagner« (1851, auch deutich) ; 
»Frederic Chopin« (1852, 2. Aufl. 1879; 
deutſch von La Mara, 1880); »Die Zigeuner 
und ihre Muſik in Ungarn« (1861, fran- 
zöſiſch; deutſch, von P. Cornelius, auch 
ungarifh); ⸗»Uber Fields Nokturned«e 
(1859, franz. u. deutſch); ⸗Robert Franz⸗ 
(1872); »Steine Zwiſchenaltsmuſik mehr« 
(1879). Liſzts »Gejammelte Schriften« 
wurden herausgegeben von 2. Ramann 
(1880—83, 6 Bde). Der Briefwechiel 
zwiihen Wagner und Liſzt erjchien 1887 
2 Bde.). Berner wurden — v. 
a Mara »Briefe L.s an eine Freundin« 


(1894), »Briefe hervorragender Beitgenofien 


an Fr. L.« (1897), und »Briefwechjel zwischen 
Fr. 8. und Hand von Bülow« (1898). 
Kleinere biograpbijche und äſthetiſche 
Skizzen über 2, erſchienen jeit Dezennien 
in großer Zahl als Brojhüren oder als 
Teile größerer Schriften. Ein Berzeichnis 
der gedrudten Werte (von Aug. Göllerich) 
ſ. N. Zeitſchr. f. Muſik 1888—89. Eine 


— Litolff. 


| Vater, Eljäffer von Geburt, ſich als Vio— 
linift niedergelafien hatte, war Schüler 
‚von Mojcheles und trat ſchon mit zwölf 
‚Jahren als Pianiſt im Coventgarbdens 
theater auf. Eine überaus frühzeitige, 
gegen den Willen feiner Eltern vollzogene 
rheiratung (mit 17 Jahren) wurde bie 
Urſache, daß er England verließ und nad) 
Sranfreih ging, wo er indes anfangs 
in einer Heinern Provinzialftadt ſich müh— 
ſam den Unterhalt jeiner Familie verdiente. 
Erſt 1840 gelang e8 ihm, in einem 
Wohlthätigkeilskonzert die Aufmerkjamteit 
der Parijer zu erregen; jeitdem jtieg jchnell 
jein Renommee als Pianiſt wie ald Kom— 
ponift, beſonders als er fi nad) Trennung 
von feiner Frau auf die Wanderſchaft, 
zunädjt nad) Belgien, begab. 1841—44 
war er Rapellmeitter in Warſchau, reiite 
jodann wieder in Deutichland, Holland :c., 
verliebte 1848 einige ſtürmiſche Tage der 
Märzrevolution als eifriger Freiheitsmann 
in Wien, entfernte ſich aber zur rechten 
Ber und fahte in Braunſchweig fejten 
uß. Körperliche Leiden und Hypochon— 
drie veranlaßten ihn 1850 der VBirtuojen- 
laufbahn Balet zu jagen; er verheiratete 
fih mit der Witwe des Braumnjchweiger 
Mufitverlegerd Meyer und wurde der Be- 
gründer der befannten »Collection L.« 
(ogl. Maffiter- Ausgaben). 1860 übertrug er 
das Verlagsgeichäft jeinem Adoptiv:(Stief-) 
Sohne Theodor 2. und ging wieder 
nad) Paris, wo ihn das weltjtädtijche 
Leben von neuem in feinen Strudel 
riß (Scheidung und dritte Ehe mit einer 
Comteſſe de Larochefoucauld), Als Kom: 
ponift ift 2. nicht ohne Bedeutung; feine 
» Konzert-Symphonien« (gleihjam Duos 
concertants für Klavier und Orcheiter), 
deren er fünf gejchrieben, haben viel Bei— 
fall gefunden; befannt iſt fein »Spinn- 





umfafjende Biographie jchrieb Lina Ra: |lied«, dem eine Reihe andrer brillanter 
mann (»Franz L.«, 3 Bde. 1880—94). | Solojtüde zur Seite jtehen; aud) Klavier: 
Eine Gejamtausgabe der Werke Lijzts joll | trios, einen Trauermarjch auf Meyerbeer, 


bei Breitfopf und Härtel erjcheinen. 
@itaneien (Litaniae, Letaniae) jind 
Bittgejünge, Anrufungen Gottes und der 
Heiligen um Erbarmen, rejp. Yürbitte, 
Die 8, wurden uriprünglid bei Pro— 
zeifionen zur Abwendung von Landplagen 
(Reit, Erdbeben) eingeführt und haben jo- 
dann dauernd ihre Stelle im Gottesdienſt 
beitimmter kirchlicher Zeiten gefunden. 
gitolff, Henry Charles, Pianift und 
Komponist, geb. 6. Febr. 1818 zu London, 
geit. 6. Aug. 1891 in Bari, wo jein 


ein Violinkonzert, ein Heine Oratorium: 
»Ruth et Booz« (1869) und Klavierlieder 
hat 2. geichrieben, wandte ſich aber jpäter 
bejonders der Operntompofition zu. Schon 
‚1847 hatte erin®raunjchweig eine große Oper 
herausgebracht (»Die Braut von Kynajt«), 
eine zweite (»Rodrigue de Tolede«) blieb 
‚liegen, eine dritte »Les templiers« fam 
1886 in Brüjjel heraus. Kleinere Pariſer 
Theater (Folies-Dramatiques, Theätre du 
Ehätelet), die Brüfjeler Fantaiſies pari— 
jienne® x. bradten von ihm mehrere 





Litta — Lobe. 


Operetten (»La boite de Pandore«, 
»He&loise et Abelard«, »La belle au bois 
dormante, »La fiancee du roi de Garbe«, 
»La Mandragore«, »Le chevalier Nahel« 
Baben-Baden] und »L'escradron volant 

e la reine« [1888]), von denen aber nur 
eine (»Heloise«) nennenswerten Erfolg 
Batte. 
Litta, Giulio Viſconte Areje, Duca, 
gen. 1822 zu Mailand, gejt. 29. Mai 
891 zu Vedano bei Monza, erhielt eine 
folide mufilalifche Ausbildung und fchrieb 
ein Paſſionsoratorium und 10 Opern meijt 
für Mailand (»Bianca di Santafiera« 
1843, »Sardanaplo«, »Leoni«e, »Maria 
Giovanna«, »Editta di Lormo«, »Don 
Giovanni di Portogallo«, »Il vian- 
dante«, »Il raggio d’amore«, »[l sogno 
de’ fiori« und Ai violino di Cremona«r 
1882). 

Liturgie (Asıroveyia von Arırov Epyov) 
ift der öffentliche Gotteödienft, von den 
Organen der Kirche vollzogen, insbeſondere 
auch joweit zu deſſen Berjchönerung die 
Mitwirtung der Mufit vorgejchrieben ift. 
Bol. Kirhenmufit, Choral, Meffe u. ſ. w. 

Lituus ſ. v. mw. Zink. 

un Johann Barend, geb. 1822 
zu Rotterdam, get. 17. Juli 1893 in 
Krailingen, langjähriger Organijt in 
Rotterdam, tüchtiger Orgellomponift, deſſen 
er arg in Gejamtausgaben 
bei Bıeitlopf und Härtel erſchienen. 

Liuto (ital.), Zaute; liutajo eigentlich 
Lautenmacher, dann aber allgemein der 
Berfertiger von lautenartigen und aud 
von Streichinjtrumenten, wie das franzö- 
fiihe Luthier, 

Liverati, Giovanni, Operntomponift, 
eboren 1772 zu Bologna, Schüler des 
bbate Mattei, brachte bereits 1789 einige 

Pialmen zur Aufführung und debütierte 
1790 als dramatiſcher Komponift; war 
1792 zu Barcelona und fodann zu Madrid 
als erjter Tenoriſt engagiert, dirigierte 
mehrere Jahre bie ita nr Oper zu 
Potsdam (bi 1800) und befleidete auch 
noch SKapellmeifterjtellen in Prag und 
Trieſt. 1805 ließ er fih in Wien als 
Gejanglehrer nieder und folgte 1814 
einem Rufe ald Komponift für die Oper 
nad) London (legte Oper »The nymph of 
the tto« 1829 mit Aler. Zee). Außer 
14 Opern jchrieb 2. mehrere Kantaten, 
zwei Dratorien, viele kleinere Geſangs— 
jachen, mehrere Streichquartette ıc. 

Llanovder, Lady (eigentlih Mi Wad— 
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dington), geb.21. wıarz 1802 zu Llanover 
Wales), geit. daſ. 17. San. 1896, machte 
ih verdient um die Wiederbelebung der 
waliſiſchen Muſikfeſte Vegan und 
gab mit Miß Jane Williams eine Samm— 
lung gälifher Melodien heraus (1838). 

Lloyd, Charles Herford, geb. 16. 
Oft. 1849 zu Thornbury (Glouceſterſhire), 
1876 Organift der Kathedrale zu Glou— 
cefter, 1882 Organift der Chriſtuskirche 
zu Orford und Dirigent des Chorvereins 
und der Symphoniekonzerte, angefehener 
Dirigent (Three-Choirs- Mufiffeft) und 
Komponijt (Kantaten »Hero und Leander« 
—— 1884], ⸗Baldurs Gejang« [Here- 
ord 1885], »Undromeda« Glouceſter 
1886], »A song of judgment« (Hereford 
1891). Sir Ogie and the lady Elsie 
Se 1894), Mufit zu Alceftiß, Kirchen— 
ompofitionen, Chorgejänge, Duo concer- 
tant für Klarinette und Klavier, Orgel— 
fonaten x. 

Lo (ital.), der männliche Artikel (der) 
vor den orten, die mit sp, st ıc. (s und 
folgendem Konjonanten) anfangen, ſowie 


‚vor Volalen (apoftrophiert 1’). 


Lobe, Johann Ehrijtian, Theore 
tifer und Komponijt, geb. 30. Mai 1797 
zu Weimar, geit. 27. Zult 1881 in Leip— 
; erhielt feine erjte Ausbildung im 
Rs öten= und Biolinfpiel vom Muſikdirektor 


A. Riemann, jpäter vom Sapellmeijter 


U. E. Müller und trat bereits 1811 zu 
Leipzig im Gewandhauskonzert ald Solo: 
Hört auf. Nahdem er lange Zeit als 
Flötiſt und zulegt als Bratichift der 
Weimarer Hoffapelle angehörte, trat er 
1842 aus, erhielt den Brofeffortitel und 
leitete ein eignes Mufitinftitut bis zu 
feiner Überfiedelung nach Leipzig (1846), 
wo er befonder& theoretischen Arbeiten ob- 
lag und Privatunterricht erteilte. Lobes 
Kompofitionen find: Konzerte, Variationen, 
Solojtüde x. für Flöte, Klavierquartette, 
2 Symphonien, mehrere Duvertüren, 5 
Opern (»Wittelind«e, »Die Flibujtier«, 
»Die Fürftin von Granada«e, »®Der rote 
Domino«, »König und Pachter«, ſämtlich 
in Weimar aufgeführt) und viele Meinere 
Sachen. Belannter find jeine Schriften: 
»Kompofitionslehre oder umfafjende Lehre 
von der thematischen Wrbeit« (1844); 
»Lehrbuh der muſikaliſchen Kompoſi— 
tione (4 Bde. 1850—67; 1: Harmonie- 
lehre, 2: Imjtrumentation, 3: Fuge, Ka— 
non x., 4: Oper; neu bearbeitet von 9. 
Kregihmar 1884—1887, franz. von ©. 
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Sandre, 2. Aufl. 1897, ruſſ. von Kaſchkin, 
4 Bde. 1898); »Katehismus der Mufil« 
(1851, 26. Aufl. 1896); »Mufifalifche 
Briefe eines Wohlbelannten«e (1852, 
2. Aufl. 1860); Tg Blätter für 
Mufit« (1853—1857, 3 Bde.), »Aus dem 
Leben eines Mufiterd« (1859); »Berein- 
fahte Harmonielehre« (1861); ⸗Katechis⸗ 
mus der Kompoſitionslehre- (1872, 6. 
Aufl. 1895); »Konſonanzen und Diffo- 
nanzene (1869, vermifchte Wuffäge). 
1846—48 redigierte 2. die Leipziger »Ull- 
gemeine Muſikaliſche Zeitung«. 

Lobkowitz, ſ. Caramuel de 2. 

Lobo (Ropez, Lupus), 
einer der bedeutenditen ältern portugie— 
iishen Kompontften, Schüler von Manoel 


Duarte, | wurde 





ende3, war um 1600 Sapelldireftor der | 


— ſodann der Kathedrale zu 
iſſabon und ſtarb daſelbſt als Rektor 
des Prieſterſeminars hochbetagt. L. kulti— 
vierte mit Vorliebe den Satz für acht 
Stimmen und erinnert vielfah an Bene- 
voli. Seine erhaltenen Werke find: 
3 Bücher 4ſtimmiger Magnifitats (1605, 
1611), je ein Buh —8S8ſtimmiger und 
4— bitimmiger Meſſen (1621, 1639), 
»Officium defunctorum [choraliter]« 
(1603), »Liber processionum et statio- 
num ecclesiae ÖOlyssiponensis« (1607); 
außerdem im Manuffript (zu Liffabon) 
8- und mehrjtimmige Mejjen, Antipho- 
nen, Pjalmen x. Ein theoretifches Werk 
2obo8 trägt den Titel: »Opuscula musica« 
(1602). 

Locatelli, Bietro, bedeutender Biolinift, 
eboren 1693 zu Bergamo, gejt. 1764 in 
miterdam; war Schüler von Eorelli in 
Rom, jcheint viel gereijt zu fein und lieh 
ſich ſchließlich zu ——— nieder, wo 
er ſtändige Konzerte einrichtete. L. er— 
weiterte die Technik der Violine nad 
der Seite wirklicher PVirtuofität, hat 
aber auch Verdienſte um die Ausbil: 
dung der Sonatenform. Seine Werte 
find: 12 Concerti grossi (Op. 1), Flöten- 
jonaten mit Baß (Op. 2), »L’arte del 
violino« (Op. 3, 12 Sonzerte und 24 
Kapricen für 2 Biolinen, Viola, Cello 


und Generalbah), 6 Konzerte (Op. 4), 6| hen auf (f. Abreviaturen). 





| 
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mige Konzerte). Alard und David haben 
in ihren großen Schulwerfen einige® von 
2. neu herausgegeben; bie Sonaten Op. 6 
erichienen zulegt 1801 in neuer Ausgabe 
für das Barifer Konjervatorium, Op. 6 III 
(Hdur) auch in Bearbeitung von 5 Rie- 
mann bei Schott in er 

Locher, Karl, geb. 3. Nov. 1843 zu 
Bern, Schüler von J. R. Weber und 
Ad. Reichel, war zuerft Organift der pro= 
teſtantiſchen Kirche zu Freiburg i.d. Schweiz, 
dann an der katholiſchen Kirche zu Bern 
und jeit 1890 an der Nydeck-Kirche zu 
Bern, jeit 1863 Orgelerperte. Sein Name 
befannt durch das Schriftchen 
»Die Dr a dad in lerikalifcher 
Form —* ungen der einzelnen Orgel⸗ 
ſtimmen giebt (1887, 2. Nur. 1896). 

Locke (Rod), Matthew, Hoflomponift 
König Karls II. von land, geb. c. 
1632 zu Ereter, gejt. im Auguſt 1677 in 
London als DOrganijt der Königin Katha— 
rina (nachdem er zum Katholizismus über- 
getreten); war einer der bedeutenditen 
ältern engliſchen Muſiker, jchrieb Muſik zu 
mehreren Dramen (Shafejpeares »Sturme, 
Davenants » Macheth« Shadwells⸗Pſyche⸗ 
die beiden legten zufammen gedrudt 1675, 
u. a.), Anthems für die Chapel Royal, 
Kyrie u. Credo(1666, mitausführl.VBorrede), 
4jtimmige und Zftimmige Suiten für 
Biolen oder Biolinen (»Consorts of 4 
parts«, in autographem Manuſkript im 
Bejig der Sacred Harmonic Society zu 
Zondon; »Little consort of 3 parts«, 
gedrudt 1656). Biele engliihe Sammel: 
werfe des 17. Jahrh. enthalten Stüde 
von ihm. 2, ift der Verfaſſer der ältejten 
befannten engliichen Anweiſung für das 
Generalbapjpielen (Einleitung des Sammel: 
werf® »Melothesia«, Tänze, Präludien 
Ayres x. für Klavier von Baniiter, 
Diefener, Locke u. a. 1673); auch bat er 
mehrere fleine Gtreitfchriften herausge- 
geben, in denen er Salmons Verſuch, die 
verihiedenen Schlüfjel abzujchaffen, bes 
kämpfte. 

Loco (ital., »an feinem Plaß«) hebt 
ein vorausgegangenes 8va- (Octava-) Bei- 
In Biolinfom- 


Triofonaten für 2 PBiolinen und Baß | pofitionen aud nad) via 5 rei 


(Op. 5), 6 Sonaten für Violine allein |sul G, sul D x. Anweifung, 


wieder 


(Op.6, 1737), 6 Concerti a quattro(Op.7), | in gewöhnlicher Lage gefpielt werden joll. 


Zriofonaten (Op. 8), »L’arte di nuova 


Loder, Edward James, geb. 1818 


modulazione« (Op. 9, in franzöfiihen | zu Bath (England), geft. 5. April 1865 


Ausgaben als »Caprices enigmatiques«), 
»Contrasto armonico« (Op. 10, vierjtim- 


in London; Schüler von Ferd. Nies zu 
Frankfurt a. M., lebte zuerjt in London, 


Loewe — Logarithmen. 


wo er für das Drurylane- und Covent- 
ardentheater mehrere Opern fchrieb, war 
päter Kapellmeifter zu Manchefter und zu= 
legt längere Zeit giftig geſchwächt. L. jchrieb 
außer 6 Opern »Nourjahed« 1834, »Dice 
of death« 1835) »The night dancers« 
»Puck« gran »Raymond and 
Agnes«, auch eine Neubearbeitung der 
Beggars opera {j. d.), ein Maskenſpiel 
»The island of Calypso«, Lieder, Kla— 
vierſachen, gab mehrere Sammlungen von 
Gejängen heraus und ſchrieb? aud eine 
Geiangichule. 

Loewe, Johann Karl Gottfried, geb. 
30. Nov. 1796 zu Löbejün bei Köthen, 
ge 20. April 1869 in Kiel; zwölftes 

ind eines Schullehrers, war Chorknabe 
Köthen, beſuchte ſodann das Gymna= 
ium der Francke-Stiftung in Halle a. ©. 
wo er Mufitunterriht von Türk erhielt; 
er zeichnete ſich als Chorjänger fo aus, 
dab König Jeröme von Weitfalen ge— 
legentlich eines Beſuchs in Halle ihm ein 
Stipendium von 800 Thlrn. jährlich aus- 
feste, da® er num zur Slonzentration auf 
dad mufifalifhe Studium ausnugte. Der 
Sturz Napoleons bradte ihn um dieſen 
Zuſchuß, und 2. widmete ſich zunächſt 
dem Studium der Theologie, ſetzte aber 
feine muſikaliſchen Arbeiten fort, und 
wurde 1820 ala Kantor der Jakobskirche 
und Gymnafialmufiflegrer nad) Stettin 
berufen und 1821 zum ftädtiichen Muſik— 
direftor ernannt. In dieſer befcheidenen 
Stellung wirkte er 46 Jahre, bis er 1866 
nad einem Schlaganfall feine Entlafjung 
erhielt. Er fiedelte nun nad Stiel über, 
wo er fein Leben beihloß. Die Univer: 
fität Greifswald verlieh ihm den philoſo— 
phiihen Doktortitel. 2. war jelbit ein 
tüchtiger Sänger und machte von Stettin 
aus vielfach Konzertausflüge (auch nad) 
England), auf denen er Ei Balladen 
vortrug. Die Gefamtzahl feiner publi- 
zierten Werte ift 145, darunter drei Streich- 
quartette, ein Klaviertrio, Klavierjonaten 
(Razeppa, Op. 27, Sonate E dur Op. 16, 
Sonate el&giaque F moll Op. 82, Bigeus 
ner=Sonate Op. 107). Doc liegt ber 
Schwerpunkt der Bedeutung Loewes in 
feinen Geſangswerken, bejonder8 den 
»Balladen« Kr eine Gingftimme mit 
Klavierbegleitung (Edward (öp. 1, 1824), 
»Erlfönige, »Heinrich der Bogler«, »Archi= 
bald Douglad«e, »Der Nöde, »Tom der 
Reimere, »Dlufe, »Die verfallene Mühle« 
x.; vgl. die Loewe Albums von Peters 
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ee und Schleſinger [16 Balla- 
yo Die mufitaliihe Form der Ballade 
ift durch L. erſt geſchaffen worden, jofern 
derſelbe es verſtanden hat, durch Feſthal— 
tung eines plaſtiſchen Hauptmotives epiſche 
Breite zu entfalten, ohne doch die ſcharfe 
Charakteriſtik der Details aufzugeben. Zu 
nennen find noch: »Die Walpurgisnacht⸗ 
(Ballade für Soli, Chor und Ordeiter); 
die Kantate »Die Hochzeit der Thetis«; 
die Dratorien: »®Die Feftzeiten«, »Die 
Beritörung Jeruſalems⸗, »Die Gieben- 
ichläfere, ⸗Johann Huß«, »Die eherne 
Schlange⸗, »Die Apojtel von Philippi« 
(a cappella), »&utenberg«, »Paleftrina«, 
»Hiob«, »Der Meifter von Avid«, »Das 
Sühnopfer de8 neuen Bundes«-, »Das 
Hohe Lied Salomonid«, »Polus Xtella«, 
»Die Heilung des Blindgebornen« (a cap- 
pella), » Johannes der Täufer« (acappella), 
»Die Auferwedung des Lazarus« (mit 
Orgel). Bon fünf Opern, die er gejchrie- 
ben, gelangte nur eine: »Die dreiWünjche« 
zur Aufführung (Berlin 1834, Klavier: 
auszug gedrudt); auch Symphonien, 
Duvertüren x. blieben Manujfript. End» 
lid ift 2. auch Berfafler einer »Gejang- 
lehre« (1826, 3. Aufl. 1834), der Schrift 
»Muſikaliſcher Gottesdienft; methodijche 
Anweifung zum Kirchengeſang und Orgel: 
jpiel«e (1851) und einer »Stlavier= und Ge— 
neralbaßſchule- (2. Aufl. 1851). Seine 
GSelbitbiographie wurde 1870 von K. 9. 
Bitter herausgegeben; * Runze ⸗K. L.« 
(1884), »2.redivivuse (1888) und ⸗Ludwig 
Giefebreht und K. L.« (1894), H. Bult: 
haupt »L.« (in Reimanns »Berühmte 
Mufiter« 1898), W. Woſſidlo »K. L. ald 
Balladentomponift« (1894), Wellmer »$. 
L.« (1886), aud; Ambros, Kulturhiſtor. 
Bilder« (1860) und Gumpredt ⸗Neue 
Mus. Eharakterbilder« (1876). 1896 wurde 
8. ein Dentmal (Standbild) zu Löbejün 
errichtet. Qoemwes Gattin Auguſte (geb. 
Zange) geb. 1805, geſt. 22. Nov. 1895 
zu Unkel a. Rh. war t. 3. als Sängerin 
geihäßt. Mol. Löwe. 
Logarithmen, zur anjchaulichen Dar: 
ftellung der Tonhöhendifferenzen, der 
Töne hat zuerst Euler und im Anſchluß 
an ihn Drobiſch angewendet; am beiten 
bedient man ſich der L. auf Bafis 2, 
welche für die Oktave 1,0000 ergeben, fo 
daß jede beliebige Oklavverſetzung den 
Dezimalbrud (hinterm Komma) unver- 
ändert läht und nur eine Addition oder 
Subtraftion von 1,0000 erfordert. Dieje 
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L. werden mit Hilfe — Briggd | Logroscino (ipr. -ihtno), Niccold, ge— 
iher 8. gefunden durch die Formel |boren um 1700 zu Neapel, geitorben da— 
a a a ER en jelbjt 1763; ift unter den Opernkompo— 
— log 2 ger nijten des 18. Jahrh. mit Auszeichnung zu 
ſuchte Logarithmus, a aber der Quotient | nennen als der erjte Schöpfer der Opera 
des Abe sah Intervalls iſt. Bol. dte | buffa (vgl. Intermedien) mit feinen paro— 
Tabelle unter Tonbeitimmung. bierenden Dialeltjtüden »Il governatore«, 
Rogier(ipr. loſchje) Johann Bernhard, | »Il vecchio marito«, »Tanto bene che 
eb. 9. Febr. 1777 zu Kaffel, geit. 27. Juli | male« etc. in denen auch zuerjt ausgeführte 
1546 in Dublin; einer muſikaliſchen Familie Enjembles zum Abſchluß der Akte (Finale) 
entitammend (feine nächiten Vorfahren be» | vorfommen. In feine Fußſtapfen traten 
Heideten Organiſtenſtellen in Kaiſerslau⸗ Bergolefi, Leo, Hafje, Cimaroja, Paeſiello 
tern), fam jung nad) England und trat | und Piccinnt (f. d.). 1747 ging 2. nad 
als Flötift in die Muſik eines irischen | Balermo als erfter Profeffor des Kontra— 
Regiments, deren Kapellmeijter (ebenfalls | punft® am Conservatorio dei figliuoli 
eborner Deutjcher) Willmann fpäter fein | dispersi, fehrte aber jpäter in feine Ge— 
twiegerbater wurde. Als das Regiment burtsſtadt zurüd, 

aufgelöjt wurde, erhielt 2. eine Organijten- | Löhlein, Beorg Simon, geb. 1727 
jtelle zu Weſtport (Jrland). Dort erfand |zu Neuftadt a. d. Heide (Koburg), geit. 
er den Chiroplajten (Hanbdleiter), eine | anfangs 1782 zu Danzig; wurde als 
Majchinerie, welche die Haltung der Hand | 16jähriger auf der Reife nad) Kopenhagen 
beim Klavierjpiel regelt; der Chiroplajt | aufgegriffen und wegen jeiner großen 
machte ihn berühmt umd reich. 1821 jandte | Statur in die preußiſche Garde gejtedt, 
die preußiiche Regierung %. Stöpel nad) | machte mehrere Feldzüge mit und fiel bei 
London, um Logiers Syitem zu jtudieren | Collin, wurdeaber wieder hergejtellt und ging 
(2. war, als fein Syftem in Aufnahme fam, | 1760 nad) Jena, wo er ne zum Muſiker 
erft nad) Dublin und jpäter nad London | au8bildete und Mufifdireltor wurde. Nah 
übergejiedelt). Weit wichtiger als der AR Friedensſchluſſe 1763 ging er nad) 





plaft wurde eine andre Idee Logiers, welche —A— wurde Violin-Ripieniſt und Kla— 
Jahrzehnte lang zu hohem Anſehen ges vierſoliſt im Großen Konzert, richtete da— 
langte und nod Beute nicht ganz außer |neben eine Art SKonfervatorium ein 
Gebrauch ijt, die Methode deö gemeinjamen | (Schülerfonzerte zc.), folgte aber 1779 
Klavierunterricht8 (auf mehreren Klavie- einem Rufe als Konzertmeiſter nach Danzig. 
ren). Das Interefje der preuß. Regierung |. war als Lehrer hochgeihägt. Seine 
für fein Syſtem veranlaßte 8. felbit Klavierſchule- (2 Tle., 1765, 1781) ift 
nah Berlin zu ziehen; doc ging er | vielmald neu aufgelegt und fpäter von 
nah 3 Jahren nah Dublin zuriüd. | NReichardt, U. Eb. Müller und Gzerny 
Logiers Kompofitionen find nicht von Bes | überarbeitet worden. Auch feine »Biolin- 
deutung (ein Klavierkonzert, Sonaten und ſchule- (1774 u. 8.) war jehr geichäßt. 
andre Stüde für Klavier zu zwei und | Bon geringerer Bedeutung find feine Kom— 
vier Händen, Trios mit Flöte und Cello | pofitionen (Klavierfonaten, Barthien, Vio— 
x., auch eine Schule für Buglehorn). | linduette, Trios, Quartette und Konzerte). 
Seine Schriften beziehen fich zumeiit auf) Lohmann, Peter, Dichter, geboren 
ben Chiroplaften; die erjte: »An expla- | 24. April 1833 zu Schwelm (Weltfalen), 
nation and description of the royal war zuerjt Buchhändler, lebt feit 1856 
patent chiroplast or handdirector for | in Leipzig und hat ſich durch feine eigen- 
pianoforte« (1816), fand mehrfache Ents | artigen Reformideen zur Behandlung der 
gegnungen, die aber nur fein Renommee | Dichtung und Muſik in Mufifdramen be= 
erhöhten und 2. zur Abfaffung einiger |fannt gemadt. Seine Dichtungen (»Die 
fernern Heinen Schriften über jeine Me- Roje vom Libanon«e, »Die Brüder«, 
thode veranlaßten, die 1818 erjchienen: | »Durd Dunkel zum Lichte, »Balmoda«, 
»The first companion to the royal | -Frithjof«, »Frene« x., 4 Bde.; 3. Aufl. 
patent chiroplast« (über das Uniſono⸗ | 1886) abjtrahieren ſoweit möglih von 
jpiel): »Logier's practical thorough- | allem Wußerlihen und ſuchen Konflikte 
bass« (deutich 1819); »Syftem der Mufil- | und Löfungen nur im Seelenleben. An— 
wiſſenſchaft und der muſikaliſchen Kompos —* ſeiner Ideen ſind: Joſeph Huber, 
fition« (1827, auch franzöſiſch.) K. Götze, U. W. Dreizer, ®. Freuden 








Lohr — 


berg u. a. 8. ſchrieb noch: »Über R. 
Schumann® Fauſtmuſik- (1860) und 
Über die dramatiſche Dichtung mit Mufik« 
(1871, 2. Aufl. 1864); audh war er 
längere Beit an der Redaktion der »Illu— 
ftrierten Zeitung« beteiligt, Mitarbeiter 
der ⸗Neuen Zeitjchrift für Mufif« ſowie 
von Brendels und Pohls-Anregungen« x. 
Lohr, 1) Michael, geb. 23. Sept. 
1591 zu Marienberg (Sadjen), geit. 17. 
Febr. 1654 zu Dresden, wo er jeit 1625 
Kantor a. d. Kreuzkirche war, gab heraus 
„Neue Kirhengejänger, 5—8 jtimmige 
Motetten x. — 2) Johann, geb. 8. 
Mai 1828 zu Eger, audgebildet in Pra 
1856 Organijt in Szegedin, jegt in Reith 

lebend, angefehener Orgelvirtuos. 
Lokriſche Tonart, 1) bei den Griechen 
älterer, fpäter außer Gebrauch gefommener 
Name einer der Oftavengattungen näm— 
ih A—d—a, f. Griehifhe Mufit ©. 438, 
vol. Hypodoxiſch. — 2) Als Bezeihnung eines 
Kirhentond Name der Reihe Hcdefgah, 
— — 


— 
wohl zu unterſcheiden von Hedefgah 


— — 
—— Die I. T. hat niemals 
praftiihe Bedeutung gehabt. 

Rolli, Antonio, berühmter Geiger, 
geboren um 1730 zu Bergamo, geit. 1802 
in Sizilien; nad längern Reifen neben 
Nardini Konzertmeijter zu Stuttgart (1762 
bis 1773), jodann in Petersburg, two er 
die jpezielle Gunſt Katharinas II. genof 
(bi8 1778), jeitdem wieder auf Seifen 
(Paris, London, Spanien, Italien), war 
nad den einjtimmigen Berichten der Zeit— 
genofjen ein Birtuore von eminenter Ted)= 
nit, aber entſchieden unmufilaliih und 
nicht imftande, ein Adagio geihmadvoll 
borzutragen, unjicher im Taft x. Seine 
Kompofitionen für Violine: 3 Hefte (& 6) 
Sonaten mit Baß, 6 Sonaten mit beglei- 
tender zweiter Violine, 8 Konzerte und 


eine Violinſchule find ohne höhern Wert; 


auch joll nur die Biolinftimme von L. 
jelbjt herrühren. 

Longa (S), die zweitgrößte Notengat- 
tung der Menfuralmufit — 3, oder !/, 
Maxima (f. Menjuralnote). Duplex J. iſt 
ber ältere Name ber Maxima (im 12. 
Jahrh.), ein Beweis, das letztere erſt nad 
der L. auftam. Über die L. in Ligaturen 
sine propietate und cum perfectione 
j. Ligatur, Improprietas und Perfeltion. 

Longitudinalihwingungen (längs: 
ſchwingungen) find 3.8. die Schwing: 
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ungen der Quftjäulen in Blasinſtru— 
menten, jowie die der Saiten, wenn fie in 
der Richtung der Länge gejtrichen werben; 
das Begenteil von 2. find Transverjal- 
ihwingungen (Querfhwingungen, bie 
gewöhnlichen Schwingungen der Saiten). 

Lopez, ſ. Lobo. 

Loquin qpr. ötäng, Anatole, geb. 22. 
Febr. 1834 zu Orleans, lebt als Komponiſt 
und Mufikichriftiteller zu Bordeaur (Pſeudo— 
nym Raul Zavigne). Seine theoretischen 
Schriften (Notices &l&mentaires d’har- 
monie moderne 1862, Essai philoso- 

hique sur les principes constitutifs de 
a tonalit& moderne (5 Hefte 1864—69), 
» Alg&bre harmonique« und »L’harmonie 
rendue claire« 1895) huldigen einem gänz⸗ 
lich fruchtloſen Schematismus. 

Lorenz, 1) Franz, geb. 4. April 1805 
zu Stein (Nieder-Ofterreich), geit. 8. April 
1883 in Wien Neuftadt, Dr. med., lieferte 
wertvolle Beiträge zur Mozart= und Beet- 
hovenlitteratur (2In Saden Mozarts«, 
1851; ⸗Haydns, Mozarts und Beet— 
hovens Kirhenmufife; »W. U. Mozart 
als Klavierkomponiſt- 1866; außerdem 
einzelne in Mufilzeitungen). 2. regte 
Köchel zu feinem Mozartlataloge an. — 
2) Karl Adolf, geb. 13. Aug. 1837 zu 
Köslin, Schüler von Dehn und Kiel in 
Berlin, wo er zugleich an der Univerſität 
jtudierte und 1861 zum Dr. phil. promo- 
vierte, Dirigent des Meirnerjchen Gejang- 
vereind zu Berlin, 1864 Dirigent des 
Mufitvereins in Stralfund, 1866 jtädtifcher 
Mufikdireftor in Stettin (Nachfolger Karl 
Loewes), wo er eine vieljeitige Thätigkeit 
entfaltete als Organiſt, Gymnafialgejang- 
lehrer und Dirigent von Dratorien= und 
Symphoniesflonzerten, jchrieb die Ora— 
torien »Winfried« (1888), »Otto der 
Große« (1890), »Kröjus« (1892), ⸗Jung— 
frau von Drleand« (1895), auch 2 Opern 
»harald und Theano« (Hannover 1893) 
und »Die Komödie der Jrrungen«e. 1885 
wurde er zum Kgl. Profeſſor ernannt. 

Koreng, Julius, geb. 1. Oft. 1862 
in Hannover, Schüler des Leipziger Kon— 
fervatorium (Reinede, Sabasiokn Baul), 
 1884—95 Dirigent der Singalademie in 
Glogau, 1895 — des Männergejang- 
vereins Arion in New York, fomponierte 
eine Meije (Dmoll, für Solt, Chor und 
Orch.), Pſalm 95 (Chor und —— ein 
Streichquartett, Trio, Ouverturen, Klavier— 
ſtücke, Lieder und eine Oper: »Holländijche 
Nefruten«. 
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Loris, Loritus, i. Glarean. 

Lorging, Guſtav Albert, bedeuten: 
der Operntomponift, geb. 23. Nov. 1801 
u Berlin, wo jein Vater Lederhändler 
Nbäter Scaufpieler) war, geſt. 21. Jan. 
1851 dajelbit; erhielt in Berlin einigen 
Mufilunterriht von Rungenhagen, der 
aber bald abgebrodyen werden mußte, weil 
der Bater von Bühne zu Bühne ging 
(Breslau, Bamberg, Straßburg, Düſſel— 
dorf, Aachen = Nichtödejtoweniger lernte 
8, verjchiedene Orchefterinjtrumente jpielen 
und fomponierte auch jhon früh; daneben 
wurde er zuerjt in Sinderrollen auf die 
Bühne gebradht und bildete ſich zum 
Sänger und Schaufpieler aus. 1823 ver- 
heiratete er fi mit der Schaujpielerin 
Regina Ahles. 1824 bradte er zu Köln 
feine erjte fleine Oper: »Ali Paſcha von 
Sanina«e heraus, nahm 1826 ein En- 
gagement am Detmolder Hoftheater an 
und madte fih als Schaufpieler einen 
Namen. 1828 führte er fein Oratorium 
»Die Himmelfahrt Chriſti- auf. 1833 
wurde er vom Direktor Ringelhardt als 
Tenorift nad Leipzig engagiert. Schon 
vorher hatten zwei neue Xiederjpiele von 
ihm: »Der Role und jein Kind«, und 
»Ezene aus Mozarts Lebene, die Runde 
über viele deutihe Bühnen angetreten; 
jegt folgten 1837 »Die beiden Schützen«, 
welche Oper beim großen Publikum durch— 
ſchlug, und furz darauf »Bar und Zimmer: 
manne, in Leipzig anfangs lau, in Ber: 
lin dagegen enthufiaftiih aufgenommen. 
Nach mehreren Mikerfolgen (»Die Schap- 
fammer des Inka« [nicht aufgeführt]; 
»Caramo oder das Fiſcherſtechen⸗, 1839; 
»Hans Sachs«, 1840; »Caſanova«, 1841) 
brachte er 1842 den »Wildſchütz⸗, ohne 
Zweifel fein beſtes und originellites Werk, 
das aber anfangs nicht einjchlagen wollte. 
Kurze Zeit fungierte 2. 1844 als Theater: 
fapellmeijter in Leipzig; er überwarf ſich 
mit der Direktion und führte nun mehrere 
Jahre ein unftätes, durch Nahrungsjorgen 
für feine zahlreihe Familie verbittertes 
Leben, bradte in Hamburg »lndine« 
heraus (1845), die bald ihren Weg über 
andre Bühnen fand, hatte zu Wien (Theater 
an der Wien 1846) mit dem »Wafien- 
Ihmied«, zu Leipzig mit »Zum Groß— 
admirale (1847) und »Die Rolande- 
fmappen« (1849) jchöne Erfolge, erlangte 
auch noch einmal Unjtellung in Leipzig, 
die aber ebenjo jchnell wieder zum Bruch 
führte wie die erjte, und verbradite 
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ichließlih die legten Jahre feines Lebens 
förperli und geiftig müde als Stapell- 
meifter an dem noch im Entitehen bes 
griffenen Friedrih-Wilhelmftädtifchen The- 
ater in Berlin. Seine legten Arbeiten 
waren: »®Die Berliner Grijettee (Poſſe) 
und »Die Opernprobe« (Operette). Eine 
Oper: »Hegina« (in Berlin 1899 zum erjten 
Male aufgeführt), ein Vaudeville: »Der 
Meihnactsabend«e, Muſik zu Benedir’ 
»Drei Edeljteinee und zwei Dratorien 
»Petrus⸗ und »Die Himmelfahrt Ehrijti« 
(1828) fanden fih in jeinem Nachlaß 
neben kleineren Gejangjahen und ver 
jhiedenen Orcheſterwerlen. Der unver— 
wüjtliche Humor, der in Lorgings fomijchen 
Opern lebt, wird dieſe noch lange in 
der Gunſt des Publikums erhalten. Seine 
Biographie jchrieben Wittmann (1889) 
und ©. R. Kruſe (1898 in Reimanns 
»Berühmte Mufiler«). 

Löſchhorn, Albert, Pianiſt und Kom— 
poniſt, geb. 27. Juni 1819 zu Berlin, 
Schüler von Ludwig Berger (1837—39), 
fodann am a. Inititut für Kir— 
henmufit von Grell, U. W. Bach und 
Killitſchgy, ſeit 1851 Nachfolger des legtern 
als Klavierlehrer an dieſem Inſtitut, 1858 
zum Profefjor ernannt, vortrefflider Pia— 
niſt und Lehrer, bat ſich als Komponift 
durch zahlreiche Klavierwerke einen geach— 
teten Namen gemadt (Etüden, Sonaten, 
Sonatinen, Suiten, Klavierquartette und 
viele brillante Salonftüde) und gab auch 
mit 3. Weiß einen »Wegweijer i. d. Piano— 
fortelitteratur« heraus (1862; 2. Aufl. 
als ⸗Führer durch die Klavierlitteratur«, 
von 2. allein 1885). 

Loffius, Qufas, geb. 18. Oft. 1508 
au Vacha (Heilen), geit. 8. Juli 1582 als 

eftor in Lüneburg; veröffentlichte ein 
jehr ſchätzenswertes Kompendium in dialo— 
giiher Form: »Erotemata musicae 
practicae«e (1563 und mehrfah auf- 
| elegt), aud) gab er ein Sammelwert 
»Psalmodia, hoc est cantica 
sacra veteris ecclesiae selecta« (15583, 
mehrfach aufgelegt, mit Vorrede von 
Melanchthon). 

Löſung, fortſchreitende zc. ſ. Auflöfung. 

Lotti, Antonio, bedeutender Kom— 
poniſt, geboren um 1667 (wahrſcheinlich 
zu Hannover, wo fein Vater Matteo L. 
Hojlapellmeijter war, oder aber zu Venedig 
vor der Zeit von ſeines Vaters Anjtellung 
in Hannover; er jelbjt nannte fi »Ve- 
neto«, was freilich nicht jtreng beweiſend 
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ift, da er früh wieder nad) Venedig fam), 
eit. 5. Jan. 1740 in Benedig; mar 
Segler Legrenzis und brachte bereit3 mit 
16 Jahren eine Oper: »Giustino«, zu 
Benedig auf die Bühne, trat 1687 in den 
Sängerdhor der Markuskirche und ftieg 
allmählihd zum Hilfsorganiften (1690), 
Organijten der zweiten Orgel (1699) um 
eriten Organiften (1704) und jchließlich 
zum Sapellmeifter an San Marco auf 
1736). 1717—19 weilte er auf befondere 
inladung des Kurfürften in Dresden, 
wo er einige Opern aufführte und mehrere 
feiner jchönjten Werke jchrieb. 8, iſt eine 
der hervorragenditen künſtleriſchen Indi— 
pidualitäten * Zeit, und wenn er ſich 
auch mit ſeinen deutſchen Beitgenofien 
Bach) und Händel nicht mefjen kann, jo ijt 
er doch ein ehrenvoller Vertreter Italiens, 
ipeziell der venezianifhen Schule, und 
war noch mehr auf dem Gebiete der 
irchen- als der dramatiihen Kompo— 
ſition. L. ſchrieb für Venedig 17 Opern, 
für Wien eine (»Constantinoe mit Fur 
[Ouvertüre] und Caldara [fom. Inter: 
mezzi]) und für Dresden drei (»Giove 
in Argo«, »Ascanio«, »Teofane«) ferner 
für Wien und Benedig die Oratorien: 
»Il voto crudele«, »L’umiltä coronata«, 
»Gioa«, »Giuditta«e. Nacd der Rückkehr 
aus Dresden (1719) jchrieb er nur nod 
Kirhenmufit (Mefien, Motetten, Mife- 
reres 2c.), doch erjchienen dieſe Werke nicht 
im Drud, fondern jind im Manujfript 
in Bibliothefen und Privatbeſitz verjtreut. 
Das einzige von 2. jelbit herausgegebene 
Bert find die »Duetti, terzetti e madri- 
galie, Kaifer Joſeph I. gewidmet (1705), 
worin ſich auch das Madrigal »In una 
siepe ombrosa« findet, deſſen Autorjchaft 
Bononcini fpäter in London zu feinem 
Unglüd fingierte. In neuern Druden 
finden ſich vier Meſſen und einige andre 
Stüde in Lücks »Sammlung ıc.«e ſowie 
eine Reihe andrer (darunter bejonders 
ein 6=, ein 8= und ein 10ſtimmiges Eruci- 
firus) in Rodlig’ »Sammlung«, Prostes 
»Musica divina«, Commers »Musica 
sacra«e, Schleſingers »Musica sacra«, 
Trautweind »Auswahle x. 

Lotto, Iſidor, Violinvirtuofe, geb. 
22. Dez. 1840 zu Warſchau, Schüler von 
Mafjart (Violine) und Reber (Kompo— 
fitton) am Parijer Konjervatorium, machte 
— Konzertreiſen und wurde 
1862 als Solovioliniſt am Hoforcheſter 
zu Weimar angeſtellt, welche Stellung er 
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1872 mit der eines Violinlehrer® am 
Konjervatorium zu Straßburg vertaufcte. 
Sept ift 2. Lehrer am Barhauer Kon⸗ 
ſervatorium. 

Lotze, Rudolf Hermann, bedeutender 
Phyſiologe, Philoſoph und Aſthetiker, geb. 
21. Mai 1817 zu Bautzen, geſt. 1. Juli 
1881 zu Berlin; 1842 Brofefjor der Phi— 
lofophie zu Leipzig, 1844 ordentlicher Pro⸗ 
feffor und Hofrat in Göttingen, 1881 
nah Berlin berufen. Bon Lotzes zahl- 
reihen philofophiichen Werten hi für die 
Mufit von, höchſtem Intereſſe die »Ge- 
ſchichte der Üftgetik in Deutſchland (1868), 
die nicht allein, geiftreiche Jdeen zu einer 
mufitalifchen Withetit, ſondern auch eine 
Iharffichtige Kritif der muſikaliſchen Syfteme 
von Herbart, Hauptmann, Helmbolg u. a. 
enthält. 

Louis Ferdinand, Prinz von Preu— 
Ben (eigentlic) Ludwig Friedrich Chrijtian), 
Sohn des Prinzen an, Bruders 
Friedrichs II., geb. 18. Nov. 1772 zu 
Friedrichsfelde bei Berlin, gefallen 10. Ott. 
1806 bei Saalfeld; war ein tüchtiger, 
wenn aud nicht korrekt geichulter Mufiker, 
ein großer Verehrer Beethovend, an ben 
feine Werke vielfah anflingen. Er bat 
herausgegeben: ein Quintett (Op. Pe 
Klavier und Streichquartett, ein Oktett 
für Klavier, Klarinette, 2 Hörner, 2 Vio— 
linen und 2 Gelli, ein Notturno für Kla— 
vier, Flöte und Streiditrio, ein Larghetto 
mit Variationen für Klavier und Streich: 
quartett (mit Kontrabaß), zwei Klavier— 
quartette (Esdur Op. 5, und Fmoll, 
Op. 6), eine Andante für Klavierquartett, 
3 Klaviertrios, eine 4ſtimmige Klavier- 
fuge, Bariationen für Klavier und ein 
Rondo mit Orcefter. 

Loulie (pr. iuije)y, Etienne, Muſik— 
lehrer ded Fräul. von Guife um 1700, 
ift der eigentlich erjte Erfinder des Me— 
tronoms (dj. d.); jein »chronomi£tre« 
war ähnlich fonftruiert wie die heute 
wieder in Aufnahme gelangten Tafchen- 
metronome: ein an einem Faden pendeln 
des Blei und eine Stala mit 72 vers 
ichiedenen Geſchwindigkeitsgraden. 2. fon 
jtruierte auch) einen »sonomeötrer, eine 
Art Monochord als Hilfsinftrument für 
Klavierftimmer. Beide Inftrumente fan— 
den den Beifall der Pariſer Akademie. 
Die Schriften Louliés find: »El&ments 
de musique« (1696, mit Abbildung und 
Beichreibung ded Chronometers); ⸗Abrégé 
des principes de musique« (1696, aud) 
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als »El&ments ou principes de musi- 
que«) und »Nouveau systeme de musi- 
que« (1698, mit Erflärung des Sono— 
meters). 

Loure (pr. lür), 1) Name eines ver- 
alteten, der Eadpfeife ähnlichen Inſtru— 
ments in der Normandie und, davon her— 
fommend — 2) in Suiten des 18. Jahr: 
Hundert? Name eines Tanzes von gemeſſe— 
ner Bewegung im Tripeltakt mit merk— 
liher Hervorhebung des Taktanfangs, 


Motivbildung meiſt r N ) | „mit Ber: 


bot des Abſtoßens der punktierten Note. 

Löw, Joſeph, geb. 23. Jan. 1834 in 
Prag, geit. 5. Ott. 1886 in Prag, Kom— 
oniit von Salonſachen und Klavier— 
tuden. 

Löwe, Ferdinand, 1897—98 Diri- 
gent der Kainer Konzerte zu München, 
wurde 1898 al® Kapellmeiſter der Hof: 
oper nad) Wien berufen. Bgl. Loewe. 

Rübed, 1) Bincentius, einer der 
trefflichſten Meeifter der norddeutſchen Or- 
anijtenichule, geboren 1654 zu Pabding- 
Büttel bei Bremen, geit. 9. Febr. 1740 
u Hamburg als Organijt der Nilolai- 
firche vorher 1674— 1702 Organiſt ber 
St. Kosmas» und ©. Damian- Kirche zu 
Stade. Auch fein Sohn und Nachfolger 
Vincent (geit. 1755) war ein tüchtiger 
Organiſt. — 2) Johann Heinrich, geb. 
11. Febr. 1799 zu Alphen in Holland, 
get 7. Febr. 1865 im Haag; ein um die 

uſik ſeines Vaterlandes hochverdienter 
Muſiker, machte die Befreiungskriege 
1813—15 als preußiſcher Militärmuſiker 
mit, trieb ſodann zu Potsdam eingehende 
theoretiſche Studien, wirkte in ben Theater: 
orcheſtern zu Riga und Stettin, trat auch 
als Violinvirtuoje auf und kehrte 1823 
nad) den Niederlanden zurüd, wo er fi 
durch Konzerte borteilgatt befannt madhte. 
1827 wurde er als Direktor an die Spitze 
des neugegründeten Konſervatoriums 
im Haag geſtellt, 1829 zum Hofkapell— 
meiſter ernannt, leitete auch die Kon— 
zerte der »Diligentia- und ſtarb nach 
40jähriger erfolgreicher Thätigkeit daſelbſt. 
L. war gleich ausgezeichnet als Dirigent 
wie als Lehrer; als Komponiſt hat er 
1863 auf dem Muſikfeſt im Haag mit 
einem großartig angelegten Pſalm für 
Soli, Chor und Orcheſter großen Beifall 
gefunden, — Seine beiden Söhne find: 
) Ernft, geb. 24. Aug. 1829 im Haag, 
geit. 17. Sept. 1876 in Paris; bedeuten- 
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der Pianiſt, Schüler feines Vaters, reijte 
1850 —54 mit Franz Eoenen in Amerifa, 
firierte fi 1855 zu Paris und veran= 
italtete ausgezeichnete Kammermufilauf- 
führungen mit Lalo, Armingaud und 
Jacquard. 2. war bie legten Jahre 
ſeines Lebens geiftig gejtört. — 4) Louis, 
geb. 1838 im Haag, vortrefflicher Cello— 
ipieler, ausgebildet im Haag und jpäter 
in Paris von Jacquard, war 1863—70 
Lehrer des Violoncells am Leipziger Kon— 
jervatorium und fiedelte fodann nach 
Franffurt a. M. über. 

Lubrich, Fritz, geb. 29. Juli 1862 in 
Bärsdorf — beſuchte das Seminar 
zu Sagan (Schlefien) und iſt ſeit 1890 
Kantor in Peilau Echleſien). 2. ver- 
öffentlihte Männerhöre mit und ohne 
Orcheſter, Rieder, patriotifche Gejänge, eine 
Be ri für Männergefang- 
vereine (3. Aufl.), gab bis 1897 die Beit- 
ichrift »Die Orgel«e heraus und übernahm 
1896 die Nedaltion der »Fliegenden 
Blätter des ev. Kirhen-M.-B. f. Schlejien«. 
Lucca, Pauline, gefeierte Opern- 
jängerin (Sopran), geb. 25. April 1841 
zu Wien, erhielt ihre Ausbildung von 
Ufmann und Lewy in Wien, trat aber, 
da es an Mitteln zur Fortfegung ihrer 
Studien fehlte, in den Chor der Sn 
und machte zuerjt (1859) Auffehen als 
Führerin des Jungfernchors im ⸗Frei— 
ſchütze; ihr erſtes Engagement erhielt ſie 
in demſelben Jahre zu Olmütz, ſang bald 
darauf in Prag und wurde 1861 lebens— 
länglid) an der Hofoper zu Berlin an: 
geitellt. Schnell wurde fie der erflärte 
!iebling der Berliner. Ihre vorzügliditen 
Partien waren die Zerlinen (Don Juan 
und Fra Diavolo) und ähnliche ; doch freierte 
fie mit größtem Erfolg die Selica (Afri- 
fanerin) und Carmen. 1869 verheiratete 
jie fich mit einem Baron von Rhaden, doc) 
löfte jie die Verbindung ſchon 1872 wie— 
der, brad; mit Berlin und fang jahrelang 
überall (England, Amerifa, Paris, Peters— 
burg x.) mit großem Criolg, mied aber 
Berlin (bi8 1878). In Amerika vers 
heiratete fie fih mit einem Deren von 
Wallgofen. Jept lebt Frau 8. in Wien 
‚(Ehrenmitglied der Hofoper). 
| Büd, Stephan, geb. 9. Jan. 1806 
zu Linz a. Rh., geit. 4. Nov. 1883 in 
Trier, jtudierte in Linz, Bonn und Trier, 
wurde am 20. Sept. 1828 zum Priejter 
geweiht, war bis 1831 Kaplan in Kreuz: 
nad), bis 1835 Pfarrer in Waldalgesheim, 
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bi8 1849 Profeſſor der Moraltheologie 
am Slerifaljeminar in Trier, darauf 
Domtkapitular an der dortigen Kathedrale. 
8. Hat fi große Verdienjte um die Wie: 
derherjtellung des kathol. Kirchengefanges 
erworben. 
und Gebetbuh für die Diöceſe Trier« 
(1846), »Theoretijch- praftifche Anleitung 
zur Herſtellung eine® würdigen Kirchen— 
gefanges« (1856), »Sammlung audgezeich- 
neter Kompofitionen für die Ktırche« (1859, 
2. Aufl. [4 a herausgeg. von M. 
—— [1884] und 9. Oberhoffer 
5]). 

Ludus (lat.) Spiel; ludi moderator, 
Organift : ludi spirituales, geiftliche Schau⸗ 
jptele (Myſterien). 

Ludwig, 1) Otto, der befannte Dichter, 
geb. 11. Febr. 1813 zu Eisfeld (Thüringen), 
geit. 25. Febr. 1865 in Dresden, war 
auch Komponift (Lieder, Oper »Die 
Köhlerin«). — 2) August, Komponiit, 
geb. 15. Jan. 1865 zu Waldheim (Sachſen), 
zeitweilig Schüler der Konjervatorien zu 
Köln und Münden, lenkte die Aufmerf: 
ſamkeit auf fih durh das Wagnis, 
Schuberts Hmoll-Symphonie zu ergänzen 
6 Sag: Philoſophen-Scherzo, 4. » Schid- 
aldmarfch«), und brachte außerdem eine 
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aber jeinen Abfchied, als er fo leicht: 
finnig war, ein ſatiriſches Gedicht auf die 
PBrinzeffin zu fomponieren, Da er bereits 
als vortrefflicher Geiger befannt geworden 
war, wurde e8 ihm nicht ſchwer, die Mittel 
zu gründlichen Studien unter der Leitung 
tüchtiger Organiften zu finden; nad) —** 
Zeit wurde er unter die »24 violons du 
roie Ludwigs XIV. aufgenommen, und 
da er den bejondern Beifall des Königs 
fand, jo übertrug ihm diefer 1652 zuerit 
die Führerſchaft be 24 Violon® (grande 
bande) und jhuf noch ein zweites audges 
wähltes Orchefter, die »16 petit violons«, 
welche unter 2. zu audgezeichnetem Re— 
nomee gelangten. 1653 wurde er zum 
Hoffomponiften ernannt, jchrieb für die 
Soffeite Ballette und Masfenfpiele, in 
denen ber König felbit tanzte; auch 2. 
trat als Tänzer auf (als Mr. Baptifte) 
und machte Senfation als Scaufpieler 
(Pourceaugnac, Mufti 2c.) in den Moliöres 
ſchen Quftiptelballetten, die er fomponierte. 
Sein Einfluß beim König war ein jehr 
aroßer, obgleich er ſich mehrmald Dinge 
herausnahm, die ihm faſt feine Stellung 
gefojtet hätten. Der Charafter Lullys war 
ein herriſcher; 2. jcheute fein Mittel, 
um feine Konkurrenten zu befeitigen, und 
brachte es beim Könige dahin, dab ein 
1669 an Perrin und Gambert (f. d.) ver: 
liehenes Patent zur Errichtung einer 


redigierte 1894—97 die neue Berliner | Atademie der Mufif (Nationaloper) ihn 
Muhtgeitung: auch jchrieb er ⸗Geharniſchte übertragen, d. h. rüdgängig gemacht und 


Auffäge über Muſik«. 

Lugubre (ital.) traurig. 

Lührk, Karl, geb. 7. April 1824 zu 
Schwerin, wo fein Vater Schlohorganiit 
war, gejt. 11. Nov. 1882 in Berlin, er- 
bielt En Ausbildung im PVaterhaus, 
päter an der SKompofitionsichule der 

finer Afademie und durch Mendels- 
fohn und Hat fih mit Orcheſter- und 
Kammermuſikwerken einen ahtbaren Namen 
als Komponift gemacht. 1851 machte er 
eine reiche Heirat und fomponierte nur 
wenig mehr. 

Lully (Qulli, fpr. tin), Jean Bap— 
tifte de, bedeutender franz. Opernkom— 
ponijt, geb. 1633 zu Florenz aus armer 
(nah jeinem Naturalifationsdotument 
adliger) Familie, geft. 22. März 1687 in 
Paris; wurde als Kind vom Chevalier 
v. Guiſe mit nad) Parid genommen und 
dem Frl. von Montpenfier übergeben, in 
deren Dienjten er vom Küchenjungen bald 
zum Mufitpagen aufrüdte. Er erhielt 





ihm neu auögejtellt wurde. Der Prozei 
der Geſchädigten (Örenouillet und Guichard, 
benen Berrin das Patent abgetreten) wurde 
durch Kabinettsordre niedergeichlagen und 
dad Theater derjelben geſchloſſen. So 
ward 2. nach Befeitigung der Konkurrenten 
der »Begründer der franzöſiſchen Nationals 
oper«e. Er fand in Quinault einen be— 
gabten Dichter, welder ein zu allen Zeiten 
jeltened Berjtändni® für die Anforde— 
rungen bewies, welche die Muſik an die 
Dichtkunſt zu ſtellen hat (vor allem: Ver— 
sicht auf gleihmäßig fortlaufende Vers— 
dung). 2. tyrannifierte feinen Roeten, 
bezahlte ihn aber gut. Die Oper Lullys 
unterjchied ſich von der italtenifchen, wie 
ſie ſich unterdes entwidelt hatte, durd) 
jtrengen Anfchluß der Muſik an die natür- 
lihe Dellamation der Sprache, d. h. 8. 
ift einer von den großen Neformatoren, 
welche zu gunjten der Dichtung das Über- 
wucern des rein Mufitaliten, der 
blühenden Melodit, der Silbendehnung, 
43* 
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Verzierung, Tertwiederholung ıc., zurüd- 
gedrängt haben; er jtellte fi) wieder mehr 
auf den Boden der Florentiner Begrün- 
der des Mufildramas und that dadjelbe, 
was nah ihm Glud und jüngjt Wagner 
gethan haben. Die Berjchiedenheit der 

ejultate liegt in der Verjchiedenheit der 
Zeit, d. 5. in der fortgejchrittenen Ent- 
widelung der mufifaliihen Mittel, und 
in der verjchiedenen Größe der ſchöpferiſchen 
Begabung. Kein Wunder darım, wenn 
und heute Lullys Muſik troden, fait 
pedantiih erſcheint. Da er franzöfiiche 
Terte fomponierte, jo führte feine Art 
der Tertbehandlung notwendig zur Aus: 
bildung eine wahrhaft nationalen Stils: 
in der Muſik Lullys lebt die natürliche 
Rhythmik und Wccentuation der franzö— 
fiihen Sprade. Für die Entwidelung 


der Orcdejterfompofition erlangten die Dus | 


vertüren und Ballettmufilen Qullyseine hohe 
Bedeutung (vgl. Ouvertüre). L. war als 
Dirigent außerordentlich heftig und jtarb 
ichlieplih infolge einer Verlegung mit 
dem zum ®Dirigieren dienenden Rohr: 
tod. Lullys hiſtoriſche Bedeutung liegt 
in feinen Opern, die fih ein Jahrhun— 
dert lang auf ber frangöfiihen Bühne 
hielten und erſt durch die höher ſte— 
benden fongenialen Produktionen Gluds 
verdrängt wurden. Die Titel 
Opern find: »Les fötes de l’Amour 
et de Bacchus« eh Paſticcio aus 
ältern Balletten u. Maskenſpielen Lullys), 
»Cadmus et Hermione« (1673, Tert von 
Quinault), »Alceste« (1674), »Thesee« 
(1675), »Atys« (1676), »Isise (1677), 
»Psych6&« (1678), »Bellerophon« (1679), 
«Proserpine« (1680), »Persee« (1682), 
»Phaöton« (1683), »Amadis de Gaule« 
1684), »Roland« (1685), »Armide et 

naud« (1686, inneuer Ausgabe [Partitur 
u. Klavierauszu 
Gejellihaft für jifforihung), »Acis et 
Galatöe« (1687), welche Vni im 
Druck erſchienen (die Mehrzahl in neuer 
Ausgabe in den »Chefs d’oeuvres clas- 
siques de l'opéra francais«, bei Breit: 
fopf und Härtel). Dazu fommen eine 
Reihe Gelegenheitsftüde und gegen 20 
Ballette, Yuftfpielballette und Divertifje- 
ments für den Hof, von denen aber nur das 


Maskenſpiel »Le carnaval« (1720) und 
die Ballette: »Le triomphe de l'amour— 


(1681), »Le temple de la paix« (1685), 
»Idylle de la paix« (1685), »Eglogue 
de Versailles« (1685) in Drud erjchienen. 


feiner | 


im 14, Bde. der Publ. der | 


Lumbye — Lupot. 


Auch eine Anzahl kirhliher Werte hat 
L. mit großem Erfolg zur Aufführung 
gebracht (Tedeum, Mijerere ꝛc.). Lullys 
ältefter Sohn Louis de L., geb 4. Aug. 
1664 in Paris, geitorben nad 1713, 
ſchrieb gleichfalls mehrere Opern, die erjie 
(Zephire et Flore) 1688 mit jeinen 
jüngeren Brüdern Jean Baptijte und 
Jean Louis. Bol. Edmond Bader 
»Lully, homme d'affaires, proprietaire 
et musicien« (1897). 

Lumbye, Hans EChrijtian, geb. 2. 
Mai 1810 zu Kopenhagen, gejtorben 20. 
März 1874 daſelbſt; populärer dänijcher 
TZanztomponijt, der »norbiihe Strauß«, 
a ie bis 1865 ein eigene® Orcheſter 
im Zivoli zu Kopenhagen, mit dem er 
aud Reifen unternahm. Als er fich zur 
Nude jegte, wurde er zum Kriegsrat er- 
nannt; die Leitung feiner Kapelle über: 
gab er jeinem Sohn Georg, dem Kompo— 
nijten der Oper: »Die Herenflöte« (1869). 

Lunn, 1) Henry Charles, geb. 1817 
zu London, geit. 23. Jan. 1894 dajelbit, 
1835 —43 Schüler der Kal. Mufitatademie, 
fpäter Lehrer und ſchließlich Direltor der 
Anjtalt, 1887 in Ruheſtand, redigierte 
1863—87 die »Musical Times», jchrieb 
»Musing of a musician«e (1846 u. m., 
gejammelte Aufjäge) und »The elements 
of music« (1849). — 2) Rod. John 
‚Robert, geb. 8. März 1831 zu Cleeve 
Prior (Worcejter), gejt. im April 1899 
zu Morton cum Grafton (Morkihire), wo 
er 1863 als Bilar angeftellt wurde, 
Geſchätzter Komponijt von Kirchenjachen 
(Oratorium St. Paulinus of York« 
1892) x. — 3) Charles, Bruder des 
vorigen, geb. 5. Jan. 1838 zu Birming- 
ham, gejhäßter Sänger (in Italien ge= 
bildet) und Gejanglehrer, lebte und lehrte 
ı 1867—95 zu ieh ge jeitdem zu 
London. Scrieb: »The philosophy of 
voice« (1874, 8, Aufl. 1896), »Vox 
populi« (1880, Fortſetzung des vorigen) 
und viele Meine Schriften), auch fleißiger 
Mitarbeiter an Mufifzeitungen. 

Lupi, f. Lupus. 

Lupot (fpr. Lüpo), Nikolaus, berühm— 
ter franzöſiſcher Violinbauer, geboren 
1758 zu Stuttgart, wo ſein Vater als 
Hofviolinbauer zwölf Jahre Iebte, geit. 
1824 in Paris (der »franzöfiihe Stradi— 
| bari«, weil er mit außerordentlicher Ge— 
ſchicklichkeit die Stradivari = Geigen imis 
| tierte). Seine Inftrumente find jehr wert— 
voll und hoch im Preiſe. 
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Lupus, ein in Sammelmwerfen des 16. Schiedsrichter; Luſitano ſiegte). Ein Buch 
Jahrhunderts häufig vorkommender Kom- 6 bis Bft. Motetten von 2. erfchien 1551 


voniſtenname (Borname); die wichtigſten 
Träger desſelben find: 1) L. Hellind, 
der in Forſters »Selectissimae motetae« 
(1540), Otts »115 guten newen Liedlein« 
(1544), und einigen andern mit feinem 
vollen Namen angeführt tft; 2) 2. Qupi, 
in Gardanod Motetten: »Del fiorer und 
»Dle frutto« namentlich aufgeführt. — Zu 
mweit mehr Sfrupeln giebt der Familien— 
name Lupi Beranlafjung (»Wolf«), da 
außer L. Lupi auch ein Didier Lupi, 
Johannes (Jean) Lupi und Man— 
fred Lupi im 16. Jahrh. komponierten, 
von denen außer ihren Werken (meiſt 
einzelnen Motetten) nichts bekannt iſt. 
Bon Johannes Lupi find bei Attaig— 
nant auch ein Buch 4 bis Sftimmiger 
»Musicae cantiones quae vulgo motetti 
nuncupantur« (1542) und bei Gardano 
ein Bud 4 bis 5ſtimmiger »Mutetae« 
(1545) heraudgefommen. Bergt. aud Lobo. 

Luren, bornartige Blasinjtrumente der 
nordiihen Bronzezeit, mit zurüdgebogenem 
Munditüd und flahem fleinen Schall: 
becher. Bgl. Angul Hammerichs Studie 
über die in der »M&moires de la 
societ€ royale des antiquites du Nord« 
(Kopenhagen 1892, deutſch in der Biertel- 
jahrsſchr. f. M.W.). 

Luscinius, Ottomar (eigentlich 
Nachtgall oder Nachtigall, latiniſiert 
2.) geb. 1487 zu Straßburg, geit- um 
1536 dajelbit; gelehrter Theo und 
Mufittheoretifer, ftudierte in Paris, Löwen, 
Padua und Wien, war im Orgelfpiel der 
Schüler Paul Hofhaimers, in der Folge 
Drganift zu Straßburg (1517), Prediger 
in Augsburg (1523) und Bajel (1526), 
von wo er vor der fortjchreitenden Re— 
formation nad) Freiburg entwih. 2. gab 
heraus: »Institutiones musicae« (1515 als 
Luscinius) und »Musurgia, seu praxis 
musicae« (ald Othmar Nachtgall, 1536, 


2. Aufl. 1542), das legtere eine lateinifche | 


Überjegung von Virdungs »Musica ge- 
tutjchte, jogar mit Benugung der Holz. 
ftöde des Originals. 


Lusingando (ital., »[hmeichelnd«), jehr | 


fieblih, ohne Accente. 

Lufitano, Bicente, portugiefischer 
Theoretifer, befannt durd feinen theore= 
tiſchen Streit mit Nic. Bicentino 1. J. 
1551 in der vatifanijchen Kapelle zu Rom, 
über welchen Arteaga und Baini berichten 


(Bart. E8cobedo und Ghiſ. Dankers waren | 





in Rom; auch jchrieb er »Introduttione 
facilissima e novissima di canto fermo 
figurato, contrapunto simplice e in 
concerto con le per fare fughe« etc. 
(Rom 1553 [1558, 1561], portugiefisch von 
Fonſeca 1608). 

Luffy (pr. tüſſi), Mathis, geb. 8. April, 
1828 zu Stans in der Schweiz, erhielt feine 
erjte mufifaliiche Ausbildung durd den dor= 
tigen Organijten Abbe Bufinger und auf 
dem Seminar zu St. Urban vom Pater 
Nägeli; 1847 fam er nah Parid, um 
Medizin zu ftudieren, ging aber ganz zur 
Mufit über und wurde in der Folge ein 
jehr geſchätzter Klavierlehrer. 2. hat ſich 
einen angejehenen Namen gemadt durch 
die Schriften: »Exercices de m&canisme« 
(1863, Anleitung zu Mlaviertechnijchen 
Studien) und »Traite de l’expression 
musicale« (1873, 7. Aufl. 1897, Vers 
ſuch einer mujifaliihen Accentuations— 
und Vortragslehre, deutic von Felir Vogt 
1886); ein Abdruck eines Teils desjelben 
ift: »Le Rythme musical« (1883, 3. Aufl. 
Ge 1897). Luſſys Verdienſte find 
tark überjhäßt worden; eine Kritik feines 
Trait& f. im »flavierlehrere 1886 Nr. 
15 ff. 1880 erhielt 2. mit €. David den 
von der Parijer Akademie ausgejchriebenen 
Preis (Brix Bordin) für die bejte Be— 
arbeitung einer Geſchichte der Notenſchrift 
(durch die Nationaldruderei in reicher 
Ausftattung gedrudt als »Historie de la 
notation musicale«e 1882; ein jeglicher 
Selbjtändigfeit entbehrendes Werk). Die 
Viexteljahrsſchrift f. M. brachte (1885, 
in Überſetzung von H. Rietſch) zwei Auf— 
ſätze Luſſys »Die Korrelation zwiſchen 
Takt und Rhythmus« und »Bur neueren 
Ritteratur über die Reform der muſika— 
liihen Vortragäweije«. 

Lüitner, 1) Ignaz Peter, vortrefflicher 
Violinift, geb. 32. 'ez. 1793 zu Poiſch⸗ 
wig bei Jauer, geit. 30. Jan. 1873 in 
Breslau; war 1819 bis 1826 Konzert— 
meifter der Kapelle des Fürſten von 
Karolath zu Karolath, fodann Sonzert- 
meijter zu Breslau, wo er 1844 eine 
Violinſchule errichtete. Seine 5 Söhne 
find: — 2) Karl, Cellift und Pianiſt, geb. 
10. Nov. 1834 zu Breslau, ſeit 1872 als 
Gellift im Kurorcheſter und gejchäßter 
Klavierlehrer in Wiedbaden lebend, ein 
Mufiter von vieljeitiger Bildung, dem dies 
Lexikon manche wertvolle Notiz verdantt, 
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der Verfaſſer der alljährlihen Totenjhau | gründete den »Evangelifchen Kirchendhor« 
der Monatähefte f. M.:G. u. a. m. — | zu Zweibrüden (1880 über die ganze Pfalz 
3) Otto, Violinift, geb. 9. April 1839 — dehnt), 1860 den Pfälziſchen Sänger: 
zu Breslau, geit. 8. Sept. 1889 zu Barmen | bund, wurde 1868 zum Örgelrevifor und 
als ſtädtiſcher Mufifdirektor; derjelbe wirkte | 1883 zum Profeffor ernannt. 8. jelbit 
in den Orcdeitern zu Schwerin und Bres: | gab mehrere Schulgefangbücher, eine Samm- 
lau, leitete 1867—72 das Streichquartett —— Geſänge des 16.—19. Jahr: 
des Grafen Stolberg in Wernigerode, hunderts und ein Choralbuch (1858) 
war 1873—75 Konzertmeiſter bei Bilſe heraus, ſchrieb-Der praktiſche Organift« 
in Berlin und 1875—77 Hofkonzertmeiſter 7 Bde.), komponierte den 24. Pſalm für 
in Sonder&haujen, herzogl. Sähj. Kammer: | Männerhor mit Orcheſter u. ſ. w. 
virtuos; — 4) Louis, ausgezeichneter | Lutzer, Jenny, f. Dingelftebt. 
Violiniſt und Dirigent, Schüler feines) Lur, Friedrich, vortreffliher Orgel- 
Vaters, geb. 30. Juni 1840 zu Breslau, | virtuofe, Dirigent und Stomponift, geb. 
jeit 1874 ſtädtiſcher Kapellmeifter (Diri- 24. Nov. 1820 zu Ruhla in Thüringen, 
gent des Kurorcheſters) in Wiesbaden; — | get. 9. Juli 1895 in Mainz, Echüler 
5) — Celliſt, geb. 23. Sept. 1847, von Fr. Schneider in Deſſau, ſodann 
geit, 21. April 1887 in Berlin und — | (1841) Mufifdireftor am dortigen Hof— 
) Rihard, Harjenjpieler und Biolinijt, | theater, 1851—77 Kapellmeijter am Stadt- 
geb. 2. Sept. 1854, lebt in Breslau. theater in Mainz, 1864 auch Dirigent des 
Luther, Martin, der große Reformator, Damengefangvereind und der Liedertafel, 
geb. 10. Nov. 1483 zu Eisleben, gejtorben | jeit 1891 in Ruheſtand, Hat zahlreiche 
dajelbjt 18. Febr. 1546; interefjierte fich | Orcheſter und Chorwerke gejchrieben, 
niht nur für eine zwedmäßige Neu: die mit Beifall aufgeführt und teilweije 
geitaltung des Kirchengeſangs, ſondern preißgefrönt wurden, auch drei Opern: 
war jetbh auch außerhalb der Kirche ein | »Der Schmidt von NRuhla«e, »Käthchen 
eifriger Mufiffreund und fchrieb und von Heilbronn«e und ⸗»Die Fürftin von 
dichtete daß Lob der Frau Muſika. Bes | Athene (Mainz 1896), dramat. Szene 
fannt ijt, daß er eine große Zahl | »Coriolan«, Lieder u. a. XL, dirigierte 
geiitliher Lieder dichtete, und auch zu | mehrere mittelrheiniihe Deufikfeite. Vgl. 
einigen derjelben die Melodien erfand A. Reimann: »Fr. Lur« (1888). 
(was allerdings bis auf das einzige; Luython (Luyton, Louiffon), Karl, 
Ein feſte Burge in neuejter Zeit wieder | berühmter Organijt des 16. Jahrhunderts, 
zweifelhaft geworden ijt; man gefällt ſich wohl engliſcher Abſtammung, lebte in 
jegt allzuſehr darin, Quther jeglichen Belgien, Nhäter um 1579 am Hofe Kaiſer 
jelbjtändigen Anteil an der Choral: | Rudolf II. in Prag. Von feinen Orgel: 
fompofition jtreitig zu machen, und geht | werfen find nur befannt eine Fuga sua- 
dabei joweit, eine zufällige Übereinjtim: | vissima (abgedrudt in Wolg’ Tabulatur 
mung von ein paar Melodiejhritten als | 1617, aud in U. ©, Nitter8 »Zur Ges 
Beweis der Benupung anzufehen). Ferner ſchichte des Orgelfpield« und ein Ricercar 
itanden ihm die beiden Komponijten | in Cod. mus. 191 der Berliner Bibliothek; 
Konrad Rupff und Johann Walther zur | 1603 erjhien »Opus musicum« (Motetten; 
Seite, die unter jeiner Leitung ältere | Er. i. d. Oymn.-Bibl, zu Freiberg). 
Melodien auswählten und den Texten‘ Luzzaschi (ipr.-t), Quzzasco, bedeuten- 
anpaßten oder neue Melodien erfanden. | der Organijt, von feinen es hoch⸗ 
Luthier (franz., ipr. lütje), Lautenmacher, geprieſen, mindeſtens ſeit 1576 und noch 
dann allgemein Verfertiger von lauten | 1604 Hoforganiſt zu Ferrara, gab 7 
artigen und Streih-Initrumenten. Bgl. | Bücher 5ſtimmiger Madrigalien — 
Liutajo. ..., 1576, 1582, 1594, 1595, ..., 
Lügel, Jod. Heinrich, geb. 30. Aug. | 1604, eine [2.) Auswahl erihien poſthum 
1823 zu Iggelheim bei Speyer, gejt. im 1613), auch Madrigale für 1 bis 83 
März 1899 zu Zweibrüden, beſuchte das Soprane mit Inftrumenten (1601). Sammı- 
Seminar zu Kaiſerslautern, dort den lungen jeiner Orgelwerke fcheinen nicht 
MufilsUnterriht von Jakob Vierling ges | erhalten, doch enthält Dirutas Tranjilvano 
nießend, wurde 1845 Lehrer und bald eine Tolfata (auch abgedrudt bei U. ©. 
aud Irganift in Zweibrüden, legte aber | Ritter, »Zur Geſchichte des Orgelſpiels«) 
1854 jeine Lehrerjtelle nieder und be | und 2 Nicercari von L.; ein 4it. Canzon 








Lwoff — 


da sonar ift in Rauertj Sammlung 1608 
gedrudt. 

Lwoff, Alexis von, geb. 6. Jumi 
1799 u Reval, geit. 28. Dez. 1870 auf 
jeiner Befigung im Gouvernement Kowno; 
Generalmajor, Adjutant des Kaiſers Niko- | 
(aus und Sapellmeifter der Hoffänger: | 
!apelle, ausgezeichneter Violinfpieler und 
als folder aud in Leipzig, Berlin, 
Paris ꝛc. anerkannt, jpäter völlig taub; 
fomponierte mehrere Opern (»llndine«, | 
»Der Dorfihulze«, »Bianca e Gualterio«) 
und gab heraus: ein Biolinfonzert, Biolin- 
duette, =Phantafien, -Variationen mit 
Streichquartett, einige ruffiihe Chor— 
gefänge, Pialmen und kirchliche Gejänge, 
arrangierte Pergoleſis Stabat Mater für 
Chor und großes Orcheſter, harmonifierte | 
alte ruſſiſche Kirchengejänge und jchrieb: 
»liber den freien und nicht fymmetrifchen 
Rhythmus des altruifischen Kirchengeſangs · 
(1859). 2. tft auch Komponiſt der von 
Shukowsli gedichteten ruffiihen National» 
hymne Sigg. 

Lyceum, (Lykeion) hieß in Athen ein 
dem Apollon gebeiligter Hain, in welchem 
Arijtotele8 und jeine Schüler (die Peri— 
patetifer) promenierend lehrten, daher 
heutigestags, ähnlid wie Akademie (f. d.), 
eine Gelehrtenichule, Höhere Bildungs 
anitalt, meijt gleichbedeutend mit Gym: 
nafium. Auch einige Konfervatorien 
führen den Namen 2. (ital. Liceo), jo 
da® Liceo filarmonico (Liceo communale 
di musica) zu Bologna, das durch feine 
an alten Mufildruden außergewöhnlich 
reihe Bibliothet berühmt ift. 

Lydiſche Tonart, j. Kirhentöne und Grie⸗ 
Hide Muſil. 

Lyra (Leier), 1) altgrieh. Saiten- 
injtrument, der Kithara ähnlich, aber 
Heiner. Die 2. wurde mit einem Plek— 
tron gejpielt; die Zahl der Saiten vari- 
ierte zu verjchiedenen Zeiten, urjprünglich 
foll fie nur drei betragen haben. Da L. 
und Kithara des Griffbretts entbehrten, 
db. 5. jede Saite ftet3 nur einen Ton gab, 
jo find fie nicht unferer heutigen Zither 
oder gar Guitarre, fondern nur der Harfe 
vergleihbar. — 2) im 16.—18. Jahrh. 
ein Streihinftrument mit vielen Saiten, 
die teil® über das Griffbrett, zum Teil 
aber neben demjelben (als jogen. Bordune) 
liefen; die 2. gehörte zur Gattung ber 
Biolen (j. d.) und wurde in bdreierlei | 





Baryton, 
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Größe gebaut: als Lira da braceio (mit 
7 Oriffaiten und 2 Bordbunen, Tenor: 
injtrument), al® Lira da gamba (12 
Saiten und 2 Bordune, Baßinſtrument) 
und Archiviola da Lira —— bis zu 
24 Saiten, Kontrabaßinſtrument, auch 
Accordo genannt), Zur Gattung ber 
Lyren gehörte aud) dad Baryton (f. d. 2). 
Noch Haydn ſchrieb Stüde für 2. und für 
erjtere für den König von 
Neapel, legtere für den Fürſten Eſterhazy. 
— 3) das auch Stahlfjpiel oder un= 
eigentlih Glodenfpiel genannte Inſtru— 
ment der Militärmufilen, da8 aud im 
Opernordeiter Eingang gefunden Hat, 
bejtehend aus abgejtimmten Stahljtäben, 
die auf einem Iyraförmigen Rahmen loſe 
befeftigt find und mit einem Hämmerchen 
eichlagen werden (Erfap für das ältere 
Öodenfpiel). 

Lyra, Juſtus Wilhelm, geb. 23. 
März 1822 in Osnabrüd, gejt. 30. Dez. 
1882 in Gehrden in Hannover als Baftor 


primarius, vorher in geiftl. Stellungen 


in Bevenjen, er und Lingen, 
1841—46 al3 stud. theolog. in Berlin, 
vieljeitig begabter Mann, deſſen Leben 
leider durch Geiftesitörungen getrübt 
worden it. Im der Studienzeit kom— 


| ponierte er einige Lieder, die eine außer: 


ordentliche Volkstümlichkeit erlangt haben 
Sri: Mai iſt gefommen«, »Die bange 
dacht ift nun herume, »Meine Muf’ iſt 
gegangen« und ⸗Zwiſchen Frankreich und 
dem Böhmerwald«); feine Kompojition 
der Klaudiusjhen ⸗Weihnachtskantate« 
wurde vom deutjch-evangel. Kirchengejang- 
verein herausgegeben, auch erichienen litur= 
giiche Altarweiien von ihm in Drud. 

Lysberg, Charles Samuel (Bovy, 
befannt unter dem Pieudonym L.), geb. 
1. März 1821 zu Lysberg bei Genf, geit. 
25. Febr. 1873 zu Genf; ausgezeichneter 
Pianiſt und brillanter Salontomponift, 
Schüler Chopin in Parid, war Lehrer 
am Konfervatorium zu Genf. Außer gb 
reihen Salonftüden (Barfarolen, Nols 
turnen, Kapricen, Walzern, »Le reveil 
des oiseaux«, »Le chant du rouet« ) 
und Baraphrafen über Opernmotive jchrie 
8. Salonetüden, eine romantifche Sonate: 
»L'absence«, und brachte auch eine Oper: 
»La fille du carillonneur«, in Genf zur 
Aufführung. 
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M. 


M (m), 1) in Orgelfompofitionen, ſ. v.w. und Sittenbild aus dem 17. u. 13. Jahrh.« 
Manual (manualiter). — 2) Im Klavier: (1892). 
fa Abfürzung von main oder mano Mar Gunn, Hamijh, geb. 22. März 
(Hand), 5. ®. m. d. = main droite, 1868 zu Greenod, Schüler von H. Barry 
mano destra (redjte), m. g. = main an der Kgl. Mujilalademie, 1888—94 
gauche, m. s. = mano sinistra (linfe  Darmonieprofefjor an derjelben Anſtalt, 
Hand). — 3) m = mezzo, mf — angejehener Komponijt; Opern »Janie 
mezzoforte, mp = mezzo piano, m. v.— Deans- (1894), »Diarmid and Ghrine« 
mezza voce. — 4) M. M. — Mälzels | (1897), Kantaten »Bonny Kilmeny«(1888;), 





Metronom (f. d.). 

Ma (ital.), aber, 3. ®. allegro ma no 
troppo, ſchnell aber nicht zu jehr. 

Dabellini, Teodulo, Somipeniß, eb. 
2. April 1817 zu Piitoja, geit. 10. März 
1897 in Florenz, bejuchte einige Zeit die 
Mufitichule in Florenz, erlangte durd) den 
uten — einer x 
oledo« (1836), ein Stipendium bom 
Großherzog von Toscana, um fi unter 
Mercadante in Novara weiter auszubilden. 
Schnell machte er fi ein ausgezeichnetes 
Nenommee als Opernfomponijt und lieh 
ſich definitiv in Florenz nieder, wo er 
Direktor der Philharmoniſchen Gejellichaft, 
Hoffapellmeifter und jpäter Konzertmeiſter 
an der Pergola und 1867 Kompoſitions— 
profefjor an der königlihen Mufitichule 
wurde. M. hat noch acht Opern (»Rolla«, 
1840; »Ginevra degli Almieri«, 1841; 


»Il conte di Savagna«, 1843; »I Vene- 
ziani a Costantinopolie, 1844; »Maria | 
„II venturiero«, 


di Francia«, 1846; 
1851; »Baldassaro«, 1852; »Fiametta«, 
1857), einige Oratorien (»Eudossia e 


Paolo«, »Der legte Tag Jeruſalems«), 
Kantaten (»Die Jagde, »Raphael Sanzio«, 


»Il ritorno«, »Lo spirito di Dante« u. a.), 
Hymnen und andre Gejänge, vor allen 
aber eine große Menge firhliher Geſangs— 
werle geſchrieben (Mefien, ein Requiem, 
Motetten, ft. Reſponſorien, Tedeums, 
Pialmen ꝛc.). — 

Mabillon (ipr. dtiong), Jean, gelehrter 


Benediltiner, geb. 23, Nov. 1632 zu St. | 


Pierremont bei Reims, geftorben 27. Dez. 
1707 in St. Germain des Pre; jchrieb: 
»De liturgia gallicana libri tres« (1685, 
neu aufgelegt 1729); auch enthalten jeine 
»Annales ordinis S. Benedicti« (1703 


bis 1739, 6 Bde.) und »Acta Sanctorum 


ordinis 8, Benedicti« (1668— 1702, 9 Bbe., 
2. Ausg. 1733—40) viele für die Muſik— 
eihichte hochwichtige Notizen. Vgl. ©. 
äumer O. 8. B. — M., Ein Lebens— 


per: »Matilda de 


Eee Ullins daughter« (1888), »The 
lay of tbe last ministrel« (1888), »The 
‚Cameronians dream« (1890), »Queen 
‚Hynde of Caledon« (1892), »The death 
of Parry Reed« (Männerdor u. Orcheiter), 
Pialm 8 (1890), mehrere Quvertüren, 
Orchefterballaden, Lieder x. 

Mac Domwell (fpr. mäd dauel), Edward 

Alexander, bemerfenwerter Pianift, geb. 
18. J— 1861 in New York, 1876 Schüler 
von Warmontel und Savard in Paris, 
darauf no Kompoſitionsſchüler von Raff 
in Frankfurt a. M. und Klavierjchüler 
von Carl Heymann, 1881 Klavierlehrer am 
Darmijtädter SKonjervatorium, 1882 in 

Wiesbaden. 1888 fehrte M. nach Amerifa 
zurüd, und lebt — in Boſton. 
M. iſt auch als Komponiſt mit entſchie— 

denem Erfolg aufgetreten: »Die Sara— 
zenen« und »Die ſchöne Aldä« (Orcheſter— 
fragment nad) dem Rolandslied), 2 Klavier— 

konzerte, Geſänge u. ſ. w.. 

Macfarren (ipr. mädfärten), 1) George 
Alerander, verdienjtvoller englifcher 
Mufiter, geh. 2. März 1813 zu London, 
geit. 31. Oft. 1887 in London, murde 
1829 Schüler der Royal Academy of 
music und bereit3 1834 jelbft Lehrer an 
derjelben. Viele Jahre wirkte er hier er: 
folgreich troß eines ſchließlich mit völliger 
Blindheit endenden Augenübels, wurde 
nad; Bennet3 Tode (1875) zum Profejjor 
der Mufit an der Univerſität Cambridge 
ernannt (ein Ehrenpoften, der ihn in der 
Fortſetzung feiner Lehrfunktionen an der 
Akademie nicht behinderte), promovierte 
gleih darauf zum Balfalaureus und 
Doftor der Muſik und murde Direktor 
—— der königlichen Muſikakademie. 

. fomponierte —— Opern: »Devil's 
Opera (1838), »Don Quixote« (1846), 
'»Charles II.« (1849), »Robin Hood« 
(1860), »Freyas gifte (Pantomime), 
»Jessy Lea« (1863), »She stoops to 
conquer«, » The soldier's legacy«, »Hel- 
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vellyn« (1864); ferner die Dratorien: ! ausgabe vieler klaſſiſchen Klavierwerke 
» johanne® der Täufere, »Die Auf: | verdient (Mozart, Beethoven und eine 
erjtehung«, »Sojeph-, »König Dapid« | Auswahl »Popular-classicsr). 

(Leeds 1883); mehrere Santaten: »Thei Mad, Ernit, geb. 18. Febr. 1838 zu 
sleeper awakened«, »Lenora«, »May- Zurras in Mähren, ftudierte zu Wien, 
day« (für das Muſikfeſt au Bradford | habilitierte ſich dafelbft für Phyſik 1861, 
1856), »Christmas«, »The lady of the wurde 1864 ordentlicher Profefior der 
lake« (Glasgow 1877); viele firchliche Mathematit und Phyſik zu Graz, ging 
Geſangswerke (Serviced, Anthems, Pjal- 1867 in gleiche Stellung nad) Prag, und 
men), Chorlieder, Lieder, Duette 2c., iſt jept in Wien. Außer anderen wifiens 
8 Symphonien (Nr. 1, 1834), 7 Quvertüren | jhaftlihen Arbeiten ſchrieb er: »Einlei- 


(»Chevy chase« [Schladt von Ötterburn, 
1336), »Damlet«, »Romeo und Julie«, 
»Der Kaufmann von Venedige, »Don 
Garlod-), Streihquartette, ein Streich: 
quintett, Trios, VBiolinjonaten, ein Biolin: 
lonzert, — —————— x. 

M. viele ältere Werte neu herausgegeben, 


unter andern Purcells »Dido and Aeneas«, 


Händels »Beljazare, »Fudas Makkabäus«, 
»Jephtha« und »Mejjiad« und alte Melodien 


barmoniftiert (Chapell3 »Popular music of 


olden time«, jchottijche und irifche Lieder). 


Seine Erfahrungen ald Lehrer der Theorie 


bat er niedergelegt in den »Rudiments 
of harmony« (1860, 14. Aufl.), »Six 
lectures on barmony« (1867, 3. Aufl. 
1880); »On the structure of a sonata« 
(1871), »80 sentences to illustrate chro- 


matic chords« (1875), »Counterpoint« | 


(1879), »Musical history brieflye (1885), 
außerdem war er Mitarbeiter der »Musical 


World«e, von Groves Lerifon, verfahte 


die analytiijhen Programme für die Sa- 
cred Harmonie Eociety und Philharmonie 
Society x. Macſarrens Gattin Natalia 
war eine treffliche Sängerin (Alt) und tft 
beſonders befannt durd engliſche Über: 
jegungen beutjcher Dichtungen (3. B. von 
Schillers »Glocke [Bruch] zc.), auch De 
vrients »Mendeldjohn«. Vgl. 9. E. Ba- 
niſter ·G. 4. M.« — 2) Walter Cecil, 
Bruder des vorigen, geb. 28. Aug. 1826, 
an der Akademie Schüler von Holmes, 
E. Potter und feines Bruders (1842 —46), 
1846 als Lehrer an der Afademie an— 
geitellt, 1868 Direftor der Philharmoniſchen 


Geſellſchaft, 1873—80 Dirigent der Konzerte 


der Atademie, komponierte firchliche Ge— 
ſangswerke (2 Services), eine Symphonie 
(Bdur), Quvertüren (»Beppo«, »Ein 
Bintermärden«, ⸗Hero und Leander«, 
»Die bezähmte Widerjpenftiger, »Hein- 
rich V.«, »Otbello« und Ouverture pasto- 


rale), Kantaten, Kammermufifwerfe, Kla= | 


vierfjonaten und Stüde, Lieder, Chor: 


lieder ꝛc. Auch machte er fih durch Her= 


Ebenſo hat 


Kr: in die Helmholtzſche Mufiktheorie« 
(1866), »Beiträge zur Analyje der Em— 
pfindungen« (1886) und viele® andere 
mit für die Theorie der Tonempfindung 
fruchtbaren Unterjuchungen. 

Mahado (fpr. mättſchado), 1) Raphael 
Coelho, geb. 1814 zu Angra de Heroismo 
(Azoren), erhielt feine mufifaliihe Aus— 
bildung zu Liffabon und ging 1835 nad) 
Brafilien, dad er nur für Studienreifen 
nad) Europa wieder verließ. M. kompo— 
nierte Mejjen, Tedeums, Hymnen, gab bra= 
ſilianiſche Volkslieder heraus und jchrieb 
eine Klavierfhule, Flötenſchule, Harmo— 
niumjchule, Violinſchule, Elementarmuſik— 
lehre, Diccionario musical ſtechnologiſches 
Wörterbuch 1842 u. ö.) und eine Tratado 
deHarmonia (1852). -2) Auguſto, Direl- 
tor des Konjervatoriums zu Lifjabon, Kom— 
poniſt der portugiefiihen Opern (für Liſſa— 
bon): »A cruz ouro« 1873, »Maria da 
Fonte« 1879, »Lauriane« 1883, »1 Doria« 
1887 und der Operetten: »Os Fructos de 
Oiro« 1876, »A guitarra« 1878, »A 
leitora muda« 1892, »Piccolino« 1889, 
»A leitora da Infanta« 1893, »Os filhars 
da capitäo mor« (1896). 

Machault (Mahaut, Mahaud, 
Mahau, pr. maihö), Guillaume de 
(Guillermus de Mascandio), Troubadour, 
— um 1284, wahrſcheinlich zu Machau 
bei Rethel (Champagne), geſtorben nicht 
vor 1369, war in Böhilihen Dienjten bei 
Johanna von Navarra (Gemahlin Philipps 
de8 Schönen), jpäter bei Sohann von 
Luremburg (König von Böhmen) und 
zulegt bei Karl V. von Franfreih. Bon 
IM. find eine große Zahl Dichtungen ſowie 
einige Kompofitionen (Rondeaur, Chanſons, 
Balladen, Motetten und eine vierftimmige 
Meile) auf uns gefommen. 

Mächtig, Karl, geb. 10. Jan. 1836 
u Breslau, get 2. Mai 1881 dafelbft, 
E hüler von M. Brofig und P. Lüſtner, 
war Nachfolger Ad. Helles ald Ober: 
organijt zu St. Bernhardin. Bon jeinen 
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Kompofitionen find Lieder und Klavier— 
jtüde erwähnendwert. 

Madenzie (pr. mädenufi), Alexander 
Campbell, Komponift, geb. 22. Aug. 1847 
zu Gdinburg, 1857—62 Schüler von 
Barthel, Ulrih und Stein in Sonders- 
hauſen, ſodann (1862) mit königlichen 
Stipendium Schüler der Royal Academy 
of musie in London, 1865 au ig 
in Edinburg, Dr. mus. hon. c. (St. An— 
drews 1886, Cambridge 1890, Edinburg 
1896), 1838 Nachfolger Macfarrens als 
Direktor der Royal Academy of music; hat 
fich durch Orcheiter- und Rammermuſikwerke 
vorteilhaft befannt gemacht: Klavierquar- 
tett, Op. 11, ein Biolinfonzert (Op. 32), 
ein ſchottiſches Klavierkonzert, Scherzo, 
Streihquartett, Klavierlieder, Lieder ıc.; 
ferner jchrieb er zwei jchottiihe Rhapfo- 
dien (Burns«), Duvertüren (»Cervantes«, 
Luſtſpielouvertüre, »Twelfth Night« u. a.) 
Orcheiterphantafie: »La belle Dame sans 
merci«, Oratorien: » The rose of Sharon« 
(1884), »The dream of Jubal« (1889), 
»Bethlehem«, Opern: »Colomba« (1883), 
»The troubadour« (1886), eine Operette 
»His Majesty« (»The court of Singola«, 
London 1897), die Kantaten: »Jafon« 
(1882), » The bride«, » The story ofSayid« 
(beide 1886), Jubiläums-Ode (1887) u. f. f. 

Marque (pr. mad), Jean de, niederl. 
Kontrapunttift, Schüler von Philippe de 
Monte, um 1592—1613 Kgl. Kapellmeijter 
gu Neapel, gab Heraus: 2 Bücher 6jt. Ma- 
rigale (1576—89), 2 Bücher 6jt. Ma— 
drigaletten und Napoletanen (1581—82 
1600)), 6 Bücher 5jt. —— (1579 
hit einigen 4= und 6jt.], 1587, 1597, 
1599, ...., 1613), 3 Bücher 4jt. Ma- 
drigale (1586, ...., 1610); aud finden 
ih viele Madrigale in Sammelwerten. 
Ein 6it. Pſalm von M. in den 50 Pſalmen 
Davids v.%. 1597 (Commelin) iſt vielleicht 
von einem andern M., der 1540 Bit. 
Sitaneien und 1555 6jt. Napoletanen 
berausgab (vielleicht der Vater? er war 
1540 bereit3 Hoforganijt in Neapel). 

Mader, Raoul, geb. 25. Juni 1856 
zu Preiburg, Schüler des Wiener Kon— 
jerbatorium®, begann jeine Karriere als 
Korrepetitor an der Wiener Sofoper, 
wurde Lehrer am SKonjervatorium und 
Chormeiſter des alademijchen Geſangver— 
eins und iſt jeit 1895 Opernkapellmeiſter 
in Peſt (Oper »Die Flüchtlinge«). 

Madrigäl hie zunächſt in Italien und 
nachgehends auch andermweit das Kunſtlied 


Madenzie — Madrigäl. 


des 16. Jahrh., d. h. da jene Zeit das 
einjtimmige begleitete Lied, wie wir es 
beute haben, nicht fannte, das (meift 3= bis 
6itimmige, vorzugsweiſe 5 jtimmige) Chor= 
lied, welches ſich von der volksmäßigern, 
in Rhythmik und Kontrapunftierung ein= 
fahern Kanzonette, Billanelle, Frottola x. 
durd eine funftvollere Faltur unterjchied, 
aber wie jene weltlihen, meijt erotijchen 
Inhalt® war. Dad M. iſt daher der 
eigentlihe Repräfentant der Kammermufit 
des 16. Jahrh. Der Urjprung des Ma- 
drigald® als Kunſtform reicht jedenfalls 
über das 16. Jahrh. zurüd, man bezieht 
es auf die provengaliihen Troubadoure 
und leitet dad Wort M. von mandra 
(Herde) und gal (Lied) ab. Wahrſchein— 
lich hieß jene kurze, bat epigrammartig 
pointierte poetifhe Form, die noch heute 
den Namen M. trägt, ſchon lange M., 
ehe Arcadelt (1539) mit dem erjten Bud 
feiner Madrigale ſolches Aufſehen machte, 
daß dasjelbe in 30 Jahren 16 Auflagen 
erlebte und in der Folge Form und Name 
diefer Gejänge von Hunderten von Ton— 
fünftlern adoptiert wurden. Übrigens er- 
ichienen bereit3 1533 bei Val. Dorich da 
Brejia in Rom »Madrigali novi da di- 
versie und Hubert Naichs nicht datierte 
Aſt. Madrigale im Verlag von Blado da 
Aſula vielleiht noch früher. Das M. 
wurde indireft zum Ausgangspunkte der 
begleiteten Monodie und der Inſtrumen— 
talmufil, da man beliebte Madrigale der- 
art für Laute (au für Klavier) bear- 
beitete, dab eine Stimme (der Tenor oder 
Sopran) gejungen, die andern dagegen, jo 
ut es ging, auf dem Inſtrument ausge: 
Fahrt wurden; auch die nächſten Vorläufer 
der Oper waren Aneinanderreihungen von 
Madrigalen, die teil$ in der angebeu- 
teten Weife von einer Stimme mit Be- 
gleitung von Biolen, Lauten, Theorben x., 
teil volljtimmig gejungen wurden. Die 
wirklihe Monodie verdrängte das M.; 
in England hielt ſich dasjelbe danf ber 
Madrigal Society in London (gegründet 
1741) bis heute. Eine umfafjende Mono» 
graphie der Litteratur des Madrigal® und 
verwandter Formen in Stalien shrieb Dr. 
Emil Vogel: »Bibliothef der gebrudten 
weitlihen Vokalmuſik Staliend« (1892, 
2 Bde). ⸗Ausgewählte m... a.d. 
16.—17. Jahrh. giebt W. Barclay Squin 
in Sondon heraus (für den praftijchen 
Gebrauch). Bol. Peter Wagner »DasM. und 
Balejtrina« (Bierteljahrsjhr. f. MW. 1892). 


Maestt — Mahler. 
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Maöstä (ital), Majejtät; ma&östoso, | jabeth beantwortet: »Magnificat anima 


majeſtätiſch. 


mea dominum« (»Meine Seele erhebet 


Maöstro (ital.), »Meijter«, beſonders den Herrn«). Das M. wird in der katholi— 
Komponift, früher auch Alompagnift (M. fchen Kirche in der Veſper gefungen und 
' hat wie die Pjalmen Melodien in allen 

Magadis, 1) ein der Harfe ähnliches 
Saiteninjtrument der alten Griechen mit | 


al cmbalo). 


bi8 zu 40 Saiten; eine Stelle in ben | 


pieudoartjtotelifchen Problemen deutet an, 
daß auf der M. in Oktaven gefpielt wurde. 
— 2) Bei den Mufittheoretifern des 16. 
Jahrh. wird M. (auch Magad) ald Name 
für dad Monochord gebraudt. 

Magazinbalg Heikt in der Ergel und 
ähnlihen Inſtrumenten (Harmonium :c.) 
ein Balg, der nicht jelbjt durch einen 
Balgklavis aufgezogen wird, jondern nur 
jur ufbewahrung des Windes dient und 
urch Heinere ——* e gefüllt wird. 
Die en ind Lorigontalbälge, 
d. h. ihre Oberplatte bleibt jtet3 in hori- 
zontaler Rage. 

Maggiore (ital., jpr. maddſchoͤre), größer, 
daher j. v. w. Dur-⸗-Akkord (harmonia di 
terza m.), aud Durtonart. Die Über— 
ihrift M. über einen Teil (Trio) in 
Märjhen, Tänzen, Scherzi oder Rondos, 
auch über einer Variation ıc. deutet an, 
dab der betr. Teil in ber Paralleltonart 
oder Bariante der Molltonart jteht, welche 
die Haupttonart des Stücks ijt; auch be= 





—— umgelehrt M. nad einem mit, 


nore bezeichneten Trio den Wiederein- 
tritt der Haupttonart, wenn bieje eine 
Durtonart ift. 


Maggini (pr. maddigini), Giovanni 


Baolo, berühmter Geigenbauer zu Brescia, 
geb. 25. Aug. 1580 zu Botticint, geftorben 
um 1640, deſſen Inftrumente Mr 


auszeihnen und jehr 


Auch jein Sohn Pietro Santo M. baute 


bortreffliche Biolinen, Violen und Bäſſe. 


Vgl. M.L. Huggins »G. P. M. his life 
and work« und Ungelo Berenzi »Gli 
artefici liutai bresciani« (1890). 


Magister artium, Meijter der freien 
Künjte, einer der niederen alademijcdhen 


Grade, der jegt in Deutichland nur noch 
verbunden mit dem Doftorgrade verliehen 
wird (in England wird er wie das Balfa- 
laureat noch heute gejondert verliehen). 


Magnifilat ift eins der drei Cantica | 


majora, der »evangeliichen Lobgejänge« 
dad Canticum beatae Mariae virginis, 
der Lobgeſang der Maria im Haufe des 


ch durch 
einen milden, der Viola ähnlichen Klang 


eſchätzt werben. 





Zacharias, mit dem ſie den Gruß der Eli⸗ 


acht Kirchentönen (daher Magnificat octo 
tonorum) in Rückſicht auf die voraus— 
ehende und nachfolgende Antiphon. Die 

rchenkomponiſten haben das M. zahlloſe 


Male mehrſtimmig bearbeitet, da dasſelbe 
ſtets feierlicher geſungen wird (es wird 


während desſelben der Hochaltar beräuchert). 

Magnum opus musicum j. Novum et 
insigne etc, 

Magnus, Dejire (eigentlih Magnus 
Deup), Pianiſt, geb. 13. Juni 1828 zu 
Brüfjel, geit. Anfang Januar 1884 in 
Baris, erhielt feine erjte muſikaliſche Aus— 
bildung von Bollweiler in Heidelberg, 
bejuchte dann das Brüffeler Konjervato- 
rium, wo er 1843 den erjten Preis er- 
hielt, und machte bald erfolgreiche Kon— 
zertreifen als — nad England, Ruß: 
land, Spanien xc., bis er ſich definitiv in 
Paris niederließ, wo er als Klavierſpieler, 
Lehrer, Komponijt und Mufikreferent eine 
ſehr geadhtete —— einnimmt. Auf 
der Weltausſtellung 1867 Hatte er bie 
Steinwayihen Flügel zur Geltung zu 
bringen. Veröffentliht hat er haupiſäch— 
li) Klavierwerte, Sonaten, Etüden, Phan— 
tafien x. Seine 1879 erjchienene »M6&- 
thode el&mentaire de piano« wird jehr 
geſchätzt. 

Mahillon (pr. magtjong, Victor, geb. 
10. März 1841 zu Brüſſel, ſeit 1877 Kon— 
ſervator des Inſtrumentenmuſeums des 
Brüſſeler Konſervatoriums, gab heraus: 
»Tableau synoptique des voix et de 
tous les instruments de musique« etc., 
»Tableau synoptique de la science de 
l’barmonie«, »Elements d’acoustique 
musicale et instrumentale« (1874, preis 

efrönt); »Etude sur le doigte de 
a flüte Boehm« (1885); »Catalogue 
descriptif et analytique du mus6e in- 
strumental du Conserv. Roy. de mus. de 
Bruxelles« (1880, 2. Aufl. 1893). M. 
rief auch die Rufifzeitung »L'&cho musical« 
ing Leben. M. it Direktor einer von feinem 
Bater gegründeten großen Fabrik von 
Blasinjtrumenten. 

Mahler, Guſtav, geb. 7. Zuli 1860 
zu Kaliicht in Böhmen, abfolvierte das 
Gymafium zu Iglau und Prag und 
jtudierte zu Wien an der Univerfität und 
dem SKonjervatorium. 1880 begann er 
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feine Pirigentenlaufbahn als XTheater- 
fapellmeifter zu Hall (Ob. O.), Laibach, 
Olmüg, war eine Zeitlang Bereinddirigent 
zu Kaſſel und murde 1885 Kapellmeijter 
zu Prag, wo er Wagnerd Nibelungen, 
Symphonien von Brudner und die 9. von 
Beethoven einftudierte, fam von da nad) 
Leipzig, wo er 6 Monate in Vertretun 
Nititche die Oper allein leitete, wurbe 188 
DOperndireltor zu Bet, deſſen Oper er 
jehr bob, wirkte jodann 1891—97 ala 
eriter Kapellmeifter am Hamburger Stadt- 
theater, nebenbei vielfach als Saft ander: 
weit Ddirigierend und folgte 1897 dem 
Rufe nah Wien, zunähit als Stapell- 
meijter, bald aber als Direltor der Hof- 
oper. M. ift 3. 3. als einer der beiten 
DOperndirigenten allgemein anerkannt, zog 
aber neuerdings auch auf feine Kompofi= 
tionen das allgemeine Intereſſe. 
gejehen von feinen Jugendwerken (Oper 
»Die Argonauten«, Lieder, Kammermufif) 
find feine eriten Werke ein Märchenipiel 
»Rübezahl«e (Tert von M. felbit), Lieder 
eine8 fahrenden ®efellen und die Aus 
arbeitung der Skizzen zu der Oper »Die 
drei Pintode von K. M. von Weber 
(1887). Seine erfte Symphonie (Ddur) 
wurde 1891 in Beit, aud) auf dem Mufit- 
feit zu Weimar 1894 aufgeführt, bie 


zweite (in Cmoll, mit Chor und Soli) | 


folgte 1895, Die dritte (in Fdur [Pros 
grammiymphonie]) 1896. Außerdem wur— 
den befannt »Humoresfen« für Orcheiter, 
»Das MHagende Liede (Soli, Chor und 
Orceiter) und Lieder. Mahlers Werte 
erjcheinen mit — — Geſellſchaft 
zur Förderung deutſcher Wiſſenſchaft und 
Kunſt in Böhmen bei Eberl & Eie. in 
Wien (bid jegt die 1. u. 2. Symphonie). 

Mahmud Schiraſi, per. Encyklopädiſt, 
eſt. 1315, deſſen Wert » Dürret et tadsch« 
»Berle der Krone«) die altarabifche Meſſel— 
theorie (Intervallenlehre) ausführlich ab» 
handelt Bol. Meſſel. 

Mahu, Stephan, einer der bedeutend» 
ften deutſchen SKontrapunftiften in der 
eriten Hälfte des 16. Jahrh. Ktapellfänger 
Kaijer Ferdinands 1.; Kompofitionen von 
ihm finden fih in Joannellis »Novus 
thesaurus musicae« (1568, Qamenta- 
tionen), in J. Walther® »Gejangbud« 
(1551, Choralmelodien), Montan-Neubers 
(»Thesaurus musicus« (1564, ein adıt- 
jtimmige® Da pacem), in des Petrejus 
»Modulationes«e (1538) und »MNewen 
teutichen Liedlein« (1539), in Kriesſteins 


b= | boren 29, 
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»Selectissimae etc.« (1540) und Rhaws 
»Nemwen geiftlichen jängen« (1544). 
mei bandichriftlih auf der Münchener 
ibliothef befindliche vierftimmige Mag— 
nififat8 hat Fr. Commer herausgegeben 
(»Musica sacra«, 18. Bb.). 

Diaier, 1) Joſeph Friedrich Bern— 
hard Kaſpar, Kantor zu Schwäbtid- 
Hall, gab heraus: »Hodegus musicus« 
(1718) und »Museum musicum theo- 
retico-praeticum, darinnen gelehrt wird, 
wie man ſowohl die Volal- als Inſtru— 
mentalmufit gründlih erlernen fann« 
(1732; 2. Aufl. als »Neu eröffneter theo= 
retifch = praftiicher Muſikſaal x.«, 1741, 
eine Anweifung für das Spiel einer An— 
zahl Heute veralteter Inſtrumente, mie 
Schnabelflöte, Kornett, Baßviola u. a., 
enthaltend). — 2) Julius Joſeph, ges 
3. 1821 zu Freiburg in Baden, 
geit. 21. Nov. 1889 in Münden, beſuchte 
die Schule zu Karlsruhe, ftudierte zu 
Freiburg und Heidelberg Jura, wurde 
1846 Aſſeſſor, 1848 Sekretär im Mini- 
fterium de8 Innern, 1849 aber Schüler 
Hauptmanns in Leipzig, 1850 Lehrer für 
Kontrapunft an der Kal. Muſikſchule 
— und 1857—87 (wo er in 

beitand trat) Konjervator der enorm 
reihen mufifalijchen Abteilung der Mün— 
chener Bibliothek. M.gabheraus: Klaſſiſche 
Kirchenwerke alter Meifter« (für Männer 
chor bearbeitet, 1845), » Auswahl a 
Madrigaler (1863) und bat der Muſik— 
forijhung einen großen Dienſt erwieſen 
durch Veröffentlichung des Katalogs: »Die 
mufifaliihen Handichriften der Föniglichen 
Hof- und Staatöbibliothel in Münden« 
(1. Zeil: »Die Handichriften bi8 zum 
Ende des 17. Jahrhunderts«, 1879). 

Maillart pr. manary, Louis (genannt 
Aimé, Komponift, geb. 24. März 1817 
zu Montpellier, geit. 26. Mat 1871 in 
Moulins —— Allier), wohin er 
vor den Deutſchen geflüchtet war; 1838 
Schüler des Pariſer Konſervatoriums 
(Halevy), Sieger des Römerpreiſes von 
1841, fomponierte ſechs Opern, von denen 
die erjte, »Gastibelza« (1847), gute Auf⸗ 
nahme fand und eine der legten, »Les 
dragons de Villars« (1856), als »Das 
Glöckchen des Eremiten« aud in Deutſch— 
land allgemein beliebt wurde, die übrigen 
vier dagegen (»Le moulin des tilleula«, 
»La croix de Marie«, »Les päöcheurs de 
Catane« und »Lara« [1864]) wenig Bei- 
fall fanden. 


Mailly — Majo. 


— — matt), 
Erneſt, . Nov. 1833 zu Brüfjel, 
Schüler > Chr. Girfchner (Orgel) wurde 
1861 al8 tlavierlehrer, 1868 ald Orgellehrer 
am Brüffeler Konjervatorium angeitellt. 
Berlioz pries ihn 1858 im Journal des 
Debats als hervorragenden Orgelvirtuojen. 
M. komponierte feibit eine Das 
Orgelitüde, aud) Orcejterwerte x. 

Mur (fran;., * — die Hand; 

(m, droite), rechte Hand; m. g. 
* —— linke Sand, 

Mainwaring cipr. mönhuaring), Rod. 
. eb. 1735, geit. im April 1807 
zu Cambridge, iit der Berfafjer der 
— eiſchienenen erſten — 
—— » Memoirs of the life of the lots G. F 
H.« :c. (1760, deutſch von Matthejon 1761). 

Mainzer, Joſeph, Muſikpäda 09, 
geb. 7. Mai 1807 zu Trier, geit. 10. 

851 in Mandeiter; erhielt feine — 
laliſche Ausbildung zu Trier, wurde 
rieſter und ſpäter Abbe, Seine erſte 
tellung war die eines Geſanglehrers am 
Seminar in Trier. Wegen politiſcher 
Umtriebe während des polniſchen Auf— 
ſtands ausgewieſen, ging er nach Brüſſel 
und bald darauf nad) Paris, fand dort 
nern ggg we als mufitalifcher Feuille- 
tonift und Kiffer von Lehrbüchern 
aber doch feine jorgenfreie Erijtenz. 1841 
wandte er fich daher über den Kanal zu— 
nächſt nad) London und ſchließlich nad) 
Mancheſter, wo er durch Einrichtung 
populärer Muſikkurſe nad) Wilhems Me— 
thode ſein Glück machte und eine große 
ars unter jeiner Oberleitung jtehender 
angihulen gründete. Seine Schriften 
find: »Singjchule« (1831), »Methode de 
chant pour les enfants« (1835 u. 1838); 
»Methode de chant pour voixd’hommes« 
(1836); »Bibliotheque &l&mentaire du 
chant« (1836); »Methode Banane de 
piano pour les enfants« (1837); »Abe- 
cedaire de chant« (1837); ole 
chorale« eh »Cent melodien en- 
fantines« (1840); »Singing for the 
million« (1842). Außerdem gab er her- 
aus: »Esquisses musicales ou souvenirs 
de voyage« (1838—39); »Musical Athe- 
naeum, or nature and art, music and 
musicians in Germany, France, Italy« 
(1842); eine Mufifgeitung: »Chro- 
— musicale de Paris- (1838), Die 
jogleih wieder einging, während ein er- 
neuter Verfuch in England bejjer glüdte 
(»Mainzer's Musical Times«, der Bor 


Alphonſe Sean | 
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fäufer der noch bejtehenden »Musical 
Times«). Als Operntomponift hat ſich 
M. ohne Erſolg verſucht (»Le Triomphe 
de la Pologne«, »La - querie«). 
Mair, Franz, = 15. März 1821 
u Weitersdorf E darchfeld, geht 14. 
od. 1893 zu Wien, war lang e Jahre 
Dirigent bes Schubertbundes Fatetbit, 
Komponift gefälliger Volalſachen. 
Maijtre, ſ. Le Maiſtre. 
Maitland (pr. merländ), John Alexan— 


‚der Fuller, geb. 7. April 1856 zu London, 
1879 Baltalaureus, 1882 Mag. art. (Cam⸗ 


bridge), Mitarbeiter verjchiedener Zei⸗ 
tungen, 1889 Wadfolger Hueffers als 
Muſikreferent der »Timed«, Mitarbeiter 
an Groves Mufilleriton ( (Herausgeber des 
Supplements), hielt DRIN über 
die Geſchichte der engliſchen Mufif, trat 
als — in den Konzerten des Bach— 
Choir auf und ſpielte das Harpſichord 
in hiſtoriſchen Konzerten. M. überſetzte 
Spittas ⸗»Bach- (mit Clara Bell, 1884), 
ichrieb eine on ————— für die 
»Great — gab heraus 
»Carols of the XV ad 5 (1891), 
»English county songs« (1893), Katalog 
der Nufifabteilun Nice Tg ri are 
(1893), »The Fitzwill iam Virginal 


‚ book« (mit B. Squire), Purcells 12 Trio- 


fonaten und Cäcilienode (f. d. Purcell— 
Gejellihaft) und »Masters of German 
music« (1894). 

Maitre Jehan, f. Gallus 2). 

Maitres musiciens da la Re- 
naissance frangaise, ſ. Erpert. 

Maitrise (ipr. mätrif) hieß in Frank— 
reih bis zur Revolution die mit jeder 
größern Kirche verbundene Chorſchule; 
die Schüler einer M. hatten gemeinſchaft— 
lie Penſion und erhielten außer der 
mufifaliihen aud eine gute wiſſenſchaft— 
lihe Ausbildung. Die Einrichtung war 
eine ähnliche wie heute in Leipzig an der 
Thomaßfirche, in Dresden an der Kreuz— 
fire x. Die Maitrifen waren daher bie 
eigentlichen ——— des Landes bis 
u ihrer Unterdrückung (1791) und der 
— des Konſervatoriums (1794). 
An der Spitze der M. ſtand der * 
de chapelle, von dem die M. ihren 
Namen hatte. 

Majo, Francesco di (genannt Cie— 
cia di M., begabter Opern= und Kirchen— 
fompontit, "geb. um 1745 zu Neapel, geit. 
zuXom1770, war Organiit der tgl. Kapelle 
zu Neapel; 1760 debütierte er mit der Oper 
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»Astrea placata«, welcher jchnell eine 
Reihe andrer folgte. Außer 18 Opern 
fchrieb er 8 Dratorien und Stantaten, 
5 Mefien (eine doppelhörige mit zwei 
Orceftern), mehrere Pſalmen, Gradua- 
lien, Salve x. 

Major, Julius J., geb. 13. Tez. 
1859 zu Kaſchau (Ungarn), abjolvierte 
die Nealfchule zu Beit, Ehllte erit Technifer 
werben, trat aber bald in die Landes 
mufitafademie ein (VBoltmann, Ertel) und 
war in der Folge ald WMufillehrer an 
mehreren Xehrerbildungsanftalten, auch am 
Muftergymnafium zu Beit angejtellt, an 
dem er ein Schülerordeiter organifierte. | 
1894 gründete er den Ungariihen Damen— 
Chorverein, 1896 auch eine eigene Muſik— 
ſchule, die fih guten Zuſpruchs erfreut. 
M. ift ein guter Klavierſpieler und hat | 
ſich als Komponiſt bereit3® mit mehreren 
Kammermufilwerten (2 Trio®, mehreren 
Violinfonaten), einem Klavierkonzert, einer 
Serenade für Streichorcheſter, einer Ungari= 
ſchen Sonate, Liedern, Frauenchören x. 
vorgeitellt. 

Majorano, f. Caffarelt. 

Malaguena, ſ. Fandango. 

Maldeghem, Robert Julien van, 
geb- 1810 zu Denterghem in Flandern, geit. 

3. Nov. 1893 zu Jxelles bei Brüſſel. 


1831 in nähere 





Organiſt und Komponift, redigierte zeit- 
weilig die »Cecilia« und gab ein Sammel: 
wert » Tresor musical« heraus. 

Malder, Pierre van, bemerkens— 
werter Komponijt, geb. 13. Mai 1724 
—— eſt. 3. Nov. 1768 daſelbſt; 

mmermufifer des Prinzen Karl von 
Lothringen und längere Zeit Violinſoliſt 
der Brüffeler Hofoper, jchrieb mehrere 
Opern für Brüffel, auch eine für die 
Barijer Komiſche Oper (»La bagarre«, 
1762), hatte aber mehr Erfolg mit jeinen 
6 Streichquartetten (17571), 18 Sym: 
phonien (für Streichquartett, 2 Oboen und 
2 Hörner; die eriten 6 erichienen 1759 1), 
und 6 Sonaten für 2 Violinen u. Baß. 
M. gehört zu den eriten, melde das 
Streichquartett und die Symphonie fultis 
vierten. — 

Dialibran (fpr. »bräng), 1) Maria Fe— 
licttä, geb. 24. März 1808 zu Baris, 
geit. 23. Sept. 1836 in Manchefter; Tochter 
von Manual Garcia (j. d. 2), Schweiter 
der Frau Viardot-Garcia, eine der bes 
deutenditen Sängerinnen unjere® Jahr: 
hunderts (Altitimme von enormem Um— 





fange), wurde durch ihren Vater ausge— 


Major — Malling. 


bildet, trat zuerjt 1825 in London auf, 
war jofort engagiert und bald die gefeierte 
Primadonna der Londoner Dper. Zu 
Ende der Saifon zog der Bater Garcia 
mit Weib und Fin über den Ozean, 
eine ziemlich fomplete Familien» Opern- 
truppe. In New Work vermählte ſich 
Maria mit dem Kaufmann M., von 
welchem fie fich jedoch, da er bald darauf 
fallierte, wieder trennte. Nah Europa 
zurüdgelehrt, trat Srau M. 1827 in Parts 
mit immenjem Erfolg auf und wurde mit 
50000 Frank engagiert, fang nach Schluß 
der Parifer Saijon regelmäßig in Lon— 
don und rang mit Henriette Sontag um 
die Palme. Mit immer gefteigertem Er— 
folge fang fie in Neapel, Mailand und 
Io itafienifhen Städten (fie ſprach 
ſpaniſch, franzöſiſch, italieniſch, engliſch 
und deutſch). Als ſie die Scheidung von 
ihrem erſten Gatten erwirkt hatte, ver— 
mählte ſie ſich mit dem Violinvirtuoſen 
de Beriot kai nen, zu dem fie jchon 

eziehung getreten war. 
Doch jtarb fie ſchon wenige Monate nach— 
ber zu Mandeiter infolge übermäßiger 
Anjtrengung auf dem dortigen Mufitteit 
(12.—14. Sept). Die M. war jehr 
mufifalifch und fomponierte jelbjt hübſche 
Ehanfonetten, Nokturnen und Romanzen, 


‚die zum Zeil erjdienen find (»Dernietres 


pensees musicales de Marie Felicite 
Garcia de B£eriot«e). — 2) Alerandre, 
Violinvirtuofe, geb. 10. Nov. 1823 zu 
Paris, geſt. 13. Mai 1867 daſelbſt in her— 
untergefommenen Berhältnifien: Schüler 
von Spohr in Kaſſel, wo er fich, bereits 
verheiratet, niederließ, gab heraus: »Qud- 
wig Spohr, fein Leben und Wirken 
(1860), — in Paris eine Muſik— 
FR: »L'Union instrumentalee, die 
ald wieder einging, redegierte jodann 
längere Zeit das Feuilleton einer fran- 
vöfiichen Zeitung zu Frankfurt a. M. und 
gab 1864 in Brüffel eine Mufikzeitung: 
»Le Monde musical«, heraus. Sein 
Berfuh, im Gaite-Thenter zu Paris 
Ropulärkonzerte im Genre der nsteloup: 
ihen ins Leben zu rufen, fchlug fehl. 
Als Komponift bethätigte er fih mit Or- 
heiter- und Kammermuſikwerken, auch 
mit einer Mefje für die Ehrenlegion (für 
Männerjtimmen). 

Malinconico (ital.), melancholiſch. 

Malling, Otto Valdemar, geb. 1. 
Juni 1848 zu — Schüler von 
Gade und J. P. E. Hartmann am Kon— 


Maillinger 


fervatorium, 1872—84 Dirigent des Stu- 
dentengejangvereindg, Mitgründer (1884) 
und uptdirigent des Slonzertvereins, 
1878 Organiſt der Betrifirhe, 1885 
Theorielehrer am Konſervatorium, einer 
der angefehenjten jungdäniihen Kom— 
poniften (Symphonie Dmoll Op. 17, 
Phantaſie für Violine mit Orcheſter Op. 20, 
Konzertouvertüre Op. 29, »R£veil« für 
4 Solojtimmen mit Streichorcheſter Op. 13, 
Chorwerke (däniih) mit Orchejter, viele 
Lieder, auch harakterjtüde für Kla— 
vier 2C.). 

Mallinger, Mathilde, ausgezeichnete 
dramatijche Sängerin (Sopran), geb. 17. 
Gebr. 1847 zu Agram, Schülerin von 
Gordigiani und Vogl am Prager Konſer— 
batorium (1863—65) und von Lewy in 
Wien, war 1866—69 an der Münchener 
Hofbühne engagiert, 1869 eine der Haupt- 
zierden der Berliner Hofoper, (jeit 1869 
mit einem Baron dv. Schimmelpfennig ver: 
beiratet), wurde 1890 Gejangälehrerin am 
Konjervatorium zu Prag und ift jeßt 
Gejanglehrerin am Eichelbergihen Kon— 
fervatorium in Berlin. 

Malmguift, Karl Julius, geb. 16. 
Juni 1819 zu Kopenhagen, gejt. 4. Aug. 
1859 zu Hirſchholm (an einem Bruftleiden), 
beliebter Komponijt von Männerquartetten, 
Liedern und Operetten. 


Malten, Therefe, ausgezeichnete Büh— | 


nenjängerin (dramatiſcher Sopran), geb. 
21. Juni 1855 zu Infterburg (Oftpreußen), 
Schülerin von Guſtav Engel in Berlin, 
debütierte 1873 zu Dresden ald Pamina 
und Agathe, wurde ſogleich für das erjte 
Kollenfad engagiert und beherrſchte bafd 
das ganze Repertoire der größten Opern 
(Senta, Eliſabeth, Eva, Elia, Siolde, 


Yidelio, Armide ıc.). 1882 kreierte fie in | 


Baireutd die Kundry im Parſifal mit 
außerordentlihem Erfolg. 

Dralvezzi, Eriitofano, geb. 27. Juni 
1547 zu Yucca, geit. 25. Dez. 1597 zu 
Florenz, Kanonitus von ©. Lorenzo und 
Stapellmeifter der Großherzöge Franz und 
Ferdinand don Medici, Lehrer Jacopo 
Peris, Komponift von Madrigalien (je ein 
Bud 5jt. [1583] und 6it. [1584]), Inter: 
medien um 
mählung Ferdinands von Medici mit 
Chriſtine von Lothringen 1591 aufgeführte 
Feitipiel. 

Mälzel, (Mälzl), Johann Nepo- 
muf, gejhidter Mechaniker, geb. 15. Aug. 
1772 zu Regensburg, geſt. 21. Juli 1838 


Concerti für das zur Ver— 
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in Amerita; Sohn eines Orgelbauers, 
ließ ih 1792 zu Wien ald Mufiklehrer 
nieder, machte ſich aber bald einen Namen 
durch Konſtruktion verjchiedener mechani— 
ſchen Muſikwerke (einer Art Orcheſtrion 
(Banharmonion], eines Trompeter⸗Auto— 
maten, wie auch eines mechaniſchen Schadh- 
ſpielers), und wurde 1808 zum Hofmecha— 
nikus ernannt. Ein bleibendes Verdienſt 
erwarb er ſich durch die Konſtruktion (1816) 
des heute unter ſeinem Namen allbekannten 
Taktmeſſers oder Metronoms (ſ. d.); die 
Autorſchaft der Idee wurde ihm freilich 
erfolgreich durch den Mechanikus Winkel 
in Amſterdam ſtreitig gemacht. Einige 
Jahre vor dieſem konſtruierte er einen 
andern, der eine — des Stöckel⸗ 
ſchen war; vgl. auch Loulie. konſtruierte 
auch Gehörrohre, von denen unter andern 
Beethoven Gebrauch machte. Bekannt iſt, 
daß M., der mit Beethoven anfänglich be— 
freundet war, deſſen gerechten Zorn erregte 
durch Unterſchlagung einer Partitur der 
»Schlacht von PVittoria«e. M. machte mit 
feinen Automaten ausgedehnte Reifen, zu— 
‚legt auch nad) Amerika, und jtarb jchließ- 
F am Bord der amerifaniihen Brigg 
Otis. 

Manager (engl., ſpr männedicer), ſ. v. w. 
Unternehmer, 3. B. einer Oper. 

Mancando (ital.), abnehmend, wie ca- 
lando. 

Mancinelli (pr. -tſchi⸗), Luigi, geb. 5. 
Febr. 1848 zu Orvieto, zuerit Cellift an der 
Bergola y lorenz, 1874 Gellolehrer, aber 
ſchon 1881 Direktor des Liceo filarmonico 
'und Sapellmeijter am XThenter und ©. 
Petronio zu Bologna, 1886—88 Kapell⸗ 
meijter an Drury Lane zu London, 1888 
Kol. Kapellmeijter in Madrid. M. ift ein 
bemertenswerther Komponiit (u. a. wur: 
den befannt: Intermezzt zu Coſſas »Mefja- 
lina«, und »Kleopatra«, per »Isora di 
Provenza« — (Bologna 1884, 
Hamburg 1892 deutih), Kantate »Hero 
und Leander« (Norwich 1896), Oratorium 
»Isaiae (Norwid 1887). 

Mancini (pr. »tihi-), 1) Francesco, 
Komponift, geb. 1674 zu Neapel, geit. 
1739 dajelbit; Schüler des Conjervatorio 
di San Loreto, jpäter Lehrer an demjelben 
Konſervatorium, 1709 zweiter, 1728 
erſter Hofkapellmeiſter, ſchrieb 20 Opern, 
meiſt für Neapel (⸗Idaspo«, London 1710) 
fowie die Oratorien: »L’amor divino 
'trionfante nella morte di Cristo«‘ 

»L’arca del testamento in Gerico«, »Il 
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laccio purpureo di Raab«, »Il genere |gabe der Beendbung von FR. F. Pohls 
umano in catena«, und ein adhtitimmiges | Handnbiographie übernommen. 
Magnifitat. — 2) Siambattijta, ausge- Manelli, Francesco, geb. zu Tivoli, 
— Geſanglehrer, geboren 1716 zu iſt der Komponiſt der Oper »Andromeda« 
fcoli, geft. 4. Jan. 1800 in Bien; Schüler | (Tert von Ben. Ferrari), mit welcher 1637 
von VBernachi und Padre Martini, wurde in Venedig das Theater S. Cassiano er- 
um 1760 al® Gejanglebrer der faijerlicyen | öffnet wurde, das erjte öffentlihe Opern= 
Prinzeſſinnen nah Wien berufen. MM. | theater überhaupt; die Blüte der Vene— 
gab ein wertvolle Werf über den Solo: | zianijchen Oper (Monteverde, Cavalli, —* 
raturgejang heraus: »Pensieri e rifles- | nimmt damit ihren —— M. ſchri 
sioni pratiche sopra il canto figurato« noch eine Anzahl weiterer Opern für die 
(1774, 2. Aufl. 1777; franzöfifch al® »L’art | Theater Venedigs. 
du chant figure«, 1776, und als »Re-| Mangold, 1) Wilhelm, geb. 19. Nov. 
flexiones pratiques sur le chant figur6«, | 1796 in Darmſtadt, geit. daſelbſt 23. Mai 
1796). 1875, Schüler feines Vaters (Georg M. 
Mancinus, Thomas, deutiher Kon— F 7. Febr. 1767 zu Darmftadt, geit. 
trapunftift, geb. 1550 in Medlenburg, um | 18. Febr. 1835 ald Hofmujfifdireftor da= 
1591 —99— halberſtädtiſcher und herzogl. ſelbſt), Rinds und Abt Voglers, 1815 bis 
braunſchweigiſcher Kapellmeiſter. Von ihm 1818 am Pariſer Konſervatorium Schüler 
find erhalten: 4—5jt. Newe luſtige und | Cherubinis, ſodann als Kammermufiler 
hoeffliche weltliche Lieder (1588), »Duum |in Darmſtadt angeitellt, feit 1825 Hof— 
vocum cantiuncularum liber« (1607), | fapellmeijter, 1858 penfioniert. M. brachte 
fowie ein 5ft. Begräbnisgefang (1585) | die Darmjtädter Mufitverhältnifie jehr in 
und ein 5ft. Hochzeitälied (1591). die Höhe, jchrieb jelbjt eine Oper »Merope« 
Mancio (pr. »tiho), Felice, geb. 19. ee jowie zwei Meinere und einige 
Dez. 1841 in Turin, gejt. 4. Febr. 1897 | Echaufpielmufifen, Ouvertüren, viel Kam— 
in Wien, ſ. 3. gefeierter Konzertfänger | mermufif, auch Geſangsſachen und beliebt 
(Tenor), war zulept Gefanglehrer am | gewordene Melodien für Horn (Klari— 
Wiener Konſervatorium. nette) mit Klavier. — 2) Karl Ludwig 
Dandoline, (ital. Mandolino, Diminu- Amand, Bruder des vorigen, geb. 8. Ott. 
tivform von Mandola [Mandora, Pandura, | 1813 zu Darmitadt, geft. 5. Hug. 1889 
f. Bandola)), Saiteninfirument aus der | zu Oberſtdorf (Allgäu), erhielt feine muſika— 
Familie der Lauten, mit fürbisartig ges | liiche — von ſeinem Vater und 
wölbtem Schallkaſten, tiefer gewölbt als ſeinem Bruder Wilhelm und 1836—39 in 
die Laute, aber von erheblich lleinern Di- Paris. Schon vorher (1831) war er als 
menfionen. Die M. ift in Italien, be- | Biolinift in der Darmſtädter Hoffapelle 
fonders in Neapel, noch heute ald Melodie- hätig gewejen, trat nad der Rüdfehr 
inftrument im Gebrauch, und wird mit | (1839) wieder ein, wurde 1848 Hofmufil- 
Guitarre begleitet. Der Bezug der neapo- direftor, übernahm ſchon 1839 auch bie 
litanifhen M. find acht paarweife im | Direftion des Mufitverein® und leitete 
Einklang geitimmte Gaiten in Quinten | 1869—73 den Mozart-Berein, nachdem er 
geitimmt, wie bei der Violine: gd’a’e”; als Hofmufitdireftor penfioniert worden. 
die Mailänder M. Hat fünf oder ſechs M. iſt in Deutjchland allbefannt durch 
Seitenpaare und bie Stimmung ge’a’d‘e‘, | jeine Männerquartette, bie ſich durch 
reip. ghe’a’d“e”. Die M. wird mit | Schwung und natürlide Erfindung aus» 
einem Plektron aus Ccdildpatt ges zeichnen (»Waldlied-, »Mein Lebens— 
jpielt. Vgl. Bartoluzzi, Unmweifung laufe x.), gab auch gemiſchte Chöre, 
zur Erlernung der Mandoline. Xgt. | Lieder und größere Geſangswerke heraus 
Guitarre, —— — Päan für gemiſchten 
Mandyrzewsti (pr. sdufhert-), Euſelius, Chor, Soli und Orcheſter; he ei 
geb. 18. Aug. 1857 zu Czernowig, Ardivar | »AUbrahfame; »Die Weisheit des Mirza 
der Gejellihaft der Mufikfreunde, Dirigent | Schaffy [Kantate für Männerdor, Soli 
des Orcheſtervereins derjelben und eines | und Ürchefter, preisgekrönt)). Nicht ge= 
Ehorvereins, erhielt von der Univerfität | drudt, aber mit Erfolg aufgeführt wurden 
veipöig, den philojophiichen Dr.-Titel für die Oratorien: »Wittelind« und »Jsrael 
jeine Berdienfte um die Gefamtausgabe | in der Wüſte-; die Opern: »Das Köhler— 
der Werfe Echuberte. M. hat die Auf- mädchen, »Tannhäufere, »Budrun« und 














Manieren — Manuale. 


» Dornröähene; die Konzertbramen: 
»Fritbjofe, »Hermanns Tod« und ⸗Bar⸗ 
barofjad Erwahen«; die dramatiiche 
Szene »Des Mädchens Klage-, Sympho— 
niefantate »Elyfiume, ſowie zwei Sym- 
pbonien (Esdur, Fmoll) und verfchiedene 
Kammermufitwerte. Ein dritter Sohn 
. M.s — 3) Karl Georg, Pianiſt, 
Schüler Hummeld, geb. 1812 zu Darm: 
ftadt, ftarb 1. Nov. 1887 zu London, wo 
er ſeit fangen Jahren lebte. 

Manieren, ſ. Verzierungen. 

Männergefangberein, ſ. Liebertafel. 

Mann, Johann Gottfried Hendrif, 
geb. 15. Juli 1858 in Haag, wo er bie 
Kal. Muſikſchule befuchte, zuerſt Militär: 
fapellmeijter in Leyden, fodann Dirigent 
am Parktheater in Amjterdam, fpäter an 
der niederl. Oper dafelbit, Komponiſt zahl- 
reiher Orcheſter- und Vokalwerke, auch 
Mufitreferent. 

Manns, August, ausgezeichneter 
Dirigent, geboren 12, März 1825 zu 
Stolzenburg bei Stettin von armen 
Eltern, lernte zuerit bei einem Dorf— 
mufitus verjchiedene Inftrumente jpielen, 
fam jodann zum Gtadtmufituß Urban 
in Elbing in die Lehre, war Slarinettijt 
in einer Militärfapelle zu Danzig, jpäter 
in Poſen, wurde allmählich befjer geſchätzt 
und avancierte zum Golovioliniften bei 
Kroll in Berlin, von dort zum Militär- 
fapellmeifter in Königsberg und 1854 zum 
zweiten Sapellmeijter des Srijtallpalait- 


orcejterd in London, das damals nur ein 


Darmonieordefter war. Nachdem er im 
Winter 1854—55 als Operntapellmeijter 
in SLeamington und Edinburg fungiert 
und im Sommer Gartenfonzerte in Am— 
fterdam geleitet hatte, wurde er im Herbit 
1855 als erfter Dirigent der Kriftallpalaft- 
fonzerte engagiert. Das Orcheſter wurde 
nun bald vergrößert, und die Konzerte 
gelangten unter M. zu dem ausgezeich— 
neten Renommee, das fie heute haben. 
Mannftädt, 1) Franz, feinfinniger 
Pianiſt und gejhäßter Dirigent, geboren 
8. Juli 1853 zu Hagen in Weitfalen, 
Schüler des Sternihen Konjervatoriums 
(D. Ehrlich), 1874 Kapellmeifter in Mainz, 
1876 en der Berliner Symphonie: 
fapelle, 1879 Lehrer des Klavierjpield am 
Sternihen Konjervatorium, einige Zeit 
Kapellmeifter in Meiningen (unter Bülow 
als Intendanten), in der Folge Dirigent 
des Philharmoniſchen Orcheſters in Berlin 
bis 1887, ſodann bis 1893 deſignierter 


Riemann, Muſilk-⸗Lexikon. 
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ſtapellmeiſter am Kgl. Theater in Wies— 
baden und Lehrer am SKonjervatorium 
dajelbit, Kal. Vrofeffor, 1893—97 wieder 
Dirigent der Berliner Philharmonie, feit 
1897 wieder in Wieöbaden (ald Hof: 
fapellmeifter). — 2) Sein älterer Bruder, 
Wilhelm, geb 20. Mai 1837 zu Biele- 
feld, ſchlug anfänglich die kaufmänniſche 
Karriere ein, führte dann ein bewegtes 
Leben als Schauſpieler, Kapellmeiſter kleiner 
Operntruppen ꝛc. und ließ ſich 1865 zu 
Berlin nieder, wo er Vereine dirigterte 
und an fleinern Bühnen als Regifjeur ꝛc. 
thätig war. Seine künftlerifchen Neigungen 
erjtredten fih auch auf Dichtkunſt und 
Malerei. M. hat eine große Zabl Bühnen 
werfe untergeordneten Ranges (Boffen, 
Dperetten 20.) gedichtet und komponiert 
und gab auch 1874 eine Zeitfchrift: »Der 
Kunjtfreund«e heraus. 

Mano (ital.), die Hand; d. m. oder 
m. d. (m. destra), rechte Sand; s. m. 
ober m. s. (m. sinistra), linfe Hand, 

Mansfeldt, Edgar, f. Vierſon. 

Mantius, Eduard, audgezeichneter 
Bühnenjänger (Tenor), geb. 18. Yan. 
1806 zu Schwerin, geit. 4. Juli 1874 in 
Bad Flmenau; ftudierte zu Roftod und 
Leipzig die Rechte, nahm in legterer Stadt 
Gejangunterricht bei Bohlen; und erlangte 
ichnell Ruf als Konzertjänger. 1830 * 
bütierte er zu Berlin an der Hofbühne 
als Tamino und wurde ſogleich engagiert; 
27 Jahre gehörte er derſelben Bühne an, 
trat aber ala Saft vielfady auswärts auf, 
bis er 1857 als Floreſtan im »TFidelio« 
von der Bühne Abſchied nahm. Noch 
manches Jahr vererbte er als Sejanglehrer 
feine Kunſt auf jüngere Kräfte. M. gab 
auch jelbft Hübjche Lieder heraus. 

Mantovano, Alberto, f. Ripa. 

Manuale beißen in der Orgel die für 
dad Spiel der Hände (manus) beitimmten 
Klaviaturen im Gegenſatz zu dem durch 
die Füße (pedes) geipielten Pedal. Die 
Bahl der M. variiert je nach der Größe der 
Orgel zwifchen 2 und 5. Das Vorhanden— 
jein mehrerer M. ermöglicht den jchnellen 
Übergang in eine andre Klangichattierung, 
die Auseinanderhaltung mehrerer Stimmen 
durch verjchiedene Klangfarbe (vgl. Trio 3) 
und ift auch befonder® dann von hohem 
Wert, wenn an der zu einem Manual 
gehörigen Traktur plötzlich etwas in Uns 
ordnung gerät (f. Heulen) und die Be- 
nutzung de Manuald daher prefär oder 
unmöglid) wird. Die verjchiedenen M. er- 
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halten jedes bejondere Stimmen, und 
gleihartige Stimmen für verichiedene M. 
werben jtet3 verfchieden ſtark intoniert; die 
Zufammenbenugung jämtlicher Stimmen 
für ein Manual (da8 Hauptmanual) wird 
aber durch die Koppeln (f. d.) ermöglicht. 
Die Namen der M. find bei zweien: 
Hauptmanual (franz. Grand orgue, 
engl. Great organ) und Nebenmanual 
oder Oberwerf (franz. Positif, engl. 
Choir-organ, über dem Hauptmanual 
liegend); bei breien: Hauptmanual (in der 
Mitte gelegen), Unterwerf (Positif, Choir- 
organ) und Oberwerf (franz. Clavier des 
bombardes, engl. Swell organ). Bei 
vier oder fünf liegen das vierte und fünfte 
über dem Oberwerf und heiken: Solo— 
Havier (Clavier de r&cit) und Echo (Echo: 
wert, Fernwerk). Fünf Klaviere finden 
ſich jegt nur noch äußerſt felten (in Frank— 
reich); mehrfach find, wo früher fünf 
waren, diejelben auf vier reduziert. Der 
Umfang der M. reicht in der Regel vom 
C der großen Oftave bis zum dreige— 
ftrichenen f, in ältern Orgeln nur bis zum 
dreigejtrichenen c, in ältern italienischen 
dagegen vom Stontra-G oder =F, ja 
Kontra=C bis zum viergeftrichenen ce (6 
Oktaven, vol. bie »Überfit der Noten«, ©. 1). 

Manualiter (abgefürzt man., m.), nur 
für Manuel, d. h. ohne Benupung des 
Pedals (in Orgellompofitionen). 

Manualkoppel, f. Koppel. 

Manübrien (»Handhaben«), die aus 
dem Orgelgehäuſe bervorftehenden Knöpfe 
der Regiſterſtangen (j. Regifter. Manu— 
brientoppel, f. Koppel. 

Manzuoli, Giovanni, berühmter 
Sopranjänger (Kaftrat), geb. um 1725 
zu Florenz, erlangte fein erjted Renommee 
auf italienifchen Bühnen, wurde 1753 
von Farinelli nad Madrid engagiert und 
erregte 1764—65 in London Enthufias- 
mus durch feine mächtige und doch weiche 
Stimme M. war fein Koloraturjänger, 
aber ein guter Darjteller und bewirkte 
nad) Burneyd Zeugnis, daß die feriöje 
Oper in London fehr in Aufnahme fam. 
Er fang noch 1771, wie aus Briefen von 
Leopold und Wolfgang Mozart bervor- 
gest; damals lebte er zu Florenz als 
großherzogliher Hoflänger. Sein Todes: 
jahr iſt unbelannt. 

Maplefon dipr. mepl'ßen), James 
Henry, Opernunternehmer, Schüler der 
Londoner königlihen Mufilalademie, trat 
als Sänger auf, jpielte Viola im Orchejter 
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und begann jeine nachmals jo erfolgreiche 
. eit als Opernunternehmer (mana- 
ger) 1861 im yceumtheater und Hat es 
veritanden, immer hochbedeutende Geſangs⸗ 
fräfte an jeine Bühne zu ziehen (1862 —68 
Her Majeſty's Theatre, 1869 Drurylane, 
1871 in Kompagnie mit Gye, 1871—77 
wieder in Drurylane, feitdem wieder in 
Her Majeſty's). Seit 1879 verforgte M. 
nah Schluß der Londoner Saifon aud) 
New Mork mit Operngenüffen. 

Mara, 1) Gertrud Elijabeth (ge: 
borne Schmeling), hochberühmte Sän- 
gerin, geb. 23. Febr. 1749 zu Kaſſel, 
geit 20. Yan. 1833 in NReval; war die 

ter eines armen Muſikers und verlor 
früh ihre Mutter. Infolge eine® unglück— 
lihen Falles, den fie als Kind that, blieb 
fie zeitlebens etwa® verwachjen und ſchwäch— 
ih. Muſikaliſches Talent zeigte ſich früb, 
der Bater bildete fie aber zuerft zum 
Violin-Wunderkind aus und befuchte mit 
ihr Wien und London. In London wurde 
ihr Gefangdtalent entdedt und PBaradifi 
mit ihrer Ausbildung betraut; der Unter: 
richt dauerte indes nicht lange, und bie 
M. hat keinen Lehrer weiter gehabt, ſon— 
dern war im mejentlihen Autodidakt. 
1765 kehrte der Vater mit ihr nad Kajjel 
urüd in der Hoffnung, für fie eine An— 
tellung bei der Hofoper zu erlangen, welche 
— ſich nicht erfüllte; dagegen wurde 
ie 1766 zu Leipzig mit 600 Thlr. Gage 
für das unter A. Hillers Direktion 
ſtehende Große Konzert neben Corona 
Schröter engagiert. Nachdem ſie mehrmals 
u Dresden in der Hofoper mit großem 
Erfor aufgetreten, wurde fie 1771 für 
die Berliner Hofoper mit 3000 Thlr. 
Gage auf Lebenszeit engagiert. 1773 ver— 
heiratete fie fih mit dem Celliſten M.; 
die Wahl war feine glüdlihe und fand 
auch durchaus nicht die Billigung Friedrichs 
d. Gr. 1780 entzog fie da mit ihrem 
Gemahl dem Berliner Engagement durch 
die Flucht und wandte jih über Wien, 
wo fie Empfehlungen an Marie Antoinette 
bon Frankreich erhielt, nach Barid. Dort 
ftand die Todi im Zenith ihres Ruhmes, 
und es gab eine heftige Rivalität zwijchen 
den beiden PBrimadonnen (Todijten und 
Maratijten); es ſchien jedodh unmöglich, 
einer die Palme zuzuerfennen. Bon 1784 
bis 1802 lebte fie überwiegend in London, 
fang 1784 und 1785 auf den großen 
Händel-Feſten (Handel commemoration) 
und trat 1786 zuerjt in einem Paſticcio: 
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»Didone abbandonata«, in ber Oper auf, 
widmete ſich jedoch überwiegend dem Kon— 
rtgefang. 1788—89 und 1791 beſuchte 
h. Shalien und erntete Rorbeern zu Turin 
und Venedig. 1799 ließ fie fich von ihrem 
verſchwenderiſchen und liederlichen Gatten 
ſcheiden; derjelbe verfam ſpäter vollitändig 
und jtarb 1808 zu Schiedam (Holland). 
Die M. verließ 1802 England, als ihre 
Stimme anfing Kraft und Schmelz zu 
verlieren, jang ohne Erfolg in Paris und 
jegte fi) nad) einer längern Konzerttour 
in Moskau feſt. Dort hatte fie das Un— 
glüd, durch den großen Brand gelegentlich 
franzöfifhen Invafion (1812) all ihr 
Hab und Gut zu verlieren, und mußte, 
64 Jahre alt, wieder reifen und fingen, 
um ihre Erijtenz zu friften. Sie lieh ſich 
dann als Gejanglehrerin in Reval nieder, 
machte 1819 noch eine verunglüdte Erpe- 
dition nad) London und ftarb, 84 Jahre 
alt, in dürftigen Berhältnifien zu Reval. 
Shre Biographie (bis 1792) fchrieben ©. 
G. Grosheim (1823), ſtark rn 
Rochlitz (Für Freunde der Tonkunſt«, 
Bd. 1); ihre Selbftbiographie veröffent- 
lihte DO. v. Riefemann in der »Allgemeis 
nen Muſikaliſchen Zeitung«e 1875, eine 
lebendige biographifche Skizze auf Grund 
derjelben N. — — 2)LaM., 
Pſeudonym von Marie Lipſius (. d.). 
Marais (ipr. mark), Marin, berühmter 
Gambenvirtuoje, geb. 31. März 1656 zu 
Paris, geit. 15. Aug. 1728 daſelbſt; 
Schiler von Hottemann und Gaintes 
Eolombe, Kompofitionsschüler von Lully, 
trat 1685 in die königlihe Kammermuſik 
als GSologambift und blieb in dieſer 
Stellung bis zu jeiner Benfionierung 1725. 
Außer den Opern: »Alcide«, »Ariane et 
Bachus«e, »Alcione« und ⸗»émélé«, die 
auh im Drud erjchienen, jchrieb M. be— 
fonderd Stüde für Gambe (5 Bücher, mit 
Eontinuo) jowie ein Heft Trios für Flöten, 
Violinen oder Diskantviolen. M. gebrauchte 
auf der Gambe 7 jtatt 6 Saiten und 
führte auch zuerjt überjponnene Saiten 
(3) für diejelbe ein. — Bon M.' 19 Kin— 
dern, die faſt alle muſikaliſch waren, 
wurde am bedeutenditen Roland, ber 
1725 jeine® Vaters Nachfolger als Solo- 
gambijt wurde; derjelbe gab ebenfalls 
zwei Bücher Sambenjtüde mit Generalbaf 
berau3 jowie eine »Nouvelle methode 
de musique pour servir d'introduction 
aux acteurs modernes« (1711). 
Marbed, Zohn, ſ. Merbede. 
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Mareäto (ital.) hervorgehoben. 

Marcello (fpr. »tihello), Ben chikie; bes 
deutender Komponiſt und begabter Poet, 
eb. 24. Yuli 1686 zu ro aus edler 
Familie, geit. 24. Juli 1739 in Brescia; 
Schüler von Gasparini und Lotti, ftudierte 
die Rechte und bekleidete verjchiedene Ämter, 
war zuerit Advolat, ſodann 14 Jahre 
lang Mitglied des Rats der Vierzig, 1730 
Provveditore zu Pola, wo er durd das 
ſchlechte Klima argen Schaden an jeiner 
Geſundheit litt, der durch das vorzügliche 
bon Breäcia, wohin er 1738 ald Kämmer- 
ling gejchidt wurde, nicht mehr gutgemacht 
werden fonnte. Das größte Her Mar: 
cellos ijt feine Kompofition ber italieni- 
ihen Paraphraſen der 50 erjten Pſalmen 
bon Birolamo Ascanio Biuftiniani: »Estro 
poetico-armonico«e (1724—27, 8 Bbe.; 
1—4ftimmig mit ®eneralbaß für Orgel 
oder Klavier, einige derſelben mit obli- 
gatem Cello bezw. 2 Biofinen; englifch 1757, 
neuere italienijche Ausgaben von Pompeati 
[o. J.]) und Balle [1803], eine Auswahl 
deutich 1865 [12 Palmen, injtrumentiert 
von Grüneifen und Lindpaintner], eine 
andre mit franzöfiihem und italientichem 
Tert etwa um biejelbe Zeit [Baris, Flax— 
land], die neueſte Gejamtausgabe [Stlavier- 
auszug von Mirecki]) bei Carli in Paris 
lo. J.). Außerdem gab M. Heraus: 
»Concerti a 5 stromenti« (1701), Kla— 
vierfonaten, »Sonate a cinque e flauto 
solo col basso continuo« (1712), »Can- 
zoni madrigalesche ed arie per camera 
a2, a3, a4 vocie (1717). Bon feinem 
Baftorale »Calisto in Orsa«, der Oper 
»La fede riconosciuta« (»Dorinda«) und 
dem ‚Sntreccio‘ »Arianna« erfhien nur 
der von M. ſelbſt gedichtete Tert im Drud. 
Endlih haben wir von M. die Schrift 
»Il teatro alla moda, o sia metodo 
sicuro e facile per ben comporre ed 
eseguire le opere italiane in musica« 
(0.3. [17202]; mehrmals aufgelegt; eine 
Iharje Satire auf die handwerksmäßige 
Opernmade). Eine beifende Kritik über 
ein Bud) Madrigalien von Antonio Lotti 
(»Lettera familiare etc.«), die M. zuge— 
ichrieben wird, ferner eine »Teoria mu- 
sicale ordinata alla moderna pratica« 
blieben Manujfript. Auch mehrere Kan 
taten, ein Oratorium: »Gioas«, mehrere 
Meſſen, Yamentationen, Salve, ein 6jtim- 
miges fanonijche® »Tantum ergo« und 
ein allegorijche® Oratorium: »1l trionfo 
della poesia e della musica nel cele- 


44* 


692 Marhand — Marchetti. 


brarsi la morte, la esaltazione e la co- 
ronazione di Maria« (Perfonen: Roefie, 
Mufit, Sopran, Klavier, Tenor, Baß), 
blieben Manuſkript. M. veröffentlichte 
auch Gedichte, Sonette, Opernlibretti ıc. 
die teilweife von andern Komponifien in 
Muſik gefept wurden. Vgl. Leonida Buſi 
»B.M.« (1884), O&car Ehilefotti»Inostri 


ftudierte die Nechte zu Palermo und Mai: 
land, daneben aber fleißig Muſik, beſon— 
derd Gefang unter Raimondi (Palermo), 
Lamperti und Fontana (Mailand), und 
ging, als er wegen jeiner Beteiligung an 
dem Aufitande 1848 ausgewieſen murde, 
nad Amerifa. Zu New Vork debütierte 
er als Ernani (Bariton), ftudierte dann 
maestri de) passato (1885 ©. 83 ff. gegen | noch in London unter Garcia, machte fi 
Bufi), Fr. Caffi »Della vita e del com- als Konzertfänger einen Namen und ver— 
porre etc. (1830), Erevel de Charlemagne | heiratete fi 1852 mit Mathilde Grau— 
»Somaire de la vie« etc. (1841). mann (j. unten). Nachdem beide kurze 

Marhand (pr. märihang), Louis, feiner geit an verfchiedenen Bühnen (Berlin, 
Beit gejchäßter Orgelvirtuofe, ig 2. Febr. | Brüffel, London, auch in Stalien) mit 
1669 zu Lyon, geit. 17. Febr. 1732 in | Erfolg aufgetreten, wurden fie 1854 am 
Paris; war bereitS 1684 Organift an der | Wiener Konfervatorium als Gejanglehrer 
Kathedrale zu Nevers, jpäter in Aurerre, | angejtellt, gingen von dort nad) Paris 
1697 DOrganift an der Jeſuitenkirche zu | und blieben auch fernerhin vereint, als 
Paris und in der Folge zugleihh an meh: | 1865 Frau M. and Kölner Konſervato— 
reren Pariſer Kirchen, zulegt auch an der | rium berufen wurde, und ebenjo, als fie 
Schloßkapelle zu Verſailles. 1717 kom- 1869 an das Wiener Sonjerpatorium 
romittierte er fich derart, daß er aus | zurüdging. Seit Herbit 1881 haben fie ihr 
Eranfreid ausgewiefen wurde; befannt | Domizil wieder in Paris aufgeichlagen. 
ift, daß er in demjelben Jahre in Dres: |M. ijt nicht nur ein tüchtiger Geſang— 
ben einem mufifaliichen ®Wettlampfe mit J. lehrer, jondern aud ein anjprechender 
©. Bad) durch verfrühte Abreife auswich. | Liedertomponift (deutiche Lieder, italientiche 
Später fehrte er nad) Paris zurüd, wurde | Kanzonetten, franzöfiihe Romanzen ꝛc.), 
als Lehrer jehr geſucht und brillant be= | hat Vokaliſen und eine Geſangſchule her— 
zahlt, jtarb aber doc in den bürftigiten — mehrere deutſche und franzö— 
Verhältniſſen. Bon ihm drei Bücher Kla- ſiſche Opern ins Italieniſche überſetzt (dem 
vierſtücke, die zu den beſten der Zeit ge- ⸗Fliegenden Holländer-⸗, »Lohengrin«, 


hören und ein Buch Orgelſtücke. »Tannhäuſer« ꝛc.). Auch verfaßte er als 
Marche (franz., ſpr. märſch), Marſch Juror einen italieniſchen Bericht über die 
(fi. d.). Mufitinftrumente auf der Wiener Aus— 


Marcheſi (fpr. martefi), 1) Luigi (auch | jtellung von 1873. — 3) Mathilde de 
Marcheſini genannt), berühmter Sopran= | Caftrone-M. (geborne Graumann) 
fänger (Kaftrat), geb. 1755 zu Mailand, | Gattin des vorigen, geb. 26. März 1826 
geit. 15. Dez. 1829 dafelbit; fang bereit | zu Frankfurt a. M., Schülerin von Nico- 
1773 in Münden, fodann in Rom, Mai: | lat in Wien (1843) und Garcia zu Paris 
land, Trevifo, wieder in Münden, Pa» | (1845), war bereit8 in Paris und London 
dua, Florenz, Neapel und galt jchon 1780 als — — ſehr angeſehen, als 
für den —* Sänger Jialiens. Dem⸗ ſie ſich mit . verheiratete (ſ. oben). 
nächſt trat er auch zu Wien auf und | Dauernden Ruhm bat fie fih aber als 
wurde 1785 unter Sarti mit der Todi | Befanglehrerin erworben und zählt ohne 
nah Petersburg engagiert, von wo er Zweifel zu den beiten lebenden Lehrkräften 
jedoch des Klimas wegen 1788 nad) Lon= | auf diefem Gebiet. Frau M. hat eine 
don ging. Dort jang er eine Reihe von | Befangjchule und 24 Hefte Volaliſen heraus: 
Jahren, zwifchendurd in Italien, befon= | gegeben, die allgemein als vorzüglich ans 
der Mailand, auftretend. 1806 zog er | erkannt find. Sie ſchrieb: »Erinnerungen 
fih ganz von der Bühne zurüd und lebte | aus meinem Leben« (1877). 
urüdgezogen in Mailand bis zu feinem | Mardefini, j. Marcheſi. 

de. — 2) Salvatore, Cavaliere de Marchetti (jpr. martetti), Filippo, in 
Eajtrone, Marcheſe della Rajata, geb. | Stalien hochgeſchätzter Opernkomponiſt, 
15. Jan. 1822 zu Palermo aus edler geboren 26. Februar 1835 zu Bo— 
Yamilie, war Offizier in der neapolitani= | lognola (Camerino), Schiller des Conſer— 
ſchen Nobelgarde, trat aber feiner poli= | vatorio San Pietro a Majella (Neapel), 
tiichen Überzeugung wegen ſchon 1840 aus, machte jein Debüt als dramatiiher Kom— 


Marchettus — Marenzio. 


ponijt 1856 zu Turin am Nationaltheater 
mit der Oper »Gentile da Varanor, der 
1857 zu Zurin und Rom »La demente« 
folgte. Trotz des guten Erfolgs Ddiejer 
tlingäwerlfe vermodte er ein neues 
Verf: »Il Paria«, nicht in Rom zur Auf- 
führung zu bringen und vertaufchte des— 
halb dieje Stadt, in der er ſich als Ge- 
fanglebrer niedergelafien, bald mit Mailand. 
Dort fand er anfangs die gleihen Schwie- 
rigfeiten, brachte aber endlich 1865 »Ro- 
meo e Giulietta« am Carcanotheater ber- 
aus, womit er völlig durchſchlug, obgleich 
u gleicher geit Gounods gleihnamige 
per an der Scala in Szene ging. End- 
lih öffneten fih aud die Pforten der 
Scala jeinem »Ruy Blas« (1869), der in 
Stalien Senfation machte, in Dresden 
freilich 1879 nur eine jehr laue Aufnahme 
fand. Seine jpäteren Werke »L'amore 
alla prova« (Zurin 1873), »Gustav 
Wasa« (Mailand 1875) und »Don Gio- 
vanni d’Austria«e (Turin 1880) hatten 
wenig Erfolg, doch erfreute fich legtere 
bei ihrer Wiederaufnahme (Rom 1885) 
eines enibufiaftiihen Beifalls. M. ift 
ſeit 1881 Präſident der Cäcilien-Akademie 
zu Rom. 

Marchettus von Paduag (ſpr. martettus, 
Marchetto iſt Diminutivform von Marco), 
Muſilgelehrter um die Wende des 13.—14. 
Jahrh., welcher zwei hodhinterefiante theo- 
retijche Traftate gejchrieben hat: »Lucida- 
rium in arte musicae planae« und »Po- 
merium artis musicae mensurabilis«, 
welche beide bei Gerbert, »Scriptores etc.«, 
III, abgedrudt find. M. giebt zuerjt die 

ewöhnlich dem Philipp von Vitry zuge: 
chriebene Aufftellung der vier Prolationen 
(Zaktarten): Dupeltalt, Tripeltaft, 3.3 
(?/,) und 2.3 (®/,), auc lehrte er eine 
fehr freie Einführung chromatiſcher Töne, 
Bol. Riemann, Geſch. der Mufiktheorie, 
©. 217 ff. und 136 fi. 

Mardifio Apr. -fifio), Name zweier 
Sängerinnen (Schweitern), Carlotta, 
(Sopranijtin, geb. 6. Dez. 1836 zu Turin) 
und Barbara (Altiftin, geb. 12. Dez. 
1834 daſelbſt); beide debütierten 1851 zu 
Benedig und fangen danach mit jteigen- 
dem Erfolg in Florenz, Mailand, Neapel, 
Rom, Parma, Paris (1859—60 im 
Xheätre italien), London, Berlin, Peters 
burg x. Carlotta, vermählt mit dem 
Biener Sänger E. Kuhn, jtarb 28. Juni | 
1872 zu Zurin. Barbara verheiratete ſich 
ebenfalld und entjagte der Bühne. 
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Mareia (ital., fpr. martiha), Marſch 
(1. d.); marciale, marjhmäßig, nicht zu 
verwechjeln mit marziale (f. d.). 

Marenco, Romualdo, ital. Opern 
und Ballettlomponiit, geb. 1. März 1841 
zu Novi Ligure, 1873 Ballettdirigent an 
der Scala in Mailand, debütierte 1869 
zu Genua und Mailand mit Balletten 
(bis jept 20 Ballette), brachte aber auch 
mehrere Opern »Lorenzino de’ Medici«, 
Lodi engen, ——*— 1880 
und » iable au corps« [Operette], 
Paris 1884). 

Marenzio, Quca, bedeutender Kompo— 
nijt, geboren c. 1550—60 zu Eoccaglio bei 
Brescia, Schüler von Giov. Continuo, 
war um 1584 fapellmeijter des Kardinals 
Eſte, jodann mehrere Jahre mit 1000 
Scudi Gehalt am Hofe Sigismunds IIL 
von Polen und etwa jeit 1595 Organift 
der päpftlihen Kapelle zu Rom, wo er 
ihon 22. Aug. 1599 ftarb, wie man jagt, 
an gebrodenem Herzen, weil ſich jeiner 
Bereinigung mit einer Verwandten des 
Kardinals Aldobrandini, die er liebte, un 
überwindlihe Schwierigfeiten entgegen 
ſtellten. M. ift wohl der herborragendite 
Bertreter der Madrigalienfompofition, bes 
ſchränkte fich jedoch nicht auf diejes Genre. 
Seine Zeitgenofjen nennen ihn »il piü 
dolce eigno« (»den allerfüheiten Schwan«), 
»divino compositore« x. Marenzios Sag 
näbert fih der modernen Tonalität, d. h. 
er ift nach der Terminologie feiner Zeit- 
genoijen chromatiſch, führt unbedenklich 
und 9 zur Gewinnung einer leichtern un 
zwingendern Modulation ein. Die ge- 
drudten Werfe Marenzios find: 9 Bücher 
5ftimmiger Madrigale (Venedig, Gardano, 
1580—99, vielfach neu aufgelegt; Geſamt⸗ 
ausgabe in einem Quartband von Pierre 
Phalèſe, 1601, das 1.—5. Bud aud) ſchon 
1593, das 6.—9. 1609 u. m.), 6 Bücher 
Gitimmiger Madrigale bei Gardano (1581 
bis 1595, ſämtlich mehrfach aufgelegt, Ge— 
jamtausgabe des 1.—5. Buches von Pha— 
löje, 1610, des 1.—6. Buches von Kauff- 
mann 1608), ein Buch 4—6 jtimmiger 
Madrigale (1588), ein Buch 4jtimmiger 
Madrigale (1585 u. ö.), ein Bud 5ſtim— 
miger »Madrigali spirituali« (1584, 1610 
mit neun 5—1l0jtimmigen weltlichen 
Zonfägen vermehrt als M. spirituali 
e temporali), 2 Bücher 4jtimmiger Mo- 
tetten (1588, 1592), ein Buch 12jtimmiger 
Motetten (1614), ein Bud 5—7 jtimmiger 
»Sacri concenti« (1616), ein volljtän= 
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diger Jahrgang Motetten für alle Kirchen 
—* (1588), 6jtimmige Kompletorien und 
Antiphonen (1595), 5 Bücher 3jtimmiger 
»Villanelle [ed arie alla Napoletana]« 
(1584— 87, mehrfach aufgelegt, Gejamt- 
ausgabe von Phaleje 1610). Eine be- 
trächtliche Anzahl Madrigale und Mor 
tetten findet jih auch in Sammelmwerfen 
von Gardano, B. Phalèſe u.a. Stüde in 
moderner Notation finden ji in Proskes 
»Musica divina«, Chorons »Principes de 
composition«, Padre Martinis ⸗Kontra⸗ 
punttlehre« u. a. 

Mares (Mareſch), Johann Anton, 

rndirtuofe, geb. 1719 zu Chotebof, 
( öhmen), geit. 30. Mai 1874 in Beters- 

urg; Schüler von Hampel in Dresden 
und im PViolinfpiel von Zika in Berlin, 
ging 1748 nad Rußland und lebte als 
aiferl. Kammermufifer, zunächſt als Hor- 
nift, in fpätern Jahren als Celliſt zu 
Petersburg. M. iſt der Erfinder der 
fogen. »ruffiihen Jagdhornmuſik«, bei 
welcher jeder Mitwirkende jtet® nur ein 
und denjelben Ton anzugeben hatte. Dieje 
wertlofe Spielerei (ein Legato auch nur 
zweier Töne ift dabei unmöglich) iſt längjt 
antiquiert. 

Maretel, Mar, geb. 28. Juni 1821 
in Brünn, geft. 14. Mai 1897 zu Plea- 
ſant Plains (8. St. v. Amerika), fam 1848 
nad) New York und hat durch feine Ener- 
gie in der Unternehmung von Opern 
vorftellungen viel zur muitalifchen Ent: 
widelung diefer Stadt beigetragen. M. 
iſt auch Verbft Komponiſt (Opern »Hamlet« 
Brünn 1840, »The sleeping hollow« 
New Wort 1879). 

Mariani, Angelo, ausgezeichneter 


Orchefterdirigent, geb. 11. Ott. 1822 zu 


Ravenna, geit. 13. Junt 1873 in Genua; 
Schüler Roſſinis am Lico filarmonico 
zu Bologna, war erit Opernfapellmeijter 


u Meffina (1844), Mailand und Bicenza, | 
——— (1847) Hofkapellmeiſter zu Kopen-⸗ 


Augen bon wo er jedoch 1848 in jein 
terland eilte, um fich als Freiwilliger 


in Reih und Glied zu jtellen; nad Be— 


weilte er einige Zeit 


endigung des —— 
— und trat 1852 die 


in Konſtantinope 


Stelle ais Kapellmeiſter am Theater Carlo 


Felice zu Genua an, wo er ſich bald das 
Renommee des beiten Dirigenten Italiens 
erwarb. Einige Fahre fpäter ging er in 
—— Eigenfchatt and Stadttheater zu 

ologna und blieb dort, biß er 1873 aufs 
neue nad) Genua berufen wurde, jtarb aber 


Mares — Martini. 


bereit8 wenige Wochen nad) feiner Ankunft. 
Al Komponift ift M. nur mit Liedern 
und einigen Kantaten ſowie einem Requiem 
aufgetreten. 

Marin (ip. märäng), Marie Martin 
Marcel de, berühmter Harfenvirtuofe 
und Komponift für fein Injtrument, geb. 
8. Sept. 1769 zu Bayonne, der edlen 
veneztanifchen Familie de Marini ent- 

ammend, furze Zeit Schüler von Hoch— 

ruder, doch in der Hauptſache Autodidakt, 

febte viel auf Reifen und ließ ſich zulegt 
in Touloufe nieder (Todesjahr unbelannt). 
Fetis nennt die Harfenwerfe von Marin 
»wahrhaft klaſſiſche (6 Sonaten, 4 Baria- 
tionenwerte für Harfe allein, je ein Duo 
mit Klavier und mit Bioline, ein Quin— 
tett fir Harfe mit Streichquartett, Lieder 
mit Harfenbegleitung :c.). 

Marini, 1) Biagio, > zu Brescia, 
Violinift zuerft an der Markuskirche zu 
Venedig, 1620 an S. Eufemia zu Brescia, 
1623 anı Hofe zu Parma, 1626—41 am 
| urpfälztichen Hofe zu Neuburg (geabeit), 
| fpäter wieder in Venedig, geſt. c. 1660 zu 
Padua, Mitglied der Afademien der Erranti 
in Brescia (1620), der Occulti in Padua 
1634) und della Morte in Barma (1653). 

. tft einer ber erften Kammermuſik— 
fomponiften und vielleicht der erfte Violin— 
virtuos, der unter den Komponiſten auf 
taucht (die noch früheren Sal. Roſſi und 
Targ. Merula waren nicht Berufägeiger). 
Seine bisher befannten Werke find: Affetti 
musicali Op. 1 (1617, darin die ältejte 
| Soloviolinfonate), Madrigali e Sinfonie 
Op.2 (1618), Arie, madrigali e correnti 
ıOp. 3 (1620), Scherzi e canzonette a 
ı1—2 v. m. Continuo Op. 5 (1622), Le 
lagrime d’Erminia (Oper) con alcune 
‚Ode Op. 6 (1623), Musiche di camera, 
concerti, 4—6jt. mit Inſtr. Op. 7 (1624 
([1634)), Sonate e Sinfonie Op. 8 (1626 
[1629), Madrigaletti a 1—4 v. m. Con- 
tinuo Op. 9 (1635), Compositioni varie 
per musica di camera a 2—5 voc. e 
parte con 2 violini Op. 13 (1641), 
Concerto terzo delle musiche di camera 
3—10 v. mit Inſtr. Op. 16 (1649), 
2—3ft. Pialmen mit und ohne Inſtr. 
Op. 18 (1653), 4jt. Beipern a cappela 
oder mit Orgel Op. 20 (1654), Lacrime 
di Davide sparse nel Miserere Op. 21 
(3—6jt. Miferered, Litaneien x. 1655) 
und Sonate da chiesa e da camera? —4v. 
mit Continuo und einer Öuitarre-Tabulatur 
Op. 22 (1655). — 2) Carlo Antonio, 


Mario — Marmontel. 


ebenfalls ein fleigiger Kammermufilfompo= 
nift in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 
zu Bergamo (Kammerjonaten für 2—5 
Streihinftrumente mit Continuo, 8 Werte 
zu je zwölf Sonaten). Bgl. Marin. 

Mario, Giufeppe, Conte di Can— 
dia, hervorragender Opernfänger (Tenor), 
geb. 1810 zu Cagliari, geft. 11. Dez. 
1883 zu Rom, war erft Offizier der pie- 
montejifhen Armee, fam 1836 nad) Paris 
und machte in Privatzirkeln Aufjehen 
durch feine Stimme, jo daß er Schließlich 
dem Zureden nachgab und zur Bühne 
ging. 1838 debütierte er in »Robert der 
Zeufel«e an der Großen Oper, ging aber 
1840 zur Stalienifhen Oper über; fajt 
30 dere fang er zu Paris, London und 
Peteröburg, längere Jahre unzertrennlic 
von der Grifi, mit der er fich auch ſchließ— 
li) verheiratete, und zog fi) 1867 gan 
von der Bühne zurüd, zunächſt an 
Paris, fpäter nad) Rom. 

Marius, ..., Klavierbauer in Paris 
au Anfang des 18. Jahrh., gehört zu 

nen, welde unabhängig von dem erjten 
Erfinder (f. Ertftofori) die Hammermechanit 
für das Klavier vorſchlugen, refp. ein- 
führten (Silbermann, Schröter, f. Mavier). 
Die Hammermechanik von M. war übrigens 
nad den Modellzeihnungen im 3. Bande 
der »Machines et inventions approuv6es 
par l’Academie royale des sciences« 
(1713—19) erheblich mangelhafter als die 
Criſtoforis, die befanntlich da3 Prototyp 
der heutigen englijhen war. M. nahm 
aud) ein Batent Fir ein zujammenlegbares 
Klavier (clavecin brise). 

Markull, Friedrich Wilhelm, Kom: 
ponijt, geb. 17. Febr. 1816 zu Reichen: 
bad) bei Elbing, geit. 30. April 1887 in 
Danzig, wuchs in Elbing auf, wo fein 
Bater als Organijt angejtellt wurde, er- 
bielt von dieſem feine muſikaliſche Aus- 
bildung, jpäter vom Organijten Kloß und 
1833—35 von Fr. Schneider in Deſſau 
und wurde 1836 als erjter Organijt der 
Marientirhe zu Danzig angejtellt. Dort 
bat er lange Jahre aud; ald Bereins- 
Dirigent, gejuchter Lehrer und tüchtiger 
Organift und Klavierfpieler gewirkt, zu— 
legt ſich jedoh Tediglih auf Privat: 
unterriht und kritiſche Thätigfeit (f. d. 
Danziger Zeitung) beſchränkt. M. war ein 
fleigiger Komponiſt und hat mit einigen 

rößeren Werten wenn aud) feine durd)- 
leben; doch recht achtendwerte Er: 
folge erzielt, jo mit den Opern: »Maja 


695 


und Alpinoe (»Die bezauberte Roſe«, 
enzig 1843), »Der König von Zion« 
(1848), ⸗Das Walpurgisfeite (Danzig 
1855 und Sönigäberg 1856), ben Ora— 
torien: »Johannes der Täufer«e, »Da3 
Gedächtnis der Entjchlafenen« (1856 zu 
Kafjel unter Spohr aufgeführt, auch ge= 
drudt), ferner mit dem 86. Pialm, meh: 
reren Symphonien (eine [Cmoll] in 
Mannheim preisgefrönt) x. Im BDrud 
erjchienen viele Klavier- und Orgelwerke, 
Lieder, ein Choralbuc (1845), Arrange- 
ments Hafjifcher Werke u. a. 

Martwort, Johann Chriftian, 
Mufitichriftiteller, geb. 13. Dez. 1778 zu 
Reisling bei Braunfchweig, geit. 13. Jan. 
1866 in Befjungen bei ®armitadt; den— 
fender Geſangstheoretiker, jtudierte ur— 
ſprünglich Theologie, ging dann als 
Zenorift zur Bühne und fang nachein⸗ 
ander zu — Trieſt, München und 
ulegt in Darmjtadt, wo er 1810 zum 
Shordireftor ernannt wurde (1830 pen= 
fioniert). Seine Werfe find: »Umriß 
einer Geſamt-Tonwiſſenſchaft überhaupt 
wie auch einer Sprady und Tonjaplehre 
und einer Geſang-⸗, Tons und Rede— 
Vortraglehre« 1826); »Uber Klang-— 
veredelung der Stimme, über harmoniſch 
begründete ra, und fingweis 
deutliche Ausſprache (1847). Außerdem 
gab er aud eine Elementar-Klavierſchule 
heraus und fchrieb zahlreiche Artikel über 
Geſanglehre, Mimik ꝛc. für die „Allgem. 
Muſikaliſche Zeitung«e (1820 ff.), Webers 
»Cäcilia«, die „Wiener Mufikalijche Zei— 
tunge u. a. 

Marmontel (pr. «mong), Antoine 
Francois, geb. 18. Juli 1816 zu 
Clermont-Ferrand (Buy de Döme), get 
im Januar 1898 zu Paris, Schüler 
von Zimmermann am Pariſer Konſerva— 
torium, bereit3 1832 mit dem erjten 
Klavierpreije ausgezeichnet, fpäter noch 
Kompofitionsihüler von Halevy und Le 
Sueur, 1848 Nachfolger Zimmermanns 
als Profeffor des Klavierſpiels, in welcher 
Eigenichaft er lange Jahre als einer der 
renommiertejten Lehrer des Konjervatori- 
ums thätig war, hat eine große Anzahl 
vorzüglicher Schitler ausgebildet (Guiraud, 
Paladile, A. und E. Duvernoy, 9. 
Wieniawski, Bizet, Dubois x.). Seine 
Klavierfompofitionen jind zum größten 
Teil inftrultiver Natur: »L'art, de 
dechiffrer« (100 leichte Etüden); »Ecole 
elömentaire de mécanisme et de style« 
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(24 Etüden, Op, 6.); Etüden, Op. 9, 45, 
62, 80, 85: »Ecole de mecanisme«, Op. 
105— 107; 50 Salonetüden, Op. 108; 
»L’art de dechiffrer & 4 mains«, Op. 
111; Sonaten, Nofturnen, Serenaden, 
Charafteritüde, Tänze, Salonjtüde. Auch 
bat M. einige Schriften herausgegeben: 
»Petite grammaire populaire« en 
tarmufiflehre); »L'art classique et mo- 
derne de piano« (1876, Bd. 1: Conseils 
d’un professeur sur l’enseignementtech- 
nique et l'esthetique de piano. Bd. 2: 
»Vademecum du professeur de piano« 
(Catalogue gradue et raisonne des 
methodes etc. de piano), »Les pianistes 
celebrese (1878, Silhouetten), ferner: 
»Symphonistes et virtuoses«e (1881), 
»Histoire du piano et de ses origines, 
influence de sa facture sur le style 
des compositeurs et virtuoses«e (1885), 
» Virtuoses contemporains« (1882), »El6- 
ments d'&sthetique musicale« (vor 
1885). 

Marpurg, 1) Friedrih Wilhelm, 
berühmter Mufittheoretiter, geb. 21. Nov. 
1718 auf dem feinen Vater gehörigen 
Nittergute Seehof in Wendemarf bei 
Seehaufen in der Altmark, gejitorben 22. 
Mai 1795 zu Berlin; war 1746 in 
Paris ald Sekretär eined Generald von 
Rothenburg und lernte dort Rameau und 
fein Syſtem fennen, lebte ſodann kurze 
Beit zu Berlin, mehrere Jahre in Ham— 
urg und wurde 1763 zum föniglichen 
Lotteriedireftor in Berlin ernannt, erhielt | 
auch den Zitel Kriegsrat. Als Komponift 
it M. nur mit ſechs SKlavierfonaten, 
einigen Heften Orgel- und Klavierjtüden, 
geiftlihen und weltliden Liedern und 
einer unvolljtändigen vierftimmigen Meſſe 
(Kyrie, Gloria, Sanctus, Agnus) mit 
Violinen, Violen und Orgel (Partitur 
—— hervorgetreten. Seine iheoreli⸗ 
den und hiſtoriſchen Arbeiten find: »Der 
kritiſche Mufifus an der Spree« (1749 
bis 1750, in wöchentliden Stüden von 
einem Bogen); »Die Kunft, das Klavier 
zu fpielene (1750—51; 2 Bde.; mehr- 
mals aufgelegt); »Anleitung zum Klavier— 
fpielen, der jhönen Ausübung der heuti— 
gen Beit gemäß entworfene (1755, 2. 
Aufl. 1765; auch franzöfiich [eine franz. 
Ausgabe von M. jelbit) und bolländiich); 
»Ab —— von der Fuge« (fein bedeu— 
tendſtes noch heutegejchägtesWert, 1753—54, 
2 Zeile; 2. Aufl. 1806; franzöfiih von 
M. jelbit, 1756; neu bearbeitet von 











'fuego«, 


Marpurg — Marid. 


Simon Sedter, 2 Bde); ⸗»Handbuch beim 
Generalbaß und der Kompoſition« (1755 
bi8 1758, 3 Teile, Unhang 1760, 2. 
Aufl. 1762; franzöfiih von Ehoron und 
Zafage, 1836— 38; auch ſchwediſch 1782); 
⸗Hiſtoriſch-kritiſche Beyträge zur Auf: 
nahme der Mujit« (1754—62 und 1778, 
5 Bde; in unregelmäßigen Beitabjtänden 
ſtückweiſe); »Syitematifche Einleitung in 
die muſilaliſche Segkunjt nad) den Lehr: 
jäpen des Herrn Rameau« „057, über: 
jegung von d’Alembert® »El&ments de 
musique etc.«); »Anfangdgründe der the= 
oretiichen Mufite (1757); »Unleitung zur 
Singtompofition«e (1758); »Kritifhe Ein: 
leitung in Die Seihichte und Lehrſätze 
der alten und neuen Mufit« (1759, han— 
delt nur von der Muſik der Alten); 
»Kritifche Briefe über die Tonkunjt« (1759 
bis 1763); ⸗Herrn ©. U. Sorgend Ans 
leitung zum Generalbaß xc.« (1760, pole= 
miſch); »Anleitung zur Mufit überhaupt 
und zur Singkunſt in®bejondere« (1763); 
»Berjuch über die mufifaliiche Temperatur« 
(1776); »Neue Methode, allerlei Arten 
von Temperaturen dem Klaviere aufs be= 
quemfte mitzuteilen« (1779 [1790]); Le⸗ 
enden einiger WMufikheiligen«e (1786, 

ufifer-Anefdoten). Eine -Geſchichte der 
Orgel« blieb unvollendet im Manujfript. 
— 2) Friedrich, Urentel des vorigen, 
w 4. April 1825 zu Paderborn, geſt. 
. Dez. 1884 zu Wiesbaden; in feiner 


Jugend bedeutender Klavier: und Biolin= 


ipieler, in der Kompofition Schüler von 
Mendelsjohn und Hauptmann, war Theater: 
fapellmeifter in Königsberg, jpäter in 
— wo er 1860 das 4. mittelrheiniz 
he Dufifeit dirigierte, 1864 Hojfapell- 


in Sonderdhaujen, 1868 Hof— 
mufitdireftor in Darmitadt. 1875 fiedelte 
er nach Wiesbaden über, wo er 1883 


Dirigent des Cäeilien— Vereins wurde. Er 
fomponierte die Opern: »Muſa, der lepte 
Maurenkönige, (Königsberg 1855); » Agnes 
von Hohenjtaufen« ——— i. B. 1874) 
und »Lichtenjtein« (n. g.). 

Marques, Miguel, — ſpaniſcher 
Komponiſt in Madrid, ſchrieb 1870—95 
17 ſpaniſche Operette, — (»La 
monja al ferez« 1875 a cruz de 
»San Francisco de Sena«, 
»El togen de rancho« (1892) etc., jo: 
wie Orcejtervariationen (Op. 30) u. a. 

Marſch (ital. Marcia ſpr. märtfda], 
franz. Marche [fpr. marſch), eine Muſik, 
deren Zweck ijt, die Bewegung einer 


Marjchner. 
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5 Menſchenmenge zu regeln, in Muſikbklehrerſtelle in Preßburg. Er ſchrieb 
ieſem Sinn dem Tanz verwandt (man dort die Opern: »Der Kyffhäuſerberg«, 
denfe an unſere Polonäſe oder die alte | »Saidor« und -Heinrich IV. und Aubigne«, 


Intrada De Der M. iſt ohne 
Zweifel jehr alt. Feſtliche Aufzüge wurden 
ihon im Altertum mit Mufif begleitet, 
und wir haben feinen Grund anzunehmen, 
dab diefe Muſik nicht marjchartig geweſen 
wäre; eine höhere künſtleriſche — 
erhielt der M. in der griechiſchen Tragödie, 
wo der Chor in gemeſſener Bewegung 
auftrat und ebenſo abtrat, freilich nicht 
mit Inſtrumentalbegleitung, ſondern ſin— 
gend. Den Militärmarſch führt man 
vielfach auf den Dreißigjährigen Krieg 
zurück, ſchwerlich mit Ned. Die Troms 
meln, Baufen, Trompeten und Schweizer: 
feifen waren ſchon zu Anfang des 16. 

hrh., wahrſcheinlich aber viel früher, 
in Gebraud, wenn ein Fürſt in eine 
Stadt einritt oder in das Feld z0g (Bir: 
dung). Speziell die Heerpaufen —8 ja 
eſchaffen, den Takt zu markieren. Ohne 


weifel wird der M. als wirkliches Mu— 


ſilſtück hervorgegangen fein aus Soldaten⸗ 
liedern, die durch die Inſtrumente ver— 
ſtärkt wurden. Die Form des Marſches, 
wie wir ihn als Kunſtmuſik zuerſt in 
Opern (Lully) und dann als Klavierſtück 
(Couperin) finden, iſt die der ältern 
Tanzformen (zwei 8—16taktige Repriſen). 
Der heutige M. iſt in der Regel weiter 
ausgeführt und Hat ein mehr melodiös 
ebaltenes Trio. — Die Militärmärſche 
And entiveder Parademärſche (Pas ordi- 
naires) oder Geſchwindmärſche (Pas re- 
doubles) oder endlich Sturmmärjche (Pas 
de charge). Aus der Zahl der für be- 
jondere Zwecke und Gelegenheiten bejtimm- 
ten Märſche (Feſtmärſche, Huldigungs- 
märjche, kirchliche Märſche, letztere faſt nur 
auf der Bühne bei Aufzügen 2c.) hebt ſich 
ald beſonders charakteriſtiſch der Trauer: 
marſch (Marcia funebre, Marche funèbreo) 
heraus. 

Marſchner, 1) Heinrich Auguſt, der 
berühmte Opernkomponiſt, geb. 16. Aug. 
1795 zu Zittau in Sachſen, geſt. 14. Dez. 
1861 zu Hannover; beſuchte das Gym— 
naſium in Zittau und bezog 1813 die 
Univerfität zig, um die Rechte zu 
ftudieren, ging aber bald ganz zur Munit 
über und genoß den Unterricht Schichts. 
1816 begleitete er den Grafen Thaddäus 
von Amadee nad) Wien, wo er Beethoven 
fennen lernte, und erhielt 1817 durch 
Vermittelung besjelben Magnaten eine 


| wel feßtere durch K. M. von 








eber 
1820 in Dresden zur Aufführung gebradıt 
wurde. M. eilte daher 1822 jelbjt nad 
Dresden, wo ihn Weber fehr freundlic) 
aufnahm und ihm 1824 Unftellung als 
Mufitdireltor an der Oper verſchaffte. Als 
Weber 1826 jtarb und M. keine Ausficht 
hatte, in jeine Stelle einzurüden, ver: 
ließ er Dresden und ging als Theater: 
fapellmeifter nad Leipzig. Dort fchrieb 
er die Opern: »Der Bampyr« (1828) und 
»Der Templer und die Jüdin« (1829), 
welche feinen Namen jchnell befannt 
machten und auf allen größern beutichen 
Bühnen zur Aufführung gelangten. 1831 
erhielt er die SHoflapellmeijterftelle zu 
Hannover und wirkte dort, beliebt bei 
Orcefter und Bühne wie beim Publikum, 
28 Jahre; jeine Gunft bei Hof fam leider 
in den Jahren der Reaktion in? Wanken, 
da M. liberal date und feine Meinung 
nicht verbarg. 1859 wurde er mit dem 
Titel »Generalmufildireftore penfioniert. 
M. war dreimal verheiratet, mit Eugenie 
Jäggi (1819 in Preßburg), die früh 
itarb, mit der Marianne Wohlbrück 
(1826 zu Dresden), bie in ——— als 
Sängerin engagiert war, und mit The— 
reſe Janda (eigentlih Jander, 1854 
in Hannover, geh. 2. Okt. 1884; dieſelbe 
war gleichfall$3 Sängerin, 1838—44 Schü: 
lerin ded Wiener Stonjervatoriums, 1862 
bis 1867 Lehrerin an demjelben Injtitut). 
Marſchners bedeutendite8 Werk, die nod) 
heute ſich als lebensträftig bewährende Oper 
»Hans SHeilinge (Dihtung von Eduard 
Devrient), entjtand in ———— und 
wurde am 24. Mat 1833 zuerſt auf— 
geführt; der Erfolg war ein außerordent- 
liher. Die Berwandtichaft von Wagners 
»tsliegendem Holländer mit Hans Hei— 
ling« ift zum mindejten ebenſo frappant 
wie die des »Lohengrin« mit »Euryanthe«. 
M. ift in der deutfchen Oper das leben— 
dige Zwiſchenglied zwiichen Weber und 
Wagner. Bon Marjchner® Opern iſt 
außer den obengenannten: »Vampyr«, 
»Templer und Jüdin« und ⸗-Hans Hei: 
ling« heute nicht® mehr am Leben. Die 
Namen find: »Der Holzdieb« (1825, Dres- 
den); »Lucretia«e (1326, Danzig); »Des 
Falkners Braut« (1832, Leipzig); »Das 
Schloß am Atna« (1838, Berlin); »Der 
»Bäbu« (1837, Hannover); »Adolf von 
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Naffaue (1843, Hannover); »Auftin« 
1851, Hannover). Außerdem jchrieb er 
ufiten zu Kleiſts »Prinz Friedrich von 
Homburg«, Kinds »Schön Ella«, Halls 
»Ali Baba« u. a. Seine legte Arbeit 
war die Oper: »Hjarne« (Frankfurt 1863). 
Außerhalb der Bühne hat M. beſonders 
auf dem Gebiete des Liedes und Chorliedes 
Lorbeeren geerntet (Männerhöre, (dar: 
unter das farbenprächtige —— 
während ſeine Kammermuſikwerke (Trios 
Op. 29 Amoll, Op. 111 Gmoll, $lavier- 
quartett Op. 36 Bdur, Slavierfonaten, 
vierhändige Märfche, Divertifjements, auch 
Klavier » Sonatinen Op. 33 x.) unver: 
dientermaßen völlig vergeflen find. Bgl. 
M. E. Bittmann, »M.« (1897) — 
2) $ranz, geb. 26. März 1855 zu Leit: 
merig (Böhmen), befuchte zugleich die 
Univerfität und das Slonjervatorium zu 
Prag (Skuhersly, Qugert), war 1883—85 
mit Regierungsjtipendium Schüler Brud- 
ners in Wien und ift jet ſeit 1886 
Profeffor an der Lehrerinnenbildungs- 
anftalt im f. k. Eivil- Mädchen - Benfionat 
u Wien. Marſchner tft ein tüchtiger 
lavierjpieler (auh Improviſator); von 
jeinen Kompofitionen wurden bejonders 
einige Geſänge (»Sturmesmythe« für ge 
miſchten Chor und on) eine Biolin= 
fonate u. a. bemerft. Als denlender 
Mufitäjtetifer erwies fih M. mit »Die 
Grundfragen der Äüſthetik im Lichte der 
immanenten Bhilofophie« (1899), aud 
jchrieb er einen »Entwurf einer Neugejtal- 
tung der Theorie und Praxis des kunſt— 
gemäßen Anſchlags [im Stlavierfpiel]« 
(Wien 1888), ſowie interefjante Auffäge 
über harmonietheoretiihe Fragen. 
Mariid, Martin Pierre Joſeph, 
ausgezeichneter Biolinvirtuofe, geb. 9. 
März 1848 zu Jupille bei Lüttich, Schiller 
des Lütticher Konfervatoriums (Defird- 
Heynberg), 1865 bis 1867 auf Koſten der 
Fürſtin von Chimay am Brüjfjeler Kon— 
jervatorium von Leonard und 1868—69 
am Pariſer Konfervatorium von Mafjart 
weitergebildet und zulegt 1870—1871 mit 
Stipendium ber belgiſchen Regierung nod) 
Privatihiüler von Joahim in Berlin, trat 
1873 mit großem Erfolg zu Parid auf 
und bereijte feitdem mit größtem Erfolg 
Europa. 1892 wurde er Nachfolger | 
Maflartd als Violinprofeffor am Bariter 
Konjervatorium. M. hat auch eine Anz 
zahl danfbarer Vortragsftüde für Violine 
(auch drei Biolinfonzerte) gejchrieben. | 


'2 Ballette). 


Marfit — Martin [y Soler]. 


Marteau (ipr. martö), Henri, ausge— 
zeichneter Biolinift, geb. 31. März 1874 
zu Reims, Schüler von Leonard in Paris, 
trat nach deſſen Tode ins Konſervatorium 
ein (1891) und erhielt 1892 als Schüler 
Garcins den erjten Preis der Violinklaſſe, 
trat aber ſchon ald Schüler in London 
und Wien unter Hans Richter auf, reifte 
1892—94 in Nmerila, 1894—99 in 
Skandinavien. 1896 wurde in Gothen- 
burg eine Szene für Sopran, Chor und 
Ordeiter »La voix de Jeanne d’Arc« 
von M. unter feiner Leitung aufgeführt. 

Martelläto (ital., »gehämmerte«), d. 5. 
mit großer Kraft (Arm-Stakkato) anges 
ſchlagen — 

Martellement (franz., ipr. -tell'mäng), 
auf der Harfe die wiederholte Angabe eines 
Ton, auf neuern Harfen auf zwei Saiten 
hervorgebracht, von denen bie tiefere durch 
Erhöhung in Einklang mit der höhern 
per ift. Im älterer Klaviermuſik ift 

. aud ſ. dv. w. Mordent (. d.). 

Martianus Gapella, ſ. Capella. 

Martin for. martäng), 1) Jean Blaije, 
berühmter Sänger ( ariton) der Pariſer 
Komiſchen Oper, geb. 24. Febr. 1768 zu 
Ronciere bei Lyon, gejt. 18. Oft. 1857 
au Paris; debütierte 1788 am Theätre 

Monfteur, fang am Theätre Feydeau 
bis 1794, ſodann am Theätre Favart bis 
u deſſen Bereinigung mit dem Theätre 
Serben zur Opera=-Comique (1801) und 
an der leptern bis 1823. M. war ein 
ichlehter Schauspieler, hatte aber eine 
berrlide Stimme und eignete ſich mit der 
Zeit die notwendigjte Routine an. — 2) 
Pierre Alerandre, Pariſer Orgelbauer, 
geit. im Dez. 1879 zu Paris; einer der 
älteften Harmoniumbauer, jelbjt Erfinder 
verjchiedenartiger Berbejjerungen des In— 
jtrument®, 3. B. der »percussione, d. h. 
des Hammeranjchlages der Zungen behufs 
prompterer Anſprache. 

Martin [y Soler], Vicente (von den 
Italienern Martini »lo Spagnuolo« 
genannt), geb. 5. März 1754 zu Valencia, 
get. 19. Febr. 1806 zu Petersburg; war 
zuerſt —— in Alicante, ging dann 
auf den Rat eines italieniſchen Sängers, 
für den er einige Arien geſchrieben, nach 
Italien, wo er Schnell als Operntomponift 
berühmt wurde (1779—97 17 Opern und 
Sein erftes Werl mar: 
»Ifigenia in Aulide« (1779 für Neapel); 
bi8 1785 folgten 10 andere für Neapel, 
Lucca, Benedig, Turin und Parma. 1785 


Martinenge — Martini. 


ging M. nad) Wien, wo er 4 neue Opern 
rachte, von denen »La cosa rosa« (1786 
bis 1794 59 mal gegeben) und »L'arbore 
di Diana« (1787—1804 83 mal gegeben) 
roßen Beifall fanden. Seine Werte be= 
——— ſich hier gegenüber denen Mo— 
rt? wie in Italien gegenüber denen 
iſiellos, Cimaroſas und Guglielmis in 
der Gunjt des Publikums; heute find fie 
vergejien. 1788 folgte er einem Rufe an 
die Jtalienifche Oper zu Petersburg, wurbe 
1798 von Baul I, zum Staatsrat ernannt, 
verlor aber 1801 das Feld jeiner Thätig- 
feit, als ftatt der italienifchen die franzö- 
file Oper in Peteräburg einzog, und gab 
dann Lektionen. 
Martinengo, Giulto Ceſare, ge- 
bürtig aus Verona, war zuerft Kapell- 
meijter zu Udine und wurde 1609 als 
Kapellmeifter an die Markusfirche zu Ve— 
nedig berufen, in welcher Stellung er 
ihon 1613 jtarb. Bon feinen Kompo— 
fitionen fcheint außer einer Motette 
a voce sola colB.c. »Regnum mundi« 
in Simonetti® »Ghirlanda sacra« (1625 
[1636]) nicht3 erhalten zu fein. 
Martinez, Marianne di, geb. 4. Mai 
1744 zu Wien, gejt. 13. Dez. 1812 da— 
jelbjt, erzogen durch Metaftafio, Klavier: 
ihülerin Haydn, Sängerin, Klavierſpie— 
lerin und Komponiftin (Oratorien, Pjal- 
men, Motetten, Symphonien, Klavierfon- 
erte xc. im Manujfript bewahrt die Gejell- 
Nat ber le eine 
Martini, 1) Siambattifta (gewöhn— 
‚ih Badre M. genannt), hochberühmter 
Mufikhiftoriter und Meiſter des Kontra— 
puntt3, geb. 24. April 1706 zu Bologna, 
geit. 4. Sr. 1784 dafelbit; war der Sohn 
eines Mufiterd (Bioliniften) und erhielt 
eine jorgfältige mufifaltiche Ausbildung, 
zunächſt im 
im Klavierſpiel und Gefang von Padre 
Angelo Predieri und im Kontrapunft von 
dem Kajtraten Ricieri; für feine wiſſen— 
Ihaftlihe Bildung forgten die Mönche des 
Dratorio San Filippo Neri. 1721 trat 
er in den Franzidfanerorden, abjolvierte 
dad Noviziat zu Lugo (Romagna), kehrte 


fodann in das Franziskanerkloſter zu | 


Bologna zurüd und wurde fchon 1725 
Kapellmetiter an der Franziskanerkirche, 
1729 mit Alter8dispen® zum Priefter ge- 
weiht. Seinem Wifjensdurjt genügte er 
durch angejtrengte mathematische Studien 


iolinfpiel vom Bater und | 
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der Petroniuskirche, fruchtbare Anregung 
für feine fompofitoriihe Thätigkeit. M. 
wurde in ber Bl e die höchſte Autorität 
Italiens in mufikhiftorifchen und -theore— 
tiſchen Streitfragen, und Schüler ftrömten 
aus allen Gegenden zu ihm; neben feiner 
Gelehrſamkeit war Fine Herzendgüte in 
aller Munde. Sein Leben war arm an 
äußern Ereignifjen, aber reich an Thaten 
für die Kunft. Bon feiner großartigen 
Bibliothel ging ein Teil nad) feinem Tode 
an die Wiener Hofbibliothet, der größere 
Zeil aber an das Liceo filarmonico zu Bo— 
logna über. M. war Mitglied der Ala- 
demien dei Filarmoniei zu Bologna und 
dei Arcadj in Rom; fein Schäfername 
in der legtern war »Ariftorenos Amphion«. 
Die gedrudten Kompofitionen Martinis 
find: vierftimmige Litaneten und Marien» 
Antiphonen mit Orgel und Inftrumenten 
ad lıb. (1734), zwei Bücher Orgel- (Sla- 
vier) Sonaten (1742 [wertvoll] und 
1747) und ein Bud) Kammerduette (1763); 
mehrere Oratorien und Intermezzi liegen 
in Manuffript im Liceo filarmonico, 
Mefien follen ſich im Franzisfanerklojter 
befinden. Won den ae Martinis 
find in erfter Reihe die beiden großen 
Werfe zu nennen: »Storia della musica« 
(1757, 1770, 1781, drei Bände) und 
»Esemplare ossia saggio fondamentale 
pratico di contrappunto« (1774—1775, 
2 Bde). Das eritere handelt nur von 
der Muſik des Altertum; ein vierter, die 
Muſik im frühern Mittelalter behandeln- 
der Zeil blieb im Manujffript unvollenbdet. 
Das Werk über den Kontrapunft ift eine 
Sammlung von Mujfterbeifpielen. Außer— 
dem ſchrieb M.: »Onomasticum seu 
synopsis musicarum graecarum atque 
obscuriorum vocum cum earum inter- 
pretatione ex operibus J. B. Donie« (in 
Doni8 Werfen, Band IL, abgedrudt); 
»Dissertatio de usu progressionis geo- 
metricae in musica« (1766); »Compen- 
dio della teoria de’ numeri per uso 
del musico« (1769); »Regole per gli 
organisti per accompagnare il canto 
fermo« (um 1756); »Serie chronologica 
de' prineipj dell’ Accademia dei Fil- 
armonici ete.« (1777) und einige ®elegen- 
heitsſchriften (Kritilen, Urteile in Streit: 
fragen 2c.). Vgl. Balle, »Memorie sto- 
riche del P. Giov. Battista M.« (1785); 
Leonida Bufi »Il padre G. B. M., 1. Bd., 


unter Zanotti und erhielt im Umgang | Bologna 1891 und Fed. Pariſini, »Della 
mit Giacomo Berti, dem Stapellmeiiter | vita e delle opere del Padre M.« (1887). 
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— 2) Jean Baul Egide(M. il Tedesco), 
eb. 1. Sept. 1741 zu Freiſtadt i. d. 
Bar, geit. 10. Febr. 1816 zu Paris; 
hieß eigentlich — italieni⸗ 
ſierte aber ſeinen Namen, als er 1760 ſich 
in Nancy als Muſiklehrer niederließ; 
1764 wandte er ſich nach Paris und hatte 
das Glück, bei einer gerade ausgeſchriebe— 
nen Konkurrenz für einen Militärmarſch 
zu fiegen, wodurd er hohe Proteltionen 
gewann und zum Offizier & la suite 
eines Huſarenregiments ernannt wurde; 
die dadurd; gewonnene Muße zum Kom: 
onteren benugte er zunächſt zu Arbeiten 
ir Milittärmufit, fchrieb aber 1771 eine 
Oper: »L’'amoureux de quinze ans«, 
die in ber Italienifchen Oper ——— 
Er wurde Kapellmeiſter des Prinzen Condé, 
dann bes Grafen von Artois und erfaufte 
fih die Anwartihaft auf die Stelle des 
königlichen Obermufitintendanten. Die 
Revolution vernicdhtete diefe Ausfichten, 
dagegen wurde M. 1794 in die Studien- 
tommiffion des Konſervatoriums und für 
eine ber Snipektorjtellen gewählt. 1802 
verlor er bei der Reduktion der Lehrerzahl 
sie Stelle. Die Reftauration (1814) 


rachte ihm endlich die Intendantenitelle | 


ein. Martini Kompoſitionen find: 11 
Opern, von denen 9 aufgeführt wurben 
davon »L’amoureux« etc., »La bataille 
'Ivry«, »Droit du seigneur«, »Sappho« 
und »Zimeo«e gedrudt), 2 Feſtmeſſen, 2 
Requiemd, 6 zweiitimmige Palmen mit 
Orgel und andre Kirchenjtüde, 6 Quar— 
tette für Flöte mit Streichtrio, 12 Trios 
für zwei Violinen und Cello, 6 Streid)- 
quartette, Divertiffements und Nokturnen 
für Klavier, zwei Violinen und Cello x. 
Auch feine Militärmufifftüde erjchienen 
im Drud. — 3) M. Io Spagnuolo, f. 
Martin y Soler. 


Martucct — Marr. 


Bachs Orcheiterfuiten für Klavier. M. ges 
hört durchaus der neuen von Deutichland 
beeinflußten Richtung an. 

Marr, 1) Adolf Bernhard, berühm- 
ter MufiftHeoretiter und Äſthetiker, geb. 
15. Mai 1795 [laut Tempelregiſter] zu 
Halle, geſt. 17. Mai 1866 in Berlin; war 
der Sohn eines Arztes, ftubierte Juris 
prudenz;, wurde auch ald Referendar am 
Oberlandesgericht zu Naumburg angejtellt, 
ging aber bald nad) Berlin und widmete 
ih ganz der Mufif, für welche er früh 
Talent gezeigt hatte. Bereits in Halle 
hatte er tüchtige theoretiihe Studien 
unter Türf (j. d.) gemadit und in Raums 
burg fogar zwei Opern gedichtet und kom— 
poniert. In Berlin ftudierte er unter 
Belter weiter, bejtritt durch Privatunter- 
riht feinen Unterhalt und begründete 
1824 die »Berliner Allgemeine Muſika— 
liihe Beitung«e (Schlefinger), die er bis 
zu ihrem Eingehen (Ende 1830) mit Um- 
ſicht und eintretend für die großen deut— 
ihen Meifter redigierte. 1827 promovierte 
er zum Dr. phil. an der lniverfität 
Marburg, hielt ſodann Borlefungen über 
Mufit an der Berliner Univerfität und 
wurde 1830 zum Brofefjor und 1832 auch 
zum Univerjitätsmufifdireftor ernannt. 
1850 begründete er mit Kullak und Stern 


das nod heute beitehende (Sterne) Kon= 





jervatorium der Muſik, erteilte Kompoſi⸗ 


tionsunterricht an dieſer Anftalt, zog ſich 


aber 1856 zurück (Kullak war ſchon 1855 
ausgetreten und hatte die ⸗Neue Alademie 
der Tonkunſt« gegründet) und bejchräntte 
ji ſeitdem auf a He Thätigkeit an ber 
Univerfität und al® Privatlehrer der Kom- 
pofition. M.'s Kompofitionen haben ſich 
nicht als —— erwieſen (Oper »Jery 
und Bätely«e, 1827 im Berliner Opern- 
haus; Melodram »Die Rache wartete, 


Martucei (ipr. suttihi), Giuſeppe, bes Tert von W. Alexis, im Königsſtädtiſchen 
merfendwerter tomponiit, geb. 6. Jan. 1856 Theater 1829; Oratorien: »Fohannes der 


zu Capua, Schüler des Stonjervatoriums | Täufer« 


und »Mojede, Liedercyklus 


u Neapel (B. Ceſi), ift 3. 3. Direktor des | »Nahid u. Omar«, eine Symphonie, eine 


onfervatoriums zu Bologna, hochange— 
fehener Dirigent (1888 leitete er die 





| 


Klavierfonate, Lieder x.) Auch fein 
Choral» und Orgelbud, feine »Kunſt des 


Triftan Aufführungen in Bologna) und Geſangs; (1826) und jeine Chorgeſang— 


Pianiſt. 
——— ein Klavierkonzert (B moll 
Op. 68), eine Symphonie D moll (1895), 
ein Klavierquintett, ein Trio Esdur Op. 
I eine Cellojonate (Fismoll), eine Phan⸗ 
taſie für zwei Klaviere, Stücke im alten 
Stil, Variationen, Moto perpetuo u. a. 
für Klavier allein. Auch bearbeitete er 


on feinen Kompofitionen find ſchule find ſchon vergefjen. Seine 





edeu⸗ 
tung liegt in ſeinen Schriften zur Theorie 
und Aſthetik der Muſik; dieſelben verraten 
Logiers Einfluß, verarbeiten übrigens 
deſſen Ideen in ſelbſtändiger Weiſe (Marr 
überſetzte Logiers Generalbaßſchule ins 


Deutſche): »Die Lehre von der muſila— 


liihen Kompojition« (1837 —47, 4 Bode. 


Marrien — Maſon. 


Eine ur beforgte H. Nie: 
mann: 1. Bd. 9. Aufl. 1887, 4. Bd. 
5. Aufl. 1888, 2. Bd. 7. Aufl. 1890; der 
3. Bd. fteht no aus); »Allgemeine Mu- 
ſillehre- (1839, 9. Aufl. 1875); »Über 
Malerei in der Tonktunfte (1828); »Tlber 
die Geltung Händelfher Sologefänge für 
unjre Beit« (1829); »Die alte Mufiflehre 
im Streit mit unfrer Zeit« (1842); »Die 
Mufitdes 19. Jahrhunderts und ihre Pilege« 
(1855); »Qubwig van Beethovens Leben 
und Schaffen « (1858, 3. Aufl. 1875); ⸗Gluck 
und die Oper« (1863, 2 Bde); »Anlei- 
tung zum Vortrag Beethovenſcher Klavier: 
werfe« (1863); »Erinnerungen aus meinem 
Leben« (1865, 2 Bde). — 2) Berthe, 
eb. 28. Juli 1859 in Paris, tüchtige 


Kammermufilabende mit Sarafate. 
Marrien, Eduard, geb. 23. Juli 
1806 zu Nienftädten bei Wltona, geit. 
18. Nov. 1887 in Wltona, Sohn eines 
Irganiften, jtudierte unter diefem und 
unter Claſing in Hamburg, fpäter (1830) 
unter Senfried und Bodlet in Wien und 
ließ fih dann ald Mufillehrer in Ham— 
burg nieder. 1875 erhielt er den Titel 
Königliher Muſikdirektor. M. war ber 
Lehrer von Johannes Brahms. 
Marziale (ital.), kriegeriſch. 
Mascagniipr.anji), Bietro,geb. 7. Dez. 
1863 zu Livorno, Schüler von Bondjiellt und 
Saladino am Mailänder Klonfervatorium, 
wirkte an verjchiedenen Heinen italienischen 
Bühnen als Kapellmetjter, war Dirigent 
des Mufilvereins zu Cerignola und wurde 
1895 zufolge feiner (inzwijchen verrauchten) 
Erfolge ald Opernkomponiſt Direktor des 
Roffinisfonfervatoriums zu Peſaro. M. 
wurbe der Held des Tages, als feine Oper 
»Cavalleria rusticana« bei der von dem 
Berleger Sonzogno ausgeſchriebenen Kon: 
furrenz für eine einaftige Oper fiegte (erſte 
Aufführung Rom 17. Mai 1890). Die 
nachfolgenden Werte »L’amico Fritz« 
(Rom u. Berlin 1891), »Die Rantau« 
(1892), »Ratcliffe (1894), »Banetto« 
»Silvano« (beide einaftig 1895) und » Jris« 
(1898) täujchten jämtlich die auf fie ge— 
legten —— und M. gehört bereits 
heute zu den Meiſtern, die ihren Ruhm 
überlebt haben. 
Maſchel (prt. maſche), Vincent, aus— 
ezeichneter Pianiſt und Virtuoſe auf der 
rmonita, geb. 5. April 1755 zu Zvi— 
kovetz in Böhmen, geit. 15. Nov. 1831 
zu Prag; Schüler von Seegert und Duffel, 





Organiſt 
ianiſtin in Berlin, bekannt durch ihre 





Vermählungsfeierlichkeiten ꝛc. 
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machte Kunſtreiſen, war dann Organiſt 
an St. Nikolaus zu Prag und zuletzt 
Muſikalienhändler. M. komponierte meh— 
rere böhmiſche Opern, ferner Meſſen, Sym— 
phonien, Klavierkonzerte, Kammer-Enſem— 
bles, Lieder, Klavierſonaten, Stücke für 
Harmonika, auf der ſeine Frau Virtuoſin 
war, erfand auch eine neue Klaviatur 
für die Harmonika ꝛc. — Auch fein Bruder 
Paul, geb. 1761, gleichfalls Pianiſt, geſt. 
22. Nov. 1826 als Privatmuſiklehrer zu 
Wien, bat fih auf allen Gebieten der 
Kompofition verſucht. 

Maſchera (fpr. mastera), Florentio 
(Mascara), einer der älteften Kompo— 
niften von Inſtrumentalkanzonen, war 
u Brescia; fein erjte® Bud) 
Canzoni da sonar erſchien 1584 [1593] 
(2 Nummern daraus bei Waſielewski, »Die 
Violine im 17. Jahrhunderte). 10 Canzoni 
francesi d. M. ſ. i. Wolf’ Tabulatura 
v. J. 1617, zwei 4it. Kanzonen in dem 
Sammelwert von Rauerij (1608). 

Maihinen, f. Ventile; Maſchinen— 
paufen, f. Bauten, 

Mafi, Enrico, f. Beder 8). 

Mastenipiele, (franz. und engl. Mas- 
ques, ital. Ludi) waren Vorläufer der 
Oper, allerlei allegorifche oder mythiſche 
Szenen mit Gefang und reicher defora= 
tiver Ausstattung, melde bejonderd im 
16.—17. Jahrh. an den Fürftenhöfen bei 
zur Yufs 
führung gelangten. Bon dem Mufifdrama, 
wie e8 das 17. Jahrh. bradte, unter— 
ſchieden fich die M. ſehr jcharf durd die 
noch mangelnde Monodie. In England 
waren die M. in der eriten Hälfte des 
17. Jahrh. fehr im Schwange (W. Lawes, 
Zaniere, Campion, Zode u. a., ſ. b.). 

Maſon (ipr. mein), 1) William, 
Mufitichriftiteller, geb. 1725 zu Hull, geit. 
7. April 1797 in Aſton; fFfalaureuß, 
fpäter Magister artium (Cambridge), nahm 
1755 geijtliche Weihen und wurde Kano— 
nikus und Brecentor an der Kathedrale 
zu Vorl. M. gab heraus: eine Zuſam— 
menjtellung ber ®Bibelterte, welche als 
Anthems komponiert worden (»A copious 
collection etc.«, 1782), nebjt einem bor= 
ausgeſchickten »Essay on cathedral mu- 
sice, ferner Eſſays: »On instrumental 
church music«, »On parochial psal- 
mody«, »On the causes of the present 
imperfect alliance between music and 
poetry«; auch war er Dichter (Tragddien, 
Iyrifche Gedichte), ſchrieb eine Biographie 


702 Mafjaini 


— Maſſeè. 


Grays und lomponierte auch ſelbſt einige von Rauerij (1608) enthält von M. je 


Anthems. — 2. Lowell, verdienter nord» 
amerifan. Muſiker, geb. 8. Jan. 1792 zu 
Medfield in Maſſachuſetts, geit. 11. Aug. 
1872 zu Drange in New Jerſey; war 
längere * Präſident der Handel and 
Haydn Society zu Boſton, begründete 
1832 die Boftoner Mufifatademie, rief 
regelmäßige VBerfammlungen von Muſik— 
lehrern ind Leben, wurde von ber New 
Vorker Univerfität 1835 zum Doltor der 
Mufit promoviert, machte eine Studien- 
reife nad) Deutichland (1837) und ver: 
öffentlichte die Reſultate feiner Beobach— 
tungen (»Musical letters abroad«, 1853). 
— Bwei jeiner Söhne, Lowell und 
Henry, find Mitbegründer der Firma 
»M. and Hamlin« zu Bofton (Orgel- und 
Harmoniumfabrif); ein dritter — 3) Wil: 
beim, geb. 24. Jan. 1829 zu Bojton, ger 
ſchätzter Pianiſt, ftudierte 1849 —54 in 
Deutihland unter Moſcheles, Dreyichod 
und Liſzt (Klavier) und M. Hauptmann 
und €. %. Richter (Theorie). Nach er: 
folgreihem Auftreten als Konzertipieler 
in eipäig, Prag, Weimar, London, kehrte 
er nach Amerifa zurüd, machte zunächit 
ein Konzerttournee durch die Vereinigten 
Staaten und ließ fih dann in New York 
nieder, wo er mit Bergmann und Thomas 
klaſſiſche Mufilabende einrichtete. Seit 
einigen Jahren fpielt er nicht mehr öffent: 
lid, jondern tft nur noch als Lehrer 
2 Er veröffentlichte viele gefällige 
Klavierſachen, auch eine Klavierſchule. 


eine Kanzone für 8 Poſaunen, für 4 
Biolinen u. 4 Lauten und für 16 Po— 
faunen (!). 

Maflart (pr. zär), Qambert Joſeph, 
Biolinift, geb. 19. Juli 1811 zu Lüt- 
tich, geit. 13. Febr. 1892 in Paris, ent» 
ftammte einer Mufiferfamilie, erhielt jeine 
Ausbildung von R. Kreuger in Paris, 
wurde jedoch als Ausländer von Cherubini 
nit ind Konſervatorium —— 
nachdem er ſich bereits als Violinlehrer 
in Paris Renommee erworben, wurde er 
1843 als Violinprofeſſor am Konſervato— 
rium angeſtellt. H. Wieniawski, Marfid, 
u. a. waren ſeine Schüler. — Maſſarts 
Gattin Zouife a geborne Maſſon, 
Er 10. Juni 1827 zu Paris, geftorben 
6. Juli 1887 in Paris, war eine vor— 
ügliche Pianiſtin und feit 1875 ald Nach— 
—— von Madame Farrene als Lehre— 
rin des Klavierſpiels am Konſervatorium 
angeſtellt. Ein anderer Tonkünſtler, ver: 
mutlich ein Verwandter Bictor M., geb. 
1799, geit. 6. Aug. 1883 zu Lüttich, war 
Kontrabaſſiſt und Lehrer am Konſervato— 
rium zu Lüttich. 

Maſſe, Victor (eigentlich Felix 
Marie), franz. Opernkomponiſt, geb. 
7. März 1822 zu Lorient (Morbiban) 
geit. 5. Juli 1884 zu Paris, 1834 bis 
1844 Schüler von Zimmermann (Klavier) 
und Halévy (Kompojition) am Pariſer 
Konfervatorium, erhielt 1844 den großen 
' Staat8preis für Kompofition (prıx de 


Maffaini, Tiburcio, Kontrapunttift | Rome) für die Kantate »Le renegat de 


des 16. Jahrh., geboren zu Eremona, war Tanger«, jandte von Nom während des 
zuerſt Kapellmeiiter an Santa Maria del | vorgefchriebenen dreijährigen Studienauf- 
Popolo zu Rom, erhielt jodann Anftellung | enthalt8 unter anderm eine italienifche 
am Hofe Kaifer Rudolfs II. in Prag | Oper: »La favorita e la schiava«, ein, 


(1580) und lebte fpäter wieder zu Rom 
(noh 1605). Seine erhaltenen Werte 
find: 2 Bücher 4ſtimmiger Madrigale 
(1569, 1573), 4 Bücher 5jtimmiger Ma- 


drigale (1571— 94), 6—12jtimmige »Sacri | 
(2 — 3 hörige | 


modulorum concentus« 
Motetten, 1567), 5Sjtimmige Bejperpfalmen 
und ie (davon eins Yjtimmig, 
1576), Bücher 5ſtimmiger Motetten 
(1576—94), ein Buch 4itimmiger Mo: 
tetten (1580, Philipp de Monte gewidmet), 


Titimmige Motetten (1607), 6ſtimmige 


Pialmen (1578), eg Meſſen 
(1578), 8ſtimmige Meſſen (1600), 5ſtim— 
mige Lamentationen (1599) ſowie einiges 
in Sammelwerken Verſtreute und Manu— 
ſtripte in Rom. Die Kanzonenſammlung 


machte ſich nach ſeiner Rücklehr zuerſt 
durch Romanzen befannt und debütierte 
als Opernlomponift mit gutem Erfolg 
1849 an der Komiſchen Oper mit »La 
chambre gothique«e. Geitdem folgten: 
»La chanteuse voilde« (1850), »Ga- 
‚ lat&e« (1852), »Les noces de Jeannette« 
(1853), »La fiancde du diable« (1854), 
»Miss Fauvette« (1855), »Le saisons« 
(1855), »La reine Topaze« (1856), »Le 
cousin de Marivaux« (1857), »Les chaises 
ä porteurs« (1858), »La fee Carabosse« 
(1859), »Mariette la promise« (1862), 
»Le mule de Pedro« (1863), »Fior 
'd’Aliza« (1866), »Le fils du brigadier«e 
(1867), »Paul et Virginie« (1876), »Une 
loi somptuaire« (Operette, nicht gegeben 
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aber gedrudt 1879) und »La nuit de Ol&o- | Bazind). Vgl. E. de Solenidre »M.« 
pätre« (nachgelafjen 1885). 1860 wurde M. | (1897). 

Chordireltor der Großen Oper, 1866 Kom— 
pojitionsprofeffjor am SKonjervatorium; 
1880 trat er mit dem Titel eine8 Ehren 
profeſſors in den Ruheſtand. 1871 wurde 
er an Stelle Aubers in die Akademie ge- 
wählt. 

Maſſenet (pr. mafj'nä), Jules Emile 
Frederie, einer der bedeutenditen jüngern 
rer Komponijten, geb. 12. Mai 
1842 zu Montaud bei St. Etienne (Loire), 
erhielt jeine Ausbildung auf dem Pariſer 
Konjervatorium, wo Laurent (Klavier), 
Reber (Harmonie) und Ambroife Thomas 
(Kompojition) feine fpeziellen Lehrer waren. 
1863 erhielt er den Nömerpreis für die 
Kantate »David Rizzio« und bat fich feit- 
ber durch eine Reihe bemerfendwerter 
Werle vorteilhaft befannt gemacht. Be- 
ſonders jeien hervorgehoben: » Maria Mag- 
dalena« (bibliiche® Drama in 4 Alten, 
1873 im Obeontheater), »Eva« (Myſterium 
in 3 Abteilungen, 1875), »Die hie 
(biblifche Legende in 4 Szenen, 1879), die 
großen Opern: »Der König von Lahore« 
(1877), »Herodiad« (1881), »Cid« (1885), 
»Der Magier« (1891), »Thaid« (3 U., 


Maſſon (ipr. mafjong), Charles, um 
1680 SKirchenfonzertmeifter zu Chälons, 
jpäter am Jeſuitenkolleg zu garis, ſchrieb 
»Nouveau traité des règles pour la 
composition«e (1694, 1699, 1705 u. ö.), 
eine der bejjeren franzöfifchen Arbeiten 
vor Nameau, die mit zuerjt die modernen 
Zonarten verftändig aufitellt. 

Maſſon (pr. mäf'n), Elifabeth, geb. 
1806, geſt. 9. Jan. 1865 zu London, ans 
gejehene Konzert» und Dratorienfängerin 
(Depojopran) und jpäter Geſangslehrerin, 
egründete 1835 den gl. Mufillehrerinnen- 
Verein, fomponierte jelbft Lieder und gab 
— von Geſängen heraus. 

asure 

Maſuriſch ſJ. Mazurka. 

Maſutto, 1) Giovanni, geb. 30. Juli 
1830 in Treviſo, geſt. 30. Jan. 1894 in 
Venedig, ital. Muſikſchriftſteller und Re— 
— mufifalifcher Zeitſchriften in Venedig, 

erfaſſer des ziemlich unzuverläſſigen bio- 
graphiſchen Lexikons »J maestri di mu- 
sica italiani del secolo XIX.« (Venedig, 
3. Aufl. 1884) und »Della musica sacra 
in Italia« (3 Bbde.). — 2) Renzo, Sohn 

1894); die fomifhen Opern: »Don Eefar | des vorigen, geb. 25. April 1858 zu 
de Bazan« (1872), »Manon« (1884), »E3: | Trevifo, in Parma und Venedig gebildet, 
clarmonde« (1889), die bereit3 1886 be= | Kapellmeijter de 27. ital. Infanterie 
endete, aber erjt 1892 in Wien — | Regiments, Pianift und Violinift, Kom— 
»Werther«e, »Le portrait de Manon« | ponijt (Ouvertüren, zwei Opern, Klavier: 
(einalt. mit Ballett, 1894), »La Na- ſachen, Gefänge). 
varraisee (2 W., London und Brüſſel Mafzlowsti (ipr. maſchtoffsti), Raphael, 
1894, Paris 1895), endlih »Sapho« |geboren 1838 in Lemberg, Schüler des 
Paris 1897, Text nad) Daudet), das | Wiener und Leipziger Konfervatoriums, 
allett »Le carillon« (»Da$ Glodenjpiel«, | 1885 Dirigent des »Jmthurneumse zu 
Wien 1892), die Kantate »Paix et li-  Schaffhaufen, 1889 Muſikdirektor zu 
bert&« (1867), das Jdyll»Narcisse«(1878), | Koblenz, jeit 1890 Dirigent des Breslauer 
die Einafter »Ma d' tante« (1867) | Orcheftervereing, geichägter Dirigent, war 
und der Schwant (Saynete) »Berangere | urjprünglich Geiger, mußte aber zufolge 
et Anatole« (1876), Muſik zu de Lisles | einer Nervenaffektion der linken Hand dem 
»Erinnyen« (1873), Deroul&des » Hetmane, | Violinfpiel entjagen. 
Sardoud »Strofodile und »Theodora« | Moaterna, Amalie, ausgezeichnete dra- 
(1884), 6 Orcejterfuiten (darunter »Un— 
gariſche Suite⸗ und »Scenes pittores- 
ues«), Duvertüren, » Pompeia« Vorſpiel, 
— Begräbnisgeſang, Bac⸗ 
chanal), ſymphoniſche Dichtung ⸗Visions«, 
ein Streichquartett, viele Lieder (4 Bde. 
»Melodies«), a cappella-Chöre, Klavier— 
ftüde 2c. Auch beendete und injtrumentierte 
M. Delibes’ Oper »Kassya« (1893). M. 
iſt Mitglied des Inſtitut de France (Aka— 
demie) und war 1878—96 Kompoſitions⸗ 
profeflor am Konjervatorium (Nachfolger 


matijche Sängerin, geb. 10. Juli 1847 zu 
St. Georgen (Steiermark), Tochter eines 
Schullehrers, fam nad defjen Tode mit 
Verwandten nad) Graz, wo fie zunächſt 
in ber nz und im Sonzert fang und 
1865 als Soubrette an der Oper bebü- 
tierte. Sie verheiratete ich dort mit dem 
Schaufpieler Karl Friedrich, beide 
wurden am Wiener Carl-Theater enga= 
giert (Frau M. als ne), 
und erjt 1869 ging fie ald Primadonna 
an die Hofoper über. 1897 trat fie von 
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der Öffentlichkeit zurüd. Cine befonders 
hervorragende Leiltung der Frau M. war 
die Brünnhilde 1876 in Baireuth (Wag- 
ner Bühnenfeftipiel). Ihre Stimme hatte 
außerordentliche dramatiihe Kraft und 
üppigen Wohllaut. 

Mathews (ipr. mättjüe), William S. B., 
geb.8. Mai 1837 zu London in Nordamerifa 
(New. Hamſhire), angejehener Muſiklehrer 
in Chicago, eifriger Vorfämpfer moderner 
mufifpädagogijher Ideen (Phrafierung, 
Mufikdiktat), Verfaſſer eines Hiftorijch- 
äjthetifchen Wertes »How to understand 
music« (2 Bde., Philadelphia 1888), einer 
hiſtoriſchen Stizze »One hundred years 
of music in America« (1889), einer 
»Popular history of music«, eines 
»Pronouncing dictionary of music«, 
ber »ÖOutlines of musical form« jo- 
wie der injtruftiven Werfe »How to 
teach the pianoforte«, » Twenty lessons 
to a beginner in the pianoforte«, 
»First lessons on phrasing and musical 
interpretatione und einer größeren 
Klavierſchule »Course of Piano Study in 
ten grades«. M. giebt feit 1891 in Chi— 
cago eine wertvolle mufifalifhe Monats— 
ſchrift »Music« heraus, iſt auch Mitarbeiter 
der Mufilzeitung »The Etude« (Phila— 
delphia), tberjepte H. Riemannd »Ber: 
gleichende Klavierſchule- und »Die Natur 
der Harmonif« ins h 

Mathias, Georged Amedee Saint» 
Clair, vortrefflicher Bianift und gefchägter 
Komponift, geb. 14. Oft. 1826 zu Paris 
ee Bater war Deuticher, aus Deffau ges 

ürtig), Schüler von SKalfbrenner und 
Chopin, in der Kompofition Schüler von 
Halevy und Barbereau, wurde 1862 Pro— 
feffor des Klavierſpiels am Konſervatorium, 
gab aber dieſe Stellung neuerdings auf 
und lebt nur noch der Kompoſition. Bon 
feinen Kompofitionen find hervorzuheben: 
6 Klaviertrios, die Duvertüren: »Hamlet« 
und »Mazeppa«, Symphonien, Klavier- 
fonzerte, Sonaten, Etüden (Op. 28 »E. de 
style et de me&canisme«, Op. 10 »E. de 
genre«) und andre zweis und vierhändige 
ediegene Klavierwerke (in Auswahl ges 
—— als »Oeuvres choisies pour le 
piano«e bei Brandus). Seine Vofal- 
——— find die Chorwerke »Der 
efejielte Prometheuse und »Dlaf«, die 
yriſche Szene »Jeanne d’Arc« und einige 
Sologeſänge mit Klavier. 

Mathieu (pr. matjd), Emile, geb. 16. 
Oft. 1844 zu Lille, Schüler des Srüffefer 
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Konfervatoriumd und mehrfach preis- 
efrönt (1869 Prix de Rome), war einige 
Beit Lehrer an der Muſikſchule zu Löwen, 
dann in Paris, dirigierte am Chätelet- 
Theatre, in der Folge am Theatre de 
fa Monnaie in Brüfjel und wurde 1881 
Direltor der Mufifichule zu Löwen, an 
welcher auch jeine Eltern beide als Lehrer 
e. hatten; 1898 wurde er Nachfolger 
d. Samuels als Direftor des gl. Klon 
jervatoriums zu Gent. Am Theatre de 
fa Monnaie wurden feine Opern: »Ge- 
orges Dandin« (1876), »I,a Bernoiser 
—— »Richilde«e (1888) und »L'en- 
ance de Roland« (1895) und das Ballett 
»Les fumeurs de Kiff« (1876) zur Auf: 
führung gebradit, in Paris aud jeine 
Mufit zu Séjours »Erommwelle (1874); 
ihon als Schüler Hatte er eine Kleine 
Oper: »L’&change« (1863) vorgeführt. 
Außerhalb der Bühne machte ih M. 
befannt durch Lieder und Balladen, 
Chorwerke (Kantate ⸗Taſſos Tod«, »Le 
Hoyoux«e, »Freyhir«, »Le Sorcier«, den 
1891 preisgefrönten Männerchor »Hymne 
au soleile), Orceiterjtüde (Le lac, Sous 
bois, Noces f&odales), ein Klavierkonzert, 
ein Tedeum, Chöre, Lieder u.a. m. — Der 
1883 geftorbene Emile Mathieu ift wohl 
der in Pougins Supplement zu Fetis 
verzeichnete gleihnamige Sänger. 
Mattei, Stanislao (Abbate M.), 
gr 10. Febr. 1750 zu Bologna, geit. 
7. Mai 1825 dajelbit; Schüler des Padre 
Martini und fein Nachfolger als Sapell- 
meijter an San Francesco, jpäter Kapell— 
meifter der Betroniusfirche, Profeſſor des 
Kontrapunft3 am Liceo filarmonico jeit 
deſſen Gründung (1804), Lehrer von Roj- 
ſini, Donizetti u. a., gab heraus: »Pratica 
d’accompagnamento sopra bassi nume- 
rati« (Generalbaßſchule, 1829— 80, 3 Bde.). 
Matteis, Nicola, ag Sag Bios 
linvirtuofe, der fich ſeit 1672 in London 
niederließ und Aufſehen erregte, gab her— 
aus: 4 Bücher Soloftüde für Violine 
»Arie, preludj, alemande etc.« I und 
. Bud) und »Ayres for the violin, to 
wit: preludes, fuges, alemands etc.« 
[3. IR: 4. Buch), ferner eine Anleitung 
zum Generalbafjpielen auf der Guitarre 
(»The false consonances of musicke). 
— Sein Sohn Nicola (gejt. 1749) war 
ebenfall® ein guter Biolinitt, lebte längere 
Beit zu Wien, zulegt aber in Shrewsbury 
als Violin- und Spradlehrer und hatte 
unter andern Burney zum Schüler. 


Matthäi — Matthejon, 
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Patthäi, Heinrich Auguft, geb. 30. | volllommenen Begriff von der Hoheit und 


Ott. 1781 zu Dresden, geit. 4. Nov. 1835 | Würde der edlen 


u Leipzig, jeit 1803 zweiter, 1817 eriter 
fonzertmeijter am Gewandhausorcheſter 
(Nachfolger Campagnolis), geihäpter Vio— 
linpirtuos und Lehrer. 

Matthay, Tobias Auguſtus, geb. 
19. Febr. 1858 in Clapham (2ondon), 
Schüler Bennettd, Sullivand und Prouts 
an der Kgl. Mufifatademie, 1880 Lehrer 
der Anſtalt, als jolcher jehr erfolgreich, 
tüchtiger Pianift und Komponijt (Ouver— 
türen, Nammermufifwerte, Klavierkonzert, 
Szene »Hero und Leander« für Chor und 
Orcheſter, viele Klavierſachen). 

Mattheſon, Johann, hochverdienter 
Muſikſchriftſteller, geb. 28. Sept. 1681 zu 
Hamburg von wohlhabenden Eltern, geh. 
17. April 1764 dajelbit; erhielt eine vor— 
treffliche Erziehung, welche jeine vieljeitigen 
Talente entwidelte, jo dab er nicht nur 
fingen und fajt alle Ordejterinftrumente 
ipielen lernte, jondern nad) est ber 
Scule en deren, jtudierte, und englijc) 
italieniſch und franzöſiſch ſprach. 1697 trat 
er als Sänger (Tenor) an der Hamburger 
Oper auf, 1699 al3 Opernlomponijt, Sänger 
und Dirigent in einer Perſon in jeinen 
»Plejaden«. Als Händel nad) Hamburg fam 
(1703), nahm ihn M. unter feine Fittiche, 
überwarf fi) aber jpäter mit ihm (f. Händel); 
er jang zum legtenmale in Händels »Nero« 
1705). In demfelben Jahre wurde er 

zieher im Hauſe des englijchen Ge— 
fandten, mit dem er verjchiedene Reifen 
machte, erhielt 1706 die Ernennung zum 
Legationgjefretär und avancierte in der 
Folge zum intermiftischen Refidenten. 1715 
wurde er Mufitdireltor und Kanonikus am 
Hamburger Dom, mußte aber wegen einer 
fich zu völliger Taubheit jteigernden Schwer⸗ 
hörigkeit die Mufildirektoritelle 1728 auf- 


geben, während er im Genuß des Kano— 


nitats belajjen wurde. Es iſt erftaunlich, 
weiche Arbeitäfraft diejer vieljeitig beſchäf— 
tigte Mann entwidelte. Er komponierte 
8 Opern, 24 Oratorien und Kantaten, eine 
Paſſion (nad) Brodes), eine Meſſe, Kla— 
vierjuiten, 12 Flötenjonaten (1720) x., 
im ganzen 88 gedrudte Werfe. Seine 
Schriften, in denen er viele® alte Ge— 


rümpel einer auögelebten Theorie (Sol= 


mifation, Kirchentöne) wegfegen und die 


endliche Abklärung unſeres heutigen Sy: 


ſtems bejchleunigen half, find: ⸗Das neu— 


eröffnete Orcheiter, oder gründliche Ans 


leitung, wie ein galant homme einen 
Riemann, Mufilsteriton. 





uſik erlangen möge ı.« 
(1713): »Das beſchützte Orcheiter oder des: 
jelben zweite Eröffnung«e (1717, gegen 
Buttſtets »Ut re mi fa sol la, tota 
musica« gerichtet); » Das forſchendeOrcheſter 
oder desjelben dritte Eröffnung« (1721); 
» Veritophili Beweisgründe von der Muſik⸗ 
(1717); »Eremplarifche Organijtenprobe im 
Artikel vom Generalbaß« (1719; zweite 
vermehrte Auflage ald »Große Generals 
baßſchule x.«, 1731); »Nleine General- 
baßſchule- (1735); »Reflexions sur l'é- 
claircissement d’un problöme de mu- 
sique pratique« (1720, nur die Anmer— 
fungen find von M.); »Critica musica, 
das ijt: grundrichtige Unterſuch- und Be— 
urteilung vieler teil vorgefaßten, teils 
einfältigen Meinungen z.« (1722, 2 Bbe.); 
»Der neue göttingifche aber viel jchlechter 
al3 die alten lacedämonifchen urteilende 
Ephorus, wegen der Kirchenmuſik eines 
andern belehret« (1727, gegen Brofefjor 


Joachim Meyer in Göttingen): »Der mufis 


falifche Patriot« (1728); »De eruditione 
musica« (1732); ⸗Kern melodifcher ®ifjen- 
ſchaft, beitehend in den auserleſenſten 
Jaupt= u. Grund-Lehren der mufilaliichen 

tzkunſt · (1737); »Gültige Zeugnifje über 
die jüngjte mattheſoniſch-muſikaliſche Kern 
ichrifte (1738); »Der volllommene Kapell- 
meijter, das ift Gründliche Anzeige aller 
derjengen Sadıen, die einer wijjen, können 
und volllommen inne haben muß, der 
einer Kapelle mit Ehren und Nutzen vor— 
jtehen wille (1739); »Grundlagen einer 
Ehrenpforte, worin der tüchtigſten Kapell— 
meijter, Komponiſten, Mufifgelehrten, Ton 
fünftler x. Leben, Werte, Verdienite ꝛc. 
erscheinen ſollen⸗ (1740); »Etwaß neues 
unter der Sonnen! oder das unterirdijche 
Klippen-Eoncert in Norwegen« (1740); 
»Die neuejte Unterfuhung der Singjpiele« 
(1744); »Das erläuterte Selah« (1745); 
»Behauptung der himmlischen Mufif aus 
den Gründen ber Bernunft«e (1747); 
»Aristoxeni junioris phthongologia 
systematica, Berjucd einer ſyſtematiſchen 
Klanglehre« (1748); »Mithridat wider den 
Gift einer welihen Satire genannt ‚La 
musica‘« (1749); »Bemwährte Panacea« 
(1750); »Wahrer Begriff des Harmonijchen 
Lebens; der Panacea zwote Dofis« (1750); 
»Sieben Geſpräche der Weisheit und Muſik 
ſamt zwo Beylagen; als die dritte Doſis 
der Panacea« (1751); »Die neu angelegte 
Freudenalademie« (1751); -Philologiſches 
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Trejefpiel« (1752); »Plus ultra, ein Stüd- | 
werf don neuer und mancdherlei Arte 
(1754); »Georg Friedrich Händels Lebens⸗ 
beſchreibung⸗ (1761 a. d. engliſchen Main— 


— überſetzt). Außerdem ſchrieb M.eine 
große Zahl theologiſcher, hiſtoriſcher und po— 
litiſcher Schriſten und gab Niedts »Hand— 
leitung« neu heraus, unter Beigabe von 
60 Orgeldispoſitionen. Mehrere fertig 
ausgearbeitete muſikaliſche Schriften (»Der 


beſcheidene muſikaliſche Diktator«ꝛc.) blieben | 


Manujtript. Mattheſons Schriften find 
von allerhöchſtem Wert für die Erforjchung 
der Mufitgefchichte jeiner Zeit. Val. 8. 
Meinardus, »M. und jeine Verdienjte 
um die deutfche Tonkunfte (1878, Nr. 9 
der Walderſeeſchen Vorträge) u. Heinr. 
Schmidt »%. M.« (1897). 

Matthias Hermann, f. Hermann 1). 

Matthias (Mattheus) Le Maitre, ſ. Le 
Maiftre, 

Matthieur, Johanna, j. Kintel. 

Matthiffon-Hanfen, 1) Hans, ausge: 
zeichneter dän. Organijt und bemerfend- 
werter Komponijt, geb. 6. Febr. 1807 zu 
Flensburg, geit. 7. Jan. 1890 zu Roes— 
filde, Schiffersjohn, zeigte früh Talent 


zum Zeichnen und für Mufit, bildete aber | 


zunädjt in Stopenhagen das eritere aus 
bi8 etwa in fein 20. Jahr, wo ihm C. 
F. E. Weyſe (f.d.) riet, mit der Muſik 
Ernft zu machen. Bereit 1832 wurde 
er zum Organiſten am Roeäfilder Dom, 
d. 5. in eine der begehrteiten Stellungen 
in Dänemark gewählt, die er eine lange 
Reihe von Jahren rühmlichit verjehen hat. 
1877 wurde ihm jein Sohn Baage 
(geb. 27. Dez. 1841 zu NRoesfilde) 
an die Geite gegeben (derjelbe wurde 
1890 jein Nachfolger) M. jchrieb aus: 
ihließlih für Kirche und Orgel, ein 
Oratorium: »Fohannese, mehrere Pjalmen 
(mit Ordejter), Kirchenkantaten, Orgel— 


präludien und Poſtludien, variierte Cho: 
räle, Orgelijymphonien (Sonaten), Phan= 


tafien ꝛc. — 2) Gotfred, ältejter Sohn des 
vorigen, geb. 1. Nov. 1832 
ift gleichfal8 ein vorzüglicher Orgelvirtuoje 
und —— Komponiſt; derſelbe ſtudierte 
anfänglich die Rechte zu Kopenhagen, ging 
aber bald zur Muſik über und wurde 1859 


Organiſt der deutſchen Friedrichskirche in 


Kopenhagen, verlebte den Winter 1862—63 
mit Hilfe eines Stipendiums (Anders 


Stiftung) in Leipzig und begründete 1865 | 


mit E. Grieg, R. Nordraak und E. Horne- 


man zu Kopenhagen das Konzertinjtitut | 


u Roeskilde 


Matthiad Hermann — Maurir. 


»Euterpe«, das jedoh nur drei Jahre 
beitand, wurde 1868 Örgellehrer und 
1834 aud Klavierlehrer am Kopen— 
bagener Konfervatorium, vertaujchte jeine 
Organtitenjtelle mit der an der Johannis— 
‚fire und wurde 1881 Organiſt der Trini— 
‚tatisfirche zu Kopenhagen. M. konzertierte 
mehrfah mit großem Erfolg in Deutich- 
‚land (Zontünftferverfammlung 1877 zu 
Hannover). Bon feinen meijt in Deutſch— 
land erſchienenen Kompofitionen feien her— 
vorgehoben: Klaviertrio, Op. 5; Violin— 
'fonate,Op.11; Gellojonate, Op. 16; Klavier: 
 ballade, Op. 14 (»?5rode Fredegode); Orgel: 
phantaſie, Op. 15; Konzertitüde für Orgel, 
‚Op. 19. — Ein dritter Sohn Viggo, geb. 
‚24. Dft. 1834 zu Roeskilde iſt jeit 1873 
Kantor der Petrifirche zu Kopenhagen. 

Maultrommel (Brummeijen, 
‚Crembalum), altes primitive® Inſtru— 
ment, bejtehend aus einer durd) die Finger 
in Bewegung gejegten Stahlfederzunge, die 
in ein bufeifenförmiges Meines Stüd Eijen 
eingeflemmt ijt, dad mit den Zähnen ge: 
halten wird. Die jo mit faft geichlofienem 
Munde auf das Inſtrument gebrummten 
Geſangstöne Haben ein eigentümliches 
melancholiſches Kolorit. Man trifft die 
M. no bier und da bei Bärenführern x. 

Maurer, Ludwig Wilhelm, aus: 
gezeichneter Violinvirtuofe, geb. 8. Febr. 
1789 zu Potsdam, geit. 25. Oft. 1878 
in Peteröburg; war Schüler von Haak 
und wurde bereit3 mit 13 Jahren im Ber- 
liner Hoforcheſter angejtellt; ala 1806 die 
Kapelle aufgelöit wurde, machte er eine 
Konzerttour nad) Rußland und erhielt 
durch Bermittelung Baillot3 die Kapell— 
meijteritelle beim Kanzler Wſowologski. 
1817 begab er ſich wieder auf Reifen und 
fehrte erit 1832 wieder nach Petersburg 
zurüd. Bon 1845 ab lebte er längere Zeit 
in Dredden. Von feinen Kompofitionen 
ift da8 Duadrupelfonzert (Konzertante) für 
vier Violinen mit Orcheſter noch allgemein 
befannt und gejhäßgt; auch jeine übrigen 
VBiolinfonzerte, Duette für Biolinen ıc. 
jind noch nicht ganz vergejien, wohl aber 
jeine 6 Opern (»Nloije« 1828), Uuartette, 
Sumphonien x. 

Mauricio, Joſé, geb. 19. März 1752 
in Goimbra, geit. 12. Sept. 1815 in 
Figueira, portugiefiiher Kirchenkomponiſt 
und Theoretiker, Kathedralkapellmeiſter zu 
Coimbra und Profeſſor an der Univerſität, 
ſchrieb: Methodo de musica (1806). 

Maurin (ipr. möring), Jean Pierre, 








Maxima — Mayrberger. 


geb.14. Febr. 1822 zu Avignon, geft.16.März 
1894 zu Paris. Senüfer von Baillot und 
Habeneck am Pariſer Konjervatorium, jeit 
1875 Biolinlehrer an derjelben Anftalt 
als Nachfolger Alards, trefflicher Uuartett- 
und GSolofpieler und Lehrer. M. war 
Mitbegründer der »Societe des derniers 
quatuors de Beethoven«. 

Maxima (Duplex longa) —, bie 
größte Notengattung der Menfuralmufi, 
jopiel wie zwei oder drei Longae geltend, 
je nad) der vorgejchriebenen Menfur. ©. 
Menfuralnote, 

May (ipr. me), Edward Collet, jehr 
verdienter Bolfsgejanglehrer, geb. 29. Dt. 
1806 zu Greenwich, geit. 2. Jan. 1887 zu 
London, war Schüler von Thomas Adams, 
Giprian Potter und Erivelli, 1837—69 
Organiſt am Greenwichhojpital. Ungeregt 
durch VBorlefungen Hullahs über populären 
Mufitunterricht, widmete er fich jeit 1841 
diefer Spezies des Unterrichts und wirkte 
an vielen Londoner Schulen wie aud in 
privaten Kurſen und hat Taufende von 
Lehrern ausgebildet (vgl. Wilhem). In 
jpäteren Jahren wurde er zum Gejang- 
lehrer am Queen's College ernannt. 

Drayer, 1) Charles, vortreffl. Pianiſt. 
geb. 21. März 1799 zu Königäberg, geit. 
2. Juli 1862 in Dresden; fam jung mit 
jeinem Vater, einem Slarinettiften, nad) 
Petersburg, wo er Schüler Fields wurde; 
1814 begleitete er als fertiger Virtuofe 
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Von feinen Kompofitionen find hervor- 
\zubeben drei Spmphonien, Ouvertüre 
 »Gardanapal«e, ſymphoniſche Dichtung 
»Helene«, Orcheſterphantaſie, »Slaviſches 
Liederſpiel- (mit 2 Klavieren), »Ditliche 
Rojen« (dgl.), eine SKonzertoper »Wald- 
fräulein« (1876), Lieder, Chorlieder x. 
Bu feinen Schülern zählen: Bufoni, Kienzl, 
Heuberger und Weingartner. 

Mavyerhoff, Franz, geb. 17. Jan. 1864 
zu Chemnig, Schüler des Klonjervatoriums 
Ki Leipzig, 1883 Theaterfapellmeifter zu 

übel, jpäter in gleiher Stellung in 
Memel, Tilfit, 1884—85 nochmals am 
Leipziger Konjervatorium, feitdem Mufit- 
lehrer in Chemnig, 1888 Kantor an der 
St. Betrifirche dafelbit, Dirigent des Muſik— 
vereind, 1898 Kantor an der Jabkobikirche, 
1899 Kirchenmuſikdirektor. Als Kompo= 
ı nijt trat M. mit Kantaten, Orchejterftüden, 
| Liedern und —— Chören hervor. 
Mauherl (Maierl), Anton von, geboren 
zu Bozen, geſt. 1839 als Privatier zu 
— Schüler von Ladurner und 
Ett, Kirchenkomponiſt (Stabat Mater). 
Mayr, Johann Simon, einſt gefeierter 
Opernkomponiſt, geb. 14. Juni 1763 zu 
Mendorf (Bayern), geit. 2. Dez. 1845 in 
Bergamo; erhielt jeine Ausbildung am 
Jeſuitenſeminar zu Ingolſtadt, ging jo: 
dann mit einem jchmweizeriihen Adligen, 
de Beſſus, als dejien Erzieher zu Lenzi 
nad) Bergamo und zu Bertoni nad) 





feinen Bater auf einer größern Konzert= | Venedig, wo er ſich feitfegte und zunächſt 
tour nad Paris, lebte jodann 1819 bis | zahlreiche lirchliche Kompoſitionen (Mefjen, 
1850 als Lehrer zu Petersburg, reifte | Requiem, Pfalmen, eine Paſſion :c.) und 
1845 in Schweden, Deutjchland und Ofter- Oratorien (»Jacob a Labano fugiens«, 
reich und fiedelte 1850 nad) Dresden über. | »Sisara«, »Tobiae matrimonium«, »Da- 
Mayers KHlavierfompofitionen find brillant | vide«, »Il sacrificio di Jefte«) jchrieb 
und jehr dankbar (Konzerte, Konzerttüde, und zur Aufführung bradte, 1794 aber 
Phantaſien, Variationen, Etüden xc., über mit der Oper »Saflo« im Theater bella 


200 Werke). — 2) Wilhelm, befannt 
unter dem Pjeudbonym W. A. Remy, geb. 
10. Juni 1831 zu Prag, geit. 23. Jan. 
1898 zu Graz, Sohn eines Mdvolaten, 
Schüler von & F. Pietſch, bezog nachdem 
bereit3 eine Ouvertüre von ihm öffent- 
lih aufgeführt war, die Univerfität als 
Stud. jur. und promovierte 1856 zum 
Dr. jur., wirkte ſogar 1856—61 als 
Staatöbeamter, nebenher weiter Muſik 
jtudierend und fomponierend, und jprang 
erjt 1862 ganz zur Muſik über, indem er 
die Direktion des Steiermärkiihen Muſik— 
vereind zu Graz übernahm; 1870 trat er 
von diejer Stellung zurück und lebte jeither 
ganz der Kompofition und dem Lehrberuf. 


Fenice jo günftigen Erfolg hatte, daß er 
ſich nım mit ganzer Kraft der Bühne zu— 
wandte und über 70 Opern in 20 Jahren 
‚fchrieb. 1802 wurde er zum Kapell⸗ 
meiſter an Santa Maria Maggiore zu 
Bergamo und 1805 zum Kompoſitions— 
fehrer an dem neubegründeten dortigen 
Muſikinſtitut ernannt. Zu feinen Schü— 
‚fern zählt unter andern Donizetti. M. 
hat ſich auch als mufifalifcher Schriftiteller 
' bethätigt mit »Brevi notizie istoriche 
della vita e delle opere de Giuseppe 
Haydn« (1809). Mehrere theoretiſche Ar— 
beiten blieben Manujfript. 

Mayrberger, Karl, Theoretifer und 
Komponiſt, geb. 9. Juni 1828 zu Wien, 
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geit. 23. Sept. 1881 zu Preßburg; Schü- 
er von Preyer (der wieder ©. Sechters 
Schüler war), Profeſſor der Muſik an der 
Staatspräparandie zu Preßburg, 
Männerchöre, Lieder ꝛc. heraus, jchrieb 
eine Oper »Melufina« (1876), eine Opern 
burlesfe »Die Entführung der Prinzeſſin 
Europa« (1868), Mufit zu Odhlſchlaͤgers 
»Nria«, ein »Lehrbud der muſikaliſchen 
Harmonit«e (1. Zeil: »Die diatonijche 
Harmonik in Dur«, 1878) und »Die Har— 
monif R. Wagners« (Chemnig 1883). 
Mayſeder, JojepH, bedeutender Violin— 
virtuoje, Lehrer und Komponift, geb. 26. 
Oft. 1789 zu Wien, gejt. 21. Nov. 1863 
dajelbit, erhielt jeine Ausbildung von 
Sude und Wranitzky; Schuppanzigh zog 
den Knaben früh als zweiten Biolinijten 
in fein Quartett und übte großen Ein 
fluß auf feine fernere Entwidelung. 1816 
tat M. ins Hofordhefter, wurde 1820 
Soloviolinift an der Hofoper und 1835 
Kammervirtuofe, M. Hat nie Sonzert- 
reifen gemacht und gab aud) in Wien nur 
jelten eigne Konzerte (das erſte jchon 
1800), war aber ein hervorragender 
Meijter feines Injtruments, dem ſelbſt 
Paganini unbedingte Anerkennung jpen- 
dete. Seine Violinwerke (Konzerte, Ba- 
riationen mit Orcheſter, deögleichen mit 
Streihquartett, Rondos, Streichquartette, 
Klaviertrios, Violinfonaten, Etüden ꝛc., 
im ganzen 63 Werke) nehmen in der Bio: 
linlitteratur eine rejpeftable Stellung ein. 
Mazas (pr. mäie), Jacques Ferkol, 
Violinvirtuofe, geb. 23. Sept. 1782 zu 
Bezierd, get. 1849; Schüler von Baillot 
am Pariſer Konjervatorium, erhielt 1805 
den erjten Preis für Violinfpiel. 1808 
ihrieb Auber für ihn ein Violinkonzert. 
M. reiite lange dur ganz Europa und 
fand großen Beifall wegen jeined großen 
und doc weichen Tons. Schließlich jegte 
er jih als Muſiklehrer zu Orleans feit, 
nachdem er 1831 furze Seit am Theater 
des Palais Royal in Paris als Solo: 
violinift fungiert, 
Direktion der ſtädtiſchen Muſikſchule zu 
Cambrai (bi$ 1841) und war feitdem den 
Augen der Mufitwelt gänzlich entſchwun— 
den (eine einaftige fomijche Oper von M. 
»Le Kiosque« wurde 1842 in Paris auf- 


geführt). Seine zahlreihen Biolinfompojfi: 


tionen find brillant und effeftvoll Kon— 
zerte, Variationen, Phantaſien, Romanzen, 
Streihauartette, Trio, Violinduette f 

Unterrihtsmaterial geihägt], Etüden xc.). 


gab | 


übernahm 1837 die 





Direktor desfelben gemejen), 
ı mehrere 
als 





Mayſeder — Mazzucäto. 


Auch ſchrieb er eine Violinſchule, mit einer 
Abhandlung über das Flageolettſpiel und 
eine Bratſchenſchule. 

Mazurka (Maſurek, Maſuriſch), 
poln. Nationaltanz von chevalereskem 
Charakter, im Tripeltakt, mit häufiger 
Motivbegrenzung auf den 2. Taktteil nach 
untergeteiltem oder abgeſtoßenem erſten: 
00» 


ot 
s ME u. S — 
————— 
Ältere Mazurken lieben liegende Bäſſe. 
Die Bewegung der M. ijt erheblich lang: 
jamer als die des Walzers. 
Mazzinghi, JojepH, geb. im Dez. 1765 
zu London von italienifhen Eltern, geit. 
u Bath 15. Jan. 1844, Schüler von Joh. 
hriftian Bad, Bertolini, Sachini und 
Anfoſſi, ſchrieb mit Erfolg für London 
meift in Kompagnie mit Reeve 10 Opern 
und einige Ballette und Melodramen, 
auch viele Klavierſachen (70 Sonaten), eine 
Meile, Hymnen und andere Gejangswerle. 
Mazzurato, Alberto, Direktor des 
Konjervatoriums in Mailand, Komponiit 
und Fritifer, geboren 28. Juli 1813 zu 
Udine in Friauf, geſt. 31. Dez, 1877 zu 
Mailand; jtudierte urſprünglich Mathe— 
matif in Pabua, ging aber bald zur 
Mufit über, arbeitete furze Zeit unter 
Breciani und debütierte ſchon 1834 
zu Padua als Opernkomponiſt mit »La 
fidanzata di Lammermoor«, vermochte 
aber troß wiederholter neuen Verſuche 
(»Don Chisciottee, »Esmeralda«, »I 
corsari«, »I due sergenti«, »Luigi V di 
Francia«, »Ernanie; eine adjte »Fede« 
blieb unbeendet) feinen dauernden Erfolg 
zu erringen; aud) feine anderweiten Kom— 
pofitionen (Lieder, eine Mefje, Veſper ꝛc.) 


‚find nicht von Bedeutung. Dagegen ent= 


widelte er jih zu einem hochgeſchätzten 
Lehrer, wurde 1839 Gefanglehrer der 
Mädchenklaſſe am Konfervatorium zu 
Mailand, avancierte 1851 zum Kompo— 
fitionslehrer, übernahm 1852 die äſtheti— 
ihen und Biftorifhen Borlefungen und 
erhielt endlich 1872 die Ernennung zum 
Direftor der Anſtalt ald Nachfolger von 
Lauro Roſſi, der die Direktion der könig— 
lihen Mufikichule zu Neapel übernahm. 


Daneben war er 1859—69 Konzertmeiſter 


am Scalatheater (1854—55 war er jogar 
redigierte 
Jahre die 1845 begründete 
»Gazetta musicale di Milano«, überjegte 
Garcias Gefangichule, Fetis’ Harmonie» 


Mecanisme 


Iehre, Panofkas »Abceedaire vocal« u. a. 

ins Italieniſche, gab Afioli3 » Principj ele- 

mentari di musica« neu heraus und ver- 

faßte einen »Atla® der Muſik des Alter— 

tums«. Einen Traftat über die muſi— 

Tr Aſthetik Hinterlieg er im Manu— 
t 


Me&canisme (franz., fpr. »ttm’), ſ. v. w. 
Technik des Inſtrumentenſpiels, die Aus- 
bildung der Geläufigfeit und Kraft der 
Singer, die Einübung der Applikatur ıc. 

echaniſche Mufitwerte find Apparate, 
welche nur unter Anwendung mecanijcher 
Mittel(Dreben einer Kurbel, Aufziehen einer 
Feder), aljo ohne jeitend® des Spielers 
Mufitbildung vorauszufegen, Tonftüde 
vorzutragen ermöglihen. Nach der Art, 
wie jie in Bewegung gejegt werden, unter- 
fcheidet man a) Werfe mit Federkraft oder 
Gewichten (Spielufren) und b) Werte 
mit einer Kurbel zum Drehen (Reierfaften). 
Nach den tongebenden Mitteln unterjcheidet 
man c) Werfe mit Gloden, Glödchen, 
Stahlitäben oder Saiten und d) Werte 
mit Flöten oder Bungenpfeifen. Allen 
ältern Muſikwerken gemeinjam ijt e) bie 
Stift-Walze, mag biefelbe durch Uhrwerk 


(a) oder eine Kurbel (b) —— werden, 


und mag ſie Glocken, Stahlſtäbe oder 
Saiten (c) oder Pfeifen (d) zum Ertönen 
bringen; erjt die allerneujte Zeit bat bie 
Stiftwalze verdrängt durch (f) Scheiben 
mit — — 

ten Notenblätter). Bei den Glocken— 
jpielen (Carillond), die vielleicht bie 
älteften Muſikwerke find, bringen die 
Stifte der Walze die Töne durch Anheben 
der Hämmer hervor, welche die Gloden 
ichlagen; neuerdings aber hat die englifche 
Firma Gillet und Bland in Croydon die 
Mechanik dahin verändert, daß die Stifte 
nur eine den Hammeranjchlag bewirtende 
Federkraft auslöfen. Bei den Heineren 
Spieldofen und Spielufren (a+ec) 


reißen die Stifte verſchieden — | 

fo Stahl- 
itäbe). Bei den Drehorgeln öffnen bie, 
Stifte die Bentile zu den einzelnen Pfeifen 


Bähne eines Metalllammes an (a 


(b-+d); da nun aber nach dem Paſſieren 
des Stifted das Bentil fich jofort wieder 
ihliegen würde, jo treten bei der Dreh. 
orgel an Stelle der Stifte zweimal um— 
ebogene Drähte [7], welche die Ventile 
— lange offen halten, bis ſie ihrer ganzen 
Länge nach paſſiert ſind. Die durch— 
löcherten Scheiben ſetzen nun wie die 
neuere Mechanik der Carillons an Stelle 


öchern (die fogenann= 
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des Anhebens einer Feder dad Auslöfen. 
Bei der Dreborgel dreht ſich die Walze 
viel langſamer als die Kurbel, melde 
gleichzeitig das abwechſelnde Aufziehen der 
eiden Schöpfbälge mit zu beforgen hat. 
Das größte automatiihe Mufifwerk iſt 
das Orcheſtrion, eine ziemlih große 
Orgel mit Flöten und Bungenftimmen, 
mit NRäderwerf und Gemidten (a-+-d), 
bisher nur mit GStiftwalze. Dagegen 
haben dad Ariſton, Herophon und 
Manopan Drehkurbeln und durdlücherte 
Scheiben (Motenblätter; beim Manopan 
find diejelben bandförmig). Alle drei ha— 
ben wie dad Harmonium Zungenjtimmen 
b-++-d+fl. Die Schweizer Spiel: 
doſen (mit Kurbel) und die Schweizer 
Spieluhren (mit Uhrwerk) haben Stift- 
walzen und Metalllämme; die neuen 
deutſchen Spieldoſen (Symphoni— 
ons) haben durchlöcherte, kreisrunde 
Stahlblätter (Lochmanns Patent). Beim 
Drehpiano (Orgel-Klavier) Orpheus von 
Paul Ehrlich wird auf dieſe Weiſe 
mechaniſch Klavier geſpielt. 

Mechanik, (franz. Mécanique, engl. 
Action), nennt man die mehr oder 
minder fomplizierte innere Einrichtung 
muſikaliſcher Inftrumente, bejonder® der 
‚Klaviere, Orgeln, Orcdejtriond x. Über 
die M. der ältern Arten ber Klaviere 
—— Klavicimbal) ſowie über die 
Unterſchiede der engliſchen —— 
ſchen, Criſtoforiſchen) und deutſchen (Wiener, 
Steinſchen) M., über Erards Repetitions— 
mechanik ꝛc. vgl. Mavter. 

Meder, Johann Valentin, getauft 
3. Mai 1649 zu Waſungen a. d. Werra, 
geſt. Ende Juli 1719 zu Riga, ging nad) 
Beipzi ‚ um Theologie zu jtudieren, wid— 
mete I aber bald ganz der Muſik und 
war wahrſcheinlich an einem der Meinen 
mitteldeutjchen göle angejtellt, bis er 1687 
als ftädtiiher Kapellmeister nad) Danzig 
berufen wurde, vermwirfte die Gunjt des 
Danziger Rats durd) feinen Verſuch, die 
Oper in Danzig einzuführen und zivar 
mit zwei eignen Werfen (Nero 1695, 
Coelia 1696, lettere wegen bereits erfolgten 
Verbot3 in dem benachbarten Städtchen 
Schottland). M. verlieh daher Danzig und 
ging zunächſt nach Königsberg (1693 —99) 
'und dann nad) Riga, wo er 1701 Dom 
organiſt wurde. Von MedersKompofitionen 
‚find erhalten 2 Motetten zu 12 Stimmen 
' (Handjchriftlich im Ratsarchiv zu Danzig); 
gedruckt wurde »Capricei a 2 violini col B. 
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per l’organo« (1698). M. wurde von 
den Zeitgenofien (Dietr. Burtehude, 3. 
Matthefon u. a.) hochgeſchätzt. Vgl. die 
Mitteilungen von Johannes Bolte über 
M. in der Bierteljahrsichrift für M.«W. 
1891 und 1892, wo auch ein Verzeichnis 
feiner Kompofitionen gegeben ijt (leider 
icheinen dieſelben verloren). 


Mederitih,Johann,genanntGallus, 


geb. c. 1760 in Böhmen, geſt. nach 1830, 
1794— 96 Mufikdireltor in Ofen, vorher 
und nachher in Wien lebend, fleihiger 


Komponift (Singipiele »Der Sclofjer« |1 


1783, ⸗Roſe⸗, »Die Seefahrer«, »Die 
Nefrutene, »Der legte Raufche, »Die 
Pyramiden von Babylon« [mit Peter von 
Winter) Mufit zu »Macheth«, Kammer 
mufifwerfe, Klavierfonzerte, Meſſen :c.). 


Medesimo (ital.) derjelbe; tempo m., 


dasjelbe Tempo. 

Mediante (Mittelton) nennt die ältere 
Sarmonielehre die Terz der Tonifa, d. 5. 
in Cdur: e; vol. Dominante. 

Meerens, Charles, 
Akuſtiker, geb. 26. Dez. 1831 zu Brügge, 
bildete fich zuerjt zum Violoncellvirtuojen 
aus (unter Befjems [Antwerpen], Dumon 
(Gent] uud Servais (Brüjjel]), trat aber 
dann als Stimmer in das Pianoforte- 


magazin feines Vaters und vertiefte fich | 


allmählih immer 
Unterjuchungen. 
fulativen Mufiftheorie einen Standpuntt, 
der jich gegen bie neuerdings jo allgemein 
ur Anerfennung — phyſiologiſche 

gründung des Muſikſyſtems durchaus 
ablehnend verhält. Seine Schriften ſind: 
»Le métromètre, ou moyen simple de 
connaitre le degr@ de vitesse d’un 
mouvement indiqu&« (1859); »Instruc- 
tion &l@mentaire de calcul musical« 


mehr in aluſtiſche 


(1864); »Phenomenes musico-physiologi- 


ques« (1868); Hommage à la mémoire 
de M. Delezenne«, (1869); »Examen 


muſikaliſcher 


M. vertritt in der ſpe— 


Mederitſch — Mehritimmigfeit durch Brechung. 


nur aus Liebhaberei, ſah ſich aber bereits 
mit 16 Jahren gezwungen, eine Stelle 
als Violiniſt und Repetitor am Theater 
zu Antwerpen anzunehmen. Später pro= 
fitierte er während eines längern Aufent- 
halts in Paris noch von Lafont, Habened 
und Baillot. 1828 trat er in das ſtädtiſche 
Orcefter in Brüffel, wurde 1832 Solo 
violinift und 1835 Biolinprofefior am 
Brüffeler Konjervatorium. M.s Methodit 
war eine audgezeichnete; jeine Schulwerfe 
werden hoch geihägt (»Etudes pour vio- 
on avec accompagnement d'un second 
violon«, »Mecanisme du violon«, 12 
Etüden im doppelgriffigen Spiel, drei 
Hefte Etüden in der 2., 4. und 6. Poſi— 
tion, 12 rhythmiſche Etüden über Motive 
von Beeihoven, 3 Etüden im Fugenſpiel 
und Staffato, 6 zweiftimmige Fugen für 
Violine allein x.). 

Meeres, Arthur, geb. 13. Febr. 1850 
zu Columbus (N.:A.), Schüler von Weip- 
mann, Kullat und Dorn in Berlin, lebt 
als geſchätzter Gejanglehrer und Dirigent 
in New Vork. 

Mehlig, Anna (vermählte Fald), vor: 
trefilihe Bianiftin, geb. 11. Juli 1846 zu 
Stuttgart, Schülerin Leberts dafelbit und 
Liſzts in Weimar, hat fih in Deutjchland 
und auch im Ausland, befonders England 
und Amerika (186970), einen guten 
Namen gemadt. Seit ihrer Verheiratung 
lebt fie zu Antwerpen. 

Mehrkens, Fr. Adolf, Pianift und 
Dirigent, geb. 22. April 1840 zu Neuen- 
firhen bei Otterndorf a. d. Elbe, geit. 
31. Mai 1899 zu Hamburg, war erjt 
mehrere Jahre Schullehrer, ging dann 
zur Muſik über und war 1861—1862 
Schüler des Leipziger Konjervatoriums. 
Seitdem lebte er als Mufilfehrer und 
Dirigent verfchiedener Vereine zu Ham— 
burg, jeit 1871 die BachGeſellſchaft lei 
tend. M. jchrieb größere Volal- und 








analytique des experiences d’acoustique | Snjtrumentalwerfe (Symphonie Es dur, 
musicale de M. A. Cornu et E. Merca- Tedeum); im Drud erjchienen nur Heinere 
dier« (1869); »Le diapason et la nota- Sachen. 

tion musicale simplifies« (1873); a Mehrſtimmigkeit durch Bredung 
moire sur le diapason« (1877); »Petite |(ftimmige Brechung), diejenige Art 
methode pour apprendre la musique | der Stimmbewegung, welche Hin= und ber: 


et le piano« (1878); »La gamme  jpringend mehrere Stimmen zugleich vor— 
majeure et mineure« (1890, 2. Aufl. jtellt 3. B: 
1892). | 

Dieerts, Lambert Joſeph, Viofinz | 


lehrer am Brüffeler Konfervatorium, geb. 
6. Jan. 1800 zu VBrüffel, geft. 12. Mai‘ 
1863 dafelbit; trieb anfänglid Mufit 


Mehul. 


Soweit wir die arpeggiert nacheinander 
auftretenden Töne in ihren melodiſchen 
Beziehungen aufzufaſſen vermögen, er— 
ſcheinen uns Parallelfortſchreitungen mit 
andern Stimmen in ähnlicher Weiſe, wenn 
auch nicht ſo —* kunſtwidrig wie in 
der gebundenen ehritimmigfeit; um: 
gefehrt entitehen oft effektive Parallelen 
zufällig zwiſchen einer Sauptitimme 
(Melodie oder Baß) und einer jolde 


Altordbrehung durchführenden Stimme 
(jehr häufig bei Mozart), die nicht als fehler: 
haft anzujehen find, wenn das betreffende 
Intervall bei Zurüdführung der Bredung 
auf gebundene Führung verichwinden 
würde 3. B.: 





Mehul (ipr. meäl, Etienne Nicolas, 
berühmter Operntompontit, geb. 22. Juni 
1763 zu Givet (Ardennen), gejt. 18. Oft. 
1817 in Paris; entwidelte ſich früh 
und verjah mit 10 Jahren Organijten» 
dienjte in der Franziskanerkirche feiner 
Baterjtadt. Seine erjte Ausbildung ver- 
dankte er einem blinden Organijten; jehr 
gefördert wurde er jodann durch ben 
Organijten Wilhelm Haufer im Kloiter 
Savaldieu, den der Abt Liffoir aus 
Scleußenried in Schwaben mitgebracht 
hatte. M. wurde ins Klojter aufgenommen 
und 1778 ftellvertretender Organift, ging 
aber noch in demfelben Jahre nad) Paris, 
wo er mit Hilfe guter Empfehlungen 
Prarid als Mufillehrer fand; er wurde 
Gluck vorgejtellt, der feine Begabung für 
die dramatiihe Kompofition erfannte und 
ihn ermunterte, für die Bühne zu fchreiben. 
Nach einigen Übungsarbeiten (»Psyche6e, 
»Anacreon«, »Lausus et Lydie«) bradjte 
er »Alonzo et Cora« an der Großen 
Oper zur Annahme; die Aufführung 
folgte freilich erſt nach 6 Jahren (1791), 
nachdem die Komiſche Oper mit »Eu- 
phrosine et Corradin« (1790) voran: 
gegangen war. Schon 1792 folgte aber 


in der Opera »Stratonices und nad) | 
'fegte8 Wert: »Valentine de Milan«, 
| wurde, 


einigen, wenn aud) nicht gerade jenjatio- 
nellen weiteren Erfolgen (Ballett »Le 
jugement de Paris«e 1793; Opern: »Le 
jJeune sage et le vieux fou« 
»Horatius Cocles«-, »Phrosine et Me&li- 


1793, | 
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dore« 1795, »La caverne« 1795 und 
»Doria« 1797 (ein Wert, das ausgeziſcht 
wurde und nicht zu Ende gejpielt werden 
durfte, weil e8 im fünften Jahr der Re— 
publid einen König auf die Bühne brachte, 
den frankreich verehrte: »Le jeune Henri« 
Heinrich IV.]; die Ouvertüre mußte aber 
dreimal gejpielt werden und blieb lange 
eine begehrte Zwifchenaftsmufif). Unter- 
dejien war M. bei Gründung des Kon— 
jervatoriums (1794) mit einer der vier 
Snipettoritellen betraut worden. 1795 
wurde er in die Akademie gewählt. Seine 
theoretiihe Ausbildung war nur eine 
mangelhafte, von den von ihm für das 
Koniervatorium geichriebenen Unterrichts— 
werfen (Solfeggien) iſt daher nicht viel 
Aufheben® zu machen. Dem »Jeune 
Henri« folgten nun die Opern: »Le pont 
de Lodie (1797, Gelegenheitsſtück), »La 
toupie et le papillon« (1797), »Adrien« 
(1799), »Ariodant« (1799), »Epicure« 
(1800, in Gemeinjhaft mit Cherubint), 
»Bion« (1800), »L'irato« (1801), »Une 
folie« (1802), »Le tr&sor suppose« (1802), 
»Joanna« (1802), »L’heureux malgre 
luie 1802), »Hel&na« (1803), »Le baiser 
et la quittance« (1803), unter Mitwirfung 
von Kreutzer, Boieldieun und Iſouard), 
»Les Hussites« (1804), »Les deux aveu- 
gles de Tolede« (1806), »Uthal« (1806, 
ohne Violinen), »Gabrielle d’Estrees« 
(1806) und endlich 1807 da8 Wert, welches 
jest feinen Namen an allen Bühnen leben 
dig erhält: »Joseph« (»Fojeph in Agyp— 
ten«), da® aber bei jeiner eriten Aufrüb- 
rung nur einen Achtungserfolg errang. 
Nach dem »Joseph« ſchrieb M. nicht mehr 
viel. Die Erfolge Spontiniß verduntelten 
ihn zw jehr, und er verfiel in Migmut, 
den eine allmählich jchlimmer werdende 
Bruſtkrankheit fteigerte. Vergebens juchte 
er 1817 in der Provence Heilung; er 
itarb bald nad) der Rückkehr nad Paris. 
Außer den ſchon genannten Werfen brachte 
M. noch die Ballette: »Le retour d’Ulysse« 
(1807) und »Persee et Andromöde (1810) 
und die Opern: »Les Amazones« (1812), 
»Le prince troubador« (1813), »L'ori- 
flamme« (1814, mit Berton, Baer und 
Kreuger) und »La jvurnde aux aven- 
tures« (1816) zur Aufführung. Sein 


beendet durch jeinen Neffen 
Dauſſoigne-Méhul di. d.), erit 1822 ge— 
geben. Gar nicht aufgeführt wurden: 
»Hypsipyle« (der Großen Oper eingereicht 


112 Meibom — 


1787), »Arminius«e (1794), »Scipion« | 


(1795), »Tancr&de et Clorinde« (1796), 
»Söesostrise, »Agar dans le desert« 
und die Muſik zu »König Odipus«. 
Seine Hlavierfonaten (Jugendwerke) find 
unbedeutend, jeine Sym en, die in 
ben Übungskonzerten des Konſervatoriums 
aufgeführt wurden, madten nur den 
Eindrud fleißiger Arbeit. Dagegen fan- 
den mehrere Santaten, Hymnen und 
patriotifche Gejänge (»Chant du departe, 
»Chant de victoire«, »Chant de retour« 
x.) gute Aufnahme Als Akademiker las 
M. über »L'etat futur de la musique 
en France« und »Les travaux des &löves 
du conservatoire & Rome« (abgedrudt 
im »Magasin encyclopedique« 1808), 
Das übliche Eloge auf M. las in der 
Alademie Duatremere de QDuincy 
(1818); ein etwas ausführlicheres Lebens— 
bild entwarf Mehuls Freund Vieillard 
(1859), eine umfangreihe Biographie 
(400 ©.) jchrieb A. Pougin (1889). 

Meibom (Meibomius), Marcus, 
gelehrter Philolog und Mufikhiftoriter, 
geb. 1626 zu Tönning in Schleswig, geit. 
1711 zu Utrecht; lebte zuerit in Holland, 
dann nadeinander am ſchwediſchen und 
dänifchen Hof, war eine Zeitlang Pro- 
fefjor und Bibliothelar an der Univerjität 
Upjala, ging hierauf nah Holland und 
ia um eine Entdedung für die 
Verbeſſerung der Kriegsſchiffe, die er bei 
der Lektüre der Alten gemacht zu haben 
meinte, zu verlaufen, fand aber feinen 
Käufer, verjuchte dann in England ebenjo 
vergeblich den von ihm revidierten hebräi- 
jhen Tert des Alten Tejtaments zum Drud 
zu bringen und jtarb jchlieglih in jehr 
beſchränkten Berhältnifien. Meiboms be- 
rühmtes Werk ift: »Antiquae musicae 
auctores septem« (1652; griechifcher und 
lateinifher Text von Ariſtoxenos Har— 
monif], Eutlid [Introductio harmonica 
und Sectio canonis], Nifomad)o8, Aly— 
pios, Gaudentios Philoſophos, Bacchius 
Senior und Ariſtides Quintilianus, dazu 
das 9. Buch des Satyrikon des Martianus 
Capella). Außerdem haben wir von ihm: 
»Anmerkungen zu Laets Ausgabe des Vi— 
truv⸗ (1649) und einen Dialog: »De pro- 
portionibus musicis« (1655) nebit einigen 
Streitfchriften (der Dialog wurde von Pro— 
feffor W. Lange in Kopenhagen, Pater 
Aynscon in Antwerpen und I. Wallis in 
Orford heftig angegrifien und M. zahl: 
reiche Irrtümer nachgewiejen). 








Meinardus. 


Meierhofer, Wilhelmine, ſ. Keller 4. 

Meifred, Joſeph Jean Pierre Emile, 
Hornvirtuofe, geb. 22. Nov. 1791 zu Col— 
mars (Bajjed: Alpes), geft. 29. Aug. 1867 
in Paris; 1833—65 Profeſſor des Horns 
am Rarijer Konjervatorium (Schüler von 
Dauprat), hat perjönliche Verdienfte um 
die Vervollfommnung des Ventilhorns, 
ſchrieb Hornduette und: »De l’&tendue, 
de l’emploi et des ressources du cor 
en general et de ses corps de rechange 
en particulier, avec quelques consid6- 
rations sur le cor A pistons« (1829); 
»Methode pour le cor & deux pistons« ; 
»Methode pour le cor chromatique« 
(mit 3 Piſtons); »Notice sur la fabri- 
cation des instruments de cuivre en 
general et sur celle du cor chromatique 
en particulier« (1851). 

Meiland, Jakob, geb. 1542 zu Senf- 
tenberg in der Oberlauſitz, Hoffapellmetjter 
zu Ansbach, jpäter zu Celle, wo er 1577 
itarb, gehört zu den bejten deutjchen Kon- 
trapumftiiten jeiner Zeit. Von ihm 5—6 it. 
Sacrae cantiones (1564, [1572, 1573]); 
»Newe auderlejene teutiche Liedlein mit 4 
und 5 Stimmen ıc.« (1569)); »Sacrae 
aliquot cantiones latinae et germanicae 
5 et 4 voc.« (1575); »Cantiones aliquot 
novae ... 5 voc. (1576, 2. Aufl. 1588) 
und »Cygneae cantiones latinae et 
germanicaee (1577, 5= und 4 ftimmig, 
jein »Schwanengejang«, herausgegeben 
von E. Schell). Eine größere Zahl von 
Motetten und Liedern Aber ih aud in 
Sammelwerfen, u. a. eine Meffe über Non 


auferetur in des Hier. Prätoriuß Liber 


missarum (1616), 7 Lieder als Anhang 
von Musculus »40 jchöne geiftl. Gejeng- 
lein« (1597). 

Meinardus, Ludwig Siegfried, nam: 
— Komponiſt und Muſikſchriftſteller, 
geb. 17. Sept. 1827 zu Hookſiel an der 
oldenburgiſchen Küſte, wo ſein Vater Be— 
amter war, geſt. 10. Juli 1896 in Biele— 
feld, erhielt zu Jever, wo er das Gymna— 
fium bejucdhte, nur — —————— Unter⸗ 
richt im Celloſpiel bis 1 ‚wo er auf 
Grund eines zujtimmenden Urteils Robert 
Schumanns, dem er feine ohne voraus: 
gegangene theoretiiche Unterweifung ent: 
tandenen tompofitionsverjuche eingejandt, 
dad Stonjerpatorium zu Leipzig bezog. 
1847 verließ er die Anjtalt und wurde 
Privatijchüler von N. F. Riccius (bis 
1849). Nachdem er kurze Zeit Hauslehrer 
zu Kaputh bei Potsdam gewejen, ging er 


Meilter — Meijterjänger. 713 
zur Fortſetzung feiner Studien nad) Ber: 
lin, wurde aber ausgewieſen (1850), ver: | tung zu den Melodien des Limburger 
weilte zunüchſt mehrere Monate in Weis | Diöcejan-Gejangbudes. Von großer Be- 
mar bei Rijzt, fungierte als Theaterfapell= | deutung ijt fein Werf »Das katholiſche 
meijter zu Erfurt und Nordhaufen und deutſche Kirchenlied in jeinen Singweijen 
ging dem nad) Berlin zurüd, wo er unter | von den früheſten Zeiten bis gegen Ende 

. B. Marz fleißig arbeitete. 1853—65 | des fiebzehnten Jahrhunderts⸗ (1862; 
dirigierte er jodann die Singalademie zu | fortgejeßt von Bäumter: 2. Band 1883; 


»Modulationsſchule · und eine Orgelbeglei- 


Glogau, wurde 1865 von Rietz als Lehrer | 1. Band neubearbeitet 1886, 3. Band 
an das Stonjerpatorium zu Dresden be: | 1891). 
rufen. 1874 jiedelte er nad) Hamburg | Meifterfünger heißen die mit ihren 


über, fleißig fomponierend und als Muſik— 
referent des — Korreſpondenten⸗ 
(1874—85) thätig. 1887 verlegte er ſeinen 
Wohnſitz nad) Bielefeld als Organijt der 
v.Bodelihwingjchen Anjtalten. 1862 erhielt 
M. den Titel eine® großh. oldenb. Mufil- 
direftord. Aus der jtattlihen Zahl der 
Kompofitionen M.’3 find hervorzuheben 
die Oratorien: »Simon Petrus«, »Gideon«, 
»König Salomo«, »Luther in Worms«, 
»Odrun«; die Chorballaden: »Rolands 
Schwanenliede, »Frau Hitte, »DieNonnee, 
»Jung Baldurs Sieg«; ein »Bajlions- 
lied« und »Meßgeſänge- (für Ajtimmigen 
Ehor und Orgel); mehrere Biolinjonaten, 
eine Cellojonate, 3 Klaviertrios, ein Kla— 
vierquintett, mehrere Streidyquartette, ein 
Oktett für Blasinjtrumente, viele Lieder 
(2 Hefte »Bibliiche Gejänge« und 3 Hefte 
»In der Stilfe«), 2 Symphonien, Klavier— 
jtüde, darunter 3 Novellen und 3 Suiten ꝛc. 


Traditionen an die Minnejänger anſchlie— 
Benden bürgerlichen (dem Handwerkerſtande 
angehörigen) Dichter und Sänger des 
14.—15. Jahrh., die in verſchiedenen 
deutſchen Städten zu Gejellihaften mit 
jtrengen Satzungen (Tabulatur) zuſam— 
mengetreten waren und zunftmäßig Grade 
unterjchieden, welche durch Leitungen er— 
worben werden mußten (Schüler, Schul: 
freund, Sänger, Dichter, Meiſter). Die 
Stoffe ber Dichtungen der M. waren 
überwiegend biblijche, die Behandlung eine 
ziemlich hausbadene. Berühmte M. waren 
3. B. Michael Behaim, Hans Rojenblüt, 
Hans Folz und vor allen Hand Sachs. 
Dichtungen der M. find uns in großer 
Zahl erhalten, leider meijt ohne die Weiſen 
— Während die Minneſänger 
is zum 14. Jahrh. ihre Melodien mit 
Neumen (Choralnoten) notierten, be— 
dienten ſich die M., obgleich angeblich die 


Als Schriftiteller machte fih M. noch bes | »Weifene der alten Meifter weitergebend 
fannt dur: »Kulturgejhichtlihe Briefe | (in Wirklichkeit war ihnen das Verſtändnis 
über deutſche Tonktunjte (2. Aufl. 1872); | von deren Notierung allmählich verloren 
»Ein SJugendleben« (1874, 2 Bbe.); | gegangen), der Menjuralnotierung. Bgl. 
»Rüdblid auf die Anfänge der deutjchen | Runge, »Die Sangesweijen der Colmarer 
Dper« (1878); »Matthejon und jeine | Handjchrift und dieLiederhandichrift Donau 


Verdienſte um die deutihe Tonkunſt« 
(1879), »Mozart, ein Künftlerleben« (1882), 
»Die deutjche Tonkunſt im 18.—19. Jahr: 
bundert« (1887) und »Eigene Wege« (Bre- 
men 1895). Zwei Opern: Bahnefae 
und ⸗»Doktor Saſſafras« gelangten nicht 
zur Aufführung. 

Meijter, Karl Severin, geb. 23. Ott. 
1818 zu Königjtein (im Taunus), geit. 
30. Sept. 1881 in Montabaur (Weiter: 
wald), wirkte nad) Beſuch des Lehrerſemi— 


nard zu Idſtein (1835—37) bis 1542| 


eihingen« (1896). Hauptpflegeſtätten des 
Meiftergefangs waren im 14. Jahrh. Mainz, 
Straßburg, Frankfurt, Würzburg, Zwickau, 
Prag, im 15.—16. Jahrh. Augsburg und 
Nürnberg (unter Hand Sachs mit über 
250 Meilterfängern), Kolmar, Regensburg, 
Um, Münden ꝛc. Die Wiege des Mei- 
jtergefangd war der Sage nad) Mainz 
(Frauenlob, Negenbogen). Ein lebens— 
volle und dabei auf gründliche hiſtoriſche 
Studien bafiertes Bild des Meiſtergeſangs 
bat R. Wagner in den »Meijterjingern 





als Lehrgehilfe und Urganijt in Monta- von Nürnberge entworfen. Bal. J. 
baur, bis 1849 als Lehrer in Wiesbaden, | Grimm, Über den altdeutihen Meijter: 
biß 1851 in Eibingen und jeit November | gefang (1811); Schnorr von Carols— 
1851 ald GSeminar-Mufillehrer (1876 | feld, Zur Gejchichte des deutjchen Mei— 
.. in Montabaur. M. vers | jtergefangs (1372); von ältern bejonders 
öffentlichte: Kadenzen und Präludien für Adam Puſchmann, Gründlicher Bericht 
die Orgel, Hymnen für Männerchor, eine | des deutſchen Meijtergejang® zufamt der 
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Zabulatur (1571, Neuausgabe von Nies | 


meyer in Halle), und Wagenjeil, Bud 
von der Meifterfinger holdfeliger Kunſt 
(1697). | 


Melante, anagrammatiiches Pfeudonym 
G. Ph. Telemanns (j. d.). 

Melba, Mme. ſ. Armftrong, Helen 2. 

Meldior, Edward A., geb. 6. Nov. 
1860 zu Rotterdam, wo er ald Muſik— 
lehrer lebt, gab heraus » Wetenschappelyk | 
en biografisch wordenboek der Foon- | 
kunst« (1889), das bejonders viele Bio- 
raphien von holländiſchen zeitgenöffischen 
Mufitern enthält. 

Melgunow, Julius von, Rianift 
und Theoretifer, geb. 1846 im rujfifchen 
Souvernement Koftroma, beſuchte das 
AlerandersLyceum zu Petersburg und 
widmete ji der Muſik, zunächſt unter | 
Henjelt und den beiden Rubinftein fich 
zum Bianiften ausbildend, zeitweilig | 
Schüler des Moskauer Konfervatoriums, 


fodann unter R. Wejtphal (f. d.) in Mos⸗ | hromatifhen Gängen 


fau Rhythmik ftudierend. Das Nefultat 
diejer Studien war die Herausgabe einer 
Sammlung Bachſcher Fugen und Prälu- 
dien mit Bezeichnung der rythmiſchen 
Gliederung nad) dem ESyſtem Weftphals. 
Auch trug M. einige diefer Werte mit der, 
dadurch gegebenen Phrafierung in Leipzig, 
Berlin und anderweit vor. Auf dem 
Gebiet der Harmonielehre iſt M. ein An- 
bänger des harmoniſchen Dualismus (vgt. | 
A. von Öttingen) und hat eine Sammlung 
ruſſiſcher Volkslieder in nationaler Har— 
moniſierung (mit Bevorzugung des reinen 
Moll) nebſt einer * Vorrede 
herausgegeben (1879). 

Melisma (gried.), ſ. dv. mw. melodiſche 
Verzierung, Koloratur. 

Mell, Gaudio ſ. Gaudiomell. 

Melodia olympica, Madrigalienſamm— 
lung, herauögegeben von dem Engländer 
Peter Philipps (Antwerpen 1591 [1594]). 

Melodie iſt die Folge gegeneinander ver- 
jtändliher Töne, wie Harmonie der Zu: 
ſammenklang folder Töne iſt. Das legte 
Prinzip des Melodiihen ift Die 
Veränderung der Tonhöhe nad) oben 
oder unten (Steigen und allen), und 
zwar zunächſt nicht die jprungweije, ſon— 
dern Die jtetige, allmählich gejchehende; 
eritt im Banne der Harmonik wird die 
Tonhöhenveränderung zu einer jtufen- 
weijen. Cine mehr naturalijtiihe Melo- 
diebildung bevorzugt daher chromatifche 
Stimmijdritte, welche der jtetigen Ton— 


Melante — Melodie. 


böhenveränderung am nächſten kommen, 
und es haben diejenigen Stimmſchritte, 
welche innerhalb eine guten harmoniſchen 
Sapes die fleinjten find (die Halb: und 
Ganztonjchritte), als die eigentlid melo= 
diſchen zu gelten, während man die größern 
(Terzen, Quarten, Quinten — 
als harmonische bezeichnet. Das Steigen 
der Tonhöhe ift als gefteigerte Lebendig- 
feit eine Steigerung, das allen als ver: 
minderte Lebendigkeit eine Abjpannung; 
die Bewegung einer M. gleicht daher den 
Bewegungen ber Seele in Affelten: bie 
pojitive Bewegung —— entſpricht 
dem Sehnen, Begehren, Streben, Wollen, 
Anſtürmen x., die negative (Fall) dem 
Entjagen, Verzagen, der Einkehr in ſich 
jelbjt, Beruhigung. Diefe elementaren ®ir- 
fungen haften aber, wie gejagt, an der 
nadten Tonhöhenveränderung, wie man 
ih an der Wirkung des Sturmgeheuld 
(oder 3. B. den wenig davon vericdhiedenen 
im »Fliegenden 
Holländer«) Mar machen fann; die M. 
als wohlgeordnete Reihe harmoniſch gegen 
einander verftändlicher (abgeftufter) Töne 
bat einen Teil jener elementaren ®irkung 
eingebüht gegen die äfthetiich freilich viel 
höher anzujchlagenden Berjtridungen der 
barmonijchen Beziehungen (das Melodijche 
ift ftilifiert). — Eine für die Prarid be- 
rechnete Lehre der Melodiebildung hätte 
ſich zu befaffen: 1) mit der Begründun 
der diatoniſchen Tonleitern als der feichtet 
verjtändlichen Schemata der an Stelle der 


stetigen Tonhöhenveränderung tretenden 
abgeſtuften; 2) mit der Unterjuchung der 


verjchiedenartigen melodijchen Ausprägung 
eines Akkords je nah feiner Stellung in 
der Tonart; 3) mit den einfachſten Ele- 
menten der mufitaliihen Formenlehre 
(Periodenbildung, Motivverkettung, Imi— 
tation). Zur Seit erijtiert ein Kurſus 
»„Melodielehre«, der die Materie vom 
Prinzip aus ſyſtematiſch entwidelte, an 
den Mufiffhulen und in SLehrbücern 
nicht, jondern die Elemente der Melodielehre 
werden notdürftig in der Harmonielehre ab: 
ehandelt und die höhern Stufen in der 
ompofitionslehre. Als Verſuche der 
Anbagnung einer eigentlihen Melodie 
lehre find zu nennen: Joj. Niepel »Ton: 
ordnung« u. ſ. w. (3 Teile 1755, 57, 65), 
Nihelmann »Die Melodiee 1. (1755), 


Reicha »Traite de melodie« 1814 [1832], 


L. Buhler »Glementarmelodit« (1879), 
H. Niemann »Neue Schule der Wielodif« 


Melödit — Mendel. 


(1883) und» Hatehismus der Kompojitions- 
lehre« (2. Aufl. 1897 I. Teil, 1. Kapitel). 
Gremerd3 »L'analyse et la composition 
melodique« (1898). 

Melodit (griech), die Lehre von der 
Melodie. 

Melodiih (gutmelodiſch, jangbar) 
nennt man eine Stimmführung, welche 
ſchwer intonierbare (übermäßige, enhar— 
monijche) Fortſchreitungen vermeidet. 

Melodium⸗Orgel, dasjelbe wie Alexan— 
dre⸗Orgel, ſ. Amerifanifhe Orgeln. 

Melodrama (griech), früher ein Drama 
in Mufil, d. 5. Oper; die jept gewöhn— 
lide, ja allein gebrauchte Bedeutung ift 
jedoh die von Dellamation mit In— 
ftrumentalbegleitung (vgl. Rouffeau), jei es 
innerhalb eine® Bühnenftüds, wie im 
»Egmont« (Traum), jei es als jelbjtän- 
diges Kunſtwerk, wie Störd Muſik zum 


„Lied von der Glode« oder wie die zahle 


reihen Balladen für Deflamation mit 
gr oder Orcheſterbegleitung. 
verwerfliche Zwittergattung, da nicht ein= 
zuſehen ift, warum nicht die Rede bis zum 
Recitativ und weiter gejteigert wird (i. 
Dramatifhe Muſit). Da auch die Sprade 
fid) des Stimmorgand bedient und bie 
Sprechtöne eine definierbare Tonhöhe haben, 
ſo muß entweder der Vortragende ſich mög— 
lichſt der Tonart, den Harmonien der Be— 
gleitung alkomodieren, d. h. des Kompo— 
niſten Unterlaſſungsſünde wenigſtens teil— 
weiſe gutmachen, oder es iſt ein Widerſpruch 
zwiſchen den Sprechtönen und der Muſik 
unvermeidlich. In einzelnen Fällen iſt 
iſt indes das M. doch zu rechtfertigen, wie 
im »Fidelio« (in der Kerkerſzene), wo es 
als Steigung gegenüber dem Geſang er— 
ſcheint (wie pre nachher jagt: ⸗Was 
in mir vorgeht, ijt unausſprechlich:«, d. h. 
in der Oper »nicht zu fingen«). Zu den 
relativ gelungenjten Beijpielen der An: 
wendung de Melodramd für ganze 
Werfe gehören G. Bendas »VIriadne« 
(1774) und »Medea«, R. Schumanns 
»Manfrede und Liſzts »Lenore« (mit 
Klavier). Bol. W. Kienzl »Die muſika— 
liſche Deklamation« (1880). 

Melograph Pianograph, Eidomu— 
ſikon, Phantaſiermaſchine |?!], eine 
Vorrichtung an Pianofortes, welche alles, 
was auf denſelben geſpielt wird, in einer 
mehr oder minder exakt dechiffrierbaren 





Dad 
ift im allgemeinen eine äjthetiih 
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halten wünjht, damit thatlächlich firiert 
werden. Verſuche, gute Melographen her- 
zuftellen, jind in großer Zahl gemacht 
worden (Adorno Yay ‚ Gareyre, Elifton 
[1816], Creed c. 1745], Eifenmenger|1838], 
'v. Elewyck, Gngramelle 1775|, Guerin 
(1844|, Soblfeld 1752|, Keller, Bape, 
Unger 1774), Wigels 2c.); doc hat feiner 
jonderlihen Erfolg gehabt. 

Dielone, Annibale, anagrammatiſch: 
Ulemanno Benelli (Bonelli); ſ. Bottrigart. 

Melophon ‚i. Harmonium u. Siehharmonita. 

Meloplajt nannte Pierre Galin (f. d.) 
feine vereinfachte Methode für das Er: 
lernen der Anfangsgründe der Mufit. 
Um nicht den Schüler gleich mit den vielen 
Notenformen, Sclüjieln x. zu quälen, 
wählte er als Unterrichtsvehikel eine Tajel 
mit Notenlinien, jang dem Scüler be- 
kannte Melodien vor, indem er ben Tert 
durd) die Notennamen (do, re, mi :c.) 
erjegte und gleichzeitig mit einem Stab 
die Stelle der betreffenden Töne auf dem 
Linienſyſtem andeutete. Die rhythmiſchen 
Verhältnifje machte er anſchaulich mittels 
eined Doppelmetronomen, der zugleich die 
‚ganzen und geteilten Taktzeiten markierte 
(Taftteiler, Chronomeriste). 

Melothesia (Sammlung von Klavier: 
ſtücken) ſ. Locke. er 

Membree (pr. mangore), Edmond, 
franz. Opernkomponiſt, geb. 14. Nov. 1820 
zu Balenciennes, geſt. 10. Sept. 1882 
‚auf Schloß Damont bei Paris, erhielt 
feine Ausbildung am Parijer Konjervato- 
| rum, im Klavierſpiel als Schüler von 
Allan und Zimmermann, in der Kompo— 
jition von Garafa. 1857 ——— ſeine 
erſte Oper: »Frangois Villon-, in der 
Parijer Großen Oper zur Aufführung ſo— 
wie im XTheätre frangaiß die Chöre zu 
»Oedipus Rex«, 1861 die Kantate -Fin— 
al«, 1875 in der Großen Oper »Die 
Sklavin«e, 1876 in der Opera en 
»Die Pariad«, 1879 in der Komiſchen 
Oper »La courte-&chelle«. Auch Lieber, 
Balladen x. hat M. veröffentlicht und 
hinterließ zwei nicht aufgeführte Opern 
»Colomba« und »Freyghor«. 

Mendel, Hermann, Mufitichriftiteller, 
geb. 6. Aug. 1834 zu Halle a. ©., geit. 
26. Olt. 1876 in Berlin; erhielt jeine 
mufifaliihe Ausbildung zu Halle und 
Leipzig, trat 1853 als Lehrling in die 
Schleſingerſche Mufifalienhandlung in Ber: 


Notierung zu Papier bringt, jo daß die | lin, war fpäter bei Bote u. Bod angeitellt 
Improviſationen, die man jo oft feitzu= | und begründete 1862 eine eigne Muſika— 
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lienhandlung, die 1868 wieder einging. 
M. war fleikiger Mitarbeiter der Mufik- 


aber der »Deutihen Mufiferzeitung«, die 
er don ihrer Gründung an (1870) bis 
zu feinem Tod redigierte, und in der er 
unter anderm eine ausführliche biogra- 
phiihe Notiz über D. Nicolai brachte. 


Außerdem gab er heraus: »&. Mevyerbeer, 


eine Biographier (1868) und ⸗G. Meyer: 
beer, jein Leben und feine Werfe« (1869; 
ital. von Lazaneo, 1870). In weitejten 
Kreifen aber machte er feinen Namen be= 
fannt dur die Herausgabe des großen 
»Muſikaliſchen Konverjationsleritong«, das 
er 1870 begann und bis zum Buchſtaben 
M. (im 7. Bande) führte; nad) ſeinem 
Tode übernahm A. Reißmann die Re— 
daftion. 

Mendelsjohn-Bartholdy, Jakob Lud— 
wig Felix (gemöhnlih nur Mendelsjohn 
enannt; den Namen Bartholdy fügte der 
ater feinem Familiennamen bei zur Er: 
innerung an feinen Schwager und zur 
Unterfheidung von andern Zweigen der 
Familie), geb. 3. Febr. 1809 zu Hamburg, 


als Altift in die Singafademie. 
zeitungen: »Echo«, »Tonballee, befonders 








Mendelsjohn-Bartholdy. 


1819 trat er 
Im 
Baterhaufe wurden jeden Sonntag mufi- 
faliihe Unterhaltungen veranftaltet, bei 
denen ein kleines Orcheſter mitwirfte; 
das früh ſich entwidelnde Kompofitiond- 
talent des Knaben fand durch dieſe Ge- 
legenheit, das Gefchriebene immer gleich 
4 Gehör zu bringen, jchnelle Förderung. 

on 1820 an datiert die regelmäßige 
Kompofitionsthätigleit Mendelsjohns; er 
ichrieb in diefem Jahr eine Violinfonate, 
zwei Klavierjonaten, eine Meine Kantate 
(2In rührend feierlihen Tönen«), eine 
Heine Operette mit Klavier, Lieder, ein 
paar Männerquartette x. Die ihm mit 
den größten Meijtern gemeinſame Leich— 
tigfeit der Arbeit zeigte jich jchon damals; 
mühſames Abquälen fannte er nicht. Eine 
in jener Zeit gefchriebene Klavierjonate 
fam nad jeinem Tode ald Op. 115 ber: 
aus. 1821 wurde M. mit Weber befannt, 
für den er eine ſchwärmeriſche Verehrung 
faßte, und durch den er ind romantijche 
Fahrwaſſer fam, und gegen Ende des— 
jelben Jahres brachte ihn Zelter zu Goethe, 


Trios mit großem Beifall. 


eit. 4. Nov. 1847 in Leipzig, Enkel des | der lebhaftes nterejje an dem Knaben 


Philoſophen und jüdiſchen 
Moſes Mendelsſohn (geſt. 1786), Sohn 
des Bankiers Abraham Mendelsſohn (jeit 


1811 in Berlin); zeigte erſtaunlich früh 
mufifaliihe Begabung, welche durd) die 
wohliituierten und —— Eltern die 


liebevollſte Pflege erhielt. Seine Mutter 
Lea (Tochter des Bankiers Salomon in 
Berlin) erteilte ſelbſt den Kindern den 
erſten Klavierunterricht; zuerſt war es die 
drei Jahre ältere Fanny (f. Henſel), welche 
großes Talent zeigte, und ihr eiferte bald 
Felix nad); die beiden gemahnen jo an 
Mozart und dad Nanerl wie vielleicht 
fein zweites muſikaliſches Gejchwiiterpaar; 
auch die beiden jüngern Geſchwiſter Re— 
betfa (geb. 1811, nachmals Gattin des 
Profeſſors Dirichlet) und Paul (geb. 1813), 
waren mujfifalijch beanlagt; Rebekka fang, 
Paul jpielte Cello. An Stelle des Unter: 
richt der Mutter trat bald der Ludwig 


Bergers für das Slavierjpiel, Hennings 


für BViolinfpiel und Zelterd für Theorie; 
Heyſe (nachmals Profefjor), der Water 
des Dichter8 Paul Heyſe, war Hauslehrer 
für Sprachen ꝛc. und Röſel für Zeichnen 
und Malen (M. wurde aud ein gejchidter 
Beichner). 1818 jpielte Felix zum erſten— 
mal in einem öffentliden Konzert; er 
ipielte den Klavierpart eines Wölflichen 


eformators | nahm. 





1824, an feinem ®eburtätage, 
wurde feine vierte Fleine Oper: »Die 
beiden Neffen« vollftändig im Vaterhauſe 
aufgeführt, und Zelter beförderte feierlich 
den Knaben im Namen Bachs, Haydn 
und Mozarts vom Lehrling zum Gejellen. 
Schon 1816 Hatte M. feinen Vater auf 
einer Geſchäftsreiſe nad) Paris begleitet 
und dort den Unterridg der Frau Bigot 
genojien; 1825 bejuchten beide Paris zum 
weitenmal, und der nun jchon 16 jährige 
Füngling machte die Bekanntſchaft aller 
damaligen Parifer Mufilnotabilitäten und 
mufizierte mit Baillot und andern Mei- 
jtern; eine Prüfung durch Cherubini fiel 
fehr günjtig aus, doc nahm der Vater 
dejjen Anerbieten, Felix weiter auszubilden, 
nicht an und kehrte mit diefem nach Ber: 
lin zurüd. M. war 17 Jahre alt, als 
er die Duvertüre zum »Sommernadtd- 
traum« jchrieb (1826), ein Werk, das voll: 
endete Meifterjchaft und geniale Origina- 
lität befundete und in nicht® Hinter den 
Seiitungen des gereiftern Mannes zu— 
rüdjteht (die übrigen Nummern der 
Sommernadtstraummufil find 15 Sabre 
jpäter gejchrieben). 1827 brachte er jeine 
erjte und legte Oper: »Die Hochzeit des 
Camacho«, im Berliner Schauspielhaus zur 
Aufführung: trog der jehr günftigen Aufs 


Mendelsjohn=-Bartholdy. 


nahme wurde fie zurüdgelegt (Spontini 
war M. nicht gewogen). M. hörte aud) 
einige Jahre lang Vorleſungen an der 
Berliner Univerfität. Eine 
feriihe That Mendelsjohns 
Jahr 1829: jeit Bachs To 
Aufführung der Mathäuspaffion (in der 
Singafademie unter jeiner —— In 
demſelben Jahre beſuchte M. England 
hauptſächlich auf Veranlaſſung Moſche-⸗ 
le8’, der 1824 ſechs Wochen in Berlin 
verweilte und täglich im Haufe der Fa— 
milie Mendelsſohns verfehrte, auh M. 
Klavierunterricht erteilte. Erjt von Lons 
don aus verbreitete fih fein Ruf als 


Komponift; er brachte dort feine C moll- | d 


Symphonie (im Konzert der Philharmo— 
niſchen Gefellichaft, der er fie daher wid— 
mete) und die Sommernadtstraum=Duver- 





roße künſt-⸗ 
(it in das 
e die erjte 


konnte. 
dor allem in Ferdinand David (f. d.), den 





türe zur erjtmaligen Aufführung; die 
Aufnahme war eine glänzende. Nach 
einer längern Reiſe durh Schottland 
(nicht zu Konzertzweden) kehrte er voller 
Anregungen nad) London zurüd, wurde | 
aber durch eine Verlegung am nie 
längere Zeit and Bett gefefjelt, jo dab er 
nicht rechtzeitig * Hochzeit ſeiner Schweſter 
Fanny nach Berlin zurückkehren konnte 
und noch einige Zeit am Stocke gehen 
mußte. 1830 unternahm er eine längere 
Reife nad) Italien, wandte ſich von dort 
nach Paris (1832), wo er an der Cholera 
erfranlte, und nad) Xondon, wo er die 
unterdes beendete Hebriden-Duvertüre diri- 
ierte und das G moll-Sonzert und Hmoll- 

riccio jpielte. Auch gab er hier das 
erjte Heft »Lieder ohne Worte« Heraus. 
Während diejer Zeit ftarben ihm jein 
liebjter Jugendfreund Eduard Riep, jein 
Lehrer Zelter und Goethe, den er nod) 
auf der Reife nad) Italien mehrere Wochen 
lang bejucht Hatte. Nach Berlin zurüd- 
gefehrt, arrangierte er Konzerte zum 
Beiten des Orchejterpenfionsfonds und 
führte die Sommernadtätraum=Qupvertüre, 
Hebriden-Duvertüre, »Meeresitille u. glüd- 
liche Fahrt«, die Reformationd-Symphonie, 
dad G moll-Konzert und H moll-Capriccio 
vor. Seine Bewerbung um die Nachfolge 
Zelters als Dirigent der Singalademie 
blieb erfolglos (ſ. Rungenhagen). 1833 
wurde ihm die Direltion des niederrheini- 
ſchen Muſikfeſtes zu Düffeldorf übertragen; 
von dort aus bejuchte er London wieder, 
um bei Mojceles’ Sohne Felix Pate zu 
ftehen, und birigierte feine »italienijche« 
Symphonie, kehrie nach Düffeldorf zurüd, | 
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wo er als jtädtiicher Mufikdireftor enga— 
giert worden war und zwei Jahre blieb, 
und dirigierte 1835 noch das Mufikfeit in 
Köln. Unterdefien aber hatte er das 
Engagement als Kapellmeifter der Gewand— 
bausfonzerte in Leipzig angenommen, das 
er im Auguft 1835 antrat. Geine jeltene 
Direktionsbegabung, feine umfafjende mufi- 
falifhe Bildung und feine Bedeutung als 
ihaffender Künftler madten ihn jchnell 
um Bentrum des Leipziger muſikaliſchen 
Lebens und wiederum Leipzig zum Zentrum 
des Muſiklebens in gan utihland, ja 
Europa. Das Inititut der Gewandhaus: 
fonzerte jtieg zu einer Höhe des Ruhms, 
ie es vordem nie erreicht hatte und nad 
jeinem Tod nur mit Mühe behaupten 
Kräftige Unterftügung fand M. 


‚er 1836 als Stonzertmeijter nad) Leipzig 
308. 


1836 ernannte ihn die Univerjität 
zum Dr. phil. honoris causa. In Ddieje 
Beit fällt auch die erſte Aufführung jeines 
»Baulus«e (Düffeldorf 22. Mai 1836). 
Das Jahr 1837 bezeichnet einen Mark— 
jtein in jeinem Leben, da er fih am 
28. März mit Cäcilie Charlotte Sophie 
Jeanrenaud (geit. 1853) der Tochter 
eine® hugenottiſchen Geiſtlichen, ver— 
mählte, die mit ihrer Mutter in Frank— 
furt lebte. Die Ehe war eine glüdliche, 
und ihr entjprojien fünf Kinder: Karl, 
Marie, Paul, Felir und Lili. 1843 be— 
ründete M. mit dem Kreisdirektor v. 

(kenftein, Hofrat Keil, Mufitalienhänd- 
ler Kiſtner, Advokat Schleinig und Stadt- 
rat Seeburg als Direltoren und Moritz 
Hauptmann, Robert Schumann, F. David 
und Chr. A. Pohlenz als eriten Lehr— 
fräften unter dem Proteltorate des Königs 
von Sachſen das SKonjervatorium der 
Mufit zu Leipzig, dad bald zu einer 
Pilanzjtätte eriten Ranges wurde. Die 
pefuniäre Grundlage des Unternehmens 
bildete ein Legat (Blümner) von 60,000 
Markt, über da3 der König zu Kunſt— 
zweden zu verfügen hatte. Wieberholt 
verjuchte a riedrih Wilhelm IV. 
von Preußen, M. nad) Berlin zu ziehen. 
1841 nahm M. auf ein Jahr Engagement 
an und fiedelte vorübergehend nad) Berlin 
über, brachte die auf Wunſch des Königs 
fomponierte Mufit zu »Untigonee zur 
Aufführung, fehrte aber bald in einen 
Leipziger Wirkungskreis zurüd. Auch 1842, 
wo er zum königlichen Generalmufikdiref- 
tor ernannt wurde, und ebenjo 1845 ver- 
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weilte er einige Zeit in Berlin und 
dirigierte Aufführungen der Mufifen zu 
»Odipude und »Athaliae. Er verblieb, 
furze Abweſenheiten zu Sonzertzweden 
abgerechnet (Winter 1844—45 in Franf- 


des »Elind« in Birmingham), in Seipaig; 
durch den unerwarteten Tod jeiner gelieb- 
ten Schwejter Fanny erjchüttert, ftarb er 
nur wenige Monate nad) diejer. 

Die Verdienſte Mendelsjohns find durch 
Angriffe, welche nicht ohne eine gewiſſe 
Berechtigung auf eine Seite ſeines Schaffens 
gemacht wurden, nämlich die zum Senti- 
mentalen neigende Melodiofität, welche 
jeine Epigonen einfeitig nahahmten, über 
Gebühr in Schatten gejtellt worden; M. war 


nicht nur ein gottbegnadeter jchöpferifcher | 
'Bräludien und Studien, Op. 104; Al— 
börer gerade jo entzüden wie vor 50, 
Fahren, er war vor allem ein Mann von 


Genius, defien Werke noch heute ben Zu— 


eminentem Verjtändnis der Werfe unjerer 


Klafjiter und Hat das große Verdienſt, 
beſonders Bad) wieder lebendig gemacht zu | 


haben. In der Reihe der Werte Mendelä- 


john® (Op. 1—72 bei Lebzeiten, 73 bis 


121 nad feinem Tode gedrudt, außerdem 
eine Anzahl ohne Opusnummern) ftehen 
obenan jeine Oratorien: »Baulus« (1836) 
und »Eliad« (1846), das bedeutenbdite, 
was nach Händel und Haydn auf biefem 
Gebiet geichaffen worden, jodann jeine Kon— 
zertouvertüren (» Sommernadjätraum «, 
Op. 51; »Hebriden«, Op. 26 Fingals⸗ 
böhle]; »Meeregftille und glüdliche Fahrt«, 
Op. 27; »Dad Märchen von der fchönen 
Melufine«, Op. 32;. »Ruy Blas«, Op. 95; 
» Trompetenouvertüre«-, Op. 101; dazu 
eine für Harmoniemufit, Op. 24); die 
Mufiten (Chöre x.) zu »Antigone«, Op. 
55; »Die erjte Walpurgisnacht⸗, Op. 60; 
»Ein GSommernadtötraum«,, Op. 61; 
»Athalieer, Op. 74 und 
Kolonos«, Op. 93; 

(No. I, C’moll, Op. 11; Symphonielan= 
tate: »Lobgefang«, Op.52; No.III, Amoll 
(ichottiiche], Op. 56; No. IV, Adur [italie- 
nijche), Op. 90; No.V,Ddur [Reformations- 
inmpbonie), Op. 107); fein Violinkonzert 
(Op. 64) ijt eins der jchönften überhaupt, 
jeine beiden Klavierfonzerte (G moll,Op.25, 
und Dmoll, Op. 40) erfreuen jich wenig— 
ſtens großer Beliebtheit, ebenjo das H moll- 
Capriccio, Op. 22, Rondo brillant, Op. 
29, und die Serenade, Op. 43 (ſämtlich 
für Bianoforte und Ürcefter); einen 
hohen Rang nehmen jeine Kammermufil: 


| 








(Op. 39); 3 Motetten a cap 


Mendel3john-Bartholdy. 


werfe ein: ein Oftett für Streichinſtru— 
mente, Op. 20; zmwet dergleichen Quintette, 
Op. 18 und 87; 7 Quartette (Op. 12, 
13, 44 [3—5), 80, 81); ein Klavierjertett, 


‚Op. 110; die Klavierquartette, Op. 1, 2, 
furt a. M., Auguſt 1846 1. Aufführung | 


3; die Klaviertrios, Op. 49, 66; bie 
Violinfonate, Op. 4; zwei Gellofonaten, 
Op. 45, 58, und ein Heft »Variations 
concertantes« für (Cello und Klavier, 
Op. 17; am verbreitejten find aber ohne 
Zweifel die Kompofitionen für Klavier 
allein, voran die Jahrzehnte lang den Ges 
ſchmack beherrſchenden »Kieder ohne Worte« 
(8 Hefte, Op. 19, 30, 38, 58, 62, 67, 
85, 102); Eapriccio Op. 5; Charafterjtüde 
Op. 7; Rondo capriccioso, Op. 14; 
Phantaſie, Op. 15; Fantaisies, Op. 16; 
Caprices Op. 33; »Stinderftüder Op. 72; 


bumblatt, Op. 117; Gapriccio, Op. 118; 
Perpetuum mobile, Op. 119; dazu 4 
Sonaten (Op. 6, 28 [Rhantafie, »ſchot⸗ 
tiihe Sonate«-], 105, 106); 3 Hefte Va— 
riationen, Op. 54 (Variations serieuses), 
82 (Esdur) 83 (Bdur, auch 4händig); 
Allegro brillant, Op. 92 (4händig); 6 
Präludien und Fugen, Op. 35; ein der— 
gleichen (Emoll) u — — 3 der— 
gleichen für Orgel, Op. 37; 6 Orgelſona— 
ten, Op. 65; weiter ſchrieb er: 83 Lieder 
für eine Stimme mit ®ianoforte, 13 
Duette (Op. 63, 77, 3 ohne Opuszahl 
und Wr. 12 in Op. 8); 28 gemiſchte 
QDuartette (Op. 41, 48, 59, 88, 100), 21 
Männerauartette (Op. 50, 75, 76, 120, 
»Nahtgejange, »Stiftungsfeier«, »Erjag 
für lUnbeitand«e); 2 Stonzertarien (»In- 
felicee! Op. 94 und eine ohne Opus— 
ahl) 2 Feitkantaten (»An die Künftler«, 
Hi Männerdor und Harmoniemufil 
und »Zur Sücularfeier der Buchdruder- 
funfte Gutenberg-Kantate]) für Männer: 


»Odipus auf chor und Ordeiter); 6 »Sprücde« für 
fünf Symphonien | Sftimmigen Chor, Op. 79; 5 Pſalmen 


(ber 42., 95., 98., 114., 115.) für Soli, 
Chor und Orcheſter, 3 weitere (der 2., 
22. und 43.) Sitimmig a cappella; Mo- 
tetten (Op. 23, für Solo, Chor und Orgel); 
3 Motetten für Frauendor und Ürgel 
lla (Op. 69); 
»Trauergefang« für gemilchten Chor (Op. 
116); Kyrie eleifon für Doppelhor; Lauda 
Sion mit Orcheſter, Op. 73; Hymne, 
Op. 96, für Solo, Chor und Orcheſter, 
(Orgel); »Tu es Petrus«, Sftimmig mit 
Orcheſter, Op. 111; 2 geijtliche Lieder 
Op. 112; 2 geijtlide Männerdöre Op. 


Mendelsjohn:Stiftung — Mengemwein. 


115; Fragmente eined Oratorium: »Ehri- 
ituß«; Fragmente der Oper »Lorelei« 
( Finale des erjten Altes, Ave Maria und 
Winzerdor); ein Singipiel: »Heimfehr 
aus der Fremde-, Op. 89; 2 Konzert: 
jtüde für Klarinette, Baſſetthorn und 
Klavier, Op. 113, 114; ein Lied ohne 
Worte für Cello und Klavier, = 109; 
ein Duo concertant für zwei Kla 
(mit Moſcheles); Bearbeitung von Bachs 
Ehaconne (Dmoll) mit Klavier, Händel 
»Dettinger Tedeume« und »Aciß und Ga: 
lathea« mitausgeführtem Alfompagnement, 
und eine große Zahl Jugendwerke (unter 
andern 11 Symphonien für — ——— 
und eine für großes Orcheſter, 5 Meine 
Dpern x.), die noch nicht gedrudt find. 
Briefe Mendelsjohns gab heraus fein 
Bruder Paul M.: »Neijebriefer [1830 
bis 1832) (1861, 5. Aufl. in einem Bande 
1882), und »Briefe« [1833 bis 1847] (1863, 
engl. von Lady Wallace, ital. von C. 
Barafji); ferner erjchienen acht Briefe an 
Frau Voigt 1871, andere in Ludwig Nohls 
»Mufiterbriefen« und den verjchiedenen 


tigite find: Lampadius, ⸗Felix M., ein 
Dentmal« (1848, engl. von Gage) und 
diejelbe erweitert ald ⸗»F. M. B. ein 
Gejamtbild feines Lebens und Schafiend« 
(1886); Benedict, »A sketch of the 
life and works of the late F. M.« (2. 
Aufl. 1853); 3. Shubring, »Reminis- 
cences of F. M.« (1866); Ed. Devrient, 
„Meine Erinnerungen an F. M.« (1869, 
engl. von Mrd. Macfarren); Karl M. 
(ältefter Sohn Mendelsſohns), Goeihe und 
F. M.« (1871); F. Hiller, »F. M.« 
(1874); vgl. auch S. Henſel, Die Fa— 
milie M. (1879, 3 Bde., 8. Aufl., 2 Bde. 
1895), ferner J. Edardt, »Ferdinand 


David und die Familie M.« (1888) =. 
| — Opern, zahlreiche Kammermuſik— 
an Ignaʒz und Charlotte Fr 


F. Moſcheles »Briefe von F. M. 


(1888). Sehr groß ijt die Zahl der Bio- 


araphien aus zweiter Hand, mie die von 


A. Reißmann (3. Aufl. 1893), E. Polko, 


(»Charaltbilder« x.). ine vortreffliche 
Studie über M. enthält Groves »Dic- 
tionary of music«. —* auch F. G. 
Edwards »The history of Mendelssohns 
oratorio ‚Elijah‘« (1897). 
Mendelsiohn-Stiftung 1) zu london 


(Mendelssohn scholarship), ein 1848 aus | 


dem Erträgnis einer Aufführung von 
Mendelsſohns »Eliad« unter Leitung von 





‚geboren waren, 
Biographien ded Meifters, deren wich | 
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J. Benedict begründeter Fonds, deſſen 
inien, ähnlich wie bei der Mozart: 
tiftung in Frankfurt a. M., als Sti— 

pendium an talentvolle junge englijche 

Komponijten vergeben werden. Der erite 

Mendelssohn scholar war Arthur Sullis 

van (185660). 2) zu Berlin, 


‚je ein Stipendium von 1500 Mt. für 
biere | 


Komponiften und ausübende Tonkünitler, 
wird nur an Angehörige de8 Deutichen 
Reichs verliehen, die mindejtens ein halbes 
Jahr an einem jtaatlich fubventionierten 
Mufikinftitut ftudiert haben. Ausnahms— 
weije fann jedoch bei preußiſchen Staats— 
angebörigen dad Kuratorium von der 
legteren Bedingung abjehen. 

Meneſtrels (Menetriers, in England 
Minstrels »®iener«) hießen fpeziell die 
mufifalifhen Diener der Troubadoure 
(Trouperes); diefelben führten die von 
den Troubadouren erdadhten Gejänge aus 
(mit Begleitung der Viola, auch wohl der 
Drehleier). Doch hießen auch diejenigen 
Dichter und Sänger, welche nicht adlig 
. (Troveors bastarts); 
der Name Troubadour fam nur den 
Rittern zu. Endlich gewann die Bezeich- 
nung M. die allgemeine Bedeutung von 
Muſikant, befonders Fiedler (Violafpieler). 

Mengal, Martin Joſeph, Hornvir— 
tuoje und Komponiſt, geb. 27. Jan. 1784 
u Gent, geit. 3. Juli 1851 dafelbit als 

ireltor de Stonjervatoriumd; war am 
Barifer Konjervatorium Schüler von Catel 
und Reicha fowie für fein Hauptinftrus 
ment (Horn) von Duvernoy, machte die 
Feldzüge nah Deutichland 1805—1806 
mit, wirkte ſodann ald Hornijt an Pariſer 
Theatern und von 1825 ab als Theater: 
direftor zu Gent, Antwerpen und im 
1835 übernahm er die Direltion 

3 enter Konfervatoriumd. M. fchrieb 


werte, Hornlonzerte, «Duos x. 
Mengelberg, I. W., geb. 24. März 
1871 in Utrecht, wo er feine erjte Aus: 


ı bildung erhielt, Schüler des Kölner Kon— 
La Mara (»Studientöpfe-), %. Gleich | 


jervatoriums, 1893 Bereinsdirigent zu 
Luzern, wurde 1897 ala Dirigent des 
»Concertgebouw-orkest«e nah Amſter⸗ 
dam berufen, und feiert an der Spike 


dieſes ausgezeichneten Orcheſters Triumpbe 
als ausgezeichneter Dirigent. 


Kompo— 
ſitionen hat er noch nicht veröffentlicht. 
Mengewein, Karl, geb. 9. Sept. 1852 
u Baunroda in Thüringen, 1874—86 
ehrer an W. Freudenbergd Konfervato: 
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rium in Wiesbaden, 1881—86 auch Diri- 
gent des Vereins für geiftlihe Muſik, jeit 
1886 mit W. Freudenberg Leiter eines 
Mufikinjtituts in Berlin, 1888 Chordiref- 
tor der Bethlehemfirhe, 1893 der 12- 
Apoſtelkirche, 1889 Begründer und Leiter 
des Dratorienvereind, 1892 auch Dirigent 
des Liedervereind, jchrieb ein Singjpiel 


»Schulmeiſters Brautfahrte (Wiesbaden 
1884), eine Ouvertüre »Dornröscen«, 


Feitfantate »Martin Quther«, ein Requiem, 
Oratorium » Johannes der Täufer« (1892), 
Frauendöre, auch eine »Schule der Kla— 
viertechnif« x. 

Mengozzi, Bernardo, Sänger und 
Ipernfomponijt, geb. 1758 zu Florenz, 
geit. im März 1800 in Paris; Schüler 
von Pasquale Potenza zu Venedig, machte 
ſich zuerjt an italieniihen Bühnen befannt, 
trat jodann in Konzerten zu London und 
Paris auf, war eine der Hauptzierden 
des aus der Vereinigung der italienijchen 
Opera buffa und des Opéra-Comique 
français entitandenen Theätre de Mon— 
fieur, das durch die Revolution wieder 
aufgelöft wurde. M. fchrieb ſelbſt 13 Opern 
und ein Ballett für die Theater de Mon: 
fieur (Theätre Feydeau), Montanfier, 
Favart und Theätre National. 1794 wurde 
er Gejangsprofefjor an dem neubegrün- 
beten Stonjervatorium; die nad jeinem 
Tod von Langle herausgegebene » Methode 
de chant du conservatoire« ijt im 
wejentlichen jein Wert. 

Meno (ital.), weniger; m. allegro; m. 
forte x. 

Menfur, 1) das Verhältnis der Weite 
einer Orgelpfeife zu ihrer Länge, wo— 
bei man eine weite (z. B. Hohlflöte), 
mittlere (Prinzipal-) und enge (Gam- 


jtreihenden Ton. Bol. Megifter, Labial- 
pfeifen und Zungenpfeifen. — 2) Bei andern 
Inftrumenten allerlei 
3. B. bei Flöten die Beſtimmung der 
Stellen für die Tonlöcher, bei Saiten= 
injtrumenten die Länge der Saiten ıc. — 
3) Ein heute veralteter, aber hiſtoriſch jehr 
wichtiger Begriff, die Beitimmung ber 
verſchiedenen Geltung der Notenwerte 
je nad den Taktvorzeihen in der jogen. 
Menjuralmufit di. d.). Im der Hauptſache 
unterihied man dreiteilige und zwei- 
teilige M., nannte jene die volllommene 
(Mensura perfecta, im Sinblid auf die 





ſchrift di. d.). 
ben) M. unterjcheidet. Die M. differiert | 
etwa ziwifhen 1 : 10 und 1: 24. Weite | 
M. giebt einen weichen, enge einen jharfen, | 





‚dung kommenden Notenwerte 
Maßverhältniſſe, 





Mengozzi — Menſurälnotenſchrift. 


öttliche Trinität), dieſe die unvollkommene 
Me, imperfecta). Bei perfetter M. 
galt eine Note 3 der nächſt Heinern Wert— 
attung, 3. B. eine Longa drei Breves, 
ei imperfefter nur zwei; es gab aber eine 
Anzahl Kombinationen von dreiteiliger 
und zweiteiliger M., z. B. wenn die Longa 
drei Breves galt (Modus perfectus), die 
Brevis aber nur zwei Semibreves (Tem- 
pus imperfectum). Die dreiteilige Gel- 
tung der Brevis wurde durch einen Kreis 
O, die zweiteilige durch einen Halbfreis ( 
angedeutet, welch leßterer ſich bis heute 
ald Zeichen des *,-Takts erhalten hat. 

Meniurälmufil it eigentlich alle mit 
bejtimmten Zeichen für die Dauer der 
Töne aufgezeichnete Muſik; im bejonderen 
verjteht man aber darunter die Notieruns 

en aus der Beit der Erfindung der Men- 
uralnote (j. d.) bis zur Einführung des 
Taftftrih8 und zum Berjchwinden der 
Ligaturen (f. d.), weil in dieſen diejelben 
Noten je nad) der durch das Taktvorzeichen 
beftimmten Menjur ganz verjchiedene 
relative Werte haben fonnten. Die Zeit 
der höchſten Kompliziertheit der M. ijt die 
etwa um 1475—1550 x. Befondere Ver: 
bienjte um die Gejchichtichreibung der M. 
haben Féetis (»Biographie Universelle«) 
und U. W. Ambros (im 2. und 3, Bde. 
feiner ⸗Muſikgeſchichte · Dad Studium 
ihrer Theorie und ältern Praxis ift wejent- 
lich erleichtert worden durch die Arbeiten 
und Sammelwerke Coufjemaferd. &al. 
Menfuralnote, 

Menfiurälnotenihrift, die im 12, Jahr: 
hundert erfundene Notierung mit Werten 
beitimmter Zeitdauer (mensurabilis — 
mehbar) im u zur Choralnoten- 

ie M. wurde nötig, als 

man anfing von dem gleichzeitigen Vor— 
trage derſelben Tertjilben durch zuſammen⸗ 
ſingende Stimmen abzugehen. Die bis zu 
Ende des 13. Jahrh. allein zur Anwen— 
der M. 
waren: 

Longa ® 

Brevis = 

Semibrevis $ und 

Duplex longa oder Maxima = 

Erjt gegen 1300 famen die Fleinern 

Werte auf: 
Minima 5 und 
Semiminima , 

Um die Mitte des 15. Jahrh. führte man 


| ftatt diefer jchwarzen die weißen Noten 


Menfurälnote, 


ein und behielt die Schwärzung nur für 
die Mleinften Notenwerte, für die größern 
aber behufs Anzeige bejonderer Menfural- 
verhältnifie (ji. Color. Die Beiden er: 
bielten daher nun die Gejtalt: 


Maxima 
Longa = 


Brevis — 

Semibrevis (unfere ganze Taftnote) & 
Minima (die Halbe) J 

Semiminima (das Viertel) & ober | 
Fusa (da® Achtel) N oder N 
Semifusa (da Secuehnteh | oder N 


Wie die Notenzeichen von der Semiminima 
an, waren auch die Paufezeihen von ber 
Fusa abwärts eine Zeitlang ſchwanlend 


nämlich N oder — (Achtel), N oder J 


Marchettus von Padua, 





Sechzehntel), bis endlich hier wie dort die in 
weiter Linie gegebenen Zeichen (mit umge: | 
ehrten Fähnden) alleinherrichend wurden. 

Über die Bedeutung der verbundenen 

Figuren der M. vol. Ligaturen. Die heute 

Übliche Rundung der Notenzeihen war in! 

der gemwöhnlihen Schrift jhon im 16. 
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Jahrh. üblich (doc nicht bei den Kalli— 
grapben), wurde aber, abgejehen von vers 
einzelten Verſuchen des Carpentra® (1532). 
und R. Grandjon (1559) im Drud erft 
gegen 1700 eingeführt. Über die bejon- 
deren Beitimmungen der Geltung ber ein— 
zelnen Notenzeihen (Menfur) je nad der 
Zaftvorzeichnung (Modus, Tempus, Pro- 


latio) fowie nad) der Stellung zwiichen 
Noten längerer oder fürzerer Geltung 
(Perfektion, Imperfektion, NWlteration), 


desgleichen über die Proportionen, beſon— 
ders die Hemiolia und Sesquialtera, 
auc über Augmentation und Diminution 
vgl. die Spezialartitel. Eine große Anzahl 
älterer Mufiktheoretifer Hat umftändlich 
die M. behandelt, bejonder8 Johannes de 
Garlandia, Franko, Walter Odington, 
Johannes de 
Muris, Johannes Tinctoris, Frandhino 
Gafori, Sebald Heyden und Heinrich Gla— 
rean (vgl. die Sammelmwerfe mittelalter- 
licher Mufiffchriftiteller von Gerbert und 
Eoufjemaler). Bon neuern Mufitjchrift- 
jtellern haben beſonders Ambros, 9. 


Bellermann, ©. Jacoböthal und H. Rie— 
‚mann über die M, geichrieben. Zur Ver: 


anihaulihung der M. diene das erjte 
Kyrie aus Hobrechts Mefje »Ave 
Regina Coelorum«: 
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Meniuraltheorie, ſ. Menfuralnote. 

Menter, 1) Joſeph, berühmter Celliſt, 

eb. 19. Yan. 1808 zu Deutenlofen bei 
Sandaput, geft. 18. April 1856 in Mün— 
hen, war zuerjt Mitglied der Hoflapelle 
zu Hechingen und jeit 1833 im Hof: 
orcheiter in Münden. M. machte fich auf 
Konzerttouren in Deutſchland, Belgien, 
England, 
Birtuofe befannt. — 2) Sophie, Tochter 
des vorigen, geb. 29. Juli 1846 zu 
Münden, hervorragende 
lerin von Fr. Niet (Münden), Tau 
Is, Bülow und Liſzt, 1872 mit dem 

elliiten D. Popper verheiratet (1886 
geichieden), war 1883 bis 1887 Profeſſorin 
am Sonfervatorium zu Beteröburg und 
lebt jet während der Pauſen ihrer 
Konzerttouren auf ihrem Landſitz Itter 
in —* 

Menuett (Minuetto), ältere franz. Tanz— 
form, die indes in der Kunftmut nicht 
über Lully zurüdreiht. Das M. bewegt 
fih im Zripeltaft, urjprünglih in ſehr 


mäßigem Tempo mit verbindlihem Uns 


ftand und ohne Berzierungen vorzu— 
tragen (mit denen belonders die Sara= 


bande überladen war); ein Mufterftüd | 


des ältern Menuett3 ijt das befannte im 
»Don Juane. Fux, Bad und Händel führten 
das M. gelegentlih in die Suite ein; 
dann iſt 
allgemeine der Einjchiebjel zwiſchen Sara- 
bande und Gigue; J. Chr. Bad und 
Haydn nahmen es auch in die Symphonie 
auf, legterer gab ihm jedod eine etwas 
fchnellere Bewegung, einen lujftigern, 
launigern Charafter, während Mozart 
mehr Anmut und Zartheit bineinlegte; 
Beethoven fteigerte da8 Haydnſche M. 
weiter zum Scherzo (f. d.) und veriteht 
unter tempo di minuetto wieder eine 
etwas gemäßigtere Bewegung. 

Merbede (jo iſt allein der Name 
forreft zu jchreiben und nicht Mar- 
bed, wie Foͤtis, Mendel x. gejchrieben 


haben), John, Organift der St. Georgd- 


fapelle zu Windfor, Calvinift, 1544 wegen 
Keperei zum Tode verurteilt, aber be= 
gnadigt, 1550 Dr. mus. zu Orford, geit. 
1585; ift Verfaſſer de8 »Booke of com- 
mon prayer noted« (1550), des eriten 
anglifaniihen Geſangbuchs (neu gedrudt 
in Fakſimile 1844, auch 1845 von Rim— 
bault und 1857 von Jebb im 2. Bde. 
der »Choral responses and litanies«). 
Eine Meffe von M. tit in Burneys 


Dfterreich zc. als ausgezeichneter 


ianiftin, Schü—⸗ 


eine Stelle in der Regel die 


Menjuraltheorie — Mercadier. 


»Musical extracts«e (Manuffript) erhalten, 
‚eine dreiftimmige Hymne in SHamlins’ 
Geſchichte der Dufit abgedrudt. 
Mercadante, Giufeppe Saverio Raf— 
' faele, gefeierter ital. Opernlomponift, geb. 
26. Juni 1797 zu Neapel, geit. 17. 5 
1870 daſelbſt; Schüler von din arelli am 
Real collegio di musica zu Neapel (in 
weldhem die frühern Konjervatorien auf: 
gegangen waren), debütierte 1818 am 

eatro del fondo mit einer Kantate und 
1819 am San Carlo:Theater mit L’apo- 
‚teosi d’Ercole; 1820 folgte die Opera 
buffa »Violenza e costanza«. Mit 
jteigendem Erfolge jchrieb er nun Opern 
über Opern (im ganzen gegen 60) für 
Rom, Bologna, Mailand, Venedig, Wien 
(1824), Madrid (1827), Lifjabon (1829), 
Bari (1836) ꝛc., wie es bei den italieni- 
ihen Operntomponiften üblich war, ſtets 
feinen Aufenthalt in der Stadt nehmend, 
für welche er jchrieb. 1833 wurde er 
Domtlapellmeijter zu Novara, 1839 in 
—— Eigenſchaft zu Lanciano, 1840 

ireltor der königlichen Muſikſchule zu 
Neapel. In Novara verlor er ein Auge, 
auch das andere litt; trotzdem fuhr er fort 
zu komponieren und diktierte. 1862 er— 
blindete er gänzlich. Von Mercadantes 
Opern erſchienen im Klavierauszug »Elisa 
e Claudio« (1821), »La donna Caritea« 
(1826), »I Normanni a Parigi« (1831), 

»Ismailia« (1832) und »Il giuramento« 
(1837), ferner zahlreiche einzelne Arien, 
' Duette x. aus einer Reihe anderer. 
' Außerhalb der Bühne jchrieb M. gegen 
‚20 Mejien, eine Santate: »Le sette 
parole⸗ (»Die fieben Worte am Freuz«) 
Fir vier Soloftimmen, Chor und Streid: 
quartett; Pjalmen, Motetten, 2 Tantum 
ergo Sjtimmig mit Orcefter, und andere 
‚ Kirchenjtüde, mehrere Huldigungsfantaten, 
Hymnen (eine an Garibaldi, 1861), Or: 
‚cheiterphantafien und Charakterſtücke für 
Orcheſter (»Il lamento dell’ Arabo«, 
»[l lamento del bardo«, »L’aurora«r, 
«La rimembranza« x.), mehrere Omaggi 
(»Huldigungen«) d. 5. Trauerfymphonien: 
a Donizetti, a Bellini, a Rossini, a 
'Pacini, Violinromanzen und andre Ins 
ſtrumentalſtücke, zahlloje Lieder und viele 

Solfeggien für das SKonjervatorium in 
Neapel. 

Mercadier (ipr. -die), Jean Baptiite 
(M. de Beleſta, fo genannt nad feinem 
Geburtsort), geb. 18. April 1750 zu 
Beleita (Departement Ariége), geit. 14. Jan. 











Mereaur — Merflin. 


1815 in Foir; Ingenieur und in feinen 
Mujeftunden Muhfteoretiter. fchrieb: 
»Nouveau systeme de musique th6ori- 
que et pratique« (1776, d’Alembert ge= 
widmet), ein Bert, das zwar die Syſteme 
Zartini® und Rameaus jcharf fritifiert, 
aber fich ſtark an das des legtern anlehnt. 

Mereaur (ipr. mero), 1) Jean Nicolas 
Amedee Lefroid de, geb. 1745 in Paris, 
geit. daſelbſt 1797, Organift und Opernkom⸗ 
ponijt, jchrieb für Paris 1772—93 neun 
Opern und Gingjpiele (7 aufgeführt) fo- 
wie mehrere Dratorien, Kantaten x. — 
2) Joſeph Nicolad Lefroid de, Sohn 
de3 vorigen, geb. 1767 zu Paris, Organift 
und Pianift, ſchrieb Sonaten für Klavier 
allein und mit andern Snjtrumenten. — 
3) Jean Amedee Lefroid de, Sohn 
des na a geb. 1803 zu Paris, geit. 
25. April 1874 x Rouen; verdienftvoller 
Pianiſt und Muſikſchriftſteller, Schüler 
von Reicha, gab 1867 eine wertvolle 
Sammlung alter Klaviermuſik heraus 
»Les clavecinistes de 1637 à 1790«; 
außer diefen veröffentlichte er eine Anzahl 
eigener SKlavierwerfe und Volal— 
Kirchenjachen. 

Meriel, Baul, geb. 4. Jan. 1818 zu 
Mondoubleau (Loirzet:Cher), geit. 24. 
Febr. 1897 zu Toulouſe, einer Scaus 
fpielerfamilie entjftammend, Schüler von 
Aleſſ. Napoleone in Liffabon und Somma 
in ®Berpignan, mwurde zweiter $apell- 
meijter am XTheater zu Amiens, wo er 
eine Oper »Cornelius l’argentier« auf⸗ 
führte und ſetzte fih nad Belleidung 
ähnlicher Rojten an andern Städten Süd— 
frankreichs 1847 in Toulouſe feft, wo er 
ald Lehrer und Komponift jchnell zu An— 
fehen fam und zum ®ireftor der Filiale 
de3 Parifer Konſervatoriums ernannt 
wurde. Bugleih übernahm feine Frau 
eine Damen = Slavierflaffe. Außer den 
Opern »L’Armorique« und »Les pre- 
cieuses ridicules« (1877) jchrieb M, eine 
Eymphonie »Tafjo«, ein dramatifches 
Dratorium »faine, aud Kammermuſik— 
werfe. 

Merk, Joſeph, ausgezeichneter Cello: 
birtuoje, geb. 18. Jan. 1795 zu Wien, 

eit. 16. Juni 1852 dajelbit; Schüler von 
Schindlöder, feit 1818 erjter Gellift der 
Wiener Hofoper, 1823 Lehrer jeined In— 
ftrument3 am Sonfervatorium der Ges 
jelihaft der Mufiffreunde, 1834 kaiſer— 
liher Kammervirtuofe, machte fih auf 
mehrfachen SKonzerttouren aud; im Aus: 


und 
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lande einen Namen und gab ein Konzert, 
ein Goncertino, mehrere Konzertſtücke, 
Variationen, jomwie zwei Etüdenwerke 
(Op. 11, Op. 20) für fein Inſtrument 
heraus, welche gejhäßt werden. 

Merkel, 1) Guſtav Adolf, ausgezeich- 
neter Organijt, geb. 12. Nov. 1827 zu 
Oberoderwig bei Zittau, wo fein Vater 
Lehrer und Organijt war, gejt. 30. Oft. 
1885 zu Dresden; Schüler von J. Otto 
(Kontrapunft) und Joh. Schneider (Orgel) 
in Dresden, verdankte K. Reijfiger und 
R. Schumann weitere Förderung und 
Anregung. Nahdem er einige Jahre 
Lehrer an einer Dresdener Schule ge= 
weſen, wurde er Organift an ber Waiſen— 
hauskirche, Kreuzfirche und 1864 Hof— 
organijt an der katholiſchen Hoffirche, war 
1867—1873 Dirigent der Dreyßigſchen 
Singafademie und feit 1861 Lehrer am 
Dresdener Konjervatorium. M. war ein 
vorzüglicher Orgelipieler und bedeutend 
als Komponijt für die Orgel. Er Hat 
9 Orgeljonaten OP: 30 [pierhändig mit 
Doppelpebal], 42, 80, 115, 118, 137, 
140, 178, 183), eine Orgelihule (Op. 177), 
30 Etüden für Pebaltehnif (Op. 182), 
3 Orgelphantafien und viele Choralvor: 
fpiele, Fugen ꝛc. veröffentlicht; die Sonate 
Op. 30 wurbe 1858 von der Mannheimer 
Tonhalle preisgetrönt. Auch Klavierjtüde, 
Lieder, Motetten ꝛc. und eine Orgeljchule 
bat er herausgegeben. Bol. Janfjen, ©. 
M. (1887). — 2) Karl Ludwig, Dr. 
med., Profeſſor an der Univerfität Heipzig, 
beihäftigte ji eingehend mit den Funk— 
tionen der Geſangsorgane und gab heraus: 
»Anatomie und Phyfiologie des menſch— 
fihen Stimm- und — (An⸗ 
tbropophonif« [1856, 2. Aufl. 1863)), »Die 
Funktionen des menſchlichen Schlund» und 
Kehltopies« (1862). 

Merklin, Joſeph, berühmter Orgel: 
bauer, geb. 17. Jan. 1819 zu Oberhaujen 
in Baden, Schüler feine® Vaters, der 
Orgelbauer in Freiburg war, arbeitete 
bei Walker zu Ludwigsburg und lieh fid) 
1843 in Brüfjel nieder, wo er bereit 
1847 eine Medaille auf der nationalen 
Ausjtellung erhielt. In demfelben Fahre 
berief er jeinen Schwager F. Schütze in 
fein Etablifjement, afjociierte jich mit ihm 
und erweiterte 1853 jeine Firma zu »M., 
Schüpge u. Komp.«; 1855 kauften fie die 
Fabrik von Ducrocquet (f. Daublaine) in 
Paris und unterhielten nun zwei große 
Wertjtätten zu Brüffel und Paris. Seit 

46* 
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1858 firmieren fie »Etablissement ano- 
nyme pour la fabrication des orgues, 
etablissement M,.-Schütze«. Zur Zeit 
ift da8 Haus M.-Schübe eins der renom= 
mierteften der Welt. Aus der großen 
Zahl Hochbedeutender Werke, die He ge= 
baut, jeien nur genannt: die Orgel in 
der Kathedrale zu Murcia und die zu 
St. Euſtache in Baris, 

Merienne (fpr. »fän), Marie, Franzis- 
fanermönd in Paris, Er 8. Sept. 1588 
zu Dize (Departement Maine), geftorben 
1. Sept. 1648 in Paris; führte, abgejehen 
von drei —— nad) Italien (1640—45), 
ein jtille8 Leben, forreipondierte aber mit 
den namhafteſten Gelehrten feiner Zeit, 
wie Doni, Huygens, Descartes x., und 
beſchäftigte jich — mit Philoſophie, 
Phyſik und Muſik. Die Schriften Mer— 
ſennes ſind trotz des Mangels an kritiſcher 
Schärfe und eigentlicher Wiſſenſchaftlich— 
keit unſchätzbare Fundgruben für die Muſik— 
geſchichte des 17. Sabrh.. bejonder& jein 
großes Hauptwerk: »Harmonie univer- 
selle« (1636 bis 1637, zwei Folianten 
von über 1500 Seiten mit zabllofen 
Slluftrationen und Notenbeifpielen; das 
Wert enthält unter anderm in einem 
Trait& des instruments die umftänd- 
lihen Bejchreibungen und Abbildungen 
aller Injtrumente des 17. Jahrh. Der erjte 
Zeil diefes Wertes erjchien bereit3 mit dem 
Titel »Livre I de la musique theorique« 
unter dem Pjeudonym Mr. Dedermes 
[unter diefem Namen von Rameau zitiert), 
jowie die weitern: »Questions harmoni- 
ques« (1634); »Les pr&ludes de l'harmo- 
nie universelle« (1634) und »Harmoni- 
corum libri XII« (1635 [1636], ver- 
. mehrte Ausgabe 1648). Sein frübeftes 
Werk: »Quaestiones celeberrimae in Ge- 
nesim« (1623), handelt hauptiädhli von 


der Mufit der Hebräer. Auch feine 
» Questions theologiques, physiques 
morales et mathematiques« (1634) 


»Les mecaniques de Galilei« (1634) 
und »Cogitata physico-mathematica« 
(1644, 3 Bde.) enthalten einige auf 
Muſik Bezügliche. 

Mertens, Joſeph, belg. Komponift, 


geb. 17. Febr. 1834 zu Antwerpen, erjter 


tolinift der dortigen Oper und Biolin- 


lehrer am Konfervatorium, bat in Ant— 
werpen, Brüfjel (wo er 1878 —79 die | 


Merjenne — Meritla. 


die bei jeinen Landsleuten großen Beifall 
fanden. Nur eine »Der ſchwarze Kapitän« 
1877) fand aud den Weg nad) Deutich- 
and, freilich mit geringem Erfolg. Außer— 
dem wurde von ihm befannt ein Ora— 
torium: »Angelus« (1876), viele Lieder 
und Inftrumentalwerfe verſchiedener Gat— 
tung. 

Mertte, Eduard, Bianijt und Kom— 
ponijt, geb. 7. Juni 1833 in Riga, geft. 
25. Sept. 1895 zu Riga, lebte als Mufil- 
lehrer zu Wefjerling im Elfaß, Luzern 
und zulegt zu Mannheim, bis er 1869 
als Klavierlehrer an das Konfervatorium 
zu Köln berufen wurde. Bon feinen Kom— 
pofitionen wurden befannt eine Oper: 
»Lifa oder die Spradhe des Herzend« — 
geführt zu Mannheim 1872), eine Kan— 
tate: »Des Liedes Berflärunge (gedrudt), 
eine Sammlung ruffiiher Volklslieder, 
Klavierſtücke, ⸗Techniſche Ubungen- für 
Klavier, auch eine Chopin-Ausgabe. 

Merüla, Tarquinio, von edler Her— 
kunſt (Cavaliere), 1623 Kapellmeiſter an 
S. Maria Maggiore zu Bergamo, 1624 
sorganista di chiesa e di camera« am 
Hofe Sigismunds II. von Polen (in 
Warſchau), 1626 wieder in Stalien (Cre— 
mona?), 1628 Sirchenfapellmeifter und 
DOrganifi an S. Agatha zu Eremona, 1639 
Domfapellmeifter und Organift zu Ber— 
gamo, Mitglied der Afademie »dei filo- 
musi«e zu Bologna, 1652 wieder in Ere= 
mona ald Domfapellmeifter und Organift, 
ein feiner Beit jehr angejehener Komponiſt, 
veröffentlichte viele Kirchenmufit: Mo- 
tetti a 2 e 3 voci con violette (!) ed 
organo (1623), Concerti spirituali (2 
Bücher 1626 und 1628 ve einigen So⸗ 
naten a 2—5]), 2—12jt. Messa e salmi 
con istromenti e senza se piace (1631 
I. »Il Pegaso musicale« (Palmen, 

otetten, Sonaten und Litaneien a2—5v. 
Op.11[1640]), »Arpa Davidica« (Pjalmen 
und Meſſen a 3—4 mit Inftrumenten nebjt 
einigen Kanons Op. 12 [1640]), das 3. 
Buch Meſſen und Pjalmen a 3—4 mit 
| Inftrumenten Op. 18 (1652), aber aud) 
‚ eine Reihe weltliher Vofaltompofitionen: 2 
| Bücher Madrigali (et altre musiche) con- 
| certate (. ... [1624], 1623 [1635, 1644), 
"Bft. Madrigale (ad lib. mit Cembalo 
(stromente), 1624 [1642]), »Satiro e 
‚orisca« (Dialog 1626) und »Curtio pre- 








I 


vlämiihe Oper dirigierte) und in Holland | cipitato et altri capricci a voce sola« 
jeit 1866 eine Meihe meift einaktiger vlä- | (1638); am bedeutenditen aber ift M. als 
mijher Opern zur Aufführung gebracht, | Inftrumentaltomponiit, wo der ihm eigene 


Merilo — Mefie. 
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bumoriftiihe Zug mit ausgezeichnetem | Febr. 1826 zu NRochefort, geit. 13. Mai 


Effelt zur —— kommt: 4 
zoni da sonar 

1637 [sonate concertate per chiesa e 
camera], 1651). Obgleih M. fortgejegt 
Stellungen als Organift hatte (vgl. auch 
die Erwähnung jeined NAufenthalt® in 
Barihau Bierteljahräjhr. f. MW, VIII 
©. 401), jo find doc) feine Orgelwerfe von 
ihm befannt. 

Merülo, Claudio, berühmter Orga— 
nift und Komponiſt, geboren Anfang 
April (getauft 8. April) 1533 zu Cor: 
reggio (daher audy da Eorreggio ge— 
nannt), gejt. 4. Mai 1604 in Parma, 
hieß — Merlotti, nannte ſich aber 
ine muſikaliſche Ausbildung er— 

ielt er 


Muſiker, Menon, ſodann von Girolamo 


Donati, war zuerſt Organiſt zu Brescia 


und wurde 1557 Organiſt an der zweiten 
und 1566 an der erſten Orgel der Markus— 
firhe zu Venedig (Nachfolger von Ans 
nibale Padovano). In diejer hochange— 
ſehenen Stellung blieb er, bis ihn 1586 
der Herzog von Parma, Ranuccio Far: 
neje, als Hoforganiften gewann. Geine 
und erhaltenen Kompojitionen für Ge— 
fang find: 2 Bücher 5ſtimmiger Madri- 
fe (1566, 1604), je ein Buch 4= und 
jtimmiger Madrigale (1579 en. 1580 
[1586)), 2 Büder 5ftimmiger Motetten 
(Sacrae cantiones, 1578), 3 Bücher 6- 
jtimmiger Motetten (1583 [1595], 1593, 
1606), »Ricercari da cantare a 4 voci« 
(2. und 3. Buch 1606, 1608; das letzte 
berauögegeben von Merulos Enkel Hia— 
cinto M.). Die mufifgefchichtlihe Be— 
deutung Merulos liegt jedoch in feinen 
DOrgelltompofitionen, welche zu den ältejten 
Dentmälern eines jelbitändigen Inſtru— 
mentaljtild® gehören: ein Buch »Canzoni 
alla francese« (1592, ein Er. auf der 
Univ. Bibl. zu Upjala), »Toccate d'inta- 
volatura d’organo« (1604, 2 Bücher) 
und »Ricercari d'intavolatura d’organo« 
(1605). gl. Catelani, Memoire x. 
(1860). 
m: Karl, geb. 10. Sept. 1836 zu 
Bensheim bei Frankfurt a. M., gejt. 1890 
in ®oofier (Obio), ging 1853 nad Phila— 
delphia und lebte jeitdem in verjchiedenen 
amerifanifhen Städten als geichägter 
Muſiklehrer. Vorträge über Duft von 
M. ericyienen al® »Music and Culture«, 
Meſe, j. Griehifhe Mufit ©. 497, 
Mesnard (pr. menär), Keonce, geb. 14. 


er von einem franzöjtichen | 
' Saint Saönd an der Niedermeyerichen Kir: 








ücher Can- | 1890 zu Grenoble, Verwaltungsbeamter, 
1615 [!), .. . [1639], | jeit 1865 Litterat, Mitarbeiter verjchiedener 


auch mujilalifcher Zeitungen (Guide musi- 
cal); jchrieb: »Un successeur de Beet- 
hoven« (1866, über Echumann) und 
»Essais de critique musicale« (1888) 
Mefomedes, f. Griechiſche Mufit S. a421. 
Messa di voce (fpr. =tihe; nicht zu 
verwecdjeln mit mezza voce) nennt die 
italienifche Geſangſchule das leiſe Anjepen 
des Tons, Anjchwellen bis zum fortissimo 
und Wiederabnehmenlafjen bis zum pia- 
nissimo, bezeichnet mit —— — 
über längern Noten. Da® m. d. v. iſt 
eine der wichtigiten technijchen Übungen 
für die Sänger. ®gl. Stimmbildung. 
Meſſager pr. iso), Andre, Schüler von 


henmufifichule, errang 1876 den von der Ge⸗ 
jellfchaft der franz. Komponiften ausgeſetzten 
— mit einer Symphonie, die 1878 im 

ncert du chatelet aufgeführt wurde; 
einen zweiten Preis gewann er 1877 zu 
St. Quentin mit der 3jt. Kantate »Don 
Juan et Haydee«, Seither hat jih M., 
der Organift an St. Baul iſt, bejonders 
als Operettenfomponijt befannt gemacht 
(Vins de France 1879, Les petites 


'Michu 1897, Veronique 1898). 


Messanza (ital.), ſ. v. w. Quodlibet. 

Meile (lat. Missa, ital. Messa, franz. 
Messe, engl. Mass), ift die höchſte Kultus- 
handlung der fatholiichen Kirche, da während 
derjelben die Konſekration der Euchariſtie 
ftattfindet; der Name rührt daher, daß 
in den ältejten Zeiten vor Beginn biejer 
heiligen Handlung die Katechumenen und 
Bühenden, welde an dem eigentlichen 
Opferafte nicht teilnehmen durften, mit 
den Worten: »Ite, missa est [ecclesia]« 
(Geht F— Berfammlung] iſt entlaſſen!) 
zum eggeben ermabhnt wurden. Der 
Zeil der M., welcher bis zur Opferung 
reiht, hieß daher auch »Statechumenen= 
mejje«, der übrige bis zum Schluß der Meſſe 
» Missa fidelium« (Gläubigenmejfe). Weiter 
unterſcheidet man jtille (Privat) Meſſen 
und Amter (Missae cantatae, wo nur 
der celebrierende Priefter und die Minis 
ftranten, und Missae solemnes, wo 
auch Diakon und Subdialon außer dem 
Chor fingen), bei mweld ii ee Geſang 
und Kunfimufit zur Anwendung kommt, 
wie man fie heute unter der Bezeichnung 
M. (in muſikaliſcher Hinficht) —— Ge⸗ 
ſangsſtücke von Seiten des celebrierenden 
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Prieſters find: die Anfangsworte des 
Gloria: und Credo, die Dratorien (Kol- 
fetten „und Rojttommunionen), [Epiftel 
vom Subdiafon, Evangelium vom Diakon] 
Präfation, Paternofter, [Ite missa est 
oder Benedicamus domino vom Diakon] 
und Dominus vobiscum; von jeiten des 
Chores: Introitus, Kyrie, Gloria, Gra— 
duale (Tractus, Sequenz), Credo, Offer: 
torium, Sanctus, Benedictus, Agnus dei, 
Communio und bie verjchiedenen Rejpon- 
jorien. Die Mefje ald mehrjtimmig ge— 
ſetztes muſikaliſches Kunſtwerk hat nur die 
Teile: Kyrie, Gloria, Credo, Sanctus, 
Benedictus und Agnus dei. llber bie 
Missa pro defunctis (Totenmefje) f. 
Requiem, — Urfjprünglid wurden dieſe 
Gejänge, aud) die des Chors ebenfo nad) 
den Gregorianiſchen Melodien unisono 
gefungen wie das Graduale, Hallelujah ꝛc. 


Mit dem Emporblühen der mehrjtimmigen | 5 


Muſik und der mehr und mehr fid ent— 
widelnden Pracht des katholiſchen Kultus 
fand aber die M. eine funftvollere muſi— 
falijche Gejtaltung. Der Gebraud), ganze 
Mefien einheitli zu bearbeiten, reicht 
nicht über die Mitte des 15. Jahrhunderts 
(Dufay) zurüd, vorher finden ſich nur 
mebritimmige Bearbeitungen einzelner 
Mefienteile. In der Blütezeit des imi- 
tierenden Stils —— Jahrh.) iſt es 
ganz ſpeziell die M., an der die Meiſter 
des Kontrapunkts ihre ganze Kunſt zeigen 
(f. Kontrapuntt). Nachdem die Reaktion 
gegen die übermäßige Verkünſtelung des 
Satzes erfolgt war Baleftrina), juchte 
man in anderer Richtung Erjag für bie 
Kunft und zwar durd) Peine Ale der 
Stimmenzahl: das 17.—18. Jahrh. brachte 
daher doppeldhörige, 8—12=, ja 16-, 24: 
und noch mehritimmige Mefjen. Underer: 
jeitd bot die Entwidelung der Inſtru— 
mentalmufit Gelegenheit zu neuen Kom— 
binationen. Die protejtantifche Kirche hat 
die M. nicht in den Gottesdienſt aufges 
nommen; nur das Siyrie und Gloria 
fommen als Vogen. furze Meſſe (Missa 
Berl zur Unmwendung. Bol. Ferd. 
Probſt »Die abendländiihe Mefie vom 
5. bis zum 8. Jahrhundert« (1896). 
Meſſel (arab., j. v. w. Ma) nannten 
die arabijh=perjiihen Theoretifer (Mah— 
mud Schirafi u. a.) ihre eigenartige Be- 
itimmungsweife der mufifalijchen „Inter 
valle; ſie drüden nämlich den tiefern 
Ton eines Intervalls aus als ein Viel: 
jaches des höhern (der Saitenlänge nad); 


Meſſel — Metajtäfio, 


k B. ift für die Oftave, deren tieferer 
on eine doppelt jo lange Saite erfordert 
al& der höhere, dad M. — 2 (2 M.), für 
die Quinte = °/, (M-+!/,) u. ſ. f. Die 
Mefjeltheorie iſt im böchften Grade inter- 
effant dadurch, daß fie zu einer Zeit, mo daß 
Abendland noch an ber griechiſchen Inter— 
vallentheorie fejthielt, bereit® die Konjonanz 
der Terz, Heinen Terz, ja der großen und 
kleinen Sexte aufftellte (im 14. Jahrh., 
wo nicht jchon viel früher). Vgl. Kieſe— 
wetter, »Die Mufil der Araber und Per: 
ſer⸗, ſowie die dazu nötigen Korrekturen 
bei Riemann, Studien zur Gejchichte 
der Notenſchrift, S. 77—85. 

Meitdagh, Karel, geb. 22. Oft. 1850 
in Brügge, Schüler von Waelput, Gheluwe 
und Gevaert, Komponift (Ouvertüre »Les 
noces d’Attila«, Feitouvertüre, Chor mit 
Orcheſter: »Lenzfeier«e und »Brijheids- 
ymne«). 

Mesto (ital.), traurig. 

Meitrino, Niccolo, Biolinvirtuofe 
und Dirigent, geb. 1748 zu Mailand, 
geitorben im September 1790 in Paris; 
war zuerit Soloviolinift der Kapelle des 
Fürſten Eſterhazy, jodann beim Grafen 
Erdödy, machte fi) auf Konzertreiſen in 
Italien und Deutjchland einen Namen, 
fam 1786 nad Paris, wo er im Concert 
jpirituel mit großem Erfolg auftrat; er 
blieb fodann als Lehrer feines Inſtru— 
ment? in Rarid und übernahm 1789 die 
Kapellmeifterftelle am Theätre de Mon- 
ſieur. M. * zwölf Violinkonzerte 
heraus, eine Anzahl Violinduette (Op. 2, 
3, 4, 7), Etüden und Kapricen für Violine 
allein und Sonaten für Violine und Ge: 
neralbaß. 

Metabole (gr.), ſ. dv. w. Wechſel, ſowohl 
des Taktes (rhythmiſche M.) ald der Ton 
art (Modulation) und des Tongeſchlechtes 
(Diatonik⸗Chromatik ıc.). 

Metall, j. Orgelmetall. 

Metajtafio, Pietro Antonio Dom. 
Bonaventura, der berühmtejte und 
fruchtbarſte Librettodichter, geb. 13. Jan. 
1698 zu Rom, gejt. 12. April 1782 zu 
Wien, dieh eigentlih Trapaffi, über: 
ſetzte aber jeinen Tyamiliennamen auf 
Beranlafjung feine? Gönners Gravina 
ind Griehiijhe. Von jeinen Dichtungen 
find bier aufzuführen die muſilaliſchen 
Dramen: Didone abbandonata, Siface, 
Siroe, Catone in Utica, Ezio, Semira- 
mide riconosciuta, Alessandro nell’ 
Indie, Artaserse, Demetrio, Adriano in 


Meter-Mafbejtimmungen — Metrif. 


Siria, Issipile, Olimpiade, Demofoonte, 
La clemenza di Tito, Achille in Sciro, 
Ciro riconoseiuto, Temistocle, Zenobia, 
Attilio Regolo, Ipermnestra, Antigone, 
Il r& pastore, L’eroe Cinese, Nitteti, 
Il trionfo di Clelia, Romolo ed Ersilia, 
Ruggiero; weiter die »feste teatrali«, 
»azioni teatrali«e, »dramatici compo- 
nimenti« etc.: La contesa de’ Numi, 
Enea negl' Elisei, L'asilo d'’amore, Le 
Cinesi, ein »Componimento dram- 
matico« ohne Titel (1735 von Caldara 
fomponiert), Le Grazie vendicate, Il 
palladio conservato, Il sogno di Sci- 
— Il Parnasso accusato e diffeso, 

pace fra la virtü e la bellezza, 
Astrea placata (Serenata), Il natale di 
Giove, L’Amor prigioniero, Il vero 
ommaggio, La rispettosa tenerezza, 
L’isola disabitata, 
e d’amore, La 
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eine Oper: »Der Prinz; von Basra« und 
ein Oratorium »Das befreite Jeruſalem«. 
— Eein Bruder 2) Friedrich, geb. 27. 
Aug. 1771 zu Stadtilm, geitorben im 
Mai 1807 ala Kandidat der Theologie 
daſelbſt, Hat Gejänge mit Guitarre und 
folde mit Stlavier Ka ein 
jüngerer Verwandter. — 3) Albert, geb. 
1820 zu Mühlhauſen, geit. 19. on, 
1878 als Mufitdireftor in Bern, nachdem 
er vorher zu Winterthur [1837] und 
Züri in gleiher Stellung funktioniert, 
gab Kompojitionen für Oboe, Lieder x. 
heraus, — 4) Ernit, ge 20. Mai 1811 
in Mühlhauſen, ftarb 20. San. 1886 als 

ufifdireftor zu Winterthur. 

Metra, Jules Louis Olivier, beliebter 


franz. Tanztomponift, geb. 2. Juni 1830 
zu Reims, geit. 22. Oft. 1889 zu Paris, 
ributo di rispetto | Sohn eines Schaufpielerd, trat anfänglid) 
‚ L'innocenza giu- | in die Fußſtapfen jeines Vaters, ging aber 


stificata (Baftorale, 1755 für Glud), I zur Mufit über und wirkte an verjchie- 
sogno, Alcide al bivio, Tetide (Serenata), | denen Keinen Pariſer Bühnen als Vio— 


L'inverno (Paſtorella), Atenaide, Egeria 
Bedarf. 
vatorium als Harmonieſchüler Elwarts, 


Il Parnasso confuso, Il trionfo d’amore, 
La corona, Partenope; die Slantaten: 
La festivitä del santo natale, La danza, 


Augurio di felieitä, Il quadro animato, 


| 


L'armonica und die Oratorien (»azioni 
sacre«): La passione di Gesü Christo, 


linift, Celliſt und Kontrabaffift, je nad) 
Erſt 1849 trat er ins Konſer— 


erhielt 1854 den erjten Preis der Klaſſe 
und avancierte in die Kompoſitionsklaſſe 
von U. Thomas, gab aber die Fortſetzung 
jeriöfer Studien bald auf und murde 


S. Elena al calvario, La morte d'’Abele | Kapellmeifter am Theätre Beaumarchais. 


Giuseppe riconosciuto, La 


Betulia Als ſolcher 
liberata, Gioa, Isacco. Faſt alle dieſe »Le tour 


gab er 1856 jeinenerjten Balzer: 
u monde«, heraus, dem bald 


Werte find mehrfah, zum Teil jehr oft eine große Anzahl andrer ſowie Ma- 


fomponiert und mit den Namen der bes 


rühmteften italienifhen und beutjchen 
Opernfomponiften verfnüpft. Eine Bios 
a M.s ſchrieb Ch. Burney (1796, 
e.). 

Dieter - Mahbeitimmungen für 
Scallwellenlänge, ſ. Fußton. 

Metamorphoſen (grieh.) Verwand— 
lungen, gelegentlich als Titel für Varia— 
tionen gebraucht. 

Methfeſſel, 1) Albert Gottlieb, be— 


die 


liebter Liederfomponift, geb. 6. Oft. 1785 | 


zu Stadtilm (Thüringen), geit. 23. März 
1869 in SHedenbed bei Gandersheim; 
1810 Kammermuſikus zu Rudolſtadt, 
1822 Mujifdireftor in Hamburg, 1832 
bis 1842 Hoflapellmeijter zu Braunjchweig, 
ge) außer vielen Liedern und Chorliedern 
eſonders für Männerjtimmen (Liederbuch), 
Liederfranz) von denen manche noch heute 
in den Liedertafeln gejungen werden, auch 
Klavierftüde, Sonaten (eine vierhändige) 
und Zonatinen heraus. 


zurkas, Polkas, Quadrillen x. folgten, 
die ihn ungemein populär machten. Er 
wirkte nun nacheinander als Orcheſter— 
55* verſchiedener Balllokale (Robert, 
Mabille, Chäteau des Fleurs, Athende 
musical, Elyjee-Montmartre, CafinosCadet 
und Frascati), und ala 1871 die Komtjche 
Oper Maskenbälle veranjtaltete, wurde 
ihm die Leitung übertragen. 1872—77 
fungierte er als Kapellmeiſter der Folies— 
Vergere, leitete 1874—76 die Bälle im 
Theatre de la Monnaie zu Brüfjel und ift 


| heute Dirigent der Bälle in der Großen 


Oper in Paris. Fir die Folies-Bergère 
ichrieb er 1872—77: 18 Operetten und 
Ballett: Divertiffjement3 und bradıte 1879 
in der großen Oper ein großes dreiaktiges 
Ballett: »Yeddar, zur Aufführung, doch 
nur mit mäßigem Erfolg. 

Metrik, heikt in der Poetik die Lehre 
vom Versmaß (Metrum), welche bereits 





Auch jchrieb er 


von den Theoretifern des griehiichen Alter— 
tums auf den mufifaliichen Rhythmus übers 
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tragen wurde (Ariſtoxenos). Neuerdings 
führte die Einfiht, dab der muſilaliſche 
Rhythmus nicht etwas von der Poeſie ab— 
geleitete, jondern etwas von Haufe aus 
mufilalifches ift, da8 nur in der Verbin 
dung mit der Sprade im Vers zuerft 
Ausgejtaltung und theoretiſche Darftellung 
erfuhr, zu dem Verſuche, die Prinzipien 
ber M. rejp. Rhythmik in ihrer reinen 
Urgeftalt nachzuweiſen. Schon längſt hat 
fi in der praktiſchen Kunſtlehre der legten 
Sahrhunderte eine jchlichte Lehre von ben 
mufilalifchen Maßen (das ift ja der Wort- 
finn von M.), die Taktlehre ausgebildet, 
welde gegen die von den Alten über— 
fommene von den poetifhen Formen ab— 
geleitete M., wie jie in neuefter Zeit noch 
wieder Rudolf Wejtphal zu beleben und 
als für uns verbindlich nachzuweiſen be- 
müht war, ſtark divergiert, jofern fie von 
viel einfadheren Bildungen ausgeht als 
die ſprachliche Metrif, die von der leben= 
digen Sprache mit ihren verſchieden— 
wertigen Silben abjtrahiert wird. 

Die Notwendigfeit einer fortgehenden 
Mapbeitimmung für die Zeitdauer der 
Töne ift durch die Natur der muſikaliſchen 
Kunſt ſelbſt direft gegeben. 
Werte der bildenden Kunſt (Architektur, 
Skulptur, Malerei) jih räumlich im Mit- 


und Nebeneinander dem Auge des Bes 
ſchauers in ihrer Totalität darjtellen und 


ein allmähliches Begreifen der Details nad) 
unähft gewonnenem Xotaleindrud ge— 
Hatten, bauen ſich alle muſilaliſchen Kunſt— 
werfe in zeitlichem Verlauf (nacheinander) 
vor der Bhantafie des Hörers (allenfalls 
aud) Leſers) allmählich aus Heinen Atomen 
auf und ein Überſchauen größerer Propor— 
tionen derjelben iſt nicht ander® als mit 
Hilfe des Gedächtniſſes möglich, von defjen 
jtärferer oder geringerer Kraft und Aus— 
bildung die Höhe des muſikaliſchen Kunſt— 
enufies abhängt. Iſt aljo der Genuß der 

erfe der bildenden Kunſt wejentlich ana= 


Iytiich, jo ift dagegen der der Muſik wejent: 


lich ſynthetiſch. E8 genügt nicht, daß die 
einander folgenden Töne, Harmonien und 
Melodiephrajen vernommen und anein- 
andergereiht werden, ſondern es iſt un— 
bedingt erforderlich, daß dieſe Aneinander— 
reihung ein ſtetes in Beziehung ſetzen, ein 
Verfolgen von Analogien, Gegenſätzen x. 
fei, denn es iſt fchlechterdings unmöglich, 
etwa ein großes Muſikwerk, einen Sym— 
phonie= oder Sonatenjag erjt ungegliedert 
im Gedächtnis anzujammeln und dann wie 


Während bie | 


Metrilk. 


bei den Werfen der bildenden Kunſt analy= 
tiich die Detaild zu begreifen; alle Linien 
werben verwijcht, alle Detail nit mehr 
reproduzierbar fein, wenn fie nicht gleich 
während des Hörens in ihrer kunſtmäßigen 
Ordnung begriffen worden find. 

Die hieraus ſich ergebende Notwendig- 
feit, das ſchnell verklingende Tonbild mög- 
lichſt Scharf aufzufaffen, bedingt für das— 
| felbe eine möglichit jharf ausgeprägte Phy⸗ 
ſiognomie, Deutlichkeit der Zeichnung, Leicht= 
verſtändlichkeit des Formalen, in weldem 
ſich der ideelle Gehalt darftellt. Die Me— 
dien, deren ſich die mufifaliihe Kunft zur 
Mitteilung ihrer Jdeen bedient find: die 
Tonhöhe, Tonftärte und Tondauer. Bon 
den Beziehungen der Töne Hinfichtli ihrer 
Höhe, von den Geſetzen, nad) denen der 
Menſchengeiſt Töne verjchiedener Höhe ver= 
fnüpft und zu Tonbildern vereinigt, handeln 
die Harmonik u. Melodik; die Metrif 
und Rhythmik haben zu unterjuden, 
welchen Anteil die verjchiedene Tondauer 
an der mufifalishen Formgebung bat; die 
Dynamik endlich ftellt fejt, inwiefern die 
verjchiedene Tonſtärke teil® die beiden 
andern Mittel der Formgebung unterjtügt, 
teils jelbjt unmittelbar und elementar die 
fünjtlerifche Idee mit offenbart. 

Die Gliederung des zeitlihen Verlaufs 
eine® Tonwerks durd den regelmäßigen 
ange der Zählzeiten geht zunächſt 
in der Reife vor fi, bat die Ver— 
änderungen der Tonhöhe vorzugsweiſe auf 
den Beginn folder Zeitabſchnitte geſchehen. 
Die erfte Symmetrie (dad erite ſynthe— 
tifhe Gebilde metrijcher Art) ijt das 
aus zwei Zählzeiten beftehende Takt— 
motiv der Form p | Diejenige Note 
welche in ſolchem engen Rahmen ben 
Schwerpunkt bildet, wird in der Noten- 
ichrift bekanntlich dadurd bezeichnet, daß 
vor fie der Taktftrich gejtellt wird. Eine 
ſolche Einheit zweier (zunächſt durchaus 
nur zweier) Bählzeiten heißt ein Takt; die 
Scwerpuntte der Taktmotive, fürs Ohr 
fenntlic dur die Höhepunkte der Dyna- 
mit, jind als BZählzeiten höherer 
Drdnung anzujehen und einer ähnlichen 
'Bufammenfafjung zu einer höheren Ein- 
heit fähig wie die einfahen. Der damit 
| — Schwerpunkt nächſt höherer 

rdnung iſt der ſogenannte ſchwere 
Takt, d.h. der Takt, welcher als einem 
vorausgegangenen entjprechend, zu ihm in 
Symmetrie tretend aufgefaßt wird. Der 














Metrif. 


fchwere Takt wird in der Notenſchrift nur 


dann bezeichnet, wenn ſiatt des einfachen 


ae Taftes (?/,) der vierzählige 
*/,) gewäßlt wird, d.h. der Taltſtrich 
= dann jeine Stelle nit vor der 


fchweren von zwei, jondern vor der ſchweren 
— 


2) RRIEDR, 
— (#) 
| Vorberjag 


Das Anwachſen dieſes Gewichtes ift dem 
Muſiker befannt ald vermehrte Schluß— 
kraft. Metrifch ift alſo Schlußkraft be— 
dingt durch die aufgewieſene Korreſpondenz, 
Symmetrie. Die Schlußwirkung hängt 
aber unbedingt an der Einſatzzeit der— 
jenigen Zählzeit, welche ſolchergeſtalt den 
Schwerpunkt des eine Symmetrie her— 
ſtellenden zweiten Gliedes (2.,4., 8. Takt 
bildet. 

Der dreiteilige Takt erſcheint ange— 
ſichts dieſer Begründung der Taktlehre als 
eine künſtlichere Bildung. Allein wir dürfen 
uns nur überzeugen, daß auch im zwei— 
teiligen Takte die schwere Zählzeit gelinde 
gedehnt wird, um dem Hörer die Form 


— ⸗ 
deutlich zu maden. Ein Motiv 3 J 13 
erjcheint daher als eine gar nicht Jo bes 
deutende Modififation von 2 J | . 


Die Verdoppelung der Dauer der ſchweren 
Note muß als Shylifierung bezeichnet 
werben, das irrationale Mehr der Dauer 
ift in der einfadjt denkbaren Weije (durch 
Addition einer Zählzeit) in ein rationales 
verwandelt. Die Griechen jtellten neben 


dem gleichen (|| |) und doppelten (| Alb, 
auch noch das hemiolifche | u.) und 
epitrifche (. | —9— Maß auf, welche die 


neuere thhtömifche Theorie hat fallen laſſen. 

Die mufikalifche Setrit iſt alſo die 
Lehre von den Symmetrien, als 
deren kleinſte die Takte in dem oben prä- 
zifierten Sinne (ein Talt — 2 [3] Zähl- 
zeiten) zu gelten haben, während die 
größten ſich als in Border: und Nachſatz 
egliederte Perioden erweifen. Größere 
Ener find nidt mehr ihrer rein 
metrifchen Struftur nad, jondern vielmehr 
nad) der Gruppierung des themati= 
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bon vier Zählzeiten. Diefe Zuſammen— 

Ihliegung zu größeren Bildungen kann 

weiter fortgejegt werden, d. 5. wie der 

zweite Taktſchwerpunkt gegenüber demerften 

gewichtiger erjchien, jo wiederum der vierte 

— dem zweiten, der achte gegenüber 
m vierten: 


SELL 


(8) 
W Nachſat | 


ihen Inhaltes zu betrachten. Einfache 
ltedartige Sätze find gar nicht jelten ftreng 
ſymmettriſch in glatt verlaufenden achttaktigen 
Perioden durchgeführt; Die Sunft der leiter 
zeigt ſich aber — in der Durbrechung 
ſolcher ſtarren Regelmäßigkeit durch moti— 
vierte und als ſolche ſofort verſtändliche 
Abweichungen. Die häufigſten Abwei— 
chungen ſind: a) die Umdeutung eines 
ſchweren und zwar meiſt eines in höherem 
Grade ſchlußfähigen (4, 8.) Taktes zum 
leichten, durch Beginn neuen thematijchen 
Bildens statt des erwarteten Abichluffes; 
b) Schlußmwiederholungen nad) Er 
reihung des Abſchluſſes einer größeren 
Symmetrie(Unhängung mehrmaliger meift 
zweitaftiger, auch wohl eintaftiger Bil— 
dungen nad) dem 4. oder 8. Takte, die 
nicht bedeuten als eine Berräftigung der 
Schlußwirkung); e) Überbietung einer 
Schlußwirkung durch gejteigerte Nach— 
bildung des letzten Gliedes der Sym— 
metrie, wodurch dieſes zugleich gegenüber 
dem dorausgehenden als zweites, gegen— 
über dem folgenden aber als erſtes er— 
ſcheint (oft mit Verlegung der Schlußbil— 
Ay in eine andere Tonart [Modulation)); 
ehnungen aller Art bejonders im 
antwortenden Zeile der Symmetrie, für 
den etwas breiterer Vortrag ohnehin ge- 
wöhnlih und altüblid ift; durch ſolche 
Dehnung (die natürlidy durch harmoniſche 
und melodijhe Mittel unterftügt wird) 
treten an Gtelle eine leichten Taktes 
häufig zwei leichte, jodaß die Schlußwirkung 
um eine Tattlänge weiter hinausgeſchoben 
wird Takttriole); doch jind aud viel 
rößere Ausweitungen möglich (4 Takte 
—* zwei, ja noch mehr, beſonders wenn 
Sequenzbildung mit ihrer ſuspendierenden 
Wirkung zu Hilfe kommt). Vgl. hierzu 
Niemann, ⸗»Muſikaliſche Dynamik und 
Agogik⸗ (1884) und ⸗-Katechismus der 


m 
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Kompofitionslehre« (1889, befonders Teil 
1: ⸗Formenlehre«), ſowie desfelben Phra- 
fierungsausgaben, in denen der metrijche 
Aufbau fortgehend durch den Taktſtrichen 
untergeichriebene Zahlen Margelegt iſt. 
über die Taftarten und ihre Vorzeich— 
nung vol, Tatt. 

Metrondm (griedh., »Taftmefjer«), ein 
ſchwingendes Pendel mit verſchiebbarem 
Gewicht und einer Skala, welche angiebt, 
wie viele Hin- und Hergänge das Pendel 
in der Minute madt, je naddem das 
Gewicht geitellt ift; der M. dient zur ge— 
nauen Beſtimmung des Tempo, in welchem 
ber Komponift fein Werk ausgeführt wifjen 
will, und ijt daher eine höchtt bedeutjame 


te da unjer Allegro, Andante ıc. | 


Metronöm — Meufel. 


eihichte der Oberpfalz« (1867) und ein 

Bebendbild von %. ©. Mettenleiter (i. d.). 
Ceine reihe Mufifalienfammlung wurde 
für die bifchöfliche Bibliothef zu Regens— 
burg erworben und mit ber Brosteicen 
vereinigt. — 3) Bernhard, ein Vetter der 
beiden vorigen, geb. 25. April 1822 zu 
Ballerftein (Bayern), lebt als Chorregent 
zu Kempten in Bayern, ebenfalld Kom— 
ponift von SKirchenftüden (ein Stabat 
Mater gedrudt). 

Metter la voce, j. vd. w. Messa di 
voce. 

Metdorff, Rihard, Komponiit, geb. 
28. Juni 1844 zu Danzig, Sohn des 
Hornvirtuojen und nachherigen Hornpro= 
feſſors am Petersburger Konfervatorium, 


doch Beltimmungen von wenig en M. (geboren 16. Mai 1822 zu 


ftimmtheit find. Der jept allgemein 
verbreitete M. ijt der Mälzelihe (1816 
patentiert, doch eigentlih nicht Mäl— 
zels Erfindung, ſ. Winkel). Auf ihn be— 
zieht ſich die ſeitdem übliche Bezeichnung 
von Kompoſitionen mit M.M. „— 100 x. 
(die Halben von der Dauer eines Penbdel- 
ſchlags, wenn das Gewicht auf 100 ge- 


ſtellt ift, d. 5. 100 in der Minute). Bor: 
ausgegangen waren ihm ähnliche, mehr 


oder minder unvollkommene Berjude von | 


Loulié, Stödel u. a. 
Mette (Frühmette), ſ. Hora fingen. 


Mettenleiter, 1) Johann Georg, 
katholiſcher Kirchentomponift, geboren 6. 
April 1812 zu St. Ulridy bei Ulm, geit. 


6. Oft. 1858 als Chorregent und Organiit 
an der Stiftäfirhe in Regensburg; kom— 





ponierte zahlreiche kirchliche Geſangswerke 


(Meiien, Hymnen, ein Stabat Mater ꝛc.), 
die indes bis auf den 95. Pjalm für jechs 
Männerjtimmen und den 114. Pſalm 
für 5 Männerjtimmen (1851) Manujfript 
blieben. Er gab zu Regenöburg heraus: 
»Enchiridion chorale, sive selectus lo- 
cupletissimus cantionum liturgicarum 
Juxta ritum S. Romanae ecclesiae etc.« 
(1853) u. »Manuale breve cantionum ac 


recum« (1852), beide mit binzugefügter 


rgelbegleitung. gl. »J. ©, ein 





Künftlerbild« von Dr. Dominicus Metten- 


leiter (1866). — 2) Dominicus, Dr. 


theol. und phil., geb. 20. Mai 1822 zu 
Tannenhauſen in Württemberg, geit. 2. 


Mai 1868 in Negendburg; war Mit: 


au, 1868 in Braunfdweig Hof: 
mufiter), jtudierte in Berlin unter 1. 
Geyer, Dehn und Kiel und fungierte an 
verjchiedenen Theatern als Kapellmeiſter (zu 
Düfjeldorf, Berlin, Nürnberg, Hannover). 
M. hat fi) mit zwei Symphonien (Fdur, 
tragijhe Symphonie D moll), einer Ouver= 
türe zu König Lear« fowie durch Klavier— 
jtüde und Lieder vorteilhaft befannt ge= 
madt. Seine große Oper »Rojamunde« 
wurde 1875 in Weimar gegeben, 
eine zweite »Hagbartd und Signe« 1896 
in Braunſchweig. 

Metzler-Löwh, Bauline, geb. 31. Aug. 
1853 zu Therefienftadt, war zuerft in Alten= 
burg, 1875 bis 1887 aber am Leipziger 
Stadttheater ala Altiftin engagiert, feit 
1881 mit dem Klavierlehrer — 
Metzler verheiratet, eine hochgeſchätzte 
Konzertſängerin. Seit 1897 iſt ſie nur 
noch als Geſanglehrerin thätig. 

Meurſius (ipr. mör:), Johannes, ge— 


‚lehrter Philolog, geb. 9. Febr. 1579 zu 


2oozduinen bei Haag, 1610 Profeſſor in 
Leiden und Hiftoriograph der Generals 
ftaaten, jpäter Profefjor an der Alademie 
zu Sord (Dänemarf), wo er am 20. Sept. 
1639 jtarb; gab außer vielen hiſtori— 
ihen und philologiihen Werken heraus: 
»Ariftorenos, Nilomachos, Alypios« (1616, 
griechiſcher Text nebſt lateinifhen An— 
merkungen), ferner »Örchestra, sive de 
saltationibus veterum« (1618). Sein 
Sohn Johannes j., jchrieb »Collec- 


'tanea de tibiis veterum«. 


Meuſel, Johann Georg, Kunftichrifte 


arbeiter an feines Bruders »Enchiridion« | fteller, I 17. März; 1743 zu Eyrichshof, 
19. 


und gab jeinerfeit8 heraus: »Mufifgeihichte geit. 
der Stadt Regensburge (1866); »Muſik- Geſchichte 


Sept. 1820 ald Profeſſor der 
in Erlangen; gab beraus: 


Meyer — 


»Deutiches Künitlerleriton« (1778, 1789, 
2 Bde.; 2. Aufl. 1808—1809; Supple⸗ 
ment 1814); »Das gelehrte Deutichland« 
(1783—84, 4 Bde.; Nachträge 1786 bis 
1788, 3 Bde. Es iſt dies die vierte, von 
Hamberger angefangene und von M. nur 
fortgejegte Ausgabe des Werks; die fünfte 
erihien 1802—20, 17 Bde.); »Deutjches 
Mufeum für Künftler und Kiebhaber« 
(1772 bis 1789, Beitjchrift); »Miszellaneen 
artiftiihen Inhalts« (1779—83). 
Meyer, 1) Joachim, Profeffor der 
Mufit, Später auch der Rechte und Gejchichte 
in Göttingen, geb. 10. Aug. 1661 zu 
Berleberg (Brandenburg), geit. 2. April 
1732 in Göttingen; trat gegen die Kirchen— 
fantaten auf, die damals in Aufnahme 
famen: »linvorgreiflide Gedanken über 
die neulich eingerifjene theatralifche Kirchen- 
mujfif« (1726); Mattheion jchrieb dagegen 
feinen »Göttingifhen Ephorud«, und M. 
antwortete wieder mit »Der anmaßliche 
hamburgiſche Criticus sine crisi ıc.« 
(1728). — 2) Leopold von, Pianift, 
geb. 20. Dez. 1816 zu Baden bei Wien, 
geit. 5. März 1883 in Dresden, Schüler 
von Czerny und Fiſchhof, machte ſeit 1835 
ausgedehnte Konzertreifen durch Europa, 
Rußland, lebte zeitweilig zu Konſtantinopel, 
ging 1845 nad) Amerifa, kehrte 1847 
zurüd und ließ fih in Wien nieder. — 
3) Jenny, vortrefflihe Sängerin und 
Gejanglehrerin; geb. 26. März 1834 zu 
Berlin, gejt. 17. Juli 1894 zu Berlin, 
madte ji einen Namen als Slonzert- 
fängerin, wirft feit 1865 als Gejang- 
lehrerin am Sternſchen SKonfervatorium 
in Berlin, und war jeit 1888 Eigentümerin 
und Direftorin der Anjtalt. — 4) Albert, 
geb. 29. Oft. 1839 zu Sorö, 1861 Schüler 
von 9. Rung als Choriſt am gl. 
Theater, debütierte 1864 als Mar im 
Freiſchütz, und war nahdem er nod 


1865—66 bei Zamperti in Mailand jtus 


Diert, 1866—71 am WBollötheater zu 
Kopenhagen engagiert. In der Folge 
widmete er fi) dem Gefangsunterricht u. 


eröffnete 1876 ein ——— dag | 


von 50 Schülern bi8 über 400 anwuchs. 
1881 wurde er Vorſänger und Dirigent 
der —— M. gab eine theoretijch- 
praftifhe Gejangihule und eine Reihe 
anderer injtruftiver Geſangſachen heraus. 
— 5) Waldemar, Violinift, geboren 
4. Febr. 1853 zu Berlin, 
Joachims, war 1873—81. Mitglied der 
Berliner Hoftapelle und widmete fich feit- 
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dem ber Konzertlarriere, indem er jith als 
— und temperamentvollen Geiger 
kannt machte. 

Meyerbeer, Giacomo (GJalob Lieb— 
mann Beer; bie Hinzufügung des Namens 
Meyer war Bedingung des Antritt3 einer 
reihen Erbſchaft von einem Verwandten 
dieſes Namens), geb. 5. Sept. 1791 (nicht 
1794) zu Berlin, geft. 2. Mai 1864 in 
Paris; war der Sohn eines reihen jüdi- 
ihen Bankiers und erhielt, da er früß- 
eitig mufilaliihe® Talent zeigte, eine 
Forgfältige Ausbildung durch Klementis 
Schüler Franz Lausfa und kurze Zeit 
durch Elementi ſelbſt im Klavierſpiel ſo— 
wie durch Zelter, durch Abt Voglers 
Schüler Bernh. Anſelm Weber und 
1810 bis 1812 durch Vogler ſelbſt zu 
Darmitadt in der Kompofition; bei legterm 
waren 8. M. von Weber und Gänsbacher 
feine Mitfhüler. In Darmitadt ent- 
ftanden unter anderm eine große Kantate 
»Gott und die Natur«, und die Oper 
Jephthas Gelübder; jene wurde durch 
die Berliner Singafademie, diefe am 
Müncdener Hoftheater aufgeführt (1813), 
aber ohne nennenswerten Erfolg. Eine 
zweite Oper: »MUbimelel« (»Die beiden 
Kalifen«), fand bereit? von Stuttgart 
(1818) den Weg nad) Wien (1814) und 
jpäter als »Wirt und Gaft« nad) Prag 
und Dresden (unter Weber); doch war's 
noch ein mühfamer Weg. M., durch diefe 
Mißerfolge verjtimmt, warf fich mit voller 
Kraft wieder aufs Klavierjpiel, angeregt 
durh Hummel, den er in Wien hörte; er 
hatte auch die Genugthuung, in Wien als 
Pianift allgemeine Anerkennung und Bes 
'wunderung zu finden. Salieri verdanfte 
‚er ben Hinweis, da er, um als Opern- 
‚fomponijt Erfolg zu haben, noch etwas 
andred lernen müfje als die Kunſt des 
Kontrapunkts, und daß er dieſes andere 
am bequemjten in Ftalien jtudiere. 1815 
reife M. nah Venedig ab. Roſſinis 
Stern begann damals in hellem Glanze 
zu ſtrahlen (»Tantred«e), und M. begriff 
ihnel, was ihm not that: Melodie, 
Gejangsmäßigkeit. Leicht jchüttelte er den 
elehrten Darmftädter Zopf ab und warf 
id der anmutigen italienischen Muje in 
die Arme, errang auch ſchnell einige 
feihte Erfolge mit »Romilda e Con- 





chüler 


stanza«e (Padua 1818), »Semiramide 
riconoseiuta« (Turin 1319), »Emma di 
Resburgo« (Benedig 1819, in Deutjch- 
land ald «Emma von Leicejter« gegeben), 
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»Margberita d’Angiü«e (Mailand, im 
Scalatheater, 1820), »L'esule di Granata« 
(daf. 1822) und »Il crociato in Egitto« 





Meyerbeer. 


1844 mit Jenny Lind als Viella bebeuten- 
den Erfolg erzielte; jpäter benutzte er 
einen großen Zeil der Muſik derjelben 


(Benedig 1824). Eine 1823 begonnene | für die Oper »Der Nordftern» (»L'etoile 


Oper: »Almanzor«, blieb unbeendet liegen, 
da M. durch Krankheit verhindert wurde, 
fie rechtzeitig zur —— fertig zu ſtellen; 
eine deutiche, ⸗Das Brandenburger Thor⸗ 
(1821) die er für Berlin gefchrieben, ge 
langte nicht zur Annahme, obgleich M. 
1824 felbft Berlin beſuchte. Er hatte bei 
dieſer Gelegenheit eine Zuſammenkunft 
mit Weber, ber bitterböfe darüber war, 
daß fein Studiengenofje ein Staliener 
eworden war. 


der Reiſe nach Berlin in Angriff genommen 
war, ſchrieb M. feine italienfche Oper 
mehr, jchwieg überhaupt über ſechs Jahre, 
wad allerdings in Tyamilienereignifien 
feine Erflärung fand (fein Vater jtarb, 
M. jelbit verheiratete fih und verlor in 
den nädjften Jahren zwei Finder). Die 
Broteusnatur Mevyerbeers, 
ordentliches Affimilationsvermögen bethä= 
tigten ſich während der Pauſe 1824 bis 
1830 aufs 
wie er in Italien ein italienifher Kom— 
onift geworden war, jo wurde er num zu 
— wo er ſich 1826 zur Inſzenierung 
der »Crociato« niedergelaſſen hatte und 
die nächſten 16 Jahre in Hauptquartier 


Es ſcheint, daß Webers 
orwürfe einen guten Boden fanden; 
denn nad) dem »Crociato«, der ſchon vor 


fein außer: 


neue — nun zum leßtenmal; | 





behielt, ein franzöfifher; deutſch in der 


italieniich 
fr in der Rhythmik — das iſt 
der wie er fi nad dieſer zweiten 
Wandlung giebt. Alle feine frühern 
Opern verfhiwanden fur; nad) 


ms 
ee 


ihrem | 


Entjtehen, nur der »Crociato« hielt ſich 
einige Zeit; dagegen errang M. einen 


durchſchlagenden, jenfationellen und nach— 
baltigen ———— ſeiner erſten franzö— 
ſiſchen Oper: »Robert de Diable« (» Robert 
der Teufel«), welche 1831 an der Großen 
Oper in Szene ging und nidt nur den 
Ruhm des Komponijten feſtſtellte, fondern 
eine neue Ara der Safienerfolge 
Großen Oper begründete. 
des »Moberte wurde überboten durch den 
der »Sugenotten« (»Les Huguenots«, 
1836); nachdem diefe 1842 zu Berlin in 
a gegangen, ernannte Friedrich Wil: 
beim IV. M. zum Generalmufitdirektor, 
und M. nahm nun wieder feinen Wohn- 
fig in Berlin. Für Berlin jchrieb er bie 
Oper ⸗»Das Feldlager in Schleſien«, die 


der | 
Der Erfolg 


in der Melodit, 


du nord«), die 1854 in der %Bartjer 
Komiſchen Oper in Szene ging. Bereits 
1838 nahm er die »Afrifanerin« (Tert 
von — in Angriff, ließ ſie aber 
liegen, weil er am Text noch viele Aus— 
ſtellungen hatte; ſtatt deſſen ſchrieb er 
1848 den »Prophet« (Text ebenfalls von 
Scribe), der jedoch erſt 1849 in Paris zur 
Aufführung fam. 1859 folgte »Dinorah, 
oder bie Ballfahrt nad Ploörmel« (»Le 
pardon de Ploörmel«) an der Komijchen 
Oper. Die »Mfrifanerin«e gelangte erft 
nad) feinem Tode in der Großen Oper zur 
Aufführung (Paris, April 1865, Berlin, 
Nov. 1865). Meyerbeers Gejundheit war 
während ber letzten 15 Sabre feines 
Lebens wankend und zwang ihn, alljähr- 
lid; Bäder zu beſuchen (Spaa); der Tod 
ereilte ihn in Paris, wohin er fich zur 
Vorbereitung der Aufführung der »Afri« 
fanerin« begeben hatte. 

Meyerbeerd Bedeutung liegt in feinen 
Opern und wird mit ihnen untergehen. 
Troß vieler unleugbar großartigen Mo— 
mente verlieren diefelben heute mehr und 
mehr ihre Wirfung wenigſtens auf das 
deutiche Publitum, und die Hoblheit des 
Meyerbeerichen Pathos tritt immer greller 
hervor. Das Spielen mit dynamijchen 
Kontraften, das M. jo gern des Effekts 
wegen ohne genügende Motivierung treibt, 
die allzu fühlbare Anlage der Solo- und 
Enjemblenummern auf Applaus, und was 
noc die probaten Mittel find, welche ihm 
den Erfolg fiherten, Halten nicht Stich 
vor einer eingehenden äjthetifchen Analyfe. 
M. bejak allerdings eine eminente muſi— 
faliiche Begabung und hatte fich eine hohe 


ı Meijterjchaft in der Beherrihung derfsormen 


Struenſee · feines Bruders Michael 





und der Mittel der Darjtellung erworben; 
aber es fehlte ihm diejenige hohe Auf- 
fafiung feines Kunſtberufs, welche ihn be— 
fähigt hätte, den Effelt zu einer Folge zu 
a anjtatt zu einem med. Aufer 
den oben angeführten Opern find ald Ton- 
ihöpfungen Meyerbeers für die Bühne zu 
nennen: die Mufit zu der Tragödie 
eer 
(Ouvertüre und Entr’actes), vielleicht fein 
Ihönftes Wert (1846 zu Berlin aufgeführt), 
ferner die Chöre zu Yichnlos »Eumenibden«, 
ein Feſtſpiel: »Das Hoffeit von fyerrara« 
(beide für Berlin), ein Monodram: »Theve- 


Meyerbeer-Stiftung — Mezeray. 


lindens Liebe«, für Sopranfolo, Chor und 
Klarinette (Jugendwerf). Außerdem find 
am befanntejten feine Orcheſterwerke: drei 
Tadeltänze für Harmoniemufit (zu den 
Hochzeiten des Königs von Bayern und 
ber Prinzeſſinnen Charlotte und Unna 
von Preußen), der Schiller = Feitmarjd 
(1859), Ouvertüre (Marſch) zur Eröffnung 
der Zondoner Ausitelung 1862 und der 
Krönungsmarih für König Wilhelm 1. 
Er ſchrieb Kantaten zur Enthüllung de& 
Gutenberg-Dentmald zu Mainz, zur fil- 
bernen Hochzeit des Prinzen Karl von 
Preußen, eine Serenade zur Hochzeit der 
Prinzeſſin Luiſe von Preußen, eine Feſt— 
bymne zur filbernen Hochzeit des Königs: 
paares, eine Hymne: »An Gotte, Kantate 
»Der Genius der Mufit am Grabe Beet: 
bovend«, fieben geiftlihe Oden von Klop— 
jtod (4itimmig a cappella), Ode an Raud) 
(den Bildhauer), für Soli, Chor und 
Orcheſter, »Freundihafte (4jtimmiger 
Männerdor), der 91. Pſalm (Sjtimmig 
für den Berliner Domdor), ein Pater: 
nofter (4ftimmig mit Orgel). Zwölf dop- 
pelhörige Palmen und je ein Miferere, 
Stabat und Tedeum blieben Manujfript. 
Endlich kommen dazu noch eine Reihe 
Lieder mit Klavierbegleitung (gegen 40), 
je eins mit obligatem Cello (»Neben dir»), 
Klarinette (»Des Schäfers Lied«) und 
Hörnern (»Des Jägers Lied«), ein 3ſtim— 
miger Kanon (⸗Dichters Wahlſpruch«) ꝛc. 
und viele Klavierkompoſitionen (Jugend— 
werke), die aber nicht gedruckt ſind. Bio— 
raphien Meyerbeers ſchrieben: A. de 
—8* (1864), A. Pougin (1864), $ 
Blaze de Bury (1865), H. Mendel (1868, 
kürzer 1869), 3. Schucht (1869), 3. Weber 
(1898 franzöfiic). 
Meperbeer- Stiftung. ©. Meyerbeer 
fegte in jeinem Tejtament ein Legat von 


30,000 Marf aus, deffen Binjen alle zwei 


Sabre (3000 Mark) an talentvolle junge 
deutſche Kompontjten (unter 28 Jahren) 
vergeben werden zum Bwed eines Stu- 
dienaufenthalt® von je jehd Monaten in 
Stalien, Paris und den deutichen Städten 
Wien, Münden und Dresden (diefe drei 
zuſammen jech® Monate). Zur Bewerbung 
um da8 Stipendium find nur beredtigt: 
die Schüler der Berliner königlichen ata- 
demiſchen Hochſchule für Muſik (Abtei- 
lung für Kompoſition), des Sternſchen 
Konſervatoriums, und des Kölner Kon— 
ſervatoriums (früher noch die Schüler 
der Kullatichen Akademie und die Privat: 
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ihüler von U. B. Marr und Flodoarb 
Geyer). Preisrichter find: die mufifa- 
liche Sektion der Berliner Akademie, 
die beiden erjten königlichen Hofkapell— 
meifter und der Direftor ded Sternſchen 
Konferpatoriumd. Die Bewerbung erfolgt 
durch die Kompofition einer &ftimmigen 
doppelhörigen Bolalfuge (Tert und Thema 
gegeben), einer Ouvertüre für großes Or- 
chejter und einer 3 ftimmigen dramatiichen 
Kantate mit Orcheſter (Tert gegeben). 
Während des Genufjes des Stipendiums 
hat der Stipendiat ein Opern- und Ora— 
torienfragment und eine Ouvertüre oder 
einen Symphonieſatz als Beleg ſeines 
Fleißes an die königliche Alademie einzu— 
ſenden. Meyerbeer-Stipendiaten ſind u. a. 
1867 Wilhelm Claußen, 1871 Julius 
Buths, 1874 Otto Dorn, 1877 Arnold 
Krug, 1881 E. Humperdinck, 1897 Bernh. 
| Köpler. 

Meyer-Helmund, Erik, geb. ca. 1860 
in Petersburg, zeitweilig Muſikkritiker, 
geſchätzter Konzertſänger, belannter Kom— 
Poniſt leicht anſprechender Lieder, deren 
Texte er meift ſelbſt dichtete, brachte auch 
‚drei Opern zur Aufführung (»Margitta«, 
Bi Han 1889, »Der Liebestampfe, 
Dresden 1892 und »Trijchlae, 1aftige 
Burleöfe, Riga 1894). 

Mevyer-Lub, Wilhelm, geb. 1829 zu 
 Münnerftadt bei Kiffingen, Schüler von 
ı Eifenhofer und Keller in Würzburg, lebt 
feit 1848 in England, nadeinander als 
Drganift zu Birmingham, Leeds und 
London (kathol. St. Georgskirche). Da— 
neben verſah er den Kapellmeiſterpoſten 
am Surrey-Theater (1851—55) und ſeit 
1869 am Gaiety- Theater und machte ſich 
ebenjo ala Kirchenkomponiſt (Mefien) wie 
al8 Bühnenktomponift (bis 1887 adıt 
Opern) befannt, ſchrieb auch zahlreiche 
Kammermufitwerfe. 

Meyer-Dibersieben, Mar, geb.5. April 
1850 in Olbersleben bei Weimar, Lehrer 
an ber Kgl. Muſikſchule zu Würzburg, 
tit ein begabter Komponift (Lieder, Klavier— 
an, ammermufil, Oper »Clare Det- 
tine). 

Mezeray (pr. meſ'rä), Louis Charles 
Lazare Coſtard de, geboren 25. Nov. 
1810 zu Braunfchweig, geitorben im Mai 
1887 zu Asnieres bei Paris, Sohn eines 
| Beamten der franzöfifhen Verwaltung, 
der fpäter (nach der Rejtauration) Opern» 
‚ fänger zu Straßburg wurde; war bereitö 
mit 15 Jahren Korrepetitor an der Straf- 
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burger Oper, wo er um diefelbe Zeit eine 
Heine Oper: »Le Sicilien, ou l’amour 
peintree, aufführte, und mit 17 Jahren 
erfter Theaterfapellmeijter zu Lüttich, auch 
Dirigent der dortigen Konſervatoriums— 


fonzerte und der Concert? Gretry, 1830 
erjter Kapellmeifter am SHoftheater im 


Dan, wo er 1832 eine heroiſche Oper: 
Wilhelm von Nafjaue, herausbrachte, 
fodann in ähnlider Stellung in Gent, 
Rouen, Marfeille, zeitweilig Bühnenfänger 


(Bariton) zu Bordeaux, Montpellier, Ant: | 





werpen und Nante® und wurde endlich 
1843 erjter SKapellmeifter de8 Grand | 


Theätre in Bordeaur, das dur fein 
Verdienſt auf eine hohe Stufe gebracht 
wurde. Er begründete aud in Bordeaux 


einen Qäcilienverein (Konzertgefellichaft, 


Penſionsfonds ıc.). 

Mezzo (ital.), mittels, Halb, 3. B. 
mezzoforte (mf), halbjtarf; mezzopiano 
(mp), ziemlich leife, nad oder vor mf 
ihwächer als dieſes; mezza (m. v.), mit 
halber Stimme; mezza manica (halbe 
Appliktatur) heißt beim Spiel der 
Streidinjtrumente die zweite PBofition, 
wobei 3. B. auf der a-Saite der erjte 
dinger (Beigefinger) nit bh, fondern ce 
greift 


Mezzolegato (ital., »Halblegato«) ijt 
beim Slavierjpiel die in Stalien aud 
Legato-staccato genannte ſpezifiſch bril⸗ 
lante Anſchlagsart, welche wie Leggiero 
nur Schlag und nit Drud ift, aber ſich 
von diefem dadurch) unterjcheidet, daß der 
Spieler jein Hauptaugenmert nidht auf 
—— Zurückſpringen der Finger, ſon— 

m auf beſonders nervigen Anſchlag 
(tlopfend, pochend) richtet. 

Mezzoſopran (ital, Mezzo soprano, 
franz. Bas-dessus) heißt diejenige Frauen— 
Knaben-) Stimme, welche zwiſchen Sopran 
und Alt die Mitte hält, wie der Bariton 
—— Tenor und Baß. Wie der Bariton 
n zweierlei ſehr verſchiedenen Timbres 
auftritt, als Tenor- und als Baßbariton, 
je nachdem er der einen oder der andern 
Stimmgattung näher ſteht, ſo hat auch 
der M. entweder Sopran- oder Alt-Timbre, 
und fein Umfang dehnt fich entiveder mehr 
nad der Höhe oder mehr nad) der Tiefe 
bin aus. Im allgemeinen ift der Um— 
fang der Mezzofopranftimme ein Meiner; 
da3 Gharalterijtifum des Mezzofoprans 


ift neben dem geringen Umfang die Fülle | 


der Töne in der Mittellage. 





Mezzo — Michaelis. 


E; vgl. Solmifation und Mutation. »Mi 
contra fa« (diabolus in musica — ber 
Teufel in der Mufif) ift die falſche Rela— 
tion des Tritonus (fa F im Hexa- 
chordum naturale und? mi = H im 
Hexachordum durum), welde früher 
nicht nur als Melodiefchritt, fondern jogar 
auch als harmoniſches Verhältnis verpönt 
war. Mi fictum ſ. v. w. unterer Ton des 
Halbtonintervall8 außerhalb der Grund— 
ftala (#), 3.8. #f vorg x. 

Miceli (pr. mitiher), Giorgio, geb. 
21. Oft. 1836 zu Reggio (Kalabrien), geit. 
2. Dez. 1895 zu Neapel, PBianift, Kom— 
ponift und Dirigent, war Direltor bes 
Konfervatoriumd zu Palermo. Außer 
mehreren Opern ſchrieb M. eine Anzahl 
injtruftiver Sachen und ein Mijerere für 
Brauenftimmen mit Inftrumentalbeglei- 
tung, aud) ein Klaviertrio und ein Klavier— 
quartett. 

Michael, Rogier, bedeutender Kom— 
ponijt, geb. c. 1550 zu Mons (Hennegau), 
geit. waährſcheinlich 1619, 1575 Sänger 
(Altift) und Muſikus der Dresdener Hof- 
fapelle, 12. Dez. 1587 SHoffapellmeiiter. 
M. war ber — J. H. Scheins. Bon 
ſeinen Kompoſitionen ſind erhalten: 53 
vierſt. Choralſätze (1593 gedruckt als 2. 
Teil des Dresdner Geſangbuchs), ein 6it. 
Tedeum (1595 vs): 52 fünfit. In— 
traden (1603 gedrudt), ſowie einige Ge— 
legenheitäfompofitionen (MS.) und Pſalm 
116 »Daß ift mir lieb« (in einem Sammel: 
werte vom Jahre 1623). Verſchollen find: 
2 Rajfionen (1601), eine deutſche Meſſe, 
mehrere Hiftorien und Motetten. Bgl. 
Vierteljahrsjchrift f. MW. 1889 ©. 272 ff. 
(Reinhard Kade). 

Michaelis, 1) Chriftian Friedrich, 
Äfthetifer, geb. 1770 au Leipzig, geit. 1. 
Aug. 1834 daſelbſt ald Dozent an der 
Univerfität; fchrieb: »UÜber den Geijt der 
Tonkunſt mit Rüdfiht auf Kants Kritif 
der äjthetiichen Urteiläfrafte (1795— 1800, 
2 Bde.): „Entwurf der Aſthetik, ala Leit- 
faden bei afademijchen Borlefungen«(1796); 
Katechismus über 3. B. Logierd Syſtem 
der Mufitwijienihaft ꝛc. (1828); Über: 


ſetzungen von Busbys »Mufilgefhichte« 


(1820), von Villoteaus Abhandlung über 
die Muſik der alten Agypter in der »De- 
scription de l’Egypte« (1821) u. a. fowie 
eine große Anzahl zum Zeil ſehr inter- 
effanter äſthetiſch-muſilaliſchen Abhand— 


‚lungen in der »Allgemeinen Muſilaliſchen 
Mi ijt der Solmifationdname des Tons | Zeitunge, in Reichardts »Mufikaliicher 


Michel — 


Beitung«, der »Cäcilia«, »Eutonia«, dem 
sigreimütigene x. — 2) Guſtav, geb. 
23. Jan. 1828 zu Ballenjtädt, gejt. 20. 
April 1887 zu Berlin, komponierte als 
Kapellmeifter am WBallner- Theater Mufit 
zu einer Menge Bofjen ꝛc., auch einige 
peretten. — 3) Sein Bruder Theodor, 
geb. 15. März 1831 zu Ballenftädt, geit. 
17. Nov. 1837 zu Hamburg, wo er als 
Orcheſtermuſiker lebte, wurde befannt als 
Komponijt für Gartenmufifen (»Türkifche 
Schaarwadee). 
Michel (Klarinettenvirtuoje), ſ. Yoit. 
Micheli (ipr. miteli), Romano, ausge— 
eichneter Kontrapunktiſt, geb. um 1575 zu 
om, geitorben dajelbit als Kapellmeijter 
der franzöfiihen Ludwigskirche nicht vor 
1655; war ein Meijter des Kanons wie 
wenige und gab heraus: »Musica vaga 
ed artificiosa« (1615, darin 50 künſtliche 
Kanons); »Madrigali a sei voci in ca- 
noni« (1621); »Canoni musicali composti 
sopra le vocali di piü parole« etc. 
(1645); »La potestä pontificia diritta 
della sanctissima trinitä« (im Manu- 
ſtript zu Nom, nur teilweife auf einzelnen 
Blättern gedrudt; ferner 6ftimmige Kom- 
pletorien (1616), 4ſtimmige Pſalmen 
(1638), Ajtimmige Mefjen (1650) und 
Sftimmige Reiponjorien (1658), endlich 
ein kleines Schriften: »Lettere di Ro- 
mano M. romano alli musici della 
cappella di N. S.« etc. (1618, über Ka— 
nons einer von ihm erfundenen Art). 
Midwig, Harald von, Pianift, geb. 
22. Mai 1859 zu Helfingford, Schüler des 
ze onjervatoriums (Ark, 8. 
Braffin, Rimsky-Korſakoff) 1880— 83 noch 
bei Leſchetitzth in Wien, wurde auf einer 
Konzerttour durch die Dftfeeprovinzen und 
Deutichland 1836 als Klavierlehrer für 
Ausbildungsklaffen am Konjervatorium zu 
Karlsruhe engagiert und vertauſchte dieje 
Stellung 1893 mit einer gleichen am Kon— 
jervatorium zu Wiesbaden. 1895 ging 
er in jeine Heimat zurüd. Als Kom— 
ponijt trat er mit hübſchen Klavierjtüden 
etwa im Genre Tſchaikoffskys auf. 
Mierzwinsti, Ladislaus, geb. 21. Okt. 
1850 zu Warſchau, Konzertſänger (Helden: 
tenor) von phänomenalen Mitteln aber 
wenig Schule, der daher nur vorüber- 
gehend das Publikum zu elektrifieren ver: 
mochte. 
MI-FA, in der Solmijation ftet8 ſ. v. w. 
Halbton, Leittonfchritt (jteigend). 
Mihalobich (pr. mihalowitih), Edmund 


Milanollo. 735 


von, law. Komponiſt, geb. 13. Sept. 1842 
zu Fericſancze (Stavonien), erhielt feine 
Schulbildung und erfte muſikaliſche Unter: 
weiſung zu Reit, jtudierte darauf (1865) 
in Leipzig unter M. Hauptmann Theorie 
und unter Bülow in Münden das höhere 
Klavierjpiel, lebt zu Beit, jeit Liſzts Tode 
(1886) als Direktor der Landesmuſikaka— 
demie. 1898 wurde er zum f. k. Minijterial= 
rat ernannt. M. gehört als Komponift 
der neubeutichen Richtung an und hat ich 
durch Orcheiter-Balladen, Ouvertüren, aud) 
eine Symphonie x. befannt gemadıt. 
Seine Oper »Hagbarth und Signe« wurde 
1882 in Dredden aufgeführt; außerdem 
ichrieb er die Opern » Wieland der Schmied« 
(nad Wagners Tertentwurf), »Eliane« und 
»Zoldie Peſt 1893). 

Mikſch (Mielih), Johann Aloys, be- 
rühmter Sänger und —— geb. 
19. Juli 1765 zu Georgenthal in Böhmen, 
eſt. 24. Sept. 1845 zu Dresden; 1778 
tapelltnabe in Dresden, 1786 Zeremonien 
jänger an der Hoflirche, verjuchte jeine 
Stimme aud einem Bariton in einen 
Tenor umzumandeln, was ihm eine 
Lungenentzündung zuzog, die ihm faſt 
Stimme und Leben foftete, madıte dann 
nochmals eine jolide Schule unter Gajellt 
durd und betrat 1799 die Bühne, wurde 
1801 Gefanglehrer der Kapellknaben, 1820 
Chordireftor der Hofoper, 1824 penjioniert 
und Kuſtos der Muſikbibliothek des Königs. 
Zu feinen ke ee zählen die 
Schröder-Devrient, A. Mitterwurzer u. a. 
Ein jüngerer Bruder M.’8 war bedeuten 
der Waldhorn-Pirtuofe und der Schöpfer 
des neueren Quitarrenjpiel® (geit. 1813 
ald Mitglied der Dresdener Hoffapelle). 

Mituli, Karl, Pianift, geb. 20. Ott. 
1821 zu Czernowitz, geft. 20. Mai 1897 
zu Lemberg, ftudierte zuerit in Wien 
Medizin, ging aber 1844 nad) Paris und 
jtudierte unter Chopins Leitung Klavier: 
ipiel und unter Reber Kompojfition. Die 
Revolution 1848 vertrieb ihn in jeine 
Heimat. Nachdem er fih als Pianiſt 
durch Konzerte in verjchiedenen öſter— 
reihiichen Städten befannt gemadt, wurde 
er 1858 zum artijtiihen Direktor des 
Galiziihen Muſikvereins zu Qemberg (Kon— 
jervatorium, Konzerte ꝛc.) gewählt. Mi— 
kulis Ausgabe von Chopins Werfen (Kijt- 
ner) enthält viele Korrekturen und Va— 
rianten nad) Chopins eigenhändigen Rand: 
bemerfungen in Milulis Schuleremplar. 

Milanollo, Tereja und Maria, zivei 
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Biolinvirtuofinnen, geb. 28. Aug. 1827 
und 19. Juli 1832 zu Savigliano bei 
Turin von armen Eltern, madten als 
Kinder Auffehen in Frankreich, England, 
Deutichland x. Die jüngere (Maria) ftarb 
bereit3 21. Oft. 1848 zu Paris an der 
Schwindſucht, Thereje verheiratete ſich 1857 
mit dem Genielapitän Parmentier zu 
Touloufe und gab ihr Wanderleben auf. 

Mitchmeyer, Rhitipp Jakob, Pianift 
und Mechaniker, geb. 1750 zu Frankfurt 
a. M., geit. 15. März 1813 als Klavier: 
fehrer in Straßburg; war zuerjt königlich 
bayrifher Hofmufifer, lebte längere Zeit 
zu Paris und ließ fih 1780 ala Hofmecha— 
nitus in Mainz nieder. M. Eonftruierte 
ein Klavier mit drei Manualen, das nad) 
K. F. Cramer im »Magazin der Mufife 
150 verjchiedene Klangkombinationen er— 
gab (?). Wichtiger ift jein Buch » Anfangs 
gründe der Muſik, um dad Bianoforte 
ſowohl in Rüdficht des Fingerſatzes als 
aud der Manieren und des Ausdruds 


richtig jpielen zu lernen« (1797). 
Milde, Hans Feodor von, geb. 13. 
April 1821 auf dem Rittergut Petronek 


bei Wien, Schüler von Fr. Haujer und 
Manuel Garcia, lebenslängliches Mitglied 
der Hofoper zu Weimar (Bariton), Ereierte | 
u.a. den Telramund in Wagners Lohen- | 
grin (1850); jeine Frau Roja geb. Agthe, 
geb. 25. Juni 1827 in Weimar, Schuͤlerin 
von Götze, kreierte die Elſa und ſang bis 
zu ihrem Rücktritt von der Bühne (1876) 
ebenfalls in Weimar. Beide ſind hochge— 
ſchätzte Geſanglehrer. 
ilder-Hauptmann, Pauline Anna 
(geb. Milder), berühmte Sängerin, geb. 
13. Dez. 1785 zu Konftantinopel, geit. 
29. Mai 1838 in Berlin; war die Tochter 
eines öſterreichiſchen Kuriers, lebte nad 
ihres Vaters Tod als Zofe einer hochge- 
jtellten Dame in Wien, als Scilaneder 
ihre Stimme entdedte und ihre Ausbil— 
dung durch Tomascelli und Ealieri ver: 
anlaßte. Sie debütierte 1803, wurde am 
Hoftheater engagiert und erlangte außer: | 
gewöhnliches Renommee, obgleich jie über 
ihre natürliche Begabung nie viel hinaus: 
elommen iſt. eethoven ſchrieb für ſie 
ie Rolle des Fidelio. 1810 verheiratete 
ſie ſich mit dem Juwelier Hauptmann. 
Ihre größten Triumphe feierte ſie zu 
Berlin, wo ſie 1816 als Primadonna 
engagiert wurde und bis 1829 ſang (ſie 
überwarf fi mit Spontini), Einige Zeit | 
gab fie noch Gaſtſpiele 





in Rußland, | 


Milhmeyer — Milleville. 


Schweden x., nahm aber 1836 in ®ien 
definitiven Abſchied von der Bühne. 

Mildner, Morip, geb. 7. Nov. 1812 
zu Zürnig in Böhmen, Schüler von Piris 
am — Konſervatorium, 1842 bis zu 
ſeinem Tode, 4. Dez. 1865, Violinlehrer 
am Prager Konſervatorium, daneben Kon— 
zertmeiſter am Theater, bildete viele vor— 
treffliche Schüler (Laub, Hrimaly, Zajic). 

Militärmufil, die den einzelnen Regi— 
mentern beigegebenen Muſikchöre (Haut= 
boiften), an deren Spige der Mujil- 
meijter fteht, nicht zu verwechſeln mit 
den dem Tambourmajor unterjtellten 
Spielleuten (Trommler und Pfeifer, rejp. 
Horniften). Die M. der preußijchen In— 
— — hat jetzt 2 Flöten, 10 
bis 12 Klarinetten (7”—9 in B, 2 in Es, 
1 in As), 2 Altflarinetten in Es, 2 Oboen, 
2 Fagotte, 1—2 Kontrafagotte, 4 Ventil: 
börner, 4 Bentiltrompeten in Es, 2 Flü- 
elhörner in B, 2 Althörner in Es, 2 
— in B, 1 Baritonhorn, 4 Po—⸗ 
faunen, 3 Baß-Tubas, große und Heine 
Trommel und Beden, bei manden noch 
dazu ein Glodenjpiel (Lyra), Bei den 
Sägerbataillonen bat jie nur 1 Piccolo 
(Kornett) in Es, 2 B-Flügelhörner, 4 Es- 
Trompeten, 2 Althörner in Es, 2 Tenors 
börner in B, 4 un mich ein Baryton= 
born, 2 Tubas; die Kavalleriemufil kommt 
damit ungefähr überein (die Hörner feh- 
fen)... Die Militärmufilhöre der Infan— 
terie find meift jegt jo zujammengejeßt, 
daß fajt jeder Hautboijt zwei Inftrumente 
jpielt und das Harmonieorcheſter fich daher 
jederzeit in ein Symphonieorcheſter ver— 
wandeln fann. Bol. Kaltbrenner, »Die 
Drganifation der M.-Corps aller Länder« 
(1884), Wiepredt, »Die M.« (1885), 
Neufomm, »Histoire de la musique 
militaire (1889). 

Miller, Edward, Komponift und Theo- 
retifer, geb. 1731 zu Norwich, gejt. 12. 
Sept. 1807 in Doncafter; Schüler Bur- 
neys, 1756 Organift zu Doncajter, 1786 
Doktor der Mufit (Cambridge), gab Flöten- 
foli heraus (mit Bemerkungen über die 
Doppelzunge, 1752), Klavierjonaten, Ele— 
gien und Fieber mit Klavier, Pjalmen x. 
und jchrieb: »Institutes of music for 
young beginners«(Slavierfchule, 16.Aufl.); 
»Letters in behalf of professors of 
music residing in the country« (1784) 
und »Elements of schien and 
composition« (1787). 

Milleville pr. mitwn), Francesco, 


Milligen — MinYam. 


eboren um 1565 zu Ferrara (mo jein 
Bater. Alerandre M., und Großvater, 
Sean de M., als Mufifer in Dienjten 
des Herzogs jtanden), war eine Zeitlang 
in königlich polnifhen Dienjten, jpäter 
am Hofe Kaiſer Rudolf II, fam 1614 
nah Italien zurüd und verjah noch 
Kapellmeijterftellen zu Bolterra und 
Ehioggia. Seine erhaltenen Kompofitio- 
nen jind: 1—Bftimmige Madrigale mit 
Continuo (1617)), 7 Bücher 2—6 ftimmiger 
Motetten (bis 1626) eine Sftimmige Mejie, 
je ein Domine, Dixit, Magnififat und 
eine 9Hftimmige Motette (1626), eine 
4jtimmige und zwei 8ſtimmige Mefjen 
(1617), 3ftimmige Meſſen und Pialmen 
(1620), Sitaneien (1619, 1639), »Con- 
certi spiritualie und »Gemme spiri- 
tuali« (1622). 

Milligen, Simon van, geb. 14. Dez. 
1849 in Rotterdam, Schüler von F. ®. 
G. Nikolai, Bargiel u. a., lebte zuerſt 
als Mufiffehrer in Middelburg, war dann 
Organiſt zu Groningen, jodann 15 Jahre 
jtädtifcher Mufikdireftor zu Gouda, lebte 
in der Folge einige Zeit in Paris und 
ift jegt in Amfterdam Mufifreferent bes 
»Handelsblad⸗ und geſchätzter Lehrer. 
Bon feinen Kompofitionen find hervorzu— 
heben die Oper »Brinivo-, »Gnomwa« 
(für Soli, Chor und Orcheſter), eine Kon— 
zertouvertüre, Kantaten, ein Streichquar- 
tett ꝛc. Eine zweite Oper »Parthula« 
barrt der Aufführung. 

Millöder, Karl, Operettentomponiit, 
eb. 29. Mai 1842 zu Wien, Schüler des 

'onjervatoriumd der Mufiffreunde, 1864 
Theaterlapellmeifter zu Graz, 1866 am 
Wiener Harmonietheater, da8 bald Bank— 
rott machte, ſeit 1869 Stapellmeifter und 
Komponift am Theater an der Wien, 
ichrieb Operetten: »Der tote Gajt« — 
»Die beiden Binder« (beide für Graz), 
»Diana« (Harmonietheater), »Die Frauen- 
injele (Peſt), »Der NRegimentstamboure, 
‚Ein Mbenteuer in Wien«, »Drei Paar 
Schuber, »Die Muſik des Teufeld«, »Das 
verwunſchene Schloß« (mit Gefängen in 
oberöfterreihifher Mundart), »Gräfin 
Dubarry« (1879), ⸗Apajune, der Wafler- 
mann«, »Die Jungfrau von Belleville«, 
»Der Bettelftudente (1882), »Der Feld» 
prediger« (1884), »Der Dieb« (Berlin 
1886), »Der Biceadmiral«e (1886), »Die 
fieben Schwaben⸗ (1887), »®Der arme 
Jonathan« (1890), »Das Sonntagsfind« 


(1892), »Mondlihte (1896) und viele 


Niemann, Muſilk-Lexikon. 
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Poſſenmuſiken. Millöckers Mufik ift Teicht 
und pridelnd. Auch gab M. mehrere Jahre 
eine in Monatöheften erjcheinende Samm— 
fung von Klavierſtücken (»Mufitalifche 
Preſſe⸗) heraus, 

Mills, Joh. Sebaftian Bad, geb. 
13. März 1838 zu Cirencejter (England), 
gejt. im Ian. 1899 zu New ort, erhielt 
jeine erjte Ausbildung von feinem Vater, 
war 1856—59 Schüler des wengiger Kon= 
ſervatoriums (Plaidy, Mofcheles), trat 
1859 in New York unter Bergmann mit 
Schumanns Konzert und Liſzts Sommer: 
nachtstraum=Phantafie als Pianift auf 
und fand eine jo glänzende Aufnahme, 
daß er jeitdem in New Mork blieb, als 
Lehrer wie als Spieler hochangefehen. M. 
gab auch felbjt einige Klavierfachen Heraus. 

Milton (ipr. milt'n), John, der Vater 
des berühmten Dichters, geft: 1646 oder 
1647, war ein tüchtiger Mufiter, Kom— 
ponift des berühmten 6ftimmigen Madri- 

al »Fayre Oriana in the morne« in 
en »Triumphes of Oriana« (1601); zu 
Leightons »Teares and lamentations« 
(1614) jteuerte er vier Motetten bei, des— 
leihen mehrere RBialmenmelodien zu 

avenſerofts » Whole-book of psalmes« 
(1621). 

Mimnermus j. Prinp. 

. Regina, geborne Valen— 
tini), berühmte Sängerin, geb. 1728 zu 
Neapel als Tochter eines öſterreichiſchen 
Dffizierd, der fpäter nad Graz verjept 
wurde, gejt. 1807 in Neuburg a. d. Donau; 
wurde im Urfulinerinnenfklofter zu Graz 
erzogen und erhielt dort den erſten Ge— 
jangunterriht. Der Direktor der Dres— 
dener Oper, M., entdedte ihre Stimme, 
verheiratete ſich mit ihr und lieh fie durch 
Porpora ausbilden; bald war fie bie 
Rivalin von Fauftina Hafje und behaup- 
tete fich neben ihr mit Glanz. 1751 ging 
fie nad) Madrid, wo fie zwei Jahre unter 
Farinelli fang, feierte dann große Triumphe 
in Zondon ſowie in verjcdhiedenen Städten 
Italiens, ließ ſich jpäter (ren in Müns 
hen nieder und zulegt (1787) zu Neu- 
burg a. d. Donau. 

Minima } (lat. und ital., engl. 
Minim), unjere halbe Taftnote, die ebe- 
mals (zu Ende des 13. Jahrh.) die Fleinjte 
der üblichen Notengattungen war: Maxima, 
Longa, Brevis, Semibrevis, M. In der 
Menturafmufit bis zu Ende des 16. Jahrh. 
ift die M. je nad) der Vorzeichnung (fiehe 
Profation) die Hälfte oder der dritte Teil 
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738 Minnefänger 
der Semibrevis, jelbft aber ſtets — 
in der neuern Muſik (ſeit dem 17. Jahrh.) 
iſt ſie immer die Hälfte der Semibrevis 
(ganzen Taktnote). Fuga in Minimam 
in im 16. Jahrh. der Terminus für einen 
Kanon, bei welchem die nachahmende 
Stimme nur um eine M. ſpäter einjegt 
als die erjte. gl. das Beifptel unter »Ein- 
ſatßzzeichen e. 

Minneſänger heißen die ritterlichen 
Lyriker Deutſchlands im 12.—13. Jahrh., 
welche Zeitgenoſſen der provencaliichen 
Troubadours und nordfranzöſiſchen Trou— 
vères waren. Die Geſänge der 
wurden wie die der Troubadoure mit Be— 

leitung eine® Gaiteninjtrument® ya & 

fe, Fiedel) vorgetragen. Eine große 
Zahl von Dichtungen jowohl der Trouba- 
dours und Trouveres ald der Minne- 
fänger find uns mit den Melodien er- 
halten, ein Muſikſchatz, dejien Hebung erft 
feit wenigen Jahren mit Erfolg in An— 
riff genommen worden if. Da mande 
er — Notierungen viereckige Noten⸗ 
form zeigen, ſo hat man früher dieſelben 
im Sinne einer wenn auch noch ſchwanken— 
den Menſuralnotenſchrift leſen zu müſſen 
eglaubt, was ein ſehr unbefriedigendes 

eſultat ergab. Erſt ſeit dem Erſcheinen 
von Paul Runges »Die Sangesweiſen 
der Eolmarer Handfchrift und die Lieder- 
handſchrift Donauejchingen« (1896) ijt die 
Frage der Lefung mittelalterliher Me— 
lodiennotierungen in Fluß gefommen (vgl. 
H. Riemann »Die Melodif der Minne- 
längere im Muſ. Wocenblatt 1897). 
Runge jtellte zuerjt den Satz auf, daß 
auch die mit Nota quadrata notierten 
Melodien diefer ganzen Litteratur als 
horaliter notierte anzufehen find und ges 
rade jo mie die wirklich neumierten nur 
die Töne und Melismen anzeigen, wäh: 
rend der Rhythmus durchaus vom Terte 
abhängig if. Runges Wiedergabe der 
Melodien der Golmarer und Donau: 
eichinger Handſchrift ſetzt daher an Stelle 
der Neumen (auf Linien) der Handjchriften 
vieredige Notenformen. Die Prinzipien, 
wie aus dem Metrum des Tertes bie 
rhythmiſche Struktur der Melodien zu 
entwideln ift, ſ. in des Verſaſſers ge— 
nanntem Aufſatz, welcher auch eine über— 
tragung ſämtlicher Melodien in v. d. 
— Nithart-Handſchrift und eine 
rößere Anzahl von Troubadour-Melo— 
ien ꝛc. giebt (vgl. auch dazu H. Riemanns 
4it. Bearbeitung von »10 Mailiedern und 
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Winterflagen« Neidhardts für gem. Chor 
und Männerdor, Leipzig bei Stein: 
gräber). Es ijt nunmehr leicht, auch den 
mufitaliihen Gehalt der Jenaer Minne- 
fängerbandfchrift, welche 1896 in photo- 
typiicher Wiedergabe erihien (die übrigens 
die Verlählichteit de8 Abdrucks der Melo— 
bien im 4. Bde. von dv. d. Hagen: »Minne- 
finger« [1838] in erfreulihem Maße be: 
ftätigt) ganz zu erichließen und die in 
Ferid Mufilgefhichte und anderweit ver: 
einzelt zu findenden Troubabourmelodien 
mit befjerem Erfolge zu leſen. Auch die 

teren Boraudjegungen 
aus unternommene Wiedergabe der welt: 
lihen Lieder de Mönchs von Salzbur 
durh H. NRietih (in Meyer und Rietſ 
»Die Mondjee Wiener Liederhandichrift« 
1896) iſt unfchwer zu reftifizieren. An— 
geſichts der Größe der Litteratur, welche 
durch die veränderte Leſeweiſe mit einem 
Male erſchließbar wird und ein ganz ver- 
änbertes Bild von der Muſik de Mittel: 
alter8 ergiebt, bedarf e8 kaum des Hin- 
weiſes, daß diefe neue Deutung das 
Intereſſe nicht nur der Hiftorifer, jondern 
aller, die fih für Muſik intereifieren, im 
höchſten Grade auf ſich Kr muß. Mber 
nicht nur für die Mufifhifiorifer, fondern 
auch für die Germanijten und Romaniften 
eröffnet fich ein weites Feld neuer Arbeiten 
durch die ig me die ei 1 für die Ab- 
der Rhythmik der Melodien aus 
dem Metrum der Terte genau feſtzuſtellen 
und im Einzelfalle zu handhaben. 

Ein anjchauliches Bild vom Wefen des 
Minnegejangd entwarf Rich. Wagner in 
jeinem »Tannhäufere, wo beionders der 
Bolfram ein Typus des Minnegefangs in 
jeiner idealen Reinheit it. 

Minsja, Ambrogio, Gejanglehrer 
und Komponift, geb. 21. Ott. 1752 * 
Oſpitaletto bei Lodi, geſt. 3. Aug. 1825 
in Mailand; Akkompagniſt am Scala— 
theater zu Mailand, für das er 1787 eine 
Oper: »Tito nelle Gallie«, ſchrieb, fpäter 
Kapellmeifter bed Scalallofter8 u. Stubien- 
infpeftor (Benfor) des Konſervatoriums 
u Mailand, iſt bekannt durch ſeine Sol— 
— die noch heute als Unterrichts— 
material beliebt ſind, und durch ſeine 
»Lettere sopra il canto« (1812, an B. 
Afioli; deutih 1815). M. fchrieb zur 
Krönung Napoleons I. mit der Eijernen 
Krone ein Veni creator und Tedeum, 
ur Vermählung bed Vizelönigs Eugen 

aubarnais eine Kantate, ferner einen 


Minore — Mittönen. 


Mari zum —— der Franzoſen in 
Italien und eine Trauerſymphonie für 
General Hoche, außerdem beſonders zahl- 
reihe kirchliche Kompoſitionen, Streich— 
quartette (»I divertimenti della cam- 
pagna«), Kirchenſonaten ꝛc. 

Minore (ital.), »Eleiner«, daher ſ. v. w. 
Mollakkord ſharmonia di terza m.), auch 
Molltonart. M. tritt oft auf als Über— 
ſchrift eines Zwiſchenſätzchens (Trio) in 
Märihen, Tänzen ıc., wenn basjelbe in 
der Mollvariante der Durtonart des Haupt⸗ 
teil3 fteht, auch eine in der Mollvariante 
ftehende Bariation eine Themas in Dur 
wird mit M. bezeichnet. Ebenjo wird M. 
übergejchrieben zum Zeichen, daß nad) einem 
Trio in Dur (Parallele oder Variante) die 
Haupttonart wieder einjept, wenn dieſe Moll 
ilt. ®gl. Maggiore. 

Minſtrels, f. Meneftreis. 

Minuetto, ſ. Menuett. 

Miolan, f. Carvalho. 

MI-RE-UT, j. AKurze Ottave. 

Mirus, Eduard, geb. 12. Mat 1856 
zu Klagenfurt, war ald Student in Wien 
Schüler Hanslicks, bildete ih dann in 
Stalien zum Sänger aus (Baritonift), 
ang an verjchiedenen Bühnen und ließ 
ih 1891 als Gejanglehrer in Wien 
nieder. Al Komponift debütierte er mit 
Liedern. 

Miry, Karel, vlämifher Komponift 
geb. 14. Aug. 1823 zu Gent, gejt. 5. Oft. 
1889 dafelbit, Schüler von Mengal und 
Gevaert, jchrieb jeit 1847 für Gent, Ant- 
werpen und Brüfjel 18 vlämijche und 
franzöfiihe Opern und Dperetten, auch 
einige Ballette x. M. war zulegt Pro— 
fefjor der Harmonie und ftellvertretender 
Direktor des Konfervatoriums zu Gent. 

Miſerẽre (Miserere mei deus, »Gott 
jet mir gnädig!«), der Anfang bes 51. 
Pialms, welder von zahllofen Kompo— 
niften bearbeitet worben if. Mit be= 
fonderer Teierlichkeit wird dag M. in der 
Sirtinifhen Kapelle zu Rom in der Kar— 
wohe am Mittwoch, Donnerstag und 
Greitag in dem jogen. Tenebrae-Offizium 
gelungen, und zwar find ed nur drei 

omponiften, deren Auffaſſung für dieje 
eier würdig befunden wurde: Allegri, 
Baj und Baini (vgl. die Artiten. Einige 
andre vor Allegri in Aufnahme gemwejene 
Tonſätze wurden durch dieje völlig im 
Bergefienheit gebracht. Wie ein heiliger 
Schatz wurde dad Manuffript von Alle 
gris M. gehütet und durfte nicht kopiert 
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werden; erjt im legten Drittel des vorigen 
Jahrhunderts wurde dasjelbe veröffentlicht 
(Burney, Ehoron xc.). 

Missa, j. Meſſe. 

Missae XIII 4 vocum, (Meſſen von 
Brumel, Iſaae, Joſquin, Hobredt und 
Zarue) herausgegeben 1539 von oh. Dtt. 

Miffalien (Meßbücher) wurden bereits 
20 Jahre lang in großer Zahl mitjamt 
den Noten in Typendrud ausgeführt, ehe 
Petrucci den Typendrud von Menfural- 
muſik in Ungriff nahm Bol. Revier, 
Scotuß und Notendrud. 

Misteriöso (ital.), geheimnisvoll. 
—— (ipr. fans), ſ. v. w. Quod⸗ 
ibet. 

Mittelſtimmen heißen im muſikaliſchen 
Satz die Stimmen zwiſchen der oberſten 
(Oberſtimme) und Lee (Unterftimme, 
Baß). Die M. find beim jchlihten har— 
monifhen Sage reich) an Bindungen und 
bewegungdarın; die Aufgabe der Schule 
des Kontrapunft3 ift es, dieſe durchaus 
natürlichen Mängel zu bejeitigen und auch 
den M. Leben und melodiihen Fluß zu 
geben; doch iſt es durchaus notwendig, 
daß der Schüler erjt längere Zeit mit 
ftrengen Bindungen und Sekundfortichrei- 
tung der M. und mit VBermetdung des 
Uberſteigens arbeitet, ehe er daran denken 
darf, dieſelben freier zu behandeln. 

Mittmann, Baul, geb. 18. Juni 1868 
in Habeljhwerdt, Schüler W. Kothed am 
dortigen Seminar. Organiſt an Gt. 
Michaeli3 in Breslau. Komponift von 
Männer-, Frauen- und gemiſchten Chören 
und Liedern (ſchleſiſche Dialektgefänge). 

Mitterwurzer, Anton, berühmter 
Bühnenfänger (Bariton), geb. 12. April 
1818 zu Sterzing (Tirol), geft. 2. April 
1872 in Döblin bei Wien; Neffe und 
Schüler von Gändbader (f. d.), ſeng als 
Chorknabe im Stephansdom und debü— 
tierte zuerſt als Jäger im »Nachtlager 
zu Granada« zu Innsbruck. Nachdem er 
mehrere Jahre an Heinen öſterreichiſchen 
Provinzialtheatern gejungen, erhielt er 
endlich 1839 Engagement an der Dres— 
dener Hofoper, welder er bis zu feiner 
Penjionierung 1870 angehörte. M. war 
ein dramatiſcher Sänger erjten Ranges 
und erzellierte bejonderd in den Opern 
Marſchners und Wagners (»Tannhäufere, 
»Lohengrin«), deögleichen im »Don Juane, 
»Bar und Zimmermanne ıc. 

Mittönen, eins der für die Muſik be- 
deutungsvollen aluſtiſchen Phänomene, 
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welches darin beiteht, das klangfähige 
Körper mitichwingen, wenn ihr Eigenton 
erflingt; 3. B. zittert eine Saite, die auf 
a‘ abgejtimmt ift, heftig und tönt, ſo— 
fange der Ton a’ von irgend einem In— 
ftrument oder einer Singjtimme hervor— 
gebradht wird. Uber auch durd) das Er— 
tönen eine der harmoniſchen Obertöne 
ihres Klanges werden Gaiten, Reſona— 
toren x. zum M. gebracht, aber nicht zu 
totalem, jondern partiellem Schwingen, fo 
daß fie nur den angegebenen Ton ver— 
jtärfen, wodurch auf dem Klavier bei ge= 
hobener —— eine weſentliche Ver— 
mehrung der Klangfülle entſteht (val. Pedal). 
Auch gewinnt — das M. die ſogen. Unter— 
tonreihe eine bedingte reale Eriftenz, welche 
in ähnlicher Beile * Erklärung der 
Konſonanz des Mollakkords benutzt worden 
iſt, wie die Obertonreihe zur Begründung 
der Konſonanz des Durakkords. Vgl. Klang 
und Konſonanz. 

Mirolydiich, f. Kirchentöne und Griechiſche 
Muſil. 


Mixtur (lat. Mixtura, Regula mixta, 


ital. Ripieno, Accordo, jpan. Lleno, 
franz. u. engl. Mixture, Fourniture, doch 
franz. gewöhnlid) Plein jeu, boll. Mix- 
tuur), die gebräuchlichſte aller gemiſchten 
Stimmen der Orgel, der Regel nad) nur 
aus DOftaven und QDuinten bejtehend, 
manchmal aber auch eine Terz oder gar 
Septime enthaltend (3. B. fteht in der 
roßen Drgel im Klofter Oliva M. 6- 
ah mit Terz und Geptime). Früher 
hatte man Mixturen mit einer großen 
Anzahl von Chören. (Pfeifen), 3. 8 im 
Klofter Weingarten M. 8, 12-, 20= und 
21fah, in der Marienkirche zu Danzig 
(1585) M. 24fad) 2c.; natürlich war dann 
aber derjelbe Ton durch mehrere Pfeifen 
vertreten. Jetzt nimmt man drei ald das 
Minimum und ſechs ald dad Marimum 
der Zahl der Pfeifen an, auch jolde 
Mirturen müfjfen jhon in der Höhe re= 
petieren, d. b. für die höchſten Oftaven 
relativ tiefere Obertöne bringen als für 
die tiefern (M. Z3fach disponiert gewöhn— 
ih ec’ g‘ ec“ für die Taſte C, dagegen 
für ec’ nit ce’ g“' cIV, fondern c’' g“ 
c’" 2). Auch baut man vielfah Mir: 
turen, die in der Tiefe und höchſten Höhe 
weniger Pfeifen haben als in der Mittel: 
fage. M. ift nur zu brauchen, wenn viele 
andere Stimmen gezogen find, und zwar 
jegt fie, da fie meijt als tiefften Ton die 
Doppeloftave bringt (wenigiten® für die 
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tiefften Töne), nicht nur Grundjtimmen, 
fondern auch Oktavſtimmen und Quint⸗ 
ſtimmen voraus. Das Märchen, daß die 
M. die älteſte Stimme der Orgel ſei, iſt 
längſt widerlegt; dagegen iſt es aller— 
dings wahrſcheinlich, daß noch im 12. bis 
13. Jahrh. die Orgeln keine verſchiedenen 
Regiſter hatten und daher ſämtliche Pfeifen, 
die zu einer Taſte gehörten, immer zu— 
gleich anſprachen. 

Mizler, Lorenz Chriſtoph (ſpäter 
geadelt als M. von Kolof), Muſik— 
ſchriftſteller, geb. 25. Juli 1711 zu Hei— 
denheim (Württemberg), geſtorben im 
März 1778 in —*— beſuchte das 
Gymnaſium zu Ansbach, ſtudierte 1731 
bis 1734 in Leipzig Philoſophie und 
noß den Unterricht J. ©. Bachs in Kla— 
vierſpiel und Kompoſition. 1734 pro— 
movierte er zum Magiſter und disputierte 
über feine »Dissertatio, quod musica ars 
sit pars eruditionis musicae« (gedrudt 
1734, 2. Aufl. mit geringer Anderung 
des Titeld 1736). ahdem er jeine 
Studien noh zu Wittenberg fortgejegt, 
habilitierte er Ei 1637 in Veipzig und 
bielt Vorlefungen über Mathematik, Phi- 
lofophie und Mufit. 1738 rief er die 
»Societät der mufitaltihen Wiſſenſchaften« 
in Leipzig in eben, der jpäter aud 
Bad) beitrat, wenn biejer ſich auch um den 
Hauptzwed berjelben, die Gejeße der Kom— 
pofition zu ergründen, nie viel gefümmert 
bat; er durfte dad andern überlaſſen. 
1743 zog ihn ein Graf Malachowski nad) 
Konskie in Polen als Haudlehrer jeines 
Sohnes und =T Jahre jpäter ging M. 
an den Hof nad) Warſchau, wurde geadelt 
und zum Hofrat ernannt. 1747 erhielt 
er von der Univerfität Erfurt das Diplom 
eines Doltors der Medizin. M. war einer 
der erjten, die eine Art mufifalijche Zei— 
tung berausgaben, nämlich die »Neu er— 
öffnete mufitalifche Bibliothek, oder gründ- 
lie Nachricht nebjt unparteiifchem Urteil 
von muſikaliſchen Schriften und Büchern« 
(1736— 54). Eine andre monatlid in 
je einem Bogen 8° ausgegebene Zeitſchrift: 
»Muſikaliſcher Staarſtecher- (Rezenjionen 
praktiſcher Muſikwerke), erſchien nur bis 
zum 7. Stück (1739 —40). Außerdem 
ſchrieb M.: »Die Anfangsgründe des Ge— 
neralbaſſes, nach mathematiſcher Lehrart 
abgehandelt« (1739), ferner eine lateini- 
ſche Echerzichrift, in welcher der mutmah- 
liche Verlauf des rg Kaiſer Karls VII. 
mit Frankreich dur das Zujammen- und 
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Entgegenwirten verjhiedener Töne darges 
ftelt war: »Lusus ingenii de praesenti 
bello etc.«e (1735, dem Grafen Luccheſini, 
Mitbegründer der »Societät«, gewidmet), 
und eine trefflihe Uberjegung von Fur’ 
»Gradus ad Parnassum« (»Gr. a 
oder Anführung zur regelmäßigen muji- 
taliijhen Kompofition«, 1742, darin Die 
Mizlerihe Erfindung verdedter Quinten 
a parte post!) eine Kompofitionen 
Dden, Suiten, Flötenjonaten) find uns 
beutend. 
MM — Mälzel3 Metronom (f. d.). 
Modwit, Friedrich, geb. 5. März 
1785 zu Lauterbad in Sadten, geit. im 
Dez. 1849 in Dresden, befannt durch 
jeine geſchickten (die erjten) vierh. Klavier— 
Arrangements klaſſiſcher Orcheiterwerfe. 
Morgquerenu (ipr. modero), Don Andre, 
eb. 6. Juni 1849 zu La Tefjouale bei 
Ehofet (Maine et Xoire), in Paris erzogen, 
wo er früh als Eellift an Ch. Danclas klaſ⸗ 
fiihen Kammermufifübungen teilnahm, 
trat 1875 zu Selesmes in den Benebil- 
tinerorden und vertieft fih unter Dom 
Pothiers — in das Studium des 
Gregorianiſchen Chorals. Bald wurde er 
um Lehrer des Choralgeſangs an der 
btei Solesmes ernannt, unternahm aber 
in der Folge ausgedehnte Forſchungsreiſen 
zur Vorbereitung der von ihm angeregten, 
ins Leben gerufenen (1889) und bis heute 
geleiteten großen Publikation »Paléo- 
phie musicale« (f. d.). 
Beiten des Don M. kommt die Arbeit der 
Schule von Solesmes, deren ältere 
Hauptrepräfentanten Don Gueranger, 


Don Janffion und Don Bothier find, zu 
Begen= | 


einem imponierenden Abjchluffe. 
über den mancherlei gewagten neueren 
Verjuchen, für die Deutung der Neumen- 


notierungen ganz andere Geſichtspunkte zu 
gewinnen, erjcheint Die Methode der Benedif- | 
tiner von Solesmes als die allein wirk— 


lih verläßlihe weil auf befonnener 
Wahrung der Tradition mit vorfichtig ver- 
breiterter Grundlage berubend. Von den 
ausführlihen den Fakſimiles der Paldo- 
grapbie beigegebenen hiſtoriſchen Studien 

.3 find einige auch jeparat ausgegeben 
worden (»De l'influence de l’accent 
tonique et du cursus sur la structure 
melodique et rhythmique de la phrase 

rögorienne«, auch deutich [bei Herder in 

—— und »Origine et developpe- 
mentdelanotation neumatique«). Auer- 
bem veröffentlichte er: »L'art gregorien, 
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son but, ses proc&d6s, ses caracteres«, 
»Petit trait& de psalmodie«, »La psal- 
modie romaine et l’accent tonique 
latin« (1895), »Notes sur l’influence de 
l’accent et du cursus tonique latins 


d ®B.| dans le chant ambrosien« (1897) und 


»Möthode de chant gregorien« (1899). 
Modena, Giulio di f. Segnt. 
Moderäto (ital., »gemäßigt«), eine 

Tempobezeichnung, die etwa zwijchen alle- 

gretto und allegro fällt und von allegro 

moderato nicht unterjchieden ijt. 

Modernus, Jakobus (eigentlih Jac- 
qued Moderne, wegen jeines Embon= 
point? auch Grand Jacques oder Ja— 
cobus M. de ji Yeti genannt), war 
Kapellmeifter an Notre Dame zu Lyon 
und errichtete dajelbjt eine Muſikdruckerei, 
die 1532—67 arbeitete und Hbauptjächlich 
Werke franzöſiſcher Kontrapunktiſten aber 
auch 2 Bücher Meſſen von Morales druckte. 
Seine berühmteften Publikationen find die 
Motetti del fiore (I Bücher 1532—42) und 
der »Paragon des chansons« (5 Bücher 
1538). M. war jelbjt Komponift und gab 
4itimmige Chanſons und 5—6itimmige 
Motetten im Selbjtverlag heraus, die aber 
verloren zu fein jcheinen. 

Modulatio, auch Modulus und Modu- 
lamen, bedeutet auf Titeln des 16. Jahrh. 
joviel wie Motette. Bat. db. f. 

Modulation ift der Übergang aus einer 
Tonart in die andere, modern ausge— 


In den Ar |drüdt: Wechjel der Tonalität (f. d.), das 


| Übergehen der Bedeutung des Hauptflangs 
'(Tonifa) auf einen andern . vgl. 
| Funktionen. Man umnterjcheidet us⸗ 
weichung und M. und verſteht unter 
erſterer das nur flüchtige Verlaſſen der 
‚alten Tonalität, dem ſofort die Rück— 
wendung folgt. So finden ſich in den 
Themen der Sonatenſätze ſehr häufig Aus— 
weichungen; eine eigentliche M. wird je— 
doch erſt gemacht vor Eintritt des zweiten 
Themas, welches regelmäßig in einer 
andern Tonart ſteht. Übrigens ſtehen in 
einem einheitlich gearbeiteten muſikaliſchen 
Kunſtwerke auch die Partien, welche ſich 
nicht in der Haupttonart bewegen, dennoch 
im Banne der Haupttonart; dieſe andern 
Tonarten haben ihre eigentümliche Be— 
deutung in der Beziehung zur Haupt— 
tonart, jo daß die Modulationen eines 
Tonftüds als Tonalitätsſchritte der- 
jelben Betrachtung unterliegen wie Klang— 
folgen als Harmonieſchritte. Mafgebend für 
|die M. iſt die Verwandtidaft der 
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Tonarten, bie nichts anderes iſt als 
die VBerwandichaft der Hauptllänge (To- 
nifen). Schritte zu Tonarten, die im 
zweiten Grade (nicht direft) verwandt find, 
erfordern ebenſo eine nachträgliche Recht- 
fertigung, d. 5. den Übergang zu einer 
im erjten ®rad verwandten Tonart, wie 
Folgen entfernt verwandter Klänge. gl. 
Tonverwandihaft. Man unterjcheidet ferner 
die einfache Aneinanderhängung von Teilen 
in verfchiedenen Tonarten, die bejonders 
für Tanzſtücke und ihnen verwandte 
Formen zur Anwendung fommt (Rondo, 
Scherzo) von der eigentliden Modu- 
lation durch Aflordfolgen, die eine 
Umbdeutung der Funktionen voll= 
iehben. Durch bie garen rg 
8 Alkordes, welcher umgedeutet mir 
4.8. T? = 8° ober <= D' u. ſ. w.) 
hat der Berf. d. 2. die Modulationslehr 
erft einer ſyſtematiſchen und erichöpfenden 
Behandlung fähig gemadt. Bgl. feine 
Schriften: »Syjtematiide Modulations- 
En (1887), ⸗Katechismus der Harmonie- 
fehre« (1890), »Bereinfahte Harmonie- 
lehre« (London 1893) und ⸗Handbuch der 
Harmonielehre« (3. Aufl. 1898). 
Modus, 1) f. v. w. Tonart, Oftaven- 
gattung 3. B. M. Iydius (die Iydiiche Ton- 
art vgl. Kirchentbne). — 2) Bei den ältern 


Modus — Möhring. 


weier zu Beginn einer M.-Einheit (Per⸗ 
Pektion) ftehenden Brevis-Pauijen. cc 
die Zahlen 3 oder 2 (f. Diminution) beim 
Tempuszeichen 9 3, 02) wurde dieſes 
Pr Zeichen für die Menjur de M. minor, 

durd) fie die Longa den vorherigen Beit- 
wert der Brevis befam. 

Moffat, Alfred Edward, geb. 4. Dez. 
1866 zu Edinburg, 1882—88 Schüler 
Bußlers in Berlin, lebte jeitbem bald 
in England, bald in Deutihland. Frucht: 
barer Komponijt (4 Kantaten für Frauen: 
jftimmen, Duette, Scullieder, Klavier— 
quartett, eine menge Klavierfachen), gab 
auh Heraus: »The Minstrelsie of 
Scotlande (200 jchottiihe Lieder, bei 
Yugener), »40 Highlandreels and strath- 
peys« (für Klavier), Bearbeitung Händel- 
jher und Purcelliher Sonaten (mit Aus— 
arbeitung der bezifferten Bäſſe) x. 

Mohammedsfahne, i. valbmond. 

Mohr, 1) Hermann, geb. 9. Ott. 
1830 in Nienftedt bei Sangerhauſen, geit. 
26. April 1896 zu Philadelphia, bejuchte 
das Lehrerjeminar zu Eißleben, sg 1850 
nah Berlin, wo er das Quijenftädtiiche 
Konfervatorium begründete und Männer: 
gejangvereine dirigiert. Seit 1886 lebt 
er in Philadelphia ald Lehrer an Zedwers 
Konjervatorium. M. iſt Hauptfächlich be— 


Menfuraltheoretitern (im 12.—13. Jahr.) kannt ald Männergefangstomponift, jchrieb 


ein rhythmiſches Schema für die Melodie: 
bildung, 3. B. 4 @ (Longa Brevis) in 
tetiger Wiederholung (trochäijch) oder um 

revis Brevis Longa, anapäftiid). — 
3) In der Menjuraltheorie des 15.—16. 
Jahrh. die Beſtimmung der Menfur der 
Maxima (M. major) und Longa (M. 
minor). ®ie Dreiteiligteit der Maxima 
(M. major perfectus) — als die der 
Longa (M. minor perfectus) tonnte nad) 
den Anweiſungen verjchiedener Theoretifer 
verjchiedentlich vorgezeichnet werden (vgl. 
das 9. Kapitel: »Geſchichte der Taftzeichen« 
in 9. Riemanns »Studien zur Gefchichte 
der Notenjchrifte, auch ⸗Geſch. d. Muſik— 
theorie«, ©. 273 ff.), wurde aber in der 
Praris thätfächlic nur Äußerft felten vor— 
gezeichnet, vielmehr in der Regel aus ges 
willen Eigentümlichkeiten der Notierung 
gefchlofien; dieſe (die Signa implicita 
oder intrinseca im Gegenſatz zu den Signa 
indicialia, den Taltvorzeichen) waren für 
den M. major perfectus da8 Vorlommen 
dreier geſchwärzten Maximae (f. Hemtolta), 
für den M. minor perfectus das Vor: 
fommen dreier geſchwärzten Longae oder 


aber auch Kammermuſikwerke, Klavier: 
jadhen und eine Stantate »Bergmanndgruße. 
— 2) Adolf, geb. am 23. Sept. 1841 
in München, fiedelte frübzeitig nad) Kopen⸗ 
bagen über. Urjprünglih zum Mediziner 
bejtimmt, folgte er bald, von Niel® Gade 
ermuntert, dem Drange zur Mufif und 
ing nad Berlin, wo er den Unterricht 
Sans von Bülow, Weigmannd und 
Richard Wüerſts genoß. Nach abjolvierten 
Studien fungierte er als Opernkapellmeiſter 
in Riga, Duͤſſeldorf, Hamburg ꝛc. wandte 
fi) aber jpäter hauptjädlid der Opern: 
tompofition zu (Opern: »Loreley«e, »Der 
Vetter aud Bremen« und »Der bdeutiche 
Michele, Tert von. M. felbit). 

Möhring, Ferdinand, beliebter 
Männergejangstomponift, geb. 18. Jan. 
1816 zu Altruppin, geit. 1. Mai 1887 
in Wiesbaden, war urjprünglih für das 
Baufach bejtimmt und bejucdhte die Ge— 
werbeihule zu Berlin, trat aber als 
Schüler in die Kompofitionsjhule der 
Berliner Alademie, wurde 1840 Organift 
und Mufitdireftor zu Saarbrüden, erhielt 
1844 den Titel Königliher Muſikdirektor 


Molck — Mollaktord. 


und wurde 1845 Organiſt und Gejang- 
lehrer zu Neuruppin. Die legten Jahre 
lebte er in Ruheſtand zu Wiesbaden. 
M. komponierte außer feinen allbefannten 
Duartetten für Männerjtimmen (3. ®. 
das fernige: »Normannenzug«) Total: 
und Inſtrumentalwerke fajt aller Gat— 
— (auch 2 Opern), die jedoch wg 
Anklang fanden. Denkmäler wurden M. 
errichtet in Wiesbaden (1894 »von ben 
deutihen Sängern«) und Neuruppin 
(1897). 

Mold, Heinrich, geb. 7. Sept. 1825 
zu Groß-Himftedt, gejt. 4. Jan. 1889 zu 
Hannover, Schüler Hauptmanns, Männer: 
gelangtompontft, war Organiſt der Marft- 

the zu Hannover. 

Molique (ipr. tik), Wilhelm Bern- 
bard, berühmter Biolinift und Komponiſt, 

eb. 7. Oft. 1802 zu Nürnberg, geit. 10. 

ai 1869 in Sannjtatt bei Stuttgart; 
war ber Sohn eined Stabtmufilus, der 
ihm ben erften Unterricht auf verfchiedenen 
Inftrumenten erteilte, wurde auf Kojten 
des Königs Marimilian I. von Bayern 
vom Sonzertmeijter Rovelli in Münden 
ausgebildet, war dann einige Beit zu 
Bien Mitglied des Orcheſters des Thea— 
terd an der Wien und wurde 1820 Nadı- 
folger Rovellis in Münden. 182649 
entfaltete er jodann eine verbienitliche 
Thätigfeit als Hoflonzertmeifter zu Stutt- 

art, bon wo aus er fid auf zahlreichen 

onzertreifen im In- und Ausland rühm- 
lichſt belannt machte. 1894 gab er feine 
Stellung auf und fiedelte nah London 
über, fand dort eine ausgezeichnete Auf- 
nahme als Solo- und Quartettipieler und 
erlangte als Lehrer des Violinſpiels eine 
— ehene Stellung. 1866 zog er 
ih na en zurüd. Moliques 
Kompofitionen, die noch geſchätzt werden, 
find: 6 Violinkonzerte, ein Violin-Con— 
certino, ein Gellofonzert, 8 Streicyquartette, 
Eoncertanten für 2 Violinen, für Violine 
und Klavier, für Flöte und Klavier, für 
Flöte und Violine, PBhantafien, Rondos x. 
für Bioltne, 2 Klaviertrios, 1 Sym— 
phonte, 2 Meflen und ein Oratorium: 
Abraham · — auf dem Muſikfeſt 
zu Norwich 1860). 

Molitor, 1) Ludwig, geb. 12. Juli 1817 
in Sweibrüden, geit. 12. Jan. 1890 da— 
felbjt, in der Mufit Schüler des Mün— 
chener Konfervatoriumd, war Oberlandes- 
gerichtsrat in Zweibrüden, jchrieb Männer: 
höre, Lieder, Slavierjtüde, eine große 
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Meſſe, ein Tedeum, ein Stabat Mater u. a. 
— 2) Name zweier mufifgelehrten Bene- 
biftinermönde im Kloſter Beuron: P. 
Gregor M. und P. Raphael M., beide 
Mitarbeiter von Haberls Kirchenmufifa- 
liihen Jahrbüchern (. d.). 
Moll. Das lateinifche molle (»weid«) 
wurde (wohl zuerft von Odo von Elugny 
im 10. Jahrh.) zur Bezeihnung des runs 
den B(#, Bmolle) im Gegenjag zum 
eigen (4, 4, B durum, unfer h) ge 
braucht (B durum gleichbedeutend mit 
B quadratum oder quadrum, B molle 
eg ge mit B rotundum). Der 
ame M. wurde dann übertragen auf 
das Hexachord f—d, welches nicht h, ſon— 
dern b benugte (Cantus mollis, ſ. Mu— 
tatton), und ging im 17. Jahrhundert 
allgemein auf die Tonart und den Aklord 
mit Heiner Terz über. Doch kommt noch 
u Unfang des 17. Jahrh. »Amoll« im 
inne von as vor. gl. Riemann, 
»Geſch. der Muſiktheorie- S. 440 f. 
Bol. Dur, 

Mollattord (Molldreitlang, wei— 
her Dreiklang, Heiner Dreillang) 
ift der Zufammenklang eine Haupttons 
mit (reiner) Unterquinte und (großer) Unter: 
terz oder, nad) der gewöhnlichen Defini- 
tion im Sinn der Generalbaßlehre: der 
aus Grundton, reiner (Ober⸗) Quinte und 
fleiner (Ober:) Terz bejtehende Alkkord. 
Die einjeitige Betradjtung der Akkorde im 
Sinne der — (ogl. Klang) vermag 
die Konfonanz des M.S nicht zu erflären, 
da 3. B. es ſich in der Reihe der Obertöne 
von c nicht befindet. Helmholtz charak— 
—— deshalb in der That die Moll— 
fonjonanz als »getrübe Konjonanze. An 
andrer Stelle faht er c:es:g auf als 
c-Sllang (e:g) + es Klang (es: g), welche 
Doppelbezeihnung die Konjonanz des 
Akkords geradezu aufhebt. D. — 
(f. d.) geht noch weiter und faßt inc:es:g 
dad c:g ald c-Klang, es:g ald es-Klang 
und c:es aldas-Slang, ſo daß gareine Trias 
von vertretenen Klängen herauskommt! 
Der M. muß in einer völlig verſchiedenen 
und zum Duraflord abjolut gegenjäß- 
lihen Weiſe aufgefaßt werden, indem das 
Terz: und Quintverhältnis nicht oberhalb, 
fondern unterhalb des Haupttond ge= 
ſucht wird. In c:es:g iſt alfog Haupt- 
ton, es Terz und c Quinte, es und c 
find Untertöne von g. Obgleich dieje 
Betrachtungsweiſe des Mollaftords c. 350 
Jahre alt und vom Bater der modernen 
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Harmonielehre, Zarlino (1558), aufgeftellt 
und von den bedeutenditen Theoretifern | 
wiederholt erneuert worden iſt (Rameau 
1737, Zartini 1754, Hauptmann 1858), | 
fo ift doch für die praftiihe Harmonielehre 
die nächftliegende ee den M.| 
nad jeinem höchſten Tone zu be= 
nennen, erft in neuefter Zeit v. Öttingen 
(1866) gemadt worden (fe — a Moll: 
aftord) und erft der Herausgeber diejes Leri- 
kons hat in jeinen theoretiihen Schriften 
eine dies Prinzip durchführende neue Be— 
zifferung ausgebaut. Bol. Mangfclüffel und 
Funktionen, 

Moller oder Möller, Joachim, ſ. 
Burgf. 

Molltonart. Die Tonart, in mwelder | 
ein Mollakkord ſchlußfähiger Akkord (To: 
nifa) iſt, heißt M. Seit das Prinzip der 
Klangvertretung aufgeſtellt wurde, d. h. 
das der —*— r Töne im Sinne 
von Akkorden, pflegt man eine Tonart 
als ein Syſtem von drei Klängen: Tonila, 
Dominante und Subdominante, hingu- 
jtellen und zwar definiert man die M. 
als beftehend aus Molltonika, Moll-Sub: 
dominante und Dur-Dominante, 3. B. 
(vgl. Funktionen): | 


er 


— — 
d.f.a.c.e.gis.h 
— ”>r 


welche drei Alforde allerdings die Häufig: 
ften in der Mollharmonif find. Diefel en | 
ergeben aber eine Molltonleiter, die 
einen übermäßigen Sekundſchritt enthält: 
A.H.o.d.fugis.a, 
Erjt das 19. Jahrh. Hat es gewagt, dieſe 
Tonfolge als wirflihen Typus der Moll- 
melodil, als normale Molltonleiter 
(die ſog. »harmonijche«), aufzuftellen (einen 
vereinzelt frühen Verſuch hrs] madhte 
G. G. Lingfe [f. d.)). Die ältere, feit der 
Herausbildung der modernen Tonarten 
aus den Kirchentönen übliche Darftellung 
der Molltonleiter ift dagegen 
aufmättt: A. H.c.d.e.fis.gis. 
abwättt:a.g.f.e.d.c.,H.A, 
die jog. »melodiſche⸗ Molltonleiter (zuerft | 
als normal aufgeitellt von Rameau 1722). 
Ohne Zweifel ift dieſe wirklich melodifch, was 
die andere wegen des Hiatus fvgis nicht 
ift. Die neuere Muſik lehrt aber, daß es 
eine Tonleiter, welche ſich mit der Har— 
monif einer Tonart (auch ohne Modula- 
tionen) dedt, überhaupt nicht giebt (vgl. 
Tonalität). Der Streit ift Faber ein müs | 





ü, 





minanten benußt, 


D.v. Arnold, v. Melgunom, 


Moller — Molltonart, 


Biger. Zonleitern find vom Standpunfte 
unjrer heutigen Erfenntni3 des Weſens 
der Harmonik nichts andre ald Typen 
der melodifhen Bewegung durd 
Akkorde, d.h. Ausfüllungen der Lüden 
wiihen den Tünen eines Akkords mit 

urchgangstönen, welche je nad) der Stel: 
(ung des Akkords zur Tonika verjchieden 
ausfallen müflen und jelbjt für die Tonika 
verjchieden fein können. Die einfachite 
Geſtalt der Tonleiter der Tonika iſt aber 
die, welde nur Töne der beiden dem— 
jelben Slanggefhleht angehörigen Do: 
d. 5. die einfachite 
Darjtellung der M. durch drei Klänge 


iſt nit die oben gegebene mit Dur— 


Dominante, fondern die mit Moll: 
Dominante: 


er 


— 
d.f.a.c.e.g.h 


> — 


Der Einigungspunft der Beziehungen der 
Töne bed Mollaftords ( . d.) it der oberite 
Ton desjelben (im a Mollaktord e); führen 
wir die Zonleiter von diefem zu feiner 
untern Oltave, jo erhalten wir die Skala 


".d.c.h.n.g.tf.e, 
welche daß volle Gegenbild der aufiteigen- 
den Durtonleiter ijt: 
o.d.e.f.g.8.h.c. 
Dieje reine Molltonleiter ift die belieb— 
tejte Tonleiter der alten Griechen (bie do— 
rifche; vgl. Griechiſche Muftt 421 ff.) und der 
nad) Ausbildung der mehrjtimmigen Mufif 
jo arg mißverjtandene phrygiſche Kir— 
henton (vgl. Kirdentöne ©. 565). Ihre 
wahre Bedeutung wurde zuerjt mit ganzer 
Schärfe erfannt von K. Fortlage 7 Das 
muſilaliſche Syitem der Griechen in feiner 
Urgeftalt«, 1847) und DO. Kraushaar (»Der 
aftordliche Gegenjaß«, 1852); es folgten: 
8. F. Weigmann, A. v. Öttingen, v. Thie 
mus, Niemann, Thürlings, Hoſtinsky, 
Sr. Marjchner, 
3. Klaufer und vor Fortlage verfocht 
ihon Blainville die Idee der Tonleiter 
mit der Meinen Sekunde (»Troisiöme 
mode«, »Mode hellönique«), dem wieder 
Nicola d’Arienzo in neuerer Zeit folgte. 
Einzig und allein dieje Urt der Auffaſſung 
der M., welche in der Benugung der Dur: 
dominante der Molltonifa etwas ähn— 
liches ficht wie in der Benugung der 
Molfubdominante der Durtonifa (Haupt: 


Molltonleiter — Moniujzfa. 


manns »Molldur«), vermag eine fichere 
Bafid zu gewinnen für die Betrachtung 
der Mollharmonik und für die eigenartigen 
Wendungen in griechifchen, jchottijchen, 
irifchen, ſtandinaviſchen, ruffiihen, unga= 
riihen und tſchechiſchen Melodien, deren 
adäquate rmonifation jo lange ein 
ungelöjte8 Problem war. Es ijt eine 
merfwürdige Thatjahe, daß vor dem 
Auflommen der Mehritimmigkeit die Auf- 
fafjung der Melodien im reinen Molls 
ſinne die verbreitetere war und es bei 
Nationen, welde die Mehritimmigfeit 
nicht fennen, noch iſt, während wir jeßt 
gerade zum Gegenteil hinneigen. 
Molltonleiter, ſ. Molltonart. 
Molto ſital.), viel, ſehr; allegro m., 
ſehr ſchnell; m. largo, ſehr langſam, ꝛc. 
Momigny (ipr. «minji), Jéerome Jo— 
ſeph (de), Theoretiler, geb. 20. Jan. 1762 
Sy Philippeville, war mit zwölf Jahren 
rganift zu St. Omer, jodann zu Gt. 
Golombe, 1785 zu Lyon, flüchtete während 
der Revolution nad) der Schweiz und er— 
richtete 1800 in Paris eine Mufilalien- 
handlung, in der er auch jeine eignen 
Schriften verlegte. Später ließ er ſich in 
Tours nieder, wo er nad) Fetiß noch 1855 
lebte; jein Todesjahr ijt nicht befannt. 
M. ichrieb: »Cours complet d’harmonie 
et de composition d'après une theorie 
neuvee« (1806, 3 Bde.; M. leitet die Ton 
leitern ab aus der Reihe der Obertöne bis 
zum 13.); ferner »Expose succinct du 
seul syst&me musical qui soit vraiment 
bon et complet« (1809); »La seule 
vraie theorie de la musique« (1823); 
»Cours general de musique, de zum, 
d’harmonie et de composition depuis 
A jusque Z« (1334), M. war fejt von 
der Bedeutung feiner vermeintlichen Ent— 
dedungen überzeugt, wie die Titel jeiner 


Schriften beweijen. Seine Kompofitionen | 
nement Minsk (Litauen), geit. 4. Juni 


find: Streichquartette, Trio, Violinſona— 
ten, SKlavierjonaten und andre Klavier: 
werte, Lieder, Santaten, eine Operette, 
(»Arlequin Cendrillon«) und eine Elemen⸗ 
tarflavierjhule: »Premiöre annde de 
lecons de pianoforte«. 

Momoletto, j. Albertini 2). 

Monaco Olivetano, f. Bandiert. 

Monafterio, Jeſus, ausgezeichneter 
Violinift, geb. 21. März 1836 zu Potes 
i.d. ſpan. Frobing Santander, 1849—51 
Schüler de Bériots in Brüffel, bald dar— 
auf Biolinprofejjor am Madrider Konſer— 
vatorium, Soloviolinijt der Kgl. Kapelle 
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und der Kol. Kammermuſik, fpielte auch 
mit großem Erfolg in Frankreich und 
Deutichland. 

Monatshefte für Mufilgeihichte, i. 
Geſellſchaft für Mufitforfhung. 

Monbelli, Marie, berühmte Sänge- 
rin, geb. 15. Febr. 1843 zu Cadiz, Schü— 
lerin der Frau Eugenie Garcia in Paris; 
brillierte ald Primadonna zu London und 
machte mit Ullmann jenjationelle Konzert— 
reifen. 

Mondonville (ipr. mongbongwi, Jean 
Joſeph Caſſanea de (jegte den Familien— 
namen jeiner Frau (de M.) dem jeinigen 
[Eafjanea] zu), Biolinift und Komponiſt, 

eb. 25. Dez. 1711 zu Narbonne, geit. 8. 

ft. 1772 auf feinem Landhauje in Belle 
ville bei Baris; war zuerjt Biolinift zu 
Lille, jpäter im Orcheſter der Concerts 
ſpirituels zu Paris, welche Motetten feiner 
Kompojition mit ſolchem Beifall auf: 
führten, daß er Sal. Kammermufiker 
und 1744 Sapellmufifintendant zu Ber: 
faille8 wurde. 1755 ward er Nachfolger 
Royerd ald Dirigent der Concert3 ſpiri— 
tuels (bis 1762). Außer feinen Motetten, 
die auch nad feinem Rücktritt von der 
Direktion nod) bejonders fräftige Zugſtücke 
der Concerts jpirituel® blieben, ſchrieb M. 
mebrere Opern und Oratorien. 

Moniot (pr. monnjo), Eugene, Kom— 

onijt, geboren um 1820, gejtorben im 
November 1878 zu Paris; war Dirigent 
an verjchiedenen Meinen Pariſer Bühnen, 
welche eine Anzahl Operetten jeiner Kom— 
pofition aufführten, und hat ſich außer— 
dem durch Ehanjons und (Klavier:) Salon: 
jtüde befannt gemadht. 

Monferrine, ein um Monferrato üb- 
liher Tanz (vgl. Clementi Op. 49). 

Moniufzlo (fpr. jüfhto), Stanislaw, 
polnijcher Komponiſt, geb. 5. Mai 1820 zu 
Ubil, einem Gut feines Vaters im Gouver— 


1872 in Warſchau; verdankte feine muſi— 
kaliſche Ausbildung dem Organijten Freyer 
in Warſchau und 1837 —39 Rungenhagen 
in Berlin. Nahdem er längere Zeit ſich 
als Privatmufiliehrer und Organiſt an 
der Johanneskirche in Wilna mühjelig 
durdhgefhlagen, wurde er 1858 Opern: 
fapellmeijter in Warſchau und jpäter Bro- 
feſſor am dortigen Konſervatorium. M. 
ichrieb die nationalen Opern: »Lotterie« 
(1846), »Der neue Don Quixote«, »Ideal«, 
»Bettye, »Der Zigeunere, »Halka«, »Der 
Floßknecht«, »Die Gräfin«, » Verbum no- 
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bile«, »Rolkitſchana⸗, ⸗Das Geſpenſter⸗ 
ſchloß⸗, »Jawnupe (»Der Paria«), »Beata« 
(1872), ferner eine Mufit zu »Hamlet«, 
viele Gefänge, auch kirchliche Werke (»Dftro- 
bramer Litanei«e, Mefjen), mehrere Kan— 
taten, Klavierjtüde, ein theoretifches Wert 
(»Pamiatnik do nanki harmonijie) und 
ein ee in ſechs Heften. 
Eine Biographie Moniusſzkos fchrieb Al. 
Balicki (polniſch, 1873). 

Mont, 1) Edwin George, geb. 13. 
Dez. 1819 zu Frome in Somerjet, Kom— 
poſitionsſchüler von Macfarren, Dr. mus, 
(Orford 1856), 1848—83 Organift und 
Mufikdireftor der Kathedrale von Wort 
jet in Radlay bei Abington lebend, gab 
außer mehreren eignen kirchlichen Kompo— 
fitionen heraus das »Anglican chant- 
book«, »Anglican choral service-book«, 
» Anglican hymn-book«(mit C. Singleton), 
»Psalter and canticles pointed for chan- 
tinge und »Anglican psalter chants« 
(beide mit Ouſely). M. jchrieb die Terte 
mehrerer Oratorien von G. U. Macfarren. 
— 2) William Henry (nicht verwandt 
mit dem vorigen), geb. 16. März 1823 zu 
London, geſt. 18. März 1889 zu Stofe 
Nemwington (London), wurde, nachdem er 
verjchiedene Organijtenpoften in London 
befleidet, 1874 Gejanglehrer am King's 
College (Nachfolger von Hullah), 1876 
Lehrer an der National Training School 
for music und 1878 am Bedford College. 
1882 ernannte ihn die Univerfität Durham 
um Dr. mus. hon. e. WM. hielt zu Lon— 
don, Edinburg und Mancheſter Bor: 
lefungen über Muſik und war Heraus 
eber des »Parish choir« (firdliche Ge- 
Fänge, Lieferungdwerk) und Mitheraus- 
ag der »Hymns ancient and modern«. 

r jelbit fomponierte viele kirchliche Vokal— 
ſachen. 

Mönochord (griech,, v. monos, »eins 
345 und chorde, ⸗Saite«), ein ins graue 

Itertum zurüdreichendes Anftrument zur 
mathematiihen Bejtimmung und Erflä- 
rung der muſikaliſchen Zonverhältnifie, 
beitehend aus einer über einen Reſonanz— 
faften geipannten Gaite, welche durch 
einen verichiebbaren Steg beliebig geteilt 
werden fann. Eine Sfala giebt genau 
an, auf welchen Teilungspunft der Steg 
eihoben ift, jo daß man mit Hilfe des 

onochord8 fi jedes Antervall ſoweit 
möglih in afuftiiher Reinheit zu Gehör 
bringen fan. Übrigens wurde im Wider- 
fpruch mit dem Namen das M. fpäter 


Mont — Monpon. 


zur Hörbarmahung der Zuſammenklänge 
mit mehreren Saiten und Stegen gebaut 
vgl. Klavier ©. 476. 

Mönodie (grieh., »Einzelgefang«), 1) 
der einjtimmige Geſang ohne Be— 
gleitung, wie er im Altertum und aud) 
im Mittelalter bis etwa zum 9. Jahr: 
hundert allein geübt wurde, weshalb das 
Altertum vorzugsmweife das Zeitalter der 
M. genannt wird. Eine etwaige Inſtru— 
mentalbegleitung des Gejanges im Alter⸗ 
tum (Kitharodie, Aulodie) war nicht? an= 
dere ald ein Mitjpielen der Melodie. 
Dieſe eigentlihe M. bat nit nur durch 
dad ganze Mittelalter weiter exiſtiert, 
fondern fpielt auch heute noch ihre Rolle, 
nur nicht in der Kunftmufit, wohl aber 
im Volksgeſange. Zu einer gewiflen Höhe 
fünftlerifcher Entwidelung gelangte diejelbe 
in den Gejängen der Troubadours und 
Minnefänger, aber auch in kirchlichen 
Liedern (Hymne, Sequenz, geiftliches Lied). 
Die ge diefer mittelalterlichen 
Monodien find nur Aufzeihnungen der 
Tonhöhe und Beitimmung der auf eine 
Silbe zufammengehörigen Töne (Melismen) 
vermitteld der Neumen= bezw. der Choral: 
notierung; den Rhythmus derjelben be— 
jtimmt die Tertunterlage. Bol. Choralnoten- 
ſchrift, Minnefänger, Troubadours. — 2) Der 
um 1600 als neues Stilprinzip aufgeftellte 
begleitete Sologefang, welcher durd) 
die Gewöhnung an die Arrangements mehr: 
ftimmiger Säge für eine Stimme mit 
Erjegung der übrigen durch die Laute im 
16. Jahrhundert vorbereitet wurde. Dieſe 
neue Monodie bildet den Ausgangspunkt 
der gefamten modernen Mufil, gt. Floren⸗ 
tiner Reform, Inftrumentalmufit, Kammermuht, 
Kantate, Konzert, Sonate ıc, 

Mönodram (griech.) heißt ein Bühnen- 
ftüd für nur eine Perſon, Duodram 
ein ebenfoldhes für zwei Perfonen; dod) 
werden auch wohl Stüde der legtern Art 
mit dem Namen M. belegt. 

Monpou (ipr. mongpü), Hippolyte, 
geb. 12. Jan. 1804 zu Paris, gejt. 10. 

ug. 1841 in DOrleand; Schüler und 
jpäter Repetitor an Choron® Muſikſchule 
zu Paris, fomponierte viele Romanzen 
auf Terte von A. de Muſſet und Bictor 
Duo und, als er nad) Auflöfung von 

horons Schule gezwungen war, feine 
Familie durch Komponieren zu ernähren, 
neun Opern, war aber jtet3 nur ein halb» 
ebildeter Mufiter, begabt mit Talent für 
elodie. 


Monſigny — Monte. 


Monfigny (pr. mongffini), Pierre 
Alerandre, berühmter Opernfomponiit, 


eb. 

Bei &t. Omer, geit. 14. Jan. 1817 in 
Paris; beſuchte das Jefuitengymnafium 
zu St. Omer und trieb eifrig Biolinjpiel; 
als er durch den frübzeitigen Tod des 
Baterd zum Ernährer der Familie ge 
worden war, nahm er 1749 eine An— 
ftelung in ber geijtlihen Rechnungs— 
fammer zu Paris an und wurde nad) 
einiger Beit Haushofmeiſter des Derzogd 
von Orleans. Erft 1754 wedte eine Auf- 
führung von Pergolejiß »Serva padrona« 


feine mufitalifhen Neigungen wieder, die | 


ſich aber jegt mit aller Macht der Kom— 
pofition zumandten. M. hatte noch wenig 
oder feine theoretifhe Unterweifung er: 
halten; nun jtubdierte er unter Gianotti 

rmonielehre und Generalba& mit ſolchem 

fer, dat er bereits nad) fünf Monaten 
eine komiſche Oper jchreiben konnte: »Les 


aveux indiserets«, welche 1759 im Theä- | 
tre de la Foire St. Laurent aufgeführt | 


17. Oft. 1729 zu Bauquembergue | f 





nicht ganz tot. 





wurde und großen Erfolg hatte. Als die- 
ſelbe Bühne nun jchnell nacheinander mit 
jteigendem Erfolg von M. neue Opern 


bradte: »Le maitre en droit«, »Le 
Cadi dupe« (beide 1760) und »On ne 
s’avise jamais de tout« (1761) veran- 
laßte die Comedie italienne auf Grund 
ihres Privilegs die Schließung jenes Thea- 
terd. Beide Theater wurden nun ver- 
einigt, und Monfignys fernere Triumphe 
famen den Stalienern mit zu gute. Es 
folgten: »Le roi et le fermier« (1762), 
»Rose et Colas« (1764), »Aline, reine 
de Golconde« (1766), .»L’ile sonnante« 
(1768), »Le deserteur« (1769), »Le fau- 
con« (1772), »La belle Arsöne« (1778), 
»Le rendez-vous bien employ&« (1774) 
und »Felix« (»L'enfant trouve« 1777). 
M. Hatte einen ausgezeichneten Libretto: 
dichter in Sedaine gefunden: von dieſem 
rühren beinahe feine jämtlichen Terte jeit 
1761 ber. ®Der »Felix« fand eine fajt 
beifpiello8 enthufiaftiiche Aufnahme, welche 
M. bejorgt gemacht zu haben jcheint, daß 
es nun bergab geben müfje: er legte die 
Feder aus der Hand und jchrieb Feine 
Note mehr. Zwei bereit3 1770 beendete 
»Pagamin de Montgue« und 
»Phil&mon et Baucis«, ließ er im Pult 
liegen. Unterdefien war er Adminiftrator 
der Domänen ded Herzogs von Orleans 
und Generalinjpeltor der Stanalbauten 
geworden. Die Revolution brachte ihn 
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um jeine Stellungen und aud) um feine 
Erjparnifje, jo dab er in bittere Not ge— 
ommen wäre, hätte ihm nicht die Komijche 
Oper eine Benfion von 2400 Frank aus— 
geſetzt. Nah dem Tod Piccinid wurde er 
zum Studieninfpeltor am Konſervatorium 
ernannt, legte aber 1802 das Amt nieder, 
welchem er ſich wegen jeiner wenig gründ— 
lichen theoretiihen Ausbildung nicht ges 
wachen fühlte. 1818 wurde er an Stelle 
Gretrys in die Akademie gewählt. M. tft 
einer der Mitjchöpfer der franzöfifchen 
fomifhen Oper; was ihm an Schule 
fehlte, erjegte er durch gejunde Begabung 
für das Melodifche und durch dramatijchen 
Inftintt. Sein Name ijt unvergefien, 
und aud) feine Mufit ift in Paris nod) 
Biographifche Notizen 
— Quatremöre de Quiney 
erandre (1819) und Hedouin 


über ihn 
(1818), U 
(1820). 

Montan und Neuber (Montanuß) 
f. Berg 2). 

Montanäri, Brancesco, geboren zu 
Padua, war 1717 bis zu feinem Tode 
1730 Biolinfolift an der Betersfirhe in 
Rom, ein feiner Zeit angejehener Virtu— 
oje, der auch 12 Violinjonaten mit Ba 
herausgab. 

Montaudry (ſpr. mongtobri), Achille, 
geb. 12. Nov. 1826, geſt. Anfang Okt. 
1898 zu Angers, war 1846—68 geſchätzter 
Tenorift der Pariſer Komiſchen Oper, 
jpäter —— 

Monte, Philippus de (Filippo de 
M., Philippe de Mons), berühmter 
Kontrapunttifer des 16. geboren 
1521 zu Mecheln, geit. 4. Juli 1603 in 
Wien; hielt ſich einige Zeit in Italien 
auf, war 1555 Mitglied der Kapelle des 
Königs von England, wurde 1568 Kapell⸗ 
meifter Kaiſer Marimilians II. und jpäter 
Rudolfs IL Seine uns erhaltenen Werte 
find: ein Buh 5—8ſtimmiger Mefien 
(1557), Mefie »Benedicta es« (6 jtimmig, 
1580), ein Bud 4—5jtimmiger — 
(1588), ſechs Bücher 5—6 ſtimmiger Mo— 
tetten (15691574, auch 1572—1576; 
das ſechſte Buch 1584), zwei Bücher 6— 
und 12ſtimmiger Motetten (1585, 1587), 
»Eccelenze di Maria Vergine« (Sjtim: 
mige geijtl. Magdrigale 1593), 4 Bücher 
4jtimmiger Madrigale (1562—1581), 1 
Buch Zjtimmiger Madrigale (1582), 19 (!) 
Bücher 5ftimmiger Madrigale (1554 bis 
1598), acht Bücher 6ſtimmiger Madrigale 
(1565—1594, zum Zeil mehrfach auf— 
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elegt), »La fiammetta« (Kanzonen und 
Madrigale zu 7 Stimmen, 1599), »Il 


pastor fido«e dgl. (1600), 2 Bücher 
A Madrigali spirituali (1583 
bi8 1589), ein Bud del. 5ſtim— 


miger (1581), ein Buh 5—7 ſtimmi— 
er franzöſiſcher Chanſons und »Sonnets 
2 Pierre de Ronsard«e (5—7jtimmig, 
1576). Biele Sammelwerte enthalten 
Stüde von M., die den genannten Werten 
entnommen find. In neuern Druden 
findet fidh wenig, ein vierjtimmiges Ma— 
drigal in Hawkins -Geſchichte⸗, je eine 
Motette in Dehns »Sammlung« und 
Commers »Collectioe.. Bol. ©. van 
Dorjlaer »Ph. de M.« (1895). 

Monteclair (ipr. mongtetlär), Michel 
Pignolet de, geb. 1666 zu Chaumont, 
et. im Sept. 1737 zu St. Denis bei 
Baris, 1707—37 Kontrabaſſiſt der Barifer 
Großen Oper (einer der erjten Spieler 
des modernen Kontrabafjes), Komponiit 
der Ballettoper »Les fätes de l’&tö« (1716) 
und der Großen Oper »Jephte« (1736), 
jowie von Kantaten, Duetten für 2 Flöten, 
dgl. für Flöte und Baß, 6 Kammerfona- 
ten für 2 Violinen und Baß und »Bru- 
nettese für Flöte und Violine, auch eines 
Requiems (1736), ſchrieb eine vortreffliche 
»Methode pour apprendre la musiquer 
(1700, gänzlich umgearbeitet als »Nou- 
velle methode« 1709 und 1736), jomwie 
eine »M&thode pour apprendre à jouer 
du violon« (1720, 2. Aufl. 1736), eine 
der allererjten Violinſchulen. In einem 
theoretiihen Streite mit Rameau zog M. 
den fürzeren. 

Monteverdi (DMonteverde), Claudio, 
der große Neuerer, welder in der Zeit 
der Entjtehung ded modernen Muſikſtils 
(1600) von der bloßen Negation ber 
Florentiner Neformatoren zu pojitivem 
neuen Schaffen überging, geb. im Mai 
(getauft 15. Mai) 1567 zu Gremona, 
geit. 29. Nov. 1643 in Benedig, Schüler 
von Mare Antonio Ingegneri di. b.), 
bildete fih außerdem in der Kompo— 
fition, im Biolinjpiel und Gejange aus, 
wurde 1590 am Hofe zu Mantun als 
Sänger und Violiniſt angejtellt, gelangte 
zu hoher Gunst, begleitete den verang 
auf mehreren Reiſen und wurde 160; 
Stapellmeifter. 1612 jtarb Herzog Vincenz 
und M. nahm feine Entlafjung. 1613 


ward er mit großer Auszeihnung als 


Kapellmeifter an die Markuskirche nad) 


Benedig berufen, erhielt die Umzugskoſten 








Montéclair — Monteverdi. 


vergütet und einen bedeutend höhern Ge— 
halt als ſein Vorgänger (300 Dukaten, 
von 1616 ab 400 Dukaten, eine Dienit- 
wohnung und außerdem noch von Zeit zu 
Beit Ertragratififationen). Er verharrte 
nun in dieſer hochangejehenen Stellung 
bis an feinen Tod; als jeine Berufung 
erfolgte, war er jhon Witwer, Hatte aber 
zwei Söhne, die ebenfall® in Venedig an— 
gejehene Stellen fanden, ber ältere, Fran— 
cedco, ald Tenorjänger an der Markus: 
ficche, der jüngere, Maffimiliano, als 
Arzt. M. war bereit® ein berühmter 
Komponift, ehe er anfing, Muſikdramen 
u ſchreiben. Sein erjte Opus war ein 

ud 4jt. Madrigali spirituali (1583), 
das ziveite »Canzonette a 3 voci« (1584, 
ein Eremplar auf der Münchener Biblio- 
thek), das dritte ein Buch Sitimmiger 
Madrigale (1587), dem biß 1599 fieben 
weitere Bücher folgten (1590, 1592, 1603, 
1605, 1614, 1619, 1638, ein neuntes 
Bud) erſchien 1650 bei Vincenti, ſämtlich 
mehrmals aufgelegt), In diefen Werten 
eigt ſich M. vielfah als harmoniſcher 
teuerer, führt Difjonanzen frei ein, ge— 
braudt den Dominant-Septimenakkord 
und bewegt ſich überhaupt in einer Har— 
monik, die unfrer heutigen jehr - itebt, 
d. 5. er lebt nicht mehr in den Kirchen— 
tönen, jondern in ben modernen Tonarten. 
Es ijt das freilich nicht fein perjönliches 
Verdienst, e8 war der Zug der Zeit, dem 
er folgte; bejonder® hatten die deutjchen 
Komponijten ſchon wader vorgearbeitet. 
Der Bann der Diatonik der Kirchentöne 
war übrigens längjt gebrochen, und bie 
Chromatik eines Vicentino und Gejualdo 
di Benoja hatte ihr den Reit gegeben. 
Wenn M. dennocd 1600 von Artuſi wegen 
jeiner Neuerungen angegriffen wurde (in 
»L’Artusi, ovvero delle imperfettioni 
della moderna musica«), jo war er eben 
einer von vielen, gegen die ſich der kon— 
jervative Theoretifer wandte. Ganz andrer 
Art und unbejtreitbar originell find M.s 
Verdienſte um das mufilaliihe Drama, 
Der Ruhm des Stile rappresentativo der 
Florentiner hatte ſich jchnell verbreitet, und 
der Herzog Vincenzo Gonzaga von Mantua 
wünſchte 1607 auch theatraliihe Auffüh— 
rungen zu veranſtalten und M. wurde 
mit der Kompoſition beauftragt. Montes 
verdes erjter Verſuch auf dem neuen Felde 
fiel glänzend aus (»Orfeo«, Tert von U. 
Striggio, gedrudt 1609). Im folgenden 
Jahre (1608) brachte er jeine »Arianna« 


Monteverdi. 


(Zert von Rinuceini; nur der Klagegejang 
der Ariadne, Lamento d’Arianna, ijt und 
erhalten in einem Sammelwerf »Il maggio 
fiorito« dv. J. 1623 und aud als latei- 
niſche Marienflage in der »Selva« If. unten) 
unvollftändig, aber volljtändig im Manu— 
ftript: die Recitative der »Arianna« jchrieb 
J. Peri) und ein Ballett: »Ballo delle 
ingrate« (gedrudt 1638 in den »Madri- 
Bun guerrieri ed amorosi«e. Venedig, 
mohin M. 1613 fam, hatte damals noch 
fein Operntheater; auch machte e8 M. die 
Stellung als Kirchentapellmeifter zur 
Pflicht, kirchliche Werke zu jchreiben. Die 
nädjten Jahre braditen daher nur ein 
Ballett »Tirsi e Clori«, (1615 für Man: 
tua, gedrudt in den Madrigalien v. J. 
1619), Muſik zu dem geijtl. Schaufpiele 
»Maddalena« (1617 mit M. Efirem, Sal. 
Roſſi und Al. Guivizzani, gedrudt). Eine 
Oper »Amori di Diana e d’Endimione« 
(für Mailand 1618?), ift wohl nicht beendet 
worden, ebenjo zwei andere »Andromeda« 
(1618) und »La finta pazza Licori« 
(1627 für Mantua). Bejonderd bemer- 
fenäwert ijt 1624 »Il combattimento di 


Tancredi e Clorinda«, ein ®ing, halb 


dramatiſch, halb epiſch (mit einem Er- 
zäbler geh der die Reden verbindet), 
aufgefü 

drudt in ben »Madrigali guerrieri ed 
amorosie (1638: M. Hatte fi darin 
dad Problem gejtellt ein Stile concitato 


zu erfinden), 1627 fünf Intermezzi für 


den Hof von Parma und endlich 1630 
die »Proserpina rapita« (Tert von 
Strozzi), ebenfall® bei Mocenigo aufges 
führt zur Hochzeit von defien Tochter. Die 
Berheerungen ber Reit 1630 verwijchten 
den Eindrud der »Proserpina« und waren 
vielleiht die Urſache, da M. noch in 
hohem Alter die Priefterweihe nahm (1632 
oder 1633). 1637 entitand das erjte 
Operntheater (di San Cafjiano), und num 
wuchſen ihrer wie Pilze beinahe ein 
Dutzend allein in Venedig in 60 Jahren 
aus ber Erde. Von M. braten diefelben 
außer der »Arianna« nod vier Opern: 


»Adone« (1639), »Le nozze di Enea 


con Lavinia« (1641), »Il ritorno d’Ulisse 
in patria« (1641) und »L'incoronazione 
di Poppea« (1642). Erhalten find uns 
von dieſen ber »Ulisse« (im Manujfript 
auf der Wiener Hofbibliothef; vgl. Ambros’ 
»Geſch. d. M.«, IV, 363) und die »Roppea« 
(in der Bibl. der Markuskirche zu Venedig, 
vgl. Kregfchmar i.d. Bierteljahrätchr. MW. 


rt beim Cenator Mocenigo, ge: 
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1894). — Bar das mufifalifhe Drama 
der Florentiner dürr und öde, eine end— 
‚108 fortlaufende, dem Lektionston des 
Öregorianiihen Gejangd nicht unähnliche 
Recitation über dem magern Altompagne= 
ment des Generalbafjes, jo jchlug dagegen 
M. empfindungswärmere Töne an, wurde 
häufiger ariös und legte großen Wert auf die 
den Geſang begleitenden Inſtrumente, nahm 
ſogar Anläufe zu einer Charakteriſtik der 
Inftrumentation. Bekanntlich erfander das 
Tremolo der Streihinftrumente (im »Com- 
battimento di Tancredi« x.); Orpheus 
Hagt unter Begleitung von Bahpiolen, 
der Chor der Geifter antiwortet, geſtützt 
durh Heine Flötenorgeln (organi di 
legno) dem von vier Poſaunen verftärkten 
Geſange Plutos x. Monteverdes erhaltene 
firhlide Werke jind: eine 6jtimmige 
Meſſe nebjt mehreren Befpern und Mo— 
tetten (1610), »Selva morale e spirituale« 
(Meſſen, Pialmen, Hymnen, Magnififats, 
 Motetten, Salve und das obengenannte 
Lamento, 1—Bftimmig mit Biolinen, 
1640), und Ajtimmige Mefjen und 1—8- 
ftimmige Pjalmen nebſt Marienlitaneien 
(poſthum 1650). Endlih gab Giulio 
Cejare M., des Meiſters Bruder, jelbit 
‚ein adtbarer Komponift (u. a. eines 
der Intermedien 1608 zu der Idropica) 
heraus: »Scherzi musicali a tre vocir 
(1607), welde im »franzöfiichen Stil— 
(d. 5. danjonartig) gejchrieben find; nad) 
dem Bericht jeines Bruder in der Vor: 
rede bejuchte M. 1599 in Begleitung des 
Herzog3 die Bäder von Spaa und bradjte 
| von dort die Kenntnis dieſes Stils mit. 
‚Ein theoretifche8 Wert »Melodia ovvero 
ıSeconda pratica musicale« blieb unvoll- 
'endet und ungedrudt (nit erhalten). 
Bon Madrigalen Monteverdes find neuer- 
ding® abgedrudt: »Cruda Amarilli« in 
Martini® »Esemplare«, Choron® »Prin- 
‚ cipes de composition« und Kieſewetters 
'»Gejchichter x.; »Strazziami pure il 
|core« dafelbft, in Burneys »Geichichte« 
‚und in ber Antologia der Mailänder 
»Gazetta musicalee; die Klage der 
»Arianna“ in Kieſewetters »Gejchichte der 
abendländiihen Muſik-⸗, Winterfelds 
»Gabrieli«c u. a.; Bruchſtücke aus dem 
| »Orfeo« in Hawlins und Burneys »Ge- 
neral history«, Siejewetterd »Gejchichte 
ꝛc.; Bialmen bei 2a age (»Diphthero- 
graphie«); außerdem nocd einiges bei 
Martini, Choron, Winterfeld, Reißmann, 








| &epaert und endlich 1881 ber ganze 
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»Orfeo« mit audgearbeitetem Generalbaf 
von R. Eitner (Publikationen der Geiells 
ihaft f. Mufitforihung, 10. Bd.). Bol. 
die an neuen Aufſchlüſſen reihe Mono: 
graphie über M. von Emil ee in ber 
Vierteljahrsfchrift f. MW. 1889. 

Montignyg-Remaury (fpr. mongtinjt res 
mört), Fanny Marcelline Caroline (geb. 
Nemaury), geb. 22. Yan. 1848 zu 
Pamierd (Ariege), Schülerin von 
Couppey am Barijer Konjervatorium, ver⸗ 
ließ 1862 die Unftalt und machte ſich einen 
Namen als eine der vorzüglichften Konzert- 
fpielerinnen der Gegenwart. 

Moore (ipr. mür), 1) Thomas, ber be— 
rühmte Dichter, geb. 28. Mat 1779 zu 
Dublin, geit. 25. Febr. 1852 in Sloper- 
ton Cottage bei Devized; war aud ein 
begabter, wenngleich nicht gejchulter Mus 
jifer und erfand zu manchem feiner Lieder 
Melodien, die populär wurden, aud) einige 
mebritimmige Gejänge. ©. darüber Groves 
» Dictionary of music«, — 2) Graham 
Ponjonby, geb. 14. April 1859 zu 
Ballarat (Uuftralten), Schüler TH. Kullaks, 
&. Scharwenkas und Moſzkowskis in Ber: 
lin, wurde nad) beendetem Studium als 
Lehrer des SKlavierfpield an ber Sal. 
Muſikakademie zu London angejtellt. Ri 

ab eine Anzahl mohlgefegter Klavier: 
ei auch ein techniſches Studienmwerf 
»The candidate’s practical scale and 
arpeggio handbook« heraus. 

oraes, Joäo da Silva, geb. 27. Dez. 
1689 zu Liſſabon, geit. c. 1747 dafelbit 
als Sathedralfapellmeiiter, einer der be- 
deutendjten und fruchtbarſten portugie- 
ſiſchen Komponiften, fchrieb ausjchliehlich 
für die Kirche (4—Bit. Reiponforien, 
Lamentationen, Miſereres, Magnififats, 
Tedeums, Hymnen, eine 5ſt. Meſſe, ein 
4ſt. Stabat Mater, Bilhancicos x., im 
ganzen 180 Werfe). 

Morales, Criſtobal, bedeutender jpa= 
niiher Kontrapunktiſt des 16. Jahrh., ge— 
boren zu Sevilla, um 1540 päpſtlicher 
Kapelljänger in Rom; gab heraus zwei 
Bücher Mefjen (das erſte o. I. zu Paris, 
2. Aufl. 1546; 2. Buch 1544 und öfter), 
4 jtimmige Magnififats (1541 und öfter), 
2 Bücher 4 jtimmiger Motetten (1543 —46), 
Sftimmige Motetten (1548), 4—6 tim: 
mige LZamentationen (1564). Außerdem 
iſt viele® in Sammelwerken verjtreut. 
Bon neuern Druden enthält befonders 
Eslavas »Lira sacro-hispana« Motetten 
und Mefienteipe, einiges auch Martinis 
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»Esemplare«-, Chorons »Principes de 
composition«, NRodlig” »Sammlung«, 
Prostes »Musica divina« u.a. 

Moralitäten, |. Myfterien. 

Moralt, Die Brüder, bildetenzu Mün- 
hen im Anfang dieſes Jahrhunderts ein 
berühmtes Streichquartett; Joſeph (geb. 
5. Aug. 1775 zu —— bei Mann⸗ 
heim, Konzertmeiſter in München, geſt. 
1828) ſpielte die erſte Vloline, Johann 
Baptiſt (geb. 10. Jan. 1777 zu Mann— 
heim, geit. 7. Oft. 1825 in München) die 
zweite Violine (fomponierte auch Sym- 
phonien, Concertanten und Duette für zwei 
Biolinen, Duartette 2c.); von den Zwillings⸗ 
brüdern Jacob und Philipp, geb. 1780 
zu Münden, jtarb der erjtere ſchon 1803; 
Bhilipp, geit. 1829 in Münden, war 
der Vertreter des Cello im Quartett, und 
der jüngſte, Georg, geb. 1781 zu Münden, 
geit. 1818 dajelbit, war der Bratſchiſt des 
bortrefflihen Enjembles. 

Moran-Ölden, Fanny, ausgezeichnete 
Bühnenfängerin (dramatiiher Sopran von 
grober Höhe und Tiefe), geb. 28. Sept. 

855 zu Oldenburg ald Tochter des Ober: 

mebizinalrat® Dr. Tappehorn, überwand 
nad) langem vergeblihen Bemühen den 
Widerſtand der Eltern gegen ihren Wunſch, 
fich für die Bühnenlaufbahn vorzubereiten, 
wurde von Haas in Hannover und Yuguite 
Götze in Dresden ausgebildet und debü— 
tierte 1877 unter dem Pjeudonym Fanny 
Olden im Gewandhaugfonzert zu Leipzig 
und wenige Monate fpäter ald Norma 
auf der Dresdener Hofbühne. Im Herbit 
1878 nahm fie zu Frankfurt a. M. ihr 
erite8 Engagement an, jogleih für das 
erite Fach. 1879 verheiratete fie jich mit 
dem Zenoriften Karl Moran. Seit Herbit 
1884—91 gehörte fie dem Berbande bes 
Leipziger Stadttheaterd an, fobann bis 
1895 der Münchener Hofbühne. 

Mordent (»Beiher«, franz. Pineé, Mor- 
dant) heißt die Verzierung, welche aus 
einem einmaligen ſchnellen Wechſel der 
Hauptnote mit der untern [Heinen] Se— 
funde beſteht und durch — gefordert wird; 
muß die Hilfönote chromatiſch verändert 
werden, jo werben x. unter das 
Beichen geieht, doch ift auch, wenn dieſes 
fehlt, die Fleine Unterjelunde zu nehmen: 


Seren 


More — Morlacdi. 


Der M. löſt nur einen Teil des Noten 
wert3 auf. Der lange M. — iſt ent- 
ſprechend auszuführen ald ein ziveis oder 
dreimaliger Wechſel der beiden Töne. 
Ältere Zeichen ded M. find aud) » Hinter 
der Note („,) und v (Martellement) 
bezw. vv (Double martellement). ®at. 
Pralltriller, Triller und Battement. 

More, Felicite, j. Pradher. 

Morel, Auguſte dl el Kompo- 
nijt, geb. 26. Nov. 1809 zu Marjeille, geft. 
22. April 1881 in Paris, fam 1836 nad) 


Paris und machte jich zuerſt als Lieder: 
fomponijt befannt, brachte auch eine Muſik 


zu Autrans »Fille d’Eschyle« im Odeon- 


theater ‚und ein Ballett am Theater der | 
Porte St. Martin zur Aufführung, ging 


aber 1850 nad 
wurde 1852 Direktor des dortigen Kon— 
ſervatoriums. 
Theätre eine 
jugement de Dieu«, die aud in Rouen 
mit Erfolg aufgeführt wurde. Bor allem 
erzellierte aber M. als Komponiſt von 


arjeile zurüd und 


1860 bradte dad Grand 
roße Oper von ihm: »Le 


Kammermufitwerten (5 Streichquartette, | 


ein GStreichquintett und ein Klaviertrio) 


 Dreitaltrhythmen nur an Schluß 


und wurde zweimal von der Wlademie 


mit dem prix Chartier (für Kammermufif) 


ausgezeichnet. 
orelli, Siacomo, Bibliothefar der 
Markustirche zu Venedig, wo er 14. April 


1745 geboren wurde und 5. Mai 1819| 


ftarb, verdient, abgejehen von feinen ſon— 
ftigen zahlreichen verdienftlihen Publika— 
tionen, einen Ehrenplag in jedem Muſik— 
leriton, da er bie Er vergefienen Frag⸗ 
mente der »Rythmif« des Ariftorenos ent⸗ 
dedte und zufammen mit einigen andern 
Funden berausgab (1785). 

Morelot (pr. mor’ö), Stephen, ge 
lehrter Kenner der Kirchenmufit, geb. 12. 
Jan. 1820 zu Dijon, Dekan der juriftiichen 
Fakultät dajelbit, war Mitredafteur von 
Danjouß »Revue de la musique reli- 
gieuse, populaire et classique«, machte 
1847 im Auftrag des Minijteriums des 
öffentlihen Unterrichts eine Studienreije 
durch Stalien im Intereſſe der Reform 
des fir eſangs, jammelte wichtige 
Notizen auf bedeutenden Bibliotheten, 
lieferte höchſt wertvolle Beiträge zu Gouf- 
femafer8 »Histoire de l'harmonie au 
moyen-äge« und gab jelbit einige bedeut- 
jame Schriften heraus, nümlid: »De la 
Bene au XV, siöcle« (1856, mit 

bertragungen von Kompofitionen Dun- 
ftables, Binchoig’ und Haynes) und »El6- 
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ments d’harmonie appliqu6s à l’accom- 
pagnement du plain-chant« (1861), 
außerdem viele Artikel in Danjous »Re- 
vuee und in der kirchlichen Mufikzeitung 
»La Maitrise«, endlid) eine praktiſche Ver=- 
wertung feiner Jdeen über die Begleitung 
bed Plain-Chant: »Manuel de psalmodie 
en fauxbourdons & 4 voix« (1855). 

Morendo (ital., »erjterbend«), für ein 
äußerſtes diminuendo mit geringem ri- 
tardando. 

Moresca (»Mauriiher Tanz«, engl. 
Morris dance) im 16. bis 17. Jahrh. 
eine Art Saltarello oder Gigue von leb- 
bafter Bewegung; Monteverdis »DOrfeor 
ichliegt mit einer M.: 


Ger = 
(2) (2a) 


rer 
(4) (6) 

(fortgeiegt in dieſer Weiſe dreigliedrig mit 
jedes 
Halbjapes mit 2 ftatt 3 Takten Ruhepunkt). 
Moretti, Giovanni, geb. 1807 in 
Neapel, geit. im Oft. 1884 in Ceglie bei 
Neapel, Schüler von P. Eajella und ©. 
Elia, Theaterfapellmeijter zu Neapel und 
frudtbarer Opernkomponiſt (1829 —1860 
24 Opern) jchrieb auch viel Kirchenmuſik 
(12 Mefjen, ein Requiem, Litaneien 2c.). 
Morgan (ipr. morgen), Robert Or— 
lando, geb. 16. März 1865 zu Manchejter, 








' Schüler der Guildhall-Mufifichule und nad) 


für & 


—— mehrerer Preiſe 1887 Profeſſor 
avierſpiel und Theorie an derſelben 
Anſtalt, Komponiſt von Kantaten (Zitella, 
Legend of Eloisa), ein Oratorium (The 
crown of thorns), 3 Biolinfonaten, 
Balladen für Klavier und Violine, eine 
Klavierjonate, EChorlieder, Lieder, Violin- 
jtüde, Klavierftüde 2c.; auch jchrieb er 
»Exercises on the elements of music 


and harmony«e, 
Möride, Oskar, geb. 10. Aug. 1839 
zu Koburg, war —8 bis 1866 Fagottiſt 
im —*8* ſodann bis 1878 Theater— 
—— an verſchiedenen Orten und 
lebt jetzt als Komponiſt (Symphonie Edur) 
und Muſikſchriftſteller in München. 
Morlacchi (ipr. ⸗atti), Francesco, be— 
merkenswerter Komponiſt, geb. 14. Juni 
1784 zu Perugia, geſt. 28. Oft. 1841 in 
Innsbruck; erbielt Er erjte Ausbildung 
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Morley — Mortelmans. 


in feiner PVaterjtadbt vom Sapellmeijter |to 5 or 6 voices« (1597); »Aires, or 
‚little short songs to sing and play to 


Caruſo und Organiſten Mazetti, dann 
furze Beit von 


er fi zu Padre Mattei nad) Bologna be= 
gab (1805). Noch in demfelben Jahre 


wurde im Theater zu Bologna eine Sans | 


tate von ihm zur eier der Krönung 
Napoleons zum Könige von Italien auf: 
eführt, und auch verjchiedene Kirchen 
a bald Werke von ihm (Tedeum, 
Raternojiter). 
matifcher Komponiſt mit der Operette »Il 
poeta in campagna« am ®ergolatheater 
zu Florenz und mit der fomijchen Oper 
»]l ritratto«e in Verona. In biejelbe 
Zeit jällt ein 16jtimmiges Miferere (Bo— 
logna). 
Parma, Livorno, Mailand und Rom 
braten Opern von ihm; jo fam es, daß 
er 1810 als Kapellmeijter der Jtalienifchen 
Oper nad) Dresden berufen und 1811 auf 
Lebengzeit fejt engagiert wurde. M. hat 
30 Jahre lang Diete eu 9 ar ehren- 
voll befleidet, lebte mit Männern mie 
Reiffiger und K. M. v. Weber im beiten 
Einvernehmen, vertiefte feinen Stil unter 


1807 debütierte er als dra= | 


Bingarelli in Neapel, deſſen 
Unterricht ihm jedoch nicht zufagte, jo dap 





Sein Ruhm wuchs jchnell, und 
introduction to practicall 


the lute with the base-viol«e (1600); 
ferner redigierte er die Sammelwerte: 
»Canzonets ... to 4 voyces, selected 
out of the bestapproved Italian authors« 
(1598); »Madrigals to 5 voyces, selected 
out of the best Italian authors« (1598) 
und »Consort lessons, made by divers 
exquisite authors for 6 instruments to 
play together, viz. the treble lute, the 
pandora, the citterne, the base-viol, 
the flute and the treble viol« (1599, 
2. Aufl. 1611). M. ift der Herausgeber 
der Triumphs of Oriana (f. d.) die auch 
ein Madrigal von ihm enthalten. Endlich 
ift er ber Verfaſſer eine® vortrefflichen 
theoretiihen Werl: »A plaine and easie 
musicke« 


(1597, aufgelegt 1608 und 1771; beutich 


‚von %. K. Troft: »Musica practica«), 


| 
| 
} 
4 


der Einwirkung der deutichen Muſik etwas | 


und jchrieb Opern und Kirchenwerte nicht | 


nur für Dresden, ſondern fortgejeßt auch 
für Stalien, da8 er in mehr oder minder 
fangen Pauſen immer wieder befuchte. 
Der Tod erreichte ihn auf der Reife nadı 
Piſa, wohin er fih in Begleitung eines 
Arztes zur Heritellung jeiner plötzlich 
heftig wantenden Geſundheit begeben mwollte. 
Die Zahl der Kompofitionen Morlacchis 
ift groß; mehr als ananzi Opern, zus 
meijt fomifche, 10 große Meſſen mit Or- 
heiter, ein Nequiem für den König von 
Sadjen (1827), ein Baffionsoratorium, die 
Dratorien: »Isacco«e und »La morte 
d’Abele« fowie eine große Zahl Kirchen- 
ftüde aller Art und Kantaten, Chanfong, 
auch Urgelfonaten ꝛc. 

Morley (ipr. «m, 1) Thomas, bebeu- 
tender Ha Kontrapunttift des 16. Jahrh., 
geb. 1557, Schüler von William Bird, 
Baffalaureus der Mufit (Orford 1588), 
Kapelliänger der Chapel Royal, gejt. um 
1602; * heraus: »Canzonets, or little 
short songs to 3 voices« (1593); »Ma- 
drigals to 3 voices« (1594); »Ballets to 
5 voices« (1595, Tanzlieder); »Canzonets 
to 2 voicese (1595, nebſt fieben Inſtru—⸗ 
mentalftüden); »Madrigals to 5 voices« 


(1595); »Canzonets, or little sbort ayres | 





Klavierftüde von ihm befinden fih im 
Fipwilliam - »Virginal-book«, firdjliche 
Werfe (Services, Anthems) enthalten 
die Sammelwerfe von Barnard und 
Boyce, andres ift im Manuffript erhalten. 
Seine drei und vierftimmigen Kanzonetten 
und Madrigale erjchienen in moderner 
Partiturausgabe von Holland und Coofe, 
die fünfftimmigen Ballette wurden, revi— 
diert von Rimbault, von der Mufical 
Antiguarian Soriety 1842 herausgegeben, 
einzelne Stüde von Bincent Novello, J. 
J. Maier u.a. — 2) Charles, ji. Behr. 

Morſch, Unna, geb. 3. Juli 1841 zu 
Granfee, Schülerin von Taufig, Ehlert 
und Krigar in Berlin, lebt al® geſchätzte 
Mufiflehrerin, feit 1885 als Inhaberin 
eines eigenen Mufifinjtitut8 daſelbſt und 
ift außerdem fleihige Mitarbeiterin von 
Mufilzeitungen (biftorifhe Aufjäge) und 
gab jeparat heraus »®er  italieniiche 
Kirchengeſang bis Paleſtrina- (1887, 
2. Aufl. 1894). 

Mornington (pr.⸗ingt'n), Garrett Colley 
Wellesley, Earl of, der Vater Welling— 
tons, geb. 19. Juli 1735 zu Dangan 
(Irland), geit. 22. Mai 1781; war ein 
vortrefilicher Komponift von Glees, Doltor 
der Mufit und 1764—74 Profefior an 
der Univerfität zu Dublin. Er jelbit gab 
Glees heraus und wurde mehrfah im 
Catchklub preißgefrönt; eine vollftändige 
Cammlung jeiner Glees und Madrigale 
veröffentlichte H. R. Biſhop (1846). 

Mortelmans, Lodewijk, geb. 5. Febr. 
1868 in Antwerpen, Schüler des dortigen 


Mortier — Mofcheles. 


und des Brüffeler Konjervatoriums, Kom— 
ponijt (Kantate: »Sinaie, Symphonie 
»Germania«, ſymph. Dichtung »Wilde 
Jagd«, Stüde für Streichorcheſter, dramat. 
Szene aus »Ariadne« (Tenor und Orch.). 

Mortier de Fontaine (fpr. mortje 
d’fongtän), Henri Louis Stanislaus, aus- 
gezeichneter Bianift, geb. 13. Mai 1816 
= Bisniowiec in Woldynien, gejt. 10. 

ai 1883 zu London, machte burch un 
gewöhnlihe Technit Auffehen, lebte 1853 
bis 1860 in Peteräburg, in der Folge in 


Münden, Parid und zulegt in London. | 


Mortimer, Peter, geb. 5. Dez. 1750| 


gu Puttingham in Surrey (England), geft. 
. San. 1828 zu Dresden, mährijcher 
Bruder, erhielt jeine Erziehung zu Niesky 
(Schlejien) und Barby und mirfte als 
Lehrer zu Ebersdorf 1774, Niesty 1775 
und Neuwied 1777 und lebte zuleßt zu 
Herrnhut, jchrieb außer einigen kirchen— 
geihichtlihen Werten »Der Choralgejang 
zur Beit der Reformation« (1821), eins 
der beiten Bücher über die Klirchentonarten. 

Mofca, 1) Suijeppe, geb. 1772 zu 
Neapel, geit. 11. Sept. 1839 in Meffina, 
Schüler von Fenaroli, jeit 1823 Theater: 
fapellmeijter zu Meffina, jchrieb für die 
— Theater Italiens 4 ſeriöſe und 
omiſche Opern, auch 2 Ballette. — 2) 
Luigi, Bruder des vorigen, geb. 1775 
— eſt. 30. Nov. 1824 in Neapel, 

——— am Konſervatorium da— 
ſelbſt und zweiter Kapellmeiſter, ſchrieb 








ebenfalls eine Reihe (14) Opern, auch 


eine Feſtmeſſe, ein Oratorium »Foas« u. a. 


Pianift und Komponift, geb. 30. Mai 1794 
zu Prag, geft. 10. März 1870 in Leipzig; 
war zuerit Schüler von Dionys Weber 
zu Prag, trat bereit® mit 14 Jahren 
öffentlih auf und fpielte ein Konzert 
eigner Kompofition; bald darauf ging er 
nad Wien, wo er fi unter Albrechts— 
berger und Salieri in der Kompofition 
weiter ausbildete, während er ala Klavier— 
lehrer feinen Unterhalt ſelbſt beſtritt. Er 
fand dort Aufnahme in den beiten Kreijen, 
auch Beethoven nahın fich feiner an, und 
M. durfte bereit8 1814 den Klavieraus— 
ug von Beethovens »Fidelio« ausarbeiten. 
wiſchen M. und Mevyerbeer, der damals 
gleichfalls in Wien weilte, entipann ſich 
ein Fünftleriicher Wettfampf, der indes 
ihre perſönlichen Beziehungen nicht ftörte. 
1816 unternahm M, feine erſte Konzert— 
reife nah) Münden, Dresden und Leip— 


Niemann, Mufilsteriton. 
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ig, wanbte ſich 1820 nad) Paris, wo er 
nfation machte, lieh fich 1821 in Lon— 
don nieder und war bald ber geſuchteſte 
Lehrer, während zugleich fein Anfehen 
als Komponift ſchnell ſtieg. Wiederholte 
Reifen nah) dem Kontinent erhielten auch 
dort jeine PVirtuofität in friihem Ans 
denten und als Mendelsfohn das Kon— 
jervatorium in Leipzig begründete (1843), 
fiherte er ſich M. Mitwirfung. 1846 
fiedelte M. nad) Leipzig über und trug 
wejentlih zur Entwidelung de Renom— 
mees der jungen Anſtalt bei, der er bis 
an feinem Ende feine Lehrkraft widmete. 

. Kompofitionen (142 Opusnummern) 
find von jehr verjchiedenem Wert; neben 
vielen brillanten Birtuofenftüden und 
leichten Salonſachen jchrieb er Werke von 
bleibender Bedeutung und origineller Fär- 
bung. Charakteriſtiſch iſt bei ihm ein 
Pathos, das nicht gerade als affeltiertes 
bezeichnet werden darf, eine gewijje Gran— 
dezza, bie er jelten verleugnet. Seine 
Harmonik ift intereffant, feine Rhythmik 
iharf marliert. Von feinen 7 Klavier— 
fonzerten (Op. 45, 56, 58, 87, 90, 98, 
das Iegte ohne Nummer) find das 3. 
(G moll) und da3 7. —— pathotiquo) 
noch heute in Aufnahme und geſchätzt; 
von den Kammermuſikwerken (Klavier— 
ſextett mit Violine, Flöte, 2 Hörnern und 
Gello, Op. 35; Klavierjeptett mit Streich⸗ 
quartett, Klarinette und Horn, Op. 88; 
Trio, Op. 84; Duos für Klavier und 
verſchiedene Inſtrumente, Variationen, 


Rondos x. für verſchiedenes Enſemble) 
Moſcheles, Ignaz, — | 


wird faum noch etwa gehört; dagegen 
verfehlen noch heute dad große Duo für 
2 Klaviere »Hommage à Handel«), Op. 
92, die »Sonate melancolique«, Op. 49 
(für Klavier zu zwei Händen), aud bie 
»Sonate caracteristique«, Op. 27 und 
die »Allegri di bravura«, Op. 51, ihre 
Wirkung nidt. Vorzügliche, allgemein 
verbreitete Schulwerte find die 24 »Stu- 
bien«, Op. 70, und die »Charakteriftiichen 
Studien«, Op. 95. M. überſetzte Schind- 
lers Beethoven=-Biographie ind Engliſche 
und gab ihr —— ufäte (»The life 
of Beethoven«, 1841, 2 Bde.). Näheres 
über M. Leben jowie ein vollitändiges 
Verzeichnis feiner Werke fiehe in »Aus 
M. Leben. Nah Briefen und Tage: 
büchern herausgegeben von jeiner Frau« 
(1872, 2 Bbe.). u auch F. Moſcheles 


»Briefe von F. Mendelsſohn-Bartholdy 
an Ignaz und Charlotte Moſcheles« (1888). 
48 
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Mofel — Moßkwa. 


Mofel, Ignaz Franz (Edler von), | ftand es auch die erwedten Geifter in 


verdienter Mufifichriftfteller, geb. 1. April | richtige Bahnen 
au Wien, get. 8. April 1844 da= Orte Deutihlands find die Ult- und Neu- 
omponierte mehrere Opern, Duver= | Maffifer, Bad und Händel, Mozart und 
türen, Hymnen, Pſalmen ꝛc., leitete 1816 | Beethoven, 


1772 
felbft; 


das erjte Konzert der Gejellichaft der Mu— 
filffreunde, wurde zum Sofrat ernannt 
und geadelt, 1820 —. ber Hof- 
bühnen und war von 1829 bis x feinem 
Tode Kuſtos der Hofbibliothel. M. ſchrieb: 
»Verſuch einer Aſthetik des dramatifchen 
Tonſatzes · (1813); »Über das Leben und 
bis Werte des Antonio Salieri« (1827); 
»llber die Originalpartitur des Requiems 
von W. 9. Mozart« (1829); »Geichichte 
der Hofbibliothef« (1835) und »Die Ton- 
funft in Wien während der legten fünf 
Dezennien« (1818 in der Wiener »Wllge- 
meinen Mufttalifhen Zeitung«, 1840 in 
Separatausgabe gedrudt). 

Möfer, Karl, bedeutender Biolinvir- 
tuofe, geb. 24. Jan. 1774 zu Berlin, geft. 
27. Ian. 1851 daſelbſt. Sohn eines 
Trompeterd, erhielt den erfien Biolin- 
unterriht vom Vater, fpäter von Böttcher 
und Haade. Nach kurzer Anftellung in 
ber Königl. Kapelle begab er fih nad) 
Hamburg, wo er in der Begegnung mit 
Rode und Viotti Anregung zu erneuten 
Studien fand. Nach mannigfachen Reifen 
fehrte er 1811 wieder nad) Berlin zurüd, 
fand wieder Anftellung in der SKönigl. 
Kapelle, die legten 10 Jahre mit dem 
Titel eines Königlihen Kapellmeiſters. 
Seine Kompofitionen find unbedeutend; 
- feinen Schülern gehören u. a. Karl 

üller und fein Sohn Auguſt Möjer, 
geb. 20. Dez. 1825 zu Berlin, geit. 1859 
auf einer SKonzert-Tournee in Amerika. 
Bon legterem find einige Klavierjachen 
gedrudt (Op. 4, Freiihüp-Phantafie). 

Moſewius, Johann Theodor, geb. 


25. Sept. 1788 zu Königsberg, geit. 15. | 
Sept. 1858 in Schafihaufen auf einer 
aber | 


Ferienreife; jtudierte Jura, jpran 





zur Muſik über, war zuerjt Opernjänger 


zu Königsberg und 


reölau, gründete | 


zu leiten. An keinem 


zu jener Zeit fo gepflegt 
worden und in fo borzügliden Auffü 
rungen Jahr für Jahr zu Gehör gebracht 
wie durh Mofjewius in Breslau. Er 
ſchrieb: »J. ©. Bad in feinen Kirchen: 
fantaten und Ehoralgefängen« (1845) und 
»J. ©. Bade Matthäuspaffion« (1852). 
Mofonyi (Michael Brandt, genannt 
M.), nationaler ungar. Komponiit, geb. 
4. Sept. 1814 zu Wiefelburg, geft. 31. 
Okt. 1870 in Bert: veröffentlichte feine 
eriten Kompofitionen (Lieder) unter feinem 
wahren Namen Brandt, brachte eine Sym— 
phonie in Peſt zur Aufführung und 
ichrieb für die Einweihung der Bafılifa 
zu Oraz ein Offertorium und Graduale; 
erjt 1860 begann er unter dem Pſeudo— 
nym M. nationale Kompofitionen zu ver: 
öffentlichen, zuerſt Klavierfachen (»Studien 
zur Bervolllommnung der ungarijchen 
Mufil«, »Sinderwelt«e), dann aber aud 
Orcheſterwerkle (eine Zrauerfymphonie zu 
Ehren des Grafen E. Szechenyi, eine 
Duvertüre mit dem Nationallied »Szozat«, 
ſymphoniſche Dichtung »Triumph und 
Trauer des Honved«) und zwei Opern 
(»Die ſchöne Jlla«, gegeben zu Peſt 1861, 
und ⸗Almos«, nit aufgeführt), Eine 
deutjche Oper: »Marimilian«, wollte Rifzt 
in Weimar aufführen (1857), verlangte 
aber vom Komponijten einige Anderungen, 
worauf biefer die Partitur ins Feuer 
jtedte. 
Moßlkwa, Joſeph Napoleon Mey, 
Fürft von der, ber ältefte Sohn des 
Marſchalls Ney, geb. 8. Mat 1803 zu 
Paris, geft. 25. Juli 1857 in St. Germain 
en Laye; franz. Staatsmann und Mit- 
lied der Bairslammer, unterNapoleon III. 
nator und Brigadegeneral, war ein gut 
Der und begabter Mufifer, brachte 
831 in Chorons Muſikſchule eine große 
Orcheſtermeſſe zur Aufführung, melde 


1817 in Breslau einen Quartettverein, | Meifterfhaft im — Stil bewies, 


wurde 1827 zweiter Univerſitätsmuſik- desgleichen in der 


omifchen Oper zwei 


lehrer und bald darauf Direltor des wohl aufgenommene Werke: »Le Cent- 


akademiſchen Inſtituts für Kirchenmufil, | Suisse« 


(1840) und »Yvonne« (1855). 


1832 lniverfitätsinufifdireftor. M. Ber- | 1843 begründete er die »Societ& de musi- 
dienjt befteht in der Gründung ber Bres- que vocale, .religieuse et classique«, bie 
lauer Singafademie (1825) umd dem ſich die Aufführung von Votalwerten des 
damit verbundenen Einfluß auf die Mu= | 16. und 17. Jahrh. zur Aufgabe machte, 
fifverhältniffe in Breslau. Nicht nur be | und deren Konzerte der Fürſt ſelbſt in 


lebend war jein Einfluß, jondern er ver- feinem Palais dirigierte. 


Der Berein 


Mosso — Motive. 


veröffentlichte eine höchjt wertvolle Samm⸗ 
fung der von ihm aufgeführten Werte 
(»Recueil des morceaux de musique 
ancienne executös« etc., 11 Bbe.). 

Mosso (ital.), bewegt. 

Moizlowsty (pr. mofhtoffsti), Moritz, 
Komponift und tüchtiger Pianiſt, geb. 23. 
Aug. 1854 zu Breslau, wo jein Vater 
(Pole) privatifierte, erhielt den eriten 
Mufitunterriht in Breslau und Dres— 
den und feine Ausbildung am Gtern- 
fchen und bejonderd am Kullakſchen Kon- 
fervatorium zu Berlin, an welch legterm 
er auch einige Zeit als Lehrer thätig ge- 
weſen ijt. 1873 veranftaltete er jein erjtes 
eigened Konzert in Berlin, das lebhaften 
Anklang fand; feitdem Hat er wiederholt 
in Berlin und verjchiedenen andern 
Städten, aud) in Paris, Warſchau, kon— 
—— und ſich ſchnell einen geachteten 

amen gemacht. 1897 ſiedelte er von 
Berlin nad Paris über. Als Komponiſt 
iſt M. Routine und Raffinement nicht abzu— 
ſprechen, doch fehlt ihm tiefere Origina— 
lität. Zuerſt in weitere Kreiſe gedrungen 
find jeine »Spanifhen Tänze« für Klavier, 
frifche, fein gearbeitete Stüde; in der 
Folge Hat feine vierjägige ſymphoniſche 

g »Jeanne d’Arc« Beifall gefun- 
den. Bu erwähnen find nod zwei Kon» 
zertftüde und ein Scherzo für Violine 
mit Klavier, 3 Konzertitüde für Klavier 
und Cello, ein Klavierkonzert Edur 
(1898), 2 Orcheſterſuiten (Op. 39 und 
47), »Bhantaftiiher Zuge für Orcheiter, 
ein Biolinfonzert (Op. 30), eine Anzahl 
Klavierjtüde, 3 Konzertetüden, Konzert- 
walzer, Gavotte ꝛc. und Lieber, ein Klavier- 
tonzert. Bon feiner großen Oper »Boabdil« 
(Berlin 1892) errang nur die Ballettmufit 
wirklichen Erfolg. Sein Bruder Alexan— 
der, geb. 15. Jan. 1851 zu Bilica in 
Bolen, war Mufifreferent des »Deutjchen 
Montagdblattese und Mitredalteur der 
»Berliner Weipen« in Berlin. 

Motette (lat. Motetus, Mutetus, Mo- 
tellus, Motecta ıc., ital. Motetto, franz. 
und engl. Motet) ijt jeit Jahrhunderten 
der Name für mehritimmige kirchliche Ge— 
fänge von mäßiger Ausdehnung, ohne In— 
ftrumentalbegleitung; die Terte der Mo— 
tetten jind bibliiy und in der Regel 
lateiniſch, können aber auch deutich oder 
in andrer Sprade abgefaht fein. Bivar 
jind in den erjten Zeiten ber begleiteten 
Geſangsmuſik (nach) 1600) vielfach Motetten 
mit Gontinuo oder mit mehreren Vio— 
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linen x. fogar Motetten für eine einzige 
Stimme (a voce sola) mit Begleitung 
eichrieben worden; dod) blieben dieje Fälle 
udnahmen und der a cappella-Stil 
Regel. Was die Etymologie des nachher, 
bejonderd im 16. Jahrh. jo vielfady ver— 
rentten Worts motetus anlangt, jo befis 
niert ed Walter Odington (um 1225) al 
»brevis motus cantilenae«, d. h. motetus 
als range ic gebildete8 Diminutiv von 
motus; ®erbert (De cantu etc. II 129) 
bezieht e8 wohl glüdliher auf das fran= 
zöſiſche mot (ital. motto). Oding— 
tond Anleitung zur Kompojition eines 
motetus deutet auf eine fortgejegte Be— 
wegung im Schema eines der ſechs Modi 
(f. Modus) ded Rhythmus in der für den mo- 
tetus charafteriftiichen Stimme, dem fogen. 
medius cantus (der zwijchen Tenor und 
Diskantus eingejchalteten dritten Stimme, 
die daher auch manchmal ſelbſt motetus 
genannt wurde, Aus Frankos »Ars 
cantus mensurabilis« erfahren wir, daß 
der motetus zweierlei Text hatte (der 
Tenor einen andern als Alt und Disfanı), 
und die noch ältere »Discantus vulgaris 
positio«e (12. Jahrh.) hebt ausdrüdlid) 
hervor, daß der motetus nicht Note gegen 
Note des Tenors gejegt ift, fondern von 
diefem in Notenwerten und Baufen ver- 
ſchieden iſt. Thatſächlich hat bei den älte- 
jten erhaltenen Motett3 eine Stimme nur 
wenige, dem Choral entnommene Töne 
mit oft unverftändlichem Tertbruchftüd, und 
die Gegenſtimme dagegen einen reichen ge= 
reimten Text. Bol. Wilhelm Meyer, 
»Der Urfprung des Motettd« (Nachrichten 
der Göttinger Gef. der Wiſſenſch. 1898, 
auch jeparat), eine ganz neue Geſichts— 
punkte eröffnende Studie. 

Motetti della corona (Petrucci 1514 
bis 1519 und Nahdrud von Junta 1526) 
und M. del frutto (Gardano 1539), find 
berühmte Sammlungen von Motetten ver— 
ichiedener Komponijten des 15.—16. Jahr- 
hunderts. 

Motive nennt man in der Muſik wie 
in der Architektur die legten charalteriſti— 
ihen Glieder eine® Kunſtgebildes (va. 
Thema und Nadahmung). Man fpridt zu= 
nädjt von rhythmiſchen Motiven, db. h. 
harakterijtiihen Miſchungen von Längen 
und Kürzen. Füllt ein M. einen aus 
zwei oder drei Zählzeiten beftehenden Takt, 
jo daß fein Schwerpunft jedesmal ein Taft- 
jhwerpunft ijt, jo heißt e8 Taftmotiv; 
iit der Schwerpunft des Motiv nur eine 
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Zählzeit (d. H. füllt e8 nur die Zeit 
einer Zählzeit; vol. Metrit), jo heißt das— 
jelbe Unterteilungs®= ober Figura— 
tiondmotiv. Nicht immer deden ſich 


rhythmiſches Motiv und Metrum, das 
rhythmiſche Motiv kann z. B. zweiteilig 
fein bei dreiteiliger Taktart xc.; dann treten 
durch dad Metrum bedingte verjchieden- 
artige Vortragsweiſen de Motiv ein, 
welche die Taftart kenntlich erhalten, z. B. 
bei Beethoven (Sonate Op. 14, 2): 





wo das erjte Motiv mit feiner legten Note 
auf den Taktſchwerpunkt trifft, da8 zweite 
dagegen ganz in der Schwebe bleibt, da 
ed nicht einmal den Beginn der zweiten 
Zählzeit erreicht, weshalb ed mit dem 
dritten derart verwächſt, daß die erite Note 
be leptern für beide den gemeinjfamen 
Schwerpunft bildet. Melodifhe M. 
nennt man im Verlaufe eine® Themas 
mehrfah wiederfehrende Stimmſchritte, 
welhe dem Thema ein charakteriftifches 
Gepräge geben. Endlich unterjcheidet man 
noh harmoniſche M., d. h. Altordver- 
bindungen, bie trandponiert in andre Ton— 
lagen wiederfefren und wie die rhyth— 
mijchen und melodiihen M. als lebendige 
Glieder des Kunſtgefüges hervortreten. 
Bol. auch Leitmotiv. 

Mottl, Felir, geb. 29. Aug. 1856 zu 
Unter:St. Veit bei Wien, wurde wegen 
jeiner jhönen Sopranftimme in® Löwen— 
burgiche Konvilt aufgenommen und weiter 
am Wiener Konjervatorium audgebildet, 
das er mit erjten Auszeichnungen abjol- 
vierte, dirigierte in der Folge den Afa- 
demiſchen Wagnerverein und wurde 1881 
als Nachfolger Deſſoffs als Hofltapellmeifter 
nad) Karlärube berufen (bi 1892 aud) 
Dirigent des Philharmoniſchen Vereins). 
"Die Ende 1886 u. d. an ihn ergangene Be— 
rufung als Sapellmeifter an die Ber- 
liner —— ſchlug er aus. 1893 wurde 
er zum Generalmuſildirektor ernannt. M. 
lomponierte die Opern »⸗Agnes Bernauer« 
—— 1880), »Ramin«e und ⸗-Fürſt und 


änger«, das Feſtſpiel »Eberftein« (Karls- | 


ruhe 1881, Tert von ©. zu Putlig), ein 
Streichauartett (1898), Lieder ꝛc. 
fungierte er mit enormem Beifall als 


Hauptdirigent der Banreuther Treitipiele. 
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Mottl — Mouton. 


Motus (lat.), » Bewegung « j. Bewegungsart. 

Mouret (fpr. müre), Jean Jojepb, geb. 
1682 zu Avignon, geft. 12. Dez. 1738 zu 
Eharenton (im Jrrenhaufe), kam 1707 nad 
Paris, machte ſich ſchnell beliebt und ftieg 
zum Intendanten der Herzogin von Maine, 

irigenten des Concert spirituel und 
Komponiften ber Comédie italienne auf, 
verlor aber, als die Herzogin ftarb, 1736 
plöglid alle feine Stellungen und jeinen 
Veritand dazu. M. ſchrieb Opern und 
Ballette im Stile Lullys, doch ohne nad: 
haltigen Erfolg. 

Mouton (pr. mutong), Jean (de Hol: 
lingue, genannt M.), einer der bedeu- 
tenditen Kontrapunftijten der erften Hälfte 
des 16. Jahrh., geboren wahrjcheinlich zu 
Holling bei Meg, geit. 30. Dt. 1522 
in St. Quentin; war Schüler Josquins 
und Lehrer Willaertd, Kapellfänger ber 
Könige Ludwig XII. und Franz I. von 
Branfreih, Kanonikus zu Therouanne, 
ulegt in St. Quentin. M. war völlig 
ei der fomplizierteften fontrapumntti- 
ichen Künjte, wie unter anderm jeine Mo- 
tette »Nesciens mater« beweijt, ein acht⸗ 
ftimmiger Quabdrupelfanon von beſtem 
Wohlklang; aber er machte für gewöhn— 
lid von diefen Künsten feinen Gebraud, 
aud) darin ein würdiger Nachfolger ſeines 
Lehrers, deſſen Schreibweiie die jeine jo 
ähnlich ift, dag mehrfach Werke des einen 
dem andern zugejchrieben wurden. Mou— 
ton® auf uns gefommene Werke find: fünf 
Mefien, die 1508 (2. Aufl. 1515) Petrucci 
drudte (»Alleluja«r, »Alma redemtoris«, 
»Regina mearum« und zwei »Sine no- 
mine«); die Mejie »Regina mearum« 
findet fi) aud) al® »Missa d’Allemagne« 
im dritten Buch von Attaignants grofer 
Mefienfammlung (1532), die außerdem 
noch eine andre: »Tua est potentia«, ent- 
hält; die Meſſe »Alma emtoris« und 
eine der unbenannten al® »Dittes moy 
touttes vos pensdes« aud bei Andreas 
de Antiquis (»XV Missae«, 1516), eine 
andre: »Quem dicunt homines«, in dem 
»Liber X missarum« des Jacques Mo- 
derne (1540). Dazu kommen endlich no 
zwei nicht gedrudte: »Missa de sancta 
trinitate« (in der Ambrafer Sammlung 
zu Wien) und »Missa sine cadentia« 
(Cambrai). Die fonft befannten Meſſen— 
manujfripte (befonder® die Münchener 


1886 | Bibliothet ift reich an folden) enthalten 


| 


nur die aufgezäblten (im ganzen neun). 
Groß iſt die Zahl der erhaltenen Motetten 


Mouzin — Mozart. 


Moutond; Petrucci drudte allein in den 
»Motetti della Corona« (1514—1519) 
21 Motetten von M. ab, außerdem 2 be— 
reitö im »Motetti libro quarto« (1505); 
Le Roy und Ballard drudten: »Joannis 
M. Someracensis (von der Somme, wegen 
feines legten Aufenthalts zu St. Quentin) 
aliquot moduli« (1555, 22 Motetten); 
einzelne find zu finden im 7.—11. Bud 
von Attaignants großer Sammlung (1534) 
und in bejjen »XII Motetz« von 1529, 
in Ott »Novum 2 Fe opus« dl 
u. a., eine evangelij ung in Won= 
tan⸗Neubers ————— re Scheine 
(1554—56), Pialmen in der Sammlung 
bed Petrejus, Chanſons in den Samm— 
lungen von Tilman Sufato. In neuern 
Druden ift von M. berzlid wenig zu 
finden, nämlich drei Motetten und ein 

ymnus in den Geſchichtswerken von 

rkel, Burney, Hawfind und Busby und 
in Gommerd »Üollectio ete.« Wem 
Glareans »Dodekachordone zugänglicd 
ift, der bildet fi auß den dort gegebenen 
Beijpielen noch am jchnellften ein Urteil 
über M. — 2) (Vorname unbelannt), 
Lautenvirtuos und Lehrer in Paris in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
Schüler von ®. Gautier, Lehrer von 
Lejage de Ridhee. Bon feinen Kompo- 
fitionen find nur wenige handſchriftlich 
erhalten (Pariſer Bibl.). 

Mouzin (fpr. mufäng), Pierre Nico- 
la8 (in der Familie Edouard genannt, 
daher er oft diefen Namen gebraucht), geb. 
13. Juli 1822 zu Meg, Schüler der dor— 
tigen Sukkurſale des Pariſer Konſerva— 
toriums, 1842 Lehrer und 1854 Direktor 
derſelben Anſtalt, zog 1871 nach der An— 
nexion Elſaß⸗Lothringens nad) Paris und 
wurde als Lehrer am Konfervatorium an 
gejtellt. M. jchrieb Symphonien, Kantaten, 
zwei Opern, viele Slirchenmwerfe, Lieder ıc., 
zwei hiſtoriſche ie über die Meer 
Muſikſchule und die * Männergeſang⸗ 
vereine (Soci6t& chora 
und eine »Petite grammaire musicale« 
(1864). 

Movimento (ital.), Bewegung, Bes 
wegungdart, Tempo. 

— 1) Johann Georg Leopold, 
der Vater des großen Meiſters, geb. 14. 
Nov. 1719 au Augsburg, geit. 28. Mai 
1787 in Sa 
wenig bemittelten Buchbinder® und wandte 
fih dem Studium der Rechte auf ber 
Univerfität Salzburg zu, indem er fich 


e de l'Orphéon) 


zburg; war der Sohn eines 
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bie Mittel dazu durch Muſikunterricht 
verdiente. Mangel an Subfiitenzmitteln 
wang ihn re ald Kammerdiener in 
enjt des Domberrn Grafen Thurn zu 
treten, welcher jeine Beichäftigung als 
Biolinift in der erzbifchöflihen Kapelle 
vermittelte. Seine vorausgegangene muji= 
falijche er muß eine vortreff⸗ 
liche gewejen jein, er ſich nicht nur ala 
ein ausgezeichneter Geiger und Lehrer des 
Violinſpiels, jondern auch al® tüchtiger 
Komponift bethätigte, jo daß er zum Hof» 
fompofiteur des Erzbiſchofs und. 1762 
zum Bizefapeflmeifter ernannt wurde. 
1747 verheiratete er fit mit Anna Maria 
Pertlin, einer Salzburgerin, von ber 
Wolfgang den den Salzburgern eignen, zum 
Niedriglomifchen neigenden Humor erbte. 
Bon fieben Kindern ihrer Ehe ftarben fünf, 
* ſie ein Jahr alt geworden, nur das 
Nannerl (f. unten) und Wolfgang blieben 
am Leben. Mit jeltener Hingabe widmeten 
fi) die Eltern der Erziehung und mufis 
faliihen Ausbildung ihrer beiden begabten 
finder; ihr Leben war fortan durdy das 
der Kinder bejtimmt, M. hörte jogar auf 

u fomponieren, als Wolfgang anfing. 

ieje Entjagung ift nicht zu unterjchäßen, 
denn er war ein fruchtbarer Komponiſt, 
‚bat viele Kirhenfahen, Symphonien, 
Serenaden, Konzerte, Divertementi, 12 
‚ Dratorien, Opern, Bantomimen und allerlei 
Gelegenheitsſtücke gejchrieben, von denen 
| Dejondert die kirchlichen Werte geſchätzt 

wurden. Im Drud erjchienen ein Diver: 
|tifjement: »Mufifalifche Schlittenfahrt«, 6 
Triofonaten für 2 Biolinen mit Baß und 12 
Klavierftüde(»Der Morgen u. der Abende). 
Ein Werk von großer Bedeutung ift jein 
»Verfuh einer gründlichen Violinſchule«, 
edrudt im Geburtsjahr feines berühmten 

ohns (1756), eine der älteften (vgt. 
Monteclatr und Geminiani) und bie erfte 
allgemein anerkannte Methode des Violin— 
ſpiels (2. verbefierte Auflage 1770, nach— 
‚ber bis 1804 wiederholt aufgelegt; franz. 
‚bon Röſer 1770, und von Woldemar, 
11801; auch holländiſch). 

2) Maria Anna (das Nannerl), 
Tochter des vorigen, geb. 30. Juli 1751 
zu Salzburg, entwickelte ſich ſehr früh zu 
einer vortrefflichen Pianiſtin und begleitete 
den Bruder auf ſeinen erſten Kunſtreiſen. 
Beide waren einander zeitlebens innig 
zugethan, wie ihre Korreſpondenz beweiſt. 
Sie verheiratete ſich 1784 mit dem ſalz— 
burgiſchen Hofrat Baron v. Berchthold 
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zu Sonnenberg, lebte nad) deſſen Tode als 
Klavierlehrerin in Salzburg und jtarb, 
jeit neun Jahren erblindet, 29. Oft. 1829 
dafelbit. 

3) Wolfgang Amadeus (eigentlich 
Johannes — Wolfgangus Theo⸗ 
philus, ſein Vater überſetzt Theophius 
in Gottlieb, er jelbjt jpäter in Amadé; 
jein Konfirmationdname war Sigismund), 
geb. 27. Jan. 1756 zu Salzburg, geit. 
9. Dez. 1791 in Wien. Es iſt mohl 
faum aus ber Jugend nod) eines hervor- 
ragenden Künſtlers jo viel Detail befannt 
wie aus der Mozarts, Seine mufilalifche 
Begabung zeigte ji jo ausnehmend früh 
und in jolder Stärke, daß fie die Auf: 
merffamteit auf fich ziehen mußte. Bes 
fannt ift, was jpäter der Hoftrompeter 
Schachtner Maria Anna M. (frau dv. 
Berthold) mitteilte, daß er ſchon mit vier 
Jahren ein Klavierkonzert Herte, ehe er 
noch recht die Noten kannte, dba er Trom— 
pete nicht hören konnte, ohne phnfiichen 
Schmerz zu empfinden, ꝛc. 1761 trat der 
5'/,jährige Knabe bei der Aufführung 
eines Liederſpiels von Eberlin: »Sigis- 
mundus Hungariae rex«, in der Aula 
der —— Univerſität mitwirkend 
auf (wohl im Knabenchor). 1762, als das 
Nannerl 11 und Wolfgang 6 Jahre zählten, 
waren beider mufifalijche Zeitungen bereits 
derart hervorragende, daß der Vater fich 
bewogen jand, mit ihnen eine Kunſtreiſe 
zu machen und zwar zunädjt (im Januar) 
nah Münden und dann (im September) 
nad Wien. Wie M. im Klofter Ips die 
Bewunderung der Brüder durch jein Orgel- 
ipiel erwedte, wie er bei Hof die herzlichite 
Aufnahme fand und mit den PBrinzefjinnen 
verfehrte, beſonders mit Marie Antoinette, 
wie er auf verdedter Klaviatur fpielte ıc., 
ift befannt. Erwähnt jei noch, dab zahl: 
reihe Gedichte in verichiedenen Sprachen 
auf das Wunberfind M. gedrudt wurden. 
Der Erfolg diefer erjten Reife ermutigte 
Leopold M. icyon im folgenden Jahr zu einer 

rößern Tour und zwar nad) Baris. Natürs 
ich waren die Stationen, welche gemacht 
wurden, zumeijt Fürſtenhöfe, die Reſi— 
denzen und Luſtſchlöſſer des bayrijchen 
Kurfürjten zu Nymphenburg, des Her- 
zogs von Württemberg in Ludwigsburg, 
des Kurfürften von der Pfalz zu Schwegin- 
en. In Main; und Frankfurt veran— 
italteten fie einige öffentliche Konzerte mit 


| bot ſich feine Gelegenbeit. 


Mozart. 


Trier, in Nahen vor der Prinzeſſin 
Amalie von Preußen, der Schweiter Frie— 
drichs d. Gr., endlich in Brüfjel vor dem 
Prinzen Karl von Lothringen, Gouverneur 
ber Niederlande, u. langten am 18. Nov. 
1763 in Bari an. rt wohnten fie 
beim bayrifchen Gejandten Grafen Eyd, 
fanden einen eifrigen Proteltor im Baron 
Melhior Grimm, jpielten vor der Pom— 
pabour unb vor dem SKönigdpaar umd 
gaben auch mit höchſter Genehmigung 
zwei öffentliche Konzerte. In Paris er- 
ſchienen die erſten gedrudten Sompofitio- 
nen Mozart, 4 Biolinjonaten, wovon 2 
der Prinzeifin Bictoire von Frankreich 
und 2 der Gräfin Tefie — ſind. 
Von Paris ging es direkt nach London 
(St. James); fie ſpielten vor der. könig— 
lihen Familie, und Kapellmeifter Johann 
Chriſtian Bah (I. ©. Bachs jüngfter 
Sohn) ftellte mit M. allerlei Kunſtſtück⸗ 
hen auf. Improviſationen aller Art, 
Transpofitionen in jchwierige Tonarten, 
Begleitungen auß dem Stegreif, jchienen 
bei dem Kinde gerndeau unbegreiflihd. In 
England ſchrieb M. ebenfalld 6 Violin- 
jonaten, die er der Königin Sophie Char: 
lotte widmete; auch wurden wiederholt 
Heine Orcheiteriympbonien von ihm auf: 
geführt. Von London folgten fie einer 
Einladung der Prinzeſſin von Naſſau— 
Weilburg (welcher M. bie nädjten 6 
Biolinfonaten widmete) nad) dem Haag. 
In Lille erkrankte Wolfgang beitig und 
lag vier Wochen, im Haag erſt Marianne, 
dann Wolfgang nochmals, beide lebens 
gefährlih; im ganzen lagen fie vier Mo— 
nate fejt, und der Bater verlor fait die 
Yaflung. Auf der Rüdreife berührten fie 
nochmals Parid, wo Grimm Wolfgangs 
Fortſchritte bewunderte, fonzertierten in 
Dijon, Bern, Zürih, Donaueſchingen, 
Um und Münden und langten endlid 
Ende November 1766 nad) dreijähriger 
Abwejenheit wieder in Salzburg an. Dort 
ihrieb M. (mit 10 Jahren) fein erites 
Oratorium (Ev. Marcus 12, 30). Nach 
einem Jahr ernithaften Studiums ging 
ed wieder auf die Reife, nad Wien; ber 
Ausbruch der Blattern verjcheuchte fie von 
dort nad Olmütz, wo die Finder nun 
doch von der Krankheit befallen wurden. 
Nah Wien zurüdgelehrt, fpielten fie vor 
Joſeph II.; zu öffentlichen Konzerten aber 
Der junge M. 


ganz außerordentlihem Erfolg, jpielten | wurde arg verleumdet und mußte wieder: 
nod in Koblenz vor dem Kurfürften von | holt durch impropifierte Kompofition vor— 


Mozart. 


759 


gelegter Texte beweijen, daß er und nicht | zur Aufführung feiner Oper »Lucio Silla«. 


fein Vater der Berfafjer feiner publizier- 
ten Werke ji. M. jchrieb damald auf 
Aufforderung des Kaiſers feine erfte Oper: 
»La finta semplice«, die vom Theater- 
unternehmer Affligio angenommen, aber, 
trog der Empfehlungen Haſſes und Die: 
taftafios, infolge von Intriguen ſchließlich 
doch nicht aufgeführt wurde (fie gelangte 
aber 1769 in Salzburg zur Aufführung). 
Dagegen wurde ein Liederjpiel: »Baftien 
und Bajtienne«e in einem Privatzirkel, 
injzeniert, und am 7. Dez. 1768 dirigierte 
der zwölfjährige M. zum erftenmal ein 
roßes Konzert, nämlid die Aufführung 
denn folennen Mefje zur Einweihung der 
Waiſenhauskirche. Ein Jahr jpäter wurde 
der Knabe zum erzbiichöflihen Konzert— 
meifter ernannt, fur; bevor er (im Des 
zember 1769) mit dem Bater die Reiſe 
nad Italien antrat. Dieje wurde ein 
Triumpbzug des jungen Meifters; die 
Kirhen und Theater, in denen er fon= 
zertierte (diedmal war dad Nannerl nicht 
mit), waren überfüllt, und die jtrengen 
Prüfungen durch ernithafte Meijter, wie 
Sammartini in Mailand, Padre Martini 
zu Bologna und Ballotti in Padua, fielen 
länzend aus; in Neapel entzüdte er den 
Sof, erhielt in Rom vom Papſte das 
Ritterkreuz vom Goldnen Sporn (daher 
er fich die nächſte Zeit ⸗ Cavaliere M.« unter⸗ 
ichnete) und wurde auf der Rüdfehr in 
ologna nad) beitandenem Klaufureramen 
in bie Accademia dei Filarmonici auf 
genommen. In Mailand machten fie Halt, 
und zu Weihnahten 1770 gelangte die 
bei ihm bejtellte Oper »Mitridate, r& di 
Ponto« zur Aufführung und wurde 20 
mal nadeinander mit enormem Beifall 
egeben. Im März 1771 trafen fie in 
Salzburg ein, wo er das Oratorium »La 
Betulia liberata« jchrieb, waren aber be- 
reit3 im Herbſt d. J. wieder in Mai- 
land, wo eine theatraliihe Serenade Mo— 
zarts: »Ascanio in Alba«, zur Ber: 
mählung des Erzherzogs Ferdinand mit 
der Prinzeſſin Beatrice von Modena auf— 
geführt wurde; diejelbe ſchlug Haſſes Feit- 
oper »Ruggiero« gänzlid; aus dem Felde. 
d darauf jtarb der Erzbiſchof von 
Salzburg und erhielt einen der Muſik 
wenig gemwogenen Nachfolger im Grafen 
—— von Colloredo, zu deſſen 
njtallierung M. die Oper »Il sogno di 
Scipione« jdrieb (1772); Weihnadten 
1772 finden wir M. wieder in Mailand 
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ie nächſte Zeit verlief ruhig; M. kom— 
ponierte flei Ei Symphonien, Meſſen, 
Konzerte, die Muſik zu »König Thamos« 
(1773) und SKammermufitwerle. Zum 
Karneval 1775 aber Hatte er Engagement, 
für Münden eine Oper zu jchreiben, 
nämlid »La finta giardiniera«, bie 
glänzende Aufnahme fand. Kurz bar 
auf folgte zu Salzburg »Il r& pastore« 
ur Feier der Anweſenheit ded Erzherzog 

rimilian. Trotz aller diefer Erfolge 
hatte M. noch immer feine einigermaßen 
ausfömmliche Stellung, und der Bater 
dachte an eine neue Reiſe; der Erzbijchof 
verweigerte den llrlaub, und der nun 
21 Jahre alte Wolfgang ſah ſich ge- 
zwungen, jeinen Abjchied zu nehmen, um 
auswärts nad einer Stellung zu fuchen. 
Mit —— Herzen ließ der Vater dies⸗ 
mal den Sohn mit feiner Mutter in bie 
Welt ziehen; ihr Weg ging nah Münden, 
wo nad längerm Darren nichts erreicht 
wurde, über Augsburg nad) Mannheim, 
wo ſich M. in die Sängerin Aloyſia 
Weber (nahmalige Frau Lange) verliebte 
und nur durch das Drängen bed Vaters 
weitergebradht werden fonnte, und endlich 
nad Paris, wo eine feiner Symphonien 
im Concert fpirituel gejpielt wurde, aber 
ein berber Berluft ihn traf, der Tod ber 
Mutter (3. Juli 1778). Tief betrübt, 
und ohne etwas erreicht zu haben, kehrte 
M. nad) Salzburg zurüd und trat wieder 
in feine Sonzertmeijterjtelle ein. 1779 
wurde er Hoforganift zu Salzburg. Ein 
neuer Auftrag von Münden ließ ihn die 
Oper »Idomeneo« ſchreiben, welche ben 
Übergang zu feinen Hafjifhen Werten 
bildet (1781 aufgeführt), Bald darauf 
löfte M. endlich definitiv das unbaltbare 
Verhältnis zum Erzbiſchof von Salzburg 
und figierte I in Wien; aud) dort dauerte 
es noch geraume Zeit, biß er eine An— 
jtellung fand (1789 als kaiſerlicher Kam— 
merfomponijt mit 800 FI. Gehalt); aber 
er hatte wenigſtens bier Gelegenheit, große 
Werle uhren, und nußte fie aus. 
Im Yuftrage des Kaiſers jchrieb er 1781 
das Singjpiel »Die Entführung aus dem 
Seraile (— »Belmonte und Conjtanze«), 
welche unter erneuten Intriguen ſchließlich 
auf ſpeziellen Befehl des Kaiſers in Szene 
ing. In demfelben Jahr verheiratete ſich 

. mit Konftanze Weber, der Schweiter 
feiner Jugendliebe. Leider war diefe eine 
ſchlechte —e— und die Familie 
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befand ſich daher ewig in pefuniären Ber: 
legenheiten. 1785 bradite M. »Die Hoch⸗ 
zeit des Figaro«, die in Wien dankt den 
abfichtlich hledht fingenden Stalienern 
beinahe durchgefallen wäre, in Prag da— 
geoen eine vorzüglihe Wiedergabe las 
. Ichrieb daher jeine nädjjte Oper, »Don 
Juan«, für Prag (1787) und lieh die— 
jelbe erit in zweiter Linie in ®ien fpielen, 
wieder mit ſchlechtem Erfolg. Es ift be— 
trübend, wie der als Knabe vergötterte 
M. ald Mann mit der Sorge des Alltags- 
lebens zu tämpfen hatte, wie feine heute 
allgemein verehrten Werfe in Wien zu— 
tanden Hinter längjt vergefjenen Pro— 
dukten zweiten Ranges, und wie feine der 
bejier bonorierten Stellen für ihn zu 
haben war. 1789 unternahm er auf Ber: 
anlafjung und in Begleitung des Yürften 
Karl Lichnowski eine Reife nad) Berlin, 
fpielte am Hofe in Dresden, zu Leipzig 
in ber Thomaskirche (Dole8 und Görner 
ogen ihm die Regiſter) und endlih zu 
—* vor Friedrich Wilhelm 1I., der 
ihm die erite Sapellmeijterjtelle mit 
8000 Thlr. Gehalt offerierte; Hier legte 
Mozart3 öſterreichiſcher Patriotismus ein 
Veto ein, und die einzige Gelegenheit, in 
eine —— Situation zu kommen, 
ging vorüber. Der magere Dant jeitens 
des Kaiſers war der Auftrag, eine neue 
Dper zu fchreiben: »Cosi fan tutte« 
(1790). Sein letztes Lebensjahr brachte 
noch »La clemenza di Tito« (»Titus«) 
für Prag zur Srönung Leopold II. 
(6. Sept. 1791) und für Wien (Scila- 
neder) »Die Zauberflöte« (30. Sept. 1791). 
Seine legte Arbeit war dad Requiem. 
Sein Begräbni® wurde jo einfach und 
wenig koſtſpielig wie möglid arrangiert, 
er erhielt nicht einmal ein bejonderes 
Grab, jondern wurde ohne letztes Geleit 
(jeine wenigen Yreunde begleiteten den 
Sarg nur halben Wegs) in der »allge- 
meinen Grube« banken, jo dab bie 
Stelle, wo er bejtattet wurde, nicht ein— 
mal genau fejtzuftelln it. 1859 an 
jeinem Todestage wurbe ihm auf dem 
Kirchhofe von St. Marr ein Denkmal er: 
richtet, nachdem bereit3 jeit 1841 jeine 
Geburtäftadt Salzburg ein prächtiges 
Monument fhmüdte. — Staunend ftehen 
wir heute vor dem reichen Erbe, das der 
fo jung geitorbene Meijter der Welt 
Binterlaffen‘ Mit unübertreffliher Meijter- 
ihaft beherrichte er bie Mittel des muſi— 
kaliſchen Ausdruds und die muſikaliſchen 
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Formen. Seine Individualität iſt An- 
mut und Jnnigfeit; fein Humor ijt min- 
der ertravagant ald der Haydns, und der 
rollende Ernft Beethovens tft ihm gms 

md. Sein Stil ift die glüdlichfte Ber: 
ihmelzung italienischer Melodiefreudigteit 
mit deutſcher Gründlichkeit und Tiefe. Die 
ihm verwandtejten Naturen find Schubert 
und Mendelsſohn, welche aud bie er: 
ſtaunliche Produftivität und Leichtigkeit 
des Schaffens ſowie die > Lebensdauer 
mit ihm gemein baben. Die Bedeutung 
‚des Komponiften M. ift eine univerjelle. 
| In der Oper, auf bem ®ebiet der Orcheiter- 
muſik wie der Kammermufil wie endlich 
auch auf dem der kirchlichen Kompojition 
bedeutet er einen Yortichritt und bat 
Meifterwerte von unvergänglider Schön- 
beit geſchaffen. Die Übertragung der re= 
formatorijhen Ideen Glucks, welche diejer 
in ſeriöſen und der Antike und Mythe 
entlehnten Stoffen zur Geltung gebracht, 
auf heitere Sujets aus dem Alltagsleben 
ihuf Typen, die wohl noch für lange Zeit 
 mujftergültig bleiben werden. Das erite 
' Jahrhundert, das jeit ihrem Entfiehen 
vergangen, bat ihnen noch nichts anbaben 
'fönnen: nichts, abjolut nichts an »Don 
Juan«, »Figaro«, »Cosi fan tutte« und 
der »Bauberflötee ift heute veraltet und 


| a 

er Katalog der von Breitlopf & Härtel 
1876 —86 erichienenen monumentalen friti= 
ihen Gejamtausgabe der Werte Mozartd 
weift auf: I. Kirdenmujit (Serie 1 
biß 4): 15 Mefien, 4 Litaneien, je ein 
Dixit und Magnifikat, 4 Ryrie, ein Ma- 
drigal, ein Veni sancte, ein Miferere, 
eine Antiphbone, 3 Regina coeli, ein 
Tedeum, 2 Tantum ergo, 2 deutſche 
Kirchenlieder, 9 Offertorien, ein De pro- 
fundis, eine Arie, eine Motette für 
Sopranjolo, eine vierftimmige Motette, 
ein Graduale, 2 Hymnen, »Grabmufit« 
(Baffionstantate), »Davidde penitente« 
(Kantate), dazu zwei Yreimaurerfantaten 
(»Maurerfreude« und »Kleine Freimaurer: 
fantatee). II. Bühnenſtücke (Serie 5): 
»Die Schuldigkeit des erſten Gebotd« (nur 
zum Teil von M.), »Apollo et Hyacin- 
thus« (fateinifches Luſtſpiel mit Mufik), 
»Baftien und Baftienne« Green 
»La finta semplice« (Opera buffa), »Mi- 
tridate, r& dı Ponto« (jeriöfe Oper), 
»Ascania in Alba« (theatralifhe Seres 
nade), »Il sogno di Scipione« (desgleichen), 
»Lucio Silla« (jeriöje Oper), »La finta 
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giardiniera« (Opera buffa), »Il re pas- 
tore«e (dramatiihe Santate), »Baider 
(deutfhe Oper), »Thamos, * in 

ypten · (heroiſches Drama mit Muſik), 
Idomeneo rè di Creta« (»Ilia ed Ada- 
mante«, Opera jeria), »Die Entführung 
aus dem raile (tomifches Singjpiel), 
»Der Schaufpieldireltor«e (Komödie mit 
Mufil), »Le nozze di Figaro« (»Die 
Hodaeit des Figaro«, Opera buffa), »Don 

iovannie (Don Juan⸗, deögleichen), 
»Cosi fan tutte« (desgleichen), »La cle- 
menza di Tito« (jeriöje Oper), »Die 
Bauberflötee (romant. Oper). III. Kon— 
zertgejangamujil (Serie 6): 27 Arien 
und ein Rondo für Sopran mit Orcefter, 
eine Altarie, 3 Tenorarien, 5 Arien und 
eine Ariette für Baß, ein deutjches Kriegs: 
lied, ein Duett für zwei Soprane, ein 
komiſches Duett für Sopran und Ba, 
6 Terzette, ein Quartett. IV. Lieder x. 


(Serie 7): 34 Lieder für eine Stimme |: 


mit Slavier, ein Lied mit Chor und 
Drgel, ein dreiftimmiger Chor mit Orgel, 
ein fomijches Terzett mit Klavier, 20 zweis 
und mebhritimmige Kanons. V. AR ee 
werte (Serie 8—11): 41 Symphonien, 
2 Symphoniefäge, 31 Divertiffements, 
Serenaden und Stajjationen, 9 Märſche, 
25 Orcheſtertänze, »Maurerijhe Trauers 
mujil«, »Ein mufitaliiher Spab« für 
Streihquartett und zwei Hörner, dazu 
eine Sonate für Fagott und Gello, ein 
Adagio für zwei Bafjetthörner und Fagott, 
Adagio für zwei Klarinetten und drei 
Bafjetthörner, Adagio für SHarmonila, 
Adagio und Allegretto für Harmonila, 
Flöte, Oboe, Bratiche und Cello, Adagio 
und Allegretto (deögleichen), Phantafie * 
ein Glockenſpiel, Andante für eine Dreh— 
orgel. VI. Konzerte und Soloſtücke 
mit Ordejter (Serie 12 bis 16): ſechs 
Violinfonzerte, 6 Soloftüde für Violine, 
Eoncertone für zwei Biolinen, Concer: 
tante für Violine u. Bratfche, ein Fagott— 
tonzert, ein Konzert für Flöte und Harfe, 
2 Flötentonzerte, ein Andante für Flöte, 
4 SHornfonzerte, eine Klarinettenkonzert, 
25 Klavierfongerte, ein Sonzertrondo für 
Klavier, ein Doppelkonzert für zwei Kla— 
viere, ein Tripelkonzert für drei Klaviere, 
VI. 8ammermufif (Serie 13—15, 17, 
18): 7 Streidhquintette (zwei Bratſchen), 
ein Quintett für eine Violine, 2 Bratichen 
Horn (ad. lib. Gello) u. Cello, ein Quin- 
tett für Slarinette und Streichquartett, 
26 Streichquariette, eine Nachtmuſik für 
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Streihquintett (mit Kontrabaß), Adagio 
und Fuge für Streichquartett, ein Quar- 
tett für Oboe und Streichtrio, ein Diver: 
tifjement für Streichtrio, 2 Duos für 
Bioline und Bratſche, ein Duo für zwei 
Biolinen, ein Quintett für Klavier, Oboe, 
Klarinette, Horn und Fagott, 2 Klavier: 
quartette mit Streichtrio, 7 Klaviertrios, 
ein® dergleichen mit Klarinette u. Bratjche, 
42 Biolinfonaten, ferner ein Allegro und 
2 Bariationenwerfe für Klavier und Bio- 
line. VII Klaviermujit (Serie 19 
bis 22): a) vierhändig: 5 Sonaten und 
eine Andante mit Variationen; b) für 
zwei Klaviere: eine Fuge unb eine Sonate; 
c) zweihändig: 17 Sonaten, Phantafie 
und Suge, 3 Phantaſien, 15 VBariationen- 
werte, Kadenzen zu Klavierfonzerten, 
mehrere Menuette, 3 Rondos, eine Suite, 
eine Fuge, 2 Allegros, Allegro und Ans 
dante, Andantino, Adagio, Gique. IX. Für 
Orgel (Serie 23): 17 Sonaten, zum 
tößten Teil mit zwei Biolinen u. Cello. 
a8 Supplement (Serie 24) enthält die 
unvollendeten (unter andern das Requiem) 
und zweifelhaften Werte jowie die Be— 
arbeitungen von Werfen andrer Kompo— 
niften (Bachs »Wohltemperierted Klavier 
für Streihquartett« u. * 
Die biographiſchen rbeiten eines 
Niemtſchek (1798), Niſſen (1828), Ulibi— 
ſchew (1843), Holmes (1845) ꝛe. ſind über— 
| flügelt und abjorbiert durd) die erſchöpfende 
' Mozart:Biographie von Otto Jahn (1856 
bis 1859, 4 Bde.; 3. Aufl. von H. Dei— 
ter, 2 Bde., 1889—91, engliih von 
Townsend), ein wahrhaft würdiges Dent: 
ı mal des Lieblings der Welt. In neuejter 
Zeit hat bejonderd nod Ludwig Nohl 
wertvolles Material über M. beigebracht 
»Die BZauberflöte-, 1862; »Moözarts 
ben«, 2. Aufl. 1876; engliih von Mrs. 
Wallace, 1877; » Mozarts Briefe«, 2. Aufl. 
11877; »M. nad) den Schilderungen feiner 
| Beitgenofjen«, 1880). Bgl.auhPoHl,»Mo- 
rt und Haydn in Yondon« (2 Bde., 1867), 
ottebohm »Mozartiana« (1880) und 
Meinardus, »M.,ein Künftlerleben« (1882). 
Endlih ift noch als Arbeit von hohem 
Wert hervorzuheben v. Köchels »Chrono= 
logiſch⸗thematiſches Verzeichnis jämtlicher 
Tonwerte W. U. Mozartd« (1862, Nad)- 
trag 1889). Bon Mozarts beiden Söhnen 
ftarb der ältere, Karl (geb. 1784), ala 
Beamter zu Mailand 1859. Der jüngere 
— 4) Wolfgang Amadeus, nad) dem 
Bater benannt, geb. 26. Juli 1791, geit. 
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30. Juli 1844 zu Karlsbad, bildete fich 
unter A. Streiher, Albrechtsberger und 
Neufomm zum Pianiften aus und lebte 
viele Jahre als Mufillehrer und Dirigent 
des von ihm begründeten Cäcilienvereing 
u Lemberg. Später zog er nad) ®ien. 
eine Werke (2 Klavierkonzerte, je eine 
Sonate für Klavier allein und für Klavier 
und Violine, ein Streichquartett, ein Kla— 
viertrio, Variationenwerte, Polonäſen ꝛc.) 
find nicht von Bedeutung und dürfen nicht 
mit foldhen des Vaters verwechſelt werben. 
Mozart-Stiftung zu Frankfurt a. M., 
ein aus den Überſchüſſen ded vom Frank: 
furter »Liedertranz«e 1838 veranftalteten 
Mufikfeftes gegründeter Fonds, deſſen 
Binfen auf je vier Jahre an minder be— 
mittelte junge Komponijten gegeben wer- 
den; bie — J——— beſtimmt deren 
Lehrer. Das —— —— — iſt von 
400 Fl. rhein. jetzt auf 1800 Mk. ge— 
ſtiegen. Stipendiaten waren: J. J. Bott, 
K. I. Biſchoff, M. Bruch, K. J. Bram— 
bad, E. Deurer, L. Wolf, U. Krug, F. 
Steinbach, E. Humperdinck, Paul Um— 
lauft und Alexander Adam (dieſe beiden 
u gleicher Zeit), Ludwig Thuille, Otto 
rbad und Adolf —* u. ſ. w. 
Mud, Karl, geb. 22. Oft. 1859 zu 
Darmftadt, Sohn eines bayrischen Mini- 
ſterialrats, ftudierte zu Heidelberg und 
Leipzig, wo er zugleich, dad Konſervatorium 
befuchte und 1880 zum Dr. phil. promo- 


vierte und zugleid) als Pianift im Ges 
Tokkaten, eine Chaconne und eine Baflas 


wandhauſe debütierte. Gleich darauf ging 


er als Theaterfapellmeifter nach Salzburg, 
Brünn, Graz, wurde 1886 erjter Kapell-⸗ 


meifter in Prag und 1892, nachdem er 
ald Dirigent von Neumannd mwandernder 
Oper aud in Berlin erſchienen war, als 
Hoflfapellmetiter dajelbit engagiert. 
Mudie, Thomas Mollejon, engl. 


Komponift, geb. 30. Nov. 1809 zu Chelſea, 
geit. 24. Juli 1876 in London; Schüler 


von Crotch an der Academy of music, 
1832 —44 Klavierprofeſſor an demielben 
Inftitut, ſodann bis 1863 Mufiflehrer zu 
Edinburg und jeitdem bis zu jeinem Tode 
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Mozart-Stiftung — Mühldörfer. 


Muffat, 1) Georg, bemerlendwerter 
Komponift ded 17. Jahrh., geboren zu 
Schlettftadt, ger 23. Febr. 1704 zu 
Paffau; war Organiſt zu Molsheim, ſtu— 
dierte 6 Jahre lang in Paris Lullys 
Stil, war dann Organift am Straßburger 
Münfter bis 1675, lebte einige Zeit in 
Bien und muß ſchon einige Jahre vor 
1682 Organift an der biſchöflichen Kapelle 
au Salzburg gewejen fein, denn ein längerer 

ufenthalt in Rom wurde ihm erjt durch 
jeinen Herrn ermöglicht, der ihn zum 18. 
Oktober 1682 wieder zurüdrief. Als der⸗ 
felbe 1687 (8. Mai) ftarb, wird er in 
in Bafjau beim Biſchofe Dienfte gefucht 
haben. Auch dort wird er anfänglih nur 
Drganift gewejen fein; 1690 wurde er 
zum Sapellmeifter und Sofpagenmeifter 
ernannt. M. gab heraus: »Armonico 
tributo«e (1682, Sonaten für mehrere 
Anjtrumente), »Suavioris harmoniae 
instrumentalis hyporchematicae flori- 
legium« (1695, 1698, 2 Zeile, enthaltend 
7 bez. 8 fünfftimmige Ordefterjuiten für 
Streihinftrumente mit Continuo [französ 
ſiſche Ouvertüren mit Folgeſätzen]), im 
neuer Ausgabe von Heinr. Rietſch ald Bd. 
I. 2 und II. 2 der Denkmäler der Ton= 
funft in Sfterreih; das Wert enthält 
lateiniſch, deutich, italienisch und franzö— 
fiih wertvolle Anmweijungen für dad Spiel 
der Streidinftrumente und beſonders bie 
Ausführung der Verzierungen), »Appa- 
ratus musico-organisticus« (1690, zwölf 


caglia enthaltend, neue Ausgabe, mit Anw. 

f. d. Pedalgebrauh und WRegiejtrierung 

von ©. de Lange, 1888) und zwölf Kon— 

zerte für Streidinjtrumente (»Exquisitio- 

ris Harmoniae inst.« etc. 1701). a. 
( 


Kirchenmuſilaliſches Jahrbuch 1893 


v. Werra) 1898. — 2) Gottlieb, Sohn 
des vorigen, geb. 1690 zu Paſſau (getauft 
25. April), geſt. 10. Dez. 1770 zu Wien; 
Schüler von J. J. Fux, 1717 zweiter 
Hoforganiſt in Wien, ſpäter (1751) erſter, 
—— 1763. Er publizierte: »72 

riet! jamt 12 Toltaten- (für Orgel, 


wieder in London, gab zahlreiche Klavier= | 1726) und »Componimenti musicali« 
ftüde, Duos und Phantafien über ſchottiſche Klavier, 1727, mit einer Abhandlung 
Lieder, eine Sammlung geiftliher Ges | über die Verzierungen; neu herausgegeben 
fänge, viele Lieder x. heraus; außerdem | als Bd. III. 3 der Denkmäler der 


gelangten 
musicians drei Symphonien, ein Klavier— 


quintett und ein Trio zur Aufführung, Mär; 1837 


| 


in der Society of British | funft in Oſterreich von Guido Adler). 


Mühldörfer, Wilhelm Karl, geb. 6. 
u Graz, bi® Mitte 1881 


welhe nah Macfarrend Urteil ſehr be= | zweiter Kapellmeijter am Leipziger Stadt: 


merfenäwert find. 


theater, jeitdem Kapellmeiſter an dem zu 


Mühlfeld — Müller. 


Köln, komponierte mehrere Opern (⸗Kyff⸗ 
bäufer«, »Der Kommandant von König» 
fteine, »Brinzeffin Rebenblüte-, »Der 
Golbmader von Straßburg« —— 
1886], -Jolanthe-⸗ [Köln 1890)), ferner 
Schaujpielmufiten, Ouvertüren, ein Ballett 
(»Baldeinfamteit« 1869), Lieder, Ehorlieder. 
Mühlfed, Rihard, Kammervirtuos 
und Wufifdireltor, geb. 28. Febr. 1856 
in Salzungen, Theoriefhüler von Emil 
Büchner, jeit 1873 Mitglied der Meininger 
Hojfapelle, zunächſt als Geiger (Schüler 
von Arme Fleifchhauer), ſeit 1876 
als 1. Klarinettift (als ſolcher Autoditalt). 
M.s ausgezeichnetes Klarinettenſpiel regte 
Brahms zur Kompofition von Op. 114, 115 
und 120 an. M. war 1884—96 1. Klari— 
nettijt der Bayreuther TFeitipiele. 
Mühling, Auguft, geboren 26. Sept. 
1786 zu Raguhne, geſt. 3. Febr. 1847 als 
Königl. Mufitdireltor und berg: mer 
in Magdeburg, gab viele geijtl. Duette 
und Gejänge heraus (u.a. Terte aus 
Epittad »Bjalter und Harfe«), Orcheſter⸗ 
werte und Dratorien blieben Manuffript. 
Müller, 1) Ehriftian, berühmter 
Drgelbauer zu Amfterdam um 1720—70, 
umter anderm der Erbauer der großen 
Orgel zu Haarlem (1738, 60 Stimmen). 
— 2) Wilhelm Epriftian, Mufitichrift- 
fteller, geb. 7. März 1752 zu Waſungen 
bei Meiningen, geit. 6. Juli 1831 in 
Bremen ald Mufitdireltor; jchrieb: »Ver- 
fuh einer Geſchichte der Tonkunſt in 
Bremen«e (im »Hanfeatiihen Magazin« 
1799); »Berfucd einer Aſthetil der Ton 
funfte (1830). — 3) Wenzel, feiner Zeit 
populärer Komponift, geboren 26. Sept. 
1767 zu Tyrnau in Mähren, geit. 3. Aug 
1835 zu Baden bei Wien; Theaterlape 
meijter zu Brünn, 1786 am Marinelli- 
ſchen Theater in Wien, jpäter am Leo— 
poldftädter Theater, komponierte Inſtru⸗ 
mentalwerfe und Volalwerke aller Urt, 
aber ohne tiefern Gehalt und machte mit 
feinen zahlloſen Riederjpielen, Zauberopern 
und Poſſen wahrhaft Furore (⸗Das neue 
Sonntagsfind«e, »Die Schmweitern von 
in «, »®Die Baubertrommel«, 
ufelömühlee u. v. a.). Bol. das Ber: 
ge in des Verfaſſers⸗Opernhandbuch⸗, 
. Supplement. Sein Sohn Wilhelm, 
geb. 1800 zu Wien, war gleichjalld Kom— 
ponift und fjtarb im Sept. 1882 als 
Kapellmeifter zu Agram. — 4) Auguit 
Eberhard, einer der würdigen Nachfolger 
Bachs im Leipziger Thomaskantorat, geb. 
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'13. Sept. 1767 zu Northeim (Hannover), 
ıgeit 3. Dez. 1817 zu Weimar; vortreff⸗ 
iher Klavier- und Orgelſpieler, 1789 
DOrganift der Ulrichskirche in Magdeburg, 
1794 an der Nitolailirhe zu —— 
1800 Adjunkt und 1804 Nachfolger U. 
Hillers ald Kantor an der Thomasſchule 
und ſtädtiſcher Mufikdireltor, 1810 Hof» 
fapellmeifter in Weimar; veröffentlidte: 
2 Slavierlonzerte, 5 Klavierfonaten, 2 
Hefte Orgeljtüde, eine Orgeljonate für 2 
Manuale und Pedal, variierte Choräle 
u. dgl., 1 Slaviertrio, 2 Violinjonaten, 
6 Kapricen und Phantaſien für Klavier 
(vortrefilihe Stüde), eine Reihe Barias 
tionenwerte für Klavier, 11 Flötenkon— 
zerte, eine Phantafie für Flöte und Or 





heiter, 4 Flötenduos und einige wenige 


Geſangsſachen. Einen hohen Rang nehmen 
feine injtruftiven Werte ein, onders 
jeine Bianofortefchule (1804, eigentlid) die 
6. Auflage von Löhleins »Pianofortes 
ichule«, bearbeitet von M.; die 8. Auflage 
ward 1825 von Czerny herausgegeben; 
Kaltbrenner® Methode bajiert = der 
Müllers); ferner eine Anleitung für den 
Vortrag Mozartſcher Konzerte (worin M. 
erzellierte, 1797), inftruftive Klavierſtücke 
für Anfänger, eine Flötenfhule und Ta- 
bellen für den Fingerfaß der Flöte. — 
5) Iwan, berühmter Slarinettift, geb. 
3. Dez. 1786 zu Reval, geit. 4. Febr. 
1854 in Büdeburg; Erfinder der Klari— 
nette mit 13 Klappen und der Altklari— 
nette, durch die das Bajlettborn antiquiert 
wurde, fam 1809 nad) Paris und errid) 
tete, unterjtügt durch einen Bankier, eine 
Fabrik der verbefjerten Slarinetten, die 
indes fallierte, weil das Gutachten ber 
Akademie Müller® Neuerungen verwarf, 
womit fie (was ihr öfter® begegnet) fi 
jelbjt ein ſchlechtes Zeugnis ausſiellte, da 
bereit3 nad) wenigen Jahren die Inſtru— 
mente allgemein in Aufnahme kamen. 
M. verließ 1820 Paris, lebte jodann einige 
Beit in Rußland, jpäter in Kaſſel, Berlin, 
in der Schweiz, London, Paris und ftarb 
ſchließlich als Hofmufiter zu Büdeburg. 
. gab heraus eine Schule für jeine ver- 
befferten Instrumente, 6 Flötenkonzerte, 
eine Goncertante für zwei Slarinetten, 
verjchiedene Sachen für Klarinette und 
Klavier und 3 Quartette für Klarinette, 
Violine, Bratſche und Cello. — 6) Fried— 
rich, geb. 10. Dez. 1786 zu Orlamünde 
in Altenburg, geit. 12. . 1871 zu 
Rudolftadt; tüchtiger, vieljeitig gebildeter 
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Muſiker, ausgezeichnet als Slarinettift, 
1803 Mitglied des fürftlihen Orcheſters 
in Rudolitadt, 1831 Nachfolger Eberweind 
ald Kapellmeijter, 1854 ———— lom⸗ 
ponierte 2 Symphonien, 2 Konzerte und 
2 Concertino® fowie andre Solojadhen für 
Rlarinette, Variationen für Klarinette mit 
Streichquartett, Klarinetten-Etüden, Stüde 
für vier Hörner, Hornterzette, Variationen 
für Fagott und Orcheſter ſowie Stüde für 
Harmoniemufil. — 7) Gebrüder M., 
berühmte Streichquartette, von denen 

8 ältere aus vierSöhnen von Ügidius 
Chriſtoph M. beitand (geb. 2. Juli 
1766 zu Görsbach bei Nordhauien, geit. 
14. Aug. 1841 als Hofmufifus [Violinift] 
in Braunſchweig), nämlich für bie erjte 
Bioline: Karl Friedrich M., geb. 11. Nov. 
1797 zu Braunjcweig, viele Jahre Kon— 
ertmeifter daſelbſt, geit. 4. April 1873; 
ratihe: Theodor Heinrih Guſtav, geb. 
83. Dez. 1799, berzogliher Symphonies 
direftor, geit. 7. Sept. 1855 in Braun: 
ſchweig; — Auguſt Theodor, geb. 
27. Sept. 1802, Kammermuſikus, geſt. 
22. Mai 1875 zu Braunſchweig, und 
zweite Violine: Franz Ferdinand Br 
geb. 29. Juli 1808, herzoglicher Kapell- 
meifter, geſt. 20. Dt. 1875 in Brauns 
[öweig. Die Zeit des Zufammenfpielens 
r vier Brüder fällt zwifchen 1831 und 
1855; fie befuchten außer Deutichland 
auh Paris, Holland, Dänemark und 
Rußland. — Daß jüngere M.-Duar- 
tett bildete fich gleich nad) der Zeripren- 
gung des ältern durch den Tod (1855) 
aus vier Söhnen von Karl Friedrid) M. 
und zwar: erfte Bioline Karl (M.- 
Berghaus), geb. 14. April 1829, der 
jpäter Kapellmeifter zu Roftod wurde, feit 
welcher Zeit Leopold Auer die Yührung 
ded Quartetts übernahm; zweite Violine: 
Hugo, geb. 21. Sept. 1832 zu Braun 
jchweig, get. daſelbſt 26. Juni 1886; 
Bratihe: Bernhard, geb. 24. Febr. 
1825, geit. 4. Sept. 1895 zu Roftod und 
Eello: Wilhelm, geb. 1. Juni 1834, 
geit. im Sept. 1897 in New Work. Die 
jämtlih in Braunſchweig gebornen vier 
Brüder wurden als Hofmufifer zu Mei- 
ningen angejtellt (Karl war vorher Kon— 
zertmeifter in Berlin), jiedelten aber 1866 
nad Wiesbaden über, und als Karl nad 
Roftod berufen wurde, folgten ihm bie 
übrigen auch dorthin. Das Quartett 
wurde definitiv zerjprengt durch die An— 
ftellung Wilhelms als erjter Cellift der 





| und 
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föniglihen Kapelle und Lehrer an der 
l. Hochſchule in Berlin (Nachfolgers de 
weerts, 1873). Karl wurde fpäter Diri- 
gent der Ku le in Wiesbaden, leitete 
einige Zeit die Privatlapelle des ruſſiſchen 
Barond von Dervied in Nizza, ließ ſich 
1880 in ee or nieber, wo feine Frau 
ein Gejangdinftitut gründete, während er 
jelbft 1881 —86 in Hamburg thätig war. 
M. komponierte zwei Streihquartette, eine 
Symphonte, Ouvertüre zu Fiedco, Bor: 
tragsjtüde für Violine, aud für Cello, 
Lieder, eine Kantate: »Jephthas Tochtere, 
nenerdingd eine Üperette, bearbeitete 
Beethovens Cis moll-Uuartett für großes 
Orcheſter, desgl. Wagners »Album-Sonate« 
x. Der Name -Berghaus ijt der Mäd- 
chenname feiner rau Elvira, Tochter 
des Geographen Berghaus, einer vortreff⸗ 
lichen Konzertjängerin (föniglichen wirrttem- 
bergiihen Kammerfängerin), Schülerin des 
Sternihen Konfervatoriums, dann von 
Frau v. Milde in Weimar, Göße in Leip- 
aig und Ettore in Mailand. — 8) Beter, 
geb. 9. Juni 1791 in Sefjelitadt bei Ha— 
nau, geſt. 29. Aug. 1877 (ald Pfarrer 
von Staden) in Zangen, befuchte die Uni— 
verfität Heidelberg, war nachdem Lehrer 
in Gießen, Gladenbah und am Seminar 
in Friedberg. Hier entitanden jeine 
Männerchöre, die Orgelpräludien, 2Streidh- 
quintette und feine wohlbefannten Jugend= 
lieder. 1839 fiedelte er als Pfarrer nad 
Staden über, wo er wieder 5 Quintette 
ihrieb, die ‚mehrfache Auf ngen in 
Darmjtadt erlebten; 1853 zu Weihnachten 
wurde feine Oper: »Die legten Tage von 
Pompeji« aufgeführt, zu ber fein ältejter 
Sohn nad) dem Roman don Bulwer den 
Tert gejchrieben. Außerdem befanden ſich 
in feinem Nachlaß noch viele ungedrudte 
Lieder, 1 Streichquartett und die Oper: 
»&laudine von Villabella« nad) dem 
von Goethe. — 9) Adolf, (eigentlich 
Schmid), geb. 7. Oft. 1801 zu Tolna 
in Ungarn, geft. 29. Juli 1886 in ®ien, 
war erjt längere Zeit Schaufpieler an 
öſterreichiſchen Theatern, jpäter, als er 
anfing, mit feinen leichten Kompoſitionen 
Glück zu machen, Kapellmeiiter und Kom: 
ponift am Theater an der Wien zu Wien. 
Er jchrieb über 60 Bühnenftüde unter: 
eordneten Ranges (komiſche Singjpiele, 
Boffen, Parodien), aud) zwei Opern, bie 
inde8 feinen Erfolg hatten, und eine 
große Quantität Dupendware für Klavier 
Geſang. Sein Sohn, ebenfalls 


Müller. 


Adolf, geb. 15. Oft. 1839 zu Wien, feit 
1875 Kapellmeifter an der deutſchen Oper 
zu Rotterdam (Opern: »$einrid der 
Goldſchmied«⸗, »Waldmeifterd Brautfahrte, 
»Ban Dyde, DOperetten: » Das Gefpenft in 
der Spinnjtuber, »Der Meine Brinze, 
»Der Liebeshof-⸗, »Ded Teufel® Weib«, 
»Der Blondin von Namur« a — 
a Johannes, berühmter Phyſiolog, 
eb. 14. Juli 1801 zu Koblenz, geſt. 28. 

ril 1858 in Berlin; ward 1824 Pri- 
vatdozent zu Bonn, 1826 außerordent- 
licher und 1880 orbentliher Profeſſor der 
Phyſiologie dajelbft, 1833 nad) Berlin be— 
rufen, jchrieb außer zahlreichen andern 
bedeutenden Werten: »linterfuchungen 
über die menfcdliche Stimme« (1837) und 
»über die Kompenfation der phyſiſchen 
Kräfte am menſchlichen Stimmorgan« 
(1839); aud) fein große® »Handbud der 
Phyſiologie des Menjchen«e (1833 —40, 
2 Bände) enthielt viele® Neue und 
Bedeutende über dad Stimm= und Ge— 
börorgan. — 11) Franz Karl Fried— 
rich, geb. 30. Nov. 1806 zu Weimar, geit. 
2. Sept. 1876 dajelbit als Regierungs— 
rat; jchrieb: »Tannhäufer« (1853); ⸗»R. 
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des Seminars zu Hildburghaufen, 1850 
Kantor zu Salzungen, wo er einen vor— 
gi (ihen Kirhendor ins Leben rief. — 
5) Richard, geb. 25. Febr. 1830 zu 
Leipzig, Sohn des Dirigenten der Euterpe- 
konzerte, K. G. M., Schüler feines Vaters, 
K. Zöllners, Hauptmann u. Riep’ bis 1898, 
Dirigent des alademiſchen Geſangvereins 
»Arione, der Männergeſangvereine⸗Hellas · 
u. ⸗Liedertafel · Gefanglehrer am Nikolai⸗ 
gymnaſium ꝛc., jetzt im Dresden lebend, 
komponierte Lieder, Kinderlieder, Chor— 
lieder, Motetten und ein Chorwerk: »Die 
Lotſen; (mit verbindender Deflamation). 
— 16) Earl E., geb. 1831 zu Meinigen, 
ing 1854 nad) New Vorl, wo er als 
orielehrer angefehen ift. M. gab eine 
englifhe Darſtellung des Sechterſchen 
Syſtems heraus ſowie 8 age übungen 
dazu: »Three series of tables for 
writing barmonic exercises«, Bon jeinen 
Kompofitionen (Lieder, Männerquartette, 
Symphonien ꝛc.) erſchienen in Deutichland 
2 Orgelfonaten Op. 47 in F und Bmoll 
fowie einige Männerchöre. — 17) Joſeph, 
geb. 1839, geit 18. Juli 1880 zu Berlin 
als Sekretär der K. Hochſchule für Mufif; 


Wagner und das Mufitdrama« (1861); | 1871—74 Redakteur der »Wilgemeinen 
»Der Ning des Nibelungen« (1862); Muſikaliſchen Zeitunge, gab einen wert- 
»Triftan und Fiolde« (1865); »Rohengrin« | vollen Katalog heraus: »Die mufitaliichen 
(1867) und die »Die Meifterfinger« | Schäge der föniglihen und Univerfitätd- 
(1869) jowie Skizzen aus der Weimarer | bibliothek zu Königeberg« (1870). — 18) 
Theaterwelt: ⸗Im Foyer« (1868). — 12) Guftap, f. Brah-⸗Müller. — 19) William, 
Auguft, —— Kontrabaſſiſt, vortrefflicher Bühnenſänger (Tenor), geb. 
eb. 1810, geſt. 25. Dez. 1867 als groß- 4. Febr. 1845 zu Hannover als Sohn eines 
En licher Konzertmeifter zu Darmitabt: Schuhmachers, war urſprünglich Dachdeder. 
gab Variationen x. für Kontrabaß her- | 1868 debütierte er, nad) vorausgegangener 
aus. — 13) Karl, verdienter Dirigent, | Ausbildung durch H. Dorn, Lindhuldt, 
geb. 21. Oft. 1818 zu Weißenfee bei Erfurt, | und 8.2. Fischer, in Hannover als Joſeph 
gel: 19. Juli 1894 zu Frankfurt a. M. und machte ſich dort ſchnell einen vor- 
Schüler von 3. N. K. Göge in Weimar, | trefflihen Namen. 1876 war er zu 
war zuerft Violinift in der meimartichen | Leipzig, 1877—84 an der Berliner Hof- 
Hoffapelle unter Hummel, re 1837 f. | oper engagiert, 1884—1892 wieder in 
jeiner Milttärpflicht zu Düfleldorf, mo | Hannover, 1892 wurde er penfioniert. — 
ihn J. Riep öfter zur Gtellvertretung | 20) Hans, Sohn des rheiniſchen Dichters 
beranzog, blieb dort als Privatmufiflehrer | Wolfgang Müller [von a) 
und Dirigent eines Künftlergefangvereins, go. 18. Sept. 1854 in Köln a. Rh., geit. 
war jodann 1846—60 Mufikdireftor in 11. April 1897 in Berlin befuchte die Gym— 
Münſter i. W. und übernahm endlich 1860 najien in Köln und Wiesbaden, wurde im 
die Direktion des Cäcilienvereins zu Frank: | Jahre 1873 von einem heftigen Qungenübel 
furt a. M., die er bis 1892 führte. M. hat befallen, das ihn fat 3 Jahre hindurch zum 
ſich aud als Komponift mit Kantaten | Beſuch von Kurorten in der Schweiz und 
(»Tajjo in Sorrent«, »Rinaldo«), Ouver- | Jtalienzwang. gg ge re na 
türen und andern größern und ee el durch einen 1'/,jährigen Aufs 
Werten mit Erfolg bethätigt. — 14) Bern- enthalt in Davos, widmete er ſich auf den 
hard, geb. 25. Jan. 1824 zu Sonneberg, | Univerfitäten Leipzig und Bonn philofo- 
geit. 5. Dez. 1883 zu Meiningen, Schüler phiſchen und kunſigeſchichtlichen Studien, 
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promovierte in Leipzig zum Dr. phil. und 
veröffentlichte verfchiedene Hiftorijche, kunſt⸗ 
biftoriihe und poetifche Arbeiten. = 
Sabre 1879 lieh er fi in Frankfurt a. M. 
nieder und begann fi mit mufikwifien- 
ſchaftlichen Studien, beſonders des Mittel- 
alters, zu befaſſen, zu deren gründlicher 
Behandlung er mehrfach größere Reiſen 
durch Deutſchland, Italien, Frankreich, 
Belgien und die Schweiz unternahm. 1885 
war er eine Zeit ang an der Großherzogl. 
Hofe und Landesbibliothef in Karlsruhe 
angejtellt und wurde im Herbſt desjelben 
Jahres in die mufifalifche Abteilung der 
Königl. Bibliothet zu Berlin berufen, 
1886 Lehrer für Mufifgefhichte an der 
Kol. Hochſchule zu Berlin, 1889 Sal. 
Brofefior. Seine Arbeiten auf muſik— 
biftoriihem Gebiete find »Die Mufit 
Wilhelmd v. Hirfchau«e (1884), ⸗Hue⸗ 
bald echte und unechte Schriften über 
Mufite (1884), »Eine Abhandlung über 
Menfuralmufite (Leipzig 1886) jowie in 
der Vierteljahrsjchrift f. MW.: »Brud- 
ftüde aus der mittelalterlihen Mufil- 
theorie (1885), »Wilhelm ife als 
Mufitichriftitellere (1887) und Kritiken. 
Müller- Berghaus, f. Müller 7) (Karl 
im jüngeren Miüller-Uuartett). 
Müller-Hartung, Karl, geb. 19. Mai 
1834 zu Stadtjulza (Thüringen), abjol- 
vierte dad Gymnafium in Pb ng 
jtudierte zu Jena kurze Zeit Theologie, 
ng dann au Mufit über und wurde 
chüler von Kühmftedt in Eiſenach. Nach— 
dem er von 1857 an zwei Jahre Opern- 
dirigent zu Dresden gewejen, wurde er 
nad) Kühmſtedts Tod in deſſen Stelle ald 
Mufildireltor und Lehrer am Seminar 
in Eiſenach berufen, erhielt 1864 den 
Profejjortitel, wurde 1865 Kirchenmuſik⸗ 
direftor zu Weimar, 1869 ebenda Opern- 
tapellmeijter und 1872 Begründer und 
Direltor der großberzoglihen Orcheſter— 
und Mufitihule. 1889 gab er die übrigen 
Amter auf. Bon feinen Rompojitionen 
find beſonders die Orgeljonaten hervorzu— 
heben, außerdem Pſalmen, Männerhöre 
und liturgifhe Chöre, von einer mehr- 
bändigen »Theorie der Mufil« erjchien 
nur der 1. Bd.: »SDarmonielehre« (1879). 
Müller-Reuter, Theodor,geb.1.Sept. 
1858 zu Dresden, Schüler von Friedrich 
und Alwin Wied (Klavier) und Meinardus 
und Julius Otto (Kompofition), 1878—79 
am Hochſchen Konfervatorium zu Frank: 
furt a. M., 1879 Lehrer für Klavier und 
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Theorie am Konjervatorium zu Straßburg, 
fiedelte 1887 nad) Dresden über, wurde 
1888 Dirigent de8 Männergejangvereins 
Orpheus, 1889 aud ber Dreyifigichen 
Sing-Ulademie und 1892 Lehrer am 
Kal. Konjervatorium. M.:R. komponierte 
Lieder, Frauenchöre mit Klavier, Männer- 
höre ohne und mit —— zwei 
Opern (»Onbolina«, Straßburg 1 und 
»Der tolle Grafe, Nürnberg, 1887), »Das 
Baterunfere« f. gemijchten Chor u. Orcheſter, 
eine paftorale Suite »Auf dem Lande 
(1898) ſowie Mlavierftüde (Etüden, Op. 20 
mit ⸗»Fingerwechſel ·). 

Müller von der Werra (Friedrich 
Konrad Müller, genannt M.v.d.®.), 
geb. 14. Nov. 1823 zu Ummerſtadt (Mei- 
ningen), geft. 26. April 1881 in Leipzig; 
der bekannte Volksdichter, begründete den 
Deutihen Sängerbund und gab 1861 bis 
1871 die »Neue Sängerhalle«e heraus; 
auch redigierte er das — Reichs⸗ 
kommersbuch für Studenten«. 

Mund, ſ. Demund. 

Muñeira, ſpaniſcher Tanz von mäßiger 

Bewegung im *, Takt mit !/, Auftaft 
\und Markierung der ſchweren Seit durch 


Kaſtagnetten: ir x. 


Munzinger, Karl, geb. 23. Sept. 1842 
zu Balsıhal (Kanton Solothurn), ftudierte 
1859—60 auf der Univerfität Bafel, nahm 
aber fleißig Mufitunterriht (U. Walther), 
wurde 186063 Schüler ded Leipziger 
Konjervatoriums unter Hauptmann, Rich⸗ 
ter und Moſcheles und iſt jept jeit einer 
Reihe von Jahren. angefehener Dirigent 
und Direktor der Mutitfdule in Bern. 
Seine Kantate für Männerchor mit Or: 
heiter: »Murtenichlahte wurde preid- 
gekrönt. BgL.AU.Niggli KH. M.« 6 

Muris, Johannes be, 1) Nor— 
mannus), Magijter der Mathematif [ie 
Oxford, Berfafier des bei Gerbert Script. III. 
erg Traftatd »Summa magistri 
Johannis de Muris« (wahrſcheinlich 1321 
beendet), welche wertvolle Aufichlüffe über 
die Kompoſitionsweiſe des 12. Jahrhunderts 
enthält (Polyphonia basilica u. organica) 
und des gründlidyiten theoretifhen Wertes 
des ganzen Mittelalter, des etwa um 
1340—50 geichriebenen »Speculum musi- 
cae« (in 7 Büchern: 1. Allgemeines [76 
Kapitel]; 2. Intervallenlehre [125 Sta- 
pitel]; 3. die mufilaliihen Proportionen 
(56 Kapitel]; 4. Konjonanz und Diſſonanz 
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[51 Kapitel]; 5. die Mufiflehre der Alten 
nad; Boötius [52 Kapitel]; 6. Kirchen- 
töne, Solmifation [113 Kapitel]; 7. Men 
furalmufit, Diskantus [45 Kapitel]). Letz- 
teres Werk liegt in zwei Handſchriften 
auf der Pariſer Bibliothef; Coufjemafer 
(»Script.«, II) bringt leider nur das 6. 
u. 7. Buch des hochbebeutenden Werkes 
zum Abdrud. Diefer (engtiiae) Muris ift 
ein ftreng konſervativer fifer, welcher 
den Anfichten feines gleichnamigen Barijer 
Kollegen ſcharf entgegentritt (f. u.). — 


2) [de Francia, auch Julianus de 


M. genannt) 1350 zum Reltor der Sor- 
bonne zu ris gewählt, wo er jchon 
1321 lehrte, befreundet mit dem berühmten 
fortſchrittlichen Komponiſten Philipp de 
Vitry und in feinen Schriften ein ener— 
iicher Verfechter von deſſen »Ars nova« 
Kontrapuntt), Verfaſſer der Schriften 
»Musica practica« (1321), »Musica 
speculativa« (1323) und »Quaestiones 
super partes musicae« und »De discantu 
et consonantiise (ſämtlich bei ®erbert 





Script. III. abgedrudt); auch die »Ars 
contrapuncti secundum J. de M.«, 


«Ars 
bellus practicae cantus mensurabilis« 
(jämtlich bei Couſſemaler Script. III. abge- 
drudt), find entweder von biejem J. de M. 
oder gehören doch feiner Schule an. Die 
früher umverftändlichen Widerſprüche der 
verjchiedenen den Namen M. tragenden 
Schriften unter einander find durd die 
wii von Robert Hirjchfeld angebabnte 

nterjcheidung zweier Träger desjelben 
Namens (»%. de M.« 1884, Difjertation) 
gehoben und wir haben jett zwei durch— 
aus mwohlunterfchiedene Perſonen von 


iscantus per J. de M.« u. »Li- 
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erhaltenen Werke find: »Octitonum novum 
organum« (1696, Orgelftüde in den acht 
Kirhentönen); »Vespertinum latriae et 
hyperduliae cultum« (1700, 4 konzer— 
tierende Singftimmen, 2 obligate Biolinen 
und? 4 NRipienjtimmen); » Prototypon 
longo-breve organicum«e (2 Teile); 
»Fzundamentalifhe Anleitung ſowohl zur 
Figural- als Ehoralmufit« (1707); »Opus 
organicum tripartitum« (1712, 1714). 
Ein theoretiihe8 Wert: »Academia mu- 
sica-poetica oder »Hohe Schule der Kom⸗ 
pofitione, deſſen erite Hälfte 1721 erſchien, 
enthielt einen Angriff auf Matthefon, den 
diefer mit feiner »Melopoetifchen Licht: 
jchere« jo gründlich parierte, daß M. den 
zweiten Teil des Werks gar nicht her— 
ausgab. 

Muſard (pr. milſar), Philippe, be— 
rühmter franz. Tanzkomponiſt, der »Dua- 
drillenfönige, geboren um 1792 wahr- 
icheinfich zu Paris, geit. 31. März 1859 
daſelbſt; machte fich zuerft in London be— 
fannt, wo feine Tänze auf den Hofbällen 
geipielt wurden, fehrte 1830 nad Paris 
zurüd und wurde zuerjt Balldirigent im 
Barictestheater, ſodann in den Champs 
Einfee® (Concert M.), jpäter in der Ko— 
mijchen Oper und zulegt in der Großen 
Oper. Seine Quabdrillen jind teild über 
Opernmotive geichrieben, teils original 
und machten einjt immenſes Yurore. Sein 
Sohn Alfred (geft. 1881 auf der Rüd- 
reife von Algier nah Marjeille) machte 
ſich gleichfalls als Quadrillenkomponiſt 
ſehr bekannt. 

Muſen, bei den Griechen die neun 
Göttinnen der Künſte und Wiſſenſchaften 
(Erato, Euterpe, Terpſichore, Polyhymnia, 


charakteriſtiſcher Phyſiognomie vor uns. Melpomene, Kalliope, Thalia, Klio, Urania). 


Bol. Riemann, Geſch. der Muſiktheorie 
©. 227 ff. 


Murtys (Murkybäſſe) nennt man forte | des Dudelfads . d.) — 2) ein 


gejegte Oltavenbrechungen als Begleitung 
wie: 


Museo organico espaüol, ſ. Esfava. 
Diufette (ipr. mäfett), 1) Tran. Name 

anz im 
Tripeltaft von paftoralem Charalter, eine 
Art ruhiger Eourante. Die Bezeichnmg 
à la Musette findet fich öfter für Trios 


en ⸗ 
— anderer Tänze (Gavotte, Menuett) und 
bedeutet dann nur die Nachahmung des 
Dudelſacks durch liegende Bäſſe. 


Auch Stücke mit ſolchen Bäſſen werden 
M. genannt, z. B. in Telemanns Gmoll- 
Suite (Nr. 6 der »VI Ouvertures«). 
Murſchhauſer, Franz Xaver Anton, 
eboren um 1670 zu Babern bei Straß- 
urg, Schüler von Kerll in Münden, war 
Kapellmeifter an der Frauenkirche zu 
Münden und ftarb 1724 dafelbit. Seine 





Musica (lat., sc. ars, gried). wovon 
rer), die Kunjt der Mujen, Mufit. 

. divina, geitliche, d.h. Kirchenmuſik; 
M. mensurabilis oder mensuralis, men- 
surata, Menjuralmufit; M. plana (im- 
mensurabilis), der (rhythmusloſe) Grego—⸗ 
rianifche Gefang. Musica ficta j. d. m. 
transponierte Sala (mit 9 oder P). 
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Musica di XIII autori illustri (5ſt. 
Madrigalien von Paleſtrina, Striggio, 
Padovano, Merulo, A.Gabrieli, Spontone, 
C. Porta, B. Donato, Laſſo, 3. de Wert, 
5. de Monte, ©. M. Nanino), heraus 
gegeben von Ungelo Gardano 1576. 

usica divina 1) (5—7jt. Madrigale 
von 19 berühmten Wutoren), Heraus 
gegeben 1583 von P. PBhaldje in Ant— 
werpen. — 2)Neuered Sammelwerf, f.Broste, 
Schrems unb Haberl. 

Musica sacra (neuere3 Sammelmwerf), 
f. Eommer unb Neitharbt, 

Musical Antiquarian Society, eine 
1840 in London begründete Geſellſchaft 
zur Herausgabe älterer Muſik von deren 
ne en W. Chappell, Rimbault, ©. 
A. Macfarren, Hopkins, Horsley, Turle, 
Edw. Taylor, Hof. Warren, ©. W. Budd, 
hervorgehoben jeien, 19 Bde., enthaltend 
Madrigale, Anthems, Motetten, Fantaſies, 
Balletts, Meſſen, Opern x. älterer eng— 
liiher Meijter (J. Bennett, Bates, Ejte, 
Forde, Weeltes, Orl. Gilbond, J. Bull, 
Byrd, Wilbye, Morley, Batefon, Pur— 
cell u. a.). 

(The) Musical Companion, Samm- 
lung engliſcher Kompofitionen in 2 Bbn. 
0 Catches and Rounds for 3 voyces, 

. Dialogues, Glees, Ayres and Son 
for 2, 3 and 4 voyces) herausgegeben 
von %. Playford (1673). Sehr jelten. 

Musici scriptores graeci, f. Jan. 

Mufil-... Die mit M.- zufammen- 
gelegten Worte, wie Mufitgefchichte, Mufi- 
alienverleger, Mufilzeitungen zc., find 
unter Geſchichte, Verleger, Zeitſchriften ıc. 
zu fuchen. 

Mufitdiktat (franz. Diet6e musicale), 
ein jehr wichtiger, leider von vielen ver: 
nachläſſigter Zweig des Mufitunterrichts, 
darin befiehend, dab ber Lehrer kurze 
Sätzchen ſpielt oder fingt, welche die 
Schüler in Notenichrift zu firteren haben. 
Das M. verhält jich zum Gejangunterricht 
vollftändig ergänzend und bietet obendrein 
den Vorteil, dab es die Weiterbildung 
der in der Mutation begriffenen Echüler 
geftattet. Auf die Bedeutung des M.s 
ift ſchon jeit Mitte diejed Jahrhunderts 
vielfach hingewiefen worden, jo von 
Pflüger »Anleitung zum Gejangunterricht 
in Schulen« (1853), Hipp. Deifirier 
»Methode de musique vocale« (1869 
preiggefrönt); Sammlungen von Bei- 
fpielen gaben heraus: H. Duvernoy »Re- 


| 


Musica di XIII autori illustri — Mujitfeite. 


»Solföges de rhythmes«, »Dict&es d'into- 
nation« (Do. S) gr »Muſilal. Schreib- 
übungen« (1882), A. Lavignac »Cours 
complet de dictee musicale« (1882), 
9. Suhl » Katechismus des fit- 
diftat3« (1889) und Ritter »Musical Dic- 
tation« in Novelloß Brimers (Nr. 29—30). 

Mufitdrama, f. Oper und Florentiner Re 
form. 

Dufilertag, f. Vereine. 

Muſikerverband, Allgemeiner 
deutjcher, f. Vereine, 

Mufitfefte in größerm Stil, d. 5. Auf- 
führungen großer Chor- und Orcheſter— 
werte mit ausnahmsweiſe verftärktem Chor 
und Orcheiter, reichen, abgejehen von ein- 
zelnen Gelegenheitsarrangements bei Hul⸗ 
digungen x., nicht über das vorige Jahr: 
hundert Pe Die ältejten And: die 
»Sons of the Clergy Festivals« in der 
Paulskirche zu London jeit 1709, die 
» Three Choirs Festivals« der engliſchen 
Städte Gloucefter, Worcefter und Here— 
ford in alljährlidem Wechſel jeit 1724, 
die alljährlichen Aufführungen von Händels 
»Meſſias- in London (jeit 1749), die M. 
zu Birmingham jeit 1768 (1778, 1784, 
jeitdem faft regelmäßig alle 3 Jahre), die 
Händel Feite in der Wejtminfterabtei 
(Handel Commemoration) 1784, 1785, 
1786, 1787 und 1791, die M. zu York 
jeit 1791 aljährlih bis 1802 und jeit 
18283 wieder, in Wien die M. der Ton 
fünftlerfocietät feit 1772 alle Jahre zwei— 
mal, die thüringiſchen M. zu Franken— 
haufen 1810 unter Spohrs Leitung (fiche 
Biihof) und zu Erfurt 1811, die M. zu Halle 
a. ©. 1829 (unter Spontini) und 1835. 
Zu hoher Bedeutung gelangten die nieder= 
rheiniſchen M. ſeit 1817 (das erfte wird 
aber bei der Numerierung nicht mitgezäblt) 
zu Elberfeld: 1817, 1819, 1823, 1827 
(ſeit diefer Zeit jchied Elberfeld aus der 
Neihe ber Städte aus); Düffel- 
dorf: 1818, 1820, 1822, 1826, 1830, 
1833, 1836, 1839, 1842, 1845, 1853, 
1855, 1856, 1860, jeitdbem alle 3 Jahre; 
zu Köln: 1821, 1824, 1828, 1832, bis 
1847 alle 3 Jahre, 1858, 1862, jeitdem 
alle 3 Jahre; zu Aachen: 1825, 1829, 
1834, 1837, 1840, 1848, 1846, 1851, 
1854, 1857, 1861, jeither alle 3 Jahre. 
E83 fanden feine niederrheiniihen M. 
jtatt: 1831, 1848—50, 1852, 1859. Diri- 
genten waren: Schornſtein 1817, 1819, 
1823, 1827, Burgmüller 1818, 1820, 


ceuil de dictées (0. %.), M. U. Thurner | 1821, 1822, Fr. Schneider 1824, Klein 


Muſikgeſchichte — Mutation.. 


1828, Ferd. Ries 1825, 1826, 1828, 
1829, 1830, 1832, 1834, Spohr 1826, 
1840, Mendelsſohn 1833, 1835, 1836, 
1838, 1839, 1842, 1846, Kreutzer 1841, 
Neijfiger 1843, Dorm 1844, 1847, Rietz 
1845, 1856, 1864, 1867, 1869, 1873, 
Spontini 1847, Lindpaintner 1851, 1854, 


Hiller 1853, 1855, 1858, 1860, 1862, 


1865, 1868, 1871, 1874, 1877, 1880, 
1883) 5. Lachner 1861, 1870, Liizt 1857, 
©. Boldihmidt 1863, 1866, Tauſch 1866, 
1881, 1887, Rubinftein 1872, Joadim 


1875, 1878, Breunung 1876, 1879, Gade 


1881, Wüllner 1882, 1886, 1890, NReinede 
1883, Brahms 1883, 1884, Knieſe 1885, 
H. Richter 1888, 1889, 1891, 1897, 
Schwiderath 1888, 3. Buths 1893, R. 
Strauß 1896. Jüngern Urjprungs find 
die M. zu Leeds, Liverpool und Briftol 
(alle 3 Jahre), die Händel-Feſte der Sacred 
Harmonic Society in London im Friftall- 
palajt (ale 3 Jahre jeit 1859), Die 
ebenfalld zu den Mufikfeiten zu zählen 
den Zonkünjtler = Verjammlungen des 
Allgemeinen deutihen Muſikvereins (jeit 
1859, j. Vereine), die jchlefiihen M. (jeit 
1876) ꝛc. 

Mufitgeihichte, ſ. Gefhichte der Mufit. 

Muſikſchule, f. Konfervatorium. 

Mufikverein, Allgemeiner Deut: 
ſcher, f. Vereine. 

Mujſilwerke, f. Automatiihe M. 

Mußſilwiſſenſchaft, ſ. Wiſſenſchaft. 

Muſikzeitungen, f. Zeitſchriften. 

Muſin, 1) f. Furlanetto. — 2) Ovide, 
ausgezeichneter Violinjpieler, geb. 22. Sept. 
1854 zu Nandrin bei Lüttih, Schüler 
von Heynberg und Leonard, lebte längere 
Beit in Amerifa, wo er fi) jchnell befannt 
machte; 1898 wurde er Nachfolger Thomjons 
als 1. Violinprofefior am Konjervatorium 
zu Lüttich. 

Mufiol, Robert Paul Joh., geb. 14. 
Jan. 1846 zu Breslau, gebildet auf dem 
Seminar in Liebenthal (Schlefien), 1873 
Lehrer und Kantor zu Röhrsdorf bei 
Frauſtadt (Poſen), feit 1891 penfioniert 
in Frauftadt lebend. M. iſt ein fleihiger 
Mujitichriftfteller: »Mufilaliiches Fremd— 
wörterbudy«e, »SKatehismus der Muſik— 
geſchichte / Tongers (Grüningerd) »Kon- 
verjationslerifon der Tonkunſt- (1888) 
und »Muiiferlerion« (1890), 
Friger, »Hugo Brückler⸗ (Biographien), 
»Theodor Körner und feine Beziehung 
zur Mufit« (1893). Auch redigierte er 
ſ. 3. die 10. Auflage von Jul. Schuberths 

Niemann, Mufilsteriton, 











Wilhelm | 
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»Mufitaliihem Konſervationslexikons« 
(1877), ift Mitarbeiter verjchiedener Muſik— 
zeitungen x. und fomponierte Klavier- 
jahen, Orgeljtüde, Lieder und Männer: 
höre, machte Arrangements für Klavier 
und Bioline u. ſ. w. 

Muſſorgski, Modeſt Petromwitich, be— 
merkenswerter ruſſ. Komponiſt, geb. 16. 
März 1839 zu Toropez (Gouvernement 
Pſkoff), geit. 16. März 1881 in Peters— 
burg; trat mit 17 Jahren zu Petersburg 
als Avantageur in dad Regiment Preo— 
braſchensky und wurde durch einen muſik— 
begeijterten Kameraden bei Dargomyzsfi 
(j. d.) eingeführt; dort befreundete er fich 
bald mit Balakireff und Cui, jener biri- 
en nun jeine fernern mufifalijchen 

tudien, und M. wurde dadurd in die 
Richtung der national=ruffiihen Kompo— 
jition bmübergegogen. 1874 wurde jeine 
Oper »Bori® Godunoffe zum erjtenmal 
in der kaiſerlich ruffiihen Oper in Beters- 
burg aufgeführt und ijt feitdem eins der 
beiten Zugſtücke derjelben. Zwei andre 
Opern: »Die Meſſe von Sarotidin« 
und »Die Chovansfi in Moskau« Hinter: 


\ ließ er beendet; außerdem gab er kleinere 


Gejangjahen und SKlavierjtüde Heraus 
—— macabre russe«, »Scenes d’en- 
ants« ꝛc.). 

Muta (lat., »verändere«), gewöhnliche 
Bezeihnung in den Stimmen der Paufen, 


auch der Hörner, Trompeten und Klari— 
netten, 


weiche eine WBeränderung der 
Stimmung verlangt. Stehen 3. 3 die 
PBaufen in FC, jo zeigt »muta in GD« 
an, daß die große Pauke in G und die 
Hleinere in D umgejtimmt werden joll. 
Für die Waldhörner und Naturtrompeten 
wird das Einjegen der Bogen, welche die 
Stimmung verändern, durch »muta in 
D« (E, F) x. verlangt. 

Mutation ift in dem fpät mittelalter- 
lihen Tonſyſtem ein dem heutigen der 
Modulation verwandter Begriff, bedeutet 
aber nicht immer eine wirkliche Modus 
lation, da ſchon das jtufenmweije Fort- 
ihreiten von C bis zu jeiner Oftave 
jederzeit eine M. bedingte. M. iſt in 
der Lehre von der Solmijation (. d.) 
anz allgemein der libergang aus einem 
Solmifationd= Herahord in ein anderes. 
Die drei zuerjt gebrauchten Hexachorde 
waren die geflammerten Bertifalreihen 
der folgenden Tabelle (die älteren Ton— 
buchitaben jind dur die jegt üblichen 
erjegt): 

49 
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EHE 
Tin 
e |sol 
bh) fa mi 


a ‚la ‚mi 
g |sol re 


f |fa |ut — 
e /la !mi b , 
la |sol! re 
sol | fa ut 
) fa | mi — 
mi | re 
re | ut 














G | ut (Tut, Gamma ut) 


ö 


Die unterhalb mit $ bezeichneten Reihen 
biegen Hexachordum durum (mit h), die 
mit 9 bezeichneten Hexachordum molle 
(mit b), die unbezeichneten Hexachordum 
naturale (weder h nody b enthaltend). Die 
He Are ergeben die in Jalien, 

panien ıc. bis zu Ende des vorigen Jahr: 
hunderts üblichen zufammengejegten Solmi⸗ 
jationänamen der Töne Gamma ut bis e 
la. Doc beſchränkte ji) die Praxis nicht 
dauernd auf dieſe 2 Tranäpojitionen; 
ihon der Barifer Johannes de Muris 
5 1320) fennt aut D=ut und John 

othby (geit 1487) lehrt die Verſchiebungen 
bi8 zu Ds=ut und Fs=ut. J 
Frankreich wurde feit dem 16. Jahrh. eine 
von L. Bourgeoi® vorgeichlagene Ber: 
änderung der 


= 





| nannt 








Mutierung — Miiterien. 


mal ein ganzes Jahr dauernden M. darf 
der Knabe nicht fingen. 

Mysliwerzet, Joͤſeph (in Italien ge 
Il Boemo oder aud) Benatorinmi), 
böhm. Komponift, geb. 9. März 1737 in 
einem Dorſe bei Prag, geit 4. Febr. 1781 
in Rom; Sohn eined Müllers, ftudierte 
u Prag umter — und Segert 
— und Orgelſpiel und gab 1760 
ſechs Symphonien heraus mit dem Namen 
der ſechs erſten Monate (Januar bis Juni). 
Um die Opernkompoſition gründlich zu 
erlernen, ging er 1763 nad) —— zu 
Pescetti, ſchrieb bereits 1764 eine Oper 
für Parma, die jo gefiel, daß er einen Auf- 
trag für Neapel erhielt (»Bellerofonte-). 
Eine ganze Reihe Opern (gegen 30) folgten 
nunfürNeapel, Rom, Mailand, Bologna x.; 
doch Hatte M. ftet? mit Not zu kämpfen, 
da die Honorare für die Opern gering 
waren, und er ſehr verſchwenderiſch Iebte. 
1773 jchrieb er »Erifile«e für München 
hatte aber damit feinen Erfolg. Er gin 
daher wieder nad) Stalien, wo er Ai 
gejtorben it. Im Drud erſchienen von 
ihm noch 12 Streicdhauartette (1780 und 
1782) ſowie 6 Trios für 2 Biolinen und 
Gello. Im Manuſkript hinterließ er Orato= 
rien, Mejien, Flöten und Biolintonzerte. 

Moiterien, (griedh.), ſzeniſche Daritel- 
lungen bibliicher Vorgänge. Die M. waren 
ihon im Mittelalter nicht jelten. Die 
Paſſionsſpiele reichen bis ins 8. Jahrh. 
die Marienfhaufpiele biß ins 12. zu— 
rüd. Dieſelben wurden anfänglich wohl 
in ben Kirchen, ſpäter aber von Kloſter— 
brüdern in Buden auf den Marftplägen 
veranstaltet. Bei diefen Aufführungen 
fam jchon früh Muſik zur Anwendung 
und zwar wohl zumeift Gejang, der dem 
Choralſchatze der Kirche entnommen war. 
Aber auch Jnftrumentalmufit wurde ein- 


enennungen gebräuchlich, geichoben, wo die Handlung fie veranlafte 


welche in der Tiefe mit F beginnt, ut (PBojaunen, Orgel xc.). Eine befondere Art 


vorausſchickt und durch alle Oftaven gleid)- 
lautet: 

FGA BO DE FF 

ut re mi fa sol 1a ut 

fa sol la ut re fa 
— ut re mi fa sol - 
Diefe Namen blieben fogar im Gebraud, 
als ſchon das si Eingang gefunden hatte 
(dgl, Solmifatton). 

Mutierung (Stimmbrud), die mit 
der non eintretende Beränderung ber 
Knabenftimme zur Männerftimme, welche 
in einer erbeblihen Vergrößerung ber 
Stimmbänder beteht. Während der manch— 


mi 


der M. waren die im 13. Jahrh. auf- 
lommenden Moralitäten, in denen ab— 
ig Begriffe perfonifiziert wurden. Aus 

n M. entwidelte fih um 1600 das 
Dratorium (f.d.). — Es fei noch darauf 
bingewiefen, daß die Griechen beim Gottes- 
dienſt dramatifche Aufführungen mit Muſik 
veranftalteten, welche fie M. nannten, und 
dab von biefen M. der Name auf die 
riftlichen Kirchenfchaufpiele überging, daß 
die Griechen ſelbſt fie aber von den ältejten 
Kulturvöltern (Agyptern, Indern) über: 
tommen hatten. 


Naaff — Nachez. 
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N. 


Naaff, Anton E. Auguſt, geb. 28. Nov. 
1850 in Weitentrebelitzſch(Deutſch-Böhmen), 


Dichter und Muſikſchriftſteller, ſtudierte F 


Jura, redigierte Zeitungen zu Prag, Teplitz 
u. m., 1881 die »Mufifalifche Welt⸗ zu 
Wien und feit 1882 die »Lyrar. Naafis 
Gedichte wurden vielfach von Abt, Speidel, 
Tſchirch x. komponiert (»E3 rauſcht ein 
jtolzer Strom zum Meer«, »Deutjche find 
wir und wollens bleiben«). 

Nabich, Morig, geb. 22. Febr. 1815 
zu Wltjtadt » Waldenburg, get. 4. Juli 
1893 zu Lichterfelde bei Berlin, ſ. 8. 
beräßmter Pofaunenvirtuofe (vgl. 1. Aufl. 
d. 2). 

Nablum (Nebel), ein nad) der Trabi- 
tion der Meinen Spitzharfe ähnliches Sai- 
teninftrument der alten Hebräer; doch war 
dasſelbe höchft wahrſcheinlich identiich mit 
der altägyptifchen Nabla, einer Art Laute 
(j. Agypten). 

Nachahmung, (IJmitation), ift eins 
der wejentlidhiten Bildung 
fitaliihen Kunft. Wie in 


Endes der ganze Kunſtbau eine Doms 
fih aus der Verarbeitung einer beſchränk— 
ten Anzahl von Motiven ergiebt, jo läßt 
fih aud in der Mufif ein prägnantes 
Thema, ein ganzer Satz in der Regel aus 
der Wiederholung weniger Heinen Motive 
(1.d.)erflären. Dieje Wiederholung ift freilich 
nicht nur eine jchlichte Reproduktion, wie 
fie e8 in der Urchiteftur häufig ift, mo 
ein Achtel oder Viertel: der Nojette oder 
des Kapitäls den andern völlig fongruent 
tft, oder wo Dutzende von Säulen, Türm— 
hen, Fenſtern xc. die gleichen Dimenfionen 
aufmeijen; vielmehr tritt an Stelle ber 
Gleichheit, eine mehr oder minder hervor— 
tretende Ähnlichkeit, an Stelle der Wieder- 
holung die N. Da eine größere Anzahl 
äſthetiſcher Geſetze gleichzeitig bie hai 
liſche Formgebung beftimmen, fo erſcheint 
die N. in ſehr verſchiedenartiger Geſtalt. 
Das melodiſch-rhythmiſche Motiv kann 
anz getreu wiederholt werden, aber durch 
ie begleitende Harmonie einen andern 
Sinn erhalten, oder das Motiv wiederholt 
ſich genau, aber mit verſchiedener Accen⸗ 
tuatton, beſonders wenn es ſich nicht mit 
dem Takte deckt, oder es wiederholt ſich 
von andrer Tonſtufe aus ꝛe. Die Wieder⸗ 
fehr eines Motivs auf andrer Tonſtufe 


iſt bei weitem die häufigſte Form der N.; 
ihr entſpringen ebenſowohl die kunſtvollen 
ormen des Kanons und der Fuge (f. d.) 
ald die als dilettantifch und handwerks— 
mäßig verurteilten »Schufterfleden« (f. d.). 
In der Blütezeit des imitierenden Stils 
(15. biß 16. Jahrh.) hatte man die Kunſt 
der N. zu einer faft unglaublichen Höhe 
entwidelt, freilich vielfad; auf Koſten des 
Ausdruds und der ſchönen Klangwirkung 
(vgl. Niederländer). Wenn auch ein gut ge= 
ichulter Komponift jelten auf die ſich dar— 
bietenden Möglichkeiten imitatorifcher Kom= 
bination ganz verzichten wird, fo find doch 
heute die Jmitationen jelbjt bei Meijtern 
wie Brahms ein interefjantes Beiwerk und 
nicht mehr Kern und Gelbitzwed. Die 
wichtigften Arten der N. find: 1) die N. 
in paralleler Bewegung, 2) die N. in 
Gegenbewegung (Umkehrung), 3) die N. 
in der Berlängerung (Augmentation), 4) 
die N. in der Verkürzung (Diminution); 


efege der mu= | jede der beiden leptgenannten kann mit 
er Architektur | 
ein Säulentapitäl, eine Roſette und legten | 


jeder der beiden erjten kombiniert werden. 
Die Kontrapunftiter des 15.—17. Jahr. 
benugten außerdem nocd die umgefehrte 
Notenfolge (Krebskanon, dad Ganze von 
hinten nad) vorn gelejen, ein injofern 
wertloje® Kunſtſtück, als der Hörer ben 


Krebskanon nicht erkennen fann) und er- 


fannen ſonſt noch allerlei Spielereien 
(Überjpringen der Pauſen oder der Heinern 
ſchwarzen] Notenwerte, zeilenweijes Rück— 
wärtälejen ıc.). 

Nahbaur, Franz, Opernjänger, geb. 
25. März 1835 zu Schloß Giehen bei 
Friedrichshafen, bejuchte das Polytechnikum 
in Stuttgart, wo er Schüler des Sängers 
Piſchek wurde, war zuerjt Chorift a Bafel, 
fang dann an verjchiedenen Theatern 
Zuneville, Mannheim, Hannover, Prag, 

armftadt, Wien) und war 1866 bis zu 
feiner Penfionierung 1890 in Münden 
engagiert, wo er den Titel gl. anımers 
fänger erhielt. 

Hacıes (pr. ndiſche), Tivadar (Theodor 
Naſchitz), Violiniſt, geb.1.Mat1859 zu Veit, 
Schüler von Sabatil dafelbft und weiter 
von Joachim und Qeonard, lebt zu London, 
bon wo aus er feine Kon — macht; 
N. huldigt etwas einſeitig dem Rein— 
virtuoſen, iſt aber ein Geiger mit vorzüg— 
licher Technik (komponierte — Zigeuner⸗ 
tänze). 

49 * 
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Nachſatz nennt man im Anſchluß an 
die Terminologie der Sprachgrammatik den 
zweiten Zeil einer ——— Periode, 
welcher einem vorausgegangenen, meiſt 
mit einem Halbſchluß oder einer Aus— 
weichung endenden Borderjage entipricht 
und entweder in der Haupttonart oder 
auch in einer andern (verwandten) einen 
Ganzſchluß madt. 

Nachſchlag it der Name zweier Ver— 
zierungen, nämlich 1) am Schluß des Tril- 
ler8 die Einführung der untern Nebennote 
mit nochmals folgender Hauptnote. Der 
N. wird jegt gewöhnlich durch Noten an— 
gedeutet (a) in ältern Kompofitionen da— 
gegen (Bad) durd die jogen. Nachſchleife 
am XTrillerzeihen (b): 


Mr tr b)amn! 
Der Nachſchlag ist gleihfam der förmliche 
Abſchluß des Trillers und giebt einen 
bequemeren Anlauf zum — in die 
nächſt höhere Note; daher iſt der N. ſelbſt— 
verſtändlich, wo dieſe folgt, dagegen im 
Übergange zur nächſt tieferen Note viel— 
mehr die Antizipation dieſer beſonders in 


älterer Muſik die häufigſte Art des Triller— 
abſchluſſes: 


In allen Fällen, wo dem Triller eine nach— 
ſchlagartige Figur folgt, fällt natürlich der 
N. weg (3. B. zu Anfang von Beethovens 
Biolintonnte Op. 96). Trillerketten er: 
halten feine Nahfchläge (wenn fie nicht 
der Komponijt ausdrüdlich verlangt), weil 
fie gleihfam nur ein Fortrücken des 
Triller8 (ohne formellen Abſchluß) find. 
2) Das Gegenteil des Vorſchlags (f. d.), 
nämlid eine am Ende des Notenwerts 
angehängte furze Note im Ubergange zur 
folgenden; in der Notenfchrift unterjcheidet 
man dieje Art N. vom kurzen Vorjchlag 
dadurch, daß man durch einen Bogen na 
rüdwärts die Nachſchlagsnote mit der vor— 
ausgehenden SHauptnote verbindet, am 
Ende eines Taftes auch dadurch), dag man 
die Meinen Noten vor und nicht Hinter 
den Taltſtrich jtellt: 





Nahfag — Nadermanın. 


Ausführung: 


Nachſchleife, ſ. Teiler. 

Nachſpiel (lat. Postludium) nennt man 
ein Orgeljtüd, das bejtimmt ijt, nad 
Schluß des Gottesdienftes gefpielt zu 
werden, während die Gemeinde die Kirche 
verläßt. Se nad) der Bedeutung ded Tags 
(3. B. Karfreitag oder —— wird 
der Organiſt Stüde verſchiedenen Charal- 
ter wählen. Auch den thematiih aus— 
— Schluß der ng eines 

fangjtüds nennt man N. (z. B. am 
Ende von Schumanns »Trauenliebe und 
Leben«). 

Nachtanz (lat. Proportio) heißt der 
vielfach den Tanzliedern des 15. und 16. 
Jahrh. angehängte zweite Teil (secunda 

ars) und zwar dann, wenn der erite 

eil von gerader Taktart war, der zweite 
dagegen im Tripeltalt (proportio sesqui- 
altera) jteht. Die Sesquialtera (f. d.) be= 
deutete zugleich eine Beichleunigung des 
Tempos, da jie 3 Minimen (Halben) den= 
jelben Wert verlieh, den im Tempus im- 
perfectum 2 Minimen hatten. Meift war 
der Bortanz ein Reigen (Reihentanz), der 
N. aber ein Springtanz (Rundtanz). Bel. 
Saltarello und Galllarbe. 

Nachtgall, i. Luscinius, 

Nachthorn (Nachtſchall, Pastorita) 
iſt in der Orgel eine ziemlich veraltete 
Gedacktſtimme, die als kleinere Dimenſion 
von Quintatön gilt, aber auch häufig der 
Hohlflöte im Klange ähnelt (meiſt zu 2 
oder 4 Fuß, ſeltener 8 Fuß). 

Nadaud (fpr. nädo), Guſtave, geb. 20. 
Febr. 1820 zu Roubaux (Nord), geit. 28. 
April 1893 in Paris, beliebter franzöſiſcher 
Chanjonetten- Dichter und Komponijt (aud) 
mehrere SalonsOperetten). 

Nadermann, 1) Francois Joſeph, 
bedeutender SHarfenvirtuofe und Kompo— 
nit für fein Inſtrument, geb. 1773 zu 
Paris, geit. 2. April 1835 dajelbit; war 
Schiller von Krumpholz, 1816 königlicher 
Kammerbarfenijt, 1825 Profeſſor der Harfe 
am SKonjervatorium und Wfjocie feines 
Bruders in deſſen vom Vater ererbter 
Harfenfabrif. Er publizierte 2 Harfen- 
konzerte, 2 Quartette für 2 Harfen, Violine 
und Cello, Trioß für 3 Harfen und für 
Harfe mit andern Anjtrumenten, Duos 
für Harfe und Klavier, Harfe und Violine 





Nagel — Nanino. 


oder Flöte, ſowie Sonaten und andre | 
Werke für Harfe allein und eine Anleitung 
zum Präludieren und Mobdulieren für 
Harfe und Klavier. Sein Bruder — 2) 
Henri, geb. 1780, Harfenfabrifant, war 
jelbft nur ein Pets Harfeniit, 
wurde aber doc) ſowohl in der föniglichen 
Kapelle wie am Konjervatorium als Ad— 
junft feines Bruders angejtell. 1835 
zog er fih vom Stonjervatorium zurüd. 
Die von ihm fabrizierten Harfen waren 
Hakenharfen der alten Art (f. Harfe), die 
er gegenüber Erards Doppel-Bedalharfen 
vergebens aufrecht zu erhalten fuchte (er 
jchrieb gegen legtere mehrere Brojchüren). 

Nagel, ®ilibald, Dr. phil., Gym— 
nafiallehrer und Muſikſchriftſteller zu Eleve, 
gab eine an neuen Aufihlüffen reiche 
»Sejchichte der Mufif in Englande her: 
aus (2 Bde. 1894 und 1897), teilte auch 
in den Monatöheften f. MG. archivaliſche 
Studienergebnifje über die Mufifverhält- 
niffe in England mit. 

Nagel» und Hufeifenichrift, ſ. Choral⸗ 
notenſchrift. 

Nägeli, Hans Georg, geb. 16. Mai 
1773 zu Wetzikon bei Zürich, —* 1792 In— 
haber einer Muſikalienhandlung daſelbſt, 
geſt. 26. Dez. 1836; machte ſich verdient 
durch gute Ausgaben älterer Inſtrumental⸗ 
werte (Bach, Händel), des lieferungsweife 
ericheinenden »R£pertoire des clave- 
einistes«, fomponierte felbjt Lieder, Chor 
lieder und Klavierſtücke, begründete den 
Schweizerbund für Mufiffultur, dem er 
präfidierte, war viele Jahre Gejanglehrer 
einer Vollsſchule und gab eine Reihe mufi= 
kaliſcher Schriften Heraus:»Gejangbildungs- | 
lehre nad Peſtalozziſchen Grundfäpen« 
mit M. ©. Pfeiffer 1812); »EHriftliches 

fangbuch« (1828); ⸗Auszug der Gejang- 
bildungslehre« (1818); »Borlejungen über 
Muſik mit Berüdfichtigung der Dilettanten« 
(1826) und »Mufifaliiches QTabellenwerf 
für Volksſchulen zur Bildung des Figurals | 
gelang? (1828). N. fritifierte im »Tüs 

inger Litteraturblatte Thibauts »Ülber 
Reinheit der Tonkunſt« (ein heftiger Streit 
entijpann ſich zwijchen beiden Männern) | 
und ſchrieb noch: »Der Streit zwijchen 
der alten und neuen Mufit« (1827) N. 
bat Verdienſte um die Wiederbelebung 
des Männergejangs in der Schweiz. Bio— 
graphien Nägeliß erfchienen: eine anonyme 
in Bürih (1837), von Bierer (1844), | 
Keller (1848, zur Einweihung feines Dent: | 











mal3 in Zürich) und J. Schnabelt (1873). | 
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Nagiller, Matthäus, geb. 24. DH. 
1815 zu Münſter (Tirol), geft. 8. Juli 
1874 zu Innsbruck, Schüler von Preyer 
in Wien, lebte zu Paris, jpäter in Lim— 
burg, Münden, Bozen und zulegt (1866) 
als al Ye des Mufifvereind zu Inns— 
brud. . fomponierte viele Orcheiter- 
und Chorwerke, die mit Beifall zur Auf- 
führung famen, auch eine Oper (»Herzog 
Friedrih von Tirol«e, Münden 1854). 

Nänien, f. Renten. 

Nanino (Nanini), 1) Giovanni 
Maria, Komponijt der römischen Schule, 
geb. um 1545 zu Tivoli, gejt. 11. März 

607 in Rom; Schüler Paleftrinas, wurde 
1571 Nachfolger Paleſtrinas an Santa 
Maria Maggiore und begründete eine 
Kompofitionsichule, aus welcher viele 
vortreffliche Tonſetzer Hervorgingen (1. 
unten). 1575 vertaufchte er feine Kapell— 
meifterftelle mit der an der franzöfi- 
ſchen nn wurde aber 1577 
päpjtliher Kapellfänger (ZTenorift) und 
1604 Sapellmeifter der Sirtina. N. war 
Mitglied des von Gregor XII. anerfann- 
ten Mufiter-Berbandes. N. tft einer der 
bejten Bertreter des fogen. Palejtrina- 
Stils, der ja keineswegs ganz und gar 
eine perjönlide Erfindung Raleitrinas 
war, jondern viel mehr eine im Laufe des 
16. Jahrhunderts fich vollziehende Abklä— 
rung und barmonijche Vertiefung des in 
Imitationskünſteleien augearteten Kontra— 
punkts der ältern Niederländer. Als 
Schüler Naninos find beglaubigt: Ant. 
Brunelli, Ant. Eifra, Greg. Allegri, Pier 
Franc, Balentini, Don Micheli Romano 
und Giov. Bern. Nanino. Seine erhal- 
tenen Werte find: ein Buch 3—5 jtimmiger 
Motetten (1586, kanoniſch mit Cantus 
firmus), 3 Bücher 5ſtimmiger Madrigale 
(1. Bud, 2. Aufl. 1579 u. m., 2. Bud 
I 9 Madrigalen von N. und 9 von 

nn. Stabile] 1581, 3. Bud) 1586) und ein 
Bud) 3jtimmiger Kanzonetten (1593[1599)); 

u feinen beiten Werten zählen — 8ſt. 
Biaimen., die in Conſtantinis »Salmi a 
8 di diversie (1614), abgedrudt find: 
einzelne Motetten und Meadrigale in 
Sammelwerten der Zeit. Bgl. Haberls 
Monographie über N. im Kirchenmuſika— 
liihen Jahrbuch 1891 (darin fünf 4 jtim= 
mige Qamentationen zum erften Male ge— 
drudt). Ein Sftimmiges gg rn findet 
fih bandihriftlih auf der Münchener 
Bibliothek; ein Meifterftüd: 150 Kontra— 
punkte und Kanon (2—11jtimmig) über 
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einen Cantus firmus von C. Feita und 
ein »Trattato di contrapunto« blieben 
Manujfript. Drei Sjtimmige, eine 4ſtim— 
mige Motette und ein 4ſtimmiges Mije- 
rere drudte Proske in der »Musica di- 
vina« ab; einzelne® andre findet fich in 
den Sammelwerten von Rodlig, Tucher, 
Lück und Fürft von der Moßkwa. — 2) 
Giovanni Bernardino, Meffe des 
vorigen, geboren um 1550 zu alle 
rano, geſt. 1623 in Rom; Lehrer an ſei— 
ned Oheims Mufitihule, 1577 Sapell- 
meifter an der franzöſiſchen Ludwigskirche 
und jpäter an San Lorenzo in Damajo, 
gab heraus: 3 Bücher Sftimmiger Madri- 
ale (1588, 1599, 1612), 4 Bücher 1—5- 
timmiger Motetten mit Orgelbaß (er war 
aljo den Neuerungen eined VBiadana nicht 
abhold; fie erjchienen 1608, 1611, 1612, 
1618), 4—8ftimmige Pjalmen (1620) und 
ein »Venite exultemus«, 3jtimmig mit 
Orgel (1620). Einiges andre blieb Manu— 
ffript. Bier Aftimmige Palmen hat 
Prosfe in der »Musica divina« abge= 
drudt. 

Napoleao (Napoleone), Arthur, 
Bianift, geb. Rn zu Oporto, Sohn 
eines italienishen Muſiklehrers, machte als 
Knabe großes Aufjehen (1852 bei Hofe in 
Lifjabon und in England, 1854 auch in 
Berlin), ftudierte noch bei Halle in Man— 
heiter und bereifte dann den ganzen Kon— 
tinent und aud Nord» und Südamerifa, 
gab aber plöglicd) die ruhmvolle Karriere 

8 Konzertſpielers auf und errichtete 
1868 eine Mufil- und Inſtrumentenhand— 
lung in Rio de Janeiro. Doc gab er 
nachdem noc einige Werke für Klavier 
und Orcheſter heraus und bethätigte ſich 
auch als Dirigent. 

Naprawnik, Eduard, böhm. Kompo— 
niſt, geb. 24. Aug. 1839 zu Bejit bei 
Königgräg, befuchte 1853—54 die Prager 
Orgelichule, war 1856— 61 Lehrer am 
Maydlſchen WMufikinjtitut zu Prag, wurde 
fodann Brivatlapellmeijter des Fürjten 
Yuflupoff in Petersburg, jpäter zweiter 
1869 erjter Kapellmeiſter der Ruſſiſchen 
Oper. Seit Balakireffs Rücktritt bis 1882 
birigierte er aud) die Symphonielonzerte 
der Mufikgejellihaft. N. kann mit Fug 
und Recht zu den ruſſiſchen Komponijten 
erechnet werden, wenigſtens jind die 
Süjet3 und Terte jeiner Werke teilweije 
rujjishe, 3. B. die Oper »Die Bewohner 
von Nifhnij Nowgorod« (1869), die ſym— 
phoniſche Dichtung »Der Dämon« (nad) 





— 


Napoleio — Nares. 


Lermontoffs Gedicht, das auch den Opern 
von U. Rubinſtein, Baron v. Bietinghoff- 
Scheel und ©. Blaramberg zu Grunde 
liegt). Außer den genannten Werten 
find von N. befannt geworden: Klavier— 
werke, Kammermufilwerfe (Trio, Quar— 
tette), böhmiſche und ruffiihe Lieder, 
Vhantafie für Klavier und Orcheſter 
Op. 59, Duvertüren, die Opern »Harold« 
1886), »Dubrofjsty«e (Peterburg 1895 
und Leipzig 1897) und eine ältere »Der 
Sturm«. 
Nardini, Pietro, berühmter Violiniſt, 
geb. 1722 zu Fibiana in Toscana, geit. 
7. Mai 1793 zu Florenz; Schüler dar 
tini8 in Padua, 1758—67 Solovioliniſt 
der Hoflapelle zu Stuttgart, lebte jodann 
einige Zeit in Padua bei feinem alten 
Lehrer Tartini, bis derjelbe 1770 ftarb, 
und war jeitdem Hoflapellmeijter zu Flo— 
renz bis an jein Ende. Leopold Mozart 
ihägte N. jehr Hoch; jeine Eigentümlich— 
feit war weniger eine impojante Technit 
als eine jeltene Reinheit und Geſangs— 
mäßigteit des Tons. Seine veröffentlich— 
ten Werke find: 6 Violinkonzerte, 6 Bio- 
linfonaten mit Baß, 6 Flötentrios, 6 Soli 
für Violine, 6 Streichquartette, 6 Violin- 
duette. Alard (»Die klaſſiſchen Meifter 
x.e) und David (»Hohe Schule des Bio- 
linjpield«) haben je eine Sonate von NW. 
— 
ares (ipr. när’s), James, engl. Kom— 
ponijt, geb. im April 1715 zu Stanwell 
(Middlejer), geit. 10. Febr. 1783 in Lon—⸗ 
don; Kapelltnabe der Ehapel Royal unter 
Gates, jpäter Schüler von Pepuſch, war 
zuerjt zweiter Organijt der Georgskapelle 
in Windfor, jodann 1734 Organijt am 
ünfter von York (Yorkminſter), 1756 
Organiſt und Komponijt ber Ehapel Royal 
(Nachfolger Greene) und Doltor der 
Mufit (Cambridge), 1757 Master of chil- 
dren (wir würden jagen Kantor) ber 
Chapel Royal und trat 1780 in Rube- 
ſtand. N. gab Heraus: mehrere Hefte in— 
ftruftive lavierfaden (»Harpsichord 
lessons«), eine Klavier- und Orgelſchule 
(»Il principio, or a regular introduc- 
tion to playing on the re Seren or 
organ«), 2 Gejangichulen (»Treatise on 
singing«), 6 Orgelfugen, eine Sammlung 
Gatches, Kanons und Glees, 20 Anthems, 
ein Morgen: und Übendferpice nebit 6 
Anthems und eine dramatifche Ode: »The 
royal pastoral«. Andres findet fi in 
Sammelwerfen (Arnold »Cathedral 


Naret-Koning — Naturvölfer. 


music«, Page »Harmonia sacra« und 
Steven?’ »Sacred music«), 

Naret-:Koning, Johann of. David, 
Biolinift, geb. 25. Febr. 1838 zu Amiter- 
dam, Schüler de Violinfpiel3 von F. B. 
Bunten (Umfterdam) und Ferd. David 
(Leipaig), war 1859 — 70 Konzertmeiſter 

u Mannheim, teil jchon während diejer 
Beit und bis 1878 Dirigent des dortigen 
Mufilvereind und des Sängerbunds und 
ift jeitdem erfter Konzertmeifter am Stadt- 
theater zu Frankfurt a. M. (Mitglied des 
Heermannjihen Quartett). 1896 erhielt 
er den Titel Kgl. Profeſſor. N. ver: 
öffentlichte Lieder ꝛc. 

Nafat (franz. Nasard, ſpan. Nasardo), 
gewöhnliche Bezeichnung der zu Prinzipal 
8 Fuß gehörigen DQuintjtimme (2?/, Fuß) 
in der Drgel. Großnaſat iſt j. v. w. 
Quinte 10°), (zu Salzwedel und in der 
Berliner Marienkirche) oder 5'/, (Gros 
Nasard); Petit Nasard (aud) igot 
genannt, jpanifh Octava de Nasardo) 
— Quinte 1),. 

Nafolini, Sebaftiano, Opernkompo⸗ 
niſt, geb. 1768 in Piacenza, geſt. wohl 
nicht vor 1816, da in dieſem Jahre in 
Neapel ſeine letzte Oper zuerſt gegeben 
wurde (33 Opern von 1788 ab für Trieſt, 


Parma, Mailand, Venedig, London, 
Florenz u. ſ. w.). 
Natali, Pompeo, Komponiſt der 


römiſchen Schule, ei Peg an Santa 
Maria Maggiore in Rom, unter andern 
Lehrer Pitonis, gab heraus ein Buch 3ft. 
Madrigalien (1656, für gleiche Stimmen) 
und ein Bud 2—Bjt. »Madrigali e can- 
zoni« (1662, ebenfalls »a voci parie«). 
Nathan, 1) Iſaae, geb. 1792 zu Canter⸗ 
bury, geit. 15. Januar 1864 in Sydney 
(überfahren von ber Pferdebahn); gab 
heraus: »Essay on the history and 
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Natorp, Bernhard Chriſtian 
Ludwig, bekannter Pädagog, geboren 12, 
Nov. 1774 zu Werden a. db. Ruhr, geit. 
8. Februar 1846 in Münjter; ftudierte 
Theologie und Päda ai zu Halle a. ©., 
war Lehrer in Eibertel ‚ 1798 Pfarrer in 
Eſſen, 1808 Konfiftorialrat in Potsdam, 
1819 General-Superintendent in Münſter, 

ab außer vielen nicht auf Mufit bezüg- 
ihen Schriften heraus: »Wnleitung zur 
Unterweijung im Gingen für Lehrer an 
Volksſchulen⸗ (1813 und 1820, 2 Kurſe; 
beide mehrfach aufgelegt) und »Lehrbüch- 
lein der Sin elunte (für Volksſchulen, 
1816 und 1820, 2 Kurſe; mehrfach auf- 
gelegt), beide auf Anwendung ber Ziffern— 
notierung (f. Biffern) begründet; ferner: 
»über den Gefang in der Kirche der 
PBrotejtanten« (181 }; »Über den Zweck, 
die Einrihtung und den Gebrauch des 
Melodienbuhs für den Gemeindegefang 
in den evangelifchen Kirchen« (1822), bald 
darauf das »Melodienbudic.« jelbit (1822); 
ſodann die vierjtimmige Bearbeitung der 
Melodien ald »Choralbud) für evangelijche 
Kirhen« (1829, mit Zwiſchenſpielen von 
K. H. Rind); endlich »Über Rincks Prälu- 
dien« (1834). 

Naturhorn, j. Horn. 

Naturtöne heißen diejenigen Töne der 
Blasinjtrumente, welche ohne Verkürzun 
oder Verlängerung der Schallröhre dur 
veränderte Art des Unblajend hervor— 
gebracht werden, die Eigentöne des Rohrs, 
d. 5. ſämtliche Obertöne des tiefiten (aber 
nicht bei allen Blasinftrumenten ans 
iprechenden) Tons, bei der Klarinette und 
‚ihren Verwandten (den quintierenden In— 
ftrumenten) aber nur die geradzahligen. 
Bol. Hang. 

Naturtrompete, ſ. Trompete. 

Naturbölter. Die Frage, ob wirklich 








theory of music«, »Essay on the quali- | unjer Muſikſyſtem auf feiten natürlichen 
ties, capabilities and management of | Grundlagen beruft oder aber mehr oder 
the human voice«e und »The life of minder eine Sache der Gemwöhnung und 
Madame Malibran de B&riot«e (1836), des Geſchmacks tft, Hat wiederholt darauf 
fomponierte Mufilnummern zu dem Luft | geführt bei Völkern, welche von der euros 


jpiel »Sweet hearts and wivese, die oder 
populär wurden, eine fomijche Oper »The 
Alcaid« (1824), und eine Operette; » The 
illustrious stranger« (1827). In jüngern 
Jahren trat er ald Opernjänger in Covent- 
arden auf. — 2) Adolph, geb. 3. Dez. 
814 zu Kopenhagen, geft. 19. Juli 1885 
= Yalberg, war ein tüchtiger Pianiſt, 

hrer und Slavierlomponiit (Etübden, 
Charakterſtücke). 


päiſchen Kultur unberührt doch 
wenigſtens gerade nach dieſer Richtung 
noch nicht beeinflußt ſind, Umſchau zu 
halten. Das Ergebnis iſt ſchließlich, wenn 
man von dem ſchwer zu kontrolierenden Ver⸗ 
zierungsweſen abſieht und für die Muſik— 
inſtrumente auch die Unvollkommenheit 
der Technik in Betracht zieht, die wirkliche 
UÜbereinſtimmung in den Grund: 
lagen. Vgl. U. Ellis »On the musi- 
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cal scales of various nations« (Journal | 1858 dajelbit; Schüler von Türk, 1813 


of the Society of arts 1885), R. Walla— 
ichef »Primitive music« (1893, engliſch), 


amerifanijchen ®ilden« (1882), 8&.Stumpf 
»Lieder der Bellafula-Indianer«e (Viertel: 
jahrsichr. f. M.:W. 1886), derj. »Pho- 
nographierte Indianermelodien« (daj.1892), 
8. Hagen »Über die Muſik einiger 
Naturvölfere (1892, Differtation), Ch. R. 
Day, »The music and musical instru- 
ments of southern India and the De- 
can« (1891), Al. Kraus »Ethnographie 
musicale; la musique au Japan« (2. Aufl. 
1879). 

Nau, Maria Dolores Benedicta 
Joſephina, gefeierte Sängerin, geb. 
18, März 1818 zu New Vorf von ſpani— 
ſchen Eltern, Schülerin des Parijer Kon— 


jfervatoriums (Frau Damoreau), debütierte 
1836 ala Poge in den »Hugenotten« an 
u Paris, wurde aber 


der Großen Oper 
nur in Meinen Wollen beſchäftigt und 
1842, wo ihr Kontraft ablief, nicht wieder 
engagiert. Sie fang nun mit jchnell 
wachiendem Renommee auf Provinzial- 
bühnen, zu Brüffel und London und 
wurde endlich 1845 mit hober Gage wies 
ber für die Barijer Große Oper gewonnen. 
1848 ging fie nad) London und Amerila, 
wurde 1851—1853 nochmals in Paris 
engagiert, ging wieder nad Amerika und 
zog ſich 1856 von der Bühne zurüd, 

Naubert, Briedrih Auguſt, geb. 
23. März 1839 zu Schleuditz (Sadjen), 

eit. 26. Aug. 1897 zu Neubrandenburg, 

chüler des Sterniden Konjervatoriums 
in Berlin, namhafter Liedertomponijt 
(auch größere Vokalwerke), war Organiit 
und Gejanglehrerr am Gymnafium zu 
Neubrandenburg. _ 

Naudin (pr. nödäng, Emilio, Opern 
fänger (Tenor), geb. 23. Oft.1823 3u Barma, 
franzöfiicher Abjtammung, ftudierte zuerft 
Medizin, bald aber unter Banizza in Mai— 
land Gefang und debütierte zu Cremona; 
fang ſodann auf vielen italienijchen 
Bühnen, gastierte durch ganz Europa und 
würde 1862 am Barijer Theätre Italien 
engagiert. Bei der Erjtaufführung (1865) 
von Meyerbeers »Nfrifanerin« freierte er 





Univerfitätämufildireftor und »Organift in 


ſeiner Vaterftadt, 1835 Dr. phil. (Jena), 
TH. Baker »Über die Mufif der nord 


war ber Sohn eines reihen Fabrikanten, 
opferte aber jein ganzes Vermögen für 
die Aniammlung einer fojtbaren muſika— 
liſchen Bibliothet und bie Kerr 
der großen Mufiffefte in Halle 1829 un 
1835, deren erite® Spontini dirigierte; 
feine Berhältniffe wurden durd den An- 
fauf eines Teil® feiner Bibliothek feitens 
der Föniglichen Bibliothet zu Berlin nur 
vorübergehend aufgebeflert, und er jtarb 
in völliger Urmut. Naues bedeutſamſte 
Arbeiten find eine neue Agende: »Verſuch 
einer mujfifalifhen Agende- (1818; die— 
jelbe wurde von Friedrih Wilhem II. 
angenommen und 1822 dur Stabinetts- 
befehl eingeführt) und ein »Wllgemeines 
evangeliſches Choralbuh mit Melodien, 
großenteil® aus den Urquellen berichtigt, 
mit vierjtimmigen Harmonien« (1829, mit 


‚einer biftorifhen Einleitung); außerdem 


fomponierte er wenige Motetten, Hymnen, 
Nefponforien, einen Triumphmarid für 
Chor und Harmoniemufit, Klavierjtüde x. 
Nauenburg, Guſtav, geb. 20. Mai 
1803 zu Halle a ©., ftudierte Theologie, 
bildete fich aber fpäter zum Konzertiänger 
(Bariton) und Gejanglehrer aus, zuletzt 
unter Bernbard Klein, nad) deſſen Tode 
(1832) er nad) Halle zurückkehrte. Löwe 
ſchrieb mehrere Gejänge für N. Gutes 
Unterrihtsmaterial find Nauenburgs » Täg- 
lihe Gefangjtudiene und »Täglihe Kolo- 
raturftudiene. N. war aber auch als 
muſilaliſcher Schriftiteller fehr thätig umd 
ihrieb außer zahlreichen interefjanten 
Artikeln für die Leipziger »Wllgemeine 
Muſikaliſche Zeitung« (1826 — 44), »Cäcilia« 
(1830—35) und »Berliner Mufilzeitunge 
(1832): ⸗Ideen zu einer Reform der 
chriſtlichen Kirchenmufil«e (1845). 
Naumann, 1) Johann Gottlieb, 
frudhtbarer Komponift, geb. 17. April 
1741 zu Blaſewitz bei Dresden, geit. 2. 
Of. 1801 in Dresden; bejuchte die Dres: 
dener Kreuzichule und war bis auf den 
dajelbjt erhaltenen Gejangunterricht muſi— 
kaliſcher Autodidakt, als ein reicher ſchwe— 
diſcher Muſiker, Weeſtröm, ihn beim 


den Vasco de Gama (auf Meyerbeers | Spielen Bachſcher Sonaten traf und ihm 
tejtamentarifhen Wunſch), ging aber von |die Propojition machte, ihn auf einer 
der Großen Oper bald wieder an die Jta= | Studienreife nah Italien zu begleiten. 


lienijche zurüd. 


Naue, Johann Friedrich, geb. 17.| 
Nov. 1787 zu Halle a. ©., geit. 19. Mai | 


Ende Mai 1757 reiften jie aber zunächſt 
nad Hamburg, wo fie 10 Monate blieben. 
Bufolge ſchlechter Behandlung trennte fich 


Naumann. 


N. zu Padua von Weeftröm; 1761 wandte 
er de mit dem Bioliniften Piticher über 
Rom nah Neapel, Dftern 1762 zurüd 
nah Rom. Ein Empfehlungsbrief des 
Padre Martini ebnete ihm die Wege für 
eg nachdem er dajelbit am Theater 
San Samuele ald Operntomponift mit 
Süd debütiert hatte (»Il tesoro insidi- 
ato« 1763), wurde er 1764 infolge einer 
der Hurfürftin- Witwe Maria Antonia von 
Sachſen eingefandten Kirchenkompoſition 
zum kurfürſtlich ſächſiſchen Hofkirchenkom— 
poniſten 240 Thlr. Gehalt ernannt. Er 
avancierte ſchon 1765 zum Kammerkom— 
ponijten mit reichlih gewährten Urlaub 

einer Reife nach Italien behufs fernerer | 


| .. 





u 
Husbildung in der Operntompofition 1765 | 
bis Oft. 1768. N. fchrieb für Palermo | 
(1767) »Achille in Scrio«, für Benedig 
»Alessandro nelle Indie«, für Dresden 
»La clemenza di Tito« (1769), >»Il| 
villano geloso«, »L'ipocondriaco«, 1772 
wieder für Venedig »Solimanno«, »Le 
nozze disturbate«, »L'isola disabitata«, | 
»L’Ipermnestra«e und für Padua »Ar- 
mida«. 1776 erfolgte feine Ernennung 
als Kapellmeijter mit 1200 Thlr. Gehalt, | 
1786 die zum Oberfapellmeifter mit 2000 | 
Thlr. 1777 wurde er nad Stodholm be= | 
rufen, um die Kapelle zu reformieren 
(Oper »Amphion«), 1780 war er abermals 
dort (Opern »Eora«e [1882 wieder aufge: 
nommen) und »Buftav Wafa«, 1785 Um: 
— ſeiner »Orpheus« in Kopenhagen). 
N. ſchrieb im ganzen 23 Opern (die letzte 
» Aci e Galatea« Dresden 1801), ein Ballett 
»Meden«e (Berlin 1789), 10 Dratorien 
(»Davidde in Terebinto«, I Pellegrinie«), 
eine Menge Pjalmen, Meſſen, Klopſtocks 
»Bater Unſer« (fein Meifterwerk), ein 
Tedeum, viele Kleinere Kirchenjtüde, 18 
Symphonien, Klavierfonaten, Harmonika— 
fonaten, Biolinjonaten, Trio, Violin- 
duette, Lieder, Freimaurerlieder, Elegie 
»Klopſtocks Grabe. Nur ein Heiner Teil 
der Werte erjhien aber im Drud, die 
Gejänge in neuer Gefamtausgabe bei 
Breitlopf u. Härtel. Näheres über N. 
fiehe bet Meiner: »Bruchitücde zur Bio- 
ae 3. ©. Naumanns« (1803—1804, 
Bde.), fowie in den Biographien N.S 
von ©. 9. v. Schubert (1844) und Emil 
Naumann (i. d. Allgem. Deutihen Bio- 
graphie); ein Verzeichnis jeiner Werke 
geb Mannjtein heraus. — 2) Emil, 
uſikſchriftſteller und Komponiſt, geb. 
8. Sept. 1827 zu Berlin, geft. 23. Juni 
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1888 zu Dresden, Enkel des vorigen, 
Sohn des Profejjors der Medizin Morig 
Ernſt Adolf N., der 1828 nad) Bonn be= 
rufen wurde, erhielt in lebterer Stadt 
durd den »alten« Ried (Bater von Ferd. 
und Frau Matthieu feine erſte 
Ausbildung, ftudierte weiter in Frankfurt 
unter Schnyder dv. Wartenjee, war 1842 
Privatihüler Mendelsfohns und 1842 —44 
an dem eben eröffneten Leipziger Kon— 
jervatorium und lebte jodann mit Kom— 
pojition und jchriftjtelleriihen Arbeiten 
beihäftigt zu Bonn, wo er zugleich die 
Univerfität befuchte. Zuerft machte er fich 
durch einige größere Vokalwerke befannt 
(Oper »Judith«, Dresden 1858, Oratorium 
»Chriſtus, der Friedensbote-, 1848 in 
Dresden aufgeführt; eine Mefje, Kantate 
»Die Berjtörung Jeruſalems« zc.); Die 
Duvertüre zur Oper »Lorelei«, erichien im 
Drud, dedgleichen eine Klavierſonate und 
Lieder. 1856 veröffentlichte er eine Schrift: 
»Die Einführung des Pſalmengeſangs in 
die evangelifche Kirche⸗, welche ihm die Er— 
nennung zum königlichen Hofkirchenmuſik— 
direftor in Berlin eintrug, jchrieb für den 
Domdor Pjalmen und Motetten und gab 
»Pſalmen auf alle Sonn= und Feiertage 
des evangeliichen Kirchenjahre« als Bd. 
8—10 der »Musica sacra« (f. Commer) her⸗ 
aus. Die philoſophiſche Doktorwürde er- 
hielt er für die Abhandlung: »Das Alter 
des Pialmengefangd«, den Profejjortitel 
nach Herausgabe des Buches »Die Ton 
funft in der Kulturgeſchichte- (1869—70). 
Mit diefem Buch betrat N. das Gebiet 


‘der äjthetifierenden Geſchichtſchreibung der 


Muſik, auf welchem er ich jeitdem mit 
Vorliebe bewegte: »Deutihe Tondichter 
von Sebajtian Bach biß auf die Gegen- 
warte (1871, 6. Aufl. 1895); »Italienijche 
Tondihter von Paleſtrina bis auf die 
Gegenwart« (1876, 2. Aufl. 1883); ⸗Il⸗ 
luſtrierte Mufitgefchichteer (188085, 
bolländifh und rüſſiſch 1896); ⸗Das gol- 
dene Beitalter der Tonkunſt in Benedig« 
(1876); dieſe Bücher enthalten nicht 
Rejultate eigner Forihung, fondern auf 
weitejte Lejerfreije berechnete, blühend 
ftilifierte Auszüge aus andern Werfen. 
Bu nennen find noch: »Nachklänge; 
Gedenkblätter aus dem Muſik-, Kunſt— 
und Getjtesleben unfrer Tage« (1872); 
»Deutſchlands muſikaliſche Geroen und 
ihre Rückwirkung auf die Nation« 
(1873); »Mufifdrama oder Oper« (1876, 
gegen Wagner); »Zukunftsmuſik und die 


178 Naumburg 


Mufit der Zukunfte (1877); »Über ein 
bisher unbelanntes Gefeg im Aufbau 
klaſſiſcher Fugenthemen⸗ (1878; eins der 
ſeltſamſten Produfte Naumanns); »Der 
moderne mujifaliihe Zopfe (1880) und 
einige andere Brojhüren ohne tiefern 
Gehalt. 1873 fiedelte N. nad) Dredden 
über, wo er jpäter am Sonjervatorium 
Borlefungen über Mufifgejchichte hielt. 
Nah feinem Tode gelangte feine Oper 
»2oreley« zur Aufführung (1889). Nau— 
manns Schweiter Jda, vermählte Beder, 
ejt. im April 1897 in Berlin, war als 
Sin erin und Liederfomponiftin gejchägt. 
— 3) Karl Ernft, ebenfalld ein Entel 
%. ©. Naumanns, Sohn des Geheimen 
Bergrats und Profefjors der Mineralogie, 
K. F. N., geb. 15. Aug. 1832 zu Freiberg 


| 


(Sachſen), befuchte dad Nifolaigymnafium | 


und bie Univerfität in Leipzig und bildete 
fi) zum Mufiter aus durd) Brivatftubien 
unter Hauptmann, Richter, Wenzel und 
Langer in Leipzig und Joh. Schneider in 
Dredden, promovierte 1858 zu Leipzig 
mit der Difjertation »Über die verſchie— 


denen Beitimmungen der Zonverhältnifie | 


und die Bedeutung des pythagoreiſchen 
oder reinen Quintenſyſtems fir umire 
Mufit«e zum Dr. phil. und wurde 1860 
als Univerſitätsmuſikdirektor und jtädtifcher 
Drganift zu Jena angejtellt, leitet feitdem 
die alademijchen Konzerte dajelbjt und 
wurde 1877 zum Profeſſor ernannt. N. 
ichrieb einige gediegene tammermufilwerfe: 
eine Bratfchenjonate (Op. 1), ein Streich— 
quartett (Op. 9), zwei Streichquintette 
(Op. 6, 13), ein Trio für Klavier, Violine 
und Bratide (Op. 7) und eine Serenabe 
für Streidyquintett, Flöte, Oboe, Fagott 
und Horn. 

Naumburg, Salomon, Oberrabiner 
(Ministre officiant) am Ktonfiftorialtempel 
zu Baris, gab Werke von Salomone Roffi 
(j. d.) mit bijtoriichen Notizen heraus (1877 
mit Bincent d'Indy). 

Nawratil, Karl, geb. 7. Oft. 1836 zu 
Wien, Dr. jur., zuerſt Juftiz und Advo— 
faturbeamter, jetzt Sekretär der General: 
direftion der Ojterr. Staatsbahnen, von 
Jugend auf Wufikliebhaber, jpäter auf 
Veranlafjung von Brahms Kontrapuntt- 
ihüler von Nottebohm, veröffentlichte eine 
Reihe anfprehender Kammermuſikwerke 
(Trios, Klavierquintette, Streichquartett), 
eine Konzert-Ouvertüre, den 30. Pſalm 
für Soli, Chor und Orchefter, Klavier- 
ftüde und Lieder und hat andre große 


— Naylor. 


Werke (Mefje) in Manujfript. Dr. N. 
ist ſehr geichäßt ald Lehrer (Frau Eifipoff, 
Schütt, Nüdauf). 

Neapolitaniihe Schule nennt man die 
von Alefjandro Scarlatti ausgehende Kette 
von Lehrern und Schülern zu Neapel, 
welche vorzugsweiſe die Operntompojfition 
fultivierten und zwar in einem von den 
Florentiner Schöpfern des Stile rappre- 
sentativo ſich noch weiter als die Bene- 
zianische und Wiener Oper entfernenden 
Sinne, da fie ihr Hauptaugenmert auf 
ſchöne Melodiebildung richteten; Neapel 
wurde daher die Pilegitätte der im engern 
Sinn fogen. italieniichen Oper, die nur 
Bejang tft, und mjtrumentation und 
dramatiiche® Pathos auf ein Minimum 
beichräntt, fo daß ein Glud wieder bei 
den Frlorentinern antnüpfen mußte. Haupt= 
repräjentanten der neapolitaniichen Schule 
find: Al. Scarlatti jelbit, Durante, Leo, 
Feo, Greco, Porpora, Binci, Jomelli, 
Teradellas, Haſſe, Piccini, Sacdjini, 
Traetta x. Die Realtion gegen bie 
ihablonenhafte Mache der ſchließlich nur 
mehr aus Mecitativen und Arien be= 
parodierender zn auftretende Opera 
buffa, deren Wiege Neapel jelbjt wurde 
roja). Bol. Intermebien. 

Neapolitaniſche Serte, in England jeit 
Serte der Subdominante in Moll, z. B.: 
in Amoll. Das b ifi nicht 
eſtellte Nebennote, eine Bor: 

—— (der Akkord der 
dominante; vgl. Funktionen); die Auflöſung 
des Vorhalts wird aber häufig über- 
Terzſchritt gemacht oder von der ers 
niedrigten auf die leitereigene Note h 

fford& der n. ©. beruhen eine große Zahl 
frappierender Wendungen von hoher Schön= 

Naylor (fpr. neler), 1) John, ausgezeich- 
neter Organijt, geb. 8. Juni 1838 zu 
1897 auf der Seereiſe nad Auſtralien, 
Klavierſchüler von R. ©. Burton in 
DOrganift zu Scarborough, 1863 Bakka— 
laureus, 1872 Dr. mus. zu Örford, 


itehenden Oper erzeugte die zunächſt mit 
(Zogroscino, Bergolefi, Baefiello, Cima— 
lange gebräuchliche Bezeichnung der Heinen 
anderes als eine für a ein 
n. ©. iſt der Leittonwechſelllang der Sub» 
jprungen und entweder ein vermindeter 
— Auf der Einführung des 
heit bei Bach, Beethoven u. a. 
Stanningley bei Leeds, geſt. 15. Mai 
Leeds, übrigens Autididakt, wurde 1856 
1883 Organiſt an York Minſter, in der 


Nebel — Neefe. 


Folge auch bis 1896 Dirigent des Mufil: 
vereins an Hort; er fomponierte Anthems, 
Services ſowie mehrere Kantaten (⸗Jere— 
miad« 1884; »Die eherne Schlange« 1887) 
mit Orgel. — 2) Sidney, geb. 24. Juli 
1841 zu London, geit. 4. März 1893 da— 
jelbit, beffeibete verichiedene Londoner 
Organijtenpojten, war aber befonders ala 
Klavierbegleiter in Sonzerten geſchätzt. 
Seine Frau Blande geb. Cole (1851 
bis 1888) war eine gefchägte Sonzert- 
— (Sopran). 
ebel, ſ. Nablum, vgl. Ägypten. 

Nebelong, Joban Hendrik, geb. 9. 

er 1847 5 Kopenhagen, Schüler bon 

Holm, PB. Thielemann und W. 

u 1864 "Drganift der Strafanftalt 
zu Chriftianshaven, 1881 an ber os 
banniäfirche Es Kopenhagen. Seit 1867 
machte ſich durch Orgelkonzerte einen 
Namen als tüchtiger Orgelvirtuos. N. iſt 
— —— 
und des Organiſtenvereins. Seine 
—*33. find u.a. Alfred Tofft und. Brand. 
Als Komponiſt zeigte er ſich nur mit Xiedern, 
vaterländijchen Geſängen und Klavierſtücken. 

Nebendreillänge der Tonart heißen in der 
üblichen Zerminologie der Sarmonielehre 
bie neben der Tonika und den beiden Domi— 
nanten in der tonalen Harmonik vorkommen⸗ 
den, zunächſt die Parallelllänge der drei 
Hauptklänge (in C dur: Tp lvgl. Funttlonen) 
= 8.0.08, Sp=d.f.a und Dp=e.g. h; 
in Amoll: Tp=c.e.g, °Sp 
f.a.cımd Dpo=g.h. d), aber and 
die jog. verminderten und übermäßigen 
Dreiflänge (inCdur: D’=h.d.f; in 
Amoll: $VU—h.d,f, D’=gis. h. d, 
und De —c.e.gis). 

Nebennoten heißen beim Triller, Prall⸗ 
triller, Mordent, Doppelichlag, Battement x. 
(j. Verzierungen) die obere und untere Se— 
funde des zu verzierenden Tons, welder 
mit Recht der Hauptton heißt. Auch beim 
Borhalt (f. d.) heißt die vor dem Akkord⸗ 
tone vorgehaltene Note Nebennote, und 
auch die Durchgangsnoten und Wechiel- 
noten fönnen unter die W. gerechnet wer: 
den (melodijche N.), während jeder zum 
Ultord gehörige Ton eine Hauptnote fit. 

Nebenjeptimenaflorde heißen in ber 
üblihen Zerminologie der Harmonielehre 
die durch Fortjegung des Terzenaufbaues 
über die Duint hinaus entjtehenden dem 
»Hauptjeptimenafford«e (D”) analog kon— 
ftruierten Bildungen auf allen Stufen ber 
Zonleiter. Bgl. Diffonanz. 
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Nebenthema (Seitenfat) heißt ein dem 
Hauptthema eines Muſikſtücks gegenüber: 
geſtelltes, mit ihm abmechjelndes thema— 
tiſches Gebilde, in der Fuge auch der Gegen— 
ſatz (Kontrapuntt bed Gefährten), welcher 
in der Regel für bie Zwiſchenſätzchen 
Divertifjements) ausgebeutet wird. 

Nebentonarten heißen bie der Haupt— 
tonart eines Muſikſtücks nächſt verwandten 
Tonarten, beſonders die Baralleltonart 
und die Dominanttonarten. 

Need, Heinrich, geb. 1807 zu Lich in 
Oberheſſen, geit. 18. Ian. 1878 zu Frank— 
furt a. M., befuchte das Lehrerjeminar 
du Briebberg, wo er Schüler von Peter 

üller war. 18831 fam er nad Frank— 
furt a. M., wo Aloys Schmitt fürdernd 
auf jeine weitere muſilaliſche Bildung ein- 
wirkte. Bald gelang es ihm, eine geachtete 
Stellung daſelbſt als Mufitiehrer zu er— 
langen. Daneben leitete er die Geſang— 
vereine »Öermania«, »Neeb8 QDuartette, 
die noch bejtehende »Teutonia« und den 
»Meebihen Männerhiore. Als Tonjeper 
bat fih N. vorteilhaft bekannt gemacht 
durch jeine Balladen: »Die Zobeljagde, 
»Undrea® Hofere, »Der tote Soldate, 
»Der ſterbende Trom tere, »Der Flücht⸗ 
linge, »Die deutſche uttere u. a., ferner 
durch feine Kantate: »Das deutſche Lied 
und fein Sänger«. Nicht jo glüdlich er- 
ing es ihm mit jeinen Opern; drei der- 
elben: »Domenico Baldie, »Der Cid«, 
und »Die jhwarzen Jäger« erlebten nur 
wenige Wufführungen, und die legte: 
Rudolf von Habsburg« gelangte gar 
nicht auf die Bühne. Manuftript blieben 
Streichquartette, Klavierjtüde und viele 
weitere Lieder und Balladen. 

Neefe, ne Gottlob, Kom— 
ponift, Febr. 1748 zu Ehemnib, 

eſt. 26. — 1798 in Deſſau; ftudierte zu 
Geip ig die Rechte und unter 4. Hiller 
Mufit, machte auch jein Staatderamen, 
iprang aber ſchließlich doch m Muſik über, 
dirigierte zuerſt (1776—77) in Xeipzig 
und Dresden, ſodann auf ihren Rund» 
touren am Rhein die Oper ber Geilerjchen 
Theater Aseng und, als dieje jich aufs 
löjte (1779), die der Groimann-Hellmuth- 
ihen zu Bonn. N. wurde dauernd an 
Bonn gefefjelt durch feine Ernennung zum 
furfürjtlihen WVizehoforganiiten und nad 
van der Eedens Tode (1782) zum Hof: 
mufitdireltor. N. war aud Nachfolger 
Eedens als Lehrer von Beethoven. 1784 
itarb Kurfürjt Mar Friedrich, dad Theater 
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wurde aufgelöft und Neefes Gehalt be— 
ichnitten; zwar wurde 1788 wieder ein 
eg eröffnet, aber der franzöſiſche 

rieg 1794 machte ihm bald definitiv ein 
Ende, und N. fam in jchwere Not. Erit 
1796 fand er wieder Stellung als Opern 
dirigent zu Deſſau. N. komponierte für 
Leipzig und Bonn 8 Bühnenftüde (Lieder: 
ipiele und Opern), ein Paternofter, eine 
Klopitodice Ode: » Dem Unendlichen« (vier: 
ftimmig mit Orcheſter), ein Doppelkonzert 
für Klavier, Violine und Orcheſter, Kla— 
vierfonaten, WBariationen, Phantaſien, 
Lieder und Kinderlieder und arrangierte 
Opern von Gretry, Paeſiello ıc. für Klavier; 
auch lieferte er einige Abhandlungen für 
muſikaliſche Zeitfchriften. 

Nehrlich, Chriſtian Gottfried, Ger 
janglehrer, geb. 22. April 1802 zu Ruh— 
land (Oberlaufiß), geit. 8. Jan. 1868 in 
Berlin; ftudierte zu Halle Theologie, ging 
aber zur Mufit über und errichtete zu 
Leipzig ein Gejangsinftitut, das er 1849 
nach Berlin verlegte. Nachdem er mehr: 
fach feinen Aufenthalt gewechſelt (Paris, 
Bajel, Stuttgart, Kafiel, Trankfurt) fehrte 
er 1864 nad) Berlin zurüd. N. gab her— 
aus: »Die Geſangskunſt oder die Geheim- 
niſſe der großen italienifchen und deutjchen 
Gejangsmeijter vom phyſiologiſch-pſycho— 
logiſchen, äjthetiihen und pädagogiichen 
Standpunft aus« (1841, 2. Aufl., 1858; 
neue Ausgabe ald »Der Kunjtgejang ıc.«, 
1868) und »Gejangjchule für gebildete 
Ständer (1844). Nehrlichs Methode ijt 
jehr umitändli, und feine Räfonnements 
find ſchwülſtig; die Bücher find nicht durch— 
gedrungen.| 

Neidhardt, Johann Georg, Muſik— 


ihriftfteller, Schleier von Geburt, geſt. 


1. Jan. 1739 als Sapellmeiiter zu Kö— 
nigsberg; jchrieb: »Die bejte und leichtefte 


Temperatur des Monochordi, vermittelft 
welcher daS heutigen Tags gebräuchliche 


Genusdiatonico-chromaticum eingerichtet 
wirde (1706); »Sectio canonis harmo- 
nicie (1724) und -Gänzlich erichöpfte 
mathematische Abteilung des diatoniſch— 


chromatiſchen temperierten Canonis Mono- | 


chordi«e (1732); eine Kompoſitionslehre 
blieb Manuftript. N. komponierte auch 
die ſieben Buhpfalmen. 

Neidhardt don Reuenthal (Nithart), 
der berühmte Minnefänger (12.—13. Jahr: 
hundert), vielleicht der ältefte deutiche Kom— 
ponijt, von dem und Lieder mit Melodien 
erhalten find, allerdingd nur in einer 


Nehrlid — Neitzel. 


Handſchrift des 14. Jahrhunderts (v. d. 
Hagens Nithart-Handſchrift), im Fakſimile 
mitgeteilt im 4. Bde. von v. d. Hagens 
» Minnejänger«. Eine Übertragung der jänt- 
lien Melodien in moderne Noten von 
H. Riemann j. im Mufil. Wochbl. 1897; 
H. Riemann gab auch 10 der Lieder in 
4jt. Bearbeitung für gemifchten Chor und 
für Männerdor heraus (Leipzig, Stein= 
gräber). 

Neithardt, —— Heinrich, der 
Schöpfer des Berliner Domchors, geb. 
10. Aug. 1793 zu Schleiz, geſt. 18. April 
1861 in Berlin; war bereits in ben Be— 
freiungsfriegen Hautboift im Gardejäger— 
bataillon und wurde 1816 zum Muſik— 
meijter desjelben ernannt, 1822 Mufit- 
meiiter des Franz-Regiments, in welder 
Stellung er bis 1840 verblieb. 1843 
wurde er zum Geſanglehrer des neu er— 
richteten Domchors ernannt und 1845 
um Dirigenten desjelben; Reifen nad 

om, Petersburg ꝛc. die er in dienftlicher 
Eigenjchaft behufs Studiums vorzüglicer 
Geſangschöre machte, befähigten ihn, den 
Domdor zu großer Vollendung zu bringen. 
Von Meithardt8 Publikationen ijt die 
wichtigfte: »Musica sacra, Sammlung 
religiöjer Gejänge älterer und neuerer 
Beit« (Bd. 5—7 und 12 von N. heraus 
gegeben; val. Commer). N. ift Komponift des 
Preußenlieds »Jch bin ein Preuße, kennt 
ihr meine Farben ?« (1826), hat überhaupt 
eine jtattlihe Reihe Inſtrumental- und 
Volkalwerke gejchrieben (vieles für Militär- 
muſik, Horntrios und Hornquartette, 
Klavierſonaten, Variationen und Stüde, 
Männerquartette, eine Oper: »Yulietta«, 
1834), 

Neitel, Otto, Pianift und Muſik— 
ihhriftiteller, geb. 6. Juli 1852 zu Falten: 
burg in Pommern als Sohn eines Lehrers, 
mit Unterjtügung eines reichen Induſtriel— 
len Schüler der Kullaffchen Akademie zu 
Berlin, mwährend er das Joachimsthalſche 
Gymnafium und fpäter die Univerſität 
bejuchte, promovierte 1875 zum Dr. phil., 
begleitete Pauline Lucca und Saraſate 
auf einer Sonzertreife und übernahm 
1878 die Direltion de8 »WMufilvereind« 
zu Straßburg, war 1879—81 Mufil: 
direltor am Straßburger Stadttheater und 
Lehrer am dortigen Konjervatorium, jo: 
dann Lehrer am Moskauer RKonſervato— 
rium, 1885 am Kölner Konfervatorium und 
ift jeit 1887 Mufikreferent der Kölniſchen 
Beitung. Als Komponiſt trat er auf 








.Nel — Neruda. 
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mit den Opern »Angela« (Halle a. S. an der 1. Orgel der Markuskirche zu 


1887), »Dido« (Weimar 1888) und »Der 


doch ohne namhaften Erfolg. Auch ſchrieb 
er einen »FFührer durch die Oper« (3 Bde.), 
» Saint Saëns« (1898 in Heinr. Reimanns 
»Berühmte Mufiter«). 

Nel (itaf.), ſ. v. w. in il; nello=in 
lo (in dem); negli=in gli (in den). 

Nenia (lat..), Trauergejang, das von 
einer der Familie angehörenden Frau ge— 
fungene Klagelied der Römer bei Begräb- 
nifjen. 

Nenna, Bomponio, Madrigalientom- 
ponift um die Mitte de8 16.—17. Jahrh., 

ebürtig aus Bari (Neapel), von deſſen 

abrigalen fi einige bereit3 in der 
1585 gedrudten Sammlung zweiftimmiger 
Madrigale von Komponiften aus Bart und 
andre in Phalèſes »Melodia Olympica« 
(1594) finden, in welcher Zeit deshalb jeden 
fall die nur in jpäterer Auflage erhalte- 
nen erjten feiner acht Bücher fünfſtimmiger 
Madrigale erjchienen find (1. B. [1617], 
2.—3. unbelannt, 4. (1609, 1617], 5. 1603 
[!, 1612], 6. 1607 [1609 u. m.], 7. 1608 
u. ö., 8. 1618); ein Bud vierjtimmiger 
Madrigale erihien 1621. 

Neri, 1) Filippo (Heiliggefprocen), geb. 
21. Juli 1515 zu — geſt. 26. Mai 
1595 in Rom; ging, faum 18jährig, 
nad) Rom, wo er in Hlöftlerlicher Abge— 
jchiedenheit lebte und neben gelehrten 
Studien fi der Pflege der Pilger mwid- 
mete. 1551 wurde er zum Prieſter ge— 


weiht und hielt feitdtem Berfammlungen | 


im Betjaal (oratorio) des Kloſters San 
Girolamo, fpäter in Santa Maria in 


Vallicella ab, in denen er Vorträge über 
bibliſche Gejchichte hielt. Dieje Verjamme | 


lungen nahmen immer größere Dimen= 


| Venedig, 1664 
alte Deſſauer (Wiesbaden 1889 u. a. a. O.), 





fionen an und wurden zu einem fejt orgas 
nifierten Bildungsverein für Weltpriejter, 


den 1575 Gregor XIII. als Congrega- 
zione dell’ Oratorio bejtätigte. N. zog 


bald die Mufit zur Verherrlihung heran, | 


indem er jich mit Animuccia, dem päpſt— 
lihen Kapellmeifter, verband, welcher jog. 
»Laudi spirituali«e (Hymnen) für die Ver— 
jammlungen jchrieb. Nach Animuccias Tode 
trat Balejtrina auch hier in jeine Stelle 
ein. In dem Oratorio foll auch Gavalieris 
(. d.) Myjterium »Anima e corpo« (1600) 
Erjtaufführung gefunden haben und daher 
der Name »Dratoriume für dieſe Kunſt— 
gattung ftammen (?). gl. Oratorium, 
— 2) Mafjimiliano, 1644 Organiſt 


Hoforganift des Kurfürjten 
von Köln, gab heraus ein Buch 2—3t. 
Motetten mit Gontinuo, ein Bud 4it. 
»Sonate e Canzoni ... in chiesa et 
in camera« (1644) und ein Buch 3—12jt. 
»Sonate« (1651), welche beiden Werte zu 
den gediegenften gehören, was die junge 
Inſtrumentalmuſit der Mitte des 17. Jahr 
hunderts aufzuweiſen hat. 

Neruda, 1) Joh. Bapt. Georg, geb. 
1704 zu Roſſiez in Böhmen, geſt. 1780 
zu Dresden, wo er über 30 Jahre bis zu 
ſeiner 1772 erfolgten Penſionierung Kon— 
Fer war und wo aud) jeine Söhne 

udwig und Anton Friedrid als 
Geiger im Hoforchefter wirkten. N. gab 
6 Triofonaten heraus und hinterließ eine 
Menge Symphonien, Biolintonzerte, Trio- 
fonaten und Violinſoli im Manujfript. 
— 2) Bilma Maria Franciska, bedeutende 
Geigenvirtuofin, geboren 29. März 1839 
zu Brünn, wo ihr Bater Joſeph N. 
(wahrſcheinlich ein Ablömmling eines der 
oben genannten Organift der Haupt— 
firde war; Sciülerin von Yanja, trat 
zuerft 1846 (fiebenjährig) mit ihrer 
Schweſter Amalie (Bianijtin) zu Wien 
öffentlich auf, machte ſodann mit ihrem 
Bater und ihren Gejchwiftern eine Kunſtreiſe 
durch Deutichland und trat 1849 in ber 
Philfarmonic Society zu London auf. 
Nach fortgeſetzten weitern Reifen machte jie 
1864 zu Karis Furore und verheiratete ſich 
mit Qudbwig Normann (f. d.), trennte 
fih aber bereit3 1869 von ihm und 
war jeitdem in ihrem neuen Wohnjige 
London die jtändige Zierde der Konzert— 
Saijon, jpielte in den Montags- und 
Samstags-Populärkonzerten (Nammermus 
jif) die erjte Violine und trat auch häufig 
in den Kriftallpalaftlonzerten, philharmo— 
niijhen Konzerten, in Hallés Reeitals ꝛc. 
auf. 1888 vermählte fie ſich mit Charles 
Halle. Frau N. ift unftreitig unter den 
VBiolinenvdirtuofinnen die bedeutendjte und 
trivalifierte mit den beiten Meijtern. — 


13) Franz, Bruder der vorigen, geb. 


| 


3. Dez. 1843 zu Brünn, ausgezeichneter 
Bioloncellift, madte früh Konzertreiſen 


mit jeinem Vater und jeiner Schweiter. 


1864— 76 trat er in die Kgl. Kapelle zu 
Kopenhagen und begründete 1868 den 
dortigen »Rammermufifverein«. Seit 1892 
ift N. Gades Nachfolger ald Dirigent des 
»Mufilvereind« in Kopenhagen und dirigiert 
daneben den »WMufitverein« in Stodholm. 
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Als Komponift produzierte er ⸗Slovakiſche 
Märfcher, die Ord.-Suite »Aus dem 
Böhmerwald«, Streichquartette, ein Cello: 
konzert und verjchiedene Eellofompofitionen, 
Klavierftüde, Lieder, Kompofitionen für 
Drgel x. 1894 wurde er zum Profeſſor 
ernannt. 

Neßler, Viktor E., Komponift, geb. 
28. Jan. 1841 zu Baldenheim bei Schlett— 
ſtadt im Elſaß, geit. 28. Mai 1890 in 
Straßburg, ftudierte zu Straßburg Theo- 
fogie und bildete fid) daneben unter Th. 
Stern zum Mufiter aus. Der Erfolg 
feiner Oper »fFleurettee in Straßburg 
(1864) veranlafte ihn, die Theologie zu 
quittieren und in Leipzig Vervollkomm— 
nung feiner mufitaliihen Bildung zu 
ſuchen. Dort wurde er nicht lange darauf 
Chordirektor am Stadttheater, Dirigent 
des Gejangvereind »Süängerfreid« und 
eine der beliebtejten mufifaliihen Perſön— 
lichleiten.. Das Leipziger Stadttheater 
bradte jeine romantiſche Bauberoper 
»Dornröshen® Brautfahrt« (1867), die 
Operette »Die Hochzeitsreife« (1867), die 
Einafter: »Nahtwädhter und GStudent« 
(1868) und 32Am Wlerandertage (1869), 
jowie die großen Opern: »Jrmingard« 
(1876), »Der Rattenfänger von Hameln« 
(1879), »Der milde Jäger« (1881) und 
»Der Trompeter von Sälkingen« (1884), 


von denen die drei legten jchnell ihren 


Weg durch Deutichland gefunden haben. 
Seine legten Opern waren »Dtto der 
Schüß« (Leipzig 1886) und »Die Roſe 
von GStraßburg«e (Münden 1890, NM. 


war Efleftifer, neigte zum volfmäßigen, | 


melodiöfen Gejange, hatte anerfennens- 
werte Kenntnis der Bühnentehnif, doc 
— ihm Originalität und Reinheit 
des Stils. Zum Teil recht verbreitet ſind 
ſeine vollsmäßigen Lieder und Männer— 
quartette. Er ſchrieb noch die Ballade 
»Der Blumen Rache« (Chorwerk mit Soli 
und Orcheſter), den Doppelchor »Sängers 
Frühlingsgruße (für Männerſtimmen), 
einen Cyklus Chorlieder mit Solt und 
Klavierbegleitung: »Bon der Wiege bis 
zum Grabe«, und einige gelungene ko— 
miſche Gejänge (»Dret Schneider«, »Frater 
Ktellermeiitere 2c.). Die legten Jahre lebte 
N. in Straßburg. 

Neitler, Auguſt Julius, geb. 3. Dez. 
1851 zu Grumbach (fädjl. — 
war für den Lehrerberuf beſtimmt, trat 
aber ins a. Konferpatorium ein 
und eröffnete 1878 ein eigenes Mufil- 


Neßler — Neber, 


inftitut in Leipzig, das er bis heute mit 
Erfolg leitet. 1880 wurde er daneben 
Gejanglehrer am Kgl. Gymnajium und 
erhielt 1892 den Titel Kal. Muſildirektor. 
Als Komponift zeigte er ſich mit Liedern, 
Ehorliedern, Motetten und Klavierjadhen 
auch einen Hymnus für gemifchten Chor 
und Orcheſter. 

Nesvadba, Joſeph, Komponift umd 
Dirigent, geb. 19. Jan. 1824 zu Bnöfer 
(Böhmen), gejt. 20. Mai 1876 in Darm: 
jtadt; ftudierte zu Prag Bhilofophie, 
debütierte aber 1844 am böhmijdyen 
Theater daſelbſt ald dramatiſcher Kompo— 
nift mit der Oper »Blaubart« (1844) und 
widmete ji) num ganz der Muſik. Schnell 
nacheinander fungierte er als Kapellmeijter 
zu Karlsbad (1848), Dlmüg, Brünn, 
Graz, 1857—58 als erjter Kapellmeijter 
am böhmijchen Theater in Prag, 1859 
bis 1860 an der Stalienifhen Oper zu 
Berlin, 1861—1863 am Stadttheater in 
Hamburg und wurde 1864 als Hoflapell- 
meister nah PDarmftadt berufen. Die 
Kompofitionen Nesvadbas find in Böhmen 
geihäßt, befonders Lieder und Chorlieder 
auf böhmijche Terte. 

Nespern, Joſeph, geb. 24. Oft. 1842 
u Prosfole® bei Hokowitz (Böhmen), 
Difdete ſich zum Scullehrer aus, ftudierte 
aber daneben fleißig Mufil, jo daß er 
bald in Prag eine Chordireltorjtelle an 
einer Kirche erhielt. 1878 ging er nad) 
Königgräp als Mufifdireftor der Biſchofs— 
firhe und ift mun feit Krizkowslhs Wb- 
gange Domkapellmeifter zu —— N. 
iſt ein tüchtiger Kirchenkomponiſt (Meſſen, 
De profundis für Soli, Chor und Orcheſter), 
ichrieb aber auch Klavierfahen (Konzert: 
etüden, Bagatellen, Tänze, Märſche), 
Biolinftüde (10 Eklogen, Suite x.), viele 
böhmische Lieder, Männer: und gemijchte 
Chöre, ein Idyll für 3 Violinen, 2 Violen, 
‚Cello und Ba, Orcefterfuite, Streich: 
jerenade und Meinere Orchefterfadhen, auch 
zwei Opern »Berditae (Prag 1897) und 

» Waldeslufte (aufgeführt in Olmütz 
Beutie), Brünn, Hilfen ſböhmiſch] umd 
ram kroatiſch)). 
ete (synemmenon, diezeugmenon, 
hyperbolaeon), j. ®rtechifhe Mufit ©. 421. 

Neger, Joſeph, geb. 18. März 1808 
zu Imft in Tyrol, geft. 28. Mat 1864 
u Gratz; ftudierte in Innsbruck und 

ien, mwofelbft er 1839 feine erfte Oper: 

»Die Belagerung von Gothenburge, ſowie 
eine Symphonie zur Aufführung brachte; 








Neubauer — Neumann. 


weiterhin folgten die Opern: »Mara« (Wien 
1841), »Die Eroberung von Granada« 
(daj. 1844). Bu diefer dit war er neben 
Lorging Kapellmeifter am Leipziger Stadt: 
theater und Dirigent der Euterpefonzerte 
dajelbft. 1845 ging er als Kapellmeifter 
an das Theater a. d. ®ien nah Wien, 
mwojelbit er 1846 eine neue Oper: »Die 
jeltene Hochzeit- zur Aufführung brachte, 
vertauſchte aber dieje Stellung bald wieder 
mit feiner frühern in Leipzig. Nach meh: 
reren Jahren ging er als Leiter eines 
Gejangvereind nad) Gratz, wo er jtarb. 
N. ichrieb noch eine nicht gegebene Oper: 
»Die Königin von Kaſtilien- und eine 
Anzahl gern gejungener Lieder. 

eubauer, 1) Johann (1649) vol. Suite, 
— 2) Franz Ehrijtian, Biolinvirtiofe 
und Komponift, geb. 1760 in dem böhmi- 
jhen Dorfe Horzin, geft. 11. Oft. 1795 zu 
Büdeburg; fam jung nad ®ien, wo er 
eine Oper: »Ferdinand und Yarifo«, zur 
Aufführung brachte, warein unruhiger Geiſt 
und führte ein unjtäte® Leben, bald bier, 
bald dort in Deutichland auftauchend und 
wieder verihwindend. 1789 wurde er zum 
fürſtlich weilburgiihen Kapellmeiſter er: 
nannt, 309, als der Fürſt feine Kapelle 
auflöjte, weiter nördlich nad) Büdeburg, 
wo er zuerjt neben Chr. Fr. Bad) eine 
Stellung als fürftlih lippeſcher Hoflom- 
ponift fand und nad) Bachs Tode als Hof- 
fapellmeijter angeftellt wurde. Ein uns 
eordneted und unmähiges Leben zerftörte 
Fr feine Geſundheit. Die Zahl feiner 
veröffentlichten Werte ift nicht unbebdeu- 
tend (12 Symphonien, 10 Streichquartette, 
Streihtriod, Duos, Violinfonaten, Cello-, 
Flöten-, Klavierkonzerte 2c.); dieje zeigen 
ein reiche® Talent, aber wenig Sorgfalt. 

Neudeutſche Schule nennt man die der 
romantijhen Richtung Huldigenden deut— 
ſchen Komponiſten jeit Schumann, be- 
fonder8 die Epigonen Schumanns und 
Schüler Lifzts (Programmmufiter). gt. 
Romantifch. 

Neugriehiihe Mufll, ſ. Byzantiuiſche 
M. und Kirchentöne. 

Neukomm, Sigismund, fruchtbarer 
Komponiſt, geb. 10. Juli 1778 zu Salz— 
burg, geit. 3. April 1858 in Paris; 
Schüler von M. Haydn in Salzburg und 
I. Haydn in Wien, ber ihn wie einen 
Sohn Hielt, führte ein außergewöhnlich) 
bewegtes Leben. 1806 ging er über Stod- 
bolm, wo er zum Mitglied der Akademie 
ernannt wurde, nad) Petersburg und über- 
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nahm die KRapellmeifterftelle am deutſchen 
Theater, kehrte kurz vor Haydns Tode nach 
Wien zurüd und wandte fi nad deſſen 
Abſcheiden nah Paris; dort trat er in 
freundichaftlihen Verlehr mit den bedeu= 
tenditen Muſikern (Eherubini, Gretry ꝛc.) 
und wurde Bianift Talleyrands, ben er 
auf den Wiener —— begleitete. Die 
Kompoſition eines Requiems zum An— 
denken Ludwigs XVI. trug ihm ſeitens 
Ludwigs XVII. das Ritterkreuz der Ehren» 
legion und das Adelspatent ein. 1816 
begleitete er den Herzog von Luxemburg 
nad) Rio de Janeiro und wurde als Hof: 
fapellmeifter de3 Kaiſers von Brafilien 
angeftellt, kehrte aber nach Ausbruch der 
Revolution 1821 nad) Liffabon zurüd; 
unter Verzicht auf eine Penfion ging er 
wieder zu Talleyrand und machte noch 
zahlreiche größere Reifen teild mit Talley- 
rand, teils allein (1826 Stalien, 1827 
Belgien und Holland, 1830 England, 
1833 Italien, 1834 Algerien xc.). Bor: 
a. des Augenlichts beraubt, aber 
füdlich operiert, lebte er die legten Jahre 
eined Lebens bald in London, bald in 
Parid. N. Hat angeſichts feiner vielen 
Reifen eine faum begreifliche Menge Werte 
en: 5 deutſche und 2 englijche 
ratorien, 15 Meffen,5 Tedeums, 5 Kirchen⸗ 
fantaten, ein volljtändige® Morgen- und 
AUbend-Service (für London), 17 deutiche, 
10 enaliihe, 7 italienifche und 4 latei— 
niihe Palmen für eine Stimme, 10 leitei- 
niſche, 2 ruſſiſche und 18 englifche mehr: 
ftimmige Pſalmen und viele andre Feinere 
Kirchenwerfe, 10 deutjche Opern, 3 italie= 
nifhe dramatifhe Szenen, 2 Oratorien 
(»Eprifti Grablegunge nad Klopitod), 
etwa 200 deutiche, franzöfiiche, engliſche 
und italienifche Lieder, einige Duette, 
Terzette und Chorgefänge, 7 Orcheſter— 
phantafien, eine Symphonie, 5 Ouver— 
türen, über 20 Kammerenſembles (Quin— 
tette, Quartette 2c.), viele Militärmärjche, 
Zänze ıc.; für Klavier: ein Konzert, 10 
Sonaten und Kapricen, 9 Bariationen- 
werte, Phantafien; endlich 57 Orgelftüde 
(er war ein außgezeichneter Orgelipieler) 
und Solfeggien. od) Haben m feine 
Werke, die fließend und oft interefjant 
geichrieben find, nicht lebensfähig erwieſen. 

Neuma (mittelalterl. lat., Blur. -ae), 
ſ. Neumen. 

Neumann, Angelo, geb. 18. Aug. 
1838 in Wien, war zuerſt Kaufmann, 
nahm aber Geſangsunterricht bei Stilke— 
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Ceifi und ging 1859 zur Bühne über, 
war zuerjt in Köln als lyriſcher Tenor 
engagiert, fam aber nicht zum Auftreten, 
ba dad Theater abbrannte, und 
in der Folge den Bühnen zu 
Odenburg, Brehburg, Danzig und 1862 
bis 1876 der Wiener Hofoper an. 1876 
wurde er Operndireltor in Leipzig unter 
Förſter und brachte bereit3 von dort aus 
verichiedene Ausflüge zum Zwed der Auf: 
führung der »Nibelungene zuftande (nad) 
Berlin, London). it Aufhören der 
Direltion Förfter ri, rief er fein wan— 
derndes Wagnertheater ind Leben, mit 
dem er bis nad Stalien zog, ſetzte ſich 
jedoch nod) zu Ende des Jahres ald Opern 
bireftor in Bremen feft, von wo er 1885 
zur Direltion des deutſchen Landestheaters 
nad Prag berufen wurde, das dburd ihn 
zu großer Blüte gelangte. 

Neumarl, Georg, ber Dichter von 
Wer nur den lieben Gott läht mwalten«, 
geb. 16. März 1621 zu Langenjalza (Thü- 
ringen), geit. 8. Juli 1681 als Geheimer 
Archivjetretär und Bibliothekar in Weimar; 
war ein tüchtiger Mufifus und jpeziell 
Gambenfpieler und gab auch eigne Ges 


ebörte | 
Pre (1662), 
Drei Lieder jind 


| 
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Neumarf — Neumen. 


dihte mit Melodien heraus: »Keuſcher 
(1649); »Roetiih und muſi⸗ 
talifches wäldchene (1652, 3. Zeil 
1657) und »®Boetifhe® Gejpräcsipiel« 
»Geiſtliche Arien- (1675) x. 
edrudt in Schneiders 
»Da3 muſikaliſche Lied« (1863), »Wer 
nur den lieben Gott«e in Winterfelds 
»Evangeliihem Kirchengeſang⸗, Bd. 2. 
Manujfripte befinden jih aud in der 
Bibliothef zu Weimar. Bel. E. Pasqués 
über N. Aufiag in der Allg. Muf.-Btg. 1864. 
Neumen, 1) die melißmatiichen Berzie- 
rungen des Gregorianijchen Geſangs, be— 
ſonders am Ende der Antiphonen, Halle— 
lujah u. ſ. w. — 2) Die frühmittelalteriche 
Notenſchrift, mit welcher das Gregorianiſche 
Untiphonar, und überhaupt der geſamte 
lirchliche —— notiert wurde. Der 
Urſprung der N. ift unbelannt, wird aber 
wohl griechiſch oder römiſch geweſen jein 
Nota romana). Die ältefte befannte 
orm der N. (8.—11. Jahrh.) ſieht einer 
ſprachlichen Stenographie täujhend ähn— 
lich (f. Beifpiele I-IU). Verſchiedenerlei 
Verſuche wurden gemadt, der Unbejtimmt- 
heit der Neumenſchrift, über welche bereits 
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U Aus dem Antiphonar von St, Gallen (9. Jabrhunbert). 
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IV. Aus dem 12.— 13. Jahrhundert 
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V. Nota quadrata. 


Neupert — 


die Schrijtjteller des 9. Jahrh. Hagen, 
abzuhelfen. So jchrieb man über die N. 
Tonbudjtaben (j. Buchſtabentonſchrift) oder 
auch die Intervallzeichen des Hermannus 
Contractus (i. d.). Im 10. Jahrh. fing 
man an, die Tonhöhenbedeutung der N. 





durch Linien zu firieren. Die zuerft ge— 
brauchte Linie war die f-Linie; ihr ge= 
jellte ji) noch vor dem Jahr 1000 die c’- 
Linie; jene wurde rot, dieje gelb gezeich— 
net. Nachdem Guido von Arezzo das 
Linienſyſtem vervolllommt und jeine nod) 
heute üblihe Anwendung geregelt hatte, 
ſchwand der ni sr Reit von Unſicherheit 
der Zonhöhenbedeutung (Beifpiel IV). 
ig aber entwickelte fih die nur der, 
orm aber nicht der Bedeutung nad) von 
den N. verjchiedene jogen. Nota quadrataı 
oder quadriquarta (Beifpiel V), die vier: | 
edige Note (f. Choralnote), welche nun neben 
der mehr und mehr bis zur jogenannten 
Nagel: und Hufeiſenſchrift vergröberten 
älteren Form, welche man jegt als deut— 
jhe oder gotiihe Choralnote von der 
römifchen (der Nota quadrata) unterjcheis 
det, weil erjtere im Norden, leßtere in 
Stalien fi) allmählich im Gebrauch feit- 
jegte (bejonders jeit 1481 in Druden). 
Eine vollftändige Entzifferung der N. 
ohne Linien ift wahricheinlich nicht mögs | 
lid, weil fie nah den Zeugnifien früh: | 
mittelalterlider Schriftftellecr mehr ein 
Hilfsmittel für das Gedächtnis als eine 
genaue Notierung waren; daher nannte 
man fie auch usus — man mußte die 
Geſänge vom Hören her kennen, die man 
aus einer Neumennotierung ablejen wollte. 
Die Elemente der Neumenſchrift waren: | 
1) die Zeichen für eine einzelne Note: 
Virga (Virgula) und Punctus(Punctum); 
2) das Zeichen für ein jteigende® Inter— 
vall: Pes (Podatus); 3) dad Zeichen für 
ein fallende Intervall; Clinis (Flexa); 
4) einige Beiden für bejondere Vortrags 
manieren: Tremula (Bebung), Quilisma 
(Triller), Plica (Scleifton, Portament) 
x. Die übrigen find entweder Synonyme 
der bier genannten oder Kombinationen 
berjelben, 3. B. Gnomo, Epiphonus, Ce- 
phalicus, Oriscus, Ancus, 'Tramea, Si- 
nuosa, Strophicus, Bivirga, Trivirga, 
Distropha, Semivocalis x. (Beifpiel I). 
ber R. haben in neuerer Beit eingehen 
der gearbeitet: Lambillotte, Couſſe— 
maler, Anjelm Schubiger, Dom Joſeph 
Pothier, Dom Mocquereau (ti. d. »Pal6o- 
graphie musicale« u. m.), ©. Fleiicher 


Riemann, Mufil-Leriton. 
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(»Neumenſtudien-, M. G. Houdard 
(»Le rythme du chant dit Grégorien 
d'après la notation neumatique« 1897). 
und U. Deche prens (»Etudes de science 
musicale«, 3 Bde. 1898, Nachtrag 1899). 

Neupert, Edmund, geb. 1. April 
1842 zu Chriſtiania, gejt. 22. Juni 1888 
zu New Vorf, Sohn eines bdeutjchen 
Muſiklehrers, 1858 an Kullaks Alademie 
in Berlin, fpäter Lehrer an berjelben 
Anſtalt umd in der Folge am Sternſchen 
Konjervatorium, 1868 Nachfolger Anton 
Rees ald Klavierlehrer am Kopenhagener 
Konfjervatorium, auch angejehener Kon— 
zertipieler, 1881 Nachfolger Nik. Rubinfteins 
als erjter Klavierlehrer am Konſervato— 
rium zu Moskau, lie ji 1883 als 
Mufiflehrer in New Vorl nieder wo er 
jchnell zu Anjehen gelangte, aber die leß- 
ten Jahre in ſchwerem Siechtum ver— 
bradte. N. iſt als Komponiſt inſtruk— 
tiver Sachen für Klavier nicht ohne Be— 
deutung (Techniſche Studien, Konzertetüden 
Op. 17, Oktavenetüden Op. 18, Vortrags 
jtudien Op. 19 u. 20, oetifche Etüden 
Op. 25). 

Nenfiedler, 1) (Nemwiidler) Hans, 
Lautenmacher und Lautenift, gebürtig aus 
Preßburg, geftorben im Januar 1563 in 
Nürnberg, wo er anſcheinend den größten 
Teil feines Lebens (mindeftens jeit 1536) 
verbrachte; gab heraus: »Ein newwgeordnet 
künſtlich Sautenbud), in zwen theyl ge= 
theylt« (1536; der erjte Teil enthält die 
Erklärung der Laute und ihrer Tabulatur, 
der zweite ⸗Fantaſeyen, Breambeln, Pſal— 
men und Muteten«e in Zabulatur), das, 
wie alle Lautenbücher, für die Gejchichte 
der Harmonie von größter Wichtigkeit ift, 
da die Lautentabulatur nicht Töne, ſondern 
Griffe vorjchreibt, daher über den Gebraud) 
der Accidentalen ꝛc. niemals Zweifel läßt. 
— 2) Meldior (Neyfidler), ebenfalls 
Zautenift, gebürtig aus Augsburg, lebte 
1566 in Italien und gab in Venedig 2 
Bücher Lautenftüde heraus (1566), die 
1571 durch P. Phaléſe in Löwen und 
Jobin in Straßburg nachgedruckt wurden, 
war ſodann bei den Fugger in Augsburg 
angeſtellt und ſtarb 1590 zu Nürnberg. 
Seine Werke find: »Il primo [secondo] 
libro in tabulatura di liuto« (1566, 
re »Monatöheite« 1871, ©. 154), 
»Deutſch Lautenbuch, darinnen funftreiche 
Motetten zc.« (1574, 2. Aufl. 1596); auch 
ab er ſechs Motetten von Fosquin in 

autentabulatur heraus (1587). 


50 


786 


Nevin, Ethelbert, geb. 25. Nov. 


1862 zu Pittsburgh (Nordamerika), bes 


gabter Komponijt (Klavierfahen, Lieder, 
auch Kammermuſik und Sammlungen von 
Gejängen). 

Newſidler, f. Neufidler 1). 

Ney, Zojeph Napoleon, f. Moftwa. 

Neyſidler, ſ. Neufidler 2). 


Nibelle (ipr. nibäh, Adolphe Andre, 


geb. 9. Ott. 1825 zu Gien (Xoiret), geit. 


im März 1895 zu Paris, jtudierte Jura 


und bejucdhte daneben dad Barijer Sons 
fervatorium, und war in der Folge gleich— 
zeitig Wdvolat und ein fleihiger Kompo— 
nift befonder® von Operetten (»Le loup- 
garone 1858, »Le filles du lac«, 
»L’'Arche Marion«, »La Fontaine de 


Berny«, »Les 400 femmes d’Ali Baba«, 


»L’alibie 1873) auch Schaufpielmufiten, 
einer Symphoniefantate »Jeanne d’Arce, 
Liedern x. 

Niceolini, 1) Giuſeppe, geb. 29 Jan. 
1762 zu Piacenza, gejtorben dajelbit 18. 
Dez. 1842; frucdhtbarer italienischer Opern— 
fomponijt, defien »Trajano in Daciar 
feiner Zeit (1807) Cimaroſas »Soratier 
und uriatier« jhlug, war am Conſer— 
vatorio di Sant’ Onofrio zu Meapel 
Schüler von Giacomo Inſanguine, de= 
bütierte 1793 mit einer Oper: »La fa- 
miglia stravagante«, zu Parma und 
jchrieb im ganzen nicht weniger als 48 
Opern für Neapel, Rom, Mailand, Turin, 
Wien, Venedig, Genua x. 1819 wurde 


er Domtlapellmeifter zu Piacenza und 
fchrieb jeitdem faft nur noch kirchliche | 


Were (30 Meilen, 2 Requiems, 100 
Pjalmen xc.), 3 Oratorien, Kantaten, Kla— 
vierfonaten x. Heute iſt das alles ver: 
gefien. — 2) (Erneft Nicolas), f. Patti. 

Nircolö, f. Mouarb. 

Nichelmann, Chriſtoph, geb. 13. Aug. 
1717 zu Treuenbriegen (Brandenburg), 
eitorben 20. Juli 1762 in Berlin; be— 
— die Thomasſchule zu Leipzig und 
genoß den Unterriht 3. ©. Bachs, lebte 
längere Zeit in Hamburg, wo Matthejon 
und Telemann als Koryphäen glänzten, 
fodann in Berlin, wo er nody den Unter— 
riht von Quanz genoß. 1744 wurde er, 
wohl auf Empfehlung Ph. E. Bachs, ala 
Gembalift Friedrichs d. Gr. anges 


tellt. 1756 erhielt er feinen Abſchied. 
N. iſt bemerkenswert ald Berfafier von 
»Die Melodie, nah ihrem Weſen ſo— 
wohl als nah ihren Eigenihaften« 


(1755), einem Buch, das er gegenüber 


Nevin — Nicolai. 


den Angriffen eines pfeudonymen »Dürns 
felfeind«e: ⸗Gedanken eined Liebhabers 
der Tonkunft über x.« mit Glück vertei=- 
digte: »Die BVBortrefflichleit des Herrn C. 





Dunkelfeind ... ins rechte Licht gejegt von 
einem Mufiffreunde. N. tomponierte auch 
eine Serenata: »Il sogno di Scipione«, 
und ein Schäjeripiel: »Galaten« (mit 
Graun und Duanz), und jchrieb hübſche 
Lieder und Klavierwerle für Sammelwerte 
von Marpurg, Voß u. a. 

Nicode, Jean Louis, Komponift, geb. 
12. Auguft 1853 zu Jerezik bei Poſen 
als Sohn eines Grundbeſitzers, der jedoch 
nad Verluft feine® Gutes nadı Berlin 
309, wo er feine Familie durch das einit 
zum Vergnügen erlernte Biolinfpiel er: 
nährte und auch der erite Lehrer jeines 
Sohnes wurde. Später erhtelt derjelbe 
Unterricht beim Organijten Hartfäs, wurde 
1869 Schüler der Neuen Alademie der 
Tonkunft, jpeziell Kullaks (Klavier) und 
Wüerſts (Theorie); endlich unterrichtete ihn 
Kiel im Kontrapunft und der freien Kom— 
pofition. Nachdem er einige Jahre in 
Berlin als Lehrer gelebt hatte, auch wieder: 
holt als Pianiſt in den nad) ihm benannten 





Montagskonzerten aufgetreten war und 


1878 mit Frau Artôt eine Konzertreiie 


durch Galizien und Rumänien gemacht 


hatte, wurde er noch in demfelben Sabre 
1878 ans Dresdener Konjervatorium als 
Klavierlehrer berufen, aus welcher Stellung 
er indes nad Wüllners Weggange 1885 
wieder ausjchied, um die Leitung der Rhil- 
harmonifhen Konzerte zu übernehmen, 
die er bereit 1888 niederlegte, um ganz 
der Kompojition zu leben. 3 iſt als Kom—⸗ 
poniſt eine bemerkenswerte Erſcheinung, 
kräftig in der Erfindung, geſund in der 
Verarbeitung ſeiner Ideen; hervorzuheben 
ſind beſonders die ſymphoniſche Dichtung 
»Maria Stuarte, ⸗Symphoniſche Varia— 
tionen«, 2Orcheſterſuiten, eine große Chor— 
iymphonte mit Orgel »Das Meer« (Op. 31, 
1888), ⸗Faſchingslieder- Op. 24 für gr. 
Orcheſter, Cellojonate Op. 25, Klavierjo- 
nate Op. 19, Gtüden (Op. 20 und 21) 
und Lieder (Op. 15 und ig’ 

Nicolai, 1) Otto, der Komponift der 
»Quftigen Weiber von Windjor«, geb. 9. 
Juni 1810 zu Königsberg, geit. 11. Mai 
1849 in Berlin. Sein Vater war Ges 
ſanglehrer, lebte von der Mutter gejchieden, 
war tyrannifch und bildete den Knaben 
nur in egoiftiiher Abfiht im Klavierjpiel 
aus; als diefer indes 16 Jahre alt ge- 
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worden, verlieh er heimlich das Vaterhaus 
und verjuchte fein Glüd in der Welt. In 
Stargard fand er einen gütigen Helfer 
im Juſtizrat Adler, der ihn in Berlin 
durdy Klein und Zelter ausbilden lieh 
(1827), und N. war bereits felbft ein tüch- 
tiger Lehrer geworden, ala ihm 1833 der 
preußifche Gejandte in Rom (v. Bunfen) 
die Organiftenftelle an der Geſandſchafts— 
fapelle offerierte. In Rom genoß er nod) 
den Unterricht Bainis, fo daß er eine wahr: 
baft ausgezeichnete Schule durchmachte. 
1838 war er vorübergehend Kapellmeifter 
am Särntnerthor-Theater in Wien, fehrte 
aber jchon 1838 wieder nad) Rom zurüd 
und warf fih mit Eifer auf die Opern 
tompofition, verlodt durd die leichten Er- 
folge der Jtaliener. So entjtanden feine 
Opern: »Enrico II« (1839), »Rosmonda 
d’Inghilterra« (1839), »l1l templario« 
(1840 und vielfad ſonſt aufgeführt, als 
»Der Templer« auch in Wien), »Odoarda 
e Gildippe« (1841) und »Il proscritto« 
(1841, in Wien 1844 ald »Die Heim- 
ehr des Verbannten«); feine Erfolge ent: 
jprahen durchaus feinen Erwartungen, 
die Staliener hielten ihn für einen Lands— 
mann (wegen des -i) und feierten ihn als 
einen ihrer bejten Maeftri. 1841 wurde 
N. als Hoffapellmeifter nad) Wien berufen 
(Nachfolger Kreugers), wo er die heute jo 


angejehenen Philharmoniſchen Konzerte | 


ind Leben rief.” Eine 1843 Friedrid) 
Wilhelm IV. gemwidmete Mefje und eine 
Feſtouvertüre zum Königsberger Univerfis 
tätsjubiläum 1844 wurden die direkte Ver: 
anlafjung, daß er ald Dirigent ded Dom: 
chors und Hofoperntapellmeifter nad) Ber- 
lin berufen wurde, welche Amter er 1847 
antrat. In feinem — ———— in 
Wien (1. April 1847) wurden einige In— 
ftrumentalnummern der Oper » Die luftigen 
Weiber von Windfor« gejpielt, die er ſchon 
damals in Arbeit hatte (Text von Mofen- 
thal); er beendete en aber erjt Anfang 
1849, und bie erjte rg One acht 
Wochen vor feinem Tode ftatt. Dieje aller- 
liebfte, frifche, an überjprudelndem Humor 
reihe Oper wird Nicofai® Namen nod 
lange lebendig erhalten. Außer den ge- 
nannten Werfen jchrieb N. noch Lieder 
und Chorlieder, Klavierfahen und einige 
Orcheſterwerke. Eine Symphonie, ein 
Requiem und ein Tedeum blieben Manu— 
ffript, gelangten aber in Berlin zur Auf- 


| 
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»O. N.8 Tagebücher als Biographiiche 
ie. ungen« (1892). 

) Willem Frederik Gerard, verdien- 
ter holländ. Komponift und Mufitjchrift- 
fteller, geb. 20. Nov. 1829 zu enden, 
geit. 25. April 1896 zu Leyden, wurde 
1849 Schüler des Leipziger Konjervatori- 
ums (Moſcheles, Rieg, Hauptmann und 
Richter) fowie nachher nod) Johann Schnei— 
ders in Dresden (Orgel), 1852 Lehrer für 
Orgel, Klavier und Harmonie an der 
föniglihen Mufiffchule im Haag und nad) 
Lübecks Tode 1865 Direftor der Anitalt. 
N. war auch ald Dirigent öfter thäti 
und bat längere Jahre großen Einftuß 
auf die mufifalifche Richtung feiner Lands— 
leute ausgeübt als Redakteur der Muſik— 
eitung »Cecilia«; er war ein Mann ohne 
—** und förderte nach Kräften das 
Verſtändnis der Werke eines Wagner, 
Liſzt ꝛc. Als Komponiſt hat er zuerſt mit 
deutſchen Liedern Erfolg gehabt, ſpäter 
widmete er ſich mehr größern Aufgaben, 
ſchrieb zahlreiche Kantaten auf niederlän— 
diſche Texte, komponierte Schillers »Lied 
von der Glocke- für Chor, Soli und Or— 
cheſter, auch ein Oratorium: »Bonifacius« 
(Text von Lina Schneider). Am 1. De— 
ember 1880 wurde ſeine Kantate »Die 
medifche Nactigalle (Tert von 3. de 
Geyter) zu Ehren Jenny Linde, der Stif- 
terin des Mufiferpenfionsfonds De toe- 
komst im Haag (Kapital jet 100,000 $1.), 
elegentlich des 25 jährigen Stiftungsfeftes 
De Fonds aufgeführt. Eine andere Kan— 
tate »Jahveh’s wraak« (»Jehovas Radıe«) 
wurde 1892 in Utrecht aufgeführt. 1892 
wurde N. zum Offizier der franzöfiichen 
Alademie ernannt. Auch war er Präſi— 
dent des niederl. Tonfünjtlervereing (Maat- 
schappij tot age van Toonkunst). 

Nirole, Louis, geb. 25. Febr. 1863 
zu Genf, Schüler des Leipziger Konſer— 
vatoriums und von Litolff in Bari, ging 
1890 nad; Athen, wo er am Konſervato— 
rium Vorträge über Mufitgeichichte hielt, 
fomponierte mehrere Opern für Athen (Le 
fianc6 de Claire 1893), bearbeitete die erjte 
delphiſche Apollohymne (mehrfach aufges 
führt), fchrieb auch eine Chorjymphonie 
»La bataille du Léman- (Genf 1893), 
ein Stabat Mater, Pjalm 148 für Chor 
und Orgel, eine ſymphoniſche Dichtung 
»Edelweiß⸗ (1885). N. lebt jet in Lon— 
don, wo er die Aufführung einer neuen 


führung. Eine Biographie Nicolais fchrieb | Oper vorbereitet. 


H. Mendel (1868). Bol. B. Schröder 


Nicolini, f. Niccolint und Patti. 
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Nirolo, 1) Name, j. Iouard. — 2) In— 
jtrument, j. Bomhart. 

Nieds, Friedrih, Muſikſchriftſteller, 
geb. 3. Febr. 1845 zu Düſſeldorf, bildete 
ſich zuerſt unter Langhans, %. Grunewald 
und Auer zum Violinſpieler aus und trat 
bereits mit zwölf Jahren öffentlich auf; 
1868 ging er als Organiſt nach Dumfries 
(Schottland), wo er ſich als Muſiklehrer 
eine Stellung machte und als Bratſchiſt 
in einem Streichquartett wirkte, dem auch 


Nicolo — Niederländer. 


brachten, vor der wir noch heute ſtaunend 
ſtehen, wie vor den gotiſchen Domen des 
Mittelalters. Wie 1600 bis 1700 Italien 
und ſeitdem Deutſchland, ſo waren 1450 
bis 1600 die Niederlande das Land, auf 
welches die muſikaliſche Welt bewundernd 
ſah, von dem fie die Meiſterwerke und die 
Meifter jelbjt als (Kapellmeiſter x.) erhielt. 
Die N, waren e8, welche die Kunſt des 
mehrſtimmigen Sapes bis zum höchſten 
Raffinement des imitierenden Stils (. Nach⸗ 


A. Madenzie angehörte. Mehr und mehr ahmung, Kanon, Kontrapuntt) entwickelten. 
wandte er ſich hiſtoriſchen Studien und Wenn die Muſik wirklich nichts weiter 
ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit zu, ſtudierte wäre als lebendig gewordene Architeltonik, 
1877—79 noch an der Univerſität zu ein ſchönes Spiel mit Wrabesfen, wie 
Leipzig, machte eine Studienreiſe nach manche meinen, ſo hätten die N. das 
Italien und wurde in der Folge einer der | höchſte in der Muſik geleijtet; daß aber 
angejehenjten englifchen Mufikkritifer, be auch fie nicht nur funftvolle Kombina= 
fonders fürden Monthly MuficalRecord und | tionenerfannen, fondern auch empfindungs- 
die Mufical Times. 1891 wurde er als wärmere Töne anſchlugen, liegt eben in 
Profeſſor der Muſik an die Univerfität der Natur diefer Kunſt. Die Muſik zur 
Edinburg berufen, als Nadfolger des in | wahren Seelenſprache zu maden, blieb 
Ruheſtand tretenden Sir Herbert Dalely. | aber den Stalienern und Deutjchen vor= 
Erſt jeit N's Berufung ift das Amt des | behalten, welche das, was bei den Nieder: 
Dekans der mufifaliichen Fakultät Edin- | ländern ſchließlich beinahe Selbſtzweck ge— 
burgs zu praftiiher Bedeutung gelangt | worden, ald höchſt wirkffames Mittel zum 
und die reihe Stiftung General Reids Zwed zu verwerten lernten. Die Muſik 
(70000 £) frucdhtbringend geworden, ſo— | der N. ift der eigentliche Repräjentant des 
fern nun —— Ausbildungskurſe Mittelalters in der Muſikgeſchichte, wenn 
für die Erlangung akademiſcher Grade ind ſie auch zeitlich bereits über das Mittel- 
Leben traten. Die Reid-Fakultät bejigt | alter hinausragt. Die Negierung der Sub- 
ein —* Auditoriengebäude mit wert- jektivität durch kirchliches Dogmenweſen 
voller Spezialbibliothek und einem Jnjtrus | findet ihr adäquates Bild in A 
menten-Muſeum. Außer hiſtoriſchen und der N., welche in dem Wahne, vier oder 
äſthetiſchen Vorleſungen Hält Niecks pral- mehr Stimmen ſelbſtändig zu geſtalten, 
tiſche Kurſe in Harmonie, Kontrapunkt x. keine einzige zu wirklicher Freiheit ge— 
und veranſtaltet hiſtoriſche Konzerte. 1898 | langen ließ, Sie ift daher in gewiſſem 
ernannte die Univerſität Dublin N. zum | Sinn gegen die freie Melodit der Periode 
Mus. Doc. hon. c. Als Muſikſchriftſteller der Homophonie des Altertum und jelbit 
von Beruf dolumentierte jid) Nieds durd) | noch der Minnejänger und ZTroubadoure 
jeine Chopin=Biographie »Fr. Ch. as a | ein Rüdjchritt, aber dennoch das ſchlechter⸗ 
man and a musician« (1888, deutſch dings unvermeidliche Durdgangsftabium 
von W. Langhans 1889). Schon 1893 zu einer Muſik, die zugleih homophon 
gab er ein Dictionary of musical terms | und doch polyphon ift, nämlich der durch 
(2. Aufl. 1884) heraus, veröffentlichte 1890 | Harmonie geftügten und zu höchſter Wirt- 
in den »Proceedingse der »Musical | jamfeit gejteigerten Melodie. Die Befreis 


Association« eine Monographie über die 
Geſchichte der Berjegungszeichen (The flat, 
Sharp and Natural) u. a. m. 


Niederländer (niederländijde 


Schule) nennt man ſummariſch jene 
ftattlihe Reihe von Meiftern des Kontra- 
punft®, welche, in dem Land an der Maas 
und Scelde geboren, eine Kunft, die fie 
beinahe — jedenfalls zuerſt mit 
techniſcher Meiſterſchaft ausgeübt (wat. jedoch 


Engliſche Schule) ſchnell zu einer Blüte | 


| ung der Melodie aus dem Banne der fie 
erjtidenden Bolyphonie der N. iſt das 
Berdienft der Italiener, ihre Bertiefung 
durch Ausbildung einer neuen Bolypbonie, 
die jich der Melodie unterorbnet, daß der 
' Deutihen. Man unterjcheidet drei Phaſen 
der niederländiihen Muſik: 1) die (aus 
England nad) den Niederlanden herüber- 
führende) der endlichen Feſtſetzung der 
muſikaliſchen Sapregeln, der Ausbildung 
des eigentlichen Kontrapunkts, repräfen- 








Niedermeyer — Niemann. 


tiert durch Binchois, Dufay, Busnois und 
ihre Beitgenofien (erjte niederländiiche 
Schule, 1425—1475); 2) die der Ent- 
widelung und Blüte der Kunft der Nach— 
ahmung (zweite niederländiihe Schule, 
1475—1525), an der Spige Oleghem, jo: 
dann Hobrecht, Josquin de Près, Larue, 
Brumel, Orto, Bipelare, Fevin, Gombert, 
Ducid, Clemens non papa ıc.; 3) die Beit 
der Reaktion, Schulenbildung der N. in 
Stalien und Wiedergeburt der niederlän- 
diſchen Kunft durch italienische Meifter: 
Willaert, Arcadelt, Lafjo, Baleftrina, 
Gabrieli (1525— 1600). 

Niedermeyer, Louis, Komponift und 
Begründer des noch feinen Namen führen 
den Kirchenmuſikinſtituts in Paris, geb. 
27. April 1802 zu Nyon am Genfer Eee 
geit. 18. März 1861 in Paris; Schüler 
von Moſcheles (Klavier) und Förjter (Rom: 
pofition) in Wien, Fioravanti in Rom 
und Bingarelli in Neapel, wo er jeine 
erite Oper: »Il reo per amore«, beraus- 
brachte, lie ſich 1821 in Genf nieder und 
machte ſich durd Lieder vorteilhaft be- 
fannt; 1823 ging er nad) Paris, wo er, 
einen zweijährigen Aufenthalt in Brüfjel 
als Klavierlehrer am Gaggiaſchen Inſtitut 
(um 1830) abgerechnet, verblieb. Seine 
Verſuche, auf der Bühne Erfolge zu er: 
ringen, jchlugen fämtlich fehl (»La casa 
nel bosco«e 1828 im Theätre italien; 
»Stradella« 1837, »Maria Stuart« 1844 
und »La Fronde« 1853; alle drei in der 
Großen Oper gegeben). Nach dem Miß— 
erfolg der »Fronde« fonzentrierte er fein 
Interejie auf die Kirchenmuſik und rief 
die einft von Choron begründete Schule 
für Kirhenmufit wieder in® Leben (Ecole 
Niedermeyer); mit Hülfe einer Staat 
fubvention gelang e3 ihm, dad Inſtitut 
fchhnell in die Höhe zu bringen. Nieder- 
meyerd beſte Kompofitionen find feine 
firhlihen Werte (Meſſen, Motetten x.; 
wahrſcheinlich ift die Stradella guslirie 
bene jogen. »Rlirchenarie« von W.), ferner 
Orgelftüde, Lieder und einige Klavierfachen. 

Niederihlag, der den Schwerpunkt 
jede8 Taktes marfierende nad) abwärts 
gerichtete Schlag ded Dirigenten, j. Arfis | 
und Dirigieren. 

Niedt, Friedrih Erhardt, Muſik— 
ichriftfteller, Notar zu Jena, jpäter in 
Stellung zu Kopenhagen, wo er 1717 
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handelt [1700, 2. Aufl. 1710], der zweite 
über die Variationen des Generalbafjes 
[1706; 2. Aufl. von Matthefon mit Bei- 
gabe von 60 DOrgeldispofitionen, 1721], 
der dritte über den Kontrapunft, Kanon 
und die Bolalformen: Motette, Choral ꝛc. 
[1717 nad) Niedt8 Tode von Mathefon 
herausgegeben]), ferner » Mufitalifches ABC 
zum Außen der Lehrer und Lernenden« 
(1708). Außer einigen in legterm Wert: 
hen enthaltenen rien mit obligater 
Oboe und Generalbai find von feinen 
Kompofitionen nur fech® Suiten für drei 
Oboen mit Generalbaß (1708) erhalten. 

Niemann, 1) Albert, ausgezeichneter 
Bühnenfänger (Tenor), geb. 15. San. 
1831 zu Errleben bei Magdeburg, Sohn 
eines Gaſtwirts, follte Majchinenbauer 
werden, ſah fi aber durch die jpätere 
Mittellofigkeit jeiner Eltern veranlaßt, fein 
Süd auf der Bühne zu verfuchen, zuerft 
in Deſſau 1849 als Schaufpieler in unter- 
eordneten Partien, jpäter als Chorift. 
x Schneider wurde auf feine bedeutende 
Stimme aufmerkſam, und er und der 
Barptonift Nuſch übernahmen feine Aus- 
bildung; ſpäter von Hannover aus, 
jtudierte N. noch unter Duprez in Paris. 
Nachdem er ſich noch zu Halle und ander 
weit die Sporen verdient, wurde er 1854 
als Heldentenor in Hannover engagiert 
und 1864 an die Hofoper nad) Berlin ge- 
zogen, deren Stolz er bis 1887 war, ein 
gewaltiger Tannhäufer, Prophet, Sieg- 
mund ıc., fait noch mehr als Dariteller 
bewunderndwert denn ald Sänger. In 
eriter Ehe war N. 1859 verheiratet mit 
der Scaufpielerin Marie Seebad 
(geft im Auguft 1897), ließ ſich aber 
ald wieder jcheiden und verheiratete ſich 


‚1871 mit der Scaufpielerin Hedwig 
‚Raabe. — 2) Rudolf Friedrich, aus— 


gezeichneter Pianijt und feinfinniger Kom— 
ponift, geboren 4. Dez. 1838 in Wejiel- 
buren (Holjtein), wo fein Bater Muſikus 
und Organijt war, gejt. 3. Mai 1898 zu 
Wiesbaden, erhielt den erften Muſikunter— 
richt von jeinem Bater und jtudierte ſo— 
dann 1853—56 am Sonjervatorium zu 
Leipzig (Moſcheles, Plaidy, Rietz), weiter 
am Pariſer Konjervatorium unter Mar: 
montel (Klavier) und Haldvy (Kompo— 
fition) und zulegt in Berlin unter 9. v. 
Bülow und Fr. Kiel. N. machte ſich zu— 


ftarb; verfahte eine Kompofitionslehre: | nächſt als gediegener Pianiſt befannt, als 


»Muſilaliſche Handleitung« (3 Zeile, von 
denen der erjte über den Generalbaf 


Begleiter von A. Wilhelm in Deutjichland, 
Rußland und England (1873—92). Ale 
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Komponift bewegt er ſich mit feinem An— 
ftande auf dem Gebiet des Genreftüdes für 
Klavier und der Lieder. Bejonders befannt 
wurde jeine Gavotte Op. 16; hervorzuheben 
find auch feine Violinfonate Op. 18 und 
die Händel-VBariationen Op. 22. N. Iebte 
längere Jahre in Hamburg, hatte ſich aber 
jeit 1883 in Wiesbaden —— 
von dort aus begleitete er Wilhelmj auf 
— Reiſen und unterrichtete auch an 

ſſen (nur kurze Zeit exiſtierender) Geiger— 
ſchule im nahen Biebrich. 1895 wurde 
er Lehrer am Wiesbadener Konſervato— 
rium. 

Nieto, Manuel, der fruchtbarſte ſpa— 
niſche Operettenkomponiſt, hatte bis 1895 
bereits 150 Zarzuelas — 

Nietzſche, Friedrich, der geniale 
Philoſoph, geboren 15. Dftober 1844 
u Röcken bei Lüten, 1869 bis 1879 
Beofefior der klaſſiſchen Philologie an der 
Univerfität Bajel, welche Stellung er eines 
Augenleidend wegen quittierte, trat als 
eifriger RParteigänger Richard Wagners 
auf mit: »Die Geburt der Tragödie aus 
dem Geiſte der Mufit« (1872) und »Richard 
Wagner in Bayreuth« —*— Erſtere 
Schrift iſt eine mehr myſtiſch-philoſophiſche 
als Hiftorischekritifche Kombination der Be— 
deutung 


der Tragödie des Hafjishen Griechentums, 
fie hüllt den Künſtler . in phantaftiiche 
Nebel, daß er zum Gotte wird. .8 
Begeifterung ſchlug jpäter ins Gegenteil 
um (»Der Fall Wagner« 1888), kurz bevor 
die Naht des Wahnfinnd feinen reichen 
Geift verdunfelte. Auch die übrigen Schrif- 
ten Nietzſches enthalten viele interefiante 
Auslajjungen bezüglich der Mufil. N. war 
ſelbſt muſitaliſch gebildet und jchrieb einen 
Frühlingshymnus für Chor und Orcheſter. 
Bol. Elifabetbv Förjter-Niegihe »Das 
Leben Fr. N.’3« (1. Bd. 1895, 2. Bd. 
1. Abt. 1897). Th. Ahelis »Fr. N.« 
(1895), Eug. Kreger ⸗Fr. N.« (1895), 
Rud. Steiner »Fr. N.« (1895). 

Newindomsti, Stanislaw, geb.1861 
in Galizien, Schüler des Wiener Konfer- 
vatoriumsd (Krenn) und Jadasjohns in 
Seipäiß, Lehrer für Harmonie und Muſik— 
geihichte am Konjervatorium zu Lemberg, 
geſchätzter Komponiſt polniſcher Lieder, auch 
Chöre und Kantaten. 

Niggli, Arnold, geb. 20. Dez. 1848 
zu Aarburg (Kanton Aargau, Schweiz), 
abfolvierte die Schule in Yarau, wo jein 


agners in der Muſilgeſchichte 
mit dem Dionyſos⸗ und Apollonkult und 








Nieto — Nitifc. 


Vater feit 1851 die Stelle eined Rektors 
an der Töchterſchule befleidete und jtudierte 
auf den Univerfitäten Heidelberg, Zürich 
und Berlin Jurisprudenz. Seit 1875 ift 
er Stadtichreiber (Sekretär des Gtadts 
rated) in Marau. Bon Jugend auf eif- 
riger Klavierſpieler beſchäftigte er ſich in 
feinen Mußeſtunden hauptjähli mit 
mufifgejchichtlihen Studien und lieferte 
Beiträge in verjchiedene mufitalifche Zei— 
tungen, wie namentlid) in die Schweize- 
riihe Mufilzeitung (deren Redalteur er 
1891—94 war), die Allgemeine Mufifa- 
liihe Zeitung, die Deutihe Kunft- und 
Mufilzeitung und die Muſikaliſche Rund» 
ihau in Wien. Bon größern Aufjägen 
aus feiner Feder erjchienen in der Sammı- 
lung muſikaliſcher Vorträge von Breitkopf 
und Härtel die Eſſays über Friedrich 
Chopin, Franz Schubert, Fauſtina Bor: 
doni⸗Haſſe, Gertrud Elifabetd Mara, Nicolo 
Paganini, Giacomo Meyerbeer, in ber 
Sammlung öffentliher Vorträge gehalten 
in der Schweiz (Schweighauferfhe Ver— 
lagsbuchhandlung, Bafel) 2 Vorträge über 
Nobert Schumann und of. Haydn, im 
Muſikaliſchen Zentralblatt (1881) eine 
litterar- und muſikgeſchichtliche Abhand- 
lung über den »Freiſchütz-, ferner die 
jelbjtändigen Schriften »Die Schweizerifche 
Muſikgeſellſchaft; eine mufil- und kultur— 
geichichtlihe Studie« (1886) und »Ge- 
ſchichte des Eidgenöfjiihen Sängervereind 
1842— 92 « (50jährige Feitichrift). Eine 
Biographie Adolf Jenſens tft drudfertig. 

Nitiih, Arthur, genialer Dirigent, 
geb. 12. Dt. 1855 zu Szent Millos 
(Ungarn), wo fein Bater fürjtl. Liechten- 
jteinjcher Oberbuchhalter war, Schüler 
des Wiener Konjervatoriums, jpeziell Dei: 
ſoffs (Kompofition) und SHellmesbergers 
(Violine), verlieh die Anſtalt 1874 preis- 
gefrönt für Kompofition (Streichjertett) 
und Violinjpiel, trat zunächſt als Violiniſt 
ind SHoforcheiter und wurde 1878 von 
Angelo Neumann für das Leipziger Stadt: 
theater als zweiter Kapellmeiſter engagiert, 
in welcher Stellung er bald derart excelliterte, 
daß er Suder und Seidl koordoniert 
wurde. Als M. Stägemann die Direltion 
übernahm (1882) wurde N. erfter Kapell- 
meijter, ging aber 1889 als Nachfolger 
Gerikes ald Dirigent der Symphonie: 
fonzerte nad) Boflon, 1893 als eriter 
Kapellmeijter und Operndireltor nad) Belt 
und fehrte 1895 unter glänzenden Be— 
dingungen ald Gewandhausfapellmeijter 


Nikomachus — Nifard. 


nach Leipzig — 1897 machte er mit 
—— rfolg eine Konzerttour mit 
em Berliner Philharmoniſchen Orcheſter 
nad) Paris, Genf, Zürich und Bajel. 
Nitomahus (Gerajenus, nad) feinem 
Geburtsort Geraſa in Syrien), griech. 
Mufiffhriftiteller des 2. Zahrh. n. Chr., 
deſſen Traftat »Harmonices Enchiridion« 
bei Meurfius (1616) und Meibom (1652) 
abgedrudt iſt. Eine neue kritiſche Text— 


ausgabe j. bei Jan, Scriptores (1895); 


eine franzöfiiche Überjegung gab Ch. Ruelle 
(1881) heraus. es ’ 


791 


nym des Abbe Theodule Eldazar Xavier 
Normand, geb. 27. Jan. 1812 zu 
Quaregnon bei Mons in Hennegau, Sohn 
eines franzöfichen Lehrers, der fpäter zu 
Lille angeftellt wurde, wo N. feinen erjten 
Musikunterricht Rn wurde Chorfnabe 
zu Gambrai und bildete fich dort und in 
Douai zu einem tüchtigen Gelliften aus, 
trat aber nad) Abjolvierung des Gymnas 
ſiums in® Priefterjeminar zu Tournay 
und wurde 1839 Gymnafialdireltor zu 
Enghien. eine zeitweilig zurüdgedrängte 
Neigung zu muſikaliſchen Studien brad) 


Nilsion, Chrijtine, berühmte Sän- |nun wieder hervor, und N. warf fich be 
gerin, geb. 20. Aug. 1843 auf dem Güt- | fonder8 auf die Theorie und Geſchichte 


hen Sjöabel bei Weriö in Schweden, er: 
bielt den erjten Gejangunterricht von einer 
Baronefje Leuhaufen (gebornen Valerius) 
und von %. Berwald in Stodholm; jpäter 
ging fie mit jener nad) Paris und ſetzte 
dort ihre Studien fort. 1864 debütierte 
fie am Theätre Inrique, wurde für drei 
Jahre engagiert, gab mit jteigendem Er: 
folg Gaftipiele in London und wurde 
1868 an der Parijer Großen Oper enga= 
* Doch gab fie dieſe höchſt ehrenvölle 

oſition nr um auf anjtrengenden 
Tourneen (1870—1872 mit Strafoih in 
Amerika) und dur Gaſtſpiele an den 


zu jammeln; 1872 verheiratete fie ſich mit 





| 


wahren Namen Normand); »Le 
bedeutendften Bühnen Europas Reichtümer 





einem jungen Franzojen, Auguſte Rou= 
zaud, der 1882 jtarb; 1887 ging fie eine | 
F 


neue Ehe ein mit einem Conte Cafa di 
Miranda. Die Stimme der Frau N., 
welde noch vor einem Jahre mit unge: 
—— Erfolg in London, —— 

ien x. auftrat, war nicht ſehr ſtark, 
aber weich und voll und von großem 
Umfang und beſonders in dramatifchen 
Rollen, die nicht allzugroße Kraft erfor: 
dern, äußerſt wirkſam. 

Nini, Alleſandro, ital. Opernkom— 
poniſt, geb. 1. Nov. 1805 zu Fano i. d. 
Romagna, gejt. 27. Dez. 1880 als Kapell⸗ 
meifter an der Kathedrale zu Bergamo, 
war von 1830—37 Pireltor der Geſang— 
ihule in et Nini ſchrieb die 
Opern: »Ida della Torre« (1837), »La 
marescialla d’Ancre (1839), »Cristina 
di Suezia« (1840), »Margherita di York« 
(1841), »Odalisa« (1842), »Virginia« 
(1843) und »Il corsaro« (1847). Zwei 
andere blieben Manuffript; auch ſchrieb 
N. viele Kirchenkompoſitionen, u. a. ein 


Miferere [a cappella]. 
Nifard (ipr. nifär), Theodore, Pſeudo— 


der Kirchenmuſik. 1842 vertaujchte er 
feine Stellung gegen die eine® zweiten 
Kapellmeijter8 und Organiften an der 
Kirche St. Germain zu Paris, gab die: 
felbe aber nad) einigen Jahren auf und 
beſchrünkte ſich auf feine jchriftitelleriichen 
Arbeiten. Seine wichtigjten Bublifationen 
find: »Manuel des organistes de la 
campagne« (1840; Erklärung der Orgel, 
des Plain-Chant und feiner Begleitung, 
Orgeljtüde ꝛc.)) »Le bon Meönestrel « 
(1840, Gejänge für geiftliche Erziehungs: 
anjtalten: beide Werke noch unter feinem 
plain- 
chant Parisien« (1846); eine neue Aus— 
gabe von Jumilhacs (1672) »La science 
et la pratique du plain-chant« (1847, 
mit Le Clereq, erſtem Kapellmeiſter an 
St. Germain und Buchhändler; beide 
baben viele Anmerkungen binzugefügt); 
‚De la notation proportionelle au 
moyen-äge« (1847, Abdrud einer Ans 
merkung zum vorigen Werfe); »Etudes 
sur les anciennes notations musicales 
de l’Europe« (1847); »Dictionnaire litur- 
gique, historique et pratique du plain- 
chant et de musique d’&glise au moyen- 
üge et dans les temps modernes« (1854, 
mit d’Ortigue); »Methode de plain-chant 
pour les &coles primaires« (1855); 
»Etudes sur la restauration du chant 
gregorien au XIX, siöcle« (1856); »Du 
rhythme dans le plain-chant« (1856); 
»Revue de musique ancienne et mo- 
derne« (Monatsſchrift, nur 1856, enthält 
einen vortrefflihen Artikel über Franko 
von Köln); »Methode populaire de plain- 
chant romain et petit traite de psal- 
modie« (1857); »L'accompagnement du 
plain-chant sur l’orgue enseigne en 
quelques lignes de musique« (1860); 
»Les vrais principes de l’accompagne- 
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ment du plain-chant sur l’orgue d’apres 
les maitres du XV. et XVI. sidcles« 


(1860); »L’arch&ologie musicale et le 
vrai Chant Grögorien«, 2. Aufl. 1897. 
Dazu kommen Monographien über Odo 
von Elugny, Balejtrina, Lully, Rameau, | 
Abt Vogler, — u.a. N. hatte ſich 
in dem Streit über die Echtheit des Anti— 
phonars von St. Gallen anfänglich auf 
jeiten Stiejewetters, der die Frage un an 





gejtellt (in der »Revue de musique an- 
cienne et moderner); Schubigers Unter: | 
juhungen befehrten ihn aber zur gegen= | 
teiligen Anficht, die er nun verfodht in »Le 
P. Lambillotte et Don A. Schubiger« 
(1857). N. kopierte zuerjt da von Danjou 
entdedte Antiphonar von Montpellier, das 
mit Neumen und mit lateiniicher Bud): 
ſtaben-Tonſchrift (a—p) notiert ift. 
Niften, 1) Georg Nilolaus von, 
dän. Staatsrat, geb. 27. Jan. 1765 zu 
Hadersleben in Dänemark, geit. 24. März 
1826; heiratete die Witwe Mozarts und 
jammelte Materialien zu einer Mozarts | 
Biographie, jtarb jedoch vor deren Heraus: 
gabe, welche erjt 1828 durd die Witwe 
erfolgte: »Biographie W. U. Mozarts; 
nad) Driginalbriefen x.«e Ein Supple- 
ment (Berzeichni® der Werle Mozarts) 
erihien 1829. — 2) Henriette (N.- 
Saloman), geb. 12. März 1819 zu 
Sotenburg in Schweden, geit. 27. Aug. 
1879 im Bad Harzburg am Harz; zeigte 
früh mufifaliihe Begabung, wurde 1839 
in Paris Schülerin von Manuel Garcia 
im Geſang und von Chopin im Sllavier- 
ipiel, debütierte zuerit 1843 dajelbit an 
der Italieniſchen per als Adalgiſa 
(»Norma«) und Elvira (»Don Juan«), 
worauf fie jofort engagiert wurde. Mit 
immer jteigendem Erfolg fang fie 1845 
bis 1843 in Italien, PBeteröburg, Yondon, | 











Niſſen — Nohl. 


art und Wien ausſchlagend, bis an ihr 
de. Eine Geſangſchule, die ſie in den 

letzten Jahren ausgearbeitet, erſchien 1881 

Luis, franzöfijh und deutih). — 3) 
rica N., f. ke. 

Nivers (ipr. niwär), Guillaume Ga— 
briel, Mufitichriftfieller und Komponift, 
er 1617 zu Melun, gejtorben nad) 1700 
n Paris; jtudierte Theologie am Seminar 
St. Sulpice zu Parid und erhielt Klavier: 
unterriht von Chambonnières, murde 
1640 Organift an der Kirche St. Sulpice, 
1667 Tenoriſt der königlichen Kapelle, 


ſpäter Kapellorganiit und Mufiflehrer der 
Königin. 


Seine Schriften find: »La 
Gamme du Si; nouvelle methode pour 
apprendre à chanter sans muances« 
(1646; ein der einflußreichiten Schriftchen 
gegen die Solmifation, bis 1696 viermal 


auigelegt); »Me&thode pour apprendre le 


plain-chant d'öglise« (1667); »Traite 
de composition de musique« (1667 u. 
öfter, auch holländiſch); » Dissertation sur 
le chant gregorien« (1683). Zur praf- 


tiſchen Muſik gab er heraus: -Kirchenge— 


fänge für die Gemeinde von St. Sulpice« 
(1656); »Graduale romanum juxta mis- 
sale Pii V.«e (1658); »Antiphonarium 
romanum juxta breviarium Pii V.r 
(1658); Dffizien für den Balmfonntag 
und Karfreitag (1670 und 1689); Geſänge 


und Motetten für das Ludwigsſtift zu 


St. Cyr (1692) und mehrere Bücher 
Orgeljtüde (Livre d’orgue«, 1665, 1671, 
1675). 

No, i. Non. 

Nöb, Biltorine, f. Stofp. 

Noecturne (franz., ſpr. mottürn'), ſ. Not— 
turne, 

Nohl, K. Fr. Ludwig, WMufikfchrift- 
jteller, geb. 5. Dez. 1831 zu Sferlohn, 
geit. 15. Dez. 1885 zu Heidelberg; Sohn 


Norwegen und Schweden. 1849—50, des: des Juſtizrais F. L. N., abjolvierte das 
gleichen 1853 fang fie in faft allen Ge- | Gymnaſium in Duisburg und ftudierte in 
wandhausfonzerten zu Leipzig und doku- Bonn, Heidelberg und Berlin Jura, in 
mentierte fih in Berlin als ebenbürtige | Berlin aber zugleih bei ©. W. Dehn 
Mebenbublerin von Jenny Lind. 1850 Generalbaß. Nachdem er einige Zeit als 
vermählte jie ji mit dem dänifchen Som: | Neferendar in Sierlohn fungiert Hatte, 
ponijten Saloman (dj. b.), machte nun | ging er ald Muſiklehrer nach Heidelberg, 
mit ihm gemeinjame Slonzertreijen, fang | habilitierte ſich dort al8 Privatdozent (1860) 
in den Konjervatoriumsfonzerten zu Paris und machte fich durch die Herausgabe einer 
und Brüjjel und erhielt endlich 1859 den | Beethoven-Biographie (1864—77, 3 Bbe.), 
Ruf als Sejanglehrerin an das eben ent= | Briefe Beethovens (1865), Briefe Mozartd 
jtehende Petersburger SKonfervatorium, | (1865) befannt, wurde 1865 auferordent: 
In dieſer chrenvollen Stellung verharrte | liher Profeſſor an der Univerfität zu 
fie, eine große Anzahl bedeutender Schü- | München, legte aber ſchon 1868 dieje Stelle 
lerinnen bildend und Rufe nach Stutt- | nieder, privatifierte bis 1872 zu Baden⸗ 





Nohr — Nordica. 


weiler, ging dann wieder als Privatdozent 
nad Heidelberg, wurde 1880 zum Pro— 
fefjor ernannt und war ſeit 1875 zugleich 
Dozent am Polytehnitum zu Karlsruhe. 
uber den ſchon genannten gab N. noch 
folgende Schriften heraus: »Meue Briefe 
Beethovend« (1867); »Mufiterbriefe« (1867, 
2. Aufl. 1873); »Mozarts Leben« (2. Aufl. 
1877); »Beethoven, Liizt, Wagner« (1874); 
»Beethoven nad) den Schilderungen jeiner 
eitgenofien«e (1877); »Mozart nad) den 
ilderungen feiner Zeitgenofjen« (1880); 
»Die geichichtliche Entwidelung der Kam: 
mermufil« (1885, ein ſehr jchmwächliches, 
aber zu Petersburg preiägefröntes Schrift: 
chen) u. a. 

Nohr, Ehriftian Friedrich, geb. 7. Okt. 
1800 zu Langenjalza, gejt. 5. Oft. 1875 
in Meiningen, war als Biolinift einer 
der erſten Schüler Spohrs, in der Kom— 
pofition Schüler von Umbreit und Haupt 
mann. Nacd mehreren mit großem Glüd 
unternommenen Kunſtreiſen fam er 1830 
als Konzertmeifter in die Kapelle des Her- 
zogs von Meiningen. N. komponierte 
viele Lieder, Uuintette, Quartette, Or: 
cheſterſtücke, Geigenſachen, von denen vieles 
im Drud erjchien, ferner die Opern: »Der 
Alpenhirt«e (Gotha 1831), »Liebeszauber« 
(Meiningen 1831), »Die wunderbaren 
Lichter- (daj. 1833), »Der vierjährige 
Poſten« (daf. 1851) und endlich die Ora— 
torien: » Martin Quther« (Eiſenach 1850), 
»Frauenlob⸗ und »Helvetia«. 

Nofturne 1) [ital. Notturno, franz. 
Nocturne, »Nadtjtüde], j. v. mw. Sere— 
nade oder Kaſſation, mehrjägiged Diver: 
tifjement (f. d.) für Blasmuſik, bejonders 
Hörner, aber aud für Streichinjtrumente 
(3. B. von Viotti, Verdi, Vogler), neuer: 
ding® bejonders eine jeit Field und Cho— 
pin jehr in Aufnahme gelommene Be— 
zeihnung für Klavierſtücke träumerifchen 
Gharafterd, die indes keinerlei bejtimmte 
Form bedingt. Auch für eins oder mehr: 
ftimmige Geſänge ähnlichen Charakters 
(Ständen) fommt der Name N. vor (z. B. 
von Wfioli, Blangini). — 2) [Laudes noc- 
turnae] ſ. Hora-Singen. 

Nolae, ji. Tintinnabula. 

Nolopp, Werner, geb. 5. Juni 1835 
zu Stendal, Sohn eines Organijten, war 
als Schullehrer in verichiedenen Städten 
thätig, zulegt in Afen a. E., 1882 wegen 
eined Ohr: und Augenleiden® penfioniert; 
beliebter Männergejangstomponiit. 

Nomos (»Gejeg«) nannten die alten 
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Griechen eine nad) den Anforderungen der 
Kunjt gebildete Melodie, einen Gejang, 
der in mehrere Unterabteilungen zerfiel; 
man umnterjchied bejondere Nomoi des 
Zitherſpiels oder Flötenſpiels ohne Ge- 
fang. ©. Griehifhe Muſit S. 497. 
on, vor Bolalen aud mo (ital., 
»nicht«); n. legato, ſ. v. mw. halbftaffato. 
None (nona, sc. vox), die neunte (dia- 
tonifche) Stufe, welche ebenjo heit wie 
die zweite (die Sekunde). In der Har— 
monielehre unterjcheidet man die None ala 
Borhalt vor der Oftave von der ald Bor: 
halt von der Terz oder Prim auftreten= 
den Sekunde. Die Kontrapunttlehre unter- 
icheidet die Diffonanz der None, bei welcher 
der obere Ton vorbereitet und aufgelöft 
wird, von der Dijjonanz der Sekunde, bei 
der der untere Ton vorbereitet und auf: 
gelöft wird, z. B.: 


None: » | („g.) Selunde: 


m 


Nonenakkord, f. None. 

Noord Nederlands Muziekgeſchiedenis, 
‚Bereeniging door, ein 1868 ins 
Leben getretener Zweig der Maatichappij 
tot bevordering van Toonkunſt mit der 
Spezialaufgabe der Erforſchung der älte— 
ven Muſikgeſchichte Nordniederlands, giebt 
jeit 1869 Werfe älterer niederländijchen 
ı Meifter heraus (Sweelincks Werte [Eitner, 
Seiffert) Juan Reinkens »Hortus mu- 
sicus«, altniederländiihe Lieder nad 
dem Lautenbuche des Adrianus Valerius, 
Geufenlieder, Mefje Fortuna desperata 
und Aſt. Paſſion nah Matthäuß von 
Obrecht, altniederländijche Tänze, Huygens' 
muſik. Werke, U. van Nordt3 Tabulatur- 
buch u. ſ. w.), auch eine Zeitung »Tijd- 
ichrift der ®. v. NN. M.-G.« 

Norblin, Louis Pierre Martin, 
ausgezeichneter Gellijt, geb. 2. Dez. 1781 
zu Warihau, get. 14. Juli 1854 auf 
Schloß Eonnantre (Marne); war Schüler 
des Barijer Konjervatoriums und 1811 
bis 1841 erjter Eellift der Großen Oper, 
1826 — 46 Gelloprofejjor am Konſervato— 
rium. — Sein Sohn Emile, geb. 2. 
April 1821 zu Paris, gejt. 18. Aug. 1880 
daſelbſt, war gleichfall® ein vortrefflicher 
Gellift. 

Nordica, Lillian, geb. c. 1865 zu 
Farmington (New York), Schülerin von 
J. DMeill in Boſton und ©. Giovanni 
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in Mailand, debütierte in Brescia und 
in Berdi8’ Traviata und war jodann 2 
Saiſons an der Kaiſerl. Oper zu Peters: 
burg engagiert, ging von da an die 
Pariſer Grohe Oper, verheiratete ſich aber 
mit einem Herrn Fr. A. Gower und trat 
von der Bühne zurüd. Ihr Gatte jtarb 
aber bald darauf, und jchon 1884 trat fie 
in London wieder auf, jeitdem ſich auf 
Bajtipiele und Konzertreifen befchränfend. 
1894 fang fie in Bayreuth die Elja. 1896 
vermählte fie fih mit dem ungarijchen 
Tenoriſten Doeme. 

Normaltonhöhe, i. A. 

Normand (ipr. normäng), f. Nifard, 

Normann, Qudmwig, geb. 28. Oft. 1831 
zu Stodholm, geit. 28. März 1885 dafelbit, 
war Schüler Lindblads und 1848—52 
des Leipziger Konjervatoriumd, Er wurde 
1857 Lehrer der Kompoſition an der fal. 
Alademie zu Stodholm, 1859 Dirigent 
der Neuen Philharmoniihen Geſellſchaft, 
1861 Slapellmeifter an der Oper dajelbit, 
1879— 84 Leiter der Symphonie-flonzerte. 
1864 verheiratete er ſich mit der Biolin= | 
pirtuofin Wilma Neruda (f.d.). Von! 
Kompofitionen find zu nennen: 2— und | 
4händige Klavierjtüde, eine Biolinfonate, 
ein Klaviertrio, ein Klavierquartett ꝛc. 

Nostomsti (pr. -ofrst), Sigismund, 
eb. 2. Mai 1846 zu Warſchau, war Mufit- 
ehrer an einem Blindeninjtitut und erfand 
eine Notenſchrift für Blinde, ftudierte noch 
bei Kiel, wurde 1876 ſtädtiſcher Muſik— 
direftor zu Konftanz und iſt jeßt Lehrer | 
am Warichauer Konfervatorium und Di: 
rigent der Warjhauer Mufifgejellichaft. 
N. machte ich als begabter Komponiſt bes 
fannt (Streichquartette, Ouvertüre »Das 
Meerauger, Symphonien, eine Ballett: 
mufit Op. 42, Oper »Livia Quintilla« 
Warſchau 1898], Chorfahen, Klavier: 
hüe x.). 

Nota (lat. u. ital.) Note. N. romana, 
f. Neumen; N. quadrata, quadriquarta, 
ſ. Ehoralnote; N. cattiva, eine auf den 
ſchlechten (nicht accentuierten) Taftteil fal- 
lende Note, jchlechte Note; N. cambiata, 
Wechſelnote. 

Note sensible (franz., ſpr. nott ſſang- 
siert), ſ. v. mw. Leitton (. b.). 

Noten (vgl. lat. nota, »Zeichen«) find 
fonventionelle Zeichen für die mufifalifhen 
Töne; das Wort nota im Sinn von Note 

ebraucht ſchon Fabius Duintilians (2, 
Las. n. Chr.); Boötius (um 500 be= 
zeichnet damit die griechiſche Noten: 
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Normaltonhdöhe — Notendrud. 


ihrift, fpäter ging ber Name auf bie 
Neumenſchrift —E romana) und 
nah Erfindung der Linien auf bie 
Choralnote und Menjuralnote über 
(vgl. die Spezialartitel). Es iſt bejonders 
zweierlei, was die N. auszudrüden haben: 
die Tonhöhe und die Dauer de Ton. 
Bezüglich jener iſt unter A die überficht- 
lihe Zuſammenſtellung gegeben; hiftorijche 
Notizen f. unter Buchftabentonfchrift, Neumen 
und Menfurafnote.e Über die Zeichen der 
Tondauer vgl. »Ryhythmiſche Wertzeihen« und 
» Tabulature, 

Notendrud. Nicht lange nad) der Er: 
findung der Buchdrudertunft fing man 
auh an, Mufifnoten zu druden und zwar 
zuerjt in Miffalien. Zunächit jedoch drudte 
man nur die (roten) Notenlinien und 
ichrieb die Noten nachträglich hinein; doch 
machten ungefähr gleichzeitig (1481) Jörg 
Reyfer in Würzburg und Octavianus 
Scotus in Venedig jofort vortrefflich ge- 
Iungene Verſuche mittel® zweifahen Drud: 
verfahren (erſt Linien, dann Noten) die 
ganze Muſik der Meßbücher mit Typen 
drud bHerzujtellen und fanden darin zahl« 
reihe Nahahmer vor 1500 (St. Pland 
1482, 3. Senjenihmidt 1485, Erb. Ratdolt 
1487, 3. Stüchs 1492, M. Wenßler 
1488, %. Petri 1491, 3. Hamann 1488, 
%. Emmerih 1494 u. a. m.). Nur ein 
dürftiger Notbehelf war die Ausführung 
Heiner Mufifbeifpiele in Holzichnitt (Holz 
tafeldrud). Dererjte, welherMenjural: 
noten mit Typen drudte, war Betrucci 
(f. d.), privilegiert vom Rat zu Venedig 
1498; jeine Drude waren wie die der 
Mifjalien Reyſers und Scottoß Doppel: 
drude, aber von jeltener Vollkommenheit, 
die Typen von zierliher Form und die 
Noten ſtets genau auf die Linien über: 
gedrudt, was bei fpätern Nachahmern 


‘6 B. Junta in Rom) durdaus nicht der 


Tall war. Nur die Drude Peter Schöf— 


'fer8 d. j. (. d) v. I. 1512 ftehen unge: 


fähr auf gleicher Höhe der Volllommen- 
beit. In Franfreih wurde um 1525 
durch Pierre Hautin der einfahe Typen» 
drud erfunden, bei welchem jede Note zu— 
glei ein Stüd Linienfyftem mitgiebt. 

glin zu Augsburg drudte um 1507 die 
Dvden des Tritonius in der Weife Petruccis 
aber mit gröberen Noten. Der Verſuch 
des Garpentra® (1532), die in der Kurſw— 
notenſchrift allmählich durchdringende 
runde Notenform ſtatt der eckigen in den 
einzuführen, fand wenig Anklang 


Notenſchrift. 


(vgl. Briard und Granjon) und man bewahrte 
nod durch das ganze 16. und 17. Jahrh. 
allgemein die edige Form. Der ältejte 
roße franzöfifhe Mufitverleger war 
R. Uttaignant (1526); noch bedeu— 
tender wurde die Familie Ballard (f. d.). 
Übrigens jah man ſich jhon gegen Ende | 
des 16. Jahrh. in die Lage verjegt, vom | 
Typendrud auf den Blattendrud zurüd- 





ige zu müſſen, freilich nicht mehr zu 
em ungefügen Holzjhnitt, jondern zu 
dem umterdejien zu großer Bollendung 
elangten Rupfeskie. Die Schwierig: | 
eit, Typen, wie man fie damals hatte, 
jo eng zujammenzujtelen, da man 
mehrere Noten übereinander in dasſelbe 
Linienſyſtem bringen konnte (ein ver- 
einzeltes Beijpiel von 2 Stimmen auf 
einem Syſtem [Mttaignant) ſ. b. Ries 
mann, Notenjhrift und Notendrud, Tafel 
XXVI), zwang, für den Drud der Erit- 
lfingsblüten der Orgelfunft ein andre 
Mittel zu finden; der erjte, welcher, ab— 
gejehen von dem vereinzelten Beifpiel | 





des Petrus Sambonetus (1515), Noten | 


in Kupfer ftah, war anjcheinend Simon 
Verovio (1586). Seitdem bejtehen PBlatten- 
und Typendruck nebeneinander und wer: 
den auch fernerhin nebeneinander be— 
jtehen; der PBlattendrud vervollkommte ſich 
durch Anwendung von Werkzeugen, welche 
den Notenlöpfen genau gleihe Größe 
- und die Öravierarbeiten erleichterten, 
is man nad Einführung des Zinn= und 
endlih des Zinkſtichs dazu übergehen 
fonnte, die Noten mit Stempeln einzus 
ſchlagen (diefen Fortſchritt machten die 
Engländer Eluer und Walſh um 1730). 
Aber auch der Typendrud entwicdelte ſich 
weiter, nachdem er fait 250 Jahre ohne 
wejentliche Beränderung ausgeübt worden 
war; das Problem, ihn auch für Orgel- 
und Klaviermufif, überhaupt für die Ein- 
jtellung beliebig vieler Stimmen in ein 
Binientpftem verwenden zu können, löſte 
Gottlob Imanuel Breitlopf 1755 (vgl. 
Breittopf u. Härte). Seine beweglichen 
und zerlegbaren Typen unterjcheiden 
fih von den frühern, auch beweglich 
(caratteri mobili) genannten dadurch, 
daß & B. an einer Achtelnote der Kopf, 
die Cauda und das Fähnchen bejondere 
Typen find (P ı ») und die Linienteilhen 
noch ertra angejegt werden, aljo feine 
Type dur das gene Rinieniyftem bin 
durchgeht. Der mit diefen Typen 
ift freilich ſehr mühetig und koſtſpielig, 
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vermag aber doc) dem Stich die Wage zu 


balten. Im großen und ganzen tft der 
Typendrud jegt für Notenbeifpiele im 
Bücherdrud rejerviert, während die prak— 
tiihe Muſik faſt nur noch auf Zink ges 
ſtochen und von dba auf Stein übertragen 
und als Lithographie gedrudt wird. 
Ein große Rolle fpielt für die Ber: 
vielfältigung von Muſikalien feit Er- 
findung der Lithographie aud bie 
»Yutographie«, die direfte Übertragung 
der Notenſchrift (mit autographijcher 
Tinte) auf den Stein. Kleine Neuauf: 
lagen jeltener Werte werden auch durch 
Neudrud des Originals auf Stein her— 
—— Vgl. Riemann, Notenſchrift und 
otendrud (1896), W. Barclay:Squire »No- 
tes on early music printing« (1896). at. 
EHryfander. Über Verſuche, unfere heutige 
Notenichrift zu verbejlern oder durch eine 
neue zu erjepen. Bgl. Heeringen, Vincent, 
Heinrich, Zifferſchrift, Tonic Solfa. 
Notenſchrift ift die jchriftliche Aufzeich— 
nung von Tönen. Die älteften Arten 
der N. find wahrſcheinlich die Buch— 
ftabentonjhriften (. b.); eine jehr 
weit entwidelte Buchjtabentonjchrift befahen 
die alten Griechen (. Griechtſche Mufit). 
Eine Art mufifalifcher Stenographie oder 
Kurrentichrift waren die für die Notierung 
der katholiſchen Ritualgefänge im Mittel- 
alter üblihen Neumen di. d.). Unire 
abendländifhe N. hat ſich aus der Ber- 
bindung einer frühmittelalterlihen Buch— 
ſtabentonſchrift, der fäljchlih jogenannten 
Gregorianiſchen (vergl. Gregor), mit der 
Neumenjchrift feit dem 11.—12. Jahrh. 
allmählich zu ihrer heutigen Geſtalt ent— 
widelt. Weſentliche Berdienjte um ihren 
Ausbau Hat Guido von Arezzo (f. d.), der 
Erfinder des heute üblichen Gebrauchs der 
Notenlinien; die Anwendung von einer 
oder zwei Linien mit Schlüffeln (f und 
c) ift aber nod) älter als Guido, Die 
Einführung rhythmiſcher Wertzeichen für 
die Tondauer entwidelte im 12. Jahrh. 
aus und neben der Choralnote die Men— 
— ————— (1. d.). Das 14. Jahrh. brachte 
ie Taktvorzeichnungen (ji. d.), das 17. 
endlich die Erlöfung von den komplizierten 
Beitimmungen der Denfuraltheorie, den 
Zaftjtrich. Neben der num völlig aus— 
ebildeten modernen N. hielten ſich bis 
nd 18. Jahrh. hinein für Orgel und 
Raute die Tabulaturen (fi. d.). Ein 
Gejamtbild der Entwidelung unjerer N. 
bat der Herausgeber diejes Lexikons in 
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feinen »Studien zur Geſchichte der N.« 
1878) gegeben, einen Abriß mit wichtigen 

gänzungen aud in »Notenjchrift und 
Notendrud« (1896); die »Histoire de la 
notation musicale«e von M. Lufiy iſt 
ift keine jelbftändige Arbeit. 

Notter [Balbulus], der Heilige, Mönch 
im Slofter St. Gallen, geb. 830, geit. 
6. April 912, ift einer der ältejten 
und bedeutendjten Sequenzentomponiften, 
von dem unter anderm das »Media in 
vita in morte sumus« herrührt. Näheres 
über ihn ſowie eine Aufzählung und teil- 
weife Wiedergabe feiner Sequenzen ſ. bei 

hubiger, »Die Sängerjhule St. 
Gallend«e (1858). Der Tradition nad) ift 
N. auch der Verfaffer mehrerer Heinen 
zum Teil deutichen Traftate über die Mufik, 
die von manden dem 100 Jahre jüngern 
St. Ballener Mönde Notker Labeo zu— 
eichrieben werden, doch faum wohl mit 
Net, da von diefem nicht bekannt ijt, 
daß er in der Mufif bewandert war. 
Philologifshe Gründe können in biejer 
trage kaum etwas beweijen, da die er— 
baltenen Manujfripte nicht Autographen 
jind. Bier der Traftate: »De octo tonise, 
»De tetrachordis«e, »De octo modis«e, 
»De mensura fistularum organicarume, 
und eine Erklärung der Romanusbuch— 
ftaben »Explanatio quid singulae lit- 
terae in superscriptione significent 
cantilenae«), bat ®erbert (»Script.«; I) 
abgedrudt, einen fünften Traftat (Mono— 
hordteilung) nebjt dem erjten und legten 
der vorher genannten der Herausgeber 
diejes Lerifond in feinen »Studien zur 
Geſchichte der Notenſchrift«. 

Notograph (Melograph), i. Schmeit. 

Nottebohm, Martin Guſtav, ver— 
dienter Muſikſchriftſteller, geb. 12. Nov. 
1817 zu Lüdenſcheid in itfalen, geſt. 
29. Oft. 1882 in Graz auf der Rück— 
reife von einer Badelur, war 1838—39, 
wo er als Freiwilliger im Gardeſchützen— 
bataillon zu Berlin diente, Schüler von 
2. Berger und Dehn, ging 1840 nad 
Leipzig und jepte bei Mendelsjohn und 
Schumann feine Studien fort; 1846 fiedelte 
er nah Wien über, madjte noch einen 
Kurfus Kontrapunft bei ©. Sechter durd) 
und war ſeitdem ald Mufiflehrer ohne jeg— 
lihe Anjtellung in Wien thätig. N. war 
jpeziell Beethoven-Forſcher u. hat manches 
jehr Interfiante zu Tage gefördert. Seine 
fchriftftelleriihen Arbeiten jind: »Ein 
Stizzenbud) von Beethoven « (1865); » The- 
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Notker [Balbulus) — Nourrit. 


matiſches Verzeichnis der im Druck er: 
ſchienenen Werte von Beethoven« (1368); 
»Beethoveniana«e (1872; 2. Bd. 1887); 
» Beethoven? Studien« (1.Bd.: » Beethovens 
Unterriht bei Haydn, Nibrechtäberger, 
Salieri. Nad) den Originalmanuffripten«, 
1873); ⸗Thematiſches Verzeichnis der im 
Drud erjhienenen Werte — —— 
(1874); »Mozartiana«e (1880); »Ein 
Skizzenbuch von Beethoven aus dem Jahr 
1803« (1880. Als Komponift iſt N. 
mit einem Klavierquartett, mehreren Trios 
und Saden für Klavier allein hervor— 
getreten (im ganzen 17 Werte). 

Notturno, f. Notturne. 

Noufflard (ipr. nuflär), Georges Fré— 
deric, geb. 1846 in Frankreich, geit. 4. 
März 1897 zu Rugano, lebte lange Jahre 
als angejehener Mufitichriftjteller und Kri— 
titer in Florenz. Seine Hauptichriften 
find ⸗Hektor Berlioze, »Die Symphonie 
fantastique«, Verdis »Otello«, »Lohen- 
grin in Florenz- und »Ridard Wagner« 
(2 Bde., unvollendet). 

Nourrit (pr. nürt), Adolphe, ausge: 
zeichneter Bühnenfänger (Tenor), geboren 
3. März 1802 zu Bari, geitorben 8. 
März 1839 in Neapel, Sohn des Teno- 
riiten der Großen Oper, Louis N. (geb. 
4. Aug. 1780 zu Montpellier, geit. 
23. Sept. 1831 in Brunoy bei Paris), 
wurde von feinem Water, welcher troß 
jehr refpektabler und gut aufgenommener 
Leiftungen al® Sänger wenig Ehrgeiz 
hatte und während feiner Künitlerfarriere 
nebenbei als Gejchäftsführer eines Ju— 
welenhändler® fungierte, zum Kaufmann 
beftimmt, bildete ſich aber heimlich aus 
u. durfte jchliehlich auf Fürſprache Garcias 
fih der Bühne widmen. 1821 debütierte 
er in der Großen Oper ald Pylades in 
Glucks »Iphigenia auf Taurid« und ge— 
wann fofort das Publikum durch feine 
frappante Ahnlichkeit mit feinem Water 
jowohl körperlich wie als Künſtler. Als 
der Vater 1825 ſeine Entlaſſung nahm, 
rückte er in ſeine Stelle als erſter Tenor 
und war lange der gefeierte Liebling des 
Publikums wie der Komponiſten. Zu— 
gleich verſah er die Stelle eines Geſang— 
profeſſor am Konſervatorium. Aus der 
Reihe der für ihn geſchriebenen und von 
ihm kreierten Rollen ſeien genannt: Ma— 
ſaniello in der »Stummen von Portici«, 
Arnold im »Telle, Robert in »Robert der 
ZTeufele, Eleazar in der »Füdin«, Raoul 
in den »Hugenottene. Das Engagement 


Novellette — Nuceus,. 


von Duprez neben ihm veranlaßte ihn, 
jeine Entlafjung zu nehmen (1837); un- 
rubig und unzufrieden, gajtierte er in 
Belgien, Südfranfreih und Stalien, fein 
Zrübfinn nahm trog der begeifterten 
Aufnahme zu, und fchlieklich ftürzte er 
fih zu Neapel nad) einer Aufführung der 
»Norma« aus dem Fenjter. N. war nicht 
nur ein ausgezeichneter Sänger, jondern 
überhaupt reich begabt und Hat u. a. 
einige berühmte Ballette für die Taglioni 
und Fanny Elßler — (»La Syl- 
phide«, »La tempöte«, »Le diable boi- 
teux«c.). Bgl.QDuiherat, »U.N.« (1867, 
3 Bbe.); ſ. auch F. Hiller, »Künftler: 
leben « (1880). — Nourrits Bruder Auguſte 
(geb. 1808 zu Paris, geft. 11. Jan. 1853 in 

Isle Adam), war gleihfalld ein vor- 
trefflicher Tenorift und zeitweilig Opern- 
direftor im Haag, zu Amsterdam und zu 
Brüfjel. 

Novellette, eine wohl zuerjt von Schus 
mann (Op. 21) gebraudte Bezeichnung 


für SKlavierjtüde freier Gejtaltung mit 


einer größern Anzahl von Themen; Schu— 
mann wählte wohl den neuen Namen 
auch mit darum, weil er viel Neues brachte, 
harmoniſche und rhythmiſche Kombina- 
tionen kühnfter Art. Der Name ift jeit- 
dem öfters gebraucht worden, bedeutet ſo— 
wenig wie Romanze oder Ballade etwas 
Beitimmtes, ift aber überwiegend für 


längere Stüde im Gebrauch, in denen | 


furze Themen bunt wechieln. 

Novello, Bincent, der Begründer 
des bedeutenden Londoner Mufifverlags N., 
Emwerand Eo. (1811), geb. 6. Sept. 1781 

u London, geit. 9. Aug. 1861 in Nizza; 
Be väterlicherjeit8 aus einer ita= 
lienifchen Familie, genoß eine vortreffliche 
muſikaliſche Ausbildung, war bereitö 1797 
Organijt der bortugieiikäen Geſandtſchafts⸗ 
fapelle (bis 1822), wurde Mitbegründer 
der Philharmonie Society, deren 
er mehrfach bdirigierte, 1840 bis 18483 
Drganift der fatholifhen Kapelle zu Movr- 
field8 und lebte feit 1849 jeiner Gejund- 
heit wegen in Nizza. N. war jelbjt frucht⸗ 
barer Komponift (Mefien, Motetten, Kan— 
taten 2c.), hat ſich aber beſonders als Her- 
ausgeber — — zuerſt mit »A 
eollection of sacred music« a ae 
der eine gewaltige Reihe von Sammel: 
werten englifcher Komponijten (»Purcells 
sacred music«, 1829, 5. Bde.; »Croft's 
Anthems«, »Greene’s Anthems«, »Boy- 
ce’s Anthems« :c.) ſowie deuticher Metjter 


onzerte | 
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(Mefien von Haydn, Mozart, Beethoven 
u. a.) folgte. Auch begründete er 1844 
die noch blühende Mufifzeitung »Musical 
Times«, Novellod vierte Tochter, 
Clara Anajtafia, geb. 10. San. 1818, 
war eine gefeierte Oratorienfängerin, vers 
heiratete jich 1843 mit einem Grafen Gi— 
gliueei, fang aber noch bi8 1860. Sein 
ältefter Sohn. Joſeph Alfred, geb. 
1810, geit. 16. Juli 1896 zu Genua, 
war Baßſänger, hat ſich aber feine Lor— 
beern bejonder8 als Dirigent des väter: 
lihen Berlagdunternehmens verdient; er 
zog ſich 1856 nad) Genua zurüd. 

Noderre (ipr. nowär), Jean Georges, 
berühmter Choreograph, geb. 29. April 
1727 zu Paris; gejt. 19. Nov. 1810 in 
St. Germain bei Baris; war Solotänzer 
zu Berlin, Ballettmeifter an der Komijchen 
Oper in Paris (1749), fodann zu London 
(1755), Lyon, Stuttgart, Wien, Mailand 
und endlid 1776—80 an der Großen 
Oper zu Baris. 1780 zog er ſich ins Pri- 
vatleben zurüd. N, führte in das panto= 
mimiſche Ballett zuerft dramatijche Aktion 
ein und vervolllommte diefe Kunſt erheb- 
lid. Er jchrieb: »Lettres sur la danse 
et les balletts (1760; mehrfach aufgelegt, 
aud unter dem Titel: »Lettres sur les 
arts imitateurs en general et sur la 
danse en particulier«, 1802) und »Ob- 
servations sur la construction d’une 
nouvelle salle d’opera« (1781). 

Novum et insigne musicum, Samm= 
[fung (2 Te.) von 4—6jt. Motetten ver- 
fchiedener deutfchen und niederl. Meijter, 
herausgegeben von Joh. Dtt 1537 und 
1538; eine jehr erweiterte Neuausgabe 
3 Tle., 2. u. 3. Zeil mit dem Titel 

agnum opus musicum), bradten 
1558—59 Montan und Neuber. 

Novus thesanrus musicus, große 
Motettenfjammlung in 5 Büchern (4-12jt.), 
herausgegeben von Petrus Joanellus bei 
Ant. Gardano in Venedig (1568). 

Nowakowski, Joſeph, geboren 1805 
zu Mniszck bei Radomsk in Polen, geit. 
1865 in Warſchau; ausgezeichneter Pianiit, 
Schüler des Warſchauer Konfervatoriums, 
machte große Konzertreifen und wurde Bros 
feffor am Aleranderinftitut in Warſchau. 
Bon feinen Kompofitionen erſchienen c. 
60 Werfe (eine Ouvertüre, 12 Klavier— 
etüden, Quintette, Quartette, Kirchenſachen, 
| Phantafien, Nofturnen, eine Klavierjchule, 








viele Lieder). 
Nureus, f. Gaucquter. 
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Null (0, 9), f. Generalbaß u. Klangſchlüſſel. 
Vol. auch O. 

Nune dimittis, die Anfangsworte des 
Lobgeſangs des Simeon (Canticum Si- | 





Null — Obertöne. 


meonis), Luk. 2, 29: »Herr, nun läſſeſt 
du deinen Diener in Frieden fahren«, 
welche von vielen Tonfegern mehrjtimmig 
fomponiert wurden. 


O. 


O, 1) (ital.) »oder«, z. B. Violino o| 
flauto. — 2) (lat.) Die Interjektion Dl, 
fpeziell die Antiphonen zum Magnificat 
der neun dem Weihnachtsfeſt vorangehenden 
Tage, welche mit O! beginnen (»Les O 
de Noöle). — 3) Kreis O, das Zeichen 
des Tempus perfectum (f. d.) — 4) In 
den mittelalterlihen XTonarien am Rande 
mit Neumen notierter Gefänge ift o das 
Mertzeihen, daß diejelben dem vierten 
Kirchenton angehören. — 5) Null, f. d. 

Oakeley ip. arm, Sir Herbert 
Stanley, geb. 22. Juli 1830 in Ealing 
bei London, erhielt feine Erziehung am 
Gymnaſium der ChHriftusfirche zu Oxford, 
ftudierte Harmonie unter Elvey, Orgel 
unter oh. Schneider in Dresden und 
bejuchte einige Zeit das Konfervatorium 
zu Leipzig. 1856—91 war DO. Profeſſor 
der Mufif an der Univerfität Edinburg, 
wurde 1871 vom Erzbiſchof von Canterbury 
zum Dr. mus. ernannt und in der Folge 
mit eg überhäuft (Dr. 
mus. Orford 1879, Dublin 1887, ©. Un- 
brew® 1888, Dr. jur. Aberdeen 1881, 
Edinburg 1891 ꝛc., Ehrenmitglied der 
mufifal, Ulademien zu Bologna, Rom, 
Florenz 2). 1876 wurde er in den 
Nitterjtand erhoben. DO. war ein aus 
gezeichneter Orgelfpieler und gab regel- 
mäßige Orgelfonzerte in Edinburg. Bon | 
feinen Kompofitionen wurden veröffent: 
liht: Gejänge mit Klavier und mit Or: 





heiter, Duette, 12 Chorlieder für ge: 
mijhten Chor, Männerhöre, Bearbei- 
tungen von 12 fchottiihen Volksmelodien 
für Chor, Studentenlieder, auch Klavier: | 
fompojitionen, ein Feſtmarſch und ein 
Trauermarſch für Orcefter, Jubiläums 
Dde (1887) und kirchliche Geſangswerke 
(Anthems, ein Morgens und Abend— 
ſervice x. 

Ob., Abkürzung für Oboe. 

Dberdominante f. Dominante. 

Oberhoffer, Heinrich, geb. 9. Dez. 
1824 zu Pfalzeln bei Trier, geit. 30. Mai 
1885 zu Luremburg, 1842—44 im Se- 
minar zu Brüſſel gebildet, dann Organiit 





u Trier, 1856 PBrofefjor am Seminar zu 
Enyemburg und Organift an St. Michael, 
begründete 1862 die Mufifzeitung »Eäcilia«. 
Gediegener Kirchentomponift, aud) Schrift: 
jteller über den gregorianijchen — 
und Verfaſſer einer Klavierſchule un 
einer Kompoſitionslehre (1860). Bgl. H. 
Fisquet, H. O. (o. 23.) 

Oberſtimme nennt man im mehrſtim— 
migen Satze die höchſte der vertretenen 
Stimmen. Die DO. tft in der neuern 
Mufit meift die vorzugsweiſe melodie- 
führende Stimme, weshalb fie auch wohl 
Melodieftimme genannt wird. Man wird 
nicht fehlgehen, wenn man in der Ein= 
führung der Bezeihnung der D. als 
Cantus jtatt wie früher Discantus, einen 
Beweis fiebt, daß man ſchon im 16. Jahrh. 
anfing, die DO. als die dominierende zu 
empfinden. gl. Tenor. 

Oberthür, Karl, Harfenvirtuoſe und 
Komponift, geb. 4. März 1819 zu Mün- 
chen, geit. 8. Nov. 1895 in London, lebte 
zuerft in Wiesbaden, Zürih und Frank— 
furt a. M., aber ſchon jeit 1844 in Lon— 
don, wo er ald Birtuofe wie ald Lehrer 
angejehen war. D. bat wiederholt von 
London aus auf dem Kontinent, aud in 
Deutichland, mit großem Beifall fonzertiert. 
Seine zahlreihen Kompofitionen find meiſt 
Soloftüde für Harfe, ein Quartett für 
vier Harfen, eine Nokturne für drei 
Harfen, Trios für Harfe, Violine und 
Gello, ein Concertino für Harfe, aber auch 
Klavierftiide, Xieder, eine große Meſſe mit 
Harfe (⸗S. Filippo Neri«), 2 Duvertüren 
(»Macbeth« und »Rübezahl«), eine Legende 
mit Harfe (»Lorelei«), eine Oper: »Floris 
de Namure (zu Wiesbaden aufgeführt) ıc. 

Obertöne (Aliquottöne, Partial— 
töne, Zeiltöne, franz. Sons harmo- 
niques) heißen die Töne, welche in ihrer 
Geſamtheit einen mufitaliihen Klang 
(i. d.) ausmachen. uerſt aufgemwiejen 
wurden fie von Merjenne, erflärt von 
Sauveur (1701), der auch jhon ihre Be— 


deutung für die Erkenntnis der Prinzipien 


der Harmonit betonte; Rameau (1722) 


Oberwerk 


baute darauf ſein muſikaliſches Syſtem. 
Die O. ſind nicht ein Phänomen der Ton— 
wahrnehmung, d. h. fie exiſtieren nicht 


nur in unſern Ohren, ſondern Haben 


reale Exiſtenz wie die Töne, nach denen 
die Klänge benannt werden; daß man ſie 
früher nicht bemerkte oder nicht beachtete, 


findet ſeine Erklärung in dem Umſtande, 
daß fie in den meiſten Klangfarben viel 


ſchwächer find ala der Grundton (f. Mang« 
farbe). Die mathematiiche Theorie erflärt 
die Notwendigkeit der Bildung der 
dahin, daß es nicht möglid) ih, 
fäbige Körper in jo regelmäßiger Weile 
in Schwingungen zu verjegen, daß fie nur 
einfache PBendelihwingungen madıten; die 
bei der SKlangerzeugung durd Streichen, 
Bupfen oder Anſchlag einer Saite oder 
Anblajen einer Pfeife entitehende fompli- 
zierte Schwingungsform muß matbe- 
matijh erklärt werden ald Summe von 
Bendelihwingungen eines Grundtons und 
einer ind Endloje verlaufenden Reihe von 
Zönen, die (betrefi3 der Schwingungs— 
zahlen) einfachen Bielfahen des Grundtons 
entſprechen. 

Oberwerk, ſ. Manuale. 

Obligat (»verbindlich«, unentbehrlich, 
weſentlich) heißt eine konzertierend be— 
handelte Begleitſtimme, welche daher nicht 
etwa weggelaſſen werden darf; beſonders 
nennt man eine Inſtrumentalſtimme o., 
welche mit einer Singſtimme fonzertiert, 
in weldem Fall ja doc die Singjtimme 
ftet3 die dominierende Partie bleibt, wäh- 
rend man 3. B. ſtatt PViolinfonate mit 
obligater Bratiche und Eontinuo jept lieber 
jagt Duo für Violine und Bratjche, oder, 
wenn die Bratiche wirklich ebenbürtig be- 
handelt ift, Concertante für Bioline und 
Bratihe. Geſänge für eine Soloftimme 
mit Orgel- oder Klavierbegleitung, aud) 
wohl mit Orcheiter, und einem —— 
Inſtrument (Flöte, Violine x.) ſind be— 
ſonders im vorigen Jahrhundert in großer 
Zahl geſchrieben worden. 

Obliquus, ſchief; motus o., ſ. v. w. 
Seitenbewegung (f. Bewegungsart 3); figura 
obliqua, die von den Neumen übernom- 
menen jcief laufenden Stride in den 
Ligaturen der Menfjuralnotierung, deren 
Anfang und Ende eine Note bedeutete: 
2 oder 3 (vgl. Ligatur 2). 

Oboe (deutſch, ital., engl. 2c.), auch 
Hoboe (v. franz. Hautbois, was ſ. v. w. 
sbohes Holzblaßinjtrument«e bedeutet, im 
Gegenſatz zum Basson [Fagott], 


D. heute, 
Bel | 


dem 
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| »tiefen« Holzblasinftrument; daraus, daß 
das franzöfiihe Wort in alle Sprachen 
überging, ſchließt man, dab das Inſtru— 
ment in Franfreich erfunden wurde. In 
‚ihrer jegigen Geftalt ift die O. etwa 250 
Jahre alt, abgejehen natürlih von den 
Vervolllommnungen der Menfur und der 
Bermehrung der Klappen, die anfänglich 











— 


= 


nur zwei waren umd er 1727 von 
‚Gerhard Hoffmann, ürgermeifter zu 
wo nebeneinander verichiedene 
Syiteme des Baued der Oboen bejtehen, 
bat fih aus der uralten Schalmei 
(j. d.) entmwidelt, wie da8 Fagott aus dem 
Familie an, fie find Inftrumente mit 
doppeltemXRohrblatt. Der Umfang der 
doc) ſchreibt man 
‚II, da das tiefe i* 
b manchen Inftrumenten fehlt und die 
hat. Bgl. auch da über die Härte der 
ı Rohrblätter unter »Fagott« Gefagte. Der 
‚lang ber D. tft ein wenig näjelnd, aber 
viel ferniger ald der der Flöte und 
rinette; ihr Charakter im getragenen Ge- 
fang ijt Naivetät, Keufchheit, weshalb fie 
eine große Rolle jpielt als Repräfentantin 
der Jungfräulichkeit. Im der Kirchen— 
durchaus vorgezogen. Eine gegenwärtig 
jehr beliebte oder richtiger wieder mehr 
der D. tft die Altoboe, befannt unter 
dem Namen Englijhhorn (Cor an- 
d. h. eine Quinte tiefer als 
d. O. Engliihhorn wird 


Raftenburg, auf 4 vermehrt wurden; 
* es Oboen mit 9—14 Klappen. Die 
Bomhart; alle dieſe gehören derſelben 
O. iſt heute (I.): I. gva II. 8va 
befier nur mie 
höchſten Töne nicht jeder in der Gewalt 
weniger jinnlichüppig als der der Kla— 
in der Opernmufit und Programmmufit 
muſik wird fie noch heute der Klarinette 
und mehr in Aufnahme fommende Abart 
glais, Corno inglese), mit dem Umfang: 
al® transponierended In— 


ftrument behandelt; man 

7 notiert für dasſelbe eine 
Duinte Höher, al® es Hingt, alſo: 
(wie F-Horn). Der Kör— 


E per des Engliſchhorns ift der 

Länge wegen im flachen 

Winkel gelnidt; im 17.—18. 
Jahr., wo dasfelbe als O. da 
caccia allgemein verbreitet war, hatte es 
fichelförmige Geftalt wie der Zink und 
war mit Feder überzogen. — Ganz vers 
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altet iſt die O. d’amore (Hautbois d’a- 
mour), welche eine Kleine Terz tiefer jtand 
als die gewöhnlihe ©., aljo in A, ſich 
aber von der gleichgeitimmten O. bassa 
(Grand hautbois) dadurd) unterfchied, daß 
fie einen fugelförmigen Schalltrichter mit 
enger Offnung hatte, wodurd der Klang 
ftart gedämpft wurde. O. piccola ijt der 
ältere Name der gewöhnlihen O. Bon 
Lully bis in die Zeit der Individualiſie— 
rung der Bläfer im Ordejter der klaſſi— 
ihen Symphonie (aljo etwa 1660-1760) 
war die Oboe wie die Violine ein in 2 
Parten (1. und 2. Oboe) mehrfach bejegtes 
Ripieninftrument und zwar gingen die 
Oboen zumeift unisono mit den Biolinen. 
Nur in Trio-Epifoden traten 2 Oboen 
und 1 Fagott in Solobejegung heraus. — 
Berühmte Virtuoſen auf der DO. waren, 
reip. jind: Galliard (um 1700), die Brüder 
Beſozzi (1735), Sallantin, Zebrun, 3. Eh. 
Fiſcher, Garnier, Barth, &. Vogt, Sellner, 
Barret, Thurner, Lavigne; von Schul: und 
Vortragswerten find hervorzuheben Die 
Methoden von Sellner, Barret, Garnier 
(deutfh von Wieprecht), Küffner (2. Aufl. 
von Fr. Volbad) 1894), 9. Kling, die 48 


Etüden (Op. 31) von Ferling, Konzerte 


von Rieß (Op. 33), Ed. Stein (Op. 10), 
Klughardt (Op. 18) ıc.; auch haben die 
ei der oben genannten übrigen 
Meifter des Inſtruments Übungs und 


—— Konzerte x. für dasſelbe 


geichrieben. 

Die Orgelftimme D. ift eine 8 Fuß— 
Zungenftimme mit cylindrifchen Aufjägen 
auf welche oben ein Trichter aufgelötet 
ift, jo daß die Form der Aufjäge der des 
Orcefterinftrumentd O. ähnelt. D. ift 
eine jogen. halbe Stimme, d. h. fie wird 
nur für die obere Hälfte der Klaviatur 
disponiert und in der Tiefe durch Fagott 
(f. d.) ergänzt. 

Obrecht, f. Sobrecht. 

Obriſt, Aloys, geb. 30. März 1867 
in San Remo, abjolvierte 1875—1888 in 
Weimar das Gymnaſium und war daneben 
Schüler von Müllerhartung, machte noch 
Kompofitionsftudien unter Albert Beder 
in Berlin, wo er 1892 zum Dr. phil. 
promovierte (mit einer Monographie über 
Melchior Frand S. 338 3.2. ift irrtüm- 
lich Aloys Weiß ftatt U. O. als Ver— 
fafjername gedrudt). Nach Zjähriger Ka— 

Imeifterthätigfeit an den Stadttheatern 

oftod, Brünn und Augsburg wurde er 
1895 Zumpes Nadjfolger als Hoflapell- 


— O8. 


meifter in Stuttgart, wo er aud die 
Abonnementätonzerte dirigiert und ener= 
giſch in fortichrittliher Richtung thätig iſt. 

Obstinato j. Ostinato, 

Ocarina, eine Pfeife aus Thon, deren 
Körper wie der Rumpf eines Vogels ge— 
jtaltet ift, und eine Anzahl Tonlöcher bat, 
die zugleich der einzige Ausweg des Win- 
bed find; der Klang ähnelt daher dem 
einer gedackten Pfeife. 
| D'Garolan, Turlogb, einer der legten 
iriſchen Barden, geb. 1670 zu Newtown 
bei Nobber (Meath), geit. 25. März 1738 
in Alderford Houje (Roscommon); er: 
blindete mit 16 Jahren an den Poden 
und wurde jchon mit 22 Jahren wan— 
bernder Sänger, d. 5. er durchzog zu Ro 
das Yand, Begleitet von einem Diener, 
der die Harfe trug und dad Pferd führte, 
geno überall Gajtfreundihaft und jang 
jeine national gehaltenen, aber jelbjt er- 
|fundenen Weijen. Einer jeiner Söhne 
| veröffentlichte 1747 eine Sammlung jeiner 
Lieder. 

Ochetus (Hoquetus, Hocetus, Hocke- 
tus, Hocquetus), eine der ältejten Kom— 
pofitionsformen, eine fontrapunftijche 
Spielerei und zugleih eine Quälerei für 
die Sänger, aus ber wahrſcheinlich das 
engliijhe Catch hervorging. Der O. be- 
jtand nämlich in einem jchnell abwechjeln- 
den Pauſieren der beteiligten Stimmen 
(Walter Odington definiert: »dum unus 
cantat, alter tacet«); er wurde zwei— 
jtimmig und auch dreiftimmig bearbeitet. 
Der Name der O. kommt ſchon in der 
»Discantus positio vulgaris« (12. Jabrb.) 
vor, d. b. er iſt fo alt wie der Disklantus. 
Seine Spur verliert fi) dagegen im An— 
fang des 14. Jahrh. 

Ochs, 1) Traugott, geb. 19. Oft. 1854 
zu MWltenfeld in Schwarzburg-Sonders— 
haufen, Schüler von Stade in Arnjtadt 
und Erbmannädörffer in Sonderähaufen, 
1879—80 am Kgl. Inſtitut für Kirchen- 
mufit und PBrivatfhüler von Kiel, 1880 
Seminarmufiflehrer zu Neuzelle, 1883 
Organift zu Wismar, 1889 auch Dirigent 
der Singafademie, 1893 Gejanglehrer ber 
ſtädt. Schulen zu Guben, feither auch Or— 
genik der Hauptkirche, Dirigent des 

ufifverein® u. j. w., tüchtiger Komponiſt 
(» Deutfhes Aufgebot« für Männerdhor 
und Orcheſter, Requiem, Orgeljtüde, Chor: 
 gelangfänute für Männerjtimmen x.). — 

\2) Siegfried, geb. 19. April 1858 zu 
| Frankfurt a. M., jtubierte zuerjt am Poly: 








Ochſenkuhn — Dffenbad). 


tehnifum zu Darmſtadt und der Univers 
fität Heidelberg Chemie, dann aber an 
der Kal. Hochſchule zu Berlin (Schulze, 
Rudorff, Kiel) Muft: D. iſt ber Be 
ründer und Leiter des Philharmoniſchen 
hors in Berlin, ein begabter Komponiſt, 
bejonders für dad Humoriftifche beanlagt 
(tomijche Oper ⸗Im Namen des Gejepes«, 
Hamburg 1888, Lieder, Duette xc.). 

Ochſenkuhn, Sebajtian, Lautenift am 
Hofe Otto Heinrichs von der Pfalz, geb. 
6. Febr. 1521 (nah dem Datum auf 
feinem Porträt), geft. 20. or 1574 zu 
ap gab 1558 ein »Tabulaturbud) 
auf die Yauten« (77 Motetten, deutſche 
Lieder, franz. Chanſons u. f. w. in Lauten 
bearbeitung) heraus. 

DOdenheim, ſ. Dteghem. 

Oetava, f. Ottave. 

Octuor (Ottetto), f. Ottett. 

Ode (grieh., »Gejang«), lyriſches Ge— 
dicht, ſowie die Kompofition eines ſolchen; 
im 18. Jahrh. allgemein gebräuchliche Be- 
zeihnung für »Liede. 

Odenwald, Robert Theodor, geb. 3. 
Mai 1838 zu Frankenthal bei Gera, geft. 
22. April 1899 in Hamburg, Schüler von 
W. Tihirh und U. Helfer, war mit 18 
Jahren Präfelt des Geraer Kirchenchors, 
1859 —60 Gejanglehrer an Geraer Schulen, 
begründete auh zu Gera 1868 einen 
ſchnell emporblühenden Gejangverein und 
wurde 1870 als Kantor an der Marien 
firhe und Gefanglefrer am Gymnafium 
nad) = berufen. 1871 rief er den 
Elbinger Kirchenchor ind Leben, deſſen 
Leiftungen er jo entwidelte, daß das Kul- 
tusmintfterium demjelben einen Zuſchuß 
bewilligte. 1882 wurde er nad) Hamburg 
berufen als Gejanglehrer am Realgymna= 
fium und Wilhelmgymnafium und bes 
gründete auch in Hamburg fogleich einen 
Kirchenchor, der ſich jchnell entwidelte und 
1884 vom Staate fubventioniert und 1891 

anz vom Staate übernommen wurde 

Dienstags und Donnerstags unentgeltliche 
Motettenaufführungen)... DO. mar felbit 
Sänger und Hat Bokaltompofitionen 
(Pſalmen, Ehorlieder) herausgegeben. 

— — (franz.,ipr. öd’fängfont), 
ſ. v. m. Symphonie mit Chor. 

Odhekaton (— 100 Gefänge [in Wirk: 
lichleit nur 96)), Titel des (abgejehen von 
den 20 Jahre weiter zurüd nachweisbaren 
Topendruden von Mifjalien, vgl. Reyſer) 
ältejten mit Typen gedrudten Muſikwerkes 
(4jt. Chanfons und Motetten, damals be— 


Riemann, Muſil⸗Lexilon. 
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rühmter Meifter, Venedig 1501 bei Dtt. 
dei Betrucct). 

Odington, Walter, Benediktinermönd 
zu Evedham (lange vermwechjelt mit dem 
100 Jahre älteren Walter of Einesham, 
—— von Canterbury), geſtorben nad) 
1316, iſt einer der bedeutenditen ältern 
Menfuralmufitichriftiteller. Sein c. 1280 
verfaßter Traftat »De speculatione mu- 
sices« lag lange unbeachtet in der Biblio- 
thef des Chriſt College zu Cambridge und 
iſt erſt in neuejter Bit von Couſſemaker 
(»Script.«, I) abgedruckt worden. Derſelbe 
enthält u.a. die erfte Motivierung der 
Konfonanz der großen und Heinen 
Terz al 4:5 bezw. 5:6 mit Aufweifung 
des Kommas 80:81 und des fonjonanten 
Dreiklangs. Bol. Riemann, Geſch. d. 
Muſiktheorie 119ff. und 1097ff. 

Odo von Elugny (heilig geſprochen), 
Mufitichriftiteller des 10. Sabrh. Schüler 
von Remi d’Aurerre, war 899 Kanonikus 
und Kapellfänger zu Tours, trat 909 in 
das Klojter Baume (Franke Comté) und 
war in ber Folge Abt der Klöſter Aurillac, 
Fleuri und 927 von Elugny, wo er 18. 
Nov. 942 ftarb. Der wenn nidt von O. 
jelbjt abgefaßte, jo doch unter feiner Autori— 
tät gefchriebene »Dialogus de musica« 
auch »Enchiridion (musices)e genannt, 
ift nebft dem Prooemium eine noch uns 
veröffentlichten Tonarius und einem mit 
»Musicae artis disciplina« beginnenden 
Traftat, abgedrudt bei®erbert (»Script.«,I). 
D. ift, wie e8 jcheint, derjenige, welcher 
ftatt der älteren Buchſtabennotation (A—G 
im Sinn unſers C—H) bie jeither übliche 
Bedeutung der Tonbudjitaben (ABCDE 
FG = unfer AHCDEFG) einführte; 
auch dad I’ (Gamma) für den Ton unter 
A taucht bei ihm zuerjt auf, desgleichen 
die Doppelgeftalt des B als P rotundum 
und 4 quadratum, überhaupt jcheint er 
eine bedeutende theoretifche Einficht be= 
jeffen zu haben. Vgl. Riemann, Geſch. d. 
Mufittheorie ©. 55 ff. al. Buchſtabenton⸗ 
ſchrift. 

Oeuyreo (kanz., ipr. dor), Werk, auf 
franzöfifchen Titeln f. v. w. Opus, ſ. Op. 

Oeuvres m&les (Sonatenjammlung), ſ. 


Haffner. 

Dffenbah, Jacques, der berühmte 
Dperettentomponift, geb. 21. Juni 1819 
u Köln, geft. 5. Oft. 1880 in Paris, war 
er Sohn des Kantors der israelitiſchen 
Gemeinde zu Köln, Juda D. (eigentlich 
Juda Eberiht), der unter anderm 1830 
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802 Offene Labialpfeifen — Dginäfi. 

ein »Allgemeines Gebetbucd für die ißrae- |stein« (1867), »Madame Favart« (1879). 
litiihe Jugend« herausgab. D. fam als | Seine eriten Stüde waren: »Les alcoves« 
Knabe nad) Parid, war * Zeit Schüler | (Paris 1847 im Konzert), »Marietta« 
des Konſervatoriums (in der Gelloflafje | (Köln 1849) und »Pepito« (Paris 1853), 
von Baslin) und hat Paris nicht anders jeine legten die fomifhe Oper »Les con- 
als vorübergehend verlaffen. Nachdem er | tes d’Hoffmann« (erjt 1881 nad jeinem 


querfi einige Zeit als Celliſt im Orcheiter 


er Komiſchen Oper mitgefpielt und fi) 
durch gefällige Kompofitionen Lafontaine— 
iher Fabeln befannt gemadt hatte, er: 
langte er 1849 die Kapellmeifterjtelle am 
Theätre francais, wo er mit der »Chan- 





Tode aufgeführt) und die Operette »Made- 
moiselle Moucheron« (dgl.) Bor Beginn 
jeiner theatralifhen Karriere ſchrieb O. 
einige Hefte Celloduette, Stüde für Eello 
und Klavier, und Lieder. — Ein Bruder 
Offenbachs, Jules O. (geb. 1815, get. im 


son de Fortunio«, einer Einlage für W. | Oftober 1880), war mehrere Jahre Kapell— 


de Mufjet® »Chandelier«, jeinen erjten 
Bühnenerfolg hatte, und wurde 1855 jelbjt 


Opernunternehmer, indemerjeine »Bouffed- 


Parifiende zuerft in der Salle Lacazed 
(Champs Elyſées) eröffnete und nad 
einigen Monaten in das Theätre Comte 
in der Paſſage Ehoifeul verlegte. Eine 
große Zahl feiner allbefannten Werlchen 
ging bier in Szene. 

ireftion nieder und brachte jeine Stüde 
auf verichiedene Parijer Bühnen (Barietes, 


Palaid Royal xc.), trat aber 1872 noch⸗ 


mals ald Unternehmer auf und zwar am 
Theätre de la Saite, welches er 1876 an 
Vizentint abgab, der es als »Theätre 
lyrique⸗ fortführte. Nach einer ziemlich 
mihratenen Tour dur Amerifa, welche 
er in den »Notes d’un musicien en 
voyage« (1877) bejchrieb, lebte er nur 
noch der Inizenierung feiner Were, zu— 
legt arg von der Gicht geplagt. D. bat 
im ganzen 102 Bühnenmwerfe gejchrieben, 
darunter viele einaftige, aber auch die 
—— drei⸗ und vieraktigen Werke jenem 
enre von Mufif angehörend, für welches 
die Franzoſen das nicht überjegbare Wort 
»musiquette« haben (j. vd. w. Miniatur- 
mujif, aber mit einem tabelnden Bei- 
geihmad, zugleihd Miniatur und Kari— 
fatur). Die Mehrzahl find Operetten der 
von Hervé zuerit Fultivierten Art, mit 
———— oder frivoler Tendenz, eine 
edauernswerte Ausgeburt des Geſchmacks 
unſers Jahrhunderts, welche die wahren 
Intereſſen der Kunſt um ſo mehr ſchädigte, 
als ſie dem ſchlechten Geſchmack der Menge 
zugleich huldigte und ihn immer mehr ver— 
flachte. Als die bekannteſten und belieb— 
teften jeien genannt »Orph6e aux enfers« 
(»Orpheus in der Uinterwelt«, 1858), »La 
belle Helene«e (»Die jchöne SHelena«, 
1864), »Barbe-Bleue« (»Blaubart, 1866), 
»La vie parisienne«e (»Barijer Leben«, 
1866), »La grande duchesse de Gerol- 


Geſan 
1866 legte er die 





meifter an den Bouffes-Barifiens. 

Offene Labialpfeifen, ſ. Labialpfeifen und 
Blasinftrumente. 

Offene Oftaven, Duinten, . Parallelen. 

Offertorium (Offerenda, franz. Offer- 
toire) heißt in der fatholijchen Kirche der 
bes Chors während der Opferung 
des Kelchs und der Hoftie durch den 
Briejter (unmittelbar nad dem Credo). 
Das —— Antiphonar enthält 
für die Meſſe eines jeden Tags im Jahr, 
ausgenommen Donnerstag bis Samdtag 
der Karwoche einen bejondern Pſalmen— 
vers als O.; doc iſt längit der Gebrauch 
eingeführt, dab nad der Gregorianijchen 
Melodie noch eine Motette auf denfelben 
oder einen andern bibliiden Text als O. 
gejungen wird. Solcher Art find Die 
meijten mehrſtimmig gefaßten Offertorien; 
mande find auch mit nftrumental- 
(Orgel:)Begleitung geichrieben. Die Offer- 
torien Balejtrinad enthalten dagegen den 
wirklichen liturgiſchen Offertoriumtert und 
find aljo nicht bloße Motetten, die während 
der Opferung gefungen werden jollen. 

Officium (lat.), Gottesdienſt, inäbe- 
jondere früher auch Terminus für die 
Meßgeſänge (Meflenoffizien), während man 
jept im engern Sinne unter O. nicht die 

eßgeſänge jondern das Chorgebet außer 
ber Mefie verſteht. O. defunctorum, die 
Tagzeiten für die Verftorbenen (im Brevier), 
O. matutinum, Mette; O. vespertinum, 
Veſper. Bol. Hora» Singen, 

Oginski, Name zweier poln. Fürſten, 
die —* auf dem Gebiet der nationalen 
Liedkompoſition auszeichneten: 1) Mi— 
chael Kaſimir, Großfeldherr von Litauen 
(geb. 1731 zu Warſchau, geſt. 1803 da— 
jelbjt), der in jeiner Refidenz Slonin ein 
Orcheſter unterhielt und die tie vers 
bejjert haben foll. 2) ihael 
Kleophas, Großſchatzmeiſter von Litauen, 
geb. 25. September 1765 zu Gutzkow bei 


Dglin — 


Warſchau, geit. 31. Oft. 1833 in Florenz, 
der bejonders durch jeine Polonäjen be- 
rühmt wurde. 

Oglin, Erhard, der erfte deutfche 
Druder (zu Augsburg), welcher Figural- 
muſik mit Typen drudte, nämlich die im 
Berlag von J. Riemann in Augsburg er: 
fhienenen »Melopoeiae sive harmoniae 
tetracenticae« des Peter Tritonius (1507, 
grober Typen-Doppeldrud) und das deutjche 
mehrftimmige Liederbuch von 1512 (neue 
Bartiturausgabe mit Klavierauszug bon 
Eitner in den Rublifationen der Geſellſch. 
f. Muſikforſch. Bd. 9). 

Ohr. Das D. des Menfchen wie der 
höher ftehenden Tierarten ift ein äußerft 
komplizierter Mechanismus. Der äußere 
Schalltrihter, die Obrmujchel mit dem 
Gehörgang, endet zunächſt am Trommel: 
fell, einer jtraff gejpannten Membran, 
welche die Baufenhöhle verſchließt. In 
diejer liegen die drei Gehörknöchelchen, 
deren erjte8, der Hammer, das Trommel: 
fell nabelförmig nad) innen gezogen hält; 
am Hammer ijt durd) ein Gelenk der Am— 
bo&, an diejem ebenjo der Steigbügel be- 
feftigt, welcher auf der dem Trommelfell 
gegenüberliegenden Seite der Paufenhöhle, 
von einer jhmalen Membran umjäumt, 
eine Öffnung (das ovale Fenſter, Vorhofs— 
fenjter, fenestra vestibuli) nad) dem in— 
nern D., dem Labyrinth, verſchließt. Das 

anz mit Waſſer angefüllte Labyrinth zer: 
aut in eine bauchige Höhle (Vorhof), drei 
Bogengänge mit ——— rwei⸗ 
terungen (Ampullen) und die Schnecke, 
deren Form der Name andeutet. Im Vor: 
bof, teild Shwimmend, teild an den knö— 
chernen Wänden befejtigt, befindet ſich das 
häutige Labyrinth, welches die Form des 
Inöchernen in verjüngtem Maßſtab nach— 
bildet. Das innerjte O., die Schnede, iſt 
wieder dur eine Scheidewand in zwei 
Gänge geteilt, deren erfter (die Vorhofs— 
treppe) in den Vorhof einmündet und in 
der Spike der Schnede, wo die Scheide- 
wand wegfällt, mit dem zweiten (der Pau— 
fentreppe) kommuniziert, welcher jeiner- 
ſeits ganz geichlojien zur Paufenhöple 
urüdführt, von der er durd eine feine 

embran, das runde Feniter (Schneden= 
fenjter, fenestra cochleae), abgeſchloſſen 
it. Wird nun das — durch 
Schallwellen getroffen, ſo werden dadurch 
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ovale Fenſter hineingepreßt wird, dem 
Labyrinthwaſſer mitgeteilt, welches nur 
an einer einzigen Stelle nachgeben kann, 
nämlid; dur die Membran des runden 
Fenſters, d. 5. nachdem die Bewegung 
dad ganze innere O. durdjlaufen hat. 
Dem Drude des runden Fenſters auf die 
Luft in der Paufenhöhle, giebt diefe durch 
die Euſtachiſche Röhre (tuba Eustachii), 
einen Meinen trompetenförmigen Gang, 
der nad) der Rachenhöhle mündet, r 
ohne dad Trommelfell aufd neue zu er— 
fhüttern. Der Hörnerv (acusticus) läuft 
durch die Spitze der Schnede in das D. 
ein und jendet zahllofe Ausläufer ſowohl 
in die Scheidewand der Paufentreppe und 
Borhofstreppe als auch in das häutige 
Labyrinth. Über die weitere Verwand- 
lung der Schallbewegungen in Tonempfin= 
dungen jind nur Stonjefturen möglich (vgt. 
Analyfe der Hänge durchs O.). Näheres bei 
Helmholg, Lehre von den Tonempfin= 
dungen (4. Aufl., ©. 225 ff. u. 649 ff.). 

Ohrenguinten, eine von manchen Theo— 
retifern aufgeftellte Art von fehlerhaften 
Quintenparallelen, die thatfählid nicht 
eriftieren, welche man aber doch hören joll 
(vgl. Parallelen). 

Okeghem (Odenhbeim, DOfelem 
Dtenghem, Dfeguan ıc., fogar Oker— 
gan), Jean de, der Altmeijter der zweiten 
niederländiihen Schule, aus welder ein 
Josquin, Pierre de la Rue, Brumel, 
Compere ꝛc. hervorgingen, d. 5. unter dem 
die Kunſt des imitierenden Kontrapunkts 
ihren Höhepunkt erreichte (vgl. Nieder— 
länder), geb. c. 1430, da er 1443—44 
GChorfnabe der Kathedrale zu Antwerpen war, 
wahrſcheinlich um 1450 Schüler Dufays zu 
Gambray, 1458 bereit am Hofe Karla VII. 
zu Paris (1454 ſchon als Komponijt und 
premier chapellain erwähnt), 1459 in 
der hohen Ehrenftellung eines Tresorier 
der Abtei St. Martin de Tours, doch feit 
1461 zu Paris mwohnend, 1465 Sönigl. 
Kapellmeifter, reifte 1469 auf Kojten des 
Königs nah Spanien, 1484 ebenjo nad) 
Flandern (zum Friedensſchluß?) und ftarb 
1495. Bon Okeghems Kompojitionen jind 
17 Meilen erhalten, auch 7 Motetten, ein 
36jtimmiges »Deo gratia« (neunfad) kano⸗ 
nisch), 19 Ehanjond (darunter da3 herr» 
[ide »Se vostre coeur«) und eine Ans 
zahl Kanond. Der 1525 gejtorbene Dichter 
Grejtin jchrieb ein Trauergediht auf 


chelchen bewegt, und durch dieje wird der | Okeghems Tod, das vielfach wieder ab— 


die äußerſt gelenfig gefügten —— 


Drud, indem der Steigbügel tiefer in das | 
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den ſich einige Säge der Meſſe »Cujusvis 
tonie in den Mufifgejchichtäwerten von 
Forkel, Kiefewetter und Ambros, aud in 
Rochlitz' »Sammlung« und ein Bruchſtück 
der »Missa prolationum« in Bellermanns 
»Rontrapunft«, ein NRätjellanon in den 
meiften Mufitgefchichten, bei Ambros (V.) 
auch die Chanfon »Se vostre coeur«. 
Bal. Burbure »J. v. O.« 1856 [2. Aufl. 
1868], M. Brenet »%. de D.« (1893) und 
De Marcy »9. D.« (1895). 

Oktabe (Octava, sc. vox), die adıte 
Stufe der Tonleiter, welche ebenfo heißt 
wie der Anfangdton (vgl. Intervall). Über 
die harmonifche Bedeutung der D. ſ. Klang. 
— Die Regel der ©. (Regula dell’ 
ottava, Rögle de l’octave; vgl. Campion 2) 
hieß die knappe Saflung der Lehre des 
ee ne bei den italienijchen 
ng ern de8 17.—18. Jahrh., die im 

eim die Lehre der Umkehrung der Akkorde 
und des Rameaufhen Fundamentalbaſſes 
ift; fie ftellt al8 die natürlichen Harmonien 


der Tonleiter auf: 
(6) () 
Generals 


6: Ge 5° 6) 


Der größere Nupen diefer Hausregel für 
bie graris gegenüber dem ematismus 
der deutſchen Theoretiker, welche jede Stufe 
der Zonleiter mit einem Dreiklang be- 
jegen, ijt evident; doch ift fie allerdings 
nur ein Handgriff für. Unfänger, für 
höhere Stadien der Entwidelung dagegen 
eine willfürlihe Beſchränkung. 

Oktavengattungen, f. Griechiſche Mufit II. 
©. 422). 











DOftadverdoppelungen, ſ. Parallelen, 

Oftett (Ottetto, Octuor), eine Kom— 
pofition für adt Inftrumente (Streich 
oder Blasinjtrumente oder beides), vom 
Doppelquartett dadurd unterjchieden, daß 
nicht zwei Gruppen von je vier Inſtru— 
menten einander gegenüberftehen, fondern 
alle acht Inſtrumente ald ein Chor zus 
ſammenwirken. Auch ein Gejangsenjemble 
von 8 Stimmen heißt O. 

Oktabhorn, val. Eichhorn. 

Oktobaß, ſ. Buillaume. 

Ole Bull, ſ. Burn. 

Ole (El Ole), ſpaniſcher Solo-Tanz 
mäßiger Bewegung im °/, Takt mit dem 
Kaftagnettenrhythmus: 


Oktave — Onslow. 


ir 
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Dlibrio, Flavio Anicio, Pſeudonym 
von oh. Friedr. Agricola (fi. d.). 

Dliphant, Thomas, eifriger engliicher 
Madrigalift, geb. 1799, geit. 9. März 
1873 zu London; Mitglied und .r 
Präſident der Madrigal Society, (ährie - 
»A brief account of the Madrigal So- 
ciety«e (1834); »A short account of 
madrigals« (1836); »La musa madriga- 
lesca« (1837, Sammlung der Terte von 
400 Madrigalien), dichtete englifhe Texte 
zu alten italieniihen Mabdrigalen, über- 
jebte den »TFidelio« ind Engliſche und 
ab Talli’ »Service and responses« 

raus, 

Olſen, Ole, norwegifher Kompontit, 
eb. 5. Juli 1850 zu Hammerfeit, jchrieb 

rcheſter⸗ und Klavierwerke moderniter 
a LE zu »Erit XIV.«, ſympho⸗ 
niſche Dichtungen ⸗»Asgardreigen und 
»Elfentanz«, Symphonie G dur, »Rumä= 
niſche Liedere, Oper »Stig Hvidee), tit 
aber bisher nur in jeiner Heimat zur Ans 
erfennung * O. lebt in Chriſtiania. 

Siſchlaͤgel, Alfred, geb. 25. Febr. 1847 
8 Anſcha (Böhmen), Schüler der Prager 

rgelſchule, war Theaterkapellmeiſter zu 
Hamburg, Teplitz, Würzburg, Karlsbad 
und Wien (Karltheater), ſpäter Militär— 
kapellmeiſter zu Klagenfurt, Komponiſt 
der Operetten »Prinz und Maurer« 
Klagenfurt 1884) und »Der Schelm von 

rgen« (Wien 1888). 

Ondriczek (pr. «Ten, Franz, ges 
boren 29. April 1859 zu Prag, als 
Sohn eined Berufämufifers (Biolinift am 
Landestheater), von dem er den erjten 
Unterricht erhielt und in feiner Tanz— 
fapelle bejchäftigt wurde. t mit 14 
Jahren wurde er ind Prager Konjervas 
torium aufgenommen. Drei Jahre fpäter 
verließ er die Anftalt als fertiger Biolin- 
virtuoſe, machte aber noch weitere Studien 
unter Mafjart in Paris und verlieh das 
Pariſer Konfervatorium nad) zwei Jahren - 
mit dem erjten Preiſe. Seither bat er 
fi) durch ausgedehnte Konzertreiſen allers 
wärts in der vorteilhafteiten Weiſe bes 
fannt gemadht. 

Ongarese, all’ o., f. Ungariſch. 

Onslow, George, frudtbarer Kompo— 
nift, befonder8 im Gebiet der Kammer— 
mufil, geb. 27. Juli 1784 zu Clermont⸗ 


Op. — Oper. 


derrand (Buy de Döme), geit. 3. Oft. 1852 
dajelbit; Entel des erften Lord O., ver: 
lebte einen Teil jeiner Jugend zu London, 
wo Hüllmandel, Duſſek und Cramer ihm 
Klavierunterricht erteilten, kehrte jodann 
nad; Frankreich hen und verbradte 
regelmäßig einige Wintermonate zu Paris, 
die Zwiſchenzeit aber meift auf jeinem 
Landgut bei Clermont, wo er mit einigen 
Liebhabern fleißig mufizierte, inäbejondere 
Kammerenjembles, bei denen er das Cello 
vertrat. Er hatte bereits ſelbſt eine jtatt- 
lihe Reihe Kammermuſikwerke gejchrieben 
und herausgegeben, als er, um mit Er: 
folg die Kompofition für die Bühne in 
Angriff zu nehmen, nod einen Kompo— 
fitionsfurfus bei Reicha durchmachte. 
Seine drei fomijhen Opern: »L’alcade 
de la Vega« (1824), »Le colporteur« 
(1827) und »Le duc de Guise« (1827) 
gingen aber fpurlo8 an den Pariſern 
vorüber. Als Komponijt von Kammermufil 
genoß DO. in Parid großes Unfehen und 
wurde 1842 ald Nachfolger Cherubinis 
in die Ulademie gewählt. Er gab heraus: 
34 Streichquintette, jämtlih ad lib. für 
2 Biolinen, Bratſche und Gelli oder 
für 2 Biolinen, 2 Bratſchen und Cello 
oder für 2 Violinen, Bratiche, Cello und 
Bas (Op. 1, Nr. 1-3], 17—19, 23—25, 
32—35, 37—40, 43—45, 51, 57—59, 
61, 67, 68, 72—74, 75, 78, 80, 82; die 
für gewöhnliche Kontrabaffiften unaus- 
führbare Baßſtimme ift für Dragonetti 
geichrieben); ferner 36 Streichquartette 
(Op. 4, 8, 9, 10, 21, 86 en 
des Trio op. 14] 46 — dieſe jämtli 
je 3 Quartette enthaltend — op. 47—50, 
52—56, 62—66 u. 69); 10 Kfaviertriog 
(Op: 3, 14 [je 3]; 20, 26, 27 u. 83), 
3 Klavierfonaten (Op. 2, 13, 28), 2 deö- 
leihen vierhändig (Op. 7, 22), 6 Biolin= 
ia (Op. 11 INr. 1—3], Op. 15, 29, 
31), 3 Cellojonaten (Op. 16), ein Sertett 
(Op. 30) für Klavier, Flöte, Klarinette, 
orn, Fagott und Kontrabaß (oder mit 
treichquartett ftatt der Bläjer) ein Sep: 
tett op. 79 für Klavier, Flöte, Oboe, Kla— 
rinette, Horn, Fagott und Kontrabaß (auch 
als Quintett für Klavier, Violine, Bratjche, 
Cello und SKontrabaß) und ein Nonett 
(Op. 77) für Flöte, Oboe, Klarinette, 
Horn, Fagott und Streichquartett (mit 
Kontrabaß), endlih 4 Symphonien (Op. 
41, 42, 69, 71) und »Abels Tod«, Solo- 
ſzene für Baß mit Orchefter. Heute iſt 
das alles ſchon beinahe tote Muſik, und 
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nur für feine Quintette werden von ernit- 
haften Mufiffreunden hie und da noch ein= 
mal vorgenommen. 

Op., Abkürzung für Opus (lat.), Opera 
(ital.), Werk; die Komponiſten pflegen 
ihre Werfe in der Reihenfolge der Ent: 
ftehung oder Veröffentlichung mit Op. 1, 
2 x. zu numerieren (Opusnummern). 

Opelt, Friedrich Wilhelm, Muſik— 
theoretiler, geb. 9. Juli 1794 au Rochlitz 
(Sachſen), Kreisſteuereinnehmer in Plauen, 
ſpäter Kreisſteuerrat zu Dresden, geſt. 22. 
Sept. 1863 als Geheimer Finanzrat da— 
ſelbſt; ſchrieb: »Über die Natur der Mufik« 
(1834) und »Allgemeine Theorie der Mus 
jit, auf den Rhythmus der Klangwellen— 
pulje gegründet und durch neue Verſinn— 
lihungsmittel erläuterte (1852). ©. be— 
handelt die Mufittheorie nur vom rein ma— 
thematiſch⸗phyſikaliſchen Standpunkt aus. 

Oper. Der Name O. ſtammt aus dem 
Italieniſchen. Opera (in musica) bezeidh- 
net aber nicht eigentli) das, was wir 
heute unter O. —— ſondern ganz 
allgemein Muſikwerk, Kompoſition, unſer 
— der italieniſche Name der D. iſt 
»Dramma per musica«, erſt die nähern 
Bezeichnungen »buffa«, »seria«, »semi- 
seria« geben in Jtalien dem Worte Opera 
den Spezialfinn von O. Die Kunjtform 
der D. oder, wie man jeit Wagner lieber 
jagt, des »muſikaliſchen Dramas« ijt alt, 
jtand bei den Griehen in hoher Blüte 
und iſt vielleicht noch viel älter als die 
Blüte Griechenlands. Die Tragödien 
eines Aſchylos, Sophokles, Euripides wur: 
den muſikaliſch recitiert, die Chöre waren 
unifone ®ejänge; leider fehlt ung jeder 
Anhalt, um und von dem mufifalifchen 
Ausbau diefer Werke einen Begriff zu 
maden, da bis auf ein paar veritiimmelte 
Takte Chormelodie aus dem »Dreft« des 
Euripides (Papyrus »Erzherzog Rainer«) 
nichts davon ee iſt. Das Beitalter 
der Renaiſſance mit feinem Streben, bie 
hohe Kunſtblüte des griechiichen Altertums 
wieder zu beleben, jenuf das Mufifdrama 
neu; die erjte Frucht diefer Renaiſſance— 
bejtrebungen war die Chromatif(i. Chroma 1), 
welche die moderne Tonalität finden half, 
die zweite das mufifalifche Drama, die O. 
In der That war ed ein Kreis gelehrter 
und fein gebildeter Männer, jozujagen ein 
äjthetiicher Theezirkel, welcher theoretiſch 
das Muſikdrama neu konſtruierte. Die 
Wiege der O. waren die Salons der 
Edelleute Graf Bardi und J. Corſi (. d.) 


806 


Florenz. Eine Reaktion gegen die das 


u 

Berftändnis des Textes zulegt völlig er— 
jtidende kontrapunktiſche Kunſt der Nieder: 
länder war unausbleiblid und zeigte fich 
bereit3 in verjchiedenartigen Symptomen; 
ſchon Josquin, mehr aber Orlando Laſſo 
und Baleftrina wandten fich einem jchlid)- 
tern Sat wieder zu, und nit nur in 
Rom, ſondern aud in Benedig ging ein 
Abklärungsprozeß vor fi, welder ver: 
ſprach, auch a eine gewaltfame Revo— 
Intion die Kunjt in neue Bahnen zu 
lenten (f. Gabriel). Daß eine ſolche dennoch 
erfolgte, war weniger eine Naturnotiwen- 
digkeit als das Reſultat philofophiichen 
Räſonnements. Bardi, J. Corſi, der 


Dichter Ottavio Rinuccini und die Muſiker 


Vincenzo Galilei (der Vater Galileo Gali— 
leis), Jacopo Peri, Giulio Caccini, Pietro 
Strozzi, Girolamo Mei u. a. waren bie 
Männer, melde es unternahmen, dem 
Kontrapunkte den Krieg zu erflären und 
eine neue Art Muſik zu jchaffen, die eine 
— ————— der antiken ſein ſollte, 
von der man da 

als heute. Galilei und Bardi gingen mit 
den erſten Beiſpielen voran, jener mit 
dem Geſang des Grafen Ugolino aus 
Dantes »Divina commedia« und der 
Klagelieder Jeremia (c. 1590), diefer mit 
einer Arie der von Rinuceini gedichteten 
»Dafnee. Die »neue Mufife, welche fie 
fanden, war der begleitete einjtimmige 
Geſang, die Monodie. 1594 aber wurde 
im Haufe des Jacopo Eorfi zum erjten 


mals noch weniger wußte 


Oper. 


des Oratorium (f. d.) inauguriert hatte. 
Die Anfänge der Florentiner waren, ent- 
ſprechend ihrem abjtraften Urfprunge, dürr 
und dürftig, d. 5. der Stile rappresen- 
tativo, wie man ihn nannte, mied zus 
nächſt geflifjentlich eigentlihe Melodies 
bildung, er wollte oder ſollte nur natür- 
lihe muſikaliſche Deklamation des Textes 
ſein. Der eigentliche Repräſentant dieſer 
— in ihrer erſten Reinheit iſt 
Peri; Caccini, der Berufsſänger war, 
neigt dagegen trotz feiner angeblichen ⸗Ver⸗ 
achtung des Bejangd« zur Pflege der 
Koloratur. Die von ganz andern Ge— 
ſichtspunkten ausgehenden Kirchenkompo— 
niſten Cavalieri und Viadana find auch 
nicht theoretiſch bis zur Abtötung des 
muſitkaliſchen Fleiſches gegangen, und auch 
auf dem Gebiete der dramatiſchen Kompo— 
jition dauerte e8 gar nicht lange, daß der 
gefunde mufifaliihe Sinn der Ftaliener 
die blajien Schemen der Florentiner mit 
lebendigem Blut anfülltee Den erften 
großen Schritt that Claudio Monte: 
verdi q. d.), der erſte Opernkomponiſt 
von Gottes Gnaden, ein wirkliche8 muſi— 
kaliſches Genie, der Vater der Kunſt der 
Inftrumentierung, und die Entwidelun 
des begleiteten Gefangs in der Kirche vo 
Biadana, Adr. Banchieri, Ug. Agazzari, 
B. Strogzi, und fpäter Cariſſimi u. a. 
brachte mehr und mehr dert neuen Stil 
zur Vollendung und führte der O. neue 
Formen zu (Arie, Duett), Die bedeu=- 
tenditen Opernkomponiſten nächſt Montes 





Male eine wirfliche Meine D., »Dafne«, |verde waren Gagliano, Cavalli und 
edihtet von Rinuccini, fomponiert von | Cefti (fi. d.). Durd) die ee Men: 
Beri, aufgeführt unter unendlichem Jubel, | licher Theater (zuerit 1637 in Venedig 
daß nun der dramatifche Stil der Alten —* Manelli)), das für längere Zeit der 
wiedergefunden jei. Der Quell der neuen | Zentralpunft der Opernfompofition wurde, 
Mufit floh zunächſt fpärlich genug, denn | bis Saifer Leopold I. (j. d.) ihr eine 
erſt 1600 hören wir wieder von einem | glänzende Pflegejtätte in Wien bereitete, 
neuen Muſikdrama, Peris »Euridice«, entfernte fich die ©. immer mehr von den 
welche der auf Peri neidijche Caccini eben: Jdealen der Florentiner, der Chor trat 
falls in Muſik jepte (beide gedrudt; vgl. | mehr und mehr zu gunften der Solijten 
die Biographien). Als aber Gaccini 1602 | zurüd und verihwand jchließlih ganz 
einen nd monodiiher Kompofitionen | und der ariofe Geſang überwucherte den 
in die Welt fchidte, die berühmten »Nuove , dramatifhen. In noch höherem Maße 


musiche«, fing e8 überall an zu gären; 
ed dauerte nicht lange, jo hatte der mo— 
nodijhe Stil auch feinen Pertreter in 
Rom (Kapäberger), wo übrigens ungefähr 
leichzeitig mit den Florentinern Viadana 

n begleitenden Sologejang für die Kirche 
Erg (jeine Kirchentonzerte erichienen 
602, vgl. Generaldak) und der zulept in 
Florenz lebende Eavalieri die Kunſtform 


gilt dies von der Opernkompoſition der 
von Allefjandro Scarletti begründeten 
'neapolitanifhen Schule (fi. d.); das 
' Beitalter des bel canto beginnt, bie 
Melodie dominiert vollitändig, der Sänger 
wird die Hauptperſon einer neuen &., 
der Komponift dient gar bald dem Sänger. 
Diefe Wandlung, welche die nächſte Reak— 
‚tion (durd) lud) Heraufbeihwor, war 


Oper. 


undes in ihren Anfängen, d. h. unter 
Scarlatti jelbft und feinen nächſten Schü- 
lern Leo, Durante und eo, zunädjt 
noh Reaktion zu guniten ber beredj- 
tigten Anſprüche der Muſik, welde erſt 
in der Folge das Maß überjcritten. 
Unterbdefjen hatte die O. aud im Aus— 
lande ihren Einzug gehalten. Mazarin 
berief jhon 1645 eine italieniſche Opern- 
truppe nad) Paris, welche zunächſt Sa— 
crati3® »Finta « fowie 1647 Peris 
»Euridice« aufführte und ſich für einige 
Jahre feſtſetzte. Doc bereit® 1650 be- 
annen die Anfänge franzöfifher Opern- 
ompofition, und 1671 eröffnete Berrin (f.d.) 
mit Fföniglihem Privileg die National- 
oper (Acad&mie) und zwar mit Gambertö 
»Pomone«. Wie der geborne Ftaliener, 
aber akklimatiſierte Franzoſe Lully das 
Patent an ſich brachte und jo zum eigentlichen 
Schöpfer der franzöfiihen O. wurde, ſ. unter 
Lully. Die franzöſiſche O. bedeutete gegen 
über den Stalienern jchon eine neue Reak— 
tion zu gunften der Poefie; die Rhythmik 
und das Pathos der franzöſiſchen Sprade 
prägten ji deutlich 


| 


in ihr aus, und Süjets, welde jchließlih nur nod ein 
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truppen fahten aber zum Zeil ſchon früher 
in ®ien, Münden, Dresden, Stutts 
gart, Berlin, Braunjchweig ꝛc. Fuß und 
1740 aud in Hamburg. Auch England 
erfreute jich furze Zeit einer nationalen 
D. unter feinem größten Somponiften, 
9. Burcell (. d.), der 39 Bühnenwerfe 
ichrieb, mit deſſen Tode aber (1695) die 
Blüte jchnell zu Ende war. Als Händel 
nad London fam, ftand die italienifche 
D. längft in voller Blüte und ift bis 
heute noch nicht durch eine Nationaloper 
verdrängt worden. Die bedeutendjten 
Repräjentanten der italieniihen O. bis 
zum Auftreten Gluds find außer den ſchon 
enannten: der Deutiche Haſſe, ferner 
See Porpora, Leo, Vinci, Greco, 
Jomelli, Terradellad, Guglielmi, Sacchini, 
Traetta, Piccini; der leßtere war es be= 
kanntlich, den die Gegner Glucks in Paris auf 
den Schild erhoben. Ein bemerkenswerter 
Verjüngungd: und Neubelebungsprozeh 
der italienifhen D. war die Schöpfung 
der Opera buffa gewejen; der ſchablonen— 
haften Made der Opern über antife 


Koloratur war verpönt; diejen Prinzipien | ſchwacher Vorwand für die Gejangs- 


blieb auch Rameau treu. Es dauerte 
zwar nicht lange, daß die Italiener doch 
wieder in Paris durddrangen und zwar 
mit der unterdes durch Logroscino und 
di geichaffenen kom iſche n O. (Opera 
buffa). Eine italieniſche Buffoniſtentruppe 
bewirtte 1752 mit Pergoleſis »Serva pa- 


drona«e und »Maestro di musica«, dab 


ſich Paris in zwei Seerlager jpaltete: 
Buffoniften und Antibuffonijten (Verfech— 
ter der franzöſiſchen Nationaloper); und 
als nad) zwei Jahren die Jtaliener aus: 


eiwiefen wurden, entitand in Nachwirkung | 
tr Opera buffa die franzöjijhe Opera 


comique, deren erjte wichtigite Repräjen- 
tanten Duni, Philidor, Monjigny 
und Gretry wurden. In Deutichland 
do. abgejehen von der ganz vereinzelten 

uführung einer D.: »Dafne«, von 
Heinrih Shüg und Stadend »Seelewig« 





(1640), die O. 1678 ein und zwar zu 


Hamburg, wo von einer Anzahl wohl: 
habender Bürger ein öffentliches Theater 
begründet wurde; dasjelbe beitand bis 
1738 und madte Hamburg 50 Jahre 
bindurd zur muſikaliſchen Metropole 
Deutſchlands. Die bedeutenditen Kompo— 
niſten der Hamburger O. find: Theile, J. W. 
Franck, Strungk, —5 — Keiſer, Mattheſon, 
Händel und Telemann. Italieniſche Opern— 


evolutionen der primi uomini und prime 
donne abgab, trat Hier wirkliches drama= 
titfche8 Leben entgegen, anfangs mit 
direft parodierender Tendenz (vgl. Inter 
medien), jpäter wenigjtens mit Fernhaltung 
des unnatürlihen Pathos. Gluds Reform 
ing nur die Opera seria an. Die tomijche 
5 trieb nicht zu veradhtende Blüten in 
den Werken eines Baejiello, Cimaroja, 
egen welche ein Mozart nicht anzulämpfen 
ee an die er vielmehr anfnüpfen 
fonnte. Das unterdejjen durch U. Hiller 
inaugurierte echt deutſche »Singjpiel« bot 
ihm andre Vorlagen und nationalen Boden. 
So ſchuf er, auägerüftet mit einem Können 
und Wollen, dad den Stalienern fehlte, 
jeine herrlichen Meifterwerfe, die wir wohl 
als die deutſche komiſche D. bezeichnen 
dürfen. Noc einen großen Meijter jtellte 
Stalien: Roffini, der im »Barbier« in 
einer Mozart fajt ebenbürtigen Weife die 
italienische komische O. zur Vollendung 
bradite, während jein »Telle dem Genre 
der franzöjifhen großen D. angehörte. 
Die ernitbaften, leidenjhaftlichen Töne, 
welche Beethoven angeſchlagen, nicht nur 
in jeinem »Fidelio«, jondern aud in 
feinen Symphonien, übten einen nad): 
haltigen Einfluß auf das fernere Schaffen 
beſonders der deutihen Opernfomponijten, 
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der von Weber biß auf Wagner deutlich) 
enug zu jpüren if. Die Oper bes 19. 

br. ift nicht mehr in einem Zuge zu 
verfolgen, vielmehr find verjchiedene neben⸗ 
einander beſtehende Richtungen zu unter- 
jcheiden, zunächſt die Weiterführung der 
voltstümlihen DO. durch Aufnahme neuer 
nationalen Elemente, bejonderd aus dem 
Gebiet der Sage (Romantiker: Spohr, 
Weber, Marſchner), ſodann die Ausbildung 
der großen heroiſchen O. (Eherubini, 
Spontini, Meyerbeer, Halevy); daneben 
erwuchien noch einige gefunde Werke auf 
dem Gebiet der fomiihen D. (Muber, 


Boieldieu, Lortzing, Nicolai), während die 


) 


lyriſche O. eines Gounod und U. Thomas 


ſchwer zu Hafjifizieren iſt. Allein zu 
nennen ift endlich Richard Wagner, dejjen 
Rieſengeiſt zugleich den Romantizismus 
auf die höchſte Potenz erhob und eine 
ähnliche Reaktion gegen das Überwucern 


des Melodijchen vollzog wie die Floren= 


tiner und lud, dabei aber die Mittel 
des muſikaliſchen Ausdruds in beifpiel- 
lofer Weife bereicherte. Der Vergleich 


eines Monteverdi, Glud und Wagner iſt 


im höchſten Grad Iehrreich für das Ber- 


ftändnis der Entwidelung der dramatiſchen 


Mufi, — Über die twidelung der 
Formen, welche heute die DO. zujammen= 
ſetzen (Arie, Duett, Enjemble, Finale, 
Ouvertüre ꝛc.), vgl. bie Spezialartikel. Die 
Geſchichte der Oper hat eine reiche Litte— 
ratur hervorgerufen, von der nur einige 
wenige Werle genannt ſeien: »Commemora- 
zione della riforma melodrammatica« 
(Jahrbuch der Akademie des R. Iſtit. di Fi— 
renze 1895, veih an neuen Aufichlüffen 
über die Entjtehung der Oper), E. Bogel 
»Claudio Monteverdi« (1887) und »Marco 
da Gagliano« (1889), 9. —— 
»Die Venezianiſche Oper« (1892), T. 
Wiel »I teatri musicali Veneziani del 
settecento« (1897), R. NRolland »His- 
toire de l'opera en Europe avant 
Lully et Scarlattie (1895), Nuitter 
und Thoinan »Les origines de l’opera 
frangais« (1886), Fürſtenau -Geſch. der 
Muſik und des Theater® am Hofe zu 
Dredden« (1861—62), Rudhardt -Geſch. 
der Dper am Hofe zu Müncden« (1. Bd. 
1865), Chryſander »Über die erjte deutjche 
Dper in Hamburg« (Allg. M.-Ztg. 1878 
bi3 1879), Sittard »Gejc. der Mufit und 
ded Theater am württembergiichen Hofe« 
(1890— 91), Schletterer »Das deutiche 
Singipiele (1863), N. d’Arienzo »Le 





Opera — Ophikleiĩde. 


origini dell'opera comica« (Riv. mus. 
1859 ff.), M. Scherillo »Storia letteraria 
dell'’opera buffa napoletana« (1383), 
Element und Zarouffe, »Dictionnaire lyri- 
que ou histoire des operas« (2. Aufl. 
von Poukin 1897), Riemann »Dpern= 
handbuch · — Suppl. 18983), 
Bulthaupt » Dramaturgie der Oper« (1887), 
Marr »Ölud und die Oper« (1863), R. 
Bagner »Oper und Drama« (1851), 
Shure »Le drame musical«e, Handlid 
»Die moderne Oper« (1875 ff.), Neitzel 
»Führer durch die Oper der Gegenwart« 
(1889—93) u. ſ. w. u. ſ. w. 

Opera (ital.), ®erf; O. in musica, 
Muſikwerk, Kompofition, Oper; O. seria, 
ernjte Oper; O. buffa, fomijche Oper; O. 
semiseria, eine Oper, die im allgemeinen 


ernſt gehalten ift, aber komiſche Epiſo— 


den bat. 

Opera (franz.), Oper. Die Franzofen 
unterfcheiden grand O. oder einfach O,, 
große Oper F— welcher durchweg geſungen 
wird), und O. comique (mit geſprochenem 
Dialog). Die beiden bedeutenditen Parijer 
Opernbäujer führen die Namen Opera 
(Grand-O., Acad&mie de musique) und 
O.-Comique, entiprechend ihrem Reper— 
toire. 

Operette, Heine Oper, db. h. entweder 
eine Oper von furzer Dauer oder eine 
Oper im kleinen Genre, d. h. eine fomijche 
DOper oder ein Singjpiel, in welchem Ge— 
fang und gejprodener Dialog wechſeln, 
und endlich in neuefter Zeit j. dv. w. Opern- 
burlesfe, Karikaturoper, in welder die 
Handlung nicht nur jcherzhaft, jondern 
niedrig=fomifh oder parodijtiih ijt und 
auch die Muſik jeden ernithaften Affekt 
vermeidet, es jei denn, daß fie faritierend- 
pathetii würde (Offenbah, Lecocq, 
Strauß u. a.). 

DOphilleide, das Bahinjtrument der 
Familie der Klappenhörer (Buglehörner 
mit Klappen), ept ganz außer Gebrauch, 
wurde in verjchiedenen Größen und Stim= 
mungen gebaut: 1) als Bahophikleide 
in C, B und As, re. 3 Oftaven und 
ein Halbton chromatiſch bis hinab zu: 


3 u. 
eu 


2) ala Ultophikfleide in F und Es, Um: 
fang bderjelbe mit der Grenze in der Tiefe: 


Opera frangais Chefs d’oeuvre classique de l' — Ordeiter. 


in: F Es 
3) ald Kontrabakophikleide in F und 

s, Umfang nur 2!/, Oktaven, eine Oftave 
tiefer gehend als die Altophilleide. Nur 
die Bahophifleide war zeitweilig in all 
gemeinerem Gebraud). 

Opera francais, Chefs d’oeuvre 
classiques de 1’, eine Wuswahl der 
Opern bezw. Ballette von B. de Beau— 
joyeulr (Ballet comique de la reine 
1582), Gambert (Pomone, Peines et 
plaisirs de l'amour), Lully (Alceste, 
Armide, Atys, Bellöropbon, Cadmus et 
Hermione, Isis, Persde, Phaäton, Pro- 
—— Psyche, Thesée), Campra 
(L'Europe galante, Les festes Véni- 
tiennes, Tancr&de), Colaſſe (Les saisons, 
Thetis et Pelee), Destouches (Isse, Om- 
—— und Les élémonts [mit Lalandeſ), 

ameau (Castor et Pollux, Dardanus, 
Les föstes d'Hébé, Hippolyte et Aricie, 
Les Indes galantes, Platee, Zoroastre), 
Philidor (Ernelinde), Grétry (La cara- 
vane du Caire, Cephale et Procris), 
Leſueur —— Catel (Les en) 
Piccini (Didon, Roland), Sachini (Cid, 
Renaud) und Calieri (Les Danaides, 
Tarare) in Klavierauszügen von J. B. 
Wederlin, TH. de Lajarte, 8. Soumis, 

. Salomon, Al. Guilmant, Ch. Poijot, 

. Gigout, Fr. AU. Gevaert, Lefevre, B. 
d'Indy und TH. Salome (Leipzig, Breit: 
fopf u. Härtel, à 12 Mt.). 

Opposita proprietas, s. Proprietas. 

Opus, vgl. Op. 

Oratorium (lat., ital. Oratorio), eigent- 
lich j. v. w. Betſaal. Den Namen O. 
für die befannte Halb dramatiiche, Halb 
epiihe und Iyriich=fontemplative Kom— 
pofitiongform führt die Tradition dar: 
auf zurüd, dab in den Berjamm- 
lungen der Oratorier (vgl. Neri) muſi— 
faliihe Aufführungen ftattfanden, an— 
fänglih ſchlichte Hymnengeſänge (laudi) 


von Animuccia und Walejtrina, jpäter | 


eine Art Myjterien moralifierenden In— 
balt3 mit Perfonifizierung abjtrafter Be— 
griffe (Vergnügen, Zeit, Welt ꝛc.). Die 
erfte (joviel wenigſtens befannt) im Ora— 
torio aufgeführte derartige »rappresen- 
tazione« (storia, esempio, misterio), wie 
man fie herkömmlicherweiſe jchon lange 
nannte und nicht etwa im Hinblid auf den 
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Stile rappresentativo, war Cavalieris 
»Anima a corpo« (1600); das Neue 
daran war aber allerdings die Anwendung 
des Stile rappresentativo und es iſt 
daher die Annahme nicht ungereimt, daß 
der 3.8. von Schü 1636 gebrauchte Ter⸗ 
minus »Stile oratorio« für Werte diejer 
Art unabhängig von dem Betjaale des 
h. Neri aufgefommen ift als eine Spezali- 
fierung bes Stile recitativo nad) Seite der 
Kirchlichkeit Hin. Die erften Oratorien waren 
wirfliche Igentfche care mit ſym⸗ 
boliſcher —— der Begriffe oder, 
wo es ſich um die Darſtellung einer bib— 
liſchen Geſchichte (azione sacra) handelte, 
mit agierenden Perjonen, jo bei Kaps— 
berger, Landi u.a. Erſt bei Gariffimt 
. d) tritt die Partie des Erzählers 
(historicus) ein, und die ſzeniſche Aufs 
führung fällt weg. Ihre Vollendung er- 
hielt die Kunſtform des Oratoriums durch 
oh. Seb. Bachs Pafjionen. Nach einer 
ganz anderen Richtung wurde dad von 
den Opernfomponijten der Oper immer 
mehr nahe gebradte Dratorium fort- 
gebildet durch Händel, welcher den Schwer 
punkt in die Chöre verlegte, welche bie 
Italiener faft ganz aufgegeben hatten, und 
jo einen ganz neuen Kunſtzweig von hoher 
Bedeutung ſchuf (das große Ehorwerk). Vgl. 
Bitter, »Beiträge zur Geſchichte des O.s 
69 Wangemann, Geſch. des O.s« 
1880), Brenet »Les oratorios dé Caris- 
simie (Riv. mus. 1897), 8. Schwarz 
»Das erjte deutjche Oratorium« (Jahrb. 


‚ber Bibl. Peters 1898). 


Orcheſter (griech. Orchestra, »Tanz- 
plage), hieß im Theater der Griechen 
der dem Publikum nächſte Teil der 


‚Bühne, auf welchem fid der Chor be— 


wegte. Beim Verjuch der Wiederbelebun 
der antifen Tragödie, welcher befanntlich 
die Kunftgattung der Oper (. d.) ins 
Reben vie. ging der Namen auf den 
Raum über, den die begleitenden In— 
itrumentenfpieler einnahmen (zwijchen 
Bühne und Publikum), und ſchließlich auf 
den Komplex der Inſtrumentiſten jelbit. 
Bei den erjten mufitdramatiichen Berjuchen 


der Florentiner (j. Bardt) waren zwar die 


Altompagniften hinter den Kuliſſen poitiert, 





d.h. in ähnlicher Weife dem Publikum 
unfichtbar wie heute in dem tiefer liegen» 
den D. nad) Wagners Prinzip; der Schall 
der Inſtrumente wurde aber bei dieſem 
Arrangement zu jehr abgedämpft, und 
wir dürfen annehmen, daß mit der Er- 
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öffnung des erſten öffentlichen Operntheaters | Hörner in F, 4 Hörner in G, 4 Cornets 
(Benedig 1637) die Aufitellung der Mufifer |& pistons in B, 2 F-Trompeten, 6 Es- 
vor der Bühne eingeführt wurde. Heute Trompeten, 4 B-Trompeten, 16 Tenor⸗ 
nennt man jede Bereinigung einer größern | pofaunen, 2 C-Opbitleiden, 2 B-Opbiflei- 
Bahl von Injtrumentenipielern zur Aus: | den, 1 Monitre:(Kontrabaß:)Opbikleide & 
führung von Anftrumentalwerfen oder pistons, 8 Paar Paufen, 2 große Trom: 
Vokalwerken mit Inftrumentalbegleitung | meln und ein ſehr ſiark bejegtes Streich— 
ein ©. und unterjcheidet je nach der Zu= | orcdhefter (18 Kontrabäſſe). Diefe un— 
jammenfegung: Streihordefter (nur | geheuerlihe Anforderung jteht allerdings 
Streihinjtrumente), HDarmonieordeiter | einzig in ihrer Art da. Das grobartigite 
(nur Blasinftrumente) und noch fpezieller  Opernordefter iſt das Wagners in den 
Blech- oder Meſſingorcheſter (Horn: | »Nibelungen«: ftart bejegtes Streichordhe- 
mufif, franz. fanfare), Das aus Blas- jter, 6 Harfen, 3 große Flöten, 1 Pidelflöte, 
und Sclaginftrumenten zufammengejegte | 3 Oboen, 1 Engliſchhorn, 3 Klarinetten, 

nennt man Militärmufit oder 1 Bahllarinette, 3 Fagotte, 8 Hörner, 
Janitſcharenmuſik (türkiihe Mufik). 4 Tuben (1 Tenor-, 2 Baß-, 1 Kontra— 
Das volle D. begreift Streih-, Blas- baf-), 3 Trompeten, 1 Bahtrompete, 2 
und Schlaginjtrumente in fich; es ift ents | Tenorpofaunen, 1 Bahpojaune, 1 Kontra— 
weder ein großes D. oder ein Fleines D. | bahpojaune, 2 Baar Pauken, Beden, Tri- 
Das Heine D. befteht außer dem Streich- | angel, große und Heine Trommel. In 
quintett (erfte und zweite VBiolinen, Brat= | den frühern Opern Wagners bejchräntt 
ihen, Celli und Bäffe) aus 2 Flöten, 2 ſich die Vergrößerung des Symphonie= 
Oboen, 2 Klarinetten, 2Fagotten,2Hörnern, orcheſters = die dreifache Bejegung der 
2 Trompeten und 2 Paufen (die manch- Holzbläjer und Trompeten jowie die Ein= 
mal auch fehlen); welche Fülle verfchieden= | führung von Engliihhorn, Bahflarinette, 
artiger Klangfarben mit diefen bejcheidenen | Baktuba, Darfe und einigen Sclaginitrus 
Mitteln erzielt werden kann, bemweifen die | menten. i den andern Opernkompo— 
Eymphonien von Haydn, Mozart, Beet: | niften fällt meift die dreifache Beſetzung 
hoven binlänglid. Treten zu den ge= der Holzbläjer und Trompeten fort. — 
nannten nod 2 weitere Hörner und 2 | Das Orcheſter der Markuskirche zu Bene- 
oder 3 Pojaunen, jo heit das O. jhon das | dig, für welches ©. Gabrieli, der erite 
große und ijt (mit oder ohne Pidelflöte) | Komponift für ein wirkliches O. fchrieb, 
a8 eigentlihe Symphonieordejter, | beitand aus einem ſtark bejegten Streich— 
wie ed nicht nur Beethoven in jeinen |förper und außerdem hauptſächlich aus 
großen Symphonien, jondern auch die | Pojaunen und Zinten (Kornetten) ſowie 
nachbeethovenſchen Symphoniker (Schubert, | Flöten; doc) wurde wahrſcheinlich auch 
Mendelsſohn, Schumann, Gade, Bolt: | die Orgel ſchon vor 1600 zur Mitwirkung 
mann, Rubinftein, Raff, Brahms) bis auf | bei den Symphonien und Sonaten heran 
den heutigen Tag feitgehalten haben. Erz | gezogen. Die Teilung der 20 jtimmigen 
heblich erweitert ift dagegen das große D. | Sonate Gabrielis in 5 Chöre läßt aller: 
der neuern Oper, der neuern Meſſe, über: | dingd vermuten, daß auch noch andere 
haupt der neuern Chormufif mit DO. und | Injtrumentengruppen ind Auge gefaßt 
der Programmfymphonien. Das Streben | wurden (Schalmeien und Fagotte, aud 
nad) Charakteriſtik und befonderm Effekt, | Lauten). Das D. der erjten Opernkom— 
täufchender Tonmalerei x. hat die Home | poniften beichräntte fi bei den Arien 
ponijten veranlaft, für alle dieje Arten | und Recitativen auf Inftrumente zur Aus— 
ilujtrierender Injtrumentalmufit immer | führung des Generalbafje® (Cembalo, 
neue Klangfarben aufzufuchen, und wir | Lauten) und nur die dürftigen Ritornelle 
finden daher außer den genannten Sn= | wurden von Streichinftrumenten oder 
ftrumenten noch: Engliſchhorn, Baß- einem Paar Flöten x. ausgeführt. Auch 
Harinette, Kontrafagott, Bahtuba, Harfe, | die gefteigerten Anforderungen Monte: 
große und Meine Trommel, Beden, Iris | verdiß in feinem Orfeo (1607) darf man 
angel, Glodenipiel (Stahlitabharmonifa), | nicht jo verjtehen, daß er über eine Art 
manchmal aud Orgel x. Berlioz fordert | modernen großen Orcheſters verfügt hätte. 
für da8 Tuba mirum jeines riefenhaften | Aber er umterfcheidet deutlih Streich— 
Requiem: 4 Flöten, 2 Oboen, 2 C-Klaris | orchefter und Blaſeorcheſter und giebt 
netten, 8 Fagotte, 4 Hörner in Es, 4 | diefem (den Poſaunen und Kornetten) als 








Orcheiter. 


Berftärkung Heine Orgeln mit Zungftimmen 
(Regale) und jenem dagegen ſolche mit Flö- 
———— ſowie Lauten, Flöten, Harfe und 
Klavier bei. Bon einem felbjtändigen Her— 
portreten einzelner Inſtrumente iſt nicht 
die Rede, e8 handelt jihimmer nurum eine 


Art Regiftrierung: zu Anfang ded Sapes | 
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Die für die Aufftellung des Orcheſters 
maßgebenden Gefihtspuntte find: 1) Ver— 
einigung der Inſtrumente, welche als ein 
befonderer Chor behandelt zu werden pfle= 
gen und daher häufig vom Dirigenten ge= 
meinjame Zeichen erhalten, 2) möglichite 
Berfhmelzung der gejamten Klangmaſſe. 


wird bejtimmt, welche Jnjtrumente den | Bon lepterm Gefichtspunft aus iſt das 


jelben ausführen. Im Tutti fallen nicht 
den veridhiedenen Gruppen verjchiedene 
Rollen zu, fondern es find nur alle 
Stimmen des Satzes mehrfach bejept. 
Das bleibt jo biß in die Zeit Haydns 
und nur ganz vereinzelt jcheiden ſich 
ihon früher im Tutti die Inſtrumenten— 
gruppen (jelbftändige Führung der Trom- 
peten und Hörner), Das Orcheſter der 
Beit Bachs und Händels unterjcheidet ſich 
in ber Bufammenfegung von dem mo— 
dernen Symphonieorcheſter (jeit der Mitte 
des 18. Jahrh.) durch die ſtarke Bejegung 


der Oboen (f. d.) und Fagotte, welche mit | 
dem Streichorchefter unifono gehen. Das 


Dresdner Muſterorcheſter unter Haſſe 
bejtand aus 8 erſten Biolinen, 7 zweiten 
Biolinen, 5 Oboen (!), 4 Bratiden, 3 
Eelli, 3 Kontrabäffen, 5 Fagotten (!), 2 
Flöten, 2 Jagdhörnern und dazu noch 
Trompeten und Pauken. Doch mwurden 
natürlich die Soli der Oboen u. Yagotte 
ebenjo wie in den anderen Inftrumente 
nur einfach bejegt. Die Klarinette bür- 
gerte fih nur langſam neben den Oboen ein 


und noch Haydn jchrieb viele Symphonien | 
ohne Klarinetten (Mozart benupte fie von | 


Anfang an). Die Injtrumente mit 


e= 
riffenen Saiten verſchwanden im 18. Yabı- | 


hundert (Lauten, Theorben :c.), jetzt iſt die 
Harfe ihr einziger Repräjentant; das pizzi- 


cato der Streichinſtrumente ijt aber ein 
ichlechter Erſatz. Wir find heute auf dem 
Bege, die Familien dereinzelnen Blaßinftrus | 


mente wieder in der Art zu vervollſtän— 


digen, daß jedes dur ein volljtändiges 
Stimmmerf vertreten ijt, wie im 16. 
Jahrh. Wir haben die Flöte in zweierlei | 


Größe (die Altflöte taucht auch jchon wies 
der auf), die Oboe in Sopran= und Alt- 
lage, dazu für Baß- und Kontrabaßlage 
das Fagott, die Klarinette in Sopran-, 
Alt» und Bahlage, neben der Trompete 
die Bahtrompete, neben der Baktuba die 
Zenortuba x. Der Unterjchied ift nur, 
daß wir alle diefe Inftrumente zu einem 


ewaltigen DO. vereinigen, während man Streicher). 


Arrangement vorzuziehen, 
Gattung von Inftrumenten über die ganze 
Breite des Orcheſterraums verteilt (a); 








welches jede 


werden in der einen Ede die Holzbläfer 
und in der andern die Blehbläjer auf: 
geitellt (b), jo wirkten fie als Cori spez- 
zati (getrennte Chöre), was allerdings 
ebenfall® Häufig erwünſcht ift, bejonders 
wenn die verjhiedenen Gruppen einander 
antworten. Auch eine ftrahlenförmige 
Aufftellung (c) hat ihre Vorzüge, weihe 
feine Gruppe weiter vom Dirigenten weg— 
rüdt. Die drei Arten find: 


a) Dirigent (DI) vor dem D : 
Blech und Echlaginftrumente 
Holzblasinfteumente 
Geli und Kontrabäffe 
Bratſchen 


— 
b) Dirigent hinter dem O. (Theater: 


orchefter): 
DI 9 | Sei. 


> | Gelli u. | 
* — Bios Brat · Vio · Sin 
bfäfer linen 


fen |finen | Bed: u. 
ce) Dirigent vor denn O: 


1, Biolinen 2. Biolinen 












Ji 











| 80, 


% 


ger 
rot 








1, Biolinen 


Die befiere Verjhmelzung des Gefamt- 
Hangs erzielt man in neuejter Zeit durch 
die von Wagner in Bayreuth zuerjt praf- 
tiſch verfuchte Tieferlegung des Orcheiter- 
raums, welche das Orcheſter volljtändig 


den Blicken der Zuſchauer entzieht und 


das Orcheſter ——— gruppiert 
mit Überdeckung der Bläſer (aber nicht der 
Die Zahl der den höchſten 


m 16. Jahrh. faſt nur vierſtimmig mit Anforderungen gewachſenen Orcheſter iſt 
Inſtrumenten derſelben Familie muſizierte. gegenwärtig eine ganz außerordentlich 
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grobe. Beionderd hat in Deutichland 
einahe jede größere Stadt ein Orcheſter 


erften Ranges, ganz abgejehen von den 
Militärfapellen, von denen eine ganze 
Reihe — in der Lage ſind, ſich in 
ein normal beſetztes Symphonie-O. zu 
verwandeln und thatſächlich regelmäßige 
Symphonielonzerte veranftalten. Es jeien 
nur die nambafteften Symphonieordejter 
ber Gegenwart nebit ihren derzeitigen 
Dirigenten angeführt: das [ftädtijche 
Theater- und] Gemwandhausordejter in 
Leipzig (Nikiſch), dad Kgl. Orcheſter in 
Berlin (Rihard Strauß, Mud), das phils 
harmonische Orcheſter daſ. (Nebitef), das 
Kgl. Orcheſter in Dresden (v. Schud), 
dad Kgl. Orcefter zu Münden (Fiſcher, 
Stavenhagen), das Kaimorcheſter daj. (Wein: 
gartner), dad großherzogl. D. zu Karls— 
ruhe (Mottl), da Herzogl. DO. zu Mei- 
ningen (F. Steinbad), das fürftl. D. zu 
Sondershauſen (8. Schröder), das groß: 
—I— O. zu Weimar (Dohrn), das 
tiſche Theater- und) Gürzenich-O. zu 
öln (Wüllner), das Mannheimer Hof-O. 
(vd. Reznicek), das Darmſtädter Hof-O. 
KO de Haan), dad Stuttgarter Hof-D. 
Obrift), das Frankfurter Mufeum-D. 
3 dad Kgl. Theater-O. in Hannover 
Kotzky), das Theater=D. zu Kaſſel 
(Treiber), das Kgl. Theater-D. zu Wied- 
baden (Mannjtädt), das ftädtiihe Kur-O. 
daf. (Louis Lüftner), das jtädtiihe Thea— 
ter-D. zu Hamburg (Lohſe), dad Phil: 
harmoniſche O. daf. (R. Barth), das Phil- 
harmoniſche O. zu Bremen (G. Schumann), 
das Philharmoniſche D. zu Kübed (Nfferni), 
das jtädtiiche DO. zu Mainz (E. Steinbad)), 
das Kur-O. zu Baden-Baden (Heim), das 
ftädtifche DO. zu Aachen (Schwiderath), das 
Hof-O. zu Braunſchweig (Riedel), der O.⸗ 
Verein in Breslau (Mahtowäti), das 
Winderſtein-O. in Leipzig, die Stadtkapelle 
gu Chemnitz (Pohle) u. j. w.; von Ordejtern 

8 Auslandes feien nur genannt das der 
Konjerpatoriumslonzerte in Paris (Taffa: 
nel), das ber Striftallpalaftlonzerte in 
London (Manne), dad der Philharmo— 
niihen Konzerte (Hofordejter) in Wien 
(Richter), das der Gejellihaftsfonzerte in 
Wien (R. dv. Perger), dad der Symphonie- 
fonzerte in Bolton (Geride), daß phil- 
harmoniſche Orcheſter in New-York (E. 
Paur), das frühere Hallé-Orcheſter in 
Mancheſter (Brodsky) u. ſ. w. 

Orcheſtik, (gried.), Tanzkunſt; Orche— 
ſographie, die Lehre von der Tanzkunſt 


Orcheſtil — Organum. 


mittels graphiſcher Darſtellungen, ſ. Choreo⸗ 
graphie. 

Orcheſtrieren, ſ. v. w. inſtrumentieren. 

Orcheſtrion nannte zuerſt Abt Vogler 
(1. d.) feine auf Reiſen mitgeführte Zim— 
merorgel; heute verfteft man unter D. 
ein mechanische Mufifwerf (erfunden von 
dr. Th. Kaufmann) mit ftarfen Zungen 
ftimmen, welche mit Hilfe verjchieden ge= 
ftalteter blecherner Aufjäge den Klang der 
Blasinftrumente des Ürchefterd ziemlich 
täufchend nachahmen und vielfach in Kaffee⸗ 
gärten x. ein wirflidde® Orcheſter ver— 
treten. Bol. Apolloniton und Baniymphoniton. 

Ordenftein, Heinrich, geb. 7. Jan. 
1856 zu Worms, 1871—75 Schüler des 
Leipziger Konjervatoriums (Wenzel, Coc- 
cius, Neinede, Jadasjohn, Richter, Baul), 
nahm nad einer Konzerttour mit Frau 
Beichla:Leutner und Leop. Grützmacher 
einen längern Studienaufenthalt in Paris, 
jpielte 1878 in Leipzig mit großem Erfolg 
das Dmoll-Klavierfonzert von Rubinitein, 
war 1879—81 Wufillehrer am Benftionat 
ber Gräfin Nehbinder zu Karlsruhe und 
1881—82 Lehrer an Kullals Alademie 
in Berlin, zwifchendurd immer wieder 
fonzertierend. 1884 begründete er unter 
dem Proteltorat der Großherzogin von 
Baden dad Großherzogliche Konjerpatorium 
zu Karlsruhe, das ſich feither zu Hoher 
Blüte entwidelte (vgl. Konferpatorium). Die 
Jahresberichte des Konjervatoriums ent⸗ 
halten wertvolle Aufjäpe aus der Feder 
Ordenſteins, St. Krehls u. a. 

Ordre (franz.), Reihe, ſ. v. mw. Suite 
(bei Eouperin). 

Organ (engl., fpr. örgen), Orgel. 

Organicen, j. d. w. Organijt (v. lat. 
organum, »Orgel«, und canere, »jingenr, 
»mufizierene). 

Organista (lat.), Orgelipieler, Orga— 
nift; in mittelalterlihen Schriften über 
Mufit ſ. v. w. Komponift, da Organum 
die ältejte Art des mehrjtimmigen Sapes 
und jpäter (bi8 ins 13. oder 14. Jahrh.) 
der Name einer bejondern Sepweije war. 
Bol. Örganum 2). 

Organistrum, ſ. Drehleier. 

Organoedus (gried.), Organiit. 

Organograpbie, (gried.), Beſchreibung 
mufitaliiher Inftrumente. 

Organum, 1) griech. "Opyavov, bedeutet 
zunächſt nur Werkzeug (Organ), jpezieller 
aber Mufikinftrument und dann das ⸗In— 
jtrument der nftrumenter, die Orgel 
(. d) — 2) Die ältejte und primitivjte 


Orgel. 


Art mehrjtimmigen Mufizierend über 
deren wahre Natur bisher eine irrige 
Meinung verbreitet war. Wie der Verf. 
dieſes Lixikons in feiner »Geich. d. Muſik— 
theorie« ©. 17 ff. nachgewieſen bat, ift das 
O. urfprünglih nichts andre als ein 
wechjelnde® Yuseinandertreten zweier 
Stimmen vom Einklange aus bis zur 
Quarte und wieder zurüdlaufend in den 
Einflang bei allen Teilfchlüffen der Me- 
Iodie, die ältefte Form des impropifierten 
Kontrapunfts zu den Melodien der Kirchen: 
gelänge.. Die Gegenftimme liegt beim 
ältejten Organum ſtets unter dem Cantus 
firmus,. jt der Xheoretifer Hucbald 
(f. d.) bildete das O. allmählich zum fort- 
gejeßten ———— ſchließlich ſogar 
in Quinten mit Oktavverdoppelung beider 
Stimmen um und fcheint damit allerdings 
eine Zeitlang durdgedrungen zu fein, jo 
daß noch Guido von Arezzo dad Quinten- 
D. befämpfte. Bon Anfang an jcheint 
dem D. ber Stillitand der Organalftimme 
auf ._ Zönen (C, F und G) eigens 
tümlich gemwejen zu fein und bis in die 
Seiten der erſten Menfuraltomponiften 
hinein, ja darüber hinaus bis ins 18. 
Jahrh. (Murid) Haben fi unter dem 
Namen D. eigentümlihe Formen der 
mehrjtimmigen ompofition erhalten, beren 
Eigentümlichkeit lange Saltetöne der 
Unterftimme find. An Stelle des Ein- 
Hang® bei den Teilfchlüffen tritt um 1100 
aud die Oftave; Kreuzung der Stimmen 
lehrt ſchon Guido, und der Engländer 
oh. Eotton führt direft vom D. zu dem 
eigentlichen Discantus (f. d.) über. 

Orgel (lat. Organum, franz. Orgue, 
engl. Organ). Die D. tft ein Blaßinftru- 
ment von gewaltigen Dimenfionen, ſowohl 
binfichtli ihrer räumlichen Ausdehnung 
als auch ihre8 Tonumfangd. Man kann 
fie mit gleichem Recht ala eine Zufammen- 
egung aus jehr vielen Blaßinftrumenten 

finieren und fie dem Orchefter verglei- 
chen, von dem fie fich aber dadurch unter- 
fcheidet, daß zwei Menjchen genügen, fie 
zum Tönen zu bringen, einer zum Greifen 
und einer zum Blafen. Trog der manch— 
mal ungeheuern, jedenfall® immer jehr 
großen Dimenfionen des Inſtruments 
iſt e8 durch eine komplizierte Mechanik 
ermöglicht, daß ein Menſch die nad) Hun— 
derten oder Taufenden zählenden Klappen 
(Bentile), welche die Tonhöhe regulieren, 
beliebig öffnen und fließen kann; dagegen 
iſt es freilih unmöglid, daß ein Menſch 
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mittels ſeiner un jo viel Luft fompri- 
miere, wie erforderlid) ift, um das Riefen- 
inftrument anzublafen; vielmehr find Luft- 
pumpen angebradt und Mechanismen, 
mittel® deren die eingepumpte Quft be= 
fiebig fomprimiert und auf bie ®feifen 
geleitet wird, welche ertönen follen. Die 
drei Hauptteile der O. find daher: das 
Pfeifwert, der Unblafemehanis- 
mus (Bälge, Kanäle, Windlaften, Wind- 
laden) und da8 Regierwerk, d. 5. ber 
Mechanismus, welcher dem Winde den 
Zugang zu den einzelnen Pfeifen öffnet 
(Klaviere, Traktur, Regiſterzüge). Die 
Pfeifen zerfallen in eine Anzahl Gruppen, 
Stimmen oder Regijter genannt, jedes 
Regiſter vereinigt SBfeifen verſchiedener 
Größe, aber gleicher Konſtruktion und 
Klangfarbe, d. 4 ein Regifter jtellt eigent- 
lich ein befonderes Blasinftrument dar; da 
verjchiedenartiges Anblajen derjelben Pfei- 
fen zur . ung verſchieden hoher Töne 
bier undenkbar iſt, wo nicht die Lippen 
und Lunge des Bläfers thätig find, fondern 
ein toter Mechanismus, fo giebt jede Pfeife 
nur einen Ton, und es find daher fo viele 
Pfeifen wie Töne erforderlich, und eine D. 
mit nur einem einzigen Regiſter müßte 
doch mindeftens fo viel Pfeifen haben wie 
die Klaviatur Taften. Die zu berjelben 
Stimme gehörigen Bieifen find auch räum- 
fi jo wi t, daß fie alle zufammen 
in Mitwirkung gezogen oder ausgeſchloſſen 
werden fünnen und zwar durch die jogen. 
Regifterzüge; das Heraußziehen (An— 
ziehen) der recht? und links vom Spieler 
aus der D. bervorftehenden Regiſter— 
ftangen öffnet dem Winde den He 
zu den Pfeifen der betreffenden Stimmen 
jo weit, daß es nur noch der Ofnung 
eine feinen Bentil® durch den Nieder: 
drud einer Tafte bedarf, um den be— 
treffenden Ton zum Anſprechen zu bringen; 
das Hineinſchieben (Abſtoßen) der —* 
ſtange (der ganze Spielraum der Bewegung 
beträgt etwa einen Zoll) ſetzt die Stimmen 
außer Thätigkeit (vgl. Windfaften und Wind« 
laden). An neuern Orgeln finden ſich noch 
bejondere Vorrichtungen, um eine Anzahl 
Stimmen gleichzeitig anzuziehen oder ab— 
zuftoßen (f. Kombinationspedale), Nicht das 
ganze Pfeifwerk einer DO. wird aber durch 
eine Klaviatur —— vielmehr ſind auch 
für die kleinſte O. zwei Manuale (mit 
den Händen geſpielte Klaviaturen) und 
ein Pedal (Havier für die Füße) er- 
forderlich (weil fjonft das für die DO. be- 
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fonder8 carakteriftiihe Trio nicht aus- 
way ift); fehr große Orgeln haben 
is 5 Manuale und 2 Pedale. 

Klaviatur find bejondere Stimmen dis— 
poniert, die Verkoppelung (f. Koppel) mehrerer 


oder aller Manuale oder des Pedald und | 


des Hauptmanual® ermöglicht aber die 

ujammenbenugung der zu verjchiedenen 

lavieren gehörigen Stimmen. Die DO. 
iſt eines ausdrudsvollen Spiels nicht fähig 
(vgl. aber Harmonium und Crescendo), jondern 
fann die Tonftärfe nur abftufen dur 
Anziehen oder Abſtoßen von Regiſtern 
oder burd Ubergang 
Manual; da8 Charalteriftiihe des Orgel- 
ton ijt daher eine jtarre Ruhe. 


Für jede 


auf ein andres 


Orgel. 


zipal 16 Fuß ein Gedadt 16 Fuß, große 
aber fogar PBrinzipal 32 Zub. Die Hilfs- 
jtimmen (f. d.) find wie die höhern Oktav— 
ftimmen nur zur unge Klanges 
da, ſie geben Obertöne der Kernſtimmen; 
man unterſcheidet einfache Hilfsſtimmen 
und gemiſchte. Sämtliche Hilfsſtimmen 
ſind Labialſtimmen und haben in der 
Regel Prinzipalmenſur (doch ſind auch 
Quintſtimmen mit Flötenmenſur lauch 
Spitzquinte, Gemshornquinte, Rohrquinte, 
Hohlquinte] Häufig. Halbe Stim— 
men nennt man jolde, welche nur für 
eine Hälfte der Klaviatur disponiert find, 
wie 3. B. Oboe, welche nur Disfantjtimme 
iſt und dur ‚die Baßſtimme Fagott er- 





In die Detaild der Konjtruktion der DO. | gänzt wird. Übergeführte Stimmen 
überzugeben, verbietet bier der Raum: | And folhe, welche im Baß feine eignen 
wir verweifen auf die zahlreichen Schriftchen | Pfeifen haben, jondern die einer andern 
über die Struftur der DO. (von Töpfer, | Stimme benugen (ohne Zuthun des Spie- 
Schlimbach, Seidel, Sattler, Heinrich, | lers). Eine O. ohne Pedal und nur mit 
Nitter, Wilke, Runge u. a., aud) Niemanns | Labialpfeifen bejegt Heißt Pofitiv, eine 


»Katechismus der Orgele),. Hier nur 
nod einige Bemerkungen über die verſchie— 
denen Stimmen der O. Man unter: 
ſcheidet zunächſt Hinfichtlih der Art der 





\ ebenfolche nur mit Zungenftimmen Regal. 


‚Die äußere Umkleidung der O. heißt Ge— 
häuſe, die vordere Tyafjade, welche durch 
die ſchönſten Prinzipalpfeifen ald Prunk— 


Zonerzeugungabialjtimmen (Flöten | jtüde aeziert wird, Brojpelt. Bei man— 


ec und Zungenjtimmen(Schnarr- 
werte). 

pfeifen, Bungenpfeifen. Hinſichtlich der Ton- 
höhe (f. Fußton), welche die Pfeifen eines 
Regifters geben, unterjcheidet man Grund— 
ftimmen (Hauptſtimmen) und Hilfs— 
ftimmen; eine Grundjtimme giebt für 
die Tafte c immer den Ton c, aber nur 
bei den 8'- (adjt Fuß-) Stimmen, welche 
Kern» und Normalftimmen beißen, 


da8 c berjelben Dftave (d. 5. auf Taſte 


groß C den Ton groß C, auf Tajte ein- 
eftrihen c ſe oder c‘) den Ton einge: 
ins ce x.); die Ottavſtimmen oder 
Geitenjtimmen geben dagegen eine höhere 
oder tiefere Oftave. Den Hauptfonds des 
Orgeltons geben die Kernjtimmen, welche 
deshalb in größerer Zahl vertreten jein 
müſſen als jede andre Fußgröße (d. 5. 
als etwa die 16-fühigen oder 4=, 2= und 
lfüßigen Stimmen); die Kernftimmen 
gruppieren ſich wiederum um die eigent- 
lihfte Hauptſtimme: PBrinzipal 8 «. 
Prinzipat), die Ältefte Orgeljtimme, welche 
vor 1000 Jahren ungefähr ebenjo fon 
jtruiert wurde wie heute. Für das Pedal 
it Prinzipal 16 Fuß die eigentliche Kern- 
jtimme, da das Pedal eine Oktave tiefer 
fingen muß, als es notiert wird; doc) 
haben Heinere Orgeln häufig jtatt Prin— 





chen Orgeln liegen die Sllaviaturen mit 
Bgl. darüber Blasinftrumente, Labial- den Negilterzügen nicht in einer Nijche des 
| Orgelgehäufes, jondern mehr oder weniger 


weit ab vor demſelben in einem frei 
ftehenden Kaſten, welder Spieltiid 
beit. Über andre Bezeichnungen, be- 
ſonders aber über den Klangcharalter der 
einzelnen Orgeljtimmen, vgl. die Epezial- 
artitel. Die gewaltige Vergrößerung ber 
Orgeln bedingte eine immer mehr kompli— 
zierte Mechanik, welche ſchließlich die Spiel- 
art allzuſehr erfchwerte. Hier brachte die 
erjte Abhilfe der pneumatifche Hebel 
(pneumatifhe Maſchine) eine finn- 
reihe, von dem engliihen Orgelbauer 
Barker etwa 1832 erfundene VBorridtung, 
durch welche eine Bälge, zu denen durd) 





Niederdrud der Taſten dem Orgelwinde der 
Zugang gejtattet wird, dad Aufziehen der 
häufig ſehr zahlreihen und einen erheb— 
lien Drud erfordernden Spielventile 
übernehmen, indem der eintretende Wind 
die Oberplatte in die Höhe treibt und durch 
diefelbe die weitere Traltur in Bewegung 
feßt. Die Spielart einer Orgel wird 
dadurch leicht und bleibt ſich ſteis gleich, 
mögen viele oder wenige Regiſter gezogen 
fein. Da für jede Tajte ein bejonderer 
Hebelbalg erforderlich ift, jo macht aber 
der pneumatiſche Hebel viele Kofien. Auch 





Orgel. 


das Unziehen der Regiiter, beſonders der 
Kollektivzüge, jowie das fucceifive Anziehen 
bei dem jogenannten Crescendo (f. d.) wird 
neuerdings vielfach durch Pneumatilk be- 
wirft. Etwas ganz andres ijt die im 
Prinzip zuerft von of. Booth 1827 ge- 
fundene, 1867 von Henry Williß auf der 
Pariſer Weltausftellung praftiih ange- 
wandte Röhrenpneumatif, welche ohne 
—— direft bei Niederdruck der 
ajten oder Anziehen der Regijterjtange 
durch Quftdrud die Spiel- oder Regifter- 
ventile öffnet (vgl. Reubte). Auf die Idee, den 
Eleftromagnetismus in den Dienjt 
bed Orgelſpiels zu ftellen, fam zuerjt Dr. 
Gamblett in London (1851), doch war 
Barker der erjte, der die Idee realijierte 
(Paris 1867); weitere Verbejjerungen der 
eleftriihen Mechanik brachten Brycefon 
1868, Weigl in Stuttgart 1870 und ber 
ns Nob. Hope-Jones. 
ine befriedigende Geſchichtſchrei— 
bung ber ©. fehlt noch, wenn auch ſchon 
wiederholt Anläufe dazu genommen wurden 
(Bedo8, Hamel, Rimbault, Sponjel, Antony, 
in neuejter Zeit Bangemann, Ritter u. a.). 
Der Urfprung der DO. reicht ind Altertum 
zurüd; ihre Vorfahren find die Sadpfeife 
und Bandpfeife.. Doch finden wir jchon 
wirkliche Orgeln mit Winderzeugung durd) 
Zuftpumpen (Bälge) und Komprimierung 
der Yuft durch Drud (Waſſer) und Spiel 
mittel3 einer Art Klaviatur im 2. Jahrh. 
v. Chr.; als Erfinder dieſer jogen. Waſſer— 
orgel (Organum hydraulicum) wird Kte— 
fibius (170 v. Chr.) genannt; wir be— 
figen eine Beſchreibung dieſes Inftruments 
durch feinen Schüler Heron von Alexan— 
dria (griechifc und deutſch in Vollbedings 
Überjegung des Bedos de Celles). Das 
Waſſer war durchaus Fein notiwendiger 
Beitandteil diefer Art Orgeln, und es 
ſcheint, daß man in der Folge Orgeln mit | 
und ohne Wafferdrud in Griechenland und 
Stalien baute. Wir haben eine griechifche | 
Beichreibung einer O. des Kaijers Julian | 
Apoſtata (4. Jahrh.), eine andre bei Caſ— 
fiodor (in der Erklärung des 150. Pſalms), 
eine bei St. Auguftin (zu Pſalm 56, XVI), 
welche wertvolle Details beibringen; aud) 
mehrere alte Abbildungen (Reliefs) be- 
weiſen, daß die O. im Abendland jchon 
befannt war, ehe Kaiſer Konjtantin Ko— 
pronymos 757 dem König Pippin eine 
zum Geſchenk machte. Jene ältejten Or- 
er waren jehr Fein und hatten in ber 
egel nur 8, höchſtens 15 Pfeifen (I—2 Of: 
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taven diatoniſch), welche genau fo kon— 
jtruiert waren wie die heutigen Brinzipal- 
pfeifen, aber anfänglich aus Kupfer oder 
Erz. Im Verlauf des 9. Jahrh. jcheint 
der Bau dieſer Heinen Orgeln durch die 
Mönde, bejonderd in Deutſchland und 
Frankreich jehr eifrig betrieben worden zu 
jein; die Inftrumentchen wurden beim Ge— 
jangunterricht verwendet, ihr Umfang war 
von c bis c’ (die längſte Pieife 4 Fuß). 
Die Klaviatur bejtand in aufrecht ftehen- 
den Holzplättchen, auf denen die Buch: 
jtabennamen der Töne (ABCDEFGA) 
eichrieben waren; der Spieler öffnete dem 

inde den Zugang durch Zurüdklappen 
diejer Plättchen; die Pfeife Hang dann jo 
lange, bis er das Plättchen wieder empor= 
drüdte (vgl. den vom Herausgeber diejes 
Lexilons gegebenen nähern Nachweis in 
der »WUllgemeinen mufilalifhen Zeitung« 
1879, Nr. 4—6: »Drgelbau im frühen 
Mittelalter«). Um 980 ſtand zu Win- 
heiter jchon eine ©. mit 400 Pfeifen und 
2 Klavieren, die von zwei Spielern ge= 
ipielt wurde (jedes Klavier zu 20 Taften 
[Umfang des Guidoniihen Monochords) 
mit 10 Pfeifen für jede Taſte, in der 
Oltave und Doppeloftave mehrfad, bejegt). 
Bon Mirturen weiß aber jene Zeit nod) 
nichts. Die Scheidung des Pfeiſenwerks 
im Regifter jcheint im 12. Jahrh. vor ſich 
gegangen zu fein. Die Orgeln des 4. bis 
11. Jahrh. Hatten eine jehr leichte Spiel- 
art; dagegen wurde nad) Einführung einer 
fomplizierten Mechanik, welche die gewaltige 
Bergrößerung des Inſtruments bedingte, 
die Spielart im 13. bis 14. Jahrh. jo 
ihwer, daß die Taften mit den Fäuften 
geſchlagen oder mit den Ellbogen berunter- 
gejtemmt werden mußten. Die Einführung 
der BZungenpfeifen (Schnarrwerte) er: 
folgte im 15. Jahrh.; die Erfindung des 
Vedald um 1325 in Deutſchland. ber 
die jabrhundertelang übliche eigentümliche 
Notenihrift für die O. vgl. Tabulatur. Ber 
rühmte Orgelbauer älterer und neuerer 
Beit find: Ejajad Compenius, Arp Schnitz— 
fer, Zacharias Hildebrand, die Trampeli, 
die Silbermann, Hering, Krismann, Gas— 
parini, DaublaineEallinet, Cavaillé⸗Coll, 
Schulze, Buchholz, Merklin und Schüge, 
Ladegaft, Walder, Reuble, Mauracer, 
Weigle, Hope-Jones x. Hervorragende 
Meifter des —— und der Orgel— 
kompoſition: Landino, Paumann, Schlick, 
Buus, Bertholdo, Luzzaschi, Guami, 
Maschera, Banchieri, Paix, Merulo, Cabezon, 
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escobaldi, Grillo, Antegnati, Fro— 
rger, Buxtehude, Smweelind, Pachelbel, 
Reinten, Sceidt, Scheidemann, ©. ©. 
Niverd, die Familie Couperin, Familie 
Bad, Marchand, Schröter, Türd, Kittel, 
Knecht, Rind, Vogler, Vierling, Skjan, 


Seraſſi, Baſtiaans, Adams, J. G. Schneider, 
Töpfer, Engel, Ritter, Ad. Heſſe, Merkel, 
Beſt, Thiele, Faißt, Haupt, Saint-Saëns, 


Volkmar, Guilmant x. Vgl. U. G. Ritter 
»Geſchichte des Orgelſpiels im 14.—18. 
Jahrh.« (1884) und O. Wangemann 
»Geſchichte der O.« (3. Aufl. 1887). Von 
den Werken über Struktur und Behand— 
lung ber O. find die wichtigſten: M. Prä⸗ 
toriuß’ »Syntagma musicum« (3. und 4. 
Teil des zweiten Bandes, 1619), 3. Ph. 
Benbeler® »Organopoeia«e (1690, als 
»Orgelbautunft« 1739), Adlungs »Musica 
mechanica organoedi« (1768), Bedos de 
Gelled’ »L'art du facteur d’orgues« 
(1766—78, 3 Bde), Töpfer ⸗-Lehrbuch 
der Orgelbautunft« (1855, 2 Bde., 2. 
Aufl. von Mar Allihn, 1888) und 
einige Heinere Werke besjelben Wutors, 
J. Hoptins’ »The organ, its history 
and construction (1854) « ; vgl. auch Antony, 
Schlimbah, I. J. Seibel, E. 5. E. Ridter ıc. 
Einen » Führer durd) die Orgel-Litteratur« 
verfaßte B. Kothe mit Th. Forchhammer 
(1890—95, 2 Tle.). Bgl. auch K. Locher 
»Erflärung der Orgelregiſter- 2. Aufl. 
1896 und ©. Rietfhel, Die Aufgaben 
der Orgel im Gottesdienjte bis ins 18. 
Sahrhundert. 

Orgelmetall (franz. Aloi), eine Mifchung 
von Zinn und Blei, aus welder bie 
metallenen Labialpfeifen gefertigt werden. 
Das Metall ift fchleht, wenn das Blei 
in der Mifhung überwiegt, und um jo 
befjer, je mehr Zinn e8 enthält. Zu den 
Profpeftpfeifen nimmt man des jchönen | 
Anſehens wegen mwomöglih ganz reines | 
Zinn (16lötiges; diefe Bezeichnungen find | 
übereinjtimmmend mit den befannten 
früher für das Silber üblichen). Die 
Miihung von °, Binn und !/, Blei 
(12 lötig) Heißt bei den Orgelbauern 
Probezinn. Das Überwiegen des Zinns 
befördert Kraft und Helle des Stlanges 
und ift befonder8 für die Prinzipale not= 
wenbig. 





punkts anzuſehen iſt. 





Orgelpunkt (franz. Pedale das aber 
auch ſ. vd. w. Fermate ift) oder Point 
d’orgue, engl. Pedal point [die fer: 
mate heißt englifh Pause]), nennt man 
einen lang ausgehaltenen Baßton, über | 


— Driana. 


weldem die Harmonien bunt wedjeln, 
befonder8 fur; vor dem Schluß einer 
Kompofition, wo der ©. in der Regel 
über der Quinte der Tonart auftritt, ge= 
wöhnlih mit dem Quartjertafford —— 
innend. Der O. dieſer Art iſt ſchon alt. 
—* (c. 1230) erwähnt ihn in der »Ars 
cantus mensurabilis« (Gerbert, »Script.«, 
III; Eoufjemaler, »Script.«, I): »usque 
ad notam penultimam, ubi non atten- 
ditur talis mensura, sed magis est ibi 
organicus punctus« (fap. 11). Orga- 
nicus — heißt nämlich eine Note 
von unbeſtimmt langer Geltung, wie beim 
Organum (f. d.) des 12. Jahrh., wo über 
einem Tenor aus dem Choral floriert 
fontrapunftiert wurde und die Noten des 
Tenors al® Longae notiert wurden, aber 
eine ganz verjchieden lange, meijt viel 
längere Geltung hatten, die nicht geregelt 
war, jondern Kch ganz nad) dem — 
punkt richtete, den der Sänger des Tenor 
(reſp. der Spieler; denn wahrſcheinlich 
wurde bei dem alten Organum die 
Orgel zur Mitwirkung herangezogen) 
natürlid) auch) vor Augen haben mußte. 
Bedingung der guten Wirkung eines 


en t8 iſt, daß er zu Anfang und 
| u Ende 


ut tonal tft, während er in der 
itte fi ganz frei durch fremde Har- 
monien bewegen fann. Seine äjthetijche 
Bedeutung ijt die einer Verzögerung der 


Konfonanz des Duraflordes des Bah- 


ton®, d. h. im Grunde diefelbe wie die 
des Quartjertaffords auf der Dominante, 
welcher als der eigentliche Keim des Orgel⸗ 
l. W. Riſch— 
bieter ⸗Aber Modulation, Quartſextakkord 
und O.« (1870) und A. Michaelis »Die 
Speziallehre vom D.« (1889). 

Orgeltabulatur, ſ. Tabulatur 2). 

Orgelmwolf, f. Heulen. 

Orgeni, Aglaja (anagrammatifcher 
Bühnennahme von Anna Maria Aglaja 
von Görger St. Jürgen), vortreffliche 
Koloraturjängerin, geboren 17. Dezember 
1843 bei Tiämenice im Samborer Kreis 
(Galizien), Schülerin von Frau Viardot- 
Garcia in Baden-Baden, 1865—1866 an 
der Berliner Hofbühne engagiert, in ber 
Folge viel auf Gaftfpieltouren, = 1886 
Gejanglehrerin am Dresdener Konfervas 
torium. 

Orgue expressif (franz., fpr. orgh'), 
fiehbe Sarmonium. 

Oriana ift der Name, unter weldem 
die Königin Elifabetd von England in 


Driginallompofition — Drthographie. 


einem Bande Madrigale englifher Kom— 
poniften gefeiert wurde. gl. Triumphs 
of O. 

Driginallompofition ſ. Arrangement. 

DOrlandi, Fernando, Opernkomponiſt 
und Gejanglehrer, geb. 1777 zu Parma, 

eit. 5. San. 1848 in Barma; jchrieb 26 

pern für italienifhe Bühnen, wandte 
fi) aber von der Bühne ab, als Roſſinis 
aufgehender Stern alle verdunfelte. D. 
war ald Gefanglehrer zuerft an ber 
Pagenſchule zu Mailand, ſeit 1809 am 
dortigen Konſervatorium, feit 1828 an der 
Münchener Muſikſchule. 

Orlandini, Giov. Maria, ital. Opern⸗ 
komponiſt, geboren ea. 1690 in Bologna, 
ſchrieb 29 Opern hauptſächlich für Venedig 
(auch Bologna, Florenz x. 1708 bis 


1745), auch Oratorien (»Yudith«, »Efther«, 


Joas«). 

Orlandus Lafſus, f. Laſſo. 

Orloff (Orlow), Gregor, Wladimir, 
Graf, geb. 1777, geit. 4. Juli 1826 in 
Beteröburg; jchrieb: »Essai sur l’histoire 
de la musique en Italie« (1822, 2 Bbe.; 
deutih von Abd. Wagner als »Entwurf 
einer Geſchichte der italienifhen Mufit«, 
1824), eine wertlofe Kompilation. 

Ornamente, ſ. dv. w. Verzierungen (f. d.). 

Ornithoparchus (gräzifierter Name für 
VBogeljang), Andreas, Mufiktheore- 
tifer des 16. Jahrhunderts, jcheint ein 
bewegted Leben geführt zu haben, da er 
viel von feinen Reifen durch Deutichland, 
Ofterreih, Ungarn und Rußland fpridt; 
nad dem Album der Akademie zu Witten- 
berg war er zu Memmingen geboren und 
um 1516 Magister artium in Tübingen. 
Sein einziged und erhaltenes Wert ift: 
»Musicae activae micrologus« (1517, 
neue Ausgaben 1519, 1521, 1533, 1585, 
1540; engl. von Dowland, 1609), eins 
der beiten theoretifhen Werte des 16. 
Jahrh. (vgl. den Kommentar von J. W. 
Lyra in den Monatäheften f. Muſ.-Geſch. 
10. Bd. ©. 105). 

DOrpharion (Orpheoreon, Orpheo— 
ton), lauten= oder zitherartiged Inſtrument 
des 16.—17. Jahrhunderts, über welches 
Prätorius im Syntagma II. ©. 54 bes 
richtet. Vgl. auch darüber Groves Lexikon. 

DOrpheon (pr. orfeong) ift der allgemeine 
Name der Männergejangvereine in Frank— 
reich, dasjelbe, was bei uns Liedertafel 
ift. Befondere Verdienſte um die Ein- 
führung des Gejangunterriht® an den 
Boltsihulen in Paris bat Bocquillon- 


Riemann, Muſik-Lexikon. 
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Wilhem (1818). 1835 wurde diefer Ges 
ſangunterricht obligatorisch, und e8 wurden 
leichzeitig Gefangvereine für die Arbeiter- 
laſſen eröffnet; die Einrichtung fand 
begeifterte Mufnahme, und 1852 wurde 
Gounod Generaldirektor ſämtlicher Barijer 
Orpheond, und als er da8 Amt 1860 
niederlegte, wurde Bazin Dirigent für 
das linfe und Pasdeloup für das rechte 
Seineufer. 1873 wurde Bazin alleiniger 
Dirigent und 1878 Dannhaufer fein 
Nachfolger. Frankreich hatte ſchon 1881 
etwa 1500 Orphéons mit über 60,000 
Mitgliedern (Orpheonistes); mehrere 
Mujil- Zeitungen vertreten fpeziell die 
Interefien diejer Vereine, welche auch in 
ihrer Gejamtheit als D. (etwa dasſelbe 
wie unſer »Deutjcher Sängerbund«) be= 
zeichnet werden. 

Orpheus, der fagenummobene Sänger 
der griechiichen Vorzeit, ſoll zur Zeit des 
id gerri, (1350 v. Chr.) gelebt 
und dieſen felbft mitgemadt haben. D. 
war nicht nur ein gewaltiger Sänger zur 
fiebenfaitigen Kithara, fondern der Be— 
gründer einer befondern myſtiſchen Sekte, 
der ſogen. Orphiker, welche den Dionyjos 
Bagreus verehrte, durch eine lange Reihe 
von Jahrhunderten beitand und ihre eigne 
Kitteratur hat. Vgl. Gottfr. Hermann, 
Orphica (1805). 

rſo, Francesco d’ f. Behr. 

Orthographie. Die mufifaliihe D. ift 
eine ziemlich komplizierte Disziplin, die 
zum Zeil recht im argen liegt. Viele 
Komponiften jchreiben aus echtem muſi— 
faliihen Inſtinkt orthographiih, andre 
zufolge der Beobadtung verfehrter ober— 
lädjliher Regeln unorthographiſch. Ortho— 
graphiiche Fehler können 3. B. gemacht 
werden: 1) hHinfichtlih der rhythmiſchen 
Tonwertzeichen, bejonder8 im Klavierftil, 
wenn einer Note ein zu langer Wert ger 

eben wird, fo daß ſie in einen andern 
Nord hineinragt, zu dem fie doch nicht 
als Difjonanz Stellung bat, der vielmehr 
eine Note enthält, zu welcher der betref- 
fende Ton fortfchreiten müßte; — 2) hin— 
fihtlihd der harmoniſchen Berhältnifie, 
Hier kommen die Fehler im freien wie 
im gebundenen Stil glei oft vor; fie 
beitehen in der Subjtitution einer enhar— 
monifchidentifhen Note, z. B. cis für 
des, e für fes u. f. f. Gegen bie ortho— 
graphiichen Fehler diefer Urt feit nur 
wirkliches harmoniſches Berftändntd. Man 
muß ſich gewöhnen, jederzeit fich bewußt 
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u fein, im Sinn weldes Dur- oder 
Mollattords eine Pafjage oder ein diſſo— 
nanter Altord aufgefaßt wird, und welcher 
Art die Fortichreitung von diefem zum 
folgenden iſt; nur dann kann man wirf- 
lich orthographiſch fchreiben. Die meiften 
Fehler werden in der chromatiſchen Ton 
leiter (. d.), überhaupt in chromatijchen 
Durdgängen gemacht. 
da: ein dem zu Grunde liegenden (Dur- 
oder Moll-)Akkorde angehörender Ton 


darf niemal® enharmoniſch verwechſelt 
Bezüglich der chro— 


gejchrieben werden. 
matifhen Zwiſchentöne vol. Chromatiſche 
Tonleiter. 


Drtigue (ipr. »tigb), Joleph Louis d', 


Mufitichriftiteller, geb. 22. Mai 1802 zu 
Cavaillon (Baucluje), geit. 20. Nov. 1866 
in Paris; bejchäftigte ſich beſonders mit | 


der Geichichte der Kirchenmufif und wurde 
mehrfach von der franzöfiihen Regierung 
mit darauf bezüglichen Arbeiten beauf- 
tragt. Seine widtigften Schriften find: 
»De la guerre des dilettanti, ou de la 
r&volution operde par M. Rossini dans 
l’opera frangais«e (1829); »Le balcon 
de l’opera« (1833; eine Sammlung von 
Feuilletond, die er vorher für verjchiedene 
Zeitungen gejchrieben); »De l’&cole ita- 
lıienne et de l’administration de l’aca- 
d&mie royale de musique ä l’occasion 


de l'opera de M. Berlioz« (1839, über | 


Berlioz' »Benvenuto Cellini«), aud) unter 
dem Xitel: »Du theätre italien et de 
son influence sur le goüt musical 
frangais (1840); »Ab6&c6daire du plain- 
chant« (1841); »Palingenesie musicale« 
und »De la m&moire chez les musi- 
ciens« (Separatabzüge von Artikeln in 
der »Revue et Gazette musicale«); 
»Dıctionnaire liturgique, historique et 
theorique de plain-chant« (1854 und 
1860 zum Teil mit Nifard); »Introduc- 
tion A l’&tude comparde des tonalites 
et principalement du chant gregorien 
et de la musique moderne« (1853); 
»La musique A l’Eglise« (1861); »Traite 
th&orique et pratique de l'’accompagne- 


ment du plain-chant« (1856, mit Nieder- 


meyer; 2. Aufl. 1876). O. begründete 


1857 mit Niedermeyer die Mufifzeitung in Stuttgart; gab heraus: 


Hauptregel iſt 


— Diten. 


ter der »Gazette musicale«e, »France 
musicale«, »Revue de musique ancienne 
et moderne« des »M&nestrel« und meb- 
rerer politiijhen Zeitungen, jchrieb auch 
mancdherlei nicht auf die Muſik Bezüg- 
lihe8. In jüngeren Jahren ſchwärmte 8. 
für Berlioz' Requiem, fpäter belämpfte er 
alle Inftrumentalmufit in der Kirche 

Orto, Marbriano de, bedeutender 
| Kontrapunttift um die Wende des 15.—16. 
Jahrh., 1484—94 päpftliher Kapellfänger 
in Rom, fpäter (1505) am Hofe Philipps 
de8 Schönen von Burgund, von dem Pe— 
trucci ein Buch Meſſen (»Misse de O.«, 
1505), ein 4jtimmige® Ave Maria, elf 
4jtimmige Chanjon® im »Odhecaton« 
(1500—1503) und eine Qamentation in 
dem »Lamentationum Jeremiae pro- 
phetae liber I« (1506) drudte. Je eine 
Meſſe (L'homme arme), eine Motette 
und eine Hymne im Manujfript auf der 
‚päpftlihen Kapellbibliothef in Rom, die 
Meſſe »Mi-Mi«e und einige Stüde 
‚auf der Wiener Hofbibliothel; ein paar 
— und Chanſons find im Privat— 
beſitz. 

Osborne (ipr. born), George Alexan— 
der, Pianiſt und Salonkomponiſt, geb. 
24. Sept. 1806 zu Limerick in Irland, 
geſt. 16. Nov. 1893 zu London, Sohn 
eine® Organijten, Schüler von Biris, 
Kaltbrenner (Klavier) und Fétis (Kompo— 
fition) in Paris, lebte jeit 1843 zu Lon— 
don, wo er als Lehrer ſehr angejehen war. 
—8 ſchrieb 2 Opern, 3 Ouvertüren, viele 
Duette für Klavier und Violine (43 mit 
Beriot, eined mit Lafont, eines mit Artöt, 
‚zwei mit Ernit), jowie drei Klaviertrios, 
je ein Klavierſeptett, -Sertett u. Quintett 
| mit Blasinftr. u. Kontrabaß) und zahl» 
reihe Phantafien, Variationen, Rondos 
x. für Klavier allein. Sein -Perlen— 
'regen« (»Pluie de Perles«) war einft ein 
allbeliebtes Salonitüd. 
‘ Dfer, Friedrih Heinrich, geb. 29. 
Febr. 1820 zu Bajel, Pfarrer dajelbit, 
ı beliebter Dichter und Liederkomponiſt. 
' Dfiander, Lukas, protejtant. Abt zu 
Adelberg in Württemberg, geb. 16. Dez. 
1534 zu Nürnberg, geit. 17. Sept. 1604 
»&eiftliche 








»La Maitrise« (für Kirhenmufit) und Lieder und Palmen mit vier Stimmen 
redigierte jie 1858—60 allein; 1862 nahm auf kontrapunktiſche Weije« (1586). 


er te wieder auf als » Journal des Mai- 


trises, revue du chant liturgique et 
de la musique religieuse«e (nur ein 
Außerdem war er Mitarbeis | 


Jahrgang). 


'  Ossia (ital., »odere), 

‚zeichnung einer anderen 
rn (facilite). 
Dften, Theodor, fruchtbarer Modes 


ewöhnliche Be- 
e8art oder Er: 


Dfterzee — Öttingen. 


fomponift, geb. 31. Dez. 1813 zu Berlin, 
geit. 16. März 1870 dajelbit; war Schüler 
der Kompoſitionsſchule der königlichen 
Alademie zu Berlin (Rungenhagen, 4. 
W. Bad), wandte ſich aber, nadhdem er 
den Geihmad des großen Publikums be- 
griffen hatte, von ber ernften Kompofition, 
in der ihn jeine Lehrer unterrichtet, ab 
und fchrieb zahlloſe Heine Klavierjachen, 
die dem Genre ber jogen. »Salonmufil« 
angebören. 

Dfterzee, Cornelia van, geb. 16. 
Aug. 1863 in Batavia, Schülerin von 
Fr. W. ©. Nicolai, Rob. Radede, Sam. 
de Zange und Heinr. Urban, febt in Berlin. 
Frl. DO. tft eine bemerkenswerte Kompo— 
niftin (Symphonifhe Dichtung »Koninge- 
Soyllen« [nad Tennyfon), Nordiiche Phan- 
tafie, Vorſpiel zu »PVolanthee, Kammer: 
mufif, Zieder, Chöre ꝛc.). 

Ostinäto (ital., v. lat. obstinatus, 
»hartnädige) ift der technifche Ausdrud 
für die fortgefegte Wiederfehr eines The— 
ma3 mit immer veränderten Kontrapunk— 
tierungen; bejonders häufig iſt ein O. im 
Baß (Basso o., franz. Basse contrainte). 
Die Chaconne und Passagaglia haben 
ftet3 einen O., d. h. eine kurze Phraje 
von wenig Noten, die fich jtet3 unverän— 
dert wiederholt, bildet die Baßſtimme. 
Der O. fpielt bereit3 bei den fontrapunf: | 
tiſchen 


ganze Meſſe oder lange ausgeführte Mo— 
tetten über ein kurzes Liedthema zu 
arbeiten liebten, da8 der Tenor immer 
wieder vortrug, freilid nicht immer un: 
verändert, jondern mit allerlei Modifika— 
tionen des Taftes, mit verlängerten oder 
verkürzten Notenwerten, in der Umleh— 


rung oder don andern Tonjtufen aus 


(in andern Kirdhentönen) x. 

DOszillationen, j. dv. w. Schwingungen, 
J. Atuſtil. 

Dthmayr, Kaſpar, geb. 12. März 
1515 zu Amberg, war 1545 in jeiner 
Baterjtadt Magister artium, dann Rektor 
in der Klofterjchule zu Heilbronn, bewarb 
fih aber jhon 1546 um das Kanonikat 
zu St. Gumbert in Ansbach und erhielt 
dasjelbe 1547, heiratete dann die Tochter 
des Heilbronner Richters Hand Hartung 


und erhielt die Erlaubnis, in Ansbach zu | 


wohnen. 1548 wurde er dajelbit Propſt 


und ftarb in Nürnberg am 4. Febr. 1553. 
D. war ein tüchtiger und weit gejchäßter | Akademie der Wifjenihaften. 


ünjten der Niederländer (ſ. d) Wiebelsheim bei Windsheim, 
eine hervorragende Rolle, da dieſe eine | 1621 in Windsheim, war 15 
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Werke erhalten haben, nämli ein Buch 
»Trieinia«, ein Buch »Bicinia«, eine 
»Ode auf den Tod Luthers«; aud find 
in G. Forſters Liederfjammlungen eine 
Reihe Lieder von D. aufgenommen. 

Dtho, f. Ode. 

Dtt (Ottl, Otto), Hans, Nürnberger 
Berleger um 1533—50 (in welchem Jahr, 
wenn nicht jchon 1549 er ftarb), der jeine 
Bücher duch Graphäus (Formſchneider, 
Reſch) druden lieh, weshalb feine Publi- 
fationen bloß die Angabe enthalten: »Arte 
Hieronymi Grapheie. Nur die »115 
gute und newe Lieder« (1544) nennen O. 
jelbit als Druder. 

Ottani, AbbateBernardino, geb. 1735 
zu Bologna, geit. 26. Ott. 1827 in Turin, 
Schüler des Badre Martini, war bereits 
mit 22 Jahren Stirchenfapellmeiiter zu 
Bologna, jeit 1779 an der Hauptlirche zu 
Zurin, jchrieb 12 Opern für verjchiedene 
italienifjhe Bühnen, befonder8 aber eine 
Menge vortreffliher Kirchenmuſiken (46 
Meſſen, viele Bespern, Pjalmen, Motetten 
xc., auch zwei Oratorien). 

Ottava (ital.), Oktave, meift abgekürzt 
als 8va, bedeutet über den Noten jtehend 
die Höhere, unter denfelben die tiefere 
Oktave (Ottava bassa) f. Abbreviaturen. 

zen (ital.) Oftavflöte, Pidelflöte. 

fterreiher, Georg, geb. 1563 in 
gel. 9. Jan. 

Kollabo: 
rator und 1608 auch Kantor in Winds- 
beim. 1615 veröffentlichte er ein ⸗Kantor— 
büchlein«e mit geiftlihen Liedern (2. Aufl. 
[vermehrt] 1623). 

ttingen, Arthur Joahim von, geb. 
28. März 1836 zu Dorpat ala Sohn des 
livländiſchen Landmarſchalls und Landrats 
v. O., erhielt ſeine Schulbildung auf der 
Privatanjtalt Fellin in Livland und ſtu— 
dierte zuerjt Ajtronomie und dann Phyſik 
an der Univerfität zu Dorpat (1853 bis 
1858), jegte feine phyſikaliſchen, phyfiolo- 
gilchen und mathematifhen Studien 1859 
is 1862 in Parid und Berlin fort und 
habilitierte ji) 1863 als Privatdozent der 
Phyſik an der Univerfität feiner Bater- 
itadt. 1865 wurde er zum außerordent- 
lihen, 1866 zum ordentlihen Profeſſor 
der Phyſik ernannt, war 1869—74 Se: 
fretär der Naturwifjenjchaftlichen Gejell- 
ihaft in Dorpat und ijt feit 1877 korre— 
ipondierendes Mitglied der Peterdburger 
1894 trat 


Komponijt, von dem ſich noch eine Reihe | ©. zufolge der Nuffifizierung der Univer- 
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fität Dorpat (Yurjeff) in Benfion und 
ließ fi in Leipzig nieder, wo er an der 
Univerfität lieſt. Dieſer gediegene Ge— 
lehrte, der ſich in ſeinem Fach durch höchſt 
wertvolle Arbeiten bekannt gemacht hat, 
ift zugleich ein vortrefflicher Muſiker (er 
war Vorſitzender der Muſikaliſchen Ge— 
ſellſchaft in Dorpat und Dirigent eines 
routinierten Dilettantenorcheſters); fein 
Harmonieſyſtem in dualer Entwiclelung · 
(1866) iſt eine ſchlagende Kritik der muſik— 
theoretiſchen Aufſtellungen von Hauptmann 
und Helmholtz, eine glückliche Verſchmel— 
zung und Weiterentwickelung der Anſich— 
ten beider und hat für den fernern Aus— 
bau einer mit der Aluſtik in inniger Be— 
iehung jtehenden modernen Theorie die 
ege gewiejen. Nachfolger Ottingens in 
der dualen Begründung der Harmonie 
(vgl. unter Zarlino) find: DO. Thürlings, 
D. Hoſtinsky und befonderd der Heraus: 
geber dieſes Lerifons. 1894 gab ©. eine 
deutſche Überjegung von Sefferis 
»Neue rationelle Gejangichulee heraus. 
Dtto, 1) Valerius (Dttho), auf Koften 
der Stadt Leipzig 1592 Schüler zu Schul- 
pforta, 1607 Organiſt der Tutherijchen 
Kirche zu Prag, 1611 fürftl. Tichtenbergi- 
iher Hofmufitus, gab heraus »Musa 
Jessaia 5 v.« (Palmen) u. »Newe Pa— 
vanen, Galliarden, $ntraden u.Couranten« 


gehören. — 2) Ernſt Julius, Männer: 
er eb. 1. Sept. 1804 zu 
önigftein (Sadjen), geit. 5. März; 1877 
in Dresden; bejuchte die Kreuzſchule zu 
Dresden, wo Weinlig in der Muſik fein 
Lehrer war, brachte Yan jung Motetten 
und Kantaten zur Aufführung und bildete 
fih 1822—25 in Leipzig vollends zum 
Mufiter aus. Nachdem er einige Jahre 


al8 Lehrer am Blochmannſchen Mujilin= | 


ftitut zu Dresden fungiert, wurde er 1830 
Kantor an der Kreuzkirche, welchen ehren 
vollen Poſten er bis 1875 befleidete; da— 
neben war er längere Jahre Mufifdireftor 
der evangeliichen Hauptkirchen und Dirigent 
der Dresdener Liedertafel. Am befann- 
teften iſt Ottos Name durch die vielbän- 
dige Männerhor-Tiederfammlung »Ernit 
und Scerze, welche viele eigne Kompo— 
fitionen Otto8 und überhaupt nur Origi- 


nallompofitionen brachte, ferner durch die 
Eyflen für Männerchor: »Der Sänger: | 


faal«, »Burjhenfahrten«,»Gejellenfahrten«, 
»Soldatenleben«, die Liedertafeloperette 
»Die Mordgrundbrud bei Dresden« und 





Dtto — Dury. 


die Kompofition von Hofmanns ⸗Kinder— 
feftene: »Schulfeit«, »Weihnachtäfeit«, 
»Pfingftfefte und »Baterlandsfeite.. Er 
wandte aber jeine Kräfte auch ernitbaftern 
Arbeiten zu und jchrieb viele Motetten, 
Feſtkantaten, Meſſen, ein Tedeum, bie 
Oratorien: »Des Heilands letzte Worte«, 
»Die Feier der Erlöſten am Grabe Jeſu- 
und »$iobe fowie zwei Opern: »Das 
Schloß am Rhein- und »Der Schloſſer 
von Augsburge. — 3) Franz, Männer: 
efangstomponift, geb. 3. Juni 1809 zu 
Königftein, geſt. 30. April 1842 in Mainz 
(eIn dem Himmel ruht die Erde«, 
»Blauer Montage x.) — 3) Rudolf 
Karl Julius, ausgezeichneter Oratorien- 
fänger, geb. 27. April 1829 zu Berlin, 
war bereit3? als Schüler Solojopranift 
im Berliner Domdor, wurde 1848 als 
Zenorift engagiert und wirft noch heute 
als folder, erhielt 1852 eine Anjtellung 
am Sternihen Konfervatorium als Ges 
janglehrer und ging 1873 in gleicher 
Eigenihaft an die königliche Hochſchule 
für Muſik über. 

Dtto-Aldsleben, Melitta, geb. Alvs- 
feben, Opernfängerin (dramat. Sopran), 
geb. 16. Dez. 1842 in Dresden, geit. 
13. Sanuar 1893 daſelbſt, 1856—59 
Schülerin des Dresdener Konſervatoriums 


(Thiele), war zuerjt 1860 bis 1873 am 
(1611, 5ft.), welche zu den beiten ihrer Beit 


Dresdener Hoftheater engagiert (für Kolo- 
raturpartien, jpäter aber für dramatijche), 
widmete fi) dann mehrere Jahre dem 
Konzertgejange (1873—75 in England 
und Schottland), ging dann al® Prima- 
donna and Hamburger Stadttheater 
(1875—76) und zulegt (1877 bis 1883) 
wieder and Dresdener SHoftheater, zu 
defjen Ehrenmitgliede fie 1879 ernannt 
wurde. 1866 verheiratete fie ſich mit dem 
Bollrat Otto. 1879 fang fie auf dem 
Mufitfeft zu Eincinnatti. 

Oudrid [y Segura], gr" ze 
7. Febr. 1829 zu Badajoz, geit. 15. März 
1877 in Madrid, frucdhtbarer und beliebter 
fpanifcher Operettenfomponift u. — 
1867 Chordirektor der Madrider italieni 
ſchen Oper, 1872 Kapellmeiſter am Zar— 
zuelatheater, zuletzt am Theater del Oriente, 
ſchrieb ſeit 1850 über 30 Zarzuelas für 
Madrid (teilweiſe mit Barbieri, Gaztam— 
bide, Rogel, Caballero u. a.). Die lepte 
nachgelaſſene »El consejo de los diez« 
wurde 1884 aufgegeben. 

Oulibicheff, ſ. Ulibiſchew. 

Oury, ſ. Velleville-Dury. 


Dufeley — Ouvertüre. 


Dufeley (fpr. uf’), Sir Frederid 
Arthur Gore, Baronet, geb. 12. Aug. 
1825 zu London, geit. 6. April 1889 zu 


Hereford, Sohn des Orientaliften und Ge⸗ 


fandten am perfiichen und ruffiihen Hof, 
Gore D., bejuhte dad Gymnafium der 
Chriſtkirche zu Oxford ſowie nachher die 
dortige Univerſität, promovierte 1846 zum 
Bakkalaureus und 1849 zum Magister 
artium, 1850 zum Balfalaureus der Mufit 
und 1854 zum Doktor der Mufif und 
wurde 1855 Nadjfolger Biſhops als Pro- 
feffor der Muſik zu Orford und Präcentor 
an ber Kathedrale zu Hereford. D. war 
ein auögezeichneter Klavier- und Orgel— 
fpieler und zeichnete fich befonder® im er- 
temporierten Sontrapunft aus. Seine 
Kompofitionen find zumeift kirchliche (11 
Services, 70 Anthems), doch jchrieb er 
auch mehrere Hefte Glees (Chorlieder), 
Klavierlieder, 1 Streichjertett, 2 Streid)- 
uartette, ein Klavierquartett, 2 Triog, 
Mavierjonaten, Nokturnen x. und einige 
Dutzend Fugen, Präludien und andre 
Stüde für Orgel, endlich zwei Oratorien: 
»St. Polylarp« und »Hagar«. Mit act 
Sahren bereits hatte er eine Oper: »L’isola 


disabitata«, fomponiert. Als Theoretifer 


betbätigte er fih mit: »Harmonielehre« 
(1868, 3. Aufl. 1883), »Kontrapuntt, 
Kanon u. Fyugee (1868, 2. Aufl. 1884) 
und ⸗Formenlehre und allgemeine Kom: 
pofitione (1875, 2. Aufl. 1886). Auch war 
er Mitarbeiter von Grove »Dictionary 
of music«. D. war Millionär und hinter: 
ließ eine reiche Bibliothek. 
Soyce, »The life of Sir F. G. Ou.« (1897) 


Ouvert (franz., ſpr. uwär), offen; accord | 


à lo. ein durch leere Saiten der Streich— 
injtrumente hervorgebrachter Altord. 
Dubertüre (franz. Ouverture, ital. 
Overtura, engl. Overture), Eröffnungs- 
ftüd, Einleitung, befonder® einer Oper 
(. 89). Die eriten Mufitdramen hatten 
feine Ouvertüre, jondern begannen gleich 
mit einem recitativifchen Prolog, Monte: 
verdes Orfeo mit einer vom vollen Or— 
cheſter dreimal Hintereinander gejpielten 
furzen Toffata von ſtarrer aber immer 
bin glänzender Haltung über unverändert 
feitgehaltener Cdur-Harmonie.. Allmäh— 
lih gingen die Komponiften dazu über, 
eine furze Sonate (Canzon da sonar) 
oder eine einfache Sinfonia (im Pavanen- 


ftil) an die Spige der Oper zu jeßen. 


Doch haben dieje Operneinleitungen feinerlei 


jelbftändige Bedeutung innerhalb der Lit- | 


Bol. F. W. 
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teratur der Inſtrumentalmuſik, auch keine 
feſtſtehende Form, vielmehr kommen allerlei 
Teilgruppierungen, wie ſie der älteren 
Sonate eigen ſind, gelegentlich zur An— 
wendung. Erſt gegen Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts kriſtalliſieren ſich zwei Formen 
als die gewöhnlich feſtgehaltenen heraus, 
die beide nichts ſind als Beſchränkungen 
der Sonate auf 3 Teile; Lully ſtellte vor 
einen fugierten Allegrofag eine pathetifche 
Einleitung, die am Schluß (meijt ab- 
—— oder nur — wiederfehrte, 
lleſſandro Stradella begann die Duver- 
türe (die aber in Ftalien Sinfonia hie) mit 
einem (fugierten) Allegrojage, ſtellte einen 
langfamen Sa in die Mitte und kam 
auf den Anfangscharakter zurüd. Durch 
das Aufjehen, welches das Bartjer Or— 
cheſter mit ſeiner ſtraffen Disziplin unter 
Lully machte, verbreitete ſich auch die 
Lullyſche Ouvertüre à la Frangaise) 
beſonders in Deutihland (G. Muffat, K. 
Fr. Abel, Joh. Fiſcher, Erlebad, 3. 3. 
Fur, Telemann, Förfter, Faſch ꝛc.), wo 
fie an die Spike der altüblichen Orcheiter- 
ſuite (Partie) geftellt wurde und bis gegen 
‚1760 in den Konzerten dominierte. jt 
um dieſe Zeit befam die inzwiſchen durch 
‚die Meijter der neapolitanifhen Schule 
geförderte italieniihe Sinfonie, welche 
mehr und mehr auch direft für Klonzert- 
zwecke gejchrieben wurde (f. Sumphonte), das 
Übergewicht und die O. à la Frangaise 
mitjamt der Tanzſuite veraltete. — Vgl. 
‚Niemann, »PDie franzöſiſche DO. in ber 
1. Hälfte des 18. Jahrh.« (Muf. Wochenblatt 
1898). Die heutigen Duvertüren zerfallen 
bauptfächlich in drei jtreng zu unterjchei- 
dende Arten: 1) die ©. in Sonaten— 
form, welche zwei (oder auch drei) im 
Charakter verjchiedene Themen bat, welche 
nach einer furzen, langjamen Einleitung 
pathetiſchen Charakterd folgen und nad 
einer mehr ober minder ausgedehnten 
Durchführung wiederkehren (es * alſo 
nur die der Sonatenform eigne Repriſe 
vor der Durchführung). Dieſe Form iſt 
mehr oder minder ſtreng eingehalten bei 
den ſogen. Konzertouvertüren, aber 
auch bei der Mehrzahl der Opernouver— 
türen, welche nicht aus Themen der Oper 
| — find. — 2) Die potpour— 
riartige D, welche ohne eine andre Form 
al3 eine auf Effelt berechnete Steigerung 
und fonjtraftierende Ordnung der Themen 
die zugfräftigften Nummern der Oper in 
mehr oder minder vbolllommener Gejtalt 
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aneinander hängt (Roffini u. v. a.) — 
3) Die motiviſch mit der Oper zufammen- 
hängende, aber in fich ſelbſt nach muſika— 
lifchen Kg hai ausgestattete und 
abgerundete ©. (ſymphoniſcher Prolog), 
ſei es nun, daß der Komponiſt den Grund— 
gedanken der Oper in gedrängter Gejtalt 
ausführt, die Gegenjäge aufftellt und ver: 


Pachelbel. 


ſöhnt oder auch unverſöhnt läßt, oder 
aber, daß er auf die Expoſition des 
Werks, bie erſten Szenen, vorbereitet. 
Solche Duvertüren moderniter Art find 
die Wagners und feiner Jünger, auch ſchon 
die Schumann, Webers, ja Berbit Mozarts 
und Beethovens. 


P. 


P, p, Abkürzung für piano, ſeltener 


für pedale (Pedal, f. d.); pp, Ppp, »Ppia- | 


nissimo«, mp »mezzopiano«, fp »forte- 
piano« (ftarf und — wieder leiſe), 
dagegen pf nidjt pianoforte, ſondern poco 
forte, »wenig jtarkte, früher (3. B. bei 
3.8. Häßler ſchwächer ald mezzoforte), 
jept meift j. v. mw. »ziemlich jtarf« oder 
aber piü forte, »ftärler« (in dieſem 
Sinne aber meist nicht abgekürzt). 


Päan (gried., »der Heilende«), bei Ho= 
tame bed Arzte der olympis | 


mer der 

ihen Götter, fpäter Beiname verfchiedener 

Götter, beſonders des Apollon, und aud 

der Name des Geſangs, welcher Apollons 

Sieg über den Python feierte, daher 

ulegt überhaupt, ſ. v. mw. Giegeslied, 
nflieb ꝛc. 

Pabft, 1) Auguft, geb. 30. Mai 1811 
in Eiberfeld, geit. 21. Juli 1885 ala 
Direktor eines Konfervatoriums in Riga, 
war vorher Kantor und Organift zu 
Königsberg und wurde 1857 zum Sul. 
Mufifdireftor ernannt. Opern: »Der 
Kaftelan von Krafau« (Königsberg 1846), 
Unſer u. (daf. 1848), »Die legten 
Tage von PBompeji« (Dresden 1851) und 
»Die Longobarden«e (n. geg.). Seine 
Söhne find die beiden folgenden: — 2) 


berühmt und fang an ben bebeutenditen 
Theatern, bejuchte 1778, 1785 und 1790 
' London, two er eine begeifterte Aufnahme 
fand, zog fih 1792 gänzlihd von ber 
Bühne zurüd und lebte in Padua als 
Wohlthäter der Armen. P. war häßlich 
und bager; jein herrlicher Geſang, der 
ſich befonders durch feinen Geihmad und 
verjtändnisvollen Vortrag augzeichnete, 
machte aber jein Außeres vergefien. 
Padhelbel, 1) Johann, einer der be— 
deutenditen Förderer des Orgelſtils vor 
J. ©. Bad), geb. 1. Sept. 1653 zu Nürn= 
‚berg, geit. 3. März 1706 bafelbit, erhielt 
‚feine mufifalifche Ausbildung zu Nürnberg, 
Altdorf und Regensburg, wurde 1674 
DOrganiftengehilfe an ber Stephanskirche 
'in Wien, 1675 Hoforganijt zu Eifenad, 
‚1678 Organift an der Predigerfircche in 
Erfurt, 1690 Hoforganift zu Stuttgart, 
1692 in Gotha und 1695 Organift an der 
Sebalduskirche zu Nürnberg. Durch diejen 
wiederholten Wechſel feines Aufenthalts 
hatte P. Gelegenheit, die Stileigentüm- 
‚lichkeiten der jütd- und mitteldeutjchen Or- 
ganijten kennen zu lernen und biejelben 
zu verjchmelzen; jeine Toftaten, Chaconnen 
‚und Ghoralbearbeitungen ftehen denen 
%. ©. Bachs ſchon jehr nahe und bedeuten 








Louis, geb. 18. Juli 1846 zu Königs | denen eine® Joh. Chriſtoph Bad) gegen- 


Der, tüchtiger Pianift, lebte längere Zeit 
in Riga al& Lehrer am SKonfervatorium 
und ging nad feines Baterd Tode nad 
Auftralien und kehrte 1895 nad) Europa 
— (London). — 8) Paul, geb. 27. 

ai 1854 in Königsberg, geſt. 28. Mai 
1897 in Moskau, wo er jeit 1880 Diret- 
tor der faiferl. ruſſ. Mufifgefellichaft war. 

Pacchiarotti (pr. patjä-), Gasparo, 
berühmter Sänger (Kajtrat), geb. 1744 
zu Fabriano (Ankona), gelt. 28. Oft. 1821 
in Badua; erhielt feine Ausbildung durch 
einen Sopraniften der Markuskirche zu 


Benedig, wurde etwa um 1770 in Italien | 


über einen weſentlichen Fortſchritt, da fie 
ungezwungener und fließender geichrieben 
find. Bon jeinen Werken jind in Originals 
druden erhalten: »Mufilaliihe Sterbens- 
gedanfene (1683, 4 variierte Choräle), 
»78 Choräle zum Präambulieren« (1693), 
»Hexachordum Apollinise (1699, 6 
Themen [Arien] mit Variationen) und 
»Mufifaliihe Ergögung« (1691, 6 vier: 
ftimmige Partien für 2 Biolinen und 
Generalbaß). Ein Mannſtript auf der 
großberzoglihen Bibliothef zu Weimar, 
»Tabulaturbuch geiftlicher Sefänge D. 
Martini Qutheri und andrer gottjeliger 





Pachmann — Paderewski. 
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Männer ſambt ee Ehoralfugen ... | liebter Gejanglehrer im faiferlichen Hof- 


von Johann Pachelbeln, Organift zu 


©. | freife. Später errichtete er einen Mufit- 


Sebald in Nürnberg 1704« (160 Cboral= | verlag, der beſonders die itafienifchen 
melodien mit Generalbaß, die Hälfte der=- | Opernfomponiften bevorzugte. — 2) Gio— 
jelben mit kurzen fugierten Borjpielen) |vanni, Operntomponift, geb. 17. Febr. 


ift nah A. ©. Ritterd Meinung aus ge- 
fürzten Arbeiten P.'s zujammengeitellt. 
Franz Commer drudte in der »Musica 
sacra«, I, Nr. 48—144, eine ftattliche 
Reihe Pacelbelicher —— nach den 
alten Druden und nach Manuſkripten bes 
z.... Inftituts für Kirchenmuſik in 
Berlin, G. W. Körner einige andre im 
340. Hefte des »Orgelvirtuofene und in 
dem erjten (einzigen) Heft einer nicht zu 
Ende geführten Gefamtausgabe der Orgel- 
werte Pachelbels; auch Winterfeld giebt 
einige Proben von P. im »Evangelif n 
on er eine Chaconne mit 13 
Veränderungen, eine Fuge E moll und 
Fughette C dur erjchienen 1860 bei Traut- 
wein in Berlin. Es ift daher leicht, 
aus eigner Anſchauung Pachelbeld Werte 
fennen zu lernen. — Ein Sohn Pachelbels 
— 2) ®ilh. Hieronymus, geb. 1685 
zu Erfurt, 1706 Organift der Jalobikirche 
zu Nürnberg, 1725 an der Sebaldusfirche 
dajelbit, gab 1725 Heraus: »Mufikaliiches 
Bergnügen« (Präludium, Fuge und Phan- 
tafie für Orgel oder Klavier) und eine 
Fuge Fdur für Klavier. 

Bahmann, Wladimir von, Bianift, 
geb. 27. Zuli 1848 zu Odeſſa, Schüler 
jeine® Vaters, der Unlverſitätsprofeſſor in 


Bien und tücdhtiger Violinfpieler war, 


jpäter von Dachs am Wiener Konjerva- 
torium, 


bon x. mit Erfolg und heiratete 1884 
die Pianiftin Maggie Dakey, jeine 
Schülerin. 

Pahymeres, Georgios, byzantin. 
Schriftfteller, der Biograph des Kaiſers 
Michael rege geb. 1242 zu Nicäa, 
eftorben um 1310 in Sonftantinopel; 
—* ein Werk: »Ilepl dpuovızng« 
(»Über die Mufil«), von dem eine Kopie 
auf der Pariſer Bibliothek erhalten ijt. 

Parini (ipr. patihini), I) Antonio 


Francesco Gaetano Saverio, geb. 7. Juli‘ 
1778 zu Neapel, get. 10. März 1866 in 
ausgebildet im Konjervatorium 


Paris, 
della Pietä zu Neapel, war eine Beitlan 
Theaterfapellmeifter zu Nimes, ging 1804 
nad Paris, wo er einige komiſche Opern 
zur Aufführung brachte und wurde be- 


trat von 1869 ab in Ruß- 
land als Konzertſpieler auf, fpielte in 
der Folge auh in Wien, Paris, Lon— 








1796 zu Catania, geft. 6. Dez. 1867 in 
Pescia; Schüler von Marcheſi zu Bologna 
und Furlanetto in Venedig, debütierte als 
dramatifcher une: 1813 mit »Annetta 
e Lucinda« im Theater Santa Redegonda 
zu Mailand, und fjchrieb in den nächſten 

0 Jahren 42 Opern für die beften ita- 
lieniſchen Theater, gab aber nad) einem 
Miperfolg am Fenicetheater zu Venedig 
die dramatijche Kompoſition längere Zeit 
gen auf, errichtete zu Viareggio eine 

uſikſchule, die fchnell zu großer Blüte 
elangte, und für die er fogar ein eignes 
Theater baute (jpäter verlegte er fie nad) 
Rucca). Seine beiten Werke find nad) 
1840 geichrieben: »Saffo« (Neapel), »Me- 
dea« (1843, Balermo), »La regina di 
Cipro» (1846, Turin) und Niccold de’ 
Lapie (1855, Rio de Janeiro), Im 
ganzen jchrieb P. ungefähr 90 Opern und 
viele Oratorien und Santaten, aud) 
Mejien x. Auch als Mufikfchriftiteller 
war er jehr thätig und gab außer zahl- 
reihen Artikeln für die Mufilzeitungen: 
»Gazetta musicale di Napolie und 
»Gazetta musicale di Firenze«, »Boc- 
cherinie, »La Scena«, »L’Arpa«, »Il 
Pirata« eine Reihe Heinerer Echriften, 
um Teil inftruftiver Natur (für feine 

uſikſchule), Heraus: »Corso teoretico- 
pratico di lezioni di armonia«, »Prin- 
cipj elementarj col metodo del melo- 
plasto«, »Cenni storici sulla musica e 
trattato di contrappunto« (1864), »Me- 
moria sul migliore indirizzo degli studi 
musicali» 100) x. und feine Autobio- 
raphie: »Le mie memoire artistiche« 
1865; zu Ende geführt von Cicconetti, 
1872). 

Partus, Friedrich, geb. 19. Mär; 
1809 au Hamburg, geft. 9. Ian. 1891 
zu SHelfingfors, üler Spohre, 1834 
Univerfitäts-Mufitdireftor zu Helfingfors, 
war ein en Violinift und 
bradte auch Opern zur Aufführung 
(»Rarld® XI. Jagd« 1854 und »Loreley« 
1857, beide in —— 

Paderewski, Ignaz, geb. 6. Nov. 1859 
in Podolien, Schüler des Warſchauer Konſer— 
vatoriums und ſpäter Wüerſts und Urbans 
in Berlin und Leſchetitzkis in Wien, 1879 
bis 1888 Lehrer am Konjervatorium zu 
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Warſchau, jeitdem auf Konzertreijen, be= 
ſonders in Amerifa als einer der größten 
Klaviervirtuofen gefeiert. Als Komponiſt 
trat ®. nur ınit wenigen Klavierfachen 
auf, die nicht von Belang find. 
Padovano, Annibale, f. Annibale. 
Padilla y Ramos (ipr. pabdillja i»), vor⸗ 
treffliher Opernjänger (Bariton), geb. 
1842 zu Murcia in Spanien, Schüler 


von Mabellini in Florenz, debütierte zu 
gingen, was er lange 
‚ treiben verjuchte. 


Meifina, fang jodann in Zurin, Florenz, 
Mailand, Neapel, Madrid, Petersburg, 
Wien, Berlin x. und ijt feit 1869 mit 
ber Sängerin Deſirée Artöt verheiratet. 
Padovana (Baduana), f. Bavane. 
Paer, Ferdinando, DOperntomponift, 





Padovano — Paẽſiello. 


zwar 1826 zurüd, doch mußte auch P. 1827 
jeine Entlaffung nehmen, da man ihm 
die heruntergelommenen Berhältnifie des 
Theaters jhuld gab. Übrigens wurde er 
1831 in die Afademie gewählt und 1832 
zum Dirigenten der füniglihen Kammer: 
mufit ernannt und genoß bis zu feinem 
Ende hohes Anfehen. Seine bramatijchen 
Erfolge waren freilid zu Ende, ald Rof- 
finid Opern über die Parifer Bühne 

enug zu binter- 
Bon Batra 43 Opern 
hat fi) feine dauernd erhalten; wie jo 
mancher, iſt er ein hiſtoriſcher Name ge= 


worden. Außer Opern ſchrieb er noch: 
‚zwei Oratorien, eine Paſſion, viele Kan— 


geb. 1. Juni 1771 zu Parma, geit. 3. Mai | taten, Arien, Duette und andre Gejang- 
1839 in Paris; erhielt feine muſikaliſche ſachen, eine »Symphonie bacchante«, Or- 
Ausbildung durch Öhiretti, einen Violi- | chejtervariationen über »Vive Henri IV«, 
niften am Hoftheater zu Parma, und | Märſche und Tänze für Militärmufil, 
brad)te bereit8 mit 16 Jahren die komifche | VBiolinfonaten mit Cello ad libitum, Kla— 
Oper »La locanda de’ vagabondi« in |vierbariationen und eine Phantafie für 


Parma zur Aufführung (1789) und bald Klavier, 2 Flöten, 2 Hörner und Fagott. 


darauf (1790) »I pretendenti burlatie, 


eins der beiten Werte, die er überhaupt | Opernfomponift, 


——— dadurch war ſein Ruf ſchnell Tarent, geſt. 5. 


Paðfiello, Giovanni, bedeutender 
eb. 9. Mai 1741 zu 
uni 1816 in Neapel; 


egründet. Zum Kapellmeifter an einem | befuchte die Jefuitenfchule zu Tarent, war 


der Theater Venedigs ernannt (1791), 
fchrieb er num Opern über Opern etwa 





fodann fünf Jahre Schüler von Durante, 
Gotumacci und Abos am Conſervatorio 


im Stil Cimaroſas und Paeſiellos, leicht | Sant’ Onofrio zu Neapel (1754—59) und 


und gefällig, immer melodiöß. Eine wejent- 
liche Vertiefung feiner Schreibweije macht 
* in den Opern bemerklich, die er nach 
einer Überſiedelung nah Wien (1797) 
ichrieb, wohin feine Gattin, die Opern: 
fängerin GSignora Riccardi, engagiert 
wurde; ohne Zweifel war e8 der Eindrud 
von Mozartd Opern, was ihn dahin 
brachte, mehr Nahdrud auf die Harmo- 
nie und die Inftrumentierung zu legen. 
Die Oper »Camilla« (1799) ijt fein bejtes 
Werl. 1802 wurde er ald Nachfolger Nau— 
mannd zu Dresden als Hoffapellmeijter 
angeftellt und fchrieb dort unter anderm: 
»Eleonora, 
(1805, dasjelbe Süjet wie Beethovens 
»Fidelio⸗). Der — Napoleons 
1806 führte auch P. aus Dresden mit 
nach Warſchau und ſpäter nach Paris, 
da er zum kaiſerlichen Kapellmeiſter er— 
nannt wurde. 1812 folgte er Spontini 


als Kapellmeiſter der Italieniſchen Oper 


ossia l'amoro conjugale« | ( 


wurde hierauf als Hilfälehrer (maestrino 
primario) angejtellt. Nachdem er zunädjt 
eine Anzahl Mefjen, Pjalmen, Oratos 
rien ꝛc. gefchrieben, verfuchte er ſich in 
der dramatiihen Kompofition mit einem 
Intermezzo, das, im Schultheater des 
Konjervatoriums aufgeführt (1763), feine 
Begabung für die Opera buffa enthüllte 
und ihm jofort ein Engagement verſchaffte; 
für Sea die fomifche Oper: »La pu- 
pilla« (»Il mondo a rovescior). Schnell 
folgte nun eine Reihe andrer Opern für 
Modena, Parma, Benedig und Rom, 
bon denen »Il marchese Tulipano« 
»Il matrimonio inaspettato «) jchnell 
einen europäifchen Auf erlangte; doch 
wurde B. erit dann zu den erjten Kompo— 
nijten Italiens gezählt, als er aud in 
Neapel, wo damald Piccini im Zenith 
ſeines Ruhms jtand, durdgeichlagen hatte 
(mit »L’idolo Cinese«e). Piccini ging 
bald darauf nad Paris, doch erwuchs 


und behielt diefen Poſten auch unter der ®. nicht lange darauf in Cimaroja ein 
Catalani (. d.), mußte aber die Unan- nicht minder gefährlicher Rival: gegen 
nehmlichleit erleben, daß 1823 Roſſini | diefen wie gegen den aus England zurück— 
ihm übergeordnet wurde; Roſſini, der nicht | gefehrten bejahrten Guglielmi bediente 
zum Sapellmeijter geichaffen war, trat ſich übrigen® P. nicht immer der ehren- 


PBaganini. 


bafteften Mittel künſtleriſchen Wettlampis, 
jondern nahm zu Intriguen feine Zuflucht. 
1776 folgte er dem Rufe der Kaiſerin Ka: 
tbarina nad) Petersburg, wo er bis 1784 
blieb und unter anderm den »Barbier von 
Sevilla« ſchrieb, der fi jpäter auf allen 
italienifhen Bühnen einbürgerte und jo 
gefiel, daß es als ein waghalfiges Beginnen 
angejehen wurde, ald Roſſini dasſelbe Li- 
bretto neu fomponieren wollte. Nach feiner 
Nüdtehr ernannte Ferdinand IV. von 
Neapel B. zum SHoflapellmeifter; in bie 
nädjtfolgenden Jahre fällt die Kompo— 
fition feiner beliebteften Opern: »La mo- 
linara« (»Die jhöne Miüllerin«) 1788, 
»Nina«e 1789 und »I Zingari in fiera« 
1789. Bei Ausbruch der Revolution 1799 
mußte ſich P. zur republifanifchen Regie— 
rung gut zu jtellen und behielt jeinen 
FKapellmeifterpoften ald Direftor der Na: 
tionalmufil, fiel aber dadurch natürlich 
beim König in Ungnade und hatte nad) 
defien Rüdtehr zwei Jahre zu warten, 
bi3 er wieder zu Gnaden angenommen 
wurde. 1802 bat ſich der Konful Napoleon 
vom Könige von Neapel P. zur Organifie- 
rung und Leitung feiner — aus; Nas 
poleon hatte jhon länger Xiebhaberei für 
Paeſiellos Muſik, und diefer hatte auf feine 
Beranlafjung ſchon 1797 einen Trauer: 
marih auf General Hoche komponiert. 
Natürlih fand P. in Paris Neider ge— 
nug; er blieb indes nicht lange, bat be- 
reit3 1803 wieder um Erlaubnis, zu feiner 
Familie nad) Neapel zurüdfehren zu dür- 
fen, unb trat wieder in feine alte Stellung 
ein, die er auch unter Joſeph Bonaparte 
und Murat behielt. Die NRejtauration der 
Bourbonen (1815) brachte ihn um feine 
Stelle; er bezog jedoch feinen Kapellmeifter- 
ge 
Monate genop. 
von Neapel nad) feiner Vaterjtadt Tarent 
übergeführt. P. bat über 100 Opern 
geichrieben; im Drud erſchienen nur: 
»Nina«, »Il re Teodoro«, »La serva 
padrona«, »La molinara«, »Il barbiere 
di Seviglia«, »]l marchese Tulipano« 
und »Proserpina«e. Wuherdem jchrieb er 
ein Paſſionsoratorium, ein Weihnachts: 
paftorale, 2 Requiems, 3 große Orchefter: 


mefjen und etwa 30 kleinere 4ftimmige | 
licher Soloviolinift und Lehrer des Prinzen 


Mefien, ein doppelchöriges Tedeum, ein 
5itimmiges Mijerere mit obligater Viola 
und Cello x. Dazu kommt eine Menge 


Inftrumentalmufit: 12 Orcejteriymphos | lebte er ohne Anitellung; 
nien (Joſeph II. gewidmet), 6 Klavier: | ihn 1828 der Kaiſer von 





halt, den er freilih nur nod einige 
1897 wurde jeine Ajche 


‚einem Glasfajten aufbewahrt). 
kehrte P. nad Genua zurüd, ftudierte 
ein Jahr fleißig und widmete fi) auch 
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fonzerte, 12 Slavierquartette, 6 Streich⸗ 
quartette, eine Sonate und ein Konzert 
für Harfe x. Schriften über P. veröffent- 
lihten 3. F. Arnold (1810), Gagliardo 
(1816), Ze Sueur (1816), Quatremere de 

Duincy (1817), Schizzi (1833) u. a. 
Paganini (PBaganino), Niccold, 
der berühmtefte aller Geiger, deſſen Vir— 
tuofität nicht überboten worden ift, geb. 
27.08.1782 (laut Taufzeugnis) zu Genua, 
eit. 27. Mai 1840 zu Nizza; war ber 
hn eines wenig bemittelten Kaufmanns, 
der zwar ohne Bildung, aber ein warmer 
Muftfreund war und, ald er mufitalifches 
Talent bei dem Sinaben bemerkte, ihm 
uerjt jelbft regelmäßigen Unterricht im 
anbolinenfpiel erteilte, aber bald ihn 
beſſern Lehrern, vor allen dem Biolinijten 
und Kapellmeiſter &. Cojta zu Genua 
überwies. P. fpielte früh öffentlih, be— 
ſonders in Kirchenkonzerten, und wurde 
1795 zu dem vortrefflichen Geiger Aleſſan— 
dro Rolla nad) Parma gebracht, der ihn 
aber nur kurze Zeit unterrichtete: auch 
Ghirettt (Paörd Lehrer) unterrichtete ihn 
einige Beit. Paganini® Natur war eine 
jo jelbjtändige und eigenartige, dak wir 
annehmen dürfen, daß er troß aller Lehrer 
ein halber Autodidalt war; —* ging er 
bald genug jeine eignen Wege. Die liber- 
wachung ſeitens feines Vaters wurde ihm 
bald genug läftig, und er entzog ſich ihr 
daher 1798 durch die Flucht, indem er 
von Lucca, wohin er zu einem Konzert 
efahren war, nicht wieder heimkehrte, 
Aral fih auf die Wanderichaft begab. 
Der Heine PVirtuofe hatte jchon noble 
Paffionen, fpielte leidenſchaftlich Hazard 
und verjpielte eine® Abends in Livorno 
fogar feine Violine, erhielt aber einen 
reichlichen Erſatz durch einen Herrn Levron, 
der ihm eine Joſeph Guarneris&eige erjten 
Ranges ſchenkte, fortan Paganinis Lieb— 
lingsinſtrument bis zu rn Tode 
(jept ala Sehenswürdigkeit zu Genua in 
) Erſt 1804 


mit Eifer der Kompofition. 1805 ging 
er wieder auf die Reife und erregte übera 

die höchſte Bewunderung, wurde aber nod) 
in demjelben Jahr zu Yucca ald herzog— 


Bacciochi u und blieb dort bis 
1808. Bon 1309 bis zu feinem Tod aber 
war ernannte 
‚jterreich zum 
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Kammervirtuojen, dod) war dad nur ein | 


Eprentitel. Unrubig eilte der immer mehr 


gefeierte Künjtler von Stadt zu Stadt | er die ze Bet 
loſes 


und von Land zu Land, nach und nach 
roße Reihtümer anfammelnd. Es iſt 
ekannt, daß P. geizig war, auch ſeine 
Leiden ſchafi fürs Spiel entſprang der 
Habſucht; den einzigen Zug, der das 
Gegenteil beweijen fünnte, das Geſchent 
von 20,000 Frank an verlio (1838), hat 
in neuefter Zeit Ferdinand Hiller (»Künit- 
lerleben« , 1880) zum jchmachvolliten Bes 
weije feines Geizes gejtempelt (danach 
hätte ſich P. ſogar dazu hergegeben, eine 
Schenkung von andrer Seite unter ſeinem 
Namen wiſſentlich geſchehen zu laſſen). 
Nachdem P. zunächſt bis 1827 Stalien in 
Ekſtaſe verjegt und in Mailand mit Lafont 
und in Piacenza mit Lipinski ruhmvolle 
Wettkämpfe beſtanden, ging er 1828 nach 
Wien und an 1831 weiter nad 
London, bereifte England, Schottland und 
Irland, blieb im inter 1833—1834 in 
Paris, wohin er von feiner Billa Gaiona 
bei Parma mehrfach zurüdkehrte, ſah ſich 

aber durch feine längjt wantende Gejund- 


heit 1839 gezwungen, das milde Klima | 


von Marjeille aufzuſuchen; den Winter 
1839—40, den legten feines Lebens, ver— 
brachte er zu Nizza. Die Kehlko ſchwind⸗ 
och brachte ihm nach langen Leiden den 

od. P. war verheiratet mit der Sängerin 
Antonia Biandhi und hinterließ feinem 
einzigen Sohn Achille P. das jtattliche 
Vermögen von etwa 1’/, Mill. Mark. 
Paganinis Leben ift mit den abenteuer: 
lichten Legenden ausgeſchmückt worden, 


z. B. dab er eine Geliebte ermordet und 


viele Jahre im Kerlker geſchmachtet habe, 


wo er ſchließlich, nachdem ihm alle Saiten | 


gerifjen, auf der G-Saite allein zu muſi— 
zieren gezwungen gewejen x. Das Wahre 


an all diejen Gejchichten ift, daß P. vieler: » 
lei Liebesabenteuer hatte und wiederholt 


in Gefahr fam, ein Opfer der Eiferjucht 
zu werben; daß er, wenn ihm während 
des Spieis eine Saite ſprang, auf den 
übrigen allein weiter jpielte, und daß er 


ſchließlich das Spiel auf der G-Saite allein | 
als Virtuoſenſtück Fultivierte. Bon eigent= 


lichen Eigentümlichleiten an Paganinis | 
Spiel kann man jonft nicht weiter jprechen, 
da er alle die Eigenjchaften, deren eine 
einen andern Birtuojen berühmt madıt, 
vereint beſaß: geniale Auffafiung, Tons 
zauber, eminente Technik im doppelgriffi | 
im Staccato=, im lageolettipiel, im 














Page. 


icato mit der linfen Hand x. Manche 
‚Forellen Unmöglichleiten, durch welche 
den Bioliniften in ſprach⸗ 

taunen verjeßte, erflären ſich da— 
dur, dab er die Saiten feiner Bioline 
zu bejondern Zmweden abweichend jtimmte, 
‘3. B. die A-Saite einen halben Ton hin— 
auf3og, alfo die früher fehr beliebte Scor- 
datura (f. d.) wieder zur Anwendung 
brachte. ALS Quartettgeiger hat P. nichts 
geleiftet; er vermochte nicht, fich einem 
Enjembie unterzuordnen. Mancherlei 
Kompofitionen And unter Paganinis 
Namen berausgelommen, deren Autor— 
ſchaft er felbjt ablehnte; echt find nur: 
»24 capricci per violino solo« (Op. 1, 
für Klavier bearbeitet von Schumann und 
von Liſzt), »12 sonate per violino e 
chitarra« (Op. 2, 3; ®. jpielte auch mit 
Liebhaberei und "großer irtuofität bie 
Öuitarre), »3 gran quartetti a violino, 
viola, chitarra e violoncello« (Op. 4, 
5) und die nad feinem Tod gedrudten: 
Konzert in Esdur Op. 6 (die Bioline 
jpielt mit um einen Halbton binaufgezo: 
‚yo Saiten in Ddur), Konzert in 
moll Op. 7 (& la clochette), »Le 
streghe« Op. 8 (Variationen über ein 
Thema von S. Mayr), — über 
»God save the a... ber ⸗Kar⸗ 
neval von Benedig« Op. 10 — 
»Moto perpetuo« Op. I1 (Konzertalle⸗ 
ro), Bariationen über »Non piü mesta« 
p. 12, über »Di tanti palpiti« Op. 
13, und 60 Variationen durd alle Ton» 


‚ arten über ein Genuefer Volkslied: »Baru- 
‚ caba«. 


ng Schriften über Paga— 
ninis Se em im Druck erjchienen; 
hervorgehoben jeten Schottky, »PBaganinis 
Leben und Treiben« (Prag 1880), etis’ 
»Notice biographique sur N. P.« (1851; 
engliſch von Guernſey, 1852), Gubrs 

ber Paganinis Kunft, die Violine er 
fpielen« (1829, engliih 1831) und 
Niggli »Paganini« (1882, Nr. Phre ber 
Bam. muſikal. Vorträge); italienifche 
Biographien jchrieben Coneſtabile (1851) 
und Bruni (1873). 

Page (ipr. pedſch), John, —— 
der Georgskapelle zu Windſor 1790— 95 
— (1801) Choralvikar an der Pauls: 
firhe in London, gejtorben im Auguſt 
1812; gab heraus: »Harmonia sacra« 
(1800, 3 Bde., enthaltend 74 Anthems 
der bedeutenditen engliihen Komponiften 
des 16.—17. Jahrh. in Partiturausgaben 
=  [Purcell, Eroft, Boyce, Greene, Blow, 


Paine — Paleſtrina. 


Clark x.]); »A collection of hymns by 
various composers etc.« (1804); »Festive 
harmony« (Madrigale, Elegien, Glees :c.); 


»The burial service, chant, evening | 
service, dirge and anthems appointed. 
to be performed at the funeral of‘ 


Lord Nelson« (1806, Rompofitionen von 
Eroft, Burcell, Greene, Attwood und 
Händel) und endlich mit W. Serton eine 
neue Ausgabe einer Auswahl von Hän— 
deld Chandos⸗Anthems (1808). 

Paine (ipr. ven’), John Knowles, 
nordamerifan. Komponiſt, geb. 9. Jan. 
1839 zu Portland (Maine), erhielt jeine 
mufifalijche Ausbildung von 9. up ner 
zu Portland, trat zuerjt als Organiſt 
öffentlih auf, ftudierte 1858—61 unter 
Haupt, Fiſcher und Wiepreht in Berlin 
(Orgel, gang Mer Inftrumentation), 
fonzertierte zu Berlin und jpäter in ver- 
fchiedenen amerifanifhen Städten ala 
DOrgelvirtuofe, wurde 1862 als .‚Mufil- 
lehrer an der Harvard-LUniverfität zu 
Bofton (Cambridge) angejtellt und erhielt 
1876 die neugeſchaffene Profefjur für 
Muſik. Paines erite Kompofitionen zeigen 
den Geift der Haffifchen, die päteren (etwa 
von Op. 22 ab) den ber romantifchen 
Schule. Er veröffentlihte: Variationen 
Op. 3) und Präludien (Op. 19) für Orgel, 

favierjtüde (Op. 7, 9, 11, 12, 26), Lie 
der (Op. 29), eine große Meſſe (Op. 10, 
aufgeführt von der Berliner Singalademie 
unter feiner Leitung 1867), ein Orato— 
rtum: »St. Beter«, und mehrere Sympho— 
nien (No. 2, Adur ⸗»Im Srühling« Op. 
34, ——— 1880 zu Boſton). Manu— 
ſtript blieben bisher ſeine erſte Sympho— 
nie Cmoll (Op. 23, von Thomas' Or⸗ 
heiter 1876 zu Bofton aufgeführt), Mufit 
u »Rönig Dedipuse (aufgeführt zu 

ofton), eine Orcheſterphantaſie: »The 
tempest« (»Der Sturm«), eine Duber- 
türe zu Shafefpeares »Was ihr wollte, 
Klavierfonaten, Biolinfonaten, Orgeljtüde, 
ein Streichquartett, zwei Trios, ein Duo 
eoncertant für Violine, Cello und Orchefter, 
Lieder, Motetten x. 

Paifiello, ſ. Paeſiello. 

Pair (ipr. pe), Jakob, deutſcher Orga- 
nift, geboren 1550 zu Augsburg, geftor- 
ben um 1590 als Organijt in Yauingen; 
gab Heraus: »Ein Schön Nutz- und Ge- 
brauchlich Orgel Tabulatur« (1583, ent- 
baltend 4—12jtimmige Motetten, Lieder, 
Paffamezzi und andere Tanzitüde in Tabu- 
latur), »Selectae, artificiosae et ele- 











alten 
‚Rom; wird gewö 
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gantes fugae« (1587 [1590], 2—4= und 
mehrſtimmige Stüde, teild von ®. felbit, 
teild von den bedeutenditen Meijtern der 
Zeit für die Orgel arrangiert), ferner 
»Thesaurus motettarum«e (1589, 22 
Motetten verfchiedener Autoren) und zwei 
Mefjen eigner Kompofition, eine 6 ftimmige 
»Missa parodia« (1587) und eine 2- und 
mehrftimmige »Missa Helveta« (1584). 
Auch ſchrieb P.: »KHurzer Bericht aus 
Gotted Wort und bewährte Kirchenhiftorie 
von der Mufit« (1589). 

Paladilhe (pr di), Emile, geb. 3. 
uni 1844 in einem Dorf bei Mont: 
pellier, erhielt ben erjten Muſikunterricht 
von feinem Vater, einem litterarifch be— 
fannten Arzte, danach zu Montpellier vom 
DOrganiften der Kathedrale, Sebaftian 
Boiret, und wurde, neun Jahre alt, 
Schüler des Pariſer Konfervatoriums, 
jpeziell Marmontels (Klavier) und fpäter 
Halévys (Kompofition, bis 1860, wo er 
den Römerpreis erhielt, nachdem er zuvor 
durch mehrere Feinere Preife ausgezeichnet 
worden war. P. tft Mitglied der Studien- 
fommijfion des Konſervatoriums, 1892 
wurde er Mitglied der Alademie (Nach— 
folger Guirauds). Bon jeinen Kompo— 
fitionen find hervorzuheben die zu Paris 


aufgeführten fomijchen Opern: »Le pas- 


sant« (1872), »L'amour africain« (1874), 
»Suzanne« (1878) und »Diana« (1885), 
eine große Oper »Patrie« (1886), ferner 
eine Symphonie, zwei Mefjen x. In 
Deutihland iſt P. populär durch feine 

»Mandolinata«. 
Pal&ographie musicale, j. Nachtrag. 
Paleftrina, Giovanni Pierluigi 
(genannt da ®., auch Gianetto P. oder 
nur Gianetto; fein Vater hieß Sante 
Pierluigi, der Familienname ift alfo 
Pierluigi), der größte Komponiſt der 
fatholiihen Kirche, geboren wahrſcheinlich 
1514 oder 1515*) (die Angaben ſchwanken 
aber biß zu 1529; Haberl vertritt die 
Jahreszahl 1526) zu Paleftrina (dem 
Pränefte), eit. 2. Febr. 1594 in 
—* nad feinem Ge— 


Es tft nnbegreiflih, wie man bie Notiz 
des Hyginus Baleitrina in der Wibmung bes 
7. Buches der Mefien feines Vaters (1594): „70 
fere vitae suae annos in dei laudibus com- 
ponendis consumens“ bat fo auslegen können, 
bad P. nur 70 Jahre alt geiworden (Baini und 
nad ihm Fétis u. a.) Sie bejagt deutlich genug, 
dab er fait 70 Jahre lang komponiert habe — 
einer der ſicherſten Beweiſe für bie Michtigleit bes 
Datums 1514, 
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burtSorte P. genannt (lat. Petraloisius 
Praenestinus). über jeine frühere Jugend 


tft nicht befannt; daß er bejondere mufis 


falijhe Begabung gezeigt haben wird, 
darf man ohne bejondere Bürgſchaft an— 
nehmen. Seine erite Stellung war die 
eined® Organijten und Kapellmeiſters an 
der Hauptlirche feiner Baterjtadt Baleftrina 
1544— 51. Der junge Meiſter genoß aber 
ſchon damals ein ſolches Anjehen, daß er 
1551 al$ Magister puerorum (Singlehrer 


und Dirigent des Knabenchors) an bie 


Petersklirche nah Rom berufen und noch 
in demjelben Jahr zum Sapellmeifter be— 
fördert wurde. Papſt Julius III., dem 
P. 1554 ein Buch vierjtimmiger Meffen, 
fein erfte8 gedrudtes Werk, widmete, er— 


Frage der en? 
a 





Paleftrina. 


feine Familie 1561 um Gehaltserhöhung 
und, als diefe verweigert wurde, um jeine 
Entlaffjung, und übernahm die Sapell- 
meijterftelle an der Iiberianifhen Haupt⸗ 
firhe Santa Maria Maggiore, welche er 
bis 1571 bekleidete. Die das Tridentiner 
Konzil (1545—63) ernitlich bejchäftigende 
der Figural⸗ 
muſik vom Gottesdienft, fand im Hinblid 
auf mwürdevollen Stil der Kompojitionen 
Balejtrina® eine alle Teile befriedigende 
Löfung, indem fürderhin Meffen und 
andere Sirchenftüde, die über weltliche 
Themen alö Tenor gearbeitet waren, 
nicht mehr zugelajien wurden. Damit 


wurde der Paleſtrinaſtil zu einer offiziell 


kannte die eminente Bedeutung des Meijters | 


und befahl feine Aufnahme in da8 Sänger: 
follegium der Girtinifchen Kapelle unter 
Dispens von dem üblichen ftrengen Eramen 
und ohne Rüdfiht darauf, dak P. nicht 
Prieſter, jondern ſogar verheiratet war 
und mehrere Söhne hatte. Dffenbar 
wollte er ihm Muße zum Scaffen geben, 
die dem vielbejchäftigten Kapellmeifter der 
Betersfirche natürlicdy nur jpärlich zu Ge— 
bote ftand. P. legte 13. Jan. 1555 bie 


Kapellmeifterjtelle nieder und trat in die, 


päpjtliche Kapelle ein. Der leider nur 3 
Wocen regierende Nachfolger Julius’ III., 
Papit Marcellus II., ſchon als Kardinal 


Balejtrina® Gönner, auf deſſen Veran— 


lafiung derjelbe die berühmte, deshalb 
»Missa papae Marcelli« genannte 6jt. 


Meſſe jchrieb, hieß die Maßregel gut, 


dagegen entfernte Paul, IV. (30. Juli 


1555) ®. und zwei andere verheiratete | 


Sänger aus der Kapelle unter Belafjung 
einer ärmlichen Penſion. Dieſe Schick— 
ſalsſchläge wie vielleicht auch die Intri— 
uen der andern Kapellſänger erſchütterten 
tief und warfen ihn aufs Kranken— 
bett. Nach feiner Genejung aber erhielt 
er die Ernennung zum Sapellmeijter an 


San Giovanni im Lateran (1. Oft. 1555). | 


Es war dies das wedjelvollite Jahr in 
Baleitrinad Leben. In feiner neuen 


Stellung ſchuf er die berühmten »Im— 
properien«e, welde 1560 zum erſtenmal 


aufgeführt wurden und einen joldhen Ein- 





anerlannten Reform der Kirchenmuſik (vgl. 
Kirchenmuſik. Jahrb. 1892, ©. 82f.). Der 
Lohn Palejtrinad war feine Ernennung 
zum Kompontiten (Maestro compositore) 
der päpftlichen Kapelle, eine Ehrenjtellung, 
welche nach P. nur noch Felice Anerio 
beffeidet hat. WIE 1571 Annimuccia, 
Paleftrinad Nachfolger ald Kapellmeifter 
der Peterskirche, geftorben war, übernahm 
P. die 1555 aufgegebene Stellung wieder 
und behielt fie biß zu feinem Tode. Der 
Wunſch Sirtus’ V. (1585), P. die Kapell: 
meijterjtelle an der Sirtinifhen Kapelle 
zu —— ſcheiterte an dem Wider⸗ 
ſtande der Kapellſänger, die ſich weigerten, 
ſich von einem Laien dirigieren zu laſſen; 
denn wer nicht Kapellſänger ſein dürfe, 
könne doch wohl noch weniger Kapell— 
meiſter werden. Auch in ſeiner Stellung 
als Komponiſt der päpſtlichen Kapelle hat 
P. viel von der Mißgunſt der Kapell— 
ſänger zu leiden gehabt. Nebenämter 
Paleſtrinas waren noch ſeine Thätigkeit 
als Komponiſt für das Oratorio des 
Philippo Neri (fi. d.) und als Konzert⸗ 
meifter des Fürften Buoncompagni(1581); 
auch erteilte P. zeitweilig Unterridt an 
der von G. M. Nanini, feinem Nadh- 
folger an Santa Maria Maggiore, er: 
richteten Muſikſchule. Doh mußte er 
dieje Nebenarbeiten erheblich einjchränten, 
ald® er von Gregor XII. beauftragt 
wurde, den Gregorianiihen Choralgejang 
zu revibieren. Das Reſultat war die 
Herausgabe des »Directorium chori« 


drud machten, da fie Papit Pius IV. | (1582), der Baffionsgefänge nach den vier 


jofort für Die 


päpftlihe Sapelle ver- Evangelijten (1586), 


ber Offizien ber 


langte, welche fie jeitdem bis heute all | Karwoche (1587) und der Präfationen 


jährlih am Karfreitag aufführt. 


Die | (1588). 


Auf Grund neuer Dokumente 


Kapellmeifterjtelle am Lateran war fchlecht hat 1894 Haberl feftgeitellt, daß auch das 


dotiert; P. 


bat daher in Rückſicht auf »Graduale Romanum« von Balejtrina 


Balejtrina=Stil. 
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ausgearbeitet, von ber aa = a ber | 5jtim., 11 6jtim., 2 7ſtim., 47 8ſtim., 


Riten approbiert, 1611 von Felice Anerio 
und Franc. Suriano drudfertig gemacht 
und auf Befehl des Papſtes 1614 Bee 
gegeben wurde. 

ine würdige Gejamtausgabe der Werte 
Balejtrinas in 34 Bänden wurbe 1862— 94 
von Breitlopf und Härtel in Leipzig 
herausgegeben (Bd. 1—3 redigiert don 
de Witt, 4—6 von Franz Efpagne, Bd. 
7—34 von Fr. &. Haberl). Ausgewählte 
Werle für den praftifchen Gebrauch giebt 
Fr. X. Haberl (mit M. Haller, 3. Mit: 
terer ıt. a.) jeit 1896 heraus. Die Original- 
drude der Werke Balejirinas find: zwölf 
Bücher Mefjen (I. vier 4ſtimmige, eine 
Sjtimmige, 1554 [1572, 1591]; II. vier 
4jtimmige, zwei Sjtimmige und Die 6- 
jtimmige »Misea papae Marcelli«, 1567 
ri III. vier 4jtimmige, zwei fünf: 


timmige, zwei 6jtimmige, 1570 [1599]; 
IV. vier vierftimmige, drei fünftimmige, 


1582 [1582, 1590]; V. vier vierjtimmige, 
zwei — zwei ſechsſtimmige, 
1590 [1591]; VI. vier vierſtimmige, eine 
fünfftimmige, 1594 [1596 zwei fünf: 
ftimmige]; VI. [poftgum]) drei vierftim- 
mige; zwei 5ftimmige, 1594 [1595 und 
1605 mit noch einer 6jtimmigen]; VIII. 
je zwet 4jtimmige, 5jtimmige und bſtim— 
mige, 1599 [1601]; IX. je zwei 4jtim- 
mige, — und 6ftimmige, 1599 
[1608]; X. je zwei 4ftimmige, 5 ftimmige 
und 6jtimmige, 1600; XI. eine 4 ftimmige, 
wei 5ſtimmige, zwei 6jtimmige, 1600; 
I. je zwei Ajtimmige, 5ftimmige und 
6itimmige, 1601). Dazu fommt ein Bud 
mit vier Sftimmigen Mefien (1601). Die 
Gejamtausgabe nennt 93 Meſſen (39 
Ajtimmige, 28 5ftimmige, 21 6jtim- 
mige, 5 Sftimmige); die nicht gedrudten 
Meſſen, Motetten ıc. befinden fich in den 
Bibliothefen der Sirtina, des Batilan, 
Lateran, Oratorio (Santa Maria in Valli— 
cella), Santa Maria Maggiore u. des Colle- 
gium Romanum. Originaldrude der Mo: 
tetten find: 2 Bücher zu 4Stimmen (1563 
1585, 1590, 1601, 1620], 1581 [1590, 
1604, 1605]) und 5 Bücher zu 5 bis 8 
Stimmen (1569 [1586, 1600], das —— 
Buch nur in 2. Aufl. [1572] bekannt, 
1575 [1581, 1589, 1594], 1584 Text 
aus dem »SHohen Lied«, aufgelegt 1584, 
1587, 1588, 1596, 1601, 1603, 1608 mit 
elbaß, 1613, 1650], 1584 [1588, 1595, 
1601). Die en: weift 139 
Motetten auf, nämlidy: 63 4ſtimmige, 52 











und 4 12jtim. Dazu fommen: ein Buch 
4jtim. Kamentationen, 1588 (1589), 
die zu den jchönften Werken Paleſtrinas 
ehören (2 andre Bücher 4—6 jtimmiger 

mentationen blieben Manujfript), ein 
Bud (45) Aftimmiger »Hymni totius 
anni« 1589 (1625), ein Bud) (68) 5ftim- 
miger Offertorien, 1593 (1594, 1596), zwei 
Bücher (zu je act) 4ſtimmiger Magni- 
fikat, 1591 (erhalten iſt außerdem im 
Manujtript noch ein Buch 4—8 jtimmiger 
Magnififat), zwei Bücher 4 jtimmiger 
Litaneien (1600, ein drittes im Manu— 
jfript), eine volljtändigeSammlung Veſper— 
pialmen (1596), zwein Bücher 5 ftimmiger 
(geiftliher) Madrigale, 1581 (1593, 1604) 
und 1594 und endlich zwei Bücher (welt: 


licher 4ſtimmiger Madrigale (1555 [1568, 


1574, 1583, 1588, 1594, 1596, 1605] und 
1586. In neuern Druden iſt P. wohl reicher 
vertreten als irgend einer der ältern Kom— 
poniften. Abbate Alfieri gab 1841—46 
in fieben ſtarken Foliobänden eine Aus— 
wahl von Werfen Balejtrina® heraus, 
darunter die Qamentationen von 1588, 
Hymnen von 1589, Magnififat von 1591 
und Offertorien von 1593 fomplet; aud) 
jeine Motettenfammlung von 1841 ent— 
hält viele Stüde von P. Die Ljtimmigen 
Motetten von 1563 gab Bellermann in 
Ehryiander® »Dentmälern«e neu heraus. 
Prosle veröffentlichte un Meſſen, Mo: 
tetten ıc. in der »Musica divina«, Mefien 
in dem »Selectus novus missarum« und 
außerdem jeparat die »Missa papae Mar- 
cellie, in dreierlei Gejtalt: original, in 
4jtim. Bearbeiturg von Anerio u. in Sit. 
Bearbeitung von Suriano (1850). An— 
deres bringen die Sammlungen von Come 
mer, Choron, Fürſt Moskwa, Schlefinger, 
Rochlitz, Tucher, Lüd x. Eine vortreff- 
lihe Monographie über B. verdanken wir 
Baini: »Memorie storico-critiche della 
vita e dell’ opere di G. P. da P.- 
(1828, 2 Bbe.), deutih von Kandler und 
Kiefewetter (1834); einen kurzen Abriß 
ab Bäumker (1877). Einen Briefmwecjel 
Bafeftrina mit dem Herzoge Wilhelm 
Bonzaga von Mantua j. in Haberls 
Kirhenmufil. Jahrb. 1886. Val. aud) 
»La commemorazione Palestriniana a 
Milano« (1895) und ©. Felir »P. et la 
musique sacrde 1594—1894« (1897). 
Palejtrina-Stil nennt man den a cap- 
pella-Stil, d. 5. die Kompojition für Sing⸗ 
jtimmen allein, ohne alle Inftrumental- 
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Ballavicini — Paminger. 


begleitung, welche nad) der Entwidelung | Dramaturg, in Dresden. Eine Biographie 


des begleiteten Kirchengeſangs (Biadana, 
Cariſſimi) befonder8 von der römiſchen 
Schule (f. Nanini) feitgehalten wurde und, 
da den imitatorijchen Künſteleien ein Riegel 
vorgeſchoben war (vgl. Paleftrina), in einer 
reichen Stimmenzahl ein Aquivalent juchte. 
So find die Hauptvertreter des Paleſtrina— 
Stil! (Allegri, Benevoli, Bernabei, Bai ıc.) 
die Nepräfentanten der doppelchörigen Kom— 
pofition für 8, 12 und mehr Stimmen. 
Die doppelhörige Schreibweije jelbit iſt 
übrigen® weniger auf Balejtrina als auf 
Willaert und die Gabrieli zurüdzuführen; 
fie verdanft wohl dem rein äußerlichen 
Umjtande ihre Entjtehung, daß in der 
Markuskirche zu Venedig zwei große Orgeln 
einander gegenüber ftanden und vor jeder 
ein Teil des Sängerchors aufgejtellt werden 
fonnte. 

Pallavicini (pr. »witid-), (Pallavi— 
cino), 1) Benedetto, Madrigalien- u. 
Motettenfomponift, gebürtig aus Cremona, 
berzoglicher Sapellmeijter zu Mantua, 
1616 noch am Leben, gab beraus 1 Buch 
Aftimmiger Madrigale (1579), 8 Bücher 
5ftimmiger Madrigale (1581 [1606 zwei- 
mal), ... [1606, 1607], 1585 [1606, 1607], 
1588 [1596, 1600, 1607], 1593 [1597, 
1600, 1609], 1600 [1611, 1612], 1604 
[1606, 1611, 1613], 1612, da® 4. und 
5. Buch au zufammen 1604), ein Bud) 
6 ftimmiger Madrigale (1587 [1606]), 
ferner ein Buch 8=, 12= und 16jtimmiger 
Motetten: »Sacrae dei laudes« (1595), 
von denen die »Cantiones sacrae« zu 
8, 12 und 16 Stimmen von 1605 mohl 
die zweite Auflage find. Einige Madri- 
gale finden fih aud in Sammlungen 
der Zeit. P. ift einer der erjten Kompo— 
nijten, die für jo viele Stimmen gejchrieben. 
— 2) Carlo, Operntomponijt, geb. 1630 
in Sald, geit. 29. Jan. 1688 in Dresden; 
1667 Bizefapellmeijter, 1672 Kapellmeijter 
am Hof zu Dresden, lebte jodann einige 
Sabre in Italien, von 1685 aber wieder 
zu Dresden und zwar als Stapellmeijter 
der neubegrünbdeten Italieniſchen Oper, 
fomponierte zahlreihe Opern für italie- 
niſche Bühnen und für Dresden; jeine 
»Gerusalemme liberata«e wurde 1695 
als »Urmida« zu Hamburg aufgeführt; 
fein legte Wert »Antiope« hinterlieh er 
unvollendet (beendet von Strungt, 1689 
a Dresden gegeben). — Sein Sohn 

tefano, geb. 21. März 1672 zu Padua, 
war bereit3? mit 16 Jahren Hofpoet und 


| 
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Carlo B.8 ſchrieb Abb. Brunati. 

Palme, Rudolf, vortrefflicher Organiſt, 
eb. 23. Okt. 1834 in Barby a. E., 

chüler U. ©. Ritter, 1862 töniglicher 
Mufifdireftor und Organift an der Hei— 
ligen Geijtsflirche zu —— ver⸗ 
öffentlichte eine größere Anzahl Orgel— 
kompoſitionen (Sonaten Op. 12 u. 27, 
Choralvorfpiele, Konzertphantafie mit 
Männerhor Op. 5 2x.) ſowie gemijchte 
und gleihjtimmige Gejänge (Männerchöre, 
kirchliche Geſänge, Schulgejänge), die ſich 
großer Verbreitung erfreuen. 

Paloschi (pr. =tosti), Giovanni, geb. 
1824, geſt. 2. Jan. 1892 zu Mailand, 
gab 1876 und in 2. Aufl. 1878 einen 
»Annuario musicale universalo-(-All⸗ 
emeinen Mufiltalendere), ein Zujammen= 
Nellung der Geburtd: und Todestage be- 
rühmter Mufiter, der erjten Aufführungen 
von Opern x., auch ein »Piccolo dizio- 
nario delle opere teatrali rinomate« 
(4. Aufl. 1898). P. war aud) Mitarbeiter 
der »Gazetta musicale« (Mailand), rebdi- 
ierte den umfänglichen Verlagskatalog bes 
Baufes Nicordi und überjegte für denfelben 
Verlag eine Reihe ausländiiher Werte 
ind Stalienifche. 

Palotta, Matteo, Kirhentomponift, 
geb. 1680 zu Palermo (daher il Panor- 
mitano genannt), Schüler des Conſer— 
vatorio Sant’ Onofrio in Neapel, 1733 
Hoflomponift zu Wien, 1741 entlaffen, 
1749 wieder angejtellt, geit. 28. März 
1758 in Wien; komponierte vier- und 
achtſtimmige Motetten, Meſſen zc. im 
Baleitrina-Stil, von denen eine Anzahl in 
der Bibliothef der Gejellichaft der Prufite 
freunde aufbewahrt wird; auch jchrieb er 
einen Traftat: »Gregoriani cantus enu- 
cleata praxis et cognitio«. 

Paminger (Bammigerus, Pannigerns) 
Leonhardt, einer der gewanbteiten 
deutichen Kontrapunktiſten, geb. 29. März 
1495 zu Aſchau in Oberöſterreich, geit. 
3. Mai 1567 als Schulreltor und Sekre— 
tär des Klofierd St. Nikolaus zu Paſſau, 
in dem er feine erjte, jpäter in Wien 
vervolljtändige Ausbildung genofien; 
hinterließ 4 Bde. Motetten, welche fein 
Sohn Sophoniad P. in Nürnberg beraus- 
gab: »KEcclesiasticarum cantionum 4, 
5, 6 et plurium vocum, a prima domi- 
nica adventus usque ad passionem Dei« 
(1573). Bei feinen Lebzeiten erjchienen 
nur einzelne Stüde in Sammelwerten. 


Pammelia — Panſeron. 


Pammelia, Titel der eriten Sammlung | 
pon 3— 10 ftimmigen Catches, Kanons un 
Round, 1609 von TH. Ravenſeroft her— 
ausg eben; ein zweiter Teil erfchien eben 
falls 1609 mit dem Titel Deuteromelia. 
Bol. Catch. 

Pandero nennen die Gitanos (jpanis 
fhen Zigeuner) die basfijhe Trommel 
(in Deutihland unkorrekt Tamburin 
(j. d.) genannt). 

Pandora (Bandura, Pandürden), 
f. Banbola, 

Panflöte (Syrinx), einer der Urvorfahren 


Geſangswerke x. 





der Orgel, nämlich die Hirtenpfeife der 
Alten, bejtehend aus mehreren mit Wachs 
aneinander geflebten Robrpfeifen, welche 
mit dem Mund angeblajen wurden (da8 
— Papagenos in der »Zauber⸗ 
öte«). 

Panny, Joſeph, Violiniſt und Kom— 
poniſt, geb. 23. Okt. 1794 zu Kolmitzberg 
in Oſterreich, gejt. 7. Sept. 1838 zu Mainz, 
wo er nad) einem unrubigen Wanderleben 
eine Muſikſchule gegründet Hatte; jchrieb 
unter anderm eine Szene für Violine und 
Orcheſter (für Baganini) und gab heraus: 
leichte Streichquartette (Op. 15), eine So= 
nate für die G-Saite, Soloftüde für Vio— 
line, Trios x., aber auch viele Vokal— 
werke, Meſſen, ein Requiem, Männerchöre, 
Lieder ꝛc. 

Banofla, Heinrich, berühmter Gejang- 
lehrer, geb. 3. Oft. 1807 zu Breslau, geit. 
18. Nov. 1887 zu Florenz, ftudierte da— 
ſelbſt zuerft Jura, — aber ſchließlich 
ſeiner Neigung für Muſik nach und ging 
nach Wien, wo Mayſeder (Violine) und 
Hoffmann (Kompofition) feine Lehrer 
wurden. Nachdem er jeine Studien nod 
zu Münden und Berlin fortgejegt, lieh 
er fih 1834 in Paris nieder, und erit 
bier wandte er all feine Aufmerkſamkeit 
auf da® Studium der Geſangunterrichts— 
methode. 1842 begründete er mit Bor- 
dogni eine »Acad&mie de chant«, lebte 
1842 —52 zu London zeitweilig als Mit: 
direftor ber Stalienifhen Oper unter 
Lumley und erlangte als Gejanglehrer 
große8 Renommee. Geit 1852 lehrte er 
wieder in Paris und ſeit 1866 zu Flo— 
renz, verſchwand dann aber ganz aus 
der Öffentlichkeit. Bon Panoflas Kom: 
—— find hervorzuheben die Geſang— 
chulwerfe »The practical singing tutor«, 
»L'arte del canto«, Op. 81, die Bor: 
ſchule » Ab&c6daire — die Volaliſen—⸗ 
beite »24 vocalises progressives«, Op. 85, 
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»12 vocalises d’artiste«, 2 86, »Er: 
bolung und Stubium«, Op. 87, »86 nou- 


veaux exercices« Op. 88, »12 vocalises 
pour contralto, Op. 89, »12 Vokaliſen 
für Babe, Op. 90, ſowie einige firchliche 
B., der ja von Haus 
aus Violinift war, jchrieb in jüngern 
Jahren eine Reihe Bariationenwerfe für 
Violine, Rondos, Charakterjtüde und 
Duos concertantd für Violine und Klavier, 
Violinetüden, eine Violinfonate u.a. Auch 
überjegte er Baillot? -Violinſchule- ins 
Deutihe und war Mitarbeiter der »Neuen 
Beitichrift für Mufile und andrer Zei— 
tungen. 

Panſeron (ipr. pangff’rong), Auguſte, 
Mathieu, berühmter Gejanglehrer, geb. 
26. April 1796 zu Paris, geſt. 29. Juli 
1859 daſelbſt; war der Sohn eined Mus 
fifer8, der ihn ſoweit ausbildete, daß er 
ins Konjervatorium aufgenommen werden 
fonnte. 1813 ging er al® Gieger im 
Konkurs um den Römerpreid nad) Italien 
und jtudierte unter Mattei in Bologna 
Kontrapuntt, beſonders aber bei den beiten 
Meiftern Geſangunterrichtsmethode. Nach 
Paris aa wurde er zuerjt Akkom⸗ 
pagniſt an der fomifchen Oper, die auch 
drei unbedeutende Einafter von ihm auf— 
führte, 1826 aber Profeſſor des »solfege« 
am Konjervatorium und avancierte 1831 
zum Brofejjor der Vokaliſation und 1836 
zum Gefangsprofeffor. Seine injtruftiven 
Geſangswerke find: »A B C musical« 
(Solfeggien für eine Stimme, für jeine 
achtjährige Tochter fomponiert), Solfeggien 
für Mezzofopran, Bariton, Alt; »Solfege 
d’artiste«, 50 Solfeggien mit Schlüſſel⸗ 
weciel, 36 bergleihen von größerer 
Schwierigkeit; »Solfege du pianiste«; 
»Solfege du violiniste«, 2—4jtimmige 
Solfeggien verjchiedener Schwierigkeit (drei 
Hefte); »Me&thode de vocalisation« für 
Sopran oder Tenor, desgleichen für tiefere 
Stimmen, Bolalifationgübungen für 2 
Stimmen, desgleichen für 2—4 konzertie— 
rende Stimmen, desgleichen mit Schlüfjel- 
wechjel; »Meöthode complete de voca- 
lisatione (drei Zeile), endlich für den 
höhern Kunftgefang eine Reihe Hefte mit 
Spezialftudien und Übungen für die ein- 
einen Stimmgattungen und von ver— 
———— Schwierigkeit. Auch auf dem 
Gebiete der Harmonielehre war P. thätig 
und veröffentlichte ein »Trait& de l'har- 
monie pratique et de modulation.«. 
Endlid gab er heraus: »Mois de Marie« 
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ne Motetten und Hymnen und 
Meſſen für drei Sopranftimmen). 

Panſhmphonikon, eine Art Orceftrion, 
f. Singer 2.) 

Pantaleon (Bantalon) taufte Lud— 
wig XIV. von Frankreich da8 von Panta— 
leon Hebenftreit (f. d.) verbeflerte Hadbrett 
(1690), welches zeitweilig große Senjation 
machte und ohne Zweifel die Anregung 
m Konftrultion der Hammerklaviere gab. 

[8 dad P. aus der Mode fam, ging der 
Name auf die Klaviere mit Hammeran— 
ala von oben und die Giraffenflügel 
über. 

Pantalonzug bie beim Slavicimbal 
eine Borrihtung, weldhe die Dämpfung 
außer Funktion zu ſetzen ermöglichte, 
wodurh der dem Pantalon (Pantaleon) 
eigentümliche (unſchöne) Effelt des Nach— 
Mingens® und Sneinanderjummens der 
Töne entitand. 

Pantomime nennt man eine theatra— 
liſche eg | ohne Worte, bei der bie 
Handlung nur durd Gebärden verjtänd- 
lid) gemadt wird, befonders aber foldye 
mit Mufil (f. Ballett). 

Panzner, Karl, geb. 2. März 1866 
au Teplig (Böhmen), Schüler des Dres- 

ner Slonfervatoriumd, war Theater: 
tapellmeijter zu Sondershaufen, Elber— 
feld, Bremen (1893), 1893—99 erjter 
Kapellmeifter am Stadttheater zu Leipzig, 
jegt in gleicher Stellung zu Bremen. 

Paolucci (fpr. stuttihi), Siufeppe, 
Franziskanermönch, geb. 1727 zu Siena, 
Schüler von Padre Martini, ge. 1777 
als Kapellmeijter im Klofter zu Aſſiſi; gab 
1767 heraus: »Preces piae« für adıt 
Stimmen (Doppeldor), ift aber befonders 
bemerkenswert durch jeine »Arte pratica 
di contrappunto dimostrata con esempj 
di varii autorie (1765—72, 3 Bde.; die 
Beiipiele find den Meiftern des 16.—18. 
Sahrh. entnommen). 

Pape, Johann Heinrich, Bianofortes 
bauer, geb. 1. Juli 1789 zu Sarftedt bei 
Hannover, geit. 2. Febr. 1875 in Paris; 
tam 1811 nad Paris und arbeitete eine 
Beit lang bei Pleyel, von 1815 ab aber 
für eigne Rehnung. P. war unermüdlich 
in Neuerungen, führte den früher (von 
Marius, Hildebrand, Streicher) mehrfach 
verſuchten — ad Sein oben 
wieder ein, baute Flügel im Umfange von 
aht Oltaven x. und erwarb fih Aner- 
fennungen aller Art für feine Mühen, 
ohne indes mit den meijten jeiner been | 





Panjymphonifon — Paque. 


einen dauernden Einfluß auf die Fort— 
ſchritte des Klavierbaus zu gewinnen. 
Nur die Befilzung der Hämmer und 
bie Saitenfreuzgung wurden ihm bald 
allgemein — 

Papier, 1) Louis, tüchtiger Organiſt, 
eb. 26. Febr. 1829 zu Leipzig, geſt. 13. 

br. 1878 daſelbſt; verſah verſchiedene 
Organiſtenpoſten, zuletzt (ſeit 1869) an 
der Thomaskirche. Sein Nachfolger wurde 
W. Ruſt. P. gab einige Klavier- und 
Orgelſachen ſowie Chorlieder heraus. — 
2) Roſa [PBaumgartner:], ausgezeichnete 
Bühnen- und m. erin (flangvoller 
Mezzojopran), geb. 1858 in Baden bei 
Wien, feit 1881 mit dem Pianijten und 
Mufitreferenten Dr. Hand Baumgartner 
(geb. 1843 zu Kirchberg in Oberöjterreich, 
get. 23. Mai 1896 zu Wien) verheiratet, 
t. k. Hofopernfängerin zu Wien. 1891 
entjagte fie eine® Halsleiden® wegen der 
Bühne. * 

Papillon de la Ferté (pr. tiong d’ fa 
ferte), 1777 Intendant der Hofluftbarfeiten 
(menu-plaisirs) Ludwigs XVI., I ⸗ 
tor der von Breteuil begründeten »Ecole 
Royale de chant« (de8 nachherigen Ston= 
fervatoriums) und Verwaltungschef der 
Oper, verlor dieſe Stellungen wie jein 
Leben durch die Ereignifje der Revolution 
(er wurde 1793 quillotiniert), Nach der 
Reftauration der Bourbonen (1814) rüdte 


fein Sohn gleihen Namens in die Stel 


lung eines oberjten Mujifintendanten ein. 

Papperig, 1) Juliane, f. Zelter. — 
2) Benjamin Robert, hochgeachteter 
Theorielehrer, geb. 4. Dez. 1826 in Pirna 
(Sadjen), jtudierte Philologie, promovierte 
um Dr. phil. und war zwei Sabre als 

ehrer thätig, gab aber dieſen Beruf auf, 
um ſich in Xeipzig weiteren, in&bejondere 
mufifaltihen Studien zu widmen, mwurbe 
Sciüler des Konjervatoriums (Hauptmann, 
Richter, Moſcheles) und bereit® 1851 
Lehrer für und Kontrapunft an 
demfelben Inſtitut. 1868 bis Anfang 
1899 war er daneben Organijt der Nifolai- 
fire. Als Komponift veröffentlichte er 
Lieder, Stüde für vier- und achtſtimmigen 
Chor, für Orgel und für den theoretifden 
Unterricht. 1882 wurde er zum FE. ſächſ. 
Profeſſor ernannt. 

Paque (ipr. pad, Guillaume, vor: 
trefiliher Bioloncellift, geb. 24. Juli 1825 
zu Brüffel, geit. 2. März 1876 in London; 
Schüler von Demund, war zuerjt Lehrer 
am Konfervatorium zu Barcelona, jodann 


Paradies — Parallelen. 


Solocelliitt am königlichen Theater in 
Madrid, jeit 1863 zu London, Mitglied 
bes ——— Orcheſters, Cellolehrer an 
Wuyldes London Academy. 

Paradies (Paradiſi), Pietro Do— 
menico, geb. 1710 zu Neapel, geſt. 1792 
in Venedig; war Schüler von Borpora, 
chrieb mehrere Opern für italienische 

ühnen, zulegt 1747 »Fetonte« für Lon⸗ 
bon, hatte aber, wie es fcheint, damit wenig 
Erfolg und lebte fortan zu London als 
Klavierlehrer, bis er, bejahrt, nad) Italien 
zurüdfehrte. Seine um 1754 gedrudten 
wölf »Sonate di gravicembalo« (Klavier⸗ 
wech 2. Aufl. 1770) find gute Muſik. 
— Kompoſitionen von P. im 

anujfript, vielleicht Autographen, be— 
wahrt die Fitzwilliam-Bibliothelk. 

Paradis, Maria Thereſia von, 
Pianiſtin und Komponiſtin, geb. 15. Mai 
1759 zu Wien, geit. 1. Febr. 1824 da— 
felbft, war die Tochter eines kaiſerlichen 
Rats und Patenkind ber Kaiſerin Maria 
Therefia; feit ihrem fünften Jahre er- 
blindet, ſuchte und fand fie Troft in der 
Mufil. Ihre Lehrer waren Leopold 
Kozeluch (Klavier), Salieri, Righini (Ge- 
fang), Friberth und Abt Vogler (Kompo— 
fition). 1784 madte fie eine große 
Konzerttour und jpielte an den Höfen 
von Paris, London, Brüjjel, Hannover, 
Berlin x. Beim Komponieren bediente fie 
ſich einer eigens für fie von einem Freunde 
erfundenen Art der Notierung. Sie ſchrieb 
ein Melodram: »Ariadne und Bacchus«, 
ein Sail: »Der Schulkandidat«, eine 
Zrauerode für Ludwig XVI.: »Deutjches 
Monumente, eine Zauberoper: »Rinaldo 
und Alcina« jämtlicd aufgeführt. Im Drud 
erichienen Klavierſonaten, Variationen, ein 
Trio und Lieder. Auch als Klavier- und 
Gefanglehrerin war fie mit Erfolg thätig. 

Paradifi, j. Paradies. 

Paragon des chansons, Le, große 
Ehanjonjammlung (9 Bücher), die Jacques 
Moderne 1538—41 zu yon herausgab 

uptjählih von franzöſiſchen und aus— 
ändiſchen Komponiſten). 

Parallelbewegung, ſ. Bewegungsart 8). 

Parallelen, fehlerhafte, ſind im 
muſikaliſchen Satz parallele Oftaven und 
parallele Quinten, d. h. es iſt verboten, 
daß zwei reale Stimmen (von denen nicht 
die eine bloße een ng sehon der andern 
ift) in zwei einander folgenden Afkorden 
im Verhältnis ber reinen Oktave ober 
reinen Quinte jtehen; 5. B.: 


Riemann, Mufil-Leriton. 
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Ditaven:®. 


Qutnten-®. 


Bei a) geht der Alt von e“ nad a‘, der 
Baß von c’ nad) a, beide bilden daher 
Oltavenparallelen; bei b) geht der Tenor 
bon h‘ nad) a‘, der Baß von e’ nad) d‘, 
die Stimmen bilden alſo Quintenparalle 
len. Beide P. find fehlerhaft. Das Ber- 
bot der Oftaven-Parallelen ift im Laufe 
des 13. Jahrhunderts aufgelommen, das 
jtrifte Quintenverbot ift die große Er— 
rungenjhaft der Ars nova, N h. des 
Kontrapunfts zu Anfang de 14. Jahr: 
hunderts (Garlandia jun., Muri de 
Francia, Bitry). Kontrapunktlehrer des 
16. Jahrhundert (Barlino) verboten aud) 
die Folge zweier großen Terzen mit 

inweis auf den Zritonuß (Mi contra 

a), welchen ber obere Ton ber zweiten 
Zerz gegen den untern ber erjten bildet: 


r/% (relatio non harmonica). In 


der That haftet auch parallelen großen 
Terzen und noch mehr parallelen großen 
Dezimen und Septdezimen nod) eine getoifje 
Ühnlichkeit der Wirkung an mit parallelen 
Oktaven und Duinten (Duodezimen). Die 
ftarfe Verſchmelzung der den einfachiten 
Bablenverhältniften entiprechenden Inter⸗ 
valle (vgl. Hang und Intervan) bringt, wenn 
zwei oder mehr derartige Intervalle einan— 
der folgen, die Gefahr mit fich, da die Unter— 
jcheidung der beiden Stimmen behindert 
wird und diejelben für das Ohr zu einer 
zufammenfchhmelzen. Der Fehler der P. 
it am ſchlimmſten und auffälligiten bet 
dem leichteft verftändlichen Intervall, der 
Oltave, bei der großen Terz ꝛc. aber nicht 
mehr grob enug, um fie zu verbieten. 
Deshalb müfjen wir jagen: reale Stimmen 
bürfen nicht in parallelen Oktaven (Ein 
Hängen, Doppeloftaven) oder Duodezimen 
(Quinten) fortfchreiten, weil fonjt ihre 
Unterſcheidbarkeit, ihre Selbſtändigkeit ge— 
fährdet wird. Dagegen find ſolche P. durch— 
aus gutzuheißen und von beſter Wirkung, 
wenn die parallel gehende Stimme nicht 
eine reale Stimme ſein ſoll, ſondern nur 
Klangverſtärkung einer realen; damit find 
die ewig parallel — Oktaven, Quin—⸗ 
ten, Duodezimen, Dezimen, Septdezimen ꝛc. 
53 
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der GSeitenjtimmen und Hilfsjtimmen der | auch abgebrudt in »Präludien und Stu— 
Orgel (Oktav-⸗, Quint-, Terzitimmen, Mir: | dien« (1896). Da fi Einklang, Oktave 
turen, Kornett ꝛc.) hinreichend motiviert, | und Doppeloftave und ebenfo Quinte und 
Hay die Oftauvverdoppelungen | Duodezime im Grade ihrer Verſchmelzung 
in Kompojitionen aller Art. Im Klavier- nur jehr wenig unterfcheiden, fo find aber 
ap mit vollen Akkorden können jehr oft aud Oftaven=- und Duintenfolgen in 

uintenparallelen au® demjelben Grunde Gegenbewegung zu verbieten, welche 
gutgeheißen werben. Übrigens find ftufen= | bie ana Berunteller verdedter Oftapen 
weije jteigende oder fallende Pa- und Duinten jederzeit gutheißen: 
rallelen die ſchlechteſten; jpringende, 
umal wenn nicht Bindung gefordert ift, 
ind eher zu überhören (wie ſchon Theo— 
retifer des 13. Jahrhunderts erkannten). 
Was die fogen. verdbedten Oktaven 
und Quinten, d. 5. den Übergang | r r 
Die in gleiher Richtung fortichreitenden | 

timmen aus einem beliebigen andern | Diefe Verfhärfung des Verbots findet fich 
Intervall in eine Oktave oder Quinte an- | außer in den neuern Lehrbüchern des Ber: 
langt, fo iſt das mit der Praxis aller faſſers nur bei Alfred Day (Treatise on 
uten Meifter in Widerſpruch jtehende harmony 1845). Nur bei Schlüffen darf 
. Verbot zwar in der Geftalt einer Menge von | man dergleichen Führungen vielleicht frei- 
Einzelverboten ziemlich alt aber von jeher geben; jo gut wie der zweijtimmige Sat 
bon einem großen Teile der Theoretifer | beim Schluß gewöhnlid in die Oftave 
(auerft von Joh. de Muriß de Francia) | oder den Einklang, die er ſonſt meibdet, 
efämpft worden. Seine heute verbreitete einmündet, d. 5. eine Unterſchiedenheit 
allgemeine Fafjung und Motivierung | der beiden Stimmen aufbhebt, ift beim 
erhielt dasſelbe durh J. Andr. Herbit | mehrftimmigen Sape auch wohl bereits 
(1643) und wurde vollends generalifiert | beim legten Schritt dad Zuſammen— 
duch 3. I. Fur (1725). Bol. des Ver- |fchmelzen der Zahl der unterjchiebenen 
fafjers Geſch. d. Mufittheorte ©. 444 und ©. 894. Stimmen äfihetijch zu rechtfertigen. über 
Was an dem Verbot der »verdedten« | die durch Figurierung (ftimmige Brechung) 
Oktaven jcheinbar beredhtigtes it, muß | entjtehenden Wirkungen von Ültaven- und 
anders definiert werden (Parallelbewegung | Duinten= PB. vgl. Mesrftimmigteit durch 
in die verdoppelte Terz einer Haupthar= | Bredung. Faſt alle die Fälle, wo man 
monie [T, °T, S, °S, b, OD vgl. Funttio- bei den guten Somponiften Parallelen 
nen] ift im nicht mehr als vierjtimmigen | innerhalb der Figuration ſelbſt gefunden 
Sage von ſchlechter Wirkung). Vgl. H. | zu haben glaubt, verſchwinden, jobald man 
Riemanns Aufjag »Bon verdedten Duinten | nur die Figurationsmotive lorrekt ablieft, 














und Oltaven» i. Muj. Wochenblatt 1890, | 3. B. (Bad): 
& * — — — — — — — 





ſondern: 


was freilich verſtanden wie bei a) 
ſchrecklich wäre, aber richtig ge— 
leſen, wie es Bach gedacht haben — 
rs die harmloſeſte Bun 
t (b): 





17 _ı 
alſch (richtig) 


Wie bereits bemerkt, find Quinten— —— ſind P. für reale Stimmen 
Oltavenparallelen am unangenehmſten und immer. Vgl. übrigens Gottfr. Weber, 
auffallendſten bei ſtufenweiſer Fortſchrei- Tonſetzkunſt IV. S. 52, W. ——— 
tung der Stimmen. Doch find trotz häu- » Das Verbot der Quintenparallelen«(1869), 
figen Vorkommens vereinzelter Barallelen | Ambros »Zur Lehre vom Quintenverbote« 
rei itufenweifer) bei den beiten Meiitern. (0. 3.) und Rifchbieter »Die verdedten 

usnahmen überhaupt nicht zu ſtatuieren; Quinten« (1882). — 2) In der Orgel find 





Parallelffänge — Parodie. 


P. ſ. v. w. Schleifen der Scleifladen vat. 


Windlade. 

————— ſind Klänge, die im 
Verhältnis der Toniken von Parallelton— 
arten ſtehen (3. B. Cdur und — 
d. h. Klänge, welche das Terzintervall 


gemeinſam haben: 


— — 
a ee 8 
— 
Terz 


Die P. find die gewöhnlichen Stellver- 
treter der Hauptllänge (Tonila, Domis 
nante, Subdominante) in ber tonalen 
Harmonif. Pgl. aber Leittonwechfelffang. 

Paralleltonarten heißen diejenigen Paare 
von Dur: und Molltonarten, welche gleiche 
Borzeihen Haben; konftruiert man die 
Molltonart mit Molldominante (reines 
Mol), jo ift die Parallelität der Ton- 
arten volljtändig, denn fie unterjcheiden 
ih nur durdh einen Ton, welder um 

8 ſyntoniſche Komma 80 : 81 abweicht 
f. Zonbeftimmung. 


(eDur:) f.a.c. .d, 


(a Moll:) d.f.a.c 


lei 


— — 
TF 


(d:d = 80:81). Bgl. Komma. 

Parameie, Baranöte, Parphypate, 
J. Griechtſche Muſit, ©. 421. 

Paraphonie (gried.), paraphoniſche 
fie ni flingende«) Intervalle, nannte 

8 fpätere Altertum die Konſonanzen 
Duinte, Quarte, Duodezime und Unde— 
zime; die DOftave und Doppeloftave da— 
= biegen Antiphonie (»Gegenklang«, 
»Öegenjaße). 

Pareja, ſ. Ramos. 

Parent (ipr. parang), Eh. Fr. Hortenſe, 
m März 1837 zu London, 1853—57 


lerin von Madame Farrenc am Barijer 


Konfervatorium, geihäßte Pianijtin und 
Inhaberin eines Mufitinftitut3 mit Semi- 
nar (Ecole pr&paratoire au professorat) 


ari® (1882), gab eine Klavierfchule | 


u 
Ar (1872), jowie eine Reihe ergän- 
ender Übungshefte und pädagogilcher 


nleitungen welche zum Teil (1889) jei- | 


tens der Afademie empfohlen wurden. 
Parepa=-Rofa, Frau Euphrojyne 
(eigentlih Barepa de Boyescu, 1867 


vermählt mit dem Londoner Opernunter: 


nehmer Carlo Roſa), Opernjängerin, 
eb. 7. Mai 1836 zu Edinburg, geit. 21. 
Son. 1874 zu London; Tochter eines 
walachiſchen Bojaren und der Sängerin 
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Seguin; debütierte mit 16 Jahren in 
Malta und fang mit fteigendem Erfol 
auf italientijhen Bühnen und zu Madri 
und Liffabon; nad) London fam jie zuerjt 
1857, blieb aber ſeitdem, m. Touren 
nad) Amerika, Deutihland x. abgerechnet, 
faft unaudgejegt dort. Frau P. war gleid) 
—— als dramatiſche Sängerin 
wie als Oratorienſängerin. 

Parijh-Aldarsipr.päriiheätwars), Elias, 
berühmter Harfenvirtuofe, geb. 28. Febr. 
1808 zu Weit: Teignmouth in England, geit. 
25. Jan. 1849 zu Wien; war Schuler 
von Dizi, Labarre und Bochſa und be- 
reifte nicht nur Europa, fondern auch den 
Orient (1828—32). 1847 ließ er ſich in 
Wien nieder, wo er jhon 1836—38 ge= 
febt Hatte und zulegt zum kaiſerlichen 
Kammervirtuofen ernannt wurde. P. war 
auch ein tüchtiger Pianift. Seine Kom— 
| pofitionen gehören - Beiten der Litte— 
ratur für Harfe: 2 Harfenkonzerte, ein 
Goncertino für zwei Harfen und Ordeiter, 
viele Charalterjtüde, Phantaſien, Ro— 
manzen x., von denen hervorzuheben 
ift »Voyage d'un harpiste en Orient« 
riehtiche, bulgarifche, türfijche und andre 

elodien). 

Parifini, Federico, geboren 4. Dez. 
1825 zu Bologna, geit. dajelbit 5. Jan. 
1891, Schüler des Liceo Roffint dafelbit, 
jpäter Lehrer des Stontrapunft® x. an 
derjelben Anſtalt und daneben Leiter eines 
Kirchenmuſikinſtituts, nad) G. Gasparis 
Tode Bibliothefar des Licoo filarmonico 
und 1878—90 Präfident der Accademia 
filarmonica, verbienter Mufikjchriftiteller 
und Kirchenfomponift. 

Parlando (parlante, ital., »jprechend«) 
bezeichnet eine beinahe recitativiſche Sing- 
weije mit ganz leichter Tongebung. 

Parlow, Albert, geb. 1. Jan. 1822 
zu Torgelow bei Udermünde, geit. 27. 
| uni 1888 zu Wiesbaden, war Militär- 
tapellmeifter, zulegt Dirigent einer großen 
Konzertlapelle in Hamburg. 

Parodie (griehiich, "Barelicigcfonge), 
eng eined® Kunſtwerls in fari- 
kierender Weife und zwar unter Beibe- 
haltung der Form, während eine Travejtie 
zugleid) eine andre Einkleidung iſt; doc 
werden beide nicht ftreng gejchieden. Die 
Komponijten des 16. Jahrh. brauditen 
das Wort P. auch ohne den Nebenfinn 
der Karrifierung 3. B. für eine Mefle, 
welche auf den Tenor einer befannten 
ı Motette gearbeitet war: »Missa parodia«. 


53* 
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Parrat. Walter, geb. 10. Febr. 1841 
u Huddersfield (Morkihire), fang mit 7 
Gabren in der Kirche und jpielte mit 10 
Jahren dad Wohltemperierte Klavier aus- 
wendig; mit 11 Jahren wurde er bereitö 
Organift einer Londoner Borftabtlirche, 
von welcher Stellung er allmählich zu ber 
des Organiften an der St. Georgäfapelle 
zu Windfor emporjtieg (1882). 1873 
wurde er Balfalaureus der Muſik zu 
Orford, 1883 Orgellehrer am Royal 
College of Music; ®. ift aud) ein tüdj- 
tiger Kirchenkomponiſt, ſchrieb Muſik zu 
—— »Ugamemnone und ⸗Oreſtes«, 
und ift auch jchriftftelleriich thätig (Mit- 
arbeiter von Grove® Dictionary of 
music). 

Parry, 1) John, wäliſ Barde, 
ebürtig aus Rhuabon in Nordiwales, 

usbarde (domestic harper) von Sir 
Watkin Williams Wynn zu Wynnſtay, 
geſtorben 1782; gab Heraus: »Ancient 
British music of the Cimbro-Britons« 
(1742, wäliſche Melodien), ferner »A 
collection of Welsh, English and 
Scotch airs«e (1761) und »Cambrian 
harmony« (1781, Sammlung der traditio- 
nellen Reſte ber alten wäliſchen Barden: 
gelänge). — 2) John, wäliſcher Barde, 
” 1776 zu Denbigh (Nordwales), geit. 

. April 1851 in London; war zuerjt 
Klarinettift, jpäter Kapellmeifter der Mili- 
tärmufif jeiner Landſchaft, ließ ſich aber 
1807 als Lehrer des damals beliebten 
Flageoletts (Heine Schnabelflöte) in Lon— 
don nieder. P. war viele Jahre der 
Leiter der Kongrefje der wäliſchen Barden 
(»Cymmrodorion« oder »Eisteddvodau«) 
und wurde 1821 zum »Bardd Alaw« 
(Bardenmeifter) ernannt. Die Zahl feiner 


Parrat — Barry. 


Orlando, Sohn de vorigen, geb. 3. 
Jan. 1810 zu London, geit. 20. Febr. 
1879 in Eajt Molefey; war ein tüdhtiger 
Harfner, Pianift und Sänger, fomponierte 
fomifche Gejänge, auch Romanzen x. und 
war zulegt Organiſt an St. Juda zu 
Southjea. — 4) Joſeph, begabter Kom— 
ponijt, geb. 21. Mai 1841 zu Merthyr— 
Tydvil (Wales) al® Sohn armer Tage- 
föhner, wanderte mit feinen Eltern nad) 
Amerifa aus, kehrte aber jpäter in feine 
Heimat zurüd und wurde auf mehreren 
Eiſteddfods preisgefrönt für Lieder, die er 
eihaften. Endlich wurde er von Brin- 
ey Richards »entdedt« und trat 1868 ala 
Schüler in die Londoner Königl. Muſik— 
afademie, in der er jich ſehr auszeichnete. 
1872 wurde er zum Brofefior der Mufif 
am Univerfity College zu Aberyftwith in 
Wales ernannt und promovierte in Cam— 
bridge zum Baffalaureus und 1878 zum 
Dr. mus. Von gröfern ®erfen von ®. 
find zu nennen die Opern: »Blodwen« 
(1878), »Arianwen« (1890), »Sylvia« 
(1895) und »King Arthur« (1897), die Ora- 
torien: »Emmanuel«, »Saul in Tarjus« 
(1892), die Kantaten »MNebuladnezar « 
er »Der verlorne Sohn⸗ und »Cam—⸗ 
tia« (1896), auch Orchefterwerle. Auch gab 
er heraus »Cambrian minstrelsie« (6 Bde.). 
— 5) Charles Hubert Haftings, Kompo- 
niit, geb. 27. Febr. 1848 zu London, aus 
gebildet in Eton und Orford, promovierte 
1870 zum Ballalaureus der Mufil, zum 
Dr. mus. hon. c. (Cambridge 1883, Orford 
1884 und Dublin 1891), wurde 1891 Pro— 
fefior für Kompofition und Mufikgefchichte 
am Royal College of Music, 1894 Dis 
reftor derjelben Anjtalt, und 1898 geadelt 
(Sir). Seine mujifaliihen Lehrer waren 


veröffentlichten Kompofitionen iſt groß | Elvey, H. H. Pierfon zu Stuttgart und 
und umfaßt Harfenftüde, Klavierſtücke, Macjarren und Dannreuther in London. 
Pantomimen, Schaufpielmufiten, Opern, | Seine Hauptwerfe find: »Der entfeflelte 


Glees, Lieder, Duette, je zwei Hefte wäli— 
jher und ſchottiſcher Melodien mit eng— 
liiher lbertragung ber Terte; fein Haupt: 
wert ijt aber »The welsh harper«, eine 
umfänglihe Sammlung wäliiher Melo- 
dien, die fait die ganze dreibändige Samm— 
lung von Jones reproduziert, nebft einer 
hiſtoriſchen Einleitung über die Harfe und 
die Muſik in Waled. Endlich find zu 
nennen ein theoretiiche® Werkchen: »Il 
puntello, or the supporter« (Efementar: 


mufiffehre), und ein »Account of the 


royal musical festival held in the West- 
minster Abbey 1834«. — 53) John 


| Brometheus« (1880 auf dem Mufiffejt zu 
Glouceſter aufgeführt), »Judith« (Birming- 
ham 1888), »Hiob« (Bloucejter 1892 u. ö.), 
»König Saul« (Birmingham 1894), vier 
Symphonien (Gdur, Fdur, Cdur, Emoll), 
Mufit gu den »Bögeln«e des Ariftophanes, 
eine »Moderne Suite« (1886), eine Ouver⸗ 
türe: »Guillem de Cabenitanh«, ſympho⸗ 
niſche Ouvertüre (1893), Suite für Streich. 
orcheiter, ein Klavierkonzert in Fismoll, 
Nonett für Blasinjtrumente, Klavierquar— 
tett Asdur, Trio Emoll, Biolinfonate 
‚Hdur, ®artita für Sllavier und Violine 
‚Dmoll, $laviertrioe® in Hmoll, Emoll 





Parſons — Partitür. 


und Gdur, Streichquintett Esdur, Streid)- 
quartett Gdur, »Characteristic popular 
tunes of the British Isles« (für 2 Kla— 
viere), Gellojonate Adur, Phantaſie und 
Zuge für Orgel, Duo für zwei Klaviere 

moll, 2 Sllavierjonaten (Bdur, Dmoll), 
Variationen, jowie viele Kantaten, Oben, 
Lieder x. P. ſchrieb: »Summary of the 
history and development of mediaeval 
and modern European music (in Novellos 
Primer 1896), »The evolution of the 
art of music« (1896). 

Parjons, Albert Roß, geboren 16. 
Sept. 1847 in Sandusky (Ohio), 1867 
bis 1869 Schüler des Leipziger Konjer- 
vatoriums, 1870—71 noch © Berlin bei 
Zaufig und Kullak, Komponift von Chor— 
ſachen, auch Mufikichriftfteller (Uberſetzung 
von Wagners »Beethoven«), lebt als ge— 
ſchätzter Pianiſt, Organiſt und Lehrer in 
New Hort. 

Parte (ital., »Teil«e), Sat eine Ton 
ftüds, aud Stimme (Part), Bepiüiame: 
daher: colla p., für die Begleitun 
Soloftimme die Anweijung, * na 
zu richten, wenn ſie frei vorträgt. 

»Parthenia or The Maydenhead of 
the first musicke that ever was printed 
for the Virginalls«e (1611, Auflagen 
1613, 1635, 1650, 1659), die erjte ge— 
drudte Sammlung englijher Klaviermujif 
(21 Stüd von Byrd, Bull und Gibbonß). 
®gl. Virginal- Book. 

Partialtöne, j. Obertöne. 

Partieipatum systema heiht das gleich- 
jchwebend temperierte Syjtem darum, weil 
in ihm ein Ton mehrere des reinen 
Syſtems zu vertreten hat, dieje daher 

leihjam ji in ihm teilen, an ihn teil- 
—— Bol. Temperatur, 

Partie (Bartita), f. Suite. 

Partimento (ital.), bezifferte Baß— 
ftimme, Continuo. 

Partitino (ital.), »Hülfspartitur«e heit 
die einzelnen Bartituren angehängte Heine 
Ertrapartitur nachträglich Hinzugefügter 
Inſtrumente. 

Partitur (ital. Partitura, franz. Par- 
tition, engl. Score), Aufzeihnung in eins 
zelnen [übereinander gejegten] Stimmen, 
ift urjprünglich der — von Tabu⸗ 
latur (Intavolatura), Tabellennotierung. 
Die älteſte bekannte Partitur eines Ge— 


einer 
dieſer 
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auf eine der heutigen ähnlichen Art zu 
notieren, d. 5. zuſammen anzujchlagende 
Töne übereinander gejchrieben (Intavola- 
tura di cembalo). ®ereit3 1530 unb 
1531 finden ſich in Druden von Pierre 
Attaignant mit Typen gedruckt ſolche Bei- 
fpiele. In Deutihland bediente man fid) 
dafür damals und noch lange nachher der 
fog. deutſchen Tabulatur (f.d.); die Staliener 
begannen bereit3 1586 (Simon Verovio, 
vgl. Notendrud) ihre Lauten-, Klavier= und 
aud; Gejangspartituren in Kupfer zu 
ftehen, da e8 mit den damaligen Typen 
jehr umjtändlid war, mehr als eine 
Stimme auf ein Syjtem zu notieren, 
Auch fält in dieje Zeit die Erfindung der 
Generalbaßſchrift, für welche wohl aud) 
Sparjamfeit3gründe mitgejprochen haben 
mögen. Bweifellos haben die alten Kon- 
trapunfktifer ihre komplizierten Tonſätze 
mit übereinander gejchriebenen Stimmen 
entworfen (es iſt das jogar durd) einzelne 
Beifpiele erwiejen, darunter eins, das die 
vier auf ein Syftem notierten Stimmen 
durd) die Form der Notentöpfe und die 
Farbe unterjchetdet); doch betrachtete man 
wohl dieſe Entwürfe als technijches Ge— 
heimnis und vernidtete fie. Die beiden 
Formen, in denen die mehrjtimmigen 
Geſangswerke der Zeit der Niederländer 
veröffentliht wurden, find: als Chor— 
buch oder in einzelnen Stimmbüdern; 
in beiden Fällen war es unmöglidy nad) 
heutiger Art fih aus den Stimmen ein 
Sejamtbild des ganzen zufammenzulejen, 
Erſt als die Jmitationskünjteleien und 
Rätfelnotierungen in Mißkredit kamen, 
ging man dazu über, die Kompofition 
gleich in ablesbarer Form binzuftellen. 

Die moderne P. ijt der zeilenweije 
übereinanderdrudfämtlicher Inſtrumental⸗ 
und Bolalftimmen einer für mehrere In— 
jtrumente oder Singftimmen oder beides 
beftimmten Kompojition derart, daß die 
gleichzeitig erklingenden Noten übereins 
ander stehen. Das Arrangement einer P. 
ift nicht ganz willfürlih, jondern unter: 
liegt gemwifjen fonventionellen Gejepen, 
welche dem Dirigenten das Lejen der P. 
erleichtern. Bor allem pflegt man die 
Inftrumente gleicher Gattung und Klang: 
farbe zufammenzuftellen und innerhalb der 
einzelnen Gruppen die Ordnung feſtzu— 


ſangswerkes iſt die von Cipriano de Rore's halten, daß die höhere Stimme über die 


4ſt. Madrigalen von 1577 (Venedig bei | tiefere gejtellt wird. 
Ang. Gardano). Dagegen war man jchon | heute gewöhnliche WUrrangement der P. 
5 genötigt, Orgel- und Klavierjtüde | ciner Symphonie: 


frü 


So ijt 3. B. das 


838 
zu oberit: olsblasinftrumente, 
in der Mitte: Blech- und Sclaginitrumente, 
zu unterſt: Streicdhordeiter. 


Die Singftimmen (in der Mefje, Oper, 
im Oratorium, der Kantate ıc.) werden in 
der Regel zu unterjt gejtellt, nur bie In— 
ftrumental-Bäjje (Cello, Kontrabaß und 
eventuell Orgel), das jolide Fundament 
der Harmonie, behalten ihren Pla ala 
tiefite Stimmen. Innerhalb der Gruppe 
der Holzbläjer gilt die Folge: 
(Kleine Flöte) 
Grobe Flöten 
Oboen 
Engliſchhorn) 
Klarinetten 
Gaßtllarinette) 
Fagotte 
(Kontrafagott). 
Vom Blehorchefter werden bie Hörner, 
die Häufig (zu 4) einen Chor für fi 
bilden oder aber in Berbindung mit den 
Fagotten gebraucht werden, zu oberſt, d. 5. 
den Fagotten zunächſt gejtellt und die 
Sclaginjtrumente unten angefügt: 
Hörner 
Trompeten 
Poſaunen 
(Tubas) 
Bauten 
(Zriangel, Beden, Tamtam) 
(Kleine und große Trommel). 
Das die as engen umſchließende Streich: 
orcheiter endlich ordnet ſich: 
2. } Violinen. 
Iratichen 


Sefang:Sploftimmen 2 


Sopran 
lt 
enor 


Baß 
Chor ebenſo geord⸗ { 1. Chor 
net, eventuell als: 2. Chor 
Violoncelli 

Kontrabäfie, 

(Orgel). 


Tritt Orgel hinzu, fo findet diefelbe ihre 
Stelle unterm Kontrabaß, wo ehedem ber 
Continuo (bezifferte Baß) jtand; aud ein 
etwa beigedrudter Klavierauszug gehört 
dahin. ie Harfe wird gewöhnlich 
— die Schlaginſtrumente und erſten 
ziolinen eingeſchoben. Abweichungen von 
dieſem Arrangement ſind nicht ſelten, 
dasſelbe iſt überhaupt nur das neuer— 
dings übliche (etwa ſeit Weber). Eine 
—— die ſich in vieler Beziehung 
empfiehlt, iſt die, in Partituren mit Sing— 
ſtimmen, wo das Streichorcheſter ohnehin 
erriſſen iſt, die Violinen und Bratſchen 
über die Holzbläſer zu ſtellen, ſo daß das 
Streichorcheſter die äußerſte Umrahmung 
des Ganzen bildet. Anderſeits iſt es 


Partiturleſen und Partiturſpielen. 


nicht unpraktiſch, das Blechorcheſter, das 
ja im allgemeinen am wenigſten zu thun 
hat, vom Streichorcheſter am weiteſten zu 
entfernen, wie die älteren klaſſiſchen Sym— 
phoniker meiften® thaten: 


Bauten 
Trompeten und Poſaunen 
Örner 


olzbläfer 

treichordeiter. 
Die umgelehrie Folge wäre darum uns 
praftiih, weil der die P. Lejende immer 
uerft den Baß im Auge bat. Gegen bie 

ereinigung des Streihordhefiere in Wer⸗ 

fen mit Gejang, derart, daß die Sing— 
ftimmen über die Violinen gejegt werden, 
läßt ſich nichts einwenden. 

Bei Biolinfonzerten, Gellofonzerten x. 
wird die Solojtimme über dad Streich 
orchefter gejtellt, bei Klavierlonzerten der 
Klavierpart am beiten zu — 

Kammermuſikwerke werden entſprechend 
in P. gebracht, nämlich: 


Blas⸗ oder Streichinſtrumente 
Klavier. 


Sind Streich- und Blasinſtrumente ver— 
treten, ſo ſtehen letztere entweder als be— 
ſonderer Chor über erſtern, oder ſie ran— 
gieren nad ihrem Tonumfang zwiſchen 
denjelben: 


I. 
löte (Oboe, Klarinette) 
Streihinitrumente 
(Klavier). 
II. 
Rioline 


Bratiche 

Horn (Fagott) 

Cello 

(Klavier) 
u. ſ. f., je nad der Zufammenjeßung. 

Partiturlefen und Bartituripielen 

(auf dem Klavier) find Fertigleiten, welche 
einem guten Dirigenten unerläßlih und 
jedem guten Mufiter notwendig find. 
Diejelben find natürlich nur durch anbal» 
tende Übung zu erwerben, am fchnelljten 
und ficheriten durch methodifches u. 
von leichteren zu jchiwereren Aufgaben. Der 
Anfang ift etwa mit partiturmäßig no= 
tierten a cappella-Chorgejängen zu vier 
Stimmen zu maden, zunächſt mit jolden, 
in denen der Tenor im Violinjchlüffel 
(eine Oftave zu hoch) notiert ift, ſodann 
mit leichtern Streicdhquartettfägen; einen 
pafienden Übergang zu den einfachiten Or- 
hejterpartituren bilden jodann Divertiſſe— 
ments, in denen transponierende Inſtru— 


Part-music, -songs — Paßque. 


mente bejchäftigt find (Hörner, Klarinetten). 
Auch gewöhnlide Transponierübungen 
(vom Blatt am Klavier) find höchſt fördernd. 
Geteiltes Bartiturjpiel an mehreren Kla— 
vieren ijt jehr zu empfehlen (ein Spieler 
für das Streich-, einer für das Holzblas- 
orcheiter und einer für das Blech und bie 
Pauken). In H. Riemannd »Handbud) 
der Harmonielehre- und »Bereinfachter 
Harmonielehre« wird die Yertigfeit im 
Bartiturlefen methodiſch durch die jchrift- 
lihen Arbeiten nebenher entwidelt. 

Part-music, -songs (engl., ſpr. pärt- 
mjufit, -fongs), Chormuſik, Ehorlieder. 

Paſch, Oskar, geb. 28. März 1844 zu 
Frankfurt a. d. D., Schüler des Kal. In— 
ftitut3 für Kirchenmufif und der Kompo— 
fitionsafademie zu Berlin, errang 1874 
den Meyerbeer-Kreis (Pialm 130 für Soli, 
Chor und een wurde 1884 Kgl. Muſik— 
direftor und lebt als Organift und Schul— 
—— in Berlin. P. komponierte 
eine Symphonie, Motetten, Pſalmen, Ora— 
torien, auch mehrere Kr og 

Pascucci (pr. uttihl), Siovanni Ce— 
fare, geb. 28. Febr. 1841 zu Rom, machte 
fi zuerjt durch einige komiſche Opern (»Il 
pronosticante fanatico«, Rom 1877, »La 
vedova scaltra«, 1880 und »Ersilia«1882), 
feitdem aber bejonderd durch eine große 
Bahl römischer Dialeltoperetten. 

Pas (fran;., ſpr. p&), Schritt, beſonders 
beim Tanz (P. de deux, »Xanzduette), 
aber aud beim militäriſchen Marjchieren 
(P. redouble, Geſchwindmarſch). 

Pasdeloup Epr. padd'lu), Jules 
Etienne, der verdiente Pariſer Dirigent, 
geb. 15. Sept. 1819 zu Paris als Sohn 
eines Muſikers, geſt. 13. Auguſt 1887 zu 
Fontainebleau bei Paris, trat 1829 als 
Schüler ind Konjervatorium, abjolvierte 
beſonders die Klavierklaſſen von Laurent 
und Zimmermann mit Auszeihnung und 
wurde 1841 zum Hilfslehrer (repetiteur) 
einer Solfögellafje, 1847 einer Klavier: 
Hafje ernannt, gab dieje Stellung aber 
1850 auf. 1855 wurde er »professeur 
aggrege« (überzähliger Hauptlehrer) einer 
Gejangsenjembleflafje, die er bis 1868 
leitete. Seine Zorbeern wuchſen jedoch auf 
anderm Felde. Die erjte Schöpfung jeines 
Dirigententalent® war die Societe des 
jeunes artistes du Conservatoire (1851), 
welche in der »Salle Herz« klaſſiſche Sym- 
phonielonzerte gab; aus ihr gingen bie 
»Concerts populaires de musique clas- 
sique«e hervor, als P. 1861 den »Winter- 
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zirtus« (Cirque d’hiver) mietete und jo 
er erjtenmal ben Pariſern Gelegenheit 
ot, gegen billige Entree gute Mufil zu 
hören. Das Unternehmen profperierte fo: 
* und gelangte zu höchſter Blüte. 

ie Konzerte Pasdeloups waren aber nicht 
exkluſiv den — geweiht, ſondern 
förderten zugleich die jungfranzöſiſche 
Schule (Saint-Saëns, Maſſenet, Bizet, 
Lalo x.) und führten auch die beiten 
Novitäten des Auslands zuerft den Barijern 
vor. P. war zeitweilig Dirigent eines Teils 
der Barijer Männer ——— (j. Orpheon) 
und 1868—69 Direftor des Theätre Iyriqute, 
machte aber jchlechte Geſchäfte; auch das 
Unternehmen jtändiger Chorfonzerte im 
neuen Saal des Athende (1866) mißglückte. 
Er beſchränkt fich daher in der Folge auf 
die Pflege der Populärkonzerte, die aber 
durch die Konkurrenzunternefmungen von 
Eolonne und Lamoureur allmählich zurück— 
edrängt wurden und 1884 ihre Endicdaft 
Menden (ein Mufitfeft zu Ehren P.'s in 
Trocadero brachte demjelben c. 100 000 
Mark ein). Nachdem Godard vergeblich 
verjucht hatte, die Concert populaires neu 
zu beleben, madte P. jelbit 1886 nod) 
einen vergeblihen Berfuh und überlebte 
den Mißerfolg nicht — 

Pashaͤloff, Victor Nikandrowitſch, 
— 18. April 1841 in Saratoff, geſt. 
8. Februar 1885 in Kaſan (Rußland); 
fomponierte Lieder, die ſich in Rußland 
eine weitverbreitete Bopularität erwarben. 

Pasquali, Nicold, italienischer Kom— 
ponift, ließ ſich 1740 in Edinburgh nieder 
und veröffentlichte außer einer Oper und 
Arien ein »Dirge on Romeo and Juliet«, 
ferner zwei Hefte Violinfonaten mit Baß, 
ein Heft für 2 Violinen, Tenor (Biola) 
und Continuo, 12 »Overtured« für Hörner 
und eine Generalbaßſchule (Thorough-bass 
made easy« (1757), ®. itarb 1757. 

Pasque (pr. päste), Ernit, geb. 3. Sept. 
1821 in Köln, geit. 20. März 1892 zu 
Alsbach (Bergitraße), am Pariſer Kon— 
ſervatorium zum Sänger ig rag (Ba= 
riton), debütierte 1844 zu Mainz, war 
in der Folge zu Darmftadt engagiert (bis 
1855), 1856 Opernregifjeur zu Weimar, 
1872 Theaterdireftor zu Darmijtadt, 1874 
—— P. dichtete Operntexte, ſchrieb 

ovellen und Romane, ſowie eine »Ge— 
ſchichte des Theaters zu Darmſtadt 1559 
bis 1710« (1852), ⸗Frankfurter Muſik— 
und Theatergeſchichte⸗ (1872), »Aus dem 
Reich der Töne« u. a, 
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Pasquini — Paſſion. 


Pasquini, Bernardo, einer der bes | Tempo«. Die N Er Ende des 


deutenditen italieniihen Organijten, geb. | 16. Jahrh. 3. B. in P. 


eje® Samm⸗ 


8. Dez. 1637 zu Maſſa di Balnevola (Tos- lung v. 3.1583, beitehen wie die Bransles 


cana), Schüler von Eefti, war lange Jahre aus einer 


Organift an Santa Maria Maggiore zu | 


Rom, fpäter zugleich Kammermufiler des 
Prinzen Borgheje und jtarb 22. Nov. 1710 
u Rom. u jeinen Schülern zählen 

urante und Gasparini. P. ſchrieb mehrere 
Opern; Klavierftüde von ihm find erhalten 
in »Toccates et suites pour le clavecin 
de MM. P., Paglietti et Gaspard de 
Kerle« (1704). Orgeljtüde und ein Traftat 
über den Sontrapunft blieben Manu— 


t. 
Paſſacaglia (fpr. »tatja, Paſſacaglio; 
franz. Pasecaille, ſpr. paſſ'ta), ein alter 
ſpaniſcher oder ttalienifcher Tanz, der noch 


im vorigen Jahrhundert in Frankreich ges | 


tanzt wurde. WIE Teil von Suiten oder 
allein ftehende® Inſtrumental-, befonders 
Orgel: und Klavierſtück ift die P. kaum 
von der Chaconne zu unterjcheiden; wie 


ravitätifche — ———— einen Oſtinato 

—* unterſcheidenden Definitionen verſchie— 
dener älteren Autoren widerſprechen ein— 
ander). Ein Muſterſtück der P. iſt die 
Bachſche für Orgel mit dem Oftinato: 


= —— F — —— 
nn — — 


Pafſage (franz., ſpr. ⸗ſaſch,, »Durd- 
gang«, »Gang«), eine aus der Feſthaltung 
eines Motivs gebildete ſchnelle Figur von 
kürzerer oder längerer Ausdehnung; man 





unterſcheidet zwei Hauptarten der P., die 


aus der Brechung eines Akkords gebildete 
Akkordpaſſage (Arpeggio) und die dem 
Wortfinne mehr entiprechende, die Stufen 
der Skala durdlaufende Tonleiterpaffage; 
doch ijt die Mehrzahl der Pafjagen aus 
beiden Elementen gemiſcht. 

Paſſamezzo, alter italienifcher Tanz im 
geraden Takt, nad) Tabourot® »Orch&so- 
graphie« eine minder gravitätifche und 
jchneller geipielte Pavane. Über die Be— 
deutung des Worts find die abenteuer- 
lihften SKonjelturen aufgejtellt worden 
»quer durchs Zimmer«, anderthalb 

chritt« 2c.). 
medium«, italienijd) mezzo, nannte man 
in der Menjuraltheorie den Diminutions- 
ſtrich (Allabreveftrich) durchs Tempuszeichen 


(VO, e); »passo a mezzo« heißt daher 
ganz einfach ⸗Tanz in beſchleunigtem 


Medium, eigentlich »per 





—— Anzahl kleiner Teile, 
die im »P. antico« einzeln wiederholt 
werden, im »P. moderno« nidt. 
Paflepied (franz., Lfpr. päh'piel, engl. 
Paspy) alter franzöfifcher Rundtanz, der 
Tradition nad urfpründli in der Bre— 
tagne heimiſch und unter Ludwig XIV, 
ins Ballett eingeführt. Der P. jteht in 


ungeradem Takt, ijt von heiterer Bewegung, 
offenbar ein Verwandter des alten Wiener 
Schnellwalzer (Dreher. In der Suite 


fand der ®. feine Stelle unter den fogen. 
Intermezzi, d. 5. den Tänzen, welche nicht 
zu den jtändigen Teilen der Suite gehörten 
und gewöhnlich zwiſchen Sarabande und 
Gigue eingefchoben wurden. 

Paifion (Passio Domini nostri Jesu 


' Christi). Die dramatiſche Darjtellung der 
Leiden 


eihichte Chriſti fam im früben 


Mittelalter, etwa im 8. Jahrh., auf und 
biefe, fteht fie in ungeradem Takt, hat eine 





bat fich in den »Oberammergauer Paifions- 
De bis Heute gehalten (vgl. Myiterien). 

ufit fam dabei nur gelegentlih zur 
Verwendung (Gejang der Engel u. dgl.). 
Die muſikaliſche Ausgeſtaltung ber P. 
wurzelt aber ſchon im Gregorianiſchen 
Choral, welcher für die Karwoche den 
Vortrag der P. nach den Evangelien vor— 
ſchrieb; früh begann man den erzählenden 
Tert und die Reden Ehrijti, der Jünger, 
des Hohenpriefterd x. durch verjchiedene 
Sänger vortragen zu lajien, und Pr 


licherweiſe ijt hieraus auch direft das Paſ— 


fionsfpiel hervorgegangen. ALS Filippo 
Neri jeine getjtlihen Aufführungen ins 
Leben rief (f. Oratorium), gab er einer Art 
geiftlicher Oper die Entjtehung, denn die 
Stüde waren im Stile rappresentativo 
durchlomponiert und wurden im Koſtüm 
ejpielt. Dagegen führte Cariſſimi den 
rzähler wieder ein unter Berzicht auf 
die dramatiiche Darjtellung; von da ab 
find zwei getrennte Formen zu unter: 
icheiden, das allegorifierende Oratorium 
und das bibliihe Oratorium, von weld 
legterm die ®. eine Spezies ift. Die Un— 
teriheidung von Werfen, wie dad Weih- 
nadıt3oratorium von Bad und besjelben 
Paſſionen, ift nur eine inhaltliche, die Form 
iſt diefelbe; was aber die neuere (protes 
ftantifche) P. von den ältern biblijchen 
Oratorien unterfcheidet, iſt die Einführung 
des fubjeltiven Element®, der frommen 
Betrachtung; den Anfang machte wohl 


Passione 


Bartholomäus Geje, der bie P. durch 
einen Chor: »Erhebet eure Herzen ıc.«, 
eröffnete und mit einem Dankchor ſchloß: 
»Dant fei dem Herrn xc.« Diefe Neuerung 
übernahm hierauf Schüß in feinem Dfter- 
oratorium und fügte noch einige Fleine 
neue Momente hinzu Um Victoria! des 
Evangeliften, den ſechsſtimmigen Chor der 
Jünger inmitten des Werks) x. Johann 
Sebaitiani, der gewöhnlich als der Schöpfer 
der neuen P. genannt wird, nahm Ehoräle 
in diefelbe auf, deren Melodien von ber 
Gemeinde »zur Erwedung mehrerer Devo- 
tion« gejungen, während die Harmonien 
von Inſtrumenten gejpielt wurden. Die 
Bollendung der Form erfolgte endlich durch 
3. ©. Bad mit —— der kontem⸗ 
plativen Arien und Chöre (der ſogen. 
»Biondgemeinder). Vgl. Spitta »Die 
Paſſionsmuſiken von % Seb. Bad und 
Heinrich Schüß« (189) und D. Stade 
»Die älteren Baflionstompofitionen bis 
1631« (1891—94). 

Passione (ital.), Leidenſchaft; con p. 
appassionato), leidenjchaftlich. 

Paita, Giuditta (Negri, vermäßlte 
B.), berühmte Sängerin, geb. 9. April 
1798 zu Caronno bei Hailand, ge= 
ftorben 1. April 1865 auf ihrer Billa 
am Comer See; erhielt ihre Ausbildung 
durh Afiofi am Mailänder Konſervato— 
rium, debütierte von 1815 ab auf italie- 
nifhen Bühnen, auch 1816 zu Paris, ohne 
Aufjehen zu erregen. Mit dem Tenoriften 
P. verheiratet, wurde fie 1817 mit geringer 
Gage nad) London engagiert, wo He auch 
nicht reüſſierte. Erſt nach erneuten ernſt— 
lichen Studien in Italien unter Scappa 
wurde ſie bemerkt und ging 1822 am 
Pariſer Himmel als glänzendes Geſtirn 
auf. Wie ſo manche Sängerin, teilte ſie 
ihre beſte Zeit zwiſchen London und Paris. 
1829 erbaute ſie ſich eine Villa am Comer 
See und ſang fortan nur noch ſelten. 
Als fie 1837 in London wieder auftrat, 
war ihre Stimme jchon ruiniert; fie jang 
aber trogdem noch 1840 in Petersburg 
und jogar 1850 in Lundon. Ihre Stimme 
reichte bon .. a bis (dreigejtrichen) 
d’’, war a jelbft in ihrer Glanzzeit 
nit ganz frei von Ungleichheiten und 
Forciertheiten; ihre Stärke war Leiden— 
ichaftlichleit und Wahrheit des Ausdruds. 

Baftierio (ital., ſpr. paftittiho, »Paitete«) 
ift der Terminus für die beſonders früher 
an italienifhen Opernbühnen (au in 
London, Paris, Petersburg, Dresden x.) 
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jo beliebten »Fslidopern«, Pſeudonovitäten, 
ujammengeftoppelt aus Arien ꝛc. älterer 

erfe verjchiedener Komponiften, auf neue 
Terte verpaßt. 

Paſtorale (franz. Pastourelle), eigentlich 
.d. w. »Sirtenftüd«e, »Schäferjpiel«, d. 5. 

yll, ländliche Szene, kommt zuerjt ala 
Name Heiner Bühnenftüde und zwar ſchon 
vor der Erfindung des Stile rappresen- 
tativo (f. Oper) dor, zu einer Yeit, mo 
auc die Rede einzelner auf Madrigalien- 
weiſe mehritimmig gefungen wurde (im 
15.—16. Sahrh.); der Name bielt ji 
fpäter für das fleinere idylliſche Genre der 
Opern. Inſtrumentalſtücke, die etwa ein 
Mufizieren der Hirten auf Scalmeien 
oder dgl. vorjtellen könnten, einfach im 
Rhythmus, Melodie und Modulation ge 
halten, in der Regel im ungeraden Taft, 
heißen ebenfalls P. 

Pastorita, ſ. Nachthorn. 

Paſtou (pr. pattü), Etienne Jean 
Baptifte, Gefanglehrer, geb. 26. Mai 
1784 zu Vigan (Gard), geit. 8. Oft. 1851 
in Ternes bei Paris; gab heraus: »Ecole 
de la lyre harmonique« (1821), eine 
praftiihe Methode für den Enjemble- 
Unterricht im Gefang, welche ihm die Er— 
nennung zum Profeſſor am Konſervato— 
rium (1336) eintrug. Daneben leitete 
er jeit 1819 eine eigne Gejangichule. 

Patötico ee} pathetique (franz.), 
pathetiſch, leidenſchaftlich, mit jcharfer 
Rhythmiſierung und ſtarken Accenten. 

Patey (ipr. päti), Jane Monach, geb. 
Whytock, geb. 1. Mai 1842 zu London, 
geit. 28. Febr. 1894 in Sheffield (un= 
mittelbar nad) einem Konzert), geichäßte 
Konzert: u. Oratorienjängerin, jeit 1865 
mit dem Bajjiften P. vermählt. 

Paton (ipr. pet'n), Mary Anna, geb. 
Wood, geb. im Oft. 1802 zu Edinburg, 
geit. 21. Juli 1864 zu Bulclifie Hall 
(Wafefield), geſchätzte Sängerin (fie kre— 
ierte 1926 die Nezia in Weberd Oberon), 
wurde ſpäter fatholiih und entjagte der 
Bühne, 

Patrocinium musicum, ſ. Berg 1). 

Patti, 1) Carlotta, > 1840 zu 
Florenz, geit. 27. Juni 1889 zu Paris. 
Tochter des Tenoriften Salvatore ®., 
jtudierte zuerst Klavierſpiel unter H. Herz 
in Paris, ging aber jpäter zum Gejan 
über und debütierte 1861 in New Norf, 
wo fie aud) ein Engagement für die Bühne 
erhielt, das fie aber bald wieder aufgab, 
da die Verkürzung eines Fußes ihre Er— 
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iheinung zu ſehr beeinträdtigte. Zahl: 
reihe Konzerttouren durch Europa und 
Amerika madten fie vorteilhaft als Kolora— 
turfängerin befannt. Seit 1879 war fie 
mit dem Celliften Demund verheiratet. 
— 2) Adelina (Adela Juana Maria), 
die Schwejter der vorigen, eine der her: 
borragenditen Vertreterinnen des » bel 
canto« in unfern Tagen, geb. 10. Febr. 
1843 zu Madrid, erhielt ihre Ausbil— 
dung durh M. Strakoſch, den Gatten 
ihrer Schwefter Amelia, und trat zuerjt 
in New Vorf, wo die Familie jeit Jahren 
weilte, 1859 als Qucia auf. Ihr Ruf war 
definitiv begründet, al& fie 1861 in London 
erihien, und ihre Touren nad Paris, 
Peterdburg, Wien, Italien x. waren bis 
in die neuefte Zeit Triumpbzüge. Frau P. 
war Koloraturjängerin erjten Ranges und 
beſtach fofort durch den Wohllaut ihrer 
übrigens nicht fehr jtarfen Stimme. 1868 
verheiratete fie fich mit dem Marquis Henri 
de Caux, Stallmeifter Napoleons III., 
trennte fich 1885 von ihm und verheiratete 
fi 1886 mit dem Tenorijten NWicolint 
(eigentlid Ernjt Nicolas, geit. 18. Jan. 
1898), der fie jeit Jahren auf ihren 
Tourneen begleitete. Frau P. lebt auf 
ihrem Schloß bei Brednod (Wales). Bol. 
Law »14 Jahre mit U. B.« (1884). 
Pätzold, Hermann, geb. 15. Aug. 1824 
zu Neudorf in Schleſien, geit. 6. Febr. 
1861 zu SKönigsbera ald Dirigent der 
Singafademie, während einer Aufführung 
des Eliad. Schrieb eine große Anzahl 
Geſang- und Klavierlompofitionen, auch 
Muſik zu »Kätchen von Heilbronn«, 
Bauer, 1) Ernit, geb. 21. Dez. 1826 
zu Wien al® Sohn des Generalfuper- 
intendenten P., wurde ausgebildet durd) 
Dirzka, W. A. Mozart (Sohn), S. Sechter 
und in Münden 1845—46 durch Franz 
Lachner, wurde 1847 Mufikdireftor zu 
Mainz u. jchrieb dafelbjt drei Opern: »Don 
Riego« (1850), »Die rote Maste« (1851) 
und »Die Braut« (1861), die ſämtlich in 
Mannheim aufgeführt wurden. 1851 trat 
er mit Beifall als Pianift in London 
auf und ließ ſich, nachdem er ſich mit der 
Sängerin Andreae aus Frankfurt a. M. 
verheiratet, definitiv in London nieder. 
Seit 1861 gab er hiſtoriſche Klavierkon— 
zerte mit ausführlichen analytiſchen Pro— 
grammen, jpielte auch viel auf dem Kon— 
tinent und wurde 1866 zum kaiſerlich 
öfterreihiichen Hofpianiften ernannt. Die 
von ihm jeit 1870 abgehaltenen Vorträge 


Patzold — Pauken. 


über die Geſchichte der Klaviermuſik fanden 
allgemeine Anerkennung. P. wurde Cyprian 
Potters Nachfolger als Klavierprofeſſor 
an der Academy of music, 1876 erſter 
Klavierlefrer an der National training 
school for music und 1878 Mitglied der 
muſikaliſchen Prüfungskommiſſion an der 
Univerfität Cambridge. 1896 trat ®. in 
Ruheſtand und zog fih auf jeine Billa 
Jugenheim bei Darmftabt zurüd. Befondere 
Berdienfte erwarb fih P. durch Heraus- 
F einer Menge klaſſiſcher Klaviermuſik 
ei Breitkopf & Härtel in Leipzig und 
Augener & Eo. in London: »Alte Klavier- 
* »Alte Meiſter«, »Old English 
—— for the virginal and har- 
psichord«, eine Vollsausgabe der Hlafjiter 
von Bach bis Schumann, mehrere in= 
jtruftive ®erfe: »New us ad Par- 
nassum«, »Primer of the pianoforte«, 
und die Schriften: »Elements of the 
beautiful in music« (1876), »Primer of 
musical forms« (1878) und »The pianist’s 
dietionary« (1895). Auch komponierte 
er Kammermuſik- und Orcheſterwerke. Sein 
Sohn ift — 2) Mar, geb. 31. Oft. 1866 
zu London, Schüler feine® Vaters (bis 
1881), in der Theorie von Binzenz Lachner 
in Karlsruhe biß 1885, lieh, * nach 
einigen erſten Konzertreiſen in London 
nieder, folgte aber 1887 einem Rufe als 
Lehrer am Konſervatorium nach Köln, 
von wo aus er ſich ſchnell das Renommee 
eines tüchtigen Pianiſten errang. 1897 
vertauſchte er ſeine Kölner Stellung mit 
einer gleichen am Konſervatorium zu Stutt⸗ 
gart. Als Komponiſt debütierte er mit 
einigen Klavierſachen. Vgl. Baur. 
Pauken (ital. Timpani, franz. Tim- 
bales, engl. Kettle-drums), die mufifalijch 
wertvolliten der Sclaginjtrumente, jind 
balbkugelige fupferne Kefjel, mit gegerbten 
Fellen beipannt, die vermittelft am Rande 
befindlider Schrauben nad) Belieben ver 
ſchieden jtraff angefpannt werden, jo daß 
die Tonhöhe des Klanges der Membran 
— geregelt werden kann. P., bei 
enen das zeitraubende Anziehen der ein— 
zelnen Schrauben durch eine ſogenannte 
Maſchine erſetzt iſt, welche auf die ganze 
Peripherie gleichmäßig wirkt, heißen 
Maſchinenpauken. Der Keſſel hat 
unten ein kleines Loch (das Schalloch), 
von dem aus im innern nach der Mem— 
bran zu ſich ein weiter Schalltrichter aus— 
dehnt, der etwa einen halben Fuß hoch 
und an der Mündung 8—10 Zoll weit 


Paul — Pauli. 


ift. An neuern P. werden dad Schallod) 
und der Schalltrichter vielfach weggelajien. 
Da eine Paufe ohne Umfjtimmung nur 
einen einzigen Ton giebt, jo werden, um 
einerſeits das häufige Umſtimmen zu ver- 
meiden und andererjeit3 dem Komponiſten 
nicht allzugroße Beſchränkung im Gebraud) 
ber ®. aufzulegen, mindeſtens immer zwei 
P. nebeneinander gebraudt; in neuerer 
2: ift man zur Erhöhung der Zahl der 

. im Orcejter auf drei übergegangen 
(Berlioz, Lifzt, Wagner u. a.), für den 
Komponiften wie für den Pauker natür— 
lid ein großer Vorteil; heute befißen wohl 
alle größern Orcheſter drei PB. Man baut 
die 5 in zweierlei Größe; die fogen. 

roße Paufe Hat einen Spielraum der 
re zwijchen (groß) F und (Hein) 
c, die Heine zwiichen (groß) B und (flein) f. 
Die urjprünglide Stimmung der P. war 


BSZE, Zonifa und Dominante 


der Zonart der Trompeten vor Bad und 
Händel, aud) der Oboen und Flöten. Den 
tiefiten Ton der großen und den höchſten 


der Heinen benußte Beethoven im Scherzo | 


der neunten Symphonie für dad Haupt- 


motid: 
a — , — P. noch einen ſehr ſpär— 
lichen Gebrauch machte 
und ſie regelmäßig auf Tonika-Dominante 
abſtimmte, behandelte man ſie in der 
Notierung als transponierende Inſtru— 
mente, d. 5. man ſchrieb zu Anfang die 
Stimmung vor: Timpani in Es B oder 
in DA, BF x., notierte aber ftet3 mit 
CG oder vielmehr eG: 


Klang: 





rüber, ald man von den 


ober: 





Notterung: 





Diefer Gebrauch kam ab, als die Komponijten 
wagten, aud) andere Töne ald Tonifa und 
Dominante zu fordern (Beethoven, Weber); 
heute jchreibt man die Töne hin, die man 
haben will. Die Schlägel der P. haben 
entweder —“ oder Lederköpfe oder 
Schwammköpfe; die erſtern geben einen 
harten, die letzten einen ſehr weichen Ton; 
es iſt für beſondere Effefte praktiſch, vors 
zuſchreiben, welche Art von Schlägeln zur 
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Anwendung kommen ſoll. Die meiſten 
Pauker kommen übrigens mit Lederköpfen 
für alle Fälle aus. 
aul, Oskar, Muſikſchriftſteller, geb. 
8. April 1836 zu Freiwaldau Echleſien), 
en 18. April 1898 in Leipzig, 
ejuhte dad Gymnafium in Görlig, 
ftudierte ſeit 1858 zu Leipzig Theo- 
logie, ging aber bald zur Muſik über, 
trat al3 Schüler ins Leipziger Konſerva— 
torium und nahm Privatunterricht bei 
Plaidy im Klavierſpiel und bei Haupt- 
mann und Richter in der Theorie. 1860 
promovierte er zum Dr. phil., febte einige 
Jahre auswärts, befonder3 in Köln, und 
habilitierte fih 1866 mit der Arbeit 
»Die abfolute Harmonit der Griechen« 
(gedrudt) an der Univerfität Leipzig als 
rivatdozent der Mufil; 1869 wurde er 
ald Lehrer am Konjervatorium daſelbſt 
angejtellt und 1872 nad Beröffentlihung 
feiner Überfegung der fünf Bücher »De 
Musica« des Boätiuß zum außerordent- 
lihen Profeſſor an ber Univerfität er- 
nannt. Als Theoretiter gehört P. ber 
Schule Hauptmanns an, hat dejjen nach— 
gelafjene »Lehre von der Harmonik« her— 
ausgegeben (1868) ſowie auch ein eigenes 
„Lehrbuch der Harmonikt« (1880, 2. Aufl. 
1894). Außerdem fchrieb er eine »Ge- 
ſchichte des Klaviers- (1868) und ein 
»Handlexikon der Tonkunſt« (1873); auch 
begründete er zwei Muſikzeitungen: die 
»Zonhalle« (1869) und das ⸗Muſibkaliſche 
Wocenblatt«e (1870), zog fich aber von 
der erjten nad) einem Jahr und von ber 
legten jhon nad drei Monaten zurüd. 
Auch redigierte P. lange Jahre den mufi- 
falifchen Zeil des Leipziger Tageblattes. 
Auf der Wiener Weltausftellung 1873 
fungierte P. im Auftrage des deutſchen 
Reiches als Juror und Generalbericht— 
erſtatter der muſikaliſchen Abteilung, auch 
wurde er im Sommer 1878 zum Sach— 
er des Reichspatentamtes er— 
wählt. 
Pauli, Heinrich, geb. 23. Dez. 1865 
zu Münfter i. W., wurde mit feinem 
achten Lebensjahre Altift im Domdor da— 


ſelbſt, erhielt jpäter Unterriht in ber 
Harmonielehre, im Klavier- und DOrgel- 
ſpiel von dem dortigen Königl. Mufil- 


direftor und Domorganiften B. Hüls, 
befuchte 1888 die Kirchenmuſikſchule in 
Regensburg, war darauf Organift und 
Chorregent in Rheine i. W. bis er 1892 
eine Stelle ald Domorganift in Trier er- 
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bielt. P. veröffentlichte ⸗Das praftijche 
Orgelſpiel und die Behandlung der Orgel« 
(1893) und mehrere Rompolitionen für 
die Orgel. 1895 gründete er die Beit- 
ſchrift »Der Organtit« (feit 1897 von Dom⸗ 
organijt Rodenkirchen in Köln rebdigiert). 

Baumann (fäljhlih auh Paulmann, 
Baumann geichrieben), Konrad, geb. 
um 1410 zu Nürnberg (blind geboren), 

eit. 25. Jan. 1473 zu Münden, mit 

hren überhäuft, der Verfaſſer dreier und 
erhaltenen Orgelbüher mit dem Titel 
»Fundamentum organisandi« (das erjte, 
datiert 1452 in Verbindung mit dem 
Lochamer Liederbuch« von %. W. Arnold 
1867 im 2. Jahrg. von Chryfanders »Jahr- 
büchern« herausgegeben, die beiden andern 
im »Burheimer Orgelbuch⸗ [Mündhen]) jo- 
wie einiger andern handichriftlich zu Werni⸗ 
gerode befindlichen (ebenfall® von Arnoldab- 
gedrudten) Stüde. Virdung in der »Musica 
getuticht«e (1511) 
»Musica instrumentalis« (1529) ſchreiben 
BP. die Erfindung der deutjchen Lauten- 
tabulatur (der »alphabetifhen Tabulatur« 
fagt ge? u, doch ohne Bürg- 
ihaft, als Gerücht. Keinesfalls Hat 
er die Tabulaturwertzeichen erfunden 
(dgl. Tabulatur). Ein dreiftimmiges Lied 
„Weiblich figure von P. teht im Münchener 
Liederbuch (j. Eitnerd Abdrude des Lieder- 
buchs als Beilage der Monatshefte f. MG.). 

Paumgartner-Papier, ſ. Papier 2). 

Paur, Emil, geb. 29. Aug. 1855 zu 
Czernowitz (Bulowina), Schüler des Wiener 
Konjervatoriums, vortreffliher Pianiſt und 
Biolinift, Kapellmeifter zu Kaſſel (1876), 
Königsberg, 1880 eriter Hoftapellmeifter 
und Dirigent der Abonnementskonzerte 
u Mannheim, 1891 am Stadttheater zu 
Beipsig, 1893 Nachfolger von Nikiſch als 
Dirigent der Symphonielonzerte zu Bofton, 
1898 —— nton Seidls als Diri— 
gent der Philharmoniſchen Konzerte und 
des Newyork-Orcheſters in New Vorl. 
Bol. Bauer. 

Pauſe (vd. griech. naveodeı, »aufhören«) 
nennt man das zeitweilige Schweigen 
einzelner oder aller Stimmen eines Ton- 
ſtüds (lat. und ital. Pausa, franz. Pause, 
Silence, engl. Rest, Silence; das eng- 


lifhe Pause ift dagegen ſ. v. w. Fer⸗ 


mate). Schon die griechiihe Theorie 
fannte die Bedeutung der P. Katalel: 
tiſche (am Ende unvollftändige, zu früh 
aufhörende) Verſe haben nad Auffafiung 
der griechiichen Metriter am Schluß, pros 


und Mgricola in der 


— Pauſe. 
katalektiſche (am Anfang unvollſtändige, 
zu ſpät anfangende) dagegen am Anfang 


eine P. Das griechiſche Pauſezeichen für 
den protos chronos (die unteilbare Kürze) 





ift ein Lambda A (= Anuua); längere 
Pauſen find A (zweizeitig), A (dreigeitig), 
A (vierzeitig) und A (fünfzeitig). Die 
Neumenjhrift und Ehoralnotenjchrift haben 
feine Baufezeihen; doch kennt die ſpätere 
Choralnotenſchrift Teilftrihe zur Mar: 
fierung von Hauptabjchnitten der Melodie. 
Die mehrftimmige Mufit konnte der 
Paufezeihen nicht entbehren; wir finden 
daher bei den älteſten Menjuraljchrift- 
ftellern (12.—13. Jahrhundert) für alle ge= 
bräuchlihen Notenwerte auch die entjpre= 
chenden Baufezeichen: od 

a) pausa longarecta, 

fpäter pausa longa —— — 
imperfecta genannt, 
eine(zweiteilige) Longa 

geltend; b) pausa longa perfecta oder 
pausa modi, eine perfelte Longa geltend; 
c) pausa (ihleditweg), ein 

tend, unjre Doppeltaftpauje; 

pausa, eine Semibrevi® geltend, unſre 
| ganze Taftpaufe. Als die Minima auf: 
‚fam, war man zuerft in Berlegenbeit 
und bejtimmte, daß eine P. von ®, 
eines Spatiums der Semibrevi, dagegen 
‚eine von !/, Spatium der Minima ent- 
iprechen folle. Philipp de Vitry brachte 
dafür den Ujus auf, die P. für die 
Minima (unfre halbe Taktpauje) auf der 
— vi Laie ar en oe 1 og 

(e): Die fernern Zeichen 

wurden wun (den Wert: Free 

| zeichen der Tabulatur 

'{f. d.) nachgebildet: f) suspirium (da$ fran- 
zöfifche soupir), der Semiminima (Viertel) 
'entipredjend; g) semisuspirium (demi- 
soupir), ber uf tel) entiprechend. 
' Beim Übergang zur Notierung mit weißen 
Noten (1400) jtellte fich ein unangenehmer 
Widerſpruch zwiſchen Noten und Pauſen 
heraus (Achtelnote mit einer Fahne, Achtel⸗ 
pauſe mit 2 Fahnen u. ſ. w.). 

| NB. 


NB. 





und nun wurden die Fahnen für die klei— 
nern Werte umgelehrt, jo dab unjre 
heute üblihen Baujezeihen entitan- 
‚den. Hier folgen die modernen Formen, 





Pauwels — Bar. 
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ga: wu mit den ältern (die alte | feiner Kompofition murden zu Brüffel 


orm der Biertelpauje ift noch 
England und Frankreich üblich): 


2, ı Ye ı Ye Ye °C. 


Baufen für eine größere Anzahl von Taten 
17 


werden meijt abgekürzt ez= aber ge⸗ 
teilt, jobald Takt- oder Tempomwechfel vor: 
fommen, 3.8.: 

Allegro. 10 


te in 


> 





Der äjthetijche Wert der Baufe kann 
ein ganz verjchiedenartiger fein je nad) 
ihrer Stellung im Takt; er läßt ſich ganz 
allgemein definieren al® negatives 
Hauivalent des durch ſie ver— 
tretenen Tonwertes. Eine Pauſe an 
Stelle eines auf einen Schwerpunkt fallen- 
ben Tones ijt bedeutſamer, die Pauſen— 
wirkung ijt gleihfam tiefer als an Stelle 
eine leichten Werte. Eine Pauſe im 
erescendo-Zeil der Phrafe wächſt an 
Tiefe, eine im Diminuendoteil nimmt an 
Tiefe ab. Das gilt befonders für Pauſen, 
durch welche Zählzeiten ausfallen (Zähl- 
paujen), während bie nur den rt 
einer Zählzeit abfürzenden (Berfürzungs:) 
Paujen und nocd mehr die meijt gar nur 
Unterteilungswerte abfürzenden des Stac- 
—— nur eine ganz leichte Wirkung 


| 


| 


aufgeführt; auch gab er zu Paris ein 
Biolinfonzert, ein Hornkonzert, 6 Violin— 
duette, 3 Streichquartette ꝛc. heraus. 

Pabane (Padovana, Paduana), alter 
Tanz italieniſchen Urſprungs (aus Padua), 
in geradem Takt und gravitätifcher Be— 
wegung, ber — in ganz Europa 
au großer Beliebtheit gelangte. Die Ab- 
eitung von pavo (Pfau) iſt ſchon des 
zweiten a wegen unzuläjfig und gehört 
unter die zahllofen Horribeln Etymologien 
des 17.—18. Jahrh. Übrigens erklärt 
ihon Befarb (»Thesaurus harmonicus«, 
1603), dab P. ſoviel fei wie Paduana. 
Die BP. (der »Paduaner«) bildet einen 
Hauptbeitandteil der Tanzlitteratur (ge 
jungen und injtrumental) des 16. Jahr⸗ 
hunderts, verjhwindet aber allmählich 
nad) der Mitte des 17, Jahrh. und tritt 
ihren Plag der Allemande ab. Die P. ift 
der alte allgemein verbreitete Reihentanz 
(Reigen), dem gewöhnlich ein jchnellerer 
Nachtanz im Tripeltalt (Propork) folgte; 
daher bie ——— uſammenſtellung 
von P. und Gaillarde (Saltarello u. ſ. w.). 
Zu beſonderer Bedeutung gelangte die P. 
in den Tanzſuiten der deutſchen Kom— 
poniſten ie. 1600, welde ihren Sat 
erweiterten und vertieften und fie zum 
ipeziellen Repräjentanten de3 großen, pathes 
tiihen Stils machten. Aber auch die älteren 
Sinfonien der Ftaliener find aus der P. 
herausgewachſen, der aud ein Element der 
Kanzone entſtammt, deſſen jchönjte Stei— 
erung die Largo-Einleitung der franzö— 
—2* Ouvertüre um 1700 iſt. 

Paveſi, Stefano, beliebter ital. Opern— 


Bol. Riemann, »Dynamil und | komponift, geb. 22. Jan. 1779 zu Gafa- 


gogif«, ©. 137 ff. 


letto Baprio (Cremona), geſt. 28. Juli 


Paumwels, Jean Engelbert, begabter | 1850 zu Crema; Schüler des Conjers 


Komponift, 
geit. 3. Juni 1804 daſelbſt; erhielt feine 
erite Ausbildung in Brüfjel, fam 1788 


geb, 26. Nov. 1768 zu Brüffel, 


nad) Paris, ftudierte noch unter Le Sueur | 


und wirkte als Biolinift an der Stalieni- 
ſchen Oper, folgte aber 1790 einer Schau- 
jpielerin nach Straßburg und war bajelbjt 
einige Zeit Theaterlapellmeiiter. 1791 er- 
ihien er wieder in Brüffel, trat als 
Violinvirtuofe mit einem Konzert eigner 
Kompofition auf und wurde als Solo— 


biolinift an der Oper engagiert; 1794 | 


wurde er Opernlapellmeijter. 
Verdienste aber erwarb er fih durd 
Einrihtung regelmäßiger Konzerte von 


Bejondere | 


vatorio della Pietä zu Neapel, jeit 1818 
bis zu feinem Tode Domlapellmeiiter in 
Crema, aber 1826—30 jährlid 6 Monate 
Theaterdireftor in Wien, jchrieb über 
60 Opern zumeiſt für — Neapel 
und Mailand, von denen »Ser Marc An- 
tonioe 1810 und »La donna bianca 
d’Avenello«e (1830) den meijten Erfolg 
hatten, 

Par, Karl Eduard, gb. 17. März 
1802 zu Glogau, geit. 28. Dez. 1867 ala 
Organiſt an Ehariteefirche zu Berlin; 
war Schüler des Berliner königlichen In— 
jtitut3 für Kirchenmuſik und machte fid 
durch Lieder, Chorlieder ſowie inftruftive 


großer techniicher Vollendung. Drei Opern | Klavierſachen bekannt. 


846 


Paper, Hieronymus, Komponiſt, geb. 
15. Febr. 1787 zu Meidling bei Wien, 
eitorben im September 1845 in Wied- 
urg bei ®ien; war zuerjt Organift in 
feinem Heimatsdorfe, ſpäter Kapellmeijter 
am Theater an der Wien, 1818 Theater- 
fapellmeifter zu Amſterdam, fonzertierte 
zu Bari und anderweit auf der Phys— 
barmonila (f. Harmontum) und war zulegt 
wieder in Wien ald Dirigent thätig. P. 
tomponierte mehrere Opern für Wien und 
Amjterdam und gab Slaviertrios, ein 
Klavierconcertino, viele Soloflavierfachen, 
Drgelfugen und -Konzerte, Meſſen, Mo: 
tetten ac. heraus. 

Peare (ipr. pin), Albert Lifter, aus: 
gezeichneter engl. Organift, geb. 26. Jan. 
1844 zu Huddersfield, zeigte ald Kind 
wunderbare Begabung, wurde ſchon mit 
neun Jahren Organift zum Holmfirth, 
1866 an ber Zrinitatisfirche zu Glasgow 
und 1879 an der Ratbehraie berjelben 
Stadt. 1897 wurde er als Organijt an 
St. Georges Hall nach Liverpool berufen. 
B.promovierte 1870 zum Ballalaureus und 
1875 zum Dr. mus. in Orford. P. ift 
als Komponift nicht unbedeutend (Pſalm 
138 für Soli, Chor und Orcheſter, Kan— 


tate » Johannes der Täufer« [1875], mehrere | 


Serviced, Anthems, 3 Sonate da camera 
(im alten Stil), Orgelphantafien, auch gab 
er mehrere kirchliche Geſangbücher heraus 
(Scottish hymnal 1885, Anthem:Borf xc.). 

Pearfall tipr. pirke), Robert Lucas 
of Willsbridge, engl. Mufilliebhaber, 
geb. 14. März 1795 zu Elifton, geit. 5. 
Aug. 1856 nad oft wechjelndem Aufent: 
balt in Mainz, Karlsruhe, London x. auf 
feinem Schon Wartenſee am Bodenſee; 
von ihm: 4ſtimmige Chorlieder, 4—10: 
ftimmige Madrigale, ein ⸗Katholiſches Ge— 
fangbucdh« (1863), auch eine deutſche Bros 
ihüre über die engliihen Madrigalijten, 
eine Etudie über Quinten- und Oktaven— 
parallelen u.a. 

Pearſon, f. Pierjon. 


Pedal, (abgefürzt Ped., jeltener P.). 
1) in der Orgel die für das Spiel der 


Füße beftimmte Klaviatur mit dem lm: 
fang C—d’ höchſtens e’ oder f‘, welde 
etwa um 1325 in Deutichland erfunden 
wurde (vgl. Orgel), — 2) Kombinations- 
pedal (f. d.). — 3) Beim Klavier entweder 
eine Klaviatur für die Füße, wie bei der 
Orgel (f. Pedatflügel), in der Regel aber die 
beiden durd) die Füße zu regierenden Züge, 
deren einer das rechte N 


. (Großpedal, Forte- | oder 


Payer — Pedal. 


zug) die Dämpfer von den Saiten abhebt u. 
nicht allein ein Nachklingen der Saiten, 
| fondern auch die Verſtärkung der Töne durd) 
Mittönen (f. d.) verwandter Saiten be— 
wirkt. Dieſes P. iſt e8, deſſen Gebraud 
in der Notenſchrift durch Ped. ... ver: 
langt und durch S aufgehoben wird (leider 
faſt immer ungenau und irreleitend). 
Der richtige Gebrauch des Pedals beim 
Klavierſpiel iſt eine ſchwere Kunſt, welche 
am leichteſten erlernt wird, wenn man 
das P. nicht als Mittel, den Ton zu ver— 
ſtärken, ſondern ihn abzudämpfen, anſieht, 
d. h. für gewöhnlich mit gehobener Däm— 
pfung jpielt, wodurd; der Klavierton erſt 
feine ganze Fülle (auch im pianissimo) 
erhält, aber dad Ineinanderſummen ber 
Zöne fortgefegt durch rechtzeitiges Ab— 
dämpfen verhütet, undohne P. nur ſpielt, wo 
ein kurzer Ton beabſichtigt iſt. Die Haupt— 
momente für die Abdämpfung (Heben der 
Fußſpitze) ſind die Einſatzzeiten neuer 
Harmonien; das Dämpfungszeichen * ge— 
hört daher im allgemeinen unter die Noten, 
welche auf ſchwere Zeiten (Taltanfang) 
fallen. Vergl. die bezügl. Schriften von 
L. Köhler (»Der Klavierpedalzug«, 1882; 
aber 8.3 Theorie des Pedald iſt bereits 
1856 im 1. Zeil jeiner »Syjt. Lehr: 
methodee ebenjo entwidelt) und Hans 
Schmitt (»Das Pedal des Klaviers«, 
1875) aud Riemann, Klavierſchule ILL. 5., 
Georges Faldenberg: »Les pedales du 
Piano« (1895) und S. von N.: »Leits 
faden zum richtigen Gebrauch ded Piano— 
forte-Pedald« (nad) Buſchorzeff, vo. J. 
Leipzig, Bosworth u. Co.). Figurenwert 
im tiefen Baß, bejonder® in Sekund— 
bewegung, verträgt fein P. Das linke P. 
(Pianozug) der —— iſt die Verſchie— 
bung, welche die Klaviatur und Mecha— 
nik ein wenig nach rechts rückt, wodurch 
der Anſchlag auf eine Saite beſchränkt 
wird, der Ton etwas Harfenartiges erhält 
und bedeutend ſchwächer ausfällt. Die 
Verſchiebung bei jedem vorkommenden 
piano zu benutzen, iſt ein großer Unfug, 
vielmehr muß dieſelbe In — Effekte 
und für die letzten Abſtufungen des pia- 
nissimo aufgejpart bleiben. Anderfeits 
iſt die Anwendung der Verſchiebung bei 
‚mäßig jtarfem Spiel gelegentlih von 
auögezeichneter Wirkung. Bei Pianinos 
| regiert das linke P. entweder eine Dämpf- 
vorrichtung, welche die Saiten verhindert, 
ausgiebige Schwingungen zu madıen, 
eine Verſchiebung der Hammer— 





Pedale — Pembaur. 


mechanik (nicht der Klaviatur). Früher 
hatte man beim Klavier eine größere 
Anzahl Pedale, welche allerlei Spielereien 
in Funktion jeßen, 3. B. den Bantalon- 
ug, das Jeu de buffle u. a. (f. Mavter). 

uch in neuerer Zeit hat man noch Pedale 
befonderer Art zu konjtruieren verjudht, 
unter denen Debaind »Prolongement« 
(Zonhaltung3-P.) die erſte Stelle einnimmt, 
welches gejtattet, einen Ton oder Akkord, 
während deſſen das betr. P. getreten wird, 
beliebig fortklingen zu laſſen, während 
andere Töne von der Dämpfung abhängig 
bleiben (1874 von Steinway verbefiert), 
fowie Ed. Zachariääs »Kunjtpedal« (vier 
Pedaltritte gejtatten die Entfernung ber 
Dämpfung nad Belieben von — 
8 Zeilen der Beſeitung: „A—E; F—H; 
es'—g!; ast—c®; 


c—e; fa; b—d'; 


cis®—e?). — 4) Bei der Harfe (f. d.) die, 


fieben Fußtritte, welche die Saiten ver: 
fürzen, d. 5. ihren Ton erhöhen. 

edale (franz.), j. v. w. Fermate oder 
Orgelpunkt. 

Pedalflügel, ein Flügel, der auf eineu 
Kajten gejtellt iſt, welcher eine hervor- 
ftehende Pedalllaviatur im Umfang des 
Orgelpedals nebit zugehörigem Saiten- 
bezug enthält (Kontra-C bis Ge d). 
Der P. dient zur Borübung fürs. Örgel- 
fpiel. Gounod hat eine Suite concertante 
für P. mit Orchejter gejchrieben, desgl. 
eine Phantafie über die ruffiihe National- 
bymne (1887 für Madame Balicot). 

Pedalharfe, Pedalkoppel x., ſ. Harfe, 
Koppel ıc. 

Pedrell, Felipe, verbienter jpanijcher 
Mufilforiher, gab heraus: »Diccionario 
biografico y bibliografico de musicos y 
escriptores de musica espaüoles, portugu- 
eses e hispano-americanos antiquos y 
modernos« (1. Bd., Liſſabon 1809) jchrieb 
aud; 1898 über die DOpernfompofition 
in Spanien vor dem 19. Jahrhundert 
und redigiert das nationale Sammelwerf 
»Hispaniae Schola musicae sacrae« (f. d.). 

Pedrotti, Carlo, geb. 12. Nov. 1817 
zu Verona, gejt. 16. Oft. 1893 zu 
Verona Burd Selbſtmord), Schüler 
von Domenico Foroni, bradte 1840 in 
Verona eine Oper: »Lina«, zur Auf: 
führung, deren Erfolg er jeine Be— 
rufung zum Dirigenten der italienijchen 
Oper in Amfterdam verdantte (1840 
bi8 1845). Nah dem Weggang von 
Amfterdam lebte er eine Reihe von Fahren 
zu Verona nur der Sompofition; jeit 
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1869 war er Kapellmeijter am königlichen 
Theater zu Turin, Dirigent der popu= 
lären Konzerte und Direktor ded Konſer— 
vatbrium® (Liceo musicale) fowie einer 
neuen Kontrapunktſchule. P. Hat eine 
grobe Anzahl Opern zur Aufführung ges 
racht: »Clara del Mainland« (Verona 
1840), »Matilde« (Amjterdam 1841), »La 
figlia dell’ arciere« (1844 Amjterdam), 
»Romea di Monforte« (Berona 1846), 
»Fiorina« (1851), »Il perruchiere della 
reggenza« (1852, jämtlih in Verona), 
»Gelmina« (1853), »Genoveffa« (1854 
an der Scala zu Mailand), »Tutti in 
maschera« (1856 in ®erona und 1869 
in Paris im Athendetheater), »Isabella 
 d’Arragona« (1859 in Turin), »La guerra 
in quattro« (1861 zu Wailand), »Ma- 
zeppa« (1861 zu Bologna), »Marion de 
Lorme« (1865 in Trie N: »Il favorito« 
1870 zu Turin), »Olema« (1873 zu 
ailand). 

Pegli (italieniſch, fpr. petit), |. v. m. 
per gli (für die). 

Petktis, altgriechifche® der Kithara ähn- 
| Tiches Saiteninftrument (Sappho jpielte e8). 

Pel (ital.), j. v. w. per il (für ben). 

Pellegrini, 1) Felice, IS EMONGET 
(Baßbuffo), geb. 1774 zu Turin, gejt. 20. 
Sept. 1832 in Paris; jeit 1829 Gejangs- 
| profefjor am Pariſer Konfervatorium, vor⸗ 
her bis 1826 an italieniſchen Bühnen, 
ſodann zu London engagiert, gab einige 
Hefte Solfeggien, Duette, Terzette ıc. 
heraus. — 2) Giulio, Bühnenfänger 
jeriöfer Baß), geb. 1. Yan. 1806 zu 

ailand, Schüler des Konſervatoriums 
dafelbit, get. 12. Juli 1858 in Münden, 
wo er 9 unausgeſetzt an der Hofbühne 
engagiert war. 

Pellifod (— pellis ovis), Pſeudonym 
(lateinijhe Namensüberjegung) von K. 
v. Schafhäutl (. d.). 

Pello (ital.), j. v. w. per lo (für den). 

Pembaur, Joſeph, geb. 23. Mai 
1848 zu Innsbruck, nad) begonnenem 
Univertätsftudium Schüler des Wiener 
Konfervatoriums und der Münchener Kgl. 
Mufitihule (Buonamic, Hey, Wüllner, 
Rheinberger), ſeit 1875 PDireltor und 
Hauptlehrer der Muſikſchule, jomwie aka— 
demijher Mufifdireltor zu Innsbruck. 
Namhafter Komponijt befonder8 auf dem 
Gebiete des Liedes (Op. 4, 7, 8, 15, 26, 
33, 36) und des Chorliedes; aud) veröffent- 
‚lichte er größere Volalfompofitionen mit 
Orcheſter (»Gott der Weltenfchöpfer« für 
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Männerchor und Orcheſter; »Die Wetter: 
tanne« [desgl.); »Bilder aus dem Leben 
Walthers von der Bogelweide« für Soli, 
emiſchten Chor und Orchefter), mehrere 

eſſen (Feſtmeſſe in Fdur), eine Sym— 
phonie »In Tirole, Jmprovifationen für 
Orgel (Op. 9), ein Maviertechniiches Stu— 
dienwert, eine Schrift »Über das Diri— 
ieren«e u. f. f£ MS Opernkomponiſt 

bütierte er mit »Zigeunerliebe« (Inns⸗ 
brud 1898). 

Penna, Lorenzo, Komponift und 
Theoretifer, geb. 1613 zu Bologna, geit. 
20. Oktober 1693 in Jmola; trat ins 
Karmeliterflofter zu Parma, wurde deſſen 
Kapellmeijter und nahm jpäter eine gleiche 
Stellung an der Kathedrale in Jmola ein. 
Seine erhaltenen Kompofitionen (gedrudt 
1660—90 find: zwei Bücher Ajtimmiger 
Mefien mit Anftrumenten ad libitum 
»Galeria del sacro Parnasso«) und zwei 

ücher 4ſtimmiger Pjalmen mit Inſtru— 
menten ad libitum (»Il sacro Parnasso« 
und »Salmi per tutto l’anno«, das letz⸗ 
tere auch eine Fauxbourdonmeſſe, Antis 
phonen und Litaneien enthaltend). Seine 
Schriften find: »Li primi albori musicali 
per li principiantı della musica figu- 
rata« (1656), »Albori musicali per li 
studiosi della musica figurata... lib. Il« 
(1678, Gejamtausgabe 1679 u. a.) und 
»Direttorio del canto fermo« (1689). 

Pentenrieder, Franz Xaver, Kom: 
ponift, geboren 6. Febr. 1813 zu Kauf— 
beuren (Bayern), geit. 17. Juli 1867 in 
Münden, wo er Hoflapellmeijter, Hof: 
organift und Repetitor am Hoftheater war, 
Komponift von Vokalwerken Meſſen, Mo— 
tetten, Kantaten ꝛc.) und 2 Opern: »Die 
Naht auf Paluzzie und »Das Haus ijt 


zu verfaufen«, von denen die eritere über 


viele deutiche Bühnen ging. P. verbradte 


bie legten Jahre feines Lebens im Irren- 


bauje, nadydem er, von einem Wagen 
überfahren, jeine körperlichen und geijtigen 
Kräfte verloren hatte. 

Pepuſch, John Ehriftopher (Johann 
Ehrijtoph), Komponiſt und Mujiffchrift- 
ſteller, — 1667 zu Berlin, geſt. 20. 
Juli 1752 in London; war der Sohn 
eines wenig bemittelten protejtantijchen 
Geiſtlichen, konnte daher zur Ausbildung 
ſeiner muſikaliſchen Anlagen nur in be— 


ſchränktem Maße Unterricht nehmen, brachte 


es aber, nachdem er bereits mit 14 Jahren 
eine Anſtellung bei Hofe erhalten, durch 
Privatſtudien dahin, daß er nicht nur die 


Penna — Pepuſch. 


praktiſche Ausübung ſeiner Kunſt gründ⸗ 
lich verſtand, ſondern auch eine Autorität 
auf dem Gebiet ihrer Theorie und Geſchichte 
wurde. 1698 verlieh er aus irgend einem 
unaufgellärtem Grunde (er joll ugenzeuge 
eines Renkontres des Kurfürſten mit einem 
Offizier geweſen fein) Berlin und ging 
zunächſt nad Holland, 1700 aber weiter 
nad) England und fand Unjtellung im 
Orcheſter des Drurylanetheaters, zuerjt ald 
Biolinift, jpäter als Altompagnijt und 
Komponijt (er flidte mehrere engliide 
Opern aus italienifhen Arien zujammen). 
P. iſt der eigentliche Begründer der Aca- 
demy of ancient music (j. d.) umd machte 
ſich perfönlich um dieje der Wiederbelebung 
der Muſik des 16. Jahrh. gewidmete Geſell⸗ 
ſchaft verdient. 1712ernannteihn der Herzog 
von Chandos, ein großer Mufitmäcen (. 
Händel) zum Organijten und Komponiften 
feiner Bolalfapelle zu Cannons, was ihm 
Anregung zur Kompojition von Services, 
Anthems und andern firdlihen Werfen, 
aud Kantaten x. gab. 1713 promovierte 
er in Oxford zum Doltor der Mufif mit 
| einer Ode auf den Frieden von ltredit. 
Viele Jahre verjah er ſodann die Stelle 
eines Mufifdireftor® am Lincoln’ Inn 
Fields Theater, für dad er Masfenipiele 
(» Venus and Adonis«, 1715; »Apollo 
and Dafne«, 1716; »The death of Didor, 
1716; »The union of the three sister- 
arts«, 1723) jchrieb und die Volksliederſpiele 
(ballad-operas): »The beggar's opera 
| (Betteloper) von Gay, » The wedding« u.a. 
arrangierte. 1724 ſchiffte er ſich mit 
Berkeley nad den Bermudainjeln ein, um 
‚dort eine Alademie zu begründen; fie 
‚litten aber Schiffbruh und fehrten nad 
England zurüd. Der peluniären Sorgen 
wurde PB. überhoben durch feine Verhei— 
ratung (1730) mit der Sängerin Marga— 
rita de l'Epine, die ihm 200,000 Mark 
mitbradhte. Seine legte Anjtellung war 
die als Organijt an Charter Houfe (1737), 
welche ihm Muße genug für feine Studien 
ließ. Außer den jchon — Werken 
tomponierte er Tanzſtücke (Airs), Flöten⸗ 
und Violinſonaten und-Trios, Concerti 
grossi für zwei Schnabelflöten, zwei Quer⸗ 
flöten, Oboe und Continuo, Gelegenheits— 
oden und Motetten x. Seine Schriften 
jind: »A treatise on harmony« (1731; 
vorher [1730] von einem Schüler Pepuſchs 
Lord Aberdeen, nad jeinen Schulvorträgen 
in höchſt unvolllommener Geftalt veröffent⸗ 
‚fiht als-A short treatise on harmony:+; 














Per — Perfectio. 


P. belebte darin [zum Teßtenmal] bie 
Solmijationdtheorie); ein Traktat über die 
drei Tongeſchlechter der Griechen findet 
fich in den »Philosophical Transactions« 
(1746); jeine legte Arbeit: »A short 
account of the 12 modes of compo- 
sition and their progression in every 
octave« (1751 beendet) blieb Manuftript 
und ift verloren gegangen. 

Per (ital.), für. ®gl. Pegli, Pel, Pello. 

Perabo, Ernit, Pianiſt und Komponit, 
eb. 14. Nov. 1845 zu Wiesbaden, erhielt 
* erſte er in New York, wo— 
bin feine Eltern 1852 überfiedelten. Er 
joll mit neun Jahren das »Wohltempe- 
rierte Klaviere auswendig gefpielt haben. 
1858 wurde er nad Europa geſchickt, zu— 
nächſt nach Hamburg, 1862 aber nad 
Leipzig aufs Konfervatorium (Wenzel); 
1865 kehrte er als fertiger Pianift nad) 
New Vork zurüd und ließ fich 1866 zu 
Bofton nieder, wo er als Pianiſt und 
Lehrer eines vortrefflihen Rufs genießt. 
Auch Hat er jelbft einige anfprechende, 
gute Klavierfachen herausgegeben. 

Perdendosi (italienijch), jich verlierend, 
(pianissimo). 

Pereira, Name mehrerer bemerkens— 
werten portug. Muſiker, bejonderd 1) 
Marcos Soared, geboren gegen Ende 
bes 16. Jahrh. zu Caminha, gt 7. Jan, 
1655 als Hoflapellmeifter des Königs 
Johann IV. in Liffabon; einer der befjern 
Meijter feiner Zeit, fomponierte eine 12= 
ftimmige Mefje ſowie 12 jtimmige Veſper— 
u, Motetten x., ein 12jtimmiges 

edeum, auch viele Sitimmige Palmen, 
Motetten, Refponforien ıc. — ) Thomaß, 
eb. 1645 zu San Martinho do Balle bei 

rcellos, gejt. 1692 in Beling; war Jeſuit 
und ging als Miffionär zuerſt nach Indien 
und jpäter age nad) China. P. jchrieb 
eine theoretiiche und praktiſche fiflehre 
in chineſiſcher ache, die der Kaiſer von 
China auch ins Tartariſche überfegen ließ. 
_ 3) Domingo Nunes, geboren zu 
Liſſabon um die Mitte des 17. Jahrh., 
get. 29. März 1729 auf feinem Landfit 
8 Camarate bei Liſſabon; langjähriger 
apellmeiſter der Kathedrale in Liſſabon, 


Komponiſt von 8ſtimmigen Reſponſorien 
für die Karwoche, Totenmeſſen, Villan— 
cico8 x. 


Perepeligin, Polykarp von, rufl. 
Mufitfchriftiteller, geb. 14. Dez. 1818 bei 
Odeſſa, im Biolinfpiel Schüler von K. 
Lipinski, war lange Jahre Offizier (Hufaren- 


Riemann, Mufilseriton. 
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oberjt) in der ruffifhen Armee und be= 
ſchäftigte fich feit feiner Penfionterung mit 
mufifhiftortichen Arbeiten: »Mufital. Lexi⸗ 
fon« (1884); Illuſtrierte Mufitgefchichte 
in Rufland«e (1885—86); ⸗Illuſtriertes 
mujfifalifch=Hiftorifches Album« (Mono- 
rapbien und Zeichnungen von Muſikin— 
————— aller Zeiten und Völker x.); 
auch komponierte er felbjt verichiedene In— 
ftrumentalwerfe. 

Perez, Davide, bemerfenswerter Kom— 
—— geb. 1711 zu Neapel von ſpaniſchen 

ltern, geſt. 1778 in Liſſabon; Schüler 
von Francesco Mancini am Conſervatorio 
di Loreto, 1739 Kirchenlapellmeiſter zu 
Palermo, debütierte als Opernkomponiſt 
mit »Siro&« am San Carlo-Theater in 
Neapel, wurde 1752 infolge des Beifalls, 
den fein »Demofoonte« zu Lifjabon fand, 
als königlich portugiefifcher Hoffapellmeijter 
angestellt. P. fchrieb g en 30 Opern für 
italtenifche Bühnen und für Liffabon und 
wird vielfach neben oder gar über Jomelli 
gejtellt, ift aber als Kirchenlomponiſt faum 
minder bedeutend ag ra de’ mortie 
1774), 5—Bitimmige Mefjen, Motetten, 

falmen ꝛc.). 

Verfall, Karl, Freiherr von, geb. 
29. Jan. 1824 zu München, ftudierte bie 
Rechte und trat in Staatsdienft, bildete 
fi) aber 1848—49 in Leipzig unter M. 
Hauptmann zum Mufifer aus, quittierte 
1850 den Staatsdienſt und übernahm bie 
Leitung der Münchener Xiedertafel, be= 
ründete 1854 den noch heute blühenden 
— und leitete denſelben bis 
1864, wo er zum Hofmuſikintendanten er— 
nannt wurde; 1867 wurde ihm auch die 
Intendantur des königlichen —— 
übertragen (bis 1893). P. iſt ſelbſt Kom— 
poniſt, gab Lieder heraus und brachte die 
Opern: »Safuntala« (1853), »Das Konter⸗ 
fei« —— »Raimondin« (1881, auch als 
»Meluſine«) und »Junker Heinz« (1886) 
in München mit Erfolg zur Aufführung, 
ebenſo die Märchendichtungen —— 
»Dornröschen«⸗, ⸗Undine; und »Rübezahl« 
und die Feſtſpiele »Barbarofja«e, »Prinz 
Rarnevale und »Der Frieder (1871). 

Perfeetio (lat.) hieß in der Menfural- 
mufit q. d.) 1) im 12.—13. Jahrhundert 
der Wert einer perfeften Longa, ber 
damald dem entjprah, was wir heute 
einen Takt nennen (die Theorie dieſer 
* kennt nur den dreiteiligen Takt). — 

ſeit dem 14. Jahrh. überhaupt die 
dreiteilige Geltung einer Note (Mensura 
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perfecta); diejelbe Hatte bei vorgejchrie- 
bener breiteiliger Taktart nicht bedingungs- 
los jtatt, d. die Brevis galt z. B. im 
Tempus perfectum nicht immer drei Semi- 
breven, jondern e8 war damit nur gejagt, 
daß die dreiteilige Brevis die Takteinheit 


bildete, eine — (imperfekte) alſo 
t 


den Takt nicht ausfüllte, jondern zur Er- 

änzung noch des Werts einer Semi— 
—* bedurfte (in dieſer Zeit entſpricht 
bereits die Brevis dem ⸗Takt«; ſeit dem 
17. Jahrhundert iſt der Taktwert auf die 
Semibrevis übergegangen). Wann die 
Note trotz vorgezeichneter Dreiteiligfeit für 
ihre gg doch nur zwei Teile galt, 
ichrieben die Regeln der Imperfektion (f. d.) 
vor. Perfekt war fie, wenn ihr entweder 
wieder eine derjelben Gattung folgte (aljo 
im Tempus perfectum der Brevis eine 
Breviß, im Modus perfectus der Longa 
eine Zonga), oder wenn ihr das Punctum 
perfectionis beigegeben war (fj. Bunte), 
oder wenn ihr zwei nicht durch das 
Punctum divisionis gerlegte oder drei (aber 
nit mehr) der nächſt Heinern Gattung 
folgten. — 2) In den Ligaturen (f. d.) 
die Geltung der Sclußnote (Ultima) 
al® Longa, welde jtatthatte, wenn bei 
höherer vorlegter Note nicht die Figura 
obliqua (j. d.) zur Anwendung fam, bei 
tieferer vorlegter, wenn die legte einen 
— Strich rechts erhielt (ſeit 
dem 15. Jahrh.; im 12.—14. Jahrh. be- 
deutete diefer Strich die Plica [f. d.), und 
man jtellte die legte Note, wenn fie perfekt 
jeine follte, ſenkrecht über die vorlegte). 
Bol. Ligatur., 

Perger, Richard von, geb. 10. Jan. 
1854 zu Wien, 1890 Nachfolger Gerne: 
heims als Dirigent der Rotterdamer Ab— 
teilung der Maatihappij tot Bepordering 
van Toonkunſt, 1895 Nachfolger Gerites 
ald Dirigent der Geſellſchaftskonzerte in 
Wien, feit 1897 auch des Wiener Män- 
nergefangvereing, begabter Komponiſt, 
(Streichquartett Adur, Trio-Serenade 
Gdur, Serenade Bdur für Cello und 
Streihordefter, Singjpiel »Die 12 Not: 
belfere Wien 1891, tom. Oper »Der 
Nichter von Granada« Köln 1889). 

Pergoleſi, Giovanni Battijta, einer 
ber bedeutenditen Komponiſten der nea— 
politanifden Schule, geb. 4. Jan. 1710 
& Neapel, gel 17. April 1736 in 

o33uoli bei Neapel (26 Jahre alt); 1726 
Schüler von Greco, Durante und Feo am 
Eonfervatorio dei Poveri zu Neapel. Seine 








Perger — Pergoleſi. 


legte Schülerarbeit)war ein bibliſches 
Drama: »La conversione di San Gug- 
lielmo di Aquitania«, welches mit ko— 
milden Intermezzi im Slofter Sant’ 
Ugnello 1731 aufgeführt wurde. Doc 
machte ſowohl dieſes als die erjten Opern 
Bergolefis, welche in demjelben Jahre zur 
Aufführung gelangten (»La Sallustia«, 
»Amor fa l’uomo cieco«, »Ricimero«), 
aber vielleiht ſchon früher gejchrieben 
waren, wenig oder gar Fein Aufſehen. 
Erſt als P., wahrſcheinlich durch Vermit— 
telung des ihm befreundeten und ſeine 
Füähigkeiten kennenden Fürſten Stegliano, 
dem er ſeine Trioſonaten gewidmet hat, 
von der Stadt Neapel den Auftrag erhielt, 
eine folenne Meſſe zu jchreiben, welche 
gelegentlich eines Geftigen Erdbebend in 
demijelben Jahre dem Schuppatron der 
Stadt gelobt war, wurde er mit Einem 
Schlage ein wenigiten® in Neapel gefeierter 
Maeftro. P. jchrieb eine Meſſe Fir zwei 
Chöre von je fünf Stimmen und doppel- 
tes Orcheſter und ließ ihr in kürzeſter 
Friſt eine zweite gleicher Art folgen. 1738 
jchrieb er feine berühmtefte Ri : »La 
serva padrona«, ein wahres Kabinettjtüd, 
das nod heute feine Wirkung nicht ver— 
fehlt und ein Vorbild für die Buffooper 
der Folgezeit wurde, obaleidh die Hand— 
lung * nur zwei ſingende Perſonen und 
den ſtummen Diener, und das Orcheſter 
auf die Streichinſtrumente beſchränkt iſt. 
Senſationserfolge hat übrigens P. nie 
erzielt. Sein kurzes Leben ſpielte ſi 

ohne weitere Ereigniſſe ab. P. ſchri 

noch einige Opern für Neapel (»Il 
maestro dı musica«, »]l geloso scher- 
nito«, »Lo frato 'nnamorato« [im nea= 
politanifhen Dialekt), »Il prigioniere 
superbo«, »Adriano in Siria« nebjt bem 
Intermezzo »Livietta e Tracolo« 
»La contadina astuta«], »Flaminio« 


— 
— 


dieſe letzte erſt nach ſeinem Tode aufge— 


führt)) und eine einzige für Rom (»Olim- 
piade«, 1735, leider ohne Erfolg). Sein 
legte8 Werl war das auddrudsvolle 
»Stabat mater« für Sopran und Alt 
mit Streichquartett und — — welches 
ſeinen Namen noch lebendig erhalten wird, 
auch wenn feine »Serva padrona« ver- 
efien ijt, eine ſtimmungsvolle auch hin— 
ichtlih des Satzes höchſt intereffante 
Kompofition. Pergolefis Konjtitution war 
ihwädhlid; die mangelhaften Bühnener- 
folge, beſonders zuleßt in Rom, regten 
ihn heftig auf, und er war daher ge= 


Peri. 


zwungen, im Seebade Pozzuoli einen immer 
mehr hervortretenden Schwinden ſeiner 
Kräfte entgegenzuarbeiten, ſtarb aber 
wenige Tage nad) Beendigung des⸗Stabat«, 
welches gegen vorausbezahlted Honorar 
von 10 Dufaten (35 Mark) ſeitens der 
Klofterbrüder von San Luigi di Palazzo 
bei ihm bejtellt war. 

Das Verzeichnis jeiner Opern iſt oben, 
ſoweit befannt, volljtändig gegeben. Für 
die Kirche jchrieb er außer den beiden dop— 
pelchörigen Mefjen (von denen aber nur 
eine noch erhalten iſt) und dem Stabat: 


eine 4ſtimmige und eine Sjtimmige Mefie | 


mit Orcejter, eine 2jtimmige Mefje mit 
Orgel, ein Aftimmiges® Mijerere mit Or- 
heiter, ein doppelchöriges Dixit mit dop- 
peltem Orchefter, ein 4ſtimmiges Dixit 
mit Streidhquartett und Orgel, ein 4 ftim- 
mige® Kyrie und Gloria mit Occheſter, 
ein Dies irae für Sopran, Alt und Streich- 
quartett, ein 5ſtimmiges Laudate mit 
Ordeiter, ein 4jtimmige® Confitebor, 
4ſtimmiges Domine, 5 ſtimmiges Domine 
und 5jtimmige® Lastatus sum (a cap- 
pella), ein Laetatus sum für 2 Soprane 
und 2 Bäjfe, ein Laudate für Soloftimme 
und Inftrumente, ein Salve Regina für 
Solojtimme, Streichquartett und Orgel, 
wozu noch einiges im Manuſtript Erhal- 
tene fommt. Endlich jchrieb P. noch eine 
Kantate: »Orfeo«, für Solojtimme und 
Orcheſter, «Giasone« (Santate, 5jt.), 6 


Kantaten mit Streihordejter und 80 brechend wurde. 


Trio für 2 Violinen und Generalbaf. 
Einige Monographien über P. mögen zur 
nähern Orientierung genannt jein: €. 
Blaſis »Biografia di P.« (1817), befon- 
ber& aber des Marchefe Billaroja »Let- 
tera biografica intorno alla patria ed 
alla vita ete.« (1831) und »Memorie di 
compositori di musica del regno di 
Napoli« (1840); eine — biogra⸗ 
phiſche Skizze gab auch H.M. Schletterer 
(Walderſees Muſ. Vortr. Nr. 17). In 
Neudrucken iſt beſonders dad »Stabat 
mater«e reichlich vertreten (auch in ver— 
ſchiedenerlei Bearbeitungen, die ältejte von 
Paeſiello mit Binpugefügen Blaßinftru- 
menten, neuerdings von Lwoff für großes 
Orcheſter xc.). 

Peri, 1) Jacopo, ber eigentliche 
Schöpfer des Stile rappresentativo (fiehe 
Oper), von ben Florentinern genannt »il 
zazzerino« (von »zazza«, »langes Haare 
alfo »der ZBottellopf«), geb. 20. Aug. 
1561 zu Rom, aber einer Florentiner 
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Yamilie entitammend, geſt. 12. Aug. 
1633 bajelbit, wurde nad vollendeter 
muſikaliſcher ——— (durch Criſtoforo 
Malvezzi zu Lucca) Kapellmeiſter ober 
Intendant (Principale direttore della 
musica e dei musiei) am Hofe von 
Florenz (Francesco, Ferdinand I., Eofi- 
mo II. von Medici, PB. war am Hofe 
hoch angejehen und wurde mehrmals mit 
ehrenvollen Mijfionen betraut. 1618 
wurde er jogar zum Camalengo generale 
ernannt. P. gehört zu dem Zirkel, der 
fih bei Bardi und fpäter bei Corſi ver- 
fammelte und der auf dem Wege äjthe- 
tiihen Räfonnement® den monodiſchen 
Stil (begleiteten Einzelgefang) fand. P. 
fomponierte die »Dafne« des Rinuceini 
(1594), von welder vorher Bardi eine 
Szene verſuchsweiſe fomponiert hatte, und 
ſchuf damit das erjte Werk mit Rede und 
Gegenrede im recitativiihen Stil, und, 
nachdem diefer Verſuch geglüdt (die Oper 
gefiel fo, da fie alle Jahre wiederholt 
wurde), desſelben Dichters »Euridice« 
(die erfte der zahllojen Orpheus- Opern, 
zur Vermählung von Maria von Medici 
mit Heinrid IV. von Frankreich (gedrudt 
1600). P. war mehr für die auddruds- 
volle lebenswahre Accentuation beanlagt, 
Caceini dagegen, der die »Euridice« neu 
fomponierte und fi für den Schöpfer des 
neuen Stils ausgab, mehr fürs Arioſe, 
auf weldem Gebiete er allerdings bahn— 
Außer der »Euridices, 
aus welcher Bruchftüde faft in allen 
mufifaliihen Gefchichtöwerfen zu finden 
find, haben wir von P.: »Le varie mu- 
siche del Sig. Jacopo P. a l, 2 e 3 
voci con alcuni spiritualie (1610; teils 
mit Klavier und Chitarrone, teild für 
Orgel). 1608 jchrieb P. die Recitative 
I von Rinuceint gedichteten Ariadne, 
zu welcher Monteverde die Arien kompo— 
nierte (für Mantua zur Bermählungsfeier 
von Francesco Gonzaga mit Margareta 
von Savoyen). Eine Oper »Tetide« 
(Tert von Gini) wurde 1608 in Mantua 
eingereicht, aber nicht angenommen, weil 
Monteverde Auftrag hatte, eine Oper zu 
ſchreiben. Auch an einer Oper »Guerra 
d’amore« (Florenz 1615) war ®eri betei- 
ligt (mit P. Grazie, G. B. Signorini und 
G. del Zurco). Eine 1620 ebenfalls für 
den Hof von Mantua gejchriebene Oper 
»Adone« (Tert von Cicognini) iſt wahr: 
ſcheinlich nicht zur — ———— gelangt. 
Noch 1625 komponierte er ein Kampfſpiel 
54* 
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Barriera) »La precedenza delle dame« 

r ben Hof von Florenz und war aud 
1628 beteiligt an der Kompofition von 
Gagliano® Oper »La Flora«. Eine Zus 
fammenftellung alles dejien, was biäher 
von biographiihen Material über P. auf- 
ufinden war, f. in der Commemorazione 
—* Riforma melodrammatica i. d. Jah⸗ 
resbericht des Real Istituto musicale von 
Florenz 1895). — 2) Achille, ital. Opern- 
fomponiit, geb. 20. Dez. 1812 zu Reggio, 
eftorben 28. März 1880 bafelbit; war 
ange Jahre Dpernfapellmeijter feiner 
Baterftadt und fchrieb eine Reihe Opern 
etwa im Stile Verdis: »Una visita a 
Bedlam« (1839), »Il solitario« (1841), 
»Dirce« (1843, fein erjter durchſchlagender 
Erfolg), »Ester d’Engaddie (1843), 
»Tancreda« (1848), »Il fidanzati« (1856), 
»Vittore Pisani«e (1857), »Giuditta« 
(biblifche® Drama 1850, vollftändig um- 
gearbeitet Venedig 1866), »L’espiazione« 
(1861), »Rienzi« (1867), »Örfano e 
diavolo« (1861). 

Periode (griech Periodos) dem Wort: 
finne nad) »UImlaufe (Tour), d. 5. eine 
abgefchlofiene Form, regelmäßig ver: 
faufende Entwidelung, ift in der Mufit 
der Name des abgeſchloſſenen Sapes, der 
größten nur durch metrifche Beſtim— 
mungen entwidelten $orm, bei vollftändig 
regelmäßigem Aufbau im Umfange von 
8 (wirklichen) Talten. al. Metrit, 

Perigourdine (Perijourdine), älterer 
franzöfiiher Tanz im Tripeltaft (?/,, %/,), 
von fröhlicher Bewegung, benannt nad) 
der Landſchaft Perigord. Won der Gigue 
unterfcheidet fich die B. durch das Fehlen 
ber punftierten Rhythmen. 

Verne (ipr. pen‘), François Louis, 
Mufitgelehrter, geb. 1772 zu Paris, geft. 
26. Mai 1832 dafelbit; erhielt die erjte 
mufifalifhe Wusbildung als Chorknabe 
an der Kirche St. Jacques de la Boucherie 
dur den Abbé Haudimont, einen Ans 
— der Rameauſchen Theorie, trat 
1792 als Tenorift in ben Chor. der 
Großen Oper (gleichzeitig mit dem be— 
rühmten Villoteau), vertaufchte aber dieje 
—— Stellung 1799 mit der eines 
Kontrabaſſiſten im Orcheſter der Großen 
Oper. Er fing nun an, ſich als Kompo— 
niſt, befannt zu machen, zunächſt durch 
kleinere Inſtrumentalwerke, 1801 aber 
durch eine große Feſtmeſſe, die am Cäci— 
lientage zur Feier des Konlordat3 von 
Mufifern der Großen Oper zur Auffüh- 
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rung gebradt wurde, und durch eine 
vierſtimmige Tripelfuge, die auch mit 
Umfehrung des Blattes von hinten nad 
born gejungen werden fonnte. Bald dar— 
auf begann er, fih in das Studium der 
Mufittheorie und Muſilgeſchichte zu ver: 
tiefen und trat in Beziehung zu Choron 
und andern Mufifgelehrten. 1811 wurde 
er Nachfolger Catels ald Harmonieprofej: 
for am Konjervatorium, verlor diefe Stel» 
en durch Die —— der Anſtalt 
1815, wurde aber bei der Wiedereröffnung 
1816 (als Ecole royale de chant et de 
declamation) zum Generalinjpeftor der= 
jelben ernannt und 1819 außerdem nod) 
um Bibliothelar (Nachfolger des Abbe 

rg 1822 gab er jämtlihe Stellen 
auf (er war ſeit 1802 auch SKontrabafftjt 
im königlichen Ordejter) und zog fich auf 
einen Landfig in der Nähe von Laon zu- 
rüd, wo er mit einer mäßigen Benfon 
nun lediglich feinen wifjenfchaftlichen 
Arbeiten lebte. Die Unruhen von 1880 
veranlaßten ihn, in eine Stadt zu ziehen, 
um für den Fall eined Kriegs geficherter 
u fein; er wählte zuerft Laon, 1832 aber 

ris, wo er nad) wenigen Wochen ſtarb. 
Den Manuſtriptnachlaß Pernes befigt die 
Bibliothek des Konſervatoriums, jeine 
Bibliothek kaufte Fetis. Das einzige, was 
von feinen umfafjenden Wrbeiten zum 
Drud gelangte, find eine Reihe wertvoller 
Artikel in Fetiß’ «Revue musicale« (1. bis 
9. Bd., über griehijche Notenjchrift, Trou— 
badourgejänge 2c.) und eine Studie über die 
Melodien der Lieder bes Ehätelain de Couch 
in Micheld Monographie über diejen Trou— 
badour (1830). Zur praftiichen Muſik 
veröffentlichte er: ſechs leichte Klavier: 
fonaten, die genannte Fuge, ein Heft 
Klaviervariationen, eine größere und eine 
fleinere Klavierfchule und einen »Cours 
d’harmonie et d’accompagnement« 
(1822). 

Verofi, Lorenzo, geb. 20. Dez. 1872 
zu XTortona, wo jein Vater Domtapell- 
meijter war, widmete ji dem geiftlichen 
Stande, ftudierte aber Ri — 1892—93 
am Konfervatorium zu Mailand und weiter 
bi8 1894 in Regensburg unter Haberl 
Mufit, wurde dann Slapelldireltor zu 
Imola, aber ſchon nad) wenigen Wochen 
jtellvertretender Direktor der Kgl. Kapelle 
und des Sängerchors der Marfustirche zu 
Benedig. Ende 1898 wurde P. zum Di- 
rigenten des Chors der Sirtiniichen Ka— 
pelle ernannt. Außer 25 Mefjen fchrieb 
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P. biöher eine Dratorien-Trilogie, die 1897 
während des kirchenmuſilaliſchen Kongreffes 
u Mailand mit großem por a zuerſt 
kannt wurde (Paſſion nah Marcus, 
»Die Verklärung Chriſti- und »Die 
— —— des Lazarus«), ein Dfter- 
oratorium (1 98), ein eihnachtsoratorium 
(1899), ein Requiem für 3 Männerſtimmen 
a Orgel 1898, Pſalmen, ein Tedeum, viele 
— und Präludien u.a. m. Der 
ldungsgang bes jungen Abbate P. be— 
Ben zu der Erwartung, daß wir e8 
bei ihm mit einem ernft ftre enden Künftler 
u thun haben, welcher die feinen Erft: | » 
ing8arbeiten nod) anbaftenden Stillofig- 
keiten überwinden wird. Das —— 
Urteil über Peroſis Muſik lautet: 
ners dramatiſcher Muſikſtil in die Fe 
verpflanzt, aber mit ſchwerbeweglicher an 
Bad) gemahnender Injtrumentierung. 
Perotinus, Magifter, mit dem Bei— 
namen »der Große« (Magnus), Sapell- 
meifter an Notre Dame zu Paris, war 
einer der bebeutenditen Komponiften deö 
12. Jahrh. (nad) dem Bericht des Ano— 
nymus 4 bei Coufjemaler, »Script.« I). 
Eine Anzahl Tonjäge des PB. find von 
Coufjemafer in »L’art harmonique au 
XI. et XIII. siecles« aus dem Kodex H. 196 
von ———— in Ori inalnotierung 
und — * mitgeteilt. Die vom | 
Anonymus oujjemafer8 (Script. I) 
bejchriebene Sammlung von dreis und 
a Arbeiten des Berotinus und | 
Leoninus iſt neuerdings von Wild. Meyer 
in dem jog. Antiphonarium Mediceum 
ber Bibl. Laurentiana zu Florenz (Blut. 
29, 1) entdedt worden. Vgl. W. Meyer 
»Der Urjprung des Motettd« (1898). 
Perotti, Giovanni Agojtino, Kom— 
ponijt, geb. 12. April 1769 zu Vercelli, 
geit. 28, ont 1855 in Venedig; Schüler 
jeine8 Bruder® Domenico B. (Kirchen 
fapellmeifter zu Bercelli) und ſpäter von 
Mattei in Bologna, machte ſich zuerft als 
Opernlomponift befannt und war eine 
—— kkompagniſt der Italieniſchen 
pern in Wien und London, lebte aber 
ſeit 1801 zu Venedig, wo er 1812 Sub— 


ſtitut und 1817 weg we Furlanettos 


als Kapellmeiſter der Markuskirche wurde. 
Außer Opern und Balletten ſchrieb er 
auch eine Anzahl guter kirchlicher Werke 
ſowie eine preisgekrönte Schrift: »Sullo 
stato attuale della musica« (1812, aud) 
franzöfifh), und ein Gedicht: »Il buon | 
gusto della musica« (1808). 
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Perpetuum mobile (lat., »immer 
bewegt«), Name für Tonftüde, bie von 


Anfang bis Ei Ende in gleichen Noten 
von furzem Wert fortlaufen (Weber Op. 
a ne Op. 19, Paganini Op. 

u.a 

Perrin (pr. perräng), Pierre (genannt 
Abbe P., obgleih er keinerlei Weihen 
empfangen), geboren um 1620 zu yon, 
geit. 25. April 1675 zu Paris = dürf⸗ 
tigen Verhältniſſen. P. war es, der die 
Dichtungen zu den erſten franzöfifchen 
Opernverfjuhen, nämlih zu Camberts 

a pastorale« (1659), »Pomone« (1671 
und »Ariane« (1672) ſchrieb und 16 
bon Ludwig XIV. ein Privileg für ein 
ftändige® Opernunternehmen (Acaddmie 
de musique) erlangte, das er indes bald 
an — (f. d.) abtreten mußte. 

Perry, George, engl. Komponift, geb. 
1793 zu Norwich, ı geit. 4. Mär; 1862 in 
London; fam 1822 nad) London und war 
zuerſt Mufitdiveftor am Haymarlet-Theater 
und Organift der Quebed-Sapelle. 1832 
bi8 1847 war er Songertmeifter der 
Sacred Harmonic Society, 1848 (nad) 
dem Tode Surmang) aushilfsweife Diri- 
9 ent, wurde aber nicht gewählt und 
| quittierte daher auch den Konzertmeiſter— 
poſten. Zuletzt (jeit 1846) war er Orga: 
nift ber Trinitatisfirhe (Gray’3 Inn 
Road). Seine Hauptwerke find die Oras 
torien: »Mbeld Tode, »Der Fall Jeru— 
ſalems«, ⸗Hiskia⸗, Eiias und die Baals 
priefter«, eine biblifche Kantate: »Belja- 
zars Feite, eine Oper: »Morgen, Mitta 
und Nacıte (»Morning, noon an 
night«) und eine Ouvertüre: »Die per- 
ſiſchen Jäger« (»The persian hunters«). 

Perſer, f. Araber und Perſer. 

Verfiant, Fanny (Tachinardi, ver: 
mählte ®.), berühmte Opernfängerin, geb. 
4. Oft. 1812 zu Rom, geft. 3. Mai 1867 
in Paſſy bei Paris; "erhielt ihre Ausbil⸗ 
dung durd ihren Bater Niccold Tacchi⸗ 
nardi (f. d.), der für feine Schüler auf 
feinem Landſitz bei Florenz ein fleines 
Theater gebaut hatte, auf welchem fie zu— 
erit als Primadonna auftrat. 1830 hei— 
ratete fie den Komponiften Giuſeppe 
(geb. 1804 zu Recanati Kirchenſtaat), geit. 
14. Aug. 1869 zu u. 11 Opern. dar- 
unter »Eufemio di Messina«), betrat 
1832 zu Livorno zum erftenmal eine 
öffentliche Bühne, fogleih mit ausgezeich— 
netem Erfolg, und war nad wenigen 
| Jahren eine ur renommiertejten Sänges 
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rinnen rg 1837—48 glänzte fie | tuali« (1688, ein= und zweiftimmig mit 
zu Paris und London. Später fang fie | Biolinen) und »Messe e salmi concertati 
auch in Holland, Rußland und anderweit, | a 4 voci con stromenti e ripieni« (1735); 
lebte aber ſeit 1858 wieder in Paris. feine in größerer Unzahl erhaltenen Ma— 
Perſuis Apr. perſſſd, Louis Luc Lois nuſkripte (Santini If. d.) beſaß eine reiche 
feau de, ®Pireltor der Großen Oper in | Auswahl) find leider zerjtreut. Eine 
Paris, geb. 4. Zuli 1769 zu Meg, geit. | Kammerfonate von P. ifi in einem Sam— 
20. Dez. 1819 in Paris; Sohn eines melwerke des 18. Jahrh. (XII sonate a 
Mufiters, lebte zuerſt als Violinlehrer zu | Violino e Violoncello) erhalten. 
Avignon, wohin er einer Schaufpielerin | Pesänte (ital., »wuchtig«e), mit pathe— 
gefolgt war, fam 1787 nad) Paris und tiſchem Bortrag. 
wurde bdajelbjt durch fein Oratorium »Le | BPescetti (ipr. peldett), Giovanni 
passage de la mer rouge« (aufgeführt | Battifta, Organijt und Komponijt, geb. 
im Concert fpirituel) befannt; nachdem um 1704 zu Venedig, Schüler von U. 
er einige Jahre als erjter Biolinift im | Lotti, wurde 1762 Organijt der zweiten 
DOrcefter der Komijhen und der Großen | Orgel der Markuskirche und jtarb Anfang 
Dper gewirkt, wurde er 1804 Repetitor | 1766. Bon 1726—837 brachte er fajt all- 
(Chef du chant) der Großen Oper, 1805 | jährlid) in Venedig eine Oper beraus, die 
Mitglied d. Novitäten-Prüfungstommiffion | nächſten drei Jahre lebte er in London 
und des Verwaltungsausſchuſſes, 1810 | und jchrieb auch dort einige Opern, von 
Reys Nachfolger ald Kapellmeifter, 1814 | denen der Londoner Berleger Walſh die 
(unter Choron) Generalinjpektor der Mufit | Ouvertüren und einige Arien herausgab 
und endlih 1817 ſelbſt Direltor der |(»Demetrio«-, »1l vello d’oro« und bie 
Großen Oper, welche unter feiner Direktion | Kantate »Diana ed Endimione«.) P. 
zu hoher Blüte gelangte. Daneben war | gab auch neun Klavierſonaten heraus. 
er ſeit 1794 Brofefjor am Konjervatorium, | Peſchka-Leutner, Minna, ausge— 
wurde aber bei der Reduftion des Lehr- | zeichneter Koloraturfängerin, geb. 25. Ott. 
förpers (1802) entlafjen, trat in demjelben | 1839 zu Wien, gejt. 12. Jan. 1890 in 
Jahre als »Maitre de musique« (Hilfs: | Wiesbaden, Schülerin von H. Prod, 
dirigent), in die Kapelle Napoleons, wurde | debütierte 1856 in Breslau, trat aber 
1814 jtellvertretender Kapellmeifter (neben | nach einjährigem Engagement nod für 
Le Sueur) und 1816 des legtern Nach: | einige Zeit von der Bühne zurüd, war 
folger als Oberintendant der Kapelle des | jodann zu Deſſau engagiert bis zu ihrer 
Könige. P. jchrieb 20 Opern (und Bal- | Berheiratung mit dem Wiener Arzte Dr. 
lette), von denen »Jerusalem delivree« Peſchka (1861) und fang nad) zweijähriger 
(1812) die bedeutendjte tft, aber kühl aufs | Pauje einige Male an der Wiener Hof: 
genommen wurde. Sein wahres Verdienſt oper. Ihr Talent für Koloratur ent- 
liegt in der umfichtigen Leitung der Großen | widelte fih nun unter Anleitung von 
Oper. Frau Bochkoltz-Falconi fehr ſchnell, und 
Perti, Jacopo Antonio, bedeutender | 1865 finden wir Yrau P. zu Darmitadt 
Kirchen: und Opernfomponift, geb. 6. Juni | al8 Primadonna. Ihre Glanzzeit fällt 
1661 zu Bologna, gejt. 10. April 1756 aber in die Dauer ded Engagements zu 
ald Kapellmeijter an San Petronio da= | Leipzig (1868—76), wo fie nicht nur im 
jelbft; üler des Padre Betronio Franz | Theater, fondern aud im Konzertſaal 
ceöchini, brachte bereit3 1680 eine folenne | herrſchte. Beim Ablauf der Direktion 
Meſſe feiner Kompofition an San Petronio | Haaje nahm fie ein Engagement Bollinis 
ur Aufführung und wurde im folgenden | zu Hamburg an, von wo fie Pireltor 
—* Mitglied der philharmoniſchen Aka— Hoffmann 1883 nach Köln zog. 
demie, deren Vorſitzender (principe) er| Peſſard (pr. »ſar), Emile Louis 
bis zu feinem Tode ſechsmal war. Wie | Fortune, franz. Komponiſt, geb. 29. Mai 
die meijten Slirchenfapellmeifter jeiner Zeit, | 1843 zu Paris, Schüler von Bazin und 
ſchrieb auch er eine Anzahl (22) Opern | Carafa am Konfervatorium, Sieger des 
und (17) Oratorien, auch 17 Santaten, | Römerpreije® 1866, Inſpektor des Ge- 
wie es jcheint, nicht ohne Erfolg, wandte ſangunterrichts der ſtädtiſchen Schulen von 
fi) aber im reifern Mannesalter über- | Paris, gehört zu den begabtern lebenden 
wiegend der Klirchenlompofition zu. Er franzöfiihen Komponiften (Opern und 
gab heraus: »Cantate morali e spiri- | Operetten: »La cruche cassee« [1870], 
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»Le char«, »Le capitaine Fracasse«, |(1767, 2. Aufl. 1782) und »Anweifung 


»Tabarin«e [1885], »Tartarin sur les |zum regelmäßigen und 
Alpes« [1888], »Les folies amoureuses« | Orgelfpiel« (1802). 


eihmadvollen 


Seine Kompofitionen 


[1891], »La dame de Tröfle« [Boufje8 blieben Manujffript. — 2) Henri, vor— 


parifien® 1898], eine zweiftimmige Meſſe trefflicher Biolinift, 


eb. 5. April 1856 zu 


mit Orgel, Kantate »Dalila«, ein Quintett Zeyſt bei Utrecht, Sohn eines Orcheſter— 


für Blaßinftrumente, ein Klaviertrio, eine 
Orcheſterſuite, Klavierſtücke, Lieder ꝛc.). 
Peters, Karl Friedrich, der Begrün— 
der des allbelannten, ſeinen Namen tragen- 
ben Leipziger Muſikverlags, kaufte 1814 


dad von Kühnel und Hoffmeiſter 1800 


begründete »Bureau de musique«e. Der 
Verlag nahm enorme Dimenfionen an 
dur die Einführung der billigen Kon: 
furrenzausgaben (1868 »Edition P.e). 


Gegenwärtig ift alleiniger Gejchäftsinhaber 
Dr. Mar Abraham. Am 1. Ott. 1893 
eröffnete die Firma eine jpeziell der Fürs 


derung muſikwiſſenſchaftlicher Studien ge- 
widmete öffentliche Bibliothek, die »Biblio- 
thet B.«, deren verdienter Organifator Dr. 
Emil Bogel (. d.) ift. 

Peterjen, 1) BeterNitolaus, Flöten- 
virtuoje, geb. 2. Sept. 1761 zu Bederkeſa 
bei Bremen, gejt. 19. Aug. 1830 in Ham— 
—* wo er Fit feinem 12. Jahre lebte; 
verbefjerte die Flöte durch Hinzufügung 
mehrerer Klappen und gab eine Tslöten- 
ichule jowie Etüden, Bariationen und Duette 
für Flöte heraus. — 2) Dory, f. Bur- 
meiſter. 

Petit (pr. pri), Adrien, f. Coclicus. 

Petrejus, Johannes, Nürnberger 
Muſikaliendruchker im 16. Jahrh., geboren 
zu Langendorf in Franken, geit. 18. März 
1550 zu Nürnberg, erwarb ſich den afa- 
demijchen Grad eines Magiſters und kaufte 
1526 eine Buchdruderei zu Nürnberg. Den 
Mufildrud begann er 1536. 

Petrella, Errico, Opernfomponift, geb. 
1. Dez. 1813 zu Palermo, geft. 7. April 
1877 in Genua; war Schüler von Coſta, 
Bellini, Furno, Ruggi und Bingarelli, 
debütierte 1829 mit »Il diavolo color 
di rosa« zu Neapel und wurde jchnell 
einer der gefeiertiten Opernkomponiſten 
Staliens, über den man nur Berdi ſtellte. 
Bon feinen 25 Opern bezeichnet man als 
die bedeutendften: »Le precauzioni« 
(1851), »Marco Visconti«e (1854), »Ione« 
(1858) und »La contessa d’Amalfi« 
(1864). 

Petri, 1) Johann Samuel, Theore- 
tifer, geb. 1. Sept. 1738 zu Sorau, geit. 
12. April 1808 als Kantor in Baußen; 
ſchrieb: »Anleitung zur praftiihen Muſik⸗ 


‚ein »Systeme d 








muſikers, Schüler des Sonzertmeijters 
Dahmen in Utredht, 1871—74 Joachims 
in Berlin, dann noch 11), Jahr am 
Brüſſeler Konjervatorium, 1877 Konzert⸗ 
meiſter inSondershauſen, 1881inHannover, 
1882—89 (neben Brodsky) am Gewand—⸗ 
haus in Leipzig, jeitdem Nachfolger Lauter— 
bachs in Dresden ald Hoflonzertmeifter. 
Petrini, Franz, Harfenvirtuofe, geb. 
1744 zu Berlin, gejt. 1819 in Paris, 
Sohn des Harfeniften im Hoforchefter, war 
1765 Hofmufifuß zu Schwerin, feit 1770 
in Paris als Harfenlehrer, gab 4 Son 
zerte, 8 Sonaten, viele Variationenwerte, 
Duette x. jowie eine Harfenjhule und 
armonie«e (1796; neu 
bearbeitet als »Etude pr@liminaire de 
la composition«, 1810) heraus. 
Petrucci (pr. struttiht), Ottaviano 
dei, geb 18. Juni 1466 zu Foſſombrone 
bei Urbino (lat. Forum Sempronii, daher 
er fi Petrutius Forosempronensis 
nennt), geft. 7. Mai 1539 dafelbit, erlangte 
25. Mai 1498 vom Rat von Venedig ein 
Privilegium für 20 Jahre zur m... 
jeiner Erfindung des Drudes von Men- 
ſuralmuſik mit Metalltypen. 10 Jahre 
drudte er fodann in Venedig (1501—11), 
geb aber jpäter das Geichäft an Amadeo 
Scotto und Niccolo da Rafael ab und 
drudte, nachdem er vom Papſte ein Privi— 
legium für 15 Jahre im Kirchenſtaat er— 
langt hatte, 1513—1523 in feiner Vater- 
ftadt Foffombrone weiter. Wenn aud 
nad) den neuejten Forſchungen (vgl. Noten» 
drud) B. nicht mehr der Erfinder des Noten» 
tppendruds ift, jo bleibt ihm doc das 
unvergängliche Verdienst, die neue Erfin- 
dung Reyſers und Scotto8 in den Dienit 
der Kunſtmuſik geftellt zuhaben. Alle Drude 
Petrucci® find heute von größter Seltenheit 
und ——— verdienen aber auch, was 
Sauberkeit der Ausführung und Korrelt— 
beit der Noten anlangt, rühmlichite Aus— 


| nude jelbft viel fpätern Druden gegen 


über. P. drudte zu einer Zeit, wo die 
fontrapunftifhe Kunft der Niederländer 
im höchſten Flor ftand; es find daher 
deren Werte bejonders in feinen Publi— 


tationen vertreten. Hier ift eine möglichſt 


vollftändige Lifte: 
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1501: Harmonice musices Odheca- 
ton A. Die erfte Ausgabe vom 15. Mai 1501 
nur in Bologna und Trevifo, die 2. Ausg. 
vom 25. Mai 1504 nur in der Bibliothef 
des Konſervatoriums zu Paris, dad aud 
den 2. und 3. Teil diefer Sammlung: 
Canti B und Canti © [f. unten) bejißt; der 
2. fonft nur nod in Bologna, der dritte 
in Wien und Trevifo. Die drei Bände 
enthalten 94 dreijtimmige und 222 vier- 
ftimmige Chanjons . und Motetten 
(15) der berühmtejten Meijter vor und 
um 1500 (Sosquin, Hayne, de DOrto, 
Obrecht, La Rue, Busnoid, Compere, 
Gpijelin, Aler. Agricola, Brumel, Jlaac, 
Dfeghem, Tinctoris, Negis, Caron, La— 
picida, apart, de Lannon, Infantis, 
Lourdois, de Stappen, Fortuila, Gregoire, 
%o. Martini, Reingot, Pinarol, de Vigne, 
Stofhem, Ninot, Pen Hancart, Aſel, 
Bourdon, Bincinet, de Wilder, Tadinghem, 
Bulfyn, Nic. Eraen, Mathurin, Vaqueras 
und viele anonyme). Vgl. die ausführ- 
lihen Beſchreibungen bei Wederlin »La 
chanson populaire« (1886 ©. VIII—XX) 
und E. Vogel »Der erfte.... Notendrud 
für Figuralmufil« (Jahrb. Peters für 1895). 

1502: Canti B (datiert vom 5. Febr. 
1501; nad) damaliger — fing 
aber in Venedig das neue Jahr zu Oſtern 
an, dieſer 5. Febr. fällt alſo nach heutigem 
— ind Jahr 1502; 2. Ausg. 4. Aug. 
1503); ferner: Motette A (Er. Re 
»Misse Josquin« (Er. in Bologna und 
Berlin) und die zweite Auflage derfelben: 
»Liber primus missarum Josquin« (Er. 
in Wien). 

1503: Canti C. (cento cinquanta); 
MotettiB; Missarum Josquin lib, I—III 
Er. in Wien); Misse Brumel; Misse 

hiselin; Misse Pierre de la Rue; Misse 
Obrecht. 

1504: Misse Alexandri Agricola; 
Motetti C; Frottole lib. I—IV ſdas 
vierte Bud) als Strambotti, Ode, Frot- 
tole, Sonetti et modo de cantar versi 
latini e capituli, libro IV). 

1505: Frottole lib. V—VI (die rottole 
I—VI in Münden tomplett, in Wien 1, 
IV, V und VI); Misse de Orto; Motetti 
libro IV; Motetti a 5; Fragmenta 
missarum. 

1506: Lamentationum Jeremie pro- 
phete liber I—II; Misse Henrici Izac. 

1507: Frottole lib. VII—VII. Mis- 
sarum diversorum auctorum lib. 1. 

1508: Frottole lib. IX. Intabolatura 


Petrus de Eruce — Beurl. 


de lauto lib. I—IV (Padoane, Calate, 
Frottole ote.). Missae diversorum auc- 
torum. 

1509: Tenori e contrabassi intabo- 
lati col soprano in canto figurato ... 
Francisci Bossinensis opus. 

Ohne Jahreszahl, gedrudt in 
Venedig: Misse Gaspard (van Berbele); 
Fragmenta missarum; Laudi lib. II 
(die natürlich auch einen liber I voraus 
jeßen) und Frottole de misser Barto- 
lomeo Tromboncino etc. 

Bon den Fofjombroner Druden ift ber 
erjte ein Band Meſſen (1513), als Chor— 
buch gedrudt, d. h. in Yolio, die zuſam— 
mengehörigen Brucjtüde der Stimmen 
immer auf zwei gegenüberjtehenden Seiten 
gedrudt in der Ordnung: Sr" | u 
1514—16 drudte P. Josquins Mefien in 
neuer Auflage; 1515 bradite er: Missa- 
rum Joannis Mouton lib. I, ferner: 
Misse Antonii de Fevin und Missarum 
X a clarissimis musieis... libri II. 
Eine reiche Motettenfammlung (83 Stüde 
von den bebeutenditen Meiftern) find die 
Motetti della Corona (lib. I, 1514; lib. 
II—IV, 1519). Als letzte Publikationen 
Petruccis werden drei Meffen oder drei 
Bücher Mefjen genannt, in Folio als 
Chorbücher 1520—23 gedrudt. Eine aus⸗ 
Be: Monographie über B., die aber 

uch einige neuere Funde zu ergänzen 
war, verfahte Anton Schmid (1845). ah 
auh D. Aug. Bernarecct, »D. dei P.⸗ 
(2. Aufl. 1882). 

Petrus de Cruce, aus Amiens ge- 
bürtig (Ambianensis), Somponift bon 
mehrkinuiges Tonfägen im 13. Jahrh. 
(vor den beiden Franko), von dem wir 
weiter nicht wiſſen, als daß er einer der 
Mitihöpfer der Menjuralnotenjchrift ges 
wejen fein joll. 

Petrus Pirardus, Menfuralicriftiteller 
um 1250, von dem uns eine furze Über: 
arbeitung von Frankos »Ars cantus 
mensurabilis« al8 »Musica mensurabilis« 
durch Hieronymus de Moravia überliefert 
ift (abgedrudt bei Eoufjemaler, Script. I). 

Petrus Platenfis, ſ. La Rue. 

Petſchle, Dr. Hermann Theobald, 
Hofrat, beliebter Männergeſangskompo— 
niit, geb. 21. März 1806 in Bauen, 
geit. 28. Jan. 1888 in Leipzig, lebte zu 
Leipzig und war Mitglied der Direktion 
der Gewandhauskonzerte. 

Peurl (Bäwerl, Bäürl, Beurlin), Paul 


Petzold — Pezel. 


Organiſt zu Steyer, ſoweit bisher bekannt 
der erſte, welcher von dem alten Gebrauche, 
der Pavane eine Gaillarde augugelelten, zur 
——————— von vier Tänzen zu 
uiten und zwar mit Beibehaltung der 
Themen fortſchritt, daher Schöpfer der 
deutſchen Variationenſuite, gab 
heraus »Newe Paduan, Intrada, Dantz 
und Galliarda« (Lt. für Streichinſtrumente, 
10 vierfäßige Suiten der Ordnung: Pa— 
duan, Intrada, Dank, Galliarda, und 2 
Bare: Paduan und Dank, 1611; Er. in 
Göttingen), ⸗Ettliche luſtige Padovanen, 
Intrada, Galliard, Couranten und Däntz 
fampt zweyen Ganzon zu 4 St.« (1620, 
Er. in Kafjel) und »Weltjpiegel, das iſt: 
Neue teutiche Gefänge« (1613). 
Petzold, 1) Chriſtian, kurfürſtlich 
ſächſiſcher und königlich polniſcher Orga— 
niſt und Kammerkomponiſt, geboren 1677 
zu Königſtein in Sachſen, geſt. 2. Juli 
1733 zu Dresden; komponierte Klavier— 
fonzerte und Sammermufifiwerfe, die zu 
Dresden in der Kgl. Mufikalienfammlung 
aufbewahrt werden. — 2) Wilhelm 
Leberecht Getzhold), Pianofortebauer, 
eb. 2. Juli 1784 zu Lichtenhain in 
Sachſen, 1806—14 aſſociiert mit J. Pfeiffer 
in Paris, ſeitdem allein arbeitend (Todes— 
jahr unbelannt), gab kräftige Anregungen 
ur Vervolllommnung des Baues der 
felllaviere und mittelbar auch der 
Flügel, da er längere und ſtärkere Saiten, 
überhaupt eine —5* Bauart behufs 
Erzielung eines vollern, kräftigern Tons 
einführte; ſeine Tafelklaviere waren bis 
—* Auftreten Papes ſehr geſucht. — 
) Eugen Karl, geb. 7. Nov. 1813 zu 
Ronneburg in Altenburg, geit. 22. Jan. 
1889 in Jofingen, erhielt jeine Ausbil— 
dung zu Leipzig (Thomasſchule und Unis 
verfität), wurde 1839 Theaterfapellmeifter 
u Bauten, 1840 Lehrer an einem Ben: 
Konat in der Schweiz, 1842 Organijt zu 
Murten, 1844 Mufildirettor und Organijt 
gu Bofingen (Schweiz), machte jih um die 
ortigen mufifaliihen Verhältniſſe jehr 
verdient durch Einrihtung von Abonne- 
mentäfonzerten, Sirchenfonzerten x. und 
bethätigte fih aud als Komponift in 
verjchiedenen Genres. Geit 1874 hatte 
er jih von den Stonzerten zurüdgezogen. 
Pevernage (ipr. pewernaih), Andreas, 
belg. Kontrapunttift, geb. 1543 zu Cours 
tray, geit. 30. Juli 1591 in Antwerpen; 
Kapellmeifter der Hauptkirche zu Cour— 
tray, ſpäter Chordireltor an Notre Dame 
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von Untwerpen, gab Heraus: ein Bud) 
———— Chanſons (1574), vier andere 
Bücher Chanſons, die für ſich numeriert 
find (1.—3. Bud 5ftimmig, 4. Buch ſechs⸗ 
bis achtſtimmig, 1589— 91), und ein Bud 
6—Bjtimmiger Motetten (Cantiones 
sacrae, 1578). Seine Erben veröffent: 
lihten noh ein Bud 5— 7 ftimmiger 
Mejjen (1593), ein Buh 5 — Bftimmiger 
Motetten (1602, wenn das nicht eine neue 
Auflage der Motetten von 1578 ift) und 
»Laudes vespertinae Mariae, hymni 
venerabilis sacramenti, hymni sive 
cantiones natalitiae«(4—6 jtimmig, 1604), 
Einige andre Stüde finden fih in Sam- 
melwerfen. ®. gab aud eine Sammlung 
Madrigale verſchiedener Komponiften her— 
aus: »Harmonia celeste« 1583, 1593). 

Pezel (Bezelius), Johann, Stadtpfeifer 
zu Baugen und fpäter in Leipzig, fleihiger 
Komponijt von Injtrumentalmufil, bejons 
berd für Blaßinftrumente, gab heraus: 
»Musica vespertina Lipsiaca oder Leip= 
zigiſche en von 1—5 Stimmen« 
Ude »Hora decima oder muſibaliſche 

rbeit zum Wbblajen« (1669, 5 Mummig); 
⸗»Muſikaliſche Arbeit zum Abblajen, bes 
ftehend in 40 Sonaten mit 5 Stimmen« 
1670); »Urien über die überflüffigen 

edanken · (1673); ⸗Muſilaliſche Seelen- 
erquickungen · (1675); »Bicinia variorum 
instrumentorum, ut aViolinis, Cornettis, 
Flautis, Clarinis et Fagottis cum appen- 
dice a 2 Bombardinis vulgo —— 
(1674); „Intraden in zwei Teilen« (1676); 
»Deliciae musicales oder Quftmujit, be» 
ftehend inSonetten, Allemanden, Balletten, 
Gavotten, Couranten, Sarabanden und 
Giguen von 5 Stimmen, als: 2 Biolinen, 
2 Biolen nebjt dem B. C.« (1678); »Jn= 
traten a 4 nehmlid mit einem Kornett 
und drei Trombonen« (1683); »Fünf- 
ftimmige blaſende Abendmuſik, beftehend 
in Intraden, Allemanden x... . als 2 
Kornetten und drei Trombonen« (1684); 
» Mufitalifche Gemütsergötzungen, beitehend 
in Allemanden« ıc. (1685); »Opus musi- 
cum sonatarum praestantissimarum 6 
instrumentis instructum, ut 2 Violinis, 
3 Violis et Fagotto adjuncto B. C.« 
1686); »Musica curiosa Lipsiaca, be- 
eben in Sonaten, Allemanden, Alla— 
breven, Kapricen ıc., mit 1—5 Stimmen, 
zu jpielen« (1686). Sein einziges BVolal- 
werk ift: »Fahrgang über die Evangelia 
von 3—5 Folalltimmen nebſt 2—5 In⸗ 
ſtrumenten⸗ (1678). Endlich werden von 
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ihm einige Schriften über Mufif genannt: 
»Observationes musicae« (1678—1683); 
»Infelix musicus« (1678) und »Musica 
politico-practica« (1678). 

Pfeifen, f. Blasinftrumente, Labialpfeifen 
und Bungenpfeifen, 

Pfeiferkönig, ſ. Zunftweſen. 

Pfeiffer, 1) Georges Jean, Pianiſt 
und Komponiſt, Mitinhaber der Pariſer 
Klavierſabrik Pleyel, Wolff und Cie., — 
12. Dez. 1835 zu Verſailles, erhielt den 
erſten Unterricht von ſeiner Mutter Klara 
P. (Schülerin Kalkbrenners) und war 
Kompoſitionsſchüler von Maleden und 
Damcke, trat 1862 in den Konſervatoriums⸗ 
fonzerten mit großem Erfolg auf und 
veröffentlichte eine Reihe hochachtbarer 
Werte (Oratorium ⸗Hagar⸗, Operette 
»Capitaine Roche« 1862, eine einaftige 
Oper »L'enclume« 1884, ſymphoniſche Dich⸗ 
tung »Jeanne d’Arc«, eine Symphonie, 
Duvertüre »Cid«, mehrere Klavierfonzerte, 
ein SKlavierquintett, Trios, Gonaten, 
Etüden). — 2) Theodor, ausgezeichneter 
Pianift, geb. 20. Oft. 1853 zu SHeidel- 
berg, abjolvierte da Gymnafium und 
ing zur Univerfität, um Philologie zu 
ee ſprang aber ab und wurde 
zunächſt Mufilalienhändler (bei Zumſteeg 
in Stuttgart), daneben Schüler von Spei— 
del am Stuttgarter Konfervatorium, 1384 
bis 1886 noch Sommerjchüler Bülows 
am Raff-Konſervatorium zu Frankfurt 
a.M., Berfafjer von: Birtuofenftubien und 
Vorftudien zu Bülows Editionen« (Berlin, 


Pfeifen — Pfundt. 


wo er fih 1854 verheiratete, und bon 
Liſzt in Weimar, lebte 1857 biß 1862 in 
Weimar, jodann in Aachen. Sein Ber: 
mögen vermadte er dem Allgemeinen 
deutſchen Mufitverein, welcher damit den 
Grund zu der Beethoven-Gtiftung (1.d.) legte. 
— Geine Gattin Sophie Stidepin, 
|geb. 15. März 1887 zu Pünaburg, geit. 
10. Nov. 1867 in Aachen, war ebenfalls 
eine vortreffliche Pianiftin, Schülerin von 
Henjelt und Liſzt. 

Pohl, Ferdinand, geb. 12. Oftober 
1863 zu Elbogen (Böhmen), jtudierte zu— 
nächſt in Prag Jura, fpäter in Leipzig 
(1885) Philofophie und Muſik (Privat: 
ihüler von Oskar Paul), und entfaltete 
dort bald eine lebhafte Thätigkeit als 
Mufiftrititer. 1891 übernahm er bie 
mufitalifche Leitung de® »Daheim«, 1892 
trat er als Mufikkritifer in die Redaktion 
der »Hamburger Nachrichten⸗ ein, als 
Nachfolger von Paul Mierſch. P. ift 
ohne Zweifel 3. * einer von den aller— 
rg sen muſikaliſchen Yeuilletonijten. 

ußer jeinen zum Teil Aufjehen er: 
regenden täglichen Arbeiten für die »Ham- 
burger Nadıridhten« jchrieb er: »Höllens 
breugbel als —— »Bayreuther Fan⸗ 
faren«, »Die Nibelungen in Bayreuth«, 
»Führer durch Wagners Tannhäuſer und 
Meiſterſinger,⸗/ ⸗·Die moderne Üper« 
(1894). »Eine Biographie Smetanas« bes 
findet fih in Vorbereitung. Die kompo— 
| fitorifhe Thätigkeit P.'s umfaßt Lieder 
| (Mondrondels Op. 4, Sirenenlteder Op. 9), 


Luchhardt) und »Studien bei Hans von | fymphoniiche Dichtungen (»Pierrot lu— 
Bülow« (1894; ein ⸗Nachtrag von Vianna naire«e, »Die verjunfene Glode«, »Frau 
da Motta erſchien 1895), lebt als geſchätzter Holle«), eine Balletjjene Op. 13, ein 


Mufiklehrer in BadensBaden. B. ift auch 
der Komponift einiger befannten Klavier— 
ſoloſtücke — und Martellato: 
Etüde 


Pfeil, Heinrid, * 18. Dez. 1835 
zu Leipzig, geſt. 17. April 1899 daſelbſt, 


autodidaktiſch gebildeter Muſiker, war zus | 


erſt Buchhändler, redigierte 1862—87 die 
»Süngerhalle«e und 1884—89 den »Dorf: 
anzeiger« (beide in Leipzig), 1891—96 
die »Ölauchauer Zeitung«. Schrieb: »Ton- 
fünjtlermerfbüchlein«, »Abriß der Muſik— 
geihichter, »Xiedertafel-flalender« (1881) 
u. a., auch fomponierte er zahlreiche 
beliebte Männerchöre. 

Pflughaupt, Robert, Pianift, geb. 4. 
Aug. 1833 zu Berlin, gejt. 12. Juni 
1871 in Aachen; Schüler von Dehn zu 
Berlin, fpäter von Henjelt in Petersburg, 


Chorwerk »Twarbowälye Op. 10 (für 
Männerchor, Mezzofopran und Orchefter), 
und eine fünfjägige ſymphoniſche Phantafie 
»Das Meer.« Auch * Klavierſachen 
(⸗Strandbilder und »Elegiihe Suite«) 
gab P. heraus. 

Pfundt, Ernſt Gotthold Benjamin, 
berühmter Paukenſchläger, geb. 17. Juni 
1806 zu Dommigjch bei Torgau, get. 7. 
Dez. 1871 in Leipzig; ftudierte &heofogie 
zu Leipzig, fpäter aber unter Fr. Wied 
(feinem Oheim) Slavierfpiel (nachdem er 
bereit3 als Kind verjchiedene Blasinftru- 
mente, Trommel und Paufe fpielen ges 
lernt) und lebte einige Zeit als Klavier— 
‚lehrer und ald Chorführer am Stadt: 
theater in Leipzig. 1835 gewann ihn Men 
delsſohn für dad Gewandthausorchefter ald 
| Paufenfchläger, in welder Stellung er 





Phaleje — Philharmoniſche Geſellſchaft. 


bis zu jeinem Zode verblieb. P. ift der 
Erfinder der Majdinenpaufen und hat 
eine Paukenſchule geichrieben (3. Aufl., mit 
einer Schule für Stleine Trommel, von 
9. Schmidt 1894). 

Phaleſe (ipr. ara, Bierre (Petrus 
Phaleſius, eigentlih van der Pha- 
liefen), geboren um 1510 zu Löwen, 
etablierte um 1545 bafelbjt einen Mufit: 
verlag, der einer der bedeutenditen der 
Beit wurde, und drudte jeit 1556 jeine 
Verlagswerie ſelbſt; 1572 aſſociierte er 
ſich mit Jean Bellöre ti. d.) zu Ant⸗ 
werpen, doc blieben beide in ihren 
Städten. Erſt 1579 (wahrſcheinlich nad 
des Vaters Tod) verlegte der — 
Sohn Phalèſes das Löwener Geſchäft nad 
Antwerpen und die Firma hieß nun 
Pierre P. et Jean Bellère. Bellore ſtarb 
1598, der jüngere P. 1617; feine Tochter 
Magdalene P. führte das Geichäft bis zu 
ihrem Tode 1650 fort, und noch 1669 findet 
fi ein de er »presso i heredi di 
Pietro Phalesio«. 

Phantafie, 1) die ſchöpferiſche Thätigfeit 
des menſchlichen Geijtes, Einbildung3- 
fraft, die eigentlihe Mutter aller Kunſt, 
jofern Kunſt nicht bloße Nahahmung der 
Natur, jondern ſpontanes Erzeugen ift. 
Allerdings ift die Schöpferthätigfeit des 
Menſchen abhängig von den Eindrüden, 
die er erhalten; das Material, mit dem er 
ihafft, ijt ihm von der Natur gegeben, 
iſt Reprodultion empfangener Eindrüde, 
aber nicht direfte, unveränderte Repro- 
duftion, jondern freies Umſchaffen nad) 
Gefeßen, bie dem Menjchengeijte immanent 
find. Nirgends wohl ijt die Freiheit der 
P. bei diejer Thätigkeit jo evident wie in | 
der Mufil, wie auch anderfeit3 nirgends | 
die Geſetze, welche fie regeln und vor dem 
Ausarten in Willtür ſchützen, jo Mar zu 
Tage liegen wie hier. Dieje Gejehe, die 
fi) bis ins kleinſte technifche Detail weiter 
jpezialifieren lafien, find die für alle 
Seijtesthätigfeit gültigen Gebote der Ein- 
beit in ber ee d. h. der 
einheitlihen Werjtändlichleit und ihrer 
verjchiedenen Verkörperungen als Kontraſt, 
Konflitt und äfthetiiche Verſöhnung x. 
Bol. Üftyerit. Die Mufit hat zwar nicht wie 
die Malerei und die bildende Kunſt Vor— 
bilder in der äufern Natur, wohl aber iſt 
das Seelenleben des Venſchen ihr eigent⸗ 
liches Darſtellungsobjekt, fie iſt ein Ab— 
bild der Bewegung der Seele in 





‚dem Namen P. belegt; 





Uffelten. So ift die P. des Kompo— 
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niften jchließlih, wenn auch nicht eine 
Nachahmung der Natur, jo doch ein Schaffen 
nad natürlichen Geſetzen, die ohne den 
Effeft des Unwahren, Unjchönen feine Ab» 
weihung zulafien. 

2) (Bhantafieftüd). Als Name für 
Injtrumentalftüde bezeichnet B. nicht eine 
bejtimmte Form, jondern im Gegenteil 
freie Gejtaltung ohne Anſchluß an feit 
ftehende Formen. So treten viele ber 
erjten ausdrüdlih für Inftrumente kom— 
ponierten Stüde (bei Nemwfidler, &. Gas 
brieli u. a.) unter dem Namen Fantasia 
auf, ohne daß ed möglich wäre, diejelben 
formel zu unterfcheiden von Priamel 
(Praeambulum), Ricercar, Sonata, Toe— 
cata x. Die gemeinjame "Eigenart diejer 
Bildungen bejtand darin, daß fie einen 
muſikaliſchen Gedanken frei imitierend oder 
fugenartig durdführten, ohne dabei, tie 
die nachherige —— ein beftimmtes 
Schema einzuhalten ls die Fuge ſich 
gu feften Formen entwidelt hatte, bedeutete 
er Name P. etwas der Fuge Entgegen» 
gejeptes (ogl. J. ©. Bachs 2 und Fuge⸗ 
in Amoll); aud) von der Sonate unter= 
ſchied fie jich durd die Abweichung von 
ftrenger cyHlifcher Geftaltung (vgl. Mozarts 
»P. und Sonate« in Cmoll). Die Bes 
freiung der Sonate vom Schematismus 
der Drei- oder Vierſätzigkeit und der ftereo- 
tippen Sonatenform (f. d.) des erjten Saßes 
führte Sonate und P. einander wieder 
näher (vgl. Beethoven, Sonata quasi 


' Fantasia Op. 27, I u. II; dieſe Überfchrift 


hätte er aud) Op. 78 
legten« geben tönnen). Vielfach werden 
heute auch potpourriartige Zujammenftel= 
lungen von Opernmelodien oder Volks— 
ltedern für Pianoforte oder Orchefter mit 
befier paßt der— 
ſelbe für Paraphraſen (mit Flitterkram 
ne Bearbeitungen) einzelner Melo- 
ien 

Phantafieren iſt foviel wie improvi— 
fieren, präludieren, ertemporieren, aus 
dem Stegreif fielen. 

Philharmonie Gefellihaft (Phil- 
harmonic Society) in London, begründet 
1813 von J. B. Cramer, RB A. Corri 
u. a., eröffnet 8. März mit Glementi am 
Klavier (Dirigent) und Galomon als 
Konzertmeifter. Abgeſehen von gebe 
reihen ausnahmsweiſen (Ehren=) 
enten einzelner Yuffübrungen (Eherubini, 
Shobr, Weber, Mendelsfohn, Hiller, Sou- 
nod ꝛc.) und den alternierenden Dirigenten 


90 und den »fünf 
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Glementi, Biſhop u. a. in den eriten 
Sahren, waren die fejt angejtellten Diri- 
enten: M. Coſta (1846—54), R. Wagner 
(1695), W. St. Benett (1856-66), ®. 

. Eufind (1867), U. Sullivan (1885), 
Fr. R. Cowen (1888), U. Madenzie 
(1892). Die Konzerte fanden jtatt in 
Arayll Rooms (1830 abgebrannt), aus: 
bilfsweife im Opernhaufe, jeit 1833 in 

nnovre Square, jeit 1868 in St. James 

I. Ball. Ordefter. 

Philidor ift der Name oder nad) einer 
Familienlegende der von Ludwig XIII. 
oder XIV. einem der älteften als Muſiker 
fih auszeichnenden Glieder der Familie 
(Michel oder Jean) verliehene Beiname 
in Erinnerung eines italienifchen Oboiften 

ilidori) einer im 17.—18. Jahrh. in 
Paris hochangeſehenen Mufiterfamilie, 
deren urſprünglicher und auch ſpäter noch 
mit dem Namen P. verbundener Name 
Danican war. Der Großvater des be— 
beutendjten Vertreter der Familie (Fran— 
çois Andre) ift 1) Jean Danican-P., 
eit. 8. Sept. 1679 zu Paris als Phiphre 

e la grand-ecurie, d. h. Pfeifer der 
töniglichen Stabsmuſik; er fpielte Flageo- 
lett (fifre), Krummhorn, Oboe und das 
Trumbſcheit (trompette marine). Geine 
Söhne find — 2) Andre Danican-P., 
geit. 11. Aug. 1730 (in hohem Alter), 
1659 Nachfolger feines Oheims oder ent- 


fernten Verwandten Michel Danicanı 


(der nicht den Beinamen P. führte) als 
Krummpbornbläfer in der grande-ecurie, 


jpäter auch Mitglied der Kammermufik | 


und der Kapellmufit für Oboe, Krumm— 
born, Trumbjcheit und Fagott, kompo— 
nierte Märjche x. für die Armee, aber 
auch Opernballette (»Le canal de Ver- 
sailles«, »La princesse de Cr&te«), ein 


Divertifjement und mehrere Masfenipiele 


für den Hof von m. Eine Arbeit 
von ganz bejonderer Berdienjtlichleit war 
die Verwaltung der königlichen muſika— 
liſchen Bibliothef zu Verſailles, welche 
P. ala Hilfsbibliothefar neben dem zu 
beichäftigten Violiniſten Fofjard mit gröhe 
tem Fleiß bejorgte, und in der er vor 
allem eine reihe Sammlung älterer In— 
ftrumentalftüde, die am Hofe jeit Franz I. 


(1515) aufgeführt waren (Tänze, Karuſſell⸗ 
mufifen, Jagdmufiten, Feitfanfaren, Bal-⸗ 
fette 20), anbäufte, von der leider ein 
Teil jpäter verjtreut wurde, während der 
Reit ein unſchätzbares Dokument iſt (E. | 
in Pougins Supple- 


Thoinan verhie 








Philidor. 


ment zu fyetiß’ »Biographie universelle« 
feine Veröffentlihung). Gedrudte Werke 
von Undre ®. find: »Mascarade des 
Savoyards« (1700); »Mascarade du roi 
de la Chine« (1700); »Suite de danses 
pour les violons et hautbois qui se 
Jouent ... chez le roi« (1699); »Piöces 
à deux basses de viole, basse de violon 
et basson etc.« (1700); »Piöces de 
trompettes et timballes« (1685); »Par 
tition de plusieurs marches et batteries 
de tambour ... avec les airs des fifres 
et de hautbois ete.e Andre ®. wurde 
im Unterſchied von feinem jüngern 

ruder, Jacqued Danican (1657 bis 
1708), der glei ihm in der Mufil des 
Königs als Bläſer angejtellt war, P. 
l’aine genannt. — 3) Anne Danican- 
B., der ältefte Sohn von Andre ®B., geb. 
11. April 1681 zu Paris, geft. 8. Sn. 
1728; tüchtiger Flötenſpieler (er gab 
Stüde für Flöten, VBiolinen und Oboen 
heraus, 1712), Komponijt mehrerer Baito- 
ralopern (»L’amour vainqueur«, 1697; 
»Diane et Endymion«, 1698; »Dana£«, 
1701) und Begründer der Concerts jpiri- 
tueld. — 4) Pierre Danican:®., Sohn 
des Jacques P., geb. 22. Aug. 1681, 
geit 1. Sept. 1731; tüchtiger Flötift, der 

Bücher Suiten für 2 Querflöten (1717, 
1718) und Flötentrios herausgab. Der 
bedeutendfte von allen ift aber — 5) Fran 

ois Andre Danican:®., der jüngjte 
Sohn Andre Philidors aus zweiter Ehe, 
ebenjo berühmt als Schadhjjpieler wie als 
Komponift, geb. 7. Sept. 1726 zu Dreur, 
wohin fich jein Vater 1722 mit Penſion 
zurüdgezogen hatte, gejt. 31. Aug. 1795 
in London. Derjelbe zeigte jchon ala 
Kind aufergewöhnliches Talent für das 
Schachſpiel und wenn er auch regelrechte 
mufilalifche Studien unter Campra machte, 
fo war er doch eher der erjte Schadhjpieler 
der Welt, ald von jeinen mufilalifchen 
Leiftungen jemand redete. 1745 reijte er 
nad Amjterdam, wo er mit dem Schach— 
ipieler Stamma fämpfte, ſodann nad 

utfchland und arbeitete 1748 zu Machen 
eine »Analyse du jeu des echecs« aus, 
welche er 1749 in London heraudgab 
(2. Aufl. 1777). Seit diefer Zeit ging er 
fajt alljährlih einige Zeit nad) London 
und feierte Siege im Schachklub, empfing 
jpäter eine regelmäßige Penfion von dem 
Klub, ftarb hliehlich auch in London. 
Sein Eifer für die — erwachte 
ziemlich plötzlich. 1745 ſchrieb erein »Lauda 


Philipp — Philomathes. 


Jerusalem« in der Hoffnung, damit die 
Stelle des Obermufilintendanten zu ge— 
winnen, was nicht gejchab, da die Königin 
an feiner Muſik feinen Gefallen fand. 
Mit einem Mal tauchte er (1759) als 
dramatijcher Komponijt auf und zwar ſo— 
fort mit durchſchlagendem Erfolg, der ihn 
für Jahrzehnte zum Hauptrepräfentanten 
der komiſchen Oper machte. Die eriten 
Stüde waren Einafter: »Blaise le save- 
tier« (1759); »L’huitre et les plaideurs« 
1759); »Le quiproquo« oder »Le volage 

e« (1760); »Le soldat magicien« 
(1760); »Le jardinier et son seigneur« 
1761); jodann folgte eins feiner beiten 

erle: »Le mar6chal ferrant« (1761, 
2 Alte), und nod) einige weitere Einafter 
(»Sancho Panga«, 1762; »Le bücheron« 


oder »Les trois souhaits«, 1763; »Le, 
sorcier« 1764, das erjte Stüd, in welchem 


in Paris der Komponift herausgerufen 
wurde; »Tom Jones« 1765, mit der 
unerbörten Neuerung eine® a cappella- 
Quartetts); weiter die große Oper »Erne- 
linde, princesse de 
Philidors bedeutendite® Werk; 1769 in 
umgearbeiteter Geftalt als »Sandomir, 
prince de Danemark« neu inizeniert). 
Sodann folgten: »Le jardinier de Sidon« 
(1768); »L’amant deguise« oder »Le 
Jardinier suppos6« (1769); »La nouvelle 
€ecole des femmes« (1770); »Le bon 
fils« (1773); »Z&mire et Melide« (1773); 
»Berthe« (Brüffel 1775, mit Gofjec und 
Botfon); » femmes veng6es» (1775); 
uits d’amour« oder »Les amours 
de Pierre de Long et Blanche Bazu« 
(1799); »Persee« (Große Oper 1780); 
»L'amiti6 au village« (1785); »Th&mi- 
stoclee (Große Oper 1786); »La belle 
esclave« (1787); »Le mari comme il 
les faudrait touse (1788). Die Oper 
»Be£lisaire«e, welche er unbeendet binter- 
ließ, wurde, nachdem Berton den 3. Aft 
tomponiert, 1796 aufgeführt. Die Bauen 
1770—73 und 1775—79 erflären fid) 
durch längern Wufenthalt Philidord in 
England. 1766 wurde zur Gedächtnis— 
feier Rameaus ein Requiem von P. auf: 


geführt. 
Philipp de Gaferta, ſ. Eaferta; P. de 
Monte, j. Monte; P. de Vitry, f. Vitry. 
bilippe Jambe de Fer, gab 1556 
in Lyon heraus: »Epitome musical, sons 
et accordz &s voix humaines, fluestes 
d’Alleman, fluestes à 9 trous, violes, 
violons« etc,, von welchem jeltenen Werte 
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ein Eremplar in der Parijer Konfervatos 
riumsbibliothef erhalten ijt. 

Philipps, 1) Beter (Petrus Philip— 
pu3, Pietro Filippo), Kontrapunktijt 
des 16.—17. Jahrh., geb. c. 1560 in 
England, blieb Katholit und manderte 
deshalb aus, ging zuerft nah Rom, wurbe 
jpäter Kanonikus zu Bethune (Flandern), 
jodann Organift der vizeköniglichen Kapelle 
in Antwerpen, 1610 Kanonikus zu Soignies. 
P. gab heraus: »Melodia olympica di di- 
versie (1591 [1594, Eu 4—8ftimmig, 
darin 8 Madrigale von Ph. felbit). Seine 
Werlke find: 2 Bücher 6ftimmiger Ma- 
drigale (1596, 1603 [beide 1604]); ein Bud 
Sitimmiger Madrigale (1598 [1599 u. 5.]); 
Sftimmige Motetten (1612 [1634 mit 
Eontinuo, diejelben ?]); 8ſt. Motetten (1613 
[1625]); »Gemmulae sacrae« (2-83 ft. 
mit Continuo, 1613 [1621]); »Les rossi- 
gnols spirituelse (Balencienne® 1616, 
2 Ajtimmige lateinifche und 69 2 jtimmige 
franzöfifhe Stüde, 2. Aufl. 1621); 
»Deliciae sacrae« (41 2—3 ftimmige 


orwöge« (1767, Gefänge, 1622; Er. im Britifh Dufeum); 


4—Ijtimmige Litaneien (1623 [1630)); 
»Paradisus sacris cantionibus consitus« 
(1628 [1633). Der Katalog der Biblio- 
thek Johann IV. von Portligal verzeichnet 
noch als nachgelaſſen (»Obras posthumas«) 
»Missas et salmos a 8 et 9« (mit einer 
Meſſe a 6) und »Mottetes a Br. Bieles 
bon Ph. findet fih außerdem in 
Sammelwerken. Eine große 4jtimmige 
Orgelfuge von Ph. mit —— Ver⸗ 
— und Verkleinerung des Themas 
ſc im Fitzwilliam-Virginalbuch. — 2) 
Adelaide, Opernſängerin (Alt), geboren 
1833 zu Stratford am Avon, geſt. 3. Oft. 
1882 zu Karlsbad, erhielt ihre Ausbil— 
dung in Bofton, wohin ihre Eltern aus: 
wanderten, trat zuerjt als Tänzerin und 
Scaufpielerin auf, ging aber auf Rat 
Jenny Linds zum Gejang über und wurde 
Schülerin von Manuel Garcia in London. 
1854 debütierte fie ald Roſine zu Mais 
land, fang in der Folge in New Vorf, 
Habana, und bald aud auf dem euros 
päifchen Kontinent. Sie fang bis 1881, 
jeit 1879 aber in der Operette. Auch ihre 
Schweſter Mathilde war eine ausgezeich— 
nete Altiftin. 

Philomathes, Wenzeslaus, gebürtig 
aus Neuhaus in Böhmen (daher »de 
Nova domo«), jchrieb: »Musicorum libri 
quatuor«e (Wien u eine furze Abs 
handlung der Theorie des Cantus planus 
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und der Menfuralmufit in Verjen, bie 
wiederholt nachgedrudt wurde (1518, 1534, 
1543). 

Philofophie der Muſik ift die Er- 
forſchung der Geſetze, nad) denen muſika— 
liſche Kunſtwerke gejchaffen werden müſſen, 
ſowie die Ergründung der Wirkung der 
Muſik auf den Hörer und ihrer elemen— 
taren Urſachen, alſo die gefamte jpefula= 
tive Theorie der Muſik, welche bei allem 
und jedem nad dem Warum fragt. Bat. 
Aſthetit und Wiſſenſchaft. 

Philp, Eliſabeth, geb. 1817 zu Fal— 
mouth, geſt. 26. Nov. 1885 zu London, 
war eine angejehene —— und 
Liederkomponiſtin, ſchrieb auch eine Bro: 
ſchüre: »How to sing english ballads«. 

Phoeinx, f. Arummhorn. 

Phonaseus (gried).), ſ. Symphoneta, 

Phonetif (gried.), die Lehre von der 
Stimme, Lautbildung, Ausſprache x. 

Phoniiher Oberton, f. Kombinationston. 

Phorminr, altgriehiiches, der Harfe 
oder Kithara ähnliches Saiteninftrument 
der Beit Homers. 

Phrase, f. Phraſierung. 

Phrafierung, ſ. v. w. Abgrenzung ber 
Phraſen, d.h. der mehr oder minder in 
ſich geſchloſſenen natürlichen Ölieder der mu— 
fifalifchen Gedanken (Sinngliederung), 
ſei e8 beim Vortrag durch den Ausdrud 
6. d.), jei e& in der Notierung durch be- 
jondere Zeichen (f. Phrafierungsbezeihnung). 
Leider wird der Terminus P. von vielen 
auch in dem Sinne von Artilulation 
(f. d.) gebraudt, wodurch manches Mip- 
verſtändnis verjchuldet iſt. Die Glieder, 
aus welchen muſikaliſche Gedanken natur: 
gemäß beitehen, find: a) Taktmotive, 
d. h. Gebilde, die nur eine ſchwere Zähl- 
zeit enthalten (mit oder ohne voraus- 
gehende und nachfolgende leichte), und die 
ihren Scmwerpunft in dieſer ſchweren 
Zählzeit finden; b) Taltgruppen von 
wei jolden zur Einheit zufammengefaßten 

altmotiven, Deren werpunft der 
ihmwere Taft bildet; c) Halbjäge vou 
vier Taltmotiven, deren Schwerpuntt ſtets 
ber ſchwere Takt der zweiten Gruppe ift; 
d) Berioden, aus VBorderfag und Nach— 
faß bejtehend. liber die Abweichungen von 
diefem normalen Schema vgl. Metrit, Da— 
gu fommen nod als kleinſte Bildungen 

ie UnterteilungSmotive, deren 
Schwerpunkt nur eine Zählzeit bildet, fo- 
dab ihrer im Takt jo viele möglich find, 
als der Takt Zählzeiten enthält. J—— 


Philoſophie der Muſik — Phraſierung. 


nennt man nun diejenigen Taltmotive, 
Zaftgruppen und Halbſätze, welde als 





jelbftändige Glieder von Symmetrien 
einander gegemübergeitellt vgl. Metrit) 
und als Piche in der Phrajierungs- 


bezeihnung dur den Bhrafenbogen kennt⸗ 
lih gemadt werden; beim Beginn bes 
Aufbaues muſikaliſcher Themen find da— 
ber meijt die beiden erjten Phraſen nur 
Zaftmotive, während die folgenden bie 
doppelte, ja vierfache Ausdehnung (2 Takte, 
4 Takte) annehmen. Der Somponiit 
deutet die Ausdehnung der Phraſen un— 
gefähr durch die dynamiſchen Borjchriften 
an; denn jede Phraſe verlangt ihre jelb- 
ftändige und einheitliche dynamijche Aus— 
jtattung, d. 5. hat nur einen dynamiſchen 
Gipfelpunkt. Dagegen jtößt die genaue 
Abgrenzung der Phraſen gegeneinander 
jowie ihre innere Gliederung, d. b. die 
| Beftimmung der Grenzen der Taftmotive 
und Unterteilungsmotive oftmals auf er- 
hebliche Schwierigfeiten, weil nur jelten 
die Meifter die genaue Begrenzung aud) 
diefer Gebilde angezeigt haben. Die 
weſentlichſten Anbaltepuntte für die Motiv- 
begrenzungen find folgende: 1) Längen 
auf den jchweren Taktteil (jeder Ordnung) 
wirken als Ende, wenn nicht harmonijche 
Verhältniſſe die Auffaffung in diejem 
Sinne unmöglid machen (vgl. 5); 2) Pau— 
fen nad) der auf den jdhweren Zaftteil 
(jeder Ordnung) fallenden Note wirken 
ebenfalld, ja in höherem Grade, gliedernd, 
doch mit derjelben Einſchränkung; 3) alle 
Figuration hat zunädjt und vor allem 
den Sinn, von einem Schwerpunkt (jeder 
Ordnung) zum nädjten (derieiben Ord— 
nung) binüberzuführen, d. 5. veranlaßt 
neue Anfänge, Auftaktbildungen; 4) An= 
fänge mit der ſchweren Zeit (jeder 
Drdnung) find möglid und wiederholen 
fi häufig bei Bildungen, die zu einander 
in Symmetrie treten (#hrafen); für bie 
Untergliederungen erwächſt daraus aber 
feinerlei Abweihung von dem unter 8 
aufgewiejenen Gejeß; 5) weiblide 
Endungen, db. 5. Ausdehnungen des 
Motivs über den Wert hinaus, an dem 
die Schlußwirkung haftet (d. 5. den 
ſchweren jeder Ordnung D wenn auf 
‚den Schwerpuntt jelbjt eine Pauſe eintritt], 
| dgl. Metrit) find nicht nur möglich, fondern 
bilden Kunjtmittel von ganz bejonders 
intenfiver Wirkung. Geboten find diefelben 
überall, wo a) die auf den Schwerpunkt 
| folgende Note eine zum Abſchluß ument- 








Phrafierungbezeihnung — Phrygiſche Tonart. 


behrliche Difjonanzlöfung bedingt; b) der 
Komponiſt durch Paufen, fpezielle dyna— 
—— Vorſchriften (Anfangsaccent) oder 
andre Hilfsmittel der Notierung (Balken— 
brechung, Legatobogen, Diminuendozeichen) 
die Auffaſſung nach dieſer Richtung be— 
ſtimmt. Vgl. Riemann »Mufilalifche 
Dynamit und Agogik (1884) und ⸗Grund—⸗ 
riß ber Rompofitionslehre: (1897), Rie- 
mann und Fuchs »Braftiihe Anleitung 
Er Bhrafieren« (1886) und Fuchs, »Die 


ufunft des mufitaliihen Bortragd« (1884) 
und »Die Freiheit des mufifalifchen Bor: | 


tragd« (1885). Das Bud ⸗Rhythmik, 


Dynamit und Phrafierungslehre«r von O. 


Tierſch (1886), iſt efletiih und nicht 
fonjequent durchgeführt, ſodaß aus dem— 
felben weder Hare Beitimmungen für bie 
Begrenzung der Phraſen noch fette Geſichts⸗ 
punkte für den Vortrag zu gewinnen find. 
Niemannd Lehre der P. fnüpft an die 
Schriften von Rud. Weſtphal an (f. d.), 
der aus der Rhythmik des Nriftorenos 
die Geſetze für die Gliederung mufilalifcher 
Süße zu demonjtrieren verſuchte und bamit 
er ein feſtes Fundament jchuf; deſſen 
ufbau im Einzelnen aber vielfach der 
Erweiterung und Ergänzung bedarf. Inter: 
effant in einzelnem Detail, aber verfehlt 
im Ganzen, ift Mathis Luſſys »Traite 
de l’expression« (1873), deutich als »Die 
Kunst des mufilaliihen Vortragd« (1886), 
in weldem Buche ftatt eines Syſtems eine 
endlofe Reihe einander widerſprechender 
Regeln aufgejtellt find. Die an Riemann 
anlehnenden Phraſierungsausgaben ꝛc. 
Heint. Germers geben ängſtlich den 
legten Konjequenzen aus dem Wege und 
find daher nicht geeignet, zum vollen Ver— 
ſtündnis der ®. zu führen. 
Phrafierungsbezeihnung j. v. w. Be: 
zeichnung der Sinngliederung der muſi— 
faliijhen Gedanken (va. Phrafterung), die 
ſich keineswegs mit der durch die Artiku— 
lation (. d) bewirkten Verbindung und 
Sonderung (Legato und Staccato) der 
Töne dedt, und der durd die Taktſtriche 
und gemeinfamen Querballken auffällig 
emachten en zu größeren 
rten im Allgemeinen und im Arinatp 
—— direkt widerſpricht. Verſuche un 
orſchläge für eine durchgeführte P. 
ſind ſchon wiederholt gemacht worden 
(im — Jahrhundert von J. A. P. 
Schulz, D. G. Türk u. a.), neuerdings 
von Eſchmann, praktiſch fonjequent durch— 
geführt zuerſt von H. Riemann in feinen 
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ſogen. »Phrafierungsausgaben«, die ſich 
jet auf die meiften Haffiihen Klavier— 
werte ausgedehnt haben (im Berlage von 
Simrod, Litolff, Steingräber, Schubert 
u. Cie. und Augener u. Cie). Die Ele— 
mente von Riemanns P. find: 1) der 
Bogen, die Ausdehnung der Phraſen an— 
'zeigend und Legatovortrag veranlangenbd, 
jofern nicht andere Artikulationszeichen 
etivad andre anzeigen. 2) Daß Leſe— 
zeichen: 


ur eg der ——— der 
—** in Motive. 3) Die den Takt— 
ſtrichen untergefchriebenen ben Berioden- 
bau aufweifenden Zahlen (2 für den 
Schwerpunft der eriten Zweitaktgruppe, 
4 für den Schwerpunkt des Border: 
ſatzes, 8 für den Schwerpunft des — 
Satzes) nebſt ihren mancherlei Umdeu— 
tungen bei Eliſionen, Einſchiebſeln und 
Verſchränkungen. 4) Bogenanſchluß 
(in eine Spitze zuſammenlaufende Bögen) 
als Zeichen des fortgehenden Legatoſpiels 
über die —— hinweg. 5) Bogen— 





— — 


— auch verdoppelt 











kreuzung als Zeichen der Doppelphraſie— 
rung einzelner Töne (Ende und Anfang 
Ber Phraſen ineinander laufend). 6) 

a8 Zeichen der abbredhenden, nicht zu 
Ende geführten Phraſe (N). 7) Das 
»Stuttgarter Komma« (in einer Lüde des 
Bogend — —) ein Abjegen vor den 
—— der Phraſe fordernd. Vgl. 
Kat »Grundriß der Kompofitionss 





[ehre« (1897). 

Phrygiſche Tonart, 1) bei den Gries 
chen f. Griehifche Mufit IL. u. II. — 2) Als 
| mittelalterliche Kirhentonart die Stala 
le. f. g. a. h. c. d. e (f. Kirdentöne). Der 


phrygifhe Schluß war für die legten 
Jahrhunderte der Eriftenz der Kirchentöne 
der ewige Berlegenheitömadher, da man 
harmoniſche Auffafjungen in diefe Ton- 
reihen bineingetragen hatte, welche ihnen 
zur Zeit der homophonen Mufil, welcher 
die Gregorianiihen Melodien angehören, 
abfolut fremd waren. Bekanntlich entipricht 
die p. T. ber dorifhen ber riechen, 
d. h. wie wir jegt wiſſen, der Skala des 
reinen Mollgeſchlechts (. Moltonleiter), 
welche die umgelehrten Berhältnifje der 
Durtonleiter Fan d. h. tonijcher Alkord 
der Skala ift nicht der Emoll-AUfford, wie 
man im 16.—17. Jahrhundert annahm, 
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fondern der Amoll-Alford, defien Haupt- 
ton im Sinne der neueren Theorie 
Moll nicht a, fondern e ift; der Schluß 
f—e entipridht daher vollftändig dem h—c 
der Cdur-Zonart, und mie dieſes mit 
Gdur—Cdur ge barmonifieren iſt, jo 
jene® mit Dmoll—Amoll(1). Statt deſſen 
ſuchte man vergeblid nad einem guten 
Schluß zum Emoll-Atord, der ohne Er- 
böhung von f und d nicht möglich war; 
und da man mit Nedt das f ald unver: 
änderli anfah, fo verfiel man ſchließlich 
auf die Wendung Dmoll — Edur (2), 
die in der That dem Geifte der Tonart 
nicht widerjpricht, aber nicht ein Schluß, 
fondern ein Halbſchluß ift: 





Physharmonila, f. Harmonium. 

Piacöre (ital., fpr. pjatſch⸗), Belieben; 
a piacere (a piacimento, a bene pla- 
cito), nad) Belieben. 

Piacevöle (ital., fpr. piatig&w-), »ge⸗ 
ur anmutig. 

Piangendo, piangevole, piangevol- 
mente (ital. fpr. pjandſche-), Hagend. 

Pianino, Diminutivform von Piano, 
alfo Heines Piano, jegt allgemein gebräud)- 
liher Name der Klaviere mit vertikal 
laufenden Saiten (Piano droit), deſſen 
ältere Formen das Klavichtherium und 
der jogenannte Giraffenflügel waren (links 
höher als rechts, mährend das P. oben 
gerade iſt). gl. Klavier. 

Piano (ital.), abgekürzt p, leiſe; pia- 
nissimo (pp), ſehr leije; mezzopiano (mp), 
ziemlich leiſe. 

———— ſ. Klavier S. 678. 

iatti (ital., »Platten«), ſ. v. w. Becken 
N: senza p. (in der 
timme der großen Trommel) bedeutet 
»große Trommel allein, ohne Beden«, 
iatti, Alfredo, Gellopirtuofe, geb. 
8. Jan, 1822 zu Bergamo, Sohn des 27. 
Febr. 1878 geftorbenen Biolinpirtuofen 
Antonio ®., Schüler ſeines Großonkels 
Banetti, 1832—87 Schüler des Konſerva— 
toriums in Mailand (Merighi), jpielte 
1843 mit Liſzt in Münden, 1844 zu 
Paris und London und machte in legterer 
Stadt ſogleich einen jo günjtigen Eindrud, 
daß er re während der Muſikſaiſon 
feinen regelmäßigen Aufenthalt in London 
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nahm und 1859—98 eine der Hauptkräfte 


des | der populären Samdtagd- und Montags- 


fonzerte (f. d.) war. P. fomponierte 2 
Gellofonzerte, ein Eoncertino, Lieder mit 
obligatem Cello, Soloftüde, Variationen x. 
und gab eine Reihe älterer Kompofitionen 
für Streihinftrumente (von Locatelli, 
Boccherini 2c.) neu heraus. 
Pibrochs (gäliſch piobaireachd, » Pfei- 
fenmelodie«), altſchottiſche Mufikftiüide, 
Bariationen für Dubdeljad über ein Thema 
urlar), abjchliegend mit einem bewegten 
inale (creanluidh). Vgl. Groves »Dic- 
tonary of music«e. Sowohl da® »urlar« 
als die »pibrochs« find reich ausgeſchmückt 
mit Verzierungen (Borfchlägen, Doppel: 
vorjhlägen x.) und haben einen eigen- 
artigen Charakter durch die Benupung des 
11. Oberton® (j. lang), jene® zwijchen f 
und fis die Mitte haltenden Naturtons. 
Piccini (pr.pittſch⸗, 1)Nicola [PBicinni], 
ber berühmte Rival Glucks in Paris, einer 
der produftivjten Opernfomponiften, Die 
es je gt eben, und feiner Zeit hochgefeiert, 
geb. 1 Son. 1728 zu Bari (Neapel), geit. 
7. Mat 1800 in Paſſy bei Paris. Sein 
Bater, obgleich ſelbſt Mufiter, befämpfte 
die muſikaliſchen Neigungen deö Knaben; 
doch bewirkte jchließlich die Fürſprache des 
Biſchofs von Bari, daß er 1742 auf das 
Eonjervatorio Sant’ Onofrio zu Neapel 
— wurde, wo er in der Folge ein 
ieblingsſchüler von Leo und Durante war. 
1754 debütierte P. als dramatiſcher 
Komponiſt am Florentiner Theater zu 
Neapel mit »Le donne dispettose«, und 
nun folgte eine faft unabjehbare Reihe 
Opern; (3. 8. find 114 dem Titel nad 
befannt). 1756 verheiratete fih P. mit 
ber Sängerin Vincenza Gibilla, 
feiner Schülerin, der er jedoch nicht ges 
ftattete, ferner die Bühne zu betreten. 
Einen geradezu beifpiellofeen Erfolg 
batte 1760 zu Rom bie komiſche Oper 
»Cecchina« (»La buona figliuola«), die 
nit nur auf allen Bühnen SJtaliens, 
fondern durch ganz Europa gegeben wurde 
und unter andern auch Fomelli die unbe— 
dingtefte Anerkennung abzwang. P. hatte 
die Oper in drei Wochen gefchrieben, und 
fie trägt den Stempel frifcher, freier Er- 
findung. Eine Neuerung Biccini® war 
die Einführung ausgeführterer, aus meh 
reren Szenen zujammengejegter Finales 
mit Tempo- und Tonartiwechjel; auch die 
Form des Duettö erweiterte er und ge: 
jtaltete dasjelbe dramatijcher. Das Publi- 
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fum von Rom iſt unberechenbar und 
wanfelmütig; P. follte das bitter erfahren, 
da ihn die "Römer 1773 plöglich fallen 
ließen und Unfofii, dem er bedeutend 
überlegen war, auf den Schild erhoben. 
Vor Aufregung darüber erkrankte B,, und 
er gelobte fih, Rom nicht wieber zu be- 
treten. Einen Wendepunkt in Biccnis Reben 
bildete feine llberfiedlung mit Weib und 
Kindern nad) Paxis (1776) auf jpezielle 
Einladung der Königin Marie Untoinette 
dur La Borde und den nenpolitanifchen 
Gejanbten zu. Earaccioli; P. jollte 
dort franzöfiiche Opern komponieren und 
erbielt einen Gehalt von 6000 Frank, Ver: 
gütung der Reifefoften und freies * 
ment. Marmontel bearbeitete für ®. ei 
Quinaultſche Terte neu (reduzierte fie auf 
3 Ute) und machte ihn nah Möglichkeit 
mit der Proſodie der franzöfiihen Sprache 
vertraut. Die erſte Frucht dieſer gewiß 
r ®. peinvollen Arbeit war »Roland« 
1778). Troß .. Ir — der 
ludiften gi oland« mit audge- 
—— E * in Szene. Geſündere 
mpbe feierte B., ala nocd in dbemjelben | e 
rg eine italtenifche Truppe engagiert 
wurde, welde in ber Großen Oper ab= 
wechfelnd mit der franzöſiſchen ſpielte; P. 
wurde zum Direktor der Italiener ernannt 
und fand Gelegenheit, feine beſten italie— 
»Cecchina«, »La buona figliuola mari- 
tata« und »Il vago disprezzator, auf: 
Kemdn in denen nicht der erg} einer 
T war nod 
ende, Die Verwaltung der Graben 
r ſchürte den Brand neu, als fie Glud 
»Iphigenie en Tauride« zu fomponieren; 
Glucks Wert wurde jchon 1779 gegeben, 
und P. war unklug genug, feine Kompo— 
e, aber doch eine ſehr kühle 
Aufnahme. Rieſen Gluck war er 
nicht gewachſen. Vorher hatte er noch 
1778, auf einer Reife des Hof8), » 
meprise« (Eomebie italienne 1779), »Atys« 
(Große Oper 1780) zur Aufführung ges 
Glucks Rüdkehr nah Wien in Sacdint; 
mit » Ad&le de Ponthieu« (1781), »Didon« 
(1873; in neuer Ausgabe mit »Roland« 
»Le dormeur &veillö« und »Le faux lord« 
Riemann, Muſik⸗Lexikon. 


nijhen Opern: »Le finte gemelle«, 

Sprache jeine —— * 
= und ®. gleichzeitig beauftragte, die Oper 
—— Rn vollenden; er erlebte 1781 zwar 
die frangöfiichen Opern: »Phaon« (Choijy 
bracht. Ein neuer Rival eritand P. nad) 
in den Chefs d’oeuvre, vgl. Opéra frangais), 


fat | ir 
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ge pn erhielt er fich noch auf ber 


Höhe der Situation; dagegen hatte er mit 
— 1784), » Diane et Endymion« 
(1784), nelepe« (1785) und »Le 


mensonge officieux« 
Miperfolg, und eine Neubearbeitun 
»Adöle de Ponthieur (1786), — 
»L’enlövement des Sabines« (1787) und 
»Clytemnestre« (1787) gelangten 7 
Baupt gar nicht zur Aufführung. 
ebrlihe und aller Intrigue fremde Cha- 
rafter Picciniß ze gelgte fih darin im ſchön⸗ 
ften Lichte, daß derjelbe keinerlei Bitterkeit 
gegen Sachini oder Glud empfand und 
nad) des erftern Tode 1786 an jeiner Leiche 
eine Zobrede hielt, jowie nad Glucks Tode 
1787 eine große Gedächtniäfeier zu ver- 
— ſuchte, die leider nicht zuſtande 
x 1784 war P. zum Profeſſor an der 
le royale de chant et de declamation 
wen Be 1794 dad Konſervatorium ber- 
ing) ernannt worden. Diefe Stellung 
* r er durch die Revolution und kehrte 
ichleunigft nach Neapel zurüd, wo er am 
—* gut aufgenommen wurde und noch 
e neue italienifche Opern ſchrieb; aber 
bie erheiratung einer feiner Töchter mit 
einem republikaniſch gefinnten Franzoſen 
brachte ihn bei Hofe in Ungnade, fo daß 
er jogar Haudarreit befam, 1798 kehrte 
er Aunächft allein nad) Paris zurüd, lie 
aber feine Familie bald nahlommen u 
fand zunächſt wieder ein dürftiges Aus— 
fommen, da er in den Genuß einer Ben 
fion trat und außerdem 5000 Frank als 
Vergütung feiner Verlufte erhielt. Frei— 
ht | li war er durd die Ummwälzungen der 
Schredensjahre um jein Parijer Hab’ und 
Gut gelommen, und fjogar feine jänt- 
lihen Bartituren waren verkauft worden. 
Kurz vor feinem Tod wurde nod für ihn 
eine fechite Infpektorftelle am Konjervato= 
rium geſchaffen; die Hälfte des dafür aus— 
gejepien Gehalts erhielt nad) feinem Tode, 
onfigny fein Nachfolger wurde, feine 
Witwe, die dafür Gejan unterricht am 
Konfervatorium erteilte, ſchrieb auch 
einige OQOratorien, Bialmen und anbre 
i ftüde, beſonders in der Zeit kurz 
vor der Rücklehr nad Paris, wo er in 
Neapel in jehr — —— 
lebte. Vgl. Ginguené, La vie et les 
ouvrages de P. (1800); Des noires⸗ 
terres, Gluck et P. 17 41800 (1872). 
— 2) Lu ig i, Sohn des vorigen, geb. 
1766 zu Neapel, geit. 31. Juli 1827 zu 
Paſſy bei Paris, jchrieb ebenfalld eine 
55 
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Anzahl franzöfiiher und italienifcher ko— 
mifchen Opern für Paris, Neapel xc., war 
aber nur von mittelmäßiger Begabung. 
— 3) Louis Alexandre, natürlicher 
Sohn Joſeph P.'s, des älteften Sohnes 
Nicola Piccinis, geb. 10. Sept. 1779 zu 
Baris, geit. 24. April 1850 bafelbtt: 
fchrieb über 200 Bühnenftüde für Parijer 
Theater von der Großen Oper bis herab 
zu den untergeordnetjten Bühnen. 
Piccolellis, Giovanni de, Verfafjer 
einer an neuen Aufichlüffen reihen Spezial- 


ſtudie über die Meifter des Biolinbaues | 


»1 liutai antichi e moderni« (1885; 
ein Supplement mit dem Stammbaume 
der Amati und Guarneri erichien 1886). 

Piccolo (ital.), ein. Flauto p., aud) 
nur P. genannt, die Heine Flöte, Oktav— 


öte, Pidelflöte; f. Flöte. Oboe piccola, 
ie gewöhnliche Oboe (i. d.). iolino 
piccolo ſ. v. mw. Halbgeige. Violoncello 


p., eine von %. ©. Bad) erfundene Abart 
des Cello (aud) Viola pomposa genannt). 
— Auch ein neuere Blehbladinjtrument 
zent P. (in Es), das höchſte der vom 

ügelhorn (fi. d.) abgeleiteten Bentilin- 
ftrumente. 

Pichel (Pihl), Wenzel, Violiniſt und 
fruditbarer Komponift, geb. 25. Sept. 
1741 zu Behin bei Tabor (Böhmen), 
geit 23. Jan. 1805 in ®ien, wo er jeit 

796 Biolinift am Hoftheater und Kammer: 
tomponift des Erzherzogd Ferdinand war 
(vorher lange in Stalien); komponierte 
nad) feiner eignen Angabe (in —— 
Lexikon) gegen 700 Werke, darunter 
Symphonien (28 gedrudt), 13 Serenaden 
(3 gedrudt), eine enorme Zahl von Kam— 
mermufilwerfen, wovon gedrudt: 12Streidy: 
quintette, 12 Streichquartette, 3 Flöten 
und 3 Klarinettenguartette, 6 Oftette und 
7 Septette für Baryton (ſ. d.), Biolinen, 
Bratihe, Flöte und Cello, 6 Streichjer- 
tette, 6 Streichauintette und 3 Streich— 
quartette (jämtlih mit Baryton), ferner 
Violinkonzerte, eine Concertante für zwei 
Violinen mit Orcefter, Violinduette, 
Violinfoli xc., Rlarinettentonzerte, Klavier: 
fonaten, eine Menge Kirchenwerfe (vier 
Meſſen, 6 Motetten, 10 Pjalmen, 2 Gra- 
dualien und eine Mijerere gedrudt), fieben 
italienifche Opern ıc. 

Pirinni, f. Biceint. 

Pidelflöte, ſ. Piccolo und Flöte. 

Picquot, L., Mufifliebhaber und jpezi- 
eller Berehrer der Muſik Boccherinis, 
Sammler von allem auf denjelben Bezüg- 
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lichen und Verfaſſer der auf wirklich ein— 
ehender Kenntnis der Werke beruhenden 

onographie »Notice sur la vie et les 
ouvrages de Luigi Boccherinie (mit 
Katalog der Werke, 1851). 

Viel, Beter, geb. 12. Aug. 1835 in 
Ktejjenich bei Bonn, Schüler des Lehrer- 
feminars zu Kempen (Jepkens), feit 1868 
Seminarmufillehrer in Boppard a. Rb,., 
fleißiger Kirchentomponiit, ichrieb viele 
Mefien 2—4jtimmig, für gleihe und ge— 
miichte Stimmen, mit und ohne Orgel- 
begleitung) Motetten, 8 Magnifilat im 
den SFlirdentonarten, Warianiihe Anti— 
phonen (4—Bjtimmig für Männerdhor), 
Ritaneien, ein Tedeum, auch Präludien 
und Trios für Orgel, Orgelbegleitungen 
zu den Gejangbücdern der Diöcejen Yim- 
burg und Trier, eine »Darmonielebre« 
(1889, 3. Aufl. 1893), mehrere Klavier⸗ 
und Violinfahen x. 1887 erhielt ®, den 
Titel »Königliher Muſildirektor«. 

Piöno (ital.), voll; organo p., volles 
Verf (forte beim Orgelipiel); coro p., 
voller Chor (Gegenjag: ein wur aus 
leihen Stimmen zujammengeiegter Chor, 

änner: oder Fyrauendor); a voce piena, 
mit voller Stimme (Gegenjapg mezza 


voce). 

Pierazzon, Pierchon |. 2a Rue. 

Pierne, Gabriel, Komponift, geb. 16. 
Aug. 1863 zu Meß, lebt in Paris (Oper 
» Vendede« che 1897). 

Pierre de la Aue ji. 2a Rue. 

Pierre (ipr.pjäny, Conftant,geb.24. Aug. 
1855 zu Paſſy, Schüler des Pariſer Konſer⸗ 
vatoriums, wirkte in verjchiedenen Barijer 
Orcheſtern als Fagottift und ijt jeit 1881 
Hilfsjefretär am Konfervatorium, Mit- 
arbeiter von Muſikzeitungen, jegt Redak— 
teur de® »Monde musical«, ſchrieb Ba- 
riationen über die Marfeillaife (1887), »Les 
No&ls populaires« (1886), »La facture 
instrumentale & l'’exposition de 1889« 
(1890), »Le facteurs d’instruments et 
les luthiers« (1893) und »Historie de 
l'orchestre de l’Opera de Paris (1889 
preißgefrönt durch die »SocietE des com- 
positeurse). 

Pierſon, 1) ſ. 2a Rue. — 2) Heinrich 
Hugo (eigentlih Pearſon (ipr. piri'n), 
Henry Hugh; doch jchrieb er fich etwa ſeit 
feinem 30. Jahr ®.), bermertendwerter Kom: 
ponijt, geb. 12. April 1816 zu Orforb, 
geit. 28. Jan. 1873 in Leipzig; Sohn 
eines anglikaniſchen Geiſtlichen, jtubdierte 
anfangs zu Cambridge Medizin, nebenbei 
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aber unter Attwood und Corfe Muſik; 


ſchon als Student gab er ein Heft Lieder | b 


beraus. 1839 ging P. nad Deutichland 
und machte reguläre mufifaliihe Studien 
unter Rind, Tomaſchek und NReiffiger, 
wurde nad) jeiner Rüdfehr nad England 
1844 Nachfolger Biſhops als Profeſſor 
der Muſik zu Edinburg, gab aber dieſe 
Stellung bald wieder auf und ſetzte ſich 
definitiv in Deutſchland feſt, indem er zu— 
gleich die Orthographie ſeines Namens 
änderte. Er lebte zuerſt in Wien, ſiedelte 
aber 1847 nad) Hamburg und fpäter nad) 
Leipzig über. P. war ein Komponift von 
edlem Streben und jolidem Können. 
Seine Hauptwerfe find: die Opern »Der 
Elfenſieg (Brünn 1845), »Leila« (Hams 
burg 1848), »Contarini«e (dajelbjt 1872) 
und »Tenice« (nachgelafien, Defiau 1883); 
die Dratorien: »Jerujaleme (für das 
Mufikfeft zu Norwid 1852) und »Heze- 
kiahe (ald Fragment aufgeführt zu Nor: 
wid) 1869 und nicht beendet); Muſik zum 
2. Teil des ⸗Fauſt« (teilweije zu Norwich 
1857); Trauermarjd für »Hamlet«, Sym⸗ 
phonie »Macheth« Op. 54), Duvertüren 
(eWas ihr wollte, »Romeo und Julia«, 
» Julius Cäfar«e und »Romantifche Ouver⸗ 
türee), SKirchengefänge, Chorlieder und 
Lieder. Einige jeiner frühern Werte 
erichienen unter dem Pjeudonym Edgar 
Mansfeldt. 

Pieton (ipr. pietong), Loyſet, franz. 
Kontrapunttift, geboren im legten Viertel 
des 15. Jahrh. zu Bernay in der Nor: 
mandie (daher Loyſet de Bernais oder 
auh le Normand) Kompofitionen 
Piétons (Motetten, Palmen, Chanſons) 
finden ſich in verichiedenen Sammelwerten 
— 1531—1545 (im 4. Buch von 

ttaignants Motettenfammlung, den »Mo- 
tetti del fiore« des Jacques Moderne, 
Salblingers »Concentus 4—8 vocum«, 
in des Petrejus Pialmenfammlung, in 
Zylman Sufatos Chanfonjammlung x.), 
auch jhon im 3. Buch der »Motetti della 
Corona« Betruccis (1519). Handſchriftlich 
find erhalten eine Sit. Meſſe »In te Do- 
mine speravi«, 2 6jt. Motetten (»Bene- 
dieta sit« und »O beata infantia«) und 
eine 6it. Sequenz » Veni sancte spiritus« 
im vatifanifchen Ardiv, ein 6jt. Hymnus 
(derielbe?) auch in München. 

Piffero (Pifaro) iſt der ital. Name der 
Schalmei (j.d.); daher heißen »Pifferari« 
die um Weihnachten nadı Rom kommen— 
den Hirten, weldhe in Nahahmung der 


867 


Hirten von Bethlehem vor den Madonnene 
ildern jpielen. — Das Wort Piffaro 
(Piffara) als Name einer tremolierenden 
Orgelſtimme ijt verderbt aus Bifara (fi. d.). 

Pilardiiche Terz (Tierce de Picardie) 
nennen mand)e den Durichluß von Stüden 
in Moll, der früher (im 17. Jahrh.) allge- 
mein gebräuchlich war und zwar nicht nur 
am Ende eines ganzen Tonſtücks jondern 
aud innerhalb bei allen Teilſchlüſſen. 

Pilati, Augufte (Pilate, genannt 
P.), geb. 29. Sept. 1810 zu Boudain 
(Buchhain, Departement du Nord), geit. 
1. Aug. 1877 in Paris, Schüler des 
Pariſer Konſervatoriums, aus dem er 
aber entlaſſen wurde, Kapellmeiſter kleiner 
Pariſer Theater, ſchrieb eine größere Zahl 
(ca. 25) meijt einaftige Opern und Ballette 
für Paris. 

Pileäta (lat., »mit einem Hut«), ſ. v. 
w. Gedadt (f. d.). 

Pilger, Karl, j. Spaster. 

Pilotti, Giufeppe, Komponijt und 
Theoretiter, ge: 1784 zu Bologna, geit. 
12. Juni 1838 dajelbit; Sohn des Orga- 
niften und Orgelbauers Gioacchino B, 
widmete ſich anfang® dem Orgelbau, be— 
fonder8 als nad des Baterd Tode die 
Aufgabe an ihn herantrat, für feine An— 
gehörigen zu forgen. Später jtudierte er 
inded unter P. Mattei Kontrapumft und 
war mit ſolchem Erfolg, daß er Matteis 
Rieblingsfhüler wurde und jchon mit 
21 Jahren Mitglied der philharmonifchen 
Alademie war. Eine Oper: »L’ajo nell’ 
imbarrazzo«, die er bald darauf mit Er— 
folg zur Aufführung bradıte, blieb jedoch 
fein einziges Bühnenwerl, da er feinen 
wahren Beruf begriff. Nachdem er einige 
Jahre Kirchentapellmeifter zu Piftoja ge= 
wejen, wurde er 1826 zum Nachfolger 
Matteis als Kapellmeijter an San Betronio 
zu Bologna berufen und 1829 als Kon— 
trapunftprofefior am Liceo filarmonico 
angejtellt. Als ſolcher wirkte er bis zu 
jeinem Tode mit ausgezeichnetem Erfolg. 
Seine zahlreichen firhlihen Kompofitionen, 
von denen beſonders achtſtimmige Pſalmen 
und ein Dies irae mit Orcheſter gerühmt 
werden, blieben Manujkript. Im Drud er— 
ichien eine Inſtrumentationslehre: »Breve 
insegnamento teorico sulla natura, es- 
tensione, proporzione armonica etc. 
per tutti gli stromentie«, 

Pineé (fran;., ipr. ping, 1) gelniffen; 
instruments à cordes pincees, Inſtru— 
mente, deren Gaiten gefniffen werden 
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(Kithara, Rotta, Laute, Theorbe, Guitarre, 
Mandoline, Zither ꝛc., vgl. Harfeninftru- 
mente); auch das Pizzifato der Violinen ꝛc. 
beißt p. — 2) Eine Spielmanier, der 
Mordent (. d.), früher gefordert durch 
hinter der Note (no bei Rameau), jeit 
Eouperin gewöhnlich durch —; p. ren- 
verse (der umgefehrte Mordent) ift ber 
Pralltriller av. Vgl. Acciacatura. 

Pindar, f. Griechiſche Muſik S. 497. 

Pinelli, un be Gerarbiß, 
Pinellus) Giovanni Battijta, geb. 
1544 in Genua, gejt. 15. Juni 1587 in 
Prag, 1571 Domlantor zu Bicenza, jpäter 
faiferlicher Hoffänger in Brag, 1580— 86 
Hoftapellmeifter in Dresden, Nachfolger 
von Scandelli, wurbe jeineß heftigen We— 
ſens wegen wieder entlafjen und ging nad) 
Prag zurüd. Ein 8jt. Pater vi in 
Bodenlhag »Florilegium II«, Seine Werte 
find 3ft. Napoletanen (4 Bücher: .. „, 
1571, 1572, 1575), 4jt. Meſſen (1582), 
»Magnificat omnitonum-« (1583), »Zeutich 
Magnifitate, 4—5it. (1588), »Madrigali 
a pıü vocie (1584), 5ſt. deutjche Liedlein 
(1584), 8-10 und mehrjtimmige Cantiones 
(1584), 5ft.Napoletanen(1585), 5jt.Motetten 
(1588 poſthum). — 2) Ettore, verdienter 
ital. Biolinift und Dirigent, geb. 18. Okt. 
1843 zu Rom, Schüler von Ramacciotti in 
Rom und 3. Joachim in Hannover (1864), 
tehrte 1866 nad) Rom zurüd wo er mit 
Sgambati eine Gejellihaft für klaſſiſche 
Kammermufit begründete und an der 
Alademie Santa Cecilia eine Biolin- und 
Klavierſchule errichtete; aus legterer ging 
da® Liceo musicale hervor, an welchem 
P. 1877 als Biolinprofeffor angejtellt 
wurde und ald Lehrer eine erjprießliche 
—— entfaltete. Die bereits 1867 
ohne zfolg verſuchte Begründung einer 
Römiſchen Orcheitergejellichaft gelang 1874 
P. führte u, a. X »Schöpfung« 
und ⸗Jahreszeiten- auf). Die Hoflon- 
— leitet P. alternierend mit Sgambati. 

ls Komponiſt trat P. auf mit einem 
Streichquartett, einer Ouvertüre, einer 
Italieniſchen Rhapſodie ꝛc. 

Pinguento, Jacobus de, ſ. Modernus. 

Pinellus, ſ. Pinelli 1. 

Pinſuti, Ciro, Komponiſt und renom— 
mierter Gejanglehrer, geb. 9. Mai 1829 
zu Sinalunga (Siena), geit. 10. Mär 
1888 zu Florenz, entwidelte ſich jehr fr 


und wurde mit elf Jahren zum Ehren | 


mitglied der philharmonijchen Alademie 
in Rom gemacht. Um biejelbe Zeit nahm 


| 





| 





Pindar — Pipelare. 


ihn ein Engländer, Henry Drummond, 
mit nad London und ließ ihn durch Cy— 
prian Potter und Blagrove im $lavier- 
und Biolinjpiel ausbilden; doch kehrte P. 
1845 nad) —— zurück, trat als Schüler 
in das Liceo filarmonico und wurde auch 
Privatſchüler Roſſinis. Seit 1848 lebte 
P. wieder in England, teilte ſeine Zeit 
zwiſchen London und Newcaſtle, wo er 
einen Muſilverein ind Leben rief; fein 
Ruf als Gefanglehrer verbreitete ſich 
ſchnell, und bereits 1856 wurde er als 
Gejangsprofejjor an der Hoyal Academy of 
Mufic angeftellt. Wiederholt befudte P. 
Stalien, bradjte zu Bologna (»Il mercante 
di Venezia«, 1873), Mailand (»Mattia 
Corvino«, 1877) und ®enedig (»Marghe- 
ritae 1882) Opern zur Yufführung (das 
Theater jeiner Baterjtadt benennt nad 
ibm Teatro Ciro P.), jchrieb 1859 ein 
Tedeum zur feier der Einverleibun 
Toscanas in das Königreich Italien (du 
Verleihung ded Ordens ber italienifchen 
Krone 1878 »Eavaliere B.-). 1871 war 
P.Repräjentant Staliens bei der Eröffnung 
der Londoner Weltausftellung. Seine ge 
drudten Kompofitionen find über 200 italie- 
niſche und engliſche Lieder, eine Menge 
Duette, Terzette, Chorlieder und andre 
Gejangswerte jowie bie erjte jeiner Opern 
und dad Tedeum. 

Pipegrop, Heinrich (befannt unter 
feinem gräcifierten Namen Baryphonus), 
eb. 17. Sept. 1581 zu Wernigerode, geit. 
. (13.) Januar 1655 zu Quedlinburg; in 
der Mufit Schüler Kantord Job 
Krüger und des Organiften Paul Beder 
u Wernigerode, 1605 Sublonreltor und 
Ernbtlantor zu Quedlinburg. P. war nad) 


dem Urteil von Seth Ealvifius um diefe Zeit 


bereitö ein vollendeter Tonmeifter, auch 
Heinr. Grimm, Schütz und Mid. Prä— 
torius hatten eine hohe Meinung von P. 
Bon Pipegrops Schriften erjchienen eime 
»Isagoge musica« (Magdeburg 1609 [?]), 
»Plejades musicae« (Salberitabt 1615, 
2. Aufl. durch H. Grimm bejorgt, Magde- 
burg 1630), »Ars canendı« (Leipzig 
1630); eine Reihe anderer Schriften wollte 
Michael Prätorius veröffentliden, ftarb 
aber darüber. Ein jehejtimmiger Weih- 
nachtsgeſang Pipegrop& »Melos geneth- 
liacum« iſt in ber Bierteljabrsichrift f. 
MB. IX 381 ff. abgedrudt und beſprochen. 


Pipelare, Matthäus (Pipe — 


Piqu6 — Piſendel. 


bie Noten d-g — la re), beig. Kontra⸗ 
punktift des 15.—16. Jahrh., von dem 
BR nur die Meſſen »L'homme arm&« 

v. in des Andreas de Antlquis 
»Missae XV« (1516; auch handſchriftlich 
im vatifanifchen Archiv), eine 4ſt. »Missa 
de feria« in Rhaws Opus X missarum 
(1541), ein »Ave Maria« 5 v. in Be- 
truccis 5ſt. Motetten v. 3. 1505, ein 4ft. 
Magnifitat III toni in Rhaws Sammlung 
v. 3.1544, je ein Stüd in Rhaws »Tri- 
einia« (1542) und »Bicinia«e (1545), fo- 
wie handichriftlich noch die Hit. Mefie »De 


fors seulement« (im vatilanifhen Archiv | 


und Naar 
»Salve gina« 
Fettis einige andere Werle in zwei Ma- 
nuftripten der Brüffeler PBibliothel er- 
halten find. 

Pique, f. spiccato. 

Pirani, Eugento, Planift und Kom: 
ponijt, geb. 8. Sept. 1852 zu Bologna, 
Schüler dortigen Liceo musicale, fo» 
wie 1870 noch Th. Kullaks (Klavier) und 
Fr. Kiel (Kompofition) in Berlin, war 
1870-80 Lehrer an Sullat3 Akademie 
und ließ fi) dann nad) einer ausgedehnten 
Konzertreife durch Europa in Heidelberg 
nieder, von wo er 1895 nad) Berlin 308 
(jet Mufilreferent bes » Kleinen Journale). 
P. ift Korrefpondent italienischer und 
deutſcher Zeitungen. 1888 führte P. den 
Borfig im deutfchen Komitee für die iger 
ausjtellung in Bologna, iſt Mitglied der 

Hildarmonishen Akademien zu Bologna, 

forenz, der römijchen Cäcilienalademie ıc. 
Als Komponiſt trat er zuerft mit vielen 
Klavierfachen, auch einem Klavierquartett, 
Liedern, Duetten x. auf; dieſen ſchloſſen 
fih nenerbingd größere Werte an: ⸗Im 
Heidelberger Schloß« - (Orchefterfuite), 
»Benezianifche Szenen« (für Klavier und 
Orcefter), eine »Orceiterballadee, ein 
Ballett »Des Künſtlers Traume, eine 
Oper »Das Herenliede u. a. m. 

Pirker, Marianne, gefelerte Sängerin 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
geb- 1713, geft. 10. Nov. 1783 in Heil» 

ronn; Briflierte zu London, Wien und 
ulegt in Stuttgart, wurde aber 1755 auf 
* Hohenasperg eingekerkert, weil ſie der 
Herzogin von Württemberg, welche damals 
vor dem Gatten gefchieden wurde, eine 
treue Freundin geweſen. Nach ihrer Frei: 
laffung 1765 lebte fie zu Heilbronn als 
Gefanglehrerin. 

Pifa, Agoftino, Doktor ber Nechte, um 
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1600, fchrieb ein Werk: »Battuta della 
musica«, das 1611 in zweiter vermehrter 
Auflage erſchien (1. Aufl. unbelannt), die 
ältefte ausführliche —— über das 
Dirigieren, die ſich aber auch über andre 
muſitaliſche Dinge ausläßt. 

Pifäri, Pasquale, ein hochgerühmter 
Meiſter des Paleſtrina-Stils, geb. 1725 
u Rom, geft. 1778 dafelbft; Schüler von 

ordi, Kapellmeijter der ſpaniſchen Ja— 
tobsfirche in Rom, wurde als überzähliges 
Mitglied in die päpftliche Kapelle aufge- 
nommen, verbrachte aber fein ganzes Reben 
in größter — Seine zahlreichen 


in München), ein Sſt. kirchlichen Kompoſitionen (darunter ein 
(München) und nach Achöriges Dixit für 16 Stimmen und ein 


vollftändiger Jahrgang 4ſt. Motetten für 
den Hof von Lifjabon (wofür das ... 
Honorar nad) jeinem Tode in Rom ein- 
traf) blieben Manuffript und liegen zum 
rößten Teil in den Archiven ber päpft- 
ihen Kapelle. 

Piſaröni, Benedetta Rofamunda, 
efeierte Sängerin, geb. 6. Febr. 1793 zu 

rn geft. 6. Aug. 1872 dafelbit; trat 
zuerft 1811 in Bergamo auf und fang bis 
1818 hoben Sopran, ihre Stimme ver: 
wandelte ſich aber nad) einer heftigen 
anhaltenden Krankheit in einen wunder: 
ſchönen Kontraalt. Ste feierte in der 
Folge die größten Triumphe in Jtalien 
und aud in Paris (1829), obgleidh ihr 
Geſicht, durch Podennarben entitellt, ge- 
radezu abſchreckend häßlich gewefen fein 
fol. In London gefiel fie nit. Einige 
Sabre jpäter zog fte fi in ihre Geburts— 
ſtadt zurüd. 

Piſchet, Johann Baptift, vorzüg- 
liher Barttonjänger, geb. 14. Oft. 1814 
zu Miheno bei Melnit (Böhmen), geit. 
16. Febr. 1873 in Sigmaringen; {rs 

ien 
M. und war ſodann 


zuerft zu Prag, Brünn, Preiburg, 
und Frankfurt a. 
viele Jahre als Hofjänger in Stuttgart 
angeitellt. 

ifendel, Johann . er 
neter Violiniſt, geb. 26. . 1687 zu 
Karlsburg, geft. 25. Nov. 1755 in Dres: 
den; war Kapellknabe zu Ansbach, Schüler 
von Piſtocchi und Torelli dajelbjt, bezog 
1709 die Univerjität Leipzig, ſcheint aber 
bald ganz und gar Mufifer geworden zu 
fein, da er bereit3 1711 Melchior Hof: 
manns Stelle vertrat. 1712 erhielt er 
Anftellung als Violinift zu Dresden. Er 


wurde von dort aus mehrmals zur Dienft- 
leiftung beim Kurprinzen ind Ausland 
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Piftocht — Pitoni. 


gm: 1714 mit dem Sonzertmeifter lieniſche, franzöſiſche und beutfche Arien), 


olumier u. a. nad) Paris, 1716 nad 
Benedig (mo er noch Bivaldi8 Unterricht 
genoß) und 1717 weiter nad) Rom, wo 
er noh Schüler von Montanari wurde, 
und Neapel. Nach Bolumierd Tode wurde 
BP. Konzertmeijter (1728). Seine Reifen 
hatten ihn mit der franzöſiſchen und ita= 
lienifchen Schule des Violinſpiels hinrei— 
end vertraut gemadit, daß er beide in 
ſich verjchmelzen konnte, und jo wurde er 
ein wahrhaft Haffiicher Geiger. Quanz 


iſt ſeines Lobes voll, bgl. Türk (Nlavier: | 


fhule ©. 118). Die 
fihe Wufitalienfammlung bewahrt von 
ihm 8 Violinkonzerte, 2 Solt für Violine 
und Baß, 3 Konzerte für 2 Oboen mit 
Streihinjtrumenten, 2 Concerti grossi 
und eine Symphonie. 

Piſtocchi (ipr. ſtoch. Francesco An— 
tonio, der berühmte Begründer der Ge— 
ſangſchule in Bologna, geb. 1659 zu Pa— 
lermo, geſtorben nicht vor 1717; kam jung 
mit ſeinen Eltern nach Bologna, gab ſchon 
mit acht Jahren ſein erſtes Opus heraus: 
»Capricei puerili variamente composti 
in 40 modi sopra in basso« (1667), und 
wurde nad) abjolvierten Studien Kapell— 
meifter an San Giovanni in Monte zu 
Bologna. Mit 20 Jahren verjucdhte er 
ſich als Bühnenjfänger mit geringem Er— 
folg, gab daher dieje Karriere wieder auf 
und trat in den Üratorierorden. 


resdener König- 


bad}, wo er eine Oper: »Narciso«, aufs 


»Il martirio di S. Adriano«) und 1700 
u Wien (Oper »Le rise di Democrito«). 
Bereits 1692 war er in die Komponiiten= 
jeftion der philharmoniſchen Alademie zu 
Bologna aufgenommen worden; 1708 war 
er zum erjtenmal »principe« (Borfigen- 
der) der Afademie, 1710 zum zweitenmal. 
Etwa um 1700 joll er die Gejangjchule 
ins Leben gerufen haben, welche fein Ans 


denken unjterblih macht, da dort zum 


eritenmal der Gefangunterricht ſtreng 
methodiſch in verjchiedenen Klafjen gelehrt 
wurde. Sein Beijpiel fand bald im 
übrigen Italien Nahahmung, bejonders 
in Neapel durch Gizzi (vgl. Bernacht). 
Den obengenannten Kompofitionen von 
P. find noch nachzutragen die Opern: 
»Leandro« (1679 und »Il Girello« (1681), 
die Oratorien: »Maria Virgine addolo- 
rata« (1698) und »La fuga di S. Teresia« 
(1717); ferner: »Scherzi musicalie (ita= 








»Duetti e terzetti« (1707) und ber 147. 
Palm (Manujfript). 

Piſtons (franz., for. »ftongs, »Pumpen= 
itöde«, Schubcylinderventile) 
f. Ventile, 

Pitch (engl., fpr. pittſch), 
Stimmung; P--pipe, Stimmpfeife (ftatt 
der Stimmgabel). 

Pitöni, Siujeppe Ottavio, hervor— 
—— Komponiſt der römiſchen Schule, 
geb. 18. März 1657 zu Rieti, geſt. 1. Febr. 
1743 in Rom; zuerſt Schüler von Pompeo 
Natale zu Rom, Chorfnabe an San Gio- 
vanni de’ Fiorentini und Santi Apoftoli, 
jodann Schüler von Foggia im Kontra— 
punft, wurde 1673 Kirchenfapellmetiter zu 
Terra di NRotondo, fpäter zu Aſſiſi, zu 
Rieti und 1677 an San Marco zu Rom, 
welche Stellung er bi zu feinem Tode 
inne hatte, während er nadjeinander da= 
neben 1686 an Sant’ Apollinare und 
San Lorenzo in Damafo, 1708 am Lateran 
und endlid 1719 an der Beteräfirche den 
Kapellmeijterpoften erhielt. Wie alle 
Meifter der römiihen Schule, kultivierte 
PB. bejonder® den Sag für eine große 


Tonhöhe, 


Anzahl Stimmen; gedruckt wurde bei ſei— 
nen Lebzeiten nur ein Buch — 
hat 


Motetten (1697), erit in neuerer Zeit 
Prosfe in feiner »Musica divina« zwei 
4jtimmige Mejjen, jech® Ajtimmige Mo- 


1697 | tetten und drei andre Stüde durch Drud 
finden wir ihn als Kapellmeifter zu Ans 
P. im Manuftript erhaltenen Werke eine 
führte, 1699 aber in Venedig (Oratorium 


verbreitet. Dagegen ijt die Zahl der von 
jehr große. Obean jtehen ein 16 jtimmiges 
Dirit für vier Chöre, das alljährlich in 
der Karwoche in der Betersfirche geſungen 
wird, und die Meſſen: »Li pastori a 
maremme«, »Li pastori a mon a⸗ 
und »Mosca«e. Im ganzen ſchrieb P. 
über 40 dreichörige (12ſtimmige) und über 


20 vierhörige (16jtimmige) Meſſen und 
| Bjalmen, joger 2 


Palmen und Mo- 
tetten für und 9 Chöre (24jtimmig, 
36 jtimmig) und begann am Abend feines 


Lebens eine 48ſtimmige Meſſe zu arbeiten, 


die er indes nicht zu Ende führte; dazu 
fommen allein für die Peterskirche ein 
vollitändiger Jahrgang von Mefien, 
Veipern x. und viele 8=, 6-, 4- und Sit. 
Motetten, Hymnen x. Niemals lich P. 
in einer Kirche aufführen, was er für 
eine andre gejchrieben hatte; dadurch er— 
Härt fih aud die unterbliebene Druck⸗ 
legung. P. war auch als Schriftiteller 
thätig und verfahte: »Notizie dei maestri 


Pit — Plaidy. 


di cappella si di Roma che oltramon- 
tani „.. 1500—1700«, ein leider nicht | 
gedrudtes, höchſt wertvolles Quellenwerk, 
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| Ein Sohn von Fr. Wild. P., Theodor 


P. geb! 15. April 1831 zu Prag, eſt. 
1. Aug. 1856 zu Köln, war Biolinlebrer 


da3 im Batilan aufbewahrt wird, und am Kölner Konfervatorium. 


ein größeres theoretiiche8 Werk: »Guida 
armonica«, von dem nur 108 Geiten 
gedrudt jind (wohl nur ein Probeabzug), 
während das übrige gänzlidy verloren 
fcheint. Geronimo Ehiti jchrieb eine Bio- 
graphie Pitonis, die jedoh Manujfript 
blieb. Schüler Pitonis find vor allen 
Durante, Leo und 

Piü (ital. ), mehr; p. forte, p. andante 


(ichneller) x. 
eb. 30. Upril 1846 zu, 


Piutti, Karl, 
Elgeröburg in Thüringen, ausgezeich— 


neter Orgelipieler, Schüler des Leipziger | berechnet find, 


Konfervatoriums und feit 1875 Lehrer an 
demjelben, wurde 1880 als Nachfolger 
Ruſts Organiit an der Thomaskirche da— 
ſelbſt. P. ift als Komponift für Orgel nicht 
ohne sem (6 Phantafien in Fugen 
form Op. 1, 
ludien, Op. 3 5 Choralvorjpiele, Op. 4, 
5 Charatterftücte Op. 6, Trauungsfonate 
Op. 9, Pfingſtfeier Op. 16, 10 Choral⸗ 
impropifationen Op. 15, 12 Stüde Op. 


lchhen Op. 2, 3 Inter: | 2 


Pizzi, Emilio, geb. 1862 in Verona, 
Komponiſt der Opern — Ratcliffe, 


»Gabriella« und »Bric a Brac«, 
Pizzicäto (ital., er idt«), mit den 
iteninftrumente). 


ea ee. 
ieje Urt der Tomerzeugung eignet zu— 
nächſt den SHarfeninjtrumenten (Harfe, 
Laute, Guitarre x), wird aber, feit diefe 
bis auf die Harfe aus den Orcheftern ver⸗ 
ſchwunden find, auch bei den Streichinſtru— 
menten zur Anwendung gebracht, obgleich 
deren Kefonangverhältnifie nicht darauf 
einen fur; anjpredenden 
Ton zu verlängern (vgl. Schallldcher). 
Plaeido (ital., ipr. platſch⸗), ruhig, be- 


baglich 

* a proti, deuteri, triti, tetrardi 
— Griechiſch⸗ Latein), j. v. mw. 
4., 8. Kirchenton, vgl. — 
p. oder — (torrumpiert für plagius, 
griech. rAdyıog, |päter gewöhnlich plagalis) 
iſt das iin bon authentus (anthen- 
ticus, Hevrıxög), authentiih. Die 


10 und 11, aud mehrere Sonaten); aud) | plagalen Töne wurden von Haus aus 


fchrieb er Motetten (Bjalm 103 8ft. Op. 26, 


nur ald Nebenformen der authentifchen be— 


Pialm 100 und 116 Op. 30, und Op. 38 | trachtet, entiprechend den im gleichen Ver— 


[»Selig find die Toten« und »Die a 
den Herrne), weltliche Chorlieder O 
Lieder mit Orgel Op. 28, 29, 31, Rieder 
* Klavier und ——— — ſowie 

ug = und Erläuterungen zum Studium 
der uſiktheorie ·. 

Piba, ſ. Steffani. 

Piva (ital.), ſ. v. w. Dudelſack. 

Pixis, 1) Friedrich Wilhelm, Vio— 
liniſt, 
Orcheſterdirigent des ſtädt. Theaters zu 
Prag, ſpäter > am dortigen Konſer⸗ 
vatorium, gejt. 20. Dft. 1842 zu Prag 
und fein Bruder: — 2) Johann Peter, 
Bianift, geb. 1788 zu Mannheim, zuerjt 
mit jeinem Bruder auf Konzertreifen, 
1825 in ®Baris, 1845 in Baden-Baden 
wohnhaft, wo er am 22. Dez. 1874 —9* 
Zwei vortreffliche Künſtler, die eine Anza 
achtbarer Kammermuſikwerle — 
Joh. Peter P. brachte auch in Pk drei 


romantische Opern und ein Gingjpiel zur 


Aufführung. —— Eine Adoptiv— 
tochter von Peter P., Francilla P. 

Göhringer war in Münden als Opern— 
ſängerin angeſehen (1846 mit einem italie— 
niſchen Cavaliere Minofrio verheiratet.) 


geb. 1786 zu Mannheim, 1810 S 


hältnis zu den Haupttonarten ſtehenden, 
mit hypo- zuſammengeſetzten Oftavens 
gattungen der Griechen; aber während 
legtere um eine Quinte tiefer liegen als 
die Haupttöne, liegen die Plagaltöne um 
eine Quarte tiefer als die authenthiſchen 
— Muſik S. 422 und Kirchentöne 


*Raalſchlußnſ. v. w. Schluß von der 
ubdominante zur Tonika S—T, °S—T 
und °S—°T); der Name rührt von den 
Plagalen der Kirchentöne Her (. Plaga), 
deren Skalen ſich nicht bei der Duinte, 
fondern bei der Quarte teilen (doch ijt in 
den Plagaltönen nicht die Prim fondern 
die Quarte Finalis). 

— — f. Plaga. 

Plaidy (pr. piäd), Louis, verdienter 





Klavierpädagog, geb. 28. Nov. 1810 zu 
n. | Hubertusburg bei" Wermödorf in —— 
geit. 3. März 1874 zu Grimma; Schüler 
von Agthe (Klavier) an Haaje (Tiofine) in 
Dredden, machte ſich zuerjt als Biolintjt 
befannt, ging 1831 nad) Leipzig, trat bier 
in die Wunderlichiche Kapelle ein, lonzer⸗ 
tierte als Geiger, machte in der Folge aber 
das Klavier zu feinem Hauptinſtrument 
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imd wandte ala Klavierlehrer den tedj- 
nifhen Grundlagen befondere Aufmerk— 
famfeit zu. Bei Begründung bed Leip—⸗ 
ziger Konſervatoriums (1842) wurde er 
von Mendelsjogn als SKlavierlehrer ge 
mwonnen; er gehörte diefer Anftalt bis 
1865 an und erzielte die ſchönſten Reſul— 
tate. Die legten Jahre feines Lebens war 
er Privatlehrer zu Leipzig. Seine bie 
Knorrfhen »Materialien« x. an Gründ- 
Itchleit und Reichhaltigfeit überbietenden 
»Technifchen Studien fiir das Pianoforte« 
befonders die dritte weſentlich verbefierte 
uflage) find ein vorzügliche® Unter. 
richtswerk und Haben vielfah Nach— 
ahmung gefunden; außerdem jchrieb er 
eine Brefchüre: »Der Klavierlehrer« 
(1874). re 

Plain-chant (franz., ipr. pläng⸗ſchang), 
lat. Cantus planus, engl. Plain-song (fpr. 
plenkong), ſ. v. w. Gregorianifcher Geſang 
(planus, franz. plain = eben, gleihmäßig), 
im Gegenfaß zur Musica mensurata 
fo genannt, weil im ®. die Noten nicht 
Töne verjchiedener Dauer anzeigen; biels 
mehr hängt bie fürzere oder längere 
Dauer ber einzelnen Töne burdaus vom 
Tert ab, beztv. von der Gruppierung einer 
größern oder geringeren Anzahl von Tönen 
auf eine Silbe. 

Plaisanterie (ipr. pleſant'ri), in Suiten 
des 18. Jahrh. nicht jeltener Name 
De er Süße. 

Plain Song and Mediaeval Music 
Society (Präfident der Erzbiſchof von 
Salisbury) giebt ähnlich der Palkogra= 
phie mujicale (. d.) photograpbifche Fae⸗ 
jimile8 alter liturgifher Manujfripte ber: 
aus (bei Bern. Quaritich in London). Bisher 
erihien dad »Graduale Sarisburiense« 
nad der Handichrift Adds. MSS. 31924 
bes Britiichen Mufeums in London. Rat. 
Early english harmony, 

Pland, Stephan, aus Paſſau, einer 
der allererften Druder von Mifjalien mit 
Mufifnoten (1483 in Rom) drudte mit 
großen Noten römiſcher Geſtalt (Nota 
quadrata). Vgl. Riemann »Notenjchrift 
und Notendrud« (1896) ©. 54. 

Planguette (ipr. plangtett), Robert, 
Dperntomponift, geb. 21. Juli 1840 zu 
Paris, eine Zeitlang Schüler des Konfer- 
vatoriums, doch ohne Auszeichnung, machte 
fi zuerjt mit Romanzen beliebt, verjuchte 
[9 aber bald genug auf der Bühne mit 

em Genre der »Heinen Mufit« (musi- 
quette) und ſchrieb 1878— 92 ſechzehn 


Plain-chant — Plante. 


Operetten, darunter: »Le serment de 
Mme. Grögoire«, »Paille d’avoine«, »Les 
cloches de Corneville« (1877), »Le 
chevaliör Gaston« (1879), »Les volti- 
geurs de la XXXII« (1880), »La can- 
tiniere«, »Rip van Winkle« (1882), 
»Nell Gwynne« (1884, auch als »Colom- 
bine«), »La cr6ömaillerie« (1885), »Sur- 
couf« (1887), »The ould guard« (eng- 
liſch, Liverpool und London 1887), »La 
cocarde tricolore« (1892). 

Plantade (fpr. Hlangtäd'), 1) Charles 
Henri, Komponift, geb. 19. Dt. 1764 
u Pontoiſe, geitorben 18. Dez. 1839 in 
Baris ; machte ſich zuerſt al8 Romangen- 
famponift befannt, wurde 1797 Geſang⸗ 
lehrer am Campanſchen Snftitut zu St. 
Denid, wo aud die nachmalige nigir 
bon Holland, Hortenje Beauharnais, feine 
Schülerin war; bdiefelbe berief ihn jpäter 
als Kapellmeifter an ihren Hof, und er 
blieb auch 1810 nad) der Abdankung ihres 
Gatten ihr Muſikdirektor zu Paris bis 
1815. Bereit8 1802 war P. al® Gefang>» 
lehrer am Konſervatorium angeftellt wor⸗ 
den, Hatte aber die Stellung aufgegeben, 
al8 er nad) Holland ging. 1812 wurde 
er Bejangdireftor und DOpernregijjeur an 
der Großen Oper und 1813 aud Mit: 
glied der Novitätenjuryg; 1816 wurde er 
—— wieder eröffneten Konſervatorium 
(Ecole royale de chant et de décla- 
mation) von neuem al& Gejanglehrer an- 
ejtellt (bis 1828) und gleichzeitig Nach- 
—— Berfuis’ als Orchefterchef der lönig⸗ 
lihen Kapelle. Die Revolution 1830 
foftete ihn alle feine Amter; er zog ſich 
grollend und kränkelnd nah Batignolles 
zurüd und fam nur als jterbender Mann 
twieder nad) Paris. Außer einem Dugend 
Opern für verjdhiedene Barifer Theater 
chrieb P. Mefjen, Motetten, ein Requiem, 
edeum 2c. für die Ehapelle royale. Im 
Drud erihienen die Partituren der Opern: 
»Palma« und »Le mari de circonstance«, 
eine Sarfenfonate, 20 dehre Romtanzen 
und 3 Hefte 2jtimmiger Nofturnen. — 
2) Charles Francois, Sohn des 
vorigen, geb. 14. April 1787 zu Paris, 
eit. 26. Mai 1870 daſelbſt als hoher 
Beanter im Mintfterium des faiferlichen 
Haufe und dem der Künfte; machte fich 
ald Romanzentomponift befannt und war 
1823 einer der Mitbegründer der Concerts 
du Conjerpatoire. 

Plante fipr. plangte), Francis, bebeu- 
tender Pianift, geb. 2. März 1839 zu 


Platania — Playford. 


Orthez (Baſſes Pyrendes), trat Ende 1849 
in die Klavierklafje Marmonteld am Konjer- 
Yatortum zu Paris, erhielt bereit? nad) 
fieben Monaten den erjten Preis und 
wurde jofort von Alard und Franchomme 
als Nlavierjpieler für ihre Xriofoireen 
gewählt. Später (1853) machte er nod 
einen Kurſus in der Harmonielehre und 
dem Gentealbaßſpiel in Bazins Klafie 
duch. P. verihwand zehn Jahre lang 
vollftändig auß den Augen der Parijer 
und tauchte fobann als Pianiſt erften 
Ran wieder auf, nachdem er in 

u ezogenheit in feiner Heimat feine 
* und ſeinen Stil voll entwickelt 
hatte. Als Komponiſt iſt er nicht auf- 
getreten. 

Platania, Pietro, Direktor des 
Konſervatoriums in Palermo (jeit 1863), 
geb. 5. April 1828 zu Catania, jchrieb 
mehrere Opern (»Matilde Bentivoglio« 
1852, »Piccarda Donati« 1857, »Ven- 
detta slava« 1865, »8 « 1891), 
eine Xrauerfymphonie zum Gebädjtnis 
Paeinis, eine Feitiymphonie mit Ehören ge- 
legentlich der Huldigungsreife König Hum- 
berts (1878) und gab ein Lehrbud; des 
Kanons umd der Fuge heraus (1872). 

Plätel, Nicolas Joſeph, bebeitten- 
der Gellovirtuoje, Lehrer und Komponift 
für fein Inſtrument, geboren 1777 zu 
Berjailles, geitorben 25. Aug. 1835 in 
Brüſſel; üler von L. Duport und 
Lamare, trat 1796 ins Orcheſter des 
Theätre Feydeau, folgte aber 1797 einer 
Sängerin nad) yon. 1801 kehrte er 
nad) Paris zurüd umd galt für den beften 
Eelliften in Paris, that aber feine Schritte, 
um eine Stellung zu erlangen. 1805 
unternahm er eine SKonzerttour und 
weilte mehrmals jahrelang in unbedeu- 
tenden Städten, bis er endlich 1813 als 
erſter Gellift an der Oper zu Antwerpen 
Stellung nahm. 1824 ging er in gleicher 


Eigenihaft nad Brüfiel und wurde zus 


leich Lehrer des Violoncelld an der könig⸗ 
ihen Muſikſchule (feit 1831 Königliches 
Konfervatorium). rvais, Batta, Des 
ntund u. a. gingen aus jeiner Schule 
hervor. ®. ga 
Sonaten, acht Variationenwerle, ferner 
Romarnzen, Kaprice ꝛc. für Cello, drei 
Streihtriod und 6 Duos für Cello und 
Violine. 

Platerfpiel (vielleicht vom franzöſiſchen 
lastron, »Bruftharniich«), eine Urt 
Rrummhborn (f. 6.) mit einer wulſtigen 


heraus: 5 Slonzerte, drei 
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Erweiterung dicht unterhalb des Mund» 
ſtücks; Martin Agricola (1529) giebt die 
Abbildung, aber ohne nähere Erflärun 

Platon, der große griehiihe Philoſoph, 
Schüler des GSoftate® und Lehrer des 
Ariſtoteles, geb. 429, geit. 347 v. Ehr., 
fegte der Muſik einen hohen Wert bei, 

3. B. aus der Stelle im ⸗Timäos«, 
$ 47, berborgebt, wo er jagt, daß bie 
mufitaliihen Bewegungen (Yopa) den 
Bewegungen ber menjchlichen Seele analog 
find (£uyyereig) und die Muſik baber 
nicht nur zu peter: Beluftigung (rdovr 
a@)oyog) da fit, fondern vielmehr zur 
harmoniſchen Bildung der fe und 
zur Belänftigung der Affekte (mi rw 
yeyovvlay Ev Nulv dvapuoorov wurnis 
neplodor &lg zuraxuoundıv zul ovupe- 
viev davrf ovuuayos). Die wichtigſten 
Stellen Platons über die Mufit find von 
Deyls in einem anziehend gejchriebenen 
Arrifel in Gottfried Webers »Eäciliae, 
VII, 69. — zuſammengeſtellt. Über 
die berühmten harmoniſchen Zahlen im 
»Timäos« vgl. Th. H. Martin, Etudes 
sur le Timée de P. (1841, 2 Bde.), ſo— 
wie R. Wejtphal ⸗Harmonik«, ©. 135 f. 
nnd K. von Jan »Die Harmonie der 
Sphären« (Philologus Bd. 52). P. iſt 
der eigentliche Begründer einer georde 
neten Philoſophie der Künfte (Hitherif), 
bat aber die Ideen dazu wie die Methode 
von jeinem großen Meitters Sokrates übers 
fommen. 

Playford (ipr. pieförd), John, geboren 
1623 zu London, jeit 1648 Mufikverleger, 
get. 1693 in London; gab heraus: 
»A musical banquet« (1651), »Catch 
that catch can« (vgl. Hilton), »Select 
musicall ayres and dialogues« und 
»Musicks recreation on the viol, lyra 
way« (jämtlich 1652); »Breefe indroduc- 
tion to the skill of musick« (1654, 
ein Auszug aus den theoretiihen Werten 
Morleys, Butlers u. a.; 8. Aufl. 1679, 
mit Dinzufügung von Campions »The 
art of discant or composing music in 
pen; die 12. Auflage von H. Purcell 
orrigiert, welcher Campions Eſſay durd 
eine nene eigne Abhandlung erjegte, 19. 
Aufl. 1730), ferner eine Sammlun 

' 3ftimmiger Pſalmen: »The whole boo 
of psalms, with the usual hymns and 
spiritual songs« in 20. Aufl. 1757); 

auch Aftimmige Palmen: »Psalms and 
hymns in solemn musick« (1671); »6 

| hymns for 1 voice to the organ« (1671); 
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‚The musical companion« 
»Cantica sacra« (1674); 
und Anthemd (darunter 8 von Peering 
u. a.); »Choice ayres and dialogues« 
(5 Bücher 1676—1685). — ein Ge- 
ichäftserbe wurde fein Sohn Henry P. 
(geb. 5. Mai 1657, geft. gegen 1710), 
der unter anderm herausgab (in Gemein 
ihaft mit Robert Carr): »The theatre 
of ‚music (1685); »Orpheus Britanni- 
cus« (1698— 1702); »Amphion Anglicus« 
ferner ein Sammlung Biolinfahen »The 
division violine (2 Zeile 1688, 1693), 
von Purcell zehn Sonaten und das »Te- 
deum und Jubilate- für den Gäcilientag 
(1797) ſowie Blows Ode auf Purcell® Tod. 

Plektron (gried., lat. Plectrum), ein 
Stäbchen (von Schildpatt, Elfenbein, Holz 
oder Metall), mit dem die Saiten der 
Kithara geriffen wurden und nod heute 
die Mandoline gefpielt wird, aud Name 
des Schlagrings der Zither, im vorigen 
Sahrhundert auch Bezeichnung für die 
Schlägel des HadbrettsS (Pantaleon) und 
der Schlaginſtrumente. 

Pleyel, 1) Ignaz Joſeph, einit ge= 
feierter, jehr fruchtbarer Komponift, geb. 
1. Juni 1757 zu Ruppersthal bei Wien, 
geit 14. Nov. 1831 auf feinem Landgut 

ei Barid; war das 24. Kind eines armen 
Schulmeiſters und verlor feine Mutter 
bei feiner Geburt; dieſelbe war hoch— 
adliger Herkunft (aber ihrer Mesalliance 
wegen enterbt), womit es vielleicht zu— 
jammenbängt, dab P. früh Protektoren 
fand, welde ihm eine mn mus 
ſikaliſche Erziehung angedeihen ließen. 





Bis zu feinem 15. Jahre war Wanhal in 


Wien fein Lehrer, dann aber nahm ſich 


Graf Erdödy des Knaben an und gab ihm 
fünf Jahre lang Haydn in Penfion und 
Unterricht gegen ein Jahrgeld von 100 
Louisdor. 1777 ernannte ihn der Graf zu 
jeinem Kapellmeijter, gewährte ihm aber 
auf jeinen jpeziellen Wunſch die Mittel 
u einer Studienreije nach Stalien, wo er 
Fi vier Jahre aufbielt und den Umgang 
der bedeutendjten italieniihen Kompo— 
nijten, Sänger ıc. genoß; 1781 kehrte er 
urüd, aber nur, um bald wieder nad 

om abzureifen, kam überhaupt nicht 
wieder nad Wien, jondern nahm 1783 
die Stellung als jtellvertretender Kapell⸗ 
meijter am Straßburger Münfter an und 
wurde 1789 erſter Kapellmeiſter, eine 
Stelle, die er jedoch durdy die Revolution | 
(weiche ja die Religion abichaffte) verlor. | 


Plektron — Pleyel. 


(1673); | 1792 ließ ihn die Gejellihaft der »Pro- 
40 Hymnen | fejfional Eoncert3« nad) London kommen, 


um einige neue Symphonien gegen die 
Haydns ein den Salomon-Konzerten) in® 
Gefecht zu führen; P. that fein möglich 
jtes, und der Erfolg war zufriedenftellend 
(vgl. HSadun). 1795 fiedelte $, defien Werte, 
bejonders die in der Zeit 1783 biß 1793 
majjenbaft produzierten, die gangbarite 
Ware des Muſikmarkts waren und ben 
Geihmad der großen Menge volljtändig 
gefangen nahmen, nad) Paris über und er= 
richtete dajelbjt eine Mufilalienhandlung, 
in der er feine eignen Kompojfitionen vers 
trieb. Allmählich wurde er ganz Gejchäfts- 
mann, errichtete auch eine Pianoforte- 
fabrit und hörte jchlieglih ganz .auf zu 
fomponieren. Die legten Jahre feines 
Lebens verbradte er auf einem Er 
bei Paris, ſich angelegentlih um die Ofo- 
nomie befümmernd. Die Unruhen ber 
Julirevolution zerjtörten jeine wanfende 
Gejundheit. Pleyels gedrudte Kompojfi= 
tionen find: 29 Eymphonien für Orche— 
jter, 45 Streichquartette (12, nach Anjicht 
Onslows die beiten, blieben ungedrudt), 
ein Septett für Streichquartett, 2 Hörner 
und Kontrabaß, ein Streichjertett (mit 
Kontrabaß), 5 Streichquartette, Trio, 
Duos für Streidhinjtrumente, Klavier— 
trios, 2 Klavierfonzerte, 2 Biolintonzerte, 
4 Gellofonzerte, Concertanten für 2 Bio- 
linen, für ®ioline und Bratide und 
rößeres Enjemble, 12 Klavierjonaten x. 
Eine große Zahl unter Pleyel® Namen 
gedrudter Werle jind nur Arrangements 
jeiner oben genannten Üriginalwerte. 
P. verftand, das Publikum auszunupen 
und jchrieb leiht und raffg; wad ihm 
jehlte, war das jelbftändige Streben nad 
höhern Zielen, der tiefere fünftlerifche Ernit. 
— 2) Camille, Sohn des vorigen, geb. 
18. Dez. 1788 zu Straßburg, geft. 4. Mai 
1855 in Paris; jchrieb eine Reihe Inſtru—⸗ 
mentalwerfe im Genre derjenigen feines 
Vater, wurde aber bejonders befannt 
durd die unter feiner Leitung zu großer 
Blüte gelangte Pianofortefabrif, die er 
eine Zeitlang in Kompagnie mit Kalt: 
brenner betrieb. Sein Gejhäftserbe wurde 
Augufte Wolff (Firma: P.Wolff et Eie,, 
jegiger Chef [1898] ©. Lyon, der 1897 
die hromatijche Harfe ohne Pedale erfand). 
— 3) Marie Felicite Denife, bie 
Gattin des vorigen, hervorragende Bianijtin, 
geb. 4. Sept. 1811 zu Paris, geft. 30. 
März 1875 in St. Joſſe ten Noode bei 


Plica — Pohl. 


Brüſſel. Diefelbe war bereit3 als Mile. 
Mote (Moofe) eine renommierte Birtuofin 
(Schülerin von Jacques Herz, Mofcheles 
und SKalfbrenner) und wurde durch den 
feinen Geſchmack ihres Gatten, fowie durch 
Natichläge Thalbergd, Liſzts u. a. noch 
weiter gefördert. 1848—72 war fie Bro- 
fefiorin des Klavierſpiels am Brüffeler 
Konjervatorium. 

Pliea (lat., »?alte«), eine der wich— 
tigften Bildungen der Neumenſchrift 
ti. d.) bedeutete eine Manier, nämlich einen 
angejchleiften höhern oder tiefern Ton 
“ ascendens oder descendens). Die 

anier wird ald Vox liquescens bereit& 
von Guido von Arezzo erwähnt. Die P. 
ging allein von allen Manieren der Neu— 
menjcrift in die Menfuralnotierung über 
und bielt fi, wenn auch in etwas ver— 
änderter Bedeutung, etwa als Doppel— 
ſchlag, bis in® 14. Jahrh., wo jie vor 
ihrem gänzlichen Verſchwinden ihre ur— 
ſprüngliche Bedeutung wiedergewonnen zu 
haben ſcheint. Sie erſchien allein in den 


Formen ai und) als Schlußnote von Liga- 


turen (f.d.) in Geftalt eines recht? nad) oben 
oder nach unten gehenden Strichs (cauda), je 
nadıdem fie ascendens (jteigend) oder des- 
cendens (fallend) jein follte, und Hatte 
auch jonft Einfluß auf. die Notierungs- 
art der Schlußtöne der Ligatur, jofern 
die Imperfektion einer plitierten Ligatur 
immer in Figura obliqua gezeichnet 
werden mußte. Nach Bejeitigung der P. 
nahm die Schlußnote der Ligatura ascen- 
dens perfecta die ®ejtalt der frühern 
plitierten Schlußnote derjelben Ligatur an. 
Übrigens ging die P. auch in die Melo- 
dienotierungen der XTroubadourd und 
Minnejänger über. Bgl. Riemann »Die 
Melodit der Minnejänger« (Muf. Wochen» 
blatt 1897), aud Studien zur Gejchichte 
der Notenichrift (S. 126—136 u. ©. 
250 ff.) und Franz Kuhlo, Über melo- 
difche Verzierungen in der Tonkunſt (1896, 
Dijiertation). 

Plochflöte, I. Blochflöte. 

Plüddemann, Martin, geb. 29. Sept. 
1854 zu Kolberg, geit. 8. Oft. 1897 in 
Berlin, Schüler des Leipziger Konſer— 
vatoriums, nach kurzer Dirigententhätigkeit 
in St. Gallen noch Geſangſchüler von Hey 
in München, 1887 ge ie der Singaka—⸗ 
demie zu NRatibor, jeit 1889 Gejanglehrer 
an der Gteiermärtiihen Mufitihule zu 
Graz, Komponift von Liedern bejonders von 


| 


| 
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Balladen, auch Chorwerfen, Berfafler einer 
Anzahl Brojhüren wagnerparteilichen In— 
halte. Vgl. Ri. Batla »M. Pl.- (1895). 

Plutarhos (Plutard), griechiicher 
Schriftjteller, geb. 50 n. Chr. zu Chäronea 
(Böotien), get. 120 dafelbit; jchrieb außer 
feinen berühmten Barallelbiographien 

riechifcher und römischer Feldherrn und 

richer eine Anzahl Heiner Einzelichriften, 
die mit manchen unechten unter dem Namen 
»Moralia«e vereinigt zu werden pflegen; 
darunter befindet ſich auch eine »De mu- 
sica« (Ausgg. von Wyttenbad [1795 bis 
1809), Volkmann [1856] und R. Weitphal 
mit deuticher Überfegung und geiftreichem 

ommentar 1865]). 

Pneumntil, d. H. die Kraft des Win« 
des (griech. nveüua), jpielt im Orgelbau 
eine Role zum Anblaſen der Pfeifen, 
ſowie neuerding® aud) zur Bewegung der 
Mechanik. Sie fam für legtere zuerſt in 
Aufnahme als pneumatifdher Hebel 
und weiterhin ald Röhrenpneumatif, 
jegt auch in Verbindung mit Elektrizität 
(vgl. Orgel ©. 814 f.). 

Pochette (franz., fpr. pofhett, engl. 
Kit, »Zajchengeige«), die Miniaturgeige 
der — Tanzmeiſter mit dem Bezug 
c' g' “ 

Poco (ital.), ein wenig; p. largo, p. 
forte (pf) x.; aber aud) »wenige d. 5. 
snicht jehre (vgl. forte); p.a.p., nad und 
nad; un pochettino, ein flein wenig. 

Podbertsiy, Theodor, geb. 16. Nov, 
1846 in Münden, Dirigent de Münchener 
Dlännergefangvereind und der Meuen 
Bavaria, lebt jeit 1887 in FFürftenfeld- 
brüd. Beliebter Männergejangstomponijt 
(‚Am Chiemjeee, ⸗»Friedrich Rotbart«, 
»tönig Erich«). 

Pohl, 1) Karl Ferdinand, geb. 
6. Sept. 1819 zu PDarmftadt, mo * 
Vater Hofmuſikus war, geſt. 28. April 
1887 zu Wien, ging 1841 nad Wien, 
wo ©. Sedter fein Lehrer wurde. 1849 
bis 1855 war er Organift in Wien, lebte 
1863— 1866 zu London und ftellte dort 
gründliche Studien über Mozart und 
Haydna Aufenthalt dafelbit an; 1866 
wurde er zum Archivar und Bibliothelar 
der Gejellihaft der Mufikfreunde zu Wien 
ernannt. Die Rejultate jeiner Londoner 
Forſchungen legte er nieder in der Schrift 
‚Mozart und —2 in Zondon« (1867, 
2 Bde.); im Anſchluß daran (Otto Jahn 
jelbjt ermutigte ihn zu diefen Publikationen) 
unternahm er eine ausführliche Biographie 
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de ydns, von ber er leider mur zwei 
bände beeridete (1875, 1882). Die 
—— auf Grund feiner nachge— 
laffenen Worarbeiten übernahm Euſeb. 
Mandyrzewsli. Bon jeinen fon 
Schriften find zu erwähnen: »BZur 
ſchichte der — (1882: Pohls 
Vater war Virtuoſe auf dieſem Inſtu. 
ment) und ⸗Die Geſellſchaft der Muſik— 
freunde .. . und Ihr Konfervatoriume | » 
1871, eine wertvolle hiſtoriſche Skizze). — 
) Richard, geb. 12. Sept. 1826 zu 
rc geft. 17. Dez. 1896 zu Baben- 
ſtudierte — am 
polyiechnitum in Karlsruhe, darauf Philo⸗ 
ſophie und Muſik in Göttingen und Leipzig, 
309g nad furzer he rer zu Graz 
1852 nad) Dresden, 1854 nad) Weimar, 
wo er it lebbafien Verkehr mit Su 
trat, gab mit %. Brendel 185660 die 
»Anregun en für Kunft und BWifienfchaft« 
heraus und beteili ch an ber Redaktion 
ber ⸗Neuen ——— für Mufil« (auch 
— — als Hopiit); nad zu Weg: 
ge von Weimar zog er nad) Baden» 
Baden (1864), wo er zeitweilig das »Babe- 
blatt« redigterte. 3 Schriften find: 
„AUluftiiche Briefe für Muſiker u. Mufil- 
freunde« (1853), »Bayreuther Erinne— 
rungene (1877), »WUutobiographiices« 
(1881), »Rihard Wagner« (1883 in Wal: 
derſees Vorträgen), »Die Höhenzüge der 
mufifalifchen Entwidelung« (1888), ferner 
eine Sammlung 1852—82 geſchriebener 
Eſſays, Studien und Erinnerungen in 
Bänden mit den Sondertiteln: „Mi 
Wagner (1883), ⸗Franz Lifte (1 83) 
und ⸗Hektor Berliog« (1884). Auch über: 
ſetzte Pohl Berliog’ ⸗Geſammelte Schriften« 
ins Deutſche (4 Bde., — 
Dichter (Ruftbie: 
[1856], »Gedichte« [1859, 2. Aufl. 1883)), 
und hat die verbindenden Terte zu Schus | » 
ntannıd »Manfrede und Liſzts⸗Prometheus⸗ 
eichtieben, auch hübſche Rieder ge 
Op, 1, Ballade »Nordlichte, Op. 2, Balla: 
den ‚Mädchen und Sturm«, Op. 4, 5, 6, 
10, 12 ii eig auch ein Melodram 
‚Die alfahrt nah Kevelaar«e und 


»Mbendliede (Meverie für Streichorcheſter) 
»Wiegenlied« (Nolturne für Alavier und | 
»In der Nacht- (4 Männer: 
'(»Joli Gilles« 1884), 
uch war P. torium »Cöcilie« (Di on 1888). 


Violine), 
ſtimmen mit Klavier) und 
ſtücke für Cello und Klavier. 
re der Allg, deutſch. Biographie 
(: d.). — Seine Frau Johanna (Enth, 
geb. 1824 zu Karlsruhe, geft. 25. Nov. | 


wei Salon: 


. der Thomasichule. 


BP. war aud) | 
»Mufi aliſche Leiden ⸗ 





Pohle — Poiſot. 


1870 in Baden⸗Baden) war eine bebeu- 
tende Harfenvirtuofin und ala folhe zu 
Belmar und fpäter in Katlsruhe engagiert. 
— 8) Barud), f. Bolint, 

Pohle, 1) Dr. Eprift. Friedr., Sr 
lehrer und Mufiffrititer zu Le ‚geb 
1800, geſt. 14. Dtt. 1877 u 
2) Hugo, Mufitverleger in — 
rere Jahre Heraußgeber einer Mu — 2 

Hamburger Signale, auch Berfafler 
an — Sireinchriften ſtarb 5. Juni 
—8) Mar Eduard Hermann, eb.25. 
Dei 158 zu Leipzig, Sohn eines Milttär- 
fapellmeifter®, wuch® in Dresden auf als 
Schüler ſeines Vaters und bed Kammer: 
muſikers Eyfoldt, 1866—69 Dörings, 
Hüllweds, Rühlmanne und Riſchbieters 
am Dresdener Konfervatorium, 1869 bis 
zu Ausbruch des Krieges Chordireltor am 
Stadttheater zu Köln, 1870 Dirigent ber 
Belvedere- Konzerte in Dresden, 1871 
Konzertmeifter in Löwenthals Orcheſter in 
Berlin, 1872 Milttärfapellmeifter in 
Zwidau, 1877 mit dem Regiment nad 
Ehemniß * ſeit 1889 ſtädtiſcher Ka—⸗ 
pellmeifter daſelbſt. 
age Chriſtian Auguſt, geb. 
3. — 90 zu Salgaſt (Niederlau No), 
geft 10. Mär; 1843 in eips — 

a an ve Thomastirche in eipaig, 

7 Dirigent ber Gewandhauskon 
bis zur Berufung Mendelsfohns (1835 
und Dirigent der Singafademie, 1845 
verſah er interimiftiih das Kantorat af 
Bei der ründung 
d des Konfervatoriums übertrug Mendels— 
ſohn P. den Gefangunterricht; doch ftarb 
derfelbe vor dem Antritt feiner Funktionen. 
Bon P.s Liedern find einige fehr populär 
gen ewworden, beſonders ⸗Auf, Matrofen, die 

nter gelichtete; Männerhöre jeiner Kom⸗ 
pofition u. fi in der Sammlung 


"rar (itaf.), ſodann, barauf; Scherzo 
da capo e p. la coda = das Scerzo 
zu wiederholen und ſodann (mit Über: 


1g. — 


‚Ipringung des Trio) die oda. 


Poife (pr. paar), Jean Wlerandre 
Ferdinand, geb. 3. Juni 1828 zu Nimes, 
eft. 13. Mai 1892 zu Baris, Schüler des 
Bariier Konfervatoriums, ſchrieb 12 
fomifhe Opern und Operetten für Paris 
auh ein Dra- 


oifot (pr. poass), Charles Emile, geb. 
7. Juli 1822 zu Dijon, Planift, Komponift 
und Mufiffchriftiteller, Schüler von Senart, 


Poißl — Pollo. 


L. Adam, Stamaty, ar Beborne 
und am Konfervatorium (1844) noch von 
eoy; Mitbegründer bed Barifer Kom- 


Halev; 

poniftenvereind, ſeit 1868 Direltor bes 
von ihm geidhaffenen Konfervatoriums zu 
Dijon ſowie einer großen Sonzertgejell- 
ſchaft dajelbft, jchrieb mehrere Heine Opern, 
auch SKammermufitwerle, Kirchenſachen, 
Kantate »Jeanne d’Arc« :c., jowie hiſto⸗ 
rifhe Aufſätze für Fachzeitungen und 
Lehrbücher der Harmonie und ded Kontra⸗ 


puntts, 

Poihl, Johann Nepomul Freiherr 
pon, geb, 15. Febr. 1783 zu Haukenzell 
(Bayern),geft.17.Aug. 1865 zu Münden, wo 
er königl. Hofmufilintendant und Kammer⸗ 
berr war, Komponiſt einer Reihe (14) 
teil jeridjer, teild lomiſcher Opern (1806 
bis 1843 in Münden), aud eine® Ora— 
toritumd »Der Erntetage, des 95. Pſalms 
für Soli und Chor, zweier Mijerere, eines 
Stabat Mater (Bitimmig) ꝛc. 

Polaceca (ital.), ſ. v. w. Bolonäfe. 

öldau, Georg, geb. 5. Juli 1773 
zu Eremon in Livland, geft, 12. Aug. 1836 
Berlin; lebte längere Zeit in Ham— 
rg, wo er ben Nachlaß Ph. E. Bachs 
und den Weit der einjtigen Hamburger 
Opernbibliothel (darunter Reihe Opern 
von Reinh. Keiſer) auflaufte, ging aber 
1813 nad Berlin und wurde 1833 Bib- 
liothelar der Singalademie. Seine reiche 
mufilaliiche Bibliothet wurde nad) jeinem 
Tod zum größten Teile von der königlichen 
Bibliothef zu Berlin, der Reit von ber 
Singalademie angelauft. 

Pole, William, geb. 22. April 1814 
* Birmingham, Clvil-Ingenieur aber 

neben Mufiter, Dr. mus. (Oxford 1867), 
1836—66 Organiſt der Markuskirche zu 
London und minator für Muſik an 


der Univerfität, jchrieb über die Mufil- | 


inftrumente auf den Außitellungen 1851 


und 1862, war Mitarbeiter von Mufil- | 


zeitungen, von Groves Lerifon, Berfafier 
einer a of music« (1879, 2. 
Aufl. 1895), »The story of Mozart’s Re- 
— (1879, vorher [1869) in ben 
uſilal Times), auch Komponiſt [PBjalm 
100, 8ſt. Motetten ꝛ.. 
Polidero, Federigo, geb. 22. Ott. 


1845 in Neapel, wurde im Klavierſpiel 
(1865, bie ſechs letzten Vorgänger Bachs 


und Gejang von feinem Vater (Biufjeppe 


BP. Gejangdprofefior am Konjervatorium), 


in der rie von Lillo, Claudio Conti 
und Arienzo aquögebildet und iſt jeit 1874 
Lehrer ber 








jthetit und Gejchichte der | (1 
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Muſik am Kgl. Konfervatorium zu Neapel. 
1889 wurde er von der Kgl. Alademie zu 
Neapel preiögefrönt für jeine Studie »Die 
Niederländiihe Schule und ihr Einfluß 
auf die italienische Mufit«, 1890 wurde er 
Mitglied der Accademia Pontanians, 
in deren Jahresberichten eine Reihe 
Borträge von P. abgebrudt find. Auch 
ift er korreſpondierendes Mitglied bes 
Istituto musicale in Florenz, war Mufil- 
rejerent mehrerer Zeitungen und Mitar- 
beiter der Mailänder Gazetta musieale 
(pfeudonym Aeuto). Als Komponift Bat 
er fich der Kirchen- und Kammermuſik zu⸗ 
ewandt; doch iſt von feinen Kompo— 
— nur wenig im Drud erſchienen. 

Volla, befannter neuerer Rundtang, 
bervo gen aus ber alten Eccoffäfe 
—— die Namensähnlichleit mit 
olacca und Polonäje ift eine zufällige 
(der Name P. fam um 1830 in Böhmen 
auf). Die Bewegung ift ziemlich ge= 
ſchwind, doch weit langjamer ald Galopp 
(.d.). Die Bas find (l. — linter, r. = 
rechter Fuß): 








2r;il.rl Lirlr. 

asierrsieen 
Bolto, iife, (geborme Bogen), rift⸗ 
ſtellerin und Dichterin, geb. 31, Jan. 


1823 zu Leipzig ald die Schweiter des 
belannten Wfrikareifenden Bogel, geit. 15. 
Mai 1899 in Münden. Mit einer ſchönen 
es reg abt, wollte jie ſich 
zur Opernjängerin ausbilden und jtubierte 
auf Mendelsſohns Rat unter Garcia in 
Paris, betrat auch zu Frankfurt a. M. 
die Bühne, verheiratete fi) aber mit dem 
Eijenbahnbeamten P. und gab ihren Bor: 
ing auf. Seitdem Jebte ſie in Minden, 
jpäter zu Wetzlar, Wiesbaden und Münden. 
Ale ihre Romane, Novellen x, verraten 
befondere Liebe zur Mufit und mufila- 
liches Berjtändnis, — aber zur 
Kategorie der ſogen. Damenleltüre, d. h. 
fie find etwas ſüßlich-ſchwärmexiſch. Spe⸗ 
ieller der Muſik ist find: »Mufi- 
aliihe Märchen⸗ (1852, 3 Bbe.; vielfach 
aufgelegt); »Fauftina Haſſe - (Roman, 
1860, 3 Vde.; 2. Aufl. 1870); »Die Bett- 
leroper« (1864, 3 Bde.); ⸗Alte Herren« 


im  Thomaslantorat); »Berflungene 
Ultorde« (1868, 3. Aufl. 1873); »Erinnes 
rungen an F. Mendelsjohn: Bartholdy« 
8); »Niccold Baganini und die Geigen⸗ 
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bauer« (1876, auch italienijch); ⸗·Vom Ge— 
un (1876); ⸗Aus der Sünftlerwelt« 
(1878); »Die Hlaffiter der Muſik⸗ (Händel, 
Bad, Glud, Mozart, Haydn, Beethoven; 
1880) ſowie jehr viele Artikel fiir mufi- 
faliihe und andere Zeitſchriften. 
Vollarolo, 1) Carlo Francedco, 
eb. 1653 zu Brescia, geſt. 1722 zu 
Benedig, Schüler von Legrenzi, 1665 
Kapelljänger an der Marfusfirdie, 1690 
Organiſt der zweiten a m 1692 bis zu 
feinem Tode zweiter Stapellmeifter an 
© Marco. I eriten Kapellmeijter 
brachte er e8 nicht, weil er zu wenig Sinn 
für kirchliche Kompofition hatte. P. war 
einer der furdtbarjten und beliebteiten 
DOpernlomponiften jeiner Zeit. Es find 
nit weniger als 67 Opern jeiner Kom— 
pofition dem Titel nad) bekannt, bie fajt 
alle 1686—1719 zu Venedig aufgeführt 


wurden. Dazu fommen 5 Üratorien. 
Auch fein Sohn — 2) Antonio, geb. 
1680 zu Benedig, geit. dajelbit 4. Mat 


1746, bradte 1700—1729 zwölf Opern 
zur Aufführung. Er wurde 1723 der 

adjfolger jeines Vaters und (wohl weil 
er auch Kirchenmuſik jchrieb) aud 1740 
der Nachfolger Lotti als erjter Kapell— 
meilter an ©. Marco. 

Polledro, Giovanni Battifta, ber: 
borragender Biolinift, geb. 10. Juni 1781 
zu Piova bei Turin, geft. 15. Aug. 1858 
dafelbjt; Schüler von Paganini, Violinift 
im Sofordefter zu Turin, 1804 Solo= 
violinijt am Theater in Bergamo, reijte 
1799 längere Zeit als Virtuoje und blieb 
unter andern in Moslau fünf Jahre, 
wurde 1814 als Konzertmeifter in Dres- 
den angefiellt und vertaufchte 1824 dieſe 
Stelle gegen die eines Hoffapellmeifters 
in Turin. Seine veröffentlichten Kompo— 
fitionen find: 2 Biolinfonzerte, mehrere 
Variationenwerke für Violine mit Orchefter, 
Streichtrios, Biolinduette, Etüden für 
Violine allein, eine Sinfonia pastorale, 
eine Meſſe und ein Miferere mit Orcheiter. 

Pollini, 1) Francesco, Bianift und 
Komponiit, geb. 1763 zu Leybach (Illyrien), 
geſt. 17. Sept. 1846 in Mailand; war 
Schüler Mozart® zu Wien, der ihm 
ein Biolinrondo widmete; 1798 arbeitete 
er noch unter Bingarelli zu Mailand. 
Kurz nad) Eröffnung des Konjervatoriums 
in Mailand (1809) wurde P. als Klavier: 
profejjor an demjelben angejtellt. P. war 
der erſte, welder für Klavier auf drei 
Linienſyſtemen jchrieb (mas ihm bejonders 


Pollaãrolo — Bolonäfe. 


Thalberg und Lilzt nachgethan haben) 
und zwar in einem der »32 esercizi in 
forma di toccate«, wo reiche8 Pafjagen- 
werk beider Hände eine Melodie in der 
Mittellage umipielt. Seine gedrudten 
Kompofitionen find: drei Klavierjonaten, 
Sonate, Kaprice und Variationen für 2 
Klaviere, Introduktion und Rondo für 
Klavier zu 4 Händen, ferner Phantafien, 
Rondos, Kapricen, Toftaten, Bariationen x. 
für Klavier, eine Klavierſchule (2 Auflagen) 
und ein italienifches Stabat Water für 
Sopran und Alt mit 2 Violinen, 2 Eelli 
und Orgel. Bellini widmete P. die 
»‚Nachtwandlerine.. — 2) Bernhard 
(eigentlich Baruh Pohl), Impreſario, 

eb. 16. Dez. 1838 zu Köln, geit. 27. 

ov. 1897 in Hamburg, debütierte 1857 
zu Köln als Opernjänger (Bariton), wurde 
nah längern Reifen Impreſario einer 
italienifhen Dperngejellihaft, ſodann 
jelbjtändiger Unternehmer (Xemberg), war 
einige Jahre Direltor der italienijchen 
Oper zu Peterdburg und Moskau und 
übernahbm 1874 die Pireltion des 
Hamburger Stadttheaters, welches unter 
ihm einen bedeutenden Aufihwung nahm. 
— 3) Cejare, Cavaliere de’, begabter 
italieniisherKomponift(Rammermufitwerte), 
er. ca. 1855, feit längeren Jahren 

ireftor de ſtädtiſchen Konſervatoriums 
zu Padua, jchrieb u.a. im »Teatro illu- 
strato« (Mailand) über die theoretiichen 
Reformen des Herausgebers diejes Lexikons 
und führte dejjen Methode am Konſerva— 
torium ein. P. madt fi verdient um 
die Wiederbelebung älterer italienijchen 
KRammermufitwerte in hiftoriihen Kon— 
zerten, ift auch Mitarbeiter der »Rivista 
musicale«. 

Pollitzer, Adolf, geb. 1832 zu Peſt, 
Schüler von Böhm (Violine) und Preyer 
(Kompofition) in Wien, erhielt 1846 den 
erſten Preis der Violinklaſſe, und machte 
nad) einer lonzerttour durch Europa noch 
weitere Studien unter Alard in Paris; 
1851 feste er fih in London feit als 
Konzertmeifter an Her Majeity’s Theater, 
jpäter bei der Neuen Philbarmonijchen 
GSejellihaft und wurde Violinlehrer an 
der London Academy of Music, ein 
Biolinfonzert und Sonzertitüde blieben 
Manuffript. 

Polniſcher Bod, eine Art Dudeljad 
f. d.). 

Polonäfe (franz. Polonaise, italieniſch 
Polacca), poln. Tanz im °/,Taft, von 


Polska — PBoniatowäli. 


mäßiger Bewegung (etwas beichleunigtes 
Andante), eigentlich mehr eine Bromenade 
als ein Tanz, ähnlid) der ehemaligen | 


Pavane, deren Stelle die P. bei unjern | P 


heutigen Bällen vertritt. Die Annahme, 
dab die P. urjprünglich nicht ein volls— 
mäßiger Tanz der Polen gewejen, jondern 
in einer Defilierfour des polniſchen Adels 
bei der Thronbejteigung Heinrichs III. von 
Anjou zu Kralau (1574) ihren Urfprung 
babe (vgl. &roves »Dictionary«), hat viel für 
fih, beſonders da die älteiten befannten 
Polonäſen nicht Tanzlieder, jondern rein 
injtrumental waren. Charakteriftifch für die 
P. find der Anfang auf den vollen Takt mit 
ftartem Accent, der begleitende Rhythmus: | 
5 Er p p p ® (vgl, Bolero) und der Schluß | 

auf dem dritten Biertel: 


son, d4 
tft hr 

Polska, ſchwed. nationales Tanzlied 
(»Neckens P.«). 

Poly- (gried).), viele; polyphon, viel: | 
ftimmig; Polyphonie, Bieljtimmigleit 
im Sinn jelbftändiger Behandlung der 





Stimmen (Gegenſatz der Homophonie), der 
fontrapunttifche, fonzertierende Stil ;Poly= 

rhythmik, j.v.w. Miſchung verjchiedener 

Rhythmen. 

Polyhymnia ( die ®ejangreiher), Name 
des Muſe des Geſangs. 

Polyphonia basilica nennt der uns 
wertvolle Aufjchlüffe über die Kompo— 
fitionsweife in den erjten Zeiten der 
Menjuralmufit (12. Jahrh.) übermittelnde 
Sobannes de ris (Normannus), im 
Unterſchied von »Polyphonia orga- 
nica«, die über einem in nur wenigen 
langen Noten gehenden Tenor aufgebaute 
Kompofition, % I. Riemann, Seid, ber 
Muſiktheorie ©. 232 fi. 

Pommer, |. Bomhart. 

Pompöso (ital.), prädtig, pomphaft; 
Viola pomposa (Erfindung I. ©. Bachs, 
ein Mittelding zwiſchen Bratiche und Gello), 
f. Btola, 

Ponchard (pr. yongihär), 1) Louis 
Antoine Eleonore, berühmter Sänger 
(Tenor), geb. 31. Aug. 1787 zu Paris, 
eit. 6. Jan. 1866 dajelbit; Sohn des 

‚apellmeijter8 an St. Euftadhe, Antoine 
P. (geb. 1758, geit. 1827, Komponift 
einer Reihe vortrefiliher Kirchenwerte, 
Meflen x.), war Schüler von Garat am 
Konjervatorium, debütierte 1812 an der 
Komiſchen Oper in Greétrys »Tableau 
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parlante und gehörte diefer Bühne bis 
1837 an. 1819 wurde er zum Geſangs—⸗ 
profejjor am SKonjervatorium ermannt. 
. war ber erjte Bühnenfänger, der durch 
das Kreuz der Ehrenlegion ausgezeichnet 


ward. — Seine Gattin Marie Sophie 


(Callault=), geboren 30. Mai 1792 zu 
Paris, geit. 19. Sept. 1873 dajelbit, war 
gleichfalls 1818—1836 ein geikägten Mit- 
er der Komifchen Oper. — 2) Felix 
Indre, vielleicht ein Bruder des vorigen, 
geb. 1793, gejt. im Juli 1886 zu Nantes, 
war ebenfalls ein geſchätzter Saale, 
— 3) Charles, Sohn des eritgenannten, 
eb. 17. Nov. 1824 zu Paris, geit. im 
ai 1891 dafelbft, war zuerſt Schaus 
jpieler, ging aber zur Oper über und 
wurde zulegt Brofefjor für die komiſche 
Oper am Barijer Konſervatorium. 
Ponchielli (ipr. ponntieni), Amilcare, 
nächſt Berdi der angejehenfte neuere Opern= 
fomponijt Italiens, geb. 1. Sept. 1834 
zu Baderno Fafolare bei Cremona, geit. 
17. Jan. 1886 zu Mailand, Schüler des 
Konjervatoriumsd zu Mailand, debütierte 
als dramatifher Komponiſt 1856 mit »I 
romessi sposie zu Cremona (umgear= 
beitet Mailand 1872) und jchrieb weiter 
die Opern: »La Savojarda« (1861, um— 
gearbeitet als »Lina«, Mailand 1877), 
»Roderico« (1864), »Bertrand de Born« 
(n. geg.), »La stella del monte« (1867), 
»Le due gemelle« (1873, Ballett), 
»Clarina« (1873, Ballett), »Il parlatore 
eterno« (1873, Schwanf [»Scherzo«]), 
»I Lituanie (1874, umgearbeitet als 
»Alduna«, Mailand 1884), »Gioconda« 
(1876), »Il figliuol prodigo« (1880) und 
»Marıon Delorme« (1885). Zu jeinen 
befannteften Werten zählt nod) die Gari— 
baldi = Hymne (1882). 1881 wurde P. 
Domlapellmeijter zu Bergamo. Ins Aus 
land bat nur die »Gioconda« ihren Weg 
efunden. 
Poniatowsti, Joſeph Michael 
Xavier Francis John, Fürſt von 
Monte Rotondo, der Neffe des bei 
Leipzig gefallenen Fürſten P., geboren 20. 
Febr. 1816 zu Rom, geit. 3. Juli 1873 
in Ehijlehurjt (er war Napoleon Ill. in 
die Gefangenſchaft gefolgt); jchrieb für 
italieniijhe Bühnen eine Anzahl Opern: 
»Giovanni da Procida« (Florenz 1838), 
»Don Desiderio«, »Ruy Blas«, »Boni- 
fazio«, »I Lambertazzi«, »Malek Adel«, 
»Esmeralda«, »La sposa d’Abido«; vier 
andere für Paris: »Pierre de Medicis« 
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(1860), »Au travers du murs, »L’aven- 
turier« und »La contessina«, und end- 
li für London »Gelmina« (1872). 

Pönitz, Franz, geb. 17. Aug. 1850 
zu Bifhofswerda (Beitpreußen), tudierte 
uerft Violine bei feinem Onlel Heinrich 

. in Berlin, dann aber bei Louis 
Grimm Harfe und trat bereit# 1857 bei 
Bilfe als Solift auf, wurde 1858 Mit- 
* der Krollſchen Kapelle und nach 

—— Konzerttour 1866 rfenift 
Öniglihen Orcheſters, 1891 Kammer- 
—— P. veröffentlichte Kompoſitionen 
für Harfe, ein Streichquartett, eine Oper 
»Rleopatra«, Einfonietta für Violine, Cello 
und Harmonium x. 

Pontecoulant (fpr. pongtetuläng), Louis 
Adolphe Le Doulcet, Marquis von, 
geb. 1794 zu Paris, geit. 20. Febr. 1882 

u Bois Colombe bei Paris, Mufikfchrift- 
Heller, a. ben ruſſiſchen Feldzug 1812 
und bie Hundert e (1815) mit, 
wanberte nad) der Reftauration der Bour: 
bonen nadı Amerika aus, beteiligte ſich 
am Aufftand von Bernambuco (Brafilien), 
wurde zum Tode verurteilt, entlam aber 
zurüd nad Paris, wo er nun erniie 
wiſſenſchaftliche Studien machte und 1825 | 
Anjtelung im Minifterium fand. 1830 
nahm er lebendigen Anteil am belgiſchen 
Aufitand und wurde verwundet. Seit 





Pönig — Porges. 


metalliichen, heftigen Ton ergiebt (Gegen⸗ 
jap sulla tastiera). 

Fee (ipr. »olljo), Cipriano, geb. 
25. Dez. 183 ur Grumello dei Piano, geſt. 
23. Febr. 1892 zu Mailand, Schüler von 
Antonio Cagnoni, lebte alö Leiter einer 
Mufilihule zu Mailand und fchrieb mit 
hübſchem Erfolg 5 Opern (»Edoardo 
Stuart«, Mailand 1887) und aud ein 
Ballett. 

Popper, David, bedeutender Gello- 
virtuofe, geb. 9. Dez. 1843 zu Prag, 
Schüler Goltermanns am bortigen Konfer- 
batorium, machte jeit 1863 —— 
durch Europa und gilt als einer 
größten lebenden Gelitten. 1868 bis 1873 
war er als erſter Eellift der Hofoper 
Bien angejtellt. 1872 verheiratete er “a ch 
mit Sophie Menter (. d., 1886 geſchie⸗ 
den). Seit 1873 lebte er längere Zeit 
ohne Engagement, bald in London, bald 
in Parid, Petersburg, Wien, Berlin x. 
auftretend. Sept iſt er Brofeffor an ber 
Landesmufilalademie zu Peſt. PB. ſchrieb 
einige bei den Gellojpielern ald dankbar 
beliebte m. für fein Inftrument. 

Pop Concerts (Monday and 
——— u London, vollstümliche (?!) 
Montags⸗ und Samsta gatonzerte, beſtehen 
ſeit anfangs mit gemiſchtem Pro— 
gramm, aber wenigen Jahren fpeziell 


1831 lebte er ausſchließlich feinen mwifjen= | der klaſſiſchen —— *7— gewidmet. 


—— Arbeiten, die ſich 
urchaus nicht 

(4. B. auf ne, 
er jeine Aufmerkjamleit auf die Gefchichte 
der Muſik und den Inftrumentenbau, war 
feitdem Mitarbeiter verichiedener Muſik— 
zeitungen (»Gazette musicale de Paris«, 
»France musicale«, »L'art musical«) 
und gab heraus: »Easai sur la facture 
musicale consider6e dans ses rapports 
avec l'’art, l’industrie et le commerce« 
(1857; 2. vermehrte Auflage als »Organo- 
graphie; essai« ete., 1861, zwei Zeile); 
»Douze jours & Londres. Voyage d'un 
melomane à travers l’exposition uni- 
verselle« (1862); »Musde instrumental 
du conservatoire de musique; histoires 
et anecdotes« (1864); »La musique A 
l’exposition universelle de 1867« (1868) 
und »Les phönomönes de la musique« 
(1868). 

Ponticello (italienifch, fpr. «tiello), Steg 
(der Streicdinftrumente). Sul p., abgekürzt 
s. pont. (am Steg) iſt eine technifche Bor: 
ichrift der Streihinftrumente, die einen 


unächſt In diefer Geitalt genießen fie außgezeich- 
auf Muſik erjtredten | netjtes Anfehen und werben von ben 
Erjt 1837 wandte | hervorragendften Künftlern 


ausgeführt 
Freue Frau Schumann, Biatti, Hugo 


Popular music of olden time, eine 
——— alter engliſcher Vollsmelodien, 
Tänze x. erſchien in 2 Bon. bei Chappel 
u. Eo. in London 1838—40 (mit Hiftoriichen 
Erläuterungen, barmonifiert von Mac: 


farren u. a. 

Borges, deinria, geb. 25. Nov. 1837 
u ®r hüler von Cöleſtin Müller 
—* Rummel (Harmonie) und Zwo— 
nar (Kontrapuntt), 1863 Mitredalteur der 
neuen Beitichrift für Mufil, 1867 in 
Münden an der »Süddeutichen Preſſe⸗ 
auch einige Zeit Lehrer an der Königl. 
Muſikſchule, 1871 Königl. Muſildirektor, 
eifriger Barteigänger agner8 in muſi— 
taliſchen Zeitichriften fortichrittliher Ten- 
denz, begründete 1886 ben »Porgesihen 
Gejangverein«, mit dem er fräftige Propa= 
—— für Berlioz, Liſzt, Cornelius und 
nton Bruckner machte, aber auch Werte 


Poͤrpora — Porta. 


von Bad, Palejtrina u. a. aufführte. 
Außer Artikeln für Mufilzeitungen jchrieb 
®.: »Über die Aufführung der 9. Sym— 
phonie unter R. Wagner«e und ⸗Die 
Bühnenproben zu den 1876er Feitipielen«; 
auch komponierte er einige Lieder. 
Porpora, Niccolä Antonio, berühm- 
ter Komponiſt und Gefangmeifter, geb. 
19. Aug. 1686 zu Neapel, geft. im Febr. 
1766 felbft; Schüler von Gaetano 
Greco, Padre Gaetano aus Perugia und 
Francesco Mancini am Conjervatorio di 
San Loreto, fchrieb feine erjte Oper: »Ba- 
silio, re d'Oriente«, für das Theater 
de’ Fiorentini zu Neapel und wurde Ka— 
pellmeifter des portugiefiihen Geſandten. 
1710 erhielt er den Auftrag, für Rom 
eine »Berenice« zu jchreiben; Händel hörte 
jie umd machte P. fein Kompliment. Wei- 
ter folgten: »Flavio Anicio Olibrio« 
(1711), »Faramondo« (1719), »Eumene« 
1721, ®. bezeichnet fi auf dem Titel als 
ammervirtuofe des Prinzen von Heſſen— 
Darmitadt) und eine Reihe Kirchenwerke. 
Unterdefjen (1719) foll er am Conſerva— 
torio di Sant’ Onofrio als Gejanglehrer 
angeftellt worden fein, für das er 1722 
ein Oratorium: »Il martirio di Santa 
Eugenia«, ſchrieb. 1723 folgte die Oper | 
»Adelaide«. 1724 tam Haffe nach Neapel, 
um fein Schüler zu werden, ging aber 
bald zu U. Scarlatti über, was ihm PB. 
nie vergeben hat. 1725 begann der be- 
wegtere Teil von Porpora® Leben. Wir 
finden ihn als Gejanglehrer am Conſer— 
vatorio degli Incurabili zu Venedig, bald 
darauf in Wien, wo er indes feinen Boden 
fand, und dann wieder in Venedig am 
Eonfervatorio degli Incurabili. 1726 
brachte er bajelbjt feinen »Siface«e. 1728 
wandte er fi über Wien nach Dresden, 
wo er Gefjanglehrer der Kurprinzeifin 
mwurde. 1729 ging er zunädjt nur mit 
Urlaub nad) London und trat an die 
Epipe des von Händels Gegnern entrierten 
Dpernunternehmens (f. Händel), befuchte 
aber 1731 und 1733 Benedig, wo er 
»Annibale«e und »Mitridate« aufführte. 
1734 gab er jeine Dresdener Stellung 
anz auf und blieb noch bis 1736 in 
ndon. 1744 finden wir ihn als Direktor 
des »Dfpebaletto«e (Mädchen: Konferva- 
torium®) zu Venedig. 1745 ging er wie- 
der für mehrere Jahre nad Bien (vgl. 
Haydn), war 1748—51 Hoflapellmeifter in 
Dresden neben Haſſe, der aber 1750 
DOberfapellmeijter wurde, kehrte nad) 1755 


Riemann, Mufil:2eriton. 
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nad Neapel zurüd und wurde 1760 Nach— 
folger von Abos, als Kapellmeiſter der 
Kathedrale und Direktor des Conſervatorio 
di Sant Onofrivo. In demfelben Jahre 
—— te ſeine erſte Oper: »Il Trionfo di 

amilla« [v. 3. 1740), mit neuem Text 
e Aufführung. Die Gefamtzahl der dem 

itel nad) befannten Opern — ——— iſt 
46: dieſelben haben keinerlei Eigenſchaften, 
welche ihnen ein langes Leben garantieren 
fonnten. Dasſelbe gilt auch von ſeinen 
6 Oratorien. Er ſchrieb auch eine große 
Bahl Mefjen und andre Kirchenwerke und 
jehr viele Kantaten für Soloftimme und 
Klavier, von denen x ölf, die vielleicht 
ſeine beſten Werke ſind, 1735 in London 
erſchienen. Nicht ohne Verdienſt ſind ſeine 
— Inſtrumentalwerke: 6 »Sinfonie 

a camera« für zwei Violinen, Cello und 
Eontinuo, 12 Biolinfonaten mit Baß und 
6 Klavierfugen. Eine biographiiche Notiz 
über P. verfahte der Marcheſe Billarofa 
in den »Memorie dei compositori« etc. 

Porporino, f. Uberti. 

Porrectus, f. Neumen. 

Porro, Pierre, geb. 1750 zu Beziers, 
geſt. 1831 zu Montmorency, einer ber 
Hauptvertreter der nur kurze Zeit wäh— 
renden Bilege der Guitarre- Birtuofität, 
jeit 1783 als @uitarrefehrer in Paris 
lebend, Herausgeber einer Zeitſchrift für 
Guitarre (1787—1803) und einer Gui- 
tarrenjchule, auch Komponift einer Menge 
bon Sanzonetten, Divertiſſements, So— 
naten, Serenabden, Duette ac. für Guitarre 
mit anderen Injtrumenten, und einiger 
Vokalſachen. 

Vorſile, Giuſe Age ‚ Romponift der nea« 
politanifchen Schule, geb. 1672 zu Neapel, 
et. 29. Mai 1750 in Wien, war zuerft 
Softapeitmeifter Karl3 III. von Spanien 
— 1711), wurde 1720 in Wien zum or 
omponijten ernannt, und jchrieb Hr ien 
5 Opern, 9 Serenaden und 12 Oratorien 
in einfahem, ausdrudsvollem Stil, welche 
auf der Wiener Hofbibliothef aufbewahrt 
werden. 

Port de voix (franz., for. pör d’woa), 
ſ. v. w. Vorſchlag (in der älteren Klavier- 
mufif; vgl. Chute) oder Portament (f. d.). 

Porta, 1) Coftanzo, bedeutender Kon— 
trapunftift des 16. Jahrh., geboren zu 
Eremona, geft. 26. Mai 1601 zu Padua, 
Schüler Willaertd zu Venedig, war nad) 
einander Sapellmeijter des Franziskaner— 
kloſters zu Rabun und der Hauptlirchen 
zu Ofimo, Ravenna und Loreto. Bu 
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Portas Schülern zählen Biadana, P. Tom. 
Gratiani, Bagnacavallo, Lud. Balbi u. a. 
P. gab Heraus: 5 Bücher 5—Bjt. Mo- 
tetten (1555 —85), 1 Bud 4—6jt. Mefjen 
(1578), 2 Bücher 5ft. »Introitus missa- 
rum« (1566, 1588), 4 Büder 5jt. Ma— 
drigale (1559, ..., 1573, 1586), 1 Bud) 
4ſt. Madrigale (1555), 4ſt. Hymnen (1602), 
8jt. Veſperpſalmen und Gantica (1605). 
1 Buch 5ft. Ramentationen und 1 Bud) 
4ſt. Madrigale jowie ein Werk über den 
Kontrapunft blieben Manuffript. — 2) 
Francesco bella P. Organift und 
Kirchentomponift, geboren um 1590 zu 
Mailand, geit. 1666 daſelbſt als Kapell— 
meifter der Antoniusfiche; gab heraus: 
»Villanelle a 1—3 voci« (1619); »Salmi 
da cappella a 4 voci non altri a 3, 
4, 5 voci concertati« (1637); »Motetti 
a 2—5 voci con litania ... a 4 voci« 
Sagt ala Op. 2 bezeichnet, alfo offen- 
ar nicht die erjte Auflage); »Ricercari 
a 4 vocie (Mailand); »Motetti liber II« 
(Benedig); »Motetti 2—5 vocum cum 
una missa et psalmis 4 vel 5 vocum 
cum basso ad organum« (1654; als 
lib. III. Op. 4 bezeichnet). — 3) Andere 
Komponiften dieſes Namen? bon ge— 
ringer Bedeutung find: Hercole P. 
(Kirchenfomponift, 1610—20); Gio— 
vanni ®., geb. um 1690 in Venedig, 
1738 als Kapellmeifter zu München, geit. 
1755, Komponift von 30 Opern für 
Venedig ꝛc., 1716—39); Bernardo ®., 
eb. 1758 zu Rom, gejt. im April 1832 
n Paris (Komponiſt von 2 italienijchen 
und 14 franzöfiichen Opern und verſchie— 
dener Kammermufifwerfe wie Streichtrios, 
Flötentrios, Duartette für zwei Flöten 
und Streichinſtrumente und Celloduette). 

Portäment (ital. Portamento, von por- 
tar la voce, »die Stimme tragen«; franz. 
Port de voix), das Hinüberjchleifen von 
einem Ton zum andern, vom Legato da= 
durch verfchieden, daß die Erhöhung oder 
Vertiefung des Tons langfamer bewirkt 
wird und als eine jtetige, nicht ſprung— 
weiſe ericheint. Das ®. ift, häufig an— 
gewandt, eine abjheulihe Manier, bei 
jeltenem ®ebraud aber von ergreifender 
Wirkung; es ijt nur der Singſtimme und 
ben Gtreidinftrumenten eigen. Die An- 
weifung mander Singfhulen, daß die 
Etimme beim P. die Skala oder den 


Portäment — Portugal. 


fehrtere8 geben; der verlangte Effelt mu 
vielmehr durchaus derjelbe jein, wie wenn 
man auf einer Biolinfaite mit dem 
Singer ſchnell hinauf- oder herunterfährt, 
die wirklich ftetige und nicht die ſtufen— 
weile Tonhöhenveränderung. Dad P. 
wird gewöhnlich nicht vorgejchrieben, man 
bedient ſich aber wohl dafür der folgenden 
Screibweife (a, wenn auf ben zweiten 
Ton keine neue Tertfilbe fommt, b, wen 
dieß der Fall ift): 


a) N b) 

Portar la voce, j. Rortament, 

Portatib, Feine tragbare Orgel (i. d.). 

Portmann, Johann Gottlieb, Hof: 
fänger in Darmjtadt und Kantor am 
Pädagogium, geb. 4. Dez. 1739 zu Ober- 
lihtenau bei Dredden, geit. 27. Sept. 
1798 in Darmitadt; gab heraus: »Leichtes 
Lehrbuch der Harmonie, Kompofition und 
des Generalbaſſes⸗ (1789, mit Borjchlägen 
einer neuen Bezifferung); ⸗Kurzer mufila- 
lifher Unterricht für Anfänger und Lieb: 
baber x.« (1785; im ermeiterter, neuer 
Bearbeitung 1802 von J. 8. Wagner); 
» Die neuejten und wichtigjten Entdedungen 
in der —— Melodie und dem dop— 
pelten Kontrapunft« (1798); ferner den 
Klavierauszug von Grauns »Tod Jelur, 
eine »Muſik auf das Pfingitfeft« und ein 
»Neues Heſſen-Darmſtädtiſches Geſang— 
buch⸗ (1786). 

Portogallo, ſ. Portugal. 

Portugal, Marcos Antonio (P. da 
Fonſeca; fo iſt nad Vasconcellos'“ »Os 
musicos portuguezes«, ©. 44 ff., fein 
wahrer Name, nicht aber, wie ihn Fetis 
giebt: Marco Antonio Simäo; fein ita= 
lienifher Name ift Marc’ Antonio Bor- 
togallo, der abgefürzte portugiefijche 
Marcos Portugal), der bedeutendjte 
Komponift, den Portugal hervorgebracht 
(dem daher Vasconcellos 88 Seiten ſeines 
Lexikons portugieſiſcher Tonkünſtler wid— 
met, d. h. etwa !/, des ganzen Buches), 

eb. 24. März 1762 zu Liſſabon, geit. 7. 
—* 1830 in Rio de Janeiro; beſuchte 
das Liſſaboner Prieſterſeminar, erhielt ſeine 
muſikaliſche Ausbildung von einem Ita⸗ 
liener, Borſelli, arbeitete unter deſſen Lei— 


Akkord zu durchlaufen hat dis zu dem tung beſonders Arien, Kanzonetten und 


verlangten zweiten Ton, iſt ein großer 


Kirchenftüde und wurde auf jeine Em- 


Irrtum — es könnte faum etiwad Ber: | pfehlung 1782 als Akkompagniſt an der 


Portunal — Poſaune. 


Oper zu Madrid angejtellt. Der portu- 
giefiihe Gefandte in Madrid, dem er vor: 
geitellt wurde, —— ihm die Mittel 
zu fernern Studien in Italien, wohin er 
1787 abreiſte. Seine erſte Oper: »L'eroe 
Cinese« (Turin 1788), hatte wenig Er: 
folg, dagegen jchlug die zweite: »La bac- 
chetta portentosa« (Genua 1788), voll: 
ftändig durch; die dritte: »Il molinaro«e 
(Benedig 1790) und vierte: »L’astuttor 
(Florenz 1790) befeftigten feinen Ruf, und 
er erhielt, al3 er zu kurzem Aufenthalt 
nah Liffabon zurüdfam, die Ernennung 
zum föniglihen Sapellmeifter. Einen 
außerordentlihen Erfolg hatte der »Prin- 
cipe di Spazzacamino« (Benedig 1793). 
Die Bühnen von Turin (1), Genua (1), 
Florenz (9), Venedig (12), Parma (1), 
Mailand (7), Bologna, Rom, Neapel, 
Berona, Piacenza und Ferrara (je 1) 
brachten im ganzen 29 verjchiedene Opern 
von ®., davon 24 vor 1799, wo er nad) 
Lifjabon zurüdging und jeine Sapell: 
meifterjtelle antrat. Das San Carlos: 
Theater zu Lifjabon bradte 1799—1810 
20 zum Zeil neue (ebenfalls italienifche) 
Opern von PB. Das Theätre italien zu 
Paris wurde 1801 auf Befehl des Konſuls 
Napoleon mit »Non irritar le donne« 
bon ®. eröffnet. 1801 —1806 fang bie 
Gatalani unter feiner Leitung am San 
Earlod- Theater und genoß feine Unter: 
weifung. 1807 vertrieb die franzöfiiche 
Invaſion die königliche Familie nad) Bra- 
filien, ®. blieb zunächſt und mußte 1808 
zu Napoleons Namenstag (15. Aug) feinen 
»Demofoonte« dirigieren, folgte aber 
1810, nachdem das San Garlo8-Theater 
eichlofien worden, unter Ablehnung ver: 
hiedener Offerten von europäiſchen Höfen 
feinem Könige nad) Rio de Janeiro, wo 
er 1811 feine Sapellmeiiterfunftionen 
wieder aufnahm und zum Generalmufit- 
direftor für Kirche, Theater und Kammer: 
mufif ernannt wurde. Das 1813 eröff- 
nete königliche Theater (Säo João) zu Rio 
be Janeiro brachte noch einige neue Opern 
von B. Die Gefamtzahl der Opern Por: 
tugals ift 40. Mehrere davon gelangten 
auch auf den italienischen Bühnen zu Dres: 
ben, Wien und Breslau zur Aufführung, 
pi in deutijher Sprache, nämlich: »Der 
eufel ift lod« (Dresden 1799, ital. »Le 
donne cambiate«) und »Berwirrung durch 
Ähnlichkeit · oder »Die beiden Budeligen« 
Wien 1794, ital. »La confusione nata 

lla somiglianza«); London bradıte eine 


883 
| (»Argenide«, 1806), Beteröburg brei 
‚Opern Portugald. 1813 wurde P. in 


Gemeinichaft mit feinem Bruder Simäo 
P. (daher Feris falfher Name), einem 
fleißigen Kirhenfomponiften, die Direktion 
des neugegründeten a von 
Beracruz übertragen. . bejucdhte 1815 
noch einmal Stalien, ging aber nad) Rio 
de Janeiro zurüd und blieb dort als 
franfer Mann, al® der Hof 1821 nad) 
Liffabon zurückkehrte. Schon zweimal 
1811, 1817) hatten Schlaganfälle jein 

eben bedroht; dem dritten erlag er in 
Rio de Janeiro. Bon feinen Kompofis 
tionen find nod zu nennen: eine Anzahl 
Gelegenheitsſtücke, Operetten zc., die von 
Heinern Theatern zu Lifjabon und Rio 
de Janeiro aufgeführt wurden, 5 große 
Meſſen, 5 Orgelmefjen, 2 Tedeums mit 
Orcheſter, 5ſtimmige Palmen, Palmen 
mit großem Orcheſter, Mijereres, Matu- 
tinen, Sequenzen x. 

Portunal, eine offene, jeltener gededte, 
ı Flötenftimme der Orgel zu 8° und 4° mit 
nad; oben ſich erweiterndem Pfeifentörper 
(wie Pyramid-Flöte) mit hervorjtehendem 
nah Hinten ausgejchweiften Kern, mit 
EHarinettenartigem Ton (Erfindung von 
Müller in Breslau). 

Poſ., sg für Poſaune. 

Poſaune (ital, Trombone, d.h. große 
Trompete, denn tromba ift die Trompete), 
Blehblasinftrument von ähnlichem Klang: 
charakter wie die Trompete und mit ihr 
von Haus aus eine Familie bildend. Der 
Name PB. und das Inſtrument jelbit 
ftammen von der römiſchen buceina (f. d.); 
fegtere war früher eine lang geftredte, 
gerade Röhre (Tuba), wurde aber der be— 
quemern Handhabung mwegen, fobald die 
Technik des Inſtrumentenbaus jo weit 
vorgeſchritten war (wohl ausgangs des 
Mittelalters), in Windungen gelegt, wie 
man ja auch aus ähnlichen Gründen die 
Bomharte umbog und ſchließlich zum 
Fagott umknickte. Wir finden die P. aber 
bereits zu Anfang des 16. Jahrh. in 
ihrer heutigen Geſtalt als Zugpoſaune. 
Martin Agricola (»Musica instrumen- 
talis«) jagt, dab die Melodie bei der 
»Bufaun« allein »durchs Blafen und 
Biehen« rein gefördert werde. Die Zug— 
vorridtung der P. ift ja jedermann aus 
eigner Anjhauung bekannt; fie hat den 
Zwed, die Schallröhre zu verlängern und 
damit den Ton bed Inſtruments zu ver- 
tiefen, wobei der Bläfer die Reinbeit der 
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Intonation völlig in der Gewalt hat. Das 
Syſtem der Ventile (. d.) iſt daher für 
die P. nicht zur Beliebtheit gelangt. 
Der Klang ift voll und prädtig, von 
erhabener Feierlichleit. Die P. wurde 
früher in verſchiedenen Größen gebaut, 
iſt aber heute nur noch als Tenor— 
Bibi (in B) in allgemeinen Ge— 
rauch, deren Umfang, abgejehen von den 
ügen, die Obertonreihe von (Kontra=), 
‚B bis (zweigeftrichen) c*' (3 Oftaven) iſt. 
Durch die düge fann der tieffte (fchwer 
anſprechende) Naturton um 3 Halbtöne 
vertieft werden (Kontra- A—As—G, bie 
fogen. Bedaltöne der P.), der zweite um 
6 (jo viel beträgt die äußerſte Verlänge— 
rung durch Ausziehen (es iſt nicht recht 
erſichtlich, warum nicht auch der erſte 
Naturton ſo weit vertieft werden könnte, 
vorausgeſetzt, daß der Bläſer den dazu 
nötigen Atem beſitzt). Die Töne: 
fehlen der Tenorpoſaune 


— 

und Mi 2 tom: 
5555 men für den Orcheſter⸗ 
ka" gebrauch kaum in Be: 


tracht; von E ab erjtredt ſich die Reihe 
chromatiſch bis c* und viele Töne können 
auf mehrfache Weife hervorgebracht werden 
(3. B. f ohne Büge als 6. Naturton, mit 
dem 2. .. . und mit dem 5. Bug 
als 8.). Itener find heute die Baß— 
ofaune in F en 9 von 
Kontra] ‚H bis —— f9) und 
die Altpoſaune in Es (Umfang [groß] 
A bi3 [zweigejtrichen] ul während als 
Diskant des Poſaunenchors früher der 
int diente (vgl. aber Slide-trumpet),. Die 
ojaunen werden in der Notierung als 
niht transponierend angejehen. Man 
notiert für die Tenorpofaune im Tenor: 
oder Baßſchlüſſel (legtern nur für die 
tiefften Töne, refp. für die 2. oder 3. P.) 
und für die Altpofaune im Altſchlüſſel; 
und zwar mit Vorzeichnung der Kreuze 
oder Been beim Sclüffel. — Quart— 
pojaune iſt eine veraltete Bezeichnung 
der Baßpojaune in F; Quintpojaune 
bieß eine Bahpofaune in Es (Umfang 
‚A—es'‘). Die Kontrabagpojaune Wagners 
jteht in B, eine Oftave tiefer als die 
Tenorpofaune. Berühmte Poſaunenvir— 
tuofen waren unter andern Belde, Queiſſer 
und Nabich. — In der Orgel ift die P. 
die größte und am ſtärkſten intonierte 
Bungenjtimme (zu 16 und 32 Fuß im 


Poſitiv — Botter. 


oder mit angehängtem Pedal; das P. hat 
in der Regel nur Labialjtimmen T 
Raumerſparnis wegen beſonders Gebdadte), 
während das alte Regaldf. db.) nur Zungen 
jtimmen hatte. 

Possibile (ital.), möglichſt; pianissimo 
p. (ppp), presto p. x. 

posthume (oeuvre p., franz. jpr. poft'üm) 
nachgelaſſen. 

Postludium (lat.), Nachſpiel (. d.). 

Pothier (Ipr.pötjod, Dom Joſeph, bedeu- 
tender Forſcher auf dem Gebiete des Grego- 
rianifchen Geſangs, — 7. Dez. 1835 zu 
Bouzemont bei St. Die, trat 1859 in ben 
Benediktinerorden im Kloſter Solesmes, 
wurde 1862 Subprior und 1866 Brofefjor 
der Theologie, 1898 Abt des Benediktiner- 
Hofter® St. Wandrille. Dom BP. ijt 
Schüler von Dom Guéranger und bildet 
dad Mittelglied der fette Dom Gukd 
ranger, Dom P., Dom Mocquerau (. d.). 
Die Ergebnifje feiner Studien legte er 
nieder in den hocdhwertvollen autoritativen 
Publikationen: »Les me&lodies Grögori- 
ennes«e (Zournai 1880, deutjh von 
Kiemle 1881), und »Liber gradualis« 
(daf. 1883). 

Potpourri (franz), eine bunte Folge 
von Melodien (Quodlibet, Allerlei). 

Pott, Auguft, Violinift, geb. 7. Nov. 
1806 zu Northeim in nnover, geit. 
27. Aug. 1883 in Graz, Schüler Spohrs 
in Rattel, nah mehrjährigen Sonzert- 
touren 1832 Konzertmeiſter zu Oldenburg, 
feit 1861 penfioniert, zulegt in Graz 


lebend, gab zwei Biolinfonzerte, Violin— 
duette, Variationen x. heraus. 
Potter, Philip Cipriani Hambly, 


Pianift und Komponift, geb. 2. Oft. 1792 
zu London, geit. 26. Sept. 1871 daſelbſt, 
erhielt den erften Klavierunterriht von 
feinem Vater, einem Londoner Klavier— 
lehrer, und war ——— in der Theorie 
Schüler von Attwood, Calcott und Crotch 
ſowie im Klavierſpiel noch von Wöfl. 
1818 arbeitete er unter Förſter in Wien, 
und auch Beethoven nahm Notiz von ihm. 
1822 wurde er als Klavierlehrer an der 
Royal Academy of music zu London 
angeftellt und 1832 Nachfolger von Crotch 
als Direktor dieſes Jnititutd. 1869 legte 
er zu Gunſten Bennett? jein Amt nieder. 
P. veröffentlichte außer einer großen Zahl 
von Phantafien, Romanzen, Tänzen x. 
für Klavier: 2 Klavierfonaten, 9 Rondos, 


Pedal, aud wohl zu 8 Fuß im Manual). | 2 Tolfaten, 6 Variattonenwerfe, mehrere 


Pofitiv, Heine Zimmerorgel ohne Pedal | 


Duos für Klavier zu vier Händen, aud) 


Pougin — Pradher. 


vierhändige Klavierbearbeitungen von 
Be feiner Symphonien und einer 
uvertüre, »Bhantafie und Fuger für 
> Klaviere, ein ſechshändiges Trio für 
rei Klaviere, ein Sertett für Klavier und 
Streidhinjtrumente, 3 Klaviertrios, eine 
Biolinfonate, eine Hornfonate u.a. Manu- 
jtript blieben 9 Orcheſterſymphonien, vier 
Dupertüren, 3 Klavierkonzerte, eine Con 
certante für Klavier und Cello x. 


Pougin (ipr. pufhäng), Arthur (eigent- 
lich Frangois Augufte Arthur Paroiſſe— 
Bougin), Muſifſchriftſteller (auch unter 
bem Pjeudonym Bol Dar), geb. 6. Aug. 
1834 zu Chäteaurour (Departement Indre), 
bejuchte einige Beit das Pariſer Konſer— 
vatorium, war Violinſchüler Alards und 
Harmoniejhüler Rebers, 1855 Kapell⸗ 
meifter am Theätre Beaumarchais, trat 
jodann als erjter Geiger in Muſards 
Konzertordheiter, fungierte 1856—59 ala 
zweiter Kapellmeiſter der Folieg-Nouvelles 
und 1860—63 als Piolinift an der 
Komiſchen Oper, gab aber bald ſowohl bie 
ge ald ausübender Mufiter wie 
ala 
ganz litterariihen Arbeiten, zum Zeil 
allgemein belletriftiicher und Biftorifcher, 
jelbft politifher, überwiegend jedoch muſi— 
falifcher Natur. 


außerdem Mitarbeiter verjchiedener Mufil- 
zeitungen (»Menestrel«e, »France musi- 


cale«, »Art musical«, » Theätre«, »Chro- 


nique musicalee) und gab folgende 
Schriften und größeren Werke heraus: 
» Andre Campra« (1861), ⸗Gresnick · (1862), 
»Dezedede (1862), »Floquet« (1863), 


»Martinie (1864) und »Devienne« (1864), 
rojhüren unter dem gemein 
»Musiciens frangais du 


dieje ſechs 
famen Titel: 
XVII. siecle«); »Meyerbeer« (1864); 
»F. Halövy, &crivain« (1865); »Billiam 
Bincent Ballace« (1866); »Almanach ... 
de la musique« (Mufilfalender für 1866, 
1867, 1868; die beiden legten Jahrgänge 
mit Supplementen: »Necrologie des 
musiciens«); »De la litt&rature musicale 
en France« (1867); »De la situation 
des compositeurs de musique et de 
l'avenir de l'art musical en France« 
1867, Eingabe and Miniftertum der 

nite); »Leon Kreußer« (1868); » Bellini« 
1868); »U. Grifar« (1870); »Roffini« 
her): »Wuber« (1873); »A propos de 


ufiffehrer auf und widmete fich | Daup 


VB. war mufifalifcher | 
Feuilletonift des »Soir«, der »Tribunee«, | 
des »Evenement« und jchreibt jegt feit | 
1378 für das »Journal officiele, war 


Diskantiermanier 
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l'exécution du ‚Messiee de Handel« 
(1873); »Notice sur Rode« (1874); 
»Boieldieu« (1875); »Figures de l'opera 
comique: Elleviou, Mad. Dugazon, la 
Tribu des Gavaudan« (1876); »Rameau« 
(1876); »Wdolphe Adam« (1876); »Ques- 
tion de la libert& des theätres« (1879, 
Eingabe and Miniftertum); »Question 
du theätre Iyrique« (1879, desgleichen), 
»G. Verdie (1881), »M&hul, sa vie, son 
nie, soncaractdre« (1889) und » Viotti«, 
verſuchte 1876— 1877 eine Mufilzeitung: 
»Revue de la musique«, ind Leben zu 
rufen, mußte bdiefelbe aber nad einem 
halben Jahr eingehen laſſen. Die vielen 
biographiihen Arbeiten Pougins an den 
genannten fommen noch viele in Muſik— 
zeitungen, 3. B. über Berrin und Cambert, 
über Bhilidor, über die Muſik in Ruß— 
land [Rev. mus. 1896 — 97] ⁊æc. —— 
es erklärlich, daß ihm die Abfaſſung des 
Supplements zu Fétis' »Biographie uni- 
verselle« übertragen wurde (1878—80, 
2 Bbe.), die zwar an Grümbdlichleit und 
Strenge der Kritik bedeutend Hinter dem 
tiert zurüdbleibt, doch immerhin 
viele Rüden des letztern in verbienftlicher 
Weiſe ausfült. Auch beforgte P. die 
Neuauflage von Element und Laroufjes 
»Dictionnaire lyrique« (1897). 

poussé (franz., ipr. püffe), ſ. dv. m. 
Hinaufſtrich. Wal. tire. 

Power (ipr. pauer), Lionel, englijcher 
Komponift, von welchem einige mehrjtimmige 
Tonfägein Cod. 37 der Liceo filarmonico zu 
Bologna, Cod. 87 und 90 zu Trient (jeßt 
Bien) auch in einer Sandiehrift zu Mo: 
dena und im britifchen Mujeum, wo aud 
jein theoretifcher Traktat über die engliſche 
liegt (abgedrudt bei 
rin Gen. hist. Il. und bei Riemann, 

eihidhte der Mufiliheorie S. 143). 

Praeambülum (lat.), verderbt »Pria- 
mel« (in ber älteren Lautenlitteratur), 
j. v. w. Praeludium. 

Praecentor (lat., »Borfänger«), |. v. w. 
Kantor oder Organift. 

Pradher (Prade&re, fpr. pradär), 
Louis Barthelemy, PBianift und Kom— 
ponift, geb. 18. Dez. 1781 zu Baris, ge— 
ſtorben im Oktober 1834 in Gray (Haute- 
Saone); Sohn eines Bioliniften, üler 
von Gobert (Klavier) an der Ecole royale 
‘du chant etc. und am Slonfervatorium, 
wo in ber Theorie Berton fein Lehrer 
wurde, heiratete mit 20 Jahren eine 
Toter Philidord und wurde 1802 Nach— 
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folger Jadins als Klavierprofefior am | (deutih 1892) wurde wegen nachgemwiejener 
Konfervatorium. Die beiden Herz, Dubois, | Unzuverläffigfeit von der Firma Breit- 
Rojellen u. a. find feine Schüler. Da— top! und Härtel aus ihrem Verlagskata— 
neben war P. Akkompagniſt am Hofe Lud- | log entfernt. 
wigs XVII. und Karls X. Nachdem er BPralltriller (Schneller) heißt die Ver— 
jih mit der Sängerin an der Komijchen | zierung, welde aus dem einmaligen 
Oper, Félicite More (geb. 6. Jan. Ühnellen Wechſel der Hauptnote mit der 
1800 zu Garcafjonne im Departement | obern Sekunde bejteht und durch — oder 
Aude, geit. 12. Nov. 1876 in Gray), in | Meine Noten gefordert wird: 
zweiter Ehe verheiratet, nahm er 1827 Ausführung 
jeine Penfion und zog ſich nad Toulouje En 
— P. komponierte mehrere komiſche 
pern ſowie vieles für Klavier (ein Kon— 
zert, 5 Sonaten, Rondos eins für zwei © 


Klaviere], Bariationenwerfe, Potpour— R . 
; N un get H Soll die Hilfänote verändert werden, io 
ris ꝛc.), ein Trio für Klavier, Violine wird das durh #, P a 


5 i ’ 
and DE ie Beichen (auch wohl — forzett daneben 
Präfation (lat. Praefatio, Illatio, | der darunter) angedeutet: 





Immolatio, Contestatio) ift im Meßritus P 5; ee, 
der Gebetshymnus, welcher vor dem Kanon * 
geſungen oder geſprochen wird. 

Fraefectus chori (fat., »Chorführer«), —— 





bei Schulſängerchören, z. B. an der Tho— 
masſchule in Leipzig, ein vorgeſchrittener 
Schüler, welcher in Stellvertretung des 
Kantors den Chor leitet (ſo auch Früher 
beim Kurrendengejang). | 
Präger, Ferdinand, Chriſtian Wil: | 
beim, angejehener Londoner Mufiklehrer, 
2 22. Jan. 1815 zu Leipzig, geit.| Der P. wird immer ſchnell ausgeführt, 
. Eept. 1891 in London, Sohn des | [öft daher in neuerer Muſik von längern 
Biolinijten und zeitweiligen Kapellmeifterd | Noten nur einen Heinen Teil zu Anfang 
in Leipzig, Magdeburg und — auf; früher machte man aber mehrere 
Heinrich Aloys P. (geb. 23. Dez. 1783 Trillerſchiäge, was ſeit Bach durch das 
in Amfterdam, geſt. 7. Aug. 1854 zu | Beiden de doppelten oder längern 
agdeburg, Komponift zahlreiher Kam- | P. mr gefordert wird: 
mermufifwerle, ſowie 7 Opern), kul⸗ — 
tivierte anſänglich das Celloſpiel, ging — —— — 
aber auf Hummels Rat zum Klavier über. — — 
Nachdem er kurze Zeit im Haag als et ee 
Muſiklehrer gelebt, ließ er ſich 1834 in Doch löjte man bei diejem Zeichen auch 
London nieder. P. war jeit Begründung | wohl den ganzen Wert auf, d. 5. ſchlug 
der »Neuen ZBeitichrift für Muſik- * einen wirklichen Triller (. d). Die ältern 
Schumann deren Korreſpondent und ein Klaviermeiſter nennen die durch — ge— 
begeiſterter Anhänger Wagners, deſſen forderte Verzierung Cadence, Tremble- 
Berufung nah London 1855 (als Diri- ment oder Pincé renversé (umgekehrter 
gent der philarmonischen Konzerte) er mit | Mordent) und verftehen unter Cadence 
veranlaßte. Bon jeinen Kompofitionen | appuy& oder Tremblement appuy6 (\..) 
jind hervorzuheben ein Trio, eine Ouver- einen mit einem langen Borhalt beginnen: 
türe: »Mbellinoe, ein ſymphoniſches Bor: den Triller. Der 9 mit der unteren 
ſpiel zu »Manfred«, ſymphoniſche Dich- | (Heinen Sekunde heißt Mordent (f. d.). 
tung: »Live and love, battle and vic- Praeludium (lat., »Borfpiel«, ⸗Ein⸗ 
tory« (1885). Unter dem Titel: »Prägers | leitung«), beſonders Choralvorjpiel, jo= 
Albume (2 Bde.) erjchien eine Auswahl dann aber in übertragener Bedeutung, 
feiner Klavierwerkle in Leipzig bei Kahnt. (weil die Organiften zur Einleitung viel- 
Die Schrift »Wagner as I new him« |fad) frei über ein Choralmotiv phanta= 


Früher begann man den ®. regelmäßig 
mit der Hilfänote: 








Praestantissimorum artifieum — Prätorius. 


fierten) ſ. v. mw. freie Phantafie; prälu- 
dieren, f. v. w. phantafieren. Vielfach 
wird aud der Fuge ein P. vorausgeichidt, 
dad dann in an Tonart fteht und 
die Stimmung der Fuge vorbereitet. 
Praestantissimorum artifleum se- 
lectissimae missae (Job. de Eleve, Lup. 
Hellind, Erecquillon, Zemaijtre), heraus- 
egeben von Mid. Vogt bei Schwertel in 
ittenberg (1568). 
Präjtant, ſ. v. w. Prinzipal 4 Fuß. 
Prätorius (latinifiert für Schulz oder 
re 1) Gottſchalk, Profefior der 
Philoſophie in Wittenberg, 2 28. März 
1528 zu Salzwedel, gejt. 8. Juli 1573; 
gab ein in Gemeinihatt mit Martin Ugris 
cola verfaßte® Schulgefangswerk heraus: 
»Melodiae scholasticae ... in usum 
scholae Magdeburgensis (1556, 1584). 
— 2) Chriſtoph, geb. zu Bunzlau 1574, 
Kantor am Fohanneum zu Lüneburg. 
Er gab 2 Teile »Fröhlihe und Liebliche 
Ehrenlieder, von züchtiger Lieb und ehe: 
liher Treue« zu vier Stimmen (1581), 
einen Trauergefang auf Melandıthon 
(1560) und, wie er jelbit ost. »diele 
eiftlihe Kirchengefänge und Ehrenlieder« 
eraus. — 3) Hieronymus, berühmter 
Organift und Komponiſt, geb. 10. Aug. 
1560 zu Samburg, eit. 27. Jan. 1629 
daſelbſt; Sohn des Organiſten der dor- 
tigen Jakobikirche, wurde, nachdem er bie 
unter feinem Vater begonnenen Studien 
noch in Köln fortgeiept, 1580 Stadt— 
fantor zu Erfurt u. 1582 Adjunkt u. 1586 
Nachfolger feines Vaters als Organift an 
der Jakobilirche zu Hamburg. Seine ges 
drudten Werle find: »Cantiones sacrae« 
(5—8jtimmig, 1599, vermehrte Ausgabe 
— mit 3 at von Jakob 
rätorius, 1607 und 1622); »Magni- 
cate (Sftimmig, 1602 und 1622); 
»Liber missarum« (5—8jtimmig, 1616); 
» Cantiones variae« (5 — 20 jtimmig, 
1618 und 1623); die genannten Werke 
erfchienen auch in einer Geſamtausgabe, 
betitelt: »Opus musicum novum et per- 
fectum«); »Cantiones novae« (5—15ft., 
1618— 1625). Außerdem erfchienen noch 
einige Gelegenheitägefänge. Mit feinem 
Sohne Jakob P. (geit. 21. Oft. 1651 ala 
Drganift der Petrifirhe zu Hamburg, 
Schüler von 3. PB. Smweelind) und den 
beiden — renommierten Organiſten 
J. Deder und D. Scheidemann gab er 
1604 in Hamburg ein »Melodeyen-Ge— 


ſangbuch heraus. Jakob P.s Hochzeits: | 
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gejänge (5= bis Sftimmig) find wertvoll. 
— 4) Bartholomäus, gab 1616 zu 
Berlin »Newe Tieblihe Paduanen und 
Galliarden mit 5 Stimmen« heraus, die 
ihn als einen gediegenen Harmoniker aus— 
weiſen (vgl. die prächtige Bavane von P. 
bei Riemann, »Reigen und Tänze« Nr. 1). 
— 5) Midael, der berühmtejte Träger 
de Namens, geb. 15. Febr. 1571 zu 
Kreuzburg (Thüringen), geftorben 15. 
Febr. 1621 in Wolfenbüttel, Kammer: 
jefretär des Herzogs von reger. 
und braunfchweigifcher, kurſächſiſcher un 
magdeburgiijher Hofkapellmeiſter; ein 
außerordentlich bewanderter Mufiker, gleich 
bedeutend als muſikaliſcher Schriftiteller 
wie als Komponiſt. Seine erhaltenen 
Kompoſitionen find: »Musae Sioniae« 
(ein Riefenwert in 9 Teilen, enthaltend 
1244 Geſänge und zwar der 1. biß 4. 
Zeil 8—12ftimmige »Sonzertgejänge« 
über deutfche Pjalmen und Sirchenlieder, 
der 5. Teil 2 bis Sftimmige Lieder und 
Palmen, der 6. biß 9. aber nur 4jtim- 
mige Kirchenlieder in ſchlichtem Satz Note 
gegen Note; erjchienen 1605—1610, der 
. Zeil in 2 Aufl. al® »Bicinia et tri- 
cinia«e [1611])); »Musarum Sioniarum 
motetae et psalmi 4—16 voc. I. pars« 
(1607); »Eulogodia Sionia« (60 2 bis 
Sitimmige Motetten für den »Beichluß 
des Gottesdienfted«, 1611); »Misso- 
dia Sionia« (1611); Hymnodia Sionia« 
2—8jtimmige Hymnen, 1611); »Megal- 
nodia« (5 bis Sjtimmige Madrigale und 

otetten, 1611); »Terpsichore« (4 bis 
6jtimmige Tanzjtüde von franzöfiichen 
Komponiften und P. 1612); »Poly- 
hymnia caduceatrix et panegyrica« 
— und Freudenlieder 1 bis 2ſtimmig, 
619); »Polyhymnia exereitatrix« (2 bis 
8ſtimmig, 1619); »Uranodia« (»Ura- 
nochordia«e , 19 4ftimmige Gefänge, 
1613); »Sleine und große Litaney« x. 
(1601); »Epithalamium« für Friedrich 
Ulrich von —— und Anna Sophie 
von Brandenburg (1614); »Puericinium« 
14 Rirchenlieder 3 bis 12jtimmig, 1621). 
o groß des P. Berdienfte um die För— 
derung des neuen Stils der Muſik mit 
Begleitinftrumenten find, fo iſt er doch 
heute noch) mehr gefannt und geichäßt 
wegen feiner jchrift gr Thätigfeit, 
bejonder8 durch jein großes Werl »Syn- 
tagma musicum« (1614—20, 3 Zeile), 
dad eine der wichtigſten Quellen über 
die Muſik, befonder8 bie Inſtrumente 
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und die Injtrumentierung des 17. Jahrh. 1780 Chormeifter an der Peterskirche zu 
ift; der erfte Teil (1614) iſt eine Hifto- Wien, 1809 Kapellmeifter am Stephans- 
riſche Abhandlung in lateinifhe Sprache, | dom, gab Heraus: Mefjen, Offertorien, 
für ihre Zeit verdienftlich; der zweite (»De ein Requiem, ein Tedeum und andre 


er et 1618; in neuer 
abe 


us: | Kirchenftüde, 2 Mlavierlonzerte, Sonaten, 


ala Bd. 13 der Publ. der Gef. für | Variationen x. für Klavier, aud eine 
Mufitforfd,), zu dem die erſt 1620 ge 


drudten Injtrumentenabbildungen (»Thea- 


trum instrumentorum seu Sciagraphia«) | 


ehören, iſt vom höchſtem Intereſſe, der 
ritte, mufittheoretifche (1619, ein Auszug 
i. d. Monats. f. Mufitgefh. X, ©. 33 ff.) 
faum minder. Das Studium des »Syn- 
tagma« ift unerläßlich für die, welche jich ein 
Bild von der Mufifübung des anfangen 


ben 17. Jahrhunderts machen wollen. 
Weitere Werte von P., weldhe nicht zum 
eil 


ilas G., geb. 4. Aug. 1846 


Druck gelangten, verzeichnet der 3. 
des Syntagma. 


Pratt, 


in Addiſon (Vermont), hat wiederholt 


Studien in Europa gemacht, und durd 


verfchiedene Kompofitionen, darunter eine 
Oper »Benobia«, die Aufmerkſamkeit auf 
fi gelentt. Er Iebt jeit 1889 in New 
York ald Lehrer. 

Pratum musicum, eine von Fäetis 
eitierte, anfcheinend jehr jelten gewordene, 
1634 zu Antwerpen gedrudte Motetten- 
—— (Kompoſitionen von Ala, 

aſſaiis, Mollet, Groen). 

Preeipitando ſitalieniſch, ſpr. tſchipi⸗, 
»ftürzend«) ſ. dv. w. accelerando. 

Predieri, 1) Angelo, geb. im Jan. 
1655, geſt. 22. Febr. 1731 in Bologna, 
feit 1673 Franzisfaner dafelbjt, Lehrer des 
Padre Martini; gerühmter Komponift, von 
dem aber faft nichts erhalten iſt. — 2) 
Biacomo Gejare, Schüler von ©. P. 
Eolonna, 1698 Dom - Slapellmeifter zu 
Bologna, ſchrieb 1681 —1719 neun Ora— 
torien und gab auch einen Band 3jtim. 
»Canzoni moraliespirituali« mit@ontinuo 
heraus (1696). — 3) Luca Antonio, geb. 
13. Sept. 1688 zu Bologna, Principe 
(Borfigender) der philharmoniſchen Alade— 
mie daſelbſt (1723), 1726 bis Herbjt 1747 
aktiver Hoffapellmeifter in Wien, 1751 
—A geſt. 1769 zu Bologna, ſchrieb 
ür Bologna, Venedig, Florenz und Wien 
14 Opern und Gerenaden, ſowie zmei 
Dratorien. 

Preghiöra (ital.), Gebet. 

Preindl, Joſeph, Komponift, Dirigent 
und Theoretifer, geb. 30. 
Marbah in U.-Öfterreich, geft. 26. Oft. 
1823 in Wien; Schüler Albrechtsbergers, 


11833) und 








Jan. 1756 zu 
einige Zeit Organift der Chriſt 


»Sefanglehre« (2, Aufl. von Steiner 
Melodien aller beutichen 
Kirchenlieder, welhe im St. Stephans- 
dom in Wien gelungen werden«, mit 
Kadenzen, Präludien x. Nad feinem 
Tode veröffentlichte Seyfried feine » Wiener 
Tonſchule- (Anweiſung zum Generalbaß, 
ur Harmonie, zum Kontrapunft und zur 
Fugenlehre, 1827, zwei Teile; 2 Auflage 
1832). 

Preife, regelmäßig zu vergebende für 
fompofitorische Leiftungen * Beethoven⸗ 
preis, Mozartſtiftung, Mende sſohnſtiftung, 
Meyerbeerſtiftung, Rubinſteinpreis, Rö— 
merpreis; der von der Pariſer Akademie 
zu vergebende »Prix Bordin« hat ſchon 
mehrere gute muſiktheoretiſche Bücher ber- 
vorgerufen. Der »Prix Chartiere wird 
ipeziell für Berdienjte um die Kammer: 
mufit vergeben. Über den Preis Pleyel- 
Wolff ſ. Wolff 2. 

Preig, Kranz, Organift, geb. 12. Aug. 
1856 in Berbit (Anhalt), 1873—76 Schüler 
des Leipziger Konjervatoriums, fonzertierte 
mit Erfolg als Orgelvirtuos, wurde 1879 
Lehrer am Sternihen Konjervatorium in 
Berlin und lebt jeit 1885 in Berbit als 
Gymnaſial-Geſanglehrer und Kantor an 
der Hof» und Stiftskirche; 1892 berzogl. 
Anhalt. Chordireftor, 1894 Dirigent des 
Dratorienvereind, 1897 herzogl. Muſik— 
direftor. Bon feinen Kompofttionen er: 
ſchienen Lieder, Motetten, ein Requiem 
a cappella, Gefänge für 3 Frauenjtimmen 
(mit Slavier), Stüde für Bioline und 
Orgel nad) Präludien aus dem Wohl- 
temperterten Klavier, Orgelpräludien x. 
P. jchrieb 1892 im »Litterarifhen Anbalt« 
über Berbfter Kapellmeifter und Organiften 
(3. Fr. Faſch u. a.). 

Premitre (franzöfifdh), »die erſte Aufs 
führung (eines Bühnenwerks u. a.) 

Prentice, Thoms Ridley, geb. 6. 
Juli 1842 zu Paslowhall Ongar (Eng. 
land), geft. 15. Juli 1895 zu Hampjtead, 
Schüler der beiden Macfarren an der 
Zondoner Academy of Music, wurde 
frübzeitig Lehrer der Anftalt und trat 
vielfach als Pianift mit a | auf, war 

rche, 1880 


‚ Klavierlehrer an der Guildhall School 


Prescott — Primavera. 


of Music, 1881 am Blachheath⸗Konſer— 
vatorium. Er jelbit komponierte viele 
Bolalfahen, auch Klavierftüde und gab 
eine injtruftive Sammlung von Klavier: 
werfen und Analyjen heraus, auch ſechs 
Kantaten von Cariffimi. 

Prescott, Dliveria Yuifa, geb. 3. 
Sept. 1842 zu London, Schülerin Mac- 
farrend, angejehene Lehrerin und Kompo— 
nijtin (Pjalmen, Orcefterwerte, Streich— 
quartette, Chorwerfe :c.). 

Preſſel, Guſtav Adolf, geb. 11. Juni 
1827 in Tübingen, geit. 30. Juli 1890 
in Berlin, ftudierte —— nebenher 
aber eifrig Muſik (unter Silcher), war in 
der Folge Pfarrvifar und Hauslehrer, 
ging aber ſchließlich doch zur Muſik über 
und wurde 1850 Sciüler Secdterd in 


Bien, brachte in Stuttgart die Opern »Die | 1838 


St. Johannesnacht- (1860) und »Der 
Schneider von Ulm« (1866) zur Auf: 
führung und lebte jeit 1868 in Gteglik 
bei Berlin. P. tomponierte eine große Ei 
ausgezeichneter Lieder (Ballade »Barba- 
roſſa«ſ. Es iſt Preſſels Verdienſt, den 
Nachweis geführt zu Haben, daß Mozart 
fein Requiem bis auf Sleinigfeiten voll— 
ftändig ſelbſt beendete. 

Breffer, Théodore, tüchtiger Lehrer, 
Schriftjteller und rühriger Verleger (aud) 
zahlreihe Bücher über Mufif von Fill— 
more, Matthews, u. a.) in Philadelphia, 
ber feine Studien in Bolton und Leipzig 

emacht hat; giebt jeit 1883 eine vortreff: 
ihe Mufilzeitung »The Etude« heraus, 
die bejonder® ausgeführte klavierpäda— 
gogtiche Auffäge bringt und an der fid 
ie beiten Kräfte Amerilas beteiligen. 

Presto (ital., »eilig«e), das jchnellite 
Tempo; eine weitere Steigerung ift nur 
noch Prestissimo (jehr eilig). ®gl. Bortrags- 
bezeichnungen. 

Preiton, James M., geb. 14. Juli 
1860 zu Gateshead am Tyne, jeit 1883 
Organiſt zu Neweaftle am Tyne, 1888 zu 
Sedmond, — Orgelvirtuos und 
Pianiſt, auch Chordirigent. 

Prevoſt (fpr. prewö), 
Dirigent und Komponift, 48 23. Aug. 
1809 zu Paris, geſt. 30. Aug. 1872 in 
New Orleans; Schüler des Pariſer Konſer— 
vatoriums (Jelensperger, Seuriot, Le 
Sueur), 1831 Sieger im Konkurs des 
prix de Rome, 1835 Opernlapellmeijter 
zu Havre, 1838—1862 zu New Orleans, 
para wieder in Parid, Dirigent ber 

ouffed-Barifiens und jpäter der Konzerte 


ugene Prosper, 
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der Champs Elyſées bis zur Rückkehr nad 
New Orleand 1867, bradte zu Paris, 
New Vork und New DOrleand mehrere 
Opern heraus, jchrieb auch Mefjen und 
Dratorien x. 

Prebofti, Franceshina, geb. 1866 
u Livorno, ausgezeichnete dramatifche und 
onzertjängerin, debütierte als Bioletta in 

Verdis Traviata in Mailand. 

Preyer, 1) Gottfried, Dirigent und 
Komponift, geb. 15. März 1807 zu Haus— 
brunn in Niederöſterreich, Schüler von 
©. Sedhter, 1835 Organift an der evan— 

eliihen Kirche, 1844 überzähliger Vize— 
— * 1846 Hoforganiſt, ſeit 
1853 bis heute Kapellmeiſter am Stephans⸗ 
dom, 1862 wirklicher Bizehoflapellmeifter, 
1876 in dieſer Eigenſchaft penſioniert, ſeit 
Harmonie- und Kontrapunktlehrer 
am Konſervatorium der Muſikfreunde, 
1844—48 Direltor dieſes Inſtituts; gab 
heraus: eine Symphonie, mehrere Meilen 
(eine für Männerdor), »Öymnen der 
riechifch=fatholifchen Kirche- (1847, drei 
Teile) und andre Kirchenwerfe, ein Streidh- 
quartett, Klavier- und Orgelfahen und 
viele Lieder; ein Dratorium: »Noahe, 
wurde von der Tonkünjtlerfocietät mehr— 
mals aufgeführt. 2) Wilhelm 
Thierry, verdienter Phyfiolog, geb. 4. 
Juli 1841 zu Mandefter, in Deutichland 
aufgewachſen, ſtudierte hauptſächlich zu 
Bonn, wo er ſich auch 1865 habilitierte, 
und wurde 1869 ald Brofeffor der Phy— 
be nad) Jena berufen. 1894 trat er 
in Rubeftand und zog nad) Wiesbaden. 
Bon feinen zahlreihen Schriften ijt bier 
bejonders die »Ülber die Grenzen der Ton= 
wahrnehmung« (1876) —— 

Prill. Karl, vortrefflicher Violiniſt, 

eb. 22. Okt. 1864 zu Berlin, Schüler 
Feines Vaters, der Mufildireftor war, von 
Helmich, Wirth, zulegt von Joahim (an 
der Königl. Hochſchule), während er bereits 
Sologeiger des Brennerſchen und ſpäter 
des Laubeſchen Orcheſters war, 1883—85 
Konzertmeifter in Biljes Orcheſter, 1885 
Konzertmeifter in Magdeburg, 1891 Kon— 
ertmeifter des Gewandhausorchefter®, 1897 
ne und Lehrer am Konjer- 
vatorium in Wien, wo er ein neues 
Quartett gründete (B., U. Siebert, Rus 
zitäfa, Sulzer). 

Primavera, Giovanni Leonardo, 
geb. zu Barletta, 1573 Klonzertmeijter des 

ouverneurd von Mailand, gab heraus 
4 Bücher ft. Napoletanen (1565, 1566, 
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1570, 1574, zum Zeil mehrfach aufgelegt), 
ein Buch At. Napoletanen (1569) und 
7 Bücher 5ft. Madrigalien (1565 [1 und 2), 
1566, 1573 Fruttil, 1578, ...., 1585). 

Prim (ital. Prima), die erjte Stufe, 
ſ. v. w. Einklang; man kann aber natürlich 
nicht von einem übermäßigen Einklange 
ſprechen, ſondern nur von einer über— 
mäßigen P., welche der Zuſammenklang 
eines Tons mit ſeiner chromatiſchen Ver— 
änderung iſt (ce: eis). 

Primgeiger, Primhorniſt, ſ. v. w. 
Spieler der Partie der 1. Violine, des 
1. Horn® x. Bgl. Primo. 

Primicerius (fat.), ſ. v. w. Kantor. 


Prim — Prinzipal-Blajen, Prinzipaltrompete. 


derts). Auch drei pſeudonym gezeichnete 
Romane werden P. zugeichrieben: »Mu- 
sicus vexatus« etc. (1690, von Cotala, 
dem Runjtpfeifergejellen); »Musicus mag- 
nanimus oder Hancalus, der großmütige 
Mufilante (1691, gezeichnet Mimnermus) 
und »Musicus curiosus oder Battalus, 
der vorwitzige Mufifant« en desgl.). 
Eine große Zahl Manuſtripte von 

ing nad feiner Ausſage durch eine 
— ⸗ unter. Die Schriften von 
P. find ſchwülſtig und ein barockes Ge— 
miſch von Gelehrſamkeit und Leichtgläubig— 
keit, haben aber innerhalb der Litteratür 
des 17. Jahrhunderts ihre Bedeutung. 


Primo (lat.), abgekürzt: Imo, der erfte; | | Prinzipal (ital. Principale, franz. 
tempo Imo, das erite Tempo; p., secondo, Montre, engl. Open diapason, jpan. 
der erite, zweite Spieler bei vierhändigen | Baxoncello) heißen in der Orgel bie 
Klavierfahen, wobei p. der Spieler des | eigentlihen »Hauptſtimmen«, offene La— 
Diskantparts ift; prima (Ima) volta, das bialftimmen von mittlerer Menfur, der 
erſte Mal, bei Wiederholung eines Teils | eigentlihen Normalmenjur (Prinzipalmen- 
die Stelle, welche zum Anfang zurüdleitet | fur), und fräftiger, gefunder Intonation. 





und überfprungen wird, wenn weiterge- 
gangen (die II De seconda] geipielt) 
werden fol. — Prima vista, vom Blatt. 

Pring, Wolfgang Kafpar (von 
Waldthurn), Mufitichriftiteller, geb. 10. 
Dt. 1641 zu Waldthurn in der Oberpfalz, 
Kr 13. Oft. 1717 zu Sorau; ftubdierte 

ologie, fam aber in arge Konflikte mit 
der katholiſchen Geiftlichkeit, da er für den 
Protejtantigmus Propaganda zu machen 
juchte, und mußte fchlieglich der Theologie 
entjagen. Nach einem abenteuerlichen 
Neifeleben durch Deutichland und Ftalien 
wurde er Kantor zu PBromnig, jpäter zu 
Triebel und 1665 zu Sorau, wo er bis 
zu feinem Tode blieb. Seine Biographie 
jiehe in der Vorrede jeiner »Hiftoriichen 
Beichreibung«e. PB. hat nad) feiner eignen 
Ausfage auch viel komponiert, doch iſt 
davon nichts erhalten. Seine Schriften 
find: »Anweiſung zur Singkunſt« (fein 
Eremplar belannt, nad P.'s eignen Anz 
gaben 1666, 1671 und 1685 gedrudt); 
»Compendium musicae signatoriae et 


modulatoriae« (1668, auf dem Titel ver- | 


drudt ala 1689; 2, Aufl. 1714); »Phrynis 
Mytilenaeus oder ſatiriſcher Komponift« 
1676, 1677, 2 Teile; 2. Aufl. 1694 mit 
einem 3. Teil); »Musica modulatoria 
vocalis« (1678); »Exercitationes musicae 
theoretico-practicae de consonantiis 
singulise (1687—89, in Bruchjtüden); 
⸗Hiſtoriſche Bejchreibung der edlen Sing— 
und Kling-Kunſt« (1690, widtig für die 
Geſchichte der Muſik des 17. Sen 


Eine gute 8-FuB-Prinzipalftimme ift das 
erjte Erfordernis einer halbwegs brauch— 
baren Orgel. Größere Orgeln haben für 
jedes Klavier, mit — des Echo— 
werks, ein (ein wenig abweichend into— 
niertes) achtfüßiges %, bejonders große 
fogar im Hauptmanual zwei verjchieden 
intonierte Prinzipale nebeneinander. Die 
Normalftiimme des Pedals ift PB. 16 Fuß, 
das übrigens aud) in ſehr großen Orgeln 
‚im Hauptmanual vorfommt (St. Sulpice 
‚in Paris hat jogar zwei Prinzipale 16 Fuß 
im Hauptmanual, ein® davon ijt noch da— 
| zu überblafend [harmonique), d. 5. eigent- 
lich 32füßig, fchlägt aber in die Dftave 
über). ®. 32 Fuß (Großprinzipal, Sub— 
prinzipal) fommt nur im Pedal vor und 
erfordert für das tiefite C eine Länge von 
faſt 40 Fuß. Die Heinern Brinzipalftimmen 
heißen gewöhnlih Oktav, PB. 4 Fuß, auch 
Kleinprinzipal, franz. Prestant; ®. 2 
Fuß Superoftav, franz. Doublette oder 
' Quart de nasard (Quarte bed Nafat, d. h. 
‚der Quinte 2%, Fuß), ſpan. Quincena 
= Doppeloftav); % 1 Fuß Superoktäv— 
ein, franz. Fifre, Piccolo, lat. Vicesima 
'secunda (22da), Cine Abart des Prinzis 
pals ijt da8 enger, mehr nad) Gambenart 
menfurierte Geigenprinzipal. Das 
Material der Prinzipalregifter ift womög— 
lich Zinn (vgl. Orgelmetall) nur die allzu= 
großen Pfeifen der 16-Fuß- und 32-Fuß- 
regifter werden meiſt aus Holz gefertigt. 

Prinzipal-Blajen, Prinzipaltrompete 


J. Clarino, 








Prioris — Programmmufif. 


Prioris, Johannes, niederländiſcher 
Kontrapunktiſt Schüler von Reihen) 
von welchem ein 4jt. Requiem in Attaig— 
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Männerchor und Orcefter, Oper (Ton 


nants Mefjenfammlung v. J. 1532 (da8= | 
jelbe handſchr. in München), ein Bft. Ave 


Maria (Duadrupelfanon) und ein 6jt. Da 


v.%.1545 gedrudt und außerdem hand— 
ihrijtlich ein 4ſt. Magnififat VIII toni i. d. 
Berliner Bibliothet, 3 4ſt. Mefjen (De 
Angelis [auch in Wien], Tant bel mi son 
und eine namenlojfe, jämtlid 4 voc.), 5 
4jt. Motetten (Alleluja und Coelorum 
regina, Domine non secundum, Factum 
est, Regina coeli) und 2 4jt. Magni- 
fat® (Ti und III toni) im vatikaniſchen 


rhiv zu Rom erhalten jind. Einige welt: 


phie, 
pacem (Tripelkanon) in Rhaws Bicinia 





liche Lieder (Chanjons) im Cod. Baſevi 


beſchreibt Ambros Geſch. III. ©. 252. 
Prod, Heinrich, einſt gefeierter, heute 
faft vergeſſener Liederfomponijt, geb. 22. 


— * Slüde (Wien, Karltheater 
1897, Prag 1899], eine zweite: ⸗Kly— 
temnejtra«, Orcdeiter- und Kammermufif- 
werke; Schriften: »Robert Franz;⸗ = ra⸗ 

1894 in Reelams udig, 
»Mozart in Prage (1892), »Die böhmi— 
ihen Mufiffhulen« (1891), »Berjuch einer 
Reform der deutichen Lyrif« (1890), »Urs 
peggien« (Mufitalifche® aus alten und 
neuen Tagen, 1897); aud Gedichte gab 
P. heraus (»Witeroiden«). 

Profeifor der Mufik ift in Deutſchland 
meift nur ein Titel, der von den Sous 
veränen an Mufillehrer und Dirigenten 
verliehen wird. Wuc die Profeſſoren ber 
Muſikwiſſenſchaft an deutjchen Univerfitäten 
find meift nur Zitularprofefjoren, über: 
wiegend zugleich Univerfitätsmufitdireftoren 
(Freiberg in Ööttingen, Naumann in Jena), 


‚doch erijtieren auch einige befoldete Pro— 


Juli 1809 zu Böhmiſch-Leipa, geft. 18. 


Dez. 1878 in Wien; abfolvierte bis 1832 


feine juriftifchen Studien, bildete fi) da— 


neben zum Bioliniften aus und wandte 
jchließlih dem Jus den Rüden. 1837 
wurde er als SKapellmeifter am Joſeph— 
ftädter Theater, 1840 an der Hofoper an- 
gejtellt und blieb in diejer Stellung bis 
zu feiner Benfionierung 1870. Eine drei— 
aktige fomifche Oper »Ring und Maske⸗ 
wurde 1844, drei einaftige 184648, 
jämtlic in Wien, aufgeführt. Bon feinen 


Liedern waren »Von der Alpe tönt das 
Tudway, Greene, Randall, Hague, 
Whitfield, 


Horne, »Ein Wanderburſch mit dem Stab 
in der Hand« u. a. einjt jehr populär. 
Eine von Prochs zahlreihen Gejangichü- 
lerinnen, Frau Peichla-Leutner, brillierte 
fange mit Koloraturvariationen von P 
mit fonzertierender Flöte. Als Opern: 
dirigent genoß P. große Anerkennung. 
Prodazla, 1) Ludwig, Dr. jur., geb. 
14. Aug. 1837 zu Klattau in Böhmen, 
eſt. —2 18. Juli 1888, war ſtädtiſcher 
eamter daſelbſt, ſiedelte, als ſeine Frau 
(Opernſängerin) nach Hamburg engagiert 
wurde, dorthin über und lebte dort längere 
yo als geſchätzter Geſanglehrer. Bon P.'s 
ompoſitionen ſind böhmiſche Lieder und 
Duette hervorzuheben. —2)RudolfFreiherr 
von, geb. 23. Febr. 1864 in Prag, ſtudierte 
Jura aber daneben fleißig bei Fibich und 
Grünberger Muſik, lebt als Verwaltungs— 
beamter in Prag und machte ſich als Kom— 
poniſt und Muſikſchriftſteller bekannt: 
Lieder, Chorlieder für gemiſchten und 
Männerchor, »Die Palmen« für Sopran, 





fefjuren für Muſik (in Berlin [Bellermann], 
Wolfrum in Heidelberg, Kretzſchmar in 
Leipzig, früher aud) in Göttingen [Krüger] 
und Bonn [Breidenjtein]), feit 1897 fogar 
eine ordentlihe Profeſſur in Straßburg 
(Jacobsthal). Auch Wien [Ambros}, Hans 
lid, Adler], undPBrag[Hoftinsty, Adler] haben 
ſolche, England hat in Oxford feit 1626 
eine ordentlide Mufifprofefjur (Nicholfon, 
Phillips, Wilfon, Lowe, Goodjon I u. IL, 
Hayes I u. II, 1797—1855 Crotch, 1848 


Biſhop, 1855 Dufely, 1889 Stainer; Cams 


bridger Profefjoren find: Staggins ya 
larte= 
Walmisley, Bennett, Macs 
farren, Villiers Stanford); Edinburger: 


J. Thompjon (1839), Biihop, Pierjon, 


. Donaldjon, Dalely, 


| 


ied3; Dublin hatte 
bereit 1764— 1774 einen PBrofejior (Mor: 
nington), jet aber erjt wieder jeit 1846 
(3. Smith, Stewart, Eb. Prout). Auf 
abe der engliihen Profejjoren iſt die 
zamination der Mjpiranten für den 
muſikaliſchen Bakkalaureus- und Doktor: 
grad und es giebt daher befondere muſi— 


taliſche Fakultäten. In Deutfchland Haben 





die Mufifprofefjoren bei folhem Eramen 
nur Mitwirkung, während die Graduation 
dur die philoſophiſche Fakultät erfolgt. 

Programmmufil, eine Mufit, welche 
als Darjtellung eines näher bezeichneten 
jeeliihen oder äußern Vorgangs verjtan- 
den werden foll, der gegenüber der Hörer 
daher nicht ag fi) dem Eindrud 
der Tonfolge hingiebt, jondern mit kriti— 
ſchem Ohr den Konnex zwiſchen Programm 
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und Tonjtüd verfolgt, zum mindejten eine 
Mufit, durch welche die Phantafie des 
Hörers in einer bejtimmteren Weiſe an- 
geregt werden foll als durch die vieldeutige, 
e8 Programms entbehrende abjolute 
Mufil. Über bie —— der P. 
vgl. Abſolute Muſit und Äſthetit. Die dee, 
durch die Töne felbit äußere Vorgänge 
nahahmen zu wollen, ift alt; vgl. Janne= 
quin, Gombert und Matthiad Hermann. 

Progressio harmonica, eine gemifchte 
Stimme in der Orgel, welde in der Tiefe 
— Chöre Hat als in der Höhe, z. B. 
ei nur ben 3. und 4. Bartialton giebt, 
auf g den 2., 3. und 4. und von c’ ab aud) 
noch den Grundton ſelbſt. ©. Hilfsſtimmen. 

Progreifion (»Fortihreitunge), ſ. v. w. 
Sequenz. 

Progreffionsichweller, eine Art cres- 
cendo-Einrichtung für die Orgel, die Abt 
Vogler erjfann, eine durch Hinzutreten 
oder Wegfall von Hilfsftimmen bewirkte 
Verſtärkung oder Abſchwächung des Ton. 
Vgl, Crescendo,. 

Protatalektifch (vgl. katalettifh), mit einer 
Pauſe zu Anfang. 
Prokſch, Jof E geb. 4. Aug. 1794 zu 

Neichenberg in Böhmen, gejt. 20. Dez. 18 
in Prag, jeit feinem 13. Jahre gänzlid) er- 
blindet, wurde nichtödeftoweniger ein hoch 
angejehener Klavierpädagoge (Schüler von 
Rojelud), machte fi das Syftem Logiers, 
den er zu Berlin aufjuchte, zu eigen und | 
errichtete 1830 zu Prag eine Klavierſchule 
(»Mufitbildungsanftalt«), welche nad) jeiz | 
nem Tode fein Sohn Theodor, geb. 1843, 
geit. 8. Mär; 1876) und jeine Tochter 
Marie weiter führten. P. ſelbſt verfafte 
einen weitjchichtigen »Verſuch einer ratio- 
nellen Lehrmethode im Pianoforteſpiel«, 
ein »Mufitaliiches Bademecume (50 Num— 
mern), »Aphorismen über fatholifche Kir— 
chenmufif« (1858), eine » Allgemeine Muſik⸗ 
lehre« (1857), komponierte Meſſen, Kan 
taten, Kirchenlieder, Sonaten, ein Konzert 
für 3 Klaviere u. a. und bejorgte Arran— 
ements für 4—8 Klaviere (für fein In— 
titut) von klaſſiſchen Orcheſterwerken. Auch 
ſeine Brüder: — Anton (geb. 4. Okt. 
1804, geſt. 17. Mai 1866 ala Stadt— 
organijt in Prag) und Ferdinand (geb. 
1810, geft. 12. Sept. 1866, PBiolinift) 
waren verdiente Lehrer der »Mufifbildungs: 
anftalte, Vgl. Rud. Müller, »J. P., 
biographiiches Dentmal aus deſſen Nachlaß— 
papieren« (1874). 





Progressio harmonfca — Prony. 


1) allgemein die relative Wertbeſtim— 
mung der Noten (p. von proferre, 
»herausbringen, vortragen«). Man unter: 
chied hauptſächlich vier Arten der P., deren 

ufitellung fi zuerft bei Marchettus 
von Padua (f. d.) findet: a) wenn Brevis 
und Semibrevis breiteilig waren (unjer 
9 ,=, Mg:Talt); b) wenn die Brevid drei- 
teilig, die Semibreviß aber zweiteilig war 
(unjer ®/,Takt); c) wenn die Brevis zwei⸗ 
teilig, die Semibreviß aber breiteilig war 
ei 6/4:, ge Takt); d) wenn Brevis und 

emibreviß zweiteilig waren (?/,, */,;-Tatt). 

2) Speziell die Beitimmung der Men- 
fur der Semibrevis; jollte die Semi: 
brevis drei Minimen gelten (P. major), jo 
wurde bie durch einen Bunft im Tem— 
pußzeihen bejtimmt: 9, C Das Fehlen 
des Punktes bedeutete die Bweiteiligleit 
der Semibrevis: P. minor, C Die 
Dreiteiligleit der Semibrevis —— auch 
nach eg ng P. minor durch 
bezeichnet werden (vgl. Sesquisltera); d 
blieb dann ber Wert der Semibreviß un— 
verändert, während bie P. major. den— 
jelben verlängerte, aljo das Tempo ver— 
langfamte. 

Grolongement (Debaind), f. Harmontum 
und ®Bebal. 

Promptuarium musicum, 1) f. Schade. 
— 2) Sammelwert von 1—4jt. Motetten 
mit Continuo berühmter Meiſter der Zeit 
herausgegeben von Joh. Donfried, 
Rektor zu Rothenburg am Nedar (3 Bücher, 
1622, 1623, 1627). 

Prony, Gaspard Claire Francois 
Marie Rihe, Baron von, Ingenieur 
und Mathematifer, geb. 12. Juli 1755 zu 
Chamelet (Rhone), geit. 29. Juli 1839 
in Paris; Profefjor, jpäter Eraminator 
am Polytechnikum, Mitglied der Alade- 
mie 2c., fchrieb für die Akademie einen 
»Rapport sur la nouvelle harpe à double 
mouvement« (1815, Erard8 »Doppelpebal- 
harfe«; P. war ſelbſt pajjionierter Harfen— 
ga ferner »Note sur les avantages 

u nouvel 6tablissement d’un profes- 
sorat de harpe ä l’&cole royale de mu- 
sique et de d&clamation« (1825); bes 
deutender ift die »Instruction &l&mentaire 
sur les moyens de calculer les inter- 
valles musicaux« (1822; ®. bediente fi 
der für die Veranihaulidung muſikali— 
iher Verhältnifje jo eminent praktiſchen, 
von Euler zuerft eingeführten Logarith- 
men auf Baſis 2; vol. Logarithmen und 


Prolatio tjt in der Menfuralmufil (.d.) | Tonbeſtimmung). 


Proportion 


Proportion (fat. Proportio), 1) in der 
Menfjuralmufit die Tempobeitimmungen 
mittels h 1 3, 4 oder umgelehrt 4, 4, 
H 3 und viele andre Brüde. Die P. be- 
timmte entweder die Notenwerte im Ver— 
glei zu den unmittelbar vorausgegange— 
nen, d. 5. bei ? nad) borausgegangenem 
Integer valor (fi. d.) die dreifache Ge— 
ihwindigfeit (3 Breves — 1 Brevis), bei 
} dagegen die Berlangjamung auf die 
reifachen Werte (13), oder aber fie be— 
ftimmte das gleihe Verhältnis zu den 
Notenwerten einer andern gleichzeitig 
fingenden Stimme, die dad Zeichen des 
Integer valor hatte. Die Proportionen 
H (dupla) und % (subsesquialtera) be— 
timmten zugleich imperfefte Menfur, jene 
für die Brevis, dieje für die Semibrevis, 
und umgelehrt bejtimmten } (tripla) und 
? sesquialtera) perfefte Menſur für die— 
elben Notengattungen. Von bejonderer 
Bedeutung war die (Proportio) hemio- 
lia (f. d.); vgl. auch Sesquialtere, — 2) ©. 
Nachtanz. 

Proposta (ital. »Borbderfag«), Thema, 
insbeſondere ſ. v. w. Dux in der Fuge 
oder die beginnende Stimme im Kanon. 
&. Risposta. 

Propriötas (lat.), in den Ligaturen 
(j. d.) der Menfuralmufif die Geltung 
ber Anfangsnote als Brevis. Die P., 
war nichts anderes als die Geftalt, 
melde die erjte Note der Ligaturen in 


der Choralnotierung bat nämlich . oder 


w" und Pa, db. 5. wenn bie zweite Note 
höher als bie erfte fteht, da8 Fehlen, wenn 
fie tiefer jteht, dad Vorhandenſein des 
—— Strichs (cauda) an der 
vieredigen erſten Note links (ſeltener rechts). 
Die P. und Perfectio (die Normalgeſtait 
der fetten Note) bilden die Grundlage 
für die Entwidelung abweichender Formen 
für abweichende Geltungen der Noten ber 
— Sine proprietate (Improprietas) 
bedeutete das Gegenteil der P., d. 5. die 
Geltung der erſten Note der Ligatur als 
Longa (fteigend mit, fallend ohne Cauda). 
Ganz mißverftändlich haben aber einzelne 
Menfuraltheoretifer die Cauda jelbit P. 
genannt (Pjeudo-Ariftoteles, Marcettus 
von Padua). Opposita p. war bie Gel- 
tung ber beiden erjten Noten einer 
Ligatur (au wenn fie nicht mehr Hatte) 
als Semibreven; fie wurde gefordert dur) 
einen nah oben gehenden Strid an 
der erjten Note links. Bol. Ligatur, 
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Proſa, ſ. Sequenz 1). 

Prosdorimus, ſ. Beldemandis. 

Proske, Karl, berühmter Kenner und 
Herauägeber alter Muſik, geboren 11. 
Februar 1794 zu Gröbnig (Oberjchle- 
fien), geftorben 20. Dezember 1861 in 
Regensburg; war der Sohn eines Guts— 
bejigers, ſtudierte Medizin, avancierte in 
den Befreiungsfriegen zum Regiments— 
arzt, holte 1817 Promotion und Staats— 
eramen nad) und ließ fi) als praftifcher 
Arzt zu Oberglogau, fpäter zu Oppeln 
nieder. 1823 folgte er aber einem lange 
gedegten Wunſche und ging nad) Regens— 
urg, um Theologie au ftubieren. 1826 
durch Biſchof Sailer in Regensburg zum 
Priefter geweiht, wurde er 1827 Chor: 
vifar und 1830 Kanonikus bei der alten 
Kapelle zu U. 2. Frau mit dem Titel 
Kapellmeiſter. P. hatte bier Gelegenheit, 
der Muſikforſchung große Dienite zu 
leiften und bat fie geleiftet. Er ſammelte 
zunähft in Deutihland, 1834—38 aber 
aud) in Stalien, eine reiche Bibliothek be= 
en von Kompofitionen des 16.—17. 
abrh., und gab 1850 zuerſt Paleſtrinas 
Meifterwerk: die »Missa papae Marcellie, 
in dreierlei es: der originalen 
ehajtimmigen von Paleftrina, der vier- 
timmigen von Anerio und der doppel— 
hörigen (adhtitimmigen) von Guriano 
heraus. 1853 begann die Publikation 
jeine8 großen Sammelwerks »Musica 
divina«, das in —— Lexikon oft genug 
citiert iſt; der Inhalt ift: 1. Band: zwölf 
vierſtimmige Meſſen (1853); 2. Band: 
Motetten fuͤr das ganze Kirchenjahr (1855); 
3. Band: Falſibordoni, Pſalmen, ee 
fat3, Hymnen und Untiphonen (1859); 
4. Band: Baffionen, Ramentationen, Re: 
fponforien, Tedeum und Litaneien (1863, 
nad jeinem Tod von Weffelad heraus— 
gegeben). Die a a dieſes Unter⸗ 
nehmens redigierten Schrems und Haberl 
(1. d). Eine fernere Auswahl 4—Bitim. 
Mefien erihien 1855—1859: »Selectus 
novus missarum«e, ®ertreten find in 
diefen Sammlungen: Baleftrina, Biadana, 
Aſola, Bittoria, Porta, Lafjo, Anerio, 
Marenzio, Suriano, Nanino, Turini, 
Gabrieti, Lotti, Vecchi, Pitoni, Conſtan— 
tini, Caſini, Agoſtini, Scarlatti, Guidetti, 
Roſſeli, Bernabei, Piciotti, Biordi, Bai, 
Paminger, Aichinger, Hasler, Croce, Fux, 
Gallus x. Die koſtbare Proske'ſche Bib— 
liothek ging durch Ankauf in den Beſitz 
des biſchöflichen Stuhles von Regensburg 
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über. Bol. Dom. Mettenleiter >. Pr.« 
(1868, 2. Aufl. 1895). 

Proslambanomenos, j. Griechiſche Mufit 
(©. 421). 

Prosnitz, Albert, geb. 2. Dez. 1829 
in Prag, Verfaſſer zIweier brauchbaren 
Bücher: ⸗Handbuch der Klavierlitteratur« 
(1 Bd. 1884) und ⸗Handbuch der Muſik— 
geihichte«. 

Profpeltpfeifen, in die der Kirche zu— 

ewendete Faſſade einer Orgel geftellte 
Bieiten, die eigentlichen Prunkſtücke der- 
jelben, regelmäßig aus Zinn (oder Metall), 
fauber poliert und geihmadvoll in ſym— 
metrijhe Gruppen arrangiert. Die P. 
jind faſt ausnahmslos — die den 
Prinzipalregiftern (franz. Montre [»Prunf: 
ftüd«], Prestant [»hervortretend«]) an« 

ehören. Orgeln, welche feine zinnernen 
Brinzipafe haben, find in der Regel mit 
blindem P. verziert, d. 5. nicht tönenden, 
nad Art von Km feifen zugefchnittenen 
Alben mit Stanniol überzogenen Holz: 
täbe 

Protus (mittelalterli für mrew@rog), 
der »erjte«e Kirchenton (f. Kirdhentöne). 

Prout (ipr. praut), Ebenezer, Kompo— 
nift u. angefehener Theoretifer, geb. 1. 
März 1835 zu Oundle (NortHamptonfbire), 
Baccalaureus artium (London 1854), 
widmete ſich erſt 1859 ganz der Mufit, 
wurde Schüler von %. —* Gray, be— 
kleidete zuerſt mehrere kleinere Organiſten— 
poſten, 1861—73 an Union Chapel 
(Jslington), war 1861—85 Klavierlehrer 
an der Kunſtſchule des Kriftallpalajtes, 
1876 Harmonieprofeffjor an der National 
Training School for Mufic, 1879 Har— 
monie= und Kompofitionsprofeffor an der 
Royal Academy of Mufic, 1884 daneben 
Stlavierlehrer an der Guildhall- Mufil- 
fchule, 1876— 1890 aud Dirigent des 
Chorvereind von Hadney, 1894 Profefjor 
der Mufit an der — Dublin, 
in der Folge auch Dr. mus. hon. c. 
(Dublin 1895, a art 1871 bis 
1874 rebigierte er den »Monthly Musical 
Record« und war feither Mitarbeiter der- 
jelben Zeitihrift und der »Academy« 
und des »Athenaeum«e. Auch als 
Komponift ift P. ſehr refpeftabel und 
fruchtbar. Sein Op. 1, ein Streichquar— 
tett in Esdur, wurde 1862, fein Klavier: 
quartett (Op. 2) 1865 von der Society 
of British musicians preisgefrönt. Ferner 
wi er ein Klavierquintett (Op. 3), ein 

2. Streichquartett (Op. 15), 2 Klavier— 





Proslambanomenod? — Prudent. 


quartette (Op. 18), eine Klarinettenſonate 
(Op. 26), eine Orgelſonate (Op. 4), ein 
DOrgeltonzert mit Orcheſter, ein Magnis 
fifat und ein Abendſervice, beide mit 
Orcheſter, dramatifche Kantaten: »Here- 
ward«, »The red croos knigths« (Lon⸗ 
don 1887), »Alfred«,, »Damon and 
Phintias«e (für Männerdior), »Queen 
Aimde« (für Frauenchor), Psalm 126 
Soli, Chor und Orcheſter), »The song of 
udith« (Altjolo mit Orcefter, Norwich 
1867), »Freedom«e (Baritonjolo mit 
DOrceiter), einige Firchlihe Vokalwerke 
(Magnififat, Nunc dimittis ete.), 4 Sym= 
phonien, Duvertüren, Menuett u. Trio 
* Orcheiter x. Als Theoretifer zeigte 
fih P. zuerjt in feinem — ————— 
buch der Injtrumentation«e (1880, deutſch 
von B. Badur); neuerdings aber ent- 
faltet er eine impojante fchriftitelleriiche 
Thätigfeit mit den umfangreichen Lehr— 
büchern: »Harmony« (1589), »Counter- 
point« (1890), »Double Counterpoint 
and Canon« Ba »Fugue« (1891), 
a Analysis« (1892), »Form« (1893), 
plied forms«e (1894) und »The 
* — (2 Teile), die, zum Teil ſchon 
mehrfach aufgelegt, ihn in die vorderfte 
Reihe unter den lebenden Theoretifern 
jtellen. 
Prudner, 


— 
= 


1) Karoline, Sängerin 
und Gejanglehrerin, geb. 4. Nov. 18 
Wien, fang 1850—54 an den Hoftheatern 
in Hannover und Mannheim mit Erfolg, 
verlor aber pli ori ihre Stimme und 
lebt feitdem zu Wien als angejehene Ge- 
fanglehrerin. Der Großherzog von Medien 
burg verlieh ihr den Mroferfortitel. Frl. 
BP. gab eine Broſchüre heraus: »Theorie 
und Praxis der Gejangsfunjt« (1872). — 
2) Dionys, —— Pianiſt, & 
12. Mai 1834 in Münden, geit. 1. 
1896 in Heidelberg (nad) en Operation, 
erhielt den eriten Klavierunterridt von 
Fr. Nieft und trat früh öffentlich auf, mit 
17 Jahren bereit3 in Leipzig im Gewand— 
haus, Die folgen nden Shhre bis 1855 
te er feine Studien unter Liſzt in 


ar fort und lieh fi) dann in Wien 


nieder, von wo aus er viele Konzertreijen 
machte. Seit 1859 war er Lehrer am 
Stuttgarter Konfervatorium und murde 
1864 zum föniglihen Hofpianijten ernannt. 
Prudnerd mit Edm. Singer veranftaltete 
Kammermufilabende ftanden in Anſehen. 

Prudent (pr. prübäng), Emile (Beu— 
nie), Bianift und Klavierfomponijt, geb. 


Prüfer — Pialm. 


3. Febr. 1817 zu Ungouleme, geſt. 14. 
Mai 1863 in Paris; verlor jehr früh 
feine Eltern und wurde von einem Kla— 
vierftimmer ®. adoptiert, war Schüler von 
Lecouppey, Laurent und Zimmermann am 
Pariſer Konfervatorium und bildete fich 
weiter an den Vorbildern Thalberg und 
Mendelsſohn. P. war ald Klavierlehrer 
in Paris angefehen. Seine Kömpofitio- 
nen gehören zumeijt der befjern Salon 
mufif an, doc) fchrieb er auch eine »Ron= 
zertiymphonie« (Klavier und Occheſter), 
ein zweites Klavierkonzert in Bdur und 
ein Klaviertrio, 

Prüfer, Arthur, geb. 7. Juli 1860 
in Leipzig, erhielt feine Schulbildung zu 
Schnepfenthal bei Gotha und an der Niko— 
laiſchule im Leipzig, ftudierte zu Sena, 
Leipzig, Hetdelberg und Berlin, promo— 
vierte 1886 zur Dr. jur., ging aber dann 
ur Mufif über, wurde noch 1887— 88 

hüler des Leipziger Konſervatoriums 
und hörte Paul und Kretzſchmar an der 
Univerjität, 1888—89 auch noch Spitta 
in Berlin (daneben Schüler Bargiels), 
blieb aber in ftetem geijtigen Verkehr mit 
feinem erjten und Hauptlehrer Dr. Fried: 
rih Stade. 1890 promovierte, er aud) 
zum Dr. phil. (Biffertation »Über den 
außerkirchlichen Kunjtgefang in den evan— 
geliihen Schulen de3 16. Jahrhunderts«) 
und habilitierte fich 1895 ald Dozent für 
Mufitwiffenichaft an der Univerfität Leip⸗ 
dig (Habilitationsschrift: »Joh. Herm. 
Schein« [Biographie]. 


P. noch heraus den Briefwechſel zwiſchen 
K. v. Winterfeld und Ed. Krüger (1898) 
und Vorträge über Wagner und Bayreuth 
(1899). ®. ift Mitglied de8 muf. Sad): 
verſtändigen-Vereins. 
Prume (pr. prüm), François Hubert, 
tolinvirtuofe, 


Außer gelegent= 
lichen Aufjägen in Mufilzeitungen gab 
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Harfenvirtuofe, geb. 2. Juli 1794 zu 
Paris, gejt. 20. Januar 1868 daferbit; 
Schüler des Konfervatoriums, Harfenift 
am Theätre italien, 1835 an der Komi— 
ihen Oper und gleichzeitig Nachfolger 
Nadermannd als —— am Kon⸗ 
ſervatorium, komponierte viele Phantaſien, 
Rondos ꝛc. für Harfe. — 2) Ange Con— 
rad, geb. um 1821, gejt. 3. April 1884 
in Bari, Sohn und Ehüler bes vorigen, 
wurde 1840 jein Nachfolger als Harfenijt 
der Komifchen Oper, ging aber fpäter zur 
Großen Oper über und rüdte 1870 in 
Labarres Stelle ald Harfenprofeffjor am 
Konjervatorium. Er fomponierte Harfen- 
joli, Spezialjtudien für Harfe, Nofturnen 
für Harfe und Horn und eine Anzahl 
firchlicher Gefangöwerfe (Ave verum, OÖ 
salutaris etc.). 

Psallette (franz., ipr. fett), ſ. v. mw. 
Maitrife, Singſchule an einer Kirche. 

Pialm (ital. Salmo, franz. Psaume, 
v. grieh. wairsıy = [eine Saite] zupfen), 
Name der Kobgefänge Davids, die er mit 
Begleitung eine® harfenartigen Inſtru— 
ments jang. Der Pfalmengejang wurde 
von dem jüdiſchen in den chrijtlichen 
Kultus Herübergenommen, zuerft in der 
Form des unifonen Wecjelgangs (. Anti« 
phonte); jo übernahm ihn St. Ambroſius 
bon der griechiichen Kirche, und auf 
italieniijhem Boden entitand das Reſpon— 
forium. Im heutigen katholiſchen Kirchen 
gejange unterjcheidet man eigentlichen Pſal— 
mengejang (ganze Palmen: Veſper, Ma— 
tutine [Mette]) und die nur einzelne Verſe 
behandelnden Antiphonen, Gradualien, 
Tractus und Halleluja. Die urjprüngliche 


Geſangsweiſe der Palmen in der katho— 


geb. 3. Juni 1816 zu 


Stavelot bei Lüttich, get. 14. Juli 1849 


daſelbſt; Schüler des Lütticher Konſerva—⸗ 


toriums (1827), dann des Pariſer (Habe— 


ned), ward 1833 als Violinprofeſſor am 
Konjervatorium zu Lüttich angeftellt. 
Seine Konzertreifen (jeit 1839) machten | 
ihn als einen Geiger von Geſchmack und 





er Technik bekannt. Der Herzog von 


otba verlieh ihm den Konzertmeiſter— 
titel x. Von feinen Kompofitionen find 
h nennen die allbefannte »DMelandolie« 
t Violine und Orcheſter (Op. 1), Etüden 


(Op. 2) und zwei Konzertſtüde. 


liſchen Kirche ift die —— Grego⸗ 
rianiſche ohne Inſtrumente; dieſe war 
aber bei den Antiphonen, Gradualien ꝛc. 
von Haus aus nicht das, was wir heute 
unter Pſalmodie verſtehen (Recitation 
ohne eine andre als die durch den Text 
geforderte Rhythmik), ſondern vielmehr je 
nach dem Zweck und Inhalt ein freudiges 
Jauchzen (mit koloraturartigen, ſchnellen 
Gängen) oder eine ernſte Klage. Als die 
mehrſtimmige Muſik auflam, bemächtigte 
ſie ſich ſogleich des Pſalmengeſangs wohl 
zuerſt in der Geſtalt des Organum 
und Fauxbourdon; aber ſchon aus dem 
12. Jahrh. ſind uns auch künſtlichere 
drei- und vierſtimmige Bearbeitungen von 
Gradualien ꝛc. erhalten (f. Berotinus). Die 


Prumier (pr. prümje), 1) Antoine, | Blütezeit des Kontrapunktes entwidelte 
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ben Pialmengefang von vier Stimmen 
ohne Begleitung zu hoher Vollkommen— 
beit, und die Nacblüte der römijchen 
Schule (. d.) fteigerte die Stimmenzahl 
bis zu 16, 24 und noch mehr. Daneben 
fam aber jeit 1600 der begleitete Gejang 
einer oder mehrerer Stimmen wieder zur 
Geltung, und jo entwidelten ſich allmäh— 
lid die großen Pfalmentompofitionen 
unfrer Zeit für Soli, Chöre und Orchefter. 

Pialmen-Intonation, f. Intonatton. 

Psalmi seleeti (4 voc.), Sammelmwerf 
in 3 Teilen, heraudgegeben 1538, 1539, 
und 1542 von %. Petrejus in Nürnberg. 

Pſalter, 1) da8 Buch der Palmen. — 
2) Ein alte® Gaiteninftrument, deffen 
Saiten mit den Fingern oder einem 
Plektrum gerifien wurden, das Kinnor 
der Hebräer, die Rotta der Deutichen, eine 
dreiedige Spitzharfe. 

Biellos, ihael, byzantin. Schrift: 
fteler um 1050 zu Slonjtantinopel, Er: 
zieher bes Kaiſers Michael Dukas, ſchrieb 
eine Lehre der Mathematik in 4 Teilen, 
die al® »Opus dilucidum in quatuor 
mathematicas disciplinas«e von dem 
Erzbifchof Arfeniuß herausgegeben wurde 
(Benedig 1532 und Paris 1545); ber 
weite Teil handelt von der Muſik (eine 

utſche Überſetzung fiehe in Mitzlers 
»Muſikal. Bibliothek- im 3. Bande. Eine 
Abhandlung des P. über Rhythmik gab 
Morelli ii Ati mit den rhythmiſchen 
Fragmenten ded Nriftoreno® heraus 
1785). 

Pieudo= f. Anonym. 

Pieudonym, f. vd. w. angenommener 
Name, Dedname (Nom de guerre, nom 
de plume), unter weldem Schriftiteller 
ie Kompontiten ihre Werke veröffent- 
ichen. 

Ptolemäos, Claudius, bedeutender 
griech. Mathematiker, Aſtronom und Geo— 
raph in Alexandria zu Anfang bes 2, 

hrh. n. Chr., wahrſcheinlich gebürti 
aus Ptolemais Hermit in Ägypten, fchrie 
unter anderm ein Werk in drei Büchern 
über die Muſik, welches zu den wichtig— 
ften Dokumenten der Theorie der Alten 
gehört. Dasſelbe wurde zuerft im jchlecdh- 
ter lateiniſcher Mberjegung von Gogavinus 
herausgegeben (1552), im Originaltert 
von Wallis (1662), Ein Brudjtüd in 
griechiſchem Tert und deuticher Überjegung 
gib D. Raul in cinem Exkurs zu jeiner 

oötius-Überjegung (1872). 


Pjalmen-Intonation — Puchtler. 


importanti opere musicali italiane del 
secolo XV. al XVII. (L’arte musi- 
cale in Italia), großes von 8. Tordi in 
Bologna redigierted Sammelwerf (Bartitur= 
ausgabe in moderner Notierung), von bem 
Anfang 1899 2 ftarte Bände erfchienen 
(auf 34 Bände berechnet). 

PBublilationen, f. Geſellſchaft für Mufit- 
forſchung. 

Puccini (pr.⸗uttſch⸗) Giacomo, geb. 22. 
Juni 1858 zu Lucca, Schüler des Mailänder 
Konſervatoriums (Bazzini, Pondielli), 
Komponiſt der Opern »Le Villie (Mais 
land 1884), »Edgar« (Mailand 1889), 
»Manor Lescaut« (Hamburg 1893) und 
»La Boh@äme« (Turin 1897), welche ihren 
Weg aucd über die Alpen fand. P. bat 
auch eine folenne Mejje jowie eine An— 
zahl Kammermuſikwerke gejchrieben. 

Puccitta, Vincenzo, ital. Opernfom= 
ponift, geb. 1778 u Cipitavechia, geit. 
20, Dei. 1861 in Mailand, Schüler von 
Fenaroli und Sala am Sonfervatorium 
della Pieta zu Neapel, fchrieb 30 Opern 
für Venedig, Mailand, Rom, London und 
Paris (wohin ihn die Catalani als Altom= 
pagniften mitnahm). P. jchrieb leicht, aber 
ohne Originalität. 

Puchat, Mar, geb. 1859 zu Breslau, 
Schüler von FFriedr. Kiel in Berlin, er— 
hielt 1884 den Menbelsjohnprei®, und 
machte ſich ala Komponiſt bisher bemerf- 
bar mit Liedern, einer Ouvertüre, einer 
»Fuga solemnis« für Orcheſter und der 
ſymphoniſchen Didtung »Euphorion« für 
Orcheſter (1888). 

Puchtler, Wilhelm Maria, begabter 
jung geftorbener Komponift, geb. 24. Dez. 
1848 zu Holzkirchen (Unterfranfen), geit. 
11. Febr. 1881 nad langen Leiden in 
Pe war von feinen Eltern für ben 
eijtlihen Stand bejtimmt, fuchte ſich dem 
urch die Flucht zu entziehen, wurde aber 
wieder eingeholt und mußte das Seminar 
u Altdorf bei Nürnberg beſuchen bi® zum 
—* ſeiner Stiefmutter (ſein Vater war 
ſchon einige Jahre vorher geſtorben). Nun 
jtudierte er Muſik am Stuttgarter Kon— 
jervatorium unter Faißt, bert und 
Start (1868— 73), lebte fodann zu Göt- 
tingen als Mufillehrer und Dirigent, bis 
ihn 1879 feine Gejundheit zwang, den 
Süden aufzufuhen. Seine erichienenen 
Kompofitionen find meift Klavierſtücke, 
etwas pianiftifchvirtuofenhaft; ein Chor: 
werk: »Der Geiger von Gmünd«, wurde 


Publicazione nazionale delle piü | 1881 zu Kannjtatt aufgeführt. 


Pudor — Punkt bei der Note. 


Pudor, J. Friedrich, geb. 1835 zu 
Delitzſch, geſt. 9. Dez. 1887 in Dresden, 
war ſeit 1859 Eigentümer und abminiftra- 
tiver Direltor de8 Dresdener Konſerva— 
toriumd. Sein Sohn Heinrich, geb. 
c. 1860, verfaufte 1890 die Anjtalt an 
GE. Krang und widmete fich vorzugsweiſe 
ichriftjtellerijcher Thätigkeit, die durch ihre 
Ertravaganz Aufſehen erregte. 

Pugnani, (pr. punj), Gaetano, be— 
rühmter Biolinift, geb. 27. Nov. 1731 
Turin, geft. 15. Juni 1798 bafelök: 
Schüler von Somiß, der jeinerjeit8 Corellig 
und Tartini® Schüler war, 1752 erjter 
Violinift im Hoforceiter zu Turin, 1754 
bis 1770 auf SKonzertreifen mit mehr: 
jährigem Aufenthalt in London, wo er 
Konzertmeifter der Italieniſchen Oper war 
und eine eigne Oper aufführte, feit 1770 
Stapellmeifier am SHojtheater zu XQurin. 
Zu jeinen Schülern gehören Biotti, | 
Bruni u. a. P. komponierte 7 Opern, 
die aber nur mäßigen Erfolg hatten, ferner 
ein Ballett und eine dramatijche Kantate. 
Bon feinen 9 Biolinfonzerten wurde nur 
eins gedrudt; außerdem gab er heraus: 
14 Sonaten für Violine allein, 6 Streich— 
quartette, 6 QDuintette für 2 Biolinen, 
2 Flöten und Baß, 2 Hefte Violinduette, 
3 Hefte Trio fir 2 Violinen und Baß 
und 12 Oftette (Symphonien) für Streid- 
quartett, 2 Oboen und 2 Hörner. Bol. 
Dom. Garutti »Della famiglia di G. P.« 
(1895). 

Pugno, Raoul, gefeierter franzöfijcher 
Pianiſt, geb. 23. Juni 1852 zu Mont- 
rouge (Isle de Trance), väterlicherjeits 
aus Stalien, mütterlicherjeit8 aus Loth: 
ringen ſtammend, wuchs am Klavier auf | 
(fein Vater hatte einen kleinen Mufif- 
laden mit Injtrumentenvermietung im 
Quartier latin zu Raris), trat früh 
öffentlich) auf, erhielt durch Fürjt Ponia— 
towsti eine Sreiftelle der Niedermeyerſchen 
Kirhenmufitichule und wurde 1866 durd | 
Ambr. Thomas ind Konjervatorium aufs 
enommen, wo er in Sturm Preis über 
Rreiß errang; von der Konkurrenz um 
den Prir de Rome wurde er als ita- 
lieniſcher Staatsangehöriger ausgeichlofjen. 
Seine Garriere wurde ihm in der Folge 
jehr erjchwert durch die Denunziation, daß 
er am Kommuneaufitand 1871 aktiv be- 
ag gewejen jei; doch erhielt er 1871 
die Organiftenjtelle an St. Eugene und 
avancierte 1878 zum Kapellmeiſter der: 
jelben Kirche. 1892 wurde er Profejlor 


Riemann, Nufit:Leriton. 
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der Harmonie am Konjervatorium. Ende 
1893 tauchte er plöglich in einem Konſer— 
vatoriumskonzert ald Klaviervirtuos eriten 
Ranges auf und jteht jeitdem in den 
vorderiten Reihen der Interpreten Hajji= 
ihen Muſik (befonders jeine mit Yſaye 
gegebenen Kammermuſikabende). Aber B. 
it auch ein reſpektabler Komponift, von 
dem bereits 1879 durch Pasdeloup ein 
Oratorium, die»Auferftehung des Lazarus« 


u mit Erfolg aufgeführt wurde und Die 


einen Barifer Theater jeit 1881 ein 
Dupend DOperetten, Ballette und Feerien 
bradıten ; außerdem erſchienen viele Klavier⸗ 


ſachen und Geſänge im Druck. 


en⸗ 
wärtig arbeitet er an einem großen len 
wert »Prometheus«. 

Pujol, 3. B., geb. 1836, geft. im 
Dez. 1898 zu Barcelona, angejchener 
ſpaniſcher Pianiſt und Lehrer, Komponijt 
von Stlavierjtüden, auch eines technijchen 
Studienwertes (Nouveau mecanisme du 
piano). 

Puliti, Leto, geb. 29. Juni 1818 zu 
Florenz, geit. 15. Nov. 1875 dajelbit; 
tüchtiger Mufitgelehrter, veröffentlichte 
mehrere wertvolle Monographien in den 
»Atti dell’ accademia del Real Istituto 
musicale di Firenze«, darunter »Cenni 
storieci della vita del serenissimo Fer- 
dinando dei Medici« (1834, aud) feparat), 
worin wichtige Dokumente über den Er: 


‚finder des Hammerklaviers, Criftofori 
'(j. d.), mitgeteilt werden, desgleichen über 


einige Madrigale von Tromboncino und 
Arcadelt auf Gedichte Michelangelos x. 
Un ber Vollendung einer Geſchichte der 
Muſik in Florenz verhinderte ihn der Tod. 

Punkt bei der Note, 1) über oder 


unter der Note iſt das Zeichen des Stac- 


catovortrags. — 2) rechts neben der Note, 
it heute immer dad Beiden der Ver— 
längerung der Geltung derjelben um 


die Hälfte, z. 8 . } oder > 


u. ſ. f. Ein zweiter Punkt fügt wieder Die 
Hälfte des Zuſatzwertes zu h =: . 


* vorigen Jahr⸗ 


u. ſ. w. Zu Anfan 


hunderts bedeutet aber der Punkt auch 


oft den Zuwachs des vierten Teiles des 


Wertes, nämlich in der a en 
‘6 


Kombination * 
Per —A5 =. Diefe Leſe⸗ 


weiſe ijt — durchaus geboten, wenn 
57 
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die drei furzen Werte nicht ausdrüdlicd 
als Triole bezeichnet find. Bor Einfüh- 


rung bed Taktſtrichs (um 1600) konnte 


der Punkt eine mehrfadhe Bedeutung 
haben; bei perfefter Menjur (fi. d. 8) 
war er entweder das Punctum per- 
fectionis, nämlich wenn er einer Note 
beigegeben war, für deren Gattung die 
Dreiteiligfeit vorgejchrieben war, 3. B. 
bei der Brevis im Tempus perfectum, 


oder er war das Punctum divisionis 
(Divisi modi), wenn er Noten fleinerer | 


Gattung trennte und verhinderte, da die— 
felben zu einer Perfektion zujammenge- 
rechnet wurden; in diefen beiden Fällen 
bedeutet er das, was heute der Taktſtrich 
ift, welcher fich notorifh aus dem Punc- 
tum perfectionis, rejp. divisionis ent= 
widelt bat. Bei imperfefter Menjur war 
er ald Punctum additionis das, was er 
heute immer ift: Berlängerungspunft. 

Punkt im Kreis oder Halbfreis, O, 
9 bedeutete in der Menſuralmuſik die 

reiteiligkeit der Semibrevis (vgl. Prolatio). 

Punto, Giovanni, f. Stid. 

Puppo, Giuſeppe, Violinvirtuoſe, geb. 
12. Juni 1749 zu Qucca, geſt. 19. April 
1827 in Florenz; führte ein höchſt wechjel- 
vofle8 Leben und war ein fompletter 
Sonderling; längere Epijoden feines Le— 
bens bilden ein mehrjähriger Aufenthalt 
in Zondon (bis 1784), feine Thätigfeit als 
Opernlapellmeifter am Theätre de Mon- 
ſieur zu Paris ſowie fpäter ald Alkom— 
pagnijt und Lehrer in den beiten Barijer 
Kreifen biß 1811 und als DOperntapell- 
meijter am San Carlo-Theater zu Neapel 
(1811—17). Die legten Jahre lebte er 
in den bürftigiten Berhältnijjen zu Florenz. 
3 Konzerte, 8 Etüden und 3 Duette für 
Violine ſowie 6 Phantafien für Klavier 
find jeine gedrudten Werte. 

PBurrell (pr. pörfi), 1) Henry, Eng: 
lands größter Komponijt, geboren 1658 
zu Wejtminjter (London), geft. 21. Nov. 
1695 dajelbjt; war der zweite Sohn eines 
Mitglieds (gentleman) der Chapel Royal 
und Ghormeiiterd der Wejtminjterabtei, 
Henry P., verlor mit 8 Jahren feinen 
Vater (11. Aug. 1664), erhielt jeine muſika— 
liihe Ausbildung unter Coole und Hum— 
phrey als Kapellknabe der Chapel Royal 
und genoß aud den Unterricht Blows. 
Bereits 1676 famen Einleitungen und 
Gejangseinlagen x. für Drydend Schau: 
ipiel »Aurenge-Zebe«, Shadwelld Quit- 
ipiel »Epson wells«e und Tragödie »The 
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libertine« und 1678 zu Behns »Abdel- 
azore von P. zur Aufführung und 1680 
folgten jeine erjte Oper »Dido and 
Aeneas« (neue Ausgabe der Musical An- 
tiquarian Society 1840). Playfords 
»Choice ayres« brachten im erjten Bande 
(1676) ein Lied (song) und im zweiten 
Bande (1679) eine Elegie auf den Tod 
bon M. Locke ſowie mehrere Lieder. In die 
erfte Periode von Burcelld Schaffen gehören 
auch noch die Mufiten zu Shafejpeares 
»Timon von Athen« (in Shadwells Bear- 
beitung 1678), zu Lees »Theodojind« und 
d'Urfeys »Virtuous wifee (beide 1680). 
Eine neue Phaſe jeines Lebens beginnt mit 
feiner Anftellung als Organiſt der Weit: 
minjterabtei (1680), da er die nächſten jech® 
Sabre jih von der Bühne gänzlih ab— 
wandte und befonders eine größere Anzahl 
Gelegenheitskantaten oder jogen.» Welcome 
songse (Begrüßungsoden) komponierte, 
wozu wohl jeine Stellung, bejonders jeit 
1682, wo er Organijt der Chapel Royal 
wurde, Beranlafjung gab (jo gelegentlich 
der Rückkehr des Herzogs von Wort aus 
Schottland [1680, die erjte derartige Kom— 
pofition], ebenjo zur Krönungsfeier Ja— 
fob3 Il. x.); doch fällt in dieje Zeit auch 
die Kompofition von zwölf Sonaten für 
wei Violinen und Generalbai (1683 ge— 
—— drei derſelben erſchienen neuerdings 
in Bearbeitung durch G. Jenſen bei Augener 
in London). 1683 wurde er zum Kgl. Hof⸗ 
fomponijten ernannt. Erjt 1685 wandte 
er fih dem Theater wieder zu und jchrieb 
die Muſik zu »Circee, zu Drydens Trauer: 
ipiel »Tyrannic love«, 1688 zu d'Urfeys 
Luſtſpiel »A fools preferment«, 1690 zu 
Shadwelld »Tempest« und die Oper: 
»Diocletian« (in Bartitur gedrudt 1690). 
B.gab England für kurze Zeit eine nationale 
Oper (nad) feinem Tode zogen die Jaliener 
ein). Das Jahr 1691 brachte jeine be— 
deutendite dramatiſch-muſikaliſche Schö- 
pfung: »King Arthur«, Tert von Dryden 
(Arien daraus erjdienen im »Orpheus 
Britannicus«, die Partitur wurde erit 
1843 durd) die »Musical Antiquarian So- 
ciety« gedrudt). 1692 folgte die Oper » The 
fairy queen« (Text eine Bearbeitung des 
»Sommernadtötraume). Dazu fommen 
weiter die Muſiken zu Lees »’The massa- 
ere of Paris« (1690), Drydens »Amphi- 
tryon« (1690), »Elkanah Settles«, »Di- 
stressed innocence« und »The Gordian 
knot untyed«, Southernes »Sir Anthony 
Lowe, Howards und Drydens »Indian 
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queen«, Drydens »Indian emperor« und | 
»Cleomenes«, Southernes »The wifée's 
excuse«, d'Urfeys »The marri — 
match'd«, Lees und Drydens »Öedipus, | 
Gongreve8 »Old bachelore, d'Urfeys 
Richmond heiresse, Southernes »The 


maid'slast prayer«,Bancroft3>HenryII.« | 8 


zum 1. und 2. Zeil von d'Urfeys »Don 
Quixote« (1694), zu Congreves » The dou- 
ble dealer«, Crownes »The married 
beau«, Southernes »Thefatal marriage«, 
Drydens »Love triumphant«, Beaumont 
und Fletchers »Bonduca«, Scott? »Mock 
marriage«, Goulds »Rival sisterse, Sous 
thernes »Oroonoko«, Navenfcroft3 » The 
Canterbury guests«, Beaumont und let: 
chers »Knight of Malta« und endlich zum 
8. Teil von d’Urfey8 »Don Quixoter. Eine 
reihe Auswahl von Arien aus Purcells 
Bühnenftüden und Oden veröffentlichte 
feine Witwe 1687: »A collection of ayres 
composed for the theatre and upon 
other occasions«; auch der »Orpheus 
Britannicus«e, dejjen eriten Teil fie 1698 
berausgab (2. Aufl. 1706, der zweite Teil 
folgte 1702 [1711], 3. Aufl. beider Teile 
1721), bradte neben einigen jeparaten 
Liedern 1—Sftimmige Gejänge aus den 
Bühnenftüden und Oden. Weniger epoche— 
machend, aber vielleiht muſikaliſch höher 
jtehend find Purcelld kirchliche Kompofi- 
tionen, die auf Händels kompoſitoriſche 
Thätigkeit jeit der Zeit feines Eintreffens 
in London von entjheidendem Einfluß 
wurden. Er jchrieb »Tedeum und Jubi- 
latee auf den äcilientag, 3 Services, 
20 Anthems mit Orchefter, 32 mit Orgel, 
19 Gejänge (einzelne mit Chor), 2 Duette, 
ein Terzett, elf 3—4ft. Hymen, 2 la: 
teiniihe Pialmen und 5 Kanons; zu 
diejen jämtlic) in Vincent Novellos Neu: | 
ausgabe »Purcell’s sacred music« (1829 | 
bis 1832) begriffenen Werten kommen | 
nod 3 Anthems, 1 Hymne und 2 Mo: | 
tetten, die nicht gedrudt find. Viele geift- 
liche Gejänge Purcelld erihienen ſchon in 
der »Harmonia sacra«e und andern 
Sammelwerten feiner Zeit (f. Boyce, Arnold, 
Page). Die Zahl der Oden und Welcome | 











'um 1660, geit. 12. Dez 
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P. jind in »The Catch-club, or merry 
companionse zu finden. Seit 1876 
veranitaltet eine Purcell- Gejellichaft eine 
bei Breitfopf und Härtel gedrudte Ge— 
jamtausgabe der Werfe Purcells, die aber 
nur ſehr langjam fortjchreitet (bis 1899: 
Bde. [Timon von Athen, einige 
Oden unb die fämtlihen Jnjtrumentals 
werfe)). yo M. H. Cummings »9. P.« 
(1882, in Novellos »Great musicians«). 
Purcell3 einziger überlebender Sohn Ed— 


‚ward (geb. 6. Sept. 1689, gejt. Anfang 


August 1740) war ein tüchtiger Mufiter 
Sy wor an St. Clement, Eajtdheap). — 
2) Daniel, Bruder von Henry ®., geb. 
. 1717; war zwar 
bei weiten nicht jo begabt wie jein Bruder, 
ehört aber doch zu den namhaftejten 

ufifern feiner Zeit. Er wurde 1688 
als Organijt an der Magdalenenkirche zu 
Drford — zog nach ſeines Bruders 
Tode nach London und rückte als Komponiſt 
von Schaulſpielmuſilen in ſeine Stelle ein. 
1713 wurde er Organijt der Andreas— 
fire. Er gab Heraus: »The psalm 
tunes full for the organ or harpsichorde; 
6 Anthems jind in den Chorbücern der 
Magdalenenlirhe erhalten, Gejänge in 
verjchiedenen Sammelwerfen der Zeit. Er 
fomponierte eine Trauerode auf den Tod 
Henry Purcells ſowie 1696—1702 eine 
Unzahl Bühnenmufifen. 

Puſchmann, Adam, Kantor zu Görli 
(1570), jpäter zu Breslau (1580), ga 
heraus: »Gründlicher Bericht der deutichen 
Meifter= Gefänge« (1571, 2. Aufl. als: 
»Tractatu8 von der edlen Kunſt der 
Meifter-Sänger« 1572, 3. Aufl. 1574). 

Puteanus, Ericius (van de Putte, 
Dupupy), gelehrter Philoſoph, geboren 4. 
Nov. 1574 zu Venloo (Holland), geit. 17. 
Sept. 1646 in Löwen; lebte viele Jahre 
in Italien und war fogar Profefjor der 
Beredfamkeit zu Padua (1601), wurde 
aber nad) dem Tode von Juſtus Lipfius 
(1606) als Brofefjor der Litteratur nad) 
Löwen berufen. P. mar auch Muſik— 
verftändiger und einer der ältejten Gegner 
der Solmijation; er ſchrieb: »Modulata 


Songs Purcells ift 28. An Kammer- | Pallas sive septem discrimina vocum« 
und Injtrumentalmufit fchrieb er außer | (1599; 2. Wufl. al$ »Musathena sive 
den jhon genannten 12 Triojonaten nod) | notarum heptas«, 1602; auch im zwei— 
10 Sonaten a 4 für 2 Violinen, Cello ten Bande feiner »Amoenitates huma- 
und Gontinuo (1697 gejtochen, die neunte, nae«, 1615); eine kleinere Schrift über 
die »Goldene Sonate« in neuer Ausgabe | dasjelbe Thema iſt: »Pleias musica« 
bei Augener) und » Lessons for the harpsi- | (1600; 2. Aufl. als »Iter Nonianum 
chord or spinnet« (1696). Catches von seu dialogus qui Musathenae epitomen 
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900 Pykna — 
comprehendit« etc., 1602). Vergl. Solmis 
fation, 

Pytna (nvxva), die Halbton— 
Bierteltonfolgen des chromatiichen 


und 
und 


enharmoniichen Tongeſchlechts der ®riechen, 


f. Griechiſche Mufit ©. 426. 

Poramidon, eine wie Spi 
oben verengerte Art der Labtaljtimmen 
der Orgel. 

Poröphon (griedh., »Flammenorgel«), 
von Fr. Kaſtner (ſ. d.) 1875 erfundenes 
Snftrument, bei dem Gadflammen in 
Nöhren verichiedener Yänge brennen und 
bejtimmte Töne hervorbringen. Das In— 
jtrument wird mittel® einer Klaviatur 
geipielt. Die Flammen werden durd 
eleftrifche Zeitungen jedesmal beim Herab— 


drüden der Tajten angezündet und regus | 


liert. Der Tonumfang reiht von [groß] 
C bis c*, 

Butbagöras. der berühmte Philofoph, 
(geb. 582 v. Chr.) um 529 Begründer 
einer religiöß=politiihen Gemeinde zu 


Kroton, deren Dogmen in Konnex mit den 


Lehren der Ägyptifchen Priefter ftanden, 
unter denen P. Studien gemadjt haben 
fol. ®. Hat nichts erg feine 
Lehren leben wie die ded Sokrates nur 
in den Schriften feiner Schüler. Die 
Auffafjung der muſikaliſchen Berhältnifje 


öte nah 








Duadrille. 


Harmonikern, welde den Zahlen 
die Bedeutung abiprehen. Die mathe- 


mathiſche Theorie der Tonverhältnifje bei 


den Pythagoräern unterjcheidet ſich Haupt- 
ſächlich in einem Punkte von der heutigen, 
nämlich in der Auffafjung der Terz; fie 
beitimmt alle Tonverhältnifie durch Quint— 
ichritte (reines Duintenjyjtem), während 
wir fie heute nah Quintjdritten und 
Terzihritten beitimmen. Darum heiken 
bei und heute alle die von unfern mo: 
dernen Tonbeſtimmungen abweichenden 
Werte, die in der Berehnung durch 
Quintichritte ihr Wejen Haben, pytha— 
goräifche, jo die pythagoräiſche Terz 
(4. Quinte), puthagoräifche Heine Terz 
(3. Unterquinte), der pythagoräiſche Halb- 
ton (256 :243, fünfte Quinte) x. Auch 
der Überihuß, welchen 12 Quinten, ver: 


— mit der Oktave, ergeben, heißt da— 


er das pythagoräiſche Komma (vgl. Ton— 
beſtimmungh. Durch das ganze Altertum 
und Mittelalter blieb die grundlegende 
Beſtimmung der Intervalle die nach 
Quinten (vgl. aber Didymos), und nur bie 
Araber kannten ſchon früher die Konſo— 
nanz der Terz ald 4:5 und der Heinen 
Terz al8 5:6, ja der Serte ald 5:8 umd 
3:5 (vgl. Meſſel, Odington, Ramos). 

Pythien Pythiſche Spiele) hießen 


iſt bei den Pythagoräern eine ſtreng | die Feſtſpiele der Griechen in Delphi zu 
mathematifche, d. h. fie jehen das Wejen | Ehren des Apollon (ded Beſiegers des 
der Konjonanz in den Längenverhältnijjen ı Drachen Python). Bei den P. nahmen die 
der Saiten oder den Schwingungszahlen muſikaliſchen Wettlämpfe (Kitharodit, Ki— 


der Töne (von dieſen ſpricht wenigſtens 
ihon Euflid). Die Pythagoräiſchen N 

theoretifer (Archytas, Eratoſthenes, Didy- 
mos, Rtolemäos, Euflid u. a.) ftehen als 
»ftanonifere in ftrengem Gegenſatze zu 
Arijtorenos und jeinen Schülern, den 


uſik⸗ 


thariſtik und Auletik) von Anfang an eine 
hervorragende Stelle ein, und die Wett— 
rennen fanden erſt ſpäter bei ihnen Auf— 
nahme; der Sieger wurde mit einem Lor— 
beerkranz aus dem heiligen Hain im Thal 
Tempe geſchmückt. Ggl. Griechiſche Muſit S. 427.) 


O. 


Quadrat (B quadratum, quadrum), 
j. v. w. Auflöſungszeichen: 2. 

Quadri (fpr. twadri), Domenico, Mus 
jitheoretifer, geboren Ende 1801 zu Bi: 
cenza, geit. 29. April 1843 in Mailand; 
gab heraus: »La ragione armonica« 
(1830, nur 2 Lieferungen erjchienen) und 
»Lezioni d’armonia« (1832, 3. Aufl. 
1841). Q., der das Syſtem des Terzen— 
aufbaues der Akkorde vertrat, fand in 
Neapel, wo er zuerit feine Theoriejchule 
zu begründen juchte, und ebenjo jpäter in 


Mailand heftigen Widerfpruch jeiten® der 
Lehrer des Kontrapunkts am Konſervato— 
rium und jtarb in bürftigen Verhält— 
niſſen. _ 

Duadrille (ip. tadrij), Tanz im Karree, 
eine zu Anfang dieſes Jahrhunderts in 
Paris aufgelommene Art des Kontertanzes, 
der ſich von der Frangaije (Anglaije) in 
der Hauptſache dadurch unterſcheidet, daß 
nicht eine größere Anzahl Paare in Ko— 
lonnen tanzen, ſondern je vier ein kleines 
Karree bilden. Die Q. beſteht aus fünf 
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furzen Touren abwecdjelnd im ®/;= (®/g=) 
und ?/,-Taft. 

Quadrio (fpr. was), Francesco Sa— 
verio, Schriftiteller, geb. 1. Dez. 1695 zu 
Ponte (Beltlin), geit. 11. Nov. 1756 im 
Barnabitenkloſter in Mailand; jchrieb unter 
anderm: »Della storia e della ragione 
d'ogni poesia (1738—59, 7 Bbe.), ein 
Werl, das jih im 2.—3. Band eingehend 
mit der Kantate, Oper und dem Oratorium 
beichäftigt. 

QDungliati (pr. twatjäti), Paolo, um 
1608 Organift an ©. Maria Maggiore 
in Rom, geit. vor 1623, gab heraus: 2 


Bücher 3jt. Kanzonetten (1588), ein Buch | 
4jt. Madrigale (1608), »Carro di fedeltä 


d’amore« (1611), eins der ältejten Muſik— 
dramen, dad nicht nur Monodien, jondern 
auch mehrjtimmige Säge (bis zu 5 ©t.) ent— 
hält, mit einigen 1—3 jtimmigen Sejängen 
al$ Anhang, »Motetti e dialoghi a 2—8 
voci« (1620) und »La sfera armoniosa« 
(1623, Monodien nebjt einigen 2jt. Ge— 
jängen, herausgegeben von Raolo Tarditi). 

Duandt, Ehriftian Friedrid, Mu- 
jiffiebhaber und Mufikjchriftiteller, geb. 
17. Sept. 1766 zu Herrnhut (Sadjen), 
geit. 30. Jan. 1806 in Niesfy bei Görlig; 
ichrieb in der »Laufigiichen Monatsjchrift« 


(1795 und 1797) und in der »AUllgemeinen | 


muſilaliſchen Zeitung« (1798—1800) über 
die natürliche Begründung der Harmonie. 

Duänon j. Kanun. 

Quantität der Silben, ſ. v. w. richtige 
Betonung (f. Deklamation): die antife Pro— 
ſodie unterjchted Längen und Kürzen, da= 
ber die Bezeihnung Q. (Größe), während 
wir heute accentuierte und accentloje Silben 
unterjcheiden. 3. B. iſt »bei« durch den 
Diphthong eine lange Silbe, gewöhnlich 
aber eine accentloje, erjcheint daher im 
modernen Vers da, wo der antife eine 
Kürze einführte, und ijt muſikaliſch ent— 
ſprechend zu behandeln. Die lateinijchen 
Poeſien des Mittelalter (Hymnen, Se— 
quenzen) ignorieren meiſt die D. und 
geben allmäbli zur jpäteren Art ber 

eröbildung über (mit Betonung der 
erg 

Duang, Johann Joahim, der be— 
rühmte Flötenmeiſter Friedrihs d. Gr., 
geb. 30. Jan. 1697 zu Obericheden (Hans 
nover), geit. 12. Juli 1773 in Potsdam. 
Sein Bater war ein einfacher Schmied, 
der, als der Knabe zehn Jahre alt war, 
jtarb; da diefer mufifaliiche Anlagen zeigte 
und jchon mit acht Jahren in der Dorf: 
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ichenfe den Kontrabaß ſtrich, jo nahm ihn 
ein Obeim, der Stadtmuſikus Jujtus Q. 
zu Merjeburg in die Lehre. O. lernte 
nun verjchiedene Inftrumente, auch Kla— 
bier, und als er 1713 aus der Lehre ent— 
lafjen wurde, ging er zunächſt als »Gejelle« 
nad) ——— und ſodann nach Pirna und 
1716 nach Dresden in die Kapelle des 
Stadtmuſikus Heine. 1717 benutzte er einen 
Urlaub, um in Wien unter Zelenka und 
Fux Kontrapunkt zu ſtudieren, und wurde 
1718 in der königlich polniſchen Kapelle 
zu Dresden und Warſchau angeſtellt, zu— 
nächſt als Oboiſt, welches Inſtrument er 
indes nach eingehenden Studien unter 
Buffardin 1727 mit der Flöte vertauſchte. 
Der ſächſiſche Hof hat immer viel für die 
weitere Ausbildung ſeiner begabtern Mu— 
ſiker gethan; das erfuhr auch O., da er 
1724 im Gefolge des ſächſiſchen Geſandten 
nach Italien geſchickt wurde. Er ſtudierte 
nun in Rom unter Gasparini Kontra— 
punkt, lernte die Häupter der neapolita= 
niihen Schule fennen und begab fich 1726 
über Genf und yon nad Bari, wo er 
fieben Monate blieb. Nachdem er aud) 
noch in London drei Monate verweilt, wo 
gerade Händel Oper in vollem Flor jtand, 
ehrte er endlich) 1727 wieder in jeine Stel- 
lung nad Dresden zurüd. 1728 jpielte 
er in Berlin vor dem Konprinzen Friedrich, 
dem er jo gefiel, daß derjelbe das Flöten— 
fpiel jelbft anfing und DO. zum alljähr- 
lihen zweimaligen längern Beſuch enga= 
ierte. Nachdem Friedrich den Thron bes 
fiegen, engagierte er 1741 DQ. mit 2000 
Thlr. Gehalt ald Kammermuſikus und Hof: 
fomponijten, zahlte aber für jede neue 
Kompofition ertra ein Hororar und für 
jede von D. gelieferte Flöte 100 Dufaten. 
In folder Stellung fonnte DO. es wohl 
bis zu feinem Tod aushalten. Er jchrieb 
für den König nicht weniger als 300 Kon 
zerte und 200 andre Stüde für eine und 
zwei Flöten, Flötenſoli, «Trio, Quar— 
tette 2c., von denen der größte Teil nod) 
in Botsdam aufbewahrt wird; ferner Lieder, 
eine Serenade x. Im Drud erichienen: 
6 Flötenfonaten mit Baß (1734), 6 Flöten- 
duette (1759), Choralmelodien zu 22 Oden 
von Gellert (»Neue Kirchenmelodien«, 1760) 
fowie »Verſuch einer Anweifung, die Flöte 
traversierezu jpielen« (1752 [1780, 1789], 
franzöfiih 1752, Holländiih 1755) und 
»Application pour la flüte traversiere 
à deux clefs« (0. J.). DO. ſelbſt verbefjerte 


‚die Flöte durch Hinzufügung der zweiten 


902 Quaranta — 


Klappe. Eine autobiographiiche Skizze ſ. 
in Marpurgs »Beiträgene (1); dafelbjt (IV) 
auch eine Ermwiderung O.' auf eine Kritik 
jeiner Flötenſchule. Eine ausführliche Bio- 
— von O. veröffentlichte ſein Urneffe 
Ubert Q. (1877). 

Quaranta, 1) Conſtantino, geb.1814 
u Brescia, geſt. Anfang Mai 1887 da— 
Peibit, Komponift zahlreicher FKirchlicher 
Volalfompofitionen in einem ‚din 
Stile, die aber in der Mehrzahl Manu— 
jtript geblieben find. — 2) Francesco, 
eb. 4. April 1848 zu Neapel, gi 26. 

ärz 1897 zu Mailand, wo er ( 
profeffor am Konjervatorium war, Kom— 
ponijt von Vokalwerken, aud) einer Oper 
(Ettore Fieramosca). 

Duarenghi, Suglielmo, Gellift, geb. 
22. Ott. 1826 zu Cafalmaggiore, geit. 
4. Febr. 1882 zu Mailand, Domtapell- 


meijter und Profeſſor des Bioloncell3 am 


Konjervatorium, Verfaſſer einer ausge: 


zeichneten Gellojchule (1877) aud Kom— 


ponift (Kirchenſachen, einer Oper »Il di 
di San Michele« (1863). 

Quart- ... . in Zufammenfegung mit 
Injtrumentennamen, bezeichnet Inſtru— 
mente, die eine Quarte tiefer (Uuart- 
pofaune, Quartfagott) oder höher (Uuart- 
eige, Duartflöte ald die gewöhnlichen 
In trumente jtehen. 

Quarte (lat. Quarta), die vierte Stufe 
in diatonifcher Folge. Diejelbe kann fein: 
rein, übermäßig oder vermindert: 

Bol. Intervall. Der ehe⸗ 

— mals jo hitzig ge— 

b führte Streit über die 

“ Konſonanz oder Diffos 
nanz der D. hat für die Gegenwart feinen 
Sinn mehr. Die D. des Haupttond fo: 


wohl ded Dur: ald Mollakkords, 3. B. f 


im Cdur-Afford, iſt jtet8 Diſſonanz; als 
Verhältnis des Quinttons zum Hauptton 
in Oktavverſetzung (Umkehrung der 
Duinte) it fie dagegen Stonfonanz (g:c 
im Cdur-Afford). gl. Quartjertattord. 
Quartett (Quatuor), eine Kompofition 
fiir vier Inftrumente oder Singjtimmen. 
Da der vierjtimmige Sap ſich bereits feit 
dem 15. Jahrhundert als derjenige heraus: 
gejtellt hat, welcher Einfachheit der Yaktur 
und Leichtigkeit der Erefution mit harmo— 
nifher Vollſtimmigkeit und Deutlichkeit 
beiten vereinigt, jo iſt dad D. auf 
vofalem wie injtrumentalem Gebiet eine 
bevorzugte Kunjtform geworden. Die 
Mehraadl der Meijterwwerfe des Kontra— 


eſangs⸗ 


Quartſextakkord. 


punkts des 16. Jahrh. iſt vierſtimmig 
geſchrieben, ſowohl die Meſſen und Mo— 
ietten eines Josquin als die deutſchen 
Lieder eines Hofhaimer, Iſaak, Senfl und 
die franzöſiſchen Chanſons und italieniſchen 
Kanzonetten (nur die Madrigale find über— 
wiegend fünfſtimmig); auch die Tanzſtücke 
des 16.—17. Jahrh. find zumeiſt vier— 
— geſetzt. Die ſich im 17. Jahrh. 
etwa gleichzeitig nebeneinander entwickelnde 
vielſtimmige (doppelchörige) Setzweiſe des 
a cappella-Stils der venezianiſchen und 
römiſchen Schule einerſeits und die be— 
gleitete Monodie (Arie und Sonate) 
anderſeits drängten allerdings zeitweilig 
den vierſtimmigen Satz in den Hinter— 
grund; doch gelangte nach vorausgehender 
reichen Blüte des Satzes für drei Inſtru— 
mente (Sonata A 3, meiſt 2 Biolinen mit 
Baß [Eontinuo)) im 17. Jahrh., um die 
Mitte des 18, Jahrh. das inftrumentale 
 D., bejonders das Streihquartett (Chr. 
Cannabich, van Maldern, Gofjec, Joh. 
Chriſtian Bad, Haydn, Sachini, Mozart, 
Boccherini), und in unferm Jahrhundert 
das vierjtimmige Chorlied (Männer: 
quartett, ee Q.) wieder zu 
allgemeiner Beliebtheit. Es giebt jet 
Quartette verjchiedenartigfter Beſetzung, 
. B. Hornquartett (vier Hörner), 
lavierquartett (meijt für Klavier, 
Violine, Bratihe und Cello; in diefem 
Einne iſt in diefem Lerifon der Ausdrud 
Klavierquartett abfürzend gebraudt), 
Slötenquartett (meiſt Flöte, Violine, 
Bratſche und Cello, doch auch andre Kom: 
binationen). Begleitete Geſangſtücke heißen 
D., wenn, abgejehen von * Inſtru⸗ 
menten, vier Stimmen beteiligt find. 

Duartsle (engl. Quadruplet), eine 
Figur von vier Noten, die zujammen 
‚denjelben Wert haben jollen wie jonjt 
| drei derjelben Gejtalt: 


eine D. für jechs ijt eine Doppelduole: 


—ñNNf7 


— 








— 
(oder auch mit Noten der nächſt größern 


Art geſchrieben, alſo hier mit Vierteln). 
Quuartſertakkord, eine von der General: 


quasi — 


bafbezifferung beritammende Benennung, 
weiche zunädit ganz allgemein bedeutet, 


daß zu dem mit $ überjchriebenen Baß— 


tone dejien Duarte und Serte (nad) den 
Vorzeichen der Tonart) genommen werden 


6 
ſollen; in Cdur bedeutet alfo 4 den Aftord 


f:h:d. Gewöhnlich meint man aber, 
wenn vom Q., der gebotenen vorjichtigen 
Einführung desjelben und jeiner eigen- 
tümlihen Bedeutung für den Saß ge— 
fprochen wird, den Dur= oder Mollakkord 


jteht und vergeht dieje Lage bei ſtufenweiſem 
Fortſchreiten des Baſſes, und tritt fie auf 
dem ſchlechten Taftteil auf, fo iſt über fie 
gar nichts Beſonderes zu bemerfen; er: 
greift dagegen der Baß den Ton jprung- 
weije, jo findet, befonders auf dem guten 
Taktteil, eine abweichende Auffafjung jtatt, 
welche den Alkord ala Diſſonanz erjcheinen 
läßt und zwar als doppelte Vorhalts— 
diſſonanz (Quarte und Serte für Terz 
und Quinte) und eine entjprechende Be— 
handlung erfordert. Bol. Diffonanz. 

quasi (ital.), gleihjam, faft wie; z. B. 
Andante q. allegretto. 

Quatremère de Duinch (ipr. katte'mär 
dE kängifi), Antoine Chryſoſtome, 
Sekretär der Pariſer Alademie der Künite, 
— 28. Oft. 1755 zu Paris, geſtorben 

8. Dez. 1849 daſelbſt; jchrieb eine 
Brofhüre: »De la nature des opéras 
buffons« (1789), jowie eine Anzahl bio- 
graphiiher Skizzen (ſog. »eloges« für 


die Alademie, d. 5. Nachrufe für verz 


jtorbene Mitglieder der Alademie), unter 
andern über R 





aefiello, Monfigny, Mehul, | ihren 
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(die legten Jahre erfter Bratſchiſt), ein 
renommierter Meijter jeines Injtruments. 

Quereu, Simon de (latinifiert für 
van Eyden oder du Chesne), eriter 
Kapelljänger von Ludovico Sforza in 
Mailand, gebürtig aus Brabant, begleitete 
Marimiltan und Francesco Sforza nad) 
Bien, wo er herausgab: »Opusculum 
musices perquam brevissimum de 


 Gregoriana et figurativa atque contra- 


puncto simplicie (1509 [1513, 1516, 
1518]) und »Vigiliae cum vesperis et 


h ale ord exequiis mortuorum« (1513). 
in derjenigen Umkehrung, welche den höch= 
jten Ton zum tiefjten macht (3. Rage). Ent: | 


Querflöte, ſ. Flöte. 
Duerpfeife (diealte Schweizerpfeife, Feld» 


| pfeife), eine Heine, eine Oftave höher als 


die Querflöte jtehende Flötenart, die beim 
preußiichen Militär noch gebräuchlich tjt 
(Trommeln und Bieifen); diefelbe ift der 
Pidelflöte ähnlih, doch nicht mit ihr 
identiih (ohne Klappen). 
Querſtand heißt im mufifalifchen ner 
das dem Ohre unangenehm auffallende 
Auftreten eines chromatiſch veränderten 
Ton in einer andern Stimme als der, 
' welche ihn mittelft eines chromatiſchen Halb- 
tonſchritts hätte bringen können. Die unan= 
ı genehme Wirkung des Duerjtandes iſt nichts 
andres als ein nit genügendes Auf— 
'fafien der harmöniſchen Bezieh- 
ungen, wie man fich leicht überzeugen 
fann, da bei wiederholter Angabe der quer— 
jtändigen Folge das Unangenehme derjelben 
faft völlig verfchwindet. Eine Querſtands— 
wirkung wird immer dann jtattfinden, 
wenn nicht anderweite modulierende 
Stimmſchritte die Auffaſſung unmöglich 
machen, dab eine unreine Intonation 
aeg Mozart und Schubert lieben in 
lavierjahen das Spielen mit Quer— 


Boieldieu, Catel und Gojjec, die jowohl | jtandswirkungen; der Vortragende braucht 
einzeln al3 im Verein mit andern über | aber nur jedesmal den querjtändigen Ton 
Maler, Bildhauer ꝛc. in dem »Recueil | ein wenig herauszubeben, um alles Un- 
de notices historiques lues dans les | angenehme zu bejeitigen. Am gefährlich 
seances publiques de l'acad&mie« etc. | ften ift der O. beim Übergang aus einem 


(1834—37, 2 Bde.) gedrudt jind. 


Quatrieinium (lat.), vierjtinmiger 
Zonfag (Quartett). Xgl. Bieinium, Tri- 
cinium, 


Quatuor, f. Quartett. 

Quarver (engl., ipr. twewer), Achtelnote; 
semi-q., Sedhzehntel; demi-semi-q., Zwei: 
unddreißigjtel. 

Queiſſer, Karl Traugott, geb. 11. 
San. 1800 zu Döben bei Grimma, geit. 


12. Juni 1846 zu Leipzig; war jeit 1830 


eriter Rojaunijt des Gewandhausorcheſters 


Durakkord in den Mollakkord desjelben 
Grundtons (a), während er beim Terz— 
(b) und Kleinterzichritt (c) der Harmonie 
unbedenklich iſt: 


| y 





904 Quidant — Quinte. 
nicht die Q. jedes beliebigen Tons völlig 


€) 
- — eläufig ift, der wird niemal® in der 
== nntni8 der Harmonie vorwärts fommen. 
+2 — Das einfachſte Mittel zur ſchnellen Kennt: 


nis der Quinten ift das mechaniiche Aus— 
Duidant (pr. fidang), Pierre Robert Jo- mendiglernen der Reihe der Töne ber 
ſeph (befannt als Alfred Q.), e 7. Dez. Grundſtala in Duintfolge (vorwärt® und 
1815 zu Lyon, geit. 9. Oft. 1895 zu Paris, | rüdwärts): 
furze Zeit Schüler des u —— f.e.g.d.a.e.h 
vatoriums, dann lange Jahre Borjpieler * 
in der Erardſchen Pianofortefabrif, Kom— ſowie ae — is.hi 
ponijt zahlreicher brillanter Klavierſachen, ——— 
ſchrieb: »L’äme du piano, essay sur und Erniedrigungen (rückwärts zu leſen): 
les deux pedales«. fes. ces. ges.des.as.es.b. 
In Noten: 


uilöto (ital.), ruhig. 

ullisma, eine Berzierungsfigur der 
Neumenjchrift (f. Neumen), unjerm Triller 
entiprechend auch dem Zeichen nad: ww 
Der Name fommt vom griehijhen zUdıaua 
(zuilvdeıv, »wälzene). 

Quinault (ipr. find), 1) Bhilippe, der 
Librettodichter Lullys (. d.), geb. 1635 zu 
Paris, geit. 26. Nov. 1688 dajelbit; ge= 
hört zu den wenigen, welche begriffen, daß 
ein guter Operntert auch eine qute Dich: 
tung jein muß. — 2) Jean Baptijte 
Maurice, Sänger, Schaufpieler und dra= 
matifher Komponift, jang 1712—18 am 
Theätre francais, war jodann bis 1733 | Dazu die Fingerzeige: mit alleiniger Aus- 
als Schaujpieler Be und jtarb 1744 | nahme der von den beiden Örenztönen der 
zu Gien. Er jchrieb zu mehr ala 20 erſten Reihe (f.c.g.d.a.e.h) abgeleiteten 
Stüden (Imtermedien, Balletten x.) die | Quinten, welche die verjchiedenen obigen 
Mufit und bradte 1729 an der Großen | Reihen verbinden: — 
Oper ein großes vieraktiges Ballet: »Les | haben Töne, die : 
amours des deesses«, zur Aufführung. im Quintverhälts 
Seine Schweiter Marie Anne debütierte nis jtehen, ſtets einerlei Vorzeichen, d. h. 
1709 an der Großen Oper, ging aber entweder beide weder 9 noch 4. oder 


—— 
be? — ⸗ 





A 
ĩ ar 
j 





jpäter zur Comédie frangaije über. beide * oder beide P, oder beide x oder 
Quinta, val. Quinte und Quintus, oder PP. Hat man jich in dieſer Weiſe 
nn deeima, ji. Quintdezime. die Quinten feſt eingeprägt, jo gilt es, die 
uintdezime (Quinta decima), die 15. | (großen) Terzen zu lernen (f. Terz); im Dur- 
Stufe, d.h. die Doppeloktave. ' afforde wird die Terz über dem unterjten, 


Quinte (lat. quinta, griech. diapente), | im Mollakkorde unter dem oberjten Ton 
1) die fünfte Stufe in diatonifcher Folge, | angejegt. — 2) Eine Gattung von Urgel: 
3.Bc(def)g. Die DO. ift entweder | ſtimmen, f. Hilfsitimmen und Fußton. — 
rein oder vermindert oder übermäßig. | 3) Franzöſiſcher Name einer Art der ältern 
Am wichtigſten ijt die reine DQ., da ni Viole. Die Viola da braccio wurde in 
eind der den Durafford und Mollaktord | drei verjchiedenen Größen gebaut: Die 
fonjtituierenden Grundintervalle ijt; kleinſte, nur mit fünf Saiten bezogene bieh 
die verminderte O. ift die um einen Halb- | Quinton oder Q., die zweite Hautecontre 
ton verengte, die übermäßige die einen | (Alt), die dritte Taille (Tenor). Alle drei 

















Halbton erweiterte reine Q.: ‚hatten übrigens Ddiejelbe Stimmung. 
Der geborne Mus — Rouſſeau (»Dietionnaire de musique«) 
fifer kennt die >> | verjteht unter O. die Tenorviola und meint, 
Quinten, der mins daß ihr Name von der zwiſchen hohen und 
der begabte muß F Ar tiefen die Mitte haltenden Quinta vox 


jie lernen; wem mindert mähtg | (1. Quintus) jtamme. — 4) Die E-Saite 


Quinten — Quinttöne und Terztöne. 


der Bioline (e?), Uuintjaite; wahricheinlid) 
iſt der Name von der höchſten (5.) Saite der 
Saute ı(.d.) auf die der Violine über- 
gegangen, 
Quinten, fehlerhafte (Quinten- 
parallelen), ſ. Parallelen. 


Duintenzirfel nennt man den Rund: | 


gang dur die zwölf Quinten des tempe— 
rierten Syitemsc (his) —g (fisis, asas) — d 
(cisis, eses) — a (gisis, heses) — e(fes) — 
h (ces) — fis (ges) — cis (des) — gis 
(as) — dis (es) — ais (b) — eis (N) — 
his (c). Der Q. zwingt, wenn er zu dem 
Ausgangdton huridfübren joll, irgendwo 
au einer enharmonijhen Verwechſelung. 
odulationen durch die Tonarten des 
anzen D.'8 oder eines Teil desſelben 
And leicht, aber für die Kunſt wertlos. 
Duinterne, f. Guitarre und Laute. 


Duintett, j. v. w. eine Kompofition für | 


fünf Inſtrumentel- oder Vokalſtimmen, 
in begleiteten Geſangswerken aber ein 
Stüd für fünf Singjtimmen, fo daß die 
Inſtrumente nicht mitgezählt werden. Bat. 
Duartett. 

Duintfagott, f. Fagott. 

Duintfuge, die reguläre, das Thema in 
der Quinte beantiwortende Fuge (f. d.). 

Duintieren (franz. quintoyer) heißt bei 
Blasinjtrumenten das Überſchlagen in die 
Duodezime (Quinte der Oktave) ſtatt in 
die Oftave; das O. iſt eine jpezifiiche Eigen— 
tiimlichfeit der Blasinjtrumente mit ein- 
fachem Rohrblatt (Klarinette, Bahklari- 
nette, Bajjetthorn, Bahhorn), während alle 
übrigen Blasinjtrumente oftavieren (beim 
llberblajen zunächſt die Oftave des tiefiten 
Tons der Röhre geben). Auch gedadte 
Orgelpfeifen jchlagen beim Überlajen in 
die Duodezime über (vgl. Ouintatön) und 
teilen die Eigenjchaft der quintierenden 
Inſtrumente, daß ihnen die geradzahligen 
Obertöne fehlen. 

Duintole, ein Figur von fünf Noten 
gleihen Werts, weiche jo viel gelten wie 
ſonſt 4 oder aud 6 derielben Gattung. 
Die O. wird in der Regel durd eine 
5 angezeigt, vol. Quartole, Triofe, Duole, 
Sertole u. ſ. w. 

Duintiertaftord, im Generalbaß Ab: 
fürzung für ZXerzquintfertaftord, d. 5. 
en ee Re der Terz, Quinte und 


3 


mn 


Serte mit dem Grundtone, 3. B. 


H 


__ | fisis 
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Duintitimmen, ſ. Fußton u. Hilfsſtimmen. 

Quinttöne und Terztöne. Die mo— 
derne Muſiktheorie (ſeit Fogliani und 
Zarlino) ſieht im Gegenſatz zur antiken 
(Gol. Bothagoras) in der Terz ein direkt ver- 
jtändliches Intervall von ebenjo grund: 
fegender Bedeutung wie die Quinte und 
beitimmt fie ald 4:5 (= 64:80), wäh: 
rend die Pythagoreer fie als vierte Duinte 
— 64:81 bejtimmten (vgl. die Anweifung 
‚sur abgekürzsten Berehnung der Intervallverhält⸗ 
nie, ©. 544,2. Der Unterjchted beider 
Beitimmungen ift das ſyntoniſche Komma 
80:81. Nun können aber entfernter 
verwandte Töne verſchiedenartig beitimmt 
werden, je nahdem fie nur durch Quint— 
ihritte oder durh Quint- und Terz: 
jchritte oder nur durch Terzichritte er: 
reicht werden. Die folgende, nad) allen 
Seiten beliebig bis an, die Grenze der 
Notenjchrift (3# und 37) zu ermeiternde 
Tabelle mag ba8 deutlicher maden; in 
derjelben iſt jeder Schritt der Horizontal- 
reihen ein Quintjchritt, jeder in den 
Bertifalreihen ein Terzihritt. Alle Dur— 
und Mollaktorde findet man in gleicher 
Dispofition wie 





ku 
und 
f c 
as 


d. h. vom Haupttone aus im rechten Winkel 
nad reht® oben (| _) den QDuraflord, im 
rechten Winkel nad) linf8 unten ( ]) den 
Mollaftord, und ebenjo haben alle andern 
Akkorde und Intervalle gleiher Konſtruk— 
tion in derjelben gleichen Yage (z.B. alle 


Leittonfchritte die Lage Pu. ſ. m.). 


Die Striche Kommaſtriche) unter den Buch— 
jtaben bedeuten die Vertiefung um 
80:81 gegen den gleichnamigen, von c 
aus durch Duintjchritte erreichten Ton, 
die Stride über den Buchitaben die Er- 
böhung um dasjelbe Intervall. So iſt 
z. B. das dem c nächſt verwandte 


fisis (mit 3 Kommaſtrichen) 


durch 3 Terzichritte und einen Quintſchritt 
zu erreihen und 3 Komma tiefer ald das 
der SHorizontalreife von ec (13. 
Quinte). Bol. Hierzu die Tabelle unter 





H.d.f.g. Nach der Lehre von der Um: | »Tonbejtimmung«, welche aber auch eine 
fehrung der Alkkorde ift der O. die zweite | zelne bier nicht berüdjichtigte Wertbeſtim— 
Lage des Septimenafford& (i. d.). | mungen enthält (7., 11., 13. Cberton): 


906 Duintuor — Quodlibet. 
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Zuintuor, ſ. dv. w. Quintett. »‚Schlahte, »Hajenjagd«, »Weiberflatich-, 
Quintus oder Quinta (der, die » Fünfter), | und ähnlichen Stüden von Gombert, 
die fünfte Stimme in den fünf und mehr: | Matthiad Hermann u. a. Eine andere 
ftimmigen Kompofitionen des 16. Jahrh., | Art des D. war die potpourriartige Anz 
welche bald eine Sopran, bald eine Alt- | einanderreihung von Brudjtüden ver— 
oder Tenor: oder Bahftimme war. Das | ichtedenartiger befannten Kompofitionen 
Stimmbud; des Q. vereinigte Sätze für — Madrigale, Choräle, Chan— 
die verſchledenſten Stimmgattungen und ſons ꝛc.), mit humoriſtiſcher Tendenz. Be— 
mußte daher, wenn mehrere Stücke dar- ſonders wertvoll ſind für uns heute 
aus geſungen wurden, von einer Stimme Quodlibets, die aus alten Volksliedern 
zur andern wandern, weshalb der Q. auch | zuſammengeſtellt find, wie fie Schmeltzel 
Vagans (der ee BEN wurde. in Wien 1544 und viele andre jpäterer 
uintviola, 1) eine Art der Viole (5. | Zeit herausgaben (fiehe den 1. Band von 
Duinte 8). — 2) In der Orgel eine Hilfs- |» Das Deutfche Liede, Beilage zu den von 
jtimme (Duintjtimme) mit Gambenmenjur | Robert Eitner herausgegebenen Monats— 
(Viola). beiten für Mufifgefchichte). Im 18. Jahr: 
Quodlibet (ital. Messanza, Misti- | hundert finden ſich auch Geſangs-Quodlibers, 
chanza), nannte man im 16. bis 17. die durchaus nach dem Mufterderitalienijchen 
Jahrhundert eine fcherzhafte Verkoppe- injtrumentalen Sonaten und Sanzonen 
lung verfchiedener Melodien, Natur gearbeitet find z.B. in dem ⸗Ohren ver: 
taute ꝛc. in Gefangsfompofitionen, ein ur] nügenden und Gemüt ergüßenden Tafel- 
les Durcheinander, wie in Jannequins Fonfeft« (Augsburg 1733). 











R — Radecke. 
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R (r) = redite (Hand), auch ſ. v. w. 
ripieno. R, im katholiſchen Kirchengejang 
Abfürzung für Kesponsorium; RG = 
Responsorium graduale. 

Naad, Ernit Heinrich Otto, Sohn 
des als Komponift von Symphonien und 
Konzerten — Violinſten Leopold 
Friedrich R. (geſt. 1721) zu Glogau, 
Schüler von Franz Benda in Berlin, ſeit 
1753 in der Kapelle des Markgrafen Karl, 
ſpäter Kammermuſildirektor des Prinzen 
Ferdinand von Preußen, geſt. nach 1784), 
ein von den Zeitgenoſſen hochgeſchätzter 
Violinvirtuos, geb. 1750 in Berlin, wo 
er auch zuerſt Anſtellung hatte, dann auf 
einer Konzertreiſe in Petersburg als 
Kaiſerl. Kammermuſiker angeſtellt (Todes- 
jahr nicht bekannt). 

Rabich, Ernſt, geb. 5. Mai 1856 zu 
Herda im Werrathale, Schüler Thureausg, 
vd. Milde und Sophie Breymanns, in 
Dresden für das Höhere Muſiklehrfach 
geprüft, Seminar- Mufiflefrer und Hof— 
organijt jowie Dirigent des 900 Mitglieder 
itarfen Sonzertvereind »Liedertafele in 
Gotha, 1889 zum Herzogl. Mufildirektor, 
1897 zum Profefjor ernannt; auch die 
Leitung des Gymnaſialchors und des 
Kirchengejangvereins iſt R. übertragen. 
Derjelbe gab namentlih Vokalkompoſi— 
tionen heraus, auch die Motettenfammlung 
»Rialter und Harfe- (5 Hefte) und die 
Männerhorjammlung: » Thüringer Lieder: 
franze, auch redigiert er die jeit 1897 
ericheinende eine Reihe ausgezeichneter Mit- 
arbeiter zählende Mufikzeitung »Blätter | 
für Haus- und Kirchenmuſik«. 

Raaff (Raff), Anton, berühmter | 
Zenorift, >. 1714 zu Holzem bei Bonn, 
geit. 27. Mai 1797 in Münden; wurde 
am Jeſuitenſtift zu Köln für den Briefter- | 
jtand erzogen und war bereit3 20 Sabre, | 
al3 er die Noten lernte. Als feine herr— 
lihe Tenorftimme entdedt wurde, jandte | 
ihn der Kurfürft nah München zu Fer: 
randini und weiter zu Bernachi nad 
Bologna, und 1742 kehrte R. als fertiger 
Kunftfänger nah Bonn zurüd und ſang 
in den näditen Jahren auch an verſchie— 
denen andern bdeutichen Höfen (1749 zu 
Wien). 1752 ſchied er von Bonn, wandte 
ſich zunächſt nad) Italien und weiter nad) | 
Liffabon, jang an der dortigen Jtalieni- 
ſchen Oper bis 1755 und die nädjiten vier 








Jahre in Madrid unter Yarinelli, den 
er aud 1759 nad) Neapel begleitete. Erſt 
1770 fam er wieder nach Deutichland und 
zwar an den Hof Karl Theodors zu Mann— 
beim, der befanntlih 1779 nach München 
verlegt wurde. Mozart bat die Partie 
des ⸗»Idomeneo« (1781) für R. geichrieben, 
desgleichen die Arie »Se al labro mio«, 
ielt überhaupt große Stüde auf R., der 
ihn aud 1778 nad) Pari begleitete. 
Nadett (Rantet), 1) veraltete® Holz: 
blaßinftrument, zur Familie der Bom— 
harte (fi. d.) gehörig, d. h. mitteljt eines 
in einen Keſſel gejtedten doppelten Rohr: 
blatt3 angeblajen, aber nicht eine gerade 
oder einmal gefnidte Röhre wie die un- 
jörmlihen großen Bombarte, denen es 
der Tonhöhe nad) gleih fam, jondern 
vielmal zufammengefnidt, jo daß die räume 
lihe Ausdehnung des Inſtruments ver- 
bältnismäßig Mein war. Die vielen 
Kröpfungen waren natürlic; der Entwides 
fung eine® vollen, ſtarken Tons jehr 
binderlich, der Klang des NadettS war daher 
nad) Prätoriuß »garitille, fait wiewenn man 
durd einen Kamm bläjt« und nur in Ver: 
bindung mit andern fanft intonierten In— 
jtrumenten (3. B. Gamben) mit Glüd zu 
verwenden. Das R. wurde wie alle In— 
jtrumente jener Zeit in (5) verichiedenen 
Größen gebaut. Denner, der Erfinder 
der Klarinette, verbeflerte dad R. indem 
er es dem Fagott ähnlicher machte, d. 5. 


‚wohl die Anzahl der Umknickungen redu— 


zierte (R.-jagott, Stodfagott). — 2) In 
der Orgel ein veraltetes fort ganz gedecktes 


Rohrwerk von jtiller Intonation (zu 16 


und 8 Fuß). 

Nadede, 1) Rudolf, geb. 6. Sept. 
1829 zu Dittmannsdorf bei Waldenburg 
(Schlefien), wo jein Vater Kantor war, 
geft. 15. April 1893 zu Berlin, 1850—51 
Schüler des alademiſchen Inſtituts für 
Kirchenmuſik zu Breslau (unter Baum— 
gart), ſodann bis 1853 am Leipziger Kon— 
jervatorium, lebte jeit 1859 zu Berlin, 
anfänglich privatifierend, 1864—71 als 
Lehrer am Sternfchen Konfervatorium und 
1864—68 als Dirigent des Cäcilienver- 
eins, jeitdem als Dirigent des von ihm 
begründeten Nadedeihen Geſangvereins 
und feit 1869 ald Inhaber eines Mufit- 
inſtituts. NR. veröffentlichte Lieder und 
GEhorlieder. — 2) Albert Martin Robert, 
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Bruder des vorigen, geb. 31. Oft. 1830 
zu Dittmannsdorf, befuchte biß 1848 das 
Gymnaſium in Breslau, jodann bis 1850 
das Leipziger Konjervatorium, trat darauf 
als PBiolinift ind Gewandhausorcheſter, 
wurde 1852 neben David zweiter Dirigent 
der Singafademie, 1853 Mufikdireftor am 
Stadttheater, doch nur kurze Zeit, da er 
in demjelben Jahre jeiner Militärpflicht 
genügen mußte und darum nad Berlin 
ging. Nach abjolviertem Dienitjahr trat 
er vielfah als Pianift und Orgelvirtuos 
mit großem Erfolg auf, auch richtete er 
in Berlin Quartettjoireen ein und ver- 
anitaltete 1858— 1863 große Chor- und 
Orcheſterkonzerte. 1863 wurde er als 
Mufikdireftor am föniglichen Hoftheater 
angeitellt und 1871 zum königlichen Hof- 
fapellmeiiter ernannt. Nach Sterns Tode 
führte er bi8 1888 dieartiftifche Direktion des 
Sternihen Konjervatoriums und ijt, nach— 
dem er 1887 von der Leitung der Oper 
zurücgetreten, jeit 1892 Nachfolger Haupts 
als Direktor des Kal. Inſtituts für Kirchen- 
muſik, jeit 1874 Mitglied der Akademie, jeit 
1882 Senatsmitglied. Von jeinen om: 
pofitionen find bejonderd die in großer 
Anzahl erjchienenen Lieder und Chorlieder 
hervorzuheben, außerdem 2 Klaviertrios, 
ein einaltiges Liederjpiel: »Die Mönk— 
guter« (Berlin 1874), zwei Duvertüren, 
eine Symphonie, ein Kapriccio, 2 Scherzi 
und ein Nadtjtüd für Orcheſter ꝛc. — 
3) Luiſe, geb. 27. Juni 1847 zu Gelle 
(Hannover), 1866 am Kölner Konſerva— 
torium Schülerin der Frau Marceii, 
debütierte 1867 in Köln als Mgathe und 
wurde — engagiert; 1869 wurde 
ſie nach Weimar, 1871 nach Riga und 
1873 als Primadonna an die Münchener 
Hofbühne gezogen, wo ſie mehrere Jahre 
Triumphe feierte, bis ſie ſich 1876 mit 
einem livländiſchen Baron von Brümmer 


vermählte und ſich gänzlich ins Privat: | 


leben zurüdzog, — 4 Ernſt, Sohn 
Robert R.s (j. o.), geb. 8. Dez. 1866 in 
Berlin, Schüler des Sternichen Konſer— 
vatoriums, jtudierte zu Jena, München 
und Berlin Philologie und promovierte 
1891 zum Dr. phil. mit der Abhandlung 
»Das deutjche weltliche Lied in der Lauten— 
muſik des 16. Jahrhunderts« (gedrudt in 
——— für Muſikwiſſenſchaft 
891) 


Radlmaſchine, ſ. Ventile. 
Nadour (ipr. radn), Jean Théodore, 
geb, 9. Nov. 1835 zu Lüttich, Sohn eines 


Nadlmajchine — Raff. 


muſikliebenden Waffenſchmieds, der ihn 
zuerſt unterrichtete, dann Schüler des 
Lütticher Konſervatoriums (Daufjoigne- 
Mehul), wurde 1856 Fagottlehrer dieſer 
Anjtalt, jtudierte noch in Paris unter 
Halévy, nachdem er 1859 mit der Kan— 
tate »Le juif errant«e den Römerpreis 
errungen, und wurde 1872 Direktor bes 
Konjervatoriumd zu Lüttich. R. iſt in 
feinem Baterlande als Komponiſt geichäßt 
(Sympboniiche Tonbilder: »Ahasveruse«, 
Le festin de Balthasar, Epop6e natio- 
nale; Tedeum bee! Opern: Les 
Bearnais 1866, La coupe enchantee 
1872, Oratorium ⸗Kain«, Kantate »Jepb- 
thas Tocter« u. ſ. w. R. fchrieb aud: 
»Henri Vieuxtemps, sa vie et ses 
oeuvres« 1891). 

Nadziwill, Anton Heinrich, Yürit, 
Statthalter von Poſen, geb. 13. Juni 1775 
zu Wilna, geft. 7. April 1833 in Berlin; 
war ein tlichtiger Mufiter, warmer Mufik- 
freund und Unterjtüger mufilaliicher Ta— 
lente, veröffentlichte franzöjiihe Romanzen 
(1802), Gejangsduette mit Klavier (1804), 
»Complainte de Maria Stuart«e (mit 
Cello und Klavier), Gejänge mit Guitarre 
und Cello, Männerquartette (für Zelters 
Liedertafel) und eine Muſik zu Goethes 
»Fauſt« (gedrudt 1835), von ber ſchon 
1810 Bruchſtücke durch die Berliner Sing- 
akademie aufgeführt wurden. 

Naff, 1) Anton, f. Raaf. — 2) Jo— 
ſeph Joachim, geboren 27. Mai 1822 
zu Lachen am Züricher See, geitorben 
in der Naht vom 24.25. Juni 1882 
zu Frankfurt aM. (am Herziclag), Sohn 
eined Organijten, wurde zu Wiejenitetten 
in Württemberg erzogen und bejuchte das 
Jeſuitengymnaſium zu Schwyz, mußte in— 
des aus age an Mitteln auf den 
Beſuch einer Univerfität verzichten und 
wurde Elementarlehrer. Der Komponift 
in ihm regte fih aber jhon damals, einige 
an Mendelsjohn eingejandte Eritlinge 
fanden dejjen Billigung, und R. hatte zu— 
folgedeiien bald einen Berleger in Breit- 
fopf u. Härtel (Klavierftüde Op. 2—14; 
Op. 1, eine »Serenade« für Klavier, er- 
ichien bei Andre in Offenbad). Mit einem 
ichnellen Entſchluß jagte er der Schulmeis 
jterei VBalet und warf ſich der Kunjt ganz 
in die Arme, fand dur Liſzt Aufmuntes 


rung und begleitete denjelben 1846 auf 


einer Stonzerttour bis Köln, wo er jich eine 
Eriftenz zu gründen ſuchte. Der Plan, 
unter Mendelsjohn in Leipzig zu jtudieren, 


Raff. 


wurde 1847 durch deſſen Tod vereitelt; 
ebenſo vernichtete der Tod des Wiener 
Verlegers Meckhetti die Hoffnung, auf Liſzts 
Empfehlung bei diejem lohnende Beichäf- 
tigung zu finden. Etwas enttäufjcht, aber 
nicht abgejchredt, ging R. nach Wiejen- 
itetten zurüd und verjucte in Stuttgart 
fejten Fuß zu fallen. Dort erreichte er 
wenigitend, dab Bülow ein Sonzertitüd 
von ihm öffentlich jpielte und feine Oper 
‚König Alfrede zur Aufführung am Hof: 
theater angenommen wurde. Die Unruhen 
von 1848 und 1849 vereitelten aber die» 
jelbe. 1850 folgte er Liſzt nad) Weimar, 
das damals die Hochburg der neudeutichen 
Richtung wurde. R. jelbit trat begeiitert 
in die Reihen ihrer Kämpfer, wurde Mit- 
arbeiter der »Neuen Beitichrift für Muſik« 
(vorher hatte er für Dehns »Läcilia« Kris 
tifen geihrieben) und veröffentlichte eine 
Brojhüre: »Die Wagnerfrage« (1854). 
Seine Produktivität nahm zum immer 
größere Dimenfionen an. Seine Oper 
»König Alfred« gelangte 1851 in umge: 
arbeiteter Gejtalt in Beimar ur Auffüh— 
rung, batte indes nicht den Erfolg, den 
er jich davon verjprodyen, und fand nicht 
den Weg über Weimar hinaus. Das war 
wohl der Grund, warum R. fih fortan 
überwiegend der reinen Inſtrumentalmuſik 
zumandte, mit der er durch einige Jahr: 
zehnte große Erfolge errang, bejonders auf 
dem Gebiet der Kammermufit und Sym- 
pbonie. 1853 verlobte er ſich mit der 
Scaufpielerin Doris Genajt, folgte ihr 
1856 nad) Wiesbaden und verheiratete fich | 
1859. Er verließ Wiesbaden erit im 
Herbit 1877, als er an die Spite des 
Hochſchen Konjervatoriumd nad) Be 
furt a. M. berufen wurde. Schneller als 
man vermuten konnte, hat fich die Wir- | 
fung der Kompofitionen Raffs verbraudt. 
Schon heute jind diejelben faſt ausnahms— 
los veraltet und gegenüber den Werfen 
älterer Klaſſiler und Nomantifer und be= 
ſonders auch denen Brahms’ verblaßt umd 
verihwinden von den Brogrammen, Zwar 
jind jeine Werfe jehr ungleih an Wert; 
aber die Erklärung dafür, dab 3. B. auch 
die Waldſymphonie heute nicht mehr 
»tlingt«, dürfte doch ſchwer zu geben jein. | 
Die eriten 46 Opusnummern Raffs find 
ausſchließlich Soloſachen für Stlavier (Sere: 
nade Op. 1, Sonate und Fuge Op. 14, | 
AmpromptusRondos, —— — 
Paraphraſen, Tänze x.; 28, 
und 34 fehlen), Op. 47— 58 3 Rieder, Op. 4 








‚ohne Opudzahl]; 
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die hübjchen »Frühlingsboten⸗ (Klavier— 
jtüde); erit als Op. 58 treffen wir zwei 
Fantafieftücde für Klavier und Bioline und 
als Op. 59 ein Duo für Cello und Kla— 
vier. Von da an aber wecjeln in bunter 
Reihe Klavierwerte, Lieder, Enjembles, 
Orcejterwerfe u. 5. f. Ein vollitändiges 
Negifter feiner Werte veröffentlichte der 
Rafi-Dentmal:VBerein zu Frankfurt (1886). 
Hier kann nur eine ſummariſche Uberſicht 
Plat finden. R. fchrieb für Ordefter 
11 Symphonien: Preisijymphonie »An 
das Baterland«, Op. 96 (1863 von ber 
Gejellichaft der Mufitfreunde preisgekrönt, 
5 Sätze); Nr. 2 Cdur, Op. 140; Wr. 3 
»Im Walde«-, Op. 153 (wohl Raffs be= 
deutendſtes Wert, 1869); Nr. 4 Gmoll, 
Op. 167; Nr. 5 Edur, »Lenore«, Op. 
177; Nr. 6 Dmoll, »G@elebt, gejtrebt; 
gelitten, gejtritten; geftorben, umworben«, 
Op. 189; Nr. 7 Bdur, »In den Alpen«, 
Op. 201; Nr.8 Adur, -Frühlingsklänge«, 
Op. 205; Nr.9 Emoll, »Jm Sommer«e, 
Op. 208; Nr. 10 Fmoll, -Zur Herbjit- 
eit«, Op. 213; Wr 11 Amoll, »Der 

inter« Op. 214 (nachgelaſſen, revid. von 
Erdmannsdörfer); dazu kommen eine 
Sinfonietta für 8 Holzblasinitrumente und 
2 Hörner * p. 188), 3 Orchefterjuiten 
(Op. 101 Cdur, 194 Fdur [in ungarijcher 
Weife], die Stalienifche Suite, Emoll 
eine vierte (Thürin er 
Suite, B dur] blieb Manuftript); fünf 
Quvertüren: Op. 103 Jubel= Ouvertüre, 
117 Feſt⸗Ouvertüre Adur, 123 Konzert: 
Ouvertüre Fdur, 124 zur —— 
feier in Jena (ir Harmoniemufif) 127 
über »Ein’ feite Burge, 4 weitere (zu 


ı Shalejpeares »Romeo u. Julia«, »Dthello«, 


»Macbeth« und »Sturme«) blieben Manu⸗ 
ſtript; »Feſtmarſch- Op. 139, »Abends« 
Dane für Ordejter, Op. 163, B). 

ine »Elegie« für Ordejter blieb Danu- 
fript, eine große Orcheſterfuge unvollendet. 
Für Klavier und Orcejter: »Ode au prin- 
temps«, Op. 76; Konzert Cmoll, Op. 
185, und Suite” Es dur, Op. 200: für 
Violine und Orcheſter 2 7? Br ef Hmoll, 
Op. 161, Amoll, Op. 206, und eine 


Suite, Op. 180; ein Cellotonzert Dmoll, 


Op. 193 (ein zweite® Gdur Wanufjfript). 
Kammermufitmwerte: 8 Streichauartette 
(Op. 77 Dmoll, 90 Adur, 136 Emoll, 
137 Amoll, 138 Gdur, 192 Nr. 6 Cmoll, 
»Suite älterer Forme; Nr. 7 Ddur, »Die 
9 ſchöne Müllerin; Nr. 8 Cdur, »Suite 
in Kanonform«, ein Streichiertett, Op 
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178, und ein Streidoftett, Op. 176; ein 
Klavierquintett, Op. 107, 2 Klavierquar— 
tette Op. 202 (G dur u. Cmoll), 4 Klavier— 
trio® (Op. 102, 112, 155, 158), 5 große 
Violinfonaten (Op. 73, 78, 128, 129, 
145), Suite für Klavier und Violine (Op. 
210) und F Stücke (Op. 58, 63 [über 
Motive aus Wagners Opern; 3 Hefte], 67 
[»La fee d’amour« mit Orceiter], 85, 
203 [»Bolfer« 9 Hefte]), ein Duo (Gdur) 
blieb Manujfript, eine Gellojonate, Op. 
183, ein Duo für Klavier und Cello (Op. 
59) und 2 Hefte Stüde Op. 86, 2 Ro— 
manzen für Horn (Cello) und Klavier, 
Op. 182, 2 Klavierſonaten (Op. 14, 168), 
3 Sonatillen, Op. 99, und 7 Suiten (Op. 
69, 71, 72, 91, 162, 163, 204). Won den 
vielen Sachen für Klavier allein jeien noch 
hervorgehoben die vierhändigen: Op. 82 
(12 Salonjtüde ohne Oftaven), 150 (Cha- 
conne), 159 (Humoresfen in Walzerform), 
160 (»Reijebilder«), 174 (»Uu8 dem Tanz- 
jalone), 181 (zweite Humoresfe: »XToten= 
tanze); ferner für 2 Klaviere die Chaconne 
Op. 150 und die Phantaſie Op. 207a 
(auch für Klavier und Streichquartett), von 
den zweihändigen »Hommage au Néo- 
Romantisme«, Op. 10; Ballade, Scherzo, 
Metamorphojen, Op. 74; 


84 (»Arpeggio tremolo-Etüde«); Intro— 
duftion und Allegro scherzando«, Op. 87; 
»Uingarifche Rhapfodie«, Op. 113; »Spa- 
niſche Rhapjodie«, Op. 120; Gavotte, Ber: 
ceuje, Espegle, Op. 125; Tarantelle, Op. 
144; Scherzo, Op. 148; Allegro agitato, 
Op. 151; Bariationen über ein Original» 
thema, Op. 179; »30 Etüden« (ohne Opus: 
zahl); »Gavatine«e und »La fileuse« 
Op. 157; »Neijebilder«e Op. 160; »La 
Cicenerella« (Neuer ftarneval, Op. 165); 


»Polka glissante« Op. 170. Sehr groß 


it die Zahl der Paraphraſen Raffs (u. a. 
»Die Oper im Salon«, 12 Hefte, Op. 35, 
36, 37, 43, 44, 61, 65) x. Bon den 


einige Lieder aus Op. 88 »Sangesfrüh- 
linge (30 Nummern) Antlang gefunden 
(»Keine Sorg’ um den Wege); N ſchrieb 
eine größere Zahl Lieder: Op. 47-53, 
66 (»Traumfönig und fein Liebe), 172 
(‚Maria Stuart«), 173, 191, 192 (»Die 
Jägerbraut« und »Die Hirtin«e mit Orche— 
iter), 211 (»Blondel de Nesle«), ohne 
Opusnummer: »Früblingslied« u. »Ständ- 


chen⸗, 12 Duette (Op. 114), 6 Zerzette 
für Frauenjtimmen mit Klavier (Op. 154), | 


»Suite« ohne 
Oktaven, Op. 75; »Chant d’Ondine«, Op. 





Naillard. 


10 Lieder für gemifchten Chor (Op. 198). 
2 deögl. (Op. 171), 30 Männerquartette 
(Op. 97, 122, 195), »Wachet auf« (Seibel) 
für Männerdor, Soli und Ordefter (Op. 
80), »Deutichlands Auferſtehung⸗ (Op. 
100, Männerdor und Ordeiter), »De pro- 
fundis« Sftimmig mit Orceiter (Op. 141); 
Manuffript blieben 4 Marien-Antipbonen 
(5—8jt.), je ein Kyrie und Gloria (6it. 
a cappella), Pater noster (8jt.) und Ave 
Marıa (Sjtimmig). Weiter veröffentlichte 
er »Im Kahn« und »Der Tanz« (Op. 171, 
gemifchter Chor und Ordejter), »WMorgen- 
lied«e und »Einer Entjchafenen«e (mit 
Sopranfolo, Op. 186, deägl.), »Die Tages- 
zeitene (Op. 209 für Chor, Klavier und 
Orcheſter, 4 Sätze) und »Weltende, Gericht, 
neue Welt«e (Op. 212, Oratorium nad 
Worten a. d. Offenbarung Johannis); zwei 
Chorwerke »Die Sterne« (Tert von Heldt) 
und »Dornröshen« (Tert von W. Genaft) 
blieben —— Außer der ſchon ge— 
nannten Oper »König Alfred« ſchrieb R. 
noch für die Bühne Mufif zu Genajts 
»Bernbard von Weimar« (1858), die fomi- 
ſchen Opern »Dame Kobold« (Weimar 1870, 
Op. 154), »Die Eiferfüchhtigen«e (Tert vom 
Komp., nicht 88. »Die Serie. (desal.), 
die Inriihe Oper »Benedetto Marcello« 
(dgl.) und die große Oper: »Samjon« (dgl.). 
Auch bearbeitete er Bachs Dmoll-Eha- 
conne für Orcejter, desjelben 6 Violoncell- 
fonaten, 3 Ordejterjuiten, und Stüde aus 
den Biolinfonaten für Klavier 2hdg., dgl. 
2 Märſche aus ndel8 »Saul« und 
»Jephta«. — Ein Bruder Raffs, Joſeph 
C. R. geb. 1831, ftarb im Jult 1893 zu 
Binghamton (Nordamerika). 

Naid, Dieudonne, geboren 1702 zu 
Lüttich, geit. 30. Nov. 1764 ala Chor: 
vifar an Notre Dame zu Antwerpen; gab 
6 Suiten und 3 Klavierſonaten heraus. 

Naif, Oskar, geb. 31. Juli 1847 im 
Haag, geit. Anfang Auguſt 1899 zu 


‚Berlin, Schüler Taufigs, ift ſeit 1875 
Vokaltompofitionen Raffs haben bejonders 
ſchule zu Berlin, Kgl. Profeſſor. 


Lehrer des Klavierſpiels an der Kgl. Hoch— 


Naillard (pr. ratjär), F. .. Abbe, geb. 
1804 in Montormentier bei Langres, ge— 
lehrter Theolog und Phyſiker zu Paris, 
gab heraus: »Explication des neumes 
ou anciens signes de notation« (1852); 
»Le chant Gregorien restaurd« (1861); 
»M&moire sur la restauration du chant 
gregorien« (1862) ſowie zwei Abhand- 
lungen über das Vorkommen von Viertel: 
tönen im Gregorianiſchen Gejang. 


Naimondi — Ramann. 


Naimondi, 1) Ignazio, geb. 1733, 
geit. 1802, Violiniſt, zeitweilig Konzert— 
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64ſtimmige Fuge für 16 4ſtimmige Chöre; 
was aber ſeinen derartigen Verſuchen die 


direftor zu Amſterdam (1762—80), wo er Krone aufſetzte, war die — der 


feine Symphonie ⸗Die Abenteuer des 
Telemach- aufführen ließ, gab heraus: 
3 Streichtrios für Violine, Bratſche und 
Gello, 3 Violinkonzerte und 6 Streich— 
auartette. — 2) Pietro, außerordentlich 


'seppe« und »Giacobbe«, 
has were zu Rom 7. Aug. 1852 
Ir 


drei biblischen Dramen: »Potifar«, »Giu- 


welche im 
einander und am folgenden Tage 
—— aufgeführt wurden. Es ver— 


fruchtbarer Komponiſt und Meiſter des ſteht ſich von ſelbſt, daß bei einer ſolchen 
Kontrapunkts, geb. 20. Dez. 1786 zu Kombination von dem einzelnen Drama 
Nom, geſt. 30. Okt. 1853 daſelbſt als | weder viel drammatiſches Feuer noch eine 
Kapellmeifter der Peterskirche; war jehr hervorragende Einzelwirtung verlangt 
jung Schüler von La Barbara und Tritto | werden kann; die Leiftung ift aber auf auf 
am Conjervatorio della Pietä zu Neapel, Fälle eine Eolofjale. R. behielt die Ge— 


bradte 1807 in Genua jeine erjte Oper; | heimnifje feiner Kunſt nicht für ſich, ſon— 


»La bizzarria d'amore«, zur Aufführung 
und führte das übliche Leben eines ita- 
lieniſchen Opernfomponijten, d. 5. er hielt 
fi immer in der Stadt auf, welche eine 
neue Oper von ihm verlangte (Genua, 


Florenz, Rom, Mailand, Neapel, Mei: | 


fina x.). 1824—33 war er Pireltor ber 
Löniglihen Theater zu Neapel und feit 
1825 zugleich SKontrapunftprofefior am 


Kgl. Konjervatorium, 1832—50 Brofefjor 
des Kontrapunft3 am Konfervatorium in 


Palermo, 1852 (12. Dez.) Nachfolger von 
Bafilj an St. Peter zu Rom. Rt. kom: 
ponierte nicht weniger als 62 Opern und 
21 Ballette, 8 Dratorien, 4 Orcheiter- 
mejjen, 2 doppelhörige a cappella-Mejjen, 
2 Requiem® mit Orchefter, je eins desgl. 
für 8 und 16 reelle Stimmen, ein voll 
ftändiged® Buch der Palmen 4—8 ftimmig 
im Raleftrina-Stil (15 Bde.), ein 16jtim- 
miges Credo und viele andre Kirchenwerfe. 
Eine eigentümliche Spezialität Raimondis, 
in der er fih als Meijter bed Kontra— 
punft3 zeigt, der ſich neben den kühnſten 
Kombinatoren des 16. Jahrh. ſehen laſſen 


dern gab mehrere theoretiſche Anweiſungen 
für ſolche — Kombinationen, 
heraus. Eine biographiſche Notiz über 
R. verfaßte Filippo Eicconetti (1867). 

Rallentando (ital.), abgetörzt rallent., 
rall., langjamer wirkend. 

Namann, 1) Bruno (Mdam Auguft 
Morig), geb. 17. April 1832 zu Erfurt, 
geit. 13. März 1897 in Dresden, Schüler 
des Leipziger Konjervatoriumd (Haupt-— 
mann), ließ fi) 1867 in Dresden nieder 
und erlangte dajelbjt eine angejehene 
Stellung ald Dichter und Mufifer. In 
erjterer Eigenſchaft trat er mit mehreren 
dramatiichen (»Das Gaftmahl von Rudols 
ftadt«, » Junker George und einigen Luſt⸗ 
jpielen) u. lyriſchen Gedichten (Spielmannd- 
lied), alsKomponiſt mit jeinfinnigen Klavier: 
| jtüden (Etüden), Liedern und an 
Geſängen hervor und war als Mufit- und 
ipeziel auch als Gejanglehrer geſchätzt. 
— 2) Lina, muſikaliſche Schriftfiellerin, 
eb. 24. Juni 1833 zu Mainftodheim bei 
tigingen, Schülerin von Frau Brendel 
in Leipzig, begründete 1858 ein Muſik— 





und obendrein den Vorzug der Driginas | lehrerinnenfeminar zu Glüdjtadt (Holitein) 
lität in Anſpruch nehmen fann, ijt die | und 1865 mit Ida Volkmann eine 
Ausarbeitung von Werfen für eine große | Muſikſchule in Nürnberg. Seit einer 
Bahl reeller Stimmen, die in eine An= | Reihe von Jahren lebt a in Münden. 
zahl Werke von mäßiger Stimmenzahl | Sie ichrieb: »Die Muſik als Gegenjtand 


erlegt werden fünnen, deren jebes für 
ich einen vollen Sat bildet. Seine Meijter- 
ftüde in diefem Genre erjchienen im Drud, 
nämlih: vier Aftimmige Fugen, die als 
eine 16 jtimmige Quadrupelfuge zufammen 
ausgeführt werben können, und ſechs vier- 
ftimmige Fugen, die als eine 24 jtimmige 
Sertupelfuge ausgeführt werden fünnen; 
aud die bei Ricordi in Mailand erſchiene— 
nen 24 4—Bitimmigen Fugen enthalten 
wei Beifpiele folder Kombination. Das 


konplusultra an Stimmenzahl iſt eine | fie einen 


der Erziehung«e (1868); »Mllgemeine Er- 
zieh- und llnterrichtölehre der Jugend« 
(1869, 2. Aufl. 1873); »Aus der Gegen 
warte (1868, Sammlung von Xrtifeln 
für die Dans » Zahreszeiten«); »Lifzts 
Ehriftus«e (1880), eine Biographie Lijzts 
(2 Bde. in 3 Teilen 188094), aud) 
redigierte (rejp. überjegte) fie die Geſamt— 
ausgabe von Lijzts Schriften (1880—83, 
6 Bde). Als Komponiftin zeigte ſie ſich 
mit vier Sonatinen (Op. 9); auch verfahte 
»Grundriß der Technik des 
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Klavieripield (12 Hefte). — Ihr Bruder 
Wilhelm, Direktor der Sal. niederl. 
Dampfihiffahrtsgefellichaft ift Vorſitzender 
des Direftoriumd der von Fr. Cateau 
Ejjer geleiteten Opern und Theaterſchule 
zu Amfterdam. 

Ramegau (ipr. rämo), Jean Philippe, 
der Begründer ber eigentlihen Harmonie— 
lehre, d. 5. der Lehre von der Berwandt- 
ichaft der Klänge und ihrer naturgemäßen 
Verbindung, zugleid ein ausgezeichneter 
Organiſt und bedeutender Komponift, geb. 
25. Sept. 1683 zu Dijon, gejt. 12. Sept. 
1764 in Paris; beſuchte dad Sejuiten- 
gymnaſium zu Dijon, verließ dasjelbe 
aber ſchon nad) vier Jahren und widmete 
ji) ausschlieglich der Muſik, für die er 
jehr früh Begabung zeigte. 1701 jchidte 
ihn fein Vater einer Liebesaffaire wegen 
von Dijon fort und nad) Stalien, doc) 
vermochte er der italieniihen Muſik feinen 
Geſchmack abzugewinnen und fehrte als 
Geiger einer Theatergruppe, die den Süden 
Frankreichs bereifte, nad) ein paar Jahren 
in jeine Heimat zurüd. R. war damals 
ihon ein ausgezeichneter Orgelipieler und 
ſchlug 1717 die Offerte des Organijten- 
pojtend an der Heiligen Kapelle zu Dijon 
aus, um in Paris jein Glüd zu verjuchen; 
dort fand er in Louis Marchand, der ihn 
zuerjt al8 Schüler annahm und protegierte, 
bald einen Widerfaher, da derjelbe für 
jeinen eignen Ruhm zu bejorgt war, um 
andre neben jih auffommen zu laffen. 
N. muhte darum wohl oder übel wieder 
in die Provinz gehen und wurde zumächit 
Irganijt zu Lille, bald darauf aber in 
Glermont, wo er Muße fand, feinem 
theoretifchen Syſtem die erjte Faffung zu 
eben. 1721 taudte er von neuem in 
Bari auf, veröffentlichte jeinen »Traite 
de l’harmonie«, der ſchnell die allge 
meine Aufmerkjamteit auf ſich zog, gab 
einige Klavierfonaten und Kantaten her— 
aus und erlangte den Organijtenpoften an 
Sainte Croir de la Bretonnerie. Die 
Arademie prüfte und billige 1737 feine 
eriten theoretiihen Werfe, auch fand er 
im Generalpadhter La Popeliniere, deſſen 
Frau er unterrichtete, einen Mäcen, der | 
ihm die ſchwer zugänglichen Thore der 
Großen Oper erichloh, Zwar wurde feine 
erite Oper: »Samson« (Tert von Vol— 
taire), vom Direktor Thuret abgelehnt, 
der fein bibliſches Süjet wollte (R. be- 
arbeitete fie jpäter neu als »Zoroastre«); 
aber 1733 ging fein »Hyppolyte et Aricie« 


Rameau. 


in Szene und batte den beiten Erfolg, 
den ein neues Werf haben fann: er fand 
nicht allgemeine Anerkennung, jondern 
erwedte Parteiftrömungen (vgl. die Auf: 
zählung der Ramphlete bei Fetis Schlieh- 
lih aber drang R. mit feinem echt franzö— 
fiihen Stil glänzend durch und Ludwig XV. 
ſchuf für ihm die Stelle eine »Compo- 
siteur de cabinete, R. fomponierte für 
die Bühne außer Sn —— ver⸗ 
ſchiedener Stüde die pern: »Samson« 
(j. oben); Hippolyte et Aricie« (1733); 
»Les Indes galantes« (1735); »Castor 
et Pollux« (1737); »Les talents Iyriques« 
(— Les fötes d’Hebe, 1739); »Darda- 
nus« (1739); »Les fötes de Polymnie« 
(1745); »La princese de Navarre-, 
»Le temple de la gloire«, »Les fötes 
de l’Hymen et de l’Amour« (= Les 
dieux d'’Egypte, 1747); »Zais« (1748); 
»Pygmalion«, »Nais«, »Platee«- (—Junon 
Jalouse, 1749); »Zoroastre« (j. oben); 
»Acanthe et Cöphise« (1751); »La guir- 
landes, »Daphne et —* (1753); »Ly- 
sis et De lia«, »La naissance d’Osiris« 
(—La föte de famille, 1754); »Anacreon« 
»Zephiree, »Nelee et Mirthis«, »Jo«, 
| »Le retour« d’Astree« (1757); »Les sur- 
5 de l'’amour« (1759); »Les Syba- 
rites«, »Les Paladins« (1760); »Abaris, 
ou les Bor&ades«, »Linus«, Le procu- 
reur dup6« (die legten drei” nicht aufge= 
führt). Ein »Roland« (Tert von Qui: 
nault) blieb unvollendet. Die meiiten 
Opern Rameaus erjchienen im Drud in 
—— Partitur (Singſtimmen, Baß 

Violine; die Ritornelle vollſtändig). 
In neuer Ausgabe erſchienen »Castor et 
Pollux«e, »Dardanus«-, »Les talents 
Iyriques« und »Les Indes galantes« 
(gl. [Chefs d’oeuvre classiques de 1’J] Opera 
frangais), Dazu kommen eine Neibe 
Kantaten und einige Motetten, die 
aber bei Lebzeiten nicht gedrudt wurden. 
Für Klavier jchrieb » Preinier 
livre de pieces de clavecin« (1706; 
wahrſcheinlich war R. um dieſe Zeit 
don einmal in Paris); »Piöces de 
‚ elavecin avec une me&thode pour la 
me&chanique des doigts« ; mit 
wertvollen tapierpädagogifcen Bemer: 
fungen); »Piöces de clavecin avec 
une table pour le agr&ments« (1731); 
»Nouvelles suites de pieces de cla- 
vecin avec des remarques sur les 
differents genres de murique« (0. 3.) 
‚und »Pitces de clavecin en concerts» 
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(1741 [1752], mit Begleitung von Violine | tions sur notre instinet pour la mu- 
[Flöte] und Viole (zweite Bioline]). Die sique« (1754); »Code de musique pra- 
»Pieces«e von 1731 und die »Nouvelles tiquee (1760), Drei andre Arbeiten 
suites«e bradte Farrenc volljtändig im | blieben Manujfript; zu den genannten 
»Tresor des pianistes« (1861); einzelne kommen aber noch einige Artifel in Zeit: 
Klavierftüde j. in Pauers »Alte Klavier- ſchriften (M&moires de Trevoux«e 1736 


mufit u. a. Eine Gejammtausgabe der 
Klavierwerfe veranjtaltete der Heraus— 
Es dieſes Lerifond (bei Steingräber). 

ruchftüde aus den Opern bdrudte in 
größerer Zahl neu ab Deljarte in den 
»Archives du chante. Cine Geſamtaus— 
gabe der Kompoſitionen R.'s redigiert von 
Saint Saens ericheint bei Durand & fils 
(®b. I. Piöces de clavecin. II, Pieces de 
clavecin en concert und 6 Concerts en 


sextuor. III. Kantaten. IV. Motetten.) Der | 


geniale Grundgedanfe von Rameaus theo- 
retiihem Spitem ijt die Zurüdführun 
der großen Zahl möglichen Akkorde aut 
eine bejchränfte Zahl von Grundformen 
(accords fondamentaux) zunädjt in der 
Geitalt der Lehre von der Umkehrung der 
Akkorde; dab e g c harmonijch dasſelbe 
iſt wie ceg, ſprach R. zuerit aus. Seine 
»basse fondamentale« (⸗Grundbaß⸗) iſt 
etwa ganz andre ald der Generalbaf, 
fie ijt eine fingierte 
Stimme, bie Reihenfolge der Grundtöne 
der Stammalforde, von denen der Sat 
beliebige Umfehrungen bringt; jein Zweck 
war, die harmoniſchen —— der 
einander folgenden Akkorde leicht kenntlich 
zu machen. Die Nachfolger Rameaus 
haben einſeitig den Terzenaufbau der 


Altorde als Kern ſeines Syſtems an— 
geſehen und die bedeutſamen Anſätze zu 


einer Lehre von den tonalen Funktionen 
der Harmonie faum bemerkt (vgl. Riemann 
Geſchichte der Mufiktheorie S. 450 ff.). 
R. verhielt jich in feinen erſten Schriften 
ablehnend gegen Zarlinos duale Begrün— 
dung der Harmonie, acceptierte diejelbe 
aber jpäter umd verjtärkte ihr Fundament. 


Die theoretiihen Schriften Rameaus find: | 


»Trait& d’barmonie reduite ä ses prin- 
cipes naturels« (1722; engl. von Jones, 
o. J. und von French, o. 3. [1737, 
1752]); »Nouveau systöme de musique 
theorique (1726); »Plan abrégé d’une 
methode nouvelle d’accompagnement« 
(1730); »Dissertation sur les differentes 
methodes d’accompagnement« (1732); 
»Gen6ration harmonique« (1737); »De£- 
monstration du principe de l’'harmonie« 
(1750); »Nouvelles reflexions sur la 
d&monstration etc.« (1752); »Observa- 


Riemann, Mufilsferiton. 


(nicht Elingende) | 


und 1762, »Mercure de France« 1752), 
ı mehrere Streitichriften gegen die Encyklo— 
pädiſten, mit denen er ſich übermworfen 
hatte (vgl. d’Alembert), und ein Schriftchen 
gegen Euler über die Identität der Oktav— 
töne (»Extrait d'une r&ponse de Mr. 
Rameau & Mr. Euler sur l’indentite 
des octaves« 1753). Näheres über R. ſ. 
in du Charger »Reflexions sur divers 
'ouvrages de M. R.« (1761), Nifards 
»Monographie de J. P. R.« (1867), 4. 
Pougins »R., sa vie et ses @uvres« (1876) 
und M. Brenet3 »Notes et croquis sur 
'J. P. R.« (Guide musical 1898). 1880 
wurde zu Dijon ein R.-Dentmal enthüllt. 

Ramos de Bareja, Bartolomeo 
(Ramis), ſpan. Theoretifer, geboren um 
1440 zu Baeza (AUndalujien), hielt Vor— 
lefungen über Mufit in Salamanca, jeit 
1480 aber zu Bologna, wo er noch 1521 
lebte, gab (vor 1480) ein bisher nicht auf- 
gefundenes theoretifches Werk in ſpaniſcher 
Sprache heraus, in Bologna aber ein 
lateiniſches: »De musica tractatus« 
(1482), R. gab den fräftigen Anſtoß zu 
‚einer gänzlihen Umwandlung der mathes 
ı matifhen Intervallenlehre durh Auf— 
jtellung der Beitimmungen 4:5 und 5:6 
für die große und fleine Terz. al. aber 
Odington. Die Kgl. Bibliothek zu Berlin 
enthält einen R. zugejchriebenen (?) hand— 
ichriftlihen Traftat. 

Nandegger, Alberto, geb. 13, April 
1832 zu Trieft, Schüler von Lafont 
(Klavier) und Luigi Ricci (Kompofition), 
brachte zuerjt zivei Ballette und eine mit 
zwei andern jungen Komponiſten gear= 
beitete Oper: »Il lazzarone«, in Triejt zur 
Aufführung, fungierte dann als Kapell— 
meiſter an verfchiedenen Theatern Italiens, 
führte 1854 feine große Oper »Bianca 
Capello« in Brescia auf, lieh fich bald darauf 
zu London als Gejanglehrer nieder und ge= 
nießt als ſolcher bißheute große8 Renommee. 
1868 wurde er Gejangprofefior an der 
Royal Academy of Music und fungierte 
auch mehrfach ald Dirigent der Italie— 
nifchen Oper; 1881 leitete er das Mufil- 
feſt zu Norwid. Außer den genannten 
Bühnenwerken jchrieb er eine komiſche 
Oper: »The rival beauties«e (London 


58 
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1864), eine dramatijche Kantate »Fridoline 


(Birmingham 1873), 2 Szenen für Sopran | 
und Orcejter: »Medea« (Leipzig, im Ge⸗ 
wandhaus 1869) und »Saflo«e (Xondon 
1875), den 150. Pialm für Sopranfolo, 
Chor, Orceiter u. Orgel (Bofton, Mufit- 
fejt 1872), ein Traueranthbem zum Ans 
denten des Prinz-Gemahls Albert und 
viele andre Sejangjachen jowie eine Gejang- 
ſchule. 

Nandhartinger, Benedikt, geb. 27. 
Juli 1802 zu ? 
reich), geit. 22. Dez. 1893 in Wien, Mit: 
ihüler Schubert8 bei Salieri, trieb neben- 
einander Mufit und Jurisprudenz und 
war zehn Jahre lang Sekretär des tafen 
Szechenyi, trat aber 1832 als Tenorift in 
die Wiener Hoflapelle, wurde 1844 Vize- 
boffapellmeifter und 1862 Nachfolger Aß— 
mayer® als Hoflapellmeijter. 1866 trat 
er in Ruheſtand. R. hat eine große Zahl 
Vokal: und Inftrumentalwerte gejchrieben, 
unter andern die Oper: ⸗König Enzioe, 
20 Meſſen, 60 Motetten, mehrere Hundert 
Lieder und Chorlieder, Symphonien, 
Streichquartette zc., von denen vieles ge— 
drudt iſt, darunter ein Heft griechiicher 
Nationalgefänge und eine griechiiche Li— 
turgie. 

Ranket, ſ. Radett. 

Ranz des vaches (franz., ſpr. rangs dä 
waſch), ſ. Kuhreigen. 

Rappoldi, Eduard, vortrefflicher 
Geiger, geb. 21. Febr. 1839 zu Wien, | 
Schüler von 8. Janja und F. Böhm 
(Violine) jowie S. Sechter (Theorie) am 
Wiener Konfervatorium, 1854—61 Mit: 
glied des Hofopernorcheſters in Wien, | 
1861—66 Konzertmeijter zu Rotterdam, 
1866—70 Kapellmeiſter in Lübed, Stettin | 
und Prag, 1871—1877 Lehrer an der 
föniglihen Hochſchule für Muſik zu Ber: 
lin, jeitdem eriter Hoftonzertmeijter in | 
Dresden (bis 1893 aud) erſter Violinlehrer 
am SKonjervatorium). 
in Ruheſtand. R. hat einige Kammer— 
mufihiverfe veröffentliht. Seine Frau — 
Laura R.-Kahrer, geb. 14. Jan. 1853 
zu Miſtelbach bei Wien, ift eine ausge— 
zeichnete Pianiſtin, Schülerin des Wiener | 
Ktonjervatoriums und Liſzts. 

Nafelius, Andreas, geboren zu Am: 
berg (Chberpfalz), 
pesn zu Heidelberg, 1554 in Regens— 


urg Kantor am Gymnafium poeticum | 


(unterzeichnete 1590 die Concordienformel), 
1600 als Hoflapellmeiiter nach Heidelberg 


uprechtöhofen (Niederöfter: 


Ende 1898 trat er 


1553 Lehrer am Päda- 


Nandhartinger — Natez. 


' zurüdberufen. Von diefem hochangejehenen 
Zonfünjtler find befannt ein Buch 5—9ſt. 
Cantiones sacrae (1595), 5ſt. Se 
Sprühe aus den Evangelien« (1594), 
Regensburgiſcher SKirchenkontrapunft « 
GEſt. Iutheriiche Choräle, 1599), fowie die 
Schriften, »Hexachordum ine Bar 
musicae practicae« (1589); eine Anzahl 
weitere theoretijche Arbeiten blieben Manu« 
ſtkript (vgl. Gerber, altes T. 8. L.). 

Naftral (v. (at. rastrum Harke«, 
»Rechen«), bekanntes einfaches Inſtrument 
zum Ziehen der Notenlinienſyſteme. 

Raſtrelli, 1) Vincenzo, tüchtiger Ges 
fanglehrer und , mittelmähiger Komponiit, 
geb. 1760 zu Fano, get. 20. März; 1839 
in Dresden als Komponiſt der Hoftapelle; 
war Schüler des Padre Mattei zu Bologna 
und binterließ viele Kirchenwerke und 
andere Geſangſachen, die in Dresden auf— 
bewahrt werden. — 2) Joſeph, Sohn 
des vorigen, geboren 13. April 1799 zu 
Dresden, geftorben 14. Nov. 1842 da— 
jelbit; begleitete jeinen Vater 1814 auf 
einer Reije nad) Italien und wurde eben— 
falls Schüler von Mattei, 1829 zweiter 
| Dirigent der Hofoper in Dresden, 1830 
Hojfapellmeifter. Er führte in Anlona, 
Mailand und Dredden Opern feiner 
Kompoſition auf (1832 »Salvator Roja«) 
und jchrieb audh eine Anzahl Meſſen 
(eine achtſtimmige), Motetten, Veipern x. 

Najumofisti (Rajumomwäti),, Ans 
dreas Kyrillowitſch, Graf (1815 
Fürſt), ruffiiher Gejandter zu Wien, 1788 
vermählt mit der Schweiter der Fürſtin Karl 
Kichnowsli, Komteſſe Thurn, unterhielt 

1808— 1816 da8 berühmte, feinen Namen 
tragende Streichquartett, in dem er ſelbſt 
die zweite Violine jpielte (erite Violine: 
‚ Schuppanzigh, Bratihe: Weib, Cello: 

Linde), das auch, nachdem der Fürst ſich 
davon zurücgezogen, mit Sina als zweiten 
 Violiniiten noch längere Zeit zuſammen— 
iptelte (als »Schuppanzigh® Quartette). 
| Beethoven widmete N. die drei Quartette 
Op. 59. 

Natez (ipr. rät), Emile Pierre, geb. 5. 
Nov. 1851 zu Befancon, Schüler der dortis 
gen Mufifichule (BP. Demol) jowie 1872 > 
' 1881 deö Parijer Konfervatariuums (B 
Mafjenet), trat als Bratſchiſt ins Drdhet 2 
der Komiſchen Oper, wurde Chordirigent 
bei GColonne, 18391 aber Direltor ber 
Sufturjale des Pariſer Konfervatoriums 
in Lille. 1886 wurde zu Bejancon jeine 
Oper »Ruse d’amour« aufgeführt, auch 
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gab er drei Klaviertrios, Stüde für Kla- zu Wettjtetten (Bayern), get. 14. März 
vier und Bioline, deögl. für Horn und | 1895 in Pfarring, Sohn eines Lehrers, 
Klavier und Oboe und Slavier, fiir eine 1884 zum Priejter geweiht, war längere 
Gellofonate und ein Klavierquartett herauß. | Zeit Gräfett in der Dompräbende zu 
Nathgeber, Balentin, Benediktiner- | Regensburg, wo er ſich unter Dr. Haberl 
mönd zu Banz (Franken), geboren um | und J. Mitterer zum Dirigenten ausbil- 
1690, gejtorben nad) 1744; komponierte | dete, wurde 1885 Domfapellmeifter und 
eine ARE Zahl Meſſen, Pjalmen, Hymnen, | Infpektor der Dompräbende zu Negens- 
Litaneien, Offertorien, Antiphonen zc., | burg. 1891 mußte er krankheitshalber 
auc einige Inftrumentalwerte (»Chelys | jeine Stellung aufgeben, wurde Erpofitus 
sonora, constans 24 concertationibuse, | zu Aigelsbach und zog kurz vor feinem 
1728, und »Mufifalijcher Zeitvertreib auf Fobe nadı Pfarring. 
dem Klavier«, 1743), Naufhquinte Raufhpfeife, aud 
Rätſelkanon, ſ. Kanon. Rauſchquarte), eine zweichörige ge— 
Ratzenberger, Theodor, Pianiſt, geb. | miſchte Stimme in der Orgel, beſtehend 
14. April 1840 zu Großbreitenbad (Thü- aus dem dritten und vierten Partialtone, 
ringen), geitorben 8. März 1879 in Wies- d. h. entweder aus Quinte 5'/, Fub und 
baden; Schülervon Liſzt, fürjtl.Shwarzburg. | Dftave 4 Fuß oder aus Quinte 2%, Fuß 
Hofpianift zu Sonderdhaufen, 1864 in und Oktave 2 Fuß, jene zu Prinzipal 
Lauſanne, jeit 1868 zu Düfjeldorf lebend, | 16 Fuß, diefe zu PBrinzipal 8 Fuß gehörig. 
ab wenige Slavierftüde und Lieder | Die R. repetiert nicht. 
eraus. Rauzzini (pr. ra⸗uz⸗) Venanzio, 
Rauchenecker, — Wilhelm, Kom-— feierter Sänger (Tenoriſt) und Komponiſt 
poniſt, geb. 8. März 1844 zu München geb. 1747 zu Rom, geſt. 8. April 1810 
als Sohn eines Stadtmufifers, Schüler | in Bath; trat zuerft 1765 zu Rom im 
von Theodor Lachner (Klavier, Orgel), | Theater della Balle in einer Frauenrolle 
Baumgartner (Kontrapunft) und Sofept auf und wurde 1767 nad München 
Walter (Bioline), 1860—62 Violinift am | engagiert. Seine auffallende Förperliche 
Grand Theätre zu Lyon, bis 1868 Stapell- | Schönheit führte ihn dort in Verwicke— 
meijter in Mir und Garpentrad, dann | lungen, welde 1774 feine Überfiedelung 
Direktor des Konjervatoriums zu Avignon, | nad) London veranlaßten. Er jang nod) 
1873 Mufikdireltor in Wintertjur. R. bis 1778 und lebte bis 1787 als Geſang— 
dirigierte durch eine Saifon (vor Mann- | lehrer zu London in höchſtem Anjehen, 
ſtädts Eintritt) die Berliner Philharmonie. |z30g ſich aber danı nad) Bath zurück. 
Er ſchrieb für das Mufikfeft zu Zürich N bradte in Minden und London acht 
1874 eine Kantate: »Niklaus von der | Opern zur Aufführung und jchrieb auch 
Flüe« (preisgefrönt), auch find durch das | 3 Streichquartette, ein Klavierquartett, 3 
Florentiner Quartett 2 feiner 3 Streich: | VBiolinfonaten und 2 vierhändige Klavier: 
quartette vorteilhaft befannt geworden. | fonaten x. 
Eine Oper: »Le Florentin«, und eine| Ravanaſtron (Serinda), angeblid 
Symphonie find? Manujfript. Seine indiſches Streichinjtrument. Vergl. Rühl— 
Oper »Don QDuirote« wurde 1897 in mann, Geſchichte der Bogeninjtrumente, 
Eiberjeld eritmalig mit Erfolg aufgeführt, | S. 14ff. 
1898 folgte inSloblenzeine zweite»Sanna.e | Rabenscroft (ipr. rewens:), Thomas, 
Nauerij, Aleſſandro, Mufilver: | geb. 1593, Bakkalaureus der Muſik (Cam- 
feger in Benedig, gab i. 3. 1608 eine | bridge 1607), gab heraus: »Pammelia. 
Sammlung Canzoni da sonar für 4—16 | Musickes miscellanie, or mixed varietie 
Injtrumente heraus, welche für unfereßtennt= | of pleasant rondelayes and delightful 
nis der Anfänge der Sonatentompojfition | catches of 3—10 parts in one« (1609, 
von höchſter Bedeutung ift, da fie Kanzonen |2. Auflage 1618); »Deuteromelia, or 
ber bedeutenditen Meiſter Giov. Gabrieli | the second part of musicks melodie etc.« 
(6), Claudio Merulo (4), Guami (5), Gir. (1609); »Melismata. Musical phanta- 
Trrescobaldi, Lappi, Grillo, Mafjaini, | sies, fitting the court, city and country 
Chileſe (je 3), Maschera, Antegnati (je 2), | humours« (1611, 3—5ftimmig); »A briefe 
Luzzaschi und Bartolini (je 1) enthält | discourse of the true (but neglected) 
Cogl. die einzelnen Namen). use of charact'ring the degrees by 
Rauſcher, Mar, geb. 20. Ian. 1860 |their perfection, imperfection and 
58* 
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diminution etc.«e (1611) und endlich 
»The whole booke of psalmes, with 
the hymnes evangelicall and spiri- 
tuall ete.«e (vierjtimmig, 1621; 2. Aufl. 
1633). 

Napina, Jean Henri, Pianijt, geb. 
20. Mai 1818 zu Bordeaur, Schüler von 
Laurent und Bimmermann am Konſer— 
vatorium in Paris, erhielt 1834 den 
eriten Klavierpreis und murde nod in 
demjelben Jahre ald Hilfslehrer angejtellt 
(17 Jahre alt), ftudierte noch Kompoſition 
unter Neicha und Leborne, quittierte 1837 
jeine Stelle und unternahm als Birtuoje 
Konzerttouren. R. hat noch heute feinen 
Wohnfig in Paris. Sein Name ift be— 
fannt durch eine ziemlich große Zahl 
Salonjtüde von glatter Faltur; er jchrieb 
aber aud) zahlreiche Etüden, ein Klavier: 
konzert, ein eigenes Thema mit Bariatio- 
nen, eine Bearbeitung jämtlider Varia— 
tionen von Beethoven für Klavier zu vier 
Händen x. Auch jeine rau hat unter 
ihrem Mädchennamen Lätitia Gari 
Klavierſachen herausgegeben (geb. 1822, 
geit. im Dez. 1893 zu Paris). 


Naymond (fpr. rämong), 1) Georges 
Sept. 1764; Chorfnabe der Chapel Royal 


Marie, Mufiffchriftiteller, geb. 1769 zu 
Chambéry, geſt. 24. April 1839 dafeibk: 
Geſchichtslehrer, jpäter Mathematiklehrer 
in Genf, 1811 Gymnaſialdirektor zu 
Chambery, jchrieb: »Essai sur la deter- 
mination des bases physico - math6- 
matiques de l’art musical« (1813); »Des 
principaux systemes de notation musi- 


cale, usites ou proposes chez divers 


peuples tant anciens que modernes« 
(1824; er ventiliert die Frage, ob eine 
Reform unſers Notenſyſtems nötig tft): 
»Lettre à M. Villoteau, touchant ses 
vues sur Ja possibilit€ et l’utilit@ d’une 
theorie exacte des principes naturels 
de la musique« (1811). Vgl. aud das 
»Magasin encyclopedique« 1809—1810, 
die »Decade philosophique« 1802 und 
die Sipungsberichte der königlichen Atade- 
mie von Savoyen 1828. — 2) Joſeph, 
Mufifichriftiteller zu Paris, ſchrieb: »Essai 


Organiſt der Harmonic 


Ravina — Reber. 


der Chriſtkirche angeftellt worden, Bennetts, 
jodann Organift der Andreasfirche zu 
Underſhaft, 1849 Schüler von Mojcheles 
und Richter in Leipzig und dann nod 
von Dreyichod zu — — nach 
ſeiner Rückkehr im thoven⸗Saal zu 
London Kammermuſikkonzerte, wurde 1853 
nion, begründete 
1856 den Polybymnian Choir und leitete 
ein Dilettantenorchefter. 1858 wurde er 
pe zu Stodwell und 1860 Organiit 
und Mufikdireltor zu Neweaftle am Tyne, 
wo er die muſikaliſchen Berhältniffe ſehr 
bob. 1886 ernannte ihn die Univerfität 
Durham zum Dr. mus. hon. c. Seine 
Gattin Emma Mary geb. WoolhHoufe 
(geit. 6. Mai 1893) war eine vortreffliche 
tanijtin. 

Reading, John (pr. riding), Name 
dreier engliihen Komponiften des 17., be— 
ziehentlih 18. Jahrh.: 1) Urganijt zu 
Wincheſter, geit. 1692; Gejänge in Hayes’ 
»Harmonia Wiccamica«. — 2) Organiit 
zu Chicheiter 1674 bis 1720 (Gejänge der 
beiden Senannten, die jchwer au trennen 
find, in Sammelwerfen von 1681—88). 
— 83) geb. 1677 zu London, gejtorben 2. 


unter Blow, 1700 Organijt zu Dulwich, 
1702 Bitar und 1704 Gefanglehrer an 
der Kathedrale zu Lincoln, 1707 Organift 
mebrerer Londoner Kirchen, gab heraus: 
»A book of new songs with sym- 
phonies and a thorough-bass fitted for 


‚the harpsichord«e und »A book of new 


de simplification musicographe« (1843) 


und »Nouveau 
musicale«e (1846). 
Re, der Solmifationdname des Tons 
d; vgl, Solmtfation und Mutation. 
Nea (pr. m, William, Organift, 


systeme de notation 


' während 


Pianift und Dirigent, geb. 25. März 1827 


zu London, Schüler Pittmann® und, 
nachdem er bereit3 1843 als Organiit an 


N 





anthems«. 

Neber (Rebeca, Ribeca, Rubeca, Ri- 
beba, Rubella; ſpan. Rabe, Rabel; 
arab. Rebab, Erbeb), angeblich das älteite 
Streihinftrument, nad der gewöhnlichen 
Annahme orientaliihen Uriprungs und 
durch die Mraber im 8. Jahrh. nadı 
Spanien gebradt, eine Anjicht, die indes 
nicht weniger als zweifellos begründet 
tft; die gegenteilige, dab durd Eroberung 
Spanien? die Streichinftrumente den 
Arabern befannt geworden, iſt ebenjowohl 
ftatthaft. Zum mindeiten iſt das Faktum 
auffallend, daß wir bereit aus dem 8, 
bi8 9. Jahrh. eine Abbildung befigen 
(®erbert, »De cantu«, II), melde den 
völlig ausgeprägten Typus der jpätern 
Gigue, aber nur eine Saite aufweiſt, 
3. B. die notorifh von den 
Nrabern importierte Laute erft im 14. 
Jahrh. ſich über Europa verbreitete und 
eine Revolution im Bau auch der Streich 


Nebel — Nebitel. 


inftrumente (f. d.) bervorrief. 
9. Jahrh. finden wir die Fidula (zuerjt 


bei Otfried, V, 23, 395) genannt, im 18. | 


Jahrh. find Nubeba und Viella (eben die 
Fidel) Schweiterinftrumente, die Biella 
mit 5, die Rubeba mit 2 Saiten bezogen, 
Beide hatten feine Bünde (vgl. den Nach— 
weiß in der »Allgemeinen 
Zeitung« 1879, 7). 
des R. auf die Ehrotta (j. d.) der Briten 
iſt nicht ungereimt, jelbjt ein etymologijcher 
Bujammenhang von rebec mit crewth 
re nicht zu den Unmöglichkeiten; die 
retonijche Form des legtern Worts, rebet 


uſikaliſchen 
Auch die Beziehung | 


Geit dem | 








oder rebed, jcheint jogar darauf hinzus 


weijen. 

Nebel, 1) Jean Ferry, Violintjt; geb. 
1669 zu Paris, gejt. 1747 dajelbit; 1699 
Violinift der Großen Oper, 1707 Kapell— 
meijter, war auch Mitglied der 24 »vio- 
lons du roie und wurde zum königlichen 
Kammerfomponijten ernannt. R. 
heraus: ein Buch Violinfonaten (mit Baß) 


und ein Buch Trios für 2 Biolinen und | 
Baß. Seine Oper »Ulysser (1703) fiel 
nicht zur 


dur, nur eine Balletnummer mit Solo- 
violine hatte glänzenden Erfolg (»La ca- 
price«) und veranlaßte ihn, mehr der: 


gleihen als Einlagen in andre Ballett- | 


opern zu fchreiben. — 2) Francois, 
Sohn des vorigen, gleichfalls Violiniſt und 


Komponijt, geb. 19. Juni 1701, geit. | 


7. Nov. 1775; trat Schon mit 13 Jahren 
ind Orcejter der Großen Oper ein, be= 


freundete ſich innig mit Franc. Francoeur 


(1. d.) und jchrieb mit demſelben 10 Opern; 
beide waren 1733 —44 nebeneinander Kon— 
zertmeifter der Oper, jpäter Inſpektoren, 


1753—57 Direktoren und fodann jelbit ' 


Unternehmer für eigne u... 1767. 


Ludwig XV. ernannte R. zum 


tor der Oper: kurz vor feinem Tod war 
er in den wohlverdienten Rubejtand ge— 


treten. R. komponierte außer den Opern | 
auch mehrere Santaten und Sirchen: | 


ſtücke. 

Nebello, Joäo Lourenço (Joäo 
Spareß), einer der bedeutenditen portu— 
gief. Komponiften, geb. 1609 zu Caminha, 
gel 16. Nov. 1661 in San Amaro bei 

iſſabon; Lehrer des Königs Johann IV. 
(i. d.), der ihm jeine »Defensa de la mu- 
sica moderna« widmete. Bon jeinen zahl« 
reihen firchlihen Werfen erſchien nur ein 
Buch 16jtimmiger Pialmen, Magnififats, 
LSamentationen und Miſereres mit Con— 


gab | 


bermuſik⸗ 
intendanten und 1772 zum ®eneralinjpet: | 
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tinuo zu Rom im Drud (1657, 17 Stimme 
bücher); Mefjen 2c. liegen im Manujtript 
in Liſſabon. 

Neber (ipr. rebär), Napoleon Henri, 
einer der bedeutenditen franz. Komponiſten 
der jüngjten VBergangenbeit, bejonders auf 
dem Gebiet der Jnjtrumentalmufif, geb. 21. 
Dt. 1807 zu Mülhauſen i. E. gejt. 24. Nov. 
1880 in Barid; Schüler von Reicha und 
Le Sueur am Pariſer Konjervatorium, 
fand durch Familienbeziehungen und gute 
Erziehung Aufnahme in hochgebildeten 
Kreifen und wurde daher frühzeitig auf 
die edeliten Gattungen der Kompoſition 

eleitet, ſchrieb Kammermufifwerte und 
onmponierte neue Lieder der beiten frans 
öfiichen Dichter. Der Bühne näherte er 
Fi zuerft mit »Le diable amoureux« 
(Ballett, 1840); jpäter folgten die komi— 
ſchen Opern: »La nuit de Noöl« (1848), 
»Le pere Gaillard« (1852), »Les pa- 
pillottes de Mr. Benoit« und »Les da- 
mes capitaines« (1857). Eine fünfte fo- 
mijche Oper: »Le menetrier & la cour«, 
und eine grobe Oper: »Naim«, gelangten 

ufführung; doch find die Duver- 
türen dazu gedrudt. R. wurde 1851 zum 
Harmonieprofefjor am Klonjervatorium er— 
nannt und 1853 als Nachfolger Onslows 
in die Akademie erwählt; 1862 wurde er 
Nachfolger Haleoys ald Kompojfitionspro- 
fejlor und 1871 Inſpektor der Sukkurſalen 
des Konſervatoriums. Rebers Inſtrumen— 
talwerke, welche dem Geiſte der deutſchen 
Klaſſiker huldigen, ſind: 4 Symphonien, 1 
Ouvertüre und 1 Suite für Orcheſter, 3 
Streichquartette, 1 Streichquintett, 1 Kla— 
vierquartett, 7 Klaviertrios, Stücke für Vio— 
line und Klavier ſowie zweis und vierhändige 
Sadıen für Klavier allein. Für Gejang 
ichrieb er 33 Klavierlieder, Piratendor für 
3jtimmigen Männerchor und Klavier, »Le 
soire für 4jtimmigen Männerchor und 
Klavier, ein Ave Maria und Agnus dei 
für 2 Soprane, Tenor, Baß und Orgel 
jowie Vokaliſen für Sopran oder Tenor 
(Op. 16). Sein »Traite d’harmonie« 
(1862, mehrmalö aufgelegt) iſt ein an— 
geiehenes Werk. 

Rebitek, Jofef, vortreffliher Violiniſt, 
eb. 7. Febr. 1844 in Prag, war ſechs 
Tahre Schüler des Prager Konſervato— 
riums, 1861 Mitglied der Hoffapelle zu 
Weimar, 1863 Konzertmeijter am böh— 
miſchen Nationaltheater zu Prag, 1865 
am deutjchen Kgl. Yandestheater dajelbit, 
1868 erſter Konzertmeijter am Kgl. Theater 
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zu Wiesbaden (1875 Kgl. Mufifdireftor), 
1882 Operndireftor und erjter Konzert— 
meifter am Kaiſerl. Hoftheater zu Warſchau, 
1891 Kapellmeifter am Nationaltheater 
zu Peſt, 1893 SKapellmeifter am Hof— 


theater zu Wiesbaden, 1897 Dirigent des 


Berliner Philharmoniſchen rcheiters, 
1898 Sal. Hoftapellmeifter in Berlin. 
Rebikoff, W., geb. 1867 zu Krasnogarst 
in Sibirien, Schüler ded Moskauer Kon— 
jervatoriums, fodann zu weiteren Studien 
in Berlin (Mühler), begründete 1897 
die Geſellſchaft der ruffiihen Komponiſten 
und lebt ald Dirigent der Abteilung der 
ruffiichen ie Arge zu Kiſchineff 
(Südrußland). R. ift ein begabter Kom— 
ponijt, befonders feinfinniger Harmonifer; 
bisher veröffentlichte er Klavierſtücke (Op. 
6, 8, 9—15), Lieder (Op. 1 und 4), 
ichrieb auch eine zweialtige Oper »Im 


Sturm« und überjegte Gevaertö »Cours, 
d’orchestration« und 8. Mayrbergs »Die | 


Harmonik R. Wagnerde ins Rufitiche. 
Nebling, 1) Guſtav, Orgelvirtuofe und 


Komponijt, geb. 10. Juli 1821 zu Barby, 


Sohn des dortigen Kantors, Schüler von 


Fr. Schneider in Dejiau (1836—1839), | 


ſodann Organijt an der franzöfiichen Kirche 


zu Magdeburg, 1847 Nachfolger Mühlings | 
als Seminarmufillehrer, 1853 Domdor- 


dirigent und Gymnajialmufiflehrer, 1856 
föniglicher Mufifdireftor, ſeit 1858 Dr: 
ganiſt an der Johanniskirche. 1846 bes 
re er einen SKirchengejangverein, 
896 erbielt er den Profeffortitel und trat 
1897 in Rubejtand. Sein Nachfolger wurde 
Fritz Kaufmann. R. komponierte Pſal— 
men, Motetten mit und ohne Begleitung, 
Lieder, Klavier» und Orgelftüde, eine 
Gellojonate x. — 2) Friedrich, Opern 
fänger und Gejanglehrer, geb. 14. Aug. 
1835 zu Barby, Schüler des Leipziger 
Konſervatoriums, Privatſchüler von Göße 
im Gejang, lang als Iyrifcher Tenor zu 
Roſtock, Fön Sberg, Breslau und 1865 
bis 1878 zu Leipzig. 1877 wurde er als 
Sejanglehrer am Leipziger Konſervatorium 
angejtellt. 

Reeit, ſ. Manuale. 

Reeital (engl., ſpr.riſſeit'l), Vortrag und 
zwar Solovortrag, bejonders fiir Konzerte 
gebräuchlich, in denen nur Klaviervorträge 
duch einen einzigen Spieler gegeben 


werden; nad) Groves »Dictionary« 1840 


von Liſzt eingeführt. 
Neritativ (ital. Recitativo, v. lat. re- 
ceitare, »erzählene«) heißt diejenige Art des 


Nebifoff — Recorder. 


Geſangs, weldhe zu gunſten der natürlichen 
| Mecentuation und jelbit des Tonfalld der 
Worte das rein mufifalifche Element auf 
‚ein Minimum bejchräntt, ſowohl hinſicht— 
lich der Melodiebildung als der rhythmi— 
ſchen Gliederung, jozujagen die profaiiche 
Rede des Geſangs. Die Erfindung des 
Recitativs fällt zufammen mit der Ent— 
ſtehung der Oper (f.d.); das Beitreben, 
dem durch kontrapunktiſche Künfte von der 
Muſik ganz überwucherten poetifchen Tert 
wieder zu feinem echte zu verhelfen und 
einen natürlichen Ausdrud der Empfin- 
dung im Gejang zu ermöglichen, führte 
auf dem Wege äjthetiichen Räfonnements 
zur Erfindung des Stile rappresentativo, 
dejien Kern das N. ift. Die Inftrumen: 
talbegleitung, welche glei von feinen 
Schöpfern Peri, Caccini, Cavalieri dem 
RN. beigegeben wurde, war zunächſt nichts 
weiter als eine harmoniſche Stüße für die 
Sicherheit der Intonation, ein bezifferter 
Baß If. Generalbaß), welcher auf dem Kla— 
vier oder auf der Orgel, Laute, Gambe 
ausgeführt wurde. Erjt die Förderer des 
dramatifchen Stil, voran Monteverdi und 
jpäter Alejandro Scarlatti, gejtalteten die 
Begleitung des Necitativs lebendiger und 
ihufen da8 Accompagnato, dad R. mit 
ausgearbeiteter, muſikaliſch bedeutfamerer 
Begleitung, während das R. mit General- 
ba als Seccorecitativ oder jchlechtiweg 
Seeco ſich daneben bis in unſre Zeit bielt. 
Den Übergang vom R. zu der zuerft in 
der Kirche und Kammer ausgebildeten 
Arie bildet da8 Arioso. Das moderne R., 
wie es 3. B. Wagner jchreibt, unterjcheidet 
ſich von dem ältern nur dadurch, daß der 
Mufit wieder ein reicherer Anteil zuges 
wiejen ijt und die Inſtrumentalmuſik ins 
terejiante Geſtaltungen entwidelt, während 
die Singjtimme im getreuen Anjchluß an 
die (kunſtgemäß geiteigerte) natürliche Des 
Hamation ſich frei bewegt. 

Nedendorf, Alois, geb. 10. Juni 1841 
in Trebitjch (Mähren), bildete fi am Kon— 
jervatorium zu Leipzig 1865—1867 zum 
Mufifer aus, nachdem er vorher in Wien 
und Heidelberg wiſſenſchaftliche Studien 
etrieben hatte, und wirkt feit 1877 als 
Lehrer für Klavierſpiel und Theorie an 
demſelben Inftitut, gab aud) verfchiedene 
Werke für Klavier, jowie für Geſang heraus. 

Recorder (jpr. ritörb’r), eine veraltete 
engliiche Art der Schnabelflöte mit 7 Griff: 
löchern und einem achten mit einem dünnen 
Plätthen (Goldichlägerhaut) bededten. 








Recte et retro — Neger. 


Recte et retro »vorwärts undzurüde), 
Anmweifung (Canon) für die Ausführung 
von Krebskanons (f. Kanon). 

Recueil de fleurs produictes de la 
divine musique, Chanjonsjammlung in 
3 Büchern herausgegeben von P. Phaldfe 
(1560 und 1569). 

Redowa (Rejdovaf), böhm. Tanz im 
Tripeltaft von ziemlich ſchneller ——— 
eine Abart, die Rejdovacka, ſteht im Takt. 

Nee, 1) Anton, geb. 5. Oft. 1820 zu 


Aarhus (Fütland), geit. 20. Dez. 1886 in 


Kopenhagen, Schüler von Jacques Schmitt 


und K. Krebs in Hamburg, konzertierte | 


1839—42 als Pianiſt und lebte jeitdem 
als angejehener Lehrer zu Kopenhagen. 
fomponierte Klavierſachen, war tit⸗ 
arbeiter von Fachzeitſchriften und ſchrieb 
»Musikhistoriske Momenter«. 2) 
Louis, Better des Vorigen, geb. 1861 
* Edinburg, Schüler des Stuttgarter 

onſervatoriums und Leſchetitzkys in Wien. 
Dort vermählte er ſich mit der Pianiſtin 
Sujanne Pilz, welche zuerſt feine Schü— 
lerin war. Mit ihr pflegt er ſeither in 
Konzerten das zweiklavierige Spiel. N. 
fomponierte auch jelbit Variationen für 
1 und 2 Klaviere, eine Suite champötre 
für 2 Klaviere, 4händige Walzer ıc. 

Reed (engl., fpr. rid, »Rohr«), der eng= 
liihe Name für die Zunge der Zungen 
pfeifen der Orgel; r.-stope — Aungen- 
ftimmen. 

Need (ipr. rid), Thomas German, 
Sänger und Dirigent, geb. 27. Juni 
1817 zu Brijtol, geit. 21. Febr. 1888 zu 
St. Eroir (Surrey), Sohn des nachmaligen 
Kapellmeiſters am Haymarkettheater und 
ſpätern Konzertmeiſters am Garrick-Theater 
zu London, trat zuerſt in Bath als Kla— 
vierſpieler, Konzert- und Opernſänger auf, 
verſchaffte ſich dann allmählich in London 
eine geachtete Stellung als Lehrer, Klavier— 
ſpieler und Komponiſt. 1838—51 war 
er Operndirektor am Haymarkettheater, 
wurde daneben 1838 Muſikdirektor an 
der bayriſchen Kapelle und veranſtaltete 
gute Kirchenkonzerte. 1855 eröffnete R. 
in Martin’® Hal zu London theatraliiche 
Aufführungen im feinen Genre: »Mr. 
and Mrs. German Reed’s entertainment«, 
die 1856 in die Gallery of Jlluftration 
und jpäter nadı St. Georges-Hall verlegt 
wurden. Die aufgeführten Stüde waren 
nur für 2—3 Perſonen geichrieben und 
erfreuten fich des Beifalld der Gegner der 
großen Theater. — Reeds Battin Pris— 
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leilla Horton, geb. 1. Jan. 1818 zu 
| Birmingham, geit. 18. März 1895 zu 
Bexley Heath, war eine vortrefjliche 
ı Sängerin; feine Brüder Robert Hopké 
und William ſind als Celliſten bekannt. 
Sein Sohn Alfred Herman R. ſetzte 
die Entertainments fort, ſtarb aber ſchon 
10. Mär; 1895. 

Reel (fpr. ri), alter englischer, jchot- 
tiiher, irijcher und däniiher Tanz in ge— 
radem Takt und geichwinder Bewegung, 
von je 2 oder 3 Paaren getanzt. 

Neede (pr. riw), William, geb. 1757 
zu London, geft. 22. Juni 1815 dajelbit; 
1781 Organift zu Totneß (Devonihire), 
jeit 1783 wieder in London, komponierte 
eine Reihe von Singipielen, Pantomimen 
und Schaufpielmufiten (zum Teil in Roms 
pagnie mit Mazzinghi) für das Covent— 
ardentheater, wurde 1792 Urganijt an 
St. Martin und 1802 Eigentümer von 
Sadler's Wells - Theater. 

Reebes (ipr. ıiwe), John Sims, be- 
rühmter Tenorijt, geb. 26. Sept. 1822 
zu Hoolwid, war mit 14 Jahren Or— 
ganiſt in North Cray (Kent), ging 1839 
zur Bühne und debütierte zu Nemeajtle 
‚on Tyne, jtudierte dann noch unter Hobbs 
und Coofe in London und fang 1841 bis 
11843 an Drurylane. Nach ferneren 
Studien und guten Bühnenerfolgen in 
Stalien kehrte er 1847 nad) London 
zurüd und war lange Jahre der bedeus 
tendite englifhe Tenorjfänger im Konzert— 
jaal und auf der Bühne. — Seine Gattin 
Emma Lucombe, geit. 10. Juni 1895 
zu Uyper Norwood, war eine bortreffliche 
Soprantjtin, und auch beider Sohn Her— 
bert Sims N. iſt ein tüchtiger Sänger 
(Tenor) und eine Tochter Conjtanze 
Sims R. trat mit Erfolg als Konzert— 
| fängerin auf. 

Regal, 1) eine Heine tragbare Orgel, 
die nur mit einem oder wenigen Regijtern 
Zungenpfeifen bejept war, ehedem Haus— 
injtrument wie heute das Harmontum. — 
2) Allgemeine (veraltete) Bezeichnung der 
Bungenjtimmen, 5. B. Triditerregal, Geis 
enregal, Singendregal, Yungfernregal, 
— ———— Gedacktregal, Sedämpftregalsc. 
Bibelregal war ein ſtimmenweiſe wie 
ein Buch zuſammenlegbares R. 

Regan, Anna, f. Schtmon. 

Neger, Mar, Pianiſt, Organijt und 
Komponiſt, geboren 19. März 1873 zu 
Brand (Bezirksamt Kemnath in Bayern), 
von wo fein Water (Lehrer) 1874 nad) 
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Weiden verjegt wurde, erhielt feine erite 
mufifalifhe Bildung durch jeinen Bater 
und den Organiften Lindner in Weiden, 
wo er die Präparandenjchule abjolvierte, 
und ftudierte jodann bei H. Riemann in 
Sonderöhaufen (1890) und Wiesbaden 
(1891—95), wo er auch bi® 1896 als 
Lehrer am SKonjervatorium wirkte und 
dann jeiner Militärpflicht genügte. Nach 
Genejung von einer jchweren Erfranfung 
fiedelte er 1898 in feine Heimat über. R. 
ift ein Komponijt von ftarfer eigenartiger 
Begabung. Bis jegt erfchienen in Drud (bei 
Augener u. Cie., Aibl und R. Forberg): 
Violinjonaten Op. 1 und 3, Trio [mit 
Bratiche] Op. 2, Gellofjonaten Op. 5 und 
28 (Gmoll), Lieder Op. 4, 8, 12, 15, 23, 
31; 4jt. Gejänge mit Klavier Op. 6, 
Duette Op. 14 (Sopran und Alt mit 
Klavier), 2 Geiſtliche Geſänge mit Orgel 
Op. 19, Wiegenlied (v. Ban 

den Gejfange Op. 21 (Männerchor mit 
Orcdeiter), 5 und 9 Volkslieder (für 
Männerchor übertragen), mehrere groß an- 
gelegte Orgelwerke (Orgeljtüde Op. 7, 
Suite Op. 16, Fantafie über »Ein’ feite 
Burg« Op. 27, dgl. über -Freu dich jehr 
o meine Seele«r Op. 30, Fantafie und 
Fuge C moll Op. 29 und Sonate Fismoll 


Negino (von Prüm) — Regiſter. 


Regis, Johannes, belg. Kontrapunk— 
tiſt, Zeitgenoſſe von Okeghem, Busnois und 
Caron; Petrucci druckte in den Meſſen— 
fragmenten von 1508 ein »Credo« und 
im »Odhecaton«e mehrere Motetten, eine 
Chanſon x. Die päpjtlihe Stapelle ver— 
wahrt von ihm mehrere Mejjen. 

Negiiter, 1) (Stimme) in der Orgel 
eine vollitändige Pfeifenreibe, die für 
jeden Ton der Klaviatur eine oder (bei 
den gemijchten Stimmen) mehrere Pfeifen 
enthält und durch einen jog. Regiſter— 
zug in oder außer Funktion gejept wird, 
Das legte, dem Spieler nächſte Glied des 
Regiſterzugs ift die Negiiteritange, 
deren handlich zugeichnittenes® Ende ( 
Regiiterfnopf) aus dem — 
herausragt. Das Anziehen und Abſtoßen 
der verſchiedenen R. RRegiſtrieren, 
Regiſtration) beſorgt meiſt der Organiſt 


Hymne »An ſelbſt während des Spiels, bei vorbereite- 


‚tem Konzertſpiel jedod ein andrer Orgel- 
| verftändiger nad) den (aufgeihriebenen) 
Anweiſungen des Spielerd. Die Regijtra- 
tion, d. h. die bedeutungspolle Wahl unter 
den Regiſtern einer Orgel, ift eine ana= 
loge Kunjt wie die Inſtrumentation für 
Orcheſter. — 2) Der Name R. ift aud 
auf die menſchliche Stimme übertragen 





Op. 33), jehr jchwere aber efjeftvolle Über- | worden, welche je nad) der Art der Funk— 
tragungen Bachſcher Orgelwerke für Kla- tion der Stimmbänder Töne ſehr ver: 
vier zu 2 Händen (4 Hefte) und 4 Händen | jchiedenen Klangcharakters hervorzubringen 
(10 Hefte) und tlavierjachen zu 4 Händen | vermag. Die beiden Hauptregijter aller 
(WBalzerfapricen Op. 9, Deutiche Tänze Op. | Menſchenſtimmen find das jogen. Bruſt— 
10 Balzer Op. 22, »Pieces pittoresques« | regijter und das Kopfregijter, zwei 
Op. 34) und zu 2 Händen (Op. 11, 13, 17, | ganz uneigentliche Bezeichnungen, denn die 
18, 20, 24, 25, 26, 32) und 0. O. 5 Spezial« | Idee, * bei der Bruſtſtimme die im 
ſtudien (Bearbeitungen Chopinſcher Werke). Thorax oder auch nur in der Luftröhre 

Regino (von Prüm), 892 Abt des | unterhalb des Kehlkopfs ſchwingende Luft 
Klofters Prüm bei Trier und jpäter Abt | dem Tone das größere Volumen geben 
von St. Marimin in Trier, gejt. 915; ſoll, iſt ein Nonſens. So wenig als der 
ichrieb eine Chronif der Zeit von Chrifti | Stiefel einer Zungenpfeife von Einfluß 








Geburt bis 907 (gedrudt zu Mainz 1521, 
Frankfurt 1566 und in Riftorius’ »Rerum 
Germanicarum scriptores«, 1583), ferner 
»De diseiplina ecclesiastica veterume« 
(herausgeg. von Hildebrand, 1659, und 
Baluze, 1671) und endlid »Epistola de 
harmoniea institutione ad Rathbodum 
Episcopum Trevirensem, ac Tonarius 
sive octo toni cum suis differentiis« 
(das Autograph auf der Leipziger Stadt: 
bibliothef, in ſehr zierlicher Neumenſchrift, 
Kopien davon in Ulm und Brüſſel; der 
Tonarius im Faecſimile mitgeteilt bei 
Coufjemafer, Script. II.; die Epistola ab- 
gedrudt bei Gerbert, »Scriptorese, I). 


‚auf die Tonbildung ift, kann es die Luft— 
röhre oder der Bruſtkaſten fein. Außer 
der Zunge jelbjt bejtimmt nur der Auf— 
jaß den Klang, d. 5. außer der verſchie— 
denartigen Spannung der Stimmbänder 
nur der Hohlraum vom Kehlkopf bis an 
‚die Zähne und an die Najenflügel. Bon 
den Funktionen der Stimmbänder willen 
wir herzlich wenig; man vermutet, dab 
totale und partielle Schwingungen die 
‚ Unterichiede der vollen Stimme und der 
titel (Faljett) bewirken, und daß die 
Anſpannung der Bänder in ihrer ganzen 
| Breite die »Brujttöner, eine Anſpannung 
nur der Ränder dagegen die -Kopftöne« 


Regle de l’octave — Rehbaum. 


ergiebt. 
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Der jetzt von den meijten Ge— | legtere nit von Wert für die Kunit. 


fanglehrern als bejonderes Regijter unter- Bgl. Mertel, Anthropophonit (1863), jowie die 


fchiedenen Mitteljtimme (au »Voix 
mixte« oder Falſett genannt) jcheint aber 
noch eine weitere mittlere Form ber 
Schwingungen zu Grunde zu liegen (der 
Bruftftimme nahe ſtehend). Die Phyſio— 
Iogen find darüber nicht einig, und dem 
Sänger kann es gleichgültig fein, denn 
nah ein paar Lektionen weih er 


oder Fiſteltöne jingt; ein bewußtes in 
ift aber unmöglid. Dagegen legt die 


gewöhnliche Gejangmethode zu wenig Wert 
auf die Rejonanzverhältnifie, welche feines- 


anz | 
genau, ob er Brujttöne oder Kopftöne 





Gejangidulen von Garcia, Stodhaujen ꝛc. 

Regle de l’octave, Regula dell' 
ottava, f. Dftave, 

Negnart (Regnard, fpr. ränjär), eine 
Familie niederländiiher Komponiſten, vier 
Brüder: Franz, Jakob, Pascajius 
und Karl, von denen Jakob (geb. 1540) 
der Bedeutendite ift, während wir von 
Franz, Pascaſius und Karl nur wenige 


Geſänge bejigen, die durch ein Sammel: 
Funktionſtellen diejer oder jeder Muskeln 


wegs, wie man aus Helmbolg, Merkel u.a. 


jchließen könnte, für diejelben Vokale not= | 


wendig diejelben find. Bol. Anjag. Die 
Ausgleihung der R. iſt die möglichſte 
————— 

farbe der 
die Beſeitigung einer allzu maſſigen, dicken 


—— jener und einer allzu ſpitzen, 


ſcharſen dieſer; fie iſt nur möglich durch 


des Unterſchieds der Klang⸗ 
ruſttöne und Kopftöne, d. h.“ 





eine zweckentſprechende Regelung der Re— 


ſonanz. Auch die auffallende Thatſache, 


daß bei der Ausbildung der Stimme ſich 
häufig ein einzelner Ton findet, der jchlecht | 


Hingt, jtumpf, matt iſt, findet nur in der 
Schallverſtärkung durch die Mundhöhle 


ihre Erklärung; ein jolher Ton fann nur 


verbejjert werden durch eine Beränderung 
der Bildung ded Vokals, d. h. durch eine 
andre Formung des Aufſſatzes, welche 


dem Tone die jehlende Verjtärtung durch 


partielle Schwingungen der Luft in ber 
Mundhöhle verſchafft. 
den Reſonanzverhältniſſen der Töne ver— 
ſchiedener Höhe beruht die Unterſcheidung 
einer noch größeren Zahl der R. in 
manchen Geſanglehren. Natürlich iſt die 
Verſchiedenheit der erforderlichen Anſpan— 
nung der Stimmbänder von entſcheidender 
Bedeutung für die Leichtigkeit der Ton— 
gebung, und man mag aud darum wohl 
eine Zeilung in verjdiedene R. oder 
Stimmregionen nidt für etwas Unge— 
reimtes halten. Sofern aber das Beten 
eined Regiſters eine prinzipiell verjchie- 
dene Funktion der Stimmbänder fein joll, 
wird man nur vier R. annehmen dürfen: 
Bruftregifter, Kopfregifter, Falſett 
(Fiftel) und Strohbaßregiiter; von 
diefen erfordert das Kopfregijter die größte, 
dad Strohbakregijter die geringste An— 


Auf den wechieln= | 





werf von 1590 ſich erhalten haben. Jakob 
finden wir ſchon ald Knaben in der 
faiferlihen Hofkapelle in Wien angeftellt, 
anfänglid al Alumnus und Sänger: 
fnaben, dann 1564 ald Tenor, gegen 
1581 wird er Ulnterfapellmeijter am 


Kaiſerlichen Hofe in Prag in der Folge 


finden wir ihn als Bizelapellmeijter beim 
Erzherzog Ferdinand in Innsbruck, um 
1588 als Kapellmeijter. Nach dem Tode 
des Erzherzogs trat er wieder ald Vize— 
fapellmeijter in den Kaiſerlichen Dienft 
und behielt diefe Stellung bis zu feinem 
Tode, der im Jahre 1599 erfolgt jein 
muß. Seine Witwe zog jih nah Mün— 
en zurüd und gab noch mehrere nad)- 
gelafjene Sammlungen geijtlicher Gejänge 
heraus. Seine zahlreichen Kompofitionen 
(vgl. die ausführlihde Aufzählung in 
den Monatsh. f. Mufit-Gejchichte XII, 97) 
eridienen von 1574—1611 und bejtehen 
aus Meſſen, Motetten, Kanzonen, Billa- 
nellen und einer Menge deutjcher Lieder, 
die einjt eine weite Verbreitung gefunden 
haben müſſen, denn von manchen Büchern 
lajien ſich heute noch viele Auflagen 
nachweiien. 

Nchbaum, Theobald, geb. 7. Aug. 
1835 zu Berlin, Violinift, Komponift und 


| Mufitichriftfteller, ald Knabe Sänger im 


‚Kal. Domdor zu Berlin, jpäter 





chüler 
von Hubert Ries (Violine) und Friedrich 
Kiel (Kompoſition), veröffentlichte eine 
Reihe Unterrichtswerle für Violine ſo— 
wie andere Kompoſitionen für dies In— 
ſtrument, Lieder, Geſänge für gem. Chor 
(»Der Muſe Sendung« für Sopran, Chor 
u. Ord.) u. dgl., ſowie eine Anzahl Opern, 
die auf verichiedenen Bühnen zur Auf: 
führung famen: »Don Pablo« (Dresden 
1880), »Das jteinerne Herze (Magdeburg 
1885), »TZurandot« (Berlin 1888), » Oberjt 
Lumpus« (Wiesbaden 1892), »Die Kon— 
jtribierten« (n. g.), »Der Goldſchmied von 


ipannung der Stimmbänder; doch ift das | Barise (n.g.) x. Zu dieſen, wie zu einer 
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Anzahl von anderen komponierter Opern ' Hoffnung, dieje zur Aufführung zu bringen, 
verfahte R. auch die Libretti. R. lebt jegt 1799 nad) Paris; der Plan ſchlug zwar 
in Wiesbaden. fehl, aber er fand ald Inſtrumentalkom— 

Rehberg, Willi, Pianift, Dirigent , ponift beifällige Aufnahme mit zwei Sym— 
und Komponijt, geb. 2. Sept. 1862 zu phonien. 1802—1808 lebte er zu Wien 
Morges (Schweiz), erhielt den erjten Muſik- in erneutem Berlehr mit Beethoven und 
unterricht von jeinem Vater (Friedrich R., aud mit Haydn, Albrechtsberger und 
ebürtig aus Thüringen, Schüler von Salieri befreundet. 1808 eilte er wieder 

oſcheles, angejehener Muſiklehrer zu nad) Paris, und nun gelang es ihm, die 
Morges), beiuchte die Muſikſchule zu Zürich | komiſchen Opern: »Cagliostro« (1810), 
(Fr. Hegar, R. Freund, Guft. Weber) »Natalie« (1816) und »Sapho« (1822) 
und dann (1882— 85) das Konjervatorium  herauszubringen, freilih ohne großen Er— 
zu Leipzig, an welchem er jodann bis folg. Ein ähnliches Schidjal Hatte in 
1890 als Lehrer für Klavierjpiel blieb. Wien vorher jeine italienijhe Oper: 
1890 folgte er einem Rufe nad Genf »Argina, regina di Granata« gefunden. 
als erjier Slavierlehrer am Konſervato- 1818 wurde R. zum Kompoſitionsprofeſſor 
rium und übernahm auch 1892 die Lei- am NKonfervatorium ernannt und 1835 
tung der — — im dortigen an Boieldieus Stelle in die Alademie ge— 
Stadttheater. Von Leipzig aus hatte R. wählt. Zu feinen Schülern zählen unter 
bereit3 1888— 90 die Abonnementsfonzerte andern Jelensperger, Elwart und Dancla. 
ber SHoffapelle und der Singalademie Reichas Bedeutung liegt in feinen Inſtru— 
u Altenburg mit großem Erfolg geleitet. mentalfompofitionen und ktheoretiſchen 
uch feine pianijtiiche Thätigfeit fand Werfen. Bon ben erjtern jind gedrudt: 
owohl in feinem frühern als in feinem 2 Symphonien, 1 Ouvertüre, 1 Dezett 
jegigen Wirkungskreiſe ehrende Anerken- für 5 Streih- und 5 Blaßinftrumente, 
nung (R. iſt herzogl. ſächſ. Hofpianift). Als | ein Oftett für 4 Streich- und 4 Blad- 
Komponijt debütierte er u. a. mit einer inftrumente, 6 Streichquintette, 20 Streich- 
Violinfonate. R. iſt der Schwiegerjohn quartette, ein Quintett für Slarinette 


von E. W. Fritzſch. und Streichquartett, ein Quartett für 
Rehearsal (engl., ſpr. riherſſell, »Probe« Klavier, Flöte, Cello und Fagott, 24 Quin— 
eines Muſikwerks. |tette für Flöte, Oboe, Klarinette, Horn 


Nehfeld, Fabian, geb. 23. Jan. 1842 und Fagott, 6 Quartette für Flöte, Bios 
u QTuchel (Wejtpreußen), Schüler vou | line, Bratihe und Cello, ein Quartett für 
Te und Grünwald in Berlin, | 4 Flöten, 6 Streichtrios, ein Trio für 
1868 Kgl. tammermufifer, 1873 Stonzert: | 3 Gelli, 24 Horntrios, 6 Biolinduette, 
meijter, vortreffliher Geiger, auch KNom= | 22 lötenduette, 12 Biolinfonaten, end— 
ponijt für fein Inſtrument. ih Klavierfonaten, Etüden und Fugen, 

Reicha, Anton, bedeutender Theore: | Variationen ıc. für Klavier und »L’art 
tifer und angefehener Komponijt, geb. 27.|de variere (57 Bariationen).. Seine 
Febr. 1770 zu Prag, geit. 28. Mat 1836 | theoretijchen rte jind: »Etudes ou 
in Paris; Neffe und Schüler ded auf dem | th6ories pour le pianoforte, dirigees 
Gebiete der Inftrumentalmufit mit Erfolg | d’une maniöre nouvelle« (1800); »Traite 
produftiven nachmaligen Konzertmeiſters de melodie, abstraction faite de ses 
und zulegt Kapellmeiſters am Nationals | rapports avec l’'harmonie« (1814, 2. Aufl. 
theater in Bonn, Joſephs R. (eigentlich | 1832); »Cours de composition musicale, 
Rejcha, geb. 1746 zu Prag, geit. 1795 ou trait& complet et raisonne d’har- 
in Bonn; drei Cellofonzerte, viele Duette | monie pratique« (1818); Traite de 
und Konzertanten für Cello und Violine), | haute composition musicale« (1824—26, 
trat, als jein Onfel die Konzertmeiiter: 2 Bde.; franz. und deutſch von Gzerny 
jtelle in Bonn erhielt (1788), als Flötift | als »Volljtändiged Lehrbuch⸗ x., 1834, 
in das furfürjtliche Orcejter und genoß | 4 Bbe.); »L'art du compositeur drama- 
den Umgang mit dem jungen Beethoven, | tique, ou cours complet de composition 
der im Orcheiter die Bratiche fpielte. Nach | vocale« (1833) und »Petit traite d’har- 
Auflöfung des Orcheſters (1794) wandte | monie pratique« (0. %.). R. war fein 
fih NR. zunächſt nach Hamburg, wo er) Erfinder, aber feine theoretiichen Werte 
feine erfte Oper: »Oubaldi, ou les Fran- | jind von praftiihem Werte und ſtehen 
gais en Egypter, ſchrieb, und in der noch heute in Anſehen. 





Reichardt. 


Reichardt, 1) Johann Friedrich, 
Komponiſt, Dirigent u. Muſikſchriftſteller, 
geb. 25. Nov. 1752 zu — i. Pr. 
geſt. 27. Juni 1814 zu Giebichenſtein bei 
Halle; genoß eine gute Erziehung, ſtudierte 
zu Königsberg und Leipzig Philoſophie, 
trieb aber mit beſonderer Vorliebe Muſik, 
ſpielte Violine und Klavier und erhielt 
auch bereit3 in Königsberg Unterweifung 
in der Theorie. Die Jahre 1771—1774 
verbradte er auf Reilen in Deutjchland, 
Land und Leute jtudierend; die Nejultate 
jeiner Beobadtungen legte er in feinen | 
Reijebriefen nieder (j. unten die Aufzäh- 
fung feiner Schriften). 1775 gelang es 
ihm, die durch Agricolas Tod valante 
Kapellmeijterjtelle am Hofe Friedrichs d. Gr. 
u erhalten. R. war ein umjichtiger und 
———— Mann und ſchuf verſchiedenes 
Neue, jo die Spirituelkonzerte (1783) für 
Aufführung von Novitäten mit kurzen 
analytiichen Programmen. 1782 bereiite 
er im Fluge Stalien, 
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| feier Friedrich II. komponierte Trauer— 


als SKapellmeiiter in Kaſſel an; 


fantate ſowie mehrere Opern auf. Er 
behielt indes jeine Salineninfpektorftelle 
und erhielt eine bedeutende Gehaltszulage 
durch Friedrich Wilhelm III. Die fran— 
zöſiſche Offupation 1806 vertrieb ihn nad) 
Königsberg: Jerome Napoleon zwang 
ihn, bei Strafe der Einziehung jeines 
Beſitzes, zurüdzufehren, und jtellte ihn 
feider 
fand er dort fein gutes Einvernehmen 
und wurde jchiehlih auf Urlaub geichidt, 
ging nah Wien, um feine Opern und 
Liederſpiele zur Aufführung zu bringen, 
‚und fehrte, ald daraus nicd)t® wurde, nad) 
Giebichenſtein zurück, wo er bald darauf 
ftarb. — As Komponiit hat jih R. bes 


ſonders auf dem Gebiet der Vofalmufif 
ı bethätigt; er war mit einer der erjten 


Singipielfomponijten (vgl. Hiller) und ſchrieb 
eine große Zahl Bühnenwerke (italienische 
Opern, deutihe Opern und Singipiele, 


ging 1785 mit Schaufpielmufifen ꝛc., meiſt für Berlin 


längerm Urlaub nad London und Paris | und Potsdam; eine franzöſiſche ⸗L'heureux 


und brachte in beiden Städten jeine Paſ⸗ 
ſionsmuſik (nah Metaſtaſio) und einige 
Pialmen und italieniiche Szenen zur Auf: 
führung. 
erhielt er den Auftrag, zwei Opern: »Ta- 
merlan«e und »Pantheer, zu jchreiben, 


fehrte auch 1786 mit dem fertigen » Tamers | 


lan« nad) Paris zurücd, wurde aber durd 
Friedrichs d. Gr. Tod nad) Berlin zurück— 
beordert und die Aufführung unterbliecb. 
Eine gejteigerte Blüte des muſikaliſchen 
Lebens entwidelte ſich unter Friedrich 
Wilhelm IL; das Orcheſter wurde ver: 
rößert, R. mußte aus Italien neue Ge— 
fangsträfte holen x. Allein jeine Feinde 
wußten jeine Sympatbien mit der franzö— 
fiihen Revolution dem Könige zu Ohren 
zu bringen, wodurd jeine Stellung bald 
unerträgli wurde; 1791 wurde er auf 
3 Jahre beurlaubt, fehrte zwar zurüd, 
aber nur um 1794 wegen revolutionärer 
Seen ganz entlajjen zu werden, ala 
er ſelbſt jeine freiheitliche Gefinnung in 
einem gedrudten Briefe dofumentiert hatte. 
NR. lieh ſich nun nad einer längern Reife 
durh Schweden in Altona nieder und 
ab dort eine politische Zeitung: »La 
rance« heraus. 1796 wurde er als 
Salineninjpeftor nad) ®iebichenjtein bei 
Halle berufen, wo er jchon länger ein 
eignes Haus beſaß. Als Friedrich Wil- 
helm UI. ſtarb (1797), erſchien R. wieder 
in Berlin und führte jeine zur Toten— 


Bon der Großen Oper zu Baris 


'naufrage«, für Kaſſel 1808 ꝛ⁊c.). Seine 
ſonſtigen Bofalwerte find das erwähnte 


| Baffionsoratorium, eine Reihe Kantaten 


Tedeums x., 


firhlihe und Feſtkantaten), Pialmen, 2 
bejonders aber eine Menge 
Lieder auf Terte Goethes, durch die er 
eine hervorragende Stelle in der Ges 
ihichte des deutjchen Liedes einnimmt 
(2Goethes Lieder, Oden, Balladen und 
Nomanzen«, 128 Nummern); für Orcheiter 
und Klammer jchrieb er: eine »Ouverture 
di vittoria« und eine »Schlahtiymphonie« 
zur freier der Schladyt bei Leipzig (Ma— 
nujfript) und 6 andre Symphonien, 14 
Klavierfonzerte, 17 Klavierjonaten, 11 Vio— 
linfonaten, ein Biolinfonzert, 6 Streid)- 


trios, eine Concertante für Streichquartett 





und Orcheſter, 2 Klavierquartette, eine 
Flötenſonate, ein Klavierquintett mit zwei 
Flöten und 2 Hörnern x. Die jchrift- 
jtelleriiche Thätigkeit Reichardts war eine 
jehr bedeutende. Unter die erjten Muſik— 
zeitungen rangierten: » Mufifaliiches Kunſt⸗ 
magazin« (1782—91, 2 Bde.; in Bruch— 
jtüden erjchienen); »Mufitaliiches Wochen⸗ 
blatt- (1792); ⸗»Muſikaliſche Monats— 
ichrift« (1792, mit dem »Wochenblatt« zu— 
jammen als »Studien für Tonkünſtler 
und Mufilfreundee 1793 herausgegeben); 
»Berliniihe Muſikaliſche Zeitung«e (1805 
bis 1806); » Wufitalifcher Almanach⸗ (1796). 
Ferner ſchrieb er: »Über die deutjche 
fomijhe DOper« (1774); »Uber Die 
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Pflichten des Nipienvioliniften« (1776); 
»G. F. Händeld AYugend« (1785); »An 


Reichel — Reid. 


jpäter Dirigent des äcilienvereind im 
Bern. — 2) Friedrich, geb. 27. Januar 


dad mufifalifhe Publitum, feine Opern | 1833 in Oberoderwig (Laufig), geit. 29. 


‚zarmelan‘ und ‚Banthee‘ betr.« (1787); 
»Briefe eine® aufmerkſamen Reiſenden, 
die Mufit betreffende (1774—1776, 2 
Teile); »Schreiben über die berlinijche 


Paris, er 1802—1803« (1804 biö 
1805, 3 Teile); »Vertraute Briefe, ge- 
chrieben auf einer Neife nach Wien 1808 


Dez. 1889 in Dresden, befuchte 1850 bis 


1854 dad Lehrerſeminar in Baugen (Schüler 


von Fr. Wied, J. Otto und 3. Rieg in 


ı Dresden), war 2 Jahre Elementarlehrer 
Mufit«e (1775); »Bertraute Briefe aus 


bis 1809« (1810, 2 Bde.); »Xeben des 


berühmten Tonkünſtlers 9. W. Gulden« 


 Motetten, Gtüden und eine » 


(Enrico Guglielmo Florino] (1779). Seine 


eigne Biographie jchrieb er in der »Ber- 
liniſchen Muſikaliſchen Zeitung« 
Nr. 55—89; eine ausführliche Biographie 


1805, 


Reichardts begann Schletterer (Bd.1,1865). 
— 2) Luije, einjt geſchätzte Liederfom: | 
ponijtin, Tochter de8 vorigen, geb. 1788 


zu Berlin, jtarb 17. Nov. 1826 in Ham— 
burg, wo fie feit 1814 als Gejangälehrerin 
lebte. — 3) Guſtav, der Komponijt von 
»Was iſt des Deuticen Vaterland ?«, geb. 


13. Nov. 1797 zu Schmarjow bei Dem: | 


min, gejt. 19. Oft. 1884 zu Berlin, 


ftudierte Theologie in Greifswald und 
Berlin, ging aber bald (1819) zur Mufit ı 
über, wurde Schüler Bernhard Kleins 


und lebte jeitdem als Muſiklehrer in 
Berlin. 


R. war im Befig einer jchönen , 


Baßſtimme, welche ihn in alle Kreiſe gut 


einführte. Die Kompoſition des obenge— 
nannten Arndtſchen Liedes fällt ums Jahr 
1825. R. komponierte wenig, im ganzen 
36 Werke, meiſt vollsmäßige Lieder. Er 
war mehrere Jahre lang Dirigent der 
von Berger, Klein und Rellſtab begrün— 


Muſiklehrer des 
Friedrich. — 4) Alexander, ausgezeich— 
neter Opernſänger (Tenor), geb. 17. April 
1825 zu Packs (Ungarn), geſt. 14. März 
1885 zu Boulogne ſ. M., wo er ſich um 


dete und Bräjident der Muſikſchule wurde. 


wanderndem » 





R. debütierte 1843 zu Lemberg als Othello 
(Rofjini), war engagiert an der Wiener 


Hofoper, und ebenjo berühmt als Kon— 
zertjänger (Beethoven, Schubert) und fang 


1851—57 alljährlich in London in Konzert 


und Oper. 
Lieder. 


| 


in Dresden und weiterhin Muſiklehrer in 
Polen. Seit 1857 lebte er in Dresden als 
Dirigent mehrerer Vereine und wurde 1878 
Organift und Kantor an der Johannes— 
firde. R. gab Männerdöre (Op. 4, 5, 7), 

Srüblings- 
ſymphonie« (Op. 25) im ganzen 32 Werte 
heraus. 1875 wurde feine Operette »Die 
geängjteten Diplomaten« in Dresden auf— 
geführt. 2 Streidhquartette und ein Of: 
tett für Bladinjtrumente blieben Manu— 
jfript. 

Neicher-Kindermann, Hedwig, hoch— 
begabte dramatiſche Sängerin, geboren 15. 
Juli 1853 zu München, geſt. 2. Juni 
1883 in Trieſt, Tochter des bekannten 
Barytoniſten A. Kindermann (f. d.), Gattin 
des Opernfängerse Emanuel Reicher 
(geb. 18. Juni 1849 zu Bochnia, jegt am 
Leſſingtheater in Berlin), jang vor ihrer 
Berheiratung am Münchener Hoftheater, 
jpäter im Theater am Gärtnerplag dajelbit 
(Operette), in der Tyolge zu Hamburg und 
(inzwiſchen in Paris gajtierend) 1880 bis 
1882 in meipaig, zulegt in Neumanns 

gnertheater«. 

Reichert, Matthbieu Andre, aus 
gezeichneter Flötenvirtuoſe, geboren 1830 
zu Maajtricht, Schüler des Brüjjeler Kon— 
jervatoriums, machte durch große Konzert— 


reifen feinen Namen in Europa und Ame— 
deten jüngern Berliner Xiedertafel ſowie 
nachmaligen Kaiſers 


rita befannt und gab Wlötenjoli heraus. 
Reichmann, Theodor, geb. 15. März 
1849 zu Rojtod, Schüler von Elsler und 


Mantius in Berlin, Reß in Prag und 
Lamperti in Mailand (Baritonijt), fang 
‚an den Bühnen zu Magdeburg, Berlin 
1860 niederlieh, einen Mufikverein grünz | 


(Nowad:Theater), Rotterdam, Strahburg, 
Köln, Hamburg und Münden (1874) und 
war 1882—89 Mitglied der Wiener Hof» 
oper. 1882 freierte er den Anfortas in 
Bayreuth. Jetzt ift er wieder nad) längerer 
Gaſtſpielreiſe in Wien engagiert. 

Neid (pr. rid), John, General, reicher 


Auch jchrieb er felbit hübjche | jchottiiher Mufiffreund, vermachte jein 


ganzes Vermögen (70000 £)der Univerſität 


Neihel, 1) Adolf, geb. 1817 zu Turs- | Edinburg mit der Bedingung, einen Lehr- 
nip in Wejtpreußen, geft. 4. März 1896 ſtuhl für Muſik (R.-professorship) zu be— 
in Bern, war lange Jahre Dirigent der gründen und jährlich ein Konzert zu jeinem 


Dreyßigſchen Singafademie zu 


resden, | Gedächtnis zu veranitalten (R.-concert). 


Reijnvaan — Neinede. 


R.-Profeſſoren waren feit Begründung 
des Lehrſtuhls (1839): John Thompfon, 
Henry R. Biſhop, 9.9. Pierjon, John 
Donaldjon, Oakeley, Fr. Nieds (1891). 
Reijnvaan (Reynwaen), Jean Ber- 
ichuere, Doktor der Rechte, jpäter Orga 
nift und Glödner der Hauptkirche zu 
Bliffingen (Holland), geb. 1743 zu Middel- 
burg, geit. 12. Dat 1809 in Blijjingen; 


ilt der Berfaffer des eriten muſikaliſchen 
Lexikons in holländiſcher Sprache: »Muzi- | 
Bon | 


kaal konstwordenboek« (1789). 
diefer erjten Ausgabe erſchien nur der 1. 
Band (A—E) und ein Heft des 2. Bandes; 
aber auch die zweite (jorgfältig revidierte) 


Ausgabe wurde nicht fertig, fam aber dod) | 
bis zum Buchſtaben M (ein ſtarker Band, 


1795). Das Werk iſt äußerjt jelten, wird 
aber von Fetis jehr gepriejen. Außerdem 
jchrieb R.: »Catechismus der muzijk« 
(1788). 
fonaten, Lieder und Gejänge (»Mengel- 
gedichten en gezangen op muzijk ge- 
bragt«), Bialmen, Motetten ıc. 
Neimann, 1) Matthieu (Matthias 
Renmannus), Doltor der Rechte und 
faiferliher Nat Rudolſs IL, geb. 1544 zu 


Löwenberg, geft. 21. Oft. 1597 in Prag, | 
ı Konjervatorium. 


Berfaffer zweier Lautenwerfe: »Noctes 
musicae« (1598) und »Cithara sacra 
psalmodiae Davidis ad usum testudinis« 
(1605). — 2) Ignaz, geb. 27. De. 
1820 in Albendorf (Glas), geit. 17. Juni 


1885 als Hauptlehrer und Chorregent in | 
Nengersdorf (Kreis Glatz), Schüler des 
Seminars zu Breslau, war ein überaus | 
fleigiger Kirchenfomponiit, der nicht weniger | 


als 74 Meſſen (18 gedrudt), 24 Requien 
(4 gedrudt), 4 Tedeum (3 gedrudt), 37 
Ritaneien, 4 Dratorien, 83 Offertorien 


jowie viele Begräbnislieder, Trauung: 
fantaten, Salve, Ave x. auch 9 Ouver— 
türen und andre Inſtrumentalwerke jchrieb. 
— 3) Heinrid, Sohn und in der Muſik 
Schüler des vorigen, geb. 14. März 1850 
zu Rengersdorf (Schlejien), abjolvierte das 


Gymnaſium zu Glas und ftudierte auf 
Wunſch des Vaters Philologie zu Breslau | 


(1870— 74), promovierte 1875 (»Ques- 
tiones metricae«), machte 1877 ein glän- 
zendes Staatderamen und wirkte ald Gym— 
najiallehrer zu Strehlen (ſchon 1876), 


Wohlau (1878), Berlin (1879), Ratibor | 


(1880), Glatz (1884) und ſchließlich (1885) 
als Gymnajialdireftor zu Gleiwitz (Ober: 
Schleſien), gab aber zufolge von Konflikten 


Auch komponierte er 6 Biolin- 
' Berlin über (1887) und wurde dort bald 
einer der angejehenjten Mufikkritifer (ti. d. 
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mit der Behörde feine Stellung auf, trat 
zur evangelijhen Kirche über und widmete 
ji fortan ganz der Mufil. Schon als 
Gymnaſiaſt dirigierte R. einen Orcheſter— 
und Ehorverein und fomponierte Chor— 
und Kammermufitwerfe, leitete als Student 
ben afademifchen Gejangverein Reopoldina 
(jtudierte nebenbei fleißig bei Brofig) und 
auch als Lehrer war er fortgejept zu 
Gunſten muſikaliſcher Unternehmungen 
thätig, gründete und dirigierte zu Ratibor 
eine Singafademie, mit der er große Ora— 
torien aufführte zc., machte fich aud) ala 
Schriftiteller befannt (Mufikreferent der 
»Schlefifchen Zeitung« 1879 bis 1880, Ar: 
beiten über »Nomo3«[1882], und» Profodie« 
[1885 und 1886)). Seit er fich definitiv 
der Mufif zugewandt, gab er Geſangs- und 
Orgellompofitionen heraus (»Sonaten«, 
»Studien«), verfaßte eine Biographie Schu— 
manns (Ed. Peters 1887), jiedelte nad 


»AUllgem. Muſik. Ztg.«), erhielt auch An— 
jtelung an der Sol. Bibliothef und 
wurde außerdem Organift der Philharmonie 
und Lehrer für Orgeljpiel und Theorie 
am vereinigten Scharwenfa-flindworthichen 
1896 wurde er Orga- 
nift an der Erlöjerfirdhe und erhielt 1897 
den Profefjortitel. Als Orgelvirtuofe ges 
nieht R. ein bedeutendes Anjehen. Bon 
jeinen Schriften find noch hervorzuheben: 
»Zur Theorie und Gejchichte der byzanti— 
nischen Muſik« (Vierteljahrsſchr. f. Muſ.— 
Wiſſenſch. 1889) und die Neubearbeitung 
des 2. Bandes von Ambros ⸗Muſik— 
geichichter (1892): auch gab R. eine Samm— 
lung alter Gefänge »Das Deutiche Lied« 


in Bearbeitung für den Sonzertvortrag 
(48 gedrudt), 50 Gradualien (40 gedrudt), | 
‚ Biographie Brahms’ (1897) ald Eröffnungss 


beraud. Seine neueite Arbeit iſt eine 


band einer Biographien-Sammlung ⸗Große 
Mufitere. 

Neinah, Theodore, geb. 3. Juni 
1860 zu St. Germain en Laye, uriprüng- 
lich Advokat, doc ſpäter ausſchließlich 
Hiſtoriker, jeit 1888 Redakteur der Revue 
des Etudes Grecques, einer der thätigiten 
neuen Schriftjteller auf dem Gebiete der 
griechiſchen Muſik, mit Eichthal Verfaſſer 
einer Studie über die pſeudoariſtoteliſchen 
Muſikprobleme (Revue etc. 1892), auch 
von Arbeiten über die neuaufgefundenen 
Neite altgriehifcher Muſik x. 

Neinede, 1) Leopold Karl, geb. 1774 
zu Defjau, geft. 13. Oft. 1820 zu Güjten 
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infolge Sturzed mit dem Rojtwagen auf 
der Rückreiſe von Quedlinburg, wo er der 
Aufführung von Schneiders Weltgericht 
beigewohnt; Schiller von Ruft und Neus | 
mann, Sonzertmeijter zu Deflau und 
Komponift von Opern, auch Orceiter: 
und Kammermuſik. — 2) Karl Heinrid) 
Gariten, geb. 23. Juni 1824 zu Nitona, 
erhielt feine volljtändige muſikaliſche Aus- 
bildung von feinem Bater oh. Beter 
Nud. R., einem vortrefflihen Mufitpäda- 
gogen (gejt. 14. Aug. 1883 zu Altona, 
Verfaſſer von »Borbereitender Unterricht 
in der Mufit« 2c. 1834, neue Ausgabe von 
Karl R. als »Harmonielehre oder General— 
baf« 1898), und jeine außermuſikaliſche Bil- 
dung durch Privatunterricht im Haufe. 1843 
madte er mit großem Beifall feine erſte 
Konzertreije ald Klaviervirtuoſe nad) Däne- 
mark und Schweden; nad einem längern 
Aufenthalt in Leipzig fonzertierte er wieder 
in verjchiedenen Städten Norddeutichlands 
und Dänemarks und wurde 1846 zum 
Hofpianiften des Königs Chriftian VII. 
von Dänemark ernannt, in welcher Stellung 
er bis 1848 verblieb. Darauf lebte er 
einige Zeit in Paris, wurde 1851 Lehrer 
am Kölner SKonjervatorium, bekleidete 
1854 bis 1859 die Mufifdireftorftelle in 
Barmen, 1859—60 die des akademiſchen 
Mufifdireftor8 und Dirigenten der Sing- 
afademie zu Bredfau und wurde 1860 | 
Ktapellmeifter der Gemwandhausfonzerte zu 
Leipzig und zugleich Lehrer am dortigen 
Konjervatorium (Klavierfpiel, freie Kom— 
pojition), machte aber fortgejett erfolg— 
reiche Sonzertreifen als Pianiſt, 1895 
mußte er am Dirigentenpult Nikiſch Platz 
machen, und trat in Ruheſtand, blieb 
aber Lehrer am Konſervatorium und wurde 
1897 zum Studiendireftor ernannt. N. 
vereinigt die Eigenſchaften eines treff- 
lichen Dirigenten, — Komponiſten 
und vorzüglichen Klavierſpielers (beſon— 
ders Mozartſpieler). Reineckes Klavier: | 
fompofitionen verraten überall den feinen 
Klavierjpieler; er veröffentlichte vier Kla— 
vierfongerte, ein Quintett, ein Quartett, 
7 Trios, 3 Cellofonaten, 4 Biolinjonaten, 
eine Phantafie für Klavier und Violine 
(Op. 160), eine Flötenſonate (Op. 167), 
eine vierhändige, mehrere zweibändige 
Klavierfonaten und Sonatinen jowie viele 
fleinere Nlavierwerfe, Phantaſieſtücke, Ka— 
pricen x. Bon feinen fonjtigen Werfen 
find hervorzuheben: die große Oper »Ktönig 
Manfred«, die einaftige »Der vierjährige 


ſpurlos an ihm vorübergegangen. 


Autor berrührt, 


Reiner. 


Poſten«, zwei bdreiaftige fomiihe Opern 
»Auf hoben Befehl« (1886) und »Der 
Gouverneur von Tourd« (1891), das 
Singipiel »Ein Abenteuer Händeld«, das 
Oratorium »Beljazar«e, 2 Mejien, die 
Mufif zu Scillerd »Tell«, die Kantate 


»Halkon Jarl« für Männerhor, Soli und 


Orcheſter, die Konzertarien: »Mirjams 
Siegedgefang«e (Sopran), »Das Hindu— 
mädchen« (Alt) und »Almanjor« (Baryton); 
ferner die ⸗»Flucht nah Mgypten« für 
Männerdior und Orceiter, »Sommertags- 
bilder« (Ehorwerf, 1881), die ſechs Märchen 
dihtungen: »Schneewitthen«, » Dorn= 
röschen«, »Ajchenbrödele, »Bom Bäumchen, 
das andre Blätter bat gewollte, »Die 
wilden Schwäne« für Frauendor, Soli 
und Klavier und »Die Teufelhen auf der 
Himmeldwiejee; das culliihe Wert »Bon 
der Wiege bis zum Grabe« (für Soli und 
Klavier), 20Kanons für drei Frauenſtimmen 
mit Klavier (Op. 100 und 156); endlich drei 
Symphonien, eiue Serenade für Streich— 
orchejter Op. 242, die Duvertüren: » Dame 
Kobolde, »Mladin«, ⸗Friedensfeier«, Feſt— 
ouvertüre Op. 148, »In memoriam« 
(Introdultion und Zuge mit Choral für 
Orcefter, den Manen F. Davids), » es 
nobia«e, »&Zur AJubelfeiere Op. 166, 
Prologus solemnise Op. 223, »An die 
Künjtlere (mit Schlußchor), Präludium 


und Fuge für grobe Ordeiter mit 
Schlußchor »Gaudeamus igiture Op. 


244, Trauermarih auf den Tod Kaiſer 
Wilhelm I. (Op. 200), ein Riolinfonzert, 
ein Gellofonzert, ein Konzert für Harfe 
(Op. 182), vier Streichquartett. Aus 
Neinedes Werken ſpricht der Geiſt Schu- 
mann® und Mendelsſohns, zu denen er 
perjönlich in freundſchaftlicher Beziehung 
itand; doch find Wagner und Brahms nicht 
Aud 
heute noch iſt R. ohne Frage die bedeu— 


tendſte muſikaliſche Perſönlichkeit Leipzigs. 


Meiner, 1) Adam GRener), niederlän— 
diſcher Kontrapunttift, aus Lüttich (Leo- 
diensis) von dem ©. Rhaw in jeinen 
Sammelwerten 1541 und 1545 fünf 
Meſſen drudte, auch Motetten und Hym— 
nen hbauptjählih in Druden Rhaws er: 
halten find. Der Berliner Coder Mus. 
2. 21 enthält einen Tonjag von M. 
Nener, der möglicherweife von demſelben 
den man dann aber 
in das 15. Jahrh. fegen müßte. — 2) 


Jakob, geb. vor 1560 in Altdorf bei 


Weingarten (Württemberg), geſt. 12. Aug. 


Neine Stimmung — Neinsdorf. 


1606 zu Klojter Weingarten; bejuchte bie | 
Klofterichule in Weingarten und wurde | 
1573—75 Schüler des berühmten Orlan- 
do Laſſo in Münden, erhielt fpäter die 
Gejanglehrerjtelle im SKlofter zu Wein— 
garten und rüdte dann zum Chordirektor 


auf. Reiner war zweimal verheiratet und | 


nie Prieſter. Bon feinen Drudwerfen haben 
fi) bis heute erhalten: »Liber cantionum 
sacrarum« (22 Motetten zu 5 und 6 
Stimmen, 1579; 1872 von DO. Dreßler 
in Bartitur herausgegeben); »Schöne neue 
deutiche Lieder« (32 zu 4 und 5 Stimmen, 
1581); »Chriftliche Gejang, teutiche Pal: 
men« (15 zu 3 Stimmen. 1589); »Selec- 
tae piaeque cantiones« (20 Motetten zu 
6 Stimmen, 1591); »Cantica sive Mu- 
tetae« (29 zu 4 und 5 Stimmen, 1595); 
»Liber Motettarum« (32 zu 6 und 8 
Stimmen, 1600); »Liber Motettarum« 
(18 zu 6 Stimmen, 1603); »Sacrarum 
Missarum« (5 zu 6 Stimmen, 1604); 
»Gloriosissimae Virginis.... Magnificat« 
(12 zu 8 Stimmen, 1604); »Missae tres 


cum litaniis 8 voc.e, 1604; »Missae 
aliquot sacrae cum officio B.M.V. et 


Antiphonis 3—4 v.«, 1608. Außerdem 
noch viele Gejänge in Mi. (vgl. Monats 
hefte f. Muſik-Geſch. ILL, 97). — 3) Am— 
broſius, Sohn des vorigen, geb. 7. Dez. 
1604 zu Altdorj-Weingarten, geit. 5. Juli 
1672 als SHoffapellmeiiter zu Innsbrud, 
fomponierte Motetten, Pſalmen, Mejjen ıc. 

Neine Stimmung heißt die Intona— 
tion der Intervalle genau nad den An— 
forderungen der mathematijhen Tonbe— 





ftimmung (vgl. Tonbeftimmung), 3. B. der 
Quinte ald 2:3. Die r. ©. eines Inter: 
valls ijt mit Hilfe der Kombinationstöne 
möglich; fie führt aber in ihren Konſe— 
quenzen zu einem viel zu komplizierten 
Apparat der Tongebung, und die Frage, 
ob die r. ©. oder die gleichichwebende 
Temperatur (j. d.) den Vorzug verdient, 
it daher unbedingt zu Gunſten der letztern 
zu beantworten. (2gl. Sarmonium.) 
Keinhard, 1) Andreas, Organift und 
Notar zu Schneeberg (Sachſen), gab zwei 
theoretiihe Traftate heraus: »Musica« 
(1604), »De harmoniae limbo« (1610); 
ein dritter »Methodus de arte musica« 
a blieb Manujfript (in Erfurt er: 
alten?). — 2) B. Frangois, Muſik— 
druder zu Straßburg zu Ende des vorigen 
und zu Anfang diejes Jahrhunderts, wen— 
dete zuerjt Stereotypie für Notendrud an. 
Neinhold, 1) Theodor Chriſtlieb, 
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1720—55 Kantor an der Kreuzkirche zu 
Dresden, der Lehrer oh. Ad. Hillers, 
Komponijt zahlreiher Motetten, ftarb 24. 
März 1755. — 2) Hugo, begabter junger 
Komponift, geb. 3. März 1854 zu Wien, 
Ehorfnabe der Hofkapelle, Schüler des 
Konfervatoriums der Mufiffreunde bis 
1874, veröffentlichte Klavierjtüde, Lie— 
der, ein Streichquartett (Op. 18, Adur), 
»Bräludium, Menuett und Fuge für 
Orcefter, eine Suite für Klavier und 
Streihinitrumente ıc. 

Meinten, Jan [Adam’s, d.h. Sohn 
von Adam R.], berühmter Organift, nad) 
den neuejten Forſchungen von M. E. Houd 
(Tijdſchr. d. Ber. v. N.Nederl. Muz. Geſch. 
VI, 3) geb. 27. April 1623 zu Wilshauſen 
im Niederelſaß, von wo ſein Vater erſt 
1637 nach Deventer (Holland) einwanderte, 
geſt. 24. Nov. 1722 zu Hamburg, wo er 
—— 1654 und 1657 Schüler Heinr. 

cheidemanns war und wohin er nach 
furzer Thätigleit als Organiſt der Bergkirche 
u Deventer (1657—58) als deſſen Adjunkt 
erufen und wo er 1663 Nachfolger Scheide: 
manns als Organijt an der —* 
firche) wurde; einer der Hauptrepräſentan— 
ten der norddeutichen Orgelfunjt, die etwas 
einfeitig dem virtuojen Element huldigte. 
Bad pilgerte wiederholt von Lüneburg 
nad) Hamburg, um R. zu hören. Seine 
Werfe find: »Hortus musicus« für zwei 
Violinen, Viola und Baß (neu heraus— 
gegeben von Riemsdijk in den Bublifationen 
des Vereins für Nordniederländiihe Muſik— 
geihichte [Bd. 14), »Partite diverse« 
(dgl. Bd. 13]); im Manujfript find er- 
halten (in Andreas Bachs »Klavierbüch— 
leine): 2 Choralbearbeitungen und eine 
Zoffata für Orgel jowie Variationen für 
Klavier, fowie nah H. Buchmeyers Mit- 
teilung 2 Fugen in einem MS. der Hof— 
bibliothef zu Darmitadt. 

Neinsdorf, Otto, geb. 28. Mai 1848 
zu Köfelig (Anhalt), gejt. 15. April 1890 
in Berlin, Schüler von Kullak und Wüerſt 
in Berlin, gab nacheinander die Muſik— 
zeitungen »Tonhaller (1872), »Mufila- 
liſche Bentral Pa > (1873) und ⸗All— 
emeine dentiche ufilzeitung«e (1874) 
En und zwar jämtli zu Leipzig; nur 
die legtgenannte fand (unter andrer Re— 
daktion) eine dauernde Exiſtenz. Später 
begründete er zu Wien ein »Illuſtriertes 
Muſik- und Theaterjournal«e (1875—76). 
Als Komponijt zeigte R. bemerfenswertes 
Talent, aber wenig Sammlung. 
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Neinthaler, Karl Martin, bemerfens- | wie eine Klavierſchule. — 3) Friedrich 
werter Komponift, geb. 13. Oft. 1822 zu Herrmann, Sohn des vorigen, geb. 
Erfurt, wo jein Vater Direktor eined Er= 20. Jan. 1839 zu Gammertingen, geit. 
ziehungsinſtituts (de8 »Martin-Stifts« | 22, Febr. 1879 zu Mheinfelden als 
im Luther-Haus) war, geit. 13. Febr. 1896 | Mufitdireftor, jchrieb ebenfalls kirchliche 
zu Bremen, jtudierte Theologie in Berlin, Chorjtüde und eine Klavierſchule. — 4) 
ing aber zur Muſik über und wurde Auguſt Friedrih, jüngerer Bruder des 
Bripatichüfer von A. B. Marr. Ein kö- | vorigen, geb. 19. Jan. 1840 zu Gammer- 
nigliches Stipendium ermöglichte ihm | tingen, Schüler jeines Vaters, 1880 bis 
1849 einen balbjährigen Aufenthalt zu 1886 Medafteur der »Neuen Wufit: 
Paris und weiterhin drei Studienjahre in | zeitunge (Köln, Tonger), fomponierte zahl: 
Rom. Aus Ftalien zurüdgefehrt, wurde reiche Männerhöre (Doppelhor »Barba- 
R. 1853 als Lehrer ans Kölner Konſer- rofja«), zwei Symphonien, eine Ouver— 
vatorium berufen, vertaujchte aber dieſe türe ac. 

Stellung 1858 mit der eines jtädtifhen | Neifet (ipr. reſe), Marie Felicie Clemence, 
Mufikdireltord, Domorganiften und Dis | Vicomtefje de Grandval, Madame de 
rigenten des Domchors und der Ging: | R., geb. 20. Jan. 1830 zu Cour du Bois 
afademie (bis 1890) zu Bremen, wozu (Sarthe), Schülerin von Saint-Saöng, 
jpäter noch die Leitung der Kiedertafel | (Komponiſtin von 9 Opern (»Atala« 1888), 
fam. R. wurde zum föniglid preußi- auch von Kirchenſachen und Sympbonien 
ihen Mufildireftor und 1882 zum or: (Pſeudonyme: Tefier, Valgrand, Jaſper, 
dentlihen Mitgliede der Berliner Ala- | Banger ıc.). 

demie ernannt, 1888 erhielt er den Mei, Karl Heinrih Adolf, Dirt: 
Kgl. Brofeffortitell. Bon feinen Komz |gent, geb. 24. April 1829 zu Frankfurt 
pofitionen find am befannteften da® Dra- |a. M., Schüler von Hauptmann in Leip- 
torium ⸗Jephtha«, das von vielen größern | zig, erwarb ſich als GChordireftor reip. 
Vereinen des In- und Auslands auf | zweiter Kapellmeifter an den Theatern zu 
geführt worden iſt, die preißgefrönte | Mainz, Bern, Bajel, Würzburg die nötige 
Vismard- Hymne, jodann die Chorwerke: Routine und Erfahrung und wurde 1854 
»In der Wülter und »Das Mädchen von |erjter Kapellmeifter in Mainz, 1856 
Kolahe, die Oper »Edda« (Bremen 1875, | zweiter Kapellmeiſter zu Kafjel und nach 
Hannover 1877), eine Symphonie (Ddur), | Spohr® Tod Hoffapellmeijter. Von 1881 
Pialmen, Lieder, Männerdorlieder ꝛc. bis 1886 funktionierte er in gleicher 
Eine zweite Oper »Käthchen von Heil: | Stellung am Hoftheater zu Wiesbaden. 
bronne wurde 1881 zu Frankfurt a. M. Seine Oper »Dtto der Schüb« wurde 
preisgefrönt. 1856 in Mainz aufgeführt. 

Neiihius (Reiſch), Georg, Prior) Reißiger, 1) Karl Gottlieb, Dirigent 
des Startäuferflofters bei Freiburg i. Br., und Komponiſt, geb. 31. Jan. 1798 zu 
ſchrieb: »Margarita philosophica« (1496 | Belzig bei Wittenberg, geſt. 7. Nov. 1859 
(Er. i. d. Bibl. des Parijer Konfervato: | in Dresden; Sohn des dortigen Kantors 
riums®] 1503, 1504 u. ö., darin »Prin- | Chrijtian Gottlieb R. (Schüler von 
eipia musicae« (aud) feparat 1508) und | Türk, drei Symphonien gedrudt), wurde 
»Musica figurata« (jeparat 1523). 1811 als Alumnus in die Thomasſchule 

Neifenauer, Alfred, Pianift, geb. 1. | zu Leipzig aufgenommen und genoß den 
Nov. 1863 in Königsberg, Schüler von | Unterriht Schichts, der feine erſten Kom— 
Louis Köhler und Fr. Lilzt, Fonzertierte | pofitionen durchſah. Das 1818 begonnene 
bereit® 1881 mit Erfolg, jtudierte dann | Studium der Theologie gab er bald auf 
aber mehrere Jahre Jura in Leipzig, | und wandte fih unter Schichts Leitung 
und begann 1886 von neuem jeine Kon- | ganz der Muſik zu, erlangte ein Stipen- 
zertfarriere, die ihm viele Anerkennung | dium für fernere Studien in ®ien (1821), 
brachte und ihn durch alle Weltteile führte. | wo er als Sänger und Pianift auftrat; 
Als Komponift trat er nur mit Liedern |in München, wo er unter Winter nod 
bervor (»Wanderlieder«). \einige Zeit fich in die dramatijche Kom: 

Neifer, 1) Jörg, ſ. Revier. — 2) Hein= | pofition einarbeitete und eine Ouver— 
rih, 8. Mai 1805 zu Gammertingen |türe und Entr’actes zu »Nero« jchrieb, 
(Württemberg), lebt zu Rheinfelden (Mar: | die mit Beifall zur Aufführung kamen. 
gau), jchrieb Meſſen für Landchöre, jo= , Eine neue größere Subvention jeitens der 














Reißmann. 


preußiſchen Regierung ermöglichte ihm 
1824 noch eine Studienreiſe nach Italien. 
1825 nach Berlin zurückgekehrt, arbeitete 
er in böherm Wuftrag den Plan eines 
Konfervatoriums® aus, der aber nicht zur 
——— kam, und war — Zeit 
Lehrer am königlichen Inſtitut für Kirchen⸗ 
muſik, als er nach dem Haag berufen 
wurde, um dad heute unter H. Viottas Lei— 
tung blühende Konſervatorium zu orga— 
niſieren (1826). Kurz darauf wurde er 
zu Dresden als Nachfolger Marſchners 
(f. d.) als Muſildirektor der deutſchen Oper 


angeſtellt, erhielt ſpäter die SHoflapell: | 


meijterjtelle und verjah auch ang Ta 
Leitung der Ftalieniihen Oper in Ber: 
tretung Morlachid. R. war ald Kompo— 
nift fruchtbar, aber nicht originell; jeine 
Werke find jchon heute fajt ganz vergefien. 
R. jchrieb die Opern: »Das Noden- 
weibchen« (nicht aufgeführt), »Der Ahnen 
ſchatz⸗ (1824, nicht aufgeführt), »Yelva« 
(Melodram), »Libella«, »Die Felſenmühle 
von Etalières«, »ZTurandot«, »Didone 
abbandonata«, »Adele de Foix«, »Der 
Schiffbruh der Medbujfa«e und ein Ora- 
torium »Davdide; für die Kirche fchrieb er 
gi große Meſſen, Palmen, Hymnen, 
ejpern x.; für Ordejter und Kammer: 
eine Symphonie, eine Ouvertüre, ein 
Flötenkonzert, ein Klarinettenconcertino, 
ein Streichquintett, 8 Streichquartette, ein 
Klavierquintett, 6 Stlavierquartette, 27 
Klaviertrios, 2 Biolinjonaten, eine Klari— 
nettenfonate, 2 vierhändige und 3 zivei« 
händige Klavierfonaten und eine große 
Zahl Rondos, Bariationen und &tüce 
für Klavier allein (Op. 62, 12 Valses 
brillantes, darin ber in jpäteren Druden 
ohne Willen RS ald »Lepter Gedante 
Weberd« bezeichnete Walzer), ſowie endlich 
eine große Zahl Lieder, die zum Teil populär 
wurben und den Anfang der Kette R. — 
— — Abt — Gumbert bedeuten. 
ein Bruder — 2) Friedrich Auguft, 
geb. 26. Zuli 1809 zu Belzig, geit. 2. 

ärz 1883 zu Frederilshald, bejuchte 
gleichfalld unter Schicht und Weinlig die 
Thomagjhule, begann in Berlin das 
Studium der Theologie, widmete ſich 
aber auf Zelter8 Rat unter Dehn ein- 
ebenden Sontrapunftitudien und war 
dann 1840 bis 1850 Theaterfapell- 
meijter zu Cörijtiania und jpäter Mili- 
tärfapellmeifter in Frederikshald (Nor— 
wegen). Er Hat ſich gleich jeinem Bru— 
der faft auf allen Gebieten der Kom— 


Niemann, Mufik-Leriton. 
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pofition verſucht 
Lieder gejchrieben. 

Reißmann, Auguſt, geboren 14. No- 
| yember 1825 zu Franfenjtein (Schlejien), 
in feiner Baterjtadt Schüler des Kantors 
Jung, jodann in Breslau weitergebildet 
durch Mojewiud, Baumgart (Theorie), 
| Ernit Zeopold Richter (Klavier und Orgel), 
Lüſtner (Violine) und Kahl (Cello), lebte 
ı1850—52 zu Weimar, wo er feine jchrift- 
jtellerifche Thätigfeit begann, und ſodann 
mehrere Jahre in Halle a. ©., 1863—80 
zu Berlin, wo er 1866—74 am Gtern= 
ihen Sonfervatorium Borlefungen über 
Mufitgeihichte hielt, 1880 in Leipzig, 
in der Folge in Wiesbaden, jegt in Ber- 
lin. 1875 promovierte er in Leipzig zum 
Dr. phil. Reißmanns relativ verdienit- 
lichſte Arbeit tft eine feiner erſten Schrif- 
ten: »Das deutiche Lied in jeiner hiſto— 
riſchen Entwidelunge (1861; ums 


und beſonders viele 








gearbeitete Aufl. als »Gejchichte des deut- 
ihen Lieded«, 1874). Seine fonjtigen 
hiſtoriſchen Wrbeiten find geichidte Kom— 
pilationen oder Auszüge aus Originals 
jtudien andrer, Er ſchrieb: »Bon Bad 
bi8 Wagner; zur Geichichte der Mufit« 
(1861); Fa ge Geſchichte der Mufif« 
(1863—64, 3 Bde); »Allgemeine Mufit- 
lehre« (1864, 2. Aufl. 1874); »R. Schu⸗ 
mann« (1865, 3. Aufl. 1879); »Lehrbud 
der muſikaliſchen Kompofitionen« (1866 
bis 1871, 3 Bde); ⸗Grundriß der Mufit- 
eſchichte (1865); ⸗Felix Mendelsfohn- 
Bartholdyr (1867, 3. Aufl. 1893); » Franz 
Schubert (1873); »Die fönigliche Hoch— 
ſchule für Mufit in Berline (1876, 
Bampphlet); »Leichtfahlihe Mufitgeichichte 
in zwölf Borlefungen« (1877); »ofeph 
Haydn« (1879); »Yluftrierte Gejchichte 
der deutihen Mufit« (1880, 2. Aufl. 
1882); »Die Oper in ihrer kunſt- und 
kulturbiftoriihen Bedeutung«e (1885); 
»%0h. Seb. Bach⸗ (1881); »&. F. Hän— 
del« (1832); »Fojeph Haydnn«(1882); »Chr. 
W. v. Glud« (1882); »Weber« (1883), 
»Die Hausmufit« (1884): »Die Muſik al 
Hilfämittel der Erziehung« (1887); »Fr. 
Lux«⸗ (1888); »Dichtfunft und Ton— 
funjt in ihrem Verhältnis zu einander« 
(0. 3.), »Brennende Öragen auf dem 
ı Gebiete der Zonkunjt«e (1889). Außer— 
dem gab R. 1871 da® von W. Lacko— 
wig revidierte Gathyihe » Mufikaliiche 
ı Konverjationslerifon« heraus, übernahm 
1876 die Redaktion des Mendelichen 
»Muſikaliſchen Konverſationslexikons«, 
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defien legte 5 Bände und dad Supple— 
ment (1381) unter jeiner Leitung er- 
ihienen. Einen a gab er 
als »Handleriton der Zonkunft« (1882). 
Auf die praftiiche Muſik bezüglicdy find: 
»Katechismus der Gejangsfunjt« (1853, 
ſtark anlehnend an Sieber); »Slavier- und 
Geſangſchule für den erjten Unterrict« 
(1876, 2 Teile), Reißmanns Kompo— 
jitionen find drei Opern: »Budrun« 
(Zeipzi 
Schorndorf« (Leipzig 1880), »Das Gral- 
ſpiel · (Düffeldorr 1895), 

»Der Blumen Rache« (1887), ein Chor- 
wert mit Dellamation, Soli und Kla— 
vier »König Drofjelbart«e (1886); die 
dramatiſchen Szenen: »Drujuße und 
»Lorelei-, ein Oratorium: »Wittelind« 
— ein Violinkonzert, eine Suite für 
ioline und Orcheſter, zwei Violinſonaten, 


Klavierſtücke und viele Lieder, Duette, 


Zerzette und Chorlieder; doch hat Fein 


dieſer Werfe bis db die Aufmerkjamteit 
der muſikaliſchen 


elt in höherem Grade 
erregen können. Vgl. U. Göllerih »A. 
R.« (1884). 


Neiter, Ernit, geb. zu Wertheim in 
Baden 1814, geft. 14. Juli 1875 zu Bafel; 
war Biolinprofefjor am Slonjervatorium 
zu Würzburg, jpäter Mufildireftor in 
Straßburg und feit 1841 WMufikdireftor 
in Bafel. Schrieb 2 GStreichquartette, 
mehrere Hefte Lieder, ein Oratorium: 
»Da8 neue Raradied«e (1845) und eine 
Dper »Die Fee von Elverhoe« (Wiesbaden 
1865). Bol. Rofer von Reiter. 

Nelfe (Epr. red, John, Theoretiker, 
geb. 1763 zu Greenwich (London), geit. 
c. 1837, langjährige Mitglied des könig— 
lihen Privatordefter® (King's Band) und 
angejehener Muſiklehrer in London, gab 
heraus: »Guida armonica« (lieferungs= 
weije 1798; 2. Aufl. al® »The prıin- 
eiples of harmony«, 1817); »A Musche- 
dale or music scrole« (1800), »Re- 
marks on the present state of mu- 
sical instruction« (1819) uud »Lucidus 
ordo«r (1821); die beiden legten Werte 
enthalten Borjchläge zu einer Reform der 
&eneralbabezifferung, welche die Stamm 
alforde (mit r— radıx re von den 
Umkehrungen (mit‘ und‘ bezeichnet) unter: 
jcheiden ſollte. Auch veröffentlichte er 
zweis und vierhändige Klavierſonaten, 
Gejänge u. a. 

religioso (ital., fpr. ⸗bſcho⸗), andächtig. 

Nellitab, 1) Johann Karl Fried: 








ein Ballett | 





| 





| 


Reiter — Rellitab. 


rich, Mufifjchriftiteller, geb. 27. Febr. 
1759 zu Berlin, geft. 19. u 1813 da= 
jelbft; erhielt eine gründliche Ausbildung 
als Mufifer durch 3. F. Agricola und 
Faſch, mußte aber nad feines Vaters 
Tode deſſen Buchdruderei übernehmen, er— 
richtete eine Notendruderei und Muſikalien— 
handlung nebſt Mufilalienleihanftalt und 
rief 1787 regelmäßige Liebhaberfonzerte 


‚ind Leben, die inde® bald wieder ein- 
1871), »Die Bürgermeifterin von | 


gingen. Der Krieg 1806 brachte ihn um 
jein Bermögen, 7 daß er gezwungen 
war, in ber Folge Mufitunterricht zu 
eben. R. komponierte Märjche, Tänze, 
ieder, auch mehrere Kantaten, eine Mefie, 
ein Tedeum und eine (nicht aufgeführte) 
Oper; er jchrieb längere Zeit für die 
Voſſiſche Zeitung mufifalifche Kritiken 
und gab heraus: »Berfuch über die Ver— 
einigung der muſikaliſchen und oratori= 
ihen Dellamation« (1785); »Unleitung 
für Slavierfpieler, den Gebrauch ber 
Bachſchen Fingerfegung, die Manieren 
und den Vortrag betreffend« (1790), ſowie 
eine kritiſche Schrift: »Über die Bes 
merfungen eines Reiſenden (Reicharbt), 
die berliniſchen Kirchenmufiten, Konzerte, 
Opern und die königliche Kammermuſit 
betreffend« (1789). Bon jeinen drei Töch— 
tern war bie ältejte, Karoline (geb. 18. 
April 1794, geft. 17. Febr. 1813), eine 
außergewöhnlich begabte Sängerin, die bei— 
den andern waren tüchtige Pianiftinnen. 
— 2) Heinrih Friedrih Yudmwig, Sohn 
de8 vorigen, geb. 13. April 1799 zu Ber— 
lin, gejt. 27. Nov. 1860 dajelbit; der be= 
fannte Romanfchriftfteler, war zuerſt 
Nrtillerieoffizier, ſodann Mathematil- und 
Geſchichtslehrer an der Brigadefchule in 
Berlin, nahm 1821 feinen Abſchied und 
lebte zu Frankfurt a. D., Heidelberg, 
Bonn ıc., biß er fich 1823 definitiv in Ber- 
lin niederlieh, wo er 1826 in die Redaktion 
der »Voffiihen Beitung« eintrat, haupt= 
jählih als Muſikreferent. R. machte 
roßes Auffehen durd) feine fatiriiche Dar— 
Nellung ber Triumphe der Sontag: ⸗Hen— 
riette, oder die jchöne Sängerin, eine Ge— 
ihichte unjrer Tage von een Bus 
ichauer« (1826) ſowie durch feine Bolemit 
gegen Spontini: »Über mein Verhältnis 
als Kritifer zu Herrn Spontini ... nebſt 
einem vergnügliden Anhang: (1827y, 
beide brachten ihm wegen ſeines allzu 
unvorfichtigen Vorgehens Beftungepaft 
ein. Er gab noch heraus: -Franz Lilzt« 


(1842); Ludwig Berger« (1846); »Die 


Rembt — Repetition. 


Gejtaltung der Oper ſeit Mozart« (1859). 
R. redigierte 1830—41 eine eigne Muſik— 
zeitung, ⸗Iris im Gebiet der Tonkunſt«, 
und bat aud für die »Berliner Mufila- 
liſche Zeitunge und »Meue Berliner 
Deufilzeitung« ſowie befonders für Dehns 
»Cäcilia« viele biographiiche und kritiſche 
Urtifel geliefert, die zum Teil in feinen 
»Gejammelten Werten« (1860 —61, 24 
Bde.) abgedrudt find. 

Nembt, Johann Ernit, Organift | 
u Subl, wo er 1749 geboren und 26. 
Febr. 1810 geitorben ift; gab heraus: »6 
DOrgeltriod« (1787), »50 vierftimmige Fug- 
betten« (1791); viele andere Orgeljachen 
blieben Manuijtript. 

Nemenyi, Eduard (Hoffmann, ges 
nannt R.), bedeutender Violinvirtuoſe, 
u 1830 zu Heves (Ungarn), geſt. 16. 

ai 1898 in New Vorl, Schüler des 
Wiener Konfervatoriums, beteiligte ſich 
1848 an dem Aufitand und mußte daher 
auswandern. In Amerifa bildete er ſich 
zu einem erzellenten Biolinijten aus und 
tehrte 1853 nad) Europa zurüd, ging zu= 
nädjt zu Liſzt nad) Weimar und jpäter 
nad) London, wo er Anjtellung als Solo- 
violinift der königlichen Kapelle fand. 
Seit 1875 hatte er fi in a nieder- 
— von wo aus er Konzerttouren 

s nad) dem Capland machte (1888 -90). 

Nemi don Auxerre Remigius 
Altiſiodorenſis), gelehrter Mönch zu 
Auxerre, 893 in Reims, zuletzt zu Paris, 
ſchrieb einen Kommentar zum Martianus 
Capella, den Gerbert im 1. Bande der 
»Scriptores« abgedruckt hat. 

Remmert, Martha, tüchtige Pianiſtin, 
aeb. 1854 zu Großjchwein bei Glogau, 
Schülerin von Kullat, Taufig und Lilzt. 
Lebt in Berlin als eifrige Pflegerin der 
Kammermufit. 

Nemufat (Remuzat), Jean (fpr. milfe), 
berühmter Flötift (Gegner der Böhmflöte), 
es 11. Mai 1815 zu Borbeaur, geit. 
. Sept. 1880 zu Schanghai, Schuler 
von Tulou, Soloflötift am Queens Theater 
in London, fomponierte eine Flöten— 
ſchule und eine Menge Soloftüde, Duos zc. 
für Flöten, Flöte und Violine u. ſ. f. 
Auch fein Bruder Bernard Martin, 
eb. 4. Febr. 1822 zu Bordeaur, war 

lötiſt. 

Remy, W. U., ſ. Mayer 2 (Wilhelm). 

Renaissance francaise j. Expert. | 

Nenard, Marie, geichäßte Opern: 
jängerin (Soubrette), geb. 18. Jan. 1864 


Te —— — —— — — — — — — — — — — — — 
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zu Graz, debütierte 1882 dajelbit, war 
zuerjt am Prager Landestheater engagiert, 
1885—88 an der Berliner Hofoper und 
ift feitdem Mitglied der Wiener Hofoper. 

Nendano, Alfonjo, Pianiſt, geb. 5. 
April 1853 zu Garolei bei Eonjenza, 
Schüler des a eg in Neapel 
und Thalbergs, befuchte auch noch kurze 
Beit das Leipziger SKonfervatorium und 
trat in Leipzig, London und Paris mit 
Erfolg als Konzertipieler auf. R. gilt in 
Italien für einen der beiten Pianijten. 

Nener, Adam, f. Reiner. 

Nenner, Joſeph, Mufitpädagog, geb. 
25. April 1832 zu Schmaphaujen bei 
Landshut in Bayern, gejt. 11. Aug. 1895 
in Regensburg, Schüler von Mettenleiter 
und Hroste, Keiter eined eignen Muſik— 
inſtituts zu Negendburg und Dirigent 
des 1864 von ihm begründeten Regens— 
burger MadrigalquartettS, machte ſich be= 
fannt durch feine regen eh 
des deutſchen Chorliedes des 16. Jahrh. 
und gab eine Reihe bezüglicher Samm— 
lungen heraus (⸗Neue Regensburger 
Sängerhalle-⸗, »Männerquartette von der 
Donaue, Megendburger Oberquartette«, 
·Auswahl deutſcher Madrigale von Meiftern 
des 16. Jahrhunderts«). 

Repercussa (nämlich vox, lat.), wieder⸗ 
holt angegebener Ton, 1) Bezeichnung der 
Bivirga (Distropha) und Trivirga (Tri- 
stropha) der Neumenſchrift. — 2) Im 
Gregorianiichen Gejange Bezeihnung des 
Zoned, welcher neben der Finaliß der 
Tonart bejonders Häufig wiederfehrt und 
für dieſelbe charakteriſtiſch iſt, jpäter auch 
»Dominante« genannt (im 1., 4. und 6. 
Kirchentone a, im 2. f, im 3., 5. und 8. 
ec’, im 7. d‘). 

Neperktuffion (lat. Repercussio, »Wie- 
beranjchlage), 1) i. v. w. Repercussa 2), 
— 2) In der Fuge ſ. v. w. Durdführung, 
d. 5. das einmalige Durchgehen des Themas 
durch alle Stimmen (Wiederjchlag). 

Nepetierend heißen in der Orgel die— 
jenigen gemijchten Stimmen, melde nicht 
dur den ganzen Umfang der Klaviatur 
benjelben Fußton einhalten, jondern mit 
fteigender Höhe immer tiefere Bartialtöne 
3. ®. wenn Mirtur auf C die Töne c’ 
g' c"” g“' (4. 6. 8. 12. Oberton) bringt, 
auf ce‘ aber jtatt cIV gIV cV gV vielmehr 
ce’ g'"' clV glV (2.3.4.6, Oberton). gt. 
Hilfsſtimmen. 

Repétitlon (franz., =ipr. tikjong), ſ. v. w. 
Probe (z. B. einer Oper). 

59* 
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Nepetitionsmedjanit (Double ächap- 
pement), j. Erard und Klavier (S. 579). 

Nepetitionszeichen, f. Reprife. 

Neprife (franz. ſpr. repriſ'), »Wieder- 
holung«e, Name des ald Abbreviatur ge— 
bräuchlichen Wiederholungszeichens: 

2 

——— oder 
Eine beſondere Bedeutung bat die R. im 
Sonatenjaß, wo fie den erjten Teil (die | 
Aufftellung der Themen) von der Durch: | 
führung ſcheidet. Ph. Em. Bachs Sonaten | 
mit veränderten R.n haben dieje R. | 
nicht, tragen aber nicht deshalb ihren 
Namen, jondern weil Bad) alle Wieder: 
bolungen innerhalb der Themabildung ver- 
jchiedenartig verziert (vgl. feine Vorrede). 

Requiem heißt die Mefje für die Ver: 
ftorbenen (Missa pro defunctis) nad) dem 
Anfang des Introitus »Requiem aeter- 
nam dona eis, domine«, Die Requiems— 
mefje begreift folgende dem Chor zu— 
fallenden Gejangsitüde: Introitus, Kyrie, 
Graduale (mit dem Tractuß: »Absolve« 
und ber a »Dies irae«); Offer 
torium »Domine Jesu Christe«; Sanctus 
mit Benedictus, Agnus dei mit der 
Kommunion »Lux aeterna«e. Bon ben 
Hauptjäßen der gewöhnlichen Mefie fehlen 
aljo das Gloria und Credo. Das »Deutiche 
Requieme von Brahms ijt fein eigentliches 
NR. fondern nur eine an die Vergänglid- 
feit des Srdifchen erinnernde auf Bibel: 
worte aufgebaute Trauermufif. 

Rejouissance (fpr. reſchuißangk'), in 
älteren Suiten nicht jeltner Name jcherzo- 
artiger Säge (Divertifjement). 

Reſch, f. Graphäus. 

Res facta (»auögearbeitete Sache«) iſt 
in den Zeiten des improvifierten Diskants 
oder Kontrapunkts die jchriftlich feſt— 
geitellte Bewegung der Stimmen im Gegen 
ja zu ber Ga reliaiise der Sänger. 
Bis zu einem gewifjen Grade bejtanden 
diefe Gegenjäge bis zum vorigen Jahr: 
hundert, wo in der Kammermuſik endlic | 
der bezifferte Baß abgeihafft und (zuerft 
bei 3. ©. Bah und Rameau) aud der 
Klavierpart zu einer R. f. wurde. 

Reſonanzboden (franz. Table d'har- | 
monie, engl. Soundboard oder Belly) | 
heißt die Holzplatte, welche bei den für 
kunſtmäßige Mufit gebräuchlichen Saiten: | 
injtrumenten den Schall der Saiten vers | 





Nepetitionsmehanit — Reubfe. 


ſtärkt. Man weiß jegt, dab ein R. nicht 
Transverjalihwingungen macht und nicht 
einfach nad dem Geſetz des Mittönens 
(1. d.) den Ton verftärkt, daß er vielmehr, 
um recht zu wirken, feine Transverſal— 
ihwingungen maden darf, zu welchem 
Zwed rechtwinkelig die Faſern des Holzes 
freuzende Rippen untergeleimt werden. 
Die Schwingungen de Reſonanzbodens 
find Moletularfhwingungen, deren Stärte 
von der Kraft, mit der fie erregt werden, 
abhängt, während ihre Periode von der 
Saite durchaus unabhängig ift; da aber 
jede ——— der Saite einen neuen 
Anſtoß zu Molekularihwingungen giebt, 
jo weijen die Stärfeveränderungen der 
legtern dieſelbe Periode auf mie die 
Schwingungen der Saite, und der R. teilt 
daher in feiner ganzen Flächenausdehnung 
ber Luft beriobtiche Bewegungsanſtöße mit, 
welche den erregenden Tönen entiprechen. 
Nur fo erklärt e8 fih, dab ein guter R. 
alle Töne gleichzeitig verftärkt, während er, 
wenn er nad dem Gejeg des Mittönend 
Ihwänge, nur einzelne Töne verftärfen 
fönnte. Der nicht durch einen R. ver: 
ftärtte Ton der Saiten ift äußerſt ſchwach 
und zwar darum, weil die Fläche, von 
der aus fi die Schwingungen der Quft 
mitteilen, eine zu jchmale ift (vgl. auf 
Schalllöcher). Auch die Bedeutung des 
Scalltrihter8 (der Stürze) der Blas- 
injtrumente ijt hiernach wohl begreiflic. 

Reſonatoren, akuſtiſcheHilfsinſtrumente, 
abgeſtimmte Be zur Verſtärkung 
und leichten Erkennung einzelner Ober— 
töne der Klänge. 

Neipiration ſ. dv. w. Atem (f. d.), R.s— 

Zeichen bei Gefangstompofitionen, bejon- 
ders injtruktiven, die Markierung für das 
ig geeigneter Stellen durch ? oder '' 
u. ſ. w. 
Responsorium (lat.), eine der älteften 
Hormen des katholiſchen Kirchengejangs, 
der Untiphonie verwandt, aber nidyt orien= 
taliſchen, jondern italienifhen Urſprungs 
(j. Antiphona und Graduale). 

Restrietio (lat.), j. v. w. Engführung 
(f. d.) in der Fuge. 

Reßke ſ. de R. 

Netardation (lat., »VBerzögerunge, » Auf: 
baltung«), j. v. w. Vorhalt (f. d.). 

retro j. recte. 

Neuble, Adolf, bedeutender Orgelbauer 
zu Hausdneindorf bei Quedlinburg, geb. 
6. Dez. 1805 zu Halberjtadt, gejt. 3. März 
1875 dajelbjt; baute unter andern die Or: 


Neuling 


eln im Dom (88 Stimmen) und in der 
Satobitirche (53 Stimmen) zu Magdeburg 
ſowie in der Marientirhe zu Kyritz. — 
Bon feinen drei Söhnen war der älteſte, 
Julius, geb. 23. März 1834 zu Haus: 
neindorf, geft. 3. Juni 1858 in Pillnitz, 
ein begabter Komponijt und Pianiſt; eine 
Klavier- und Orgeljonate (der 94. Palm), 
Klavierjtüde und Lieder erfchienen nad 
feinem Tod im Drud. Der zweite, Emil, 
geb. 1836, geit. 1885, widmete fich dem 


rgelbau, wurde 1860 Aſſoeié feines Va⸗ 


terd (Firma: R.u. Cohn) und war feit 1872 


unter Beibehaltung der Firma alleiniger 


Gejchäftsinhaber. Derjelbe hat ald einer der 
erjten die Röhrenpneumatif zur Erleich— 
terung der Spielweife der Orgel (vgl. 
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Neutlingen, f. Hugo von R. 
Neutterliedlein (1535) f. Egenolph. 
Neutter, 1) Georg (Bater), geb. 1656 

zu Wien, geft. 29. Aug. 1738 dajelbit, 

war 1697—1703 Theorbiſt der Hoflapelle, 

1700 Organiſt fpäter zugleih zweiter 

Kapellmeiiter (am Gnadenbild), 1715 

erjter (Efjential:) KRapellmeifter am Ste— 

phansdom; daneben war er jeit 1700 

Hof- und Kammerorganift. — Sein Sohn 

— 2) Johann Adam Karl Georg, 

eb. 6. April 1708 zu Wien, geit. 12. 
ärz 1772 daſelbſt; fomponierte jchon 

1727 im Auftrage des Hofes ein Orato— 

rium (»Abel«) und eine Feſtoper (⸗Archida⸗ 

mia«) und wurde 1731 Hofkompoſiteur, 

1738 Nachfolger jeines Vaters als Eſſen— 





©. 815) angewandt. Der jepige Inhaber | tial-Kapellmeifter am Stephansdom, 1746 


der Firma ift Ernſt Röver. Der 
jüngite Sohn Adolf R.3 Dtto, geb. 
2. Nov. 1842, iſt virtuofer Organijt und 
Pianiſt, lebt zu Halle ald Vereinddirigent 
und Mufikfehrer, und ift feit 1892 Uni— 
verfitätSmufifdireftor. 

Neuling, Ludwig Wilhelm, geb. 22. 
Dez. 1802 in Darmijtadt, geft. 29. April 
1879 in Münden, war längere Zeit Ka— 
pellmeifter an der Wiener Hofoper und 
ihrieb 1832—46 37 Operetten, Opern 
(»Alfred der Große⸗, 1840) und 17 Bal- 
lette, die, bis auf wenige nicht gegebene 
zu Wien am Jojephbitädter- und Kärntner— 
thor-Theater zur Vorführung famen. 

Neuß, Heinrich XXIV., Fürſt von R.= 
Köftrig, geb. 8. Dez. 1855 zu Trebichen 
bet Züllihau (Brandenburg), in der Muſik 
Schüler jeines Vaters (Heinrich IV. Reuß, 
geb. 26. April 1821, geit. 25. Juli 1893 
zu Ernjtbrunn bei Wien) und Wittings in 
Dreöden, Derangenbergß und Ruſts in 
Leipzig (mo er 1882 promovierte), talent— 
voller und fleihiger Komponift (2 Streich 
quariette, 2 Streichquintette Fmoll [2 
Bratihen] und Adur [2 GEellil, ein 
Streichjertett, Trio Emoll, Biolinjonate 
Gmoll, 3 Symphonien [Esdur, Cmoll 
und Emoll], und eine Meſſe [1892]). 

Neuß, Eduard, geb. 16. Sept. 1851 
zu New York, Schüler von Ed. Krüger 
in Göttingen (1871—75) und Liſzt, jeit 
1880 Muſiklehrer in Karlsruhe, zog jpäter 
nad Wiesbaden, wo feine Frau am Kal. 
Theater engagiert wurde, übernahm 1899 
vorübergehend die Direktion des Wies- 
badener Konjervatoriums und ging dann 
als Lehrer an da8 Kal. Konjervatorium 
zu Dresden. 


daneben auch zweiter (am Gnabenbild) 
und 1747 dazu noch SHoffapellmeijter 
(neben PBredieri mit geteilten Funktionen), 
1757 alleiniger Hoflapellmetjter, ſeit 1740 
geabelt (Edler von R.); komponierte 31 
Opern und Serenabden, 9 Oratorien, viele 
Kantaten, Meflen, Motteten x., die, von 
geringem Kunftwert find. Als Dirigent 
der Hoffapelle hat er den traurigen Ruhm, 
daß unter ihm die Hoflapelle auf das Niveau 
äußerjt mäßiger Leiftungen herabgedrüdt 
wurde, freili zum Hleinften Teile durd) 
\ feine Schuld, da der Etat erheblich ver: 
ringert wurde. Vgl. L. Stolbrods Studie 
über R. in der Bierteljahrsichr. f. Muſ.— 
Wiſſ. 1892, 

Ney, 1) Jean Baptifte, Dirigent und 
SHarmonieprofefjor, geb. 18. Dez. 1734 zu 
Lauzerte (Tarn-et-Garonne), geit. 15. Juli 
1810 in Paris; erwarb fich als Theater: 
fapellmeifter zu Toulouſe, Montpellier, 
Marjeille, Bordeaur und Nantes das Re— 
nommee eine ausgezeichneten Dirigenten, 
wurde 1776 als Kapellmeijter der Großen 
Oper nad) Paris gezogen und bewährte 
fi) dort über 30 Jahre in der vorzüg— 
lichſten Weiſe; er war zunädjft neben ran 
coeur zweiter Dirigent, 1781 aber defjen 
Nachfolger und bdirigierte auch 1781 bis 
1785 die Concerts jpiritueld. 1779 er: 
nannte ihn Qudwig XVI. zum Dirigenten 
feiner Kammermufit mit 2000 Frank Ges 
balt. Die Revolution brachte ihn um feine 
Stelle, doch wurde er 1792 ins Verwal— 
tungsfomitee der Großen Oper gewählt 
und 1794 Harmonieprofeſſor am Konſer— 
vatorium. Da er ein Anhänger von Ra— 
meaus und Gegner von Gateld Syitem, 

| aud) ein naheftehender Freund Le Sueurd 


934 Neger — 
war, wurde er bei der Reduktion des | 
Lehrperſonals 1802 penfiontert, aber 1804 
von Napoleon zum Kapellmeijter ernannt. 
N. fomponierte mehrere Opern und be— 
endete Sachini® »Arvire ed Evelina«, 
Reys Bruder Louis Charles Joſeph 
war 40 Jahre Violincelliſt im Orcheſter 
der Großen Oper. Nicht zu verwechſeln 
mit dem obigen ſind: — 2) Jean Bap- 
tifte, Gellift und Theoretifer, geboren um 
1760 zu Tarrascon, 1795—1822 Celliſt 
an der Großen Tper; gab heraus: »Cours 
el&mentaire de musique et de piano- 
forte« und »Exposition &l&mentaire de 
l’'harmonie: theorie generale des accords 
d’apr&s la basse fondamentale« (1807). 
— 8) V. F. ©., Finanzbeamter, wie die 
übrigen Reys ein Anhänger des Rameau— 
ſchen Syſtems der Harmonielehre, ſchrieb: 
»Système harmonique developpe et 
trait& d'après les principes du celebre 
Rameau« (1795) und »L'art de la mu- 
sique theori-physico-pratique« (1806). 
— 4) f. Reyer. — 5) Frederic Le R., 
franzöfifher Opernfomponijt (»Dans les 
nuages«, Rouen 1885, »Stenio«, Rouen 
1887, »Eros«e, Rouen 1889, »Hermann 
et Dorothee«, Rouen 1894 [privatim 
ſchon 1891), »Fantik«, Sabre 1892, 
»Ibycus«, Rouen 1893, »La dame au 
bois dormant«, Rouen 1895, »La redin- 
gote«, Barid 1895, »La megaire appri- 
voisde«, Paris 1896, »L'insaissible«, 
Tours 1896 und »Soeur Marthe«, Paris 
1898). | 

Neger, Louis Etienne Erneft (Rev, 
genannt R.), angejehener Komponiſt und 
mufifaliiher Schriftiteller, geb. 1. Dez. 
1823 zu Marfeille, bejuchte als Kind bie 
Barjottiihe Mufikfreiichule dafelbit, dachte 
aber zunächſt nicht an eine mufikalifche 
Karriere, jondern ging mit 16 Jahren 
als Angeitellter der franzöſiſchen Verwal— 
tung nach Algier, ſetzte aber ſeine Ubungen 
im Klavierſpiel fleißig fort und fing an 
zu komponieren, ohne Unterweiſung im 
Satz genoſſen zu haben. Erſt 1848 ging 
er zur Muſik über, fam nad) Paris und 
wurde Schüler feiner Tante, Frau Far: 
renc (j. d.). 1850 trat er in die Offent: 
lichleit mit der Ode» Symphonie »Le 
Selam«, Tert von Gautier, einem Gegen 
ſtück, aber keineswegs einer Nahahmung 
von F. Davids »Wiüiter, und 1854 ging 
jeine erfte Oper: »Maitre Wolfram« 
(einaftig) am Theéätre Iyrique in Szene; 
weiter folgten: »Sacountala« (Ballett, 











' einer vorzüglichen Weife. 
' gedruckte in 


Reznicek. 


1868); »La statuer (8 Akte, Theätre 
[yrique 1861, fein beſtes Werk); »Ero- 
strate« (2 Afte, Baden-Baden 1862, Paris 
1871). Seine feit lange beendete fünf: 
aktige große Oper: »Sigurde, wurde 1884 
in Brüffel zuerft aufgeführt (danach auch 
in London u. Paris). Auch jeine neueſte 
roße Oper »Salammbo« fand erit über 
rüfjel (1890) den Weg nad) Baris (1892). 
Bon Reyers jonftigen Kompofitionen find 
noch zu nennen eine Kantate: »Victoire« 
(in der Großen Oper 1859 aufgeführt), 


‚einige kirchliche Geſangswerke und zabl- 


reiche Lieder. Die Franzoſen rechnen R. 
zu den bedeutenditen Vertretern der jung: 
franzöfifhen Schule (Romantiker). Auch 
als Schriftiteller fordert R. Beachtung; feine 
Yeuilletons für das » Journal des debats« 
verichafften ihm das Renommee eines 
würdigen Nachfolgers von Berlioz und 
d’Ortigue; eine mmlung jeiner Auf: 
Bi erjhien als »Notes de musique« 
(1875), aud) wurde er Bibliothekar an der 
Großen O:per. 1876 wurde er an Stelle 
Davids in die Akademie gewählt. 

Reyſer (Ryfer, Reifer), Sarg (Jeorius, 
Georius), Buchdruder zu Würzburg, ift 
der erjte, welcher das Problem des 
Drudes von Wufilnoten mittels 
Metalltypen löfte und zwar ſogleich in 
Das von ihm 
issale Herbipolense iſt laut 
biihöfl. Verordnung am 8. Nov. 1481 
beendet worden (Er. in Würzburg, Karls: 
ruhe und Leipzig). Vgl. Riemann »Noten= 


Schrift und Notendrud« S.59 (mit Fakfimile). 


Bol. Scotus und Betrucci. 

Neznicel, Emil Nicolaus von, geb. 4. Mai 
1861 zu Wien, Sohn des Feldmarſchall— 
Leutnant v. R. und Elarifje Fürftin Ghifa, 
ftudierte zu Graz Jura, dann aber bei 
Dr. Mayer dafelbft und am Leipziger 
Konjervatorium Muſik, war Theaters 
fapellmeifter zu Zürich, Stettin, Berlin, 
Sena, Bodum, lebte dann 7 Jahre in 
Prag der Kompojfition (2'/, Jahr Militär- 
fapellmeijter), war auch vorübergehend 
Hoffapellmeifter in Weimar und ijt nun 
jeit 1896 Hoflapellmeijter in Mannbeim, 
das er im Herbit 1899 verlafjen wird. R. iſt 
bisher hauptſächlich als Opernkomponiſt 
bekannt: »Die Jungfrau von Orleans« 
(Prag 1887), »Satanellae (daf. 1888), 
»Emmerid) Fortunate (daj. 1889), »Donna 
Diana« (daſ. 1894). Die lehtere drei- 
aftige komiſche Oper fand eine ſehr gün— 
jtige Aufnahme und ging fchnell über eine 


rf. — Rheinberger. 


roße Anzahl deutſcher Bühnen. Eben- 
—* 1894 veröffentlichte er ein Requiem 
is Schmeytal] (für Chor, Orcheſter und 

rgel). Außerdem ſchrieb er eine Mefie 
Fdur em Jubiläum des Kaijerd Franz 
Joſeph II. (1898), eine Qujtipielouvertüre, 
2 jymphonijche Suiten (Emoll und Ddur), 
ein Streihquartett Cmoll, Lieder und 
Klavierjtüde. 

rf. vgl. rinforzando. 

Rhapſodie, (von danreıv, nähen, fliden, 
und ddr, Geſang) hießen im griechifchen 
Altertum Bruchttüde größerer epiichen 
Dichtungen, die von den »Nhapjoden« 
fingend zum Saitenjpiel vorgetragen wur— 
den; ob der Rhapſode nicht auch urjprüng- 
lid der Dichter der R. war, wird wohl 
ſchwerlich entjchieden werden fünnen, wenn 
man auch jet zur Verneinung der Frage 
binneigt. In der modernen Kompoſition 
verjteht man unter R. meijt eine Inſtru— 
mentalphantafie, die aus Volksmelodien 


zufammengejegt ift, z. 3. haben wir 
ungariihe, ſpaniſche, no iſche, ſla⸗ 
viſche R.n (Liſzt, Raff, Lalo, Dvokaͤk x.) 


Brahms nannte, abweichend vom Uſus 
aber erſt recht korrekt eins ſeiner ſchönſten 
Volalwerke Rhapſodie (Op. 53 » Frag: 
ment [!) aus Goethes Harzreiſe-), aber 
auch zwei nn Klavierſtücke 
eigner Erfindung (Op. 79). 

Rhaw, (Rhau), Georg, Komponiſt, 
Theoretiter und Muſikdrucker, geb. 1488 
zu Eisfeld (Franken), geit. 6. Aug. 1548 
in Wittenberg; war 1519 Kantor an ber 
Thomasſchule zu Leipzig, wo er gelegent- 


lih der Disputation von Luther und Ed 


eine zwölfjtimmige (!) Mejje und ein Te— 


deum eigner Kompojition aufjührte, er= 


richtete 1524 zu Wittenberg eine Mufit- 
druderei, welche vorzugsweije Kompoſitio— 
nen protejtantiicher Tonjeger brachte. R. 
fchrieb ein »Enchiridion musices«, dejien 
erjter Teil (über die Musica choralis) 
1518 erjchien, der zweite (über die Musica 
mensuralis) 1520; beide wurden mehr- 
mals aufgelegt. Daß R. aud) als Ton- 
jeger in Anjehen jtand, beweiit die Auf: 
nahme eines jehsjtimmigen Satzes von 
ihm in ©. Heydend »Ars canendi«. Die 


von R. 1544 herausgegebenen »Bicinia 


gallica, latina et germanica« enthalten 


die ältejte befannte Notierung de »Ranz 


des vaches« (Kuhreigen). 
Rheinberger, Sofepf Gabriel [von], 
eb. 17. März 1839 zu Vaduz in Liechten- 
Kein. wo fein Vater fürftlicher Rentmeijter 
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war, zeigte jehr früh bedeutendes Talent, 
ipielte ſchon als fiebenjähriger Knabe 
wader die Orgel und machte Kompoſitions⸗ 
verſuche. Nachdem er in Feldkirch weiter 
vorgebildet worden, bezog er 1851 — 54 
die königliche Muſikſchule zu München, 
blieb in diefer Stadt als Muſiklehrer, 
wurde 1859 Lehrer der Theorie an der 
tönigliden Mufitichule, 1865 —67 Repeti- 
tor der Hofoper, 1867 zum föniglichen 
Profefior und Inſpektor der Föniglichen 
Mufitihule ernannt, feit 1877 königl. 
Hoffapellmeilter (Dirigent der Auf— 
führungen des königlichen Kapellchors, 
eines ähnlihen Inſtitüts wie der Berliner 
Domdor, da8 beionderd ältere Vokal— 
muſik pflegt). 1894 wurde er durd 
‚Verleihung des bayr. Eivil-Berdienit- 
orden® geadelt und 1899 von ber 
Mündener Univerjität zum Dr. phil. 
hon. c. ernannt. R. ift einer der angejehen- 
ſten lebenden Komponijten, ſowohl auf 
inftrumentalen als vofalem Gebiet. Be- 
jonder® jeien erwähnt: dad »Sympho- 
nijhe Tongemälde Wallenjtein« (Op. 10), 
‚eine ſymphoniſche Phantafie, die Ouver— 





türe zu »Demetriud« (Op. 110), 2 Stabat 
Mater, die romantische Oper »Die fieben 
Raben« (Op. 20), dad Oratorium » Chris 
ſtophorus«, »Montfort« (für Chöre, Soli 
und Orcheſter), »Stern von Bethlehem« 
(Weihnachtskantate Op. 164 für Chor, Soli 
und Orcejter), Muſik zum »Wunderthä- 
tigen Magnus« von Galderon (Op. 30), 
‚Hymne an die Tonkunſt (Op. 179, 
Männerhor und Orceiter), 4 Slavier- 
jonaten (darunter die Symphoniſche So— 
nate Op. 47), eine 4hdg. Klavierjonate 
(Op. 122), ein großes Requiem (Op. 60), 
ein dgl. a cappella, Thema mit 50 Ber: 
änderuugen für Streichquartett (Op. 61), 
4 Trio (Op. 34, 112, 121, 191), ein 
$lavierquarteit, ein Nonett für Flöte, 
Oboe, Klarinette, Fagott, Horn und Vio— 
line, Viola, Cello und Kontrabaß (Op. 139), 
2 Streichquartette Op. 89 und 147. Bes 
ſonders gejhägt find jeine Orgelwerfe: 
‚19 Orgelfonaten, 2 Orgelfongerte mit Or— 
cheſter Op. 137 und 177, eine Suite für 
‚Orgel, Violine und Cello mit Orcheſter 
Op. 149 und Stüde für Orgel und 
Klavier, Weiter find zu verzeichnen 
die fomifche Oper ⸗Des Türmers Töch— 
terlein«e (Op. 70), ein Singipiel »Das 
BZauberwort«e (Op. 153), die Chorwerfe: 
»Zoggenburg«e (Op. 76), »Stlärden auf 
Eberjtein«e (Op. 97), »Das Thal des Eſ— 
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Rhythmit. 


pingo« für Männerchor mit Orcheſter, mit einem beſtimmten Rhythmus ausge— 
und »Wittefind« (Op. 102), ein Klavier: | füllt find: 


fonzert (Op. 94), 12 Meflen, darunter 
eine zweichörige (Op. 109), 3 4jt. a cap- 
pella, 3 für Frauenſtimmen mit Orgel, 
2 für Männerdhor mit Orgel und eine für 
Soli, Chor und Orcheſter, viele Hymnen 
und andre kirchliche Geſangskompoſitionen 
(9 Adventsmotetten Op. 176), Lieber 
(Türkiſches Liederfpiel »Bom goldnen 
Horn« Op. 182), Slavierjtüde x. Die 
Werte NRheinbergers haben ein durchaus 
—— Gepräge; eine gewiſſe Strenge 
und Herbheit giebt ihnen einen Anhaud) | 
von Klaffizität RS Frau Franziska, 
geb. 18. Oft. 1822, geit. 31 Dez. 1892 
in Münden war Dichterin unter dem 
Pleudonym F. v. Hoffnes. 

NAhythmik ift die Lehre von den durch 
die verjchiedene Dauer der Töne (Länge 
und Kürze) entjtehenden Kunſtwirkungen; 
fie ift daher wohl zu unterfcheiden von 
der Metrik, welche das verjchiedene Ge— 
wicht der Töne zum Objekt bat. Beide 
jind freilich ebenjo untrennbar wie Har⸗ 
monik und Melodik. Wie eine vernünf— 
tige Melodielehre unmöglich iſt ohne Rück— 
ſicht auf die harmoniſche Bedeutung der 
Töne, ebenſo iſt eine Rhythmik undenk— 
bar und unfruchtbar ohne Rückſicht auf 
die metrijche Stellung der Tondauerwerte. 
Denn wie über die Wirkungen des rein 
(nicht jtllifiert] Melodiſchen, db. 5. ber 
jtetigen, nicht abgeituften Tonhöhenver— 
änderungen, ijt die Aſthetik auch über die 
Wirkungen ded rein Rhythmiſchen d. h. 
des Wechſels von Längen und Slürzen 
ohne ſymmetriſche Ordnung fchnell am 
Ende ihrer Unterfuhungen. Mit kurzen | 
Worten läßt ſich das Wejentliche etiva da- 
bin zufammenfafjen, daß die Länge gegen- 
über der Kürze beruhigend, die Kurze 
gegenüber der Länge anregend wirkt: Die 
Folge einer größern Anzahl Kürzen ift 
daher unrubig, aufregend, die Folge einer 
Anzahl Längen feierlib, würdevoll, ja 
laftend, bedrüdend. Das Altertum, wel— 
che8 die Lehre von den jchiweren und 
leichten Zeitwerten, wie fie unter Metrik 
dargejtellt ift, nicht gejondert, jondern 
nur in Verbindung mit der Lehre 
von den Längen und Kürzen abhan= 
delte, stellte als Elemente feiner mes 
triſch⸗ rhythmiſchen Theorie Versfüße 
auf, welche wir definieren müßten als 
Taktſchemata (metriſche Bildungen vom 
Umfange eines Taltes), die aber bereits 





— — ——— — —— — 


Trohäus . N (lang, fury) 
Jambus N J durz, lang) 
Daktylus J 53— (lang, kurz, kurz) 
Amphibrachys J (t. l., 1.) 
Anapäjt le J c., t., [.) 
Spondeus ., l.) 
Pirrhichtus ir C.„ 8) 
Tribrachys as eh 
Sonitus J J P 
Chortambus J Fr d 
Moloſſus 
Antiſpaſt N ‘ J A 
Kretikus } N J 

u. f. m. 


Von diefen erweijen fi aber einige 
als legten Endes miteinander identisch, 
nämlich der Trohäus mit dem Jambus, 
der Daktylu8 mit dem Amphibrachys und 
Anapäſt, bei denen allen der Ittus, 
d, h. der Schwerpunft jtet3 auf bie 
Länge fällt. Da aud bei den Alten ein 
trochyäiiches oder iambiſches Versmaß nicht 
etwa Worte bedingt, deren jedes einen 
Trohäus oder Jambus bildet, jo unter: 
ſcheiden fich trodhäifche und iambiſche Reiben 
thatſächlich nur durd den paar das 
gleiche gilt für Daftylus, Amphibrachys 
und Anapäſt, die ſich modern ausgedrückt 
ebenfalls nur durch das Fehlen oder den 
Umfang des Auftakts von einander unter— 
jcheiden. 

Sehen wir von den Alten ab, deren 
Terminologie bier nur darum angeführt 
wurde, weil die Namen der Versfüße zum 
Teil heute noch allgeläufig find und viel 
gebraucht werden, jo jind die einfadhiten 
thythmiſchen Typen: 

a) Bewegung in gleihen Werten, nur 
durch die Schwerpunkte mit ihrer gelinden 
Dehnung gegliedert: 


— 


mit Stiliſierung der Dehnung auf die 


Rhythmik. 


doppelte Dauer die Urform des drei— 
zähligen Taktes (. Metrin: 
— — 


8 ⸗ > 


— — — 
mia: 


Sit dieſer einmal gegeben, fo weift der- 
jelbe die Möglichkeit folgender Bildungen 
in gleihen Werten auf: 


— — — — 


— = BE | 
Terre 


J 
— 
— — 


meiſt gemiſcht: 3 — — —— 
——— 


Alle dieſe können mit 
Zeit beginnen (vgl. Phrafierung), fegen 
dann aber regelmäßig in eine auftaktige 
Form um: 
— — 
BEZ | 
I 


und — u 
8 — 
J —— 


Mehr als drei Zählzeiten enthaltende 
Taktarten find nur aus je zwei oder 
drei ziveis oder breizähligen zujammen- 
gejegt, ergeben alſo nichts neues, 
die 5= und 7teiligen Takte vgl. Metrit S. 729. 
Mannigfahe neuere Verſuche ihrer An- 
wendung (Boltmann, Brahms u.a.) bleiben 
Curioſa, deren wirkliche Auffaffung frag: 
lich iſt. 

b) Durch Unterzweiteilung einer leichten 
Zählzeit entſtehen die Rhythmen: 


2 213 | } n | J over mit weiblicher 
— — 


Endung (vgl. Phrafierung): 


eN|. 


DEI Press 
— — — 





— 
dem vorigen wechſelnd). 
357 |} JR |} J feltener: 


m 
— — — 
3 le ee 


4 — —- 


der fchweren | 


Über 
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c) Bufammenziehung der fchweren 
Zeit mit der folgenden leichten und Un— 
terzmweiteilung der dritten leichten Zeit 


im Tripel-Taf -s10- 
(nur im Tripel- — 
ES 5 
jelten weiblich: 3 Aaıagr | m er 


d) Verlängerung der ſchweren Zeit in 
‚die Dauer der folgenden leichten Binein 


(Punftierung): ellirri- und 


v it | 
e) Zufammenziefung der beiden leichten 
— — 
Bäbhlzeiten im 3-Taft: se iteretr- 
Diefe unnatürliche Verlängerung der leich— 
ten Beit gegenüber der jchweren ftrengt 
die Auffaſſung ſtark an, ift aber gerade 
darum gelegentlic von großer charalteri= 
ſtiſcher Wirkung (der Synkope ähnlich). 
f) Zufammenziehung der jchweren Zeit 
mit der boraudgehenden leihten (Syn— 
fopierung): 


— 
—— gar 


BR d 
— Feritt 


—, — — —— 
—— 
| 

‚jen Fällen ijt sforzato für den antizipier- 
ten Schwerpunft, d. h. das verfrühte Ein- 
jegen des auf den Schwerpunkt fallenden 
Tones erforderlich. 

g) Synfopifhe Zuſammenzieh— 
ung von Unterteilungen: 








— — 
— 
und — — 

—22 2 7 >» >» — 
? | v1 J 





h)Unterzweiteilung mit Unterdreiteilung 
gemischt (Triolen, Duolen): 
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— 72 — — 


"I, 5 22“ aR] 
= ı> — 

— segagpe 
— — — — 

reitet 
— [I _ — — 

3 errertre 


- — 


u. m. 
Damit find die Typen ungefähr er- 
ihöpft; die weiter möglichen ergeben ſich 
durh Kombination der aufgeführten, ſo— 
wie durd; Übertragung derjelben auf Werte 
höherer oder niederer Ordnung. 
Eine bedeutjame Rolle jpielen aber noch: 
i) die Baufen (f. d.), 3. B.: 


= = — 2 -— 
2 5 Sl dien 
2 Tr te (vgl. e). 


— ——T 
SEIEN 
-—— -—T 
3 a 97 5 Ya ae 9 jelten: 


— — 
SEITHER 


und 


— — 
3 —— — x. 


Für weitere mufifalijche Gejtaltungen der 
R. vgl. Niemann, Wufilaliide Dyna— 
mit und Agogik (1884), für die pſycholo— 
iihe Begründung ihres Wejens j. Ernit 

eumann  »Unterjuchungen zur Pſycho— 


fogie und Äſthetik des Nhythmus« (1894, 


Habilitationsfchhrift), für die mutmaßliche 
Entitehung des mufilalifchen und poetijchen 
Rhythmus durch die rhythmiſche ui ie 
mechanijcher Arbeiten j. 8. Bücher » Arbeit 
und Rhnthmus« (1897, 2. Aufl. 1899). 

Rhythmiſche Wertzeihen (Tondauer: 
eihen) find für jede mebrjtimmige 

ufit, die nicht Note gegen Note geſetzt 
tft, unentbehrlih, da die Berhältnifie 
der Tondauer der verjchiedenen Stimmen 


Rhythmiſche Wertzeihen — Riccati. 


geregelt werden müfjen, wenn nicht Ber- 
wirrung entftehen jol. Deshalb tauchen 
ſolche Zeichen auch jogleid mit den 
Anfängen des ungleihen Kontrapunftes 
(im 12. Jahrhundert) auf. Die durdaus 
nur in Verbindung mit dem Worte ge— 
braudte Neumenſchrift (fi. d.) hatte feine 
r. W. fondern notierten die Einzelton— 
—— und Meliſmen, deren rhythmiſche 

rönung die Textunterlage beſtimmte. 
Bol. auch Choralnotenſchrift. Ob die rhyth— 
miſchen Wertzeichen der Tabulaturen 
E. d.) älter oder jünger find als die 
der Menfuralnotenjhrift, di. dv.) iſt 
bisher nod) nicht aufgehellt. Die Zeichen 
der heutigen Notenfhrift, hervorgegangen 
aus denen der Menjuralnotenjchriit, find Z 
oder SI Doppeltattnote (Brevis, jelten), 
> ganze Taltnote (franz. Konde, ital. 


und engl. Semibreve), 4 halbe (franz. 
Blanche oder Minime, ital. Bianca oder 
Minima, engl. Minim), „Viertel franz. 
Noire, Semiminime, ital. Semiminima, 
Nera, engl. Crotchet), N Achtel (franz. 
Croche, ital. Croma, engl. Quaver), 
& Sechzehntel (franz. Double Croche, ital. 


Semicroma, engl. Semiquaver), N Bwei- 
@ 


unddreißigjtel, franz. Triple Croche, 
ital. Bis croma, engl. Demisemiquaver) x. 
Auch die Baujen (.d.)findr.W. Bol. aud Noten. 
Die Griechen bedienten jih auch in der 
—— der r. W. v [oder unbezeichnet), 
ſ. v. w. kurz, eingeitig [chronos protos 
—ſ. v. w. — — — ſ. v. w. drei⸗ 
| zeitig [trisemos], — ſ. v. m. vierzeitig [tetra- 
ı semos], 113 j.d. w. jünfzeitig [pentasemos]. 
Rhythmus (ital. Rıtmo), vol. Rhythmit. 
Die Bezeichnung R. wird vielfady aud) den 
rößern metrischen Bildungen beigelegt, 3.8. 
deutet »Ritmo di tre battute« (dreitafti= 
er R.), daß nicht 2 oder 4, fondern 3 
alte eine höhere metrijche Einheit, einen 
großen Takt bilden (f. Metrit). 
Niafiv, Juan, f. Spantihe Mufit. 
Ribattüta (ital, »Wiederihlag«) nannte 
man früher den langjamen, allmählich 
eig Vo Wechſel eines Tones mitjeiner 
höheren Nebennote: 









Ribeca, Nibeba, j. Reber, 
Niccati, Giordano, Graf, Mathema— 
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tifer und Mufiktheoretifer, geb. 28. Febr. | 1877 in Conegliano; wurde auf dem Con— 
1709 zu Cajtel $ranco bei Treviſo, geft. | jervatorio di San Sebaftiano ausgebildet, 
20. Juli 1790 in Trevifo: ſchrieb »Saggio | teilweife noch mit jeinem Bruder zufammen, 
sopra le leggi del contrappunto« (1762); | dem er 1829 nad Rom folgte, und mit 
»Delle corde ovvero fibre elastiche« | dem er zeitlebens in inniger Freundichaft 
(1777) und eine Reihe wiflenjchaftlicher | verbunden war. Seine erjte Arbeit war 
Abhandlungen über afuftiiche Probleme | „II colonello« (mit feinem Bruder, Neapel 
in Cologeras »Raccolta d’opuscoli sien- | 1835), der jchnell »Monsieur Deschalu- 
tifichie etc. (im 19. Band), in den »Me- | meaux« (Venedig 1835) folgte; den erften 
morie di matematica e fisica della so- großen Erfolg hatte »La prigione d’Edim- 
cietä italiana« (1782) und dem »Nuovo | burgo« Triejt (1837), der ſich »Un duello 
giornale de’ letterati d’Italia« (1777 | sotto Richelieu« (Mailand 1839), »Michel 
bis 1789, mit Beleuchtungen der Harmonie= | Angelo e Rolla« (Florenz, 1841) und 
ſyſteme Rameaus [21. Bd.], Tartinis [22, | »Corrado d'Altamura- (Mailand 1841) 
er" und Ballottis [23. Bd.)). anſchloſſen. Letztere Oper brachte auch das 
icti (pr. rittſchy, 1) Luigi, einer der | Pariſer Thehtre italien 1844. R. wurde 
nambaftejten neuern ital. Operntompo-= | 1853 als Inſpektor der Geſangsklaſſen der 
nijten, geb. 8. Juli 1805 zu Neapel, geft. | Theaterichule nach Peteröburg berufen. 
21. Dez. 1859 in Prag; Schüler von | 1866 führte das Theätre italien zu Paris 
Furno und Zingarelli am Conjervatorio | mit großem Erfolg »Crispino e la Co- 
di San Sebaftiano zu Neapel fowie furze | mare« (ſ. oben) auf, dagegen fonnte er 
Zeit Privatſchüler Generalis, jchrieb 1823 | »Una follia a Roma« nicht bei diejem 
jeine erjte Oper: »L'impresario in angu- | Theater anbringen. Die Oper wurde aber 
stie«, die am Theater des Konfervatoriums | 1869 in franzöfiicher Überje ung von den 
aufgeführt wurde, und brachte bereits 1824 ge ern gebradt (»Une 
am Theatro nuovo mit Hilfe Generali | folie à Romee). Nachdem aud) »Crispino 
eine neue: »La cena frastornata«, heraus. |e la Comare« als »Docteur Crispin« 
Schnell folgten nun weitere Werke für da8 | (1869) guten Erfolg gehabt, fiedelte R. 
Garlotheater in Neapel, für Barma, Rom, | von Petersburg nad) Paris über und ver- 
Mailand x. 1836 wurde er ald Kapell- | fuchte auf den franzöftfhen Bühnen feften 
meijter an der Kathedrale zu ZTriejt und | Fuß zu faffen. Aber weder fein »Docteur 
—— als Geſangsdireltor am dortigen | rose« (Bouffes-Pariſiens 1872), noch »Une 
beater angejtellt. Geit 1834 arbeitete | föte à Venise« (Athende 1872, Umarbei— 
er vielfah in Gemeinjchaft mit feinem | tung feiner italienifchen Oper, »Il marito 
Bruder Tederico (j. unten); 1844 verheira: |e l’amente«), noch aud) die Übertragung 
tete er ji mit der Sängerin Lidia Stolß von »Chi dura vince« (Theätre Taitbout 
aus Prag. 1859 zeigten fich bei R. Spuren | 1876), hatten Erfolg. R. ſchrieb auch 
geiftiger Störung, die allmählich in wirk- Mejjen, Gelegenheitsfantaten und verſchie— 
lihen Bahnfinn ausarteten; er wurde da= | dene Hefte Lieder x. Näheres über die 
ber in eine Irrenheilanſtalt der Geburts- beiden R. fiche bei F. de Billard »Notice 
jtadt feiner Frau gejchafft, wo er bald |sur Luigi et Frederico R., suivie d'une 
ſtarb. R. fchrieb im ganzen 30 Opern, | analyse de ‚Crispino e la Comare‘« 
von denen »Colombo« (Parma 1829), |(1866) und Leopoldo de Nada »I fra- 
»L'orfanella di Ginevra« (Rom 1829), | telli R.« (1878). 
»Chiara di Rosemberg« (Mailand 1831), | Ritcio (pr. rittiho), Antonio Teodoro, 
»Chi dura vince« (1834), »Il birrajo di | geb. c. 1540 in Brescia, war um 1567 
Breston« (Florenzʒ 1847), »Crispino e | firhenfapellmeifter zu Brescia, 1577—83 
la Comare« (Benedig 1850, mit feinem | in Stönigäberg, Hoflapellmeijter des Mark— 
Bruder, eine vortreffliche fomijche Oper), | grafen von Brandenburg und Herzogs 
»La festa di Piedigrotta« (Neapel 1852) | von Preußen zu Ansbach, jpäter in Königs— 
und »Il diavolo a quattro« (Zriejt 1859) | berg (vgl. Eecard), tüchtiger Komponiſt (je 
den beiten Erfolg hatten. R. jchrieb auch 1 Bud Sit. und Hit. Madrigale 1567, 
— firhlide Werte und gab zwei 5ſt. Napoletanen 1577, 5— 8ſt. Sacrae 
(bums, Lieder, Duette ꝛc. heraus. cantiones 1576, 1 Bud Meſſen 1579, 
2) Federico, Bruder des vorigen, | 5—12jt. Motetten 1580, Introiten 1589). 
ebenfall3 namhafter Operntomponift, 2 Riccius, 1) Auguft Ferdinand, 
22, Ott. 1809 zu Neapel, geit. 10. Dez. | Dirigent und Komponijt, geb. 26. Febr. 
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1819 zu Bernitadt bei Herrnhut, geft. 5. 
Juli 1886 in Karlsbad; jtudierte in Leip— 
zig Theologie, ging aber zur Muſik über, 
wurde 1849 Dirigent der Euterpefonzerte 
zu Leipzig und 1854 Napellmeijter am Stadt- 
theater. 1864 gingerals Theaterfapellmeijter 
nad Hamburg, wo er in der Folge body: | 
geachtet ald Mufikreferent der »Hamburger 
Nachrichten- und Gejanglehrer wirkte. 
Bon feinen Kompofitionen Ind zu nennen: 
eine Ouvertüre, Schaufpielmufifen, Klavier- 
ftüde, zablreihe ein= und mehritimmige 
Lieder, ein Bjalm x. — 2) Karl Auguft 
Guſtav, Dirigent und Komponijt, Neffe 
des vorigen, geb. 26. Juli 1830 zu 
Bernitadt, geit. 8. Juli 1893 zu Dres- 
den, Schüler von Fr. Wied, Krägen und 
Ktonzertmeijter Schubert zu Dresden, und 
des Leipziger Konſervatoriums (1844 bis 
1846), trat 1847 als Biolinift in das 
Hoforceiter zu Dresden, wurde 1858 
zweiter Konzertmeiſter, 1859 Storrepetitor 
und 1863 Chordireftor an der Sofoper. 
1875 erbielt er den Titel eines fünig- 
lihen Muſikdirektors, 1887 wurde er 3 
Kapellmeiſter, 1889 Nachfolger Fürſtenaus 
als Bibliothelar der Kgl. Muſikalien— 
ſammlung. Er komponierte eine zwei— 


altige Oper »E8 ſpukt- und Muſik zu 


Röders Poſſe »Ella«; ſeine Kompoſition 


der Schillerſchen ⸗Dithyrambe wurde 1859 


zum Schillerfeft aufgeführt; im Drud er: 


ſchienen nur Lieder und Klavierftüde. Ein 


Bruder desjelben, Heinrich, p> 17. März 
1831 zu Bernftadt, war ein begabter Vio— 
linift, jtarb aber ſchon Dez. 1863 zu Parie. | 

Ricercar (ital., fpr. rittſch· -Ricercare, 
Ricercata, älterer Name für freie erfun 
dene Injtrumentalftüde (für Laute, Klavier, 
Orgel), beſonders aber für im Anſchluß 
an den imitierenden Bofaljtil mehr fugen— 


Ricercar — Ridter. 


Richafort, Jean, belg. Kontrapunftift, 
Schüler Josquins, apellmeijter der Agi- 
dienfirche zu Drügge (1543—47), von 
dem Kompofitionen (Mefien, Motetten und 
Pialmen) fi Handichriftlich zu Brüſſel und 
Rom fowie gedrudt im 2. Buch von 
Betrucci® »Motetti della Corona«, im 
8. Buch von Attaignants 4—6 jtimmigen 
Motetten und andern — ——* 
erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts finden. 

Richards (ipr. rittſchärde), Brinley, 
Pianiſt, geb. 13. Nov. 1817 zu Carmarthen 
(Wales), geit.1.Mai 1885 zu London, Frei— 
ihüler der Royal Academy of Music zu 
London, war ald Konzertipieler und Lehrer 
jehr angejehen, komponierte hauptjädlich 
leichte Salonſachen für Klavier, aber auch 
Orcheſterwerke, geiſtliche Geſänge und Chor— 
lieder ꝛc. ſowie die populär gewordene 
Hymne⸗God bless the prince of Wales«. 

Richault (ipr. riihö), Charles Simon, 
der Begründer (1805) einer der bedeutend- 
jten Pariſer Mufitverlagsfirmen, geb. 10. 
Mai 1780 zu Chartres, geit. 20. Febr. 
1866 in Paris; brachte zuerit Mozarts 
Konzerte und Beethovens Eymphonien in 
Bartiturausgabe. Seine Gejcäftserben 
wurben feine Söhne:GuillaumeSimon, 
geb. 2. Nov. 1806 zu Paris, geit. 7. Febr. 
1877 dafelbit, und Xeon, geb. 6. Aug. 
1839, geft. 10. April 1895 zu Paris. 
Der Verlag umfahte bereit? 1877 über 
18,000 Nummern; jeine Hauptzierbe find 
gute Ausgaben ber deutichen Klaffiter und 
daneben Werke von U. Thomas, V. Mafie, 
Berliog, Neber, Goupy x. 

Riche (pr. riſch, Antoine le, fiche 
Dipitis, 

Nichee, ſ. Lefage de R. 

Nichter, 1) Franz Xaver, Komponiit, 
geb. 1. Dez. 1709 zu Hollefhau in Mähren, 





artig gearbeitete Orgelftüde; der Name 
fommt aber auch ſchon im 16. Jahrh. 
für Gejangsfompofitionen vor (vgl. Buus). 


war zuerjt mehrere Jahre Hofmuſiker zu 
Mannheim, von 1747 bis zu feinem am 12. 
Sept. 1789 erfolgten Tode aber Stapell- 


Später verjiand man unter Ricercata | meijter am Straßburger Münfter, jeit 1783 
eine bejonders Funftvoll gearbeitete Fuge | mit Pleyel ald Adjunkt. R. komponierte 
mit Wugmentationen, Sem x.'26 Symphonien, von denen 6 im Drud 
Der Wortfinn von R. ift: ſuchen (das | erjchienen, 6 Streichquartette, 3 Trios, vor 
Thema), immer wieder aufjuchen (vergl. | allem aber kirchliche Werte (7 Mefien, ein 
Walthers Lexikon Art. R., wo der Verſuch Tedeum, Hymnen, Motetten, Pſalmen x.), 
gemacht ijt, R. und Ricercata zu unter: | die in der Kathedrale zu St. Die (Bogefen) 
iceiden); Bad) bezeichnete afroftichifch fein | aufbewahrt werden. Fetis beiak das 
»Muſilaliſches Opfer« (Fugen, Kanons x. | Originalmanuffript feiner »Harmoniſchen 
über ein von Friedrich d. Gr. gegebenes | Belehrung oder gründlichen Anweifung zu 
Thema), ala R., nämlich »Kegis Jussu der mufitaliihen Tonkunfte, welches Wert 
Cantio Et Reliqua Canonica Arte Re- | Halfbrenner 1804 in franzöſiſcher Über: 
soluta«, ſetzung herausgab (»TraitE d’harmonie 


Richter. 


et de composition«e). — 2) Johann 
Ehriftian Chriſtoph, der Vater des 
Didterd Jean Paul Fr. R., geb. 16. 
Dez. 1727 zu Neuftadt am Kulm, geit. 
1779 zu Schwarzenbach, abjolvierte das 
Lyceum in Wunjtedel als Alumnus, be— 
fudhte das Gymnasium poeticum zu 
Regendburg, wo er in ber Kapelle des 
Fürften von Thurn und Taxis ald Mufiter 
wirkte, und ſtudierte endlich zu Jena und 
Erlangen Theologie. Nachdem er nod) 
einige Jahre in Bayreuth eine Hauslehrer— 
ftelle verjehen, wurde er 1760 Organiſt 
und Unterlehrer (Tertius) in Wuntiebel, 
bon wo er fpäter als Paſtor nad Jöditz 
bei Bayreuth und endlich nad Schwarzen- 
bad) a. d. Saale ging. R. komponierte 
firdhliche Geſangwerke, die aber Manujfript 
blieben. Sein Sohn erbte von ihm einen 
durch und dur mujilalifchen Sinn. Bol. 
Wiſſenſchaftl. Beilage der Münchener 
Allg. Ztg. 1891 (sÜber Jean Paul als 
Mufikere). — 3) Ernjt Heinrid Leo— 
pold, renommierter Mufiflehrer und Kom—⸗ 
poniſt, geb. 15. Nov. 1805 zu Thiergarten 
bei Ohlau, gejt. 24. April 1876 in Steis 
nau a.D.; Schüler von Hientzſch, Berner 
und Giegert in Breslau und von Klein 
und Belter am königlichen Inſtitut für 
Kirchenmuſik zu Berlin, feit 1827 Mufit- 
lehrer am Seminar zu Breslau, das 1847 
nad Steinau verlegt wurde. R. kompo— 
nierte eine Mefje, Motetten, Pſalmen, 
Kantaten, Männerhorgejänge,Lieder (Schle= 
ſiſche Volkslieder Op. 27), Orgelftücde, eine 
Symphonie undeine komiſche Oper: »Contre- 
bande«. — 4) Ernit Friedrich Eduard, 
Komponift und hochachtbarer Theoretifer, 
geb. 24. Oft. 1808 zu Großfchönau (Laufip), 
get: 9. April 1879 in Leipzig; war der 

ohn eines Schullehrerd, abjolvierte das 
Gymnaſium in Zittau und begab ſich 1831 
— Leipzig, wo er als Stud. theol. in⸗ 
jfribiert wurde, aber bald fich autodibal- 
tif zum Muſiker ausbildete. Bei Bes 
zen bed Konſervatoriums 1843 wurde 

. al Lehrer der Theorie angejtellt (neben 
Hauptmann), übernahm nad) Bohlenz’ Tode 
die Direktion der Singafademie (bis 1847) 
und wurde 1851 Organijt der Peterskirche, 
1862 an der Neukirche und nad) kurzer 
Frift an der Nikolaikirche. 1868 wurde 
er Kantor an der Thomasſchule und Muſik— 
bireltor der Hauptlirchen als Nachfolger 


M. Hauptmannd. In demjelben Jahre | 


wurde er zum Proſeſſor ernannt. Die 
Univerfität verlieh ihm den Ehrentitel eines 
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UniverfitätSmufitdireftord. Als Komponift 
iſt R. nicht gerade hervorragend, aber fehr 
rejpeftabel, bejonder8 in jeinen Motetten 
und Pjalmen. Er jchrieb auch Mefjen, 
ein Stabat Mater, ein Oratorium:»Chriftus, 
der Erlöjer« (1849 aufgeführt), Schillers 
»Dithyrambe« (zur Schillerfeier 1859 im 
Gewandhaus aufgeführt), Streidhquartette, 
Orgelftüde, Violinfonaten, Klavierjonaten 
x. Eines mwohlverdienten Anſehens und 
enormer Verbreitung erfreuen ſich dagegen 
feine »Braftiihen Studien zur Theorie 
der Muſik«, deren erfter Teil (erjt nach— 
träglich als folcher bezeichnet): »Lehrbuch 
der Harmonie«, 1853 erſchien und bis 
1895 20 mal aufgelegt wurde, der dritte: 
»Lehrbuch der Fuge⸗, 1859 (6. Aufl. 1896) 
und der zweite: »Lehrbuch des einfachen 
und doppelten Kontrapunkts«, 1872 (9. 
Aufl. 1897). Alle drei erichienen in eng— 
liſcher Uberjegung von Franklin Taylor 
1864, 1874 und 1878, die »Harmonie= 
lehre⸗ auch ſchwediſch, ruffiih, polnisch, 
italienisch, ſpaniſch. Auch verfaßte er einen 
Katehismus der Orgel (4. Aufl. 1896). — 
Wenn auch Richters Lehrbücher von eigent= 
licher Theorie jogut wie gar nicht? ent- 
balten, jo jind diefelben doch für die prak— 
tiſche Einübung des un als fnappe 
Faſſung der herfömmtlichen Methode geſchätzt 
und fehr verbreitet. Richters Standpunft 
iſt derjenige FFriedrichd Schneiders (General⸗ 
baß in der Faſſung Kirnbergers) aber mit 
Zuhilfenahme der Weberjchen Stufenzahlen. 
— 5) Alfred, Sohn des vorigen, geb. 1. 
April 1846 zu Seipgig, 1872—83 Lehrer 
am Konfervatorium dajelbit, dann in Eng— 
fand lebend, feit 1897 wieder in Leipzig, 
1898 Dirigent des ftud. Gefangv. Arion, 
ab ein neues »Aufgabenbuch« zu feines 
ater® . »Sarmonielehre«, fowie einen 
»Sclüfjele dazu heraus (1880, 4. Aufl. 
1884), jowie »Die Elementarfenntnifje der 
Mufif« (1895) und »Die Lehre von der 
thematifjhen Arbeit- (1896), auch be= 
forgte er die Neuauflagen der Bücher 
feines Baterd. — 6) Hand, bedeutender 
Dirigent, geb. 4. April 1843 zu Raab 
(Ungarn), wo fein Vater Slirchenfapell- 
meijter war, trat nad) dem Tode desjelben 
(1853) als Chorfnabe in die Wiener Hof— 
fapelle und jtudierte 1860—65 Waldhorn, 
Klavier und Kompofition am Konſervato— 
rium der Mufiffreunde. 1866 —67 weilte 
er in Luzern bei Wagner, der ihm die 
Kopierung der Partitur der »„Meijterfinger« 
für die Drudlegung übertragen Hatte. 
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Bagner empfahl ihn nah Münden als 
GChordireftor an der Oper (1868—69). 
1870 feitete er die Proben und die erjte 
Aufführung ded »Lohengrine in Brüfjel, 
fungierte 1871—75 als Kapellmeijter am 
Nationaltheater zu Peſt und wurde, nad)- 
dem er 1875 mit außerordentlihem Er— 
folg ein großes Orcheſterlonzert zu Wien 
dirigiert hatte, Nachfolger Deſſoffs als 
Kapellmeister der Hofoper und zugleid) 
Konzertdirigent der Gejellihaft der Muſik— 
freunde (mit einjähriger Unterbredung 
1882—83, wo Jahn an feine Stelle trat). 
1878 wurde er zum zweiten, 1893 zum 
eriten Sapellmeijter der Hofkapelle (. 
Kapelle) ernannt. R. dirigierte 1876 die 
Nibelungen: Aufführungen in Bayreuth 
und 1877 abwecjelnd mit Wagner die 
Bagner- Konzerte in London und war 
feither einer der Hauptdirigenten der Bay- 
reuther Feſtſpiele, leitet auch in London 
alljährlih große jeinen Namen tragende 
Konzerte und war Hauptdirigent mehrerer 
niederrheiniſchen Muſikſeſte (i. d.). 

Nicieri (fpr. ritihert), Giovanni Ans 
tonio, Lehrer bed Padre Martini, geb. 12. 
Mai 1679zu Benedig, geit. 1746 zu Bologna, 
1701 Sopranift an St. Petronio in Bologna 
und Mitglied der Philharmoniſchen Atade- 
mie (1704 Maestro compositore), aus der 
er aber 1716 wegen jeiner ſcharfen Kritik 
der Werte jeiner Kollegen ausgeſchloſſen 
wurde, 1722—26 Kapellmeiſter eines pol- 
niſchen Großen, 1732 kurze Beit Franzis: 
faner=Novize, zuletzt nach verjchiedenen 
Aufenthalten wieder in Bologna, kom: 
ponierte mehrere Oratorien (1713 La 
nascitd di Gesü, 1714 La tentazione 
d’incredulitä, 1716 Il cuore umano, 
1738.11 sacrifizio d'Isacco); eine 5 tim 
mige Fuge von R. jteht im Saggio di con- 
trappunto Martini® als Muſterbeiſpiel. 

Nieordi, Giovanni, der Begründer 
der bedeutenditen mufitalifhen Verlags— 

rma Staliens, eines der größten der 

elt (Stabilmento R., d. h. »Etablifje- 
ment R.«), geb. 1785 zu Mailand, geit. 
15. März 1853 daſelbſt. R. fing als 
armer Stopift feine Laufbahn an und 
machte zuerjt jein Glüd durch Fäuflichen 
Erwerb der Partitur von Luigi Moscas 
»] pretendenti delusi«, deren Kopien er 
teuer verfaufte. Sein Geſchäftserbe wurde 
fein Sohn Tito R. (geb. 29. Oft. 1811 
in Mailand, geit. 7. Sept. 1888 dajelbit), 
der einige Jahre vor feinem Tode die 
aktive Leitung feinem Sohne Giulio R., 


Nicieri — Riedel. 


eb. 19. Dez. 1840 (Komponijt unter dem 
jeudonym Burgmein), übertrug. Ein 
zweiter Sohn Enrico, ftarb 20. Febr. 
1887 in Mailand. Der Berlagsfatalog des 
Hauſes R. weijt über 50,000 Nummern 
auf, darunter die Originalausgaben ber 
Opern von Roſſini, Bellini, Donizetti, 
Berdi x. 

Niedel, 1) Karl, der verdiente Begrün— 
der und Leiter ded »Niedelichen Vereins«, 
geb. 6. Oft. 1827 zu Kronenberg bei Elber⸗ 
teld ald Sohn eine® Apothelers, geit. 3. 
Juni 1888 in Leipzig, erlernte nach Ab- 
folvierung der Gewerbeichule in Hagen bie 
Seidenfärberei in Krefeld und arbeitete 
als Gejelle in Züri, änderte aber 
1848 plöglid feine Lebensrichtung, um 
fi) zunädft unter Leitung Karl Bil. 
helms, dann aber ald Schüler des Leip- 
ziger Konjervatoriums ganz der Mufit 
u widmen. Eijerner Fleiß machte ibn 
ald zu einer der angejehenditen muſi— 
faliihen Berfönlichkeiten Leipzigs, bejon= 
ders nachdem er 1854 einen in für 
die Ausführung älterer kirchlicher Geſangs⸗ 
werte ind Leben — hatte, der von 
dem beſcheidenen Anfang eines Männer: 
quartett® jchnell zu einem der leiſtungs— 
fähigſten gemiſchten Chöre der Welt an: 
wuchs und bereit® 1859 Bachs H moll- 
Meſſe mit Erfolg aufführen fonnte. N. 
wurde nad) Brendeld Tode Präfident des 
Allgemeinen deutichen Muſikvereins, be— 

ründete den Leipziger Zweigverein, defien 
Aufführungen (unentgeltlid) interefjante 
Nopvitäten vorführen (Kammermuſik, Lies 
der, Ehorlieder) und war aud) Borjigens 
der des Leipziger Wagner: Bereind. Unter 
den Publikationen Riedels befinden jich 
nur wenige eigne Kompofitionen (Lieber, 
Ehorlieder); er veranjtaltete aber eine 
Neihe vortrefiliher Neuausgaben älterer 
Werke, jo von Schüg’ »Sieben Worten«, 
J. W. Francks »Geiftlihden Melodiene, 
Eccards ⸗Preußiſchen Feſtliedern⸗, Prätos 
rius' ⸗Weihnachtsliedern⸗ x. Auch ſtellte 
er aus Teilen von Schütz' vier Paſſionen 
eine Paſſion zuſammen und gab die Samm⸗ 
lungen: »Ultböhmijche Suffiten- und 
Weihnachtslieder⸗ und »Zwölf altdeutiche 
Lieder« heraus. NR. erhielt vom Herzog 
von Wltenburg den Brofefjortitel und 
wurde 1883 gelegentlih der Qutherfeier 
von der Leipziger Univerfität zum Dr 
phil. hon. e. freiert und 1884 zum berzgl. 
ſächſ. Kapellmeijter ernannt. — 2) Her: 
mann, Liederfomponift, geb. 2. Jan. 1847 


Riedt — Riemann. 


zu Burg bei Magdeburg, Schüler des 
Wiener Konjervatoriums, ift Hoflapell- 
meifter zu Braunſchweig. R. wurde be- 
jonder8 befannt durch * Kompoſition 
der Lieber aus Scheffels ⸗Trompeter von 
Säckingen«. 3) Fürchtegott Ernſt 
Auguſt, geb. 22. Mat 1855 zu Chemnitz, 
bejuchte das Lehrerjeminar zu Annaberg, 
dann nod) (1876—78) das neipaiger Kon: 
jervatorium, wurde 1877 Muſiklehrer am 
Leipziger Blindeninftitut und leitete bis 
1888 den gemijchten Gejangverein »Quar- 
tette zu Leipzig. 1888 wurde er Gemi- 
narmufiffehrer zu Plauen i. ®., bereits 
1890 aber Stadtlantor, Mufikdireltor und 
Gejanglehrer an der Realſchule dafelbit; 
daneben leitet er jeit 1888 den Plauenſchen 
»Mufitvereine. Als Komponift trat R. 
hervor mit Bolaljahen (Kantate »Win- 
friede Op. 16; »Der Eadjen Feittags- 
fange Op. 17; Chorgeſänge, Lieder) und 
injtruftiven Klavierſachen (12 Eonatinen 
Op. 12 und Op. 18 als zweites Klavier 
zu Clementis Op. 36 und Kuhlaus 
Op. 55 u. a. 

Niedt, Friedrih Wilhelm, Flötift 
und Theoretifer, geb. 24. Jan. 1712 zu 
Berlin, geſt. 5. San. 1784 daferbit; 
Sciler von Graun, 1741 Kammermuſiker 
Friedrichs d. &., 1750 Direftor der Mus 
ſikaliſchen Gejellichaft zu Berlin, fompo- 
nierte Konzerte, Soli, Trio x. für Flöte 
und fchrieb: »Verſuch über die mufifali- 
ſchen JIntervalle« (1753) ſowie eine Anzahl 
theoretijcher, kritiſcher u. polemifcher Artikel 
in Marpurgs »Beiträgen« (1. bis 3. Bd.). 

Niehl, Wilhelm Heinrich, Kultur: 
biftoriter, geb. 6. Mai 1823 zu Biebrich 
a. Rh., geit. 16. Nov. 1897 zu München, 
feit 1854 Profefior der Staats: und Ka— 
meralmijjenichaften an der Univerſität 
Münden, jeit 1885 auch Direktor bes 
Nationalmujeums und Generaltonjervator 
der Kunftdentmäler Bayernd. R. gab 


außer vielen zum Teil höchft interefjanten, | 





wenn auch auf prefären Borausfegungen | 


aufgebauten kulturhiſtoriſchen erfen 
(»Naturgefhichte des Volls⸗, ⸗Kultur⸗ 
biftoriiche Novellen«, »Kulturjtudien aus 
drei Jahrhunderten« x.) heraus: »Mufis 
kaliiche Eharafterfüpfe« (1853 —61, 2 Bde.; 
6. Aufl. 1879) und »Hausmufit«e (1856, 
1877, 2 Zeile; Liederfompofitionen von 
R. ſelbſt). R. hielt an der königlichen 
Mufitihule zu München Vorlefungen über 
Mufifgeichichte. 

Niem, Friedrich Wilhelm, Organift 
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und Komponijt, geb. 17. Febr. 1779 zu 
Kölleda in Thüringen, geit. 20. April 
1857 zu Bremen; Schüler von %. N. 
Hiller in Leipzig, 1807 Organift der neuen 
reformierten Kirche, 1814 Domorganift zu 
Bremen und Dirigent der dortigen Sing: 
afademie; jchrieb eine größere Zahl Kam— 
mermufitwerfe (Streichquartette, Quin⸗ 
tette, Biolinjonaten), Klavierwerke x.; 
von feinen Orgellompofitionen erjchienen 
zwei Lieferungen bei Körner in Erfurt. 

Niemann, 1) Jakob, Hofmufifer in 
Kafjel zu Anfang ded vorigen Jahrhun— 
dert3, gab heraus: Suiten für Gambe 
und GContinuo, 6 Violinfonaten mit Con: 
tinuo und Triojonaten für Violine, Gambe 
und Gontinuo. — 2) Auguſt, geb. 12. 
Aug. 1772 zu Blantenhain (Thüringen), 
gejtorben im Auguſt 1826 in Weimar; 
war ſeit 1790 erſter Violiniſt der Hof— 
fapelle zu Weimar und avancierte 1806 
zum Repetitor der Hofoper und 1818 zum 
Hofmufildireftor. Seine Violinkompoſi— 
tionen blieben Manuffript. — 3) Hugo, 
der Heraudgeber dieſes Xerifons, geb. 18. 
Juli 1849 zu Großmehlra bei Sonders— 
baufen, wo jein Water (Oberamtmann 
Robert R., geb. 13. Sept. 1824 zu Nord» 
baujen, geſt. 6. Aug. 1896 zu Sonders- 
haufen) Rittergutöbefiger war, ein Mus 
fiffiebhaber, von dem in Sonderdhaufen 
verjchiedentlich Lieder, Chorjtüde, aud) eine 
DO per ꝛc. zur Aufführung gelangten. Den 
erjten theoretifchen Unterricht erhielt R. 
von Frankenberger in Sondershauſen, 
Klavierunterriht von Barthel, Ratzen— 
berger u. a. Nach abjolviertem Gymna= 
ſialkurs (Klofter Roßleben, Arnftadt) 
ftudierte er in Berlin und Tübingen an- 
fänglih Jura, jpäter Philoſophie und Ge— 
ſchichte. Erſt nach der Heimkehr aus dem 
Feldzuge von 1870/71 wandte jih R. 
ganz der Muſik zu als Student in Leip- 
zig, wo er zugleih Schüler des Konjer- 
vatoriums wurde; 1873 promovierte er in 
Göttingen unter Ed. Krüger und Herm. 
Lotzes Aufpizien zum Doktor der Philo— 
fophie. Nach mehrjähriger Dirigenten- 
und Lehrthätigkeit in Bielefeld, wo er ſich 
1876 verheiratete, habilitierte er ſich 
Michaelis 1878 als Privatdozent der Mufit 
an der Leipziger Univerjität, ging aber, 
da die erwartete Anjtellung am Konſer— 
vatorium nicht erfolgte, 1880 als Mufil- 
lehrer nad) Bromberg, wirkte 1881—90 
ald Lehrer am Konſervatorium zu Ham— 
burg und nah nur dreimonatlicher 
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Thätigkeit am Slonjerbatorium zu Son: 
dershauſen 1890—95 am SKonjervato: 
rium zu Wiesbaden. 1895 kehrte er nad 
Leipzig zurüd und nahm die Vorlefungen 
an der Univerfität wieder auf. Daneben 
richtete er Kurſe zur Ausbildung von 
Mufitlehrern ein (Theoriefhule und Kla— 
vierlehrerjeminar) und begründete 1899 
einen hiſtoriſchen Kammermuſikverein (Col- 
legium musicum). 1887 ernannte bie 
Cäciliens Akademie zu Nom, 1894 bie 
Kgl. Ulademie zu Florenz R. zum Ehren- 
mitglied, 1899 die Univerjität Edinburg 
zum Dr. mus. hon.c. Außer vielen Kla— 
vierjtüden, Liedern, einer Slavierjonate, 
ſechs Sonatinen (Op. 43), einer deägl. 
vierhändig (Op. 49), einer Biolinfonate 
(1875), einem Streichquartett (Op. 26), 
einem Trio (Op. 47), »Syftematifchen 
Treffübungen für den ge mehreren 
Heften Klavieretüden (Op. 40, 41, 50, 
55, 56, 60) ıc. und vorliegendem »Mufit- 
lerifon« (1. Aufl. 1882; engliih von Dr. 
Shedlod 1893—97 bei Augener in Lon— 
don, franzöfiih von G. Humbert 1896 
biß 1899 bei Berrin u. Eie. in Paris) bat 
Niemann herausgegeben: »Mufitalifche 
Kogife (Doltordifjertation, 1873); »Mu- 
fifalifche Syntaris« (1877); »Studien zur 
Geſchichte der Notenfchrift« (Habilitations- 
ihrift 1878); ⸗Skizze einer neuen Me- 
thode der Harmonielehre« (1880; 2. Aufl. 
erweitert ald »Handbudh der Harmo— 
nielebre« 1887, 3. Aufl. 1898); »Die Ent- 
widelung unjrer Notenjchrift« (1881); »Die 
Natur der Harmonik« (1882); »Der Aus 
drud in der Mufit« (1883, dieje drei in 
Walderſees » Sammlung mufitaliicher Bor: 
trägee); »Die Maprveiaı der byzantiniſchen 
liturgiſchen Notation« (1882, ind. Sitzungs⸗ 
berihten der Müncdener Alademie, auch 
jeparat); »Elementar-Mufiflehre« (1882); 
„Neue Schule der Melodit« (1883); »Ber- 
gleidende Slavierfhule« (1883); 
⸗»Muſikaliſche Dynamik und Agogil. 
Lehrbuch der mufikalifhen Phrafierung« 
(1884); »Praftiihe Anleitung zum ®hra- 
fieren« (mit Dr. Karl Fuchs 1886, auch als 
» Katechismus der Phrafierung«); »DOpern- 
bandbuc«(1884—1887 ; Supplement1893); 
»Syſtematiſche Modulationslehre« (1887); 
Überjegung von F. U. Gevaeris »Neuer In- 
itrumentenlehre« (1887) u. »Urfprung des 
liturgiſchen Geſangs« (1891); »Über Bhras | 
ſierung im Elementarumterricht« (im Bericht 
des Hamburger Konſervatoriums 1887), 
Lehrbuch des einfachen, doppelten und imi= | 





Niemenjchneider. 


tierenden Kontrapunlts« (1885), Mus: 
fitalifhe Katehismen« (1888—94; 
»Mufitinftrumenter, »Mufilgeihichter [2 
Teile], »Orgele, »Allgemeine Muſiklehre«, 
» Klavierjpiele,»ompofitionslehre«[2Tle.), 
»Generalbaßipiele, »Mufikdiktate, ⸗Har⸗ 
monielehre«, »Mufifäfthetif« [Wie hören 
wir Mufif?e], »Fuge« [Mnalyjen des 
Wohltemperierten Klavieres und der Kunſt 
der Fuge, 3 Zeile], »Bolalmufit« Ge— 
jang3fompofition] und » Mufikwifjenjchaft« 
Aluftif] zum Teil bereits in 2. Auflage 
erjchienen, die Mehrzahl auch engliſch bei 
Augner, einige ruffiih bei Jürgenjon in 
und eine »Bereinfadte Har= 
monielehre«e (»Lehre von den tonalen 
Funktionen der Harmonie«, London 1893, 
engliih von Bewerunge 1895, franzöfiich 
von Humbert 1899), »Notenjchrift und 
Notendrud« (1896, Feitichrift der Firma 
Nöder mit 28 Tafeln fol. in Lichtdrud), 
»Gefhichte der Muſiktheorie im 9. 
bis 19, Jahrhundert (1898), »Der Menſu⸗ 
ralfoder des Magifter Apel von Königs— 
bofen«e (1897 in Haberls Kirhenmufif. 
Jahrbuch), ſowie jeit 1884 ⸗Phraſie— 
rungsausgaben«e klaſſiſcher Klavier— 
werle (in Verlag von Simrock [Mozarts 
und Beethovend Klavierſonaten], Litolff, 
F. Siegel, Th. Steingräber Klavierkon— 
erte u.a. von Bach und feinen Söhnen, 
ameaus Klaviermwerke zc.] und Augener & 
Cie, Bachs Wohltemperierte® Klavier, 
Kunft der Fuge und Inventionen, Haydn 
Klavierwerte, Kuhlaus fämtl. Sonatinen, 
Elementis fämtl. Sonaten, »Alte Kammer 
mufif«e, Neue Klavierſchule)), »Ehanfons 
von Gilles Bindoid« (1892), Illuſtra⸗ 
tionen zur Mufitgeihichte« (1893), „Reigen 
und Tänze aus Saifer Mathias Zeit« 
(Leipzig, Kijtner), »Rococo«e (Tänze be- 
rühmter Zeitgenojjen 3. ©. Bachs, Leip- 
zig, Breitfopf und Härtel), eine Neu— 
bearbeitung von Marr' »Sompojitions- 
lehre« (fi. Marr) u. ſ. w. Außerdem hat er 
jeit 1870 für muſikaliſche und andere 
Beitichriften viele kritiiche, äſthetiſche, theo— 
retifhe und bijtoriiche Beiträge geliefert 
(eine Sammlung erſchien 1897 als »Prä- 
Iudien und Studien«) und bearbeitete feit 
der 3. Aufl. mit W. Langhans, jeit deſſen 
Tode aber allein den mufifalifchen Teil 
von Meyers Konverjationdlerifon. 
Niemenichhneider, Georg, geb. 1. April 
1848 zu Straljund, Schüler von Haupt 
und Kiel in Berlin, war Theaterfapell= 
meijter u. a. zu Lübeck, Danzig und lebt 


Riemsdijk 


jetzt in Breslau als Dirigent der Konzert⸗ 


fapelle. Bon ſeinen Kompoſitionen find 
die Orcheſterwerle ⸗Julinacht⸗, »Nacht⸗ 
fahrt-·, »Donna Diana«, »Totentanz« 


und »Feitpräfudien« zu erwähnen. Geine 
einaftige Oper «Mondeszauber«e wurde 
1887 in —* aufgeführt. 

Riemsdijk. LT M. van, geb. 1843, 
Kar 80. Juni 1895 zu Utrecht, technifcher 

at der Niederl. Eijenbahnen, war Bor: 

der des Bereind für Nordnieberlän: 
Dice Muſikgeſchichte. Er ſelbſt beforgte 
in deſſen Bublifationen die Neuausgabe von 
Reinkens »Hortus musicus«, war aud) 
Leiter eine a cappella-Chors. 

Niepel, Joſeph, bedeutender Theore: 
tifer, geb. 1708 in Horſchlag (Oberöjter- 
reih), um 1757 Kammermufifus des 
Fürſten von Thurn und Tarid zu 
Regensburg, gejt. 23. Ott. 1782 daferbtt; 
gab Violinkonzerte heraus, die indes nicht 
mehr erhalten zu fein jcheinen, und ver- 
faßte eine ziemlich große Anzahl theoreti- 
icher Schröten, die zum Teil, wie jeine 
Symphonien, SKlavierfonzerte, Kirchen- 
werte ıc., Manuſkript blieben. Gedruckt find | 
die nicht umfangreichen aber höchſt gehalt- 
vollen Schriften: »Anfangsgründe zur 
mufifaliihen Sepfunjt .. Derhythmopeia | 
oder von der Taktordnung« (1752, 2. fi 
1754; jehr wertvoll); »Grundregeln Mr 
Tonordnung« (1755); »ründlidye Erflä- 
rung der Zonordnung insbejondere, zu 
gleich aber für die mehrejten Orga: | — 
nijten insgemein« (1757); »Erläuterung 
der betrüglichen Tonordnung, nämlich | 3 
da8 verſprochene 4. Slapitele x. (1765); 
»Fünftes Kapitel. Unentbehrlide Ans 
merfungen zum Sontrapunft, über die 
durchgehend gewechſelten und ausichweifen- 
den Noten« (1768); »Baßſchlüſſel, das iſt 
Anleitung für Anfänger und Liebhaber 
der Setzkunſt, die ſchöne Gedanken haben | 
und zu Papier bringen, aber nur Hagen, 
daß fie feinen Baß recht dazu zu jegen 
wiflene (1786; durch feinen Schüler, 
Kantor —— veröffentlicht). Zu 
dieſen Werken, welche Teile eines Ganzen 
ſind, kommt noch: ⸗Harmoniſches Silben- 
maß, Dichtern melodiſcher Werke gewidmet 
und angehenden — ten zur 
—— (1776, 2 Zle.). 

Nies, 1) Franz, 3 10. Nov. 1755 
zu Bonn, geſt. 1. Nov. 1846 zu Bremen 
(der »altee R.), war Konzertmeiſter 
und jpäter Mufitdireftor des Kurfürjten 
Mar Franz von Köln in Bonn. — 2) 


Riemann, MufilsTeriton. 
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Ferdinand, älteiter Sohn des vorigen, 
etauft 29. Nov. 1784 zu Bonn, geft. 13. 
an. 1838 in Frankfurt a. M.; war 
1801—1804 zu Wien Schüler Beethovens 
(ber, als geborner Bonner, jeinem Vater 
efreundet war) und ift als Komponiſt 
jowie ald Herausgeber der »Biographiichen 
Notizen über 2. van Beethoven« (1838) 
befannt. Als Klavierſpieler machte er 
auf ſeinen vielen Reiſen in Frankreich, 
England, Skandinavien und Rußland 


einſt Aufſehen, lebte zwölf Jahre in Eng— 


land jonjt meijt in Godesberg bei Bonn 
(wo er 1824 eine Befigung erbte), jeit 
1830 zu Frankfurt a. R. dirigierte 
mehrere niederrheinijche Mufitfefte und 
war 1834 bi 1836 ſtãdtiſcher Mufit: 
direftor zu Aachen und im legten Jahr 
ſeines Lebens Dirigent des Frankfurter 
Gäcilienvereind. Als Komponijt war R. 
jehr produktiv (über 200 Werke), er jchrieb: 
3 Opern (»Die Räuberbraut«, »Liöfae, 
»Eine Naht auf dem Libanon«), 2 Ora— 
torien (»Der Sieg ded Blaubend«, »Die 
Anbetung der Könige«), 6 Symphonien, 
3 Qupertüren, 9 Klavierkongerte, ein 


Violinkonzert, 6 Quintette in verfchiedener 
Beſetzung, je ein Oltett, 


Septett, 2 Ser- 
tette, ein Quintett, 3 Quartette, 5 Trios ıc. 


. | mit ‚Klavier, 14 Streichquartette, 20 Vio- 


linjonaten, eine Gellofonate, ein Trio für 
2 Klaviere und Harfe und viele Sonaten, 
— Rondos x. für Klavier allein. 
Peter Joſeph, Bruder des 

vorigen, geb. 1790, jtarb im April 1882 
engen, dc. (Kal. preußiſcher Be) 

— 4) Hubert, der jüngjte Sohn von 
Franz R., geb. 1. April 1802, geit. 14. 
Sept. 1886 zu Berlin, Schüler von Spohr 


 (Bioline) undM. Hauptmann (Kompojfition) 


in Kaſſel, wurde 1836 fönigl. Konzert— 
meifter zu Berlin, 1839 ordentliches Mit- 
er der königl. Akademie der Künite, 
851 Lehrer der königl. Theater- Snftru 
mentaljchule, jeit 1872 penftoniert. 

bat ſich beionders durch Herausgabe Kae 
treffliher Schul- und Studienwerte für 
Violine verdient gemacht GViolinſchule, 
»15 Biolinftudien von mäßiger Schwierig- 
feit« Op. 26, »50 Intonationsübungen«, 
»12 Biolinjtudien in Form von Slonzert= 
ftüden«e Op. 9, mehrere Hefte Duette ıc.). 
— 5) Louis, Sohn des vorigen, geb. 30. 
San. 1830 zu Berlin, lebt als geachteter 
Lehrer des Violinſpiels in London; auch 
jein Bruder — 6) Adolf, geb. 20. Dez. 
1837 zu Berlin, lebt in London und zwar 
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als Klavierlehrer; auch Hat derjelbe einige 
Kammermufitwerfe, Lieder und Klavier— 
ftüde veröffentliht. Der bedeutendite von 
Hubert R.' Söhnen ijt ohne Zweifel der 
jüngfte — 7) Franz, geb. 7. April 1846 


zu Berlin; Violinfhüler jeine® Vaters | 


und Kompoſitionſchüler Kiels, 1866 bis 
1868 auch nody Schüler von Maſſart am 
Barifer Konjervatorium. Die mit großem 
Erfolg begonnene Karriere als Biolin- 
pirtuofe mußte er 1873 eines Nervenleidens 
wegen aufgeben und mwibmete fich feitdem 
dem Mufitverlag und dem Mufitalien- 
— (Mitbeſitzer der Firma ⸗Ries und 
rler.« in Berlin). Seine zahlreichen 
Kompoſitionen (Orcheſter- und Kammer— 
muſikwerke [Biolinjuiten, Quartette, 
Streichquintett], Lieder, Klavierſtücke) be— 
kunden ein nicht gewöhnliches Talent 
und ſolide fachmänniſche Ausbildung. 


Rieter-Biedermann, J. Meldior, 


ge 14. Mai 1811 zu Winterthur, geit. 
5. Yan. 1876 dafelbit, begründete 1849 
dajelbit den feinen Namen tragenden 
Mufikverlag, der fchnell zu Bedeutung 
gelangte, und eröffnete 1862 eine Filiale 
in Leipzig. Der Verlag enthält Werte 
der beiten Komponiften und verfolgt eine 
noble Tendez. 

Nietih, Heinrich, Dr. phil., Privat» 
dozent für Mufifwiffenichaft an der Wiener 
Univerfität, gab heraus »Die Mondſee— 
Wiener Liederhandichrift und der Mönd) von 
Salzburg (mit F. Urn. Mayer 1896), 
und ijt Mitarbeiter G. Adlers bei der Her— 
ausgabe der Denkmäler der Tonkunſt in 
Ofterrei (Georg Muffats Florilegium I 
u. il). 
tleinen Sachen (Liedern) hervor. 

Nies, 1) Eduard, Mendelsjohns 
Jugendfreund, begabter Violiniſt, geb. 
17. Oft. 1802 zu Berlin, Sohn des Sal. 
Kammermufifers (Bratſchiſten) Johann 
Friedrich R. (geft. 25. März 1828 in 
Berlin), wurde jung Mitglied der könig— 
lihen Kapelle und jang 
als Tenorijt in der Gingafademie mit. 
1826 begründete er die Bhilharmonifche 
Sejellihaft, deren Dirigent er wurde, 
ftarb aber ſchon 23. Januar 1832, — 
2) Julius, Bruder des vorigen, bemer- 
fenswerter Komponift und vortrefflicher 
Dirigent, geb. 28. Dez. 1812 zu Berlin, 


gejt. 12. Sept. 1877 in Dresden; bildete | 


ih unter Romberg und M. Ganz zum 


Violoncelliiten aus und trat mit 16 Jahren | 


in das Orcheſter des Königsſtädtiſcheu 


Als Komponiſt trat er mit bisher 


auch ſeit 1821 


Rieter-Biedermann — Rietz. 


Theaters, für das er die Muſik zu ⸗Lor— 
beerbaum u, Betteljtab« jchrieb. endels⸗ 
ſohn, der die Freundſchaft für ſeinen 
Bruder auf F übertrug, zog ihn 1834 
nach Düſſeldorf, zunächſt als zweiten Diri— 
genten an dad Immermannſche Theater; 
er wurde dann, als ſich Mendelsiohn von 
ber Oper zurüdzog, erjter Dirigent und 
nad) Mendelsſohns Weggange nad) Leipzig 
ſtädtiſcher Mufikdireltor (die Oper ging 
ein). 1847 wurde er ald Theaterfapell- 
meifter nad) Leipzig berufen, übernahm 
auch die Leitung der Singalademie und 
wurde 1848 endelsſohns Nachfolger 
als Dirigent der Gewandhausfonzerte und 
Kompofitionslehrer am Konjervatorium. 
Die Kapellmeifterftelle am Theater gab 
er 1854 auf und fonzentrierte jih auf 
die Gewandhausfonzerte und den Unter— 
richt am Konfervatorium, bis er 1860 an 
Reiſſigers Stelle als Hoftapellmeifter nad 
Dresden berufen wurde, wo er bald dar— 
auf auch die artiftiihe Leitung des 
Kgl. Konfervatoriums übernahm. 1859 
verlieh ihm die Univerfität Leipzig ge- 
legentlih ihrer 450 jährigen Jubelfeier 
den Doktortitel. Der König von Sachſen 
ernannte ihn 1874 bei feinem 40 jährigen 
Dirigentenjubiläum zum Generalmuſik— 
|direftor. Am 1. Oft. 1877 jollte R. in 
‘den mohlverdienten Ruheſtand treten, 
allein der Tod rief ihn drei Wochen vor— 
ber ab. Die lebte Arbeit R.3 war die 
Nedaktion der Breitlopf u. Härtelichen 
Gefamtausgabe von Mendelsſohns Werken 
(1874— 77). Ws Komponift gehört R. 
zu den entichieden von Mendelsfohn be- 
einflußten Naturen, bat aber Werte ge- 
ſchrieben von genügender Gelbitändig- 
feit der Erfindung und Faktur, um 
feinem Namen einen guten lang zu ers 
halten; dahin gehören beſonders die 
Konzertouvertüre Adur (Op. 7) und bie 
Quftipielouvertüre Op. 18. R. ſchrieb 4 
Opern: »Der Sorjar« (1850), »Georg 
Neumark und die Bambe« (1859), »Jern 
und Bätelye, »Dad Mädchen aus der 
Tremde« (1839), fowie eine Anzahl Schau: 
ipielmufiten, Ouvertüren, Symphonien, 
Schillers »Dithyrambee (zur Sciller« 
eier 1859, an vielen Orten aufgeführt), 
Meſſen, Bialmen, Motetten, Choräle, ſechs 
religiöfe Duette mit Klavierbegleitung, 
Männerhorlieder, viele Klavierlieder, zwei 
Gellofonzerte, ein Biolinfonzert, Klari— 
nettenfonzert, Konzertftüd für Oboe, Ca— 
priecio für Bioline und Orchefter, ein 











Niga — Rimbault. 


Streihquartett, eine Biolinjonate, eine 
Flötenfonate, Klavierjonaten ꝛc. 

Niga, Frangoiß, geb. 21. Jan. 1831 
zu Lüttich, geit. 18. Jan. 1892 zu Schaer- 
bed bei Brüffel, Schüler von Fetis, Lem— 
mend und Hanſſens am Brüfjeler Kon— 
ſervatorium, SKirchenfapellmeifter dafelbit, 
bochangejehener Bolkallomponijt (kirchliche 
Werte a cappella und mit Orcheſter, 
Kantaten, Männerchöre ffebt bemerkens⸗ 
wert], Frauenchöre mit Klavier, aber auch 
Quvertüren, Stüde für Violine, für Cello, 
für Horn, Klavierſachen ꝛc.). Seine Frau, 
geb. Florence (gejt. im Febr. 1893) 
war eine tüchtige Pianiſtin. 

Nigaudon (franz. fpr. »godöng), auch 
Rigadon geſchrieben, ältere provenga= 
liche Zanzform im Wllabrevetaft mit 
1, Auftakt mit bis zum 3. Biertel reihenden 
Endungen, von munterer Bewegung, meijt 
aus drei achttaktigen Reprifen beitehend, 
von denen die dritte im Charakter ab- 
ftechen und zwar nad; Matthejon (»Sern 
melod. Wiſſ.«, S. 113) in tieferer Ton— 
lage gehalten fein muß, jo daß die Haupt— 
themen fi davon deſto frifcher abheben. 

Righini, ee Komponift, ge 
22. Jan. 1756 zu Bologna, geft. 19. Aug 
1812 dajelbit; war Schüler von Padre 
Martini und betrat 1775 in Parma als 
Sänger die Bühne, fang aud 1776 zu 
Prag, trat aber zugleich als Komponiſt 
hervor, zunädit mit eingelegten Arien, 
bald aber mit eigenen Opern. 1780 rief 
ihn Joſeph II. nad) Wien als Gefang: 
lehrer der Erzherzogin Eliſabeth und 
Direktor der italienijhen Opera buffa. 
1788—1792 weilte er als kurfürjtlicher 
Kapellmeifter zu Mainz und wurde 1793, 
nachdem er mit großem Erfolg feine Oper 
»Enea nel Lazio«e in Berlin zur Auf- 
führung gebradit, von Friedrich Wilhelm II. 
er Kapellmeijter der Hofoper mit 4000 

hir. Gehalt ernannt, welde Stellung 
er bi3 zu feinem Tode bewahrte, wenn 
auch natürlich das Unglüdsjahr 1806 
ſeine Thätigkeit für längere Zeit lahm— 
legte. R. verheiratete ſich 1793 mit der 
Sängerin Henriette Kneiſel (1800 ge— 
ſchieden). Er ſchrieb im ganzen gegen 
20 Opern, von denen »Tigrane« (1799), 
»Gerusalemme liberata« (1802) u. »La 
selva incantata« (1802) im Sllavieraus- 
zug zu Leipzig erjchienen. Außerdem gab 
er heraus: eine Serenade für 2 Hörner 
und 2 Fagotte, 2 Klaviertrios, ein Flöten— 
fonzert, eine Meſſe, ein Tedeum, ein 
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Requiem ꝛxc. und eine Neihe Hleinerer Ge— 
ſangswerke (Rantaten, Arien, Duette) ſo— 
wie vortrefflihe Gefangsübungen. 

Rilasciando (ital., fpr. ſchando), nad): 
lafiend, etwa langjamer werdend. 

Nille, Francois Mnatole Lau: 
rent de, geb. 1828 in Orleans, Schüler 
Elwart3 in Barid, Inſpektor des Schul: 
gejangs in Paris, jchrieb zahlreiche Nänner- 
höre (Choeurs orpheoniques), die in 
Frankreich populär mwurden, ſowie jeit 
1858 jechzehn meiſt einaftige Operetten für 
Paris und Brüffel, aber auch eine Anzahl 
fleinere Meſſen und andere Kirchenjtüde, 
ra ein Handbud für den Chorgefang, 

bungen für Männerdor und eine muſi— 
falifche Novelle »Olivier l’orph6oniste«, 

Rimbault (ſpr. rimbary, Edward 
Franeis, einer der bedeutenditen engl. 
Mufifgelehrten, gr 13, Juni 1816 zu 
London, geit. 26. Sept. 1876 dafelbtt: 
aus einer frangöfiihen Familie ftammend, 
in der Mufit Schüler jeines Bater, eines 
wadern — und Wesleys, wurde 
bereits 1832 Organiſt an der Schweizer— 
kapelle in Soho London,), beſchäftigte ſich 
in den nächſten Jahren ſchon mit ein— 


— muſikhiſtoriſchen Studien und 


ielt von 1838 ab Vorleſungen über die 
Geſchichte der Muſik in England. 1841 
begründete er mit E. Taylor und W. 
Ehappell die Musical Antiquarian So- 
ciety, deren umfänglide Publikationen 
von Werken älterer engliihen Komponiſten 
(Byrd, Morley, Dowland, Gibbons, Pur: 
cell xc.) er leitete, wurde Sefretär und 
Redakteur der Bercy Society, welche die 
Monumente altengliicher Dichtkunſt (»Re- 
lice of the ancient english poetry«) 
berausgab, und der Motett Society (Pubs 
filation von Werken Balejtrinas, Laſſos u.a. 
mit engliihem Tert), welche beide eben— 
falls :1841 entjtanden. 1842 ernannte 
ihn die Londoner Gejellichaft der Alter- 
tumsforſcher zum Mitglied, die Univerfität 
Stodholm madte ihn zum Dr. phil. 
und die Akademie zu Stodhofm nahm ihn 
auf. 1848 madte ihn die Harvard-Uni— 
verfität zu Bojton zum Ehrendoktor der 
Jurisprudenz. Seine Vorlefungen über 
Muſik jtiegen immer mehr im Anjehen (an 
der Londoner Univerfität, zu Edinburg, 
Glasgow ꝛc.). Zu jelbjtändiger Produktion 
fand er nicht viel Mufe, was im Hinblid auf 
da8 folgende Verzeihnis feiner Publika— 
tionen gewiß begreiflih ijt, bejonders 
wenn man bedenkt, daß er außerdem noch 
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eine große * Klavierauszüge eg 
neuen Opern (Spohr, Macfarren, Balfe, | 
Wallace ꝛc.) bejorgte. Selbjt komponierte | 
er nur zwei Meine Bühnenwerfe: » The fair | 
maid of Islington« und »The castle 
spectre« (1838—39 zu London mit Er- 
folg aufgeführt), und eine Anzahl eng— 
liiher Lieder. R. gab heraus: Arnolds 
»Cathedral music« (3 Bde., mit biogra= 
phiſchen Notizen und Erfegung des Ge- 
neralbafjes durch eine ausgearbeitete Orgel- 
begleitung); »A collection of cathedral 
music« (1 Band, ebenfo); »Cathedral 
chants of the 16th, 17th and 18th cen- 
turies« (ebenjo); »The full cathedral 
service of Th. Tallis« (ebenfo); »The 
order of daily service with the musical 
notation as adapted and composed by 
Th. Tallisee; »A collection of services 
and anthems chiefly adapted from 
the works of Palestrina, Orlando di 
Lasso, Vittoria, Colonna« etc. (3 Bbe., 
für die Motett Society); »A collection 
of anthems by composers of the madri- 
galian era« (Batejon, Ejte, Weelles ıc., 
für die Muf. Antig. Soc.); »The order 
of morning and evening prayer (vier- 
ftimmig, Cantus firmus im Tenor); 
»The order of daily service with the 
musical notation as used in the ab- 
beychurch of S. Peter Westminster«; 
»Edward Lowe's order of chanting the 
cathedral service« (Mbdrud der Aus: 
gabe von 1664); »The handbook for 
the parish choir; a collection of psalm 
tunes, services, anthems, chants, Sanc- 
tus« etc. (4jtimmig); »The organist’s 
bandbook, a collection of voluntaries 
for the organ, chiefly collected from 
composers of the german schoole; 
»Vocal partmusic, sacred and secular« 
(Anthems, Motetten, Madrigale, Chor: 
lieder x. mit Klavier, rejp. Orgel); Ejtes 
»The whole book of psalmes« (von 
1592, mit biftorifchen Hotigen A A 
Merbede® »Booke of common prayer« 
von 1550 (in Falfimile gedrudt, aber 
auch in moderner Bartiturausgabe); eine 
Hftimmige Mefie von Byrd in Partitur: 
ausgabe, mit hiftorifcher Einleitung; Th. 
Morleyd »First book of ballets for 5 
voicese don 1595 (Muſ. Antia. —— 
Th. Batefons »First set of madrigals 
for 3—5 voices«; O. Gibbons »Fanta- 
sies of 8 rts for violse; Purcells 
Oper »Bonduca« nebſt einer Geſchichte 
der dramatiihen Mufit in England; | 
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»Parthenia, or the first music ever 
printed for the virginals«; »Nursery 
rhymes with the tunes« (Ammenlieder); 
»Christmas carols with the ancient 
melodies«; »The ancient vocal music of 
England«e (2 Bde., Beiipiele zu feinen 
Borlefungen); »The rounds, catches and 
canons of England« (Beijpiele aus dem 
16.—18. Jahrh.). R. gab auch Händels 
»Samfon«, »Saule und »Meijiad« neu 
heraus. Seine theoretifchen und biftorijchen 
Spezialarbeiten find: eine Klavierſchule, 
2 Harmoniumjchulen ſowie »Memoirs of 
music by the hon. Roger North, attor- 
ney general to James II.« 1846); eine 
jelbitändig gmearbeitete (nicht einfach aus 
Don Bedos abgeſchriebene) Geſchichte der 
Orgel, ald Anhang gedrudt in Hopkins’ 
»The organ, its history and construc- 
tion« (1855); »’ The pianoforte, its origin, 
rogress and construction« (1860, ent= 
hält auch die Geſchichte des Klavichords 
und Klavicimbald); »Bibliotheca madri- 
galiana« (1847, |. ber eng: 
liihen Dichtungen und Stompofitionen 
aus der Beit der Königin Elifabethb und 
Jakobs I.) und eine Monographie über 
Jack Wilfon und John Wilfon, deren 
Identität nachmweifend. R. war langjäb- 
riger Mitarbeiter und zeitweilig Redakteur 
der Mufifzeitung »The Choir« ; wertvolle 
Artikel aus feinem Nachlaß enthält auch 
Groves »Dictionary of music and mu- 
sicians« (1879 ff.). 

Rimsky-Korſakoff, Nikolaus Andres 
jewitſch, ruſſ. Komponiſt, geb. 21. (9. a. St.) 
Mai 1844 Tichwin, wählte zuerſt die 
militärische Karriere und war mehrere Jahre 
Marineoffizier, bildete ſich aber nebenher, 
in der Hauptſache durch Selbſtſtudium, 
zum tüchtigen Muſiker aus, ſo daß er 1871 
als Kompoſitionsprofeſſor am Petersburger 
Konſervatorium angeſtellt werden konnte. 
Daneben iſt er Muſikinſpektor der ruſſiſchen 
Flotte und ſeit dem Rücktritt Balakireffs 
Direktor der ⸗»Unentgeltlichen Muſikſchule«. 
R. iſt als — einer der Hauptwer⸗ 
treter der jungruffiihen Schule, die der 
Richtung Berlioz-Liſzt eig und daber 
in innigem Kontakt mit der »Neudeutjchen 
Schuler ſteht. Eine Legende: »Sadlo«, 
für Ordejter wurde 1876 auf dem Mufit- 
feſt des Allgemeinen deutſchen Mufitvereind 
zu Ultenburg, eine Programmiymphonie: 
»Antar«, 1881 auf der Tonkünſtlerver— 
jammlung desjelben Vereins in Magde— 
burg aufgeführt. An der Petersburger 


Ninaldo da Capua — Ripfel. 


Ruſſiſchen Oper (Marientheater) wurden 
bisher drei Opern von ihm gegeben: »Psko- 
witjanka« (⸗Das Mädchen von Piloff«), 
»Die Mainacht« (1880), »Schneewittchen« 
(»Snegorutschka«) (1882), »Die Weih- 
nachtsnadte (Peteröburg 1895) und 
»Shadko von Nowgorod« (Mostau 1898). 
Außerdem find von ihm mehrere Sym— 
phonien, die jehr anſprechende ſymphoniſche 
Dihtung »Scheherazade«, Streichquartette, 
Lieder x. veröffentliht worden. Sein 
⸗Praktiſches Lehrbuch der Harmonie« er- 
jchien nad) der 3. ruff. Auflage deutſch von 
Hans Schmidt (1895). 

Rinaldo da Gapua, angejehener Opern= 
fomponift, gebürtig aus Capua (natürl. 
Sohn eines vornehmen Stalieners), ſchrieb 
rien 1737 und 1771 für italienische 

ühnen (bejonder® Rom). Von jeinen 
20 den Titeln nad befannten Opern find 
nur einige Bruchſtücke erhalten. Unter 
den Stüden, welde 1752 die den Anſtoß 
zur —— der franzöſiſchen komiſchen 
Oper gebende italieniſche Buffoniſtentruppe 
in Paris ſpielte, befanden ſich zwei von 
R. (»La donna superba« und »La zin- 
Amen (darin die befannte fälſchlich Pergo- 
eſi zugeichriebene Kanzonette »Tre giornie). 
Bol. Spitta® Studie über R. in der 
Biertelj..Schr. f. MW. 1887. 

Nind, 1) Johann Ehriftian Heinrich, 
bedeutender Organiſt und Orgellomponift, 
geb. 18. Febr. 1770 zu Elgersburg in 
—— geſt. 7. Aug. 1846 zu Darm⸗ 
ſtadt; Schüler mehrerer Thüringer Orga— 
niſten, zuletzt von Bachs Schüler Kiltel 
zu Erfurt (1786—89), wurde 1790 Stadt: 
organift zu Gießen, 1805 Stadtorganiit 
und Mutitiebrer am Lehrerſeminar in 
Darmftadt, 1813 Schloßorganift und 1817 
Kammermufiter dajelbit, galt für einen 
ber beiten Organijten jeiner Zeit und 
machte auch mehrfache Konzerttouren, a B. 
durch Thüringen, nad) Trier x. Die Uni— 
verfität Giehen ernannte ihn bei feinem 
Jubiläum 1840 zum Dr. phil. R. war 
einer der produktivften Komponijten für 
Orgel, obenan jtehen feine große » Orgel: 
ichuler (Op. 55; neu herausgegeben von 
Dtto Dienel, 1881) und zwei »Choral- 
büchere; außerdem fchrieb er: eine große 
Bahl Choralvorfpiele (Op. 2, 25, 37, 47, 
49, 52, 58, 58, 63, 65, 74, 98, 95, 105, 
116); Nachflänge (Op. 48, 78, 107, 114): 
J—— Choräle (Op. 40, 64, 77, 78, 
109); »Der Choralfreund«, 
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119, 122) und zwei Supplementbänbe; 
Orgelvariationen ꝛc. (Op. 56, 57, 70, 84, 
89, 108); Stüde (Op. 8, 9, 29, 33, 37, 
38, 66, 72, 92, 94, 99, 100, 106); theo= 
retiihe und praktiſche Unterweilungen im 
Orgelſpiel (Op. 124 x.) ; Klavierfonaten zu 
wei und vier Händen, Trioß, eine Meike 

otetten, Hymnen, Ghoräle, ein vier- 
ſtimmiges » Baterunfer« mit Orgel (Op. 59) 
und andere geiftlihe Gefänge. Eine Bio- 
graphie Rinds ſchrieb M. J. Fölfing (1848). 
— 2) Guſtave, franz. Komponift, lebt 
als hochgeachteter Pianift zu Bordeaur und 
machte ſich durch ein Klavierkonzert (1876), 
ein SKlavierquartett fowie eine komiſche 
Oper: »Mademoiselle de Kerven« (Bor- 
deaur 1877), einen Namen. 

Rinforzando (ital., »jtärfer werdend«), 
Bezeihnung für ein ſtarkes Crescendo; 
rinforzato, verſtärkt, ift etwa identiſch mit 
forte assai, ein energiiche® Forte. 

Rinuccini (pr. nuttigini), Ottapio, 
geit. 1623, ift der Dichter der Eritlinge 
der Oper (zu Florenz um 1600), nämlich 
von Peris »Dafne«, »Euridicee Monte- 
verdis »Arianna« u. a. ©. Dper. 

Niotte, Philipp Jakob, geb. 16. 
Aug. 1776 zu Trier, geit. 20. zu 1856 
y Wien, wo er den größten Teil jeines 
ebend zubradte, längere Zeit Stapell- 
meifter des Theaterd an ber Wien, Kom⸗ 
poniſt mehrerer Operetten: »Nureddin, 
Prinz von Perſien- (Prag 1823), »Mo- 

rts Bauberflötee (Prag 1820), »Die 
!iebe in der Stadt« (Wien 1834), jchrieb 
Mufit zu Balletten und PBantomimen, 
fowie eine Symphonie, 2 Streichquartette, 
2 Slavierterzette je 3 Slarinetten und 
Flötenkonzerte, 3 Klaviertrios, 6 Violin— 
fonaten und 9 Klavierſonaten (ſämtlich 
gedrudt). 

Nipa, Alberto de (auch Alberto Man- 
tovano genannt), Seigneur de Car— 
rois, berühmter Lautenvirtuofe im 16. 
Jahrh., gebürtig aus Mantua, Hofmufifer 
Franz I. von Frankreich, gejtorben um 
1550, gab ein großes Lautenwerk (»Tab- 
lature de luth«) in ſechs Büchern heraus 
(1553— 58). Stüde von ihm finden fich 
auch in Phalèſes Lautenwerfen von 1546 
und 1574, fowie in der »Intabolatura 
di luito« etc. des Francesco Marcolini 
da Forli (1536). 

Nipfel, Karl, geb. 1799 zu Mann: 
beim, geit.8. März 1876 zu Frankfurt a.M., 


in fieben | wo er 45 Jahre Bioloncellift im Orcheiter 


Jahrgängen (Op. 101, 104, 110, 115, 117, | war. R. ijt zwar in weiteren Kreiſen un— 
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befannt, wurde aber von Bernd. Romberg | 1692 zu Bologna, geft. 7. Febr. 1753 in 
als der größte Techniker ſeines Inſtru- Dresden, wohin er bereit3 1715 mit feinem 
mentes gepriefen, und war einer der ge= | Bater (Schaufpieler) fam, 1717 Komponift 


biegenften Mufifer, in feiner Jugend ein 
ausgezeichneter Rlavierjpieler, feine Kom— 
pofitionen find jehr wertvoll. 

Ripiöno (ital., »voll«) ijt der Gegenſatz 
von Solo oder Obligato, aljo ungefähr 
identiihd mit Tutti. Ripienftimmen 
find die Stimmen der (mehrfach bejegten) 
begleitenden Inftrumente in Werten mit 
Soli (Konzerten 7* 
Vorſchrift »x.« in Partituren ſpeziell das 
Einſetzen ſämtlicher Streichinſtrumente 
(oder in Militärorcheſtern der Klarinetten 
x.) im Tutti, da früher während der 


Dauer eine® Solos nur ein Teil der 


Ripieniften zu begleiten pflegte, was bei 
manden Konzertinftituten noc heute ge— 
ſchieht. 

Riſchbieter, Wilhelm Albert, geb. 
1834 zu Braunſchweig, Schüler von M. 
Hauptmann, iſt jeit 1862 Lehrer der Har- 
monie und des Kontrapunkts am Konſer— 
vatorium zu Dresden. Er veröffentlichte: 
»UÜUber Modulation, Quartjertaltord und 
DOrgelpunft«e (1879), »Erläuterungen und 
Aufgaben zum Studium des Kontrapunkts⸗ 
(1885) und »Die ——— der Har⸗ 
monif« (1888), ⸗Ganze und halbe Ton— 
ftufen«e (1897 im Sahresbericht des Kon— 
jervatoriums) jowie eine Anzahl theore- 
tiſcher Auffäge in Mufikzeitungen. 

Nifeley (ipr. reifen), George, Organtit, 
geb. 28. Aug. 1845 zu London, Schüler 
von Eorfe in Briftol und G. Cooper und 
Dr. Steggal in Yondon, beffeidete verſchie— 
dene Organijtenpoften in Briſtol und 
wurde 1976 Nachfolger Corfe® an der 
Kathedralorgel zu Briftol. Seit 1893 tft 
RN. Orgellehrer an der Kgl. Muſikakademie 
in London und hat feinen Poſten in 
Briftol aufgegeben. 

risentito (ital., fpr. =fien-), »gut em= 
pfunden«, d. h. mit Wärme, Energie. 

Nister, Eduard, geb. 1873, 1883— 90 
Schüler des Barifer Konſervatoriums 
(Diemer und Dubois), trat feitdem mit 
wachſendem Erfolg als Pianijt auf, ſtu— 
dierte auch nod einige Zeit bei Eugen 
d’Ulbert und gilt für einen der beiten 
Klavierjpieler. 

risoluto (ital.), entjichlojien. 

Riposta, Antwort bejonders ſ. v. w, 
Comes in der Fuge oder die nadyahmende 
Stimme im Kanon. Xpl. Proposta. 


Niftori, Giovanni Wlberto, geb. 


für das italieniſche Hofjhaufpiel und Di— 
reftor der »polnishen Sapelle«. 33 
Kammerorganift, 1746 Kirchentomponift 
und 1750 Bizelapellmeifter. 


N. iſt einer 
der erjten Komponiften komiſcher Opern 


(Calandro 1716, Don Chisciotte 1727), 


jchrieb aber außer 13 Opern und 3 Ora— 


torien aud eine Menge Kirchenmufit, 16 
Doch bezeichnet die | Kantaten, Konzerte ꝛc. 


ristretto, ſ.v. w. Stretta (Engführung). 
risvegliato (ital., fpr. — geweckt, 
munter. 

ritardando (ital.), langſamer werdend. 

ritenente (ital.), zögernd, zurüchhaltend. 

ritenuto (ital.), zurückgehalten, etwas 
langſamer als das Haupttempo. 

Ritmo (ital.), Rhythmus (f. d.). 

Nitornell, (ital. Ritornello, »Wieder: 
fehre, Refrain) heißen die Inftrumental: 
Bor:, Zwiſchen- und Nadjpiele in Vokal— 
fompofitionen, bejonderd in den Arien, 
Opern und Oratorien, aud) wohl die Tutti 
in Ronzertjtüden. 

Nitter, 1) Chriſtian, 1683—88 Vize— 
fapellmeifter und SKammerorganift am 
Hofe zu Dresden, ging 1688 nad Schwe- 
den als Kgl. Kapellmeifter; ein feiner Zeit 
ads He Komponift, von dem eine 
Klavierfuite in Fis moll in »Andreas 
Bachs Hlavierbüchlein« fteht. Kirchliche 
Kompofitionen R.8 zum Teil in Tabu— 
latur find auf der Univerſitätsbibliothel 
u Upfala erhalten. — 2) &eorg Wenzel, 
— agottvirtuofe, geb. 7. April 1748 zu 
Mannheim, geft. 16. Juni 1808 in Berlin; 
wirfte zuerft in der kurfürjtlichen Kapelle 
zu Mannheim, nad) deren Überjiedlung 
zu München und wurde 1788 in das Hof- 
orcheiter nach Berlin engagiert. R. gab 
heraus: 2 Fagottkonzerte und 6 Duartette 
für Violine, Bratſche, Cello und Fagott. 
— 3) Auguſt Gottfried, berühmter 
Organiſt, geb. 25. Aug. 1811 zu Erfurt, 
geit. 26. Aug. 1885 zu Magdeburg, Schüler 
bon Mid. Sottl. Fiicher in Erfurt, Hummel 
in Weimar, 2. Berger, A. W. Bad und 
Rungenhagen in Berlin, 1837 Organift 
und Lehrer zu Erfurt, 1844 Domorganift 
zuMerjeburg, 1847 Domorganiftzu Magde— 
burg (Nachfolger Mühlings), tft befonders 
dur jeine »Kunjt des Urgeljpield« (2 


Bde, 8mal aufgelegt), befannt geworden, 


ichrieb außerdem 4 bedeutende Orgelfonaten 
(Op. 11, 19, 23, 31), Choral=Borfpiele 


Ritter. 


(Op. 4—9, 13, 25, 29, 38), Variationen, 
Fugen zc. für Orgel, 4 Choralbücher, aud) 
eine Symphonie (Cmoll MS.), ein Kla— 
vierfonzert, Streichquartett, Rlavierjonaten, 
gemiſchte und Männerchöre, Lieder xc. und 
redigierte die vier erjten Jahrgänge der 
DOrgelzeitung »Uraniae (j. Kömer 2); aud) 
beteiligte er fih an der Herausgabe des 
»Orgelfreund« (5 Bde.) und des »Orgel- 
archive und veröffentlichte die verdienftliche 
bejonders für die ältefte Zeit ausgiebige 
Schrift »Zur Geſchichte des Orgelſpiels 
im 14.—18. Jahrhunderte (1884, mit 
230 ©. Muſikbeigabe). Sehr verbreitet 
find auch jeine Sammlungen außerlejener 
Geſänge: »Dbdeon« r Bde. für Sopran), 
»Armonia« (für Alt), und »Arion« (für 
Bariton). — 4) Theodore (Bennet, 
genannt R.), Pianift, geb. 5. April 1841 
in der Nähe von Paris, geſt. 6. April 
1886 in Paris, Schüler Lijzts, machte mit 
Erfolg Konzertreijen in Europa und hat 
ſich auch als Komponift von Soloſachen 
für Klavier und größeren Geſangswerken 
(dramatiſche Szenen »Le paradis perdu« 
und »Mephistopheles, aud ein »Ave 
Maria« und »O salutaris«) befannt ge= 
madt. Mit Opernverfuchen hatte er fein 
®lüd (»Marianne«, Paris 1861; »La dea 
risorta«, Florenz 1865). — 5) Frederic 
Louis, geb. 22. Juni 1834 zu Straß- 
burg i. €., geit. 22. Juli 1891 in Ant- 
werpen, Schüler von Scletterer in Augs— 
burg und 3%. ©. Kaftner in Paris, war 
bereit3 mit 18 Jahren Seminarmufillehrer 
u Finftingen, ging aber bald darauf mit 
—— Eltern nach Cincinnati, wo er ſich 
ſchnell zu einem der angeſehenſten Muſiker 
machte, Vereine leitete, Konzerte veran— 
ſtaltete x. Später ging er nad New 
York und leitete mehrere Jahre den Ge- 
jangverein Harmonic Society. Seit 1867 
war er Mufiflehrer an der höhern Töchter— 
ihule (Vassar College) zu Pougbleepfie 
(Staat New York). Die Univerfität New 
York verlieh ihm den Titel eines Doktors 
der Mufil. NR. gab heraus: »History 
of music« (1870, auch 1875), eine Bu: 
fammenitellung jeiner Borlefungen am 


Baflar College. Auch arbeitete er an einer | 


»Geſchichte der Mufit in Amerifa«e und 
einem »Mufiklerifon«e. Von feinen Kom— 
pofitionen gelangten drei Symphonien, 
eine Othello-Duvertüre und der 46. Pſalm 
in New Vork zur Aufführung. — 6) 
Hermann, geb. 16. Sept. 1849 zu Wis— 
mar, Lehrer an der königlichen Muſik— 
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ihule zu Würzburg, machte fid einen 
Namen durch die Einführung einer 

rößeren Bratjchenart(Viola alta, übrigens 

r alte Name der Bratſche [Altviole)), 
deren Ton voller und weniger näjelnd 
ift, und gab heraus: »Die Geſchichte der 
Viola alta und die Grundſätze ihres 
Baued« (1877), »Repetitorium der Muſik⸗ 
geſchichte (1880), »Populäre Elementar- 
theorie der Mufik« und »Hjthetif der Ton- 
funft« (1886). — 7) Alerander, geb. 15. 
(27. a.©t.) Juni 1833 zu Narva (Rußland), 

eit. 12. April 1896 zu Münden, ent- 
tammte einer deutſchen Familie (aus Dith- 
marjchhen), doch waren feine direkten Vor— 
fahren bereit3 jeit dem 17. Jahrh. in 
Narva anſäſſig; R. verlor früh feinen 
Vater und 1841 fiedelte feine Mutter nad) 
Dresden über, wo R. Schullamerad und 
Freund Bülows wurde. Sein Hauptlehrer 
in Dresden war der Konzertmeiſter Franz 
Schubert Seen 1849—51 befuchte er 
da8 Leipziger SKonjervatorium (David, 
Richter), verlobte ſich 1852 mit der Schau 
ipielerin Franziska Wagner, einer Nichte 
Richard Wagners, die er 1854 heimführte. 
In demjelben Jahre fiedelte er nach Wei- 
mar über, wo er außer Bülow auch Lifzt, 
Peter Cornelius, Bronjart und Raff zu 
Feunden gewann und ganz und gar Kom— 
| ponift wurde. 1856 nahm R. die Stellung 
eines Kapellmeifter8 am Stadttheater zu 
‚ Stettin an, wo zugleich feine Frau En 
' gagement erhielt; 1858—60 Iebten beide 
Enuptfächlich in Dresden, 1860—62 wieder 
in Stettin, dod Ritter ohne a rege 
nur als Komponift, und von 1863 a 
‚dauernd in Würzburg. Nur die Winter 
‚1868—69 (in Paris) und 1872—73 
(EChemnig) zogen ihn nod von eg 
weg, mwo er 1875—82 aud) eine Mufi- 
lalienhandlung einrichtete, die er aber 
1882 einem Vertreter übergab und 1885 
' verfaufte, da er 1882 in die unter Bülow 
ftehende Meininger Kapelle eintrat. Nach 
Bülow Weggange (1886) zog er nad) 
Münden. Ritter war ein erniter Künjtler 
voll glühender Begeijterung für die fort- 
ichrittlihe Ridhtung. Bon —9 früheren 
Werten iſt nichts gedrudt; als Op. 1 er- 
ſchien ein 1865 gejchriebene® Streichquar= 
tett. Verſchiedene Opernentwürfe ließ er 
 unvollendet liegen; nur zwei Opern führte 
er wirflid) auß: »Der faule Hand« (1885) 
und ⸗Wem die Krone?« (1890); diejelben 
errangen in Münden und Weimar bübjche 
Erfolge. Auch die Orcejterjtüde bezw. 
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ſymphoniſchen Dichtungen ⸗»Seraphiſche 
Mhantafize, »Erotifche Legende«, 
»Dlaf8 Hocdzeitäreigen«, »Char— 
freitag und Froßnleihnam«, »Sursum 
corda« und ⸗Kaiſer Rudolphs Ritt zum 
Grabe« gehören zu den beften der jüngeren 
Erzeugnifie. Eine ausführlide Studie 
über ft von Friedr. Röſch ſ. im Muſika— 
liſchen Wochenblatt 1898. 

Nive-Sing, Julie, geb. 31. Okt. 1857 
au Cincinnati, ausgezeichnete Pianijtin, 
omponierte auch für Klavier. 

Riverso (ital. [fpr. swerfjo], »gewendet«⸗, 
sin der Gegenbewegung«) wird in ähn- 
licher Bedeutung wie retro oder cancri- 
zans gebraudt als Anweiſung für eine 
fanonijhe Stimme, die Notierung rüd- 
wärt® zu leſen, in der Regel mit Um— 
drehung des Notenblatte. 

Niviere, Anna, f. Biſhop und Bodfa 2, 

Rivolgimento (ital., ipr. -woldſchi⸗), die 
»Umtehrung« der Stimmen im doppelten 
Kontrapuntt. 


Rivista musicale Italiana, eine 


Vierteljahrsſchrift für Mufitwifjenihaft die 


im Berlage von Fratelli Bocca in Zurin 
unter Beteiligung der namhafteſten ita- 
lienifhen und ausländiichen Schriftiteller 


jeit 1894 erjcheint, fozufagen Erbe und 


Erjag der deutſchen Vierteljahrsſchrift (f. d.) 
(jährlih c. 900 ©. gr. 8% mit gebdie- 
enen biographiſchen, bibliographiichen, 
Biftorifchen und äjthetiichen Originalftudien 
von Torchi, Reſtori, Brenet, Arienzo, 
Pougin ꝛc.). 
Rochlitz, Johann Friedrich, Roman— 
dichter und Muſikſchriftſteller, 


1842 daſelbſt; beſuchte die Thomasſchule 
unter Doles und begann das Studium 
der Theologie, war einige Zeit Hauslehrer 
und widmete ſich ſodann ganz littera— 
riſcher Thätigkeit. Seine »Eharalftere in— 
tereſſanter Menſchen⸗ (4 Bde.), »Sleine 
Romane und Erzählungene (3. Bde.), 
»Meue Erzählungene (2 Bde), »Für 
rubige Stunden« (2 Bde.) haben mit der 
Muſik nur wenig zu thun. Geine erften 
die Kunſt näher angehenden Werte waren: 
»Blide in das Gebiet der Künfte und 
der praftiihen Philojophie« (1796) und 
»Einige Jdeen über Anwendung des guten 
Geihmadde (179%). NR. erlangte mit 
einem Schlage eine hervorragende Stel- 


lung in der mufitaliihen Welt, als er; 


von Breitfopf und Härtel 1798 mit ber 
Begründung und Redaktion der »Allge- 


eb. 12. 
Febr. 1769 zu Leipzig, geit. 16. Dez. 


— Röckel. 


meinen muſikaliſchen Beitung« beauftragt 
wurde, welche er bis 1818 führte, und 
‚deren Mitarbeiter er biß 1835 war; man 
muß bedenken, daß dieſe Zeit Beethovens 
efamte Schaffensperiode und die Zeit des 

richeinen® von Haydns größten Werten 
begreift. Die Zeitung, welche jchnell ton= 
'angebend auch über Deutihland hinaus 
wurde, brachte über die acht erſten Sym— 
ge und andere Werke Beethovens 

erichte aus R.s Feder; ihm gebührt die 
Ehre, auf die große Bedeutung des Mei- 
fter8 beizeiten bingewiejen zu haben. R. 
nahm auch am praftiihen Muſikleben 
Leipzigs lebendigen Anteil, war jeit 1805 
Mitglied des Direltoriumsd der Gewand— 
hauskonzerte x. Der Großherzog von 
Weimar ernannte ihn zum Hofrat. Um 
bekannteſten ift R. heute dur fein Wert 
»Für Freunde der Tontunjt« (1824—32, 
4 Bde; 3. Aufl. 1868), enthaltend Bio- 
— (Ph. E. Bach, Romberg, ©. E. 

ara, Naumann, Fauſtina Haſſe, Neu— 
komm, Fesca ꝛc.), Analyſen (Händels 
»Meſſias- u. a.), äſthethiſche Eſſays ꝛc. 
Der 4. Band enthält die Skizze einer 
»Seichichte der Geſangsmuſik«; gleichjam 
als Aluftration oder praktiſche weitere 
Ausführung derfelben veröffentlichte R. 
1838—40 eine »Sammlung ag. re 
Geſangſtücke- (3 Bde.; 1. Bd.: von Dufay 
bis J. Gabrieli und Prätorius, 2, Bd.: 
Caccini bi8 B. Marcello und J. 3. Fur, 
3. Bd.: Bad) und Händel bis M. Haydn 
und Vallotti), Von Rs eigner Kom— 
poſition find nur — — in 

Finks ⸗Deutſcher Liedertafele (1850) und 

der 23. Pſalm (»Der Herr ift mein Hirte«) 
in Gebhard! ⸗Muſikaliſchem Jugend: 
freunde und Finks »Muſikaliſchem Haus- 
ihate bekannt. Seine Dichtungen für 
Kantaten, Dratorien und Opern führt 
Dörffel in feiner der neuen Ausgabe von 
Für Freunde der Tonkunſt; (1868) an— 
gehängten Biographie R.S auf. 

Nödel, 1) Auguft, geb. 1. Dez. 1814 in 
Graz, geit. 18. Juni 1876 in Peſt, be- 
— ſeinen Vater, den Tenoriſten Joſef 

uguſt R. auf ſeinen Reiſen und wurde 
jo 1830 Zeuge der Julirevolution. Er 
beendete 1838 feine Mufifftudien unter 
feinem Obeim Hummel in Weimar, wo 
er auch einige Zeit ald Theaterfapellmeifter 
wirkte, ging 1843 in gleiher Eigenſchaft 
nad) Dresden, wo er eine Oper »Tyarinelli« 
fomponierte, auf deren Aufführung er 
aber verzichtete, da er Wagners Muſik 
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fennen lernte. 1849 ala Mitanführer der | fieur im Zwiſchenakt ein Violinkonzert 


Volkspartei zum Tode verurteilt, verbrachte 


er 13 Jahre im Zuchthauſe zu Waldheim. 


Später war er nur noch litterarifch thätig, 


febte 1863 in Frankfurt, 1866 in München, 
jpäter in ®ien. 12 Briefe Wagners an 
Nödel gab La Mara 1894 heraus. — 


2) Joſeph Leopold, geb. 11. April‘ 


1838, trat ald Komponiſt vielfah unter 
dem Pieudonym Eduard Dorn auf. 
Noditro, William Smythd (Rad: 
jtram), 
Cheam (Surrey), geit. 2. Juli 1895 zu 
London, Schüler von Purkis, Benett und 
des Leipziger Konfervatoriums (1845 bi8 
1846), trat als Pianift auf, wurde jpäter 
Katholik und veranjtaltete Aufführungen 
älterer Kirhenmufit, hielt Borlefungen an 
der Kol. Mufitatademie und dem Kal. 
Muſikkolleg, fomponierte jelbjt Vokalwerke 
(Kantate »Der gute Hirte, Gloceſter 1886, 
Madrigalien), aud) eine Ouvertüre und 
Klavierſachen, gab gregorianiſche Melodien 
harmonifiert heraus und jchrieb: »A his- 
tory of music for young students« (1879), 
»Practical harmony« (1891), »The rules 
of counterpointe« (1882), »Life of George 
Frederic Handel« (1883, von Chryſander 
ftarf angefochten), »A general history of 
Music« (1886, 3. Aufl. 1897), »Mendels- 
sohn« (in Novello® »Great musicians« 
1884), ⸗Jenny Linde (1891, mit O. Gold» 
ichmidt), und war Mitarbeiter von Groves 
Leriton und mehreren Mufikzeitungen. 
Noda, 1) Paulus de, deutiher Kon— 
trapunftift zu Ende des 15. Jahrhunderts, 
von dem je ein 3ft. und 4ft. Tonfag ſich in 
dem Leipziger Menjuralloder 1494 befin- 
den. — 2) Ferdinand von, geb. 26. 
März 1815 zu Rudolftadt, geit. 26. April 
1876 auf dem Gute Bülow bei Kriwitz, 
Schüler Hummels, fam 1842 nad Ham— 
burg, wo er 1855 die Bachgeſellſchaft 
(Konzertinftitut) gründete und wurde 1857 
Univerfitätsmufifdireftor zu Roſtock. R. 


war ein nicht zu veradhtender Komponiſt 


(Kantate »Theomela«e, Oratorium »®Der 
Sünbder«e, Chormwerte ⸗Das Siegesfeſt«, 
Szenen aus ⸗»Fauſt« und befonders eine 
Paſſionsmuſilk). 

Rode, 1) Jacques Pierre Joſeph, be— 
rühmter Violiniſt, geb. 16. Febr. 1774 
Bordeaux, geſt. 25. Nov. 1830 auf 

chloß Bourbon bei Damazon (CLot-et⸗ 
Garonne); war Schüler von Fauvel in 
Bordeaur, ſodann von Viotti zu Paris, 
ſpielte bereits 1790 im Theätre de Mon— 


von Viotti und wurde als Führer der 
zweiten Geigen am Theätre Feydeau an— 
geſtellt, von dem er ſpäter als Solo— 
violiniſt an die Große Oper ging (bis 
1799). Bei Eröffnung des Konſervato— 


riums 1794 wurde er als Violinprofeſſor 





eb 5. Jan. 1823 zu North 


angejtellt, war indes in den nachfolgens 
den wie auch den vorausgegangenen Jah— 
ren vielfah auf Konzerttouren unterwegs 
(Holland, Hamburg, England, Spanien). 
1803 ging er mit Boieldieu nad Peters: 
burg und blieb dort fünf Jahre als Solo- 
violinift Aleranders I. ur drei Jahre 
weilte er darauf wieder zu Paris, fand 
aber nicht mehr die begeijterte Aufnahme 
wie ebedem. 1811 reijte er durch Deutich- 
land und Öfterreich (Beethoven jchrieb fiir 
ihn die Violinromanze Op. 50), ſetzte ſich 
einige Zeit in Berlin fejt, wo er fid) 1814 


verheiratete, und zog ſich dann nad) Bor— 





deaur zurüd. ur einmal (1828) fam 
er noch nad) Paris, um endlich einzu— 
jehen, daß er nicht mehr auftreten bürfe. 
Gedrückt durch feinen Miherfolg, kehrte er 
nad Bordeaur zurüd, von wo er ſich auf 
jein Landgut Chäteau-Bourbon zurüdzog. 
Nodes Kompofitionen ftehen noch heute 
bei den Bioliniften in Anfehen; er jchrieb 
13 Biolintonzerte, 4 Streihquartette (Op. 
14, 15, 16, 18), 8 weitere (Sonates 
brillantes) für Prinzipalvioline mit Be- 
gleitung von Bioline, Bratſche und Cello 
(Op. 24, 25, 28; die beiden letzten ohne 
Opuszahl, nachgelafien), 24 Caprices, 12 
Etudes, Biolinduette (Op. 18), Violin— 
variationen mit Orcheſter (Op. 10, 21, 
25, 26), desgleihen mit Streichquartett 
(Op. 9, 12, 28), eine Pbantafie mit 
Orcheſter und andere Stüde. Eine Bio- 
raphie Rodes ſchrieb U. Pougin. — 2) 
ee Gottfried, geb. 25. Febr. 1797 
u Kirchſcheidungen bei freiburg a. d. Un: 
ehr geft. 8. Jan. 1857 in Potsdam; 
langjähriger Kapellmeiſter des Garde— 
jägerbataillons, vorzüglicher Waldhorn— 
blaͤſer, 1852 zum königlichen Muſildirek— 
tor ernannt, komponierte und arrangierte 
viele Werte für Hornmuſik. Er gründete 
zu Potsdam eine Milittärmufifer-Witwen- 
und Waijenfaffe. — 3) Theodor, Sohn 
deö vorigen, geb. 30. Mat 1821 zu Pots— 
dam, geit. 12. Dez. 1883 zu Berlin, 
Schüler von 2. Berger, Eldler und Dehn, 
Sejanglehrer am Werderjhen Gymnaſium 
zu Berlin, veröffentlichte eine » Theoretifch- 
praktische Schulgejangbildungslehre«, eine 
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Anzahl eingehender Artitel über die preu— 
Bifhe Militärmuſik, die ruſſiſche Jagd» 
mufif u. a. in der »Neuen Zeitjchrift für 
Mufite und »Meuen Berliner Mufit- 
eitunge, auch war er Mitarbeiter an 

endel8 »Mufitalifhem Konverjations- 
leritone«. 

Nöder, 1) Johann Michael, be 
rühmter Orgelbauer zu Berlin in der 
eriten Hälfte ded vorigen Jahrhunderts 
(bis 1740); jein berühmtejtes Werk ift die 
große Orgel zu St. Maria Magdalena 
in Breslau (58 Stimmen). — 2) Fruk— 
tuojus, geb. 5. März 1747 zu Sim: 


merdhaufen, 1764 Benediktinerlonventual, | R. 


1770 Domorganijt zu Yulda, gejt. 1789 
im Klofter San Lorenzo zu Neapel ala 
Novizenmeifter und Scduldireltor; war 
ein tüchtiger Orgelvirtuofe und Kirchen— 
fomponift (»efu Tode), — 3) Georg 
Bincent, geb. 80 zu Rammungen 
(Niederfranten), geit. 30. Dez. 1848 zu 

Itötting, 1805—1814 Kapellmeiſter und 
Operndireltor am furfürjtlihen Hofe zu 
Würzburg (die Kapelle wurde aufgelöft), 
1830 Muſikdirektor in Augsburg, um 
1845 Sapellmufikdireftor in Altötting; 
war ein fruchtbarer Kirchenftomponift 
(Meſſen, Palmen, Tedeum, Oratorium, 
»La Messiade«, Kantate »Cäcilia«), jchrieb 


aud) eine Symphonie und gab im »Mur- | 


jeum f. d. elegante Welt« Bruchſtücke einer 
Aſthetik der Tonkunſt. In Prag wurde 
1842 jeine Oper »Die Schweden« aufge: 
führt. — 4) Karl Gottlieb, geb. 22. 
Juni 1812 zu Stötterig bei Leipzig, geit. 
29. Oft. 1883 in Gohliß bei Leipzig, der 
Begründer und Chef der Röderſchen Offi— 
in für Notenftih und Notendrud in 
eipzig (jeit 20. Oft. 1846), des bedeu- 
tenditen Etabliſſements feiner Art; das— 
jelbe war anfangs Hein und unbedeutend, 
nahm aber durch die von R. zuerjt ver- 
juchte Einführung des Schnellprefjendruds 
für Mufifalien einen ungeheuern Auf— 
ſchwung, jo da jet die bedeutenditen 
Verlagsfirmen der Welt bei R. jtechen 
und druden laſſen. Gegenwärtig beichäf- 
tigt das Inſtitut c. 1000 Arbeiter. Röder 
nahm 1872 feine Schwiegerjöhne 8.2.9. 
Wolff und K. E. M. Rentſch als Teilhaber 
ins Geſchäft und zog ſich 1. Juli 1876 in 
den mohlverdienten Ruheſtand zurüd. 
Rentſch jtarb 19. Febr. 1889, jeine Erben 
ihieden 1894 aus der Firma aus; dafür 
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1853), eingetreten. Anläßlich des 50 jähr. 
Jubiläums der Firma (1896) wurde Wolff 
um Kommerzienrat ernannt. Vgl. bie 

ftichrift zum 50jähr. Jubiläum (mit 
NRiemannd »Notenjhrift und Notendrud, 
1896). — 5) Martin, geb. 7. April 
1851 zu Berlin, geft. 10. Juni 1895 zu 
Boſton; 1870—71 Schüler der königlichen 
Hochſchule zu Berlin, lebte 1873—80 in 
Mailand, wo er zuerjt durch Ricordi die 
Chordireftorjtele am XTeatro dal Berme 
erhielt. 1875 begründete er die Societä 
dell Quartetto Corale, einen bald zu 
Anjehen gelangten Ehorverein. 1875 half 
in Venedig Wagnerd »Rienzie ein- 
ftudieren; überhaupt war er alljährlich 
monatelang von Mailand abwejend, bald 
bier, bald dort für eine Opernjaifon als 
Kapellmeijter fungierend (Ponte del Gada 
auf den Azoren, Novara, Turin, Bologna). 
Röders Kompofitionen en bon ges 
junder Begabung und * m Können, 
beſonders die Kammermuſilwerke (hervor— 
zuheben: Trio F moll, Quintett A dur, 
Quartett Bmoll), 2 Myjfterien: »Santa 
Maria appiè della croce« (Torquato 
Zajjo) und »Maria Magdalena« (eigner 
Text), 3 Opern: »Pietro Candiano IV« 
und die jelbjtgedichteten »Judithe und 
»Vera« (legtere 1881 in Hamburg aufge- 
führt), und eine ſymphoniſche Dichtung: 
»Mzorenfahrt« x. Seit Herbft 1880 lebte 
R. zu Berlin als Gefanglehrer, jeit Ott. 
1881 als Lehrer an Scharwenfas Konſer— 
vatorium, ging aber 1887 als Muſik— 
direftor nach Dublin, jpäter nad Ame— 
rifa. In der »Sammlung mufifalijcher 
VBorträger (Breitlopf u. Härtel) erichien 
bon ihm eine be ng 5 »über den 
Stand der öffentlihen Muſitpflege in 
Stalien«e (1881). Außerdem gab er ber: 
aus »Studj critiei raccolti«e (Mailand 
1881) und »WUu8 dem Tagebud eines 
wandernden Sfapellmeijterd« — 1882). 
— 6) Ewald, gen, 29. Jan. 1863 zu 


Waldau (Sclejien), Schüler des ur Ins 
ftitut8 für Kirchenmuſik, jeit 1891 Kantor 


und Organijt zu Lauban, 1898 Kgl. Muſik— 
direftor, Komponijt (Orgelfachen, Orato— 
rium »Der Jüngling zu Nain« x.) und 
Schriftjteller (Schlehfhes Tonkünſtler⸗ 
lexikon, Geſanglehre). 

Rodio, Rocco, ital. Kontrapunktiſt, 
geboren um 1530 in Kalabrien, gab her— 
aus: »Regole per far contrappunto 


war 1889 ein Schwiegerfohn von Wolff, | solo e accompagnato nel canto fermo« 
Karl Johannes Neichel (geb. 15. Aug. |(l. Aufl. wahrjheinlih 1600, 2. Aufl. 
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1609, 3. Aufl. 1626) und einen Band 
Mefien (1580) darunter eine 5jtimmige, 
welche auch als 4= oder 3ftimmige ge— 
jungen werden kann, indem der Quinto 
und Superius (Sopran) weggelaffen werden, 
fowie 2 Büder it. adrigale (..., 
1587). 

Nodolphe (Rudolph), Jean Jo— 
ſeph, Hornvirtuoje und Komponijt, geb. 
14. Ott. 1730 zu Straßburg, geft. 18. 
Aug. 1812 in Boris: bildete fich zuerft 
als Waldhornift und Violiniſt (Paris 
unter Leclair) aus und wirkte in den 
Orcejtern zu Bordeaur, Montpellier ꝛc., 
1754 zu Barma, wo er noch den Unter— 
richt Traëttas genoß, und jodann zu 
Stuttgart unter Jomelli. In Stuttgart 
bradite er jeine erjten Opern heraus. 
1763 fehrte er nad) Paris zurüd, wurde 
erjter Hornift der Großen Oper und 1770 
königlicher — — Bei Begrün— 
dung der Ecole royale de chant etc. 
(1784) wurde R. als Harmonieprofefior 
angejtellt, verlor feine Stellen durd) die 
Revolution, rücdte aber 1799 in das Con- 
servatoire de musique als Profeſſor des 
Solfege (Elementarmufillehre) ein, aus 
welcher Stellung er bei der VBerminderun 
ber Lehrerzahl 1802 ausſchied. R. schrieb 
4 Opern für Stuttgart und 3 für Paris, 
2 Hornkonzerte, net Violin- 


duette, Etüden x. und zwei nad Yetis 


gänzlich wertlofe, aber dennoch einjt jehr 
gejuchte theoretiiche Werfe »Solfeges« 
(1790, allgemeine Mufitlehre) u. » Theorie 
d’accompagnement et de composition« 
(1799). 

Nogel, Joſé, geb. 24. Dez. 1829 zu 
Orihuela Alicante), 


65 Barzuelas aufgeführt). 

Noger (ipr. röſche), 1) Guſtave Hyppo— 
lyte, berühmter Bühnentenor, geb. 17. 
Dez. 1815 zu La Chapelle St. Denis bei 
Ben geit. 12. Sept. 1879 in Paris; 

ohn eined Notars, follte Mdvolat wer- 
den, trat aber 1836 ald Schüler Martins 
und Morins ins Konfervatorium. Bes 
reit3 1838 debütierte er an ber Komiſchen 


Oper in Halevys »Eclair«e mit entichies 


dbenem Erfolg, wurde engagiert und 
freierte viele erjte Partien neuer Opern. 
1848 ging er zur großen Oper über, wo 


er unter anderm den Propheten freierte 


(1849), übrigens aber den Anforderungen 
des größern Haufes und des pathetiichern 
Genres nur vollauf zu genügen vermochte, 


überaus frucdhtbarer 
jpanijcher Operettentomponijt (1854—80 | 
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indem er feine Stimme ſtark forcierte 
und überanfjtrengte. Bon 1850 ab gajtierte 
er vielfach in Hamburg, Frankfurt a. M. 
und Berlin. Ein Fagdunglüd führte 
1859 zur Amputation eine® Arms; feit 
dieſer Zeit hielt er fih nur mühſam auf 
der Bühne, kehrte zur Komiſchen Oper 
zurüd, gab aber — dieſe bald auf und 
wurde, nachdem er noch einige Zeit in 
Deutſchland geſungen, 1868 zum Geſangs— 
profeſſor am Pariſer Konſervatorium er— 
nannt. — 2) Victor, geb. 21. Juli 1854 
gu Montpellier, erhielt feine mufitalifche 
usbildung in Paris an der Niedermeyer- 
ihen Kirchenmuſikſchule, wandte fich aber 
der Operettenftompofition zu (1822 »Made- 
moiselle Louloute«, bis 1899 25 Ope- 
retten, deren neuejte »La poule blanche« 
ift, ſowie 2 Ballettpantomimen). R. ift 
Mufitreferent der ⸗France«. 

Nogers (ipr. röbſchers), 1) Benjamin, 
geboren 1614 zu Windfor, — 
im Juni 1698 zu Orford, 1639 Kathe— 
dral-Organift zu Dublin, 1641 Stapell= 
fänger, an der Georgölapelle zu Windfor, 
1658 Ballalaureus, 1669 Dr. mus. 
Orford), gab heraus: 4ſt. Wir für 

iolinen (1653) und eine größere Anzahl 
firliche Kompofitionen (Anthems, Ger: 
viced) x. Viele jeiner ®erfe find in den 
Sammlungen Boyce u. Page fowie den 
neuern von Ouſeley und Rimbault zu 
finden. — 2) Roland, Organift und 
Kircdyentomponift, geb. 17. Nov. 1847 zu 
Weſt-Bromwich (Staffordihire), ſchon mit 
11 Jahren Organijt der dortigen Peters: 
kirche, jept Organift der Hauptlirdhe zu 
Bangor, Dr. mus. (Orford 1875). — 
3) Edmund, geb. 9. Oft. 1851 zu Salis- 
bury, jeit 1869 Organijt an EEE ran 
Londoner Kirchen, jept an St. Michaels, 
Dirigent eines Schuldorvereins, geſchätzter 
Komponift (Kantaten, Üperetten, aud) 
Kirchenſachen). 

Rognoni (pr. ronj)), 1) Riccardo, 
Biolinift zu Mailand, gab heraus: 3= bis 
4jtimmige »Canzonette alla Napole- 
tana« (1586); »Libro di passaggi per 
voci ed istromenti« (1592) und »Pavane 
e balli.. canzoni... brandi« (4- bis 5- 
ftimmig, 1603). Seine Söhne find: — 
2) Giovanni Domenico, Organiſt, 
berzoglicher Kapellmeifter zu Mailand um 
1620, gab 3= bis 5jtimmige Kanzonetten 
(1614), ein Buch Sftimmige Madri— 
gale (1619) und eine »Messa per defonti 
all’ Ambrosiana« (1624) heraus. — 3) 
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Fraucesco, herzoglicher Kapellmeiiter an 
Sant’ Ambrogio, gab 5jtimmige Mefien, 
Pialmen Faurboittdons und Motetten mit 
Orgelbaß (1610), 4—5ftimmige Meſſen 
und Motetten (1624), 5Sftimmige Madri- 
pale mit Continuo (1613), Aftimmige (ad 
ib, 5ftimmige) »Correnti e Gagliarde« 
(1624), »Aggiunta dello scolaro di vio- 
lino« an und »Selva di varii passaggi 
secondo l'uso moderno« (über Spiel- 
manieren und Singmanieren (1620). 

Nohde, Eduard, geboren 1828 in 
Halle a. S., geftorben 25. März 1883 in 
Berlin als Chordireftor der St. Georgen- 
fire und Gefanglefrer am Sophien— 
Gymnafium, Königl. Mufikdireftor, Ver: 
fafjer einer Kinder-Klavierſchule, Kantate 
»Schildhorn« x. 

Nohleder, 1) Johann, Piarrer zu 
Friedland in Pommern, gab ein Tedeum 
heraus und machte Vorjchläge zur Reform 
der Klaviatur und ded Notenjyitemd im 
Sinne des Zwölfhalbtonſyſtems (vgl. Chroma): 
»Erleichterung des Slavierjpield vermöge 
einer neuen Einrihtung der Klaviatur 
und eines neuen Notenſyſtems- (1792). — 
2) Friedrich Traugott, Pfarrer zu 
Lähn (Schlejien), ſchrieb: »Die mufifalifche 
Liturgie in der evangeliich-proteftantifchen 
Kirche⸗ (1831); »Bermifchte Auffäge zur 
Beförderung wahrer Kirchenmufit« (1833) 
und vorher Artikel ähnlichen Inhalts in 
der »Eutonia« (1829 f.). 

Nohrblatt Heiken die Zungen der Oboe 
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war Gejanglehrer am Konjervatorium. 

Nolandt, Hedwig, Koloraturjängerin, 
eb. 2. Sept. 1858 zu Graz, eigentlich 

dwig Wachutta (R. iftihr Theatername), 
Schülerin von Frau Weinlich-Tipka in 
—* debütierte 1877 zu Wiesbaden und 
wurde nad) ausgezeichnetem Erfolge fofort 
engagiert. Sie fang in der Folge u. a. 
auch im Gemwandthaufe zu Leipzig; ihre 
Stimme ift ein heller Sopran von großem 
m, (bis f””) und auferordentlicher 
Bolubilität. 1883 vermählte fie fich mit 
dem Kaufmann Charles Schaaf. 

Nolla, Aleifandro, bedeutender Bio- 
liniſt, Lehrer Paganinis, geb. 22. April 
1757 zu Bavia, geft. 15. Sept. 1841 in 
Mailand; Schüler von Nenzi und Conti, 
fam als erjter Biolintft an die Italieniſche 
Oper zu ®ien, kultivierte jpäter befonders 
die Bratiche, lebte mehrere Jahre zu Mai- 
land und wurde 1782 als Solobratjchiit 
und Sammervirtuofe an den Hof von 
Parma berufen. Später fungierte er aud 
dajelbit als Biolinift und Konzertmeiiter. 
1802 wurde er Kapellmeiiter am Scala- 
theater zu Mailand, 1805 Soloviolinift 
des —— Eugene Beauharnais und 
feit Begründung des Konſervatoriums 
Violinlehrer an demſelben. R. komponierte 
‚3 Violinkonzerte, 4 Bratſchenkonzerte, 6 
Streicyquartette, ein Quintetto concertante 


geb. 1836, geit. 17. Juli 1896 zu Wien, 
fannter Sänger und Liederkomponiſt, 


Rokitansky. Biltor Freiherr von, 
| 


und deö Fagotts (doppeltes R.) ſowie der für 2 Violinen, 2 Bratihen und Gello, 
Klarinette (einfaches R.). Bol. Blasinftrumente. Trio für Violine, Bratjche und Cello, 

Nohrflöte (Flüte à cheminse, Reed- | desgleihen für 2 Violinen und Cello, 
flute), eine »halbgededte« Labialjtimme ber Duos für Violine und Bratſche, Biolin- 
Orgel zu 8, 16 und 4 Fuß, mit einem Loc) | dbuette, eine Serenade (Sextett), ein Divers: 
oder einem offenen Röhrchen im Stöpiel; | tiffement, Biolinvariationen mit Ördheiterxc. 
der Klang ijt heller als bei ganz gededten — Sein Sohn Antonio, geb. 18. April 


Stimmen, die tiefere Hälfte der Klaviatur ai 1837 ala 
ift aber ganz gededt. Als 2-Fuß- und 
1: Fuß-Stimme heißt fie meift Rohr— 
ſchelle. Doppelrohrflöte ift eine R. mit 
doppeltem Aufſchnitt (f. Doppelitöte, Bifara), 
Rohrquinte eine R. ald Quintftimme 
(2?/, Fuß). Ähnlich der R. ift die eng- 
lifche Clarionet-Flute. 

Rohrwerk, ſ. dv. w. die Zungenjtimmen 
einer Orgel. 

Roitzſch, F. August, geb. 10. Dez. 
1805 zu Gruma bei Görlitz, geit. 4. Febr. 
1889 in Leipzig, verdienter Herausgeber 
Haffiiher Werte beionders der gejamten 
Inſtrumentalwerke J. S. Bachs (mit 
Griepenlerl in der Ed. Peters). 


1798 zu Barma, geit. 19. 
‚ Konzertmeifter in Dresden, gab ein Biolin- 
fonzert und einige Solofadhen für Violine 
heraus. 

Rolle, Johann Heinrich, fruchtbarer 
Komponiſt, geb. 23. Dez. 1718 zu Qued— 
linburg, geit. 29. Dez. 1785 in Magde- 
burg; jtudierte 1736— 40 in Leipzig Jura 
und Philojophie, ging aber zur Muſik 
über und trat 1741 als Bratſchiſt in die 
‚ Berliner Hoffapelle. 1746 wurde er Or: 
ıgamift an der Johanniskirche zu Magde— 
burg und nach ſeines Vaters Tod 1752 
deſſen Nachfolger als ſtädtiſcher Mufif- 
direftor. R. komponierte mehrere kom— 
plette Jahrgänge Kirchenmuſiken, 4 Paſ— 


Röllig — Romanze. 


fionamufiten, 20 bibliſche und weltliche 
Dramen (Dratorien), die Oden Anakreons 
für eine Stimme mit Klavier ıc. 
Nöllig, Karl Leopold, Virtuoſe auf 
ber Harmonika, Erfinder der Orphifa und 


Xänorphifa, zweier längjt wieder vergefjenen | 


Injtrumente (vgl. Bogenflügel), geb. 1761 zu 
Wien, reifte längere Zeit mit feinen In— 
ftrumenten, nahm aber 1797 eine Stelle 
an ber Wiener Hofbibliothet an und 
ftarb 4. März 1804 in Wien. R. kom— 
ponierte eine fomijhe Oper: »Clarissa«, 
für Hamburg (1782) fowie Stüde für 
Harmonifa und Orphifa und fchrieb: 
»Über die Harmonifa« (1787); »Orphila« 
(1795); »Berfuh einer muſikaliſchen 
Intervallentabellee (1789) und einige 
Artikel für die »Mllgemeine Mufitalifche 
Beitung«e (1802—1804). 

Romanesca, j. ®aillarde. 

Romanina, f. Aldertint 2). 

Nomano, 1) Alejjandro, f. Alejandro, 
— 2) Giulio, f. Eaceini. — 3) Carlo 


Joſeffo, Kapellmeifter der Paſſionskirche, 


u Mailand, gab Heraus: 3 Bücher mehr: 
——— Motetten (»Cigno sacro«, 1668, 
und »Armonia sacra«, 1680), »Sirenea 
sacra« (5 ſtimmige Motetten, eine Mefie, 
Beiperpfalmen; 1674) und ein Bud 
Motetten für Soloftimmen (1670). 
Romantiſch ift im Gegenjaß zu Haffiich 
di. d.) ſoviel wie jelbjtändig nah Neuem 
jtrebend, ein Übermwiegen des ſubjektiven 
Element3 über das Formale. Wie der 
Klaſſizismus der Poefie Hiftorifch aus der 
Berjenktung in die (Hajjischen) Meifterwerte 
der Griehen und Römer hervorging, 
deren Formvollendung unfre Dichter ſich 
anzueignen jtrebten, jo entiprang bie 
Romantik der Begeifterung für das Mittel- 
alter, da8 man von ber Seite des Phan— 
tajtiichen, Abenteuerlihen und Schwärme- 
riihen auffahte. Wllerdings liegt in dem 
von religiöjer Myftit durchtränkten Marien 
dienjt und Graldrittertum einerſeits wie 
dem Minnedienjt anderjeit3, in dem Durd)- 
einandergehen altheidnifcher Anihauungen 
mit den durch das Ehriftentum eingeführ- 
ten etwad ungemein anregendes für bie 
Phantafie, und nur der nüchterne Hiſtoriker 
und ®olitifer erkennt durch dieſe Nebel 
unfertiger Gebilde die ſchlimmen Schatten= 
feiten des Beitalterd. Aller Romantik 
haftet daher etwas von biefer Unklarheit 
und Berworrenheit an. Sie tft ein 
wußtes Hinabtaudhen unter das Niveau 
der flaren Berftandesthätigfeit und ge= 


- 
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elten $ormengebung, ein Freigeben der 
' Phantafie, der elementaren Geftaltungs- 
‚ kraft ohne die ftrenge Zügelung durch die 
fonventionellen Gelege. So kommt es 
denn, baß die Romantifer Neues bringen, 
die Kunst bereichern, die Ausdrudsmittel 
| vertiefen. In diefem Sinn ift jeder Künftler 
ein Romantiter, der die gewordenen 
Kunftformen und Sunftgefeße ignoriert 
und ganz frei aus fich heraus Neues 
ihafft, ein Klaſſiziſt dagegen der, welcher 
die Kunſtgeſetze aufjpürt und fie mit Be— 
wußtjein innehält und vervolllommt (ein' 
Klaffiter dagegen einer, deſſen Kunft- 
thaten der Zeit Troß boten). Heute ver- 
ſteht man unter »Romantifern« Speziell 
bie nadhbeethovenfchen Komponiften, welche 
nit einfad in defjen Fußtapfen traten, 
ſondern die von ihm gegebenen Anregungen 
für die Erweiterung der mufifaliichen 
Ausdrudsmittel ausgiebig au&beuteten 
(Weber, Schubert, Spohr, Marſch— 
ner, Shumann), und unterſcheidet von 
ihnen wieder (ob mit Recht fei dahin- 
eitellt), die fogen. Neuromantifer: 
Derlien, Liſzt, Wagner Bilzt iſt 
durh und durch ein Schüler Schuberts, 
und Wagner murzelt feſt in Weber; 
Berlioz aber gehört ſchon der Zeit feines 
Schaffens nad) unbedingt zu den ältern 
Romantikern. Als einzige® Kennzeichen 
der Neuromantif bleibt das Zerbrechen der 
ſymphoniſchen Form auf injtrumentalem 
‚Gebiet und der Arienform in der Oper. 
Romanusbuchſtaben (Litterae signi- 
ficativae) nennt man die in den ältejten 
Neumennotierungen nicht jeltenen über— 
geichriebenen einzelnen lateinifchen oder 
griechiſchen Buchftaben, wie m, c, i, und 
Bortablürzungen, wie ten., sep., moll., 
deren Bedeutung nicht genügend aufgehellt 
tft. Diefelben jollen zuerjt von Romanus, 
dem Ülberbringer des Gregorianiſchen Anti— 
phonars nad St. Gallen eingeführt wor- 
den fein (ſ. Gefangstunft und Notter). 
Nomanze (franz.,engl., jpan. Romance), 
abgeleitet von »romane, welches Wort von 
Haus aus nichts weiter bedeutet als eine 
Dichtung in romanifcher (provengaliicher) 
Mundart zum Unterjchied von lateinijchen 
Verſen. Beide find erzählend und haben 
beſonders galante Abenteuer zum Objelt; 
‚ein »roman«, wie wir deren aus dem 12. 
| big 13. Jahrh. haben, ift nichts anderes 
als eine länger ausgeführte R., ein 
Romanzencyklus. Die heutige Poetik ver— 
ſteht unter R. ein epiſch-lyriſches Gedicht 
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wie die Ballade; während aber in der 
Ballade in der Regel die Natur oder eine 
perjonifizierte Naturmacht dem Menjchen 


gegenüberjteht, find die Süjets der R. 


mit Vorliebe dem Nitterleben entlehnt. 
Die Heutige franzöſiſche »romance« iſt 
das fentimentale — während bie 
»chanson« pifanter, feiner pointiert ijt 
und häufig einen humoriftiihen Anflug 
hat. Als ——— iſt R. etwas 


ebenſo Unbeſtimmtes und Dehnbares wie 


Ballade; doch iſt allen Romanzen von der 
kleinen für Klavier allein (Schumann) 
bis zur großen für Violine mit Orcheſter 
(Beethoven) ein Uberwiegen des me— 
lodiſchen Elements eigen. 

Romberg, 1) Andreas Jakob, Vio— 
linift und Komponiſt, geboren 27. April 
1767 zu Vechta bei Münfter, geftorben 10. 
Nov. 1821 in Gotha, Sohn ded ala 


Klarinettift berühmten Mufitdireltord Ger— 


hard Heinrch R. (geb. 8. Auguſt 1745 
zu Münfter, geftorben 14. Nov. 1819 
dajelbit); 
Knabe mit feinem Better Bernhard R. 
(f. unten) eine Konzerttour nah Holland 
und Franfreih, fam 1784 nad) Paris, 


wo er fo gefiel, daß er als Biolinift für 
die Concerts spirituels der Saijon enga- 
giert wurde. 1790 biß 1793 war er mit | 


jeinem Better im kurfürſtlichen Orchejter 
zu Bonn angejftellt, reijte dann wieder 
mit Bernhard R., und beide traten mit 
roßem Erfolg in einem Konzert im 
apitol zu Rom auf. In den nädjiten 
Jahren lebte er zu Wien und Hamburg, 
folgte aber 1800 jeinem Better nad) 
Paris und verſuchte ſich dort ala Kompo— 
nift eine Bofition zu fchaffen, was ihm 
indes nicht gelang. 1801 kehrte er nad 
Hamburg zurüd und blieb dort, biß er 
1815 als Nachfolger Spohrs als Hofkapell— 
meiſter nach Gotha berufen wurde. Schon 
vorher hatte ihm die Univerſität Kiel die 
philoſophiſche Doltorwürde verliehen. Rom— 
bergs Kompoſitionen ſind bis auf die 
»Glocke« heute faſt alle vergeſſen. R. 
ſchrieb acht Opern, von denen »Scipio« 
und die „Ruinen von PBaluzzie in Klavier: 
audzug erſchienen; die Ouvertüren beider 
und auch die ded von beiden Rombergs 
für die Barijer Komische Oper gefchriebenen 
»Don Mendoza« erjchienen in Partitur. 
Dazu fommen die Chorwerfe mit Orcheiter: 
»Das Lied von der Glode« (Schiller), »Die 
Harmonie der Sphären (Kofegarten), »Ode« 
(Kofegarten) und die Gejangjoli mit Or- 


unternahm ſchon als Halber | 


Romberg. 


heiter: »Die Kindesmörberin«, »Die Macht 
des Gefanged«, »Monolog der Jungfrau 
‚bon Orleand«, »Der Graf von Habsburg, 
»Sehnſucht⸗ (ſämtlich von Schiller), eine 
Orcheſtermeſſe, ein Tedeum, ein in Ham— 
burg preisgefröntes »Dixit dominus« (Aſt. 
* Orcheſter), »PBialmodie« (5 Pſalmen 
nebſt einem Magnifikat und Halleluja, 
deutſch nach M. Mendelsſohns UÜberſetzung 
4—16jtimmig a cappella), ein 3 ſtimmiges 
Baterunfer mit Orcheſter, 3ftimmige Lieder 
mit Hlavierbegleitung,»Selmar und Selma« 
(Elegie für 2 Stimmen mit Streidhquar- 
tett) ſowie mehrere Maurerfantaten. Groß 
ift die Zahl feiner Inſtrumentalwerke: 
10 Symphonien, (4 gedrudt), 23 Biolin- 
fonzerte (4 gebrudt), 33 Streichquartette 
(25 gedrudt), 2 Süße eines Doppelquar- 
tett8, 8 Quintette mit Flöte, ein® mit 
Klarinette, 3 Biolinfonaten, ein Klavier- 
quartett, 2 Streicyquintette, 11 Rondos 
und Gapriccios für Violine, eine Concer- 
tante für Violine und Cello mit Orche— 
jter x. Eine biographiihe Skizze Andr. 
Rombergs ſ. in Rodlig' ⸗»Für Freunde 
der Tonkunft« (Bd. 1). — 2) Bernhard, 
Sohn des als Fagottift berühmten Anton 
R. (Bruder des Vaterd von Andreas R., 
ſ. oben, geb. 6. März 1742 zu Müniter, 
gejtorben 14. Dez. 1814 daſelbſt), bedeus 
tender Gellift, geboren 12. Nov. 1767 
1” Dindlage (Oldenburg), gejtorben 13. 
Auguſt 1841 in Hamburg; teilte fange 
Jahre die Erziehung und die Scidijale 
jeines Vetters Andreas). 1799 unternahm 
‚er allein eine Slonzerttour nad England 
‚ und Spanien und gelangte 1800 nad) Paris, 
ara er mit ſolchem Erfolg auftrat, daß er 





als Violoncellprofeffjor am Konjervatorium 
angejtellt wurde. Er gab indes 1803 die 
Stelle wieder auf und ging nad Hamburg 
zurüd, von mo er 1805 als Solocellijt in 
die Hoffapelle nad) Berlin berufen wurde. 
Als das Jahr 1806 in Berlin aller Mufit 
ein Ende madte, unternahm er mehrere 
roße Konzerttouren nad) Ofterreih, Ruß— 
and, Schweden x. fungierte 1815—19 
als Hoffapellmeijter in Berlin und zog 
ſich dann ins Privatleben nah Hamburg 
zurüd. 1839 madte R. noch eine legte 
Konzerttour nad) London und Paris, als 
freilih von feinen Birtuojeneigenjchaften 
faum nod) ein Schatten übrig war. 
ichrieb 9 Gellofonzerte, die noch heute in 
Anſehen ftehen, 3 Concertino® und eine 
Phantaſie mit Orchefter, 4 Hefte ruffiicher 
ı Melodien für Cello und Orchefter, Kapricen 





NRömerpreiö — Rondellus. 


und Phantaſien über jchmwedifche, ſpaniſche 
und rumäniſche Melodien, PBolonäjen, 11 
Streicdhquartette, ein Trio für Violine, 
Bratiche und Cello, ein® für Bratjche, Cello 
und Baß, Celloduette, Cellojonaten mit 
Baß, eine Eoncertante für 2 Hörner mit 
Ordejter, 3 Opern und mehrere Schau— 
ipielmufifen. — 3) Eyprian, Sohn An- 
dreas Rombergs (1), Cellift, Schüler feines 
Onkels (2), geb. 28. Oft. 1807 zu Hamburg, 
geit. daſelbſt 14. Oft. 1865 (beim Baden 
ertrunfen), war nad, längeren Konzert— 
reifen Gellift in der Hoflapelle zu Peters— 
burg und gab aud) einige Konzertitüde 
für Gello heraus. 

Nömerprei$ (grand prix de Rome) 
heißt der große Staatäpreid für Kompo— 
fitionsfchüler des PBarijer Konjervatoriumd 
darum, weil dem glüdlichen Gewinner des— 
jelben ein Stipendium für den vierjährigen 
Studienaufenthalt in Stalien gewährt wird. 
Aljägrlih im Juli findet der Konkurs 
itatt; die zugelafjenen Bewerber arbeiten 
in Klauſur, die Entjcheidung wird im 
November verkündet und der Sieger im 
Dpernhaufe nad) Aufführung feines Werts 
ald »Laureat«e audgerufen und feierlich 
mit dem Lorbeer geihmüdt. Faſt alle 
namhaften neuern franzöfiihen Kompo— 
niften find Laureaten (Sieger in der Kon— 
lurrenz um den R.): Herold 1812, Benoift 
1815, Haleoy 1819, Leborne 1820, Ber- 
lioz 1830, U. Thomas 1832, Elwart 1834, 


Gounod 1839, Bazin 1840, Maſſé 1843, 
‚Münden, wo er zugleich Gejanglehrer 
‚der Brinzefjinnen war, 


Gaſtinel 1845, ve 1857, Paladilhe 1860, 
Mafjenet 1863. Der zweite Preis (second 
prix de Rome) iſt eine goldene Medaille. 


— Auch der alle zwei Jahre vergebene | 


erite Kompofitionspreis am Brüffeler Kon- 
jervatorium wird R. genannt (feit 1840); 
doch ijt der Stipendiat nicht fo ausſchließ— 
ih auf den Aufenthalt in Rom angewiejen. 
(Stipendiaten: Soubre, Ledent, Samuel, 


Gevaert, Lemmend, U. Stadtfeld, Ed. 








Laſſen, P. Benoit, Radour, Huberti, Edg. 


Zinel u. a.) — 

Römiſche Schule nennt man die Kette 
von Lehrern und Schülern, welche, be— 
u um die Mitte des 16. Jahrhun— 

ert3, jich biß in unjer Jahrhundert hinein 


eritredt, und deren charafterijtiches Merk: | 


mal zur Zeit ihrer Entftehung die Unter— 
ig der kontrapunktiſchen Künſte 
unter die Schönheit der Klangwirkung 


nachdem die durch Paleſtrina bewirkte 
Reform des polyphonen Satzes durch bie 
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radikale Revolution der Florentiner über- 
boten war, erſchien die r. ©. vielmehr 
als Bewahrerin der guten Tradition, als 
Vertreterin des klaſſiſchen Stils (Stilo 
osservato), bed a cappolla-Stils, gegen⸗ 
über der Monodie und dem fonzertierenden 
Kirchengejange (vgl. Paleſtrina⸗Stil). Charak⸗ 
teriſtiſch für die r. ©. feit dem 17. Jahr. 
it das von den Benezianern (f. Gabrieli) 
übernommene Schreiben für adt und 
mehr Stimmen. 

Rondetti-Monteviti (pr. «tetti), Stefa= 
no, geb. 18. Sept. 1814 zu Afti, gejt. im 
Okt. 1882 zu Caſale Monferrato, fam jung 
nad Mailand, wo er jeine mufifalijche 
Ausbildung erhielt, wurde 1850 Kompo— 
fitiondprofejjor und nad) Mazzucatos Tode 
(1877) Direktor des Konfervatoriums zu 
Mailand. Als dramatiiher Komponiit 
machte er nur einen unglüdlihen Verſuch 
(»Pergolesi« 1857 in Mailand); dagegen 
werden feine firhlihen Kompofitionen und 
Heinen Geſangsſachen (drei Kantaten nad 
Difian, ein nationaler Hymnus [1849] 
u. a.) gerühmt. 

Noneönt, Domenico, Tenorift und 
renommierter Gefanglehrer, geb. 11. Juli 
1772 zu 2endinara di Bollefine (Lombar— 
dei), gejt. 13. April 1839 in Mailand; 
fang zu Venedig, Peteröburg (1801—5), 
an den beiten Bühnen Ober: und Mittel: 
italien®, war 1809 Direktor der Stalie: 
nijchen Oper zu Wien, fang 1810 in Paris, 
dann wieder in Ytalien und 1819—29 zu 


1829 begrün- 
dete er eine Gejangihule zu Mailand. 
Er gab einige injtruftive Geſangſachen 
heraus. — Sein Sohn Georgio, geb. 
6. Aug. 1810 zu Mailand, geit. 8. Jan. 
1890 zu Madrid, war ein gefeierter Ba- 
ritonijt. 

Rondellus, wohl die älteite Form ſtren— 
ger Jmitation, jchon von Franko in der 
Ars cantus mensurabilis erwähnt. Walter 
Ddington definiert:»si, quod, unus cantat, 
omnes per ordinem recitant«; nad) dem 
bon Odington mitgeteilten Beiſpiel des R. 
fünnte man jchließen, dab die Stimmen 
mehrmals ihre Phrafen vertaufchten, fo 
darin nur eine Art doppelten Sontra= 
punft3 zu jehen wäre. Dad Schema tit 
3. B. (jeder Buchſtabe bedeutet eine Phraſe 


‚don vier Taten, nad) der Terminologie 
und Wahrheit des Ausdruds war; jpäter, 


der Menfuraltheoretifer vier Berfeltionen, 
deren jede dem Werte einer perfeften Yonga 


‚ entipricht): 


960 Nondena — Röntſch. 


1. Stimme: a b ce def x. Jahre alt). Er komponierte viele patrio- 
en. 0 2 | ae tijche Gelegenheitägejänge (auf den Tod der 
Königin Louije, auf die Schlacht von Belle- 





Wahrjcheinlich fegten aber die Stimmen wie | Alliance xc.), Romanzen, Hymnen x. und 
in dem 1226 gejchriebenen Kanon »Sumer ſchrieb: »Elementarlehre am Slavier« 
is icomen ine (vgl. Fornfete) ſueceſſiv imi- (1786); Modulationstabellen (48 Zabel- 
tierend ein (noch bis in die neueſte Zeit | len :ıc., 1800); ein » Theoretich-praktiiches 
werden die engliichen Catches ebenfo in | Handbuch der Tonartenfenntnis« (1805); 
Partitur notiert). muſikaliſche Gejellichaftsipiele ꝛc. 
Rondeña f. Fandango. Ronger, Florimond, f. Serve. 
Rondo (ital., franz. Rondeau, Rondel), Röniſch, Karl, angeſehener Pianoforte— 
urſprünglich wohl mit Rondellus (J. d.) fabrikant zu Dresden (ſeit 1845), Kgl. 
identiſch, d. h. Rundgeſang (deutſch Radel); ſächſiſcher Kommerzienrat; geb. 1814 zu 
doc) hat ſich entweder die Form ſehr früh Goldberg (Schleſien), geſt. 21. Juli 1894 
zu größerer Freiheit entwidelt, oder um: | zu Blajewig bei Dresden. 
efehrt, die Menfuraliften haben fie zu) Nöntgen, 1) Engelbert, Biolinift, 
trenger Jmitation verfünjtelt. Das letz- geb. 30. Sept. 1829 zu Deventer in Hol- 
tere iſt das wahrjcheinlichere. Die poetifche | land, geſt. 12. Dez. 1897 zu Leipzig, ſtu— 
Form des Rondeau ift dem Sonett ähnlich) | dierte anfänglih Malerei und Wufik 
und bejteht aus 18 vierfühigen Jamben | nebeneinander, wurde aber 1848 Schüler 
mit nur zweierlei Reimen; der Anfang David8 am Leipziger Konfervatorium, 
wird nad) dem 5., 8. und 13, Vers wieder- | trat ald Violinift ins Gewandhausorcheſter 
holt (Refrain) mit geijtvoller Verände- und wurde 1869 zum zweiten Konzert: 
rung des Sinned. Es verjteht fih, dab meiſter ernannt, in welcher Stellung er 
diefe Form auc die raffinierte Ausgeſtal- bis zu feinem Tode wirkte, geihäßt wegen 
tung einer urjprünglich jchlichtern durch | jeines jchönen weichen Tones. R. war auch 
die ritterlihen Poeten des 12. bis 13. längere Jahre Violinlehrer am Konjerva- 
Jahrh. iſt. Das Charafteriftiiche aller | torium. — 2) Julius, Sohn des vori- 
Rondos, Rondels, Rondelli und Radels | gen, geb. 9. Mai 1855 zu Leipzig, Schü: 
ift aber die Wiederkehr eines prägnanten | ler des Leipziger Konjerpatoriums (Daupt- 
Gedankens, und das iſt aud in dem mann, Richter, Reinede), vortrefflicher 
heutigen R. der Inftrumentalmufit (jeit Klavierjpieler, hat fich dur eine Anzahl 
Eouperin) das, worauf e8 anfommt. Ein | Kammermufitwerke als begabter Komponiſt 
einzelne® Schema ded Rondo ald maß | eingeführt, (eine Vhantafie für Klavier und 
gebend aufzuftellen, ift verehrt; man muß Violine, 2 Violinſonaten, 1 Cellojonate, 
nur fefthalten, daß im R. das Haupt: 1 SKlaviertrio, 2 Klavierjonaten, Stüde 
thema mehrere Male wiederlehrt, und ac; in Manujkript: ein Slavierlonzert 
dat ihm mehr als ein Nebenthema gegen- Ddur, ein Cellofonzert, eine Symphonie, 
übertreten. Über die fernere Ausgeſtaltung Nordiſche Ballade für Orcejter, Sturmes- 
vgl, Form. Das moderne injtrumentale R. mytde [für gem. Chor und Orcheſter, 
bat ftet3 einen heitern Charafter und vers Serenade für Blasinftrumente x... R. 
langt einen fein pointierten Vortrag, der wurde, nachdem er einige Jahre als Leh— 
wohl gar ald Rondovortrag befonders | rer am Sonjervatorium zu Amſterdam 
unterjchieden wird; es hat das nur eine | gewirkt, 1886 Nachfolger Verhulſts als 
Urt Berechtigung, wenn man den Begriff | Dirigent ded Vereins zur Beförderung 
jehr weit jaht und auch das Scherzo, Ca- der Tonkunſt und zeitweilig aud der 
priccio, die Tänze und bumoriftifchen Lie- Konzertgejellichaft Felix meritis. 1898 
der einbegreift. Der humoriſtiſche Vor- gab er die Pirigentenjtellung auf und 
trag braucht gelegentlich fpige und plumpe | beichränfte ſich auf die Lehrthätigkeit. 
Töne, jchnell wechſelnde Kontrajte der Dy: Röntſch, Paul, geb. 2. Jan. 1843 in 
namik, wie des Tempos ıc., während der Leipzig, feit 1873 daſelbſt als Rechtsan— 
ſeriöſe a re mehr nivellieren muß. walt thätig (Juftizrat), 1890 Mitglied der 
Nong, Wilhelm Ferdinand, Kam- | Direktion des Kgl. Konjervatoriums, 1897 
mermufiter des Prinzen SHeinrih von Vorſitzender derjelben. Das Direktorium 
Preußen, nach defien Tode Mufiflehrer zu  beiteht gegenwärtig aus fünf Mitgliedern 
Berlin, war jchon 1800 gegen 80 Jahre : unter Beirat eines Studiendireltors (Prof. 
alt, joll aber noch 1821 gelebt haben (100 Dr. Karl Reinede). 











Roquet — Roſe. 


Roquet (pr. röde), ſ. Thoinan. 

Rore, Cipriano de (eigentlich wohl 
van R.), bedeutender Komponift des 16. 
Jahrh., einer von denen, welde ent— 
ichlofjen mit freier Behandlung der chro— 
matijhen Töne vorgingen, geb. 1516 zu 
Antwerpen (Mecdeln?), Echüler Willaerts 
in Venedig, Kapellfänger an der Marfus- 
firdhe, fodann einige Beit am Hofe Herfıus 
led’ II. von Ferrara Kapellmeiſter. Im 
Jahre 1557 oder 58 reifte er nah Ant- 
werpen auf Urlaub, kehrte aber nicht zu= 
rüd und feine fpätere Bewerbung um 
Wiedererlangung des Poften® um 1559 
mißlang. Er nahm darauf den Vizekapell⸗ 
meifterpoften an St. Markus in Venedig 
an, wurde 1563 nad) Willaert3 Tode Nach— 
folger desfelben, ging aber jchon 1565 ala 
Kapellmeijter nad) Parma, wo er nod) in 
demjelben Jahre ſtarb. R. gab heraus: 
zwei Bücher 4ſt. Madrigale (1551 u. ö. 
und 1557 [der 2. Band 11 Madrigale von 
R. und 14 von Balejtrina enthaltend; die 
Sejamtausgabe von 1577 läßt legtere weg], 
4 Madrigale a 4 v. auch i. d. Sammlung 
»Di Cipriano et Annibale« etc, [1561)). 
»Madrigali cromaticie, 5 Bücher (5 ftim- 
mig, 1542—66 vielfach nachgedruckt; »Le 
vive fiamme« (4—5ftimmige Eee 
1565); »Motetta« (4—5jtimmig 1545); 
»Cipriani de R. et aliorum auctorum 
motetta 4 voc. ... cum 3 lectionibus 
pro mortuis Josepho Zarlino auctore« 
(1563); »Sacrae cantiones seu motetta 
4—6 stimmig 1573); ein Buch 4—6 itim- 
miger Mefien (1566, nur durch Aufzäh— 
lung in Draudiuß’ »Bibl. class.«e be- 
fannt); »ein Buch Pialmen« (1554); eine 
»Paſſion nad) Johanned« (1557); »Fan- 
tasie e ricercari a 3 voci... dacan- 
tare e sonare... composti da lo eccel- 
lentissimo Adriano Willaert e Cipri- 
ano R. suo discepolo« (1549). Viele 
Sammelwerte von Sujato, Phaldje u. a. 
enthalten Madrigale und Motetten von 
R.; die Münchener Bibliothef enthält drei 
nicht gedrudte Mefjen: »Vivat Felix Her- 
cules« (5ftimmig) »Praeter rerum seriem« 
(Tjtimmig) und die von Fetiß erwähnte 
»Missa a note nere« (5jtimmig), eine er— 
hebliche Anzahl von Motetten und Madri- 
galen ſowie in dem Praditbande »Mus. 
Ms. B.« mit Miniaturen von Hand Mü— 
lid, ©. 304, das Bruftbild Rores (photo- 
graphiſch nachgebildet in Maldeghems 
» Tresore, 5. Yahrg.). 

Rorich, Karl, geb. 27. Febr. 1869 zu 

Riemann, Muſil⸗Lexilon. 


961 


Nürnberg, Schüler der Würzburger Kgl. 
Muſikſchule, ſeit 1892 Lehrer an der 
Großherzoglihen Muſikſchule zu Weimar, 
talentvoller Komponist (Märchenouvertüre, 
Suite »Waldleben« und »Weihnadhtöbilder«, 
Chöre, Klavierjtüde, Lieder). 

Nofa, Carlo (Karl Roje), Biolinift 
und Impreſario, geb. 21. März 1842 zu 
Hamburg, geſt. 30. April 1889 in Paris, 
Schüler des Leipziger und Pariſer Konſer— 
vatoriums, 1863 Konzertmeiſter in Ham—⸗ 
burg, fonzertierte 1865 zu London und 
in der Folge mit der Sängerin Euphro= 
ſyne Parepa (f. d.), mit welcher er ſich 
1867 verheiratete, in Amerifa. Seitdem 
war R. Opernunternehmer zu London und 
New Hort. 

Nofa, Salvator, der berühmte Maler, 
geb. 20, Juni 1615 zu Renella (Neapel), 
geit. 15. März 1673 zu Rom, war aud) 
ein gebildeter Mufifer, von dem Burney 
eine Sammlung Madrigale und Kantaten 
bejaß. Bon feinen Satiren (in Amſter— 
dam und 1770 zu Florenz gedrudt) geißelt 
die erjte die Muſik; gegen diefelbe richtet 
fih Mattheſons »Mithridat (1749). 

Rosalie, ſ. Schufterfled. 

Röſch. Friedrich, geb. 12. Dez. 1862 

u Memmingen (bayr. Schwaben), befuchte 
| ymnafium und Univerfität zu Münden, 
ı betrieb aber neben dem Studium der 
Jurisprudenz fleißig das der Muſik 
(Theorieſchüler von Andr. Wohlmuth, 
ſpäter von Rheinberger an der Königl. 
Muſikſchule), dirigierte den Alademijchen 
Geſangverein, für den er mehrere humo— 
riſtiſche Werke ſchrieb (»Der heilige Anto— 
nius«e [nad Busch) gedruckt). 1888 gab 
er die jurijtifche Laufbahn auf und wandte 
ſich ganz der Muſik zu (er lebte in der 
Folge in Berlin, in Peteröburg und 
Münden). 1898 organijierte er mit Richard 
Strauß und Hand Somer die »Genofjen= 
ichaft deutfcher Komponiften«e. Bon Kom- 
pofitionen R's. find noch zu nennen: 
4jtimmige Madrigale für Männerchor und 
für gemifchten Ehor, und Lieder (größere 
Werfe find? Manuſkript). Er hrieb: 
Muſikäſthetiſche Streitfragen«e (über 
Bülows gejammelte Briefe, über Pro— 

rammmuſik ꝛc. 1898), eine Studie über 

ferander Ritter (Muſikal. Wochenbl. 
1898) u. a. m. 

Roſe, ſ. Roſa und Rofe. 

Roſe hieß das durchbrochen (als Ro— 
ſette) gearbeitete runde Schallloch in der 
Mitte des Reſonanzbodens der Laute. 
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962 Rofe — 
. Nofe, Arnold Joſef, ausgezeichneter 
Violinift (Primgeiger ar befannten 
Quartett in Wien), geb. 24. Oft. 1863 
zu Jaſſy, Schüler von Heißer am Kon: 
jervatorium zu Wien, tft feit 1881 Kon— 
zertmeifter und Biolinfolift im Wiener 
Hoforcheiter, auch bei den Bayreuther 
Feitipielen jeit 1888 Konzertmeijter. 

Nojeingrabde (ipr. röffnsgrew), Thomas, 
Organift der Georgäfirhe zu London 
1725—37, geit. 1750 dajelbft; ftudierte in 
Rom Kontrapunft und gab heraus: »Vo- 
luntaries and fugues...for the organ 
or harpsichorde«. 

Nofellen, Henri, Pianift und beliebter 
Salonkomponiſt, geb. 13. Oft. 1811 zu 
Paris, geft. 18. März 1876 bafelbt: 
Schüler des Pariſer Konjervatoriums, 
ichrieb über 200 Werke, meift Klavier: 
ftüde, Phantaſien ꝛc., aber auch ein Trio 
concertant für Klavier, Violine und Cello 
(Op. 82), eine Klavierſchule und ein tech— 
niſches Studienwerf: »Manuel des pia- 
nistes«e, 

Nofenhain, 1) Jakob, Pianift und 
bemertenswerter Komponift, geb. 2. Dez. 
1813 zu Mannheim, geit. 21. März 1894 
in Baden-Baden, Schüler von Jalob 
Schmitt dafelbft und von Schnyder v. 
Wartenfee in Frankfurt a M., machte 
viele Konzertreifen und wohnte zuerſt län- 

ere Zeit zu Frankfurt, 1849 in Paris, 
Feitbem zu Baden-Baden. R. komponierte 
vier Opern: »Der Bejuh im Jrrenhaus« 
(zu Frankfurt 1834 aufgeführt), »Liswenna« 
(nicht aufgeführt), »Le demon de la nuit« 
(Paris 1851 in der Großen Oper) und 
» Volage et jaloux« (Baden-Baden 1863); 
ferner 3 Symphonien, 4 Klaviertrios, 3 
Streichquartette, ein Klavierkonzert, Etüden 
und Stüde für Stlavier und eine größere 
Anzahl Lieder. — 2) Eduard, 
des vorigen, geb. 18. November 1818 zu 
Mannheim, geit. 6. Sept. 1861 zu Frank— 


- 
.- 


furt a. M.; war ein treffliher Pianiſt 


und Klavierlehrer und gab eine Serenade 
für Cello und Klavier ſowie eine Anzahl 
Klavierwerke heraus. 

ojenmüller,, Johann, geb. c. 1620 

lsnitz im Boigtland ge im Sept. 
(graben 12. Sept.) 1684 zu Woljen- 
üttel, 1640 Student in Leipzig, 1642 
Kollaborator an der Thomasjchule, 1651 
Organift der Nitolaifirhe und Stellver- 
treter Tobias Michaeld im Kantorat mit 
Anwariſchaft auf die Nachfolge, 1655 
wegen Verbrechen gegen die Sittlichkeit 


| 





ruder | 





Roſſetti. 


eingekerkert, entfloh nach Hamburg, ſpäter 
— und wurde 1674 aus Venedig 
ale Hoftapellmeifter nach Wolffenbüttel be: 
rufen. Werfe: »PBaduanen, Alemanden, 
Couranten, Balletten, Sarabanden« (1645, 
3jtimmig u. B. C.), ⸗Kernſprüche mehren 
teild aus heiliger Schrifte (3—7 jtimmig 
mit Continuo, 2 Teile, 1648, 1652); 
»Studentenmufit von 3 und 5 Inſtru⸗ 
menten« (Tanzſtücke, 1654), »11 sonate 
da camera a 5 stromenti« (1667 [Er. in 
Zürih!), 2. Wusgabe 1671), »Sonate 
a 2—5 stromentie (16832) und einige 
Gelegenheitsfompofitionen. Eine ** 
Zahl handſchriftlich —— VBolaltom- 
pofitionen weiſt Dr. + Horneffer, Mo: 
natöbefte f. MG. 1899 5 3 ff. nad; F 
gern Differtation »%. Re (18 
gehört als Smftrumentaltomponijt zu 
— —— — ſeiner Zeit. Scheibe 
ichreibt im Krit. Muf. 71. Stüd, ©. 354: 
»da in dieſem unjern Vaterlande ein 
NRofenmüller faft ganz Stalien be— 
ihämte« (neben Qully geftellt). 
Nofenthal, Moritz, geb. 1862 zu Lem— 
berg, Schüler von Mikuli, Raphael Jo- 
jeffy (1875), und Liſzt (1877) Bianift von 
ftupender Technik und äußerſtem Raffine- 
ment, fonzertiert jeit 1876, macht aber 
erit feit 1890 (nachdem er "längere Beit 
Amerifa bereijte) gerechte8 Aufieben. 
Nojer von Neiter, Franz de Baula, 
geb. 1779 zu Naarn in Überöiterreich, 
geft. 1830, jchrieb in Peſt und Wien bis 
1828 eine große Zahl (über 50) Opern, 
Operetten, Boffen, Bantomimen u. j. w. 
Noffetti, 1) Steffano (Rofeti), ge 
boren zu Nizza, Kapellmeijter in Novara, 
gab 2 Bücher 5jtimmi iger er Madrigale ( on 
566), 1 Bud 6jt. Madrigale (1566), 1 
Bud) aft. Madrigale (1560), ferner einem 
Madrigalien-Eyklus »Il lamento d’Olim- 
pia« nebſt 6 5—10jt. Kanzonen (1567) und 
ein Buch 5—6ftimmiger Motetten (1573, 
Nahdrud?) heraus. — 2) Francesco 


Antonio (Franz Anton Rößler), 


geb. 1750 zu Leitmeritz (Böhmen), geit. 
30. Juni 1792 in Qudwigsluft; bejuchte 
das Priejterjeminar zu Prag, erhielt 1769 
die Tonſur, lie fich aber vom Papſt wieder 
dispenfieren und wurde Mufiker, zunächit 
Kapellmeiiter des Fürften Wallerftein und 
1789 Hoflapellmeifter zu Schwerin. 

fomponierte ein Requiem, 2 Oratorien: 
»Der fterbende Jeſus«— (gedrudt) und 
»Jeſus in Getbjemane« (1792 in Berlin, 
furz vor jeinem Tode in feinem Beijein 
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bei Hofe aufgeführt), 19 Symphonien, 9 
Streihquartette, 4 Flötenkonzerte, 4 Kla— 
rinettenfonzerte, 3 Hornkonzerte, 2 Con— 
certanten für 2 Hörner, ein Sertuor für 
Flöte, zwei Hörner und Streidinitrumente, 
ein Klavierkonzert, 12 Klaviertrios ac. 

Nösler, Gujtap, geb. 2. Sept. 1819, 
geit. 24. Febr. 1882 zu Deſſau. Kom: 
ponift und Muſiklehrer, Schüler Friedr. 
Scyneiderd, bekannt durch jeine Klavier: 
auszüge der Bachſchen Kantaten in der 
Edition Peterd. Seine Oper: »Hermann 
und Dorothea« wurde in Defjau wieder- 
holt aufgeführt. 

Roßbach, Auguft, geb. 26. Aug. 1823 
u Schmallalden, geit. 22. Juli 1898 zu 
Breslau als orbdentliher Brofejjor der 
klaſſiſchen Philologie, war der Schwager 
Rudolf Weſtphals (f. d.), mit weldem er 
berausgab: »Metrif der griechiſchen Dra- 
matifer und Lyrifer« Vera 3 Bde., 
3. Aufl. ald »Die mufilaliihen Künjte der 
Hellenen« (1885—89 3 Bde.). 

Noflaro, Carlo, geb. 1828 zu Eres- 
jcentino bei Bercelli, geit. 7. Febr. 1878 
zu Turin, —— Klavierſpieler 
> fleißiger Komponiſt (Klavierjonate 

p. 
11, 15, 16], Stüde [Op. 12, 13, 14], Fan⸗ 
tafie für Klavier und Kontrabaß [wert- 
voll]). 

offetor (Rofeter), Philipp, einer der 
älteiten Komponiften von Inſtrumental— 
mufif, gab heraus: »A booke of Ayres 
set foorth to be song to the Lute, 
Orpherian, and Base Viole« (1601) und 
»Lessons for Consort, made by soundry 


excellent authors and set to sixe several 


instruments namely the Treble lute, 
Treble viole, Bass violl, Bandora, 
Citherne and the Flute« (1609). 

Roſſi ift der Name einer fait unüber- 
fehbaren Menge italienischer Mufiter, von 
denen bejonder8 Beachtung verdienen: 1) 
Giovanni Battijta, Mönd zu Genua; 
gab heraus: »Organo de cantori per 
intendere da se stesso ogni passo dif- 
ficile che si trova nella musica« etc. 
(1618), ein Buch, das Auflöjungen ge: 
wijier Probleme der Menjuralnotierung 


23, 4 Charafter-Etüden [Op. 10, 





iebt. — 2) Salomone, Rabbiner zu 


antua, einer der allererjten, wenn nicht 
der erite Komponift von Triojonaten, 
arbeitetete jtreng thematiſch (vgl. Torchis 
Urteil Riv. mus., 1897, ©. 610). ©. gab 
‚heraus: 3ftimmige Sanzonetten (1589 
[1628]), 1 Bud 4jt. Madrigale (1614), 


Mailänder »Gazetta musicale «, 
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5 Bücher 5Sftimmiger Madrigale (1600, 
1602, 1603, 1610, 1622, zum Zeil mehr— 
fach aufgelegt), 4 Bücher Sonaten, das 
erfte Buch ald »Sinfonie e gagliarde« 
3—5 v. (16071), 2. Bud unbelannt, 
3.—4. Bud) ald Varie sonate, sinfonie, 
gagliarde brandi e corrente per sonar 
due viole da braccio et un chitar- 
rone« etc. (1623 und 1642) und 3—8- 
ftimmige Cantica, Pjalmen, Hymnen und 
Laudes (1620). Gardano drudte 1617 
ein geijtlihe® Mufifdrama »Maddalena«, 
fomponiert von R., Monteverde, Muzzio 
Efirem und Aleſſandro Guivizzani (dem 
Gemahl der Sängerin Settimia Cactini, 
Schwejter der Francesca). Auch war R. 
der Komponijt eines der Intermezzi bes 
Dramas »L’ldropica«, das 1608 zu den 
Bermählungsfeierlichkeiten in Mantua auf- 
geführt wurde. Eine Schweſter Roſſis 
wirkte 1608 mit bei den Hochzeitsfeierlich— 
keiten zu Mantua ald Sängerin in Monte: 
verdes »Arianna«. — 3) Michel Ungelo, 
Schüler Frescobaldi8 zu Nom, wo 1625 
jeine geiftl. Oper »Erminia sul Giordano 
aufgeführt wurde (1637 gedrudt) und 1657 
eine Intabulatura d’organo e cembalo er: 
ihien. — 4) Quigi Felice, geb. 27. Juli 
1805 zu Brandizzo (Piemont), gejt. 20. 
Juni 1863 in Turin; Schüler von Rat- 
mondi und Bingarelli zu Neapel, hatte 
mit einem Opernverfuhe in Turin Miß— 


‚erfolg und widmete fich daher der Kirchen— 


fompofition, in der er Reſpektables leijtete 
(Mejien, Requiem, Tedeum x.). R. ar: 
beitete die mufifaliichen Artikel für To— 
majeo8 »Gran dizionario della lingua 
italianae und für Pombos »Enciclopedia 
populare«, war fleißiger rg 

er⸗ 
ſetzte Reichas Kompoſitionslehre, Cherubi— 
nis ⸗»Kontrapunkt« u. a. ind Italieniſche 
— 5) Lauro, einer der namhafteſten 
neuern italieniſchen Opernkomponiſten, 


— 20. Febr. 1812 zu Macerata, geſt. 


Mai 1885 in Cremona; Schüler von 
Crescentini, Furno und Bingarelli in 
Neapel, 1832 Stapellmeijter am Theater 
della Balle zu Rom, feierte feinen erjten 
— Triumph mit ſeiner zehnten 
Oper: »La casa disabitata- (»I falsi 
monetari«) 1834 an der Scala zu Mai- 
land und in der Folge in ganz Italien, 
zu Paris zc. fiel dagegen mit »Amelia« 
(Neapel 1834) durch und nahm wohl 
darum 1835 ein Engagement nad Merito 
als Kapellmeijter einer Truppe an, die 
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nad zwei Jahren fallierte, aber jodann | 6jtimmige Chanſons verichiedener) her— 
unter R. ald Direktor eine Tour durd) ausgegeben von Phalèeſe in Antwerpen 
das Land Meriko, nad Havana, New | 1597 (Steph. Bernard, D. Caignet, Swee— 
Orleans, Madras ıc. machte. 1844 kehrte | lingh, Ph. Rogier, Verdoneq, Pevernage, 
er nad Italien zurüd und wurde 1850 R. de Mel, Hub. Naich u. ſ. w.). 
Direltor des Konjervatoriumd in Mai- Noffini, Gioacchino Antonio, der 
land und 1870 Nadjfolger Mercadantes | Meifter, in dem ſich die echt national= 
als Direftor des Konſervatoriums zu italieniſche Oper mit all ihrem üppigen 


Neapel. 1880 z0g er fih nad Eremona | Wohllaut und Melodienreihtum zuleßt 
urüd. Bon den 29 Opern, die MR. verkörperte, geb. 29. Febr. (nad) eigner 
45. bat außer den »Falſchmünzern- Angabe 2. März) 1792 zu Peſaro in der 


beſonders »La contessa di Mons« Erfolg | Romagna (daher: »Der Schwan von Pe— 
gehabt. Er ſchrieb auch ein Oratorium: faro«e), get. 13. Nov. 1868 in Ruelle bei 
»Saul«, Elegien auf den Tod Bellinis | Parid. Sein Bater war Waldhornbläjer, 
und Mercadantes, Santaten, eine Mefje, jeine Mutter jang, er wuchs daher von klein 
Ehöre zu Plautus’ »Befangenen«, 6 Fugen auf in mufifalifher Umgebung auf und 
für Quartett, 8 Vokaliſen für Sopran, | wurde, als fich fein mufifalifches Talent 
12 Übungen für Sopran, Lieder c. — offenbarte, zur Ausbildung feiner jhönen 
6) Biovanni Gaetano, geb. 5. Aug. | Stimme zu Angelo Tejei nad Bologna 
1828 zu Borgo San Donnino bei Parma, geſchidt. 1807 trat er als Kompoſitions- 
geit. 30. März 1886 zu Barma, Schüler | jhüler des Abbate Mattei in das Liceo 


von Raj, Fraſi und Angeleri am Mais | 
länder Stonjervatorium, 1852 bis 1873| 
Konzertmeifter am Theater und Organift | 
der SHoffapelle und daneben 1864—73 
Direktor des Konſervatoriums zu Parma, 
jeitdbem bis 1879 ftädtifcher Kapellmeiſter 
in Genua (am Theater Carlo Felice). R. 
fomponierte vier Opern: »Elena di 
Taranto«e (Parma 1852), »Giovanni 
Giscala« (daj. 1855, Mailand 1856), 
»Nicolö de' Lapi«e (Antona 1865, Parma 
1866) und »La contessa d’Altemberg« 
(Borgo San Donnino 1872); eine preis- 
— Symphonie »Saul« (Paris 1878), 
Mefjen, ein Requiem, ein Oratorium x. 
— 7) Carlo, vortreffliher Pianift, geb. 
4. Upril 1839 in Lemberg (fein Vater 
war ein Staliener, feine Mutter eine Po— 
lin), fam früh nad Wien, wo er unter 
Joſ. Menzel Violinfpiel ftudierte und lebt 
jeit 1851 in Venedig, wo er zuerft die 
Kunftafademie bejuchte, aber bald zur 
Muſik definitiv überging, im Kontrapunft 
Schüler von Tonaſſi. R. ſchrieb Sachen 
für Geſang, Klavier, Violine, 2 Streich 
quartette, Sympbhonien, eine komiſche 
Oper ꝛc. — 8) Marcello, begabter 
Biolinift, geb. 16. Oft. 1862 zu Wien, 
geit. 30. Mai 1897 zu Bellaggio am 
omerjee; Schüler des Leipziger Konſer— 
vatoriums, weiter von Lauterbach in 
Dresden und Mafjart in Paris, trat ct 
1877 in verichiedenen Städten Deutjch- 
lands und Djterreich® mit Erfolg auf. R. | 
lebte in Wien (ft. f, Kammervirtuos). 


filarmonico zu Bologna, brach aber feine 
Studien ab, al er den einfachen Kontra— 
punkt abjolviert hatte, da deſſen Beherr- 


ihung nad) Mattei® Ausſage binreichte, 
um Opern jchreiben zu können. Sein 


erjte8 Debüt auf der Bühne war die ein- 
aftige Oper: »La cambiale di matrimo- 
nio« (1810 am Theater San Moje zu 
Benedig), die nicht von fi reden machte, 
jowenig wie die zweite: »L'equivoco stra- 
vagante« (Bologna 1811); doch gefielen 
fie immerhin fo, daß R. vollauf zu thun 
befam und 1812 bereits fünf Opern jchrieb. 
Im folgenden Jahr, nadhdem jein » Tan 
fred« am Tjenicetheater zu Venedig in 
Szene gegangen, wuhten die Jtaliener be- 
reits, dab R. der größte lebende Opern 
tomponijt Jtaliens jei, welche Anficht durch 
die »Jtalienerin in Algier« befejtigt wurde. 
Seinen größten Triumph feierte er aber 
1816 in der Argentina in Rom mit dem 
»Barbier von Sevilla«, der nicht nur fein 
unsterblichjtes Werk ift, jondern vielleicht 
die Krone aller italieniſchen Bufjo-Opern. 
Die Römer traten mit großem Mih- 
trauen an das Werf heran, bielten e8 für 
Vermeſſenheit, dak nad) Paejiello jemand 
dasfelbe Siüjet zu fomponieren wagte, und 
ließen es jogar bei der erjten Aufführung 
durchfallen; die zweite Vorſtellung das 
gegen, welche der verjtimmte R. nicht jelbit 
dirigierte, hatte einen ganz beraufchenden 
Erfolg, und das Bublitum improvifierte 
einen Fadelzug. Noch in demijelben Jahre 
folgte zu Neapel »Dthello«, in welchem R. 


(Le) Rossignol musical (50 4= bis | zuerjt das Geccorecitativ durchweg vers 


Roffini. 


bannte, weiter »Wjchenbrödel« in Rom und 
die »Diebijhe Elfter«e 1817 zu Mailand. 
1815—23 war R. von dem Theaterunter- 
nehmer Barbaja mit 12000 Lire (9600 
Mark) jährlich engagiert, jedes Jahr zwei 
neue Opern zu jchreiben; Barbaja hatte 
damald nit nur die neapolitanijchen 
Theater in der Hand, fondern auch die 
Scala in Mailand und die Stalienifche 
Oper zu Wien. Die laue Aufnahme feiner 
»Semiramid« (Venedig), eines breiter und 
roßartiger als die frühern angelegten 

erks, bejtiimmte R., 1823 London zu 
bejuchen, wo er in fünf Monaten dur 
Konzerte und Privatitunden 2. 10,000 
Bid. Sterl. (200,000 M.) zufammenbrad)te. 
Im Oftober d. %. ging er nad Paris, 
wo er fih nun für lange feſtſetzte und die 
Direktion des Theätre italien übernahm. 
R. beſaß abjolut fein organiſatoriſches 
Talent, und binnen zwei Jahren war das 
Theater ſo gründlich heruntergekommen, 
daß der Vicomte von Larochefoucauld ihn 
mit ſeiner eigenen Zuſtimmung des Poſtens 
enthob und ihn zum königlichen General— 
mufilintendanten und General=Gejangs- 
injpeftor ernannt, eine Sinefure, die ihm 
20,000 Frant Gehalt einbradte. Zwar 
verlor er diefe Ämter durch die Juli— 
revolution, rettete aber durch einen lang- 
wierigen Prozeß eine Penſion von 6000 
Frank. R. wurde in Parid ein ganzer 
Franzoſe und jchrieb 1829 den »Telle, 
fein Sauptwert auf dem Gebiet der Großen 
Oper und zugleich fein leptes Werk für die 
Bühne, äbrenb des langen Zeitraums 
von 1829 bis zu ſeinem Tode (38 Jahre) 
hat R. überhaupt nur noch die Feder in 
die Hand genommen, um ſein berühmtes 
Stabat Mater (1832, in der bekannten 
erweiterten Geſtalt 1841) und ein paar 
Kirchenſtücke und Kantaten zu ſchreiben. 
Seit 1836 hatte er ſich nach Italien zu— 
rückgezogen, zuerſt nach Mailand, dann 
auf eine Villa bei Bologna: er kränkelte 
und langweilte ſich. Der enorme Erfolg 
des Stabat brachte ihn wieder etwas 
in Bewegung; dagegen machten ihn die 
Aufregungen von 1848 wieder kränker, er 
mußte vor ben Aufſtändiſchen nad Flo— 
— —— und zog es endlich 1853 vor, 
wieder nach Paris zu gehen, wo er ſich 
bald erholte und noch 15 Jahre allgemein 
verehrt lebte. 

Roſſinis Opern find: »La cambiale di 
matrimonio« (1810), »L'equivoco stra- 
vagante« (1811), »Demetrio e Polibio« 
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(1811), »L’inganno felice« (1812), »Ciro 
in Babilonia« (1812), »La scala di seta« 
(1812), »La pietra del paragone« (1812), 
»L’occasione fa il ladro« (1812), »Il 
figlio per azzardo« (1813), »Tancredi« 
(1813), »L’Italiana in Algeri«e (1813), 
» Aureliano in Palmira« (1814), »Il Turco 
in Italia« (1814), »Elisabetta« (1815, 
Neapel, San Carlo), »Sigismondo« (1815, 
Venedig), »Torwaldo e Dorliska« (1816, 
Rom, della Valle), »Il barbiere di Se- 
viglia«e (1816, Rom, Argentina), »La 
gazetta« (1816, Neapel), »Otello« (1816, 
Neapel, del Fondo), »Cenerentola« (1817, 
Rom, della Balle), »La gazza ladra« 
(1817, Mailand, Scala), »Armida« (1817, 
Neapel, San Carlo), »Adelaide di Bor- 
gogna« (1818, Rom, Argentina), »Adina 
o il califfo di Bagdad« (1818, Lifjabon), 
»Mos&in Egitto«(1818,Neapel,San@arlo), 
»Ricciardo e Zoraide« (1818, daj.), »Er- 
mione« (1819, daf.), »Eduardo e Cristina« 
(1819, Benedig, San Benedetto), »La 
donna del lago« (1819, Neapel, San 
Garlo), »Bianca e Faliero« (1820, Mai- 
land, Scala), »Maometto II.« (1820, daf.), 
»Matilda di Ciabrano« (1821, Rom, 
Upollo), »Zelmira« er Neapel, San 
Carlo), »Semiramide« (1823, Venedig, 
Tenice), »Il viaggio a Rheims« (1825, 
Theätre italien), »Le siöge de Corinthe« 
(1826, Große Oper, Neubearbeitung des 
»Maometto«), »Moise«e (1827 daj., Neu— 
bearbeitung des »Mos& in Egitto«), »Le 
comte Ory« (1828, daj.), »Guillaume 
Tell« (1829, daj.); dazu fommen die dra= 
matifhen Santaten: »Il pianto d’armo- 
nia« (1808), »Didone abbandonata« 
(1811), »Egle ed Irene« (1814), »Teti 
e Peleo« (1816), »Igea« (1819), »Par- 
tenope«e (1819), »La riconoscenza« 
(1821), »Il vero omaggio« (1822), 
»L'augurio felice« (1823), »La sacra 
alleanza« (1823), »Il bardo« (1823), »Il 
ritorno« (1823), »Il pianto delle Muse« 
(1823, London), »I pastori« (1825, Nea- 
pel), »Il serto votivo« (1829, Bologna). 
Bon den nicht für die Bühne berechneten 
Werfen find zu nennen: dad Gtabat 
Mater (Soli, Chor und Orchefter), eine 
fleine Meſſe (dgl.), »Tantum ergo« für 
3 Männerjtimmen und Orcdefter, Hymne 
für Pius IX., »Quoniam« für Bariton 
und Orcheſter, »Chant des Titans« für 
4 Bäfle und Orcejter, 3 Ehorgefänge für 
3 Frauenjtimmen mit Klavier (»La foi«, 
»L’esp@rance«, »La charite«), einige 
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Arien, Kanzonetten (»Se il vuol la mo- 
linara«, Roſſinis erite Kompofition), Ge— 
legenheitsfantaten, Militärmärjche und 
einige injtruftive Geſangſachen (Soirees 
musicalese [8 Arietten und 4 Duette] 
und »Gorgheggi e solfeggi per soprano 


per rendere la voce agile«). — Bon den 
zahlreichen Schriften über Rofjinis Leben 
und Wirken jeien bejonder& hervorge- 


hoben: Carpani, »Le Rossiniane (1824); 
d'Ortigue, »De la guerre des dilettantı 
ou de la revolution operee par M. R. 
dans l’opera frangais« (1829); Azevedo, 
»R., sa vie et ses @uvres« (1865); Pou⸗ 
gin, »R., notes, impressions, souvenirs, 
commentaires« (1870), Beyle-Stendhal 
(1823, neue Ausgabe 1892), Edwards 
(1869, gekürzt 1881), M. und 2. Escudier, 
»R. sa vie et ses @uvres« (1854), Zano— 
lint (1875)undJ.Sittard, »Rofjini« (1882). 

Nöhl, Damian von, geb. 13. (1.) 
Zuli 1852 zu Belg in Rußland, ftudierte 
am Leipziger und Wiener Konjervatorium 
und in Pet bei Liizt, und ift feit 1882 
Muſiklehrer am kaiſerl. Mädchenpenjionat 
in Odefja, feit 1892 Direktor einer ftaatl. 
Muſikſchule daſelbſt, tüchtiger Pianift, aud) 
Komponiift. 

Nößler, Fr. U., f. Roffetti 2). 

Roſt, 1) Nikolas (Rojthius), 





Rößl — Rotter. 


Roth, 1) Franz, geb. 7. Aug. 1837 
in Wien, bildete ſich zum Klavierſpieler 
aus, reiſte mit Ole Bull in Amerika, 
gründete 1858 in Wien eine tonzertlapelle 
und war fortgefept als Kapellmeiſter an 
Wiener Theatern thätig, biß er 1886 ana 
Ballnertheater nad) Berlin berufen wurde. 
Seit 1889 ift er Kapellmeiſter des deut- 
ſchen Bollstheater8 in Wien. R. hat zu 
ungezählten Poſſen und Schwänken die 
Mufit geſchrieben, aud viel Ballmufik 
fomponiert. — 2) Philipp, Celliſt, geb. 
25. Dt. 1853 zu Tarnowig (Oberfchlefien), 
geit. 9. Juni 1898 zu Berlin, Schüler 
von Wil. Müller und 1876—78 an der 
Berliner Kgl. Hochſchule Rob. Hausmanns, 
lebte in Berlin, von wo aus er vielfache 
Konzertreifen unternahm. R. gab eine 
Bioloncellihule heraus, auch einen » Führer 
durch die WioloncellsLitteratur«e. 1890 
begründete er in Berlin die ⸗Freie muſi— 
falifche Vereinigung« und redigierte deren 
Bereindorgan, die »Berliner Signale«. — 
3) Bertrand, Pianift, geb. 12. Febr. 
1855 zu Degerdheim (St. Gallen), Schüler 
bes Leipziger Konjerpatoriums und Liſzts, 
war Klavierlehrer am Dr. Hochſchen Kon— 
fervatorium in Frankfurt a. M., begrün- 
dete mit Schwarz und Fleiih 1882 das 


um | Raff:Konfervatorium daſelbſt, ging aber 


1580 am kurpfälziſchen Hof zu Heidelberg, | 1885 ans Dresdner Konjervatorium und 


fpäter Pfarrer zu Kosmenz 
burgifchen, gab heraus: »30 geiftlihe und 
weltliche deutſche Lieder von 4—6 Stimmen« 
(1583), »30 nemwe liebliche Galliarden« 
(4t., 1593) und »Cantiones selectissimae« 
(1614, 6—8jt. Motetten), auch fchrieb 
er eine Ilftimmige Paſſionsmuſik. — 
2) Friedrih Wilhelm Ehrenfried, 
geb. 11. April 1768 zu Bautzen, war Rektor 
in Plauen, fpäter Rektor der Thomas— 
ſchule zu Leipzig, wo er am 12. Febr. 
1835 jtarb; er gab heraus: »De insigni 
utilitate ex artis musicae studio in pue- 
rorum educatione redundante« (1800): 
»Oratio ad renovandam Sethi Calvisii 
memoriame«e (1805); »De necessitudine, 
quae litterarum studiis cum arte musica 
intercedit« (1817, Rede bei der Inſtal— 
lation Schichts) und »Was hat die Leip— 
ziger Thomasſchule für die Reformation 
getban?« (1817, mit Biographie Rhaws). 

Rota (Rod), Rotula (Räddhen, Nadel), 
mittelalterlicher Name fanonticher Kompo— 
fittonen für Singftimmen. 


Note Noten in der Menfuralmufit, f. 
Oolor. 





im Alten- | eröffnete 1890 eine eigene Klavierſchule zu 


Dredden. 

Notta (Notte), ein frühmittelalter- 
liches Saiteninjtrument, deſſen Saiten 
gezupft, reip. mit dem Plektron gefpielt 
wnrden. Schon Dtfried (868) erwähnt 
die R. (»Ev.« V, 23, 397), und Notker 
(10. Jahrh.) erflärt: »Daz Psalterium, sal- 
tirsanch, heizet nu in diutscun rotta«. 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß R. und 
Ehrotta (f. d.) urſprünglich identifch find; 
ein als Chitara teutonica bei ®erbert 
(»De cantu etc., 1II«) abgebildetes Inſtru⸗ 
ment bat das Charakteriſtikum der Ehrotta, 
den Bügel. Vgl. übrigens Wewertem, 
Zwei veraltete Mufilinftrumente (»Mo: 
natshefte für Mufilgeichichte« 1881). 

Notter, Ludwig, Organift und Kom— 
ponift, geb. 6. Sept. 1810 zu Wien, geft. 
daf. 5. April 1895, bekleidete verjchiedene 
Organijtenämter in Wien und war jeit 
1867 Nachfolger Sechters als eriter Hof: 
organift mit dem Titel k. k. Bizelapell- 
meifter, Komponiſt zahlreicher kirchlichen 
Geſangswerke (Gradualien, Üffertorien, 
Mefjen, Tedeum, Requiem), aud) von 


Rottmanner — Roufjeau. 


Orgels und Klavierwerten und Verfaſſer 
einer Generalbagichule. 

Nottmanner, Eduard, Kirchenkompo— 
nift, geb. 2. Sept. 1809 zu München, 
Schüler von Ett (Kompofition) und Löhle 
(Gejang), wurde früh als Xenorift der 
Hoflapelle und ald Organiſt der Bürger- 
Kongregation angeftellt, 1839 Domorga- 
nift zu Speier, wo er am 4. Mai 1 
ſtarb. Seine in der Bibliothef der Hof- 
fapelle jorgfältig aufbewahrten und nod) 
heute öfter aufgeführten Hauptwerke find: 
zwei Ajtimmige Mefjen mit Orgel (unge= 
drudt, inftrumentiert von Ett), eine 6— 
jtimmige Mefje, zwei große Veſpern (in 
B und D), ein Requiem, en Litanei, ein 
4ſtimmiges Stabat, ein desgl. mit Orgel 
und Streihinftrumenten, ein * re 
Magnificat, ein 4jtimmiges Ave * 
mit Streichinſtrumenten, Orgel und ad 
lib. 2 Hörnern (gedrudt), die Hymnen 
Alma redemtoris mater, Veni sancte 
Sao und mehrere Motetten, ferner 

en der Neugriechen (ge- 


— de l'Isſle (pr. rũſche dẽ IM, 
Claude Joſeph, der Komponiſt der 
Marjeillaife (1792), geb. 10. Mat 1760 
zu Kong le Saulnier, eſt. 27. Juni 1836 
in Ehoify le Roi bei Paris; war Militär: 


ingenieur zu Straßburg, als er die Mar | 


feillaife jchrieb. Später gin er nad) Paris. 
Er komponierte aud: ymne dithy- 
rambique sur la Ooniurakion de Robes- 
pierre et la revolution du 9 thermi- 
dor« (1794); »Chant des vengeances« 
(1798); »Chant du combat« (1800, für 
die Ägyptiiche Armee); 25 Nomanzen für 
eine Stimme mit Klavier und obligater 
Violine und 50 »Chants francais«e. Auch 
dichtete er die Terte der komiſchen Oper 
»Jacquot, ou l'éColo des möres« (von 
Della Maria komponiert, 1798) und ber 
großen Oper »Macheth« (Mufit von Che- 
— 1827). Vgl. Ad. Köckert »CEl. J. 
R. del J.« (1898, Abdruck aus der Schweiz. 
M.-Btg.). 

Roulade (franz., fpr. ruläd, »Rollere), 
Läufer, virtuoje Yaiage, * —8— 

Roufſeau (pr. ruſſo), 1) Jean, Viola— 
ſpieler zu Paris im In. Jahrhundert 
gab heraus: 2 Bücher Stüde für Viola 
nebſt —— und Anweiſungen für 
verſchiedenerlei Stimmung der Viola 
ſo. %.): einen »Trait& de la viole« 
(1687, mit einer Gejchichte der Viola) und 


»M&thode claire, certaine et facile pour | 
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apprendre à chanter la musique sur 
les tons naturels et transposds« (1678 
und öfter, mit Anweiſung für die Ber: 
—— — 2) Jean Jacques, der 
rühmte franz. Philofoph und Schrift: 
jteller, geb. 28. Juni 1712 zu Genf, geit. 
3. Juli 1778 in Ermenonville bei Paris; 
war zwar fein technijch gebildeter Mufiter, 
wandte aber ſchon als kaum gereifter 
Jüngling der Muſik ein  bejonderes 
Intereſſe und trat in der Folge ſo— 
wohl als Komponiſt wie als mufifatifcher 
Schriftfteller auf. Im Streite der Buffo- 
niften und WUntibuffoniften war er mit 
Grimm (f. d. 1) einer der erjten, eifrigften 
und ausdauernditen ——— ber Sins 
liener; feine darauf bezüglihen Schriften 
a, find: »Lettre & M. Grimm, au sujet des 
remarques ajoutees à sa lettre sur Om- 
phale« (1752); »Lettre sur la musique 
frangaise (1753); »Lettre d'un sym- 
phoniste de l'acad&mie royale de musi- 
que & ses camerades de l’orchestre« 
(1753). Sein Verſuch, unſer Notenfyftem 
durch eine Zifferſchrift zu erfegen (er 
hatte darin Souhaitty zum — 
und Natorp zum Nachfolger), führte nich 
zu poſitiven Reſultaten; 1742 legte er der 
Akademie das Projelt vor und veröffent— 
lichte es in der Schrift »Dissertation sur 
la musique moderne« (1743). Größere 


ı mufifaliihe Arbeiten Rouſſeaus find bie 


Redaktion der muſikaliſchen Artikel für die 
Encytlopädie Diderots, d'Alemberts x. 
und ein eigne® »Dictionnaire de musique« 
(1767, wiederholt a G. Sämtliche 
auf Muſik bezügliche Schriften Rouſſeaus 
ſind übrigens in ſeinen geſammelten 
Werfen zu finden (älteſte Ausgabe 1782 
f.).. WS Kompontit hatte R. mit »Le 
devin du village« (»Der Dorfwahrjager« 
1752) enthufiajtiihen Erfolg; dad Werf 
wurde Er Ausgangspunkt des Kar ce 

ſiſchen ingfpielß- = erhielt ſich ü 

60 Jahre auf den franzöfifchen Bühnen. 
Ebenjo glüdlich war er mit feinem Melo— 
drama (R. erfand diefe nachher beliebt 
gewordene Kunjtgattung) »Pugmalion« 
(1773); dagegen war Ballettoper 
»Les Muses galantes« (1747) durchge⸗ 
fallen (nicht gedruckt). Fragmente einer 
Oper: »Daphnis et Chlo&«, erjchienen 
nad) feinem Tod (1780), desgleichen ſechs 
neue Arien für den »Devin du village- 
(1780) und ein Band Romanzen ı.: 
»Les consolations des misöres de ma 
vie« (1781). Vgl. Albert Janjens um— 
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fafiende — Fri »J. 3. Roufjeau 
als Mufiter« (1884). 
Rouffier * rüßje), Pierre Joſeph, 


Abbe, geb. 1716 zu Marjeille, — 
ben um 1790 als re in Ecouis 
(Normandie); gab Heraus: »Sentiment 


d’un harmoniphile sur differents ouv- 
rages de musique« (1756, enthält Bor: 
ſchläge einer neuen Generalbahbeziffe- 
rung; »Traite des accords et de Ge 
succession«e (1764, im Sinne Rameauß); 
»Observations sur differents points de 
l’'harmonie« (1765); »Memoire sur la 
musique des anciens« (1770); »L’har- 
monie pratique, ou exemples pour le 
traite pi accords« (1775); »Notes et 
observationes sur le me&emoire du P. 
Amiot concernant la musique des Chi- 
nois« (1779); »Me&moire sur la nouvelle 
harpe de M. Cousineau« (1782); Me- 
moire sur le clavecin chromatique« 
(1782); »Lettre sur l'acception des 
mots basse fondamentale« (im »Jour- 
nal encyclopedique« 1783). R. tft der 
Verfaſſer eines Teild des 3. Bandes von 
Labordes »Essai sur la musique«. 
Nopelli, Pietro, Violiniſt, geb. 6. Febr. 
1793 in Bergamo, get. 8. Sept. 1838 
daſelbſt, Schüler von 3 Kreuzer, feiner- 
ſeits Lehrer von Molique, f vieb vor: 
treffliche Etüden, welche Singer neu heraus= 


gab. R. war 1817—19 Konzertmeifter 
in Münden. 
Novdetta, Giovanni, Komponiit, 


Schüler Monteverdes als Baſſiſt an der 
Markuskirche zu Venedig, jpäter Priejter 


an San Fantino dajelbjt, 1627 Nachfolger | 
Grandis als Bizefapellmeifter an San 


Marco und 1644 Nachfolger Monteverdis 
als eriter Kapellmeijter, geit. im Auguſt 
1668 (jein Nachfolger wurde Cavalli). R. 
fchrieb eine Oper: »Ercole in Lidia« 
(Venedig 1645); eine zweite: » Argiope«, 
beendete Beachint an eführt 1649); im 
Drud erjhienen: En all per 
vespri a 5e6 voci ed altri con 2 vio- 
lini e Motetti a 2 e 3 voeci con alcuni 
canzoni per sonare a 3 e 4 voci« (1626); 
»Madrigali concertati a 2, 3, 4 ed uno 
a 6 voci e 2 violini, con un dialogo 
nel fine ed una cantata |!) a voce sola« 
(1629 u. ö.); »Madrigalı concertati a 
2, 3 ed altri a 5, 6 e 8 voci con due, 
violini et una cantata a 4 voci« (1640, 
ald 2. Bud bezeichnet; das 3. 
mit äbnlidem Titel 1645); 





erichien | 1889, 
»Motetti | »Stoja«), auch fchrieb er 


Rouffier — Rozkosny. 


litania della B. V. ed una messa con- 
certata a voci parie (1635); »Salmi al, 
2, 3 e 4 voci con una messa a 3 voci 
concertati con due violini ed altri 
stromenti« (1642); »Salmia5 e 6 voci 
con 2 violinie; »Motetti concertati a 2 
e 3 voci con violini se piace«; »Salmi 
a 8 voci«e (1644); »Madrigali concertati 
a 2, 3e 4 voci«e (1645); »Motetti con- 
certati a 2 e 3 voci con litanie a 4 
voci«e (1647); »Salmi per i vespri e 
compieta a 8 voci« (1662). 

Nombotham (pr. raubos'm), John 
Frederick, geb. 18. April 1854 zu Edin- 
burg, jtudierte zu Oxford und Berlin, 
wo er Schüler bed Sternichen Konferva: 
toriumd war, aud in Paris, Dresden 
und Wien, und machte ſich jeither durch 
die Schriften: »A history of music« 
(3 Bbe., 1885—87), How to write mu- 
sic correctly« (1889), »Private life of 
great composers«e (1892) und »'The 
troubadours and courts of love« 
(1895). Auch als Dichter (»The death 
of Roland«, 1886, und »The human 
Epic« 1890) und Komponiſt (doppel- 
* Meſſe mit Orcheſter, Lieder) trat 
er auf. 

Roze (ipr. röſ'), Nicolas, Abbe, geb. 
17. Jan. 1745 zu Bourg-Neuf bei dba 
ons, geit. 30. Sept. 1819 in St. Mande 
bei Paris; fam 1769 nah Paris und 
wurde 1775 Sapellmeijter an der Sirche 
des Innocents, beichräntte fi von 1779 
ab auf Unterricht in der Sarmonielehre 
und Generalbaß und wurde 1807 Nach— 
folger Zangles als Bibliothefar des Kon: 
jervatoriumd. Im Drud erſchienen einige 
Kirchenftüde und eine »Me&thode de plain- 
chant«., 

Nozlosny (ipr. ros'⸗), Joſeph NRidard, 
Pianit und Komponiit, geb. 22. Sept. 1883 
zu Prag, Schüler von Jiranek und Tomaſchek, 
trat nad Abjolvierung des Gymnaſiums 
in das techniſche Inſtitut und bejuchte 
aud fleißig die Malerafademie. 1855 
madte er eine erfolgreide Sonzerttour 
durch Oſterreich und Fumänien und lieh 
jih dann dauernd in Prag nieder, wo er 


mehrere Opern zur Mufführung bradıte 
'(»Nifolause, 


1870; »6t. Johannis 
Siromſchnelie (» » Die Moldaunize)«, Zaͤvis 
von Falkenſtein⸗, »Der Wilddiebe, Po⸗ 
pelfa«, (»Ajchenbröbdel« 1885], »Rübezahl« 
»Satanella«e (Prag 1898) und 
eſſen, Ouver⸗ 


concertati a 3, 4 e 6 voci con la türen, Klavierſtücke, Lieder, Chorlieder x. 


Rubäto — Rubinftein. 


Rubäto (itaf., »geraubt«), Tempo ru- 
bato heißt die freie Behandlung des 
Zempo in bejonders ausdrudsvollen und 
leidenjchaftlihen Stellen, weldhe das für 
gewöhnlich unmerklihestringendo-calando 
der Phraſenabſchattierung merklich hervor: 
treten läßt (vgl. »Agogite). 

Rubeba, Rubella, f. Rebec. 

NAubini, Giovanni Battijta, hoch— 
berühmter Tenorſänger, geb. 7. April 
1795 zu Romano bei Bergamo, geit. 2. 
März; 1854 auf feinem Schloß bei Ro— 
mano; ſchlug fih erjt kümmerlich als 
Choriſt und Sänger untergeordneter Rollen 
bei berumziehenden italieniihen Truppen 
durch, bi er 1814 zu Pavia bemerft 
wurde; jeitdem jtieg jein Anſehen jchnell, 
und bereit3 1816 engagierte ihn Barbaja 
mit anjehnlidher Gage für Neapel. Im 
Winter 1825—26 jang er mit enormem 
Erfolg am THeätre italien zu Paris, mußte 
aber wieder zu Barbaja zurüd, der ihn 
bis 1831 fejthielt und zulegt 60,000 Fran 
Gage zahlte. 1832—43 fang er abwech— 
felnd in Paris und London. 1843 reijte 
er mit Lijzt bid Berlin, ging dann nad 
Peteröburg, das er aud; 1844 wieder be- 
fuchte, und kehrte endlich 1845 ald Millionär 
nad Stalien zurüd, wo er ſich ein Kleines 
Herzogtum kauſte. 

Aubinftein, 1) Anton (von), geb. 
28. Nov. 1829 zu Wechwotynez bei Balta 
in Bodolien, gejt. 20. Nov. 1894 zu 
Peterhof (am Herzichlag). Seine Eltern 
fiedelten früb nah Moskau über, wo 
der Bater eine Bleiſtiftfabrik errichtete. 
Den erſten Klavierunterricht erhielt R. von 
feiner Mutter, die jehr muſikaliſch war, 
von feinem fiebenten Jahre ab aber von 
Billoing. R. hat nad) ihm feinen andern 
Lehrer gehabt. 1840 fpielte R. vor den 
bedeutendjten Autoritäten (unter andern 
Lifzt) zu Paris, wohin er jeinen Lehrer 
Villoing begleitet hatte, und fand unbedingte 
Anerkennung und Bewunderung. Lijzt 
riet ihm zu fernerer Bervolllommnung 
Studien in Deutſchland. Villoing und R. 
wandten ſich num fonzertierend durch Hol— 
land, England, Skandinavien und Deutid): 
land nad) Moskau zurüd (1843). Unter: 
defien war Rubinjteins Bruder Nikolaus 
(j. unten) adt Jahre alt geworden und 
zeigte Kompofitionstalent, Grund genug, 
für die Eltern, beide Söhne 1844 nad) 
Berlin zu bringen, wo fie auf Meyerbeers 
Rat unter Dehn ernithafte theoretiiche 
Studien madhten. Die Mutter blieb bei 
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ihnen, bis fie 1846 die Erfranfung des 
Vaters nad) Moskau zurüdrief; fie nahm 


Nilolaus wieder mit, während Anton in 


Berlin blieb und nur vorübergehend feinen 
Aufenthalt in Wien nahm, von wo aus 
er mit dem Flötiften Heindl eine Tour 
durch Ungarn machte. Der Ausbruch der 
Unruhen 1848 verjcheuchte ihn in feine 
Heimat. Er jegte fih nun in Peteröburg 
fejt, fand in der Großfürſtin Helene eine 
hochherzige Gönnerin und jchrieb mehrere 
rujfifche Opern, von denen » Dimitri Dons- 
foi« 1852 und ⸗»Toms, der Narr« 1853 
aufgeführt wurden, »Die Rache- und »Die 
fibirifshen Jäger⸗ dagegen unaufgeführt 
blieben. 1854 unternahm R. auf Ans 
raten und mit Subvention der Groß— 
fürftin und des Grafen Wielhorski eine 
neue Studienreije, um fih im Ausland 
noch mehr befannt zu machen; er ging 
zunächſt nad) Deutichland, wo er Verleger 
für eine Anzahl Werte fand, konzertierte 
zu Paris und London (auch mit eignen 
Werten) und kehrte erjt 1858 nad) Beters- 
burg zurüd, wo er zuerjt zum Hofpianijten 
und jodann zum Stonzertdireftor ernannt 
wurde. 1859 übernahm er die Leitung der 
Peteröburger Ruffiihen Mufifgejellichaft, 
begründete 1862 das Petersburger Kon— 
ſervatorium und war deſſen Direktor, bis 
er 1867—70 auf neue Konzertreiſen ging 
und ganz Europa im Triumph durchzog. 
1872—73 beſuchte er auch Amerika. Seit 
1867 bekleidete R. keinerlei Stellung mehr, 
jondern verfügte ganz frei über feine Zeit, 
die er zum großen Zeil der Kompoſition 
widmete, jeit er ald Pianift die denkbar 
größten Erfolge gefeiert. Erſt 1887 über- 
nahm er nad) Davidofis Weggange wieder 
die Direktion des Petersburger Konſerva— 
toriums, gab jie aber Ende 1890 wieder 
auf und lebte zeitweilig in Dresden. R. 
war Kaijerl. ruſſ. Staatörat (geadelt) und 
Nitter des preußiichen Ordens pour le 
merite (1891). Der Pianiſt R. gehörte 
zu den Spielern im großen Stil, welde 
ihr Hauptaugenmerk nicht auf abjolute 
Sauberfeit und Storreltheit, jondern auf 
volle geiftige Interpretation richten. Er 
jpielte impojant, hinreißend, fascinierend. 
Als Komponift ift R. eine ganz analoge 
Erjdeinung. Geine ntentionen gehen 
immer ins Große, fein deal it weniger 
die ſchöne Klangwirkung als padende 
Leidenjchaftlichkeit, weniger Vollendung der 
Form als mächtige Fülle des Inhalts, 
mandmal tritt jogar eine gewiſſe Vorliebe 
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fürd Barode hervor. Doch foll damit 
nicht geleugnet werden, daß manches jeiner 
Werte Momente zartefter Innigkeit und 
delifatefter Grazie aufweiit. get Aus⸗ 
nahme der eigentlich kirchlichen Kompoſi— 
tion hat R. auf allen Gebieten Bemerkens— 
wertes, zum Teil Bedeutendes geſchaffen. 
Schumann iſt wohl der Meiſter, dem R. 
am nächſten verwandt iſt, mit der Reſerve, 
daß R. weniger ſanfte Saiten anzuſchlagen 
weiß als dieſer. R. ſchrieb außer den 
ſchon genannten kleineren die Opern: »Die 
Kinder der Heide« (Wien 1861); ⸗Fera— 
mord« (»Lalla Roofhe, zuerjt aufgeführt 
zu Dresden 1863, jeitdem vielfach ander- 
weit, eine hübſche Iyrifche Oper); »Der 
Dämon«e (Petersburg 1875 u. öfter); 
»Die Maktabäer« (Berlin 17. April 1875 
u. d.); ⸗Nero⸗ (Hamburg 1879, Berlin 
1880); »Ralajchnitoff, der Kaufmann von 
Mostaue (Retersburg 1880), »Sulamith« 
(bibl. Bühnenfpiel, Hamburg 1883, ein 
allerliebjtes Jdyll von orientaliſcher Farben⸗ 
glut), »Unter Näuberne (einaft. kom. 
Oper, daf. 1883) und »Gorjufchlae (»Die 
Kummervollee 1889) ein Ballett »Die 
Reber (1882); die Oratorien (geiftlichen 
Opern): »Der Turm von Babele (Düfjel- 
dorf 1872); »Das verlorne Paradies« 
(Op. 54) und »Mojed« (1887, erjte Auf: 
führungen Prag 1894 und Bremen 1895 


ſeeniſch als Oper)); 6 Symphonien: Op. | 74 


40, 42 (Dzeanjymphonie, 7 Süße), 56, 
95 Symphonie dramatique), 107 (dem 
Andenken der Großfürſtin Helene) und 
A moll Op. 111; eine Phantaſie [»Eroi- 
ca«]| für Orcheiter, eine Orceiterfuite 
Es dur (fein leßte8 größeres Werf); die 
muſilaliſchen barafterbilder: Fauſt⸗ 


(Op. 68), »Jwan IV.« (Op. 79) u. ⸗Don 
Quichote« (Op. 87); 4 Konzertouvertüren | 


(Ouverture triomphale op. 43, Op. 60 
»Untonius und Kleopatra«e Op. 116 und 
die nachgelafiene »Ouverture solennelle« | 
(mit Orgel und Chor); 3 Violinſonaten 
(Op. 13, 19, 98); Romanze und Kaprice 
für Klavier und Violine, Op. 86; eine 
Bratichenfonate, Op. 49 (für Bioline 
arrangiert von David); 2 Lellofonaten | 
(Op. 18, 39); 5 Klaviertrios (Op. 15 
18], 52, 85, 108); ein Klavierquartett, 
Op. 66; ein Klavierquintett, Op. 99; 10 
Streichquartette (Op. 17 [1—3], 47118], 
90 1—2) und 106 [1—2]); ein Klavier- 
quintett mit Blasinjtrumenten, Op. 55; 
ein Streichquintett, Op. 59; ein Streid)- | 
jertett, Op. 97; ein Öftett, Op. 9; 4 








'la vie de R.« 


Rubinſtein. 


Klavierſonaten (Op. 12, 20, 41, 100); 
ein Thema mit Zariationen, Op. 88; 6 
Preludes, Op. 24; Etüden Op. 23, 81) s 
5 Barfarolen (die erfte in A moll und 
vierte in Gdur erjchienen jeparat, die 
übrigen find: F moll Op. 30 I, G moll 
Op. 50 III, und A moll Op. 93, 4. Heft); 
Soir6es de St. Petersbourg, . 44 
(3 Hefte); Miscellandes Op. 93 (9 Hefte); 
»Le bal«, Op. 14; Album de danses 
— Op. 82; Tarantella, Op. 6; 
apricen, Op. 21; Serenaden, Op. 22 
und andere Gtüde (Op. 2, 3, 4 5, 7,10 
[Kamenoi Ostrow], 16, 29, 38 (Suite), 
37, 69, 71, 104, 114 (Afroftihon]; %.); 
die vierhändige n: Op. 50, 89, und 103 
[Bal m: eine Fantafie für 2 Kia 
Yan Op. 73; 5 Klavierfongerte (Op. 25: 
E moll, 35: Fdur, 45: Gdur, 70: Dmoll, 
94: Es dur); ein Konzertitüd, Op. 113; 
ein Biolintonzert, Op. 46; 2 Gellofonzerte 
Op. 65, 96). Bejonderer Beliebtheit er- 
euen fich einzelne der vielen Lieder 
Nubinfteins: Op. 1, 8, 27, 32 (Nr. 6 der 
„Asra«), 33, 34 (Lieder des Mirza Schaffy, 
darunter: »Gelb rollt mir zu Füßen der 
braufende Kur«), 36, 57, 64 (5 Fabeln) 
72 (darunter: »Es blinft der Taur), 76, 
78, 83, 91 (aus »Wilhelm Meijterd Lehr: 
jahre«), 101, 105 und 115; Duette (Op. 
48, 67); Männerhöre: Op. 31, 61 und 
(legtere mit Orcheſter); 6 gemijchte 
Chöre, Op. 62; Szenen mit Orcheſter: 
»Hefubae und »Hagar in der Wüſte⸗ 
(Op. 92, 1 und 2). Als Schriftiteller 
von beißender Schärfe zeigt ſich Rubinjtein 
in »Die Kunſt und ihre Meiftere (1892); 
»Erinnerungen aus 50 Jahren«e (au8 
dem Ruſſiſchen von Ed. Kretzſchmann, 2. 
Aufl. 1895) und »Gedantentorb« (nad 
gelafien, ge. von 9. Wolff 
1897). Sein n beichrieben Mac 
Arthur (London 1889), E. Zabel (1892), 
Alb. Soubies (1895). Bal. auch F. 
Rodenberg »Meine Erinnerung an U. R.« 
(1895 und Iwan Martinoff »Episodes de 
(1895). — 2) Nitolaus, 
Bruder ded vorigen, geb. 2. Juni 1835 
zu Mostau, geit. 23. März 1881 in 
Parid; war während feines zweijährigen 
Aufenthalts in Berlin 1844—46 Klavier: 
ihüler von Kullak und Kompojitions- 
ihüler Dehns. 1859 begründete er bie 


' Mosfauer Ruſſiſche Mufitgejellihaft und 


1864 das Mostauer Konjervatorium, dem 
er mit ausgezeichnetem Eifer bis zu feinem 
Tode vorjtand. Er war nad) der liber- 


Rubinfteinpreis — Rudhart. 


ugung feiner Landsleute als Pianiſt fo 
edeutend wie Anton R. und fonzertierte 
alljährlih mit großem Erfolg in Peters- 
burg. Obgleich von den beiden Brüdern 
urjprünglid) er der Komponijt war (f. oben), 
jo iſt doch von feinen Werfen wenig be— 
fannt geworden. Nicht verwandt mit den 
vorigen ift — 3) Joſeph, Pianiſt, geb. 
8. Febr. 1847 zu Staro Konſtantinow 
(Rußland), gejt. durch Selbftmord 15. Sept. 
1884 zu Luzern, Schüler von Hellmes— 
berger und Dachs in Wien, lebte jeit 1872 
in der Umgebung Wagners und trug zur 
Bopularifierung von deſſen Mufit durch 
feine Klaviertransſkriptionen bet. 

Nubinfteinpreis, großer Doppelpreis 
für junge Muſiker (je 5000 Marf), teſta— 
mentariih durh Anton Rubinjtein ge 
jtiftet, der alle 5 Jahre dem beiten Spieler 
eined Klavierkonzerts und dem beiten 
Komponiften eines ſolchen verliehen wird. 

Nübner, Korneliug, geb. 26. Oft. 
1853 in Kopenhagen, von deutſcher Ab— 
ftammung (jein Vater war Johann Wil— 
belm R., Mufitdireltor und Kal. dän. 
Kriegsaſſeſſor geb. 1827 zu Waldenburg 
i. Schl., geit. 18. Dez. 1893 in Baden— 
Baden), bedeutender Pianiſt, Schüler von 
Gade und Neinede; Iebte zuerſt zu Ba— 
den-Baden, feit 1892 als Dirigent des 
Philharmoniſchen Vereins zu Karlsruhe. 
R. ſchrieb ein Klaviertrio, Lieder, Klavier— 
ſtücke, eine Feſtouvertüre, eine ſympho— 
niſche Dichtung ꝛc. 

Rückauf, Anton, geb. 13. März 1855 
in Prag, Schüler von Prokſch und daneben 
der Prager Orgelſchule, einige Zeit 
Lehrer an Prokſch' Inſtitut, dann mit 
ſtaatl. Stipendium zu weiteren Studien 
in Wien Kontrapunktſtudien bei Notte— 
bohm [auf Brahms’ Rat] und nad) defjen 
Tode bei Nawratil), lebt in ®ien. Bon 
Einfluß auf feine Entwidelung ald Lieder: 
fomponift wurde feine Berbindung mit 
dem Liederfänger Guſtav Walter, deſſen 


jtändiger Begleiter er wurde. R. zählt 
unjtreitig zu den bemertenäwertejten 


neueren Xiederfomponiften ſowohl binficht: 
lid der ausdrudsvollen Gejtaltung des 
Geſangsparts ald der Durhbildung des 
zn (er ift ſelbſt tüchtiger Pianiſt). 
Außer Liedern (Op. 1, 2, 3 6 re 
9, 12 [5 Minnelieder Walters v. d. Voge 

weide], 14, 15, 16, 17 [Bigeunerlieder], 
18) gab er heraus Duette Op. 11, Chor: 
fieder mit Klavier Op. 8 [ruifische Volls— 
poefie] und a cappella Op. 19, eine 


- 
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Biolinfonate Op. 7, ein Klavierquintett 

Op. 13, Klavierſtücke Op. 10 und Op. 4 

(Fräludien) und Tanzweifen zu 4 Händen. 

Sehr bemerkt wurde die Erftaufführung 

ont Dper »Die Rofenthalerin« (Dresden 
). 

Nuders, berühmte Antwerpener Kla— 
vierbauerfamilie im 16.—17. Jahrh., deren 
bedeutendite Vertreter find: Hans (der 
ältere), feit 1579 der St. Lukas-Gilde an— 

ehörend, geht um 1640, jeine vier Söhne: 

Baus: geb. 1576, Hand (der jüngere). 
geh 1578, Andreas (der ältere), ge 
579, und Anton, geb. 1581, jowie der 
Sohn von Undread R., gleihfalld An— 
drea® (der jüngere) — der um 
1636—67 arbeitete. ie R. hatten be— 
fonder8 bedeutenden Erport ihrer Kla— 
viere nad) England, wo um 1600 die 
Virginalmufif einen bedeutenden Auf— 
ſchwung nahm. 

Nüdgang, in der Kompofitionstechnif 
Name der zum Hauptthema zurüdleitenden 
Schlußpartie des Durhführungsteils, deren 
efhidte Anlage eine wichtige äfthetijche 
lee ift. Vgl. Riemann, Katechis— 
mus d. Kompofitionslehre I. ©. 103. 

Nüdpofitiv heit in ältern Orgeln ein 
Pfeifenwerk, welches im Rücken de Spie- 
lers jteht, diefen nad) der Kirche Hin ver— 
dedend; dasſelbe gehört bei — — 
Orgeln in der Regel zum unterſten Ma— 
nual und wird durch eine unter dem 
Spieler weg gehende Taſtur regiert. 

Rudersdorff, Hermine, Küchen— 
meiſter-), bedeutende Sängerin (Sopran), 
geb. 12. Dez. 1822 zu Iwanowsky 
rg. geit. 26. Febr. 1882 in Bojton, 

ochter des befannten Violiniften Joſeph 
R. (geb. 1788, geit. im März; 1866 als 
Konzertmeifter zu Königsberg), Schülerin 
von Bordogni in Paris und de Micherout 
in Mailand, trat zuerjt in Mendelsjohnd 
Lobgeſang 1840 zu Leipzig im Gewand 
haus auf, war in der Folge engagiert an 
den Bühnen zu Karlsruhe, Frankfurt a. 
M. (wo fie I 1844 mit Dr. Küchen— 
meifter verheiratete), Berlin (1852, Fried— 
riheWilhelmftädtifhes Theater), London 
(1854—65) und ließ ſich 1871 in Boſton 
nieder, wo fie als Gejanglehrerin Hod) 

eihägt war (Emma Thursby iſt ihre 
hülerin). Frau R. erzellierte beſonders 
als Opernjängerin. 

Nudhart, Kranz Michael, Amtmann 
u Stafjelftein, gejtorben 26. Juni 1879 zu 
Münden, ichrieb: Gejchichte der Oper am 


972 


Hofe zu Münden (1. Bd. 1865, von 1654 
bis 1787 reichend). 

Nudnid, Wilhelm, geb. 30. Dez. 1850 
in Damertow bei Bütow (Pommern), 
Sciler des Kal. Inſtituts für Kirchen: 
mufit und der Kullakſchen Akademie in 
Berlin, au noch von D. Dienel, war 
zuerft Organift der Bartholomäusfirche 
zu Berlin, 1879— 1891 Organiſt und 
Mufifdireltor zu Landsberg a. W., ſeitdem 
Organift der Peter-Paulskirche zu Liegnig, 
aud) Leiter eine® gemijchten Chorvereing, 
tüchtiger Orgelvirtuos, Kgl. Mufikdireftor. 
Seine Kompofitionen harren nod der 
Beröffentlichung. 

Nudorff, Ernjt Fr. 8., geb. 18. Jan. 
1840, Sohn des geheimen Juftizrat® und 
Univerfitätsprofefjors AU. F. R. zu Berlin, 
1852—57 Schüler Bargield im Klavier— 
ipiel, abjolvierte dad Abiturienteneramen 
1859, wurde an der Univerfität injfribiert, 
trat aber nod in demjelben Jahr als 
Schüler in das Leipziger Konjervatorium 
ein, wo Moſcheles und Plaidy feine Kla— 
vierlehrer und Rietz fein Lehrer in der 
Kompofition wurden. Darauf war er 
nod) einige Zeit Privatihüler von Morit 
Hauptmann (KRompofition) und Karl 
Neinede (Klavier), wurde 1865 als Lehrer 
am SKonjervatorium zu Köln angejtellt 
und 1869 erfter Lehrer der Klavierab— 
teilung (jet Abteilungsdirektor) der königl. 
Hochſchule in Berlin. 1880 übernahm er 
an Stelle Mar Bruchs die Direktion des 
Sternichen Bejangvereins (biß 1890). Durch 
eine Symphonie (Op. 31 Bdur), zwei 
Quvertüren (zu Tied® »Märden vom 
blonden Elbert« und zu »Otto der Schüße), 
ferner eine »Ballade« in drei Säßen, eine 
Serenade und Variationen (jämtlih für 
Orcejter), durch Chorwerke mit Orcheſter 
(»Geſang an die Sterne«), Chorlieder, 
Klavierſtücke, Lieder x. hat ſich R. auch 
als Komponiſt mit Erfolg bethätigt. 

Nue, ſ. Larue. 

Ruelle cipr. vüäry, Charles Emile, 
geb. 24. Oft. 1833 zu Paris, Beamter im 
Unterricdtäminijterium, 1856 Gefretär 
von J. A. 9. Vincent (f. d.), vertiefte ſich in 
in das Studium der Muſik der Alten, über- 
ſetzte die Rhythmik des Ariftorenes (1870), 
den Nikomachus (1881), Alypius, Gaudentius | 
und Bechius jen. (1896), die pjeudoaris | 
ſtoteliſchen Probleme (1891), berichtete über | 
einige bisher unedierte Werte über Griechifche | 
Muſik im Escurial(1875) und tft ein Haupt⸗ 
mitarbeiter an der Revue archeologique. 








Rudnid — Rugeri. 


Nüfer, Philippe Bartholome, Pianift 
und Komponift, geboren 7. Juni 1844 zu 
Lüttich, Sohn eines aus Aachen gebürtigen 
deutichen Mufiters (Bhilipp R. Organiit, 

eb. 3. Mai 1810 zu Rumpenheim in 
Seffen. geit. 30. Jan. 1891 zu Lüttich), 
Schüler des Lüttiher Konjervatoriums, 
1869 Mufikdireftor in Efjen, lebt jeit 1871 
zu Berlin, wo er 1871—72 Klavierlehrer 
am Sternchen und danach am Kullafichen 
Konjervatortum war (bid 1875). Seit 
Dftober 1881 ijt er Lehrer für Klavier 
und Bartiturjpiel an Scharwenkas Kon— 
jervatorium. R. machte ſich befannt durd 
eine Symphonie (Fdur, Op. 23), 3 Ouver⸗ 
türen, Streichquartette (Op. 20 und 31 
Es dur]), eine Violinſonate (Op. 1), ein 
rio, 2 Suiten für Klavier und Gello 
(Op. 8, 13), eine Orgeljonate (Op. 16), 
Lieder, Klavierjtüde x. Als Opernkom— 
ponijt debütierte er nicht ohne Erfolg 1887 
in Berlin mit »Merlin« (Tert von Hoff: 
mann), 1897 folgte dafelbit »Jngo«. 

Nuff, Heinrich, geb. 1818, geit. 20. 
Febr. 1888 in Wien, angejehener Geſang— 
lehrer, früher Opernjänger. 

Rufinatſcha, Johann, geb. 1812 in 
Tirol, geit. 25. Mai 1893 zu Wien, body: 
geſchätzter Lehrer (J. Brüll ift fein Schüler), 
fomponierte u. a.5 Symphonien, 4 Duver: 
türen, ein Slavierfonzert, aud) Geſänge. 

Nuffo, Bincenzo, Domtkapellmeifter 
zu Verona rar Mailand), fpäter in 

leiher Eigenihaft am Dom feiner Vater: 
tadt Verona, gab heraus: fünfjtimmige 
Motetten (1551, 2. Aufl. 1558), fünt- 
ſtimmige Meſſen (1557; neu aufgelegt 
1565, 1580 [überarbeitet]), ſechsſtimmige 
Motetten (1555, 2. Aufl. 1583), 4 Bücher 
fünfftimmiger Madrigale (1553 —56, mehr: 
mal® aufgelegt), »Madrigali a 6, 7 e 8 
voci con la gionta di cinque canzoni« 
(1554), 3 Bücher vierftimmiger chroma— 
tiihen Madrigale (1545— 1560, vgl. Rore), 
fünfftimmige Pſalmen (1554; neue Auf: 
lagen 1579 und 1588), fünfftimmige 
Magnififats (1578). Eine Mefje Alma 
redemptoris in Scotto® Sammlung v. J. 
1542 und daraus abgedrudt bei Gardano 
1554, Motetten, Pjalmen, Magnifilats x. 
auch in mehreren Sammelwerten. J 
Alb. Chiappelli »Il maestro V. R. a Pi- 
stoia« (1899). 

Nugeri (ipr. rüdſchery, Name zweier Fa— 
milien von Wiolinbauern, deren eine 
in Bologna domiziliert war (Giovanni 
Battijta [il Buono) um 1647—1663, 


Ruggeri — Runge. 


fein Sohn Pietro Giacomo c. 1700 
bis 1720), die anderen aber zu Cremona 
(Francesco c. 1670—1692, Giovanni 
Battifta um 1692 und Pietro Gia— 
como um 1714). Alle R. arbeiteten 
übrigend nad) dem Mujter des Nicola 
Amati. 

Ruggeri (pr. rüdſch⸗), Giovanni Mar: 
tino, venezianiſcher Komponiſt, kompo— 
nierte 1696— 1712 zehn Opern und gab 
heraus: »Scherzi geniali ridotti a re- 
gola armonica in 10 sonate da camera 
a 3, cio® 2 violini e violone o cem- 
balo« (1690); »Suonate da chiesa a 2 
violini e violone o tiorbo con il suo 
basso continuo per l'organo« (1693); 
ein Buch dergleidhen mit Violoncello an- 
itatt des Biolone (1697) und »12 cantate 
con e senza violini« (1706). 

Ruggi (fpr. rüdſch) Francesco, Kom— 
poniſt und Theoretiker, geb. 21. Ott. 1767 
zu Neapel, geit. 28. Jan. 1845 dajelbft; 
war Schüler Fenaroli8 am Confervatorio 
di San Loreto und wurde bereit® 1795 
zum ertraordinären jtädtifchen Kapell— 
meijter von Neapel ernannt. 1825 wurde 
er Nachfolger Trittos als Kontrapunkts— 
und Kompoſitionsprofeſſor am königlichen 
Konſervatorium. Bellini und Carafa find 
jeine Schüler. R. jchrieb drei Opern und 
eine große Zahl Kirchenwerke, die gerühmt 
werden. 

Nühl, Friedrih Wilhelm, geb. 7. 
Febr. 1817 in Hanau, geit. 6. Nov. 1874 


in Frankfurt a. M., Schüler Schelbles | 
und Andres, Gründer des nad) ihm bes 


nannten »Rühljichen Gejangvereins«. 

Nühlmann, Adolf Julius, geb. 28, 
Febr. 1816 zu Dresden, geit. 27. Oft. 
1877 dajelbit; 1841 Pojaunijt der könig— 
lichen Kapelle, 1873 königlicher Inſtru— 
menteninjpeftor, Mitbegründer (1844) und 
jeit 1855 Vorfigender des Dresdener Ton— 
künſtlervereins, ſeit 1856 Lehrer für Kla— 
vier und Mufilgefhichte am Dresdener 
Konfervatorium, jchrieb für die »Neue Beit- 
ichrift für Mufif« eine Reihe hiſtoriſcher 
Artikel. Die von ihm drudfertig binter- 
lafiene, von feinem Sohn Dr. Richard R. 
herausgegebene »Gejchichte der Bogen- 
inftrumente«e (1882, mit Bilderatlas) tjt 
ein bedeutfjames Wert (leider durdy viele 
Drudfehler entitellt). 

Nummel, Chriſtian, geb. 27. Nov. 
1787 zu Brichjenjtadt (Bayern), geit. 13. 
Febr. 1849 in Wiesbaden; 1815—1841 
Kapellmeiſter zu Wiesbaden, war ein bor= 


liche 
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trefflicher Pianiſt, Violiniſt und Klarinettiſt 
und gab verſchiedene Werle für Blas— 
inſtrumente heraus (Klarinettenkonzert, 2 
Quintette ꝛc.). — 2) Joſeph, Sohn des 
vorigen, geb. 1818 zu Wiesbaden, geſt. 
25. März 1880 zu London. Herzoglich 
Nafjauifher Hofpiantft; ausgezeichneter 
Klavierjpieler und Komponift zahlreicher 
Bianofortefjahen. — 3) au Bruder 
des vorigen, geb. 14. Jan. 1824 zu Wied- 
baden, geit. 14. Dez. 1886 zu London, 
war ein tüchtiger Pianift. — 4) Franz, 
Sohn von Sofeph R., geb. 11. Jan. 1853 
inLondon, Schüler. Braſſins am Brüffeler 
Konjervatorium, ebenfalld ausgezeichneter 
PBianift und Komponift für fein Inſtru— 
ment, längere Zeit Lehrer am Sternſchen 
Konjervatorium in Berlin. 1897 wurde 
R. zum herzogl. anhalt. Profeffor ernannt. 
Seit einigen Sadren wohnt er in Dejlau. 

Rundnagel, Karl, geb. 4. April 1835 
zu Hersfeld, Schüler Spohrs, Mitglied des 
Theaterorchejter® und jeit 1866 Hof— 
organift zu Kaſſel. Belannt durch jeine 
vielfältigen Arrangements Spohrſcher 
Werke, aud gab er einige Orgelkompo— 
jitionen heraus, 

Nung, Henrik, dän. Komponift, geb. 
3. März 1807 zu Kopenhagen, geit. 13. 
Dez. 1871 daſelbſt ald Chordireftor an 
der Oper und Dirigent des von ihm be= 

ründeten Cäcilien-Vereins für ältere 
lirhenmufit; komponierte Lieder, bie 
volfstiimlih wurden, jowie viele Schaus 
ipielmufifen x. 

Nunge, Paul, geb. 2. Jan. 1848 zu 
Heinrichefeld (Bojen), Schüler des könig— 
lihen Injtituts für Kirchenmuſik in Berlin 
ſowie von Julius Schneider daſelbſt, lebt 
jeit 1873 zu Colmar it. Elſaß. Als Kom— 
ponijt trat R. nur mit wenigen gedie= 

enen GChorjahen hervor (»Tedeume, 
aifer Wilhelm I. zum 25jährigen Res 
gierungsjubiläum gewidmet); ftärfer zog 
er die Aufmerkſamkeit der muſikaliſchen 
Welt auf fih dur feine mufilgejchicht- 
Bublifation: »Die Sangesweijen 
der Eolmarer Handſchrift und die Lieder— 


handſchrift Donauefchingen« (Leipzig, Breit⸗ 


fopf und Härtel 1896), melde für die 
Lefung der Troubadour- und Minne- 
jänger-MNotierungen ganz neue Geſichts— 
punfte entwidelt (vol. Ehoralnotenichrift). 
Unter der Preſſe ift (1899) eine Ausgabe 
der Gefänge der Geißler des Peitjahres 
1349 nebjt den Melodien nad der Auf: 
zeichnung des Hugo von Reutlingen. 
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Nungenhagen, Karl Friedrich, geb. 
27. Sept. 1778 zu Berlin, get. 21. Dez. 
1851 dajelbjt; einer von den vielen ver- 
dienten Mufifern, melde »gqutee Muſik 
ejchrieben haben, ernährte früh die des 

aters beraubte Familie dur‘ Muſik— 
unterriht, wurde 1815 zweiter, 1833 
Belter8 Nachfolger als erjter tg 
der Singafademie und bald darauf Mit 

lied der Akademie und Lehrer an ber 
Kompofitionsfeufe, 1843 zum Projefjor 
ernannt. R. fchrieb 4 Opern, 3 Oratorien, 
eine Mefje, ein Stabat Mater für 2 So: 
rane und Alt, Kantaten, eine große 
Bas Motetten und andre geiftliche Ge— 


aud 
Sympbonien, Uuartette x. 
Nußpfeife (Ruispipe), f. Rauſchquinte. 
Ruſt, 1) Friedrich Wilhelm, geb. 
6. Juli 1739 zu Wörlig bei Defjau, geit. 
28. März 1796 in Deflau; jtudierte bis 
1762 zu Leipzig Yurisprudenz, ging aber 
dann gänzlih zur Mufit über. Fürſt 
Leopold II. von Anhalt-Deſſau ließ ihn 
nun erjt in Zerbſt durch den als Biolin- 
fpieler einft berühmten K. Hödh und da— 
rauf 1763 noch in Berlin durch Franz 
Benda ausbilden, nahm ihn aud 1765 
bis 1766 mit auf eine Reife nad) Italien 
und madte ihn 1775 zu feinem Hof— 
mujifdireftor. R. war ein bedeutender 
Violinvirtuofe und trefflicher Komponijt 
für fein Inftrument; eine feiner Biolin- 
jonaten ift neuerdings von Ferd. David, 
eine andere für Violine allein (Bdur) von 
Singer neu herausgegeben worden; vier 
Klavierfonaten und eine dritte Violinſonate 
(Hmoll) gab ®. Ruft neu heraus. Den 
Stalienern imponierte R. durch die Fertig— 
feit, mit der er bie Laute fpielte. Eine 
Mono raphie über R. und dad Mufifleben 
in Deilau 1766—99 mit Verzeichnis der 
Werte Ruſts gab Wild. Hojäus (1882). 
Bol. auch E. Prieger »Fr. W. R., ein 
Borgänger Beethovens « (1894). — 2) 
Giacomo (Rujti), geb. 1741 zu Rom, 
geit. 1786 zu Barcelona, Schüler de3 
onjervatoriums bella Pietä zu Neapel, 
jeit 1767 Domtapellmeifter zu —— 
brachte teils vor ſeiner Anſtellung in 
Spanien, teils auf Reiſen von dort aus 
in Venedig, Mailand x. 1763—86 26 
italieniijhe Opern zur Aufführung. Von 
feinen Kirchenftompofitionen ift nichts be— 
fannt. — 3) Wilhelm Karl, Sohn von 
Fr. W. R., geb. 29. April "1787, war 
1819—27 Organiſt zu Wien, lebte dann 


fänge ſowie gegen 1000 Xieder, 
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ala Mufillehrer in Deſſau, veröffentlichte 
Klavier- und Orgelfadhen und ftarb 18. 
April 1855. — 4) Wilhelm, geb. 15. 
Aug. 1822 zu Deſſau, Enkel von Fr. 
W. R. (6), A 2. Mai 1892 zu Leipzig, 
Meffe und Schüler von ®. K. R. (6, 
jpäter (1843— 46) von Fr. Schneider weiter 
ausgebildet, lebte erjt mehrere Jahre als 
Privatlehrer im Haufe eine ungarischen 
Magnaten und machte dort zufällig be— 
deutende hiſtoriſche Funde (Ph. €. Bachs 
»Klavierſchule- und das Verzeichnis jeines 
Nachlaſſes); der ungariiche Aufitand 1848 
verſcheuchte ihn aus dem Often und führte 
ihn wieder nad) Defjau zurüd. 1849 
ging er ald Muſiklehrer nad) Berlin, wurde 

itglied der Berliner Singafademie, 1850 
ars der Yeipziger Bach-Geſellſchaft, 
1861 Organift an der Lukaskirche, 1862 
Dirigent des Berliner Bach-Vereins, 1864 
fönigliher Mufitdireftor, 1868 Ehrendoftor 
der philofophiichen Fakultät zu Marburg, 
1870 Lehrer für Theorie und Kompofition 
am Sternen Stonfervatorium; ar 
folgte er dem Rufe nad) — 
Organiſt an der —— und Lehrer 
am Konſervatorium und wurde endlich 
1880 Nachfolger E. Fr. Richters als 
Kantor an der Thomasſchule. Sein 
Renommee wie feine letzte ehrenvolle An- 
ftellung, die ihn den hochverdienten Männern 
anreiht, welche das Thomaskantorat jeit 
etwa 2 Fahrhunderten bekleideten, verdankt 
N. feinen Verdienſten um die ee ar 
der Werke 3. ©. Bachs (Ausg. der Badı- 
gejellichaft), die er wohl ein Jahrzehnt 
ganz allein bejorgte, aufs ſorgfältigſte 
redigierend und die ſchwierigen Sorrel- 
turen der Handſchriften mit bewunderns— 
würdiger Schärfe ausführend. Als Kom: 
ponift ift R. haupiſächlich mit geijtlichen 
Geſangsſachen aufgetreten. 

Nuta, Michele, geb. 1827 zu Cajerta, 
geit. 24. Jan. 1896 zu Neapel, Schüler 
von Mercadante, machte 1848 den Rom: 
bardijchen Feldzug mit und fomponierte 
patriotifhe Hymmen, die befannt wurden; 
jpäter wurde er Profeſſor am Konſerva— 
torium und bat eine Anzahl Opern 
(»Leonilda«e 1853, »Diana di Vitry 
1859, »L’impresario per progetto« 1873), 
viele Kirchenwerke (Meſſen im Balejtrina- 
ftil, auch folde mit Orcheſter, Tedeum, 
Requiem u. f. w.), Gefänge aller Art, 
Klavierfahen u. j. w., auch ein Ballett 
»Isneldae fomponiert und eine ganze 
Neihe theoretiiher Werke geichrieben 
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(Harmonielehre, Kompofitionslehre, Parti- |er nad Deutichland zurüd und wurde 
turfpiel), auch eine Studie über das 1886 Lehrer für SKlavierjpiel am Leip- 
Konjervatorium 8. Pietro a Majella | ziger Konjervatorium. R. fchrieb: »Das 
(1877). Klavier; ein gefchichtlicher Abrig«, »Chor- 
Nuthardt, 1) Friedrich, Oboift der | meifterbücdhlein« (kurze Biographien) und 
Hoffapelle zu Stuttgart, geb. 1800, geit. | gab die 3. und 4. Aufl. von Eſchmanns 
1862; komponierte verjchiedene Werte für »Wegweiiere Heraus. Als talentierter 
Oboe, aud für Zither und gab 2 Hefte | Komponift zeigte er ſich mit Klavierfachen 
Ehoräle heraus. Seine Söhne find die | (eine Sonate für zwei Klaviere Op. 31) 
beiden folgenden: — 2) Julius, eb. | und einen Trio pastorale für Slavier, 
13. Dez. 1841 zu Stuttgart, 1855 Bio: Oboe und Bratihe Op. 34. 
liniſt der Hoflapelle zu Stuttgart, 1871 NRyba, Jakob Johann, geb. 26. Oft. 
Stapellmeijter am Stadttheater zu Riga, | 1765 zu Przeſſtiez in Böhmen, gejt. 1815 
1882 in gleicher Stellung zu Leipzig, | zu Noczmittal als Gymmnafialdireftor; 
jept jeit 1885 in Bremen, gab Lieder | war ein überaus fruchtbarer Komponift 
heraus und jchrieb eine Muſik zu Björn- | von Meffen, Motetten und andern Kirchen- 
ſons »Hulda«. — 3) Adolf, geboren 9. ftüden, Opern, Melodramen, Serenaden, 
Febr. 1849 zu Stuttgart, Schüler des | Symphonien, Konzerten und Sammer: 
dortigen Konferpatoriums, ging 1868 | mufifwerfen aller Art, doch ohne damit 
nad) Genf, wo er ald Mufillehrer eine | einen nachhaltigen Eindrud zu erzielen. 
angejebene Stellung errang. 1885 kehrte | Ryſer, ſ. Revier. 


©. 


S. Abfürzung für segno (Zeichen); dal | Padre Martini fein Lehrer wurde, und 
S., vom Zeichen an; al S., bi® zum Zeichen: | vervolljtändigte feine muſikaliſche Ausbil: 
A — s wird vielen italienijhen Worten dung 1763 zu Padua unter Ballotti, deſ— 

vorgejegt, ohne deren Bedeutung wejent= | fen theoretifches Syftem er aboptierte, war 
4] lich zu verändern (sforzato, smorendo, | ſodann Slapellmeijter der Zwölf Apojftel- 
* slargando ete. In des Verfaſſers Kirche in Rom bis zum Tode Vallottis, 

Bezeichnung der tonalen Funktionen in deſſen Stelle als Kapellmeiſter an der 
ber Harmonien iſt S f. v. w. Subdomi- Antonius-Baſilika zu Padua er 1780 
nante, °S — Molljubdominante, Sp — | einrüdte. Bon feinen Kompofitionen, die 
Subdominatparallele, 3. B. in Cdur = faſt ausnahmslos Manuffript blieben, iſt 
dfa, Sp — Mollfubdominantparallele, ein Requiem für drei Tenore und Baß in 
3- B. in Amoll=fac. mehreren Bibliotheten zu finden. ©. ſchrieb: 

Saar, Louis N., Komponift guter | »Gli elementi teorici della musica colla 
Klavierfahen und Lieder, lebt in New | pratica de’ medesimi in duetti e ter- 
orf. zetti a canone« (1789 [1795, 1805], ein 
Sabbatini, 1) Galeazzo de, Kapell: Teil davon franzöfiih von Ehoron); »La 
meijter des Herzogs von Girandola, ge: | vera idea delle musicali numeriche 
boren zu ®ejaro, gab heraus: 2 Bücher | signature« (1799, vgl. Ballotti); »Trat- 
2 —4jtimmiger Madrigale (1625— 26 ur. ö.), tato sopra le fughe musicali« etc. (1805, 
2 Bücher 2—5ftimmiger »Sacrae laudes« | mit zahlreichen Mufterbeijpielen von Bal- 
(1637—41), ein Bud dgl. mit Orgel | lotti); »Notizie sopra la vita e le opere 
(1642), drei Bücher »Madrigali concer- del R. P. Fr. A. Vollotti« (1780). 
tatie (mit Inftrumenten (1627, 1630, GSabino, Ippolito, vortrefflicher 
1636), 3—6jtimmige Litaneien »de B. | Komponijt, von dejjen Leben nicht be— 
M. V.« (1638) und »Sacri laudi e mo- kannt ijt, gab zu Benedig heraus: 7 Bü— 
tetti a voce sola« (1639). — 2) Luigi! der 5—6jtimmiger Madrigale (1570 bis 
Antonio, Theoretifer, geb. 1739 zu 1589) und ein Buch Ajtimmiger Magni- 
Albano bei Rom, geit. 29. Jan. 1809 fikats (1583, 2. Aufl. 1584). Einzelne 
in Badua; trat zu Rom in den Franzis: | Stüde von ihm find zu finden in Phalejes 
fanerorden, wurde von dort in das Fyran- | »Harmonia celeste«, (1592), Waelrants 
ziöfanerklofter zu Bologna gejcdjidt, two | »Symphonia angelica«, in dem »'Trionfo 
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di Dorie (1596 und öfter), in ®halejes 
»Ghirlanda de’ madrigali« (1601) u. a. 

Sacchi (ipr. batti), Giovenale, gelehr- 
ter Barnabit und Muſikſchriftſteller, geb. 
1726 zu Mailand, geſt. 27. Sept. 1789 
daſelbſt; ſchrieb: »Del numero e delle 
misure delle corde musiche e loro cor- 
rispondenza« (1761); »Della divisione 
del tempo nella musica, nel ballo e 
nella poesia« (1770); »Della natura e 
perfezione dell’ antica musica de’ 
Grecie (1778); »Delle quinte succes- 
sive nel contrappunto e delle * 
degli accompagnamenti« (1780); »Don 
Placido, dialogo dove cercası se lo 
studio della musica al religioso con- 
venga o disconvenga« (1786); eine Bio: 
graphie von Benedetto Marcello (1789) 
jowie mehrere fritiihe und apologetijche 
Schriften in Briefform. 

Sacchini (pr. fattin), Antonio Ma— 
ria Sasparo, einer der bedeutenditen 
Opernlomponiiten der neapolitanifchen 
Schule, geb. 23. Juli 1734 zu Pozzuoli 
bei Neapel, geit. 8. Oft. 1786 in Paris; 
war der Sohn eines Fiſchers, wurde von 
Durante entdedt und ins Confervatorio 
di Sant’ Onofrio aufgenommen; nachdem 
er von Fiorenza im WBiolinfpiel und 
Manna im Gejang unterrichtet worden, 
erhielt er mit Piccini und Guglielmi 
Kompofittonsunterricht von Durante. Sein 
erjter dramatischer Berfuch war ein Inter: 
me330: »Fra Donato«, das ein Jahr nad) 
Durantes Tode im Konjervatorium aufs 
geführt wurde (1756). In den nädjiten 
Jahren ſchrieb er nun mehrere Heine 
Opern für untergeordnete Theater Neapels, 
1762 aber bereit® »Semiramide« für bie 
Argentina zu Rom mit ſolchem Grfolg, 
daß er feinen Wohnfig in Rom nahm. 
»Allessandro nell' Indie« (Wenedig 1768) 
verichaffte ihm die Anjtellung als Direl- 
tor des Ospedaletto (Mädchentonjervato- 
riums) zu Venedig. 1770 betrug die Zahl 
feiner dramatiihen Werfe bereit3 50. 


Ende 1771 verließ er Italien, ging zus | 


nächſt nah Münden und Stuttgart, wo 
er zwei Opern fchrieb, fam 1772 nad 
London, wo er zehn Jahre blieb, mit 
»Il gran Cid«, »Tamerlano«, »Lucio 
Vero«, »Nitettie und »Perseo« x. Tri— 
umpbe feierte, zulegt aber ſtark in Schul- 
den geriet, da er jehr verjchwenderiich 
lebte; er entgog fih feinen Gläubigern 
durch die Mbreife nad) Paris (1782). 
Dort bradte er zunädjt mehrere ältere 
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Opern in franzöſiſcher UÜberſetzung aufs 
Repertoire der Großen Oper (»Rinaldo 
ed Armida« ald® »Renaude, »Cid« als 
»Chimöne«) und jchrieb zwei neue Werte: 
»Dardanus« (1784) und »Oedipe à Co- 
lone«, jein bedeutendites Wert, deſſen erite 
Aufführung am 4. Jan. 1786 erfolgte. 
Eine dritte: »Arvire et Evelina«, binter- 
ließ er unvollendet; fie ging, von Rey 
für die Bühne fertig geftellt, 1787 mit 
Beifall in Szene. uber feinen vielen 
Opern, die nit nur melodiös, jondern 
zum Teil auch von faſt Haffiiher Einfach— 
beit find, ſchrieb ©. eine große Anzahl 
von Kirchenwerken (Mefien, Bialmen x.), 
Oratorien (»Ester«, »San Filippo«e, »I 
Maccabeie«, »Jefte«, »Le nozze di Ruthe, 
»L'umiltä esaltata«) und einige Kammer: 
mufitwerfe (6 Trios für 2 Biolinen und 
Cello, 6hübjche, Mozart vorahnende Streich⸗ 
quartette (Op. 2) und 12 Biolinfonaten. 
Sachs, 1) Hand, geb. 5. Nov. 1494 
zu Nürnberg, geit. 19. Jan. 1576 dajelbit; 
der befannte Hauptvertreter des Nürn- 
berger Meiftergefanges, dem Wagner in 
jeinen »Meifterfingern«e ein unvergäng- 
lihe8 Denkmal geſetzt bat, war jeines 
Handwerks Schuhmacher, zugleich aber ein 
o fruchtbarer Dichter, daß er 1567 be- 
reit3 4275 Meifterjchulgedichte, 1700 Er— 


zählungen ꝛc. und 208 dramatiihe Dich— 


i 





tungen zählte. Bgl. Dr. & Schumann 
»H. ©.« (1894) und R. Gende »9. ©. 
und feine Zeite (1893). — 2) Julius, 
eb. 1830 in Münden, geit. 28. Dez. 
887 zu Frankfurt a. M. Vianiſt und 
Komponift von Klavierſachen. — 3) Mel: 
chior Ernit, aeb. 28. Febr. 1843 zu 
Mittelfinn in Unterfranken, bejuchte das 
Lehrerjeminar zu Witdorf, war darauf 
zwei Jahre DPorfichullehrer, bezog aber 
1863—65 und zum zweitenmal 1867 bis 
1869 die föniglihe Mufifihule zu Mün— 
chen, befonders als Schüler Rheinbergers. 
1871 wurde er als Lehrer der Harmonie 
an derjelben Anſtalt angejtellt, begründete 
und leitet noch den dortigen Tonfünftler- 
verein, dirigierte auch 1869—73 einen 
Münchener Männergefangverein. 1876 
führte er in einem eignen Konzert eine 
Symphonie, eine Chorballade mit Orcheſter 
(»Dad8 Thal des Eſpingo«⸗) und ein 
»Baterunjere auf. Seine Oper »Bale- 
jtrina«e wurde 1886 in Regensburg ge= 
geben. ©. ijt einer der Hauptverfechter 
des schromatiihen« · Tonſyſtems (j. Chrome). 

Sadhje-Hofmeifter, Anna, geborene 
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Hofmeister, ausgezeichnete Opernjänge- 
rin, geb. 26. Juli 1852 zu Gumpolds— 
firhen bei Wien, fang als Find in der 
Kirche und war jodann am Wiener Kon— 
—— Schülerin von Frau Paſſy— 
ornet und Privatſchülerin von Proch, 
debütierte 1870 zu Würzburg als Valen— 
tine in den »Hugenotten« und jang 1872 
bis 1876 zu Frankfurt a. M., vorüber: 
gehend in Berlin und nad) ihrer Verhei— 
ratung (1878) mit dem Tenoriften Sachſe 
—— Bibliothelar, jetzt Profeſſor zu 
rlin) in Dresden. Nach kurzer, nur 
Gaſtſpielen — Zwiſchenzeit war 
fie 1880—82 zu Leipzig engagiert und 
wurde 1882 als Primadonna an die Ber- 
liner Sofoper berufen. 
Sadpfeife, i. Dudelfad. 
Sarrati, Paolo, einer der erjten Kom— 
onijten der venezianifchen Oper, geit, 20. 
ai 1650 zu Modena, wo er jeit 3. Juni 
1649 Hojfapellmeifter war (Opern: 
»Delia« 1639, »La finta pazza Licori« 
1641, »Bellerofontee 1642, »Ulisse 
errante« 1644, »Proserpina rapita« 1644, 
»Semiramide« 1648). Die von Strozzi 
gedichtete »Finta pazza« ijt vielleicht die 
ältefte fomifche Oper, blieb aber nur eine 
zufällige vereinzelte Erſcheinung. Rat. 
Monteverdi. 
Sägh, Joſeph, geb. 13. März 1852 
u Peſt, Schüler und Schwiegerfohn von 
orneliud Abranyi; war Mitarbeiter von 
defien Mufilzeitung »Zenesthi Lapok«, 

ründete 1886 die deutſch und ungarifch 
eriheinende Mufilzeitung »Zenelap«e und 
ſchrieb eine Schulgefanglehre (1873) und 
ein en Tontünttlerleriton (1877). 
Seit 1 ift ©. auch Mufitreferent des 
»Budapeit«. 

Sagittarius, ſ. Schig. 

Sahla, Rihard, geb. 17. Sept. 1855 
zu Graz, Schüler von Bag ar W. Remy 
(Dr. Meyer) und Kuno Heß, 1868—72 
am Leipziger Konjervatorium (David), 
debütierte als Violinift 1873 im Gewand» 
bausfonzert, war Konzertmeiſter des Mu— 
ſilvereins zu Gothenburg (1876-77), 
1878—80 im Orcheſter der Wiener Hof—⸗ 
oper, dann auf Reifen, Kgl. Konzert— 
meifter in Hannover (1882—83) und ijt 
feit 1888 Hoffapellmeifter in Bückeburg, 
wo er die Kapelle reorganijierte, die fürjt- 
liche Orcheiterjchufe begründete und einen 
Dratorienverein ind Leben rief. ©. iſt 
nit nur ein bortreffliher Geiger und 
tüchtiger Dirigent, fondern auch Kom— 

Niemann, Mufit:Lerilon. 
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ponijt von Geihmad (Violin-Konzertſtücke, 
Rumänijche Rhapfodie, Lieder). 

Saint-Amans (pr. bängt’ämang), Louis 
Sojepb, geb. 26. Juni 1749 zu Marjeille, 
geſt. 1820 in Paris, jollte Advofat werden, 
ſchloß ſich aber einer Schaufpielertruppe 
an, die nad) Italien zog und tauchte 1769 
als dramatiſcher Komponift in Paris auf, 
brachte mehrere komiſche Opern mit Glüd 
ur Aufführung, dirigierte 1778—79 bie 

per zu Brüſſel, kehrte nad) Paris zurüd 
und wurde 1784 an der Königl. Mufil- 
ſchule angejtellt, aus der ſich das Konſer— 
vatorium entwickelte. 1802 bei der Re— 
duktion des Lehrperſonals wurde er ent— 
laſſen und ließ ſich zu Breſt nieder, die 
letzten Jahre hauptſächlich Oratorien, Kan— 
taten und Kammermuſik ſchreibend. Die 
Zahl ſeiner Opern und Ballette beträgt 
24. ©. ſchrieb auch ein Elementarwerk 
über Harmonie (1802). __ 

Saint-Georges (ipr. Bäng-jhorih), . . - 
Chevalier de, geb. 25. Dez. 1745 zu 
Guadeloupe (Sohn des franzöftichen Ge— 
neralpäcdhter® und einer Negerin), geit. 
12. Juni 1799 zu Parid in dürftigen 
Verhältniſſen, Schüler Leclaird, außer— 
ordentlicher aber jehr ertravaganter Vio— 
linvirtuos, gab fließend gefchriebene Vio— 
linfonaten mit Baß Op. 1, 2 Bilder 
Triofonaten für 2 PViolinen und Ba, 
5 Biolinfonzerte und 6 SKonzertanten 
für 2 Violinen und Orcheſter heraus, 
Bol. Jarnovic. 

Saint-Huberty (ipr. Bängt’überti), An— 
toinette Cécile (geborne Elavel), be- 
rühmte Sängerin der Pariſer Großen 
Oper, geb. 1756 zu Toul, war die Tochter 
eined ehemaligen Offizier8, der Theater- 
direftor wurde (zu Mannheim, Barichau:e.), 
fang zuerjt in Warſchau, Berlin und Strah= 
burg und feit 1777 zu Paris, anfangs als 
Meliffa in Glucks »Armidee mit nur 
mäßigem Erfolg, da fie nicht ſchön war 
und fehlerhafte Singmanieren hatte. Glud 
ertannte jedoch ihre hohe dramatifche Be— 
gabung nnd protegierte jie. Sie war dann 
mehrere Jahre eine der Korpphäen ber 
Großen Oper, bis fie 1790 einen Grafen 
d’Entrögues heiratete, mit dem fie zunächit 
nach Wien und Graz, Später nad) Peters— 
burg und zulegt nad) London ging. Der 
Graf ſoll in gewiſſe geheime Abmachungen 
des Tilfiter Friedens eingeweiht geweſen 
fein und diefe dem Londoner Miniſterium 
des Auswärtigen mitgeteilt haben; wahr— 
icheinlic im Zuſammenhang damit erfolgte 

62 


978 


12. Juli 1812 feine und feiner Gattin 
Ermordung durd einen ihrer Diener. 

Saint » Lambert (pr. SKäng-langbär), 
Michel de, Klavierlehrer zu Paris, gab 
heraus: »Trait& de l’accompagnement 
du clavecin, de l’orgue etc.« (1680 
1707) und »Principes du clavecin« 
(1697 [1702]). 

Saint-Leonipr.leong), CharlesPictor 
Arthur, geb. 17. April 1821 zu Paris, 
geit dafelbft 2. Dez. 1870, berühmter 

lletttänzer, auch ſelbſt Berfafler ber 
Libretti von Balletten (Das Marmor: 
mädchen 1847, Die Marketenderin, Die 
Violine des Teufels Tartini), Stella, 
Der Kobold des Thalers, Der Tänzer des 
Königs) in denen er mit ſeiner Frau der 
Tänzerin Fanny Cerrito auſtrat, aber 
welch ein gefeierter Violinvirtuos und 

omponijt von Biolinfonzerten. 

Saint-Lubin (pr. rübäng), Xeon de, 
Biolinift und Komponift, geb. 5. Juli 1805 
zu Turin (Sohn eines franzöfifchen Sprad)- 
lerer®, der jpäter nad) Hamburg 309), geit 
13. Febr. 1850 zu Berlin, fpielte [don 1817 
in Berlin und Dresden öffentlich, ftudierte 
noch unter Bolledro (Dresden) und Spohr 
(Frankfurt a. M.), wurde 1827 Konzert— 
meijter am Sofephitädtifhen Theater zu 
Bien, madte, nachdem er Paganini ges 
hört, weitere Studien und wurde 1830 
Konzertmeijter am Königjtädtifchen Thea— 
ter zu Berlin. ©... jchrieb 5 Violin- 
fonzerte, 19 Streichquartette, ein Oktett 
jowie einige Opern (König Branors 
Schwert«, Berlin 1830), Schauſpielmu— 
ſilen ꝛc. Zu 

Sainton (pr. kängtöng), Projper Phi: 
lippe Catharine, ausgezeichneter Vio— 
linijt, geb. 5. Juni 1813 zu Zouloufe, 
geit. 17. Oft. 1890 in London, Schüler 
von Habened am Pariſer Konjervatorium, 
ipielte mehrere Jahre im Orcheſter der 
Großen Oper und der Klonjervatoriums- 
konzerte, machte ausgedehnte Klonzertreifen, 
war 1840—44 Violinlehrer am Konſer— 
vatorium zu Touloufe und lebte jeitdem 
in London als Biolinprofefjor der Royal 
Academy of Muſic und SKonzertmeijter 
der königlichen Oper. 1844—56 befleidete 
er daneben nod die Stellung eines Kam— 
mervirtuofen der Königin. S. war mit 
einer ausgezeichneten Sängerin Char— 
lotte ©.:Dolby (geb. 1821, gejt. im 
Febr. 1885) verheiratet. Seine Kompo— 
jitionen find Konzerte, Soloftüde, Ro— 
manzen, Bhantafien zc. für Violine, 
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Saint⸗Saðns (ipr. käng-täns), Charles 
Camille, genialer franz. Komponiſt, geb. 
9. Oft. 1835 zu Paris, erhielt feine mu— 
jifalifche Ausbildung von Stamaty (Rla- 
vier), Maleden Ciheorie), Benoift (Orgel) 
jowie in der Kompoſition von Halevy 
und Reber (am Konjervatorium) und von 
Gounod (privatim). 1855 wurde er Organiſt 
zu St. Merry, weldje Stelle er 1858 mit der 
an der großen Orgel der Madeleine vers 
taujchte; zugleich erteilte er Unterricht am 
Niedermeyerſchen Inftitut für Kirchenmuſik. 
Seit 1870 ift S. ohne jede öffentliche 
Stellung und lebt nur ber Kompofition; 
auf feinen Konzertreifen als Pianiſt und 
Organift bringt er in den bebeutenditen 
Städten Europas feine Werke zur Auf- 
führung und zeigt ſich zugleich als einen vor= 
trefflien Dirigenten und brillanten Kla— 
vierjpieler. ©. ijt ein originelled Talent und 
zweifellos der bedeutendſte unter ben neueren 
franzöſiſchen Komponiſten. Sein ſchnelles 
Belanntwerden verdankte er den ſympho— 


. | nifhen Dichtungen: »Phadton«; »Le rouet 


d’Omphale«, »La jeunesse d’Hercule« 
und vor allem ber »Danse macabre« 
(»Totentanz«); doch bilden dieſe Werte 
feineswegs den Schwerpunkt feines Schaf- 
fend. Er fultiviert mit Liebe und Ernit 
die Hafjiischen Formen, verſchmäht nur bie 
modernen Mittel nit. Auf rein inſtru— 
mentalem Gebiet find hervorzuheben: 3 
Symphonien (I. Esdur, II. Amoll, II, 
Cmoll), zwei Suiten (No. 1 »Suite Al- 
gerienne«), Jota Aragonese für Orchefter, 
mehrere Märſche u. a., 5 Klavierkonzerte 
(1. Ddur, 2. Gmoll, 3. Esdur, 4. Cmoll, 
5. Fdur), 1 Gellofonzert, 3 Biolinkonzerte 
(Cdur, Cmoll, Hmoll), Konzertftüd Adur 
für Violine und Orcheſter, Havanaife dal., 
Romanze für Flöte und Ordefter, Taran- 
tella für Flöte, Klarinette und Orcheſter, 
Violinfonate Dmoll, Klavierquintett mit 
Streidhinftrumenten Op. 14, Klavierquar— 
tett dgl. Op. 41, Klavierquartett mit Blas⸗ 
injtrumentenOp.79, TrioF dur, Septett für 
Trompete, Klavier und Streihinftrumente 
Op. 65, vierhdg. Märſche ıc., Variationen 
und Tarantelle für 2 Slaviere, Orgel: 
werfe 2x.; auf volalem: 2 Mefien, ein 
»Weihnachtsoratorium⸗, »Die Sündflute 
meins Oper), ein Requiem, verjchiedene 

otetten, der 18. Pjalm für Chor, Solo 
und Ordefter, »La lyre et la harpe« 
(Ode von Bictor Hugo), endlid die ihn 
auch in die erjte Reihe lebenden fran⸗ 
zöſiſchen Bühnenlomponijten ſtellenden 
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Opern: »Le timbre d’argent«e, »La 
prjncesse jaune«, »Samson et Dalila«, 
»Etienne Marcel«, »Henri VlIL.«, »Pro- 
serpine« (1887), »Ascanio« (»Benvenmto 
Gellini 1890), »Phryne« (1893) und 
mehrere Kantaten. Auch jchrieb ©.:©. 
Mufit zu Gallets »Dejanire« (1898). 
Qol. D. Neitzel »6..©.« (1898 in Rei— 
manns »Berühmte Mufifer«). Als Schrift- 
jteller trat S⸗S. auf mit »Harmonie et 
melodie« (1885). Auch giebt er Rameaus 
gel. Werke heraus. 

Saiten. Die ©. unfrer Mufilinftrus 
mente find entweder Darmjaiten, die 
aus Därmen (befonder® Lämmerdärmen) 
gedreht werden, oder Metallfaiten 
(früher Meifinge und Kupferdrahtſaiten, 
aud wohl aus Eiſen gejchmiedete, jept 
aus Gußſtahl — Beide Arten 
werden zur Erzielung tieferer Töne ohne 
die dafür erforderliche Länge künſtlich be— 
ſchwert durch das ſogen. Überſpinnen. 
Stahlſaiten werden mit ziemlich ſtarkem 
Kupferdraht dicht umwickelt, Darmſeiten 
in der Regel mit Silberdraht überſpon— 
nen. Auch mit Silber überſponnene S., 
deren Einlage Seidenfäden bilden, kom— 
men zur Anwendung (bei der Guitarre 
und Zither). 


Saiteninftrumente find entweder 
Streidinftrumente (franz. Instru- 
ments à cordes frott&es) oder Harfen— 
injtrumente Instruments & 


(rang 
cordes pincees). ei jenen wird Die 
Saite dauernd und in beliebiger Stärke in 
Vibration verjegt durch die Reibung eines 
mit Harz beftrichenen Bogens (vgl. Streich. 
inftrumente) oder (bei der Drehleier, Hey— 
dens »Nürnbergifchem Geigenmwerk« ꝛc.) mit 
Harz beitrichener Räder. i den »Harfen⸗ 
inftrumentene wird durch Zupfen mit dem 
dinger oder einem Plektron, Schlagring xc. 
oder durch Anſchlag mitteld eine Häm— 
merchens die Saite einmal ſtark abgebogen 
und ein furzer, jchnell an Stärke abneh— 
menber Ton erzeugt. Die Harfeninſtru— 
mente zerfallen wieder in zwei Haupt: 
game: folde, deren Saiten nur je einen 
on geben (jämtliche ©. der alten Griechen, 
Harfe, Bialter, Rotta, dbrett Pan⸗ 
taleon], Klavier), und jolde, deren Sai- 
ten durch Berlürzung auf einem Griff- 
brett verjchieden hohe Töne geben (Laute, 
Guitarre, Mandoline ꝛc.). Beide Arten 
erjcheinen kombiniert bei den größern Lau⸗ 
tenarten (Theorbe, Ehitarrone) und der 
modernen Bither. Eine eigenartige Mittel: 
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ſtellung nahm auch das Klavichord ein, 
bei dem durch die Zangenten die Sai— 
ten verichiedenartig begrenzt wurden und 
auch die XTomerzeugung eine der der 
Streihinftrumente verwandte war (vl. 
Klavier). 

Saladas f. Griechiſche Mufit ©. 497. 

Sala, Nicola, renommierter Lehrer 
und SKomponift ber neapolitanifchen 
Schule, geb. 1701 in einem Dorf bei Be— 
nevent, gejt. 1800 zu Neapel; joll über 
60 Jahre Lehrer am Gonjervatorio de’ 
Zurdini gewejen fein. 1787 wurde er 
Nachfolger Eafaros als Direktor. Salas 
Lehrer war nad) Angabe derer, welche feine 
Geburt auf 1701 fegen, AMlefjandro Scar: 
latti; andere lafjen im 1732 geboren wer 
den und geben ihm als Lehrer ago und 
Abos. Der Gedanke, daß zwei Meifter 
desjelben Namens, vielleicht Vater und 
Sohn, in derjelben Stellung nadjeinanber 
wirkten, ijt um jo wahrjdeinlicher, als 
unter dem Namen Salad eine Oper: »Vo- 
logeso«, befannt tft, die 1737 zu Rom 
aufgeführt wurde, während alle feine übri— 
gen Werfe nach 1760 datieren, nämlich 
die Opern: »Merope« (1760), »Zenobia« 
(1761), drei Gelegenheitöprologe (1761 
und 1763), ein Oratorium: »Giuditta« 
(1780), und ein Werk über Kontrapunkt: 
»Regole del contrappunto pratico« 
(1794). 

Salaman (ipr. bätämän), Charles 
Kenjington, Pianiſt, geb. 3. März 
1811 zu London, geihägter Mufiflehrer 
bafelbit, gab Slavierfompofitionen und 
Lieder heraus, jchrieb aber auch Orcheſter— 
were und viele Chorſachen, bejonders 
jüdifhe Tempelgeſänge (Pialm 29 für 
Doppeldor) und hielt Vorleſungen über 
muſikaliſche Aſthetik und Mufilgejcichte. 

Salazar, Don Juan Garcia, um 1691 
Kathedrallapellmeifter zu Zamora, geit. 
1710, gediegener Kirchenkomponiſt, von 
welhem E3lava einige Motteten zu 4—6 
&t. teild ohne, teild mit Orgel in der 
Sammlung Lira sacro-hispana (f. d.) ver⸗ 
öffentlicht Hat, 

Salblinger ee Br Sigis— 
mund, kam 1527 als Kloſtergeiſtlicher 
aus Bayern nach Augsburg, ſchloß ſich den 
Wiedertäufern an, wiederrief aber deren 
Glaubensſätze und blieb als Schulmeijter 
in Augsburg. Sein Verdienſt bejteht in 
der Herausgabe einiger Sammelwerfe, 
welche Werte von Komponiſten enthalten, 
die jonjt felten zu treffen find: »Selec- 
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tissimae nec non familiarissimae can- 
tiones ultra centum« (aud) deutich, Augs⸗ 
* bei Kriesſtein 1540); »Concentus 
8, 6, 5 et 4 vocum« (Augsburg, bei Ul- 
hard 1545); »Cantiones 7, 6 et 5 vocum 
longe gravissimae« (1545, bei Kriesſtein) 
und »Cantiones selectissimae 4 vocum« 
(1548—49, 2 — 

Saldöni, Don Baltaſar, einer der 
bedeutendften neuern jpaniichen Kompo— 
nijten und hochgeſchätzter Gefanglehrer, 
auch Mufithiftoriter, geb. 4. Jan. 1807 
u Barcelona, geſt. daſ. Anfang 1890, 
Shüler von Andrevi als Chorknabe 
an Santa Maria del Mar, erhielt feine 
fernere Ausbildung in der Mufiffchule 
des Kloſters Monſerrat. Geine erite 
Stellung war die eine® DOrganiften an 
Santa Maria dei Mar, 1829 ging er nad) 
Madrid, und murde 1830 Elementar: 
ejanglehrer an dem neubegründeten Kon— 
(vater, 1839 ftudierte er zu Paris 

ie Gejangdunterrichtämethode des Kon— 
fervatoriumd und wurde 1840 erjter Ge— 
fangsprofefior des Madrider Konſervato— 
riums. ©. jchrieb eine Gejchichte der Mu: 
fitfchule in Monferrat: »Resena historica 
de la Virgen de Monserrat in Cataluna 
desde 1456 hasta nuestros dias« (1856), 
und »Dicionario biografico de efeme- 
rides de musicos espafoles« (1860). 
Seine Kompofitionen find mehrere italie- 
niſche Opern und ſpaniſche Zarzuelas 
(Operetten), Meſſen, Stabats, Miſereres, 
viele Motetten, Hymnen, Cantica, Orgel⸗ 
präludien, Fugen, Interludien ꝛc., eine 
5* Symphonie: »A mi patria«, für 
cchejter, Militärmuſik und Orgel, Cha- 
rafterjtüde für Orchefter, »Hymne an ben 
Gott der Künſte-, Nationalhymne, Militär: 
märjhe, Chorgefänge verſchiedener Art, 
Lieder und Klavierftüde. Seine Gefang- 
unterrichtsmethode legte er in einer 
großen Gefangihule und 24 Volaliſen 
nieder. 

Sale, Frangois, belg. Kontrapunf: 
tiit des 16. Jahrh., 1589 Kapellmetiter 
(chori magister) der öfterreichiichen Prin— 
zejfin Magdalena zu Hall am Inn, 1593 
Sänger der kaiſerlichen Hofkapelle zu Prag 
(unter Philipp de Monte), gab heraus: 
einen Band Meſſen (gedrudt als 1. Band 
des auf Koften des Kurfürften von Bayern 
pradtvoll außgejtatteten »Patrocinium 
musices«, 1589), ein Buch Meotetten 
(1593), drei Bücher Introitus, Halleluja 
und Kommunionen, 5—6it. (1594— 96), 
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eine 5ft. Weihnachtsmotette und eine auf 
denjelben Tenor komponierte Mefje (eben- 
falls im »Patrocinium musices«e 1598 
abgedrudt) ſowie ein Buch Gebete (1598) 
an die Schußheiligen Ungarns und Böh— 
mens (SS. Maria, Wenzel, Adalbert, Beit, 
Sigidmund, Profop, Stephan). 

Salicionäl (Salcional, Salicet, 
Weidenpfeife) ift in der Orgel eine of: 
fene Zabialftimme von enger Menſur und 
ſchwacher Intonation, meijt zu 8 Fuß und 
4 Fuß, auch zu 2 Fuß, und 16 Fuß 
(Pedal), aus Zinn, oft mit Bärten. ©. 
findet fih Häufig als Echojtimme ber 
Gamben im dritten Manual. 

Salieri, Antonio, fruhtbarer und ge— 
nialer Komponiſt, vortreffliher Dirigent, 
eb. 19. Aug. 1750 zu Legnano, geit. 7. 

ai 1825 in ®ien; war der Sohn eines 
wohlhabenden Kaufmanns, der aber fein 
Bermögen verlor und früh ftarb; ©. er- 
hielt den erften Mufitunterricht von feinem 
Bruder Francesco, der ein tüchtiger Vio— 
linift und Schüler Tartini® war, ſowie 
von dem Organiſten Simoni zu Legnano. 
Mit 15 Jahren wurde dem talentvollen 
und ftimmbegabten Knaben eine Freiftelle 
im Alumnat der Markuskirche zu Venedig 
verihafft, wo ber zweite Sapellmeifter 
Pescetti und der Tenorift Bacini ihn wei: 
ter ausbildeten. So fand ihn Gakmann 
(1. d.), dem er empfohlen wurde, und der 
ihn 1766 mit nad. Wien nahm, ihn per: 
fönlid in der Kompofition unterwied und 
für feine anderweite Bildung Sorge trug. 
1770 trat S. mit feiner —* fomijchen 
Oper: »Le donne letterate«, hervor, 
weldhe zunächſt den Beifall Glucks (priva- 
tim) und bald darauf den bes Publikums 
und des Kaiſers fand. Sein Glüd war 
nunmehr gemacht, er fchrieb Oper über 
Oper und wurde, als 1774 Gaßmann jtarb, 
zum Kammerkompoſiteur und Dirigenten 
der Stalienifchen Oper ernannt. Als das 
inzwifchen in hellſtem —* ſtrahlende 
Geſtirn Glucks ihn mehr und mehr ver— 
dunkelte, wußte der kluge Italiener das 
rechte Mittel zu finden, ging bei Gluck 
ſelbſt in die Schule und machte ſich deſſen 


Stil zu eigen, indem er, was ihm an 
Großartigkeit der Konzeption abging, durch 
ſchlichte Melodiöſität erſetzte. Gluck ſelbſt 


protegierte ihn und verſchaffte ihm ſogar 
Gelegenheit, ſich dem ſchon damals maß— 
gebenden Pariſer Publikum vorzuführen; 
Salieris Oper »Les Danaides« (das Text⸗ 
buch war eigentlich für Gluck beſtimmt; 
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das Werk erjchien in neuer Ausgabe bei 
Breitlopf & Härtel) ging auf Glucks 
Bermittelung 1784 al Wert Glucks und 
Salieris in Szene, und erft nad) der zwölf⸗ 
ten Aufführung, als ihr Erfolg nicht mehr 
fraglicd; war, wurde die Waprkeit auf dem 
Bettel enthüllt. ©. ſchrieb noch für Paris: 
»Les Horaces« (1786) und »Tarare« 
(1787). Nach feiner Rückkehr nad) Wien 
(1788) rüdte ©. in Bonnos Stelle als 
Hoffapellmeifter ein und verwaltete biejes 
Amt bis 1824, wo er in Ruheſtand trat. 
Bon jeinen etiva 40 Opern find »Armida« 
(1771), »Semiramide«e (1784) und die 
drei genannten Pariſer Opern (»Tarare«, 
jpäter berühmt als »Axur re d’Ormus«, 
»Les Danaides« —e hervorzu⸗ 
heben. Außerhalb der Bühne war S. 
faum minder produktiv; er ſchrieb fünf 
Mejien, ein Requiem, vier Tedeums, 
Beipern, Gradualien, Dffertorien, Mo- 
tetten xc., eine Paſſion, mehrere Ora— 
torien (»Gesü al limbo«e, »Gaule, 
»Das jüngjte Gericht⸗, Kantaten, Arien, 
Duette, Chöre, 28 »Divertimenti vocali« 
mit Slavier, »Scherzi armonicie (55 
zweis bis vierftimmige Geſangskanons), 
30 fernere zwei⸗ bis vierftiimmige Kanons 
(dazu 150 im Manujfript), eine Sym- 
phonie, ein Orgelfonzert, zwei Klavier— 
konzerte, Eoncertanten für Flöte und Oboe 
und für Violine, Oboe und Cello, Varia— 
tionen über die »Folies d’Espagne«, 
Serenaden, Ballettmufiten x. Salieris 
Andenten wird getrübt durch jeine Ins 
triguen gegen Mozart. Seine Biographie 
ihrieb 3. v. Mojel (1827). Zu feinen 
Schülern zählt Fr. Schubert. 

Salimbeni, Selir, berühmter Sopra- 
nijt (Kaftrat), geboren um 1712 zu Mai- 
land, gejtorben Ende Auguſt 1851 in Lais 
bad); jang zuerjt an italienischen Bühnen, 
1733—37 in der Wiener Hoffapelle, fo» 
dann wieder in Stalien, 1743—50 an der 
Berliner Jtalienifchen Oper, um 1750 bis 
1751 in Dresden, von wo er fich nad) 
Italien begeben wollte, um jeineabnehmende 
Stimme zu reftaurieren, als er in Lai— 
bad vom Tode ereilt wurde. 

Salinas, Francisco, jpan. Muſik— 
— eboren um 1512 zu Burgos, 

bt von n Pancrazio zu Rocca Sca— 
legna (Neapel), jpäter Brofefior der Muſik 
an der Univerfität Salamanca, geſtorben 
im Febr. 1590 in Salamanca; gab heraus: 
»De musica libri VII, in quibus ejus 
doctrinae veritas tam quae ad harmo- 
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niam quam quae ad rhythmum perti- 
net, juxta sensus ac rationis judicium 
ostenditur etc.« (1577). ©. fteht auf dem 
Standpunkte Barlinos und führte defien 
Lehre jelbftändig weiter aus. 


Sallantin (pr. Hällangtäng), Antoine, 
ausgezeichneter Oboiſt, geb. 1754 zu 
Paris; 1773—1813 im Orcheſter ber 
Großen Oper (jedoch 1790—92 zu Lon= 
don bei Filcher zur mweitern Vervollkomm— 
nung) und 1794—1813 Oboelehrer am on 
jervatorium (ein Flötenkonzert gedrudt). 

Salmo (ital.), Pſalm. 

Salmon (ipr. ſälm'n), Thomas, Ma- 
gister artium zu Orford, fpäter Rektor 
in Mepfall (Bedford), jcheint in der Ge- 
ſchichte der Notenjchrift wenig bewandert 
eweſen zu fein; denn er proponierte in 
* »Essay to the advancement of 
music« (1672; auch lateiniſch als »De 
augenda musica«, 1667) als etwas 
Neues, jtatt der Noten die Buchftaben- 
namen ber Töne auf die Linien zu ſchrei— 
ben, was befanntlihd Guido im Anfang 
des 11. Jahrh. that, ehe er das moderne 
Notenfyftem endgültig feſtſtellte. Einen 
Angriff M. Todes auf die Schrift wehrte 
er ab mit »A vindication of an 
essay etc.« (1673). ©. plaibierte auch 
für die Durdhführung der reinen Stim— 
mung: »A proposal to perform music 
in perfect and mathematical propor- 
tions« (1688) und »The theory of mu- 
sic reduced to arithmetical and geo- 
metrical proportions« (in den »Philo- 
sophical Transactions« 1705). 

Saldo, Gasparo da, f. Gasparo, 

Saloman, Siegfried, geb. 2.08.1816 
zu Tondern in Schleswig, in der Kompo— 
fition Schüler von Siboni (Kopenhagen), 
dr. Schneider (Defjau) und im Biolin- 
jpiel zulegt (1841) von Lipinsfi (Dres- 
den), machte erfolgreiche Konzerttouren als 
Violinift, feit 1850 gemeinfam mit feiner 
Gattin, der berühmten Sängerin Henriette 
Niſſen-S. (. d,), und lebte jeit deren 
Berufung nach Petersburg (1859) in diefer 
Stadt. S. fchrieb mehrere Opern, die 
verjchiedene Aufführungen erlebten (⸗Das 
Diamantkreuz« 1844, »Die Roſe der Kar— 
pathen« 1868), auch Ouvertüren, Biolin- 
jtüde, Lieder x. Im Drud erjchienen 
nur Mleinere Saden. Nah) dem Tode 
feiner Frau 308 er nad Stockholm. 

Salomon, I) Johann Peter, aus: 
enge Biolinift, geb. Ende Januar 

745 zu Bonn, gejt. 25. Nov. 1815 in 
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London; war zuerjt Mitglied des kur— 
fürjtlihen Orcheſters in Bonn, fodann 
nad einer erfolgreichen Konzerttour (1765) | 
Konzertmeijter des Prinzen Heinrid) von | 
Preußen in Rheinsberg und begab fid 
nad) der Auflöſung von deſſen Kapelle 
uerft nad) Paris und bald darauf nad 
ondon (1781), wo er jich fchnell eine, 
angejehene Poſition machte und bejonders | 
als Quartettgeiger fehr hoch — wurde. 
Kurze Zeit wirkte er als Konzertmeiſter 
der Broteifional Goncerts, trat aber fpäter | 
jelbjtändig als Sonzertunternehmer auf | 
(vgl. Haydn). — 2) Morig, Mufifdireltor 
zu Wernigerode am Harz, jchrieb eine vor- 
treffliche Kritik des Natorpichen Biffer- 
ſyſtems für den Vollsſchul-Geſangunter— 
richt, in der er nachwies, daß das Ziffer: 
iyitem die jpätere Erlernung der Noten 
erjchwere (»Über Natorps Anleitung zur 
Unterweifung im Singen«, 1820). Auch 
verfaßte er einen muſikaliſchen Roman: 
»Eduards legte Jahre« (1826, 2 Bde.). 
M..., Guitarrenvirtuofe, zu Be- 
jancon, geb. 1786 dafelbit, geſt. 19. Febr. 
1821; erjand eine vergrößerte Guitarre, 
die er Harpolyre nannte, mit drei Häljen, 
deren mitteljter ein Griffbrett hatte und 
wie die gemeine Guitarre geftimmt wurde, 
während die andern mit einer Anzahl 
nur leer zu gebrauchender Saiten bezogen 
waren (aljo nad Art der Theorbe), Te 
eine finnreidye Stimmmaſchine mit Stahl- 
jtäben, welche ein Zahnrad in Schwingung 
verfegte. Mit beiden Hatte er feinen Er- 
folg.. Er gab auch Kompofitionen für 
Guitarre heraus. — 4) Hector, Kompo- 
nift, geb. 29. Mai 1838 zu Straßburg, 
Schüler von Jonas und Marmontel (Kla— 
vier), Bazin (Harmonie) und Haldvy (Rom= 
pojition), war zuerjt Affompagnijt an den 
Bouffes-Pariſiens, für die er ein Ballett: 
»Fascination«, jchrieb, 1860 in gleicher 
Eigenihaft am Theätre Iyrique, das von 
ihm die Einalter: »Les dragees de Su- 
zette« (1866) und »L’aumönier du rögi- 
ment« (1877) und eine Slantate: »Le 
genie de la France« (1866), brachte. 
1870 wurde er zweiter Chordireltor der 
Großen Oper, deren Chef du chant (Re— 
petitor) er jept it. ©. gab viele Lieder, 
Stücke für Klavier allein und mit Violine 
oder Cello heraus und bat mehrere Opern 
im Manuljtript. 

Salome, Theodor Céſar, geb. 20. 
Jan. 1834 zu Paris, geit. 20. Juli 1896 
dafelbit, Schiller von Bazin und Ambr. 








Salome — Salve. 


Thomas am Konjervatorium, Organiſt an 
Seinte Trinite, gab nur wenige Inſtru— 
mentalfompofitionen heraus. 
Salonmufil, nur für die äuferliche 
Unterhaltung berechnete Muſik, triviales 
Tongeflingel; ein Begriff, deſſen Defini- 
tion man nur mit Bedauern geben kann, 
da die ©. die Verflahung des Geſchmacks 
der Dilettanten und die VBerfumpfung der 
Mehrzahl der Komponijten verrät. Die 


©. ift der traurige Erjag für dad, mas 


man ehedem »Hausmufif« nannte. 
Dilettant, 

Salpinr, militärijches Signalinftrument 
(Trompete) der Griechen. 

Saltarello, italieniiher und ſpaniſcher 
Tanz von ſchnell hüpfender Bewegung im 
%, oder °%, Takt mit der Motivbildung 


3 6 PP ı me P 
— oder — | ı | 
sr lerE 
Der Name ift alt und bezeichnet im 16. 
Jahrhundert den regelmäßig der Pavane 
folgenden fchnellen Nachtanz im ZTripel- 
tat. — Auch ein toffaten= oder taran= 
tellenartige8® Tonſtück, das dieſen Rhyth— 
mus ſtark zur Geltung bringt, wird S. 
genannt. 

Saltato (ital. »getanzt«), hüpfend, bei 
den Streihinftrumenten eine bejondere Art 
des Staffato (mit jpringenden Bogen). 

Salterio, Salteire, beiNotfer (um 1000) 
Saltirsanch, ſ. d. w. Bjalter (f. d.); S. 
tedesco, ſ. Hadbrett. 

Salvayre (fpr. »wär), Gervais Ber- 
nard,geb. 24. uni 1847 zu Toulouſe, Schü— 
ler des Barijerflonjervatoriums (A. Thomas, 
Bazin, Benoift), erlangte nach mehrfacher 
Bewerbung 1872 den Römerpreis, wurde 
1877 Chormeifter der ra ulaire 
(im Chätelet) und machte ſich jchnell bes 
fannt durch mehrere Opern (»Le bravo« 
1877, »Ricardo IIl.«e 1883 zu Peters⸗ 
* »Egmont« Paris 1886, »La dame 
de Monsoreau« 1887, eine ſymphoniſche 
Ouvertüre, ein »Stabat Mater«, die bib- 
liide Symphonie »La resurrection« 
1876, PBialm 113 für Chor, Soli und 
Orcheſter u. a.). 

Salve, (lat., »jei gegrüßte), Unfang der 
Marienantiphonie: »8. regina mater 
misericordiae«, die vom Sonntag Trini- 
tatiß biß zur Adventszeit gejungen wird; 
die drei andern jind: »Alma redemptoris 
mater« (tim Advent bi8 Mariä Reinigung), 
»Ave regina coelorum«e (bi$ Grün—⸗ 


Ral. 


Samara — Samuel. 


donnerstag) und »Regina coeli laetare« 
(Dijtern). 

Samara, Spiro, geb. 29. Nov. 1861 
zu Corfu (ber Bater ein Grieche, die 

utter eine Engländerin), ausgebildet zu 
Athen dur Enrico Stancampiano, einem 
Schüler Mercadantes, ſodann noch am 
Pariſer Konjervatorium, machte, nachdem 
einige Operntompofitionen und Lieder zu 
Paris aufgeführt wurden, Aufjehen mit 
der 1886 zu Mailand aufgeführten drei= 
aftigen Oper »Flora mirabilis« (Berleger 
Eonzogno); eine ſchon früher gefchriebene 
Oper »Medge« folgte 1888 in Rom, 
»Lionella« 1891 3u Mailand, »La martire« 
in Neapel 1894 und »La furia domata« 
in Mailand 1895. 

Sambuca ijt eine der fonfujejten In— 
ftrumentenbezeihnungen des Mittelalters, 
die meiſt im Sinne des griechiſchen oau- 
Pixn, lateiniih s., für eine Art Meiner 
Spigharfe (Pialter) —— wird, aber 
auch abgeleitet vom lateinijchen sambucus 
(Holunder) für eine Pfeifenart vorkommt 
und endlid gar forrumpiert aus sym- 

honia (samponia, zampogna) für die 

dpfeife und Drehleier (S. rotata) und 
ftatt saqueboute für pofaunenartige In— 
ftrumente. Sambut, Sambiut find deutiche 
Formen für S. im Sinne des Pſalteriums. 

Sammartini, 1) Pietro, Mujfiler am 
Hofe von Florenz, gab heraus: »Motetti 
a voce sola« (1635, 2. Aufl. 1638), 2 
bis 5ftimmige Motetten und 6itimmige 
Litaneien (1642), 1—5 ftimmige Motetten, 
(1643), 8ſtimmige »Salmi concertati« 
(1643) und »Salmi brevi concertati« 
(4jtimmig, 1644). 2) Giovanni 
Battifta, geb. 1704, geit. 1774, Orga 
nift mehrerer Mailänder Sirhen und 
Kapellmeifter am Nonnentlojter Santa 
Maria Maddalena um 1730—70, wird 
als einer der erjten Vorgänger Haydn 
auf dem Gebiete der modernen Orcheiter- 
und Kammermufiffompofition angejehen. 
Seine erite Symphonie für Örcheiter 
wurde 1734 zu Mailand aufgeführt. Bon 
Drudwerten Sammartinis find befannt: 
12 Triofonaten für 2 Violinen und Baß 
(London und Amjterdam), 24 Sympho— 
nien (Paris) und einige Nofturni für 
Flöte und Violine (daſelbſt). Doch joll 
die Zahl jeiner überhaupt gejchriebenen 
Werte mehrere Taufend betragen (Sym— 
phonien, Streidhquarteite, Trio, Violin— 
fonzerte, Mejien, Pialmen, auch zwei 
Opern: »L'ambizione superata della 
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virtu«e und »Agrippina«e Mailand 1743 
x.) S. war der Lehrer Glucks. — 3) 
Giuſeppe, Bruder des vorigen, war 
DOboevirtuofe und ging 1727 nad) London, 
wo er 1740 ald Kammermufifer des 
Prinzen von Wales jtarb. Er gab da— 
jelbjt Triod für 2 Oboen und Baß, 8 
Duvertüren und 6 Concerti grossi heraus. 
Sammelwerle. Der Gebraud, Werte 
gleiher Gattung verjchiedener Meifter zu 
mandmal recht umfänglihen Sammlungen 
zu vereinigen, war in den erſten Jahr— 
hunderten des Mufifdruds viel verbreite- 
ter al3 heute, wo man vielmehr Gejamt- 
ausgaben der Werke eines Meiſters an— 
ſtrebt. Won vielen Meijtern find uns 
überhaupt nur in folden Bujammen-» 
ftellungen Werte erhalten. Deshalb ijt 
eines der wertvolliten Hilfsbücher beim 
mufifgejchichtlihen Studium die Biblio- 
graphie der Mufilfammelwerfe des 16. 
und 17. Jahrhunderts von Robert Eitner 
mit Haberl, Lagerberg und Pohl (1877). 
Einige Sammelwerke, beſonders folche, die 
ohne Namensnennung ded Herausgebers 
citiert zu werden pflegen, find in dieſem 
Lexikon beſonders ar irre 
Sammlung mufilaliiher Vorträge, 
1879—84 herausgegeben von Paul Graf 
Walderjee im Verlage von Breitlopf und 
Härtel in Leipzig, 63 Nummern (incl. des 
erſt 1898 eridienenen 2. Teild der Dei- 
tersſchen Brahms-Charakteriſtik) teild bio- 
graphiiche Skizzen bezw. Charafterijtifen 
einzelner Meijter (Bah, Schumann, 
Mozart, Matthejon, Chopin, Schubert, 
Vergolefi, PB. Cornelius, Fauſtina Hafie, 
Brain, Joſephine Yang, Spohr, Gertr. 
El. Mara, Mendelsfohn, Luther, Berlioz, 
Bochherini, Beethoven, Pauline Viardot- 
Garcia, Paganini, Roſſini, Die Söhne 
Seb. Bachs, Paleftrina, Wagner, Händel, 
Mevyerbeer, Karl Löwe, Froberger), teils 
Beleuchtungen einzelner Phajen der Mufit: 
eihichte und Umriſſe einzelner Teile der 
unftlehre unter Mitwirfung von Ph. 
Spitta, H. v. Wolzogen, K. Debroid von 
Bruyd, ©. Dagpe, N. Reißmann, 8, 
Meinardus, A. Niggli, 3. v. Waſielewsky, 
3. Alvsleben, H. Krepihmar, La Mara, 
M. Goldftein, H. M. Schletterer, 9. 
Deiterd, M. Röder, 9. N. Köſtlin, 3. 
Sittard, L. Ramann, H. Riemann, C. 9. 
Bitter, R. Pohl, M. Runze und Franz 
Beier. 
Samponia vgl. Sambuca und Chifonie. 
Samuel, Adolphe (Abraham), Kompo— 
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nift und Theoretifer, geb. 11, Juli 1824 zu 
Lüttich, geit. 11.Sept. 1898 zu Gent, bildete 
ſich urſprünglich zum Maler auf den Aka— 
demien zu Lüttich und Brüffel, befuchte aber 
gleichzeitig 1831 —34 das Lütticher und jeit 
1840 das Brüfjeler Konjervatorium, defjen 
großen Kompofitionspreis (prix de Rome) 
er 1845 errang, madte dann feine Reife 
ftudien in Leipzig (1846), Berlin, Dred- 
den, Prag, Wien und zwei Jahre in Ita— 
fien, wurde 1860 Harmonieprofeffor am 
Brüjjeler Konjervatorium und 1871 Di— 
reftor des Konſervatoriums zu Gent. ©. 
fomponierte mehrere Opern, viele Kan— 
taten, Chöre zu Racines »Ejther«, Chor: 
gefänge für gleihe Stimmen, Motetten, 
5 Symphonien, eine myſtiſche Symphonie 
»Chriſtus- (mit Chören), »Roland 
Roncevaux« (ſymphoniſche Stüde), 2 
Streichquartette x. Auch jchrieb er einen 
»Cours d’harmonie pratique et d’ac- 
compagnement de la basse chiffree«, 
den Bericht über die Muſikinſtrumente 
auf der Parijer Weltausjtellung von 1878 
für »La Belgique & l’exposition uni- 
verselle de 1878« und viele muſikaliſche 
Auffäge für Zeitungen (Revue trimestri- 
elle, Guide musical u. a.). 

Sances, Biovanni Felice, einer der 
eriten Komponiften, welche die Bezeichnung 
»Stantate« (j.d.) für —— Sologeſänge 
anwandte (vgl. auch Rovetta), lebte zu Venedig, 
jpäter zu®ien, wo er bei Hofe angejtellt und 
1655 Bizefapellmeijter, jpäter Hoflapell— 
meifter würde. Außer Motetten, Pſal— 
men, Antiphonen x. ohne Generalbaß 
und einer Oper »Aristomene Messenio« 
(1670) jchrieb ©. in neuem Stile: 4 Bü- 
cher »Cantade [!] a voce sola« (1683 [1. u. 
2.], 1636, 1640), »Capricci poetici« 
(1—6jt. mit Inftr., 1649) und »Tratteni- 
menti musicali par camera« (2—5jt. 
mit Injtr. 1657). 

Sanctis, Ceſare de, ital. Komponift, 

eb. 1830 zu Albano bei Rom, erhielt 
eine mufifaliihe Ausbildung zu Rom 
(u. a. von Baini), war bereit3 1860 Mit- 
glied der Prüfungstommijfion der Alade- 


mie ©. Cäcilia, bald darauf Kapellmeiſter 
an den Kirchen bella Minerva und ©. 


Giovanni de’ FFiorentini, auch wirkte er 
als Theaterfapellmeifter zu Rom, Verona 
u. a. 1877 zum Profeſſor des Kontra— 
punkte am Liceo muficale zu Nom er— 
nannt, widmete er g9 feither nur dem 
Unterriht und der Kompojfition und gilt 
für einen der gediegenjten und vieljeitigjt 





Sanced — GSandt. 


ebildeten Lehrer Romd. Bon feinen 

erten jind hervorzuheben ein 4 jtimmiges 
Requiem (Turin 1872 für König Karl 
Albert), Meflen, Fugen, Kanons, eine 
Konzertouvertüre und ein theoretifches Wert 
Trattato d'armonia. 

Sanctus, ſ. Meſſe. 

Sandberger, Adolf, geb. 19. De. 
1864 zu Würzburg als Sohn de Bro: 
fefior8 der Geologie an der dortigen 
Univerfität, befudte das Gymnaſium 
feiner Baterjtadt, ftubierte 1881—87 an 
ben Kgl. Mufitihulen zu Würzburg und 
Münden Kompofition und 1883—87 auf 
den dortigen Univerjitäten und zu Berlin 
(bei Spitta) Mufitwiffenihaft, promo= 
vierte 1887 zum Dr. phil. und verbradjte 


A| darauf zwei Jahre im Ausland (Öfter- 


reih, Italien, Frankreich, England, Ruß— 
land). 1889 wurde er probijoriich, 1892 
definitiv zum Sonjervator der mufilalis 
ichen —— ber Kal. Hof- u. Staatd- 
bibliothek zu Münden ernannt. 1893 habi- 
litierte er ſich als Privatdozent der Mufil- 
wifjenihaft an der dortigen Univerfität. 
Als begabter Komponift trat S. hervor 
mit Liedern (Op. 1, 6, 11), Klavier-⸗ 
jtüden (Op. 2, 7), gem. Chören (Op. 3), 
einem Chor mit Orcheiter Yin 5), einer 
Triofonate Op. 4, Biolinjonate Op. 10 
—— a. d. Tonkünſtlerverſammlung zu 

ünchen 1892), Schauſpielouverture Op. 8. 
Seine Oper ⸗»Ludwig der Springer« 
(Tert von ©. ſelbſt) wurde 1895 zuerſt 
in Koburg aufgeführt. Als Muſikſchrift— 
fteller führte fih ©. ein mit »Leben und 
Werke des Dichtermufiferd Peter Corne— 
liuß« (1887), »E. Chabriers’ Gmendos 
line« (1892), »®eter Cornelius’ Cid« 
(1893), »Beiträge zur Gejchichte der bayr. 
Hoffapelle unter Orlando di Kajjo« (3 Bde. 
1894— 95) und vielen Auffägen im Mufikal. 
Wochenblatt und der N. Zeitichr. f. M. u.f.f. 
©. redigiert eine monumentale Gejamt- 
ausgabe der Werte Orlando Laſſos (bei 
Breitfopf & Härtel). 

Sander, Conſtantin, f. Leucart. 

Sanderfon, Lillian, gefeierte Konzert⸗ 
ir erin (Sopran), geb. 13. Oft. 1867 zu 

ilwaulee, Schülerin von Stodhaujen. 

Sandoni, f. Euszoni. 

Sandre, Guſtave, Komponift von an= 
iprehenden und gehaltvollen Kammer: 
muſikwerken (Klavierquartett, Cellojonate), 
Eharakterftüden für Klavier zu 2 und 4 
Händen, Gejangsballaden x., lebt in Paris. 

Sandt, Mar van de, geb. 18. Okt. 


Sängerbund — Garafäte. 


1863 zu Rotterdam, Bianift, Schüler 
feine® Baterd, eines angejehenen Klavier— 
lehrerd in Rotterdam, und 1884 Liſzts 
in Weimar, wurde nah ausgedehnten 
—— 1889 Nachfolger Biſchoffs 
als Lehrer am Sternſchen Konſervatorium 
a Berlin, und ift jeit 1896 Lehrer am 
ölner Konjervatorium. 
Sängerbund, Deutſcher, f. Liedertafel. 
Sängerfchulen, ſ. Geſaugstunſt. 
Sanglot (franz., fpr. Bang-glö), »Seufzer«, 
eine ältere Gejangsmanier, bejtehend in 
einem Accent oder einer Chute (f. d.) auf 
eine Interjeftion (DO! ab! helas!) ıc. 
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Santini, Fortunato, Abbate, geb. 





5. Jan. 1778 zu Rom (Todesjahr unbes |von je acht Takten beftehen 


fannt), Schüler von Jannaconi, bradte 
durch unaudgejepte® Sammeln eine der 
roßartigjten muſilaliſchen Bibliothelen zu= 
ammen, bie je erijtiert haben. Bereits 
1820 veröffentlichte er einen Katalog der: 
jelben: »Catalogo della musica esistente 
presso F.S. in Roma« ; über den Stand der 
Bibliothek 1854 ſchrieb ein ruffiiher Muſik— 
liebhaber, Wladimir Stafjow: »L’abbe S. 
et sa collection musicale & Rome« (1854). 
©. lebte um dieſe Zeit zurüdgezogen in 
einem römifchen Klojter. Best findet jid) 
die Bibliothel im ungeordneten Zujtande 
im Befig der Domklirche zu Münfter i. ®. 

Santner, Karl, geb. 26. Jan. 1819 
in Salzburg, geit. dafelbjt 10. April 
1885, war fe 1870 Chordirektor am St. 
Beter-Stift und Sekretär des Mozarteums, 
Komponift von Mefien und Männer: 
hören. 

Santueri (ipr. süttihi), Marco, Kapell⸗ 
meijter und Kanonikus der Kathedrale von 
Lucca, geb. 4. Juli 1762 zu Camajore 
(Toscana), Schüler von Fenaroli, geit. 
1843 in Lucca; komponierte zahlreiche 
kirchliche Gefangäwerfe (Mejjen, Motetten, 
Pjalmen xc., auch vierjtimmige Bearbei- 
tungen ber alten Melodien de Stabat 
Mater und Dies irae mit Orcheſter), Ka— 
non® bis zu 7 Stimmen, aud Sympho— 
nien, Orgeljonaten u. a. Er erlangte eine 
jeltjame Berühmtheit dadurch, dab eine 
vierchörige 16 fliimmige Motette feiner Kom⸗ 
pofition durch die Accademia Napoleone 
1806 als etwas ganz Beſonderes und 
Neues prämitert wurde; Baini ſchrieb das 
gegen einen geharnifchten Brief, in welchem 
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er auf bie vielen vier- und mehrchörigen 
Mefjen, Motetten und Pſalmen x. eines 
Abbatint, Agoftini, Ballabene, Benevoli, 
Gianjetti, — Pacelli, Savetta ꝛc. 
hinwies. ©. ſchrieb auch: »Sulla melodi 
sull' armonia e sul metro« (1828), na 
Feris Verfiherung ein wertlojes Bud). 

Sapellnitoff, Wajfily, geb. 21. Oft. 
1868 zu Odeſſa, Schüler von 2. Braffin 
und ©. Menter, auögezeichneter Klavier— 
fpieler, ſeit 1897 Lehrer am Konſervato— 
rium zu Moskau. 

Saqueboute (franz., ſpr. Badbüt), ſ. v. 
w. Bojaune. 

Sarabande (Sarabanda), eine urjprüng- 
lich ſpaniſche Tanzform im Tripeltaft von 
jehr langjamer gravitätifher Bewegung 

wenig kurze Noten, aber mit vielen 

erzierungen), nur aus zwei Repriſen 
5 Die ©. be- 
am auf den vollen Talt und liebt die 
erlängerung des — Taktteils durch 
Punltierung oder Verſchmelzung mit dem 
| — 
merſonate (Suite) hat ſie ihren regel— 
mäßigen Platz zwiſchen Courante und 
Gigue. 

Saran, Auguſt Friedrich, geb. 

28. Febr. 1836 zu Altenplathow bei Gen— 
thin (Prov. Sachſen), ſtudierte zu Halle 
Theologie (in der Muſik Schüler von 
Rob. Franz) und wurde 1861 Gym— 
naſiallehrer in Lyck (Oſtpreußen), 1863 
bis 1873 Militärpfarrer zu Königsberg, 
1873 Superintendent zu Zehdenick (Brans 
denburg), ſeit 1885 in Bernburg; wirkte 
überall, wo er war, ald anregende 
Element in Muſikkreiſen (Dirigent des 
Kirchengejangvereind in Bromberg) und 
fomponierte jelbjt Lieder, Klavierjtüde x. 
und ſchrieb eine Broſchüe »Robert 
Franze. Sein Sohn ift Dr. Franz 
'Saran, Privatdozent der germaniſtiſchen 
Philologie an der Univerjität Halle, wel— 
cher mit Auszeichnung auf dem Gebiete 
der Theorie der Metrit und Rhythmik 
thätig iſt. 

Sarajate, Pablo de (Rablo Martin 
Meliton®.y Navadcues), geb.10.März 
1844 zu Bamplona, war ein Bundertind, 
jpielte bereit3 mit zehn Jahren am Hofe 
zu Madrid und erhielt von der Königin 
Iſabella eine höchſt wertvolle Stradivaris- 
Geige zum Gejchent. 1856—59 war er 








— 
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Schüler des Pariſer Ronjervatorium$; 
Alard Hatte das Glüd, fein Lehrer zu 
werden, und jhon 1857 erlangte der junge 
Künftler den erjten Preis der Biolin- 
Hafje. Nachdem er feinen Ruhm zunädjt 
in feinem Vaterland feſtgeſtellt, dehnte er 
die Kreiſe feiner Virtuojenfahrten immer 
weiter bis auf den Orient und Amerifa 
aus und bejuchte endlich 1876 aud) Deutſch⸗ 
land, wo feine Triumphe nicht hinter den 
andermweit — urückblieben. Lalo 
ſchrieb für S. ſein 1. Violinkonzert, Bruch 
ſeines zweites Konzert und die ſchottiſche 
Phantaſie. Saraſate hat alle Eigenſchaften 
des eminenteſten Virtuoſentums: zweifel— 
loſe Intonation, fabelhafte Technik und 
beſtrickenden Zauber der Tongebung. Als 
Komponiſt trat er mit einigen nicht be— 
deutenden Soloſachen für Violine auf. 
Saro, J. Heinrich, geb. 4. Jan. 1827 
zu Jeſſen (Provinz Sachſen), geſt. 27. Nov. 
1891 in Berlin, Schüler von K. Böhmer 
und A. B. Marx in Berlin, wurde 1856 
Kapellmeiſter des 11. Infanterieregiments 
und 1859 des Franzregiments in Berlin. 
1867 ſiegte er auf der Pariſer Weltaus— 
ſtellung bei dem muſikaliſchen Wettſtreit 
europäiſcher Militärmuſiken, wurde 1872 
zum großen Muſikfeſt nach Vofion berufen 
und mit der goldenen Medaille ausge— 
zeichnet; aucd erhielt er den Titel König: 
licher Mufitdireltor. Er gab eine »Lehre 


vom mufifalifhen Wohlflang und Ton: | 


jaße (1. Zeil) heraus, 

Sarrette (pr. farett), Bernard, der 
Begründer des Barijer Konfervatoriums, 
geb. 27. Nov. 1765 zu Borbeaur, geft. 
13. April 1858 in Paris; Hauptmann der 
Nationalgarde zu Parid, vereinigte 1789 
45 tüchtige Milttärmufiler und bildete aus 
ihnen den Stamm des Muſikkorps der 
Nationalgarde, welches 1790 von der Stadt 
in Sold genommen und auf 70 Mitglie- 
der erhöht wurde. Als 1792 peluniäre 
Gründe die Kommune zur Muflöfung der 
Gardemuſik zwangen, hielt fie ©. zuſam— 


men und erlangte noch in demjelben Jahr | 
die arg er Mufitfreiichule, an 
itglieder der Gardemuſik | Opern verleidete ihm fchliehlich jeine Stel- 


welcher die 
ſämtlich ald Lehrer angejftellt wurden. Das 
Inftitut lieferte für jämtliche 14 Armee— 
forps Frankreichs die eg: Muſiker und 
erhielt bald darauf ben Namen Institut 
nationale de musique und 1795 den eine® 
Conservatoire. &. wollte nun, nachdem 
fein Biel erreicht, zu feinem Regiment 
gehen, wurde aber zurüdberufen und zum 


Saro — GSarti. 


Regierungsfommifjar, jpäter mit dem Titel 
Direktor ernannt, und das Inſtitut feiner 


perfönlihen Leitung unterftellt. Sar: 
rette8 Verdienſt ijt die Einführung forg- 
fältig audgearbeiteter Methoden für die 


einzelnen Fächer, die Einrichtung der Della- 
mationsſchule, dad Alumnats für Gejang- 
hiller, der Sufkurfalen, der Bibliothet, 

Konzertjaals und der Konſervatoriums⸗ 
fonzerte. 1814 verlor er dur die Re— 
ftauration jeine Stelle, follte 1830 wie— 
der angejtellt werben, lehnte aber ab, um 
nicht feinen Freund Eherubini wieder aus 
jeiner Stellung zu vertreiben. 

Sarri, Domenico, Opernlomponiit, 
eb. 1678 zu Trani (Neapel), Schüler des 
onfervatorio della Pietä, 1713 zweiter 

und noch 1741 erfter Softapellmeifter u 
Neapel, jchrieb Oratorien (»Il fonte delle 
grazie«, »Andata di Gesü al calvario«, 
»Ester reparatrice« x.) ſowie eine An⸗ 
zahl Opern, Kantaten, Serenaden x., fajt 
ausnahmslos für Neapel. 

Sarrufophön (fpr. barruſ⸗), ein von 
Sarrus, Kapellmeifter des 32, franzöftfchen 
Linienregiments, erbachte® und vom Barijer 
Injtrumentenmader Gautrot ſeit 1863 in 
allen Größen vom hohen Diskantinſtrument 
bis zum Kontrabaßinſtrument ausgeführtes 
Blechblasinftrument mit doppeltem Rohr: 
blatt, das einerjeit8 mit Oboe und Fagott, 
dem Timbre nach aber mit der Trompete, 
Poſaune x. verwandt iſt. Das Inſtru— 
ment bat, wie die Holzblasinftrumente, 
Tonlöcer, die durch Klappen verfchlofien 
find. Bel. Sarophon. 

Sarti, Giufeppe, namhafter Opern= 
fomponijt und Meifter des Kontrapunfts, 
der Lehrer Cherubinis, geb. 28. Dez. 1729 
zu Faenza, geit. 28. Juli 1802 in Berlin; 
wurde durch Padre Martini zu Bologna 
ausgebildet und jchrieb 1752 jeine erite 
beifällig aufgenommene Oper: »Pompeo 
in Armenia«, für Faenza. Nach einigen 
fernern Erfolgen wurde er 1756 als Hof- 
fapellmeifter und Gejanglehrer des Erb- 
prinzen nad Kopenhagen berufen, wo er 
bi8 1765 blieb. Mißerfolg mit feinen 


lung; aber auch in SPtalien, wo man 
ihn indeſſen längjt vergeiien, zogen jeine 
neuen Werke nicht, und in London, wo— 
bin er 1769 gin ‚ tonnte er überhaupt 
fein Werk auf die Bühne bringen, jondern 
mußte fich durch Privatunterricht ernähren. 
Er gab dort ſechs vortrefflihe Klavier— 
jonaten heraus. 1770 wandte er ſich nad 


GSartorio — Gatter. 


Venedig und übernahm die Direktion des 
Dspedaletto (Mädchenfonfervatoriums) ala 
Nachfolger Sacchinis, der ihn vermutlich 
vorgeſchlagen; dieſe Stelle behielt er bis 
1779 und war dann bis 1784 Domtapell- 
meifter zu Mailand. In diefer Zeit ent- 
widelte er eine große Fruchtbarkeit als 
Opernkomponiſt und feierte mit »Le ge- 
losie villane« (1776), »Giulio Sabino« 
(1781) und »Le nozze di Dorina« (1782; 
1803 in Paris) nahhaltige Triumphe. 
1784 berief ihn Katharina II. al® Hof- 
fapellmeifter nad) Peteröburg; dort blieb 
er bis 1802, fiel durch die erh pre der 
Sängerin Todi vorübergehend in Ungnade 
und leitete während der Zeit eine Ge— 
ſangſchule in einem Dorf der Ukraine, 
wurde aber rejtituiert und zu den höchiten 
Ehren erhoben (geadelt) und richtete in 
Sefaterinoslam ein Konfervatorium nad) 
italieniijhem Muſter ein. Er verlieh 
Petersburg erjt, als ihn ber höchſt be- 
denflihe Zuftand feiner Gefundheit zwang, 
ein milderes Klima aufzufucdhen. Auf der 
Reife nach feinem Vaterlande ereilte ihn 
in Berlin der Tod. Außer 54 Opern 
(1752—1797) jchrieb ©. noch viele Meſſen, 
Motetten, Pſalmen, Mifereres, Tedeums ıc. 
zu 4—12 Stimmen, in Petersburg einen 
ruffiihen Bialm mit Orchefter, einen Chor 
ruſſiſcher Jagdhörner (f. Mareſch) und ein 
ruſſiſches Tedeum. S. konjtruierte auch 
einen Apparat zum Zählen der Schwing: 


ungen der Ürgelpfeifen und stellte den 


Petersburger Kammerton auf 436 Schwing 
ungen für a’ feſt. 

Sartorio, 1) Paolo, f. Sartortus 3). — 
2) Antonio, geb. c. 1620, war am Hofe 
zu Braunſchweig angejtellt, wurde 1676 
Kapellmeifter der Markuskirche zu Venedig, 
wo er 1681 ftarb. ©. war einer ber 
Hauptrepräfentanten der Benezianifchen 
Oper in der Zeit nad) Eavalli und Ceſti. 

@artorius, 1) Erasmus Panel. 

eb. 1577 zu Schleswig, geit. 17. Ott. 

637 als Kantor und unfdireftor zu 

amburg, war 1590 bis 1604, wo er nad) 
ee ei berufen wurde, Kantor der 
Marientirche zu Roſtock. S. jchrieb »Belli- 
gerasmus« (1622, aud) al® »Musomachia 
1. e. Bellum musicale« [1642] eine ſchwung⸗ 
hafte Darftellung de8 Kampfes zwiichen 
dem alten und neuen Mufikitil), aud) eine 
Elementarmufitlehre «Institutionum mu- 
sicarum tractatus« (1635). — 2) Chri— 
ftian, fürftl. brandenburgifcher Kammer— 
mufifuß zu Querfurt, gab 1—5jt. Mo- 
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tetten heraus: »Teutſcher Feſt- und Danf- 
andadhten Zufammenftimmung« 1658). — 
27 aul, um1600 Organift des Erzherzogs 
arimilian von Oſterreich, gab heraus 
ein Bud Sſt. Madrigalien (1609), ein 
Bud) 6ft. Sonetti spirituali (1601) und 
4ſt. »Neue deutfche Liedlein« (1601). 

Sa, Marie Eonftance (aut Sar 
oder Sare), gefeierte franz. Opernfängerin, 
geb. 26. Jan. 1838 zu Gent ala Tochter 
eines Militärmufiferd, wurde von Frau 
Ugalde als Chanfonettenfängerin in einem 
Parifer Cafe entdedt, unentgeltlich aus— 
gebildet und Carvalho empfohlen, der fie 
engagierte und 1859 im Theätre Iyrique 
als Gräfin im »Figaro« auftreten ließ. 
Bereit3 1860 trat de zur Großen Oper 
über und feierte die größten Triumphe 
durch ihre herrliche Stimme und ein nicht 
unbedeutende8 Darjtellungstalent. 1864 
verheiratete fie fich mit einem untergeord- 
neten Sänger, Cajtan, genannt Caſtel— 
nary, ließ ſich aber 1867 wieder jcheiden. 
Der deutich-franzöfifche Krieg verfcheuchte 
fie au8 Paris, und fie ging nun zur 
italienifhen Bühne über und fang an 
den meijten größeren Bühnen Jtaliens. 
Die Führung des Namend Car, unter 
dem fie zuerſt auftrat, wurde ihr gerichtlich 
auf Grund eines von Ad. Car (f. d.) ans 
eitrengten Prozeſſes unterjagt; fie nannte 
a nun erjt Sare, nahm aber jchliehlich 
ihren richtigen Familiennamen wieder an. 

Sattel Heißt die Heine Erhöhung des 
Griffbrett3 der Streihinitrumente Dicht 
vor dem Wirbelfaften; S. maden heißt 
beim Cellofpiel das Aujjegen ded Daumens 
beim Spiel von Flageoletttönen, melde 
nicht durch Teilung der ganzen Saite, 
jondern eines durch den feit aufgedrüdten 
Daumen abzugrenzenden Teiles derjelben 
entſtehen. 

Satter, Guſtav, Pianiſt und Kom— 
poniſt, geb. 12. Febr. 1832 zu Wien, ent- 
midelte fich ehr früh zum Birtuofen und 
Komponiften, ignorierte aber jpäter feine 
gedrudten Sinderwerfe und gab andere 
mit denfelben Opuszahlen heraus. Seine 
muſikaliſche Ausbildung erhielt er in Wien; 
von Paris, wo er feine Studien fortjegen 
follte, reiſte er plötzlich nach Amerika ab 
und ſammelte dort jeine erjten reifen Lor— 
beern, fehrte 1862 nad) Europa zurüd 
und hatte dad Glüd, feine Kompofitionen 
durch Berlioz aufs wärmfte empfohlen zu 
ſehen. Nach längern, immer erneuten 
Konzertreifen durch Europa nahm er jeinen 
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Wohnſitz zu Wien, fpäter in Dresden, 
Dannover, Gotenburg und zulegt in Stod- 
holm. Bon feinen Kompofitionen find 
eine Oper: »Dlanthe«, die Duvertüren: 
»Lorelei«, » Julius Cäfare, » Un die Freudee, 
er Symphonien und ein jymphonijches 
ongemälde »Wajhington«, Klavierquar- 
tette, Trios 2c. hervorzuheben. 
Sattler, Heinrich, geb. 3. April 1811 
i —— geſt. 17. Olt. 1891 zu 
raunjchweig, Schüler von W. Liebau in 
Quedlinburg und Hummel in Weimar, 
1838 Organift zu Blankenburg, 1861 
Seminarmufiflehrer in Oldenburg, Theo— 
retifer und Komponijt (Orgelihule, Schrift 
»Die DOrgel« [5. Aufl.), Harmonielehre, 
Schulgefang- Schule, Orgellompofitionen 
und Sculwerte für Orgel, Oratorium 
»Die Sadjentaufer, Kantate »Triumph 
des Glaubend«, Ehorwert »Der Taucher« 
Schiller], Meſſe für 3 Frauenftimmen, 
ammermufitwerfe, Chöre u. j. w.). 
Sauer, 1) ®ilhelm, einer unfrer re 
nommierteften Orgelbauer, geb. 23. März 
1831 zu Friedland in Medienburg, Schüler 
feined Vaters, machte Studienreifen durch 
Deutichland, die Schweiz, Franfreih und 
England und etablierte fi) 1857 in Frank: 
furt a. O. ©. hatte jhon 1882 370 Werte 
gebaut, darunter viele große mit drei und 
vier Manualen in Berlin, Magdeburg, 





Sattler — GSaubeur. 


S. trat feit 1866 in Konzerten auf, zuerft 


in England, Franfreih und Stalien, 
1870—74 in Amerila und endlih 1877 
auch in Deutichland, ungefähr gleichzeitig 
mit Saraſate, defien mehr glänzen 
dem, beitehendem Spiele er durch 
Gediegenheit des Geſchmacks ſich eben— 
bürtig erwies. S. war 1880—81 Biolin- 
lehrer an Kullals Akademie in Berlin. 
1891 wurde er ald Nachfolger Saintond 
Biolinlefrer an der Kgl. Mufitafademie 
zu London. ©. jelbjt fomponierte ein 
Violinkonzert (G moll) fowie eine Anzahl 
andrer Soloftüde mit und ohne Orchefter 
für Violine. ©. war einige Jahre ver- 
heiratet mit Tereja Carrefio (i. d). — 
Ein Bruder Saurets, Auguſt, geb. 1849, 
Bianift, ftarb im Oktober 1890. 
Saubeur (pr. ſſowör), Joſeph, genia- 
ler Mathematiter und Aluſtiker, geb. 
24. März 1653 zu La Fläche, geft. 9. Juli 
1716 in Paris; war taub und bis zu 
feinem jiebenten Jahr ſtumm, entiwidelte 
aber eine jo hervorragende Begabung für 
die Mathematif, dab er ſchließlich jogar 
auf dem Gebiet der Gehörsericheinungen, 
das ihm perjönlid durdaus verſchloſſen 
war, epochemacdende Unterfuchhungen ans 
jtellte und 1696 in die Alademie gewählt 
wurde. S. war ber erjte, welder ein 
Mittel fand, die abjolute Schwingungs- 


Peteröburg, Altona, Marienwerder, Broms | zahl eines Tons zu berechnen (mit Hilfe 


berg, 


Fulda, Bodum, Mannheim, Lud⸗ | der Schwebungen; ftehen 3. B. zwei Töne 


wigshafen, Leipzig (Thomasfirche 1889) x. | im Verhältnis des diatoniſchen Halbtons 


— 2) Emil, Pianift, geb. 8. Oft. 1862 


u Hamburg, auf Empfehlung Anton | 


15:16 und geben 10 Schwebungen in ber 
Sekunde, jo maden fie [15:16] >< 10, 


ubinjteins Schüler von Nikolaus Rubin | d. h. 150 und 160 Schwingungen in der 


ftein am Moskauer Konjervatorium (1876 
bis 1881) und 1884 noch von Liſzt, kon— 
ertiert jeit 1882 mit großem und nad) 

Itigem Erfolg. Seinen Wohnfig hat er 
in Dresden. 

Saurel (ipr. ſſorell) Emma, vortreffliche 
Bühnenfängerin, geb. 1850 zu Palermo 
von franzöjifhen Eltern, trat zuerjt in 
Piſa auf, jogleih mit durchſchlagendem 
Erfolg, jang dann an den beiten italie- 
niihen Bühnen, bereifte mit QTamberlit 
Siüdamerifa und Mexiko, trat zu New 
Vork neben der Nilsfon auf und fang in 
der Folge aud) in Portugal, Rußland und 
Deutihland (1878 und 1879 in Berlin). 

Sauret (pr. ſſöre), Emile, hervor: 
ragender Biolinvirtuofe, geb. 22. Mai 
1852 zu Dun le Roi (Chen), bejuchte das 
Pariſer und ſpäter das Brüffeler Konſer— 
vatorium, wo de Beriot fein Lehrer war. 


Sekunde). Auch das Phänomen der Ober: 
töne fand durd ©. zuerjt eine wifjen- 
ſchaftliche Darſtellung. Sauveurs hieher 
ehörige Schriften And fämtlih in den 

emoiren der Barijer Afademie abgedrudt: 
»Principes d’acoustique et de musique« 
(1700—1701); »Application des sons 
harmoniques à la composition des jeux 
d’orgue« (1702); »Methode generale 
pour former des systömes tempérés de 
musique et du choix de celui qu’on 
doit suivre« (1707); »Table generale 
des systömes temperes de musique« 
(1711); »Rapports des sons des cordes 
d’instruments de musique aux flöches 
des cordes et nouvelles d&terminations 
des sons fixes« (1713). Bgl. E. Mad, 
» Beitrag zur Gejchichte der Akujtif« (Mit: 
teilungen der Deutihen Mathem. Geſellſch. 
in Prag 1892). 


Sauzay — Gar. 


Sauzay (ipr. ſſoſa), Eugdne, Biolinift, 
geb. 14. Juli 1809 zu Bari, Schüler 
und jpäter Schwiegerjohn von Baillot, in 
defien Quartett er zuerſt die „zweite 
Violine und fpäter als Nachfolger Urhans 
die Bratſche jpielte in 1840), veranitaltete 
ſelbſt Kammermufifjoireen mit Norblin 
(jpäter Franchomme) als Celliften und 
feiner Frau und feinem älteften Sohn ala 
arg 1840 wurde ©. Soloviolinift 
udwig Philipps, ſpäter Chef der zweiten 
Geigen im Orcefter Napoleons III. und 
1860 Nachfolger Girards als Violinpro— 
feſſor am Konſervatorium. ©. gab heraus: 
Phantaſien, Rondos x. für Violine und 
Klavier, ein Streihtrio (mit Bratiche), 
Stüde für Klavier, Violine und Cello, 
einige Klavierfahen, »Etudes harmoni- 
ues pour violon« (Op. 13) und eine 
tudie über die Quartette von Haydn, 
Mozart und Beethoven nebjt einem Kata— 
log derfelben (1861). 
- Sadard (fpr. fjawär,, Marie Gabriel 
Auguftin, Profeffjor am Pariſer Stonjer- 
vatorium, geb. 21. Aug. 1814 zu Paris, 
geft- im Juni 1881 dajelbit, Schüler von 
azin und Leborne, 1843 Brofeffor für 
Elementarmufiflehre (Solfege), jpäter für 
Harmonielehre und Generalbaß, gab her: 
aus: »Cours complet d’harmonie the&o- 
rique et pratique« ai »Manuel 
d’harmonie«; »Principes de la musique« 
(1861, 4. Aufl. 1875); »Recueil de plain- 
chant d’eglise« (3= und 4ft. harmonifiert); 
»Premieres notions de musique« (1866, 
5. Aufl. 1868) und »Etudes d’harmonie 
pratique« (2 Bbe.). 

Sabart (fpr. fawär), Felix, berühmter 
Aluſtiker, geb. 30. Juni 1791 zu Meziereg, 
gejt. im März 1841 in Paris; Konſervator 
bes phyſikaliſchen Kabinett3 und Profeſſor 
der Akuſtik am Collöge de France (Barifer 
— ——— 1827 Mitglied der Akademie, 
ſtellte beſonders über die Schallverſtärkung 
der Saitentöne durch den Reſonanzboden 
owie über den Einfluß des Materials der 

rgelpfeifen ꝛc. auf die Klanghöhe Unter— 
ſuchungen an, welche in den »Annales de 
physique et de chimie« abgedrudt find: 
»Memoire sur la construction des instru- 
ments à cordes et à archet« (1819, 
auch jeparat); »Sur la communication 
des mouvements vibratoires entre les 
corps solides« (1820); »Sur les vibra- 
tions de l’air« (1823); »Sur la voix 
humaine« (1825); »Sur la communi- 
cation des mouvements vibratoires par 
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les liquides« (1826); »Sur la voix des 
oiseaux« (1826) u. a. 

Sar, 1) Charles Joſeph (Bater), 
verdienter und geijtvoller Inſtrumenten— 
mader, geb. 1. Febr. 1791 zu Dinant 
a.d. Maas, geit. 26. April 1865 in Paris; 
etablierte fich 1815 zu Brüffel und erlangte 
bald großen Ruf, befonders in der Fabri— 
fation von Blehblaßinftrumenten; doch 
fabrizierte er auch Flöten, Slarinetten :c., 
ja Biolinen, Klaviere, Harfen, Guitarren ꝛc. 
Durch eingehende Unterfuhungen fand er 
die Proportionen für die Menfur der 
Blasinstrumente, welche den Tönen der— 
jelben die größte Fülle und Rundung 
geben. Ohne Zweifel Hat er einen fehr 
roßen Anteil an den Erfindungen jeines 
Sopns Adolphe (f. d.), zu welchem er 1853 
nad) Paris zog. — 2) Adolphe (eigentlich 
Antoine Fojeph), der berühmte Sohn 
des vorigen, geb. 6. Nov. 1814 zu Dinant 
an der Maas, geit 4. Febr. 1894 zu 
Paris, bejuchte das Konjervatorium in 
Brüfjel und lernte zunächſt Flöte und 
Klarinette blajen; feine erjte jelbjtändige 
Arbeit war die Bervolllommnung der 
Klarinette und Blaßklarinette (1840). 
Ohne Mittel (fein Bater verbrauchte viel 
Geld durch jeine Erperimente und wurde 
mehrmal® von der Regierung fjubven- 
tioniert) begab er fi) 1842 nad) Paris, 
als einzige Empfehlung ein Eremplar 
eine von ihm erfundenen völlig neuen 
Inſtruments mitnehmend, nämlich eines 
Blehbladinftrumentd mit einfahem Rohr 
blatt, wie die Klarinette (f. Saxophon). Er 
erregte indes bald die Aufmerkſamkeit ver- 
ſchiedener Häupter der Barifer muſikaliſchen 
Welt (Haleoy, Auber x.) und fand in 
Berlioz einen thatkräftigen Helfer mit der 
Feder, dem fich bald auch Helfer mit Geld 
—— S. baute nun das Saxophon 
n acht verſchiedenen Größen. Seine Er— 
[ebrungen, reſp. die feines Vaters betreffs 

t beiten Reſonanz der Röhren übertrug 
er fodann auf die Konjtruftion der 
Blechinſtrumente verjchiedener Größe x. 
und gab denjelben in ihrer neuen Ge— 
ftalt die Namen Saxhorn (vgl. Bügel: 
born und Tuba) Sarotromba x. S. nahm 
Patent auf feine PVerbefferungen und 
gelangte jchnell zu großer Berühmtheit; 
feine Inftrumente wurden bejonder® in 
der franzöfifhen Militärmuſik eingeführt. 
Bielfahe Anfehtungen der Originalität 
feiner Berbefjerungen waren die natürliche 
Folge des Neides der Konkurrenten, denen 
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er den Rang ablief; doc) fielen die gericht- 
lihen Entjheidungen immer zu Gunſten 
S.' aus. Ohne Zweifel liegt ein großes 
Stüd Eitelfeit und Selbjtverberrlihung 
darin, dab ©. allen feinen Inftrumenten 
feinen Namen gab; doc jteht anderjeits 
das Verdienſt desjelben außer Frage, und 
e8 iſt verfehrter Patriotismus, S. darum 
berabzuziehen, weil unter denen, welche 
mit ©. in Konflift gerieten, auch Deutjche 
waren (f. Wieprecht). S. wurde 1857 zum 
Lehrer des Sarophond am Rarifer Kon— 
ervatorium ernannt und hat eine Schule 
ir das Spiel feiner Inſtrumente heraus: 
gegeben. — 3) Marie f. Sat. 

Sarhorn nannte Ad. Sar (f. d.) bie 
Familie der aus dem alten Bügelhorn 
refp. der Ophikleiſde durch Anbringung 
bed Ventilmechanismus ftatt der Klappen 
entwidelten Inſtrumente. Sar baute dies 
felben in 7 Größen, als Sopranino>, 
Copran=, Alt: (Tenor:), Baß-, tiefes Bap- 
und Kontrabafinftrument (vgl. Bügelhorn). 

Sarotromba nannte Ad. Sar (f. d.) 
eine von ihm neu geiöaffene Inſtru⸗ 
mentenſamilie, welche bezüglich der Men— 
ſurverhältniſſe der Schallröhre zwiſchen 
dem Bügelhorn (reſp. dem aus ihm ent: 
widelten Sarhorn [f. d.)) und dem Horn 
die Mitte hält; der Ton der ©. ift ent» 
ſprechend weniger weich als der des Horns 
aber auch nicht ſo roh wie der der Bugle— 
Inſtrumente (ähnlich Wagners »Tuben«e). 
Sax baute die ©. in 7 Größen entiprechend 
ber Familie der Sarhörner. Ins Orcheiter 
iſt bisher die ©. nicht gedrungen. 

Sarophön nannte Adolphe Sar (. d.) 


da8 von ihm feit 1840 Lonftruierte neue 
Blainjtrument, welches einerfeitö zu den | 


Blehblasinjtrumenten, der Art der Ton 
erzeugung nad aber in eine Klafje mit 
der Klarinette gehört (einfaches Rohrblatt- 
mundjtüd). Die Applikatur des Inſtru— 
ments iſt der Klarinette ähnlich, doch ein— 
facher; ein großer Unterjchied ift nämlich 
dadurd bedingt, daß das ©. nicht wie die 
Klarinette quintopiert (in die Duodezime 
überjchlägt), jondern wie die Flöte, Oboe x. 
oltaviert. Das ©. wird in adıt verſchie— 
denen Dimenfionen gebaut, als Piccolos 
injtrument (Saxophone aigu in es“), 
Soprans (in c’ oder b), Alt» (in f oder 
es), Tenor: (in ce oder B), Bariton= (in 
F oder Es), Baß- (in C oder ‚B) und 
Kontrabaßinftrument (in ‚F oder ‚Es). 

Saynete, jpan. Name für Poſſe mit 
Muſik (Operette). 


Sarhorn — Scandelli. 


Scacchi (pr. Htatti), Marco, Sontra= 
punftift der römijhen Schule, geboren 
egen Ende des 16. Jahrh. zu Rom, 
Schüler von Felice Anerio, 1618—48 
föniglih polniſcher Kapellmeijter zu War: 
ihau, jodann zurüdgezogen zu Galleje bei 
Rom, wo er hodhbetagt ftarb (vor 1685); 
gab Heraus: 3 Bücher 5jtimmiger Madri: 
gale (1634—37), ein Buch 4— 6 jtimmiger 
Meſſen (1658), eine Trauerode für Johann 
Stobäus (1647); eine 12ftimmige Meſſe 
liegt handjchriftlich auf der Berliner Biblio: 
thek. ©. ergriff in dem Streite des Dan- 
iger Organiften Paul Siefert mit 8. 
—2* die Partei des letzteren, indem er 
Sieferts Pſalmenkompoſitionen angriff mit 
»Cribrum musicum ad triticum Syfer- 
tinum etc.« (1643; da8 Bud enthält 
außerdem Meſſen, Motetten, Kanons x. 
von Wufifern der polnijhen Sapelle). 
Auf Sieferts (. d.) Erwiderung führte er 
den legten Schlag mit »Iudicium cribri 
musici« (po. %.), mit Urteilen von Heinr. 
Schütz, Joh. Stobäus u. a. Eine dritte 
Schrift von ©. ift: »Breve discorso 
sopra la musica moderna« (1647). 

Scaletta, Drazio, Komponiſt und 
Theoretiter, geboren zu Eremona, Kirchen⸗ 
fapellmeifter in Sald am Gardajee, 1607 
in gleicher Eigenſchaft zu Cremona, fpäter 
in — und zuletzt an der Baſilika 
des heiligen Antonius zu Babua, wo er 
1630 an der Belt jtarb; gab heraus: 3jt. 
Vilanelle alla Romana (1590), 4jt. Can- 
zonette (1595) und 6ft. Madrigale, eine 
4ſt. Totenmefje ſowie zwei Heine theoretijche 
Werthen: »Scala della musica« (bi 
1685 vielfad) aufgelegt; die ältefte be— 
fannte, aber nicht die 1. Ausgabe ijt von 
1598; aud) die 7. iſt unbelannt, die 6. 
von 1626) und »Primo scalino della 
scala di contrappunto« (1622). 

Seandelli, Antonio, kurfürſtlich ſächſ. 
Hofmufifer in Dresden (ſchon vor 1553, 
da in diefem Jahr Herzog Morig von 
Sadjen fiel, für den ©. bereit3 in Dres: 
‚den ein Requiem lomponierte), geb. 1517 
zu Brescia, gejt. 18. Jan. 1580 in Dress 
den, jeit 1566 Bizefapellmeijter und 1568 
'zum Sapellmeifter ernannt, war neben 
‚feiner Thätigfeit als Komponiſt bejons 
ders ausgezeichnet als Kornettbläfer und 
ab heraus: »Il I® libro delle Canzoni 
\apolitane« (24 zu 4 Stimmen, 1566; 
a. Ausg. 1572 und 1583 in Nürnberg); 
„Neue teutiche geiftl. Liedlein mit 4 und 
5 Stimmen« (12, 1568); »Name u. Iujtige 
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weltl. deutſche Liedleine (20 zu 4 bis 
6 Stimmen 1570; a. Ausg. 1578 u. 1579 
betitelt: »Schöne weltliche ur. geiftliche nawe 
deutſche Riedlein«); »Namwe jchöne außer: 
lejene geiftliche deutiche Lieder« (23 zu 
5—6 ©t. 1575); »Il II® lib. delle Can- 
zoni Napolitane« (24 zu 4—5 Stimmen, 
1577). Einige Motetten in Sammelwerten 
und viele andre handſchriftlich auf öffent— 
lichen Bibliothefen, darunter bejonders 
wichtig mehrere Paffionen (in Grimma), 
bie von andern fpäter in Bearbeitung 
Deider De eben wurden. In Bmwidau be= 
findet ji die bie Motette »Christus vere 
languores«, bie jein letztes Werk geweſen 
fein fol und die handſchr. Bemerkung 
trägt »Ultima cantio Anthonii Scandellı 
qui 18. Januarii di vesperi hora 7, 
Anno 80, aetatis suae 63 obiit«, Bgl. 
»Die Inftrumentiften und Maler Brüder 
de Tola und der Kapellmeifter Antonius 
Scandellus«- (»Arhiv für die ſächſiſche 
Geichichte« 1866). 

Scaria, Emil, geb. 18. Sept. 1838 
zu Graz, geft. 22. Yult 1886 zu Blaje- 
wig bei Dresden, ftudierte anfänglich Ju— 
rißprudenz, bildete jich aber bald unter 
Leitung von Neger in Graz und barauf 
von Gentiluomo und Lewy in Wien zum 
Opernſänger (Baß) aus und debütierte 
1860 in Beit mit Erfolg ald Saint» Bris 
(»Hugenotten«). 1862 ging er nad) Xon- 
don unb vervolllommte ſich durch Unter 
riht bei Garcia weiter. 1862 wurde er 
nad) Deſſau, 1863 nad) Leipzig, 1864 
nad Dreöden engagiert und zulegt 1872 
an die Wiener Hofoper, wo er auch * 
Jahre als Opernregiſſeur fungierte. 
war einer der hervorragendſten Baſſiſten 
ſeiner Zeit; beſonders Ausgezeichnetes 
leiſtete er als Wagner-Sänger (Wotan, 
Hand Sachs, Holländer x.). 

Srarlatti, 1) Alejandro, der be- 
rühmte Begründer der neapolitanijchen 
Schule, geb. 1659 zu Trapani (Sizilien), 
geit. 24. Okt. 1725 in Neapel; erhielt 
feine Ausbildung nad) der Ausſage von 
Duanz zu Rom durch Cariffimi. Seine 
Erſtlingsoper »L'errore innocente« wurde 
1679 zu Rom aufgeführt. 1680 folgte 
»L'onesta nell’ amore«, im Palais der 
Königin Ehriftine von Schweden (die be— 
fanntlih nad ihrer Abdanktung zu Rom 
rejidierte) und ©. führt noch um 1684 
ben Titel ihres Hoflapellmeifterd. 1694 
finden wir ihn als SHoffapellmeifter zu 
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als Nachfolger Yoggiad an Santa Maria 
zn zu Rom. 1708 gab er dieje 
Stelle auf, trat wieder in feine Funktion 
als Hofltapellmeifter zu Neapel und über- 
nahm zugleich die Direktion des Conſerva— 
torio di Sant’ Onofrio (vgl. Händen. Auch 
an den Konjervatorien dei Poveri und bi 
Loreto foll er unterrichtet haben. Zu F 
nen perſönlichen Schülern zählen: Lo— 
grofeino, Durante und Haſſe. Die Pro— 
duktivität Scarlattis war enorm. Nach 
ſeiner eignen Angabe auf dem Textbuch 
der Oper »Tigrane« hatte ©. 1715 be— 
reit3 106 Opern geichrieben, von denen 
aber nur 56 3. 3. dem Titel nach befannt 
find. Faſt unglaublih ift die Menge 
andrer Werfe, man nennt 200 alö die 
Zahl feiner Meſſen (biß zu zehn Stimmen), 
und umabjehbar ijt die Menge der Kan— 
taten für Soloftimme mit Continuo oder 
Violine, deren die Bibliothek des Pariſer 
Konfervatoriums 8 Bände befigt. Dazu 
fommen eine Reihe Oratorien ei dolori 
di Maria«, »Il sacrifizio d’Abramo«, 
»II martirio di S. Teodosia«, »La con- 
cezzione della Beata Virgine«, »La 
sposa de' sacri cantici«e, »S. Filippo 

erie, »La Vergine addolorata«), 
mehrere Stabatd, eine Paſſion nad) Jo— 
bannes (für Alt, Chor, Violine, Viola 
und Orgel), viele Palmen, Motetten, 
Miferered, viele Madrigale, Serenaden 
(für Gefang), 14 Kammerduette ald Ge— 
fangübungen, Tolfaten für Orgel oder 
Klavier x. Nur fehr wenige der Werte 
Scarlatti8 wurden gedrudt (»Concerti 
sacrie, 1— 4 jtimmige Motetten mit 
Streihinftrumenten und Orgelbaß, als 
Op. 1 und 2). Bon Scarlattis Opern 
feien bejonder8 Hervorgehoben: »La Ro- 
saura« (c. 1690, merkwürdig durch die 
erftmalige Erfegung des Geccorecitativs 
durch das Accompagnato; neu herausgeg. 
von Eitner im 14. Jahrg. der Publila— 
tionen der Gef. f. Muſikforſch.), »Teodora« 
(Rom 1693; die Oper, in welder ©. zus 
erſt das da capo der großen Arie einführte); 
»Pirro e Demetrio« (Neapel 1694); »Il 
prigioniero fortunato« (1698); »Lao- 
dicea e Berenice« (1701); »Tigrane« 
(1715; Orcefter: Violinen, Biolen, Eellt, 
Kontrabäffe, 2 Oboen, 2 Fagotte und 2 
Hörner) und »Griselda« (1721). Bon 
neuern Ausgaben von Werken Scarlattis 
find zu nennen: einzelne Stüde bei Cho— 
ron, Rochlitz, Dehn, Fürft von der Moßlwa, 


Neapel, 1703 al8 Subjftituten und 1707 | Brosfe, Commer (»Tu es Petrus«, 8jtim- 
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mig), eine vollftändige Meſſe von Proske, 
und eine Totenmefje von Choron heraus⸗ 
gegeben. Eine Arie und ein Duett aus 
»Laodicea e Berenice« und ein 

und Quartett aus »Griselda« mit deut- 
icher Überfegung von A. v. Wolzogen gab 
3. 3. Maier heraus. 

2) Domenico, Sohn de vorigen und 
faum minder berühmt, aber ald Klavier: 
jpieler und Slaviertomponift, geb. 1685 
(nad andern 1683) zu Neapel, geft. 1757 
dafelbit oder in Madrid; Schüler feines 
Baterd und Gajparinid in Rom, machte 
zunächſt durch einige für Rom geichriebene 
Opern jeinen Namen befannt (eine andere 
Art ded Debüts eines Komponiften gab 
e8 damal3 in Stalien nicht). Doc wurde 
er gleichzeitig als Klavierſpieler hochge— 
ſchätzt, und als 1709 Händel nach Rom 
fam, ſtellte der Kardinal Ottoboni ihm 
feinen andern als ©. als Repräjentanten 
bed italientihen Klavier- und Drgelipield 
entgegen. Der edle Wettjtreit endete für 
beide Zeile höchſt ehrenvoll, doch erwies 
fi im Orgeljpiel (jagen wir nit: Händel 
dem ©., jondern:) der Deutiche dem Ita— 
liener überlegen. 1715 wurde ©. zum 
Nachfolger Bajs als Kapellmeijter an der 
Peterslirche ernannt, ein Beweis, wie groß 
fein Anſehen war; er blieb indes nur bis 
1719, wo er al® Maestro al cembalo an 
bie italieniihe Oper nad London ging 
unb feine Oper »Narciso« inizenierte. 
1721 zog ihn der König von Portugal 
ala Sokembaliften und Pine der Prin⸗ 
zeſſinnen nah Liffabon, 1725 kehrte er 
nach Neapel zurüd und als ſich 1729 
die Prinzeifin Magdalene Therefia mit 
dem Thronfolger von Spanien (1746: 
Ferdinand VI.) verheiratete, folgte er die— 
fer nad Madrid, wo er bis 1754 blieb, 
in welhem Jahr er nad) Neapel zuriid- 
ging. Nad einer andern Berfion joll 
aber fein Tod in Madrid erfolgt fein. 
Der Abbate Santini beſaß 349 Klavier: 
und Orgellompofitionen von ©., doch war 
feine Sammlung nod nicht vollftändig. 
Auch E. F. Pohl hatte 304 Handjchrift« 
lihe Kopien gejammelt (incl, Czernys 
Ausgabe 377, 37 nur bei Gzerm). ©. 
jelbjt gab heraus: »Piöces pour le cla- 
vecin, compos6es par D. S., maitre de 
clavecin du prince des Asturies« (2 
Hefte, enthaltend 32 Stüde, auch eine 
Fuge von NAleffandro ©.) und »Essereizi 

er gravicembalo di Don D. S., cava- 
iere di S. Giacomo e maestro de’ sere- 
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nissimi principi e principessa delle Astu- 
riee. Bon den zablreihen neuern Druden 
Scarlattiiher Klavierftüde find hervorzu⸗ 
beben: die große Sammelausgabe von 
Ezerny (200 Stüde), 60 von Breitlopf u. 
Härtel herausgegebene Sonaten, 12 So— 
naten und Sugen von Köhler, 3 Sonaten 
von Zaufig, 13 Stüde [zu Suiten grup- 
piert]) von Bülow, 18 von Schletterer, 28 
bei Andre in Offenbach, eine reiche Aus- 
wahl (über 100) in Farrencs » Tresor des 


—— und einiges in Pauers ⸗Alte 
eifter« und »Alte Klaviermuſik · ſowie in 
‚Alte Klaviermufil« (Peterd) und »Alt- 
meiſter (Steingräber). Die Sonaten Scar- 
lattiß find einfäßig und in Liedform, der 
Sag iſt aber bei der Mehrzahl homo— 
pbon, lebhaft figuriert und geſchmackvoll 
verziert, jo daß er al® einer der 
wichtigften Ausgangspunfte für die mo- 
derne Klaviermuſik eines P. €. Bad, 
Haydn x. anzufehen if. — 8) Giu— 
jeppe, Opernfomponift, Enlel von Alefjan- 
dro S., aber nit Sohn von Domenico 
©., geb. 1712 zu Neapel, geft. 17. Aug. 
1777 in ®ien, brachte zuerjt einige Opern 
auf italienifhen Bühnen heraus, fiedelte 
‚aber 1757 nad) Wien über, mo eine größere 
Zahl italienifher Opern von ihm zur 
Aufführung gelangten (»De gustibus non 
est disputandumr, »Il mercato di Mal- 
mantile«, »L’isola disabitata« x.). 
Scemando (ital., ipr. ie), ſchwindend. 
Srenarium einer Oper x. f. vd. m. 
Textbuch mit vollftändigem Dialog und 
den Borjchriften für die Inſzenierung. 
Schaab, Robert, geb. 28. Febr. isır 
zu Rötha bei Leipzig, geft. 18. März 1887, 
Schüler von E, F. Beder und Mendels— 
john, ſeit 1853 Lehrer in Leipzig, 1878 
auch Organijt an der Johanniskirche. Ver: 
öffentlichte gediegene Orgellompofitionen. 
Schachner, Rudolf Joſeph, Pianiſt 
und Komponift, geb. 31. Dez. 1821 zu 
Münden, geſt. 15. Aug. 1896 in Reichen: 
ball, Schüler von Henielt und J. 8. 
Cramer, trat in Münden, Leipzig, Bas 
ris x. mit Auszeichnung auf und lieh 
fih 1853 als Slavierlehrer zu London 
nieder, wo er lange eine jehr geadhtete 
| Stellung einnahbm; fpäter fiedelte er 
nah Wien über. Bon jeinen Kompo— 
fitionen find hervorzuheben: 2 Klavier— 
fonzerte, eine Anzahl andrer Klavierſachen 
und ein Oratorium: ⸗JIsraels Rücklehr 
‚von Babylon«. 
Schacht, Matthiad Heinrich, geb. 
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29. April 1660 zu Viborg in Jütland, Reihenfolge melodiſcher, rhythmiſcher und 
1683 Kantor und Lehrer zu Üttenjen, | dynamijcher Übungen als Beiträge zur 
1686 Rektor zu Kierteminde, — 8. Aug. Förderung des Gelan 8% in Volksſchulen⸗ 
1700 dafelbft; jchrieb ein Muſiklexikon: (1828); »Singebud ir deutſche Volks⸗ 
»Bibliotheca musica sive authorum mu- ſchulen⸗ (1828); »Singebuh für Schu— 
sicorum catalogus« (nicht gedrudt, datiert | len«e, 2—4jtimmig (1829); Kurze und 
Kierteminde 1687); Gerber benußte eine | gründlihe Elementar = Gefangbildungss 
Abſchrift von Teilen des Manuffripts für | lehre« (1831); »Wie der Lehrer N. feine 
fein Zerifon. Schule, bie erſte Klafje einer Dorfichule, 
Chad (Eziad), Benedikt, Tenorift | für den Geſang ausbildete« (1831); und 
und Operntomponift, geb. 1758 zu Miro: »Über den Zweck des Geſangunterrichts in 
wig in Böhmen, geft. 11. Dez. 1826 zu | Schulen« (1831). 
Münden; 1780 Kapellmeiſter des Fürften Schäffer, 1) Karl Friedrich Lud— 
Karolath, fang dann zu Prag, Salzburg |wig, geb. 12. Sept. 1746 zu Oppeln, 
Wien, Graz und zulegt in München, feit | geft. 6. April 1817 in Breslau al® Ad— 
1805 penfioniert; jchrieb mehrere Opern, | vofat und Notar; war ein tüchtiger, früh 
von denen eine: »Die beiden Antone« (— | entwidelter Mufifer und hinterließ eine 
»Die dummen Gärtnere 1789, mit Görl), | Meffe, 2 Opern: »Walmir und Gertraud« 
im Klavierauszuge erfchien ; auch eine Mefje | und »Der Orlane, 6 Klavierkonzerte, Se— 
und einige Heinere Gejangfadhen wurden | renaden x. — 2) Heinrich, geb. 20. 
edrudt. S. war in Salzburg mit M.| Febr. 1808 zu Kafjel, gejt. 28. Nov. 1874 
yon und 2. Mozart befreundet und in in Hamburg; feiner Beit hochgeſchätzter 
Bien mit J. Haydn und W. U. Mozart; Tenoriſt an den Bühnen zu Magdeburg. 
fegterer jchrieb für ihn den Tamino (©. Braunfhweig und Hamburg, verlieh 1838 
— in beiden Städten zu Schilaneders die Bühne, verheiratete N 1840 und 
ruppe). widmete fih ber Kompofition (5=- und 
Schad, Joſeph, Pianift, geb. 6. März | 6ftimmige Männerchöre gedrudt, Sym— 
1812 zu Steinach (Bayern), Schüler der | phonien, Quartette x. im Manujfript). 
dortigen Mufifihule und danach von Aloys — 3) Auguft, geb. 25. Aug. 1814 zu 
Schmitt in Frankfurt a M., machte Kon- Rheinsberg, geit. 7. Aug. 1879 in Baden- 
zertreifen in der Schweiz, wurde 1834 | Baden, befannter Komponift Humoriftifcher 
Organift und Mufildireftor zu Morges | Lieder, Duette und Chorlieder, auch Opern: 
(Kanton Waadt), fpäter Lehrer am Kon: | »Emma von Faltenftein«e (1839), und 
jervatorium in Genf und ließ fich 1847 | »Der Junker von Habaful« (1861), Tebte 
e Bordeaur nieder, wo er biß zu feinem | lange Jahre in Berlin. — 4) Julius, geb. 
ode (4. Juli 1879) als angejehener Mu: | 28. Sept. 1823 zu Kreveſe bei Ofterburg 
fiffehrer lebte. S. fomponierte eine grobe in der Altmark, wo fein Vater Kantor 
Zahl Phantafien, Trangjkriptionen, Wal: | war, befuchte das Gymnafium in Stenbal 
zer, Mazurfen x. für Klavier, aud ein | und jtudierte 1844—47 in Halle zuerft 
Ballett: »Frantzia« (Bordeaur 1864) und | Theologie, dann Philofophie, ſchloß fich 
Lieder. eng an Robert Franz an und fam durch 
Schade, 1) Abraham (Schadbaeuß), ihn in Berührung mit Schumann, Men 
aus Genfteburg gebürtig, jtudierte 1564 delsſohn, Gade x. Durch diejen Verkehr 
in Leipzig und befleidete in jchnellem | wurde der Wunſch, fi) ganz der Mufit 
Wechſel bis 1617 verjchiedene Nektorftel: gu widmen, in ihm rege; doch führte er 
lungen in Meißen, Schneeberg, Baußen x. ln erft aus, nachdem er zwei Jahre 
und iſt bemerkenswert als Herausgeber | in Jaſſy (Moldau) eine Erzieherjtelle be= 
eine großen Sammelwerks: »Promptua- | Heidet hatte. 1850 wurde er in Berlin 
rium musicum« (1611—13, 1616, 4 Zeile), | Schüler Dehns und erhielt 1855 die 
das 384 fünf: bis adhtjtimmige Motetten, | Stelle eined großherzogliden Muſildirek— 
meijt von deutjchen Komponijten der Wende tors in Schwerin, wo er den Schloßkirchen— 
des 16. zum 17. Jahrh. enthält und, wie dor ins Leben rief. 1860 wurde er Uni— 
enge 8 »Florilegium Portense«, von | verfitätsmufifdireftor und Dirigent der 
höchſtem Wert für das Studium der Mu: Singakademie in Breslau an Neinedes 
fifgefchichte jener Zeit ift. — 2) Karl, Stelle. 1861 wurde er zum Föniglichen 
Selanglehrer der jtädtiihen Schulen zu Muſikdirektor, 1878 zum Profeſſor er— 
Halberftadt, gab Heraus: »Darftellungeiner nannt; 1872 verlieh ihm die Univerfität 


Niemann, MufilsLeriton. 63 
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fih S. nur durch einige Hefte Lieder und 
Ehorlieder bethätigt; dagegen ift er wei: 
tern Kreiſen befannt geworden durch jeine 
bortrefflichen Choralbiher * und 1880) 
und durch ſeine litterariſche Thätigkeit, 
beſonders durch Aufſätze und Broſchüren 
zu gunften der Bach: und Händel-Bear- 
eitungen von Robert Franz (gegen Chry— 
fander): »Zwei Beurteiler von Dr. R. 


Franz« (1863), »Fr. Chryfander in feinen 


— — zur deutſchen Händel— 
Ausgabe« (1876), ⸗R. Franz in ſeinen 
Bearbeitungen älterer Vokalwerke.« 
Shafhäutl, Karl Franz Emil (von), 
geb- 16. Febr. 1803 Ä Ingolftadt, geit. 
5. Febr. 1890 zu Münden, ein ebenio 
— kuſtiker wie Geognoſt, 
Si ejjor der Geognoſie, Bi ag und 
üttenfunde, Konjervator der geognoſti— 
ihen Sammlungen des Staats, Mitglied 
der königlich bayriſchen Akademie ꝛc, hatte 
den thätigften Anteil an den Erfindungen, 
ja an der Injtrumentenfabrifation Theo— 
bald Böhms (. d.), mit dem er innig 
befreundet war. ©. ftellte u. a. Unter: 
fuhungen über die Urſache der verſchie— 
denen Hlangfarben an, deren Ergebnis zu 
einer jtarfen Erjdütterung der Helmbolp- 
ſchen Theorie der Klangfarben führte (j. Allg. 
Muf..Ztg. 1879). ©. jchrieb ſchon als Stu— 
dent unter dem durchjichtigen Pjeudonym 
von Pelliſov (pellis ovis) für die 
»Neuen Annalen der Chemie«: »Theorie 
gedadter cylindrifher und koniicher Pfeifen 
und der Querflöten« (1833), »Üüber Schall, 
Ton, Knall und einige andere Gegenjtände 
ber Atuftit«e (1834, beide auch jeparat); 
ferner: »Mber die Kirchenmufit des katho— 
liihen Kultus- (»Allg. Muf. Beitung« 
1833), einen bleibend wertvollen Be— 
richt über die Mufitinftrumente auf der 
Münchener nduftrieausjtellung (1854), 
»llber Phonometrie« (Meſſung der In— 
tenſität des Schalles 1854), »Der echte 
Gregorianiſche Choral in feiner Ent— 
widelunge (1869), »Ein Spaziergang 
durch die liturgiſche Mufitgefchichte der 
fatholifchen Kirche« (1887, Fortſetzung des 
vorigen) und eine ausführliche Biographie 
des Abt Vogler (1888). Val. Erinne- 
rungen an 8. Ett und K. v. ©. (Kird.- 
Muj.- Jahrbuch 1891). 
Schall, ſ. Mang und Aluſtit. 
Schallbecher, i. Auffüge, Stürze, Becher, 
Schalllöcher heißen 1) die Durchbrech— 


ungen des Reſonanzbodens der Streich- 











Schafhäutl — Scharfe. 
den Ehrendoktorgrad. Als Komponiſt hat | 


inſtrumente (franz. Ouies), welche etwa 
ſeit 1500 die Geſtalt FX haben, früher 


jedoch ſichelförmig waren )(. Die Aus— 
ſchnitte machen den mittelſten Teil des 
Reſonanzbodens, um den ſogen. »Schall⸗ 
punkt herum, nach de Seiten bin be— 
weglich, wodurd ein Nachllingen der Töne 
unmöglich, anderjeit8 aber ein fräftigeres 
Mitſchwingen ıc. gefördert wird. — 2) Bei 
den Snftrumenten mit gerifjenen Saiten 
(Laute, Theorbe, Guitarre x., vol. aud 


| Lautengeigen) iſt umgelehrt ber mittelfte 


Teil des Reſonanzbodens kreisrund heraus- 
geihnitten (die jogen. Rofe), weil diefen 
Inſtrumenten die Verlängerung des Tons 
nötig ift. Auch dad Hadbrett hatte daher 
die »Roje« oder bei oblonger Form deren 
mehrere, und biejelben gingen aud auf 
da8 Klavier über, find jedoch bier durch 
anderweite Berbejjerungen der Rejonanz 
überflüffig geworden. 

Schalltridhter, ſ. Aufſähe, Becher; vgl. 
Bauten. 

Schallwellen, ſ. Schwingungen. 

Schalmei (ſranz. Chalumeau, v. lat. 
calamus, »Halm«), 1) veraltetes Blas- 
inftrument mit doppeltem Rohbrblatt, wel- 
ches in einen Keſſel eingefhoben wurde, 
der Borgänger der Oboe, die aus ihr ent- 
ftand, indem man den Keſſel wegließ und 
das Nohrblatt jelbjt in ben Mund nahm. 
Die ©. war die Heinfte und zugleid die 
ältefte Art der Bombarte (fi. d.), baber 
auch fpäter Bombardino genannt. — 2) 


‚Ein Regifter der Klarinette (f. d.), näms 
lich das tieffte von e bis e'. — 3) Die 


Melodiepfeife des Dudelfadd, die noch eine 
©. alter Konftruftion ift. — 4) Ein jeßt 
ſeltenes Orgelregifter (identifh mit Mu- 
sette), Zungenftimme zu 4 oder 8 Fuß, 
welche den Klang ber ©. nachahmen joll, 
zu welchem Zwed ihre Aufjäpe verjchieden 
geftaltet wurden. 

—— ſ. v. w. Chanſon (f. d.). 

Schapler, Julius, Celliſt, geb. 1820 
am Harz, Muſiklehrer in Thorn, kompo— 
nierte Kammermuſikwerle, von denen ein 
Streichquartett, Klaviertrio und Klavier: 
quintett Preiſe erhielten. 

Scharf, f. Acuta, 

Scharfe, Guſtav, angeiehener Gejang- 
lehrer, geb. 11. Sept. 1835 zu Grimma 


(Sachen), geit. 25. Juni 1892 in Dres- 


den, war 11 Sabre Baritonift der Dres- 
dener Hofoper, wurde 1874 Gejanglebrer 
am SKonjervatorium, 1880 zum Profejior 


Schärnack — Schebek. 


ernannt. Sein berühmteſter Schüler iſt 


Emil Götze. S. gab eine vortreffliche Ge— 


—— heraus: »Die methodiſche Ent— 
wickelung ber Stimme«. 

Schärnack, Quife, vortrefflihe Büh— 
nen= und Konzertjängerin (Mezzojopran), 
e um 1860 zu Oldenburg, erhielt ihre 

usbildung am Konjervatorium zu Ham— 
burg (v. Bernuth), debütierte zu Weimar 
al8 Ortrud im Lohengrin und wurde en- 
gagiert. 1883 jang fie mit großem Er- 
folg in Stanford? »Saponarola« in 
London. 

Scarwenta, 1) Ludwig Philipp, geb. 
16, Febr. 1847 zu Samter (Pojen), wo 
ber Bater Baumeifter war, abjolvierte das 
Gymnaſium in Poſen, wohin die Eltern 
1859 überfiedelten, und wurde, als die— 
ſelben 1865 nad) Berlin zogen, Schüler 
der Kullafihen Neuen Alademie der Ton- 
kunſt, jpeziell Wüerſts, und Privatſchüler 
H. Dorns; 1870 wurde er Theorielehrer 
an Kullaks Akademie, 1881 Kompojfitiong- 
lehrer an feines Bruders Konjervatorium, 
dejien Mitdireftion er nach der Überfied- 
lung Xaver S's. nad) Amerika übernahm 
(mit Hugo Goldihmidt). S. hat fich durch 
eine Reihe interefjanter Kompofitionen für 
Orcheſter, Klavier, Bioline, Violoncell 
—— Cis moll Op. 100) u. Geſang einen 

amen von gutem lange gemacht (Chor: 
werte »Herbitfeier« Op. 44 und »Galın- 
tala«, beide mit Soli und Orcheſter, zwei 
Symphonien, ⸗Arkadiſche Suite⸗, Orche— 
ſterſerenade, Feſiouvertüre, »Dörper-Tanz- 
weiſe⸗ für Chor und Klavier u. ſ. w.). 
Geit 1880 ift er mit der Biolinvirtuofin 
Marianne Strejomw verheiratet, welche 
gleihfalld am genannten Konjervatorium 
als Lehrerin fungiert. — 2) ran; Xaver, 
Bruder des vorigen, ausgezeichneter Pia- 
nift und namhafter Komponiſt, geb. 6. 
San. 1850 zu Samter, hatte mit feinem 
Bruder bis zur ung der Kullak— 
jhen Afademie denjelben Lebenslauf und 
Bildungsgang; vorher hatte er nur wenig 
Mufifunterriht genofien und fich haupt— 
fählih durch Privatjtudium im Klavier— 
ſpiel vorgebilbet. 
in Berlin wurden Th. Kullak (Klavier) 
und R. Wüerſt (Kompofition).. Sofort 


nad beendeter dreijähriger Schulzeit ward 


er 1868 al3 Lehrer an Kullaks Akademie 
angeitellt, trat 1869 zum eritenmal mit 
einem Konzert in der Singakademie als 
Pianiſt mit großem Erfolg vor die Offent- 


lichkeit und machte jich bald durch viele 


Seine fpeziellen Lehrer | 


> 
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' weitere Konzerte in Berlin und andern 
größern Städten befannt; 1874 legte er 
jeine Stellung als Lehrer nieder und trat 
feitdem in faſt allen Ländern Europas 
als Sonzertjpieler auf. Am 1. Oktober 
1881 eröfinete er zu Berlin mit ausge— 
zeichneten Lehrkräften ein eignes Konſer— 
vatorium (Philipp ©., Frau S.Streſow, 
Albert Beder, Ph. Rüfer, J. Hotel, D. 
Lehmann, W. Langhand, M. Röder, ®. 
Jähns, A. Hennes ꝛc.), folgte aber 1891 
einem Rufe nah New York ald Direktor 
eines feinen Namen tragenden Konſerva— 
toriumd. Das Berliner S.-Konſervato— 
rium wurde 1893 mit den Klindworth— 
ihen vereinigt (Direktion: Ph. ©., 9. 
Goldſchmidt [und H. Gent, der aber bald 
' wieder ausſchied)). 1898 kehrte S. aus 
New York zurüd und trat wieder in die 
Direktion ein. Auch ald Komponijt nimmt 
©. eine achtbare Stellung ein. Sein erjtes 
Klavierkonzert (B moll) ift mit Recht ge: 
ihägt; außerdem find his, das 
zweite Klavierkonzert (C moll) zwei Kla— 
viertrios, ein Klavierquartett, eine Cello— 
fonate, eine Biolinfonate, zwei Klavier— 
ſonaten und viele Heinere Klavierſachen 
(Polnische Tänze x.). Eine Oper »Matas 
jwintha«e wurde 1897 in New Vork (aud) 
in Weimar) aufgeführt. S.s Kompo- 
fitionen haben Nerv, zündende Rhythmik 
und interefiante Harmonik; vielfach zeigen 
fie ein national-polnijches Kolorit. 
Schauenfee, Franz Joſeph Leonti 
Meyer von, Komponijt, geb. 10. Aug. 
1720 zu Quzern, trat 1738 in das Eijter- 
cienferklojter zu St. Urban, 1741 aber 
in das jardiniiche Schweizerregiment unter 
Keller und avancierte zum Offizier, wurde 
zu Nizza gefangen genommen und auf 
das Verſprechen, nicht wieder die Waffen 
zu nehmen, entlafjien. 1752 nahm er die 
eiftlihen Weihen, wurde Organift am 
—8 und lebte dort noch 1790. 
S. komponierte mehrere Opern, beſonders 
aber viele kirchliche Geſangswerke, davon 
gebrudt: 7 Meffen, 4 Motetten für Sopran 
und Alt, »Obeliscusmusicus« (Offertorien), 
»Ecelesia triumphans in canto« (»Te- 
deum«, »Tantum ergo« x.), »Cantica 
doctoris«e (Marien Antiphonen), ferner: 
»Pantheon musicum« (Drgeltonzerte), 
"Konzert für Orgel, Klavier und Begleit- 
injtrumente x. Vieles andre, aud) eine 
dreihörige Mefje für 26 Stimmen blieb 
Manuijfript. 
Schebek, Edmund, Dr. juris, Handel 
63* 
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fammerjefretär zu Prag, faiferlicher Nat, 
eb. 22. SM. 1819 zu Petersdorf in 

ähren, geit. 11. Febr. 1895 in Prag, 
ichrieb den offiziellen öjterreichiichen Be— 
riht über die Mufikinftrumente auf ber 
Pariſer —— 1855 (auch jepa= 
rat 1858), ferner: »Der ui; ee in 
Stalien und fein bdeuticher Urfprung« 
(1874) und »Ywei Briefe über J. F 
roberger« (1874). 

Schebeft, Agnes, vortrefflihe Bühnen- 
fängerin, geb. 15. Febr. 1813 zu Wien, 
geit. 22. Dez. 1869 in Stuttgart; fang 
zu Dresden (bis 1833), Peſt (biß 1836) 
und gaftierte dann mit großem Em, 
an verſchiedenen Bühnen, bis fie ſich 184 
mit dem Verfafier des »Lebens Jeſu«, 
D. 5. Strauß, verheiratete und von ber 
Bühne ſchied. Sie jchrieb: »Aus dem 
Leben einer Künftlerin« (Autobiographi— 
ſches, 1856) und »Rede und Gebärbe« 
(1862). 

Schechner-Waagen, Nanette, geb. 
1806 zu Münden, geft. 30. April 1860 
daſelbſt; war 1825—35 eine jehr geſchätzte 
Sängerin der Deutſchen Opern zu Wien, 
Berlin und Münden. 1832 vermählte 
fie fid mit dem Maler Waagen und 
mußte 1835 krankheitshalber der Bühne 
entiagen. 

Scheibe, Johann Adolf, berühmter 
Mufitichriftiteller, geb. 1708 zu Leipzig, 
geit. 22. April 1776 in Kopenhagen; war 
der Sohn eines trefflihen Orgelbauers, 
zn ©. (geft. 3. Sept. 1748; u. a. 
Erbauer der Orgeln der Paulinerkirche 
(1716) und der Johanniskirche [1744], 
welche legtere 3. ©. Bad) untadelig fand), 
jtudierte jeit 1725 an der Leipziger Uni— 
verjität und bildete ſich zugleid) t einem 
tüchtigen Mufifer au. Als er 1729 bei 
der Konkurrenz um die Stelle des Orga— 
niften der Thomasfirhe Görner unterlag 
(Bad) war einer der — gin 
er auf die Wanderſchaft, zunächſt no 
Prag, Gotha, Sondershauien und 1736 
nad Hamburg, wo er durch jeine Angriffe 
auf Bad im 6. Stüd der mufitalifchen | 
en »Der kritiihe Muſikus- (1737| 
i8 1740) die Aufmerkſamkeit der mufifa- 
liichen Welt auf ſich lenkte. 1740 wurde 
er Hoflapellmeifter de8 Markgrafen von 
Brandenburg-Kulmbad und 1744 könig— 
lich dänifcher Kapellmeifter zu Kopenhagen. 
Als ſolcher gab er 1745 den ⸗-Kritiſchen 
Muſikus« in vermehrter Auflage heraus. 
1758 wurde er bereit3 penfioniert. Er: 





zu ftimmen« (1 


| tifche 


Scebeft — Sceibler. 


ihrieb noch: »Abhandlung vom Uriprung 
und Alter der Muſik, infonderheit der 
Bokalmufite (1754); »Beantwortung der 
unparteiiihen Anmerkungen (Birn: 
baums) x. über eine Stelle Kritiſchen 
Muſikus‘ (nämlich den Angriff auf Bach 
(1758); »WUbhandlung über da8 Reci— 
tative (»Bibliothek der Künfte und Wifjen- 
ihaften«, 2. und 3. Bd.). Von einer auf 
4 Bünde berechneten Kompofitionslehre 
(»Über die mufilalifhe Kompofition «) 
vollendete nur den 1. Band (1773); ein 
»Compendium musices theorico-practi- 
cume blieb Manujfript. Bon den vielen 
Kompofitionen Sceibe8 (200 kirchliche 
Werle, 150 Flötenkonzerte, 30 Biolin- 
fonzerte, 70 Quatuors [Symphonien], 
Trios, Sonaten, ein Auferjtehungs- und 
ein Himmelfahrtdoratorium ꝛc.) erichienen 
nur 3 Sonaten für Flöte und Klavier, 
6 Sonaten für Flöte und Continuo 
(»Mufitalifhe Ergquidjtunden«), einige 
Freimaurerlieder, tragiihe Kantaten 3 
ftimmig mit Klavier, nebſt einer äftbe- 
tiihen Einleitung), Kinderlieder (mit Vor: 
rede) und eine dänifche Oper: »Thusnelda« 
(mit äſthetiſcher Einleitung), im Druck. 
©. war der erfte, welcher bemerfte, daß 
die mehritimmige Muſik von den Böllern 
bes Nordens — iſt. 

Scheibler, 1) Johann Heinrich, der 
Erfinder der »Scheiblerſchen Stimme 
methode«, geb. 11. Nov. 1777 zu Montjoie 
bei Aachen, geſt. 20. Nov. 1838 in fire: 
feld, war Seidenfabrifant zu Krefeld und 
bejaß leider nicht die notwendige wifjen- 
ihaftlihe Bildung, um feine Ideen Har 
genug auszudrücken. Seine Schriften find: 


| »Der phnfifalifche und mufifalifche Ton— 


mejjer« (1834); »Anleitun 
vermitteljt der Stöße (vulgo 
und bes Metronomd toreft Are 

834); »liber mathemas 
Stimmung, Temperaturen und 
DOrgelbauftimmung nah Vibrationsdiffe— 
renzen oder Stößen« (1835); » Mitteilung 
über das Wejentliche des mufikalifchen und 
phyſikaliſchen Tonmeſſers⸗ (1835); jämtlich 
vereinigt ala »Schriften über muſikaliſche 
und phyſikaliſche Tonmeſſung x.« (1838). 
Leichtfaßlihe, klare Darftellungen ber 
Sceiblerihen Stimmmethode gaben Töpfer 
(1842) und die Franzoſen Bincent (1849) 


% die Orgel 
chwebungen) 





und Lecomte (»Memoire explicatif de 


linvention de 8. etc.«, 1856). ®Der 


Scheiblerſche — deſſen Ausnutzung 
©. an einen Mechaniker in Krefeld ver— 


Sceidemann — Sceidt. 


faufte, bejteht au8 56 Stimmgabeln für 
a—a’‘, von denen immer je zwei benad)- 
barte vier Schwebungen in der Sekunde 
eben (die Gabel für a madıt 220 Doppel- 
— * a’ alſo 220 +4.5 — 
440). — 2) Ludwig, geb. 7. Juni 1848 
zu Montjoie bei Aachen, wo fein Vater 
eine Tuchfabrik beſaß, bejuchte dafelbjt die 
Realihule und trat als Lehrling in die 
Fabrik des Vaters, in welcher er nach Unter— 
brediung durch da8 Militärjahr und den 
Krieg 1870—71 bis 1874 thätig war. 
Dann aber wandte er fi dem Studium 
der Kunftgefchichte zu (Univerjitäten Bonn, 
Münden, Berlin, Wien), machte umfaj- 
ſende Studienreifen durch die Niederlande, 
Deutihland, nad; Paris, Madrid, Lon— 
don u. ſ. w., fpeziell altdeutiche und alt= 
niederländifche Daler zum Objekt feines 
Studiums mahend, mit dem Ziele einer 
Anjtellung als Direktor einer Kunſtſamm— 
lung. Das Ziel erreichte er leider nicht, 
doch war er 1880—84 bei der Berwals- 
tung der Berliner Gemälde-Galerie ange: 
ftellt und mit der Wusarbeitung eines 
neuen Kataloges betraut, und erlangte 
den Ruf eines autoritativen Sachkenners. 
1883 verheiratete er ſich, nahm das früher 
eifrig betriebene aber längere Zeit ver— 
nachläſſigte Klavierjpiel wieder auf, trat 
von jeiner Stellung an der Galerie zurüd 
und vertiefte fih in da8 Studium der 
Geſchichte der Klaviermufil, zu welchem 
Bwed er fi eine Spezialfammlung an— 
legte, die bereit3 zu großen Dimenfonen 
angewadjen ift (das 18.—19. Jahrh. um— 
faftend). Diejed Lerifon verdankt ©., ber 
auch auf dem neuen Gebiete jchnell ein 
Kenner und Sacverftändiger wurde, 
manchen wertvollen Wink. 1880 promo= 
vierte ©. in Bonn zum Dr. phil. mit 
einer Studie über Kölner Maler der Zeit 
1460—1510. 

Scheidemann, Heinrich, bedeutender 
DOrganijt, geb. ca. 1596, gejt. anfangs 
1663, der Vorgänger von Jan Neinten 
an der SKatharinentirhe zu Hamburg, 
Nachfolger jeined Vaters Hans ©. (1625), 
Vielleicht ein Neffe von David ©., der 
1585 Organift an der Michaelskirche zu 
Hamburg war (Komponift von »Wie ſchön 
leucht't uns der Morgenjtern«) und mit 
Be und Jakob Prätorius und Joachim 

eder ein Choralbuch herausgab (1604). 
©. wurde, nad) dem ihn jein Bater genügend 
vorbereitet, ca. 1613—1614 nach Amiter- 
dam zu Jan Bieterd Sweelind geſchickt, 
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dem renommierteften —— ſeiner 
Zeit. Es ſcheint von S. weiter nichts 
eg zu fein als » Fünfter und legter 

il der Riſtiſchen Lieder, in Melodien 
Der (1651) und »Die verjchmähte 

telteit; 24 Gefprähe« (1658). Im 

Manuſkript find noch erhalten 18 Orgel- 
und Klavierjtüde. Bol. Bierteljahrsfchrift 
für Muſik-Wiſſenſchaft 1891 (I. P. 
Sweenlind und feine bireften Schüler« 
von Mar Seiffert.) 

Scheidemantel, Karl, hervorragender 
Bühnen- und Slonzertjänger (Barhton), 
— 21. Jan. 1859 zu Weimar, beſuchte 
aſelbſt das Lehrerſeminar (Privat-Schüler 
von Bodo Borchers), war ſodann 1878 
bis 1886 am dortigen Hoftheater angeſtellt 

(chon 1885 Kammerſänger) und ſtüdierte 
während der Sommermonate 1881—83 
noh bei 3. Stodhaufen. 1886 fang er 
in Bayreuth den Amfortad und iſt Veit 
ber eine Bierde der Bayreuther Auf: 
ı führungen. 1886 trat er in den Ver— 
band der Dresdener Hofoper, ber er noch 
angehört. 

Scheidt, 1) Samuel, einer der drei 
berühmten mitteldeutfchen Meifter, deren 
einſilbige Namen mit S beginnen: 
Schütz, ©., Schein, geboren 1587 zu 
Halle an der Saale, Schüler von Swee— 
lind in Umfterdam, 1609 Organiſt der 
Moriglirhe und Kapellmetiter der Ad— 
minijtratoren Chriſtian Wilhelm und 
Auguft zu Halle a. S., gejt. laut Eintrag 
im Kirdhenregijter 30. März 1654 dajelbit. 
©. ijt in der proteftantijchen Orgelkunſt 
von Bedeutung als der erjte, der ben 
Choral kunſtvoll und orgelgemäh bear- 
beitete. Sein Hauptwerk ift: »Tabula- 
tura nova« (1624, 3 Bde. [1650, 1653], 
Palmen, Tolfaten, variterte Choräle, 
Phantaſien, Paſſamezzi, eine Meffe, Hym- 
nen und Magnififats; Neuausgabe von 
M. Seiffert 1892 ald Bd. 1 der »Dent: 
mäler deutſcher —— ferner: »Ta- 
bulaturbud) 100 geiftlicher Lieder und Pial- 
men« 1650); »Cantiones sacrae 8 voc.« 
(1620); »Concerti sacri 2-—12 voc. ad- 
jectis symphoniis et choris instrumen- 
talibus (1621 u. 1622); »Ludi musici« 
(Paduanen, Gagliarden zc., 1. Teil 4—5 
voc. 1621, 2. Zeil 4—7 voc., 1622); 
»Lieblihe Kraftblümlein«e (mit General: 
bat, 1625); »Newe geiftlihe Konzerte«, 
mit 2 und 3 Stimmen jamt dem Generals 
baß (1631); »Geiftlicher Konzerten«, 2. Teil 
(1634), 3. Zeil (mit 2, 3 und mehr 
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Stimmen jampt dem Generalbaß, 1635), 
4. Teil (1640); »70 Symphonien auf 
Konzertenmanier«e mit drei Stimmen und 
Continuo (1644). Fetis ſchließt daraus, 
dab die Werte biß 1624 zu Hamburg er— 
ihienen, dab ©. damals in Hamburg ges 
lebt Hat. Eine Studie über und ©. und 
jeinen Bruder von Werner erfcheint 1899 
in den Rublilationen der Internationalen 
Mufitgejellihaft. — 2) Julius, geb. 12. 
November 1863 zu Kitzingen a. M., 
machte jeine muſik. Studien zu er 
burg a. M. an der Kgl. Muſikſchule 
Eliebert, Meyer-Olbersleben, v. Peterjen). | 
Auf Empfehlung Bincenz Lachners wurde | 
er 1887 Dirigent des Karlsruher Lieder: 
franz. 1895 dirigierte er das Badiſche 
Sängerfeft. In demjelben Jahre wurde 
er Lehrer (Slavierfpiel, Theorie, Diktat, 
Treffübungen und EChorgejang) am Kon: 
fervatorium zu Karlsruhe und Geſang— 
lehrer am großh. Öymnafium. 

Schein, Johann Hermann, einer, 
der würdigen Vorgänger Bachs im Leip- | 
ziger Thomasfantorat, geb. 20. Jan. 1586 
zu Grünhain in Sachſen, gejt. 19. Nov. 
1630 zu Leipzig; kam 1599 als Diskantiſt 
in die Dresdener Hoflapelle, wurde 1603 
Alumnus der Kloſterſchule Porta (Schul: 
pforta), bezog 1607 die Univerfität Leipzig 
als Stud. jur. und nahm darauf die Prä- 
zeptor= und Hausmufifmeifterftelle beim 
Hauptmann von Wolfferddorf zu Weißen— 
fel8 an; am 21. Mai 1615 wurde er dann 
Kapellmeifter am Weimarer Hofe und 1616 
erhielt er die erledigte Kantorjtelle an St. 
Thomas in Leipzig. Seine erhaltenen 
Kompofitionen find: »Benud-fränplein 
oder neue weltliche Lieder zu 5 Stimmen« 
(1609): »Cymbalum Sionium sive can- 
tion. sacr. 5—12 voc.«e (1615); »Ban- 
chetto musico newer anmutiger Badoanen, 
Gagliarden« (1617, 20 fünffüige Varia⸗ 
tionenſuiten; vol. Suite); »Das Tedeum 
mit 14 Stimmen« (1618); »Balletto pa- 
storale 3 voc.« (1620); »Musica divina 
8—24 voc.« (1620); »Musica boscarrec- 
cia, Waldliederlein, 3 Stimmen in drei 
Teilene (1621, 1626, 1628, fpätere Aufl. 
1632— 1644, 1651); »Fontana d’Israel. 
Israels Brünnlein, Kraftiprüce« (1623, 
a. Ausg. 1651/52); »Madrigali 5 voc.« 
(1623); »Diletti pastorali, Hirten Quft« 
(5jt. 1624 und 1650); »Villanella 3 voc.« 
(1625 und 1627); »Opella nova, geiftliche 
Konzerte mit 3—5 As, 1. und 2. 
Zeile (1618 und 1626(1627]); »Studenten= 








—— 
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Schmauß« (5ſt. 1626 und 1634); »Can- 
tional oder Gejangbud) Augsburg. Kon— 
feffion zu 4—6 Stimmen« (1627 und 1645, 
die von 1627 enthält 312 Gefänge und 
ift gegen die erjte um 27 Nrn. vermehrt, 
wie der Zitel jagt; erhalten i. d. gräfl. 
Bibtiotbet in Wernigerode und 
Stadtbibliothet zu Leipzig. Scheine 
wichtigited Werk); außerdem hat er noch 
eine große Zahl Gelegenheitägefänge zu 
Hochzeiten und andern tyeierlichleiten kom—⸗ 
poniert. Vgl. Arthur Prüfer »J. 9. 
Schein« (1895, Habilitationsicrift). 

Scheintonfonant, ein — F 
der ſpekulativen Theorie der Muſik; ©. 
find nämlich diejenigen Diffonanzen, welche 
ifofiert betrachtet mit Konfonanzen zu— 
jammenfallen 3. B. der aus Prim, Terz 
und Serte (ftatt Quinte) beftehende Altord 
oder der aus Prim, Quarte und Serte 
jtatt Prim, Terz und Quinte beftehende; 
alle Barallelflänge und Leittonwechſelklänge 
jind ©. gl. Diffononz. 

Sceitholt, ſ. Trumfcelt. 

Scelble, Johann Nepomul, ber 
Begründer und langjährige Leiter des 
Cäcilienvereind zu Frankfurt a. M., geb. 
16. Mai 1789 zu Hüfingen im Schwarz- 
wald, gejt.7. Aug. 1837 zu Frankfurt a.M.; 
wuchs in beicheidenen Berhältnifien auf, 
wurde 1800 als Chorknabe in das Kloſter 
Marchthal aufgenommen, beſuchte nad 
befien Aufhebung die Schule zu Donau— 
eihingen, wo Weihe, ein Schüler von 
Anton Raaff, ihn tühtig mufitalifch vor: 
wärts brachte, befonders im Geſang. 1807 
machte er fich auf den Weg zu Abt Vogler 
nad) Darmitadt, blieb aber in Stuttgart, 
two er freundliche Aufnahme fand und ein 
Engagement als Hofjänger erhielt; bald 
— war er Lehrer an dem vom König 
von Württemberg errichteten Muſikinſtitut. 
1813 zog er weiter nach Wien und trat 
nun mehrfach als Opernſänger auf (in 
Wien, Preßburg, Berlin), ohne es zu großen 
Erfolgen bringen zu können, da ſein Spiel 
mangelhaft war. 1816 kam er nach Frank⸗ 
furt, zunächſt als Tenoriſt an der Oper, 
wurde 1817 Dirigent der Akademie, trat 
aber 1818 wieder zurüd und begründete 
den Cäcilienverein, der aber erh 1821 
diefen Namen annahm, ald ein Komitee 
dem Berein eine fichere pefuniäre Baſis 
verichaffte.e Als 1831 da8 Komitee ſich 
uräicgog, führte ©. den Berein auf eignes 

ifito weiter. Ein beſonderes Berbdienft 
Scelbles, das noch jetzt durch jeine Schü- 
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fer ſegensreich fortwirkt, war feine ganz | 17386 ein Gefangbud (954 >»geijtreiche, 
eigenartige Methode des mujfitalifchen Ele= | ſowohl alte al8 neue Lieder und Arien«) 
mentarunterrichtö, darin beftehend, daß er | deſſen mufilalifchen Zeil J. ©. Bach bear— 
durch fortgejegte Übung im Auffaffen und | beitete. 

Unterfcheiden weniger Töne (vgl. Mufitbittat) | Schenck Johann, Gambenvirtuoje am 


ag m —— von = Pfalz, ſpäter 
u Amſterdam, wo er um 1685—1695 eine 
BE dad abfolute Gehör zen- Beide Werke für Basse de viole (Gambe) 


und Continuo herausgab, nämlich 15 So— 
tralifierte und in unfehlbarer Weije jhulte. | naten (Suiten): »Konstoeffeningen« Op. 2, 
Schelle, 1) Johann, nn 6. Sept. 1648 | »Scherzi musicalie Op. 6, 12 Sonaten 
u Geifing (Sadjen), 1672 Kantor in | (Suiten) Op. 8 (»La ninfa del Reno«), 
ilenburg, wurde 1676 Nadjfolger von dgl. Op. 9 (»L’echo du Danube«), dgl. 
Knüpfer ald Kantor an ber Thomasſchule Op. 10 (»Les bizarreries de la goutte«); 
zu Leipzig, wo er 10. März 1701 ftarb. | ferner 4ſt. Kammer-Sonaten für 2 
S. ſchrieb Firhlihe Werke, die indes | Violinen, Gambe und Continuo, Op. 3 
Manuffript blieben. Nur Melodien zu |(»Il giardino armonico«), 18 Sonaten 
Fellers »Andächtigen Studenten« werden | für Violine und Continuo Op. 7 und 
als gedrudt erwähnt (Ahle, Winterge: | »Sang-Airen van d’Opera van Ceres en 
ipräde, ©. 39). — 2) Karl Eduard, | Bachus«, Op. 1. 
Mufitfchriftiteller, geb. 31. Mai 1816 zu) Scent, — der Komponiſt des 
Bieſenthal bei Berlin, geſt. 16. Nov. 1882 | »Dorfbarbier« u. der heimliche Harmonie— 
in Wien; jtudierte Philologie und Theo= | [ehrer Beethovens (f. d.), geb. 30. Nov. 
logie, promovierte zum Dr. phil., wandte | 1753 zu Wiener-Neuftadt bei Wien, geft. 
ie aber immer mehr der Muſik zu. Nach 29. Dez. 1836 in Wien; Schüler von 
längerem Aufenthalt F Paris, Rom, lo: | Wagenjeil, lebte ohne jede Anjtellung nur 
renz, wurde er 1864 nad Wien berufen | der Kompofition und dem Privatunterricht 
ald Nachfolger Hanslicks ala Mufikreferent | und ftarb in dürftigen Verhältniffen. Sein 
der ⸗Preſſe⸗, welche —— er bis zu erſtes größeres Werk war eine Meſſe, die 
jeinem Lebensende mit großer Unparteilich- 1778 in der Magdalenenfapelle aufgeführt 
feit führte. S. hielt am Konjervatorium | wurde und feinen Namen fchnell vorteil: 
und in Horaks Slavierfchule wiederholt | haft befannt machte. Diefer folgten nod) 
Vorlefungen über Mufitgefchichte. Er vers | mehrere kirchliche Werke (ein Stabat, eine 
Öffentlihte eine Studie »Die päpftliche | Meſſe), mehrere Harjenkonzerte, 6 Sym— 
Sängerihule in Rom, genannt die Sirtis | phonien und endlich die Singipiele, welche 
nifche Ktapelle« (1872). ihn für Dezennien populär machten: 
Scellenbaum, Halbmond, Moham= | »Die Weinlefe« (1785), »Die Weihnadt 
med3fahne, engl. Crescent, ein zur Zeit |auf dem Lande- (1786, beide ar 
der Türfenkriege in die deutſchen Regi-Im Finftern ift nit tappen« (1787), 
mentömufifen gelommenes, urjprünglid) | »Das unvermutete Seefeit« (1788), »Das 
türkisches Raſſel- oder Klingelinjtrument. | Singſpiel ohne Titele (1789), »Der Ernte- 
Scheller, Jakob, genialer aber zulegt | franz« (1790), ⸗Achmet und Ulmanzine« 
verfommener Violinvirtuos, geb. 16. Mat | (1795), »Der Dorfbarbier« (1796), »Der 
1759 zu Scettal bei Rafnig in Böhmen, | Betteljtudent« (1796), »Die Jagd« (1797) 
ejt. 1803 in Friesland, Schüler von Abt | und »Der Faßbinder« (1802). Seine legten 
® ler in Mannheim, wo er im Orcejter | Kompofitionen waren zwei Slantaten: »Die 
Anjtellung gefunden hatte, jpäter herzogl. | Huldigung« und »Der Mai« (1819). Der 
württemberg. Konzertmeifter zu Mömpels | hochfliegende Plan, eine große Oper im 
ard. Befonderd gerühmt wurde jeine Gluchkſchen Stil zu fjchreiben, verwirrte 
irtuofität im Flageolett- und doppel- | vorübergehend feinen Geiſt und endete mit 
griffigen Spiel. dem volljtändigen Verzicht auf alles Kom— 
Schelper, Otto, geb. 10. April 1844, | ponieren. Der »Dorfbarbiere war wegen 
hochverdienter Bühnenfänger (Baryton), | feiner gefunden Komik in Dichtung und 
1872—76 am Kölner, feitdem am Leip- Muſik lange Zeit ein vortreffliches Zugftüd 
ziger Stadttheater. aller deutichen Bühnen. 
Schemelli, Georg Chriſtian, geb. Scherer, Sebajtian Anton, 1664 
1676, Schloßfantor zu Zeig, veröffentlichte | zweiter Organift am Ulmer Dom, gab 
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heraus: »Musica sacra« (1655; 3—5ft. 
Meſſen, Pialmen und Motetten mit In— 
ftrumenten); »Tabulatura in cymbalo et 
organo intonationum brevium per octo 
tonos« (1664, 2 Bücher; aud in Geſamt⸗ 
ausgabe); »Sonaten für 2 Biolinen und 
— (1680) und »Suiten für die Laute⸗ 
(0. 3). 

Scherzando, scherzoso (ital., ipr. ter», 
»{cherzend«), in leichter, tändelnder Be— 
wegung. 

Scherzer, Otto, gemütpoller Lieder- 
— und trefflicher Organiſt, geb. 24. 
März 1821 zu Ansbach, geſt. 23. Febr. 
1886 zu Stuttgart, Violinſchüler von Mo— 
lique in Stutigart (1837), war 1838 bis 
1854 Violiniſt im Stuttgarter Hoforcheſter, 
ſtudierte aber in dieſer Zeit eifrig unter 
Faißt Orgelſpiel und wurde 1854 Profeſſor 
des Orgelſpiels und Leiter der Enſemble— 
übungen am Münchener Konſervatorium. 
1860 erhielt er den Ruf als Univerſitäts— 
muſikdireltor nach Tübingen, wo er bis 
zu ſeiner 1877 aus Geſundheitsrückſichten 
erbetenen Penſionierung blieb. Beim 
Weggang ernannte ihn die Tübinger 
Univerfität zum Dr. phil. hon. ce. Seit 
1877 lebte ©. in Stuttgart. Seine im 
Drud erjchienenen, nicht nad) Gebühr ges 
würdigten Kompofitionen find 3 Hefte mit 
je 6 Liedern (Op. 1, 3, 4), ein »Liederbud« 
(Op. 2, 25 Lieder), Choralfigurationen 
% .5) und Slavierftüde im 4. Bd. der 

ebertt und Starkſchen Klavierſchule. 
Manuffript blieben verjchiedene Orgellom— 
pofitionen. 

Scherzo, (ital., pr. ſterzo, »Scherze), 
Bezeihnung eines launigen, meijt jchnell 
bewegten, rhythmiſch und harmoniſch 
pifanten, fein gegliederten, daher delifat 
borzutragenden Satzes, der zwiſchen den 
langjamen Sa und da8 Finale (Rondo) 
oder (neuerdings Häufig) zwiſchen den 
erften und den langjamen Saß der Sonate, 
Symphonie ꝛc. eingeihoben wird an Stelle 
des früher (bei Haydn und Mozart) üb- 
lihen Menuettd. Der Name ©. ijt ine 
des viel älter und kommt, wie Capriccio, 


ſowohl für weltliche Lieder (ſſchon im 16. 


Jahrh.) ald aud für Inſtrumentalſtücke 
(im 17. Jahrh.) vor. (Bgl. 5. B. Schend.) 

Schetly, Chriſtoph, ausgezeichneter 
Gellift, geb. 1740 zu Darmitadt, Schüler 
bon Filg in Mannheim, war im Hof— 


orchejter zu Darmſtadt angejtellt, reifte 


aber viel in Deutichland, fiedelte 1768 


nah Hamburg und 1770 nad London | 
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über und ſtarb 1773 zu Edinburg. ©. 
ab heraus: 6 Streichtrios, 6 Duos für 

lo und Bioline, 6 Gellojonaten mit 
Baß, 6 Flötenduod, 6 Streichquartette, 
6 Duos für Cello, 6 dgl. leidhte, 6 So: 
naten für Violine und Gello und Hinter: 
ließ Gellofonzerte, Symphonien x. im 
Manuſkript. 

Schgraffer, Jakob, geſt. 1859 als 
Pfarrorganiſt zu Bozen, war ein geſchätzter 
Kirchenkomponiſt GBenediktionen, Offer: 
torien, »Tsronleihnamsmufil«, Oratorium 
»Jeſus Leiden und Tode). ©. erhielt feine 
mufifaliiche Ausbildung in Mailand. 

Schicht, Johann Gottfried, einer 
der tüchtigen Mufiler, welche nad) Bad 
das Leipziger Thomastantorat belleideten, 

eb. 29. Sept. 1753 zu Reichenau bei 
ittau, geft. 16. Febr. 1823 in Leipzig; 
tam ald Klavier» und Orgeljpieler wader 
vorgebildet 1776 nad Leipzig, um die 
Rechte zu ftudieren, wurde aber ſchon nad) 
kurzer Zeit zum Sonzertipieler (Allompag— 
nijten) auf dem Flügel für das Drei: 
Schwanen=-Konzert (aus dem jpäter die 
Gewandhauskonzerte hervorgingen) gewählt 
und behielt feine Funktionen, als 3. 4. 
Hiller das Konzert im Opelſchen Haufe 
wieder aufleben ließ, und 1781—85 aud 
im Gewandhaufe. 1785 wurde er Hillerd 
Nachfolger ald Dirigent der Gewandhaus: 
fonzerte und 1810 Nacdfolger U. €. 
Müller® als Thomaslantor. Schichts 
Frau, geborne VBaldefturla aus Piſa, 
war eine bortreffliche Konzertſängerin. ©. 
fomponierte die Oratorien: »Die Feier 
des Ehriften auf Golgatha«, »Mojes auf 
Sinaie, »Dad Ende des Gerechten«, 
mehrere Meſſen, den 100. Pſalm (nad) 
M. Mendelsjohn), 4 Tedeums, Motetten, 
Kantaten, neun 4= und Bjtimmige Säge 
u Leos Mijerere, auch ein Klavierkonzert, 
onaten und Slapricen ꝛc., jchrieb ein 
theoretifches Werk: »Grundregeln der Bar: 
monie« (0. %.), und überjegte die Geſang— 
ihule von U. M. Pellegrini-Geloni und 
die Klavierjhulen von Pleyel und von 
Elementi ind Deutihe. Sein großes 
Choralbuch (1819) ift ein Werk von blei- 
bendem gejchichtlichen Werte; von den 1285 
Melodien find 306 von ©. jelbit. 

Schid, Margarete Luiſe (Hamel, 
vermählte S.), berühmte Sängerin, geb. 
26. April 1773 zu Mainz, gejt. 29. April 
1809 in Berlin, Tochter eines tüchtigen 
Fagottiſten; debütierte 1792 zu Mainz, 
ging 1794 nad) Hamburg und bald dars 
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auf nad Berlin, wo fie zugleih als 
Kammerjängerin eng tellt wurde und bis 
u ihrem Tode blieb, welcher durch das 
Berioeingen einer Haldarterie nach kaum 
beendigter Mitwirkung bei der Aufführung 
von Righinis Tedeum im Berliner Dom 
erfolgte. Die ©. wirb von den Beit- 
— ſehr hoch geſtellt und gleich nach 
er Mara genannt, beſonders als Inter— 
pretin Gluds. 1791 verheiratete ſie ſich 
mit dem Violinvirtuoſen Ernſt ©. (geb. 
1756 im Haag, geft. 10. Dez. 1813 als 
Hoflonzertmeifter zu Berlin), von dem 
ſechs Violinkonzerte im Drud erfchienen. 
Bol. Lewezow, Leben und Kunſt der 
Frau M. ©. (1809). 

Schiedermayer, Joſeph Bernhard, 
Domorganift zu Linz, geb. 1779, get. 8. 
Jan. 1840; war ein fruchtbarer Kirchen: 
tomponijt (16 Meſſen, Offertorien, Gra— 
dualien, Hymnen, Litaneien x.) und 
jchrieb auch 2 Symphonien, Streichtriog, 
Klavierjonaten, Orgelftüde ꝛc., eine ⸗Theo⸗ 
retiich-praftiiche Chorallehre zum Gebrauch 
beim katholiſchen Kirchenritus (1828) und 
gab einen Auszug aus Leopold Mozarts 

iolinſchule heraus, 

—— und Söhne, bedeutende 
Pianofortefabrik zu Stuttgart, beſonders 
renommiert durch ihre Pianinos, begründet 
1806 durch Lorenz S, deſſen Vater 
David ©, zu Erlangen Fabrikant muſi— 
falticher Injtrumente war. Zwei Söhne 
von Lorenz S., Adolf (geit. 16. Dkt. 
1890 in Stuttgart) und Hermann, 
übernahmen das väterliche Geſchäft, wäh— 
rend zwei andre, Julius (geb. 17. Febr. 
1822 zu Stuttgart, geſt. im Febr. 1878) 
und Paul —* 18. Juni 1890 in Kiſ— 
ſingen) 1853 eine Harmoniumfabrik unter 
der Firma J. und P. Schiedmayer begrün- 
deten, die gleichfalls die ſchönſten Reſultate 
erzielt hat. 

Schietto (ital., ſpr. ſtjetto), ſchlicht. 

Schiefferdeder, Johann Chriſtian, 
geb. zu Weißenfels, gejt. im April 1732 
u Lübeck, 1702 Altompagnijft an der 
Bemburge Oper, 1707 Organijt der 

arienkirche zu Lübed, jchrieb 4 Opern 
für Hamburg und komponierte für Lü— 
bed eine Reihe Abendmufifen. (Bol. Burte- 
hude). 

Schikaneder, Emanuel Johann, 
Theaterdirektor, der Dichter der ⸗Zauber⸗ 
flöte«, geb. 1751 zu Regensburg, geit. 
21. Sept. 1812; war zuerjt Schaufpieler, 
Eänger x. bei einer wandernden Schau= 


1} 


| 
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jpielertruppe, wurde Schwiegerſohn des 
Direktors (Artim) und jchlieglich ſelbſt 
Direktor. Seine Truppe fpielte in allen 
rößeren Städten Oſterreich-Ungarns. 

ozarts Kompofition feines abgejhmadten 
Terted der »HZauberflöte« rettete ihn vom 
Bankrott und machte ihn fogar zeitweilig 
um wohlhabenden Manne, da Er Mozart 
eine Rechte rejerviert hatte. Doch ftarb 
er ſchließlich in Armut. ©. ſchrieb noch 
einige Opernterte (⸗Der Zauberflöte zweiter 
Teile, »Die beiden Antone« xc. für Winter, 
Schenk u. a.), ſetzte fogar einen felbft in 
Muſik: »Die Lyranten«e. 

Schildt, Melchior, geb. 1592 mwahr- 
ſcheinlich au Hannover, geſt. 22. Mai 
1667 bajelbit, Schüler Sweelincks, war 
1623—26 Organijt der Hauptfirdye zu 
BWolffenbüttel und 1629 bis zu feinem 
Tode Organist der Marktkirche zu Han— 
nover; von feinen jehr wertvollen Kom— 
pofitionen find nur zwei Choralbearbeitun- 
en für Orgel und zwei Bariationenwerfe 
Für Klavier erhalten. (Vgl. M. Seifferts 
Studie über Sweelind und jeine Schüler 
= F Vierteljahrsſchrift für Muſ.-Wiſſ. 


Schilling, Guſtav, Mufikjchriftiteller, 
geb. 3. Nov. 1803 zu Schwiegerhaujen 
ei Hannover, geft. im März 1881 in 
Nebraska; ftudierte zu Göttingen und Halle 
Theologie, promovierte zum Dr. phil., 
übernahm 1830 die Direktion der Stöpel- 
ihen Mufiffhule zu Stuttgart und ent: 
widelte eine rege Thätigleit als Mufif- 
ichriftjteller, wurde auch zum fürftl. hohen— 
ollernihen Hofrat ernannt. Drohende 
onflifte mit der Staatdanwaltichaft vers 
anlaften ihn 1857 zur Auswanderung 
nadı Amerika, auch aus New York mußte 
er vor den Gerichten fliehen und lebte, 
von der Welt vergefien, zu Montreal in 
Kanada, zulegt in MNebrasfa. Seine 
Bublifationen find: ⸗Muſikaliſches Hand- 
wörterbud .... insbefondere für Klavier: 
ipielere (1830); »Beleuchhtung des Hof— 
theater8 in Stuttgart« (1832); »Encyflo= 
päbie der gefamten mufifalifchen Wiſſen— 
ihaften oder liniverjalleriton der Ton— 
funft«e (1835—838, 6 Bände, 2. Aufl. 
1840—42, 7 Bbe.); ⸗Verſuch einer Philo- 
fophie des Schönen in ber Muſik oder 
Aſthekikl der Tonktunft« (1838); »Polypho- 
nomos«e (1839 Harmonielehre in 36 XYel- 
tionen; ein ſchamloſes Plagiat von Logiers 
» Mufitwifienichaft«); » Allgemeine General» 
baplehre« (1839); »Lehrbuch der allgemeis 
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nen Muſikwiſſenſchaft ⸗ (1840); » Das mufi- 
faliihe Europa« (Biographijches, 1842); 
»Geſchichte der Heutigen oder modernen 
Mufit«e (1841); »Akuſtik oder die Lehre 
vom Klang« (1842); »Mufilalifche Dynamit 
oder die Lehre vom Vortrag in der Muſik⸗ 
(1843, 2. Aufl. 1854, nicht bedeutend); 
ng Lifzt« (1844); Sicherer Schlüfjel 
zur faviervirtuofitäte (1844); ⸗Für 
Freunde der Tonkunſt- (1845); »Der 
mufifalifche Autodidalt«e (Harmonielehre, 
1846); »Die ſchöne Kunſt der Töne⸗ 
1847); »Mufitaliihe Didaktik oder die 
unſt des Unterriht8 in der Mufik« 
(1851); »Ullgemeine Bollömufillehre« 
(1852); »Der Pianift« (1854) und eine 
Neubearbeitung von 8. Ph. E. Bachs 
»Verſuch über die wahre Art, das Klavier 
zu fpielen« (1857). 

Schillings, Mar, geb. 19. April 1868 
zu Düren (Rheinland), abjolvierte das 
Gymnafium zu Bonn, wo er in der Mufif 
Sciler von K. J. Brambah und D. von 
Königslöm war, jtudierte fodann nod 3 
Sabre in Münden und blieb jeither da— 
jelbft wohnhaft. 1892 fungierte ©. ala 
Repetitor der Aufführungen in Bayreuth. 
©. gehört zu den begabteren Opernkom— 
pontjten der Wagneriichen Schule. Seine 
3aftige Oper »Ingwelde- wurde im Nov. 
1894 erjtmalig in Karlsruhe aufgeführt 
und sing feither über eine größere Zahl 
ge ühnen (Weimar, Wiesbaden, 

ünden, Schwerin, — Bremen, 
Berlin). Eine zweite Oper, »Der Pfeifer— 
tage, iſt für die Erſtaufführung parat. 
Die in Drud erſchienenen fonjtigen Werte 
S.'s find: die fymphonifchen hantafien 
»Meergruße und »Geemorgen«, das 
» Bwiegeipräche für Fl. Orcefter mit Solo= 
Violine und -Violoncell, »Abenddämme- 
runge für Baryton, Violine und Klavier, 
eine Jmprovifation für Klavier und Vio- 
line und 3 Hefte Lieder. 

Schimon, Adolf, ausgezeichneter Ge— 
janglehrer, PBianift und Komponift, geb. 
29. Febr. 1820 zu Wien, get. 21. Juni 
1887 in Leipzig, der Sohn des durch jeine 
Rorträte Beethovens, Webers und Spohrs 
befannten Maler8 und Opernjängers er: 
dinand S., der 1821 nach München enga- 
giert wurde. ©. zeigte als finabe gefunde 
mufifalifche Begabung und wurde mit 16 
Sahren Schüler des Rarijer Konſervato— 
riums (fpeziell von Berton und Halevn). 
Als Altompagnift der Privatllafien Bor: 








Schilling — Schindler. 


italienifchen Gejangunterrichtömethode ver⸗ 
traut und gewann durd die Belanntichaft 
mit Rubini, Lablache, Mario, Nourrit, 
Ponchard, Roger, Duprez jowie den Damen 
Grifi, Damoreau, Pauline Garcia xc. immer 
lebhafteres Intereſſe am Geſangunterricht, 
das durch ſeine m. al® Maestro al 
cembalo an Her Majeſty's Theatre in 
London (185052) und an der Barijer 
Stalienifhen Oper (1852 ff.) nur nod 
mehr Nahrung erhielt. Unterdeſſen war 
er auch als Komponijt mit Erfolg hervor 
etreten. Bereits 1846 wurde in ber 

rgola zu Florenz, wo er fih zum Zweck 
des Studiums des italienischen Gejangs 
aufhielt, feine Oper »Stradella« gegeben. 
Flotow, dejien »Martha«e ©. Hatte ins 
Stalienifche überfegen helfen, führte 1858 
Schimons »Lift um Liſt- zu Schwerin 
auf, eine hübjche fomifche Oper, die auch 
in Dresden, Berlin x. gegeben wurde. 
Außerdem gab ©. zu Paris viele italie- 
niſche und franzöfiihe Geſangskompoſitio— 
nen, mehrere Streichquartette, ein Klavier: 
trio, eine Violinſonate, Klavierjonaten, 
2: und Ahändige Klavierftüde und zu 
Wien deutſche LXieder heraus. 1872 ver: 
heiratete er fih mit der rühmlichjt be- 
fannten Konzertfängerin Anna Regan, 
mit der er verjchiedene Kunftreifen machte, 
1874 wurde er als Gejanglehrer an das 
Konfervatorium nad Leipzig, 1877 in 

leiher Eigenſchaft an die königliche Mu— 

ichufe nad Münden berufen, kehrte 
aber 1886 in die Leipziger Stellung zus 
rüd; auch feine Frau wurde diesmal mit 
angeſtellt. Dieſelbe ging nad feinem 
Tode wieder nad) Münden, wo fie als 
Gefanglehrerin an der Kgl. Muſikſchule 
hochgeſchätzt wirkt. 

Schindelmeißer, Qudwig, geb. 8. Dez. 
1811 zu Königsberg i. Pr., geſt. 30. März 
1864 zu Darmftadt, jüngerer Stiefbruder 
von Heinri Dorn, war Theaterfapells 
meifter zu Salzburg, Innsbrud und Graz, 
Berlin (Königjtädt. Th.), Peſt (Deutic. 
Th.), Hamburg (1847), Frankfurt a. M. 
(1848), wurde 1851 SHoflapellmeijter zu 
Wiesbaden und 1853 zu Darmftadt. Sch. 
fomponierte 7 Opern (»Melufina« 1861), 
ein Ballett »Diavolina«, Oratorium »Bonis 
facius⸗, Duvertüren, ein Klarinettenton= 
zert C moll, Quadrupelfongert für 4 Klari⸗ 
netten und Orcheſter (Op. 2) und viele 
Klavierfahen (3Sonaten, Impromptus ꝛc.). 

Schindler, Anton, Beethovens treuer 


dognis und Banderali8 wurde S. mit der | Gejellichafter in den legten Jahren feines 


Schindlöder — Schladebad). 


Lebens und jein Biograph, geb. 1796 zu | 


Med! bei Neuftadt in Mähren, geft. 16. | orfi 


San. 1864 zu Bodenheim bei Frankfurt 
a. M.; bildete fih zum Bioliniften aus, 
war einige Zeit Kapellmeijter an der 
Deutichen Oper zu Wien und wohnte zehn 
Jahre in einem Haufe mit Beethoven, 
diefem alle Seit widmend, über die er 
bisponieren fonnte, bejonder8 bei deſſen 
legter Krankheit Hilfreihe Hand leiftend. 
©. wurde 1831 Domtapellmeifter und 
Mufitdireftor der Akademie zu Müniter, 
1835 Domfapellmeijter zu Wachen, welche 
Stelle er indes nad) einigen Jahren wie⸗ 
der aufgab. 1842 kehrte er nad) Münſter 
urüd und ging jpäter nad) Bodenheim. 
Ehindlers achruhm iſt allein durch 
ſeine Beziehungen zu Beethoven begründet. 
Er legte, was er über den allverehrten 
Meiſter zu ſagen hatte, nieder in der 
Biographie * van Beethovend« | 
(1840, 2. Ausg. 1845); ferner fchrieb er: | 
»Beethoven in Parid« (1842, über bie 
Aufnahme von Beethovens Werfen in den | 
Eoncert3 jpirituel® zu Paris), welder 
Bericht den fpätern Auflagen der Bio- 
graphie — wurde. 

Schindlöcker, Philipp, vortreff- 
fiher Cellift, geb. 25. Oft. 1753 zu Mons 
im Hennegau, fam jung nad) Wien, wo 
er erjter Gellift am Sofoperntheater und 
Stephansdom wurde und al& kaiferlicher 
Kammervirtuoje 16. April 1827 ftarb. 
Nur eine Serenade jeiner Kompofition 
für Cello und Guitarre ift gedrudt. — 
2) Wolfgang, Neffe des vorigen, geb. 
1789, Gellift und Oboift, gab verjchiedene 
Kammermufifwerle für Blaßinftrumente, 
auch Gelloduette heraus. 

Schira, Francesco, geb. 19. Sept. 
1815 auf Malta, gejt. im Oft 1883 in 
London, Schüler des Konjervatoriums zu 
Mailand (Bafilj), brachte 1832 feine erte 
Oper »Elena e Malvina« an der Scala 
heraus und wurde jofort für Lifjabon als 
Kapellmeifter und Komponift der italieni- 
ihen Oper engagiert. 1842 ging er nad) 
Paris, wo ihn Maddor für London an | 
die englifche Oper (Princess’s Theatre) 
engagierte. 1847 ging er an Drury Lane 
über, unter Bunns Direftion, der 1848 
Eoventgarden übernahm, 1852 wieder an 
Drury Lane, dody nur noch kurze Beit, 
worauf er fi) ganz dem Sejangunterricht 
widmete. S. ſchrieb für Liffabon die 
Opern: »Il fanatico per la musica« und 








»] cavalieri di Valenza«, für London 
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die —— »Mina- und ⸗Theresa, the 
orfan of Geneva« (eine dritte »Kenil- 
worth«e wurde nicht gegeben) und die 
italienifche »Niccolo de’ Lapie; für Ve— 
nedig »La salvaggia« (1875) und »Lia« 
(1876). Auch eine Operette »The ear- 
ringe bradte er, ferner eine Kantate 
»The lord of Burleigh« für das Mufit- 
feft in Birmingham 1873 und viele Hei» 
nere Saden. Als Gejanglehrer war ©. 
ſehr angejehen. 

Schirmader, Dora, talentvolle Pia— 
nijtin, geb. 1. Sept. 1857 au Liverpool 
als Tochter eines geachteten Muſiklehrers, 
1872—77 Schülerin des Leipziger Kon— 
ſervatoriums, trat 1877 mit Beifall im 
populären Montagskonzert zu London auf 
und iſt feither als Konzertſpielerin ſehr 
angeſehen. 

Schisma (griech., ſpr. Kai) heißt der 
kleinſte bei der mathematiſchen Tonbeſtim— 
mung in Betracht kommende Wert, der 
des Intervalls c: his (vgl. Tonbeſtimmung), 
d. h. die Differenz zwiſchen der Terz der 
8. Quinte und dem Oktavton: 39.5:2n, 
wo n eine ganze geh und 2n feiner iſt 
als 3%.5., alio 32805 : 32768 (= 2"), 
in Logarithmen auf Bajis 2 — 0,12 
d.h. der elfte Teil des fyntonifchen Kommas, 


205 Ganzton, eine vom Ohr nicht mehr wahr 
nehmbare Differenz. Bereits zehnmal ſo groß 


iſt das Diafhisma c: deses, die Differenz 
zwijchen der zweiten Unterterz der vierten 


Unterquinte (m und dem Oftavtone 


(z,) namlich 2025 : 2048; Logarithmus: 
O,010206, melde feine brauchbare Tempera⸗ 
tur ignorieren fann. Das ©. entipricht 
genau dem Unterſchied des Diaſchisma 
und m cn Kommas und fait genau 
dem Unterjhied ber reinen Quinte 
und der QDuinte der 12ftufigen 
gleihjhwebenden Temperatur Ro» 
garithmus — (,prs30), der daher gleich— 
falls ©. genannt wird. 
Schladebach, Julius, Dr. med., geb. 
1810 zu Dresden, gejt. 21. Sept. 1872 
in Kiel, befannt als der Redakteur der 
erften Hefte eines »Meuen Univerjalleri- 
fons der Tonkunjt« (1854), welches Eduard 
Berndorf zu Ende führte. ©., der in 
jüngeren Jahren eine Anzahl kirchlicher 
Kompofitionen veröffentlichte, jcheint, nach— 
dem er die Redaktion des Lexikons auf- 
gegeben, fih von der Muſik abgewandt zu 
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haben, denn er lebte fpäter als Redakteur | auch wmandherlei 


politifcher Zeitungen zu Liegnig, Pojen 
u. a. O. Geine legte Publikation iſt: 
»Die Bildung der menjdlichen Stimme 
zum Gejang« (1860). 

Schlaginjtrumente (franz. Instruments 
à percussion, lat. Instrumenta pulsati- 
lia, percussa), auch kruſtiſche Inſtru— 
mente genannt (vom griechiſchen xgoveıv, 
jhlagen; xooüoıg bezeichnet jedoch im 
Griehiihen auch das Spiel der Saiten— 
inſtrumente). Die ©. zerfallen in abge- 
ftimmte und folde, die nur Geräufch zu 
machen beftimmt find; zu den erjten ge— 
hören die Baufen, die antifen und mittel: 
alterlihen Eymbeln und Nolen, die®loden= 
ipiele (carillons), Stahljpiele (f. Lyra), das 
Holz- und Strobinftrument (Strobfiebel) 
jowie eigentlich auch das Hadbrett (Cym— 
bal) und ſämtliche Arten der modernen 
Klaviere (mit Hammermedanif), die in» 
des bei der Teilung: Saiteninjtrumente, 
Bladinjtrumente und ©. in die erjte Kate- 
orie gehören. Die nichtabgejtimmten ©. 
Rärminftrumente) find: Trommeln, Tam: 
tam, Beden, Triangel, Kaftagnetten, Halb- 
mond (Schellenbaum) u. a. 

Schlagzither i. Hither. 

Schläger, Hans, geb. 5. Dez. 1820 
u Felskirchen (Oberöfferreich), gejt. zu 

alzburg 17. Mai 1885, Schüler von 
Preyer, 1854 Chormeijter des Wiener 
Männergefangvereins, 1861 Domtlapell- 
meifter und Direktor des Mozarteums zu 
Salzburg. Seine Opern »Heinrihh und 
Ilſe⸗ (1869) und »Hans Haidekukuk⸗ 
(1873) wurden zu Salzburg aufgeführt. 
1867 verheiratete fich S. mit einer Homteffe 
Zichy und gab feine Stellung auf. Von 
feinen übrigen Kompofitionen find her- 
vorzubeben ein in Mailand preisgefröntes 
Quartett, ein ſymphoniſches Tonbild 
»MWaldmeifterd Brautfahrt«, Lieder, auch 
Mefien und Symphonien. 

Schlecht, Raimund, Priejter, geb. 
11. März 1811 zu Eichftädt, geit. 24. 
März 1891 dajelbit, 1836 Kräteft und 
erfter Lehrer, 1838 Infpeltor und Vor— 
jteher de8 dortigen Seminars, fpäter geiſt— 
liher Rat, gab heraus: »Officium in 
nativitate Domini« (1843); » Vesperae 
breviarii romani« (1852); eine »Aus- 
wahl deuticher Sirchengefänger; »Gra- 
dualia et offertoria de communi sanc- 
torum« und eine ⸗-Geſchichte der Kirchen 
mufif« (1871), die indes wenig jelb- 
ſtändige Forſchung enthält. ©. ſchrieb 


Schlaginſtrumente — Schleſinger. 


um Teil intereſſante 

Arbeiten für die ⸗Monatshefte für Muſik— 
eihichter, viele Artilel für Mendels 

onſervationslexikon ꝛc. 

Schleifen (Parallelen) der ſog. Schleif⸗ 
lade der Orgel, ſ. Windlade. 

Schleifer (franz. Coule), eine Berzie- 
rung, die aus dem Borjchlag von zwei 
oder auch mehr Noten in Sekundfolge (in 
der Regel von unten nad oben) bejteht 
und jetzt ſtets in Heinen Noten vorge— 
ſchrieben wird: 


Notierung : Ausflihrung: 


Doch 


—— auch die ausgeſchriebenen 
nachſch 


agartigen (in die ſchwere Note 


hinüberlaufenden) ähnlichen Figuren, wie 
ſie beſonders der Einleitung der franzö— 
ſiſchen Ouvertüre 
hunderts eigen 


u Anfang des 18. Jahr: 
A, zu den ©., z. B. 





Ihre Wirkung beruht darauf, dab fie 
möglichjt fpät begonnen und ſcharf heraus 
gebracht werden. Sehr beliebt war früher 
die gejchleifte Terz, gefordert durch: 
Ausführung: 
ober: 


Ein veraltetes, aber noch bei Bach häu— 
fige8 Beichen des Schleifers tft: 





Ausführung: 


Schleiflade, |. Winblabe. 

Schleinitz, Heinrich Konrad, geb. 1. 
Ok. 1802 zu Behanig bei Döbeln in 
Sadjien, geit. 13. Mai 1881 zu Leipzig, 
Juftizrat, Mitglied der Gewandhaus— 
direftion als dieſe Mendelsjohn nad) Leip- 
zig zog, nad; Mendelsjohns Tode Direktor 
des Kgl. Konjervatoriums, 

Schlefinger, Name zweier bedeutenden 
Mufitalienverlagsgejhäfte: 1) der »Schle— 
ſingerſchen Bud: und Muſikalienhand— 
lung«e in Berlin, begründet 1810 von 
Adolf Martin ©., 1851 fortgeführt von 


Schletterer 


deſſen Sohn Heinrid ©. (geft. 14. Dez. 
1879 in Berlin, Begründer der Muſik— 

itung »Edo«), 1864 durch Kauf an R. 
& ienau (f. d.) übergegangen. — 2) M. U. 
©. in Paris, begründet 1834 von Mori 
Adolf ©., dem ältejten Sohne Martin 
Schleſingers und Begründer der »Gazette 
musicale«, bie 1835 zur »Revue et 

azette musicale« erweitert wurde und 
bi® 1880 bejtand (vgl. Zeitſchriften). Das 
Geſchäft ging 1846 durd Kauf an Louis 


Brandus über. 

Schletterer, Hand Michel, geb. 29. 
Mai 1824 zu Ansbach, geit. 4. Juni 
1893 zu Augsburg, erhielt feinen erjten 
Mufitunterricht bateibit von Ott, Dürrner 
und Meyer, beſuchte 1840-—1842 das 
Scullehrerjeminar zu SKaiferdlautern, 
machte aber darauf in Kaſſel bei Spohr 
und Kraushaar und in Leipzig bei David 
und Richter noch weitere mufifalifche Stu— 
dien. Seine erften Anftellungen waren 
1845—47 als Lehrer am Seminar in 
Finftingen (Lothringen), 1847—53 als 
Mufildireltor in Zweibrüden, 1854— 58 
als Univerſitätsmuſildireltor in Heidelberg; 
1858 wurde er nad) Augsburg berufen 
als Kapellmeifter an der protejtantifchen 
Kirche und Gefanglehrer am dv. Stetten- 
ſchen Smftitut. Seit 1865 war er Diri— 
gent des von ihm begründeten Oratorien— 
vereind und Direltor der ebenfalld von 
ihm ind Leben — Augsburger 
Muſikſchule. 1878 wurde er von der 
Univerſität Tübingen zum Dr. phil. 
(honoris causa) ernannt. ©. bat eine 
größere Reihe von SKompofitionen ver— 
Öffentlicht, befonder8 Geſangswerke: Pſal⸗ 
men, Rantaten (»Lafjet die Kindlein« ꝛc. 
und ⸗Jephthas Tochter⸗), Männerhöre 
mit Orcheſter (Oftermorgen, Türmerlied), 
17 Hefte a cappella-Gefänge für Män- 
ner=, Frauen- und gemijchten Chor, 18 
Hefte Klavierlieder (teilweiſe mit Cello), 
»Die kirchlichen Feſtzeiten- (Op. 28) und 
vier Operetten (»Dornröschen« [Op. 45], 
»Pharaos Tochter- [Op. 49], »Der er- 
füllte Traum« [Op. 52) und »Bater 
Beatus«). Un inftruftiven Werfen gab 
er heraus eine Chorgejangichule für 
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funfte (1. Bd., 1869); Überjichtlihe Dar: 
jtellung der Geſchichte der geijtlichen Dich— 
tung und kirchlichen Mufit« (1866); ⸗Zur 
Geſchichte der dramatiſchen Muſik und 
Poeſie in Deutihland«e (1. Bd.: »Das 
deutſche Singſpiel-⸗, 1863); ⸗»J. Fr. 
Reichardt, fein Leben und ſeine Werke⸗ 
(1865); »Studien zur Geſchichte der fran— 
zöſiſchen Mufil« , 3 Bde., 
ein Plagiat von Caſtil-Blazes »Chapelle- 
musique des Rois de France«); ferner 
in Graf Walderſees Sammlung (Breit- 
fopf und Härtel) die Vorträge: »G. 8. 
Bergoleje«, »3. 3. Rouffeaue, »L. Spohr« 
und »Die Entjtehung der Oper« (1873), 
fowie viele — Abhandlungen kleinern 
Umfangs in Muſikzeitungen (»Allgemeine 
Muſikaliſche Zeitung«e) x. Auch war ©. 
Mitarbeiter der Allgemeinen deutjchen 
Biographie (j. d.) — Schletterers Frau war 
die ehemald als tüchtige Biolinfpielerin 
befannte Hortenfia Birges, geb. 19. 
März; 1830, in Paris ausgebildet, jeit 
1857 mit ©. verheiratet. infolge einer 
Lähmung beider Arme wurde fie ſchon 
he gezwungen, ihrer Kunft zu ent» 
agen. 

Schlichtegroll, Adolf Heinrid 
Friedrih von, Gymnaſialprofeſſor und 
herzoglicher Bibliothefar in Gotha, > 
8. Dez. 1764 zu Gotha, geit. 4. Dez. 
1822 in Münden; gab heraus: »Nefro- 
iog ber Deutjhene (1790—1806), eine 
roße allgemeine deutſche Biographie in 
4 Bänben. 

Schlid, 1) Arnold (der ältere), kur: 
fürftlich pfälz. Hoforganift in Heidelberg, 
in Böhmen geboren (blind), gab (wohl 
durch feinen Sonn) heraus: »Spiegel ber 
Orgelmacher und Organijten« (1511; vgl. 
Monatshefte f. Mufitgeih. 1869). Sein 
Sohn — 2) Arnold (der jüngere), wahr: 
ſcheinlich deſſen Amtsnachfolger, veröffent- 
lichte „Tabulaturen etlicher Lobgeſang 
und Liedlein uff die Orgeln und Lauten« 
(1512; eine Sammlung von Gejängen in 
| Arrangements für Orgel, zum Zeil für 
Laute mit und ohne ung | in Tabus 
‚latur). Die Werlchen der beiden Schlick 
gehören zu den älteſten durch ihre muſter— 





Schulen (Op. 29 u. 30), eine deögleichen | hafte Ausführung berühmten Mufitdruden 
für Männerjtimmen (Op. 20) und eine | Peter Schöffer® des jüngern und find 
Violinſchule (Op. 7). Sehr groß iſt die ſehr jelten (im Neudrud erjchienen fie 
Bahl der von ihm beforgten Klavieraus= bei Breitlopf und Härtel). Den jüngeren ©. 
züge Haffifher Werke, Arrangements, Re= | hält Kiefewetter auch für den Verfaſſer eines 
piltonen x. ©. ſchrieb: »Gejchichte der auf der Berliner Bibliothef befindlichen 
geijtlihen Dichtung und firhlihen Tons | TraftatS: »De musica poetica«e (ge= 
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ſchrieben 1533 — 40; vgl. »Allgemeine 
Muſik. Zeitung« 1831; darin ein höchſt 
fonderbarerer Berfud der Intavolierung 
mehrerer Stimmen in ein Linienſyſtem 
die Noten der einzelnen Stimmen an 
orm und farbe verjchieden], der von 
Kiefewetter u. a. gar für die gewöhnliche 
Art der Berfertigung der Partituren ge— 
halten worden ijt. — 3) Johann Kon— 
rad, ausgezeichneter Gellift, anfänglich in 
Münfter (1776), jpäter zu Gotha, wo er 
1825 ftarb; gab heraus: 3 Quintette 
(mit Flöte), eine Concertante für Violine 
und Cello, 3 Klaviertrios, 6 Streich— 
quartette, 3 Cellofonaten mit Baß, ein 
Eellotonzert u. a. Biele Werfe blieben 
Manuſkript. — Seine Frau Regina, 
geborne Strina-Sacdi, war eine vor: 
trefflihe Biolinfpielerin. Beider Sohn — 
4) JohannFriedrich Wilhelm, Violin- 
cellift, geb. 24. Jan. 1801 zu Gotha, 
geftorben 24. April 1874 in Dreöden, 
war längere Zeit Uccefift der königlichen 


Kapelle in Dresden, zulegt Kammermuſiker 
cn der erjteren iſt unter Metrif Har- 


und betrieb daneben mit Erfolg ben Bau 


von Violinen und Gelli nad) den bejten | gelegt. 


italienfhen Muſtern. 

Schlimbach, Georg ChriſtianFried— 
rich, vortrefflicher Orgelfenner, geb. 1760 
zu Obrdruf in Thüringen, 1782 Organijt 
zu renzlau, jpäter Inhaber einer 
Mufitihule in Berlin, gab heraus: »Über 
die Struktur, Erhaltung, Stimmung und 
Prüfung der Orgel« (1801) und jchrieb 


mehrere längere rtifel für die »Ber= | im 
liniſche Muſilaliſche Zeitung« (1805 bis | Dur, 


1806). — Ein ner aalst Schlim— 
bach, Orgelbauer zu Würzburg, ſtarb am 
30. Aug. 1896 zu Würzburg im Alter 
von 90 Jahren. 

Schlöfſſer, 1) Louis, Komponiſt und 
muſikaliſcher Krititer, geb. 17. Nov. 1800 
u Darmjtadt, geft. 17. Nov. 1886 in 
Darmitadt, Schüler von Rind dafelbit, 
von Seyfried, Mayfeder und Salieri in 
Wien und Le Sueur und freuger in 
Paris, wurde nad) Beendigung feiner 
Studien zuerjt Konzertmeifter, jpäter Hof- 
tapellmeifter in Darmitadt. S. kompo— 
nierte Opern: »Das Leben ein Traum« 
(1839), »Die Braut des Herzogs« (1847), 
ein Melodram: »Die Jahreszeiten«, Mufit 
zu »Faufte, Entr’actes, Ballette, Sym— 
phonien, Quvertüren, Gtreichquartette, 
Konzerte, Klavierwerke, Lieder x., von 
denen etwa 70 Opera gedrudt find. — 2) 
Adolph, Sohn und Schüler des vorigen, 


— Schluß. 


Pianijt, geb. 1. Febr. 1830 zu Darm- 
ſtadt, Tonzertierte ſeit 1847 mehrfach im 
Deutichland und lieh fih 1853 als Pianift 
und Komponift in London nieder, wo er 
Klavierprofefjor an der Royal Academy 
of Mufic wurde und eine angejehene 
Stellung einnimmt. Ein Klavierquartett 
und Klaviertrio ſowie eine Reihe Etüden 
und eine große Anzahl ein und mehr- 
ftimmiger Geſänge von Sci. erjchienen 
im. Drud. 

Schlottmann, Louis, treffliher Pia— 
niit, geb. 12. Nov. 1826 zu Berlin, 
Schüler von ®. Taubert und ©. Debn, 





fonzertierte unter anderm auch in London 
mit Erfolg und lebt ala gejchägter Lehrer 
u Berlin. 1875 erhielt er den Titel 
öniglicher Mufitdireftor. ©. fomponierte 
Orcheſter⸗ und Kammermujihverte, an- 
jprechende Xieder und Klavierſachen. 
Schluß. Die Empfindung eines Schluf- 








ſes wird in der Muſik durch zweierlei be- 
dingt: durch die rhythmiſche Symmetrie 
und die harmoniſche Konſequenz. Das 


Das der letzteren berubt in der 
unzweideutigen Ausprägung ber Zonalität, 
d. h. der einbeitlihen Beziehung einer 
Harmoniefolge auf einen Hauptklang, Die 
Zonifa. Jede Wegbewegung von der Tonika 
ift im ftrengiten Sinne Konflilt, deſſen 


Loſung nur durch die Rückkehr zu ihr 


möglich iſt: innerhalb der Tonart findet 
dieſer Konflikt feinen ſchärfſten Ausdrud 
ee der Zonifa (S in 
°D in Moll), welde als eigentlicher 
Gegenſatz der Tonika erjheint, während 
der jchlichte Quintklang (D in Dur, °8 in 
Moll) oder Gegenklang (95 in Dur, D* 
in Moll) wieder in die Tonika zurüdleitet 
(mehr darüber, bejonder® über die Modi: 
ifation der Verhältniſſe in Moll giebt 
erfaffer8 »Bereinfahte Harmonielehre« 
London 1893; vol. auch Mangfolge und Funk: 
tionen). Eine wirkliche Schlußwirkung ent: 
fteht aber nur, wenn die abjchliegende 





Tonika auf einen Zeitwert eintritt, dem 
rhythmiſche Schlußkraft eigen ift, d. h. im 
welchem eine Symmetrie ihren Abſchluß 
findet, (vgl. Metrik). Der Schluß von der 
(Dur:) Dominante zur Tonika heißt ber: 
fömmlicher Reife Authentiſcher Schluß, 
der von der Subdominante aus Plagal: 
ſchluß Kirchenſchluß). Eine ſchluß— 
artige Wirkung entſteht aber auch, wenn 
auf einen in höherem Grade ſchlußfähigen 
Zeitwert die Dominante eintritt; dieſe 





Schluß. 


ihlußartige Wirkung wird Halbjhluß | der ganzen Tonftüde wie der einzelnen 
genannt. Der Halbihluß wirkt ſtark Abjhnitte und Unterabteilungen notwen- 
— ftört aber in feiner Weiſe die | dig einige wenige mögliche Wege einjchlagen 

ymmetrie, d. 5. der Aufbau kann da- mußte, wenn eine wirkliche Schlukwirfung 
nad ungejtört fymmetrijch weiter gehen, | erzielt werden ſollte. Wir wiſſen heute, 
was ſich dadurch erllärt, dab die | daß die Ausprägung einer bejtimmten 
Dominante ald Schlußglied vor der End- | Tonalität neben dur Bose der Oberton= 
tonifa dieſe beftimmt erwarten läßt; fie | jeite auch Verwandte der Untertonjeite er= 
tritt ja auch nad; dem Halbſchluß ge öhn= | fordert. Nun fehlen aber 3. B. der phrygis 
lich wieder ein, aber nicht ald Ende, ſon— | jhen Tonart (e—e’ ohne Vorzeichen), wenn 
dern als neuer Anfang. Ganz ander | man den E moll-Akford als Tonila jaht 
wirkt die Subdominante an folder röyth- (mas lange genug geſchah), die Verwandten 
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miſch ſchlußkräftigen Stelle: als eigent- 
licher Konfliktakkord drängt fie zu einem | 
nahen Abſchluß, jtört aljo um jo mehr 
die Symmetrie, in je höherer Ordnung | 
— — ihre Einſatzzeit iſt. Die Sub— 


ominante auf den 4. oder 8. Takt führt 


faft regelmäßig zu einer Störung des 
fymmetrifchen — indem ihr nad | 
weiteren 2 Takten gewöhnlicd ein Schluß 
folgt (Umdeutung des 4. Taltes zum 2. 
oder 6., de3 8. Taktes zum 6.). Eine be: | 
fonder8 wichtige Modifikation der Schluß: | 
wirkung ift der fogenannte Trugihluß, 
der dadurch entiteht, daß alle Stimmen 
regelreht den Schluß ausführen, nur ber 
Baß eine Stufe jteigt, ftatt vom Domi— 
nantgrundtone zum Zonitagrundtone fort= 
ujchreiten (D—Tp; D—Z). Der Trug: 
uf iftalfo ein wirfliher Schluß, aber 
ein durch einen fremden Ton gejtörter, 
mit jheinlonjonanter (!) Form des 
Schlußakkords. Diejer fremde Ton 
giebt natürlich Anſtoß zum Weiterbilden, 
doch ohne die Empfindung eined Haupt 
abjchnitte® zu verwiſchen; er verlangt 
gleihjam eine Rektifikation, eine nod)- 
malige Kadenz ohne die unliebjame Stö- 
rung. Reinrhythmiſche Beränderungen 
des Sclufjes find die Verzögerung des 
Eintritt8 der abjchließenden Tonika dur 
Borhalte, deren Wirkung aber frappant 
wird, wenn direkt vor dem Schlußwerte die 
Subdominante auftrat, jo daß nun auf 
den Schlußwert jelbit erſt die Domi— 
nante einjept, in ihrer Totalität als Vor: 
halt vor der Tonika wirfend (weiblicher 
Schluß: SIDT). Ebenſo ift die ſynko— 
pierende Anticipation des Schlußakkordes 
nur eine rhythmiſche Modifikation, 

Im polyphonen Stile der ältern, auf 
die Kirchentöne (. d.) aufgebauten Mufik, 
war die Lehre von den Schlüfjen 
(Klaujeln, Kadenzen) eine jehr wichtige 
Materie, weil die im übrigen vage und 
unbejtimmte Harmonik in den Sclüjjen 


‚der U 


der Obertonjeite gänzlich: 


u EEE 
phrygiſch: d.f.a.c.e.g.h, 
rn 
und umgefehrt fehlen ber doriſchen Ton- 
art (d—d') die Verwandten der Unter— 
tonfeite: 
— — 
doriſch: d.f.a.c.e.g.h 


— 
ontla 


Ebenfo fehlen der Iydiichen die Verwandten 
ntertonfeite und der mirolydifchen 
die ber Obertonjeite: 


Fe EEE. 
lydiſch: 
onifa 


EEE, —— 
mixolydiſch: f.a.co.e.g.h.d. 
onita 


Dennod hat man fi Jahrhunderte lang 

erade mit der Harmonifierung diejer vier 
Eufieme berumgeichlagen. Die unerläßliche 
Folge waren allerlei Konzefjionen, d. h. Ab⸗ 
weichungen von ber leitertreuen Harmonik, 
beſonders in den Schlußfällen, während eine 
gewifje Unbeſtimmtheit der Tonalität das 
notwendige Gepräge der außer den Kaden— 
zen rein in der Tonart gehaltenen Stüde 
werden mußte. Die Konzeſſionen waren: 
Einführung des Subſemitoniums (der 
großen Septime) für das Doriſche (cis) 
und Mirolydiiche (fis) und Einführung 
der Heinen Serte für das Doriſche (b) 
und der reinen Quarte für das Lydiſche 
(b). Dadurd) entftanden aber ganz andre 
Syſteme, nämlid: 


Fe en 
doriſch: g.b.d.f.a,.els.e (Moll), 
— — 


— — | 
Tonlfa 
— — — 
lydiſch: b.d.f.a, * e.g (Dur), 
onifa 


Pe En —ñ— — 
mixolydiſch: c.e. g. h.d.fis.a (Dur), 
ana 
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db. 5. in ben Kadenzen verwanbelten ſich 
die Kirchentöne in unfre modernen Ton= 
arten. Nur mit dem Phrygiſchen war 
nichts anzufangen, da die Verwandlung 
des d in dis ganz außerhalb des Geſichts— 
freijes der Zeit lag und ohne Mitver- 
wandlung des f in fis doch fein befriedi- 
ende Reſultat ergab. Der fallende 

Ibton f—e aber war das unverleßliche 
Charafterijtitum der Tonart. Daher die 





große Verlegenheit um den phrygiſchen 
Schluß (f. d.; vol, aud Solmifation), 
Schlüſſel (franz. Clef, lat. Clavis, engl. 
Key) heißt ein zu Anfang des Linien- 
ſyſtems vorgezeichneter Tonbuchſtabe des- 
halb, weil erjt dur ihn die Noten eine 
bejtimmte QTonhöhenbedeutung erhalten. 


F-od. Baß⸗ Distante Alte Tenor: G- od. Bio: 


ſchlüſſel 
f 


ſchlüſſel ſchlüſſel ſchlüſſel Linfchlüfiel 


J 
c 








In älterer Mufit fommt der F-Schlüffel 
auch auf der oberjten SSubbaß-S.) oder 
mitteljten Linie ep de vor, 
undder G:Schlüffelauf der unterjten (franz | 
öſiſcher Violinſchlüſſel 3.8. in den 
Bertktaren Lullys aber auch in Deutjchland 
für die Flute à Bec). Über die einzelnen ©. 
vergleiche die betreffenden Artikel, Als vor: 
gezeichnete ©. (Claves signatae) wurden 
von Anfang an (im 10.—11. Jahrh.) die 
auderjehen, welche die Stellen der Halb: 
tonjtufen in der Grundffala markierten, 
d.b. f (e:f) und c (h:c‘); um noch ein 
dringlicher die Halbtonftufe in Erinnerung 
u bringen, wurden die Sclüffellinien 
farbig gezogen (f rot, c gelb). Die aud 
als Claves signatae ſſchon im 13. Jahrh.) 
verzeichneten ©. I’ (Gamma, für unjer 





groß G), g und dd (g’ und d‘) gelang» 
ıen nicht zu praftiicher Bedeutung. Erſt 
im 15.—16. Jahrb. wird der g-Schlüfjel 


häufiger und zwar im Anſchluß an die 
alte Bedeutung der ©., ald Yeichen der 
Zranspofition der Kirchentöne in die Ober: 
quinte mit Erhöhung des f zu fis, jo daß 


auch dad das Eemitonium marliert 


dod) aud) in anderm Sinn, vgl. Chinvette), 

n den Notierungen des Cantus der Ta- 
bulaturen (. d.) war u der g-Schlüffel 
ohne Bedeutung der Transpoſition ſchon 


| gern, 


Schlüſſel — Schmelzer. 


im 16. Jahrh. etwas 
Heute drängt alles auf 


Schlüſſel außer dem Violinſchlüſſel ( 


a. d. 2. Linie) und Bapichlüfjel (*)- a. d. 
2. Linie von oben); do ift der Alt- 


ſchlüſſel (43 a.d. Mittellinie) für die Bratſche 


und der Tenorſchlüſſel (3 a. d. 2. Linie 


von oben) für Pofaune, Fagott und 
Violoncello noch im allgemeinen Gebraud. 
Noch zur Zeit Bachs ift die Anwendung des 
Altſchlüſſels für die tiefere Lage der Bio- 
line etwas ganz Gewöhnliches und fogar 
der Baßſchlüſſel findet fich öfter, doch nur 
bei unisono-Stellen aller Streidinftrus 
mente (für die Violine und Bratjche eine 
Oktave höher ala Cello geltend). Über 
die Umwandlung der Schlüffelbuchftaben 
zu ihrer a Geſtalt vgl. die Art. 
c, F und G. ©. (Claves) hießen auch früher 
die Taſten der Orgel, der Klaviere, ber 
Drehleier, Schlüfjelfiedel und die Klappen 
auch die Wort ftammt von clavis) der 
faßinjtrumente. 

Sclüffelfiedel, ein im 15.—17. Jahrh. 
ebräuchlihes Streichinftrument, deſſen 

aiten nicht durch Greifen mit den Fin 
fondern, wie bei der Drehleier, durd 
eine Klaviatur verkürzt wurden, aljo ein 
Streidhinftrument für ſchlechte Muſikanten; 
denn die Schlüfjel (eben die Taften) waren 
natürlich eine noch ärgere Ejeldbrüde als 
die Bünde der Lautengeigen (f. Streid» 
inftrumente. 

Schmeil, Lehrer in Magdeburg (um 
1850), Erfinder des Notograpben, 
einer am Klavier anzubringenden Bor: 
rihtung, um das auf ber Klapiatur Ge- 
fpielte auf einem über eine Rolle laufen- 
den gejhmärzten Papierftreifen in Notie: 
rung erjcheinen zu laflen. über alle 
ſolche Mafchinen vgl. das im Art. »Melos 
graph« Gejagte. 

Schmelzer, Johann Heinrich, geb. 
um 1630, geſt. 30. Junt 1680 in ®ien, 
Kammermuſiker am Wiener Hof, jpäter in 
Prag, 1678HoflapellmeiſterFerdinands III.; 
gab heraus: »Sacro-profanus concentus 
musicus« (1662, Sonaten für Bioline, 
Biolen und Pofaunen), und »Duodena 
selectarum sonatarum« (4jt., Nürnberg 
1669), Auch komponierte ©. die Trom: 
petenfanfaren für Bertalis Feſtſpiel »La 
contesa de’ numi« etc. (1667, gedrudt 


ganz Gewöhnliches. 
ntiquierung aller 


als »Arie per il balletto a cavalloe«). 


Schmetz — Schmidt. 


Samen, Paul Johann, geb. 2. Sept. 
1845 in Rott, Reg.:Bez. Aachen, geit. 25. 
Sept. 1897 in Bell a. d. Moſel, bejuchte 
von 1866-68 das Lehrerfeminar zu 
Kempen, war biß 1871 Lehrer in Hahn, 
darauf an ber Pfarrſchule St. Adalbert 
in Mahen und von 1872—78 an der 
Borjchule des dortigen — ————— 
thätig. 1878—93 wirkte er als Seminar- 
lehrer in Montabaur und wurde dann 
als Kreisfchulinipeftor nad) Zell verjegt. 
Sc. veröffentlichte: »Dom Pothiers Liber 
Gradualis, feine hiſtoriſche und praktiſche 
Bedeutung. Mit 7 Falfimiled einer vor 
dem Jahre 1373 geſchriebenen Bergament- 
handſchrift (1884), »Die Harmonifierung 
des gregorianifchen Choralgeſanges. Ein 
Handbuch zur Erlernung der Choral: 
begleitung« (1885, 2. Aufl. 1894), »Orgel- 
begleitung zum Ordinarium missae« (1887, 
2. Aufl. 1894), »Bier Übung&hefte zu 
Piels Harmonielehre« (1891), »Drgel- 
begleitung zu den Melodien des Gejang- 
buches für die Angehörigen des Bistums 
Limburg« (1892), »Liederbuch für Volks— 
ichulen« (1888, 12. Aufl. 1895), »Kleines 
Veſperbuch⸗ (1893, 2. Aufl. 1899). 
Schmid, 1) (Schmidt) Bernhard, 
Name zweier Organiften zu Straßburg, 
von denen der ältere (Bater), geb. 1520 
zu Straßburg, 1560 Organift an der 
Thomasfirhe und 1564— 92 am Münjter 
war, während der Sohn ihm in beiden 
Stellungen nadfolgte. Der ältere ift der 
Verfaſſer des Tabularwerks: »Einer neuen 
und künſtlichen auff Orgel und Inſtru— 
ment Tabulatur Buche (1577; Phantaſien 
über Motetten von Laſſo, Erecquillon, 
Richafort, Clemens non papa, Arcadelt ꝛc. 
und Tanzjtüde); der Sohn gab Heraus: 
»Tabulaturbuch von allerhand auserlejenen 
ihönen Präludiis, Tokkaten, Motetten, 
Kanzonetten, Madrigalen und Fugen von 
4—6 Stimmen« (1607). — 2) Anton, 
Konfervator der muſikaliſchen Abteilung 
der Wiener Hofbibliothet, geb. 30. Jan. 
1787 zu Pihl bei Leipa (Böhmen), geit. 
3. Juli 1857 in Wien; hat mehrere höchſt 
wertvolle Monographien gejchrieben: »Dtta= 
piano dei Petrucci da Foſſombrone, ber 
Erfinder ded Mufilnotendruds mit beweg⸗ 
lihen Metalliypen, und feine Nachfolger 
im 16. Jahrhunderte (1845); ⸗Joſeph 
Haydn und Miccold Bingarelli« (1847; 
Beweisführung, dab Haydn das »Gott 
erhalte Sranı den Slaifer« komponiert); 
»Ehrijtoph Willibald, Ritter von Glude 
Riemann, Muſik-Lexilon. 
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(1854, ausführliche Biographie). Außer: 
dem find zu erwähnen feine »Beiträge zur 
Litteratur und Geſchichte der Tonkunft« 
(in Dehns »Läcilia«e 1842—46, wichtige 
Nachweiſe alter Mufitdrude). 

Schmidt, 1) Johann Philipp Sa— 
muel, Hofrat und Exrpedient bei der See— 
handlung in Berlin, geb. 8. Sept. 1779 
zu Königsberg t. Pr., geft. 9. Mai 1853 
zu Berlin; jchrieb eine Anzahl Opern für 
Königsberg und Berlin, auch Kantaten, 
Hymnen, Meffen, Symphonien, Quartettezc., 
von denen ein großer Teil in Drud er- 
ihien. ©. beforgte das Arrangement einer 
großen Anzahl von Klavierauszügen Haydn⸗ 
iher und Mozarticher Symphonien, Quar= 
tette, von Radziwilld »Fauſt- u. a. — 
2) Joſeph, Biolinift, geb. 26. Sept. 1795 
zu Büdeburg, geit. 15. März 1865 als 
ı Hoffapellmeijter dajelbjt; komponierte Lie— 
‚der, Pialmen, ein Oratorium (»Die Ge- 
burt Ehrtjtie) x. Bon feinen 22 Kindern 
wurde ein Sohn, Julius Cäſar, geb. 
1818, ein tüchtiger Eellift, ein anderer, 
Viktor, geb. 6. Juli 1833, Violiniſt. — 
3) Hermann, königlicher Hoftomponift 
und Ballettdirigent zu Berlin, geb. 5. März 
1810 dajelbft, geit. 19. Dt. 1845; Schüler 
von Gabrielski (Flöte) und Böhmer, jchrieb 
mehrere Opereiten, Ballette, Entr’actes 
jowie Orchefter- und Kammermuſikwerke. 
— 4) Öujftav, geb. 1. Sept. 1816 zu 
Weimar, geit. 11. Februar 1882 zu 
Darmftadt, war Theaterfapellmeijter in 
Brünn (1841), Würzburg, Frankfurt a.M., 
Wiesbaden, Mainz, Leipzig (1864—76) 
und jeitdem SHoflapellmeiiter zu Darm: 
ftadt, ein hochſchäützbarer Dirigent. Seine 
Oper »Prinz Eugen« fand einjt — 
Beifall; ihr folgten die Opern: »Weiber- 
treue« (»Kaifer Konrad vor Weinsberge), 
»La Reole«, »Alibie, ſowie einige im 
echten Bolfstone geichriebene Männerdor- 
lieder (»Heute ſcheid' ih, morgen wandr’ 
ich«e). — 5) Felir, Konzertfänger Gab). 
Schüler von Mantius (Gejang), itz⸗ 
mann (Theorie) und 1872 Ad. Schulze, 
Kiel und Barth an der Kal. Hochſchule 
für Muſik, an welcher er 1875 Hilfslehrer, 
1878 ordentlicher Lehrer, 1888 Profeſſor 
und 1895 Nachfolger &. Engels als Leiter 
der dramatiihen Gejangäflafie wurde. 
1882 verheiratete er ſich mit feiner Schü— 
lerin Maria Köhne (geb. zu Neujtettin), 
welche unter dem Namen Frau Schmidts 








Köhne eine hochgeſchätzte Konzertjängerin 
wurde. — 6) 3. 9. Heinrich, Dr. phil., 
64 
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ordentliher Profeffor der klaſſ. Philologie 
zu Greifswald, jchrieb: »Die Kunftformen 
in der griechiſchen Poeſie⸗, 1. „Die Euryth— 
mie in den Chorgejängen der Öriechen« 
(1868, Wejtphal ergänzend), 2. »Die antike 
Kompofitionslehre« (1869), 3. »Die Mo: 
nodien und Wechjelgefänge der attijchen 
Tragddier (1871) und 4. »Griechiiche 
Metrit«e (1872). — 7) Friedrich, Leltor 
der Mufifgejhichte an der Ulademie zu 
Münſter, —44 und päpſtl. Ehrenkämme— 
rer, Generalpräſes der Cäcilienvereine. 
Schmitt, 1) Joſeph, Komponiſt, Mönch 
zu Eberbach, entſagte 1780 dem geiſtlichen 
Stande wieder und wurde Muſikalien— 
händler zu Amſterdam und 1800 Kapell— 
meijter zu Frankfurt a. M., wo er 1808 
ftarb. Er gab eine Anzahl eigener Werke 
heraus (Symphonien, Quartette und Trios 
für Streidinftrumente und mit Flöte, 
Eoncertanten, eine Biolinfhule 2). — 
2) Nikolaus, Deutſcher von Geburt, 1779 
Chef der Pariſer Gardemuſiken, jpäter erjter 
Fagottift der Jtalienifchen Oper, gab Quar: 
tette, Quintette ꝛc. für Blaßinjtrumente, 
Klarinettenduos, 3 Fagottlonzerte, 3 Quar— 
tette für Fagott und Streidtrio, Fagott-— 
variationen ꝛc. heraus. — 3) Aloys, 
Pianiſt und verdienter Klavierlehrer, geb. 
26. Aug. 1788 zu Erlenbah a. Main 
—* geſt. 25. Juli 1866 in Frank— 
urt a. M.; erhielt feine Ausbildung von 
feinem Vater, der Kantor war, und jpäter 
von J. U. Andre in Offenbach, lebte von 
1816 bis zu feinem Tode als hochgeſchätzter 
Klavierlehrer zu Frankfurt a. M., mit 
Ausnahme eines mehrjährigen Aufenthalts 
in Berlin (um 1820) und als Hofpianijt 
des Herzogs von Cambridge zu Hannover 
(1825 bis 1829), Schmitts injtruftive 
Werke für Klavier find bewährte Unter: 
richtsmaterial (Etüden Op, 16, 55, 62 
[Rapjodien), 67 [Studien], 115, die Me- 
thode des Klavierjpield Op. 114, die Sona— 
tinen Op. 10, 11, Rondos Op. 3). Er 
jchrieb ferner 4 Klavierfonzerte, mehrere 
Konzertitüde, Bariationen und Rondos 
für Klavier und Orcheſter, desgleichen mit 
Streichquartett, viele Sonaten, Rondos, 
Variationen x. für Klavier allein, aud) 
mehrere Duvertüren, Streichquartette, Ora— 
torien (»Mojede, »Ruthe), Mefien, Opern 
(Das Dfterfejt zu Baderborn«, »Die Tod)- 
ter der Wüſte⸗, »Baleriae, »Der Doppel: 
prozehe) u. a. — 4) Jakob (Jacques), 
jüngerer Bruder und Schüler des vorigen, 
geb. 2. Nov. 1803 zu Cbernburg (Bayern), 
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pen fein Vater verſetzt wurde, Tebte als 
geihägter Klavierlehrer zu Hamburg und 
ſiarb dort im Juni 1853. Er veröffent: 
lite eine Klavierichule (Op. 301), Etüden 
(Op. 37, 271, 330), Violinfonaten, viele 
Klavierfonaten, Bariationenwerfe, teilweije 
mit Begleitung von Streichquartett, und 
viele Salonmufit, jchrieb auch eine Oper 
(»Ulfred der Großer). — 5) Friedrich, 
renommierter Öejanglehrer, geb. 18. Sept. 
1812 zu Frankfurt a. M., ſtarb 17. Jan. 
1884 in Bien. — 6) Georg Aloys, Sohn 
und Schüler von Aloys ©. (8), geb. 2. Febr. 
1827 zu Hannover, ftudierte Theorie unter 
Bollweiler in Heidelberg. Ein Jugendwert, 
die Oper »Zrilbye, wurde zu Frankfurt 
mit Beifall aufgeführt. Nachdem er ſich 
zum Konzertipieler (Bianijten) ausgebildet, 
machte er mehrere Jahre lang Kunſtreiſen 
durch Deutichland, Belgien, Frankreich, 
nad) London, Algerien ꝛc. und wirkte dann 
als Theaterfapellmeifter zu Nahen, Würz: 
burg :c., bis er 1857 ala Hoflapellmeifter 
nad Schwerin berufen wurde, wo er bis 
zu feiner Benfionierung (1892) wirkte und 
viel zur Hebung der mufilalifchen Verhält— 
niſſe, beſonders der Oper, gethan hat. 
1893 übernahm ©. die Direktion des 
Mozartvereins zu Dresden, den er zu 
hoher Blüte brachte (1400 Mitglieder und 
eigene Orcheſter). Aus der —* feiner 
Privatihiüler jei die Pianiftin Emma 
Brandes genannt. S. komponierte meh— 
rere Opern, viele Scaufpielmufiten, 
Quvertüren und andre Orcheſterwerke. 
Im Drud erjhienen Klavierftüde, ein 
Trio und Heinere Geſangſachen. — 7) 
Hand, angefehener Klavierpädagog, geb- 
14. Jan. 1835 zu oben in Böhmen, war 
zuerjt als Oboebläjer 1846-50 Schüler 
ded Prager Konjervatoriumd und wirkte 
dann bis 1855 als erfter Oboiſt an der 
Bufarejter Oper, von da ab am Hofburg: 
theater in Wien und zulegt auch in der 
Hoftapelle, bis ein hartnädiges Halsleiden 
ihn zwang, dem Blaſen gänzlich Balet 
zu jagen. ©. trat nun, 25 Jahre alt, 
als Klavierjhüler von Dachs ind Wiener 
Konjervatorium, wurde 1862 mit ber 
jilbernen Medaille ausgezeichnet und zus 
gleih ala Lehrer am Konjervatorium 
angeſtellt. Seit 1875 leitet er Klavier: 
ausbildungsklaffen. Bon jeinen freilich 
ſehr pedantiihen inftruftiven Klavier: 
werfen find hervorzuheben: »300 Etüben 
ohne sg ug en »Bademecume, 
» zundament der Klaviertechnik«, »Birkel: 
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übungen in Skalen und Afforden« (Op. 
9), 120 Heine Stüde zum Vortrag, eine 
injtruftive Ausgabe von Clementis »Gra- 
dus ad Parnassum«, »Repertoirejtubien« 
(progefjive Anordnung von Unterrichts- 
material) und »Schule des Gehörd« (Ele- 
mentargefangichule mit Heranziehung der 
Theorie), auch Lieder, Klavier: Charakter: 
ftüde und ein Konzertftüd für Violine, 
Auch ſchrieb er (anlehnend an 2. Köhler) 
»Das Pedal des Klavierd« (1875). Eine 
Oper: »Bruna« (Tert vom Komponiften 
nah) Baumbachs »Zlatarog«e) ijt nod) 
Manuffript. 

Schmölzer, Jacob Ed., geb. 9. März 
1812 in Graz, gejt. 9. Januar 1886 da— 
ſelbſt, Liederkomponiſt, erhielt den 1. Preis 
vom Thüringer Sängerbunde für den 
Ehor: »Allen Deutihen« u. j. w. 

Schnabel nennt man das Mundftüd 
der Slarinette ſowie der jet veralteten 
geraden (Schnabel=) Flöte, ſ. Flöte. 

Schnabel, 1) Joſeph Ignaz, Kirchen- 
fomponift, geb. 24. Mai 1767 zu Naum— 
burg am Queiß (Schlefien), geit. 16. Juni 
1831 in Breslau; Sohn eines Kantors, 
mußte die früh begonnene Ausbildung für 
die Mufit mehrere Jahre unterbrechen, 
weil er taub wurde; jpäter fand fich das 
Gehör wieder, und das Muſikſtudium 
wurde wieder aufgenommen. Nachdem er 
ſich kurze Zeit in ländlichen Verhältniſſen 
herumgeſchlagen und mit einem Orcheſter 
von Bauerjungen Haydnſche Symphonien 
ſtudiert hatte, wandte er ſich endlich 1797 
nach Breslau und fand dort Anſtellung 
als Violiniſt an der zen und Or— 
anift an St. Klara jowie bald darauf ala 
Biolinift im Theaterordheiter, das er öfter 
in Stellvertretung dirigierte. 1804 wurde 
er Domtfapellmeijter, 1806 Dirigent der 
Richterſchen Winterlongerte, 1810 aud) der 
Montags - und Freitagsgeſellſchaft und 
1812 Univerfitätsmufildireltor, Mufiffeh- 
rer am fatholifchen Seminar und Direktor 
be3 königlichen Inftituts für Kirchenmuſik. 
Schnabel Muſik ift »gute Muſik«, hat 
indes in weitern Sreifen feinen Eindrud 
binterlaffen; doc erſchien eine große Zahl 
Werke im Drud (5 Mefien, 4 Gradualien, 
2 Offertorien, Antiphonien, Hymnen, Ves— 
pern, Männerquartette, Lieder, Militär: 
märjche und andere Stüde für Blechin— 
ftrumente, ein Slarinettenfongert und 
Quintett für Guitarre und Streichquar— 
tett). Vieles andre (Kirchenwerke) blieb 
Manuftript. — 2) Michael, Bruder des 
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vorigen, geb. 23. Sept. 1775 zu Naum— 
burg, geit. 6. Nov. 1842 in Breslau; ift 
bauptfählid; befannt geworden ala Be— 
gründer einer Pianofortefabrit zu Bres— 
lau (1814), welche durd) feinen Sohn fort- 
geführt wurde. — 3) Karl, Sohn des 
vorigen, geb. 2. Nov. 1809 au Breslau, 
geit. 12. Mai 1881 in Breslau, betrieb 
zuerft den Pianofortebau in der Werk— 
ftatt feine® Baterd, wurde jedoch bon 
jeinem Oheim (f. oben) bald auch zu einem 
tüchtigen Muſiker ausgebildet und gab, 
nahdem er öffentlich) ein Klavierkonzert 
eigner Kompoſition auf einem ſelbſige— 
bauten Flügel — den Pianoforte⸗ 
bau ganz auf und widmete ſich der Kom— 
poſition. Doch haben ſeine Kompoſitionen 
—— Lieder, Kantaten, Opern, 

eſſen, Orcheſterwerke) kein größeres Auf- 
ſehen gemacht. 

— * f. Flöte. 

Schnarrtöne, ſ. Mirctöne. 

Schnarrwerl, ſ. dv. w. Regal (Heine 
Orgel mit Zungenftimmen, aud) eine ein= 
zelne Bungenftimme einer Orgel. 

Schneegaß, Seurgol lie; Eyriat, 
eb. 5. Oft. 1546 zu Bufchleben bei Gotha, 
573 bis zu feinem Tode 23. Dt. 1597 
Paſtor zu Friedrihroda in Thüringen, 
gab mehrere theoretifche Schriften heraus: 
»Nova et exquisita monochordi dimen- 
sio« (1590); »Isagoges musicae libri II 
tam theoricae quam practicae« (1591, 
2. Aufl. 1596); »Deutjche Mufita für die 
Kinder und andre, jo nicht ſonderlich La— 
tein verjtehen«e (1592, 2. Aufl. 1594). 
Bon feinen Kompofitionen find nod 15 
Gradualien, ein Buch Pſalmen und ein 
Bud) Weihnachts: und Neujahrömotetten 
(1595) erhalten. 

Schneider, 1) Johann, Organift (be- 
fonder8 als Improviſator berühmt), geb. 
17. Zuli 1702 zu Zauber bei Koburg, 
Schüler 3. ©. Bachs in Köthen, 1721 
Hoforganift in Saalfeld, 1726—29 Kam— 
mermufitus (Violine) in Weimar, 1730 
Organiſt der Nikolaikirche zu Leipzig, geit. 
ca. 1775 bdajelbft. — 2) Georg Abra— 
ham, Hornpirtuofe und Komponift, geb. 
19. April 1770 zu Darmftadt, geit. 19. 
Yan. 1839 in Berlin; Schüler und Schwie= 

erjohn von Portmann (f. d.), war zuerjt 
autboift in einem beffiihen Regiment, 
dann bi zu Schwerin, Rheins— 
berg (beim Prinzen Heinrih) und nad 
deſſen Tode in der königlichen Kapelle zu 
Berlin, wo er auf eigne Fauft Abonnes 
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——— ins Leben rief. 1814 gin 
er als Theaterkapellmeiſter nach Reval, 
lehrte aber ſchon 1816 nad) Berlin in 
feine Stellung zurüd und wurde 1820 
Kapellmeifter der Hofoper und Mufif- 
meifter der Garderegimenter. S. fchrieb 
Singjfpiele (»Der Oralkelſpruch⸗, »Aucaffin 
und Nicoletter, »Die Verjchworenen«, »Der 
Traum«, »Der Werwolfe), viele Ballette, 
Scaufpielmufilen, Melodramen, Entr’- 
actes, Oratorien, Kantaten, Sympbonien, 
Dupertüren, eine Menge Kompofitionen 
für Blasinftrumente (Flötenquartette, 
Trios, «Duette, Konzerte für Flöte, für 
Oboe, für Englifhhorn, für Fagott, für 
geg xc.), von denen über 100 Werte im 
rud erjchienen. Sein Sohn ift Louis ©. 
(i. 8), feine Tochter Maſchinka Schubert 
.d.). Seine Gattin Karoline (Port— 
mann) war eine vortreffliche Sängerin. — 
3) Johann Georg Wilhelm, Pianift und 
Komponift, geb. 5. Oft. 1781 zu Rathe— 
now, gejt. 17. Oft. 1811 als Muſiklehrer 
in Berlin; veröffentlihte eine Anzahl 
Klavierwerfe (Bariationen, Phantaſien, 
Märſche, Tänze, eine Phantafie mit Or: 
chejter), ein Kommersbuch (1802), ein Me: 
lodrama; »Ilſe⸗, und zwei Jahrgänge 
eines »Mufifaliihen Taſchenbuchs (1803, 
1805; unter dem Pjeudonym Werder). 
Nach feinem Tode erichien eine Sammlung 
jeiner Lieder. — 4) Wilhelm, Organiit 
und Mufildireftor in Merjeburg, r 21. 
Juli 1783 zu Neudorf (Sadjen), get. 9. 
Oft. 1843 in Merjeburg; gab heraus: 
»Wa8 hat der Orgelfpieler beim Gottes— 
dienst zu beobadhten?« (1823); »Lehrbuch, 
das Orgelwerf kennen, erhalten, beurteilen 
und verbejiern zu lernen« (1823); »Ge- 
janglehre für Land- und Bürgerjchulen 
(1825); ⸗Muſikaliſches Hilſsbuch beim 
Kirchendienit« (1826); »Ausführliche Bes 
ihreibung der Domorgel zu Merjeburg« 
(1829); »Anweijung zu Choralvorjpielen« 
(1829, mit 50 Borjpielen); »Choralfennt- 
nis nebjt Regeln und Beifpielen zu rich 
tigem Bortrag des Wltargejangs« (1833); 
»Mufifaliihe Grammatif oder Handbuch 
zum Gelbjtitudium muſikaliſcher Theorie« 
(1834); »Hiftorifch-technifche Beichreibung 
der muſikaliſchen Inſtrumente- (1834); 
» Die Orgelregifter, deren Entjtehung, Na— 
men, Behandlung, Benugung u. Miihung« 
(1835) und »Mufifaliicher Führer für die: 
jenigen, welde den Weg zum Schulfad 
betreten 2c.« (1835). Bgl. auch »Ullge- 
meine Mufifaliihe Zeitung«e 1832 (»Be- 
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merfendwerte Erfindung im Orgelbaue«). 
— 5) Johann Ehriftian Friedrich, hoch— 
berühmter Lehrer wie tüchtiger Komponift 
und Theoretifer, geb. 3. San. 1786 zu 
Altwaltersdorf bei —— geſt. 23. Nov. 
1853 in Defjau. ein Bater Johann 
Gottlob ©. (geb. 1. Aug. 1753 zu Alt- 
walter&dorf, geit. 3. Mai 1840 als Or: 
pa in Gersborf), war zuerjt Weber, 
rachte e8 aber durch unermüdliche Aus— 
dauer dahin, die Muſik zum Lebensbe— 
ruf maden zu können; fein größtes Ber: 
dienst iſt aber die Erziehung jeiner Söhne 
Friedrih, Johann und Gottlieb. Friedrich 
©. beiog 1798 das Gymnaſium zu Zittau 
und 1805 die Univerfität Leipzig, war 
aber längjt ein fleißiger Komponiſt und 
hatte bereit3 1803 drei Klavierjonaten 
herausgegeben. 1807 wurde er Organiit 
der PBaulinerfirche, 1810 Kapellmeijter an 
Sekondas Operntruppe, 1813 Organift 
der Thomaßfirhe zu Leipzig und 1817 
Mufikdireftor am Stadttheater. War ©. 
bier jhon mit Erfolg als Lehrer thätig, 
jo entjaltete er doch eine noch viel größere 
Leiftungsfäbigteit, als er 1821 nad) Deſſau 
als Hoffapellmeiiter berufen wurde, jchulte 
das Hoforcheſter in ausgezeichnetiter Weife, 
bildete einen leiftungsfäbigen Kirchenchor 
aus den Schülern des Gymnafiums und 
deö Lehrerſeminars, begründete eine Rieder: 
tafel und bradte die Singalademie zu 
hohem Flor. 1829 eröffnete er eine Mu— 
ſilſchule, welche die ſchönſten Refultate er- 
zielte und von nah und fern Zuzug er- 
hielt, bis die Eröffnung des — 
Konſervatoriums ihren Glanz verbl 

ließ. Eine ganze Reihe großer Muſikfeſte 
wurde von ©. dirigiert (Köln 1824, Magde- 
burg 1825, Nürnberg 1828, Straßburg 
1830, Halle 1830 und 1835, Halberftadt 
1830, Potsdam 1834, Deſſau 1834, 
Wittenberg 1835, Köthen 1838 und 1846, 
Koblenz 1840, Hamburg 1840, Meißen 
1841, Zerbſt 1844, Lübed 1847). 
Schneiderd Werken find in erfter Reihe 
zu nennen feine früher jo bochgefteflten 
und auf Muſikfeſten wiederholt aufgeführ- 
ten Dratorien: »Das Weltgericht« (1819), 
»Die Sündflute (1823), »Das verlorne 
Paradied« (1824), »Jejus Geburt« (1825), 
»Chriftus das Kind. (1829), »Ehri 
der Meijter«e (1827), »Pharao« (1 ) 
»&ideon« (1829), »Gethjiemane und Go 
gatha« (1838), »Abjalom« (1830), (fämt- 
lid) gedrudt); »Das befreite Jeruſalem · 
(1835), »Salomonid® Tempelbau« (1836), 
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»Bonifaciud« (1837), »Chriftuß der Er- 
löfer«e (1838), »Die Höllenfahrt des 
Meifiad« (1810, diefe nicht gedrudt) ; »Toten- 
fejer« (1821), jowie 25 Kantaten, 5 Hyms 
nen, 13 Palmen, 7 Opern, 23 Sympho— 
nien, viele Duvertüren (über »God save 
the king«, über den Defjauer Marſch 
u. a.), Klavierquartette DE 24, 34, 36), 
Trios, PViolin- (Flöten) Sonaten, Kla— 
vierfonaten zu zwei und vier Händen und 
400 Ghorlieder und 200 Slavierlieder, 
Bon feinen Slavierwerfen erſchien zu 
Halberftadt eine Geſamtausgabe. Schnei- 
ders theoretifche Schriften find: »Elemen= 
tarbucd) der Harmonie und Tonfepkunft« 
1820 und öjter, engl. 1828, an Gott: 
ried Weber anlehnend). »Vorſchule ber 
Mufite (1827); »Handbuh des Orga 
niften«e (1829—30, 4 Teile). S. wurde 
gelegentlich des Mufikfejtes in Halle (1830) 
von der philofophiichen Fakultät der dor- 
tigen Univerfität zum Doktor kröirt. 
Seine ge ihrieb F. Kempe: »F. 
©. als Menſch und Künſtler« (1859, 
2. Aufl. von A. Lupe 1864). — 6) Jo— 
bann Gottlob, Bruder deö vorigen, be= 
fonderd als Organiſt hochangeſehen, geb. 
28. Dft. 1789 zu Altgersdorf, geſt. 13. 
April 1864 in Dresden; bejuchte gleich— 
fall das Gymnafium zu Zittau und war 
feiner ausgiebigen Sopranftimme wegen 
(bi8 f“9 uerft Diskantiſt, jpäter (als 
Zenorift) Ghorpräfet des Dur Sänger: 
chors. 1810 ging er nad Xeipzig, um 
die Rechte zu jtudieren, wurde aber 1811 
Nachfolger jeine® Bruders ald Univerfi- 
tätsorganiſt und Gejanglehrer der Rats— 
freifhule, ging 1812 als Organift der 
Peter: und Paulskirche nah Görlik und 
entwidelte dort eine rege Thätigfeit ala 
Bereinsdirigent ꝛc., fonzertierte auch mehr- 
fad) ald Orgelvirtuofe zu Liegnig, Leip- 
zig, Dresden ꝛc., wurde 1825 als Orga— 
nit der evangeliichen Hoffirche nad) Dres— 
den berufen und übernahm 1830 aud 
die Direktion der Dreykigihen Singaka— 
demie. Sein Ruf als Orgelvirtuofe ver— 
breitete fi) immer mehr, und er fonzer- 
tierte unter anderm aud) 1833 in London. 
Als Lehrer war er faum minder gefchäßt 
als fein Bruder Friedrih: zu feinen 
Schülern zählen G. Merkel, Berthold (fein 
Nachfolger), Janſen (Delft), Nicolai (Haag), 
van Eyfen (Utrecht) u.a. Als Komponift 
war ©. nicht jehr produftiv; doch nehmen 
feine wenigen veröffentlichten Kompofitio= 
nen (Fugen, Phantafien, und Präludien 
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für Orgel, Gefänge mit obligater Orgel) 
einen ehrenvollen Pla ein. — 7) do. 
hann Gottlieb, Bruder der beiden vo= 
rigen, geb. 19. Juli 1797 zu Altgersdorf, 
gejt. 4. Aug. 1856 als Organift der Kreuz— 
fire in Sirfchber ; war gleidhfalld ein 
bortrefflicher Drgelfpieler. — Louis, 
ein Sohn Georg Abraham Schneiders 
(ſ. oben), königlicher Hofrat und Vorleſer 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, geb. 
29. April 1805 zu Berlin, geſt. 16. Dez. 
1878 in Potsdam; war längere Jahre 
ein angejehenes Mitglied am Schaufpiel- 
hauſe zu Berlin * iſt hier mit Aus— 
zeichnung zu nennen als Verfaſſer der 
»Geſchichte der Oper und des königlichen 
Opernhauſes zu Berlin«e (1852, zugleich 
in Foliopradhtausgabe und in Dftav ge— 
drudt). — 9) — Julius, mit kei— 
nem der Genannten verwandt, angeſehener 
Pianiſt, Organiſt und Lehrer, geb. 6. Juli 
1805 zu Berlin, geſt. 3. April 1885 da— 
ſelbſt, war der Sohn des Pianofortefabri— 
kanten Johann ©. daſelbſt und erhielt 
eine muſikaliſche Ausbildung durch A. W. 

ach, Türrſchmidt und L. Berger (Kla— 
vier), Hausmann (Orgel) und Klein (om- 
pofition), wurde 1829 Organift und Kan— 
tor der Friedrichswerderſchen Kirche, 1835 
m 1858) Gejanglehrer der ftädtifchen 

ewerbejchule, 1837 königliher Muſik— 
direftor, 1839 Mitglied der Sachverſtän— 
Digentommilfion, 1849 Mitglied der Afa- 
demie, 1854 Lehrer für Orgel, Gejang 
und Kompofition am königlichen Inſtitut 
für Kirchenmuſik, 1869 königlicher Orgel- 
revifor und 1875 Mitglied des Senats 
der Alademie. Er begründete 1829 eine 
Liedertafel, 1836 einen gemijchten Chor— 
verein, 1852 einen liturgiichen Chor an 
der Friedrichswerderſchen Kirche, dem er 
ı mit großem Eifer und bejtem Erfolg vor— 
ftand. Daneben fungierte er noch jeit 
1836 ala Mufildireftor der Großloge 
Royal York und leitete 1844—47 den 
Verein für klaſſiſche Kammermuſik zu 
Potsdam. Bon feinen Kompofitionen er— 
ihien nur einiges wenige im Drud; doc 
fomponierte er zahlreiche kirchliche Gejang3- 
werke (ein Tedeum, zwölfftimmiges Pater: 
nojfter, eine ſechsſtimmige Mefie, Kantaten, 
Palmen xc.), auch 2 Opern, 2 Dratorien, 
200 Männerquartette, maurerifche Ge— 
ſänge, viele Orgelftüde, ein Klavierkonzert, 
| Kammermufitwerte, Klavierjonaten u. ſ. f. 
— 10) Karl, Tenorift, geb. 1822 zu 
| Strehlen, geft. 3. Jan. 1882 in Köln; 
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ftudierte urfprünglich Theologie, ging aber | Sohn des befannten Malers, geb. 2. Juli 


zur Mufit über und wirkte als Opern- 
jänger (Iyrifcher Tenor) zu Leipzig, Frank— 
furt, Wiesbaden, Rotterdam und wurde 
1872 Gejanglehrer am Konjervatorium zu 
Köln. ©. war lange Jahre in vielen 
Städten der umentbehrliche Vertreter der 
ichwierigen Partie des Evangeliften in 
Bachs Matthäus-Paſſion. — 11) Theo: 
dor, der vierte Sohn Friedrich Schneiders, 
geb. 14. Mai 1827 zu Dejjau, Schüler 
jeine® Vaters und im Gellojpiel von 
Drechsler, 1845 Eellift im Hoforchejter zu 
Defiau, 1854 Kantor und Chordireftor 
ber Schloß- und Stadtkirche dafelbit, wurde 
1859 Kantor und Wufifdireltor zu St. 
Salobi in Chemnig (die Kirche hat einen 
befoldeten Chor von 40 Mitgliedern), zu= 
geih Dirigent der Singafademie, die aud) 
ei größern Kirchenfonzerten mitwirkte 
und eine® 1870 von ihm begründeten 
Männergejangvereing; vorübergehend 1886 





1836 zu Münden, geit. 21. Juli 1865 
in Dresden; erhielt feine muſikaliſche Aus- 
bildung durch J. Otto in Dresden und 
am Leipziger Konfervatorium und machte 
fodann Studien für die Bühne unter 
Eduard Devrient in Karlsruhe, wo er 
auch zuerjt debütierte und 1858 engagiert 
wurde. 1860 ward er als erjter Helden— 
tenor nad) Dresden gezogen. Seinen 
frühen Tod zog er fi durch eine heftige 
Erfältung gelegentlich feiner Sräierung 
des Triitan in Münden zu. ©. war 
einer der beiten Wagner-Sänger, beſon— 
derd ein vorzügliher Tannhäujer. Er 
war vermählt mit der Sängerin Mol: 
wina Garrigues. 

Schnyder bon Wartenfee, Xaver, 
geichägter Lehrer, — 16. April 1786 zu Lu— 
zern, geſt. 27. Aug. 1868 zu Frankfurt 
a. M.; ftammte aus einer begüterten Fa— 
milie und war urjprünglid für eine 


bis 1889) leitete er auch den Lehrer: | höhere Beamtenlarriere beitimmt, folgte 


gejangverein. 1898 trat er in Rubejtand 
und zog nad) Bittau. — J erhielt 
er den Brofeffortitel, — 12) Karl Ernit, 


eb. 29. Dez. 1819 zu Ajchersleben, geit. 
5. Dft. 1893 zu Dresden, jtudierte 1840 
in Halle Theologie, war Lehrer am dor: 
tigen Waiſenhauſe, 
höheren Töchterſchule zu Bielefeld, jeit 
1859 Inſtitutslehrer in Dresden, jchrieb: 
»Das mufitaliihe Lied in geichichtlicher 
Entwidelung« (1868-67, 3 Teile); »Zur 
Periodifierung der Mufilgefchichter (1863) 
und »Mufit, Klavier und Klavierjpiel« 
(1872). 

Schnitger, (Schnitlter), Arp, vor: 
treffliher Orgelbauer, geb. 2. Juli 1648 
zu Godswarden (Oldenburg), geit. gegen 
1720 zu Neuenfelde; baute unter anderm 
Orgeln für die Nikolaikirche, Jakobikirche 
und Gertrudentirche zu Hamburg, für den 
Bremer Dom, die Siephanskirche dajelbit, 
die Johanniskirche zu Magdeburg, Nikolai» 
firhe zu Berlin und Marienkirche zu 
Frankfurt a. DO. An feinen Arbeiten nahm 
fein Sohn Franz Kajpar ©. regen 
Anteil, zog fi) aber nad) dem Tode jeines 
Baterd nad Zwolle in Holland zurüd und 
afjociierte fich mit einem dort domigilier- 
ten ältern Bruder. Beide bauten die 
Orgeln zu Zwolle (63 Stimmen) und 
Altmar (56 Stimmen). Franz Kaspar 
©. jtarb 1729. 

Schnorr bon Garolsfeld, Ludwig, 


1850 ®Direltor der! Zeit 





| 
| 





aber feiner mufitaliihen Neigung und 
ging nad) Wien in der Hoffnung, Unter: 
richt von Beethoven zu erhalten; da diefer 
feine Schüler annahm, wurde er Schüler 
von %. Eh. Kienlen. Nahdem er ben 
Selbaug 1815 mitgemacht, war er einige 
ufiflehrer am Peſtalozziſchen In— 
jtitut zu Merdun und ließ ſich 1817 als 
Mufillehrer in Frankfurt a. M. nieder, 
wo er bald zu einer angejehenen Stellung 
gelangte. ©. jchrieb überwiegend Vokal— 
werke, nämlid) eine Bauberoper »Fortu- 
nate (1829), ein Oratorium: »Beit und 
Ewigfeite, Kantaten, weltliche und religiöfe 
Ehorgefänge, Schweizerlieder für Männer: 
or, aud) zwei Symphonien, eine Klavier: 
jonate x. und hat für die Mainzer »Cä- 
cilia«e und Leipziger »Allgemeine Muſi— 
faliihe Zeitunge kritiſche Beiträge ge 
liefert. Sein ⸗»Syſtem der Rhytbmil« 
gab B. Widmann heraus. Vgl. »Lebens- 
erinnerungen an ©. dv. ®. nebit muſ. 
Beilagen und ein Gefamtverzeichnis feiner 
Werfe« (Zürich 1888), Ein Band »Ge- 
dichte« von ©. erjchien 1869. 
Schober, — von, Dichter, der 
Freund Franz Schuberts (f. d.), geboren 17. 


| Mai 1798 zu Malmö in Schweden, geit. 


13. Sept. 1883 zu Dresden, überlebte jeinen 
Freund um volle 55 Jahre. ©. lebte 
um 1843 in Weimar am Hofe, 1856 in 


| Dresden, jpäter zu Peſt, Münden und 


Gratz. Seine Gedichte erichienen 1842 


bedeutender dramatiſcher Sänger (Tenor), | und 1865. 


Scoberlechner 


Scoberlehner, Franz, Pianift und 
Komponift, geb. 21. Zuli 1797 zu Wien, 
eit. 7. San. 1843 in Berlin; Schüler 
—— und Förſters in Wien, fonzers 


einem von Hummel für ihn gejchriebenen 
Konzert und führte ein unru 2 bemweg= 
tes Beben als PVirtuofe, ging 1814 zuerjt 
nad) Stalien, es in mehreren größern 
Städten und bradte zu Florenz ein Re— 
quiem und eine Oper zur Aufführung, 
wurde 1815 SKapellmeifter der Herzogin 
von Lucca, wo er eine zweite Oper aufs 
führte. 1820 fehrte er nah Wien zurüd, 
ging aber ſchon 1823 nad) Peteräburg, 
wo er fich 1824 mit der Sängerin Sophie 
dall’ Dcca verheiratete (geb. 1807 zu 
Beteröburg, geſt. 1863 in Florenz), deren 
Bühnenjhidjale fein Leben noch bewegter 
ejtalteten. Hauptſächlich teilten beide ihr 
ben zwiſchen Petersburg, Wien und 
Oberitalien (Bologna, Florenz, Mailand). 
1831 kaufte ©. eine Billa bei Florenz, in 
die er ſich jpäter zurüdzog. Der Tod er— 
eilte ihn auf einer Reije durch Deutich- 
fand. Schoberlechners gedrudte Kompo— 
fitionen find überwiegend Variationen, 
Bhantafien, Rondos und einige Sonaten, 
für Klavier allein, aud) einige Variationen 
werte mit Orcheſter (Op. 46, 47) und 
Streichquartette, ein Klaviertrio, eine Vio— 
lin (Flöten) Sonate, ein vierhändiges 
Rondo und eine Ouvertüre. 
Schöberlein, — geb. 6. Sept. 
1813 zu Kolmberg bei Ansbach, geit. 8. 
Juli 1881 zu Göttingen, proteftantifcher 
Theologe, ftudierte zu München und Er- 
langen, wurde Stadtpifar zu München, 
1841 Repetent an der Univerjität Erlangen, 
1849 Privatdozent dajelbit, 1850 außer— 
ordentlicher Brofefjor zu Heidelberg, 1855 
ordentlicher Profeſſor zu Göttingen, 1862 
ugleih Konfiftorialrat und 1878 Abt zu 
Bursfelde, Gab außer theologijchen Werten 
heraus (mit Fr. Riegel): »Schag des 
liturgifhen Chor: und Gemeindegejangsd« 
(3 Bde. 1865— 72), ein wertvolles Werf. 
Schobert, Klavierjpieler und begabter 
Komponijt (feine Vornamen find nicht be= 
fannt), geb. 1720 zu Straßburg, geit. 
1768 in Paris am Genuß giftiger Pilze; 
war jeinem Charakter nad) Daniel Schubart 
verwandt und führte ein unbändiges 
Leben. Eine Stellung als Organijt zu 
Berfaille8 wurde ihm wieder abgenommen; 


des 
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Amſterdam und London heraus: mehrere 
Klavierſonaten (in Haffners Oouvres mẽêlés), 
Violinſonaten, Trios, Quartette, Konzerte 


(ämtlich für oder mit Klavier) und 6 
tierte bereits als zehnjähriger Knabe mit 


»Symphonien« für Mlavier, Violine und 
2 Hörner. ©. gehört zu den erjten Kom— 
poniften, welche Kammermuſik mit aus— 
gearbeitetem Klavierpart fchrieben. 
Schofar, althebräifches Blasinftrument 
mit Keſſelmundſtück, unferm Horn ähnlich. 
Schöffer, Peter (der jüngere), 
Sohn des gleichnamigen Genofjen von 
Gutenberg und Fuſt, ih einer ber ältejten 
deutihen Mufifdruder (vol. Ögltn) und von 
allen der hervorragendfte, Petrucci völlig 
ebenbürtig. Er drudte zuerjt (biß 1512) 
u Mainz (f. Sätid), dann zu Mainz und 
orms, 1534—37 aber zu Straßburg, 
wo er fih mit Matthiad Apiarius afjo- 
ciierte. 1539 drudte er indes wieder 
allein und taucht 1540 ald Druder in 
Venedig auf. Bol. Riemanns »Noten- 
ihrift und Notendrud« (1896), ©. 73 und 
Ad. Thürlings’ Studie über M. Apiarius 
i. der Vierteljahrsſchr. f. MW. 1892. 
Schola Cantorum de St. Gervais, 
eine Gejellihaft von Priejtern und Mus 


ſikern, die 1894 in Paris zum Zweck der 


Herausgabe älterer Kirhenmufit (15. bis 
17. Zahrh.) in moderner, für die Praxis 
berechneter Notierung mit Bortrag&bezeich- 
nung ꝛc., behufs Aufführung, zugleich zum 
— der Befruchtung der modernen 

irchenmuſik und zur Konſervierung der 
gregorianiſchen Tradition gegründet 
wurde (Repertoire moderne de musique 
vocale et d’orgue),. Die Monatsjchrift 
»Tribune de St. Gervais« (jeit 1899) 
ift Vereindorgan. Mehrere Jahrgänge 
einer Anthologie des maitres religieux 
rimitifs find erjchienen (redig. bon 

harles Bordes). Die S. C. ſtieß mit 
ihren Beitrebungen auf harten Widerjtand, 
findet aber ebenjo begeijterte Zuftimmung. 
1898 wurde ein Alummat geitiftet, in 
welhem 7 Knaben permanente Freiſtellen 
erhalten zur Sicherung des Nachwuchſes 
de3 Chor? von St. Gervaiß. 

Schölder, Victor, franz. Staatsmann, 
geb. 21. Juli 1804, get. 24. Dez. 1893 
in Paris, Senatsmitglied 2c., 1848 Unter- 
jtaatsjefretär im Marineminifterium, lebte 
während des zweiten Kaiſertums in Eng— 
fand, weil er beim Staatsſtreich (1851) 
für die Verfaffung eingetreten war, jeit 


dagegen ward er 1760 Kammervirtuoje | 1870 wieder in Paris; ©. war ein be— 
len Conti. Er gab zu Paris, | geifterter Händel Verehrer und jchrieb: 


1016 Scholl — 
»The life of Handel« (1857); jeine koſt— 
bare Sammlung Händelſcher Werte und 
auf Händel bezüglicher Schriften ſowie eine 
ebenjalld jehr reiche Inftrumentenfamm: 
lung ſchenkte er dem Barijer Konſerva— 
torium. 

Scholl, Ferdinand, Profeſſor Dr., 
eb. 1817, geit. 28. April 1895, war 
ange Jahre Mitglied der Direktion des 
Stuttgarter Konjervatoriums. 

Scholt, 1) Adolf, geb. 1823 in einem 
Dorfe der oberichlefiich-polnishen Grenze, 
wo jein Vater preußiicher Grenzaufjeher 
war, geit. 13. Aug. 1884 zu Breslau, 
war in jüngern Jahren ein Trompeten- 
virtuoje allererjten Ranges, zuerſt im 11. 
Infanterieregiment zu Breslau, bald aber 
auch im Theaterorchefter angeftellt. Eine 
warm begeiiterte biographiſche Skizze 
fchrieb fein Schüler H. Eihborn in der 
»Beitfchrift für Inftrumentenbau« (1886, 
Nr. 35 fi). — 2) Hermann, fein- 
finniger Pianift und Komponijt, geb. 9. 
Juni 1845 zu Breslau, wo er Shüter 
Brofigd war, ging 1865 nad) Leipzig und 
wandte ſich 1867 auf Unraten Liſzts nad) 
Münden, wo er ald Schüler der königl. 
Mufitichule Unterriht von v. Billow und 
Rheinberger empfing; danach wirkte er 6 
Sahre lang als Lehrer an dieſer Anftalt. 
Seit 1875 lebt er in Dresden, wo er 
1880 zum fol. ſächſ. Kammervirtuofen 
ernannt wurde. Bon größeren Werten 
find außer einem Klavierkonzert (Manu: 


Schondorf. 


1859 herausgab [2 Aufl. 1883]), wurde 
1856 Lehrer der Theorie an der könig— 
lihen Mufitfchule zu Münden, 1859—65 
Hoftheaterfapellmeifter in Hannover, lebte 
dann in Berlin, bi8 er 1871 al® Diri- 
ent der Orcheſtervereinslonzerte nad) 
reslau berufen wurde. Am 1. April 
1883 wurde ©. Nachfolger Raffs ald Di- 
rettor des Dr. Hochſchen Konſervatoriums 
zu Frankfurt a. M. Bei ſeinem Weg— 
gang von Breslau (vgl. Bruch) wurde er 
von der dortigen Univerfität zum Dr. 
phil. hon. c. fröiert; furze Zeit darauf 
erhielt er die Ernennung zum königlich 
preußifhen Profeſſor. Troß beitiger Jn- 
triguen, welche die Entfernung eines Teiles 
des alten Sehrerperjonald® zur Folge 
hatten, iſt es ©. ſchnell gelungen, fi in 
feiner neuen Poſition fejtzufegen und das 
Konjervatorium einer gedeihlichen gen 
entgegenzuführen. Seit 1884 ijt S. aud) 
Dirigent des Rühlſchen Gejangvereine. 
©. veröffentlichte Lieder, Kammermuſik— 
werte (Streichquartette Op. 46 und 48, 
Quintett Op. 47, ein Klavierkonzert, 
Symphonie Bdur Op. 60, »Malinconia« 
für Orcheſter), »Das Giegesfejt« (für 
oli, Ehor und Orcheſter), »Das Lied 
bon ber Glode« (dgl.), Ouvertüren (zu 
Goethes »Fphigeniae und ⸗»Im Freien«), 
ein Requiem, und brachte die Opern: 
»·Carlo Roja« (München 1868),⸗Zietenſche 
Huſaren⸗ (Breslau 1869), »Morgiane« 
(München 1870), »Golo«e (— »Genovefa«, 


jtript) und dem Trio in Fmoll (Op. 51) Nürnberg 1875), »Der Trompeter von 


hervorzuheben: Sonate Op. 44, 5 Hefte 
Variationen, Stimmungsbilder Op. 60, 
Ballade Op. 66, Pafjacaglio Op. 73 und 
eine Reihe hübſcher lyriſcher Stücke 
(»Albumblättere Op. 20, »Mädchenlieder« 
Op. 37, ⸗-Lyriſche Blätter« Op. 40). Die 
von ©. redigierte Chopin-Ausgabe (Ed. 
Peters) zeichnet ſich durch ſehr jorgfältige 
Textreviſion und vortrefflichen Fingerjag 
aus; hervorzuheben find auch S.s vor: 
zügliche unge 

beider Ehopinihen Son 
allein und feine Ausga 
Etüden Op. 47, 46, 45. 

Scholz, Bernhard E., angejehener 
Komponijt, Dirigent und Theoretifer, geb. 
30. März 1835 zu Mainz, im Klavier— 
ſpiel Schüler von Ernſt Pauer (damals 
Dirigent der Liedertafel zu Mainz), in 


x für Klavier 
e von St. Hellerd 


der Theorie 1855 von S. W. Dehn (defien | 


im Manujtript binterlafjene Lehre vom 
Kontrapunlt, Kanon und der Fuge er 





der Mittelſätze 





Säklingen⸗ (Wiesbaden 1877) und »Die 
vornehmen Wirte« (Leipzig 1883), »Jngo« 
(Frankfurt a. M. 1898) zur Aufführung. 

Schön, Moritz, PViolinift, geb. 1808 
zu Krönau in Mähren, geit. 8. April 
1885 in Breslau, Schüler von Hubert 
Nies und Spohr, Iebte als Biolinlehrer 
mit dem Titel Königlicher Mufildirektor 
zu Breslau und hat eine Reihe inſtruk— 
tiver Biolinwerle geichrieben: »Praftijcher 
Lehrgang für den Biolinunterrit« (12 
Lign.), VBiolinduette (Etüden), 12 Lektionen 
für Anfänger (Op. 26), » Der Opernfreund«e, 
»Der Sonntagägeiger«, »Erholungsituns 
den« x. 

Schondorf, Johannes, geb. 1833 zu 
Röbel (Medienburg), beſuchte die Schule 
zu Roftod, wo er Mufitunterricht von A. 
9. Sponholg erhielt, wurde 1850 Privat: 
ihüler von Th. Kullat und Wiüerft in 
Berlin, 1850—1854 Schüler des Stern- 
Kullafihen Konjervatoriums, 1855 Diri— 


Schönfeld 


ent des »Liederfrange zu Neubranden- 
urg, jpäter Organift der beiden dortigen 
Kirchen, jeit 1864 Organift an der Pfarr⸗ 
firche zu Güftrow ſowie Gefanglehrer an 
der Domjhule und Dirigent des Gefang- 
vereind. Ein vorzüglicher Muſiler, defjen 
»Vaterländiſche Gefänge« (Op. 18, 19, 20 
für gemifchten Chor, Op. 21 für Männer: 
chor) die wärmjte Empfehlung verdienen; 
auch verichiedene Klavierkompoſitionen, 
Schulgeſänge, eine Kaiſerhymne ıc. 
Schönfeld, Hermann, geb. 31. Jan. 
1829 zu Breslau, Schüler von Julius 
Seidel in der Kompoſition, lebt als 
königl. Muſikdirektor und Kantor an der 
St. Maria Magdalenenkirche daſelbſt. Er 
ichrieb 4 Kirchenkantaten, Motetten, Pſalmen 
für gemijchten Ehor, ferner 1 Symphonie, 
3 Konzertouvertüren, 1 Klaviertrio, eine 
Biolinjonate, welde alle mehrfach aufge- 
führt wurden. Gedruckt find Orgelftüde, 
Schulliederfammlungen, 42 vierjtimmige 
Ehoräle für den Schulgebraud). 
Schönſtein, Karl, Freiherr von, geb. 
26. Zuni 1797 zu Dfen, gejt. 16. Juli 
1876 zu Wien, öſterreich. Staatöbeamter, 
1856 als f. k. Kämmerer und Minifterial- 
rat penfioniert, war in jüngern Jahren 
ein hochgeſchätzter Sänger und einer ber 
erjten, welche Schuberts Lieder meifterlich 
interpretierten. Schubert widmete ihm die 
Müllerlieder. 
Schott, 1) Name eines der größten 
Muſikverlagsgeſchäfte der Welt, 
chott & Söhne in Mainz), das über 
25000 Werte enthält, darunter die legten 
Werte Beethovend (IX. Symphonie, 
Quartette und Missa solemnis), fajt alle 
Opern Donizettis, Roſſinis, Wubers, 


Adamd, und aus neuejter Zeit Richard 
Wagners Meifterfinger, Ring des Ni— 


belungen und Parſifal, wurde 1773 von 


Bernhard Scott (geit. 1817) gegründet | 


und fortgeführt von feinen Söhnen An— 
dreas (geb. 1781, geit. 1840) und Jo— 


bann Joſef (geb. 1782, gejt. 1855). | 


Schon im Anfang diefe® Jahrhunderts 


gründeten diefe Männer ein —— | 


in Antwerpen, das jpäter zu großer Be- 
deutung gelangte. Durch Anwendung ber 
Lithographie auf den Notendrud riefen fie 
eine epocdemadhende Wendung in der 
Technik hervor und veriverteten die er- 
rungenen Vorteile durd Gründung einer 
Fliale in London (durch Adam Schott), 
welcher bald eine weitere in Baris folgte, 
nachdem die Firma von Antwerpen ſchon 


= 
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vorher nad Brüſſel verlegt worden war. 
Was die Väter begonnen, erweiterten die 
ı Söhne. Bon denjelben leitete Franz 
Philipp (geb. 1811, geft. 8. Mai 1874 
auf einer Reife in Mailand) feit 1825 im 
Geſchäft thätig, zuerjt gemeinschaftlich mit 
feinem Oheim Johann Hofef, und nad 
defien 1855 erfolgten Tode allein, das 
Geſchäft in Mainz, während fein jüngerer 
Bruder Beter in Brüffel und Paris für 
die Verbreitung der in Mainz hergejtellten 
Ausgaben thätig war. Das Brüfjeler 
Haus (Scott fröres, jegiger Inhaber 
Otto Junne), gab u. a. feit 1854 die 
bedeutende Mufilzeitung »Guide musi- 
cale heraus (neuerdings Eigentum von 
M. Kufferath [f. d.). Im London re= 
präjentierte nad) dem Tode Adam Schotts 
I B. Wolf 1849—81 das Haus (gegen- 
wärtig Carl Bollert). Bejonderd zu 
‚erwähnen ift noch die von Franz Schott 
und jeiner Gattin Betty (geb. von 
Braunraſch, einer vortreflihen Pia— 
nijtin, geft. 5. April 1875), der Stadt 
Mainz hinterlafjene Stiftung, aus deren 
Ertrag ein ftändiges ſtädtiſches Orchefter 
erhalten wird. Nah dem Tode dieſer 
legten Befiger gingen die Geichäfle auf 
Peter Schott, Franz don Land— 
wehr, zwei Neffen des Haujes, und Dr. 
8. Streder derart über, dab das Haupt- 
haus in Mainz und die Filiale in Lon— 
don Eigentum der beiden leßtgenannten 
wurden, während die Filialen von 
Brüffel und Paris auf Peter Scott 
(gejt. 20. Sept. 1894 zu Paris), den Sohn 
de Begründers derjelben, übergingen. 
Diefer hat neuerdings die Filialen weiter 
verfauft, wodurd aber das Fortbeſtehen 
der gemeinfamen Beziehungen der ſämt— 
lihen Häufer in feiner Weije gejtört wird. 
2) Anton, rühmlichſt bekannter 
Bühnen- und Konzertfänger (Tenor), geb. 
1846 zu Burg Staufened (ſchwäbiſche Alp), 
feit 1865 mwiürttembergiiher Artillerie- 
offizier, nad) dem Feldzug 1871 Schüler 
von Frau Agnes Scebejt: Strauß, noch 
Ende 1871 an der Mündjener Hoſoper 
engagiert, 1872—75 an der Berliner 
ofoper als Iyrifcher Tenor, jodann zu 
chwerin als Heldentenor und in der 
Yolge in Hannover, von wo aus er in 
größerem Maßſtabe Konzerttouren unter: 
‚nahm, 1882 mit Angelo Weumanns 
»Wagnertruppe« in Italien, lebte jeitdem 
‚ohne Engagement nur nod dem Konzert: 


ı gejange. 
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Schottiſch (Tanz), ſ. Heossaise. 

Schrader, Heinrich, geb. 13. Juni 
1844 zu Serrheim, bejuchte da8 Lehrer: 
jeminar zu Braunſchweig und das Sternſche 
Konfervatorium zu Berlin und wurde 
1869 Organift der Andreaskirche zu 
Braunjchweig, 1882 Hof- und Domorganift 
dajelbit. Seit 1873 leitete er auch den 
Männergejangverein Euterpe und ſeit 
1879 einen eignen gemijchten Chor. 1886 
wurde er zum berzoglihen Mufikdireftor 
ernannt. Als Komponift zeigte er ſich 
mit Orgelſachen und befonders mit Männer: 
hören und andern Gejangsjachen. 

Schradied, Henry, trefflicher VBiolinift, 
eb. 29. April 1846 zu Hamburg als 
ohn eines Muſikers, der auch feine erfte 
Ausbildung übernahm, 1857—58 Schüler 
von Leonard in Brüfjel und 1859-61 
von David in Leipzig, 1868 Konzertmeifter 
der »Brivattonzerte« zu Bremen, 1864—68 
Lehrer am Konfervatorium zu Moskau, 
jodann Sonzertmeifter der philharmo— 
niſchen Konzerte R > Hamburg und 1874 
bi8 1882 mit Röntgen koordiniert ala 
Konzertmeifter im Gewandhaus— und 
Theaterorcheſter zu Leipzig, jodann kurze 
Beit nur nod) Lehrer am Stonjervatorium, 
bis er 1883 einem Rufe an das Kon— 
jervatorium zu Cincinnati folgte. 1889 
zog S. wieder nad) Hamburg und wurde 
Konzertmeifter der Philharmoniſchen Ge- 
jellihaft. 1898 ging er als Lehrer an 
ein Sonfervatorium zu Philadelphia. 
©. gab nur einige injtruftive Violinwerke 
heraus: »Xonleiterftudien«e, »Unleitung 
zum Studium der Akkorde«, »Technijche 
Studien«, »25 große Studien für Geige 
allein«. 


Schramm, Melhior, Sclejier von 
Sammlungen alter Kirchenmuſik gemacht 


Geburt, 1574 Mitglied der Kapelle des 
Grafen Karl von Hohenzollern, 1595 Or— 
ganift zu hr Baden, gab heraus: 
1 Bud 5—6ſt. Motetten (Sacrae can- 
tiones, 1576), 2 Bücher 5— Bft. Motetten 
(Cantiones selectae, 1606, 1614) und 
»Neue auserlejene deutiche Geſänge mit 
4 Stimmen « (1579). Ein »Officium nup- 
tiale Octavio II Fuggero« (1579) liegt 
bandichriftlih in der Wiener Hofbibliothef. 

Schred, Guſtav, geb. 8. Sept. 1849 
in Zeulenroda, erhielt den erjten Mufif- 
unterriht dom dortigen Kantor Solle, 
bejuchte das Lyceum und dad Seminar zu 
Greiz (in der Mufit Schüler von Dietel 
und Urban) war einige Zeit als Lehrer 
und GSejangvereinsdirigent thätig, wurde 
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dann Schüler des Leipziger Konſervatoriums 
(1868—70; Papperitz, Plaidy, Jadasſohn). 
Mit einer Unterbrechung von drei Jahren, 
die er als Muſiklehrer in Finnland ver— 
brachte, blieb er immer in Leipzig und 
machte ſich als talentvoller Komponiſt be— 
kannt (Chorwerk »König Fialar«, »Der 
Falten-Reinere, »Begrüßung bed Meeres«, 
Oboekonzert, verjchiedene kirchliche Gefänge, 
ein Oratorium »Chriftus der Auferjtan= 
dene« ꝛc.), fand 1887 Anſtellung als 
Theorielehrer am Konfervatorium, wurde 
1892 als Nachfolger W. Rufts Kantor 
der Thomasſchule und erhielt 1898 den 
Profeſſortitel. 

Schreiber, Friedrich, geb. 6. Sept. 
1824, der legte Inhaber (1872—76, vgl. 
Cranz) de urfprünglid‘ von Mollo 
(1801) begründeten, Nhäter (1818) von 
Diabelli und 1852 von Spina über: 
nommenen bedeutenden Wiener Mufilver- 
lags, der jedesmal nad feinem Beſitzer 
feinen Namen änderte. Der Berlag um= 
fat ca. 30000 Nummern. 

Schreierpfeife, ſ. Schryari. 

Schrems, Joſeph, geb. 5. Ott. 1815 
zu Warmenſteinach (Oberpfalz), geſt. 25. 
Oft. 1872 in Regensburg, Sohn eines 
Lehrers, ftudierte in Amberg und Regens— 
burg, wurde 1838 zum Priejter geweiht, 
wirkte ein Jahr ala Pfarrer in Hahnbach 
und wurde 1839 Domkapellmeijter und 
Inipeltor der Dompräbende in Regens— 
burg (bi8 1871). Sch. war ein ausge: 
zeichneter Dirigent und machte fich bejon- 
ders verdient um die Wiederbelebung der 
älteren Kirchenmuſik als würdiger Ge— 
noſſe von Proske und Mettenleiter; das 
Muſikarchiv der Kathedrale von Regens— 
burg iſt durch ihn zu einer der reichſten 


worden. Von Schrems' zahlreihen Schü: 
lern find M. Haller, ©. B. Weber (Mainz), 
Dr. Fr. Witt und Fr. Könen die bedeu— 
tenditen. Nach Proskes Tode übernahm 
Sch. die Fortfegung der Herausgabe der 
»Musica Divina«., 

Screyer, 1) Chriſtian Heinrich, 
geb. 24. Dez. 1751 zu Dreöden, geit. 
1822 daſelbſt, Kandidat der Theologie, 
bildete ſich autodidaktiih zum Muſiker 
und machte befonders mit feinen Liedern 
Auffehen (350 Lieder, 12 Sonaten, 6 
Sympbonien, 8 Kantaten u. a.). Geſtochen 
wurden nur 3 Sonaten. — 2) Johannes, 
geb. 20. Juni 1856 zu Poſſendorf bei 
Dresden, Schüler des Leipziger Konjer- 
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vatoriums und der Kompofitionsabteilung | und tritt auch als Opernkomponiſt auf: 
der Kgl. Alademie der Künſte in Berlin; | »Ajpafia« (1892) und »Der Asket« (Reip- 
ein vielſeitig gebildeter Mufifer, dem diejes | zig 1893). Auch gab er Katehismen des 
Lexikon wertvolle Beiträge verdankt, lebt | »Dirigierend«, des »BVioloncellipield« und 
jeit 1881 als hochgeſchätzter Mufiklehrer in | »Biolinjpield« heraus (Leipzig, M. Hefje). — 
Dresden. ©. gab eine Auswahl Bad: | Sein Bruder — 3) Alwin, geb. 15. Juni 
icher Orgelkompoſitionen mit Phrafierungs: | 1855 zuNteuhaldengleben, war zuerjt Bianift, 
bezeihnung heraus. Schüler ſeines Vaters und ſeines Bru— 
Schröder, vier Brüder, von denen der ders Hermann, ſpäter von J. B. An— 
älteſte iſt Hermann, geb. 28. Juli dré in Ballenſtedt (wohin das Schröder: 
1843 zu Quedlinburg, Schüler feines | Quartett berufen worden war), aber auch 
Vaters, des Mufikdireftord Karl S. (geb. | Biolinift und als folder einige Zeit 
1. Mai 1823 zu Endorf i. Harz, 1850| Schüler von de Ahna an ber Berliner 
Mufikdireftor in Quedlinburg, “N 1889 zn Hochſchule, in der Theorie aud) 
in Berlin, Komponift der Opern »Pi- | Schüler von W. Tappert, bildete ſich ganz 
zarro«e und »Walpurgiönaht«, Berlin | autodidaktiich zum Celliſten um, mit ſol— 
1847), und U. Ritters in Magdeburg, | dem Erfolg, daß er 1875 als erfter Celliſt 
errichtete 1873 ein Mufikinftitut in Berlin, | in Liebigs Bienen eintreten konnte, 
aus welcher Stellung er in die gleiche bei 
Fliege, Laube (Hamburg) und 1880 zu= 
nächſt jtellvertretend bald aber definitiv 
ind Leipziger Gewandhausordefter ala 
Nachfolger jeines Bruders Karl überging, 
zugleih aud an deſſen Stelle als Lehrer 
des Bioloncelljpiel® am Konjervatorium 
einrüdend. S. war auch Celliſt in Betris 
Streichquartett, ein vortrefflicher Meiſter 
feines jo Spät erjt gewählten Inſtru— 
ments, Sept lebt er in Berlin. 
Schröder-Devrient, Wilhelmine, ber: 
borragende dramatiiche Sängerin, geb. 6. 
Dez. 1804 zu Hamburg, gejt. 26. Jan. 
quartett (1871), das gejprengt wurde, als 1860 in Koburg; war die Tochter des 
er Anjtellung als erjter Gelliit der Hof- Baritonijten Friedrih Schröder und der 
fapelle zu Braunjchweig erhielt (1873). | berühmten Schaufpielerin Sophie Schröder 
1874 wurde er an Hegars Stelle nad) | und wuchs jozujagen auf der Bühne auf, 
Leipzig berufen als Solocellijt der Ge- | betrat diejelbe zuerjt in Kinderrollen und 
wandhaus- und Theaterfapelle und Lehrer | fodann bis zu ihrem 17. Jahre als Schau— 
am Konfervatorium, 1881 nad) Sonders= | fpielerin. Ihre Gefangsausbildung über- 
hauſen als Hoflapellmeifter an Stelle Erd: | nahm Joſeph Mozatti zu Wien, wo die 
mannddörffers und begründete dajelbjt ein | Mutter am Hofburgtheater engagiert war 
ichnell aufblühendes Konjervatorium, das | (der Vater ftarb 1818). 1821 tauchte fie 
er 1886 an feinen Nachfolger Ad. Schulge |in Wien ald Sängerin auf (ald Pamina), 
verkaufte. Nachdem er jodann eine Saijon | gajtierte in demjelben Jahre zu Prag und 
Kapellmeifter der deutjchen Oper zu Rotter: | Dresden und war mit einem Schlage 
dam gewefen, wurde er vom Grafen Hoc): | eine der angefjehenjten Sängerinnen Eu— 
berg als erjter Kapellmeifter an die Ber: | ropas, als Be 1822 den Fidelio zu uns 
liner Hofoper berufen, jchied aber jchon | geahnter Wirkung bradte. 1823 wurde 
1888 wieder aus diejer Stellung, um | fie nad) Dresden engagiert und blieb diejer 
Suchers Nachfolger in Hamburg zu wer: | Bühne treu, bis fie ſich 1847 ins Pris 
den. 1890 ging er unter verbejjerten En= | vatleben zurüdzog. Nod im Jahre 1823 
gagementöbedingungen wieder als Hoflapell= | verheiratete jie jih mit dem Scaufpieler 
meifter und Direltor des nunmehrigen | Karl Devrient; doch ward die Ehe jchon 
Fürftl. Konjervatoriums nad) Sonders- 1828 wieder geſchieden. Später ver— 
haujen. ©. gab einige Werte für Cello her- heiratete fie fich noch zweimal: 1847 mit 
aus (Konzert Op. 32, Kapricen Op. 26, | einem Herrn v. Döring (1848 gejchieden) 
Gellojhule Op. 34 [4 Zeile], Etüden ꝛc.) und 1850 mit einem livländijchen Baron 





daß er aud nad) feiner Ernennung zum 
Biolinlehrer am Kgl. Inititut für Kirchen— 
muſik (1885) weiterführt. ©. kompo— 
nierte Orcejter- und Rammermufitwerte, 
ihrieb aud eine Biolinfhule und »Die 
Kunft des BViolinfpield« x. — 2) Karl, 
ausgezeichneter Celliſt und trefflicher Diri- 
ent, geb. 18. Dez. 1848 zu Quedlinburg, 
hier jeines Baters, fpäter von Drechsler 
in Defjau, mit 14 Jahren Mitglied der 
Hojfapelle zu Sonderöhaufen, bildete 
jpäter mit feinen drei Brüdern Her— 
mann (1. Violine), Franz (2. Violine) 
und Alwin (Biola) ein reijendes Streid)- 
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v. Bod. Wegen Teilnahme am Maiauf: 
ftand 1849 wurde fie aus Dresden aus: 
gemwiejen, und aud die ruffiiche Regierung 
verbot ihr ihre Grenzen; doch wurde dad 
Verbot zurüdgenommen. Ein ſchweres 
Leiden warf Frau SS. 1859 aufs 
Krantenbett, und ihre Schweiter, Frau 
Augufte Schlönbach in Koburg, pflegte fie 
treulich bi® zu ihrem Tode. Der Geſang 
der Frau ©. war keineswegs tadellos; 
aber die dramatiſche Leidenfchaftlichkeit, 
mit der fie ihre Mollen durchführte, 
machte alle Mängel ihrer Technik ver- 
gefjen. Ihre Biographie jchrieb A. v. Wol- 
zogen (1863). 

Shröder-Hanfftängl, . Hanfftängt. 

Schröter, 1) Leonhardt, einer ber 
beften deutichen Kontrapunktiſten im 16. 
Jahrh., geboren um 1540 zu Torgau, 
ftarb in Magdeburg ald Kantor der Alt— 
ftädter Schule. Erhalten find von ihm 
4— itimmige Motetten aus den Jahren 
1576—87, 55 Lieder für deutſche pro— 
tejtantijche ——— zu 4—7 St. 
(1562) und ein Tedeum (1571, gedrudt 
1576, neu herausgegeben von Otto Kade 
im 5. Bde. von Ambros’ Muſilgeſchichte). 
— 2) Chriſtoph Gottlieb, tüchtiger 
Organift, bewanderter Theoretifer und 
fruchtbarer Komponift, geb. 19. Aug. 1699 
zu SHohnftein bei Schandau in Sadjen, 
geftorben im November 1782 zu Nord— 
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theoretiihen Schriften find: »Epistola 
gratulatoria de musica Davidıca et 
Salomonica« (1716); »Deutlihe An— 
weifung zum Generalbaß in bejtändiger 
Veränderung ded und angeborenen har— 
monifhen Dreiklangs- (1772); Letzte 
Beihäftigung mit mufikalifhen Dingen; 
nebit ſechs Sraperaturoläuen und einer 
Notentafele (1782) und eine Anzahl zum 
Teil ſehr intereflanten polemijhen und 
fritifchen Urtifel gegen Scheibe, Sorge x. 
in Mizlerd »Bibliothef«e und Marpurgs 
»Kritiihen Briefen - Schröter Name 
fpielt in der Gefchichte des Hammerflaviers 
eine Rolle (vgl. Klavier); die »Umftändliche 
Beichreibung eines neu erfundenen Kla— 
vierinftrument®, auf weldem man in 
unterjhiedenen Graden ſtark und ſchwach 
ſpielen fann« (1768) befindet ſich im 
zweiten Bande der »Sritiichen Briefere. — 
3) Corona Elijabetb Wilhelmine, be- 
rühmte Sängerin, geb. 14. Jan. 1751 zu 
Buben, geit. 23. Aug. 1802 zu Ilmenau; 
trat mit 16 Jahren zuerjt im Konzert in 
Leipzig auf und war von 1778 ab zu 
Weimar engagiert. Sie erzellierte beſon— 
ders im getragenen Gejang. 25 Gejänge 
ihrer Kompojfition erſchienen 1786 in zmei 
Heften. Vgl. Keil »E. ©.« eine Lebens- 
ſtizze mit Beiträgen zur Geſchichte der 
Genieperiode« (1875) und Dünger ⸗C. ©.« 
(1876). — 4) Johann Samuel, Bru— 


haufen, fam jung als Slapelltnabe nad) | der der vorigen, Pianiſt und Komponiſt, 


Dresden, wurde Ratsdiskantiſt und Alum— 
nus der Sireuzichule und bezog nad) deren 
Abfolvierung die Univerfität Leipzig als 
Student der ne widmete jich aber 
bald ganz der Mufil. Der Zufall wollte 
dab er Kopift Lottis wurde, als diejer 
1717 bis 1719 in Dresden meilte; jeine 
Produktivität erhielt dadurd einen kräf— 
tigen Sporn. 1720—24 reijte er mit 
einem mufilliebenden deutjhen Baron in 
Deutihland, Holland und England, hielt 
nad) jeiner Rüdfehr zu Jena Borlejungen 
über Muſik und wurde 1726 als Orga 
niſt nah Minden berufen. Bon 1732 
bis zu feinem Tode war er Organiſt in 
Nordhaufen. Die von ihm felbit entwor- 
fene Lifte jeiner Kompoſitionen weit fieben 
Jahrgänge Kirchenlantaten auf, eine 
Paſſion: »Die fieben Worter (eigne Dich- 
tung), eine Menge Gelegenheitskompoſi— 
tionen auf eigne Gedichte, weltliche Kan— 
taten und Serenaden, Konzerte, Ouver— 
türen, Sonaten und Enjemblewerte ſowie 


geb. 1750 zu Warſchau, geit. 2. Nov. 1788 
in London als Kammerpianift des Prinzen 
von Wales; gab 15 Klavierkonzerte, 8 
Klaviertrios, 3 Slavierquintette und 6 
Klavierfonaten zu London heraus. Ein 
anderer Bruder von Corona S., Johann 
Heinrich, geb. 1762 zu Warſchau, war 
ein tüchtiger Violinift, ging 1782 ebenfalls 
nad) London und fpäter nad Paris. 
Er hat Duette für zwei Biolinen und 
Flöte und für Violine und Cello heraus 
gegeben. 

Schryari (Schreierpfeife), 1) ein ver- 
altetes® Blasinftrument, das indes jchwer: 
lid) jemals Bedeutung für die Kunſt ge 
habt Hat. Tonlöcher in den Seitenwän 
den desſelben hatten jedenfall® den Zwed, 
das Überſchlagen in die Oltave, rei. 
DPoppeloftave zu erleihtern. M. Brätorius 
beichreibt fie im »Syntagma«. — 2) Eine 


veraltete gemijchte Orgeljtimme, die Fleinjte 
(höchſte) von allen, noch ſchärfer als Acuta, 
hat gewöhnlich nur Oftaven, doch mand- 
endlich Orgelpräludien und Fugen. Seine | 


mal aud) eine Quinte und ijt meift drei- 
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fach, in der Regel mit 1 Fuß beginnend, 
d. h. auf Zafte groß C die Töne c?c?c* 
gebend. Menfur ziemlich eng. 

Schubart, 1) Ehriftian Friedrich Da— 
niel, der Dichter, geb. 13. April 1739 
zu Sontheim in Schwaben, gejt. 10. Oft. 
1791 in Stuttgart; belannt durch jeine 
zehnjährige Haft (1777 —87) auf dem 
Hohenadperg, war auch Muſiker, nad) der 
Gefangenſchaft jogar Theaterdichter, Thea— 
ter- und Mufikdireftor und fchrieb wäh— 
rend jeiner Gefangenjchaft nicht nur über 
Muſik, fondern auch felbjt Muſik, nämlich 
einige Klavierjahen (»Stlagegejang«, »Ba= 
riationen«), ein Melodram: »Evas Klage 
bei des Meſſias Tode, eine Operette: »Die 

lüdlihen Reifenden«, x. Seine »Muji- 
aliihen Rhapjodien« (1786) enthalten im 
erjten Heft ein Singjtüd: »Pätus und 
Arria«e (von Anfoffi, nur überjegt und 
mit eg von ©.), Kantate »Die Henne« 
und ein Hirtenlied, im zweiten einen Auf- 
fag über Orgeljpiel (an Abt Vogler), im 
3. Heft eine Zufchrift an Beede, einen 
Katalog, ein komiſches Lied, 10 Lieder, 
ein Menuett, ein Rondo, einige Klavier: 
ſachen und eine Santate: »Die Macht der 
Zontunfte. Von befonderm mufikalifchem 
Intereſſe jind noch feine »Ideen zu einer 
Rſihenl der Tonkunſt«, welche ſein Sohn 
Ludwig S. 1806 herausgab; dieſelben 
haben ſtark zu den nachher eingeriſſenen 
äfthetifhen Phantaſtereien in mufikaliſchen 
Dingen beigetragen. Eine freilich (beſon— 
ders —— des muſikaliſchen) nicht zu 
längliche Biographie Schubarts ſchrieb G. 
Hauff. Vgl. Heinrich Solcher, »D. ©.« 
(1895). — 2) ... ſ. Schobert. 

Schubert, 1) Joſeph, fruchtbarer 
Komponiſt, geb. 1757 zu Warnsdorf in 
Böhmen, geſt. 1812 als Kammermuſikus 
zu Dresden, vorher 1779—88 Kammer— 
muſikus des Markgrafen zu Schwedt; 
fomponierte 4 Opern und 
fonaten, Violinjonaten mit 
duette, ein Cellofonzert u. a. heraus und 
hinterließ eine gewaltige Menge Inſtru— 
mentalfompofitionen aller Art im Manu— 
ſtript (viele Konzerte verſchiedenſter Be— 
ſetzung, Suiten für Blasinſtrumente). — 
2) Johann Friedrich, Muſildirektor 
verſchiedener Theatertruppen (zu Stettin, 
Glogau, Ballenſtedt ꝛc.), geb. 17. Dez. 
1770 zu Rudolſtadt, geſtorben im Oftober 
1811 in Köln; gab heraus: ein Violin— 
fonzert, eine GConcertante für Oboe und 


Fagott, Biolinduette, Klavierftüde ꝛc. os | 2c.). 


ab Klavier⸗ 
aß, Violin— 
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wie eine »Neue Singſchule oder gründ— 
liche und vollitändige Anweifung zur Sing- 
funst« (1804). Much führte er zu Stettin 
eine Oper auf. — 3) Ferdinand, älte- 
rer Bruder des berühmten Liederkompo— 
nijten, geb. 18. Oft. 1794 zu Lichtenthal 
bei Wien, geft. 26. Febr. 1859 in Wien; 
bereit® 1809 Hilfslehrer am Waijenhaus, 
1820 Regens ori in Aitlerchenfeld, 1824 
Lehrer an der Normalſchule zu St. Anna 
in ®ien, deren Direktor er 1851 murde, 
gab eine Anzahl kirchlicher Kompofitionen 
heraus (Tantum ergo, Regina coeli, 
ein vierftimmiges deutſches Requiem mit 
Orgel, Chorgefänge x.); ein Nequiem für 
feinen Bruder Stanz, zwei Kinderopern 
u. a. blieben Manuffript. Er erbte den 
reihen künſtleriſchen Nachlaß Franz; Schu— 
berts. 4) Franz Peter, einer der 
enialſten Komponiſten, welche Deutſch— 
and hervorgebracht, der Großmeiſter des 
Liedes, aber auch als Inſtrumentalkom— 
poniſt den beſten beizuzählen, geb. 31. Jan. 
1797 zu Lichtenthal bei Wien, gejt. 19. 
Nov. 1828 in Wien. Sein Vater war 
Scullehrer der Lichtenthaler Vorſtadt und 
hatte aus zwei Ehen nicht weniger ald 19 
Kinder, von denen indes nur 10 das 
Alter der zarteften Kindheit überjchritten 
(vgl. den vorigen)... Die außerordentliche 
mufifaliihe Begabung des Knaben zeigte 
fih jehr früh und fand durch den Vater 
die erſte Pflege (Violinjpiel); eine frische 
Sopranftimme und feine Yertigfeit im 
Notenlejen verichafften ihm Aufnahme in 
die Wiener Hoffapelle und die Konvilt— 
ihule ſowie geregelten Unterriht im 
Generalbaß (Muczidzka, Salieri). Seine 
Lehrer hatten nichts zu thun, als ihn 
über das aufzuklären, was halbbewußt 
ald Geſetz in ihm lag, und jdon feine 


erſten Kompofitionen erregten ihr geredj= 


tes Erjtaunen. Als die Mutation ein 
trat (1813), verließ ©. das Konvilt, ob» 
gleich die Verleihung einer Freiſtelle ihn 
zum fernern Bleiben berechtigte; es jcheint, 
daß ihm für ein gelehrtes Studium die 
Neigung fehlte, er zog es vor, als Gehilfe 
feines Vaters den Beruf eines Schulleh⸗ 
rers zu ergreifen, und unterrichtete drei 
Jahre lang die Elementarſchüler der Lich— 
tenthaler Vorſtadt. Doch blieb ihm dabei 
Zeit genug, 8 Opern, 4 Meſſen und andre 
firchliche Werte eh eine große Zahl von 
Liedern zu fchreiben (darunter: »Erlfönige, 
»Der Wanderer«, »An Schwager Kronod«e 
Ein treuer uneigennüßiger Freund, 
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Franz von Schober (j.d.), war e8, der e8 ©. 
endlich 1817 ermöglichte, die Feſſeln ſei— 
ner Stellung abzumwerfen und fi) aus 
fchließlich dev Muſik zu widmen; Schober 
teilte mit ihm wiederholt jahrelang feine 
Wohnung und unterftügte ihn auch mit 
Geld. Durd Schober wurde S. mit dem 
Zenoriften Michael Vogl (f. d.) befannt, 
welcher der erjte und einer ber beiten 
Sänger von Scubert3 Liedern wurde. 
Wie Mozart, vermodte aud) S. während 
ſeines freilih noch kürzer bemefjenen 
Lebens nicht, eine feine materielle Erijtenz 
fihernde Stellung zu erringen. Während 
der Sommermonate 1818 und 1824 weilte 
er als Hausmufillehrer der gräflich Eſter— 
bazuihen Familie auf deren Landſitz 
Zeleſz in Ungarn; im übrigen hat er 
Wien nur ein paarmal zu Vergnügungd- 
und Beſuchsausflügen verlaffen. Die ihm 
1822 offerierte Organiftenftelle der Hof: 
fapelle ſchlug er aus; jeine Bewerbung 
um die durd Salieris Tod und Eyblers 
Avancement erledigte Vizehoflapellmeijter- 
ftelle (1825) führte nicht zum Biel, da 
Weigl die Stelle erhielt. Auch um die 
Kapellmeifterftelle am Kärntnerthor-Thea- 
ter bewarb er ſich erfolglos (1827). So 
war und blieb er denn auf die Honorare 
feiner Kompofitionen angewiejen, die er 
leider nicht jeinen Erfolgen gemäß in die 
Höhe zu jhrauben verftand. Nur einmal 
(1827) veranjtaltete er ein Konzert mit 
eignen Kompofitionen, das großen Beifall 
fand (Es dur-Trio, ein Sat des D moll- 
Quartetts, Lieder ꝛc.). on Schuberts 
Freunden ſind noch zu nennen der Dich— 
ter Mayrhofer, mit dem er 1819—21 zu— 
jammenmwohnte, der durd die Eſterhazys 
mit ihm befannt gewordene Baron von 
Scönftein (der erfte ausgezeichnete Sänger 
von Schuberts mehr Iyriichen Liedern, 
bejonder8 den Miüllerliedern), Leopold 
v. Sonnleithner, der den Drud der eriten 
Lieder veranlafte, Anjelm Hüttenbrenner, 
M. Scwind und in den legten Jahren 
Franz Lachner. Bu Beethoven tft ©. 
nicht in ein näheres Verhältnis getreten, 
obgleich die Wohnungen beider einander 
nabelagen; doch zollte Destöoten Schuberts 
Liedern, die er erſt während ſeiner ER 
Krankheit näher kennen lernte, reiches Lob. 
Schuberts Grab auf dem Währinger Fried» 
bofe war nur wenige Schritte von dem 
Beethovens entfernt; bei der Umbettung auf 
den neuen Bentralfriedhof wurden fie ein— 
ander nahe gelegt (als Dritter gejellte ſich 
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ihnen Brahms). S. war, wie Mozart und 
Mendelsſohn, eine von den Künſtler— 
naturen, welcde felbit nicht genug im 
ihönen Xonelement fchwelgen können, 
was ihm vielfach den Vorwurf der Länge 
eingetragen hat. Ganz hervorragend iſt 
©. ald Harmoniker; da ift der ganze 
Schumann wie der ganze Liſzt aus ihm 
herausgewachſen. ©. iit der eigentliche 
Schöpfer des modernen Liedes; feine Be: 
deutung in der Muſilgeſchichte ift eine 
analoge der Goethes ala Lyriker in der 
Geſchichte der Poeſie. Er zuerjt verftand 
es, die von Reichardt und Zelter im Ein- 
verjtändnis mit Goethe vorgebildete Form 
des fih an die Nrhitettonik der Dichtung 
anflehnenden Liedes mit warmer Empfin: 
dung zu erfüllen, ihr wahres Leben ein— 
zuhauchen. Unerſchöpflich quoll der Born 


‚feiner Melodien, feine Lieder entftanden 
zumeiſt 


unglaublich ſchnell und ohne 
Arbeit; ein Dichter kann kaum ſchneller 
ſeine Verſe hineinwerfen, als ©. fie in 
Muſik ſetzte. Epochemachend wurde er 
auch durch Übertragung der Liedform auf 
das Klavier; feine »Moments musicals« 
und Jmpromptus bilden den Ausgangs: 
punft der jeither in jo großer geh 
produzierten Miniaturen (von en: 
delsfohnd »Liedern ohne Wortee, Schu: 
mannd »Phantafieftüden« ꝛc. bis zu den 
ähnlichen Klavierftüden Kirchnerd). Ohne 
eine eigentliche ftrenge Schule des Kontra— 
punft3 durchgemacht zu haben (er joll noch 
1827 Sechter gebeten haben, ihn im Fugen⸗ 
ja zu unterweifen), war ©. ein Meiſter 
des mufilaliihen Sapes, und wenn er fid) 
nicht viel mit ftreng imitatorifchen Formen 
abgab, jo ift das ſchwerlich ein Verluſt 
für die Litteratur geworden (ebenfowenig 
wie dies bei Beethoven der Fall ift). 
Unter Schubert8 Werfen nehmen die 
Klavierfonaten einen hohen Rang ein, 
voran die hochpoetifche erfte A moll und 
die elegiiche in B dur (nachgelaſſen); von 
feinen vierhändigen Klavierwerken find bie 
F moll-Bönntafie und da® Divertissement 
à 1’Hongroise von hoher Schönheit. 
Aus der Meibe feiner Enſemblewerke 
heben ſich da8 Es dur-Trio und das (nad: 
gelafjene) Streichquartett Dmoll als Werte 
eriten Nange® heraus. Seine Cdur- 
Symphonie und die unvollendete H moll- 
— gehören zu den hervorragend» 
jten Schöpfungen nad) Beethoven auf dem 
Gebiet der Ürcdeftermufil. Die Menge 
der von ©. gejchriebenen Werke ift ange» 
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ſichts en furzen Lebens kaum begreif- 
lih. Für die Yünne verfaßte er Opern, 
Singipiele x.: »Des Teufeld Luftichloß« 
(1814), »Der vierjährige Rojten« (1897 in 
Bearbeitung von R.Hirſchfeld), Fernando«, 
»Claudine von Billa Bella«(Fragment),» Die 
Freunde von Salamanca«, »Adrajte (Frag: 
ment), »Die Minnefänger«, » Der — 2* 
ritter« (ſãmtlich 1815, die Mehrzahl verloren, 
feine der genannten aufgeführt), ⸗Sakun— 
tala« (1820, nicht beendet), »Die Zwillings⸗ 
brüder« (Gejangspofie, 1320 aufgeführt), 
»Die Zauberharfer (Melodram, 1820 auf: 
geführt, die Duvertüre jpäter für »Rofa= 
munde« benugt), »Alfonfo und Ejtrella« 
(1821—22 gejchrieben, 1854 zuerit durch 
Liſzt zu Weimar aufgeführt, 1880 von 
Fuchs für Wien neu bearbeitet), Muſik zu 
»Rojamunde «von Helmina v. Chezy (1823 
aufge führen), ), »Fierabras« (1823, erjt 1861 
ien aufgeführt), »Die Berjchworenen« 

(— »Der häusliche Kriege, erit 1861 auf: 
geführt), »Der Graf von Bleihen« (Bars 
titur ſtizziert), »Die Salzbergwerte« (dögl.), 
und »Die Bürgichafte (1827 zu Peſt unter 
Lachner); von allen diefen Werfen bat in— 
des Feind dauernde Bedeutung erlangen 
fönnen. Bon feinen Chorwerken And 
die bedeutendften: »Mirjams Siegesge— 
fang« (Sopranfolo, Chor und Orcheſter), 
da8 »Gebet« (vor der Schladht) für ge- 
miſchten Chor, Soli und Mlavier, der 
»Gejang der Geifter über den Baflerne 
(Sftimmiger Männerchor mit Streichinſtru— 
menten), die Männerchöre mit 4 Hörnern: 
»Nachthelle⸗ und »Nachtgeſang im Walde«, 
»Hymne an den Heiligen Geijt« (Bjtim- 
miger Männerchor mit Drepeiter), »Glaube, 
Hoffnung und Liebe⸗ (gemijchter Chor 
und Sarmoniemufil), »Scladhtgefang« 
(8 jtimmiger Männerhor), mehrere Hym— 
nen, Gelegenheitöfantaten 2c.; dazu kom: 
men eine Reihe kirchlicher Werte: 6 Mefien 
(im Klavierauszug bei Peters erjchienen), 
»Deutihe Meier, ein unbeendete Ora— 
torium: ⸗Lazarus« (bei Peters), der 92. 
Pſalm für Baritonſolo und gemiſchten 
Chor, ein Tantum ergo für gemiſchten 
Chor, Orcheſter und Orgel, zwei Salve 
regina, 2 Stabat mater x. Un Sym- 
phonien find uns von ©. aufer ber 
Cdur und Hmoll noch jech® erhalten (die 
stragiihee Cmoll im Slavierauszug, 
da8 Andante auch in Wartitur bei 
Peters, eine in Bdur dal., die übrigen 
—— Jugendwerke); auch schrieb er zwei 
tchejter-Quvertüren im _ italienijchen 
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Stil. Kammermufilwerfe: 8 Streich— 
quartette (Amoll, Op. 29); 1 Streich— 
quartettiag (Cmoll); eine Quartettouver: 
türe; Gdur, Op. 161; Bdur, Op. 168; 
Dmoll; Esdur und Edur, Op. 125); 
2 Klaviertrio® (Bdur, Op. 99, Esdur, 
Op. er - Notturno für Klavier: 
trio (OÖ ein Klavierquintett mit 
ee Bi 114, »?yorellenquintett«, 
weil für den lan famen Sap das Thema 
des Liedes »Die Torele« benutzt tft), ein 
Streichquintett mit 2 Celli (Op. 168), 
ein Oftett für Streichquartett, Kontrabaß, 
Horn, Fagott und Klarinette (Op. 166); 
für Klavier und Bioline: eine Phantafie 
(Op. 159), ein Duo (Op. 162, Adur), 
Rondo brillant (Op. 70, Hmoll) und 3 
Sonatinen (Op. 137); für Klavier zu 
vier Händen; Märihe, Op. 27, 40, 51, 
55, 63, 66, 121; Bariationen, Op. 10, 
35, 82; Polonäſen, Op. 61, 75; Rondos, 
138; Undantino und Rondo 
Op. 84; Wllegro, Op. 144; Fuge, Op. 
152; 2 Sonaten, Op. 30 (Bdur), Op. 40 
(Cdur) und eine nachgelafjene (Emoll); 
Grand Duo, Op. 140; PBhantafie (Fmoll), 
Op. 103; Divertissement à \’Hongroise, 
Op. 54; zweihändig für Klavier; 20 So— 
naten (A moll, Op. 42; Ddur, Op. 53; 
Adur, Op. 120; Amoll, Op. 143; Hdur, 
Op. 147; Esdur, Op. 162: A moll, Op. 
164, die drei »großen« nachgelaſſenen C moll, 
Adur, Bdur; 2 ®hantafien (OÖ 

Cdur; Op. 78, Gdur), Wdagio und is 
(Op. 145), 8 Ampromptus (Op. 90 und 
142), Moments musicals (Op. 94), Wal— 
zer, Zändler, Ekoſſäſen x. (Op. 9, 18, 33, 
49, 50 [Valses sentimentales], 67 [Hom- 
mage aux belles Viennoises], 77 [Valses 
nobles], 91, 127 und einige nachgelafiene, 
Variationen und Stüde (nachgelafien) ꝛc. 
Der reihe Schag der Lieder (457) um— 
faßt gegen 100 Dichtungen von Goethe, 
darunter: »Erlfönig«e (Op. 1), ⸗-Greichen 
am Spinnrad« (Op. 2), »Haidenröglein« 
(in Op. 3), »Der du von dem Himmel 
bifte (in Y 4), »über allen Gipfeln ijt 
Nuh’« (in Op. 96), »Der Filher«, »Erfter 
Berluft«e, »Der König in Thule« (in Op. 
5), Gefänge des fe Bach aus »Wilhelm 
Meifter«e (Op. 12), die Gejänge Mignons 
(Op. 62), die beiden Suleifa- lieder. »An 
Schwager Kronod« u. a.; don Schiller: 
»Des Mädchens Klage«, »Örup aus dem 
Tatarude u. a.; don Heine: »Am Meere, 
»Das Filhermädchen«, »Der Atlas«, »Die 
Stadt« u. a.; von Uhland: »Frühlings« 
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glaube«; von Rüdert: »Du bift bie Rub’«; | 
von M. Claudius: »Der Tod und das 
Mädchen« (im Dmoll-Quartett ald Thema 
für die Variationen benugt), fämtlich koſt— 
bare Perlen der Liederlitteratur; befonders 
hervorzuheben find noch die Cyklen: »Die 
ihöne Müllerin« (Op. 52), »Die Winter- 
reife (Op. 89, beide von Wilhelm Müller 
gedichtet), Geſäänge aus Scotts »Fräulein 
vom See« (Op. 52), ⸗Oſſians Geſänge«, 
»8 geiſtliche Liedere (darunter das zu 
Scubert8 Totenfeier gejungene »Pax 
vobiscum») und »Schwanengejang« (furz 
nad Schubert8 Tod aus 14 nachgelaſſenen 
Liedern zufammengejtellt, darunter die ge— 
nannten Heineſchen Lieder). — Ein the— 
matiſches Verzeichnid der gedrudten Werte 
Schuberts gab Nottebohm heraus, eine 
— Lifte enthält Graves »Dic- 
tionary«e; Scubert3 Leben bejchrieben 
Kreißle von Hellborn, zuerjt in einer Skizze 
(1861), jodann ausführlicher (1865), und 
Reimann (1873, 3. Aufl. 1879). Ein 
anziehendes Lebensbild entwarf A. Niggli 
(1880). Eine ausgeführtere Biographie bes 
reitet Mar Friedländer (f.d.)vor, von welchem 
bishernur»Beiträge« vorliegen. Eine kritiſch 
revidierte Gejamtausgabe der Werte Schu: 
berts, redigiert von Eufeb. Mandyczewäti 
ri Bde. in 21 Serien), erjdien 1885 
i8 1897 bei. Breitlopf & Härtel. Ein 
Denktmal(Standbild) von Kundmann wurde 
©. 1872 im Wiener Stadtpark errichtet. — 
5) Franz, Violinift, geb. 22. Juli 1808 zu 
Dresden, geit. 12. April 1878 dajelbit, | 
Sohn des Mufikdireftord der Jtalienijchen | 
Oper und DER föniglichen Konzert⸗ 
meilter® Franz Anton ©. (geb. 20. 
Juli 1768 zu Dresden, geit. 5. März 
1824 Ddajelbit) und Meffe des Kontra— 
baffiften der Dresdener Kapelle, Anton 
©. (geit. 1853), war Schüler feines Vaters, 
U. Rottmeierd® und 2. Haajes ſowie auf 
Koften des Königs noch von Lafont in 
Paris, 1837 Wizefonzertmeijter, 1847 
zweiter Stonzertmeijter und 1861 Nach— 
jolger Lipinskis als erſter Klonzertmeifter 
zu Dresden. Zu ſeinem 5Ojährigen 
Dienjtjubiläum (er trat 1823 als Aſpi— 
rant in das Orcheſter) trat er in den 
den Ruheſtand (1873). ©. gab unter 
anderm heraus: Biolinetüden (Op. 3), 
Rhantafie für Violine mit Örcheiter, 
Duo für Klavier und Bioline (Op. 
8) und zwei Concertanten für Bio- 
line und Gello (mit Kummer). — 6) 
Maſchinka (Schneider, vermählte ©.), 
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Gattin des vorigen, Tochter von Georg 
Abraham Schneider (f. d.), treffliche Kolo— 
raturſängerin, geb. 25. Aug. 1815 zu 
Reval, geſt. 20. Sept. 1882 zu Dresden, 
Schülerin ihrer Mutter und Bordognis 
in Paris, debütierte 1832 in der Deutſchen 
Oper zu London und wurde nach er— 
neuten Studien unter Bianchi in Mai— 
land nach Dresden engagiert, wo fie ſich 
mit dem Biolinijten Franz ©. verheiratete. 
Sie gehörte der Dresdener Hofbühne 
bi8 zu ihrer Penfionierung 1860 an, 
zulegt nur noch als Scaujfpielerin. — 
7) Georgine, bie Tochter der beiden 
vorhergehenden, geb. 28. Dt. 1840 zu 
Dresden; geft. 26. Dez. 1878 in Potsdam; 
Schülerin ihrer Mutter, ber Jenny Lind 
1857—59 von Manuel Garcia in London, 
debütierte 20. Nov. 1859 zu Hamburg 
als Nadıtwandlerin mit großem Erfolg, 
aftierte jodann zu Prag, ag Berlin, 

anffurt und wurde am Theätre Iyrique 
zu Paris engagiert. 1865 erbielt fie ein 
Engagement zu Hannover und 1868 zu 
Strelig, von wo aus fie vielfach —— 
und beſonders 1875 zu London im Mozart⸗ 
Konzerte geſeiert wurde. — 8) Louis, 
Violiniſt, Komponiſt und geſchätzter Ge— 
ſanglehrer, geb. 27. Jan. 1828 zu Deſſau, 
geſt. 17. Sept. 1884 zu Dresden, ging 
mit 17 Jahren als Violiniſt nach Peters— 
burg, aber bald von dort nach Königsberg 
als Konzertmeiſter am Stadttheater und 


blieb, nachdem er dieſe Stellung aufgegeben, 


noch längere Zeit als Muſiklehrer in 
Königsberg und ſiedelte 1862 nach Dres · 
den über, wo er beſonders als Geſang— 


‚lehrer eine angejehene Stellung einnahm. 


©. gab eine »Gefangjhule in Liedern« 
und noch einige weitere Hefte Lieder, auch 
Violinduette (nad) Bachſchen Klavierwerken) 
und eine Violinſchule heraus. Vier O 
retten Schubert? (»Aus Sibirien«, »Die 
Roſenmädchen⸗, »Der Wahrjager« und 
»Die beiden Geizigen«) gelangten mehrfach 
zur Aufführung. Sein Sopn SJobannes, 
geb. 27. Oft. 1859 zu Königsberg, geit. 
4. März 1892 in Davos, war Klavier: 
lehrer in Dresden. 

Schuberth, 1) Gottlob, Bater ber 
Begründer der Verlagsgeſchäfte zu Leip: 
zig und Hamburg ꝛc. ſowie des Celliſten 
Karl ©., geb. 11. Aug. 1778 zu Hard 
dorf, lebte als Oboen- und Sllarinetten- 
pirtuoje und Lehrer in Magdeburg und 
fiedelte 1833 nad) Hamburg über, wo er 


‚am 18. Febr. 1846 jtarb. Er gab einige 
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Klavierfahen heraus. — 2) Julius Fer: ein Oltett, 3 Quintette und 4 Quartette 
dinand Georg, der ältejte Sohn des | für Streichinjtrumente. e 
vorigen, geb. 14. Juli 1804 zu Magde- 
burg, geit. 9. Juni 1875 in Leipzig; ijt 
der eigentliche Begründer der Verlags— 
gejchäfte der Familie, machte feine Redr- 
zeit bei Heinrich&hofen in Magdeburg durch 
und begründete 1826 eine Bud und Mus 
fifalienhandlung mit Verlag in Hamburg, 
1832 eine Filiale in Leipzig und 1850 
eine in New Vorl. Das Hamburger Ge- 
ihäft trat er 1853 an feinen Bruder 
Friedrich Wilhelm Auguft ab (geb. 27. 
Dft. 1817 zu Magdeburg), der feitdem mit 
eignem Namen firmierte (Fritz ©.), wäh- 
rend er ſelbſt das Geſchäft Leipzig-Nem 
York (3. ©. & Komp.) zu Hoher Blüte 
bradte. Er gab aud mehrere Mufikzei- 
tungen heraus (»Sleine Hamburger Mu- 
ſilzeitung 1840—50, »Nemw Yorker Mufit- 
ven: ſeit 1867, »Schuberths Kleine 
ufifzeitung« 1871— 72), von denen indes 
feine über die Bedeutung eines Lokalblattes die Rechte dafelbjt, ging aber zur Mufit 
binausfam. Seit jeinem Tode führte | über und erhielt feine Ausbildung von 


Schubiger, Anſelm, verdienter For: 
die Witwe unter Aſſiſtenz eines Neffen, | E. Stolg und kurze Zeit von O. Defloff 


iher auf dem Gebiet der mittelalterlichen 
Mufitgefhichte, geb. 5. März 1815 zu 
Uznach (St. Gallen), geft. 14. März 1888 
zu Kloſter Einfiedeln, erhielt feine Er— 
ziehung im Benebiktinerflofter Einfiedeln, 
wo er 1835 zum Prieſter geweiht wurde; 
gab heraus: » Die Sängerjhule St. Gallend« 
(1858); »Die Pflege des Kirchengejangs 
und der Kirhenmufit in der beutichen 
fatholifchen — (1873); ⸗Muſikaliſche 
Spicilegien- (1876; vermiſchte Aufſätze: 
»Das liturgiſche Drama des Mittelalters«, 
»Orgelbau und Orgelſpiel im Mittelalter«, 
»Die außerliturgiſchen Liedere, »Bur 
mittelalterlichen Inſtrumentalmuſik·). Auch 
war er Mitarbeiter der »Monatshefte für 
Mufitgeichichte«. 

Schuch, Ernſt [von], geb. 23. Nov, 
1847 zu Graz (Steiermarf), ubierte zuerſt 


H. A. Rüppel, das Geſchäft fort. 1891 und trat bereits 1867 in die praktiſche 
ging die Firma J. S. & Ele. durch Kauf | Karriere als Muſikdirektor an Lobes 
an Felix Siegel, den Begründer der | Theater in Breslau, wirkte meiter zu 
»Muſikaliſchen Univerfalbibliothet«(Schwie- —— Graz und Baſel (1871). 
gerjohn Ph. Reclamd) über. — 3) Karl, |Nahdem er 1872 einige Zeit Pollinis 
ausgezeichneter Gelliit und Komponiſt für 
jein Inftrument, geb. 25. Febr. 1811 zu 
—— geſt. 22. Juli 1863 in Zürich; 
Schüler von Heſſe in — und 
Dotzauer in Deſſau (1825 —28), war einige 
Zeit als Celliſt am Stadttheater zu Magde— 
burg thätig, begab ſich aber (nachdem er 
ſchon vorher mehrfach mit Erfolg konzer— 
tiert) 1833 auf größere Kunſttouren, wozu 
ihn fein Bruder Julius, der Verleger, mit 
den nötigen Mitteln ausrüjtete. — Febr. 1853 zu Wien, Schülerin des 
wandte er fi) nad Hamburg, weiter an | Wiener Konfervatoriums, feit 1873 am 
den Rhein, nad Holland und Belgien, | Hoftheater zu Dresden als Soloratur- 
Paris, London (wo er 1835 mit Snoop | jängerin engagiert und geſchätzt. 

und Servais in einem Hoffonzert glücklich Schucht, Jean %., geb. 17. Nov. 1822 
rivalifierte) und endlich nach Petersburg, = Holzthaleben (Thüringen), geit. 30. 
wo er ſogleich nad feinem erjten Auftreten März 1894 in Leipzig, Schüler von 
ein glänzendes Engagement als Muſik- DO. Kraushaar, M. Hauptmann und 2. 
direftor an der Univerfität, Dirigent der | Spohr in Kafjel, Schnyder von Wartenfee 
Hoffapelle und WMufilinjpektor der Hof- | in Frankfurt a. M., lebte zuerjt al® 
theaterlehranftalt erhielt. Er wirkte in | Mufikfehrer und Schriftiteller in Berlin 
diefen Stellungen über 20 Jahre lang in | und feit 1868 zu Leipzig, wo er als 
der auögezeichnetiten Weile. Der Tod er= | Neferent für die »Meue Zeitſchriſt für 
eilte ihn auf einer Erholungsreiſe. S. Muſik« thätig war. ©. veröffentlichte meh— 
ſchrieb und edierte: 2 Cellokonzerte, eine | rere populär gehaltene theoretiiche Schrift: 
Sonate (Op. 42), eine Anzahl Bhantafien, | hen: »Wegwetjer in der Tonkunjt« (1859), 
Variationen x. für Cello mit Orcheiter, | »Bartiturentenntnis«e, »Kleines Lexikon 


Riemann, Mufil-Leriton. 65 


Italieniſche Oper dirigiert, wurde er an 
die Dresdener Hofoper engagiert und 1873 
zum Hoflapellmeifter ernannt, in der Folge 
auch durch die Titel Kal. Hofrat, General- 
mufifdireftor und 1899 Geheimer Hofrat 
ausgezeichnet. 1897 erhob der Kaiſer von 
Sfterreih ©. in den erblichen Adelsſtand. 
Seit 1875 ift er verheiratet mit der vor— 
trefflihen Opernſängerin Slementine 
Proska (eigentlic) —— geb. 12. 





1026 


der Tonkunjte, ⸗Grundriß einer praftifchen 
Sarmonielehree (1876), Biographien 
Meyerbeerd (1869) und Chopins (1880), 
aber auch eine Reihe mit Muſik in kei— 
nerfei Zuſammenhang ftehender populären 
Schriften. Bon jeinen Kompofitionen 
find Klavierfahen und Lieder im Drud 
erichienen. 

Schulhoff, Julius, vortreffliher Pia— 
nift und beliebter Komponift, geb. 2. Aug. 
1825 zu Prag, geit. 13. März 1898 in 
Berlin, erhielt feine pianiftiihe Aus— 
bildung durch den Prager Mufiflehrer 
Kiſch und einige Zeit durch Tedesco, wäh- 
rend Tomaczek ihm theoretifchen Unterricht 
erteilte. Mit 18 Jahren trat er zum 
erjtenmal in Dredden, im Gewandhaus 
zu Leipzig ꝛc. auf und ging nad) Paris, 
wo er nad mehrjährigem Aufenthalt mit 
Chopin bekannt und durch diejen zum 
öffentliden Auftreten ermuntert wurde. 
Der gute Erfolg feiner Parifer Konzerte 
madhte ihm jchnell einen Namen von gutem 
Klang, und ©. unternahm nun Touren 
nad) rang Spanien, Rußland ꝛc.; doch 
gab er früh das Konzertipiel auf, lebte zuerſt 
fleißig unterrichtend und fomponierend zu 
Paris, fiedelte aber 1870 nad Dresden 
zu feiner hochbetagten Mutter. über und 
verheiratete ji) dort 1878. Später zog 
er nad Berlin, wo er 1897 zum Kal. 
Brofefjor ernannt wurde. Schulhoff® ver- 
öffentlichte Kompofitionen, ausnahmslos 
für Bianoforte, gehören der guten Salon— 
muſik an, d. 5. fie verbinden das äußer— 
lid Brillante und Beitechende mit gutem 
Satz; es find außer einer groben Sonate 
(Fmoll) und 12 Etüden, befonders Im— 
promptus, Kapricen, Walzer, Mazurken ıc. 
Nicht von ©. Herrührend find die in Peſt 
unter dem Namen 3. Schulhof (mit einem 
f) erichienenen Kompofitionen. 

Schultefins, Johann Paul, Prediger 
der deutjch-holländiihen Gemeinde zu Xi- 
vorno, geb. 14. Sept. 1748 zu Fechheim 
(Koburg), geſt. 1816 zu Livorno; war von 
a auf der Muſik zugethan, erhielt 
in Zivorno von Cecchi folide Unterweifung 
im Kontrapunft und gab mehrere Hefte 
Bariationen und Sonaten für Klavier 
und Violine, Klavierquartette, Variationen 
für Klaviertrio und Klavierquartett ſowie 
Bariationen für Klavier allein heraus. Auch 
ijt er der Berfaffer einer Schrift: »Memoria 
sopra la musica di chiesa« (1810). 


Schulhoff — Schule. 


1693; gab eine Sammlung Klavierftüde 
heraus: »Mut und Geift ermunternde 
Klavierlufte (1679—80, 2 Zeile). Melo- 
dien von S. enthalten H. Müllerd» Boetijcher 
Andaht- lange (2. Aufl. 1691) und ®. 
Chr. Dreßlers »Seelenluft« (1692). 

Schultz, Edwin, Konzertfänger und 
Sefanglehrer, geb. 30. April 1827 zu 
Danzig, machte feine Lehrzeit als Kauf: 
mann dur und widmete fih dann (1851) 
unächſt der Ausbildung feiner jchönen 

aritonjtimme unter Brandftätter in Ber: 
lin, wo er ſeitdem als Gefanglehrer feinen 
Wohnſitz Hat. Bon jeinen Bublifationen 
find hervorzuheben: viele Männerquartette 
nn) Lieder, Duette und eine 

mmlung von »Meijterftüden für Biano- 
fortee, 1880 erhielt er vom preußiichen 
Kriegsminifterium den Auftrag, ein Mili- 
tärliederbuch zufammenzuftellen und wurde 
zum Kgl. Mufifdireftor ernannt. ©. diri- 
gierte mehrere Gejangvereine (»Melodia«), 
auch 1864, 1866 und 1870—71 mit Wie- 
precht die Monfirefonzerte zum Bejten der 
Verwundeten. 

Schultze, 1) Johann, Organiſt zu 
Dannenberg (Braunſchweig), gab heraus: 
»40 Neue auserleſene ſchöne Intraden und 
Gagliarden mit 4 Stimmen« (1612) und 
»Muſikaliſche Jugendluft«(1627, Motetten). 
— 2) Ehriftoph, geb. 1606 zu Sorau, 
itudierte in Leipzig, wurde zuerjt Kantor 
am Neumarkt zu Halle, 1633 Kantor zu 
Delitzſch (!) und ftarb dafelbit als hod- 
geacdhteter Mufiter 28. Aug. 1683; gab 
heraus: »Collegium musicum delicii (!) 
charitativum« (1647, 10 Bibeliprüche 
für 5 Stimmen mit Continuo auf Mabdri- 
galenart gefeßt); »Denarius musicus« 
(für 1—3 Gingjtimmen mit beigefügten 
Begleitinftrumenten nebjt Generalba$) und 
Melodien zu Benjamin Prätorius' » Faud- 
zendem Libanon« (1659 und 1668). — 
3) Adolf, geb. 3. Nov. 1853 zu Schwer 
rin, Schüler von Kullaks Alademie in 
Berlin (1872—75), wurde nach beendig- 
ten Gtudien Lehrer (für Klavierſpiel) 
derfelben Anſtalt, 1886—90 Nachfolger 
und Borgänger Karl Schröders Hoflapell: 
meifter und Direktor des Konjervatoriums 
au Sondershaufen; lebt in Berlin. ©. 
omponterte Klavierfachen, ein Klavier: 
fonzert, auch Orchefterwerte, die folide Bil- 
dung befunden. — 4) Ludwig (Schulge: 
Strelig), geb. 7. Jan. 1855 zu Stargard 


Schultheig, Benedikt, Organiſt der in Medlenburg, ftudierte Medizin, fpäter 
Agidienkirche in Nürnberg, gejt. 1. März Geſang in Leipzig, Berlin und Wien, zu- 
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legt bei Julius Hey in Berlin, wo er als 
Gejanglehrer lebt. Schrieb: »Sängerfibel« 
und »Sritiihe Skizzen über Geſangs— 
metboden«, und redigiert feit 1897 Die 
Beitichrift: »Der a: 

Schulz, 1) Gottſchalk, Hieronymus, 
Jakob, Bartholomäus und Michael, 
ſ. Prätorius, — 2) Johann Abraham 
Peter, bedeutender Komponift und Theo- 
retifer, geb. 31. März 1747 zu Lüneburg, 

ejt. 10. Juni 1800 in Schwedt; war 

üler Kirnbergers zu Berlin, auf deſſen 
Empfehlung er 5 Jahre lang Privatmufil- 
lehrer in Polen wurde, dann (1773) wieder 
in Berlin al® gefuchter Mufitlehrer, 1776 
bis 1778 Muffdirettor am franzöfifchen 
Theater, 1780—87 Klapellmeifter des Prin- 
zen Heinrich von Preußen in Rheinsberg, 
1787—1794 Hojtapellmeifter zu Kopen— 
bagen, von wo ihn der jehr RER 
Buftand feiner Gejundheit, der bejonders 
durch Schred und Aufregung gelegentlich 
des großen Brandes von 1794 gejteigert 
wurde, nad) Deutjchland zurüdtrieb. Der 
Verſuch, in einem mildern Klima Heilun 
feine Bruftleidens zu finden, wurde Be, 
die Elemente verhindert, da er auf der 
Reife nad Liffabon vom Sturm an eine 
nordiſche Küfte verfchlagen wurde, worauf 
er zunächſt die Mufikdireftorjtelle der Se: 
fondafhen Theatertruppe annahm (1795) 
und fi jpäter nad) Rheinsberg und zuleßt 
nad Schwedt zurüdzog. Die Bedeutung 
von ©. liegt in feinen Vokalkompoſitionen, 
bejonder8 im Lied. Im vollstümlichen 
Lied wurde er tonangebend (»Lieder im 
Bollston«e 1. Teil 1779 als »Gejänge 
am flavier«, 2. Teil 1782 als »Lieder 
im Vollston«, beide in einer vermehrten 
Auflage vereinigt 1785, 3. Teil 1790); 
ferner gab er heraus »Uzens Iyrijche Ge- 
dichte — Inhalt3« (1784) und 
»Religiöje Oden und Lieder aus ben beiten 
beutihen Dichtern«e. Seine Klavierwerte 
find: aa un Sonate in 
Es dur (1782), ⸗-Muſiblaliſche Beluftigung« 
(1792), »Mufifaliihe Badinage«, »Muji- 
talifcher Quftballe. Befondered Anſehen 
genofien ihrer Zeit feine Bühnenwerke: 
»Rlarifjee (»Das unbelannte Dienftmäd- 
cen«, 1775, Singipiel), Chöre und Gejänge 
zu Racines »Mthalia«e (1785 gedrudt), 
»Minonae (»Die Angelſachſen«, tragiiches 
Melodrama, 1786 gedrudt), »Le barbier 
de Sevillee (Rheinsberg 1786), »Aline 
Königin von Gollonda« (Oper, 1789 ge- 
drudt), »La f6e Urgele« (Operette, aud) 
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deutſch als »Was den Damen gefällt), 
Mufit zu »Götz von Berlicdhingen«, »In- 
toged« (»Der Einzuge, däniid), »Das 
Erntefeite (»Höstgildet«, däniſche Oper), 
»Das Opfer der Nymphen« (däniſch); fer 
ner jind zu nennen die Oratorien: »Jo— 
banned und Maria«e (Partitur in der 
unten erwähnten Tabulaturſchrift ge— 
druckt, aber aud im Klavierauszug er- 
ſchienen) und »EHrifti Tod« (eine Paſſions⸗ 
fantate, 1789), »Tedeum« (Manuftript), 
»Hymne an Gott« (1793 gedrudt), ⸗Lob⸗ 
gelang zur eier des Geburtstags bes 
önigs⸗ (1793), noch 4 Slavierlieder, 
Rundgefang für 2 Soprane, Tenor und 
Baß, »Chansons italiennes« (1782) und 
nr nit gedrudte däniſche Lieder. 
Gerber ingt (1792): »Unter den jet 
lebenden Meiftern erfter Größe find meine 
Bögen S. und Haydn-. Was ©.’ fchrift- 
ftelleriihe Thätigfeit anlangt, fo ift in 
erjter Linie anzuführen, daß er für Gul- 
zers »XTheorie der fchönen Künſte- die 
mufitaliijhen Wrtifel von S bi8 3 arbei- 
tete (darin u. a. der oft abgeichriebene 
Aufſatz über »Vortrage), und dab Kirn⸗ 
berger8 »Wahre Grundſätze zum Gebraud) 
der Harmonie« (1783) nah feiner (©.') 
Ausſage fein Wert find (bat: Gerber, Neues 
TR. ter, IV, ©. 146) Außerdem 
fchrieb er: »Entwurf einer neuen und 
leichwerſtändlichen Mufiktabulatur, deren 
man fich in Ermangelung der Notentypen 
in fritifhen und theoretiihen Schriften 
bedienen fann« (1786, nichts anderes 
ald die erft nah 1700 eingefchlafene 
deutfche DOrgeltabulatur) und »Gedanten 
über den Einfluß der Mufif auf die Bil- 
dung eines Bolts« (1790). — 3) Johann 
Philipp Chriſtian, Komponift und 
Dirigent, geb. 1. Sept. 1773 zu Langen- 
falza in Thüringen, geft. 30. Jan. 1827 
zu Leipzig; befuchte die Thomasjchule und 
Univerfität in Leipzig, wandte ſich aber 
der Muſik zu und wurde Schüler von 
Engler und Shit. Von 1800 ab bdiri- 
ierte er die Opernaufführungen der Se— 
ondafhen Truppe zu Leipzig und jchrieb 
für diefe allerlei Inzidenzmuftlen (Märfche, 
Ballette, DOuvertüren, Chöre); 1810 über- 
nahm er die Leitung der Gewandhaus— 
fonzerte und führte fie bis zu feinem 
Tode. Am Drud erſchienen: Ouvertüren 
au »Fauſt- und zur »Sungfrau von 
rleand«, Tänze ald Einlagen im »Fauft« 
era rien Märſche ꝛc., ein 
alvum fac regem (Aſtimmig mit Blech— 
65* 
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inftrumenten) und eine Anzahl ein und 
mehrſtimmiger Gejänge mit Klavierbeglei: 
tung. — HN Karl, Seminarlehrer zu 
lofter Neuenzelle, ſpäter Konreftor in 
Fürftenmwalde, gab heraus: »Leitfaden bei 
der Sejanglehre bei der Elementarmethode« 
(1812 u. öfter) und ein »Sculgejang- 
buch« (1816 u. öfter). — 5) Otto Karl 
Sriedrih Wilhelm, geb. 25. März 
1805 zu Cork, Schüler von Klein und 
Belter in Berlin, Organijt zu Prenzlau, 
fönigliher Mufikdireltor, gab heraus: 
»Theoretifch-praftiiche Gejangichulee (für 
Schulen, 1831) und »Daritellung einer 
feihten Methode des Pianoforte« (1839), 
fomponierte auch firdlihe und weltliche 
Bolkalwerfe aller Art und Klavierftüde. 
— 6) Adolf, Komponijt, geb. 7. Juli 
1817 zu Berlin, geft. 16. Mär; 1884 da- 
jelbft; Schüler von Böhmer und MNeit- 
bardt, 1846 Biolinift des Berliner Hof: 
opernorchejterd, komponierte Mufit zu 
Euripides’ »Hippolitos«, eine Symphonie 
x. Eine Klavierfonate erjhien im Drud. | 
— 7) Ferdinand, Sänger und Männer | 
ejangsfomponift, geb. 21. Oft. 1821 zu 
Roffar bei Krofjen, geit. 27. Mai 1897 
zu Berlin, Schüler von U. W. Bad, 
Grell, Killitihgy und Dehn in Berlin, 
trat 1843 in den Berliner Domdor, 
übernahm 1856 die PDireftion des Cäeci— 
lienvereind und wurde 1858 Mufitdireftor 
an der Markuskirche. Daneben entwidelte 
er eine rege Thätigfeit als Gefanglehrer 
und fomponierte zahlreihe Männerquar- 
tette, aber auch Motetten für gleihe Stim— 
men, den 68. Pſalm für Doppeldor und | 
andre kirchliche Werke, Lieder und viele 
Klavierſachen. — 8) Auguft, Biolinift, | 
und Männergefangstomponijt, geb. 15. 
Juni 1837 zu Lehre bei Braunjchweig, 
Schüler von Zinkeifen, Leibrod und Meves | 
ſowie auf Kojten der Braunſchweiger Hof: | 
theaterintendanz noch von Iodim in 
Hannover, war einige Zeit Konzertmeijter 
zu Detmold, kehrte aber nach Braunfchweig 
zurüd, wo er SKonzertmeijter und Sym- 
phoniedireftor der herzoglichen Kapelle ijt. 
Seine Männerquartette find beliebt, auch 
jchrieb er eine Oper »Der wilde Jäger. 
— 9) Heinrid (S-Beuthen), Kompo- 
nift, geb. 19. Juni 1838 zu Beuthen 
(Oberjchlefien), widmete fih auf Wunſch 
jeiner Eltern dem Hüttenfache, fchrieb 
aber ſchon früh Orcheſter- und Klavier— 
werfe, Lieder ꝛc. und wurde durch den 
Erfolg der für eine alademijche Feſtlich— 
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feit fomponierten Operette »Fridolin« 
(1862) veranlaft, fich ganz der Muſik zu 
widmen, bejuchte da8 Leipziger Konſerva— 
torium und nahm nod; Privatunterricht 
bei Riedel (Pialm 29 für 3 Chöre und 
Orgel). 1867 jiedelte S. nad) Zürich 
über, wo er als Lehrer und Komponift 
eine angejehbene Stellung errang und 
u. a. fünf Symphonien ſchrieb und die 
Dper »Aichenbrödel«e (1879) zur Auffüh- 
rung bradıte. Ein ſchweres Nervenleiden 
fijtierte dann für ge Zeit feine Kom⸗ 
pojitionsthätigfeit. 1881 nahm er feinen 
Wohnſitz in Dresden. ©. gehört zu den 
bemerfen&wertejten SKomponijten der 
Gegenwart, feine Richtung iſt die mo— 
derne (PBrogrammmufif); Hervorzuheben 
find: 6 Symphonien (I. Haydns Andenten 
gewidmet, II. »Früblingsfeier«, III. Esdur, 
IV. »Schön Elifabeth«, V. »Reformations- 
iymphonie« mit Orgel, VI. »König Lear«); 
ſymphoniſche Dichtung »Die ZToteninjele; 
Dupertüren: »Striemhildens Leid u. Rache«, 
»Bachantenzug des Dionyjos«, »Pan und 
die Waldnymphen«; ferner für Orcheiter: 
»Ballfeftepijoden«, » Mittelalterliche Volls⸗ 
jzene«, »Am Rabenjtein«e, »Indianiſcher 
Kriegdtanze; eine komiſche Oper »E8 iſt 
niht gut, dab der Menſch allein jei«; 
Pialm 13 a cappella, Pſalm 125 (Soli, 
Chor und Orcheiter), Pjalm 42 und 43 
(deögl., gedrudt), »Befreiungdgejang der 
Berbannten Israels« (dpl., gedrudt), »Ha= 
rald«e (Bariton, Männerchor und Orcheſter), 
Requiem (Soli, Chor und Orcheſter), fer- 
ner viele Klavierſachen (Symphonijches 
Klavierkonzert,Heroiſche Sonatee[gedrudt], 
»Alhambra⸗Sonate⸗ [dgl.], »Ungarijches 
Ständden«, »Stimmungsbild«), Lieder, 
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(S.:Schwerin), PBianift und Komponift, 
geb. 3. Jan. 1845 zu Schwerin, erbielt 
jeine Ausbildung 1862—65 am Sternſchen 
Konjervatorium in Berlin unter Bülow, 
Willmerd, Stern, Geyer, Weitzmann x. 
und fonzertierte vielfach mit bejtem Erfolg. 
©. erhielt die Ernennung zum großberzog- 
mecklenburgiſchen Hofpianijten, lebte meh⸗ 
rere Jahre ald Klavierlehrer am Konſer— 
vatorium zu Stettin, ſodann als Dirigent 
des Mufifvereind zu Stargard, und lieh 
fih 1885 in Berlin nieder. Bon jeinen 
Kompofitionen find zu nennen: eine Sym- 
phonie (Dmoll), drei Ouvertüren (»Tafjo«, 
»Braut von Meffinae und »Öuverture 
triomphale«), einige firchliche Geſangs— 
werte (Sanctus, eg Benedictus, 
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Ave Maria), Klavierftüde, Orchefterbear- 
beitungen von Klavierlompofitionen (u. a. 
»Rondo capriccioso« von Mendelsſohn) ꝛc. 
Auch bethätigte fich ©. gelegentlich fchrift- 
ftellerifh mit Kritifen ac. fur muſikaliſche 
u. a. Zeitungen. 

Schulze, 1) Johann Friedrich, aus— 
gezeihneter Orgelbauer, Begründer ber 
dirma ©. u. Sohn in Paulinzelle 
(Thüringen), geb. 27. Januar 1793 zu 
Milbig (Thüringen), geftorben 9. Januar 
1858 zu Paulinzelle, Sohn eines Orgel— 
bauers, etablierte fi anfänglid) in Mühl- 
haufen (Thüringen), verlegte aber jpäter 
das Etablifjement nad) Paulinzelle. Zu 
feinen bebeutendften Leiftungen zählen 
der Umbau der 1518 von Berthold Hering 

ebauten Orgel in der Marienkirche zu 
tübed (1851—54), melde 81 Stimmen, 
4 Manuale und Doppelpedal hat, der Bau 
der neuen Orgel der Marienkirche und 
St. Blafienlirhe zu Mühlhauſen x. — 
2) Adolf, vortreffliher Sänger und Ge- 
fanglehrer, geb. 13. April 1835 zu Mann— 
bagen bei Mölln, war anfangs Scul- 
lehrer, bildete aber dann unter Garcia in 
London feine Stimme aus und lebte ala 
Gejanglehrer zu Hamburg, bis er in 
feine jegige Stellung als erſter Geſangs— 
lehrer und MWbteilungsdirefior an Die 
Königliche Hochſchule zu Berlin berufen 
wurde. ©. ift Kgl. Profeſſor und Mit- 
glied des Senats der Kgl. Akademie. 

Schumann, 1) Robert, eine der poe— 
tifchiten Naturen, welche die Mufifgefchichte 
aufweift, der Meijter, in defien Werfen 
die Romantik ihre jchönften Blüten ge= 
trieben hat, geb. 8. Juni 1810 zu Zwickau 
in Sachſen, geit. 29. Juli 1856 zu En: 
denich bei Bonn. Sein Bater war Buch— 
händler und begünftigte die mufitalifche 
Neigung des Sohnes, Nehrieh fogar an K. 
M. von Weber in der Abficht, diefem die 
Ausbildung ded Knaben zu übertragen; 
Weber fol nicht abgeneigt geweſen jein, 
doch wurde nicht? daraus, und ©. abjol: 
vierte, dem Wunjc feiner Mutter gemäß 
(der Bater ftarb 1826), dad Gymnafium 
zu Bwidau und bezog 1828 die Univer- 
fität Leipzig als Studiosus juris. Seine 
Begabung und Neigung erhielt bier neue 
Nahrung, und er Klavierunterricht 
durd Friedrich Wied führte ihn der Kunſt 
immer mehr zu. Nachdem er nod ein 
Iuftige8 Jahr in Heidelberg verlebt (das 
Triennium war verftrihen, ohne daß ©. 
fih viel um das Jus befüimmert Hatte), 
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erlangte er endlich die Erlaubnis der 
Mutter, fich and ber Mufif zu widmen, 
und traf im Ser jt 1830 wieder in Leip⸗ 
zig ein, um unter Wied (bei dem er 
wohnte) und SHeinrih Dorn energifche 
Kunftftudien zu maden. ©. war auf dem 
Wege, ein vortreffliher Pianift zu werden, 
ruinierte fi aber den 2. finger der rech— 
ten Hand dburd ein wahnmwigiges Erperi- 
ment, das die Erlangung völliger Unab- 
bängigfeit ber Finger voneinander be- 
ſchleunigen follte (er hing ben dritten 
Finger in einer Schlinge auf und fpielte 
nur mit den bier andern); das traurige 
Rejultat war der notwendige Verzicht auf 
bie Birtuofenlaufbahn, der aber für bie 
Kunft infofern zum Guten ausjchlug, als 
fih ©. nun ausſchließlich der Kompofition 
widmete. 1834 begründete er mit 3%. 
Knorr, Ludwig Schunfe und feinem Leh— 
rer Friedrich Wied die »Neue Zeitfchrift 
für Qufil« als ein Organ des muſikali— 
ſchen Fortſchritts, bejtimmt, fomohl dem 
der Entwidelung der Kunft Feſſeln an- 
legenden Schematismus veralteter Regeln 
ald der Berwäflerung und Berflahung 
des Geſchmacks, wie er fih in ben Werfen 
der italienischen Opernlomponiften wie ber 
deutſchen und franzöfiichen Klavierkompo— 
nijten (Czerny, Herz, Hünten 2.) dar— 
jtellte, entgegenzutreten. Damit wurde 
S. Wührer einer Partei, und feine in 
den erjten Slavierwerfen ohnehin ſchon 
ſcharf hervortretende Individualität wurde 
durch bewußte Tendenz nun immer mehr 
geieitigt und gejteigert. 1835 —44 führte 
. allein die Redaktion der Zeitung, jchrieb 
für diefelbe eine große Anzahl höchſt an— 
ziehender Wrtifel, von denen einer ber 
erjten ber Hinweis auf das Genie Cho— 
pin? war. Später (von Düfjeldorf aus) 
fignalifierte er in ähnlicher Weiſe den 
neuaufgehenden Stern Brahms«. Die Art, 
wie ©. Kritifen ſchrieb, war dazu ne 
than, anregend und befruchtend zu wir— 
fen (fie iſt leider jegt ganz — 
Schumanns Kompoſitionen (Op. 
find ausſchließlich Klavierwerke) fanden 
nur bei einem Meinen Kreiſe ſchnelle An— 
erfennung; dem großen Bublifum boten fie 
zuviel technifche und Lejejchwierigleiten, um 
allgemeinen Beifall finden zu fönnen. Die 
Neigung Schumann für die geniale junge 
Pianiſtin Klara Wied, die Tochter jeines 
Lehrers, entwidelte ſich allmählich, als 
dieje zur Jungfrau beranreifte. Bereits 
1837 bat ©. um ihre Hand, ber befon- 
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nene Vater verweigerte fie ihm jedoch im |erfte Spuren fidh bereit® 1833 gezeigt 
Hinblid auf Schumanns keineswegs ges | hatten, und das ſchon 1845 bedrohlich ges 
—— Exiſtenz. Der Verſuch, durch Uber- worden war. In ſeinen erſten Stadien 
fiedelung nad) Wien mit der »Neuen | äußerte ſich dasſelbe als Angſt für fein 
Zeitichrift für Mufik« größere peluniäre | Leben (er wagte nicht, mehrere Treppen 
Reſultate zu erzielen (1838), mißglüdte, | hoc) zu wohnen, aus Furcht, er könne ſich 
und ©. kehrte 1839 nad Leipzig zurüd.|in einem Anfall von Trübfinn aus dem 
1840 erlangte er von der Univerfität Jena | Fenjter ftürzen); ſpäter wurde es jedoch 
die Verleihung der philofophiihen Doktor⸗ zu einem wirklichen Nachlaſſen der geiftigen 
würde, und nod) in demjelben Jahr ver: | Spannfraft, fo daß er in jchnellerem 
mählte er fi) trotz des Widerjpruch® des | Tempo vorgetragene Mufit nicht mehr 
Baterd mit der Geliebten ſeines Herzens. | aufzufaffen vermochte und daher auch die 
Die Liebe erſchloß S. den Sinn des Lie- | Metronomifierungen feiner eignen frühern 
des und jchnell folgten einander nun eine | Werfe für faljch erklärte. Unter folden 
Neihe Xiederhefte, melde die jchönften | Umständen erwies ſich feine Stellung als 
Perlen der mufilaliihen Lyrik bergen. | Dirigent bald als unhaltbar, und nachdem 
Allmählich nahm er auch größere Formen | ihm Tauſch längere Zeit ſekundiert Hatte, 
in Angriff, ſchrieb 1841 feine erjte Sym= | mußte doc) im Herbft 1853 die Enthebung 
phonie und wenig fpäter fein Quintett |von feinem Poften erfolgen. Der Aus 
und Quartett und fein erſtes und jchönftes | bruch des wirklichen Wahnfinns erfolgte 
Ehorwerf »Das Paradies u. diePeri«. Eine | 27. Februar 1854, wo ©. plöglid das 
neue Wendung fam in jein Leben durd) die | Zimmer, in dem mehrere Freunde ver- 
Begründung des Leipziger Konfervatoriums | jammelt waren, verließ und fi in den 
durch Mendelsjohn (1845). S. wurde als | Rhein ſtürzte. Er wurde zwar gerettet, 
Lehrer des Partiturſpiels angeftellt; fein | war aber derart geiftig geitört, daß er in 
Verf war die Einführung des Pedalflügels die Irrenheilanſtalt des Dr. Richartz zu 
im SKonfervatorium zur Borübung im Endenich gebracht werden mußte, wo er 
DOrgelfpiel (da8 Konjervatorium hat Jahr: noch zwei Jahre lang ein trauriges, nur 
zehnte lang ohne Orgel eriitiert). S. war | jelten durch lichte Momente erhelltes Leben 
natürlih mit Mendelsjohn längjt befannt | führte. Am 2. Mai 1880 wurde auf 
und te eine warme Begeiſterung ——— Grab auf dem Bonner Kirchhof 
denſelben, die in ſeinen Schriften und ein würdiges, von Profeſſor Donndorf in 
Briefen an vielen Stellen hervortritt; Stuttgart ausgeführtes Denkmal des jetzt 
leider fcheint Mendelsjohn das Verſtänd- | jo allgemein verehrten Meifters enthüllt. 
nis für Schumanns Kunftrihtung gefehlt | Schumanns Werte bieten das jeltene Bei- 
zu haben, da man vergeblid nad anz= ſpiel der Berjchmelzung feurigfter Leiden- 
ertennenden Urteilen in feinen Briefen | jchaftlichkeit, —— Empfindung, zar⸗ 
ſucht. S. hielt es am Konſervatorium teſter Sinnigkeit der Konzeption mit ber 
nicht lange aus; es iſt ſchwerlich anzu— — * ins feinſte Detail ausgefeilten 
nehmen, daß er ſeine Stellung aufgab, Faktur. Im Klavierſatz hat er einen ganz 
weil er nach Dresden überſiedeln wollte, neuen Zweig der Litteratur geſchaffen oder 
vielmehr hat nur das Umgekehrte einen | doc zu ungeahnter Vollendung entwidelt: 
Sinn, da fi ihm keinerlei Garantie für | die Miniaturarbeit der Heinen Charafter- 
eine geficherte Erijtenz bot, ald er jeinen | jtüde, welche bei Schubert und ſelbſt bei 
Wohnſitz verlegte (1844). Eine Konzert: | Mendelsfohn noch nicht völlig ausgeprägt 
reife mit feiner Gattin nad Rußland | ijt, wenn auch einige wenige Schubertj 

ging der Überjiedelung voraus (Anfang Sätzchen ihm ſchon ziemlich nahe fommen. 
1844). In Dresden lebte S. zunädit | Auf diefem Gebiet ſpricht man mit Recht 
fleißig fomponierend und einigen Privat= | von einer Schumannſchen Schule. ©. ift 
unterricht erteilend, übernahm 1847 die | feinem innerften Wejen nad Lyriler, das 
Direktion der Liedertafel und begründete | Charakteriſtikum feiner Faktur ift eine 
1848 den Ehorgejangverein. 1850 erhielt | jeltene Fülle von Nüancen, feine Gedanken 
er die Berufung zum ftädtifchen Muſik- | find meijt jehr konzentriert und nicht für 
diretor in Düſſeldorf als Nachfolger | langes Ausfpinnen geeignet, darum aber 
Ferdinand Hiller, der nad) Köln ging. |im engen Rahmen defto wirkungsvoller. 
Leider verichlimmerte ſich bald darauf in In ihrer ganzen Fülle offenbart fich feine 
bedenklicher Weiſe ein Gehirnleiden, defjen Öefühlätiere in feinen Liedern, in denen 
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er Schubert durchaus ebenbürtig ift und 
gelegentlich die Seele noch tiefer zu ergreifen 
vermag. Seine größern Werfe verraten 
manchmal, daß fein Hauptfeld die Heinern 
Yormen waren; beſonders ericheinen die 
Durdführungsteile jeiner Symphonien 
etwa® abrupt, es fehlt ihnen der groß: 
artige, langatmige Beethovenjche Zug. Da- 
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Orcheſter), » Des Sängers Flud« (Op: 139, 
dedgl.), »Bom Bagen und der Königs— 
tochter«e (Op. 140, vier Balladen desgl.), 
»Das Glüd von Edenhall« (op- 148, 
Ballade deögl.), »Neujahrslied« (Op. 144, 
Chor und Orcheſter), Missa sacra mit 
Orcheſter (Op. 147), Szenen aus ⸗-Fauſt⸗ 
(ein Werk, das in einzelnen Momenten 


gegen ift 3. B. die G moll-Klavierfonate | an die Größe von Goethed Konzeption 


(troß Fetiß’ gegenteiligem Urteil) ein Wert | 


von einer fajt beijpiellofen Verve und 
Leidenſchaftlichleit. Bon einer eigentlichen 
Entwidelung ift bei ©. jo wenig zu reden 
wie bei Chopin. 


Papillond und den ganinisStudien 





Er ſprang mit feinen 
Ba doppelchörige Geſänge (Op. 141), 6 Lieder 


heranreicht). 

C. Chorgeſänge a capella: 5 Lieber 
für gemifchten Chor (Op. 55), 4 Gefänge 
deögl. (Op. 59), »Romanzen und Balladen« 
(4 Hefte: Op. 67, 75, 145, 146), vier 


gleich ald der fertige S. in die Welt, und | für 4ſtimmigen Männerchor (Op. 33), 3 


jein Übergehen zur SKompofition von 
Enjemble-, Chor: und Occheſterwerlen 
war nur ein Übertragen feiner Schreib: 
weife auf diefe Kunſtgattungen. Seine 
legten ®erfe zeigen Spuren der erlahmen= 
den Bhantafie und künftleriichen Geſtal— 
tungskraft. 

Schumanns Kompoſitionen ſind: 
A. Orcheſterwerke: 4 Symphonien 
(Bdur, Op. 38; Cdur, Op. 61; Esdur, 
Op. 97; Dmoll, Op. 120), Ouvertüre, 
Scerzo und Finale (Op. 52), 4 Konzert: 
Dupvertüren (»Braut von Meifina«, Op. 
100; »eftouvertüre«, Op. 123; »Yulius 
GCäfar«, Op. 128; ⸗Hermann und Doros 
thea«, J 136; dazu kommen die zu 
größern Werfen gehörigen: »Genoveva«, 
»Manfrede, ⸗Fauſt«), Bhantafie für Vio— 
line und Orcheſter (Op. 131), Eellofonzert 
(Op. 129), Konzertjtüd für vier Hörner 
Op. 86; ſehr wirkungsvoll, aber ſchwer), 

lavierfonzert (Op. 54, das ſchönſte nad 
Beethoven gejchriebene), Konzertjtüd (⸗In— 
troduftion und Allegro appaifionato«, 
(G dur, Op. 92), Konzertallegro mit Intro: 
duftion (Dmoll, Op. 134). 

B. Votalwerke mit Ordejter: »Das 
Paradies und die Peri« (Op. 50), ⸗Ad⸗ 
ventlied« (Op. 71, für Sopranfolo, Chor 
und Orcheſter), die Oper »&enoveva« (Op. 
81; 1848 mit geringem Erfolg in Leipzig 
aufgeführt, neuerdings mit großem Erfolg 
wieder aufgenommen), »Beim Abjchied zu 
fingen« (Op. 84, Chor mit Blasinftru- 
menten oder Slavier), »Nequiem für 
Mignon« (Op. 98»), »Nadıtliede für Chor 
und Orcheſter (Op. 108), »Der Roſe 
Bilgerfahrt«e (Op. 112, ein würdiges 


Geſänge deögl. (Op. 62), »Ritornelle in 
fanonijcher Form⸗ desgl. (Op. 65), ⸗Ver⸗ 
zweifle nicht im Schmerzensthal« (Op. 93) 
für Männer-Doppeldyor und ad lib. Orgel, 
5 Gefänge aus Laubes »Jagdbrevier« fir 
4jtimmigen Männerhor und ad lib. vier 
Hörner, »Romanzen für Frauenjtimmen« 
mit Slavier ad lib. (zwei Sefte: Op. 
69, 91). 

D. Geſänge mit Klavier: 3 Gedichte 
von Geibel für gemiſchten Chor (Op. 29), 
3 Lieder für 3 Frauenjtimmen (Op. 114), 
»Spanifches Liederjpiele für eine und 
mehrere Singjtimmen (Op. 74), »Spani= 
che Liebeslieder« desgl. mit vierhändiger 
Klavierbegleitung (Op. 138), »Minnefpiel« 
aus Rückerts »Liebesfrühling«e für eine 
und mehrere Singitimmen (Op. 101), Pa= 
triotiſches Lied für eine Singjtimme und 
Chor (ohne Opuszahl), vier Duette für 
Sopran und Tenor (Op. 34), 3 Lieder für 
2 Singftimmen (Op. 43), vier Duette für 
Sopran und Tenor (Op. 78), »Mädchen- 
lieder« für 2 Stimmen (Op. 103), »Bel- 
fazar« (Op. 57, Ballade für tiefe Stimme), 
»Der Handiduh« (Op.87, Ballade), » Schön 
Hedwig« (Op. 106, deögl.), »Bmwei Balla= 
den« für Dellamation mit Pianoforte 
(Op. 122), »Liederfreis« (Op. 24, Heinejche 
Lieder; vgl. Op. 39), »Myrten« (Op. 
25), »Lieder und Gelänge« (5 Hefte: Op. 
27, 51, 77, 96, 127), 3 Gedichte von 
Geibel (Op. 30), 3 Gejänge (Op. 31), 12 
Gedihte von Auftinus Kerner (Op. 35), 
6 Lieder von Nüdert (Op. 36), 12 Ge— 
dichte von Rückert, fomponiert von Ro— 
bert und Klara ©. (Op. 37, vgl. Klara ©.), 
Liederkreis (Op. 39, Eichendorffiche 


Seitenftüd zu Op. 50), Mufit zu Byrons | Lieder; vgl. Op. 24), 5 Lieder für tiefe 
»Manfred« (Op. 115), »Der Königsjohn« | Stimme (Op. 40), ⸗Frauenliebe und Le— 
(Op. 116, Ballade für Soli, Chor und |ben« (Op. 42), »Dichterliebee (Op. 48), 
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»Romanzen und Balladen«e für eine 
Stimme (4 Hefte: Op. 45, 49, 53, 64), 
»Liederalbum« für die Jugend (Op. 79), 
3 Gejänge (Op. 83), 6 Gejänge von ®. 
v. d. Neun (Op. 89), 6 Gedichte von Le— 
nau und »Requiem« (Op. 90), 3 Gejänge 
aus Byrond »Hebräifhen Geſängen« (Op. 
95, mit Harfe oder Klavier), Lieder der 
Mignon, des Harfner® und Philinens 
aus Goethed »Wilhelm Meiitere (Op. 
98a, ſ. oben), 7 Lieder (Op. 104), 6 Ge- 
fänge (Op. 107), 4 Hujarenlieder (Op. 
117, Bariton), 3 Waldlieder von Pfarrius 
(Op. 119), 5 Beitere Gejänge (Op. 125), 
Gedichte der Königin Maria Stuart (Op. 
135), 4 Gefänge (Op. 142). 

E. Kammermuſik: 3 Streichquartette 
(Op. 41: Amoll, Fdur, Adur), $tlavier- 
quintett (Op. 44), Klavierquartett (Op. 
47), 3 Trio (Dmoll, Op. 78; Fdur, 
Op. 80; Gmoll, Op. 110), Phantafie- 
ftüde für Klavier, Violine und Cello (Op. 
88), »Märchenerzählungen« für Klarinette 
(Bioline), Bratiche und Klavier (Op. 132), 
Adagio und Allegro für Horn (oder Cello, 
auch Bioline) und Klavier (Op. 70), 
Phantafieftüd für Klarinette (Bioline, 
Cello) und Klavier (Op. 63), 2 Biolin= 
jonaten Amoll, Op. 105; Dmoll, Op. 
121), »Märchenbilder«e für Klavier und 
Bratſche oder Violine (Op. 113; für Or- 
heiter bearbeitet von Erdmannsdörffer), 


3 Romanzen für Oboe (Klarinette, Bios | 


line) und Klavier (Op. 94), 5 Stüde im 


Volkston für Cello (Bioline) und Klavier | 


(Op. 102). 

Tugen über BACH für Orgel oder Pedal- 
flügel (Op. 60), »Andante und Variatio- 
nen« für 2 Slaviere (Op. 46), »Bilder 
aus Diten« (Op. 66, nach Rückerts »Ma- 
famen des Hariri« [vierhändig]; für Or— 
chefter bearbeitet von Reinede), »12 vier- 
bändige Klavierjtüde für Heine und große 
Kinder« (Op. 85), »9 charakteriftifche 
jtüde« (Ballfzenen, Op. 109, vierhändig), 
»Slinderball« (Op. 130, en; zwei— 
händig: -Variationen über ABEGG« 
(Op. 1), »Bapillond« (Op. 2), »Studien« 
nad Kapricen von Paganint (Op. 3), 
Intermezzi (Op. 4), Impromptus über ein 
Thema von Klara Wied (Op. 5), »Die 
Davidsbiindler« (Op. 6), »Zoccata« (Op. 
7), Allegro (Op. 8), Carneval (Op. 9, 
Stüde über ASCH), 6 Konzertetüden nad) 
Kapricen von PBaganini (Op. 10), 1. So— 
nate (Fis moll, Op. 11), Phantaſieſtücke 


Drgel- und Klaviermufil: 6 





on: | 
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(Op. 12), Etüden in Form von Bariatio- 
nen (»XII Etudes symphoniques«, Op. 
13), 3. Sonate (F moll »Concert sans 
orchestre«, Op. 14), »Kinberjzenen« (Op. 
15), »Kreisleriana« (Op. 16), Phantaſie 
(Op. 17), Arabeste (Op. 18), Blumenftüd 
(Op. 19), Humoresfe (Op. 20), Novelletten 
(Op. 21), 2. Sonate (G moll, Op. 22), 
Nachtſtücke (Op. 23), ⸗Faſchingsſchwank 
aus Wien« (Op. 26), 3 Romanzen (Op. 
28), Scherzo, Bigue, Romanze und Fughette 
(Op. 32), Studien für den Bedalflügel 
(Op. 56, fanonifh), Skizzen für den Pe— 
dalflügel (Op. 58), Album für die Ju- 
gend (Op. 68, 2 Abtlgn.), 4 Fugen (Op. 
72), 4 Märſche (Op. 76), Waldizenen 
Op. 82), Bunte Blätter (Op. 99), 3 

bantafieftüde (Op. 111), 3 Klavier: 
jonaten für die Jugend (Op. 118), Al— 
bumblätter (Op. 124), 7 Klavierjtüde in 
Fughettenform (Op. 126), Geſänge in der 
Frühe (Op. 133) und ein Kanon über 
»An Alexis⸗. — Eine kritiſche Gejamt- 
audgabe bradte die Firma Breitfopf und 
Härtel (unter den Aufpizien von Klara 
©.). — Die »Davidsbündler«e, welche in 
Schumanns SKlavierwerten und aud in 
feinen Schriften eine Rolle jpielen, find 
niemand anders ald ©. jelbit und feine 
Geſinnungsgenoſſen, die Begründer ber 
„Neuen deitfhrift für Mufite. ©. liebte 
ed, nach Art Platons die verjchiedenen 
Standpunfte und Gemütäverfafjungen, 
von denen aus man ein Werk beurteilen 
fann, in dialogifcher Geftalt zur Geltung 
zu bringen, und ließ dann den begeifter- 
ten, jtürmijhen Floreſtan, den En 
Euſebius und den befonnenen Meifter 
Raro diefelben vertreten. Die Buchftaben 
Abegg und Asch (legtere zugleich die 
mufitalifchen Buchſtaben aus Schumannd 
Namen) verraten den Namen und Ge— 
burt3ort einer Nugendliebe Schumanns. 
Bon großem Einfluß auf jeine Geſtal— 
tungen waren die Poefien Jean Pauls 
(Arabeste, Biumenjtüd xc.) und €. T. U. 
Hoffmanns (Rhantafieftüide, Kreisleriana, 
Nachtſtücke). Die von ©. für die »Neue 
Zeitſchrift für Mufile geichriebenen Auf: 
ſätze erjchienen jeparat ald »Gejammelte 
Schriften über Muſik und Mufiter« (1854, 
4 Bde.; 4. Aufl., herausgegeben von ©. 
Janſen, 1891, 2 Bde.; auch engliſch von 
%. Raymond-Ritter). Klara ©. gab ber- 
aus: »NRobert Schumanns Jugendbriefe« 
(1885); Fr. ©. Janſen: »R. ©.8 Briefe; 
neue Folge- (1886). Biographien Schu— 
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manns ſchrieben J. v. Waſielewski (1858, 
3. Aufl. 1880), H. Reimann (1887) und A. 
Reißmann (1865, 3. Aufl. 1879). Vgl. N. 
Niggli »R. ©., fein Leben und feine 
Werte« (1879), Ph. Spitta, »Ein Lebens- 
bild R. S.s« (1882) und H. Erler (R. 
S.'s Leben aus feinen Briefen«, 2 Bde. 
1887), 9. Deiterd »Sch. als Schriftjteller«. 
Bon Monographien über ©. find nod) 
zu erwähnen: ©. Bagge, »R. ©. und 
jeine Fauft-Szenen«e (1879), P. Graf 
Walderjee »Über Schumanns Manfred« 
(1880) (beide in der von legterem redi— 
gierten »Sammlung mufitaliiher Vor: 
träge«), % ©. Janſen »Die Davide- 
bündler« (1883), 3. v. Waſilewski »Schu- 
manniana« (1884, mit reftifizierenden 
Beziehungen auf das vorgenannte Schrift= 
den), und B. Bogel »Robert Schu— 
manns Slaviertonpoefiee (1887). — 2) 
Klara Joſephine, zuerit befannt unter 
ihrem Mädchennamen Klara Wied, eine 
der vorzüglidhiten, wenn nicht die vorzüg— 
lichſte der Pianiftinnen der neuern Zeit, 
eb. 13. Sept. 1819 zu Leipzig, geit. 20. 

ai 1896 zu Frankfurt a. M., die Toch— 
ter von Friedrih Wied (. d.), wurde 
von diefem zur Virtuofin ausgebildet, 
trat bereit3 in ihrem 10. Jahre öffentlic) 
auf und unternahm als 13jähriges Kind 
rößere Slonzertreifen; doch ſteht außer 
weifel, daß die geniale Auffaſſung ihres 
Gatten erſt ihre Begabung zur vollen 
fünjtleriijhen Reife entwidelte. Die Epoche 
ihrer nadhaltigen Erfolge, die Begrün— 
dung eines bedeutfamen Namens, der fie 
aus der Menge ber Klavirpirtuojen heraus» 
bob, datiert erjt feit der Zeit ihres Ver— 
Löbnifjes mit ©. (1837); doch Hatte fie 
bereit8 zu Berlin, Wien und Paris großes 
Aufiehen erregt, ehe jie feine Gattin wurde 
(1840). Sie exzellierte zuerjt mit dem 
Vortrag Beethoveniher Werte, die fie 
wahrhaft mujtergültig jpielte, nahm aber 
fpäter auch bejonders die Kompofitionen 
Ehopind und diejenigen ihres Gatten 
in ihr Repertoire auf al® deren be= 
rufenjte Interpretin. Nad) dem Tode 
Schumanns, in deſſen Nähe fie biß zu 
feinem Ende audharrte, lebte jie mit 
ihren Rindern zunächſt —* Jahre bei 
ihrer Mutter in Berlin (dieſelbe hatte ſich, 
von Fr. Wieck — mit dem Muſik— 
lehrer Bargiel verheiratet; beider Sohn iſt 
Woldemar Bargiel); 18683 ſiedelte fie 
nah Wiesbaden über. Die PBirtuofen- 
thätigfeit mußte fie wieder aufnehmen, 
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um die Familie zu ernähren. 1878—92 
war fie als erjte Klavierlehrerin am Hoch— 
ihen SKonjervatorium zu Frankfurt a. M, 
thätig. Frau ©. war nit nur eine aus- 
— Pianiſtin, ſondern auch im 

onſatz geſchult und hat eine Anzahl 
reſpektabler Kompoſitionen herau — 
darunter: Lieder (Op. 12 [zwölf Gedichte 
von Nücdert, fomponiert von Robert und 
Klara ©.; darin Nr. 2. 4, 11 von Klara 
©.], Op. 13 und Op. 23), ein Slavier- 
fonzert (Op. 7), ein Trio (Op. 17), 8 
Biolinromanzen (Op. 22), Präludien und 
Fugen (Op. 16), Bariationen über ein 
Thema von Robert S. (Op. 20). Auch 
revidierte fie die Gejamtausgabe der Werte 
Schumanns (Breitlopf u. Härtel), gab die 
Fingerübungen aus Ezernys Klavierichule 
(Op. 500) heraus zc., veröffentlichte Schu= 
manns SYugendbriefe (j. oben) ꝛc. — 3) 
Guſtav, geb. 15. März 1815 zu Holden- 
ftedt, gejt. 16. Aug. 1889 dajelbjt, lebte 
als hochangeſehener Klavierjpieler und 
Lehrer in Berlin (befonder® Chopin- und 
Schumannjpieler) war aber aud ein 
rejpeftabler Klaviertomponift, von defjen 
Werfen Ad. Henfelt eine Auswahl heraus- 
gab. — 4) Georg Alfred, geb. 25. Okt. 
1866 zu Königſtein i. S., Schüler von 
C. 4. Fiſcher, B. Rollfuß und Fr. Baum: 
felder in Dresden und 1881—88 des Leip⸗ 
aiger Konfervatoriums (im Holjtein-Stift), 
1891— 96 Dirigent des Danziger Gejang- 
vereins, jeit Herbit 1896 Dirigent ber 
Philharmonie (Orchefter und Chor) in 
Bremen; begabter Komponift (Chorwerk 
»Amor und Pſyche⸗, Breid- Symphonie 
Hmoll, Klavierquintett Hmoll, Trio, Vio— 
linfonate, Celloſonate, Orcheſterſuite »Zur 
Karnevalszeit«, Klavierftüde, Lieder ıc.). 

Schunke, 1)Rarl, geb. 1801 zu Magde— 
burg, Schüler jeined Vaters, des Horn— 
virtuofen Michael S. (1780— 1821, eines 
Bruder von Gottfried ©.) und Ries’, 
mit dem er nad London ging. 1828 
ließ er fi) in Paris nieder und errang 
große Erfolge als Konzertipieler und Leh— 
rer, wurde zum Hofpianijten der Königin 
ernannt x. Durd einen Sclagfluß der 
Sprade beraubt, ftürzte er ſich 16. Dez. 
1839 aus dem Fenſter. Derjelbe gab 
neben vielen ſeichten Modejahen einige 
gute Klavierwerfe heraus. — 2) Ludwig, 
der intime Freund R. Schumanns, geb. 
21. Dez. 1810 zu Kaſſel, Vetter des vori- 
gen, Schüler ſeines Vaters, des ald Horn= 
virtuofen hochangeſehenen Gottfried ©. 
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(1777—1840) ſowie Kalfbrenner® und 
Reichas in Paris, trat erfolgreich zu Paris, 
Bien x. auf und lieh fich 1833 in Leipzig 
nieder, wo er einer der Mitbegründer der 
„Neuen Zeitichrift für Mufif« wurde. Der 
Tod löjte den Freundesbund nur zu fchnell, 
da ©. bereits 7. Dez. 1834 jtarb. Die 
wenigen Kompofitionen des jo jung ver— 
ichiedenen Künſtlers zeigen ein gejundes 
Talent (eine Klavierjonate, Variationen 
iiber Schuberts »Valse fundbre«, Ka— 
pricen, ein Divertijjement, ein Rondo ꝛc.). 
Schuppan, Adolf, geb. 5. Juni 1863 
in Berlin, ftudierte zuerft Jura, dann 
aber unter Benno Härtel Mufit, machte 
fi dur eine Anzahl Kammermuſikwerke 
befannt (Streihquartett Op. 5, Klavier: 
trio Op. 6, Phantaſie Op. 12 und Sere— 
nade Op. 13 für Klavier und Violine), 
auch Klavierftüde und eine Suite für 
Klavier (Op. 11) erfchienen im Drud. 
Shuppansigh, Ignaz, Violiniſt, geb. 
1776 zu Wien, geſt. 2. März 1830 da— 
ſelbſt; berühmt As der Chef des Streich— 


quartettö, welches zuerjt Beethovens Quar= | 185 


tette interpretierte und auch die Haydn 
und Mozarts in —— Weiſe vor: 
trug (S., Mayſeder, Weiß, Linke Kraft)). 
Das Quartett wurde anfänglich vom 
Grafen Raſumowski (f. d.) unterhalten, 
blieb aber auch jpäter beifammen und 
fonzertierte in Deutichland und Rußland. 
©. dirigierte in jüngeren Jahren die 
Augartenkonzerte, trat 1824 als Violinift 
in das Hoforchejter und übernahm 1828 
die Mufifdireftorjtelle der Deutichen Oper. 
Bon feinen Kompofitionen erjchienen ein 
Violinſolo mit Streichquartett und zwei 
Variationenwerke. 

Schuppert, Karl, Männergeſangskom— 
poniſt, geb. 29. Juli 1823 zu Kaſſel, geſt. 
6. Der. 1865 als Hoforganijt dafelbjt (⸗Das 
deutihe Schwert«). 

Shure ip.isite),Edouard,geb.1841in 





Schuppan — Schuſter. 


»Das mufilalifhe Drama«, 3. Aufl. 1888), 
ein Werk, defjen 2. Teil —— Wür⸗ 
digung der Bedeutung R. gners ge⸗ 
widmet iſt. 

Schürer, Johann Georg, 1748 als 
Hofkomponiſt in Dresden angeſtellt, wo 
er 16. Febr. 1786 jtarb, war ein über: 
aus fruchtbarer Komponift, wie die enorme 
Zahl feiner Handichriftlih in Dresden er— 
haltenen (befonders kirchlichen) Werte be= 
weilt: 40 Meſſen, 3 Requiems, 140 Pſal— 
men 2x., aud Oratorien, 4 italienijdhe 
Opern: »Astrea«e (1746), »Galatea« 
(1746), »Ercole« (1747) und »Calandro- 
(1748) und eine deutjche Operette »Doriä« 
(1747). 

Schurig, Volkmar Julius Wilhelm, 
geb. 24. März 1822 zu Aue (jächfifches 

rzgebirge, gejt. im Februar 1899 zu 
Dresden, al® Seminarijt in Dresden 
Schüler von oh. Schneider, Jul. Dtto 
und Th. Uhlig, 1842—52 Chordireftor 
der Synagoge, 1844 —56 zugleich Organtit 
der anglifanifchen Gemeinde zu Dresden, 
6—61 Kantor und Organift der evan- 
—— Gemeinde zu Peſt, wo er eine 

iedertafel gründete, lebte ſeitdem wieder 
in Dresden, ſeit 1871 als Geſanglehrer der 
Landes :Blindenanitalt, 1873—93 Kantor 
der St. Annenkirche, jeit 1876 Theorie- 
lehrer an der Rollfuhfchen Akademie. 
Als Komponiſt zeigt S. ein freundliches, 
ſchlichts Weſen. Er gab Heraus Orgel⸗ 
phantaſien Op. 1, 31 (Einleitung zu 
Bachs 6ft. Ricercar), Orgelvorjpiele Op. 
46; Aſt. engliſche firchliche Gefänge, geiit- 
liche Chorgefänge und Motetten Op. 8, 
9, 10, 16, 17, 18, 20, 21, 22, 24, 27. 
30, 34, 44; geiftfiche Lieder für" 1 Sing- 
ftimme Op. 14, 33, geijtl. Duette Op. 
19, 28, 38 und 45, ferner Gefänge für 
Knaben: (Frauen-) Stimmen, patrio= 
tiiche Lieder u. f. w. Gebr empfehlens- 
wert find feine inderlieder (mit Klavier) 


Straßburg, ftudierte daſelbft Jura und Op. 48 


Germaniftit, lebte dann zu Bonn, Berlin, 
München, befreundete jih mit D. Fr. 
Strauß, Ad. Stahr, Ri. Wagner, Fanny 
Lehwald u. a. und wirkte feit 1867 zur 
Verbreitung des Verſtändniſſes für deutſche 
Litteratur in Frankreich. Außer einer 
Reihe die Muſik nicht angehender Werke 
ſchrieb er »AHistoire du Lied ou la 
chanson populaire en Allemagne« 
(1868, deutich, 3. Aufl. 1883), und »Le 
drame musical« (2 Tie. 1875, 3. Aufl. 
1895, beutfh von H. v. Wolzogen als 





Schuſter, Iofepb, — Kom: 
ponijt, geb. 11. ee En Dresden, 
geit 24. Juli 1812 dafelbjt; war der 

ohn eines Kammermuſikers "und Sän- 
gers und erhielt jeine erfte Ausbildung 
von diefem und dem Sapellmeifter Schü- 
rer, ging 1765 mit Seydelmann (f. d.) 
nad) Italien, wo er drei Jahre blieb und 
mehrere Opern ſchrieb. Einige Jahre nad) 
feiner Rüdfehr wurde er zum kurfürſt— 
lihen Kammerlompofiteur ernannt, ging 
aber jhon 1774 wieder nad) Stalien und 


Schuſterfleck — Schü. 


arbeitete noch unter PBadre Martini in 
Bologna, ſchrieb Opern für Venedig und 
Neapel und erhielt den Ehrentitel eines 
Kapellmeifterd des Königs von Neapel. 
Zum dritten- und legtenmal bejuchte er 
1778—81 Stalien, feitdem verweilte er 
zu Dredden, wo er alternierend mit Nau- 
mann, Schürer und Genydelmann in 
Kirche und Theater dirigierte und 1787 
gleichzeitig mit Seydelmann zum Sapell: 
meijter ernannt wurde. ©. jchrieb etwa 
25 Opern (von denen einige Yeti irr- 
tümlich einem Joſeph Schirer zugefchrieben 
bat), meift italienifhe, doch auch einige 
deutfche — gleihgättige Ehemanne«, 
»Doltor Murnere, »Sieg der Liebe über 
die Bauberei«, »Das Laternenfeit«), bie 
wegen ihres gefälligen, melodifchen Stils 
jehr beliebt waren. Für die Kirche jchrieb 
er eine Meſſe, eine Paſſion, ein Tedeum, 
den 74. Pjalm u. a.; auch fomponierte er 
mehrere Oratorien, Kantaten (»Das Lob 
der Mufite galt für fein beſtes Werf), 
zwei⸗ und vierhändige Klavierſtücke, Di- 
vertifjement3 für Klavier und PBioline ıc. 
Ein Konzert für zwei Klaviere, eins für 
ein Klavier, 6 Streichquartette, Sympho- 
nien x. blieben Manuſkript. 

Scufterfled (Rofalie) nennt man 
die mehrmalige Wiederholung eine Mo- 
tivs bon verſchiedenen Tonſtufen aus 
beſonders dann, wenn zugleich der geſamte 
harmoniſche Apparat in eine andere Ton— 
art rückt. Die Wiederholungen mit Feſt— 
haltung der Tonart (tonale Sequenz) 
ift dagegen nicht nur ein ſehr bequemes, 
fondern aud) ein durchaus berechtigtes, ja 
unentbehrliches mufitalifches Steigerung 
mittel. _ Der Spottname ift nur dann 
am Blake, wenn die Wiederholung als 
modulatorijche Bufammenbangsfofigteit 
(S$lidarbeit) erjceint. 

Schütt, Eduard, Pianift und Kompo— 
nift, geb. 22. Oft. 1856 zu Peteröburg, 
Schüler von Peterjen und Stein am dor— 
tigen Konfervatorium, 1876—78 noch am 
Leipziger Konjervatorium, lebt zu Wien 
als des Alademifchen Wagner- 
verein®, befreundet mit Lejchetigfy. 1882 
jpielte er in Petersburg fein Klavierkon— 
zert Gmoll Op. 7 mit großem Beifall; 
außerdem veröffentlichte er eine Serenade 
für Streihordefter Op. 6, Bariationen 
für 2 Klaviere Op. 6, eine Reihe Kammer: 
mufifwerfe (Trios, Klavierquartette), Lie— 
der ꝛc., auch eine komiſche Oper »Signor 
Formica«, 
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Schütz (Sagittarius), Heinridh, 
der bochbedeutende Meifter, welcher die 
durcdgreifende Reform im Mufitichaffen, 
die jih um 1600 in Italien vollzog, zu— 
erit Deutſchland vermittelte und perjüns 
lid) neue Formen bilden Half, jo daß er 
auf dem Gebiete der kirchlichen Kompoſi— 
tion al8 3. ©. Bachs größter ——— 
im 17. Jahrhundert erſcheint, geb. 8. Okt. 
1585 zu Köſtritz bei Gera, geſt. 6. Nov. 
1672 in Dresden. Geine Eltern zogen 
1591 nad) Weihenfel3 und nahmen von 
dem Erbe feines Großvaters Beſitz. Geine 
ihöne Sopranftimme verjchaffte ihm 1599 
eine Stelle in der Hoflapelle zu Kafiel, 
wo er dad Gymnaſium beſuchte. Troß 
ſichtlich Herbortretender mufifalifcher Bes 
gebung bezog er doch 1609 nad) dem 

unjche jeiner Eltern die Univerfität 
Marburg, um die Rechte zu ftudieren, 
und arbeitete mit Eifer für feinen Beruf 
als Rechtögelehrter. Als ihm jedoch 1609 
der Landgraf Morik von Heſſen ein Sti- 
pendium von 200 Fl. jährlich offerierte 
für den Fall, daß er fi in Italien zum 
Mufiter ausbilden wolle, vermodte er 
nicht zu widerjtehen, und auch die Eltern 
willigten ein, daß er fi) ganz der Kunſt 
widbme. So wurde ©. 1609 Schüler des 
Sohannes Gabrieli, jenes herrlichen Mei— 
ſters, der den Glanzpunft der venezias 
nischen Schule bildet, und weilte bei ihm, 
bis derjelbe ftarb (1612). In Venedi 
war bejonder8 durd die beiden Gabrieli 
die doppelchörige Kompofition in Blüte 
gefommen; daß man der Entwidelung 
der Monodie und des dramatiichen Stils 
(in Florenz) nicht müßig zugefehen hatte, 
dat vielmehr Monteverde aud) in Venedig 
jehr wohl befannt war, beweiſt deſſen bald 
darauf erfolgte Berufung als Kapellmeifter 
an die Markuskirche (1613). Man darf 
daher annehmen, daß auch S. mitten inne 
jtehend in dem Gären und Bilden neuer 
Formen, jelbjt von der Bewegung ergriffen 
wurde und voll neuer Ideen in feine 
Heimat zurüdfehrte. Als erjten Beweis 
der gewiſſenhaften Verwendung feines 
Stipendiumd hatte S. bereit? 1611 ein 
Bud in Venedig gedrudter fünfftimmiger 
Madrigale feiner Kompofition an den 
Landgrafen geichidt (auf der Kafjeler 
Bibliothef erhalten). Nah Gabrielis 
Zode kehrte er nad) Kaſſel zurüd (1613). 
Sein Ruf fing an, fich zu verbreiten, 
und 1614 erbat fi der Kurfürft von 
Sadjen ©. leihweife zur Direktion feiner 
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Kapelle gelegentlid der Taufe eines 
Prinzen (Herzog Augufts), und ©. gefiel 


dermaßen, dab der Kurfürft jchon 1615 
ihn für ein paar Jahre erbat, obgleid) 
der Landgraf ihn gern ſelbſt behalten hätte. 
1617 wurde er in Dresden als Hof: 
fapellmeifter definitiv — ©. er⸗ 
hielt wiederholt längeren Reiſeurlaub, nach 
Italien um die Fortſchritte 
des neueren Stils an der Quelle zu ſtu— 
dieren, und dreimal nach Kopenhagen 
(1633— 85, wo er die Kapelle einrichtete, 
1637, wo er fih auf der Rückreiſe 
1638— 839 in Braunſchweig längere Zeit 
aufhielt, und 1642—45). Die Dresdener 
Verhältniſſe waren durd die Kriegsereig— 
nifje der Kunitpflege äußerft ungünftig 
(die Kapelle war 1633—39 ganz aufgelöjt 
und wurde auch dann nur mit 10 In— 
ftrumentiften und Sängern wieder eröffnet), 
und ©. fand daher den Schwerpunft feiner 
Thätigkeit außerhalb Dresdens. In Klopen- 
hagen war er eigentlic) jeit 1633 thatfächlich 
Kapellmeifter. 1656 beim Regierungsan— 
tritt Georg® II. wurde er teilweife — 








Schü. 


fröhlihen und fiegreihen Auferftehung 
unſers einigen Erlöjer8 und Seligmaders 
Jeſu EHriftie (1623 gedrudt) gehört der 
Form und Behandlung nad) in eine Kate: 
orie mit den PBaffionen (vgl. Raifton). Die 
übrigen Publikationen von S., von denen 
auch die Motetten mehrfach eine faſt dra— 
matifche oder oratorienhafte Form 

(mit finnvoll eingefhobenen Ehorälen und 
Wechſel zwiichen einftimmigem und mehr: 
ftimmigem Gefang), find: »Il primo libro 
dei Madrigali« (1611, 18 Madr. zu 5 
St. und ein ft. Dialog), »Pjalmen Da- 
vids ſampt etlihen Motetten uud Kon— 
zerten mit 8 und mehr Stimmen nebenjt 
andern zweien Kapellen, daß dero etliche 
auf 3 und 4 Chor nad) Beliebung gebradit 
werden fönnen« mit Continuo t18ı9, 13 
Stimmbüder); der 133. Pjalm ⸗Siehe 
wie fein« mit 8 St. (1619), »Syncharma 
musicum, tribus choris« (1621), »$tläg- 
liher Abſchied von der dhurfürftlichen 
Gruffte (1623), »Cantiones sacrae 4 
voc. c. basso ad org.« (1625), »De vitae 


einer | fugacitate aria 5 voc.« (1625), »Pjalmen 


Dresdener Verpflichtungen entlaftet, fonnte ' Davids deutſch durch Eornelium Bedern 


aber die oft erbetene 


©. find Bernd. Wedinann, Adam Krie— 
er und fein Neffe Heinrich Albert. — 
Bon ©. Werken iſt zunächſt »Daphne« zu 
nennen, die erjte deutiche Oper, kom— 
poniert auf den Text Rinuccini® (über: 
ſetzt von Opitz), aufgeführt 1627 auf 
Schloß Hartenfela bei Torgau zur Ber: 
mählung der Prinzeffin Sophie von 
Sachſen mit Georg II. von Hefien-Darm- 
jtadt. Leider ijt nur der Text erhalten 
(vgl. Taubert 2), die Muſik wohl 1760 ver: 
brannt. Auch zu einem Ballett: »Orpheus 
und Euridice« (1638 zur Vermählung 
Joh. Georg II. von Sachſen) ſchrieb ©. 
die Mufit-(nicht erhalten). Won höchſtem 
kunſtgeſchichtlichen Intereſſe find feine 
Paſſionen, zunädjt die »7 Worte Ehrifti 
am Kreuz« (MS. in Kaſſel gefunden von 
D. Kade) und »Die Hiftoria des Leidens 
und Gterbend unſers Heylandes Jeſu 
Chriſti- (vier Paffionen nah Matthäus, 
Markus, Lukas und Johannes; auf der 
Bibliothel zu Dresden). Karl Riedel 
G. d.) ſtellte daraus 1870 eine Paſſion 
zuſammen und gab auch die »7 Worte« 
heraus; diefer verdienftvolle Mann hat 
auch durch die Aufführungen feines Vereins 
viel gethan für die rechte Würdigung von 
S.' Verdienſten). Auch die —3 der 


enſionierung doch in vier Stimmen 
nicht erreichen. Die bedeutendſten Schüler 1661, 1676 und 1 


— (1628, 1640, 
12); »Cantiones sa- 
crae 4 voc. c. bass. ad org.« (Freiberg 
1625); »Symphoniae sacrae 3—6 voc.« 
(1629); »Das iſt gewißlich wahre, 6 ftim- 
mige Motette (1631); »Kleine geiftliche 
Konzerte mit 1—5 Stimmen« 636 u. 
1639, 2 Teile; im »stile oratorioe): 
Symphoniarum sacrarum II. pars« 3 
bis 5jt. mit 2 Inſtr. (1647), derjelben 
3. Teil 5—8ft. (1650); »Musicalia ad 
chorum sacrum, das ift geiftliche Chor— 
mufit mit 5—7 Stimmen, beides inſtru— 
mentaliter und vocaliter, wobei der Baſſus 
generaliß« (1648); »Canticum B. Simeo- 
nis: Herr nun läſſeſt du« 6ft. (1657) 
und »12 geiftlide Gejänge mit 4 Stim- 
men für fleinere Rantoreien«e mit Conti- 
nuo (1657); »En novus Elysiis succedit« 
Zchör. Motette (o. J.). Außerdem zahl: 
reiche ag arg u. a, im Mi. 
auf den Bibliothefen. Außer Riedels 
Beröffentlihungen find einzelne Tonſätze 
von ©. in neuern Druden zu finden bei 
Winterfeld, »Der —— Kirchenge⸗ 
fange und ⸗Joh. Gabrielie; Commer, 
»Musica Sacra«; Reißmann, »Mufifge- 
ſchichte · ꝛc. Eine kritiſche defamtausgabe in 
16 Bdn., redigiert von Ph. Spitta, erſchien 
1885— 1894 bei Breitfopf und Härtel. 
Bol. Ph. Spitta® Biographie von ©. in 


Schwab — Schwarz. 


ber Allgemeinen deutſchen Biographie, ſo— 
wie Friedrich Spittas Gedächtnisrede auf 
©. (1886) und desjelben »Die Paifionen 
nad) den 4 Evangelien von 9. ©.« 
(1886) au W. Schäfer »H. Schüß« 
1854). 

Schwab, Francois Marie Louis, 
Kritifer und Komponijt, geb. 18. April 
1829 zu —— 1871—74 Dirigent 
des Straßburger Mufjilvereins, jpäter Re— 
dafteur einer Straßburger Beitung, fchrieb 
drei fomifhe Opern, eine große Mefie, 
die zu Straßburg, Madrid und Paris 
aufgeführt wurde, mehrere Kantaten, In— 
ftrumentalfoli ꝛc. 

Schwägel, ſ. Schwegel. 

Schwalm, 1) Oskar, geb, 11. Sept. 
1856 zu Erfurt, 1879—82 Schüler des 
Leipziger Konfervatoriums (Wenzel, Paul, 
Reinede, Jadasſohn), Komponijt (Klavier: 
ftüde, Präludien und Fugen, Lieder, Walzer, 
QDuvertüre zu Fitgerd König Drofiel- 
bart«e, Sculliederbücer zc.), war auch 
als Mufilreferent für das Seipziger 
Tageblatt und mehrere WMufilzeitungen 
thätig. 1886 kaufte er den Berlag von 
C. F. Kahnt, gab ihn aber jchon 1888 
an Dr. P. Simon weiter. Schwalm ift 
der Schwiegerfogn Jul. Blüthners und 
leitetet jegt defjen Berliner Filiale. — 2) 
Robert, Komponift, Bruder des vorigen, 
"x 6. Dez. 1845 zu Erfurt, Schüler von 

. Pflughaupt und des Leipziger Konſer— 
vatortums, 1870 biß 1875 Dirigent meh- 
rerer Bereine zu Elbing, lebt jet in 
leiher Eigenſchaft zu ——— 1897 
preußiſcher Profeſſor. Außer vielen 

ännerchören (mit Orcheſter: »Der 
Gothen Todesgeſang«, »Abenditille am 
Meere«) und Klavierſachen (auch Etüden) 
ſchrieb S. eine Orcheſterſerenade (Op. 50), 
eine Oper ⸗»Frauenlob⸗ (Leipzig 1885), 
ein Oratorium »Der Jüngling von Nain«, 
ein Streidquartett (Amoll), Konzertjtüd 
für Cello, das preiägefrönte »Flotten— 
lied« u. a. 

Schwanberg, Johann Gottfried, 
geb. 28. Dez. 1740 in Wolfenbüttel, geit. 
5. April 1804 in Braunfchweig; auf Kojten 
de Herzogs von Braunfchweig in Italien 
ausgebildet, bejonders durch Haffe, jodann 
fange Jahre Hoffapellmeiiter zu Braun: 
ichweig, jchrieb für das dortige Hoftheater 
ein Dugend italienijcher jeriöfen Opern im 
Stile Haſſes, einen dramatifchen Prol 


mi durd ©. ſteht bevor). 
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| Schwanger, Hugo, Direftor des nad) 
ihm benannten Mufilinjtitut3 in Berlin, 
geb. 21. April 1829 Ri DOberglogau, geit. 
15. Sept. 1886 in Berlin, befuchte das 
königliche Inftitut für Kirchenmuſik zu 
Berlin, wurde 1852 Organift der jüdiſchen 
Reformgemeinde und 1866 an der neuen 
Synagoge und war 1856—69 Lehrer des 
Orgel» und Klavierſpiels am Sternfchen 
Konjervatorium. ©. gab einige Klavier-, 
Orgel- und Gejangstompofitionen, auch 
eine Klavierjchule heraus. 

Schwart, Rudolf, geb. 20. Januar 
1859 in Berlin, jtudierte dafelbit Philo- 
fophbie und von 1882—87 Muſikwiſſen⸗ 
Ihaft unter Spitta; übernahm 1887 die 
Leitung der jtubentijchen Liedertafel zu 
Greifswald, legte diefelbe aber 1897 wies 
ber nieder. In wijchen promovierte er 
mit der Arbeit »H. Leo Haßler unter dem 
Einfluß der italienifhen Madrigaliften« 
in Xeipzig zum Dr. phil. (abgedrudt in 
der Bierteljahrsfchrift für M.:W. 1893). 
Ferner gab ©. 4 Chöre aus den Cen— 
turien des Philippus Dulichius Heraus 
(die Beröffentlihung weiterer Werke von 
Dulichius fowie der weltlihen Kompofition 
©. ſchrieb 
noch für die Bierteljahrsjchrift f. M.-W. 
eine Studie über »Die Frottole im 15. 
Jahrh.« (1886), über »Statius Althovius« 
(1894), für das Jahrbuch der Bibl. 
Peters für 1898 über »Das erjte deutſche 
Oratoriume (von Andread Fromm) x. 
©. lebt jeit Mai 1897 in Leipzig. 

Schwarz, 1) Andreas Gottlob, aus— 
gezeichneter Fagottiſt, geb. 1743 zu Leipzig, 
geit. 26. Dez. 1804 in Berlin; war wäh— 
rend des Giebenjährigen Krieges Haut— 
boift und wirkte von 1770 ab in den 
Hoforcheſtern zu Stuttgart, Ansbach, in 
Lord Abingtons Konzerten in London und 
jeit 1787 im Berliner Hoforchejter. Auch 
fein Sohn — 2) Chriſtoph Gottlob, 
geb. 12. Sept. 1768 zu Ludwigsburg, war 
ein bortrefflicher Fagottift, Kammermufifer 
des Brinzen von Wales und 1788—1826 
Mitglied des Berliner Hoforcheſters; ein 
zweiter Sohn war tüchtiger Violinift zu 
Berlin. — 3) Wilhelm, renommierter 
Geſanglehrer, geb. 11. Mat 1825 zu Stutt- 
gart, geh. 4. Jan. 1878 zu Berlin, ſtu— 
dierte Theologie und Bhilofophie und war 
einige Zeit Direltor einer höhern Tüchter- 
ihule und zulept Bilar am Lyceum in 


»Der Ausſpruch des Apollo« (1794) und | Ulm, widmete ſich dann ganz dem Ge— 


3 Sonaten für Violine und Cello. 


\ fange und lieh fich, nachdem er einige Zeit 
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als Bühnenfänger gewirkt, als Geſang— 
lehrer zu Hannover und fpäter in Berlin 
nieder, machte aber mit feiner »neuen 
Methode« Fiasko und trat als Bureau- 
arbeiter in das Banfgeichäft von Strouß— 
berg. ©. fchrieb: »Syftem der Gejangs- 
tunjt nah phyſiologiſchen Grundjäßen« 
(1857) und »Die Muht als Gefühlsſprache 
im Verhältnis zur Stimme und Geſangs— 
bildung« (1860). — 4) Wenzel, geb. 3. 
Febr. 1830 zu Brunnersdorf (Böhmen), 
Schüler des Brager Konfervatoriums, In— 
haber eine® Mufikinftitut3 zu Eger, jeit 
1864 in ®ien. Schrieb Klavierpädagogijche 
Werke. — 5) Mar, Pianift, Sohn von 
Wilhelm ©. (8), geb. 1. Dez. 1856 in 
Hannover, Schüler von Fr. Bendel, Bü— 
low und Lifzt, war 1880—83 Lehrer am 
Dr. Hochſchen Konfervatorium zu Frank: 
furt a. M. und begründete beim Direktions— 
wecjel (nad) Raffs Tode) mit einigen 
andern außjcheidenden Lehrern das »Raff- 
Stonjervatoriume« dafelbjt. — 6) Bianca 
if. Biandi 8). 

Schwebungen(Schläge,Stöße, franz. 
Battements) heißen die in ——— 
Abſtänden ſich wiederholenden auffallenden 
Intenſitätsverſtärkungen, welche der Zu— 
ſammenklang zweier annähernd, aber nicht 
völlig gleichſohen Töne erfährt. Macht 
z. B. ein Ton in der Sekunde 486, der 
andre 438, ſo beträgt die Differenz in der 
halben Sekunde gerade eine Schwingung, 
d. h. jedes 217. bezw. 218. Intenſitäts⸗ 
maximum der beiden Töne fällt zu— 
ſammen und tritt als auffallende Ton— 
verſtärkung (Stoß) hervor. Erreicht die 
Anzahl der Stöße in der Sekunde die 
Zahl, welche der abſoluten Schwingungs— 
zahl des tiefſten deutlich wahrnehmbaren 
Tons entſpricht (etwa 30 in der Sekunde), 
ſo gehen die S. aus einem unangenehmen 
Knarren in ein tiefes Summen über 
und erſcheinen als Erzeuger eines Kom— 
binationdton? (.d.). Die ——— 
S., welche leicht zu zählen find (etwa 
2—4 in der Sekunde), gewähren ein 
wichtiges Hilfßmittel bei der TZemperierung 
der Tafteninjtrumente (f. Stimmung 3; vgl. 
Scheibler 1). Die zuerft von Rameau 
(1737) und neuerdingd wieder von Helm: 
holtz aufgeftellte Jdee, dab in dem Bor: 
handenfein von Schwebungen dad Wejen 
der Difjonanz, bezw. in ihrem Fehlen das 
der Konſonanz berube, hat ſich als nicht 
ftihhaltig erwiefen. Wot. Diffonanz und 
Konfonanz. 


| 


| 











Schwebungen — Schwencke. 


Schwegel (Schwiegel, Schwägel) 
ift ein altes „u. Wort (suegala), das 
einfah Pfeife bedeutet, im allgemeinen 
alle Blaßinftrumente, im befondern die 
a rn Kernpfeife (Zabialpfeife); auch 
ie Pfeifen der Orgel werden daher von 
Notter (um 1000) suegalun genannt, 
und noch heute fommt in ältern Orgeln 
das Regiſter ©., —— feife (8 Fuß, 
4 Fuß) vor, eine offene ialftimme mit 
nah oben etwas verengtem Pfeifenkörper. 

Schmweinstopf, alter Name für die ge 
ichweiften Klaviere (Flügel). 

Schweiger, Anton, Kapellmeijter in 
Gotha, geb. 1737 zu Koburg, geft. 23. Nov. 
1787 in Gotha; jchrieb gegen 20 Sing: 
ipiele und Schaufpielmufifen; im Klavier— 
auszug erfhienen: »Elyfiume (1774); 
„Alceſte- (1774, 1786; Tert von Wie- 
land) und »Die Dorfgala« (1777). 

Schmweizerflöte, Schweizerpfeife, 1) i. 
v. mw. Querflöte (f. Flöte. — 2) In der 
Drgel eine fehr eng menfurierte offene 
Hlötenftimme zu 8 Fuß von Metall, meijt 
mit Bärten; da fie leicht — iſt 
fie nur in Verbindung mit andern 8-Fuß 
ftimmen zu gebrauden. Ihr Ton ift 
durhdringend. Als 4Fußſtimme heißt 
ſie meiſt Schweizerpfeife, als Pedalſtimme 
Schweizerflötenbaß. 

Schwencke, angeſehene Muſikerfamilie, 
deren Stammpater 1) Johann Gottlieb, 
geb. 1744 zu Breitenau in Sachſen, geſt. 
7. Dez. 1823 als Ratsmuſikus zu Ham— 
burg, ein ausgezeichneter Yagottift war. 
Der Sohn — 2) Chriftian Friedrich 
Gottlieb, der Nachfolger Ph. E. Bachs 


als Stadtlantor zu ——— 30. Aug. 


1767 zu Wachenhauſen rz), Schüler 
von Marpurg und Kirnberger, ſtudierte 
1787 —88 in Leipzig Philoſophie und 
Mathematit und wurde bereitd in feinem 
23. Lebensjahre — Kantor und Muſik⸗ 
direftor an der Katharinenkirche zu Ham- 
burg gewählt, in welcher Stellung er 
27. DH. 1822 ſtarb. Bon Schwenckes 
Kompofitionen find hervorzuheben: 3 
Biolinfonaten, 6 große Fugen, Klavier: 
fonaten, viele Kirchenfompofitionen, ein 
Pialm, ein Baterunfer und eine Klop- 
ftodiche Ode (als Beilage der » Allgemeinen 
Muſikaliſchen Zeitungen« Are aud in 
ftrumentierte er Händels »M fias« und 
Bachs Hmoll-Mefje neu und jchrieb ver: 
ſchiedene Aufſätze ie die Allg. M. 3. — 
3) Johann Friedridh, Sohn und ⸗ 
ler des vorigen, geb. 80. April 1792 zu 


Schwiegel — Schütte. 


Hamburg, geit. 28. Sept. 1852 dajelbit; 
war ein tühtiger Drgel:, Cello und Kla⸗ 
rinettenfpieler und wurde 1829 Organiit 
der Nikolaifirhe zu Hamburg. Er kom: 
ponierte troß hemmender Sränklichkeit 
fleißig (Rantaten mit Ürgelbegleitung; 
Choralbuch zum Hamburgijchen Gefang- 
buche 1882, ein vortreffliche® Wert, viel- 
fach wieder aufgelegt; über 500 Bor: und 
Nachſpiele, Harmonifierung von ca. 1000 
Ehorälen und 73 ruſſiſchen Volksliedern; 
Septett für 5 Violoncelle, Kontrabaß und 
Pauken; Orchefterbegleitung zu Beethovens 
»Adelaider und >» — *8 Viele 
Arrangements von Spohrſchen u.a. er. 
— 4) Karl, Bruder des vorigen, geb. 
7. März 1797 zu Hamburg, war ein be: 
gabter Komponijt und virtuofer Klavier— 
ipieler, machte in jüngern Jahren ausge— 
dehnte Konzertreifen bis nad) Petersburg, 
Stodholm und Paris und gab einige gute 
Klavierwerke (3 vierhändige Klavierſonaten, 
eine Biolinfonate) heraus; auch erſchien 
eine Symphonie, die mit Beifall zu Paris 
(1843 im SKonfervatorium) und Hamburg 
aufgeführt wurde, im Klavierauszuge. Viele 
andere Sachen (Rammermufifwerle, eine 
Meſſe x.) blieben Manuffript. BZulept 
lebte er in Nufdorf bei Wien; jeit 1870 
ift er verfhollen. Ein Teil feiner Mes 
motren erjchien 1884 biß 1885 im Ham⸗ 
burger SKorreipondenten. — 5) Friedr. 
Gottlieb, Sohn und Schüler von oh, 
Friedr. ©., geb. 15. Dez. 1823 zu Ham: 
burg, get. 11. Juni 1896 zu Hamburg, 
feit 1852 Nachfolger feines Vaters an der 
ihönen neuen gotifhen St. Nikolaifirche, 
trat ſchon früh als Klavier: und Orgel: 
fpieler in Konzerten auf und ließ fich 1855 
in Paris in verjchledenen eigenen Kon— 
er auf den dortigen Orgelwerfen hören. 

r jchrieb viele Lieder und Choralvorſpiele, 
2 PVhantafien für Orgel, Trompete, Po- 
faune und Paufen, geiftlihe Geſänge für 
Frauendor mit Orgel x., er. A 
auch neurevidierte und vermehrte Auflagen 
ber Ehoralbücder ſeines Vaters, ebenjo eine 
neue Ausgabe von defjen Choralvorjpielen 
(1886) mit einigen eigenen Borfpielen. 

Schwiegel, ſ. Schwegel. 

Schwingungen heißen regelmäßige pe= 
riodifche Bewegungen, wie die des Pendels 
an ber Uhr, insbejondere aber jchnelle pe— 
riodiſche Bewegungen elaftiiher Körper, 
welche entiprechende jchnelle Veränderungen 
ber zen ber umgebenden Quft er: 
zeugen und ald Töne hörbar werden. So 


1 
| 


| 
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verſetzen die&. der Saiten zunächſt den Reſo— 
nanzboben (f. d.) über den fie gefpannt find, 
in Moletularvibration, und diefer teilt in 
jeiner ganzen Fläche der Luft die einzelnen 
Bemwegungsanftöße mit (über andre Arten 
der —— ſ. Blasinſtrumente). Jedes 
Maximum der Abweichung aus der Gleich— 
gewichtslage in poſitiver Richtung (d. h. 
in der Richtung, in welcher die tonerre- 
> Kraft wirkt) ift ein neuer folcher 

ewegungsanitoß, der jchnell durch bie 
Luft torigefept wird (vgl. Atuſtith, indem 
er eine Berdichtungämwelle erzeugt; bie 
NRüdfehr des fchwingenden Körpers in 
die Gleichgewichtslage und die Ab— 
weihung nad der negativen Geite 
bringen entiprechende Veränderungen ber 
Luftdichte hervor (Wiederherftellung des 
Gleichgewichts und Verdünnungswelle). 
Von der Größe der Abweichungen (Ampli— 
tude) hängt die Stärke des Tons, von der 
Geſchwindigleit ihrer Folge feine Höhe ab. 
Die Tonhöhe kann fomwohl nad der An- 
zahl der ©. in gegebener Zeit (Sekunde) 
als nach der Länge der Schallwellen be— 
ftimmt werden; da aber die Fortpflan— 
zungsgeſchwindigkeit der Töne je nad) der 
Temperatur etwas bifferiert, fo tft bie 
erjtere Art der Beftimmung die eraftere 
und von der Wiſſenſchaft jegt allein ans 
gewandte. Über die Mittel, die S. zu zählen, 
j. Sirene, vol. auch Sauveur. Die Schwingung®- 
zahlen zweier Töne jtehen ſtets im umge- 
fehrten Berhältnisihrer Schallwellenlängen, 
db. h. ein Ton, der doppelt jo lange Scyall- 
wellen hervorruft ald ein anderer, madıt 
balb jo viele ©. als diefer. Je einfacher das 
Verhältnis der Schwingungszahlen oder 
Schallwellenlängen zweier Töne tft, deſto 
leichter tft dasſelbe verjtändlich, d. h. deſto voll- 
fommener iſt feine Konſonanz; doch ift die 
mathematifche Theorie der Intervalle allein 
durchaus unzulänglich zur Begründung der 
Mufiktheorie (vgl. Euler). Über die rela- 
tiven Schwingungsverhältnifje der Töne 
vgl. Intervall. 

Schyhtte, 1) Ludwig, geb. 28. April 1848 
zu Aarhus (Jütland), war bis zum 22. Jahre 
Chemiter, dann Schüler von Re, Neupert 
und Gade, 1884—85 in Berlin, dann Lehrer 
anHorals Alademie in Wien, Komponiſt zahl⸗ 
reicher geſchätzten inſtruktiven Klavierwerke, 
auch eines Konzerts (Op. 28), eines Lieder⸗ 
cyklus⸗Die Verlaſſene · und der dramatiſchen 
Szene »Hero« (Kopenhagen 1898). — 2) 9. 
®., der Herausgeber oder fingierte Berfafjer 
eines »Nordist Mufil-Leriton« (Kopenhagen 
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bei ®. Hanfen), das bis auf wenige nad) 
getragene neuere Biographien bejonders 
nordiiher Muſiker eine wörtlidye, mand): 
mal etwas gekürzte Überjegung des vor- 
liegenden Riemannſchen nad) deffen 3. Auf⸗ 
lage iſt, was hiermit nachdrücklich kon— 
ſtatiert ſei. 
Seiolto (ital., ſpr.ſcholto, »ungebunden«), 
jrei im Vortrag. 
Srontrino, Antonio, 
Trappani, Opernfomponift 
Il progettista 1882, Il sortilegio 1882, 
Gringoire 1890), jchrieb auch Virſuoſen— 
ftüde für Kontrabaß, eine Sinfonia mari- 
naresca (1897) u. a. 
Scordatura (ital.) »abweichende Stim- 
munge vgl. Accord, 
Score (engl. ftör), Partitur. 
Srotto (Scoto, Scotuß), berühmte 
Mufitdruderfamilie zu Venedig, nämlich: 
1) Octavianus [Scotu8] (der ältere), 
bedeutender Mufifdruder und Verleger in 
Benedig jeit 1480, geſt. 23. Nov. 1498, feit 
1486 aſſociert mit Boueras Locatellus 
(vgl.Riemann⸗Notenſchrift und Notendrud« 
©. 5l f), der erfte italienische Druder 
von Meßbüchern mit Noten (in gefälligem 
Tupendrud auf roten Linien), deſſen 
»Missale secundum morem Romanae 
ecclesiae« nur ſechs Wochen fpäter heraus 
fam als das Würzburger Miffale Reyjers 
(1.d.). Die Typen des S. bezw. Locatellus 
find fo zierlich und wohlgelungen, daß nur 
noch ein Schritt zu der Erfindung des 
Petrucci (fi. d.) übrig blieb. — 2) Otta— 
piano (Scotto), (der jüngere, wahrjcein- 
lid ein Enkel des vorigen; er führte 


eb. 1851 zu 
atelda 1879, 


dasjelbe Druderzeihen), der um 15836 


bi8 1539 drudte (fein ältefter Drud, 
Madrigale von Berdelot für eine Stimme 
mit Qaute, arrangiert von Willaert, fcheint 
verloren). — 3) Sirolamo, wahrfcein- 
lich des — Sohn, druckte 1539—73. 
Er gab 1551 ein Buch 2jtimmiger Ma- 
drigale eigner Kompofition heraus. Nad) 
feinem Tod führten jeine Erben nod 
längere Zeit den Drud und Verlag fort. 
Scotus f. Scotto. 


Seiolto — Sebor. 


1864 in Blois; jchrieb: »Critique et lit- 
terature musicale« (1850 und 1859, 2 
Zeile); »L'art ancien et moderne; nou- 
veaux me&langes etc.« (1854); »L'annee 
musicale, ou — annuelle des theä- 
tres lyriques et des concerts«e 1860 bis 
1862, 3 Bde.); »La musique en 1862« 
(1863); »Le chevalier Sartie (1857; 
deutih von D. Kade, 1858, ein mufila- 
liiher Roman, dejien Fortiegung: »Fre- 
derique« in der »Revue des Deux Mon- 
des« erſchien). S. war aud; Mitarbeiter 
verichiedener muſikaliſchen und anderer Zei: 
tungen und lieferte mufifalifche Artikel für 
allgemeine Encyllopädien. 

egnosi ardori (ital., ſpr. fdenjo-), 31 
Madrigale verjchiedener über den gleichen 
Tert (Ardori, ma non t'amo), gefammelt 
von Giulio Gigli, herausgegeben bei Ab. 
Berg in Münden 1586. 

Sebaftien (ipr. ing, Claude, Orga— 
nift zu Meg, gab ein jonderbares allego- 
rifches Werf heraus: »Bellum musicale 
inter plani et mensurabilis cantus 


do principatu musicae ete.« 1553; aud 








1563, 1568). gl. Sartorius 1). 
Sebaftiani, Johann, deuticher Kirchen: 
fomponijt, geb. 30. Sept. 1622 zu Wei: 
mar, 1661 furfürjtlih brandenburgiicher 
Kapellmeijter in Königsberg, tft befonders 
bemerfenswert wegen feiner Paſſion »Das 
Leiden und Sterben unfer® Herrn und 
Heilands Jeſu Chriftie (1672), welche in— 
jofern den Bachſchen Paſſionen naheſteht, 
als ſie das kontemplative Element ein— 
geſtreuter Choräle (»zu Erweckung mehre— 
rer Devotion⸗) und am Schluß ein »Dant: 
fagungsliedchen für das bittere leiden 
Schu Chriſti- enthält. Diefe Ehoräle 
wurden von einer Singſtimme arienartig 
mit Biolinbegleitung gejungen. Weiter 
find erhalten »Geiftlide und weltliche 
Lieder in Melodien gejept« (1675). 
Sebor, Karl, böhm. Komponift, geb. 
13. Aug. 1843 zu Branbeis a. Elbe, Schü- 
ler des Prager Konſervatoriums und Pri- 
vatjhüler von Kittl, war zuerſt Muſikleh— 


rer in Polen, dann Theaterfapellmeiiter 


Srriabine, Alerander, geb. 1872, | 


begabter rujfiiher Klavierfomponift. 
Scriptores ecclesiastiei de musiea 
sacra etc, f. Gerbert. 
Scriptores de musica medii aevi 
ſ. Eouffemater. 


[Musiei] seriptores graeei f. Jan. 


u Erfurt und am böhmiſchen Theater zu 
Drag und ijt jeit 1871 Militärkapellmeis 
jter in Wien. ©. jchrieb einige Kammer: 
mufifwerfe (Streichquartett und Quintett), 
Klavierftüde, Lieder, Chorlieder und meb- 
rere böhmijche Opern (»Die Templer in 
Mährene 1865, »Drabomira«, »Die 


Srudo, Baul, Mufitichriftiteller, geb. | Huffitenbraut«e, »Blanfa«, »Die vereitelte 
8. Juni 1806 zu Benedig, geit. 14. Okt. | Hocdhzeit« 1878). 


Secco — Eegond. 


Secco (ital.), troden, ſ. Recitativ. 

Sechter, Simon, berühmter Lehrer des 
Kontrapunfts, geb. 11. Okt. 1788 zu 
Friedberg (Böhmen), geft. 10. Sept. 1867 
in Wien; war Schüler von oh. Ant. 
Kozeluch und Hartmann in Wien, wurde 
1811 Muſiklehrer am Blindeninftitut, 
fpäter Mitglied der Hoffapelle, Hoforganiſt 
und 1851 Lehrer für Harmonie und Kom— 
pofitionslefre am Konjervatorium der 
Mufiffreunde. Sechters Hauptwerk ift: 
»Die Grundfäge der muſikaliſchen Kom— 
pofitione (1853—54, 3 Bde). Dasfelbe 
hält im wejentlihen Rameaus Theorie ber 
Basse fondamentale feſt, gerät aber auf 
Abwege, indem es Harmoniefolgen als 
normale anfieht, die nur in der Sequenz 
gut find. ©. komponierte viele Kirchen- 
werfe (Mefien, Gradualien, Offertorien, 
um Teil in alten Slirdhentonarten ge= 
Ührieben, ein Tedeum ꝛc.), von benen in= 
des nur wenige im Drud erſchienen; da— 
gegen gab er viele Fugen, Präludien und 
andre Stüde für Orgel (Op. 1—5, 8, 9, 
12—15, 17, 20—22, 48, 50, 52, 55, 56, 
61), aud 2 Streichquartette (da8 zweite: 
»Die vier Temperamente«, Op. 6), Kla— 
piervariationen ꝛc. heraus. Eine burlesfe 
Oper: ⸗Ali⸗-hitſch⸗hatſch · wurde 1844 auf- 
eführt. Vgl. C. F. Pohl, »6. ©. 
Isa) 


Secondo (ital.), der zweite; seconda 
volta (abgefürzt Ilda), das zweite Mal. 
Bgl. Primo, 

Sedlagel, Johann, Flötift, geb. 6. 
Dez. 1789 zu Oberglogau, geft. 11. April 
1866 in ®ien, lebte 1826—50 in London, 
übrigens in Wien, von wo aus er große 
erfolgreiche Konzertreifen machte. 

Seeber, Ehrijtian Friedrid, der 
Erfinder des ⸗Fingerbildners « (f. Chiroplaſt), 
geb. 10. Juni 1846 in Weida, gejt. 1883 
in Weimar als Gellift der Hoffapelle. 

Seele (franz. Ame) oder Stimme heift 
bei den Streidinftrumenten da8 Stäbchen, 
welches den Boden mit der Dede ver- 
bindet. Die ©. fteht nicht genau in der 
Mitte, jondern dicht vor dem einen Fuße des 
Steged; dadurch, daß dieſer feft geftügt 
ift, wird der andre befähigt, ſich etwas zu 
bewegen, jo daß er, den Schwingungen 
der Saite folgend, bald den Reſonanz— 
boden berührt, bald nicht. gl. Steg. 

Seeling, Hans, Pianift und Kompo— 
nift brillanter Sllavierftüce, geb. 1828 zu 
Prag, beretjte den Orient, Stalten x. und 
ftarb 26. Mai 1862 in Prag. (»Scilf- 

Riemann, Mufilsteriton. 
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lieder«e, »Loreleye, Barcarole, Etüden 
Op. 10). 

Seger, f. Segert. 

Sepert (Seger, Seegr), Joſeph, 
bedeutender a geb. 21. März 1716 
u Repin bei Melnik (Böhmen), geit. 22. 

pril 1782 in Prag; Schüler von Czer— 
noborsfy und Felix Benda in Prag, wo 
er die Univerfität befuchte (Magister phil.) 
Organiſt der Martinskirche, jpäter der 
Tein-Kirche zu Prag, ftarb kurz vor Ein- 
treffen feiner Ernennung zum Brganiften 
der Hoflapelle in Wien. ©. jchrieb viele 
Meilen, Pſalmen, Litaneien ıc.; doc) er— 
Ihienen nur 8 Tokkaten und Fugen für 
Orgel im Drud (herausgegeben von D. 
G. Türk). Seine Schüler find Kofelud, 
Myusliweczek, Maſchek u. a. 

Senhers (fpr. fegär), François Jean 
Baptijte, Violiniſt und trefflicher Diri- 
gent, * 17. Jan. 1801 zu Brüſſel, geſt. 
2. Febr. 1881 zu Margency bei Paris. 
Schüler des Konzertmeifterd Genſſe dafelbft 
und Baillot3 am Barifer Konjervatorium, 
Mitbegründer der Konſervatoriumskonzerte 
zu Paris, begründete 1848 die Gociete 
Ste. Eecile, welche er biß 1854 leitete (fie 
ging dann fchnell ein), und mit der er 
vortrefflihe Aufführungen von Orcheſter— 
und Chorwerken veranjtaltete. Seitdem 
lebte er zurücgezogen. 

Segni (ipr. fen), Giulio (genannt 
Biulio da Modena), geb. 1498 zu 
Modena, 1530 zum Organijten der erften 
Orgel der Markuskirche zu Venedig er- 
nannt, 1533 vom Kardinal Santa —*— 
nad) Rom berufen, wo er 1561 ſtarb, 
fol ein hervorragender Orgel und 
Klavierjpieler gemwejen fein. Doni er: 
wähnt von ihm ein gedrudte® Werk: 
»Ricercate, intabolatura di organo e 
di liuto«. 

Segno (ital., fpr. fienjo), Zeichen, vgl. 8. 

Segond (fpr. Megöng), 8. A., Dr. med. 
und Unterbibliothefar der medizinischen 
Fakultät zu Paris, beſchäftigte fich ange— 
fegentlihjt mit der Anatomie ded Kehl— 
kopfs xc., nahm jelbjt Gejangunterricht bei 
Manvel Garcia und gab heraus: »Hy- 
giöne du chanteur. Influence du chant 
sur l’&economie animale. Causes prin- 
cipales de l’affaiblissement de la voix 
et du developpement de certaines ma- 
ladies chez les chanteurs. Moyens de 
prevenir ces maladies« (1846) und »Me- 
moires pour servir & l’histoire anatomi- 
que et physiologique de la phonation« 
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(1859; Sammlung von Vorträgen, die 
©. in der Akademie gehalten). 

Segue (fpr. fiegme), Seque, ital.), es 
folgt: seguente (sequente), folgend. 

Seguidilla (fpr. »ilja), fpan. Tanz in 
fchneller Bewegung und in bdreiteiliger 
Taltart, dem Bolero ähnlich. Der Kaftag- 
nettenrhytämus: 


8 | J ) 

— — J 
“see —— 
wird 4 Takte lang vorgeſpielt und nad) 
jeder Gefangszeile wieder 4 Tafte einge- 
ſchaltet; ade des et ſchweigt er. 

Seibert, Louis, geb. 22. Mai 1833 
in Cleeberg bei Wiesbaden, lebt als Kla— 
vierlehrer (am Konfervatorium) und Kom: 
ponift zu Wiesbaden (Örcdefter- und 
Kammermufitwerle, Lieder, Männer: 
höre u. ſ. f.). 

Seidel, 1) Friedrih Ludwig, geb. 
1. Zunt 1765 zu Treuenbriegen, geit. 8. 
Mai 1831 in Charlottenburg; Schüler 
von Benda au Berlin, Organift der Marien: 
firche dajelbjt, 1801 Bfsdirignt am 
Nationaltheater, 1808 Mufikdirigent der 
Löniglihen Kapelle und 1822 SHoflapell- 
meijter, fomponterte mehrere Opern (»Der 
Dorfbarbiere, ⸗Lila«), Schaufpielmufiten, 
ein Oratorium: »Die Unjterblichkeit«, eine 
Meſſe, Motetten, Pſalmen xc., Klavierwerke 
und Lieder. — 2) Johann Julius, 
Organiſt, geb. 14. Juli 1810 zu Breslau, 
geſt. 13. Febr. 1856 daſelbſt, 1837 Or— 
ganiſt der dortigen Chriſtophskirche, ſchrieb: 
»Die Orgel und ihr Bau« (1843), ein 
bandliches, Har abgefahtes Werkchen, das 
in 3. Aufl. von 8. Runge (1875) in 4. 
von B. Kothe (1887) herausgegeben 
wurde. 

Seidl, 1) Anton, ausgezeichneter Diri- 
gent, geb.7. Mai 1850 zu Beit, geft. 28. März 
1898 zu New York zufolge Blutvergiftung 
(nad) Genuß von Sifchlonferven). 1870 bi8 
1872 Schüler des Leipziger Konjervato- 
riums, jodann in Bayreuth bei Wagner 
als einer der glüdlihen jungen Muſiker, 
welche die legten Bartituren und Stimmen 
des Meifters herjtellen halfen, wurde 1875 
auf Wagner8 Empfehlung von Angelo 
Neumann als Kapellmeifter nad) Leipzig 
berufen, blieb jodann bei Neumann an 
deſſen Wagnertheater und folgte ihm auch 
nad) Bremen, leiftete aber, nachdem Neu— 
mann Bremen mit Prag vertaufcht hatte, 


Segue — Geiffert. 


1885 dem Rufe nah New York an bie 
Spiße der durd Damroſchs Tod verwaiften 
jungen deutſchen Oper Folge und bradite 
da® von ihm geleitete Konzert-Orcheſter 
(S.8 Orcheſtra) fchnell zu Renommee. 1886 
wirkte er als Mitdirigent der Bayreuther 
Aufführungen, 1897 als Dirigent der 
Londoner gner-Oper (Grau). — 2) 
Arthur, geb. 8. Juni 1863 zu München, 
bejuchte das Gymnafium dajelbit und zu 
en two er zugleich Hofpitant der 
Kgl. Muſikſchule war, ftudierte zu Mün- 
hen, Tübingen, Berlin und Leipzig Phi- 
lofophie und Litteraturgefhichte, und da= 
neben fleißig bei Baul, Fr. Stade, Spitta 
und Bellermann Mufil, promovierte 1887 
zu Leipzig zum Dr. phil. mit der äußerſt 
wertvollen Abhandlung »Bom Muſilaliſch⸗ 
Erhabenen. Prolegomena zur Afthetik der 
Tonfunfte. Seither fchrieb er noch » Zur 
Geſchichte des Erhabenheitsbegriffs feit 
Kante (1889), ferner »Hat Richard Wag- 
ner eine Schule binterlafjen ?« (1892) und 
»Rihard Strauß, eine Charafterjtudiee 
(1895, mit ®. Klatte). ©. ſetzte ſich zu— 
nädhft in Weimar feit, lebte 1893—97 
als Feuilletonredafteur ber »Deutfchen 
Wacht« zu Dresden, kehrte aber 1898 nad 
Weimar zurüd, wo er mit redaktionellen 
Arbeiten beichäftigt ift. 

Seifert, Ufo, geb. 9. Febr. 1852 in 
Römhild (Thüringen), Schüler des Dres- 
dener Sfonfervatoriumd unter Wüllner, 
Blaßmann, Merkel, Nicode und Rifchbieter, 
jetzt Lehrer an derſelben Anſtalt und Or— 

aniſt an der Reformierten Kirche, machte 
ich bekannt durch eine verbreitete Klavier— 
ſchule (1893), durch Klavier- und Geſangs— 
kompoſitionen und Neuausgaben älterer 
inſtruktiven Werke. 

Seiffert, Max, geb. 9. Febr. 1868 zu 
Beeskow a. d. Spree, Sohn eines Lehrers, 
beſuchte die dortige Stadtſchule und abſol— 
vierte das Joachimsthalſche Gymnaſium 
zu Berlin, ſtudierte ſeit 1886 zu Berlin 
anfänglich klaſſiſche Philologie ſpäter unter 
Spitta Muſikwiſſenſchaft, promovierte in 
Berlin 1891 mit der Arbeit »J. P. 
Sweelinck und feine direkten deutſchen 
Sciüler«e zum Dr. phil. (abgedrudt i. d. 
Vierteljahrsfhrift f. MW. 1891) umd 
lebt either abgejehen von mehrfachen 
Studienreifen (befonderd nad) den Nieder: 
landen) in Berlin. Außer einigen weite: 
ren Wrbeiten für die Bierteljahrsfchrift 
= a. iiber Paul Siefert), für die Allg. 

utſche Biographie und die Tijdfchrift der 


Seifriz — Sekunde. 
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Bereeniging voor Noordnederlands Muziek: | eigennüßigiter Weife die Konzerte der 


geſchledenis ſchrieb S. »Gefchichte der Stla= | 


piermufit« (1. Bd. 1899, 3. Aufl. von 
Weitzmanns Geſch. d. Klavierſpiels [mit 
Oskar Fleiſcher)). Auch redigiert er die 
Geſamtausgabe der Werke J. P. Sweelincks 
bis jetzt 6 Bde. auf 10 Bde. bis 1901) 

rechnet), gab S. Scheidts »Tabulatura 
nova« als Bd. 1 der »Dentmäler deut- 
fcher Tontunft« heraus jowie Anthony van 
Noordts »Tabulatuurboek« und C. Bo8: 
coop8 »Pfalmen Davids« ald Bd. 19 und 
22 der Publikationen der Bereeniging voor 
Noordnederlands Muziekgeichiedenis. Diefe 
Geſellſchaft ſowie die Maatſchappij tot 
see van Toonkunſt und die Pro— 
pinctaal Utrechtſche Genootihap van 
Kunften en Wetenfhapen ernannten ©. 
zum Ehrenmitglied. 

Seifriz, Mar, Biolinift und Dirigent 
eb. 9. Oft. 1827 zu Rottweil, geit. 20. 

ez. 1885 zu Stuttgart, Schüler von Täg— 
lichsbeck, 1841 Biolintjt der füritlich hohen— 
zollernihen Kapelle zu Hechingen, 1849 
am Stadttheater in Zürich, 1854 Hofkapell⸗ 
meifter des Fürften von Hohenzollern zu 
Löwenberg, wohin derjelbe indes feine Re- 
fidenz verlegt hatte; lebte jeit dem Tode 
des % üriten (1869) zu Stuttgart, feit 
1871 als 2. Hoflapellmeifter. ©. jchrieb 
eine Symphonie, Duvertüre und Inzidenz- 
mufit zur »Jungfrau von Orleans«, 
Männerhöre x. 

Geiler, Joſeph, geb. 15. Jan. 1823 
zu Lügde bei Pyrmont, gejt. 29. Mai 
1877 in Münfter; Schüler von Johann 
Schneider und Reijfiger in Dresden, war 
zuerft Organift zu Lügde, 1859 Organiſt 
der Morigfirche in Muͤnſter, fomponierte 
Meſſen zc., die Manujfript blieben, und 
war fleißiger kritiſcher Mitarbeiter meh— 
rerer Muſitzeitungen. 

Seiß, Iſidor Wilhelm, geb. 23. Dez. 
1840 zu Dresden, wo jein Vater Kammer: 
mufifu8 war, erhielt im Klavierjpiel von 
dr. Wied, in der Theorie von AYulius 
Dtto die erfte grundlegende Ausbildung 
und arbeitete dann noch 1858—60 in 
Leipzig bei M. Hauptmann. Um dieſe 
Beit erjchienen feine erften Kompofitionen, 
auch unternahm er nun öfters Konzert— 
ausflüge ald Pianiſt. In Köln gefiel er 
dermaßen, daß Hiller ihn fofort ala Leh— 
rer für das Konfervatorium gewann; in 
biefer Stellung wirft er num feit 20 Jahren 
mit außgezeichnetem Erfolg, feit 1878 mit 
bem Titel Brofeffor und leitet auch in uns 


! 











Carlos be, 


»Mufitaliichen Gejellihafte. ©. ift Kom— 
ponift von Geihmad und feiner Kritik, 
beſonders verjteht er fich meifterlich, auf 
den Klavierſatz; feine geiftvollen Über— 
tragungen Haydnſcher Quartettſätze, die 
intereffanten Bearbeitungen Beethovenfcher 
Tänze (3 Sontretänge und »Danses 
allemandes«), feine neue Ausgabe des 
Weberſchen Esdur-SKonzert3 zeugen von 
ebenfoviel Pietät wie Gejhid. Seine 
eignen Slompofitionen find we in= 
jtruftiv, fo die Sonatinen Op. 8, Bravour- 
ftudien Op. 10, Tolfata Op. 11, Prälu— 
dien Op. 12; außerdem erjchienen ⸗Feier— 
fihe Szene und Marie für Orchefter, 
Adagio für Cello, Klavierftüde ꝛc. 

Seitenbewegung, ſ. Bewegungsart 3. 

Sei, 1) Robert, geb. 8. April 1837 
zu Leipzig, geit. 26. Sept. 1889 dajelbit, 

gründete 1866 eine Wufifalienhand- 
fung, die er zum Verlag erweiterte, aber 
1878 verkaufte. Die fodann von ihm er— 
richtetete Pianofortefabrit fallierte 1884. 
Das 1880—84 von ihm herausgegebene 
»Muſikaliſche Centralblatte enthält Auf⸗ 
fäße guter Schriftiteller. — 2) Sep 
tüchtiger Biolinift, geb. 12. Yuni 18 
u Günthersleben bei Gotha, Schüler und 
Schwiegerſohn von Uhlrich, 1874 noch bei 
Sauterbah in Dresden, dann Bizelapell- 
meifter in Sondershauſen, jpäter Kon— 
zertmeifter in Magdeburg, feit 1884 Hof: 
fonzertmeijter in Dejjau. 

Seixas (fpr. feisas), Joe Antonio 
geb. 11. Juni 1704 zu 
Eoimbra, geſt. 25. Aug. 1742, bedeuten- 
der Organtit und Kirchen- und Orgelkom— 
ponift (10 Mefien à 4 und 8 St., Te- 
deum für 4 Chöre, viele Toffaten für 
Klavier oder Orgel). 

Cejan (pr. feigang), Nicolaus, be— 
deutender Organtit, geb. 19. März 1745 
zu Paris, geit. 16. März 1819 dajelbft; 
wurde 1760 Organift an St. Andre des 
Arts, 1772 an Notre Dame (mit Daquin, 
Eouperin und Balbätre), 1789 en Sa 
Kapellorganift und Lehrer an der Ecole 
royale de chant et de döclamation, 
verlor feine Stellung durch die Revolution, 
wurde 1807 Organiſt am Invalidendom 
und 1814 wieder Kapellorganift. ©. gab 
6 Violinfonaten, 3 Klaviertrios und einige 


Klavier und Orgelftüde heraus, 


Sekunde (lat. Secunda), die »zweite« 
Stufe in diatonifsher Folge. Diejelbe 
fann fein groß, Mein oder übermäßig: 
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— (vgl. Intervall); die 
— — verminderte S.wür: 
— —A denenharmoniſch 
identiſche Töne 

bilden (z. B. cis & des). 

Selectae harmoniae 4 voc. de Pas- 
sione Domini, Sammelwerf, heraus— 
gegeben von ©. Rhau (1538). 

Seleetissimae necnon familiarissi- 
mae cantiones ultra centum, Samm— 
fung 2—6 ft. Motetten und deutſcher, franz., 
ital. und niederl. Chorlieder, herausgegeben 
1540 von ©. Salblinger bei M. Kriesſtein 


in Augsburg. 

Geligmann, Hippolyte Prosper, 
Cellovirtuoſe, geb. 28. Juli 1817 zu 
Paris, geit. 5. Febr. 1882 zu Monte 
Carlo bei Monaco, Schüler von Norblin 
am fonjervatorium, machte ausgedehnte 
Konzertreifen und gab zahlreihe Diver: 
tiffements, Phantaſien, Charakterftüde ꝛc. 
für Cello und Klavier heraus. ©. beſaß 
ein vorzügliches Amati= Cello. 

Selle, Thomad, tüchtiger Kontra— 
punttift, geb. 23. März; 1599 zu Börbig 
Sachen), geit. 2. Juli 1663 in Ham— 
urg; war zuerft Rektor zu Weflelburen 
Scleswig-Holjtein), 1624 in Heide, 1630 
antor zu Itzehoe und 1637 Kantor am 
Sohanneum und Wufitdireftor der 5 
Hauptfirhen zu Hamburg, 1641 dazu 
noch Domkantor. Seine Kompofitionen 
haben die blumenreichen Titel ſeiner Zeit: 
»Concertatio Castalidum« (1624, 3ſt. 
Klirchentonzerte); »Deliciae pastorum 
Arcadiae« (1624, 3ſtimmige weltliche 
Gejänge); »Hagiodecamelydria« (1631, 
10 1-4 jtimmige »geijtliche Konzertlein«); 
»Monophonia harmonica latina« (1633, 
15 2—3ftimmige »Concentus ecclesia- 
sticie); »Concentus 2 voc, ad bassum 
continuum« (1634); »Decas prima amo- 
rum musicalium«e (1635, 3ftimmig); 
»Concentuum trivocalium germanico- 
sacrorum pentas« (1635); »Concentuum 
latino-sacrorum 2, 4 et 5 vocibus ad 
bassum continuum etc.«e (1646 unb 
1651, 2 Bücher) und Melodien zu Riſts 
»Sabbatijche GSeelenluft« (1651, 1658). 
Im Manujfript Hinterlieg er 3—16ft. 
Konzerte, Madrigale und Motetten. 

Sellner, Joſeph, ausgezeichneter Oboift, 
geb. 13. März 1787 zu Landau, gejt. 17. 
Mai 1843 in Wien; fam jung mit jeinen 
Eltern nah Dfterreih, machte den Feld— 
zug 1805 als Hautboijt in einem öjter- 
reichiſchen SKavallerieregiment mit, war 


Selectae harmoniae — Sembrich. 


einige Zeit Dirigent eines privaten Har- 
moniemufifchors in Ungarn, jodann erjter 
Oboiſt am Theater zu Reit, 1811 unter 
K. M. von Weber in Prag, wo er nod 
Kompofitionsftudien bei Tomaczel machte, 
1817 am Hofoperntbeater in Wien, 1822 
zugleid an der SHoflapelle und 1821 
* der Oboe und Dirigent der Zög— 
ling$fonzerte bis (1838) am Konjervato= 
rium. ©. ſchrieb eine vorzügliche »Oboe: 
ihule«, die auch ind Franzöſiſche überſetzt 
wurde und nod Beute für die bejte gilt, 
auch mehrere Kompofitionen für Guitarre, 
eine Introduftion und Rolonaife brillante 
für Klarinette und Orcheſter xc. 

Celmer, Johann, geb. 20. Jan. 1844 
in Chriftiania, ftudierte nah Abjolvierung 
des Gymnaſiums zunähft Jura, machte 
dann wegen einer Bruftfranfheit mehr: 
jährige Seereifen nad) dem Süden und dem 
Orient, war 1868 biß zum Ausbruch des 
Krieges Schüler von Ambr. Thomas am 
Barijer Konjervatorium, fodann in Leipzig 
Schüler von Richter und Paul. 1879 
bewilligte ihm der Norwegiſche Landtag 
einen Ehrenfold; 1883—86 dirigierte ©. 
die philfarmoniihen Konzerte zu Chriftia- 
nia. Seit diejer Zeit lebt er wieder meiſt 
im Auslande. S. it ein Komponiſt 
ertrem fortjchrittliher Tendenz und bat 
eine ganze Reihe Orcefterwerte (Scöne 
fun&bre, Nordifcher Feſtzug, Finnländiſche 
Feſtklänge, »In den Bergen«, Karneval 
in Flandern«), Vokalwerke mit Orcheſter 
(»La captive⸗ für Altſolo und Orcheſter, 
»Zug der Türken gegen Athen« für Ba— 
riton, Chor und Durhefter, »Hilfen til 
Nidarose für Tenor, Männerdor und 
Orcheſter u. a.), auch a cappella-Gefänge 
für gemifchten Chor und für Sjtimmigen 
Frauenchor, viele Lieder, Duette x., auch 
einige Klavierfachen herausgegeben. 

Sembrid, Marcella (eigentlich Brarede 
Marcelline Kochanska; ©. ift der Fami— 
lienname ihrer Wntter), phänomenale 
Sängerin (Soloratur-Sopran), geb. 18. 
Febr. 1858 zu Wisniewczyk (Galizien), 
wo ihr Vater Kaſimir Kochansfi ale 
Mufillehrer lebte (Biolinift). Im 4. Jahre 
begann Marcella das Klavierfpiel und im 
6. das Violinipiel. Mit 12 Jahren trat 
fie in das SKonjervatorium zu Lemberg 
ein, wo fie Schülerin ihres jpäteren Gatten, 
des Pianiften Wilhelm Stengel (aeb. 
7. Aug. 1846) wurde, der fie nach fünf 
Jahren zu weiterer Ausbildung zu Ep- 
jtein — Wien brachte. Sie begaun im 


Semeiographie — Senfl. 


September 1875 ihre Geſangsſtudien bei 
Biltor Rokitansky und begab fih nad) 
einem Jahre nah Mailand, wo fie 8 
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| an) porgeichrieben wurde, worauf ſich 
das Wort bezieht. 
Semiditonus, lat. Name ber Heinen 


Monate bei &. B. Lamperti jun. ſtu- | Terz. 


dierte. Im Mai 1877 debütierte fie in den 
»Buritanern« auf der italieniijhen Bühne 
zu Athen, kehrte im Quli 1877 nad Wien 
— wo ſie bei dem Waldhorniſten 

ichard Lewy das deutſche Repertoire 
ſtudierte und wurde 1878 nach Dresden 
engagiert, deſſen Hoftheater fie 11 Jahr 
angehörte. Im Juni 1880 ging ſie nach 
London, wo fie ſofort für 5 Saiſons en— 
agiert wurde. Nach Konzertreiſen, die ſie 
n faſt alle großen Städte des Kontinents 
und nad Amerifa (1883/84) führten, 
ftudierte fie während de8 Sommers 1884 
noch bei Francesco Qamperti sen. Ihren 
nn. hatte jie von 1878—89 in Dres: 
den; 1889 fiedelte fie nad) Berlin über, 
von wo aus fie ihre großen, ſich fortgejeßt 
fteigenden Erfolg8 erfreuenden Konzert— 
reifen unternahm. Seit 1894 lebt fie wieder 
in Dresden. Frau ©. ift nit nur Sän— 
gerin und Piantjtin, ſondern aud eine 
ercellente Bioliniftin. 

Semeiographie (griedh.,» Zeichenfhrifte), 
j. v. mw. Notenſchrift. 

Semet (ipr. ſſenä), Théophile Aimé 
Emile, Komponiſt, geb. 6. Sept. 1824 
u Lille, geſt. 15. April 1888 zu Corbeil 
bei Paris, Schüler Halevy8 am Pariſer 
Stonjervatorium, langjähriger Paulen- 
jchläger der Großen Oper, jchrieb mehrere 
Opern: »Les nuits d’Espagne« (1857), 
»La demoiselle d’honneur« (1857), »Gil- 
Blas« Sen) »Ondine«e (1863), »La 
petite Fadette« (1869), die zum Zeil 
gute Aufnahme fanden. 

Semibrevis (0), außer der ziemlid) 


veralteten Brevis (f. d.) die größte der aus 


der Menſuralnotenſchrift q. d.) erhalten 
— Notengattungen, unſre ganze 

aktnote, im 13. Jahrh. noch die kleinſte(l), 
hatte den Wert von !/, oder , Brevis, 
je nad) der vorgezeichneten Menjur (j. b.). 
Über die Semibreven der Ligatura cum 
opposita proprietate f. Ligatur und 
Proprietas. 

Semidiapente, lat. Benennung der 
verminderten Quinte. 

Semiditas (lat. »Salbierung«) war in 
der Menjuraltheorie ein Ausdrud für die 
Diminution (fj. d.), welche durd einen 


ſenkrechten Strih durch dad Tempus 


zeichen (), CC; (aud per medium ge- 


= ————— —— — ————— — — 


Semifusa (lat.), ſ. v. w. Sechzehntel⸗ 
note. Bagl. Fusa. 

Semiquaver (engl., ſpr. twevr), ſ. v. w. 
Sechzehntel. 

Semiserio (ital. »halbjeriös«); Be- 
zeihnung einer jeriöfen Oper mit ein 
zelnen komiſchen Szenen (Opera semi- 
seria). 

Semitonium, lat. Name de Halbtong, 
ber Heinen Sekunde. S. majus, ber 
größere (diatonifche) Halbton, Leittonfchritt 
(e:des); S. minus, ber Meinere (chroma— 
tiiche) Halbton (e:cis)., Das »Subfemi- 
toniume ift der Unterhalbton der Finalis, 
der Leitton (f. d.) gl. Apotome. 

Semplice (ital., ſpr. »Ttie) einfach. 

Sempre (ital.), immer fortgefept 5. B.: 
s. legato (staccato), s. forte (piano), 8. 
crescendo (diminuendo) x. 

Senefino (f. Bernardi 2). 

Senff, Bartholf, der Begründer des 
gleihnamigen bedeutenden — 
zu einzig, geb. 2. Sept. 1815 zu Fried» 
richshall bei Koburg, begründete 1843 die 
Mufifzeitung »Signale für die mufilalifche 
Welt«, die er bis heute ſelbſt redigiert. 
Der Verlag enthält bejonders eine Reihe 
großer Werke von Anton Rubinftein und 
eine bis jept 46 Opern umfafjende 
»Opernbibliothefe (Klavierauszüge mit 
vollit. Dialog, Herausgegeben von R. 
Kleinmichel Adam, Auber, Boieldieu, 
Cimaroſa, Iſouard, Lorking, Monfigny, 
Pergolefi u. j. w.] à 1 ME.) 

Senfl (Senffl, Senfel), Ludwig, 
einer der berborragenditen, wo nicht der 
bedeutendite deutihe Kontrapunktiſt des 
16. Jahrhunderts, geboren 1492 zu 
Baſel-Augſt bei Bajel, gejtorben um 
1555 in Münden; fam ald Knabe in 
die Faiferliche Hoflapelle zu Wien und 
genog den Unterricht Heinrih Iſaaks, 
nad) dejien Tode er fein Nachfolger an der 
Hoflapelle wurde. Nach Marimilians 1. 
Abſterben erhielt er eine Heine Pfründe, 
fuchte aber in Bayern Anjtellung und er- 
bielt die Hoflapellmeiiterjtelle zu Mün— 
chen. Nähere Daten fehlen leider gänzlich. 
S. war, obgleich Katholif, Luthers Lieb— 
lingskomponiſt. Seine SKompofitionen 
find in großer Zahl erhalten; gedrudt: 
'»5 Salutationes Domini nostri Hiesu 
Christie (1526, 4jtimmige Meotetten); 
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»Magnificat 8 tonorum 4—5 voc.« 


Senfft von Pilſach — Sequenz. 


Septimenaltord heißt in der üblichen 


re): »Varia carminum genera, qui- | Terminologie der Harmonielehre dad aus 


istum Horatiustum alii« ete. (4jt., 1534). 
In Baul Hofhaimer® »Harmoniae poe- 
ticaee (1539) finden fih 9 Oden, die 
wohl der Sammlung von 1534 ent- 
nommen find. Außerdem finden ſich nod) 
viele einzelne Kompofitionen in Sammel: 
werfen der Zeit vor (vgl. Eitnerd »Bib- 
liographie« und den 4. Band der Publi- 
fationen der Gef. f. Muſikforſch.). Eine 
roße Zahl nicht gedrudter Kompofitionen 
njl8 bewahrt die Münchener Bibliothet 
7 Mefien, sorgten, Motetten, Hymnen, 
equenzen und Lieder). 

Senfft von Pilſach, Gottfried Arnold, 
Dr. jur., gelhäpter Konzertjänger, geb. 15. 
Mär; 1834 au Grumenz (Pommern), 
geit. 7. März 1889 in Marburg, Schüler 
von Zeichner, Sieber und Jul. Stod: 
haufen, lebte zu Berlin als Direltor der 
Berliner Lebensverfiherungsgeichaft. 

Senkrah, Arma Leoretta (eigentlich 
Harknes), Violinvirtuofin von Geſchmack, 

eb. 6. Juni 1864 in New York, Scü- 
erin von Arno Hilf in Leipzig, Wie- 
niawski in Brüffel und Mafjart in Paris 
1881 am Sonjervatorium mit dem 1. 
reife ausgezeichnet), reifte feit 1882 mit 
roßen Erfolg. 1888 heiratete fie einen 
ehtdanwalt Hoffmann in Weimar. 

Sentimento (ital.), Gefühl. 

Senza (ital.), ohne; s. passione, ohne 
Leidenſchaft, d. 5. jchlicht, ohne pathetiſche 
Mecente, Beichleunigungen zc. vorzutragen. 
Senza piatti in der meift gemeinfamen 
Stimme für große Trommel und Beden 
fordert große Trommel allein. Senza 
sordino f. Sordino. 

Septdezime (lat. Septima — 
die 17. Stufe der Tonleiter, welche ebenſo 
beißt wie die 10. und 3. S. Intervall. 

Septett (Septuor, ital. Settimino, 
Settimetto), eine Kompofition für fieben 
Stimmen. Eine Gejangstompofition heißt 
©., wenn fie für fieben Eingjtimmen ge= 
ichrieben ift, auch wenn außerdem noch 
Injtrumente mitwirken. 

Septime (lat. Septima), die 7. Stufe 
der Tonleiter. Die ©. 
ift entweder klein oder 
groß oder vermindert: — — 
Bal. Intervall. Na— —A 
türliche S., ſ. v. w. der ſiebente Ober— 
ton, welcher der kleinen ©. entſpricht. Bat. 
Hang, Diffjonanz und Attord; ſ. auch die Tabelle 
unter Tonbeftimmung. 











I 


Terz, Duinte und Septime beftehende 
Gebilde nebjt feinen Umfehrungen, dem 
(Terz:) Quintjertaftord, Terzquart= (jert:) 
Altord, Sekund: (quartjert:) Allord. Rat. 
Generalbaß. Die Septime gebt, wenn fie 
fortjchreitet, meift abwärts, da ihr Aufwärts: 
ichreiten feinen neuen Ton bringt. In 
H. Riemanns theoretijhen Werten heißen 
nur die Aflorde S., welde dem Dur: 
aftorde die Oberjeptime (ded Grundtones) 
oder dem Mollaftord die Uinterfeptime (des 
höchſten Tons) beifügen, z. B. ceg |h, 
ceg|b, bezw. fjace, fs Jace. 

Septole (Septimole), eine Figur von 
7 Noten jtatt 6 oder 8 gleicher Gejtalt 
(vgl. Triole, Duintole ıc. 

Ceptuor, ſ. v. w. Geptett. 

Sequenz, 1) (Brofa) eine den Hym— 
nen nahe verwandte Art Firchlicher Dich- 
tungen, die etwa um die Mitte des 9. 
Jahrh. auftamen und bereits von Papſt 
Nikolaus I. (geit. 867) beftätigt wurden. 
Die Melodien der Sequenzen (wenigjtens 
ihre Anfänge) find alt und den au 
gedehnten —E des Halleluja—⸗ 
geſangs entnommen und wie die Tropen 
q. d.) eine Art Paraphraſen, traten auch 
wie es fcheint nicht an die Stelle der Jubi— 
lationen, jondern wurden nach denjelben 
auf die gleihe Melodie eingeichaltet. 
Der fleißigite Sequenzenfomponijt mar 
Notker Balbulus. Pius V. ſchaffte 1568 
die Sequenzen bis auf wenige noch Beute 
übliche wieder ab; fie hatten ungebührlich 
an Zahl zugenommen, fo dab in mandem 
Mifjale jede Meſſe ihre eigne ©. batte. 
Die allein noch üblihen Sequenzen find: 
die Oſterſequenz Victimae paschali lau- 
des, die Pfingſtſequenz Veni Sancte 
Spiritus, die Fronleichnamsſequenz Lauda 
Sion salvatorem, die »Sequentia de 
septem doloribus Mariae Virginis« 
—— mator dolorosa) und die S. der 

otenmeſſe: Dies irae«e. Doch haben die 
Orden und einzelne Diözeſen noch heute 
eine größere Anzahl Sequenzen in der 
Liturgie. Bezüglich der rhythmiſchen Le— 
ſung der Sequenzenmelodien iſt auf das 
unter Choralnotenjhrift geſagte zu ver— 
weifen, doch liegt eine bejondere Schwierig: 
feit darin, daß viele ältere Sequenzen 
weder jfandierte noch der Stlbenzabl 
nad) genau abgezählte Terte haben. Ver— 
fuche, das Problem zu löfen wagte Ber- 
noulli »Die Choralnotenfchrift bei Hymnen 


Serafin — Serio, 


und Sequenzen« (1898); vielleicht wird P. 
Runges neuejte Publikation der®eißlerlieder 
von 1349 da8 Problem feiner Löfung näher 
bringen. — 2) In der Harmonie- und 
Kompofitiondlehre ift ©. ſoviel wie Weiter: 
—— eines kürzern oder längern 

otivs durch die Tonleiter, ſodaß das— 
ſelbe ſtufenweiſe emporſteigt oder fällt; 
wird die S. im mehrſtimmigen Satze in 
allen Stimmen ſtreng durchgeführt, ſo 
werden Bildungen erträglich ja notwendig, 
die ſonſt entſchieden verwerflich ſind 
0 B. Leitton- und Diffonanzverdoppe- 
ung). Die ©. hat die Theoretiter lange 
irre geführt (vol. Sechter) biß endlich Fetis 
ihr wahres Weſen aufdedte und betonte, 
daß fie eigentlich nicht eine harmoniſche, 
fondern eine melodiſche Bildung ift, daß 
im Gegenteil die harmonijche Entwidelung 
fo lange jufpendiert ift, wie die S. währt. 
Die ©. iſt auch ein ganz gemöhnliches 
aber mit Borficht anzumendended® Mittel, 
die rhythmiſche Eymmetrie zu jtören, 
d. 5. Phraſen (gewöhnlih den Nahjag 
einer Periode) erheblih zu verlängern. 
Denn jo lange die ©. währt, ijt eine 
Schlußempfindung unmöglid (vgl. Schluß). 

Gerafin, Santo und Beorgio (Ontel 
und Neffe) angejehene Geigenmader zu 
Venedig um 1710 bis 1750, deren den 
Stainerfhen, fpäter den Amati nad) 
gebildete Inftrumente ſehr geſchätzt jind. 

Seraffi, Giujeppe, berühmter Orgels 
bauer, geboren im November 1750 zu 
Bergamo, geſt. 1817 dafelbit; ſtammte 
aus einer Familie, die den Orgelbau 
ihon länger betrieb, und vererbte jeine 
Kunft auch feinen Söhnen, von denen 
beſonders Carlo (geb. 1786) excellierte, 
Giuſeppe ©. gab jelbjt die Beichreibung 
der von ihm fir Como (Annunziata) und 
Mailand(Erocififfo) gebauten Orgeln (1808) 
jowie ein andre Schriften: »Sugli or- 
ganie (1816) heraus. 

Seröna (ital., »Abend«), Benennung 
der Abenblieder der Troubadoure, wie die 
Tagelieder Alba (»Morgenröte«) hießen. 

Serenade (Serenata, »Abendmufile), 
Ständchen, gleichviel ob für a oder 
mit SInftrumenten allein. Die leptere 
Bedeutung wurde in neuerer Zeit die wich— 
tigere, wenn auch die andere nod) daneben 
gebräuchlich iſt; es bildete ſich eine be— 
ſtimmte Form der Inſtrumental-Serenade 
aus, die außer Zuſammenhang mit der 
urſprünglichen Bedeutung des Worts kam. 
Die ältern Serenaden (Haydn, Mozart) 
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führen gern einige Blasinftrumente ein 
(Oboen, Fagotte, Hörner, Klarinetten), 
wie das für eine Muſik im Freien pafjend 
ift; je mehr indes die ©. ihren Einzug 
in den Konzertjaal nahm, gewannen die 
Streihinftrumente die Oberhand. Charak— 
teriftiijh war ferner früher bei der ©., 
dat alle Infirumente fonzertierten 5* 
Ripienſtimmen); auch dieſes Merkmal fin— 
den wir bei der neueren S. nicht mehr 
zutreffend. Nur das iſt heute von der S. 
von ehemals geblieben, daß ſie mehr 
Sätze hat als die Sonate oder Symphonie, 
und daß dieſe Sätze weniger durch— 
earbeitet, im ganzen leichter, freier ge— 
Fein find als in der Symphonie und 
Suite. Gewöhnlich, Hatte die S. früher meh— 
rere menuettartige Säge und al® lern 
einen oder zwei langjame Sätze. Anfang 
und Schluß bildeten urſprünglich marſch— 
artige Süße. Bgl. Serenata. 

Serenata heißt eine im vorigen Jahr— 
hundert beliebte Form ber Vokalkompo— 
fition, die ber Oper, beſonders dem 
Paſtorale jehr nahe ſteht, aber in ber 
Regel nicht für fzenifche Darſtellung be— 
ſtimmt ift, jchließlich von der dramatiſchen 
Kantate nit wohl zu unterjceiden. 
Stücde diefer Art, deren Pasquini, Meta: 
ftafio u. a. in Menge für den Wiener Hof 
dichteten und die von den Kompofitenren 
verjchiedentlichft in Muſik gefegt wurden, 
find meijt nur für wenige Perjonen be- 
rechnet. 

Serinda, f. Ravanaftron. 

Serinette (franz., ſpr. fferinett), eine 
Heine Drehorgel zum Abrichten der Zeifige 
(serin). 

Sering, Friedrih Wilhelm, Kom— 
ponift, geb. 26. Nov. 1822 zu Finfter- 
walde (Niederlaufig), Lehrer an den Semi— 
naren in Köpenid und Franzburg, 1855 
Seminarmufiflehrer zu Barby, 1871 Ober- 
lehrer am Seminar iu Straßburg i. €. 
wo er einen deutjchen Geſangverein be= 
gründete. S. komponierte und veröffent- 
lichte ein Oratorium: »Ehrifti Einzug in 
Serujalem«, »Novent3fantater, den 72. 
Pſalm mit Klavier, Motetten, Männer: 
höre (Hohenzollernlied) ꝛc., jchrieb aud) 
eine »Befanglehre für VBolfsfhulen«, »Die 
Choralfiguration, theoretifch-praftiich« und 
eine ⸗Elementar-Violinſchule«. 

Serio (serioso), ernjthaft; opera se- 
ria, die ernite, große, tragijche, heroiſche 
Dper im Gegenjap zur fomifchen Oper 
(opera buffa). gl. Semiserio. 
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Sermify, Claude be (gewöhnlich kurz— 
weg als Claudin bezeichnet, nicht zu 
berwecjeln mit Claudin Lejeune, deſſen 
Name ftet3 vollitändig gegeben mird), 
franz. Kontrapunktiſt, in nad M. Brenet3 
Mitteilung ca. 1490 geboren, 1508 »Clerc 
musicien«e ber Saint:Chapelle du Palais 
zu Paris (vorher vermutlich Chorknabe) 
noch in demjelben Jahre Chantre-Clerc 
ber Privatlapelle Ludwigs XII., ging mit 
Franz I. 1515 nad) Stalien, 1520 nad) 
England. 1582 ift er Sous-Maitre der 
Kapelle, 1533 erhält er ein Stanonifat, 
15583 tritt er aus der Kapelle Heinrichs II. 
aus und lebt ganz der Kompofition. 
GStüde (Mefjen, Motetten, Chanfons) von 
ihm befinden fi) in Sammelwerfen der 
eriten Hälfte des 16. Jahrh., eine Motette 
in Juntas Fior de motetti 1526, Mo- 
tetten, über 100 Chanfond, 4 Mefien, 3 
Samentationen, ein Magnifilat und eine 
Paſſion in Attaignants Sammelwerfen 
feit 1529, mehrere auch in dem Parangon 
des chansons des Jacobus Modernus, 
deögleihen in Sammelwerfen von Mon- 
tan und Neuber, Gardane, Du Chemin 
und Le Roy und Ballard. In Sonder: 
ausgabe erſchienen ein Buch Motetten bei 
Attaignant 1542 und 3 vierjt. Mejjen 1583. 

Seroff (Seromw), Alerander Nikolat, 
geb. 11. Mai 1820 zu Petersburg, 
geit. 20. Jan. 1871 dajelbit; erhielt 
aeitig Klavierunterricht, vom 15. Jahr ab 
Interweifung im Gellojpiel von Karl 
Schuberth, machte auch unter den Augen 
bed königlichen Hofkapelllehrers of. K. 
Hunfe Verſuche im Arrangieren, Inſtru— 
mentieren ꝛc., wandte ſich indes erjt mit 
dem 30. Jahr ganz der Mufif zu und 
quittierte 1850 die juriftifche Karriere, in 
der er es bis zum Staatsrat gebradt 
hatte. Zunächſt fing er an, fih als 
mufitaltiher Kritiker durch eine jcharfe 
Feder befannt zu machen; jo unterzog er 


Ulibifcheff® Urteil über Beethoven einer | 
jtrengiten Prüfung (vgl. F. Liſzts »Kritik 


der Kritik, oder Ulibischeff und ©.«), pole- 
mifierte gegen Fetis, immer der Gegen: 
wart Rechnung tragend und dem Fort— 
ſchritt huldigend, jchrieb in verjchiedenen 
Beitungen über Wagners mufifdramatifiche 
ir air und madıte zweimal den Ver— 
jud, ein eigned Blatt zu gründen (1860 
» Die Künjte«, 1867 »Mufif und Theater»). 
Wertvolle Arbeiten über das ruſſiſche 
Volkslied veröffentlichte er in den Beit- 
ihriften: ⸗Moßlwa« und »Mufil-Saifon«. 











Sermiſy — Gerpette. 


EM 1863 trat ©. als Komponift an bie 
ffentlichleit und brachte zwei grobe 
Dpern: »Yudithe (16. Mai), »NRog- 


neda« (27. DOft.), beide mit entjchiedenem 
Erfolg. Nachdem er 1866 eine Oper: 
»Taras Bulba«, und 1867 ein Ballett: 
»Wakula, der Schmied« (beide nad) Ro- 
manen Gogols), begonnen, aber wieder 
fallen gelafjen, ging er endlich wieder mit 
voller Kraft an die Kompoſition einer 
dritten Oper: »Wrazyia silar (»Des 
Feindes Macht«), nad) einem Drama bon 
Oſtrowsti. S. machte fi ald guter 
Bagnerianer feine Opernterte immer jelbit 
zuredjt; bei »Wrazyia sila« ftieß er da- 
mit auf große — —— ſo daß er 
erſt 1870 den vierten kt beendete und 
den fünften als Skizze hinterließ. N. 
Solowieff beendete feine Partitur, und am 
19. April 1871 ging die Oper in Szene. 
Sie tft in der Solge ſehr beliebt geworden. 
Bu erwähnen find nody ein für Adelina 
Patti 1868 gefchriebened® Ave Maria und 
Stabat Mater und eine Muſik zu Schillers 
»Glocke«. 

Serpent (iial. Serpentone, ⸗-Schlan— 
genrohr«), 1) ein 1590 vom Kanonikus 
Guillaume zu Auxerre erfundenes, jetzt 
wohl ganz außer Gebrauch gelommenes, 
den alten Zinken verwandte Inſtru— 
ment, das, wie Hörner und Trompeten 
mittel3 eines keſſelförmigen Mundjtüds 
ohne Blatt angeblajen wurde, 
anz mit Unrecht mit den »Hol;blasin- 
trumenten« (Fagott 2.) in eine Kategorie 
gejtellt wird. Die Röhre des Serpents war 
Ihlangenförmig gewunden oder auch fa- 
gottartig zufammengelegt, und von Holz 
(wie beim frummen Binfen aus zwei flachen 
außgeftochenen Stüden zuſammengeleimt 


und mit Leder überzogen) hatte 9 Tönlöcher, 
ftand in B und hatte den Umfang: 


geſchrieben: 
8va 


Der Ton des 
Snjtruments 
war rob und 
grob. — 2) In 
der Orgel eine 
veraltete Zun⸗ 
enjtimme zu 
16 Fuß im Pedal. Die er iſt 
weniger kräftig als die von Poſaune. 
Serpette (pr. -ett'), Gaſton, geb. 4. 
Nov. 1846 zu Nantes, Schüler von Ambr. 
Thoma® am Parijer Konjervatorium 
(RömerpreiS 1871), dramatijcher Kom— 
ponijt leichteren Stils, brachte 1874—98 


30 Operetten, meift zu Paris heraus, 


Serre — Gertett. 


Serre, (fpr. für), Jean Adam, Ma— 
fer, Chemiler und Mufittheoretifer, geb. 
1704 zu Genf, lebte in Paris und ſchrieb: 
»Reflexions sur la supposition d'un 
troisitme mode en musique« (im » Mer: 
cure de France« vom Januar 1742, gegen 
Blainvilles Theorie des reinen Moll ge: 
richtet); »Essais sur les principes de 
l’'harmonie« (1752 [1753]; »Observa- 
tions sur les principes de l’harmonie« 
(1763, Kritik der Theorien Rameaus 
[d’Alembert3], Tartini® und Geminianis). 

Servais (pr. fiewä), 1) Andrien 
Frangçois, der —— ndite der Vir— 
tuojen des Bioloncelld, geb. 6. Juni 1807 
zu Hall bei Brüffel, geit. 26. Nov. 1877 
afelbjt; war der Sohn eines Muſikers 
und erhielt von feinem Vater ben erjten 
Mufitunterriht, beſuchte fpäter das 
Brüffeler Konfervatorium und wurde von 
Platel zum Meifter feines Inſtruments 
ausgebildet. Nachdem er auf Fitis Nat 
Paris zum Ort feines Debüts als Konzert: 
fpieler gemadt und glänzend reüjjiert 
batte, unternahm er durch eine Reihe von 


Jahren (1834—48) ausgedehnte Konzert- | 


touren nah England, Skandinavien, 
Deutihland, Rußland ꝛc, die ihm den 


Beinamen des »Baganini des Violoncelld« | 


eintrugen. 1848 wurde er Profeffor des 
Bioloncelld am Brüffeler Konſervatorium 
und wirkte in der ausgezeichnetſten Weife, 
ahlreiche Schüler bildend, bis zu feinem 
ode. Auch war er Solocellift des Königs 
Leopold. Seine veröffentlichten Kompo— 
fitionen find 3 Konzerte und 16 Phan— 
tafien für Cello und Orcheſter jowie einige 
Kapricen für Gello und Sllavier, Duos 
über Opernmotive für Cello und Klavier 
(mit 3. Gregoire), für Violine und Cello 
(mit Bieurtempg und Leonard), — 2) 
Sojepb, Sohn des ig ebenfalls ein 
vorzüglicher Gellift, geb. 23. Nov. 1850 zu 
Hal, geit. 29. Aug. 1885 dafelbjt, wurde 
von feinem Bater ausgebildet, madıte Kon— 
—— und wurde 1869 in der Hof— 
apelle zu Weimar angeſtellt, welche Stel— 
lung er 1870 aufgab; zuletzt war er Pro— 
feſſor ſeines Inſtruments am Brüſſeler Kon— 
ſervatorium. Sein Adoptivbruder Fran— 
çois Matthieu (Franz ©.) ift ein talent— 
voller Komponift und tüchtiger Dirigent. 

Service (engl., (ipr. ferwis), Gottesdienſt; 
morning-s., Morgenandadit; evening-s., 
Abendandadt. Die ufuellen Bejtandteile 
des englifhen Service find: 1) Venite 
exultemus, 2) Tedeum, 3) Benedicite, 
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4) Benedictus, 5) Jubilate, 6) Kyrie, 
7) Das Credo, 8) Sanctus, 9) Gloria in 
excelsis, 10) Magnificat, 11) Cantate 
domino, 12) Nunc dimittis, 13) Deus 
misereatur, fämtlih für Chor und Soli 
gejegt mit oder ohne Drgel oder Dr: 
heiter, jei es ſchlicht harmoniſch oder 
fugiert oder auch dramatifierend. 
Sesquialtera (lat., »anderthalb«), das 
Berhältniß® von 3:2, daher 1) die latei— 
nifhe Benennung der Quinte; 2) als 
Drgeljtimme (Sesdquialter) eigent- 
lih die Verbindung einer Oktave und 
Quinte, d. 5. des zweiten und dritten Ober: 
tons, heute aber mißbräuchlich die Ber: 
bindung einer Quint- und einer Terz- 
jtimme, d. 5. des dritten und fünften 
Dberton®, manchmal auch mit Hinzunahme 
des vierten, jo daß 3. B. auf Tafte C die 
ıS. bie Töne g:e’ oder g:c':e‘ giebt; 
3) in ber Menfuralmufif eine dur 


| vorgezeichnete Broportion (f. d.), die von 
der Hemiolia und von der Prolatio ma- 
Jor (di. d.) wohl zu unterfcheiden ift. Die 
3. bezeichnet, daß 3 Minimen fo viel gel- 
ten jollten al® vorher 2, d. 5. daß die 
Semibrevis fich gleichbleibt, welche ja die 
Prolatio major um die Hälfte verlängert. 
Die Proportio hemiolia dagegen iſt durch 
| Anwendung der ſchwarzen Note (f. Color) 
äußerlich von beiden genug unterjchieden, 
fällt aber übrigen® mit der 8. injofern 
ufammen, als jie ftetS die Werte der 
oten um "/, verkürzt. 

Sertaltord in der Generalbaflehre der 
durch eine 6 über dem Baßtone geforderte 
aus Terz und Sexte beitehende Aftord 
(nad) der Borzeihnung), die erſte Umkeh— 
rung des Dreillangd. Bol. Umtfehrung. 
In H. Riemanns Lehrbüchern heißen ©. 
die dur Hinzufügung der Oberjerte (des 
Grundtones) zum Durakkord bezw. Unter: 
jerte (des höchſten Tond) zum Mollaftord 
entitehenden Bildungen 5.8.c—=ceg|a, 
ceVI—g|ace. Bgl. Diffonanz. 

Certe (Sexta), die ſechſte diatonifche 
Stufe. Die ©. ift 
entweder groß oder 
fein od. übermäßig: — 
vgl. Intervall. Beſon⸗ >» 
dere Begriffe der Harmonielehre find die 
neapolitanijdhe ©. (f. d.) und die do— 
riihe ©. (f. Dorifh); vgl. auch French 
sixth und German sixth. 

Sertett (Sertuor), eine Kompoſition 
für jech$ obligate Stimmen. Ein Gejang- 


I 
| — 








1050 Sertole — 


ftüd heißt ©., wenn ſechs Singjtimmen 
beihäftigt find; die begleitenden Inſtru— 
mente fommen dabei nicht in Betracht. 
Sertole, eine Figur von ſechs Noten, 
welche jo viel gelten ſollen als jonjt vier 
derielben Art. Die eigentlide ©. iſt eine 
untergeteilte Triole (3. B. 6 Sech— 
zehntel für eine Achteltriole); wo die ©. 
als Doppeltriole gemeint ijt, wird fie 
korrekter als jolche unzweideutig bezeichnet: 


— * 
—— 

Sertuor ſ. v. w. Sextett. 

Sextus, Sexta die ſechſte Stimme vgl. 
Quinta. 

Seydelmann, Franz, Komponift, geb. 
8. Oft. 1748 zu Dresden, gejt. 23. Oft. 
1806 dafelbit; war der Sohn eined Mus 
filer8 der Dreödener Kapelle, trat eben— 
falls jung in diefelbe ein und wurde 1765 
bis 1770 vom Kurfürften zu feiner Aus— 
bildung mit Schufter nad) Ftalien geſchickt. 
Beide wurden 1772 zu kurfürftlichen Kir- 
chentomponijten ernannt und alternierten 
in der Folge mit Naumann und Schürer 
in der Direktion der Hoflirchenmuſik und 
beforgten das Wlfompagnement in der 
Italieniſchen Oper. 1787 wurden jie beide 
zum Sapellmeijterpojten befördert. S. war 
jehr fruchtbar; die königliche Mufifalien- 
jammlung in Dresden bewahrt von ihm 
7 italienische Opern (für Dresden 1779 
bis 1782), 36 Mefjen, ein Requiem, 40 
Pialmen, ein Stabat Mater, 37 Offer 
torien zc., mehrere Kantaten, viele Duette, 
Lieder x. Im Drud erjchienen: der Kla— 
— der Oper: »Die ſchöne Arjene«, 
einige Nummern aus den Opern: »Il 
capriccioso corretto« und »La villanella | 
di Misnia«, 6 vierhändige und 3 zwei— 
bändige Klavierfonaten, 3 Ylötenjonaten 
und 3 Biolinfonaten. 

Seyffardt, Ernſt Hermann, geb. 6. 
Mai 1859 zu Krefeld, Schüler von Aler. 
Dorn, Auguft Grüterd und des Kölner | 
Konfervatoriums (Hiller, G. Jenjen, Kwajt) | 
jowie der Berliner Kgl. Hochſchule (Fr. 
Kiel, Barth), war 1887—92 Dirigent des | 
Damenchors und der Liedertafel zu reis 
burg i. B. und übernahm 1892 die Leis 
tung des Neuen Singvereind zu Stutt— 
gart. 1897 erhielt er vom König von 
Württemberg den Profejjortitel. ©. iſt 
ein beanlagter Komponijt (dramatijce | 
Szene »Thusnelda«, » Trauerfeier für eine 
Frühentſchlafene«, »Schicjaldgefang« [Alt-⸗ 


u 
eddde 
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Sgambati. 


jolo, Chor und Ordefter], Aus Deutſch⸗ 
lands großer Zeit« [Soli, Chor und Or— 
heiter], Klavierquartett, Streichquartett, 
Symphonie Ddur, Phantafieftüde für 
Violine und Orcheſter, Biolinfonate Amoll, 
Lieder, Chorlieder ıc.). 

Seyfried, Ignaz Xaver, Ritter 
von, Komponiſt und Theoretifer, geb. 15. 
Aug. 1776 zu Wien, geſt. 27. Aug. 1841 
dajelbft; Schüler von Mozart und Kozeluch 
im Slavierfpiel und von Albrechtsberger 
und ®. vd. Winter in der Kompofition, 
war viele Jahre als SKapellmeifter an 
Schikaneders Theater thätig (1797 — 1828). 
©. war ein frudtbarer, aber ber Origi— 
nalität entbehrender Komponift nnd jchrieb 
über 60 Bühnenwerfe (Opern, Ballette, 
Melodramen ıc.), außerdem viele Mefjen, 
Nequiems, Motetten, Bjalmen, Offertorien, 
Gradualien, Hymnen, auch Oratorien, ein= 
zelne Arien, Ouvertüren, Symphonien, 
Duartette, Sonaten, Rondo® x. Vieles 
davon erfhien im Drud. ©. war aud 
Mitarbeiter der Leipziger »Allgemeinen 
Mufitaliihen Zeitung« und der Mainzer 
»Cäciliae. Er gab Albrechtöbergers theo— 
retiſche Schriften in Geſamtausgabe heraus, 
veröffentlichte »Beethovens Studien im Ges 
neralbaß, Kontrapunft und der Kompo— 
ſitionslehre (1832) und redigierte Preindls 
theoretiſche Schriften unter dem Titel: 
»Wiener Tonjhule oder Anweifung zum 
Generalbaß, zur Harmonie, zum Slontra= 
punft und zur Fugenlehre- (1827). Der 
Redakteur der Wiener »Allgemeinen Mu- 
fitzeitung (1819—20), Joſeph v. ©,, 
war jein Bruder. 


Sforzato (ital.), jeltener sforzando 


‚(abgekürzt sf, sfz, auch wohl fz [forzato) 


oder für jtärfere Uccente fr, sfz), for: 
ciert, d. 5. jtarf hervorgehoben, eine Be 
zeihnung, melde jtet3 nur für den 
Ton oder Akkord gilt, bei welhem 
fie Steht, weshalb fie (zur genaueren 
Markierung der Stelle des Accents) fait 
immer abgefürzt erjcheint. Folgt eine 
größere Anzahl jcharfer Accente direkt aufs 
einander, jo wird ftatt der vielfachen 
Wiederholung des sf x. bequemer »sem- 
pre sforzato« vorgejchrieben. Das sf hat 
nur eine relative Stärfebedeutung, d. 6. 
im piano bedeutet es etiwa j. dv. w. poco 
forte oder mezzoforte. Vgl. rinforzando, 
defien Abkürzung rf (rfz) in älteren 
Druden leicht mit sf zu verwechſeln it. 

Sgambati, Giovanni, hervorragender 
italienifher Pianift und namhafter Kom: 


Sguarcialupi 


ponijt, geb. 18. Mai 1843 zu Rom als 
Sohn eined Advolaten (die Mutter war 
eine Engländerin) entwidelte ji erſtaun— 
ih früh zum Birtuofen (feine erjten Leh— 
rer biegen Barberi, Natalucci und Aldega), 
jo daß fich Lifzt für ihn interejfierte und 
feine höhere Ausbildung überwachte. Auch 
al Komponift bethätigte er fich früh und 
brachte bereit? 1866 ein Klavierquartett 
mit großem Erfolg zur Aufführung und 
dirigierte in demjelben Jahre zu Rom zum 
erjten Male Liſzts Dante-Symphonie und 
Beethovens Eroica. Nachdem er fi in 
vielen Konzerten, auch in Deutichland, 
befannt gemacht, wurde er 1877 als erjter 
Klavierprofeffor an dem neubegründeten 
MufifsLyceum der Cäcilien-Alademie zu 
Rom angeftell. Auf Empfehlung Wag- 
ners bradte das Haus Schott in age, 
bald Werfe Sgambatis (2 Quintette [F mol 
Op. 4, Bdur Op. 5], Klavierfonzert [G- 
moll Op. 15], zwei Symphonien, ein 
Streichquartett Op. 17 und viele Klavier- 
ſachen). 

Sguarcialupi ſ. Squareialupi. 

Shakeſpeare, (pr. ſchetſpir'), William, 
einer der namhafteſten neueren engl. Kom— 
poniſten, geb. 16. Juni 1849 zu Croydon 
(London), war bereits mit 13 Jahren 
Organiſt der Kirche, an welcher er zuerſt 
als Chorknabe die Aufmerkſamkeit auf ſich 
elenkt hatte. Seine Kompoſitionsſtudien 
eitete zuerſt Molique (1862—65), ſodann 
erhielt er eine Freiſtelle an der könig— 
lichen Muſik-Akademie, wo Bennett ſein 
Kompoſitionslehrer ward. 1871 wurde 
er, nachdem verſchiedene Kammermuſik— 
werke und ein Klavierkonzert ſeine Bega— 
bung beſtätigt hatten, Stipendiat der 
Mendelsſohn-Stiftung (Mendelssohn- 
scholar) und ſtudierte als ſolcher 1871 
bis 1872 unter Reinecke am Leipziger 
Konjervatorium und 1872—75 noch ſpe— 
gie Gejang unter Lamperti in Mailand. 
lad) England zurücdgelehrt, erlangte er 
Ichnell eine geachtete Stellung als Kom— 
ponift, Konzerjänger, Pianift und Diri— 
gent. 1878 wurde er als Gejanglehrer 
‚und Konzertdirigent der königlichen Mu: 
filafademie angejtellt. Die Kompofitionen 
Shakeſpeares (Symphonien, Duvertüren 


x.) beweifen Gewandtheit der yormgebung | 
und gehören der Schumann-Mendelsjohn: | 


ſchen Richtung an. 

Sharp (engl., ſpr. ſchärp'), ſ. v. w. Kreuz, 
erhöhter Ton; f sharp — fis. 

Sharpe (ipr. ihärp'), Herbert Francis, 
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eb. 1. März; 1861 gu Halifar (Yorkſhire), 
chüler der National Training School for 
Music, trat ſeit 1882 als Pianiſt auf, 
wurde 1884 als Lehrer am R. College of 
Music angejtellt und gab eine Anzahl 
Klavier: und Geſangsſachen heraus, 

Chedlod, John South, geb. 1843 
zu Reading (England), Schüler von €. 
übel und Lalo in Paris, lebt als an- 
gejehener Muſiklehrer und Kritiker (ſeit 
1879 für die »cademy«) und Heraus— 
eber in London. 1864 wurde er von ber 
ondoner Univerfität zum Baccalaureus 
artium promoviert. Als Komponiſt trat 
er nur mit einem Slavierquartett (1886) 
und fleineren Sachen auf. Eine werthvolle 
hiſtoriſche Studie iſt »The Pianoforte-So- 
nata, its origin and development« (1895, 
deutſch als »Die Klavierſonate, ihr Ur— 
ſprung und ihre Entwidelung«e von Olga 
Stiegli 1898). Auch überjegte ©. das 
vorliegende Lerilon ind Engliſche. Bon 
bejonderem Intereſſe ift auch feine Aus— 
abe des eriten Heftes der Cramerſchen 
tüden mit Beethovens Randglofjen (» The 

Beethoven Cramer studies« —— 
ferner ſeine Ausgabe von 2 der bibliſchen 
Sonaten Kuhnaus (1895) und einer Aus— 
wahl Klavierjtüde von Bernardo Basquini. 
©. ſchrieb 1875 in Monthly Muf. Res 
cords über Raffs Symphonien, 1892 in 
den Muftcal Times über Beethovens 
Skizzenbücher u. a. m., hielt auch an der 
Mufit-Alademie zu London Vorträge über 
Muſik. 

Shelley (ipr. ſcheli)y, Harry Rowe, 
eb. 8. Juni 1858 in New Haven 
Gonnecticut), Schüler von Guſtav H. 

ı Stödel und Dudley Bud, lebt als tüch— 
tiger Organift in Broofiyn (Komponift 
von Orgel: und Vokalſachen). 

Sherwood (ipr. jherrwudd), 1) William 
Hall, angejehener amerikanifcher Pianiſt, 


— Gherwood. 


geb. 31. Jan. 1854 zu Lyons (New York), 
11871 Schüler von Kullak und Weigmann 


in Berlin, kehrte nad) einer Studienreije 
durh Deutichland 1876 nad) Amerika 
zurüd und ließ fich in Bojton nieder, von 
wo er alljährlih Konzerttouren unter— 
nimmt. — 2) Percy, Komponijt und 
Pianift, geb. 23. Mai 1866, Schüler des 
Dresdener Konjervatoriums (Dräfele, B. 
Roth), erhielt 1889 den Kompofitionspreis 
‚der Mendelsfohn-Stiftung und ift jept 
Lehrer am Dresdener Stonjervatoriumt. 
= ihrieb Kammermuſikwerke (Cellojonate 
p- 1). 
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Shield (pr. ihr), William, Kom— 
ponijt, geb. 1754 zu Smalmwell (Dur: 
ham), geit. 27. Yan. 1829 in London; 
wollte zuerſt Schiffsbauer werden, ging 
aber nach beendigter Lehrzeit zur Muſik 
über und wurde Schüler von Npifon. 
Nachdem er einige Jahre in Scarborougd, 
Durham und Nemwcaftle ald Theater- und 
Konzertdirigent thätig gewejen, trat er ins 
Orchefter der Londoner Italieniſchen Oper 
ein, wurde Mufitdireltor am Haymarket— 
theater und fchrieb 1782—91 eine Reihe 
Opern für das Goventgarden = Theater. 
Pekuniäre Differenzen mit dem Unter: 
nehmer des Theater veranlaßten ihn, 
fein Engagement aufzugeben und eine 
längere Stubdienreife durch Frankreich und 
Italien zu unternehmen. Zurückgelehrt, 
übernahm er die Mufifdireftorftelle an 
Eoventgarden (1792—1807). Die legten 
20 Jahre ſeines Lebens verbradte er 
ohne Engagement in Zurüdgezogenheit. 
©. ichrieb gegen 30 Bühnenwerfe (Opern, 
Bantomimen, Intermedien zc.), aus denen 
einzelne Nummern veröffentlicht wurden. 
Auherdem gab er Heraus: ſechs Trios 
für zwei Biolinen und Cello, ſechs Violin— 


Shield — Sieber. 


hagen. Als Komponift madte fih ©. 
vorteilhaft befannt mit einer ⸗Tragiſchen 
Duvertüre« (Cmoll Op. 14), einem $tlavier- 
uartett Bdur, Orgelpräludien, Sonatinen, 
favierjtüden zu 2 und 4 Händen und 
Liedern. Bon 2 Opern murde eine 
(⸗Karls II. Flucht«) 1861 in Kopenhagen 
aufgeführt. Manuffript blieben zwei Sym= 
phonien, eine Konzertouvertüre »Dtbello«, 
ein Klavierkonzert Dmoll, Streichquartette, 
Violine und Cello-Sonaten, Duos für 
wei Klaviere, große Ehorwerfe (111. 
ſalm, ein in Frankreich preisgefröntes 
Stabat Mater, »Murtenihlaht«, »Er- 
ftürmung von Kopenhagen«), wovon vieles 
in Kopenhagen zur Aufführung gelangte. 
Sieiliano (Alla Siciliana [ital., fpr. 
bitſchi⸗)), alter Tanz von ruhiger Bewegung 
im = oder 12/,-Tatt von pajtoralem 
Charakter, früher beliebt als Andantefag 
in Sonaten x., bei Händel u. a. auch als 
Tempobezeihnung von Gefangjägen. 
Sid, Theodor Bernhard, geb. 7. 
Nov. 1827 in Kopenhagen, Artillerie 
offizier (1880 penfioniert), aber daneben 
jleigiger Komponiſt bejonder8 auf dem 
Gebiete der Kammermuſik (65 Werke, 


duette, Lieder und 2 theoretijche Schriften: | darunter 11 Streidhquartetie, 7 Streich- 


»Introduction to harmonye (1794) und 
»Rudiments of thorough- bass« (0. J.). 
Score, John, ſ. Stimmgabel. 
Shudi, f. Broadwood. 


quintette, viele So- 
naten 2C.). 


@ieb (lat. Cribrum), in der Orgel ſ. v. mw. 


10 Klaviertrios, 


| Fundamentalbrett, Bieifenbrett, d. h. der 


Si (ital.), man; si replica »wird wieder | Dedel der Windladen mit den Löchern 


bolt«, j. v. w. da capo. 


' für die einzufegenden Pfeifen. 
Si, die nah Abſchaffung der Solmis | 


Sieber, Ferdinand, renommierter 


jation und Beſchränkung der Solmijationd- 
jilben auf eine Tonbedeutung dem Tone 
h gegebene Benennung. gl. Bobifation. 
Siboni, Erik Anton Waldemar, geb. 26. 
Aug 1828 zu Kopenhagen, geit. 22. Febr. 


‚ Befangspädagog, geb. 5. Dez. 1822 zu 
Wien, gejt. 19. Febr. 1895 in Berlin, 
Schüler von F. Mikſch und, nachdem 
‚er einige Zeit Opernjänger gemwejen, noch 
von Ronconi (Sohn), ließ jih 1848 in 
1892 zu Kopenhagen, Sohn des italienischen | Dresden als Gejangichrer nieder und 
Tenoriften Giufeppe ©. geb. 27. Jan.  fiedelte 1854 nad Berlin über, wo er 
1780 zu Forli, gejt. 29. März 1839 zu 1864 den Profefjortitel erhielt. Die Zahl 
Kopenhagen ala Sperndirettor und Leiter feiner Publikationen geht weit über 100, 


des Konjervatoriums, 1806 bis 1818 zu 
London, Wien, Prag, Neapel und Peters— 
burg gefeiert), ausgezeichneter Bianift, 
Schüler von J. P. E. Hartmann und 1847 
in Leipzig von Mofchele® und Haupt: 
mann, machte 1848 den Teldzug in 
Schleswig-Holſtein mit, ftudierte noch 1851 
bis 1853 unter ©. Sedter in Wien und 
ließ fih dann in Kopenhagen nieder. 
1864 wurde er Orgel: und Klavierprofeſſor 
an der königl. Mufil-Ulademie zu Sorö. 
1883 legte er aus Gejundheitsrüdfichten 
die Stelle nieder und zog nad Kopen— 


‚Alt, Tenor, Bariton, Bah] ein 





hauptſächlich aus Liedern bejtehend ſowie 
aus den mehrfach aufgelegten beliebten 
inftruftiven Werten: »100 Bolalifen und 


 Solfeggien in 6 Heften« Op. 30—35, für 


jede Stimmgattung [Sopran, Regel opran, 

eſonderes 
Opus); »Die Schule der Geläufigkeit für 
Sänger und Sängerinnen jeder Stimm: 
klaſſe (Op. 42—43); »60 leichte Vokaliſen 
und Eolfeggien in ſechs Heften« (Op. 44 
bi8 49, für jede Stimme bejonders); »60 


zwei⸗, dreis und vierftimmige Botlalifenr 
(Op. 52 für zwei Soprane, Op. 53 Sopran 


Siefert — Signum. 


und lt, Op. 54 Sopran und Tenor, 
Op. 55 Tenor und Ba, Op. 56 Eopran, 
Mezzofopran und Alt, Op. 57 Sopran, 
Alt, Tenor und Bah); »60 Vokaliſen für 
vorgerüdtere Geſangſchüler zur höheren 
Ausbildung der Technik- (Op. 78—83); 
»24 jechzehntaktige VBolalifen in allen Dur: 
und Molltonarten« (Op. 85); ⸗Achttaktige 
Volaliſen für den erjten Gejangunterricht 
in Schule und Haus nebjt Anleitung zum 
Studium derjelben« (Op. 92—97); »Die 
Kunst des Geſangs. Bollftändige theore- 
tiihepraftifhe Gejangfchuler (Op. 110: 
»Theoretifche Prinzipien«, Op. 111: ⸗Prak⸗ 
tiihe Studien«); »60 Votalifen und Sol- 
feggien im Anſchluß an die theoretijch- 
praftijche Geſangſchule · (Op. 112—117); 
60 Bokalifen (je 10 für jede Stimm- 
attung) Op. 129—134; Vorſchule des 

ſangs für das jugendliche Alter vor dem 
Stimmmecjel« (Op. 112); »Vollftändiges 
Lehrbuch der Geſangskunſt für Lehrer und 
Scüler« (1858, 3. Aufl. 1878) ⸗Katechis⸗ 
mus der Gejangsfunjt« (1862, mehrfach 
aufgelegt); »Die Ausiprahe des Italie— 
niſchen im Gefang« (1860, 2. Aufl. 1880); 
»Aphoridmen aus dem Gejangsleben« 

(1865); ⸗Kurze Anleitung zum gründs 
lien Studium des Selangse (1852, 
2. Aufl. 1865); »Handbud des beutjchen 

Liederſchatzes. Ein Katalog von 10000 
nad) dem Stimmumfang geordneten Lie: 
dern, nebjt einer reichen Auswahl bon 
Duetten und Terzetten« (1875). 

Siefert, Baul, geb. 1586 in Danzig, 

eit. 6. Mai 1666 dafelbit, Schüler Swee— 
ind® in Amjterdam, war zuerjt in der 
Kapelle Sigismund III. von Polen in 
Warſchau angeitellt (wohl als Organiſt), 
wurde 1623 Organiſt der Marienkirche 
zu Danzig unter Hafpar Förſter ald Kapell- 
meijter, mit dem er in jtetem Konflikt 
febte; der Warjchauer Kapellmeifter M. 
Scachi (f. dv.) nahm Förſters Partei mit 
feiner Schrift »Cribrum musicum«, 
antwortete mit »Anticribratio musica 
ad avenam Scacchianam« (1645), Bon 
Siefertö Kompofitionen find nur 2 Teile 
4—8ft. Pſalmen erhalten (1640 u. 1651). 
Set Mar Seifferts Studie »P. ©.« 
(Vierteljahrsſchr. f. M.:W. 1891). 

Eiegel, 1) E. F. W., der Begründer 
4 des gleichnamigen bedeutenden 

uſikverlags zu Leipzig, geſt. 29. März 
1869; iepiger Inhaber der Firma iſt 

Richard Linnemann. — 2) Felir, 
f. Schuberth 1). 
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Siehr, Guſtav, geb. 17. Sept. 1837 
zu Arnsberg (Weitfalen), geit. 18. Mai 
1896 in München, angejehener Konzert: 
fänger (Baß), Kgl. bayr. Kammerfänger. 

Siface (ipr. -atihe), Biovanni Frans 
cedco (Groſſi), genannt ©.), angeſehe— 
ner Sopranift (Kajtrat), um 1675 Mits 
glied der päpſtlichen Kapelle, in der Folge 
zu Venedig und London, um 1699 auf 
‚einer Reije in Oberitalien von jeinem 
Poſtillon beraubt und erichlagen. 

Sifflöt (Sufflöt, Subtiän), bom 
franz. siffler, »zijchen«, iſt eine fehr weit 
in dr offene Flötenſtimme von Me- 
tall, die nur zu 2 und 1 Fuß vorfommt 
(auch »Weitpfeife« genannt). 

Sighirelli (ipr. ſigitſchelli), Name einer 

Familie trefflicher Bioliniften: 1) $ilippo, 
geb. 1686 zu San Gejario (Modena), 
geft. 14. April 1773 in Modena; war 
eriter Biolinift am Hofe des Erbprinzen 
Herkules von Eſte. — 2) Giufeppe, 
Sohn des vorigen, geb. 1737 zu Modena, 
geit. 8. Nov. 1826 dafelbjt; Soloviolinift 
und Rapellmeijter Herkules’ von Eſte bis 
zu defjen Vertreibung durch Napoleon. — 
3) Carlo, Sohn bes leßtgenannten, geb. 
1772 zu Modena, gejt. 7. April 1806 
bafelbit; war gleichfalls am Hofe von 
Modena angeftellt.e — 4) Untonio, 
| defien Sohn, geb. 1. Juli 1802 zu Mo: 
dena, gejt. 20. Oft. 1883 dajelbit, 1835—59 
berzogl. Kapellmeijter, renommierter Diri- 
gent und Biolinift, war vorher Orchefterchef 
zu Eento und Ferrara. — 5) Vincenzo, 
deſſen Sohn, geb. 30. Juli 1830 zu Cento, 
Schüler von Sechter, Hellmesberger, und 
Mayjeder in Wien, 1849 Solovioliniſt 
und Bizefapellmeifter zu Modena, lebt 
feit 1855 in Paris und hat Kompofitionen 
für Violine herausgegeben. 

Sight (engl., sei, Treble $., Mene 
S., f. Fauxbourdon. 

Sigismondi (fpr. »diis-), Giuſeppe, 
| 


©. in ehe geboren 13. Nov. 1739 


u 
Neapel, geitorben 10. Mai 1826 dajelbt : 
ichrieb Opern für neapolitanifche Theater, 
lebte als Geſanglehrer in Neapel und 
wurde 1808 Bibliothefar am reorganifier- 
ten Sonjervatorium. Seine Kantaten, 
Bejangsübungen, Klavier: und Orgelftüde 
blieben zumeiit Manujfript. 

Signaturen nennt man bie Ziffern und 
Zeichen ($, PD, 5,6, 0, t. 8. x.) des Gene⸗ 
ralbaſſes (f. d.). 

Signum (lat.), Zeichen. 8. divisionis, 
ſ. v. w. Punctum divisionis (f. Bunft bei 
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ber Note). S. augmentationis, f. Aug- 
mentation. S. diminutionis, f. Diminution, 
Signa externa (indicialia) heißen in ber 
Menfuraltheorie die vorn beim Schlüjjel 
vorgezeihneten Menfuralbeftimmungen, 
überhaupt die durch Zahlen und Zeichen 
(0, ©, &x.)angezeigten; Signainterna, 
intrinseca, implicita dagegen die aus ber 
Notierung felbjt ohne bejondere Zeichen er: 
fihtliden Anderungen der Menfur (vgl. 
Modus und Color), Über die fonjt in der 
Mufit üblihen Zeichen f. Zeichen. 

Silas (fpr. Fila), Eduard, bemerfens- 
werter holländ. Bianift, Organift, Kom: 
ponift, geb. 22. Aug. 1827 zu Amfterdam, 
war ein muſikaliſches Wunderfind, fpielte 
mit fieben Jahren Enfjemblewerfe und 
trat mit zehn Jahren zu Mannheim, wo 
er Schüler des Hofmuſikus Neber war, in 
Konzerten auf. 1842 wurde er Schüler 
des Barifer Konfervatoriums (Kalkbrenner, 
Benoift, Halevy) und erhielt in Konkur— 
renz mit Saint-Saëns und Cohen 1849 
den erjten Preis der Orgelllafie. 1850 
ließ er fich zu London nieder, wo er einen 
DOrganiftenpoften erhielt und troß einer 
ihm anfänglich Schwierigfeiten machenden 
Kritik fi eine vortrefflide Pofition ges 
Ihaffen hat. ©. Hat ſich auf faft allen 
Gebieten der Kompofition mit Erfolg ver: 
jucht, tft aber wohl am bedeutenditen als 
Klavierlomponift. 
wurbe 1866 bei ber internationalen Kon— 
furrenz zu Brüffel preisgefrönt, ein Ora— 
torium: »Joah«, 1863 auf dem Mufil- 
feft zu Norwich aufgeführt, eine Oper: 
»Nitocris«e, fam nidt zur Aufführung; 
von feinen fonftigen Werfen find zu er- 
mwähnen: mehrere Kantaten, Ave verum, 


OÖ salutaris, Magnificat mit Orgel und 


Orcheſter, engliiche und deutſche Geſänge, 
3 Symphonien, 3 Ouvertüren, 2 Klavier— 
fonzerte, ſchottiſche Phantaſie für Klavier 
und Orcefter, Nonett für Streich und 
Bladinftrumente, 3 Klaviertrios, Klavier: 
ftüde, Cellojtüde, Orgelftüde ꝛc. 

Silbenteilung (beim Gefang), f. Aus: 
fprade. 

Silbermann, berühmte Orgel- umd 
Klavierbauerfamilie, deren Reprälentanten 
find: 1) Andreas, geb. 16. Mai 1678 
in KleinBobrigi bei Frauenftein im 
ächfifchen Erzgebirge, geft. 16. März 1734 
in Straßburg, wo er fih in den erjten 
Jahren des 18. Jahrh. etabliert Hatte, 
baute 30 Orgeln für Straßburg, Baſel, 


Eine 4ſtimmige Mefje 





Silad — Gilbermann. 


Offenburg, Kolmar x. und galt für einen 
der bedeutenditen Orgelbaumeijter feiner 
Beit. — 2) Gottfried, Bruder des vori— 
gen, geb. 14. Jan. 1683 zu Klein-Bobritzſch 
ei Frauenſtein, get. 4. Auguft 1753 in 
Dresden, der berühmteite Träger dieſes 
Namens. Sein Bater, ein Zimmermeiiter, 
beftimmte ihn für den Beruf eines Bud: 
binderd; ©. mußte aber muttilliger Ju— 
gendjtreiche wegen fliehen und begab ſich 
nad) Straßburg zu feinem Bruder Andreas 
in die Lehre. 1712 fehrte er in feine 
Heimat zurüd und machte 1714 fein Meifter- 
jtüd mit dem Bau der großen Orgel für 
den Dom zu Freiberg (45 Stimmen), 
welche Stadt er dauernd zu feinem Wohn: 
fig erfor. ©. baute 47 Orgeln, darunter 
25 zweimanualige und 4 dreimanualige 
Se zu Freiberg, katholiſche Schloßkirche, 
rauenfirhe und Sophientirche zu Dres— 
den). S. hat aber nod) eine andre Be- 
deutung; er war zwar nicht der erfte Er- 
finder de8 Hammerklaviers (f. Esriftofori), 
wohl aber wahrſcheinlich ein felbftändiger 
Mit: oder Naderfinder und jedenfall der 
erste, welcher dasſelbe mit — Erfolg 
baute und in Aufnahme brachte (f. a- 
vier). Zu nennen ift noh das von ihm 
fonftruierte Cembal d’amour, ein Klavi— 
hord mit Saiten von doppelter Länge, 
die von der Tangente in der Mitte ge- 
troffen wurden und, ba fie feinen durd 
Tuchſtreifen gedämpften toten Teil hatten, 


immer die Oltave des Tons der ganzen 
Saite doppelt gaben (mit leichten Schwe— 
bungen). Vgl. 2. Mofer »&. ©.« (1857) 


und ©. Zſchaler ⸗G. S.« (1858). — 3) 
Johann Andreas, der älteite Sohn 
von Andreas ©., geb. 26. Juni 1712 zu 
—— geſt. 11. Febr. 1783 dafelbt: 
baute 44 Orgeln für Straßburg, Kolmar, 
Bajel xc., war fehr renommiert und fchrieb 
audh eine »Geſchichte der Stadt Straf: 
burge (1775). Bon feinen Söhnen 
wurde Johann Joſias (geft. 3. Juni 
1786) fein würdiger Nachfolger, ein 
Entel, Sriedrih Theodor (geft. 5. 
Juni 1816) ein tücdhtiger Celliſt — 4) 
Johann Daniel, der zweite Sohn des 
Andreas ©., geb. 31. März 1717 zu 
Straßburg, geit. 6. Mat 1766 in Leipzig, 
begab jich 1748 zu feinem Obeim Gott- 
fried nach Freiberg und betrieb nach deſſen 
Tode mit Erfolg den Pianofortebau. — 
5) Johann Heinrich, der jüngite Sohn 
von Andrea® ©., geb. 24, Sept. 1727, 
geft. 15. Jan. 1799 in Straßburg; be 
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trieb befonder8 den Bau von Pianofortes 
nad dem Syſtem feine® Oheims Gottfried 
und verbreitete biefelben in Frankreich. 
Er war felbjt tüchtiger Orgel- und Kla— 
vierfpieler, auch Komponijt. Sein Sohn 
— 6) Johann Friedrich, geb. 21. Juni 
1762, gejt. 8. März 1817 in Straßburg, 
war ein gejchidter Orgelbauer, aber zu— 
lei) ein guter Orgelfpieler, Organift an 
er Thomaskirche zu Straßburg und aud) 
Komponift (Hymne & la paix, beutjche 
Lieder x.). 

Silcher, Friedrich, befannter und 
perdienter Komponijt vollsmäßiger Lieder, 
eb. 27. Juni 1789 zu Scnaith bei 
— — (Württemberg), geſt. 26. — 
1860 in Tübingen, wohin er 1817 als 
Univerſitätsmuſildirektor sg Fr worden 
war, verſah diefen Pojten bis wenige 
Monate vor feinem Tod, und wurde 1852 
zum Dr. phil. hon. ernannt. Vorher 
batte er als Mufillehrer zu Stuttgart ge- 
lebt. ©. ift ein bedeutender Förderer des 
deutichen Volksgeſangs, bejonderd durch 
feine »Sammlung deutſcher Bolfälieder« 
(12 Hefte), in melde er manche eigne 
Melodie aufnahm, die feither populär ge— 
worden iſt — von Tharau«, 
⸗»Morgen muß ich fort von hier«, »Ich 
weiß nit, was foll e8 bedeuten«, » Zu 
Straßburg auf der Schanz’« u. a.); die 
Lieder erjchienen gleichzeitig ein- und zwei- 
ftimmig mit Klavierbegleitung und vier: 
ftimmig für Männerdhor. Außerdem find 
hervorzuheben: ein dreijtimmiges Choral- 
buch, 3 Hefte 4ſtimmiger Hymnen auf 
die Sonn= und Feittage, » Tübinger Lieder: 
tafele (Männerhöre ıc.). ©. gab aud 
eine »Harmonie- und Kompofitionglehre« 
heraus (1851). Vgl. U. Köjtlin, ⸗-Fried— 
rih ©.« (1877). 

Siloti, Alerander, bedeutender Pia— 
nijt, geb. 10. Oft. 1863 auf dem Gute 
ſeines Vaters bei Charkow (Südrußland), 
Schüler des Moskauer Konſervatoriums 
Swereff, Nik. Rubinſtein [1875—81] 

ſchaikoffsly und Hubert) ſowie 1883 bis 
1886 Liſzts, trat bereits 1880 mit Bei— 
fall in Moskau im Konzert der k. r. 
Mufitgejellichaft auf und erntete auch 1883 
auf der TZonfünftlerverfammlung zu Leip- 
is Lorbeern. ©. iſt ein impofanter 

adierjpieler, einer der bedeutenditen 
perjönlihen Schüler Liſzts. ©. lebte zeit- 
weilig in Frankfurt a. M., Antwerpen, 
1897 in Leipzig. 

Silva, 1) Andreas de, Kontrapunttift 
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bes 16. Jahrh., befreundet mit Birdung, 
daher vielleicht Deutfcher oder Schweizer, 
ift nur durch feine Kompofitionen befannt, 
die jih in Sammelwerken bejonder8 der 
Beit von 1514 (Petruccis »Motetti della 
corona«) biß 1540 (Kriesſteins »Selectis- 
simae cantiones«) finden. — 2) Poll 
de, Komponijt, geb. 28. März 1834 zu 
St. Ejprit bei Bayonne, geit. 9. Mai 
1875 in Clermont; fam 1854 nad) Paris 
und wurde von Halevy aufgefordert, ind 
Konfervatorium einzutreten, verzichtete 
aber darauf, weil er fajt blind war; fpäter 
erblindete er völlig und biftierte feiner 
Mutter feine Kompofitionen in die Feder. 
S. fomponierte und edierte viele brillante 
Klavierſachen, kirchliche und weltliche Chor- 
gelänge und Kieder, Duette x., auch einige 

ammermufifwerfe und ein Stabat Mater, 
das 1871 zu Bordeaur preißgefrönt wurde 
und als ein bedeutendes Wert gerühmt 
wird. Symphonien, Dratorien, Opern 
ıc. blieben Manuſkript. 

Cimandl, Franz, geb. 1. Aug. 1840 
zu Blatna in Böhmen, erjter Kontrabaffift 
im Wiener Hofordefter und feit 1869 
Lehrer am Konfervatorium, gab heraus: 
»Neueſte Methode de Kontrabafipiels« 
(3 Bände, I. — für Orcheſter— 
ſpiel, mit 30 Etüden, II. Vorbereitung 
zum Konzertfpiel mit Etüden und Sonaten 
von Kreutzer, Romberg u. a., III. bie 
hohe Schule, in 10 Heften). 

Simon, 1) Johann Kafpar, Orga- 
nift und Santor zu Nördlingen, gab 
heraus: Orgelpräludien und Fugen (1750); 
»Semütsvergnügende mufifaliiche Neben 
ftunden in Galanterieftüden auf dem 
Klaviere; ⸗Muſikaliſches ABE in feinen 
Flughetten für die Orgel, nebjt einigen 
Verjettene (1754) und »Erfter Verſuch 
any variierten und fugierten Choräle«. 
— 2) Jean Henri, PViolinift und Kom— 
ponijt, geboren im April 1783 zu Ant- 
werpen, gejt. 1861 daſelbſt; Schüler von 
Lahouſſaye, Rode, Gofjec und Catel in 
Paris, lebte zu Antwerpen als Violin— 
fehrer und Konzertſpieler und bildete unter 
andern Meerts, Janſſens und Bieur: 
temps aus. Er jchrieb fieben Biolin- 
fonzerte und andere Werke für Violine, 
mehrere Oratorien, auch Motetten x. — 
3) Chriſtian, hervorragender Kontra— 
baffift, geb. 3. April 1809 zu Schernber 
bei Sonderöhaufen, geit. 29. Mai 187 
u Sondershauſen, deſſen Hoflapelle er 
her treu blieb, troß verlodender Rufe 
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nah auswärts, war Schüler von A. 
Müller in Darmftadt. — 4) Paul, f. 
ahnt. 

Eimons-Eandeille, ſ. Candeille. 

Simplifikationsſyſtem der Orgel, 
j. Vogler. 

Simpſon (Sympjon) (pr. fimpf'n), 
1) Ehriftopher, englifher Virtuos auf 
der Viola de gamba, geb. c. 1610, geit. 
c. 1677 zu Zurnftile (Yondon); gab her— 
aus: »The division-violist, or an in- 
troduction to the playing upon a 
ground« (1659, 2. Aufl. al® »Chelys 
minuitionum artificio exornata ... or 
the division-viol«, 1667, 3. Aufl. mit 
Porträt 1712); »The principles of prac- 
tical musick« (1665, 2. —* als »A 
compendium of practical music« 1667 
u. ö. bis 1760) und Anmerkungen zu 
Campions Kompofitionslehre: »Art of 
discant or composing music in parts 
by Dr. Thom. Campion, with anno- 
tations thereon by Mr. ©. S.« (1655, 
auch in der 8. Aufl. von Playford8 »In- 
troduction« 1679). — 2) Thomas, Eng- 
länder von Geburt und Erziehung, war um 
1610 fürftl. holfteins[haumburgiiher Mu— 
ſikus und wurde 1618 in der Slapelle 
Chriſtians IV. zu Kopenhagen angeftellt. 
©. tit einer der feinfinnigjten Inſtru— 
mentallomponiften feiner Zeit. Er gab 
heraus: »Opus neuer Pavanen, Galliar- 
den, Eouranten und Bolten«e (Frankfurt 
a. M. 1611), »Opus neuer PBavanen, 
Gagliarden, Intraden, Canzonen, Ricer- 
care, Fant., Ballet, Allemanden, Cou— 
ranten, Bolten und PBafjamezzen (Ham: 
burg 1617, 5ft.) und Tafel-Conjort, aller- 
Hand Iuftige Xieder von 4 Inftrumenten 
und Generalbaß« (Hamburg 1621). 

Simrod, Nitolaus, geb. 1752 zu 
Mainz, geit. 1834 zu Bonn, war 1774 
zweiter und 1789 erfter Waldhornijt in 
der furfürftlichen Kapelle dafelbit, begrün- 
dete aber 1790 eine Mufikalienhandlung, 
welche jeither eins der bedeutenditen 
deutihen muſikaliſchen Verlagsgeſchäfte 
geworden iſt (neuerdings beſonders durch 
die Werke von Brahms, Bruch und Dvotaf). 
Der —— Chef Fritz S. verlegte 
das Geſchäft 1870 nach Berlin. 

Sinding, Chriſtian, geb. 11. Jan. 
1856 zu Kongberg (Norwegen), 1874—77 
Schüler des Leipziger Konfervatortums, 
aud 1880 wieder mit Kgl. Stipendium 
in Leipzig, München und bejonders Berlin; 
bemerfenswerter Komponiſt (Klavierquin- 
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tett, Streihquartett, Klavierquartett, Kla— 
viertrio, 2 Biolinfonaten, ein Klavier— 
konzert, Symphonie Dmoll Op. 21, Biolin= 
fonzert Adur Op. 45, Romanze für 
Klavier und Bioline u. m.). Sinding lebt 
in Ehriftiania. 

Sinfonia, j. Eoumphonte und Omvertüre, 

Singatademie, die Berliner, murbe 
1790 von R. Fr. Chr. Faſch als Verein 
zur Pflege des Höheren Chorgeſangs für 
gemijchte Stimmen mit nur 11 Mitglie: 
dern gegründet, entiwidelte fich aber ſehr 
ichnell und nahm ben Namen ©. 1792 an, 
wo ihr der Saal der Kgl. Akademie für 
ihre Ubungen überlafien wurde. Bald 
entftanden aud; anderwärts ähnliche Ber: 
eine und entwidelte ſich allmählich ber 
Auffhwung, den der Chorgejang über: 
haupt nahm. Dirigenten der ©. waren 
biß heute: Fach, Zelter, Rungenhagen, 
Grell, ©. Blumner. Bgl. des letzteren zur 
Gentenarfeier geichriebene »Geſchichte der 
Berliner ©.« (1891). 

Eingeleetipr.kängisere), Jean Baptiſte, 
vortrefflicher Violiniſt, geb. 25. Sept. 1812 
zu Brüffel, geit. 29. Sept. 1875 zu Oſtende, 
ichrieb viele Violinfadhen, befonders Phan— 
tafien über Opernmelodien, auch mehrere 
Konzerte (im ganzen 144 gebrudte Werte). 
Seine Tochter er geb. 5. Dez. 1844 
zu Brüffel, get. 8. Dez. 1886 zu Paris, 
war eine ausgezeichnete dramatijche Sän: 
gerin. Sein Bruder Charles, geb. 1809, 
et. im Aug. 1867 zu Brüſſel, war eben- 
Falls ein angejehener Biolinift. 

@inger, 1) Hans, Magijter zu Nürn: 
berg, jchrieb: »Ein kurzer Auszug ber 
Muſik, den jungen, die fingen und auff 
den Snftrumenten lernen wollen, ganz 
nützlich (1531). — 2) Beter, Franzis 
fanermönd zu Salzburg, geb. 18. Juli 
1810 zu Häjelgebr im Lechthal, geft. 26. 
San. 1882 in Salzburg, fonftruierte 1839 
ein mechanifche® Muſikwerk mit Zungen 
jtimmen, eine Art Orcdeftrion, das er 
Panſymphonikon nannte, und gab heran: 
»Metaphyſiſche Blide in die Tonwelt, 
nebjt einem dadurch veranlaßten neuen 
Syſtem der Tonmwifjenjchaft« (1847). Peter 
S. war aber aud ein ausgezeichneter 
DOrganift und Pianift und ein überaus 
fruchtbarer Komponiſt, jchrieb nicht weniger 
ala 101 Mefien, 600 Offertorien, ca. 30 
roße Litaneien, viele Marienlieder, auch 
Mapierwerke Im Drud erjcjienen »Can- 
tus choralis in provincia Tirolensi 
consuetus« (Salzburg 1862), 2 Marien: 


Singſpiel 


lieder, 2 Tantum ergo u. v. a. 1883| 
wurde ihm zu Salzburg ein Denkmal | 
errichtet. — 3) Edmund, audgezeichneter | 
Biolinift, geb. 14. Oft. 1831 zu Totis in 
Ungarn, zuerjt ausgebildet von Ridley 
Kohne, einem Schüler Böhms, fodann, 
nadhdem er bereit8 mit elf Jahren Konz 
— gemacht, noch ein Jahr von 

öhm ſelbſt in Wien, konzertierte mit 
Er Erfolg in Paris und wurde 1846 

oloviolinift am Peſter Theater, nad) er- 
neuten Sonzertreiien und Triumphen 
(1851 im Gewandhaus zu Leipzig) 1854 
bis 1861 Konzertmeijter zu Weimar, ift 
feitdem in gleicher Stellung zu Stuttgart 
und Biolinprofefjor am dortigen Konjer- 
vatorium und genießt ded ausgezeichnet: 
ften Rufes ald Lehrer. — 4) Otto, Pia— 
niit, geb. 26. Yuli 1833 zu Sora bei 
Meißen, geit. im Dez. 1893 zu New ort, 
befuchte die Kreuzichule in Dresden und 
erhielt feine künftlerifhe Ausbildung am 
Konfervatorium zu Leipzig 1851—55 und 
durch Liſzt. 1860 lieh er fih als Muſik— 
lehrer zu Dresden nieder, fiedelte aber 
1867 nad) New York über und war ſo— 
dann Lehrer am SKonjervatorium zu 
Eincinnati. Bon feinen Kompofitionen 
find eine Biolinfonate, eine Klavierfonate 
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Sino, (ital.), bi® zu; sin’ al segno, 
bis zum Zeichen. u 

Einspillier (pr. ſängwitje), Gabriel, 
geb. 1846, gejt. im Febr. 1893 zu Lille, 
ſchrieb für das dortige Theater 1866—93 
elf Opern und Operetten. 

Sirene ift ein Inſtrument, mittelft 
defien man die Anzahl der Schwingungen, 
welche ein Ton in einer bejtimmten Beit 
macht, genau fejtjtellen fann. Das Prin— 
zip der ©. ift einfach genug; ein Strom 
verdichteter Luft wird abmwecjelnd ge= 
öffnet und gejchloffen und zwar durch 
eine Scheibe mit im Kreis geftellten 
Löchern, welche fi) genau mit der Dffs 
nung des Windrohrs oder Windtaftens 
deden, vor der fie rotiert. Die Anzahl 
der Umdrehungen wird durd ein Uhrwerk 
marliert. Die jchnell folgenden Luftſtöße 
bringen einen Ton von konjtanter Höhe 
hervor. Multipliziert man nun die Zahl 
der Umdrehungen, weldye die Scheibe in 
einer bejtimmten Zeit gemacht Hat mit 
der Zahl der Löcher, jo hat man die Zahl 
der an die Quft abgegebenen Verdichtungs— 
anjtöße, d. h. Schallwellen, Schwingungen 
des gehörten Tond. Die einfachſte Form 
ber & fonftruierte Seebed, eine voll» 
fommenere Cagniard de Latour (f. d.), 


und ein Klavierkonzert hervorzuheben. — | die in neuerer Zeit durch Dove weiter 


5) Otto jun., geb. in Dresden 14. Sept. 
1863, bildete —* in Paris zu einem 
tüchtigen Geiger aus, ſtudierte ſpäter unter 
Fr. Kiel in Berlin und Joſ. Rheinberger 
in München, übernahm 1888 die Leitung 
des Heidelberger Liederkranz, wurde 1890 
als Nachfolger Heinrich Zöllners Lehrer 
am Konſervatorium und Dirigent des 
Männergeſ. Vereins in Köln, von wo er 
1892 nach Leipzig überſiedelte. Außer 
verſchiedenen Männerchören veröffentlichte 
er ein beachtenswertes Konzertſtück für 
Violine mit Orcheſter. 
@ingipiel, ſ. Oper, ©. 807. 
Singſtimme, f. Kehltopf, Stimmbildung, 
Geſangskunſt, Regifter, Anfap, Ausiprade ıc. 
Einieo, Francedco, Komponift und 
Boltsgeianglehrer, geb. 12. Dez. 1810 
zu Trieſt, gelt: 18. Aug. 1865 dajelbit; 
wurde 1843 Stapellmeijter am Jeſuiten— 
ftift und richtete Geſangskurſe nach der 
Methode Wilhem (f. d.) ein, mit denen 
er in kurzer Beit die glängenditen Erfolge 
erzielte, jo dab er jelbit Oratorien und 
Meſſen mit feinen Ehören von Kindern 
und Arbeitern aufführen konnte. ©. jchrieb 
viele geiftliche Gejänge für feine Chöre. 
Riemann, Muſil-Lexikon. 


vervolllommt worden iſt (Doppelfirene). 

Sirventes (Dienftlieder) hieß eine 
bejondere Art der Gejänge der Trouba— 
doure, die nicht ber Angebeteten ihres 
Herzens, fondern ihren fürftlihen Gön— 
nern und ®ebietern galten und entiweder 
deren Lob fangen, oder Klagen über Miß— 
ftände anftimmten (Rügelieder). 

Siiter (franz. Cistre), eine Art Gui— 
tarre im 16.—17. Jahrh. (f. Zither). 

Eiftermans, Anton, geb. 5. Aug. 
1865 in Herzogenbujd (Holland), Schüler 
von Stodhaufen, ausgezeichneter Orato— 
rienfänger und mit wachiender Vertiefung 
jeiner Studien auch bejonder® Lieder: 
fänger (Bah-Bariton), lebte zu Frank— 
furt a. M. (bei Stodhaufen weiter ſtudie— 
rend), jeit 1899 in Wiesbaden, 

Sistrum, altägyptiſches Raſſelinſtru— 
ment, das beim Tempeldienſt eine ähnliche 
Rolle ſpielte wie das Meßglöckchen im 
fatholiihen Ritus. 

Sitt, Hans, geb. 21. Sept. 1850 zu 
Prag ald Sohn ded Geigenbauerd Anton 
Sitt, Schüler des dortigen Konjervato- 
riumsd (Bennewig, Mildner, Kittl und 
Krejti), 1867 Konzertmeijter zu Breslau, 

67 
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1870— 73 Kapellmeiſter an den Theatern 
u Breslau und Prag, 1873— 80 ftädtijcher 
Rapellmeifter in Chemnig und jodann Di- 
rigent der Privatfapelle de Barons P. 
von Dervied in Nizza bis zu deren Auf: 
löfung, worauf er in Leipzig »Bopulär- 
fonzerte« im Aryitallpalajt ins Leben rief, 
1883 Lehrer am königl. Konſervatorium 
zu Leipzig, war Mitglied des Brodsky— 
 uartetis (Bratjiche) und wurde 1885 Nach⸗ 
folger a are als Dirigent des Bach⸗ 
vereind. S. veröffentlichte Lieder, Klavier- 
jtüde und 2 Violinkonzerte. 

Sittard, Joſef, Muſikſchriftſteller, geb. 
4. Juni 1846 zu Aachen, 1868—72 Schü— 
ler des Stuttgarter Konferpatoriums, wurde 
bald darauf als Lehrer für Geſang und 
Klavier an derjelben Anjtalt angejtellt, 
hielt auch 1883— 84 die Borlejungen über 
Mufitgeihichte; 1885 ging er nad Ham— 
burg ala Nachfolger von Ludw. Meinardus 
als Mufitreferent des »Korreſpondenten«. 
1891 ernannte ihn der Herzog von Ko— 
burg zum Profeſſor. ©. veröffentlichte 
außer zum Teil ausgeführten Auffägen 
für Fachblätter und den ⸗Korreſpondenten⸗ 
(gejammelt in Auswahl 1889 als »Studien 
und Charakteriftifen«) ein »Kompendium 
der Geſchichte der Kirchenmufit«e (1881), 
»Zur Einführung in die Gefchichte und 
Aſthetik der Mufif« (1885), »Eine kritiiche 
Rüdihau auf das erite Stuttgarter Muſik— 
feit« (1885), »Jongleurs und Meneitreld« 
1885 in der Vierteljahrsſchrift f. MW.), 

ebenäbilder von »Mendelsjohn«e und 
»Roffinie für Walderſees Vortrags— 
fammlung, eine »&ejchichte des Mufif- und 
Konzertwejend in Hamburg« (1890) und 
eine »Gejhichte der Oper am Hofe zu 
Stuttgart« (2 Bde. 1890—91). Bon ſei— 
nen Kompojitionen erjchienen einige Lieder 
und geiftlihe Chorgejänge. 

Sivori, Ernejto Camillo, berühmter 
Biolinvirtuofe, geb. 25. Dft. 1815 zu Ge- 
nua, gejt. 18. Febr. 1894 dafelbit, war 
ein muſikaliſches Wunderkind, jo da 
Paganini ſich herbeiließ, ihm Unterricht 
zu erteilen, als er erſt ſechs Jahre alt 
war, und für ihn ein Concertino und ſechs 
Violinſonaten mit Guitarre, Bratſche und 
Cello ſchrieb. Mit zehn Jahren begann 
er jeine Konzertreijen, die jeit 1836 einen 
größeren Maßſtab annahmen und fich 


1846—48 bejonderd auf Amerika, 1862| 


bis 1863 aber auf Deutichland eritredten. 
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Ruhe jegen zu können, wozu er indes 
wohl auch wenig Neigung hatte. ©. gab 
2 Biolinfonzerte, eine PBhantajiefaprice für 
Violine und Orcejter, 2 Duos concertants 
für lavier und Violine heraus, Bol. 
Adele Pierottet »E. S.« (1897), 

Sjögren, Johann Gujtav Emil, geb. 
16. Juni 1853 zu Stodholm, Schüler des 
dortigen Konſervatoriums, ſtudierte 1879 
bis 1880 bei Kiel und Haupt in Berlin, 
trat aber ſchon vorher mit Liedern an 
die Offentlichkeit, denen ſeither verſchiedene 
neue Hefte folgten, auch Klavierſtüde, 
(Novelletten Op. 14, ⸗·Auf der Wander: 
ſchaft- Op. 15) zwei Biolinfonaten, Ibſens 
»Bergmanden«e für Baßjolo mit Dr: 
heiter u. a. 

Skala (lat. Scala, »Treppe«), j. v. w. 


Tonleiter. 

Stalden hießen (im 9.—13. Jahrh.) bei 
den jfandinaviichen Völkern die Dichter und 
Sänger der nationalen Heldenjagen. 

Skalitzky, Ernit, geb. 30, Mat 1843 zu 
Prag als Sohn eined Arztes, Schüler 
Mildner® und des Prager Konjervato- 
riumsd (1868—71), auch noch ein Jahr 
lang Joachims an der Berliner Hochſchule, 
war 1873—79 Stonzertmeifter de Bart: 
orcheiters in Amfterdam, ſodann bis 1891 des 
philharmoniſchen Orcheſters zu Bremen, 
ſeitdem daſelbſt als Privatlehrer und 
Kammermuſikſpieler (mit Bromberger, 
Hugo Becker u. a.). 


Stroup (Straup), 1) Franz, Kom— 
ponijt, geb. 3. Juni 1801 zu Wofig bei 
Bardubig, geit. 7. Febr. 1862 in Rotters 
dam; bejuchte das Gymnafium zu König- 
gräg und ftudierte in Prag die echte, 
hatte fih aber daneben ſoweit mufilalisch 
ausgebildet, daß er, jtatt in die juriftifche 
Karriere einzutreten, 1827 die zweite Hapell- 
meijterftelle am jtändifchen Theater zu Prag 
annahm. 1860 ging er als Kapellmeiſter 
an die Oper nad Rotterdam. ©. jchrieb 
eine Reihe tichechifcher Opern, auch Schau= 
jpielmufifen, Ouvertüren x. und populär 
gewordene tichechiiche Gejänge. — 2) Jo— 


hann Nepomuf, Bruder des vorigen, 


geb. 15. Sept. 1811, geft. 5. Mat 1892 
zu Brag, 1838 Chormeijter an der Kreuz— 
berrenlirche, und ſpäter zweiter Kapell— 
meifter am jtändifchen Theater zu Prag, 
1845 Chordireftor der Domkirche (St. Veit) 
und 1846 Lehrer am theologiichen Semi— 
nar, jchrieb mehrere Opern, viele Kirchen- 


Die unglüdliche Unterbring gung feiner Er | werfe (Mefjen, Requiem, Tedeum, Offer: 
€ 


jparnijje verhinderte ihn, ſich 


izeiten zur | torien ꝛc.) und gab eine Gejangichule, ein 


Skuhersky — Smärt. 


»Manuale pro sacris functionibus«, 
»Musica sacra pro populo« u.a. heraus. 

Stuhersty, Franz Zdenko, böhm. Kom— 
ponift und Mufittheoretifer, geb. 31 Juli 
1830 zu Opofno in Böhmen, geft. 19. 
Aug. 1892 in Budweis, abjolvierte das 
Gymnafium, und ftudierte zu ‚Prog und 
Wien Medizin, beſuchte aber nebenbei die 
Prager Organiſtenſchule (unter Pitſch und 
Kittl) und ging jchließlich ganz zur Muſik 
über. 1854 jchrieb er feine erjte Oper: 
»Samo« (nidht aufgeführt), und ging noch 
in demjelben Jahr als Theaterfapellmeiiter 
nah Innsbruck, wo er die Opern: ⸗Vla— 
dimir«e und »Lora« jchrieb, gab aber jeine 
Stellung bald auf und war längere Zeit 
Direktor des Mufitvereind und Chordireftor 
der liniverfitätsfirche zu Innsbrud und 
wurde 1866 Direktor der Prager um 
niftenfchul eald Nachfolger Krejlis, 1868 
auch jtädtiicher Chordireftor und Hoffapell 
direftor, 1874—89 Prüfungskommiſſar für 
Mittelihulen, feit 1879 auch Lektor für 
Mufit an der Univerfität. Die Opern 
»Bladimir«e und »Lora« und eine neue, 
»General«, gelangten aud) am böhmijchen 
Theater mit Beifall dur Aufführung. ©. 
ichrieb auch mehrere Meſſen und die theo— 
retiihen Werte: »Mufitaliihe Formen— 
lehre« (1879, auch deutſch), »Kompofitions 
lehre« (1881), »Die Orgel und ihre Struf- 


tur« (1882), »Theoretiichpraftijche Orgel: | 
zuerſt befannt machte, 1813—25 die Oras 


ſchule- (1882) und »Harmonielehre auf 
wifjenichaftliher Grundlage« (1885, aud 
deutſch). 

Slargando (ital. — allargando), breiter 
werdend, meiſt mit cresc. verbunden. 

Slatinn, Ilia JIlitſch, geb. 7. Juli 
1845 in Belgorod Gußland), Schüler des 
St. Beteröburger Konjervatoriums (Drey: 
ihod und Baremba) und von Th. Kullak 
und Würft in Berlin, ijt Direktor der 
Charkower Abteilung der SKaijerlichen 
ruſſiſchen Muſik Geſelſlſchaft. 

Slavik, Joſeph, hochbegabter Violin— 
virtuoſe, geb. 26. März 1806 zu Since 
bei Bribram in Böhmen, geit. 30. Mai 
1833 zu Beit; Schüler ded Prager Kon— 
jervatoriums (Pixis), 1823 Biolinift im 
Prager Theaterorcheiter, ging 1825 nad) 
Wien, wo er 1829 an- der Hofoper ange= 
jtellt wurde, konzertierte unter anderm 
auch in Paris mit Erfolg. ©. jchrieb 
zwei Violinfonzerte (Fismoll und Hmoll), 
ein Doppelfonzert fiir zwei Violinen (Fis- 
dur), ein Streichquartett und andre Sachen 
für Streidinftrumente. 
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Sientando (ital. = lentando), verlang⸗ 
jamend. 

Slide-trumpet (engl., ipr. fleidetrömpet), 
BZugtrompete, die in England noch heute 
eritierende Trompete mit dem ber Poſaune 
eigenen Zugmechanismus (ital. Tromba 
da tirarsı). 

Smaniöso (ital.), tobend. 

Smareglia (pr. =elja), Antonio, geb. 5. 
Mat 1854 zu Pola, war zum Techniker bes 
jtimmt, wurde aber dann Schüler des 
Mailänder Konjervatorium® und machte 
ſich jchnell einen Namen durd) die (von 
Deutichland und bejonders Wagner beein: 
flußten) Opern » Preziosa « (Mailand 1879), 
»Bianca da Corvia« (Mailand 1882), 
»R& Nala« (Venedig 1887), »Der Vaſall 
von Szigeth« (Wien 1889), »Cornelius 
Schutt« (Prag 1893), »Nozze Istriane« 
(Zrieft 1895) und »La Falena« ([»Der 
Nachtvogel⸗) Venedig 1897), auch eine 
iymphonifhe Dichtung »Leonore« und 
Lieder. 

Smärt, 1) Sir George Thomas, aus— 
—— engl. Dirigent, Organiſt und 

omponiſt, Ber 10. Mai 1776 zu London, 
geſt. 23. Febr. 1867 dajelbit; ründer 
und lange Mitdirigent (1813—44) ber 
Philharmonie Society) (f. d.), Organift und 
Komponift der königlichen Vokalkapelle, ein 
ehr verdienter Mufiter, der die Werte 

eethovend wie Schumannd in England 


torienaufführungen der Faſtenzeit, ſowie 
1823—42 viele Muſikfeſte dirigierte, unter 
dem die Sontag, Lind, Malibran ꝛc. fangen, 
die leßtere auch auf dem für fie verhäng- 
nisvollen Mufikfeft zu Mancheſter 1837, 
©. leitete die Muſik der Krönungsfeier- 
lichkeiten Wilhelm IV. (1820) und der 
Königin Bictoria (1837), ©. gab Orl. 
Bibbond’ Madrigalien und Händels 
Dettinger Tedeum heraus, auch eine An— 
zahl eigner Anthems, Glees und Kanons. 
Sein Bruder Henry, geb. 1778, geit. 
23. Nov. 1823 zu Dublin, der Vater des 
folgenden, war ein trefflicher Geiger, zu— 
legt aber PBianofortefabrifant zu London. 
— 2) Henry, Neffe von Sir George ©,, 
hochgerühmter Organift und bemerfens- 
werter Komponiſt, geb. 26. Oft. 1813 zu 
London, geit. 6. Juli 1879 daſelbſt, jchrieb 
Kantaten, Lieder, Duette, Terzette, Chor: 
lieder (befonderd für Frauenſtimmen), 
DOrgeljtüde in großer Zahl, aud noch in 
ipätern Jahren, als er völlig erblindet 
war, auch eine Oper »Bertha« und meh— 
67* 
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tere Santaten (»Die Braut von Dun: 
terone, »König Renes Tochter⸗ und »Die 
Fiſchermädchen«, auch eine geiftliche »Ja- 
tob«e), Anthems x. ©. befleidete die Stelle 
eines Organiften an St. Pankraz. 
Emetana, Friedrich, böhm. Kompo— 
nift und ausgezeichneter Pianift, geb. 2. 
März 1824 zu Leitomifchl, geſt. 12. Mai 
1884 nad) kurzer Geijtedftörung in der 
SIrrenanftalt zu Prag; Schüler von Prokſch 
in Prag, jpäter furze Zeit von Liſzt, er: 
öffnete in Prag eine eigne Mufitjchule, 
verheiratete fich mit der Bianiftin Katha— 
rina Kolär und nahm 1856 die Stellung 
al® Dirigent der Philharmoniſchen Gejell: 
ihaft zu Gotenburg an. Das raube 
Klima wurde todbringend für feine Gattin 
(1860). 1861 madıte er eine Konzertreiſe 
durch Schweden und kehrte nad Prag 
zurüd, wo er 1866 die Ropellmeifterftelle 
am Nationaltbeater annahm. Er führte 
biefelbe bis 1874, wo er fie wegen völligen 
Berluftes des Gehörs niederlegen mußte. 
S. war ein durdaus tichechiichnationaler 
Komponift, und nimmt ald folder eine 
hervorragende Stellung ein. ©. ſchrieb 
böhmijhe Opern (»Die verkaufte Braut« 
1866], »Die Brandenburger in Böhmen« 
1866], »Talibor« [1868], »Zwei Witwen« 
1874|, »Der Kuß⸗ el, »Das Ge- 
heimnis« [1878], »Libufia« [1881] und 
»Die Teufeldwand« [1882]), ferner bie 
ſymphoniſchen Dichtungen (S. war begei- 
fterter Anhänger der Richtung Berlioz- 


Smetana — Smith. 


gab ein vortreffliches Wert heraus: »Har- 
monics, or the philosophy of musical 
sounds« (1749, auch 1759 u. 1762). — 
2) Sohn Chriſtopher —— Io: 
bann Chriſtoph Schmid), Komponift, 
geb. 1712 zu Ansbach, geſt. 3. Okt. 1795 
in Bath; war der Sohn eines Jugend: 
freunde® von Händel, der diefem nad 
London folgte und feinen Eohn zum 
Schüler Händels madıte. ©. bradıte 1732 
feine erjte Oper: »Teraminta«, zur Auf: 
führung. Als Händel erblindete, war es 
©., dem er feine Kompofitionen diktierte, 
und der ihn an der Orgel und am Cem— 
balo zu vertreten hatte. Nah Händels 
Tode jepte ©. deſſen Oratorienaufführungen 
einige Zeit fort und ſchrieb auch felbit 
einige Dratorien. Den erjten Rang 
nehmen unter feinen Werfen ein bie 
Opern: »The fairiese und »The tem- 
pest« (gedrudt), jein Oratorium »Das 
verlorne PBaradied« und feine Klavierftüde. 
Er jchrieb 4 engliihe und 3 italienijche 
Opern, 7 Dratorien, einige Kantaten, 
Bajtorales x. Einige Bruchſtücke aus 
rößern nicht gedrudten Werken find zu 
—— in »Anecdotes of G. F. Handel 
and J. Ch. S.« (1799). — 3) John 
Stafford, er um 1750 zu ®lous 
cejter, geſt. 1826 als Drganift der Fönig- 
lihen Volalkapelle in London; gab viele 
Glees heraus fowie »A collection of 
songs of various kinds for different 


u Cambridge, geb. 1689, gejt. 1768; 


Liſzt-Wagner): »Wallenjteins Lager«, 
⸗Richard III.«“, »Hakon Jarl-, »Mein 
Vaterland⸗ (»Vlast« umfaffend: Mol: 
daue, »Bijegrad«, »Sarfa«r, »NAus Böh- | century« (1812). — 4) John Spencer, 
mens Hain und Flur«, Tabor. und geb. 11. Sept. 1769 zu London, geſt. 5. 
»Blanik«), »Triumphſymphonie; (1853), Suni 1845 in Gaen (Normandie), Dr. 
»Prager Harnevale für Orcheſter, Streich- jur., ſchrieb: „Mémoire sur la culture 
quartette (E moll und C dur), Klaviertrio, de la musique dans la ville de Caen 
böhmiſche Nationaltänze für Klavier, Chor: | et dans l’ancienne Basse-Normandie« 
lieder, Feſtmarſch zum 300 jährigen Chater (1828). — 5) Sidney, ausgezeichneter 
jpeare- Jubiläum, —— x. bey aeb, 14. Juli 1839 zu Vordefter, 
Vol. Welled ‚Fr. © .« (1895). . 3. März 1889 in London, Schüler 

Sminuendo (ital.), abnehmend, ſ. v. w. ® Leipziger Stonjervatoriums, Teit 1858 
diminuendo. angejehener Mufitlehrer zu London, ver— 

mit, Johann, Biolinift, geb. 28. öffentlichte eine große Zahl beliebt gewor- 
Mai 1862 in Utrecht, Echüler der Kgl. | dener brillanten Salonſachen für Klavier, 
Mufitfihule im Haag und Leonards in auch eine Klavierfhule x. — 6) Alice 
Paris, war 1882—83 SKlonzertmeifter bei Mary, vermäblte Meadows Wbite, 
Bilfe in Berlin und Tief fih nad län- aeb. 19. Mai 1839 zu London, geit. 4. 
geren Sonzertreifen 1889 al& Lehrer am | Dez. 1884 dajelbit, Schülerin von Bennett 
Konſervatorium zu Gent nieder. ı und G. U. Macfarren, bemerlenäwerte 

Smith (pr. fmiß), 1) Robert, Profeflor | Komponiftin (Symphonie Cmoll, 4 Ouver: 
ber Phyſik, Naturwifienfchaft u. Aftronomie türen, je 2 Silavierquartette und Streich⸗ 


voices« (1785) und ein werwolles Sams 
melwerf: »Musica antiqua, & selection 
of music from the XII. to the XVII. 


Smolian — Soleniere. 


quintette, ein Slarinettentonzert, Intro— 
duftion und Allegro für Klavier und Or— 
cheiter, Muſik zu einem Mastenfpiel »Ban- 
dora«, Chorlieder, Lieder, ſowie eine Anzahl 
größerer Chorwerfe mit Orcheſter (»The 
passions«, »An den Nordojtwind« u. a.). 

Smolian, Arthur, geb. 3. Dez. 1856 
zu Riga, Schüler von Rheinberger, Wüll— 
ner und Carl Bärmann am Münchener 
Konfervatorium, war in den Jahren 1879 


bis 1832 an mehreren Theatern, darunter | 


in Berlin (bei Kroll), Bajel und Stettin 
als Korrepetitor und Kapellmeiſter thätig, 
ließ fi) jodann in Leipzig nieder, wofelbjt 
er bis zum Herbſt 1884 als Langers 
Nachfolger den Leipziger-Männner-Geſang— 
Verein leitete und daneben al® Lehrer 
und Kritiker thätig war, lebte dann als 





Lehrer für Hlavierjpiel und Geſang bis Ende 
1890 in Wiesbaden und tft jeitdem in Karls— 
rube ald Mufifreferent der »Sarläruher 
ze thätig. Auch war er mehrere fahre | 

ehrer am Konjervatorium. Als Komponift 
iſt Smoltan bisher nur mit hübſchen ein- 
und mehritimmigen Sejängen an die Offent— 
lichfeit getreten. Seine kritiſche Thätigkeit 
auh im »Mufikaliihen Wochenblatt« u. 
a., zeichnet fih durch Gründfichleit und 
Vorurteilslofigkeit aus. Im Jahre 1889 
war ©. auch Aififtent bei den Bayreuther 
Feſtſpielen, für die er vielfah in Wort 
und Schrift eingetreten iſt (1891 ic 
er im Auſftrage der Centralleitung de3 
Allgem. Ric. Wagner-Bereins eine »Ein= | 
führung in die Mufit des Tannhäuſer«). 

Smorzando (ital.), erjterbend, wie mo- | 
rendo. 

Smulders, Karl Anton, geb. 8. Mai 
1863 zu Maeftriht, Schüler des Lütticher 
Konjervatoriums, begabter Komponiſt (Kla- 
vierfonzert, Biolinfonate, Gebet für Cello 
und Klavier, »Eantilene« für Violine und 
Klavier ıc. 

Snel, Joſeph Frangoid, Violiniſt 
und ausgezeichneter Dirigent, geb. 30. 
Juli 1793 zu Brüffel, geit. 10. März 
1861 in Koekelberg bei Brüfjel; Schüler | 
bed Barijer Konjervatoriums (1811—13), 
fodann Biolintft, fpäter Soloviolinift am 
Grand Theätre zu Brüfjel, 1830 Kapell— 
meister desfelben, welchen Poſten er mehr- 
mals aufgab, als neue Direftoren den 
Etat des Orcheſters herabſetzen wollten, 
Solovioliniſt der königlichen Privatmuſik, 
1835 Kapellmeiſter an St. Michael und 
Gudula, 1837 Chef der Muſik der Bür— 
gergarde, daneben ſeit 1831 Dirigent der 
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Grande Harmonie, von welchen Ämtern 
er indes bei herannahendem Alter mehrere 
niederlegte. S. war ein vorzüglicher 
Pädagoge und machte fi auch verdient 
durch die Einführung der Methoden Galin 
und Wilhem für den populären Mufit- 
unterricht, erzielte damit vortrefflihe Re— 
jultate und wurde 1828 zum Direktor 
der Normaljchule für Militärkapellmeifter 


der niederländijchen Armee und 1829 zum 


Seneralinipeftor der für die verjchiedenen 
Armeeforp3 begründeten Mufitichulen er- 
nannt.e. ©. fomponierte neben dieſer 
vielfeitigen Thätigkeit noch Opern, Sym— 
phonien, Kantaten, Meſſen, Motetten, 
Milttärmärihe, Konzerte für Sllarinette, 
Violine, Horn, Ventilkornett x. 

Soares, Joäo, f. Nebello, 

Soarve (ital.), janft. 

Södermann, Auguſt Johann, 
ihmwed. Komponift, geb. 17. Juli 1832 zu 
Stodholm, geit. 10. Febr. 1876 dafetbit: 
Schüler des Leipziger Konfjervatoriums, 
wurde 1860 Chordireftor und 1862 zweiter 
Kapellmeifter am Kol. Theater in Stock— 
holm. Am befannteiten in Deutjchland tft 
fein »Bröllop«e (»Brautlaufe) für vier 
Frauenſtimmen, der jo meifterlid von dem 
berühmten erjten veifenden ſchwediſchen 
Damenquartett vorgetragen wurde. ©. 
fomponierte unter anderm eine Duvertüre 
und Einlagen zur» Jungfrau von Orleande, 
eine Operette, eine Mejje und viel größere 
und kleinere Geſangſachen (Chorlieder, 
Balladen mit Ordeiter ıc.). 

Sokoloff (Sokolomw), Nikolai, geb. 


| 1858 zu Petersburg, Schüler des dortigen 


Konjervatoriums (Yohanjen, Rimsky Kor: 
jafoff), 1886 Theorielehrer an der Hof- 
fängerfapelle, 1896 am Konfervatorium, 
begabter Komponift (3 Streichquartette, 
2 Serenaden und Elegie für Streich— 
orcheſter, Suite und Stüde für Klavier 
und Cello, aud fir Klavier und Violine, 
Lieder, Ehöre ıc.). 

Sol, Solmijationsname des Tons g, 
dgl. Solmijatton und Mutation. 

Soldat, Marie, hervorragende Vio— 
Iiniftin, geb. 25. März 1864 in Graz, 
Schülerin von Pleiner und Pott dajelbit 
und Joachim in Berlin, feit 1889 ver- 
mählt mit dem Rechtäfonzipienten Nöger 
in Wien (ſeitdem Frau S.:Röger). 

Solenitre, Eugdne de, geb. 25. Dez. 
1872 zu Paris, ging nad Wbjolvierung 
des Gymnafiumsd zu Montpellier zu 
weiterer Ausbildung nad Deutichland 
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— und ee [Apel]) und 
ebt jegt als Mufitichriftjteller in Paris, 


hält Eyflen von Vorträgen über Muſika— 
liſche Aſthetik (mit Jlluftrationen durch 
Spiel und Gefang) und gab heraus: »La 
femme compositeur« (1894); »Rose Ca- 
ron« (1895); »Notes musicales« (1896); 
»Massenet et son @uvre« (1897); »Musi- 

ue et Religion« (1897); »Camille 
ie: (1899). 

Solesmes (pr. föläm), Benediktiner— 
abtei (Departement Sarthe), in neuerer 
— eine der hervorragendſten Arbeits— 
tätten auf dem Gebiete der Geſchichte und 
Theorie des kirchlichen Ritualgefangs. Bat. 
Bueranger (Nachtragh, Pothier, Mocquereau, 
fowie (im Nadtrag) Palsographie musicale. 

Solfa j. Solmifatton (Schluß). 

Solfa-Methode, j. Tonic Solfa Association. 

Solfeggio (ital. fpr. »ebbiho, franz. 
Solfege), Gefangsübung zur Ausbildung 
des Gehörs und der Trefffähigkeit, mufi- 


falifche Lefeübung; an franzöjiihen und | 
beigiihen Konjervatorien der vorbereitende | 


Elementarkurſus für alle Schüler, von 
vielen andern Anjtalten leider vernächläffigt. 
Die S. benannten Gefangsübungen wer: 
den in der Regel auf die Tonnamen: 
ut (do), re, mi, fa, sol, la, si gefungen 
und find daher zugleich Volaliſations— 
übungen (vgl. Botalifen). 

Solie, Jean Pierre (eigentlih Sou- 
lier), dramat. Sänger und Komponift, 
eb. 1755 zu Nimes, geft. 6. Aug. 1812 
n Paris; war zuerſt Tenorift und fang 
zu Nimed und an der Komifchen Oper 
(Comedie italienne) zu Paris ohne nen- 
nendwerten Erfolg, bis ſich feine Stimme 
7 einem wohlklingenden Bariton um— 
ildete, einer bis dahin in der Komiſchen 
Oper ganz unbekannten Stimmart. Nun 
ſchrieben die Komponiſten ausdrücklich 


Tags. 
matiſcher Komponiſt aufzutreten und 
ſchrieb (bis 1811) 34 meiſt einaktige ko— 
miſche Opern, die indes nicht alle Er— 
folg hatten. Im Drud erſchienen bie 
Opern: »Le Jockey«, »Le secret«, »Le 
chapitre second«, »Le diable ä quatre« 
und »Mademoiselle de Guise«, 
Sein Sohn Emile jchrieb hiſtoriſche 
Broſchüren über Barifer Operntheater. 
Solle, Friedrich, geb. 1806 zu Zeu: 
lenroda in Thüringen, geit. 5. Dez. 1884 
ala Kantor dajelbit. on feinen zahl— 
reihen Kompofitionen erihien u. a. eine 


Solesmed — Solmiſation. 


Violinſchule, die 
lebte. 

Solmiſation. Guido von Arezzo be— 
diente fi) beim Elementar-Geſangunter— 
richt zur Demonjtration des Unterjchiedes 
des Halbtond und Ganztond eines Jo— 


hanneshymnus: 
Ut queant laxis 
Resonare fibris 
Mira gestorum 
Famuli tuorum 
Solrve polluti 
Labii reatum 
Sancte Johannes! 


Die Melodie der erjten Zeile diejes Hym- 
nus begann mit C (Ut), die der zweiten 
mit D (Re), die der dritten mit E (Mi), 
die der vierten mit F (Fa), die der fünf: 
ten mit G (Sol), die der jechiten A (La), 
aljo jede folgende einen Ganzton höher 
als die vorausgehende, nur die vierte einen 
Halbton Höher als die dritte (Mi—Fa). 
Durh den fortgeſetzten Hinweis auf den 
Unterfjhied der Abſtände des Mi—Fa 
und de8 Ut—Re, Re—Mi x. erhielten 
aber die Anfangsjilben dieſes Hymnus 
nod) im 11. Jahrhundert eine Art Ton- 
bedeutung, aber nicht eine fejtliegende, 
jondern eine verjchiebbare, aljo den Sinn 


welche 8. Aufl. er 


‚von Stufennamen ded den Kirchen: 





tönen zu Grunde liegenden diatoniſchen 
Syitems (Re als Finalis des 1. und 2. 
Tones, Mi als Finalis des 3, und 4. x. 
vol. Kirchentöne). Dieje Namen erwieſen ſich 
bald als ein bequemes Mittel für den 
Nachweis der Notwendigkeit abweichender 
Intonation einzelner Stufen der Grund- 
jfala, wenn man die Kirchentöne trans- 
ponierte, d. h. 3.8. doriſch eine Quarte 
höher, mit G al& Finalis legte. Denn 
wenn G Finalis des 1. Tones ijt (Re), 
jo liegt über denfelben Mi und über diejen 
Fa, d.h. dad Halbtonintervall, e8 muß 


Rollen für ihn, und er war der Geld des | aljo b ftatt h intoniert werden. Dagegen 


1790 begann er felbit als dra= 


ergab ſich die unveränderte Reproduktion 
der Verhältniffe von CDEFGa in ber 


Lage Gahcde. Zunächſt ſtand aljo 
dieje neue Tonbenennung durchaus im 
Konner mit der Theorie der Kirchen 
töne. Bald aber jtellten ſich merkwürdige 
Differenzen heraus, zuerjt in der Be— 
ihränfung auf 6 Stufen (ein Hexachord) 
gegenüber dem altherfüömmlichen Oktaven— 
lauf der Kirchentöne, jodann in der Not— 
wendigfeit, auch ſchon für beichränfte Me- 
lodieumfänge den Übergang aus einem 
Heradhord in ein anderes, aljo einem 
Wecjel des Hexachords (ij. Mutation) an 


Solmifation. 


unehmen. Insbeſondere war jede freiere 
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Schon Johannes de Muris [de Francia] 


ntfaltung im 3. Kirdentone (phrygiich) | betont aber aud) die Notwendigkeit mand)- 


unmöglich ohne fortgejegte Mutation, da | mal D 


—Ut zu jegen und im 15. Jahr— 


die wejentlichiten Töne desjelben E und | hundert find die weiteren Verſchiebungen 


h fid) beide als Mi nämlich in den beiden 
—— auf C und auf G erwieſen. 

rt Name ©. entſprach fpeziell dem Über: | 
treten aud dem Hexachord auf C in bas 
auf F, bei welden die Folge G—a ſich 
ala Sol—Mi heraußftellte (3. B. im lydi— 
jchen bei einem Gange wie CFGac = 
Ut Fa Sol [La] Mi Sol). 

Die Scheu vor dem immerhin unbe- 
quemen Umdenken der Stufenbedeutung 
führte aber bald zu gemwiflen Durch— 
bredungen der jtrengen Sonfequenz der 
©. und damit zu einer eigenartigen Ent- 
widelung der Lehre, welche geradenwegs 
zu der modernen Tonartenlehre überleitete 
und fich immer mehr von der Theorie der 
Kirchentöne emanzipierte, nämlich zunädjt 
mit der Aufftellung der Regel, daß bei 
überſchreitung der Höhengrenze des Hexa— 
hord8 (La) um nur eine Stufe mit 
—— Rückwirkung ſtets (wegen des 
Tritonus F—h) der Halbton über La zu 
fingen jei (una voce super La semper 
canendum Fa). ber ſchon um 1200 
(bei Johannes de Garlandia tritt und eine 
höchſt bemerkenswerte Umkehrung diejes 
Satzes entgegen, daß nämlich auch bei 
Überſchreitung der Tiefengrenze des Hexa— | 





chords (Ut) um eine Stufe mit folgender 
NRüdwendung (ebenfalld zur Vermeidung 
des Tritonus) der Halbton zu nehmen ift — 
damit ist der Begriff de8Subfemitonium 
gefunden, nämlich zunächſt für das Hexachord 
auf G, für welches Garlandia ebenjo den 
Unterhalbton fordert, wie ihn für die Hera- 
chorde auf C und F jchon die®runditala ent: 
hält. So ftellen fich allmählich drei Me— 
lodietypen an die Stelle der Kirchentöne, 
bon denen zwei die neuern Tonarten Dur 
und Moll vorbilden, während der dritte 
den dritten Kirchenton konjerviert: 











I. Ut| Be Mi Fa Sol La | Fa 
>2 CIDE FG Ka |db() 
> F|G abe d|eat) 
EZ G|ah ec d ej|f 
II. Mi| Ut Re Mi Fa Sol| La 
„m EIFGab oe |d 
S HICDEF G|a 
= Fs|G ah ce d|e 
III. Re|Mi Fa Sol La Mi| Fa 
55 DJEFG ah|ec 
eE Glad c de | f 
Ed [AH CD EFk|G] 





des Herahords fogar biß zu Fis=Ut und 
Des—Ut wenigſtens theoretiſch aufgejtellt 
(bei Joh. Hothby). Die Gewöhnung an 
das Subjemitonium ber Finalis der unter 
I. notierten Dur=Melodietypen führte 
aber früh (im 13. und 14. Jahrhundert) 
darauf, auch den Molltypen (1.) das Sub- 


ſemitonium zu geben, wenigſtens bei allen 


Schlüjjen, für welche die große Serte vor 


der Dftave obligatorijh wurde. Dadurch 


reduziert fic) der Unterjchted des Durtypus 
und Molltypus ſchließlich auf die Unter— 
fheidung der großen und Fleinen 
Terz und die harmonijhe Grundlage der 
modernen Xonarten iſt thatſächlich ge— 
funden. Freilich verlor aber die Solmi— 
ſation, welche dieſen Prozeß der Umbil— 
dung ſo weſentlich unterſtützt hatte, immer 
mehr an praktiſcher Handlichkeit und ſeit 
dem Ende des 16. Jahrhunderts beginnen 
daher in den romaniſchen Ländern, welche 
die Solmiſationsſilben ganz und gar 
an Stelle der Buchſtabennamen zu ſetzen 
ſich gewöhnt hatten, die Verſuche, die 
Mutation abzufhaffen und die Silben- 
namen auf bejtimmte Stufen (die urfprüngs 
lichen quidonifchen) feitzulegen. Nach dem 
Beugnis Merjennes machte Gilles Gran 
jan, Stadtichreiber zu Sens, den Anfang 
damit, C ein für allemal gleib Ut zu 
jegen und den Namen Mi jowohl für E 
al® H anzuwenden, was natürlich auf 
die Dauer nicht haltbar war, da E und 
H doch unterfchieden werden mußten. 
Die große Zahl der Namensvorjcläge 
für H (Bi, Ci, Di, Ni, Si, Ba, Za), jo- 
wie ganz neue Namen für alle 7 Töne 
der Grundſtala, von denen beſonders Hu— 
bert ®aelrant3 bo, ce, di, ga, lo, ma, 
ni (=cdefgah) in Belgien vor 
1600 Berbreitung fand (Voces belgicae, 
Bocedifation), während Daniel Hitzlers 
lA, Be, Ce, De, mE, Fe, Ge Bebi— 
fation) vernünftiger Weiſe auf die Buch— 
jtabennamen zurüdverwies, Grauns Da- 
menifation da, me, ni, po, tu, la, be 
aber allzuſehr post festum fam, pflegt man 
zufammenfaflend ald »Bobijationen« zu 
bezeichnen. Vgl. Riemann, Geich. der Muſik— 
theorie ©. 407 fi. — In Italien und Frank— 
reich bediente man ſich auch längere Zeit 
der zufammengefegten Namen C solfaut, 
G solreut x., weil nämlich ce im Hexa- 
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chordum naturale Ut, im Hexachordum | folvierung des Gymnaſiums Schüler von 
durum Fa und im Hexachordum molle | Rheinberger und Wüllner an der Pal. 
Sol war zc. (vgl. die Tabelle unter Mutation). | Mufifihule zu Münden (gleichzeitig 
Auch der italientiche Name Solfa für Ton | philologiihen Studien obliegend), hielt 
leiter ſowie solfeggiare, jolfeggieren — die | fi in den Jahren 1876—77 zu — 
Tonleiter ſingen, kommt von der S. her. auf, übernahm 1878 die Lei 
Für dad moderne Syſtem der transponierten Lahrer Singvereins, iſt ſeit 1882 Fr 
Zonarten wurde die ©. unprattifabel; das | am jtädtijchen Konjervatorium zu Straß 
Grablied hat ihr Matthefon gefungen (1717). | burg (Theorie und Muſikgeſchichte). Bon 
Bol. aud) Tonic-Solfa. feinen Kompofitionen (auch Opern und 
Solo (ital.), allein; tasto solo (t. 8.) | Orchefterwerte) find bisher nur Chorlieder, 
bedeutet in der Generalbahbezifferung, | Lieder für 1 Singftimme und Klavierjtüde 
dab die übrigen Stimmen paujieren und | veröffentlicht. 
nur die Baßſtimme felbft angegeben wer: Gomis, Giovanni Battiita, be 
den fol. Ferner iſt S. die Bezeichnung | rühmter Biolinift, Schüler Corelliß, geb. 
eines Inſtrumentalſtücks, welches allein | 1676 in Piemont, geft. 14. Aug. 1763 
oder mit nur jtügender —— eines als königlicher Kapellmeiſter zu Turin; 
andern Inſtruments (ohne Konkurrenz Lehrer von Giardini, Chabran, Pugnani, 
desſelben vorgetragen wird (Soloftüd für | Leclair und Friz, "gab beraus: Opera 
Klavier, Bioline, Cello, Flöte xc.). Inner: | prima di sonate a violino e violon- 
alb der für Orchefter geichriebenen Werte | cello o cembalo« (1722), Auch fein 
deutet S. foviel wie eine fich auffallend | Bruder Lorenzo mar ein trefflicher 
beraushebende, von einem einzelnen In- | Biolinift. 
ftrument ausdrudsvoll vorzutragende | Gommer, Hand (eigentlich Hans Fried— 
Stelle, die indes in der Regel von andern | rich Auguſt Binden [daher auch pſeudo— 
Inftrumenten (Begleitinftrumenten) jetun: | nym Nedniz], genannt ©.), geb. 20. Juli 
biert wird; es iſt daher in Partituren | 1837 zu Braunſchweig, ftudierte und 
gleichbedeutend, ob eine Stelle für Klari- promovierte zu Göttingen, wurde daſelbſt 
nette, Horn x. mit S. oder con espres- auch Profeſſor ber Phyſik, jpäter Direktor 
sione (c. espr.), espressivo (espr.) bes | der techniſchen Hochſchule zu Braunjchweig, 
zeichnet wird. Wieder eine andre Nüance | legte 1884 fein Amt nieder, verheiratete 
der Bedeutung des Wortes iſt die, daß es | fi 1885 mit einer Tochter Karl Hills 
bei Inſtrumenten, welche vielfach bejegt | und zog nad) Berlin, 1888 nad Weimar, 
find, als Gegenfag von Tutti gebraucht | 1898 wieder nach Braunfchmweig. Seine 
wird; die Anmeifung »S.« im Barte der | mufifalif Bildung verdantt er J. O. 
Violinen (Bratiden, Celli, Bälle) eines Grimm und Meves zu Braunjchmwei 
Orcheſterwerkes bedeutet, dab nur ein ©. iſt als diftinguierter Sieberfombonih 
Violiniſt (der Soloviolinift, WVorgeiger, | durch Eugen Gura weiteren reifen be- 
Konzertmeifter) die Stelle jpielen foll; der | kannt geworden, brachte auch in Braun— 
Wiedereintritt der übrigen Geiger wird ſchweig eine Oper »2oreleye 1891 und 
dann durch »Tuttie oder »Ripieno« (f. d.) | in Weimar zwei andere »Saint Toir« 
bezeichnet. In demjelben Sinne iſt in | (la. Münden 1894) und »Der Meer: 
Ehorwerten S. der Gegenjak von »Ehor«. mann« (la. Weimar 1896) mit Erfolg 
Solomon, Edward, geb. 1855, geft. zur Aufführung. Sein neuejte® mufifa- 
25. Yan. 1895 zu London, bradyte 1876 | ‚lich = dramatiſches Wert iſt ⸗Münch— 
bis 1893 22 Opern und Operetten, meift | haufen« (ein »Schelmenftüde in 3 4.). 
im German Reeds Theater, heraus. Ein| Sonate (ital. Sonata, Suonata, »Kling- 
Bruder, Fred ©., Sänger, trat ebenfalld | jtüd«) ift urſprünglich, d. 5. als die An— 
1883 mit einer Operette hervor. fänge einer jelbjtändigen Inſtrumental⸗ 
Solowjöff (Solowjow), Nicoläi muſi ik (. d.), ſich entwickelten, eine ganz 
Feopométowitſch, geb. 27. April 1847 allgemeine Bezeichnung für Inſtru— 
in St. Petersburg; Brofeffor des Peterd= | mentaljtüde —— iſt das ſpeziell 
burger Konſervatoriums, Komponiſt (Oper für Taſten inſtrumente) und der Gegen— 
»Cordelia« 1885), Schriftſteller und geiſt⸗ | jaß von Cantata (»Singftüde), Der 
reicher Kritiker.  Terminu® Sonate iſt eigentlih ab— 
Somborn, Theodor Karl, geb. 16. gekürzt für »Canzone da sonar« ober 
Nov. 1851 zu Barmen, wurde nad Ab- | »Ricercar per sonar«e und wahrſcheinlich 





Sonatine — Sonnleithner. 


ihon länger gebraucht als er auf Titeln! S 
erjcheint (vgl. Kantate). 
nicht genügend verbürgten und nicht auf: 
zufindenden Stimm. Sonatenjammlungen 
von Giov. Eroce (1580) und Andrea 
Gabrieli (1586) tritt der Name S. zuerft | 


auf im Titel der »Canzoni et sonate« von | Reprije) Sonate. 
Andrea und Giov. Gabrieli (1615, nah 


dem Tode beider erjchienen). Der Unter: 
jcheidung von »Canzone« und »Sonata« 
in dieſem Titel ift wohl nicht viel Ge— 
wicht beizulegen; doch läßt allerdings ein 
u. des 
yntagma, 1618) darauf fließen, daß 


man ſchon länger von Blasinjtrumenten | 
Der Name 
Canzone (francese) für SInftrumentals | 


ausgeführte Säpe ©. nannte. 


ftüde (imitierend gejegt, aber mit ein— 
geitreuten akkordiſchen Bartien) fam zuerjt 
auf für Orgeltompofitionen (Andrea 
Gabrieli 1571); »Canzoni 
brachte zuerſt Fl. Maschera (1584). 
Sätze, in denen das akkordiſche Weſen über— 
wiegt, war bis nach 1600 der Terminus 
»Symphonia« der beliebtere (Biadana, 
Sal. Roſſi). Die Soloſonate für Violine 


Abgeſehen von 2 Johann Kuhnaus 


Michael Praetorius (im 





da sonar« | 


Für | 
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. auf Solo-Klavierwerke iſt die That 
. d). Die erften 
Sonaten für Violine mit —— 
Klavierpart ſchrieb J. S. Bach. Do— 
menieo Scarlatti nannte Einzelſätze für 
Klavier in tanz⸗ (lied-) artiger Form (mit 

PH. €. Bach ſchuf zuerit 
die mebrjägige, fih der Fugierung gänz- 
lid enthaltende ©, die aber auf dem 
Gebiete der Biolinmufit bereit3 durch 
Locatelli vorgebildet war. Die Erweiterung 
der zmweiteiligen Liedform zur ausgebilde— 
ten Fe — ganz allmäh— 
lich durch J. Bach, J. Fr. Faſch, 
Locatelli, an Ehrijtian Bach, Mozart, 
Haydn. Dieje führten immer bejtimmter 
das fontraitierende 2. Thema in dem 
harakteriftiihen Hauptiag (1. Saß) der 
Sonate ein und entwidelten eine neue 
Methode der Durhführung der Themen 
(Zerlegung in ihre Elemente anjtatt Wies 
derbolung in anderen XTonarten. Die 
Form der ©. murde nad) ihrer end— 
gültigen Feſtſtellung durch Elementi, Mo— 
zart, Haydn und Beethoven für alle Ar- 
ten des injtrumentalen Enfemble (Violine 


nimmt ihren .. 1617 bet Biagto | und Klavier; Klavier, Violine und Cello 
r 


Marini (doch mit 


Überjchrift Sın- | 


Klaviertrio); Streichquartett 2c.) und für 


fonia), »Sonate concertate« x. für zwei | Orcheſter (Symphonie) maßgebend; bejon= 
Biolinen mit Continuo ſchrieb feit 1615 | derd haben die eriten Allegrojäße diejer 
Zarquinio Merula.. Symphonien, aber | cytliihen Werte ſtets die ausgebildete 
auch Kanzonen und Sonaten mwurben in | Sonatenform. Vgl. 3. Faißt, »Bei- 
Italien als Einleitungd- und Zwiſchen- träge zur Geſchichte der Stlavierjonate« 
nummern von Hirdhlichen Vokalwerken, (in Dehns Gäcilia 1846), ©. Bagge, 


(aber aud) der Oper) gejpielt (wie in 
Deutjchland um diejelbe Zeit die Bavanen). 
Allmahlich erjgeinen dann zur Aufführung 
in der Kirche ungeeignete Jnjtrumentals 
ftüde ald »da camera«. Die eigentliche 
»Sonata da camera« (beitehend aus 
Zanzliedern) ift in Stalien nicht vor oh. 
Rojenmüller (1667 Venedig) nachweisbar, 
in Deutichland aber jeit dem Anfang des 
Jahrhunderts ausgebildet (Bariationen- 
fuite Beuerld, Scheins u. f. w.). Allmäh— 
lich verwiſchen ſich dann die Unterſchiede 
der italieniſchen fugierten Sonate (Sonata 


da chiesa) und der Kammerſonate durch, 
25. De. 


Aufnehmen von mehr und mehr Elementen 
der einen in die andere. ®gl. auch Duver: 
türe und Symphonie. Die Solojonate für 
Bioline und Baß wurde allmählich der 
erite Zummelplag der Pirtuofität und 
bildete Elemente aus, deren Hinüber— 
gtehung in die vieljtimmigen (Orcheiter-) 

naten zum Konzert (j. d.) über: 
führte. Die Übertragung des Namens 





»Die geichichtliche Entwicelung der So⸗ 
nate«e (1880), J. ©. Shedlod, »The 
Pianoforte Sonate« (1895, deutich von 
D. Stieglip 1897). 

Sonatine, ſ. v. mw. fleine Sonate, leicht- 
verjtändlih und leicht zu jpielen; der 
erite Sap der ©. hat entweder feine 
oder nur eine jehr kurze Durhführung, 
und die Zahl der Säße ift nur jelten 4 
(meijt 2 oder 3). 

Sonnleithner, 1) Chriſtoph von, Dr. 
jur. und juriſtiſcher Schriftiteller, Dekan der 
juriftiihen Fakultät in Wien, geb. 28. 
Mai 1734 zu Szegedin (Ungarn), geit. 
1786 in Wien, ein eifriger 
Mufitfreund und jelbit Komponift; doch 
erichienen von feinen vielen Orcheiter- und 
Kammermufitwerten nur vier Streichquars 
tette im Drud. — 2) Joſeph von, Sohn 
des vorigen, geb. 1765 zu Wien, geit. 25. 
Dez. 1835 bafetbit; war zuerſt Dijtriftö- 
tommifjar und Sekretär des Hoftheaters, 
jpäter Regierungsrat, Mitbegründer der 
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Gejellichaft der Mufiffreunde und des 
Konjervatoriums® und biß zu feinem Tode 
Getretär beider. ©. hinterließ der Ge- 
jellihaft der Mufiffreunde feine Inſtru— 
mentenfammlung und Bibliothel. Er gab 
179, 1795 und 1796 ein »Wiener 
Theateralmanach« heraus, das interefjante 
Notizen enthält. Seine Jdee der Veran— 
ftaltung einer großartigen Publifation 
von Werfen älterer und neuerer Kompo— 
niften, die auf 60 Bände berechnet war, 
fam nicht zur Ausführung. ©. entbdedte 
1827 das vielberedete, aus dem 9. Jahrh. 
berrührende, mit Neumen notierte Anti— 
pbonar von St. Gallen, das eine Abfchrift 
des 1. %. 790 durch Romanus auf Wunſch 
Karls d. Gr.gefandten Antiphonars jein joll. 
Bol. Lambillotte. — 3) Leopold von, 
Dr. jur., geb. 15. Nov. 1797 zu Wien, 
eit. 4. März 1873 daſelbſt; Enkel von 

briftoph dv. S. und Neffe von Joſeph v. 
S., muß in jedem Mufilleriton mit Ehren 
erwähnt werden, da ihm das Berdienjt 
ebührt, die Beröffentlihung des erjten 

chubertſchen Werkes (⸗Erlkönig«) bewirkt 
u haben, indem er 1821 einige Kunſt— 
a (darunter jeinen Water Dr. jur. 
Ignaz v. ©.) veranlafte, die Drudkojten 
zu tragen. ©. war mit Schubert innig 
befreundet; in ſeines Bater® Hauſe wur— 
den Schubert » Prometheus«, »Gejang 
der Geijter über den Wafjern«, »Der 
23. Pialm« u. a. als Manujtript aufs 
geführt. 

Sontag, Henriette Gertrude Wal— 
purgi®, bochberühmte Sängerin, geb. 3. 
Sanuar 1804 zu Koblenz, gejtorben 17. 
Juni 1854 in Merifo, wurde ald Kind 
von Scaufpielern früh für die Bühne 


bejtimmt und trat zuerjt in Kinderrollen | 
Als 1814 ihr Water jtarb, 309 | 


auf. 
ihre Mutter nad Prag; dort wurde fie 
mit elf Jahren als Shülerin in das 
Prager Konfervatorium aufgenommen (das 
erforderliche Alter war eigentlih zwölf 
Jahre), wo Triebenfee, Pixis, Bayer und 
Frau Czezka ihre Lehrer waren. 1820 
fang fie jodann, ohne befonderes Aufjehen 
zu machen, abwechjelnd an der Italieniſchen 
und Deutichen Oper zu Wien. Ahr Ruhm 


datiert feit ihrigen Engagement in Leipzig | 
(1824), wo fie im -Freiſchütz- und der 


» Eurvyantbe« ihre eriten nachhaltigen 
Zriumpbe feierte, aber nur kurze Zeit 
blieb, da fie für das Königſtädtiſche Fe 

zu Berlin gewonnen wurde (1824). 1826 
bejuchte fie mit Urlaub zum erftenmal 





ater | 


Sontag — Sopran. 


Paris und erregte ald Roſine im »Bar- 
bier von Gevilla« lebhafteſte Seniation, 
bejonders durch die eingelegten Variationen 
von Rode, mit denen fie fich in der Kolo— 
ratur als der Eatalani überlegen erwies. 
1827 löſte fie ihren Berliner Kontraft 
und nahm ein Engagement an ber 
Stalieniihen Oper in Karis an. 1828 
vermählte fie fich zu London heimlich mit 
dem ſardiniſchen Botſchafter im Haag, 
Grafen Roffi, der fie bereitö von Berlin 
ber fannte, wo er vorher als Legations- 
jefretär weilte, und fagte 1830 der Bühne 
Balet. Vorher war fie vom König von 
Preußen geadelt worden (Frl. v. Klaren— 
jtein). Sie trat aber noc längere Zeit 
als Konzertlängerin auf und wurde im— 
mer begeijtert aufgenommen. 1837—48 
wohnte fie in Peteröburg, wo ihr Gatte 
Gefandter war. Ungünſtige Veränderun— 
gen ihrer Vermögensverhältnifje zwangen 
fie dann, ihre Künſtlerkarriere wieder aufs 
zunehmen; fie jang wieder in Konzerten 
zu Brüfjel, Paris, London und begab fich 
1852 nad Amerifa. 1854 nahm jie in 
Merifo ein glänzende® Engagement an der 
Italieniſchen Oper an, jtarb aber bald 
darauf an der Cholera. Vgl. Gundlings 
Roman »9. S.« (1861, 2 Bde.) Bol. 
auch Rellſtab. Der Schaufpieler Karl ©. 
ift ihr Bruder. 

Sontheim, Heinrid, Dpernjän 
(Heldentenor), geb. 1820 zu Bebenbaujen 
bei Stuttgart, war 1840—43 in Zürich, 
jodann zu Karlsruhe und feit 1856 am 
Hoftheater in Stuttgart engagiert und 
machte fi) durch Gaftipiele auch auswärts 
vorteilhaft befannt (Wien, Münden, Ber: 
lin). 1872 nahm er wegen eine Hals— 
leidens feinen Abſchied. 

Sopra (ital.), oben; im Klavierſpiel bei 
Stellen, wo beide Hände übereinander 
ipielen, Anweifung, dab die betr. Hand 
über der andern jpielt (früher auch durch 
alz. [alzamento]angezeigt. ®gl.sotto); come 
8., wie oben (mie vorher, in einer ähn- 
lihen vorausgegangenen Stelle). 

Sopran (Soprano; lat. Supremus, 
Discantus, Cantus; franz. Dessus; engl. 
Treble), die höchſte Gattung der Sing— 
jtimmen, von der Altjtimme dadurch ver» 
ichieden, dab ihr Schwerpunft nicht wie 
bei diejer in dem ſogen. Brujtregiiter, 
jondern in der Kopfitimme liegt. Der ©. 
ift entweder eine Frauen-, Knaben- oder 


Kaſtratenſtimme; die graufame, natur- 
| widrige Kaftration (f. d.) erzeugte Sopran 


Sopranſchlüſſel — Sordun. 


ftimmen von dem Timbre der Knaben— 
ftimme und der mächtigen Lungenkraft 


des Manned. In der päpitlichen Kapelle | 


und auch anderweit wurden jtatt ber 
Kaftraten, die nur zeitweilig zugelafien 
wurden, und jtatt der Knaben, welche die 
ihwierige Menjuraltheorie faum erlernen 
tonnten, ehe jie mutierten, im 15. bi8 
17. Jahrh. jogen. Faljettiften (Tenorini, 
Alti naturali) zur Ausführung der So— 
pranparte verwendet, welche daher verhält- 


ni8mäßig tief gejchrieben wurden, um bie | 


Stimmen nidt allzufehr anzujtrengen. 
Der Umfang des wirklichen Soprans ift: 
» dad Bruftregijter erjtredt 
==] jih auf die Töne von 
I f’ oder fig’ abwärts, die 
Kopfitimme beinahe auf 
den genen Umfang, höchſtens verjagen c’ 
undd'. 
beiden Regijtern gemein, 


Es find aljo dann — — 
es 
d. h. fünnen auf beide — 


Weiſe hervorgebracht werden. Bis zum 
a“ läßt ſich ſo ziemlich jede normale So— 
pranſtimme ausdehnen, hohe Soprane 
fingen bis e““, phänomenale bis fis““, 
g’", ja ec’ (Agujari); vgl. Mezzoſopran. 
Sopranſchlüſſel, j.v.w. Distantichlüffel. 
Cor, Ferdinand (eigentlih Sors), 
berühmter Guitarrevirtuoje, geb. 14. Febr. 
1778 zu Madrid, geit. 8. Suti 1839 in 
Paris; gab eine Sonate, Etüden, Baria- 
tionen, Divertifjements x. für Guitarre, 
auch eine Guitarreihule heraus; auch 


brachte er zu Barcelona 1798 eine Oper: 


»Telemad)«, und in London, Parid und 
Mostau, wo er fi zeitweilig aufhielt, 
einige andre Opern, Feerien und Ballette 
zur Mufführung. 

Sordinen (ital. Sordini, »Dämpfer«) 
jind Vorrichtungen, mittelit deren man 
die Stärfe des Tond der Saiten-, Blas— 
und Sclaginjtrumente vermindert. Die 
ältern Tafelflaviere und auch Pianinos 
älterer Konftruftion haben zweierlei Dämpj- 
vorrichtungen, nämlich die allen Klavieren 
gemeinfamen Dämpfer (franz. etouffoirs), 
Heine Filzkeile, welche nach Xoslafjen der 
Taſte den Ton fofort eritiden, und eine 
zweite Art, die durch ein bejonderes Pedal 
regiert wird und nur ausgiebige Schwing 


ungen der Saiten verhindert, Feine aber 


quläßt (eigentliche Dämpfung); die leßtere 
rt der Dämpfung erfegt die Berichiebung 
der Flügel und neueren Pianinos, giebt 


aber einen durchaus abweichenden Effekt, | 
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| Flügelfabrifanten nicht außer der Berfchle- 











bung aud) noch die Dämpfung anbringen, 
was viel gejcheiter wäre als alle die Spie- 
lereien, wie Prolongationspedal x. Die 
©. der Streidinitrumente find ähnlich 
wie der Steg geformte Holzfämmchen mit 
geipaltenen Zinken, welde auf den Steg 
feit aufgellemmt werden. Diejelben ver: 
mögen zwar nicht ein jtarle® Schwingen 
ber Saiten zu verhindern, da diejes vom 
Angriff des Bogens abhängt, wohl aber 
modifizieren fie jtarf die Übertragung der 
Schwingungen dur den Steg auf ben 
Rejonanzboden; das Timbre des gedämpf- 
ten Klanges der Streichinjtrumente iſt ein 
ganz andred als das des freien und hat 
etwa® an den Klang der Oboe Gemah- 
nendes, ein wenig Näjelndes, das im Piano 
traumhaft verjchleiert und im Mezzoforte 
jeltjam gedrüdt, wie aus Feſſeln jehnend 
ſich losringend, klingt. Für die Bled- 
blaßdinjtrumente gebraudht man ala 
Dämpfer durchbohrte Solztegel, die in die 
Stürze eingeihoben werden und dad Timbre 
ſtark verändern dur) Hemmung der Mole- 
fularfhwingungen des Blechkörpers jelbit, 


‚aber zugleich ald halbe Dedung wirken, 


d. h. die Tonhöhe etwas verändern; ihre 
Anwendung ift darum eine prefäre, und 
man hat neuerdings fompliziertere Däm- 
pfer konſtruiert. Das Stopfen der Horn= 
und Trompetentöne mit der Hand ijt eben= 
fall3 Dämpfung und die Veränderung des 
Timbre® dem entſprechend. Der Klang 
der Trommeln wird gedämpft durch Ein— 
ihaltung eines Tuchſtreifens oder dgl. 
zwiſchen die Schnarrjeite und das sell, 
der Klang der Pauken durd Berührung 
des Felles mit der Hand. 

Sordino (ital.), Dämpfer (f. Sordinen); 
con 8, con sordini, mit Dämpfern; 
in der Klaviermuſik verlangt die Vorſchrift 
senza s. das Spiel mit gehobener Däm- 
pfung, d. 5. »mit Bedale (f. d.). 

Sordo (ital.), gedämpft, dumpf. 

Sordun, 1) veraltetes, im 17. Jahrh. 

ebräuchlihe® Holzblasinftrument (viel- 
eicht gededt, vgl. Cornamusa), wie die Bom— 
barte mitteld eined in einen Keſſel ge— 
itedten doppelten Rohrblatts angeblajen, 
mit zwölf Löchern (die aber jchwerlich alle 
Grifflöcher waren) und zwei Klappen und 
nah Art des Fagotts zujammengelegt. 
Das ©. wurde wie alle Injtrumente jener 
Zeit, in verjchiedenen Größen gebaut, Die 
tieffte Art von ‚F bis d, die höchſte (fünfte) 


jo daß e& zu verwundern ijt, daß unſre von B bis g'. — 2) Eine veraltete ge= 
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deckte Zungenftimme der Orgel mit Löchern 
im Aufjag und einem Röhrchen im Dedel, 
zu 16, 8 und 4 Fuß. Der Name ©. 
deutet auf den 
dinen). Die Konftruftion der Orgeljtimme 
verrät vielleicht die des alten Blasinftru- 
ments. 

Sorge, Georg Andrea®, berühmter 


Organiſt und Theoretifer, geb. 21. März 


1703 zu Mellenbach im Schwarzburgiichen, 
geit. 4. April 1778 in Zobenjtein al® Hof— 
und Stadtorganijt, welchen Poſten er be— 
reits in feinem 19, Jahr erhielt. ©. war 
ein gar nicht unbedeutender Komponiſt, 


edämpften Klang (i. Sors 
 Orgeltlang®« (1771); »Der in der Rechen⸗ 
und Mehtunjt mohlerfahrene Orgelbau— 





Sorge — Goriäno-Fuertes. 


»Compendium harmonicum, oder furzer 
Begriff der Lehre von der Harmonie« 
(1760); »Rurze Erflärung des Canonis 
harmonicie (1763); ⸗Die Natur des 


meiftere (1773); ⸗Anmerkungen über 
Duanzen® Dis- und Es-Flappe« (in Mar- 
purgs »Beiträgen«); »Anmerfungen über 
Hiller Intervallenſyſtem- (in Hiller 
»Nachrichtene) und »Anleitung zur Phan— 
tafiee (0. J.) Eine Schrift über die Ein— 
beit von Melodie und Harmonie blieb 
Manujfript. Sorge al® Theoretifer be- 


befonder® auf inftrumentalem Gebiet; er | deutet feinerlei Fortichritt; wohl aber hat 
Kr heraus: 6 Klavierjonaten (1738), »24 | er da8 zweifelhafte Verdienſt mit dem 


räludien mit untermijchten ern zeit | 


»Klavierübung in ſechs nad) italieni 


Drgeljonatene, »24 furze Präludia«, 
»Meue Orgelfonaten«, »6 Symphonien fürs 
Klavier«, »12 Menuette fürd Klavier mit 
einer PVioline«r, »Toccata per omnem 
circulum XXIV modorum furs Klavier-, 
»2 Bartien für 2 QUuerflöten«. 
jfript blieben: ein Jahrgang Kirchenkan— 
taten und Motetten für 4 Stimmen und 
6 Inſtrumente, Gelegenbeitäfantaten und 
viele Orgel- und Sllavierfahen. Am be— 
fannteften tft aber ©. durch feine theore— 
tiihen Schriften; befanntlid ift er einer 
der Mitentdeder der Kombinationdtöne 
(i. d.) und machte jeine Entdedung ſogar 
eher befannt (im »Vorgemach«) ald Tar- 
tini (j. d.). Seine Schriften find: »Genea- 
logia allegorica intervallorum octavae 


diatonico-chromaticae, d. h. &efchlechtö= | 


regifter der Intervallen nad Anleitung 
der Klänge des groben Waldhorn« (1741); 
»Anweifung zur Stimmung und Tempe— 
ratur in einem Gejpräch« (1744); »Bor- 
gemah der mufitaliihen Kompoſition ; 
(1745—47, 3 Teile; fein bedeutendites 


Werk): »Gejpräd von der Prätorianiichen, 


Printziſchen, Werkmeifterifchen, Neidhard— 


tiſchen, Niedtiſchen und Silbermanniſchen 
Temperatur, wie auch vom neuen Syſtem 
Telemannd« (1748); »Ausführliche und | 
'die »Gaceta musical Barcelonesa« be— 


deutlihe Anmweijung zur Rational-Rech— 
nung« (1749); »Gründliche Unterfuchung, 


dem 
sto gejegten Sonatinen«, »Wohlgewürzte | 
Klangſpeiſen in ſechs Bartien«, ⸗Kleine 


Manu: | 
' Sonatenform und Variationen für Klavier 





Terzenbaufchematismus der Alkkordlehre 
(auf jeder Stufe der Skala ein Dreiflang 
und Septimenakford) den Anfang gemacht 
zu haben. 

Sörgel, Friedrih Wilhelm, Mufit- 
direftor zu Nordhaufen um 1819—1840, 
ab eine Symphonie, eine Duvertüre, 3 
Streichquartette, ein Klavierquartett, Bio- 
finduette, Duos für Klavier und Bioline 
jowie Klavier und Cello, Klavieretüden in 


heraus. 

Soriano, FFrancedco, f. Suriamo, 

Soriäano- Fuertes, Mariano, Kom: 
ponijt und Weufitichriftiteller, geb. 1817 
zu Murcia, geftorben im April 1880 in 
Madrid; Schüler feines Vaters, des Diref- 
tor& der königlichen Kammermufit, In da— 
lecio S., wurde troß Neigung und Bes 
—— für Muſik von dieſem in ein 

avallerieregiment geſteckt, nahm aber bald 
ſeinen Abſchied und verfolgte die muſika— 
liſche Karriere. 1841 begründete er eine 
Muſikzeitung: »Iberia musical y littera- 
ria«, die er jedoch bald eingehen laffen 
mußte, fchrieb mehrere Operetten (Zar— 
zuelas) und wurde 1843 Lehrer am Kon— 
jervatorium zu Madrid, 1844 Direktor 
des Lyceums zu Cordoba, dann im gleis 
her Eigenichaft zu Sevilla, Cadiz, wieder 
in Sevilla als Operntapellmeifter, in glei= 
cher Eigenichaft zu Cadiz und 1852 Opern⸗ 
fapellmeijter in Barcelona, wo er 1860 


gründete. Das höchite Verdienſt von ©. 


ob die Schröteriichen Klaviertemperaturen | liegt in feinen Schriften: »Musica-Arabo- 


vor gleichjchwebend paflieren fünnen oder 
nicht⸗ (1754); »AZuverläffige Anweifung, 
Klaviere und Orgeln gebörig u tempe- 
tieren und zu jtimmen« (1758); »Ver— 
beſſerter mufifalifher Zirkel- (o. J.); 





Espafola« (1853); »Historia de la mu- 
sica espahola desde la venda de los 


' Fenicios hasta de anno de 1850« (1855 


bis 1859, 4 Bde.); »Memoria sobre las 
sociedades corales en Espaüa« und 


Sormann — 


»Espafia artistica y industrial en la 
exposicion de 1867«. 

Sormann, Alfred Richard Gotthilf, 
Bianijt, geb. 16. Mai 1861 zu Danzig, 
Schüler von Mehrkens in Hamburg und 
der Kgl. Hochſchule zu Berlin (Barth), 
fonzertierte jeit 1885, wurde 1889 zum 
ra Pe medlenburgijchen Hojpianijten 
ernannt und madıte fid) aud als Kom— 
ponift bemerkbar (Klavierfonzert, Chöre, 
Trio, 2 Streidyquartette, VBirtuojenftudien, 
Teftouvertüren x.). ©. lebt in Berlin, 
feit einiger Zeit ald Lehrer am Stern» 
ſchen Konjervatorium. 

Sortita (ital.), die EintrittSarie der 
Primadonna in der Oper, auf melde 
früher großer Wert gelegt wurde und mit 
gutem Grund, da der erjte Eindrud oft 
genug entjcheidend für den Erfolg ijt. 

Sospirante (ital.), jeufzend. 

Sospiro (ital.), »Seufzer«), halbe Tatt- 


uſe. 

Sostenüto, gehalten, eine Tempo— 
bezeihnung, die etwa mit Andante über 
einfommt; häufig ericheint s. als Zuſatz 
zu Andante oder Adagio. 

Sotto (ital.), unter, fürs Klavierjpiel 
beim Übereinanderjpiel der beiden Hände 
Unweifung, daß die betr. Hand unter 
der andern jpielt (früher auch durch abb. 
[abbassamento) angezeigt). Vgl. Sopra. 

Sottovoce (ital.), halblaut, mit ge= 
dämpfter Stimme. 

Soubies (pr. ſſubis), Albert, geb. 10. Mai 
1846 zu Barid, war bereit3 Rechtsanwalt 
als er ſich entihloß Mufifer zu werden 
und ins Konjervatorium eintrat (Savard, 
Bazin, Guilmant). Seine fchrifttellerijche 
Thätigkeit begann er 1875 mit Heraus: 
a. eined Bühnentalenderd, » Almanach 

es spectacles de Paris« (als Fortjegung 
des 1815 eingegangenen) den er 5 Jahre 
fortjegte. In der Folge war er lange als 
Mufitreferent thätig (jeit 1876 im »Sopir« 
ald B. de Lomagne, jeit 1885 in der 
»Mevue de l'Art dramatiquee). Um be: 
fanntejten wurde er bisher durch jeine 
Skizzen der Muſilgeſchichte einzelner Län— 
ber: »Historie de la musique en Es- 

agne«, »Hongrie«, »Bohöme«, »Kussie« 
(1897), »Portugal«e, »La musique alle- 
mande« (1896), feuilletoniftiih binge- 
worfene, doch immerhin orientierende 
Wertchen. Eine ernitere Studie ijt »Histoire 
de l’Opera comique« 1840—87 (2 Bbe.). 
Auch ſchrieb er noch mehrere Heinere 
Brojdüren über Wagner, über die komiſche 
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Oper, über bie jpanifhe und ruſſiſche 
Mufit x. 

Soubre (ipr. ſſübr'), Etienne Joſeph, 
Komponift, geb. 30. Dez. 1813 zu Lüttich, 
eit. 8. Sept. 1871 dajelbit; Schüler des 
Rütticher Konjervatoriume®, 1838 Dirigent 
eines Männergefangvereind zu Lüttich, 
1844 Dirigent ber Bhilbarmonifchen Ge⸗ 
ſellſchaft und der Reunion lyrique zu 
Brüſſel, war von 1862 bis zu ſeinem 
Tode Direltor des Konjervatoriums zu 
Lüttih. ©. tomponierte eine Oper: »Iso- 
line«, eine preißgefrönte Symphonie (1834), 
ein Requiem, Stabat, Ave verum, Hym— 
nen, Frauendhöre x. Zwei Töchter Sou— 
bres find Sängerinnen, 

Souhaitty (ipr. fwäri), Jean Jaques, 
Franzistanermönd zu Parid, war der 
erite, welcher die in neuerer Zeit für den 
Bollagejangunterricht zu Bedeutung ge= 
langte Zifferntonſchrift aufbrachte (vergt. 
Rouffeau, Natorp). Seine darauf bezüg- 
lihen Werte beißen: »Nouvelle methode 
pour apprendre le plain-chant et la 
musique« (1665; 2. Aufl. al® »Nouverux 
el&öments du chant, ou l’essai d’une 
nouvelle decouverte etc.« 1667) und 
»Essai du chant de l'&glise par la 
nouvelle m6thode des chiffres« (1679). 

Soulier (ipr. »fiutje), ſ. Gotik. 

Soupir (franz., ipr. ſſupir, »Seufzer«), 
die halbe Taltpauſe; demi-s. — Biertel- 
pauſe x. 

Sourdeline (fpr. fiurbelin’), ſ. Dubdelfad, 

Somwinsti, Albert, poln. Komponiſt, 
Pianiſt und Mufikichriftfteller, geb. 1803 
zu Ladyzyn in der Ukraine, gejt. 5. März 
1880 zu Paris; fam jung nad) Wien, wo 
er Schüler von Czerny, Leidersdorf, J. 
v. Senfried wurde und fih mit Hummel, 
Moicheles, Schubert, Abt Stadler ꝛc. be= 
freundete. Nach einer längern Reije durd) 
Stalien feßte er fih 1830 zu Paris feft, 
fonzentrierte erfolgreidh und wurde einer 
der angeſehenſten Klavierlehrer. ©. jchrieb 
und veröffentlichte viele Orcheſter-⸗, Kam— 
mermufil-, Gejangd- und Klavierwerke 
jowie ein polniſch-ſlaviſches Tonkünſtler— 
leriton: »Les musiciens polonais et sla- 
ves anciens et modernes, dictionnaire 
etc, précédé d’un resume de l’histoire 
de la musique« (1857). 

Spadarius (Spadaro), f. Spataro. 

Spangenberg, 1) Johann, Magiiter, 
aeb. 1484 zu Hardeiſen bei Göttingen, 
Paſtor zu Stolberg, jpäter in Nordhaufen 
und zulegt Superintendent zu Eisleben, 
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wo er 13. Juni 1550 ftarb; gab Iuthe- 
riſche Kirchengefänge heraus (1545, aud) 
fateiniih 1550) und ein theoretifches 
Scriftchen: »Quaestiones musicaein usum 
scholae Northusianae« (1536 u. öfter). 
— 2) Eyriat, Sohn des vorigen, geb. 
17. Jan. 1528 zu Nordhaujen, gejt. 10. 
Febr. 1604 in Straßburg; jchrieb: -Von 
der edeln und hochberühmten Kunſt der 
Mufita ... . auch wie die Meifterfinger 
aufgefommen, volltommener Bericht« (1598, 
Manuffript; neuerdings von Profeſſor U. 
von Keller herausgegeben als »Eyriafus ©. 
* der Mufita und den Meifterjängern« 
1861). 

Spaniſche Mufil. Leider ift unſere 
Kenntnis der ſpaniſchen Mufit um die 
Zeit der Entwidelung und Hocblüte der 
polyphonen Kunſt biöher eine jehr lüden- 
bafte. Einzelne befannt gewordene Werte 
wie die Lautentabulatur ded Miguel de 
Fuenllana und die Orgeltompofitionen des 
Ant. de Cabezon beweiien, daß die In— 
ſtrumentalmuſik im 16. Jahrhundert in 
Spanien ſehr weit vorgeichritten war, 
ſodaß das Intereſſe für weitere und noch 
ältere Inſtrumentalmuſik ſpaniſcher Meijter 
ein lebhafte geworden ijt. Erfreulicher: 
weije regt fich in neueſter Zeit auch unter 
den Spaniern felbjt der Sinn für Mufit: 
geſchichte M. Soriano-Fuertes verjuchte 
eine Gejchichtäjchreibung der ſpaniſchen 
Mufit (1855 —59, 4 Bde.) und Hil. Eslava 
begann die alten Schäße zu fammeln und 
herauszugeben (Lira sacro hispana 1869, 
10 Zfe.), D. M. Menendez y Pelayo unter: 
nahm eine Historia de las ideas artisticas 
en Espana (1883), Juan R. Riafio trat 
der älteften ſpaniſchen Mufitgeichichte näher 
(englijch »Critical and biographical notes 
on early spanish music« (1887), Tel. 
Pedrell hat die Ausarbeitung eines großen 
biographifch » bibliographiihen ſpaniſchen 
Mufitleritons in Angriff genommen undjeßt 
auch Eslavas Sammlungen fort. So wird 
e8 um unſere Kenntniß auch der ſpani— 
ihen Mufit voraussichtlich bald beijer be= 
jtellt jein. 

Spark, William, geb. 28. Oft. 1825 zu 
Ereter, geit. 16. Juni 1897 zu Seeds, 
Schüler von ©. ©. Wesley, war nad 
einander Organijt verjchiedener Londoner 
Kirchen, zulegt an der St. Georgskirche zu 
Leeds (1850—80) und feit 1859 ſtädtiſcher 
Organiſt, begründete zu Leeds einen a cap- 
pella-ejangverein (Madrigal- and Mo- 
tet-Society) und Populärfonzerte. 1861 


Spanifhe Mufit — Spatium. 


promovierte er zu Dublin zum Dr. mus, 
Seit 1869 gab ©. »The Organists’ 
Quarterly Journal« heraus, auch redigierte 
er den »Practical Choir-Master« und 
ichrieb eine Biographie von Henry Smart 
(1881). Als Komponiſt bethätigte er fich 
mit Glees, Anthems, Services, Kantaten, 
einer Orgeljonate x. auch gab er Orgel: 
ftüde von Batifte neu heraus. Schrieb 
»Musical reminiscences« (1891). 

Spartarius, ſ. Spataro. 

Spartire (ital.), in Partitur jeßen; 
spartito—= Partitur. Spartieren nennt 
man heute da8 Umjchreiben der in Stimmen 
gedrudten oder gejchriebenen ältern Kom— 
pofitionen in moderne Partitur. 

Spataro, Giovanni (Spabaro, 
Spatarud, Spadarius, Spartariuß), 
gelehrter Mufittheoretiter, geboren um 1460 
zu Bologna, geſt. 1541 dajelbft als Kapell- 
meijter der Petroniuskirche, welchen Boften 
er jeit 1512 bekleidete; war ein Schüler 
von Ramos de Pareja (f. d.), nahm defien 
Partei gegen Nikolaus Burtius und 
Gafori mit den Schriften: »Honesta de- 


fensio in Nicolai Burtii Parmensis 
opusculum«e (1491) und »Errori di 
Franchino Gafurio (1521). Auch jchrieb 


er: »Tractato di musica, nel quale si 
tracta de la perfectione de la sesquial- 
tera« etc. (1531). 

Spath, f. Späth. 

Späth, 1) Johann, Organiſt am 
Dom zu Augsburg, gab Heraus: »Ars 
magna consoni et dissonie (1693), ein 
großes Sammelwerf von Orgel: und Kla⸗ 
vierftüden (Toffaten, Variationen x.), 
aus welchen Teile von Commer und Ritter 
(1. d) abgedrudt find. — 2) Franz Jalob 
(Spath), angejehener Klavier- u. Orgelbauer 
zu Regensburg (geftorben 1796), baute noch 
Zangentenflügel ($lavizimbald) mit vieler- 
lei Zügen, aber auch Pianofortes (Mozart 
beſaß bis 1777 eins), die fehr geſchätzt 
waren. — 3) Johann Adam, geb.9. Dez. 
1742 zu Anſpach, geit. 29. Sept. 1794 
daſelbſt als Kammermufifus und Stadt- 
fantor, Komponift voltstümlich gewordener 
Lieder. — 4) Undreas, geb. 9. Oft. 1792 
zu Roſſach bei Koburg, geit. im Mai 1876 
in Gotha, 1833 Mufitdireftor und Organiit 
zu Neuchätel, ſpäter Hoffapellmeijter in 
Koburg, Komponijt mehrerer Opern, Ora— 
torien und vieler Inftrumentalmufil. 

Spatium (lat., »Zwijchenraume«) heißt 
der Raum zwijchen den einzelnen Linien 
des Notenlinienſyſtems. So fällt 5. B. 


Spazier — 
die Note c” bei vorgezeich- — 
netem Violinſchlüſſel in dns F 

8. über der Mittellinie: 

Spazier, Johann Gottlieb Karl, 
Liederfomponift und muſikaliſcher Schrift- 
jteller (auch unter dem Pjeudonym Karl 
Pilger), geb. 20. April 1761 zu Berlin, 
gejt. 19. Jan. 1805 in Leipzig; jtudierte 
zu Halle und Göttingen Philofophie, war 
einige Zeit Profeſſor in Gießen, reijte 
längere Zeit mit einem weſtfäliſchen 
Grafen und war jodann zu Neumied ans | 
ſäſſig mit dem Titel eines fürftlihen Hof- 
ratd. Später fiedelte er nad Berlin 
über und 1800 nad) Leipzig. ©. kompo— 
nierte viele Lieder, die zum Teil große 
Verbreitung fanden, redigierte ein Jahr 
lang eine eigene Muſikzeitung (»Berlinifche 
muſikaliſche Zeitung«e 1793) und veröfient- 
lichte die Schriften: »FFreie Gedanfen über 
die Gotteöverehrung der Protejtanten« 
1788); »Einige Gedanten, Wünfche und 

orihläge zur Einführung eines neuen 
Geſangbuchs- (1790); »Etwas über 
Gluckiſche Mufit und die Oper ‚Iphigenia 
in Tauris‘ auf dem berlinifchen Nationals 
theater⸗ (1795); ⸗Karl Pilgers Roman 
ſeines Lebens⸗(1792 bis 1796, 3 Bde.); 
»Rechtfertigung Marpurgs und Erinnerung 
an ſeine Verdienſte⸗ (⸗Allgemeine muſika— 
liſche Zeitung⸗ 1800); »Über den Volks— 
geſang« (daſelbſt). Auch überſetzte er den 
erſten Zeil von Gretrys emoiren: 
»&retrys Verſuche über die Muſik« (1800) 
und gab die Autobiographie Dittersdorfs 
heraus. 

Spedhtshart, ſ. Hugo von Reutlingen. 

Speer, Daniel, Stadtpfeifer zu Bres— 
lau, jpäter (1680) Kantor in Göppingen 
(Württemberg), 1692 in gleiher Eigen- 
ichaft zu Waiblingen; gab heraus: »Evan- 
geliſche Seelengedanten« (1681, 5jtimmige 
tirchliche Geſänge mit Biolinen und Con— 
tinıto); »Jubilum coeleste« (1692, Arien 
für 2 Sopranftimmen und 5 Inftrumente); 
»Philomele angelica«e (1693, Motetten 
ebenjo); ein Choralbuch (1692) und ein 
Bud weltliher Gejänge mit Inftrumen- 
talbegleitung: »Recens fabricatus labor 
oder die Iujtige Tafelmufit mit 3 Vokal— 
und 4 Inftrumentaljtimmen« (1686). Wich- 
tiger iſt jeine Schrift »Örundrichtiger, kurz, 
leicht und nötiger Unterricht der mufifa- 
liſchen Kunſt · (1687), die 1697 in wejent- 
lid) erweiterter Geſtalt erjchien. 

Speidel, Wilhelm, geb. 3. Sept. 
1826 zu Ulm, erhielt den erjten Muſik— 
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unterriht von feinem Vater Konrad ©,, 
der ein vortreffliher Sänger, Muſiklehrer 
und Dirigent des Ulmer Liederkranz 
war (gejt. 29. Jan. 1880), und murbe 
dann in Münden von Ignaz Lachner 
(Kompofition), Wänner und W. Kuhe 
(Klavier) weiter ausgebildet. Nachdem er 
zwei Jahre zu Thann im Elſaß ald Muſik— 
lehrer thätig gewejen, nahm er in Mün— 
hen dauernden Wohnſitz. 1854—57 
fungierte er in Ulm als Mufitdirektor, 
fiedelte 1857 nad Stuttgart über als 
Dirigent des Liederfranzes (Männer- und 
gemiſchter Chor), wurde Mitbegründer des 
dortigen Konjervatoriumd und wirkte an 
demjelben ald renommierter Klavierlehrer 
bis 1874, wo er eine eigne ⸗Künſtler⸗ und 
Dilettantenihule für Klavier« ind Leben 
rief. Zugleich war er Leiter der jogen. popu= 
lären Konzerte. Als ©. Lebert jtarb (Ende 
1884), trat er wieder ind Lehrerkollegium 
des Konſervatoriums ein und vereinigte 
jeine Schule mit demjelben. Von feinen 
Kompofitionen find hervorzuheben: eine 
Geflojonate (Op. 10), eine Biolinfonate 
(Op. 61), 2 Klavierfonaten, ein Trio (Op. 
36), Ouvertüre und Intermezzo zu »König 
Helge«, Geijterhor aus »FFaujte (Männer: 
chor mit Orchefter), »Wilinger Ausfahrt« 
(Tenorſolo mit Männerhor und Ordeiter), 
»Bolferd? Scwanenlied« (Männerdor), 
Klavierjtüde, Lieder, Ehorlieder beſonders 
für Männerjtimmen ꝛc. — Der befannte 
Feuilletonift der »Meuen Freien Preſſe« 
in ®ien, Ludwig ©., ijt fein Bruder. 

Spengel, Julius Heinrich, geb. 12. 
Yuni 1853 in Hamburg, Schüler von K. 
Voigt (Klavier und Theorie) und 9. E. 
Kayſer (Violine), 1867—68 am Kölner 
Konjervatorium (Rudorff, v. Königslöm), 
1868—72 an der königl. Hochſchule zu 
Berlin (Rudorff, Joahim, Kiel und Ad. 
Schulze Geſang)), lebt jeitdbem wieder in 
Hamburg als Mufiliehrer, machte noch 
unter Grädener Klontrapunftitudien und 
ftudierte Orgel unter 8. F. Armbruſt, 
wurde 1878 Dirigent des Cäcilienvereing, 
1884 Gejanglehrer am Lehrerinnenjeminar 
der Klofterihule und 1886 Drganiit der 
Gertrudentirche. Bon feinen Kompofitionen 
erichienen ein SKlavierquintett (Op. 2), 
Chorlieder und Lieder im Drud; eine 
Symphonie (Dmoll), eine Cellojonate u. a. 
elangten zur Aufführung ©. iſt ein 

eifter im Einjtudieren von a cappella- 
Geſängen. 

Sperontes, Pſeudonym (wahrſcheinlich 
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von Zohann Sigismund Scholze in 
Leipzig), unter welden 1736—45 eine 
Sammlung in 4 Teilen von Gedichten 
mit beigedrudten bekannten Melodien, nad 
denen diejelben gejungen werden können 
(meiſt Tänze) in Leipzig erjchien, welche 
die lange Reihe der »Oden«-Sammlungen 
mit Mufit eröffnete, welche bis zu den 
Anfängen der Goetheihen Lyrik den Ges 
ſchmack beherricdten. 

Sperrventil ift in der Orgel eine Klappe 
im Hauptlanal, welche den Zufluß des 
Windes zum Windfaften völlig abfperrt 
und durch einen bejonderen Regijtergriff 
regiert wird. Das ©. befeitigt das ſonſt 
öfter vorfommende Saufen nah Schluß 
des Spield und ermöglicht, wenn jedes 
Klavier jein bejonderes ©. hat, die augen- 
blidliche Bejeitigung des etwa borfommen- 
den Heulend (Durchftechens), indem man 
den Windkaſten des betreffenden Klaviers 
dem Winde verſchließt. Natürlich kann man 
das Klavier dann nicht mehr benutzen. 

Speth, j. Späth. 

Speyer, Wilhelm, geb. 21. Juni 1790 
u Frankfurt a. M., geit. 5. April 1878 
— war für den kaufmänniſchen Be— 
ruf beſtimmt und teilte ſein Leben zwiſchen 
Kunſt und Handel. In der Theorie war 
S. Schüler von Vollweiler und Andre, 
im Biolinfpiel von Ferd. Fränzel und 
tfam auf vielfachen Reifen mit den erjten 
Mufitern in freundichaftliche Beziehung, 
bejonder3 mit 2. Spohr. ©. veröffentlichte 
Streihquartette, Biolinduette, Männer: 
chorlieder und Lieder (durch Piſchel popu— 
lär gemacht). 

Spianato (ital.), glatt, ſchlicht, etwa 
ſ. v. w. senza passione, ohne Pathos. 

Spiceäto (ital.), deutlich gefondert, bei 
den Streichinftrumenten eine befondere Art 
des Staccato (da8 eigentlihe Birtuofjen- 
ftaccato, franz. piqu6). ®gl. Staccato. 

Cpielleute, 1) des Mittelalters, f. gunft- 
weſen. — 2) Bezeihnung der Trommler 
und Pfeifer (Horniften) der Militärmufif 
(f. d.) im Gegenfaß zu den Hautboijten. 

Spies, Hermine, hervorragende Kon— 
zertjängerin (lt), geb. 25. Febr. 1857 zu 
Löhneberger Hütte bei Weilburg (Tochter 
des Direktors), geit. 26. Febr. 1893 zu 
Wiesbaden, beſuchte Schule und Konſer— 
vatorium zu Wiesbaden, war dann Schü— 
lerin von Sieber und Stodhaujen, trat 
jeit 1882 mit immer fteigendem Erfolge auf 
und war bejonder® unerreidht im Bortrage 
Brahmsſcher Kompofitionen (Rhapfodie 
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Op. 53). 1892 verheiratete fie ſich mit 
dem Dr. jur. W. A. Fr. Hardtmuth in Wies- 
baden. Ihre Biographie (mit Briefen) gab 
ihre Schwefter Marie heraus (1894). 
Spieß, 1) Johann Martin, geb. c. 
1715 in Baiern, Deufillehrer und Organiit 
zu Beidelberg, jpäter in Bern (lebte noch 
1766); gab Ghoralmelodien heraus: 
»David8 Harjenjpiel in 150 Palmen auf 
342 Liedermelodien« (1745, auch alö »Geijt- 
liche Ziebespojaunen in 342 Liedermelo- 
dien«) und »26 geiſtliche Arien- (1761). 
— 2) Meinrad, geb. 24. Aug. 1683 zu 
Honfolgen (Schwaben), gejt. 12. Juli 1761 
als Prior des Kloſters Yrſee in bayr. 
Schwaben, trat in® Benediktiner- Klojter 
Hriee, legte 1702 die Gelübde ab und em= 
pfing 1708 die Priefterweihe. 1710 jchidte 
ihn jein Abt nah Münden, um unter 
Giuf, Ant. Bernabei feine muſikaliſche 
Ausbildung zu vollenden. ©. war jodann 
etwa von 1712—49 oder 50 Mufitdireftor 
des Stifts Yrſee (um 1750 wird P. Ans 
jelm Schwint als jolder namhaft gemadıt, 
welher 25 Jahre dieſes Amt verjab). 
1743 wurde ©. Mitglied der Miplerichen 
mufitaliihen Geſellſchaft in Deutſchland. 
Er gab heraus: »Antiphonarium Mari- 
anum« für Sopran oder Alt mit 2 
Biolinen und Orgel (1713); »Cithara 
Davidis« (1717, 4ſtimmige Besperpfalmen 
mit Streichinſtrumenten und Orgel); 
» Philomela ecclesiastica« (1718, Motetten 
für Solojtimmen, 2 Biolinen und Orgel); 
»Cultus latreutico-musicus« (1719, 6 
Mefien und 2 Requiem, 4jtimmig mit 
Streidinjtrumenten und Orgel); »Laus 
Dei in sanctus ejus« (1723, 20 Offer: 
torien ebenjo): »Hyperdulia musica« 
(1726, Marienlitaneien, ebenjo); 12 Trio- 
fonaten für 2 Biolinen, Violoncello und 
Orgel (1734) und »Tractatus musicus 
compositorio practicus, d. i. Mufitalijcher 
ZTraftat« (1746, deutich). 
Spiliflöte (Spindelflöte), f. Spipflöte. 
Spina (Mufitverlag), ſ. Schreiber u. Eranz. 
@pindler, 1) Franz Stanislauß, 
2 1759 zu Steingaden in Baiern, geit. 
. Sept. 1819 zu Straßburg, betrat 1782 
ald Zenorijt in Augsburg die Bühne, 
war 1786—87 in Inndbrud am National: 
theater als Schaufpieler engagiert, 1790 
in Brünn al& Sänger und Scauipieler 
(dort machte er Ditterddorfs Belannticaft), 
dann einige Zeit in der fürſtbiſchöflichen 
Kapelle zu Johannisberg angeftellt und 
tauchte 1793 in Breslau auf (Don Juan, 
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Almaviva und Tamino!,, Nach einem 
Sturz in die Verſenkung verwandelte er 
fih in einen Baffiften. Beitweilig war 
©. auch ſelbſt Theaterunternehmer. 1807 
fam er mit der Vogelſchen Gejellichaft 
nad) Straßburg und wurde dort 1808 zum 
Domtapellmeijter ernannt. ©. madıte fich 
als Komponiſt befannt mit den Melodramen 
»fain und Abel«, »PByramus und Thisbe⸗ 
(Brünn 1790), den Singfpielen »Die Liebe 
in der Ufraine« ed 1787), »Der 
Wundermann«, »Amor und graue Haare« 
(1791), »Die4 Bormünbder« (Breslau 1793), 
» Don Duirote« (1798), »Das Waijenhaus« 
(Straßburg 1807), u. mit vielen Schauipiel- 
mufifen, dem Oratorium »Die Hirten bei 
der Krippe zu Bethlehem« (1808) u. f. m. 
Eine Anzahl Bartituren find in Breslau 
erhalten. — 2) Fritz, Pianift und Kompo— 
nijt, geb. 24. Nov. 1817 zu Wurzbach bei 
Robenjtein, Schüler von Fr. Schneider in 
Deſſau, ließ fih 1841 ald Mufillehrer zu 
Dresden nieder, wo er noch lebt. ©. hat 
über 300 Werte veröffentlicht, meift bril- 
lante Salonſachen, aber auh 2 Symphonten, 
ein Klavierkonzert, viele Sonatinen für den 
Unterriht, ein Streichquartett, Klavier— 
quartett, Trios x. 

Spinelli, Niccola, geb. 1865 zu 
Zurin, Schüler des Kgl. Konfervatoriums 
zu Neapel, gewann 1890 bei der von 
Sonzogno auögejchriebenen Konkurrenz 
mit jeiner Erftlingsoper »Catilina« den 
zweiten Preis (in Rom 1890 aufgeführt) 
und wurde mit feiner zweiten Oper »A 
basso porto« (3 aft., Rom 1895, Köln 
und Berlin 1897) jchnell befannt. 

Spinett (ital. Spineta), f. Mavier. Nach 
Adr. Bianchieri »Conclusioni« etc, (1608), 
nach dem Klavierbauer Joh. Spinetus um 
1503 in enedig benannt. 

Spiridio, Berthold, berühmter Or— 

anift, Karmelitermönd oberſchwäbiſcher 
bjervanz, zuerft am Hofe von Savoyen, 
fodann (1668) zu Föhrbrud und Haufen 


(Diözefe Würzburg) als Prediger ange: | 
jtellt, zulegt (feit 1670) im Stlofter St. 


Theodor bei Bamberg; gab heraus: »Neue 
und bis dato unbekannte Unterweiſung, 
wie man in kurzer Zeit nicht allein zu 
volllommenem Orgel: und Inſtrumente 
ſchlagen, ſondern auch zu der Kunſt der 
Kompoſition gänzlich gelangen mag« (1670), 
2.—4. Teil unter dem Titel: »Nova in- 
structio pro pulsandis organis, spinettis, 
manuchordiis ete.« (1671—79), 5. Zeil 
als »Mufikaliihe Erzgruben in 10 neu 


Niemann, Mufit-Zerikon. 
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erfundenen Zabellen mit 5 Stimmen« 
(1683); ferner eine Auswahl daraus: 
»Toccate, ricercari e canzoni francesi 
intavolati da B. S.« (1691); »Musica 
Romana D. D. Foggiae, Carissimi, Gra- 
tiani alioramque etc.« (3jtimmig mit 2 
Viofinen, 1665) und »Musica Theolitur- 
gica« (Sftinnmig mit 2 Biolinen, 1668). 
Trotz der bereit3 Féͤtis aufgefallenen 
merkwürdigen Namensähnlichkeit hat ©. 
mit dem c. 100 Jahre älteren Sperindio 
Bertholdo (f. d.) natürlich nicht? gemein. 

Spirito (ital.), Geift. 

Spitta, 1) 3. Aug. Philipp, geb. 27. 
Dez. 1841 zu Wechold bei Hoya in Han« 
nover, geft. 13, April 1894 in Berlin, 
Sohn des befannten Dichter von »Pialter 
und Harfe«, ftudierte zu Göttingen Philo- 
logie und befleidete Xehrerjtellen an ber 
Ritter und Domſchule zu Reval(1864—66), 
am Gymnafium in Sondershaujen (bi8 
1874) und am Nikolaigymnafjium zu 
Leipzig, wo er an ber Begründung des 
»Bachvereind« (1874) beteiligt war. 1875 
wurde er als Univerfitätsprofefjor für 
Mufitgefhichte und. ftändiger Sekretär der 
töniglihen Wlademie der Künfte nad) 
Berlin berufen; außer diefen Ümtern be: 
fleidete er noch das eines Lehrerd an ber 
föniglihen Hochſchule für Muſik und war 
deren abdminijtrativer Pireftor. 1891 
wurde er zum Geh. Regierungsrat ernannt. 
Sein mufifalifher Ruf und feine jchnelle 
Karriere datieren jeit Erfcheinen feiner 
Biographie Johann Sebajtian Bachs 
(1873—80, 2 Bde.), welche außer der mit 
allen Mitteln gelehrter biftorifchen For: 
chung — * Biographie auch 
geiſtvolle eingehende äſthetiſche Würdi— 
gungen der einzelnen Werle Bachs giebt. 
©. hat e8 verjtanden, einen ſtattlichen Sta= 
jüngerer Kräfte heranzubilden, der ſyſteb 
matifh bie verichiedenen Wrbeitöfelder 
der Mufikgefhichtsforfhung in Angriff 
nimmt (E. Vogel, D. Fleifcher, K. Krebs, 
M. Seiffert, R. Schwarz, Abd. Sands 
berger, M. Friedländer u. a.). Außer der 
Bad: Biographie veröffentlihte S. eine 
kritiſche Ausgabe der Orgelwerke Dietrich 
Burtehudes (1875 u. 1876, 2 Foliobände), 
welche wichtige hiſtoriſche Notizen enthält, 
eine Geſamtausgabe der Werte von Hein- 
rich Schütz (16 Bände), eine Ausgabe der 
Mufitwerte Friedrichs d. Gr. (1889) x. 
©. war Mitarbeiter der »Allgemeinen 
muſikaliſchen Zeitung«, der »Monatöhefte 
für Muſ.Geſch.«, der »Grenzbotene«, der 

68 
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»Deutihen Rundſchau«·, ber » Allgemeinen 
deutichen Biographie x. und gab 1885 
bis 1894 mit Chryjander und ©. Adler 
die Vierteljahrsſchrift für Muſilkwiſſen— 
ichafte heraus, welde außerordentlich 
wertvolle hiſtoriſche Spezialitudien ent— 
hält. Die übrigen Schriften Spitta® find: 
ein ar Lebensbild Bachs in Walder- 
feeds Muſikaliſchen Vorträgen (1879), 
»Zur Muſik« (16 Aufjäge 1892), »Mufit- 
geichichtliche Aufſätze (1894). Der Voll: 
endung nahe binterlieh ©. eine Geſchichte 
der romantijhen Oper in Deutſchland. 
Ein von ©. angeregted Unternehmen, die 
»Denkmäler deuticher Tonkunſt«, ift bisher 
nicht über den zweiten Band binauss 
elommen (I. Scheidt® » Tabulatura nova« 
1892], II. 9. 2. Haßlers »Cantiones 
sacraee). — 2) Friedrich, Bruder des 
vorigen, geb. 10. Jan. 1852 zu Wittingen 
(Hannover), jeit 1887 ordentlider Pro— 
fefjor der Theologie zu Straßburg, giebt 
1896 mit 3. Swend eine »Monatsjchrift 
für Gottesdienft und kirchliche Kunſt« 
heraus, welche auch der Mufiflitteratur 
befondere Aufmerkſamkeit zumendet. 
ift feit 1898 Präfident des evangeliichen 
Kirhengejangvereins für Eljaß-Lothringen, 
leitet ſelbſt einen Ange ver eg Kirchenchor, 
der beſonders die tie von Heinrich 
Schütz pflegt, verfahte einen »Entwurf 
der preußiichen Agende- (1893), den er 
1894 gegen Angriffe verteidigte, ift wejent- 
lich beteiligt bei der Abfaflung des »Ge- 
ſangbuchs für die evangelifchen Gemeinden 
von Eljaß-Lothringene und des »Straß:- 
burger Geſangbuchs für Chriften Augs— 
burgiſcher Konfejfion« (1897). Kleinere 
Arbeiten von muſikaliſchem Interefie find 
auch: »Liturgifhe Andacht zum Quther- 
Jubiläum« (1883), »Händel und Badı« 
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netta, Flügelharfe, Ziwiticherharfe) war 
eine Heine dreiedige Harfenart, die auf den 
Tiſch geftellt wurde; ſie hatte einen aufrecht 
ftehenden Reſonanzboden, der aufbeiden Sei- 
ten bezogen war, auf der einen mit den 
tiefen, auf der andern mit den hohen Sai- 
ten. Bedeutung bat fie nicht gewonnen. 

Spitguint, ij. Spipflöte. 

Spohr, Ludwig, einer der bedeutend- 
jten neuern Biolinvirtuofen, zugleich ber: 
vorragender Komponift und vortrefflicher 
Dirigent, geb. 5. April 1784 zu Braum- 
—** geit. 22. Oft. 1859 in Kaſſel; war 

r Sohn eines Arztes, der 1786 nad) 
Seejen überjiedelte. Das muſilaliſche Ta— 
lent deö Knaben wurde frübzeitig gewechkt, 
da die Mutter fang und Klavier jpielte 
und der Water die Flöte blied. Den 
eriten Biolinunterricht erhielt er in jeinem 
fünften oder fechiten Jahre vom Rektor 
Niemenjchneider und konnte bald an den 
bäuslihen Mufifübungen teilnehmen. Auf 
Beranlafjung des franzöſiſchen Sprachleh— 
rerd Dufour zu Seefen, der ein waderer 
Biolin- und Gellojpieler war und des 


©. Knaben Begabung erfannte, wurde er nad 


Braunfchweig zur Ausbildung für den 
Mufiterberuf geihidt und erhielt den Orga: 
nijten Hartung, einen griegrämlichen Pe— 
danten zum Lehrer der Theorie, den tüch— 
tigen Bioliniften Konzertmeifter Maucourt 
aber zum Violinlehrer. Seine Fortſchritte 
waren derart, daß der Herzog ihn 1799 
al® Kammermufifer anjtellte und ibm offe- 
rierte, die Koſten feiner weiteren künſtle— 


rischen VBervolllommnung zu tragen. 1802 


wurde er Franz Ed, der auf der Reiſe 
nad) Rußland zu Braunfchweig fpielte, ala 
Schüler übergeben und reifte mit dem— 
felben 1'/, Jahre lang, fleihig ftudierend 
und hörend. Seine erjte Kunjtreije unter- 


zwei Feſtreden (1885), »H. Schüß« Fejtrede | nahm er 1804 und erwedte unter anderm 


(1886), »Die Paſſionen von H. Schüg« und 
» ber ——— evangeliſchen Gottes⸗ 
dienſte⸗ (1889). Auch verfaßte ©. die Texte 





zu Leipzig (10. und 17. Dez.) die lebhaf⸗ 
tejte Senjation, jomwohl als Birtuofe mie 
als Komponift. In Gotha Hatte fein Auf- 


fürfirhlicheftompofitionenvon ArnoldMen⸗ | treten fein jofortiges Engagement ala Kon— 


—— 
berg (Geburt Chriſti, Paſſion, Erntefeler). 
Spitzflöte (Spillflöte, Spindel— 
flöte, Tibia cuspida) tft eine offene 
Labialftimme der Orgel zu 8, 4, 2 und 1 
Fuß, die wie Gemshorn nad) oben ver- 
engte Pfeifenförper hat, aber wmeniger 
Itreichend, janfter al3 Gemähorn ift. Ma— 
terial: Zinn oder Metall, feltner Holz. 
Als Quintitimme heit fie Spitzquint. 
Spitsharfe (Harfenett, ital. Arpa- 





| 


Abendlantate) und H.v. Herzogen- | zertmeifter an Stelle des verftorbenen Ernit 


zur Folge (1805), doc) hielt es ihn nicht 
lange in diefer Stellung. Nachdem er 
fi 1806 mit der Harfenvirtuofin Dorette 
Scheidler vermäbhlt, unternahm er 1807 
und 1809 neue Sonzertreifen und ging 
1812 nad Wien, wo er fi, nachdem er 
ehrendoll einen Wettlampf mit dem gerade 
anmwejenden Node beftanden, vom Grafen 
Balfiy als Kapellmeifter am Theater an 
der Wien feſſeln lieh. Konflikte mit dem 


Spohr. 


Grafen waren die Urjache, daß er bereits 
1816 Wien wieder verließ und nad) einer 
Konzertreije durch Jtalien, wo er mit Paga— 
nini fonkurrierte (beide jpielten zujammen 
1817 in Mailand eine Concertante von 
©.), die Kapellmeijteritelle am Frankfurter 
Stadttheater übernahm (1817). 1820 dehnte 
er fein Renommee auch auf England aus, 
indem er zu London fonzertierte und 
nebit jeiner Gattin bei Hofe die ausgezeich— 
netjte Aufnahme fand. Weniger glüdlich 
war er furz vorher in Baris, wo er jowohl 
ald Geiger wie als Komponiſt ſeitens der 
Kritik ziemlich fühl aufgenommen wurde; 
die Franzoſen verjtanden nicht das Eigen- 
artige in Spohrs Weſen, die Romantif 
ſeines Spiels wie feines Schaffend. Be— 
reits 1821 wechſelte er wieder jeinen Aufent- 
halt und fiedelte nad) Dresden über, um 
feine Töchter von Milſch im Geſang aus— 
bilden zu laſſen. 1822 erfolgte jodann 
jeine Berufung als Hoffapellmeifter nad) 
Kafjel, wo jein bewegte Leben endlich) 
einen Ruheport und feinen Abſchluß fand. 
Gelegentlich feines 25jährigen Jubiläums 
al3 Kapellmeister zu Kaſſel wurde er unter 
Verleihung der Hoffähigkeit zum General: 
mufifdireftor ernannt. Leider wurden 
jeine legten Lebensjahre durch eine wenig 
erquidlihe Stellung zu feinem Landes— 
herrn verbittert, der ihn jogar 1857 gegen 
jeinen Willen penfionierte unter Herab— 
jegung jeine® Gehalts, obgleich ihm der- 
jelbe unverkürzt bis zu feinem Tode ga= 
rantiert worden war. Surze Zeit darauf 
traf ihn ein neuer, noch härterer Schlag, 
indem er auf der Treppe des Lejemufeums 
den linten Arm brad; zwar heilte der 
Arm troß feines Alters glücklich, aber eine 
Schwäche blieb zurüd, die ihn zwang auf 
dad Biolinjpiel gänzlih zu verzichten. 
Nach dem Tode jeiner erjten Gattin (1834) 
verheiratete er fich 1836 mit Marianne 
Pfeiffer, einer vortrefflihen Pianijtin, 
die ihn überlebte (gejt. 4. Jan. 1892 zu 
Kaſſel). Er verjchied ohne Krankheit an 
Altersichtväche. 
Spohrs Kompofitionen find von einer 
ewiffen Weichlichleit nicht ganz freizu— 
he wie die in einer reichlicen Verwen⸗ 
dung chromatiſcher Fortſchreitungen ihre 
Haupterklärung findet; die Werke, in denen 
dieſelbe am wenigſten den Eindruck ſchmä— 
lert, im Gegenteil vielleicht erhöht, ſind 
ſeine Violinkompoſitionen, an denen als 
weiteres Charakteriſtikum die »Spohrichen« 
Heinen Trillerhen hervortreten. Das find 
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war Außerlichkeiten; doch gewinnen die= 
— bei einer ſonſt ——— Kon⸗ 
zeption eine nicht zu unterſchätzende Be— 
deutung. S. wird mit Recht zu den 
Romantikern gezählt; ein überquellendes 
Gefühlsleben berechtigt, ihn der Schule 
beizuzählen, bei welcher die Empfindung 
über die Reflexion überwiegt. Er ſteht aber 
weniger Weber, Marſchner und Schu— 
mann als Schubert und Mendelsſohn nahe. 

Werke: S. hat im ganzen über 150 
Werle geſchrieben, darunter 10 Opern: 
»Fauſt« (zuerjt aufgeführt 1. Sept. 1816 
in Prag) und »Selondne (Kafjel 1823), 
die ein faum minder gefeierte » Zemire 
und Uzore (Frankfurt 1819) ſowie ferner: 
»Die PBrüfunge (1806, nicht gegeben), 
»Alruna« (1808 gejchrieben;; nur die Ouver- 
türe fam zur Aufführung und ift erhalten), 
»Der Zweitampf mit der Geliebten« (Ham⸗ 
burg, Nov. 1811), »Der Berggeift« (Kaſſel 
1825), »Bietro von Ubano« (1827), »Der 
Alchimiſt⸗ (1830), »Die Sreuzfahrer« 
ie 1845; — Sept. 1848 bis 

ai 1844). Dazu kommen die Orato— 
rien: »Das befreite Deutihlande (für 
die Bühne), »Die legten Dinger, »Des 
Heiland3 legte Stunden«e, »Das jüngjte 
Gericht« (Tert von Aug. Apel) und ⸗Der 
Hall Babylond«; 9 Symphonien: 1. Es= 
dur Op. 20; 2. Dmoll Op. 49; 3. Cmoll 
Op. 78; 4. Fdur Op. 86 (»Die Weihe 
der Töner); 5. Cmoll Op. 102; 6. Gdur 
Op. 116 (»hiftorijche«); 7. Cdur Op. 121 
»Irdiſches und Göttliches im Menfchen- 
eben« für 2 Orcheſter); 8. Gmoll Op. 
137 und 9. Hmoll Op. 143 (»Die Jahres- 
zeiten«); 3Stonzertouvertüren, eine Trauer- 
jpielouvertüre (zu »Macbeth«), Meſſen 
Hymnen, Pſalmen, Kantaten, Männer: 
höre, Lieder x. Spohrs Konzerte für 
Bioline ftehen bei den Violiniften no in 
hohem Anſehen; er fchrieb im ganzen 15, 
von denen bejonders das 8. in Adur (»in 
Form einer Gejangäfzene«) und das 9. 
(Dmoll Op. 55) allbeliebt find. Sein 
Schüler Ferd. David Hat die Konzerte neu 
herausgegeben. Die übrigen Inſtrumen— 
talwerfe Spohrs jind: feine große »Bio= 
linjchuler in 3 Nbteilungen (1831), 33 
Streihquartette und 4 Doppelquartette, 
ein Streichjertett, 7 Streicdyquintette, 4 

otpourri3 für Violine und Occheſter, 

onaten und Rondos für Harfe und Vio— 
line, 3 Biolinfonaten mit Klavier, Violin— 
duette und Duette für Violine und Klavier, 
5 Trios für Klavier, Violine und Cello, 
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ein Quintett für Klavier, Flöte, Klari— 
nette, Horn und Fagott, ein Oftett für 
Violine, zwei Bratſchen, Cello, Klarinette, 
wei Hörner und Kontrabaß, ein Nonett 
ür Violine, Bratjche, Cello, Flöte, Oboe, 
Klarinette, Horn, Fagott und Kontrabaf, 
4 Klarinettenfonzerte, Bhantafie für Harfe 


und einige Hefte Klavierftüde. Bon Spohrs | 
Orden jei der preußifche pour le merite 


erwähnt. ©. war Mitglied der Brüfjeler 
und Wiener Akademie. Er dirigierte die 
Mufitfefte zu Düfjeldorf (1826), Normwid) 


(1839), Aachen (1840) u.a. Näheres über | 


fein Leben f. in feiner Selbftbiographie 
(1860 bis 1861, 2 Bde.), ſowie bei ®. 
Neumann »L. Spohr; eine Biographie« 
1854) und Malibran, »L. € fein 
eben und Wirten«e (1860). gl. aud) 
H. Giehne, — Erinnerung an L. S.« 
(1860), H. M. Schletterer, »Louis ©.« 
(1881, in Walderſees »Cammlung muſi— 
taliicher Borträge«). Bon Spohrs 190 
Schülern jeien genannt: %. David, Böhm, 
Bott, Pott, St. Qubin, die beiden Barg— 
beer, Kömpel und Mori Hauptmann. 
Spondeiasmus, f. Griechiſche Mufit V. 
Cpontini, Gasparo Luigi Pacifico 
(jpäter vom Papſt zum Conte di Sant’ 
Andrea erhoben), einer der hervorragend: 
ften italieniſchen Operntomponiften, aeb. 
14. Nov. 1774 zu Majolati (Marl An: 
fona), geft. 14. Jan. 1851 dajelbit; war 
ber Sohn einfaher Landleute und fand 
für feine mufilalifhen Neigungen wenig 
Begünstigung. Einem Oheim, Pfarrer zu 
get ‚ dem er zur Vorbereitung für den 
getjtlihen Stand übergeben wurde, entfloh 
er und wandte ſich zu einem andern Ber: 
wandten in ©. Vito, der ihm ben erften 
regelmäßigen Mufifunterricht erteilen ließ. 
Nach eingetretener Verſöhnung kehrte er 
nad Jeſi zurüd und erhielt num die Er- 
laubnis, ſich ganz der Muſik widmen zu 
dürfen, wurde zunächſt von den beiten 
Mufifern der Stadt unterwiejen und 1791 
in das SKtonfervatorium bella Pietä zu 
Neapel aufgenommen, mwo er die Unter— 
weilung von Gala und Tritto genoß 
1796 verließ er heimlih das Konſerva— 
torium, um auf Propofition des Direktors 
der Argentina zu Rom, Sigismondi, eine 
Cper: »I puntigli della donne«, zu 
ſchreiben; der gute Erfolg derjelben ver- 
anlaßte Piccini, ©. nad) feiner Rückkehr 
zu jenem Schüler zu maden. Nachdem 
er unter dejien Augen mehrere Opern für 
Rom, Florenz und Neapel gejchrieben, 
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folgte er 1800 einem Rufe an den vor 
den Franzoſen entflohenen neapolitanifchen 
Hof zu Palermo und ging nad furzem 
Aufenthalt in Rom, genebi ‚ Balermo 
und Warjeille 1803 nad Paris. Hier 
' erteilte er zunächſt Mufifunterriht und 
brachte 1804 die jchon in Neapel geipielte 
»Finta filosofa« in der Italieniſchen Oper 
zur Aufführung; ber ah, war mäßig, 
auch feine nädfte Oper »Juliee (»Der 
Blumentopfe, Partitur geftochen) hatte nur 
wenig Erfolg (1805), und eine dritte 
etwas la&cive Oper: »La petite maison« 
(1804), wurde auggepfifien und Fonnte 
nicht zu Ende geipielt werden. Noch in 
demfelben Jahre änderte fich fein Gejchid, 
da er mit dem Dichter Jouy bekannt 
wurde, der ihm das von Cherubini ver- 
ihmähte Textbuch »La Vestale« übergab; 
ehe er mit diejem Werke vorging, ebnete 
er fih die Bahn mit einem Heinern Werte 
desſelben Dichterd: »Milton«, das im 
Theätre Feydeau gut aufgenommen twurde. 
Er Hatte —* Nutzen aus den Kri— 
tilen ſeiner Gegner gezogen und ſeinen 
urſprünglich an Guglielmi und Cimaroſa 
anlebenden Stiel vertieft. Die Proteftion 
der Kaiſerin Joſephine, deren Mufikdirel- 
‚tor er indes geworden war, gewährte ihm 
eine fräftige Stüße gegen die Intriguen, 
welche fich feinem Auftommen entgegen- 
ftemmten. Seine Gunft ftieg durch jeine 
Kantate »Eccelsa gara« zur feier von 
Napoleons Sieg bei Aufterlipg. Aber die 
Kompoſition der »Beftalin« dauerte länger, 
als ©. wohl felbft gedacht; der ganz ver- 
ſchiedene Stil, in den er fich bineinarbeis 
tete, ausdrudsvoller, wahrer, ernſthafter, 
größer, machte ihm viel Mühe, und erft 
15. Dez. 1807 konnte die erite Nuffübrung 
ftattfinden, welche für ©. ein wahrbafter 
ı Triumph wurde. Troß aller vorausgän- 
gigen abjprechenden Urteile der Fachmuſiler 
fteigerte jich die Begeifterung des Pub— 
lilums bis zu Ende, und ©. war mit 
einem Schlage auf der Höhe der Situation. 
Das Verf enthielt auf einftimmiges Urteil 
von Mehul, Goſſee und Gretry den von 
Napoleon ausgeſetzten, alle zehn Jahre zu 
verteilenden großen Opernpreis und fiegte 
‚über Le Sueurs »Barden«. Ein zweiter 
gleich glüdliher Griff war feine nächſte 
‚große Oper: »TFerdinand Cortez« (28. 
‚Nov. 1809). ©. wurde nun in Sachen 
‚der Oper Autorität. Bald darauf ber- 
mählte er fich mit einer Nichte Sébaſtien 
Erards, Tochter von Jean Baptifte Erard, 
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mit der er ein glüdliche® Leben führte. 
1810 wurde er Direktor der Stalienifchen 
Oper (Theätre de l’Imperatrice) und 
brachte als folder unter anderm Mozarts 
»Don Juan« in feiner Driginalgeftalt in 
Bari zum erjtenmal zur Aufführung. 
Pekuniäre Mibverhältniffe, die man mit 
Unredht auf feine — ſchob, veran— 
laßten ſchon 1812 ſeine Enthebung von 
ſeinem Poſten; zwar ſollte er 1814 (nach 
der Reſtauration Ludwigs XVIII.) das 
Privilegium für das Theéätre italien er— 
halten, verzichtete aber zu gunſten der 
Catalani, welche ſich um dasſelbe bewor— 
ben hatte und ihm eine Abſtandsſumme 
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vorſichtigkeit hätten es beinahe dahin ge— 
bracht, daß er eine längere Feſtungshaft 
abbüßen mußte. Seine Berliner Thätig- 
feit endigte in der traurigjten Weiſe das 
mit, das ihn das aufgeregte, ihn haſſende 
Berliner Bublitum während einer Vor— 
ſtellung des »Don Juan« (2. April 1841) 
dur) unausgejegten Lärm zwang, das 
Dirigentenpult zu verlaffen. Er wurde 
nun mit Belaffung feiner Titel und feines 
Gehalts in Ruheſtand verjegt. 1842 ver- 
ließ er Berlin und lebte in ber Folge 
meiſt zu Paris; aber feine Feder ruhte, 
und das Gefühl der erlittenen Demütigung 
verließ ihn nie. Die legten Jahre feines 


zahlte. Ludwig XVII. ernannte ihn zum | Qebend war ©. taub und litt an Ge— 


Sofomponiften mit 2000 Frank Benfton. dächtnisſchwäche. In der Hoffnung, 
Geſundheit zu kräftigen, begab er Ki 


r ſchrieb in der Folge zunächſt mehrere 
Gelegenheitsopern zur Feier der Reſtau— 
ration (»Pelage, ou le roi et la paix«, 
1814; »Les dieux rivaux«, mit Berfuis, 
Berton und Kreuger, 1816), einige neue 
Nummern zu Salterid »Danaiden«, welche 
dem Werfe zu neuem Erfolg verhalfen 
(1817), und 1819 die dritte feiner be— 
rühmten Opern: »Olympie«. Das Wert 
hatte nur einen Achtungserfolg. Kurz 
vorher Hatte ©. bie Offerte des Königs 
Friedrich Wilhelm III. acceptiert, an die 
Spige der Berliner Mufitverhältniffe zu 
treten; im Frühjahr 1820 trat er in feine 
Stellung al3 Hoffomponift und General- 
mufitdireftor. Als Komponift war ©. in 
Berlin ſchon bekannt; feine -Julie«, 
»Milton«, »Bejtaline und »Tyerdinand 
Eortez« waren bereit® früher aufgeführt; 
von jeinen Eigenſchaften als Dirigent gab 
er den glänzenditen Beweis beim Ein- 
ftubdieren und der Aufführung der »Olym- 

ia«, mit der er feine Stellung antrat. 

8 folgten nun ein Feſtſpiel: »Lalla 
mr (1821) für ein Hoffeft, bald da— 
rau 
Roſenfeſt von Kafhmir«e umgewandelt 
(darin ein für Salieri® »Danaiden« kom— 

onierte® Bacdjanal), weiter nad) einem 

— Ausflug nah Italien: »Alcidor« 
(1825) und ⸗»Agnes von Hohenſtaufen⸗ 
(1827). Unterdejien waren unangenehme 
Seiten jeine® Charakters zu Tage getreten. 
Maßloſe Herrihjuht und großer Eigen- 
bünfel verleiteten ihn mehrfach zu Miß— 
brauch jeiner Amt3befugnifie und machten 
ihm immer mehr Feinde; auch mit der 





| 





7 der Oper »Nurmahal oder das 


jene 
nad 
Italien und zulegt nad feinem Geburt3- 
ort Majolati, wo er in den Armen jeiner 
Gattin verſchied. S. wurde 1829 von der 
Univerfität Halle zum Doltor kröiert, 
1833 in die Berliner, 1839 in die Pariſer 
Alademie gewählt, war Ritter des preu— 
Bifchen Ordens pour le mörite und vieler 
andern hohen Orden. Biographiiche No- 
tizen über ©. jchrieben Loménie (ald »Un 
homme de rien«, 1841), Ottinger eier 
Montanari (1851), Raoul-Rochette (1852), 
Ph. Spitta: »S. in Berlin« (»Zur Mufit« 
1892) und E. Robert, »C. L. P. ©.« (1883). 
Springender Bogen f. Saltato. 
Springlade, j. Windlade, 
Square piano (engl. fpr. ftwär) |. d. w. 
Tafelflavier (franz. Pıano carr£). 
Squareialupi (Sguarcialupi, 
Scharcialupi), Antonio (X. degli 
Drgeni), berühmter italtenifher Organijt 
im 15. Jahrh., Zeitgenojje Dufays, von 
diefem hochgeſchätzt 2 Haberl »Dufay« 
Biertelj.-Schr. f. MW. I. 436). Leider ift 
von feinen Kompoſitionen nichts erhalten, 
wohl aber ein ihm gehöriger Sammelband 
mit Werfen von nocd älteren Meiftern 
und Beitgenofjen (vgl. Ambros, Geſch. III. 
©. 469). 


Sſaffieddin Abdolmumin, Ben Fa— 
hir el Ormewi el Bagdabdi, der 
größte arabiſch-perſiſche Muſiktheoretiler 
im 13.—14. Jahrh., der -Zarlino der 
DOrientalen«e, Araber von Geburt, aber 
Begründer der perfiihen Schule, jchrieb 
für den Sohn des mongoliihen Wefird 
Schemdebdin, Scherefeddin Harun, ein 


Generalintendanz, der er nach feinem | großes mufiktheoretiiches Wert, die »Sche- 


Kontrakt nicht unterftellt war, fam es zu 
barten Konflikten, und Heftigfeit und Un 


| 





reffijee, welches von allen nachfolgenden 
arabijchperfiichen Theoretifern (Mahmud 
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Schiraſi, Abdolfadir u. a.) als Autorität | (saltato, sautille) oder endlich durch ganz 
citiert wird, leihte Bewegungen des Handgelentö bei 
Stabat Mater, eine der wenigen noch ng Serien Bogenftrih, das cigent- 
beute in der katholiſchen Kirche üblichen | liche Virtuoſenſtaccato, spiccato, pique, 
Sequenzen (. d.) Der Tert, von as | gefordert durd Punkte unter dem Bogen 
coponu® (get. 1306) gedichtet, ift zahllofe |»... Das S. beim Gefang befteht in 
Male und in der verjchiedenartigiten Weife | einem Schließen der Gtimmrige nad) 
von Komponiften der legten vier Jahr: | jedem Zone, ſodaß jeder neue Ton mit 
hunderte komponiert worden. Die be= Glottisſchluß hervorgebracht wird (vgl. An- 
rühmteſten 8. find von Josquin, Raleftrina, | jap); feine virtuofe Ausführung iſt fehr 
Aftorga, Pergolefe und Roſſini. Bgl. | fchwer. 
Bitter: »Studie zum St. M.« (1883). Stade, 1) Heinrich Bernhard, trefi- 
Stabile, Annibale, Kompontft der | licher Organift, geboren 2. Mai 1816 zu 
römischen Schule, Schüler Paleftrinas, | Ettifchleben bei Arnftadt, geſt. 29. Mai 
1575 SKapellmeifter am Lateran, 1576 an | 1882 in Arnftadt; Organift in Arnſtadt, 
ber deutſchen Stiftöfirche und Apollinaris- hat da8 Berdienft, eine würdige Rejtau- 
firche, 1592 an Santa Maria Maggiore, | ration der ihm unterftellten, einft von J. 
geft. um 1595; gab heraus: 3 Bücher S. Bad) geipielten Orgel der Bonifacius- 
—Bitimmiger Motetten (1584, 1585, | Hrche zu Arnftadt bewirkt zu haben. ©. 
1589), 3 Bücher 5ſtimmiger Madrigale | gab heraus: »Der mwohlvorbereitete Orga: 
1572 a ....[1587? mit Madrigalien | nift, ein Präludien-, Choral- und Roft: 
von G. M. Nanino) 1585), 2 Bücher | Iudienbuch« (2 Teile) und andre Orgel: 
»Sacrae modulationese (5— 8 ftimmig, ſachen. — 2) Friedrich Wilhelm, gleid- 
2. Buch 1586) und Aftimmige Litaneien | fall8 ausgezeichneter Organift, geb. 25. 
(1592). Einzelnes findet fih auch in Aug. 1817 zu Halle, wo er da8 Waiſen— 
Sammelwerten der Zeit (Gardanes »Dolci ee * beiuchte, ging bald zur 
affettie, 1568, und »Trionfo die Dorie  Mufif über und wurde Schüler von r 
1596; Phalèſes »Harmonia celeste«, Schneider in Deſſau, war einige Zeit 
1593, »Laureo verde«, 1591, und »Para- | Kapellmeifter der Beethmannſchen Theater: 
diso musicale«, 1596). truppe und erhielt dann die Univerfitäte- 
Etabreim, die der althochdeutichen Poeſie mufildirettorftelle in Jena, vertaufchte die- 
eigene Versbildung mit fortgeſetzter An- jelbe aber gegen die eine® Hoforganiiten 
wendung fonfonantiichen Bleichllangs(Alist- | und Kapellmeifterd in Altenburg, melde 
teration) auch wohl vofalifchen Gleichllangs | er nod) befleidet. Die Univerfität Jena 
(Affonanz), welde durd Wagner neuer: | ernannte ihn zum Dr. phil. hon. c. ©. 
dings wieder aufgenommen wurde (in den | gab einige kirchliche Geſangswerke (Pſal— 
Nibelungen). men), Orgel- und Klavierſtücke heraus, 
Staceãto (ital.), abgekürzt stacc. (oder | redigierte auch mehrere Neudrucke von 
durch · bezw. * über der Note gefordert), | Bachſchen und Händelſchen Kompofitionen 
abgejtoßen, iſt eine Vortragsbezeihnung, | und Liedern aus dem 14.—16. Jahrhun— 
welche fordert, daß die Töne nicht direkt | dert und führte Berlioz’ Requiem, Sym- 
aneinander geſchloſſen, ſondern deutlich — phantastique und Romeo et 
getrennt werden follen, jo daß zwiichen | Juliette zuerft in Deutichland bergen 
ihnen wenn auch noch jo kurze Baufen | auf. — 3) Fritz Ludwig Rudolf, geb. &. 
entjtehen. 1lber die verjchiedenen Arten | San. 1844 zu Sonderöhaufen, jtudierte 
des S. beim Klavierjpiel f. Anſchlag. Bei in Leipzig Philologie, promovierte zum 
den Streihinftrumenten wird das S. ent- Dr. phil., ging aber zur Muſik über, 
weder durch ruckweiſes Erfaffen und | wurde Schüler von Riedel und Richter 
Wiederloslafjen derSaite mit ftet® wechjeln- | und bethätigte fich fchriftftellerifch ala Mit: 
dem Strich erzielt (großes S., grand de6- | arbeiter der Neuen Beitichrift für Mufike xc., 
tache) oder ohne eigentlihe Pauſen nur | blieb in Leipzig als geſchätzter Muſiklehrer 
mit Artitulation dur) den Strichwechſel wo er in der Folge Organijt der Peters 
(die gewöhnlichſte Art des S. [non legato] | firde und Gelretär der Gewandhaus— 
die befonders im Orcheſterſpiel zur Ver: | direftion wurde, Er gab heraus: »Bom 
wendung fommt und dann angewandt | Mufitaliih-Schönen« (gegen Hanglid) und 
wird, wenn Bogen und Bunlte fehlen), | die 6. Auflage von Brendeis »&eichichte 
oder durch Spiel mit fpringendem Bogen |der Mufil« (1879), I. ©. Bachs »Wohl- 
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temperiertes Sllavier« in Partitur (Stein- 
gyäber) u. a. m. 

Staden, 1) Johann, (nit Johann 

Gottlieb), geb. um 1579 zu Nürnberg, 
eitorben dajelbit (beerdigt 15. Nov. 
634), war zuerjt fürftlic Brandenburgi- 

jher Hoforganift in Bayreut$ und 
wohnte bi8 1610 in Kulmbach, jpäter 
in Bayreuth ſelbſt. Um 1616 ging er 
in jeine Baterjtadt, eine Anſtellung 
fuchend, die er auch bald ald Organift an 
der St. Lorenzkirche fand, von wo er 1620 
in die befjer befoldete an St. Sebald her- 
aufrüdte.e Staden war ein ungemein 
furdtbarer Komponift, ſowohl im welt: 
lihen als —— Fache; ſeine Werke 
(Motetten, Magnifikats, Tanzſtücke ꝛc.) er- 
ſchienen von 1606—43 (vergl. Monatsh. 
für Mufitgefhihte XV. 104 ff). — 2) 
Sigmund Theophilus, Sohn des vorigen, 
geb. c. 1605, geit. 30. Juli 1655 zu Nürn— 

rg, 1635—55 Organiſt der St. Lorenzo: | 
kirche, ſowie daneben Stadtpfeifer, gab in 
Harsdörffers Geſprächsſpielen von 1644 
die ältejte erhaltene deutiche Oper (vgl. Schüg) 
heraus: »Seelewig« (neue Part.:Ausg. i. 
d. Monatsh. f. Muſikgeſch. XIII. 53 ff.), 
fowie »Seelen- Mufif trojtreicher Lieder« 
(1644); »Der 7 Tugenden PBlaneten-Töne 
oder Stimmen. Ein Aufzug« (bei Hars— 
dörffer 5. Teil 1645 p. 599) und einige | 
Melodien in Riſts »Neue himmliſche Lies | 
der« von 1651. H. 2. Haßlers »Flirchen- 
gejänge: Pſalmen und geijtliche Lieder, 
auf die gemeynen Melodeyen«, vermehrt 
mit 18 Liedern von oh. Staden, ©. T, 
Staden und zwei Ungenannten, gab er 
1637 heraus. 

Stadler, Marimilian (Abt) Kompo— 
nift und Mufilichriftiteller, geb. 7. ne 
1748 zu Melt (Niederöjterreich), geit. 8. 
Nov. 1833 in Wien; Sohn eines äders, 
erhielt feine Ausbildung im Sejuiten: 
kolleg zu Wien, empfing 1772 im Bene- 
diktinerflojter zu Melk die Weihen, wurde, 
nachdem er einige Zeit als Pfarrer fungiert, 
1786 Abt zu Lilienfeld und 1798 zu 
Kremsmüniter, lebte jpäter mehrere Jahre | 
au Wien, befreundet mit Haydn und 

ozart, verjahb 1806 noch einmal eine 
Pfarrerftelle zu Altlerchendorf bei Wien 
und jpäter zu Böhmiſch-Kraut, zog ſich 
aber 1815 definitiv nah Wien zurüd. 
©. war ein fleißiger Kirchentomponiit, 
und viele feiner Werke erfchienen im Drud 
Meflen, Requiemd, Pſalmen u. a.), auch 

ieder mit Klavier, Orgelfugen und Klavier- 
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fonaten. ©. nahm in dem Streite über 
die Echtheit des Mozartihen Requiems 
lebhaft Bartei im bejahenden Sinn: »Ber- 
teidigung ber Echtheit des Mozartichen 
a (1826, und ein Nachtrag dazu 

Stadlmayr, Johann, geb. 1560 zu 
Freifing (Bayern), 1608 am fürftbijchöf- 
lien Sofe zu rg angejtellt, 1607 
Hoflapellmeifter des Erzherzog Maxi— 
milian in Innsbruck, wo er 12. Juli 
1648 jtarb. Er gab heraus: 8ſtimmige 
Mefien (1593, 1596), 5—Bitimmige Mag- 
nifikats (1603, 1614), Sftimmige Mefjen 
mit Continuo (1610), 6ſtimmige Mefjen 
mit Continuo (1612), doppeldörige 10 
bis 12jtimmige Mefjen (1616), »Hymni 
vespertini 6 vocum cum instrumentis« 
(1617), »Apparatus musicus« (6—24- 
jtimmige Motetten mit Imjtrumenten, 
1619), 4—B8jtimmige Miferere mit In— 
ftrumenten ad lib. (1621), »Hymni.. 


'totius annie (1628, 2 Tle., neue Aus— 


gabe des 1. Teild von J. E. Habert i.d. 
Dentmälern der Tonkunſt in Oſterreich 
III, 1 [1896]), »Odae sacrae« (5 ftimmige 
Weihnachts- und Dfterlantaten mit In— 
ftrumenten ad lib., 1638), 2—3jtimmige 
Pialmen mit zwei Biolinen und Klornetten 
ad lib. (1640), 4jtimmige Missae breves, 
ein Requiem und eine 5ftlimmige Meſſe 
(1641), Ajtimmige Pjalmen ad lib. 8- 
ſtimmig oder mit zwei Violinen und Kor— 
netten (1641), und 4—8 jtimmige Pſalmen, 
ad. lib. doppeldhörig und mit Inſtrumen— 
ten (1646). 

Stadtfeldt, Alerander, geb. 27. Upril 
1826 zu Wiesbaden als Sohn eines Mili- 
tärfapellmeifter8, gejt. 4. Nov. 1853 zu 
Brüfjel, Schüler des Brüfjeler Konſerva— 
toriums (FFetis), daß er mit großer Aus— 
zeichnung abfolvierte (Römerpreis 1849), 
jchrieb außer 4 Symphonien, Duvertüren, 
einer Meſſe, einem Tedeum, Kantaten ꝛc., 
die Opern: »Hamlet« (1882 zu Weimar 
aufgeführt), »L’illusion«, »Abu Hafjan« 
und »La Pedrina«., 

Stadtpfeifer (Stadtzinfenijten, 
Kunftpfeifer 2.) hießen etwa jeit dem 
15. Jahrh. die in den einzelnen Städten 

ildenmäßig zujammengebörigen privi— 
egierten Mufiler, die unter Leitung eines 
Stadtmuſikus ftanden und bei allen 


‚ offiziellen ftädtiichen Gelegenheiten die 


nötige Mufit mahen mußten. Bol. Bunft- 
wejen. 
Stägemann, Mar, vortreffliher Büh— 
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nenjänger (Bariton), geb. 10. Mai 1843 
u Freienwalde a. D., befuchte die Kreuz— 
ule und das Konjervatorium zu Dres: 
den, wurde 1862 zuerit in Bremen als 
Schaufpieler, jodann 1865 als zweiter 
Baritonift zu Hannover engagiert, wo er 
bald zum erſten Rollenfach avancierte, 
königlicher Rammerſänger wurde ꝛc. 1877 
übernahm er die Direktion des Königs— 
berger Stadttheater, —F ſich aber 1879 
zurück und ſiedelte nach Berlin über, wo 
er als hochgeſchätzter Konzertſänger und 
Geſanglehrer lebte. 1882 übernahm 
die Direktion des Leipziger Stadttheaters. 

Stagione (ital., fpr. ſtadſchöne), Jahres⸗ 
eit, Saijon, insbeſondere Spielzeit der 

perngejellichaften. 

Stagno (pr. ftänjo), Roberto, geb. 
1836 zu Palermo, gejt. 26. April 1897 
zu Genua, war ein hochgefeierter Opern 
und Sonzertfänger (Tenor); jeine Witwe 
it die ad Gemma Bellincioni eben- 
fall® bochgefeierte Primadonna. 

Stahlineht, Adolf, Violiniſt, geb. 
18. Juni 1813 zu Warſchau, geit. im 
Juni 1887 in Berlin; Kammermuſiker 
in Berlin, machte lonzertreifen mit feinem 
Bruder Julius (geb. 17. März 1817 zu 
Poſen, gejt. 14. San. 1892 in Berlin), 
der ein trefilicher Gellift (Konzertmeiſter) 
in der königlichen Kapelle zu Berlin war, 
und richtete 1844 mit demjelben Trio- 
foireen ein. Adolf S. fomponierte Sym- 
phonien, Mefjen, Quartette, Entr’actes, 
Lieder ꝛc., die indes meiſt Manuftript 
blieben; Julius ©. gab einige Soloftüde 
für Cello heraus. 

Stahlipiel, j. Lyra 3). 

Stahmer-Andrieifen, Belagie, Büh— 
nenjängerin (dvamatiiher Sopran), geb. 
20. Juni 1863 in Wien, Schülerin des 
dortigen Konjervatoriums und der Frau 
Dreyihod in Berlin, jang zuerft an 
Neumanns wandernden Wagner:Theater, 
1884—90 am Leipziger Stadttheater und 
ſodann in Teil-Engagement zu Köln und 
Wien. 1890 verheiratete fie ji) mit dem 
Arditeften Ende in Wannjee bei Berlin. 

Stainer, Jakob (Steiner), be 
rühmter Geigenbauer, geb. 14. Juli 1621 
gu Abjam (Tirol), geit. 1683 daſelbſt in 

rmut und wahnſinnig; erhielt zwar 
1658 den Titel eines faijerlichen Sof: 
mufifuß, wurde aber für feine jegt hoch— 
geidäßten eigen miferabel bezahlt (6 

ulden). Er Fol zu Gremona bei ben 
beiten Meiften gearbeitet haben. Eine auf 


Stagione — Stamaty. 


Urkunden berubende Lebensſtkizze braditen 
S. Ruf (Inndbrud 1872 u. 1892) und F. 
Lentner (1898). — Sein Bruder Markus 
ift beſonders geihäßt ald Berfertiger von 
Bratichen. 

Stainer (ipr. fiener), John, bedeuten- 
der englifher Organijt, geb. 4. Juni 
1840 zu London, begann * Karriere 
als Chorknabe der Paulskirche, war be— 
reits mit 14. Jahren Organiſt und Chor— 
diretor einer Londoner Kirche und wurde 
in der Theorie Schüler von Bayley und 


©. | Steggal, im Orgeljpiel weiter ausgebildet 
ö 


von George Cooper. 1859 ward er Or: 
geniit der Magdalenenfirche zu Orforb, 
ald darauf daneben Univerfitätsorganiit, 
1865 Dr. der Mufit und 1866 Mitglied 
der Examinationskommiſſion für ein, 
liihe Promotionen. 1872—88 war er 
Organiſt der Paulskirche zu London und 
vereinigte damit eine große Aası bon Ehren: 
pojten, wurde Profeſſor 1876 für Orgel und 
Harmonie der National training school 
for Music und ſeit 1881 deren Direktor, 
feit ihrer Erweiterung zum Royal Col- 
leg of Music (1883) Profeſſor an diejem, 
Mufikinfpeftor der Elementarſchulen (Nach⸗ 
folger Hullahs) x. 1888 trat er wegen 
Erblindung in den Rubeftand, wurde in 
demjelben Jahre geadelt (Sir) und er: 
hielt 1889 die Mufitprofefjur zu Orford. 
Bon jeinen Kompofitionen find hervorzu— 
heben die Oratorien: »Gideon« und »The 
Crucifixion« (1887), die Kantaten »Jairi 
Tochtere und »St. Mary Magdalen« 
(1883 für das Mufikfeft zu Gloucejter), 
zwei vollitändige Kathedral-Serviced und 
16 Anthems. Auch gab er mit Hub. Barry 
eine Reihe mufitalifiher Katehismen ber- 
aus (Novello), verfahte eine mehrmals 
aufgelegte »Sarmonielebre«e und mit 
Barret ein Leriton mufilalifher Kunſt— 
ausdrüde (1876). Bon jeinen zahl» 
reihen jonftigen Ausgaben jei nur bie 
neuejte »Dufay and his contemporaries« 
(1898) hervorgehoben, eine Auswahl von 
50 Zonjäßen au® dem Cod. Conan. mise. 
213 der Bodleianijchen Bibliothet zu Or: 
ford (mit Einleitung von Nicholſon die 
Übertragungen von feinem Sohne John 
F. R. und feiner Tochter Cecile bejorgt), 
welde Stüde von Binchois, Dufay und 
andern Komponijten der eriten Hälfte bes 
15. Jahrhunderts enthält (mit 8 phototyp. 
Faeſimiles). 

Stamaty, Camille Marie, Pianiſt 
und Stomponift, geb. 13. März 1811 zu 


Stamentienpfeife — Standfe. 


Rom, gejt. 19. April 1870 in Paris; 
Sohn eined Griehen aber naturalijierten 
Franzoſen, franzöjiihen Konſuls zu Ci— 
vita Vecchia, war bereits einige Zeit Be— 
amter der Seinepräfektur, als er Schüler 
Kalkbrenners wurde (1831). 1835 trat er 
erfolgreich als Pianiſt auf und wurde bald 
einer der geſchätzteſten Lehrer in Paris. 
Saint-Saëns iſt ſein Schüler. ©. gab 
heraus: ein Klavierkonzert (Op. 2), zwei 
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Schillingsfürſt, dirigierte 1789—90 das 
Liebhaberkonzert zu Kaſſel, bereiſte dann 
Rußland und wurde 1800 Dirigent der 
akademiſchen Konzerte in Jena. Seine 
veröffentlichten Kompoſitionen ſind: 3 acht⸗ 
ſtimmige und 6 zehnſtimmige Sympho— 
nien (»La chasse«, [»Die Jagd«], Sym—⸗ 
phonie für Streichquartett, Flöte, 2 Oboen, 


‚2 Fagotte, 2 Hörner und 2 Trompeten), 


‚4 GConcertanten für 2 Violinen, 7 


Klavierfonaten (Op. 8, 14), ein Klaviertrio | 


(Op. 12), viele Etüden (Op. 11, 33, 37, 
38, 39), »Etudes concertantes« (Spezial- 
etüden, Op. 46, 47), Bariationenwerte 
(Op. 5, 19) und viele Phantafien, Para- 
phrajen u. a. für Klavier. 

Stamentienpfeife, |. d. w. Schwegel. 
Bgl. Gemshorn. 

Stamitz, 1) Johann Wenzel Anton, 
berühmter Biolinift und bemerfendwerter 
Komponift, geb. 19. Juni 1717 zu 
Deutih-Brod in Böhmen, get. 1761 zu 
Mannheim als erjter Konzertmeifter und 
Kammermufitdireltor der kurfürjtlichen 
Kapelle, der er jeit 1745 angehörte und 


die damals im Zenith ihres Ruhmes ftand; 


war durchaus Wutodidalt. Seine ges 
drudten Kompofitionen find: 6 Sonaten 
für Klavier und Violine (Op. 1), 12 So: 
naten für Violine und Baß (Op. 2, 6), 12 
achtſtimmige Symphonien (Op. 3, 8), 6 Vio⸗ 
lintonzerte, 6 Triojonaten für zwei Biolinen 
und ap (Op. 5 und Etüden nad Art 
eined Duo für zwei Violinen (durchgeführt 
in zwei realen Stimmen). Biele andre 
Werte blieben Manuſtript. — 2) Anton 
Thaddäus, Bruder deö vorigen, geb. 
1721 zu Deutſch-Brod, geit. 22. Aug. 1768 
als erzbiichöfliher Landvifar und Kano— 
nifus in Altbunzlau; war ein vortrefi= 
licher Celliſt und gehörte einige Zeit der 





Mannheimer Kapelle an, wurde aber jpäter | 


Getjtliher. — 3) Karl, der ältefte Sohn 
von Johann ©., ebenfall® namhafter Vio— 
linift und Komponiſt, geb. 7. Mai 1746 
zu Mannheim, gejt. 1801 in Jena; war 
nad ſeines Vaters Tod Schüler von 
Cannabich, trat 1767 in die Mannheimer 
Kapelle ein, unternahm aber 1770 eine 
Konzertreije nach Paris, machte Aufjehen 
als Birtuofe auf der Bratiche und Viola 
b’amour und blieb bis 1785 als Konzert: 
meijter des Herzogs von Noailles, konzer— 
tierte darauf in Deutſchland und Difter- 
reih und ließ fich einige Zeit zu Nürn- 
berg nieder. 1787 war er kurze Seit 


iolin= 
fonzerte, Streichquartette (Op. 4, 7, 10, 13, 
15), 6 Triofonaten für 2 Violinen und 
Baß, Duette für 2 Biolinen, für Violine 
und Gello und für Bratfhe und Cello, 
ein Bratjchentonzert, ein Klavierkonzert 
u.a. Auch fchrieb er zwei Opern: »Der 
verliebte Bormund« (Frankfurt) und »Dar- 
danus⸗ (Petersburg). — 4) Anton, jün- 
gerer Bruder des vorigen, ebenfall® vor« 
trefflicher Geiger und Komponift, geb. 1753 
zu Mannheim (Todesjahr unbefannt, 
ing mit feinem Bruder 1770 nad 
Baris, wo er blieb (vgl. Kreutzer 1) 
und 1782 Sompofitionen herausgab. 
Seine gedrudten Werke find: 12 Streid)- 
quartette, 6 Triofonaten für 2 Biolinen 
und Baß, ein Biolinfonzert, Duette für 
Bioline und Eello, 6 Sonaten für Vio— 
line, Flöte und Baß, Nokturnen (Varia— 
tionen) für Violine und Cello, 6 Duette 
für Violine und Flöte, 3 Klavierkonzerte 
und andre Konzerte für Cello, Fagott ꝛc. 

Stammallord, Terminus der — 
nielehre im Gegenſatze zu den abgeleiteten 
Altorden. So ziemlich jedes Harmonie— 
lehrbuch weiſt einige Unterſchiede gegen 
andere auf bezüglich der Anzahl der an— 
genommenen Stammakkorde. Heute ſollte 
man endlich darüber einig ſein, daß es 
außer dem Durakkord und Mollakkord 
feinen ©. giebt noch geben kann. Bgl. Attord. 

Stampita f. Estampeta. 

Ständen, ſ. dv. w. Huldigungsmufif, 
Serenade, doch nicht wie leßtere mit der 
Borftellung einer beftimmten Tageszeit 
verfnüpft, da es Abend und Morgen 
ftändchen giebt. Eine Form des Ständ— 
hend erijtiert nicht; dasfelbe kann in 
einem Lied bejtehen, das der Liebhaber 
unter dem Fenſter der Geliebten vorträgt, 
aber aud aus größern Vorträgen eines 
Chors, ja eines Orcheſters. 

Standfe, Otto, geb. 10. Febr. 1832 
in Lippftadt, geft. 8. Juni 1885 zu Bonn, 
befuchte da8 Seminar in Soeſt, widmete 
fih dann ganz der Mufif und war Mu— 


Konzertmeifter des Fürften Hohenlohe: | jillehrer in M.-Gladbah, Lennep und 
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Bonn. ©. war ein vorzüglider Lehrer 
und hat manderlei fomponiert, nament- 
lich inſtruktive Pianofortefahen und 
Lieder. 

Stanford, Charles Villiers, nam— 
hafter engl. Komponiſt und Dirigent, geb. 
80. Sept. 1852 zu Dublin, Kompojitions- 
jhüler von O'Leary und Stewart, Ge— 
jangsjhüler des Queen's College of Cam: 
bridge, 1873 Organiſt am Trinity College 
und 1874 Dirigent des Univerfitätämufifs 
vereind, ſetzte 1874—76 jeine Kompoji- 
ttonsftudien unter Reinecke in Leipzig und 
Kiel in Berlin fort und übernahm dann 
wieder die Leitung feines Vereins, den er 
u großer Leiſtungsfähigkeit hob und zu 

njehen brachte. 1877 promovierte er 
um Magister artium, und erhielt die 

rnennung zum Dr. mus. hon. c. von 
den Univerfitäten Oxford (1883) und 
Cambridge (1888). 1884 wurde er 
Dirigent der Bhilharmonic Society, 
1885 Nachfolger von Otto Goldſchmidt 
als Dirigent des Bach-Choir zu London, 
1887 Nachfolger Macfarrens als Brofefjor 
ander Uniperktät Cambridge, 1897 Dirigent 
der Philharmonijchen Gejellichaft zu Leeds. 
Eine jtattliche Reihe größerer Werke zeugt 
von der Schaffenstraft Stanfords. Für bie 
Bühne fchrieb er die Opern »The veiled 
prophet of Khorassan« (1881 zu Han- 
nover in bdeutjcher Bearbeitung von Frank 
gegeben); »Savonarola« (Hamburg 1884); 
»The Canterbury pilgrims« (London 
1884) und die fomijche Oper »Shamus 
O’Brien« (daj. 1896). 1876 brachte er 
Dupvertüre und Inzidenzmufif zu Tenny— 
ſons »Queen Mary«, 1886 Mufit zu 
Aichylos’ »Eumeniden«, 1887 zu Sophofles 
»Odipus Rere. Für Orcheiter veröffentlichte 
er 5 Symphonien (Bdur, Dmoll [elegifche), 
F moll [irifche], F dur [»Thro' youth to 
strive, thro' death to livee], Ddur 
[»L'allegro ed il pensieroso« |), eine Sere⸗ 
nade, 2 Duvertüren (»TFejtoupertüre«, »Ar= 
mada«), ein Eellofonzert, ein Klavierkonzert, 
eine Suite für PBioline und Orccheſter; 
Kammermufit: eine Biolinjonate (Op. 11), 
zwei Gellojonaten (Op. 9 und 89), zwei 
Klavierquartette (Op. 15), Streichquartett 
(Op. 25), Trio (Op. 35), drei Streichquar= 
tette (Op. 44, 54, 64), Klavierſonaten, 
Klavierſtücke und Stüde für Klarinette und 
Klavier. Auch einige reſpektable kirchliche 
Geſangswerle (Serviees und Hymnen), ein 
Oratorium »The three holy children« 
(Birmingham 1885), eine Mefje (G dur, 
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—* 46), ein Requiem (Birmingham, 
uſikfeſt 1897), eine ſtattliche Reihe Kan— 
taten für Soli, Chor und Orcheſter (»Ele- 
gide Ode⸗ 1884, »Eden« 1891, »Der 
arde⸗ 1895 :c.), viele Lieder und Balla- 
den, auch eine Sammlung von 50 irijchen 
Liedern u. j. w. verfaßte er. 

Stange, Hermann 9. M., geb. 19. 
Dez. 1835 zu Kiel, wurde, naddem er 
das Gymnaſium abjolviert und einige Zeit 
die Univerfität feiner Vaterſtadt beſucht 
hatte, Schüler des Leipziger Konſervato— 
riums, dann mehrere Jahre Privatlehrer 
beim Grafen Bernftorff (Hannover) und 
Fürften von Wied (Neumied), 1860 bis 
1864 Organift am Rofjal College (Eng- 
land), 1866 Domorgauijt zu Schledwig 
und ijt feit 1876 Organift zu Kiel und 
Dirigent des Kieler Gefangvereind, jeit 
—* Univerſitätsmuſikdireltor, 1887 Bro- 
efior. 

Stanhope (fpr. itännopp), Charles, 
Lord, geb. 3. Aug. 1753, geit. 13. Sept. 
1816 in London; jchrieb unter anderm: 
» Principles of tuning instruments with 
fixed tones« (1806). 

Stanley (ipr. ſtaͤnnlh, John, Kompo— 
nijt, geb. 1713 zu London, gejt. 19. Mai 
1786 bajelbjt; erblindete mit drei Jahren, 
wurde Schüler von Greene und bereitö 
mit elf Jahren Organtit einer Keinen 
Londoner Kirche, weldye Stellung er jpäter 
mit der an der Andreaskirche und an 
Temple Church vertaufchte. 1782 wurde 
er Organift der Ehapel Royal, erhielt auch 
die Würde eines Bakkalaureus der Mufit. 
©. wurde von Händel geihäßt umd erbte 
einen Teil von defien mufilaliihem Nach— 
laß. Er verband ſich nad) Händel Tod 
zur Leitung der DOratorienaufführungen 
mit Smith. Zwei von ihm komponierte 
DOratorien »Jephtha« und ⸗Zimri⸗, famen 
1757 und 1760 zur Aufführung. Im 
Drud erjchtenen: 6 Konzerte für 6, umd 
6 dergleichen für 7 Inftrumente, 8 Sona- 
ten für Flöte und Continuo und 6 Flö- 
tenjoli. 

Stard, Ingeborg, ſ. Bronfart. 

Stark, Ludwig, geb. 19. Juni 1831 
zu Münden, geit. 22. März 1884 zu 
Stuttgart; jtudierte Philoſophie an der 
Univerfität jeiner Vaterſtadt und Kompo— 
jition bei den Brüdern Ignaz und Franz 
Lachner. Nach kurzem Aufenthalt in Paris 
(1856) begründete er mit Faißt, Lebert, 
Bradhmann x. das Stuttgarter Konſerva— 
torium, an weldem er bis zu feinem Tode 


Starte — Steenkiſte. 


als Lehrer für Geſang, Harmonik, Barti- 
turjpiel und Geſchichte der Muſik thätig 
war. 1861 Hielt er ji einige Zeit in 
Weimar auf und genoß den anregenden 
Verkehr mit Franz Liſzt; 1873 machte er 
eine Stubdienreife nad) Jtalien. ©. war 
befonder8 als Mufitpädagoge angefeben, 
veröffentlichte eine Elementar- und Chor- 
gefangichule (mit Faißt), eine Liederjchule, 
ein Solfeggien= und injtruftives Geſangs— 





album, in Gemeinihaft mit ©. Lebert 
eine »Große Klavierſchule⸗, diverfe Sam: 


melwerte Haffifcher Übertragungen (Haus: 


ihag, Feierftunden, Nacklänge, Philbar: | 


moniſche Bibliothek x.), auch eigne In— 
ftrumentale und Slavierfiüde, Lieder, 
Ehorlieder x. S. wurde 1873 gleichzeitig 
mit ©. Lebert von der Univerfität Tü— 
bingen Dr. phil. hon. ec. und vom Könige 
von Württemberg zum Brofefior ernannt. 

Starke, Friedrich, geb. 1774 zu Elſter— 
werda, geit. 18. Dez. 1835 zu Töbling 
bei Wien als penfionierter Militärkapell- 
meijter. Gab heraus: »Fournal für Mi- 





fitärmufit«e (300 Hefte), ⸗»Journal für 
Trompeterhöre« (50 Nummern) u. j. w., 
auch Kirchenmuſik (Meſſen, Tantum ergo 


x.) und eine Klavierſchule. 

Etasny, Ludwig, 2 26. Febr. 1823 
u Prag, geit. 30. Oft. 1883 zu Frank— 
* a. M.; ſchrieb die Opern »Liane« 
(Mainz 1851) und »Die beiden Gold- 
ſchmiede⸗ (daſ. 1879), ift aber bejonders 
befannt durch jeine volf&tümlichen Tänze 
nit minder wie durd feine Orcheiter- 
arrangement® aus Wagnerjhen Opern. 
©. war Schüler des Prager Konfervato- 
riums, 1846—68 öfterreihiicher Militär: 
fapellmeifter, und jeit 1871 SKapellmeifter 
im PBalmengarten zu Frankfurt a. M. 
Bol. Stiaftnn. 

—— 1) Joſeph, berühmter 
Sänger (Baffift), geb. 14. April 1807 zu 
Wöllersdorf (Niederöfterreih), geit. 28. 
März 1861 im Irrenhaus in Micael- 
beuerngrund; trat nad Abjolvierung des 
Gymnafiums zu Wiener:-Neuftadt in das 
Klofter Melt, daß er indes bald wieder 
verließ, um in Wien wong zu ſtudieren, 
nahm aber bald darauf Engagement im 
Chor der Hofoper, aus welchem er nad 
einiger Zeit als brauchbarer Soliſt her- 
bortrat und zum erjten Baſſiſten avan— 
cierte. 1831 wurde er als Hoflapellfänger 
angeftellt. ©. war ebenfo ausgezeichnet 
als Lieder- wie ald Bühnenfänger. Seine 
geiftigen Fähigkeiten begannen zuerjt 1855 
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nachzulaſſen, und 1856 wurde feine Über- 
führung in bie Anftalt unerläßlih. Sein 
jüngfter Sohn — 2) Joſeph, geboren 
18. März 1850 in ®ien ein vortrefflicher 
Baritonfänger, Schüler von Rokitansky 
am Wiener Konjervatorium, tft in Karls— 
rube engagiert, großherzoglicher Kammer- 
fänger. 

Stave (engl., ipr. ſiew'), |. dv. w. Linien 
iyitem. 

Stavenhagen, Bernhard, audgezeic- 
neter Pianiſt, geb. 24. Nov. 1862 zu 
Greiz (Reuß), Schüler von Kiel, Ruborff 
und Liſzt, erhielt 1880 den Mendelsjohn- 
preis für ausübende Tonkunſt, lebte bis 
1885 in Berlin, jeitdem in Weimar, wo 
er 1890 großberzoglidher Hofpianift und 
1895 Softapelimet ter wurde und fich 
1890 mit der Sängerin Agnes Denis 
verheiratete. 1898 wurde er als Hof: 
fapellmeijter nad) München berufen. 

Stecher heißen dünne, aber feite Stäbe, 
die unter den Taſten einer Orgelflaviatur 
angebradjt find und durch dieſe — 
drüdt den weitern Mechanismus in Be— 
wegung ſetzen. Bgl. Abſtratten. 

Steder, Karl, Muſikſchriftſteller, geb. 


22. San. 1861 zu Kosmanos (Böhmen), 


ftudierte zu Prag Jura und Philoſophie, 
widmete fich dann der Muſik, abjolvierte 
die Prager Orgelſchule (1882, Szuhersky), 
wurde 1885 Chordireftor an der ©t. 
Urſula-Kloſterkirche und Gejanglehrer an 
der Töchterſchule zu Prag, 1885—89 
Lehrer des Orgelipiel® an der Orgelichule, 
1889 Profeſſor der Muſilgeſchichte und des 
Kontrapunft8 am Stonjervatorium, 1888 
auch Lektor für Muſikwiſſenſchaft an der 
böhm. Univerfität. ©. jchrieb eine »Ge- 
ichichte der Mufit« (böhmiſch, 1. Bd. 1893 
bis Bach), »FKritifche Beiträge zu einigen 
treitfragen in der Mufitwiflenicaft« 
(böhmiſch in den Gitungsberichten der 
Königl. böhm. Gefellihaft der Wiſſen— 
ichaften 1889, deutih als Gelbitanzeige 
in der Vierteljahrsichrift für Mufitiiffene 
ihaft 1890), theoretiihe u. a. Aufſätze 
für die böhm. Mufitzeitung »Dalibor«; 
als Komponift trat er auf mit einer 
Drgelfonate, »Missa solemnis« (für Soli, 
Chor und Drgel), 4—12jt. Motetten, 
Liedern, einem »NAve« u. j. w. 
Steentifte, Vincent Joſeph van 
(befannt unter dem Namen Dorus) be- 
rühmter Flötift, Schüler von Guillou am 
Pariſer Konſervatorium, langjähriger 
Soliſt der Pariſer Großen Oper und der 
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Konſervatoriumskonzerte fowie Lehrer am 
Pariſer Konferatorium (Nachfolger Tu: 
lous), geb. 1. März 1812 zu Valenciennes, 
geit. Juni 1896 in Etretat. Komponift 
* Flötenſachen. Zu ſeinen zahlreichen 
Schülern zählt u. a. Taffanel. Die 
Sängerin Julie Aimée Joſèphe 
Dorus-Gras (van St.), geb. 1807 zu 
BValenciennes, geft. 14. Febr. 1896 zu 
Paris, war feine Schweſter. 
Steffani, 1) Agoſtino, Abbate, be— 
rühmter Komponiſt, deſſen Kammerduette 
in der älteren Litteratur eine bedeut— 
ſame Stelle einnehmen, geb. 1655 zu 
Caſtelfranco (Venetien), geſt. 1730 in 
Frankfurt a. M.; erhielt Fine erite mus 
ſikaliſche Erziehun als Diskantijt an der 
Markuskirche in Venedig und wurde jo- 
dann mit turfürftficher Unterftügung 
Schüler von 3%. 8. Kerll zu München 
(1667). ©. blieb nun in München, wurde 
1670 bereits Kammermuſikus, ftudierte 
1672—74 no in Rom, wurde 1675 
Hoforganiit und 1680 Direktor der fur: 
fürftl. Kammermuſik neben Bernabei. 
1681 jchrieb er feine erjte Oper: »Marco 
Aurelio«, ihr folgten »Solone«, »Auda- 
cin e ris etto«r, »Servio Tullio« (die | 
ihm den R 
verfchen Hofeeintrug), »Alarico«, »Niobe«. 
Für Braunjchweig jchrieb er die Opern: 
»Henrico detto il Leone« (1689); »La 
lotta d’Alcide con Acheloo« (1689); 
»Le rivali concordi«; »La superbia 
d’Alessandro« a: »Orlando gene- 
roso« (1691); »Aleibiade« (1700, aberichon 
1697 in Hamburg), »Atalante« (1698) 
und »Il trionfo del fato« (= »Lavinia | 
e Dido«, 1699); für Hannover »I Bacca- 
nali« (1695), »Briseide« (1696), »Armi- 
nio« (1707), »Enea« (= »Turno«, (1709); 
für Düffeldorf »Tassilone« (1709). Die 
roße Diplomatie nahm frühe fein 
Sauptintereffe in Anspruch (bereits 1680 
wird er als Prieſter a Er wurde 


außerordentlicher Gejandter bei den deut= 


ſchen Höfen, um die Schtwierigfeiten, welche 
man gegen die von Sailer — 
Verleihung einer neunten Kurt 
das Haus Braunſchweig-Hannover machte, 
zu bejeitigen; das gelang ihm aufs glän- 
zendite (1692), und erhielt ald Be- 
lofnung die Ernennung zum päpjtlichen 
Protonotar und Biſchof von Spiga (in | 
— und eine Penſion von 1500 Thlr. 
war von jetzt aber mehr Hofmann als 


Muſiker und begrüßte die Gelegenheit 


apellmeifterpoften am Hannö⸗ 


Steffani — Gteffens. 


mit Freuden, al3 er in Händel (fi. ®.) 
einen Mann fand, zu deſſen Gunjten er 
mit gutem Gewiſſen auf feine Stellung 
als Kapellmeifter verzichten fonnte (1710). 
Er lebte indes in der Folge nod) in Han— 
nover, beſuchte 1729 — und ver⸗ 
kehrte beſonders mit dem Kardinal Otto— 
boni in Rom. Der Tod ereilte ihn auf 
einer Reiſe zu Frankfurt a. M. Von 
vielen Werten Steffanis find ſelbſt die 
Titel verloren gegangenen. Seitdem er 
Diplomat geworden, liebte er es, feine 
Werfe unter anderm Namen (dem feines 
ee Piva) furfieren zu lafien. Er 
heraus: »Psalmodia vespertina 8 
— vocibus concinenda- (1674); 
»Janus quadrifons 3 vocibus vel 2 
qualibet praetermissa modulandus« 
(1685), Motetten mit Gontinuo für 3 
Stimmen, von denen eine beliebige weg— 
gelaffen werden fann); »Sonate da ca- 
mera a 2 violini, alto e continuo« 
(1679); »Duetti da camera a soprano 
e contralto con il basso continuo« 
9 1683, ſehr bemerkenswert), und eine kleine 
Schrift: »Quanta certezza habbia da 
suoi prinzipii la musica« (1695; deutſch 
von er 1699, aud von Albrecht 
1760). Bol. ®. Woler: »Aus den Pa⸗ 
| pieren de furpfälziihen Mintjterd U. 
St.« (1885). — 2) j. Steffen. 

nr ik Joſeph Anton (Stefani), 
'geb. 14. Mär; 1726 zu Copidino in 

nen geit. vor 1800 in Wien, wo er 
mit dem Titel eines f. k. Hoftapellmeifters 
ald hochangefehener Klavierlehrer lebte, 
[RE Wagenſeils, Komponiſt von So 
naten und g wende für Klavier, aber 
befonder® bedeutend als Liederfomponijt 
(4 Sammlungen 1778—81, darin Goethes 
»Beilhen«). Zu feinen Schülerinnen ge 
bören die Erzderzoginnen Maria 
| toniette, die ehemalige Königin von Frank— 
reich und Karoline, nahmald Königin 
von Neapel. 

Steffens, Julius (Sohn von Fried— 
rid St., geit. 5. April 1869 als Diref- 
tor ber Mufiffchule des Milttär:Wailen- 
baufes zu Potsdam), geb. 12. Juli 1831 
zu Stargard in Pommern, geft. 4. März 
'1882 zu Wiesbaden. Hochbedeutender 
Gellift, Schüler von Mor. Ganz in Berlin, 
und Karl Schuberth in Petersburg. War 
lange Zeit in der kaiſerlichen Kapelle in 
| Betersburg angeftelt und unternahm 
jadrlange Reifen mit Jaell und Bieur- 
temps. Bon feinen Kompofitionen find 








Steg — 


2 Gellofonzerte und eine Anzahl Hleinere 
Sadıen eridienen. 

Steg heißt 1) bei den Streichinſtru— 
menten das zierlich ausgeſchnittene, aus 
hartem Holz — Holztäfelchen, über 
welches die Saiten geſpannt ſind. Der 
©. ſteht mit feinen beiden ⸗Füßen« feſt 
auf der Oberplatte auf; dicht vor dem 
einem Fuß ift zwifchen Ober: und Unter: 
platte der Stimmſtock (die Seele) einge- 
jhoben; diejer verhindert ein Nachgeben 
ber Oberplatte und giebt dem ©. eine 
einfeitige feſte Stütze, die, fobald eine 
Saite 
kräftige ftogmeife Übertragung der Schwin- 
gungen auf die Oberplatte ermöglicht 
(vgl. Refonanzboden, ſ. auch Trumſcheit). — 
2) Bei den Klavieren tft die Bedeutung 
des Steges eine ganz analoge: hier ift er 
eine parallel mit dem Unhängeftod 
laufende lange Leifte, die auf den Reſo— 
nanzboden aufliegt, und über weldye die 
Saiten geſpannt find. 

Steggal (ipr. ſiegge), Charles, geb. 
3. Juni 1826 zu London, Schüler Bennets 
an der Royal Academy of Mufic, 1852 
Ballalaureus und Dr. mus, —— 
1847 Organiſt zu Maida Vale, 1851 
Lehrer an der Akademie, 1855 daneben 
Organiſt der Chriſtuskirche, jeit 1864 am 
Lincolns Inn Chapel, fomponierte fird;- 
lihe Geſangsſachen und hielt Vorlefungen 
über Muſik, auch gab er heraus: »Church 
psalmody« (1848) und »Hymns ancient 
and modern« (1889). Sein Sohn Re: 

inald, geb. 17. April 1867 zu London, 
fit 1895 Orgellehrer an der Royal Aca— 
demy of Mufic, ift ein begabter Kom— 
ponift. 

Stegmann, Karl David, Komponiit, 
geb. 1751 zu Dresden, gejt. 27. Mai 1826 
in Bonn; beſuchte die Kreuzichule zu 
Dredden (unter Homilius) und jtudierte 
Bioline unter Weihe, debütierte 1772 als 
Tenorift in Breslau, war auch zu Königs— 
berg als Sänger engagiert, wurde aber 
dort Konzertmeifter des Fürſtbiſchofs von 
Ermeland. Nach vorübergehendem Auf: 
enthalt zu Danzig und Gotha wurde er 
1778 Ttentertapellmeifter und 1798 Mit- 
direftor der Oper zu Hamburg. ©. jchrieb 
eine Anzahl Opern, Eymphonien 2; im 
Drud erſchienen Klavierfompofitionen und 
einige Geſänge. 

Stegmaper, Ferdinand, Dirigent und 
Gejanglehrer, geb. 25. Aug. 1803 zu 
Wien, geit. 6. Mai 1863 dajelbit; war 


hmwingt, dem andern Fuß eine 
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der Sohn des Hofſchauſpielers und Did: 
ters S. (⸗Rochus Pumpernidel«), der 
ihn ſelbſt ausbildete. ©. war zuerjt Chor: 
diretor in Wien, fodann (1825) am 
Königsftädtifchen Theater zu Berlin, 1829 
bi8 1830 Kapellmeiſter der Röckelſchen 
deutſchen Operntruppe in Paris, fpäter zu 
Leipzig, Bremen und zulegt Wien, wo er 
am onjervatorium 1853— 54 dramatijchen 
und Männergefang und 1853 bis 1857 
Chorgeſang lehrte. ©. gab zwei Gradu— 
alien und eine Offertorium für Männer: 
gefang, Klavierſtücke, Lieder ꝛc. heraus. 
Stehle, 3. Guftad Eduard, geit. 17. 
Febr. 1839 zu GSteinhaufen (Wiürttem- 
berg), gejt. 11. April 1896 in St. Gallen, 
abjolvierte da8 Seminar zu Schwäbiſch⸗ 
Gmünd, wurde 1869 Organiſt zu Nor: 
ihadh und 1874 Domlapellmeifter zu St. 
Gallen. St. war ein ausgezeichneter 
DOrgelvirtuod uud tüchtiger Kontrapunk— 








tifer (Salve-Regina-Meſſe [1868 preis: 
gekrönt], Meſſen »Laetentur coelie unb 
» Jesu rex admirabilis«, »Legende von der 
b. Eäcilia« (f. Soli, Chor und Orcheſter), 
Deutiche Veſper, 4ſt. Marienlieder, Kan— 
tate »Lumen de coelis« [Sopran, Chor 
u.Orchefter], »Abendfeier« [ Tenor, Frauen= 
chor und Orcheſter], »Bineta« · Alt, Männer: 
chor und Orcheſter), »Oybin« [AIt, 
Männerhor und Orcheſter), »Fritjofs 
Heimfehre [Soli, Ehor und Orccheſter, 
1892], »Saul«, jymph. Tongemälde für 
Orgel, Orgel-Konzertſtück Pro gloria et 
patria u. f. w.). 

Steibelt, Dantel, feiner Zeit hoch— 
gefeierter Klaviervirtuofe und Modelom- 
ponift, der fich mit Pleyel in die Gunft des 
Publikums und der Verleger teilte, geb. 
1765 in Berlin, geit. 20. Sept. 1823 in 
Petersburg. Sein Vater war Klavier— 
inftrumentenmacer zu Berlin; jein Lehrer 
im Slavierjpiel und ber Theorie wurde 
Kirnberger. ©. hat ein ruheloſes Leben 
geführt, zum Teil durd; feine Schuld, da 
er fich nicht bequemen fonnte, fich in Ge— 
jellichaft ald gebildeter Menſch zu betragen, 
fondern immer ertravagierte und jeine 
Gönner beleidigte, auch verjchwenderiich 
lebte und daher jtetö verjchuldet war, mit 
feinen Kompofitionen unreelle Gejchäfte 
machte, indem er fie doppelt verkaufte 2c. 
1789 begann er feine Konzertreiſen, tauchte 
1790 in Paris auf, fand Anerkennung 
als Bianift und einen betriebjamen Ver— 
leger (Boyer), jo daß er jchnell als Lehrer 
in die Mode fam. Auch brachte er eine 
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Oper: »Romeo und Yuliee, im THeätre | Häufer Kapelle. Bon feinen Kompofitionen 
Feydeau heraus. Er wurde jedoch auch iſt fein fir den Kontrabaffiiten Simon 


in Paris bald unmöglich und mußte wies 
der reifen. Wiederholte Berjuche, in Pa— 
ris und London feiten Fuß zu fallen, 
ichlugen fehl, obgleich er 1806 eine Kan— 
tate: »La föte de Marse, zur Feier der 
Schlaht von Aufterlig mit Erfolg auf: 
führte. 1808 mußte er fich feinen Gläu— 
bigern durd die Flucht entziehen, ohne 
die Aufführung feiner Oper »La prin- 
cesse di Babylone« abzuwarten. Dies- 
mal wandte er ſich nach Petersburg und 
hatte da8 Glüd, an Stelle des ſoeben nad) 
Baris ———— Boieldieu als Ka— 
ellmeiſter der Franzöſiſchen Oper auf 

benszeit angeſtellt zu werden. Er ſchrieb 
dort noch die Opern: »Cendrillon« und 
»Sarginese und bradte die für Paris 
eichriebenen Opern zur Aufführung. Die 
—94 der publizierten Werke Steibelts iſt 
ſehr größ; da ſie nur ephemere Bedeutung 
hatten, ſo wäre die Mühe, ein vollſtän— 
diges Verzeichnis derſelben aufzuſtellen, 
verloren. Es find Ouvertüren, 7 Klavier: 


konzerte, darunter dad am meijten gefeierte | 


»L'orage« (Nr. 3, Edur), Klavierquin- 
*ette, -Quartette, «Trios, über 60 Biolin- 
jonaten, über 40 Sonaten für Harfe und 
Klavier, zahlloje Werke für Klavier allein 
(Divertifjements, Phantafien, Variationen, 
Märiche, Tänze ıc.). Heute tft ©. ver- 
gefien, er, der einjtmald es wagen durfte, 
mit Beethoven öffentlich zu konfurrieren, 


und von dem verblendeten Publikum nicht | 


als tief unter ihm jtehend erkannt wurde. 

Stein, 1) Johann Andreas, berühm- 
ter Klavier- und Orgelbauer zu Augs— 
burg, der Erfinder der »deutichen Mecha— 
nil« (j. Klavier), geb. 1728 zu Heideldheim 
in Baden, geit. 29. Febr. 1792 zu Augs— 
burg; war ein Schüler Andreas Silber- 
manns in Straßburg und baute viele vor: 
treffliche Orgelwerte und gegen 700 Kla— 
viere, auch einen Doppelflügel mit zwei 


Injtruments (Diplafion, Bis-A-vis). Seine 
Geſchäftserben wurden feine Tochter Na— 
nette (Streicher, f. d.) und jein Sohn 
Andreas. — 2) Eduard, ausgezeichneter 
Kapellmeiiter, geb. 1818 zu Kleinſchirma 
bei Freiberg (Sachen), geit. 16. März 
1864 zu Sonderdhaujen, Schüler von 
Beinlig und Mendelsjohn in Leipzig, feit 
1853 Hofkapellmeiſter in Sondershauien, 
befreundet mit Liſzt, Raff 2c., der Haupt- 








mann). 





zu Wolfshagen im Harz, 
1871 in New Vorf. 





begründer des Renommees der Sonderd- 


ſchäft feinem Sohne Theodor und 
mit vier andern Söhnen nad New 


—— Kontrabaßlkonzert Op. 9 ſehr 
ekannt geworden. — 3) Theodor, Pianiſt, 
geb. 1819 in Altona, geſt. 9. März 1893 
u Petersburg, konzertierte bereit3 von 
—— zwölften Jahre an mit ſeinem 
Vater (vgl. Schumann Geſ. Schriften 
I. Bd.), lebte zeitweilig zu Stockholm, 
Helfingfors und Reval und war jeit 1872 
einer der angejehenften Klavierprofeſſoren 
am Petersburger SKonfervatorium. ©. 
ercellierte als Improviſator auf dem 
Bianoforte. 

Steinbah, 1) Emil, geb. 14. Nov. 
1849 zu Lengenrieden (Baden), 1867—69 
Schüler des Leipziger Konjervatoriums, 
feit 1877 Dirigent der ſtädtiſchen Kapelle 
zu Mainz, 1898 Direktor des Stadttheaters, 
Komponijt von Kammermufil- und Dr: 
cheiterwerten, Liedern ꝛc. — 2) Friß, 
Bruder des vorigen, geb. 17. Juni 1855 
u Grünsfeld (Baden), Schüler jeines 
Bruders und bes Leipziger Konjervatoriums 
(1873), Stipendiat der Mozartitiftung, 
1880—86 zweiter Kapellmeijter zu Mainz, 
1886 Hoflapellmeifter zu Meiningen, jeßt 
Generalmufikdireftor, —— Komponiſt 
(Septett Op. 7, Celloſonate, Lieder ꝛc.). 

Steiner, I. Stainer. 

Steingräber, Theodor, geb. 25. Jan. 
1830 zu Neujtadt a. Orla, Sohn des 
Bianofortefabritanten Joh. Gottlieb Stein» 
räber dajelbjt, Begründer und Chef der 
Berlagsfirma ©. in Hannover, jeit 1890 
in Leipzig, unter dem Pieudonym Gujtav 
Damm —* Verſaſſer einer Klavierſchule 
(vortreffliche Klaſſiklerausgaben in Reviſion 
von Fr. Kullak, H. Biſchoff, E. Mertke 
u. a., ——— von H. Rie— 

Sein Better Eduard ©., geb. 
1823, ijt Bianofortefabrifant in Bayreuth. 

Steinwayg and Sons cipr. ſtein'huch, 

Steinweg u. Söhne, eine der hervor— 


'ragenditen Pianofortefabrifen der Gegen- 
Klaviaturen an verichiedenen Seiten de 


wart (zu New Hork); ihr Begründer ijt 
Heinrich Steinweg, geb. 22. Febr. 1797 
eit. 7. Febr. 
Derjelbe begann in 
Braunfhweig mit dem Bau von Guitarren 
und Bithern und ging dann zum Bau von 
Klavieren über. Erlernt hatte er nur die 
Tifchlerei und den Orgelbau zu Goslar. 
1850 übergab er das Fiese Ge⸗ 
ing 
ork, 
wo ſie zunächſt in mehreren Klavierfabrilen 


Steinweg — Sterfel. 


arbeiteten, 1853 aber ſich felbjtändig unter 
der obengenannten Firma etablierten. Das 
Geſchäft nahm fchnell einen enormen Auf: 
ihwung, nachdem es 1855 auf der New 
Vorker Fnduftrieausftellung den eriten 
Preis für feine kreuzſaitigen Pianofortes 
erhalten. Gegenwärtig tit dad Magazin 
der Firma eins der ſchönſten Gebäude der 
Stadt New Vort und der Muſikſaal 
»Steinway Halle einer ihrer ößten 
Konzertſäle. Filialen der Fabrik ſind zu 
London und Hamburg. Der Mitbegrün- 
der —* lan jährige Chef, * * orker 
Firma W ildelm März; 1836 
zu — ab 3. — 1896 in New 
Vor. Der vierte Sohn Heinrich Stein- 

8, Karl Friedrih Theodor, geb. 
1825 zu Seeſen, gejt. 26. März 1889 zu 
Braunjchmweig, gab 1865 das Braun 
ſchweiger Geihäft auf (jet: Theodor 
SteinwegNadf.,Helferich,Grotrian&ftomp.) 
und trat nad) dem Tode jeiner Brüder 
Heinrih 11. März 1865 zu New ort 
und Karl 14. Mai 1877 in ee 
in da8 New Yorker ein; Albert jta 
1876 ji New Vorl. 

Steinweg, f. Steinway. 

Stelzner, Alfred, Dr. pbil., früher in 
Wiesbaden jept in Dresden, Tentte jeit 
1891 die Aufmerkſamkeit der Mufitwelt 
auf fich durch erg ac nad) einem 
neuen Syitem gebauten Streihinftrumen- 
ten, auch durch den Berjuch zweier neuen 
Größengattungen derjelben Biolotta und 
Gellone). S. behauptet, das albuſtiſche 
Problem bejter Refonanz endgiltig gelöft 
zu haben, jodah das, was bie beiten ita- 
lienifchen $nftrumente zufällig leiften, auf 
Grund genauer Menfurberehnungen von 
neuen Inftrumenten ebenfogut und beſſer 

eleijtet werden müſſe. Durch Preisaud- 

8* reiben für Kammermuſikwerke in denen 
Violotta und Cellone beſchäftigt werden 
Gal. F. Dräſele und A. Krug) hat ©. es ver— 
ſtanden, das Intereſſe für ſeine Neue— 
rungen anzufriſchen. 

Stendhal, Pſeudonym von Marie Henri 
Beyle, geb. 23. Jan. 1783 zu Grenoble, 
geſt. 23. März 1842 zu Paris, Militär 
verwaltungsbeamter unter Napoleon in 
Deutjchland und Rußland, nad) Napoleons 
Sturz in Mailand, Paris und Rom, jeit 
1830 franz. Konjul in Trieft, als folcher 
1831—42 in Eivita vechia lebend, jchrieb 
über Haydn 1814 (mit Benugung von Car: 
paniß »Le Haydine«e unter dem Pſeudo— 
nym ler. Céſar Bombet, 
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1817 als »Vies de Haydn, Mozart et 
Metastasio«) und Roſſini (»Vie de 
Rossinie 1823 als Stendhal, deutſch von 
Amadeus Wendt 1824). B. war nad 
Nichſches Urteil der lepte große Moral- 
ſchriftſteller Frankreichs und nad Taines 
Urteil der größte Pſychologe des Jahr— 
hundert. Bgl. feine Biographie von 
Andr. Arc. Baton (London 1874). 

Stengel, W., ſ. Sembrich. 

Stentato (ital.), aufgehalten, etwa das⸗ 
jelbe wie ritenuto, doch mit einer Neben: 
bedeutung nach pesante hin. 

Stephan, 1) Elemens, 1520 Kantor 
—— Komponiſt einer Paſſion nach 

atthäus (1550), ſowie von »Cantiones 
sacrae« 4—6jt. (1560) und »35 Can- 
tionese 6—12 und mehrjtimmig (1569). 
Auch redigierte er ein Sammelwerf »Har- 
moniae suavissimae« (4—8jt., 2 Teile, 
1567—68 (von Senfl, Agricola, Braetel, 
Eoler, H. Find, Joh. Walther u. a.). — 

2) Johann, Organift zu Lüneburg, gab 

heraus: »Meue teutjche Geſänge nad Art 
der Madrigalien« 4jt. (2 Tle. 1599 [1618]) 
und »Newe teutiche weltlihe Madrigalien 
und Ballette« 5jt. (1519). 

Stephens (ipr. ftif'ns), IIKatharine, an- 
gejehene DOpernjängerin (Sopran), geb. 18. 
Sept. 1794 zu London, geit. 22. Febr. 1882 
als Gräfin Eſſex. Sie ang 1814—35 an 
den eriten Londoner Bühnen und aud) 
auf den Muſikfeſten und in Konzerten. Ihr 
Neffe — 2) Charles Eduard, geb. 18. 
März 1821 zu London, gelt 19. Juli 
1892 dajelbit, Pianiſt und omponijt von 
Inſtrumental- und Vokalwerken. 

Sterfel, Johann Franz Xaver, Kom— 
ponijt, geb. 3. Dez. 1750 zu Würzburg, 

eit. 12. Oft. 1817 in Mainz; jtudierte 
Fheologie, wurde 1778 Hoftapları und 
Drganijt zu Mainz, machte auf Koften 
des Kurfürften eine Reife nad Stalien, 
two er erfolgreid) ald Pianiſt konzertierte, 
und erhielt nad feiner Rückkehr (1793) 
die Kapellmeifterjtelle und ein Kanonikat. 
1807 folgte er dem Fürſten-Primas nad) 
Regensburg, wo er eine Geſangſchule er— 
richtete. Die Ereignifje von 1814 trieben 
ihn aus feiner Stellung, und er fehrte 
nad Mainz zurüd, wo er ſtarb. ©. war 
ein fruchtbarer, doc; nicht originaler Kom— 
pontit; feine Erfolge waren aber nicht un— 
bedeutend. Er gab über 100 Werke her- 
aus, und vieles, bejonders Kirchenmwerfe, 
blieb Manuitript. Sedrudt wurden unter 


auch englifch, |anderm: 10 Symphonien, 2 Dupertüren, 
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ein Streicyquintett, 6 Trios für 2 Bioli: 
nen und Gello, 6 Duos für Violine und 
Bratiche, 6 Klavierkonzerte, Biolinfonaten, 
vier- und zweihändige Stlavierfonaten, 
Rondos, Phantafien x. für Klavier," 10 
Hefte Lieder, 3 Hefte italienischer Kanzo— 
netten, 2 Hefte italienifcher Duette für 2 
Soprane, Arien x. 

Sterling, Antoinette, bedeutende 
Konzertjängerin (Alt), geb. 23. Jan. 1850 
zu Sterlingville (New York), machte dort 
ihre erjten Studien, vervollkommnete ſich 
dann unter Frau Mardefi in Köln, 
Frau Viardot:Garcia in Baden-Baden und 
Manuel Garcia in London. 1873 trat 
fie in London zuerft auf, blieb feither dort 
und verheiratete jich 1875 mit einem Herrn 
Mac Kinlay. Bat. Stirling. 

Stern, 1) Georg Friedrih Theo- 
phile, Organift und Komponiſt, * 24. 
Juli 1803 zu Straßburg, 1820 Organiſt 
der Peterskirche daſelbſt, kurze Zeit Muſik— 
lehrer zu Karlsruhe, ſeit 1841 Organiſt 
am Neuen Tempel (proteſtantiſche Kirche), 
gab fieben Sammlungen Orgelftüde her: 
aus (mit Pedal ad libitum), welche ihn 
ald einen tüchtigen Tonſetzer erjcheinen 
lafjen. — 2) Julius, geb. 8. Aug. 1820 
au Breslau, geit. 27. Febr. 1883 in Ber: 
in, Biolinfhüler von Peter Lüftner, 
fpäter, nach Überſiedlung der Eltern nad 
Berlin (1832), von Maurer, Ganz und 
Saint:Lubin. 1834 trat er als Altift in 
die Singafademie ein und wenig jpäter 
ward er Kompoſitionsſchüler der Alademie, 
ipeziel Rungenhagens. 1843—46 ftu- 
dierte er, unterftügt durd ein königliches 
Stipendium, zuerjt in Dre&den umd dann 
zu Paris eifrig weiter, in lepterer Stadt 
ald Dirigent des Deutichen Geſangvereins 
feine Karriere mit bejtem Erfolg begin- 
nend. Nach Berlin zurücgetehrt, rief er 
1847 den Sternſchen Geſangverein 
in® Leben, defien Leitung er bis 1874 
führte (Nachfolger: I. Stodhaufen bis 
1878, M. Bruch bi8 1880, €. Rudorff 
bis 1890, Fr. Gernsheim); der Verein 
wurde jchnell einer der renommierteften 
in Deutichland. Drei Jahre jpäter (1850) 

ründete ©. in Gemeinjhaft mit Th. 
'ullat und U. B. Marr das (Sterniche) 
Konfervatorium der Mufif zu Ber: 
lin; Rullat trat 1855 aus und gründete 


jeine Neue Atademie der Tonkunſt, 1857 | 


ſchied auch Marr aus, das Konſervatorium 
aber erfreute ſich unter Sterns alleiniger 
Direktion und mit Affiftenz einer Reihe 








Sterling — Stiaftny. 


bortrefflicher Xehrer des beften Renommees 
(vgl. Meyer 3). 1869 — 71 birigierte ©. 
auch die Symphonielapelle und 1873—74 
die Konzerte in den Reichshallen; zulegt 
widmete er jeine ganze Kraft und Zeit 
dem Konfervatorium. 1849 wurde er zum 
föniglihen Mufildireltor, 1860 zum Pro— 
feffor ernannt. Als Komponijt bat er 
fi) durch Beröffentlihung einiger Meines 
ren Gejangjachen bethätigt. Vgl. »Erinne- 
rungsblätter an J. Stern« von Richard 
Stern (1886). — 3) Margarethe Herr, 
vermäbhlte = feinfinnige Pianiftin, geb. 
25. Nov. 1857 zu Dresden, wo ihr Vater 
Kol. Kammermuſikus mar (Fagottift), 
Schülerin von Karl Krägen in Dresden 
und Lifzt in Weimar, aud einige Zeit 
von Klara Schumann, jeit 1881 verheiratet 
mit dem Dichter und Litterarhiſtoriler 
Dr. Adolf Stern, Profefjor an der tech— 
niſchen Hochſchule zu Dresden. 

Stevens (for. ſtiwns), Riharb John 
Samuel, geb. 1757 zu London, geit. 
bafelbft 23. Sept. 1837, Organiſt am 
Temple Church und Charter Houfe, 1801 
Profeffjor am Gresham College, ange 
jehener Komponiſt von Gleed und Catches. 

Stewart (fpr. itfüere), Robert®rescott, 
engl. Organijt und Komponift, geb. 16. De;. 
1825 zu Dublin, geit. 24. Febr. 1894 zu 
Dublin, war Chorfnabe ber Shriftustire 
dafelbft und bereit3 mit 18 Jahren Orga— 
nift derſelben Kirche, 1846 Univerfitätd- 
mufildirefior, 1851 Dr. der Mufif, 1852 
Ehorvifar an St. Patrid, 1861 Profeſſor 
der Muſik an der Univerfität zu Dublin, 
1872 Repräſentant von Irland auf dem 
proben Friedensfeſt zu Bolton und Purz 
arauf geadelt (Sir). 1873 übernahm er 
die Direktion der Dubliner Philharmo— 
nifchen Gejellihait. Won jeinen Kompo— 
fitionen werden eine Bhantafie Über irijche 
Themata für Solt, Chor und Orcheſter 
(1872 für Bofton) und einige andre Kan 
taten und Oden gerühmt. Befonders 
renommiert war er aber als Organiſt. 
Bol. DI. 3. Vignoles »Memoirs of Sir 
R. Pr. St.e (1898). 

Stinjtny (Stiasny, Stadny), Bernhard 
Wenzel, geb. 1760 in Prag, geft. 1835 
dafelbit, Sohn des Hoboijten Johann St. 
(geit. 1788), war Cellift im Theaterorcheiter, 
1810— 22 Brofefior am Prager Konſer— 
batorium. Von ihm Sonaten und fugierte 


Stüde für 2 Celli, auch eine Cellojchule. 


Sein Bruder — 2) Franz Johann, 
geb. 1764 zu Prag, geit. c. 1820, eben- 
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falls Eellift und noch mehr Virtuoſe als 
jener, wirkte zu Prag, Nürnberg und | Organift und großberzoglihder Mufit- 
Mannheim und gab mehrere Gelloduette, | direftor zu Eutin, feit 1878 Dirigent 
ein Gello-Eoncertino, Sonaten für Cello des Mufitvereins und der Singalabemie 
und Baß, ein Divertiffement für Cello, zu Lübed, Mufitreferent der Lübecker Zei— 
Bratiche und Baß ꝛc. heraus, Bol, Stasny. tung und Kuſtos der mufifal. Abteil. der 
Stich, Johann Wenzel (italianifiert: | Lübecker Stadtbibliothet. ichrieb: »Zur 
Giovanni Bunto), hodhberühmter Horn= Geſchichte der Inſtrumentalmuſik in Lü— 
pirtuofe, geb. 1746 eu Zchuzicz bei Tſchas- bed« (1855), »Die Organiften an der St. 
lau (Böhmen), geit. 16. Febr. 1803 in | Marienfirhe und die Abendmufifen zu 
Prag: führte ein bewegted Birtuofenleben | Yübed« (1886), »Lübediiches Tonkünftler- 
in allen europäifhen Ländern, acceptierte | lerifon« (1887) und »Mufilgefchichte der 
1781 eine Stellung am bifhöflihen Hof | Stadt Rübed« (1891). — 2) Heinrich Franz 
zu Würzburg, vertaufchte diejelbe aber jhon | Daniel, Orgelvirtuofe, geb. 5. Aug. 1829 zu 
1782 mit der eines Kammermuſikers des Lübeck, geft. 1. Mat 1886 zu Reval, Schüler 
Grafen von Artois (nachmals Karls X.) | Lobes und des Leipziger Konſervatoriums, 
zu Paris und war während der Schredens- | war 1853—66 Organiſt der Peterskirche 
berrichaft Dirigent eines Heinen Barijer | und Dirigent der Singafademie zu Peters- 
Baudevilletheaterd. 1799 kehrte er nad Burg, fonzertierte fodann in Deutichland, 
Deutihland zurüd, entzüdte unter andern | Italien und England und war 1874—78 
Beethoven jo, daß diejer eine Sonate für | Dirigent des äcilienvereius zu Belfaft 
ihn jchrieb (Op. 17), und lebte zulegt in | (Irland). Nachdem er einige Jahre in 
Prag, von wo er mit Dufjet nad) Paris | Haftingd als Kiavierlehrer gelebt, über- 
— — wollte, als ihn der Tod zum nahm er 1880 die Organiſtenſtelle an St. 
feiben zwang. ©. gab heraus: 14 Horn: Olai und bie Leitung der Singafademie 
konzerte, ein Sertett für Horn, Klarinette, in Reval, mit der er u. a. 1883 Bachs 
Fagott, Violine, Bratiche und Kontrabaß, Matthäuspaffion in Peterdburg aufführte. 
ein Quintett für Horn, Flöte und Streich | ©. veröffentlichte viele Rompofitionen für 
trio, 24 Quartette für Horn und Streich | Orchefter (Duverture triomphale), Chor 
trio, 20 Trios für 3 Hörner, viele Duette | (»Elfenfönigin«), Kammermuſikwerke (3 
für 2 Hörner, Duos für Horn und Kon- | Trios, Streihquartett Op. 172, Cello 
trabaß, Etüden für Horn, eine Hornſchule fonate, Sonaten und Stüde für Klavier 
ie Überarbeitung einer Schule feines | und Violine), Klavierftüde, Lieder (»Pial- 
ehrers Hampel), »Hymne à la libert6« | ter und Harfe«) auch zwei Opern (»Der 
mit Orcefter, Streichtrio® und Biolin- | Schaggräber«, »Jery und -, 
duette. Stiehle, Ludwig Maxim. Adolph, 
Stieger, Franz, geb. 3. Sept. 1848 Violiniſt, geb. 19. Aug. 1850 zu Frank⸗— 
u Marburg in Steiermark, Bautechniker, | furt a. M., geit. 6. Juli 1896 in Mül- 
—* 1896 Oberingenieur im Eiſenbahn- hauſen i. E. Sohn eines tüchtigen Violi— 
miniſterium zu Wien, ſeit ſeinem 15. Jahre niſten, Schüler von Vieuxtemps (1861 bis 
ein überaus fleißiger und umſichtiger 1863 auf Vieuxtemps Landgute Dreieichen- 
Sammler mufithiftoriicher Daten, beſon- hain), Hermann, Joahim (Hannover 1867 
ders aller auf die Opernlitteratur bezüg: | und Berlin 186971), 1872 Mitglied 
lichen, der treue Mitarbeiter des Verfafjers | an Alards Quartett in Paris, 1873 im 
dieſes Lexilons an feinem ⸗Opernhandbuch | Quartett bed Barons von Dervies in Nizza, 
(auh an Emm. Kaſtners »Mufilal. Chro: | 1875 im Hocbergichen Quartett, —* 
nif« 1888 und desſelben ungedruckt ge- dann in Mülhauſen nieder und gab mit 
bliebenem »Dpernleriton« 1889). Seine | Hand Huber Quartettfoireen in Bajel. 
Schweiter Amalie (geit. 1890 in Wien), |S. beſaß eine reihe Sammlung von 
Schülerin Deppes, war 1870—83 eine | älteren Kammermufitwerten. 
geſchätzte Klavierlehrerin in Hamburg. Stil (v. lat. stilus, »Griffel«), ſ. v. w. 
Stiehl (zwei Brüder), 1) Karl Johann | Schreibweiie, Eigenart der Faktur, fei es 
Ehriftian, geboren 12. Juli 1826 zu | fubjeftiv ald ©. eines beftimmten Meiſters 
Lübeck, Schüler feine® Vaters, des Or= | (Beethovend, Mozarts, Schumanns, Cho- 
aniften an St. Jakobi zu Lübel, Johann | pins ©. x.) oder objeftiv als die für eine 
Dietrich ©. (geboren 9. Juli 1800 zu | Kompofitiondgattung oder für beftimmte 
Lübed, geitorben dajelbit 27. Juni 1873), | Inftrumente erforderlihe Schreibweiie 


Riemann, Mufit-Leriton. 69 


1848— 1858 Organiſt zu Jever, 1858— 77 
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Inſtrumentalſtil, Vokalſtil, Kirchenftil, 

rcheſterſtil, Opernſtil, Kammerſtil, Quar— 
tettſtil, Klavierſtil, Orgelſtil ꝛc). Man 
ſpricht ferner von einem ſtrengen oder 
ebundenen S. und verſteht darunter 
die Screibweije mit reellen Stimmen unter 
Beobachtung der für den Volkalſtil giltigen 
Beichräntungen (f. Botalmufit), und von 
einem freien oder galanten ©., welcher 
fih nicht an eine beftimmte Anzahl 
Stimmen bindet, fondern dieſelben nad) 
Belieben vermehrt und vermindert ac. 
Andre Unterjheidungen mehr äjthetijcher 
Natur find die eines pathetiichen, naiven, 
fentimentalen, romantiſchen, klaſſiſchen 
Stils (vgl. Klaſſiſch, Romantiſch). 

Stile (ital.), Stil; 8. osservato, der 
hergebrachte⸗·, ſtrenge Stil, beſonders der 
reine Volalſtil (j. St; a cappella-Stil, 
Baleftrinaftil (f. d.); S. rappresentativo, 
der für die ſzeniſche Darjtellung geeignete, 
dramatifche Stil, die um 1600 zu Florenz 
erfundene begleitete Monodie (j. Oper, 
©. 806). 

Stimmbildung. Die verjchiedenen bei 
der Ausbildung der Singjtimmen in Be- 
tracht zu ziehenden Momente find: 1) Bil- 
dung des richtigen Anſatzes (f. d.) und der 
für den Gejang geeigneten Reſonanz der 
Bolale. 2) Schulung des Atemholens 
und engere ar (mittel® der Messa 
di voce), alſo täftigung der Rejpirations- 
organe, welche die erite Vorbedingung 
einer Förderung der Stimme iſt (vgl. Atem). 
3) Ubung im Fellhalten der Tonhöhe (zu— 

feih Übung der beteiligten Musteln und 

Bänder und des Gehörs, ebenfalld mittels 
der Missa di voce). 4) Ausgleihung der 
a farbe der Töne (wobei zu beadten 
it, 
ichleht anfpridt). 5) Erweiterung des 
Stimmumfangd (dur Übung der Töne, 
welche dem Sänger bequem zu Gebote 
ſtehen). 
Stimme (zunächſt langſame Tonverbindung 
in engen und weiten Intervallen, ſpäter 
Läuferübungen, Triller, Mordente ıc.). 
7) Ausbildung des Gehörs (ſyſtematiſche 
Treffübungen). 8) Übungen in der rid)- 
tigen Ausſprache (am beiten durch Lieder— 
ftudium). 9) Übungen im charakteriftifchen 
Vortrag (dur Auswahl von Werken ver: 
jchiedenen Charakters für das Studium). 
Bol. Gefangstunit. 

Stimmbrud), j. v. w. Mutierung (f. d.). 

Stimmbüder heißen die jeparat ge= 
drudten Barte der einzelnen Stimmen 


ab manchmal ein einzelner Ton 


6) Übung der Biegjamfeit der, 


Stile — Stimmenfreuzung. 


mebritimmiger Kompofitionen. Neuere 
Werte werden ſtets in Partitur und in 
Stimmen gedrudt; bis zum 17. Jahrh. 
gab es Partiturdrude fajt gar nicht, ſon— 
dern neben dem Drud in Stimmbücdern 
nur den ald Chorbuch, d.h. jämtliche 
Stimmen wurden auf zwei einander 
gegenüberliegenden Seiten bruchſtückweiſe 
miteinander fortlaufend abgedrudt in der 
,„ Sopran | Tenor m: = 
Ordnung: au Bah Die Chorbücher 
wurden gewöhnlich) mit ziemlih großen 
Typen gedrudt fo dab die Sänger der 
vier Parte gleichzeitig aud dem auf ein 
Bult gelegten Chorbuche ablejen konnten, 
ohne ſich alzufehr darüber beugen zu 
müſſen; Er a waren die ©., bejon- 
derö des 16. Jahrh., vielfah mit jehr 
Heinen Noten gedrudt. Jaque® Moderne 
zu Lyon drudte 1538—39 die 4 Stimmen 
in Heinen Quer-4° in der Weife, daß 
beim Ubfingen je zwei Sänger einander 
gegenüber * mußten. 

Stimme (lat. Vox, franz. Voix, ital. 
Voce, engl. Voice), 1) die menſchliche 
Singitimme (vgl. Kehltopf, Stimmbildung); 
über ihre verfchiedenen Arten j. Sopran (Dis» 
fant), Mezzojopran, Alt, Tenor, Bariton, Bat. 
— 2) Die einzelnen, barmonijch zus 
jammengehörigen Zeile (Stimmen, Parte, 
Bartien, lat. voces oder partes) einer 
Kompofition werden unterjchieden in 
Hauptftimmen (obligate Stimmen), 
welde fonzertierend den eigentlichen Faden 
der Kompofition abfpinnen, und Neben: 
oder Füllſtimmen, welde nur die Dar: 
monie vervollitändigen; ferner Solo: 
ftimmen, denen eine befonders und einzeln 
bervortretende Rolle zugeteilt ift, und 
Chor- oder Ripienjtimmen. Über bie 
Stimmen der Orgel f. Regifter. In ber 
mufitaliihen Saplehre unterſcheidet man 
noh Außenſtimmen (Ober: und Unter: 
ftimme: Sopran und Baß) und Mittel: 
'ftimmen (Tenor, Alt). über reale ©. i. 
| Stimmführung. — 3) Die ©. der Bioline 
(franz. äme) x. (Stimmftod), f. Seele. 

Stimmer, die Bordunpfeifen beim Dubdel: 
fad (I. d.). 

Stimmenfreuzung (Überfteigen der 
Stimmen) findet im mufitalifchen Sape 
ſtatt, wenn 3. B. der Tenor gelegentlich 
höher geht als der Alt oder der Alt höher 
als der Sopran, der Baß höher al& der 
Tenor u. ſ. f. Die ©. wird bei den 
eriten Scularbeiten im  vierjtimmigen 
Saß prinzipiell gemieden, um erjt die 





Stimmführung. 
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Sicherheit in der Auffindung der ein: faſſen. Die Seele der ©. ift die Sekund— 
fahjten Formen der Akfordverbindung zu | fortfhreitung. Der Sag erſcheint um 


gewinnen, Später aber (jobald 


da3 | jo glatter, vollkommner, 


je mehr bie 


ſchlichte hHinreihend geläufig geworden) Aftordfolgen durch Setundfchritte der ein— 


it es im Intereſſe der charakterijtiichen | zelnen Stimmen bewerfjtelligt 


werden, 


Ausnügung des Stimmumfangd umd a nur, dab dabei nicht fehler: 


einer freien melodiihen Gejtaltung der | hafte 


Stimmen durchaus notwendig, auf die 
Möglichkeit der ©. hinzumeifen. Die Kom: 
ponijten des 15.—16. Jahrhunderts hielten 
Parallelen (jelbit ſtufenweiſe) für bejeitigt, 
wenn jie dabei die Stimmen fi kreuzen 
ließen, 3. B. 3. Heute gilt die ©. in 
jolhen Fällen nur als ftilrein, wenn die 
©. eine glattere Verbindung leichter zu 
treffender Intervalle ergiebt, 3. B. (Sekund⸗ 
ihritt und Oftavjprung): 


— 
| | 


Stimmführung nennt man den mufi- 
laliſchen Sag in Bezug auf die einzelnen 
Schritte der an demjelben beteiligten 
Stimmen. Man Hat dabei jcharf zu 
unterjcheiden den Sag mit realen Stim= 
men, welder für Singftimmen jelbit- 
verjtändlih und aud für Streich- und 
Bladinjtrumente (befonders Holzblasinftru- 
mente) das gewöhnliche ift, und den freien 
Stil, der, beſonders in neuerer Zeit, für 


die Zajteninjtrumente und für das volle 


Orcheſter zue Anwendung fommt. Jenen 
nennt man wohl aud) den gebundenen Stil 
oder den jtrengen Stil, doc verjteht man 
unter jtrengem und freiem Stil auch die 
größere oder geringere Gemifjenhaftigkeit 
in der Vermeidung jogen. unjangbarer 
Stimmfhritte im gebundenen Stil. Reale 
Stimmen find folde, welche fich durch ein 
ganzes Tonftüd oder einen Teil oder eine 
rößere Anzahl Takte hindurch wohl unter- 
—* und ſelbſtändig fortbewegen, ſo 
daß ſie als mufitalifche Individuen er— 
ſcheinen, in denen das eigentliche Leben 
des muſilaliſchen Satzes pulſiert. 
lich entbehren kann dieſer auch der freie 
Stil nicht; derſelbe bedient ſich aber außer 
den realen Stimmen noch vieler Füll— 
oder Hilfstöne, für welche man von 
eigentlicher S. nicht reden kann, wenn 
man auch von den Füllſtimmen (f.d.) ſpricht. 
Uber die fogen. Mehrſtimmigkeit 
durh Brechung fiche den Spezial 
artitel. Das mwichtigite der Lehre von der 
©. läht fih in wenige Worte zuſammen— 


Gänz: | 





arallelen (f. d.) entiteben. 
Selbjt harmoniſch jehr ſchwer verjtändliche 
Folgen geben fih mit einer Sg 
Ungezwungenbeit, wenn alle oder bie 
metjten Stimmen Sekundſchritte machen, 
jeien diefe Ganztonſchritte, Leittonfchritte 
oder chromatiſche Halbtonſchritte; d B.: 

indes 


—- Ein vorzügliches 
mittel einander folgender 
Akkorde iſt ferner die 
| 


7 Bindung (Ligatur) ge 

| meinfamer (oder aud 
enharmoniſch identiicher) Töne. Eine Aus— 
nahme madht die Führung der Baß— 
ftimme, welde gern die »Brundtöne« der 
Harmonien nimmt und dadurch wejentlich 
das Verftehen der harmoniſchen Bezieh- 
—— erleichtert. Überhaupt iſt aber die 
Sekundbewegung zwar erſtrebenswert, 
aber keineswegs immer erreichbar, und 
gerade die Stimme, welche zumeiſt frei 
und zuerſt erfunden wird, die eigentliche 
Melodieſtimme (in der neuern Muſik ge— 
wöhnlich die Oberſtimme), unterbricht die 
Sekundbewegung gern durch größere, 
ſogen harmoniſche Schritte; da ſolche 
Shritte den Effekt der Mehrſtimmigkeit 
durch Brechung (ſ. d.) machen, fo find ſie 
eine Bereicherung des Satzes, es blüht 
ſozuſagen eine zweite Stimme aus der 
einen heraus (im Orcheſter- und Klavier— 
ſatz geſchieht das oft genug wirklich). 
Hierin liegt auch die Erklärung für die 
Thatſache daß bei gewiſſen Harmoniefolgen 
ſogar der Querſtand (. d.) ohne Be— 
denken zu ſchreiben iſt, indem ſtatt der 
chromatiſchen Fortſchreitung ein vermin— 
derter Stimmſchritt gemacht wird: 


— 
| 


SI 

— — aurae 
Die Vorzüglichkeit der verminderten 
Stimmſchritie gegenüber den übermäßi— 
en beruht darin, daß ſie dem wichtigſten 
—** der Melodik, dem Umwenden 
nach Sprüngen genügen, während die 

69* 
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übermäßigen im allgemeinen dasſelbe zu 
verleugnen zwingen: 


Be u 
Deere 
melobtich unmelobifd 


Uber die natürliche Fortichreitungstendenz 
der hbarmonijch ſchwerer verjtändlichen Töne 
orientiert am bequemiten die unter »Stlang- 
ſchlüſſel- aufgemwiejene Interbalbezeid- 
nung. Die Töne, welche in der neuen Be: 
zifferung ein — erhalten, fordern im alls 
emeinen geittonfortfchreitung nach oben, 
ie mit > Leittonfortichreitung nach unten. 
Bezüglich der gleichzeitigen Fortſchreitung 
mehrerer Stimmen ift zu bemerfen, daß 
aus ganz verfchiedenen Gründen Parallelen 
in den volltommenjten Konſonanzen (Of: 
tave und Quinte) und in Diffonanzen vom 
Ohr übel vermerkt werben; dort ftört bie 
u große Verjchmelzung, welde die Unter: 
m cheidung erſchwert (vgl. Parallefen), Hier 
ber Mangel an Logik, der daran liegt, daß 
nicht erſt auß ter einen —— 
Diſſonanz die natürliche Konſequen 
ogen wird, ehe die nächſte 2 tt. 
Eine furze Bufammenftellung der wid): 
tigften Sätze der ©. fiche in de Ber: 
5 jer8 »Bereinfahte Sarmonielehre« 
Etimmgabel, befanntes Inſtrument 
(Gabel aus Schmicdeftahl) zur Kontrollie— 


rung der abjoluten Tonhöhe, erfunden 
1711 von Hohn Shore 9— 1753 als 
Lauteniſt der Londoner Kapelle). 


Die Klänge der Stimmgabeln haben nur 
jehr hohe Obertöne (wie die der Glcden). 
Bol. Airrtöne. 

Stimmhorn, ein wie ein (bohles) Horn 
gejtaltetes Inſtrument, mit dem die Mün— 
dungen ber Hleinern Labialpfeifen vom 
Stimmer erweitert oder verengt werben. 

Stimmſtock, 1) beim PBianoforte der 
ftarte hölzerne Querbalten dicht über und 
binter der Klaviatur, in welchen die Stimm- 
er ein „eingeingt find. — 2) bei der Bioline 


ift allgemein ſ. v. mw. Feſt⸗ 
onhöhe und zwar — Feſt⸗ 


a 
ftellung der 
ftellung der abjoluten Tonhöhe, d 


die übrigen geftimmt werden. 
Rammerion, 


ol. A, 
Diapason normal. — 2) Iheo- 


. b. der 
Schmwingungszabl eine Tone, nah dem 





retiihe Beſtimmung der relativen Ton- 


Stimmgabel — Stimmung. 


höhen, ber Berhältnifje (Intervalle) ber 
Töne untereinander, welde wieder auf 
zweierlei Reife möglich ift: a) abftralt 
theoretiih als mathematiſch⸗ ——— 
Tonbeſtimmung (. d.) und b) für 
Praxis berechnet, melche ftatt der —— 
theoretiſch definierten Tonwerte nur wenige 
fubftituieren muß, wenn fie einen fidern 
Anbalt für die Intonation gewinnen will, 
ald Temperatur d.d.). — ) die praftiiche 
——— der — welche jetzt 
für Or Klavier und die Menfur J 
Blasinſi —— allgemein die gleich 
ſchwebende zwöljftufige ift. Eralt durch— 
ührbar ift diefelbe nicht, doch erreicht die 
outine befriedigende Reſultate. Was 
mit der Undurdführbarfeit der gleich— 
ihwebenden Temperatur verjühnen fann, 
ift der Umftand, dab dieſe felbjt feine 
eraften Werte vorftellt, jondern nur Nähe— 
rungäwerte, Mittelwerte, und daß eine 
etwaige Abweihung ein Intervall jchlechter, 
bafür aber ein andre& beſſer madıt; denn 
das menschliche Ohr kann nur im Sinne ber 
natürlichen (reinen) Intervalle hören. Das 
einzige Intervall, da® abfolut rein ge 
ftimmt werden muß, ift die Oftave; die 
Quinte muß ein wenig zu Mein fein (vgl. 
Tonbeftimmung), und zwar beträ ag die Diffe⸗ 
ren; in der eingeftrihenen Oltave etwa 
eine Schwingung, db. 5. wenn man jede 
Duinte jo viel Meiner ftimmt, daß fie gegen 
die reine Quinte eine Echwebung in 
Sekunde madıt, bezw. jede Quarte um eben- 
foviel größer, jo wird man ungefähr genau 
auäfommen. Man kann ba8 etwa To 
machen: Zunächſt wird a’ — auf den 
gewünſchten Kammerton (435 Schwingun⸗ 
gen, j. A) nach der Stimmgabel einge 
und nad ihm die tiefen a und genau 
als Dttaven (ohne Echwebung). Schlägt 
man nun A an, jo hört man deſſen Duo- 
dezime (3. Oberton), e* deutlich genug, 
um nah ihr die Saiten der Taſte e‘ 
flimmen zu können, jo daf fie eine Echiwe- 
bung tiefer find; num wird die Unteroftape 
e geitimmt, ſodann in gleicher Weije deren 
Duodezime h’, weiter die Unteroftaven h 
und H und beren Duodezime fis‘, deren 
Unteroftave fis und deren Duodezime cis“, 
Set fünnen die Terzen mit zu Hate ge— 
zogen werden; das fo geftimmte eis“ muß 
eine belle, glänzende Terz jein und gegen 
bie Septdezime (5. Oberton) von A ziem- 
li ſchnelle er Kar (etwa 15 
in ber Eelunbe). eibenfolge im 
ganzen wird aljo * BITTE". 


timmt 


stiracchiato — Gtodhaufen. 


a’— a—A— |e—e— |h"—h—H— | fie’ — fis 
— | eis’' — cis’ — cia — | gis’ — gis — Gis— | dis‘ 
Ber)—a— |b—b—B— | f—f— |c’—c 
— — |! —6— |d’—d—a’‘. 

Die nebenher zu — Terzen 
find a’:cis“ (reſp. A:cis“), e“: gis, 
h“: dis“, fis“: ais“, des’: f“, as“: e“, 
es’:g' x. Will man Terzen mit in die 
Beitimmung jelbit aufnehmen (micht nur 
als Kontrolle), jo jtimmt man bejjer in 
einer tiefern Dftave, wo die Bahl der 
Schwebungen, welche diejelben geben müfjen, 
eine geringere und genauer zählbare ift. 
Bon Schriften, welche die ©. der Klavier— 
inftrumente behandeln, ſeien bejonders 
die von Werfmeijter (1691 und 1715), 
Sinn (1717), Sorge (1744, 1748, 1754, 
1758), Sirnberger (1760), Marpurg 
(1776 und 1790), Schröter (1747 und 
1782), Wieje (1791, 1792, 1793), Türt 
(1806), Abt Bogler (1807) und Sceibler 
(1834, 1835 und 1838) erwähnt (f. bie 
Biographien. Die Mehrzahl der ältern 
Stimmmethoden find gemijchte, ungleich 
ſchwebend temperierte, d. h. fie bewahren 
einer Anzahl Intervalle ihre akuſtiſche 
Reinheit, während andre dafür deito ſchlech— 
ter ausfallen, jo die Eulerjche, Kirnberger⸗ 
ihe und Keplerſche (vgl. Temperatur). — | 
4) In neuerer Zeit hat man verſucht, die 
mathbematifh reine ©. ganz durch- 
uführen oder doch fo annähernd, daß 
ie als durchgeführt angejehen werden 
fann. Dazu ijt aber ein Syitem von 53 
Stufen für den Umfang einer Oftave er- 
forderlich (vol. Temperatur und die Tabelle 
unter Tonbeftimmung). Über die Beſtre⸗ 
bungen, die Vokalmuſik auf verſchärfte 
Unterſcheidung der reinen Berhältniffe zu 
bajieren, vgl. Tonic-Solfa. Bgl. auch M. 
Bland, »Die natürlihe Stimmung in der 
modernen Vokalmuſik« (Bierteljahrfchrift | 
für MW. 1893). 

stiracchiato (ital., ſpr. satja=), gedehnt. 

Stirling (pr. ftörting), Elizabeth, aus— 
gezeichnete englifche Organijtin und Kompo⸗ 
fin geb.26. Febr. 1819 zu Greenwich, geft. 
25. März 1895 in Zondon, im Orgel= und 
Klavierjpiel Schülerin von W. B. Wilfon 
und Holmes, in der Theorie von Hamil- 
ton und Macfarren, 1839 Organiftin an 
Allerheiligen zu Poplar, 1858 an St. 
Andread zu Undershaft feit 1880 emeri- 
tiert. 1856 bewarb fie fih um den Ox— 
forder Doltortitel und würde ihn er- 
halten haben, wenn man nidt in Zweifel 
getommen wäre, ob man ihn einer Frau 
geben bürfe. 1863 verheiratete fie ſich 








1093 


mit 5. U. Bridge. Frau ©. veröffents 
lihte Orgeljahen und Gejänge von vors 
trefflicher Arbeit. Bol. Sterling. 

Stobäus, Johann, einer der bebeu- 
tendjten protejt. Kirchenkomponiſten der 
eriten Hälfte des 17. Jahrh., geb. 6. Juli 
1580 zu Graudenz, geit. 11. Sept. 1646 
in Königsberg; fam 1595 nad Königs 
berg, um die Lateinjchule und 1600 die 
Univerfität zu bejuden, war 1599 bis 
1608 Schüler J. Eccards, trat 1601 als 
Baſſiſt in die furfürftliche Kapelle, wurde 
1602 Kantor der Domkirche und «Schule, 
1627 turfürftliher Kapellmeiſter. Mit 
feinem Lehrer Eccard trat er in freund« 
ihaftlihen Verkehr und wurde deſſen 
Mitarbeiter an der Herſtellung eines 
preußiſchen mehrſtimmigen Geſangbuches, 
betitelt: »Preußiſche Feſtlieder auf das 
ganze Jahr für 5, 6, 7 und 8 Stimmen«, 

Zeile (1642 und 1644, neu heraus» 
egeben von Tejchner 1858) und »Geijts 
ie Lieder auf gewöhnliche Preußiſche 
Kirchen = Melodeyen mit 5 Stimmen« 
(1634). Außerdem »Cantiones sacrae 
5—19 v. item Magnificat« (1624) und 
eine überaus große er Gelegenheits⸗ 
— z. T. auf Kirchenmelodien geſetzt. 

gl. Monatshefte f. MG. 1888. 

Stodfagott, ſ. Radett. 

Stodjlöte, ein Spazierjtod, der fich durch 
Abſchrauben von Griff und Zwinge in 
eine Flöte verwandelt, früher beliebt. 

Stodhaufen, 1) Franz (Vater), Harfen- 


| virtuoje, geb. 1792 zu Köln, geit. 1868 in 


Kolmar; fonzertierte vielfach mit feiner 
Hrau Margarete (gebornen Shmud), 


| die eine ausgezeichnete Sängerin war (geit. 


6. Okt. 1877). Er gab zahlreiche Kompo— 
fitionen für Harfe heraus. — 2) Julius, 
Sohn des vorigen, ausgezeichneter Sänger 


und hochgeſchätzter ri geb. 


22. Juli 1826 zu Paris, üler des 
Barifer Konjervatoriumd® und Manuel 
Garciad in London, gelangte bejonders 
als Konzertſänger fchnell zu großem Anz 
jehen. 1862—67 bdirigierte er die phils 
harmoniſchen Konzerte und die Singaka— 
demie zu Hamburg, war 1869—70 ala 
Kammerjänger in Stuttgart engagiert, 
übernahm 1874 die Direktion des Stern= 
ihen Geſangvereins in Berlin und führte 
biejelbe, bis er 1878 als Gejänglehrer 
an dad Hochſche Konfervatorium nad) 
Frankfurt a. M. berufen wurde. Som: 
petenztonflitte führten bereit3 1879 feinen 
Nüdtritt herbei. Seitdem ijt er in 
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Frankfurt Direktor einer eignen jehr 
renommierten Geſangſchule. 1886 — 87 
veröffentlihte er eine vorzügliche Ge— 
ſangunterrichtsmethode (2 Bde). — 3) 
Franz (Sohn), Bruder des vorigen, geb. 
80. San. 1839 zu Gebweiler, erbielt 
den erjten Wufitunterriht von feinen 
Eltern, war dann Schüler von Allan in 
Paris und beſuchte 1860-62 das Leip⸗ 
ziger Konfervatorium (Mojcheles, Richter, 
Hauptmann), war 1863—66 Mufitdireftor 
u Thann im Eljah, lebte 1866—68 bei 
—— Bruder in Hamburg und wurde 
1868 als Dirigent der Société de chant 
sacre und Mufitdireftor am Münfter nad 
Straßburg berufen. 1871 wurde er Di- 
reftor ded Straßburger Konſervatoriums 
und der jtädtifchen Konzerte; die Direktion 
des kirchlichen Gefangverein® gab er 1879 
auf. Das Straßburger Konjervatorium 
hat unter ©. einen erfreulihen Aufſchwung 
enommen. 1892 wurde er zum Kgl. Pros 
Veflor ernannt. 

Stojowsti, Sigismund, geb. 2. Mai 
1870 zu Strelce in Polen, Echüler von 
Paderewski, begabter Komponift. 

Stollen, ji. Strophe. 

Stolß, 1) Roſine (eigentlih Bictorine 
Nöb, am befanntejten unter dem obigen 
Namen, doc fang fie auh als Mad. 
Ternaur und ald Mile. Héloiſe), aus: 
aan Sängerin (Mezzofopran), geb. 

3. Febr. 1815 au Parid, ausgebildet 
in Chorons Mufitihule, fang zuerjt zu 
Brüffel und 1837 bis 1847 an der Pa— 
rifer Großen Oper. Danach gajtierte fie 
nod an verſchiedenen Bühnen und trat 
in Konzerten auf, zog ſich aber bald ganz 
zurüd. Sie hat einige Lieder heraus— 
gegeben. — 2) Lidia, j. Ricci 1. 

Stolger, Thomas, deuticher Kontra- 
punttift im 15.—16. Jahrh., geb. um 1450 
in Schweidniß, geft. 29. Aug. 1526 zu Ofen 
als königlich ungariiher Kapellmeijter. 
Biele Kompofitionen S.s find in Sammel» 
werfen verjtreut (Lieder in den Samm— 
lungen Schöffer® von 1536, G. Forjters 
von 1539; Motetten in Graphäus’ »No 
vum et insigne opus«, 1537, Betreju®’ 
Pialmenfammlung von 1538— 39, Rhaws 
Oymnenfammlung 1542, »Bicinia«, 
1543 ꝛc.). Die mit M. S. (Mfagiiter] 
Eftolger)) gezeichnete It. Meſſe im Cod. 
1494 der Leipziger Un.-Bibl. ijt vermuts 
lid von ©. Ber 12. Palm 6ft. nad 
einer Handichrift in Dresden ift im 5. Bde. 
bon Ambros’ Muſilgeſchichte neu gedrudt. 


Stojowski — GStolzenberg. 


Stölzel, Gottfried Heinrich, Kom- 
ponift und Theoretifer, geb. 13. Jan. 1690 
zu Grünftädtl im fächfifchen Erzgebirge, 
gen 27. Nov. 1749 in Gotha; war der 

ohn eines Organiften, erhielt feine muſi— 
falifche Ausbildung von dieſem jowie von 
Kantor Umlauf in Schneeberg und Mufit- 
direftor Hofmann in Leipzig. Er lebte 
1710—12 als Wufiliehrer zu Breslau, 
ichrieb dort 1711 feine erfte Oper »Nar- 
ciffuße, der bald einige weitere für Naum- 
burg folgten (»Baleria«, »Artemiſia«, 
»Drion«, alle drei 1712; vgl. übrigens J. 
Fr. Faſchs Selbitbiographie bei Marpurg, 
bift.-frit. Beiträge Ill), ging bierauf 
nad Stalien, wo er mehrere Jahre ver: 
bradite, und wurde nad) feiner Rücdckehr 
und längerem Aufenthalt in Brag (Opern: 
»Benus und Adonid« 1714, »Acis und 
Galathea« 1715, »Da8 durch die Liebe 
befiegte Glüd« 1716) und kürzerem in 
Baireuth (Oper »Diomedes« 1717) und 
Gera (1718) zum Hoflapellmeifter in Gotha 
ernannt. ©. komponierte viele Kirchen: 
fahen (8 Doppeljahrgänge Kantaten und 
Motetten, 14 DOratorien [für Brag 1714 
bis 1717: »Maria Magdalena«, »Jesus 
patiens« und »Caino«], Meſſen x.), 22 
Opern (darunter noch der »Mujenberg«, 
Gotha 1723; das Baftorale »Roſen und 
Dornen« x.), auch Eymphonien, Sere 
naden, Tafelmuſiken xc., welche Werle alle 
Manuffript blieben. Eine Meine Abband- 
lung über fünftlide Kontrapunfte (»Rrat: 
tiicher Beweiß« x.) wurde 1725 in wenigen 
Eremplaren abgezogen. 

Stölzl, Heinrih, Waldhornift der 
königlichen Kapelle in Berlin, geb. 1780 
zu Pleß in Sclefien, geſt. 1844 zu Berlin; 
erjegte den von Kälbel (1770) erfundenen 
Klappenmehanismus für Trompete und 
Horn (vgl. Klappen) durdy den von Blühmel 
1813 erfundenen Bentilmehanismus (val. 
Ventile), den er fih 1818 für Preußen 
patentieren lieh. 

Stolzenberg, Benno, vortrefilicher 
Bühnenjänger (Tenor), geb. 25. Febr. 
1829 zu Königsberg ald Eohn des israe— 
litiſchen Vorbeters, 1855 zur evangeliichen 
Kirche übergetreten; Schüler von Mantius 
und Heinrich Dorn, debütierte 1852 als 
Almapiva zu Königsberg und jang ſodann 
mit großem Erfolg an veridhiedenen Büh— 
nen, bejonderd lange Jahre zu Karls— 
rube, wo er zum Stammerfänger ernannt 
wurde, in Leipzig x. 1878—82 war er 
Direktor des Stadttheater® zu Danzig, lieh 


Stöpel — 


ih dann ala Gejanglehrer in Berlin nieder 
und wurde 1885 als Lehrer des Sologe— 
jangs and Kölner Konjervatorium berufen. 
Im Herbit 1896 gab er dieje Stellung 
auf und zog wieder nad) Berlin. ©. hatte 
ein außerordentlih umfangreiches Neper- 
toire (Iyriihe, Spiel- und auch SHelden- 
tenorpartien), war auch als Liederfänger 
geihägt und hat einige Hefte eigner Lieder 
herausgegeben. 

Stöpel, 1) Franz David Chriſtoph, 
Mufitjchriftiteller und Lehrer, geb. 
Nov. 1794 zu Oberheldrungen OB rovinz 
Sadjen), geit. 19. Dez. 1836 in Baris; 
war einige Zeit Schullehrer zu Franken— 
berg, dann SHauslehrer beim Freiherrn 
v. Dantelmann, wurde 1821 von ber 
preußifhen Regierung nadı London ges 
jandt, um einen Bericht über die Mes 
thode Logiers abzufaſſen, und errichtete 
1822 in Berlin jelbft eine Muſikſchule 
nad Logiers Syſtem; ald aber darauf 
Logier von der preußiſchen Regierung nad) 
Berlin berufen ward, fuchte Stöpel das 
Weite und gründete Mufifihulen nad 
Logiers Syftem in Botsdam, Erfurt, 
Frankfurt a. D., jchließlich eine zu Paris, 
batte aber nirgends den davon erhofften 
Erfolg und jtarb ziemlih entmutigt. 
Außer dem Plagiat an Logier: »Syſtem 
der Harmonielehre« (1825) gab er nod 
heraus: mehrere nur kurze Zeit exiſtie— 
rende Mufilzeitungen (» Allgemeiner Muſi— 
faliicher Anzeiger«, »Allgemeine Mufit- 
zeitung« [beide zu Frankfurt) und bie 
*MüncgenerMufibeitunge);ferner-Grund- 
züge der Gejdhichte der modernen Wufif« 
(1821); »Beiträge zur Würdigung der 
neuen Methode des gleichzeitigen Unter: 
richt3 einer Mehrzahl Schüler im Piano: 
fortejpiel und der Theorie der Harmonie« | 
1823); »Über 3. B. Logiers Syſtem der | 

uſikwiſſenſchaft (1827). Auch mehrere 
Hefte Lieder und Klavierſtücke erſchienen 
im Drud. — 2) Robert Auguſt, Kom- 
ponijt, geb. 1821 in Berlin, gejt. 1. Oft. 
1887 in New Mor, bildete ſich zu Paris 
aus, ging aber 1850 nad) New Vorl. 
(Opern in Paris: »Indiana« und 
»Charlemagne«, in New Wort »Alder- 
shot«.) 

Stopfen (der Horntöne), f. Horn S. 506. 

Stör, Karl, geb. 29. Juni 1814 zu, 
Stolberg (Harz), geit. 17. Jan. 1889 zu | 
Weimar, Schüler von J. N. K. Götze und 
3. Chr. Lobe in Weimar. 1827 Hof— 
mufifus, 1857 nad) Liſzts Weggange Hof: 
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fapellmeifter, welche Stellung er aber 
eines Augenleiden® wegen aufgeben mußte. 
Bon feinen Kompofitionen ijt befonders 
die Mufit zu Schillers Glode (ſympho— 
niſche Tonbilder) befannt geworden. 
Storaee (ipr. satfche), 1) Ann Selina, be— 
rühmte Koloraturjängerin, geb. 1766 zu 
London, gejt. 24. Aug. 1817 zu Herne Hill 
Cottage bei Dulwich (England) Tochter des 
italienijchen Rontrabaffiten Stefano ©., 
Schülerin von Sacchini in Venedig, glänzte 


14. | 1780— 1808 zu Florenz, Mailand, Wien, 


London. — 2) Stephen, Bruder ber 
Borigen, geb. 1763 zu London, geit. 19. 
März 1796 zu London, Schüler feines 
Vaters und des Konjervatoriums ©. Ono— 
frio zu Neapel, ging mit feiner Schweiter 
nah Wien, wo er feine erjte italienische 
komiſche Oper herausbradte, kehrte mit 
ihr nad) London zurüd und jchrieb dort 
eine Reihe engliicher Singipiele und Opern. 
Im ganzen Tchrieb S. 18 Bühnenwerke, 
eingerechnet einige Adaptierungen (j. B. 
von Dittersdorffd »Doltor und Apotheter« 
und Calierid »Grotta di Trofonio«). 
Seine legte Oper »Mahmoud« wurde von 
Kelly und Ann ©. beendet nad) feinem 
Tode aufgeführt. 

Storh, Anton M., Männergefangs- 
fomponijt, geb. 22. Dez. 1815 zu Wien, 
wo er 31. Dez. 1887 als emeritierter 
Chormeiſter jtarb (Chöre: »Lepte Treue«, 
»Grüne, auch Mufiten zu Poſſen :c.). 

Stöwe, Guſtav, geb. 4. Juli 1835 zu 
Potsdam, geit. 30. April 1891 dajelbit, 
beſuchte in Berlin das Stern -Marrfche 
Konjervatorium und jtudierte darauf pri— 
vatim Kompofition bei AU. B. Marr und 
Klavierſpiel bei 85 1875 gründete er 
die Potsdamer Muſikſchule, die er bis zu 
ſeinem Ende leitete. S. ſchrieb: ⸗Die 
Klaviertechnik, dargeſtellt als muſilaliſch— 
phyſiologiſche Bewegungslehre - (1886), 
ein Werk, das ſeinen Gegenſtand ein— 
ehend und gründlich behandelt (Analyſe 
er Funktionen der Muskeln und Bänder 
bei den verſchiedenen Anſchlagsarten). 
Mehrere Chorwerke S.'s wurden vom 
Berliner Tonkünftlerverein preisgefrönt; 
im Drud erichienen Klavieritüde und 
Lieder. ©. war fleihiger Mitarbeiter von 
Breslaurd »Sllavierlehrer«. 

Str., Abtürzung (in Klavierauszügen ꝛc.) 
für Streidinftrumente, Streichordeiter. 

Stradella, Aleſſandro, berühmter 
Komponiit und Sänger, geb. um 1645 
zu Neapel, 1681 in Genua aus Eiferfucht 
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ermordet, nachdem er einem erjten Mord» 
verfuh (zu Rom) auf die in Flotows 
Dper (auögenommen die Verfühnung des 
büpierten Venetianers) wahrheitägetreu 
geichilderte Weije entgangen und bei einem 
zweiten (zu Turin) lebensgefährlich ver- 
wundet worden war. Bon feinem Leben 
ift nicht® weiter befannt als die der Oper 
zu Grunde liegende Liebedaffaire. ©. war 
engagiert, für Venedig eine Oper zu kom— 
ponieren, madte die Belanntichaft der 
Geliebten eine® cdlen Venezianers und 
entfloh mit ihr vor Aufführung feines 
Werles; der gekränkte Liebhaber ruhte nicht 
eher, bis ©. tot war. Die Geſchichte iſt 
von Bourdelot (»Histoire de la musique 
et de ses eflets«) berichtet. Der Schluß: 
jaß: »Ainsi perit le plus excellent mu- 
sicien de toute l'Italie, environ l'an 
1670« ijt wahrjcheinlih ein Zujag von 
Bourdelot3 Neffen, der das Werl 1715 
berausgab; denn da Bourdelot 1685 jtarb, 


jo ift anzunehmen, daß er, dem die De 


taild jo befannt waren, aud dad Jahr 
noch genau wiſſen mußte. Stradellas 
Tod iſt vielmehr etwa um 1681 oder 1682 
zu jegen. Bon jeinen Kompoſitionen find 
erhalten: fein für Rom geicdhriebenes Ora- 
torium »San Giovanni Battista« (füni- 
ftimmig mit Inftrumenten; Burney bejah 
eine Abſchrift, datiert von 1676); das 
Textbuch jeiner für Genua fomponierten 
Oper »La forza del amor paterno« 
— 1678; beides Werke, die zu 
Stradellas Abenteuer in Beziehung ſtehen); 
ferner ein Oratorium: »Susanna« (dem 
Herzog Franz don Modena unterm 16. 
April 1681 dediziert, wodurd) die Annahme 
ausgeichlofjen ijt, da S. 1670 ermordet 
wurde); endlich mehrere Opern und andre 
Werke auf der Bibliothek zu Modena, ein 
Heft Kantaten auf der Bibliothel des 
Konjervatoriums in Neapel, 21 Kantaten 
in der Bibliothef der Markuskirche zu 


Venedig (10 davon, mit Klavierbegleitung | 


von Halévy, durch Leon Edcudier heraus- 
gegeben), andre auf der Barifer Staats— 
bibliothef und Konjervatoriumsbibliothet, 
zu London, Orford und im Privatbefig 
Santini, Fetis). Die unter Stradellad 
tamen f£urjierenden Arien: »O del mio 
dolce« (»Pietä signore«) und »Se i miei 
sospirie (f. Riedermeyer) find nicht von ©. 
Monographien über ©. verfaßten W. Cate- 
lani (»Delle opere di A. S. esistenti nell' 


archivo musicale della R. Bibliotheca | 


Palatina di Modena«, 1866) und ®. 


Strascinando. 


Rihard, Konjervatorr an der Bariier 
Staatäbibliothet (»A. S.«, 1866). 

Stradidvari (ip. »wäri, Straduari), 
Antonio, der größte Meijter des Violin- 
baues, geb. 1644 zu Cremona aus einer 
alten Cremonenſer Patrizierfamilie, get 
18. Dez. 1736 dajelbit; Schüler von Nic— 
cold Amati, zeichnete jeine erjten, für 
Amati gearbeiteten Biolinen mit deſſen 
Namen, verheiratete fit 1667 und fing 
wohl um diefelbe Zeit an, unter eignem 
Namen, d. h. für eigne Rechnung, zu 
arbeiten. S. war zweimal verheiratet 
und hatte elf Kinder, von denen jedoch 
nur zwei Söhne Geigenbauer wurden, 
nämlih Francesco, geb. 1. Febr. 1671, 
geit. 11. Mai 1743, und Omobono, 

eb. 14. Nov. 1679, geit. 8. Juli 1742. 
Beide arbeiteten mit dem Vater gemein 
jam und waren faſt Greiſe (58 und 66 
Jahre alt), als ihr Vater ftarb. ©. baute 
eine jehr große Zahl Inſtrumente und zwar 
ebenjo vorzügliche Celli wie  Biolinen, 
Bratihen und Biolen der ältern Art 
|(Gamben x.), Lauten, Guitarren, Mando⸗ 
linen x. Er arbeitete ungefähr 70 Jahre 
ana: feine legte befannte Bioline iſt von 
'jeiner Hand mit 1736 datiert. Sein 
| Sohn Francesco zeichnete von 1725 mit 
| jeinem Namen, Omobono arbeitete einige 
Injtrumente mit ihm zujammen, »sotto 
la disciplina d’A. S.«; er ſcheint mehr 
mit der Beichaffung des Materiald und 
dem Vertrieb ald mit dem Bau der In— 
ftrumente zu thun gehabt zu Haben. 
Vater und beide Söhne ruhen in einem 
emeinjchaftlien Grabe. Eine eingehende 

onograpbie:»Cenni sulla celebre scuola 
 Cremonese degli stromenti ad arco ... 
e sulla famiglia del sommo A, S.« [1872], 
verfaßt von Baolo Lombardini, verfolgt 
die Genealogie der Familie ©. bis auf 
ihre heute lebenden Repräfentanten und 
zurüd bis in® 13. Jahrhundert; dod 
findet fih darunter fein Geigenbauer 
weiter. Auch Fetis fchrieb eine Mono: 
grapbie über U. ©. (1856). Vgl. Waſie⸗ 
| Tewsti und Bidat. 

Straeten (ipr. fträten), van der, j. Vander · 
ftraeten. 

Strakoſch, Morip, befannter Pianijt 
und Jmprejario, Schwager und Lehrer 
von Adelina Patti, geb. 1825 zu Lemberg, 
ftarb 9. Ott. 1887 zu Paris. ©. jchrieb 
jelbjt viele Klavierfachen, auch zwei Opern. 

Strascinando (ital., fpr. ſtraſchi⸗), ſchlep⸗ 
pend, langjamer werdend. 
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Strathspey (engl., ftreßpt), jchottifcher, | Sohn des Inhabers eines Bier- und Tanz- 
dem Reel verwandter, etwas langjamerer | lofald® und wuchs zunächſt in mufikalifcher 
Zanz in *,-Zakt in punktierter Achtel- | Beziehung wild auf, war aber ſchon 1819 


bewegung. 

Straube, Karl, geb. 6. Jan. 1873 zu 
Berlin, Schüler von Heinrih Reimann 
(Orgel), Ph. Rüfer und Alb. Beder, fon- 
zertiert feit 1894 mit großem Erfolge als 
imponierender Orgelvirtuofe mit hiſtoriſchem 
Programm. 1898 wurde er als Organiit 
am Willibrordi-Dome zu Wejel angeitellt. 
Neben den alten Meitern (Frescobaldi) 
führt ©. aud) u. a. die bedeutenden Orgel: 
fompofitionen Mar Regers erftmalig vor. 

Straus, Ludwi 8 ausgezeichneter 
Violiniſt, geboren 28. März 1835 zu 
Preßburg, Schüler von Hellmesberger und 
Böhm in Wien, 1859 Konzertmeifter zu 
Frankfurt a. M. (Muſeum bis 1864, Stadt- 
theater biß 1862), jeit 1865 in London 
Soloviolinift im Hoforcheſter, Konzert- 
meifter der philharmoniſchen Konzerte 
und in Halles Konzerten zu Mancheſter 


jowie gleich geihägt ald Quartettgeiger 
(aud) tichift) in den populären Sonn: 
abends: und Montagdlonzerten, auch 


Lehrer an ber London Academy of 
Music, 

Strauß, 1) Joſeph, PBiolinift und 
Kompontit, geb. 1793 zu Brünn, geft. 2. 
Dez. 1866 in Rarlsrute: war der Sohn 
eines tüchtigen Violiniſten, Schüler feines 
Vaters und Blumenthald, Urbani® und 
Schuppanzigh® in Wien, in der Theorie 
Teybers und Albrechtsbergerd. Mit zwölf 
Jahren erhielt er einen Plag im Wiener 
Hofopernordeiter, wurde dann zunädjt 
im Theaterorcheſter zu Peſt engagiert, 
1813 Mufitdireftor in Temedwar, weiter: 
bin zu Hermannſtadt, Brünn x. umd 
wurde 1822 nadı Straßburg berufen, um 
eine Deutſche Oper einzurichten. 1823 
wurde er Muſikdirektor am Hoftheater zu 
Mannheim und 1824 Hoftapellmeijter in 
Karlsruhe, 1868 trat er in Ruheſtand. 
©. ſchrieb mehrere Opern (»Berthold der 
Zähringer«e, »Armiodan«, »Die Sclitten- 
fahrt nad) Nowgorod«e u. a.), Schaufpiel- 
mufiten, ein Oratorium: »Judith« x. Im 
Drud erjchienen ein Streichquartett, mehrere 
Bariationenwerte für Violine und Lieder. 
— 2) Johann (Vater), einer der be- 
liebteften deutjchen Tanzkomponiſten, ben 
aber fein gleichnamiger Sohn 1. d.) in 
der Gunſt ded Publitums überholte, ge— 
boren 14. März 1804 zu Wien, geit. 
25. September 1849 dafelbit: war der 


in der Lage, als Bratſchiſt in Lanners (f. d.) 
Quartett eintreten zu fönnen, wurde, 
als diefer feine Tanzfapelle vergrößerte, 
| Hilfsdirigent und machte fih 1825 felb- 
ftändig, indem er felbjt eine Tanzfapelle 
begründete. Sept trat er auch mit jeinen 
eriten Walzern hervor und war bald der 
Held des Taged. Er bradite es jo weit, 
daß er ein vorzüglich geſchultes Orcheſter 
von jtarfer el unterhalten konnte, 
und machte von 1833 ab mit demjelben 
auch Konzertausflüge, zunächſt in Öfterreich, 
aber bereits 1837 nach Paris, London ꝛc. 
Schon 1834 war ihm die Kapellmeiſter— 
ſtelle eines Bürgerregiments und 1835 die 
Muſik der hei übertragen worden. 
Bon feinen Walzern feien der »Babrielen= 
Balzere, »TaglionisWalzer«, »Biltoria- 
Balzer«, »Cäcilien-Walzer«, »Elektrijche 
Funken«, »Mephiftos Höllenrufe«, »Baja= 
derenwalzer« unter vielen nambaft gemacht. 
Die Gefamtzahl feiner Publikationen iſt 
egen 250, darunter auch viele Märjche, 
—E u. dgl. Eine Geſamtausgabe 
feiner Werfe in 7 Bänden redigierte jein 
Sohn Johann (1889 bei Breitlopf & 
Härte). — 3) Johann (Sohn), geb. 
25. Oft. 1825 zu Wien, geit. 3. Juni 
1899 in Wien, begründete 1844 neben 
dem Orcheſter feines Vaters ein eignes, 
übernahm aber nach des Vaters Tode die 
Leitung von defjen Kapelle, deren Leitungs 
fähigkeit er noch erheblich fteigerte. Das 
Reiſeſyſtem brachte er im ausgedehnteſten 
Maßſtab zur Anwendung und wurde bald 
ein häufig, aber immer gern geſehener 
Gaſt zu Petersburg, Berlin, London, Paris 
und ſelbſt in Amerika. 1863 verheiratete 
er ſich mit der Sängerin Jetty Treffz 
und übergab die Kapelle ſeinen Brüdern 
Joſeph und Eduard. Auch als Komponiſt 
trat er gleich von Anfang an in die Fuß— 
tapfen ſeines Vaters. Von ſeinen Walzern 
wurde »An der ſchönen blauen Donaue« 
—— eine öſterreichiſche; ſpeziell Wiener 
ollsmelodie; aber auch ⸗-Künſtlerleben«, 
»Seihihten aus dem Wiener Walde, 
»Wiener Blut« und »Bei und z' Hauß« 
u.a. erlangten eine immenje Popularität. 
Zwar ift ©. in neuerer Zeit Operetten= 
fomponift geworden und mit Offenbad) 
und Lecoeg al® würdiger Rival in die 
Schranken getreten, aber er iſt doch 
BWalzertomponift und Quadrillentomponiit 
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geblieben, und feine Operetten umjchließen 
enug padende Walzerthemata, die befannt= 
ih auch jeparat als Walzer auf dem 
Mepertoire unjrer Gartenlapellen find. 
Seine Operetten find: "Indigo. (1871); 
»Der Karneval in Rome (1873); »Die 
Tledermaus« (1874, umgearbeitet als 
»La tsigane«, Paris 1877); »Cagliojtro« 
(1875); »Methujalem« (1877); »Blinde- 
fuh« (1878); » Das Spitzentuch der önigin« 
(1880); »Der luſtige Krieg« (1881); »Eine | 
Nacht in Venedige (1883), »Der Zigeuner: 
baron« (1885), »Simplicius«(1887),» Ritter 
Basman« (1892), »Waldmeijter« (1895) 
und »Die Göttin der VBernunft« (1897). 
©. Walzer gehören allerding® in der In— 
tention au den auf den Erfolg bei der 
großen Menge beredyneten Werfen und 
ringen nicht nad den höchſten Idealen 
der Kunſt; aber pifante Rhythmik und 
biftinguierte Melodik und bejonders ihre 
feine Inſtrumentation verdienen unein— 
eichräntte Anerkennung. vgl Ludwig 
E ifenber »%. Str., ein Xebensbild« 
(1894) und R. Kleinede »%. Str.« 
(1894). — 4) Joſeph, Bruder des 
vorigen, geboren 1827, geitorben 22. 
Juli 1870 in Warſchau; 1863 Dirigent 
der Kapelle ſeines Bruders, kultivierte 
gleichfall8 die Tanzlompofition, doch nicht 
mit dem Geſchick und der Fineſſe feines 
Bruderd. Der jepige Leiter der Kapelle 
ift der jüngfte der Brüder — Eduard, 
ebenfall® geichicter Tanztomponift. — 5) 
Richard, hochbegabter Komponijt, geb. 
11. Juni 1864 in Münden, wo jein noch 
lebender Vater Franz ©. (geb. 26. Febr. 
1822) Königl. Kammermuſikus (Wald- 
horniſt) war; Schüler von Hoffapellmeiiter 
W. Meyer dafelbjt, machte zuerjt 1881 
durdy ein Streichquartett (Op. 2, vom 
Walter-Quartett geipielt) nnd eine (nicht 
gedrudte) D moll Symphonie (aufgeführt 
unter Levi), auf fi aufmerffam, weiter 
1883—84 durch jeine in Berlin unter 
Nadede geipielte C moll-Quvertüre und die | 
Suite für 13 Blaßinjtrumente Op. 7, die 9. 
von Bülow mit der Meininger Kapelle über: 
all vorführte. 1885 z0g ihn H. von Bülow 
als Herzogl. Hofmufifdireftor nadı Mei— 
ningen, wo ihn Mlerander der Ritter für 
die Ideale der Zukunftsmuſik begeiiterte. | 
Als Bülow wegging (Ende 1885), leitete 
©. allein die Kapelle; doch wurde er 
bereit3 1886 als 3. Kapellmeifter (Hof: 
mufjifdireftor) nad München berufen, ging 
1889 als Hojfapellmeijter (neben Laflen) 
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nad Weimar, 1894 abermald als Hof- 
fapellmeijter nach München und im Herbſt 
1898 als Hoftapellmeifter nad) Berlin. ©. 
bat ſich aus einem Komponiſten klaſſiziſti— 
icher Richtung allmählich zu einem ertremen 
Vertreter der Programmmuſik entwidelt. 
Außer den bereit genannten ®erten brachte 
er: eine $lavierfjonate Op. 5 (H moll), 
Stimmungäbilder für Klavier Op. 9, 
eine GCellojonate Op. 6, eine Biolinjonate 
Op. 18, ein ge Op. 8, Walb- 
borntonzert Op. 11, Wanderer Sturm— 
lied (6jt., gem. Ehor mit Orcheiter) Op. 14, 
ein Klavierquartett (Cmoll, Op. 13), eine 
Symphonie (F moll, Op. 12), die ſym— 
phoniihen Dichtungen »Aus Stalien« 
(Op. 16), »Don Juan« (1889), »DMacbetb« 
(1891), »Zod und Verklärung« (1890), 
» Till Eulenſpiegels Iuftige Streiche« (1895), 
»Aljo jprah BZarathuftra« (1895), »Don 
Duigote« (Variationen, 1898),»Heldenichen« 
(1899), eine Oper »Guntram« (Weimar 
1894), 2 Gefänge für 16jt. gemiſchten 
Chor a cappella (Op. 34), farbenpräd- 
tige Lieder (Op. 10, 15, 17, 21, 27, 19, 
26, 29, 32, 36, 87) u.a. ©. beherrſcht 
mit jeltener Meifterjchaft das Kolorit und 
die Inftrumentation; fein Können iſt ein 
imponierendes, doc) geben feine Tendenzen 
zu ernjtlichen äjthetiichen Bedenken Anlaß. 
1894 vermäblte fih S. mit der Sängerin 
Bauline de Ahna, welche die Freibild in 
»Gutrame freiert hatte. 

stravagante (ital.), ertravagant, aus: 
ichweifend, d. h. mit fedem Vortrag. 

Streabbog ſ. Gobbaerts. 

Streichende Regijter in der Orgel find 
engmenjurierte Zabialjtimmen, deren jtar- 
fe Blajegeräufch an den Klang der Streich— 
injtrumente erinnert (Gamben, Geigen- 
prinzipale xc.). 

Streiher, Johann Andreas, Rianift 
und Pianofortefabrifant, geb. 13. Dez. 
1761 zu Stuttgart, geit. 25. Mai 1833 
in Wien; war Mitſchüler Schiller auf 
der Karlsſchule und floh gemeinjchaftlic 
mit ihm. 1793 verheiratete er fich mit 
Nanette Stein, (geb. 2. Jan. 1760 zu 
Augsburg, geit. 16. Jan. 1833 in Wien), 
der Tochter von Johann Andreas Stein 
(i. d.), und verlegte deſſen Pianofortefabrif 
nad Wien, fich jelbjt mehr und mehr dem 
Studium des Inftrumentenbaus widmend. 
Seine mit der analogen des Engländers 
Robert Wornum anfcheinend gleichzeitige 
Erfindung iſt die Mechanif mit Hammer: 
anſchlag von oben, welche Pape in Paris 


Streidinftrumente. 


nahahmte und welde in der Pianino: 
mechanif dauernd zur Bedeutung gelangte. 

Streihinftrumente. Die heute allein 
in der europäiihen Kunftmufit gebräud)- 


lihen ©.: Bioline, Bratihe, Violoncello | 


und SKontrabaß jind das Schlußreſultat 
einer vielleicht taujendjährigen langjamen 
Entwidelung; fie find ſämtlich nad dem— 
felben Prinzip gebaut, wie jchon ein flüch— 
tiger Blid auf ihre äußern Umtrifje lehrt. 
Dieje der Bildung eines edlen, vollen Tons 


günkigfte Bauart wurde etwa zu Anfang | 


8 16. Jahrh. zunächſt für die Violine ge— 
unden und allmählid auf die größern 

rten der ©. übertragen, jo daß Cello, 
Bratihe und Kontrabaß erheblih jpäter 
die ältern S., weldye Biolen (. d) hießen 
u iola da braccio, Viola da gamba und 

iolone), verdrängten, wie im Urt. ⸗Vio— 
line« dargeftellt tft. Wie alt die ©. find, 
ift bisher noch nicht recht feſtzuſtellen; doch 
find keinerlei Beweije vorhanden, melde 


beredhtigten,, diejelben bis ins Altertum | Urform der Streichinſtrumente 
zurüdzudatieren. Noch ift fein Denfmal | vierte. 


aus vorchriſtlicher Zeit aufgefunden, welches 
die Abbildung eines Etreihinftruments 
aufweiſt. Nach gewöhnlicher Annahme 
iſt der Orient die Wiege der ©.; dieſe 
allgemein acceptierte Angabe ift aber jchlecht 
genug begründet, nämlich damit, daß die 
arabiſchen Mufitfchriftiteller des 14. Jahrh. 
(j. Araber) die S. Rebab oder Erbeb und 
Kemantihe fennen. Obgleich nichts auf 
eine wejentlich frühere Eriftenz diefer In— 
ftrumente bei ihnen hinweiſt, hat man doch 
daraus geichlofien, dab das Ubendland fie 
von den Mrabern nah der Eroberung 
Spaniens erhalten habe, während auf der 
andern Seite eine große Zahl Beweiſe 
vorhanden find, daß jeit dem 9. Jahrh., 
wo nicht länger, dad Abendland Inſtru— 
mente diejer Art kannte. Es ift bier nicht 
der Ort, dad Quellenmaterial ausführlid 
beizubringen; es genüge aber, darauf hin: 
ubdeuten, daß die ältejte Abbildung eines 
Streihinjtruments (bei Gerbert, »De mu- 
sica sacra« Il, wiedergegeben), eine ein: 
feitige »Lyra«, die dem 8. oder 9. Jahrh. 
angehört, eine der jpätern Gigue jehr ähn- 
liche Gejtalt aufweiſt, daß die Erwähnungen 
der Ehrotta (ji. d.) bis ins 7. Jahrh. zurüd- 
reihen (ja ein Brief des Sidonius Apolli— 
nari® dv. J. 454 jcheint jchon zu beiagen, 
daß der Weſtgotenkönig Theodorich bie 
St. [fides] allen andern Injtrumenten 
vorzog). Im 11.—12. Jahrh. bejtanden 
bereits mancherlei verjchiedene Formen 
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der ©. nebeneinander. Wenn Nubeba, 
Rubella rejp. das nod ältere Rebeca 
von dem arabijchen Rebab abjtammen fann 
(das läßt ſich gewiß nicht leugnen), ift dann 
nit das Umgekehrte gerade ebenſowohl 





möglih, wenn Anzeichen auf die umge— 
fehrte Urt der Übernahme deuten? Die 
Chrotta der Kelten ift nad Wegnahme 
des Bügeld eine Biole mit edigem Schall- 
fajten, wie wir fie im 12, Jahrhundert 
trefien. Es hielten ſich jahrhundertelang 
nebeneinander zwei prinzipiell verichiedene 
Formen der ©., von benen die (vermutlich 
minder alte) mit plattem Schalllaften aus 
der Chrotta derborging, die andre mit 
mandolinförmig gemwölbtem Bauch aber 
(die altdeutiche Fidula) wahrſcheinlich ger— 
ı manifhen Urjprungs if. Auch ift es 
möglich, daß ein eigenartiges, wahrſchein— 
lid urſprünglich utfches Inſtrument, 
das ſich jajt bis in die Gegenwart er— 
halten hat, dad Trumſcheit (j. d.) die 
fonjer= 
Die Nachrichten über dasſelbe 
reihen freilih nur bis ind 15. Jahr: 
hundert zurüd. Auch das frühe Bor- 
ftommen der Drehleier deutet auf 
einen abendländifhen Urfprung der ©. 
Die älteften ©. hatten feine Bünde (. 
Nebec und Biella); die Bünde tauchen erft 
zu einer Zeit auf, wo die nachweislich von 
den Arabern importierte Qaute anfing, ſich 
im Abendland auszubreiten, d. h. im 14. 
Jahrh., und um diejelbe Zeit ericheinen 
auch allerlei andre Wandlungen im Außern 
der S., welche den Einfluß der Laute ver: 
raten (große Caitenzahl, die Roſe vgl. 
Lautengeigen), ja die jogar in der Entwide- 
lung der ©. einen entichiedenen Rüdjritt 
bedeuten, da zum mindejten die Roſe der 
Bildung eines kräftigen Tons durchaus 
hinderlich war (vgl. Schallloch. Im 15. 
bis 16. Jahrh. finden wir nebeneinander 
eine große Zahl verjchiedener Arten großer 
und kleiner Geigen, die zum geringjten 
Zeil Anwartſchaft auf längere Dauer haben 
fonnten und fämtlid von den Violin— 
inftrumenten verdrängt wurden. Zur Er: 
Härung der jo jehr verjciedenartigen 
äußeren Umrifje der ©. älterer Zeit jei 
nod darauf hingewieſen, daß die Seiten: 
ausſchnitte für diejenigen ©. notwendig 
wurden, welche eine größere Saitenzahl 
(über 3) und demzufolge einen böber ge- 
wölbten Steg hatten; man ging in Der 
Vergrößerung der Seitenausjchnitte jo weit, 
daß ſchließlich Inſtrumente zu Tage ge: 
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fördert wurden, deren Schalltörper beinahe | jeinen Kompofitionen erjchienen noch im 
die Geſtalt eined x hatte. Für die Inftrus | Drud: 2 Bücher Gitimmiger Madrigale 
mente mit höchſtens 3 Saiten (die Rubebe | (1560 [bi8 1592 9 Aufl.]), 1571 [u. ö.)); 
hatte ſogar nur 2 umd einen Bordun) bes | 5 Bücher 5ftimmiger Madrigale (1560 
durfte ed der Seitenausfchnitte nicht, und | bi8 1597, zum Zeil mehrfach aufgelegt); 
fie behielten auch ihren birnförmigen Schall- | »Il cicalamento delle donne al bucato, 
faften noch lange (ſ. Gigue). e la caccia etc.« (1567 u. ö.; ©. war 
Streihordeiter, ſ. Ordefter. ' aljo au) Tonmaler); »Di Hettore Vidue 
Streichquartett heist das Enjemble|e d’Alessandro S. e d’altri... ma- 
von 2 Violinen, Bratſche und Violoncello | drigali a 5 e 6 voci« (1566). Einige 
jowie eine Kompofition für diefe Inſtru- Madrigale find auch in andern Sammel» 
mente (f. Quartett). Weniger korrekt wird | werfen zu finden. 
der Ausdrud S. auch im Sinne des ge | Strina-Sachi (ipr.fatti), Regina, aus 
jamten Streichtörper® (incl. Kontrabäfje) | gezeichnete BVioliniftin, geb. 1764 zu Oſti⸗ 
im modernen Orcdhefter gebraudt. glia bei Mantua, gejt. 1839 zu Dresden, 
Streihquintett, gewöhnlich 2 Violinen, wo fie nad) glänzender Konzerttour den 
2 Bratſchen und Cello oder 2 Violinen, | Eelliften J. E.Schlid (.d.) geheiratet hatte, 
Bratiche und 2 Eelli, aud) wohl 2 Biolinen, | war Schülerin des Conjervatorio della 
Bratiche, Cello und Kontrabaß, felten 3 Pietà zu Venedig (Mozart jchrieb für fie 
Violinen, Bratihe und Eello oder andre feine B dur-Sonate mit Violine ad hib.). 
— — In ähnlicher Weiſe Stringendo (ital., ſpr. ſtrindſchendo), zu⸗ 
ind auch Streichjertette, Septette x. von | ſammendrängend, d. h. ſchneller werdend, 
verſchiedenartiger Zuſammenſtellung. allmählich immer ſchneller. liber die na— 
Streichzither, f. Bither. türliden Geſetze des S. im Kleinen als 
Streiegfi, Anton, angeblich Pfeudo- | Ausdrudsmittel ſ. Agogit. 
nym eines Mr. Burnand (nad) Pauers Strohfiedel (Holz: und Strohinſtru— 
» Dictionary ofPianists«),geb.5. Dez. 1859 | ment, Zylophon, Holzharmonika, Gi— 
u Eroydon, Schüler des Leipziger Kon= |gelyra, lat. aud Psalterium ligneum), 
Petr sad und von Klara en 8 bekannte, bei den Tiroler ngern 
fonzertierte als Pianiſt in Amerika und | beliebte Schlaginftrument, welches aus 
gab eine Menge leichtwertiger Klavier: | abgeftimmten, mit Klöppeln gejchlagenen 
mufif heraus, der es aber gelegentlich an | Holzitäben beiteht, die auf einer Stroh— 











Grazie nicht gebricht. unterlage ruhen (darakteriftiich verwendet 
Strepitoso (ital.), lärmend. 3. B. in Saint Saend’ oe 4 F 
>» ige⸗ 


Stretto (ital., »gedrängt«), Bezeichnung dasſelbe zum Namen ⸗Fiedel · un 
der Engführung in der Kun: auch eine |Iyra« fommt, ift bisher noch nicht umter- 
längere, lebhafter vorzutragende Schluß= | juht worden. Eine Tylophonſchule gab 
paflage, wie fie häufig am Ende von O. Seele heraus (1894). 

Konzertjäpen, Arien x. auftritt, heißt S.| Strophe (griech, von orp&peiw, » wen: 
(Stretta). den«), dem Wortjinne nad identifch mit 

Striggio (ipr. ſſtridſche), Alejfandro, | dem lateinifchen versus (von vertere, 
einer der erften Komponiften von Inter- »wendene«), wird jedoch in der Poetik jcharf 
medien, geb. um 1535 zu Mantua, lebte | von Vers unterjchieden; unter Vers ver- 
zuerft am Hof Eofimos de’ Medici und | fteht man eine Zeile eines Gedichts, unter 
war jpäter Hoflapellmeifter in Mantua. | ©. dagegen mehrere Zeilen eines lyriſchen 
Er war ein renommierter Yautenjchläger | Gedichts, die durd dad Metrum und durch 
und Organtjt. Seine Intermedien find: | den Inhalt (in der neuern Poeſie aud 
»L'amico fido« (1565), »Psyche« (für die | durch die Reimorbnung) zur höhern Einbeit 
VBermählung von Francesco de’ Medici | der ©. zufammengeichlofien find. Bei den 
mit Johanna von Dfterreich); ferner fom= | Griechen, die eine jehr entwidelte Theorie 
ponierte er die ähnlich gehaltenen Feſt- der Metrit hatten, gliederte ſich Die 
mufifen für den fFlorentiner Hof 1569 ©. weiter in Kola (Glieder) und Metra 
zur freier der Anweſenheit eines öſterrei- (Verſe). Umgekehrt jchloffen ſich in den 
chiſchen Erzherzogs (gedrudt) und 1579| Ehorgejängen der griechiſchen Tragödie 
(ur Hochzeit Kan I. von Medici mit | und in den Oden Pindars mehrere Stro: 

ianca Gapello, in Gemeinſchaft mit | phen wieder zu einer höhern Einheit zu— 
Strozzi, accini und Merulo). Bon | jammen (S., Antiftrophe und Epode), 
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ganz entiprechend ben beiden Stollen 
und dem Abgejange, welche zufammen 
einen jogen. Bar repräfentierten, in der 
mittelalterlichen deutſchen Roefie bis in die 
Beit der Meifterfänger. Die Strophen 
bildung ijt von typiicher Bedeutung auch 
für die mufifalifche Formgebung. Eine 
ausführlihe Darftelung der griechifchen 
Metrit bat R. Weitphal (. d.) in feinen 
diesbezüglihen Schriften gegeben. 

Strings (engl.), Streiginftrumente. 

Stromento (ital.), Injtrument; 8. da 
fiato Bladinftrument, S. da penna »bes 
fiederted® Inftrumente ſ. v. w. Klavier 
(der frühere »Sielflügele, Clavicembalo, 
Spinett). 

Strozzi, 1) Pietro, einer der florent. 
Mufiter, aus deren Kreije die Erfindung 
des Stile rappresentativo hervorging 
(vgl. Florentiner Mufitreform). S. kompo— 
nierte mit Striggio, Caccini und Merulo 
die Feſtſpiele zur Hochzeit von Franz von 
Medici und Bianca Capello, auch ſetßzte er 
1595 Rinuccini$ »Mascarada degli acce- 
catie in Muſik. — 2) Bernardo, Fran— 
zisfanermönd) u Rom, gab 1618 bis 
1630 fünfft. otetten, auch Mefien, 
Pialmen, Eoncerti, Magnififats ıc. heraus. 
— 3) Barbara, edle Benezianerin, gab 
1644— 64 Madrigale, Kantaten, Urietten 
und Buette (Op. 1—8) heraus. — 4) 
na ae bbate, apojtol. Protonotar 
zu Weapel, gab heraus: »Elementorum 
musicae praxis« (16883, 2jtimmige fano= 
niſche Gefangsübungen) und »Capricei da 
sonare sopra cembali e organi« (1687). 

Etrud, Batijtin (gewöhnlid nur Ba— 
tiftin genannt), geb. um 1680 zu Flo— 
renz, geit. 9. Dez. 1755 in Paris, einer 
der erjten, welche das Bioloncell im Pa- 
rifer Opernorcheſter einbürgerten, jchrieb 
drei große Opern für Paris (»Meleagre« 
1705), »Manto la fee« [1711], »Poly- 

ore« [1720]) und eine große Zahl Bal: 
fette für die Hoffeſte in Verſailles, auch 
eine Anzahl Kantaten und Arien. 

Strungl(Strund),NilolausAdam, 
ausgezeichneter Biolinift und fruchtbarer 
Operntomponift, geb. im Nov. (getauft 
15. Nov.) 1640 zu Braunſchweig, geit. 
23. Sept. 1700 in Dreäden; ajfiftierte 
ihon mit zwölf Jahren feinem Bater 
(Delphin Str. 1601—1664) in feiner 
Stellung als Organiſt an der Martins 
firhe zu Braunſchweig und war 1661 
bis 1665 erjter Biolinift zu Celle und 
nachher in Hannover. 1678 übernahm 
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er die Direftion der Ratsmuſik zu Ham— 
burg. Als ihn Kurfürjt Friedrich Wil- 
heim von Brandenburg als Sapells 
meijter engagieren wollte, machte Herzog 
Ernft Auguſt von Hannover jein Anrecht 
als Landesherr geltend und ernannte ihn 
zu feinem Bay Te verngpie unter Ber= 
leifung eine® Kanonikats, nahm ihn auch 
mit auf eine Reife nad Italien, wo ©. 
Gorelli vollen Reſpelt einflößte. Mehr: 
mals jpielte er aud in Wien mit Aus— 
zeihnung vor dem Kaiſer. Anfang 1688 
wurde er als Nachfolger Chriftian Ritters 
ald Bizelapellmeifter nad; Dresden bes 
rufen und rüdte 1693 in die Hoflapell- 
meifterftelle ald Nachfolger Bernhardt 
ein. Bon Dresden aus leitete er während 
der Mehzeit die Leipziger Oper (1698 
wurde feine »Alcefte« aufgeführt), gab aber 
1696 jeinen Rapellmeifterpoften auf und 
jiedelte nad) Leipzig über, um fi ganz 
der DOperndireltion zu widmen. ©. foms 
ponierte mehrere Stüde für die erjte 
deutihe Oper zu Hamburg (»Sejanud« 
[ Zeile, ih. »Dorid«, »Ejther«, »Die 
rei Töchter des Kekrops-, ⸗Theſeus«, 


»Semiramid«, »Floretto⸗ 1683) jowie 16 


weitere Opern für Leipzig (1693—1700; 
vgl. Riemann, »pernhandbuch⸗). Ges 
drudt ift von feinen Kompofitionen nur: 
»Mufitaliiche Übung auf der Violine oder 
Viola da Samba in etlihen Sonaten 
über die Feſtgeſänge, ingleichen etlichen 
Giaconen mit 2 Biolinen bejtehend« 
(1691). 

Struß, Fritz, ausgezeichneter Biolinift, 
geb. 28. Nov. 1847 in Hamburg, Schüler 
von Unrub, Auer (1865) und Joachim 
(1866), war 1866 furze Zeit Mitglied der 
Schweriner Hoffapelle, jeit 1870 in der 
Berliner Hoflapelle, 1885 Kammervirtuog, 
1887 Königl. Ronzertmeifter, aud) Lehrer 
am Scarwenta-Klindworthihen Konſer— 
vatorium. 

Stufe heißen die einzelnen Abteilungen 
der Zonleiter (Tontreppe, »scala«). Wer: 
den biefelben gezählt, jo bildet den Aus— 
gangspunft in der Regel die Tonika; fo 
ſpricht man von dem Dreiflang, Septimen= 
alford x. der zweiten, fünften ꝛc. ©. der 
Tonart. Ferner unterjcheidet man Die 
enbarmonifch verfchiedenen Töne derart, 
da man jagt: c und des haben auf ver- 
jchiedenen Stufen, e und eis auf derjelben 
©. der Grundjkala (j. d.) ihren Sitz. 

Stumpf, 1) Johann Chriſtian, be— 
rühmter Fagottift, lebte um 1785 zu 
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Baris, jpäter in Altona, 1798 bis zu 
jeinem Tode 1801 als NRepetitor am Stadt- 
theater zu Frankfurt a. M.; gab heraus: 
Entr’acte® für Orcheſter, Stüde für 
Klarinetten, Hörner und Fagotte, ein 
Flötenkonzert, 4 Fagottlonzerte, ein Ouar— 
tett für Streichtrio und Fagott, Klari- 
nettenduos, Biolinfonaten mit Cello, Gello- 
duette ꝛec. — 2) Karl, geb. 21. April 1848 
zu Wiefentheid in Unterfranten ald Sohn 
eine® Arztes, ftudierte 1865—70 zu 
Würzburg und Göttingen anfänglid Jura, 
fpäter Naturwifjenichaft, Bhitofophie und 
Theologie, promovierte zu Göttingen und 
habilitierte ſich daſelbſt 1870 als Privat- 
dozent der Bhilofophie, wurde 1873 als 
ordentliher Profefjor nad Würzburg, 1879 
nad) Prag, 1884 nad) Halle a. ©., 1889 
nah Münden und 1893 ald Nachfolger 
Helmholtzs nah Berlin berufen, wo er 
jebt lebt. S. war von Jugend auf eif- 
tiger Mufifer und ſchwankte mehrmals, 
ob er fih nicht ganz dem Studium uns 
jerer Kunſt widmen jollte. Dieſer Nei- 
gun verdanfen wir fein bedeutendes 

re »Zonpfyhologiee (1.—2. Band 
1883, 1890), das einen von Th. Lotze 
und ©. TH. Fechner zuerjt betretenen 
Pfad verfolgt und als der notwendige 
Schritt über Helmholtz' »Lehre von den 
Zonempfindungen« hinaus angejehen wer— 
den muß —— der wiſſenſchaftlichen 
—— der Muſiktheorie aus dem 
Gebiete der Phyſiologie in das der Pſy— 
chologie). Stumpf giebt die Begründung 
der Konjonanz durd die afuftiiche Phäno— 
men auf und geht von der pinchologiichen 
Thatiahe der »Tonverfchmelzunge aus. 
Bis jet fteht S. allerdings noch bei den 
Borfragen und ift noch nicht bis zur Ent- 
widelung des Klangbegriff3 vorgedrungen 
(vgl. Mang). Seine neueften mufitalifchen 
Arbeiten find »Die pſeudo-ariſtoteliſchen 
Probleme« (1897), »Geſchichte des Konſo— 
nanzbegriffs«e (T. im Altertum 1897) und 
mehrere fleine Aufläge in den von ihm 
herausgegebenen »Beiträgen zur Aeuftif 
und Mufitwiffenichafte (1898. 1. »Son- 
fonanz und Diſſonanz«). S. ſchrieb auch 
»Über Tonpfyhologie in England« (in der 
Vierteljahrsſchrift für Muſikwiſſenſchaft), 
ſowie »Uber den pſychologiſchen Urſprung 
der Raumvorſtellung« u. a. 

Stuntz, Joſeph Hartmann, Kom: 
poniſt und Dirigent, geb. 25. Juli 1793 
zu Arlesheim bei Bakıl. geit. 18. Juni 
1859 in Münden; Sciüler von Peter v. 
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Winter, Hatte bereitS mehrere Opern für 
italieniihe Städte (Mailand, Benedig) 
eihrieben, als er 1824 Chordireftor der 

ündener Oper wurde. 1826 warb er 
feines Lehrers Nachfolger ala Hofkapell— 
meifter. S. fomponierte für München 
mehrere deutihe Opern, viele Kirchen 
mufifen (Meſſen, Stabat x.) und gab 
heraus: 2 Duvertüren, ein Streichquartett, 
Nokturnen für 2 Singftimmen und einige 
Männerchöre. 

Stürze heißt die ſtarke Erweiterun 
Blechblasinſtrumente an der dem 
ſtück entgegengeſetzten Seite. 

Su (ital.), auf; sul ſ. v. w. su il (sul 
G, auf der G-Saite); sui — su i, sullo 
= su lo, sugli — au gli. 

Suavissimae et jucundissimae har- 
monise, Motettenfammlung (2 Bücher) 
ge 7 ar von Ulrich Neuber (Nürn- 
berg 1567 —68). 

Sub- (diapente etc.) vgl. Hypo —. 

Subdominante (Unterdominante). 
Der der Tonika nädjtverwandte Alkord 
der Untertonfeite. Die ©. kann in Dur 
ein Dur: oder aud ein Mollakkord fein 
in Cdur entweder der Fdur- oder Fmoll- 

ftord e)), in Moll ift fie ſtets ein Moll: 
afford (in Amoll [Pe] der Dmoll-Aftord 
[Pa] nicht aber der nicht mehr direft ver- 
wandte Ddur-Afford, deſſen Hauptton ja 
von der Prim des tonifchen Akkordes zwei 
Quinten abftände: 

dt—a—e 
Vgl. aber Dortiche Serte. 

Subbaß ift in der Orgel eine 16° Fub- 
Gedaktſtimme, meist im Pedal. 

subito (itaf.), plöglid. 

Subjelt Heißt da® Thema einer Fuge 
(.d.). Man fpridt von Fugen mit 2 Sub- 
jeften (Doppelfuge), 3 Subjelten (Tripels 
fuge), wenn mehrere Themata felbitändig 
durchgeführt werden; iſt das zweite ©. 
nichts andre ald der Kontrapunkt (Ge— 
genjag) des erjten, jo heißt es auch Kon— 
trafjubjeft. 

Sublontrabaß, j. Kontrabaß. 

Subsemitonium modi, der Unterbalb- 
ton der Tonart, d. 5. der Leitton von 
unten zur Tonifa, der in allen modernen 
Tonarten ein wefentliher Beitandteil iſt, z.B. 
in Cdur—=h-—ec, in Amoll = gis—a x. 
Vol. aber Molltonleiter und Kirchentöne. 

Surro, Reinhold, geb. 29. Mat 1837 
zu Görlig, geft. 29. Nov. 1897 zu Bres— 
lau, Schüler der Berliner Akademie, 
wurde 1863 Organift der Thomaslkirche 


der 
und: 


Suder — 


zu Berlin, 1874 Theorielehrer an der Kgl. 
Hochſchule, 1888 Mitglied der Akademie; 
fomponierte Orgeljachen, auch geiſtliche und 
weltliche Vokalwerke (Erucifirus, Pſalmen, 
Motetten, Choralbuch f. d. Militärgejang- 
buch x. 

Sucher, Joſeph, ey Dirigent, 
geb. 23. Nov. 1843 zu Döbör (Eifenberger 
Komitat) in Ungarn, ftudierte anfänglich 
in Wien die Rechte, ging aber ganz zur 

ufit über (Theoriefchüler von ©. Sechier) 
und wurde ſodann zuerſt Slorrepetitor der 
Hofoper und Dirigent des alademifchen 
Gejangvereind, fpäter Kapellmeijter ber 
komiſchen Oper, ging 1876 als Kapell— 
meijter and Leipziger Stadttheater, ver— 
heiratete fi mit der ausgezeichneten dra= 
matifhen Sängerin Roſa Hafjelbed 
(geb. zu Belburg i. d. Oberpfalz) und 
wurde mit ihr 1878 von Bollini für Ham— 
burg gewonnen. 1888 wurde ©. Nach— 
folger 8. Schröder als Hoflapellmeijter 
in Berlin und gleichzeitig Frau S. als 
Primadonna engagiert. Beide find ercel- 
lente Interpreten Wagnerd, beſonders 
feiert Frau S. Triumphe als »Yjolde« 
(1886 in Bayreuth) und »Sieglinde«. 

Suegala, j. Schwegel. 

Suffocäto (ital.), erjtidt (gedämpft). 

Suite (Partie, Partita), eine der 
ältejten mehrſätzigen (cykliſchen) Formen, 
eine Folge (suite) mehrerer in bderjelben 
Tonart erg nur im Charakter kon— 
traftierenden Tanzftüde; die ältejten der: 
artigen Bufammenjtellungen find die be- 
reit8 in den Lautenbüchern der 1. Hälfte 
des 16. Yahrh. jelbjtverjtändlichen der Pa- 
duane und Gaillarde und zwar bereits 3.8. 
bei Wolf Hedel (1562) mit Beibehaltung der 
Themen der Pavane, die in der Gaillarde 
nur leicht umgewandelt in den Tripeltaft 

ebracht werden (f. d.); zu Anfang des 17. 
Sabre. wird dieſe Form zur Bierfägig- 
keit, ja Fünfſätzigkeit erweitert (1611 bei 
> [4ft.]: Paduan, Intrada[-Tripla], 

ng und Galliarda«, 1617 bei Schein: 

Baduane, Galliarde, Courante [dieje vier 
5ſt]), Allemande, Tripla [diefe 2 4ft.], 
1649 bei Johann Neubauer in einem auf 
der Kaſſeler Landesbibliothef erhaltenen 
bandichriftlihen Suitenwerk ſogar 6 Süße 
durchweg 5ft.]: Pavane, Balliarde, Ballett, 

ourante [Suite 1—6 nur dieje 4], Alle- 
mande, Sarabande [7.—8. Suite; inerjterer 

[Cdur] dieje beiden Ertrafäge in der Moll» 
variante [C moll] in legterer [A moll] in 
der Durvariante IN dur]). In Italien find 





Sullivan. 1103 


Zanzjuiten in der erjten Hälfte des 17. Jahr- 
bundert3 ungebräudlih, nur vereinzelt 
fommen Tänze mit Taftwechiel unter dem 
Namen Balletto vor. Erſt nad 1660 
taucht die Tanzjuite mit Aufgebung der 
Variationenform in Stalien auf unter 
dem Namen »Sonata da camera«, viel- 
leicht direkt importiert durch Joh. Roſen— 
müller (f. d.). Die ältere italieniſche So: 
nate (Kanzone) nimmt nun den Namen 
Sonata da chiesa an. Der Name ©. 
tritt zuerſt Ende des 17. Jahrhunderts 
bei den franzöfifhen Lautentomponiften 
auf; daneben fommt für Klavier der Name 
Partie (PBartita) vor, doch braucht Couperin 
den Namen Ordre. Die vier charafterifti- 
jhen Zeile der franzöfifhen Lauten» 
und Klavier-S. zu Ende des 17. Jahr: 
hundert8 find: Wllemande, Cou— 
rante, Sarabande und Gigue; 
wurden mehr Süße eingeichoben (Inter- 
mezzi: Gavotte, Paſſepied, Branle, 
Menuett, Bourrée, auch Doubles 
über ein Tanzjtüd), jo geihab das in der 
Regel zwiſchen Sarabande und Gigue 
(ogl. die einzelnen Artikel). Selten erfcheint 
ein eingejhobener Sag vor der Gara- 
bande, häufiger ein Präludium oder aber 
eine »franzöftiche Ouvertüre« vor der Alle- 
mande. Dieje letztere Form gelangte beſon— 
ders für Orcheiterbefegung (Orcdefter-©.) 
um 1700 zu großem Anteten (vgl. Ouver⸗ 
türe), In neuerer Zeit tit die Ordeiter-S. 
wieder aufgenommen und zu großem Um— 
fang ausgejtaltet worden, beſonders durch 
Franz Lachner, der in feinen Suiten große 
fontrapunttifche na bin 
geftellt hat. Eine Abart der S., gleich- 
fall8 für Orcheſter (bejonder® aber für 
Streihorcdefter), die fih in allerneuejter 
Beit entwidelt, hält ſich nidt an bie 
Haupttypen der Sätze der ältern Suite, 
fondern fteht dem Divertifjement des 18. 
Jahrhun erts näher, d. h. bejteht aus einer 
Reihe leichter gearbeiteter, mehr dem »ga= 
lanten Stile angehörigen Säße ohne Auf— 
wand höherer fontrapunftiiher Künite. 
Diefelbe wird auch (befier) Serenade ge— 
nannt. 

Sullivan (ipr. föltwen), Arthur Sey— 
mour, einer der bedeutenditen lebenden 
engliihen Mufiter, geb. 13. Mai 1842 zu 
London, Schüler der Royal Academy of 
Music und des Leipziger Konjervatoriums 
(1858—61), Lehrer an der Kal. Mufil-Ata- 
demie, 1865 Nadjfolger Bennet8 ala Kom— 
pofitionsprofefjor, 1876 Direltor der Na- 
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tional Training School for Music, in der | beitung 1772 als »Die ichönen Künfte in 
Folge Borftandsmitglied des Royal College | ihrem Urfprung« x.); »Allgemeine Theorie 
of Music, Bon feinen Kompojitionen find | der ſchönen Künjte« (1772, 4 Bde.; 2 Aufl. 
hervorzuheben: Ouvertüre und Inzidenz- 1792 — 94, 4 Bde.; dazu 3 Bände »Litte- 
muſik zu Shakeſpeares »Sturme (zu Leip- | rarifche Zuſätze- von Blankenburg, 1796 
ü gefchrieben, die Ouvertüre vor feinem | bi8 1798, und 8 Bände Nadıträge von 
eggang in der großen Prüfung gefpielt), | Dyd und Schatz, 1792—1806; die mufi- 
»faufmann von Venedig, »Lujtige Wei- | faliichen Artikel find zum großen Teile von 
ber von Windfor«, ⸗-Heinrich VIIL.e und | J. A. P. Schulz). Auch ein Bericht über 
»Macbeth- (1888), da8 Ballett »L'ile | Hohljeld8 Notenſchreibmaſchine (ſ. Melo- 
enchantee« (1864), Duvertüren: »Sap- | grapt) für die Berliner Alademie ift von 
hire Necklace«, »Marmion«, Symphonie | ©. (1771). — 2) Salomon, Reformator 
Edur, Ballouvertüre, Ouvertüre »In me- | des jüdiſchen Hultusgefangs, geb. 30. März 
moriam«, die Oratorien: ⸗The prodigal | 1804 zu Hohenems (Vorarlberg), geft. 18. 
son« (»Der verlorene Sohn«), » The light | Jan. 1890 in Wien, Obertantor der is— 
of the world« (»Da8 Licht der Welt«) | raelitiihen Gemeinde in ®ien (feit 1825); 
und »The martyr of Antioch« (1880), | gab heraus »Schir Bion« (jüdifches Ges 
Kantaten (»Senilwort5«, »The Golden | jangbud) (2 Bde., 1845, 1868), hebrätfche 
Legend«[1887] und »On shore and sea«), | Hymnen und andre Gefänge.. Die Re 
ein Goncertino für Cello, Duo concertant | generierung des jüdifchen Tempelgefangs 
für Klavier und Eello, Klavierfompofitionen | ermöglichte er durch neue Kompolitionen 
(»Thoughts«,»Twilight«,»Day-dreams«) | und durd Bildung eine® vortrefflichen 
und Lieder. Großen Erfolg hatten auch Synagogendors. 
feine Operetten in England und Amerifa,| &uppe (pr. filippe), Franz von (eigent- 
während der Verſuch, ſie in Deutichland zu | lich Francesco Ezechiele Ermenegildo Ca— 
afflimatifieren, bisher nur vereinzelt glüdte: | valiere Suppe Demelli), Operettentompo- 
»Box and Cox«, »Tihe contrabandista«, | nift, geb. 18. April 1820 zu Spalato 
»Thespis«, »Trial by jury«, »The zoo«, in Dalmatien, gejt. 21. Mai 1895 in 
»The sorcerer«, »Her Majesty's ship | ®ien, aus einer urjprünglich belgiſchen 
Pinafore«, »The pirates of Penzance«, Familie, zeigte früh mufilalifches Folent 
»Patience« [»Bunthorne’s bride«], | und lernte zuerft Flöte blafen, trat, als 
»Iolanthe« [»Pear and Peri«], »Princess | nad) feines Vaters Tode die Mutter nad) 
Ida« (1884), »The Mikado« (1885, aud) | ®ien zog, in® Konfervatorium und wurbe 
in Deutſchlandd, »Ruddigore« (1887), | Schüler von Sedter und Seyfried. Als 
»The Yeomen of The Guard« (1888), | Donizetti zur Vorbereitung feiner »Linda 
»The Gondoliero« (1889), »Der Mär: | di Chamounix« in ®ien weilte, nahm 
tyrer von Antiohia«e (1897), »Der Stein | ©. die Gelegenheit wahr, von defien Rat: 
der Schönheit« (1898), die große Oper | fchlägen zu profitieren. Seine erjte 
»Yvanhoe« (1891) und das Huldigungs | Stellung war die eine Kapellmeiſters 
ballett »Vicetoria and Merrie England« am Joſephſtädtiſchen Theater; danach 
(1897). war er furze Zeit Theaterfapellmeifter 
Sulzer, 1) Jobann Georg, Ather | zu Prekburg und bis 1862 am Theater 
titer, geb. 1719 zu Winterthur, geſt. 25. an der Wien. Ceit 1865 war er wieder 
Febr. 1779 in Berlin; war zuerjt Pre: | am Theater der Leopolditadt. S. kom: 
diger in einem Dorfe bei Zürich, jodann | ponierte nicht nur Operetten, jondern bat 
Hauslehrer zu Magdeburg, fam als Pro: | aud eine Mefie, ein Requiem, eine Sym- 
feffor an das Joachimsthalſche Gymnafium Brent Dupvertüren (die zu »Dichter und 
in Berlin, ward, nachdem er einige Zeit uere erlangte außerordentliche Popu⸗ 
in der Schweiz gelebt (nadı dem Tode feiner | larität), Quartette x. geichrieben, die für 
Frau), an der Nitteralademie zu Berlin | jeine mufifaliihe Bildung zeugen; doch 
angeftellt und legte 1773 wegen Kränflich: | verdankt er fein Renommee den flotten 
feit jein Amt nieder. Seine ihrer Zeit Werfen à la Offenbah: »Der Upfel« 
verdienjtlihen Arbeiten find: »Pensdes | (1834 in Zara, privatim), »Das Mädchen 
sur l’origine et les differents emplois | vom Lande« (Wien 1847), »Paragraph 3« 
des sciences et des beaux-arts« (in den |(1858), ⸗Das Penfionat«e (1860), »Die 
Sitzungsberichten der Berliner Alademie | Kartenjchlägerine, »Zehn Mädchen und 
1757, aud) jeparat, in deuticher Neubear: | fein Mann« (1862), ⸗Flotte Burfiche« 


— —— — — — — — 








Suriäno — Gutor. 


(1863), »Das Corps ber Nadhe« (1863), 
»Bique-Dame«r, »Die fchöne Galathea« 
(1865), »Keichte Kavallerie« (1866), ⸗Frei⸗ 
geiftere, „Franz Schuberte, »Gannebas«, 
‚rau Meiſterin-, »Banbditenftreicher, 
»Zantalusqualene (1868), »Siabella«, 
»Die Prinzefjin v. Dragant«, »Fatiniga« 
(1876), »Tricoche und Eacolet«, »Boccaccio« 
1879), »Donna Juanita«e (1880), »Der 

fogner« (1881), »$erzblättchen« (1882), 
‚Die Afrikareifee (1883), »Des Matrojen 
Heimtehr«e (1885), »Bellmann« (1887), 
»Die Jagd nad) dem Glüder (1888) und 
die nachgelafienen (beendet von Stern 
und Bamara) »Da8 Modell« (1895) und 
»Die Parijerin«e (1898). 1897 wurde 
fein Grabdenkmal enthüllt. 

Suriano (Soriano), Francesco, 
bedeutender Komponiſt der röm. Echule, 
geb. 1549 zu Rom, gejtorben im Januar 
1620 bdafelbft; war als Kapellknabe von 
St. Johannes im Lateran Schüler von 
2. und Roy und fpäter Schüler von 

. M. Nanini und PBaleftrina, fungierte 
uerſt als Kapellmeiſter der franzöftichen 
udwigskirche, 1587 an Santa Maria 
Maggiore, 1588 wieder an der Ludwigs— 
fire, 1599 am Lateran und 1600 wieder 
an Santa Maria Maggiore. Seine ge- 
drudten Werke find: 2 Bücher 5ftimmiger 
Madrigale (1581 [1588] 1592), 1 Bud) 
Ajtimmiger Madrigale (1601), 8ſtimmige 
Motetten (1597), ein Bud 4— 8 jtimmiger 
Mefien (1609, darunter die Sftimmige 
Bearbeitung von Paleſtrinas »Missa Pa- 
pae Marcellie), »Canoni e oblighi di 
CX sorti sopra l’Ave Maris Stella a 
3—8 voci« (1610), 2 Bücher 8—16 ftim- 
miger Pſalmen und Motetten (1614, 
1616), 3ftimmige Billanellen (1617) und 
er Magnifikats nebjt einer Paſ— 
fion (1619). 

Sufato, 1) Johannes de ©. Be: 
deutender Mufilgelehrter um die Wende 
des 15. Jahrh., wahrſcheinlich aus Soeft 
(Sufatum) in ®ejtfalen ftammend. Arnold 
Schlid der Ültere zählt ihn unter bie 
»hochgelerten und erfahrenene Mufil- 
autoren und nennt ihn in einem Athem 
mit Johannes de Murid, Frandinus 
Safurius u. a. (ſ. Tabulaturen etlicher 
Lobgeſang x. 1512), Birdung (Mufica 
etutiht, 1511), erwähnt ihn als ⸗Jo— 

nnes de Zuſato, Doctor der Arkney« 
und nennt ihn feinen Meijter. Über 
eine litterarifhe Thätigkeit des Johannes 
de Sujato ift nicht® näheres belannt; 


Riemann, Mufif-Leriton. 
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vermutlich lebte er in Köln. — 2) Til- 
mann, Tilman, Thieleman), Kom: 
onift und bedeutender Mufifdruder zu 
ntwerpen, wahrſcheinlich Sohn des vo: 
rigen, jcheint zuerit in Köln gelebt zu 
haben, da er in den Rechnungsbüchern 
der Stadt Antwerpen ald Thielman von 
Eoelen figuriert. 1531 taucht er in Ant— 
werpen auf als Inſtrumentiſt an der 
Kathedrale und als Stadtmufilus, 1543 
errichtete er eine Mufildrucderei, deren 
Thätigfeit bald große Dimenfionen an- 
nahm, jo daß er jhon 1547 fich ein eig- 
ned Etablifjement baute. Geine letzie 
Rublifation war das 14. Bnd der vier: 
ftimmigen Chanſons (1560). 1564 erſchien 
der 1. Band der Ehanfond von Orlando 
Lafjo bei Jacques Sufato in Antwerpen. 
Bon ©. ſelbſt komponierte Stüde finden 
ſich ſowohl in feinen eignen Sammel: 
werfen von Chanſons und Motetten als 
aud in gleihgeitigen deutſchen. — 3) 
Jacque®, Sohn des vorigen, ſetzte die 
Thätigfeit feines Vaters ald Mufitdruder 
fort und ftarb am 20. Nov. 1564. (Bgl. 
»Goovaerts, Histoire et bibliographie 
de la typographie musicale dans les 
Pays-bat. Auvers« 1880.) 

Suspirium (Pausa minimae), alter 
Name der halben Taltpauſe. 

Suspension (franz. fpr. büspangbjong, 
engl. ipr. Köspenih'n), |. v. mw. Vorhalt, 
früher (um 1700) aud) Name einer Spiel- 
manier, nämlich) des etwas verzögerten 
Einſatzes (nad einer kurzen »Quftpaufe«), 
gefordert durh = über der Note, 5. B.: 


— 
2 


Ausführung: 


Süßmaher, Franz Xaver, befannt 
durch jeine Beziehungen zu Mozart, geb. 
1766 zu Schwanenjtadt in Oberöfterreich, 
eit. 17. Sept. 1803 in Wien; war 

hüler Mozarts und inftrumentierte aud) 
unter anderm einige Arien von deſſen 
»Tituße, ©. wurde 1792 Kapellmeijter 
am Nationaltheater und 1794 zweiter 
Kapellmeifter am Sofoperntheater und 
ichrieb jelbit eine Reihe Opern, von denen 
»Soliman Ile und »Der Wildfang« im 
Drud erſchienen. 

Sutor, Joſeph (nicht Wilhelm), ge- 
boren in Münden, gejt. 1828 in Hanno 
ver, Schüler von Balefi, war zuerjt Hof- 
jänger des Fürſtbiſchofs von Eichjtädt, 

70 
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1812 Hoffapellmeifter und Operndirektor 
zu Stuttgart, 1817 Hoflapellmeifter zu 
hannover. Komponift der Opern: »Apollos 
ettgefang« (Tert von Hiemer), »Dapid« 
(Stuttgart 1812), »Das Tagebud« (Stutt- 
art 1817), Huldigungdfantate »Die 
willingäfrone« (Hannover 1821), Melo- 
dram »Die Watje aus Genf« (1822), 
Mufit zu Machetd (Stuttgart), mehrere 
Einlage-Arien, Kantate »Die untergehende 
Sonne« (1826), 6 Kanzonetten mit Kla— 
vier u. ſ. w. 
svelto (ital.), gemwedt, degagiert. 
Spendjen, 1) Oluf, Flötenpirtuofe, 
geb. 19. April 1832 zu Ehriftiania, geft. 
15. Mai 1888 zu London, Schüler des 
Brüffeler Konfervatoriums, feit 1855 in 
London in erſten Stellungen wirtend, feit 
1867 Lehrer an der Royal Academy of 
Mufic. — 2) Johann Severin, geb. 
30. Sept. 1 zu Chriftiania, erhielt 
den erften Mufifunterriht von feinem 
Vater, dem Muſiklehrer Guldbrand ©,, 
beſuchte 1863—67 das Konſervatorium 
zu Leipzig und war Schüler von David, 
Hauptmann, Richter und Reinecke, bereiſte 
ſodann Dänemark, Schottland, die Faröer, 
Island und England, verweilte 1868 bis 
1869 zu Paris und war 1871—72 Kon— 
zertmeifter der Euterpelonzerte zu Leipzig, 
nahdem er fih im Sommer 1871 in 
New York mit einer Amerikanerin ver: 
heiratet hatte. 1872—77 dirigierte er die 
Mufitvereindlonzerte in Chriſtiania, vers 
lebte den Winter 1877 zu Rom, ben 
Sommer 1878 in London und die nädjten 
anderthalb Jahre wieder zu Paris. 1880 
fehrte er in feine Stellung nad) Ehrijtia- 
nia zurüd, und 1883 wurde er ald Hof» 
fapellmeifter nad) Kopenhagen berufen. 
©. gehört zu den namhafteſten ſtan— 
dinaviſchen ———— Im Druck er- 
jhienen: 2 Streidyquartette Na 1 unb 
20), Männerdorlieder (Op. 2), Streich— 
oftett (Op. 3), zwei Symphonien (D dur 
Op. 4 und Bdur Op. 15), Streichquintett 
(Op. 5), Biolintonzert (Op. 6), Cellokon— 
zert (Op. 7), Orchejtereinleitung zu Björn- 
jond »Sigurd Slembe- (Op. 8), »Sar- 
neval in Parid« für Ordeiter (Op. 9), 
Trauermarih für Karl XV. (Op. 10), 
»Borahayde«, Orcheiterlegende (Op. 11), 
Seftpolonäfe für Ordeiter (Op. 12), 


svelto — Gmieten. 


19, 21, 22), Ouvertüre zu »Romeo und 
Yulie« (Op.18), 2 Hefte Lieber (Op. 23, 24), 
Biolinromanze Gdur mit Orcheſter (Op. 
26). Dazu kommen Ordjefterarrange- 
ments Bachſcher, Schubertiher und Schu: 
mannſcher Klavierwerle ſowie Bearbei- 
tungen no iſcher, ſchwediſcher und is⸗ 
laͤndiſcher Volkslieder für Meines Orcheſter. 
Sweelinck, Jan Pieterszon)], geb. 
1562 zu Deventer (oder Amſterdam), geſt. 
16. Oft. 1621 zu Amſterdam; Schüler von 
Barlino in Venedig, wurde bereits 1580 
Nachfolger feines 1573 geftorbenen Vaters 
(Bieter ©.) ald Organiſt an der alten 
Kirche zu Amfterdbam. Der Schwerpuntt der 
Bedeutung von ©. * in der Begrün- 
bung der Orgelfuge, die ji auf einem 
Thema aufbaut, welchem ſich nach und nad) 
mehrere Gegenthemen beigejellen, die in 
immer fomplizierterer iſe fih in 
einander drängen und auf dem Höhepunlte 
um Abſchluß gelangen. Seiner feiner 
üler und Nachfolger Hat auch nur 
annähernd ucht, ihm nachzuftreben, 
erit J. Seb. Bach war berufen, dieſe 
Form zur höchſten Vollendung zu bringen. 
Gedrudte Werte: »Livre 4. des 
Pseaumes de David à 4—8 parties« 
(Amfterdam und Harlem 1604—23; die 
jelben Pjalmen mit deutſchem Text von 
Martinus aus Cotbus in Berlin 1616 
und 1618 herausgegeben); »Rimes fran- 
gaises et italiennes à 2 part. avec 
chansons & 4 p.« (enden 1612); »Can- 
tiones sacrae cum basso cont. ad or- 
ganum 5 voc.« (Antwerpen 1619). Außer⸗ 
dem noch einige Hochzeitsgeſänge und 
Ehanfons in Sammelwerfen. Eine Ge 
jamtausgabe der Werte Sweelind3 durch 
die Vereeniging voor Noord-Nederlands 
Muzie hiedenis red. v. Mar Seiffert 
ericheint jeit 1895 bei Breitkopf u. Härtel; 
diefelbe foll 1901 beendet werden (Bb. 1: 
Drgel= und Klavierwerke, 2—6: Bialmen). 
Eine Anzahl Orgeljtüde gab bereit3 früber 
R. Eitner heraus. Bol. F. H. I. Tiede- 
man»J.P.S., een bibliografische Scheets* 
(1892) und M. Seiffert »J. P. S. und 
jeine direften Schüler«e (Bierteljahrsjchr. 
f. MW. 1891). 
Swell organ (engl.), ſ. Manuate. 
Swert, Jules de, f. Defwert. 
Swieten, Gottfried (Baron) van, 


»Krönungdmarihe für Oskar II. (Op. geb. 1734 in Leiden, gejt. 29. März 1803 
13), Hochzeitsfeſt (nordijcher Karneval«) | in Wien; promopierte in Leiden 1773 
für Orcheſter (Op. 14), humoriſtiſcher Marſch mit der »Dissertatio sistens musicae in 


(Op. 16), 4 Norwegiiche Rhapfodien (Op. 17, | medicinam 


influxum et utilitatem« 


Swinnerton⸗Heap — Symphonie. 


und war fpäter Direktor ber kaiſerlichen 
Hofbibliothef zu Wien. ©. überfehte die 
Zerte der »Schöpfung« und der »Jahres- 
zeiten«e für Haydn aus dem Englijchen. 
Swinnerton-Heap (ipr. Hip), Charles, 
eb. 1847 in Birmingham, Stipendiat der 
ndoner Mendelsjohnitiftung, 1865—67 
Schüler des Leipziger Konſervatoriums, 
1867 noch Orgelichüler von Belt in 
Liverpool, jeit 1868 in Birmingham als 
Dirigent und Pianift angejehen, 1870 
Dr. mus. (Cambridge), ſchrieb mehrere 
Kammermufitwerte, Ouvertüren, Kantaten, 
Anthems, Orgeljtüde, Lieder ıc. 
Swöboda, Auguft, Mufiflehrer zu 


der Zonfunfte (1826); ⸗Harmonielehre⸗ 
(1828—29, 2 Bde.), »Inſtrumentierungs⸗ 
lehre (1832) und »Mufikgefchichte«. 
Symphonöta, ein Ausdrud, der bei 
den Schriftjtellern des 16. Jahrh. öfters 
vorfommt, und den 3. B. Fetis mehrfach 
faljh veritanden hat. Glarean giebt auf 
©. 174 des »Dodekachordon« ben 
Sclüfjel für die Bedeutung, wo er bie 
Frage ventiliert, ob der Komponiſt einer 
ihönen Melodie (Phonascus) oder der 
Meifter des vielftiimmigen Sapes 
(S.) Höher zu ſchahen if. 
Symphonie (grieh. Symphonia, ital. 
Sinfonia, » Zufammenllang«) iſt im grie= 
chiſchen Altertum der Terminus für das, 
was wir jet Konfonanz der Intervalle 
nennen. Ser Name ©. für mehritimmige 
Inftrumentaljäge reicht wahrſcheinlich weit 
zurüd (vgl. Riemann »Eine Symphonie 
aus dem 15. Jahrhunderte [Klavierlehrer 
1898 Nr. 4). Zu Anfang des 17. Jahr: 
hundert? wird zwiſchen ©. und Sonate 
—— wi rang und zwar ver- 
teht man dann unter ©. Note gegen Note 
gelente Stüde von mehr harmoniſcher 
irkung und liedartiger Gliederung (Bia- 
dana); doch werden die Begriffe bald 
iynonym (Salomon Roffi vertaufcht jogar 
die Bedeutung), und die Geſchichte der ©. 
ift bier lange identifh mit der ber So— 
nate, nur trat mehr und mehr der Ge— 
braud; auf, Sonaten, die ald Einleitung 
ober Zwiſchennummer in Bolalwerten auf: 
treten (Oper, Oratorium, Kantate), ©. zu 
benennen. Seit Qully eine bejtimmte Form 
der Sonate als Einleitung der Oper feithielt 
(vgl. Ouvertüre) wurde dann ©. (Sinfonia) 
der unterjcheidende Name für die ab— 
weihend gebauten titalienifhen Opern 
einleitungen. Die entjcheidendite Wendung 
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tritt in der Gefchichte der S. um die Mitte 
bes 18. Jahrhunderts ein, wo der Haupt- 
teil derjelben die vorher übliche Fugierung 
ganz abjtreift und die zweiteilige Liedform 
mit Reprije annimmt (Symphonie p6rio- 
dique). Wer biefe Neuerung gebracht, tft 
noch nicht aufgehellt, fie findet fich gleich- 
zeitig bei einer großen Zahl von Kompo- 
niften: Gretry, Goſſec, Sammartini, @ebel, 
dr. X. Richter, Stamig, Cannabich, Haydn 
u. a. m., iſt aber wahrſcheinlich von 
der Biolinfonate (Rocatelli) übernommen. 
Durh Haydn wird die Form der ©. 
endgültig feftgeftellt, und zwar durch— 


aus im Anſchluß an die der mehrfägigen 
Bien, gab heraus: »Allgemeine Theorie | Sonate. Was Mozart und beſonders Beet- 


hoven hinzugebracht haben, ift hauptſächlich 
die Verſchiedenheit ihrer eignen Natur. 
Zudem hat Beethoven das Orcheſter er— 
heblich vergrößert (vgl. Orcheſter); eine 
Neuerung Beethoven® ift auch die Erſetzung 
des Menuett3 durch das Scherzo ſowie in 
der neunten Symphonie (vereinzelt) die 
Einführung des Chors und die Umſtellung 
der Säge Adagio und Scherzo, die ſeitdem 
mehrfach nachgeahmt wurde. Beethoven bat 
den Inhalt der ©. im ganzen bedeutungs- 
voller, die tiefjten Tiefen des Seelenlebens 
erregend geftaltet und die einzelnen Sätze 
u längerer Dauer ausgeführt, ſowie dem 
Finale ftatt der rondoartigen mehr eine 
in Form und Charakter dem eriten Satz 
nabetommende Geftaltung gegeben. Die 
Sympboniter jeit Beethoven haben die Form 
nicht mehr weiter zu entwideln vermodht, 
nicht8deftoweniger würde es ein arger 
Fehlihuß fein, wollte man fie als aus— 
elebt anjehen; die Symphonien von 
humann, Brahms, Raff, Rubinftein 
bemweifen, daß fie nod zur Füllung mit 
immer neuem Inhalt tauglich tft. Die 
ſymphoniſchenDichtungender neueſten 
ee 
ind nicht Fortbildungen der Form ber ©.; 
der Gedanke ift ſchon dadurch ausgeſchloſſen, 
daß fie eine eigentliche definierbare Form 
überhaupt nicht haben. Sie gehören zur 
Kategorie der jogen. Programmmufit (. f.), 
deren wejentlichite Repräſentation fie find. 
Die Programmmufil ift aber eine ges 
miſchte Kunftform, deren Gejtaltungsprin= 
zipien nicht rein muſikaliſcher Natur find; 
die Muſik nimmt in ihnen zwar eine domi— 
nierende, aber doch eine ähnliche Stellung 
ein wie in der Oper und im neuern 
Liede. Bezüglich der Geſchichte der ©. |. 
©. Bagge »Die ©. in ihrer hiſtoriſchen 
70* 
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—— (1884), M. Brenet »Hi- 
stoiire de la Symphonie (1882), H. 


Kretzſchmar »Führer durch den Konzert— 
faal« (I. Symphonie und Suite, 3. Aufl., 
189). Bgl. dazu H. Riemann, die fran- 
öfifche Ouvertüre in der 1. Hälfte des 
is. Jahrhunderts (Muf. Wochenblatt, 
1898). Pal. Apfolute Mufit, Üftpetit, Drama- 
tifhe Mufit ꝛc. 

Symphonia angelica (4—6itimmige 
Madrigalien), Herausgegeben von Hub. 
Welrant in Antwerpen (1585). 

Symphoniae jucundae, Sammlung 
4 ftimmiger Motetten verſchiedener deutjchen 
und nieder. Meifter, herausgegeben von 
Georg Rhaw (1538). 

Symphonifche Dichtung, ſ. Symphonie 
und Programmmuſil. 

Synemmenon, vol. Griechiſche Mufit I, 
©. 421, 2. Sp. In mittelalterlihen Muſik— 
traftaten bedeutet ©. unjer B, beſonders 
in der vor:odonishen Buchſtabentonſchrift, 
wo A unfer C ift (G—=h, g minus oder 
G synemmenon — b). 

Syntonifches Komma, f. Komma. 

Synkope (gried., eigentlih ſ. v. m. 
Berfchneidung) nennt man in der Muſik 
die Bindung aus einem leichten Zeitwert 
in den nädjten fchweren, 3. B.: 


SS uwanire 


durch welche Toneinfäße entjtehen, die dem 
ihlihten Verlauf des Metrums wider: 
jprechen und Abweichungen von ber jchlich- 
ten dynamischen Schattierung (Antizipa= 
tion der Tonjtärfe der folgenden ſchweren 
Beit) veranlafien; harmoniſch tft die ©. 
entweder —— eines Akkordtons 
in den nächſten Akkord hinein, alſo Vor— 
halt, oder Antizipation. 

Syrinx, ſ. Panflöte. 

Syſtem. 1) Unter Tonſyſtem verſteht 
man die theoretiſche Definition der dem 


praktiſchen Muſizieren dienenden Ton— 
Das moderne Tonſyſtem lers, Kirnbergers, Hauptmanns ꝛc. Die 


verhältniſſe. 


Symphonia angelica — Shyſtem. 


ten Syſtems, wenn auch natürlich ein ſeit 
lange überkommenes S. auf dieſelbe einen 
weſentlichen Einfluß haben wird; Mutter 
iſt ſtets nicht die Theorie, ſondern die 
Praxis: daher allein erklärt es ſich, daß 
alle Tonſyſteme in gewiſſen Fundamen— 
talſätzen übereinkommen und nicht ala 
einander widerſprechend, ſondern als ver— 
wandt erſcheinen. Die älteſten Tonſyſteme 
ſind die ſogen. fünfſtufigen (fünf Töne 
innerhalb der Dftave), welche keine Halb» 
tonfchritte in der Skala kennen, aber da— 
für Lüden laffen, welche bie Folgezeit 
ausgefüllt bat (. Hinfftufige Tonleitern). 
Sodann herrſchten lange Zeit die fieben- 
ftufigen Syfteme (abjolute Diatonik der 
ältern griehiihen Muſik, Kirchentöne, 
indifche, chinefifche Grundikala). Das ſpä— 
tere enharmonifch-hromatifche S. der Grie— 
hen war 21ljtufig (f. Griechiſche Mufit), das 
arabifch-perfiishe Tonſyſtem älterer Zeit 
war 17 ſtufig (f. Araber), da8 moderne Ton: 
ſyſtem, wie es fich in der Praxis zunächſt 
feftitellte, auch das ſpätere chineſiſche und 
indifhe 12ftufig. Die deutfche Tabulatur 
fannte nur e.cis.d.dis.e.f.fis.g. 
gis.a.b.h.c‘, aber nicht die Tüne es, 
a8 %.). Das durch umfre heutige Noten= 
ſchrift dargeftellte (wenn wir auch bP vor 
e und f und = vor h und e al® möglich 
annehmen) 28jtufig, das S. der heutigen 
akuſtiſchen Theorie aber geradezu unbe— 
grenzt, denn die unter »ZTonbeitimmung« 
gegebenen Tonwerte find noch nicht alle, 
welche die akuſtiſche Theorie innerhalb der 
Oktave aufftellen kann. Der feit diefer 
meitfchichtigen Entwidelung zwifchen Theo- 
rie und Praxis entitandene Konflikt zwang 
zur Verſöhnung vermittel® der Tempe: 
raturen (j. d.), von denen bisher die- 
jenige den Vorzug behalten bat, melde 
der ältern Prarid entfpricht, die zwölf: 
ftufige gleichſchwebende. 

2) Weiter jpriht man auch bon einem 
©. der Harmonielebre, von einem ©. 
Rameaus, Tartinid, Vallottis, Abt Vog— 


unterjcheidet ſich gar weſentlich vom früher | Syiteme diefer Art fuchen für die Klaſ— 
aufgeitellten, und wenn auch die moderne | fifizierung der Harmonien einfache Ge— 
Wiſſenſchaft fi gern mit dem Wahne cht8punfte aufzuftellen, welche die große 
chmeichelt, daß wir die wahren natürlichen | Zahl möglicher Bildungen auf möglichſt 

rhältniffe erfannt haben, fo ift doch die | wenige Typen zurüdführen, von denen 
Möglichkeit keineswegs ausgeſchloſſen, daß die übrigen abgeleitet werden. Die Re- 
fommende Jahrhunderte unſer ©. der | fultate diefer Reduktionen find: a) bie 
Mufit ald einen überwundenen Stand: Gleichſetzung (Identifikation) der Gebilde, 
punft betrachten. Die praftiijhe Mufil- | welche, von verjchiedenen Tönen aus- 
übung tft nicht die Folge eine aufgeſtell- gehend, diefelben Verhältniſſe aufmweifen, 


Systema — Szymanowska. 


fo daß einer nur als bie Trandpofition 
ded andern erfceint: 5. B. c:e:g — 
f:a:0,o:f:a=f:b:dx. Dieſe 
Erkenntnis ift wohl jo alt wie die mehr- 
ftimmige Mufif, und bereit die Vor— 
fchriften des Diskantus im 12. Jahrh. 
fegen diefelbe voraus. b) Das Inbe— 
ziehungfegen der Gebilde, welche diejelben 
Töne (nad) moderner Anſchauung), aber 
in verfhiedener Ordnung übereinander, 
d. 5. teilweife in andrer Oltavlage, auf- 


weifen; danach ift z. B. e:g:c' auf 


e:e:g zu beziehen, eine »lUmfehrung« 
von bdiefem. Vielfach wird dieſes ©. der 
Umtehrungen (Sistema dei rivolti) auf 
Vallotti oder gar Abt Bogler zurüd: 
geführt, es ift aber viel älter; Rameau 
ab ihm bereit eine praftijche Geſtalt in 
Reiner »Basse fondamentale«, aber ſchon 
Barlino kannte die Identität der aus 
gleihen Tönen in verjchiedener Oktavlage 
gebildeten Harmonien, er fannte den Dur: 
und Mollaftord als die beiden alleinigen 
Prinzipien der harmoniſchen Auffaſſung. 
c) Die Auffaffung ber durch Alteration 
eines Tones oder durch VBorhalt vor einem 
Tone oder dur Hinzufügung eines Tons 
ihrer phyſikaliſchen wie mufilalifchen 
Klangwirkung nad) veränderten Afforde 
im Sinn der Harmonien, welche die Ver: 
änderung erlitten Haben (aljo die Auf— 
fafjung aller diffonanten Akkorde im 
Sinne von fonfonanten, ald Modififationen 
derſelben). Diefe Erkenntnis iſt Die 
jüngſte; die Behauptung, daß jeder Zu— 
eg im Sinn eine Dur— 
oder eined Mollakkords zu faſſen 
ift, wurde in diefer Form zuerjt vom 
Heraudgeber dieſes Lexikons aufgejtellt, 
ift aber nicht völlig neu, jondern nur 
eine präzifere Faſſung eines Gedankens, 
der die Grundlage von Fétis' »Traite de 
P’harmonie« bildet, aber ſchließlich doc 
fogar unausgeſprochenes Prinzip der De- 
duftionen Rameaus ift. d) Der Nachweis, 
daß ein Dur: oder Mollakkord fich jeder: 
eit ald Tonika, Unter- oder Ober: 
ominante bejtimmen lajjen muß und 
daß ed andere Funktionen ber Har— 
monie nicht giebt, ift die jüngjte Er- 
rungenjhaft der Theorie (ebenfalld vom 
Bertaffer [in feiner Bereinfahten Harmo— 
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nielehre 1893] aufgeftellt; daß aber aud 
diefer Gedanke Rameau leitete und daß 
ihn fhon J. Fr. Daube aus deffen Schriften 
herauszuleſen wußte f. bei Riemann Geſch. 
der Muſiktheorie S. 466). Vergleicht man 
mit diefen Bereinfachungen des harmoniſchen 
Apparats die von Dreillängen, Septimen= 
altorden und Nonen=, ja Undezimen=- und 
Tredezimenakkorden aller Art wimmelnden 
Syſteme der Theoretifer des vorigen Jahr- 
bundertd, jo mag man Fetis recht geben, 
welcher ſich getraut, die Sarmonielehre 
einem begabten Schüler in ein paar 
Stunden klar zu maden; vieles, was 
unſre Harmonielehren füllt, ift unnötiger 
Ballajt, und andres gehört nicht in die 
Harmonielehre, fondern in die Lehre vom 
mufifaliihen Sag, vom Kontrapunft. — 
3) ſ. v. w. Linlenſyſtem (f. d.). 

Systema, Syitem; 8. participatum, 
ſ. v. mw. temperierted Syſtem (f. Tempera: 
tur). In der altgriehijhen Mufiktheorie 
ift S. ein durch Zwifchentöne ausgefülltes 
— Intervall, z. B. ein Tetrachord, 

ftadjord (Tonleiter bis zur Oktave) ꝛc.; 
im jpätern Mittelalter heißen daher auch 
die verſchiedenartigen Hexachorde Syſteme 
(S. naturale oder regulare, S. transposi- 
tum, 8. durum, 8. molle). über S. 
metabolon, teleion (perfectum) und 
ametabolon ſ. Griechiſche Mufit I. 

Szarbady, (ipr. far), Wilhelmine, 
f. Clausz⸗Szarvady. 

Szelely (ipr. fiet-), Imre, Bianift und 
Komponift, geb. 8. Mai 1823 zu Maty- 
falva in a geit. April 1887, fon 
ertierte vielfah mit großem Erfolg zu 
ondon (wo er wiederholt längern Aufent- 
halt nahm), zu Paris, Hamburg x. und 
ließ fich 1852 definitiv zu Peſt nieder, 
wo er als Lehrer jehr angejehen war. ©. 
bat viele Klavierwerte (Konzerte, Phan— 
tafien, Enjembles), auch Orcheſterwerke 
und Enjemble8 für Streidhinftrumente 
herausgegeben. 

Szymanowska (pr. ii), Maria (ge 
borne Wolowski), trefilihe Pianiſtin, 
ar 1790 in Bolen, geſt. 1831 zu Peters: 
urg; Schülerin Fields, konzertierte mit 
Erfolg in Deutichland und gab einige 
brillante Klavierfahen heraus. 
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T — Zabulatür. 


T. 


T, auf Stimmbüchern ſ. v. w. Tenor. 
— t. gewöhnlich Abkürzung für tempo: 
a. t. = a tempo (im erften Tempo — 
tempo primo); dagegen ift t. s. Abkür⸗ 
zung für tasto s0lo (f. Generalbaß), t. ce. = 
tutte corde (f. Corda). — In des Ber: 
faſſers Bezeihnung der Funktionen ber 
Harmonie ift T f. v. w. Tonika, T = 
Molltonifa, Tp = TZonitaparallele, 5.82. 
in Cdur = ace, Tp = Molltonika— 
parallele, 3. B. in Amoll = ceg. 

Tableau, (ipr. tabtö), f. Att. 

Tabourot (ipr. »burö), Jean, ſ. Arbeau. 

Tabulatür, 1) das Regulativ für die 
Gejänge der Meifterjinger, weldes 
fih aber nicht allein auf Mufitalifches, 
jondern ebenjo auf die Dichtung, u 
dem Inhalte als der Form nad), erjtredte. 
Eine lebendige Vorſtellung vom Wejen ber 
T. gewinnt man am jchnelliten aus 
Richard Wagners »Die Meifterfinger von 
Nürnbderge. — 2) Eine feit dem Beginn 
des vorigen Jahrhunderts veraltete Ton= 
ſchrift, welche fich der Linienjyiteme und 
Notenköpfe nicht bediente, fondern die Töne 
nur durch Buchjtaben oder Zahlen be— 
zeichnete. Da unsre Notenjchrift auf Linien 
nur eine abgefürzte Buchftabentonfchrift 
ift der Baßſchlüſſel ift ein unfenntlich ges 
wordenes f, der Altichlüffel ein c, der 
Violinſchlüſſel ein g), fo ijt e8 nicht ver— 
wunderli, daß die Buchſtabentonſchrift 
mit A—G älter ift al3 unfer Notenſyſtem; 
ihr Urfprung reicht mindeſtens bis ins 
10. Jahrh. zurüd, wenn fie aud ganz 
beftimmt nicht vor Gregor d. Gr. PR sin 
den ift, wie man früher annahm. (®gt. 
Buchftabentonfärift.) Speziell für die Orgel 
und für das Klavier war dieje jogen. 
deutſche oder Orgeltabulatur nach— 
weislih im 15. und 16. Jahrh. in 
Deutihland allgemein üblich, wahrſchein— 
lit) aber viel länger (au in England 
und Standinavien?); dagegen bedienten 
fi die Jtaliener der Menfuralnotierung 
und die Spanier einer (vielleicht früher 
auch in Italien beimifhen) Ziffernnotie= 
rung mit 1234567 fürfgahe 
d e mit Oftavftrihen (Bunften) oberhalb 
für höhere und foldhen unterhalb für tiefere 
Töne. Die Ziffern wurden auf Linien ge= 
ichrieben, deren jede eine Stimme vor— 
jtellte, aljo zweiftimmige Säße auf zwei, 
fünfjtimmige auf fünf Linien (ſ. Beifpiell). 


Für andre Anftrumente, befonders bie 
Laute (j.d.), hatte man eigne Buchſtaben⸗ 
oder Bifferntabulaturen, welche ſich aber 
auf die Griffe bezogen und je nad 
Stimmung bed Inſtruments verjchiedene 
Tonbebeutung hatten. Das Gemeinjame 
aller Tabulaturen ift eine eigentümliche 
Bezeichnung der rhythmiſchen Werte der 
Töne durh über die Buchſtaben, reſp. 
gejegte Marken, nämlih ein 

unft + für die Brevis, ein GStridh | 
für die Semibreviß, eine Fahne N (Häf: 
hen) für die Minima, eine Doppelfahne 
für die Semiminima, eine Tripelfahne 


1) Spaniſche Drgeltabulatur. 


II N 4 

I) u ı I : j 
9) Deutide Dr 
berſtimme auf 


b2 


Den 
tnien notiert.) 











"a EEE Ban Dr: Da 
€ Ba ifecefei fz 
ı Pr | a | 
ı Iab |c ab er 
. re I! ı 
$ D6 54656 I ı 
8) Deutfde Lautentabulatur. 
J r r ' ’ ! ! 1 
4b > oo | sp.“ un 
ee Sa ee ee a ae Ze 
€ ey, | db c>4 d ı 
' r ?r J J J J 
419* eg m e 2 
— riw ' 
v8 ıfaa vo. 


4) Franzdftifhe Lautentabulatir. 


rırr rettet 03 


5) Staltenifhe Lautentabulatur. 
—1 04 9 m 
il} 000g 


IE) EL „Zu Seen .3 2207 20) 07 227 7 
(IJlaal, «Jnnsbrud, ich muß dich Laffen».) 


Tachinardi — Tagliana. . 


für die Fuſa und eine Quadrupelfahne 
für die Semifufa. Diefelben Zeichen über 
einem Strich, 4, N zc., galten als Baujen- 
Bertzeihen (doch gebrauden die Spanier 
ſchon im 16. Jahrh. die Noten ber Menſu— 
ralmufil zur Beftimmung des Rhythmus). 
Da die Tabulaturen ſchon im 16. Jahr. 
ftatt Fähnchen bei mehreren einander 
folgenden Minimen x. die gemeinfame 
Querftrihelung anwandten, welche bie 
Menſuralnolenſchrift erit zu Anfang des 


18. Jahrhunderts befam, z.B. — 2 


und den Taktſtrich durchweg gebrauchten, 
fo fehen jene Tabulaturen unjrer heutigen 
Notierung in mander Beziehung ähn— 
licher ald die Menfuralnotationen, bejon= 
ders wenn fie, was aud vorlam, den 
Melodiepart auf ein Fünflinienfyftem 
mittels jchwarzer Notentöpfe —— 
mit denen die rhythmiſchen eichen 


verbunden wurden (vgl. Beiſpiel 1 [Baufen | 


wie in der Menjuralnotierung)). Zahl— 
reiche ndidhriften und BDrudwerfe in 
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abgekürzt tac., »fchweigt« [plur.: tacono]) 
bedeutet in einer Orchefter- oder Chor⸗ 
ftimme, daß während ber betreffenden 
Nummer das Inftrument nicht mitwirkt. 

Zadolini, Giovanni, geb. 1793 zu 
—— geſt. daſelbſt 29. Nov. 1872, 
Schüler von Mattei (Kompofition) und 
Babini (Gefang), 1811—14 Allompagniſt 
und Chordireftor der Barifer italienijchen 
Oper, 1830 bis 1839 wieder in derjelben 
Stellung, im übrigen in Bologna der 
Kompofition lebend, fchrieb 8 Opern (»La 
fata Alcina«, Benedig 1815; »La prin- 
cipessa di Navarra«, Bologna 1816; 
»Il credulo deluso«, Rom 1817; »Tamer- 
lano«, Bologna 1818; »Il finto moli- 
naro«, Rom 1820; »Moctur«, Bologna 
1824; »Mitridate«, Venedig 1826; und 
»Almanzor«, Trieft 1827), auch Kanzo— 
netten x. 

Zaffanel, Claude Paul, geb. 16. 
Sept. 1844 zu Bordeaur, ausgezeichneter 
Flötenvirtuoje, Schüler von Dorus, in der 


| Kompofition von Reber, ijt ſeit 1892 


Orgeltabulatur find auf und gelommen | Mufifdireltor an der Großen Oper und 
von Konrad Baumann, Hand Buchner, | Nachfolger von Jules Garcin ald Dirigent 
Leonhard Kleber, Hans Kotter, Birdung, | der Konfervatoriumsfonzerte zu Paris, 
Agricola, Luscinius, Arnold Schlid, Jakob | auch Flötenprofefior am Konfervatorium, 


Bair, Amerbach, Cabezon (jpanifch), Bernd. 
Schmidsen. u.jun., Woltz; fernerdie Lauten- 
tabulaturwerte von Hand Judenkünig, 
Hans Gerle, Neufiedler (1, 2), W. Hedel, 
Ochſenkuhn x. (vgl. Laute). I. Kieſe— 
wetter, »Die Tabulaturen der alten 
Praktiker-⸗⸗ und v. Waſielewski, »Ge- 
fchichte der Inftrumentalmufit im 16. 
Jahrhundert« (1878). 
lihung ber Tabulaturen mögen die oben— 
ſtehenden Beifpiele dienen. 

Tachinardi (pr. tattis), 1) Niccold, 
vorzüglicher Sänger (Tenor), geboren 3. 
Sept. 1772 zu Florenz, geit. 14. März 
1859 bafelbft; war auffallend kurzhalfig, 
fo daß er verwadhfen ausjah, überwand 
aber dur jeinen herrlichen Geſang den 
abftoßenden Eindrud feiner äußern Er— 
iheinung und fang zuerit an italienischen 
Bühnen, Hierauf 1811—1814 zu Paris 
neben Erivelli an der Ftalienifhen Oper 
und war fodann Hofjänger zu Florenz, 
von wo aus er nod bi 1881 an ver: 


fchiedenen Bühnen Jtalien® fang. T. gab 


auh Gejangsübungen und die Schrift 








Tag, Chriſtian Gotthilf, geb. 1735 
zu Bayerfeld in Sachſen, gejt. 19. Juli 
1811 zu Niederzwönig bei Zwidau, 1749 
bis 1755 auf der Kreuzichule zu Dresden 
(unter Homilius), 1755—1808 Kantor zu 
Hobenjtein, gab heraus: »6 Choralvor= 
ipiele nebjt einem Trio und Allabreve« 
(1783); 12 PBräludien und eine Orgeliym= 


Zur Beranfhau= | phonie (1795); mehrere Hefte Lieder (1783, 


1785, 1793, 1798), darunter aud) eine 
dramatijche Szene und eine vierftimmige 
Hymne; »Uriand Reife um die WWelt« 
und »Urians Nahridt von ber Aufklä— 
rung«e (1797); »Naumeann, ein Xoten- 


‚opfer« (1803, für Gefang und Klavier); 


„Melodie zum Vaterunſer und den Ein 
fegungsmworten« mit eig (1803); »Wör: 
lig« (1803, Klavier und Gefang). Außer: 


‚dem hinterließ er aber eine große Zahl 


firdhlicher —— (72 Kantaten, 
11 Meſſen, viele Motetten, geiſtliche Arien 
N Symphonien für Orgel und Orcheſter 
u. ſ. w 


Tagelied, f. Aubade. 
Tagliana (spr. tatja-), Emilia, Opern— 


»Dell' opera in musica sul teatro ita- | fängerin (Koloraturjopran), geb. 1854 zu 
liano e de suoi difettie heraus. — 2) | Mailand, Schülerin des dortigen Konſerva— 
Fanny, Tochter d. vor., f. Perfian. toriums und Privatichülerin von Qamperti, 

Tacet (lat., aud) ital. tace oder taci, | fang zuerjt in Neapel, Florenz, Rom, Paris 
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und Odeſſa, 1873—77 in ®ien, wo fie 
noch fleißig unter Hans Richter weiter: 
ftudierte und 1881—82 in Berlin, wo fie 


zur Big Kammerjängerin ernannt | 


wurbe. Ihre Stimme ift nicht eben groß, 
aber lieblich und volubil, ihre Erſcheinung 
graziös. 

Täglichsbeck, Thomas, Violiniſt, 
Komponiſt und Dirigent, geb. 31. Dez. 
1799 zu Ansbach, geit. 5. Oft. 1867 in 
Baden-Baden; war Schüler Rovelliß zu 
Münden, trat 1817 als Biolinift ins 


Münchener Theaterorchefter und war zeit- | 


weilig ftellvertretender Dirigent, unter: 
nahm jpäter ausgedehnte 
und wurde 1827 Stapellmeifter des Für— 
ften von Hohenzollern-Hechingen bis 1848. 
Danach lebte er in Straßburg, Löwen 
berg (Schlefien) und Dresden. T. jchrieb 
ablreihe Divertifjements, Phantaſien, 
cn x. für Violine und Klavier 


ſowie Bioline und Orcheter, ein »Concert 


militairee (Op. 8) für Violine, ein Con— 
certino, mehrere Biolinjonaten, ein las 
viertrio, zwei Symphonien, eine Meſſe 
mit Orcheſter, Chorlieder für Männerchor 
und für gemijchten Chor, Klavierlieder ꝛc. 
Geine beiben Symphonien wurden mit 
Erfolg im Concert du Conservatoire zu 
Paris aufgeführt (1835, 1837). 
Tagliont (pr. tatjönd), Ferdinando, 
Sohn des berühmten Ballettmeijterd Sal: 
vatore T., geb. 14. Sept. 1810 zu Nea— 
pel; 1842— 49 Sirhenfapellmeifter und 
Dirigent des jtädtiihen Orcheſters in 
Lanciano, fodann bi 1852 Klonzertmeijter 
am San Garlo-Theater zu Neapel, ward, 
nahdem er eine Feſtungshaft für politijche 
Vergehen abgebüht, Redakteur der neapoli= 
— »Gazetta musicale«, richtete 
biftorifche Konzerte mit analytiihen Pro— 
grammen ein und begründete eine Chor: 
eſangſchule. T. jchrieb in Lanclano viele 
'irchenwerfe, hat aber wenig davon ver: 
öffentlicht. Dagegen gab er eine größere 
Zahl Heinerer mufifaliiherSchriften —— 
unter andern: »Proposta di un regola- 
mento per l’insegnamento obligatorio 
della musica nelle scuole primarie e 
normali« (1865); »Metodo razionale per 
l'insegnamento del canto corale nelle 
scuole infantili e popolari«e (1871); 
»Manuale per l'insegnamento pratico 
de’ canti per udizione« (1870); »Manuale 
di radimenti elementari per l'insegna- 
mento teorico del canto corale nelle 
scuole popolarie (1870); »Disegno 








onzertreijen | 


Taglichsbeck — Takt. 


di un corso di estetica musicale« 
(1873) x. 

Dee f. Horafingen. 

Taille (franz., pr. tatj ), 1. d. w. Tenor; 
Basse-t., der zweite (tiefere) Tenor. Auch 
bedeutete T. joviel wie Tenorviola (f. Btola). 

Takt (v. lat. tactus, »Berührung«, 
»Schlage, »Aufihlag«) ift eine Bezeich- 
Inung metrifher Berbältniffe der Muſik, 
weldye von den die Bewegung regelnden 
Schlägen des Dirigenten hergenommen iſt 
(vgl. Dirigieren). Sebald Heydn erflärt (S.38 
der »Ars canendi«, 1536), daß die Brevis 
im Tempus perfectum (f.d.) 3, im Tempus 
imperfectum 2 Tactus gilt, und ent- 
ſprechend im erjtern Tall die Longa 6, 
die Marima 12 Tactus, im leßtern da— 
gegen die Longa 4 und die ma 8 

actus. In beiden Fällen tft die Semi- 
brevis die Tafteinheit, d. 5. der Dirigent 
ihlug die Semibreven (unire jepigen 
ganzen Takte); doch mögen diejelben 
mals etwa den Wert gehabt haben wie 
heute dad Viertel bei mäßiger Bewegung 
(im Andante). In der Prolatio major 
(f. d.), welche etwas langfamer gehalten 
war als die Prolatio minor, wurde bie 
Minima (unfre Halbe) ald Takteinheit ge- 
nommen (geichlagen); e8 galt daher die 
Semibrevid (0) 3, die Minima (4) 1, die 


Semiminima (4) */s, die Fuſa ( D) . 
und die Semifufa ( JIy T., während 
für die Prolatio minor die Werte unfern 
heutigen entijpraden: = 1, , = !j,, 
"u =1,, N=!sT. EinT. 


war aljo nach den Begriffen des 16. und 
auch noch ded angehenden 17. Jahrh. 
etwas ganz andred, als was wir heute 
darunter verjtehen, nicht ein SKompler 
mehrerer mit dem Zaftjtod zu martieren- 
den Beiteinheiten, fondern eine einzige 
ſolche Zeiteinheit. it dem Ablommen 
der größern Notenwerte: 


= 5a 
verrüdte ſich die Einheit der Taktjchläge 
immer mehr nad) Seite der Heinen Werte. 
Die Benennung der Notenwerte nad) der 
—— in der Prolatio minor aber blieb 
nach U ——— Prolatio major un: 
verändert im Gebrauch, und da® Wort 
T. erhielt jchließlih den Sinn, den im 
13. Jahrh. Perfectio (Wert ber perfelten 
Longa) Hatte, nämlid den der höhern 








Taltieren — Taltvorzeichnung. 


Einheit des Takte. Über die verfchie- 
denen Taktarten jowie die Unterteilung 
der Taltglieder und die Zujammenfafjung 
der Takte zu Takten höherer Ordnung 
find die Art. »Metrif«, »Rhythmil« und 
»Bhrafierung« zu vergleihen, wo aud) 
über die natürlihe Dynamik der Motive 
nad) ihrer Lage im Takt das Nötige ge= 
jagt ift. Über die Taktzeichen der Men 
furalmufik vgl. Taftvorzeihnung, auch Modus, 
Tempus, Prolatio, Diminution, Augmentation, 
Proportion, Sesquialtera unb Hemiolia. 
Taltieren, ſ. Dirigieren und Tatt. 
Taltlehre, die Lehre von der Bedeutung 
der verichiedenen Taktarten, f. Metrit. 
Taltjtod, f. Dirigieren. 
Taltſtrich (engl. Bar, franz. Barre) 
beißt der ſenkrecht das Linienſyſtem durch— 
ſchneidende Strich, welcher einen metriſchen 
Fuß markiert, doch ſtets ſo, daß er vor 
der den Schwerpunkt desſelben bildenden 
Note ſteht (vgl. Metrit). So unentbehrlich 
uns heute der T. jcheint, jo kannte ihn 
doch die Menfuralnotierung, wenigſtens 
in den für die Sänger bejtimmten Stimm— 
büchern bis 1600 nicht; den Komponiſten 
war er natürlich wenn aud) nur ala kleines 
Merkzeichen (mie wir ihn auch nadı 1600 
vielfach finden, nur eine Linie durchſchnei— 
dend) bei der Ausarbeitung der Partitur 
unentbehrlich, was die wenigen erhaltenen 
Bartiturbeifpiele bejtätigen. In den Ta= 
bulaturen, jowohl der Orgeltabulatur als 
den SLautentabulaturen war er ſchon im 
15. Jahrhundert allgemein gebräudlid. 
Taltvorzeihnung. Zu Anfang jedes 
Muſikſtückes giebt eine Hinter den Schlüjjel 
gejtellte Zahl Aufſchluß über das Metrum, 
d. h. die Abftände der Schwerpunkte der 
Motive, über die Dauer der Zählzeiten und 
ihre Unterteilungen. Wie unter »Metrit« 
des näheren erörtert, follten die Takte 
eigentlich ftet® fo gewählt werden, daß 
—7 zwei reſp. drei wirkliche Zählzeiten 
entbält. Statt deſſen wählen aber die 
Komponisten häufig eine Schreibmweife, die 
wiſchen zwei Taktjtrihen nur eine Fa pi 
gas enthält (befonderd für jchnelle 
be beliebt) oder aber umgekehrt jogen. | 
ujammengejegte Taktarten, bei] 
nen jeder Takt eigentlich aus zwei (jeltener | 
drei) einfachen wirklichen Takten bejtebt. 
Die heute allgemeine Vorzeichnung giebt 
in Gejtalt eines Bruches die Anzahl der 
Zaftteile an, doch leider nicht mit deut— 
liher Hervorhebung der eigentlichen Zähl— 
zeiten. Soweit die Unterteilungen binäre 
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find, werben fie niemal® vorgezeichnet; 
jobald dagegen Unterbreiteilung eintritt, 
erjcheinen in der Verzeichnung die Noten- 
werte, die fich zu dreien ordnen (®/,, 9,, 
9/6 x.) und verbergen die Zahl der wirk- 
lihen Bählzeiten. Nach der Anzahl der 
wirklichen Sählzeiten giebt es eigentlic 
nur zwei wejentlih verſchiedene 
Zaltarten, den zmweizähligen und ben 
dreizähligen Takt, die aber beide in einer 
großen Sabı bon verjcdiedenen Formen 
erjcheinen können, nämlich: 

A) Der zweizählige (gerade) Takt 
als 2, Ele), *la, 9a (mit figurativer Drei- 
teilung jeder Zählzeit, mit punftierten Vier: 


ten ].al8 Bäßtzeiten),*/, (Zähtgeiten—| ): 


9], (Zählzeiten = >: aber aud) mit Zu- 
jammenziehung je zweier Talte in einen 


als Cl), EI (Id, Hr a (a Jo), 


jelten 22,4 (4 „|.), häufig "4. (4 JN) und 
andrerjeit3 mit zu Fein gewählten Takten, 
jo daß jeder Takt nur eine Zählzeit ent: 
hält ala ?/, (wo nad) Halben gezählt [taf- 
tiert] wird), ?/; (mo nad) Bierteln gezählt 
wird), *). (wo die J. Bählzeiten find) ıc. 

B)Derdreizähl.(ungerade,Tripel:) 
Takt als 2, wer %g, —EX . (3 Jh —E 


(3 »D v,@ I» oder aud) mit Zuſammen⸗ 
ziehung zweier Takte in einen als ®/,, %,, 
Ya, (6 Je) "%10 (6 N) und andrerjeits 


mit zu Meiner Taktart, in jedem Takt nur 
eine Zählzeit, als ?/, (wo nad) Salben ge— 


zahlt wird), ®/, (mit _), als Zähfzeit), */, 


(mit J. als Zählzeiten), °/,, (mit > als 
Zählzeiten) in jämtlihen 4 leßtgenannten 
Fällen als fogenannter Ritmo di tre 
battute (drei Tafte erjt einen wirklichen 
Takt bildend). 

Eine wichtige Abart des Tripeltafts, 
eigentlich die Urform des dreiteiligen Takts 
überhaupt (f. Metrit), ift der mit ungleichen 
Zeiten, nämlich: 


. als J| zu d. 5. abwechjelnd ein Vier- 


tel (Auftakt) und eine Halbe (Schwer: 
punkt) al8 Zählzeiten; ebenfo 


sc N |, 


, ala Be u. ſ. w. 
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Die Komponiften würden gut thun, zu 
Anfang eines Stüdes anzubdeuten, welde 
Beiten Zählzeiten find; ſtatt defjen findet 


man gar Metronomifierungen wie =, 


Werte, die niemand fiher mit dem Gefühl 
tontrollieren kann (ftatt J — 120 oder noch 


befier | ohneVezeichnung); anſtatt Pi | 


zu fehreiben | — 160 ift grundfalſch, ba 
e8 verleitet, den Wllabreve: Charakter zu 
verfennen. 

Die ältefte Menfuralmufit (bi8 zum 
Ende des 13. Jahrh.) kannte keine T.; 








dad 12.—13. Jahrh. kannte nur eine 


Zaltart, den Tripeltalt. Die Troubadoure | 


und Minnefänger im 12.—13. Jahrhundert 
jangen freilich gewiß aud) in geraden Talt- 
arten, vielleicht jogar nur in folhen; doc) | 
ab ihre Notierung den Rhythmus über: 
Baupt nicht (der vielmehr vom Metrum des | 
Terted abhing; ſ. Choralnotenſchrift) fondern 
nur die Melodie und die Melismen. Erſt 
als im 14. Jahrh. die Kirchenmuſik fich 
kräftiger entwidelte und die Feſſeln einer 
dogmatischen Theorieabjchüttelte, fam neben 
dem Tripeltaft auch der gerade Takt wieder 
zu Ehren, und nun wurde die T. notwendig, 
da man den Taktſtrich noch nicht kannte. 
Das ältefte Taktzeichen ift das der per- 

felten (breiteifigen) oder imperfelten (zwei- 
teiligen) Geltung der Brevis: 

Tempus perfectum (= 3,), 

C Tempus imperfectum (== 2,). 
Die Brevis hatte im 14.—16. Jahrh. un: 
gefähr den Wert, den jept die ganze Taft- 
note hat und den im 12.—13. Jahrb. die 
Longa hatte, d. h. fie repräjentierte einen 
Takt im modernen Sinne. Bei Über: 
tragung älterer Notierungen muß man 
daher eine Berfürzung der Notenwerte vor= 
nehmen, wenn man nicht die Auffafiung 
der rhythmiſchen Verhältniſſe unnüß er- 
ihweren will. Das Tempus perfectum 
entſprach aljo, wenn wir die Hälfte der 
Notenwerte annehmen, unjerm °/,=Tatt, 
da8 Tempus imperfectum dem ?/,:Tatt. 
Sehr bald kam die Menfurbeftimmung 
für die zwei- und dreiteilige Geltung der 
Semibrevis hinzu, und zwar wurde die 
dreiteilige Geltung dur einen Punkt im 
Tempudzeichen bejtimmt: O Prolatio major 
(=35) bei perfeltem Tempus, C Pro- 
latio major („3) bei imperfeltem 
Tempus. Das fehlen des Punktes be- 
deutete aljo num ſtets die Zweiteiligkeit 


‚neu; fein »Full 


Taleryg — Tallis. 


der Semibrevi® (Prolatio minor). © war 
alſo unfer J-Takt, C ber $:Talt, O der 
3-Taft und C der ?/.:(4-)Talt. Ein jedes 
diefer vier Taftzeihen fonnte durchſtrichen 
werben (f. Diminution), wodurd ein boppelt 
jo fchnelles Tempo gefordert wurde. Das 
durchftrichene Zeichen des Tempus imper- 
fectum ift noch heute in demjelben Sinne 


‚in Gebraud FE (Allabrevetatt); gleichbe- 


deutend mit diefem war © (Hemicirculus 
inversus). Für fleinere e als die 
Semibrevi® waren Menjurbeftimmungen 
überflüſſig, da diefelben ſtets zmeiteilig 
waren. Dagegen wurde von den Theo— 
retifern aud für die Geltung der Longa, 
ja ſelbſt der Marima T. aufgejtellt, die 
indes zu einer praktiſchen Bedeutung nicht 
gelangte q. Modus). ber die vielerlei 
T.n, welche die Theoretiter aufjtellten, von 
denen aber nur die oben angeführten all: 
gemein zur Annahme gelangten, vgl. Rie— 
mann, Studien zur Geichiihte der Roten= 
ihrift, ©. 254 ff. Pils der Talkt⸗ 
eihen). Brüche (%, 2, 3) haben in jener 
ge mit unfern beutigen gleidhlautenden 
in nichts zu thun (vgl. Proportionen). 

Talery, Dicken: geb. 1821, geit. im 
Febr. 1881 zu Paris, befannter Komponiit 
von Klavierfalonftüden ſowie 7 einaftigen 
Dperetten (1872—78 für Paris). 

Tallis (Tallys, ſpr. cänis), Thomas, 
berühmter engl. Komponijt, Hoforganiit 
(zugleih mit jeinem Schüler Byrd) Hein⸗ 
rich VIII, Eduards VI. ſowie der Kö— 
niginnen Maria und Elifabeth, geit. 23. 
Nov. 1585; erhielt 1575 mit Byrd ein 
Privileg für den Drud von Muſikwerken 
und gab mit demfelben heraus: »Cantio- 
nes quae ab argumento sacrae vocan- 
tur, 5 et 6 partium« (1575 16 Motetten 
von T., 18 von Byrd); einzelne Kompo— 
fitionen von ihm finden fih in 3. Days 
»Morning and evening prayer« Bar: 
nards »Church music« jowie in den Ge— 
ichichtäwerfen von Hawkins und Burner. 
Arrangementd Tallisiher Bolalfäge ent⸗ 
halten die Älteften Virginal-Bücher (f. d.). 
Seine berühmte 40jt. Motette »Spem in 
alium non habui« (dr 5 adıtit. Chöre) 
wurde 1888 von Dr. A. H. Mann jeparat 
herausgegeben. Novello drudte in jeiner 
Sammlung von Service, Anthems und 
Hymns eine größere Zahl Werke von T. 
cathedral service« er: 
ihien in zwei neuen Ausgaben von Oli— 
phant und von Rimbault, welch lepterer 


talon — 


auch feinen »Order of daily service with 
the musical notation« neu berausgab. 

talon (franz., ſpr. »ong), Froſch (f. d.) des 
Biolinbogen?. 

Tamberlid, Enrtco, berühmter Tenor 
fänger, geb. 16. März; 1820 zu Rom, 
geit. 15. März 1889 zu Paris, Eohn 
eines Finanzbeamten, follte in Bologna 
die Rechte ftudieren, ging aber zur Bühne, 
brillierte zuerft in Neapel, bald aber zu 
Liffabon, Madrid, Barcelona, Paris, Lon— 
don, Peterdburg x., bejuchte auch Nord— 
und Südamerifa. Später fang er wieder 
in Madrid, lebte aber zulegt gänzlich 
zurüdgezogen. 

Tambour (franz., fpr. tangbür), 1) 
Trommeljhläger, Trommler. — 2) Die 
Trommel jelbjt (ital. Tamburo, v. 
fpanijch-arab. Tambor). 

Tambur (Zanbur), ein arabijchper- 
fiihes lautenartiges Saiteninftrument, das 
wie die Mandoline mit einem Plektron 
geipielt wurde. Mol. Araber. 

Zamburin heißt 1) in Deutjchland die 
basfijhe Trommel (Handtrommel mit 
Scellen, Bandero, f. d.), in Spanien, 
Unteritalien (aud) im Orient) als Begleit- 
inftrument der Tarantellen und andrer 
Tänze im Gebraud (in der Hand der 
Tänzer jelbjt), auch eiu alter provenga= 
liiher Zanz im Dupeltaft und mäßiger 
Bewegung mit Begleitung der baskiſchen 
Trommel. — 2) In Frankreich verfteht man 

egen unter tambourin eine in der Bro= 
vence übliche Art langer enger Trommel, die 
mit dem Galoubet (einer Art Flageolet) 
—— ebraucht wird (beides von 

mfelben Spieler). Auch iſt T. der 
Name eines Tanzſtücks, deſſen Charakter 
der letztern Inſtrumentenzuſammenſtellung 
abgelauſcht iſt (vgl. Rameau, Suite in E), 
im geraden Takt mit jtationärem Ba, 
eine Art Bärenmufif. 

Tamburini, Antonio, berühmter Baf- 
fänger, geb. 28. März 1800 zu Faenza, 
geil 9. Nov. 1876 in Nizza; war der 

ohn eine Mufilfehrerd, begann jeine 
Karriere ala ChHorift zu Faenza und dann 
ald Sänger kleinerer Partien bei einer 
berumziehenden Operngejellihaft (Bologna, 


Cento ıc.), hatte ſich aber bereits bis 1824 


ein brillantes Renommee gejhaffen und 
zu Mailand, Rom, Benedig, Neapel (am 
Teatro nuovo) Triumpbe gefeiert. 1824 
bi3 1832 hielt ihn Barbaja feſt, der die 
Theater von Neapel, Mailand und Wien 
in Händen hatte; 1832—41 aber glänzte 
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er am Theätre italien zu Pariß neben 
Rubini, Lablade und der Perfiani, Grifi, 
Viardot x. In der Folge jang er noch in 
Italien, Rußland, London x. bis 1855, 
wo er fih auf ein Landgut bei Söpres 
zurückzog. T. war jeit 1822 mit ber 
Sängerin Marietta Goja verheiratet. 
Bol. Biez »U. T.« (1877). 
Tamburo (ital.), Trommel (f. d.). 
Tamtam (Gong, Tihung, auch [frz.] 
Beffroi genannt), orient. (djinejisches, 
indifches) Schlaginjtrument, beitehend aus 
einer zum Zeil aus edlen Metallen ge= 
fertigten (gehämmerten) Metallicheibe, deren 
mittelfter Zeil ſtark konkav ift; der breite 
Rand Hat einen ziemlich großen, runden 
Ausichnitt. Der Ton des Famtams dröhnt 
und hallt ungemein lange nach, ſeine Wir- 
fung ift fowohl im forte als im piano 
eine erjchredende, beängjtigende. Das T. 
wird im neuern Opernorcheſter angemwen- 
bet; doc iſt dasſelbe wegen ber hoben 
Anjhaffungskoften (gute Tamtams werden 
aus China bezogen) ziemlich jelten und 
wird meiften® durch ein wie ein T. auf— 
gehängte® und mit einem Schlägel ge= 
\ ichlagene® Beden (f. d.) erjept. 

Tanata, Shohe, ein junger japani= 
icher Mufitgelehrter, Schüler Spitta® in 
Berlin, madte fi bekannt durch feine 
Doktordifjertation »Studien im Gebiete 
der reinen Stimmung«, abgedrudt in der 
Vierteljahrsſchrift f. Mufitwifjenichaft 1890 
(jein Harmonium mit reiner Stimmung 
wurde von 9. dv. Bülow »Enharmonium« 
getauft). 

\ Zanbur, j. Tambur. 

Tanejeff, Sergei Iwanowitſch, 
eb. 13. Nov. 1856, Schüler von Nik. 
Rubinſtein und Tſchaikowsky, Lehrer am 
' Konfervatorium zu Moskau, angejehener 
Pianift, auch begabter Komponijt (Oper 
»Oresteia«, Peterdburg 1895). 

Tangenten hießen beim alten Klavi— 
hord (ji. d.) die auf den Hintern Taſten— 
enden jtehenden Metallzungen oder Stifte, 
welche die Saiten nicht anrifjen, wie die 
Federpoſen des Kielflügeld (Cembalo), ſon— 
dern nur fahten, »tangierten«e, daher auf 
eine ähnliche Weije tonerzeugend wirkten 
wie der Bogen der Streidinftrumente. 
Die T. begrenzten zugleich den klingenden 
Teil ber Saite, welche immer zwei Töne 
gegeben haben würde, wenn nicht der links 
vom Spieler gelegene Teil mit einem ab— 
dämpfenden Tuchſtreifen durchflochten ge— 
weſen wäre, der zugleich als Dämpfer der 
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ganzen Saite wirkte, fobald die T. die 
Saiten verließen (diefer Tuchſtreifen fehlte 
bei Silbermannd [f. d.) Cembal 
d'amour). Eine nur bei diejer eigentüm= 
lihen Art der Tonerzeugung ermöglichte 
Spielmanier auf dem Klavichord war die 
Bebung (f. d.). 

Tanſſur (ipr. tänf'), William, geb. 
1706 (getauft 6. Nov.) zu PDundurd 
Barwidihire), geit. 7. Oft. 1783 zu St. 
deots, befleidete einen Organiftenpojten 
zu Barnes (Surrey), bis er 1739 eine 
ähnliche Stellung zu Ewell Leicefter und 
St. Neot® erhielt; gab heraus: »A com- 
pleat melody, or the harmony of 
Sione« (0. %. c. 1724, oft aufgelegt); »The 
melody of the heart« (1737); »Heaven 
on earth« (1738); »Sacred mirth« 
(1739); »The royal melody compleat« 
(»New harmony of Zion«, 1754 und 
1755); »The royal psalmodist com- 
pleat« (o. 3.); »The psalm singers 
jewel« (1760); »Melodia sacra« (1772), 
fowie ein theoretiihe® Werl: »A new 
musical grammar« (1746, mehrfach auf: 
gelegt; jpätere Auflagen mit dem Titel: 
»A new musical grammar and dictio- 
nary, 1767 u. öfter), da® aud) im Aus: 
aug erſchien als »Elements of musick 








| wiefen ift, 
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derts erhalten (Attai zu 1529—30). In 
eine neue Bhafe der Entwidelung traten die 
T., ald man anfing, ihrer mehrere zu cyMi- 
ihen Formen zu vereinigen. Den Anfang 
(ion um 1550) madjte die Entwidelung 
der Gaillarde aus der Pavane dur Um— 
wandlung des geraden Taktes in den un— 
geraden mit möglichjter Beibehaltung der 
Motive und der Tonart. Doch wird bald 
die Babl der zujammengeitellten Sätze 
gleicher Tonart und gleiher Themenbildung 
vermehrt und es entjteht zuerjt in Deutjch- 
land die Form der Bariationenfuite 
(Peurl, Schein). Bol. Suite. Später 
wird die VBariationenform aufgegeben und 
die einzelnen Tänze treten wieder ſelbſtän— 
diger neben einander. Allmählich erfuhren 
die T. erhebliche Erweiterungen, jo daß 
diefelben jchlieklich ſtatt kurzer achttaftiger 
Reprifen aufgeführte Themen, Gegen- 
themen und Durhführungen erhielten und 
ihren fcharfen Tanz Rhythmus allmählich 
einbüßten. Bol. Fr. M. Böhme »Gefchhichte 
des Tanzes in Deutihhland« (1886, 2 Bde.), 
wo zugleid) die ältere Litteratur nachge— 
fowie Desrat »Dictionnaire 


'de danse« (1896), 9. de Soria »Histoire 


isplayed, or its grammar made easy« 


(1772). 

Zanzitüde. Die Bedeutung der T. 
mit ihren jcharf unterjchiedenen rhyth— 
miſchen Typen beſonders für die Entwice- 
lung der Inſtrumentalmuſik 
lange erfannt worden. Die beiden Haupt- 
typen, der gravitätiſche Reihentanz (Rei— 
gen) in geraden und der — 
Springtanz Machtanz) in ungeradem Takt, 
ſtuften ſich in Tempo und Gefamthal: 
tung in verjchiedenen Gegenden im 
Laufe der Jahrhunderte mannigfad ab; 


durh neue erſetzt. So rüdte an die 
hunderts die Allemande und in der zwei: 
ten Hälfte des 17. die Gavotte bezw. der 
Rigaudon ein; die Gaillarde (der Salta— 
rello) zeugte die jüngeren formen der Cou— 
rante, Gique und des Paſſepied. Auch 
die vieltei igen Baflamezzi und Bransles 
(Brandt) jind nur Abarten der Pavane. 
Mebritimmige Bearbeitungen der T. für, 
ein Enjemble von Inſtrumenten (ohne die 
Sakrohheiten des Lautenſtils) find und bis | 
zurück in das erſte Drittel de 16. Jahrhuns 


ift jchon 





ı Jahre, 
einjtmals beliebte Typen veralteten (wurden 
altväteriich), und ihre Namen wurden daher 
Dehns. Seitdem hat T. fein Domizil zu 
Stelle der Pavane zu Ende des 16. Jahr 


pittoresque de la danse« (1897) und ©. 
Buillier »La danse à travers les üges« 
1897). Übrigens vgl. die im ganzen 
eriton verjtreuten Spezialartitel über die 
einzelnen T. 

Tapäda (Tapadillo, fpan.), j. v. m. 
Gedad (Orgeljtimme). Die Beitimmungen 
der Fußgr übe mit 13, 26 find diejelben 
wie bei Baxoncello (f. d.). 

Tappert, Bilhelm, Muſikſchriftſteller, 
geb. 19. Febr. 1830 zu Ober: Thomas: 
waldau bei Bunzlau, bildete fi auf dem 
Seminar zu Bunzlau zum Schullehrer 
und folgte diefem Lebensberuf mehrere 
ging aber 1856 zur Muſik über, 
beſuchte das Kullakſche Konjervatorium 
und wurde in der Theorie Privatjchüler 


Berlin, erteilt Mufifunterriht und ift 
beſonders als muſikaliſcher Schriftiteller 
thätig. 1876—80 redigierte er die All⸗ 
gemeine deutſche — außerdem 
war er lange einer der fleißigſten Mit— 
arbeiter des a —— 
»Klavierlehrer« u. a. 3. Brojchüren- 
form gab er heraus: ft und muſi⸗ 
falifche —— — (1866); ⸗Muſilaliſche 
Studien- (1868); »Das Verbot ber 
Quintenparallelen« (1869); » Bagner-Leri- 
fon. Wörterbuch der Unhöflichleit, enthal- 


Tarantella — Tartini. 


tend grobe, höhnende, gehäffige und ver— 
leumderiſche Ausdrüde, welche gegen den 
Meifter Rihard Wagner, feine Werte und 
jeine Anhänger von den Feinden und 
Spöttern gebraucht worden find« (1877), 
»Wandernde Melodiene (1890). T. iſt 
ein eifriger Sammler von alten Tabu: 
laturen, Rautentabulaturen ꝛc.) und befigt 
ſchon manches feltene und rätjelhafte Stüd. 
1898 gab er heraus »Satalog der Spe- 
nur das lom. von ®. T. Die Entwid: 
ung der Muſiknotenſchrift vom 8. Jahr— 
hundert bis zur Gegenwart«e. Al Kom: 
ponift trat T. mit Liedern hervor, ſowie 
mit Bearbeitungen altdeuticher Lieder, 
jchrieb auch Erüden für Klavier. 
Tarantella, ein neapolitanijcher, aber 
wahrſcheinlich urſprünglich tarentinijcher 
Tanz, wenn man nicht annehmen will, 
daß er ſeinen Namen von der Vogelſpinne, 
der Tarantel, erhielt, deren Biß bekannt— 
lich nach dem Volksglauben Tanzwut er— 
regt, wie anderſeits ſeine gefährlichen 
Folgen nur durch Tanzen beſeitigt wer— 
den ſollen. Die von ältern Schriftſtellern 
mitgeteilten Proben von Heiltänzen für den 
Tarantelbiß (Kircher) haben wenig Ähnlich— 
keit mit der modernen T. Letztere hat eine 
äußerſt geſchwinde Bewegung (presto) und 
ſteht im ®/g= oder 9/,-Talt (Gigue). Wie 
alle andern Tänze, ift aud die T. von 
der Kunſtmuſik aufgegriffen und eine 
Lieblingsform brillanter Soloftüde (für 
Klavier, Bioline, Cello, Flöte 2c.) geworden. 
Tarchi (pr. tarti), Angelo, Operntom- 
ponift, geb. 1760 zu Neapel, geft. 19. Aug. 
1814 in Paris; Schüler von Tarantino 
und Sala am Conjervatorio della Pietä, 
fchrieb eine große Zahl italienischer Opern 
für Neapel, Turin, Benedig, Mailand, 
Hlorenz, Mantua, Bergamo, London x. 
bis 1797, wo er fi nach Parid wandte 
und eine Reihe franzöfifher komifcher 
Opern jcdhrieb, von denen indes nur 
»D’auberge à auberge« (Theätre Feydeau 
1800) einen guten Erfolg erzielte und ſo— 
. in doppelter deutjcher Ausgabe im 
rud erihien (zu Hamburg als »Bon 
Gaſthof zu Bafthofe, in Wien ald »Die 
zwei Poften«), T. war längft vergefien, 
als er jtarb. 
Tardando (ital.), |. vd. w. Ritardando. 
Tarditi, Orazio, Komponijt der rö- 
mifhen Schule, 1640 Organift an ©t. 
Michael zu Murano, 1642 am Dom zu 
Arezzo, 1647 Camaldulenjermönd zu Ra— 
venna, 1648 Stapellmeijter am Dom zu 
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Faenza; gab heraus: 3 Bücher 3—5 
ftimmiger Mefjen (nebſt einigen Pſal— 
men, teilweije mit Injtrumenten; 1639, 
1648, 1650); »Messa e salmi con- 
certati a 4 voci« (1640); »Messa e 
salmi a 2 voci« (1668); 15 Bücder »Mo- 
tetti concertatie zu 1—5 Stimmen, 
teils mit Orgelbaß, teild mit Inſtru— 
menten (Biolinen, Theorbe), von denen 
a ücher nicht erhalten find; aud) 
4 Bücher Motetten »a voce sola« mit 
Generalbaß (3. Buch 1646); Bftimmige 
Pialmen mit &eneralbaß (1649); 4 jtimmige 
Kompletorien und Litaneien nebft 3ftim- 
migen Antiphonen (1647); 3—5 ftimmige 
Litaneien, 3ſtimmige Antiphonen und 
Motetten und ein 4ſtimmiges Tedeum 
(1644); 5ftimmige Madrigale (1639), 2 
Bücher 2—3ftimmige »Canzonette amo- 
rose« (1642, gejammelt von Al. Vincenti 
und 1647) und 2—3jt. »Sacri concentus« 
(1655, Opus 35!), die in Bologna (Liceo 
filarmonico) und Breslau (Stadtbibliothet) 
erhalten find. 

Tarifio, Luigi, berühmter Kenner und 
Händler von Streichinftrumenten, der in 
der Beit von 1820—46 eine große Zahl der 
ausgezeichnetiten Eremplare echter Amatiz, 
Stradivaris, Guarneri- x. Geigen aus 
Stalien nad London und Paris auf den 
Markt brachte und mit auferordentlicher 
Sachkenntnis auch Einzeltrümmer guter 
Inftrumente zufammenbradte, mit 
Hülfe defefte Inftrumente repariert werden 
fonnten. T. war zu Fontanetto bei Mai- 
land geboren und ftarb in Jtalien als 
wohlhabender Mann. 

Tartini, Giuſeppe, hervorragender 
Violinift, Komponift und Xheoretifer, 
geb. 12. April 1692 zu Pirano (Jitrien), 
geftorben 16. Febr. 1770 zu Padua; er— 
hielt jeine Schulbildung in Pirano und 
Gapo d’Fftria; dem Wunfce feiner Eltern, 
in ein Franziskanerkloſter einzutreten, 
widerftand er energijh und bezog 1710 
die Univerfität Padua, um Jurisprudenz 
zu jtudieren. Die Muſik, befonder das 
Biolinjpiel, war längſt eine Lieblings— 
beihäftigung von ihm, doch kaum in jo 
intenfiver Weife wie die Fechtkunſt, in 
der er Meijter war; er foll jogar etwas 
ein Raufbold gewejen jein. Sein Leben 
kam mit einem Mal in eine andre Bahn, 
als er fi) mit einer Verwandten des 
Kardinal® Cornaro heimlich vermäblte 
und, der Ent- und Verführung angeflagt, 
flühten mußte; in vollftändiger Ber- 
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borgenheit vor den Augen ber Welt bil- 
dete er fich zu Aſſiſi, wo er im Franzis— 
fanerklofter durch Bermittelung eines ihm 
befannten Mönchs ein Aſyl gefunden hatte, 
zum Biolinvirtuofen aus und erhielt theo- 
retifche Unterweifung von dem X aa 
des Kloſters Czernohorski (Pater Boemo). 
Nach zwei Jahren kehrte er nach Padua 
zurück, wo unterdeſſen die Anklage gegen 
ihn niedergeſchlagen war. Bald darauf 
börte er zu Benedig den berühmten Bio- 
Iiniften Beracini und wurde durch deſſen 
Spiel zu erneuten Studien angeregt, 
Ichidte feine Frau zu feinen Verwandten 


nad) Pirano und zog fih nad Ankona 


zurüd. Um dieſe Zeit (1714) entdedte er 
die Kombinationstöne (fj. d.), bie er 
für die Erzielung reiner Intonation praf- 
tifch verwertete. 1721 wurde er zum Solo— 
ptoliniften und Orchefterchef an ber Baji- 
lica di Sant’ Antonio zu Badua ernannt, 


welche Stelle er biß zu jeinem Tod be— 


bielt, obgleich fie ſehr gering dotiert war. 
Nur 1723—25 weilte er ald Kammermu— 
fifer des Grafen Kinsky zu Prag, wohin 
er (jeine Virtuofität war unterdeſſen weit- 
bin befannt geworden) zur Könungsfeier 
Karls VI. gerufen worden war. (ine 
glänzende Offerte nah London foll er 
— — haben. 1728 errichtete T. 
zu Padua eine hohe Schule des Violin— 
ſpiels, aus der ein Nardini, Basqualino 
und viele andre bedeutende Virtuoſen ber- 


vorgingen. Tartinis Kunft der Bogen- | 
führung wurde muftergültig für das ge- 


famte moderne Biolinjpiel. Seine Biolin- 


fompofitionen find Haffiih und zum Teil 


in neuen Ausgaben erjhienen. 1896 
wurde T. in Pirano 
(Standbild von Dal Zotto) errichtet. 

Er gab heraus: 18 Biolintonzerte (Op. 
1, in drei Teilen à 6), 12 Biolinfonaten 
mit Cello oder Cembalo (ebenfalld als 
Op. 1, aber zu Paris herausgegeben), 
6 Biolinfonaten dgl. (Op. 2), 12 Biolin- 
fonaten mit Baß (Op. 3), 6 Konzerte für 
Solopioline, 2 Violinen, Bratjche und 
Gello oder Cembalo di concerto (Op. 4), 
6 Biolinjonaten mit Continuo (ebenfall® 
als Op. 4), 6 dgl. (Op. 5), 6 dgl. (Op. 6), 
6 dgl. (Op. 7), »Sei sonate a 3, due 
violni col basso«e (Op. 8, 4 derjelben 
in neuer Ausgabe von E. Bente, Mailand, 
Gapra; komplett mit ausgearbeiteter Be- 
gleitung von 9. Niemann bei Beyer 
und Söhne), 6 Biolinfonaten mit Con: 
tinuo (Op. 9), die »Kunft der Bogen 





ein Dentmal 


Tafchengeige. 


führunge (»L’arte dell’ arco«e). Die 
Konzerte erjchienen in verjchiebenen Aus. 
gaben zu Paris und Amfterdam. Ma— 
nuſtript blieben 48 Biolinfonaten mit 
Baß, ein Trio für 2 Violinen und Baß 
und 125 fünfftimmige Konzerte, auch eine 
Sinfonia a 6 (2 Hörner und Streid- 
quartett, Er. i.d. Bibl. zu Königsberg). Die 
fogen. »Teufelßjonate« (»Trille du diable«) 
ehört zu den im Manuſkript hinterlaffenen 
jeitdem mehrfach gedruckt). Die »Kumit 
der Bogenführung«e murde neu gedbrudt 
in Choron® »Principes de composition« 
(6. Bb.) fowie feparat bei Andre; Sonaten 
aben heraus Alard, Leonard, David, 

fielewsfi, ©. Jenſen u. a. Tartinis 
theoretifche Schriften find: »Trattato di 
musica seconda la vera scienza dell’ 
armonis« (1754), »De’ principj dell' 
armonis musicale contenuta nel dia- 
tonico genere« (1767); eine Entgegnung 
auf eine Kritik feine® Trattato: »Ris- 
posta ... alla critica del di lui trattato 
di musica di Mo . Le Serre di 
Ginevra« (1767), und ein Brief an eine 
Schülerin: »Lettera alla signora Mad- 
dalena Lombardini (nahmal® Frau 
Syrmen) inserviente ad una importante 
lezione per i suonatori di violino« 
(»Europe litteraire« 1770, auch deutſch 
in Hiller » Lebensbejchreibungen « [über 
die Bogenführung)). Eine in feinen 
legten Sabren verfaßte Schrift »Delle 
ragioni e delle proporzioni« erjdien 
nicht und fcheint verloren; eine andere 
Abhandlung über die Verzierungen für 
die Bioline fcheint italieniih nicht ge 
drudt worden zu fein, erſchien aber in 
franzöfiiher Überjegung von P. Denis: 
»Trait& des agr&ments de la musique« 
(1782). Biographifhe Notizen über T. 
verfaßten Abbate Fanzago (1770), 3. 4. 
Hiller (1784), A. Forno (1792), E. Ugont 
(1802), Wayolle (1810), M. Zamaro 
(1897, größere Arbeit). Tartinis Ton: 
ſyſtem ift gegenüber dem Rameaujchen fein 
Hortichritt (do ſucht T. auch mit dem 
jiebenten Obertone fertig zu werden). Die 
Molltonfonanz bezieht er wie Zarlino und 
Nameau auf eine der Obertonreihe ent- 
gegengeſetzte (Unterton=) Reihe (S. 65, 66, 
91 x. des Trattato), für deren reale 
Exiſtenz er in den Kombinationstönen 
einen Beweis gefunden zu haben glaubte. 

Tafchengeige (franz. Pochette, engl. 
Kit), eine Meine dreifaitige Geige der 
früheren Zanzmeifter (Bezug c‘ g’ d). 


Taskin — Tauſch. 


Tastin, (pr.-tang), Pascal, berühmter 
Pariſer Inſtrumentenmacher, geb. 1728 
u Theux, geſt. 9. Febr. 1795, der Er— 
nder ber ledernen Tangenten der Klavi— 
chorde (vgl. Mavier, ©. 678). Sein Neffe 
Pascal Joſeph T. war Inftrumenten- 
fonjervator der Kapelle Ludwigs XV.; 
deffen zweiter Sohn, Henri Joſeph, geb. 
24. Aug. 1779 N. Berjailled, geit. 4. Mai 
1852 dajelbjt, Mufitpage Ludwigs XVI., 
Schüler jeiner Tante, der Organiftin 
Mme. Eouperin, veröffentlihte Klavier— 
trios, ein Klavierkonzert, eine Caprice für 
Klavier und Violine, Klavierſtücke, Lieder ıc. 
Drei Opern blieben Manuſkript. Ein 
Entel des legtgenanten, Alerandre T., 
geb. 8. Mär; 1853, geſt. 4. Dft. 1897, 
war gefhägter Baritonijt zu Paris (an 
der Komiſchen Oper) und jeit einigen 
Jahren Lehrer für Operngejang am Kon— 
jerpatorium. 

Taste (engl., pr. 2 Geſchmack. 

Taſten der Klavierinſtrumente, ſ. Clavis. 

Tastiöra (ital.), das Griffbrett der 
Streidhinjtrumente. Bel. Ponticello. 

Tasto solo (abgefürzt t. s.) ift bei 
Klavier= oder Orgelaffompagnements (Con- 
tinuo), die im übrigen mit Generalbaß- 
bezifferung verjehen Find, die Anweiſung, 
eine Stelle ohne Harmonifierung nur mit 
den notierten Baßtönen zu begleiten. Ein 
einzelner Ton, ber nur mit Oftaven 
begleitet werden foll (unisono), wird in 
der Generalbaßbezifferung mit einer Hlei- 
nen Null bezeichnet; 3. B.: 

0 


6 

Taubert, 1) 8. Gottfr. Wilhelm, geb. 
23. März 1811 zu Berlin, get. 7. Jan. 
1891 dafelbit, Sohn eines mten im 
Kriegsminifterium, Schüler von Ludwig 
Berger (Klavier) und Bernhard Klein 
(Kompofition), ftudierte an der Berliner 
Univerfität 1827—30, trat früh als Kla— 
viervirtuofe und Komponiſt auf, lebte 
einige Zeit ald Mufiliehrer in Berlin, 
wurde 1831 Leiter der Hoflonzerte, 1842 
Kapellmeifter der Oper und Pirigent der 
Symphoniefoireen der königlichen Kapelle, 
1869 zum Oberkapellmeiſter ernannt, jeit 
1875 Borfigender der muſikaliſchen Sek— 
tion des Senats der königlichen Alademie 
der Fünfte. T. war ein fruchtbarer und 
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mermufilwerfe, Lieder, Klavierſachen, Chor: 
werte u. a. herausgegeben. Bejondern 
Erfolg Hatten und n feine »Slinder- 
lieder« ſowie die Mufilen zu Euripides’ 
»Medeae und Shaleipeare® »Sturme. 
Seine Opern find: »Die Kirmeh« (1832), 
»Der Bigeuner« (1834), »Marquid und 
Dieb« (1842), »Soggeli« (1853), »Mac- 
beth« (1857) und »Eefario« (1874). — 
2) Otto, geb. 26. Juni 1833 zu Naum— 
burg a. ©., beſuchte das dortige Gymna— 
fium, war zulegt Bräfelt des Domdors 
und in der Muſik Schüler von DO. Elau- 
dius, jtudierte 1855—58 zu Halle, promo- 
vierte 1859 zu Bonn zum Dr. phil. und 
befleidete Qehrerftellen an verjchiedenen 
Schulen, jeit 1863 am Gymnafium zu 
Torgau, wo er zugleidh Kantor an ber 
Stadtkirche und Dirigent des ftäbtijchen 
Gejangvereins ift. X. leijtet mit den be- 
ihränften dortigen Kräften Vortreffliches, 
veranftaltete 3. B. auch Aufführungen 
antiker Dramen mit den neueren Mufilen, 
veröffentlichte viele Lieder, Chorlieder x. 
und fchrieb außer verjchiedenem nicht auf 
Muſik Bezüglihen: »Die Pflege der Muſik 
in Torgau« (1868), »Der Gymnafialfing- 
or in Torgau« (1870), »,Daphne‘, das 
erfte deutjche Operntertbuch« (1878). Auch 
ein Bud, »Didhtungen« gab er heraus. — 
3) Ernjt Eduard, geb. 25. Sept. 1838 
zu Regenwalde (Bommern), war als 
Student der Theologie in Bonn Privat: 
ſchüler von Albert Dietrih, ging dann 
ganz zur Muſik über und jtudterte noch 
unter Kiel in Berlin, wo er alö Lehrer 
am Sternſchen Konſervatorium und Mufit- 
referent der »Bofte lebt. 1898 wurde 
ZT. zum Kgl. Profeffor ernannt. T. ver- 
öffentlihte Kammermuſikwerke, Klavier: 
ftüde und Lieder. 

Taudon (fpr. tödü), Antoine, franz. 
Biolinift und Komponift, geb. 24. Aug. 
1846 zu Perpignan, Schüler des Pariſer 
Konjervatoriums (Prix de Rome 1869), 
jeit 1883 Harmonieprofefjor am Konſer— 
vatorium, veröffentlihte ein Trio für 
Flöte, Bratſche und Cello, ein Klaviertrio, 
Streichquartett (Bmoll), Violinkonzert 
und mehrere Orchejterjtüde. 

Tauſch, 1) Franz, ausgezeichneter 
Klarinettift, geb. 26. Dez. 1762 zu Heidel- 
berg, geit. 9. Febr. 1817 in Berlin; 
jpielte bereit3 mit acht Jahren in ber 
Mannheimer Kapelle mit, der auch fein 


iehr wohl renommierter Komponijt, hat | Vater angehörte, ging 1777 mit dem Hofe 
Symphonien, Duvertüren, zahlreiche Kam- |nah Münden und blieb dort, biß er 
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1789 ein vorteilhafte® Engagement im 
Berliner Hoforcefter erhielt. 1805 er— 
richtete er eine Blasinjtrumentenjchule. 
Er gab Heraus: 2 Klarinettenkonzerte, 
2 Eoncertanten für 2 Slarinetten, An— 
dante und Polonäſe für Klarinette, 
Klarinettenduette, Trios für 2 Klarinetten 
und Fagott, 6 Duartette für 2 Bafjett: 
börner und 2 Fagotte nebjt 2 Hörnern 
ad libitum, Militärmärfche x. T. war 
ein durchaus würdiger Nival von Beer 
und Stadler. Bärmann ift jein Schüler, 
auch fein Sohn Friedrich Wilhelm T. 
war ein vortrefflicher Klarinettiſt (geft. 
1845). — 2) Julius, Pianift, Kompo- 
niſt und Dirigent, geb. 15. April 1827 
u Deſſau, get. 11. November 1895 in 
onn, Schüler von Fr. Schneider fowie 
1844—46 am Konfervatorium in Leipzig, 
ließ fich 1846 zu Düfjeldorf nieder, über- 
nahm nad Rietz' Weggange die Direktion 
der Künftlerliedertafel, wurde 1853 Stell- 
bertreter und 1855 Nachfolger Schumanns 
als Dirigent des Mufitvereind und der 
Abonnementskonzerte und bat mehrere 
niederrheiniiche Mufikfefte (ſ. d.) mitdiri- 
giert. 1898 trat er in Ruheſtand und 
zog nad Bonn. Von feinen Kompofitionen 
erichienen im Drud: Lieder, Duette, die 
Chorwerke mit Orcheſter: »Der Blumen 
Klage auf den Tod des Sängerd« (Sopran- 
folo und Frauenftimmen) und »Dein 
Leben jchied, dein Ruhm begann« (Mäns 
nerhor), Männerquartette, eine Ave Maria 
für Sopranfolo und Orcheſter, Mufit 
u ⸗-Was ihr wollte, Klavierftüde, eine 
— — u.a, 

Taufig, Karl, eminenter Klaviervir— 
tuofe, geb. 4. Nov. 1841 zu Warichau, 
geft. 17. Zuli 1871 in Leipzig; der Sohn 
eines bortreffliden Pianiſten Aloys T., 
geit. 14. März 1885, Schüler von Thal- 
erg; brillante Klavierſachen) vollendete 
feine vom Vater erhaltene Ausbildung 
unter Liſzt und machte durd) jeine ftupende, 
unfehlbare Technit und feine vorzügliche 
Interpretation außerordentliches Aufjehen. 
Bahlreiche Konzerttouren füllen fein kurzes 
Leben aus. Sein Standquartier hatte er 
1859—60 in Dresden, 1862 zu Wien und 
feit 1865 in Berlin, wo er 1866 eine 
Alademie für das höhere Klavierſpiel er- 
richtete, die er jedoch ſchon 1870 wieder 
aufgab. Als Komponift trat T. nur mit 
— Klavierſachen (»Nouvelles soirdes 
de Vienne«, Slapricen nad Themen von 


Tauſig — Taylor. 


nah Schubert], »Ungarifhe Zigeuner: 
weijen«) hervor, war dagegen thätig als 
Redakteur klaſſiſcher Klavierwerte, veran= 
jtaltete auch eine neue Ausgabe von Ele- 
menti® »Gradus ad Parnassum« Aus⸗ 
wahl) mit raffinierten Erjchwerungen, be= 
arbeitete den Klavierauszug von Wagners 
»Meifterfingern«e x. Seine »Techniichen 
Studien« gab nad) feinem Tode H. Ehr— 
lich heraus. Bol. E. F. Weigmann, »Der 
Lepte der Birtuofen (1868), — Seine 
Witwe Seraphine (von Brabeln) ift 
eine vortreffliche Klavierjpielerin, Schü- 
lerin Dreyſchocks. 

Tauwitz, 1) Eduard, geb. 21. Jan. 
1812 zu Glatz, geft. 25. Juli 1894 in Prag, 
war 1837 Slapellmeifter am Theater in 
Wilna, 1840 in Riga, 1843 in Breslau 
und 1846 in Prag, ſeit 1863 penfioniert 
und Direktor der Sophien-Afademie und 
Ehormeifter des deutihen Männergejang- 
vereind, jchrieb Kirchenſtücke, ein- und 
mebrjtimmige Lieder, die Opern: »Trilby« 
(Wilna 1839), »Bradamante« (Riga 1844) 
und »Schmolfe und Balel« (komiih, Bres- 
lau 1846). — 2) Julius, geb. 1826, 
geit. 7. Mai 1896 zu Poſen, wo er jeit 
30 Jahren als Dirigent und Lehrer lebte, 
war ebenfall® früher Theaterfapellmeifter 
und Kompontft. 

Zayber, ſ. Teyber. 

Taylor (fpr. teler), 1I1 Edward, engl. 
Muſikforſcher, geb. 22. Jan. 1784 zu 
Norwich, geit. 12. März 1863 in Brent— 
wood bei London; war urjprünglid Eijen- 
händler, wurde aber bejonder® durch feine 
ihöne Baßjtimme immer mehr zur Mufit 
binübergezogen und jpielte aud) verjchiedene 
Blasinjtrumente und Orgel. Einmal der 
Mufit ergeben, vertiefte er fich in deren 
Geichichte und Theorie und wurde 1837 
Nachfolger Stevens’ ald Profeſſor der 
Muſik am Gresham College. T. war 
Mitbegründer des Purcell-Klubs und der 
Mufical Antiquarian Society ſowie Mit- 
ge des Gleeklubs und der Madrigalian 

ociety. Er gab heraus: »Three inau- 
gural lectures« (1838, jeine Antrittövor: 
lefungen); »The English cathedral ser- 
vice, its glory, its decline and its desig- 
ned extinction« (1845 in der »British 
and foreign Review«); »An address 
from the Gresham professor of music 
to the patrons and lovers of art« (1838, 
Aufforderung zur Begründung einer muſi⸗ 
laliſchen Bibliothef am Gresham College). 


Strauß [Pendant zu Liſzts »8. d. V.« T. komponierte einige Glees und andre 


Tebaldini — Tedesca. 


Gefangftüde, gen eine Sammlung rhein- 
ländifher Volkslieder heraus und über- 
trug mehrere deutiche Oratorien (Grauns 
»Zod Jeſu⸗, F. Schneiderd »Siündflute, 
»Weltgericht«e ꝛ⁊c.) ind Engliſche. 
2) Franklin, namhafter Pianift, geb. 
5. Febr. 1843 zu Birmingham, 1859—61 
Schüler des Leipziger — ————— 
laidy, Moſcheles, Hauptmann, Richter, 
pperig), kehrte nach kurzem Aufenthalt 
in —x 1862 ei London zurüd, mo 
er als Bianift und Lehrer eine angejehene 
Stellung einnimmt, 1876 Lehrer an der 
National Training School for Mufic, feit 
1883 erjter SKlavierprofefjor am Royal 
College of Mufic. Sein Katechismus des 
Klavierfpield (»Primer of the Piano- 
forte« 1877) erſchien auch deutih — ein 
vortreffliches Heine Bud; außerdem 
fchrieb er: »Technique and expression 
in Pianoforte playing« (1897). T. über: 
fette Richter »Harmonielehre«, ⸗Kontra— 
unft« und ⸗Kanon und Juge ins Eng⸗ 
iſche, revidierte eine neue Ausgabe der 
erſten 12 Beethovenſchen Sonaten (No— 
vello), gab eine große Etüdenſammlung 
in 52 Heften heraus u.a. m. Auch war 
er Mitarbeiter von Groves Leriton. 
Tebaldini, Giovanni, geb. im Sept. 
1864 zu Brescia, erhielt dajelbit jeine 
Ausbildung und war zuerſt Ehordireltor 
am Theater, jpäter Organijt eines Land— 
ftädtchens in Piemont, jtudierte erft jeit 
1883 ernſthaft am Sonjervatorium au 
Mailand unter Pondieli und wur 
durch Abbate Amelli auf das biftorifche 
Studium gebracht, das er 1888 in Regens— 
burg unter Haberl und Haller vertiefte. 
1889 erhielt er den Auftrag, die Kapelle 
ber Markuskirche zu Venedig zu refor- 
mieren, übernahm 1894 die Kapellmeiſter— 
ftelle an ©. Antonio zu Padua und wurde 
1897 Direftor des Slonjervatoriums zu 
Barma. T. gab heraus: »La musica 
sacra in Italia« (1894) und »L’archivio 
musicale della a Antoniana in 
Padova« (1896). Auch tft derjelbe Mit- 
arbeiter der »Rivista musicale« und gab 
eine Zeit lang eine Mufitzeitung »La 
scuola Veneta di musica sacra« rer 
Auch als Komponift trat T. heraus mit 
Meilen, Motetten, Offertorien, Hymnen, 
einer ⸗Arabiſchen Phantafie« für Orchefter 
u.a., und verfahte mit Enr. Boffi eine 
Schule des modernen Orgeljpield (1899). 
Technicon (The Brotherhood), einer 
der vielen Apparate, welche unmuſika— 


Riemann, Mufil- Leriton. 
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liſchen Leuten Klaviertechnik (bzw. Violin- 
technif) verſchaffen ſollen, ſeitetwa 15 Jahren 
von Amerika aus verbreitet. Wenn es 
trotz der anerkennenden Urteile über die 
Vernünftigkeit des Apparates von dem— 
ſelben ſchon wieder recht ſtill geworden 
iſt, ſo liegt das nur daran, daß immer 
wieder die Einſicht durchbricht, daß nur 
eine Technik von innen heraus Wert für 
die Kunſt bat. Sind auch die Muskeln 
und Sehnen nod jo fräftig, die Gelenke 
nod jo pelämeibig — eine muſikaliſche 
Technik wird immer nur durch Ausbildung 
des Mufikjinns zu erlangen jein. 

Technit (franz. M&canisme) iſt das 
Mehaniihe, fozufagen Handwerksmäßige 
der Kunjt, das, was gelernt werden kann 
und gelernt werden mul. Man jpridht 
daher ſowohl von einer T. der Kom— 
pojition als einer T. der Erefution, 
meint indes, wenn man den Ausdrud 
ſchlechtweg gebraucht, zumeift die leßtere. 
Das hochgradig entwidelte moderne Vir— 
tuojentum fordert von jedem, der in der 
Arena konkurrieren will, eine Ausbildung 
der T., welche jahrelange, mit eijerner 
Konſequenz fortgejegte mechanische Übungen 
vorausjegt; die Art und Weiſe des Stu— 
diums iſt daher eine ganz andre geworden. 
Während man früher die harmonijche 
Entwidelung des technifchen Könnens und 
mufitaliichen Verftändnifje® im Auge be= 
hielt und dem Schüler Übungsmaterial 
bot, das zugleich feinem Geifte Nahrung 
gab, Hat man in meuerer Zeit, um 
jchneller eine Bewältigung des Mechani- 
ſchen der Erefution zu erreichen und die= 
jelbe bis zu hervorragender Birtuofität 
entwideln zu können, die fogen. tehni= 
fhen Studien aufgebradt, d. h. man 
übt die Urelemente, auß denen ſich mufi= 
kaliſche Phraſen, PBafjagen, Läufe, Ver: 
ierungen x. zufammenjegen, in Kleinen 

ruchjtüden, ohne Zuſammenhang, rein 
mechaniſch. Das gilt für den Gejang 
und das Spiel aller Inftrumente. Aller: 
dings liegt darin eine gewiſſe Gefahr, 
und der Lehrer, welcher in diefer Weiſe 
vorgeht, muß auf der andern Seite für 
geiftige Nahrung des Schülers forgen, 
wenn diejer nicht im Mechaniſchen ver— 
fommen und verdummen joll. 

Tedesca (ital.), j. v. w. Wllemande, 
3. B. fteht eine 5ft. T. (mit Tert) in 
Dr. Vechis 4ſt. Kanzonetten v. J. 1600, 
eine echte, richtige Allemande. Beethoven 
überjchrieb mit »alla T.« den erjten Sag 
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feiner Sonate Op. 79, einen echten »beut- 
ihen Tanz«, d. 5. Wiener Schnellwalzer. 
Tedesco, 1) Ignaz Amadeus, Pias 
nift (in Böhmen der »Hannibal der Ok— 
taven« genannt), geb. 1817 zu Prag, 
geit. im Nov. 1882 zu Odeſſa, Schüler 
von Tomaczek, machte bejonders in Ruß— 
land erfolgreihe Konzerttouren. Seine 
Kompofitionen gehören meift dem an 
Salonmuſik jtreifenden brillanten Genre 
an. — 2) Fortunata, bedeutende dra— 
matifhe Sängerin, geb. 14. Dez. 1826 
zu Mantua, Schülerin von Baccaj am 
Mailänder Konjervatorium, debütierte 1844 
an der Scala und jang in der Folge in 
Wien, Amerila, Paris (an der Großen 
Oper 1851—57, 186062) und zu Liſſa⸗ 
bon und Madrid. 1866 zog fie fi) zurüd. 
Tedeum, ſ. d. w. Hymnus auf die Worte 
bed jogen. Ambrojianijhen Lobge— 
fang8 (d.d.): »Te deum laudamus« etc., 
dejien urſprüngliche Kompofition eine wür— 
dige Choralmelodie ift, während das T. 
in neuerer Zeit gern für mehrere Chöre 
und großes Orcheſter (und Orgel) im 
roßen Stil, auf Mafjenwirktung berechnet, 
omponiert wird. 
Teiltöne (Bartialtöne), f. Obertöne. 
Telemann, 1) Georg Bhilipp, der 
—— Zeitgenoſſe J. S. Bachs, bei 
— viel bekannter als dieſer, jetzt 
freilich ſchon faſt ein hiſtoriſcher Name, 
eb. 14. März 1681 zu Magdeburg, geſt. 
5. Juni 1767 in Hamburg; erhielt ſeine 
Schulbildung zunächſt an der Domſchule 
Magdeburg unter den Augen ſeines 
aters, der Prediger war, weiterhin auf 
den Gymnaſien zu Zellerfeld und Hildes— 
heim und bezog 1700 die Univerſität Leip— 
zig, um Jurisprudenz und neuere Sprachen 
zu ſtudieren. Bereits mit zwölf Jahren hatte 
er aber eine Oper geſchrieben (Lully war 
dafür ſein Muſter) und ſich überhaupt in 
der Muſik ſo weit ausgebildet, daß ihm 
1704 die Organiſtenſtelle an der Neukirche 
zu Leipzig übertragen werden konnte. Schon 
vorher hatte man ihn verpflichtet, alle 14 
Tage eine Kompoſition für die Thomas— 
tirde zu fchreiben, wo damald Kuhnau 
Stantor war; auch hatte er ein Collegium 
musicum (einen aus Studenten bejtehen- 
den Öejangverein) begründet, der zu großem 
Anſehen gelangte und bei den Aufführungen 
in der Neukirche mitwirkte, während die 
Thomaäfirche, deren Chor die Studenten 
früher verjtärft hatten, darunter litt. Much 
ſchrieb T. damald mehrere Opern für das 
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Leipziger Theater, was ihm indes bei 
feiner Ernennung zum Organijten unter- 
jagt wurde. Noch im Jahre 1704 wurde 
er als Kapellmeiſter des Grafen Promnig 
nad Sorau berufen, wo er fi) mit Pring 
befreundete. 1708 folgte er einem Rufe 
als Konzertmeijter nad Eiſenach, wurde 
dort 1709 Hebenſtreits Nachfolger als 
Hoffapellmeifter und behielt dieſen Titel 
nebjt einer Penfion bis zu feinem Xode, 
obgleih er nur vier Jahre in Eiſenach 
blieb und jpäter nur no Rompofitionen 
borthin lieferte. X. befreundete ſich auch 
mit 3. S. Bad) und vertrat bei Ph. €. 
Bach Patenſtelle. 1712 ging er als 
Kapellmeifter der Barfüher- und der 
Katharinenkirche nad) Frankfurt a. M. und 
1721 als ftädtifher Mufifdireftor nad 
Hamburg, wo er bis zu feinem Tode blieb. 
Dem Eifenacher Kapellmeiitertitel hatte fich 
bereit3 vor jeinem Weggang nad) Hamburg 
nod ein markgräflich bayreuthifcher bei- 
gejellt. Wie groß Telemanns Anjehen war, 
mag man daraus entnehmen, dab 1722 
nad) Kuhnaus Tode ihm das Kantorat an 
der Thomasſchule und die ftädtifche Mufit- 
direftorjtelle angetragen wurden, und daß 
der Rat in großer Verſtimmung zur Neus 
wahl jchritt, ald T. ablehnte (befanntlic 
wurde dann Bach der Auserwählte). T. 
war das Urbild eines deutichen Kompo— 
niften von Amts wegen, d. b. er ſchrieb 
mit bewunderungsmwirdiger e.. 
feit jeine Werte nieder, wie er fie gera 

brauchte, wie fie verlangt wurden. Sein 
Stil war fließend und korrekt, er be- 
herrſchte den Kontrapunkt; doc fehlte 
ihm die Fähigkeit längerer logiſchen Ent- 
widelung. Er ſchrieb nad einer unge 
fähren —— 12 vollſtändige Kirchen⸗ 
jahrgänge Kantaten und Motetten, 44 
Paſſionsmuſilen, 32 Mufiten für Prediger: 
inftallationen, 33 »Damburger Slapitäns- 
muſiken⸗ (beftehend aus je einem Sm: 
ftrumentaljag und einem Oratorium), 20 
Jubel:, Krönung und Einweihungs 
mufiten, 12 Trauermmujilen, 13 Hochzeite- 
mufifen, eine aroße Zahl (angeblich 600) 
Quvertüren (ÖOrchefterfuiten), darunter 
mehrere »charafteriitiiche« (»Waflermufife, 
»Don QDuichoite«), viele Serenaden und 
Dratorien (Zadariäs » Tageszeiten«, »Auf- 
erftehunge, » Das bereite Jarael«, Ramlers 
»Tod Jeſu⸗, »Auferftehung«, »Mair, 
Ahlers »Tag des GWerichtö«, ein Stüd 
aus Klopitods »Meſſias«) x. u famen 
etwa 40 Opern, die meijten für Hamburg 
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geihrieben. Im Drud erfhienen, meijt 
von T. ſelbſt geſtochen: »6 Ouvertures« 
(frühes Werk), 12 Biolinjonaten (1715, 
1718), »Die Heine Kammermufil« (6 
Suiten für Biofine [Ouerflöte, Oboe] und 
Klavier, 1716), 6 Trios für 2 Biolinen, 


Cello und B. c. (1718), »Esercizi musiei | tr 


ovvero 12 Soli e 12 Trii a diversi 
stromenti« (in Hamburg, alſo nad) 1720; 
das 2., 4., 8. und 12. Trio für Klavier 
— mit Ganıbe [2.] bezw. Flöte 
4.), Dolzflöte [B.], Oboe), »Harmonifcher 
Gottesdienst odergeiftliche Kantaten«(1725), 
» Auszug derjenigen muſikaliſchen und auf 
die gewöhnlichen Evangelien gerichteten 
Arien ıc.e (1727), »Der getreue Mufil- 
meijter«e (Gefänge, Sonaten, Fugen ꝛc., 
1728), Sonaten für 2 Querflöten ober 
Biolinen ohne Baß (Amifterdam), ⸗Allge— 
meines evangeliſches muſikaliſches Lieder- 
bud)« (1730), 3 Trio und 3 Scherzi für 
2 Biolinen oder Flöte und Bah, * ⸗ 
hafte Geſänge für Sopran und Strid- 
injterumente, 6 neue Sonatinen für Kla— 
vier allein oder mit Violine oder Flöte 
und Continuo, »Scherzi melodichie«e für 
Bioline, Bratihe und Baß (1734), »Sie- 
benmal fieben und ein Menuett«, »Hel- 
denmufife (12 Märſche), 50 weitere Me- 
nuette, eine Ouvertüre nebit Suite für 
2 Biolinen oder Oboen, 2 Bratjchen und 
Continuo, »Noveaux Quatuors en 6 
suites« für Violine, Flöte, Sambe (Violon— 
cell) und Eontinuo (Paris, frühes Werk), 
»Biombine« (Intermezzo für 2 Sing- 
ftimmen, 2 WBiolinen und ontinuo), 
»Sing-, Spiel- und Generalbakübungen« 
mit &ontinuo (1740), 24 Oden (Lieder, 
1741), »AYubelmufite (eine einjtimmige 
und eine zweiſtimmige Stantate mit Streid: 
quartett), »Sleine Fugen für die Orgele, 
methodijche Sonaten für Violine oder Flöte 
und Gontinuo (2 Teile), 3 Hefte Klavier: 
phantajien, »Musique de table« (3 Teile 
beitehend aus je 1 Duvertüre nebſt Suite, 
1 Quartett, 1 Konzert & 7, 1 Trio, 1 
Solo und Conclufion [in jedem der 3 
Zeile verjhiedene Bejegung der ein: 

Inen Stüde), in Hamburg gejchrieben), 

uartette (ad libitum Trios) für 2 Flöten 
oder Biolinen und 2 (1) Bioloncelli. T. 
jelbft wußte in jpätern Jahren nicht mehr, 
was er alles gefchrieben hatte. — 2) Georg 
Michael, Enter des vorigen, geb. 20. 








April 1748 zu Plön (Holjtein), geft. 4. 
März 1831 ald Kantor und Mufikdireftor 
in Riga, wohin er 1773 ging (1828 pen= 
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fioniert), gab Heraus: »linterricht im 
Generalbaßjpielen auf der Orgel oder 
fonftigen Klavierinjtrumenten«(1773; 1775 
ihrieb er eine Zurüdweifung der in der 
» Allgemeinen Deutichen Bibliothef« Bd. 23 
erjchienenen Kritik diejed Werks); »Bei- 
üge zur Kirhenmufil«e (1785, Orgel⸗ 
jtüde); »Sammlung alter und neuer 
Kirchenmelodien« (1812) und »Üiber bie 
Wahl der Melodie eines Kirchenlieds⸗ 
(1821). 

Telen (Telein, Telyn), f. Harfe. 

Telephon — „Fernſprecher«), ein 
von Reis (1860) erfundenes und von 
Graham Bell (1876) und Ediſon (1878) 
erheblich verbeſſertes Inſtrument, welches 
den Schall durch einen elektriſchen Strom 
fortpflanzt. Das T. beſteht aus 2 Schall— 
trichtern mit ſchwingenden Metallplatten 
* Elektromagneten) und einem ver— 
indenden Leitdraht; durch Vermittelung 
des elektriſchen Stroms, der durch die 
Schwingungen der Platten bald unter— 
brochen, bald geichlofien wird, werben bie 
in den einen Schalltridter einmündenden 
Tonjhiwingungen, welde die Metallplatte 
bewegen, in dem andern Schalltrichter 
durch Bewegung der andern Platte repro= 
duziert. Eine geijtreihe Verbeſſerung des 
Telephons ift der Phonograph, welcher 
die Schwingungen zugleich in Geſtalt 
von Kurven notiert und eine Aufbe— 
wahrung und ſpätere Reproduktion der— 
ſelben durch Wiedereinführung in den 
äußerſt empfindlichen Apparat ermöglicht. 
Bol. Hoffmann, »Das T.« (1377); 
Neid, »Das T. und fein Anrufapparat« 
(1878); Sad, »Die Telephonie« (1878) 
und Grawinkel -Lehrbuch der Telephonte 


und Mitrophonie«e (2. Aufl. 1834). 


Tellefffen, Thomas Dyke Audland, 
norw. Pianift und Komponift, geb. 26. 


Nov. 1823 zu Drontheim, geſt. 7. OH. 


1874 in Paris, wo er jeit 1842 lebte, 
zuerſt ald Schüler Chopins und fodann 
al8 Muſiklehrer; gab Heraus: 2 Klavier— 
fonzerte, eine Biolinfonate, eine Celloſo— 
nate, ein Trio, Stüde für Klavier und 
Violine und viele Walzer, Nokturnen, 
Mazurken ꝛc. für Klavier allein. 
Temperatur (lat. Systema participa- 
tum, franz. Temperament) nennt man 
die Regelung der für die praktiſche Muſik— 
übung unvermeidlihen Abweichungen von 
der afuftifhen Reinheit der Intervalle. 
Jeder konjonante Aftord (Durakkord oder 


 Mollattord) beiteht aus Hauptton, Terzton 
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und Quintton, welche, wenn fie in ihrem | Die gleichſchwebende 12jtufige T., welche 


natürlihen Verhältnis (fj. Klang) gegeben 
werden, völlig miteinander verjchmelzen 


bereits feit c. 1500 theoretijch erörtert (vgl. 


| Riemann, Geſch. der Mujiktheorie ©. 3 


ur einheitlichen Vorftellung des Klanges. u.m.) aber erjt kurz vor 1700 prinzipiell aufs 


tkordfolgen bringen nah einem erjten 
Klange den Klang eines der Teiltöne (Terz 
oder Quinte) des erſten Klanges oder den 
Klang eines Teiltond zweiter Ordnung 
desjelben. Sollen dieje andern Klänge 
ebenjo wie der erjte das Quint- und Terz- 
verhältnis genau geben, jo jtellt ſich her— 
aus, dab dafür eine weit größere Zahl 
verjchiedener Tonmwerte nötig ift, ald wir 
in unferm (befanntlich innerhalb ber Ok— 
tave zwölfitufigen) Syftem der Taſten— 
inftrumente (Klavier, Orgel zxc.) haben ; denn 
ſchon die Unterterz eines zum Ausgang 
genommenen Tons (z. B. as, bie Unter: 


ter; don c) bat als n einen andern Ton= 


höhenwert als die Unteroktave ber zweiten 
Terz (gis ald Terz der Terz von c), deren 


Schwingungsquotient 55 ift, d. h. gis ift 
I ET tiefer ald as, Die 


um 753 
Tabelle unter »Zonbeftimmung« (fj. b.) 
— einen Begriff von der unendlichen 
—— der denlbaren Tonwerte: 
die Unmöglichkeit, dieſe alle in völliger 
Reinheit auszuüben, wie anderſeits die 
Erkenntnis, daß das Unterſcheidungsver— 
mögen für Tonhöhendifferenzen ſeine Grenze 


hat (5 bis des ſyntoniſchen Kommas 


dürfte wohl als äußerſte Grenze der Dif— 
ferenzempfindung anzunehmen ſein), legt 
den Gedanken einer Identifikation an— 
nähernd zuſammenfallender Werte 
nahe und macht die T. zur Notwendigkeit. 
Etwa ſeit Ende des 17. Jahrh. beſchränkt 
ſich die Muſikübung auf zwölf Werte inner— 
halb der Oktave. Die älteſten Arten der 
T. derſelben waren ungleichſchwebende, d. h. 
man wählte einige reine Werte, welche die 
andern mit vertreten mußten; A. Schlick 
(1511), P. Aaron (1523), L. Fogliani 
1529), J. Zarlino (1558) u. a., ja noch 
epler (17. Jahrh.), Euler (1729) und 
Kirnberger u. a. ſtellten ſolche auf, welche 
die Töne der Cdur-Zonleiter bevorzugten 
und, den 5 Obertajten der Klaviere ent: 
ipredend, 5 Mitteltöne einſchoben (vgl. 
Riemann, ⸗»Katechismus der Mufilwifien- 
Ihafte, ©. 34—47). Bon jolhen Miß— 
verhältniffen bat man neuerding® durch— 
aus Abjtand genommen und die ungleid)- 
Ihwebenden Temperaturen aufgegeben. 


geftellt wurde (durch Andreas Wertmeifter), 
teilt die Oftave in zwölf gleiche Teile (Halb= 
töne, daher » Zwölfhalbtonfyftem«) und ge= 
winnt damit Mittelwerte, welche fein Inter: 
vall wirklich rein, aber alle leidlich brauchbar 
intonieren. Die Terzen der gleichſchwebenden 
T. (vgl. die Tabelle unter »Tonbeftimmunge) find 
freilih alle um */, Komma zu groß; doch 
verträgt die Terz eine größere Verſtim— 
mung al® die Quinte. Das Etreben, 
reinere Terzen zu gewinnen, bat zu immer 
erneuten vergeblichen Verſuchen mit mehr 
ls Syitemen geführt. Erjt ein 53— 
ftufige® Tonfyjtem genügt allen Anforde— 
rungen (zuerft nachgewieſen von Nidyolad 
Mercator c. 1675; vgl. Holder [S. 500)). 
Daß ift aber freilicdy ein ſehr fchwerfälliger 
Apparat. Es ift zwar möglid, ein In— 
ftrument hHerzuftelen, auf dem dieſe 
Niefentemperatur durchgeführt iſt (vgl. 
Helmbolg, »L. v. d. Tonempfindungen« 
19. Beilage, G. Engel, »Das mathe— 
matiſche Harmonium« [1881] und Shohé 
Tanala »Studien im Gebiete der reinen 
— Vierteljahrſchrift f. Muf.- 
Wiſſ., 1890, auch ſeparat)); aber ſeine 
Verwendbarkeit für die Praxis iſt zum 
mindeſten problematiſch und auch das Er: 
halten der Stimmung eines ſolchen In— 
ſtruments eine kaum lösbare Aufgabe. 

Tempia, Stefano, geb. 5. Dez. 1832 
zu Racconizi (Piemont), geſt. 25. Nov. 
1878 zu Turin, ausgezeichneter Violinift, 
1859 Theaterfapellmeifter in Turin, 1868 
Biolinlehrer am dortigen Konjervatorium 
und Somponift von Orccheſterwerken, 
Mefien, inftrultiven Biolinfaden, aud 
Mufitichriftjteler (Studii sulla musico- 
grafia [1873], Vorſchläge zur Berbefjerung 
der Notenichrift). 

Templeton, (fpr. templt'n), John, ges 
feierter engliſcher Tenorift, geb. 30. Juni 
1802 zu Riccarton bei Kilmarnod (Schott- 
land), geit. im Suni 1886 in London, 
Schüler von Blewitt, Weljh, de Pinna 
und Tom Coole zu London, debütierte 
1828 ff. zunächſt in engliihen Provizial— 
ftädten und 1831 zu London, wo er an 
Drury Lane engagiert wurde. 1833 und 
1835 war er ber Partner der Malibran. 
Seit 1840 widmete er fih hauptſächlich 
dem Klonzertgefange und zog fi) 1852 nad) 
New: Hampton zurüd. 
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Tempo (ital. [val. T.), »Zeit«), Zeit: | 
maß, die Beitimmung, welche im einzelnen 
Halle die abjolute Geltung der Notenmwerte 
regelt. Vor dem 17. Jahrh. waren die 
Mittel, ein verjchiedene® T. zu fordern, 
jehr beſchränkt; die Noten hatten aber da= 
mals eine ziemlich beftimmte mittlere Gel— 
tung, den »integer valor« (f. d.), der ſich 
indefien im Lauf der Yahrhunderte jehr 
verihob, fo daß man heute bei Übertra- 

ungen von Muſikwerken des 14.—16. 

rd. die Werte auf die Hälfte oder gar 
den vierten Teil und bei noch ältern auf 
den achten Teil reduzieren muß, wenn 
man ein ungefähr richtiges Bild gewinnen 
wil. Um 1600 famen die noch heute 
üblichen Beftimmungen: Allegro, Adagio, 
Andante auf (denen fid —* Presto, 
Largo u. bie llnterarten: Allegretto, 





Andantino, Prestissimo zugejellten). An— 
fangs unterjchieden fich diefelben aber 
nit jo ftark wie heute und waren viel- 
mehr Hinmweije auf den Charakter ald 
Vorſchriften verjchiedener Zeitdauer, da | 
im Wdagio längere Notenwerte und im 
or ir fürzere gewählt wurden. Fres— 
cobaldi® Canzoni da sonar erfchienen 1628 
ohne, 1634 mit Tempobezeihnungen; den= 
nod find Mißgriffe nach der erſten Ausgabe 
nicht zu fürdten, da die Tempowechjel 
durch Wechſel der Werte marliert find. 
Erſt im 18. Jahrh. tritt allmählich die 
Steigerung der äjthetiihen Wirfung des 
Notenbildes ein, daß im Adagio furze Noten 
langjam und in Preſto lange Noten 
fchnell geipielt werden. Da fi im Ge— 
brauch diefer Bezeichnungen vielfach Will- 
für einjhlih, fo jann man gegen das 
Ende des 17. Jahrh. auf abfolute, invari- 
able Beitimmungen und gelangte zur Er- 
findung des Metronomen (f. d.). Vielfach 
find heute auch Tempobejtimmungen be= 
liebt, die auf Tonftüde von beftimmtem 





Charakter der Bewegungsdart hinweiſen, fo 
T. di marcia (Marſchtempo — Andante, 
die BZählzeiten etwa — 72—84 M. M.), 
T. di minuetto (Menuetttempo, etwa — 
Allegretto, ein wenig jchneller als das 
vorige), T. di valsa (Walzertempo — Alle- 
gro moderato, erheblich jchneller) u. ſ. f. 

ie Beftimmung Tempo giusto (fpr. dſchuſto) 
sim richtigen Zeitmaß« weift auf ſolche be— 
fannte Typen hin; tritt es bei Stüden 
auf, die feinem ſolchen angehören, jo muß 
es ald Normal: (Mittel-) Tempo, d. h. 
Andante-Allegretto (76—80 M. M.) auf- 
gefaßt werden. Mol. Agogit. 
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Tempus (lat., »Zeit«), in der ältern 
Menjuralmufit der Zeitwert der Brevis, 
die urfprünglide Bählzeit, bie heute 
bei uns meiſt das Biertel if. Nur im 
Fall der Alteration (f. d.) konnte die Bre- 
viß zwei Zeiten (tempora) gelten. Seit 
dem 14. Yahr., wo neben dem Tripel- 
taft wieder zweiteilige Taltarten in Auf— 
nahme famen, unterjchied man ein T. per- 
fectum und T. imperfectum, welch letz— 
tere8 den Zeitwert der Brevis um ein 
Drittel fürzer nahm; im T. perfectum galt 
nämlich) die Brevis drei Semibreven, im T. 
imperfectum aber nur zwei Semibreven 
gleicher Dauer, und e8 wurde nun die Semi 
brevis (unjre ganze Taktnote) die Zählzeit, in 
deren Spaltung in Heinere Werte der Urs 
fprung der modernen Taktbeitimmungen Mi 
ſuchen ift; vgl. Tatt). Das Heichen des T. 

erfectum war der Kreis O, dab bes T. 
imperfectum der Halbkreis C d. 5. unſer 


S jetzt da8 Zeichen des */,-Tafts. 


Ten Brink, f. Brint, ten. 

Tendrement (franz., fpr. tangdr'mang), 
zärtlich, zart, nicht jelten als überſchrift von 

rien in Suiten ded 18. Jahrhunderts. 

Tenöbrae (lat., »Finjternis«) heißt das 
feierlihe Karwodhenoffizium in der Sir: 
tinifhen Kapelle, bei welchem unter Ab- 
fingung der Lamentationen die auf dem 
Altar brennenden Kerzen eine nad) der 
andern ausgelöſcht werden. 

Tenörameönte (ital., auch con tene- 
rezza), zart. 

Tenglin, Hans, deuticher Komponiſt 
des 15.—16. Jahrh., von dem ſich vier- 


ſtimmige deutfche Lieder in Forſters Samm⸗ 


lungen: »3Auszug guter alter und newer 
er, ro Liedlein«e (1539) und ⸗Kurtzwei⸗ 
(iger guter frifher teutfchen Liedlein« (1540) 
finden. 

Ten State ſ. Kante, ten. 

Tenor (franz. Taille), 1) die Hohe 
Männerjtimme, die fich jedoh von der 
tiefen (dem Baß) nit, wie der Sopran 
vom Alt, durch das Mberwiegen eines hohen 
Regifterd über ein tiefes unterfcheidet; die 
fogen. Kopfftimme fommt bei Männer: 
jtimmen nur ausnahmsweiſe und als Sur- 
rogat zur Verwendung, die eigentlichen 
vollen Töne des Männergefangd vom tief- 
jten Baß bis zum höchſten T. werden 
durch diejelbe Funktion der Stimmbänder 
erzeugt wie die jogen. Brufttöne der Frauen— 
ftimmen. (gl. Regifter.) Man unterjcheidet 
zwei Hauptgattungen von ZTenorjtimmen, 
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ben jogenannten »Iyrijchen« und ben »Sel= | ten (f. d.) die Knabenftimmen in ber Sir 
dentenore. Der Heldentenor entjpricht | tinifchen Kapelle und anderweit vertraten. 
etwa dem Mezzojopran, d. b. er hat nur Später nannte man fie im Gegenfag zu 
einen —— Umfang (vom kleinen e den auf widernatürliche Weiſe konſer— 
bis b), zeichnet ſich durch eine kräſtige vierten Sopraniſten und Altiſten Alti 
Mittellage und ein baritonartiges Timbre naturali (vgl. Aut). j 

aus; der Iyriiche T. hat ein viel helleres, Tenoriſt, Tenorfänger (f. Tenor). 

faft an den Sopran gemahnendes Timbre | Tenorſchlüſſel, der c'-Schlüffel auf ber 
und in ber Megel eine kraftloſere Tiefe, — 


dafür aber nach der Höhe einen ausgie— = — 
bigern Umfang (e“, eis‘). — 2) Der Part bierten Linie FRE glei — 
in Vokal- und Inſtrumentalkompoſitionen, 
welcher für die Tenorſtimme Sur aan ift, | Bol. O. und Echlüffel, 
reip. ihr der ——— nad entjpridt; | Tenũto (ital.), —— ten., »ge= 
auch Inftrumente, welche diefen Umfang | halten«, bezeichnet, daß die Töne ihrem 
haben oder doch ihn in ihrer Mittellage | vollem Werte nad außgehalten werben 
umſchließen, heißen ZTenorinftrumente, jo | jollen; forte t. (ten.), in gleicher Stärte 
die Tenorpofaune, das Tenorhorn, früher | forte ausgehalten, nicht abnehmend. 
bie Tenorviola, der Tenorpommer x. — Kerradellas(Terradeglias, jpr.-ijas), 
— 3) Der Name T. (tenor) bedeutet Domenico Michele Barnaba, namhafter 
eigentlih j. dv. w. Text, fortlaufender | Opernfomponijt der neapolitanifchen Schule, 
Faden, und wurde zuerjt im 12. Jahrh., geb. 15. Febr. 1711 zu Barcelona, geh 
al8 der Diskantus aufltam, der dem|25. Mai 1751 in Rom; Schüler . 
Gregorianſchen Gefang entnommenen | vante® am Conjervatorio Eant’ Unofrio, 
Hauptmelodie (dem Cantus firmus) bei- | debütierte 1736 als dramatiiher Kom— 
elegt, gegen welche eine höhere disfantierte | ponift mit »Astarto«, der weiterhin 
Bud a fang); fo wurde Tenor ber | »Gli intrighi delle cantarine« (Neapel 
ame der normalen Mittelftimme und | 1740), »Romolo« (dom 1740, mit La- 
Discantus der ber hohen Gegenjtimme. |tilla) »Artemisia«e (Nom 1741), »Issi- 
Später gejellte ſich als Stüße oder die |file« (Florenz 1741), »Merope« (Rom 
Harmonie ergänzend der Contratenor | 1743), »Artasersee«e (Venedig 1744), 
(Gegentenor) Hinzu, welcher bald über bald | »Mitridate« (London 1746), »Bellero- 
unter dem X. fich bewegte und fich in | fonte« (London 1746), »Imeneo in Atene« 
ben Contratenor bassus (Baß, Basis, | (Venedig 1750), »Didone« (Zurin 1750), 
Grundlage) und Contratenor altus (Ult, | »Sesostrie (Rom 1751) folgten. Außer 
Alta vox, Altus [hohe Stimme] genannt) | der »Issifile«e hatten dieje Werle guten 
—— während der Diskant dann zum | Erfolg. 1747 wurde T. zum Stapel: 
upremus, Soprano (der »höchjte«) ward. | meifter der jpaniihen Jakobslirche zu 
— 4) Bei mittelalterlihen Mufitfchrift: | Rom ernannt. Seinen frühen Tod foll 
ftellern fommt das Wort t. nocd in meh: | das Fiasko feiner Oper »Sesostri«e (Rom 
reren andern Bedeutungen vor, nämlich | 1751) verſchuldet haben. Manujfript 
a) als Halt, Fermate, Verlängerung der | blieben eine Meſſe, ein Oratorium »Giu- 
Schlußnote eine® Geſangs; b) als Be: |seppe riconosciuto« und die Oper »Epi- 
eihnung der Skala, des Ambitus (Um: |tidee (Manuſkript im Beſitz des Liceo 
Fange) eines Kirchentons; c) als Anfangs: | filarmonico zu Bologna). 
ton des EVOVAE «i. d.). Terpander, f. Griechiſche Mufit ©. 497. 
Tenorhorn, vol. Sarhorn. Terichat, Adolf, Flötenvirtuoje, geb. 
Tenorklaufel ift in der ältern Theorie | 1832 zu Hermannjtadt in Siebenbürgen, 
j. v. mw. der fallende Gekundichritt zur | Schüler des Wiener Konjervatoriums, 
Finalis, mit welchem die in den alten | madte viele ausgedehnte Konzertreiien 
Kirchentonarten en regulär | und gab zahlreiche (150) Werke für Flöte 
ſchließen. Vgl. Riemann, »Gejchichte der | heraus. 
Mufittheorie S. 298 ff. u. w. Tertia (lat., die »dritte«), Terz (i. d.). 
Tenorino (ital.), eigentlih f. v. m. | Die Orgeljtimme T. (Terz, Ditonus, Ses- 
Heiner Tenor (Tenörchen), Bezeichnung | quiquarta [®/,) zc.) tft, wie alle Hilfs 
der jaljettierenden Tenore (ſpaniſchen Fal- jtimmen, eine offene Labialftimme von 
fettijten), welche vor Zulaſſung der Kajtras | Prinzipalmenfur. Die zu Prinzipal 8 Fuß 











— — — — —— 


Zertian zweifah — Teſchner. 


gehörige Terzitimme ift T. 1°, (= ,), 
ie aud) Deeima septima heißt; die zu 
16 Fuß gehörige T. 3'/, (— "*/,) heit 
Decima (i. b.). Geltener find P 6?/, 
— ,), T. *%s, T. U. Die in der 
omorgel Ey Schwerin „(von Ladegajt) 
befindlide T. 12%, (= %],) ift fo gut 
wie die Ouinte 21”/, (= %},) im Bremer 
Dom eigentlid) eine Nonjens, da es feine 
64-Fußitimme ae zu der fie gehören. 
Die ältere * chnung Terz aus 4 Fuß 
it — . 3!/,, Terz aus 2 Fuß 
. 5 
Tertian zweifach heißt in der Orgel 
eine gemiſchte Stimme, welche aus dem 
5. u. 6. Oberton beſteht, d. h. aus einer 
Terzſtimme und einer Quintſtimme der 
nächſt kleinern Fußgröße, alſo zum Prin— 
zipal 16 Fuß gehörig aus Terz 3!/, Fuß 
und Quinte 2°, Fuß, zu Prinzipal B Fuß 
aus Terz 1°/, Fuß und Quinte 1'/, Fuß. 
Terz (lat. Tertia), 1) die dritte Stufe 
in diatoniſcher Folge. Diejelbe kann jein: 
groß, Hein, vermindert oderübermäßig;z-®.: 
ı) — Bon hervorra— 
— gender 
— tung für das 
⸗elementare Stu⸗ 
bium der Harmonielehre iſt die große T., 
denn fie ijt wie die Quinte (fj. d.), eins 
der den Dur: und Mollallord konſlituie— 
renden Grumdintervalle. Wie jhon Zar: 
lino, Rameau, Tartini und in neuerer 
it M. Hauptmann betonten, bat der 
ollaftord nicht eine Heine T. (diefe hat 








5) vgl. 8. 






Die Terzen von allen Tönen ohne Bor: 


Bedeu: | 
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er nur im @eneralbaf), jondern wie der 
Durakkord eine große T., aber von oben, 
da der ganze Mollaflord von oben her— 


unter zu denken ift: o |. Der Harmonie= 


” 

ſchüler braucht fein Gedächtnis nicht mit 
den Meinen Terzen zu belaften; es genügt, 
wenn er die großen ficher kennt. & lernt 
fie auf mechaniſche Weiſe am bequemiten, 
wenn er fejthält, daß die Töne der Grunde 
ffala (ohne Borzeihen) nur drei große Ters 
zen aufweifen, nämlich: 8) 


alle andern aber einen Ds 


— zu eng (fleine - 

erzen) find und daber 

durch Erhöhung des höhern (durch #) oder 
| Vertiefung des tiefern Tons (durch 9) zu 
großen erweitert werden: 


Bon den Terzen mit gleichen Vorzeichen 
(beide Töne mit $ oder b) find nur bie 
bon c.e, f.a und g.h abgeleiteten große: 


Par 


die übrigen find wieder zu eng, bedürfen 
daher für den oberjten Ton eines Doppel- 
kreuzes oder für den untern eines Doppelbe: 








nannt wurde. Nachdem er 1867—71 das 


zeihen wie von denen mit einfachem 3— Orcheſter des Scalatheaters in Mailand 


und ? müſſen ebenſowohl nad) oben wie 
nad) unten dem Schüler geläufig fein. — 
2) Orgeljtimme, j. Tertia. 

Terzett, eine Kompofition für drei fon- 
zertierende Stimmen, bejonders Singftim- 
men (aber in der Regel mit Inſtrumen— 
talbegleitung; vgl. Trio und Tricintum). 

Zerziani, Eugenio, geb. 1825 zu 
Rom, Schüler Mercadantes am Konferva- 
torium zu Neapel, geit. 30. Juni 1889 
zu Rom, bradte 1844 dad Oratorium 
»La caduta di Gerico« und bald darauf 
die Opern »Giovanna di Napoli« und 
»Alfredo« zu Rom heraus, worauf er 
zum Sapellmeifter am Apollotbeater er- 


geleitet, fehrte er wieder in jeine alte 
Stellung nad) Rom zurüd und wurde 
1877 Kompofitionsprofefjor an dem Mufil: 
[yceum der Eäcilienalademie. Bon jeinen 
Kompofitionen find noch die Cäeilienmeſſe, 
das Requiem für Viktor Emanuel und 
jeine legte Oper »Niccold de’ Lapi« 
(L’'assedio di Firenze, Rom 1883) ber- 
| vorzubeben. T. war aud) al& Gejanglehrer 
ſehr geſchätzt. 

Terzo suono (ital.), »der dritte Ton«, 
j. v. w. Kombinationston (f. b.). 

Terztöne, ſ. Quinttöne. 

Teihner, 1) Melchior, geb. 1584 zu 
Frauftadt, get. 1. Dez. 1635 zu Ober: 
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pritichen (Poſen) wurde 1609 Kantor an 
der Kirche »Zum Sripplein Chrifti« in 
Frauſtadt, auch zugleich Lehrer, 1614 aber 
Pfarrer der Gemeinde Oberpritichen, ein 
Amt, dad auf jeinen Sohn und Entel 
überging. 
Valerius Herberger (1562—1627) gedid- 
teten Choral »Balet will id dir geben« 
(1618). Bgl. die Heine Studie von R. 
Mufiol in »Die Orgel«e VII. x. — 2) 
Guſtav Wilhelm, verdienter Geſangs— 
pädagog, geb. 26. Dez. 1800 zu Magde- 
burg, geit. 7. Mai 1883 in Dresden; 
erhielt den erſten Muſikunterricht durch 
feinen Vater, der Organijt zu Kroppen— 
jtedt bei Halberftadt war, weiter von See- 
bad; und Reinhardt in Magdeburg, ſtu— 
bierte jodann (1824) Geſang und Kom: 
pofition unter Zelter und Klein in Berlin, 
ging 1829 nad) Italien und profitierte 


ei Ronconi, Bianchi und rescentini, 


trat in dauernde Beziehungen zu dem 
berühmten Kenner alter kirchlicher Mufit, 
Abbate Santini, machte fi, durch dieſen 
angeregt, in der folge vielfady verdient 
dur Aufftöberung alter Muſikwerke in 
vergefienen Bibliothefen. Nach Deutic- 
land zurüdgelehrt, genoß er noch Gejang- 
unterricht von Mikſch in Dresden und 
wirkte nun lange Jahre in Berlin als 
hochangeſehener Meijter der Stimmbildung 
nad) italienischer Methode. 1873 wurde 
er zum königl. preuß. Profefjor ernannt. 
Als Komponift ift T. nur mit einigen 
Solfeggien bervorgetreten; dagegen ent: 
faltete er eine übernus rege Thätigfeit als 
Herausgeber von älterer kirchlichen Geſangs⸗ 
muſik (Choralbuch von Hasler, Geſänge 
von Eccard, Altenburg, Burck, M. Franck, 
M. Prätorius, Geſe, Gumpeltzhaimer und 
andern deutſchen und italieniſchen Meiſtern 
des 16. u. 17. Jahrh.), mehrerer Hefte 
italieniſcher Kanzonetten und andrer ita— 
lieniſchen Volkslieder (vierſtimmiger und 
einſtimmiger), vor allem aber einer gro— 
Ben Zahl von Heften italieniſcher Sol— 
feggien für alle Stimmgattungen (Minoja, 
6 Befte: Crescentini, 5 Hefte; Bingarellt, 
10 Hefte; Clari, 8 Hefte). Seine eignen 
Golfeggien erichienen zum Teil mit in den 
Sammlungen, zum Teil jeparat (Elemen= 
tarübungen, Progreijive Solfeggi :«.). 
Tefi, Bittoria (T.-Tramontini), 
berühmte Sängerin, geb. 1690 in Florenz, 
Schülerin von Francesco Redi daſelbſt und 
Campeggi zu Bologna, fang ſchon 1708 in 
Händels »Rodrigo« in Florenz und 1709 


T. ift der Komponift deö von 


Teſi — Tetraphonia. 


in deſſen »Agrippina« in Venedig, 1719 
fang fie zur VBermählungsfeier in Dres: 
den. 1737 Hatte fie ein viermonatliches 
Engageneent am San Carlotbheater in 
Neapel, jang 1741—45 an ©. Erijoftomo 
in Benedig und lebte die legten Jahre zu 
Bien im Haufe des Prinzen von Hildburg- 
haufen. Sie fang dajelbft noch 1749 
mit ungejchmälertem Erfolg und ftarb 
dort 1778 bochbetagt. 

Teflarin, Francesco, geb. 3. Dez. 
1820 zu Benedig, mit Wagner befreundet 
und von biefem hochgeſchätzt, Schüler von 
G. B. Ferrari, fomponierte Klavierjachen, 
Kirchenmufit, eine Kantate »Inno saluto« 
(1875) und die Oper »L'ultimo Aben- 
cerragio« (1858). 

Tellarini, Carlo, bedeutender Violi— 
nift, vielleiht Schüler Corellis, geb. 1690 





zu Rimint, war erjter Biolinift der Haupt- 
firhe zu Urbino. Nah Burney fam er 
1762 nad Amjterdam und Pr Auf: 
jehen durch die Neuheit des Stils feiner 
ı Kompofitionen. Er gab heraus: Sonaten 
für 2 Violinen und Baß nebſt einem 
‚Kanon, 2 Bücher Sonaten für 2 Biolinen, 
ı12 »Concertini« für Solonioline, 2 Ri— 
pienviolinen, Violetta, Cello und Con— 
tinuo, 12 Sonaten für Bioline und Or— 
gelbaß, 6 »Divertiffements« für 2 Biolinen, 
»L'arte di nuova modulazione« (Con- 
certi grossi für Prinzipalvioline, 2 fon 
| zertierende Violinen, 2 Ripienviolinen, 
Violetta, Cello und Eontinuo), »Contrasto 
armonico« (ebenfo) und eine Biolinjchule: 
»Grammatica di musica... a suonar il 
violinoe (ttalienifh nur in Abſchriften 
verbreitet, aber in franzöftfher und eng— 
liiher Überfegung gedrudt), durchaus nur 
ein praktiſches Studienwerf mit wenigen 
theoretiijhen Vorſchriften. 

Zeitore, italienifche®eigenmacherfamilie, 
der Bater Carlo Giufeppe (1690— 1715) 
und zwei Söhne Carlo Antonio und 
Pietro Antonio (1715—45); der Bater, 
Schüler Grancinos, defjen Inftrumenten 
die jeinen gleichen, baute vortrefiliche Celli 
und Bäfje (Bottefinis Lieblingsbag war 
ein T.); die Söhne imitierten Joſeph 
Guarneris Biolinen. 

Testudo (lat.), bei den Römern j. v. 
w. Lyra, im 15.—17. Jahrh. ſ. vo. m. 
Laute, 

Tetrahord, f. Griechiſche Mufit, S. 421. 

Tetraphonia, (griech.), vierftimmiger 
Tonſatz. T. basilica und organica |. 
Polyphonia, 





Zertwiederholungen — Thalberg. 


Tertwiederholungen in Gejangstom- 
pofitionen als geihmadlos und ſinnwidrig 
allgemein verdammen zu wollen, iſt ver: 
kehrt. Wenn ſchon der lyriſche Dichter 
— Verſtärkung des Ausdrucks einzelne 

orte wiederholt, wie vielmehr wird der 
Tondichter dazu berechtigt ſein, der durch— 
aus zur Entfaltung der Wirkungsmittel 


ı Kompofitionen (Op. 
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erite Fagottift der Wiener Hofoper. Mit 
15 Jahren war T. jo weit, dab er in 
Wiener Privatzirfeln Aufſehen erregte. 
1830 unternahm er jeine erjte Konzert— 
reife durch Deutſchland und machte ſich 
ichnell einen Namen; er jchrieb damals 
jein Klavierkonzert (Or: * Seine erſten 

—3, Phantaſien über 


ſeiner Kunſt den Augenblick feſthalten muß! Motive aus ⸗Eurhyanthe«, über ein ſchotti— 


Teyber (Tayber), 1) Anton, geb. 8. 
Sept. 1754 zu ®ien, geft. 18. Nov. 1822 
daſelbſt; zuerit Mitglied der Dresdener 

oflapelle, 1792 Gembalift der Wiener 

foper und Adjunkt Salierid, 1793 t. £. 

ammerlompofiteur und Mufiflehrer der 
faiferl. Kinder, ſchrieb Kirchenſachen, Kla— 
vierwerke, ein Melodrama, ein Oratorium, 
Streichquartette x. — 2) Franz, Bru— 
ber des vorigen, geb. 15. Nov. 1756 zu 
Wien, geſt. 22. Dft. 1810 dajelbit, diri- 
gierte zuerft die Schifanederjche Theater: 
truppe auf ihren Wanderungen in Süd— 
deutſchland und der Schweiz, jodann dies 
jelbe in Wien. Kurz vor feinem Tode 





ſches Lied, über Motive aud der »Bela- 


gerung von Korinth«) waren ſchon 1828 
erfchienen. 1835 eroberte er Paris im 
Sturm, bejtand 1836 den Wettlampf mit 
Liſzt ehrenvoll und durdzog nun im 
Triumph Belgien, Holland, England und 
Rußland. 1855 befuchte er Brafilien, 
1856 Nordamerika, faufte ſich 1858 eine 
Billa zu Neapel und lebte einige Jahre 
zurüdgezogen, trat aber 1862 jeine Kunſt— 
reifen wieder an und ging nah Paris, 
London und 1863 nochmals nah Brafis 
lien. Die folgenden Jahre biß zu feinem 
Tode verbrachte er in Neapel. T. war 
der Schwiegerfohn von Lablache; feine 


wurde er zum k. k. Hoforganiften ernannt | Tochter Zara T. wurde eine tüchtige 


(Vogler ftellte ihn als Organiſten jehr 
bo). T. fchrieb eine Anzahl Opern und 
Singipiele (»Alerander« [1800], 
Sclaftrunfe, »Scheradin und Almanzor«, 
»Der Telegraph«, »Pfändung und Perjo- 
nalarreite, »Der Zerſtreute-, »Das 
Spinnertreuz am Wienerberge« [1807], 
»Die Dorfdeputierten«e, »L'arragio di 
Benevento« x.), aud ein Oratorium, 
Lieder, Kirchenftüde u. a. 

Thadewaldt, Hermann, der Begrüns 
der und Borfipende des Allgemeinen deut: 
ſchen Mujiterverbands (1872), geb. 8. April 


1827 zu Bodenhagen in Pommern, war 
‚Op. 7), 2 Kapricen (Op. 15, 19), 6 Not 


1850—51 WMilitärtapellmeijter in Düffel- 
dorf und 1853—55 Dirigent der Sur: 
fapelle zu Dieppe. 1857—69 leitete er in 
Berlin eine eigne Kapelle und dirigierte 
1871 die Konzerte im Zoologiſchen Gar- 
ten; jeit Begründung des genannten Ber- 
eins (1872) widmete er deſſen Intereſſen 
feine ganze Kraft. 

Thalberg, Sigidmund, einer ber be- 
Ken Bianofortevirtuofen und zus 
leih brillanter Komponift für fein In— 
trument, geb. 7. Jan. 1812 zu Genf, geit. 
27. April 1871 in Neapel; war der natür- 
liche Sohn des Fürften Moritz Dietrichitein 
und der Baronin v. Weplar und erhielt 
feine Ausbildung zu Wien unter Sechter 
und Hummel; Fein eigentlicher Klavier: 


lehrer war aber nad) jeiner Ausſage der | 





Sängerin. T. huldigte einfeitig der Bir- 


tuoſität und erfüllte daher die Erwar— 
»Der | tungen nicht, welche jeine frühern Kom— 


pofitionen erwedten. Eine bejonders kul- 


‚tivierte Spezialität Thalbergd waren die 


eteilten Alkord—⸗ 


zwiihen beide Hände 
elodie umranten 


paſſagen, welche eine 


‚(der Erfinder dieſer Manier war der 


Harfenvirtuofe Pariſh Alvars). Durd 
diefen ſehr brillanten Effeft blendete er 
jo lange, bis derſelbe ®emeingut ge- 
worden war. Er gab heraus: ein Klavier— 
tonzert (Esdur, Op. 5), eine große So— 
nate (Op. 56), ein Divertifjement (Fmoll, 


turnen (Op. 16, 21, 28), Grande fan- 
taisie (Op. 22), 12 Etüden (Op. 26), 
Scerzo (Op. 31), Andante (Op. 32), La 
Cadence (Op. 36, Etüde), Romanze und 
Etüde (Op. 38), Thémo original et &tude 
(Op. 45), Walzer (Op. 4, 47), Decame- 
ron musical (Op. 57, Etüden), Trauer: 
marſch mit Variationen (Op. 59), Apo— 
theoſe (Phantafie über Berlioz' Triumph: 
marſch, Op. 58) und eine große Zahl von 
Phantafien über Opernthemen von Mozart 
(»Don Juan«), Weber, Rofjini, Meyer: 
beer, Bellini, Uuber, Donizetti zc., über 
das »God save« und »Rule Britannia« ⁊c. 
Als Operntomponijt machte er zweimal 
Fiasto (»Florinda« London 1851) und 
»Cristina du Suezia« [Wien 1855)). 
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Thallon (ipr. käu'n), Robert, geb. 18. 
März 1852 in Liverpool, kam als Kind 
nach Amerifa (1854), ftudierte 1864—76 
Muſik in —— Seipaig, Paris und 
Florenz und lebt feitdem als angejehener 
Organiſt und Muſiklehrer in Brooklyn 
(New Vorl). 

Thayer pr. bey), 1) Alexander 
Wheelod, amerilan. Schriftfteller, geb. 
22. Oft. 1817 zu South Natid bei Bofton, 
geit. 15. Juli 1897 in Trieſt, ftudierte 
in Cambridge (Bojton), war dann Affistent 
der dortigen Univerfität&bibliothet, faßte 
dort den Plan, eine umfajjende Beethoven- 
Biographie zu fchreiben, und führte ihn 
in der auögezeichnetften Weije aus; er 
bejuchte zu dieſem Zwede 1849—51, 1854 
bis 1856 und 1858 ff. Deutichland und 
erhielt Gelegenheit, jeine Studien an— 
dauernd fortzufegen, ald er 1860 bei der 
amerifanijhen Gejandtihaft in Wien an- 
zen wurde. 1865 übernahm er die 

telle eines amerikaniſchen Konſuls zu 
Trieſt, die er bis zu ſeinem Tode beklei— 
dete. Die Frucht ſeiner Arbeit: ⸗Ludwig 
van Beethovens, Leben«, erſchien bisher 
nur in deutſcher Überſetzung von H. Deiters 
(1866, 1872, 1878, 3 Bde.; die Aus— 
arbeitung der binterlafienen Materialien 
für den 4. Bd. wird ebenfalld Deiters 
bejorgen); voraus ging ein »Ehronologi- 
ſches rzeichnis der Werke van 
Beethovend« (1865), und als Nebenarbeit 
ee er noch: »Ein kritifcher Beitrag zur 
thoven⸗Litteratur (1877). T. hat den 


Menihen Beethoven zum Objekt jeines | 


Studiumd gemadht und eine Menge 
Heinen Detaild zufammengetragen, um ein 
wahres Bild des Meifterd mit allen feinen 
Schwächen zu geben. Für die Enträtjelung 
der Kunſt Beethovens hat Thayerd Wert 
nicht viel pofitives erbradt. Bei feiner 
Arbeit ftanden T. die VBorftudien O. Jahns 
für feine projeftierte Beethoven-Biograpbie 
zu Gebote. — 2) Eugene, geb. 11. Dez. 
1838 zu Mendon Maſſ., 
geft. 27. Juni 1889 zu Burlington, war 
ein angejehener Organijt, auch — * 

Theile, Johann, der »Bater der Kon— 





. Amerita), | 


Bir = 


trapunttiften«, wie ihn jeine Zeitgenofien | 


nannten, geb. 29. Juli 1646 zu Naum- 
burg, geit. im Juni 1724 dajelbit (be: 
raben am 24.), ging nad) abjolvierter 
Schulbildung nad Halle und bald darauf 
nach Leipzig, erwarb fi die Subfiftenz- 
mittel durch WMufitunterriht und Mit: 
wirfung im Ordejter ald Gambenipieler, 


Thallon — Thema. 


arbeitete noch einige Beit unter Heinrich 
Schüg in Weihenfel® und lieh fih dann 
ala filfehrer zu Stettin nieder. 1673 
wurde er berzoglich bolfteiniicher Kapell⸗ 
meilter zu Gottorp, ging aber, als Kriegs— 
unruben den Hof vertrieben, nah Ham— 
burg und erhielt dort den ehrenvollen 
Auftrag, für die Eröffnung der Ham— 
burger Oper 1678 die Singipiele » Adam 
und Eva, oder der erichaffene, gefallene 
und wieder aufgerihtete Menſch-⸗ und 
»Oronted«e zu jcdreiben. 1685 murbe 
er Nachfolger Rojenmüllers als braun 
ſchweigiſcher Kapellmeifter zu Wolfenbüttel, 
vertaujchte diefe Stellung kurz darauf mit 
einer äbnlichen zu Merjeburg und zog 
fi) nad) dem Tode des Herzogs Chri— 
ftian II. von Sachſen-Merſeburg in jeine 
Bateritadt zurüd. Zu Theiles Schülern 
zählt Nik. Haſſe. Seine erhaltenen Werte 
jind: eine deutſche Paſſion (Lübed 1673), 
»Noviter inventum opus musicalis com- 
positionis 4 et 5 vocum pro pleno 
choro« (20 Mefien im Baleftrinaftil) und 
»Opus secundum, novae sonatae rarissi- 
mae artis et suavitatise (2—5 ftimmige 
Inftrumentalftüde mit fugterten Sägen 
im doppelten Kontrapunkt). Ein Weib- 
nadıt8oratorium von T. wurde 1681 zu 
Hamburg aufgeführt, aber nicht gedrudt; 
auch 5 theoretiihe Traktate blieben MS. 

Thema, nennt man einen muſilaliſchen 
Gedanten, der, wenn auch nicht völlig ab- 
gerundet und geſchloſſen, doch bereit® jo 
weit ausgeführt ift, daß er eine charakte— 
riftiiche Phyfiognomie zeigt; das T. unter: 
jcheidet fih darin vom Motiv, welches 
nur ein Keim tbematifcher Geftaltung tft. 
Ein eigentlicdes T. iſt jhon das Ergebnis 
der Bildungskraft eines Motives (vgl. Nach⸗ 
ahmung), jei ed, daß dasjelbe in gerader 
oder umgekehrter Bewegung wiederholt iſt 
oder einen Gegenſatz erhalten bat. Selbſt 
die fürzeften Fugenthemen Bachs jind jo 
zu erflären, 3. * 














(Aufjtellung) (Antwort) 


Die auge bat jtet? nur ein T.; nur die: 
jenigen Doppelfugen, welche zwei Subjefte 
gejondert durchführen und erjt am Schluß 
zujammenbringen, haben zwei Tihemata 
und ähneln darin bem Sonatenjag. Das 


Thema eine Variationenwerks ijt bereit® 





‚ein für ſich abgejchlofienes, volljtändiges 


Thematifche Arbeit 


Tonftüd (Lied, Arie), Auch die Themen 
eines Sonatenſatzes find das Ergebnis 
eines länger —— motiviſchen 
Bildens. Auf die 
Themen in einem Stück führte die Abſicht 
längerer Ausdehnung (vgl. Riemann 
»Katechismus der Kompofitionslehre«, 1. 
Zeil); Bedingung für die Gegenüberjtell- 
barkeit mehrerer Themen iſt eine charak— 
teriftiiche Verjchiedenheit der Hauptmotive. 
Thematische Arbeit, j. Durchführung. 
Theoderirus, Kiftus, f. Dietrich, 


Theogerus bon Met (Dietger), um 
1090 Benediltinermönd) zu Hirſchau, jpäter | 


Abt zu St. Georgen im Schwarzwald, 
zulegt Biſchof von Meg, jchrieb einen 
mufifalifhen ZTraftat, der bei @erbert, 
»Script.« II, abgedrudt ift. 

Theorbe (ital. Tiorba, Tuorba), ein 
zur Familie der Lauten gehöriges Baß— 
inftrument, deſſen charakteriſtiſche Eigen- 
tümlichkeit der doppelte Wirbelfaften war. 
Es lagen nämlich wie bei der Laute nicht 
alle Saiten auf dem ®riffbrett, jondern 
eine größere Anzahl liefen ald Bafichorden 
(Bordune) neben demjelben herunter; bie- 
jelben waren aber zur Erzielung tieferer 
Zonlage und größerer Klangfülle bedeutend 
länger als bei der Laute und hatten einen 
bejondern Wirbellajten, der in einer über 
dem Wirbelfaften der Griffjaiten hinaus 

ejchweift angejegten Verlängerung des 
Sales lag. Bol. Ehitaronne. 

Theorie (ed »Betrahtunge. Die 
T. der Muſik ift entweder Unterjuchung 
der durd; die Praxis ———— tech⸗ 
niſchen Manipulationen des Tonſatzes, ihre 
— in beſtimmte Regeln und ihre 

rſtellung als Lehre, als Methode 
(GGeneralbaß, Harmonielehre, Kon— 
trapunkt, Kompoſitionslehre) oder 
ie iſt Unterſuchung der natürlichen Geſetze 

es muſilaliſchen Hörens, der elementaren 
Wirkungen der einzelnen Faktoren des 
mufifaliihen Kunſtwerks wie der endlichen 
Auffafjung der fertigen mufifaliihen Kunſt— 
werfe (jpefulative T. der Mufit, Philo- 
fophie der Muſik, mufifaliiche Aſthetik). 
Die praktiſche und jpefulative T. find 
zwar in enger Wechjelbeziehung jtehende, 
aber doch jehr getrennte Gebiete der 
menſchlichen Geiſtesthätigleit, und jedes 


derjelben hat eine reiche Litteratur aufs 


ring wenn auch die rationelle ſpeku— 
ative T. fi) naturgemäh viel langjamer 
entwidelt hat und noch entwidelt, als die 
rein empirijche Kunſtlehre. Vgl. H. Rie— 


inführung mehrerer 
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mann, »Gejchichte der Mufittbeorie im 
9.—19. Jahrhundert« et und für die 
neueſte Zeit den Artifel »Mufittheorie« in 
Meyerd SKonverjationslerifon 5. Aufl. 
Suppl. 2. Vgl. übrigens die Spezialartilel. 

Thern, 1) Karl, geb. 18. Aug. 1817 
in Iglo in Oberungarn (wohin ſich fein 

igroßvater Thomas T., der in GSalz- 
burg Orgel» und Klavierbauer war, ges 
legentlih der Brotejtantenverfolgungen 

eflüchtet hatte), get. 13. April 1886 in 

ien; erhielt feine mufifalifche Ausbildung 
im Vaterhauſe, fpäter in Peſt, wurde 
1841, nachdem er fi durd feine Mufıf 
zu Gaald »Notar von Paleska« zuerſt 
befannt gemacht hatte, Stapellmeifter am 
Reiter Nationaltheater, 1858 Lehrer für 
Kompofition und Klavierjpiel am National- 
fonjervatorium, legte 1864 jein Amt nieder 
\und ging mit jeinen Söhnen behufs 
deren weiterer Ausbildung und zu Konzert⸗ 
zweden auf Reifen, lebte aber jeit 1868 
wieder in Belt, zulegt in Wien. T. iit 
populärer ungariſcher Komponiſt, unter 
anderm Autor des »TFoter«:Lieded und 
andrer ind Boll gedrungener Weifen, hat 
auch Klavierſachen Herausgegeben, bejonders 
Arrangements Haffiicher Werke für das 
Bufammenfpiel feiner Eöhne. Drei Opern: 
»@izule (1841), »Die Belagerung von 
Tiharny« (1845) und »Ter Hupocdonder« 
(1855) wurden in Peſt mit Erfolg aufs 
ge Seine Söhne — 2) Willi, geb. 

2. Juni 1847 zu Ofen, und — 3) Louis, 
eb. 18. Dez. 1848 in Reit, find befannt 
urch ihr vortreffliches Zuſammenſpiel auf 
wei Klavieren. Sie erhielten ihre Aus— 
ildung vom Vater, traten ſchon früh 

öffentlich auf, ſtudierten 1864—1865 in 
Leipzig unter Moſcheles und Reinecke, von 
wo aus ſie aber bald hier bald dort kon— 
zertierten.. 1866 unternahmen fie ihre 
erfte größere Tour nad Brüffel und 
Paris, welcher jeitdem viele andre nad) 
England, Holland ꝛc. folgten. 

Thesaurus musicus, große von Mon— 
tan und Meuber in Nürnberg herausge— 
gebene Motettenfammlung (5 Zeile zu 8, 
7,6, 5 und 4 ©t. 1564). gl. Joanelt, 

Thefis i. Arfie. 

Thiard-Laforeft (ipr. tiärstäförk), Joſef, 
geb. zu Püspöfi am 16. März 1841, geit. 
zu Preßburg am 2. März 1897, jtudierte 
unter Kumlik in Preßburg, wurde 
ſpäter Militärkapellmeiſter, dann Direk— 
tor des Muſikvereins in Linz, ſeit 
1881 Domkapellmeiſter in Preßburg. Von 
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Thibaut IV. 


— Thillon. 


ihm eine Anzahl weltlicher und geiftlicher | dem Syſtem des Abbe Rouffier); »Prin- 


Kompofitionen, auch Lieder. Laforeſt ver— 
anſtaltete wiederholt Aufführungen der 
Missa solemnis von Beethoven während 
des Hochamtes. 

Thibaut IV. (pr. tibo), König bon 


Navarra, geb. 1201 zu Troyes, geſt. 8. 


Juli 1253 in Pamplona, berühmter Trou— 
vöre; ſeine Angebetete ſoll die Königin 
Blanche, Mutter Ludwigs des Heiligen, 
eweſen fein. Der Biſchof La Ravalliere 
Bat 63 Gefänge von T. aus Barijer 
Bibliothefen gefammelt und 1742 herausge- 
— (Poésies du roi de Navarre eto.«, 
Bde.), leider mit mangelhafter Wieder: 
gabe der Melodien. Bol. Troubabours, 
Thibaut, (fpr. tiso), Anton Friedrid 
Juſtus, Brof. d. Rechte zu Heidelberg, geb. 
4. Yan. 1774 in Hameln, geit. 28. 


cipes abreges de musique & l’usage de 
ceux qui veulent apprendre à jouer du 
violon« (0. $.); »Principes abröges de 
musique pratique pour le piano« und 
»Nouvelle theorie sur les difförents 
mouvements des airs ... avec le projet 
d’un nouveau chronomötre (1801). Auch 
veröffentlichte er mehrere Hefte Violin— 
duette. — 2) Samuel Lebrecht, geb. 
14. Dez. 1807 zu Bernsdorf, geftorben 
20. Mai 1883 zu Giebichenftein bei 
Halle a. ©, war Wufildireltor und 
Drganift an der Liebfrauenkirche zu Halle. 

Tpierfelder. Albert, geb. 30. April 
u Mühlhauſen, Schüler des Leip— 
njervatoriumd, promovierte zum 


1846 


iger 
dr. phil., war Mufitdireftor zu Branden- 
ärz | burg und übernahm 1888 die Nachfolge 


1840 zu Heidelberg; jchrieb: »Ülber Rein= | Kretzſchmars als Univerſitätsmuſikdirektor 
beit der Zontunft« (1825), ein Wert, das |in Rojtod. Nambafter Komponift (Mufif 
fi) gegenüber der Romantif in der Mus | zu Baumbachs »Blataroge, Klaviermuſik, 


fit ablehnend verhält. T. hatte fich eine 
reihhaltige muſikaliſche Bibliothek geſam— 
melt, deren Katalog 1842 gedrudt wurde 
und welche der bayriihe Staat für 
die Münchener Bibliothef antaufte. Vgl. 
»A. F. I. Thibaut: Blätter der Erinne- 
rung für feine Verehrer« von E. Baum: 
ftart (1841). 

Thiele, 1) Karl Qudmwig, feiner Zeit 
hochangeſehener Orgelipieler, geboren 18. 
Nov. 1816 zu Harzgerode bei Bernburg, 
eſt. 17. Sept. 1848 zu Berlin (an der 
Eholera), Sohn eines Lehrers, der ihn 
zuerſt jelbjt ausbildete, aber, als er 1830 
nad) Berlin verjeßt wurde, in das 5* 
liche Inſtitut für Kirchenmuſik (A. W. 
Bach) brachte (1831 bis 1833), daſelbſt 
Mitſchüler von Haupt, mit dem er ſich 
befreundete, war 1839 bis zu ſeinem Tode 
Organiſt und Glöckner an der Parochial— 
kirche zu Berlin und hat ſehr geſchätzte 
virtuoſe Orgelwerke veröffentlicht (Konzerte, 
Trios, Variationen ıc.). — 2) Eduard, 
eb. 21. Nov. 1812 zu Deſſau, geit. 10. 
ern 1895 dafelbit, Schüler Fr. Schnei- 
ders, 1855 defien Nachfolger, 1860 Hof: 
fapellmeijter, begründete auch eine Lieder: 
tafel. Komponiſt von Vokal- und In— 
ftrumentalwerten. 

Thieme, 1) (Thieme), Friedrich, 
Deutiher von Geburt, Mufiflehrer zu 
Bari 1780—92, fodann in Bonn, wo er 
im Juni 1802 ftarb; gab heraus: »Ele- 
ments de musique pratique« (1774, 2. 
Aufl. mit einer neuen Bezifferung nad 


'ald Mufitdire 


rcheiterwerfe, Opern: »Die Jungfrau 
vom gg Ha [1877], »Der Trentajäger« 
1883], »Almanjor« [1884], » $lorentina« 
Roftod 1896], »Der Heiratsihein« [Ro- 
itod 1898] u. ſ. w. 1899 gab Th. eine 
Bearbeitung der Reſte altgriehiiher Mu— 
fit für Konzertwerke bei Breitfopf und 
Härtel heraus. Thierfelder fieht in der 
phrygiichen (bezw. antifen doriſchen) Stala 
eine Miihung von Mol und Dur: 


— 


efiga 
ga he 
was angeficht? der Repecufia c im 3. 
Kirhentone jehr zu beachten ift! 
Thieriot (fpr. tiertö), 1) Baul Emil, 
eb. 17. Febr. 1780 zu Leipzig, geit. 20. 
Ion. 1831 zu Wiesbaden, Biolinvirtuos, 
Freund Jean Pauls. — 2) Ferdi: 
nand, geb. 7. April 1838 zu Hamburg, 
Schüler von E. Marxſen in Altona, jpäter 
von zu. zu Münden, fungierte 
tor und Lehrer in m: 

burg, Leipzig (1867), Glogau (1868 bis 
1870) und als arttitijcher Direltor des 
Steiermärlifhen Geſangvereins zu Graz 
(biß 1885). T. lebte längere Beit in Ham— 
burg, jet in Leipzig. Bon feinen Kom— 
pojitionen find gediegene Kammermuſik— 
werfe, Lieder und Chorlieder im Drud 
erſchienen. 

Thillon (fpr. bil'n), Anna (geb. Hunt), 
eh engliiche Sängerin, geb. 1819 zu 
ondon, Schülerin von Tadolini, Bordogni 
und Thillon, deflen Gattin fie mit 15 
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Jahren wurde, debütierte 1838 zu Paris musicale des Gluckistes et Piccinistes« 
in Griſars »Lady Melvile, jang 1840 (1878); eine Gatire »L'opera ‚Les 
bis 1844 an ber komiſchen Oper in Paris,  Troyens‘ au Pere-Lachaiser (1863); 
1844 ff. in Zondon, 1851—54 in Umerifa. | »Les Hottetere et les Chediville« (1894 
1856 zog fie fid) Krankheits halber von der über diefe berühmten Berfertiger von Holz: 


Bühne zurüd und lebt zu Torquay. 

Thimus, Albert, Freiherr von, 
> 21. Mai 1806 zu Machen, geit. 6. 

od. 1878 zu Köln, bezog 1825 die Uni» 
verfität Bonn, jpäter Heidelberg, um ſich 
der Jurisprudenz zu widmen. 1831 er: 
bielt er die ah: juriftiihe Staatsan— 
jtelung und wurde 1862 zum Hof= und 
Appellationsgeridytsrat in Köln ernannt. 
Infolge der neuen Klirchengejege nahm er 
1874 jeinen Abjchied. Auch war er bis 
zu feinem Tode Mitglied des Abgeordneten- 
hauſes (von 1852 an) und des Reichs— 
tages (von 1874 an). Gein einziges ver- 
öffentlichtes Werk it »Die harmonilale 
Symbolit des Altertumd« (1868—76, 
2 Bode), eine Arbeit, welche viel Inter— 
eflantes für die Freunde des barmonifchen 
Dualismus enthält. Zur Einführung in 
das gelehrte Werl gab Dr. R. a 
clever die Schrift heraus »Pie Grund» 
züge der eſotoriſchen Harmonif des Alter: 
tumd« (1870). _ 

Thoinan (ipr. toandng), Erneſte, pſeu— 
donymer franz. Mufitichriftjteller, deſſen 
wahrer Name Antoine Ernefte 
Roquet ift, geboren 23. Jan. 1827 zu 
Nantes, gejt. Ende Mai 1894 zu Paris, 
fam 1844 nad) Paris ald Kaufmann in 
die Lehre und hat dieje Karriere längere 
Beit verfolgt, vertiefte aber daneben jeine 
mujilaliijhen Senntniffe und fammelte 
fih eine muſikaliſche Bibliothef, welche 
jelbjt die von Fétis übertreffen ſoll (vgl. 
Pougind »Supplement«, an weldem g 
Mitarbeiter war). T. jhrieb: »La mu- 
sique à Paris en 1862« (1868); »Les 
origines de la chapelle musique des 
souverains de France« (1864); La de- 
ploration de Guillaume Crestin sur le 
trepas de Jean ÖOckeghem« (1864): 
»Maugars, celebre joueur de viole« 
(1865); »Antoine de Cousu et les singu- 
lieres destindes de son livre rarissime 
‚la musique universelle‘« (1866); »Curio- 
sites musicales et autres trouvdes dans 
les @uvres de Michel Coyssard« (1866); 
»Un bisaieul de Moliöre; recherches 
sur les Mazuel, musiciens du XVI, 
et XVII. siecles« (1878); »Louis Con- 
stantin, roi des violons« (1878); »No- 
tes bibliographiques sur la guerre 


' blaßinjtrumenten und Mujetten im 17. 
bis 18. Jahrh.) x. 

Thoma, Rudolf, geb. 22. Febr. 1829 
zu Lehſewitz bei Steinau a. O., beſuchte 
das Lehrerſeminar zu Bunzlau, ſodann 
das Kgl. Inſtitut für Kirchenmuſik zu 
Berlin und wurde 1857 Kantor an der 
Gnadenkirche zu Hirſchberg i. S., 1862 
an der Eliſabethkirche zu Breslau, wo er 
ſeither als Dirigent eines feinen Namen 
‚tragenden Vereins und Direktor des 
Breslauer Konferpatoriumsd und Präfekt 
des ſchleſiſchen Evangeliſchen-Kirchenmuſilk⸗ 
Vereins lebt. 1870 wurde er zum Kgl. 
Muſildirektor ernannt. Komponiſt von 
Kirhenmufit, Oratorien ⸗»Moſes⸗ und 
»Johannes der Täufer«, Opern ⸗Helgas 
Rojen« (1890), »Fone« (la., Breslau 
1894). 

Thomas, 1) Ehriftian Gottfried, 
‚ Mufitichriftfteller und Komponift, geb. 2. 
Gebr. 1748 zu Wehrsdorf bei Baugen, 
geſt. 12. Sept. 1806 in Leipzig; konkur— 
rierte 1789 ohne Erfolg mit Forkel, Hiller 
und Schwende in Hamburg um die durch) 
| Ph. E. Bachs Tod erledigte Mufikdireftor= 


jtelle und lebte jodann ohne Anftellung 
in Leipzig. T. gab heraus: »Praftijche 
| Beiträge zur Geichichte der Muſik, muſi— 
faliihen Litteratur ꝛxc.«“ (1778, enthält 
bejonder® auf den Mufifalienhandel Be— 
zügliches); »Unparteiiiche Kritik der vor— 
züglichiten feit drei Jahren in Leipzig 
is und fernerhin aufzuführenden 
großen Kirchenmuſiken, Konzerte und 
Opern« (1798 und 1790, eine Beitichrift, 
die jchnell wieder einging) und »Mufila- 
liſche kritiſche Zeitichrift« (1805, 2 Bde.). 
Bon feinen Kompofitionen find ein drei— 
chöriges Gloria mit Juftrumentalbeglei= 
tung, eine Kantate zu Ehren Joſephs II. und 
einige Quartette befannt. — 2) Theodor, 
ein um die muſikal. Zuftände Nordamerifas 
bochverdienter Mann, geb. 11. Dft. 1835 
zu Ejens in Dftfriesland, kam ſchon als 
zwölfjähriger Sinabe nah New Work und 
war betreff3 feiner mujifaliichen Ausbil- 
dung in der Hauptſache auf fich ſelbſt 
angemwiefen. Er machte ſich zunächſt als 
tüchtiger Quartettgeiger in New York be— 
fannt, ſtieg aber mit einem Mal zu 
hohem Anſehen, als er 1869 an der 
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Spitze eined vorzügliden neugebildeten 
Orcheſters erjchien und jein erjte® Sym— 
phonielonzert in dem neugebauten Stein- 
way⸗Hall gab. Die Konzerte des Thomas- 
Orcheſters machten denen der Bhilharmo- 
niſchen Gejellihaft unter Bergmann in 
der Ncademie of Mufic (Opernhaus) ſechs 
Jahre lang empfindliche Konkurrenz und 
ewannen eine große Bedeutung auch für 
Bie Mufitpflege andrer Städte der Union, 
da X. — mit pekuniären Opfern 
Konzertreiſen mit ſeinem ganzen Or— 
cheſter unternahm. Gezwungen, 1877 ſein 
Orcheſter aufzulöſen, wurde er kurz dar: 
auf an die Spitze der Philharmoniſchen 
Geſellſchaft berufen, obgleich dieſe erſt ein 
Jahr vorher in L. Damroſch einen Diri— 
genten von hervorragender Bedeutung 
erhalten hatte. Als er 1878 nach Cin— 
einnati überſiedelte, um das dortige Kon— 
ſervatorium zu organiſieren und zu leiten, 
bildete ſich unter Damroſch die mit den 
Philharmonikern rivaliſierende New Yorker 
»Symphony Society«, während die Phil— 
harmoniſche Geſellſchaft in ſo unfähige 
Hände geriet, daß T. in der Saiſon 1879 
bis 1880 von Cineinnati zur Leitung der 
Konzerte herüberfommen mußte. T. gab 
nad; faum einem Jahre die Direktion des 
Konjervatoriumd in Cincinnati wieder 
auf und ging wieder nad) New York ala 
Dirigent der Philharmoniſchen Geſell— 
ſchaft. 1888 Töfte er fein Orchefter auf 


und übernahm die Direktion des Konſer- 
vatoriumd zu Chicago. — 3) Guſtav 


Adolf, geb. 13. Oft. 1842 zu Reichenau 
bei Zittau, geft. 27. Mai 1870 zu Peterd- 
burg, Schüler des Leipziger Konſerva— 
toriums, 1864—66 Organiſt an ber re: 
formierten Kirche zu Leipzig, dann Hein— 
ri Stiehls Nachfolger als Organift an 
der Betrifirche zu St. Petersburg, bear- 
beitete Bachs ⸗»Kunſt der Fuger umd 
Händelihe Orcheſterkonzerte für Orgel, 
fomponierte aber auch jelbjt tüchtige Orgel- 
jachen (Bedaletüden.) — 4) Otto, geb. 
5. Oft. 1857 zu Krippen (Sadjien), 
Schüler &. Merkels, feit 1890 Organiſt 
an der PBaulifirche zu Dresden, tüchtiger 
Organift und begabter Komponiſt (geiſt— 
liche Geſänge Op. 1, Elegien f. Orgel u. a.). 

Thomas, (fpr. töma), Charles Louis Am— 
broife, geb. 5. Aug. 1811 zu Mes, geft. 
12. Febr. 1896 zu Bari, war ber Sohn 
eined Muſiklehrers und erhielt jchon frü 














Thomaß. 


fervatorium, wo Kalkbrenner (Klavier), 
Dourlen (Harmonie), Barbereau (Rontra- 
puntt) und Le Sueur (Kompofition) feine 
Lehrer wurden. Bereits 1829 erhielt 
er den eriten Preis für Klavierſpiel, 
1830 den erften Preis für Harmonie 
lehre, 1831 eine ehrende —— 
beim Konkurs um den Römerpreis un 
endlich 1832 den Großen Römerpreis für 
die dramatifhe Kantate »Hermann et 
Ketty«e. Nachdem er vorſchriftsmäßig drei 
Jahre lang fi in Ftalien (Rom, Neapel, 
Florenz, Bologna, Benedig, Trieft) und 
zulegt in Wien aufgehalten und Erfab- 
rungen gejammelt hatte, kehrte er 1836 
nad) Paris zurüd und widmete fi mit 
Eifer der dramatiihen Kompoſition. Die 
Opern jeiner erjten Periode find: »La 
double &chelle« (einaft., 1837), »Le per- 
ruquier de la rögence« (1838, beide in 
der Komiſchen Oper); »La gipsy« (Ballett, 
1839, mit Benoift); »Le panier fleuri« 
(1839), »Carline« (1840, beide in der 
KRomifhen Oper); »Le comte de Car- 
magnola« (Große Oper, 1341); »Le 
guerill&ro«e (dajelbit 1842); »Angelique 
et Mödor« (Komijche Oper 1843); »Mina« 
(dajelbit); »Betty« (Ballett, in d. Gr. Oper). 
Die erjten vier Werfe gefielen, die andern 
fanden eine fühle Aufnahme; T. wurde 
daher — von der Bühne zurück— 
geichredt und wandte ſich andern Gebieten 
zu. Erit 1849 fan er mit dem »Caide« 
und 1850 mit dem »Sommernadtötraume 
»Songe d'une nuit d’&t&«, beide in der 

mijchen Oper) heraus, melde beiben 
Werte fein Renommee endgültig feſt— 
jtellten und ihm einen Ebrenplaß unter 
den franzeftigen Dperfomponijten ans 
wiejen. ieder folgten mehrere Werte 
von geringerm Erfolg: »Raymond« (1851), 
»La Tonellie (1853), »La cour de Celi- 
möne« (1855), »Psych&« (1857) und 
»Le carnaval de Venise« (1857, jämtlich 
in der Komiſchen Oper. Eine lange 
Pauſe wurde dann nur unterbrochen durch 
»Le roman d'Elviere« (1860). Amel ent- 
ſcheidende Würfe folgten nun: »Mignone 
(1866), und »Hamlet« (1868), jene in 
der Komijchen, diefe in der Großen Oper. 
Als 1871 Auber ftarb, konnte es nidt 
weifelhaft fein, dab T. an die Spige des 
onjervatorium® berufen würde; zwar 
hatte die Kommune einen andern als Nadh- 


h | folger bejtellt (Salvator Daniel), doch rüdte 


geregelten Unterricht im Biolin= und Kla- T. an deffen Stelle ein, jobald die Ordnung 
vierjpiel; 1828 trat er ins Pariſer Kon- | wiederhergeftellt war. Schon 1851 war T. 


Thomas — Thome. 


als Nachfolger Spontinis in der Alademie 
Fe aud) 1845 zum Ritter, 1858 zum 

ffizier und 1868 zum Kommandeur der 
Ehrenlegion ernannt worden. Die Mufe 
Ambroije T.'s ift der Gounods verwandt, 
finnig, graziös, elegant; jein Hauptfeld 
ift die tömiiche Oper, feine »Mignon« ijt 
aud in Deutichland nicht unbelannt; doc 
wird jein »Hamlet« in Paris ebenfall® 
ſehr gefeiert. Seine »Frangoise de Ri- 
minie war jeit Jahren fertig, wurde 
aber erjt 14. April 1882 mit mäßigem 
Erfolg aufgeführt. Dem Berzeichnis der 
Werke T. find noch nachzutragen eine 
einaftige fomijche Oper: »Gille et Gillo- 
tin«e (1874), »Hommage à Boieldieu« 
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cienjerabtei Fofianuova bei Terracina auf 
der Reife zum Konzil zu Lyon, trat 1245 
in den Dominilanerorden, verfahte 1263 
auf Wunſch Papſt Urbans IV. ein 
Abendmahlsoffizium, in welchem die feit- 
dem jeinen Namen in der Mufifgejchichte 
verewigende Srohnleichnamsjequenz, » Lau- 
da Sıon«e und die Hymnen »Pange 
lingua«, »Sacris solemnis«, »Verbum 
supernum« und Adoro te devote« bor- 
fommen. gl. audy: »D. Thomae Aqui- 
natis de arte musica nunc primum ex 
eodice bibl. univ. Tieinensis ed. et 


'illustr. Sac. Guarnius Amelli« (1880). 


Thomasſchule in Reipzig. Das Kan- 
torat an der T. ift eine in der Mufitwelt 


(Kantate, Rouen 1875), das Ballett »La | body angefehene Stellung, die von einer 
tempete« (1889, Gr. Oper), eine Kan | Anzahl jehr bedeutender Männer bekleidet 


tate für die Enthüllung 
Le Sueurs zu Abbeville (1852), ein Re- 
quiem, eine folenne Mejje, ein Streidh- 
quintett, ein Streichquartett, ein Klavier— 
trio, eine Phantafie für Klavier und Or— 


| 


heiter, Klavierſtücke, ein religiöfer Marſch, 


einige Motetten, 6 neapolitaniihe Kan— 
—— und eine Reihe wirkungsvoller 
innerquartette. 
Thomas (ipr. komäs), 1) Robert Ha— 
told, 8. Juli 1834 zu Cheltenham, 
geit. 29. Juli 1885 in London, Xieb- 


lingsſchüler Bennett an der Aeademy of 
Mufic, fowie von Potter (Theorie) und | 


Blagrove (Violine), — Pianiſt, 
Klavierprofeſſor an der Academy of Mufik 
und der Guildhall School, ſchrieb viele Kla— 
viermuſik, auch 2 Ouvertüren (Luſtſpiel— 
ouvertüre · Was ihr wollt und »Mountain, 
lake and moorland⸗). — 2) Arthur Go— 
ring, begabter engliſcher Komponift, geb. 
21. Nov. 1851 zu Ratton (Suſſex), geit. 
20. März 1892 zu London (überfahren), 
begann erſt ernithafte Mufititudien, als 
er erwachſen war. 1875 bis 1877 war 
er Schüler von E. Durand in Paris, 
jtudierte dann 3 Jahre an der Kgl. Muſik— 
Alademie zu London (A. Sullivan, Eb. 
Prout) mit großer Auszeihnung. Seine 
bedeutenditen Kompofitionen find: ein 
groben Anthem für Sopranfolo, Chor und 

rcheſter (1878), Kantate »Die Sonnen- 
anbeter«e, Norwid) (1881), Opern »E8: 
meralda« (London und Köln 1883) und 
»Nadeihda« (1885) jowie kleinere Geſangs⸗ 
auch Orchefterwerfe (»Suite de ballett«). 


Thomas bon Aquino (Mauinaß), 





der Heilige, geb. 1227 zu Noccafecca bei 
Neapel, geit. 7. März 1274 in der Eifter- | 


hohem Anſehen jtehen. 


der Statue worden iſt: Georg Rhaw 1519—20, 


Joh. Hermann 1531 —36, ſodann in 
direktem Anſchluß: Wolfg. Jünger bis 1540, 
Uri) Lange bis 1549, Wolfg. Figulus 
(Töpfer) bis 1551, Meldhior Heyer bis 
1564, Balentin Otto bis 1594, Seth 
Calviſius (Kalwig) bis 1615, 3. Herm. 
Schein bi8 1630, Tobias Midyael (Stell- 
vertreter: Joh. Rojenmüller) bis 1657, 
Seb. Knüpfer bis 1676, Joh. Schelle 
bis 1701, Joh. Kuhnau bis 1722, Jo— 
hann Sebaitian Bad bis 1750, Gottlob 
Harrer bis 1755, Joh. Friedr. Doles 
bi8 1789, Job. Ad. Hiller bis 1800 


Aug. Eberh. Müller bi 1810, Joh. 


Gottfr. Schicht bis 1823, Chr. TH. Wein- 
lig bis 1842, Mori Hauptmann 
bi8 1868, €. Fr. Richter biß 1879, 
Wilhelm Ruſt bis 1892, Guſtav Schred. 
Der Kantor an der T. iſt Geianglehrer 
des aus Alumnen der T. gebildeten Chors 
der Thomaßfirche und dirigiert oder kon— 
trolliert die Kirchenmufifen in der Thomad- 
firche, von denen beſonders die Motetten- 
gejänge ded Sonnabend Nachmittags in 
Für die Sonns 
und Feittagsfichenmufifen mit Orcheſter 
bat Badı die Mehrzahl feiner Kantaten 
geichrieben. 

Thome, Francois Qucien Xof., ges 
nannt Francis, geb. 18.Dft.1850 zu‘ Bort 
Louis a. d. Inſel Mauritius, Schüler des 
Pariſer Konfervatoriums® (Marmontel, 
Duprato), Komponijt brillanter Klavier— 
fahen, auch eines Chorwerks mit Or— 
cheſter Hymne à la nuit, eines My— 
ſteriums »L’enfant J&sus« (1891), der bei— 
den Opern »Le caprice de la reine« 
(Cannes 1892) und »J Martin et Fron- 
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tin«e ( Eaux⸗Bonnes 1877) und einer grö- 
Beren Anzahl Bantomimen und Ballette (»J 
Djemmah 1886, »La Bulle d’amour« 
1898). = 

Thomelin (fpr. tom’läng), Jacques, um 
1667 einer der vier Sapellorganiften 
Ludwig XIV., daneben Organijt an St. 
Jacques la Boucherie zu Paris, Freund 
und Nachfolger (1669) von Charles Cou— 
perin, der erjte Lehrer des großen Fran— 
coi® Couperin, wird von den Beitgenofjen 
als Orgelmeifter jehr gerühmt. Leider ift 
von feinen im Manuffript erhaltenen Kla— 
vier und Orgeljadhen nod) nichts gedrudt. 

Thomfon (pr. »bong), Céſar, — 
Violinvirtuos, geb. 17. März 1857 zu 
Lüttich, erhielt den erſten Violinunterricht 
von feinem Vater, trat aber ſchon mit 
7 Jahren ins Konfervatorium zu Lüttich, 
wo Dupui® und Leonard feine Lehrer 
wurden. 1873 ging er nad) Italien ala 
Kammermufiter de Baron von Dermwies 
in Qugano, wo er ſich 1877 verheiratete. 
Nah mehrjährigen Konzerttouren in 
Stalien wurde er Kapellmeiſter bei Bilſe 
in Berlin. 1883 wurde er zum 3. Vio— 
linlehrer am SKonfervatorium zu Lüttich 
ernannt, two er bis 1897, zulegt als erjter 
Biolinlehrer wirkte, einen großen Teil 
feiner Zeit auf Konzerttouren verbringend, 
die ihm reiche Lorbeeren eintragen. 
Thomjons Virtuofität bejonders im doppel— 
riffigen Baffagenipiel ift erftaunlich. 1898 
Bebeite er nad Brüfjel über, wo er ein 
Streichquartett begründete (T., Laoureux, 
Banhout, E. Jacobs) und die Nachfolge 
Diayes als 1. Biolinlehrer am Konſer— 
vatorium erbielt. 

Thomfon (pr. somf'n), 1) George, geb. 
4. März 1757 zu Limeliles (Fife), geit. 
18, Febr. 1851 zu Leith, Sekretär ber 
Kommiifion zur Förderung der Kunſt 
und des Handwerts in Schottland, gab 
heraus: »A select collection of original 
scottish airse (6 Bde, mit Stlavier, 
Violine und Gello, bearb. von Pleyel, Koze— 
lud, Haydn und Beethoven 1793—1841), 
»Collection of the songs of Burns, Sir 
Walter Scott etc.« etc. (6 Bde., 1822 
ebenfall8 mit Inftrumenten, bearb. von 
Hadyn, Beethoven x., darin die 1809 in 
3 Bon. erſchienenen «Welsh airs«, die 
1814—16 in 2 Bbn. erfchienenen »Irish 
airs«) und »20 scottish melodies« (1839, 
Appendir). — 2) John, geb. 28. Ott. 
1805 zu Sproufton (Roxburgh), geit. 6. 
Mat 1841 zu Edinburg, befreundet mit 


Schall und in 


ſiums don Rheinberger in 





Thomelin — Thuille. 


Mendelsjohn und Schnyder von Wartenjee, 
wurde 1839 der erfte Edinburger Muſik— 
profefjor (vgl. Reid). T. iſt Romponijt mehrerer 
Opern, Lieder, Klavierſachen x. und gab 
eine Sammlung »Vocal melodies of 
Sceottland« mit ng heraus (1836 
[1880] mit Finlay Dun). 

Thooft, Willem Frans, geb. 10. Juli 
1829 zu Amjterdam, Schüler Duponts 
dajelbjt und von Hauptmann und Richter 
in Leipzig, begründete 1860 die deutiche 
Oper zu Rotterdam, jchrieb drei Sym- 
phonien, eine Chorſymphonie (⸗Karl V.«, 
preißgefrönt 1861), Ouvertüre zur Jung» 
frau von Orleans, Orcejterphantafie ⸗In 
Leid und Freude, Palmen, Lieber, Kla— 
vierfonaten und eine Oper »Wleida von 
Holland« (1866). 

Thorne (ipr. Korn’), Edward H., geb. 9. 
Mat 1834 zu Eranbourne (Dorjetibire), 
Schüler von ©. Elvey als Chorfnabe an 
der Georgäfapelle zu Windjor, 1870 Or— 
gan an St. Patrid, jpäter an St. Peter, 
875 zu St. Michael in London, feit 
1891 an S. Unna, angejebener Orgel: 
und Klavierlehrer und namhafter Kom— 
ponift (Services, Anthems, Motetten), 
Pſalm 125 für Chor und Orcheſter, 47. 
Palm für Frauenftimmen, Orgelprälu- 
dien, Tokkata und Fuge, Feſtmarſch, 
Trauermarſch, Ouvertüre; im Manuſkript 
Klaviertrios, Cello» und Slarinetten- 
fonaten, der 57. Pſalm für Zenorfolo, 
Chor und Ordeiter ꝛc.). 

Thorough-bass (engl., fpr. &oro-bäß), 
j. v. w. Generalbaß. 

Thrane, Waldemar, geb. 1790 zu 
Ehriftiania, geft. 1828 daf., tüchtiger Bio- 
linift und Dirigent, Schüler von Maus 
ari® von Baillot, Reicha 
und Habened, 1817 Dirigent der Mufila« 
liichen Gejelichaft und des Muſikaliſchen 
Lyceums zu Ehrijtiania, auch Begründer 
eine® Streichquartett, Komponiit von 
Duvertüren, Santaten, Orcheitertänzen, 
auch einer dramatiſchen Szene ⸗Fieldevent⸗ 
rete x. 

Three Choirs (fpr. sri’twetes), ſ. Muflt- 


fefte. 

Thuille, Ludwig, geb. 30. Nov. 1861 
zu Bozen (Tirol), Schüler feines Vaters 
und 1877—79 von Pembaur in Inns— 
brud und nad) —— des Gymna⸗ 

ünchen, 1883 
Stipendiat der Mozartitiftung und in 
demjelben Jahre Klavier- und Theorie 
lehrer an der Münchener Kgl. Mufikichule, 


Thureau — Tieffenbruder (Duiffoprugcar). 


1890 Kgl. Profeſſor; machte befonders 
durch fein Sertett für Klavier und Blas- 
inftrumente Op. 6 zuerjt auf ſich auf— 
merfjam; außerdem erfchienen hübſche 
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en und fleigiger Kirchentomponift (30 
ejien). 

Thurnmapger, f. Aventinus, 

Thursby (ipr. körsbi), Emma ,außsgezeich- 


Lieder, Klavierfachen und neuerdings die | nete Koloraturjängerin, geb. 17. Nov. 1857 


Opern »Theuerdant« 


(Münden 1897, | zu Broofiyn (New York), wurde zuerjt von 


preißgefrönt) und das Bühnenjpiel »Robe- den Sejanglehrern Jul. Meyer und Adille 


tanze (Mannheim 1898). Eine dritte Oper 
(Bühnenfpiel) »Gugeline« hat T. in Arbeit. 

Thureau (ipr. türeö), Hermann, geb. 
21. Mai 1836 zu Klausthal (Harz), aud- 


gas zu Göttingen und am Leipziger 


onfervatorium (Hauptmann), wurde 1863 
Drganift der Hauptlirche zu Eiſenach, 1865 
Mufitdireltor und Hoffantor und ijt zu= 
gleih Seminar-Muſiklehrer und Dirigent 
des Muſikvereins; 1872 wurde er zum 
Profeſſor ernannt. 

Thüring, (Thuringus), Joadim, 
Kandidat der Theologie und poeta lau- 
reatus, geb. zu Fürſtenberg in Medlen- 
burg; gab Heraus: »Nucleus musicus de 
aaa seu tonis« (1622), weiter ausge— 
führt als: »Opusculum bipartitum de 
primordiis musicis quippe, 1° De tonis 
sive modis, 2° De componendi regulis« 
(1625 zu Gotha und Paris). 

Thürlings, Adolf, früher Pfarrer der 
alttatholiihen Gemeinde in Sempten 
(Bayern), jeit 1887 Profeſſor der altlatho- 
liſchen Theologie zu Bern, erwarb jich 
den philoſophiſchen Doktorgrad an der 
Univerfität Münden mit der Difiertation: 
»Die beiden Tongeichledhter und die neuere 
muſikaliſche Theorie« (1877), in welcher 
er für die auch vom Verfaſſer dieſes Leri- 
kons vertretene Auffaſſung der Harmonit 
im dualen Sinn eintritt (vol. Moltonart, 
lang, Öttingen ıc.). 

Thurner, 1) Sriedrih Eugen, aus— 
—— Oboiſt, geb. 9. Dez. 1785 zu 

ömpelgard (Württemberg), Schüler von 
Ramm in München, wirkte (abgeſehen von 
feinen Runjtreifen) in den Orcheſtern F 
Braunſchweig, Kaſſel, Frankfurt a. M. 
(unter Spohr) und jeit 1818 in Amſter— 
dam, wo er 21. Mär; 1827 im Irren— 
hauſe jtarb. T. gab heraus: 3 Sympho— 
nien, eine Quvertüre, 4 Oboelonzerte, 4 
Duartette für Oboe und Streidtrio, Ron— 
d08 und Divertifjement3 für Oboe und 
Streichquartett, ein Trio für Oboe und 
2 Hörner, Duos für Oboe und Klavier, 
eine Sonate für Horn und Klavier, eine 
Klavierjonate, Klavierjtüde re. — 2) Theo— 
dor, geb. 1806 zu Ruffad im Elſaß, geit. 
dajelbjit im Juni 1885, vortrefflider Ors 


Rlemann, MufitsLeriton. 








Erani, jpäter in Mailand von Lamperti 
und San Giovanni, zuleßt wieder in 
Amerifa von Frau Rudersdorff ausge: 
bildet, machte 1875 ihre erſte amerifanijche 
Konzertreife, erſchien 1878 in London und 
machte fich jeit 1880 auch auf dem euro: 
päiihen Kontinent befannt. 

Tibia (lat.), eigentlic) da8 »Schienbein«, 
daher bei den Römern eine Beinpfeife, 
jpäter der gewöhnliche Name des bei den 
Griehen Aulos (.d.) genannten Inſtru— 
ments (Schnabelflöte). 

Tichatichel, Jojeph Alois, berühmter 
Bühnenfänger, geb. 11. Juli 1807 zu 
Oberweckelsdorf in Böhmen, get. 18. Jan. 
1886 in Blafewig bei Dresden, war der 
Sohn eined armen Webers, erhielt feine 
Erziefung im Gymnafium der Benedik— 
tinerabtei zu Braunau, ging 1827 nad) 
Vien, um Medizin zu jtudieren, nahm 
aber bald ein Engagement als Chorijt 
am Kärnthnerthortheater an und erhielt, 
als jeine Stimmmittel mehr und mehr 
Unerfennung fanden, geregelten Geſang— 
unterricht durch Cicimera. Seine Sporen 
als Solift verdiente er fodann in Graz 
und wurde, nachdem er furz nadeinander 
zu Wien und Dresden gajtiert, Anfang 
1838 an die Hofbühne in Dresden enga— 
giert, der er bis zu jeiner Penfionierung 
1872 angehörte. Unter den von 
freierten Rollen jteht der »Tannhäufer« 
obenan; jein Repertoire umfaßte neben 
den erjten Heldentenorpartien eine große 
Anzahl lyriſcher und Spieltenorpartien. 
Auszeichnungen aller Urt wurden T. ge— 
legentlich ſeines 40 jährigen Künjtlerjubi- 
läums (1870) zu teil. 

ZTieffenbruder (Duiffoprugcar), Ka— 
ſpar, einer der erjten Violinbauer, aber 
bei weitem nicht jo alt wie man früher 
annahm. Wie Henry Coutagne nachweiſt 
(»Gaspard Duiffoproucart et les luthiers 
lyonnais du XVle siöcle« Paris 1893), 
find die bisherigen Nachrichten über 
Tieffenbruder ſämtlich falſch. Kaſpar 
Tieffenbrucker lebte mindeſtens ſeit 1553 
in Lyon, wo er —“ hatte und 
wegen Anlage eines neuen Feſtungswerks 
1564 expropriiert wurde; er ſtarb 1570 


72 


1138 


oder 1571. Sein Geburtsjahr iſt nad 
einem 1562 von Pierre Woeirot gravdier: 
ten Porträt 1514, jein Geburtsort Frei— 
fing. Violinen von T. ſcheinen nicht 
erhalten zu jein; die ihm zugefchriebenen 
(viel zu früh datierten) find gejchidte 
AJmitationen Buillaumes. Zwei andere 
zZ. um 1600, ein älterer Bendelino 
und ein jüngerer Leonhardt nennt 
Baron in —— Werke über die Laute. 
Ein Magnus Duiffopruckhar 
war um 1607 Inſtrumentenmacher in 
Venedig. 

Tiehſen, Otto, — 13. Oft. 1817 zu 
Danzig, geit. 15. Mai 1849 zu Berlin, 
Schüler der Kgl. Akademie, angejehen als 
Liederfomponift, jchrieb aud) ein Gt. Kyrie 
und Gloria, eine Weihnaditöfantate für 
Solo und 6jt. Chor, ein 6ft. Erucifirus 
(& cappella) und eine komiſche Oper 
»Unnette« (1847). 

Tierſch, Otto, geb. 1. Sept. 1838 zu 
Kalbsrieth bei Artern in Thüringen, geh. 
1. November 1892 zu Berlin, zuerit 
Schüler von J. ©. Töpfer in Weimar, 
fpäter von Heinrich Bellermann, N. 
DB. Marr und 8. Erf in Berlin, war 
mehrere Jahre Lehrer am Sternſchen 
Konjervatorium und zulegt ſtädtiſcher 
Lehrer (für Gefang) in Berlin. T. ijt 
als Mufittheoretifer eine intereffante Er— 
jheinung, da er in mehreren feiner 
Schriften den Verſuch machte, Die 
Errungenihaften der Akuſtik und Phy— 
fiologie ded Hörend (f. Helmpolg) für die 
Sarmonielehre zu verwerten. Er führte 
dabei den Hauptmannſchen Dualismus 
(j. Hauptmann) al® grundlegenden Begriff 
ein, zog aber im Berfolg nicht die er— 
forderlihen Konjequenzen (f. Öttingen), jo 
dab er (wie Hauptmann jelbit) in den 
Anfängen einer Reform der theoretifchen 
Sarmonielehre jteden blieb und nur 
injfoweit einen Schritt über Hauptmann 
hinaus that, als er eine Terzverwandt— 


ichaft der Akkorde und Tonarten deutlicher 


als diefer hervorhob. Seine Schriften 
find: »Syitem und Methode der Harmonie- 
lehre« (1868); »Elementarbudd der muſi— 
faliihen Harmonie und Modulations- 
lehre« (1874); ⸗Kurze un General⸗ 
baß-⸗, Harmonie- und Modulationslehre« 
(1876); ⸗Kurzes praktiſches Lehrbuch für 


Kontrapunlt und Nahahmunge (1879), | 


»Allgemeine Mufillehre«e (mit 2. Erf, 
1885), »Lehrbuh für Klavierfag und 
Allompagnemente (1881), »Notenfibel« 
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(1882), »Die Unzulänglichkeit der heutigen 
Mufifitudien an den Sonjervatorien x.« 
(1883) und ⸗Rhythmik, Dynamit und 
Phrafierungslehre« (1886). Auch die jehr 
umfänglichen Artikel des Mendelichen Kon: 
jervationdlerifon® über Harmonielehre x. 
find aus feiner Feder. 

Tierfot (pr. tjärjö), Jean Baptifte Elifee 
Julien, geboren zuBourg (Breffe), wo fein 
Bater Dirigent eines Männergejangvereins 
war(Edm. PierreLazare T, geb.29. Aug. 
1822, Berfaffer von ⸗Legçons el&ömentaires 
de lecture musicale« 1867), Schüler des 
Parijer Konjervatoriums (1876), fpeziell 
von Savard, Mafienet und Eejar Frand, 
jeit 1883 Unterbibliothelar des Konſerva— 
toriumsd, Komponift (Lieder, Rhapſodien 
für Orcheſter über Volksmelodien, Ouver— 
türe zu einer Legendendichtung »SHellad« 
für Solo, Chor und ie und Muſik— 
ſchriftſteller »Histoire de la chanson 
populaire en France« (1889, prix Bor: 
din v. %. 1885), »Musiques pittores- 
ques. Promenades musicales à l’ex- 
position de 1889« (1890), »Rouget de 
Lisle, son oeuvre, sa vie« (1892, prix 
Kaftner=Bourfault 1894), »Les types 
m&lodiques dans la chanson popu- 
laire« (1894) u. a. (auch wertvolle Bei: 
träge für muſikaliſche u. a. Beitichriften). 

Tietjens (eigentlih Titiens), The— 
reje Johanne Mlerandra, berühmte dra- 
| matifche Sängerin (Sopran), geb. 17. Juli 
1831 zu Hamburg von ungarijdhen Eltern, 

eit. 3. Oft. 1877 in London; erhielt ihre 

usbildung zu Hamburg und debütierte 
auch dajelbjit 1849 mit enormem Erfol 
fang ſodann kurze Zeit in Frankfurt a. Mi 
und wurde 1856 an die Wiener Hofbühne 
engagiert. 1858 ging fie unter glänzen 
den Bedingungen nad) London, wo fie 
giein angejehen als dramatiſche wie als 

ratorienjängerin bi® zu ihrem Tode 
blieb. Nur Bars (1863) jowie Amerika 
(1875) beſuchte fie einmal. 
Tieß, Hermann, geb. 8. März 1844 
‚zu Driejen, zuerjt Studierender der Che— 
mie an ber Gewerbeafademie, dann Schü: 
ler von Kullals Akademie, 1866 Lehrer 
der Anſtalt, fiedelte 1868 nad Gotha 
über wo er zum Soforganiften ernannt 
wurde und noch heute ald Dirigent eines 
eignen Mufikinftituts lebt. 

Zilborgbs, Joſeph, Theoretifer und 
Komponijt, geboren 28. Sept. 1830 zu 
Nieummoer, Schüler von Lemmens (Orgel) 
und Fyetis (Kompofition) am Brüffeler 
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Ktonfervatorium, 1855—82 WMufiflehrer | 1475 gedrudt [neue Ausgabe lateiniſch 


an der Normalfchule zu Lierre, jept Orgel: 
profefjor am Kgl. Konfervatorium zu Gent 
und SRontrapunftprofefior am Konſerva— 
torium zu Antwerpen. T. veröffentlichte 
eine Reihe gediegener Orgelftüde, ſowie 
Motetten für gleiche Stimmen mit Orgel: 
begleitung. 

Tilman (pr. (titmang), Alfred, belg. 
Kompontit, geb. 3. Febr. 1848 zu Brüffel, 

eft. 20. Febr. 1895 zu Schaerbed bei 
rüffel, Schüler des Brüfjeler Konjerpato- 
rium®, machte fich mit größern Kirchen— 
tompofitionen (Requiem, Tedeum) ſowie 
mit Rantaten, Konzerthymnen, 24 zwei: 
und dreiftimmigen — xc. bekannt. 

Tilmant (ipr. tiimang), Théophile 
Alexander, Komponiſt und Dirigent, geb. 
8. Juli 1799 zu Valenciennes, geſt. 7. 
Mai 1878 in Asnieres bei Paris; Schü: 
ler von R. Kreuger am Pariſer Konſer— 
vatorium, war 1838—49 zweiter Kapell— 
meijter am Theäter italien und jeitdem 
eriter Kapellmeijter der Komijchen Oper. 
Sein Bruder Alerander T., geb. 1808, 
geft. 13. Juni 1880 in Paris, war einer 
der Mitbegründer der Konſervatoriums— 
fonzerte und wirkte in dieſen wie im Or- 
heiter des Theätre italien als Gellift. 

Zimanoff, Vera, geb. 18. Febr. 1855 
zu Ufa (Rußland), ülerin von No: 
wigfy dajelbit, fpäter am Konfervatorium 
zu Beteröburg, von Tauſig in Berlin und 
Lift, angejehene Klaviervirtuofin. 

Zimbre (pr. tängoe) iſt nach gewöhn— 
lihem Spradhgebraud) f. v. w. Klangfarbe 
(1. d.), im engern Sinne aber die durd) die 
Berichiedenartigkeit des refonnierenden Ma— 
terial® bedingte Färbung des Klanges im 
Gegenjaß zu der durch die Zufammenjeßung 
des Klanges aus Partialtönen bedingten. 

Timpani (ital.), f. Bauten. 

Zinetoris, Johannes, Mufikfchrift- 
fteller und Komponift, geb. um 1446 zu Po: 
peringbe, get. 1511 in Nivelles; um 1475 
Kapellmeifter am Hofe Ferdinands von 
Aragonien zu Neapel, der ihn 1487 über 
die Alpen (nach Frankreich und den Nie- 
derlanden) jchicte, um Sänger für feine 


Kapelle zu juchen, von weldher Tour er 


indes nicht zurüdkehrte, zulegt Kanonikus 
au Nivelled, war einer der gelehrtejten 

ufiter feiner Zeit und jchrieb unter 
anderm das ältejte eriftierende muſilaliſche 
Lexikon: »Terminorum musicae diffini- 
toriume (zu Neapel ohne Jahreszahl, 
aber, wie Fetis ſchlagend beweiſt, etwa 





und deutſch von H. Bellermann in Chry— 
ſanders Jahrbuch I, 1863)). Ein zweites 
Druckwerk des T. iſt »De inventione et 
usu musicae« (nach 1487 gedruckt; vgl. 
Haberl, Kirchenm. Jahrbuch f. 1899 S. 
67 ff. les iſt nur der Druck eines Aus— 
zugs aus einem größern Werke, aber mit 
hochintereſſanten Aufſchlüſſen über die 
Inſtrumente der Zeit)). Manuſkript blieb 
ſeine große Kompoſitionslehre (ohne Ge— 
ſamttitel, aus einer Reihe in ſich geſchloſ— 
ſener Traktate beſtehend: »Expositio 
manus«; »Liber de natura et proprie- 
tate tonorum« [1476 gejchrieben]; »De 
notis ac pausise; »De regulari valore 
notarum«; »Liber imperfectionum no- 
tarume; »Tractatus alterationum «; 
»Super punctis musicalibus«; »Liber 
de arte contrapuncti«; »Proportionale 
musicese und »Complexus effectuum 
musices« gedrudt bei Coufjemafer Scrip. 
IV, fowie [vorher] in deſſen Separat- 
ausgabe der j. Werke des Tinctoris [jämt- 
fi zum erften Male)). Auc eine Meffe 
(»L’'homme arme&«) und einige Chanſons 
von T. find im Manuffript erhalten 
(Rom, Dijon); andre Chanſons finden ſich 
in Petruccis »Odhecaton« (1501) und 
eine Qamentation in defien »Lamenta- 
tiones« von 1506. 

Zinel, Edgar, Pianift und Kompo- 
nift, geb. 27. März 1854 zu Sinay in 
Ditflandern, 1863 Schüler von Braffin, 
Gevaert und Kufferath am Brüfjeler Kon: 
jervatorium, erlangte 1877 den erften Kom— 
pofitionsprei® (prix de Rome) mit einer 
Kantate: »Klokke Roeland« (als Op. 17 
edrudt), und mwurde 1882 Nachfolger 
emmend als Direktor de3 Inſtituts für 
Kirchenmuſik zu Mecheln, 1889 Inſpektor 
der ftaatlich fubventionierten Mufitfchulen. 
1896 daneben Nachfolger Kufferath als 
Kontrapunftprofeffior am Brüffeler Kon— 
jervatorium. Geither machte er fich be- 
fannt mit Entriacte® zu orneilles 
»MVolyeucter, ein Zakt. Mufifdrama »Go- 
doleva« (1898), »Kollebloemen« f. Tenor, 
Chor und Orcefter, »De drie ridders« 
für Bariton, Chor und Orcefter, Tedeum 
(Op. 26), Oratorium ⸗-Franciscus- Op. 
36 (1897, bedeutend), eine 5ft. Mefje zur 
Ehre der Jungfrau Maria von Lour 
(1398), Motetten, Marienlieder, Klavier: 
ſtücke ꝛc. Auch gab er heraus: »Le chant 
grögorien, theorie sommaire de son 
ex&cution« (1890). 
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Tintinnabula (lat., auch Nolae) hießen | 1876 bajelbit, 


fleine &lödcden, welche die Mönche im 
10.—12. Jahrh. in verjchiedener Größe, 
in einer Skala abgeftimmt, gofjen und 
die fie, wie es jcheint, in den Orgeln an- 
brachten (als Glodenipiel), da diejelben 
als »organica t.« bezeichnet werden. 

Tiorba (ital.), ſ. Theorbe. 

Tiraboschi (ipr. »bosti), Geronimo, 
eb. 28. Dez. 1731 zu Bergamo, geft. 3. 
Funt 1784 al® Konjervator der herzog— 
lihen Bibliothel in Modena; jchrieb eine 
umfafjende Gejchichte der italienischen Lit— 
teratur (1772 — 82, 13 Bde; 2. Aufl. 
1805— 12, 20 Bde.) mit Notizen zur 
Mufitgeichichte; der 6. Band jeiner »Bib- 
lioteca Modenese« enthält einen »Appen- 
dice de’ professori di musica« (1786). 

Tirade (franz., ital. Tirata), » Zuge, 
Läuferpafiage, bejonders für Gejang. 

Tirasse (jran;.), in der franz. Termino- 
fogie der Orgel ſ. v. mw. Pedalkoppel. 

Tire (franz.), ſ. v. w. Herabſtrich, Her: 
ſtrich, ſ. Bogenführung. 

Tirolienne, f. Tyrollenne. 

Tiſcher, Johann Nikolaus, Schloß— 
und Stadtorganiſt zu Schmalkalden 1731 
bis nach 1766, ein ſeiner Zeit geſchätzter 
Komponiſt, ‚geb viele Klavierſuiten, Diver: 
tifjements, Konzerte ꝛc. jowie Kompoſitio— 
nen für Flöte, Oboe, Horn ıc. heraus; 
Kirchenwerte, Violinfonzerte, Orchefter: 
juiten (Ouvertüren) und Sonaten u. a. 
blieben Manuffript. 

Titelouzeiipr.:üf), Jean, Kanonikus und 
Organiſt derflathedrale zu Rouen von 1588 
bis zu feinem 1633 erfolgten Tode, an— 
geblich(?) der Lehrer von Andre Raifon 
und Nicola® Gigault, wahriceinlicher 
ber Lehrer ihrer Lehrer und damit der 
Begründer des franzöfiichen Orgelipiels, 
das ſich von dem deutichen durch die? Richtung 
auf Regiſtrierungseffelte unterjcheidet (vgl. 
Nitter, »Zur Gejchichte des Orgelſpiels«, 
©. 60). Gab heraus: eine 4jt. Meſſe 
über »In ecclesia« (1626), Hymnen, Fugen 
und NRicercari 
de tous les tons avec les versets pour 
l'orgue (bo. %.). 

tl, Anton Emil, geb. 2. Ott. 1809 
zu Bernjtein (Mähren), geit. 21. Jan 
1822 in Wien, Napellmeijter des Burg: 
theater8 in Wien, nambafter Komponiit 
(Cpern »Die Burgfrau«e, Brünn 1832, 
»Das Wolfenkind«e, Wien 1845). 

Titoff, Nicolai Alereijewitich, geb. 28, 
April 1801 in Petersburg, geit. 6. Jan. 


(0. %.) und »Magnificat | 
IX. 


ı Portugal, 
Ott. 
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beliebter ruſſiſcher Lieder— 
fomponiit. 


Tivendell, Frederid, geb. 1825 in 
England, war einige Jahre Organift zu 
Liverpool, 309g aber 1843 nah Kaflel, 
jtudierte noch am Leipziger Konfervatorium 
ſowie unter 9. Mayer und Fr. Wied in 
Dresden und Kraushaar in Kafjel und war 
ein ſehr geſchätzter Klavierjpieler bejonders 
für Kammermuſik und Liedgefang, geſchätzt 
von Epohr, Hauptmann, %. Lind x. 

Toceata (ital., von toccare, franz. 
toucher, »berühren«) ijt einer der älteften 
Namen von Stüden für Tajteninftrumente 
(Klavier, Orgel) und —— durch⸗ 
aus nur ein freies Vorſpiel, Einleitung. 
In den älteften erhaltenen Beifpielen (bei 
U. Gabrieli und Cl. Merulo) beginnt 
die T. mit einigen vollen Harmonien, 
allmählich jeßt fi) mehr und mehr Läufer: 
paſſagenwerk an und Heine fugierte Sägchen 
werben eingejtreut, bilden aber nicht wie bei 
denRicercari, Canzonen, Fantafien und So- 
naten den Schwerpunft. Die moderne T. 
ift ebenfall3 noch durchaus ein Stüd für 
TZafteninftrumente und bat fein meitere& 
&harafteriftiiche® Mertmal, als dab fie 
durchgehend fi in kurzen Notenwerten 
bewegt u. ziemlich vollftimmig geſetzt iſt (vgl. 
die Bachſchen Orgeltoftaten, die Czernyſche 
und Schumannſche Klaviertoffata x.). 

Toccato ijt in der alten Trompeter— 
funft ſ. v. w. Baßpart eines Trompeten- 
ſatzes (eigentlih PBaufe!), f. Clarino. 

Tod, Eduard Ndolf, geb. 1839 zu 
Neubaufen (Württemberg), get. 7. Juli 
1872 au Stuttgart, Schüler des Stutt⸗ 
garter Konjervatoriums, jeit 1862 Lehrer der 
Anſtalt, —— Orgelvirtuog, Komponiit 
von Orgel» und Klavierftüden und Liedern. 

Todi, Luiza Roja de Aguiar (fo fit 
ihr Mädchen: Name nad dem an Auf: 
ihlüffen über diefe berühmteite Sängerin 
portugiefifher Abkunft jo reihen, aber 
weder von Mendel-Reißmann, noch von 
Pougin und Grove benupten &eriton bon 
Basconcellos; ihr Gatte Francidco Saverio 
war ein Biolinift italienifher Abs 
funft), geb. 9. Jan. 1753 zu Setubal in 
geſt. (jeit Jahren eıblindet) 1. 
1833 in XLiffabon (80 Jahre alt), 
betrat bereit3 1768 als Zofe in Molieres 
»Tartuffee da8 Theater Bairro Alto 
Liffabon mit großem Erfolg, bildete vi . 
aber noch bis 1772 unter David Bere 
zur Sängerin aus. 1772 und 1777 mm trat 
fie in London auf, doch nicht mit ent= 


Todini — Tolbecque. 


jchiedenem Erfolg, errang aber noch 1777 
zu Madrid in Paeſiellos »Olimpiade« 
ihren erjten vollitändigen Triumph und 
fand im Winter 1778—79 und 1781—82 
u Baris im Konzert jpirituel enthuſiaſti— 
Hehe Aufnahme. Sie jang aud 1781 in 
Berlin, fand aber nicht Friedrich II, 
Beifall, konzertierte in Siüddeutichland, 
fang zu Wien bei Hofe und in der Oper 
und acceptierte 1781 ein Engagement in 
Berlin, das fie aber bald wieder löjte. 
1783 beitand fie den Wettfampf mit der 
Mara in Paris; dad Publitum nahm 
—— für und wider Partei (Todiſten 
und Maratiſten). Nachdem ſie 1784 auch 
Petersburg erobert und ein Engagement 
angenommen, war ed nur noch Berlin, 
das ihr unbedingte Anerkennung verjagte; 
die erwünjchte Genugthuung wurde ihr 
1786 zu teil, wo fie Friedrich Wilhelm II. 
mit hoher Gage und manderlei Ber: 
rat engagierte. Sie jang nun 
is 1789 in Berlin und Petersburg, ging 
dann 1789 nod) einmal nad) Paris, wurde 
aber durd die erjten Unruhen der Revo— 
fution bald verſcheucht, und ala 1789 ihr 
Kontrakt in Berlin ablief und ihre For: 
derung von 6000 Thaler Gage abgelehnt 
wurde, wandte jie fich über Italien nad 
ihrer Heimat zurüd. Vasconcellos gab auch 
eine jeparate Biographie der T. heraus. 
Todini, Michele, geboren um 1625 
zu Saluzzo (Piemont), Virtuoſe auf der 
Mujette (Sadpfeife) und Erbauer von 
Inftrumenten mit zum Teil höchſt fom- 
pliziertem Mechanismus (eind war eine 
Berbindung von Orgel, Klavier, Yaute und 
Streichinftrumenten), welche ſowohl A. Kir— 
cher in feiner »Phonurgia« als T. jelbit in 
der »Dichiaratione della galleria armo- 
nica« (1676) bejchrieb. T. lebte in Rom. 
Todt, Joh. Aug. Wilhelm, an- 


gejehener Orgelvirtuos, geb. 20. Juli 1833 | 


zu Düfterort, Schüler Löwes in Stettin, 
zuerft PViolinift, dann als Schüler des 
Kol. Inſtituts für Kirhermufit (U. W. 
Bad) in Berlin Organijt, 1830 wurde er 
Kantor und Organijt in Stettin. Von 
jeinen Kompofitionen wurden eine Sym- 
phonie, Palmen, Klavierjonaten, Orgel— 
und Klavierftücde und Lieder bekannt. 
Toeschhi (ipr. ti), 1) Carlo Biujeppe, 
eigentlich Toesca della Kajtella- 
Monte, Biolinift und Komponift, geb. 
1724 in der Romagna, 1756 Biolinift der 
Mannheimer Kapelle, 1768 Konzertmeiſter, 
ging 1778 mit dem Hofe nad Münden, 
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wo er 12. April 1788 ftarb. T. kompo— 
nierte mehrere Ballette, 6 Symphonien 
für 2 Violinen, 2 Obven, 2 Hörner, eine 
für 2 Biolinen, 2 Oboen, 2 Hörner, 
Bratſche und Cello, 24 Duartette für Flöte 
und Streidtrio, 3 QDuintette für Flöte 
und Streichquartett und 3 Sertette für 
Flöte, Oboe, Fagott und Streidhtrio. — 
2) Johann Baptijt, Sohn des vorigen, 
gleichfall8 ein vortreffliher Violinift und 
1788 Nachfolger feines Vaters, get. 1. Mai 
1800 in München, war jeinem Water als 
Komponift überlegen; feine Symphonien 
ftanden in Barid vor dem Belanntwerden 
der Haydnſchen in Anjehen. Er gab zu 
Paris heraus: 10 Streichquartette, 6 Trios 
für 2 Violinen und Cello und 18 Sympho— 
nien (verjchiedenartige Beſetzung, doc ohne 
Trompeten, Klarinetten und Kontrabaß). 

Tofano, Gustavo, geb. 22. Dez. 1844 
zu Neapel, Schüler Golinellid und deſſen 
Nachfolger ala Klavierprofeſſor am Kon— 
jervatorium zu Bologna, geſchätzter Pianiſt, 
auch Komponijt (1 Oper, 1 Ballett, Kan— 
taten 2c.). 

Tofft, Alfred, geb. 2. Jan. 1865 zu 
Kopenhagen, war zuerjt Kaufmann, wandte 
fih aber dann unter Nebelong und G. 
Bohlmann der Muſik zu. T. iſt ein nicht 
unbegabter Vokalkomponiſt (Lieder Op. 2 
[Beine], 4 IJ. P. Jatobjen) und 5 [»Die 
heilige Cäcilia«e für Altſolo mit Violine 
und Orgell). 1898 wurde feine Oper 
»Bifandafae zu Kopenhagen aufgeführt. 

Tofte, Lard Waldemar, geb. 21. 
Okt. 1832 zu Kopenhagen, jpielte bereits 
1850 unter Gade im Kopenhagener Mufil- 
‚verein die 1. Violine, war dann nod 
1853 — 56 Schüler von Spohr und Joachim, 
und wurde 1863 Soloviolinijt der Kgl. Ka— 
pelle und 1866 Violinlehrer am Konſerva— 
| torium zu Kopenhagen, vortrefflicher Geiger. 

Tolbecque (ipr. =bät), Jean Baptiite 
Joſeph, berühmter Duadrillentomponift, 
| geb. 17. April 1797 zu Hanzinne in Bel- 
gien, geit. 23. Dft. 1869 in Bars: Schü⸗ 
‚ler von R. Kreutzer und Reicha am Kon— 
ſervatorium, war kurze Zeit Violiniſt der 
Italieniſchen Oper, wandte ſich aber bald 
dem dankbaren Genre der Tanzkompoſition 
zu und war bis zum Auftreten Muſards 
der beliebteſte Balldirigent in Paris; da— 
neben wirkte er übrigens viele Jahre in 
den Konſervatoriumskonzerten als Violi— 
niſt mit. Andre muſikaliſche Vertreter 
derſelben Familie ſind ſeine Brüder: — 
Iſidore Joſeph, geb. 17. April 1794, 
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eſt. 10. Mai 1871 in Vichy (ebenfallß | Lucca, ausgebildet in Neapel, feit 1783 
alltomponift); — Auguſte Joſeph, als Mufiliehrer in Paris, wo er im Auguft 
geb. 28. Febr, 1801, geit. 27. Mai 1869 | 1820 ftarb; gab heraus: »Me&thode qui 
in Paris (tüchtiger BViolinift, fpielte im |apprend la connaissance de l’harmonie 
DOrceiter der Großen Oper und der Kon- et la pratique de l’accompagnement 


ferpatoriumäfongerte, jpäter an der könig— 
lien Oper zu London); — Eharleß 
Joſeph, geb. 27. Mai 1806, geit. 29. 
Dez. 1833 in Paris (Violinift, Kapell: 
meijter am Theätre des Variétés); ferner 
ein Sohn von Auguste Joſeph — Auguſte, 
eb. 30. März 1830 zu Paris, trefflicher 
elliit, Schüler von Baslin am Konjer- 
vatorium, 1865— 71 Eellolehrer am Kon— 
fervatorium zu Marjeille, jeitdem wieder 
in Paris, Gelliit der Stonjervatoriums: 
fonzerte, und dejien Sohn — Jean, geb. 
7. Oft. 1857, ebenfall ein begabter Celliſt. 

Tomaſchek, (Tomaded, Johann 
Wenzel, ausgezeichneter Organijt, be- 
rühmter Lehrer und Komponiſt, geb. 17. 
April 1774 zu Skutſch in Böhmen, geit. 
3. April 1850 in Prag; erbielt Gejangs- 
und Biolinunterricht von dem Regens ori 
Wolf in Chrudin, befuchte dann die Schule 
des Kloſters Iglau und bezog 1790 die 
Univerfität Prag, um die Rechte zu jtu- 
dieren, wandte fid) aber dort ganz der 
Mufik zu und wurde, nachdem er Hi durch 
eingehende theoretiiche Studien weiterge— 
bildet, der angeſehenſte Mufiflehrer zu 
Prag. Bejondere Aufmerkfamkeit wandte 
zT. auf die gebundene Phantaſie. Schüler 
von ihm find Dreyihod, Kittel, Schulhoff, 
Kuhe u.a. T. ſchrieb viele kirchliche und 
weltliche Geſangswerke, auch eine Oper: 
»Seraphine« (1811); im Drud erjchienen 
eine Orcheſtermeſſe, Hymnen, Santaten, 
Lieder (in böhmiſcher und deutfcher Sprache), 
eine Symphonie, ein Klavierkonzert, ein 
Streichquartett, ein Trio, 5 Klavierfonaten 
und andre Klavierwerke. Manujfript 
blieben unter anderm eine »Harmonielehre« 
und zwei Nequiem®. 

Tomafini, Quigi, ausgezeichneter Vio— 
linift, geb. 1741 zu Peſaro, geft. 25. April 
1808 zu Ejterhäz, Konzertmeiiter und 
Kammermufifdireftior des Fürſten Eſter— 
bazy unter 3. Haydn, mit dem er innig 
befreundet war, veröffentlichte Violinkon— 
zerte, Quartette, Duos concertants, fchrieb 
aud für den Fürſten Anton 24 Diver: 
tiffement® für Baryton, Bioline und 
Cello x. Bon feinen Kinder jangen 2 
Töchter in Kirche und Oper zu Eijenitadt 
und zwei Söhne waren tüchtige Biolinijten. 

Tomeoni, Florido, geb. 1757 zu 


selon les principes de l'&cole de Naples« 

(1798) und »Theorie de la musique vo- 
cale« (1799), auch einige Geſangsſachen. 
Sein Bruder Pellegrino, geb. 1759, 
Mufiflehrer in Florenz, gab heraus: »Re- 
gole pratiche per accompagnare il basso 
continuo« (1795). 

Tommafi, Giufeppe Maria, Kar: 
dinal, gelehrter Sprachforſcher und Ken— 
ner der Geſchichte der Kirchenmuſik, geb. 
14. Sept. 1649 als Sohn eines Prinzen 
von Parma auf Schloß Alicate in Sizi— 
‚lien, geſt. 1. Jan. 1713 zu Rom; gab 
‚heraus: »Codices sacramentorum non- 
Fern annis vetustiores ... . Missale 
' Gothicum sive Gallicanum vetus, Mis- 
‚sale Francorum, Missale Gallicanum 
 vetus« (1680); »Psalterium juxta edi- 
| tionem Romanam etGallicanam« (1683); 
»Responsorialia et Antiphonaria Ro- 
manae eccelesiae a. S. Gregorio M. 
disposita cum appendice monumento- 
rum veterum« (1686); »Antiqui libri 
missarum Romanae ecclesiae, i. e. An- 
tiphonarium S. Gregorii« (1691); »Ofhi- 
cium dominicae passionis feriae VI 
parasceve majoris hebdomadae secun- 
dum ritum Graecorum« (1693); »Psal- 
terium cum canticis et versibus primo 
more distinctum« (1697); aucd in Ge— 
jamtausgabe (1748—54, 7 Bde.). 

Ton heißt ein mufifalifh braudbarer 
Klang (. d.); nur Klänge von konitanter 
Schwingungsform find Töne. 

Tonalität (Tonalite), die eigentümliche 
Bedeutung, weldhe die Altorde erhalten 
durch ihre Bezogenheit auf einen Haupt— 
Hang, die Tonika. Der Begriff der 7. 
ift durch Rameau (1722) in die Theorie 
gebradyt worden (Centre harmonique), 
der Name T. wurde von Fetis aufgeitellt. 
Während die ältere Theorie ſich im weſent— 
lihen auf die Skala ftügt, unter »Tonifa« 
den die Tonleiter beginnenden und 
ſchließenden Ton versteht, jtellt die 
neuere Sarmonielehre, welche nichts 
andres ijt ald die Lehre von der Bedeu— 
tung der Altorde für die Logik des Ton— 
ſatzes (vgl. Funktionen), einen Dur⸗ oder Moll- 
aktord al® Tonifa auf. So iſt alfo die 
Cdur-T. berrihend, jolange die Harmo— 
nien in ihrer Stellung zum Odur-Alkorde 


Tonarius — Tonart. 


verftanden werden; z. B. die zwar fühne 
aber fräftige und wohlllingende Folge: 


* 


J— 


ul 


— 


iſt im Sinne einer Tonart älterer Lehre 


ee“ nicht zu definieren; im Sinne ber 
dur-T., ih fie: Tonika — Gegenterz- 
. — Tonifa — ſchlichter Terzllang 
— Xonifa, d. 5. e8 find der Tonika nur 
nah verwandte Klänge Bene eſtellt 
(vgl. Klangfolge). Wechſel der T. iſt Modu— 
lation (. d.). 

Tonarius (Tonarium), eine Zufammen- 
ftellung der gregorianifchen Kirchengejänge 
nah den Tönen, denen jie angehören; 
wir haben joldye Tonarien von Regino 
von Prüm, Ddy von Elugny, Berno von 
Reichenau u. a. 

Tonart ift heute die Beſtimmung des 
Zongejhledhts (ob Dur oder Moll) und 
der Zonftufe, auf welder der toniſche 
Akkord feinen Sig bat. Bor Aufftellung 
des Begriffes der Zonalität (f. d) durd 
Rameau verftand man aber unter T. 
nichts anderes ald die Normierung des 
eine Melodie oder einem Teile einer joldhen 
zu Grunde liegenden Stalenjchemas. Statt 
der beiden heute allgemein angenommenen 
Hauptformen der beliebig zu transponie— 
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renden Dur- und Molltonleiter (vgl. Ton- 
leiter) nahmen die Alten (Griechen, Römer, 
Araber, Inder, aud) das Abendland im 
Mittelalter) deren eine größere Zahl an, 
indem fie aus einer ftreng diatoniſchen 
Grundſkala d. d.) ſämtliche möglichen 
Oftavenausfchnitte (Oftavengattungen) 
theoretijch betrachteten, teilweife auch einzelne 
Stufen ausließen oder hromatifche Zwiſchen— 
töne einfügte (vgl. Griechiſche Mufit, Araber, 
Kirchentöne). Jede DOftavengattung kann 
natürlich beliebig transponiert werden; 
d. h. diefelbe Intervallenfolge fann von 
jedem Zone aus gebradyt werden. Die 
Griehen nahmen 15 Transpofitionen der 
Grundjfala an. Die Kirchentöne wurden 
lange Zeit nur in die Quarte und 
erſt fpäter auh in die Duinte und 
roße Unterfefunde transponiert; die 
inführung noch mehrer Trandpofitionen 
im 16. bis 17, Jahrh. war ſchon das 
Anzeichen des Untergangs der alten Lehre. 
Doch blieb das Vorzeichnungsweſen nod) 
bi8 um die Mitte ded 18. Jahrhunderts 
Ihwantend, bejonders fommen nod häufig 
Molltonarten mit einem P zu wenig (do: 
riſch, 3. B. cmoll mit 2 b) vor, feltener 
Durtonarten mit einem * zu wenig (mixo⸗ 
lydiſch, 3. B. Adur mit 2 $). 

Die heutigen Transpofitionen der beiden 
Srundjfalen (Cdur und Amoll) find aus 
folgender Tabelle leicht zu erkennen und 
zu behalten (vgl. Quinte): 








— durtonarten — 





mit Been mit Kreuzen 
—r — — — — — m 
68 U 4 EEE ER 3 
cbGbDPaAbPEEBFCGDA EH FE CH GE DE AF.. 
EEE BE REES 
— — nn 


mit Been 


mit Kreuzen 


— — Molltonarten ñ 


Die verſchiedenen Kreuze und Been er— 
geben ſich durch die Korrektur der Intervall— 
folgen der Grundſkala. Soll z. B. die 
Folge der Durtonleiter: 




















5 SEE — — 
— — 

F — 1. 8. 
von dem Tone e aus nachgebildet werben, 
fo ergiebt jih zunädit, daß die Grund: 
jlala zwiſchen e! und e? die Halbtonjchritte 
anjtatt von der 3. zur 4. und von ber 
7. zur 8. Stufe vielmehr von der 1. zur 
2. und von der 5. zur 6. aufweiſt: 


1! 


ja Ya 














= — — 
— 6. 6. 


Es muß daher zunächſt die 2. Stufe 
weiter von der 1. weggerüdt, d. 5. er— 
höht werden (4 vor f); aber nun liegt 
der Halbton von der 2. zur 3. Stufe, ſo— 
daß noc eine weitere Verſchiebung auch 
ded 3. Toned nad) der Höhe nötig iſt, 
um den eriten Halbton an die rechte 
Stelle zu ſchieben. Ebenjo bedarf es zur 
Emporſchiebung des 2. Halbtonjhritt3 von 





1144 


der falſchen Stelle (5—6) an die rechte der 
Erhöhung der 6. und 7. Stufe: 





Gleichermaßen entjtehen die Tonarten mit 
Been durch Verſchiebung der Halbton- 
ſchritte von der Höhe nach der Tiefe 


Tonartenverwandtſchaft — Tonbeſtimmung. 


Ye Ye 





3. 4. 7. 8. 
Dazu folgende Gedächtnishilfe: die Ton- 
arten der Ober- und Unter:] Ouarte der 
Grundſkala haben 1 Verſetzungszeichen, 
die des [Über- und Unter-] Sanztons 2, 
die der Heinen Terz 3, die ber groben 
Terz 4, die der Heinen Sekunde 5, bie 
des Tritonus 6, die des dhromatijchen 





3. B. Fdur: Halbtons 7, nämlich: 

bh 2b 53 7b 0 TR 5b 23 3b ah 1b 6 

gw..8..98..8..b..h..ce..co..ca..de..d..8..0..f..fis 
Durtonarten 

6b 13 4b 33 26 545 7b 0 73 5b Zu 7 836 44 1b 63 

es .. en Ge fis. . . . gis .. as . . a.. ais.. p. . UNE 0 .. cis. .d.. dis 
Molltonarten 


Tonartendverwandtidaft, f. Tonverwandt⸗ 
ſchaft. 

Tonaſſi, Pietro, geb. im September 
1801 zu Venedig, geſt. daſelbſt 4. Nov. 
1877, Bombonik kirchlicher Werte (Re— 
quiem, Meſſe, Miſerere, Paſſions-, Weih— 
nachts- und Oſter-Oratorium) auch einer 
Feſtkantate »Der 5. Mai«, einer Sym— 
phonie, 7 Quartette u. a. m. 


Tonbejtimmung, die mathematijche Be- 
ftimmung der Tonhöhenverhältniffe, die 
Veitftellung der relativen Schwingungs- 
zahlen oder Saitenlängen, welche den ein— 
zelnen mufitalifchen Intervallen zukommen. 
Der Scallwellenlängene oder Schwin— 

ungsquotient iſt der erafte mathematiſche 
lusdruck des Verwandtſchaftsverhältniſſes 
zweier Töne, z. B. iſt c:e als 4:5 (vgl. 


Quinttöne und Terztöne) eine (reine) große 
Terz, dagegen c:e al® 64:81 das Ver: 
hältni® der vierten Quinte ([2:3]#, 
mit den nötigen Oftavverjegungen). Die 
folgende Tabelle der wichtigſten denkbaren 
Tonwerte im Umfang einer Oftave geht 
aus von ce und beftimmt die akuftichen 
Werte der übrigen Töne nad) diefem. Für 
ſämtliche Werte find nebeneinander fort- 
laufend gegeben die Beftiimmungen 1) nad) 
dem Berwandtichaftsgrade (jeder Ton ift 
ausgedrüdt als Produft von Quint-, 
Terz: und Oltavichritten [Q, T, O] von 
c aus; vgl. Intervall ©. 523); 2) in gemei- 


zeigen (z. B. g = - c); 3) in Dezimal: 


brüchen, welche die relative Schwin umgegaßl 
angeben, 4) in gemeinen (Briggsſchen) Lo— 
en (1. d.) auf Bafıs 10 und 5) in 
ogarithmen auf Bafis 2. Logarithmen 
verwandeln Proportionen in Differenzen 
und lafjen fofort erfennen, welches Inter⸗ 
vall größer oder Feiner if. Ob 16:15 
oder 2187:2048 ein größeres Intervall 
ift, fann nur umjtändliche Berechnung 
ausmweifen; die Logarithmen dagegen 
drüden die Differenzen der Tonbö 
direft aud. Dazu enthält ferner 6) die Ta- 
belle noch — ebenfalls in Logarithmen auf 
Baſis 2 — die genauen Werte des 53ftufigen 
Syſtems (vgl. Temperatur) und zur beque= 
men Bergleihung 7) die der zwölfitufigen 
leichſchwebenden Temperatur; für die 
a des chromatifchen Tonſyſtems 
endlich noch 8) ſämtliche Beſtimmungen auch 


in Logarithmen auf Baſis welche 


für die 12 Halbtonſtufen ganze Bahlen 
ergeben (1,0000 — !/,, Dktave). Die fett 
gedrudten Zahlen find die Werte der 
zwölfftufigen gleichſchwebend temperierten 
Skala, welche ſich als vortrefflide 
Mittelwerte ausweiſen. Die Horizontal- 
jtriche über und unter den Buchjtabennamen 
der Töne dienen der jchnellern Veranſchau— 
lihung des harmoniſchen Verhältniſſes 
zwiichen ce und dem betreffenden Zone, 


nen Brüden, die das Verhältnis der reſp. der verfchiedenen Töne untereinander 
Saitenlängen verglihen mit ce als 1 ans | (vgl. die Tabelle unter Duinttöne): 


Tonbeitimmung. 1145 
überſicht 


der wichtigſten Tonbeſtimmungen. 





— 
tn Dass | Bogarttte | Bogartit- | ran Sy Hide 
Ton Berwanbt- Salten⸗ —— ton: auf — ar Femperatur — — 

ſchaftsgrad ) länge Baſis 10 | Baſis 2 | in eogarikmen auf Bafısy? 


| __telative Schwingungszahl 
1,00000| .0,00000 0,00000 | 0,00000| 0,00000 | 0,00000 





























c 
Hi 32768 
_ 3905 1,0012 | 0,00049 | 0,00162 | esiema 0,01958 
deses 1,0114 | 0,00490 | 0,01629 0,19552 
e 1,0125 | 0,00539 | 0,01792 | ipnt. temma 0,21506 
..0,01886 
Bi —* 1,0136 | 0,00588 | 0,01954 |ssisager. Komma 0,23460 
d 1,024 | 0,01080 | 0,03421 |. Dies 0,41058 
e “0 1,0252 |0,01079 | 0,03584 0,43012 
ER .0,08778 
c = 1,0288 | 0,01233 | 0,04097 0,49166 
an ..0,05660 
cis | 1,04165 0,01772 | 0,05889 |rt. eyroma 0,20672 
d 1,05351] 0,02263 | 0,07519 |ostsaee. ma 0,90224 
— ..0,07547| 
cis 30° | m |1,05470| 0,02312 | 0,07681 |se- @voma 0,92178 
A 0,083333 |..1,00000 
*cis(des) 17.Obertonı 5 1,0625 |0,02632 | 0,08746 1.04912 
z ar 2 11,06666. 0,02802 | 0,09311 |scttenjerit 1,11732 
To | | ..0,09433 
cis 7a | 55 |1,06785| 0,02851 | 0,09473 |snipager. mpstome 1,1685 
40 | 
=, sasr 3 1,0788 else kei 1,1288 
* 2 11,08  0,03342|0,11108 1,33297 
des a u ..0,11820 
* | ..0,18207 
d = [1,0974 0,04037 | 0,18409 1,60897 
cisis 3720 | 104 |].0986 | 0,04085 | 0,13570 1,62840 
>= 30 1125 | 
ide 60 | 59049 | 1098 a 1,80449 
10 65536 
..0,15094 


*) Q, bedeutet BER — nach oben, einen nad) unten, dgl. iſt T = Terzſchritt, O = 


Ottavſchritt nach oben, — * 5 ein folder nach unten. 
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in 
in in 3 ſtufiges A2ftuflge 
in Dezi⸗ Logaritb= | Logarith- | Syſtem yeisiancı —— 





Verwandt⸗ 
ſchaftsgrad 


malen ——— pr auf m 
afi afis 2 n Roga wo auf vaſis Yyr 


relative Schwingungszahl 





















d 1,11111| 0,04575 | 0,15200 et. @anten 
cisis 1,11135' 0,04624 | 0,15462 1,85544 
EEE TR #0 Pesch RER ee 0,16666 ..2,00000 
esea 1,12374! 0,05066 0, 168800 2,01960 
„0,16981 
d 1,125 | 0,05115 | 0,16992 |gr. @anton 2,03910 
eisis 1,12625| 0,05164 0,17154 2,05848 
eses 1,13776| 0,05605 | 0,18622 | erm. Xeg 2,23262 
d 1,13909| 0,05654 | 0,18784 2,37568 
au .0,18868 
—— 1,152 0,06145 | 0,20414 2,44968 
7 1,1583 | 0,06194 | 0,20576 2,46912 
..0,20754 
dis 1,15740| 0,06348 | 0,21089 2,53076 
— „.0,22641 
dis * [1,17187| 0,06888 | 0,22881 | aserm. @etwite 2,74582 
es 1,18518  0,07378 | 0,24511 2,94134 
..0,24528 
die 1,18652' 0,07427 | 0,25673 8,96088 
zo Mac, en 025 ..3,00000 
es 12  |0,07718 | 0,26308 | eı. x 3,15636 
..0,26415 
dis | 50 | Ioos 1,2020 | 0,07989 | 0,26465 3,17580 
— 5Q 200 
= 5m20 | 55 1215 | 0,08457 | 0,28095 | 098302 3,37140 
02T | a ..0,30181 
e_ 40 | 100 |1,234450,091514 0,304008 3,64807 
disis | 3140 | a1 || 93598| 0,09200 | 0,30563 8,66756 
— 30 10185 | | 
fes 30 * 1,24849 0,09641 0,32030 3,84360 
| | ..0,32075 
e 7 | + 1,25 0,09691 | 0,32192 cm 3,86304 
N A a Be le 0,33333 |.4,00000 
* 30 | 405 1,26410 0,10178 | 0,83822 4,05864 
* Ir | m | 0,3962 
4Q 64 — * 
| | 24. 11,26582)0,10230 |0,38994 In. um | 4,07928 
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| ET a Tr 
in in 53 ftufiges . 
in Dezte | Logarith- | Logarith- | Syitem gietojames, Logarith 


malen | men auf | men auf mperatur, men auf 
Bafis 10 | Bafis 2 | in —— a auf Bafıs vr 








Verwandt: |Saiten= 
ſchaftsgrad 





relative Schwingungszahl 

















u fi) BER 
fos ST |: iu 0.107281 0,85614 | vorm. Duasie 4,27368 
* 30... 48 ..0,35849 
fes sm20 | im 1,296 | 0,1260 | 0,7406 4,48872 
eis ST | so ..0,87736 
—— | ms |18021 |0,11463 | 0,38082 4,56984 
T20 | as ..0,39622) 
f 50° | sw |1,31685| 0,11954 | 0,39711 | 4,76541 
i 802T 512 
eis 50 | em |1,31885| 0,12003 | 0,9874 |isem. ty 4,78490 
0 
f Q 2 11,83338| 0,12493 | 0,41508 4,88036 
..0,41509 
' EEE EEREREN SO 0,41666 \..5,00000 
eis — u33485 0,12542 | 0,42666 5,11993 
= 3 
f = 11,85 0, 18033 0,43295 5,19540 
1 ..0,43396 
eis 8515 |0,18081 |0,48458 5,21496 
20 376 | 
geses 370 513 1,8658] 0,18538 0,44925 5,39100 
308T | = ..0,45283 
fs 60 | 1006 1,8716 02908 0,45601 5,47212 
*f(fis) |11.Oberton) = 11,875 | 0,13830 | 0,45943 5,51316 
2TO 18 „0,47170 
fin 70 | =» ,138888| 0,14266 | 0,47393 4 üserm. Quart 5,68716 
40 | 
ges 30 an 1,40459 0,14757 | 0,49022 5,88264 
fis 2QT 32 | ..0,49056 
De 5 | = |1,40625| 0,14805 | 0,49185 sr. atem. Quark 5,90220 
RE 2 0 ill Fuss der 05 1..8,00000 
ges 30T |. |142222|0,15296 | 0,50814 |. vom. ul 6,09776 
6: | uw ..0,50943 
fir 50 | %s 142375 0,15345 | 0,50977 6,11730 
— 2 
ges x 2 1144  |0,15835 | 0,52606 |. vorm. nuinte 6,1282 
ges 5750 | w- 1,458 | 0,16375 | 0,54398 : air | 6,52776 
sT „0,5 
fein | >52 | 28 j14646 |0,16579 0,5507 | 6,60868 
= 70 | 
ass 110 [in 1,4798 |0,17021 |0,56541 | 6,78492 
T20 97 ..0,56604| 
g 30 in ‚1,48148| 0,17069 | 0,56704 | | 6,80448 
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i in 

| tn in | Söftufiges des.) Sogarits- 

t ts | 2ogari Logari 5 

—— men auf men auf au HE: 
afi fis n — 7 au Bafısy 














relative Shmwingungszahl 













„= 
ww 
O 







—E 
© 


1® 11,51875| 0,18148 | 0,60288 
































T20 
’ 13Q | 1048576 
fisis . sin 192005 0,18200 | 0,60450 
QOo 125 
asas 31 | mw u 
gis 2T | 5 ‚1,5625 |0,19382 | 0,64385 
30 
as 76 | 35 |1,58024| 0,19872 | 0,66015 7,92179 
* 4 = ..0,66088 
gis 730° | ws 11,58203] 0,19920 | 0,66177 7,94133 
=; ß .0,66866 | 8,00000 
as — 0,20412 | 0,67807 — 
— ..0,67924 
gis rc namen 0,67969 8,15628 
= 11,62 \0,20951 | 0,68599 8,23188 
..0,69811 
45 1,625 | 0,21085 | 0,70043 8,40516 
| | ..0,71698 
= 184609] 0,21646 | 0,71904 8,62852 
su 1,64895) 0,21694 | 0,72067 8,64804 
ass 11,66475 0,22135 | 0,78534 8,82408 
; | | 0,73585 
— 1,66666 0,22184 | 0,73696 joe. Sorte 8,84358 
| EEE 0,75  1.9,00000 
25 ‚1,68473 0,22652 | 0,75326 9,08911 
| 0,75472 
= 1,69375| 0,22724 | 0,75488 9,05865 
2 1.0666 0,23214 | 0,77118 |verm. Sertime 9,25417 
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in 
. in | 5Bftufiges | „Leididhnen.| Logarith: 
in Dezis | Logarith- | Logarith: | Syſtem eichſchweb. 
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2 sTo|r | | ..0,79245 
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2T2Q |, ..0,81182 
ais * 3, |1,75781| 0,2497 9,76537 
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..0,83019) 
ais Bi v6 |1,77975, 0,25036 | 0,83170 9,98040 
u 20 eat DO EEE RE ER 0,83333 |10.00000 
5 7 = [18  |0,25527 | 0,84799 Jar. u. eotime 10,17596 
ais er — Kanes 0,25576 | 0,84962 10,19550 
0,84990 
m 60 | wo |j 80825 |0.26065 10.86591| - 10,39102 
b na ’ ıYı x ’ 
as a | 
..0, 
h = = |1,85185| 0,26759 | 0,88897 10,66762 
su: 3T50Q | 10984 
alsis 56° | zoom |1,85895| 0,26809 | 0,89059 10,68708 
ces’ —8 2 |1,87288| 0,27251 | 0,90526 10,86314 
Q „.0,90566 
h TQ - is 0,27300 | 0,90689 sr. Erptime 10,88268 
aisis nn us8145 0,27349 | 0,90851 10,90212 
a 50 | RER 0,91666 |11.00000 
* 730 3 — 0,27790 | 0,92318 — 11,07821 
h > == 11,89843) 0,27829 | 0,92418 11,09775 
— an = [192  |0,28830 |0,94110 11,29327 
F I 10 |1,92119| 0,28379 | 0,94273 11,31276 
4 19688 
Q 2 ..0,94340 
— 310 ss 1,944 | 0,28869 | 0,95902 — 11,50833 
er 30 | im |1,95092| 0,28923 | 0,96416 11,56987 
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0,96578 | 
dosos 7 11,97308| 0,29511 | 0,98045 — I11,26589 
e 5 |1,97530| 0,29563 | 0,98208 * 11,78498 
his = 1,97755| 0,29612 | 0,98370 11,80440 
— esse 1,99774| 0,30053 | 0,99837 11,98046 
c' - 2,00000| 0,0103 | 1,00000 | 1,00000 | 1,00000 |12,00000 





Tonbuchſtaben, ſ. Buchſtabentonſchrift und 
Grundſtala. 

Tongeſchlecht (Klanggeſchlecht) it 
die Unterſcheidung eines Alkkords oder 
einer Tonart (Tonalität) ald Dur oder 
Mol. Während Tonarten mit verjchiedenen 
Vorzeihen nur verfchiedenartige Trans: 
pofitionen find, ift die Auffafjung von 
Klängen oder Tonarten verjchiedenen 
Tongeſchlechts eine prinzipiell verjchiedene 
(f. Mang). 

Tonhöhe, f. lang. 

Tonie Solfa-Methode, eine jest in 
England weitverbreitete Methode des 
Elementar-Gejangunterrichts, die fih an 
Stelle unjerer Notenjchrift einer befondern 
Motierung mit den Solmifationgfilben: 
Do Re Mi Fa So La Ti (geichrieben 
Doh, Ray, Me, Fah, Soh, Lah, Te), in 
ber Notierung abgekürzt ala: drmfslt 
bedient. Die Seele der T. war bis zu 
feinem Tode der anglikaniſche Geijtliche 
J. Curwen (f. d.), der die von Miß Sarah 
Ann Glover aus Norwich erfundene 
Methode ausbildete und Unterrichtsbücher 
herausgab, auch eine befondere Zeitung: 
»The Tonic Solfa Reporter«, redigierte. 
Das eigentüimliche der Tonic: Solfa-Me- 
thode bejteht darin, daß die Solmiſations— 
filben nicht bejtimmte Töne, fondern 
immer bejtimmte Stufen der Tonart be- 
deuten, 3. ®. Re bie zweite, d. b. in 
Cdur d, in Ddurex., ijt alſo im Grunde 
identifch mit dem wandernden Biffer- 
fpftem, die in Deutjchland bier und da 








für den Gefangunterriht an Bollsfchulen 
benugt wird (vgl. Natorp), dedgleichen mit der 
Th. Kraufefhen Wandernote x. Der Über: 
gang in eine andre Tonart geſchieht durch 

mdeutung eines Tons, z. B. wird e 
auß Mi in La umgedeutet (beide Namen 
übereinander gejept: I), wenn es über 
fis nad) g führen foll, d. h. wenn aus 
Cdur nah Gdur moduliert wird. Die 
Tonic-Solfa- Methode ijt eine Wiederbele- 
bung aber zugleid eine —— Re⸗ 
formierung der gegen 1700 abgeſtorbenen 
Solmifation (ſ. d.) durch Aufnahme der Sep- 
time der Tonart, melde ja die nad 
Guido von Arezzo benannte Solmifation 
ausſchloß. Damit iſt diefe neue Solmi- 
jation auch für eine freier geftaltete Mufit 
brauchbar geworden, fie hat den Vorzug, die 
tonalen Funktionen der einzelnen 


ne 
jederzeit im Bewußtſein zu erhalten und 
jteht daher im abjoluten Gegenſatz zu den 


Beitrebungen der modernen »Chromatiker«, 
welche die Unterjchiede der Tonbedeutung 
u verwiſchen tracdhten. Die chromatijchen 
wijchenjtufen werden durch Ummandlung 
der Vokale angezeigt, indem für er- 
höhte Töne der Vokal i (gefchrieben e) für 
erniedrigte 0 —— a) eingeſtellt 
wird; Mi und Ti (die Terz und Septime 
der Tonart) haben ſchon das i und fünnen 
nicht erhöht werden(!). Leiten diejelben 
eine Modulation ein, jo werden fie um- 
gedeutet, 3. B. Ar ru 26. Genaueren Auf- 


ihluß über die geſamte Methode fiebe in 


Tönita — Tonſor. 


Stainerd Katehismus (Primer) des Tonic- 
Solfa (London, bei Novello). Mit Recht 
betont Helmholtz, daß diefe Methode jehr 
geeignet ift, den Sinn für reine Stimmung 
u fördern. Eine Anzahl Vereine haben 
—* die Verbreitung der T.-S.-M. zur Auf: 
gabe gemacht, veranjtalten Konzerte, Bor- 
lefungen u. ſ. w. Das Hauptwerk über 
bie T.-S.-M. ift Curwens »The standard 
course of the Tonic-Solfa-Methode«, 

Tonita nennt man gewöhnlich den 
Ton, nad; welchem die Tonart heit, d. h. 
in Cdur ce, in Gdur g x.; die neuere 
Harmonielehre verjteht indes unter T. den 
Dreiflang der T., d. h. in Cdur den 
Odur-Akkord, in Cmoll den Cmoll- 
Atkord ꝛc. ©. Tonalität. 

Tonkünftler-Berfammlung, 1. 
eine, 

Tonleiter iſt nad der ältern Muſik— 
lehre identifh mit Tonart (f. d.). Geit 
aber die neuere Theorie die Terzverwandt— 
ſchaft der Töne und Klänge erfannt hat 
(f. Zonverwandtihaft), erjcheint es als Will- 
für, 3. B. den Edur-Afford und Asdur- 
Altord als nicht zur Cdur-Tonart ge: 
Dörige Klänge zu betraditen. Der Begriff 
der Zonart tft daher zu dem der Tona— 
lität (f. d.) erweitert worden, während die 
berfömmliche T. ala Akkord der Tonika mit 
Durchgangstönen erſcheint: 


——— 


Dur⸗Tonllaleiter. 


Ber: 


Wie der tonifche, kann aber aud) jeder 
andre! Akkord der tonalen Harmonik mit 
Durchgangstönen auftreten; ſoll die To— 
nalität ſcharf ausgeprägt bleiben, ſo 
werden die Durchgänge ſo —— werden 
müſſen, daß die der Tonika angehörigen 
Töne bevorzugt werden. Die dann zum 
Vorſchein kommenden Skalen ſind zunächſt 
die alten Kirchentöne (oder griechiſchen 
Oltavengattungen), nämlich 


die Skala der Dominante: 





mit f mixolybiſch, mit fis g Dur 


die Skala der Subbominante: 


1151 


| x x * 


(b) 


mit h Indiih, mit b f Dur 
In Moll lautet die Skala der Tonila: 


ober 
ni 





* * 
aoliſch, mit As gis= a Moll 
die Skala der Molldominante: 


Eu 3 * * 
phryglſch 
die Skala der Mollſubdominante: 





doriſch, mit h eis = d Moll 
(Die der Tonita rg Töne find in 


beiden Tongeſchlechtern mit * 


Jede diefer Skalen kann natürlich auch von 
Terz zu Terz oder von Duinte zu Quinte 
laufen; nicht der Umfang tft das Maf- 
—— für die Bedeutung, ſondern der 

lang, in deſſen Sinne die Skala ver— 
ftanden wird, und der durch die Harmonie 
ausgeprägt iſt, mit welcher die Skala auf- 
tritt. So aufgefaßt, haben die Kirchentöne 
noch heute eine große Bedeutung für bie 
Lehre des Kontrapunfts. Den Verſuch 
der Durchführung dieſes Gedankens machte 
der Herausgeber diejes Lerifons in feiner 
»Meuen Schule der Melodif« (1883) und 
»Vereinfachten Harmonielehre« (1893). 
Die meiften Lehrer, welche heute noch an 
den Kirchentönen feithalten, erfennen den 
modernen Begriff der Tonart nicht an, 
obgleich) fich beide, wie man fieht, vortreff- 
li vereinigen laſſen. 

Tonmalerei, ſ. Programmmufit, Abſolute 
Mufit, Üſthetit. 

Tonfor, Michael, geb. zu Ingolſtadt, 
um 1566 Santor an der Jungfrauenkirche 
dafelbft, von c. 1570 bis etwa 1590 Or— 
ganift an der Kirche St. —— Dün⸗ 
kelsbühel bei Öttingen. Herz ilhelm V. 
von Bayern unterſtützte ihn bei der Her— 
ausgabe ſeiner Werke. Bis jetzt ſind von 
T. Folgende Kompofitionen im Drud be— 


ezeichnet.) 


1152 Tonſyſtem — Tonverwandtichaft. 


fannt geworden: »Selecta quaedam can- durch Klänge, fo daß dann die Klang— 
tiones sacrae 5 voc.« (1570), »Sacrae |verwandtjchaft in Frage kommt. Töne, 
cantiones plane novae 4, 5 et plur. | die im erjten Grade verwandten Klängen 
voc.«e (1573), »Cantiones ecclesiasticae | angehören, find leichter gegeneinander ver= 
4 et 5 voc.« (1590), »Fasciculus can- | ftändlid als ſolche, die auf im zweiten 
tionum ecclesiasticarum 5 et 6 voc.« Grade verwandte Klänge bezogen werden 
(1605). Im 15. Bde. der Musica sacra | müffen. Im erjten Grade verwandte 
von Frz. Commer find zwei dit. Motetten | Klänge find: 1) ſolche gleichgeichlechtige 
von T. neu ediert worden. (beide Dur oder Moll), von denen der 

Tonſyſtem, f. Syſtem. Hauptton des einen im erſten Grade 

Tonus (griech.), 1) ſ. v. w. Ganzton, verwandt iſt mit dem Haupttone bes 
grobe Sekunde. — 2) j. v. w. Tonart, | andern; 2) jolde ungleichgeichlechtige, 
eſonders wo von den griechifchen Ton= | von denen einer der Wedjjelllang eines 
arten oder SKlirchentönen die Rede ift, | Altordtond bed andern ift, d. h. für den 
ge mit Modus, 3.8. T. Iydius, | Duraftord der Mollklang (Unterklang) 
ie lydiſche Tonart der Griechen oder de | des Haupttons, Quinttons und Terztons, 
Mittelalterd. gl. Griehifhe Mufit und | für den Mollakkord der Durflang des Haupts 
Kirhentöne. tons, Unterquinttond und Unterterztons, 

Tonverfchmelzung, ein Terminus, den alſo allgemein: Gegenklänge (Ober: und 
K. Stumpf (i.d.) zur jchärferen Definition | Unterklang desjelben Tons), Quintwechjel- 
der Begriffe Konjonanz und Difjonanz | länge und Terzwechjelllänge; dazu kom= 
eingeführt hat. Bol. ang. men nod die Zeittonwechieltlänge (j. b.). 

Tonderwandtidhaft, ein Terminus der | Mit dem Cdur-Afforde find aljo im erſten 
modernen fpelulativen Theorie, welcher | Grade verwandt der Gdur-, Fdur-, Edur-, 
fih auf die Zufammengehörigkeit der Töne | Asdur-, Adur-, Esdur-, Fmoll-, Cmoll-, 
u Klängen bezieht. Verwandt im erjten | Amoll- und Emoll-Aftord; mit dem 
rade (direkt verwandt) find Töne, welche | A moll-Alforde der Dmoll-, Emoll-, 
einem und demjelben Klange angehören | F moll-, Cis moll-, C moll-, Fis moll-, 
(. Mang). Mit c im erjten Grade ver=: | Edur-, Adur-, Cdur- und Fdur-Altord. 
wandt find g, f, e, as, a und es; denn | Alle übrigen find nicht direft veritändlich, 
ce: g gebört dem Cdur-Alford oder | jondern bedürfen der Bermittelung oder 
Cmoll-Aftord an, ce: f dem Fdur-Aftord | nachträglichen Erklärung. Die Tonarten= 
oder Fmoll-Altord, ce: e dem Cdur-Aftord | verwandtſchaft hängt ab von der Ber: 
oder A moll-Uftord, c:as dem Asdur- | wandtichaft der XTonifen (Hauptllänge); 
Akkord oder Fmoll-Akkord, ce:a dem daher find alle die Tonarten mit Cdur, 
Fdur-Aftord oder Amoll-Attord, c:es|reip. Amoll im erjten Grade verwandt, 
dem Asdur-Afford oder Cmoll-Aftord. Im | deren Tonifa einer der Klänge ift, welche 
erften Grade verwandte Töne find hier als im erjten Grade verwandt mit 
tonjonant, doch nur wenn fie wirklich | dem Cdur- reſp. Amoll-Aftord aufgeführt 
im Sinne eines Klanges gehört werden, | find. Im zweiten Grade verwandt mit 
dem fie beide angehören (vgl. Scheintonfonang). | der Cdur-Tonart find dagegen 3.8. Ddur, 
Verwandt im zweiten Grade find Töne, | Bdur, Hdur, Desdur, Dmoll, Hmoll 
welche nicht demſelben lange angehören, | und alle noch ferner ftehenden, ebenſo 
daher nicht diret aufeinander bezogen | mit der Amoll-ZTonart: Gmoll, Hmoll, 
werden können, jondern der VBermittelung | Bmoll, Gismoll, Gdur, Bdur x. All— 
von Verwandten erjten Grades bedürfen | gemein ift aber zu bemerken, daß bie 
(3. B. iſt ce mit d durch g verwandt, das | Mollverwandtichaft von den Komponiſten 
zu beiden im Quintverhältnis fteht). Es ift | weit weniger audgebeutet ift als die Dur- 
müßig, Verwandte dritten und vierten oder | verwandtichaft, was wohl zum Zeil eine 
noch jernerer Grade anzunehmen, da alle | Folge der unvolllommenen tbeoretijchen 
Töne, welde nidht direft verwandt  Erfenntnis des Weſens der Molltonart in 
find, gegeneinander dijjonieren. der ältern Sarmonielehre iſt; noch M. 
Die verichiedene Qualität der Difjonanzen | Hauptmann leugnet einen derartigen Zu— 
hängt allerdings von der Art der Ver- ſammenhang der Molltonarten unterein= 
mittelung ab, welche das Beritändnis des ander, wie ihn die Durtonarten baben. 
Intervalld ermöglicht; diefe Bermittelung Über den durch die Verwandtidaft mit 
geichieht aber nicht durch; Töne, fondern | den Grundjfalen bedingten verjchiedenen 











Tonwechſelmaſchine — Zorelli. 


Charakter der Tonarten f. d. Spezial⸗ 
artifel. 

Tonwechſelmaſchine, ſ. Ventite. 

Töpfer, Johann Gottlob, berühmter 
Organiſt und Schriftſteller über Orgelbau, 

eb. 4. Dez. 1791 zu Niederroßla in 

hüringen, geſt. 8. Juni 1870 zu Wei— 
mar; erhielt zuerſt notdürftigen Muſik— 
unterricht vom Ortskantor Schlömilch und 
erlangte dann eine Unterſtützung, welche 
es ihm ermöglichte, unter Destouches, 
Riemann und A. E. Müller in Weimar 
—— Studien zu machen, beſuchte 

8 Gymnaſium und Lehrerſeminar da— 
ſelbſt und wurde 1817 zum Geminar- 
muſiklehrer, 1830 zum Stadtorganiſten in 
Weimar ernannt. Töpfers Schriften, von 
denen die über die Orgel ſeither vielfach 
erzerpiert und kopiert wurden, find: »Die 
Drgelbaufunft« (1833); »Die Orgel; Zweck 
und Beicaffenheit ihrer Teile« (1848); 
»Die Scheiblerfjhe Stimmmethode« (1842); 
»Theoretifch = praftiihe Drganiftenfchule« 
(1845, Harmonielehre und Drgellompo- 
fition); »Lehrbuch der en aukunſt⸗ 
(1856, 4 Bde., 2. Aufl. von Mar Allihn 
1888). T. war langjähriger Mitarbeiter 
der Urania (f. Körner 2). Seine praftifchen 
Muſikwerke de: »Allgemeine® und voll- 
ftändiges oralbuh«e (4jtimmig mit 
Bwifchenfpielen), ein Konzertftüd für Or— 
gel, eine große Orgelfonate, Kantate »Die 

gelweibe«, viele Orgelftüde (Präludien, 
Bwifchenfpiele ꝛc.) eine Sonate für Flöte 
und Klavier, Barlationen desgleichen, eine 
Klavierfonate, ein Trio für Klavier, Vio— 
line und Cello ꝛc. 

Töpler, Michael, geb. 15. Jan. 1804 
zu Uller8dorf in Sciletien, eit. 12. Nov. 
1874 in Brühl a. Rh. Nacı Vollendung 
feiner Seminarftudien in Breslau wurde er 
dafelbjt 1821 als Ordinarius der Seminar: 
übungsſchule angeftellt und wirkte zugleich 
unter %. Schnabel in der Domtlapelle. 
1824 nad; Berlin verjegt, genoß er bier 
zu feiner weiteren muſikaliſchen Ausbil» 

* den Unterricht von K. F. Zelter, 
A. W. Bach und B. Klein. 1825 erfolgte 
feine Berufung als Seminar- und Muſik— 
lehrer nad Brühl a. Rh. Dort empfing 
er 1853 das Patent ald Königl. Muſik— 
direftor. T. war der erite, der dem Wieder: 
aufleben der Haffifhen Kirchenmuſik in 
ben Rheinlanden die Wege gebahnt bat. 
Beſonders wirkſam konnte er eingreifen, 
als ihm 1846 die Direltion bed Sieg— 
Rheinischen Rehrergejangvereing übertragen 

Riemann, Mufit:Lerilon. 


1153 


wurde. Bon feinen zahlreihen Schülern 
zählen H. Oberhoffer und J. Diebold zu 
den bedeutendften. T. hat veröffentlicht: 
»Alte Ehoralmelodien mit Orgelbegleitung« 
(1832), »Alte Choralmelodien nebſt Terten 
um firdlihen Gebraudhe« (1836), »Lau- 
ate Dominum« (1837, 5. Aufl. 1875), 
Geſänge je: den Männerchor für die 
Mitglieder de Lehrergeſangvereins an der 
Sieg« (1844), »Ein- und mehrftimmige 
fath. Kirchengefänge« (1855), »Die Mit- 
wirkung der Elementarfchule zur Hebung 
des Kirchengefanges« (1866), »Hymne an 
da8 deutſche Baterland« (1871). Viele 
feiner Arbeiten find Manuftript geblieben. 

Torchi (pr. törti), Quigi, geb. 7. Nov. 
1858 zu Mordano (Bologna), Schüler des 
Kgl. Muſiklyceums zu Bologna, 1876 an 
der philh. Akademie zum Maejtro ernannt, 
jtudierte er noch unter Serrao am el. 
Konfervatorium zu Neapel und 1879—83 
unter Jadasſohn und Reinecke am Leip— 
ziger Kgl. Konfervatorium. 1885 wurde 
er Lehrer für Mufitgefchichte und Äſthetik 
am Roffini=flonfervatorium zu Peſaro, 
1891 am Liceo musicale zu Bologna, 
1894 Kompofitionsprofefjor und Präfident 
der philharm. Akademie, auch ijt er feit 
1891 Bibliothefar de Lic. mus. Zwar 
trat T. nicht ohne Glück mit größeren 
Kompofitionen hervor (Duvertüre zu 
Heines »Nimanfor«-, Symphonie »La 
tempestaria«e 1875, eine Oper: »Der 
König von Sion« [Tert nad) —— 
von T. jelbft], Dies irae und Credo für 
Männerdhor, Soli und Ordefter), doch 
liegt bißher feine Bedeutung auf mufil- 
willenjchaftlichem Gebiete: 3. Bd. des von 
Gaſpari begonnenen Katalogs ber Biblio- 
thet de8 Liceo musicale (1803), wertvolle 
Studien in der 1894 unter feiner Redaltion 
begründeten »Rivista musicale italiana« 
(über die Inftrumentalmufit im 17. Jahrh.), 
eine Sammlung ital. Violinftüde a. d. 16. 
bis 17. Jahrh. mit außgearbeitetem Generals 
baß (London, bei er & Cie.), Eleganti 
canzoni et arie del XVIII. sec. (1893 
bei Ricordi); von ben auf 34 Bände berech— 
neten Dentmälern italienifher Ton— 
funft »L’arte musicale in Italia« (Werte 
ital. Meifter de8 15.—16. Jahrh.), er: 
ichienen bisher 2 Bde. (1899). Außerdem 
ichrieb T. eine große Studie über Wagner 
(1890), überjegte Wagners »Opern und 
Dramen« 1893 und Hanslicks »Bom mufi- 
kaliſch Schönen« (1884) ins Jtalienifche x. 

Torelli, Siufeppe, berühmter Violi— 
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nift, der Schöpfer de Concerto grosso, 
eboren zu Verona, war 1685 an der 
troniusfiche in Bologna angeftellt, 
wurde 1703 SKonzertmeiiter des Mark— 
rafen zu Ansbach und ſtarb daſelbſt 1708. 
in Hauptwerk find die »Concerti 
grossi con una pastorale per il Santis- 
simo Natale« Op. 8 (1709); fie find ge— 
fchrieben für 2 konzertierende Violinen, 
2 NRipienviolinen, Bratſche und Conti— 
nuo. Außerdem gab er heraus: Op. 1 
»Balletti da camera a 3 violini e B. 
C.«e; Op. 2 »Concerto da camera a due 
violini e basso« (1686); Op. 3 »Sinfonie 
a 2—4 istromenti« (1687); Op. 4 »Con- 
certino per camera a violino e violon- 
cello«; Op. 5 »6 sinfonie a 3, e 6 con- 
certi a 4« (1692); Op. 6 »Concerti 
musicali a 4« mit Orgel; Op. 7 »Ca- 
pricci musicali per camera a violino 
e viola overo arciliuto«. ®gl. Corelli. 

Torrance (ipr. ent), George William, 
geb. 1835 zu NRathmines bei Dublin, be= 
Heidete zuerft verfchiedene Organiſtenpoſten 
zu Dublin, ftudierte noch 1856 in Leipzig 
am Sonfervatorium und 1859 an der 
Univerfität zu Dublin und wanderte 1869 
nah Aujtralien aus, wo er eine ange— 
fehene Stellung einnimmt. 1879 promo= 
vierte ihn die Univerfität Dublin zum 
Dr. mus. T. jchrieb die Oratorien »Abra- 
ham« (1855), »The captivity« (1864) 
und »The Revelation« (1882), aud) eine 
Oper » William ofNormandy« (1859) u. a. 

Torri, Pietro, 1689 Kammerorganift 
in Münden, ar am Hofe in Bayreuth, 
1703 in Münden Kammermufifdireftor, 
1715 SKapellmeifter und kurfürſtl. Rat, 
folgte nach der Schlacht bei Höchſtedt dem 
Kurfürjten Mar Emanuel ind Eril nad 
Brüfjel, wurde 1732 zum Sapellmeifter 
ernannt und ftarb 6. Juli 1737 in 
Münden. T. fchrieb für Münden 1690 
bis 1736 26 Opern, in Brüfjel 1706 ein 
Oratorium (Les vanites du monde) 
und war beſonders aud feiner Kammer: 
duette wegen geſchätzt. 

Tourdion (fpr. turbjong), alte franzöfifche 
Bezeihnung des dem Reigen folgenden 
Nachtanzes im Tripeltakt (ftatt Gaillarde, 
Saltarello), kommt bereitS in der Tänze 
fammlung Xttaignant® v. 9. 1530 vor 
als 2. Teil einer Basse dance. 

Tofi, Pier Francesco, berühmter 
—— und Geſanglehrer rn geb. 
1647 zu Bologna, gejt. 1727 in London, 
Sohn des Opern= und Geſangskomponiſten 


Torrance — Tours, 


Giuſeppe Felice T. (der 1630 —— 
der Petroniuskirche zu Bologna, 1683 Dom⸗ 
fapellmeifter in Ferrara war), ſetzte ſich, 
nachdem er in Dresden und an andern 
italieniſchen Bühnen Deutſchlands ges 
fungen, 1692 zu London fejt und wirkte 
nad) Berluft jeiner Stimme ald Geſang— 
lehrer. Sein berühmtes ®ert: Opinioni 
de’ cantori antichi e moderni 0 sieno 
osservazioni sopra il canto figurato« 
(1723) wurde von Galliard ind Engliſche 
(»Observations on the florid song« etc., 
1742), von Agricola in® Deutſche (»An- 
leitung zur Singtunft«, 1757) und neuer- 
dings aud von Th. Lemaire ind Fran» 
zöffche überjegt (1874). 

Tofti, Francesco Paolo, geb. 7. 
April 1846 zu Ortona (Abruzzen), Schü- 
ler des Kgl. Konfervatoriums zu Neapel, 
wurde bald von Mercadante ald Hilfs: 
lehrer (maestrino) angeftellt, gab aber 
diefe Stellung 1869 aus Gejundheitd- 
rüdfichten auf, ging nad ſchwerer Krank⸗ 
beit nad) Rom, wo fih Sgambati ins 
Mittel ſchlug und ihn als Sänger im 
Konzert auftreten ließ, worauf er ala Ge— 
fanglehrer bei Hofe Unftellung fand. 1875 
trat er in London auf und wurde 1880 
als Gefjanglehrer an den Hof berufen. 
T. hat eine Reihe italienifher und eng— 
liſcher Gefangdfompofitionen gejchrieben, 
die ‚grobe Beliebtheit erlangten (Canti 
populari Abruzzesi). 

Tosto (ital.), — geeilt. 

Tottmann, Albert Karl, geb. 31. 
Juli 1837 zu Zittau, Schüler des Leip- 
ziger Konfervatoriums, trat ald Biolinift 
ins Gewandhausorcheſter und wurde 1868 
Mufikdireftor am alten Theater, welche 
Stellung er 1870 nieberlegte. T. bielt 
mehrfach Vorträge muſilaliſch- äftbetifchen 
Inhalts und veröffentlichte die Schriften: 
»Kritifches Repertorium der Biolinen= und 
Bratjchenlitterature (2. Aufl. 1887 als 
» Führer durch die Biolinlitteratur «), 
»Der Schulgejang und feine Bedeutung 
für die Verſtandes- und Herzendbildung 
der Jugend«, einen »Ubriß der Mufifge- 
ſchichte (1883), fowie Artikel mufitalifchen 
Inhalts für Zeitichriften, Lexika x. Auch 
gab er einige Geſangswerke (Hymnen, 
—— und weltliche Chorgeſänge, ein 

elodrama: »Dornrößchene, x.) und 
Klavierftüde heraus. 

Tours (fpr. tür), 1) Jacques, geb. 1759 
zu Rotterdam, geft. 11. März; 1811, war 
zuerft Organift zu Maaslouis, fpäter zu 


Tourte — Trandponieren. 


Rotterdam, angejehener Komponijt von 
firhlihen (Tedeum, Pjalmen) und Or— 
chefter- und Klavierwerten (Symphonien, 
Duvertüren, Stlavierlonzerten ꝛc.) 
2) Barthelemy, Sohn des vorigen, 
geb. 10. Aug. 1797 zu Rotterdam, geit. 
daf. im März 1864, 1813 Organiſt der 
Nieumfert, 1830 an der Laurentius— 
tirhe, Mitbegründer des Mufit-Bereins 
Eruditio musica, angejehener Orgelmeifter 
und Dirigent, auch verdient um die Ein— 
rihtung regelmäßiger Kammermuſikauf— 
führungen. — 3) Berthold, Sohn bes 
vorigen, geb. 17. Dez. 1838 zu Rotter⸗ 
dam, Schüler feines Baterd und Verhulits, 
fowie des Brüffeler und Leipziger Kon— 
fervatorium®, jeit 1861 in London ala 
Lehrer und BViolinfpieler angefehen, auch 
für den Berlag von Novello ald Heraus- 
geber thätig, Berfafier eines Katechismus 
des Biolinjpiel3 (in Novellos »Primers«), 
auch Komponift von Gejängen für bie 
anglikaniſche Kirche. 

Zourte (fpr. turt’), ed a be⸗ 
rühmter Verfertiger von Violinbögen, geb. 
1747 zu Paris, geſtorben im April 1835 
daſelbſt; verbeſſerte die Violinbögen durch 
Einführung der Metallzwinge am Froſch 
und durch die ausſchließliche Verwendung 
* der Faſer geſchnittenen Pernambuk— 

olzes. 

3 Abkürzung für Timpani (Pau— 
ken 


en). 

Tr., Abfürzung für Trompete. 

Tractus Lak —— d. h. lang⸗ 
ſamer, gehaltener Geſang) heißt der Ge— 
ſang der römiſchen Kirche, welcher in der 
Fa — und bei andern Trauerfeſten 
der Kirche an Stelle des (urſprünglich 
jubelnd vorgetragenen) Halleluja tritt. 

Traetta, Tommaſo, berühmter Kom— 
poniſt der neapolitaniſchen Schule, geb. 
30. März 1727 zu Bitonto (Neapel), geſt. 
6. April 1779 in Venedig; war zehn Jahre 
lang (1738 —48) Schüler Durante® am 
Eonjervatorio di Zoreto; fein erjter dra— 
matijher Verſuch »Il Farnacer (San 
Garlo:Theater 1751), war fogleih ein 
durchſchlagender Erfolg, und T. hatte alle 
Hände voll zu thun, um die Nachfrage 
der bejten Theater Jtaliend nach neuen 
Opern zu befriedigen. 1758 übernahm 
er die Stelle eines Hoffapellmeifterd und 
Mufiflehrerd der Prinzeffinnen zu Parma. 
Seine Oper »Ippolito ed Aricia«, 1765 
in Parma zur Bermählungsfeier einer 
Prinzeſſin mit dem Prinzen von Afturien 


1155 


neuinjzeniert, trug ihm eine Benfion 
jeitend de3 Königs von Spanien ein. In 
demjelben Jahre ſtarb der Herzog von 
Parma, und T. übernahm die Direltion 
de8 fogen. Ospedaletto (Konjervatoriums 
für Mädchen) zu Venedig, die er indes 
ihon 1768 an Gachini abgab, da er 
einem Rufe als Hoffomponijt Kathari= 
na® II. nad) Peterdburg an Galuppis 
Stelle Folge gab. Dort blieb er bis 
1786, wo er jih nad London wandte; 
nahdem er dajelbjt eine laue Aufnahme 

efunden, kehrte er nad Italien zurüd. 

er Aufenthalt in Petersburg hatte feine 
Gefundheit ſtark angegriffen, er fiechte nun 
allmählih Hin und —9— auch als Kom: 
poniſt nicht mehr ſeine frühern Erfolge. 
T. beſaß die natürliche Begabung für das 
dramatiſch Wirkſame, welche dem Opern— 
lomponiſten allein den Erfolg ſichern kann. 
Er zeichnete ſich vor ſpätern und zeitge— 
nöſſiſchen Komponiſten durch Energie und 
Wahrheit des Ausdrucks und kräftige Har— 
monik aus. Das Verzeichnis ſeiner Opern 
weiſt 37 Nummern auf; er ſchrieb aber 
aud einige Kirchenwerfe (Stabat, Paſſion 
nach Johannes) und für feine Schülerinnen 
im Ospedaletto ein Oratorium: »Rex 
Salomon arcam adoraturus in templo«, 
für Frauenſtimmen. 

Troltür nennt man in der Orgel die 
innern Teile ded Regierwerks, beſonders 
die Abſtrakten. 

Trampeli, Gebrüder: Johann Paul, 
Ehrijitian Wilhelm und Johann 
Gottlob, berühmte deutiche Orgelbauer 
zu Ende des 18. Jahrhunderts in Adorf 
(Sadjen). 

Tranquillo (ital.), rubig. 

Transponieren, ein Stüd aus einer 
Tonart in die andre verjeßen. Daß T. 
jet entweder ſtarke mufifalijhe Begabung 
oder anhaltende Übung voraus. Die 
idealfte Art des Transponierens ift die, 
dab man dad Stüd ganz in fi aufnimmt 
(auswendig lernt) und dann in jeder be= 
liebigen Tonart zu reproduzieren imftande 
ift, ein Runjtftüd, welches fajt alle muſi— 
kaliſchen Wunderfinder fertig bringen. 
Dad T. mit der Feder (Umjchreiben in 
eine andre Tonart) ijt eine meift halb 
mechaniſch verrichtete Arbeit. Schwieriger 
ift da8 T. a vista am Klavier oder auf 
andern Snjtrumenten; die gewöhnlichen 
Handgriffe dabei find: Bei der Transpo— 
jition um einen hromatifhen Halb- 
ton werden nur die Vorzeichen ver— 
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ändert; wird dabei aus einer P-Tonart 
eine #-Tonart, jo wird jedes 5 zu einem 
# und ein accidentielles P entweder zum 
&, ober bleibt D; wird aus einer #-Ton- 
art eine — fo wird umgekehrt 
jedes 5 zu einem 9 und ein accidentielles 


& meift zum 4 (4. ®. aus Adur nad) 


Asdur oder umgelehrt, 1. al8 2., 2. 
als 1.): 





Für alle andern Arten von T. (um 
ein beliebige® Intervall hinauf oder her— 
unter) ift das einzige wirflid gute Aus— 
funftmittel, daß man dem Linien: 
ſyſtem die erforderlihe veränderte 
Bedeutung beilegt. Eine Anzahl 
ſolcher eg der Bedeutung find 
ja dem Muſiker durch die verfchiedenen 
Sclüffel geläufig, aber bei weitem nicht 

enug; auch beitimmen zumeift bie 








hlüffel eine ganz andere Tonregion | 


(1—2 Oftaven tiefer oder höher). Einige 
Übung führt aber jchnell dahin, ſich 
jederzeit vorzuftellen, die Noten, 
die man zu jpielen bat, ftänden 
effeftiv notiert. Der jchlimmite Feh— 
ler beim T. tft, wenn man die urfprüng- 
liche Notierung dauernd fieht und fie zu 
verichteben verjuht — ein fortwährendes 
nebeneinander Herlaufen zweier heterogenen 
Tonarten. Bal. den folgenden Artikel. 

Transponierende Inſtrumente nennt 
man — (Blasinftrumente) für 
welche als Odur die Xonart notiert 
wird, welche ihrer Naturffala (Oberton- 
reihe) entipridt. T. 3. find die Hörner, 
Trompeten, Kornette, Klarinetten, auch 
Engliih Horn, Bafjethorn, ſowie die 
modernen weit menjurierten Blechinſtru— 
mente (Bügelhörner, Tuben zc.), foweit fie 
niht c-Stimmung haben. Auf einem 
Horn in D Elingt der als 


notierte Ton wie 


auf einer B-Sllarinette dasſelbe c’ wie | verfaufte den Verlag 
Um die Notierung aller trans- tentag, ber ihn ſeinerſeits 1858 an Mars 





Trandponierende Inſtrumente — Trautwein. 


gerechnet von C als Prim zu leſen, 
Er fis als übermäßige Duarte; bieje 
Note wird dann für ein Snftrument in 
B zur übermäßigen Quarte von B (= e), 
für eins in As zur übermäßigen Quarte 
von As (= d)u. f. w. Hält man feft, 
daß bie Noten c eg immer dem Duraftorde 
der Stimmung des Inſtruments ent- 
ſprechen (= 1, 3, 5), jo ift das Refultat 
in wenigen Wochen erreicht und zwar für 
alle Arten der Tr. 3. gleichzeitig (diefe Art, 
die Notierung der t. I. jchreiben und leſen 
zu lernen, ift in des Berfaflerd Dar: 
monielehrbüder aufgenommen). — Das 
Umftimmen einzelner oder aller Saiten 
der Bioline (3.9. um einen Halbton nad 
oben, vol. Scordatura), welches einige Bio» 
linvirtuofen angewendet haben, verwandelt 
die Violine ganz oder teilweife in ein 
tran®ponierende8 Inſtrument (jo dab 3.2. 
Cis dur einfad) als C dur gegriffen wird); 
die Notierung geſchieht dann nad) vor- 
gängiger Anweiſung zum Umjtimmen nad 
den gewohnten Griffen (fo 3. B. in den 
Sonaten von Biber u. a. zu Ende bes 
17. Jahrhunderts). 

Transkription (lat., »Umfchreibung«), 
eigentlich foviel wie Arrangement für eine 
andre Beſetzung, wird aber auch vielfach 
in bemfelben Sinn wie Paraphraſe, Phan— 
tafie (über eine Opernmelodie oder dal.) 
gebraucht. 

Transperfalfhwingungen, ſ. v. w. 
Duerfhwingungen, die gewöhnlichen 
Schwingungen tönender Saiten. Bal. Lon- 
gitubtnalfhwingungen. 

Tratto (ital.), gedehnt. 

Trautmann, M., f. Jaell (Fran). 

Trautner, Friedrih Wilhelm Lorenz, 

eb. 19. Mai 1855 zu Bud am Forit 
Dberfranten), Schüler von ob. Zahn 
und 3. &. Herzog, ijt feit 1882 Kantor und 
Drgantjt zu Nördlingen, ſowie Gymnafial- 
efanglehrer und Ehorvereinsdirigent. Als 
'omponijt trat T. auf mit der Refor— 
mationsfantate »Martin Quthere, »Sängers 
Gebete (mit Orcheſter) und Orgel- und 
Klavierfachen. 

Trautwein, Traugott, begründete 
ben feinen Namen tragenden Mujitverlag 
1820, afjoctierte fich 1821 mit Mendheim, 
1840 an J. Gut: 


— ponierenden Inſtrumente mit | tin Bahn weitergab, unter dem fich bie 


alle Noten als 


einem Male richtig Iefen zu ſchon früher fehr reſpeltable Firma jehr 
ewöhne man ſich hob. Dieſelbe Hat befondere Verdienſte um 
ntervallzeidhen | die Neuherausgabe alter Mufitwerfe und 


Traveftie — Trento. 


zählt in ihrem Berlag auch eine Reihe 
muſilkwiſſenſchaftlicher —E 

Traveſtie, ſ. Parodie. 

Tre — drei. Sonata a t. (vgl. Trio), 
eine Sonate für drei wejentliche Stimmen, zu 
denen aber (im 17.—18. Jahrhundert) als 
felbftverftändliche Ergänzung nod) das ben 
Eontinuo ausführende Klavier (bezw. 
Orgel, Gambe, Ehitarrone) fommt, 3. B. 
ſchreibt Corelli in feinen Sonate a tre 
Op. 1 vor: Due Violini e Violone o 
Arcileuto col basso per l’organo. 

Trebelli-Bettini, Zelia, gefeierte 
Pr eg eb. 1838, zu Paris von 
deutichen Eltern (fie hieß eigentlich Gilles 
bert), geit. 18. Aug. 1892 zu Etretät, 
debütierte 1859 mit großem Erfolg in 
Madrid und fang jeitdem an den hervor— 
ragendften Bühnen, 1860—61 zu Berlin, 
ſeit 1862 bejonders in London. 

Tredezime (Terzdezime, lat. Tertia 
decima), die »dreizehnte⸗ Stufe der Ton: 
art, welche ebenjo heißt wie die ſechſte. 
©. Intervall, 

Tregian (fpr. trebſchen), Francis, ge 
boren 1574 ald Sohn eined englijchen 
der katholiſchen Kirche treugebliebenen, 
daher eingekerkerten Gutsbeſitzers, der 
fpäter freigelafien nad) Spanien und Por: 
tugal ging, wurde 1586—92 in Douy, 
erzogen, lebte dann in Rom beim Kardi— 
nal Aller, kehrte jpäter nah England 
— wurde aber ſchließlich wegen jeines 

atholizismus doc eingeferfert und jtarb 
nad) 10 Jahren im Gefängnis. T. oder 
eine jeiner Schweftern ſoll das Figmwilliam 
Virginalbook gejchrieben haben (f. Virgi⸗ 
nalboot). 

Treiber, Wilhelm, Pianift und Diri- 
gent, geb. 1838 zu Graz, geit. 16. Febr. 
1899 zu SKafjel, erhielt jeine Ausbildung 
von feinem Vater, fonzertierte mit Erfol 
in Deutihland und Dfterreich, wurde 187 
Dirigent der Euterpefonzerte zu Leipzig 
und im Frühjahr 1881 Hoflapellmeifter 
in Kaſſel. 

Tremolo (ital.), Beben, Zittern, d. 5. 
jchnell wiederholte Angabe derjelben Töne 
(intermittierend) oder einander jchnell fol- 
gende Verſtärkungen des Tons; beim Sin- 
gen eine bald ermüdende Manier, bei 
Streihinftrumenten ein höchſt wirkfamer 
Effekt, auf dem Klavier das den Ton zur 
höchſten Fülle fteigernde Trommeln. 

Tremulant in der Orgel ift eine durch 
einen bejondern Regifterzug in oder außer 
Zunftion zu jeßende Vorrihtung, welche 
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dem Tone ein mehr oder weniger ftarfes 
Beben mitteilt. Der T. ift eine leicht 
bewegliche Klappe, welche, wenn das Res 
gijter angezogen wird, den Sanal nahe 
am Windlajten verfchließt, aber durd) den 
Orgelwind in eine pendelnde Bewegung 
— wird. Eine dem T. ähnliche Wir— 
kung erzielen gewiſſe Orgelſtimmen, deren 
Pfeifen ſo konſtruiert ſind, daß ſie einen 
ſtark ſchwebenden Ton geben, ſo Bifara 
(. d.) die auf zweierlei Weiſe gebaut 
wird: bei der erften Art Haben bie 
Pfeifen zwei Aufichnitte (an zwei gegen 
überliegenden Seiten) und natürlich aud) 
zwei Kernjpalten; der eine Aufichnitt fteht 
ein weniger niedriger als der andre, fpricht 
daher etwas tiefer an, jo daß die beiden 
von derjelben Pfeife ——— Töne ſtarke 
Schwebungen geben). Bei der andern Art 
ftehen zwei um ein Geringes in der Ton 
höhe differterende Pfeifen auf berjelben 
Kanzelle (Muſikhalle zu Bofton im dritten 
Manual Piffaro — 4 Fuß und Bifra 
zweifach 8 Fuß und 4 Fuß, jo daß bei 
legterer die Schwebungen zwijchen der 4 
Fuß-Stimme und dem erften Oberton der 
8 Fuß-Stimme entftehen; ebenfo in ber 
Petrikirche zu Petersburg). Ähnlich er: 
fonnen ijt Unda maris (lat., »Meeres- 
welle«, zu Kloſter Oliva als »Meerflaut«), 
eine 8-Fuß-Labialſtimme, die um ein ges 
ringes zu tief gejtimmt ift, jo daß jie 
gegen die rein gejtimmmten andern Kern— 
jtimmen Schwebungen ergiebt. Die Stimme 
wurde bejonders gern von G. Silbermann 
gebaut (Dresdener Hofkirche; aud) in Leip— 
zig in der Nikolaifiche, in Breslau zu 
St. Bincenz u. a.). Auch Voix celeste ift 
eine tremulierende Stimme (nur Dißfant). 

Trento, Vittorio, Dperntomponift, 
geb. 1761 zu Benedig, Schüler von Ber— 
toni, ſchrieb bereit3 mit 19 Jahren Bal- 
lette für die oberitalienifchen Bühnen; es 
ſcheint, daß er damit Beifall fand, denn 
er jchrieb bis 1792 fajt nur Ballette (im 
ganzen 38), von da ab aber ebenjo fleißig 
Opern (36), von denen »Quanti casi in 
un sol giorno« (»Gli assassini«, Venedig 
1801) für die bedeutendjte gilt. T. war 
anfänglich Atfompagnijt am San Samuele- 
und jpäter am Fenicetheater zu Venedig, 
wurde 1806 als Mufitdireltor der Italie— 
niihen Oper nad Amfterdam berufen, 
übernahm einige Jahre jpäter die Direl- 
tion der Oper zu Liffabon, war 1818 bis 
1821 wieder in Stalien und 1821—23 
nochmals zu Liffabon. Die legten Lebens- 


1158 


zeihen von ihm find die Aufführungen 
der Opern »Giulio Sabino in Langres« 
(1824) und »Le gelosie villane« (Flo⸗ 
ren; 1825). 

Tresor des pianistes, Le, ſ. Fartene. 

Tresor musical, hochverdienſtliches 

obes Sammelwerk von geift. und weltl. 
Botalwerten des 15. und 16. Jahrh. in Bar: 
titur herausgegeben von Rob. van Mal: 
deghem [j. d ) (jeit 1865 jährlich zwei Halb- 
bände). Eine volljtändige Inhaltsangabe 
biß 1888 ſ. im Supplement von Groves 
Muſiklexikon (vertreten find u.a. Al. Agri- 
cola, Ant. Brumel, 3. de Eleve, N. Gom- 
bert, Benediet Ducis [auch Tänze], 3. 
Lupus, 3. de Macque, M. Bemailtte, R. 
de Mel, Ph. de Monte, Andr. Bevernage, 
M. Bipelare, 3. Richafort, P. de Larue, 
Fr. Sale, Corn. Berdond). 

Treu (in Stalien Fedele genannt), 
Daniel Gottlieb, Biolinift und Kom— 
ponift, geb. 1695 zu Stuttgart, Schüler 
von J. ce. Kuſſer, der damals Hofkapell— 
meifter in Stuttgart war, hatte bereits 
eine größere Anzahl Inſtrumentalwerke 
und Opern geichrieben, als der Herzog 
von Württemberg, dejien Gunſt er durch 
fein Violinfpiel gewonnen, ihn mit den 
Mitteln verjah, ſich unter Vivaldi in Vene— 
dig weiter zu verbollluommnen. Nachdem 
er bereit® eine ganze Reihe Opern in 
Stalten geſchrieben, erihien er 1725 an 
der Spitze einer italienijchen Operntruppe, 
die bis 1727 in Breslau jpielte und mit 
feinen Opern: »Astarte«, »Coriolano«, 
»Ulisse e Telemacco« u. »Don Chisciotte« 
Triumphe feierte. In der Folge findet 
man T. noch als Kapellmeijter zu Prag 
(1727) und zulegt beim Grafen Schaff- 
gotſch im Hirſchberg (1740). Sein Todes: 
jahr iſt unbelannt. 

Trezza, in Heinr. Joh. Fr. v. Bibers 
»Harmonica artificio-ariosa« in der 4. 
und 6. Suite Name eines altertüümlichen 
Tanzes, einer Art Courante oder Baillarde 
(Nr. IV in 9,, Nr. VI im °, Talt). 
®gl. Amener. 

Trial, 1) Jean Claude, franz. Opern- 
fomponift, geb. 13. Dez. 1732 zu Mpignon, 
eit. 23. Juni 1771 zu Paris, 1767 mit 

erton a der Großen Oper, fchrieb 
4 Opern (»Esope A Cythöre« [1767], 
»La fete de Flore«, »Sylvie« [mit Ber: 
ton] und »Theonis«), Mufit zu »La 


Tresor des pianistes — Triller. 


treter der fomijchen Tenor⸗Partien an der 
Barijer fomifhen Oper war) — 2) Ar= 
mand Emanuel, geb. 1. Mär; 1771 
zu Paris, geit. 9. t. 1803 dajelbit, 
ſchrieb ebenfalls eine Reihe Opern und 
zwar mit Glüd, beiratete alddann eine 
Scaufpielerin, ergab ſich einem unterge— 
ordnneten Lebenswandel und ftarb früh. 

Triangel (lat., »Dreied«), in unjern 
Orcheſtern gebräuchliches Schlaginjtrument 
einfachſter Konſtruktion, beſtehend aus 
einem im Dreieck gebogenen Stahlſtab, 
der, durch einen andern Stab angeſchlagen, 
ein hohes klirrendes Geräuſch giebt. * 
Notierung des T. genügt die Markierung 
des Rhythmus (auf einer Linie): 


3 1 

tee 

Trias (lat., »Dreiheit«), in lateinifchen 
muſiktheoretiſchen Traktaten ſ. v. w. Drei⸗ 
Hang (T. harmonica); T. deficiens, der 
verminderte, T. abundans oder superflua, 
der übermäßige Dreillang. 

Trichter heißen die Aufjäge der Zun— 
genpfeifen der Orgel, befonders der ſtark 
intonierten (PBojaune, Trompete). 

Trieinium (lat.), Kompojition für 3 
Singjtimmen (a cappella); j. d. Samm- 
lungen von »Tricinia«, welche ©. Rhau 
1542 und Montan und Neuber 1559 ber: 
ausgaben. ®gl. Bieinium. 

Thrihemitonium (= brei halbe Töne), 
grieh. Name der Heinen Terz. 

Triller (ital. trillo, — früher 
cadence, engl. shake), die bekannteſte und 
bäufigjte aller Berzierungen, gefordert durch 
tr___ oder einfah dr, früher auch durch 
— (untenntlic gewordenes t) oder ___ iit 
der meift den ganzen Wert der verzierten 
Note ausfüllende wiederholte ſchnelle jel 
der Hauptnote mit der höhern Nachbarnote, 
wie fie die Vorzeichen ergeben; doch darf nie 
mals im Intervall der übermäßigen Se— 


regulär mit der Hilfänote (er ift 


funde getrillert werden, vielmehr muß in: 
benes 5 die Hilfsnote es 
und nicht e benugt werden. 
eigentlich nichts andere® ala ein fort: 
gejegt wiederholter Vorſchlag) und wird 


tr auch ohne ein überjchries 
Bu Der Triller beginnt 
gern langjam angefangen und erit all- 


chercheuse d’esprit«e und Santaten und | mählich bejchleunigt; ausdrüdlich gefordert 


Orcejterwerfe. Sein Neffe (Sohn feines 
Bruder Antoine, der 1764—94 Ver— 


wurde die Borausjhidung eines langen 
Vorſchlags vor dem Triller früher durch 


Trillerfette — Trio. 


bad Zeichen ber Cadence appuyde v | 


(Rameau u. a). Beitimmte Regeln für 
die Geſchwindigkeit, überhaupt die rhyth— 
miſche GStruftur des Trillerd giebt es 
nit. Der T. fol möglichft jchnell ge: 
ihlagen werden (außgenommen in Baß— 
lage, wo er allzujchnell genommen, uns 
unterjcheidbar werden würde); damit ift 
alle8 gejagt. Aecente innerhalb des 
Trillerd find fehlerhaft. Hummels eigen 
mächtiger Verſuch (in feiner Klavierſchule), 
an Stelle ded Anfangs mit der Hilfsnote 
den mit dem Haupttone zu ſetzen, hat leider 
viele Nachfolge gefunden, ijt aber an ſich 
nicht berechtigt und kann vor allem nie= 
mals rüdwirkende Kraft beanfpruchen, d. 5. 
Triller der Zeit vor Hummels Klavier: 
ſchule Sg beginnen jedenfall® mit der 
Hilfsnote. Nur in Fällen, wo der T. ſich 
gleichſam Big aus der Note ent- 
widelt, d. 5. die Note erſt als jolche eine 
Rolle zu jpielen hat, ehe weiter gegangen 
werden fann, mag man mit dem Haupt— 
tone beginnen (wie ja audy ein vorſchla— 
gender und ein nadjchlagender Doppel- 
ihlag unterjchieden werden). Der für kurze 
Noten geforderte T. wird jehr Häufig nur 
als Pralltriller oder als Triole, 
höchſtens Quintole ausgeführt werden 
fönnen. 

Die Frage, wann dem T. ein fogen. 
Nahihlag ald Schluß beizugeben jei, 
ift das einzige Problem, welches der T. 
bietet (vgl. darüber Nachſchlag). In neuerer 
Zeit ift es üblih, den Nachſchlag mit 
Heinen Noten binzufchreiben, wo er ges 
wünfcht wird (beim längern T. faft aus— 
nahmslos); aud) bei meuen Ausgaben 


älterer Werte findet man in Menge die | 


Nahichläge hinzugefügt. Wird die untere 
Sekunde ald Vorſchlagsnote vorgejchrieben, 
jo entfteht der T. mit Vorſchleife: 


ir. ober: ir. ir. 





(alle drei gleichbedeutend) 


en 


in älterer Muſik durch: 


ae, welchem Beichen das für den 
. mit Vorjhleife von oben ent- 
jpricht, auszuführen: 


Ausführung: 


m 








Auch der Nachſchlag konnte durch eine ähn- 
lie Schleife am Schluß des Trillerzeichens 
— werden, PR 
und ed fommen da= — 
ber auch T. mit bei⸗ — — — 
den Schleifen vor: 
Das einfache 
iſt das alte Zeichen des Trillers, wurde 
aber häufig ſo ausgeführt, daß nur 
ein Teil des Notenwerts aufgelöſt wurde 
und dann die Note ausgehalien (f. Prall⸗ 
triller).. Wo das Beihen des Trillers 
über der erften Note eines punktier— 
”»» "1. 
ten Rhythmus: oder: | = auftritt, 
darf nicht der ganze Notenwert aufgelöjt 
werden, fondern es wird dann nur der 
Bert der Note bi8 zum Punkt vertrillert 
und dann ohne Nadjichlag innegehalten, 
um den Rhythmus noch verfürzt zur 
Geltung zu bringen. 

Trillertette (Kettentriller) ift eine 
Aneinanderhängung mehrerer Triller, oder 
richtiger ein fortrüdender Zriller, der 
daher erſt am Ende der Kette einen Nach— 
ihlag erhält (ſ. Nachſchlag). 

Trio (ital., »dreiftimmiges Tonftüde), 
1) eine Kompofition für —* Inſtru— 
mente; heute verſteht man unter T. 
ſchlechthin meiſt das T. für Klavier, Vio— 
line und Cello, thut jedoch beſſer, dies 
als Klaviertrio zu bezeichnen. Das 
Streichtrio beſteht in der Regel aus 
Violine, Bratſche und Cello oder aus 2 
Violinen und Cello. Alle andern Kom— 
binationen von Inſtrumenten müſſen 
näher bezeichnet werden. Kompoſitionen 
im ältern Stil (aus dem 17.—18. Jahrh.) 
werden als T. bezeichnet (Sonata a 3), 
wenn fie für drei fonzertierende Inſtru— 
mente gejchrieben find (3. B. 2 Violinen 
und Biola da Gamba), zu denen als 
vierte nicht mitgezähltes da3 die Baß— 
jtimme verdoppelnde und die Harmonie 
nad) Maßgabe der beigefügten Bezifferung 
ergänzende, den Continuo ausführende 
fommt (Klavier, Orgel, Theorbe xc.). Doc) 
wird auch umgekehrt zu Anfang des 18. Jahr: 
hundert8 eine Sonate für Zjtimmig (!) ge- 
fettes Klavier mit einem weiteren —4 


ment (Gambe, Violine, Flöte, Oboe) als 
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Trio bezeichnet (3.B. von G. Ph. Telemann). 


— 2) Bei Tanzitüden (Menuetten ıc.), | ® 


Märihen, Scerzi ꝛc. für Klavier heißt 
ein dem lebhaftern und Bang = ner 
Hauptthema gegenüberjtehender Mittel: 
ja von rubigerer Bewegung und 
breiterer Melodif T. und zwar darum, 
weil folde Sätzchen früher dreijtimmig 
ejegt zu werden pflegten, während ber 
auptfaß fih überwiegend zweiftimmig 
bielt. Die Wiege des Trio diefer Art it die 
franzöſiſche Ouvertüre (f. d.), in welcher das 
OrceftersTutti durch Feine Epifoden für 
2 Oboen und Fagott unterbrochen wurde 
— eine der bedeutjamften Borjtufen der 
Entwidlung des jogenannten zweiten 
Themas der Sonatenform. — 3) Drei— 
ftimmige Orgeljtüde für 2 Manuale und 
Pedal, alfo für 3 Klaviere, deren jedes 
anders regiftriert ijt, jo daß ſich die drei 
Stimmen ſcharf gegeneinander abheben. 
Eine Eigentümlichleit des Orgeltrios iſt, 
daß die eine — eine gebundene Melodie 
in derſelben Tonlage vortragen kann, in 
welcher die andre (auf dem zweiten Kla— 
vier) Figurenwerl ausführt. 

Triole (franz. Triolet, engl. Triplet), 
beit eine Figur von drei gleichen Noten, 
die für zwei, feltener für vier derjelben 
Schreibweife eintreten. Die T. wird in der 
Regel durch eine beigejchriebene 3 gekenn— 
zeichnet, die aber oft weggelajjen wird, 
wo durch gemeinjame Querſtriche (bei 
Achteln, Sehzehnteln x.) die Taktordnung 
ohnehin Har ift: 


er 


Trionfante (ital., »triumphierende«), 
jubelnd. 

Trionfo di Dori (1601), eine Samm- 
lung von 29 6ſtimmigen Madrigalien 
italienifher Komponiften (Anerio, Aſola, 
G. Eroce, ©. Gabrieli, Gajtoldi, Leoni, 
Marenzio, Ph. de Monte, Balejtrina, 
Coſt. Porta, Orazio Bechi u. a.), deren 
Terte mit »Viva la Dori«e ſchloſſen, zu 
Ehren einer nicht mehr nadweisbaren 
Dame. Bal. Triumphs of Oriana, 

Trionfo di musica (6—8ſtimmige 
Madrigale von Tib. Mafjaini, Merulo, 
B. Donati, U. Gabrielt xc.) Venedig, bei 
Scotto (1579). 

Triphonia (griech), dreiitimmiger Satz. 
T. basilica, organia ſ. Bolyphonia. 

Tripeltalt, dreiteiliger Takt, d. 5. der 


| 





Triofe — Tritonus. 


®,=, Pas, ?ler je sr, Ye Talt. Der 
Ja: und °,=Talt find dagegen als zwei- 
teilige (Dupel-) Takte anzujehen, wenn 
nicht die Bewegung jo langjam ijt, da 
die einzelnen Biertel, reſp. Achtel als 
Einheiten empfunden werden (j. Tattvor⸗ 
zeichnungen). 

Tripla, eine der wichtigjten Propor— 
tionen (j.d.) der Menjuralmufil, gefordert 
durh 3 beim Tempuszeichen oder durch 


J. Durch Borzeichnung der T. wurde die 
— —— von 3 Breves zur 
nheit höherer Ordnung (der im 16. Jahr. 
ſchon feltenen ee bejtimmt, nach mo— 
derner Ausdrucksweiſe der Ritmo di tre 
battute (dreiaftige Gliederung). Eine 
innerhalb eine® Tonſtücks vorkommende 
3 bedeutete übrigens Kiufig nicht Die 
eigentlihe T., jondern die Breiteiligkeit 
ber Brevis (die gewöhnlich durch O aus: 
gedrüdt wurde), befonder® dann, wenn 
nur wenige Triofen von Semibreven vor— 
famen (aljo ganz unjerm 2: Taft ent⸗ 
ſprechend). Die über oder unter die Noten 
ins Linienſyſtem eingezeichnete 8 iſt ganz 
unſer heutiges Triolenzeichen (auch bei 
Minimen und Semiminimen). Die 3 der 
Tabulaturnotierungen jowie auch der an 
diefe anlehnenden Jnftrumentalnotierungen 
im 17. Jahrh. (Frescobaldi) zeigt einfach 
dreiteiligen Tat an (7 und ) 

Trite, f. Griechiſche Muſit. ©. 421. 

Tritoniton, f. Kontrafagott. 

Tritonius, Peter, ift der Kompontft 
eines in mehrfacher Beziehung interej- 
fanten Werks: »Melopoeiae seu harmo- 
niae tetracenticae super XXII genera 
carminum heroicorum, elegiacorum, 
lyricorum et ecclesiasticorum bymno- 
rume (1507, gedrudt von Erhard Dg-- 
lin unter Aufſicht von Konrad Celtes). 
T.’ Oden find einer der eriten Verſuche 
(vgl. Petrucci 1504), der nachher jo in 
Aufnahme gefommenen, genau fi dem 
Metrum der Dichtung anſchließenden Sep- 
weife antifer Gedichte Note gegen Note. 
Der Drud aber iſt der erjte deutjche Druck 
von Menjuralmufit. Bol. Rotendrud, 

Tritonus (»drei Töne«), grieh. Name 
der übermäßigen Quarte, welde ein 
Intervall von drei Ganztönen ift (4. B. 
f—g—a—h); als Stimmfcritt ijt im 
jtrengen Saß der T. wie alle übermäßigen 
Schritte verpönt, da er ſchwer zu treffen 
und ſchwer aufzufaflen ift. Früher verbot 


Tritto — Trommel. 
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man fogar die Folge zweier großen Terzen, 1583—89 Sapellmeifter an ©. Giovanni 


weil der höhere Ton der einen gegen 
den tiefern der andern das ntervall des 
T. bildet (vgl. Parallelen). 

Tritto, Giacomo, Komponift ber 
neapolitoniijhen Schule, geb. 1735 zu 
Altmura bei Bart (Neapel), geit. 17. Sept. 
1824 in Neapel; Schüler Cafaros am 
Eonjervatorio bella Pietà zu Neapel, 
wurde nad Wbfolvierung feiner Studien 
eriter Hilfslehrer (primo maestrino) und 
Stellvertreter Cafaros als Harmonielehrer 
am Konjervatorium und Mufildireftor am 
Theater San Carlo. Er wäre nad) Ca— 
faro8 Tode in defjen Stelle eingerüdt, wäre 
nicht PBaefiello aus Rußland wieder ange— 
fommen. 1779 mwurbe er wirklicher — 
monieprofeſſor und 1800 Salas Nach— 
folger als Kontrapunft- und Kompofitions- 
profefior. Zu feinen Schülern zählt unter 
andern Spontini. T. jchrieb 51 Opern 
meift für Neapel, aber auch eine große 
Zahl Kirchenwerle, 8 Meſſen, darunter 
eine für 8 reelle Stimmen und 2 Ordhefter 
und 3 ſolenne 4ſtimmige Mejjen, ein Re— 
quiem, Mefjenteile, Pſalmen, ein 5jtim- 
miged Tedeum mit Orchefter, 2 Paſſionen 
(nad) Matthäus und Johannes) ꝛc. Alle 
diefe Werte blieben Manuffript. Seine 
Lehrmethode legte er nieder in: »Parti- 
menti e regole — per conoscere 
qual numerica dar si deve ai vari mo- 
vimenti del basso« (1821, Generalbaß— 
ſchule) und »Scuola di contrapunto ossia 
teoria musicale« (1823). Auch fein Sohn 
Domenico fchrieb um 1815—18 mehrere 
Opern für Neapel. 

Triumphs ofOriana [ipr. trdtömfs] (1601 
u. 1614), eine von Th. Morley — 
wahrſcheinlich dem Trionfo di Dori (f. d.) 
nachgebildete Sammlung, 25 Madrigale 
au 5—6 St. von verjchiedenen ir ig 

omponiften (Morley, Weelles, Wilbye, 
%. Hilton, 3. Milton, M. Efte, M. 
Cavendiſh u. a.), in welchen die Königin 
Elifabeth unter dem Namen Oriana ge— 
feiert wird. Eine Neuausgabe (mit Auf: 
nahme eined nad) dem Tode der Königin 
geichriebenen Madrigal® von Bateton 
(Oriana's farewell) und eine® mit eng— 
lifchem Text verfehenen von Giov. Eroce 
bejorgte c. 1814 W. Hawes. 

Tromba, 1) j. v. w. Trompete (Blas— 
inftrument und Orgelitimme). — 2) T. 
marina, Meertrompete, ſ. Trumfceit. 

Trombetti, Ascanio, geb. zu Bo— 
logna, wo er Mitglied der Ratsmuſik war, 


| 





— — — — — — 


in Mantua, gab heraus je 1 Bud 3ft. 
Napoletanen (1573), 4ſt. Madrigale (1586) 
und 5jt. Madrigale (1583), eine Aſt. 
Gelegenheitfompojition (1587) und ein 
Buch 5—10ft. Motetten (1589). Bon 
feinem Bruder Girolamo, der Bofaunen- 
virtuofe und 1589 fein Nachfolger als 
Kapellmeijter war (bis 1624), jind 1 Bud) 
5ſt. Madrigalien (1590) ſowie einige 
Neumen in den Publikationen des Ascanio 
T. erhalten. 

Trombonrino (ipr. »tihino), Barto— 
lommeo, ital. Komponiſt des 15.—16. 
Jahrh., geboren zu Verona. Zahlreiche 
Frottole (f. d.) jeiner Kompofition befinden 
fih in Petruccis N folder Stücke 
(9 Bücher, 1504—1508), 29 in Bearbei- 
tung für eine Singſtimme mit Lauten 
begleitung in des Franciscus Boffinenfis 
Zabulaturwerf von 1509 (Betrucci). Bgl. 
Stef. Davari, »La musica a Montova« 
(1884). 

Tromböne, j. Bofaune. 

Tromlig, Johann Georg, Flötift, 
Komponift und Flötenfabrikant in Leipzig, 
geb. 1726 zu Gera, — im Februar 
1805 in Leipzig; gab heraus: 3 Konzerte 
für Flöte und Streichquartett, 2 Sonaten 
für Flöte und Klavier, Stüde für Flöte, 
Lieder mit Klavier x. fowie die Anwei— 
jungen: ⸗Kurze Abhandlung vom Flöten: 
jpielen« (1786), »Ausführliher und gründ— 
liher Unterricht die Flöte zu fpielen« 
(1791) und »Über die Flöten mit mehre- 
ren Sllappen« (1800) und Artilel über 
Flöte in der »Allgemeinen Muſikaliſchen 
Zeitung« (1799). 

Trommel (ital. Tamburo, Cassa; 
franz. Tambour, Caisse; engl. Drum), 
da8 bekannte Schlaginjtrument, bejtehend 
aus einem aus Holzdauben gefügten oder 
blehernen Eylinder, der auf beiden offe= 
nen Enden mit einem falbfell bejpannt 
ift, das durch Holzreifen feitgehalten wird. 
Die Holzreifen jind durch eine im Bid- 
zad gejpannte Schnur mit einander vers 
bunden, durch deren fchärfere® Anziehen 
vermittelft Schlingen, weldye über je zwei 
Schnurſtücke gefhoben find, der Ton der 
T. heller gemacht werden kann. Auf das 
eine Fell der T. wird mit Klöppeln 
(Trommelftöden, bei der großen T. mit 
einem lederbezogenen Schlägel)gefchlagen, 
über da8 andre Fell ijt eine Darmijaite 
ftraff gezogen. Wird nun die eine Mem— 
bran in Schwingung verjegt, jo tönt die 
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andre mit und zwar bermöge der immer 
erneuten Berührung mit der Darmiaite 
ſtart jchnarrend; ohne diefe Shnarrjaite 
ift der Ton kurz und dumpf. Die T. wird 
nicht abgeftimmt und daher wie die üb- 
rigen Schlaginftrumente außer der Paule 
nur dem Rhythmus nad notiert. Der 
Wirbel der Trommel wird wie der der 
Paulke ald Triller oder Tremolo notiert: 
Die verjchtedenen Arten 

a T. ins: 1) Große ir, x 

. (ital. Gran tam-# # 4 oper: e‚- 
buro, franz. Grosse | 37 257 
caisse, engl. Bass- 
drum), gewöhnlich mit den Beden (f. d.) 
vereinigt; 2) die Rolltrommel (franz. 
Caisse roulante), Feiner als die vorige, 
aber dod noch größer als die 3) Heine 
Trommel oder Militärtrommel 
(franz. Tambour militaire), deren Ton 
hell und —— iſt. Gegen frühere 
Zeiten werden die Cylinder der Trommeln 
jetzt ſtark verkürzt, beſonders bei der Mili— 
tärtrommel. 

Trommelbaß, ſpöttiſche Bezeichnung 
für fortgeſetzte 
Wiederholung 
desjelben Tons ⸗W’ 
in ſchneller Folge in der Baßſtimme. 

Trompe (franz. for. trongp’), älterer 
Name des Horns (Trompette ift das 
Diminutiv davon); T. de chasse Wald: 
born (3.8. bei Lully). 

Trompete (ital. Tromba, franz. Trom- 
ette, engl. Trumpet), das befannte 

lehblaßinjtrument, den Hörnern und 
Kornetten verwandt und der Tonhöhe nad) 
—— beiden ſtehend (ſ. Kornett). Die 

. it alt, ſpielte beſonders in der 
Militärmuſik — ſchon im 
Mittelalter eine Rolle, hieß ſpäter auch 
Clarino oder Clareta. Ein verwandtes 
Inſtrument des Altertums war die Tuba, 
eine gerade Metallröhre. Die Kunſt, 


Röhren zu winden, ift jüngern Datums, | 


und jelbjt noch die Trompeten des 16. 
Jahrh. weifen feine in ſich zurüdgehen- 
den, fondern nur Sclangenlinien auf. 
Die moderne T. unterjcheidet fih vom 
Horn aud durch die Geftalt der Win- 
dungen, welde beim Horn mehr kreis— 
förmig, bei der T. dagegen gejtredter 
iind. Wie dem Horn, wird aud) der T. 
durch Einjapftüde eine verjchiedenartige 
Stimmung gegeben (in A, B, H, C, Des, 
D, Es, E, F, Fis, G, As, body A und hoch 
B). Die T. ift ziemlih eng menjuriert 


Trommelbaß — Trompete. 


| Halbinftrument), ihr tieffter Eigenton ba= 


ber nicht zu brauchen (vgl. Sanzinftrumente) 
und auch der zweite Partialton ift bei 
ben tiefjten Arten (in tief A und B) noch 
von ſchlechtem Klange. Notiert wird für 
T. wie für Horn (transponierend), nur 
flingt die T. eine DOftave höher ald das 
Horn, d. h. ein c“, für F-Hom gefchrieben, 
Hingt wie f‘, für F-T. dagegen mie f“. 
Der Umfang der T. in der Höhe ift für 
‚alle Arten fajt derjelbe, nämlich der wie 
| —* _ flingende Ton; nur virtuoje 

Bläſer beherrſchen mit Sicher: 

beit höhere Töne; doch kann 
man bon den bödjten Stimmungen 1b? 
bi8 c? verlangen. Der lang der T. 
ift fcharf und bdurddringend, im Ver— 
ein mit andern Blechbladinftrumenten 
‚glänzend und fefili (fie ift dann beru— 
* Melodieinſtrument); dagegen klingt 
eine Trompetenmelodie, die nicht durch 
andre Blechinſtrumente gedeckt oder ſehr 
getragen iſt, gemein. Wagner ſchrieb 
ſiets für drei Trompeten, um vollſtän— 
dige Dreillänge mit Inſtrumenten der— 
ſelben Klangfarbe geben zu können. Im 
Symphonieorcheſter, wo in der Regel nur 





— — zwei Trompeten zu finden find, bilden 


dieje bald mit den Hörnern, bald (im 
| Gegenjap zu den vier Hörnern) mit den 
Poſaunen eine jelbjtändige Gruppe. Die 
topftöne gingen vom Horn (j.d.) direft nad) 
ihrer Erfindung auf die Trompete über; 
diejelben machten engere Windungen be= 
hufs Verkürzung ded Inſtruments not= 
wendig, waren aber body jo ſchlecht, daß 
man bald wieder von ihnen abjab und 
‚auf beſſere Mittel der Ergänzung der 
chromatiſchen Stala fann. 1780 verjuchte 
Michael Wöggel in Augsburg (mit Stein) 
die veraltete Bugtrompeie wieder zu beleben 
mit feiner »Anventiondtrompete« mit 2 
' Bügen, 1770 tonftruierte Kälbel in Peters: 
| burg das Klappenhorn ([.d.), 1801 Weidinger 
in ®ien die Klappentrompete, 1790 Clagget 
in England die Doppeltrompete (D- und 
| Es-Trompete mit gemeinfamem Mundjtüd 
und einem ®Bentil), 1813 Blübhmel in 
Schleſien die eigentlihe Bentiltrompete 
(2 Ventile; Blühmel verfaufte die Erfin- 
dung an Stölzel)., Aſté in Parid kom— 
binierte (ca. 1800) Büge und Klappen 
(Harmonietrompete), Müller in Mainz und 
Sattler in Leipzig fügten 1830 das 
‚dritte Ventil bei. Die Naturtrompeten 
verſchwinden jept mehr und mehr vor den 
Bentiltrompeten, die wie die Ventil- 








Trompetengeige — Troutbed. 


börner durch Ventile (f. d.) die Tonhöhe 
der Naturjfala um ?/, bis 3 Ganztöne zu 
verjhieben gejtatten. Die Bentiltrompeten 
jtehen gewöhnlich in F, neuerdings in hoch 
B und werden dem entſprechend notiert, 
die hohe (fleine) B- Trompete meift wie 
Kornett (. d). Auch die noch Heineren 
hohen D-Trompeten (zur bequemeren Aus: 
führung der hohen Partien bei Händel und 
Bad) werden fo notiert. Bon Schul: 
werfen für T. find befonders zu empfehlen 
die »Große Schule für Kornett à pistons 
und T.« von Kosleck (2 Teile) und die 
»Orcejterjtudien für T.« von F. Gum— 
bert (Bujammenjtellung der wichtigſten 
Stellen aus Opern, Symphonien ıc.). 
Bol. H. Eihborn, Die T. alter” und 
neuer Zeit (1882). Über bie alte Trom— 
peterfunft vgl. Clarino. — Die Baßtrom— 
pete Wagners (in den Nibelungen) follte 
eine um eine Oftave tiefer Elingende Trom— 
petenart (in tief Es, D und C) werden; 
da3 in Bayreuth für die Bartie angewandte 
Inſtrument ift aber eine Bentilpojaune 
mittlerer Tonlage (in C). 

Zrompetengeige f. Trumbfgeit. 

Tropi, Tropen, im —— 
Geſang, 1) ſ. v. w. Toni, Modi, d. h. 
Tonarten (Kirchentöne). — 2) Terter- 
weiterungen, Paraphraſen wie z. B. Kyrie 
[rex genitor ingenite] eleison, bei denen in 
der Regel die melismatiſche Melodie der 
Mepgejänge (Kyrie, Gloria ꝛc.) ftreng ges 
wahrt, aber Note für Note auf einzelne 
Silben verteilt wurde. — 3)die verfchiedenen 
Gejangsformeln für den Schluß der dem 
Introitus angehängten Heinen Dorologie: 
»Gloria patrı et filio et spiritui sancto, 
sicut erat in principio et nunc et in 
secula seculorum amen>» (vgl. EVOVAE). 
Urjprünglid gab e8 für jeden Kirchenton 
nur einen Tropus, jpäter wurden deren 
eine größere —* aufgeſtellt, die man 
untereinander als »Differenzen« unterſchied. 

Troppo (ital.), zu jehr; no troppo, 
nicht zu jehr. 

Trojt, 1) Johann Kaſpar d. ä., Re— 
gierung3advofat und Organijt zu Halber- 
ſtadt um 1660, verfahte eine Reihe muſik— 
theoretiiher Schriften, die indes wie feine 
Überjegungen von 13 Vorreden von Fres— 
cobaldi, Donati, Rovetta u. a. jowie von 
Artuſis »Kontrapunft«, Dirutad »Trans- 
silvano«, Zarlino® »Institutioni«, Sab- 
batini® »Regola facile e breve« u. a. 
Manuffript blieben. — Sein Sohn 2) 
Johann Kaſpar b. j. war Organift zu 
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Weißenfels und gab 1677 die Beichreibung 
der neuen Orgel auf der dortigen Auguftuss 
burg heraus. — 3) Gottfried Hein— 
rich, renommierter Orgelbauer zu Alten— 
| burg, baute um 1708—39. 

Tröftler, Bernhard, ein deutſcher 
Mufiter, der 1806 fid in Paris niebder- 
ließ, gab dort heraus: »Traite general et 
raisonne de musique« (1825), »Traite 
d’harmonie et de modulation« (vo. $.) 
und »R£epertoire des organistes« (o. $.). 

Troubadoure (Trobadors [in der Pro- 
vence], Trouveres, Trouveurs, Troveors 
I orbfranfreich]) hießen die ritterlichen 

Dichter und Sänger Franfreih® im 11. 

bi8 14. Jahrh., welche ähnlid wie die 
deutihen Minnejänger (f. d.) den Preis 
ihrer angebeteten Schönen zum Mittel: 
punft ihrer Boefien machten und entweder 
jelbjt zur Viole, Drehleier oder harfen— 
artigen Inftrumenten (Rotta) fangen, oder 
fi) dafür einen handwerlsmäßigen Mu: 
ee ee 

enetrier, engl. Minftrel). Eine große Zahl 
von Gefängen der T. bis zu König Thibaut 
von Navarra (j.d.) und dem halb jagenhaften 
Raoul de Couch (vgl. Laborde und Perne) iſt 
ung in mehrfahen Handichriften mit den 
Melodien erhalten, ein Schatz meltlicher 
Melodif, deffen Nutzung bißvor kurzem durch 
Unmwendung faljher Prinzipien für Die 
Pix der MNotierung vereitelt wurde. 
Bol. Riemann »Die Melodif der Minne— 
fängere (Muf. Wochenblatt 1897). Lieſt 
man die Notierung nad) den unter Cho— 
ralnotenihrift entwidelten Grundſätzen, 
jo ergiebt ji eine höchſt ungezwungene 
und graziöfe Bildung der Melodien. Eine 
der wichtigſten T.-Handichriften mit Me— 
lodien liegt jeit 1892 in photographiichen 
Facfimile vor (»Chansonnier de St. Ger- 
main« in den Publikationen der »Societe 
des anciens textes frangais«), darin 
Melodien von Goucy, Thibaut von Na= 
varra, Blondel de Nesle, Gaces Brulé 
u. ſ. mw.). 

Troutbed (ipr. traut»), Rod. John, geb. 
12. Wov. 1832 zu Blencowe (Cumberland), 
ftudierte zu Orford (1858 mag. art.), 1865 
Brecentor an der Kathedrale zu Manchejter, 
1869 Kanonikus der Wejtminfterabtei, gab 
mehrere firchlihe Gefangbücder Heraus, 
auch einen Katehismus der Mufil ꝛc. und 
bejorgte gute Überjepungen von Beethovens 
·Chriſtus am Ölberg«, Gades ⸗Kreuz— 
fahrer·, Wagners ⸗Fliegendem Holländer« 
u.a. 
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Trugfortichreitung, ſ. Auftöfung. 

Trugichluß, (ital. Inganno, franz. Ca- 
dence trompeuse) f. Schluß. 

Truhn, Friedrid Hieronymus, geb. 
14. Nov. 1811 in Elbing, geit. 30. April 
1886 zu Berlin, Schüler von B. Klein 
und Dehn, aud) einige eig von Mendels⸗ 
john, war einige F re Theaterkapell⸗ 
meiſter in Danzig, 1848—52 Mufil- 
direftor zu Elbing, dann in Berlin, wo 
er die »Neue Liedertafel« gründete, 1854 
mit Bülow auf Klonzerttouren, dann einige 
Beit in Riga anfäffig, lebte übrigens meijt 
zu Berlin, wo er als Sritifer angefehen 
war. Als Komponijt machte er jich be— 
fannt durch hübſche Lieder, auch Chor: 
werle und eine Oper »Trilby« (Berlin 
1835), eine Operette »Der vierjährige 
Poſten« (dafelbjt 1833) und ein Melo- 
dram »Slleopatra« (1853). 

Trumſcheit (Trumjceit, Scheidtbolt, 
Trompetengeige, Tromba marina, Tym- 
panischiza, bei Cocleus [1512] auch Cho- 
rus genannt), primitives, in Deutjchland 
im 14.—16. Irhrh. und nod) länger be- 
liebtes Streichinftrument, bei der englijchen 
Marine früher Signalinftrument, beitehend 
aus einem langen, jchmalen, aus drei 
Bretthen zufammengefegten Reſonanz— 
förper, über den eine einzige Saite ge- 
jpannt war, während etwa noch hinzuge— 
fügte Saiten als Bordune unabänderlid 
mitgeftrichen wurden. Der zweifühige Steg 
des Trumſcheit war nur mit einem Fuße 
aufgeleimt, während der andere, durch 
jchnelle8 Berühren des Refonanzbodend 
einen ſtark jchnarrenden Ton hervor— 
brachte (vgl. Steg). Auf dem T. wurden 
nur Flageolettöne geipielt. 

Tihaitoffstyg (Tſchaikowsky), Beter 
Iljitſch, der bedeutendite Komponijt, den 
Rußland hervorgebradht, geb. 25. Dez. 1840 
auf dem Hüttenwerk Wotkinsk im Gou— 
vernement Wiätfa, geitorben in der Nacht 
vorm 6. November 1893 zu Petersburg 
(an der Cholera), ftudierte Jura, trat in 
den Staatödienjt, wurde fur; nadı Be: 
gründung des Petersburger Konſervato— 
riums durch Anton Rubinſtein Schüler 
dieſer Anſtalt und 1866 Lehrer der Har— 
monie an derſelben, in welcher Stellung 
er bis 1877 blieb. Seitdem lebte er, zu— 
letzt mit einem kaiſerlichen Ehrengehalt, 
ausſchließlich der Kompoſition, bald zu 
Petersburg, bald in Italien, der Schweiz ꝛc. 
T. war eine Iyrifch veranlagte echte Mu: 
jifernatur, zugleid) aber gut nationaler 
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Trugfortichreitung — Tichaikoffsty. 


Rufje; daher finden fi in feinen Werten 
neben Momenten fat mäbdchenhafter Zart- 
beit und Ginnigfeit und feinjter Gliede— 
rung andere von wahrhaft halbaſiatiſcher 
Rohheit und Brutalität. T. hat fih auch 
in der Wertihägung ded Auslands eine 
fefte Pofition erfämpf. Er fchrieb die 
ruffiihen Opern: »Der Woimode« (1869), 
»Opritihnile (1874), »Waflula, der 
Schmied« (1876), »Eugen Onegin« (1879, 
deutih 1892 in Hamburg), »Die Jungs 
frau von Drleand« (1881), »Mazeppa« 
(1882), »Tscharavitschkie (»Da8 Pan— 
töffelhen« 1886), »Tscharodeika« (»Die 
Bauberine 1887), »Piquedame« (1890) 
und »Molanthe« (1893), ein Iyrijches 
rama »Schneewitthene (»Snegoru- 
tschka«) und die Ballette »Der Schwanen= 
jee« (Op. 20), »La belle au bois dor- 
mant«e (»Dornröschen« 1890), »Le Casse- 
noisette«e (Nußlnader) Op. 71; ſechs 
Symphonien, (1. Gmoll Op. 13; 2. Cdur 
Op. 17; 3. Ddur Op. 29; 4. Fmoll 
Op. 36; 5. Emoll Op. 64; 6. Hmoll 
[S. pathötique] Op. 74); 4 Orcheſter⸗ 
juiten (Op. 43, 53, 55 und Op. 61 [Mo- 
zartiana]), »1812, Ouverture solennelle« 
(Op. 49), die ſymphoniſchen Dichtungen 
(Orcefterphantafien): »Der Sturme« (Op. 
18), ⸗Francesca da Riminie (Op. 32), 
»Manfred« (Op. 58), »Romeo und Julie⸗ 
(Bhantafieouvertüre) und »Hamlet« (Op. 
67), eine Serenade für Streidinftrumente 
(Op. 48), »Ouverture triomphale« über 
die däniſche Vollshymne (Op. 15), »Marche 
slave« (Op. 31), Krönungsmarſch (1883), 
Krönungsfantate (Soli, Chor und Or: 
hefter), 3 Streichquartette (Op. 11, 22, 
30), ein Streidhjertett (Souvenir de Flo- 
rence Op. 70 für je 2 Biolinen, Bratjchen 
und Celli), 2 Stlavierfonzgerte Op. 23 
Bdur und Op. 44 Gmoll), jomwie eine 
Phantafie für Klavier und SOrchejter 
(G moll Op. 56), ein laviertrio (Op. 50, 
A moll), ein Biolinfonzert (Ddur, Op. 35), 
ein Capriccio für Cello und Orcheſter 
(Op. 62), Klavierfonate (Op. 37), viele 
Klavierjtüde (Op. 1, 2, 4, 5, 7, 8, 9, 10, 
19, 21, 39, 40, 51, und »die Jahres- 
zeiten«), Stüde für Klavier und Bioline 
(Op. 26, 34), Variationen für Cello umd 
Klavier (Op. 33), ruffiiche Lieder (Op. 6, 
16, 25, 27, 38, 47, 57, 63, 65), 6 Duette 
(Op. 46), 2 Mefjen (Op. 41, 52),, eine 
»harmonielehre«, ſowie ruſſiſche Über— 
ſetzungen von Gevaerts ⸗Inſtrumentations— 
lehre und Lobes ⸗Katechismus der Mus 


Tiheng — Tuba. 


file. Einen thematifhen Satalog der 
Werte T.'s gab P. Jurgenfon in Mos— 
fau heraus (1897). 

Tiheng (Cheng), alte® chineſ. Blas- 
inftrument, bejtehend aus einem audge- 
höhlten Flafchenfürbis, der ald Windbe- 
älter dient und mittel3 einer Sförmigen 
Höhre angeblafen wird; auf dem offenen 
obern Ende des Kürbis fteht eine Reihe 
12 bi8 24) Zungenpfeifen mit burd= 
ihlagenden Zungen. Dieje leptern 
wurden dem Abendland erſt durch das T. 
befannt und fanden feit Ende vorigen 
Jahrhunderts Eingang in die Orgel und 
Physharmonika (Harmonium). 

Tſchirch, ſechs Brüder, die ſämtlich 
vortreffliche Muſiker waren: Herr— 
mann, geb. 16. Okt. 1808 zu Lichtenau 
bei Lauban in Schleſien, geſt. 1829 als 
Organiſt zu erg in Schleſien. — 
2) Karl Udolf, geb. 8. April 1815 zu 
Lichtenau, gef 27. Aug. 1875 als Haupt: 
paftor zu Guben in Sclefien, war ein 
tüchtiger Pianiſt und 1845—55 Mitarbei- 
ter der N. 3. f. Muſik. — 3) Friedrich 
Wilhelm, geb. 8. Juni 1813 zu Lid 
tenau, geit. 6. Jan. 1892 zu Gera, Schü— 
fer ded Seminars zu Bunzlau und bes 
föniglihen Inſtituts für Kirchenmuſik in 
Berlin, 1843—52 Mufifdireftor zu Lieg- 
nis, ſeitdem SHoflapellmeifter in Gera. 
Seine Männerquartette jind beliebt und 
verbreitet. 1869 befuchte er Nordamerika 
auf Einladung dortiger Bejangvereine und 
fonzertierte zu Baltimore, New Vorl, 
Philadelphia, Wafhington, Chicago ꝛc. mit 
feinen Kompofitionen. Bon größern Kom— 
pofitionen find zu nennen: »Eine Nacht 
auf dem Meere (preiögefrönt), »Der 
Sängerlampf«r, »Die Harmonie« und 
andre ger für Männerhor mit Or— 
heiter, eine Meſſe und eine Oper: »„Mei- 
fter Martin und jeine Gejellen« (Leipzig 
1861). Als Salonfomponift für Klavier 
verbarg ſich T. diäfretermweije hinter dem 
Pieudonym Alerander Ezersfy. — 4) 
Ernſt Leberecht, geb. 3. Juli 1819 zu 
Lichtenau, geſt. 26. Dez. 1854 zu Berlin, 
war 1849 — 51 Theaterfapellmeijter zu 
Stettin und ging dann nad) Berlin (Or- 

fterwerfe, Ouvertüre ⸗Kampf und Siege, 
Opern »Frithjofe und »Der fliegende 
Holländer«, beide nicht gegeben). — 5) 

einrih Julius, geb. 1. Zuli 1820 zu 
ihtenau, geft. 10. Hprif 1867 als Sal. 
Mufikdireltor und Organiſt au Hirſchberg 
i. S., vortrefflicher Klavierſpieler und Kom⸗ 
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| pomtift injtruftiver Klavierſachen. — 6) 


Rudolf, geb. 17.April1825 zu Lichtenau, 
geft. 16. Jan. 1872 ala Kgl. Muſik— 
direktor zu Berlin, Begründer des ⸗Märki— 
ſchen Eentral-Sängerbundes« (1860), jchrieb 
eine Anzahl Werke für Harmoniemufif, 
darunter »Die Hubertusjagd« (alljährlich 
gelegentlih der Hofjagd in Grunewald 
aufgeführt) und »Das Feſt der Diana«. 

Tſchudi, f. Broadwood. 

Tihung, ſ. Tamtam. 

Tua, Maria Felicitä, genannt Tere= 
jina, (jett Gattin des Conte Franchi— 
Verney f. d.), geb. 22. Mat 1867 in 
Turin als Kind armer Mufitanten, Schüs 
lerin von Mafjart in Paris, verließ das 
Konjervatorium mit dem erſten Preiſe 
und machte fich feit 1882 durch ganz 
Europa als ausgezeichnete Biolinvirtuofin 
befannt. 

Tuba, 1) Blasinftrument der Römer, 
eine (weit menfurierte) gerade Trompete. 
— 2) Gemeinfamer Name der weit menſu— 
rierten, zur Familie der Bügelbörner 
(f. d.) gehörigen neueren chromatifchen tiefen 
Blechblasin truımente, zuerit 1835 kon— 
ftruiert von Morig und Wieprecht, in 
Frankreich von Ad. Sar (f. d.), weshalb 
fie dort den gemeinjamen Namen aller 
Biügelhörner »Sarhorn« führen. Die 
Tuben haben vier Bentile, fo daß fie im 
ftande find, auch die Lücke zwiichen dem 
l. und 2. Naturtone (eine ganze Oftave) 
chromatiſch auszufüllen (das 4. Ventil ver: 
tieft um eine Quarte). Doch find die 
allertiefften Töne, gar die unter dem 
1. Naturtone liegenden, nicht viel wert 
und erfordern zuviel Atem. Die höchſte 
— Art der Tuben iſt das Bariton— 

orn (Tenorbaß, Euphonium, Baß— 
tuba in B) mit dem 1. Naturton ‚B, 
Umfang bi8 f!; eine Quinte tiefer jteht 
da8 Bombardon in Es (aud in F ge- 
baut), 1. Naturton ‚Es bezw. ,‚F (nur 
von ‚B ab gut), Die Kontrabaß: 
tuben in B bezw. C (wenn fie kreis— 
rund gebaut werden auch Helikon ges 
nannt; vgl, aud Tervenys Cornon) haben 
gar den Grundton „B (‚C) und würden 
durch die Ventile noch faft eine Oftave 
tiefer reichen; doch find ſie nur bis ‚Es 
brauchbar Vo Wagner verlangt). Die 
Symphoniefomponiften notieren für ſämt— 
lihe Bahtuben, ald wenn fie nicht trans 
ponierten (mie fie Mingen); in der Har— 
moniemufif gebraucht man für die Tuben 
wie für bie ügelhörner die Kornettnotier 
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rung (2. Naturton als c!). — 3) Die 
»Tuben«e Wagners in den »Nibelun- 
ene«e ſtehen in B (Tenortuben) und F 
ÖBaftuben) find aber nicht Sanzinftrumente 
fondern Halbinftrumente und haben Horn= 
ftürzen; die erjteren reichen nur bis B oder 
wenig tiefer, die legteren bis ‚B, in ber 
Höhe die erfteren bis f?, die leteren bis g!. 

Tuba curva (= frumme Tuba) war 
ein einfaches Blehblasinftrument, das nur 
wenige Naturtöne gab. Das Spiel diejes 
Snftrument® wurde 1798 am Barijer 
Konjervatorium gelehrt; Mehul verlangt 
es im ⸗Joſeph in Agypten«. 

Zubal, aud Jubal, ift in der Orgel 
der Name einer veralteten, zu den Flöten— 
jtimmen gehörigen offenen Labialjtimme zu 
8 Fuß (jeltener 4 und 2 Fuß). 

Tuben, ſ. Tuba 8). 

Tuder, Gottlieb, Freiherr von, 
bayr. ®erichtöbeamter, geb. 14. Mai 1798 
zu Nürnberg, geit. 17. Febr. 1877; 1856 
Rat am oberjten Gerichtähof in München, 


1868 penfioniert, gab heraus: »Kirchen- 
gelänge der berühmteften ältern italieni= | 
e 


ſchen Meiſter (Anerio, Nanini, Paleſtrina, 
Vittoria), geſammelt und Hern Ludwig 
van Beethoven gewidmet- (1827) und 
»Schatz des evangeliſchen Kirchengeſangs ⸗ 
(1848, 2 Bde.). 

Tuderman (ipr. tödermänn), Samuel 
Parkman, geb. 11. Febr. 1819 zu Bofton, 
geit. 30. Juni 1890 zu Newport Rhode Is— 
land, Schüler von Karl Zeuner, war zuerit 
Drganift an der Paulskirche in Bofton und 

ab dort zwei Sammlungen kirchlicher Ge- 
änge heraus (teilweifeeigener Kompofition), 
ging dann nad) England, um den dortigen 
irchenjtil zu ftudieren (zu London, Gans 
terbury, York xc.). 1853 kehrte er ala 
Dr. mus. wieder nad) Amerika zurüd in 
feine alte Stellung. T. jchrieb ſelbſt viele 
Kirdenmufif, gab noch heraus »Cathedral 
chants«e und »Trinity collection of 
church-music«e. Er bejaß eine wertvolle 
muſikaliſche Bibliothek. 

Turzel (pr. tuſchet), 1) Bincenz Ferra— 
rius, böhm. Komponift, geboren um 1755 
zu Prag, geit. 1820 in Belt, Sohn des 
gleihnamigen Mufildireftor8 an der Pra— 
ger Petrificche; war zuerft Tenorift, dann 
Akkompagniſt am Theater ded Grafen 





Tuba eurva — Tulou. 


Prag, Breslau, Wien und Bubapeft 13 
Dpern, von denen »Lanafia« (Reit 1813) 
hervorgehoben wird, auch Oratorien, Kan: 
taten und ihrer Zeit fehr beliebte Tänze. 
Seine Entelin — 2) Zeopoldine (Z.- 
gerne ae 11. Nov. 1821 zu 
ien, geit. 20. Oft. 1883 zu Baden bei 
Wien, war 1841—61 geſchätztes Mitglied 
der Berliner Hofoper, eine durch Joſephine 
Fröhlich vortrefflih gefchulte Koloratur— 
jängerin, die aber mit gleihem Geſchick 
Ver die dramatiſchen und naiven für ihre 
Stimmlage pafjenden Partien fang. 

Tudway (pr. iOdhue), Thomas, geb. um 
1650, geft. 1730 zu London, 1660 Chorknabe 
der Ehapel Royal unter Blow, 1705 Pro- 
feflor der Muſik zu Cambridge, 1706 ab- 
gejegt wegen beleidigender Außerungen 
über die Königin Anna, 1707 nad Wi— 
derruf wieder zugelafien, fomponierte viele 
kirchliche Geſangswerke und legte im Manus 
jfript eine wertvolle Sammlung älterer 
Kirhenmufit an, die im Britiſh Mufeum 
verwahrt wird. 

Tulou (pr. tütu), Jean Louis, be 
rühmter Flötift, geb. 12. Sept. 1786 zu 
Baris, geit. 23. Juli 1865 in Nantes; 
war der Sohn des FFagottprofefior® am 
Konjervatorium und Komponijten für fein 
Inftrument, Jean Pierre T. (geftorben 
im Dezember 1799), wurde 1796 Schüler 
von Wunderlich und erhielt mit 15 Jahren 
den erjten Preis der Flötenklaſſe, nachdem 
man ihm trog feiner Überlegenheit 1800 
al® zu jung denjelben verweigert batte. 
1804 wurde er als eriter Flötift an der 
Stalienifhen Oper und 1813 an ber 
Großen Oper angeftellt (Nachfolger Wun— 
derlich8); feine Triumphe erreichten ihren 
Höhepunft in Lebruns Oper »Lerossignol«, 
in der ihm die Rolle der Nadıtigall zu— 
fiel; damit ſchlug er einen gefährlichen 
Konkurrenten (Drouet) aus dem Felde 
T. hatte ſich gelegentlich der Rejtauration 
der Bourbonen fompromittiert und fiel 
bei dem neuen Regime in Ungnade, d. 5. 
er wurde nicht als Flötiſt der Föniglichen 
Kapelle angeitellt, und gab jeinerjeits 
1822 feine Entlafjung als Flötift ber 
Großen Oper, wurde indes 1826 ala 
premiere flüte solo wiedergewonnen unb 
auch gleich darauf als Flötenprofeſſor am 


Schwerts zu Prag, 1797 Konzertmeifter | Konjervatorium angejtellt, in melden 


des Herzogd von Kurland in Sagan, | 
ler fih in den wohlverdienten Rubeji 


1800 Mufikdireltor am Theater zu Bres— 
lau, 1802 Kapellmeiſter des Leopoldftädti- 
jhen Theaters in Wien. 


zT. ichrieb für | 


Stellungen er bis 1856 wirkte. 1857 30 


nah Nantes zurüd. T. le ſich 
bis zu ſeiner Penſionierung der Einfüh— 


Tuma — Türf. 


zung der Böhm-Flöte am Sonfervato- 
rium. Seine Kompofitionen find über 
100 Werte für Flöte (Konzerte, Soli für 
die Konkurrenzen der Flötenklafje am Kon— 
fervatorium, Wariationenwerfe, Duette, 
Trios für drei Flöten xc.). 

Tuma, Franz, vortrefflicher Kontras 
punttift, geb. 2. Oft. 1704 in Kojtelec a. 
d. Adler (Böhmen), geit. 30. Jan. 1774 
im Klofter der Barmherzigen Brüder zu 
Bien; Schüler von Czernohorsky in Prag 
und J. J. Fur in Wien, 1741 Kammer— 
tomponijt der verwitweten Kaiſerin Eli- 
ſabeth (T. war Gambenvirtuofe). 
dem Tode feiner Frau (1768) kränkelte er 
und zog ſich ind Prämonjtratenferklofter 
Geras zurüd, ging aber dann wieder nad) 
Bien. T. jchrieb gegen 30 Meſſen (die 
in Emoll und Dmoll rühmt Ambros 
als wahrhaft groß), ein Miferere, Reſpon— 
forien, Lektionen, aud) er Inſtru⸗ 
mentalmwerfe (Orcefterpartie moll) x. 

Tunder, Franz, angejehener Orgel: 
pirtuos, geb. 1614, geſt. 5. Nov. 1667 als 
Organiſt der Marienkirche zu Lübed, war 
der Vorgänger und Schwiegervater von 
Dietrich Burtehude und erhielt feine Aus- 
bildung durch Frescobaldi in Rom. 

tune (engl., fpr. tjün’), ſ. v. w. Melodie 
(Weiſe«). 

Tunſtede (ſpr. tönnſtid', auch Dunſtede 
geſchrieben), Simon, geb. zu Norwich, 
um 1351 Regens chori des Franziskaner- 
Hofter® zu Orford (Dr. mus.), geſt. 1369 
ald Brior ſeines Ordens im Nonnen: 
Mofter zu Bruzard in Suffolk; jchrieb: 
»De Quatuor principalibus musicae« 
(von Eoufjemaler in Bd. IV der »Scrip- 
tores« etc. abgedrudt, das »IV. prin- 
cipale«e auch —— im III. Bde., 
©. 334—354, als Anonymus ]). 

Tuorba, ſ. v. w. Theorbe. 

Turbae (»Haufen«) heißen die in die 
Handlung eingreifenden Chöre des Volks 
(der Juden [»Judaeorum «] oder der Heiden 
eek, in den Bajfionen, geijtlichen 

haufpielen, Dratorien ıc. zum Unter: 
ſchied von den betradhtenden Chören (Cho— 
rälen :c.). 

Turco (ital.), türfiih; alla turca, auf 
türfifhe Art, Bezeihnung für Tonjtüde, 
welche unter einer Melodie eine voll- 
griffige (lärmende), zwijchen wenigen Alk— 
orden mwechjelnde Begleitung haben, 3. B. 
da8 Finale von Mozarts Adur Sonate. 

Zurini, 1) Gregorio, Sänger und 
Kornettvirtuoje am Hofe Kaifer Rudolf II 
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in Prag, geboren um 1560 zu Brescia, 
geftorben um 1600 in Prag; gab heraus: 
ein Buch »Cantiones admodum devotae 
cum aliquot psalmis«e für 4 gleiche 
Stimmen (1589), ein Buch 4ftimmiger 
Sanzonetten (1597) und »Zeutfche Lieder 
nach Art der welſchen Billanellen mit 
4 Stimmen«e — ?2) Francesco, Sohn 
und Schüler bes — geboren um 
1589 zu Prag, geſt. 1656 zu Brescia, 
1601 Hoforganijt Kaiſer Rudolfs IL, 
ftudierte noh in Italien, fam aber nad 


Prag zurüd und war fpäter, mindeſtens 
Nah 


jeit 1624 (laut Titel jeiner Werke) Or— 
ganift am Dom zu Brescia. Er ver: 
öffentlite: ein Buch 4— 5 ftimmiger 
Mefien, 2 Bücher Motetti a voce sola 
(1629 und 1640), 3 Bücher Madrigale 
(da8 erjte und zweite für I—3 Stimmen, 
nebſt einigen 2—3 ftimmigen Sonaten [für 
2 Violinen und Bah), 1624; das dritte 
Bud) für 3 Singftimmen, 2 Biolinen und 
Ghitarrone, 1629) und »Misse da cappella 
a 4—5 v.« mit Continuo (1643). 

Türk, Daniel Gottlob, ausgezeich— 
neter Organift und Theoretifer, geb. 10. 
Aug. 1756 zu Claußnitz bei Chemnitz, 
geit. 26. Aug. 1813 in Halle a. ©.; be= 
juchte die Kreuzichule zu Dresden und 
war Privatihüler von Homilius, lernte 
Bioline, Orgel und fajt alle Blasinſtru— 
mente fpielen, bezog 1772 die Univerfität 
Leipzig und ftudierte unter Siller, der 
ihn auh im Großen Slonzert und am 
Theater als PViolinift befchäftigte, fleißig 
weiter und mwurde 1776 Kantor an der 
Ulrichskirche zu Halle und Mufiflehrer am 
Gymnafium, 1779 Univerfitätsmufitdirel- 
tor und 1787 Organiſt an der Xieb- 
frauentirche; die Kantor- und Lehrerjtelle 
gab er nun auf. Die Kriegdereignifje von 

806, welche feine Thätigfeit an der Unis 
verjität fijtierten, und der Berluft feiner 
Frau (1808) bejchleunigten feinen Tod. 
Der bedeutendite Schüler Türks ift J. Fr. 
Naue. T. fomponierte und gab heraus ein 
Oratorium: »Die Hirten bei der Krippe in 
Bethlehem«, 18 Klavierfonaten, 18 Sona= 
tinen, viele Klavierftüde und einige Lieder. 
Symphonien, kirchliche Kompofitionen, 
Orgeljtüde x. blieben Manujfript. 
war ein geſchätzter Lehrer, und jeine 
didaftifchen und theoretifchen Werfe waren 
jehr angeſehen: eine große »Rlavierfchule« 
init ritifchen Anmerkungen (1789); » Kleines 
Lehrbuch für Anfänger im Klavierjpielen« 
(1792); »Bon den widtigften Pflichten 
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eines —— Ein Beitrag zur Ver— 
beſſerung der muſikaliſchen Liturgie« (1787); 
» Kurze Anmweifung zum Generalbaßjpielen« 
(1791, verbefjerte Muflage 1800 u. ö.); 
»Anleitung zu QTemperaturberehnungen« 


(1806). 

Türke, Otto, geb. 4. Feb. 1832 zu 
Oberlungwig (Sadfen), geit. 31. Okt. 
1897 zu Bwidau, beſuchte das Seminar | 
zu Annaberg, wirkte zunächſt als Lehrer | 
zu Frankenberg und Crimmitſchau und 
wurde 1865 als Organijt zu Bwidau | 
angeftellt, ein gediegener Pfleger guter | 
mitteldeuticher Orgelkunft. 

Turle (fpr. iorle), James, geb. 5. Mär 
1802 zu Somerton, geit. 28. Juni 188 
zu London, 1831—75 Organijt und Ehor- 
meifter an der Wejtminjterabtei, 184043 
Dirigent der Ancient Eoncert3, vorzüglicher 
Lehrer und tüchtiger Kirchentomponift, 
mit €. Taylor Herausgeber des »People’s 
music book«. Auch fein Bruder Robert 
und fein Better William waren gute 
Drganiiten. 

urley, Johann Tobias, ausgezeich- 
neter Orgelbauer zu Treuenbriegen ‘ ran⸗ 
denburg, geb. 4. April 1773 daſelbſt, 
geſt. 9. April 1829. 

Turn (engl., ſpr. törn), ſ. v. w. Doppel⸗ 
ſchlag (. d.). 

Turner (fpr.törner), William, geb. 1652 
u DOrford, gejt. 13. Jan. 1739 (1740) zu 

ejtminfter (Yondon), Schüler von Lowe 
und Coofe, 1669 Kgl. Kapelljänger, jpäter 
Choralvikar an der Paulskirche und 
Laienvikar an der Weftminfterabtei. 1696 
promovierte die Univerjität Cambridge T. 
zum Dr. mus. Die Kompofitionen QTurners 
(Services, Anthems), gehören zu den beiten 
engliijhen der Zeit. 

Zurnhout, 1) Gérard de (eigentlich 
Gheert Jacques, genannt T.), beig. 
Kontrapunktift, geboren um 1520 zu Turn 
bout, geit. 15. Sept. 1580 in Madrid; 
1545 Kapelljänger am Dom zu Antwerpen, 
1562 als Metiter in die Gonfrerie de la 
Vierge dajelbjt aufgenommen (f. Zunfts 
weien), 1563 Domtfapellmeijter. Die durd) 
die Bilderftürmer 1566 angerichteten Schä- 
den (Bertrümmerung der Orgel, Plün— 
derung der Bibliothel x.) madte er in 
den folgenden Jahren durch Neuan— 
ihaffungen, Kopien ꝛc. möglichjt wieder 
ut. 1572 wurde er Kapellmeijter Phi— 
ipps II. zu Madrid. T. gab (es, 








ein Bub 4—5jtimmiger Motetten (1568), 
ein Buch 3ſtimmiger Motetten und Chan- 


Zürfe — Tympanischiza. 


fon® (1569), »Praestantissimorum di- 
vinae musices auctorum Missae X«, 
4—6itimmig (1570; die 6. Mefie iſt von 
T. ſelbſt). Andere von ihm findet fich 
in Sammelwerten von Phaldfe und Tyl— 
man Sufato. — —— be (eigentlich 
Jean Jacques), Sohn des vorigen (mie 
aus de Burbures Unterfuhungen bervor- 
geht), war 1586 Kapellmeiſter des Her— 
098 Alex. Farneſe, Statthalter8 der 
iederlande an deſſen Hofe zu Brüffel, 
1611 zweiter und 1618 erjter Sapell- 
meifter der dortigen Kgl. Kapelle. Er 
geb heraus: je ein Bud 6ijtimmiger 

adrigale (1589), Sftimmiger Madrigale 


(1595) und 5—8jtimmiger Motetten 


(1600). 

Turtihaninoff, Beter Jwanowitſch, 
geb. 20. Nov. 1779, geit. 4. Mär; 1856 
zu Beteröburg als ruffiiher Oberpriefter; 
jeine ſehr geſchätzten Kirchenpofitionen ver- 
wahrt die Kaiſerliche —— 

Turpin (fpr. törpin), Edmund Hart, 
ausgezeichneter —— eb. 4. Mai 1835 
zu Nottingham, 1869 rganift der ©t. 
Georgskirche zu Bloomabury (2ondon), 1875 
Sekretär der Drganiftenichule, feit 1880 
Seraußgeber de® »Musical Standard«, 
ſchrieb viele kirchliche Volallompofitionen 
und Orgelftüde, redigierte eine Ausgabe 
bon tiaffiichen Klavierwerten mit Anmer⸗ 
fungen ꝛc. 

Tutto (ital.), ganz; tutta la forza, die 
ganze Kraft; tutti, alle, im enjaß zu 
solo den Einjaß des Orcheſters oder Chors 
bedeutend (f. Solo), 

Tuyaux (franz., 
pfeifen. 

Tye cipr. tech, Ehriftopher, engl. Geiſt— 
licher, Organift und bedeutender Kompo= 
nijt, geit. 1572, promovierte 1545 zum 
Doktor der Muſik zu Cambridge, erhielt 
1548 die Mufitprofefiur in Orford und 
bekleidete Pfarritellen zu Newton und 
Doddington cum Mar (bi8 1570). T. 
gab heraus: »The actes of the apostles 
etc.«e (1558), eine Kompofition der Anz 
fänge [der je zwei erften Verſe]) der 14 
eriten Kapitel der Apoſtelgeſchichte. An- 
thems u. a. von ihm finden ſich in Sammel⸗ 
werten wie Page: »Harmonia scara«, 
Boyces » Cathedral music« u, a., eine 
Raffion nad) Johannes iſt im Manuffript 
erhalten. 

Tylman Sufato, ſ. Sufato. 

Tympani, j. Pauten. 

Tympanischiza, ſ. Trumſcheit. 


ſpr. tüjö), Orgel⸗ 


Tyndall — Überblafen. 


Tyndall (fpr. tinnden, John, geb. 21. 
Aug. 1820, feit 1853 Profeſſor der Phyſik 
an der Royal Amftitution zu London; 
ift Hier zu nennen wegen jeined Werts 
»Sound« (3. Aufl. 1875; deutich >» Der 
Scalle, 2. Aufl. 1874), da8 eine gemein- 
faßlihe Darftellung der aluſtiſchen Phä- 
nomene giebt. 

Tyrolienne (Zirolienne), ein dem 
Ländler (f. d.) verwandter neuerer Rund» 
tanz mit den Pas: 
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Tzarth (Earth, Zartb), Georg, geb. 
1708 zu Deutihbrod (Böhmen), geft. 1774 
zu Mannheim, Schüler Rofjettis, befreundet 
mit Franz Benda, sing mit demijelben 
nad) Polen und trat 1834 in die Hof— 
fapelle Friedrichs des Großen (damals 
noch Kronprinz) ein. 1760 vertaujchte er 
die Berliner mit der Mannheimer Kapelle. 
zT. ijt einer ber — Violiniſten 
und Komponiſten für Violine (Konzerte, 
Sonaten, Trios, Soli, Symphonien). Ge— 
druckt wurden (in Paris) einige Solo für 
Violine und desgleichen für Flöte (mit 
Continuo). 


U. 


Ubaldus (UUgbaldus, Uchubaldus), 
ſ. Hucbald. 

Über, 1) Chriſtian Benjamin, geb. 
20. Sept. 1746 zu Breslau, gejt. 1812 
als Oberamt3-Regierungsadvofat u. Suftig- 
kommiſſar dajelbit; paſſionierter Mufiflieb- 


baber, hielt in feinem Haufe allwöchent- | 


lich zwei Liebhaberkonzerte ab, in denen 
Orcheſter- und Kammermuſilkwerke, auch 
kleine Opern ꝛc. zur Aufführung kamen. 
Ein für dieſe Aufführungen geſchriebenes 
Singſpiel: -Clariſſe«, ie Fr im Drud, 
deögleihen die Mufit zu dem Luſtſpiel 
»Der Bolontär«, die Kantate »Deulalion 
und Pyrrha« ein Divertimento für Kla— 
vier, 2 Biolinen, Flöte, Waldhorn, Bratiche 
und Baß, 9 Divertifjements jür Klavier, 
Violine, 2 Hörner und Baß, Concertinos 
für Klavier, Flöte, Bratihe, 2 Hörner 
und Bafjetthorn, mehrere Klavierſonaten, 
eine Serenade, ein Duintett ꝛc. Seine 
beiden Söhne erzog er zu tüchtigen Be— 
rufsmufifern, nämlid — 2) Chriſtian 
Friedrich Hermann, geb. 22. April 1781 
—— geſt. 2. März 1822 zu Dres- 

‚ wo er ſeit 1818 al® Kantor und 
Mufitdireltor an der Kreuzkirche lebte; 
ftudierte zu Halle Jura, vertrat zeitweilig 
Türk ald Dirigent der Abonnementskon— 
zerte und bradıte ein Biolinfongert und 
eine Kantate feiner Kompofition zur Auf: 
führung, ging aber bald darauf ganz zur 
Mufit über, war Kammermujiler des 
Prinzen Louis Ferdinand von Preußen 
und nad deſſen Heldentode (1806) erjter 
Biolinift zu Braunjchweig (1807) und 
DOperntapellmeijter in Kaſſel (1808). Dort 


Riemann, Mufil:Teriton. 








ſchrieb er auch mehrere franzöſiſche Opern 
(»Les Marinse), ein Intermezzo: »Der 
falihe Werber«, Muſik zu Klingemanns 
»Mojed«, Schillers »Taucher« (Melo- 
drama) x. 1814 wurde er Theaterfapell- 


ı meijter zu Mainz (Oper »Der frohe Tage), 


1816 Mufitdireftor der Secondaſchen 
Theatertruppe in Dresden, lebte jodann 


Hr Beit zu Leipzig und erhielt endlich 
‚1817 das Santorat der Sreuzichule in 
Dresden. Hier jchrieb er unter anderm 


noch eine Oſterkantate und ein Paſſions— 
oratorium (»Die legten Worte des Er— 
löjerd«). Im Drud erichienen die Ouver— 
türen zum »Emwigen Juden«e und ben 
»Marinse, ein Violinkonzert und deutiche 
und franzöſiſche Gefänge. — 3) Alexan— 
der, geb. 1788 zu Breslau, gejtorben 
1824 als Kapellmeijter des Fürjten von 
Schönaich-Karolath; vortreffliher Gellift, 
gab heraus: ein Cellofonzert, Variationen 
für Gello mit Streichquartett oder Orcheiter, 
Kapricen x. für Cello, ein tett für 
Klarinette, Horn, Bioline, 2 Bratſchen 
und 2 Gelli, Variationen für Blasinftru= 
mente, Lieder x. 

Überblajen beißt auf einem Blasin= 
ftrument anjtatt des Grundtond einen 
jeiner höhern Naturtöne hervorbringen. 
Bei jämtlihen Blasinftrumenten des Or— 
chejters ift das U. notwendig, und die 
Tonlöcher, Klappen, Bentile x. find nur 
dazu da, die Lücken zwijchen den Natur— 
tönen (f. Obertöne) auszufüllen. Man uns 
terfcheidet Inſtrumente, auf denen beim 
Ü. nur die ungeradzahligen Töne ber 
harmoniſchen Reihe anjprechen (als erjter 
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alfo die Duodezime) als quintoyierende 
oder quintierende bon den oktavie— 
renden, bei denen auch die geradzahligen 
anſprechen; zu erſtern gehören die Klari— 
nette und ihre Verwandten, zu leptern bie 
Flöte, Oboe, dad Horn, die Trompete, 
Poſaune x. In der Orgel fommt das 


U. auch beabfichtigt vor, 3. B. bei der 


Flüte octaviante, noch häufiger aber ala 
ein unangenehmer Übelſtand eng menſu— 
rierter Labialſtimmen (Gamben x.). 
lberlee, Adalbert, geb. 27. Juni 
1837 in Berlin, geit. 15. März 1897 in 
Charlottenburg, war Organiſt an der 
Dorotheentirche, Kgl. Mufitdireftor, zuleßt 
im Rubejtand. 
‚ Übermäßig heißen die Intervalle, welche 
um einen cdromatijhen Halbton größer 
find als die »großen« oder »reinene. Die 
Umtehrung übermäßiger Intervalle ergiebt 
verminderte. Aflorde werden ü. genannt, 
wenn jie durch ein übermäßiges Inter: 
vall begrenzt werden (im Sinn des Gene- 
ralbafies), nämlich der übermäßige Drei- 
flang (mit übermäßiger Quinte) u. die ver- 
jchiedenen Arten übermähiger Sertaftorde 


‚d 9,9 5 
PR — mit übermäßiger Sexte 


UÜberſchlagen heißt bei den Blasinſtru— 
menten (auch Orgelpfeifen) das Anſprechen 
eined höheren Naturtons als desjenigen, 
den man hervorzubringen beabfichtigt (vgl. 
Überblaſen). Bei den Singftimmen ift U. 
j. y. w. Umfchlagen, Berjagen de8 Tons, 

Überfteigen der Stimmen f. Stimmen« 
freuzung. 

Überti (Hubert), Antonio, genannt 
Borporino nad feinem Lehrer Porpora, 
treffliher Bühnenjänger, geb. 1697 zu 
Verona von deutſchen Eltern, geit. 20. 
Jan. 1783 als königlicher Kammerfänger 
in Berlin, 

Uccellini (ipr. uttſchellinh, Don Marco, 
berzogliher Kapellmeifter zu Modena, gab 
1639—49 eine Reihe (Op. 1—5) Kammer⸗ 
mufitwerte heraus, nämlich Sonate, Sin- 
fonie, Concerti, Arie und Canzoni j. 
1—4 Streichinſtrumente und Continuo. 
Auch bradte er in Florenz 1673 und 
Neapel 1677 je eine Oper zur Aufführung; 
eine dritte blieb liegen. U. muß ein be= 
beutender Geiger gewejen fein, da er ſchon 
bis zur 6, Lage er eht. 

Udbye, Martin — geb. 1820 
zu Drontheim, zunächſt Autodidakt, dann 
aber Schüler von Hauptmann (Theorie) 





Überlee — Uhl. 


und Berber (Orgel) in Leipzig, nad) feiner 
Rüdkunft Organift an der Soipitalfirhe 
—* an der Frauenkirche zu Drontheim. 

omponijt von 3 Streichquartetten (zwei 
gedrudt), Santaten »Heimwehe und 
Perichons Reifer, Operette »Junferen og 
Fubergvaeſen« (in Chriſtiania aufgeführt), 
Oper »Fredfulla«e (n. geg.), Orgelprälus 
dien Op. 37, mehrere Werke für Klavier 
und Gello, Lieder und Männerchöre, auch 
ein nenn Sejangbud« (166 Lie- 
der für gleihe Stimmen). 

Ugalde (pr. ügald'), Delphine, ge 
borne,Beauce, berühmte franz. Opern— 
fängerin, geb. 3. Dez. 1829 zu Barig, 
fang zuerjt an der Groben Oper, 1848 bis 
1858 an ber Komiſchen Oper und dann 
am Theätre Iyrique. 1866 übernahm ie 
die Direltion der Bouffed-PBarifiend und 
brillierte nun in Offenbachſchen Operetten. 
Sie fomponierte eine Oper »La halte 
au moulin«, und bildete treffliche Schü- 
ferinnen (unter andern Marie Sap). 

Ugolini, 1) Vincenzo, Komponiſt der 
röm. Schule, Schüler von Bernarbdino 
Nanini und Lehrer von Benevoli, 1603 
Kapellmeifter an Santa Maria Maggiore 
zu Rom, 1609 an der Kathedrale in Be 
nevent, 1615 an der franzöfiichen Lud— 
wigsfirhe zu Rom und 1620 an der Pe 
teräfirche, gejtorben 1626; ift einer der 
—— Vertreter des Paleſtrina— 

tils. Er gab heraus: 5ſtimmige 
ng (1615), 4 Bücher 1—4jtim: 
miger Motetten mit Eontinuo (1616 bis 
1619), 2 Bücher 8ſtimmiger Pſalmen 
1620), 2 Bücher 8: und 12jtimmiger 

effen und Motetten (1622) und ein 
Bud 12ftimmiger Palmen und Motetten 
(1624). — 2) Blajio, venegzian. Priefter, 
gab heraus: »Thesaurus antiquitatum 
sacrarum, complectensselectissima opus- 
cula, in quibus veterum Hebraeorum 
mores etc. illustrantur«e (1744—69, 34 
Holiobände, von denen ber 32. nur von 
der Muſik der Hebräer handelt, unter an= 
dern eine lateinifhe Überfegung von 10 
Kapiteln des »Scilte Haggiborim« ent- 
hält zc.). 

Ugolino de DOrbieto, mufifal. Theo— 
retiter um 1400, Prieſter zu fyerrara, 
Menjuraltheoretiter, deſſen Traktat »De 
musica mensurata« ſich handſchriftlich in 
der Gafinatenfiihen Bibliothef zu Rom 
befindet. 

Uhl, Edmund, geb. 25. Oft. 1853 zu 
Prag, Schüler des Leipziger Konſervato— 


Uhlig — Umkehrung. 


riums, lebt feit 1878 in Wiesbaden ala 
Lehrer am Konjervatorium u. Mufitreferent 
des »Rheiniſchen Couriere. Bon feinen 
Kompofitionen find einige anjprechende 
Kammermufifwerfe (Klaviertrio, Cello— 
fonate), eine Biolinromanze mit Orcheſter, 
ein Borfpiel zu Hauptmannd »Die ver: 
funtene Glode«, eine Oper »Jadwiga«, 
fowie einige Hefte Klavierjtüde und Lieder 
befannt geworden. 

Uhlig, Theodor, Biolinijt, geb. 15. 
Februar 1822 in Wurzen bei Leipzig, 
geit. 3. Januar 1853 zu Dresden, Schü- 
ler von Fr. Schneider in Defjau (1837 bis 
1840), jeit 1841 Mitglied der K. Kapelle 
in Dresden. Wurde aus einem entſchie— 
denen —— Wagners einer ſeiner begei— 
ſtertſten Anhänger (er verfaßte den Kla— 
vierauszug des »Lohengrine«). Von ſeinen 
Kompoftionen (er hinterließ 84 Werte: 
Sinfonien, Mufiten zu Singfpielen, Kam: 
mermufil) find nur einige Gejänge und 
ein ECharakterftüd in Fugenform (1882) 
erſchienen. Später war er nur jchrifts 
ſtelleriſch thätig: (»Die Wahl der Taft- 
arten⸗; »Die gejunde Vernunft und das 
Verbot der Fortichreitung in Quinten«; 
» Drudfehler in den Symphonie-Bartituren 
Beethovend«). 1888 erjchienen die »Briefe 
Wagner? an U.« 

Uhlrich, Karl Wilhelm, geb. 10, 
April 1815 in Leipzig, geit. 26. Nov. 
1874 in Stendal, Schüler von Matthät, 
war Mitglied des Gewandhausorcheſters, 
jodann Sonzertmeijter zu Magdeburg und 
zulegt lange Jahre bis zu jeinem Tode 
Hoflonzertmeijter in Sondershaufen, der 
Mitbegründer de Renommees der »Loh- 
fonzerte«. 

Hrinifcheff (Ulibifhew), Alexan— 
der von, Muſikfreund, geb. 1795 zu 
Dresden ald Sohn des dortigen ruſſi— 
ſchen Geſandten, geit. 5. Febr. (24. Jan. 
a. &t.) 1858 auf feinem Landſitz bei 
Niſhnij Nowgorod, wohin er fich ſeit der 
Thronbefteigung des Kaiſers Nikolaus 
zurüdgezogen, nachdem er vorher verſchie— 
dene diplomatijche Stellen an europäiſchen 
Höfen bekleidet; jchrieb eine Mozarts 
Biographie: »Nouvelle biographie de 
Mozart, suivie d’un apergu sur l’histoire 
generale de la musique« (1844, 3 Bbe.; 


deutſch von Gantter, 2. Aufl. 1859); das | 
Apersu ausgejprochene abfällige 


in dem 
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styles«); U. antwortete mit »Beethoven, 
ses critiques et ses glossateurs« (1857; 
deutih von Biſchoff, 1859), in welcher 
Schrift er fein Urteil noch verichärfte, fo 
daß diefelbe allgemeine Entrüftung her— 
vorrief. 

Ulrich, Hugo, Komponiſt, geb. 26. Nov. 
1827 zu Oppeln in Schlefien, gejt. 23. Mat 
1872 zu Berlin; war eine reichbegabte 
Natur, wurde aber leider durch pekuniäre 
Verhältniffe gezwungen, feine Zeit für 
muſikaliſche ndlangerarbeiten zu ver— 
faufen (Korrefturen, Arrangements, Kla— 
vierauszüge x... Mit Ausnahme einer 
vierjährigen Thätigleit (1859—63) ala 
Kompofitiondlehrer am Sternſchen Kon— 
fervatorium zu Berlin Hat U. feinerlet 
Stellung bekleidet; Unterrichten war ihm 
eine Qual. Seine lebte muſikaliſche Aus» 
bildung erhielt er durch ©. Dehn in Ber— 
lin, * er ſich 1846 nach abſolvierten 
Gymnaſialſtudien (zu Breslau und Glo— 
au) begeben hatte; vorher war er 

chüler von Moſewius in Breslau. Die 
wenigen Werle, welche Ulrichs Namen ein 
gute Andenken fichern, find ein Klavier: 
trio, Op. 1, und 3 Symphonien: Nr. 1: 
Hmoll, Nr.2: »Symphonie triomphale« 
(1853 von der belgifchen Akademie preis— 
efrönt, in vielen Städten mit großem 

eifall gefpielt) und Nr. 3: Gdur, ein 
Werk feiner legten Jahre, wo ihm ſchon 
die rechte Schaffensfreudigfeit fehlte. Eine 
Oper: »Bertrand de Born«, blieb uns 
beendet. 

Ulympos, j. Griechiſche Mufit S. 426. 

Umbreit, Karl Gottlieb, geb. 9. Jan. 
1763 zu Rehſtedt bei Gotha, geſt. 27. April 
1829 dajelbjt, nachdem er mehrere Jahre 
DOrganift zu Sonnenborn bei Gotha gewe— 
fen; war ein vortrefiliher Orgelſpieler 
(Schüler Kitteld in Erfurt) und gab her: 
aus: »WUllgemeined Choralbuh für die 

roteftantiijhe Kirche (1811, 332 vier: 
timmig gejegte Choräle mit einer längern 
Einleitung; von Choron ins Franzöſiſche 
überjegt, 0. 3.); eine Sammlung Choral- 
melodien: »Die evangeliichen Kirchenmelo- 
dien zur Verbeſſerung des häuslichen und 
firhlihen Geſangs⸗ (1817), ſowie die 
Orgelwerfe: 6 Hefte mit je 12 Orgel- 
jtüden (1798— 1806), 50 Choralmelodien 
(vierftimmig), 24 Choralmelodien mit 
mebrerlei Bäfjen (in Heften & 12), Choral- 


Urteil über die legten Werke Beethovens | melodien mit Variationen. 


trug ihm eine Heftige Polemik jeitens | 


Umtehrung ift eine Vertauſchung des 


Lenz' ein (»Beethoven et ses trois | Berhältnijje® von oben und unten derart, 
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daß, was oben war, unten wird, und mas 
unten war, oben. Die U. fpielt in der 
Theorie des Tonſatzes mehrfad eine Rolle. 
Man ſpricht — 1) von einer U. der In— 
tervalle, die nichts ift al& eine Oktav— 
verjegung des höhern Tons unter den 
tiefern oder des tiefern über den höhern. 


Die U. eines Intervall ift daher immer | 
dasjenige andre Intervall, Durch welches es 


— Oktave ergänzt wird; es ſiehen alſo 
m Verhältnis der U.: 

1) Sekunde — Eeptime, 

2) Terz — Sexte, 

8) Duarte — Quinte: 


1) 9) 8) 

: = : z — 
und zwar iſt die U. eines reinen Inter— 
valls wieder ein reines, die eines großen 
ein kleines und die eines verminderten 
ein übermäßiges und vice versa. 

2) U. der Akkorde. Unter diejer ver- 
fteht man den Wechjel des Baßtons, d. h. 
man nennt alle Akkorde umgekehrte, 
welche nicht den natürlichen Baßton haben; 
der natürlide Bahton aber ift nad) der 
üblichen Definition der, welcher der tiefjte 
ift, wenn die Töne des Alkords terzen- 
weife übereinander aufgebaut werden. Man 
unterfcheidet daher 3. B. für den Drei— 
Hang c.e.g dreierlei Lagen, d. 9. 
zwei Umkehrungen: 


a) Grundlage (Baßton c), 
b) 1. Umfehrung Gaßton e) 


Sertatlorb 


o.0.g 
e) 2. Umkehrung Gaßton g) 
atlord g.co.e: 


a) ee) #0) ®* 
— 
— ⸗— 


hat drei 


Quartfert: 


e Z Pr -S 
Der Septimenafforb (f. d.) 


Umtehrungen, z. B. g.h.d.f 


a) Srundlage (Baßton g), 

b) 1. Umkehrung (Baßton h) = Quintſert— 
attord h.d.f 

c) 2. Umtehrung (Bafton 
aflord d.f.g.h, 

d) 3. Umkehrung (Bakton f) = Setundakkord 
f.g.h.d: 


s) b) c) d) 
se 
22 — 28 — i 
= z 
4) U. eine® Motivs (Thema in der 
Begenbewegung), eins der intereflan- 





-8, 
d) = Terzquartſert— 


Umlauf — Ungariſch. 


teſten tmitatoriichen Wirfungsmittel, das 
darin befteht, dab alle Stimmſchritte des 
Themas in umgefehrter — gemacht 
werden (ſteigend ſtatt fallend, fallend ſtatt 
ſteigend), ital. per moto contrario oder 
al rovescio, Die U. der Themas kommt 
gelegentlich in der Fuge zur Anwendung, 
aud in der fugenartig gearbeiteten Gi— 


que x. 

Umlauf, 1) Ignaz, Komponift, geh. 
1756 zu Wien, gejt. 8. Juni 1796 da— 
felbft; war mehrere Jahre Mufifdireftor 
an der Deutfchen Oper zu Wien und Sub- 
ftitut Salieris an der Hoflapelle. Seine 
Singfpiele: »Die Bergfn «e, »Die 
pucefarbenen Schuhe« (»Die jhöne Schu— 
jterin«), »Die Apothefe«, »Die glüdlichen 
Jäger⸗, »Der Ring der Lieber, »Das 
Irrlicdite, machten einft Furore, und feine 
Romanze »Zu Steffen jprad im Traume« 
war außerordentlih populär. — 2) Mi: 
hael, Sohn des vorigen, geb. 9. Aug. 
1781 zu Wien, geft. 20. Juni 1842 da- 
ſelbſt; war wie fein Vater zuerjt Biolinift 
‚an ber Deutſchen Oper, fpäter Subftitut 
Weigls und nad defien Tode jein Nach— 
‚folger als SKapellmeifter der Deutſchen 
Oper bis zu deren Übergang in Privat- 
verwaltung. Er ſchrieb ein u. 
| »Der Grenadier«, eine Oper: » Das Wirts- 
haus in Granada« (n. g.), 6 Ballette, 
| einige Kirchenſtücke F die Hoffapelle und 

ab heraus: eine Biolinfonate, eine bier- 
Bändige Klavierfonate und wenige Klavier: 
ftüde. 

Umlauft, Baul, geb. 27. Oft. 1853 zu 
Meißen, Schüler des Leipziger Konſer— 
vatoriums, 1879—83 Stipendiat der Mo— 
zartjtiftung, veröffentlichte verjchiedene Vo— 
lalſachen u. a. »Agandecca« für Männer: 
Kor, Solo und Orcheſter, »Mittelhod- 
deutſches Liederſpiel (4 Soloftimmen mit 
Klavier). Seine Oper »Evanthia« wurde 
bei der Koburger Einakter- Konkurrenz 
1893 preißgefrönt. U. lebt in Leipzig. 

Un (uno, ital., »ein«); un poco, ein 
wenig; una corda, mit Verſchiebung (beim 
Klavierjpiel), ſ. Corda. 

Unca (lat., ⸗Haken⸗, das Fähnchen 
der Achtelnote N, auch ſ. v. w. Achtelnote 
ſelbſt, bis unca | (Sechzehntel) x. 

Unda maris, j. Tremulant. 

Undezime (lat. Undecima), die »elfte« 
Stufe der Tonletter, die Oftave der Quarte 
3. B. c—f‘, ©. Intervall. 

Ungarifh. Angeſichts der Menge der 
in neuerer Zeit gefchriebenen, als »U.« 








Ungariſch. 


bezeichneten größern und kleinern Inſtru⸗ 
mentalwerle iſt eine —— ungefähre 
Definition defien notwendig, wad man 
unter »ll« verfteht. Eine genaue Defini- 
tion ift freilich jhon darum unmöglich, 
weil die Muſik in Ungarn nichts weniger 
als verichloffen tft gegen das Eindrin 

fremder Elemente. Die allgemeimen Che: 
ralteriſtila des Ungarifchen find eine große 
Freiheit und Bielgeftaltigleit der Rhyth— 
mil, eine raffinierte Auszierung der Me- 
lodit durch Borjehläge, Pralltriller, Sclei- 
fer, Doppelichläge, Anſchläge xc., im Har⸗ 
monijchen eine gegenüber dem modernen 
Moll (wie e8 die jogen. harmonifche Moll- 
tonleiter darjtellt) weiter noch potenzierte 
Berquidung von Dur⸗ und llbezieh⸗ 
ungen. an muß annehmen, daß die 
frelen Bildungen der ungariſchen Muſik 
nicht das Reſultat von Meflerion oder 
Kaprice, ſondern der Abſchluß einer natür- 
lichen Entwidelung find; wir mögen durch 
fie etwa ein Bild gewinnen von der Blüte 
der altgriechifchen oder arabiſchen Mufil ꝛc. 
Die Muſik der Ungarn, die nicht zum 
Heinften Zeil identifh ift mit ber der 
Bigeuner, ift von Haus aus nicht mehr: 
ftimmig, jondern einftimmig, zum min- 
beiten bis in die neuefte Zeit hinein joli- 


ftiich, d. h. eine Stimme dominiert, wäh- | 


rend die übrigen nur eine untergeordnete 
Rolle ald Begleitinftrumente jpielen. Da- 
ber die vielen liegenden melodiearmen 
Bälle, daher die vielen Tremolos unter 
einer melodiih reichbewegten Haupt— 
ftimme x. Die Entwidelung der Rhyth— 
mit der Zigeunermufit wurde nicht, wie 
die der abendländiichen Kunſtmuſik, durd) 
Ihulmäßige Regeln und Kombinationen 
(Kontrapunft) gehemmt, jowenig als ihre 
Melodit durd ein Dogma gefeſſelt wurde 
(Kirchentöne). Während unfre kunſtgemäße 
Inſtrumentalmuſik aus der überwiegend 
firhliden Bolalmufit herauswuchs und 
erst langſam eine Beweglichkeit und rhyth— 
mijche Bielgeftaltigteit geivinnen mußte, 
welche die frühmittelalterliche einftimmige 
Inftrumentalmufit ohne Zweifel ähnlich 
bejejien hat, entwidelte jich die Injtrumen- 
talmufil der Zigeuner und andrer Natur- 
völker unbeirrt weiter und profitierte von 
der abendländiihen Kunſtmuſik nur, was 
fie ohne Schaden afjimilieren konnte. Da— 
ber aber aud) die Ähnlichkeit der Muſik aller 
Völker, die der Entwidelung der abendlän- 
diſchen Kunſtmuſik ferner blieben; wir fin= 
den diejelben oder doc) jehr ähnliche rhyth— 
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mijche u ug nenne bei ben Berg- 
fchotten, den Norwegern, den Rufien ıc. 
Das Thema ift interejjant und gäbe Stoff 
u einer umfangreichen Monographie. Hier 
eien nur noch einige Spezialitäten anges 
führt, welche der ungariichen Muſik eigen- 
tümlich find, wie fie Schubert, Brahms und 
andre Ältere und Neuere uns vertraut ge 
madt haben. Die Synlope auch in ber 
Melodie ift der ungarifhen Muſik ſehr ge 
läufig, Taltwechſel ſehr Häufig, ebenfo 
Themen mit Gliedern von 8, 6 (5, 7) 
Takten jtatt 2, 4 8. Das rhyth⸗ 


miſche Motiv ; n zu Anfang eines ſchwe⸗ 


ren Zaftes ift durchaus gewöhnlich, auch 
die Unterdrüdung des Taktſchwerpunktes 
durch eine kurze Pauſe ift häufig. Bes 
ſonders darakteriftiih find bie boppel- 
ichlagartigen Verzierungen bed Schluß- 
toned: 


iger 


Man jtellt vielfach eine »ungarifche Ton- 
leiter«e ober »XTonleiter der Zigeuner: 
mufit«e auf, eine Molltonleiter mit Leit: 
ton zur Quinte (b); diejelbe würde ridh- 
tiger im reinen Molfinn (f. Moltonart) 
von Mollhauptton zu Mollhauptton no— 
tiert (c): 


o) 


Die Einführung des fis ftatt f hat den— 
jelben Grund wie die beö h ftatt b, um ein 
Leittonverhältnis (fis—g) zu gewinnen. 
| Die aeg Sextalkorde find dieſer 
Leiter eigen (d): „, 
Natürlich hat eine . 
wenig eine prin= —— — 
zipielle Bedeu— 48 
tung wie etwa 

ewöhnliches gemijchtes Moll (Durmoll); 
|jie vermag uns aber den Sinn der vieler- 


ſolche Skala jo: 
das Molldur Hauptmanns oder unſer 
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lei Stalen 3. B. der Uraber, Har zu 
machen. 

Unger, 1) Johann Friedrich, geb. 
1716 zu Braunſchweig, geſt. 9. Febr. 1781 
dafeibht ald Juſtizrat und berzoglicher 
Geheimſekretär; ijt einer der erften, welche 
Berjuhe madten, eine Maſchine am 
Klavier anzubringen, welde alled darauf 
Geipielte notiert (vgl. Melograph); er nahm 
dad Recht der Priorität für fih in Ans 
fprud; gegenüber dem Mechanikus Hohl- 
feld, der nad) Euler® Ungabe 1752 ein 
ähnliches Inſtrument konſtruiert Hatte, 
und beichrieb feine Erfindung in dem 
»Entwurf einer Machine, wodurch alles, 
was auf dem Klavier gefpielt wird, ſich 
von jelber in Noten jeßt« (1774. — 
2) Karoline (in Italien Carlotta 

ngher genannt), gefeierte Bühnenfän= 


erin, geb. 28. Ott. 1803 zu Stuhlweißen- 
urg (Ungarn), gejt. 23. März 1877 auf 
ihrer Billa bei Florenz; erhielt ihre Aus— 


bildung in Wien und von Ronconi in 
Mailand, fang zu Wien, Neapel, Mai- 
land, Turin, Rom, 1833 in Paris, doc) 
nur mit mäßigem Erfolg, und fodann 
wieder in Stalien bis zu ihrer 1840 er- 
folgten Berheiratung mit einem gewiffen 
Sabatier zu Florenz. Ihre Erjheinung 
war impofant, ihre Stimme groß, aber 
in der Höhe nicht frei von ärfe. — 
3) Georg, der Siegfried der »Nibelungen« 
Wagners 1876 in Bayreuth und ander- 
weit, geb. 6. März 1837 zu Leipzig, geft. 
2. Febr. 1887 daſelbſt, ftudierte — 
Theologie, debütierte aber bereits 1867 in 
Leipzig, ſang ſodann ohne namhaften Er— 
bi zu Kaffel, Züri, Bremen, Neuftrelig, 

inn, Efberfeld und Mannheim, bis 
Bagner ihn als Repräfentanten bes jugend- 
lihen Helden für die Bayreuther Feſtſpiele 
auserjah. U. ftudierte die Partie bei Hey 
in Münden und löfte feine Aufgabe in 
erfreulichiter Weife. 1877 bis 1881 war 
er in Leipzig engagiert. 

Ungher-Sabatier, f. Unger 2). 

Ungleiher Kontrapunft ift im Gegen- 
fag zum ns (Note gegen Note) der 
florierte oder ſynkopierte (f. Kontrapuntt). 

Ungleihihwebende Temperaturen, ſ. 
Temperatur. 

Unisonus (lat., Untfon), f. v. mw. 
Einklang (f. Intervall); unisono, all’ uni- 
sono (ital,, »im Einklange), Ddiejelben 
Töne vortragend, z. B. wenn mehrere 
Spieler auf mehreren Slavieren dasjelbe 
Stüd jpielen, was ald Probe eraften Talt- 


Unger — Untertöne. 


haltens und glatter Technik feinen Wert bat, 
aber als Unferrichtsmaxime in ftetiger An— 
wendung (vgl. Logier) verwerflich ift, da der 
Lehrer dann wohl eine Anzahl Schüler 
auf einmal abfolvieren, nicht aber fie ge- 
nau fontrollieren kann; vor allem wird 
dadurch alle individuelle Freiheit des Bor: 
trags ertötet. Dagegen ijt die Schulung 
der Orcheſterſpieler im Unijonojpiel durch— 
aus unerläßlich und von höchſter Wichtigkeit. 
Man nennt e8 wohl aud) unisono, wenn 
mehrere Orcheiterinftrumente dieſelben 
Noten in verjdhiedener Oftavenlage zu 
ipielen haben, 3. B. wenn in der Partitur 
nur die Baßſtimme ausgefchrieben ift und 
die Celloftimme die Anweiſung erhält c. 
B. (col basso) al un. (unisono) oder bie 
Pidelflöte mit einer der großen Flöten in 
Oltaven geben foll (in beiden Fällen find 
allerdings die Notierungen identifch, da 
Kontrabaß eine Oktave tiefer und Bidel- 
flöte eine Oftave Höher Klingt, als fie ge— 
jchrieben werden). 

Unterdominante, f. Dominante. 

Unterfag, in der Orgel ſ. v. w. Ge— 
daft 32 Fuß. 

Unterftimme ift im Gegenſatz zu den 
Mittelftimmen und der Oberjtimme die 
tieffte Stimme eines mehrftimmigen Satzes, 
der Baß ıf. d.). 

Untertöne (Untertonreihe) nennt 
man diejenige Reihe von Tönen, welche 
fih im umgefehrten Verhältnis der Ober: 
tonreihe nach der Tiefe erjtredt und ebenjo 
für die Erklärung der Konfonanz des 
Mollaftord8 herangezogen werden muß 
wie die Obertonreibe jür die des Dur: 
akkords (f. Mang). Eine reale Eriftenz der 
U, nadzumeifen, welche der der Obertöne 
entipräde, bat der Herausgeber diejes 
Lexikons wiederholt verſucht; ihre ſubjek⸗ 
tive Entſtehung im Ohr demonſtrierte er 
in ſeiner »Muſikaliſchen Logil« (1873), 
ihre objektive Erijtenz glaubte er aus ver: 
ichiedenen Anzeichen fließen zu müſſen 
(vgl. »Die objektive Eriftenz der U. in 
der Schallwelle«, 1876, und ⸗Muſikaliſche 
Syntarid«, 1877). Den endlichen wifjen- 
ſchaftlichen Beweis, weshalb troß ber 
Kommenjurabilität der Schwin= 
gungsformen ein Ton die Unter- 
reihe durch Summierung feiner 
Schwingungen nit bervorbringen 
fann, führte er im »Katechismus der 
Mufitwiffenichafte S. 79, wodurch die 
Frage wohl endgültig gelöft tft. (Jeder 
Ton erzeugt notiwendigerweije die ganze 


Uömo — Urio. 


Reihe der Untertöne, aber jeden feiner 
Ordnungszahl entſprechend mehrfach; den 
zweiten zweimal, den dritten dreimal zc., 
enau jo verlaufend, daß diejelben durch 
nterferenz einander aufheben müſſen). 

Usmo, Mann; primo u., die erſte 
männliche Gejangsfraft einer Bühne (mie 
prima donna bie erjte weibliche ift), der 
erite Tenorijt, früher (im 18. und im 17, 
Jahrh.) auch der erjte Sopranijt (Kajtrat). 

Urban, 1) Chriſtian, Theoretiker, geb. 
16. Oft. 1778 zu Elbing, Stadtmufitus 
dafelbjt, fpäter in Berlin und zulekt 
ſtädtiſcher Mufikdireftor in Danzig, gab 
heraus: »Über die Mufit, deren Theorie 
und den Mufitunterricht« (1828); » Theorie 
der Mufil nad) rein naturgemähen Grund» 
ſätzen (1824) und einen 16 Seiten langen 
BProfepeft: »Anfündigung meines allge= 
meinen Mufitunterrihtsiyftems und der 
von mir beabfidhtigten normalen Muſik— 
ſchule (1825). Auch jchrieb er eine Oper: 
»Der goldne Widder«, und Mufit zu 
Schillers »Braut von Meffina«e.. — 2) 
Heinrich, angejehener Lehrer und be= 
gabter Komponijt geb. 27. Aug. 1837 
E Berlin, Schüler von Hubert Nies, 

ub, Hellmann u. a., lebt in Berlin, 
jeit 1881 Lehrer an Kullaks Akademie. 
Bu feinen Schülern zählen GSiegfr. Ochs, 
Arthur Bird, Paderewsti u. a. Er fom- 
ponierte eine Symphonie: »Frühling« 
Op. 16), Duvertüren »FFiesco« (Op. 6), 
»Scheherezade« (Op. 14) und »Zu einem 
Faſtnachtsſpiel⸗, Fantaſieſtück⸗Der Ratten⸗ 
fänger von Hameln«, ein Violinkonzert, 
Violinſtücke, Lieder ꝛc. — 3) Friedrich 
Julius, Bruder des vorigen, geb. 23. 
Dez. 1838 zu Berlin, war Soloſopraniſt 
im königlichen Domchor unter Neithardt 
und Privatſchüler von H. Ries und Hell— 
mann Violine), Grell (Theorie), Elßler 
und Mantius (Geſang) und iſt ſeit 1860 
ein geſuchter Geſanglehrer in Berlin wie 
auch an Schulen als Geſanglehrer ange— 
ſtellt. Seine ⸗»Kunſt des Geſanges« iſt 
ein von der Kritik wohl aufgenommenes 
Unterrichtswerk; auch —* er Lieder heraus. 

Urbanek, Jan, geb. 31. Jan. 1809 zu 
Slanin (Böhmen), bedeutender Violiniſt, 
Schüler des Prager Konſervatoriums 
(Piris), war Sonzertmeifter am König— 
ſtädtiſchen Theater zu Berlin. 

Urfey (pr. örfe), Thomas d’, geboren 
1649 zu Ereter von jranzöfiihen Eltern, 
geit. 26. Febr. 1723 zu London, Bühnen: 
dichter für Londoner Theater und Kom— 
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ponift, gab Heraus: »Wit and mirth, 
or pills to purge melancholy« (1719 
bis 1720, 6 Bde., eine Sammlung von 
Balladen und Songs zum Teil eigner 
Kompofition), ferner eine zweite Samm— 
lung unter dem Titel »Musa et musica« 
(0. 3.). 

Urban (ipr. ürang), Chrétien, Bio 
linift und Komponiſt, geb. 16. Febr. 1790 
zu Montjoie bei Aachen, geſt. 2. Nov. 
1845 in Paris; erhielt den erjten Violin— 
unterriht von feinem Water und bildete 
fih im Klavierjpiel und der Kompofition 
autodidaktifh, bis ihn 1805 die Kaiſerin 
Fojephine von Franfreih, der man ihn 
in Aachen vorgeftellt hatte, Le Sueur zur 
weitern Ausbildung in der Kompoſition 
übergab, während er im Klavierfpiel keinen 
andern Lehrer mehr erhielt. Er widmete 
der vergefienen Viola d’amour neue Auf: 
merfjamleit (Meyerbeer jchrieb für ihn das 
Solo in den »Sugenotten«) und bezog 
nad) dem Borgange Woldemars (f. d.) die 
Violine mit fünf Saiten, d. h. er f te 
die c-Saite in der Tiefe hinzu, jo daß die 
Bioline zugleih den Umfang der Bratjche 
nad) der Tiefe gewann (»Aitvioline«, Vio- 
lon-alto), und wirkte mit Auszeichnung 
in Baillot3 Quartett als Bratſchiſt. 1816 
trat er ins Orcheſter der Großen Oper, 
deren Soloviolinift er jpäter wurde, und 
war aud lange Zeit Organift an Gt. 
Vincent de Paul. Seine gedrudten Kom— 
pofitionen find: 2 Quintettes romanti- 
ques für 2 Biolinen, 2 Bratſchen und 
Gello, Quintette für 3 Bratichen, Cello 
und Kontrabaß (mit Pauke ad libitum), 
3 Duos romantiques für Klavier zu vier 
Händen, Kladierftüde und Lieder. 

Urio, Francesco Antonio, ital. 
Kirhenfomponift, geboren wahrſcheinlich 
1660 zu Mailand, war 1690 Franzis— 
fanermönh in Rom und Rapellmeitter 
der Zwölf Apoſtel-Kirche, in welcher Eigen» 
ichaft er jein Op. 1 herausgab: »Motetti 
di concerto a2, 8 e 4 v. con violini e 
senza«, Weiter find von ihm biöher be= 
tannt geworden: »Salmi concertati a3 v. 
con violinie (Op. 2), ein Oratorium 
»Sansone accecato da’ Filistrie, und ein 
»Tedeume. Letzteres iſt dadurch befonders 
intereſſant, daß Händel eine große Zahl 
von Themen desſelben benutzte, um ſie, 
ſeinem Genie entſprechend umgearbeitet, 
beſonders in ſeinem ⸗»Dettinger Tedeum«, 
aber zum Teil auch im »Saule, ⸗»Israel« 
und »Aulius Cäjare, neu erjtehen zu 
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lafien. Bol. Chryſanders | ausführliche 
Nachweiie in der »Allg. mufilal. Zeitung« 
1878—79. 

Urfillo, Fabio (auch bloß Fabio ge- 
nannt), Virtuoſe auf der Baplaute ( i- 
liuto) und mehreren andern Inſtrumenten, 
lebte um die Mitte des 18. Jahrh. zu 
Rom und gab heraus: Xriofonaten für 
2 Biolinen und Cello jowie Flöten— 
fonaten; Concerti grossi und andre 
Werke für die Erzlaute blieben Manu— 


ſtript. 

Urſpruch, Anton, geb. 17. Febr. 1850 
u Frankfurt a. M., hüter von Ignaz 
ir und M. BWallenftein, jpäter von 
Naff und Lilzt, einige Zeit Lehrer für 
Klavierſpiel am Hochſchen Konjervatorium 
au Frankfurt a. Dr, feit 1887 am Raff- 

onjervatorium daſelbſt, ift ausgezeichneter 
Bianift und hat fi auch als talentuollen 
Komponiften eingeführt durd eine bier- 
händige Klavierfonate, ein Klavierkonzert, 
Bariationen und Yuge über ein Thema 
von Bad) für 2 Klaviere, eine Sympho— 
nie, ein Klavierquartett, ein Trio, Ehor- 
lieder, eine Oper ⸗Das Unmöglichjte von 
allen«e (Karlsruhe 1897) x. U. ift der 
Schwiegerfohn von Alwin Eranz (I. d.). 

Urſus, ſ. Bär. 

Ut iſt der Solmiſationsname bes Tones c. 


Urſillo — Vaccai. 


Bol. aber auch Do; übrigens ſ. Solmtfation und 
Mutation. 

Utendal (Utenthal, Uutendal) (ipr. üts), 
Alerander, ein Niederländer, der aber 
wohl den größten Zeil feines Lebens in 
Deutihland zugebraht Hat, war zuerit 
Mufiter, fpäter Kapellmeifter des Erzher⸗ 
j0g8 Ferdinand von ſterreich zu Inns- 

rud, wo er 8. Mai 1581 ftarb; gab her» 

aus: »7 psalmi poenitentiales« (1570), 
3 Bücher 5⸗, 6- und mehritimmiger Mo- 
tetten (1570—77), drei 5—6 jtimmige 
Meſſen und Ajtimmige Magnifitats (1573) 
und »Fröliche neue teutjche und franzöſiſche 
Lieder ıc. mit 4, 5 und mehr Stimmen« 
(1574 u. öfter). Joannellis »Novus the- 
saurus musicus« und Pair’ Orgelbud 
enthalten einige Stüde von U. 

Uttini, Grancesco Antonio Barto— 
lomeo, geb. 1723 zu Bologna, geit. 25. 
Ott. 1795 zu Stodholm, wo er 1767 ala 
———— — wurde, der erſte 

mponiſt von Opern in ſchwediſcher 
Sprache: »Thetis och Peleus« 1773 und 
»Aline« 1776, jchrieb außerdem für den 
ſchwediſchen Hof 1754 bis 1765 ſechs 
italienifhe und fünf franzöſiſche Opern, 
auch Mufiten zu Racind »Athalie« und 
»Iphigenie« (1776, 1777) und ein Ora- 
torium »Giuditta«e (Bologna 1742). 


V. 


V. in Partituren, Klavierauszügen ꝛc. 
Abkürzung für: Violine — Vo) Ve, 
(Vo) — Wioloncello, Via — Viola. 
V. S. = volti subito (ſchnell umwenden!) 
oder vide sequens (ſiehe das Folgende); 
m. v. = mezza voce; v = Vers, Ver— 
fett (im katholiſchen Kirchengefange). 

Vaccai, Niccold, Operntomponiit und 
Gejanglehrer, geb. 15. März 1790 zu 
Tolentino, get. 5. Aug. 1848 in ®efaro; 
fam jung mit jeinen Eltern nad Bejaro, 
wo er auch den erjten Mufifunterricht er: 
bielt, ging ſpäter nach Rom, um die Rechte 
zu jtudieren, ergriff aber bald die Muſik 
als Lebenäberuf, wurde Schüler Janna= 
conis im Kontrapunkt und machte 1812 
noh Studien in der Operkompoſition 
unter Baefiello in Neapel. Seine erjte 
Oper war: »I solitari di Scozia« (Neapel, 
Teatro nuovo 1815); da er nur wenig 
Erfolg mit feinen Opern und Balletten zu 
Neapel und Venedig hatte, widmete er ſich 


bereit8 1820 dem Gejangunterricht (in 
Benedig, Trieft, Wien). Erneute Berjuche 
mit Opern zu Parma, Zurin, Mailand, 
Venedig x. vermochten nicht, ihm ein fejtes 
Renommee zu gründen, wenn auch einige, 
bejonders »Giulietta e Romeo« (Mailand 
1825) einen guten Eindrud machten; ®. 
begab ſich daher 1829 nad) Paris und 1832 
nad Zondon und erwarb ſich in beiden 
Städten den Ruf eined ausgezeichneten 
Gejanglehrerd. Einige Jahre jpäter ging 
er nad) Italien zurüd, ſchrieb wieder einige 
Opern mit Adhtungserfolgen und wurde 
1838 Nachfolger Batılia als Kompofitions- 
profefior umd Zenſor (Studieninfpektor) 
de Mailänder Konjervatoriums, welche 
Stelle er biß zu feinem Tode befleidete. 
Außer 17 Opern (die legte »Virginia« 
1845 für Rom) und 4 Balletten ſchrieb 
V. eine Anzahl Kantaten (unter andern 
mit Coppola, Donizetti, Mercadante und 
Paeini eine Trauerlantate auf den Tod 


Baet — Balentino. 


der Malibran, 1837), auch kirchliche Ge⸗ 
fangöwerle, Arien, Duette, Romanzen und 
zwei Geſangſchulwerke: »Metodo pratico 
di canto italiano camera« (jehr ver» 
breitet) und »21 ariette camera, 
/’insegnamento del bel-canto-italiano«. 
Baet (ipr. var), Jakob, niederl. Kon— 
trapunttift des 16. Jahrh., kaiſerlicher 
Rapelljänger zu Wien unter Karl V., 
Ferdinand IL und Marimilian II, 1564 
faiferliher Kapellmeifter, geit. 8. Jan. 
1567, gab heraus: »Modulationes 5 voc.« 


1562). Einzelne Kompofitionen von ihm | 


nden fih in Joannellis »Novus tbe- 
saurus musicus« (1568), Tylman Su: 
fato® »Ecclesiasticae cantiones« (1553), 
Montan = Neuberd Evangelienfammlung 
(1554— 56), bderjelben »Thesaurus mu- 
sicus« (1564) x. 

Vagans, f. Quintus, 

Baldrighi, Luigifgrancesco, Conte, 
gen. au Modena 1837, geft. im Mai 1899 

jelbft, brachte eine höchſt wertvolle 
Sammlung alter Mufilinftrumente zus 
fammen (außgeftellt 1888 in Bologna), 
welche er dem Mufeum feiner Vaterjtadt 
ſchenkte. V. fchrieb »Ricerche sulla 
liuteria et violineria modenese antica 
e moderna« (1878), »Nomocheliurgo- 
grafia antica e moderna« (1884, im 
3. Teile wertvolle Ardivalten aus den 
eitenjiihen Ardiven), auch gab er unter 
dem Sammeltitel »Musurgiana« eine Ans 
= Broihüren heraus. Ferner ſchrieb 

.1.d. Memoiren der Modenejer Akademie 
1875 über das Fagott des Afranio (f. d.). 
V. war Ehrenmitglied der Akademie ber 
Wiffenihaften und Künſte zu Modena 
und der Läcilien-Afademie zu Rom. »gl. 
Ganbint. 

Balente, Antonio (il cieco, alſo 
blind), einer der älteiten ——— 
gab heraus: »Versi spirituali sopra 
tutte le note con diversi capricei per 
suonar negli organi« (Neapel 1580). 

Balentini, 1) Giovanni, um 1616 

oforganijt des Erzherzogs Ferdinand 

az, nach deſſen Thronbeſteigung 1619 
faiferlicher Hoforganiſt, berühmter Orgel— 
lehrer, gab heraus: »Motetti a 6 voci« 
(1611), 5 Bücher Madrigale zu 3—11 
Stimmen mit Jnftrumenten (... [1619], 
1616, ..., 1621, 1625), »Musiche a 2 
voci col basso per organo« (1622); 4—Bjt. 
Canzoni per sonar zeigt der Katalo 


von Al. Bincentt 1639 (1619?) an. Anz | 
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Stabat) blieben Manuſkript. 4—5ft. 
Sonaten find handſchriftlich in Kaſſel er- 
balten (diefelben find voller harmonifcher 
Kühnheiten; vgl. die ⸗Enharmoniſche So— 
nate« bei Riemann »Wlte Kanımermufit«), 
daſelbſt auch »Vesperae integrae de 
dominica a 4«, — 2) Bier Francesco, 
hervorragender Komponift der römiſchen 
Schule, geit. 1654 in Rom; gab heraus: 
»Canone ... sopra le parole del Salve 
Regina ‚Illos tuos misericordes oculos 
ad nos converte‘, con le risolutioni a 
2, 8, 4 e 5 voci« (1629, Kanon mit über 
2000 möglihen Auflöfungen; das Thema 
ift in Klircher8 »Musurgia«, I, 402, ab: 
gedrudt), »Canone nel nodo di Salomone 
a 96 vocie (1631, aud bei Kircher), 
»Canone a 6, 10, 20 voci« (1645) zwei 
»Favole«e (Bühnenjtüde, Opern): »La 
Mitra« (1654) und »La transformazione 
di Dafne« (1654), beide mit Intermezzi; 
bon feinen Erben wurden noch beraus- 
gegeben; 2 Büder 5ft. Madrigale mit 

.c. ad lib. (1654, laut Ausweis der 
Nüdfeite des Titeld Nr. 2 der 22 nad: 
gelafjenen Werte), 2 Bücher »Motetti ad 
una voce con istromentie (1654), 2 
Bücher 2—4jt. Motetten (1655), 2 Bücher 
»Canzonetti spirituali a voce sola« 
(1655), 2 Bücher dergleichen für 2—8 
Stimmen (1656), 2 andere für 2—4 
Stimmen (1656), »Canoni musicali« 
(1655, 155 ©Ceiten), 2 Büder 1—2it. 
»Musiche spirituali per la nativitä di 
N. 8. Gesü-Cristo«e (1657), 2 Bücher 
»Canzoni, sonetti ed arie a voce sola« 
(1657), 4 Bücher »Canzonetti ed arie a 
1, 2 voci« (1657) und 2 Bücher 2—4ft. 
Litaneien und Motetten. Eine Anzahl 
theoretiſcher Werte über Muſik liegen hand— 
ichriftlich auf der Barberinijchen Bibliothet 
zu Rom, — 3) Balentino Urbani, 
genannt V., berühmter Kajtrat (Altiſt), 
der 1707—14 in London fang. — 4) iu: 
jeppe, Violiniſt und geiftvoller Komponift, 
um 1735 am Hofe zu Florenz angeftellt; 
gab heraus: »12 sinfonie a 2 violini e 
violoncello«, »7 bizarrerie per camera 
a 2 violini e violone«, »12 fantasie a 
2 violini e violoncello«, »8 idee da 
camera a violino solo e violoncello«, 
»12 sonate a 2 violini e violone«, »Con- 
certi a 4 violini, altoviola, violoncello 
e basso continuo«e, Biolinjonaten mit Ba 
und 10 weitere Concerti. 

Valentino (ipr. »langt-), Henri Jujtin 


dere größere Werke (Mefien, Magnifitat, | Armand Joſeph, geboren 14. Oftober 
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1785 zu Lille, geftorben 28. Januar | batini hat einen Abriß von feines Lehrers 
1856 in Berfailled; war der Schwieger: | Syitem gegeben in »La vera idea delle 


john von Perjuiß und wurde durch diefen | musicali numeriche signature«e. ®. 
nad) Paris gezogen, 1820 zweiter Kapell= | entwidelt völlig korrelt die vollftändige 


meifter und 1824 alternierend mit Habe— 
ned erjter Stapellmeifter der Großen Oper, 
1831—87 an der Komiſchen Oper, bes 
gründete 1837 in der Salle St. Honore 
(Salle Balentini) die erjten Populärkon— 
zerte klaſſiſcher Muſik, mußte diejelben 
aber 1841 einftellen, al8 die Quadrillen 
eine® Muſard und Tolbeeque den Sym— 
bonien den Rang abliefen, und lebte 
eitdem zurüdgezogen in Berjailles. 

Baleiı, I Evangeliſt (Wallis— 
hauſer, genannt ®.), geb. 
Unterbattenhofen (Bayern), geit. 1811 in 
Münden, Adoptivjohn des Pfarrers Grafen 
Valvafoni, Schüler von Gamerlober in 
Münden, wo er eigentlich fi) zum Ge— 
lehrten ausbilden jollte, 1754 doffänger 
des Fürſtbiſchofs von Freiſing, fang 1755 
in Amſterdam u. Brüfjel, war 1756 herzogs 
licher ergehen in Münden, fang 
aud mit größtem Erfolg in Stalien, 
und Dreöden an der Oper. Bon 177 
an erhielt er feinen Urlaub mehr und 
fang nur noch in München bis 1798, wo 
er penfioniert wurde, V.'s berühmtefter 
Schüler ift Adamberger (ſ. d). Ein Sohn 
Joſeph 1778—1807) und mehrere 

öhterB.'3 (Magdalena[Köpl] 1782—?, 
Anna 1776—92, und Thekla [Degele] 
1786—? [Mutter von Eugen Degele]) und 
Eredcentia 1791—?) ercellierten eben= 
fall im Gefange. 

Ballotti, Francesco Antonio, vor: 
zügliher Organift, Komponift und re— 
nommierter Theoretifer, Xehrer don Abt 
Vogler, Sabbatini u.a., geb. 11. Juni 1697, 
geft. 16. Ian. 1780 in Padua; Franzis: 
anermönd, wurde noch mit 25 Jahren 
Schüler Calegaris zu Padua und erhielt 
1728 die Rapellmeilterftelfe an der Anto— 


niusficche dafelbjt, die er bis zu feinem | 
B. galt feiner Zeit für 


Tode bekleidete. 
einen der bedeutenditen Kirchentomponiften. 
Er zeigte Burney zwei Schränfe voll von 
feinen Kompofitionen; gedrudt wurden 
aber nur: 4jtimmige »Responsoria in 
parasceve«, »Responsoria in sabbato 
sancto«, »Responsoria in Coena Domini« 
und fein mit großer Gelehrſamkeit abge- 
faßtes theoretiſches Werk »Della scienza 
teorica e pratica della moderna musica« 
(1779); dasfelbe follte der erite Band einer 
umfafjenden Nompofitionslehre fein. Sab— 


8. April 1785 | 


Durtonleiter aus den höheren Tönen der 
Obertonreihe (indem er den 7., 11., 13., 
17. x. als unjerm Tonſyſtem fremd aus- 
icheidet): 24, 27, 30, 32, 36, 40, 45, 48 
(von ‚© = 1 aud: g? a® h? c! d’ e® 
fis? g?). Das ift natürlich nichts anderes 


al& die lange vorher feitgeftellte forrefte Be- 
ftimmung der Tonwerte; die Ableitung aus 
der Obertonreihe von ‚C ift aber gegen= 
ſtandslos, da nit c fondern g Tonifa 
diejer Skala ift. Bezüglich der Erflärung 
des Mollaftord8 aus den umgelehrten 
Verhältniffen der Obertonreihe fteht 2. 
ı auf dem Standpunkte Rameaus bezw. Zar— 
linos. Den Mittelpunkt feines praftifhen 
ESyſtems bildet aber die Lehre von der 
Umtfehrung der Akkorde, die er durch Cale— 
gari von Rameau übernahm. 

Valor (lat.; ital. Valore), Geltung (der 
Noten), f. Integer valor. 

Valsa (ital.; franz. Valse), Walzer; 
Valsette, Heiner Balzer, Miniaturwalzer. 

Vanderitraeten*) (van der Straeten, 
fpr. fträten), Edmond, belg. Muſik— 
jchriftfteller, geb. 3. Dez. 1826 zu Aude— 
narde, geit. 25. Nov. 1895 dajelbit, 
ftudierte in Gent Philofophie und lieh 
fih 1857 zu Brüffel nieder, wo er, aus— 
genommen einen mehrjährigen Aufenthalt 
in Dijon lebte, einige Zeit den »Nord«e 
— 1859—72 für das ⸗-Echo du 
Parlament befge« die Mufikreferate jchrieb 
und eine Stelle am königlichen Archiv 
beffeidete. B. gab heraus: »Coup d'eil sur 
la musique actuelle& Audenarde« (1851); 
»Notice sur Charles Felix de Hollandre« 
(1854); »Notice sur les carillons d’Au- 
denarde« (1855); »Recherches sur la 
musique à Audenarde avant le XIX. 
sidcle« (1856); »Examen des chants 
populaires des Flamands de France, 
publies par E. de Coussemaker« 
»Jacques de Goüy« (1863); »J. F. J. 
Janssens«e (1866); »La musique aux 
Pays-Bas« (8 Bde. erfchienen 1867 —88, 
ein Werl, dad eine Menge wertvoller 
biftoriichen Notizen enthält, aber beinahe 
aphorijtifch gejchrieben tjt); »Le noordsche 


| *) van, van ber... x., Nieberlänbti 
ı Namen mit biejen Borfilben, bie bier vermiät 





werben, fuhe man an entipredhender Stelle bei 
Hauptnamens (4. B. van Elewyck unter: Elewych. 


Dan der Studen 


Balck du musde communal d’Ypres« 
(1868); »Wagner, Verslag aan den heer 
minister van binnenlandsche Zaaken« 
(1871);»l,etheätre villageoisen Flandre« 
(1. Bb., 1874); »Les musiciens Belges 
en Italie« (1875); »Soci6tes dramatiques 
des environs d’Audenarde« (o. %.); 
»Voltaire musicien« (1878); »La melo- 
die populaire dans l'opera Guillaume 
Tell de Rossini« (1879); »Lohengrin, 
instrumentation et philosophie« (1879); 
»Turin musical«e (1880, gemijchte Auf: 
fäge). »Jaques de St. Luc« (1886), »La 
musique congratulatoire en 1454« etc. 
1888), »5 lettres intimes de Roland de 
assus« (1891), »Les billets des rois en 
Flandre; xylographie, musique, cou- 
tumes« (1892), »Charles V musicien« 
(1894) und »Les Willems, luthiers Gan- 
tois du XVlIlIe siöclee (1896, mit €. 
Snoed). 

Ban der Studen, Frank, geb. 15. 
Ott. 1858 zu Fredericksburg (Teraß), 
von wo aber die Eltern gegen 1868 nad) 
Antwerpen zogen, Schüler von Benoit, 
reifte 1879—80 in Deutichland, Stalien 
und Frankreich, war 1881—82 Theater- 
fapellmeijter in Breslau, wohnte 1883 mit 
Grieg in Rudolftadt und brachte in Wet- 
mar unter Liſzts Aufpizien eigne Kompo— 
fitionen zur Aufführung. 1884 übernahm 
er die Leitung des Männergejangvereind 
»Arione in New Work und wurde 1895 
Dirigent des Symphonieorcheiterd in Ein- 
cinnati. Bon jeinen Kompofitionen find 
hervorzuheben die Oper »Wlasda«, Mufit 
zu Shakeſpeares »Sturm«, Ouvertüre zu 
einer Oper »Ratcliffe, ein Tedeum und 
andere Chor- und Orcheſterwerke, auch 
Lieder und Klavierſachen. 

Van Duyze cipr. vorn, Florimond, 
geb. 4. Aug. 1843 zu Gent, Sohn des 

leihnamigen Dichters, lebt daſelbſt ala 
Ydvotat, ih aber zugleich ein fleißiger und 
talentvoller Komponift. 1873 errang er 
mit der Kantate »Torquato Tassos dood« 
den Römerpreis und bradte in Gent und 
Antwerpen fieben Opern zur Aufführung. 

Dan Dyd cipr. dein, Ernejt Marie 
Hubert, gefeierter Sänger (Heldentenor), 
geb. 2. April 1861 in Antwerpen, jtudierte 
zuerjt zu Löwen und Brüfjel Jura, wurde 
dann Schüler von St. Yoes Bar in Paris, 


nebenher für die »Patrie« jchreibend, machte | 


fich zuerjt in den Konzerten Lamoureur 
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die Rolle des Parfifal in Bayreuth über- 
tragen wurde. 88 wurde er an die 
Wiener Hofoper engagiert. V. D. tft der 
Schwager von rang. Servais, deſſen 
Schweſter er 1886 heiratete. 

Ban Hal, ſ. Wanhal. 

Vanneo, Stejfano, geb. 1493 zu Re- 
canati in der Mark Anlona, Auguftiners 
möndh zu Ascoli, ſpäter Sapellmeifter 
jeines Kloſters, gab ein theoretijches Wert 
berau®: »Recanetum de musica aureaetc.« 
(1553), das zu den bejten feiner Zeit ge= 
hört und die Musica plana wie die Men 
juralmufit und den Kontrapunft gedrängt, 
aber gründlich abhandelt. 

Bannius, f. Wannenmacher. 

Variante, ein vom Berfaffer d. L. erft 
in den legten Jahren in feinen Schriften 
eingeführter Terminus, der die durch Ver— 
änderung der Terz (groß jtatt Hein, Kein 
ftatt groß) fubftituierte Durform der 
Tonifa der Molltonart oder die Mollform 
derjenigen der Durtonart Fennzeichnet. 
Der Ausdrud ift deshalb gewählt, weil 
bei folder Subftitution gewöhnlich feine 
eigentliche Modulation ftattfindet und mehr 
nur ein plößliches Heller= bezw. Dunkler⸗ 
werden der bleibenden Tonart vorliegt. 
Solde Wendungen zur Variante find 
. B. auch die entlehnten Trugſchlüſſe 

— 7p in Moll und D—Z in Dur. 
Trios, — ꝛc., welche mit Minore 
bezw. Maggiore überjchrieben find, jpringen 
ebenfall® zur V. über. 

Variationen (»Beränderungen«) nennt 
man allerlei une (Metamor⸗ 
phoſen) eines prägnanten Themas, welche 
jedoch dasſelbe auch in der kühnſten Ver— 
kleidung noch kenntlich erhalten müſſen. 
Gewöhnlich verwandelt eine Variation 
immer nur ein Element oder doch nur wenige 
Elemente des Themas, d.h. die Taktart oder 
die Rhythmik oder die Harmonik oder die 
Melodit desjelben. Die alten Doubles 
(1. d.), ließen alle diefe Grundpfeiler unan— 
getaftet und umbingen nur da8 Thema 
mit immer wieder anderm Aufputz und 
gefteigerter Figuration (vgl. Händel® »Har- 
monious blacksmith«e), Die moderne 
Variation aber, wie wir fie bereit® bei 
Haydn und Mozart völlig entwidelt finden, 
bringt das Thema gelegentlid in Moll 
ftatt in Dur oder im ?/,-Taft ftatt im 
%/ = oder #,/-Talt, punttiert oder jynlopiert 
die Rhythmen, führt irgend ein befonderes 


befannt, wurde aber mit einem Schlage | (nicht dem Thema angehörendes) Motiv 


einer der berühmtejten Tenoriften, als ihm | 


durch, verdedt daß Thema durd) eine reiz- 
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oolle Gegenmelodie, erweitert ober be= 
ſchränkt den Ambitus der Melodie durch 
Einführung neuer Steigerungen oder durch 
Unterbrüdung einzelner Hervorjtechenden 
Töne u. ſ. f. Es giebt nichts, was der 
Bariation verjagt wäre, vorausgejegt mur, 
daß auf irgend eine Wetje das Bewußtſein 
ber Beibehaltung bed Themas erhalten bleibt. 
Während die alten Doubles ſtets die Ton 
art fefthielten, ftellt man heute in Baria- 
tionenwerten gern lontraftierende Ton⸗ 
arten einander gegenüber. Als Mufter: 
beifpiele von V. jeien noch aus vielen die 
Beethovenfchen in Fdur, die der Klavier: 
fonate in Asdur, bie Schubertſchen in 
Bdur, Mendelsſohns » Variations serieu- 
sos« und die von Saint-Saönd für zwei 
Klaviere über ein Thema von Beethoven 
enannt. Die älteſte Form ziemlich freier 
Bectieuung ift die mit ihren Wurzeln 
ins 16. Jahrh. zurüdlaufende der Tanz. 
fuite (f. Suite). Strenge Bartierungen von 
Liedmelodien brachte vielleicht zuerſt Sal. 
Roifi (1623). 
Barney (ipr. warne), 1) Bierre Joſeh 
Alpbonje, geb. 1. Dez. 1811 zu Paris, 
eit. dafelbit 7. Febr. 1879, war Biolinift, 
Fenterlopelimeifter zu Haag, Rouen, 
Paris und Bordeaux. 
einaltige Operetten für die Bouffes Pari— 
ſiens, iſt aber befannter durch die Kom— 
poſition des Revolutionsliedes (1848) 
»Mourir pour la patrie«. — 2) Louis, 
Sohn und Schüler des vorigen, geb. c. 
1850 in Paris, jchrieb 1876—98 dreißig 
DOperetten, meijt für Paris (»Les mous- 
quetaires au couvent« 1880, »Riquet 
à la houppe« 1889, »La falote« 1896, 
»Les demoiselles de St. Grien« 1897, 
»Les petites Barnett« 1898), auch ein 
Ballett »La princesse Iden« 1895. 
Varjovienne, polniiher Tanz (aus 
Warſchau) im °/,-Takt von ziemlich vubiger 
Bewegung mit langen jtarten Noten zu 
Beginn des jchweren Taftes (2., 4., ı.). 
Basconcelios, Joaquim de, zeitge- 
nöſſiſcher portug. Mufitjchriftiteller, bat 
fih die Aufgabe gejtellt, die Verdienſte 
jeiner Landsleute um die Muſik in das 
rechte Licht zu jegen, zuerjt mit einem por= 
tugiefiihen Tonkünſtlerlexilon: »Os mu- 
sicos portuguezes (biographia-biblio- 
raphia)« (1870, 2 Bde.), das viele irrige 
Be: der frühern Lerifographen (Fe— 
tis x.) richtig jtellt und viele intereflante 


V. fomponierte 7| 


Barney — Vaucorbeil. 


»Luiza Todie (1873), mit einem »En- 
8ajo critico sobre o catalogo del rey 
D. Joäo 1V« (1873) und zahlreiden Ori⸗ 
ginalnotizen für Pougind zwei Supple- 
mentbände zu Feti® »Bi phie uni- 
verselle«. Auch bejorgte V. einen Neu⸗ 
abdrud des in vorgenanntem Werfe be- 
ichriebenen Katalogs der 1755 durch Erb- 
nern zeritörten Liffaboner Bibliothel 
( . 

Vasquez y Gomez, Marino, geb. 
3. Febr. 1831 zu Granada, war längere 
Beit Konzertmeijter des Barzuela-Theaters 
u Madrid, ging aber jpäter an das Kgl. 

heater als Konzertmeiſter. V. kompo— 
nierte zwar auch Kirchenwerle, hauptſäch— 
lich aber Operetten (Zarzuelas). 

Vaſſeur Epr. waſſor), Félix Auguſtin 
Joſeph Leon, franz. Operettentompontit, 
eb. 28. Mai 1844 zu Bapaume (Pas de 

alais), Schüler des Niedermeyerſchen 
Kirhenmufitinftituts, feit 1870 Organift 
der Kathedrale von Berfailles, jchrieb zu- 
meift für die Bouffes Parifiend gegen 
20 ÖOperetien, von denen »La tim- 
bale d’argent« (1872) den beiten Erfolg 
hatte, während bie fpätern: »Le roı 
d'Yvetot« (zuerjt Brüffel, 1873), »Les 
Parisiennes«, »La blanchisseuse de 
Berg-op-Zoom«, »La cruche cassder, 
»La Sorrentine«, »L'Oppoponax«, »Le 
droit du seigneur«, »Le billet de loge- 
mente, »Le petit Parisien« (1882), nicht 
in gleicher Reife gefielen. Seither bradhte 
er noch: »Le mari au tambour«, 
»Madame Cartouche-, »Ninon [de Len- 
clos]e und »Mam'’zelle Cr&mon« und 
»La famille Venus« (1891), jowie Mufit 
zu Chievot und Venlos »Le pays d'or« 
(1892). Der Verſuch, jelbit Theater» 
unternehmer zu werden, ben ®. 1879 
machte (Nouveau Iyrique), endete jchmell 
mit gründlihem Fiasko. V. gab aud 
eine Orgel» und Harmoniumſchule, viele 
Zrangjfriptionen von Opernmelodien für 
Orgel (Harmonium), auch für Klavier, 
ſowie einige firhlide Werte (2 Meilen, 
Offertorien, Antiphonen, Magnifilats, zu- 
fammen al® »L'oflice divin«) heraus und 
erntete 1877 mit einer Gäciliens$ymne 
für Sopranjolo, Orcheſter und Orgel 
große Anerkennung. . 

Baurorbeil (ipr. wötorbäi), Yuguite 
Emanuel Komponijt, geboren im De- 
zember 1821 zu Rouen, geit. 3. Nov. 


Neue beibringt; ferner mit einer Mono: | 1884 zu Paris, Sohn ded Schaufpieler® 


graphie über die berühmte Sängerin Todi: 


Ferville (Bühnenname), Schüler deö Bari» 


Vaudeville — Becdji. 


fer Konjervatoriums (Marmontel, Dours: 
fen, Cherubini), machte fich zuerft mit 
fttl= und ftimmungsvollen Liedern, ſodann 
mit Biolinfonaten und Streichquartetten 
einen Namen, brachte 1863 eine komifche 
Oper: »Bataille d'’amour«, heraus und 
ließ feitdem Slavierftüde: »Intimitös«, 
ein Chorwerf: »La mort de Diana« (im 
Eoncert jpirituel mit großem Erfolg auf- 
eführt), und in der Mufifzeitung »La 

itrise« eine Anzahl kirchlicher Gejänge 
folgen. 3. wurde 1872 Regierungstom- 
mijjar für die fubventionierten Rarifer 
Theater und 1880 Direktor der Großen 
Oper. Seine Gattin Armah geb. Stern- 


berg (geit. 1898), war ehedem eine ge= | 
Geſang⸗ 


ſchätzte Opernſängerin, 
lehrerin. 

Vaudeville (ſpr. wod’win iſt eigentlich 
der Name franzöſiſcher ⸗Volkslieder in der 
Stadt« mit ſatiriſcher Tendenz, die in einem 
fnappen Refrain zum Ausdrud kommt. 
Das 8. fand im vorigen Jahrhundert 
Eingang in Bühnenwerte leichtern Stils, 
auf welche der Name ſchließlich überging. 
Das deutjche Liederſpiel wie die englische 
Bettleroper (f. Ballad-opera) entſtanden in 
ganz ähnliher Weile. — Der Name B., 
urſprünglich Vaul de ville (1507), dürfte 
wohl einfah von valoir (lat. valere) 
sgeltene, »wert jein« herfommen, aljo 
„Lieblinge der Stadt« bedeuten. Die 
Screibweife »voix de ville« fommt aller: 
dings neben »vaux de ville« ſchon um 
1575 vor. 

Vavbrinecz, Mauritius, ungarifcher 
Komponift, geb. den 18. Yuli 1858 zu 
Ezegled in Ungarn, Schüler des Peter 
Konſervatoriums, fchliehlih Rob. Volk— 
mannd. 1886 wurde fein »Stabat Mater« 
in der Dfener Garnifonfirhe aufges 
führt, bald darauf erhielt er die Dome: 
fapellmeifterftelle an der ungarifchen Krö- 
nungd (Mattbias)-Firhe zu Peſt. V. 
fomponierte fünf Mefien, ein Requiem, 
ein Dratorium »Chrijtus«, Duperture »Die 
Braut von Abydos« (nad) Lord Byron), 
eine »Dithyrambe«, beide für großes Or— 
cheſter, eine Kantate »Der Totenjee «, 
(Dichtung von Dtto Roquette), eine Sym- 
phonie ıc. Seit 1882 iſt V. aud als 
Mufitreferent thätig. 

Verdi (fpr. wert), 1) Orazio, ein hoch— 
interefianter Komponiſt de8 ausgehenden 
16. Jahrh., geboren um 1550 zu Modena, 
wo er feine muſikaliſche Erziehung durch 
den Servitenmönd; Salvatore Efjenga er- 


zuletzt 
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hielt, war 1586—1595 Kanonikus zu Cor⸗ 
reggio, 1596 Kapellmeiſter der Hauptkirche 
zu Modena und 1598 daneben Hofkapell⸗ 
meifter und Mufillehrer der ber lichen 
Prinzen und ftarb 19. Febr. 1605 in 
Modena. 8. ift am befannteften durch 
jeinen »Amfiparnasso« (»Bweigipfeligen 
PBarnaf«, Commedia harmonica, d. 5. 
gejungenes Quftfpiel), der 1594 zu Modena 
aufgeführt und 1597 [1610] in Benedig 
gedrudt wurde. Derjelbe iſt natürlicd als 
ein Vorläufer der Oper anzufehen, unter= 
jcheidet ſich aber ſcharf von dem gleich— 
zeitigen erſten Verſuch in Florenz (vgl. 
Oper) dadurch, daß ®. nicht im mono— 
difhen Stil jchrieb, jondern Rede und 
Gegenrede der einzelnen agierenden Per— 
onen von einem 4—5jtimmigen Chor im 
Madrigalienftil abfingen ließ. Es war das 
aber durchaus nicht etwas jo Neues, wie 
V. laut Titel de »Amfiparnasso« jelbft 
meinte; vielmehr waren vereinzelte ähn— 
liche Verſuche jchon feit — Jahr⸗ 
zehnten gemacht worden. . bat aber 
nod andre Anrechte auf Unjterblichkeit, 
denn er ijt einer ber bejten Kanzonen— 
und Madrigalientompontjten feiner Zeit, 
liebt die Tonmalerei (vgl. die »Selva«) 
und Charakteriftit (vgl. die »Veglie di 
Siena«) und ijt dabei auch ein bortreff= 
licher Meifter im kirchlichen Tonfag. Seine 
Publikationen find: 4 Bücher 4jtimmiger 
Kanzonetten (da8 erfte Buch nur in 2. 
Aufl. [1580] bekannt; die andern 1580, 
1585, 1590 erjchienen und wie das erfte 
mehrmals aufgelegt [Sefamtausgabe Nürn⸗ 
berg — ausgewählte 4ſtimmige Kan— 
zonen erſchienen 1611 bei Pierre Phaldfe 
und mit deutfhen Texten zu Nitrnber 

1600 und Gera 1614); ferner ein * 
b ſtimmiger Kanzonetten (1587); ein Bu 

6ftimmiger Madrigale nebſt drei 7 ft. (1588 
u. ö.); ein Buch 5ft. Madrigale (1589); 
»Selva di varia recreatione... [a 3—10 
voci] . .. Madrigali, Caprieci, Balli, 
Arie, Justiniane, Canzonetti, Fantasie, 
Serenate, Dialoghi, un Lotto amoroso, 
con una Bataglia a 10 nel fine et 
accomodatavi la intavolatura di liuto 
alle Arie, ai Balli ed alle Canzonette« 
(1590 [1595]); 2 Bücher Bft. Kanzonetten 
(1597, 1599; das erjte Buch auch mit 
deutichem Tert, 1608); ein Buch 4ſtim— 
miger Lamentationen, für gleiche Stim— 
men (1597); 2 Bücher 4—Bitimmiger 
Motetten (1590, 1597); 6jtimmige Mo— 
tetten (1604, Nacddrud?); »Convito mu- 
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sicale«, 3—8ft. (1597 [1598]); »Hymni 
per totum annum, partim brevi stilo 
super plano cantu, partim propriaarte«, 
4jtimmig (1604); »Le veglie di Siena 
ovvero ı varii humori della musica mo- 
derna a 4—6 voci« (1604; barin allerlei 
Charaktere gezeichnet, wie: umor grave, 
allegro, dolente, lusingbiero, affettuoso 
x.; auch 1605 in Nürnberg als »Noctes 
ludierae«); »L'Amfiparnasso etc.« (1597 
1610)). Ein Buch 6= u. 8 ftimmiger Meſſen 
ecchi3 gab fein Schüler Paulus Braufius 
(Deuticher?) heraus (1607, vier davon von 
Phalèſe 1612 nadhgedrudt); Fetiß nennt 
not »Dialoghi a 6 e 8 voci« mit Eon 
tinuo (1608). Biele Sammelwerte der 
zei 1575—1615 enthalten Stüde von 
. Bol. N. Catelani »Della vita e 
delle opere di O. V.« (1858). — 2) 
Drfeo, Kapellmeifter der Kirche Santa 
Maria della Scala (nad) der dad Scala- 
theater feinen Namen Hat) zu Mailand, 


geb. 1540 bajelbjt, geit. vor 1604, war | 


leichfalls ein namhafter Komponift, jcheint 
ih aber ausſchließlich auf Kirchenwerte 
bejhräntt zu haben. Die Mehrzahl feiner 
Mefien, Motetten, Pjalmen x. wird in 
der Bibliothek der Scalakirche aufbewahrt; 
im Druck erjhienen 24 Bücher, von denen 
nur 4 noch befannt find: ein Buch 4ſtim⸗ 
miger Motetten (1603), das 3. Bud 
6ſtimmiger Motetten (1603), ein Bud 
5ſtimmiger Pſalmen, Magnifikats x. 
(1614). — 3) Lorenzo, Kirchenlapell— 
meijter zu Bologna, geb. 1566, gab her: 
aus: »Misse a 8 vocie« (1605). 

Veit, Wenzel Heinrich, böhm. Kom— 
ponift, geb. 19. Jan. 1806 zu Wepic bei 
Leitmerig, geit. 16. Febr. 1864 als Kreis— 
präfident in Leitmeritz; war ein vortreff- 
licher Mufifer, einige Jahre Präfes der 
Organiftenihule und fchrieb Kammer: 
mujitwerte (6 Streichquartette, 5 Streidh- 
quintette, ein Trio) je eine Symphonie, 
Ouvertüre und Missa solemnis und viele 
Lieder ſowie böhmiſche und deutiche Män- 
nerquartette. 

Belluti, Giovanni Battifta, 
legte berühmte SKajtrat, geb. 1781 zu 
Monterone (Mark Ankona), geitorben An— 
fang Februar 1861; glänzte an verjcie- 
denen italienifchen Bühnen, zulegt 1825 
bis 1826 zu London. 

Veloce (ital., ſpr. welstſche), behende. 

Benatorini, ſ. Mysliweczed. 

Venezianiſche Schule nennt man die 
mit dem Niederländer Adrian Willaert 


der | 





Veit — Bentile. 


(if. d.), der 1527 Sapellmeifter an der 
Martusfirche wurde, beginnende Kette von 
Lehrern und Schülern, welde den Über- 
gene der mufilalifchen Hegemonie von den 

iederländern auf die Staliener zwar 
nicht allein bewirkte (vol. Römtie Schule), 
aber doch ſehr weſentlich unterjtüßte, ja 
zuerjt anbahnte. Schüler Willaertd jind 
Eipriano de Rore (der allerdings noch ein 
Niederländer ift), Nicola Bicentino und vor 
allen Joſeffo Zarlino und Andrea Gabrieli 
(vgl. die Biographien). Auf Willaerts perjön- 
lihen Borgang iſt die von der ®. ©. 
ausgehende Pflege der mehrchörigen Kom— 
pofition zurüdzuführen, welche die Römiſche 
Schule aber jpäter aboptierte. Durch die 
beiden Gabrieli wurde —— gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts die Wiege der 
italieniſchen Inſtrumentalmuſik (vet. Sonate, 
Kanzone, Symphonie). Über die Bedeutung 
Venedigs für die Entwidlung der Oper 
f. Oper ©. 806. 

Venofa, Fürſt von, ſ. Geſualdo. 

Venzl, Joſef, geb. 26. März; 1842 
in Münden, 1852—58 Schüler der gl. 
Mufitihule, Mitglied des Hoforcheſters 
dafelbjt, gab inftruftive Violinſachen her— 
aus, 

Venth, Karl, geb. 10. Febr. 1860 in 
Köln, Schüler des dortigen und Brüffeler 
Konjervatoriums (Wieniawsky), ging 1880 
nad) Amerifa, wurde Konzertmeiſter de& 
Metropolitan=Orceiterd und begründete 
1888 eine Muſikſchule in Brooklyn. 

Ventile (v. lat. ventus, »der Wind«) 
find? mechaniſche Vorrichtungen, welche 
dem Wind einen Weg verichließen oder 
öffnen. 1) Die B. der Orgel find zu 
unterfcheiden in ſolche, welche durch den 
Orgelwind jelbjt geöffnet und geſchloſſen 
werden, und joldhe, die durch Federdruck 
in Ruhelage gehalten und durch einen 
Hebelmehanismus bewegt werben. V. der 
eriten Art find die Bumpenventile des 
Gebläjes, nämlich: J die Saug- oder 
Schöpfventile der Bälge, leicht beweg— 
liche Klappen in der Unterplatte, wel 
fi nad) dem Innern des Balges öffnen, 


.iobald berjelbe aufgezogen, d. 5. die in 


ihm befindliche Quft verdünnt wird; die— 
jelben gejtatten der äußern Quft den Ein: 
tritt in den Balg und fallen auf die 
Unterplatte zurüd (ſchließen fi), jobald 
der Balg gun aufgezogen iſt. rd ſich 
dann der Balg ſelbſt überlaſſen, ſo kom— 
primiert die — der Oberplatte die 
Luft im Balg und öffnet — b) bie 
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Kropfventile nah den Kanälen Hin, | gemein gebräuchlichen Bentilen) oder aber 
fo daß eine vollftändige Außgleihung der | umgelehrt Teile der Röhre ausjcheiden, 
Dichtigkeitögrade des Windes in den Bäl- alſo diefelbe verfürzen (jo in den von Ad. 
gen und Kanälen entjteht. Dagegen wer: | Sar höchſt geiſtreich konſtruierten aber 
en — c) die Spielventile, die bei den | bisher wenig verbreiteten Inſtrumenten 
Schleifladen dem Winde den Zugang zu 
einer Kanzelle, über der mehrere Pfeifen 
ftehen, bei den Springladen dagegen nur 
zu einer Pfeife oder einem Pfeifenchor 
einer gemilchten Stimme öffnen, mittel3 
einer Hebelvorrichtung (Wellen, Wippen, 
Wintelhafen, Abjtrakten ꝛc.) bewegt, deren 
letztes Glied eine Tajte der Klaviatur iſt. — 
2) Die Bentile der neuern Blechblas— 
injtrumente: Horn, Trompete, Kornett, 
Poſaune, Bügelhörner u. Tuben (Biftons; 
erfunden von Elagget 1790 bezw. Blühmel 
1813, vgl. Trompete und Horn) find mechanijche 
Vorrichtungen, welche entweder die Schall 
röhre derjelben verlängern (den Ton ver- 
tiefen) durch Herjtellung einer Kommuni⸗ 
fation zwiſchen der Hauptröhre und Zus 
ſatzbögen derart, daß beim Gebraud) eines 
Piſtons der betreffende Bogen ein Teil 
der Schallröhre wird (jo bei den jegt all: 


à pistons ind&pendants). Die gewöhn- 
lihen V. find Eylinder mit zweierlei 
ichräg laufenden Durchgängen, deren einer 
dem Winde einen längern, der andre einen 
fürzern Weg anweiſt, je nachdem ber 
Knopf des Bentild herabgedrüdt wird 
oder nit. Eine andre Art der Ventile 
(Tonwecdjelmafchinen) find die ſogen. 
Cylindermaſchinen (Cylinder, Radimatehie 
nen, Hahnmaſchinen), von den P. nur 
dadurch verjchieden, daß der Eylinder an= 
jtatt eine vertifale, eine drehende (rotie— 
rende) Bewegung macht, was einen etwas 
fompliziertern Mechanismus erfordert. 
Bei beiden Arten der Mafchinen wird die 
Ruhelage durch in den Eylindern liegende 
Federn wieberhergeitellt. Der Zwed der 
B. ift die chromatiſche Ausfüllung der 
Lücken der Naturjtala der Blechinftrumente, 
welche bei den Pofjaunen jeit Jahrhunder- 
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ten dur Ausziehen gefchieht, bei ben 
Hörnern durch Stopfen (f. d.) einiger 
maßen möglich ift und beim Bügelhorn 
zeitweilig durch Tonlöcher und Klappen 
(wie bei alten Zinken) bewirkt wurde. 
Die V. haben allen diefen Unzulänglich- 
feiten ein Ende gemadt. Die Inſtru— 
mente mit enger Menfur (Halbinftrumente: 
Trompete, Horn, Poſaune) haben jet, 
abgejeben von Sar’ nod) nicht durchge— 
drungener Neuerung, ſtets drei Bentile, 
deren erfte8 den Ton um einen Ganzton 
vertieft, da8 zweite um !/, Ton, das dritte 
um 1°/, Ton: durch Verbindung zweier 
oder aller drei Ventile find weitere Ber- 
tiefungen bis zum Umfange einer über: 
mäßigen Quarte möglich) (doch find alle 
dur) Anwendung mehrerer V. erzielten 
Töne etwas zu hoch, ein Übelftand, der 
bei Sar’ nicht fombinierbaren Bentilen 
wegfällt, freilich auf Koften einer Kompli= 
non der Technik, da Sar 6 Ventile 
anwendet), Die obige Tabelle zeigt bie 
Rolle der V. überſichtlich (für Horn, Trom— 


pete und jämtliche Bügelhörner ſausge- 


nommen die Tuben] gleich); die Rolle des 
4. Bentild der auch den erſten Naturton 
benötigenden tiefen Blehblasinftrumente 
der Familie der Bügelhörner (Tuben, 
Bombardon zc.) ift aus denfelben eben- 
falls leicht verftändlich (dasjelbe vertieft 
um eine ganze Quarte, füllt daher mit 
den drei andern Bentilen den Abjtand 
des 2. vom 1. Naturtone vollftändig aus 
(2. — H, 1. — B, 3 A, 3. 4 


3, 2. = (is). 

Ventil» (Horn, Trompete, Kornett, 
Poſaune], j. Horm, Trompete, Kornett, Por 
faune, 

Vento, 1) Jvo de, jpan. Abkunft, 
1568 Sapellmeifter in Landshut, 1569 
bis zu feinem Xode (1575) Organift der 
Hoflapelle zu Münden; gab heraus: 
4ſtimmige Motetten (1569, 1574), 5 jtims 
mige Motetten (1570) und mehrere Bücher 


„Neue teutiche Lieder« (Fftimmige: 1572, | 


1573, 1576, 1591; 4—6jtimmige: 1570, 
1571, 1582). Im Manuffript verwahrt 
die Münchener Bibliothef eine 6ſt. und 
eine 4ſt. Meſſe (Jesu, nostra redemptio« 
und »Je ne veulx rien«). — 2) Mat— 
tia, geb. 1739 zu Neapel, Schüler des 
Eonjervatorio die Xoreto, geit. 1777; 
Ihrieb 6 Opern und gab zu Paris und 


Bentile — Berbonnet. 


London heraus: 6 Triofonaten (2 Bio- 
linen und Baß), 6 Klavierjonaten, 36 
Trios für Klavier, Violine und Cello, 
Kanzonen x. 

Benturini, Francesco, Kapellmeifter 
in Hannover um die Zeit vor Händels 
Anftelung als SKapellmeijter, Schüler 
ſeines Vorgängers Farinelli (wohl in 
Benedig), gab als Op. 1 4-9 ſtimmige 
»sConcerti da camera« bei Roger in 
Amfterdbam heraud. Walther (1782) be= 
zeichnet ihn als »nod lebend«. 

Verarini (ipr. weratſchini), 1) Antonio, 
hervorragender ſammermuſik⸗Komponiſt zu 
Florenz, gab heraus Op. 1 Sonaten für 
2 Biolinen und Baß mit Continuo (c. 1692); 
Op. 2, Kirchenfonaten für Bioline und 
Baß und Op. 3, Kammerfonaten für 2 
Biolinen und Baß mit Eontinuo (1696). 
G. Jenſen gab je eine Sonate aus 
Op. 1 und 2 neu heraus. — 2) Fran= 
cedco Maria, Meffe des vorigen, 
= 1685 zu Florenz, geitorben 1750 

i Bifa; trat 1714 mit joldem Er: 
folg in Venedig auf, dab Tartini, um 
mit ihm rivalifieren zu können, ſich zu 
ernjtlihen neuen Studien nah) Ancona 
zurüdzog. V. unternahm dann größere 
Ktonzerttouren, pielte zwei Jahre lang in 
den Bwijchenalten der Italieniſchen Oper 
u London Soli, war 1717—1722 als 

mmervirtuoje zu Dreöden engagiert, 
jodann viele Jahre bei dem Grafen 
Kinsly in Prag und jih, alö er 


3 
2.117836 in London feinen Anklang mebr 


fand (Geminiani hatte unterdeilen das 





Terrain erobert), nad) Piſa in bejicheidene 


Verhältniffe zurüd, 8. gab 12 Biolin- 
fonaten mit Baß Heraus und Hinter 
‚lie in Manuſtript Biolinlonzerte und 
Symphonien für Streichinftrumente mit 
Klavier. Ferd. David und 9. von 
Waſielewsli gaben je eine feiner Sonaten 
ı mit audgearbeiteter Klavierbegleitung neu 
' heraus. 
Verbonnet, Jean, nieberländiicher 
ı Komponift, von dem nur ſehr wenig er- 
halten ift: ein 4ſt. Lieb »Hy sit die 
wertste« in Suſatos 1. Muzied-Boerten 
1551), einen 4ſt. Sa (»Die fterbende 
Dido«) in Kriesſteins »Selectissimae 
nec non familiarissimae cantiones* 
1540), handſchriftlich: 2 Meſſen (Je n’ai 
euil und eine namenloje) in der Wiener 
Hofbibliothel, ein 4jt. Salve regina in 
der Münchener Hof und Staatsbibliothef, 
4 Chanſons in einem Abr. Bajevi ge- 








Verdedte Duinten und Dftaven — Verdi. 


börenden Pergamentmanuffript a. d. 16. 


Jahrh. (Mbichrift davon im Befiß der 


Brüffeler Akademie). V. gilt für einen 
Schüler Okeghems, doc ohne zwingende 
Beweiſe. 
zeichnete 3ſt. Meſſe im Cod. 1494 der 


Leipziger Univerſitätsbibliothek von ihm 


iſt, ſo wird man daran zweifeln müſſen; 
ihm auch die 7 Tonſätze des Cod. 87 in 
Trient (jegt Wien), die nach Haberl mit 
»Jo. Verbene« figniert find, zujchreiben 
(c. 1430), hieße freilih, ihn um weitere 
50 Jahre älter machen. Bielleiht bringt 


die bevorjtehende Drudlegung der Trienter | 


Godices in den »Dentmälern der Ton— 
funjt in Ofterreich« Licht in dieſe Frage. 
Verdedte Quinten und Oktaben, ſ. 


Varallelen. 


Verdelot (Verdelotto), Philippe, 


hervorragender belg. Kontrapunktiſt, einer 
der erſten Madrigalienkomponiſten, von 


deſſen Leben weiter nichts bekannt iſt, 


als daß er zwiſchen 1530—40 in Florenz 
längere Zeit lebte, daß er Sänger an der 
Markuskirche zu Venedig war und vor 
1567 jtarb. Belannt jind: 3 Bücher it. 
Madrigale (.... [1537], 1536 [1537, 


beide zufammen jeit 1540 öfter aufgelegt), 


1537), 4 Bücher 5jt. Madrigale von 
DB. und andern (l. 0.%., c. 1535 [nur 
ſolche von V, 1537 [1538], 0. 3. c. 1588, 
1540) und 2 Bücer 6ſt. Madrigale von 
B. und andern (1541 [vermehrt 1546|, 


enn die mit »Berbenete bes 
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Berdi, Giuſeppe, iſt — 9. Okt. 
1813 (nit 1814) zu Roncole, einem 
Dorfe bei Bufleto (Parma), wo jein 
Bater Befißer einer Herberge war; die 
Stadt Bufjeto gewährte ihm eine Unter— 
ſtützung, die vermehrt durd einen be= 
güterten Privatmann, Barrazzi, ihn in 
den Stand jepte, zu Mailand feine mu— 
ſiklaliſche Ausbildung zu fuchen. Der 
Direftor des Konjervatoriums, Baſilj, 
traute ihm wohl zu wenig Talent zu und 
verweigerte jeine Aufnahme; V. wurde 
daher Schiller von Lavigna, dem »Mae— 
jtro al cembalo« des Scalatheaterd. Nach— 
dem er unter deſſen Leitung Heine Ges 
ſangſachen und Orcejterwerfe gejchrieben, 
trat er 17. Nov. 1839 mit feiner erften 
Oper: »Oberto, conte die S. Bonifacio« 
hervor (Scalatheater), welche troß oder 
wegen ihrer vielen Reminiszenzen an Bel: 
lini Beifall fand. Sein zweite® Wert: 
»Un giorno di regno« (Scalatheater 
1840), fiel durch und wurde nur einmal 
gegeben. Dagegen begründete »Nabuco- 
‚donosore (»Nabucco« [Nebuladnezar]) 
feinen Ruf (Scalatheater 1842, Wien 
1843, Paris 1845). Seine Erfolge jtei- 
gerten jih mit »I Lombardi alla prima 
crociata« (1843) und »Ernani« (1844), 
während »I due Foscari« (1844), »Gio- 
vanna d’Arco (1845), »Alzira« (Carlo: 
theater zu Neapel 1845), »Attila« (Ben 
dig 1846), »Macbeth« (Tlorenz 1847), 





1561). Fetis nennt 1 Buch Verdeloticher | »I masnadieri« (London 1847), »Jerusa- 
Madrigale in Lautenbearbeitung von Wil- | lem« (Bearbeitung der »Lombardie, Paris 


laert v. J. 1536 als auf der Wiener Hofbib- 
liothef befindlich; Vogel verzeichnet dasjelbe 
aber nicht. 
ein Buch Aſtimmiger befannt: 
lippi Verdeloti electiones diversorum 
motettorum distinctae 4 voc.« (1549). 
Dagegen finden ſich viele einzelne Mo— 
tetten in den berühmtejten Sammelwerfen 
der Zeit (Gardanes »Motetti del frutto« 
und »Fior de Motettie, Jacques Mo— 
derne® »Motetti del fiores,, Montan« 
Neubers »Magnum opus musicume, 
Kriesſteins »Cantiones selectissimae«, 
Graphäus'“ »Novum et insigne opus 
musicume, in der großen Motettenſamm— 
lung Attaignants x.). V. jchrieb zu Janne- 
quin® »Bataille« eine fünfte Stimme 
(gedrudt in Suſatos Chanjonjammlung 
10. Bud). Eine 4ſtimmige Mefje von 
B. iſt in Hier. Scotto® »Missarum 
quinque liber primus cum 4voc.« 
(1544) zu finden. 


Niemann, Mufil-Lerifon. 


Bon feinen Motetten ijt nur 
»Phi- 


1847), »ll corsaro« (Triejt 1848), »La 
battaglia de Legnano« (Nom 1849) 
und »Stiffelioe (Zriejt 1850) teil® voll- 
itändiges Fiasko machten, teild® nur 
ſchwache Achtungserfolge errangen und jid) 
nicht zu halten vermodten. Nur eine 
Tper aus diejer Zeit: »Luisa Miller« 
(Neapel 1849), machte eine Ausnahme 
und hat ich gehalten. Die Glanzzeit 
Verdi beginnt 1851 mit »Rigoletto« 
(Mailand), dem 1853 »Il trovatore« 
(Upollotheater in Rom) und »La tra- 
viata«e (Venedig) folgten, die drei popu— 
läriten Werfe Verdis. Damit war aber 
auch für längere Zeit die Serie jeiner 
Triumphe abgeichlojien. »Les veöpres 
Siciliennes«e, für die Warijer Große 
Oper 1855 geichrieben, jand eine fühle 
Aufnahme, »Simone Boccanegra« (Be: 
nedig 1857) machte wenig Cindrud, 
»Aroldo« (Neubearbeitung des »Stitfelio« 
zu Rimini 1857) kam nicht über Rimini 
15 
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hinaus, der »Ballo in maschera« (1858 | 
für Neapel gefchrieben aber erit 1859 im 


Apollotheater zu Rom aufgeführt) zeigte 
einige glüdlichere Züge und wurde 1861 
im Theätre italien und in franzöfiicher 


Überjegung 1869 im Theätre Iyrique zu 
Paris gegeben. 
delle nazioni« 


(Petersburg 1862; mit neuen Nummern | 
Mailand 1869, Paris 1876) eine Neube: 
arbeitung des »Macbeth« (Paris, Theätre 


Iyrique 1865) und »Don Carlos« (dajelbit, | cian« 
Große Oper 1867). Wenn leptered Wert | 


ihon eine großartigere Anlage der ein= 
zelnen Nummern aufwies und dbemgemäß 
ewürdigt wurde, fo ijt das in erhöhtem | 

aß der Tall mit »Aida«, welche ©. 
1871 auf Veranlaſſung des Vizekönigs 
Ismail Paſcha für die Eröffnung der 
Stalienifhen Oper in Kairo für ein Ho— 
norar von 80,000 Mark jchrieb. Der Er: 
folg des Werkes war ein enormer und 
fteigerte fi) womöglich zu Mailand (1872). 
Seither hat die Oper ihren Weg ins Aus- | 
land gemacht und ift zu Berlin (1874), 
Wien (1875), Baris (1876), Brüffel (1877), 
London, Leipzig x. gegeben worden. 
bat in der »Aidae einen Anlauf genom= 
men, wagnerijch zu jchreiben, iſt aber über 
die Nahahmung Auferliher Mittel nicht, 
hinausgelommen. Seine Muſik ift auch | 
in der »Aida« und ebenjo in feinem Re— 
quiem (zum Andenken des 1873 geſtor— 
benen Dichters Alejandro Manzoni, 1874 
in Mailand zuerjt aufgeführt) richtige ita— 
lienifhe Opernmufit in dem von Wagner 
befämpften Sinne geblieben, wenn aud) 
die Anjtrumentation üppiger, die Harmo= | 
nif difjonanzenfeliger geivorden ift. Seine 
neuejten Opern find »Othelloe (Mailand 
1887, Tert von A. Boito) und »Falljtaff« 
(dajelbft 1893). Die fompofitorifche Eigen- 
art Verdis neigt zum Effeftvollen, er liebt 
dynamiſche Kontrafte, leidenichaftliche Ge— 
fühlsausbrüche; er untericheidet fich darin 
bejonder8 ſcharf von Noffini, dem die 
Melodie, der bel canto, das erjte war, 
und zeigt darin eine gewijje Berwandt- 
Ihaft mit Meyerbeer, dem er nur, beſon— 
der in feinen ältern Werfen, in der 
Kunst des Sapes nicht das Waſſer reichen 
fann. Außer den Opern fchrieb V. neue: | 
ſtens »4 pezzi sacrie: Stabat Mater, 
»Tedeume, »Ave Maria« und einen Rob: 
gelang auf die Jungfrau) und fchon früher 
eine Anzahl Romanzen, ein Notturno für 











Es folgten nod: »Inno 
(dramatiihe Santate, | heiratete. Vgl. 
London 1862), »La forza del destino« | deutih von Ad. Schulze 1888). 


V. | und der Mu 


-—-Verdont — Vereine. 


brei Stimmen mit obligater Flöte und 
ein Streichquartett (1873). Verdis Gattin 
Giufeppina [Strepponi], geb. 1815 
zu Monza, get. 14. Nov. 1897 zu Bufjeto, 
war eine hochangeſehene Sängerin, ver: 
ließ aber früh die Bühne und lebte ala 
Gejanglehrerin z Paris, bis ſie Verdi 
.Pougin-G. V.« (1881, 

Et. 
Deſtranges »L'érolution musicale chez 
V.« (1895), Lor. Barodi »G. V.« (1895), 
%. 5%. Croweſt »V. man and musi- 
(1897, 322 ©.), Balori »G. 
V.« (1894), Gino Monaldi »&. B. und 
feine Werfee, deutich von 2. Holthof (1898). 
1897 begründete Berdi ein großes »Alters- 
beim für Mufifer« (für 100 Berfonen). 
BVerdond, Cornelius, niederländiicher 
Komponift, geb. 1564 zu Turnhout, geit. 
4. Juli 1625 in Antwerpen, woſelbſt ihm 
in der Karmeliter-Kirche ein Dentmal er: 
richtet wurde (erhalten franzöfiiche Chan- 
jond, 2 Bücher Madrigale zu fechs und 


‚ein Buch zu neun Stimmen, Magnififat 


zu fünf Stimmen [1585)). 

Vereine. Größere ®. in Deutichland 
zur Wahrung der Intereſſen der Mufif 
—8 ſind: 

1) Der Allgemeine deutſche Muſik— 
verein, begründet 1859 von Fr. Brendel, 
2. Köhler u. a. gelegentlich des 25-jähri- 
gen Jubiläums der »Neuen Zeitjchrift für 
Mufike, welche lange dad Organ des Vereins 
war. Zweck des Vereins ijt die Auffüh— 
rung von bemerfenswerten neuen (aud 
ungedrudten) und jelten gehörten bedeuten— 
den älteren Kompofitionen, zu welchem 
Zwed alljährlidy ein Muſikfeſt Tonkünſt— 
lerverfammlung) veranjtaltet wird, 
deſſen Ort wechjelt (Weimar, Karlsruhe, 
Deſſau, Meiningen, Altenburg, Leipzig, 
Erfurt, Wiesbaden, Baden-Baden, Magde— 
burg, Sondershaujen, Köln, Mainz x.). 
Die Direftion des Vereins zählte zu Mit- 
gliedern Brendel +, Riedel 7, Kahnt *, 
Sille 7, v. Bronfart, Ad. Stern, ©. v. 
Hafe xc., Broteftor ift der Großherzog von 
Weimar, Ehrenpräfident war lange Jahre 
Franz Liſzt. Ausgeſprochene Tendenz des 
Vereins iſt die Begünftigung der jogen. 
Neudeutichen Richtung und der parallel 
gehenden Strömungen im Auslande (Ber: 
lioz, Saint-Saëns, Tſchaikoffski, Boro— 


din 2c.). Der Mitgliederbeitrag iſt 6 Mark 


jährlich (auch Damen können beitreten), 
wofür das Entree der Veranſtaltungen 
frei iſt. Die ſogen. »Deutſchen Muſiker— 


Vergrößerung — Berhulit. 


tage» jind Verſammlungen behufs Dis— 
tuffion von Intereſſen der Mufit und 
Muſiker und werden gelegentlic der Ton- 
fünftlerverfammlungen abgehalten. 

2) Allgemeiner deutijher Muſi— 
ferverband, zur Wahrung der Inter: 
ejien der praftiihen Mujifer, begründet 
1872 von H. Thadewaldt (Präfident jept 
E. Bogel in Berlin); Vereinsorgan ift die 


»Deutihe Mufiferzeitunge, Sit des Vers 


eins Berlin. Zu jeinen Dependenzen ge- 
bört eine 1875 begründete Penſionskaſſe 
(Vorjigender 9. Thadewaldt), eine 1882 
begründete Witwen= und Waiſenkaſſe (Bor- 
figender H. Thadewaldt) ꝛc., ein » Zentral- 
Stellenvermittelungs - Büreau« (Berlin). 
Aus Gründen interner Natur löſte ſich 
da8 Groß der Berliner und Hamburger 
Mufiter von dem Verbande ab und kon— 
jtituierte einen jelbjtändigen Verband mit 
eigenem Vereindorgan (»Neue Mufiler- 
zeitung«) Krankenkaſſe u. ſ. f. 

3) Deutiher Sängerbund, gegrün: 
det 1862, eine Bereinigung von 70 Ein: 
zelbünden (1896) mit etwa 80,000 Sän- 

ern. Zweck: die Pflege des deutichen 

ännergefangd® und die Veranjtaltung 
großer Sängerfefte. An der Spike jteht 
ein Gejamtausihuß, dejien Mitglieder in 
allen Gauen Deutichlands verjtreut find 
* Langer in Dresden F], Profeſſor 
Faißt in Stuttgart [F] xc.); der geſchäfts— 
führende Ausſchuß mwechjelt. Bol. Lieder: 
tafel. Der Bund errichtete 1877 eine 
Stiftung für Ehrengaben und Unter— 
ftügungen an Männergejangstomponijten, 
reſp. ihre Hinterbliebenen, deren Kapital 
bereit 150,000 ME. beträgt (Borfigen- 
der: F. Herter in Nürnberg). 

4) Genoſſenſchaft deutjder 
Bühnenangehöriger, Benfiondanitalt 
für Schaufpieler und Sänger ꝛc. deuticher 
Bühnen, bei weldyer durch einen mäßigen 
Sahresbeitrag die Mitglieder fih das 
Anreht auf eine gute Penſion fichern. 
Sig der Geſellſchaft Berlin, Präfident zur 
Beit (1899) H. Niſſen. Die Genofjen- 
ſchaft giebt eine eigene Zeitung heraus. 
Berbunden mit ihr ijt eine Benitonsanftalt 
(Kapital 5000000 M.) und eine Witwen 
und Waijenpenjion (Kapital 200000 M.). 

5) Die Genojjenihaft deutſcher 
Komponisten, begründet 1898 durch Hans 
Sommer, Rihard Strauß und Friedrich 
Röſch; Zweck des Vereins ijt die Wahrung 
und Geltendmahung der Wutorenrechte. 

6) Berein Beethovenhaus in Bonn, 
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begründet 1889 zur Inftandhaltung von 
ı Beethovens Geburtshaus (Bonngafje 20), 
da3 in ein Heine Beethoven = Mufeum 
verwandelt wurde. Der Verein giebt Ans 
teiljcheine & 50 M, heraus; Beliger von 
10 Anteilen find Patrone. Präjident: J. 
Joachim. Nach Sicherjtellung der Haupt— 
aufgabe hat ſich der Verein die Förderung 
der Pflege guter Kammermuſik durch Ver— 
anſtaltung von Kammermuſikfeſten und 
Ausſchreiben von Preiſen für neue Kam— 
mermuſikwerke zur Aufgabe gemacht. 

7) Internationale Muſikgeſell— 
ſchaft, begründet 1899 von Prof. Dr. 
Oskar Fleiſcher in Berlin. Zweck des 
Vereins iſt Förderung aller Arbeiten auf 
muſikwiſſenſchaftlichem Gebiete. Die J. 
M.G.⸗giebt (bei Breitkopf u. Härtel) eine 
»Beitichrifte (monatlih) und außerdem 
»Sammelbändee für größere Wrbeiten 
(vierteljährlich) heraus unter Redaktion 
von Fleiſcher. Die Mitgliedihaft 
wird erworben dur Eintritt in einen 
‚der Ortövereine der J. M.:G. (Beitra 
20 M, [dafür die Publikationen frei] un 
der Mitgliedsbeitrag für den Ortsverein, 
der 3.8. in Leipzig 2 M. beträgt). 

Vergrößerung (eines Themasß), 
f. Verlängerung. 

Verhey, F. 9. H., geb. 1848 in Notter= 
dam, Schüler der Königl. Mufifihule im 
Haag und jpäter Bargield zu Berlin, 
lebt in Rotterdam als angejehener Lehrer 
und Komponift. (Opern: »Eine Johannis: 
feier auf Amrane« [1880], »Jmildae 
[1885] und König Wrpad« [1888]; 
»Missa solemnis«, »Te deum«, ⸗-Kla— 
vier-Quintett mit Blasinftrumenten, eine 
Biofinfonate, Lieder, Hlavierjtüde). 

Verhulit, Jean. H., namhafter Kom— 
ponift und ausgezeichneter Dirigent, geb. 
19. März 1816 im Haag, geit. dafelbit 
17. Jan. 1891, bejuchte das dortige Kon— 
jfervatorium, förderte fih durd Privat» 
ftudium und bald jpielte unter Eh. Hanſſen 
(Sohn) im Orcheſter mit. Die Zues— 
fennung mehrerer Preiſe ſeitens der 
Vereins De toonkunst für feine Erjtlinge 
der Kompojfition ermutigte ihn zu friſchem 
Schaffen, und Mendelsjohn fällte ein 
günftige Urteil, als Lübeck, der damalige 

ireftor ded NKonjervatoriums im Haag, 
ihm 8. vorjtellte.e Der Plan, unter 
Mendelsſohn in Leipzig mweiterzuftudieren, 
wurde wegen Mendelsjohns Berheiratung 
und längerer Abwejenheit von Leipzig ver— 
‚tagt (1337); V. blieb auf dem Wege nad) 


75* 
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Leipzig in Köln, arbeitete einige Zeit 
unter Joſeph Klein (Bernhard Kleins 
Bruder) und ging dann nad) dem Haa 
urüd, 1838 aber eilte er doch * 
Ley und wurde auf Mendelsfohns Ems 
pfehlung Dirigent der Euterpekonzerte, 
genoß bis 1842 die reihen Anregungen 
de3 damals den Brennpunkt des Muſik— 
lebend in Deutichland bildenden Leipzig 
und wurde nad jeiner NRüdfehr in den 
Haag zum königlichen Mufitdireftor er- 
nannt. Seit dieſer Zeit blieb er in feinem 
Zaterlande, wurde 1848 zu Rotterdam 
Dirigent der »Maatschappij tot bevor- 
dering van toonkunst«, 1860 Dirigent 
der Diligentiasflonzerte im Haag, ſowie 
eine Reihe von Jahren in Amfterdam 
Konzertdirigent der Maatschappfj tot 
bevordering van toonkunst, der Gejell- 
ſchaft Felix meritis, der Cäcilienfonzerte 
und daneben nod Dirigent der Diligentia 
im Haag. 1866 zog er ſich ins Privat- 
leben zurüd. V. komponierte Sympho— 
nien, ee Streichauartette, viele 
Kirchenwerfe (darunter ein Requiem für 


Männerchor), Lieder, Chorlieder x. — | 


Seine Tochter Anna ijt eine vortreffliche 
Bianijtin. 

Verkürzung, (Berkleinerung, Dis 
minution) nennt man die Reduktion der 
Notenwerte eines Themas (auf die Hälfte, 
den vierten Teil 2c.), die in der Fuge zur 


Verkürzung — Verjeßungszeichen. 


Mejer, Fürftner, Ries & Erler, Rabe 
und Plothow in Berlin; Eranz [Spina], 
Artaria, Gutmann in Wien, Andre in 
Offenbach, Scott in Mainz, Litolff in 
Braunſchweig, Holle in Bolfenbüttel, AibI 
in München, u. a.; NRicordi in Mailand; 
Durand, Brandus, Heugel, Lemoine in 
Paris; Novello, Augener, Boojey, Cor 
in London. 

Vermindert beißen diejenigen Inter— 
valle (. d.), welche einen chromatiichen 
Halbton Heiner find als die Heinen oder 
reinen. Die Umkehrung der verminderten 
Intervalle ergiebt übermäßige. 

Vernier (pr. wernje), Jean Aimé, 
Harfenvirtuofe und Komponift, geb. 16. 
Aug. 1769 zu Paris, 1795 Harfeniſt an 
der Komiſchen Oper, 1813 an der Großen 
Oper, 1838 penfioniert; gab heraus: So— 
naten für Harfe allein und mit Bioline, 
ein Quartett für Harfe, Klavier, Oboe, 
und Horn, Trios für Harfe, Flöte und 
Cello, Duos für zwei Harfen und viele 
Phantaſien, Bariationen x. für Harfe 
' allein. 

Verödio, Simone, Mufitdruder zu 
Rom um 1586—1604, war der erite, 
welcher den Blattenjtih (in Kupfer) für 
‚den Mufifdrud verwendete. Liber das 
mutmaßliche Borfommen von Motenftich 
(in Kupfer?) vor Berovio ſ. Riemann 
»Notenjchrift und Notendrude ©. 77, 


Ermöglihung von Engführungen (i. d.), 78, 85. 


häufig vorgenommen wird, aber auch bei 
der freien Kompofition eine Rolle jpielt. 
Verlängerung (Vergrößerung, 
Augmentation) ijt das Gegenteil der 
Verfürzung (. d.), die Ausredung eines 
Themas zu längern Notenwerten. 
Verleger bon Muſikalien waren viel- 
fat zugleih um die Entwidelung des 
Mufifnotendruds verdient, wie die Ita— 
liener: Petrucei, Gardano, Junta, Scotto, 
Antiquus, Verovio; die Franzofen: Attaig: 
nant, Modernus, Le Roy und Ballard; 
die Niederländer: Phaleje (u. Bellere), 
Sujato; die Deutjchen: Oglin (Augsburg); 
Schöffer (Mainz); Grapheus, Petrejus, 
Montan u. Neuber, Rhaw (Nürnberg), 
Breitlopf (Leipzig); die Engländer: Eite, 
Cluer, Waljh (vgl. Notendrud). Von neuern 
Berlegern jeien genannt: Breitfopf und 
Härtel, Sofmeifter, Peters, Schuberth, 
Kiſtner, NietersBiedermann, Siegel, Senff, 
Leudart, Kahnt, Steingräber, M. Hefe, 
E. W. Fritzſch in Leipzig; Schlefinger, Bote 


u. Bod, Challier, Simrod (früher in Bonn), | 


WVerſchiebung, eine VBorrihtung am 
ı modernen PBianoforte, welche mitteld eines 
Pedaltritts (lintes Pedal) die Klaviatur 
(Flügel) oder Mechanik (Bianino) um ein 
paar Millimeter nad) recht® zu verichieben 
ermöglicht, jo daß die Hämmerchen nicht 
mehr alle drei Saiten, jondern nur zei 
oder eine Saite treffen; vgl. Corda. 
Versfühe, ſ. Rhythmus. 
Verſetzungszeichen (Accidentalen), 
die Zeichen der Erniedrigung, Erhöhung 
und Wiederherfiellung der Stammtöne 
|der Grundſtala di. d.), alio b, #, &, br, 
>, fd, &4, 69. Aceidentalen nennt man 
jpeziell die im Verlaufe eine® Tonſtücks 
vorfommenden (»zufälligen«) V. zum 
Unterschied von den beim Schlüfjel vor— 
gezeichneten (»mejentliden«), welche von 
Haufe aus an Stelle der Grundſkala eine 
Transpofition fegen. al. Vorzeichnung. 
Das einfahe P erniedrigt um einen 
Halbton, das $ erhöht um einen Halb» 
ton, 4 ftellt in beiden fällen den 
Stamnton wieder ber. Das Doppel- 





Berwechjelung — Verzierungen. 


Be (bP) erniedrigt um zwei Halbtöne; 

it auf dem Stlavier 
z. B. dieſelbe Taſte wie a, 
heißt aber heses.) 
Auh nah voraudgegangenem oder vor— 
gezeichnetem einfachen werden heses, 
eses, asas 2. durch das (doppelte) PP ge- 
fordert. AP macht aus dem doppelt ernie- 
drigten Tone einen einfach erniedrigten, 
25 ftellt aus dem doppelt erniedrigten den 
Stammton wieder her. Das Doppel- 
freuz (><) erhöht um zwei SHalbtöne, 
3. B. bedeutet f mit >< auf dem Klavier 


eo diejelbe Tajte wie g (fisis). 


Auch bei vorgezeichneten ein⸗ 

* fachen Kreuzen werden fisis, 
eisis ꝛc. durch >< gefordert, HH macht aus 
dem doppelt erhöhten Tone den einfach 
erhöhten, h ftellt den Stammton wieder 
ber. Beſſer bedient man jich in allen Fällen 
des einfahen 5 zur Seritellung des 
Stammtond und ebenjo nad oder x 
des # ohne 4 und nad $ oder de3 
? ohne 4 für die einfach veränderten 
Zöne A umd 


tiiche Zeichen; das bp 
heblich jüngern Urſprungs und tauchen 


erjt etwa um 1700 auf. Das ganze Ver 


ſetzungsweſen (Cantus transpositus, trans- 
formatus, Musica ficta, falsa) hat ſich 
erit allmählich entwidelt aus einer zwei— 
fachen Geſtalt des B (f.d.), des zweiten Buch— 
ſtabens der Grundjlala, welcher bereits 
im 10. Jahrh. entweder rumd gezeichnet 
wurde (B. rotundum, molle [P]) oder edig 
(B. quadratum, durum [ D]) und dann 
im erjteren all unfer B, im leßteren 
unfer H bedeutete (h it überhaupt nur 
durch Verwechjelung im 16. Jahrh. in 
Deutichland [nicht in England und Holland] 
in die Buchſtabentonſchrift gekommen, ſ. 
Tabulatur). Schon im 13. Jahrh. Hatte 
das D durd flüchtiges Schreiben voll— 
ſtändig die Geſtalten $ und Z angenommen 
und war durch Übertragung der Doppel- 
deutigfeit de8 B auf andere Stufen (E, 
A) das Zeichen für den höhern der beiden 
zufammengebörigen Töne geworden, wäh— 
rend P den tiefern bedeutete; jo wurde P 
Zeichen der Erniedrigung und 5 Zeichen 
der Erhöhung derart, da aud J vor 
F unjer Fis und vor F nidt 
fes, jondern eben F zum Unterſchied 
vonFis bedeutete. Noch bis in die Mitte 
des 18. Jahrh. iſt das P das Auflöjungs- 
eichen des Kreuzes und oder 4 





4 ſind urſprünglich iden- 
und — find er⸗ 
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hüten, die Zeichen im modernen Sinne 
aufzufaſſen. Zu beachten iſt auch, daß 
erſt gegen 1700 ſich der Gebrauch ent— 
wicelte, daß ein # oder D den ganzen Takt 
bindurd) gilt, daß dasſelbe vielmehr nur 
weitergalt, wenn diejelbe Note mehrmals 
angegeben wurde, aber nach auch nur 
einer fremden wiederholt werden mußte. 
Bol. Riemann, Studien zur Gejichichte 
der Notenſchrift, S. 52—63 (»Die Musica 
ficta«). 

Verwechjelung, enharmoniſche, 
j. Enharmonit, 

Verzierungen (Manieren, Orna— 
mente; franz. Agr&ments, Broderies; 
engl. Graces; ital. Fiorette, Fioriture) 
ift der gemeinjame Name für die durd) 
bejondere —— oder kleinere Noten an— 
gedeuteten Ausſchmückungen einer Melodie. 
Früher (z. B. bei Corelli) war es ſelbſt— 
verſtündlich, daß der Spieler oder Sänger 
eine einfache Melodie nad) eignem Gut- 
dünfen und Gefhmad audzierte, die Kom— 
bonijten jchrieben daher deren wenige vor; 
doch bradten die franzöfiihen Klavier: 
fomponiften (d’Anglebert, Couperin) den 
Gebraud der Vorſchrift der B. durch 
befondere Zeichen auf, mit denen ihre 
Kompofitionen jogar arg überladen find. 
%. ©. Bad) zog es vor, einen wejentlichen 
Teil der B., deren Formen er vermannig— 
faltigte, in genau abgemefjenen Noten 
werten den Ausführenden vorzufchreiben, 
was ihm vielfah Vorwürfe jeiner Zeit— 
genofjen eintrug, weil die Notierung da= 
durch ein viel fomplizierteres Ausſehen 
befam. In gewiſſem Grade tft noch heute 
die Ausführung der durch Zeichen vorge— 
ichriebenen V. Sache des Geſchmacks und 
fünjtleriichen Verſtändniſſes; dasjelbe Zei- 
chen fordert je nad) dem Tempo, der Taft- 
art und dem fonjtigen Figurenwerk des 
Stüds eine verjchiedenartige Ausführung, 
welche ich durch Regeln ohne Umſtänd— 
lichleit nicht hinreichend beftimmen läßt. 
Darım ijt man in der Erfeßung der 
durch Zeichen geforderten B. durch ausge: 
arbeitete Figuration noc weit über Bad 
hinausgegangen, wodurd die Zahl der 
heute üblichen abfürzenden Zeichen jehr 
zufammengejchrumpft ift. Die wichtigiten 
und noc heute üblichen, durch Zeichen 
angedeuteten B. find: Triller, Prall— 
\triller oder Schneller, Mordent 
(Pine), langer Mordent, Doppel- 


dad ſchlag, umgelehrter Doppelſchlag. 


Auflöfungszeichen de ?, man muß fich | Bänzlich veraltet find: Bebung (Balan- 
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cement), Accent (Chute, Port de voix), 
Schleifer (Coule), Martellement und 
Aiptration. Bon den durd Heine, in 
der Takteinteilung nicht in Nechnung ge- 
zogene Noten angedeuteten V. find die 
wichtigiten: Vorſchlag (Appoggiatura), 
Doppelvorjdhlag (Anſchlag), Schlei— 
fer, Battement, Zuſammenſchlag 
(Acciaccatura) (vgl. die Spezialartitel). Na— 
türlich find noch zahllofe andre V. mög- 
lid), die durd Heine Noten angedeutet 
werden, aber feinen bejonderen Namen 
haben. Für deren Wusführung gelten 
die Grundſätze, welche für die bier nam— 
haft gemadten V. entwidelt jind. Bu 
guober Bedeutung haben ſich in der neuern 

duſik die Nacthläge entwidelt, d. 5. 
B., welche der Hauptnote folgen und da— 
ber ihre Dauer verfürzen, während die 
nächſtfolgende Hauptnote von ihrem Wert 
nichts verliert. In Stellen wie (Chopin, 
Op. 62, 2): 


ee 


(4 
—— — — 
— — 


* 


2 —— 
A 


find die Meinen Noten nicht ala Vorſchlag 


in dem Sinn aufzufafjen, daß fie auf das 
zweite Biertel gehören; vielmehr büßt das 
dis fo viel von feinem Werte ein, als er: 
forderlich ift, um die Noten geſchwind vor 
dem folgenden Alkorde der Begleitung aus— 
zuführen, und nur das durchitrichene gis! 
it ein gewöhnlicher Vorſchlag, d. h. fällt 
auf die Einſatzzeit des zweiten Biertels. 
Man teilt die V. zwedmäßig ein in: a) 
anſchlagende, d. 5. den Anfang, die 
Einjaßzeit des Notenwertes ausfchmidende 
V. (Pralltriller, Mordent, Doppelvorichlag, 
Schleifer, Battement, Vorſchlag, Doppel: 
Ihlagszeichen über der Note), b) nad: 
Ihlagende, da8 Ende des Notenwertes 
verzierende (Nachichläge, Doppelichlags- 
zeichen Hinter der Note) und c) ausfuͤl— 
lende, den ganzen Notenwert abjorbierende 
(Triller, Battement). In gewiffem Sinne 


unter die B. zu rechnen find endlich auch das | 


Arpeggio (anichlagend oder ausfüllend) 
und dad Tremolo (ausfüllend).. Zur 


Theorie und Gefchichte der Verzierungen | 
vgl. Dannreuther »Musical ornamenta- 
ı Kirche hatte er zum mindeiten einen Vor— 


tione, jowie Seiffert-Fleiſcher, Neubear- 








Beiper — Biadäna. 


beitung von Weitzmanns -Geſchichte des 
Klavieripield«e,. Vgl. auch Farrenc. 
Veſper, f. Horafingen und Pialm, 
Vesque don Püttlingen, Johann 
(pleudonym als 3. Hoven), geb. 23. Juli 
1803 zu Opole (Polen), geit. 30. Ott. 
1883 zu Wien, Sohn eines Beamten im 
belgiſchen Kriegdminifterium, der vor den 
Franzofen entfloh und mit feiner jungen 
Frau auf dem Scloffe des Fürſten Yubo- 
mirdfy in Opole ein Aiyl fand. Der 
Bater erhielt jpäter Anftellung in Wien 
und aud B. wurde für die Beamtenfar: 
riere bejtimmt, erhielt aber eine regelrechte 
mufitaliihe Ausbildung durch Moſcheles 
und ©. GSedter. Er promovierte zum 
Dr. jur. und wurde K. 8, Rat in der 
Staatöfanzlei, daneben aber ein angeiehe- 
ner Pianiſt und Komponift, (Sonaten, 
Rondos xc. für Klavier, Lieder, eine große 
Meſſe und 6 Opern: »Turandote R, 
»Yohanna d'Are⸗ 1840, »Liebeszauber« 
Käthchen von Heilbronn] 1845, »Ein 
benteuer Karls II.« 1850, »Der luſtige 
Rate 1852, »Lips Tellian« 1854). Auch 
jchrieb er ⸗»Das mufitalifhe Autorrecht« 
(1865). 
Vetter, Nikolaus, geb. 30. Oft. 1666 
u Königfee, geſt. 1710 zu Rudolſtadt, 
chüler von ©. 8. Weder und Pachelbel, 
1690 Organift an der Predigerkirche zu 
Erfurt, 1691 Hoforganift und Regierungs- 
rendant zu Rudolſtadt, ijt einer der ge— 
diegenen mitteldeutichen Borgänger Bachs 
auf dem Gebiete der Ehoralfiguration. 
Viadana, Ludovico, der berühmte 
Erfinder des fonzertierenden Kirchengeſan 3 
für wenige Stimmen mit Orgelbaß, heißt 
nad) den ardivaliihen Nachweiſen von 
Ant. Parazzi (in der Mailänder »Gazetta 
musicale« 1876 und feparat als »Della 
vita... di Ludovico Grossi-V.« [1877]) 
eigentlih mit feinem Familiennamen 
Groſſi, während V. der Name jeines 
Geburtsorts iſt, alfo: 2. Grofii da V. 
B. wurde 1564 zu Viadana bei Mantua 
geboren, war Schüler von Conft. Porta, 
wurde Domkfapellmeijter zu Mantua (1594 
bis 1609), ſodann Kirchentapellmeifter zu 
Fano, fpäter zu Venedig und zulegt wie: 
der zu Mantua und ftarb 2. Mai 1627 
au Gualtieri. Man bat vielfah ®. die 
rfindung des Generalbaſſes oder Conti— 
nuo (. d.) zugefchrieben, jchwerlich mit 
Recht (val. Bandteri, Cavaliert, Bert); fogar 
mit der Einführung des Gontinuo in die 


Vianeſi — PViardot. 


gänger (Bandieri). Es ſcheint, dab der 


der Not entjprungene Gebrauch, ein vier: | 4 


oder fünfjtimmiges Stüd wegen Mangels | 
der nötigen Sänger von zweien oder dreien 
jingen zu lajjen und die ausgefallenen 
durch die Orgel oder bei Madrigalen x. 

dur) eine Gambe, Laute oder dgl. zu er: 
— ſchon früher auf die Erfindung 
es Generalbaſſes als eine Art Klavier— 
auszug geleitet hatte, und daß die Kom— 

poniſten gegen Ende des 16. Jahrh., der— 
artige Fälle vorjehend, einen bezifferten 
fortlaufenden Baß gleich beigaben (jo 5. B. 

Bandieri in jeinem »Concerti ecclesiastici 
a 8 v.« 1595). Die Neuerun 
beitand nur darin, daß er gleich von Haus 
aus jeine Kirchenkonzerte nur für eine 
oder zwei Stimmen ſchrieb und den Con— 
tinuo als obligate Stütze verwertete, 
wie die Florentiner Muſikdramatiker auf 
anderm Gebiete. Darauf bezieht ſich die 
Bemerkung auf mehreren Titeln ſeiner 
Werke: »Invenzione commoda per ogni 
sorti di cantori e per gli organistie«. 
Die Lijte der Werke Viadanas ijt durd) 
Parazzi erheblich vermehrt worden; man 
tennt jegt von ihm: 4ſtimmige Kanzonetten 
(1590); 3ſtimmige Kanzonetten (1594); 
Ajtimmige Madrigale (1591); 6jtimmige 
Madrigale (1593; beide Madrigalienwerke 


Viadanas ı 
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voc. (1609); »Completorium romanum 
voc.... col basso per l’organo« 
(1609); »Salmi a 4 voci pari col basso 
per lorgano, brevi, commodi et ariosi 
con 2 Magnificat« (1610); »Falsi bor- 
doni a 4 vocie nebit »Sicut erate«, 
»Tedeum« und »Salve regina« 8 voc. 
(1612); »24 Credo a canto fermo« etc. 
(1619); »Missa defunctorum 3 voc.« 
(1667). Hierzu fommen auch nod) einige 
Nahdrude und Auswahlen aus den ge— 
nannten; doch mögen aud) einige der auf— 
geführten — En Bol. Haberls 
»Musica sacra« 1897, 267. 

Vianefi, Auguite —34 Leéonard Dar 
coiß, geb. 2. Nov. 1837 zu Leghorn, 


Stalien ausgebildet (Bacini und Böhler) 


fam 1857 mit Empfehlungen an Roſſini 
nad) Paris, wurde 1859 Ktapellmeijter des 
Drurylane-Theaterd zu London, dirigierte 
in der Folge zu New York, Mostau, Be- 
teröburg, wieder in London und weiter 
an anderen Operntheatern Großbritanniens 
und des Eontinents, aud) in Philadelphia, 
bis er 1887 zum Kapellmeiſter der Pariſer 
Großen Oper erwählt wurde. 

Viardot (ipr. wjärdo), Michelle Pau— 


‚line, ausgezeichnete Sängerin, Tochter 


gäbtt aber Vogel nicht auf); Aitimmige 
eſſen (1596 u. ö.); 2 Bücher 5jtimmige 


Beiper-PBjalmen (1595, 1604); 5ſtimmige 
»Falsi bordoni« etc. (1596); »Comple- 
torium Romanum« 8v. 2 Bücder 1597, 
1606); 8ſtimmige Motetten (1597); 4 
jtimmige Bjalmen und Magnififats (1598 
u. ö.); »Officium defunctorum« (1600); 
8jtimmige Berjperpjalmen (1602); »Cento 
concerti ecclesiastici a 1, 2, 3e 4 voci 
con il basso continuo per sonar nell’ 
organo« (1. Bud [am Schluß eine Kane 
zone für Violine, Zinf, 2 Poſaunen und 
Orgelbaß) 1602 u. ö. [aud) mit dem 
Titel: »Opus musicum sacrorum con- 
centuum etc.«, Frankfurt 1612), 2. Bud) 
1607 u. ö., 3. Buch 2. Aufl.] 1611; 
Gejamtauggabe »Opera omnia sacrorum 
concentuum 1, 2 et 3 vocum cum 
basso continuo etc.«, Frankfurt 1620); 
3—12 jtimmige »Letaniee 2. Aufl. (1607); 
»Officium ac missae defunctorum 5 v.« 
(1604); »Lamentationes Hieremiae« 4 
par. voc. ( 1609); »Sinfonie musicali 
a 8 voci per ogni sorti d’istromenti« 
mit Generalbaß [Orgel] (1610); Respon- 
soria ad lamentationes Hieremiae 4 








und Schülerin des berühmten Garcia, 
Schweſter der Malibran, geb. 18. Juli 
1821 au u Bari, machte als Kind die Tour 
ihrer Eltern nach Amerifa mit, erhielt in 
Merito den erjten Klavierumterricht bon 
dem Drganiften Marcos Bega, wurde 
jpäter in Paris Klavierjhülerin von Mey- 
jenberg und Lilzt und auch Kompoſitions— 
ſchülerin des letztern. 1837 trat ſie zu— 
erſt in einem Konzert ihres Schwagers de 
Beriot zu Brüſſel mit enormem Erfolg 
als Sängerin auf und machte bald darauf 
ihre erjte Konzerttour durch Deutichland 
und nad) Paris. 1839 betrat fie zum 
erjtenmal die Bühne ald Desdemona zu 
London; ihr Ruf verbreitete fich fchnell, 
und der Direltor des Pariſer Theätre 
italien, ®., begab ſich eigens nad) London, 
um fie zu hören, engagierte jie, wurde 
1841 ihr Gatte, gab die Direktion auf und 
wurde ber Imprejario jeiner Gattin, mit 
der er ‚Pig Touren dur ganz Europa 
machte (er jtarb 5. Mai 1883). 1849 
wurde Frau B. an der Barijer Großen 
Oper engagiert, um die Fides in Meyer: 
beerö »Propheten« zu freiren. Nach einer 
Konzerttour und Gaftipielen fröirte fie 
Gounods Sappho wie aud) 1859 im Theä- 
tre Iyrique den Orpheus in Glucks neus 


1192 Vicentino — Vi-de. 

infzenierter Oper Ma mal vor gefüllten 'fchrieb er in einem Flugblatt: »Descri- 
Haufe gegeben). rz darauf zog fie fi zione dell’ arciorgano« (1561). Bars 
von der Bühne zurüd und lebte jeitdem lino und Doni ſprechen dem ®. das Ber- 
in Baden-Baden, feit 1871 zu Paris und ſtändnis der antifen Muſik ab, Von un 
Bougival. Frau B. ift durchaus muſika- jerm heutigen Standpunkt aus iſt der 
liſch gebildet und jehr begabt und hat ſich Verſuch des V. in zweierlei Beziehung 
auch als Komponijtin mit Liedern und | bemerfenswert, einmal al® eine Außerung 
mehreren Operetten (»Le dernier soreiere, | der damals verbreiteten Jdee, dat im Zu- 
»L’Ogre«, »Trop de femmes«, in ihrem rückgehen auf die Muſik der Alten eine 
Haufe zu Baden-Baden aufgeführt) be- Reform des in flberfünftelung entarteten 
fannt gemadt. Ebenſo arrangierte fie | Kontrapunlkts gejucht werden müſſe (diefer 
6 Mazurfen von Chopin für Gelan ‚ gab Gedanke führte jchließlich zur Auffindung 
eine Auswahl Haffiischer Gejangjtüde mit | des monodiihen Stil®), und dann als ein 
Klavierbegleitung heraus ꝛc. — Ihre Toch- Durchbrechen der Schranken der ftrengen 
ter gouite Héritte-V., geb. 14. Dez. Diatonif der Kirchentöne. Der nächſte 


1841 in Paris, mehrere Jahre (bis 1886) 
Gejanglehrerin am Hochſchen Konſervato— 
rium zu Frankfurt a. M., fomponierte eine 
Oper »Lindoro«, (Weimar 1879), eine 
Kantate » Das Bachusfeit« (Stodholm 
1880), ein Slavierquartett, ein Terzett, 
Lieder x. Zwei andre Töchter: Frau 
Chamerot-V. und Marianne ®,., find 
vortrefflihe Konzertfängerinnen, und ein 
Sohn, Paul ®., ift ein begabter Violi— 


noſa ( . Geſualdo). 


Nachfolger Vincentinos in der Chromatik 
wurde ſein Mitſchüler bei Willaert, Cy— 
priano de Rore, mit noch größerer Energie 
und Konſequenz aber der Fürſt von Ve— 
Vincentinos Kontra— 
punbktlehre (in der »Antica musica«) iſt 





übrigens ein vortreffliches Werk und nimmt 


' Barlino viele® vorweg (vgl. Riemann, 


Geſch. d. Mufiktheorie ©. 359 ff.). 
Victoria, f. Bittorta. 


niit (Schiller Qeonards). | Bidal, 1) Louis Antoine, franz. 
Virentino (fpr. witfhen.), Don Nicola, | Wufiffreund und Schriftfteller, geb. 10. 


Komponijt und Theoretifer, geb. 1511 zu 
Vicenza, Schüler von Adrian Willaert in 


Venedig, jpäter Hoffapellmeifter und Mus 
fiffehrer der Ejtejchen Prinzen zu Ferrara, | 


lebte im Gefolge des Kardinals Hippolyt 


von Eſte mehrere Jahre in Rom, wo er 


gelehrte Streitigfeiten mit dem portugieſi— 
ichen Mufifer Vicente Luſitano (Berfafler 
der »Introduttione facilissima e novis- 
sima di canto fermo figurato« etec;, 
1553) hatte, bei denen er den fürzern zog. 
B. hatte nämlich ein Buch 5 jtimmiger Ma- 
drigale herausgegeben, in denen er das 
chromatiſche und enharmoniiche Tonge— 
fchlecht der Alten wieder aufleben laſſen 
wollte (»Dell' unico Adriano Villaert 
discepolo D. Nicola V. madrigali a 5 
voci per teorica e per pratica da lui 


composti al nuovo modo del celebris- 


simo suo maestro ritrovato«, 1546; 
5. Buch 1572, 2.—4. Buch unbelannt), 
aud; ein »Archicembalo«e und »Archi- 
organo« fonjtruiert, das die durch $ umd 

von den Stammtönen abgeleiteten Töne 
unterſchied. Seine Niederlage veranlafte 
ihn, da8 Thema in einer ausführlichen 
Schrift abzuhandeln: »L’antica musica 


Juli 1820 zu Rouen, geit. 7. Januar 
1891 in Paris, im Gellojpiel Schüler von 
Franchomme, gab ein umfangreiche und 
interefiantes Werk über die Streidinitru= 
mente, ihrer Berfertiger, Spieler und die 
Komponiften für bdiejelben heraus, be- 
titelt: »Les instruments à archet« (3 
große Quartbände mit vielen von Frederic 
Sande geftochenen Illuſtrationen, 


1876—78), ein an NWufichlüjien reiches 


und durch die Abbildungen der Inſtru— 
mente höchſt wertvolled, doch nicht ganz 
verläfliches Werf. Außerdem veröffentlichte 
er noch »La chapelle St. Julien des 
Menetriers«e (1878, Auszug a. d. vor.) 
und »La lutherie et les luthiers« (1889). 
— 2) Paul Antoine, geb. 16. Juni 
1863 zu Toulouſe, Schüler des Parijer 
Konfervatoriums (Römerpreis 1883), Ka— 
pellmeifter an der Großen Oper in Paris, 
Komponiſt mehrerer PBantomimen und 
Ballette (»Pierrot assasin«e 1888, »La 
Maladettae 1893), ber Iyrifhen Oper 
»Guernica«e (1895), der großen Oper 
»La Burgonde« (» Walter von Aquitanien«, 
»Attila«e 1898), der Operette »Le mariage 





\d’Yvette« (1893) und des Myſteriums 


ridotta alla moderna pratica«e (1555, | »La devotion A St. Andre« (1894). 


mit der Beichreibung des Archicembalo). 
Die enharmoniſch-chromatiſche Orgel be— 


Vi-de (lat., »jiehe«), ein bei den Mu— 


| jitern übliches Zeichen, das in der Par— 


Piela — 


titur und den Stimmen angebradit wird, 


wenn in einer Kompojition ein Sprung 


(Strih) gemacht werden ſoll; vi- jteht 


dann zu Anfang und -de zu Ende ber 


auszulaſſenden Stelle. 

Viella (Bielle), 1) im Mittelalter 
Name de auch Biola (ſpan. Vi- 
huela, deutſch Fidel, fat. Fidula) ge: 
nannten Streichinftrument®, deſſen leßter 
Bertreter die Gambe war, aus dem fich 
jedoh unfre heutigen Streidhinftrumente 
naturgemäß entwidelten (f. Viola und Streich: 


inftrumente). — 2) Seit dem 15. Jahrh. in 


Frankreich Name der Drehleier (. d.). 
BVierdanf, Johann, Organift der Ma- 
rienfirche zu Straljund, gab u: Newe 
Pavanen, Gagliarden, Balletten und Kon— 
zerten mit zwei Violinen und einem Vio— 
lone nebſt dem Baſſo Continuo- (1641, 
2 Teile; der zweite Teil Capricci, Kan— 
zonen und Sonaten für 2—5 Inſtrumente 


enthaltend) und »Getjtlihe Konzerten mit | 


2, 3 und 4 Stimmen nebit dem Baffo | 
Eontinuo« (2 Teile, 1642 [1656], 1643). 

Vierling, 1) Johann Gottfried, vor- 
trefflicher Orgelipieler und Komponiit, geb. 
26. Jan. 1750 zu Metzels bei Meiningen, 
geit. 22. Nov. 1813 in Schmalfalden; 
wurde Nachfolger ſeines Lehrers, des 
Organiſten N. Tifcher zu Schmaltalden, | 
nahm Urlaub, um unter Ph. E. Bad) in 





Hamburg und Kirnberger in Berlin fich 


noch weiter ausbilden 
verblieb dann in jeiner 
lung bis zu feinem Tode. B. gab heraus: 
2 Klaviertrios, ein Klavierquartett, 6 Kla— 
vierjonaten, ein vierjtimmiges Choralbuch 
mit einer furzen Anleitung zum General- 
baß (1789); »12 Leichte Orgelitüde« (mit 
Anweifungen für Zmwifchenjpiele und mit 
Modulationdtabellen); »Verſuch einer An: 
leitung zum Präludieren für Ungeübtere« 
(1794); »Sammlung leichter Orgelitüde« 
(1794, 4 Hefte); »48 leichte Orgelitüde« 
(1795); »Sammlung 3jtimmiger Orgel: 
jtüde (1802); »Ullgemein faßlicher Unter— 
richt im Generalbaß« (1805); »Leichte Cho= 
ralvorfpielee (1807, 3 Hefte), Andre 
Sadıen, auch kirchliche Geſangswerke (zwei 
Jahrgänge Kirchenkantaten), blieben Manu 
jtript. — 2) Georg, geb. 5. Sept. 1820 
zu Frankenthal (Pfalz), wo jein Vater 
Jakob ®. (geb. 1796, geit. 1867, Heraus- 
nr eined Choralbuchs für die Pfalz) 

ehrer und Organiſt war, erhielt jeine Aus— 
bildung von jeinem Vater, war einige Zeit 
Klavierihüler von H. Neeb in Frank— 


u können, und 


eicheidenen Stel: | 
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furt a. M., Orgelſchüler von J. H. Ch. 
Rind in Darmftadt und 1842—45 Kom— 
pofitionsfhüler von A. B. Marr in Ber: 
lin. 1847 wurde er auf Marx' Empfeb- 
lung ER der Oberkirche zu Frank— 
furt a. O., übernahm die Leitung der 
Singafademie und richtete Abonnements- 
fonzerte ein, dirigierte 1852 bis 1853 die 
Liedertafel zu Mainz, fiedelte aber dann 
nad) Berlin über, wo er den Bad)-Berein 
ind Leben rief und eine Zeitlang leitete, 
und von wo aus er nod) längere Zeit die 
Abonnementskonzerte zu Frankfurt a. O. 
dirigierte und auch in Potsdam einen 
Konzertverein leitete. 1859 wurde er 
zum königlichen Mufikdireftor ernannt. 
Bald darauf gab er alle öffentlihe Thä— 
tigkeit auf und beſchränkte jich auf Die 
‚Kompofition und den WPrivatunterridt. 
Vierlings Kompofitionen gehören über: 
wiegend dem Gebiet der Geſangsmuſik 
an: viele Lieder, Duette, Chorlieder für 
Frauen-, Männer: und gemifchte Stim— 
men, Motetten, der 100. Pſalm a cappella, 
der 137. Pialm für Tenorfolo, Chor und 
Orcheſter, »BZechlantate« und »Zur Wein: 
lejee für Chor und Orchejter, Chorwerfe: 
»Hero und Leander«, »Der Raub der Sa— 
binerinnen«, »WAlarih® Tod« und ⸗Kon— 
itantin« (Op. 64). Seine Inſtrumental— 
werfe jind: eine Symphonie, die Ouver— 
türen: »Sturme (Shakejpeare), »Maria 
Stuarte, »Im Frühlinge, ⸗Hermanns— 
ſchlacht⸗ (Kleiſt), ein Capriccio für Klavier 
und Orcefter, ein Klaviertrio, 2 Streid)- 
quartette, Phantafiejtüde für Klavier und 
Gello, Phantaſieſtücke und eine größere 
Phantaſie für Klavier und Violine, Stüde 
für Klavier allein x. 

Vierteljahrsſchrift für Muſitwiſſen— 
ſchaft ſ. Zeitſchriften. 

Vieurtemps (ipr. wjötäng), Henri, her— 
vorragender Biolinvirtuoje, geb. 20. Febr. 
1820 zu Berviers, geſt. 6. Juni 1881 zu 
Muſtapha in Wigerien; war ber Sohn 
eines ehemaligen Offizierd, der zu Ber: 
vierd ald njtrumentenmacher und Kla— 
vierjtimmer lebte. Dem ungenügenden 
Unterrichte jeines Vaters entwuchs er bald 
und erhielt in einem gewilien Leeloux 
einen gediegenen, joliden Xehrer, der 
ihn jchnell jo weit bradte, daß er als 
Ineunjähriger Knabe de Beriot® Aufmert- 
ſamkeit auf fich zog, jo daß dieſer fid) er: 
bot, ihn unentgeltlich zu unterrichten, und 
ihn mit ſich nad) Parid nahm, wo er 

1830 mit Beifall öffentlid; auftrat. 1833 
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begann er das Wanderleben des Virtuojen, | mata (mit Erfel), eine Suite (Op. 43), 
gin zunädit nad Wien, wo er unter eine Menge Phantaſien über Opernthe— 
Sedter ein wenig Harmonielehre jtudierte, | mata, Kapricen, Stüde x., 6 Stonzert- 
arbeitete 1835 etwas ernitbafter unter etüden (Op. 16, mit Klavierbegleitung), 
Reicha in Paris und trat 1836 zuerjt in | 3 Kadenzen zu Beethovens Biolinfonzert; 
Holland mit eignen Kompofitionen auf, | dazu kommen 2 GCellolonzerte, eine Elegie 
die bald darauf in Wien erfchienen. Seinen | und eine Sonate für Bratiche oder Cello, 
erjten größern Erfolg errang er 1840 zu ſowie die Dupertüre Op. 41 über die bel- 
Brüfjel mit feinem Edur-Konzert und giſche Nationalhymne. Bol. Th. Radour 
feiner A dur-®hantafie, welche Werte er »H. V., sa vie et; ses oeuvres« (1891). 
in Rußland gejchrieben hatte; das folgende  — B. Gattin Jojepbine (Eder), geb. 
Jahr bradte ihm auch die volle Anerken- 15. Dez.1815 zu Wien, 1844 vermählt, geft. 
nung feine® Birtuojentums ſeitens der | 29. Juni 1868 in Celle St. Cloud bei Paris, 
kritifchen und verwöhnten Parijer; er war eine tüchtige Pianiftin. Seine Brüder 
hatte num nichts mehr zu thun, als fi find: Jean Joſeph Qucien, geb. 5. 
auf der Höhe jeined® Ruhms zu halten. | Juli 1828, Pianijt und Klavierlehrer zu 
1846 verſuchte Kaifer Nikolaus, ihn als | Brüffel, Komponift zahlreicher Klavier— 
Solovioliniften an Petersburg zu fefleln, | ftüde, und Jules Joſeph Ernejt, geb. 
damit er Schüler ausbilde; aber V. lie 18. März 1832 zu Brüſſel, geit. 20 
nad) 5—6 Jahren jeine Benfion im Stich | März 1896 zu Belfait, Iangjäbriger Solo- 
und reifte wieder. Seine Touren erjtredten | cellift der Italieniſchen Oper zu London, 
fih nit nur auf Europa, fondern auch | zuleßt Solocellift des Hal&-Ordeiters zu 
auf die Türkei und Amerifa (1844, 1857, Mancheſter. 

1870). Seine Ruheſtationen hielt er zu) Vigano, Salvatore, geb. 29. März 
Paris oder zu Frankfurt a. M., wo er 1769 zu Neapel, geſt. 10. Aug. 1821 zu 
eine Villa beſaß (in DreisEichenhain). | Mailand, —— und Komponiſt, 
1871 übernahm er die Stelle eines erſten der Verfaſſer des Ballett-Buches »Die 
Violinprofefiord am Brüffeler Konſerva- Geihöpfe des Prometheus«, zu welcem 
torium, die er biß 1873 befleidete, wo | Beethoven die Muſik jchrieb (1801). Eine 
ihn ein ſchwerer Schlag traf, eine Lähmung | Oper »Raoul de Crequi«e von V. jelbit 
der linken Seite, welche ihm jedwedes wurde 1793 in Wien gegeben. 

Spiel unmöglid) madhte. Nur langjam | Bigier, Gräfin, f. Eruvelt. 
erholte er ji, nahm aber die Birtuofen- Vigoröso (ital.), kräftig, ir 
thätigfeit nicht wieder auf, verjah auch den | Bilanova, Ramon, geb. 21. Jan. 
Unterriht am Brüffeler Konfervatorium | 1801 zu Barcelona, geſt. daj. im Mai 
nur furze Zeit wieder und lebte zurüd- | 1870, war zuerſt Kathedrallapellmeiſter 
gezogen meift zu Paris. 1898 wurde |zu Barcelona und lebte jpäter dajelbit 
ihm in Berbierd ein Denkmal (Standbild) als gejhäßter Lehrer und Komponiſt 
errichtet. V. Kompofitionen ftehen bei (mehrere Requiem und andere Kirchen— 
den Bioliniften in hohem Anjehen und | jachen). 

nehmen in der Violinlitteratur einen ehren: | Vilbac, Renaud de, geb. 3. Juni 
vollen Pla ein: 6 Konzerte (Edur, | 1829 zu Montpellier, gejt. 19. März 1894 
Op. 10; Fismoll, Op. 19; Adur, Op. 25; | zu Paris, Schüler von Haldvy und Benotjt 
Dmoll, Op. 31; Amoll, Op. 37; das 6. am SKonfervatorium, 1856 Organift an 
Gdur, Op. 47 erjchien nad) feinem Tode), St. Eugen zu Parid. Komponiſt mehre- 
mehrere Konzertinos, Phantafie für Violine | rer Opern (Au clair de la lune, Don 
mit Orchefter (A dur), Phantafie-Kaprice mit | Almanzor) und brillanter Klavierſachen. 
Orcejter, zwei Whantafien über flawiihe |) Villancicos (Vilhancicos), jpan. kirch⸗ 
Themata (Op. 21: »Souvenir de Russie«, | liche Lieder auf hohe Kirchenfeite, etwa 
und Op. 27), »Indroduftion und Rondo« | den englifchen Anthems vergleihbar, be 
(Op. 29), Kaprice »Hommage à Paga- |ginnend und fließend mit einem Chor— 
ninie (Op. 9), ®Biolinjonate (Op. 12), |jaß, dem ſogen. Ejtribillo, dazwiſchen 
Bariationen über da8 » Yankee doodle« einen oder mehrere Solofäpe enthaltend 
(Op. 17), mit denen er die Umerifaner (Coplas, die »Versese des engliſchen 
fing, Duo concertant für Klavier und Anthem). Der Ejtribillo ijt oft doppel— 
Violine über »Don Juan« (Op. 20), »Duo | oder mehrchörig, in welden Fällen außer 
brillant« desgleichen über ungarijche The- | dem allgemeinen Continuo jeder Chor 
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nod) jeinen befonderen Continuo hat. Die | Lehrer der Brüder Nikolaus und Anton 
Müncener Bibliothefverwahrt eine größere | Rubinjtein, geft. im Sept. 1878 zu Peters- 


Anzahl V. aud dem 17.—18. Jahrh. im | burg, wo er jeit lange lebte, ſchrieb eine 
Manujtript. (Bol. J. I. Meyers Ka— * e Klavierſchule (daraus ſeparat ⸗Ru— 
talog). inſteinſche Fingerübungen«, Berlin, Sim— 


Villanella (Canzone villanesca, Vil- 
lota, »GStraßenlied«, entiprechend dem | Biolinfonzert. 
deutſchen »Gafjenhawerlin«) ift um 1500 | Billoteau «fpr. witsto), Guillaume 
der Name für das leichtere italienische | Andre, Mufikfchriftiteller, geb. 6. Sept. 
Chorlied mit derb-komiſcher, oft etwas las- 1759 zu Bellöme (Orne), gejt. 23. April 
eiver Tendenz zum Unterſchied von dem 1839 in Paris; war zuerſt Chorfnabe, 
feinern Kunftlied, dem Madrigal. Die | fpäter Tenorijt der Kathedrale zu Le Mans 
Setzweiſe der B. war jchlichter nl die des | dann zu Rocelle und fchlieklih an Nötre 
fontrapunftiich durchgebildeten Madrigals, | Dame zu Paris und trat, als die Revo— 


rod), aud ein Slavierfonzert und ein 


fie war fogar nad heutigen Begriffen 
recht homophon, d. h. außer Melodie (Te- 
nor) und Gegenmelodie (Diskant) war 
wenig Fluß in der Stimmführung, es 
wurde durchaus Note gegen Note in kon— 
fonanten Akkorden geſetzt. Die deutichen 
Komponiften betitelten ihre »frifchen Lieder« 
öfterd: »nad) Art der weljchen Billanellen« 
und deuteten damit nur die Kunſtloſigkeit 
des Satzes an; dem Inhalte nad) glichen 
aber gar viele, die nicht jo bezeichnet 
waren, ebenfalls den Billanellen. Telemanns 
D dur-Suite (Nr. 5 ber 6 Ouvertures) 
enthält ein tanzartiges Stüd in °/, Takt 
unter dem Namen 8. 

Villanis, Angelo, geb. 1821 zu 
Zurin, gejt. 7. Sept. 1865 dajelbft, Kom— 
ponijt einer Anzahl gut aufgenommener 
Opern. 


Villaröfa, Marchefe di, ital. Mufit: 


ichriftfteller, gab heraus: »Memorie dei 
compositori di musica del regno di 
Napolie (1840, 2. Aufl. 1843), bis zum 
Erſcheinen von Florimos »Cenni storici« 
die bejte Quelle über die neapolitanijchen 
Komponiften, und »Lettera biografica 
intorno alla patria ed alla vita di Giov. 
Battista Pergolesi« (2. Aufl. 1843). 
Villars (pr. wittär), Francois de, geb. 
26. Jan: 1825 auf der Anfel Bourbon, 
Mufitichriftiteller zu Paris, muſikaliſcher 
Feuilletonift der »Europe«, Mitarbeiter 
des »Art musical«; jchrieb: »La ‚Serva 
padrona’, son apparition à Paris 1752, 


son analyse, son influence« (1863); »No- 


tices sur Luigi et Federico Ricci« (1866); 
»Les deux ‚Iphig6nie‘ de Gluck« (1868). 
Villebois (or. wit'boo), Konftantin 
Petrowitſch, geb. 29. Mai 1817, geit. 
12. Juli 1882 in Warſchau, beliebter 
ruſſiſcher Liederfomponift (Duett »Die 
Schiffer«, Oper »Nataſchka« u. ſ. w.). 
Villoing (fpr. soäng), Alerander, ber 


Iution die Religion fufpendierte, als Chor: 
führer in den Chor der Großen Oper, wo 
auch Verne (f. d.) zu derjelben Zeit als 
Choriſt wirkte. Da er philofophiiche Stu— 
dien an der Sorbonne gemadt hatte (die 
ſich indes nicht bis auf die Erlernung des 





Griechiſchen erjtredt hatten), gelang es 
ihm, ald Mitglied der Gelehrtenkommiſſion 
von Napoleon nad) Ägypten mitgenommen 
zu werden, wo er den jpeziellen Auftrag 
erhielt, über die Mufit der in Agypten 
gemifchten orientalifhen Völker Material 
zu jfammeln. Das NRefultat jeiner Beo- 
achtungen, Sammlungen von Manu 
jfripten, Inſchriften ꝛc. ſowie nachfolgender 
Studien auf der Pariſer Bibliothek ſind 
vier Abhandlungen in dem großen auf 
Staatskoſten herausgegebenen Werl »De- 
scription de l'Egypte«): »Dissertation 
sur la musique des anciens Egyptiens« 
(deutih von Michaeliß, 1821); »Disser- 
tation sur les diverses esp&ces d’instru- 
ments de musique que l'on remarque 
parmi les sculptures qui decorent les 
| antiques monuments de l’Egypte« etec.; 
'»De l'&tat actuel de l’art musical en 
'Egypte« und »Description historique 
technique et litteraire des instruments 
| de musique des Orientaux«. Außerdem 
veröffentlichte er noch eine äfthetiiche Unter- 
juchung über das Wejen der Muſik: »Mé- 
moire sur la possibilit& et l’utilite 
d’une theorie exacte des principes na- 
'turels de la musique« (1807) und 
»Recherches sur l'analogie de la mu- 
sique avec les arts qui ont pour objet 
limitation du langage« (1807, 2 Bbe.; 
die Idee, aus der Sprache die Geſetze der 
Muſik abzuleiten, tft zwar weder neu noch 
falſch, aber höchſtens für die Vokalmuſik 
' fruchtbar). 

' Bina, altind. Saiteninjtrument, das 
ſich wohl durch Jahrtaufende im Gebrauch 
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erhalten hat, beftehend aus einer Bam— 
busröhre, über deren Länge mitteld eines 
erhöhten Saitenhaltere (Haljes), eines 
Stegs und der nötigen Wirbel vier Draht: 
faiten, geitimmt als Tonika (d), Sub: 
jemitonium, Oberquarte (Subdominante) 
und Unterquarte (Dominante)(A. cis. d.g), 
eipannt find. BZugleih Griffbrett und 
Binde vorjtellend, liegen zwiſchen Saiten- 
halter und Steg 18 ein wenig niedrigere 
Stege, die, vor Beginn des Spiels mit 
Wachs aufgeklebt, in irgend einer der in- 
difhen Tonarten eingeftimmt werden. 


mots sur la musique et la po6@sie an- 
ciennes«e (»Gorrefpondent« 1854); über 
dad Borlommen von Bierteltönen im 
Gregorianijhen Geſange (1854, 1856); 
»De la notation musicale attribude ä 
Boece« (»Eorreipondente 1855); »De la 
musique des anciens Grecs« (furzer Bor- 
trag, 1854); »Sur la tonalit& eccl&sia- 
stique de la musique du XV, siöcle« 
(1858); »Rapport sur un manuscrit mu- 
sical du XV. siecle«r (1858); eine Be- 
ſprechung von Goufjemalers »Histoire de 
l’'harmonie au moyen-äge (1862); »Sur 
Außerdem liegt eine der Unterquarte (A) | la theorie de la gamme et des accords« 
entiprehende Saite auf der einen und | (Bericht der Pariſer Akademie der Wiſſen— 
zwei ihre Oftave und Doppeloftave (a, a’) ſchaften, 41. Bd.); »R&ponse & Mr. Fétis- 
gebende auf der andern Saite neben dem | (1859; über die Frage, ob die Griechen die 
Griffbrett frei (ald Bordune). Das Bam: | Harmonie fannten); »Erflärung einer auf 
busrohr iſt auf zwei ausgehöhlten Kürbiſſen Muſik bezüglichen Darſtellung auf einer 
befeſtigt. Die Saiten der V. werden mit griechiſchen Vaſe im Berliner Mujeum« 
einem Fingerhut mit Stahljpike gerifien. | (1859); »Introduction au traité d’har- 
Vinata (Vinetta, ital.), Winzerlied, |monie de Georges Pachymere«, eine 
Weinlied, Trinklied. biographifche Notiz über U. Bottd de Toul- 
Vinrens (pr. wängfiang), Pierre Jojeph | mon (1851); »Pedagogie musicale. Sur 
Denis Auguſte, geb. 5. Nov. 1779 zu un clef universel«e (1856); »Note sur 
Marjeille, geit. 7. Febr. 1836 daſelbſt la messe grecque qui se chantait au- 
während eines von ihm geleiteten Kon- | trefois & l’abbaye de St. Denis« (1864) 
zerts in der Kirche St. Victor, ein um u. a. Die Mehrzahl feiner Heinen Ar— 
die Muſikpflege (bejonder® die Firchliche) | beiten erjchien in gelehrten Pariſer Zeit: 
in Marjeille jehr verdienter Mufiffreund, | jchriften, Berichten der Akademie xc.; viele 
ſchließlich ganz Mufiter und Re Kapell- wurden aber auch jeparat abgezogen. V. 
meifter der Kathedrale, Mitglied der Aka: | war, wie R. Weſtphal, ein Verfechter der 
demie von Marjeille und Komponiſt be: | dee, dab die Griechen mehrjtimmige 
fonder® von kirchlichen Vokalwerken. Muſik kannten, worüber er mit Fetis in 
Vincent (ipr. wängfläng), Alerandre | Konflikt geriet. 
Joſeph Hydulphe, fructbarer franz. | Vincent (eigentlih Winzenbörlein), 
Mufikfchriftiteller, geb. 20. Nov. 1797 zu | Heinrich Joſeph, einer der überzeug— 
Hesdin (Pas de Galais), geit. 26. Nov. | tejten Verfechter der dee eines auf die 
1868 in Paris; war Lehrer der Mathema= | Zwölfteilung der üOftave begründeten 
tif am St. Ludwigs-Gymnaſium zu Pa: Tonſyſtems (vgl. Ehroma), geboren 23. Fe— 
ris, jpäter Mitglied der Akademie und der | bruar 1819 zu Xheilheim bei Würz- 
Sejellihaft der Wltertumsforicher fowie | burg, ſtudierte anfänglid Theologie, 
Ktonfervator der Bibliothek der gelehrten | dann die Rechte, ging aber zur Bühne 
Bejellihaften im Unterrichtsminifterium. | und fang (Tenor) zu Wien, Halle, 
Er ſchrieb: »Sur le rhythme chez les | Würzburg. Bon 1872 war er Gejang- 
anciens« (1845); »De la musique dans | lehrer zu Gzernowig und lebt jegt in 
la tragedie grecque« (im »Journal de|®ien. ®. fomponierte mehrere Opern 
Instruction publique«); »De la nota- | und Operetten, aud gab er einige Lieder 
tion musicale de l’ö&cole d’Alexandrie« | heraus. Belannter ijt er als Berfaffer 
(»Revue archeologique«, 3. Bd.); Ana= | der Schriften: »Kein Generalbaß mehr- 
lyſe von St. Augujtinus’ »De musica« | (1860), »Die Einheit in der Tonwelt⸗ 
(1549); über Scheiblers Stimmmethode (1862), »Die Neuklaviatur«e (1874) und 
(»Annales de chimie et de physique« | einer Reihe Artikel über die chromatiice 
1549); »Notice sur trois manuscrits | Klaviatur und Notation in der »Allge: 
grecs relatifs & la musique«r (1847 in | meinen deutihen Mufikzeitunge, »Allge: 
den »Notices et extraits des manuscrits | meinen Mufitalifchen Zeitunge«, dem ⸗Kla⸗ 
de la bibliotheque du roi«e); »Quelques | vierlehrere x. 











Vinci — Viola. 


Vinci (fpr. winntiht) 1) Bietro, geb. 
1540 zu Nicofia (Sizilien), Kirchenfapell- 
meijter in Bergamo, gab heraus: 2 Bücher 
Sftimmiger Motetten (1. Buch unbefannt, 
da8 zweite 1572); 3 Bücher 4jtimmiger 
Motetten (1578, 1582, 1588, im 8. Bud 
einige 6jtimmige); »14 sonetti spirituali« 


(1580); 5—8jtimmige Meſſen (1575); 2 | 


Bücher 6ſtimmiger Madrigale (1571, 
1579 u. ö.; ein Buch 3jtimmiger Ma- 
drigale (1582) und 7 Bücher 5ijtimmiger 
Madrigale (1563 ſu. ö.), 1567, 1571 [1579], 
1573, 1588, 1584). — 2) Leonardo, 
Opernfomponift, geb. 1690 zu Strongoli 
in Kalabrien, Schüler von Greco am 
Eonjervatorio dei Poveri zur Neapel (Mit: 
ſchüler Pergoleſis), geit. 1732 in Neapel 
(nahdem er 1728 wegen umnglüdlicher 
Liebe zu einer hochgeitellten römiſchen 
Dame ind Klofter der Brüder del ro- 
sario eingetreten. V. war einer der 
Kapellmeijter der Königlichen Kapelle zu 
Neapel. Er jchrieb 1719—1731 38 Opern 
für verjchiedene italienische Theater, be: 
fonders in Neapel (Teatro dei Friorentini), 
Venedig und Florenz, von denen »Ifigenia 
in Tauride«e (Wien 1725) und »Astia- 
nattee (Venedig 1725) große Erfolge 
hatten und über viele Bühnen gingen. 
Neben jeinen Beziehungen zur Bühne war 
V. jehr Hirchlich geſinnt und ſchrieb auch 
2 Oratorien, 2 Meſſen, Motetten ꝛc. 
Viola, 1) (Bratſche) das bekannte 
Streichinſtrument, welches ſeit dem 16. 
Jahrh. gebaut wird und in unſerm heu— 
tigen Streichorcheſter die Altlage vertritt 
Altviola, V. alta, Alto), etwas 
größer als die Violine, die vier Saiten 
geſtimmt in c. g. d'a“. Der gewöhnliche 
Orcheſterumfang des Inſtruments reicht 
bis g‘ oder a’, doch kann fie als Solo— 
inftrument auch höher geführt werden. 
Motiert wird für die V. im Altichlüffel. 
Der Scallfajten der B. ift flach im Ver: 
hältnis zur Größe, wodurd ſich der etwas 
näjelnde lang des Inftruments erklärt, 
der übrigens jowenig wie bei der Oboe 
unangenehm ift; der Verſuch, durch ver: 
änderte Menfur dieje Klangeigentümlich- 
feit zu bejeitigen (Buillaume, Mitter; vgl. 
Violotta), ſcheint vorerjt noch wenig Anklang 
zu finden. — 2) In der Orgel eine Samben= 
jtimme zu 8 oder 4 Fuß (ald Quintjtimme 
22, Fuß: Quintviola). — 3) Bid ind 











vorige Jahrhundert hinein erhielt ſich 


neben den in ihren äußern Konturen 
wie der Zahl der Stimmungsweiſe der 
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Saiten der Violine (. d.) nachgebildeten 
Inſtrumenten (zu denen außer der heu— 
tigen Bratſche auch das Violoncello und 
der Kontrabaß gehören) eine ältere Art 
von Streichinſtrumenten, die eigent— 
lichen Violen, aus denen ſich durch 
allmähliche Vervolllommnungen, Weg— 
laſſung der Bünde, Reduktion der Saiten— 
zahl von 6 auf 4 x. durch Tiroler 
und Cremoneſer Meifter die Violine ent: 
widelt hatte. Daß unjere Bratſche eine 
von dieſen alten Biolenarten jei, kann 
man — häufig genug angemerkt finden, 
iſt aber ein Irrtum. Allerdings ver— 
breitete ſich zunächſt nur die Violine, be— 
ſonders hatte Frankreich bereits unter Lud— 
wig XII. ein Streichorcheſter, die »vingt 
quatre ‚violons‘ du roi«e, während 
in England erſt nad) der Reftauration 
Karl II. die V. verdrängt wurde; die 
Violine trat einfah) an die Stelle des 
»Pardessus de viole« in den Chor ber 
Violen für die höchſten Parte ein, und 
e8 blieben die Biolen für den Alt-, Tenor: 
und Bahpart bejtehen. Dann rüdte, als 
man anfing, aud) die größern Biolenarten 
nad; dem Mujter der Violine zu bauen, 
zumächit die Bratjche und weiter zu Ans 
fang des 18. Jahrh. das Cello nad), das 
bis dahin nur eine untergeordnete Rolle 
als Baßinſtrument gejpielt hatte, während 
die Gambe ſich al& fonzertierendes Inſtru— 
ment bielt. Der urſprünglich auch nach 
Biofenart gebaute Kontrabaß (Violone) 
wi) nur ganz allmählich dem nad) Vio— 
linenart gebauten. Die Violen zerfielen 
in zwei Sauptarten: foldye, die, wie heute 
die Violine und Bratfche, mit den Armen 
gehalten und am Sinn angejegt wurden 
(V. da braccio (pr. brattſcho), daher unſer 
Name »Bratjcher, der von der »Arm— 
viola« auf die Altvioline, wie fie eigentlic) 
beißen müßte, überging), und foldye, die 
zwifchen den Sinieen gehalten wurden, wie 
heute da8 Cello (»V, da gamba«, Knie— 
eiger, auch furzweg »Gambe«). Alle 
tolen unterjchieden ſich von der Violine 
und ihren Berwandten erheblich durch die 
äußere Form, durch die Bejaitung und 
die Form der Schalllücdher. Der Scall- 
förper lief nad) dem Halſe bin beinahe 
ipig zu, die Seitenausfchnitte waren fajt 
halbfreisförmig, der obere Teil des Scall- 
förpers viel jchmaler als der untere; die 
Zargen waren höher, dafür aber die beiden 
Deden ohne jede Wölbung, völlig flach. 
Die Schalllöcher Hatten die Geſtalt zweier 
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gegeneinander gr — en Aus⸗ 
ſchnitte C > oder A ahl der 
Saiten war für fämtfäe — 6 (nur 
die Disfantviola wurde in Frankreich mit 
5 Saiten bezogen, daher Quinton oder 














Quinte genannt. Die Stimmung war 
eine der der Laute ähnliche: 
—— — u 
SCENE „- ZESSERERURG — 
= er a} 
Distantviole =_ Altolole und” — 
Tenorvtole 
z 





—— — — —— 
— — — 
— — — — — — 


Baßviole (Gambe). a 
(Biolone eine Dftave tiefer Hingend) 
Die Saiten lagen ziemlid) nahe anein= 
ander auf dem durch Bünde geteilten Öriffs 
brett, der Steg war ziemlich flach ge= 
wölbt, das Spiel auf einer der mittlern 
Saiten allein daher faum möglich, deito 
leichter aber ein Spiel in Aftorden. Die 
Kontrabahviola (Violone, 
da viola) jtand eine Oftave tiefer als die 
Gambe. Vielfach find von gejdidten Ar: 
beitern Biolen guter Meiſter zu Brat— 
ſchen, rejp. Celli oder Bäjlen umgewan— 
delt worden, wodurd ‚allerlei Sehlichlüffe 
veranlaßt wurden. Uber die Entwicke— 
lungsgeſchichte der V. vor der Zeit ber 
Ausbildung einer kunſtgemäßen Inſtru— 
mentalmufif (die V. ijt dad GStreidin- 
jtrument par excellence durch das ganze 
Mittelalter unter den durchaus etymolo= 
giſch identifchen Namen Yidel, 
Viella [franz. Vielle], Vitula, Vistula, 
Vidula, Vihuela, ja fogar Phiala [bei 
Sohannes Cotto 1100] und den parallel 
gehenden Rubebe, Nebec; dagegen Hatte 
die Giga [Gigue, Geige] eine abweichende 
Form des Schallförpers) vgl. Streichinſtru— 
mente. Bon berühmten Meijtern der 
Gambe jeien nur einige aus der Zeit um 
1700 genannt: Marin Marais, 
Marais, D. Fund, J. G. Ahle, J.Schend, E. 
Ehr. Hefje, A. Kühnel, M. Kühnel, J. Ries 
mann, Hakart, Cair d’Herveloid, Naubdot, 
Prudent, Hugard, Blainville. — 4) Beion- 
dere Abarten der ®. find: die Lyren, 
Violen mit einer großen Saitenzahl, teils 
auf, teils neben dem Griffbrett ald Bordune, 
vol, Lyra 2) und Barvton 2); 
bastarda, von etwas größeren Dimen— 
jionen als die V. da gamba, mit 6—7 
Saiten, jpäter bejonders in England mit 


Contrabasso | 


Roland 


ferner die V.“ 


Fidula, 





‚ten und Madrigale Willaerts: 


Violetta. 


ebenjoviel in Einklang zu den Griffjaiten 
gejtimmten Bejonanzjaiten (vgl. aud Eng: 
uͤſch Violet), die unter dem Steg und Griff— 
brett lagen und burd den Klang der 
Griffiaiten in Mittönen verjegt wurden; 
die V. d’amore (Viole d'amour), ebenjo 
fonjtruiert, aber nur von der Größe ber 
Bratihe, mit 7 Griff und 7 Rejonanz- 
faiten, die je nach Bedarf in Tr andern 
Akkord gejtimmt wurden. Die V. pomposa 
dagegen, zwiſchen Bratiche und Gel die 
Mitte Baltend, von J. ©. Bad) fonftruiert, 
wär feine V., fondern gehörte zu ben 
modernen Biolin-Injtrumenten (Violon- 
cello piccolo) und hatte 5 Saiten: 
CGdae‘ (bie 6. Celloſuite von Bad iſt 
eigentlidh für V. pomposa gejchrieben). 
Die V. da spalla (Schulterviola) war eine 
etwa größere Abart der V. da braccio 
— wurde beim Spielen an die Schulter 


eſetzt. 

ol, 1) Alfonjo della, Kapellmeijter 
Herkules’ II. von Ejte zu Ferrara, gab zwei 
Bücher vierftimmiger Madrigale heraus 
(1539, 1540), ijt aber bejonder® merf- 
wirdig als einer ber ältejten Komponiſten 
dramatiiher Stüde (Paſtorales, Muſik 
zu Schaufpielen), die am Hofe zu Yerrara 
aufgeführt murden: »Orbeche« (1541), 
»Il sacrificio« (1554), »Lo sfortunato« 
(1557), »Aretusa« (1563). Selbjtver- 
jtändlich waren diejelben nicht in dem erit 
50 Sabre fpäter zu Florenz erfundenen 
Stile rappresentativo gejchrieben, ſondern 
Nede und Gegenrede wurden nad Art 
der Madrigale vom Chor abgejungen. — 
2) Francesco, Schüler Willaerts, Ka— 
pellmeijter Alfonſos d’Efte, gab Motet- 
»Musica 
nova« (1558), ſowie ein Bud eigner 4it. 
Madrigale (1550) heraus. — 3) Aleſſan— 
dro della B., f. Aleffandro Romano, 

Viole, f. Btola. 

Viole, Rudolf, ausgezeichneter ge 
Schüler Lifzts, Komponitt, geb. 10. 
1825 zu Schochwitz im rim 
geit. 7. Dez. 1867 in Berlin, wo er lange 
als Mufiliehrer gelebt; fomponierte zahl⸗ 
reiche gute Klavierwerkle (11 Sonaten, 100 
Etüden [»Mufitaliiche Gartenlaubee), Ca- 
price heroique, Ballade :c.). 

Violento (ital.), heftig. 

Violet, j. Engliſch Violet. 

Violetta (ital., »Fleine Biolee) wurde 
die Dißfantviole genannt, oder man ver: 
itand darunter Heinere Arten von Violen 
mit nur 3 oder 4 Saiten, wie deren be- 


Violine, 


fonders in Deutſchland im 16.—17. Jahrh. 
vielerlei Arten gebaut wurden (»Hleine 
Geigen«). V. piccola ijt eine Bezeich— 
nung für Die 


17. Zahrh.); fie wird nicht jelten näher 
bezeichnet als »alla francese«, was nicht 
etwa bedeutet, daß die Franzoſen fie er: 
funden, jfondern daß die Franzoſen zuerit 
fie zu Ehren bradten; ſchon Karl IX. 


ioline in der Zeit, wo 
diefe allgemeiner in Aufnahme fam (im 





bezog die Violinen für feine Hofmudfifer 


aus Tirol. V. marina, f. Caftrucet. 
Violine (ital. Violino, franz. Violon), 


das jetzt über die ganze Welt verbreitete | 


GStreihinjtrument, das mit jeinen ihm 


nachgebildeten Verwandten in tieferer Lage 


(Bratiche, Cello, Kontrabaß) alle andern 
Streidinftrumente völlig verdrängt hat, 
ift ein verhältnismäßig nod) junges In— 
ftrument, anderſeits freilih, wenn man 


Baues in Betracht zieht, älter als irgend 
eind unirer Mufitinjtrumente. Der Vio- 
linbau erreichte zu Anfang des 18. Jahrh. 
die höchſte Vollkommenheit; alle Ber: 


fuche, die Meifterleiftungen der Cremonejer | 


Violinbauer zu überbieten, find abfolut 
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über dem Bezuge der Biolen bejchränfte 
Zahl hat ſich im Laufe der Jahrhun— 
derte als Die — bewährt, 
da ſie bei mäßiger Wölbung des Stegs 
ein bequemes Spiel jeder einzelnen Saite 


gejtattet. Die Saiten find geftimmt in: 
— — und zählen, wie die 
— derübrigen Streich⸗ 
— —— unſtrumente, von 

— der Höhe nach der 

1. 2. 8. 4. Tiefe, weil die höch— 


ſte die dem Bogen nächſt erreichbare iſt. 





erfolglos geblieben, während die übrigen 


Orcheſterinſtrumente ſowie auch das Kla— 
vier und die Orgel ſich ſeither immer 
mehr vervollkommt haben. Über die Ent— 
wickelung der V. aus der ältern Viola, 
von der ſie urſprünglich eine kleinere Art 
fein ſollte, vgl. Viola; von einem Erfinder 
der V. fann nicht die Rede jein, die Um— 
wandlung ging etwa 1480 —1530 durd- 
aus allmählich vor jih. Die Erfahrung 
lehrte, eine Heine Abänderung nad) der 
andern fejtzuhalten; allerdings aber wird 
es wohl eine Kette von Xebrern und 
Schülern, eine wirkliche Schule gemwejen 
fein, welche eine jo fonjtant fortjchreitende 
Bervolltommnung ermöglichte. Daß ein 
ſolches Weitergeben der Erfahrungen der 
Biolinbauer wirklich  ftatthatte, dafür 
bürgt nicht nur die durd mehrere Gene- 
rationen fortlaufende Thätigkeit 








der | Symphonieorchejter der 


Die 1. Saite heißt bei den Muſikern die 
Duinte oder Chanterelle (»Sangjaite«, 
vgl. Quinte); die 4. (G-) Seite ift überjpon- 
nen. Die B. ift ihrer Natur nad) ein In— 
ftrument für einjtimmiges Spiel. Die Re- 
duftion derSaitenzahl der Biolen und Lyren 
bedeutete einen Verzicht auf das Akkord— 


ſpiel; doch ift dasfelbe innerhalb gewiſſer 
die Epoche der höchſten Vollendung feines \ It badj halb gewiſſ 


Grenzen noc immer möglid und wurde 
bejonders in Deutſchland um 1700 kultiviert 
(Balger, Strungt, Biber, Walther). Aus 
Duinten, Quarten und Serten zufammen- 
gejegte Altorde find ziemlich leicht jptelbar, 
vorausgeſetzt, daß man nicht zu jchnellen 
Wechſel folder Akkorde verlangt; eine 
große Zahl von Atktorden wird durch Be— 
nugung einer oder mehrerer leeren Saiten 
leicht. Es verjteht fich von jelbit, dab 


man unterhalb ee von der ®. 


feine Doppelgriffe verlangen fann, da nur 
eine Saite tiefer gejtimmt ift. Der Klang 
der 3. und 4. Saite der B. hat etwas 
dem QTimbre der Altjtimme VBerwandtes, 
beionders in höhern Lagen, Außer dem 
ewöhnlichen vollen Tone jind der V. nod) 
——— Klänge abzugewinnen: 1) durch 
Berührung von Knotenpunkten harmoni— 
ſcher Obertöne, das ſog. Flageolett 
J. 8.); 2) durch Anreißen mit dem Finger 
itatt Streihen, das Pizzicato (i. d.), 
in dem fih der Harfe enthaltenden 
einzige Erſatz 


Amati (j. d.), an welche fi mit Andrea | für die einjt jo zahlreich vertretenen In⸗ 


Guarneri, Schüler Niccold Amatis, die | ſtrumente mit 


durd drei Generationen gehende Yamilie 
Guarneri und Antonio Stradivari 
anjchließen, jondern überhaupt die Be— 





efniffenen Saiten (Laute, 
Theorbe ı.). it Recht nimmt die B. 
unter allen Inftrumenten eine Ausnahms— 
jtellung ein und wird heutigestags nur 


* 


ſchränkung des Geigenbaues in der Zeit | vom Klavier an allgemeiner Verbreitung 


der Entwidelun 
mäßig Heinen Bezirt (Tirol und Ober- 
italien). Die B. ift, wie ihre Verwandten, 


mit vier Saiten bezogen; dieſe gegen= ſchlüfſels. Früher (mod) 


auf einen verhältnis und Beliebtheit übertroffen. 


Die Noties 
rung für Violine bedient ji heute aus— 


ſchließlich des darum jogenannten Violin— 


zur Zeit Bachs 
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zog man den Altichlüffel vor, jobald die 
Violine fih längere Zeit in tiefer Lage 
(auf der g- und d’-Eaite) hielt; bei 
Unisono - Stellen des gefamten Streich: 
förperd wurde fogar der Baßſchlüſſel an- 
ewenbet, der dann natürlich eine Dftave 
Höher zu verftehen iſt. Die franzöfiichen 
Muſiker der Zeit Lullys bedienten fich wie 
diejer de8 G-Schlüffeld auf der unterjten 
Linie (vgl. Schlüffen). 

Die Biolinlitteratur ift eine außer: 
ordentlich reiche, und eine große Zahl 
bochbedeutender Birtuojen haben ihre Yeit- 
genofjen durd die meijterhafte Behand- 
lung des jeelenvolliten aller Injtrumente 
entzüdt und waren zum Teil zugleid) 
Komponijten für dasjelbe; es jeien nur 
die herporragenditen genannt: 17.—18. 
Sahrdundert: B. Marini, E. Tarina, 
Ur. Fontana, M. Uccellini, &. B. Bafjani, 
Matteid, Bitali, Biber, Torelli, Ant. 
Veracini, Corelli, Bivaldi, Strungf, 
Bolumier, Baptifte, Birdenjtod; 18. Jahrh.; 
Aubert, Babbi, Franz Benda, Berthaume, 
Brunetti, Cannabich, Caſtrucei, Treu, 9. | 
Fränzl, Feiting, Fiorillo, Gavinics, Gemiz | 
niani, Gtiardint, Yeclair, Th. Linley, Zocas | 
telli, Lolli, Meſtrino, Nardini, Pijendel, 
Pugnani, Somis, Stamig (2), Tartini, 
Teſſarino, Toöshi, Fr. M. Beracini; 18. 
bis 19. Jahrh.: Campagnoli, Cartier, F. 
Fränzl, Rolla, Täglichsbeck, Viotti; 19. 
Jahrh.: Adelburg, Alard, Artöt, Baillot, 
de Beriot, Böhm, Dle Bull, David, 
Ernit, Kreußer (2), Lafont, Laub, Leonard, 
Lipinsti, Maſſart, Maurer, Mayjeder, | 
Mazas, Meertd, Molique, Paganini, 
Rolledro, Prume, Rode, Sainton, Saloman, 
Sauzet, Schuppanzigd, Spohr, Strauß, 
Straus, Struß, Vieurtemps, Wieniawski, 
Auer, Dancla, Joachim, Lauterbach, 
Marfid, Rappoldi, Sarafate, Sauret, 
Singer, Sivori, Thomſon, Wilhelmj, 
Maye x. Ausgezeichnete Violinſchulen 
ſind: die »Methode« des Pariſer Konſer— 
vatoriums (Kreutzer, Node und Baillot) 
und die Violinſchulen von Baillot, Spohr, 
Alard, David, Danela, Singer. Die 


'(basso, basse) bezeichnet. 


Biolinmufit — Violoncello. 


fompofition j. die Werte von Rühlmann, 
Bafielewsti, Vidal, Piccolellis, Valdrighi, 
Hart, Allen (vgl. die Biographien). 
Violinmufil, alte, in neuen Ausgaben 
brachten Alard (»Die klaſſiſchen Meiiter 
des Biolinipield«), Ferd. David (»Die 
hohe Schule des Violinjpield«e und »Vor— 
ichulee zu derjelben), G. Jenſen ⸗-Klaſſiſche 
Violinmufite, Riemann »Alte Kammer: 
mufife u. f. w. Bgl. Wafielewsti. 
Violino piccolo, franz. Pochette, 
j. v. w. Tafchengeige. 
dgl. die Artilel >»Ge 


Violinſchlüſſel und »Schlüffele. 


Violon (franz., fpr. wiolöng), ſ. v. w. 
Violine; irrigerweije wird die Bezeich- 
nung V. aud für den Violone (fi. d.) 
oder den Kontrabaß gebraudt. 

Violoncello (pr. wiolontieelto), abgekürzt 
Gello (von Violone [Kontrabapviole], 
eigentlich »kleiner Violone«), tjt ein nach 
dem Modell ber Violine fonftruiertes 
Baßinſtrument, daß nicht lange nach der 
Feſtſtellung der Form der legtern von den 
oberitaliihen Meiftern gebaut wurde; die 
Amati, Gasparo da Sald, Maggini u. a. 


'1550—1600) bauten bereits Gelli, doch 


hatte da8 Anjtrument zunädit eine 
untergeordnete Stellung, fam als Solo— 
injtrument, rejp. fonzertierendes Inſtru— 
ment gegenüber der &ambe nur jehr langjamı 
auf (vgl. aber Gabrieli 8) und wurde hauptſäch— 
lic) zur Ausführung einfacher Begleitbäfje 
(in Btolinfonaten, Flötenjonaten, Arien zc.) 
verwendet und meiſt furzweg ald »Bah« 
ei Enjemble- 
werten im 17.—18. Jahrh. ift daher unter 
»Bahe das V. zu verjtehen. Die Menfur 


‚des Schalllörper® variierte anfänglich und 


war meijt etwa® größer als die jegt all- 
emeine, welche Stradivari endgültig feſt— 
Heilte: do ſtand der Bezug mit vier 
Saiten in der Stimmung C G a 
bereit8 feſt. Die Behandlung des 
Violoncells ift durchaus der ber Vio— 
line analog, das Inſtrument wird aber 


‚wie die Gambe zwijchen den Sinieen ge— 


ältejten Schulen find die von Monteclair | halten. Der Schöpfer der heutigen Cello— 
1720), Geminiani (1740) u. Leopold Mo= | applifatur ift der jüngere Duport. Das 
zart (1756). Die Zahl der ausgezeichneten | Flageolett fpricht jehr gut an, und das 
Studienwerfe iſt jehr groß; beionders | Pizzicato iſt volltönend und marlig. Bes 
jeien genannt Tartinis »Arte dell’ arco«, | rühmte Meifter des Cellofpiel® waren bezw. 
Davids -Hohe Schule des Violinfpield« | find: Berteau, Canevaſſo, Yerrari, Anto- 
(Auswahl klaſſiſcher Biolinwerfe); vgl.  niotti, Zanzetti, Boccherini, Breval, Cer- 
übrigens die Biographien. Über die ältere |vetto, Duport, Schetiy, Schindlöder, Ant. 
Geſchichte des Violinbaues und der Violin- und Nik. Kraft, Pierre und Jean Le— 


Violoncello 


vaſſeur, Dogauer, Lindley, K. Ripfel, 
Ch. Kellermann, B. Romberg, erk, 
Platel, Batta, Baudiot, M. Bohrer, 
Menter, Demol, Frangoid und Erneſt 
Demunck, Seligmann, Servais (Vater 
und Sohn), Franchomme, Karl Schuberth, 
Seb. und Louis Lee, Kummer, Coßmann, 
Popper, Davidoff, Drechsler, Friedr. und 
Leop. Grützmacher, Georg und Julius 
Goltermann, de Swert, Luübeck, U. Lind» 
ner, Fiſcher, F. Hilpert, Hausmann, Jul. 
Klengel, Hugo Becker x. Berühmte 
Schulwerke für B. find die von Michel 
Gorrette (Paris 1741), 3. 8. Duport 
(»Essai sur le doigter du V.«), Qua— 
rengbi u. j. w. Bgl. die Biographien. 
Violoncello ald Orgelſtimme ift eine 
Gambenjtimme zu 8 Fuß, welde den 
Klang ded Violoncells nahahmen foll. 
Violoncello piccolo, (ji. Biola 4). 
Violone (-one ijt eine italienifche Ver— 
——— alſo »große Viole«), 
ontrabasso da viola (Violdagamben— 
bat, Grohe Baßgeige, Baßviole ꝛc.) hieß 
das zur Familie der Violen (f. Viola 8) 
gehörige Inftrument, welches vor dem 
uflommen des Kontrabafjes (im 17.—18. 
Jahrhundert) die tiefften Oftaven im Or- 
heiter vertrat und nur ällmählid vom 
heutigen Kontrabaß verdrängt wurde. Die 
Unterfchiede der äußern Form zivifchen 
beiden find diefelben wie bei Violine und 
Disfantviole, Cello und Gambe, Bratjche 
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des »Maandblad voor muziek«, auch 
Mitarbeiter der »Caecilia« (Haag, jeit 1896 
Nedalteur) und des »Guide musical«, 
1896 Nachfolger Nicolai® als Direktor 
des Stonjervatoriums im Haag, gab her— 
aus: »Lexicon der toonkunst« (3 Bde. 
1889), jchrieb: »Het auteursrecht van 
den componist« (1877), »Onze heden- 
daagsche toonkunstenaars (20 Bio 
—— mit Porträts) und komponierte 
rcheſter- und Chorwerke. 

Viotti, GiovanniBattiſta, der ⸗Vater 
des modernen Violinfpield« und einer der 
bebeutendjten Komponijten für fein In— 
jtrument, geb. 23. Mai 1753 zu Fonta= 
netto da —8* (Vercelli), geſt. 3. März 
1824 in London; war der Sohn eines 
Hufſchmieds, der etwas Horn blies und 
V., als er acht Jahre geworden, eine kleine 
Violine ſchenkte, auf der er faſt ohne An— 
leitung es ſo weit brachte, daß er die Auf— 
merkſamkeit des Biſchofs von Strambino 
auf ſich zog und von dieſem an Alfonfo 
di Pozzo, Fürſten de la Cifterna in Turin 
empfohlen wurde; diejer junge Prinz über- 
nahm die Sorge für die Ausbildung 
Viottis und gab ihm Pugnani (f. d.) zum 
Lehrer. 8. wurde nad einigen —— 
Violiniſt der königlichen Kapelle zu Turin, 
übernahm aber 1780 mit Pugnani eine 
große Konzerttour durch Deutichland und 

ußland, der bald eine zweite nad; London 
und Paris folgte. 1782 fam er in Paris 


und Ultviole; der V. war wie die übrigen |an und fpielte bis 1783 wiederholt in 


Biolenarten mit ſechs Saiten bezogen, | den Concerts jpirituels. 


ſtand eine Oktave tiefer ald die Gambe 
und Hatte ein Griffbrett mit Binden. 
Biele alte Kontrabaßviolen find zu Kontra— 
bäfjen umgewandelt (adaptiert) noch heute 
im Gebraud). 

BViolotta, eine von Dr. Alfred Stelzner 
($. d.) fonjtruierte größere Bratjchenart mit 
dem Bezug G da e!, die aber die Hoffnungen 
des Erfinderd, der diejelbe dem Streid)- 
quartett einverleibt jehen möchte, jchiver- 
lich erfüllen wird, da jie plump und un— 
handlich ift, auch nicht das erhoffte größere 
Zonvolumen bejigt. 

Viotta, Henri, geb. 16. Juli 1848 zu 
Amjterdam, Schüler des Kölner Konſerva— 


toriums, jtudierte urſprünglich die Mechte, 


war einige Zeit Advokat; wurde dann 

aber Dirigent des von ihm begründeten 

(1883) Wagnervereind (jährlih 4 Auf: 

führungen) und 1886 auch deö Vereins 

Ereljior, 1889 dazu noch des Läcilien- 

vereind in Amfterdam, 1889 Redakteur 
Riemann, Mufitskerilon. 








Seine Erfolge 
waren hier wie in Berlin, Petersburg 
und London faſt beijpiellofe; noch nie 
hatte man einen Geiger von folcher Voll⸗ 
endung gehört. Eine Laune des Publi— 
kums, ein ſchlecht beſuchtes und matt 
applaudiertes Konzert, dem ein überfülltes 
und mit Beiſall aufgenommenes Konzert 
eines mittelmäßigen andern Geigers folgte, 
verletzte V. derart, daß er ſeit der delt 
dem öffentlichen Spiel entjagte; fortan 
war es nur wenigen Auserwählten ver- 
önnt, fein Genie bewundern zu dürfen. 
®. blieb aber in Paris, wurde Akkom— 
pagnijt der Königin Marie Antoinette und 
bald darauf SKapellmeifter des Herzogs 
von Soubiſe. Seine Heimat bejuchte er 
nur noch einmal (1783), um feinem Vater, 
der aber bald darauf jtarb, ein nn. zu 
faufen. Es jcheint, daß ein völliger Wider- 
twille gegen jede Schauftellung feiner Birtuo- 
ſität jich feiner bemächtigt hatte; denn nicht 
nur lie er jeine Bombeiliicuen durch andre 
76 
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Bioliniften vortragen, er wandte auch fein 
Intereſſe ganz andern Gebieten zu, ver: 
juchte die Diretion der Großen Oper zu 
erhalten (1787) und affociierte fi, als 
daraus nichts wurde, mit dem Frifeur 
Léonard, der das Privileg zur Errichtung 
einer Stalienifhen Oper erhalten hatte; 
diefe wurde 1789 in den Zuilerien er- 
öffnet und ging, als 1790 der Hof aus 
Verſailles nad) Paris zurücdverlegt wurde, 
in dad Theätre de la Foire St. Germain 
über, bis 1791, nachdem noch Feydeau 
de Brou ala Aſſocié binzugetreten war, 
ein eigne® Theater erbaut wurde (The- 
ätre Feydeau). Die Revolution ruinierte 
das Unternehmen, und V. ſah ſich ge- 
zwungen, auf neue Erwerbsquellen zu 
denten. Aus London, wo er in den Kon— 
zerten ded Hannover Square ſich wieder 
einigemal bören ließ und enthufiaftifche 
Aufnahme fand, mußte er bald entfliehen, 
weil er ald Agent der Barifer Revolution 
verdächtig wurde, und lebte bis 1795 zu- 
rüdgezogen in der Nähe von Hamburg, 
fehrte dann nad) London zurüd, trat aber 
nicht mehr auf, beteiligte fih an einer 
Weinhandlung und war von der Welt 
faft vergejien, al® er 1802 wieder in 
Paris erjchien, um feine alten Freunde 
aufzufuchen. Er jpielte auf Drängen Che» 
rubinid®, Rodes x. im feinen Saal des 
Konfervatoriumsd, und es ftellte ſich zu 
ir Feier Erjtaunen heraus, dab er 
ni 


dru 


icht nur nicht zurückgegangen war, ſondern 


ſich noch mehr entwickelt hatte und von 
feinem Rivalen übertroffen war. Er 
blieb diesmal und auch 1814 nur kurze 
Zeit in Paris, fiedelte aber 1819 wieder 
ganz dahin über und übernahm die Direl: 
tion der Großen Oper zu einer Zeit, wo 
diefelbe in argem Verfall war; ®. ver: 
mochte nicht, den Rückgang aufzuhalten 
(beijere Zeiten famen erit mit Aubers 
»Stumme von Porticie, Roffinis »Tell« 
und Meyerbeers »Robert«), und mußte 


Schuld der Verhältniffe beimak und ihm 
1822 die Direktion entzog. Er ſtarb auf 
einer Reife, die er, um fich zu zerjtreuen, 
unternommen hatte. 





Virdung — ‚Virginal-Book.‘ 


daher mit zunehmender Erfahrung und 
Erkenntnis immer gehaltvoller und ge— 
diegener. Er ſchrieb 29 Violinkonzerte, 
von denen die 9 legten mit Buchitaben 
(A—T) numeriert find, ferner 2 Goncer= 
tanten für zwei Biolinen, 21 Streichquar: 
tette, 21 Streichtrios für zwei Violinen 
und Gello, 51 PViolinduette (Op. 1—7, 
13 [(Serenaden], 18—21), 18 Bilolinjona- 
ten mit Baß (die letzten 6 zu je drei mit 
A und B bezeichnet), 3 Divertifjements 
(Nocturnes) für Klavier und Bioline und 
eine Slavierfonate. Auch einige feiner 
Quartette und Trios erſchienen als Bio- 
linjonaten arrangiert. Biographiſche No— 
tizen über ®. verfahten Fayolle, Baillot 
(jein Schüler), Miel und Arthur Pougin. 

Virdung, Sebaitian, Priejter und 
Drganift zu Bafel, ift der Berfafier eines 
für die Gefchichte der Inſtrumente wich— 
tigen Werts: »Mufica getutjcht und aus- 
gezogen durch Sebajtianum V., Priefter 
von Amberg (nit Arnberg, mie Fetis 
»Biogr. un.e [2. Aufl.] verdrudt, oder gar 
Arenburg, wie Mendeld Lexikon jagt), 
um alles Geſang aus den Noten in die 
Tabulaturen diefer benannten dreye In— 


'ftrumente der Orgeln, der Lauten und 


der Flöten trandferieren zu lernen fürz- 
lich — (1511; in fakſimiliertem Neu— 

von der Geſellſch. f. Muſikforſchung 
herausgegeben bei Breitfopf und Härtel 
1882). Ein paar deutſche Lieder Virdungs 
jtehn in Peter Schöffers » Teutichen Liedern 
mit 4 Stimmen« (1513). 

Virga (Virgula), f. Reumen. 

Virgil- Klavier, eine Art ftummen 
Klavier für die rein technifchen Vor— 
übungen im Klavierfpiel, von einem Ame- 
rifaner Mr. Virgil erfunden und mit 
großem Reflameapparat empfohlen; doch 
wird e8 vom V.K. bereit wieder recht 
ſtill — natürlih, da man Klavierſpielen 
am beiten an einem wirflihen, möglichft 


gutem Klaviere Iernt. 
es jich gefallen laſſen, da man ihm die 


Viottis Kompofitionen nehmen in ber 


PViolinlitteratur einen hoben Ran 
obgleich derjelbe eine eigentliche Schule 
der Kompoſition nicht durchgemadt hatte; 
sn muſikaliſcher Inſtinkt und die 
chule der Praris ergänzten die Lücken 


ein, | 


Virginal, älterer Name des Spinett& 

befonders in England, f. Mavier ©. 578. 
‚Virginal-Book‘ (fpr. wirdiätndt=-sün, 
Titel mehrerer hbandidriftlihen Samm- 
lungen ber ältejten überwiegend eng: 
liſchen Klaviermufit (Pavanen, Galliar- 
den, Paſſamezzi, Couranten, Branies, 
Allemanden, alten. Jiggs, Baria- 
tionen, Fantaſien [Ricercari], Präludien 
und Bearbeitungen von Volalfägen), 
vor allem 1) Figmwilliam a Ya 
. ber 


feines Wiſſens, feine Werke geftalteten fih Boot, auch irrtümlih als »8.: 


Virtuofe — Vitali. 


Königin Elifabeth« bezeichnet, eine hoch— 
interefiante Sammlung von 416 Klavier» 


ftüden 3. Bull, ®. Byrd, Th. Morley, 


P. Philips, Th. Tallid, 3. Dowland 
u. a. (c. 1625 gejchrieben [vgl. Tregian] im 
erg zu —— Das⸗ 
er wird jeit 1896 von %. U. Fuller 

aitland und W. Barclay Squire heraus- 
gegeben. — 2) Lady Nevells Boot, 
eine viel fleinere (42 Nummern) aber 
noch ältere Sammlung (1591 beendet), 
zum Teil Varianten von Stüden der 
eriten Sammlung (fat nur GStüde von 
Byrd). — 3) William Forfters Bir: 
—— (1624), 78 Stüde derſelben 

utoren. — 4) Benjamin Coſyns 
Virginal-Book, 95 Stüde aus der: 
jelben Beit (außer Coſyn bejonders Orl. 
Gibbons jtark vertreten). ol. Parthenta. 

Virtuoſe (v. lat. virtus, Tugend, Tüch— 
tigkeit) j. vo. w. Meijter der Technik (eines 
Injtruments, im Gejang ꝛc.). Das goldene 
Beitalter der Birtuofität im Geſange ift 
das 18. Jahrhundert (neapolitanijche Oper, 
Kaftratentum). Die Violinvirtuofität ent— 
widelte fich jeit dem Anfange des 17. 
Jahrhunderts und erreichte bereit3 im 
18. Sahrhundert unter Locatelli, Tar— 
tini u.a. eine große Höhe. Das Klavier— 
virtuofentum beginnt erjt nad) Entwicke— 
lung des Hammerklaviers fich zu entfalten 
(Efementi). Eine Hochblüte des Virtuofen- 
tums (Reije-Birtuofen) auf allerlei In— 
jtrumenten (Violoncello, Horn, Klarinette, 
Oboe, Harfe ıc.) reicht etwa von 1760 bis 
1850. Bol. die den einzelnen Inſtru— 
menten gewidbmeten Urtifel. 

Viſcher, 3. Th. Mr Köjtlin 1). 

Vifetti, Albert Anthony, geb. 13. 
Mai 1846 zu Spalato in Dalmatien, 
Schiler ded Mailänder Konjervatoriumd 
(Mazzucato), angejehener Gejanglehrer, 
Profefjor am Royal College of Music 
zu London und anderen Inſtituten, Diri— 

ent der Philharmonie zu Bath, überjepte 
ullahs »History of modern music« 
und Hüffer® »Musical Studies« ins Ita— 
lienifche ꝛc. 

Vista, vollftändiger a prima vista ſ. v. 
w. »vom Blatt« [jpielen, fingen, trans— 
ponieren]. 

Viste, Vistement, j. Vite. 

Vitali, 1) Filippo, einer der bedeu- 
tenditen erſten Komponijten im monodiſchen 
Stile, gebürtig aus Florenz, Kapellmeijter 
der dortigen Kathedrale, 1631 päpftlicher 
Kapelljänger zu Rom: gab heraus: 3 
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Bücher fünfftimmiger Madrigale (1616, . . ., 
1629); »Musiche a 2, 3 e 6 voci-1617); 
»Musiche ad 1 e 2 voci con il basso 
er l’organo« (1618); »Musiche a 1, 2e 
v. (1620); »Arie a 1,2, 3 voci Lib. IV« 
(1622); »Varie musiche Lib. V (1—5ft. 
1625); »Concerto ... Madrigali et altri 
generi di canti a 1—6 v.« (Lib. I. 1629); 
»Arie al,2e3v. (1632); Arie a3 
v.e (1635); »Arie a 3 v.«e (1689, eine 
Sejamtausgabe der 5 Bücher Arie a 3 
1647); »Motetti a 2, 3, 4, 5 voci (1631); 
»Hymni Urbani VIII.« (1636); »Salmi 
a 5 voci (1641, Ein Wufitdrama: 
»L'Aretusa« (1620 beim Kardinal Borgs 
beje in Rom aufgeführt) erjchien in dem— 
jelben Jahre im Drud, desgl. 1623 die 
ſechs von V. komponierten Intermedien 
zu einer beim Kardinal Medici zu Florenz 
1622 aufgeführten »Comedia«.. — 2) 
Giovanni Battijta, geboren um 1644 
zu Cremona, Schüler von Maurizio Caz— 
: um 1667 Bratſchiſt im Orchejter der 








Petroniuäfirche zu Bologna, jpäter Vize— 
fapellmeifter de Herzogs von Modena, 
geit 12. Ott. 1692 in Modena; einer 

r bervorragenditen Förderer der So— 
natenkompoſition in der Zeit vor Corelli, 
gab heraus: »Correnti e balletti da ca- 
mera« (für 2 Biolinen und Continuo 
1666); »Sonate a 2 violini col basso 
continuo per l'organo« (Op. 2, 1667, 
[1685]); »Balletti correnti e sinfonie 
da camera a 4 stromenti«e (Op. 1677 
1685]); »Balletti, correnti etc. a vio- 
ino e violone o spineta con il secondo 
violino a beneplacito«e (Op. 4, 1678); 
»Sonate da chiesa a 2, 3, 4 e 5 stro- 
menti«e (Op. 5, 1669); »Salmi concer- 
tati a 2—5 voci con stromenti« (Op. 6, 
1677); »Sonate a 2 violini e basso 
continuo«e (Op. 9); »Inni sacri per 
tutto l’anno a voce sola con 5 stro- 
menti« (Op. 10, 1681); »Varie sonate 
alla francese ed all’ italiana a 5 stro- 
menti«, (Op. 11, 1684); »Balli in stile 
francese a 5 stromenti« (Op. 12, 1685); 
»Artifici musicali a diversi stromenti« 
(Op. 13, 1689); »Sonate da camera a 
4 stromentie (Op. 14, 1692). Undere 
Werke liegen im Manuffript zu Modena. 
— 3) Tommafo Antonio ®., vielleicht 
ein Sohn des vorigen, geb. zu Bologna, 
ı wo er 1706 Mitglied der Philharmonijchen 
Alademie war, gab ebenfalls mehrere 
Kammermuſikwerke heraus (Op. 1 Sonate 
'da chiesa a 3, Op. 2 und 3 eben 
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fall8 für 2 Violinen und Baß, 
1698). 

Vite, Vitement oder viste, vistement 
(franz., »ichnelle), in der Zeit des fran— 
öfifchen Einflufied auf die Suitenfompo= 
—* en allgemein verbreitete 
Zempobezeihnung jtatt Allegro. 

Bitry, Philipp de (Philippußs de 
Bitriaco), geb. c. 1290, geit. 1361 als 
Biihof von Meaur, bedeutender Kompo— 
nijt in der 1. Hälfte des 14. Jahrhun- 
dert3, der erfte Aufjehen machende Reprä- 
jentant der »Ars nova«, d.h. des nun— 
mehr ‚Kontrapunft‘ genannten mehrſtim— 
migen Tonſatzes mit freierer Gebahrung 
fowohl im Gebrauch chromatiſcher Töne 
als der rhythmiſchen Geftaltung. V. hat 
nad dem oh der Beitgenofjen pers 
jönli den Ge 
und aud) die eher 
juralbeftimmungen eingeführt. Ob er ſelbſt 
theoretifche Werfe geichrieben Hat, ijt nad) 
jorgfältiger Unterfuchung der ihm zuge— 
ichriebenen Traltate zweifelhaft 
(vgl. Riemann, Geſch. d. Muſiltheorie, 
©. 222ff.). Der theoretijche Vertreter der 
Praxis de Vitrys jcheint vielmehr der 
Pariſer Johannes de Muris (. d.) zu 
fein. Die bei Couſſemaler im 3. Bande 
der Scriptores abgedrudten Schriften »Phi- 
lippi de Vitriaco«e bezw. ‚secundum (!) 
Ph. d. V.* müffen daher als pfeudo=de 
Vitryſche betrachtet werden. Bel. aud Gar: 
landia 2). 

Vittoria (Victoria), Tomajo Ludo— 
vico da, einer der berporragendften Ber: 
treter bes Paleſtrina-Stils, perſönlich mit 
Paleſtrina befreundet und in feinem Kom: 
pofitionen oft faum von ihm zu unter- 
iheiden, geboren um 1540 zu Avila in 
Spanien, gejt. um 1613, hieß eigentlic) 
Tomas Luiz de Victoria, fam jung 
nad Rom, wo feine Landsleute, die päpjt- 
lihen Kapelljänger Escobedo und Morales, 
feine Lehrer wurden. 1573 ward er Kapell= 
meilter des Collegium Germanicum da= 
jelbit und 1575 an Sant’ Apollinare. 
1589 verließ er Rom und wurde in Ma: 
drid Kgl. Vizefapellmeifter unter Phil. 
Rogier. B. fol auf Paleſtrinas Wunſch 
jeine ſpaniſche Tracht abgelegt und ſich 
den Bart auf römiſche Art geichnitten 
baben. Die erhaltenen Werte Vittorias 
find: »Liber primus, qui Missas, Psal- 
mos, Magnificat, ad Virginem Dei Ma- 
trem Sulutationesaliaquecomplectitur«, 
6— 8 jtimmig (1576); ein Buch Aftimmiger 


rauch Heinerer Notenwerte 
ber Men= 


eworden | 





Vite, Vitement — Pivaldi. 


ia — nebjt vier 5— Bjtimmigen 


arienantiphonen (1581); »Hymni totıus 
annie, 4jtimmig, nebjt vier Sftimmigen 
Pialmen (1581 und 1600); 2 Büder 
4— Sftimmiger Mefjen (da erjte Buch, 
Philipp II. von Spanien gewidmet, 1583; 
das zweite 1592); »Officium hebdomadae 
sanctae«e (1585); »Motecta festorum 
totius anni cum communi sanctorum«, 
5—8 ftimmig (1585 unb öfter, 1589 mit 
einigen 12jtimmigen Motetten), und »Of- 
fiium defunctorum 6 vocum« (1605, 
Nequiem für die Kaiſerin Maria), jein 
bedeutendjte® Werk, das den beten Pa— 
lejtrina® an die Seite gejtellt wird. Es— 
lavas »Lira Sacro-Hispana« enthält das 
Requiem und mehrere andre Werke Bit- 
toriad; von neuen Druden iſt bejonders 
Proßfes »Musica divina« reidy an Stüden 
Vittoriad. Eine Gefamtausgabe jeiner 
Werfe veranjtaltet F. Pedrell (f. d.). 

Vittorij, Zoreto, Sänger und Kom— 
ponift, geboren um 1588 zu Spoleto, 
Schüler der beiden Nanini und Sorianos 
in Rom, lebte eine Beitlang als Sänger 
am Hofe Coſimos II. von Medici zu Florenz 
und wurde 1662 päpftlicher Kapelljänger 

u Rom, wo er 23. April 1670 ſtarb. 

r gab heraus: »Arie a voce sola« 
(1649); »La Galatea« (Dramma in mu- 
sica, 1689); »La pellegrina costante« 
(Dramma sacro, 1647); »Irene« (Can- 
tata a voce sola«, 1648); Manujfript 
blieben: »Sant’ Ignazio de Loyola« 
(Oratorium) und »Il pentimento della 
Maddalena« (Santate). 

Vivace (ital., fpr. wimätihe, vivo, »leb- 
baft«), als Tempobezeichnung etwa f. v. w. 
allegro; vivacissimo (jehr lebhaft), ſ. v. w. 

resto, 

Vivaldi, Antonio, berühmter Bioli- 
nift und Komponijt, geboren zu Venedig, 
Sohn eines Geiger der Markuskirche, 
war eine Zeitlang am Hofe zu Darmftadt 
als Violinift angeftellt, kehrte aber 1713 
nad) Venedig zurüd, wurde Direktor des 
Gonfervatorio della Pietä und ftarb 1743. 
B. war Priefter und wurde wegen jeines 
roten Haars »il preto rosso« genannt. 
Seine Biolinfompofitionen ſtehen nod 
beute in Anſehen; er veröffentlichte: 12 
Trios für 2 Violinen und Cello, Op. 1; 
18 Violinſonaten mit Baß, Op. 2 und 5; 
»Estro poetico«e (12 Concerti für 4 Bio- 
linen, 2 Bratichen, Cello und Orgelbaß), 
Op. 3; 24 Concerti für Soloviolinen, 
2 Ripienviolinen, Bratſche und Orgelbaf, 


Bivier — Vogel. 


Op. 4, 6 und 7; »Le quattro staggioni« 
(12 Concerti zu 5 Stimmen), Op. 8; 
»La cetra« IN dgl.), Op. 9; 6 Concerti 
für Flöte, Violine, Bratſche, Cello und 
Orgelba$, Op. 10, und 12 Concerti für 
Solovioline, 2 konzertierende Biolinen, 
Bratjche, Cello und Orgelbaß, Op. 11 und 
22. Auch fchrieb er 1713— g einund⸗ 
dreißig Opern, meiſt für Venedig. J. S. 
Bach bearbeitete eine Anzahl Vivaldiſcher 
Violinkonzerte (16 für Klavier und 4 für 
Orgel; das Amoll-Konzert Bachs für 4 
Klaviere iſt eine Bearbeitung von Vivaldis 
Konzert für 4 Soloviolinen in Hmoll), 
Sedenfalld gaben V.s Konzerte Bach die 
Anregung zur Kompofition von Konzerten 
für Klavier und Orcheſter. 

Vivier (ipr. wiwje), Albert Joſeph, geb. 
15. Dez. 1816 zu Huy (Belgien), Schüler von 
Fetis am Brüfjeler Konfervatorium (1842), 
brachte 1857 zu Brüfjel die einaftige Oper 
»Padillo le tavernier«e zur Aufführung, 
ift aber bier befonders zu erwähnen ala 
Berfaffer eine »Trait& complet d’bar- 
monie« (1862, oft aufgelegt), in welchem 
die durch Vorhalte und Wechſelnoten ent— 
ftehenden Akkordbildungen ſcharf von den 
Hauptharmonien gejondert werden. — 
2) Eugene Leon, geb. 1821 zu Ajaccio, 
berühmter Hornvirtuoſe, 
Sallay, als er bereit3 an der italienifchen 
und großen Oper zu Paris angejtellt war; 
V. mußte auf biöher nicht aufgeklärte 
Weije dem Horn 2 ja 3 Töne gleichzeitig 
(Dreiflänge) zu entloden. 3. jchrieb: 
»Un peu de ce qui se dit tous les 
jourse (mit Vorrede von Ph. Gille). 

Vivo, f. Vivace. 

Vizentini, Louis Albert, geb. 9. 
Nov. 1841 zu Paris, Schüler des Brüſ— 
feler und Pariſer Konjervatoriums, 1861 
bis 1866 Soloviolinift am Theätre Inrique 
und bei Basdeloup, zugleich Mufitreferent 
am Figaro, ging dann zur Dirigenten- 
farriere über (an den Barijer Theatern 
Porte St. Martin, Gaiete, welches letztere 
er, nachdem er dazwijhen an mehreren 
Londoner Bühnen dirigiert, von Offenbad) 
faufte und zum Theätre national Iyrique 
umtandelte), 1879—89 Adminiftrator der 
Kaiferlihen Theater in Petersburg, auch 
durh eine Saiſon Orcheſterdirigent in 
Pawlowsk, kehrte dann nad) Paris zurüd 
und war nacheinander Adminiftrator ber 
Variétés, Direktor der Folies dramatiques, 
Oberregifieur des Gymnaſe, auch eine 
Beitlang Direltor des Grand Theatre zu 
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Lyon, wo er 30 mal Wagners Meiſter— 
finger aufführte und tft jept Regiſſeur der 
Pariſer komiſchen Oper. Bon jeinen 
‚eigenen Kompofitionen fam heraus: in 
Peteröburg ein Ballett »Ordre de roi«, 
in Paris zwei Operetten, auch Orchefter- 
ſachen, Lieder x. und 2 Bände Phantaſien 
und Kritiken. 

Vleeshouwer (ipr. Hauer), Albert de, 
geb. 8. Juni 1863 zu Antwerpen, Schüler 
von J. Blodr, fleigiger Komponift (Oper 
| »L’&cole des peres« 1892, ſymph. Did) 
tung »De wilde jager«, Jdylle für Or: 
heiter u. j. w.). 

Vocalharmony (Sammlung von Ölees), 
ſ. Horsley. 

Vocalise (franz.), Volalifationsübung. 

Voce (ital., fpr. wötfhe, Stimme; voci 
pari, f. dv. w. gleihe Stimmen; mezza v., 
mit halber Stimme; sotto-voce, mit leijer 





Stimme. 
Voces aequales (lat.), f. Gleihe Stimmen. 
Boderodt, Gottfried, Gymnaſialrektor 
zu Gotha, g . 24. Sept. 1665 zu Miühl- 
baujen ti. Th., geft. 10. Okt. 1727 zu 
Gotha; war der Anficht, da der über: 
mäßige Genuß der Muſik den Verjtand 


ſchädige, und daß Nero und Caligula zu— 
| folge ihrer Paſſion für die Mufif zu ganz 
Schüler von |verfommenen Charakteren wurden; diefen 


Gedanken verfechten die Schriften: »Con- 
sultatio... de cavenda falsa mentium 
intemperatarum medecina«(1696),»Mi5- 
brauch der freien Kunſt, injonderheit der 
Mufit«e (1697) und »Wiederholtes Beug- 
‚nis der Wahrheit gegen die verderbte Mu- 
fit und Schaufpiele, Opern ıc.« (1698). 

Vogar, f. Fugara. 

Vogel, 1) Johann Chriſtoph, begab 
‚ter, aber jung gejtorbener Komponiſt, geb. 
1756 zu Nürnberg, geft. 26. Juni 1788 
in Paris; Schüler von Riepel zu Regens— 
burg, fam 1776 nad) Paris, wo er fi 
‚für Gluds Muſik begeifterte und deſſen 
Nachahmer wurde. Seine erjte Oper: 
»La toison d’ore, wurde nad längerm 
Zaubern 1786 in der Großen Oper auf: 
geführt und erwedte Große Hoffnungen 
für Vogels Zukunft. Eine zweite, »Demo- 
hon«, vollendete er, erlebte aber ihre 
Aufführung nit. Die Ouvertüre wurde 
 bereit3 im folgenden Winter zweimal mit 
großem Beifall in der Loge Olympique 
aufgeführt, die Oper jelbit im September 
1789 in der Opera. Auch dad »Goldene 
‚WVließe wurde ald »Medee à Colchis« 
‚wieder aufgenommen. »D&mophon« hielt 
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jich längere Zeit, und die Ouvertüre wurde 
ipäter einem beliebten Ballett, »Psych6« 
einverleibt. Leider joll Vogels Lebens- 
weije fein frühes Ende verſchuldet haben. 
Im Drud erfchienen von V.: 3 Orchefter- 
inmphonien, 2 Eoncertanten für 2 Hörner, 
eine dergleichen für Oboe und Fagott, 6 
Duartette für Horn und Gtreichtrio, 3 
Duartette für Sagen! und Streichtrio, 
6 Streichauartette, 6 Trios für 2 Violinen 
und Baß, 6 Klarinettenduette, 3 Klari— 
nettenfonzerte, ein agottlonzert und 6 
Fagottduette. — 2) Ludwig, Flötiſt am 
Barijer Varietestheater im Palaid Royal 
1792—98, gab zahlreiche Flötenkompoſi— 
tionen heraus. — 3) Friedrih Wil- 
beim Ferdinand, ausgezeichneter Or— 
anijt, geb. 9. Sept. 1807 zu Havelberg, 
Schüler von Birnbadh in Berlin, reijte 
lange Zeit als Orgelvirtuofe, lebte 1838 
bis 1841 zu Hamburg als Muſiklehrer 
und wurde 1852 als Lehrer an der Orgel- 
und Kompofitiongjchule zu Bergen (More 
wegen) angeftellt. Er gab heraus: ein 
DOrgelfonzert mit Poſaunen, 60 Choral» 
voripiefe, 10 Nadhipiele, einige Bräludien 
und Fugen, eine Symphonie, eine fano- 


Boggenhuber. 


zu Blauen, geft. 12. Mai 1898 zu Leipzig, 
ichrieb Broſchüren über R. Voltmann und 
. dv. Bülow, ferner »Robert Schumanns 
laviertonpoefie« (1887), auch redigierte 
er 1885 bie »Deutiche Liederhallee, war 
jeit 1874 Mufifreferent der Leipziger 
Nachrichten und gab Klavierſachen ber- 
aus. — 7) Emil, Mufil-Hiftorifer und 
Bibliograph, geb. 21. Januar 1859 zu 
Wriezgen a. Oder, erhielt die Grund- 
lagen jeiner mufifaliihen Bildung durch 
Privatunterriht in Berlin und in Dres- 
den; nad erfüllter Militärpfliht bezog 
er im Frühjahr 1880 die Univerfität zu 
Berlin, jpäter (1882) die zu ®reifswald, um 
Philologie zu jtudieren. In Berlin führte 
ihn Phil. Spitta in das Studium der 
Mufitgefhichte ein, die bald fein ganzes 
Interefje gefangen nahm. 1883 ging er 
ala Nififtent Fr. X. Haberlö bei deſſen 
Balejtrina-Studien mit einem Stipendium 
der preuß. Regierung nad Jtalien. Nach 
Deutjchland zurücgelehrt, promovierte er 
an der Berliner Univerjität 1887 zum 
Dr. phil. Bon jeinen in hohem Grade 
verdienftlichen Arbeiten veröffentlichte er 
in der »WBierteljahrsjchrift für Mufif- 


nische Suite für Orchejter, Märjche, Chor: wiſſenſchaft- zunächſt (1887) eine Mono- 


gelänge x. — 4) Charle3 Louis 


(dolphe, Enkel von Johann Chriſtoph 


BE über Claudio Monteverdi, dann 


1889) eine über Marco da Gagliano 


B., belg. Komponift, geb. 17. Mai 1808 und das Florentiner Mufifleben von 


zu Lille, gejt. im Sept. 1892 in Paris, 
Schüler des Pariſer SKonjervatoriums, 
ichrieb mehrere beifällig aufgenommene 
Opern: »Le podestat« (Paris, Komifche 
Oper 1833), »Le siöge de Leyde« 
(Haag 1847), »La moissonneuse« (Paris, 
Theätre Iyrique 1853), »Rompons« (ein: 
aftig, Bouffes-Pariſiens 1857), »Le nid 
de cicognese ( · Das Storchenneft«, Baden 
Baden 1858, Stuttgart), »Gredin de Pi- 
goche«e Paris, Folie8-Marigny 1866) 
und »La filleule du roie (Brüffel 
und Paris 1875). Auch fchrieb er Or: 
heiter: und Kammermuſikwerke fowie firdh: 


liche Gejänge. — 5) Wilhelm Moritz, F 


Klavierpädagog, geb. 9. Juli 1846 zu 
Sorgau bei freiburg (1.Schl.), Organiſt der 
Matthäikirche u. Sejanglehrer a. d. Töchter: 
ichule zu Leipzig, Kgl. Mufitdireftor, hat 
fich beſonders durd eine Reihe injtruftiver 
Klavterlompofitionen für Anfänger und 
Vorgerüdtere, eine Klavierihule in 12 
Heften, Etüden, Rondos, Sonatinen x. 
ſowie durch Lieder (Op. 24) und Duette 
(Op. 15, 21) vorteilhaft befannt gemacht. 
— 6) Adolf Bernhard, geb. 3. Dez. 1847 








1570—1650. 1890 bradjte er einen wert» 
vollen Katalog: »Die Handichriften nebſt 
den älteren Druckwerken der Muſikabtei— 
lung der berzoglichen Bibliothef zu Wolfen- 
büttel«e und 1892 (auf Koften der Schny- 
der dv. Wartenjee-Stiftung in Zürich) die 
zwei jtarfe Bände umfafjende »Biblio- 
thef der gedrudten weltlichen Vokalmuſik 
Italiens aus den Jahren 1500— 1700«. 
Seit 1893 ift er Bibliothefar der durch 
ihn organtjierten »Mufifbibliothet PBeter®« 
in Leipzig und giebt als folder die »Jahr- 
bücher« (f. d.) diefer Bibliothel heraus. V. 
ift Ehrenmitglied der Kgl. Akademie zu 
lorenz. 

Voggenhuber, Bilma von (Frau 
B.:ftrolop), vortrefflihe dramatijche 
Sängerin, geb. 1845 zu Peſt, geft. 11. 
Jan. 1888 zu Berlin, Schülerin von 
Stoll dajelbit, debütierte 1862 am Beiter 
Nationaltheater als Romeo (Bellini), jang 
bis 1865 mit fteigender Anerkennung zu 
Peſt, gaftierte dann zu Berlin, Hannover, 
Prag ꝛc., fang eine Saifon in Stettin, 
dag nächſte Jahr in Köln und Aachen, 
jodann zu Rotterdam, wieder in Köln 


Bogl — Bogler. 


und Bremen, 


gajtierte 1867 an der 1864 zuerft 


Wiener Hofoper, wurde während des Gait- 


ſpiels telegraphiih für Berlin engagiert 


und gehörte jeit 1868 der Hofoper in 


Berlin als eins ihrer geſchätzteſten Mit- 
glieder an. Sm März 1868 verheiratete 
fie ih mit dem Baififten Krohop (f. d.). 
Die Stimme der Frau V. war ein fräf- 
tiger, bejonder3 für dramatiſche Partien 
— Sopran (Donna Anna, Fidelio, 

rmida, Iphigenia, Leonore, Norma, 
Eliſabeth, Iſolde u. a.). Nach der erſten 
in Berlin erhielt ſie den Titel Königliche 
Kammerſängerin. 

Vogl, 1) Johann Michael, ausge— 
zeichneter Bühnen- und Liederfänger (Te: 
nor), geb. 10. Aug. 1768 zu Steyr, geit. 
19. Nov. 1840 in Wien; fam mit feinem 
Freunde und Landsmanne Sühmayer 

leichzeitig nad) Wien und jtubdierte da— 
—* die Rechte, ließ ſich aber bald von 
Süßmayer, der inzwiſchen Hoftheaterfapell- 
meiſter geworden war, für die Bühne ge— 
winnen (1794) und gehörte derſelben bis 
1822 an. Sein unſterbliches Verdienſt 
iſt, zuerſt die hohe Bedeutung von Schu— 
berts Liedern begriffen und ſie dem Publi— 
kum vermittelt zu haben; er war per— 
ſönlich mit Schubert befreundet und bei 
der Entjtehung manches Liedes mit dem 
Rate des Prattifers beteiligt. — 2) Hein- 
rich, der befannte Triftan-Sänger, geb. 
15. Jan. 1845 in der Münchener Bor: 
ftadt Au, bejuchte da8 Schullehrerjeminar 
u Freifing und war Schullehrer zu Ebers— 
erg (1862—65), hatte aber nebenbei 
fleißig mufifalifche Studien getrieben und 
bejonder8 feine Stimme ausgebildet, jo 
daß er es wagen konnte, vor dem Inten— 
danten Schmitt Probe zu fingen, was jein 
fofortiges Engagement an der Münchener 
Hofoper zur Folge hatte. Nach wenigen 
Monaten erniten NRollenitudiums unter 
F. Lachner und dem Regiſſieur Jenk debü- 
tierte er im November 1865 als Mar im 
»Freifhüge mit durchſchlagendem Erfolg 
und gehört feitdem ununterbrochen ders 
jelben Bühne an. V. ift befonders Wagner: 
Sänger und war lange Zeit der einzige 
Trijtan. Eine eigne Oper Vogls »Der 
Fremdling«, Tert von Felix Dahn, er: 
ihien im Klavierauszug (1899). Seine 
Gattin Thereje (geborne Thoma), geb. 
12. Nov. 1845 zu Tutzing am Starn— 
berger See, war Schülerin des Münchener 
Konfervatoriums (Haufer, Herger), wurde 





in Münden auf; 
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in Karlsruhe engagiert, 
aber jhon im folgenden Jahr in 
Münden. 1868 vermählte fie fih mit ©. 
Sie gehörte wie ihr Gatte, zu den beiten 
Interpreten der Wagnerjchen Opern, 
namentlih iſt ihre Iſolde ald eine be— 
wunderungswürdige Leijtung bekannt. 
Vogler, Johann Cafpar, geb. im 
Mai 1696 zu Haufen bei Arnjtadt, Schüler 
3. ©. Bachs in Arnstadt, 1715 Organiit 
zu Stadtilm, 1721 Hoforganift zu Weimar, 


geſt. 1765, gab heraus »Vermijchte Cho— 
Aufführung von »Triftan und folder 


ralgedanten« (1737).— 2) Georg Joſeph 
(Abt V.), gleich berühmt als Organiſt 
wie als Theoretifer und Komponijt, geb. 
15. Juni 1749 zu Würzburg, geit. 6. 
Mai 1814 in Darmitadt; war der Sohn 
eine® Geigenbauerd und wurde frühzeitig 
für feinen muſikaliſchen Beruf vorbereitet, 
fam 1771 nah Mannheim, jchrieb die 
Muſik zu einem Ballet und fand im Kur: 
alien Karl Theodor einen freigebigen 
roteftor. Derjelbe jchidte ihn zu feiner 
Ausbildung zum Padre Martini (f. db.) 
nah Bologna, deſſen Methode (jtrenger 
Kontrapunft) ihm indes wenig zufagte, 
jo daß er jchon nad) wenigen Wochen nad) 
Padua zu Ballotti di. d.) ging, gleich 
eitig, um an der dortigen Univerfität 
Theologie zu jtudieren. Vallottis Syſtem 
der Sarmonielehre (Stammaltorde und 
Umtehrungen x.) fand wohl Voglers Bei: 
fall, aber Ballotti8 etwas geheimnis— 
främerifche Art der Mitteilungen deſto 
weniger, und der Unterricht dauerte wieder 
nur ein paar Monate. 3. ging nun nad) 
Rom, empfing dort die Priejterweihe und 
wurde zum apoftoliihen PBrotonator und 
Kämmerer ernannt, erhielt den Orden vom 
Goldnen Sporn und wurde Mitglied der 
Ulademie der Arkadier. 1775 kehrte er 
nad Mannheim zurüd, errichtete eine 
Muſikſchule, in der nach jeinem eignen 
Tonſyſtem unterrihtet wurde (»Mann= 
heimer Tonſchule⸗), und erlangte aud) die 
Stelle eined Hoffapland und zweiten 
Kapellmeijterd. V. veritand es, ji ein 
Relief zu geben, und brachte auch feine 
»Tonſchule⸗ bald zu Anſehen; Beter v. 
Winter, Knecht und andre namhafte Mus 
jifer waren in Mannheim jeine Schüler. 
1779 ſiedelte der Hof nad München über. 
B. blieb wohl feiner Tonichule wegen in 
Mannheim, führte aber 1781 eine Oper 
1783 ging er auf 
Reifen, zunächſt nad) Paris, wo jeine 
Oper »La kermesse« kläglich durchfiel, 
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fodann weiter nad) Spanien und dem 
Orient. 1786 finden wir ihn in Stod- 
holm wieder als föniglihen Hofkapell— 
meiſter und Direktor einer Tonſchule. 
Erſt 1799 verließ er Schweden mit einer 
Penſion. Den reichlich gewährten Ur— 
laub hatte er übrigens benutzt, um ſein 
»Simplifikationsſyſtem« der Orgel befannt 
u maden; er reijte mit einer Kleinen 
immerorgel, die er ⸗Orcheſtrion« nannte, 
nad Dänemark, England, Holland und 
machte als Orgelvirtuofe großes Auf: 
fehen. Sein Simplifikationsſyſtem bejtand 
in einer Befeitigung der Mirturen, Cym- 
bein ꝛc. ſowie des ProfpettS und der Tren- 
nung der C- und Cis-Lade; die Pfeifen 
ftanden direkt Hinter den zugehörigen 
Taſten, und das komplizierte Regierwerk 
fiel weg. Es iſt merkwürdig genug, daß 
dieſe Ideen Voglers lebhaften Anklang 
fanden, und daß er in London, Stock— 
holm x. Aufträge erhielt, Orgeln nad 
jeinem Syſtem umbauen zu lafjen. Heute 
jpricht man faum mehr davon, wenn aud) 
wohl Einzelnheiten, die praftiih waren, 
beibehalten worden find. Voglers Orde- 
jtrion hatte ein Crescendo (Faloufiejchwel- 
ler). Auch die Erſetzung einer 16 Fuß— 
Stimme durh eine 8 Fuh-Stimme und 
eine Quinte 5'/,, welche dur Kombina— 
tionstöne eine 16 Fuß-Stimme ergeben, 
war eine Lieblingsidee Voglers; befannt- 
li) Hat dieje Voglerſche Idee fich biß heute 
erhalten, befonders als Kombination einer 
16° und 10?%/,‘ Stimme als Erjag einer 
32’ Stimme. 1807 übernahm V. die Hof- 
fapellmeifterjtelle zu Darmjtadt und er- 
richtete auch bier eine Tonjchule, aus der 
feine Geringern als K. M. v. Weber und 
Meyerbeer hervorgingen. 

V. wußte ſtets fich jelbit in das hellſte 
Licht zu ſtellen und auf ſeinen Vorteil zu 
laufen. Seine Verdienſte ſollen ihm nicht 
abgeſprochen werden; ſie beſtanden haupt— 
ſächlich in der Negation eingewurzelter 
Vorurteile und zopfiger Kunſtregeln, und 
in dieſer Hinſicht mögen ihm Weber und 
Meyerbeer viel von ihrem auf Neues ge- 
richteten Streben verdanten. Als Opern- 
fomponift hat er nichts Bedeutendes ge- 
haften, obgleih er jein Glück wiederholt 
auf der Bühne verjuchte (Opern: »Der| 
Kaufmann vom Smyrna«, Mainz 1780; 
» Albert IH. von Bayern«, Münden 1781; 
»La kermesse«, Paris 1783; »Egle«, 
»Erwin und Elmirae, Darmitadt 1781, 
Paris 1782; »Le patriotisme«, 1788| 





Vogt. 


von der Pariſer Großen Oper zurüdge- 
wiejen; -Kaſtor und Pollur«, italienijch 
Münden 1784, deutih, Mannheim 1791; 
»Guſtav Abolfe (»Ebba Brahe-), Stod= 
holm 1792; »Hermann von Unna«, (Schau= 
ipiel von Stjöldebrand, mit Muſik von 
Vogler, auch als »Hermann von Staufen«), 
Kopenhagen 1800, Berlin 1801; »Samorie«, 
Wien 1804; »Der Admirale, Darmitadt 
1810; dazu: Duvertüre und Entr’altes zu 
»Hamlete; die Ballette: »Scufterballett« 
1768; »Le rendez-vous de chasse« 1772; 
ein Melodram: »Lampedo«, Santate 
»Ino« und Chöre zu »Athalia«e. Seine 
Kirhenkompofitionen waren ihrer Zeit ge 
ihägt (Pfalmen, Motetten, Meſſen, Re— 
quiemd, Hymnen, Mijerere, Tedeums, 
Salve ꝛc.). Seine Injtrumentalwerte jind: 
eine Symphonie, mehrere Duvertüren, Kla— 
vierlonzerte, ein Klavierquartett, ein Nots 
turno für Klavier und Streichquartett, 
»Bolymelos« (Charakterjtüde verjchiedener 
Nationalitäten für Klavier und Streid- 
trio), ein Orgelfonzert, Orgelpräludien, 
variierte Choräle, Klaviertrios, Biolinfona= 
ten, Sonaten für Klavier allein, 6 für zwei 
Klaviere, Variationen, Divertiſſements xc. 
Bon höherem Intereſſe find feine Schrif- 
ten: »Tonwiſſenſchaft und Zonjegfunjt- 
(1776); »Stimmbildungskfunit«e (1776); 
»Rurpfälziihe Tonſchule- (1778); »Mann= 
heimer Tonſchule · (Sammelabdrud der drei 
erjtgenannten); »Betradhtungen der Mann= 
heimer Tonſchule- (Monatsihrift mit 
vielen Notenbeilagen, 1778—81); »Essai 
de diriger le goüt des amateurs« (1732); 
»Inledning til harmoniens könnedom« 
(Stodholm 1795); eine Klavier» und Ge— 
neralbakjchule und eine Orgelihule in 
ſchwediſcher Sprade (1797); »Ghoraligftem 
(Kopenhagen 1800); »Data zur Aluſtik⸗ 
(1800); »Handbudy zur Sarmonielehre« 
(1802); »Über die barmoniihe Aluitik« 
(1807); »Gründliche Anweifung zum Kla— 
vierjtimmen« (1807); ⸗Deutſche Sirchen- 
muſit · (1807); »Über Choral: und Kirchen: 
gelänge« (1814); ⸗Syſtem für den Fugen: 
au« (poſthum). Eine Biographie Abt 
Boglerd mit vollftändigem Berzeihnis 
feiner Werte jchrieb K. von Schafhäutl 
(1888). 

* 1) Guſtav, Oboevirtuoſe, geb. 
18. März 1781 zu Straßburg, geit. 3. 
Juni 1870 zu Baris, Schüler von Sal- 
lantin am Barifer Konjervatorium, wirkte 
in verjchiedenen Parifer Opernordeitern, 
machte 1805—1806 den beutjchen Feldzug 


Voigt — Boldland. 


unter Napoleon als Oboift der Garde 
mit und war dann eriter Oboift der Ko— 
mifchen Oper, 1814—34 an der Großen 
Oper, 1828—44 erjter Oboiſt der Kon— 
jfervatoriumdfonzerte, 1808 Hilfslehrer 
und 1816 Hauptlehrer der Oboe am Kon— 
jervatorium, aud) 1815—30 erſter Oboift 
der königlichen Kapelle. 1844 jegte er ſich 
zur Ruhe. 8. ſchrieb vier Oboelonzerte, 
Potpourris, Märſche für Militärmuſik, 
ein Konzertſtück für Englifhhorn u.a. — 
2) Jean, Pianiſt und Komponift, geb. 
17. Jan. 1823 zu Groß-Tinz bei Liegnik, 
eit. 31. Juli 1888 in Eberömwalde, hi 
er von Bad und Grell in Berlin, geile 
und Seidel in Breslau, machte viele Kon— 
— und wechſelte vielfach ſeinen 

ufenthalt, ließ ſich 1861 in Dresden, 
1865 in Berlin nieder (Lehrer am Stern- 
ihen Konſervatorium) und ging 1871 
nah New York; feit 1873 lebte er wieder 
in Berlin. Bon feinen Kompofitionen iſt 
ein Dratorium: »Lazarude, zu nennen. 

Voigt, 1) Johann Georg Hermann, 
Organiſt der Leipziger Thomaskirche, geb. 
14. Mai 1769 zu Oſterwieck (Sachen), 
geit. 24. Febr. 1811 in Leipzig; gab her- 
aus: 12 Orceftermenuette, 7 Streichquar= 
tette, ein Streichtrio (mit Bratjche), ein 
Bratſchenkonzert, eine Polonäfe für Cello 
und Ordejter, 6 Scherzi für Klavier (vier- 
— und 3 Klavierſonaten. — 2) Karl, 
geb. 29. März 1808 zu Hamburg, geit. 
6. Febr. 1879 dajelbit; 1836 Selber 
treter Schelble3 und 1838 jein Nachfolger 
als gi des Gäcilienvereing zu Frank— 
furt a, M., fiedelte 1840 nad) Hamburg 
über, two er den lange Jahre von ihm 
geleiteten, nod) heute blühenden Cäcilien- 
verein ind Leben rief. 

Vokal. Der V. ift beim Sprechen wie 
beim Singen der eigentliche Träger des 
Ton, wie ja aud dad Wort V. von 
vox, »die Stimme«, abgeleitet iſt. Die 
Konjonanten leiten nur den ®. ein ober 
ſchließen ihn ab, jind aber ſelbſt tonlos. 
über die verfchiedene Reſonanz der Volale 
im Hohlraum des Mundes vgl. Anjap, au 
Ausſprache. 
> Voblaliſation, ⸗Ausſprache der Vokale⸗ 
beim Geſang, vgl. Votal und Anfap, 

Vokalmuſik ift die nur für Singftim- 
men (voces) gejchriebene Mufil; doch be- 
zeichnet man auch die begleitete Geſangs— 
muſik ald V. Da die Singitimme Töne 
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moniſcher Auffaſſung), fo verbieten fich für 
den Bofaljtil (a cappella-Stil, jtrengen 
Stil, Stile osservato) manche Fortſchrei— 
tungen, welche für die Inſtrumentalmuſik 
zuläffig find. gl. Stimmführung, Stil, Ins 
ftrumentalmufit. Über das Verhältnis zwifchen 
Tert und Melodie in der ®. ſ. Niemann, 
Katehismus der B. (Gejangstompofition). 
Bol. Dellamation. 

Volalſtil, f. Votalmuſit. 

Volbach, Fritz, geb. 17. Dez. 1861 zu 
Fr mg — Schüler des 
Kölner Konſervatoriums, das er aber nad) 
Jahresfriſt — verließ, um die 
mit der Sekunda abgebrochene Gymnafial- 
bildung in Bruchjal zu ergänzen, jtudierte 
dann in Heidelberg und Bonn Philofophie. 
1886 aber trat er ald Schüler in das 
Kgl. Inftitut für Kirchenmufit und wurde 
Schüler Grelld an der Kompofitionsabtei- 
lung der Akademie. 1887 wurde er Nach— 
folger Commers als Lehrer am Kgl. Inſtitut 
für Kirchenmuſik, auch zugleicd; Dirigent 
der Akademiſchen Liedertafel und des 
Klindworthſchen Chores. 1892 folgte er 
dem Rufe nah Mainz als Dirigent ber 
Liedertafel und ded »Damengejangvereinse, 
deren Bereinigung einen großen Orato— 
rienverein bildet, mit dem er die großen 
Chorwerke von Händel und Bad) bis Lifzt 
und Berliog zur Aufführung bringt. 
Hervorzuheben And noch jeine Erſtauffüh— 
rungen der neuen Chryſanderſchen Händel— 
bearbeitungen und die Leitung der Ton— 
— des Allg. Deutſchen 
Muſikvereins 1898. 1899 promovierte V. 
in Bonn zum Dr. phil. Als Komponiſt 
trat V. auf mit der ſymphoniſchen Dichtung 
»Oſtern« für Orgel und Orcheſter, dem 
Balladenchklus »Bom Prinzen und ber 
Königstochtere, Reigen für Frauenchor, 
Tenorjolo und Klavier ꝛc. und einer Reihe 
Neuausgaben und Bearbeitungen. Auch 
verfaßte er ein »Lehrbuch der Begleitung 
des Gregorianiihen Gejangd« und ein 
Lebensbild Händeld für Reimanns »Be- 
rühmte Mufiter« (1898). Der Veröffent: 
lihung nahe find eine ſymphoniſche Dich- 
tung »€8 waren zwei Königsfinder« und 
eine Schrift »Prari® der Aufführung 
Händeljcher Werter. V. tft auch ein tüch— 
tiger Orgel-Konzertſpieler. 

Boldland, Alfred, geb. 10. April 
1841 zu Braunschweig, bejuchte von 1864 
bis 1866 das Leipziger Konjervatorium, 


durchaus nach dem Gehör hervorbringt, wurde dann Hofpianiſt und (1867) Hof— 
d. h. nach vorgängiger Vorſtellung (har- kapellmeiſter in Sondershauſen. 1869 als 
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Kapellmeijter der Euterpe nach Leipzig be= 
rufen, wirkte er daſelbſt bis 1875 und 
gründete während diefer Zeit im Verein 
mit Franz v. Holjtein und Philipp Spitta 
den dortiger Bach-Verein. Seit 1875 
Kapellmeijter in Bajel, leitet er die Kon— 
zerte 
den Gefangverein und die Xiedertafel. 
1889 ernannte ihn die Bajeler Univerſität 
zum Dr. phil. hon. c. 

Voldmar, Wilhelm Balentin, gejchäg- 
ter Orgelvirtuofe und Orgelkomponiſt, 
eb. 26. Dez. 1812 zu Hersfeld, geit. 27. 
ug. 1887 zu Homberg bei Kaſſel, jeit 
1835 Mufitlehrer am Seminar zu Hom— 
berg, königlicher Mufikdireftor, Profeſſor 
und Dr. phil., jchrieb 20 Orgeljonaten, 
mehrere Brgeitongerte, eine »Drgeliym: 
phonie«r und andre Werle für Orgel, 
die jehr bemerkt wurden, jowie eine 
große »Drgelihuler und ein Etüdenwerf: 
»Schule der Geläufigkeit für die Orgele, 
aber auch viele Geſangſachen, bejon- 
ders kirchliche. Vgl. H. Gehrig, »W. B.- 
(1888). 

Voltert, Franz, geb. 2. Febr. 1767 
zu Friedland bei Bunzlau, get. 22. März 
1845 zu Wien, langjähriger Organift am 
Schottenſtift und Stapellmeijter am Leo- 
poldjtädtifhen Nationaltheater zu Wien, 
fchrieb 1810—29 über 50 fomifche Opern, 
Liederjpiele, Melodramen, Pofjen x. für 
das Leopoldjtädtifhe Theater, die zum 
Teil jehr beifällig aufgenommen wurden, 
ſowie Klaviertrios, Variationen, Orgel: 
ſtücke, Präludien ıc. 

Volkmann, 1) Friedrih Robert, einer 
der nambaftejten neueren Komponijten, 
bejonder8 auf dem Gebiet der Inſtru— 
mentalmufit, geboren 6. April 1815 zu 
Lommatzſch (Sachen), wo fein Vater Kan 


tor war, gejt. 30. Okt. 1883 zu Bet. 


V. erhielt im Klavier- und Orgelſpiel 
Unterricht von feinem Bater, im Spiel der 
Injtrumente vom Stadtmufifus Friebel, 
bezog, da er jich zum Schullehrer ausbil- 
den jollte, dad Gymmafium und Seminar 
in Freiberg, ging aber bald ganz zur 
Muſik über und ftudierte Theorie unter 
Anader zu Freiberg und 8. F. Beder in 
Leipzig. Eine außerordentlich befruchtende 
Anregung erhielt er durch feine Bekannt— 
ihaft mit Robert Schumann, mit deſſen 
Muſe die jeine nahe verwandt ift. 1839 
ging er als Mufitlehrer nach Prag, 1842 
nad Peſt, lebte 1854—58 zu Wien, jeit- 
dem aber wieder in Reit, die legten 


der Allgemeinen Mufitgejelihaft, 











‚40. 





71), »An die Nacht«( 


Volckmar — Volkmann. 


Jahre ald Profefjor der Harmonie und 
des Kontrapunkts an der Landes-Muſik— 
akademie. Von Volkmanns Kompoſitionen 
ſind in erſter Reihe hervorzuheben: ſeine 
beiden Symphonien, Dmoll, Op. 44, und 
Bdur, Op.53; die 3Serenaden für Streidh- 
orcheiter, Cdur, Op.62; Fdur, Op.63, und 
Dmoll, Op. 69 (mit obligatem Violon— 
cell); 6 Streichquartette, Op. 9 (Amoll), 
14 (Gmoll), 34, 35, 37, 43; 2 Quver- 
türen, Op. 50 (zum Jubiläum des Beiter 
Konfervatoriums) und —* 68 (⸗Ri⸗ 
hard 1II.«); 2 Trios, Fdur, Op. 3, 
Bmoll, Op. 5; ein Gellofonzert, Op. 33; 
je eine Romanze für Gello (Op. 7) und 
Violine (Op. 10), mit Klavier; Allegretto 
capriccioso für Klavier und Bioline, Op. 
15; Rhapſodie für Klavier und Bioline, 
Op. 31; 2 Sonatinen für Klavier und 
Violine, Op. 60, 61; ein Konzertſtück für 
Klavier und Orcheſter, Op. 42; Klavier— 
fonate, Op. 12; Variationen für 2 la: 
viere über ein Thema von Händel, Op. 
26; jerner für Klavier zu vier Händen: 
eine Sonatine, Op. 57; Rondino und 
Maridy:Eapriccio, Op. 55; »Wufitaliiches 
Liederbuch«, Op. 11; »Ungarijche Stizzen«, 
Op. 24; »Die Tageszeiten«, Op. 39; 3 
Märfche Op. 40; ſowie Bearbeitungen der 
zweibändigen Op. 21, 22, 40 unb der 
Orcheſter- und Sammermufifwerle; zabl- 
reiche Stüde für Klavier zu zwei Händen: 
»Bhantafiebilder«, Op. 1; »Ditbyrambe 
und Toffate«, Op. 4; »Souvenir de Ma- 
rolb«, Op. 6; Nofturne, Op. 8; »Bud 
der Lieder⸗, Op. 17; »Deutihe Tänzer, 
Op. 18; »Cavatine und Barcarolle«, Op. 
19; »Bijegrad«e, Op. 21; »4 Märſche«, 
Op. 22; »Wanderjlizzen«, Op. 23; »LXie: 
der der Grohmutter«, Op. 27; 3 Impro— 
vijationen, Op. 36; »Am Grabe des Grafen 
Szehenyie, Op. 41; Ballade und Scer: 
zetto, Op. 51; Bearbeitung Mozarticher 


und Schuberticher Lieder ſowie der vier: 


— Klavierſachen, Op. 11, 24, 39 

ie ——— Volkmanns ſind: 
2 Meſſen für Männerſtimmen (Op. 28, 
29), 3 geiftlihe Gejänge für gemijchten 
Chor (Op. 38), Offertorien für Soli, Chor 
und Orcheſter (Op. 47), Lieder für Män- 
nerchor (Op. 48, 58), Weihnadtslied aus 
dem 12. Jahrh. (Op. 59), Altdeutſche 
Hymnen (Op. 64, Männerdoppeldor), 6 
Duette auf altdeutihe Texte (Op. 67), 2 


‚ religiöje Gejänge für gemijchten Chor (Op. 


70), 2 Docgehtögeläinge — v2: 
p. 45, olo 


Volkslied — Vollweiler. 


Ordeiter), »Sappho« (Op. 49, dramatijche 


Szene für Sopran), »Kirchenarie für Baß der jhönen Wifjenfchaften am 
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1757 zu Schönebed bei Magdeburg, Lehrer 
adetten= 


mit Streihinftrumenten und Flöte (Op. | haus zu Berlin, 1793 Magifter und Pre- 


65), 2 Lieder für Mezzofopran mit Kla— 
vier und Cello und viele Lieder mit Kla— 
vier (Op. 2, 13, 16, 32, 46, 52, 54 
66). on Bernd. Vogel, »R. B.« (1875). 
— 2) Wilhelm, f. Breittopf & Härtel. 

Volkslied heißt entweder ein Lied, das 
im Bolt entjtanden iſt (d. 5. deſſen Dich— 
ter und SKomponijt nicht mehr befannt 
find), oder eins, das in Volksmund über: 
gegangen iſt, oder endlic) eins, das »volfe- 
mäßige, d. 5. jhliht und leihtfaßlich in 
Melodie und Harmonie, komponiert iſt 
(mit Abficht zuerft verfuht von J. A. P. 
Schulz »Lieder im Volftdton« 1782 ff.). 
Die Geſchichte des Volksliedes ift bejon- 
derd in unjerm Jahrhundert Gegenjtand 
einer großen Anzahl jorgfältiger Studien: 
werfe. Es jeien zu wenigſtens oberfläch— 
liher Orientierung genannt für Deutſch— 
land: dv. d. Hagen »Sammlung deutjcher 
Volkslieder- (1807, mit Melodien), Fr. 
Silcher, »Deutjche VolfSlieder« (1827— 40), 
Erf »Deutiher Liederhort«, Böhmes 
»AUltdeutiches Liederbuch⸗, R. v. Lilien- 
eron, »Die hiſtoriſchen Volkslieder der 
Deutſchen⸗ (1865—69, Melodien im An- 
bang), Hoffmann v. Fallerdfeben und €. 
Richter »Schlefische Ver mit Melodien« 
(1842), MNeiffericheid »Weſtfäliſche Volks— 
lieder« (mit Melodien 1879), Lewalter 
»Deutihe B.er aus Niederhejien« (m. M. 
1894), Köhler »B.er von der Mojel und 
Saare (m. M. 1 Bd. 1896), Nofegger 
»V.er aus GSteiermart« (m. M. 1872), 
Hartmann »B.er in Bayern, Salzburg 
und Tirol«e (m. M. 1. Bd. 1883); von 
Neuausgaben alter Sammlungen find 
bejonder8 zu nennen das »Loheimer 
Liederbuch⸗ (F. W. Arnold), das Mün— 
chener und Berliner Liederbuch Eitner, 
alle drei im 15. Jahrhundert geſammelt); 
für Frankreich vgl. die Namen Wederlin, 
Zierfot, für Schweden: Ahlitröm, Afzeliug, 
Lindemann, Berggreen, Abrahamjon, für 
England, Schottland, Irland und Wales: 
Gould, Graham, Bunting, 3. Parry, 
W. Chappell, ©. Thomſon (gejett von 
Haydn, Beethoven und Kozelud), Bleyel 
u. a.). Vgl. auch Chr. Bartſch »Dainu 
Balraie (Melodien littauiſcher Volks— 
lieder, 2 Bde. 1866, 1889), O. L. B. 
Wolff, »Altfranzöfische Volkglieder« (Leip⸗ 
zig 1831). 


diger zur Luckenwalde, überjegte die Ein- 
leitung des vierten Bandes von Dom 
Bedos Werk über die Orgel ins Deutjche; 
»Kurzgefaßte Gejchichte der Orgel« »(1793); 
beigegeben iſt eine Überjegung von Herons 
Beihreibung der Wajjerorgel (vorher im 
»Archiv der Erfindungen« [1792] ver: 
öffentlicht). 

Volles Wert (ital. Organo pieno, franz. 
Grand choeur, engl. Full organ), Vor: 
ichrift in Orgellompofitionen, eine Stelle 
oder ein Stüd ftarf zu regiftrieren, d. 5. 
eine größere Zahl Stimmen oder gar alle, 
beſonders aber die groben (16 Fuß, 32 
Fuß) Prinzipale und die Mirturen, zur 
Anwendung zu bringen. Neuere Orgeln 
ermöglichen das jchnelle Anziehen einer 
der VBorjchrift entiprechenden Auswahl der 
Stimmen durd; Kombinationspedale. 

Vollhardt, Emil Reinhardt, geb. d. 
16. Oft. 1858 in Seiferädorf bei Rochlitz 
i. ©., erhielt feine muſikaliſche Ausbildung 
am Konjervatorium in Leipzig, war bon 
1883—87 Organijt an der ee 
in Hirſchberg i. Schl. und wirkt jeitdem 
mit großem Erfolge ald Kantor an St. 
Marien, als Direktor des Muſikvereins 
und des a capella Vereins in Zwickau. 
Als Dirigent wie als Pianift und Orgas 
nift und im neuejter Zeit al® Bearbeiter 
von Muſikſchätzen der Zwidauer Ratsſchul— 
bibliothef hat er fich einen Namen ge= 
madt. Er veröffentlichte Lieder und Mo— 
tetten, eine wertvolle en Bar 
der Muſikwerke in der Ratsſchulbibliothek 
zu Zwickau« (1896) und »Gefchichte der 
Kantoren und Organijten in den Städten 
Sachſens« (1899). 

Vollkommene Kadenz, f. Kadenz. 

Vollweiler, Karl, Komponijt, geb. 
1813 zu Offenbach, geit. 27. Jan. 1848 
in Heidelberg; wurde von feinem Vater 
(geft. 17. Nov. 1847) ausgebildet, der als 
renommierter Lehrer zu * a. M. 
und ſpäter in Heidelberg lebte und eine 
Elementarklavierſchule ſowie eine Elemen— 
targeſangſchule herausgab. V. lebte meh— 
rere Jahre zu Petersburg als Muſiklehrer 
und nur die letzten Jahre ſeines Lebens 
in Heidelberg. Er komponierte: eine Sym— 
phonie (Manuftript), 2 Klaviertrios (Op. 
2, 15), Variationen über rufjifche The- 
mata für Streichquartett (Op. 14), eine 


Vollbeding, Johann Chriſtph, geb. | Klavierſonate (Op. 3), 6 melodiſche Etü- 
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den (Op. 4), 6 Iyrijhe Etüden (Op. 9) 
und einige andre Klavierjachen. 

Volta (itaf.), 1) »UUmdrehung«, »Male; 
due volte, zweimal; la prima v., das 
erfte Mal (abgekürzt Ima), — 2) ſchnell⸗ 
bewegter Tanz; im Tripeltaft (wilder als 
die Gaillarde), bei welchem der Tänzer die 
Tänzerin ſchwenkte, befonders zu Unfang 
des 17. Jahrhunderts beliebt, nachher bald 
verſchwindend. 

Volti (ital.), »wende um«; v. subito, 
abgekürzt V. S., wende jchnell um; doc 
wird V.S. aud) als »vide sequens« (fiehe 
das Folgende) verjtanden. 

Volumier (pr. wolimjd, Jean Bap— 
tifte, ausgezeichneter Biolinift, geb. 1677 
in Spanien, erzogen am franz. Hofe, 
1692— 1706 furfürjtliher Konzertmeifter 
und Hoftanzmeifter zu Berlin, 1709 in 

leiher Eigenjchaft nad) Dresden berufen, 
tarb 7. Oft. 1720 dajelbit. 

Vopelius, Gottfried, geb. 28. Jan. 
1635 zu Herwigsdorf bei Zittau, get. 
1715 in Leipzig al® Kantor der Nikolai: 
fire, Komponijt nod heute gejungener 
Choralmelodien, gab heraus: »Weues 
Leipziger Gefangbuch« (1682). 

Vorausnahme, f. Antisipation. 

Voretzſch, Johannes Felir, geb. 17. 
Juli 1835 zu Altkirchen (Sachſen-Alten— 
burg), 1861—65 Schüler des Leipziger 
Konjervatoriums, 1865 Mufildireftor in 
Glogau, 1868 Nachfolger R. Franz’ als 
Dirigent der R. alten roh Singalademie 
und der Abonnementäfonzerte, jetzt Leiter 
der Neuen Singafademie zu Halle a. ©. 

Vorhalt iſt die Subjtitution eines be- 
nachbarten (diffonanten) Tons (große oder 
Heine Ober- oder Unterſekunde) Fakt eines | 
in den Aftord gehörigen Tond, zu dem 
der vorgehaltene Ton erſt nachträglich fort— 
jchreitet. Der V. iſt entweder vorbereitet 
(wenn der difjonante Ton aus der vor— 
außgegangenen Harmonie gebunden iſt 
I oder er tritt frei auf (b, vgl. Wed 
elnote): 


a) — b) * 
E — = — 
⸗ Bo 


=z 





Näheres über den V. ſ. unter Diffonanz; über 

den als Vorſchlag gejchriebenen V. ſ. Vor— 

ſchlag, vol. auch Antizipation. 
Vorhaltslöſung, i. Auflöfung. | 
Vorſchlag, (ital. Appogiatura, franz. 


Vorſchlag. 


Port do voix) nennt man Verzierungen 
der Melodie, welche durch kleinere Noten 
als Beiwerk charakteriſiert und bei der 
Takteinteilung nicht in Rechnung gezogen 
werden. Es ſind zwei Arten von Vor— 
ſchlägen auseinander zu halten, nämlich 
der lange und der kurze V. 1) Der 
lange F (Cambiata, Nota cambiata 
»Wecjelnote«) iſt nicht® andre als der 
Ausdrud eines harmoniſchen Verhältniſſes 
durh die Notierung; die Vorſchlags— 
noten find harmoniſch Vorhaltstöne, jo 
dab für den langen V. der Name Vor— 
halt am Pla wäre. Dan zog es früher 
vor, die Vorhaltsnote in der Weiſe aus 
der Notierung auszufcheiden, um die Har— 
monie leichter kenntlich zu erhalten. Heute 
ift diefer Gebraud) ganz abgelommen. Da 
die Vorſchlagsnoten nicht gerechnet wurden, 
jo wurde die Note, vor welcher der Bor: 
halt geſchah (die groß gejchriebene Haupt- 
note) mit dem vollen Werte notiert, wel— 
hen beide zufammen hatten: die Vor— 
ſchlagsnote aber wurde mit dem 
Werte aufgezeichnet, derihr zufam. 
Die Ausführung iſt ganz einfah, wenn 
man die Feine Note als das jpielt, ala 
was fie gejchrieben ift, und der folgenden 
Note den bleibenden Reſt giebt: 


Notierung: 








Notierung: 
NR. a) 


Ausführung: 
NR. e) 


b) 


Te = Here 
2 — — 


Nur der ſechsteilige Taft (2 Triolen 
95, 9, x.) macht manchmal eine Schwie- 
rigfeit, wenn ftatt der forreften Schreib- 
weife bei NB a) die ungenaue von b) an— 
gewendet wird. Die Auflöfung beider tit 
die von NB c). Dagegen iſt die Phrafe: 


a) b) 


—— 


meiſt nicht wie bei a), ſondern wie bei 
b) aufzulöſen, wenn auch die Möglichkeit 
der Annahme ungenauer Schreibweife aud) 
bier nicht ausgeſchloſſen it. 





Vortrag — Vortragdbezeichnungen. 


2) Der kurze ®. iſt (wenigſtens in ben 
Druden jeit Ende des 18. Jahrh.) vom 
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gebung (verichiedene Dynamik); die wich— 
tigften und gebräudlichften dynamijchen 
. find: 


langen dadurch unterfchieden, daß die Vor: |®. find 


ihlagdnote einen Querſtrich 
durch die Fahne erhält (er wird 

ewöhnlich als Achtelnote ge= 
—— 

In älterer Muſik iſt der kurze Vorſchlag 
nur durch den Wert, mit dem er notiert iſt, 
als ſolcher kenntlich. Leider ſind aber die 
Komponiſten nicht immer accurat geweſen 
in der Wertnotierung der Vorichläge, ſo— 
daß in fehr vielen Fällen der Zufammen- 
hang dem — Kunftgeihmade das 
Rechte offenbaren muß. Der kurze ®. bietet 
aber nod ein andre Problem, nämlich 
ob er auf den Beginn des Notenwerts ber 
Hauptnote gegeben werden muß oder aber 
vorher, d. 5. vom Werte der voraud- 
gegan enen Note abgezogen. Beide Arten 
er Ausführung hatten und haben ihre 
Verfechter, und zwar haben immer bie 
beiten Meijter verlangt, daß der V. mit 


forte (f), ftarf, 

piano (p.), letie, 

— (mf), auch nur mezzo (m), mittel⸗ 
art. 


Weitere Abftufungen der Tonftärke zeigen 
an: 


fortissimo (ff, fff), ſehr ftart, 
pianissimo (pp, ppp), ſehr leife, 
poco forte (pf), ziemlich ſtark, von mf nad 
Seite bes f hin gefteigert, früher aber auch 
im Sinne von weniger ftart als mf. 
mezzopiano (mp), ziemlid; leife (ſhwächer 
als mf, ftärfer als p). 
Mit piano ungefähr gleichbedeutend find 
sottovoce (in einem Wort zu fchreiben), 
‚mit leifer Stimme«, und mezza voce, 
‚mit halber Stimme« (beim Geſang bie 
Vorſchrift, mit Falfett zu fingen). Das 
ſtärkſte Forte bezeichnet: tutta la forza 
oder fortissimo possibile; das leijefte 
Piano entfprechend: piano possibile oder 


der vollen Taftzeit einzutreten hat, der | pianissimo possibile (vgl. auch morendo, 
furze V. ebenjo wie der lange; die andre | perdendosi, diluendo, scemando, estinto). 
Manier wird ſchon von Ph. E. Bad) (1753) | Einen ſtarken Accent für einen einzelnen 


als dilettantijch gerügt. Alſo: 
gist - fondern: 





— 


Die Vorſchlagsnote hat die volle 


Tonſtärke der Hauptnote. al. aber 
Nachſchlag. Wenn mehrere Noten vorſchla— 
gen, wiebeim Schleifer (aJund Anſchlag 
(b), fo find diejelben alle von gleich 
Stärke mit der Hauptnote: 


Sees — 





er| 





Ausführung: 





Auch wenn vor einem 
Tone eines Aftorb3 ein 
V. —5 iſt die 
Ausführung analog: 


Vortrag, f. Ausdrud. 
Vortragsbezeihinungen beziehen ſich: 
1) auf die Stärke oder Schwäde der Ton= | 


Ton oder Akkord fordert: sforzato (sf, sfz), 
auch sforzando, forzando (fz, noch ſtärker: 
ffz) geſchrieben; auch fp verlangt inner 
halb des piano einen ſtarken Accent und 
jofortige Rückkehr zum piano, Minder 
ſtarle Uccente werden durch a oder, > über 
oder unter der Note gefordert. Über die 
ſchlichte Dynamik des Taftes, welche der 
Komponiſt nicht vorfchreibt, vgl. Metrit. 
Für die allmählihe Abjtufung der Ton= 
ſtärke braucht man die V.: 


— — ftärter werdend, 
accrescendo (— 


rinforzando (rf) 

diminuendo (dim.) 

decrescendo (decresc.) 

2) ®. zur Beitimmung des Tempo 

welche den nur relativ ai Dauer 
zeichen der Notierung eine genauere Gel- 
tung verleihen, find: 

adagio, langfam (ruhige), 

andante, in mäßiger (gehenber) Bewegung, 

allegro, burtig, geſchwind, 

presto, eilenb. 
Eine noch Tangjamere 
adagio fordern: 

largo (breit), 

lento (langjam), 

grave (ſchwer). 
Abſtufungen der Hauptbeitimmungen find: 
adagietto und larghetto (minder lang- 


} abnehmenb. 
m) 


Bewegung als 
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fam als adagio und largo), andantino(f.b.) | lichteit nicht eier Ar 3.8. ein Gisdur 
n 


allegretto (minder jchnell als allegro), durch 6 u 


prestissimo (nod) jchneller als presto). 
Mit allegro etwa gleichbedeutend find: 


moderato (mäßig), 

con moto (bewegt), 

vivace (lebendig), 

veloce (behenbe), 

agitato (aufgeregt, faft wie presto), 
con fuoco [mit Feuer), 
appassionato (leidenichaftlich), 


die auch häufig als Zufagbeitimmungen zu 
allegro auftreten. Der allmähliche Über— 
gang in ein langjamere® oder jchnelleres 
empo wird gefordert durch: 
accelerando 
stringendo 
affrettando 
incalzando 
ritardando 


\ jchneller werdend, 
J treibenb; 


rallentando 
tardando 
slentando 
largando 
strascinando 


langfamer mwerbend, 
bemmenb. 


Eine Verlangfamung der Tempo3 und zu- 
gleich eine Abnahme der Tonftärke fordern: 


calando 


N E 
ee nachlaſſend, 
morendo —“ 
smorzando 





1>< (vor f) oder ein 
Des moll dur 67 und 19% (vor h) zu 
fordern ꝛc. Solange die Kirchentöne noch 
in der Praxis lebendig waren (d. 5. bis 
tief ins 17. Jahrhundert), wurde von der 
B. nur ein fehr bejchräntter Gebrauch 
gemacht und 3.8. Cmoll oft nur mit 2? 
(doriſch) aber auch z. B. H dur mit nur 4 
Kreuzen vorgezeichnet (mirolydiich). Noch das 
16. Jahrhundert fannte eigentlich nur die 
V. eines einzigen 9 oder eines einzigen $; 
dieſes bedeutete die Transpoſition der 
Grundflala in die Oberquinte (Cantus 
durus), jene® die Transpoſition in die 
Unterquinte (Cantus mollis), Wie aber 
heute bei einem $ oder einem P die Tonart 
ebenjogut Dur wie Moll fein kann, fo 
fonnte fie damals ebenjogut doriſch wie 
phrygiich oder lydiſch oder mixolydiſch oder 
üoliich x. fein (vgl. Kirchentöne). War nichts 
vorgezeichnet, jo hatten die Kirchentöne 
ihre natürliche Lage (Cantus naturalis). 
Sehr jelten finden ji im 16. Jahrb. zwei 

vorgezeichnet (die jogen. Transpofition 
der Transpofition); man darf nicht die 
zweimalige ®. des 9 vor zweierlei h auf 
demjelben Linienſyſtem für zwei verſchie— 


Bezüglich) der fonjtigen die allgemeinen Bes | dene Been anjehen, 3. 8.: BE: auch 


jtimmungen modifizierenden (piü, meno, 
assai, no troppo x.) oder auf den Charakter 
des Tonjtüds bezüglichen 
scherzando, brillante :c.) jowie der die 
Eigenart eines Inftruments angehenden 
V. (glissando, martellato, vibrato, arco, 
pizzicato, sul ponticello, con sording, 
una corda x.) muß auf die Spezialartifel 
verwiejen werden. Bezüglidi des ab— 
ejtoßenen oder gebundenen Vortrags und 
de Abarten vgl. Artitulation, Legato und 
Staccato. 

Vorzeihnung, 1) Taktvorzeihnung 
(.d.). 2) Tonartvorzeihnung die zu 
Beginn eines jeden Linienſyſtems zwiſchen 
Schlüſſel und Taktzeichen gefegten Kreuze 


oder Been, welche bejtimmen, daß itatt 


(maestoso, b 


findet ſich beim Violinſchlüſſel häufig ein 
vor f, da® man nicht etwa auf e be 


ziehen darf: (vgl. Chiavette.) 


Vos, 1) Eduard de, geb. 19. Jan. 
1833 zu Gent, Schüler von Mengal, Diri- 
gent der Genter Société royale des 


choeurs, Mufiffehrer an der Staatönormal- 
ſchule und Gefanglefrer am SKonferva- 
torium. Gefchägter Dirigent und Kom— 
ponift von Bolaljahen. — 2) Iſidore, 
eb. 1851 in Gent, geit. daj. 31. März 
876, nachdem er joeben mit der Kantate 
»De Meermin« (die Sirene) den Römer: 


ber Töne der Grundjfala (cdefgah) 
ohne weitere Bezeihnung im einzelnen 
Hall (durch Meccidentalen) immer die vor- 
gezeichneten erhöhten oder erniedrigten ge= 
nommen werden jollen. Heute giebt Die 
V. Aufihluß über die Tonart, wenn jie 


preis gewonnen, begabter Komponijt (ſtla⸗ 
| vierfachen, Lieder). Sein Bruder Franz 
iſt Lehrer am Genter Konjervatorium. 
Voß, . Gerhard Johann (Voſ— 
ſius), geb. 1577 zu Heidelberg, 1618 
Proſeſſor der VBeredfamkeit in Lenden, 


auch unbejtimmt läßt, ob die Durtonart 
oder die parallele Molltonart gemeint ijt. 
Doppelbeen oder Doppeltreuze finden ſich 
äußerjt jelten als ®., doc iſt die Mög- 





1633 Brofefjor der Gejchichte zu Amiter- 
dam, wo er 19. März 1649 ſtarb; jchrieb: 
»De artium et scientiarum natura« 
(1650—58, 2. Aufl. 1660), ein Wert, das 


Vox — 


ausführlih von der Mufit handelt. — 
2) Iſaak (Boffius), Sohn des vorigen, 
geb. 1618 zu Lenden, ein gelehrter Philo- 
109. der anfänglidh am So zu Stodholm 
lebte, 1652 nad) Holland zurüdfehrte, 1670 
nad England ging und 21. Febr. 1689 
als Kanonikus in Windfor jtarb; jchrieb: 
»De po@ömatum cantu et viribus 
rhythmi« (1673). — 3) Charles, Pianiſt 
und Komponift, geb. 20. Sept. 1815 zu 
Schmarſow bei Demmin, gejt. 29. Auguft 
1882 zu Verona, erhielt jeine Ausbildung 
in Berlin und ließ ſich 1846 zu Paris 
nieder, wo er als Sllavierlehrer geſchätzt 
wurde und auch eine Unzahl von Klavier: 
fahen brillanten Genres (Phantafien, | 
Rotpourris, Tänze, Salonjtüde aller Art) 
auf den Markt bradite, unter denen jic | 
jedoch auch einige Werke von höherm Wert, 
Konzerte, Etüden, Bariationen:c., befinden. 

Vox (ital. Voce), die Stimme. V. hu- 
mana (gried). Anthropoglossa, -Menſchen— 
ftimme«) in der Orgel ijt eine 8 Fuß: 
ſtimme, die fajt jeder Orgelbauer anders 
fonftruiert; meist jedoch tft He eine Zungen= 
ftimme mit kurzen Aufjägen, die teilweife 
rat find; fie fommt aber fogar als 
abialjtimme vor (zu Breslau in St. Eli- 
fabeth und 11,000 Jungfrauen, in Italien 
fast allgemein) und nicht jelten mit doppelten 
Pfeifen, einer Labial- und einer Zungen— 
pfeife. Eine gute V. humana tft der Stolz 
einer Orgel, es giebt deren aber nur ſehr 
wenige (Madeleine zu Paris, Dom in 
Freiberg, dgl. zu Freiburg i. d. Schweiz, 
Et. Sohanneg zu Goubda); wahrſcheinlich 
fpielt die Akuſtik der Kirche dabei eine 
große Rolle. Zu 4 Fuß heißt die Stimme 
ewöhnlich V. virginea, YJungfernftimme, 
— ——— oder V. angelica, Engels— 
ſtimme. 

Vrabely, Seraphine von, f. Tauſig. 

Vredemann, 1) Jakob, Muſiklehrer zu 
Leuwarden um 1600—1640, gab heraus: 
»Musica miscella o mescolenza di ma- 
drigali, canzoni e villanelle a 4 e5 
voci« (1608, mit holländ. Tert) und »Isa- 
goge musicae, dat is korte perfecte 
ende grondighe instructie vandt prin- 
cipale musijcke etc.« (1618). — 7 

ihael, Mujiffehrer zu Arnheim, ga 
heraus: »De violen-cyther mit vyf 
snaaren, en niewe sorte melodieuse in- 
ventie twe naturen hebbende vier par- 
thyen — licht te leeren, half 
violen, half cyther« (1612). 

Vroye (ipr. wron), Theodor Joſeph 
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de, ee Kenner der Kirchenmuſik, 
eb. 19. Aug. 1804 zu Villers la Ville 
Brabant), 1835 Kanonikus und Ober: 
fantor (grand chantre) der Kathedrale 
zu Lüttich, geft. 19. Juli 1873 dafelbft; 
bat fih um die Reform des Gregoriant- 
ihen Geſangs in Belgien verdient gemacht 
durch Herausgabe eines » Vesperal« (1829), 
»Graduel« (1831), »Manuale cantorum« 
(1849), »Processionale« (1849), »Rituale 
Romanum« (1862), ſowie eines »Traite 
de plainchant ä l'usage des seminaires« 
(1839) und der Schrift »De la musi- 
que religieuse ete.«e (1866, mit Elwyck, 
(i. d.). 

Buillaume (pr. wiljom), Jean Bap— 
tifte, berühmter Violinbauer, geb. 7. Ott. 
1798 zu Mirecourt, wo jeine Borfahren 
bereit ben Violinbau betrieben, geft. 19. 
März 1875 in Ternes; arbeitete 1818 bei 
Chanot in Paris, fodann bei Lété, mit 


‚dem er fid bald darauf afjociierte. 1828 


machte er jich von Lété los und erlangte 


bald durch feine Jmitationen der Geigen 


von Antonio Stradivari ein außerordent— 
liches Renommee. Seine Arbeiten wurden 
auf allen Ausftellungen prämiert, unter 
anderm auf den Weltausjtellungen zu 
London 1851 und Paris 1855. V. kon— 
ftruterte auch eine neue Art der Bratiche 
von befonderd großem, vollem Ton, die 
er Contralto nannte, ſowie einen Mon 
itrefontrabaß von ungeheuerlihen Dimen- 
fionen (Octobasse, eine Terz tiefer ftehend 
als der Kontrabaf, 4 m hoch; ein Erem- 
plar wird im Mujeum des Pariſer Kon— 
jerpatoriums aufbewahrt), Auch erfand 
er eine Mafchine zur Heritellung reiner 
Saiten und eine andre für die Fabrikation 
der Bogen x. — Von jeinen Brüdern 
wurden zwei, Nicolas (1800—71) und 
Nicolas Francois (1802—76), vor- 
trefffiche Violinbauer, der erftere zu Mire— 
court, ber leßtere zu Brüffel. Ein dritter, 
Claude Frangois, verließ den Violin— 
bau zu gunften des DOrgelbaus, während 
* Sohn Sébaſtien ſich als Violin— 
auer in Paris etablierte und beſonders 
gute Bogen fabrizierte. 

Bulpius, Melchior, Komponiſt und 
Theoretiler, 1602—15 Kantor in Weimar, 
wo er 7. rn 1615 beerdigt wurde; 
gab Heraus: 2 Bücher »Cantiones sac- 
rae« (1602 [1603] und 1604, 2. Aufl. 
1611); »Kirchengeiänge und getjtliche Lies 
der Dr. Luthers u. a. mit 4 und 5 Stim— 
men«e (1604); »Canticum beatissimae 


1216 


Virginis Mariae 4, 5, 6 et plurium 
voc.« (1605); »Lateintihe Hochzeitsſtücke · 
(1608); »Opusculum novum selectissi- 
marum cantionum sacrarum 4, 5 et 6 
vocum« (1610); »Da8 Leiden und Gter- 
ben unjer® Herrn Erlöjerd Jeſu Ehrijtie 
(1613, nad; Matthäus); »Erjter — 
dritter) Teil der ſonntäglichen Evange— 





Wach — Waelput. 


liſchen Sprüche von 4 Stimmen« (1619 
bis 1621), ſowie eine neue Ausgabe von 
Heinrich Fabers »Compendiolum mu- 
sicae« nebſt deutſcher Überſetzung und 
einigen eignen Zuſatzkapiteln: »Musicae 
compendium latino-germanicam M. 
Henrici Fabri etc.« (1610) u. a. 


W. 


Wach, Karl Gottfried Wilhelm, 
Kontrabaßvirtuoſe, geb. 16. Sept. 1755 
zu Löbau — geſt. 28. Jan. 
1833 in Leipzig, wo er ſeit 1777, einige 
Konzertreifen abgerechnet, jeinen Wohn 
fig hatte und im Theaterorcheſter, Ge— 
wandbausfonzert ꝛc. wirkte. 

Wachsmann, Johann Jakob, geb. 


1791 zu Uthmöden, gejt. 25. Juli 1853 | 


a Bamberg, 


zu Magdeburg, gab eine Anzahl elemen- 
tarer Schulgefangswerte heraus: »Bral- 
tische at eine »Gejangfibel für 
Elementarklafjen« (1822), »Gejangfibel in 
Biffern«e (1827), 


chule für Pianoforte- ſowie »Wiltar- 
gelänge- und »Choralmelodien zum Mag— 
eburgiihen Geſangbuch«. 


»Bierftiimmige Schule | 
Finale (1840) auch eine »Elementar: 


Mufitdireftor am Dom, 
eminarmujfiflehrer und Vereinsdirigent 


höchſtes erreichbare Biel war ein ge 
wandte® Spiel in Rollen wie George 
Brown, Rojtillon von Lonjumeau (in dem 
er mit feinem Peitſchenknallen, einer Re— 
miniscenz an das väterlihe Gewerbe, die 
größten Triumphe erzielte); fein Verſuch, 
den Lohengrin feinem Repertoire einzu= 
verleiben (Leipzig 1876) mußte mihraten. 
— Gein Sohn Theodor, gleichfalls 
jtimmbegabt, jang auf verjchiedenen deut— 
ihen Theatern mit Glüd, verlor aber früh 


‚feine Stimme und ftarb im Januar 1875 


zu Deflau ald Golditider. 
Badernagel, Philipp, der bekannte 


 Kitterarbijtoriter, geb. 1800 in Berlin, 





Wachtel, Theodor, gefeierter Teno— 
rift, geb. 10. März 1823 zu Hamburg, 
eit. 14. Nov. 1895 zu Frankfurt a. M., 


Sohn eines Drojchtenbefigers, führte nad) 
feines Vaters Tode das Gejchäft einige 
eit mit feiner Mutter fort. Als jeine 
Stimme entdedt wurde, erhielt er zunächſt 
von Frl. Grandjean in Hamburg jeine 
Ausbildung. Seine Bühnenfarriere weit 
die Stationen auf: Schwerin, Dres: 
den, Würzburg, Darmfiadt, Hannover, 
Kaſſel, Wien, London, Berlin, Paris. 
In den legten Jahren nahm W., der 
längit ein reiher Mann war, fein 
dauerndes Engagement mehr an, jondern 
gajtierte bald Br bald dort, bereijte 1871 
auch die Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa und ging 1875 bis nad Kali— 
fornien. Wachtels Stimme war ein äußerſt 
kräftiger und umfangreicher Iyrifcher Tenor; 
was ihm urjprünglid an mufifaliicher 
Bildung fehlte, brachte zum Teil die Rou— 
tine mit den Jahren, doc blieb er mehr 


oder weniger immer nur Naturjänger, jein | 


eit. 20. Juni 1877 zu Dresden, muß 
Bier bejonder8 wegen — bibliographi⸗ 
ſchen Arbeiten zur Geſchichte des deutſchen 
Kirchenliedes rühmend genannt werden: 
»Das deutſche Kirchenlied von Luther bis 


N. Hermanne ——— 2 Bde.), »Biblio- 
rapbie des deutichen Kirchenliedes im 16. 
Sadıh.« (1855) und »Das bdeutjche 


Kirchenlied von den älteiten Zeiten bis zu 
Anfang bed 17. Jahrh.e (1863— 1877, 
5 Bbe.). 

Waelput (ipr. wät-), Hendril, vläm. 
Komponift, geb. 26. Oft. 1845 zu Gent, 
gen 8. Juli 1855 daſelbſt, Schüler des 

rüffeler Konjervatoriums, erhielt 1866 
den Römerpreis für die vlämiſche Kan— 
tate »Het woude (»Der Walde), wurde 
bereit8 1869 Direktor des Konjervatoriums 
zu Brügge und zugleich Theatertapellmei- 
jter und Dirigent von Bopulärlonzerten 
daſelbſt. 1871 ſiedelte er nad Dijon über 
und 1875 nad) Gent ala Kapellmeijter am 
Grand ThHeäter, Konzertdirigent ıc. und 
war zulegt Harmonieprofefjor am Kon— 
jervatorium zu Antwerpen. W. iſt in 
jeinem Baterlande ald Komponiſt ange— 
jehen; durch Aufführung oder Drucklegung 
wurden von ihm befannt: 4 ———— 
mehrere Kantaten (»De zegen der wa- 
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pens«, »La pacification de Gande, | Therefia und jpäter Kammerkompofiteur 
»Memling«), ein Feſtmarſch, viele Lie- und Lehrer der Prinzeffinnen mit einem 
der x. Gnadengehalt von 1500 Fl. auf LXebens- 
Waelrant (ipr. wät), Hubert, belg. | zeit. Von feinen Werken erjchienen im 
Komponijt und Theoretifer, geboren um | Drud: »Suavis artificiose elaboratus 
1517 zu Zongerloo in Brabant, gejt. 19. | concentus musicus continens 6 par- 
Nov. 1595 zu Untwerpen; angeblid) | thias selectas ad clavicembalum com- 
Schüler von Willaert in Venedig, aber | positas« (1740), »18 Divertimenti di 
ihon 1544 als Tenorift am Notre Dame | cembalo (Op. 1—8), ein »Divertimento« 
zu Untwerpen angejtellt, errichtete 1547 für 2 Klaviere und 2 dgl. für Klavier, Vio- 
eine Muſikſchule, in welcher er jtatt der line und Cello (Op. 5), 10 Symphonien 
Solmijation nad Herahorden die mit | für Klavier, 2 Violinen und Cello (Op. 
fieben Tonnamen zur Anwendung bradte 4, 7, 8), 6 Violinfonaten mit Klavier 
(Bocedifation, Voces belgicae, vgl. Sol- Gr 6); Manuffript bieben 30 ga 
mifatton). 1554 verband W. fih mit Symphonien, 27 Klavierlonzerte, 36 Trios 
Gregoire de Conind, welcher den Gejang- | für 2 Violinen und Cello, Klavierſtücke, 
unterricht übernahm, während W. das | einige Kirchenſtücke zc., auch zwölf 1740—60 
Solfege behielt; auch afjocierte er fih für Wien gejchriebene Opern (Orfeo, 
gleichzeitig mit Jean Laet zur Errid | Tito, Allessandro, Siroe, Olimpiade, 
tung eines Mufitverlagd. Seine Kompo- Antigono, Ariodante 1745, Vinceslao, 
jitionen famen zumeijt in diejfem eignen | Le cacciatrici amanti, Armida placata 
Berlage heraus: 6 Bücher 5—6jtimmiger 1750, Prometeo assoluto und L'inverno), 
Motetten (1.—5. 1554—56, das 6.0. %.), ferner ein Gingipiel » Ehrlichkeit und 
2 Bücher Aftimmiger Motetten (1556) Liebe«, ein Oratorium »Gioas« und eine 
ein Buch 5jtimmiger Madrigale (1558, | Kantate »Il quadro animato«. 
von der Jnquifition als der Härefie ver | Wagner, 1) Gotthard, geb. 1679 
dächtig Fonfigziert), ein Buch 3ſtimmiger | zu Erding, trat 1700 in das Benediktiners 
Shanfong »Jardin musical« (1556) und kloſter zu Tegernſee, wo er 1739 ftarb; 
3 Bücher Ajtimmiger Chanjons, ebenfalls | gab eine Neihe Sammlungen geiftlicher 
»Jardin musical« betitelt (1556). Won | Öejänge für eine Stimme mit Inſtru— 
den im Berlage von W. und Laet er= | mentalbegleitung heraus: »Der Mariani- 
ſchienenen Sammelwerten ijt bejonder& die | jhe Schwan« (»Cygnus Marianus« 1710), 
»Symphonia angelicae (4—6jtimmige | »Mujfifalifher Hofgarten«e (1717), »Der 
Madrigale, 1565) hervorzuheben. Biele | Marianijche Springbrunnen« (1720) und 
Stüde W.'s finden fid) in Sammelwerken | »Das Marianiſche Jmmelein« (1730). — 
verjtreut. 2) Öeorg Öottfried, geb. 5. April 1698 
Bagenaer (ipr.är), Johann, geb.1.Nov. | zu Mühlberg, befuchte 1712—19 die Leip- 
1862 zu UÜtreht, Organift der dortigen |ziger Thomasihule unter Kuhnau und 
Domlirche, begabter ompoift (Fritjofs et dann bis 1726 daſelbſt Theologie, 
Meerfahrte für Orcheſter, Ouvertüren, | wirkte als Vorgeiger in den Aufführungen 
Klavierquintett, Orgelftüde, Klavierfachen | Bachs mit und wurde 1726 Kantor zu 
und Lieder). ı Blauen, wo er 1760 jtarb. W. tomponierte 
Bagenfeil, 1) Johann Chriſtoph, | Biolintonzerte und-Soloſtücke, Ouvertüren, 
gr 26. Nov. 1633 zu Nürnberg, geit. | Trios, Oratorien, Kantaten ꝛc., die fehr 
. Ott. 1708 in Altdorf als Profeſſor der geigägt wurden, aber Manujfript blieben. 
Geſchichte und Bibliothefar; jchrieb: »De Johann Joachim, berühmter Orgel- 
sacriı Rom. Imp. libera civitate Norim- | bauer zu Berlin im Anfang des 18. 
bergensi commentatio. Accedit de Ger- | Jahrh., von dem eine Anzahl Berliner 
maniae phonascorum origine etc.« (1697; | Orgeln herrühren. — 4) Fohann und 
mit einer 140 Seiten langen Abhandlung Michael (Brüder), renommierte Orgel- 
über die Meijterfinger, nebjt Melodien von | bauer zu Schmiedefeld bei Henneberg um 
Frauenlob, Müglin, Murner und Regen= die Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
bogen). — 2) ®eorg Chriſtoph, einjt bauten unter andern die —— zu 
beliebter Komponiſt, beſonders für Kla- Suhl, Arnheim und in der Kreuzkirche zu 
vier, geb. 17. Jan. 1715 zu Wien, geſt. Dresden. — 5) Chrijtian Salomon 
1. Aug. 1777 daſelbſt, Schüler von J. und Johann Gottlob (Brüder), be- 
3. Sur, Mufillehrer der Kaijerin Maria | rühmte Klavierbauer zu Dresden im 


Riemann, Mufil-Leriton. 17 
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— Viertel des 18. Jahrh., bauten | war), als er faum ein halbes Jahr alt war; 
über 800 Klaviere, unter andern 1774 | feine Mutter heiratete bald danah den 
eins mit drei Pedaltritten, das fie Clavecin | Schaujpieler und Luftfpieldichter Ludwig 
royal nannten (Pantalonzug, Zautenzug, | Geyer zu Dredden, der indes auch jchon 
Harfenzug), und 1786 eins mit drei Kla- 1820 ſtarb. W. wuchs nun in Dresden 
viaturen. — 6) Karl Jakob, Horn: |auf, wo er die Kreuzſchule bejuchte und 
pirtuoje, Komponift, Dirigent und Theo: | vielfache befruchtende Anregung feiner Ta- 
.retiter, geb. 22. Febr. 1772 zu Darm- lente erhielt. Seine Beziehungen zur 
ftadt, geitorben 25. Nov. 1822 dafelbit, | Muſik waren zunächſt nur oberflächlicher 
Schüler von Portmann und Abt Vogler, | Natur, da feine Neigung fich vielmehr zu- 
1790 erjter Hornift der Darmftädter Ka- erſt der Dichtkunit zumandte; lange trug 
pelle, brillierte biß 1805 als Birtuofe und er fich mit der Idee, eine große Tragödie 
machte zahlreiche Konzerttouren, widmete | im Stil Shakeſpeares zu jchreiben. Erit 
ſich aber jpäter ausſchließlich der Kom- | nachdem feine Mutter wieder nad Leipzig 
pofition und Theorie, fjoweit ihm feine | iibergefiedelt war, wo feine Schweiter Ro— 
Dirigententhätigfeit dazu Zeit ließ, denn | jalie (nachmals Gattin von Oswald 
er wurde 1808 SHoffonzertmeijter und Marbach) am Stadttheater engagiert war, 
fpäter Hofkapellmeiſter. W. fchrieb für | fing die Mufif an, in jeinen Bufunfte, 
Darmitadt 5 Opern (»Pygmalione, »Der | träumen eine Rolle zu jpielen. Er ab- 
Bahnarzte, »Herodede, »Mitetiß«, »Chis | folvierte das Nikolaigymnaſium, genoß den 
mene«) jowie einige dramatiiche Kantaten | Klavierunterricht des Organiften Gottlieb 
(Monodram »Adonid«e Darmjtadt 1811) | Müller und machte, während er ald Stu- 
und Gelegenheitsſtücke. Im Drud er: | dent der Philofophie an der Univerſität 
jhienen 2 Symphonien, 4 Duvertüren | infkribiertwar, geregelte Kontrapunktitudien 
(»Jungfrau von Orleand«, »Göß von | unter Weinlig. Seine frühejten Kompo— 
Berlihingen«), 3 Biolinfonaten, Trios | fitionen find in feiner Beziehung aufer- 
für Flöte, Violine und Cello, 40 Horn= ordentlich, aber für den, welcher den Mei- 
duette, Stüde für Flöte und Violine, ſter aus feinen jpätern Werfen fennt, 
Bariationenwerfe für Klavier u. a. Much | hochintereffant durch einzelne individuelle 
— er Portmanns »Kurzen muſikaliſchen Züge in melodiſcher wie harmoniſcher Be— 
nterricht«e in erweiterter Form neu her- ziehung. Es find: eine Klavierſonate 
aus: »Handbuch zum Unterricht für die (Op. 1), eine Polonäſe (Op. 2), Fantaſie 
Tonkunjte (1802). — 7) Ernjt David, | Fis moll (ME.), ein Streichquartett, vier 
geb. 18. Febr. 1806 zu Dramburg (Pom- | Duvertüren (Bmoll, Dmoll, Cdur [mit 
mern), gejt. 4. Mai 1883 in Berlin, 1827 | Fuge] und »Polonia«). Seine Skizzen 
Organiſt in Neuftettin, ſodann nody Schü: | einer Oper: »Die Hodzeit«, fanden 
ler des königlichen Inſtituts für Kirchen | nicht die Billigung jeinen Schweiter und 
muſik (U. W. Bad) und der Kompoſitions- blieben liegen (Einleitung, Chor und 
ſchule der königlichen Akademie zu Berlin | Sertett erhalten) Noch 1833 ſchrieb er 
(Rungenhagen), 1838 Kantor der Matthäi: | zu Würzburg bei feinem Bruder Albert 
fire, 1848 Organift der Trinitatisfirche (einem geſchätzten Sänger und Schau: 
zu Berlin, 1858 königlicher Mufitdirektor; | jpieler, ter der Johanna Jachmann⸗W. 
ab heraus: Motetten, Pialmen, Lieder, | [i. d.)), eine Oper: »Die Feen« (Tert nach 
Klavierſtücke, Orgelftüde, ein Choralbud) | Gozzis »Die Frau als Schlange«), die er 
und eine Schrift: »Die mufifalifhe Or- indes vergebens in Leipzig zur Infzenie- 
namentif« (1868), fomponierte auch ein | rung anbot (1888 in München ——— 
Oratorium -Johannes der Täufer«. 1834 trat er in die praktiſche Karriere 
8) Wilhelm Richard, der größte dra- ein als Muſikdirektor am Magdeburger 
matiſche Komponiſt des 19. — und Stadttheater; dort ſchrieb er ſeine zweite 
ohne Zweifel einer der energiſchſten, kon- Oper: »Das Liebesverbot« (nad) Shate- 
entrierteften muſikaliſchen Denker aller | fpeares »Mah für Maße), die 1836, aber 
Beiten, zugleih ein Dichter von hoch- | mit nur geringem Erfolg, in Szene ging, 
genialer und großartiger Konzeption, geb. | eine Neujahröfantate und eine Muſik zu 
22. Mai 1813 zu Leipzig, geit. 13. Febr. | Gleich® »Berggeiite. Da bald darauf die 
1883 zu Venedig, begraben 18. Febr. zu | Operntruppe aufgelöft wurde, jo nahm 
Bayreuth bei feiner Villa »Wahnfriede. W., der fich unterdefien mit der Schaus 
W. verlor feinen Vater (der Rolizeiaktırar | jpielerin Minna Planer verbeiratet 
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hatte, die Mufikdireftorjtelle am Königs— 
berger Stadttheater an, die aber vor Ab- 
lauf eines Jahrs durch den Banferott der 
Direktion ihre Endichaft erreichte. 

Noch im Herbit 1837 übernahm er die 
Sapellmeifterftelle an dem unter Holtei 
neueröffneten Theater in Riga; er dirigierte 
dort auch Abonnementäfonzerte, in denen 
er zwei Quvertüren (zu Apels »olumbud« 
und ⸗Rule Britannia«) zur Aufführung 
brachte. 1839 wandte fi) der vorwärts 
ftrebende junge Künjtler mit feiner rau 
über London nad) Parid. Hier begann 
eine ſchwere Zeit für ihn, und er fah fi 
zum Erwerb der notwendigſten Subfijtenz- 
mittel geziwungen, mufifafiiche Handlanger- 
dienjte zu thun, allerlei Arrangements 
untergeordnetjter Art für die Mufilver- 
leger zu machen, franzöfifche Romanzen 
zu komponieren, für die Tageöprefje zu 
jchreiben x. Die Bearbeitung des Kla— 
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war ein derartiger, daß W. veranlaft wurde, 
die Partitur ded »Fliegenden Holländer« 
von Berlin, wo fie vermutlich noch längere 
Beit der Aufführung geharrt haben würde, 
zurüdzufordern, und jo ging 2. Jan. 1843 
aud der » Fliegende Holländer« zu— 
erſt zu Dresden in Szene. Mittlerweile 
aber war W. durch Vermittelung jeines 
Freundes, des Chordireftord Wild. Fleiſcher 
zum Hoflapellmeijter an Stelle des foeben 
berjtorbenen Raſtrelli ernannt worden. 
Der Eindrud des ⸗Fliegenden Holländer« 
war ein auferordentliher. War »Rienzi« 
noch jtart von Meyerbeer und überhaupt 
von den Traditionen der Pariſer heroiſchen 
| Oper beeinflußt, jo fprang aus dem »Flie— 
genden Holländer« der »Meuerer«e W. in 
| voller Rüftung heraus. Seit diefer Oper 
datiert eine Barteinahme für oder wider 
W. Der Brud mit den herfümmlichen 
Formen trat eflatant zu Tage; eine Oper, ° 





vierauszug3 von Haléevys »Königin von in welcher die erjte Sängerin nur eine 
Eyperne war der Abſchluß diefer ernie= | einzige Solonummer von kurzer Dauer 
drigenden Epoche, die indes ohne Zweifel | (die Ballade) Hatte, alſo feine einzige Arie, 
für ®. dod im höchſten Grade Frucht: | war etwas Unerhörtes, und das Vermeiden 
bringend war, da er Gelegenheit Hatte, | der üblichen Schlüfje der einzelnen Num- 


die ausgezeichneten Leitungen der Barijer 
Großen Oper zu jtubieren und die Werte 
jeiner Vorgänger auf dem Gebiet der dra- 


matifhen Kompofition in vollendetiter 


Wiedergabe zu Hören. Während diejes 


dreijährigen erjten Aufenthalt in Paris | 


(1839 —42),wo er u.a.auc) mit Berlioz und 
Liſzt befannt wurde, hatte W. neben feinen 
Arrangementd ic. die »Fauft-Duvertüree ge- 
jchrieben, den bereits in Riga —— 
⸗»Rienzie beendet und den »% 
Holländer« gedichtet und komponiert, zu 
welchem ihn die ftürmijche Seefahrt von 
Riga nad) London angeregt hatte. »Rienzi« 
war zu Dresden, der — Holländer« 
auf Meyerbeerd Empfehlung in Berlin 
zur Aufführung angenommen, und W. 
ging feinen erjten Triumphen entgegen, 
ala er im April 1842 die Niüdreife nad 
Deutſchland antrat. Die Mittel zur Reife 
hatte er ſich durch den obengenannten 
Klavierauszug und durd) den VBerfauf des 
Textbuchs des »Fliegenden Holländer« an 
die Barifer Große Oper erworben; dieſe 
brachte nicht lange darauf eine franzöfiiche 
Bearbeitung desjelben von Paul Foucher 
mit Mufit von Dietjh auf die Bühne 
(»Le vaisseau fantömee«), 
Die erjte Aufführung von 


Dresden 20. Oft. 1842 ftatt. Der Erfolg 


iegenden | 


»Colaı 
Rienzi, der leßte der Tribunen«, fand zu 


mern der Oper mußte im höchiten Grade 
aufregend wirken. Im übrigen war bie 
Berwandtichaft in mandıen Detail, dem 
Kolorit x., mit Marſchners »Hans Heis 
linge und »Bampyre auch gerade in 
Dresden eine gute Empfehlung. Die zum 
erftenmal in Bandgreitlicher Geſtalt, aber 
doch nicht aufdringlih und nocd nicht in 
Komplikationen, welche eines Kommentars 
und »Wegweijerd« bedürfen (wie in den 
»Nibelungen«), auftretende dee der Ver— 
'einheitlihung des Werl! durch ein Leit- 
motiv konnte ihre Wirkung nicht verfehlen 
und gab in ihrer damaligen Gejtalt zu 
keinerlei äſthetiſchen Bedenken Beranlafjung. 
Endlich mußten aber die unbefchräntte Freis 
heit der Harmonif und der etwas jtarf 
naturaliftiihe Gebrauch der chromatiſchen 
Tonleitern den unbefangenen Hörer ge— 
waltig paden, während für bie Fritifierenden 
Fahmänner der erwünfchte Stein des An- 
ſtoßes gefunden war. 

W. entfaltete nun eine bewunderungs— 
würdige Thätigkeit; al Dirigent jtieg er 
ichnell zu großem Anſehen durch die meis 
jterliche Vorführung der Werte Gluds. 
So fehr auch der Widerfpruch „g* en feine 
Neformideen wuchs, jchaffte W. doch un— 
beirrt weiter. Am 19. Oft. 1845 ging 
»Tannhäufer, oder der Sängerfrieg auf 
der Wartburge zuerjt in Dresden in Szene 


77* 
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und W. war bereit® damals mit der 
Dichtung des »Lohengrin«, der »Meijter- 
ſinger⸗, ja der »Nibelungen« beſchäftigt. 
Von Kompoſitionen aus dieſer Zeit ſind 
noch zu nennen: eine Kantate für das 
Dresdener Sängerfejt 1843, ferner »Das 
Liebesmahl der Apojtel« (eine Art Ora— 
torium) und die Bearbeitung von Glucks 
»Iphigenie in Aulis«. 13 beſondere 
»Thate iſt die Aufführung von Beethovens 
neunter Symphonie 1846 zu regijtrieren. 
Bei der Beifegung der von London nad) 
Dresden übergeführten fterblichen Überrefte 
Webers (1844) hielt W. die Trauerrebde 
und dicdhtete und fomponierte auch eine 
Trauerfantate. Das aufgeregte Jahr 1848 
og auch W. in feine Kreile, Sr reichte dem 

inifterium einen »Entwurf eines Na- 
tionaltheater8 des Königreichs Sadjen« 
ein; daß derjelbe feine Beachtung fand, 
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fällt die Schrift » Zukunftsmufil«e. Unter⸗ 
defjen war W. amnejtiert und wandte fich 
von Paris aus nad) Deutichland, zunächſt 
nah Karlsruhe und Wien. 

In beiden Städten war bie 1859 beendete 
Oper »Triftan und Iſolde- zur Auf- 
führung angenommen worden, das Wert, 
welches den Beginn von — dritter 
Schaffensperiode — (Auflöfung der 
Melodie in das »Sprecdjfingen«, die ® 
eigentümliche Höhere Art des Recitativs, 
Berlegung des Schwerpunlts der Themen- 
bildung ins Orchefter). Im beiden Städten 
verzögerte fich jedoch die Inſzenierung. 
1862 Iebte er zu Biebrih a. Rh., be- 
ihäftigt mit der Kompofition der »Mei- 
jterfinger«, melde nur durd einen Kon 
zertausflug nad Prag und Peteröburg 
unterbrodhen und 1863 in ®ien fortgejegt 
wurde. Endlich jah fich der Meifter mit 


war wohl mit eine der Urſachen jeiner | einem Schlage der Erfüllung feiner kühn— 


Beteiligung am Maiaufitand 1849, deſſen 


ten Pläne nahe gerüdt, als ihn 1864 


Niederwerfung W. zur Flucht zwang; er | König Qudwig Il. von Bayern, der joeben 


nahm feinen Weg zunächſt zu Liſzt nad) 
Weimar, weiter nach Paris und nad) kurzem 
Aufenthalte dajelbit nad; Zürich, das für 
mehrere Jahre jein Standquartier wurde, 
Seine nädjiten Produktionen waren die 
Schriften: »Die Kunſt und die Revolution« 
(1849); ⸗Das Kunſtwerk der Zufunfte« 
(1850); »Kunjt und Klima« (1850); »Oper 
und Drama« (1851) und »Eine Mitteilung 
an meine Freunde- (Autobiographiiches 
und Autofritiiches, 1851). Auch der voll: 
ſtändige Tert der »Nibelungen« erfchien 
ihon 1853. 

Der 1847 gefchriebene »Lohengrine« 
wurde durch Liizt, Wagners opferfreudigen 
Freund, 28. Aug. 1850 zu Weimar zum 
eritenmal aufgeführt; Liſzt hatte es W. 


ı gelöjt hatte). 


zu danken, dab der »Tannhäujer« bereits 


1853. auf einer größern Anzahl deutjcher 
Bühnen gegeben wurde. 
nad) London berufen, um während einer 


\ 





1855 wurde ®. 
‚MeijterfingervonNürnberg« 


den Thron beftiegen, nah Münden ein- 
lud und ihm eine Billa am Starnberger 
See ſchenkte. Auf Wagners Beranlafiung 
wurde jein Schüler 9. v. Bülow 1865 
nah Münden berufen, — als Hof⸗ 
pianiſt, 1866 aber als Direktor der nach 
Wagners Vorſchlägen zu reformierenden 
königlichen Muſikſchule und als Hoftbeater: 
kapellmeiſter. Bekanntlich trennte ſich 
Bülows Frau Coſima (Toter Liſzts) 
1869 von ihrem Gatten und vereinigte 
ſich mit W. (der ſeine erſte Ehe auf— 
»Triſtan und folder ging 
10. Juni 1865 zum erftenmal in Szene. 
Bald darauf verlieg ®. Münden, um 
jeinen Wohnfig in Triebſchen bei Luzern 
zu nehmen, wo er die »Meifterjinger« be- 
endete und feine Arbeiten an den »Ribe- 
[ungen« weiterführte. 

m 21. Juni 1868 murden »Die 


Saiſon die Philfarmonifche Gejellichaft zu | zum erjtenmal in Münden aufgeführt. 


dirigieren. 1860 bejuchte er Paris und 
Brüſſel, um für feine Werte Propaganda 


| 
u machen; doch foiteten ihn drei in der klingt nach heutigen 


Bon einem Erfolg der erften Aufführung 
eines neuen Wagnerichen Werks zu reden, 
riffen wie Ketzerei; 


Salle Bentadour veranftaltete Konzerte | fie ijt ein Ereignis. Thatjächlich bedeutete 
ca. 10,000 Frank; die Aufführung des 
»Tannhäuſer« 1861 in der Barijer Großen 


per, welche der Kaiſer ſelbſt befahl, tief 
auf lebhafte Oppofition einer Clique im 
Barifer Rublitum, und W. ſah ſich ver: 
anlaßt, nach der dritten — 
Werk zurückzuziehen. In die Zeit di 
erneuten Aut 


eſes 


das 


enthalts in Paris (1860—61) | Ring de 


jedes neue Wert Wagners jeit »Rienzi« 
eine Schöpfung von bleibendem Wert und 
mit Ausnahme des »Triftan«, der den 
meiſten deutichen Bühnen unausführbar 

ift, eine Bereicherung des Repertotres. 
Der Jugendtraum Wagners, die Kom: 
pofition der mar Tetralogie: »Der 
ibelungen« (Trilogie: 


Wagner. 


»Walküre⸗, »Siegfried«, »Götterbämme- 
runge und Borfpiel »Rheingold«), ging 
nun feiner Erfüllung entgegen, der nor= 
diſche Götterhimmel wurde im Volls— 
bewußtjein wieder lebendig. Das »Rhein- 
gold«e fam in Münden 22. Sept. 1869 
zur erjtmaligen —— und der Ein- 
drud war ein derartiger, dab er das Ge— 
lingen des großartigen Unternehmens ver- 
Sieh, auf da8 W. feit langem fann, der 
Einrihtung von muſikaliſch-dramatiſchen 
Teftjpielen in regelmäßiger Wiederkehr 
nad) mehreren Jahren, einer durchaus 
nationalen, nur Meijterwerten deuticher 
Kunft gewibmeten Inſtitution. 1871 fie 
delte 8. nah Bayreuth über, das er ſich 
al® die Stätte des nationalen Theaters 
auserjehen hatte; zu Pfingjten 1872 er- 
folgte die Grundſteinlegung des Feſtſpiel— 
hauſes unter lebhaftejter Beteiligung von 
Freunden (und Feinden) Wagnerfcher 
Mufit. Eine großartige Aufführung von 
Beethovens neunter Symphonie mit einem 
Orcheſter von lauter Künftlern (Hans 
Richter ſchlug die Pauken) bildete den 


würdigen Mittelpunkt der eier. Endlich 


war es durch die rajtloje Thätigkeit der 
Wagner = Bereine wen die für das 
Unternehmen erforderliden Geldmittel 
(900,000 ME.) aufzubringen, und 13. bis 
30. Aug. 1876 fanden in dem ⸗proviſori— 


ihen«e Feſtſpielhauſe die erjten drei Auf: 
führungen des volljtändigen Feſtſpiels 
»Der Ning der Nibelungen«e in Gegen 


wart Kaifer Wilhelms I., König Ludwig II. 
und einer Elite von Künjtlern aller 
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Richard Wagner- Verein, ber nur dieſes 
eine Biel nn t. Leider haben Wagners 
Erben defien uriprünglice viel allgemeiner 
edachte und nicht einzig auf Wagner: 

ltus berechnete dee der Feſtſpiele aus 
dem Auge verloren und Bayreuth iſt aus— 
ihlieglih ein Wagnertheater geworben; 
die notwendige Folge diefer Beſchränkung 
ift ein ſich bereits zeigende8 Abnehmen 
bes Intereſſes der Nation an dem Fort— 
beftehen des Unternehmens. 

Das Berzeihnis der SKompofitionen 
Wagners iſt noch) zu verbolljtändigen durch 
den ————— »Kaiſermarſch«, 
»Feſtmarſche (1876 für Philadelphia), ein 
Idyll: »Siegfried«, drei »Albumblättere«, 
einige jchöne Lieder ꝛc. für Klavier. Seine 
Schriften erjhienen in Gejamtausgabe 
bei E. W. Fritzſch in Leipzig (1871 bis 
1883, 10 Bde., 3. Aufl. 1897, engliich 
[die Proſaſchriften]) von Ellis 1895, 6 Bde. ; 
ein Supplement [1885] bradte »Ent- 
würfe, Gedanken, Fragmente⸗; »Nach— 





elafjene Schriften und Dichtungen« er— 
ra 1895 bet Breitfopf und Härtel). 
Außer den bereit3 genannten enthalten 
fie: »Da8 Judentum in der Muſik« 
(1850); »Da8 Wiener Hofoperntheater« 
(1863); »Uber Staat und MReligion« 
(1864); »Über die Ouvertüre« ; »Deutjche 
Kunft und deutiche Politik«; »Erinne- 
rungen an Schnorr von Garoläfeld« ; 
»Yenjurene (Beiprehungen von Riehls 
|»Meuem Novellenbuhe«, Hiller »Aus 
‚dem XTonleben unfrer Zeite, Devrients 





a= | »Erinnerungen an Mendelsfohn« und Auf: 


tionen ftatt. Eine Flut von Schriften und | Härungen über »Das Judentum in der 


Beitungsartifeln für und wider wurde 
durch diefelben angeregt; die Flut verlief 
und die »Nibelungene hielten ihren Ein— 
ug in einer deutichen Großjtadt nad) der 
andern (Leipzig, Münden, Wien, Ham: 
burg, (Schwerin, Weimar], Köln, Berlin). 
Wagners legte Wert war dad Bühnen- 
weibfejtipiel » Parjifale, deſſen erite Auf- 
führungen nod bei Lebzeiten Wagners 
unter — H. Levis im Juli-Auguſt 
1882 (zuerſt 26. Juli) ſtattfanden; auch 


die von Wagner vorbereiteten Wieder: 


holungen des Werks im Sommer 1883 
fanden unter reger Beteiligung mit den 
von W. in Ausfiht genommenen Kräf- 
ten ſtatt. Damit aud in ber 
Bayreuth die Stätte bleibe, wo 
Cchöpfungen am beiten und der -Par— 
ſifal- ausjchlieglich gegeben werden, bildete 
fih im Sommer 1883 ein Allgemeiner 


—— | 
agners | 


Mufite); »Über dad PDirigieren« (1869); 
»Erinnerungen an Auber«; »Beethovene«; 
»Ülber die Beſtimmung der Oper«; »TÜber 
Schaufpieler und Sänger« ; »Sendichreiben 
und kleinere Auffäßer; »Bayreuth« (nebit 
ſechs Plänen), ſowie jämtliche Opernterte und 
Entwürfe und Auffäge für die »Bayreuther 
Blätter; 1887 erfchten der »Briefwechiel 
zwiſchen W. und Lifzte (2 Bde); 1888 
»R. W.'s Briefe an TH. Uhlig, W. Fiſcher, 
und Ferd. Heinee, 1894 »Briefe an 
Aug. Rödel«e und »15 Briefe, heraus- 
— von El. Wille, 1898 »Briefe an 
'&. Hedel«e und »Briefe an DO. Weſen— 





dond.e Die W.-Litteratur bat bereits 
'fehr große Dimenfionen angenommen, 


wie ein Blid in die Biographien unirer 
lebenden Mufikfchriftiteller bemweift. Wir 
ı heben hervor die zahlreichen Einzeljchriften 
von Fr. Liſzt (. d.), Fr. Müller (. d. ın), 


9. von Wohlzogen (. d.), Rich. Pohl, 9. 
Porges und Fr. Huefier, die Wagner-Lerila 


und Kataloge von Tappert, Emmerich Kajt: | 


ner und Glaſenapp [mit H. v. Stein], die 
Biographien von Glafenapp (3. Aufl. 
1894—99), W. Tappert (1883), R. Pohl 
(1883), Ad. Jullien (1886), 2. Torchi (1890) 
und H. St. Chamberlain(1894), ſowie weiter: 
Fr. Niepiche »Die Geburt der Tragödie aus 
dem Geifte der Mufil« (1872), Ed. Schure 
»Le drame musical«e (1875, 2 Bbe.). 
Alfred Ernſt »L’'oeuvre de W.« (L'oeuvre 
poetique 1893), X. Yavignac »Le voyage 
artistique à Bayreuth« (1897), 9. v. 
Bülow »Über R. Wagnerd Fauſtouver— 
türe« (1860), Nohl »Beethoven, Wagner, 
Lifzte (1874), Mayrberger »Die Har— 
monit R. Wagners« (1882), E. Kajtner, 
»Briefe R. Wagners an jeine Zeitgenofien« 
(von, 1830—83, doch nicht vollzählig), 
N. Ofterleins »Satalog einer Wagner: 
Bibliothel« (1882— 86, 2 Bde. ; derjelbe ent- 
hält bereits 5560 Nummern!), Kürjchners 
»Wagner-Jahrbuch« u. f. w. (1886). Bol. 
auch M. Kufferaths »Studien über Wagners 
Tondramen« im »Guide musical«e (aud) 
jeparat). 

W. ald Komponift bat einen Entwide- 
lungsprozeß durchgemacht, der mehrere 
iharf zu unteriheidende Phaſen aufweijt: 
die Periode des Lernens, in welcher er 
ohne ausgeſprochene Selbjtändigkeit und 
Originalität jchrieb (bis einſchl. »Rienzi>); 
die Periode des friichen, fröhlichen Schaf: 
ſens, in der er fich durch feine Reflerion 
bei feinen mufifaliihen Geftaltungen be= 
einflufen ließ (»Holländer«, »Tannhäuſer«, 
»Rohengrin«), und die Periode der konſe— 
quenten Durdführung feiner Reformideen 
(»Triftan«, »Meifterfingere, »Nibelungene«, 
» Barfifale), Damit foll nicht gejagt fein, 
dab die Muſik feiner dritten Periode 


minderwertig wäre al® die der zweiten; 


fie ift im Gegenteil, was Imtenfität des 
Ausdruds, Reichtum der Harmonif, Cha— 
rakteriſtik der Rhythmik und Rajfinement 
der Inſtrumentation anlangt, jener be— 
deutend überlegen; aber ſie hat die Fähig— 
keit, außerhalb der Bühne als abſolute 
Muſik zu wirken, faßt ganz eingebüßt. 
Einzelne Nummern, wahre Meifterftücte 
der Melodiebildung (»Preislied« in den 
Meifterfingern, »Liebeslied« i. d. Walfüre) 
ind dabei auszunehmen. W. bat damit 
aber nur erreiht, was er mollte; jeine 
Muſik fol nicht für ſich wirken, fondern 
in Berbindung mit der Dichtung und Szene. 








| 











Wagner. 


Ver die Öroßartigfeit diejes Gedankens, 
welder einen Verzicht auf billige ®ir- 
fungsmittel zu gunjten einer einheitlichen 
—— des dramatiſch- muſikaliſchen 
Kunſtwerks bedeutet, nicht verſtehen will, 
dem iſt nicht zu helfen. Eine ganz andre 
Frage iſt die der ausſchließlichen Berech— 
tigung dieſer Kombination der Faktoren, 
die Frage, ob dieje Anhäufung poetifcher 
Räfonnements, tieffinniger Gedanken und 
treibender dramatischer Ideen, welche ⸗ 
ners Opern von andern unterſcheidet, nicht 
eine Bevorzugung der Poeſie au ungunijten 
der Muſik ift, welcher mit gleihem Recht 
eine mehr lyriſch gehaltene Oper gegen— 
übergejtellt werden fann, die der Muſik 
eine breitere lied- (arien:) mäßige Ent— 
one geitattet. Hier wird bie Beit ibr 
Irteil ſprechen, fie ſpricht es jhon, da 
H B. Mozartd Opern feinerleifte Ein— 
uße dur die Wagners erlitten haben. 
Opern wie Roſſinis »Barbier«, Lorkings 
»Bar« und »Bildihüg«, Adams ok 
lion«e und viele andre dem heitern Genre 
an * Werke werden durch Wagners 
— aum berührt, wenn auch neuere 
——— auf dem Gebiet der komiſchen 
Oper deutlich den Einfluß der Wagnerſchen 
Screibweije aufweijen; ſelbſt Glud8 Opern 
jtehen in feinerlei Widerjprud zu Wag— 
nerd Tendenzen, wie diejer ſelbſt zugiebt. 
Einen tödlihen Stoß Hat nur das faljche 
Pathos der neuern italienifchen und fran—⸗ 
zöfifhen großen Oper erhalten, gegen 
welche ausgejprochenermaßen die Spike 
von Wagners Angriffen gerichtet war. 
Bol. Dramatifhe Mufit, Oper, Abſolute Mufif xc. 
— 9) Johanna (Jahmann:®.), Nichte 
Richard Wagners, Tochter von Albert ®. 
geb. 1799 zu Leipzig, ar in 
annover, Würzburg, Bern urg x., einige 
eit Opernregifjeuer zu Berlin, geit. 31. 
Oft. 1874), bedeutende Yühnenfän erin 
und ZTragödin, geb. 13. Okt. 1828 in 
einem Dorfe bei Hannover, gejt. 16. Okt. 
1894 in Würzburg, betrat die Bühne 
als Kind zu Würzburg und Bernburg, 
fang 1844 in Dresden (fie kréöierte die 
Elijabeth), war 1846—48 auf often der 
Dresdener Intendanz noch Schülerin der 
Viardot-Garcia zu Paris, 1849 in Ham— 
ag und 1850 zu Berlin engagiert, wo 
jie bis 1862 eine der Hauptzierden ber 
Hofoper war (1853 SKammerjängerin). 
1859 verheiratete fie fih mit dem Land— 
rat Jachmann. Da fie 1861 plöglich die 
Stimme verlor, wirkte fie die nädhiten 


Wagner-Mujeum — Walderjee. 


gehn Jahre in Berlin als hochgeichägte 
chauſpielerin, zog ſich 1872 von ber 
Bühne zurüd, jang aber 1872 (in der 
Neunten) und 1876 (al3 Schwertleite und 
erſte Norne) in Bayreuth auf Wagners 
jpezielen Wunſch. 1882—84 wirkte jie 


an der Münchener Kol. Mufitichule als 


Lehrerin des dramatiichen Gejangs und 
lebte die legten zehn Jahre zu Berlin. 
— 10) Gerrit Anthonie Alexandre, 
geb- 8. März 1862 in Amjterdam, geit. 
24. Nov. 1892 zu Antwerpen, Schuler 
von 9. Fr. R. Srandts-Buns und dann 
der Untwerpener Muſikſchule, Dirigent 
des Antwerpsch Mannenkoor und der 
Deutichen Liedertafel dajelbit, Komponiſt 
(»Babylonische Gevangenis« nad Pſalm 
136 für Soli, Chor und Orcheſter, »Lente- 
zang« für Chor und Orcheſter) u. ſ. w. 
— 11) Siegfried, der Sohn Richard 
Wagners, geb. 6. Juni 1869 zu Triebjchen 
bei Quzern, bildete fid) zu Charlottenburg 
und Karlsruhe zum Architekten aus (das 
Maufjoleum jeine® Großvaters Franz 
Liſzt in Bayreuth ift fein Werk), wandte 
fi aber dann der Muſik zu unter An- 
leitung von Humperdinck und Snieje, 
Seit 1894 fungierte er als Hilfßdirigent 
in Bayreuth und nachdem er in verjcie- 
denen Stüden als Dirigent ſich vorgeitellt, 
auch jeit 1896 als Dirigent der Bayreuther 
Heitipiele.. Als Komponijt ermwedte er 
mit einer ſymphoniſchen Dichtung »Sehn= 
juht«e (1895) und jeiner Erjtling8oper 
Der Bärenhäutere (Münden 1899) 
Hoffnungen. 

Bagner- Mufeum, eine Sammlung 
von Wagneriana aller Art, angelegt von 
Nikolaus Dfterlein (geſt. im Oktober 1898 
in Wien), 1897 von der Stadt Eijenad) 
angefauft. 

abls, Heinrih, geb. 27. April 
1853 zu Geridmühlen (Mecklenburg), Be: 
gründer und Leiter von »Wahls 
tanten Orcherjterverein« in Leipzig, ſowie 
eined eigenen Muſikinſtituts, Berfafler 
zahlreiher inftruftiven Werke für Violine, 
aud für Klavier, jowie Feiner Schulen, 
für Flöte, Klarinette, Trompete ꝛc. Seine 
Frau Agnes, geb. 24. Sept. 1861 zu 
Leipzi N Sängerin und Gejanglehrerin. 

Waiſſel, (Waifjelius), Matthias, 
Sautenijt in Frankfurt a. O., geboren zu 
Bartenjtein in Preußen; gab ein Lauten— 
tabulaturwerf heraus: »Tabulatura con- 
tinens cantiones 4, 5 et 6 vocum 
testudini aptatas ut sunt praeambula, 





ilet= | 
in Reval 1842 (65 St.), Ulmer Münfter 
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hantasiae, cantiones germanicae, ita- 
icae, gallicae et latinae, Passamesiae, 
Gagliardae et Choreae« (1573). Ein 
zweites: »Tabulatura oder Lautenbuch 
allerley fünjtliher Präambula, auferles 
jener teutjcher und polniiher Tänte, 
Paſſamezen ꝛc. (1592) ift wohl beiten 
2. Auflage. 

Balder, ae ai Friedrich, geb. 
3. Zuli 1794 zu Kannſtatt, geb. 4. Oft. 
1872 in Qudwigöburg; einer der genialjten 
und produftivjten Orgelbauer unſers Jahr: 
hunderts, Schüler feines Vaters, der ein 
geihidter Orgelbauer zu Kannſtatt war, 
etablierte fi) 1820 in Ludwigsburg und 
zeichnete ſich bald durch allerlei Ver— 
befjerungen und zum Teil hochwichtige Er: 
findungen jo aus, daß fein Etablifiement 
Weltruf befam. Bejonderd machte feine 
Berbefjerung der 1740 von Hausdörfer 
in Tübingen erfundenen Kegellade außer: 
ordentliche8 Aufſehen (1842) und führte 
eine fürmlicdhe Ummälzung in der Kon— 
itruftion der Windladen (j. d.) herbei, da 
mehr und mehr Orgelbauer fih W. ans 
ihloffen und feine Schleifladen mehr 
bauten. — Fünf Söhne Walders: Hein— 
rich (geb. 10. Oft. 1828), Sriedrid) (geb. 
17. Sept. 1829, geit. 6. Dez. 1895), 
Karl (geb. 6. März 1845, 1897 Kgl. 
Kommerzienrat), Paul (geb. 31. Mai 
1846) und Eberhard (geb. 8. April 
1850), haben ſich der Orgelbaufunjt ges 
widmet; die beiden ältejten waren jchon 
20 Jahre lang Aſſociés ihres Vaters, der 
dritte trat nad) dejien Tode ein, und aud) 
die beiden andern find jet mit in dem 
Etabliffement thätig. Von den vielen 
(biß 1894 bereit3 650) aus der berühmten 
Werkſtatt hervorgegangenen Orgeln ſind 


‚die in der Paulskirche zu Frankfurt a. M. 


1833 (74 ©t.), Stiftskirche zu Stuttgart 
1839 (74 ©t.), Petrikirche in Petersburg 
1840 |1885 erneuert] (65 St.), Olaikirche 


1856 (95 St., bei der Erneuerung 1890: 
96 St.), Frankfurter Dom beim — 
1891 (60 St.), Muſikhalle in Boſton 1863 
(86 ©t.), Protejt. Kirche in Miülhaufen 
1866 (61 ©t.), Votivfirche in Wien 1878 
(61 St.), Dom zu Riga 1885 (124 St.), 
Petrikirche in Hamburg 1884 (60 St.), 
Stephansdom in Wien 1886 (90 St.), 


Luther. Kirche in Hefingfor® 1891 (61 ©t.), 


Konzertorgel in Lübeck 1894 (64 ©t.). 
Walderſee, Baul, Srafvon, geb. 3. 
Sept. 1851 zu Potsdam, 1848 — 1871 
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preußiſcher Offizier, ſeit diefer Zeit ganz 
der Muſik fich widmend, Mitredafteur 
der Breitlopf und Härtelihen Geſamtaus— 
aben der Werte Beethovens und Mozarts, 
Serausgeber einer bortrefflihen »Samme 
lung mufitalifcher Vorträge- (f. d.), Mit: 
arbeiter der Vierteljahrsſchrift f. Muſik— 
wiſſenſchaft u. a. 

Waldflöte (lat. Tibia silvestris), in 
der Orgel eine weit menſurierte offene 
Flötenſtinme aus Metall, deren Ober— 
labium auf der innern Seite abgelantet 
ift; lang weich und voll, Gröhe ge— 
wöhnlih 2 Fuß oder 4 Fuß, felten 8 Fuß 
und 1 Fuß. 

— 
ital. Corno di caccia, franz. Cor de 
chasse, engl. French horn) heißt das 

orn ohne Ventile, für welches unire 

laffiter jchrieben, das aber vor dem 
Ventilhorn immer mehr verſchwindet (if. 


Horn). 
Baldjtein, Graf, f. Beethoven (S. 92). 
Walefi, j. Baleſi. 


Waller (ipr. suatn), 1) Sohn, geb. 1732 
u Siem Bacnet, geit. 1807 in Londen; 

erfajier eines Lerifond der engliichen 
Ausſprache, machte mit dem Buch »The 
melody of speaking delineated« (1787 
u. öfter) den geijtreihen Verſuch, den 
Zonfall der Stimme beim Sprechen durd 
eine Art Notation zu verjinnlichen. — 
2) Joſeph Kajpar, geboren im No- 
vember 1760 zu Dublin, Yinanzbeamter 
daſelbſt, geft. 12. Upril 1810 zu St. Va— 
lery in Frankreich, wohin er fih aus 
Sejundheitsrüdjichten begeben; ab ber: 
aus: 
bards ... . also an historical and 
descriptive account of the musical in- 
struments Irish .... with select Irish 
melodies« (1786). 

Wallace (ivr. uiuan), William Vin— 
cent, Pianiſt und SKomponift, geb. 1. 
Juni 1814 zu Waterford in Irland, geit. 
12. Oft. 1865 auf Schloß Bages (Haute 


Garonne); erhielt feine Ausbildung zu 


Dublin, wo er ald Biolinijt ind Theater- 
orcheiter trat und Abonnementäfonzerte 
dirigierte. Mit 18 Jahren wurde er zur 
Nachkur einer fchweren Krankheit auf 
Reifen geihidt uud wandte ſich zunächſt 
nad) Auſtralien, weiter nadı Neufeeland, 


»Historical memoırs of the Irish 





Waldflöte — Wallis. 


mal England und Belgien, kehrte 1853 
definitiv nah Europa zurüd und lebte 
teild in London, teil in Paris. W. jchrieb 
für London die Opern: »Maritanae«, 
‚Mathilde von Ungarne, »Lurline«⸗, »Die 
Bernfteinherer (»The amber witch«), 
»Der Triumph der Liebe- (»Love's 
triumphe) und »Die Wüftenblume« (» The 
desert flower«), jowie eine große Zabl 
brillanter Klavierjachen. 

Wallaſchek, Richard, Dr. jur. et phil., 
Dozent für Muſikwiſſenſchaft an der Uni: 
verjität Wien, Verfajjer einer gehaltvollen 
»Hithetit der Tonkunfte (1896); ſchrieb 


‚auch über die Mufif der Naturvölfer (Pri- 


mitive music, London 1893), jowie mebrere 
wertvolle tonphnfiologiihe Arbeiten für 
die Bierteljahrsichr. f. M.:W. 1891 und 92. 

Ballenftein, Martin, Pianiſt umd 
Komponiit, geb. 22. Juli 1843 zu Frank— 
furt a. M. geft. 29. Nov. 1896 Mu Frank⸗ 
furt a. M., Schüler von U. Dreyſchock 
und in Leipzig von Hauptmann und 
Niep, machte da durch zahlreiche Kon- 
ertreifen als feiner Detailipieler befannt. 
Er ihrieb ein Klavierkonzert (gedrudt), 
eine Ouvertüre, die Oper ⸗Das Teſta— 
ment« x. 

BWallerftein, Anton, Violinift und 
beliebter Tanztomponift, geb. 28. Sept. 
1813 zu Dresden, geit. 26. März 1892 
in Genf, konzertierte ald Rind, wurde 
1829 Mitglied der Dresdener Hoflapelle, 
1832—41 in Hannover und lebte jeitdem 
privatifierend zumeift zu Hannover, ſeit 
1858 in Dresden. ®. gab gegen 300 
Nummern leichter Tanzmusik ſowie einige 
Lieder und Variationen für Violine und 


Orcheſter (Op. 2) heraus. 





Indien und Süd-, Zentral: und Nord— 


amerifa, überall mit Erfolg konzertierend, 
dirigierte 1841 zu Mexiko die Jtalienifche 
Oper, bejucdhte von Amerika aus ein paar: 


Wallis (pr. mins, John, berühmter 
engl. Mathematifer, geb. 23. Nov. 1616 
zu Aſhford Profefjor der Mathematif in 
Orford, geit. 28. Oft. 1693 zu London; 
gab heraus: »Tractatus elenchticus ad- 
versus Marci Meibomii dialogum de 

roportionibus«e (1657); »Claudii Pto- 
emaei harmonicorum libri III- (gried. 
1662; mit einer angehängten Abhand— 
lung: »De veterum harmonia ad ho- 
diernam comparata«); »Porphyrii in 
harmonica Ptolemaei commentariuse; 
»Manuelis Bryennii harmonica« (jämt- 
li in feinen geſammelten Schriften 1699, 
3 Bde., abgedrudt), Eine Anzahl aku— 


ſtiſcher lien die veröffentlichte er 


in den »Philosophical Transactions« 


167298). 


Walliſer — Walter. 


Ballifer, Chriftoph Thomas, geb. 
1568 zu Straßburg, Schultollege, Vikarius 
und Mufikdiretor am Münfter, an der 
Thomaskirche und an der Univerfität zu 
Strahburg, geit. 26. April 1648; gab 
heraus: »Chorus nubium ex Aristopha- 
nis comoedia ad aequales compositus, 
et Chori musici novi Eliae ati 
sacro - tragico accommodatie (1613); 
4—sitimmige Chöre für die Tragifo- 
Komödie »Charifled« (1641, für die Stu- 
benten); »Catecheticae cantiones odae- 
que spirituales, hymni et cantica et 
madrigalia«e (1611); »Sacrae modula- 
tiones in festum nativitatis Christie; 
5jtimmig (1613); »Eeclesiodiae, d. i. 
Kirchengeſänge oder Pjalmen Davids, nicht 
allein viva voce, fondern auch mit In— 
jtrumenten von 4— 6 Stimmen« (1614); 
»Ecclesiodiae novae« 4—7ftimmig(1625); 
»Herrn Wilhelm Salluften von Bartas 
Triumph des Glaubend« (1627) fowie ein 
theoretifhes® Wert: »Musicae figuralis 
praecepta brevia ... .. accessit centuria 
exemplorum fugarumque, ut vocant, 
2—6 voc.« etc. (1611). 

Wallishauſer, f. Batefi. 

Wallner, Leopold, geb. 27. Nov. 1847 
zu Kiew (Rußland), lebt feit 1866 als 
geadhteter Mufillehrer und Schriftjteller 
in Brüffel. Er ſchrieb »De la Mathösis 
dans la musique« (1891). 

Ballnöfer, Adolf, geb. 26. April 
1854 zu Wien, Schüler von Waldmüller, 
Krenn und D. Defloff in der Kompojfition 


und von Rokitansky im Geſang, erfreute | 


fih urjprünglich eine® nicht gerade jehr 
ftarfen, aber jympathifchen Bahbaritong, 


lebte in Wien als Konzertjänger, ift aber 
jeit 1880 Tenoriſt geworden, war zuerit 
am Stadttheater zu Olmütz engagiert und | 


ging 1882 an Neumannd wanderndes 
ihard Wagner-Theater und von da mit 
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aufgenommene Oper »Ebddyjtone« (Prag 
1889) 


Walmislehy (pr. huälmtsti), 1) Thomas 
Forbes, geboren 1783 zu London, ge— 
jtorben 23. Juli 1866 daſelbſt, Schüler 
von Attwood, 1810 Organiſt an St. Mar: 
tin in the Fields, war ein geichidter und 
beliebter Komponift von Glees. Sein 
Sohn tft — 2) Thomas Attwood W,, 
geboren 21. Januar 1814 zu London, 
eitorben 17. Januar 1856 zu Hajtings, 
chüler jeine® Paten Attwood (deſſen 
Namen er in der Taufe erhielt), — 
eichneter Organiſt und hochgebildeter Mu— 
* 1830 Organiſt zu Croydon, machte 
ernſthafte muſikaliſche und wiſſenſchaftliche 
Studien zu Cambridge, wo er gleichzeitig 
an vier Kirchen als Organiſt funktionierte 
(teilweiſe als Bertreter), 1836 Brofefior 
der Muſik dajelbit, 1838 Bakkalaureus, 
1841 Magifter und 1848 Dr. mus. W. 
fchrieb bejonders viel Kirchenmuſik (1857 
bon feinem Bater herausgegeben) und 
Gelegenheitsſtücke (Inſtallations-Oden ꝛc.) 
aber auch andere Geſangsſachen, und gab 
Kirchenmuſiken feines —2* Attwood her⸗ 
aus (Anthems, Services ꝛc.). Seine Vor— 
leſungen über Muſikgeſchichte mit Illuſtra— 
tionen am Klavier war ſehr geſchätzt. 
Walſh gyr. huatſch, John, bedeutender 
engliſcher Muſikverleger, geſt. 1766, einer 
der erſten (vgl. Cluer), welche auf Zinn 
(pewter) geſtochene Partituren druckten, 
erhielt ſein Privileg 1724, in welchem 
Jahre er Crofts Anthems herausgab. 
Etwa um 1730 führte er Stempel zum 
Schlagen der Notentöpfe ꝛc. ein, während 
vorher der Zinnſtich (wie ſelbſtverſtändlich 
der Kupferſtich) mit dem Stichel aus freier 
Hand graviert wird. Bgl. Notendruck. 
Walter, 1) Ignaz, berühmter Tenorift 
und Singjpiellomponijt, geb. 1759 


u 
' Radowig in Böhmen, geft. Ende April 1832 


Neumann (f. d.), an das Stadttheater zu 


Bremen und 1885 nad) Prag. 1895 verlieh 


er Prag und übernahm die Direktion des 
Theater8 in Stettin und ift feit 1896 
auf Gaftjpielreifen in Amerifa, Rufland 


(1896/97) u. ſ. mw. 
vortreffliher Liederkomponiſt (Lieder und 


W. ermwied ih als 


Balladen [»Graf Eberjtein«, »Der Vogt 
von Tenneberg«, »Schön Rothraute] auch 


in Auswahl ald »Wallnöfer- Album«e); 


auch jchrieb er drei Chormwerfe mit Or— 


heiter: 


»Die Grenzen der Menfchheite 


Op. 10, »&erfprenz« Op. 26, und »Der 


Blumen Rache« Op. 31 und eine beifällig 


zu Regensburg; Schüler des Kapellmeiſters 
Starzer in Wien, fang zu Prag (1788), 
Mainz (1789) und in der Großmannſchen 
Truppe (1793) zu Halle und Bremen, itber- 
nahm nah Großmanns Tode felbit Die 
Truppe und fpielte mit derjelben in 
Frankfurt a. M. und Regensburg. W. 
ihrieb etwa ein Dutzend Singipiele 
für feine Truppe (»Der audgeprügelte 
Teufele, »25,000 Gulden«e, »Die böje 
Frau«, »Doftor Fauſt« x.) jowie eine 
Anzahl Meſſen, eine Krönungsfantate für 
Kaifer Leopold (1791), »Sciller8 Toten 
feiere (Regensburg 1806, Tert von Graf 
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Sternau), ein Quartett F r DE 
Bioline und Cello x. Seine Frau Zus 
liane (geborne Robert$) war eine ge= 
hägte Sängerin. — 2) Georg Anton, 
tolinift, utjher von Geburt, aber 
Sciler von R. Kreuger in Paris (1785), 
1792 Operntapellmeijter zu Rouen, gab 
Streichquartette, Trio für 2 Biolinen 
und Baß und 6 Biolinfonaten mit Ba 
heraus — 3) Albert, SKlarinettift, ge— 
boren zu Koblenz, ı 








wirfte jeit 1795 in 


Walter Odington — Walther. 





fapelle, 1875 Nachfolger jeined Bruders 
als Konzertmeijter und Lehrer amı Kon: 
jervatorium, Fonzertierte mit Erfolg in 
Süddeutichland, Dfterreih, der Schweiz 
und Amerika und genießt allgemeine An= 
erfennung als Srceiterführer wie als 
Quartettgeiger. — 8) Guſtav, ausgezeic- 
neter Sänger (Tenor), geb. 11. Febr. 1834 
zu Bilin in Böhmen, war bereits Prak— 
tifant an einer Zuderjabrit zu Bilin, als 


verjhiedenen Stellungen in Paris und | jeine Stimme entdedt wurde (1853). Nach 
gab heraus: eine Concertante für 2 Kla- dem er am Prager Konſervatorium aus— 


rinetten, 6 Quartette für Klarinette und | 
Sireichttio, Variationen für 2 Klarinetten 
jowie Heinere Saden für — 
Flöten ꝛc. — 4) Auguſt, Komponiſt, 
1821 zu Stuttgart, geſt. 22. Jan. 1 66 
zu Bajel, war urjprünglid Konditorlehr: 
lin wurde aber dann Schüler Sechters 
in Bien und war jeit 1846 Muſikdirektor 
Bajel. Er fomponierte Xieder, Männer: 
höre, auch 3 Streichquartette, ein Oftett 


für Blasinjtrumente, eine Symphonie x. | 


Seine Frau (Frau W.-Strauß) iſt eine 
geſchätzte en er — 5) Rilliam 
Henry, geb. 
(Nerv Serjen) — ſchon als halber Knabe 
— zu Newark, kam 1842 nach New 
VYork, wo er Organift an der Epiphanias: 
fire wurde, von welcher er nadeinander 
an vier andere überging, zulept 1856 an 
das Columbia College, 
auch 1864 zum Dr. mus. hon. c. er: 
nannt wurde. W. fchrieb viel Kirchen 
muſik (Mejjen, Bialmen, Common-Prayer 
with ritual song, Anthems, Services xc.). 
Sein Sohn George William, geb. 16. 
Dez. 1851 zu New York, war ein muſika— 
liches Wunderfind, jtudierte unter J. K. 


Paine in Bojton und ©. P. Warren in, 





. Juli 1825 zu Newark 


von weldem er | 


New Nort und wurde 1882 zum Doltor | 


der Mufit an der Columbia Univerfität 
zu Wafbington ernannt, wo er jeit 1869 
lebt. Auch er ift ein vortreffliher Orgel: 
ipieler. — 6) Joſeph, WViolinift, geb. 
30. Dez. 1831 zu Neuburg a. d. Donau, 
geit. 15. Juli 1875 zu Münden, Schüler 


| sacra«r 





des Münchener Konjerpatoriums und Kurze | 


Beit de Beriots in Brüjiel, 


in den Hoforcheitern zu Wien (1851) und | 


Hannover (1853) und wurde 1859 als 


— worden, erhielt er jein erites 
ngagement in Brünn und 1856 an ber 
Hofoper in Wien, wo er als erjter ly— 
riiher Tenor, aud) ald Konzertiänger 
hohes Anjehen genoß. 1887 trat er in 
Ruheſtand. Beſonders ausgezeichnet war 
er als Liederfänger. — 9) Ktarl, geb. 27. 
Dtt. 1862 zu Grandberg (Taunus), be— 
juchte das Realprogymnalium in Limburg 
und von 1880—82 das Lehrerjeminar zu 
Montabaur; bier war er in der Muſik 
Schüler von 8. S. Meifter und P. Schmeg. 
Bon 1882—86 wirkte W. als Lehrer in 
Biaffenwiesbad und bis 1887 in Friedrichs⸗ 
thal. 1888 abfolvierte er die Kirchen— 
mufiffhule in Regensburg, wurde darauf 
Lehrer, Organift und Chorregent in Bie- 
brid a. Rh. und erhielt 1898 eine feinen 


Fähigkeiten entjprechendere Stellung als 


Seminarmufillehrer zu Montabaur; 1897 
wurde er zum Mitglied des Rejerenten- 
tollegiums für den allgemeinen Gäcilien- 
verein und 1898 zum Bundesdirigenten 
des Lahn-Sän as gewählt; 1899 
erfolgte jeine Ernennung zum Diöcejan- 
Orgel: und Glockenbau⸗-Inſpektor. ®. 


ſchrieb mehrere kirchliche und weltliche 


Vokal- und Inftrumentalfahen; außerdem 
bejigt er reiches mujikhiftoriiches Material 
aus den verichiedenjten Bibliothefen, iſt 
fleißiger Mitarbeiter an Haberls » Kirchen 
muſikaliſchen Jahrbüchern- und »Musica 
fowie den »Monatöheiten für 
Mufifgeihichtee und der »Beitichrift für 
Inftrumentenbau«e. Auch verdanten die 
neuen Auflagen dieſes Lexikons W. mande 


wirfte zuerjt | wertvolle Beijteuer. 


Walter Odington, f. Obington. 
Walther, I) Johann, Luthers Freund 


Konzertmeiſter und Biolinlehrer an der | und einer der erjten evangelijchen Kirchen: 


stgl. Muſilſchule in München angeſtellt. — komponiſten, 


geb. 1496 in einem Dorfe 


7) Benno, jüngerer Bruder des vorigen, | bei Cola (? vielleicht Gotha) in Thüringen 


ebenfalls Violintit, geb. 17. 
zu München, Schüler der Münchener Kgl. 


Juni 1847 (jo meldet feine Grabjchrift), geit. 


1570 


zu Torgau, wo er 1524 Sänger in der 


Walther. 


Schloßkantorei war und 1525 furfürftlich 
ſächſiſcher Kapellmeifter (Sängermeifter) 
wurde. Als 1530 die Kapelle aus finan— 
zielen Gründen aufgelöjt wurde, bildete 
jih aus den entlaffenen Sängern die 
Zorgauer Kantoreigejelliaft (für Kirchen- 
mufif), welche W. weiterleitete. Der Kur: 
fürjt bewilligte auf Luthers Fürſprache 
der Kapelle eine Kleine Subvention, und 
W. wurde von der Stadt außerdem an 
ber Schule — 1548 wurde er 
nach Dresden berufen, um die daſelbſt 
von ſeinem neuen Landesherrn, Moritz 
von Sachſen, eingerichtete Sängerkapelle 
u organiſieren und zu leiten, und blieb 
i8 1554, ging dann aber mit PBenfion 
nad) Torgau zurüd. W. wurde 1524 von 
Zuther nah Wittenberg gerufen, um mit 
ihm die deutiche Meſſe auszuarbeiten. Er 
gab heraus: »Geyitlich Geſangk-Buchleyn ⸗ 
(1524, 1525 u. öfter: das ältejte prote- 
jtantifhe Geſangbuch, Aftimmig; neuer- 
dings durch D. Rabe neu herausgegeben); 
»Cantio septem vocum in laudem Dei 
omnipotentis et Evangelii ejus« (1544); 
»Magnificat 8 tonorum« (1557); »Ein 
newes chrijtliches Lied« (1561); »Ein gar 
jhöner geiftliher und chriftlicher Bergt- | 
reyen« (1561); »Zob und Preis der hHimm- 
lichen Kunſt Mufita« (1564) und »Das 
chriſtlich Kinderlied? Dr. Martin Luthers 
‚Erhalte und Herr bei Deinem Wort‘... 
mit etlihen fateinifhen und deutichen 
Sängen gemehret ıc.« (1566). Die meiften , 
Sammelwerfe von Georg Rhaw und aud | 
Forſters Motettenfammlung (1540) und | 
Montan-Neubers Pſalmenwerk (1538) ent= | 
halten Stüde von W. — 2) Johann 
Jakob, geb. 1650 zu Witterda bei Erfurt, 
kurfürſtlich ſächſiſcher Kammermuſiker (1676) 
und ſpäter (1688) italieniſcher Sekretär 
(wohl für die Korreſpondenz mit gi 
am furfürftlichen Hofe zu Mainz, ga 
heraus: »Scherzi di violino solo« 
mit Gontinuo und ad libitum mit 
Biole oder Laute (1676), und »Hor- 
tulus chelicus, uno violino, duabus, tri- 
bus et quatuor subinde chordis simul so- 
nantibus harmonice modulandi« (1688), 
ein höchſt merkwürdiges Wert, deſſen legte 




















8.) Nummer iſt: »Serenata a un coro 
i violini, organo tremolante, chitar- 
rino, piva, due tromboni e timpani, 
lira tedesca, ed arpa smorzata per un 
violino soloe. ®. war für jeine Zeit 
gewiß ein Taufendfünftler, wenn er das 
alle® auf einer Violine zumege brachte. 
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Borangegangen war ihm freilich mit ähn- 
lihen Kunſtſtücken Carlo Farina (1627; 
Dal. Waſielewski, »Die Violine und ihre 

eiitere. 3. Aufl. ©. 59 ff.). — 3) Jo— 
dann Gottfried, mufilaliicher Lexiko— 
graph und ausgezeichneter Kontrapunl- 
tifer, ga 18. Sept. 1684 zu Erfurt, 
geit. 23. März 1748 in Weimar; Schüler 
von Jakob Adlung, Joh. Bernd. Bad 
und Kretſchmar zu Erfurt, wurde 1702 
zum Organijten der Thomasfirche daſelbſt 
ernannt und 1707 zum Stadtorganiften 
in Weimar. Gleichzeitig wurde er Mu: 
ſillehrer der herzoglichen Prinzen und 
1720 Hofmufilus. W. war ein naher 
Berwandter 3. S. Bad, mit diejem 
während befien Wufentbalt in Weimar 
(1708—14 als Kammervioliniſt) innig be= 
freundet (Bad ftand bei feinem älteften 
Sohne Gevatter). Später ſcheint fich ihre 
Freundſchaft ſtark abgekühlt zu haben, 
denn Bad kommt in Waltherd Lexikon 
furz genug weg. Mattbefon hatte eine 
jehr hohe Meinung von ®., er nennt ihn 
den »zweiten Pachelbel, wo nicht an der 
Kunſt den erjtene. E83 ijt faum zweifel— 
haft, daß Bad) im Umgang mit ®. viel 
profitierte. W. war beſonders Meifter in 
der Choralbearbeitung für Orgel und ftand 
darin nur Bad) ferbh nad. Bon jeinen 
Kompofitionen find gedrudt: ein Klavier: 
fonzert ohne Akkompagnement (1741), 
Präludium und Fuge (1741) und vier 
variierte Choräle (Jeſu meine Freude, 
»Meinen Jeſum laß ich nichte, »Allein 
Gott in der Höh’ jei Ehr’ und »Wie foll 
ich dich empfangene); außerdem find aber 
eine größere Bat Choralbearbeitungen, 
Fugen, Präludien und Tokkaten im Manu— 
jfript erhalten (Berliner Bibliothef und 
Brivatbefig), Bon Walther ift auch das 
Choralvorſpiel »Gott der Bater wohn’ und 
beie der Petersſchen Bach-Ausgabe (VI. 
No. 24). Nah Mattheſons Verſicherung 
bearbeitete er allein 119 Choräle nad 
Pachelbelſcher Manier und legte große 
Sammlungen von Choralbearbeitungen 
anderer Meijter an; fünf Sammlungen 
find? im Wutograph erhalten (Bad ift 
darin ſpärlich vertreten). Sein berühm- 
tefte® Werk ift aber fein »Mufitaliiches 
Leriton oder Mufifalijche Bibliothet« (1732; 
ein Probeheft Buchſtabe A) war be- 
reit® 1728 in Erfurt gedrudt worden), 
die erite biographiich-bibliographifche und 
tehnologiihe mufifaliihe Encyklopäbdie, 
auf welcher alle jpätern gefußt haben und 
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durch welche W. unzweifelhaft großen 
Einfluß auf die endgültige Klärung der 
Elementarlehre der Muſik in ihrer heutigen 
Form gewann. Dasſelbe ift zugleich der 
Erjag für Walther Manuſtkript gebliebene 
Kompofitionelehre. Die in der Folge ge⸗ 
ſammelten Korrelturen und Zuſätze Wal— 
thers ſtanden Gerber bei der Bearbeitung 
ſeines Lexikons zu Gebote. Vgl. Herm. 
Gehrmann ⸗J. G. Walther als Theoretiler⸗ 
Vierteljahrsſchrift f. M.e„W.« 1891). — 4) 
Johann Chriſtoph, Sohn des va a 
go: 8. Juli 1715 zu Weimar, gejt. 25. Aug 
771 dafelbit, 1751—70 Wufitdireftor 
und Organift am Ulmer Dom, ausgezeich- 
neier Klavier⸗ und Orgeljpieler, gab 1766 
drei Klavierſonaten heraus. — 5) Jo— 
hann Ludolf, Bibliothekar zu Göttingen, 
geit. 21. März 1752; gab heraus: »Lexi- 
con diplomaticum«, eine der älteften 
Paläographien mit Verſuchen der Über— 
tragung der Neumenſchrift, die in der 
Hauptjadhe auch nad) heutigen —— 
das Richtige treffen. — 6) { ee 
Doktor der Philoſophie und Medizin zu 
Bayreuth, gab heraus: »Die Elemente 
der Tonkunſt als Wiffenihafte (1826) 
und »Erläuterungen einiger der verwidelt- 
jten Ausweichungen nach dem Dominante= 
geſetz 2c.« (1826). 

Balzer (frz. Valse), moderner Rund: 
tanz im °/,-Taft, der auf verjchiedene 
Weiſe getanzt und dementiprechend fompo- 
niert wird: 1) Der (ältere) langfame ®. 
mit den Bas (l. — linfer, r. = redter 
Fuß): 


gtul. Zu Von — 
,»».. 


Janglan 


gung. — 2) Der Wiener ®., Geſchwind— 
walzer, Schleifwalzer mit dem Pas: 


— in ruhiger Bewe- 


j 11 


gt .r. l. u 1, 

14 | Er / | an oder (als jogen. 
| . 
3 l. l. rd T 

Bweitritt) ıf p | = Pu. Eine große 


Anzahl ſogen. W., welde unjre befjern 
neuern Komponijten gejchrieben (Chopin, 
Liſzt, Brahms ıc.), find nicht zum Tanzen 
bejtimmt, fondern ledeglid als Vortrags 
ftüde gedadht (Valse characteristique, 
Valse melancholique, Valse de bra- 
vour %.). Die Meijter de3 eigentlichen, 





| Benedig mitnahm und ihn als 


Walzer — Wanhal. 


um Tanzen bejtimmten Walzerd find 
—5*— Lanner und die beiden J. Strauß 
(Bater und Sohn). 

Wambach, Emile Xaver, vläm. Kom: 
ponift und Biolinift, geb. 26. Nov. 1854 
zu Arlon in Quremburg, Schüler jeines 
Baters, der Fagottift in Antwerpen war, 
dann von Colyns am Brüffeler und 
Benoit, Mertend und Callaert$ am Ant: 
werpener Konjervatorium, ift einer ber 
boffnungsvollen Komponijten der auf 
Deutichland als ihr Mutterland blidenden 


. jungvlämifhen Schule und machte ſich 


bisher befannt dur eine ſymphoniſche 
Dichtung: »Aan de boorden van de 
Schelde«, mehrere Orceiterphantafien, die 
Chorwerke: »Vlaanderland«e (Männerchor 
und Orcheſter), »De lente« (»Der Lenz⸗, 
für Frauenchor und Orcheſter), »Memo- 
rare«, Hymne »Sacris solemniis«, eine 
Kantate zur Rubens-Feier, eine Kinder: 
fantate (mit Ord).), ein vlämiſches Drama 
mit Mufil; zwei Oratorien (»Mozes op 
den Nijle, »Yolande«e), » Nathans 
parabel«, viele Kirchenjtüde, eine Meſſe, 
ein Tedeum, viele Heinere Chöre, Lieder 
und Klavierftüde ıc. 

Bandernote, [. TH. Kraufe. 

Bangemann, Otto, Organift und 
Mufitichriftiteller, geb. 9. Jan. 1848 zu 
Loig a. d. Peene ald Sohn eines Orga: 
nijten, arbeitete in org [bauwerkftätten zu 
Stettin und Stralfund, war Schüler von 
G. Flügel in Stettin und Fr. Kiel, wurde 
1871 Organift und Gymnafialgefanglehrer 
u Treptow und ging 1878 in gleice 
Srellun nah Demmin, 1886 folgte er 
einem Rufe als Organijt der Luiſenkirche 
und Gejanglehrer am Kaiferin Auguſta— 
Gymnaſium zu Berlin. W. jchrieb eine 
»Geſchichte der DOrgel«e (1879, 3. Aufl. 
1887), »&eichichte des Oratoriumd« (1880), 
einen »Leitfaden für den Singunterrict 
an Gymmafiene, ferner Sculgejänge, 
»‚Weihnahtömufile für Soli, Chor und 
Orcheſter, auch Slavierftüde ꝛc. 1879 
redigierte er eine Seitung: »Der Orga⸗ 
nijte, übernahm aber 1880 nad U. Hahns 
Tode die Redaktion der »Tonkunſt«, die 
er bis zu deren Eingehen führte. 


Banbal Gh Hal), Johann 
Baptijt, F . 12. Mai 1739 zu Neu: 
Nehanig (Böhmen), geit. 26. Auguſt 


1813 in Bien; war der Sohn eines 
Bauern und arbeitete ſich allmählich em— 
por, bis ihn eine Gräfin Shafigotie nad 

ufiffehrer 


Bannenmaher — Warot. 


in die beften Familien einführte, fiedelte 
ipäter nad; ®ien über, bejuchte aber von 
dort aus Italien wieder. Mehrere Jahre 
war er geiſtig geitört, erholte fich aber. 
W. war jehr fruchtbar und feiner Zeit troß 
der Flachheit feiner Faltur neben Haydn, 
Mozart und Beethoven gefeiert. Er gab 
unter anderm heraus: 12 Symphonien für 
Streichquartett, 2 Oboen und 2 Hörner; 
12 Streichquartette; 12 Trios für 2 Vio— 
finen und Cello; Violinduette; Quartette 
(Concerti) für Klavier, 2 Biolinen u. Cello, 
für Klavier, Flöte, Violine und Cello, für 
Klavier, Violine, Bratiche und Cello; Trios 
für Klavier, BiolineundEello; 5 vierhändige 
und 4 zweihändige Klavierjonaten; 6 Vio- 
linjonaten mit Klavier; viele Variationen, 
Phantafien, Tänze und andre Stüde für 
Klavier; Fugen, Präludien zc. für Orgel; 
2 Meſſen mit Orcefter und 2 Offertorien 
für eine hohe Singſtimme mit Orchefter; 
Manujfript blieben nod; 88 Symphonien, 
94 Streidhquartette, 23 Meſſen x. 
Bannenmader, Johann (Banniuß), 
im Breisgau geboren, um 1510—30 Chor⸗ 
herr und Kantor am St. Nikolausmünſter 
zu Freiburg in d. Schweiz, wurde 1530 
wegen Übertritts zum Proteftantismus 
aus Freiburg verbannt und jtarb wahr: 
jcheinlich in Deutihland. Komponift von 
Meilen, Motetten, auch Bicinia germa- 
nica (Bern 1563). Gein »UAn Waffer- 
flüffen Babylon« (5 Tle., 3—6jft., ift bei 
Dtt 1540 abgedrudt), ein 4ſt. »Attendi 
te popule meus« bei ®larean 1547, ein 
Agmus in desſelben Epitome 1557, ein 
4ſt. deutiches Lied ⸗Tundt auf den Riegel 
von der Thür« bei Schöffer 1536. 
Bansti, Johann Nepomuf, Biolin- 
pirtuofe und Komponiit, Sohn des als 
Komponift polniicher Lieder und Mazur— 
fen populären Johann W. zu Poſen, der 
übrigend auch Symphonien, Meſſen und 
Kammermuſikwerke ſchrieb und zu Anfang 
des 19. Jahrh. ſtarb. W. wurde nur 
wenige Jahre vor dem Tode ſeines Vaters 
—— und erhielt ſeine Ausbildung zu 
aliſch und Warſchau, reiſte dann längere 
Zeit als OR, und genoß aud) 
noch einige Zeit den Unterricht Baillots 
in Paris. Auf einer feiner vielen Touren 
(die fich auf Frankreich, Spanien Ftalien ꝛc. 


erftreden) erkrankte er heftig zu St. Gallen | 


und ließ fi 1839 auf Veranlaſſung jeiner 
Ärzte zu Air in der Provence nieder, das 
Reifen aufgebend und fich lediglich dem 
Unterricht widmend. W. komponierte eine 
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6* und eine kleine Violinſchule, eine 
ratſchenſchule, eine Harmonielehre, »Gym- 
nastique des doigts et de l’archet«, 
viele Süden, Variationen, Fugen, Ka— 
pricen, ein Concertino, Bhantatien, Ro⸗ 
manzen ꝛc. für Violine. 

Waring (pr. huärtng), William, Muſik— 
lehrer in Zondon, gab 1770 heraus: »A 
complete dictionary of music« (anonym), 
das eine Überjegung von Rouſſeaus Leris 
fon ift; die zweite Auflage (0. %.) trägt 
die Unterjchrift: »Transla from the 
original french of Monsr. J. J. Rous- 
seau by William W.« 

Barlamoff, Alerander Jegöro- 
witjch, geb. 1801, gejt. 1851 in Mosfau. 
Komponierte Lieder und Duette, die ſich 
einer großen Popularität erfreuen. 

Barnots, Henri, geb. 11. Juli 1832 
u Brüſſel, geit. 27. Febr. 1893 zu St. 
Forte ten Noode, Schüler feined Vaters 
und des Brüfjeler Konjervatoriums (1849), 
debütierte 1856 als Opernfänger (Spiels 
tenor) zu Lüttich und war jodann zu 
Paris (Komijche Oper), Straßburg (wo er 
1865 eine eigene Operette »Une heure 
de mariage« herausbrachte) und Brüſſel 
(1867) engagiert. Im Jahre 1867 wurde 
* Geſanglehrer am Brüſſeler Konſer— 
vatorium und 1869 Orcheſterdirigent des 
Brüſſeler Städtiſchen Muſilkvereins. 1870 
begründete er eine eigene Muſikſchule in 
einer Vorſtadt Brüſſels, die zu Anſehen ge— 
langte. Seine Tochter und Schülerin 
Elly, * 1857 zu Lüttich, iſt eine ge— 
ſchätzte Opernſängerin, debütierte 1878 an 
der Monnaie in Brüffel und war jeither 
an der Pergola zu Florenz engagiert, 
trat auch in London mit großem Erfolg 
auf (als Valentine i. d. Hugenotten). 

Warot, 1) Charles, geb. 14. Nov. 
1804 zu Dünkirchen, get. jhon 29. Juli 
1836 zu Brüffel, war ein begabter Kom— 
ponift, Schüler von Fridzeri (geft. 16. 
Oft. 1825) in Antwerpen, bradte 1829 
eine Oper »L'aveugle de Clarens« ber- 
aus; 4 andere blieben liegen. Seine 
beiten Werfe find 3 ae Meſſen, 
ein Requiem und andere Kirchenſachen, 
auch eine weltliche (nationale) Kantate. 
W. war Violiniſt und mehrere Jahre 
weiter Kapellmeiſter am Monnaietheater zu 
Beni. Sein Bruder — 2) Pictor, 
geb. 1808 zu Gent, geft. im Juli 1877 
zu Bois Colombes (Seine), war Slapell- 
meifter zu Amſterdam, Dijon u. a. D. 
und lebte dann als Mufiklehrer zu 





1230 Warren — Wafjermann. 


Rennes, zulegt in Parid. Bon ihm 
wurden in Dijon zwei Heine Opern ge: |der »Gignale«, Mitarbeiter der wiſſen— 
eben, auch jchrieb er Orcheiterwerfe, eine | jchaftlihen Beilage der »Leipziger Zeitung« 

ejie u. a. Ein zweiter Bruder — 3) | und des »Dresdner Journald«, auch an 
Eonjtant No&l Adolphe, geb. 28. | Kords »Männer und Frauen der Beite, 
Nov. 1812 zu Antwerpen, gejt. 10. April wurde ala Violinift im Gewandbaus- 
1875 zu St. Jofie ten Noode bei Brüfjel, | orcheiter angeftellt, 1850 von Schumann 
war jeit 1852 Gellolehrer am gan br Konzertmeijter nad; Düfjeldorf gezogen 


während mehrerer Jahre Muſikreferent 





Konfervatorium, auch Komponift von | und übernahm 1852 die Pireftion eines 
Gellojtüden, Chorgejängen und Lieder. — | neubegründeten gemifchten Gejangvereind 
— 4) Bictor WUlerandre Joſeph, zu Bonn, wo ihm nad und nach nodı 
Sohn von Biltor W. (2), geb. 18. Sept. andre Bereindleitungen zufielen. Dod 
1834 zu Bervierd, war ein gejchäßter | gab er 1855 feine Bonner Stellung auf 
DOperntenor in Bari und Brüfjel. Jetzt und fiedelte nad) Dresden über. Dort 
it er Gefanglehrer am Pariſer Konjer: | entfaltete er eine erjpriehliche Thätigfeit 
vatorium. als Mufikhiftorifer, der wir zunächſt 

Warren (ipr. uärren), 1) E. Thomaß, | »NRobert Schumanns ag A (1858, 
1761 — 94 Sefretärdes Catch-Klub(. d.), gab | 3. Aufl. 1880) und »Die Violine und ihre 
1762 eine große Sammlung Glees, Madri- | Meiftere (1869, eine jehr verdienftliche 
gale, Kanons und Catches heraus (befannt | Monographie, 2. Aufl. 1833, 3. Aufl. 
als Warrend Collection, 32 Bände). — | 1893) verdanten; ein wertvoller Nach— 
2) Samuel ®., angejehener amerif. Orga | trag zu feiner Schumann = Biographie 
nift, geb. 18. Febr. 1841 zu Montreal iſt: »Schumanniana« (1883). 1869 wurde 
(Canada), 1861—64 Schüler Haupts in; W. als ftäbdtifcher ujitdireftor nad 
Berlin, lieh fi 1865 zu New Vorf nie: | Bonn zurüdberufen und erhielt 1873 den 
der, wo er jegt Organijt an der Grace- | Titel Königliher Mufikdireltor, zog ſich 
Church iſt. W. hat jich durch regelmäßige | aber 1884 von allen Stellungen zurüd und 
Orgelfonzerte in der Zrinitatisfirche verz | fiedelte nad) Sonderöhaufen über, wo er 
dient gemadt um die Wedung des In- | am Konfervatorium Muſilgeſchichte lehrte. 
terejjed für gute Orgelmuſik. Seine ferneren, hinter den ältern an ®er- 

Bartel, Pierre Frangois, geb. 3. dienſtlichkeit nicht zurüdjtehenden hiſtori— 
April 1806 zu Berjailles, geft. im Auguft | fchen Arbeiten find: »Die Bioline im 17. 
1882 zu Paris, Schüler des Parijer Kon | Jahrhundert und die Anfänge der In— 
fervatoriums, jodann an Chorons Kirchen | jtrumentallompofition« (1874), -Geſchichte 
mufilinjtitut und 1828 wieder am Sons der Inftrumentalmufif im 16. Jahrhun— 
jervatorium (Banderali, Nourrit), 1831 an | dert« (1878). Dazu fommen: »Mufitalijche 
der großen Oper als Tenorift engagiert, | Fürften vom Mittelalter biß zu Beginn des 
jodann auf Sonzerireijen durch Europa | 19. Jahrhunderts« (1879), »Beethoven« 
und nad der Rückkehr ald renommierter | (Biographie, 2 Bde. 1888), »Da8 Biolon- 
Sejanglehrer (die Trebelli ift jeine Schü: | cell und feine Gejchhichter (1889), »Karl 
lerin) in Paris anſäſſig. — Seine Frau, | Reinede, ein Künftlerbild« (1892), »Aus 
Atala Thereje Annette (Adrien, die |fiebzjig Jahren. Kebenserinnerungen« 
Tochter von Adrien l'ainé, f. d.), geb. 2. (1897). W. jchrieb auch Aufiäge für das 
Juli 1814 zu Paris, geit. 6. Nov. 1865 ⸗Muſikaliſche Eentralblatt« und war Mit: 
daſelbſt, war eine vortreffliche ——— arbeiter der »Allg. Deutſchen Biograpbie« 
zeitweilig Lehrerin am Barijer Konſerva- und der »Vierteljahrsihr. für ME.«. 
torium und bat eine Analyfe von Beet: | Als Komponift trat ®. nur mit einem 
hovens Klavierfonaten herausgeben. Nokturno für Violine mit Klavier und 

Wafielewsti, Joſeph ®. von, Vio—⸗ | einigen Ppatriotifhen Chorliedern heraus. 
linift und verdienjtvoller Mufikgiftoriter, | Waflermann, Heinrich Joſeph, Bio- 
eb. 17. Juni 1822 zu Großleefen bei | Iinift, geb. 3. April 1791 zu Schwarzbad 

nzig, geit. 13. Dez. 1896 zu Sonder | bei Fulda, Schüler Spohrs, war als Bio- 
—— einer der erſten Schüler des liniſt zu Hechingen, Zürich, Donauejcin- 
eipziger Konſervatoriums (1843—56), | gen, ſowie als | zu Genf 
genoß den Unterricht Mendelsſohns, Da- und Bafel thätig und ftarb im Auguſt 
vids und Hauptmannd und war dann | 1838 zu Richen bei Bajel. W. gab meb- 
noch längere Zeit Privatſchüler Davids, | rere Kammermufitwerte heraus: Streid- 





Waſſerorgel — Weber. 


quartett (Op. 14), Variationen für Bio- 
line und Streichquartett (Op. 4), Quar— 





1231 


Anfang des 18. Jahrhundert, jchrieb 
»Das wohltemperierte Klavier oder Fugen 


tett mit Flöte 2c., auch Tänze für Or- | und Präludien durch alle Töne und Se- 


heiter, Stüde für Guitarre x. 


Baflerorgel, vol. Hydraulis und Orgel. 


Bahkmann, Karl, Violinlefrer am 


Konjervatorium zu Karlsruhe, gab heraus: 


»Entdedungen zur Erleichterung und Er- 
weiterung der 
baſiert »Bolljtändig neue Biolinmethode« 
Quinten⸗ Doppelgriff⸗Syſtem] (2 Tfe.). 
Webb (ipr. habb)y, Daniel, geb. 1735 
zu Taumton (Somerfet), geft. 2. Aug. 1815 
daſelbſt; jchrieb: »Observations on the 


iolintehnif«e und darauf | 


‚ mitonia jowohl Tertiam majorem oder 
UTREMI verlangend al® Tertiam mi- 
‚norem oder REMIFA« (ME. [datiert 
1689] i. d. Bibl. d. Brof. Wagner in Mar: 
burg). Wahrſcheinlich ift das Werk, deſſen 
wörtlich gleichlautender Titel auffällt, nach 
Bachs großem Fugenwerke gejchrieben 
(W. Tappert bezweifelt die Echtheit der Da- 
tierung). Vgl. Monats. für MG. 1898, 10 
u.1899, 8. — 2) Friedrich Auguſt, Arzt 
zu Heilbronn, geb. 24. Jan. 1753 dajelbit, 





correspondance between poetry and |gejt. 21. Jan. 1806; war neben jeinem 
musice (1769; deutſch von Ejchenburg, | ärztliden Beruf ein tüchtiger Mufifer und 
1771); dasjelbe iſt auch in feinen »Mis- 
Oratorien, Kantaten, Symphonien (»La 


cellanies« (1803) abgedrudt. 

Webbe (pr. nabbe), 1) Samuel (Vater), 
eb. 1740 auf der Inſel Minorca, wo 
ein Bater engliiher Beamter war, 
fam jung nad) Xondon und wurde 1776 
Kapellmeifter der portugiefiihen Kapelle; 


1794—1812 war er Sefretär de8 Catch: | 


Klub und ftarb 25. Mat 1816 zu London. 


Englands größter Komponift von Glees 


(Soloquartette für Männerftimmen), deren 
er c. 300 jchrieb gene 9 Bände), 
27 mal vom Catch-Klub preißgefrönt, kom— 
ponierte aud 8 doppeldhörige Antiphonen 
und andre Kirchenſtücke, eine 6ftimmige 





Cäcilienode, ein Klavierfonzert und Di— 
logie und Jura, ging aber ſchließlich ganz 


vertifjement® für Militärmufil. — 2 
Samuel, Sohn des vorigen, geb. 177 
zu London, Schüler feines Baterd und 
Elementis, 1798 Organift in Liverpool, 
fpäter Organift der ſpaniſchen Gejandt- 
ſchaftskapelle und Lehrer an Kalkbrenners 
und Logierd Mufifihule in London, 
jpäter wieder in Liverpool, geit. 25. Nov. 
1843 zu London, komponierte ebenfalls 
viele Glees und Duette, beſonders aber 
auch Pfalmen und Flirchenlieder auf 
Bialmenterte (Collection of psalm 
tunes etc., 4jtimmig 1808), gab eine 
Sammlung von Madrigalen, Gleed x. 
heraus unter bem Titel »Convito armo- 
nico«e (4 Bde.) und jdirieb: »Har- 
mony epitomised, or elements of the 
thoroughbass« (0, J.); auch gab er Sol: 
feggien unter dem Titel: »L’amico del 
principiante« heraus. Sein Sohn Eger⸗ 
ton ®., geb. 1810 zu Liverpool, gejt. dai. 
24. Juni 1840, war ein geihägter Mit- 
arbeiter de Musical World. 

Weber, 1) Bernhard Ehriitian, 
Organist zu Tennſtedt (Thüringen) zu 


fruchtbarer Komponiſt, ſchrieb Singipiele, 


cappella graziata«, ein Seitenjtüd zu 
Haydna berühmter »Cappella disgrazia- 
ta« (Abjchiedsfymphonie]), vierhändige Kla⸗ 
vierjonaten x. und war ein eifriger und 
rn Mitarbeiter der ⸗Muſikaliſchen 
Realzeitung« (Speier 1788—90) und ⸗All⸗ 
gemeinen jifaliihen Beitung« (1799 
bis 1803). — 3) Bernhard Anielm, 
ausgezeichneter Klavierfpieler, routinierter 
Dirigent und fruchtbarer Komponift, geb. 
18. April 1766 zu Mannheim, geft. 23. 
März 1821 in Berlin; Schüler von Abt 
Bogler und nad deilen Weggange von 
Holzbauer, ftudierte zu Heidelberg Theo- 


zur Mufit über, lieh ſich auf Reifen als 
Birtuofe auf Rölligs Xänorphifa Hören, 
wurde 1787 Mufildirektor der Großmann— 
ihen Operntruppe zu Hannover, jchloß 
fih 1790 wieder dem Abt Vogler an und 
reiſte mit ifm nah Stodholm. 1792 
wurde er ald zweiter Kapellmeijter am 
Nationaltheater ee zu Berlin 
engagiert und blieb nad) deſſen Vereini— 
gung mit der Italieniſchen Oper in jeiner 
Stellung als königlicher Kapellmeifter. Als 
Komponijt für die Bühne war W. ein des 
Genies entbehrender Nahahmer Glucks. 
Er jchrieb eine Reihe Opern (»Menöceus«, 
»Mudarrae, »Hermann u. Thusnelda«), 
Singipiele (»Die Wetter, »Deodata« u. a.), 
Monodramen (»Hero«, »Sappho«), Schaus 
ipielmufiten (»Telle, »Jungfrau von Urs 
leand«), Kantaten, Arien, Lieder, Klavier: 
fonaten x. — 4) Friedrich Dionys, 
nambafter Theoretifer und SKomponiit, 
eb. 9. Oft. 1766 zu Weldhau in Böhmen, 
Schüler von Abt Vogler, Mufiklehrer zu 
Prag, Mitbegründer (1808) und erjter 
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Direltor de8 Prager Sonfervatoriums, 
geit. 25. Dez. 1842 in Prag; komponierte 
— —— Tänze für Klavier, welche ſehr 
eliebt wurden Cändler, Quadrillen ꝛc.), 
Variationen, ein Sextett für 6 Kornette 
A pistons, eins desgleichen für 6 Poſaunen, 
Kornett-Quartette, Märſche für Militär: 
mufit, mehrere kleine Opern x. und 
ichrieb: »Allgemeine theoretifche Vorſchule 
der Mufite (1828) und »Theoretijch- 
praftifche8 Lehrbuch der Harmonie und 
des Generalbaſſes (1830—43, 4 Teile). 
— 5) Gottfried, bedeutender Theoretifer 
und muſikaliſcher Schriftjteller, auch Kom— 
poniſt, geb. 1. März 1779 zu Freinsheim 
bei Mannheim, geht. 12. Sept. 1839 in 
Kreuznach (gelegentlich) einer Beſuchsreiſe); 
war feineswegd Berufämufifer, jondern 
Juriſt, ftudierte zu Heidelberg und Göt— 
tingen, betleidete Stellungen als Rechts— 
anmwalt und Richter zu Mannheim (1802), 
Mainz (1814), und Darmſtadt (1818) und 
wurde 1832 zum großherzoglichen Gene— 
ralftaatsprofurator ernannt in Anerfenn= 
ung jeiner Verdienſte um die Abfaſſung 
des neuen Zivil- und Kriminalrechts. 
Daneben hatte er ſich aber ſchon früh 
zum Flöten und Cellofpieler ausgebildet, 
begründete zu Mannheim eine Muſikſchule, 
leitete einen Mufitverein und bradıte 
eigne wär a rare (Meſſen) zur Auf: 
führung, obgleich er feine regelrechte theo- 
retiiche Unterweifung erhalten hatte; das 
Bedürfnis, dieje nachzuholen, veranlaßte 
ihn zu eingehendem Studium der Syiteme 
von — Marpurg, Vogler, Knechtꝛc. 
und letzten Endes zu dem Entſchluß, ſelbſt 
ein eignes Tonſyſtem aufzuſtellen. Die 
Frucht war der -Verſuch einer geordneten 
Theorie der Tonſetzkunſt- (1817 bis 1821, 


3 Bde.; 2. Aufl. 1824, 4 Bde; 3. Aufl. | 


1830—32). Das Syitem Webers iſt an 
ih nicht neu, und er verzichtet auf eine 
rationelle Dedultion aus einem oberjten 
Princip; neu ift aber mandıes an jeiner 
Methode. So führt er zum erjtenmal 
zur U Hyper ng Meinung Buchſtaben 
ein (die lateiniſchen bedeuten bei ihm ein— 
zelne Töne), und zwar große Buchſtaben 
für den Dur-, Heine für den Mollakkord; 
durch 7 bezeichnet er entiprechend dem 
Generalbaß die Eleine, durch 7 die große 
Septime, den verminderten Dreiflang 
durh eine ® beim Heinen Buchſtaben: 

— 0.0.g,0=c.0.g, C' = 0.0.g.b, 
mc.a.g.b, k=c.o.gen, I'— 
c..g8.b, &?=c,.e.g.h,? = 


Weber. 


e.es.g.h (diefen Zeichen gejellte €. 
Fr. Richter noch den Strid ‘ oder das 
Kreuz * für die übermäßige Duinte: E*‘ 
(€°) =c.0.gis, und gebrauchte aud die 
bei der 7 zur Bezeichnung der Vermin— 
derung). Analog bezeichnete W. die Drei: 
Hänge und Septimenafforde auf den Stufen 
der Xonleiier durch große und Kleine 
(römifche) Zahlen: I, u, V’, IV* u.j.w., 
was fofort von Fr. Schneider (f. d.) nadh- 
"Tape wurde. Die neue Bezifferung 9. 
emannd iſt eine (dualiftiiche) Fortbil⸗ 
dung ber Weberſchen. Webers Wert erjchien 
in zwei englijchen Überjegungen, von 
Warner (Bojton) und Bilhop (London 
1851). Außerdem jchrieb W. no: »All— 
emeine Muſiklehre⸗ (1822 u. öfter); »Die 
neralbaßlehre zum Selbjtunterricht« 
(18383); »llber chronometriſche Tempobezeich⸗ 
nunge (1817); »Bejchreibung und Ton— 
leiter der ©. Weberichen Doppelpojaune« 
(1817); »Berfud) einer praktiſchen Atuſtik 
der Blasinftrumentee (in Erihd und 
Grubers Encyllopädie, auch in der »UIl- 
gemeinen mufifaliichen Zeitung« 1816 bis 
1817); »Über Saiteninftrumente mit 
Bündene (»Berliner eg 1825) 
und viele andre zum Teil aud jeparat 
abgezogene Artikel in der Leipziger ⸗All⸗ 
gemeinen Mufital. Zeitung« und beſonders 
in ber von ihm 1824 begründeten »@äcilia« 
(Mainz), die er bis zu feinem Tode redi- 
gierte. Als Komponift trat W. bervor 
mit 3 Meffen, einem Requiem und einem 
Tedeum (jämtlid mit Orchejter), vielen 
Liedern, Ehorliedern, einer Klavierſonate, 
einem Trio, Variationen für Guitarre und 
Cello und einigen andern Inſtrumental⸗ 
ſachen. — ) Karl Maria Friedrich 
Ernft, Freiherr von, ber große Kom— 
| ponijtded »Freiihüge« und der»Euryanthe«, 
bes: Schöpfer der mufifaliihen Romantik, 
eb. 18. Dez. 1786 zu Eutin in Olden— 
urg, geit. 5. Juni 1826 zu London. 
Sein Bater Franz Anton von ®,, ein 
Better von Mozarts Gattin Konſtanze 
von W., war urjprünglid Offizier, ſpä— 
\ter Berwaltungsbeamter, fodann Muſik— 
direftor und Phfiehlich Theaterunterneb- 
mer zu Meiningen, Hildburghaufen, Salz- 
burg ꝛc. (jeit 1787); als jolder führte er 
natürlid ein unruhiges, wechjelvolles 
Leben, und der Sohn fam daher jchon in 
jungen Jahren viel in der Welt herum. 
Den erjten Unterricht erhielt er von ſei— 
nem Stiefbruder Fridolin (geb. 1761, 
ı Mufitdireltor, Sänger ꝛc. an ſeines Vaters 
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Theater, geftorben im hohen Wlter zu 
Hamburg, wo er lange ala Bratiſchiſt ge- 
wirkt), jodann bejonderd im Klavierſpiel 
von 3. P. Heuſchlel in Hildburghaufen 
(1796), von Michael Haydn in Salzburg 
(1797, Theorie) und 1798—1800 von dem 
Hoforganiften J. N. Kalder —5 — 
und Valeſi (Gejang). Sein Op. 1: » 
Fughetten⸗ (M. Haydn gewidmet) erichien 
1798, Op. 2 (»$tlaviervariationen«) 1800. 
Das legtere Werk hatte W. ſelbſt Litho- 
— W. iſt nämlich auch in der 
Beſchichte der —— eine bedeut⸗ 
ſame Perſönlichkeit, da er die nicht lange 
vorher von Senefelder erfundene Kunſt 
weſentlich verbeſſerte; der Vater verſprach 
ſich davon große Erfolge und ſiedelte des— 
halb 1800 mit ſeiner Familie nah Frei: 
berg i. ©. über, um dort die Lithogra— 
pbie im großen zu betreiben. Das dauerte 
jedoch nicht lange, und jchon 1801 finden 
wir die Familie in Salzburg und ®. zum 
zweitenmale als Schüler M. Haydns, 
1802 in Hamburg und 1803 in Augs— 
burg und Wien. In lepterer Stadt 
wurde, nachdem Joſeph — abgelehnt, 
Abt Vogler der Lehrer Webers und ver— 
ſchaffte ihm ſchon nach einem Jahre die 
Kapellmeiſterſtelle am Stadttheater zu 
Breslau (1804); er vertaufchte dieſelbe 
1806 mit der eines Wufilintendanten 
des Prinzen .. von Württemberg zu 
Karlsruhe in Schlefien und ging, als 
diefer in die Armee eintrat, mit feinem 
Vater nad) Stuttgart als Sekretär des 
Prinzen Ludwig und Mufiflefrer von 
defien Töchtern. 
W. 1810 durch eine »lnbejonnenheit« 
jeines alten Vaters ein, wegen der beide 


aus Württemberg —* wurden. | 


In Stuttgart hatte W. jeine erfte größere 


Oper: »Eilvana«, geichrieben, welche 1810 


zuerit in Frankfurt a. M. aufgeführt 
wurde und einen guten Erfolg erzielte. 
Bereit3 früher hatte er fi) auf dem Ge— 
biete der dramatijhen Kompofition ver— 
jucht, zuerſt 1799 mit »Die Macht ber 
Liebe⸗, welche ungehört nebjt andern Erſt— 


lingen durch ein Brandunglüd umlam, 
(dmäddhen«, | 
das zu Chemnig, Wien, Prag, Peterdburg | 


jodann 1800 mit dem » 


aufgeführt wurde (den Tert benußte er 
wieder für »Silvana«, (1802 mit »Beter 
Schmoll und feine Nahbarn« (Augsburg); 


»Rübezahle, 1804 zu Breslau begonnen, 
u Ende (die neu über: | 


führte er nicht 
arbeitete Duvertüre erjchien jpäter als die 
Riemann, Mufil-Leriton. 


Diefe Stellung büßte | 
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gm »Beherrſcher der Geiſter⸗). Auf die 
tuttgarter Periode folgten von Mannheim 
aus neue Studien unter Bogler in Darm: 
ftadt ; jeine Mitſchüler waren hier Meyerbeer, 
Gänsbacher und Gottfried ®. (f. onen). Seine 
nächſte Oper war die einaftige: »Abu 
Hafjan«, 1811 zu Münden aufgeführt; die 
»Silvana« ging 1812 mit einigen Zufäßen 
auch in Berlin erfolgreich in a W. 
hielt ſich in dieſer Zeit zu München, 
Leipzig, Berlin und an den Höfen von 
Soika und Weimar auf. 1813 wurde er 
zum Sapellmeijter des landſtändiſchen 
Theater8 zu Prag ernannt und wirkte 
dort in der ausgezeichnetiten Weije, bis 
jeitend des Königs von Sadjen die Auf- 
forderung an ihn erging, die in Dresden 
u errichtende deutjhe Oper zu organi— 
Ken und zu leiten (1816). 1817 ver: 
heiratete er fich mit der Sängerin Karo— 
line Brandt und trat dieſe Stellung an; 
er löſte ſeine ſchwere Aufgabe in zufrieden— 
ſtellendſter Weiſe und verſchaffte ſchnell 
dem jungen nationalen Kunſtinſtitut hohes 
Anſehen neben der unter Morlacchi 
ſtehenden Italieniſchen Oper. Bisher war 
W. noch nicht eine populäre Berühmtheit, 
wenn auch ſeine 1814 erſchienenen Kom— 
poſitionen von Liedern aus Körners 
»Leier und Schwert« ſeinen Namen ſchnell 
herumgebracht hatten; das änderte ſich mit 
einem Schlage, als zu Berlin der ⸗Frei— 
ihüß« 18. Juni 1821 zum erjtenmal in 
Szene ging. Die Erfafjung der deutjchen 
Sage als Süjet wurde mit Begeijterung 
aufgenommen. Dem »Freiſchütz« war 
»Preziojae (Schauspiel mit Mufileinlagen) 
zu Kopenhagen 8. Oft. 1820 und Berlin 
14. März 1821 voraufgegangen. Eine 
fomifche Oper: »Die drei Pintos« blieb 
| unbeendet liegen (tertlidy überarbeitet von 
3.8 Entel, Karl von ®., muſikaliſch von ©. 
Mahler, 1888 in Leipzig aufgeführt). Da— 
gegen ihrieb W. auf Aufforderung des 
ärntnerthor-Theaterd in Wien eine große 
Oper: »Euryanthe« ‚das Wert, an welches in 
vielen Detaild wie in der ganzen ur 
Wagners »LXohengrin« anfnüptt; dasjelbe 
elangte 25. Oft. 1823 in Wien zur erjten 

orführung. Der Erfolg war enorm, 
aber ebenjo ſchnell verflogen. Roſſini 
berrichte damals in Wien (Berlin brachte 
das Werk Weihnachten 1825; hier war der 
Enthufiagmus noch größer und aud 
dauerhafter. Ym folgenden Jahr (1824) 
war W. gezwungen, zur Kräftigung feiner 
ı wanfenden Gejundheit nad) Marienbad zu 

78 
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gehen, mußte auch 1825 feine Arbeiten 
an dem für das Coventgarden-Theater in 


Weber. 
| 


Arie zu Cherubinis »Lodoisca« (Op. 56) 
und viele Lieder (Op. 23, 25, 29, 30, 46, 


London verlangten »Oberon« unterbrechen, | 47, 54, 64, 66, 71, 80). Ein vollitändiges 


um in Ems eine neue Kur durchzumachen, 
und war ein jehr franfer Mann (jchwind- 


I 


ronologiſch⸗ thematiſches Verzeichnis von 
Webers Werken verfaßte F. W. Jähns: 


ſüchtig), als er im Frühjahr 1826 nad) | K. M. v. W. in feinen Werten« (1871): 


London reifte, um den »Oberon« 


Br 
gieren (10. April 1826). Sechs Wochen 


| 


aud eine Lebensſtizze: »K. 


derjelbe geb 
v. ®.« (1873); feine Sammlung 


M. 


jpäter war er ein Sterbender und zur | Weberfcher Werke, die in ihrer Art einzig 
Arbeit unfähig. Er erlojch wie ein Licht. | dajteht, erwarb die Kgl. Bibliothek zu 


Seine fterblihen Refte wurden unter den 
Klängen von Mozarts Requiem in ber 
Moorfieldskapelle beigejegt, aber 1844 nad) 
Dresden übergeführt (vgl. R. Wagner). Ein 
Standbild von Rietſchl wurde ihm 1860 
zu Dresden errichtet. 

W. war ein bedeutender und eigen- 
artiger Pianift, vermochte jehr weit zu 
ipannen und jchrieb dementipredhend für 
Klavier. 


eine Ahändige, 2 Konzerte (Cdur, Esdur), 


ein Konzertitüd, Polonäſe (Esdur, Op.21), 


Rondo brillant (Op. 62), Variationen 
(Op. 5, 6, 7, 28, 48, 55), die »Auf- 
forderung zum Tanz«, Allemanden, Efoj: 
fäfen und andre Stüde; dazu kommen: 
ein Slavierquartett (Bdur), 
(Op. 63), 6 progrejiive Biolinfonaten, 
Bariationen für Klavier und Violine (Op. 
22), Duo concertant für Slavier und 
Klarinette (Op. 48); 2 Klarinettenkon— 
zerte (Op. 73, 74), ein desgleichen Con- 
certino (Op. 26), Variationen für Klari- 
nette und Klavier (Op. 33), Quintett für 
Klarinette mit Streichquartett (Op. 34), 
ein Fagottkonzert (Op. 75), Andante und 
Rondo für Fagott und Orcheſter (Op. 35), 
Eoncertino für Horn (Op. 45); fir Or: 
heiter: zwei Symphonien, Ouvertüren 
und Marich zu »Turandote, Jubelouver— 
türe (zum 50jährigen Negierungsjubi- 
läum Friedrich Auguſts 1); für Gejang: 
»Der erite Tone hir Dellamation, Or— 
heiter und Chor), »Kampf und Gieg« 
era auf die Schlaht von Waterloo), 


tännerchöre(Op.42[»Leier und Schwerte), | 


53, 63), »Natur und Lieber, fiir 2 So: 
prane, 2 Tenore und 2 Bäſſe, agb 
Quartette (Op. 16), Duette (Op. 31), 
Kinderlieder (Op. 22), Hymnen (Op. 36), 
2 vierftimmige Orcheitermefien, Szenen 
und Arien: » 


ein Trio! 


isera me« (Op. 50, »Atha= 
lia«e), »Non paventar« (Op. 5l, »nes | 





Seine Hlavierwerfe jind: vier | 
Sonaten (Cdur, Asdur, Dmoll, Emoll), 





Berlin. Die jchriftftelleriichen Arbeiten 
Webers (feine Konzertberichte, dDramatiic- 
mufitalifhe Notizen g" gab Th. Hell 
heraus: »Hinterlajjene Schriften von &. 
M.v. W.« (1828, 3 Bde; fchlechte Aus- 
gabe). Eine umfajjende Biographie Webers 


schrieb fein Sohn Mar Maria v. ®.: 


»K. M. v. W.; ein Lebensbild« (1864—6#, 
3 Bde.; enthält auch Webers Schriften); 
fein Enfel Karl gab »Reijebriefe W.'3 an 
feine Gattin Garoline« heraus (1886). 
Vol. auch Reifmann ⸗K. M. v. We (1882) 
und H. Gehrmann »W.« (1898 in Rei: 
mannd »Berühmte Mufiter«). — 7) Ed» 
mund bon, Stiefbruder des vorigen, 
eb. 1766 zu Hildesheim, Schüler von 
Koreph Haydn in Wien, nach feines 
Bruderd Worten »ein braver Komponiit 
und routinierter Mufikdireftor «, lebte 
als Mufikdireftor zu Kaſſel, Bern, Lübech, 
Danzig, Königsberg, Köln x. und jtarb 
1828 in Würzburg. — 8) Ernjt Hein: 
rich, berühmter Phnfiolog, geboren 24. 
Juni 1795 zu Wittenberg als Sohn des 
berühmten Theologen Michael W., geit. 


26. Jan. 1878 als Profeffor der Phyſio— 


logie in Leipzig; gab unter anderm her: 
au: »De aure et auditu hominis et 


ıanimalium« (1820) und »PDie Wellen: 





de Gajtro«), »Deh consola il suo affanno« | 


(Op. 52); »Signor, se padre sei« (Op. 
53, für Tenor mit Chor), eine grobe 


lehre⸗ (1825), leßtere in Gemeinjchaft mit 
feinem Bruder — 9) Wilhelm Eduard, 
dem berühmten Phyſiker (geb. 24. Oft. 
1804 zu Wittenberg, geit. 23. Juni 1891 
zu Göttingen, feit 1831, mit Unter— 
bredung durd die Amtsentfegung 1837 
biß 1849 wegen des berühmten Proteites 
gegen die Aufhebung der Berfafjung, Pro— 
feffor zu Göttingen). Diefer veröffent: 
lichte noch zur Aluftit eine Reihe Meiner 
Arbeiten, die teild in Gottfried Webers 
»Cäcilia«, teil® in Schweizer® und Pog: 
gendorfi® »MAnnalene gedrudt find. — 
10) Franz, Organijt, geb. 26. Aug. 1805 
zu Köln, Schüler von 8 Klein in Berlin, 
1838 Drganift am Kölner Dom, 1842 
Dirigent des Kölner Männergejangvereins, 
1875 zum Profeſſor ernannt, geit. 18. Sept. 


Weber. 
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1876; gab den 57. Pjalm 4jt., fowie eine | lehre«) Mufiklefrer am Lehrerjeminar 


Reihe 
Johannes, geb. 6. Sept. 
Brumath (Eljah), ftudierte Theologie und 
Mufit, war Meyerbeers Barijer Sekretär 
und 1861 —95 Wufifreferent des » Tempe. 
Außer jeinen Arbeiten für diefe Zeitung 
fhrieb W. eine »Modulationslehre «, 
»Elementar-Darmonielehre«, »Mufifalifche 
Grammatit« und »La situation musicale 
en France« (1884, auch beutich), »Les 
illusions musicales et la verit& sur 
l'’expression« (2. Aufl., 1899), »Meyer- 
beer, notes et souvenirs d'un de ses 
secretaires«e (1898). — 12) Karl Hein: 
reih (Eduardowitſch), verdienter Muſik— 
lehrer, geb. 9. Aug. 1834 zu Franken— 
berg bei Chemnig, von wo jein Vater, 
der Stadtmufifus war, 1839 nad) Riga 
überfiedelte, 1846—49 Schüler des Leip- 
ziger Konjervatoriumd, 1866—70 Hilfs- 
lehrer am Moslauer Sonfervatorium, 
1867 —77 Muſikinſpektor am Mearienjtift 
dajelbit, feitdem Direktor der Kaiſerlich 
Ruſſiſchen Mufitgefellihaft zu Saratow 
(Konzertinstitut und Mufiffchule), gab eine 


Klavierfhule in ruffiiher Sprade und | II 


eine Bearbeitung von A. Schmitt8 Etüden 
(Op. 16) Heraus. Auch jchrieb er: ⸗Kurzer 
Umriß des gegenwärtigen Zuftandes mus 
fitalifcher Bildung in Rußland« (1885, 
ruffiih). — 13) Georg Viltor, geb. 25. 
Febr. 1838 zu Ober-Erlenbad; (Oberheſſen), 
abjolvierte jeine mufifal. Studien unter 
Schrems in Regensburg, zum Prieſter ge- 
weiht 1863, jeit 1866 Domtapeflmeijter 
in Mainz. W. ift ein gründlicher Kenner 
der Orgelbaufunft, ſowie des gregor. Cho— 
ral® und der Baleftrina- Muhit und ein 


ſehr tüchtiger Dirigent. Mit feinem wohl: | 


geihulten Domdor pflegt er 
ſchließlich die a cappella-Mufif des 15. 
bis 16. Jahr). 1884 empfing er vom 
Großherzog von Hefien die Eh oldene 
Medaille für Kunft und Bifenthatt W. 
ſthrieb mehrere Meſſen, Motetten und Pſal— 
men, fowie »Manuale cantus ecclesiastici 
juxta ritum S. Rom. ecclesiae« (1878), 
»Drgelbuch zum Mainzer Didcefan=Gejang- 


jet aus 


buch« (1880, 3. Aug. 1806), »llber Sprad)- | Bihrle, Ebner) Erfolge erntet. 
silber OÖrgeldispofitionen feinen Werten jind hervorzuheben: 2 


gejang« (1883), 





‚der Königlichen Kapelle 
und zweiter Dirigent der 


ännerchorlieder heraus. — 11) war, geſt. 12. Juni 1887 in Zürich, kam 
1818 zu 14jährig als Muſiklehrer an die Blinden— 


Anſtalt Hirzel in Lauſanne, ging im Herbſt 
1861 ans Konſervatorium nach Leipzig, 
1865 zu Vincenz Lachner nach Mannheim, 
dann als Dirigent nach Aarau und Zürich. 
1869 - 70 lebte er als Schüler Tauſigs 
in Berlin, von Liſzt und Bülow geſchäßt. 
Liſzt führte 1870 zur Beethoven-Feier 
Webers ſymphon. Dichtung »Zur Iliade⸗ 
auf. Seit 1872 iſt W. Organiſt an St. Petri 
in Züri, Dirigent der »Harmonie« und 
Lehrer am Züricher Konjervatorium. — 
Bubliziert find: Op. 1 Klavierfonate (B); 
Op. 2 fünf Duette für Sopran und Alt; 
Op. 3 vierhändige Walzer; Op. 4 Kla— 
vierquartett (Cmoll); Op. 5 Klaviertrio 
(B); a Elegien; Op. 7 Idylle (5 Kla— 
vierftüde); Op. 8 Biolinfonate (D); Op. 9 
Klavierftüde (2 Hefte), le Ehorfompo- 
fitionen, desgl. Chorbearbeitungen alt= 
deutſcher Gejänge und »Prinz Carnevale, 
Heine Klavterjtüde für die Jugend. W. 
redigierte lange Jahre die »Schweizerijche 
Muht eitung und lieferte Beiträge zum 
Sand der von Heim begründeten 
Männerdoriammlung. — 14) Miroslav, 
außgezeichneter Violinvirtuos und Quar— 
tettſpieler ſowie bemerfenäwerter Kom— 
poniſt, geb. 9. Nov. 1854 in Prag, ſpielte, 
von feinem Vater ausgebildet, ſchon als 
10jähriger Knabe vor dem Kaiſer von 
Dfterreich, befuchte eine Zeitlang die Prager 
Orgelihule (Blazek) und 1870—73 das 
Prager Konjervatorium (Klavierjpiel U. 
Hora, Kompofition Binat und Pruda). 
1873 trat er in die Hoffapelle in Sonders— 
haufen, wurde 1875 Hoffonzertmeijter in 
Darmitadt, wo er ein jtändiges Streich— 
quartett organifierte, 1883 Nachfolger 
von J. Rebikek als erjter Konzertmeiſter 
u Wiesbaden 
per (1889 er: 
Ernennung zum SKönigl. 
Mufikdireftor); 1893 gab er dieje Stel— 
fung auf und ging als Kgl. Konzert- 
meilter nah Münden, wo er aud als 
Leiter eines Streichquartetts (W., — 
on 


folgte ſeine 


(1890). Auch ijt er Mitarbeiter an Böcke- Streichquartette (das 2. preisgekrönt bei 


ler Gregorius-Blatt und lieferte mehrere 


der Quartettlonfurren; in Petersbur 


Artikel für Haberls Cäcilien-Kalender. — | 1891), Streichquintett (preiögefrönt 189 


14) Guſtav, geb. 30.0.1845 zu Münden= in 
buchſee in der Schweiz, wo fein Bater  Biola, 


rag), ein Septett für Bioline, 
ello, Klarinette, Fagott und 2 


(Verfaffer einer vierbändigen »Gefang- | Hörner (preißgefrönt 1896 vom Wiener 
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Tonkünftlerverein), 2 Orcheſterſuiten, Vio- Gejang. 


Wechſeldominante — Wedmann. 


Seine erſten veröffentlichten 


lintonzert Gmoll (1899), das Ballett »Die Kompoſitionen waren Lieder. Mit einer 
Rheinnire« (1884 Wiesbaden), einakt. tom. | einaktigen komifchen Oper: »L’organiste 


Dper »Der jelige Herr Better« .. 
baden 1894), Spieloper »Die neue Mam— 
jell«e (1896 Ehrenerwähnung in Münden), 
Mufit zu Rod. Fels’ late (1884) und 
zu Schulte® »Prinz Bibu«. 
Wechjeldominante nennen manche bie 
Harmonie der 2. Stufe der Tonart. 
Wechſelnote (ital. Nota cambiata, franz. 


Note d’appogiature, »Borjchlagdnote«) | 
heißt die große oder Feine Ober- oder | 


Unterjefunde eines Akkordtons, wenn jie 
ftatt feiner in den Akkord eingejtellt ift. 
Die ®. ift am mwenigjten auffällig, wenn 
fie der Hauptnote auf die leichte Zeit 
folgt und wieder zu ihr zurüdleitet; iſt 
fie aus der vorhergehenden Harmonie 
berübergebunden, jo wird fie zum Vor— 
halt (. d.); tritt fie auf die jchiwere 
ie frei ein, jo iſt fie die eigentliche 
ambiata im engern Sinn; folgt fie auf 
die leichte Zeit, ohne ftufenweife zurüd 
oder weiter zu führen, d. 5. wird von 
ihr abgefprungen, jo iſt fie die jogenannte 
»Fuxſche⸗ W. (verlafiene W.) 

Weder, Georg Kaſpar, ausgezeichneter 
Organiſt, geb. 2. April 1632 zu Nürnberg, 
eit. 20. April 1695 daſelbſt, Schüler von 
Erasmus Kindermann, Lehrer von Koh. 
Krieger, Pachelbel u. a., 1655 Nachfolger 
feines Lehrers als Organijt der Ügidien- 
firhe, 1686 Organiſt an St. Sebaldus 


—— Pachelbels). Bon ſeinen Orgel⸗ 


werken iſt nur eine Fuge erhalten (abge— 
druckt bei Ritter, »Zur Geſchichte d. Orgel- 
ipield«). Gedruckt wurde: »18 geiſtliche 
Konzerte mit 2—4 Bofaljtimmen und 5 
Injtrumenten ad lib. auf die Feſttage des 
ganzen Jahres« (1695). 

Wederlin, Jean Baptiſte Theodore, 
geb. 9. Nov. 1821 zu Gebweiler im Eljaß, 
wo fein Bater Bejiger einer Baummwoll- 
färberei war, wurde zuerjt für den Beruf 
jeines Vaters bejtimmt, obgleich ſich ſchon 
früh mufifalifche Begabung bei ihm zeigte; 
erit nachdem er jeine chemijchen und mes 
chaniſchen Studien abjolviert und ſchon 
einige Zeit als Färber thätig gemwejen, 
faßte er den Entſchluß, fich ganz der Mufit 


zu widmen, und wurde 1844 ald Schüler | 


von Ponchard (Gefang), und Halkoy (Kom 
pofition) ins Barijer Konjervatorium auf: 


genommen. 1849 verließ er das Injtitut | 
SHeinr. Schüß, dann von 1637—40 von 


und widmete ji der Kompojition und 
dem muſilkaliſchen Lehrberuf, bejonders für 


dans l’embarras«, errang er 1853 Erfolg, 
fo daß diefelbe 100 mal im Theätre Iyrique 
aufgeführt wurde; doch erreichte er es erit 
1877 wieder, ein ebenfalls einaftige® Stüd 


auf dieſe Bühne zu bringen (»Aprös 





Fontenay«), während in der Zwiſchenzeit 
nur einige Salonopern privatim aufge 
führt wurden und zu Colmar zwei fomijche 
Opern im Elfäjjer Dialelt (»Die dreifache 
Hodyzeit im Bejenthale 1868 und »D'r 
verhärt’ Herbſt⸗) zur Daritellung kamen. 
Dagegen gelang es ihm auf dem Gebiete 
der Ehor- und Orcheſterkompoſition, ſich 
einen Namen von gutem Klang zu vers 
ihaffen, beſonders durch die großen Werte 
für Soli, Chor und Orcheſter: »Les po&- 
mes de la mere (1860 im Theätre italien 
unter jeiner Leitung aufgeführt) und 
»L’Inde« (»jndien«), ferner da$ » Aleran- 
derfejte, eine große »Waldiympbonie« 
(Symphonie de la foröt), ein Oratorium: 
»Das Jüngſte Gericht«, eine Cäcilien- 
Meſſe, viele Lieder u. ſ. w. und burd 
a cap ie (25 Choeurs pour 
voix de jeunes filles, 6 quatuors de 
salon, Soirdes parisiennes für gemijchten 
Chor) x. W. ijt Bibliothelar des Pariſer 
Konfjervatoriums (feit 1876, Nachfolger 
von el. David) und Ardivar des Barijer 
Komponiftenvereins (Societ6 des compo- 
siteurs de musique). Als Muſikhiſto— 
rifer bat er ſich — durch Volkslieder⸗ 
ſammlungen: »Echos du temps passé- 
(3 Bde.), »Echos d’Angleterre« (Volls⸗ 
lieder mit Klavier 1877), »Chansons et 
rondes populaires«e ($linderlieder mit 
Klavier), »Les po&tes frangais mis en 
musique« (1868), »Chansons populaires 
des provinces de la France« (mit Champ: 
fleury), »La chanson populaire« (1886), 
»Musiciana« (2 Bde., 1877 und 189%), 
»L'ancienne chanson populaire en 
France« (1887), durch eine von der Ala— 
demie prämiierte Geſchichte der Inſtru— 
mente und der Inftrumentalmufit; auch 
gab er einen bibliograpbiihen Katalog der 
wertvollen Bibliothek des Konjervatoriums 


heraus (1885 bei Firmin-Didot). 





Bedmann, Matthias, berühmter 
Organijt, geb. 1621 zu Oppershaufen, 
(Thüringen), geft. 1674 in Hamburg, als 
Kapelltnabe in Dresden Schüler von 


Jatob Prätorius in Hamburg (Orgel), 


Wedekind 
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1641 Hoforganift in der Kapelle des Kurs bis 1889), einen Abriß der Mufikgeichichte 
prinzen in Dresden, 1655 Organijt an | (3 Tle., 1891—93) und einen »Kurſus 


der Jakobikirche in Hamburg, 


gründete. 


Wedelind, Erika, 


Dresden, Mitglied der 
Dresden (Koloraturjopran). 
Weelles (ipr. puma), Thomas, engl. 


Komponift, um 1600 Organift zu Win 
heiter, 1608 Mitgied der Chapel Royal 


und Domorganijt zu Chichejter, Balla- 
laureus ıc., gab heraus: ein Buch 3—6= 
ftimmiger Madrigale (1597), 5—6 jtim= 
mige »Ballets«e und Madrigale (1598), 
6itimmige Madrigale (1600); ferner ein 
Sammelwert: »Ayres and phantasticke 
spirites for 3 voices« (1618). Einzelne® 
von ihm findet fih in den »Triumphs 
of Oriana« in Barnard3 »Church-music« 
und Leightons »Teares and lamentations 
of a sorrowfull soule«. 

Wegeler, Franz Gerhard, praftifcher 
Arzt zu Bonn, fpäter in Koblenz, Jugend 
freund Beethovens, geb. 22. Aug. 1765 zu 
Bonn, geit. 7. Mat 1848 in Koblenz: 
mit F. Ried heraus: »Biographiiche 


und einen »Naditrag«e dazu (1845); beide 
erichienen 1862 in franzdjiicher liber- 
ſetzung. 

Wegelius, Martin, Komponiſt, geb. 
10. Nov. 1846 zu Helſingfors, ſtudierte 
daſelbſt Philoſophie, promovierte 1869 
um Magiſter und wurde Dirigent des 
kademiſchen Geſangvereins, ſtudierte 1870 
bis 1871 bei R. Bibl in Wien und unter 
Richter und Paul zu Leipzig, war ſodann 
kurze Zeit Repetitor an der Oper zu 
Helſingfors, ſetzte 1877—78 ſeine Stu— 


dien in Leipzig fort und wurde 1878 
W., * 19. März 1740 in Bayern, geſt. 
25. 


ir rag an der Finniſchen Oper zu 
Helfingford. Jetzt iſt er Direktor eines 
Konjervatoriums, das fich ebenjo erfreus- 
fi) entwidelt, wie der von ihm dirigierte 
Muſikverein. W. gab Klavierfadhen und 
Lieder heraus und bracdte eine Duvertüre: 
»Daniel Hjort«, ein »Rondo quasi fan- 
tasiae für Klavier und Orcheiter, Ballade 
für Solotenor nnd Orcheſter, »Mignon« 
für Sopran und Orcheſter »Der 6. Mai« 
(Feittantate), »Weihnachtskantate⸗ und 
andre Geſangſachen zur Aufführung. Fer— 
ner ſchrieb er ein Lärobok i allman 
Musiklära och Analys« (2 Bde., 1888 


außgezeichnete 
Bühnen: und Konzertiängerin, geb. c. 
1872, Schülerin von Wglaja Orgeni in 
gl. Hofoper in 


—A 


tizen über Ludwig van Beethoven« (1838) 





wo er im Tontreffen« (alle drei ſchwediſch). 
1668 das große »Collegium musicum- 


Wehle, Karl, Pianiſt, geb. 17. März 


‚1825 zu Brag als Sohn eines begüterten 


Kaufmanns, gejtorben 3, Juni 1883 in 
Paris, verfogte zuerjt die faufmännifche 
Karriere, bildete ji dann in Leipzig (Mo: 
ſcheles) und Berlin (Kullak) zum Klavier— 
birtuofen aus und lebte, feine jehr aus- 
gedehnten, auch Afien und Amerika be: 

reifenden Reifen abgerechnet, meijt in 
Bariß- wo er eine große Zahl brillanter 
Klavierjachen herausgab: eine Sonate (Op. 
38), 2 Tarantellen (Op. 5 und 56), Alle- 
gro & la hongroise (Op. 81), Jmpromp- 
tus (Op. 10, 73), Ballade und Nofturne 
(Op. 79), Serenade napolitaine (Op. 31), 
2 Berceujen, 3 Nokturnen und eine Bal- 
[ade (Op. 11) ıc. 

Weichſel, Elifabeth, ſ. Billington. 
Weidenbach, Johannes, geb. 29. Nov. 

1847 in Dresden, 1869—71 Schüler des 
Leipziger Konfervatoriumd. Nachdem er 
einige Zeit in Nürnberg gewohnt, fehrte 
er im Herbſt 1873 als Lehrer für Kla— 
——— ans Konſervatorium nach Leipzig 
urück. 

Weidt, 1) Heinrich, geb. 1828 zu Ko— 
burg, Theaterfapellmeijter zu Zürich, Bern, 
Aachen, Kaſſel, Hamburg, Beit, Temes— 
var ꝛc., Komponiſt populärer Lieder (»Wie 
ihön bift du«), Männerchöre, Operetten ıc. 
Während feiner verjchiedenen Anjtellungen 
brachte er eine ganze Reihe kleiner Opern 
heraus, auc 1873 in Temesvar eine 
4aktige große Oper »Adelma«. — 2) Karl, 
geb. 7. März 1857 zu Bern, 1839 Diri- 
gent des Klagenfurter Männergejang: 
verein®, beliebter Männerchor-Komponiſt. 

Weigl, 1) Joſeph, routinierter Dirigent 
und Operntomponijt, geb. 28. März 1766 
zu Eifenjtadt, wo jein Bater (Jojeph Franz 


an. 1820 zu Wien ald Mitglied der 
Hoftapelle) damals Bioloncellift im Or— 
heiter des Fürſten Ejterhazy war, geit. 


13. Febr. 1846 zu Wien; jollte Jura ſtu— 


dieren, erhielt aber früh Unterricht von 
Albrechtsberger und Salieri und jteuerte 
direft auf die Operntompofition log. Mit 
16 Jahren jchrieb er feine erjte Oper: 
»Die er Vorfihte; die erite aufge— 


führte: >Il pazzo per forza«e (1789) 
trug ihm eine Gratififation von 100 
Dufaten ein. Von da ab hatte er feine 


Not mehr um Aufträge und jchrieb einige 
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30 Opern, darunter die lange populär 
ebliebene »Schweizerfamilie«, ein Dußend 
Ballette, Entr’acted x. für Wiener Thea- 
ter, 1807 und 1815 auch für die Scala 
in Mailand. Nach Salieri® Tode wurde 
er als zweiter Hoffapellmeijter angejtellt 
Yard) und gab jeitdem die Kompofition 
ür die Bühne auf, jchrieb dagegen viele 
Dratorien, Kantaten, 10 Mefjen, Graduas 
lien, Offertorien x. Dazu kommen noch 
viele kleinere Gejangsfompofitionen und 
* wenige Kammermuſikwerke (Trios 
für Oboe, Violine und Cello). Sein Bru— 
der — 2) Thaddäus geb. 1774 oder 1776 
in Wien, geſt. daſelbſt 10. Febr. 1844, Kuſtos 
der Muſit-Abteilung der K. K. Bibliothek 
und Inhaber einer Muſikalienhandlung, 
brachte 1799— 1805 vier Operetten und 
13 Ballette zur Aufführung. 

Weigle, Karl Gottlieb, Begründer 
der befannten Orgelbaufirma (jetzt »&e- 
brüder Weigle«) zu Stuttgart (1845), geb. 
19. Nov. 1810 zu Qudwigsburg, geit. 16. 
Nov. 1882 zu Stuttgart, war einer ber 
eriten, die zur eleftriihen Mechanik über: 
gingen. 

Weinberger, Karl Rudolf, geb. 3. 
Aprif 1861 in Wien, Komponijt der 
Dperetten »Pagenſtreiche- (Wien 1888), 
»Der Adjutante (Baden-Wien 1889), 
»Angelor« (Troppau 1890), »Die Ublanen« 
(Wien 1891), »Lachende Erben«e (Wien 
1892), »Münchener Kindl«e (Berlin 1893), 
»Die Karlafchülerin« (Wien 1895), »Prima 
Ballerina« (Vaudeville, Wien 1895), »Der 
Schmetterling«e (Wien 1896), »Die Blu— 
men-Marye (Wien 1897) und »Adam 
und Eva«. 

Weingartner, Paul Felir, Edler von 
Münzberg, genialer und gefeierter Diri- 
gent, geboren 2. Juni 1863 in Bara 
(Dalmatien), wuchs in Graz auf (Noms 
pojitiongjchüler von W. Remy), jtudierte 
1881 in Leipzig, wo er ganz zur Muſik 
überging, und befleidete in der folge 
Ktapellmeijterftellen zu Danzig, Königs: 
berg 1. Pr., Prag, Mannheim und Ham— 
burg; 1891 wurde er als Hoffapellmeijter 
und Dirigent der Sympbonielonzerte der 
Kal. Kapelle nach Berlin berufen, vers 
taufchte aber 1898 dieje Stellung mit der 
eined Dirigenten des Kaimorcheſters in 
Münden. 1891 verheiratete er fich mit 
Marie Juillerat. ®. tft Komponift mo— 
dernjter Richtung (WagnersLifzt); außer 
Klavier- und Orchefterwerfen (Ouvertüre 
König Leare, Symphonifche Dichtung 


Weigle — Weinwurm. 


»Die Gefilde der Seligen«, Symphonie 
Gdur) und einem Streidguarteit ſchrieb er 
die Opern »Safuntala«e (Weimar 1884), 
»‚Malawila« (Minden 1886) und »Gene- 
jiuße (Berlin 1893). Un mufitalijchen 
Schriften hat er herausgegeben: »Die 
Lehre von der Wiedergeburt und das 
Mufitaliihe Dramas (1895), »Über das 
Dirigieren« (1895), »Bayreuth 1876 — 96 « 
—— und »Die Symphonie nad) Beet— 
oven« (1897). 

Weinlig, I) Chriſtian Ehregott, 
Organijt und Komponiſt, geb. 30. t. 
1743 zu Dresden, geit. 14. März 1813 
dafjelbft; Schüler von Homilius an der 
Kreuzſchule, 1767 Organift an der refor- 
mierten Kirche in Leipzig, 1773 zu Thorn, 
1780 Atlompagnift an der Stalienijchen 
Oper und Organtjt der Frauenkirche zu 
Dresden, ſowie endlih im April 1785 
Subjtitut und im Oktober Nachfolger jei- 
nes alten Lehrers Homilius als Kantor 
an der Sreuzichule. Im Drud erſchienen 
von feinen Kompofitionen nur ein Heft 
Klavierftüde und 2 Hefte Flötenfonaten; 
er hinterließ aber mehrere Rajfionsmufiten, 
Dratorien, Kantaten x. im Manujfript. 
— 2) Ehrijtian Theodor, Neffe umd 
Schüler des vorigen, geb. 25. Juli 1780 
an Dresden, jtudierte jpäter noch unter 

attei in Bologna, war 1814—17 Kantor 
an der Kreuzſchule zu Dresden, privatijierte 
dann, bi8 er 1823 Nachfolger Schicht® ala 
Kantor an der Thomasichule zu Leipzig 
wurde, in welcher Stellung er 6. Mär; 
1842 jtarb. W. war bejonder® renom= 
miert als Lehrer der Theorie; zu feinen 
Schülern zählt Richard Wagner. Er 
ihrieb: »Anleitung zur Fuge für den 
Selbjtunterricht« (2. Aufl. 1859), ein wert⸗ 
volles jelbjtändige® Werl. Bon jeinen 
Kompofitionen erfchienen im Drud Ge— 
jangsübungen (Bolalifen) für die einzelnen 
Stimmgattungen, aud Übungen für 2 
Soprane und ein »Deutiches Magnififat« 
für Soli, Chor und Orcheſter. 

Beinwurm, Rudolf, geb. 3. April 
1835 zu Scheideldorf bei Maidhofen an der 
Thaya (Niederöfterreih), fam als Knabe 
in die kaiſerliche Hoffapelle zu Wien und 
erhielt dort eine gründliche muſikaliſche 
Ausbildung, rief 1858 den Alademijchen 
Gejangverein der Wiener Univerſität ins 
Leben, wurde 1864 Dirigent der Wiener 
Singafademie, 1866—69 Dirigent des 
Wiener Männergejangvereind, Inſpektor 
des Mufitunterrihts an der E. f. Lehrer: 


Weinzierl — Weitzmann. 


und Lehrerinnenbildungsanſtalt. Er ver— 
öffentlichte eine »Allgemeine Muſiklehre« 
und eine ⸗Methodik des Geſangunterrichts⸗ 
ſowie Kompoſitionen für Männerchor und 
—— Chor. 1880 wurde er zum 
niverſitätsmuſikdirektor ernannt. 

Weinzierl, Max, Ritter von, geb. 16. 
Sept. 1841 zu Bergſtadtl (Böhmen), geſt. 
10. Juli 1898 zu Mödling bei Wien, 
artijtijcher Direltor der Wiener Sing— 
afademie, machte fich befannt als Operetten- 
fomponijt (»Don Quixote⸗, Wien 1879 
[mit 2. Roth], »Die weiblihen Jäger«, 
»Dioclemoß«, »Fiorettae, »Bage Frige 
AT. 

Weiß, 1) Silvius Leopold, berühm- 
ter Lautenvirtuoſe, geb. 1684 zu Breslau, 
geit. 16. Oft. 1750 zu Dresden, wo er 
jeit 1718 SKammervirtuoje war. — 2) 
Karl, Flötenvirtuofe, geb. 1738 zu Mühl— 
baujen i. Th., ging mit einem vorneb- 
men Engländer zuerſt nah Rom und 
dann nad London, wo er erjter Flötijt 
Georg® III. wurde; ſowohl er als jein 
gleicdhnamiger, 1777 geborner Sohn, ber 
viel reijte und einige Zeit Schüler ©. 
Mayers zu Bergamo war, gaben zahlreiche 
Solo= und Enjemblewerfe für Flöte ber: 
aus. Der Sohn veröffentlichte eine große 


Flötenſchule: »New methodical instruc- | 


tionbook for the flute«. — 3) Franz, 
der Bratihiit des Schuppanzighſchen 
Duartettö, geb. 18. Jan. 1778 in Scle- 
jien, geit. 25. Jan. 1830 zu Wien; fchrieb 
mehrere Symphonien, 6 Streichquartette, 
ein Streihquintett, Violinduette, Flöten— 
duette, Klavierjonaten, Biolinvariationen 
mit Orcheſter, Concertanten für Flöte, 
Fagott, Pojaune und Orcheſter x. — 
4) Julius, Biolinift, geb. 19. Juli 1814 
u Berlin, Schüler von reg und 
ungenbagen, lebte als angejehener Muſik— 
lehrer zu Berlin, bis er 1852 die Muſi— 
falienhandlung ſeines Vaters übernahm. 
— 5) Amalie (Schneeweiß), f. Joachim. 
Weißbeck, Johann Michael, Mufil- 
ichriftfteller, geb. 10. Mai 1756 zu Unter: 
laimbah (Schwaben), Kantor und Orga— 
nift der Liebfrauenfirche in Nürnberg, wo 
er 1. Mai 1808 jtarb; griff Voglers Ton- 
ſyſtem an: »Proteſtationsſchrift oder exem— 
lariſche ig m einiger Stellen und 
rioden ber pellmeijter Voglerſchen 
Tonwiſſenſchaft und ZTonjegfunjt« (1783) 
jowie eine »Antwort« (1802) auf die dar— 
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Boglerd Orgel-Orcheſtrion⸗ (1797), »Et= 
was über Herrn Dan. Gottl. Türks wich: 
tige Organijtenpflichtene (1798) und zwei 
weitere Spottjchriften auf Häßler, Rösler 
und Vogler (1800). 
Weißheimer, endelin, geb. 26. 
Febr. 1838 zu Oſthofen, Schüler des Leip- 
aiger Konjervatoriums (1856—57), 1866 
beaterlapellmeijter in Würzburg, darnad) 
au Mainz, jodann Muſiklehrer in Straß- 
urg, jetzt nur der Kompofition und 
ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit lebend und 
jeinen Aufenthalt zwijchen Freiburg i. Br., 
Dithofen a. Rh. und Santa Marta am 
Comerſee teilend, ein hochgebildeter Muſiker, 
ichrieb bisher zwei Opern: »Theodor 
Körmer« (Münden 1872) und »Meijter 
Martin und feine Gejellen« (Karlsruhe 
1879, Baden-Baden, Leipzig), jchöne Lieder, 
fowie »Erlebnijje mit Richard Wagner, 
Franz Lijzt und vielen andern Zeitgenofjen 
nebjt deren Briefen« (1898). 
Weitzmann, Karl Friedrich, routi- 
nierter SKontrapunftifer und. geiftvoller 
Theoretifer, geb. 10. Aug. 1808 zu Berlin, 
geit. 7. Nov. 1880 dajelbit; war Schüler 
von Henning (Bioline) und Klein (Theorie) 
in Berlin, de Spohr und Hauptmann 
in Kajjel, 1832 Chordireftor am Stadt- 
theater zu Riga, wo er aud mit Dorn 
eine Liedertafel ins Leben rief, 1834 Chor— 
direftor zu Reval, 1836 erſter Violiniſt 
der Faijerlihen Kapelle und Mufikdireftor 
der Annenkirche zu Petersburg, begab fich 
1846 zu Studienzweden nad London und 
Paris und jegte jich 1847 als Kompoſi— 
tionslehrer und muſikaliſcher Schriftjteller 
zu Berlin feſt. W. war innig befreundet 
mit Franz Lifzt. Seine hauptjächlichiten 
Schriften jind: »Der —— Drei⸗ 
Hang«(1853); »Der verminderte Septimen⸗ 
aftord« (1854); Geſchichte des Septimen= 
aftord&« (1854); »Geichichte der griechiichen 
Mufite (1855); »Gejhichte der Harmonie 
und ihrer Lehre« (»Allgemeine Mufitalifche 
Beitung« 1849); ⸗Harmonieſyſtem« (1860, 
preißgefrönt); »Die neue Sarmonielehre 
im Streit mit der alten«; ⸗-Geſchichte des 
Klavierſpiels und der Klavierlitteratur« 
1863, als 3. Teil der Lebert- Starfichen 
lavierjchule publiziert; 2. Aufl. jeparat, 
vermehrt durch eine Gejchichte des Klaviers, 
1879; 3. Aufl. zu einem gänzlid neuen 
Werke umgearbeitet, von Mar Seiffert und 
Oskar Fleiſcher 1.85. 1899); »Der legte 


auf erfolgte Verteidigung Voglers durch | derBirtuojen« [Taufig)« (1868); einerjeiner 
Knecht und weiter noch: »Uber Herrn Abt | Schüler, E. M. Bowman, gab 1877 zu 
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New York heraus: »C. F. Weitzmann’s | 
manual of musical theory« (deutſch von 
Felix Schmidt 1888). Bon feinen eignen 

ompofitionen find zu nennen: 3 zu 
Reval aufgeführte Opern (»Räuberliebe«, 
»Walpurgißnachte, »Xorbeer und Bettel- 
jtab«), einige Hefte Lieder, —— 
und zweihändige Klavierſtücke, »Rätſel« 
zu vier Händen (Kanons), Kontrapunkt— 
jtudien (4 Hefte) und 1800 Bräludien und 
Modulationen (1. Heft Haffiih, 2. Heft 
romantijch). 

Welerlin, Mathilde, ſ. Bußmeyer 2). 

Welder bon Gontershaufen, D., 
Scriftjteller über den Bau mufitalifcher | 
Snftrumente, jchrieb: »Der Flügel oder | 
die Beichaffenheit de8 Pianos in allen 
Formen« (1853); »Neueröffnetes Magazin 
mufitalifcher Tonwerkzeuge, dargeitellt in 
technischen Zeichnungen ıc.« (1855); »Der 








Ratgeber für Ankauf, Behandlung und 
Erhaltung der Pianofortee (1857); »Der 
Klavierbau und feine Theorie, Technik und 
Geſchichte (4. Aufl. 1870); »lber den 
Bau der Gaiteninftrumente und deren 
Aluſtik, nebft Überficht der Entftehung und 
Verbeflerung der Orgel«e (1876). 
Weldon (ipr. Hueld’n), 1) John, engl. 
Organijt, Schüler von Burcell, 1701 Mit: 
lied der Chapel Royal, 1708 Nachfolger 
lows als Organiſt der Kapelle, 1715 
Kapellkomponiſt, geſt. 1736: ſchrieb viele 
Anthems, Services ꝛc. und gab 1730 ſechs 
Anthems für Soloftimme mit Continuo 
heraus; andre Stüde find im »Mercurius 
musicuse (1734) zu finden. — 2) Geor— 
ina [Treberne, vermählte W.], geb. 
4. Mat 1837 zu London, Sängerin und 
Schriftjtellerin, befannt durch ihre Bezie- 
hungen zu Gounod, der während feines | 
Londoner Aufenthaltes bei Mrs. W. 
wohnte, richtete 1871 eine Geſang— 
ſchule in London ein und hielt 1882—86 





Vorträge über Muſik. Mrs. W. gab her: | 
aus »La destruction de ‚Polyeucte‘ de 
Gounod« (1875), »Autobiographie de 


Charles Gounode (vo. J., nur bis 1857, 
fehr unzulänglid) und »Musical reform« 
1875), ſowie » Hints for pronunciation 
in singing« (1872). 

Welih pr. fuetih), Thomas, Bühnen: 
änger und Gefanglehrer zu London um 
1800, jchrieb für da® Lyceumtheater meh— 
rere Singipiele und gab auch Glees, Lieder 
und Klavierſonaten ee; fowie eine Ge— 
fangichule: »Vocal instructor, or the art 
of singinge. Seine Frau war als Miß 


Wennerberg. 


Wilfon eine renommierte Sängerin und 


verdankte ihm ihre Ausbildung. 


Wenck, Auguft Heinrich, Violiniſt, 
Schüler von Georg Benda, ging mit diejem 
1786 nad) Paris und gab bort Klavier— 
fonaten und ein Potpourri für Klavier 
und Bioline heraus; auch auf der Har— 
monifa war er Birtuofe. 1798 erfand er 
einen Metronom, ben er beichrieb in »Be- 
ichreibung eines Chronometers oder muſi⸗ 
faliihen Taftmejjerd«. Er lebte jeit 18306 
zu Amjterdam. 

Wendel, Johann Friedrihd Wil: 
beim, geb. 21. Nov. 1734 zu Niedergebra 
bei Nordhaujen, gejt. 1792 als Organiit 
in Ülzen; Schüler von Ph. E. Bach, Kirn- 
berger und Marpurg in Berlin, jchrieb 
Klavierfonaten und »Stüde, Flötenduette x. 
in qutem Stil. 

Wendeljtein, ſ. Codläus. 

Wendling, 1) Johann Baptiit, Flötiit 
der Mannheimer Kapelle jeit 1754 und 
nad ihrer liberjiedelung nah Münden 
re, noch bis 1800, wo er jtarb: gab 

onzerte, Quartette und Trio8 für Flöte 
und Streidinftrumente jowie Flötenduos 
heraus. Seine Frau Dorothea 
(Spurni), geb. 1737 zu Stuttgart, geit. 
1809 in Münden, war eine vortreffliche 
Sängerin. Bon ihr zu unterjcheiden tft 
— 2) Augufte ElijabetH ®., die Frau 
des Violiniften Karl W., welche ebenjalld 
zu Mannheim und Münden um diejelbe 
Beit glänzte und 1794 jtarb. — 3) Karl, 
Pianiſt (auch auf der Jankoklaviatur, geb. 
14. Nov. 1857 zu Frankenthal (Rheinpfalz), 
Schüler ded Leipziger Konferpatoriums, 
jeit 1887 Lehrer an derjelben Anitalt, 
fürjtl. waldeckiſcher Hofpianiit. 

Wendt, 1) Johann Gottlieb, Pro: 
feſſor der Philoſophie in Göttingen, geb. 
1783 zu Leipzig, geft. 15. Oft. 1836 in 
Göttingen; jchrieb: » Über die Hauptperioden 
der jhönen Kunft«e (1831), »Leben und 
Treiben Rojfinis« (1824) und eine Reibe 
Artikel für die Leipziger »Allgem. Mur. 
Beitunge. — 2) Ernjt Adolf, Seminar: 
mufiflehrer in Neumied, geb. 6. Jan. 1806 


‚zu Schwiebus in Preußen, geit. 5. Febr. 
‚1850 zu Neuwied; Schüler von Zelter, 
Klein und A. ®. Bad in Berlin, gab 


Orgeljtüde, eine vierhändige Klavierjonate, 
ein Klaviertrio und Bariationen für Kla— 
vier und Orcheſter heraus; Sumphonien, 
Streihquartette x. blieben Manuſkript. 
Wennerberg, Gunnar, geb. 2. Ott. 
1517 zu Lidföping, König. ſchwediſcher 


Wenzel — Wermann. 


Staatsrat und Departementschef im Mini- 
fterium, war in jungen Jahren ein 
eifriger Dichter und Komponift. 1848 er- 
fchienen von ihm »Freiheitälieder«, 1849 bis 
1851 »Öluntarne« (30 humoriſtiſche Duette 
für Bariton und Baß, das Studentenleben in 
Upſala ſchildernd), aud 40 Palmen für 
Solojtimmen und gemiſchten Chor, Chor: 
lieder und Männerhorlieder, Lieder, 
»Szene in Auerbachs Seller« für Solo 
und Chor, aud ein Oratorium »Chrijti 
Geburte. Seine gejammelten Schriften 
famen 1881—85 heraus (4 Bde.) 

Wenzel, 1) Ernjt Ferdinand, renom— 
mierter Klavierlehrer, geb. 25. Jan. 1808 
zu Walddorf bei Löbau in Sadjfen, geit. 
16. Aug. 1880 zu Bad Köfen; ftudierte 
in Leipzig Philoſophie und wurde im 
Klavierjpiel Privatihüler von Fr. Wied, 
befreundete fih mit R. Schumann und 
widmete ſich bald ganz der Muſik. ALS 
Mendelsjohn das Konſervatorium be— 
gründete, jtellte er W. als Klavierlehrer 
an, und derjelbe wirkte in diejer Stellung 
in der ausgezeichnetiten Weije bis zu 
feinem Tode. Auch jchrifttelleriih war 
W. thätig und zwar, jolange Schumann 
Redakteur war, für die »Neue Zeitichrift 
für Mufitle. W. war ein vorzüglicher 
Mufiker, geiftvoller Menſch, aber ein wenig 
Sonderling. — 2) Leopold, geb. 31. 
Jan. 1847 zu Neapel, Schüler des dor: 
tigen Kgl. Konjervatoriums, fam 1870 
als Kapellmeijter des Alcazar nad) Mar: 
faille, in der Folge an das Alcazar zu 
Paris (naturalijierter Franzoje), und lebt 
jeit 1889 in London. Komponijt einer 
Anzahl von Dperetten für Paris (Le 
neveu du colonel 1875, L’elöve du 
conservatoire 1894) und c. 20 Ballette 
für London. 

Werbede, Gaſpar van, ſ. Gafpar. 

Werkenthin, Albert, geb.6. März 1842 
in Berlin, am Sternſchen Konfervatorium 
Schüler von H. v. Bülow, Stern, Weiß: 
mann und 9. Ulrich, Pianiſt, aud) Orgel: 
Ipieler (Schüler Haupts), 1864—71 mit 
Unterbrehungen Lehrer am Sternſchen 
Konfervatorium, auch ein Jahr lang an 
Kullatz Akademie und fodann bis 1892 
Leiter einer eignen Muſikſchule. Neuer- 
dings iſt W. aud Mufifreferent der 
»Vollszeitung«, Scriftiteller und Kom— 
ponift (»Die Lehre vom Klavierſpiel, 
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Theoretifer und Organiit, der um die Durch— 
führung der gleichichwebenden Temperatur 
und die endgültige Feititellung der mo— 
dernen Tonarten große perſönliche Ver— 
dienjte hat, geb. 30. Nov. 1645 zu Be- 
nedenjtein, geit. 26. Oft. 1706 in Salber- 
ftadt; bejuchte die Schule zu Nordhaujen 
und Quedlinburg, erhielt jeine muſikaliſche 
Ausbildung von feinen Oheimen Hein— 
ri Chriſtian W,, Organift zu Ben 
nungen, und Heinrih Biltor W., 
Kantor in Quedlinburg. 1664 wurde er 
Organift zu Hajjelfelde, 1674 zu Elbinge- 
rode, jodann Schloßorganift in Qued— 
linburg und endlich 1696 Organift der 
Martinskirche zu Halberjtadt. Yon Werd: 
meiſters Kompofitionen ift nur ein Heft 
Biolinjtüde mit Baß erhalten: »Mujika- 
liſche Privatlufte (1689). Seine Schriften 
find: »Drgelprobe, oder kurze Bejchrei= 
bung, wie man die Orgelwerfe von 
den Orgelmadern annehmen ... . könne« 
(1681, 2. Aufl. al® »Erweiterte Orgel- 
probe« [1689], u. ö.); »Musicae mathe- 
maticae hodegus curiosus, oder Richtiger 
muſikaliſcher Begweifere (1687, Inter⸗ 
vallenlehre): »Deredlen Mujik-Kunft®ürde, 
Gebrauch und Mißbrauch« (1691); »Mufi- 
falifhe Temperatur, oder deutlicher und 
wahrer mathematijcher Unterricht, wie man 
dur) Anmweifung des Monodordi ein Kla— 
vier, jonderlich die Orgelwerfe, Bojitive, 
Regale, Spinetten u. dgl. wohltemperiert 
jtimmen fönne« (1691, die erſte Schrift 
über die gleihjhmwebende Tempe- 
ratur); »Hypomnemata musica« oder 
mufifalifh Memorial«e (1697, allgemeine 
Mufiklehre); »Cribrum musicum oder 
mufitalifches Steb« (1700, ein interefjantes 
Schriftchen); »Harmonologia musica, oder 
kurze Anleitung zur mufifaliichen Kompo— 
fitione (1700); »Die notwendigiten An— 
merfungen und Regeln, wie der Bassus 
continuus oder Generalbaß wohl fünne 
traftiert werden«e (1698, 2. Aufl. 1715); 
»Organum Gruningense redivivum, oder 
Beichreibung des in der Grüningiichen 
Schloßfirde berühmten Orgelwerks x.« 
(1705); »Mufilaliihe Paradoraldisturie, 
oder ungemeine Borftellungen, wie Die 
Mufit einen hohen und göttlichen Urſprung 
babe ıc.« (1707). 

Wermann, Friedrid Oskar, Orga 
nift und Komponiſt, geb. 30. April 1840 


Lehrſtoff und Methoder, 3 Bde. 1889, | zu Neichen bei Trebjen (Sachen), bejuchte 
[?. Aufl. 1897), Lieder und Klavierſtücke). das Seminar zu Grimma, war dann Schul- 
Verdmeijter, Andreas, bedeutender | lehrer auf feinen Orten bei Leipzig und 
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Dresden, wurde in Dresden Schüler von 
Julius Otto, Merkel, Krägen und Fr. 
Wiek und bejudhte das Leipziger Konſer— 
batorium, war auch noch Mufiflehrer zu 
Weſſerling und Lehrer an der Muſikſchule 
in Neuchatel und wurde 1868 ald Seminar: 
mufitlehrer nad) Dresden berufen. 1876 
wurde er Nachfolger J. Ottos als Kantor an 
der Kreuzichule und Mufifdireftor der drei 
evangelifhen Hauptkirchen. Bon jeinen 
Kompofitionen find hervorzuheben: »Re= 
formationsfantatee Op. 35, Orgelſonate 
Op. 45, dgl. mit Cello Op. 58, eine 
doppelchörige Vokalmeſſe mit Soli Op. 60, 
zahlreihe Motetten, eine lyriſche Oper 
» Bineta«, Männer-Chorwerke mit Soli und 
Orcheſter: »Die Mette von Marienburg«, 
»Hymnus« [zur Hans Sachs-Feier)] u. a., 
Klavierftüce (techniſche Studien, Etüden), 
und Lieder. 

Werneburg, Johann Friedrid 
Ehrijtian, Lehrer am Gymnaſium und 
Seminar zu Kajjel, jpäter in Gotha und 
zulegt zu Weimar, gab 1796 ein Het 
Klavierfjonaten heraus und 1812 eine »Ull- 
gemeine neue, viel einfachere Muſikſchule 
für jeden Dilettanten und Mufifer, mit 
einer (natürlich fingierten) Worrede von 
J. J. Roufjenue (1812); Werneburgs 


Syſtem ift das Rouſſeauſche Zifferſyſtem 


ſtatt der Noten. 

Werner, 1) Gregorius Joſeph, 
Haydns Vorgänger als fürſtlich Eſterha— 
yſcher Kapellmeiſter, geb. 1695, geſt. 3. 

ärz 1766 zu Eiſenſtadt, gab heraus: 


»Sox symphoniae senaeque sonatae, | 
pro camera posteriores pro 
cappellis usurpandae a 2 viol. et cla- 
vichord.«e; »Neuer und ſehr kurios mufi- 
falifjher Inſtrumentalkalender, parttieen= 
weiß mit zwei Violinen und Baß in die 
zwölf Jahrmonate eingeteilet«. — 2) Jo-— 


priores 


bann Gottlob, geb. 1777 zu Hoyer in 


Sachſen, 1798 Organijt zu Frohburg bei 
Borna, 1808 Subjtitut ded Kantors Tag 
zu Hobenftein bei Chemnig, 1819 nad 


Merjeburg berufen, wo er ald Domorga: 
nift und Mufitdireftor 19. Juli 1822 
ftarb; ein vortrefflicher Mufilpädagog, gab 
heraus: viele Choralvorfpiele; eine »Urgel- 
ichhule« (1805 u. öfter; der zweite Se 
erihien als »Lehrbuch, das Ürgelwert 
fennen, erhalten, beurteilen und verbeſſern 
zu lernen«, 1823); »Choralbud zum hol= 
ländijchen Pſalm- und Gejangbuch« (1814); 
»Choralbuch zu den neuern ſächſiſchen Ge— 
langbüdhern«; »Muſikaliſches ABE, oder 
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Leitfaden beim erjten Unterricht im Kla— 
vierjpielen« (1806 u. ö.); »Berjuch einer 
furzen und deutlichen Darjtellung der Har— 
monielehre«e (1818—19, 2 Teile) jomie 
noch mehrere Sammlungen von Cho— 
rälen. — 3) Hans, Sf. Blaze 9). — 4) 
Karl, geb. 18. Jan. 1822 zu Breslau, 
get. 11. Juni 1884 dajelbit, war feit 
1848 Organift an St. Bernhardi, zulegt 
DOberorganijt. — 5) Carl Ludwig, Urs 
elvirtuofe, geb. 8. Sept. 1862 zu Mann= 
8 Schüler von A. Hänlein daſelbſt 
und K. A. Fiſcher in Dresden, war zuerſt 
furze Zeit Organiſt zu Davos, ſpielte 
auf Empfehlung Guilmants in Paris im 
Trocadero und wurde 1892 Organiſt der 
proteſtantiſchen Kirche zu Baden-Baden. — 
6) Joſef, Eellift, geb. 25. Juni 1837 zu 
Würzburg, Schüler des dortigen Konjer- 
vatoriums, Mitglied des Münchener Hof- 
orchefter® und Lehrer am Konſervato— 
rium, jchrieb eine Cello-Schule, ein Quar— 
tett für 4 Gelli, Elegie dgl., Duos für 
Violoncelli, Stüde für Celli mit und ohne 
Begleitung x. 
Werra, Ernft von, geb. 11. Febr. 
1845 in Leuk (Kanton Wallis) bildete ſich 
nad eig des Gymnaſiums in 
Regensburg, Freiburg i. Br. und Stutt- 
art zum jifer aus, war 1883 — 1885 
rganiſt an der deutichen Nationalfirche 
in Rom und Präfekt an der Scuola 
gregoriana daſelbſt, jeit 1886 Chorregent 
am Eiftercienjerjtift Mebrerau am Boden- 
jee und iſt jeit 1890 Organtjt und Muſik— 
direftor am Münfter in Konjtanz. Außer 





wertvollen Aufſätzen über Orgeljpiel und 
über Orgellitteratur in verichiedenen Zeit— 
ichriften gab W. zwei aus Driginaldruden 
und älteren Handſchriften gr 
Orgelbücher heraus (I. 1887, 2. Aufl. 1894, 
Il. 1893 [Stüde älterer und wenig be— 
fannter —— Seit 1887 iſt 
W. Mitglied des Referentenkollegiums 
des »Ullgemeinen Cäeilien-Vereins⸗ und 





jett 1890 erzbiſchöflicher Orgelbau⸗In— 
ſpektor. 

Werſtöwski, Alexei Nikoläjewitſch, 
ruſſiſcher Komponiſt, geb. 18. Febr. 1799 
‚in Mostau, geſt. 17. Nov. 1862 daſelbſt, 
ſchrieb 7 Opern, von denen ⸗Ascolds Grab« 
großen Erfolg batte. 

' Bert, Jalob van (Giaches de ®,, 
Jacques de W. ꝛc.), geb. 1536, geit. 23. 
Mai 1596 zu Mantua, berühmter nieder- 
ländiiher Kontrapunftift, der ſchon als 
Knabe nad) Italien fam und zuerjt am 


Berry — 


er zu Novellara im modenenſiſchen 
tzogtum Reggio angejtellt war. Noch 
in jungen Jahren muß er in den Dienft 
der Herzoge Gonzaga zu Mantua gekom— 
men jein, denn er ſchreibt in der Dedi- 
fation zum 11. Buch der Madrigale von 
1595, daß er jhon unter dem Großvater 
des Herzogs Francesco gedient habe. An— 
fänglid) nur Muſikus in der Kapelle, rüdte 
er gegen 1566 zum Sapellmeijter auf, 
(Nachfolger von Giov. Eontinuo) und ging 
1568— 74 zur Aushilfe als Kapellmeijter 
an den Hof nad) Novellara. YZurüdgefehrt 
nad; Mantua erfuhr er mancherlei Zurück— 
jegung und übernahm aus Mangel an 
Beihätigung noch die Kapellmeifterjtelle 
an der Kirche St. Barbara. Als Kompo— 
nift war er außerordentlich fruchtbar und 
ehören jeine Werke zum beiten damaliger 
eit. Belannt find 11 Bücher 5 jtimmiger 
Madrigale (1558— 1595), ein Buch 4it. 
Madrigale (1561 u. ö.), ein Bud 5jt. 
Kanzonetten (1589), ein Buch 5jt. Mo: 
tetten (1566), zwei Bücher 6ſt. Motetten 
(1581— 82, alle drei Bücher zujammen bei 
Gerlach in Nürnberg 1533). Seine Bub: 
lifationen erlebten fajt fämtlich mehrfache 
Auflagen. 

Wery, Nicolas Lambert, Violinift, 
geb. 9. Mai 1789 zu Huy bei Lüttich, geit. 
am 6. Oft. 1867 zu Bande (Nuremburg), 
war zuerjt Militärmufifer in Meg, lebte 
dann als Mufiklehrer zu Sedan, von wo 
aus er alljährlicd einige Zeit nad) Paris 
u Baillot ging, und ließ jih 1822 in 
Bari nieder, war furze Zeit Dirigent der 
Liebhaberkonzerte im Vauxhall, reüffierte 
aber jhon 1823 bei der Konkurrenz um 
die Stelle des Solovioliniſten des könig— 
lien Orcheſters und Violinlehrers am 
Konjervatorium zu Brüfjel; diefe Stellungen 
befleidete er biß zu jeiner Penſionierung 
1860, 

Weſembeck, ſ. Burbure de W. 

Weſendonck, Otto, Großkaufmann in 
Berlin, geb. 1814, geſt. im Nov. 1896 in 
Berlin, war einer der aufopferndſten 
Freunde R. Wagners. Vgl. Allg. Muj.- 
ötg. 1896 (Briefe Wagners an ®.). 

Weſentliche Diſſonanzen nennen mande 
Theoretiter die harmoniſchen Bildungen, 
in denen diffonante Töne mit harmoniſcher 
Bedeutung auftreten, im Unterfchied von 
den zufälligen Diffonanzen, welche durd) 
Bediel, oder Durchgangstöne entſtehen. 
Die Unterſcheidung iſt nicht ohne prak— 
tiſchen Wert; beſonders haben der Dur— 
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und Mollſeptimenakkord und der Durfert- 
altord Anſpruch auf den Namen weſent⸗ 
lihe ſcharakteriſtiſche) Diffonanzen. Bor. 
Diffonanz. Pr 

Wesley (fpr. huésle), 1) Samuel, be— 
rühmter * Organiſt und Komponiſt, geb. 
24. Febr. 1766 zu Briſtol, geſt. 11. Dr. 
1837 in Zondon, war ein warmer Ber- 
ehrer der Muſik I. S. Bachs und bemüht, 
für diejelbe in England Bahn zu breden, 
wie fein durch jeine Tochter veröffentlichter 
Briefwechjel mit dem Organiften Jacobs 
beweijt: »Letters referring to the works 
of J. S. Bach«; W. wurde bereit3 mit 
18 Jahren zum SKomponiften der könig— 
lihen Vokalkapelle zu St. James ernannt, 
weiches Amt er bis zu feinem Tode ver— 
ſah. Seine Kompofitionen find Anthems, 
Drgeljtüde, Klavierfonaten (auch vierhän= 
dige). — Sein Bruder 2) Charles W., 
eb. 11. Dez. 1757 zu Briftol, geit. 23. 

ai 1834 zu London, war gleich ihm ein 
ausgezeichneter Organiſt (Schüler von 
Boyce) Komponijt von Anthems, 8 Orgel- 
fonzerte x. Deſſen Sohn — 3) Samuel 
Sebajtian ®., geb. 14. Aug. 1800, war 
ebenfall8 ein vorzüglicher Organift und 
Kirchentomponift und jtarb 19. April 1876 
zu Gloucefter. Schrieb Services, Anthems, 
Glees Orgelftüde zc., ſowie »The Eng- 
lish Cathedral Service, its glory its de- 
cline and its designed extincetion« (1845), 
»A few words on Cathedral music with 
a plan of reform«e (1849), auch gab er 
eine Sammlung »Psalms and hymns« 
heraus (1864). 

Weſſelack, Johann Georg, geb. 12. 
Dez. 1828 zu Sattelpeileftein (Oberpfalz), 
geft. 12. Dez. 1866 in Regensburg, Sohn 
eines Lehrer, wurde mit zehn Jahren 
al8 Singtnabe in dad Studienjeminar 
zur alten Kapelle in Regensburg aufs 

enommen und blieb 12 Sabre, in den 
etzten 4 Jahren als Präfeft in demſelben. 
1852 zum ®Priefter geweiht, wirkte er 2 
Jahre ald Pfarrkooperator in Schönjee 
und 3 Monate in Vilseck. Im Oftober 
1854 wurde er ald Kooperator und Choral= 
lehrer an das biſchöfl. Klerikalſeminar nad) 
— berufen. Nach dem Tode Joh. 
G. Mettenleiters wurde W. deſſen Nach— 
folger als Chorregent und Studienjeminar- 
Inſpektor an dem Kollegiatſtifte zur alten 
Kapelle. Mit Dr. Proske ſtand er in 
regem Berfehr und gab nach defien Tode 
den 4. Band der »Musica divina« mit 
einer Biographie Proste® heraus. An 
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Kompofitionen hinterließ W. eine Anzahl 
Motetten. 

Weilely, 1) Johann, PViolinijt und 
Komponiſt, geb. 27. Juni 1762 zu Frauen 
berg in Böhmen, 1797 im Orcheſter zu 
Altona, fodann in Kaſſel, 1800 zu Ballen 
jtedt, wo er 1814 jtarb, komponierte 14 
Streihquartette, 3 Streichtrios, Klari— 
nettenquartette, Sornvariationen x. in 
leichtem, gefälligem Stil, auch 2 Ging: 
ipiele. — 2) Karl Bernhard, geb. 
1. September 1768 zu Berlin, gejt. 11. 
Juli 1826 in Potsdam; Schüler von J. 
A. PB. Schulz, 1788 Mufildireftor am 
Nationaltheater (Königsjtadt), 1796 Kapell- 
meijter des Prinzen Heinrich in Rheins 
berg, gab nach dem Tode des Prinzen die 
muſikaliſche Karriere auf und trat als 
Subalternbeamter bei der Regierung ein, 
uerft in Berlin, nachher zu Potsdam. 
a Potsdam begründete er jodann einen 
Berein für Haffiiche Muſik, den er bis zu 
jeinem Tode leitete. W. fomponierte meh— 
rere Opern, Ballette, Schaufpielmufifen, 
Trauerkantaten auf Moſes Mendelsjohn 
und auf Prinz Heinrich, Xieder, 3 Streich— 
quartette ꝛc. Auch jchrieb er einiges über 
Muſik für das »Archiv der Zeit« und die 
» Allgemeine muſikaliſche Zeitunge. 

Weithoff, Johann Paul von, geb. 
1656 zu Dresden, geit. 1705 zu Witten- 
berg. Sohn eines — ſchwediſchen 
Hauptmanns, der als Violiniſt der kur— 
fürſtlichen Kammermuſik in Dresden ſtarb, 
Schüler ſeines Vaters, machte einen Türken— 


feldzug mit, kam dann als Violiniſt in die 


Dredner Kapelle, unternahm aber wieder— 
holt ausgedehnte Konzertreiſen in ganz 
Europa. Von ſeinen Kompoſitionen wurden 
6 Violinſonaten mit Kontinuo 1694 zu 
Dresden gedruckt. 

Weſtmeyer, Wilhelm, geb. 11. Febr. 
1832 zu Iburg bei Osnabrüchk, geſt. in 
einer Settanftalt zu Bonn 4. Sept. 1880, 
Schiler des Leipziger Konferpatoriums 
und jpäter von 3. Chr. Lobe. Machte ſich 
als Komponift befannt durch Xieder, Quar— 
tette, Symphonien, zwei Opern: »AlImanda« 
* »Gräfin und Bäuerin« 1856), »Der 

ald bei Hermannjtadte (Leipzig 1859), 
eine ⸗Kaiſerouvertüre« :c. 


Weitmoreland (pr. hueitmorländ), John 


Kane, Graf von, geb. 3. Febr. 1784 zu | 
Rhythmus mit Rüdfiht auf unſre Opern: 
Schloß Apthorpe Houfe, führte zuerjt den | 


London, geit. 16. Oft. 1859 auf jeinem 


Namen Lord Burgherſh, nad) feines Va— 
ter8 Tode aber den eines Earl of W., 
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machte den jpantichen Feldzug mit, ſtu— 
dierte 1809—12 unter Marcos Portugal 
zu Liffabon Kompofition, trat in den Be 
freiungskriegen ald Freiwilliger in die 
preußiihe Armee, war ſodann Minijter: 
refident zu Florenz und zulegt Gejandter 
zu Berlin. 1855 zog er ſich zurüd. ®. 
jchrieb fieben Opern für Florenz und Lon— 
don (»Bajazet«, »L’eroe di Lancastro«, 
»Lo scompiglio teatrale«, »Catarina 
ossia L’assedio di Belgrad«, »Fedra«, 
»Il torneo«e und dramat. Kantate »Il 
ratto di Proserpina«); ferner eine An- 
geht Kantaten, Arien, Szenen, Duette, 

erzette 2c., eine große Mefie, ein Requiem, 
Anthems, Hymnen, Magnifikat, ein Catbe- 
dral-Service, Madrigale, Kanzonetten, 3 
Symphonien x. 


Weitphal, Rudolf Georg Hermann, 
geb. 3. Juli 1826 zu Oberfirchen in Lippe 
Schaumburg, geft. 11. Juli 1892 in Stadt- 
bagen (Kippe), ftubdierte zu Marburg und 
habilitierte fi) 1856 zu QTübingen, war 
1858— 62 auferordentlicher Profefior in 
Breslau, privatifierte dann dajelbit und 
in Jena, war längere Seit Gymnaſial— 
lehrer in Livland und wurde 1875 Pro— 
feſſor am Katloffihen Mujeum zu Mostaır. 
Seit 1880 lebte er wieder in Deutfchland 
(Leipzig, Biüdeburg, Stadthagen... Das 
eigentliche Feld von Weſtphals Arbeit war 
die Mufiktheorie des griechifchen Alter: 
tums bejonders die Theorie der Metril 
und Rhythmik. Die in feinen Schriften 
troß der ftrammen Gegnerſchaft E. v. Jand 
rg Anficht, daß die Griechen die 
Polyphonie fannten, gab W. felbft zulegt als 
unbaltbar en Seine auf Muſik bezügl. 
Schriften find: »Metrik der griechiichen 
Dramatifer und Lyrifer« (mit Roßbach, 
1854—65, 3 Bde.; 2. Aufl. 1868, 3. Aufl. 
ald »Theorie der muſiſchen Künfte der 
Hellenene mit Roßbach und Gleditſch, 
1885—89), »Die Fragmente und Lehr: 
ſätze der griedhijchen Röntämifer« (1861); 
»Geſchichte der alten und mittelalterlichen 


‚Mufite (1. Teil 1864, ein Fragment, zu 


dem als 3. Teil »Piutardh über die Muſik« 
[1865] gehört); »Syitem der antiten Rhyth— 
mit (1865); »Scriptores metrici Graeci« 
(1. Bd. Hephäftion 1866); »Theorie der 


neuhochdeutſchen Metrit« (1870, 2. Aufl. 


1877); »Die Elemente des muſilaliſchen 


mufife (1.8d. 1872), »Allgemeine Theorie 
der muſikaliſchen Rhythmik jeit J. 


— 
⸗ 


Bach« (1880), »Ariftoreno® von Tarent: 


Betterharfe 


Metrit und Rhythmik des Haffischen Helles 
nentum®« (1883—93, 2 Bbe., der 2. Bb. 
herausgegeben von Fr. re; »Die Muſik 
des griechiihen Wltertums« (1883), »Die 
Ariſtoxeniſche Rhythmuslehre⸗ (1891 in 
der Vierteljahrsſchr. f. MW.). Aus feinem 
Nachlaß erihien no: »Allgemeine Metrit 
der indogermanijchen und femitifchen 
Völker Yon Grundlage der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft- (1893 mit einer Ab- 
bandlung von R. Kruſe: »Der griechiſche 
Herameter in der deutihen Nahdichtunge). 
W. hat das große Berbdienft, zuerjt durd 
Hinweis auf die überhandnehmende voll- 
taftige Lejeweife (1880) den Anſtoß zur 
Reviſion der Lehre von der Motivbildung 
gegeben zu Haben. Geine Auslegungen 
der griechiichen Stalenlehre haben in die 
Theorie und Gejchichte der antiten Mufit 
eine arge Sonfufion gebradt, deren 
ſchlimmſte Frucht die »weitphalifiertee Um— 
arbeitung des erjten Bandes von Ambros’ 
Mufitgeihichte durch B. v. Sokolovsky ift 
(1887). gl. Gevaert. 

Betterharfe, ſ. Kolsharfe. 

Beridall, Frederik Thorkildfon, geb. 
9. April 1798 zu Kopenhagen, geit. 25. 
Oft. 1845 dajelbit, Schüler von Lem, Tien- 
roth, Möſer und kurze Zeit Spohre, 1835 
Solift der Kgl. Kapelle zu Kopenhagen, 
ausgezeichneter Biolinfpieler und Lehrer 
(Gade und Ole Bull find jeine Schüler). 

Weyſe, Chriſtoph Ernſt Friedrich, 
Komponiſt, der Lehrer Gades, geb. 5. März 
1774 zu Altona, gejt. 4. Oft. 1842 in 
Kopenhagen; erhielt jeine muſikaliſche 
Ausbildung von jeinem Großvater, der 
Kantor zu Altona war, und von J. A. P 
Schulz in Kopenhagen, bradite die Opern 
»Ludlams Höhle« (1808), »Der Sclaf- 
trunfe (1809), ⸗Faruk· (1814), Flori⸗ 
bella« (1825), »Ein Abenteuer im Kö— 
nigägarten« (1827) und »Das Felt in 
Kenilmworth« (1836); widmete ſich übrigens 
überwiegend der kirchlichen Kompofition, 
ichrieb aud) Oupertüren, eine Symphonie, 
Klavierfonaten x. 1816 erhielt er den 
Profefiortitel. Vgl. Berggreen, »Ch. €. F. 
W. (1874), 

Bhiftling, Karl Friedrich, Buch— 
händler in Leipzig, gab heraus: »Hand— 
buch der muſikaliſchen Litteratur, oder all: 
gemeines, ſyſtematiſch geordnetes Verzeichnis 

edruckter Mufifalien, aud muſikali— 
* Schriften und Abbildungen mit An— 
zeigen der Verleger und Breife« (1817, 
. Aufl. 1828; zahlreiche Nacträge; ein 
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Supplementband 1842). Das Unternehmen 
wurde bekanntlich von Fr. Hofmeiſter (f. d.) 
in umjafjendfter Weiſe fortgejegt. 

White (pr. hueit'), 1) Robert (Whyte), 
geb. c. 1540, gejt. Anfang November 1574 
al3 Organiſt der Weſtminſter Abtei, vor- 
ber (1562) an der Eliad-Rathedrale (Nach— 
folger Tyes), gediegener Komponift von 
Kirhenmufit (bewahrt in der Chriſtuskirche 
zu Drford). — 2) Alice Mary Mea- 
dows-W. geb. Schmidt, geb. 19. Mai 
1839, geit. 4. Dez. 1884 zu London, 
Schülerin von Bennett und ©. A. Mac- 
farren, 1867 mit Prof. Frederid Meadows⸗ 
W. vermählt, fruchtbare und höchſt aner- 
fennenswerte Komponijtin (Symphonien, 
Duvertüren, Kammermuſikwerke, Klavier- 
konzert, Kantaten :c.). 

Bhiting, (ipr. hucitingch, George 
Charles, geb. 1840 zu Hollifton, Orgel: 
ihüler von ©. W. Morgan zu New York 
und Belt in Liverpool, jtudierte noch 
Orceftration bei Radede in Berlin, be— 
fleidete dann verſchiedene Organiſtenſtellen 
zu Boſton, Hartfort und Albany und ift 
jegt Profeſſor des Orgelſpiels am Kon— 
ſervatorium zu Cineinnati. W. ſchrieb 
Orgelſtücke, kirchliche Chorgeſäänge, Männer: 
chorlieder, ein Tedeum und die Chorwerke 
mit Orcheſter: »The Viking's story« und 
»Leonora«, 

Wietinghoff, ſ. Vietinghoff. 

Wichmann, Hermann, geb. 24. Okt. 
1824 zu Berlin, Sohn des Bildhauers 
Ludwig ®., Schüler der Kompojitions- 
ihule der königlichen Alademie, arbeitete 


‚Inod unter Taubert, Mendelsjohn und 


Spohr, wurde 1857 Dirigent des Mufilver- 
eins zu Bielefeld, lebte aus Gejundheits- 
rüdfihten längere Zeit in Italien, gin 
aber bald wieder nad) Berlin. W. ga 
Klavierjtüde, Lieder und einige Enfemble- 
werte heraus, jowie »Öejammelte Aufjäpe« 
(2 Bde. 1884 und 1887). 


Wichtl. Georg, geb. 2. Febr. 1805 zu 
Zroftberg in Bayern, gejt. 3. Juni 1877 
u Bunzlau, ging mit 18 Jahren nad)- 

ünden, um fi zum Violiniſten auszu— 
bilden, fand Anjtellung am Siarthortheater, 
und fam 1826 als erjter Violinift in die 
Hoftapelle des Fürften von Hohenzollern 
Hechingen zu Löwenberg in Schleſien, 
wurde 1852 Königl. Mufifdireftor und 
zweiter Kapellmeijter dajelbjt. 1863 wurde 
er benftoniert und zog 1870 nad) Breslau, 
1876 nad) Bunzlau. ®. fchrieb eine große 
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Anzahl injtruftiver Biolinfahen, die von | lein der Harmonie, Melodie: und For— 


der Dilettantenwelt mit Vorliebe 


epflegt | menlehre« (4. Aufl. 1880); »Generalbaf- 


wurden, aud eine Meile, ein Streidy | übungen« (1872) u. a. 


quartett, mehrere Konzertjtüde, ein= und 
mebritimmige Gejänge, mehrere Sym— 
phonien und Quvertüren, eine Üper: 
»Ulmaidae und ein Oratorium, »®Die 
Nuferftefung und Himmelfahrt Jeſu⸗ 
(1840). Sein Sohn Rudolf (geb. 7. 
Nov. 1832, gejt. 10. Jan. 1858) war 
Biolinift in der Hechinger und Löwenberger 
Stapelle. 

Widede, Friedrih von, geb. 28. Juli 
1834 zu Dömig a. d. Elbe, war medlen- 
burgiſcher Offizier, ging 1867 zum Poſt— 
fach über und lebte jeit 1872 in Leipzig, 


\ 


| 


Hamburg, Mannheim, jegt in München. | 


W. bat ſich durch Lieder, aud Klavier | 
ſachen x., jowie durd eine Duvertüre: 
»Per aspera ad astra«, einen Trauermarjch | 


gezeichneter Orgeljpieler, 


| 


Widor, Charles Marie, bedeutender 
Drganift und namhafter Komponift, geb. 
24. Febr. 1845 zu Lyon (der Bater war 
ein geborner Eljäfler, ftammte aber aus 
Ungarn), Schüler von Lemmens (Orgel) 
und Fetis (Theorie) in Brüfjel, aus- 
wurde 1870 
rganijt an der berrliden Orgel von 


St. Sulpice in Paris, 1891 Nachfolger 


Céſar Francks ald Orgelprofejjor, 1896 
Nachfolger Dubois ald Kompoſitions— 
profefjor am Konfervatorium. Auch war 
er zeitweilig Dirigent des Oratorienvereins 
»Concordiae, mit bem er 3. B. die 
Matthäuspaſſion Bachs aufführte. W. 
zählt unzweifelhaft zu den hervorragendſten 
Komponiſten des heutigen Frankreich. 





auf Kaiſer Wilhelm I. ꝛc., bekannt gemacht. Seine veröffentlichten Werte find: 2 Sym- 


Auch jchrieb er eine Oper »Ingo«. 

Bidmann, 1) Erasmus, geb. 1572| 
zu Hal (Württemberg), geit. im Oftober 
1634 zu Rotenburg a. d. Tauber, c. 1590 | 


phonien (die 2. mit Orgel), ein Stlavier- 


fonzert, ein Cellofonzert, »Une nuit de 
Walpurgis« (Chorwerk mit Orcheſter), ein 
Klaviertrio (Op. 19), ein Slavierquintett 


Kantor Präzeptor zu Graz, 1599 wieder 
in Hall, 1602 Präzeptor und 1604 hoben: 
loheſcher Stapellmeifter zu Weickersheim, 
1614 Präzeptor und Kantor am Gymnaſium 
zu Rotenburg a.d. Tauber, 1618 Kantor an 


(Op. 7), 8 Orgeljonaten (»Symphonies«), 
‚eine Serenade für Klavier, Flöte, Violine, 
Cello und Harmonium (Op. 10), Stüde 
‚für Cello und Slavier (Op. 21), viele 
Klavierjtüce, Lieder, auch Chorlieder (Op. 
der Hauptlirche dajelbjt, gefrönter Dichter; | 25), Duette (Op. 30), der 112. Pſalm für 
ab heraus: »Teutſche Gejänglein«, 4- 2 Chöre, 2 Orgeln und Ordefter u. ſ. f. 
timmig (1607); »Mufitaliihe Kurtzweil Neuerdings bat jih W. mit Erfolg ber 
newer teutſcher . . Gejänglein, Tänk und | Bühnenkompofition zugewandt mit der 





Eurranten« (1611); .Muſikaliſcher Tugend- 
jptegel mit ſchönen hiſtoriſchen und poli- 
tiihen Terten«, 5jtimmig, ad libitum 
Ajtimmig (1614); »Musicae praecepta 
latino-germanica« (1615); ein Bud) 
3—Sjtimmig Motetten (1619); »Ein jchön | 
newer ritterlicher Aufzug vom Kampff 
zwiſchen Concordia und N ebeordia« (1620); 
»Muſikaliſcher Studentenmute, 4—5it. 
(1622); einen Band Antiphonen, Hym— 
nen, NRejponforien x. (1627); »Mujifa- 
lifche Kurzweil in Kanzonen, Intraden, 
Balletten ꝛc.“, 4—5it. (1618, 1623, 2 
Bücher). — 2) Benedict, Rektor, Schrift: 
jteller und Komponift zu Frankfurt a. M., 
Schüler von Schnyder von Wadenſee, 
e 5. März 1820 zu Bräunlingen bei 

onauejchingen, gab Heraus: »Formen— 
lehre der njtrumentalmufil« all 
» Katechismus der allgemeinen Muſiklehre«; 
»Örundzüge der mujifalifchen Klanglehre« 
(1863); »Praftifher Lehrgang für einen 
rationellen Gefangunterrichte; »Handbüch: | 











Muſik zu Dorchains »Conte d'avril«, dem 
Ballett »La Korrigane«, der komiſchen 
Oper »Maitre Ambros« und den großen 
Opern: »Jeanne d’Arc«e und »Nerto« 
(mit Miftral). W. redigiert auch eine 
Sammlung neuerer Urgelwerfe »L’orgue 
moderne« (Paris, Le Duc). Vgl. Imbert, 
»Portraits et études«. 

Wied, 1) Friedrih, renommierter 
Klavierpädagog, geb. 18. Aug. 1785 zu 
Pretzſch bei Torgau, geit. 6. Oft. 1873 in 
Loſchwitz bei Dresden; jtudierte zu Witten 
berg Theologie, war mehrere Jahre Haus: 
lehrer, begründete dann in Leipzig eine 
Bianofortefabrit und Mufitalienleibanftalt, 
die er indes bald wieder eingehen lieh. 
®. war in eriter Ehe verheiratet mit einer 
Tochter des Kantor Tromlig, welche ihm 
feine berühmte Tochter Klara, die ſpä— 
tere Gattin Robert Shumanns, gebar; 
nad Löjung der unglüdlihen Ehe ver- 
mäblte fich jene mit dem Mufiffehrer 
Bargiel. Der außerordentliche Erfolg, den 


Wiedemann — Wieniawski. 


W. mit der Erziehung feiner Töchter Klara | 


und Marie (au3 zweiter Ehe) zu Pia- 


nijtinnen hatte, verichaffte ihm ein ſolches 
Renommee, daß er ſich ausſchließlich auf 


die Erteilung von Slavierunterricht be- 
ichränfte. 1840 309g er nad) Dresden, 
wo er noch bei Mitih Geſangsmethodik 
ftudierte, um feinen Unterriht auch auf 
diejed Gebiet ausdehnen zu können. Er 
gab heraus: »Klavier und Gefang« (1853) 
und »Mufitaliiche Bauernfprücde« (2. Aufl. 
von Marie W., 1876), auch mehrere Hefte 
Etüden. Vgl. A.vdon Meihäner »Frriedrich 
Wieck und are Töchter Klara und Marie« 
(1875) und A. Kohut »Fr. W.« 07 
— 2) Alwin, Sohn des vorigen, ge 
27. Aug. 1821 zu Leipzig, geft. 21. Oft. 
1885 zu Leipzig; bildete m unter David 
zum Bioliniften aus und war 1849—59 
im Orcejter der Stalienifhen Oper zu 
Petersburg angejtellt, lebte aber jeitdem 
in Dresden und unterrichtete nach feines 
Vaters Methode. Er gab heraus: »Ma— 
terialien zu Fr. Wiecks Pianofortemethodife« 
(1875). 

Wiedemann, Ernit Johann, —** 
lehrer am Kadettenkorps in Potsdam, geb. 
28. März 1797 zu Hohengiersdorf in 
Schleſien, geit. 7. Dezember 1873 in 
Potsdam, Schüler von Schnabel und Ber— 
ner in Breslau, 1818 Organift der katho— 
liihen Kirche zu Potsdam, begründete 
1832 einen gemijchten Gejangverein und 
1840 aud einen WMännergejangverein. 
Seine Organiftenitelle gab er 1852 auf. 
W. fomponierte Meſſen, Hymnen, ein 
Tedeum x. 

Wiederholungszeichen, ſ. Abbreviaturen. 

Wiederkehr, Jakob Chriſtian Mi— 
chael, geb. 28. April 1739 zu Straßburg, 
geſt. im April 1823 in Paris; fam 1783 
nad) Paris, wirkte ala Gellift im Concert 
fpirituel und der Loge olympique, 1790 
als Fagottift am Theätre Iyrique und 
1797 als Poſauniſt an ber Großen Oper. 
Daneben war er jeit 1794 Gejangspro- 
feſſor am SKonfervatorium, wurde jedoch 
1802 bei der Reduktion des Lehrkörpers 
ausgeſchieden. W. jchrieb 12 Concertan— 
ten für Bladinftrumente, 10 Streichquar: 
tette, 2 Streichquintette, 6 Quintette für 
Blaßinftrumente und Klavier, 6 Klavier— 
trios, 6 Biolinjonaten, Potpourris x. 

Wiederihlag, ſ. Repertuſſion 2) 
Ribattuta. 

Wiegand, Joſef Anton Heinrid, 
vortreffliher Bühnenjänger (Baß), geb. 


und 
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9. Sept. 1842 zu Fränkiſch-Crumbach 
(Odenwald), geitorben 28. Mai 1899 zu 
Frankfurt a. M. (geiftig gejtört), war 
zuerjt Kaufmann und al® folder in Eng- 
land, Konitantinopel und Paris in Stel— 
lung, wurde 1870 aus Paris ausgewieſen 
und nahm, da er fih längit privatim 
zum Sänger auögebildet Hatte, jogleic 
ein Engagement an der Oper zu Zürich 
an, ging von da nad) Köln, war 1873—77 
eriter Baffift zu Frankfurt a. M., machte 
1877 eine adtmonatlihe Turnee durd) 
Nordamerika mit der Adams-PBappenheim: 
Truppe, war fodann 1878—82 am Leip- 
ziger Stadttheater engagiert, ging von 
dort an die Wiener Hofoper über, gehörte 
1884—90 der Hamburger Oper an, fo: 
dann bei der Münchener. 1897 verfiel er 
in Irrſinn. W. wirkte bei den Nibelungen: 
aufführungen in Berlin 1881 und London 
1882 mit, fang 1886 in Bayreuth den 
Gurnemanz und König Marke mit großem 
Beifall und zählte zu den geichäßteften 
Baſſiſten. 

Wielhorski, ſ. Wilhoͤrsti. 

Wieniawski, 1) Henri, hervorragen— 
der Violinvirtuoſe, geb. 10. Juli 1835 zu 
Lublin, geſt. 31. März 1880 in Moskau; 
fam jung mit feiner Mutter, die eine 
Schweſter von Eduard Wolff war, nad 
Paris, wurde bereit8 1843 Schüler von 
Glavel und 1845 von Maffart am Kon— 
jervatorium und erlangte 1846 den erjten 
Preis der Biolinflaffe. Nach einjährigem 
Aufenthalt in Rußland ftudierte er noch 
1849—50 Harmonielehre und begann dann 
feinen Ruhm ala Sonzertipieler auszu— 
breiten. 1860 wurde er als kaiſerlicher 
Kammerpirtuoje zu Petersburg angejtellt, 
blieb dort bis 1872, wo er eine Tour nad) 
Amerifa mit Anton Rubinjtein antrat, 


die er perfönlich bis 1874 ausdehnte. Die 


Erfranfung Bieurtemps (f. ” veranlaßte 
Wieniawskis telegraphiihe Berufung in 
deſſen Stelle; 1875 langte er in Brüffel 
an und begann mit beitem Erfolg feine 
Thätigkeit, die indejjen ihre Endſchaft er: 
reichte, als Vieuxtemps feine Lehrfunk— 
tionen wieder übernahm. W. ging nun 
wieder auf Reiſen und ſtarb ſchließlich in 
Moskau im Hoſpital ohne alle Mittel. 
W. ſchrieb zwei Biolinkonzerte und einige 
Solojahen für Violine, die gern gefpielt 
und gehört werden. — 2) Joſeph, als 
Pianiſt ebenjo bedeutend wie fein Bruder 
als Piofinift, geb. 23. Mai 1837 zu Lub— 
fin, wurde auch bereit3 1847 Schiller des 


1248 Wiepreht — Wilhelm. 


Pariſer Konſervatoriums, fpeziell von |theorie musicale« (1795); »Ptolemäus 
Zimmermann, Wlan und Marmontel fo: | und Barlino, oder wahrer Gejichtäfreis 
wie in der Harmonie von Le Couppey. | der haltbaren Univerfalitäten der Elemen- 
1850 ging er mit feinem Bruder nad) tar-Tonlehre xc.« (0. 3.). 
Rußland zurüd, konzertierte vielfach mit) Wietrowetz, Gabriele, geb. 13. Jan. 
demjelben, ſtudierte jpäter noch einige Zeit | 1866 zu Laibah, Schülerin von Geyer 
unter Liizt in Weimar und 1856 Theorie | und _. an der dortigen Steiermär: 
unter Marx in Berlin, lebte wieder kiſchen Mufiffchule, ſowie noch einige Zeit 
mehrere Jahre in Paris und lieh fi 1866 | von Joahim in Berlin, erhielt 1 den 
zu Moskau nieder, unterrichtete vorüber: | Mendelsjohn: Preis und gehört zu den 
gehend am dortigen Konjerpatorium, grün= angefehenditen Violinvirtuofinnen. 
dete aber bald eine eigene Klavierſchule, Wihan, Hans, f. Böhmiſches Quartett. 
die aufßerordentlih florierte. Später Wilbye (ipr. usey, John, berühmter 
jiedelte er nadı Warſchau über, wo er nod) | engliicher Madrigalift, um 1598 Organiit 
lebt, jeit jeine® Bruder8 Tod wieder mehr | einer Rondoner Kirche, gab 2 Bücher 3—6it. 
als Konzertipieler hervortretend. Madrigale heraus (1598 und 1609, Neu: 
Wiepredt, 1) Wilhelm Friedrich, ausgabe de Mus. Antiqu. Society 1841 
geb: 8. Aug. 1802 zu Aſchersleben, geft. und 1846). W. gehört auch zu den Kom— 
. Aug. 1872 in Berlin als Direktor der | poniften der Triumphs of Oriana (j. d.). 
Muſikchöre der Garde; ift der Erfinder der Wild, Franz, berühmter Tenorift, 
Baktuba (1835 mit dem Jnjtrumenten= | geb. 31. Dez. 1792 zu Niederhollabrunn 
macer Mori) und des Bathyphons (einer | in Niederöjterreich, gejt. 1. Jan. 1860 zu 
Art Bakklarinette, 1839 mit Skorra), de Oberdöbling bei Wien; war Chorfnabe 
»piangendo« an den Bledinftrumenten | in Kloſterneuburg und jpäter in der 
mit Piftons, einer Verbeſſerung des Konz | Hoftapelle, fang als Choriſt im Leopold- 
trafagotts x. In feinem Streit mit Sar | ftädter Theater, als Solijt zuerjt in der 
um die Priorität der Erfindung der Ven- Ejterhazyihen Kapelle zu Eijenftadt umd 
tilbügelhörner (Sarbörner) zog er den wurde 1811 am Theater an der Wien 
fürzern. — 2) Paul, geb. 1839, gejt. 7. | engagiert, von dem er 1813 an die Hof: 
Dez. 1894 zu Schöneberg bei Berlin, |oper überging. 181680 fang er ſo— 
ausgezeichneter Oboejpieler, Kgl. Kammer: | dann zu Berlin, Darmjtadt (1817) und 
mujifer, Zehrer an der tgl. Hochſchule für | Kafjel (1825), darnad) (1830 bis zu jeinem 
Muſik, Kgl. Profeſſor. Tode wieder in Wien, wo er ſehr hoch ge— 
Wieſe, Chriſtian Ludwig Guſtav, ſchätzt wurde. 
Freiherr von, Muſicſchriftſteller, geb Wilder, Jeröme Albert Bictor van, 








1732 zu Ansbach, war zuerjt Offizier und | geb. 21. Aug. 1835 zu Wetteren bei 
Kammerherr am ansbachiſchen Hofe, jeit | Gent, geit. 8. Sept. 1892 in Paris, 
1757 in Dresden, wo er 8. Aug. 1800 | ftudierte in Gent Philoſophie und die 
als Geheimrat ſtarb. W. jchrieb: Theorie | Rechte und promovierte in beiden Fakul— 
de la division harmonique des cordes | täten. 1860 kam er nad Paris und 
vibrantese (Manujfript auf der Dres- machte fich dort jchnell befannt durch eine 
dener Bibliothef, Abjchrift zu Berlin); | große Zahl Übertragungen deutſcher Lieder 
»Anmweijung, nad) einer mechaniſchen Be- und Opern ins Franzöſiſche. Daneben 
handlung das Klavier zu jtimmen« (1790); | entfaltete er auch eine erjprießliche Thä— 
»Verſuch eines formulariſch und tabella= | tigkeit als Mufitjchriftfteler (Mitarbeiter 
riſch vorgebildeten Xeitfadend® in Bezug | des »M&nestrel« = zu erwähnen jind 
auf die Quelle des Harmonijchen Tönungs- feine Biographien: »Mozart, l’'bomme et 
ausflufjes« (1792); ⸗Formulariſches Hand: | l’artiste«e (1880, 2. Aufl. 1881), und 
bud für die ausübenden Stimmer ber | »Beethoven« (1883). 

Zajteninjtrumente« (1792); »Der popu⸗ Wilhelm, der Mönd, j. Guilelmus 
lären Gemeinnügigfeit gewidmeter, neu | monachus. 

umgeformter VBerjuch über die logiih:ma: | Wilhelm, Karl, geb. 5. Sept. 1815 
thematijche Klangteilungs-, Stimmungs= | zu Schmalfalden, geit. 26. Aug. 1873 da— 
und Temperaturlehre«e (1793); »Discours | jelbjt; war 1840—65 Dirigent der Lieder: 
analytique sur la cohérence impertur- | tafel und des Singverein® in Krefeld, als 
bable de l’unit& du principe des trois | welder er 1854 das nachmals (bejonders 
premieres parties integrantes de la durch den Krieg 1870/71) berühmt ge— 


Wilhelm von Hirſchau — Wilhem. 


wordene patriotifche Lied »Die Waht am 
Rheine (Tert von Mar Schnedenburger 
(geit. 3. Mai 1849], bereit8 1842 fompo- 
niert von dem Berner Organiften Wendel) 
fomponierte: er erhielt dafür 1871 eine 
Jahrespenfion von 3000 Mark, die er 
leider nur 2 Jahre genießen fonnte. 

Wilhelm von Hirihau, aus Bayern 
gebürtig, 1032 Legendenjchreiber Othlos 
von Würzbura, 1068 biß zu feinem Tode 
4. Juni 1091 Abt des Kloſters Hirſchau 
im Schwarzwald, verfaßte einen muſik— 
theoretiſchen Traktat, der bei ®erbert, 
»Script.«e II, abgedrudt ift; eine andre 
Abhandlung: »De musica et tonis«, die 
ihm zugejchrieben wird, bejaß einit v. 
Murr in Nürnberg (vgl. deſſen »Notitia 
duorum codicum musicorum«, 1801); 
doch ift diejelbe verloren gegangen. Eine 
Monographie über den Traftat des W. v. H. 
ichrieb Dr. Hans Müller (1883). Vgl. auch 
M. Kerter »Wilhelm der Selige, Abt von 
Hirſchau« (1863) und A. Hermesdörffer, 
»Forſchungen zur Geſchichte des Abtes W. 
v. H. (1874). 

Wilhelmj, 1) Auguft, berühmter Vio- 
linijt, geb. 21. Sept. 1845 zu Ufingen in 
Naſſau, erhielt den erſten Biolinunterricht 
von K. Fiſcher in Wiesbaden und ent: 
widelte ſich erftaunlich früh zum bebdeu- 
tenden Virtuoſen. 1861 —64 erhielt er 
jeine vollftändige Ausbildung durd David 
am Leipziger Konjervatorium, war in 
der Theorie Schüler von Hauptmann, 
Richter und fpäter in Wieäbaden von 
Raff. Noch während jeiner Studienzeit 
(1862) trat W. in den Gewandhausfon- 
zerten auf; nach abjolvierten Studien bes 
gann er das Birtuofen-Wanderleben, welches 
ihn faſt zu allen ziviliſierten Völkern ge— 
führt hat, zuerſt nach der Schweiz (1865), 
dann nach Holland und England (1866), 


nach Frankreich und Italien — Ruß⸗ 
land (1868), wieder nach der Schweiz, 
Frankreich und Belgien (1869) ꝛc. 1872 


trat er zuerſt in Berlin, 1873 in Wien 
auf, war 1878— 82 unterwegs um die ganze 
Welt (Nord- und Süd-Amerifa, Auſtra— 
lien, Afien), überall mit demjelben, ſich 
immer mehr —— ſenſationellen Er— 
folge. Bei den Bühnenfeſtſpielen in Bay— 
reuth 1876 (Wagners »Nibelungen«) 
verſah er das Amt des Vorgeigers. 
1871 erhielt W. den Titel Kgl. Profeſſor. 
Seinen Wohnſitz hatte er längere Zeit 
in Biebrich a. Rh., woſelbſt er mit 
NR. Niemann (. d.) eine Hochſchule 


Riemann, MuftlsLeriton. 
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für Biolinfpiel gründete. Seit 1886 
wohnte er in Bıofewig bei Dresden, tit 
aber jegt Biolinlehrer an der Guildhall- 
Music-School zu London. ®. ift einer der 
bedeutenditen lebenden Geiger und ver= 
bindet mit einer eminenten Technik eine 
—— Auffaſſungsgabe. Die Frau ſeines 
ruders iſt — 2) Maria Gaſtell ver— 
mählte W.), geboren 27. Juli 1856 zu 
Mainz, eine vortreffliche Konzertſängerin 
(Sopran), urſprünglich im Klavierſpiel und 
der Theorie ausgebildet von Lux, Schoch, 
Raff, Frau Tauſig, Reißmann und 
Leſchetitzky; im Geſang Schülerin ihrer 
Mutter (Frau Gaſtell-Canozzi), Hedwig 
Rolands und der Viardot-Gareia, trat 
als Konzertjängerin 1886 in Bruch 
»Ölodee auf und Hat fich jeitdem jchnell 
eine fefte Pofition in der allgemeinen Wert- 
end erworben. 
ilhem, Guillaume Louis (Boe— 
quillon, genannt ®.), der Berbreiter 
der Methode des gegenjeitigen Unterrichts 
(Enseignement mutuel) in der Muſik, geb. 
18. Dez. 1781 zu Paris, get. 26. April 
1842 daſelbſt; DOffiziersfohn, wurde jchon 
mit zwölf Jahren in ein Regiment ge= 
jtedt, trat aber 1801—1803 ald Schüler 
ins Konjervatorium und war in ber folge 
Mufillehrer an der Militärfchule von St. 
Eyr, 1810 Mufillehrer am Lyecée Napo— 
Ion (College Henri IV.) und blieb in 
diefer Stellung bis zu feinem Tode. 
Daneben aber bekleidete er, als feine 
Methode, die er zunächſt in Brivatkurjen 
erprobte, gute Früchte trug, Schulgefang- 
(ehrerftellen von immer größerm Umfang, 
zulegt mit 6000 Frank Gehalt die Stelle 
eines Generaldireftord des Muſikunterrichts 
an fämtlihen Pariſer Schulen. Die Or— 
pheons (f. d.) find jeine Schöpfung. W. 
fomponierte viele ein= und mehrjtimmige 
Gefänge, unter andern auch Terte von 
Beranger, mit dem er befreundet war, 
und gab ein große® Sammelwerf von a 
cappella-Gejängen heraus: »Orpheon« 
1837 —40, 5 * in letzter Auflage 10 
ände). Seine pädagogiſchen Schriften 
find: »Guide de la möthode élémentaire 
et analytique de musique et de chant« 
(1821—24; auch als »Methode &l&men- 
taire, analytique« etc., 1835, und mit 
noh andern Varianten: »Guide com- 
plet«, 1839); »Tableaux de lecture 
musicale et d’ex&cution vocale« (1827 
bis 32); »Nouveaux tableaux de lecture 
musicale et de chant e&lömentaire« 


79 
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Wilhörski — Willent. 


1835) und »Manuel musical à l'usage ‚ einige Zeit zu Ferrara, ſodann am Hofe 
es collöges, des institutions ete. com- | Ludwigs II. von Böhmen und Ungarn 
prenant pour tous les modes d’enseigne- | und wurde 12. Dez. 1527 zum Stapel: 
ment le texte et la musique en par- | meifter der Marktuäfirche in Venedig ala 
tition des tableaux de la methode de Frag von P. de Foſſis ernannt. 


lecture musicale etc.« 
u. öfter). Biographiſche Nat 
gaben Iſouard (1842), E. Ni 
und Lafage (1844). 

Wilhersti, 1) Matwei Juͤrjewitſch, 
Graf, IS: 19. Ott. 1787 in Wolhynien, 
geit. 18 
von Bernhard omberg, war Direktor 
der Kaiſerl. ruſſ. Mufitgeielicaft in St. 
Petersburg. Seine große und bedeutende 
Bibliothek vermadhte er dem St. Peters: 
burger Konjervatorium und fein prächtiges 
Stradivari-Inftrument Karl Davidom. 
Sein Bruder — 2) Michail Jürje- 
witſch, Graf, geb. 31. Oftober 1788 in 
Wolhynien, geſt. 28. Auguſt 1856 in 
Moskau; war ein geſchätzter Lieder— 
tomponijt, ſchrieb auch ein Streichquartett, 
Gellovariationen u. a. Ein dritter Bruder: 
Joſeph, war Pianiſt, Eellift und Kom— 
ponift von Nokturnen, Phantaſien, Ka— 
pricen, Liedern ohne Worte, Märſchen ꝛc. 
für Klavier. 

Wille, Chrijtian Friedrih Gott- 
lieb, bedeutender Senner des DOrgelbaus 
und Drganift, geboren 13. März 1769 zu 
Spandau, geftorben 31. Juli 1848 in 
Treuenbriepen; 1791 Organtjt zu Span 
dau, 1809 zu Neuruppin, 1820 fönigl. 
Mufikdirettor, 1821 Re jerungstommiffar 
für Orgelbauten. ®. Nhrieb: » Beiträge 
zur Sehhichte der — Orgelbaufunit« 
(1846); »über Wichtigkeit und Unentbehr: 
lichfeit der Orgelmirturen (1839); »Leit- 
faden zum praftiihen Gejangäunterrict« 
(1812); Bejchreibungen der neuen Orgeln 
zu Merleberg (1831) und Salzwedel 
(1839) und eine Reihe zum Teil höchſt 
wertvoller techniſchen Artikel über Orgel- 
bau in der »Allgemeinen Mufikalifchen 
Beitunge und »Cäcilia«. 

Willaert (ipr. särt), Adrian (Buigliart, 
Vigliar, Wigliardus, auch einfach >» ejier 
Adrianoe genannt), der Begründer der 
venezianifchen Schule, Lehrer von Andrea 
Gabrieli, Cipr. de Rore, N. Vicentino 
Barlino u.a. ‚ geboren etwa 1480 oder 1490 
zu Brü —F oder nah van der Straeten) 
zu —* ers, geſt. 7. Dez. 1562 in Venedig, 
Schüler von Jean Mouton und Josquin 
Deprès, fam 1516 nach Rom, wo er, wie 
ed jcheint, feine Anjtellung fand, Iebte 


oyet (1843) 


(1836, 2 Bände, | Sein 
n über ®. Cipriano de 


8; arg Violoncellift, Schüler 


‚den Stempel der Eigenart aufdrüdte, 
‚die doppelhörige Kompofition, 





dachfolger wurde jein Schüler 
Rore. Die geniale Er: 
findung Willaerts, melde jeiner Schule 
ift 
an⸗ 
geregt durch die Einrichtung der Markus— 
kirche mit ihren zwei gegenüberliegenden 
Orgeln. Seine erhaltenen Werte jind: 
ein Buch [5] vierjtimmige Mefjen (1533), 
zwei Bücher 4jtimmige Motetten (1539, 
1545); ein Bud ſechsſtimmige Motetten 
(1542); zwei Bücher 4 bis 7 ftimmige 


Motetten (1561); vierjtimmige Canzone 


villanesche (1545, einige Nummern von 
Franc. Silveitrino und Franc. Corteccia); 
Aſtimmige Madrigale (1563). W. fcheint 
perſönliche Berdienjte um die erſte Inan- 
griffnahme der Madrigalienfompofition zu 


haben (er gab 1536 22 Madrigalien von 


| Berdelot 


in Sautentabulatur heraus); 
»Fantasie o ricercari ... a4 e 5 voci« 


von W. und de Rore (1549): 4—8 ſtim⸗ 


mige Bejperpfalmen »auctoribus Adriano 
W. et — (van Berchem {f. da, 
1550 x.); 4ſtimmige Hymnen (1550): 
»Musica nova« (1559, enthält 4= bis 
Titimmige Wotetten und Meabdrigale): 
»Sacri e santi salmi che si cantano # 
vespro et compietä ... a un choro 
et a 4 voci« (1571); einzelnes findet 
fih in Girol. Scotto® »Musica a 8 voci« 
(1556), in ®etrucci® »Motetti della 
Corona« (1519), in Montan » Neubert 
»Thesaurus«e und andern italieniichen, 
deutichen und franzöfiihen Sammelmwerten 
jener Zeit. Einzelne 5- und 6jtimmige 
Madrigale jtehen in Verdelots Ausgaben. 
Vgl. übrigens Eitners Mon en vr 
W. in den Monatsh. f. Ruf. 

1887, 6ff. 

Willems, Mi, f. Addiſon 1). 

Billent (W.-Bordognt, pr. wiläng), 
Jean Baptifte Joſeph, Fagottvirtuofe, 
geb. 8. Dez. 1809 zu Douai, geit. 11. 
Mai 1852 in Paris; Schüler von Del: 
cambre am Rarifer Konfervatorium, war 
erit Fagottiſt an der Jtalienifchen Oper 
zu London und am Theätre italien in 
Paris, wurde 1834 zu New York Schwieger- 
john von Bordogni (f. d.), reiſte einige 
Jahre mit feiner Frau und wurde dann 
Fagottlehrer am Brüffeler und 1848 am 


Billing — Wiltberger. 


Barifer Konjervatorium. W. ſchrieb eine 
Fagottſchule, vier Phantafien für Fagott 
und Orcheſter oder Klavier, eine Con— 
certante für Fagott und Slarinette und 
eine Duo für Oboe und Fagott. Zwei 
Opern von W. »Le moine« und »Van 
Dycke, wurden 1844 und 1845 zu Brüfjel 
gegeben. 

Billing, Johann Ludwig, Organiit 
in Nordbaufen, geboren 2. Mai 1755 zu 
Kühndorf, geftorben Ende September 
1805 in Nordhaufen; gab Klavierjonaten, 
Violinfonaten, Gellojonaten, ein Cello— 
fonzert, ein Biolinfonzert, VBiolinduette ıc. 
heraus. 

Billman, Per Anders Johan, geb. 
22. Juli 1834 zu Stodholm, debütierte 
1854 dafelbit als Sarajtro, ftudierte noch 
mit Urlaub 1857 unter Duprez in Paris 
und war lange erjter Baſſiſt zu Stod- 
bolm, 1877 Vorſteher der Theaterſchule, 
1881 Intendant und 1883—88 Königl. 
Theaterdireltor. 

Billmann, Mar, geboren zu Forcten: 
berg (Würtemberg), geit. im Herbſt 1812 
in Wien, vortreftlicher Gellift, wirfte zu— 
erit in Wien, wurde vom Kurfürſt Mar 
Franz, der ihn von Wien aus kannte, 
1788 nah Bonn gezogen und wandte 
fih nad Auflöfung der Bonner Kapelle 
(1794) zuerjt nad) Regensburg und war 
Kur Solocelliit am Theater an der 

ien. Seine zmeite Frau (nad) 1790) 
war Madame Tribolet als eine gejchäßte 
Sängerin erjter Partien der damals 
florierenden Singjpiele (noch 1812). Bon 
feinen Töchtern war die ältere, Marie 
(®B.-Huber), eine ausgezeichnete Bianiftin 
(Schülerin Mozarts); die andere, Mag: 
dalena (W.-Galvani), eine ercellente 
Sängerin (Alt), Schülerin Righinis, trat 
bereit3 1786 in Wien auf, fam 1788 als 
Primadonna nad) Bonn und fang in der 
Folge mit großem Erfolg in ganz Deutſch— 
land, aud in Stalien; 1795 wurde fie 
an die Wiener Hofoper engagiert. Beet- 
boven joll um ihre Hand angehalten 
haben (Thayer, II., 58); doch vermählte 
fie fih 1799 mit einem Ftaltener namens 
Galvani. Sie ftarb ſchon Ende 1801. 
Ein dritte Tochter (aus der zweiten Ehe) 
Karoline feierte al® Sängerin und 
Pianiſtin Triumphe. 

Willmers, Heinrih Rudolf, Pianift, 

eb. 31. Oft. 1821 zu Berlin, geit. 24. 
A . 1878 in ®Bien; Schiler Hummels 


in Weimar ſowie Friedr. Schneiders in 


——— — — — — — — — — — — 
— — — —— — —— — — — 
— — — —— — — — 
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Deſſau, machte Konzertreiſen und nahm 
1864 eine Klavierlehrerſtelle am Stern— 
ſchen Konſervatorium in Berlin an, die er 
indes ſchon 1866 wieder aufgab. Seitdem 
lebte er zu Wien, wo er 1878 plötzlich 
wahnſinnig wurde. W. gab viele brillante 
Klavierſachen heraus, auch eine Violin— 
ſonate (Op. 11). 

Bilm, Nikolai von, Komponiſt, geb. 
4. März 1834 zu Riga, Schüler des 
Leipziger Konſervatoriums (18531 -1856), 
nach einer längern Studienreiſe 1857 
weiter Kapellmeiſter am Stadttheater zu 

iga, 1860 auf Empfehlung Henſelts 
Lehrer für Klavierſpiel und Theorie am 
Nikolai-Inſtitut zu Petersburg. 1875 
emeritiert, ſiedelte er zunächſt nach Dres— 
den, 1878 nach Wiesbaden über. Von 
ſeinen Kompoſitionen ſind beſonders 
Kammermuſikwerke (Streichiertett, Op. 27) 
befannt geworden, ferner zwei- und vier— 
händige * (gefällige inſtruktive 
Sachen, vierhändige Suiten, Op. 25, 30, 
44, 53; »Schleſiſche Reiſebilder⸗ Op. 18; 
»Die fchöne Magelone« Op. 32), Lieder, 
Chorlieder, Motetten (Op. 40) und Stüde 
für Harfe (im ganzen weit über 100 Werte). 
Ein Band Gedichte von ®. erſchien 1880 
in Riga. 

Wilms, Jan Willem, Komponiit, geb. 
30. März 1772 zu Wighelden im Bergi- 
ihen, wo fein Vater Lehrer und Organift 
war, lebte jeit 1791 als Mufiffehrer zu 
Amjterdam, wo er 19. Juli 1847 ftarb. 
W. war Mitglied der niederländifchen 
Akademie, Ehrenmitglied der Gejellichaft 
» Toonkunst« x.; er gab 2 Klavierfonzerte, 
ein Flötenkonzert, eine Klavierfonate, ein 
Streichquartett, zwei Trios, eine Violin— 
jonate ꝛc. heraus. 

Wilphlingseder, Ambroſius, Kantor 
an der Sebalduskirche zu Nürnberg, geſt. 
31. Dez. 1563; gab heraus: »Erotemata 
musices practicae« (1563; ein Heiner 
mufifalifcher Katechismus, der mehrere 
Auflagen erlebte, beſonders in der gleich- 
zeitig erjchienenen deutſchen Ausgabe: 
»Muſika teutſch, der Jugend zu gut ger 
jtellt«). 

Wiltberger, Auguit, geb. 17. April 
1850 in Sobernheim a. d. Nabe, wo fein 
Bater Lehrer und Organiſt war, bejuchte 
1868— 71 das Lehrerjeminar zu Bop- 
pard, wo in der Muſik P. Biel jein 
Lehrer war. Nach zweijähriger Thä- 
Br im Bolfsjhuldienite wurde W. 
1873 als Muſiklehrer an die Bräparanden- 

79* 


1252 


anjtalt zu Kolmar im Elſaß berufen, 1876 
als Gejanglehrer am Gymnafium und an 
der höheren Tüchterfhule zu Saargemünd 
angeitellt, 1880 als Muſiklehrer an das 
Seminar zu Münftermaifeld verjegt und 
1884 an das Lehrerjeminar zu Brühl 
dirigiert. Seine mufilaliihen Werte 
find Meſſen, Motetten, deutſche Kirchen 
lieder, Präludien und eine Orgeljchule 
(Op. 43); neben der kirchlichen Muſik 
arbeitet W. auch fleißig in der weltlichen, 
allerdings —— e für den Bedarf 
der Seminare. Er arrangierte viele klaſ— 
ſiſche Sachen für Streichquartett und 

lavier, komponierte vier Märſche und 


ein Divertimento, außerdem die Oratorien: | 


»Die heil. Cäcilia« (Op. 58, 3. Aufl. 1897) 
und »Der heil. Bonifacius« (Op. 66, 1896), 
einen »Saifergruße (Op. 51) und bie 
Kantate »Barbarofjad Erwaden« (Op. 58) 
für Männerchor mit Orcheſter. Seit 1887 
it auh W. im Referententollegium für 
den Cäcilienvereins-Katalog thätig. 
Bilfing, Daniel Friedrih Eduard, 
geb. 21. Oft. 1809 zu Hörde bei Dort- 
mund in Weſtfalen, wo fein Bater Prediger 


war, befuchte da8 Gymnafium zu Dort- 
dann das Lehrer-Seminar zu | 


mund, 
Soeſt, fam 1829 als Organiſt an die 
evang. Hauptkirche nad Wejel und ging 
1834 nad) Berlin, wojelbit er als Kom— 
ponift und Mufiflehrer nod) lebt. Er ver: 
öffentlichte ein= und mehritimmige Lieder, 
3 Gonaten und ein 16ftimmiges De 
profundis, für welches er von Friedrid) 
Wilhelm IV. mit der goldenen Medaille 
für Kunſt ausgezeichnet wurde; Robert 
Schumann ſchrieb über diejes, daß es zu 
den größten und gemwaltigften Meijter- 
werfen unjerer Zeit — 1889 wurde 
durch ſeinen Schüler Arnold Mendelsſohn 
in der Beethovenhalle * Bonn der erſte 
und zweite Teil ſeines Oratoriums »Jeſus 
Chriſtus ⸗ aufgeführt, was den zur Be— 
ihaulichfeit neigenden Künſtler wieder ins 
öffentliche Muſikleben zurückrief. 

Wilſon (pr. miiſin), Sohn, berühmter 
— geb. 5. April 1594 zu 
Febersham (Kent), 1644 Doktor der Mut 
zu Orford, 1656 Profeſſor, 1662 Mitglied 
der Chapel Royal zu London, geit. 22. 
Febr. 1673 zu Wejtminjter (London); gab 
heraus: »Psalterium Carolinum (Fatob II. 
gewidmet).. for 3 voices and an organ 
or theorbo« (1657), »Cheerful Airs and 
Ballads« für Soloftimme und dreiftimmig 
(1660), andre mit Theorbe oder Baßviola 


Wilſing — Winding. 


in den »Select airs and dialogues« von 
1652—53 unb 1659, in Playfords »Mu- 
sical companion« u. a. Manuſtripte be 
finden fi in Londoner Bibliothelen. Bil. 
NRimbault, 

Bilt, Marie (geborne Liebenthaler), 
ausgezeichnete dramatifche Sängerin, geb. 
30. Jan. 1833 zu Wien, geit- 24 Sept. 
1891 in Wien (dur Selbjtmord), war 
bereit3 mit dem Ingenieur W. verheiratet, 
als fie ſich entſchloß, ihre Stimme künit- 
lerifh außzubilden (unter Gänsbadher und 
Wolf), Nachdem fie in mehreren Kon: 
zerten aufgetreten (fie war 1859—65 Mit 

lied des Singvereins in Wien), debütierte 
He 1865 zu Graz auf der Bühne mit 
ı großem Ertolg als Donna Anna und jang 
gleich darauf in Berlin, London, Wien x. 
‚1877 zwang fie ein Samilientontraft, für 
| Wien der Bühne zu entfagen, und fie jang 
eitdem zu Leipzig, Brünn ꝛc. Doc fam 
päter ein Wusgleih zu ftande, der 
ihr Auftreten in Wien ermöglichte. Die 
Stimme der Frau W. war ein Sopran 
von großem Umfang und großer Kraft umd 
dabei von auferordentlihem Wohllaut. 

Winderſtein, Hans, geb. 29. Ott. 1856 
zu Lüneburg, Schüler des Leipziger Kon- 
jervatoriums (1877—80), ſodann im Urs 
ı heiter des Barons von Derwies in Ni 
(unter Sitt), 1884 Lehrer an der Muſil⸗ 
ſchule und Dirigent des Stadtorcheſters zu 
Winterthur, 1887 ug Ti der vormals 
Lenkſchen Kapelle zu Nürnberg, mo er 
den Philharmoniſchen Verein ins Leben 
rief (189093), 1893 Dirigent des Kaim- 
Orcefters in München, feit 1896 Dirigent 
des jeinen Namen tragenden Orcheſters 
und der »Philhfarmonifhen Konzerter in 
' Leipzig, denen er fchnell eine Poſition im 
are Mufifleben zu geben verjtanden 
bat. Als Komponijt trat W. hervor mit 
‚einer jymphonifhen Suite (5 Säge), Or⸗ 
hefterjtüden, Violinſoli, Trauermaric auf 
den Tod Kaiſer Friedrichs ꝛc. 1868 beim 
Weggange Paul Klengeis nad New Yort 
übernahm W. aud) die Direktion der Leid 
iger Singafademie. 

Windharfe, f. Aolsharfe. 

Winding, Auguft Hendrik, geb. 24. 
März 1835 zu Taars a. d. Infel aland, 
Schüler von K. Neinede (1847), Gade 
(1848), Anton Re, W. Holm und in Prag 
von Al. Dreyſchock, der ihn für dem »vor- 
züglichjten feiner bisherigen Schüler« er- 
Märte. W. tft nicht nur ein feinfinniger 
Pianiſt fondern aud ein fruchtbarer und 











Windfaften und Windladen — Winter. 


bemerfendwerter Komponiſt (Klaviertonzert | 
Op. 16, Quvertüre zu einer nordiſchen 
Tragödie Op. 7, Biolinjonaten Op. 5 und 
35, Streichquartett Op. 23, Konzertouver⸗ 
türe D moll Op. 14, Symphonie D moll, 
Konzertallegro für Klavier und Orcheſter 
Op. 29, viele Lieder und Klavierſachen, 
Ehorlieder u. ſ. w.). W. iſt ſeit 1891 
Direktor des Konſervatoriums zu Kopen— 


gen. 

Windkaſten und Windladen find in 
der Orgel diejenigen Apparate, welche den 
Wind an die einzelnen Pfeifenreihen und 
Pfeifen verteilen. Die Windlade liegt auf 
dem Windlaften und fommuniziert durch 
Ventile mit diefem. Die Windlade tft in 
eine Unzahl ſchmaler Gänge abgeteilt, die | 
fogen.Kanzellen. Bei den Schleifladen | 
ftehen auf jeder Kanzelle die zu derjelben | 
Tajte gehörigen Pfeifen, bei den Spring⸗ 
laden (Kegelladen) dagegen die zu 
demfelben Regifter gehörigen. Das Kan— 
elfenventil ijt daher bei der Springlade 
Segifternentil, bei der Schleiflade dagegen 
Spielventil; das durch den Niederbrud 
der Tafte — Spielventil öffnet alſo 
bei der Schleiflade dem Winde eventuell den 
Zugang zu einer größern Anzahl Pfeifen, 
bei der Springlade dagegen nur zu einer 
einzigen oder höchſtens zu einem Chor 
einer gemiſchten Stimme. 

Windwage, eine nad) einem ähnlichen 
Prinzip wie der Barometer konſtruierte 
Vorrichtung zum Abmefjen der Stärke des 
Orgelwinds, d. h. des Dichtigleitsgrades 
der in den Bälgen komprimierten Luft. 
Die W. iſt erſunden von dem Orgelbauer 
Chr. Förner (zuerſt erwähnt 1667 gelegent- 
lich der Einweihung der von Förner er— 
bauten Orgel im Dom zu Halle). 

Wingham (fpr. häm), Thomas, geb. 
5. Jan. 1846 zu London, geft. 24. März 
1893 zu Zondon, war bereit3 mit 10 Jahren 
Organiſt einer kleinen Kirche, studierte 
1863 an Wyldes »London Ncademy« und 
1867 unter Bennett und Harold Thomas 
an der Royal Academy, an ber er 1871 
Profeffor fir Kiavierfpiel wurde. Daneben 
war er Ehordirigent am »Dratorye. W. 
war ein fleigiger und —— Komponiſt 
4 Symphonien, 6 Ouvertüren, Meſſe, 

edeum u. ſ. w.). 

Winkel, Dietrich Nikolaus, Mecha— 
nikus zu Amſterdam, geboren um 1780, 
geit. 28. Sept. 1826 dajelbit; fonjtruierte 
mehrere interejlante Inſtrumente, vor 
allem eine Bariationsmaihine, »Compo- 








ſänger (Tenor), 
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niume genannt, die ein gegebenes Thema 
endlos vartierte, und den nod) heute üb- 
lihen Metronom, deſſen dee von ihm 
berrührt, aus dem aber nur Mälzel (f. d.) 
Gewinn zu ziehen vergönnt war. 

Bintelmann, Hermann, Bühnen: 
eb. 8. März 1849 zu 
Braunfchweig, jollte Bianofortebauer wer: 
den und wurde zur Vervollkommnung 
nad Paris gejhidt, fam aber als Sänger 
wieder, jtudierte noch bei Koch in Hannover 
und debütierte 1875 in Sondershauſen, 
war dann engagiert zu Ultenburg, Darm: 
ftadt und Hamburg und tft jeit 1883 
K. K. Hofopernfänger in Wien. 1882 jang 
er in Bayreuth den Barfifal. 

Winter, Beter von, berühmter Opern- 
tomponift, geb. 1754 zu Mannheim, geit. 
17. Oft. 1825 in Münden; trat 1766 
in die Kapelle des Kurfürften Karl Theodor 
als Biolinift, wurde Schüler von Abt 
Bogler und bereit3 1776 Mufikdireftor 
am Hoftheater. 1778 fiedelte er mit dem 


‚Hofe nad) Münden über, wurbe 1788 


zum SHoffapellmeifter ernannt und ver— 
waltete die8 Amt bis zu feinem Tode; 
doch wurde ihm reichlicher Urlaub zu teil, 
jo daß er wiederholt a Beit von 
Münden abmwejend war: 1783 in Wien 
zur Aufführung feiner Kantaten »Hein- 
rich IV.e, ⸗Hektors Tode und »Inez be 
Gaftro«, 1791 in Italien zur Inſzenie— 
rung feiner Opern »Antigono«e zu Nea- 
pel und »Catone in Utica«, »I fratelli 
rivalie und »Il sacrificio di Creta« zu 
Benedig, 1794—97 wiederholt in Wien, 
wo er »Das Labyrinth⸗, »Die Pyramiden 
von Babylon« und fein berühmtejtes Werk: 
» Das unterbrocdhene Opferfejte (1796), fo- 
wie die ttalieniihen Opern »Arianna« 
und »Elisa« gab, und in Prag zur In: 
jjenierung von »Ogus« (»Il trionfo del 
bel sesso«), 1802 zu Paris (»Tamerlan«) 
und 1803—1805 in London (»Calypso«, 
»Castore e Polluce«, »Proserpina«, 
»Zaira« und drei Ballette), 1806 wieder 
in Bari, wo er mit ⸗Kaſtor und Pollur« 
eine Niederlage erlitt, 1807 wieder in 
Wien (»Die beiden Blinden«), 1816 in 
Hamburg (»Die Pantoffelne), 1816—18 
wiederum in Stalien, wo er »Maometto«, 
»I due Valdomiri« und »Etelinda« für 
Mailand fchrieb. Natürlich wurde die 
Mehrzahl feiner befiern Werfe aud in 
Münden geipielt. Speziell für München 
ichrieb er die erften Werfe: »Armida«, 
»Cora ed Alonzo«, »Leonardo e Blan- 


1254 Winterberger — 


dine⸗, » Helena und Parid« (1780, jeine | 
erjte deutjche Oper), »Bellerophon« (1782), | 
» Der Betteljtudente, » Das Hirtenmädchen «, 
»Scerz, Lift und Rache«, »Eirce« (1788, 
n. geg.), »Jery u. Bätely« (1790), »Piyche« 
(1798), »Der Sturm«, »Marie von Mont- 
alban« (1798, eins feiner bedeutendjten 
Werte), »Colmal« (1809), »Belija, Gräfin 
von Huldburge (1812) und »Schneider 
und Sänger (1820), endlich für Bay- 
reuth »Die Thomasnadt« (1795). Im 
Klavierauszug erjchienen: »I fratelli 
rivalie, »Der Sturme, »Das Labyrinthe, 
»Da8 unterbrochene Opferfeite, »Ogus«, 
‚Maria von Montalban« und -Calypſo«, 
in Orcheſterpartitur Teile des »Unter— 
brocdenen Opferfeftede und der ganze 
»Tamerlan«e. Außer den Bühnenjtüden 
(die obige Lifte ift vielleicht noch nicht voll= 
jtändig) jchrieb W. eine große Menge kirch— 
licher Berte (26 Mefjen, 2 Requiems, viele 
einzelne Meijenjäge, Pjalmen, Motetten, 
Offertorien, Gradualien, 3 Tedeums, 3 
Stabat Mater, Hymnen, ar Wr 17 
eijtlihe Kantaten für die Hoflapelle [»Die 
Auferitehung«e, »Die Propheten«e u. a.), 
Dratorien »Der jterbende Jeſus-, »La 
Betulia liberata«); ferner eine Reihe 
Kantaten mit Orchejter (»Timotheus, oder 
die Macht der Muſik«, »Die Tageszeitene), 
andre mit Klavier »Elyfium«, »Dde an 
die Freundſchaft« ꝛc.), Lieder, Soldaten= 
lieder und endlid Injtrumentalwerfe (im 
Drud: 9 Symphonien, eine Chorſym— 
phonie [»Die Schladht«, für das Sieges- 
fejt 1814], viele Opernouvertüren und 
eine jeparate Duvertüre Op. 24], mehrere 
GConcertanten für Streich- und Blasinſtru— 
mente mit Orcheſter, ein Oftett für Streich— 
und Blasinjtrumente, ein Sextett für 
Streichquartett und zwei Hörner, 2 Sep— 
tette, 2 Streichquintette, 6 Streichquar= 
tette, Konzerte für Klarinette, Fagott er 
Ein noch heute jehr geſchätztes Werk it 
Rinterd »Vollſtändi — (3 Teile). 

Winterberger, Alexander, Organiſt 
und Pianiſt, geb. 14. Aug. 1834 zu Wei— 
mar, Schüler des Leipziger —— 
riums und Liſzts, ging 1861 nach Wien, 
und 1869 als Lehrer ans Konſervatorium 
nach Petersburg, kehrte aber einige Jahre 
ſpäter nad Leipzig zurück. W. ſchrieb 
Klavierſachen und Lieder (»Britannias 
Darfee, Op. 33; deutſche und ſlawiſche 
Duette, Op. 59, 66, 68). und gab Fr. Lifzts 
»Techniſche Studien«e heraus (Schuberth 
u. Co., 12 Hefte). 











tribunalrat zu Berlin. 
‚feine Penfionierung und lebte nur nod 
‚jeinen mufikhijtoriichen Arbeiten. — 
bige Materialien für feine Forſcherarbeit 


Binter-Hjelm. 


Binterfeld, Karl Georg Auguft Bi- 
vigens von, bochbedeutender muſikaliſcher 
Scriftjteller, geb. 28. Januar 1784 zu 


Berlin, geit. 19. Februar 1852 dafelbit; 
bejudte die Hartungſche Schule und das 


Graue Klojter, worauf er in Halle die 
Rechte fiudierte. 1811 wurde er Kammer— 
gerichtsaſſeſſor zu Berlin, 1816 Oberlandes⸗ 
gerichtärat in Breslau und daneben Ku— 
jto8 der mujilaliihen Abteilung der Uni: 
verfitätsbibliothef, 1832 Geheimer Über: 
1847 erhielt er 


brachte er ſich zuerjt 1812 von einer Reiſe 
nad Italien mit. Er hinterließ der Ber: 
liner Bibliothel feine reihe Sammlung 
alter Mufif. Seine Schriften, die zum 
Zeil von höchſtem Wert find, haben die 
Titel: »Johannes Pierluigi von Pale— 
ftrinae (1832, mit fritiihen Bemerkun— 
gen über Bainis »Balejtrina«); »Johan— 
ned Gabrieli und fein Beitalter« (1834, 
2 Bde. Tert und 1 Bd. Mufikbeilagen; 
das interefiantefte von Winterjelds ⸗ 
ten, reich an ſelbſtändiger Forſchung und 
neuen Schlaglichtern); »Der evangeliſche 
ie a und ſein Verhältnis zur 
Kunft Tonſatzes (1845—47, 8 jehr 
ſtarle Bände größte Duart; noch heute 
eine Hauptquelle für die Geſchichte des 


evangeliſchen Chorals im 16.—17. Jahr: 


hunderts); »Über K. Chriftian Friedrich 
Faſchs geiftlihe Gejangswerke« (1839); 
»Dr. Martin Luthers deutiche geiftliche 
Lieder« (1840); »Über Heritellung des Ge 
meinde- und Chorgejang® in der evan— 
geliichen Kirche- (1848); »Bur Gejchichte 
beiliger Tonkunſt- (1850—52, 2 Teile; 
einzelne Abhandlungen). Seinen Brief: 
wecfel mit Ed. Krüger gab U. Prüfer 
heraus (1898). 
BWinter-Hjelm, Otto, geb. 8 Ott. 
1837 in Chriftiania, Schüler des Xeip- 
iger Konſervatoriums und Kullals und 
üerſts in Berlin, 1874 Organift der 
Dreifaltigkeitäfiche zu Chriſtiania, wo er 
bereit3 10 Jahre ald Lehrer gelebt hatte, 
jpäter auch Dirigent der philharmonijchen 
Geſellſchaft und nad deren Wuflöjung 
Beranjtalter eigener Symphonie und 
Kirhenfonzerte. W.⸗H. komponierte 2 
Symphonien, viel Klavierfadhen, Lieder 
und Chorlieder, auch gab er eine Klavier: 
ihule, Orgelihule, 50 leichtgejegte Pial- 
menlieder, und 46 normwegiiche »Fjeld- 


Wirbel — Witt. 


melodien« (Berglieder) mit Klavier her— 


aus. 

Wirbel, 1)eine Schlagmanier der Bauten 
und Trommeln, bejtehend in einem fchnellen 
Wechſel der beiden Schlägel, in der Notie- 
rung bezeichnet als Triller oder Tremolo: 

PB In derjelben Weife wird 
2 oder: E das andauernde Klirren 
| SQ der Beden, Triangel ꝛc. 
bezeichnet. — 2) Die Holzpflödhen an 
denen die Saiten der Streichinſtrumente 
im Kopf (Wirbellaften) der Inſtrumente 
bejeftigt find, und durch deren Drehen das 
Stimmen der Saiten bewerfftelligt wird. 
Die W. müſſen möglichjt feſt jchließen, jo 
daß fie der Spannung der Saiten Wider: | 
itand leiften und nicht zurüdichnurren. 
Bei Guitarren cc. hat man W. eingeführt | 
die mit einem Zahnrad in Berbindung 
jtehen, welches das — verhindert. 

Wirth, Emanuel, % . 18. Ott. 1842 
zu Zudig in Böhmen, 1854—61 Schüler 
des Prager Konjervatoriums (Kittl und | 
Mildner), erhielt feine erfte Anitellung 
als Konzertmeijter im Kurorcheſter zu 
Baden-Baben, lieh ſich 1864 in Rotterdam 
nieder, wo er bis 1877 Biolinlehrer am 
Konjervatorium und Konzertmeiſter der 
Oper und der Gejellichaftsfonzerte war. 
1877 folgte er Joahims Rufe ald Nach— 
folger Rappoldis als Bratſchiſt im Joachim— 
ihen Quartett und Violinlehrer an der 
fönigl. Hochſchule zu Berlin, in welder 
Stellung er mit beitem Erfolg bis heute 
wirkt. 

Wirt, Charles Louis, geb. 1. Sept. 
1841 zu Haag, Schüler jeines Vaters und 











Lübecks am dortigen Konjervatorium, jet | 


Ktlavierlehrer an derjelben Anjtalt, Kom— 
ponijt (Tedeum für Doppeldhor, Bledh- | 
injtrumente und —* otetten ꝛc.). 
Wiske (pr. nuise), Mortimer, geb. 12, 
Jan. 1853 in Troy (Staat New Vort), er— 
bielt bereit3 als 12 jähriger Knabe in jeiner 
Baterjtadt die Stelle eines Organiften, fam 
1872 nad New Work und bat jeit einer 
Reife von Jahren als Organijt und 
Dirigent in Broofiyn eine jehr geachtete 
Stellung. (Kompofitionen für Orgel, 
Kirchenmuſik und gemifchten Chor). 
Wiſſenſchaft der Muſik. Erſt in aller: 
neuejter Zeit beginnt die Muſikwiſſenſchaft 
fih unter den anderen Wiſſenſchaften Sit 
und Stimme zu erringen, während ſie 
vordem jich durch muſikkundige Vertreter 
anderer Wiſſenſchaften (Mathematiker, 
Phyſiker, Äſthetiker, Phyſiologen, Hiſtoriker, 
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Philologen) vertreten ließ. Die Zuſammen— 
ſchließung der verſchiedenen Arbeitsfelder 
der mathematiſchen, phyſilaliſchen, phyſio— 
logiſchen und pſychologiſchen Aluſtik, der 


muſilaliſchen Aſthetik, der muſikaliſchen 


Archäologie und Paläographie überhaupt 
aller Spezialgefhichtsforihung auf dem 
Gebiete der Muſik und der verjchiedenen 
Zweige der Theorie der Mufif, der Sap- 
lehre, Inſtrumentenkunde x. x. zu dem 
Sammelbegrife der M. iſt bejonderd dant 
den Bemühungen Fr. Chryfanders 
(Jahrbücher für Mufitwifjenihaft 1868 
u. 1867) und Philipp Spittas (Vier: 
teljahrsichrift für Muſikwiſſenſchaft 1885 
bis 1894) eine Thatjache geworden, mit 
der man in der übrigen wijjenichaftlichen 
Welt zu rechnen ficd) gewöhnt. Wenn aud) 
an den lUniverjitäten die M. nur in dem 
großen Haufe der philojophiichen Fakultät 
ein Unterlommen gefunden bat (vgl. Pro: 


feſſor der Mufit), jo wird doch die Rofition 


der Muſikwiſſenſchaft injofern allmählich 


eine bejjere, al$jegt nicht mehr nur durch das 
| gufällige Interefje von Vertretern anderer 


iffenichaften für die Muſik Fortichritte 


‚der Muſikwiſſenſchaft herbeigeführt werden 


fondern mehr und mehr ein Stamm von 
Gelehrten ſich herausbildet, deſſen Lebens— 


beruf die Muſikwiſſenſchaft iſt. 


Wit, Paul de, geb. 4. Jan. 1852 zu 
Maeſtricht, Violoncellift, begründete 1880 
mit O. Laffert die »Beitichrift für Inſtru— 
mentenbau«. 1886 eröffnete er in Berlin 
ein reichhaltiges »Inſtrumentenmuſeum«; 


' feine Sammlung wurde 1890 von der gl. 


Hochſchule in Berlin angefauft, worauf W. 
bald eine neue Sammlung anlegte, welche 


‚ jegt als »Injtrumentenmujeum« in Leipzig 


der Offentlichkeit zugänglich ift. Auch ver: 
judhte er, die Biola da Gamba wieder in 
Aufnahme zu bringen, indem er jelbit 
auf ihr fonzertierte, 

Witäſek, Soon Nepomuk Auguſt, 
Pianiſt, geb. 20. Febr. 1771 zu Horzin 
in Böhmen, get. 7. Dez. 1839 zu Brag; 
1814 Domtlapellmeifter in Prag (als Mad 
folger ſeines Lehrer Kozeluch), 1826 
Direktor der Orgelichule, lehnte die ihm 
nah Salieris Tod offerierte Hoflapell- 
meijterjtelle zu Wien ab und blieb in Prag. 


W. erzellierte im Vortrag Mozarticher Kon- 


zerte. Seine eignen Kompofitionen (er 
verjuchte fich auf fait allen Gebieten) blie— 
ben zum großen Zeil Manuftript. 

Witt, 1) Frtedrih, Kompontjt, geb. 
1771 zu Haltenbergitetten, gejt. 1837 in 
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arg 
Violiniſt der 
u Wallerftein, 1802 bis zu feinem Tod 
Kapellmeifter zu Würzburg, zuerjt als fürjt- 
biſchöflicher, ſpäter als — 
Hofkapellmeiſter und nad) Aufhebung des 
Großherzogtums Würzburg als ſtädtiſcher 
Kapellmeiſter. W. komponierte zwei Opern 
»Palma«, Frankfurt; »Das Fiſcherweib«, 

ürzburg 1806), die Oratorien: »Der 
leidende Heiland« und »Die Auferſtehung 


fürſtlich Ottingenſchen Kapelle 


Sejue, mehrere Meſſen, Kantaten x. Im 


Drud erſchienen 9 Symphonien, Stücke 
für Harmoniemuſik, 
ein Quintett für Klavier und Blasinſtru— 


mente, ein Septett für Klarinette, Horn, 


Fagott und Streichquartett u. a. — 2) 
Julius, geb. 14. Jan. 1819 zu ——* 
berg i. Pr., geſt. 8. Nov. 1890 daſelbſt 
—— Komponiſt zahlreicher be— 
liebter Männerchöre. — 3) Franz, Xaver, 
geb. 9. Febr. 1834 Walderbad in Bayern, 
geit. 2. Dez. 1888 zu Schaghofen bei Lands— 
but; erhielt feine Ausbildung zu Regens- 
burg (Prosfe, Schrems), wurde 1856 zum 
Priejter geweiht, war Cooperator zu Schnei- 
ding (Niederbayern), 1859 Chorallehrer im 
Regensburger Priejterfeminar, 1867 In— 
jpeltor zu St. Emmeran, übernahm 1869 
wegen Kränflichkeit ein Benefiz am Stadt- 
amtbofe, wurde 1873 von Pius IX. zum 
Doktor der Philoſophie ernannt, 1873 bis 
1875 Pfarrer zu Schaphofen bei Landshut 
und Commorant zu Landshut (1868—88). 
W. wurde beſonders befannt durch feine 
Belämpfung der fathol. Kirchenmuſik des 
18. Jahrhunderts Ya pr Haydn), be= 
ründete (1867) den »Ullgemeinen deut— 
* Cäcilienverein zur Hebung des 
katholiihen Kirchengefangs und redigierte 
die beiden von ihm ind Leben Fine Bi 
Mufikzeitungen: »Fliegende Blätter für 
fatholifche Kirchenmufil« (1866; jeit 1889 
fortgeführt von Friedr. Schmidt) und 
»Musica sacra« (1868; feit 1889 fortge- 
führt von Fr. &. Haberl). Auch fchrieb 
er noch: »Der Zuftand der katholiichen 
Kirhenmufile (1865), »Uber das Diri- 
gieren der fatholiihen Kirchenmufif« und 
die Streitihrift » Das bayrifche Kultus- 
minijterium« (1886) (vgl. U. Walter, 
»Fr. We), — 4) Theodor be, geb. 
9. Mai 1823 zu Wejel, geit. 1. Dez. 
1855 in Rom; Sohn eines Organiiten, 
wurde mit Hilfe Liſzts, der ein Konzert 
zu feinem Benefiz gab, Schüler Dehns; 
leider zeigte ſich bei ihm 





ein Flötenkonzert, 





Witte — Witting. 


war mit 19 Jahren eriter |ein Heftige Qungenübel, dem er neun 


Jahre fpäter erlag, und das ihn zwang, 
nad Stalien zu geben, wozu er eine ftaat- 
liche Subvention erhielt unter der Beding- 
ung, Studien über ältere kirchliche Ton- 
kunſt zu machen. Die Früchte derjelben 
find die erjten Bände der bei Breitkopf 


u. Härtel erjhienenen Gejamtausgabe der 


Werte Baleftrinad. Seine eignen Kom: 
pofitionen find 6 drei= und 6 vierftimmige 
Pialmen ein Agnus Dei und Tantum 
ergo, Lieder, Gejänge für Frauenſtimmen, 
eine Klavierfonate. — 5) Joſeph von 
(eigentlich Fild, Edler von Witting— 
haufen), vortreffliher Opernjänger, geb. 
7. Sept. 1843 zu rag, geit. 17. Sept. 
1887 nad) einer Operation in Berlin, 
Sohn eines höhern Regierungsbeamten, 


war öſterreichiſcher Offizier in Kroatien, 


quittierte aber 1867 den Militärdienſt, 


bildete ſich unter Uffmann in Wien zum 


Sänger aus und wurde nad einigen 
Debüts in Graz für Dresden engagiert, 


wo er als erfter Seldentenor bis zum 


Engagement nad Schwerin (1877) blieb. 


itte, Georg Heinrich, Komponiit, 
geb. 16. Nov. 1843 zu Utrecht ald Sohn 
eine® renommierten Orgelbauers (Chriſt. 
Gottlieb Friedrih W., geit. 5. Nov. 1873), 
Schüler der königlichen Muſikſchule im 
deeg (Nicolai) und des Konſervatoriums 
in eipzig, iſt feit 1872 Dirigent des 
tufitvereind in Ejjen, 1882 zum Kal. 
Mufikdireltor ernannt. Bon jeinen Kom— 
pofitionen ijt ein preißgefröntes Klavier: 
quartett hervorzuheben. Auch gab W. 34 
Etüden von Cramer (die von Bülow aus: 
gelajjenen) mit Bezeichnung der Phraſie— 
rung heraus, 

BWitting, Karl, geb. 8. Sept. 1823 zu 
Jülich, Schüler von Reichel in Paris, in 
Aachen gebildet, ging 1847 nad Paris, 
wo er als Ghorift der Oper umd Tenor: 
fänger an der Madeleine ıc. feinen Unter— 
halt erwarb, jtudierte aber noch bei Reichel 
und wurde jchließlich ein gefuchter Lehrer, 
als er für ein Hlavierquartett einen Preis 
erhielt; jeit 1861 lebt W. als geichägter 
Mufiflehrer, früher auch Dirigent (Enmpke- 
niefapelle) in Dresden, lieferte auch gelegent- 
(ich gute vulläße in Mufitzeitungen. Bon 
jeinen Bublifationen find die »Biolin- 
ſchule und die Sammlung »Die Kunit 
des Violinjpield« (8 Bde.) hervorzubeben, 
auch eine ellojonate und initruftive 
Violinjtüde. Manuftript blieben mehrere 


ihon 1846 Opern, Chorwerke u. a. 


Wittmann 


Wittmann, Karl Friedrich, geb. 24. 
März 1839 zu Koburg, ging früh zur 
Bühne und war als Schaufpieler engagiert 
F Königsberg, Hannover, Darmitadt, 

Idenburg, wurde 1870 Intendant des 
Fürſten Heinrich XXIV. von Reuß und 
war 1876—95 Direktor des Kgl., jept 
landſchaftlichen Sommertheaters zu Sel- 
goland. Seit 1884 ift er Redakteur des 
dramatischen Teils von Reklams Univerſal— 
bibliothek (Opernbücher), auch Herausgeber 
vieler Klavierauszüge. 

Wohlfahrt, Heinrich, trefflicher Pä— 
dagog, geb. 16. 1797 zu Kößnitz bei 
Apolda, geſt. 9. Mai 1883 zu Connewitz 
bei Leipzig, befuchte das Seminar in Wei- 
mar, wo Käfer fein Mufillehrer war, und 
lebte dann als Haudlehrer und als Kan— 
tor in Meinen Thüringer Orten, bis er fich 
in den Rubeftand nad) Jena und 1867 nad) 
Leipzig zurückzog. W. gab eine größere 
Anzahl inftruftiver Werkchen bejonders 
für den elementaren Klavierunterricht her— 
aus: »KinderKlavierichule« (24 Auflagen), 
»Der erite Klavierunterricht« (Op. 50), 
»Der Mlavierfreunde, »Klavierübungene, 
»&rößere und rein praftiihe Elementar- 
Klavierfchule«, » Schule derfzingermechanite, 
» Anthologische Klavierſchule· zc., auch eine 
» Theoretiich-praftiiche Modulationsichule«, 
eine »Borjchule der Harmonielehre« (5. Aufl. 
1880), »Wegweijer zum Komponieren« ıc. 
— eine beiden Söhne Franz (geb. 7. 
März 1833 zu Yrauenpriednig, geit. 14. 
Tebr. 1884 zu Gohliß bei Leipzig) und 
Robert, geb. 31. Dez. 1826 zu Weimar, 
traten in bie Fußſtapfen ihres Vaters, 
wurden geachtete Klavierlehrer zu Leipzig 
und haben nn eine Anzahl ins 
ftruftiver E 
herausgegeben. 


Woldemar, Michel, Biolinift, geb. | 
von grundlegender Bedeutung tft. — 4) I. 


17. Sept. 1750 zu Orleans, geftorben im 
Januar 1816 zu Clermont Ferrand, hieß 
—— Michel, nannte ſich aber auf 

unſch eines Verwandten W. W. war 
Schüler von Lolli und wie dieſer ein Son— 
derling. Längere Zeit war er Muſikdirektor 
einer wandernden Schauſpielertruppe. Er 
ab heraus: 3 Violinkonzerte, ein Konzert 
fir eine Violine mit fünf Saiten (5. Saite c; 
Biolon-Alto nannte er diejes zugleich die 
Bratiche umfaſſende Inftrument, vol. Urhan), 
ein Streichquartett, Duette für 2 Violinen 
und für Violine und Bratide, 12 große 
Biolinfoli, »Sonates fantomagiques« 
(L’ombre de Lolli, de Mestrino, de 


ementarwerfe für Stlavier | 
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Pugnani, de Tartini), »Le nouveau la- 
byrinthe harmonique pour le violon« 
rigen —— Op. 10), »Le nouvel 
art de l’archet«, »Etude &el&ömentaire de 
l’archet moderne« :c., auch eine Biolin- 
ſchule, Bratihenjchule, Klavierſchule. End- 
lid) erfand er eine Art mufilaliiher Steno- 
graphie, die er bejchrieb in »Tableau 
melotachygraphique«. 

Bolf, 1) Ernit Wilhelm, geb. 1735 
zu Großberingen bei Gotha, 1761 Kon— 
zertmeijter, 1768 Hoflapellmeifter zu Wei- 
mar, wo er 7. Dez. 1792 jtarb; jchrieb 
gegen 20 Bühnenftüde (Opern, drama- 
iifhe Kantaten) für Weimar, desgleichen 
mehrere Bajfionsoratorien, Oſterkantaten 
und andre Kirchenitüde, ferner 15 Sym— 
phonien (Manuffript), 17 Bartiten für 
8—10 Inſtrumente (Manuffript), 17 
Streichquartette (6 gedrudt), 18 Klavier- 
fonzerte (6 gedrudt), Slavierquintette, 
QDuartette, Trio, Violinfonaten, Klavier— 
jonaten x. Als Schriftfteller trat er auf 
mit: »Kleine mufitalifche Neije« ( 1782) 
und »Mufitalifher Unterricht« (1788). — 
2) Georg Friedrich), geb. 1762 zu Hain- 
rode in Schwarzburg-Sondershauſen, 
1785 Kapellmeifter zu Stolberg, 1802 in 
Wernigerode, wo er im Januar 1814 
ftarb; komponierte vierhändige Klavier— 
fonaten, Klavierſtücke, Lieder, Trauer: 
höre ꝛc. und gab einige didaktiiche Werk— 
chen heraus: »Kurzer Unterricht im Kla— 
pierjpielene (1783 u. 8.); »Unterricht in 
der Singefunjt« (1784 u. ö.); »Surzgefah- 
te8 muſitaliſches Leriton« (1787 u. b.). — 
3) Ferdinand, Litteraturbiftorifer, geb. 
8. Dez. 1796 zu Wien, geft. 18. Febr. 1866 
als Bibliothefar der Wiener Hofbibliothef; 
gab heraus: »Über die Laiß, Sequenzen 
und Leiche« (1841), ein Wert, das für das 
Studium der mittelalterlihen Monodie 


E. Ludwig (Wolff), geb. 1804 zu Frank— 
furt a. M., geft. 6. Aug. 1859 in Wien; 
Sohn eines Frankfurter Theaterorcheriter- 
mitgliede8, gehörte er in feiner Jugend 
dem SKaufmanndftande an und begann 
erjt mit 22 Jahren zu fomponieren. Nach 
Wien übergefiedelt, genoß er den Kompo— 
fitiondunterriht von Seyfried. W. war 
ein vortrefflicher Geiger und Pianiſt. Bon 
feinen zahlreichen Kompofitionen find ge= 
drudt: 3 Streichquartette (Op. 12); ein 
Klavierquartett (Op. 15); vier Trios (Op. 
16, in Mannheim preisgefrönt, Op. 6, 
13, 18). Zahlreiche weitere Werke blicben 
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Manujkript (vgl. N. 3. f. Muſik 1859, 
Nr. 14). — 5) Bernhard, geb. 
April 1835 in Rakowitz bei Schweg (Weſt⸗ 
preußen), Pianiſt (Schüler von Bülow) 
und Lehrer am Konſervatorium des Weiten 
u Berlin, befannt durch viele injtruftive 
lavierfompofitionen (Sonatinen Op. 195, 
196, 198, Jugendleben Op. 184, Kinder— 
(eben Op. 197, Es war einmal Op. 200, 
Elementar-Etüden Op. 130), jowie durch 


jeine Ausgabe von Piſchnas 60 Ererciced 


und als —— dazu noch »®Der 
feine Pilchna«e (48 Übungsſtücke). — 
6) Mar, Operettenlomponijt, geb. im 


Februar 1840 in Mähren, geit. 23. März 


1886 zu Wien, Schüler von Marr und 


Deſſoff, lebte zu Wien, wo jeine Operetten 


viel Glück machten; diefelben haben aber 


aud ihren Weg nad) auswärts gefunden 
(»Die Schule der Lieber; ⸗»Im Namen 
des Königs«, »NRoja und Reſeda«, »Die 
blaue Dame«, »Der Pilger«, »Die Porträt: 
dame«, »Gäjarine«, »Rafaela« [1884]). — 
7) William, geb. 22. April 1838 zu 
Breslau, Pianiſt, Schüler Kullaf3, Lehrer 
für Mufitgejchichte an der »Humboldt- 
Alademie« und Breslaurs tonjervatorium, 


auch Komponift und Mitarbeiter mehrerer 


Mufikzeitungen. — 8) Leonhard, 1884 
Nachfolger Waſielewskis als Städtiicher 
Mufikdireftor u. Univerfitätsmufildirektor, 
in der Folge zum Profejior ernannt, trat 
von erjterer Stellung 1898 zurüd. Schrieb 
»Das mufilaliihde Motive (1891). — 
9) Hugo, geb. 13. März 1860 zu Win: 
diichgräg (Steiermark), hochbegabter Kom— 
ponijt, befonder8 auf dem Gebiete des 


Liedes, das er im Großen bebaute näms | 


lid) mit je einem Bande ⸗Göthe-Lieder« 
(51) und »Mörile-Lieder« (53), denen ein 
»Spanijches Liederbuch⸗ und » Jtalienifches 
Liederbuch« (2 Teile) folgten. 1892 wurde 
jeine Muſik zu Ibſens ⸗-Feſt auf un: 
in Wien aufgeführt, auch jein »Elfenlied« 
und ⸗Feuerreiter · in — Chor 
und Orcheſter, und 1896 in Mannheim 
ſeine einaltige komiſche Oper »Der Cor— 
regidor«. ie Beendung einer zweiten 
Oper ⸗»Manuel Venegas« verhinderte ein 
ſchweres Nervenleiden, das leider dem 
Schaffen des hoffnungsvollen Komponiſten 
Einhalt gebot. 

Wolf in der Orgel, ſ. Heulen. 

Wolff, 1) I. C. Ludwig, f. Wolf. — 
2) Heinrich, geb. 1. Jan. 1813 zu Franl- 
furt a. M., geit. 24. Juli 1898 zu Leipzig, 
machte ſchon als Knabe Konzertreijen als 


Wolf in der Orgel — Wolff. 


Biolinvirtuofe, ftudierte aber weiter bei 


23. | Feͤmy und Schnyder von Wartenfee und 


1828 in Wien bei Mayfeder und Senfried, 
reifte feit 1830 mit großem Erfolg in ganz 
Europa, wurde Ehrenmitglied der Akademie 
in Stodholm) und 1838 Konzertmeijter am 
Stadttheater zu Frankfurt, welche Stellung 
er bis 1878 befleidete. Nur wenige Biolin- 
fompofitionen (Etüden Op. 5) erjhiemen in 
Drud. Im ME. Hinterließ er 9 Streid- 
quartette, 6 Streihaquintette, 4 Duvertüren, 
6 Symphonien, 4 Biolinkonzerte, 2 Biolin- 
jonaten, Variationenwerte u. a. für Bio- 
line. — 3) Edouard, Bianift und Kom— 
| pontjt, geb. 15. Sept. 1816 zu Warjchau, 
geit. 16. Oft. 1880 in Paris; Schüler 
von Zawadski (Klavier) und Elöner (Kom: 
pofition) zu Warjhau und Würfel (Kla— 
vier) zu Wien, > nad) Baris, wo 
er hochgeachtet al8 Konzertipieler wie als 
Komponift und Lehrer fein ganzes Leben 
lang blieb. W. gab im ganzen 350 Werte 
heraus, überwiegend für Klavier, im Stil 
Chopin verwandt, mit dem W. innig be- 
freundet war. Als die bejten jeiner Werte 
find hervorzuheben: jeine Etüden (Op. 20, 
50, 90, 100), jein Chopin gewibmetes 
Klavierkonzert Op: 39) ſowie jeine 32 
Duo8 mit de Beriot und 8 Duos mit 
Vieuxtemps. 4) Auguſte Déſiré 
Bernard, der Chef des Hauſes Pleyel— 
W. & Komp., Pianiſt und Komponiſt, 
geb. 3. Mai 1821 zu Paris, geſt. 3. Febr. 
1887 zu Paris, beſuchte das Pariſer Kon— 
ſervatorium als Schüler Zimmermanns 
und Halevy8 und wurde ſelbſt als Kla— 
vierlehrer am Konſervatorium angeſtellt. 
1850 trat er in die Pianofortefabrik von 
Camille Pleyel ein, wurde 1852 defien 
Aſſocié und 1855 nad feinem Tode Chef 
des Haujed. W. Hat jelbjt jehr thätigen 
Anteil an der Konjtruftion der Piano: 
forte8 genommen und mandherlei Berbeiie- 
m en angebradt. Er war aud Ehren— 
präfident der Partjer Societ6 de compo- 
| siteurs de musique und hat einen alljähr- 
‚lich zu vergebenden »Preiß Pleyel-W.« ge- 
jtiftet für das beſte Werf für Klavier 
ı mit oder ohne Orcheſter. — 5) Hermann, 

eb. 4. Sept. 1845 zu Köln a. Rh., Schü- 
er von Franz Kroll und Wüerſt, lebt zu 
Berlin, redigierte 1873—79 die »Meue 
Berliner Mufilzeitunge, war auch Mit- 
‚ redakteur der » Dlufifwelte, ijt aber jeit 1881 
in hervorragender Weije thätig ald Kon- 
zertagent (auch Unternehmer der Philhar— 
| —— Konzerte in Berlin, der ⸗Neuen 











Bölfl — 


Abonnementkonzerte« zu Hamburg u. a.). | 


Al Kompontjt trat er mit Liedern und 
Klavierjahen heraus. 

Wölfl (Wölffl), Joſeph, einjtmals 
ein gefeierter Komponiſt und Rival Beet— 
hovens, geb. 1772 zu Salzburg, geſt. 21. 
Mai 1812 in London, vergeſſen und vers 
fommen. ®. war Schüler von Leopold 
Mozart und Michael Haydn, ein aus 
ezeichneter Pianift und hatte ſich be- 
er in der freien Improviſation eine 
jolche Fertigkeit und Vieljeitigfeit erivorben, 
daß er darin über Beethoven und neben 
Mozart gejtellt wurde. Er lebte 1792 
bis 1794 zu Warſchau, jodann bis 1798 
in Wien, verheiratete fi) mit der Schau: 
fpielerin Thereſe Klemm, unternahm mit 
ihr eine große Kunjtreije durch Deutſch— 
land nad) Paris, wo er 1801 eintraf und 
von allen Kunftnotabilitäten anerfannt 
wurde. Einige Jahre fpäter joll er ſich 
mit dem Sänger Ellmenreih zuſammen— 
gefunden haben, welder ein Falſchſpieler 
war und ®. ind Verderben z0g, jo dab 
beide mit genauer Not zu Vlinn der 
Polizei entgingen und in London von der 
Geſellſchaft perhorresziert wurden. So viel 
ſteht feſt, daß Wölfls weiterer Lebensgang 
im Dunfel verläuft. er fuhr er 
noch mehrere Jahre fort, Kompofitionen 
herauszugeben. Seine gedrudten Werke 
find: 7 Sllavierlonzerte, 2 Symphonien, 
9 Streichquartette, 15 Klaviertrios, 2 Trios 
für 2 Klarinetten und Fagott, 22 Biolin- 
jonaten, eine Tlötenfonate, eine Gello- 
fonate, 36 Klavierjonaten, ein Duo für 2 
Klaviere, viele Solojahen, Bariationen, 
Fugen, Rondos, PBhantafien ıc. für Kla— 
vier, deutſche und englijche Lieder, auch 
Opern (für Schilaneder® Theater in 
Wien: »Der Höllenberge, »Das jchöne 
Milhmäddhen«, »Der Kopf ohne Manne, 
»Das trojaniiche Pferd⸗, »Liebe macht 
furzen Prozep« [mit Hoffmeifter, Haibel, 
Süpmayer u. a.]); für die Pariſer 
Komiſche Oper: »L’amour romanesque« 
[1804] und »Fernand« [»Les Maures«, 
1805], jowie für dad Haymarfettheater in 
London zwei Ballette: »Dianad Über— 
rajhung« und ⸗Alzire⸗ [1807]). 

Wolfram, 1) Johann 
geb. 17. Nov. 1766, geſt. 5. Dez. 1828 


als Organift und Mädchenlehrer zu Gold= | 


bach bei Gotha, jchrieb »Anleitung zur 
Kenntnis, rear. und Erhaltung der 
Irgeln«e (1815). — 2) 








hriſtian, 





Joſeph Maria, 
Bürgermeiſter in Teplitz, geb. 21. Juli 


Wolfrum. 1259 


1789 au Dobrzan in Böhmen, gejt. 30. 
Sept. 1839 zu Teplig; war Schüler von 
Drechsler in Wien (Klavier) und Kozeluch 
zu Prag (Kompofition), betrieb die Muſik 


'anfänglih und auch zulegt wieder als 


Liebhaber, war aber längere Zeit, ehe er 
eine Anjtellung als jtädtijcher Beamter 
fand (1811—13), gezwungen, ſichals Muſik— 
lehrer in Wien zu ernähren, und erwarb 
fi einen durchaus achtbaren Namen ala 
Komponift. W. jchrieb eine Reihe Sing- 
ipiele und Opern, von denen eine: »Al- 
fred« (1826), in Dresden mit großem Er— 
folg aufgeführt wurde und ihm fat die 
durd; Webers Tod erledigte Kapellmeijter- 
ftelle eingetragen hätte. Von jeinen ſon— 
ftigen Werten jind eine »Missa nuptialis« 
Hochzeitsmeſſe), Lieder und Klavierſachen 
im Drud erſchienen. 

Wolfrum, 1) Philipp, Komponift 
und Dirigent, geb. 17. Dez. 1855 zu 
Schwarzendah a. Wald (Öberfranfen), 
wo fein Vater Kantor und Organift war, 
Schüler des Seminars zu Altdorf und 
der Müncener Kgl. Mufitfchule (Rhein- 
berger, Wüllner, Bärmann), 1879—84 
Seminarmufiflehrer zu Bamberg, jeitdem 
Univerjitätsmufitdireftor und Organift zu 
Heidelberg, Dirigent ded Bachvereing, auch 
des Evangeliihen Kirchenchors für Baden, 
ftaatl. muſikaliſcher Sachverſtändiger für 
Baden, Hefjen und Württemberg, in der 
Folge zum auferordentlichen Profeſſor in 
der theologifchen Fakultät, 1898 aber zum 
etatsmäßigen Brofefjor für Muſikwiſſen— 
fchaft in der philofophiihen Fakultät er— 
nannt, machte ſich befannt durch Orgelwerte 
(Sonaten, Op. 1 Bmoll, Op. 10 Edur, 
Op. 14 Fmoll und 3 Xondichtungen 
Op. 30), Kammermufitwerfe (Cellojonate 
Op. 6, Trio Op. 24 [mit Bratjde], 
Klavierquintett Op. 21, Streichquartett 
Op. 13), Chormwerfe (dad »Grofe Halle- 
luja«e von Klopſtock, »Weihnachtsmyſte— 
rium« [1899]), viele Lieder (Op. 5, 9, 
15, 16, 18 [je 6), 26 [5), Chorlieder 
(Op. 2 für gemiſchten Chor, Op. 12 für 
Männerchor, Op. 11 dgl. mit Orgel und 
»Der evangelifche Kirchendhor« für gem. 
St.) und Slavierfahen. 1891 promo- 
vierte er mit der Arbeit »Die Ent 
widelung des evangelifhen Kirchenliedes 
in mufitalifher Beziehung« an der Leip— 
ziger Univerfität zum Dr. phil. — 2) 
Karl, Bruder des vorigen, geb. 14. Aug. 
1857 in Schwarzenbach, bejuchte die Prä- 
parandenichule Kulmbach und das Lehrer: 
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feminar in Bamberg, ‚tft jeit 1880 
Bräparandenlehrer in Neuftadt a. d. Aiſch, 
1888— 89 auf Staatskoſten Schüler der 
önigl. Mufitichule zu Münden). Kom: 
ponierte eine Anzahl refpeftabler Orgel: 
werte (Borjpiele, Op. 1 und 5, Sonate 
F moll Op. 4, Konzertſonate C moll, 
Op. 12), auch kirchliche Chorgefänge 
(Op. 2, 4). 

Bolland, Friedrich, geb. 3. Nov. 
1782 zu Berlin, geit. 6. Sept. 1831 als 
Juſtizrat dafelbit; fomponierte eine Oper: 
»Die Ulpenhirten«, und das Liederjpiel: 
»Thibaut von Lovis«, die in Berlin auf- 
geführt wurden, ferner Monologe aus 


»Maria Stuart«e und der »Braut bon. 
Meijinae, Mufit zu dem Drama »Liebe 


und Frieden«, über 100 Lieder, 33 Chor: 


gejänge, ferner Kantaten, Duette, eng 
ein i 


wigskirche, ſowie 2 Ouvertüren, 3 Streich— 
quartette, 2 Sextette, Quintette, Klavier— 
ſonaten, Klarinettenkonzerte und andre 


Inſtrumentalwerke; den größten Erfolg | 
ı Nibelungen‘« (1876; ein jehr nüglicher 


hatten feine Lieder. 


equiem, 2 Meſſen und andre firde 
fihe Werfe für die fatholiihe St. Lud— 





BWollenhaupt, Heinrich Adolf, Pia- 


nift, geb. 27. Sept. 1827 zu Schleuditz, 
Schüler des Leipziger Konjervatoriums, 
ging 1845 nach New ort, wo er 18. Sept. 
1865 ſtarb. W. ſchrieb viele brillante 
Klavierfahen, denen Kunftwert nicht ab» 
zufprechen tit. 


Wollick (Bollicius, Bolicius, Vollicius), 
Nicolas, geboren zu Bar le Duc (daher 


Barroducensis oder de Serovilla), ſtu— 
dierte zu Köln (wenigſtens widmete er fein 
Buch dem Rektor Cornelius in Köln) und 
war fodann Magister artium und Lehrer 
zu Meg. W. — »Opus aureum 
musices castigatissimum de Gregoriana 
et figurativa ete.« (1501, 2. Aufl. 1505; 
eine vollitändige Umarbeitung iſt das 
»Enchiridion musices ,.. de Gregoriana 
et figurativa etc«, 1509, 1512. 

Wolf, Johann, durh 40 Jahre 
Organiſt zu Heilbronn, zulegt Pfarrver— 
walter, gab ein reichhaltiges QTabulatur: 
wert heraus: »Nova musices organicae 
tabulatura« (1617, 215 Stüde, im 3. Teil 
77 Orgeljäge) mit reichlicher Vertretung 
beuticher Metiter. 

Wolzogen, 1) Karl Auguſt Alfred, 
Freiherr von, Hoftheaterintendant in 
Schwerin, geb. 27. Mai 1823 zu Frank— 
furt a. M., geit. 14. Januar 1883 in 
San Remo, jchrieb: »Über die franzöfiiche 


Wollanck — Wolzogen. 


Darſtellung von Mozarts ‚Don Siovanni‘« 
(1860); Über Theater und Mufit« (1860); 
»Wilhelmine Schröder-Deprient« (1863): 
»Don Juan«e (neue deutiche Bearbeitung 
und Szenarium 1869); eine Neubearbei- 
—* von Mozarts »Schauipieldireftor« 
(1872) ſowie zablreihe Artikel in Zei— 
tungen (»talienifche Reifebilder«, Opern: 
berihte x. in der »Breslauer Beitung« 
1856 bis 1863). — 2) Hand Paul, 
Freiherr von ®. und Neubaus, 
Sohn des vorigen, einer der eifrigiten 
Barteigänger gner®, geb. 13. Nov. 
1848 zu Potsdam, ftubierte 1868—71 
vergleihende Sprachforſchung und Mythos 
logie in Berlin und lebte nachdem zu 
Potsdam, bis ihn 1877 Wagner nad 
Banreuth 309, wo er bie »Banreutber 
Blättere redigiert und an der Bentral- 
leitung des Allgemeinen Rihard-Wagner- 
Bereine® beteiligt iſt x. Wolzogen 
ab Heraus: »Der Nibelungenmythus in 
age und Litteratur«e (1876); »Thema- 
tifher Leitfaden durch die Muſik von 
Richard Wagners Feitipiel ‚Der Ring des 


Ariadneknäuel, mehrmalsaufgelegt; 4. Aufl. 
als »Erläuterungen zu Rihard Wagners 


 Nibelungendrama«, 1878); »Die Tragödie 





‚in Bayreuth und ihr Satyripiele (1876, 


5. Aufl. 1881); »Grundlage und Auf— 
abe des —— Patronatsvereins zur 
—* e und Erhaltung der Bühnenfeſtſpiele 
in Bayreuth« (1877); »Die Sprache in 
Wagners Dihtungene (1877, 2. Aufl. 
1881); »Richard gners Triftan umd 
Yiolde« (1880), »Was ift Stil? was will 
Bagner?« (1881); Unſere Zeit und die 
Kunfte (1881); »Die Religion des Mit— 
leidend« (1882); »Rihard Wagners Helden 
geitalten erläutert« (2. Aufl. 1886); »Wag- 
neriana« (1888); »R. Wagner und bie 
Tierwelt; auch eine Biographie« (1890); 
eine liberjegung von ure® »Drame 
musicale (»Das mufifaliihe Drama, 
1877), »R. Wagners Lebensbericht (1854; 
das Original des 1879 in der North 
Americaın Review eridienenen »The 
work and misson of my life« [unter 
Wagners Namen)); »Erinnerungen an 
N. Wagnere (1883) und »Großmeiiter 
deuticher Muſik- (Bah, Beethoven, Mo— 
zart, Weber [1897). Auch feine liber- 
tragungen des »Armen Heinrich«, »Beos 
wulfe und der »Edda« ſowie jeine 
Poetiſche Yautiymbolif« (1876) verdienen 
bier angemerkt zu werden. 


Wonnegger — Wranipky. 


Bonnegger (Buonnegger), Johann 
Ludwig, freund Glareans zu Freiburg 
i. Br., gab einen Auszug aus deſſen 
»Dodekachordon« heraus: »Musicae epi- 
tome ex Glareani Dodecachordo« etc. 
(1557, auch mit der Jahreszahl 1559). 

Wood (ipr. hwudd), Mrs., ausgezeichnete 
Sängerin, welche 1826 im Drurylane— 
theater zu London die Rezia in Webers 
»Oberon« fröterte, bie vor ihrer Verhei— 
ratung mit dem Sänger W.: Miß Mary 
Anna Paton, geb. im Oftober 1802 zu 
Edinburg, geſt. 21. Juli 1864 in Bulcliffe 

I (Wakefield). Mrs. W. war aud) ala 

onzertjängerin, bejonder® im — 
ſchottiſcher Balladen, ausgezeichnet un 
komponierte ſelbſt Lieder; mit 15 Jahren 
brillierte fie in Konzerten als Bianiftin, 
Harfeniftin und Sängerin. 

Wooldridge, H. E., f. Early english har- 
mony-. 

Woolhouſe (pr. Hwulyauf), Wesley ©. 
B., geb. 6. Mai 1809 zu North Shields, 
geft. 12. Aug. 1893 zu London, Mathe: 
matifer und Mufifer, Hauptaffiitent am 
»Nautical Almanac Eſtabliſhment«, jchrieb: 
»Essay on musical intervals, harmonics 
and the temperament of the musical 
scale« (1835, 2. Aufl. als »Treatise« etc. 
1888), »Catechism of musice (1843), 
»Treatise on singing« (0. J.). 


Wormier, Andre Alphonſe 
Touſſaint, geb. 1. Nov. 1851 zu Paris, 
Schüler des Pariſer Konſervatoriums 


(Bazin, Marmontel), Römerpreis 1875, 
begabter Komponiſt (Konzertouvertüre, 
Orcheſterſuite, Klavierſachen, mehrere 
Opern ⸗Adèle de Ponthieu-, Aachen 
1887, »Rivolie, Paris 1896], Operetten, 
Poſſen und Ballette). 

Bornum, Robert, geboren 1780 zu 
Baden, geit. dajelbit 1852, ijt der Er— 
finder der Pianino-Mechanik, welche 1826 
werbeſſert 1828) patentiert wurde. Doc 
erlangte dieſelbe erjt durch die Pariſer 
Fabriken von Pape und Pleyel allgemeine 
Verbreitung. 

Wouters (pr. waus), Francois Adol— 
bie namhafter belg. Komponijt, geb. 28. 

ai 1841 zu Brüftel, Schüler des Brüj- 
jeler Konfervatoriums, 1868 Organift an 
Notre Dame de Finisterre zu Brüſſel 
und feit 1871 Profejjor einer Damenklaſſe 
(Klavier) am Konjervatorium, fomponierte 
für feine Schüler technifhe Studien und 
gab Haffishe Werke mit Fingerſatz und 
ausgejchriebenen Verzierungen heraus 
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(»R&pertoire du Conservatoire de Bru- 
xelles«, bei Schott). Einen Namen von 
gutem Klang machte er jich durch feine 
rößern Kirchenwerke: 3 große Mefjen, von 
nen bie erjte (Gdur) 1872 in der Finis— 
terrefirche, die zweite (F dur) 1876 zu 
St. Gudula in Brüffel aufgeführt wurde 
(drei kleinere erfchienen unter dem Pfeudo- 
nym Don Adolfo), ferner ein großes Te- 
deum, ein Ave Maria (vierftimmig), »Jesu 
refugium nostrum« (Barttonfolo) und 
»O gloriosa virginum« (Tenorſolo), aud) 
einige Männerdjorgefänge (darunter meh— 
rere preiögefrönt), Transſtriptionen für 
Klavier, eine ſymphoniſche Duvertüre 
u. a. m. 
Woyrſch, Felir, begabter Komponift, 
gen. 8. Oft. 1860 zu Zroppau (Oſterr. 
chlejien), wuch® zu Dresden und Ham- 
burg auf, war Schüler von H. Chevallier in 
— doch in der Hauptſache Auto— 
didakt. W. lebt zu Altona, und iſt ſeit 1895 
Dirigent der Altonar Singalademie und 
Organijt der Friedenskirche. Bon feinen 
Kompofitionen, denen friiher Schwung 
eigen ift, wurden bisher befannt: eine 
Symphonie (Bmoll), Symph. Prolog zu 
Dante »Divina Commedia«, Mufif zu 
»Safuntalae (»Breslau 1885), die Opern 
»Der Pfarrer von Meudon« (Hamburg 
1886), »Der Weiberfrieg« (1890), «Helga« 
(1893) und »Wikinger-Fahrt« (laft., 
1896 Nürnberg); »Edward« (Ballade für 
Bariton und Orcheſter Op, 12), »Die Ge- 
burt Jeſu« (für Soli, Chor und Orcheſter 
Op. 18), »Deutjche Volkslieder⸗ aus dem 
14.—16. Jahrh. (4 bis Bit. Op. 33), 
»Sapphifhe Dde an Uphroditee (für 
Sopran, Frauendor und Orceiter), »Deut- 
icher Heerbann« für Soli, Männerdor 
und Orcheſter (Op. 32), ein Streichquartett 
(G moll), ein Klavierquartett, Biolinjonate 
(Esdur), mehrere Hefte hübjcher Lieder 
ee Op. 16, Spanijches 
iederbuch Op. 14, Perſiſche Lieder Op. 6), 
Klavierftüde, Chorlieder, Motetten ꝛc. 
Wranitzkh, 1) Paul, Violinift und Kom: 
ponift, geb. 30. Dez. 1756 zu Neureiſch 
Mähren), geſt. 28. Sept. 1808 in Wien; 
Schüler von J. Kraus zu Wien, Violiniſt 
der Eſterhazyſchen Kapelle unter Haydn, 
von 1785 bis zu feinem Tode Kapellmeiſter 
des Hofopernordefterd zu Wien, war ein 
außerordentlich fruchtbarer Komponift, 
ichrieb Opern (»Oberon«, 1790), Ballette 
und Schaufpielmufiten und gab heraus: 
27 Symphonien, 12 Streichquintette, 45 
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Wrede — Wüllner. 


Streichquartette, 9 Streichtrios für PVio- | (für Fachblätter und das »Berliner Frem— 


line, Bratſche und Cello, ein Cellofonzert, 
ein Flötenfonzert, 3 Trios für 2 Flöten 
und Cello, Divertifjements für Klavier 
und Streidhtrio (Op. 34), Klaviertrios 
(Op. 21), 3 Klavierjonaten; auch binter- 
ließ er noch ca. 50 ungedrudte Werte. — 
2) Anton, Bruder des vorigen, gleich 
falls Biolinijt, geb. 1761 zu Neureiſch, 
geit. 1819 in Wien; Schüler ſeines Bru— 
ders und Albrechtöbergerd, Mozarts und 
Haydnd, war Kapellmeijter ded Fürſten 
Lobkowitz und ein jehr angejehener Bio: 
linlehrer in ®ien. Seine ompofitionen 
find: 2 Mejien (Manujtript), ein Biolin- 
fonzert, 6 Streidyquintette für 2 Biolinen, 
2 Bratihen und Gello, 15 Streidhquar= 
tette, PViolinduette, Variationen für 2 


Biolinen und für Violine mit Baß, Bio: | 
Joachim), Leipzig (D. Jahn, Mojceles, 


linfonaten mit Baß und eine Vtolinjchule. 
Seine Todter Katharina (Kraus-W.) 
war eine angefehene Bühnen- und Kon— 
zertlängerin. 

Wrede, Ferdinand, Pianiſt und Kom— 
ponijt, geb. 1827 in Hannover, geit. 20. 
Januar 1899 zu Frankfurt a. O., Schüler 
von Methfeſſel, Marichner und Litolff, 
Mufitdireftor und Pireftor der Sing— 
Akademie zu Frankfurt a. O., fomponierte 
Klavierjtüde, Männerchöre, Lieder ꝛc. 

Wüerſt, Rihard Ferdinand, geb. 22. 
Febr. 1824 zu Berlin, gejt. 9. Oft. 1881 
dajelbit; abjolvierte da8 Gymnafium, war 
dann an der Akademie Schüler Rungen- 
hagens, erhielt im Violinſpiel Unterricht 
von Hubert Ried, ſpäter von David 
(Leipzig), in der Kompofition von Men- 
delsjohn, machte 1845—46 eine Studien= 
reife nad Leipzig, Frankfurt a. M., 
Brüffel und Bari und ließ fih dann in 
Berlin nieder, wurde 1856 zum könig— 
lien Mufifdireftor, 1874 zum Brofefior, 
1877 zum Mitglied der Alademie der 
Künfte ernannt und war dann eine Reihe 
von Jahren Kompofitionslehrer am Kullak— 
jhen SKonjervatorium. 1874—75 redi- 

ierte er die »Neue Berliner Mufikzeitung« 
(Bote & Bock). W. Hat 5 Opern ge 
ichrieben, die mehrfach aufgeführt worden 
find (»Der Rotmantele, »Bineta«, »Stern 
von Turan«, »Eine Künjtlerreifee, »Fau— 
blad«e, »Neing-foshie, »Die Offiziere der 
Kaijerin«), eine Iyrifhe Kantate: »Der 
Wafjerned«, Symphonien (die zweite, Op. 
21, 1849 zu Köln preisgekrönt), Ouver— 


denblatt«) jtanden in hohem Anfeben. 
Büllner, Franz, hochverdienter Mufit: 
pädagog und auögezeichneter Dirigent, 
eb. 28. Jan. 1832 zu Münjter in Weſt— 
Ki wo jein Vater Lehrer war (geft. 
1842 als Gymnafialdireftor in Düſſel— 
dorf), abjolvierte bis 1848 das Gymna— 
fium zu Münjter, bei E. Arnold und 4. 
Schindler jeine erſten Rufilftudien machen). 
Als Schindler 1848 nad) Frankfurt über 
jiedelte, folgte ihm W. und ftudierte bei 
ihm und F. Keßler weiter bis 1852, Den 
Winter 1850—51 verbradte er zu Berlin 
im Berfehr mit Dehn, Rungenhagen, 
Grell u. a. Seine Wanderjahre (1852 
bis 1854) verbradite er zu Brüſſel, wo 
er Fetid und Kufferath näher trat, Köln, 
Bremen, Hannover (mit Brahms und 


David, Hauptmann), vielfach mit großem 
Beifall als Pianiſt fonzertierend (au 
mit Beethovens »leßten«), und ließ ſich 
1854 in München nieder, wo er 1856 als 
Klavierlehrer am SKonfervatorium ange: 
ftellt wurde. 1858 erhielt er die ſtädtiſche 
Mufikdirektorjtelle zu Machen, wurde 1861 
zum königliden Mufildireftor ermannt 
und dirigierte 1864 mit Riet das 41. nie— 
derrheiniiche Mufikfeit. 1864 nach Mim- 
chen zurüdgerufen, zunädjt als Dirigent 
der Hofkapelle (Kirchenchor), deren Bir: 
kungskreis er injofern erweiterte, als er 
fie zu Ronzertleiftungen heranzog, über: 
nahm er 1867 auch die Leitung der Chor: 
eſangsklaſſen der reorganifierten König: 
ihen Muſikſchule, für welche er jeine be 
fannten »Chorübungen der Münchener 
Mufitichule« fchrieb. 1869 wurde er 9. 
v. Bülows Nachfolger ald Dirigent der 
year und der Alademielonzerte, am 
onfervatorium Inſpektor der Abteilung 
für ausübende Tonkunſt und brachte unter 
auferorbentlid komplizierten und ungün- 
ftigen Berhältnifjen die erjte Aufführung 
de »Mheingold« zujtande, dem bereits 
1870 die »Walfüre« folgte. Er erhielt 
nun 1870 die Ernennung zum erjten Hof: 
fapellmeifter und 1875 die zum könig— 
lihen Brofefjor. Bon 1872 ab hatte er 
fih in einige diejer Verpflichtungen mit 
Levi zu teilen. Die Münchener Univerſität 
ernannte ihn zum Dr. phil. hon. c. 1877 
vertaufchte er München mit Dresden und 
wurde Nachfolger von Rietz als könig⸗ 


türen, Streichquartette, ein Violinkonzert, | liher Hoftapellmeifter und als artiftiicer 


eine Konzertarie x. Die Kritiken Wüerſts 


Direktor des Konſervatoriums. 1882 


Wunderlid) 


wurde er ohne irgend einen plaufibeln | 


Grund plöglich durdy die Generalintendanz 


zu gunjten Schuchs, mit dem er fi in 
die Direktion der Hofoper und Hof- und 


Symphoniefonzerte jeither geteilt Hatte, 
von der Direktion der Oper ausgeſchloſſen, 
für melde Unbilde ihm Entihädigung 
ward durd; die glänzende Aufnahme, 
welche ihm als Dirigenten des nieder- 
rheiniſchen Mufikfeftes in Aachen (1882) 
bereitet wurde, jowie aud; den Antrag, 
im Winter 1883—84 die Slonzerte des 
Philharmoniſchen Orcheſters in Berlin zu 
dirigieren. Am 1. Oftober wurde er als 
Nachfolger Ferd. Hiller® an die Spike 


des Konjervatoriums und der Gürzenidy- | 


tonzerte zu Köln berufen und wirft jeit- 
dem in biefer Stellung mit außgezeichnetem 
Erfolge, dirigierteauch wiederholt da8Nieder- 
rheiniſche uſikfeſt. W. iſt auch ein 


| ment fomponiert. — 2) 
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Burm, 1) Wilhelm, geb. 1826 in 
Braunſchweig, Birtuofe auf dem Cornet 
à piston, lebt jeit 1847 in ©t. Peters- 
burg, jeit 1862 Lehrer feines Inſtruments 
am SKonfervatorium und (feit 1869) 
eriter Kapellmeiſter der ruffiichen Garde: 
muſiken. W. hat mehreres für fein Inftru- 
Mary J. A., geb. 
18. Mai 1860 in Southampton, Schülerin 
des Stuttgarter Konſervatoriums ſowie 


von Fr. Taylor, Klara Schumann und 


Raff, 1884 noch mit dem Mendelſohn— 
ſtipendium von Sullivan, Stanford und 
Bridge, trat 1882 im Kryſtallpalaſtkonzert 
mit Schumanns Konzert als Pianiſtin 
auf, 1884 auch im Montags-Populär— 
konzert und machte ſich als Klavierſpielerin 
einen Namen, iſt aber auch eine reſpek— 
table Komponiſtin (Klavierkonzert H moll, 
Streichquartett B dur, Gellofonate, Ouver— 


refpeftabler Komponift, ichrieb eine Ehor= | türe, 2= und 4hdg. Klavierſachen, Rieder ıc.). 


wert mit Soli und Ordejter »Heinrich 
der Finkler« (1864), Meſſen, Motetten, 


Auch ihre Schweitern Alice u. Mathilde 
find Bianiftinnen (legtere bat ihren Namen 


Miferere für Doppelhor (Op. 26), den italianifiert: Verme). 


125. Pſalm mit Orchefter (Op. 40), ein 
Stabat Mater für Doppeldor (Op. 45), 
Kammermufifwerfe, Lieder, Chorlieder und 
Klavierjtüde. Bejonder® zu erwähnen 
find noch jeine Recitative zu Webers 
»Oberon«, die von ben meijten größern 
Bühnen angenommen find. — Wüllners 
Sobn Ludwig, Dr. phil., ift ein an- 
geſehener Konzertjänger (Bariton). 
Wunderlid, Johann Georg, be 
rühmter Flötiſt, geb. 1755 in Bayreuth, 
gejt. 1819 in Paris; Schüler feines Va— 
ter3 und fpäter von Rault in Paris, trat 
1779 im Concert jpirituel auf, wurde 
1782 zweiter und 1787 erjter Flötiſt der 
föniglihen Kapelle und des Orcheiters 
der — Oper ſowie 1794 Flötenpro— 
feſſor an dem neubegründeten Konſer— 
vatorium. Sein berühmteſter Schüler iſt 
Tulou. Bon der Oper zog er ſich 1813 
zurüd, lehrte aber am Stonjervatorium big 
u feinem Tode. W. gab heraus: Ylöten- 
nen mit Baß, 6 Flötenduette, 6 Soli 
für die Flöte mit 5 Klappen, 6 Diver: 





Wurzbach, Dr Konjtantin, Edler 
von Tannenberg, geboren 11. April 
1818 in Laibach, gejt. 19. Aug. 1893 
zu Berchtesgaden, gab u. a. heraus: 
»Biographifches Lexikon des Kaiſertums 
Dfterreihe (60 Bände 1855— 91) und 
»Volkslieder der Polen und Ruthenen« 
(2. Aufl. 1852), -Joſeph Haydn und fein 
Bruder Michaele (1862) und »Mozart- 
buch« (1868). 

Wylde, Henry, geb. 1822 zu Buſhey 
Hertfordihire), geb. 13. März 1890 zu 
ondon, 1844 Organijt an St. Anna, be- 
gründete 1852 Die New Bhilharmonic 
Society, mit der er u. a. 1870 Liſzts 
Heilige Elifabeth aufführte. 1863 erhielt 
er die Mufitprofefjur am Gresham College 
zu London. Schrieb: »Harmony and the 
science of music« (1865 [1872]), »Musie 
in its arts mysteries« (1867), »Modern 
counterpoint in major keys (1873), 
»Öccult principles of music« (1881), 
»Music as an educator« (1882) und 
»Evolution of the Beautiful in Sound« 


tiſſements, mehrere Hefte Etüden für die | (1887). Auch fomponierte er Teile aus dem 


Flöte mit 5 Klappen, 9 große Soli, 3 
Sonaten mit Fagott oder Cello und eine 
roße Flötenjchule, zu der fein Kollege als 
lötenprofejior am Sonjervatorium MW. 
Hugot die Materialien geiammelt hatte. 


»Berlorenen PBaradies« (1850), »Praise 
and Prayer« (geiftl Gejänge), ein Kla— 
vierfonzert in Fmoll und andre Klavier: 


| ſachen. 
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Känorphifa — Baccöni. 


X. 


xXänorphita, f. Röltg und Bogenflügel. 

Xylander (Holgmann), Wilhelm, 
Brofeffor der a Sprade in Hei- 
deiberg, geb. 26. 1532 zu Augsburg, 
gejt. 10. Febr. 157 in Heidelberg; gab 


den Traftat de Pſellos über die Mathe— 
matif und Muſik in lateinifcher Überjegung 


heraus, 
Xylophon, f. Strohfiedel. 


y. 


Klarinettift, Schüler 


VYoſt, Michel, 

von Beer, 
1786; gab heraus 14 Klarinettenkonzerte, 
5 Quartette für Klarinette und Streich 
inftrumente, 8 Hefte Klarinettenduos und 
ein Heft Variationen für Klarinette und | 
Bratihe und Baß. 

Houng (pr. jöng), Mathew, Profefjor | 
an der Univerfität zu Dublin, Biſchof 
von Clonfort und Kilmacduad) (Wales), 
gejt. 28. Nov. 1800; jhrieb: »An in- 
quiry into the prineipal phenomena 
of sounds and musical strings« (1784). 

Yriarte, Don Tomas de, jpan. Dich: 











ſehen gelangte. 





Stellung nieder und behielt nur die Lei— 
tung feiner Konzertgeſellſchaft (Societe 
), welche jchnell zu An- 
Die ibm 1898 angebotene 
‚Nachfolge Anton Seidls als Piri En 
‚der Phuͤharmoniſchen Geſellſchaft zu 
‚York lehnte er ab. 9. komponierte felbit 
6 Biolinfonzerte, Variationen über ein 
Thema von Paganini, doch iſt bis auf 
einige kleinere Sachen alles Manuffript. 
Mayes Eigenart ijt eine jeltene Verve 
und Stärke des Ausdrud®, gepaart mit 
eminenter Birtuofität. 

Yuflupoff (Moufjoupom), Fürft Niko— 








ter, geboren um 1750 auf der Inſel Te- lai, ruſſ. Komponift und Mufilichrift- 


nerifiq, gel 
Cadiz; Staatdardivjelretär in Madrid, 
ſchrieb unter — ein didaktiſches ðe⸗ 
dicht in 5 Büchern: »La musica« (1779), 
das auch italieniih (von Antonio Garcia, 
1789), franzöfiih (Grainville, 1800) und 
engliſch (John Dane 1811) erichien. 


Yſaye (ipr. taj), ug ene, gefeierter | | Solovioline: 


Violinvirtuos, geb. 16. = 1858 zu Lüttich, | 
Schüler des dortigen Konſervatoriums und 
ſpäter Vieurtemps' in Brüſſel, war einige 
Zeit Kon eree in Bilſes Orcheſter in 
Verlin (bis 1881), machte ſich dann auf 
Konzertreiſen a und wurde 1886 
als eriter Violinlehrer am Konjervatorium 
zu Brüfjel angeftellt. 1897 legte er bieje 


1791 zu Santa Maria bei | 














geb. 1827 zu Peteräburg, geit. 3 
in — Baden, tätiger 
Violinift (Schüler von Bieurtemps), unter- 
hielt eine eigene Kapelle in jeinem Balaie. 
Als Komponift trat er unter anderm mit 
einem Biolinfonzert (Concerto sympho- 
Inique) u. einer Programmiymphonie mit 
»Gonzalvo de Cordora«, 
hervor, als Schriftiteller mit: »Lutho- 
monographie historique et raisonnde« 
(1856, eine Monographie des Biolinbaues) 
und »Histoire de la musique en Russie, 
Premiöre partie: Musique sacree sui- 
vie d’un choix de morceaux de chants 
d’eglise« (1862). 

Vzar, i. Ifaac, 


iteller, 

















2. 


Zabel, Karl, Komponiſt von Tänzen, | 
Balletten, Militärmufifftücen xc., geb. 19. 
Aug. 1822 zu Berlin, geit. 19. Aug. 1883 
zu Braunjchweig; war zweiter Sapell= 
meijter am Braunjchweiger Hoftheater. 

Zacconi, Ludovdico, Auguftinermönd 
und Chordireftor im Klofter jeines Ordens 
zu Venedig, 1593 Mitglied der Wiener, 
1595 der Münchener Goftapelle, fpäter 


eit, betitelt: tica di musica« (1. 
eil 1592 Kagel! 2. Zeil a Da$- 
jelbe handelt nit nur die Menjurals 
theorie und den Kontrapunft in ausge— 
eichneter Weiſe ab, fonbern giebt auch 
über Umfang und Technik der Inſtru— 


Isa rei eig Werte jeiner 


| mente der Zeit ſowie über bie — des 


16. Jahrhunderts verbreitete Manier der 


wieder zu Venedig, ſchrieb eins der vor⸗ verzierten Ausführung der mehrſtimmigen 


Baharid — Bandt. 


Bolaltompofitionen vortreffliche Aufichlüffe. 
Bal. * Chryſander »L. 3. als 
Lehrer des — Vierteljahrs⸗ 
ſchrift f. M.-®. 1891). 

Zachariä, Eduard, geb. 2. Juni 1828 

“ Holzappeler-Hütte im Nafjauifchen, ſtu— 

ierte evangeliiche Theologie, nebenbei mit 
Borliebe Mufit, Phyſik, Akuftit und wirkte 
längere Beit für jeine Erfindung (das 
»Kunitpedale, vgl. Pedal) in den bedeutend- 
ften Städten Deutihlands 3. lebt zur 
Beit al8 Pfarrer in Marfayn im Unter: 
weſterwaldkreis. 

Zachariis, Caeſar de (Zaccariis), ge— 
bürtig aus Cremona, vor 1588 am furfürjt- 
li) bayeriihen Hofe angejftellt, jpäter am 
nn. fürftenbergifhen mindejtens bis 

594. Gab heraus: Ajtimmige Canti- 
ones sacrae (1590 [1594]), 4jtimmige 
Beiper-Intonationen und Fauxbourdons 
(1590 u. ö.), und ein Buch Sftimmige 
—— (1590, 1591 und 1594, [in 
atrocinium musicum]), aud) 4 jtimmige 
Sanzonetten (1595). 
adau, 1) Beter, Ratsmufilus zu 
Lübel, gab heraus: »7 Branlen, dazu 
Gigen, Gavotten x. und mit 3 Couran- 
ten« (1683) und »Erjter Teil vierftim- 
miger Biol di gamb Luſtſpiele solo, be- 
ftebend in Bräludien, Allemanden, Courans 
ten ıc.« es — 2) Friedrih Wil: 
beim, der Lehrer Händels, geb. 19. Nov. 
1663 zu paid, 1684 bis zu jeinem 
Zode 14, Aug. 1712 Organiſt der Lieb— 
frauenlirhe zu Halle a. ©.; hinterlieh 
Orgeljtüde, Choralbearbeitungen ꝛc., von 
denen einige in jpätere Sammlungen auf> 
— wurden (unter andern in Breit— 
opf u. Härtel® »Sammlung von Prälu- 
dien, Fugen, ausgeführten Sgorälen x.«). 

a: f. Biffern. 

Zahn, Johannes, geb. 1. Aug. 1817 
zu Eſpenbach (Franken), 
1895 zu Neudetteldau, Sohn eines Kan— 


tors und Lehrers, bejuchte dad Gymna— 


fium zu Münden, jtudierte Theologie zu 
Erlangen (v. Hofmann, Raumer) und 
Berlin (8. v. Winterfeld), wurde 1841 
nah Münden ind evangelische Prediger: 
feminar berufen, wo er mit G. v. Tucher 
befannt wurde, der ihn dem Konſiſto— 
für die rhythmiſche Bearbeitung der 
— empfahl. 


er 17. Febr. | 





Seit 1847 wirkte | 
als Präfekt, 1854-88 als Direl- 
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1893 ernannte ihn die Univerſität Er— 
langen zum Dr. theol. hon. e. Zahns 
Hauptwerk ift »Die Melodien der deutſchen 
evangelifchen Kirchenlieder, aus den Quellen 
— ft und mitgeteilt- (6 Bde., 1854 
is 1893); ferner An er heraus: — 
Choralbuch für Männerchor⸗ (1847, 4. 
Aufl. 1881), »Vierſtimmiges Melodienbuch 
a Geſangbuch der evangelifchen Kirche 
ayernd« (1854, 13. Aufl. 1891), »Prälus 
dienbuche (1868, 2. Aufl. 1885), »Die 
mujifaliiche Ausbildung der Kantoren und 
DOrganijtene (Referat für das 4. deutjche 
evang. eng Sig Vic in Nürnberg), 
»Handbüdlein für Kantoren und Orga— 
nijtene (2. Aufl. 1883), »Die geiftlicen 
Lieder der böhmiſch-mähriſchen Brüder« 
(1875), »Melodien zum Sannöverjchen 
Geſangbuch« (1883), » Theoretifch-praftijche 
Harmoniumſchule« (1884), »Bierftimmiges 
Chorgeſangbuch des Dot Kirchen 
ejangvereins für Hefjen« (1888), »Bier- 
Hansi Graduale für die hriftl. Feite« 
(1891), Altkirchlicher Introituse (vierft., 
1893), ⸗Sonntagsſchulbuch für die luth. 
Gemeinden Nordamerifad« (1894), »Die 
Hausmufit und das Harmonium« (M. 
Allgem. 3., Beilage 1892, Nr. 44) u. ſ. w. 
8. war auch Mitarbeiter der Allg. deut- 
ihen Biographie (Urt. »Trillere und 
»Zucher« [beendet von Liliencron])). 

Zajie, (pr. ſeiy), Florian, geb. 4. 
Mai 1853 zu Unhoiht (Böhmen) von 
armen Eltern, mit Hilfe von Stipendien 
8 Jahre Schüler des Prager Konſerva— 
toriums (Morig Mildner, U. Bennewip), 
juerh Mitglied des Theaterorcheiterd zu 

rag dann air ige u Mann— 
beim, 1881 zu Straßburg Racholger von 
Lotto), 1889 zu Hamburg, 1891 Nadjfolger 
Sauret3 als Lehrer am Sternſchen Kon 
jervatorium zu Berlin. 

Zamminer, Friedrich, Profeffor der 
Phyſik in Gießen, geboren um 1818 zu 
Darmitadt, get. 16. Aug. 1856 in Giehen; 
fchrieb ein — Buch: »Die Muſik und 
die muſikaliſchen Inſtrumente in ihrer 
Beziehung zu den Geſetzen der Aluſtik« 
(1855). 

Zandt, Marievan, geb. 8. Oft. 1861 
zu New York, Schülerin ihrer Mutter 
und in der folge von Lamperti in Mai- 
fand, debütierte 1879 als ZBerline in 
»Don AJuan« in Turin und war jodann 


tor des Kgi. Lehrerfeminars zu Alt: | engagiert in London (Covent Garden) und 


dorf. 
»Siona« für 
Riemann, Mufitsteriton. 


1875 begründete er die Zeitſchrift Paris (Kom. Oper, 1880—85). 
iturgie und Kirchenmuſik. 10jähriger Gaſtſpielreiſe fehrte fie 1896 


Nach 
80 
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an die Komiſche Oper zu Paris zurüd. 
Sg 9. de Eurzon »Croquis d’artistes« 
(1898) 

ang, Johann Heinrid, geb. 13. 
April 1733 zu Bella St. Blajit im Go— 
thatichen, zwei Jahre Schüler J. ©. Bachs 
in Seipzig, geit. 18. Aug. 1811 als Kan— 
tor zu Mainftodheim in Bayern; gab 
heraus: »Singende Muſe am Main« 
1776) und ein »unſt- und Handwerks— 
uche, deſſen zweiter Teil den Titel hat: 
» Der volllommene Orgelmader, oder Lehre 
von der Orgel und Windprobe« (1804); 
Kirchenkantaten, Slavierjonaten und Or: 
geltrios blieben Manujfript. 

Zange, (Zangius), Nicolaus, 1597 
fürſtlich braunſchweigiſcher Kapellmeiiter, 
ſpäter am Hofe zu Wien, 1612 kurfürſtlich 
brandenburgiſcher Kapellmeiſter in Berlin, 
geſtorben vor 1620; gab heraus: fünfſtim— 
mige »Schöne teutſche geiſtliche und welt— 
liche Lieder⸗ (1597, Bibliothek in Lieg— 
nitz); »Ander Teil deutſcher Xieder« (1611, 
dreijtimmig, daſelbſty; »Luftige newe 
deutiche Lieder und Duodlibetee (5—6= 
ftimmig, 1620 von Jakob Schmidt heraus: 

egeben, Bibliothef in Berlin) und ſechs— 
timmige »Cantiones sacrae«e (1630, 
Bibliothek in Danzig; offenbar eine zweite 
Auflage, da die Dedilation von 8. unter: 
zeichnet ijt, derjelbe aber jhon 1620 tot 
war). 
im »Mufifalifhen Zeitvertreib⸗ (1609), 
im Bodenſchatz'“ »Florilegium Portense« 
(1688) und handſchriftlich auf der Berliner 
Bibliothek. 

Zani de Ferranti, Marco Aurelto, 

* 6. Juli 1800 zu Bologna, geſt. 28. 

dov. 1878 in Piſa; ſtudierte anfangs 
Violinſpiel, ging aber ſpäter zur Guitarre 
über, auf der er es iig zu einer 
ſeltenen Virtuoſität und zu vorher nie ge— 
kanntem geſangvollen Spiele brachte, führte 
ein bewegtes Leben, ging 1820 nach Paris 
und von dort nach Petersburg, wo er als 
Privatſekretär eine Stellung bekleidete, 
trat ſeit 1824 zu Hamburg, Paris, Brüſſel, 
London ꝛxc. als Virtuoſe auf und ließ ſich 
1827 als Lehrer des Guitarreſpiels in 
Brüſſel nieder. 1846 wurde er zum Pro— 
feſſor der italieniſchen Sprache am Brüſſeler 
Konſervatorium ernannt. 

Zapateado, mild bewegter ſpaniſcher 
Tanz im Tripeltakt, eine Art uh⸗ 
plattler. 

Zaremba, Nikolai Iwanowitſch von, 


—* f. Gtanettint. 





Andre Stüde von 3. finden fich | 





Banettini — Barlino. 


eb. 1824, geft. 8. April 1879 zu Beter®- 
urg; Schüler von Marr, jeit Gründung 
des Peterburger Konjerpatoriums (1862) 
Lehrer an demjelben, 1867 —71 Direftor 
der Anjtalt (als Nachfolger Anton Ru— 
binftein®), vbortrefflicher Sneovetiker und 
Lehrer, 

Zarembsti, Jules de, geb. 28. Febr. 
1854 zu Schitomir (Rußland), geit. 15. 
Sept. 1885 dafelbft, ausgezeichneter Pia— 
nift, Schüler von Dachs in Wien und 
Liſzt in Weimar, fpielte 1878 auf ber 
Parifer Weltausftelung da8 »Piano 
Mangeot«e (à deux claviers renvers&s) 
und murde 1879 Nachfolger Louis 
Braffins als Klavierprofefior am Konſer— 
vatorium zu Brüffel 

gargen (franz. Eclisses, engl. Ribs) 
heißen die den Dedel und Boden der Streich- 
inftrumente, Guitarren x. verbindenden 
Seitenwände. 

Zarlino, Gioſeffo, hochbedeutender 
Theoretiker, geb. 22. März 1517 zu Chioggia 
in Venetien, trat 1537 in den Franzis— 
fanerorden, war in Venedig Schüler Adrian 
Willaerts, wurde 1565 Nachfolger feines 
Mitfchülers Eipriano de Rore ala Kapell— 
meijter der Markuskirche, fpäter daneben 
Kapellan an San Severo und ftarb 14. 
Febr. 1590 in Venedig. Von Zarlinos 
Kompofitionen ift wenig erhalten, leider 
find die Manuffripte feiner für San Marco 
ohne Zweifel in großer Zahl geichriebenen 
Kirchenwerke mit jo vielen andern aus den 
Archiven der Markuskirche von frevelbafter 
> feit langem DEREN. Außer den 
urzen Schulbeiſpielen in — theore⸗ 
tiſchen Werken ſind nur erhalten: ein Band 
»Modulationes sex vocum« (1566), eine 
Meſſe (bandichriftlih auf der Bibliothek 
des Liceo filarmonico zu Bologna) und 3 
»Lectiones pro wortuis«, die 1563 in 
einem Sammelbande von 4jtimmigen Mo- 
tetten von Ciprian de Rore u. a. bei Hier. 
Seotto in Benedig gedrudt wurden; 2 
fünfit. Motetten gab 2. Torchi in 1 Bde. der 
»Arte musicale in Italia« (1899) heraus. 
Die theoretifchen Werke Zarlinosjind: »Isti- 
tuzioni harmoniche« (1558 [1562, 1573]); 
»Dimostrazioni harmoniche« (1571 
sus) und »Sopplimenti musicali« 
1588). Seine — Werke (Tutteo 
l'opere delR.M.GioseffoZ. da Chioggia-, 
1589, 4 Bde.) enthalten außerdem eine 
Anzahl nit auf Muſik bezüglicher eben- 
fall8 vorher feparat erichienenen Abhand— 
lungen. Ein großes Werk in 25 Büchern 


Bartflöte — Zaytz. 


1267 


als »El melopeo perfetto« oder »De re|lehre, auch bereits eine vorzüglich Mare 
musica« oder »De utraque musica« von | und ſyſtematiſche Erklärung des doppelten 
3. verheihen, blieb Manujfript und ging, | Kontrapunft3 (Contrappunto doppio) in 
wie es ſcheint, verloren (vgl. Cerone). Die | der Oftave, Duodezime und in der Gegen- 
Überjegungen von Barlino® »Istituzionie: | bewegung (a moti contrarii) fowie be 
eine franzöfiihe von Jehan Lefort (Bib- | Kanon und Doppelfanons im Einklang, 


liothef zu Paris), eine holländiſche von 


| 


| 


der Oftave, und Ober: und Unterquinte, 


Barlinod Schüler Jan Pieter Sweelind illuſtriert durch zahlreiche Beispiele, denen 
und eine deutſche von J. Kafpar Troft, ſtets derfelbe Cantus firmus (» Veni crea- 


blieben Manuſkript, und noch heute kann 
man $; nur an der Quelle jtudieren 
—— euausgabe mit Überſetzung und 
ommentar plant H. Expert). 8. folgte 
8. Fogliani in der Betonun 
tervallbejtimmungen des Ptolemäos für 
das »Diatonon syntonon« (f. Ptolemäos), 
und es gelang ihm, fie dauernd zur Gel- 
tung zu bringen, obgleid die natürliche 
Begründung derjelben (durch dad Phäno- 
men der Obertöne) erft 1'/, Jahrhundert 
jpäter entdedft wurde. Der Duraktord findet 
bei 3. feine natürliche Begründung in den 
Saitenlängenverhältniffen: 1. */,. "/g. Ya 
U %,, der Mollakkord dagegen in: 
1:2:3:4:5:6. ®Der Duraflord beit 
daher »Divisione armonica«, der Moll: 
afford »Divisione aritmetica«. Beide 
Reihen ergeben für die Terz bie Be- 
ftimmung 4:5. 8. kennt ſchon, wie M. 
Hauptmann, nur eine Art der Terz (die 
große) und nennt die Terzen bes Dur: 
und Mollakkords »nicht der Größe, fondern 
der Lage nach verfchieden«e. Auch betont 
er ausdrücklich, daß auf der Unterſcheidung 
diefer beiden Bildungen (de Duraffords 
und Mollaftords) die — Harmonie 
beruhe. Daß ſich die hier im Keim ge 
—— rationelle Harmonielehre im dualen 

inne (vgl. »Istituzioni, I, Kap. 30, und 
III, Kap. 31) nicht in der nächſten Folge— 

it weiterentwidelte, muß auf die nicht 
ange nadher erfolgte Erfindung des 
Generalbaſſes geihoben werden, welcher 
alle Intervalle vom Baßtone aus bejtimmt 
und fo die Unterfcheidung des Dur- und 


Mollaktords durch die Größe der Terz | 


aufbrachte. Doc vertraten die hervor— 
ragendſten jpefulativen Theoretifer der 
Bolgezeit (Salinad, Merjenne, Nameau, 
Zartini) die duale Begründung der Har— 
monielehre, und es ift nur durch den 
Mangel Hiftoriicher Bildung der Mufiter 
begreiflih, da Hauptmanns Aufitellung 
derjelben als etwas neues erjcheinen konnte. 
Die »Istituzionie enthalten übrigens auch 
die vollftändigfte und für lange verbindlich 
gebliebene Darjtellung der Kontrapunft= 


der In— | 











tor«e) zu Grunde gelegt ift. Eine ein- 
ehende Darjtellung der Lehre Zarlinos 
. bei Riemann Geſchichte der Mufiktheorie 
S. 369 5. Bol. Ravagnan »Elogio di 
G.Z.« (1819) und A. Gafı »6.3.« [1836]. 

Zartflöte (4 Fuß) tft in der Orgel eine 
von Turley erfundene Ylötenjtimme zars 
tejter Intonation, welche jtatt der Pfeifen 
ferne jhon vom Fuß der Pfeifen an eine 
ihmale Windführung bat, die gegen das 
Oberlabium gerichtet tft. 

Zarth, f. Tzarth. 

Zarzuöla (jpan.), Spieloper, Oper mit 
gejprochenem Dialog (3. B. find ⸗Fidelio⸗ 
und ⸗Freiſchütze für die Spanier Bar: 
zuela®; doch bejonders ſ. v. w. Operette. 
Zarzuelero, Komponijt einer 2. 

arzyeli, Alerander, geb. 21. Febr. 
1834 zu Lemberg, geft. 1. Nov. 1895 
zu Warſchau, Komponift im eleganten 
Salonftil, war zeitweilig Direktor des 
Konfervatoriums zu Warſchau. 

Zahtz, Giovanni von, geb. 1834 zu 
Fiume, als Sohn eines djterreichiichen 
Militärfapellmeifterd, Schüler de8 Mais 
länder Konfervatoriums (1850—56) unter 
Lauro Roſſi, entwidelte früh Talent für 
dramatiiche Kompojition, lebte bi 1862 
in Fiume, fodann zu Wien, ſeit 1870 zu 
Ugram als Theaterfapellmeijter und Ge— 
fanglehrer am SKonfervatorium. Außer 
vielen Meſſen, Liedern, Chorſachen und 
Inſtrumentalſtücken hat 3. nicht weniger 
als 20 Bühnenwerfe (meift einaft. Ope— 
retten) fomponiert (»La Tirolese« 1855 
im Mailänder Konjervatorium, »Amalia«, 
»Mannihaft an Borde, »Fitzliputzli«, 
»Die Lazzaroni«, »Die Here von Boiſſy«, 
»Nahtihwärmer«e, »Das Mendezvous in 
der Schweiz«e, »Das Gaugericht«, »Nach 
Mekka«, »Sonnambulae, »Der Schuß von 
Potterjtein«, »Meifter Buffe, »Der Raub 
der Sabinerinnen«, »Der gefangene Amor⸗ 
und die kroatiſchen Opern: »Nicola 
Subis Zrinjskie [die erjte froatifche Oper 
überhaupt, 1876], »Ban Legat«, »Mis- 
lave, »Lizinka«, »Pan Twardowski« und 
die froatijche Operette »Aphrodite« (1888). 


80* 


1268 


Zediwer, Richard, geb. 1850 in Stendal, 
ftudierte in Leipzig, ging dann nad) 
Philadelphia und Ä jegt der bewährte 
Reiter einer dortigen Academy of Music. 
8. it Komponiſt von Orcheſter-, Klavier- 
und Gejangswerlen. 

Zeelandia, Henricus be, einer ber 
älteften niederländifhen Kontrapunltiften 
und Theoretifer (um 1400), Berfafjer 
eines an John de Muris [de Zrancia] an- 
fegnenden theoretiihen Xraftat® »De 
musica«, der in der Prager Bibliothek 
fiegt. Vgl. Ambros Mufitgeicichte, 2. Bd. 
Die in demjelben Manujfript befindlichen 
— ehören nicht zu dem Traktat 
(vgl. irdenmufital. Jahrb. für 1899, 
S. 1 ff. [Ioh. Wolf]), wo das Werf des 
8. gründlich ercerpiert ift. 

Zeichen. Die Notenſchrift tft eine 
chenjprade, darauf berechnet, ohne 
flerion direft intuitiv erfaßt zu werden; 
die für diejelbe benußten 3. find daher 
zwar fonventionell, aber nur teilweiſe 
willfürlich, und jederzeit werden neue B., 
welche direkt anjchaulich find, ältere, aud) 
noch jo eingebürgerte, die minder anſchau— 
[ich find, verdrängen, während umgekehrt 
noch jo nd jcheinende Verein— 
fahungen, die aber Neflerion erfordern, d. h. 
die Anthaulichteit vermindern, nie Boden 
finden fünnen. Die ältere Menjurals 
notenjchrift (. d.) drüdte die Dauer eines 
Tones ungefähr durd die räumliche Aus— 
dehnung des Notenkörpers aus: U MW ©, 
die herabgehende Gauda der Marima und 
Longa wirkt auf die Anfhauung als be: 


laftend, herabziehend; umgefehrt war für 


die noch Heinern Notenwerte (nad) 1300 
die nad) oben gehende Cauda das direkt 
der Anſchauung zufagende, eine leichtere 
Beweglichleit amdeutende; bejonder® er— 
ſchienen die Heinjten Werte durd) die flat 


ternden Fähnchen leicht beſchwingt: N 


Es wird in den meijten Lehrbüchern und 
Lericiß viel zu wenig Wert auf dieje jtreng 
durchgeführte Unterjcheidung der Richtung 
der Gauda gelegt, welche erſt jeit Erfin- 
dung des Notendruds (. d.) und feit 
der tabulaturmäßigen Zufammenpferdung 
mehrerer Stimmen in ein Linienſyſtem 
(f. Partitur) aufgegeben wurde. Als man 
um 1400 die hohlen Noten einführte, 
war e8 wieder durchaus anſchaulich, Die 
leeren, hohlen Körper den größten Noten 
werten zu geben, dagegen für die Heinjten, 


— 


gr 9 
e⸗ 


Zeckwer — Zeichen. 


welche ſchnell geleſen werden müſſen, die 
ſchwarzen Punkte zu laſſen: 


— 


Die direkte Auffaſſung der rhythmiſchen 
Verhältniſſe wurde ferner weſentlich ge— 
fördert durch die gemeinſamen Querſtriche 
der zu einem größern zuſammengehörigen 


kleinſten Notenwerte: rFF EL? 


und durch den Taktſtrich, welche beide 
zuerft in der Notierung für Inſtrumente 
(f. Tabulatur) im Gebraud waren und im 
Laufe des 17. Jahrhundert in die Notie— 
rung für Geſang (Menjuralnotierung) über= 
ingen. Die Tonhöhenveränderung veran= 
ihauficht unſere Notenſchrift durch die höhere 
und tiefere Stellung der Notenkörper auf 
einem Syitem von fünf Linien und durch 9 

bbu.><. Ob die legtern 3., welche nicht 
direft anjchaulich find, fih einmal werden 
verdrängen lafjen durch eine weitere Ver— 
volllommnung der direften Veranſchau— 
lichung, bleibt abzuwarten, ijt aber faum 
wahrſcheinlich, da die chromatijche Ber» 
änderung ein ſchätzbarer äjthetiicher Wert 
ift. Die nun jeit ca. zwei Jahrhunderten 
 antiquierte deutiche Tabulatur erforderte 
ein gut Teil Reflerion, da fie nicht an- 
ſchaulich geftellte Punkte, jondern in einer 
Linie — Buchſtaben zur Tonhöhen- 
bezeihnung anmwandte; anſchaulich ijt da= 
egen die von ihr herrührende, noch heute 
übliche Unterſcheidung der Oftavlagen durch 
Striche oder Zahlen über bezw. unter ben 


Buchſtaben: CC ce cc oder ,‚C C 
ect ct c? x. (fi. A.) 

Als beſonders anjhaulid find noch die 
folgenden 3. hervorzuheben. 


Repetitiond«(Wtederholungs-) Zeichen: 


Ey ea El 


Legatobogen, Bindebogen (f- Legato), 
j ' ' ' ‘ } Staccatopuntte (ij. Staccato). 





— ſiarter werbend (f. Crescendo), 
— ihwäcder werdend (f. Diminuendo). 


> . beionders hervorgehoben (Sforzato); 
aber Bogenftrihe (1 A 1 V 


vgl. 
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gebrocdhener Atlord (Arpeggio). 


— — — 


Der alten Neumenſchrift entſtammen eine 
Anzahl —— ter Notierungsweiſen, 
nämlich die der Verzierungen: 
wen mn („I 2%. Doppel⸗ 
ihlag, umgelehrter Doppelichlag, Prall- 
triller, Mordent, Triller). Beraltete 3. 
find: 

Chute, Port de 

Pinc6 vo 
—8 


ea 


ober 


Ge 


Über die Bedeutung der B.: 


OOCcEBcCcDIKG 


! a EEE 3338. 
ſowie der Brüde: J 


Bebung — Triller 4 


Custos (Hinweis auf bie erſte 
Note der folgenden Zeile). 


2, 4, 8; 1,9, 4, 8, 
6666 999 m 19 mM 
2,4,8,16: 48,16: 4, 8, 16 2 und 
der Zahlen 2, 3 als Zaktvorzeichnungen 


ſ. Taltvorzeichnung, Tempus und Proportionen. 


Die älteren Formen der Schlüfjel & =: 


und 3 find unter G, F und C zu fuchen. 
T', |. Gamma; dd f. Artitel »De«, 

.| N N = an ") ſ. Zabulatur. 
“| NN“ 


Ein Heiner Strich bei der Zahl, melde 
die Größe einer Orgeljtimme angiebt, (8°, 
16° 2c.), bedeutet »YuB«, »fühige (Fußton). | 


Zeitfchriften, mufitalifche, periodiſch 
(gewöhnlich wöchentlich oder monatlich) er= | 


ſcheinende Schriften, die jpeziell über muſi— 
kaliſche Zuſtände und Ereignifje berichten, 
Novitäten beiprechen oder auch Beiträge 
zut Geſchichte und Theorie der Muſik 
ringen, ſind noch ziemlich jungen Datums. 
Das erſte etwa mit dem Namen einer 
muſikaliſchen Zeitſchrift zu belegende, in 
Heinern Bruchſtücken herausgegebene Wert, 
das neben größern Abhandlungen aud) 
Nachrichten bradjte, war Matthejons »Mu- 
sica criticae (Hamb. 1722); von andern 
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ältern Fachſchriften ähnlicher Tendenz und 
Art der Herausgabe, mehr und mehr den 
Eharakter wirklicher Zeitungen annehmend, 
jeien genannt: Sceibes »Kritiſcher Mu— 
ſikus« (daj. 1737—38 und 1739 —40), 
Mitzlers »Mufikalifche Bibliothet« (Leipz. 
1736—1754) und » Mufitaliiher Staar- 
ftechere (1740), Marpurgs »Sritifcher 
Muſikus an der Spree« (1750), »Hijto= 
riſch⸗kritiſche es (1754— 78) und 
»Kritiſche Briefe« (1759—64). Eine wirt: 
lihe Mufilzeitung, wöchentlich erjcheinend 
und auf Nachrichten und Pritilen von 
Novitäten den Hauptwert legend, waren 
oh. Ad. Hillers » Wöchentliche Nachrichten « 
(1766); vorausgegangen war das c. 1756 
in Lüttich bei Andre erfcheinende »Jour- 
nal de Musique —— et italienne« 
und da8 1764 von Mathon in Paris be- 
— von Framery und Framicourt 
i8 1768 fortgeführte »Journal de mu- 
sique«. Weiter folgten: in Qondon »The 
new musical and universal M ine« 
(nur 1775), Eſchſtruths »Mufitalifche Bib- 
liothef« (1784 und 1785), Abt Boglers 
»Betrahhtungen der Mannheimer Ton 
ſchule- (1778—1781), Forkels ⸗Muſika— 
liſch⸗kritiſche Bibliothek⸗ (1778 und 1779), 
Reichardts »Mufikaliihes Kunftmagazin« 
(1782—91), »Mufifalifches Wocenblatt« 
(1791) u. »Berliniſche Muſikaliſche Zei— 
tunge (1805—1806), €. F. Cramers 
»Magazin der Mufit« (Hamb. 1783—89), 
Bohlers » Mufitalifche Realzeitung« (Speier 
1788—90) und »Mufifal. Korrejpondenz« 
(1791 — 92); ferner: Spaziers »Berli- 
nische Muſikaliſche Zeitung« (1793), Chr. 
9. Koch »Journal der Tonkunſt« (1795), 
die Wiener »Allgemeine Muſikaliſche Zei— 
tung«e (1817 bis 1824, redigiert v. J. v. 
Seyfried und Hanne), Stöbeld »UIl- 
emeiner Mufitalifcher Anzeiger« (Fran: 
* a. M. 1826—27), Marr’ »Berliner 
Allgemeine Mufitaliihe Zeitung « (1824 
bis 1830), die »Berliner Mufikalifche Zei— 
tung«e (1844—47, Red. Gaillard), Gott= 
fried Weberd »Läcilia«e (1824—39, von 
©. Dehn fortgefept bis 1848), ⸗Süddeutſche 
Mufikzeitunge (Mainz bei Schott 1849 
bis 1866), Hientzſchs »Eutonia«e (Berlin 
und Breslau, 1828— 1837), Rellſtabs 
»Iris im Gebiete der Tonkunft« (1828— 
1837), Biſchoffs »Rheinifche Mufikzeitung« 
(1850—53, vom Verleger fortgeführt bis 
1859) und »Niederrheinijche Mufikzeitung« 
(1853—67), die Berliner Mufikzeitung 
»Eho« (1851 —79, Redakteure Koſſak, 
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Mendel, Langhans), »Fliegende Blätter 
für Mufif« dl 55—57, Herausgeber Lobe), 
Brendeld »Unregungen für Kunſt, Leben 
und BWiffenichaft« (1856—61), »Neue Ber: 
liner Muſikzeitung« (Berlag von Bote u. 
Bod), 1847 begründet, 1890 in Beſitz 
von Dr. Richard Stern Ibernegangen, 
1895 von Aug. Ludwig gefauft (1896 ein- 
gegangen),»Euterpe«, begründet 1841 (Leip⸗ 
zig, Red. 1871—84 5. W. Sering); Albert 
Hahns »Tonkunfte (jeit 1876), die Idee 
der Neuflaviatur und des Zwölfhalbton— 
ſyſtems (Chroma) vertretend, nad) Hahns 
Tode (1880) unter ©. Wangemann jchnell 
eingegangen. Die erjte Mufilzeitung, die 
ihren Begründer überlebte, war die „All: 
gemeine Muſikaliſche Zeitung«, die im Verla 
von Breitlopf & Härtel vom 3. Oft. 179 

bis Ende 1848 regelmäßig allwöchentlich 
erjchienen ijt (begründet von Rochlitz, 
fortgeführt von ©. W. Fint). Nach 15 
Jahren Pauſe erjchien diejelbe von neuem, 
dod nur zwei Jahre lang (1863—65); 
als ihre Fortfegung darf man die glei 

namige (1866—82 bei Rieter-Biedermann 
erſchienene Zeitung anfehen, um fo mehr, 


als ihr erjter Redakteur der der beiden lepten | 


Jahrgänge der Breitlopf u. Härtelichen 
war (©. vasg. der bereits 1860—62 zu 
Wien eine »Deutſche Mufilzeitung« her: 
ausgegeben Hatte). Dieje Zeitung, zulept 
von F. Chryſander redigiert, widmete be— 
jonder8 der Muſikgeſchichte 
dered Intereſſe. Ihr Name ging 1883 
auf die »Allgemeine Deutſche Mulitzeitung« 
über (f. unten). Bon den noch bejtehenden 
Mufilzeitungen find die befannteften: die 


eingehen | P 
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Mufilzeitung«e); »Neue Wufilzeitung« 
(Köln, I. Tonger, jeit 1880; jegt im Ber: 
lag von Grüninger in Stuttgart, Red. 
WM. Smwoboda und E. Raſchdorff); die 
»Deutſche Mufilerzeitung«, 1870 begrün: 
det, redigiert von H. Mendel bis 1876, 
jodann von W. Ladowig, ſeit 1897 von 
P. Ertel, Organ des Allgemeinen deut: 
ihen Mufiferverbands; »Das Orcheiter« 
(Dresden 1884), die »Hannoverjche, Mu- 
jiferzeitunge (Red. und Berl. Ortel), 
»Süddeutihe Mufiferzeitung«e (München, 
Dennerlein), »Mujifalifhe Jugendpoft« 
(Stuttgart, Grüninger, feit 1886); »Har- 
monie«e (Dannover, 2. Ortel feit 1887); 
»Münchener Signale« (feit 1883, Ned. 
E. Moshammer). Nur eine kurze Le 
bensdauer hatten: »Die Mufitwelt« (Ber: 
lin 1880—1881, Red. M. Golbitein); 
»Mufitalifches Zentralblatte (Leipzig 1881 
bis 1884, Ned. Rob. Seitz); die »Meue 
Mufiterzeitung«, 1881— W) Organ dei 
Berliner Mufifervereing: »Mufitpädago: 
gie: Blätter« (Quedlinburg 1896, Red. 
; gg Erjt jeit kurzer Zeit 
beitehen: »Berliner Signale«e (Organ 
der ⸗»Freien muſikaliſchen Bereinigung« 
1894, redigiert von Ph. Roth); »Dur 
und Moll«e (Leipzig, U. 9. Payne, jeit 
1896); »Blätter für Haus und für 
henmufif « —— Beyer und 
Söhne, ſeit 1897, Monatsſchrift, Red. 
rof. E. Rabich, ausgezeichnete Mit 
arbeiter); »Die Kammermujif« (Heilbronn, 
Schmidt, jeit 1897, Red. Eccarius:Sieber); 
»Der Kunftgefang«e (Berlin 1897, Red. 
Schultze-Strelitzzſ; »Die Militärmufil« 


»Meue Zeitihrift für Mufike (Leipz., Ver⸗ (1897, Red. Th. Kewitih); » Münchener 


lag von SKahnt), begründet 1834 von 
Robert Schumann, der neubeutichen Rich— 
tung (Liſzt-Wagner) huldigend, bis 1892 
Organ des Allgemeinen deutjhen Muſik— 
vereind; die »Signale«, 1843 von Bart: 
bolf Senff in Leipzig begründet und bis 
heute von ihm redigiert und verlegt; 
dad »Mufikalifche ochenblatt«, 1870 
von D. Paul begründet (der 1868 bis 
1869 die »Tonhalle« [bis 1872 weiter: 
geführt von U. H. Payne] herausgegeben), 
aber nad; wenigen Nummern vom Ber: 
feger € ®. Fritſch in Leipzig redigiert, 
der e8 zu einem der angejeheniten Blätter 
entwidelte; die »Ullgemeine deutſche Muſik— 
zeitung«e, 1874 in zeipaig von K. Qud- 
bardt begründet, 1878—80 von W. Tap: 
pert, feitdem Eigentum von D. Lehmann 
(fortjchrittlich, fett 1883 als »MAllgemeine 





uſikaliſche Nachrichten- (Ned. u. Berl. 
von Kaim). 

Spezielle Zwede verfolgen die »Bar- 
reuther Blättere (ausſchließlich Wagner: 
blatt, feit 1878, Red. 9. von Wolzogen); 
»Monatshefte für Muſikgeſchichte«, feit 
1869 herausgegeben von der Gejelljchaft für 
Muſikforſchung (Ned. R. Eitner), ernſter 
hiſtoriſcher Soriäung gewidmet, bejonder® 
die Muſik des 15.—17. Jahrhunderts ein» 
ebender behandelnd; »Bierteljahrsichrift 
fir Mufitwifjenichaft«, herausgegeben von 
hryſander, Ph. Spitta und &. Adler (1885 
bis 1894), der gefamten Mufitwifienichaft 
dienend; »Beitichrift der Internationalen 
Muſilgeſellſchaft (jeit Ende 1899 Set 
Breitlopf & Härtel, monatlich, Red. Prof. 
Dr. ©. fletfcher); » Sammelbände der 
Intern. Muf.-Gejellihaft« (desgl., viertel» 
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jährlich) ; die» Jahrbücher der Mufifbibliothet 
Peteröe (jeit 1895, redigiert von E. Vogel); 
fodann eine Reihe E\ für katholiſche 
Kirhenmufit: der von Haberl begrün— 
dete »Bäcilienfalendere (1876—85) und 
—* erweiterte Fortführung: Haberls 
»Kirchenmuſikaliſche Jahrbücher«(ſeit 1886); 
ferner »Cäeilia« (Trier, ſeit 1862);»Cäeilia⸗ 
(Straßburg, jeit 1894, Red. Ch. Hamm); 
»Cäcilia«e (Breslau, jeit 1893, Red. F. 
Rotter); »Musica sacra« (Regensburg, 
1866 begründet von Fr. Witt, jeit 1888 
Ned. Fr. X. Haberl) und » Fliegende Blätter 
für fatholiihe Kirchenmufile (Organ des 
Cäcilienvereind, 1866 begründet von Franz 
Witt, jeit 1889 redigiert vom Domtapell- 
meifter Friedr. Schmidt in Müniter); 
»Gregoriuß-Blatte (Machen, jeit 1876, 
Red. H. Bödeler) ; »regoriusbote« (Düffel- 
dorf, jeit 1884, Ned. Schönen); ⸗Litte— 
rariſcher Handweifer«e (Regensburg, Ned. 
Auer); »Der katholiſche Birgenlänger- 
(Freiburg, Red. J. Schulz; einige Zeitungen 
für evangeliſche Kirchenmuſik: »Fliegende 
Blätter des Schleſiſchen Vereins zur Hebung 
der evangeliſchen Kirchenmuſik« (Brieg, ſeit 
1867, Red. O. Zimmer, ſeit 1896 F. 
Lubrich), »Siona« (Gütersloh, ſeit 1876, 
Ned. M. Herold), »Halleluja«e (Quedlin- 
burg, jeit 1879), »Correjpondenzblatt 
des evangelifchen Kirchengejangvereins für 
Deutihland«e (Darmftadt, jeit 1887), 
»Monatsſchrift für Gottesdienjt und kirch— 
fihe Kunfte (feit 1896, Med. Brof. 
Friedr. Spitta in Straßburg), eine 
klavierpädagogiſche Seitung, » Der 
Klavierlehrer«e (Berlin, alle 14 Tage, 
jeit 1878, redigiert von E. Breslaur, 
Organ der Mufillehrer-Bereine); mehrere 
ipeziell den Interefien der Orgel gewid— 
mete: »Urania«e (Erfurt, feit 1844), re 
digiert von A. W. Gottihalg), und »Die 
DOrgel« at jeit 1889, Ned. Lubrich); 
für Injtrumentenbau: -Zeitſchrift für 
Snjtrumentenbau« (Leipzig, jeit 1881, Red, 
B.de Witt), »Mufil-Injtrumenten=Beitung« 
(Berlin 1890, Red. K. Bätz); für den 
Männergejang: die »Sängerhalle«(Leip- 
zig, jeit 1861, Ned. K. Kipke), »Sänger: 


gruße (Bonn, jeit 1879), Organ des Deut- | D 


ängerbundes, »Deutiche Sänger: 
zeitung« N erlin, Janetzke), »Der Chor— 
gefang« (Leipzig, feit 1885, 1886 vereinigt 
mit der gleichzeitig entitandenen »Deutjchen 
Liederhalle- ald »Gentralblatt für In— 


ſchen 
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für Militärmuſik: die ⸗Deutſche 
Militär-Muſikerzeitung-⸗ (Berlin, ſeit 
1880, Red. Th. Kewitſch), »Neue Mili— 
tärmujfifer= Zeitunge (Hannover, Red. 
Ortel); für die Intereſſen der Zither: 
das ⸗»Centralblatt deutſcher Zithervereine⸗ 
(Organ des Verbands der deutſchen Zither- 
vereine, jeit 1878 Redakteur Hans Thauer 
in Münden), »Zitherfignale« (Trier, feit 
1879), »Wiener HBitherzeitung« — ſeit 
1887), »Edho vom Gebirge« (Stuttgart, 
Grüninger). 

Bon ausländifhen Mufilzeitungen 
find außer den ©. 1269 aufgeführten 
ältejten zu nennen: »Mufifaliiche Beitun 
für die öjterreihifhen Staaten« un 
»Wiener Mufilalifche Zeitung« (beide nur 
1812—13), »Allgemeine Muſikaliſche Zei— 
tunge (Wien 1817—23, Ned. Strauß, 
Seyfried, Kanne), I. 3. Caſtellis »Ull- 
—— muſikaliſcher Anzeiger⸗ (Wien 
829—39), »Allgemeine Wiener Muſika— 
liſche Zeitung · (1841—48, Red. A. Schmidt, 
Luib), »Wiener Muſikzeitung⸗ (1852—60, 
Ned. Glöggl), »Monatsihrift für Theater 
und Mufil« (1855—61, Red. 3. Klemm), 
fortgejegt als »Recenfionen und Mit: 
teilungen für Theater, Muſik und bildende 
Kunft«e (Wien 1862—65, mit wertvollen 
Urtiteln von Sonnleithner, M. Haupt— 
mann u.a.), Zellners »Blätter für Mufif, 
Theater und Kunſt- (1855 —68); Die 
»Oſterreichiſche Mufiferzeitunge, Organ 
zur Wahrung und Förderung der mates 
riellen Interejjen der Mufifer (Wien, jeit 
1875), »Lyra« (daf., feit 1878, Red. U. 
Naaff), »Wiener Signale« für Theater 
und Muſik (feit 1878, 3. Kugel), »Mufi- 
falifche Preſſe- (daf. 1879), »Deutiche 
Kunft: und Mufikzeitung« (daf. 1874, Red. 
Biehrer, jetzt Nobitjchef), „Neue mufifalijche 
Revue« (Wien, feit 1892), »Mufikalifche 
Gept Dfterreichifche) Rundſchau. (daf., feit 
1885), Em. Kaſtners »Wiener Muſi— 
falifche Zeitung«e) 1885), »Dfterr. Mufik- 
und Theaterzeitung«e (Wien), ⸗Schwei— 
zeriice Mufitzeitung und Sängerblatt«, 
rgan des Eidgenöjliihen Sängervereind 
(Züri), jeit 1861, Ned. Weber, AU. Niggli, 
r. Karl Nef), »Cäcilia« (Boncourt, jeit 
1879), »Kirhenmufifalifche — ——— 
ſchrift (Salzburg, ſeit 1885, Red. Katſch— 
thaler), »Der Kirhendhore (Brixen, jeit 
1871), »Der Chorwächter« (St. Gallen, 
ſeit 1378, Red. Stehle), »Der Vollsgeſang« 


jtrumentalmufit, Solo- und Chorgefange, | (St. Gallen, jeit 1894); die Petersburger 


Ned. Gottſchalg, jeit 1898 Curſch-Bühren); 


\deutfchen »Nouvelliste« (1864), »Mufiz 
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kaliſche enger (ruffiih und 
deutſch, Petersburg, jeit 1879) undder »Ruf- 
ſiſche Mufifbote« (daf. 1880). Sodann die 
franzöſiſchen: »Revue musicale« (1827 
bon Fetiß begründet), »Gazette musicale 
de Paris« (jeit 1834), beide leßtgenannte 
vereinigt zu dem aus —— fran⸗ 
zöſiſchen Fachblatte: »Revue et Gazette 
musicale«e (Rari® 1835—80), »Le Mé- 
nestrele (ſeit 1835, Red. I. Heugel, jehr 
angejehen), »L’Europe artiste«e (Barig, 
feit 1852), »L’orchestre« (Bari8, jeit 1850), 
»L’Orph6on« (Paris, feit 1855), Nifards 
»Revue de musique ancienne et mo- 
derne« (1856) und »Revue de musique 
sacree« (1857—58), »Le Monde artiste« 
(jeit 1860, Red. Ruelle), »L'art musical« 
(1860— 81 redigiert von 2, Escubier), 
»Le Bibliographe musical« (1862—76), 
»La Chronique musicale« (Red. 
Malibran 1865—66, U. Heulhard 1873 
bi8 1876), »L’Avenir musical«e (Organ 
ber Methode Galin —Paris — Chevé, Paris, 
ſeit 1866, Red. Amand Chevé), »L'Echo 
des Orph6ons« (jeit 1861, Red. E. Ge— 
bauer, jet 2. de Rillée), »La France 
musicale«e (1837—70, Ned. M. und 8. 
Escudier), »Le Guide musical« (Brüfjel, 
feit 1855, ein ausgezeichnetes Blatt, be— 
ee und bis 1887 geleitet von %. 


elhafje, jeitdem von Maurice Kufferath, 


der Pariſer Teil redigiert von H. Imbert), 
»L’Echo musicale (Brüffel, Mabhillon, 
ſeit 1868—98), »La semaine musicale« 
(Lille, ſeit 1881), »Le monde musical« 
(Paris, jeit 1889, Med. Mangeot), »L'a- 
venir musical« (Genf, jeit 1893, Red. Eh. 
Romieux), »Le moniteur instrumental« 
(Paris, ſeit 1892, Ned. Tilliard), »Musica 
sacra« (fath. Kirch.“Muſ., Gent, ſeit 1881, 
Ned. van Damme), »Revue du Chant 
Grögorien« (Grenoble, Fr 1892, halb: 
monatlich), »Sainte C&cile« (Reims, jeit 
1893, eo » Tribune de St.Gervais« 
(Organ der »Schola cantorum«, Monat3- 
Ichrift für Kirchenmuſik, jeit 1895); »Revue 
internationale de musique« (feit 1898, 
Ned. Comte de Chalot, alle 2 Monate er: 
ſcheinend, muſikwiſſenſchaftlicher Tendenz), 
»Gazetto musicale de laSuisse Romande, 
Ned. ©. Humbert 1894—9, dann €. 
Jacque® Dalcroze, eingegangen 1897), 
» Journal spécial de musique militaire« 
(Paris, jeit 1864), »La nouvelle France 
chorale (Paris, jeit 1869), »Le progr&s 
Orpheonique« (jeit 1884), »Le monde 
Orpheonique« (jeit 1884), »Le reveil 


.. review« 


Beitjchriften. 


musicale (Paris, jeit 1889, für Inſtru⸗ 
mentenbau), »Angers artiste« (1879—92 
herausgegeben von Comte Louis de Romain), 
»Laquinzaine musicale« (Parts, jeit 1895, 
Red. W. Smith), »Le piano-soleil« (Bari), 
»La voix parlee et chantde« (für Phnfio- 
* der Stimme); die engliſchen: 
»The quaterly musical Magazine and 
Review« (2ondon 1818—28), »The Har- 
monicon« (Monatsichrift, daf. 1823—33, 
Ned. W. Ayrton), »The musical Maga- 
zinee (daſ. 1835—36), »The musical 
World« (begründet 1836 von Cowden 
Clarke im Berlage von Novello, feit 1863 
in gegenwärtigem Berlage von Duncan, 
Dawijon & Co. in London; angejehenes 
Blatt mit audgezeichneten Mitarbeitern), 
»The musical examiner« (1842, Red. R. 
W. Davifon), »The dramatic ad musical 
(1843 — 44), »The musical 
Times« (erlag von Novello in London, 
ſeit 1844, hervorgegangen aus Mainzers 
leihnamiger Zeitung, Redakteur 1846—59 
dward Holmes, jeitdem Henry €. Lunn, 
W. A. Barret, jet E. F. Jaques, eben- 
falls hoch an eiehen), The musical 
Standard« (dat, egründet 1862; Wed. 
Broadhoufe, Baughan), »The Orchestra« 
(jeitt 1863), »The Choire (feit 1863 
bis 1878), »Concordia« (1875—76, Red. 
%. Bennett), »The monthly musical 
Record« (daf., jeit 1871, erlag von 
Augener & Cie, mit ausgezeichneten aus— 
wärtigen Mitarbeitern), »The Tonic Solfa 
Reporter« (daj., ſeit 1851; Organ der 
Tonic Solfa-Gejellihaft, fjeit 1389 ala 
»Musical Heralde, Red. John Eurwen), 
»Music« (daj. 1880), »Magazine of music« 
(feit 1884, Coate8), »The British bands- 
man and orchestral times«e (1887), 
»Musical news«e (1891), »The new 
| quarterly reviews« (1893), »The Lute« 
ng ‚The Meister« (Zondon 1888, 
ed. U. Ellis, Organ der Wagnervereine), 
| »The Strand musical magazıne« (1895), 
\»The monthly journal of the incorpo- 
rated society of musiciens« (London, 
feit 1887), »The quarterly musical 
'review« (Mandejter 1885), »The musi- 
cian« (1897, Red. Robin Grey), »Dwight's 
Journal of music« (Bojton, 1852—1881, 
das hervorragendſte außereuropätiche Blatt), 
»The musical Herald« (daf., jeit 1880), 
‚The Etude« (Philadelphia, feit 1883), 
'=The musical Review« (New Work 1879), 
»The World of Arte (daf., feit 1878), 
|»Musical Bulletin«e (Chicago 1880), 


1) 





Beitichriften. 


»Music« (eine vortrefflihe Monatsichrift, 
feit 1892, red. von ®. ©. B. Matthews 
in Chicago), »The Musical Courier« 
(New York und London, Der 1879), 
»Musical News« (London, jeit 1891), 
»The Strad[uari]e (Zondon, jeit 1890, 
für Biofinbau), »The Chicago Musical 
Times« (feit 1878), » The Violin Times« 
(monatlid, London, jeit 1894, herausg. 
von Polonasti), »Musical answers« (Xon- 
don, jeit 1895, monatlich), »Cäcilia« (Organ 
des amerifanijchen Cäcilienvereins il- 
waufee, jeit 1874, Red. Sin enberger), 
»The musical messenger« (Cincinnati, 
ſeit 1891); die Holländifchen: »Eäcilia« 
(im Haag, Red. Nikolai, jetzt Viotta), »Weel- 
blad voor Muziek« (jeit 1894, Red. Hugo 
Nolthenius in Amfterdam), »Gregorius- 
Bode« (Lüttich, feit 1897) und »Tijdichrift 
der Bereeniging voor Noorbnederlands 
Muziekgeſchiedenis⸗«, (fleine Spezialftudien 
von bi en Intereſſe, zwanglos aus- 
gegeben); die italieniſchen: »Gazetta 
musicale« (Mailand, Ricordi, ſeit 1845, 
Ned. Salv. 5** »Il Trovatore« (daj., 
jeit 1863), »Boccherini« (Florenz; 1853 
bis 83), »Gazetta musicale di Firenze« 
(jeit 1877), »Palestra musicale« (Rom, 
jeit 1878), »Napoli musicale« (Neapel, ſeit 
1878), »L'Osservatore musicale« (daj., jeit 
1879), »Archiviomusicale« (daj.,jeit 1882), 
»Paesiello« (daj., jeit 1888), »Il mene- 
strello« (2ivorno 1884),»Gazetta musicale 
di Torino« (feit 1879), »Musica sacra« 
(Mailand, jeit 1878), »Guido Aretinus«, 
Organ der internationalen Gejellichaft 
»Guido d'Arezzo⸗ zu Mailand (Viertel- 
jahrsſchrift, feit 1885), »Roma musicale« 
(Rom, jeit 1885), »La cronaca musicale« 
(Bejaro), »La nuova musica« (Florenz, 
jeit 1896, Ned. del Balle de Paz), »L'inse- 
gnante di musica« (Rom, ſeit 1897), 
»Rivista musicale Italiana« 2. präd)- 
tige Bierteljahrsfchrift für Mufikwiffen- 
ihaft, Turin, Gebr. Bocca, feit 1894, Ned. 
8. Tordi), »La scuola Veneta di mu- 
sica sacra« (Venedig 1892, Red. G. Te- 
baldini), »La critica«e (Rom, jeit 1894, 
Red. Guido Monaldi); die ſpaniſchen: 
»La Espaha musical«e (Barcelona, jeit 
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| musicale« (New York 1882, ſpaniſch), 
»La revista musicale« (Habana 1882), 
»La musica religiosa en Espaüa« 
(Madrid 1896), »Montevideo musical« 
(fett 1885); die däniſche: ⸗Muſik— 
fadet«e (Kopenhagen); die ſchwediſche 
»Swensk musiktidning« (Stodholm, Red, 
% Hub); die norwegiſche »Nordisk 
musiktidende«e (Chrijtiania, Ned. €. 
Warmutb); die böhmiſche »Dalibor«e 
(Prag, Urbanel, feit 1878); die magya- 
rifhen: »Zenesthi Lapok« (Red. Abra- 
nyi), »Zenelap« (jeit 1888, Ned. Sägh) 
und »Harmonia«e (Reit 1882). Ei 
wanglos erjcheinende® Blatt für den 
einungdaustaufd auf dem hiſtorio— 
graphiichen, bibliographiihen und theore- 
tiihen Gebiete der Muſik ift &. Beckers 
»Questionnaire de l’association inter- 
nationale des musiciens &crivains« (Genf, 
jeit 1877), auch Eyrill Kiſtlers »Muſika— 
liihe Tagesfragen« find bier zu nennen, 
Vgl. W. Frepjtätter: »Die mufilalifchen 
Beitfchriftene (1884, nicht erjchöpfend), 
Ed. Gregoir, »Recherches historiques« 
etc. (1882) und Ferd. Krome, »Die An- 
fänge des mufilaliihen Sournalismus in 
Deutihland« (1897, Diſſertation). 
Spezielle Organe für den Verfolg der 
neuen Erjceinungen des Mufitalien- 
handels find: Hofmeiſters »Mufikaliich- 
litterariſcher Monatsberichte (Leipzig, ſeit 
1830, auch in alphabetijher Ordnung der 
Komponiften Jahrgangsweife bearbeitet 
und von Zeit zu Seit zu einem neuen 
Hauptbande des »Handbuchs der muſika— 
lichen Litteratur« zufammengejtellt); für 
Frankreich die »Bibliographie musicale 
frangaise« (jeit 1875), für England »The 
London and provincial music trades 
Reviewe (jeit 1877), »Musical Opinion 
and music trades review« (jeit 1877), 
»The new quarterly musical reviewe« 
(London, Cocks & Eie., jeit 1893), »The 
scottish musical review« (Glasgow, fett 
1894), für Amerifa »The music trades 
Review« (New ort, jeit 1873), die beiden 
legtern auch Konzertberichte enthaltend. 
Zu den muſikaliſchen 3. gehören aber aud) 
| die alljährlich erjcheinenden »Mufiter- Sta: 








1866), »LaCritica« (daj., jeit 1878), »Notas | lendere: ⸗Frommes Muſikaliſche Welt« 
musicales y literariase (daf., jeit 1882), | (Wien, feit 1876), Rabe und Plothows 
»Cronica de la musica« (Madrid, feit | »MUllgemeiner deutſcher Mufifer-flalender« 
1878), »La revista teatral« (Lifjabon | (Berlin, 1879), M. Heſſes »Deutjcher 
1885, Halbmonatlid)),»Lacronica musical. | Nufifer- alender« (Leipzig, feit 1886), 
(Buenos Ayres, jeit 1885), »El Boletin | »Tablettes du musicien« Brit Schott, 
musical« (daf., jeit 1878), »L’America | jeit 1883), Rudells »Musical directory« 
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(London, feit 1853), jowie die Jahres: 
berichte der größeren Mufifbildungsan- 
jtalten (vgl. Konfervatorium) und die Theater: 
Almanadye. Bon den vielen Zeitichriften, 
welche neben anderen Litteraturzmweigen die 
Muſik eingehend —— ſei noch 
der ⸗Kunſtwart« hervorgehoben (Red. des 
Muſikteils ſeit 1898 Rich. Batka). 
Zelenka, Johann Dismas, Kom— 
poniſt, geb. 16. Oft. 1679 zu Lannowicz 
(Böhmen), geſt. 23. Dez. 1745 in Dresden; 
1710 Kontrabaſſiſt der königlich polnischen 
Kapelle zu Dresden, wurde im Gefolge 
des Kurprinzen 1716—17 nad Venedi 
und 1717—19 nad) Wien geſchickt, au 
den Umgang und vielleiht auch Unter: 
riht von U. Lotti und I. I. Fur, fun- 
gierte in Dresden ald zweiter Dirigent 
unter 
defien Tode, ohne jedod die Ernennung 
zum Hoflapellmeijter erlangen zu können; 
1735 wurde er zum Kirchenkomponiſten 
ernannt. 3. bat nicht weniger als 20 
Meſſen, viele Mefienteile, 3 Requiems, 
wei Tedeums, Reſponſorien, Hymnen, 


jalmen 2c. komponiert, ferner drei Oras | 


torien (»Die eherne Schlange, »Fejus 
auf Golgatha«, »I penitenti al — 
ero«), ein lateiniſches Melodrama, Kan— 


taten, Arien x. Eine Occheſterſuite 
(MS.) verwahrt die Dresdener Kgl. 
Bibliothek. 


Zelensti, Ladislaus, geb. 6. Juli 
1837 auf dem Yamiliengut Grodkowice, 
lebt in Krakau; jchrieb Kammermufit 
(Streichquartett, ein Klaviertrio, Varia— 
tionen für Streichquartett x.) und Klavier- 
ſachen. Auch eine polnifche Oper »Gop- 
lana« (Krakau 1896). 

Zeller, Karl, Hofrat im K. 8. Unter: 
richtsminiſterium, get: 17. Aug. 1898 zu 
Baden bei Wien, befannt als Operetten- 
komponiſt (fein »Bogelhändler« und »Ober: 
jteiger« erfreuten ſich allgemeiner Ber: 
breitung). 

Zellner, 1) Leopold Wlerander, 
eb. 23. Sept. 1823 zu Agram, wo fein 

ater Domorganijt war (geb. 1794, geit. 
6. Febr. 1875), geſt. 24. Nov. 1894 zu 
Wien, trieb früh Gello-, Orgel: und Oboe: 
jpiel und komponierte auch jchon als Kind, 
trat aber in die Militärintendantur ein 
und war bis 1849 Beamter, lebte jodann 
als Mufillehrer in Wien, bi8 er 1868 
zum Nachfolger Sechter8 ald Harmonie— 
lehrer am Sonjervatorium und zum 


Generaljekretär der »Bejellichaft der Mufit: | 


gg und als alleiniger nad 


Belenfa — Zelter. 


ernannt wurde, Die eritere 
Stelle gab er zu Guniten der leßteren 
bald wieder — 1859—66 richtete er 
»biftorifche Konzerte« zu Wien ein, die 
| großen Anklang fanden. 1855—68 rebi- 
gierte er eine eigene Muſikzeitung: » Blätter 
| Kir Muſik«. 3. war virtuofer Harmonium— 
‚ fpieler, gab eine Harmoniumſchule heraus 
und bat felbjt einzelne Berbefjerungen 
des Anftruments erdadt. Als Komponiit 
trat 3. hervor mit injtruftiven vierhän- 
digen Klavierftüden, Celloſachen und 
einigen Cborliedern; auch gab er Arran- 
ementd für Harmonium u. a. heraus. 
uf —— die er am Konſervatorium 
ehalten, beruhen ſeine beiden guten 
ücher: »Vortäge über Afuftif« (1892) 
und »Borträge über Orgelbau« (1893). 
— 2) Julius, Komponiſt, geb. 1832 zu 
Wien, wo er auch jeine Ausbildung er: 
bielt und als .. lebt, war erit 
Techniker, dann Kaufmann und wandte 
fih erſt 1851 definitiv der Mufif zu. 
Bon feinen Kompojitionen find = Sym: 
phonien (Edur und Esdur), fit zur 
‚Schönen Melufine«, »Im Hochgebirge« 
'(Chorwerf), mehrere Kammermuſilkwerke, 
Klavierſachen, Lieder ꝛc. vorteilhaft befannt 
' geworden. 
Zelter, Karl Friedrich, der Freund 
Goethes, Leiter der Singalademie und 
ründer der Liedertafel zu Berlin, geb. 
11. Dez. 1758 zu Berlin, geft. 15. Wai 
‚1832 daſelbſt. 3. war der Sohn eines 
' Maurermeijterd, erlernte das Gewerbe 
ſeines Vaters, trieb aber daneben fleißig 
‚und vieljeitig Muſik; 1783 wurde er 
ı Waurermeifter, war aber unterdefien auch 
zu einem tüchtigen Violinijten, Dirigenten 
und Komponijten herangereift. 1786 wurde 
in der Garnifonfirche eine Trauerfantate 
Belter8 auf den Tod Friedrichs d. Gr. auf: 
geführt; in Rellſtabs Liebhaberkonzerten 
—— 3. als Vorgeiger. 1791 trat 
er in Faſchs (ſeines Lehrers) Singverein 
(der nach Verlegung in die königliche 
Akademie den Namen »Singafademit« 
annahm), verjah vielfah Faſchs Stelle 
und übernahm nad feinem Tode (1800) 
die Direktion. 1806 wurde er ala Aſſeſſor 
in die Alademie gewählt. 1807, nachdem 
der Krieg die Muſik für einige Zeit hatte 
verſtummen laſſen, errichtete er eine 
Ripienſchule · für Orchefterübungen. 1808 
entjtanden aus einer fröhlichen Vereinigung 
zu Ehren des nad Wien abreijenden 
Sänger? Otto Grell die Keime der eriten 


' freunde« 














Benger — 


Liedertafel, die fi 1809 formell kon— 
ftituierte, und für die 8. jelbit viele Geſänge 
fomponiert hat. Schnell fand das Beijpiel 
Nahahmung (f. Siedertafel), und e8 begann | 
eine neue Ara des Männergejangs. 1809 
erfolgte Zelter8 Ernennung zum Profefjor 
an der Ulademie. 1819 begründete er 
das königliche Inſtitut für Kirchenmuſik, 
deſſen Leiter er bis zu ſeinem Tode war. 
Die Freundſchaft delters und Goethes 
entijprang der bejondern Vorliebe des 
Dichterd für Zelters Melodien, während 





natürlih dieſer an Goethes herrlicher | D 


Lyrik fich begeiftern mußte. Der höchſt 
interefjante ⸗Briefwechſel zwiſchen Goethe 
und Z.« erfhien 1833—36 in 6 Oftav- 
bänden. Zelters zweite Frau, Juliane 
Pappritz (geb. 28. Mai 1767, geſt. 16. 
März 1806), war eine vortreffliche —— 
und die Zierde der Singakademie. 3. 
komponierte eine Reihe mehrſtimmiger 
kirchlicher Geſänge, Kantaten, auch Opern, 
doch erſchien davon nur wenig im Drud; | 
am befannteften, zum Teil jogar volle: | 
tümlih, wurden verdientermaßen feine 
Lieder und Männerquartette. Bon feinen 
fchriftitelerifchen Arbeiten iſt in erjter 
Reihe die »Biographie von K. %. Ch. 
Faſch⸗ (1801) zu nennen, ferner ein 
Bericht über die erite Aufführung von 
Glucks »Alcejte« in Berlin in der Beitung 
»Deutjchland« (1796) ꝛe. Seine Selbit- 
biographie und W. Nintel heraus (1861). 

genger, ar, Komponijt, geboren 2. 
Febr. 1837 zu Münden, Sohn bes 
juriſtiſchen Profefjord F. X. Z., iſt Auto— 
didakt und war nur kurze Zeit Schüler 
von Ludwig Stark in der Theorie, wurde 
1860 Sapellmeifter zu Regensburg, 1869 
Mufikdireftor an der Münchener Hofoper 
und 1872 Hoflapellmeifter in Karlsruhe. 
Dort erkrankte er bald darauf und lebte 
dann ohne Anjtellung in München, bis 
er 1878 Dirigent des Oratorienvereing 
(bis 1885), des akademiſchen Gejangvereins 
und Lehrer des Ehorgejangs an der fünig- 
lihen Mufilihule wurde. Bon Zengers 
edrudten Kompofitionen bat bejonders 
a8 Oratorium »Sain« (nad) Byron, 1867) 
Beifall gefunden und iſt vielfach aufge- 
führt worden; ferner find zu nennen: 
ein Feſtmarſch für Ordejter, c. 100 Lieder 
Chorlieder zc., eine vierhändige Klavier- 
fonate, die Opern: »Die Foscari⸗ (Mün- 





phonien, (Ddur und »Tragi 





hen 1863), »Ruy Blade (Mannheim 
1868) und »Wieland der Schmied« (Mün⸗ 
chen 1880, umgearbeitet München 1894), 


Zeugheer. 


»Eros und Pſyche«, ferner zwei Gretchen— 
ſzenen aus Goethes ⸗Fauſt«, die Ballette 
»Venus und Adonid« und »Le plaisirs 
de l'ile enchant6e« (beide 1881 für Lud⸗ 
wig II. ee! 2 Sym— 


dee), Ouver⸗ 
türe Op. 42, Recitative zu Mehuls »Joſeph 
in Agypten« ıc. 

Bepler, Bogumil, geb. 6. Mai 1858 
> Breslau, ftudierte auf Wunjc feines 

aterd zuerſt das Baufach und jpäter 
Medizin, ging aber, nachdem er 1886 zum 
r. med. promoviert, doc) nod) zur Mu— 
fit über und wurde Schüler Heinrich Ur— 
band in Berlin. 1891 machte er zuerjt 
von ſich reden durch feine Parodie auf 
Mascagnis Cavalleria rusticana (»Caval- 
leria Berolina«), 1892 folgt im Krollſchen 
Theater die einaft. fom. Oper »Der Braut 
marft zu Hira«; eine dritte fomijche Oper 
» Der Bicomte von Letoridred« fam anfangs 
1889 in Hamburg mit Erfolg heraus. 
Außer einer noch unaufgeführten Operette 
ſchrieb 3. noch eine Ballettjuite für Orchefter 
und eine Reihe Lieder. 

Beretelew, Fürjtin Eliſabeth An— 
drejewna f. Lawrowstaja. 

Zerr, Anna, gefeierte Bühnenjängerin, 
geb. 26. Juli 1822 zu Baden-Baden, 
— 14. Juni 1881 auf ihrem Gut 

interbach bei Oberkirch; Schülerin von 
Bordogni, glänzte 1839—1846 in Karls- 
ruhe, ac zu Wien, wo fie 1851 vor 
Ablauf ihres Kontrakts außer Funktion 
gejegt wurde, weil fie ihre Mitwirkung 
in einem Konzert zum Bejten der ungas 
riijhen Emigranten zu London zugeſagt 
hatte. Nachdem fie nocd einige Jahre in 
England, Amerifa ꝛc. die größten Triumphe 
gefeiert, z0g fie fih 1867 von der Bühne 
zurüd. Eine zu Wien eingegangene Ehe 
löjte fie 1874 wieder. 

Zerrahn, Karl, verdienter Dirigent 
und Lehrer, geb. 28. Juli 1826 zu Wal: 
how in Medlenburg, erhielt feine mufi- 
faltiche Ausbildung au Roſtock (Fr. Weber), 
Hannover und Berlin und wurde bereits 
1854 Dirigent der Handel and Haydn 
Society zu Bojton, ſowie daneben jpäter 
Dirigent der Harvard:Symphoniefonzerte 
(f. Harvard Affociation) und Lehrer für Ges 
fang, Harmonielehre und Inſtrumenta— 
tionslehre am New England Sonjerva- 
torium bajelbit. 

Zeugheer, Jakob, vortreffliher Vio— 
linijt, geb. 1805 zu Zürich, geit. 15. Juni 
1865 zu Liverpool, Schüler von Waffer- 
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mann in Züri und Fränzl in Münden, 
begründete 1824 das pfeudonyme Streich- 
quartett »Gebrüder Herrmann« (1. 
Violine 3., 2. Violine 3. Wer [ipäter 
Anton Kopp] Bratiche Karl Baader, Cello 
Joſeph Lidel), das bis 1830 mit großem 
Erfolg Wefteuropa bereijte, wurde 1831 
Kapellmeifter der »Gentleman Concertd« 
u Mandeiter und 1838 Dirigent ber 

hilharmoniſchen Geſellſchaft zu Liverpool, 
wo er ald Lehrer Hochangejehen bis zu 
feinem Tode wirkte. 

Zeuner, Karl Traugott, Pianiſt und 
Komponift, geh. 28. Upril 1775 zu Dres: 
den, geft. . San. 1841 in Paris; 
Schiler von Türk zu Halle, konzertierte 
1803 in Baris, lebte dann mehrere Jahre 
zu Wien und in der Folge zu Peteräburg, 
wo er noch Studien unter Elementi machte. 
Später lebte er wieder in Dresden und 
unternahm 1840 einen neuen Ausflug 
nad) Paris, auf dem er ftarb. Er hinter: 
ließ feiner Baterftadt 40,000 Franf. Seine 

auptwerfe, einjt jehr geihägt find: 2 

lavierfonzerte, ein Streichquartett, Varia— 
tionen über ein ruffisches Thema für Kla— 
vier, Violine und Cello ſowie Variationen, 
Polonäfen, Bhantafien x. für Klavier 
allein. 

Ziani, 1) Pietro Andrea, bemertens- 
werter kirchlicher und Opernkomponiſt, 
eb. um 1630, geft. 1711 in Wien, 1669 
Srachfofger Cavallis als zweiter Organtit 
der Markuskirche zu Venedig, ging, als 
er nad Cavallis Tode die Stapellmeijter- 
ftele an San Marco nicht erhielt, nad) 
Neapel (1676) und trat in die königliche 
Kapelle; 3. fomponierte für Venedig, 
Bologna und Wien 21 Opern; von 
feinen fonftigen Kompofitionen find nur 
befannt ein Oratorium; »Le lagrime 
della vergine« (Wien 1662), 5jtimmige 
»Sacrae laudes«e (1659; Meſſen und 
Pſalmen teild mit 2 obligaten Inſtru— 
menten, teil mit denjelben ad libitum) 
und 3—6it. Sonaten (1691). — 2) Marc’ 
Antonio, Neffe des vorigen, geb. 1653 
zu Venedig, geit. 22. Jan. 1715 in Wien, 
wo er 1700 k. f. Bizefapellmeijter und 
1712 Hoflapellmeifter wurde, jchrieb 40 
Opern und Serenaden und 9 Dratorien 
für —— (1676 - 1700) und Wien. 

Zichy, Géza, Graf (ipr. ſitſchi), geb. 
am 22. Juli 1849 zu Sztara als Sohn 
eines reichen ungariſchen Magnaten, hatte 
als vierzehnjähriger Knabe das Unglück 
auf der Jagd den rechten Arm zu ver— 


Zeuner — Ziehharmonika. 


lieren, erkämpfte ſich aber zufolge eines 
leidenſchaftlichen Triebes zur Mufil den— 
noch eine gewaltige —E— im Klavier⸗ 
ſpiel mit — einer Hand! Seine Lehrer 
in ber Muſik waren Mayrberger und 
Robert Volkmann, ſowie jpäter Franz 
Liſzt; Graf Zichy, der nad) abfolvierten 
Univerjitätftudien die juriſtiſche Karriere 
verfolgte und hohe Stellungen einnimmt, 
war bis 1892 zugleich Präjident der Un— 
ariihen Landes» Mufitalademie in Beit 
(jet Präfident des Nationalfonjervato- 
riumd). Er machte die Welt mit feiner 
abnormen, der Natur abgerungenen Bir: 
tuofität ſeit 1880 tn Wohlthätigfeits- 
fonzerten, aud) Tourneen zu wohlthätigen 
Bweden befannt. Natürlid muß er * 
alle Kompoſitionen für feinen Vortr 
jelbft zureht legen. 8. ijt aber bi 
jelbft ein rejpeftabler Komponift (Etüden 
für die linke Hand allein [mit Vorwort 
von Liſzt), Klavierftüde, Lieder, Chöre) 
und ein nicht minder anjehnlicher Dichter 
(lyriſche Gedichte, Epen und Dramen in 
ungarifcher Sprade). Seine Oper »Wlar« 
wurde 1896 in Belt, 1897 in Rarlärube 
und 1898 in Berlin aufgeführt, eine 
zweite »Meifter Roland« folgte im An— 
fang 1899 in Belt. 

iehharmonifa (Akkordion), die 
Heinfte Art der orgelartigen Inſtrumente 
d. h. der Bladinjtrumente mit Klaviatur 
und mechanischer Winderzeugung, erfunden 
1829 in Damian in Wien, hervorge— 
gangen aus dem chinefishen Tſcheng und 
der Mundharmonifa. Die 8. wird in 
jehr verjchiedener Größe gebaut; die größten 
und beiten find in der Hand gejchidter 
Spieler nicht ganz ohne Kunjtwert. Den 
Namen 3. bat da8 Inſtrument von der 
Urt feiner Behandlung. Durchſchlagende 
Bungen (wie beim Harmonium) liegen in 
der Ober: und IUnterplatte eines vielfals 
tigen (Laternen) Balges, und zwar find 
die Zungen teild nad) innen, teil® nad) 
außen abgebogen; die erjteren jprechen 
an, wenn der Balg zujammengepreßt, die 
legtern (faugend, wie bei den amerikaniſchen 
Orgeln), wenn er aufgezogen wird. Kleine 
Afltordiond haben nur eine biatonijche 
Stala für die rechte Hand und für bie 
linte wenige Harmoniebäffe, die eine freie 
Modulation unmöglih machen, große da— 
egen, wie fie — der Engländer Wheat⸗ 
tone in den Handel brachte (Melophon, 
Concertina), für jede Hand eine chroma—⸗ 
tiſche Skala durdy mehrere Oltaven. 
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Ziehn, Bernhard, geſchätzter Muſik- Zehlendorf, Schüler von E. Hentjchel in 
lehrer in Chicago, Herausgeber einer | Weihenfeld, 1854 Seminarlehrer zu Garde— 
»Harmonielehre«, jowie inftruftiver Kla= | legen, 1859 in DOfterburg (Altmark), tönig- 
vierfahen (Techniſche Studien u. a.). liher Mufitdireftor, gab eine »Elementar- 

Ziffern (Zahlen) finden in der Muſik | mufiflehre«, »Biolinfchule«, »Gefanglehre«, 
in verjchiedenartiger Bedeutung Anwen- | ein »Evangelifches Choralbuc« und »Die 
dung: 1) In den Lauten, Guitarren= und | Orgel«e [neu bearb. von P. Habermas] 
andern Zabulaturen (f. d.) zur Bezeichnung | heraus, welde an mehreren Seminaren 
bed Griffs, alfo ald Note. — 2) Beim | eingeführt find. — 2) Otto, geb. 7. Mat 
Generalbaf (der urfprünglich die italie= | 1822 zu Priskorſine bei Herrnſtadt in 
nifche Orgeltabulatur ift) zur Beſtimmung | Schlefien, geft. 31. März 1896 zu DIS, 
der Intervalle, alfo ala Akkordſchrift. — Schüler von Richter und Mojewiuß in 
3) Römische 3. in der neuern Harmonie= | Breslau, berzogl. Mufikdireftor und Or— 
fehre zur Bezeihnung der Stufen der |ganift zu Ols, war Redakteur der »Tlie= 
Tonleiter und (unterihieden ald große genden Blätter für evangeliiche Kirchen- 
und kleine) zur WUndeutung des Ge- | mufif«.. — 3) Robert, geb. 17. Jan. 
jchleht3 der auf ihnen ruhenden Drei- | 1828 zu Berlin, geit. 5. de, 1857 ba= 
Hänge di. Mlangfolg). — 4) Eine bes ſelbſt; in der Muſik Schüler Dehns, ftu- 
fondere Anwendung der arabijhen und | dierte mehrere Semejter Bhilofophie, lebte 
römiſchen 3. macht der Herausgeber dieſes dann längere Beit in Italien und war 
Lexikons in feiner neuen an Stelle des | 1856—57 Lehrer an Kullaf3 Akademie. 
Generalbaſſes gejegten Bezifferung (var. | Er jchrieb: »Gedanken beim Erfceinen 
Mangiälüfe). — 5) Es find auch wieder: | des 3. Bandes der Bach-Geſellſchaft in 
holt Verſuche gemadt worden, unfere No= Leipzig«e (1854, Kritik von Bederd Aus— 
tenſchrift durch eine Biffernichrift ganz zu gabe der Klavierwerfe Bachs). 
erjegen (vgl. Sougaltty, 3. I. Rouffeau); für| Zimmermann, 1) Anton, Komponift, 
bie beſchränktern Ziele de3 elementaren | geb. 1741, geit. 8. Oft. 1781 zu Preß— 
Gejangunterrihts an Schulen Hat ſich die= | burg als Kapellmeifter des Fürten Bat⸗ 
ſelbe als nicht unpraktiſch erwiejen (vgl. | thyany und Organiſt an der Domkirche, 
Natorp, auch Hainroth), da fie in einer komponierte eine große Zahl Inſtrumen— 
ähnlichen Weije wie die alte Solmifation | talwerfe, von denen im Drud erjchienen: 
mit ihren Mutationen jede Modulation | 9 Sonaten für Klavier und Bioline, »Die 
al3 eine Transpofition der Tonart dar: | Belagerung von Balencienned« für Kla— 
ftellt (vgl. auch Tonie Solfa). Die A dur- | vier und Violine, 6 Biolinduette, 6 Streich— 
Tonleiter wird ebenfjo wie Cdur als | quartette und ein Klavierkonzert. Auch 
1234567 1 bezeichnet; für chros | ein Singipiel »Andromeda und Perjeus«e, 
matiſche Schritte find aber Verſetzungs- erjchien 1781 im Klavierauszug, während 
eichen ($ oder 5) unerläßlih. — 6) Im ein zweite® Manuſtript blieb. — 2) 
Kingerfa der Streidhinjtrumente, Holz: | (Zimmerman) Pierre Joſeph Guil- 
bladinjtrumente ꝛc. bedeutet die 1 den |laume, renommierter Klavierlehrer, geb. 

eigefinger, 2 den Mittelfinger x., in|19. März; 1785 zu Paris, gejtorben im 

gland auc beim Klavierfingerfaß (vgl. | November 1853 daſelbſt; war der Sohn 
Fingerſah). eines Pariſer Pianofortefabrikanten, trat 

igeunermuſik, ſ. ungarn. 1798 ins Konſervatorium und machte aus— 

Zimbal, Zimbalon, j. Cymbal und Cym- | gezeichnete Studien unter Boieldieu, — 
balum. atel und Cherubini. 1816 wurde er als 

Zimbelſtern (Eymbelftern), eine Profeſſor des Klavierſpiels am Konſerva— 
Spielerei in ältern Orgeln, ein am Pro- torium angeſtellt und wirkte in erfolg— 
Pr jihtbarer Stern mit Heinen Glödchen; | reichjter Weiſe biß zu feiner Benfionierung 

rjelbe wird vermitteljt eines durd) einen | 1848. Bu feinen Schülern zählen der 
bejondern Regijterzug regierten Luftitroms | Fürft von der Moßkwa, Allan, Dejazet, 
in Bewegung gejegt und bringt dann ein Bean Marmontel, Ravina, Lefebvre, X. 
für Die un wertlojes Klingeln hervor. | combe, U. Thomas u. a. Die ihm 1821 
(Bel. Eymbalum 2). zugeiprochene Brofefjur für Kontrapunft 

Zimmer, 1) Sriedrih Auguſt, geb * Fuge opferte er zu gunſten der Bei— 
26. Febr. 1826 zu Herren oferftäbt in | behaltung feiner Klavierprofefiur. 1830 
Thüringen, geit. 8. Febr. 1899 zu Berlin- | wurde feine komiſche Oper «L’enlöve- 
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mente mit einigem Erfolg aufgeführt: | Zahl Kirchenwerfe jchrieb, ohne darüber 


eine große Oper: »Nausicaa«, fam nicht 
zur Aufführung. An der Spige jeiner 
veröffentlihten Kompofitionen jteht ein 
großes Schulwerk: »Encyclopedie du pia- 
niste«, dejien dritter Teil eine Lehre der 
Harmonie und des Kontrapunkts bildet; 
ferner find zu nennen: 24 Etüden (Op. 
21), 2 Klavierkonzerte, eine Klavierſonate, 
eine Anzahl Rondos, Phantafien und Va— 
riationen über Opernarien und Lieder 
fowie 6 Hefte Romanzen mit Klavier. — 
3) Agnes, ausgezeichnete Pianijtin, geb. 
5. Zuli 1845 zu Köln, Schülerin von 
Potter und Steggal an der Royal Aca— 
demy zu London, tratzuerjt 1863 im Kriftall- 
palajt zu London und 1864 im Gewandhaus 
zu Leipzig auf und erwarb fich den Namen 


einer mujterhaften Spielerin Haffifcher | 


Werte. Sie ſelbſt fomponierte 3 Biolin- 
fonaten, ein Klaviertrio, eine Klavierſonate 
und andre Klavierjadhen, auc Lieder und 
Chöre und gab Beethovens und Schu: 
mannsd Slavierwerfe bei Novello heraus. 
— 4) Heinr. Jul., geb. 22. Sept. 1851 
in Sternberg (Medlenburg), begründete 
1876 jeine Verlagsfirma in St. Peters 
burg und in der Folge Filialen in Mos— 
fau 1882, in Leipzig 1886 und in Lon— 
don 1897 (Berlag inftruftiver Werte, 
aber aud) Opern von Neinede und Brüll, 
Symphonien von Balatireff x.) Daneben 
bejigt 3. große Muſikinſtrumentenfabriken 
und Niederlagen. 

BZingarelli, Nicola Antonio, frucht— 
barer ital. Komponift, geb. 4. April 1752 
zu Neapel, geit. 5. Mai 1837 in Torre 


del Greco bei Neapel, Schüler yenarolis | 


am Gonjervatorio di S. Loreto jowie nachher 
noch des Abbate Speranza (Durantes Schü— 
ler), jchrieb bereits al8 Schüler eine Oper: 
»J quattro pazzi«, die 1768 im Konſerva⸗ 
torium aufgeführt wurde und brachte 1781 
eine zweite »Montezuma« zu öffentlicher 
Aufführung, war aber durch pefuniäre 
Gründe gezwungen, längere Zeit die 
Stellung eines Mufilhauslehrerd einzu- 
nehmen, bis er mit der Oper »Alsinda« 
1785 zu Mailand einen guten Erfolg 
hatte. Seine nächſte Karriere war nun 
die der italieniihen Opernkomponiſten, 
d. h. er lebte dort, wo eine neue Oper 
von ihm verlangt wurde. So fam er 
aud nad) Paris, wo aber feine »Anti- 
gonee (1790) eine fühle Aufnahme fand. 
1792 wurde er Domfapellmeifter zu Mai: 
land, 1794 zu Loreto, wo er eine große 


I 


| 








die Bühne zu vernadläjjigen. 1804 ftieg 
er zu dem hohen Ehrenpoften eines Ka— 
pellmeijter an der Beteröfirche zu Rom, 
den er bis 1811 verſah; in diefem Jahre 
wurde er, da er ſich weigerte, zur Feier 
der Geburt ded Sohnes Napoleons (ded 
»Königs von Rome) ein Tedeum auffühs 
ren zu lafien, verhaftet und nad Paris 
gebracht, wo ihn übrigens Napoleon jehr 
gnäbig, aufnahm, ihn für die Reiſe und 
eine Meſſe, die er für ihm komponierte, 
mit 14,000 Frank entjchädigte und wieder 
ziehen ließ. Seine Stelle war freilid 
unterdefjen an Fioravanti vergeben, und 
3. wandte ſich daher nad) Neapel, wo er 
1813 die Direftion des Real collegio di 
musica übernahm und 1816 aud Nach— 
folger Paeſiellos als Kapellmeifter der 
Kathedrale wurde. Seine Thätigfeit als 
Konjervatoriumsdireftor wird nicht ge 
rühmt; es fehlten ihm Energie, Sehreiter 
und bejonders jedes Berftändnis für die 
feit feiner Schulzeit gemachten enormen 
Fortſchritte der Kunft (Mozart, Beethoven). 
3. jchrieb nicht weniger ald 34 Opern, 
von denen viele dankt der Repräfentation 
durch einen Marcheſi, Erescentini, Rubi— 
nellt, eine Gatalani und Graſſini außer: 
ordentlihen Erfolg hatten; dazu kommen 


noch 20 dramatiſche Kantaten und 5 Ora— 


torien (»La riedificazione di Gerusa- 
lemme«, 1812). Die Menge jeiner Kir: 
chenwerke beziffert jih auf nicht weniger 
ala 38 Mefjen für Männerjtimmen und 
Orcheſter, über 20 jolenne Meſſen, 7 
doppelhörige Meſſen, 66 Orgelmeſſen, 25 
zweis bis dreiftimmige Meſſen mit Ur 
heiter, 4 Requiem, 21 Credo, viele Te: 
deums, 73 ar rung 23 Stabat Water, 
eine Unzahl Motetten, Hymnen x. Ge 
genüber jolden Quantitäten iſt die Mittel: 
mäßigfeit der Qualität kaum verwun— 
derlich. 

Zink (Zinken, Kornett, ital. Cor- 
netto, lat. Lituus, Liticen), 1) veraltetes 
Blasinftrument, der Art der Tonerzeugung 
nah mit unfern Hörnern, Trompeten 
und Poſaunen x. in eine Kategorie ge: 
börig, d. h. ohne Zungen mit einem Keſſel⸗ 
mundftüd, in welches die Lippen geprebt 
werden, aber nit von Blech, jondern von 
Holz und mit Tonlöhern (Grifflöhern). 
Dad Mundjtüd des 3. war von Elien- 
bein oder hartem Holz und Hatte ein MUT 
wenige Millimeter weites Lod. ie 
fleinern Binfarten waren gerade geitredt 


Binfeifen — Bither. 


(Cornetto diritto mit aufgejegtem Mund- 
jtüd, Cornetto muto mit angedrehtem 
Mundftüd, beide mit dem Umfang a—a“; 
Cornettino, eine Quarte höher ftehend 
[Ouartzinf], Umfang d’—g‘') und hießen 
auch weiße Zinfen zum Unterſchied von 
den größern »jchiwarzen«, den — 
Zinken, die aus zwei langen Stücken zu— 
ſammengeleimt und mit Leder überzogen 
waren, und deren es ebenfalls zwei Arten 
ab, den Cornetto curvo (von gleichem 
Umfang wie der Cornetto diritto) und 
Cornetto torto (Cornone, Umfang d bi& 
d“), welch leßterer eine S-fürmige ge= 
bogene Anblaferöhre hatte, wie das Fagott, 
ei fi jpäterzumSerpent fortentwidelte. 


Die Zinken fpielten im 16.—17. Jahrh. 


eine große Rolle, find aber in der Geſtalt 
der geraden Zinken viel älter und hielten 
ſich bei den GStadtpfeifern bis ins 18, 
Jahrh. Der Klang des geraden 3. war 
hell, der des jtillen a fanft, des des 


Baßzinken grob und hornartig. — 2) In | 


ber Orgel, f. Kornett. 

Zinteifen, Konrad Ludwig Diet- 
ri, Biolinift und Komponijt, geb. 3. 
Suni 1779 zu Hannover, gejt. 28. Nov. 
1838 in Braunjchweig; war 1801—1803 
Militärmufiler zu Lüneburg, fodann Kon— 
zertmeifter der alademijchen Slonzerte in 


Göttingen unter Forkel, defien Unterricht | 


er genoß, und 1819 herzoglicher Kammer: 
mujifer zu Braunſchweig. 3. jchrieb eine 
große Zahl Inftrumentalwerke, die jedoch 
teilweife Manuffript blieben: 4 Ouver— 
türen, 6 Violintonzerte, Duo concertant 
für Violine und Bratihe, Variationen 
für Violine und Streichtrio, 2 Duette 
für Violine und Bratihe, 3 Streich— 
uartette, Variationen für Flöte mit 

treihquartett, ein Oboelonzert, Klari— 
nettenfonzert, Baflettbornkonzert, Fagott: 
fonzert, Stüde für larinette und Orcheiter, 
für Oboe und Streichquartett, Variationen 
für zwei Waldhörner und Orchefter, Milt- 
tärmufifftüde, Chorlieder für gemifchten 
und Männerchor. 

Zinn als Material der Orgelpfeifen, 
f. Orgelmetall, 

Zipoli, Domenico, geb. 1675 u 
Nola, Schüler des Conservatorio della 
Pietä zu Neapel, um 1716 Organiſt an 
der Jehuitenkirdhe ai Rom, gab Heraus: 
»Sonate d’intavolatura per organo 0 
cimbalo« (1716, 2 Teile; ein dritter Teil 
ift nur in einer engliihen Ausgabe o. J. 
befannt »A third collection of tocca- 
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tes, voluntaries and fugues« etc.). In 
ber Folge (ſeit 1729) ſoll der Parifer Or- 
gantit am Sefuitentolleg Eorrette den 

amen 3. angenommen haben, um feinen 
Werken befjeren Abſatz zu verichaffen 
(»Pi&ces d’orgue«, »6 Ouvertures et con- 
certs de violon«, »L’Apollo«). ®iejer 
Eorreite veranitaltete in feinem Haufe 
Konzerte mit über 40 Muſikern. Seines- 
falls ift aber diejer identifh mit dem 
Klaveriniiten Michel Corrette, der von 
1753 ab bis 1783 eine größere Anzahl 
Schulwerke für verjchiedene Inſtrumente 


herausgab. Ein dritter Corrette dürfte der 


Komponijt einer großen Zahl von Balletten 
für die Pariſer komiſche Oper in der 
— Hälfte des 18. Jahrhunderts ſein. 
elchem der Correttes die 1786 erſchienenen 
·Pièces d’orgue« angehören (ihr Ver— 
fafjer war Organijt der Tempelkirche), tft 
noch nicht feitgeitellt. 
irfel, ſ. Qutntenzirfet. 
irfelfanon (lat. Canon perpetuus, 
Kanon ohne Ende) ijt ein umendlicher 
Kanon, ber in feinen Anfang wieder ein= 
mündet, daher däufig in Kreisform notiert 
wird und beliebig lange wiederholt werden 
fann; foll er eine Eoda haben, fo fann 
er nicht im Kreis notiert werden, jondern 
wird mit einem Nepetitiongzeichen verjehen 
und die Coda angehängt. Im freisförmi 
notierten 3. werden die Schlußnoten burd 
Fermaten bezeichnet. 

Zither (Cither) heißt heute ein Meines 
Saiteninftrument (etwa m lang und 
!/, m breit), beitehend aus einer grüßern 
Bahl (36—42) über einen flachen Reſo— 
nanztaften geipannter Saiten, von denen 
fünf (die Grifffaiten), geitimmt: 





— _ 
(bayrifche Stimmung) 


jeltener und minder praftiih nur fürs 
Terzenſpiel auf der 2. und 3. Saite be— 
quem: 


(Wiener Stimmung) 


über das die eine längere Seite des In— 
ftrument® begrenzende, in 29 Bünde 
ſchromatiſch) geteilte Griffbrett laufen, 
während die übrigen (die Bahjaiten), 
in Quinten und Quarten dreimal den 
Duintenzirfel durdjlaufend, die Stimmung 
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f' bi8 ‚Fis aufweifen. Mande gebrauchen 
auch nod eine höhere in e? gejlimmte 
Mefodiejaite. Die Baßſaiten werden nicht 
verkürzt. Die fünf höchſten Bahjaiten 
find Darmfaiten, die andern aus Geide 
mit Silberdraht bei onnen, bie Griffjaiten 
aus Stahl bezw. Mejfing. Die 3. wird 
mit einem Pleftrum geſchlagen, weshalb 
fie auch Schlagzither heißt. Eine 
größere tiefer geſtimmte Art iſt die Baß— 
oder Elegiezither. Eine ſonderbare 
Abart iſt die herzförmige Streichzither, 
mit nur vier Saiten, wie die Violine 
bezogen, bie geſtrichen oder wie die Bither 
ejpielt werden können. Ihr ähnlich ift 
dns Streihmelodion, deſſen Corpus 
der Violine ähnlicher if. Die Streich— 
zither wird in drei Größen gebaut, als 
Diskant-, Alt- und Bahzither; die Stim— 
mung entjpricht der des Streichquartett®. 
Die Form des Inſtruments iſt verichieden, 
meift der Viola d’amour ähnlid. Ein 
Verband deutſcher BZither- Vereine (jeit 
verbindet die für ihre Sache ſich 
begeijternden — des Inſtruments 
Vorſitzender Hans Thauer in München), 
vgl. Albert (Max). Hiſtoriſch Hat die 
8. ſowohl etymologiſch als der Form 
des Inſtruments nach verſchiedenerlei 
Vorfahren, zunächſt: — 1) die Kithara 
E. d.) der Griechen, die 
wie die 3. flah auf den Tiſch gelegt, 
jondern vertifal gehalten wurde und 
auch weder ein Griffbrett noch den bie 
anze Fläche der Bejaitung dedenden Re— 
————— hatte. — 2) Die Chitarra 
(ipan. Guitarra, deutſch Quintern), die 
urſprünglich eine kleinere Lautenart war 
(wie anderſeits der Chitarrone die größte), 
jpäter aber einen flachen Reſonanzkaſten 
erhielt und Fr unfrer Guitarre wurde. 
— 3) Die Cither des 16.—17. Yahrh. 
(engl. Cittern, Cithorn; franz. Cistre, 
istre; it. Cetera), eine andre Abart 
der Yaute oder Buitarre, welche ftet3 mit 
Drahtjaiten bezogen war und mit einem 


Pleftrum gejpielt wurde. Der franzöfifche 


Name diefes Inſtruments deutet auf das— 


jenige, welches vielleicht das entiprechendfte | 


Prototyp der Schlagzither ift, nämlih: — 
4) die Ciftole (franz. Citole, v. lat. cis- 
tella — Kiſtchen) des Mittelalter, eine 
Art Rijalterium oder kleines Hacbrett. 
Bol. 9. Kennedy, »Die 3. in der Ver— 
angenheit, Gegenwart und Zukunft⸗« 
1896), Bennert, »Geſchichte der B.« 
(1887) x. 


jedoch nicht 


Zoboli — Zöllner. 


Zoboli, Giovanni, geb. 22. Juli 
1821 zu Neapel, Schüler des dortigen 
Konſervatoriums Albergo de’ poveri, 
1850 Lehrer der Anjtalt, Komponiſt ver- 
ſchiedener Opern und einer Menge guter 
Kirchenmuſik mit Orcheiter. 

Zoilo, Annibale, 1561—70 Rapell: 
meijter am Lateran, jodann päpftlicher 
Sapelljänger, jchrieb Meſſen, ein 16 jtim- 
mige® Tenebrae u. a., die in den päpft- 
lihen Kapellardiven bewahrt werden; ein 
12jtimmige® Salve regina von 3. be 
findet fi in des Fabio Conftantino »Se- 
lectae cantiones« von 1614, einige Ma— 
drigale und Ehanjons in Sammelmwerfen 
1585— 9%. Vier ft. Madrigale von 2. 
gab Torchi im 1. Bde. der »Arte musi- 
cale in Italia« heraus. 

Zöllner, 1) Karl Heinrich, vortreff- 
liher Organift, geb. 5. Mai 1792 zu Ols 
in Schleſien, gejt. 2. Juli 1836 zu Wands— 
bed bei Hamburg; führte ein wechjelvolles 
Leben, ohne eine feiner Fähigkeit ent= 
iprechende Stellung zu finden, fonzertierte 
vielfach auf Reifen als Orgelvirtuoje, hielt 
jih mehr oder minder lange in Oppeln, 
Poſen, Dresden, Leipzig, Hamburg, Lübeck, 
Kopenhagen auf und ließ ſich endlich 1833 
in Hamburg nieder. Er ſchrieb eine 
Oper: unz von Kaufungen«, ein Me— 
lodram: »1 Uhr«, Meſſen, Pſalmen, Mo— 
tetten, Orgelſtücke und gab heraus: eine 
Klavierſchule, eine Violinſonate, je eine 
zwei⸗ und vierhändige Klavierjonate und 
andre Klavierjtüde jowie eine Anzahl 
Männerquartette. — 2) Karl Friedrich, 
der berühmte Pfleger des Männergefangs, 
go. 17. März 1800 zu Mittelhaufen im 

büringen, geft. 25. Sept. 1860 zu 
Leipzig; befuchte dad Gymnafium im 
Eiſenach und die Thomasjhule zu Leipzig 
(jeit 1814) und wurde auf der legtern 
Schüler Schichts, der ihn veranlafte, ſtatt 
der Theologie die Muſik zum Lebensberuf 
zu machen. Bereits 1820 wurde er Ge— 
janglehrer der Ratsfreifchule, richtete‘ mit 
feinem Freund Hemleben 1822 ein muſi— 
laliſches Imftitut ein, an dem alljonn- 
täglich Geſangsübungen abgehalten wurden. 
1830 begann er für Männerdor zu foms 
ponieren, begründete 1833 den erjten 
»Böllner:Berein«, dem eine ganze Reibe 
andrer von einander unabhängiger, im 
Namen nur wenig verichiedener Männer: 
gejangvereine folgte; 1859 vermochte er 
durch Vereinigung von 30 folden Ber: 
‚einen ein Mutitfelt in Leipzig zu veran⸗ 








— 


— —— 


Zopff — 


ftalten. 


Bereine unter dem Namen »Zöllner-Bunde | jtand8mitglied des Allgemeinen 


dauernd in einen feiten Zuſammenhang 
(vgl. Ltedertafel),. 1868 wurde 3. im Roſen⸗ 
thal zu Leipzi 
richtet. Die Kompofitionsthätigfeit Zöll- 
ners beſchränkte ji auf Männerchor: | 
lieder, Lieder für —— Chor, Mos | 
tetten und Sllavierlieder. — 3) Andreas, 
eb. 8. Dez. 1804 zu Arnjtadt, geit. 2. 

ärz 1862 als Mufikdireftor in Meiningen, 
bat gleichfalls viele Männerchorlieder her— 
auögegeben, die zum Zeil beliebt wurden. 
— 4) Heinrid, Sohn Karl 3.8, geb. 
4. Juli 1854 zu Leipzig, ging, —— 
er zwei Semeſter die Rechte ſtudiert, zur 
Mufit über, war 1875—77 Schüler des 
Leipziger Konſervatoriums — 





Jadasſohn, Richter, Wenzel), und wurde 
1878 Univerſitätsmuſikdirektor zu Dorpat, | 
1885 ie des Männergejangvereind 
zu Köln (1889 Konzertreife durch Italien) 
und Lehrer am dortigen Konſervatorium. 
1890 ging er ald Dirigent des »Deutichen 
Liederfranz New PVorfe nad) New VYork. 
1892 wurde jeine Kantate »Neue Welt« in 
Cleveland preisgefrönt. 1898 folgte Zöllner 
einem Rufe nad) Leipzig als Univerfitäts- 
mufitdireftor (Dirigent des Univerfitäts- 
Sejangvereins »Paulus«). 3. hat hübjche 
Lieder (Op. 2, 7, 8) und Männercorlieder 
(Op. 1, 4, 5, 6) herausgegeben; ein Chor: 
werf: »Hunnenjchladht«, gelangte 1880 
in Leipzig zur Aufführung; von größern 
Werten find noch zu nennen eine Sym- 
phonie Op. 20, Orcejter-Epijode »Some 
merfahrt« Op. 15, die Opern »Frithjof« 
(1884), »Faufte (1837, beide in Köln), 
»Der Überfalle (1895, New Port 1896), 
»Bei Sedane, »Das hölzerne Schwert« 
(Kaſſel 1897) und »Die verjuntene Glode« 
(Berlin 1899). 

Bopff, Hermann, geb. 1. Juni 1826 
zu Ölogau, gejt. 12. Juli 1883 zu Leipzig, 
jtudierte in Breslau und Berlin und pro= 
movierte zum Dr. phil., mußte ſich aber 
auf Beranlafjung feiner Eltern der Land— 
wirtichaft widmen und wurde erjt 1850 
Schüler des Sternihen Konjervatoriumg, 
lebte jodann längere Zeit zu Berlin, wo 
er eine »Opernalfademie«, einen »Orchejter- 
vereine, einen »WVerein zur Hebung des 
Dramas« und ähnlihe Inſtitutionen 
gründete. 1864 fiedelte er nad) Leipzig 
über, beteiligte ſich an der Redaktion der 
»Neuen Zeitihrift für Mufife und wurde 
nad) Brendels Tod wirklicher Redakteur 


Riemann, Mufit-Lerilon. 


ein jinniges® Denkmal er: | 
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Nach ſeinem Tode traten die derſelben. 3. war ein ſehr eifriges Vor— 


eutſchen 
Muſikvereins, wofür er auch den Pro— 
ſeſſortitel erhielt, und machte ſich vielfach 
um das Arrangement von Tonkünſtler— 
verfammlungen ꝛc. verdient. Bon feinen 
Kompofitionen (unaufgeführte Opern und 
große Chorwerke ſowie fleinere Werte 
allerlei Art) find auc einige im Drud 


erſchienen, auch verfahte er eine »Theorie 


der Oper« und eine »Gejangjchule«. 
Zoppo (ital.), hinkend; contrappunto 

alla zoppa, jynfopierter Kontrapunft. 
Zortziko, alter baskiſcher Tanz in ®/,- 

Zaft mit Markierung de8 Rhythmus 


durch ein Sclaginftrument. Vgl. Tierjot 


»Histoire de la chanson populaire en 
France« (1885). 

Zichiefhe, August, vortreffliher Baß— 
jänger, geb. 1800 zu Berlin, geit. 7. Juli 
1876 dajelbit; fang zuerjt im Berliner 
Theaterchor als Sopranijt (1809), jodann 
als Tenorift (1817) und jeit 1818 als 
Bafjift. 1820 wurde er für Heinere Baß— 
partien nad Peſt engagiert, jang dann 
einige Zeit zu Temeöwar (1823) und kam 
1826 nad Berlin zurüd, zunächſt ans 
Königsftädtiiche Theater, 1829 aber an das 
Hofoperntheater, dem er bis zu feiner 
Penftonierung 1861 als ſeriöſer Baß an: 


ebhörte. Seit 1833 fang er auch in ber 
Singafademie. 


Zſchocher, Johann, Gründer des wohl- 
renommierten Z.ſchen MufifinjtitutS in 
Leipzig (jegiger Inhaber TH. Raillard), 
eb. 10. Mai 1821 zu Leipzig, geit. 6. 
San. 1897 dajelbft. 

Zuber, Gregor, jtädt. Ratsmuſikus 
und Violinift zu Lübed, gab 2 Teile aus 
Baduanen, Galliarden, Balletten, Cou— 
ranten und Sarabanden bejtehender öſt. 
Tanzjuiten heraus (1649, 1659). 

Zuccalmaglio (pr. =atjo), Anton Wilhelm 
Slorentin von, geb. 12. April 1803 zu 
Waldbröl, gejt. 24. März 1869 zu Nachrodt 
bei Grüna in Wejtfalen, iſt der Verfaſſer 
wertvoller Beiträge in der Neuen Zeitſchr. 
f. Mufit zur deit ihrer Blüte unter 
Nob. Schumann. Auch gab er heraus 
» Deutjche Volkslieder mit ihren Original- 
weijerre (1840, darunter von 3. jelbjt kom— 
ponierte, ohne Angabe dieſes Umftandes). 

Zugwert heißt das Regierwerk einer 
Orgel oder eines ihrer Klaviere, wenn 
die Klaviatur durch Abjtrakten mit den 
weitern Teilen der Mechanik (Wellen, 
Wippen, Winkeln) in Verbindung jteht, 
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Zumpe — Bunftwejen. 


der Drud auf die Tafte fich aljo zunächſt Chöre zu Schiller »Räubern«, Kirdhen- 
in eine Zugwirkung umjeßt (vgl. Drudwert). | fantaten, ein Cellofonzert und Gelloduette. 


umpe, Hermann, 

zu Zaubenheim (jäch]. 
das Lehrerjeminar zu Baugen, war 1870 
bis 1871 Lehrer zu Weigsdorf, von mo 
er nach Leipzig entfloh und Anjtellung 
an der dritten Bürgerfchule fand und im 
Stadttheater das Triangel ſchlug, ftudierte 
bei A. Tottmann und wurde 1873—76 
in Bayreuth von Wagner bei der Fertig- 
jtelung der Nibelungen=Bartituren be- 
ihäftigt, wirkte in der Folge als Theater: 
fapellmeifter zu Salzburg, Würzburg, 
Magdeburg, Frankfurt a. M. und 1884 
bis 1886 zu Hamburg. Im Herbit 1891 
erfolgte jeine Berufung als Hoffapell: 
meijter nach Stuttgart, wo er auch 1893 
die Leitung des Bereind für klaſſiſche 
Kirchenmuſik übernahm (für den wegen 
Kränklichkeit zurüdgetretenen Faißt). 1895 
vertaujchte er dieje Stellung mit der eines 
Dirigenten der Kaimkonzerte in Münden 
und folgte 1897 der Berufung ala Hof- 
fapellmeijter nah Schwerin. Bon feinen 
Werten find zu nennen: Lieder, Duver- 
türe zu »Wallenjteind Tod-, Märchenoper 
»Anahra« (Berlin 1880), romant. kom. 
Oper »Die verwunjdene Prinzeffin « 
(MS.), und die Operetten »Tarinelli« 
(Hamburg 1886), »Sarin« (daj. 1888) 
und »Polnijche Wirtjchafte (Berlin 1891). 
Zumjteeg, Johann Rudolf, Kom— 
ponift, geb. 10. Jan. 1760 zu Sadjen- 
flur im Odenwald, gejt. 27. Jan. 1802 
in Stuttgart; war der Sohn eines ehe— 
maligen Kammerdiener® am Stuttgarter 
Hofe und erlangte daher Aufnahme in die 
Karlsſchule, wo er ſich mit Schiller innig 
befreundete. 3. jollte eigentlidy Bildhauer 
werden, bildete jich jedoch unter Kapell— 
meijter Poli zuerjt zu einem tichtigen 
Gellijten und weiterhin zum Komponiſten 
aus, 1792 wurde er Polis Nachfolger 
ald Hoffapellmeiiter. 3. war fein Genie, 
aber ein gebildeter Menſch und gut ge= 
ſchulter Mufiter; jein Name verdient be: 
jondere Beadhtung, weil er die Balladen» 
fompofition »Ritter Toggenburg«, »Leo: 
nore« u. v. a.) zuerjt verjuchte und jo ein 
Feld urbar madıte, das jeither jo herrliche 
Früchte getragen (Klein, Schubert, Schu: 
mann, Xöwe 20). Er jchrieb auch adıt 
Opern, von denen vier (»Elbondolani, 
der Kalif von Bagdade, »Die Geifterinjele, 
»Baalore, »Das Piauenfeit«) nad) jeinem 
Tod im Klavierauszug eridienen, ferner 





eb. 9. April 1850 | Seine Tochter Emilie, geb. 9. De. 
berlaufig), bejuchte | 1796 zu Stuttgart, gejt. 1. Aug. 1857 


dafelbft, war einſt eine geſchätzte Lieder- 
fomponiitin. 

Zunftweien. Bei der Mufiftübung im 
Mittelalter muß man wohl unterjdeiden 
zwiſchen kirchlicher und weltliher Muſik; 
jene war faſt ausſchließlich Vokalmuſik 
dieſe dagegen überwiegend Inſtrumental— 
muſik. Die kirchlichen Geſänge wurden 
von den Geiſtlichen und Kloſterbrüdern, 
welche in beſonderen Singſchulen dafür aus⸗ 
gebildet wurden, ausgefuͤhrt; Inſtrumente 
hatten Eingang in die Kirche gefunden, 
wurden aber im 13. Jahrh. bis auf die 
Drgel daraus verwiejen »propter abusum 
histrionum« (Engelbert von Admont, bei 
Gerbert, »Script.« II.). Die histriones, 
joculatores, (jugleors, jongleurs) waren 
eben die Injtrumentenfpieler, die fahrenden 
Spielleute, Fiedler und Pfeiffer, ein 
luſtiges Völkchen, das zugleid allerlei 
Poſſenreißerei und Zajchenipielerfünite 
trieb, die Quftigmaher, Spaßmacher, die 
Narren des Volks. Daß der Lebenswandel 
diejer heimatlofen, vagabundierenden Mu— 
fifer vielfach nicht ein jtrenger Sitte ent— 
jprechender, fondern ein lojer und zu 
allerlei Ärgernifjen Veranlaſſung gebender 
war, ijt wohl faum verwunderlid. Die 
Folge davon war aber, daß die »fahrenden 
Leute immer mehr in Verruf famen und 
rechtlich auf eine Stufe mit erwerbälojem 
Geſindel gejtellt wurden. Nach dem ⸗Sach— 
jenjpiegele und »Schwabenjpiegele waren 
diejelben redjt- und ehrlos und jogar von 
der SKirchengemeinihaft auggejchlofien. 
Unter ſolchen Umftänden konnte es nicht 
außbleiben, daß ſowohl jeitend der Mu- 
jifer jelbjt al8 auch jeitens de3 Staats 
etwas geihah, um das loſe Völkchen zu= 
jammenzubalten und zu bejjerer Gefittung 
zu führen. Die in Städten jehhaft gewor— 
denen Muſiker traten daher zu Brüder- 
haften zufammen und ſuchten Vrivi— 
legien zu erlangen, welche ihnen die Aus— 
übung ihres Gewerbes in bejtimmten 
Diftriften als Recht zujpraden und fie 
auch des Geſetzesſchutzes und der kirchlichen 
Gnadenjpenden teilfaftig machten. So ent: 
itand 1288 zu Wien die »Nilolaibrüder- 
ichafte, die jpäter unter einem Mufitanten: 
vogt (1354—76 der Erblämmerer Beter 
von Eberjtorff) jtand und in einem ber: 
jpielgrafenamt, das erjt 1782 aufgehoben 
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feiten der Mufiler untereinander erhielt. | ließen ſich 1297 wirklich der Zunft der 
In Paris ernannte Philipp der Schöne | Kupferfchmiede affiliieren. Zu Rouen fin- 
1295 Jean Charmillon zum »Roy des | den wir 1454 die erjte »Corporation des 
mönestriers«, und 1330 entjtand bie |joueurs, faiseurs d’instruments de mu- 
»Confrerie de saint Julien des mé- |sique et maitres de danse«; hier find 
nestriers«e, welche königliche Privilegien doch die Inſtrumentenmacher wenigitens 
erhielt und Botmäßigfeit über bie In in pajjender Geſellſchaft. In Paris er- 
ftrumentenjpieler eine® größern Bezirks | langten fie endlich 1599 gejonderte Kor— 
hatte. Der letzte »Roi des menetriers« | porationsrechte, die fie biß zur Aufhebung 
oder »Roi des violonse war Sean der Innungen 1791 behielten. Die bel- 
Pierre Guignon; 1773 wurde die Zunft glicen Inſtrumentenmacher ſchloſſen ſich 
ganz Ar nachdem bdiefelbe jo weit | 1557 der »Corporation de Saint Luc« 
gegangen war, aud von den Organijten | (Lukas-Brüderſchaft), dem Verband ber 
und Wufiflehrern den Beitritt zu ver: | Bildhauer und Maler, an. Mebr über 
langen. Kaiſer Karl IV. ernannte 1355 | die fahrenden Leute, das Zunftwejen ꝛc. 
Johann den Fiedler zum »Rex omnium ſ. bei Waſielewski, Gejchichte der Inſtru— 
histrionum« für das Erzbistum Mainz; | mentalmufif im 16. Jahrh. (1878), H. La— 
fein Nachfolger wurde 1385 der Pfeifer | voir »Histoire de l’instrumentation« 
Brachte ald -Künig der farenden Lüte«. (1878), Sittard »Jongleurd und Mene- 
Bu den ältejten Mufifantenzünften gehörten | jtrel3« (1885), Scubiger »Mufitalifche 
die Uznacher ‚Brüderichatt zum heiligen Spicilegien« (1873), Ernjt Barre »Die 
Kreuze und die Straßburger »Brüder: | Bruderjchaft der Pfeifer im Eljaß« (1873), 
ihaft der Kronen«, welch — unter Scheid »De jure in musicos singulari« 
Dberauffiht der Herren von Rappolzitein (Jena 1738), Fried »Vom fogenannten 
ftand, die einem »Pfeiferfönige die Exe- | Pfeifergeriht« (Frankfurt 1752) x. 
futive übertrugen. Im London wurde) Zunge (lat. Lingua, franz. Anche, 
1472—73 die »Musicians’ company of engl. Reed) heißt ein elaftijchen Blättchen, 
the city of London« von Eduard IV. das eine ſchmale Offnung in einer Pfeife 
betätigt, die einen Marſchall (für Lebens- | vollftändig bededt und ſchwingend abwech— 
zeit) und zwei jährlich gewählte Wardeine | jelnd jchließt und öffnet. Die 3. ift bei 
(wardens, custodes ad fraternitatem) | vielen Blasinftrumenten (den jogen. Zun= 
erhielt und mit veränderter Organifation | genpfeifen, Lingualpfeifen) das ton= 
und zeitgemäß reformierten Privilegien | gebende Medium. Iſt die 3. von Metall, 
noch heute bejteht. Im großen und ganzen » bejtimmt ihre Größe (Länge, Breite 
waren wohl die Organijationen und Bes | Schwere) die Tonhöhe; ift fie weicher und 
fugniſſe diefer Gilden und ihrer Vorjteher | nadhgiebiger (f. Rohrblatt), fo richtet ſich die 
diejelben; Pfeiferfönig, König der Fiedler, Periode ihrer Baden nad) denen 
Roi des mön6triers, Marshall x. waren | einer Quftjäule, durch die fie mit der 
überall diefelben ÄAmter. In dem einer | äußern Luft fommuniziert. Das erftere 
Gilde zugeiprochenen Bezirk durfte niemand iſt bei den Bungenpfeifen der Orgel, des 
für Geld jpielen oder fingen, der nicht Harmoniums und ähnlicher Inftrumente 
ur Gilde gehörte, d. h. an diefelbe feine | der Fall, das letere bei den Oboen, Kla— 
Beiträge bezahlte. rinetten und Fagotten unjerd Orcheſters. 
Schlimmer als die Spielleute waren | Eine befondere Art Zungen find endlich 
die Inftrumentenmader daran. Die) nod die membranöfen, zu denen die Stimme 
Lauten= und Geigenmacher (luthiers), Flö- bänder des Kehlkopfs gehören, ſowie aud) 
ten= und Schalmeienmader wie die Ver⸗ | die Lippen des Bläſers bei Horn, Trom— 
fertiger der Blechinſtrumente Hatten häu= |pete, Poſaune und ähnlihen Inſtru— 
e Ronflitte mit den Innungen, an deren | menten; erjtere beftimmen jtet8 die Ton= 
etier das ihre anjcheinend jtreifte, näm= | höhe, während dieſelbe bei lettern kom— 
[ich den Böttchern, Drechslern und Kupfer- biniert von der Anſpannung der Lippen 
jhmieden. Die Goldarbeiter protejtierten | und von ber Länge der Scallröhre ab- 
gegen Verzierungen der Jnjtrumente mit | hängt (val. Auffäge). Die Metallzungen 
edlen Metallen und Steinen, die Kunſt- | find entweder aufichlagende oder durchſchla— 
tifchler gegen eingelegte Holzverzierungen, | gende, einſchlagende (frei ſchwingende), 
die Fächermaler gegen verzierende Male— erſteres bei den meijten Zungenftimmen der 
31* 


ward, die oberſte Rechtsinſtanz für * | reien x. Die Barifer Trompetenmacher 
:: 
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Orgel, letteres beim Harmonium und den 

arten, der Aufſätze entbehrenden Orgel- 
— 

Zungenpfeifen ſind Blasinſtrumente, 
bei denen die Tonexzeugung durch regel— 
mäßig wechſelndes Offnen und Schließen 
eines Windwegs mittels ſchwingender 
Bungen gejchieht (vgl. Blasinftrumente). Über 
die Derfejiebenen Arten der Zungen vgt. 
Zunge. Die Bungenftimmen der Orgel 
weifen, abgejehen von den wenigen 

rten Stimmen mit bdurchichlagenden 
(Holine, Physharmonika), wenig 
prinzipielle Unterjhhiede auf. Ye nachdem 
die ae ſtärker, widerjtandsfähiger ge: 
baut find, ift ein ftärferer Wind zur Ans 
ſprache erforderlid und entiteht demzu- 
folge ein ftärferer Ton; auch wird durch 
oben erweiterte (trichterförmige) Aufjäge 
die Tonftärfe vergrößert, durch oben ver— 
engte (halbgededte) dagegen vermindert. 
So entjtehen die im Charakter einander 
mehr oder minder nahe jtehenden Negiiter: 
Pofaune (Serpent, Bombarde, Bomhart, 
Zuba, Ophikleide), Trompete (Elarino), 
Fagott (Dulcian, Baffon), Oboe, Klari— 
nette, Schalmei, Kornett (Zink), Baifett: 
born, Horn x. Veraltete Zungenftimmen 
find: Sordun, Radett, Bärpfeife, Baſſa— 
nelli ſowie alle mit Regal zufammengejeßten 


Namen. Bal. Orgel und die Artifel der ein= | 


zelnen Stimmen-Namen., 

Zur Mühlen, Raimund von, Son 
zertjänger (Tenor), geb. 10. Nov. 1854 
auf dem Gut feines Vaters in Livland, 
Schüler der Berliner Hochſchule und von 
Stockhauſen in Frankfurt und Buffine in 
Paris, ein diftinguierter und gejchmad- 
voller Salonjänger. 





Bungenpfeifen — Zwitſcherharfe. 


Zbonar, Joſeph Leopold, böhm 
Komponiſt, geb. 22. Jan. 1824 zu Kublod 
bei 18, gef 23. Nov. 1865 in Prag; 
Scüler der Organiſtenſchule, jodann Lehrer 
und endlich ®ireftor derjelben Anſtalt, 
1859 Direktor der Sophtenafademie, 1363 
EChorregent der Trinitatisfirche und Mu: 
fiffehrer an der höhern Töchterſchule, fom: 
ponierte eine Oper (»Zaböj«) ſowie viele 

rößere und Meinere Gejangäwerte, ver: 
* die erſte Harmonielehre in böhmiſcher 
Sprache und machte ſich verdient um die 
Erforſchung der Geſchichte der böhmiſchen 
Kirchenmuſik. 

Zweers, Bernard, geb. 18. Mai 
1854 in Amſterdam, in Holland gebildet, 
1881 noch bei Jadasſohn in Leipzig, 
Theorielefrer am Konjervatorium zu 
Amjterdam, fruchtbarer Komponift (drei 
Symphonien, Meſſen, Pialm, Mufit zu 
Gijsbrecht van Amſtel«, Kantaten, Chöre, 
Lieder u. a.). 

Zwinticher, Bruno, geb. 15. Mai 1833 
in Ziegenhain bei Meihen, bejuchte, bevor 
er 1856 Schüler Plaidys am Leipziger 
Ktonjervatorium wurde, die Dresdener 
Kreuzſchule. 1875—96 wirkte 3. als 
Lehrer des Klavierſpiels am Leipziger 
$tonjervatorium, jeitdem als Privatlebrer 
in Dresden. Seine -Techniſchen Studien« 
‚find eine Erweiterung des Rlaidviden 
Werkes. 

Zweigeſtrichene Oktabe, val. 
ſtrichen und die Überſicht auf S. 1. 

Zwiſchenſatz, i. Fuge. 

Zwiſchenſpiel, ſ. Interludium. 

Zwitſcherharfe, ſ. Spitharfe. 





Einge⸗ 


Ende. 


In Mar Heſſe's Verlag, Leipzig, Cilenburger Str. 4. 
erjchien joeben und ijt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Geschichte der Musiktheorie 


im 9.—19. Jahrhundert 


Dr. Bugv Riemann 


Dozent für Mufitwiffenihaft an der Univerfität Leipzig. 
(XX+529 ©. gr. 8°. Preis 10 M.) 


Der Inhalt des in drei Bücher bezw. fünfzehn Kapitel geteilten Wertes ift: 


Vorwort. Inhalt. Einleitung. (S. I-XX.) 

I. Bud: Organum. Dedant. Faurbourdon. (S. 1—154.) Kapitel: 1. Die 
Kirchentöne. 2. Die Theorie des Organum im 9.—10. Jahrhundert. 3. Oddo 
von Elugny. Berno von Reichenau. Hermannus Contractus. 4. Das Or- 

anum im 10.—11. Jahrhundert. 5. Der Dechant im 12. Jahrhundert. 6. Die 
—— der Theorie der Konſonanz und Diſſonanz im 13. Jahrhundert. 
7. Gymel und Fauxbourdon. 

II. Bud: Die Menſuraltheorie und der —— ſtontrapunkt. (S. 155—368.) 
Kapitel: 8. Die Taktlehre bis zum Anfange des 14. Jahrhunderts. 9. Der 
drei- und mehrſtimmige Tonſatz. 10. Die Reſtitution der geraden Taktarten. 
Marchettus von Padua. Johannes de Muris. 11. Der Kontrapunkt im 
14.—15. Jahrhundert. 12. Die Reviſion der mathematiſchen Akuſtik. Ausbau 
der Kontrapunttlehre bis zu Barlino. 

III. Bud: Die Harmonielehre. (S. 369—509.) Kapitel: 13. Joſeffo Zarlino 
und die Aufdedung der dualen Natur der Harmonif. 14. Untergang der 
Solmijation. Der Generalbai. 15. Mufifalifche Logik. 


Alphabetiihes Autorenregiiter. Alphabetiſches Sadregiiter. (S. 510—529.) 


Nobert Eitner jchreibt im Novemberheft 1898 der „Monat3- 
befte für Muſikgeſchichte“: 

„Ein Wert von eminenter Gelehrſamkeit und doch wieder jo ab- 
gefaht, daß es jeder Dilettant mit Erfolg lejen kann. 

„Signale für die mujifalifche Welt“ 1898 No. 56: 
„eine hervorragende Eriheinung auf muſikwiſſenſchaftlichem Gebiete, 
epochemachend für die Geſchichte der Anfänge der mufilaliihen Theorie.“ 

Dr. Franz &. Haberl jchreibt im Kirchenmufilalifchen Sahrbuch 
f. d. 3. 1899: 

„Das Bud tit für erde humaniſtiſch gebildeten Mufiter und Hiitoriter 
ein unentbehrlihes Nachſchlagebuch.“ 

„Revista musicale Italiana“ 1899 1. Heft: 


Eine deutſche Arbeit in des Wortes reinitem und fagen wir aud: chren- 
bollitem Sinne des Wortes, iſt die Riemanns die reife Frucht umfaflender 
und eingehender Studien. 


Methode Riemann. 


In der Sammlung Max Heſſe's iluftrierte Kate: 
chismen erichienen von Dr. Hugo Riemann die folgenden 
mufifaliihen Katechismen: 


1. Riemann, Katechisnus der Rußlinftrumente ee 
lehre). F 2. umgenrbeitete Auflage. Broich. 1,50 M. Geb. 1,80 M. 


Spiteımatiihe Klafifigierung und detaillierte Eingelbefhreibung (mit Abbildungen) 
der gebräuchlichen Orcefter-Inftrumente, nebit Anweifung für die jebem amgemeflene 
Schreibweife; äſthetiſche Charakteriftif jedes Inftruments, Unleitung zur Kombination 
der Klangfarben unter Beigabe kurzer Litteraturbeifpiele. 


2.3. Niemann, Katechismus der Kufilgeidihte. = scisicr- 


der Muftlinjtrumente; b) Geſchichte der XTonfyiteme und der 
Notenihrift. II. Teil: e) Geſchichte der Tonformen. Brojch. jeder 
Teil à 1,50 M. Beide Teile in einen Band gebunden 3,50 M. 


Für den Unterridt in Mufilbildungsanftalten und zum Selbftunterricht. Jede ber 
drei Abteilungen (a, b, c) durdläuft jelbftändig die drei Epochen: Altertum, Mittelalter 
und Neuzeit. Die Faſſung iſt eine gemeinverftändliche, der Inhalt aber im Berhältnis 
zum Umfang ein ſehr reidyer und ins Spezielle gehender, eine Sammlung einer größeren 
Baht jelbftändiger Einzel-Abhandlungen. 


4. Jiemann, Satehismus der Orgel Sir" sis. 180 = 


„Bon den beiden (Richter und Hiemann) vorliegenden Katehismen für die Orgel 
verdient Dr. Riemanns umitreitig den Vorzug, da er inhaltlich reicher ift, und bie 
Anordnung und Darftellungsweife des Stoffes intereffanter, überfihtliher und prägiier 
it. In VII Rapiteln behandelt Dr. Riemann 1. Die Klaviaturen und Regifterzüge, 
2. Allgemeines über bie Pfeifen, 8. Die Hingenden Stimmen, 4. Das Gebläfe, 5. Dat 
Negierwert, 6. Die Initandhaltung der Orgel, 7. Dispofition einer neuen Drgel.“ 

(Orgel 1891, Rr. 10.) 


3. Jiemann ee arte. 
Broſch. 150 M. Geb. 1,80 M. 


Die einzelnen Kapitel find: I. ZTongebiet und Rotenfchrift. LI. Intervalle, Aftorde, 
Tonart, Modulation. III. Metrit, Rhythmikt, Phrafierung. IV. SKontrapunlt und 
Smitation. V. Die freie Kompofition (Stil, Imitrumentation, Formenlehre). Der 
Inhalt ift allgemein orientierend, für das Gebiet der Elementar-Mufillehre aber erichöpfend 
und grundlegend für die Spezial-Schulwerte (Harmonielehre ıc.). 


6. Hiemann, Katehismus des Slavieriyiels. Fperrere auftene. 


Broſch. 1,50 M. Geb. 1,80 M. 


Beihreibung des Klavier (Mechaniſches), Anleitung zur Gewinnung einer foliden 
Spielweife, korrekten Anichlags und Logifhen Fingerſahes (Techniſches) und Darlegung ber 
Beiepe des mufitaliichen Vortrags (Üfthetiiches). 





8.9. Jiemann, Katechismus der Kompofitionslehre, zei 


Formenlehre. II. Teil: Angewandte Formenlehre. UF 2. um- 
genarbeitete Auflage. Broich. jeder Teil 1,50 M. Beide Zeile in 
einen Band gebunden 3,50 M. 


Das Buch tft vielleicht die gründlichite bis jeht geichrtebene fyormenlehre. Der erite Teil 
(allgemeine Formenlehre) entwidelt ſyſtematiſch aus den Meinten Elementen (Zaftmotiv, 
Gruppe, Halbiag, Satz) die großen Formen ; ber zweite Teil erflärt und belegt mit Bei: 
fpielen die Hiitorifch gewordenen bejtimmten Namen tragenden Formen. Der erite Teil tt 
fomit zugleich die eingehendite und vollftändigite Darftellung der Phrafterungslehre, währenb 
ber zweite über die dharakteriftiihen Mertmale bejtimmter Art von Mufikitiiden (Märſche, 
Tänze [alte und heutige), Suiten, Sonaten ıc. kurze und bündige Aufihlitfie giebt. Das 
Buch iſt für alle, welche fi mit Riemanns Ideen befreunden wollen, ſchlechterdings un— 
entbehrlich. 


10. Riemann, Katechizmus des Generalbahipiels. 1,0'% 


Geb. 1,80 M. 


Der Berfafier, welcher befanntlih die Generalbakbezifferung für die Harmonielehre 
verwirft und an ihre Stelle eine neue, die Sarmoniebedeutung ber Accorbe enthüllende 
Bezifferung geſetzt hat, belebt mit diefem Buche das jeit ca. 50 Jahren abgelommene 
Generalbaßfpielen wieder, deffen hohe Bedeutung für die mufitalifche Erziehung er ein- 
dringlichſt darlegt Das Bud, enthält 114 Übungsbeifpiele, zumeift Choräle, doch aud 
weltlihe Melodien und einige Sammermufifftüde und zwar A. Melodien mit bezifferten 
Bäffen, B. bezifferte Bäfje ohne Melodien, C. Bezifferte Melodien ohne Baß, D. Melodien 
ohne Baß, E. Eontinuo ald Begleitung eines Solo» Jnftruments. Der Tert (47 Seiten) 
giebt ausführliche Anweifungen für die nützliche Verwendung der Übungen. Übrigens 
kann dad Bud auch als Aufgabenjammlung für jchriftlihde Harmoniearbeiten benupt 
werden. Nur die Abteilung O bedient fih der neuen (Riemannihen) Bezifferung. 


11. Kiemann, Katechismus des Mufikdiktats. schrıso a. 


Das Mufikdiktat (Nachfchreiben vom Lehrer gefpielter kurzer Sähe) hat fich feit 1882 
(nad Erſcheinen von A. Lavignacs Dictde musicale) ſchnell in den meiften Konjervatorien 
eingebürgert. Dr. Riemann ift gleich damals lebhaft für dasielbe eingetreten und hat ihm 
neue Geiten abzugewinnen gewußt, indem er jpeziell die Phrafierungslehre mit den 
Dittier-Übungen verband. Das vorliegende Buch enthält 210 ein- und mehrftimmige 
Beifpiele und im Tert (47 ©.) die ausführliche Anleitung für die Handhabung der Methode. 


15. Riemann, Katechismus der Sarmonielehre. Ko m. 


Die Lehre von der Harmoniebedbeutung der Hccorde eriheint Hier als der Haupt» 
inhalt und die Anleitungen zum prattiſchen Sap mehr nur als Beigabe. Der Katechismus 
„Harmonielehre* giebt aber zugleich eine ausgeführte Modulationslehre, die hier gegen- 
über der „Spitematiihen Modulationslehre“ des Berfaffers (Hamburg, Berlagsanftalt 
vorm. J. F. Richter) wefentlich getlärt und fortentwidelt ericeint. 


16. Riemann⸗Fuchs, Katehismus der Phrafierung. sircnune 


zum Phraſieren. Broſch. 1,50 M. Geb. 1,80 M. 


12. fiemann, Stntechismus der Nufl-üffhetik si "" 
Brofh. 1,50 M. Geb. 1,80 M. 


In drei anziehend geichriebenen Vorträgen legt Riemann die Faltoren bes mufi« 
faliihen Eindruds dar: I. Elementare Faktoren: Melodit, Dynamit, Agogik (Mufit 
ald Wille), II. Formgebende Faltoren: Harmonik, Metrit (Mufit als Rorftellung), 
III. Affociative Faktoren; Charakteriftit und Tonmalerei. 


18. 1). 29. Niemann, Sialedismus der Kugen-Kompolition. 


I. und II. Zeit: Analvfe von 3. ©. Bach's „Wohltemperiertem 


ge Brofch. jeder Teil à 1,50 M. Beide Teile in einen Band 
3,50 M. II. Teil: Analhyſe von 3. ©. Bach's „Kunft der 
—— Broſch. 1,60 M. Geb. 1,80 M. 


„Als eine Ergänzung des Katechismus „Kompofitionslehre‘’ iſt des Verfaſſers Kate— 
chismus der Fugenkompoſition““ anzuſehen. Das Buch verfolgt den Zweck auf Verſtändnis 
bes Bachſchen Fugen-Aufbaues vorzubereiten und hinzuwirken. Es enthält nicht eine 
Summe von trockenen Regeln zum theoretiſchen Studium, ſondern es iſt ein Lehrbuch der 
Fugenklompoſition an der Hand des bewundernswerteſten Meiſterwerles auf dieſem Ge— 
biete, dem ‚Wohltemperierten Klavier’. Sämtliche Präludien und Fugen find nad 
ihrem tbematiihen und modulatoriihen Aufbau analvfiert. Das Werk ift unentbehrlich 
für den Mufitftudierenden, wichtig für den Mufildilettanten, der darnach ftrebt, den Bau 
eines Tonmwerltes, injonderheit den Bachſcher Fugen beffer zu verftehen. Man ftudiere 
fleißig darin, und man wird dem Berfaffer ewig dankbar ſein.“ L. Orgel 1891, Nr. 10. 


WM. Kiemann, Antehismus der Bolalmulil. "Sc ers m 


Eine in ihrer Art einzig daftehende eingehende Erörterung des Verhältnifies zwiſchen 
Sprachthythmus bezw. Bersmetrum und mufitalifcher Taltmeflung, welche fih auf den 
Nachweis zufpigt, daß auch für die Bolallompofition die im Katechismus der Kompoſitions- 
lehre Zeil I entwidelten Gejege der Symmetrie maßgebend find (adhttaktiger Beriodenbau 
als Grundſchema). Das Bud ift alfo ein notwendiges weiteres Supplement zum Kate- 
chismus der Kompofitionslehre. Befonders eingehend iſt die einftimmige Liedlompofition 
behandelt und zwar ausgehend vom fchlichten vierftiimmigen Tonfape. 


21. Jiemunn, Siatehiomus der Akut, "9 ro e Eret 


Ein über die mufitwiffenihaftliden Fragen der Tonbeitimmung (reine Stimmung, 
gleihichwebende und ungleihfchwebende QTemperaturen), fowie der Konſonanz und 
Difjonanz ausführlich orientierendes und in die betr. Litteratur einführendes Büchlein, 
deffen Lektüre allen zu empfehlen ift, welche an der Aufftellung von Regeln fih nicht 
genügen lafien, fondern nah Gründen fragen. 


Außerdem enthält die Sammlung noch die folgenden muſi— 
faliihen Katehismen: 


7. Dannenberg, Katechismus der Heſangslunft "Fenrseirere 


Auflage. Broich. 1,50 M. Geb. 1,80 M. 


Das ift unftreitig eines der beiten Werke, das über die Sefangslunft in jo inhalts«- 
reicher und bündiger Weife vorhanden ift und verdient allgemeine Verbreitung. 
(Litteraturblatt.) 


ß. ß. Schroeder, Katechignuß des Biolinipiels, ızo zz. 


. 1,80 M. 


F Wertihen, das fein Thema in der vollftändigften Weiſe erſchöpft und allen Biolin- 
fpielern aufrihtig empfohlen werben kann. 


13. 6. Schroeder, Katechismus des Bioloncellofpielö. 10 =. 


Geb. 1,80 M. 


- . . Bugleih maden wir auf den Katechismus des Wioloncellofplels aufmerffam, da 
derfelbe ein unentbehrliches Nachſchlagebüchelchen für jeden, der fi filr das Wioloncel 
interefjiert, ift. (Deutiche Mufitergeitung 1890, Ro. 94.) 


14. 6. Schroeder, Katehismus d. Zaktierens u. Dirigierens, 


Broich. 1,50 M. Geb. 1,80 M. 


Diefen Katehismus follte jeder junge Mufiter immer und immer wieder ftudieren, 
denn es iſt ein Meiſterwerlchen in feiner Art. 


Drut von Heſſe & Berter ın veipzig. 
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